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Der Inhalt der rühmlichit bekannten Zeitſchrift „Erheiterungen“, an welcher die gefeiertiten Tagesichriftiteller 
als Mitarbeiter gewirkt haben, bejteht gewöhnlid in einem größeren Noman von zeitgenöffiihem Intereſſe, in guten, 
fittlichen, pifanten und fpannenden Erzählungen und Novellen, in Reifebildern, Jagd- und jonitigen Abenteuern, in 
Skizzen aus der Naturgefchichte und Länder: und Völkerkunde, in biographiſchen Umriſſen, befonders von Zeitgenofjen 
oder verdienten Deutihen, in gemeinnügigen Auflägen unterhaltenden umd belehrenden Inhalts, aus verſchiedenen Ge: 
bieten der Wiffenihaft, und in Driginalberihten aus Paris und London über das ſociale, öffentliche und literariſche 
Leben dajelbft. — Ihre Tendenz geht dahin, den Charakter eines Hausbuchs für den deutihen Familienkreis 
zu bewahren, und daher in der Auswahl der Stoffe die Rüdficht der Schidlichfeit und Sittlichfeit nie aus den Augen 
zu verlieren. Ueber den Gehalt und Anhalt der Zeitichrift enthalten wir uns jeder Anpreifung, und laffen den vor: 
liegenden Band für fich ſelbſt ſprechen. — Jeden Abdruck unferer Original: Artikel, der ohne unfere fpezielle Geneh— 
migung veranftaltet wird, verfolgen wir gerichtlich als Nachdruck. 


fl. 6. 24 fr. oder Thlr. d. — auf fl. A. As fr. oder Thlr. 3. 6 Sgr. pr. Jabrgang berab, um ben 
Preis unfers Journals mehr in Einklang mit den illuftrirten und populären Zeitichriften zu bringen, -und beginnen 
damit eine ganz neue Serie, wegen deren wir auf den ausführlichen Proſpelt bei dem erſten Hefte von 1865. verweilen. 








Vom nächſten Jahre an jegen wir den Preis ber Erbeiterungen von 16 auf 12 fr. pr. Heft, von | 
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Die Frau Aommerzienrath. 


‚ Eine Geldichte. *) 


1. 

Der Herr Bankier Leopold Auheim geruhten gar nicht wohl 
geruht zu haben, obfhen ihm Gäfar, fein Groem, dieß fo 
eben gewünſcht, ald er ihm die Thüre geöffnet hatte, welche 
aus ben Privatzimmern des Heren im deſſen gebeimes Audienz- 
zimmer hinter vem Gomptoir führte. Das Souper zu Ehren 
der Pepita hatte allzulange gedauert und die Serven nur fehr 
ſchwere Weine getrunfen, und weil Herr von Aubeim, mie 
er fih im Privatverfehr am liebjten nennen hörte, ofienbar 
mehr getrunfen, als ibm aut war, hatten ihn die Gavallerics 
Dffiziere ned in den Jockeylub geführt und ihm ein paar 
hundert Thälerden in Landstnecdht und Macao abgenommen. 

Jetzt fand er vor dem großen Spiegel über dem fran- 
zöfiihen Kamin, der in dem höchſt eleganten Heinen Zimmer 
eigentlih nur aus Luxus da war und damit Herr Auheim, 
wann er einem Sunden und mamentlich einer Dame bier 
Audienz gab, feinen Heinen Fuß auf das zierlich durchbrochene 
Eifengitter und ſomit in das vortheilhaftefte Licht ſetzen Tonnte, 
denn Herr von Auheim war unter Mittelgröße, und kleine 
Pente follen manchmal ſehr eitel ſeyn. Aber an bem Conterfei, 
welches heute früh der Spiegel dem Hrn. v. Auheim vorbielt, 
hatte er bei allem Selbftgefühl doch keine rechte rende, denn 
das font recht hübſche Geſicht war ganz erdfahl, die großen 
Augen mett und ftier umd tief eingejunfen, mit dunklen 
Rändern umgeben, die Heine Hand zitterte, und ein Frö— 
ftein durchlief den ganzen Körper, während ber ſchwere Kopf 
vor Blut zu zerfpringen drohte und ver Mund heiß und treden 
war, Was er hatte? — „Perſer nennen's Bivamugsbugan, 
Deutihe nennen’s Katzenjammer!«“ 

»Gäfarla murmelte er und fant mit gejchleffenen Augen 
in einen Lehnſtuhl. 

"Önädiger Herr befehlen? etwa bie Chokolade ?u 

„Nein, lieber Sodawaſſer; ich fühle mich unwohl!“ 

„Dacht' ich's doch gleich! ver gnädige Herr waren ganz 
nicht zu ermeden, als ich Ihnen melden wollte, daß ver 
Schimmel parat ſey, weil Sie ja die Tänzerin zu Pferde 
nad dem Bahnhof begleiten wollten!“ 

„Ah ja,“ rief Herr Auheim lebhaft; „kleide mich raſch 
an; id will noch hinreiten.“ 

"Zu fpät, gnädiger Herr! der Zug geht zehn Uhr fünf: 
zehn Minuten — jet haben wir 11 Uhr 30.* 

„Verwünſcht! jo habe ich ver Himmliſchen mein Verſprechen 

*) Jeber ber dieſe Erzählung unbefugt nachdrudt, verpflichtet 
ſich hiedurch ſtillſchweigend bazu, dem Berfaffer eine Entihäbigung 
von einhunbertundfünfzig Thalern preuß. Eour, zu bezahlen, 








nicht gehalten ! Aber in biefem Zuftanbe? nein, fürwahr! va hätte 


ich eine allzutraurige Figur gemacht!“ Er gähnte tief. „Käfar!« | 


"Smädiger Herr beichlen ?« 


„Die Boft Shon ta? Jenun, natürlich! Neichhelm fol | 


mir die Briefe und Zeitungen bereinfhiden, damit ih mur 
das Nothdürftigſte erledige, und mid dann wieder zu Bette 
lege! Gib das Sodawaſſer ber! — Feuer!« Er ftedte fid 
eine feine Upman an, aber fie wollte auch nicht munben. 
— Guten Tag, Reichhelm! wie ftehen die Kurſe?“ 

„Guten Tag, Herr Auheim! Die franffurter Briefe flau, 
in Berlin beim Alten, Hamburg Neigung zum Weichen, Paris 
kritifch, Baiſſe vorwiegend, Credit mobilier um 194 %/o gefunfen. 
Wollen wir kaufen?“ 

„Nein, fie ſinken in ven nächſten Tagen noch mehr; dann 
kaufen wir. Senft etwas Neues im Geſchäft, Reichhelm? 
wie fteht e8 um die Kaffe ?« 

"Ob, fehr gut, Herr Aubeim! Was heute fällig, if 
ſchen gebedt, und im Ganzen heute fnftaufend Thaler mehr 
eingegangen, als gelimdigt oder ausbezahlt. Die vier Pro- 
cent, welche wir bieten, üben ihre Zugkraft!" 

„Muß noch beſſer werden, Reichhelm! nur fünftanfend 
Thaler Avanz täglich ift ein Lumpengeld; wir müflen das 
fänmtliche flüffige Kapital ver Provinz an und zieben, und 
dann damit einige Unternehmungen in’s Große machen, bei 
denen wir riefig profitiren. Apropos, ih bin kranf, fterbens- 
übel! laſſen Sie niemand zu mir, denn fobald ich die Briefe 
und Emsblätter gelejen babe, werbe ich mich wieder zu Bette 
legen. Wenn jemand kommt, fo jagen Sie, ih ſey verreist 
— mit dem Zehnuhr-Schnellzuge fort.» 

„Schr wehl, Herr Auheim!“ fagte Reichhelm und ver- 
ſchwand. — „Der Alte hat einen Kater, daß ihm der Kopf 
zerfpringt, Tzſchörner!«“ jagte er drangen vor dem Saffen- 
gitter leife zu dem Kaſſier. „Den haben vie Gavaliere ge— 
ftern Abend im Meichsapfel’ wieder ſchön zugebedt. Er bat 
fein koſtbares Schlafzimmer verunreinigt, wie Cäfar fagt, und 
feine Börfe ift fo leer, daß er fih die Augen damit aus» 
wiſchen kann, obſchon er ſich geftern Abend vor den Theater 
erſt fünfzig Friedrichod'er von Ihren geben lich.“ 

„Mein Gott, es ift ſündhaft, wie er mit tem Gelbe 
umgeht!" meinte ver Kaſſier kopfſchüttelnd; „in dieſer Woche 
nun ſchon über 1500 Thaler und wir haben erſt Freitag, 
Reichhelm, wenn zwei fire ſparſame Jungen wie wir beite, wie 
wir ihm doch die Geſchichte jet abgelernt haben, nur balb 
fo viel Glüd bekommen, fo ift uns eine halbe Million gewiß!“ 

„Wie wird er Augen machen, wenn er heute oder morgen unſere 








1364, 


- 


1 


! 
— — — 


— — — 


Kündigung bekommt!“ ſagte Reichhelm; „wie wird er toben! 
It ohnedem heute ſehr bärbeißig!“ 

"Ad, wenn ſich doch nur ein Anlaß gäbe, daß er gegen 
ung grob würde, jo daft unfere Kündigung einen plaufiblen 
Borwand hättel* meinte Tzſchörner; „denn fehen Sie, hören 
Sie, mein Gutefter, ih fan Sie fagen, es wird mir ein 
Bißchen ſchwer, den Schritt zu thun, da er doch einen Schein 
von Undank auf uns werfen wird!“ 

„Ach geben Sie, Tzſchörner, ſeyn Sie mir nicht lächer— 
lich!“ fagte Neihhelit übermüthig; wein braver Mann venft 
an ſich jelbft zumächft — das ift fein eigener Grundſatz. Dod 


haben Sie im Grunde recht; fo uneben wär's nicht, wenn 


wir die Schuld des Bruchs auf ihm werfen könnten; es gäbe 


‚ dann weniger Gerede in der Stabt. Und bald muß c# ge— 
ſchehen, denn Weißbrod fagte mir geftern, er babe das Eta- 


— — — — — 





bliſſements⸗Cireular ſchon in die Druderei gegeben!“ 

„Doch nicht dem Zwirbel, der den Patrioten' druckt un 
täglich bei-Anheim aus und ein geht?“ h 

„AG, wo benfen Sie hin? Nein, in die Druderei des 
‘Freifinnigen’, — wir wollen uns an die Fiberalen und De— 
mofraten im Bublilum wenden, wie Er fih an die Junker und 
Reactionäre. Ah, wie prächtig! fehen Sie dort den Men- 
ſchen ber über ben Hof kommt?“ . 

„Ah, den armen Teufel, ver ſchon mehrmals hier war 
wegen der Commisftelle! ein rechter Comptoirbüffel, wie es 
ſcheint!“ fagte Tzſchörner. 

„Ja, fo eine doppelte Buchführungs⸗-Maſchine — wiſſen 
Sie was, Tzſchörner? ven ſchicken wir ihm hinein, daß er fi 
über ihn ärgere. Er hat mir verboten, jemand hineinzulaflen.* 

„Und nun wollen Sie doch ...“ 

„Nein, ih nit, — da, der Poftmann fell es thun. — 
He, Herr Dings da, haben Cie doch die Freundlichkeit, dem 
Herrn in dem grauen Sadpaletot, der Ihnen auf der Treppe 
begegnen wird, zu jagen, daß ihn Herr Auheim in feinem 
Privatlabinet zu fprechen wünſche. Er ſoll nur dem Diener, 
wenn ihn derſelbe abweifen will, fagen: er jey vorgelaben! 
Wollen Sie fo freundlich ſeyn ?u 

„Mit Bergnügen, Herr Buchhalter!» verfegte der Brief- 
träger und ging. Draußen fand er einen jungen Mann von 
etwa achtundzwanzig Jahren, der feine Füße forgfam an dem 
Krager und Kaffeefad reinigte, ehe er in das Banklokal trat. 
Diefem beftellte er feinen Auftrag und nahm die Ueberzeugung 
mit, daß er einen Menfhen glüdlich gemacht habe, denn das 
fummervolle Geſicht des Mannes verklärte fih zuſehends, und 
mit lebhaften Dank näherte er ſich der bezeichneten Thüre, die 
in das Vorzimmer von Auheims Privatvohnung führte, 

‚Herr Uuheim, der mit verbundenem Kopfe in feinem Lehn⸗ 
ftuhle lag und Briefe überflog, erichrad nicht wenig bei dem 
Eintritt des Fremden. „Wer find Sie? was wollen Sie hier ?“ 
ſchrie er ihn au; „wer gab Ihnen bie Erlaubniß, hier einzutreten ?" 

„Um Vergebung, wenn ich flöre!« entgegnete der Fremde 
betreten, aber mit rubiger Würde. 





"Ich würde nicht gemagt | 


2 Erheiterungen. 
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"Wer hat das geſagt ? 

"Der Poftmann, der vorhin aus dem Geſchäftslokal trat, 
als, ich die Treppe herauflam," ermwiderte der Fremde fanit 
und entjchulpigend, 

"Das ift gelogen!® rief Herr Auheim erbost. 


„Mein Herr, mem gilt diefe Beſchuldigung? mir over | 


dem Poſtmann?« rief ter Fremde aufwallend und trat mit 
funfelnden Augen dem feinen Manne in dem türkiſchen Schlaf: 
ro näher. „Ich Lüge nie, und der Poſtmann, der mich gar 
nicht kennt, hätte feinen Grund gehabt, mid; zu bintergeben.* 


"Und doch hat er Sie myſtifieirt — um es mild auszu-— 


drücken. Wer find Sie? was wollen Sie?« 
„Ich bin ver Kaufmanusdiener Heinrid Otte aus Walden- 
burg, der fid vor drei Wochen um die won Ihnen ausge—- 





ſchriebene Commisſtelle bewarb und feither immer mit Bers | 


ſprechungen hingehalten worden iſt,“ jagte der fremde gelafien. 


„Ich hatte mir geſchmeichelt, daß Sie ſich meiner als eines | 


Panbsmannes erinnern und mid bei ver Wahl Ihres Commis | 


einigermaßen begünftigen würben als Landémann!“ 
„Landsmann! wie jo denn?“ 


„Jenun, Herr Auheim! Sie find ja doch der Kantersjchn | 


aus Waldenburg und haben vor mir bei Herrn Gotthilf 


Munzel daſelbſt die Handlung erlernt. Ich fenne Sie von | 


da ber noch fehr gut; Sie haben mir manches Pfund Kaffee 
ober Zuder ausgewogen! 


Das blaffe Geficht des Hrn. Auheim überflog eine leichte | 


Röthe der Verlegenheit, aber er wagte Die Richtigkeit von Otte'e 


Behauptungen nicht zu längnen. „Wann lamen Sie zu Diun- | 


zel in die Lehre?“ fragte er barſch. 

„Ein Vierteljahr nachdem Sie dert — ausgetreten waren," 
verjegte Otte. 

Des Bankiers Befangenheit ftieg; er fegte bie Lorgnette 


auf und fragte etwas höfliher: „Sie find wohl ein Sohn des | 


JZuſtizraths Otte, der auf der Bleicherſtraße wohnte?“ 

„lm Vergebung, nein; mein Vater war ber Schuhmacher: 
meifter in ber Hundegaſſe!“ 

„Ah jo, darum alfe ift auch Ihr Aufzug etwas — etwas 
bheruntergefommen ?« 

"Meine Kleidung ift allerdings nicht elegant, bafür aber 
bezahlt und reinlich,“ entgegnete Otte mit einem Bid ber 
Entrüftung; vaud fam ich hieher um eine Stelle zu ſuchen, 
und nit um eine Garberobe-Mufterung zu erftehen, Ich 
dächte, Herr Auheim, auch im einem ärmlichen Node könnte 
ein brauchbarer Arbeiter und rechtſchaffener Kerl fteden. Schöne 
Kleider verdeden jehr oft nur Laffen und Schwindler. Kleiver 
machen zwar Peute, geben aber nicht Kenntnifie und Fähigkeiten.“ 

„Allerdings,“ fagte Auheim; „auch war meine Bemerkung 
nicht böfe gemeint. Ich wollte nur fagen, daß junge Leute 
Ihres Standes gewöhnlid mehr auf ihr Aeußeres verwenden..." 

„Als auf ihr Inneres, das ift eine Thatſache,“ fiel ihm 
Otte in’s Wort; aber bei mir findet das Umgelehrte ftatt, 
Herr Anheim. Uebrigens ift dich auch nicht meine befte Gar⸗ 


haben, hier einzutreten, wenn man mir nicht gejagt hätte, Sie | derobe, jondern die ift auf dem Leihhauſe, da ich jeit Monats- 


erwarteten mich!“ 


— — — — 2. — — 


friſt bier auf dem Pflaſter liege und vergebens auf eine Stelle 
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warte, und beim beften Willen nicht im Stande war, jelbft 


nur meine beſcheidenſten Bedürfniſſe zu verdienen.» 
"Im Leihhauſe? Das ift eine zweideutige Empfehlung!“ 
"Unter Umftänven allerbings, aber es liegt im meiner Page 
darin nichts Entehrendes. Wäre ich ein leichtfinniger Schwind⸗ 
ler und Schulvenmacer, fo logirte ich, anftatt in einem Man+ 
farbenftäbchen der Borftabt, in ber goldnen Gans’ oder bem 


| weißen Adler’, tränfe Champagner auf Kredit und pumpte 
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bei den Wirthen. Aber das ift gegen meine Grunpfäge und 
Mittel,» 

„Haben Sie Zeugniſſe?“ 

„ga, Herr Auheim; bier find fiel“ fagte Otte und reichte 
ihm feine Papiere. 

"Hm, biefe Zeugniſſe lauten günftig, — drei Yahre in Einer 
Stelle und bei dem alten Wertbes, das fpricht zu ihren Gunſten. 
Aber wo waren Sie hernadh? Sie find ja feit mehr als zwei 
Jahren dort ausgetreten,“ 

„Seither war ich — auf ber Feftung, angeblich wegen poli= 
tifher Vergeben,“ verfeßte Otte mit einer gewiffen Befangen- 
heit, durch welche ein bitterer Groll hindurchdrang. „sh war 
überwiejen werden, einen Unteroffizier im Dienfte vom Pferde 
geworfen zu haben.» 

"Bei einem Aufſtande?“ 

„Ja, bei einem Strafenauflauf, an dem ich jedoch nicht 
theilnahm,» ſagte Otto. „Wegen biefer Geſchichte, bie erft 
nah Yahren zur Anzeige gebracht wurde, faßte ich nad vier⸗ 
monatlichem Unterfuchungsarreft noch zwei Jahre Feftungshaft, 
die erft vor ſieben Wochen abgelaufen find, und verlor meine 
gute Stelle bei Hrn. Werthes.“ 

„In diefem Falle kann ich Ihre angebotenen Dienfte auch 
nicht annehmen,» fagte Herr Auheim kurz und entſchieden und 
gab die Papiere zuräd. „Die Pente, mit denen ich verfehre, 
gehören meift der Klaſſe der loyalen Aoyaliften an, und darum 
lann id) feinen beitraften Demokraten brauchen. Ueberdieß ift 
die Stelle ſchon beſetzt!« 

„Beſetzt, Herr Auheim? dann war es meber ehrlich noch 
billig, mich jo lange mit leeren Ausfichten hinzuhalten,“ ent: 
gegnete Otte mit berechtigter Entrüftung; „wenn ich nicht er— 
fahren hätte, daß die Stelle des Herrn Weißbrod auf Ihrem 
Gemptoir bis heute nody nicht befegt iſt, wenn man nicht in 
Ihrem Namen mir Ausſicht darauf eröffnet hätte, fo wäre ich 
längjt zu meiner Mutter nah Waldenburg zurüdgelehrt, an— 
Matt bier zu bungern und mein Geld zu verzehren.“ 

Herr Auheim zudte die Achſeln, entließ Otte mit einer 
ſtummen Geberde und wandte ihm ven Rücken. Als dieſer 
aber noch nit ging und noch in feiner Brieftafche ftöberte, 
drehte er fi abermals nad ihm um und fragte ungebulvig: 
Haben Sie noch cin Unliegen?*beanfpruden Sie vielleicht 
ein Wartegeld ?u 

„Mit nichten, — zwar aud ein Wartegelo, aber in ans 
deren Sinne,“ erwiderte Otte und ſchaute dem Heinen Herrn 
ſehr feft in's Geſicht. „ALS Sie vor vierzehn Jahren aus Herrn 
Munzels Haufe austraten und Walvenburg verließen, um 


er 
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eigenthämlicher Betonung fort, „da blieben Sie meinem Vater | 


dem Schuhmachermeiſter noch eilf Thaler für gelieferte Arbeit 
Ihuldig, deren Bezahlung aud von dem Herrn Kantor Aus 
heim nicht zu erlangeıt war, mie diefer beglaubigte Auszug 
aus den von mir geführten Büchern meines Vaters beweist. 
Die Schuld wäre zwar eigentlich verjährt, aber mein Vater 
ift tobt und meine verwittwete Mutter blind. Und da Cie 
num reich find, Herr Auheim, und fi die Einreve der Ber 
jährung gegenüber von einer armen Wittwe gewiß nicht zu 
Nug machen wollen, jo war id) jo frei...“ j 

"eben Sie her!" fiel ihm Herr Auheim ungebulbig und 
mit einer unüberwinbliden Berlegenheit in's Wort; laſſen 
Sie fehen!« Und er überflog flüchtig das Papier, und- rief 
dann in's Comptoir hinaus: „Neichhelm! geben Sie mir einen 
Raffenfhein von fünfunpdzwanzig Ihalern und einen Doppel 
friedriched'er. Und nun quittiren Sie mir, Herr Otte! bier 
find diefe fünfundzwanzig Thaler für ibre Mutter — Zins 
und Zinfeszins von eilf Thalern in mehr als vierzehn Jahren 
erreicht annähernd diefen Betrag; und dieß bier,» fette er 
hinzu und ſchob ihm das Goldſtück zu, „die als Entſchädi— 
gung für Ihr vergeblices Warten, obſchon es ‚nicht meine 
Schuld iſt!“ 

"Habe ich ohne Ihre Schuld gewartet, jo find Sie auch 
feine Entſchädigung ſchuldig!“ entgegnete Otte ruhig und mit 
ernjtem Blide und ſchob das Golpftüd zurüd. „Das andere 
Geld nehme ich dankbar namens meiner Mutter. Allein mas 
mir nicht gebührt, das beanfpruce ich auch nicht, Herr Aue 
heim, font würde es ausfehen, als erfauften Sie mein Schweis 
gen über andere Dinge, worüber Sie auch ohnedem meiner 
Diskretion verfihert jeyn dürfen, Guten Tag.» Damit ver- 
ließ er das Zimmer, 

Herr Aubeinm war in einer peinlihen Berlegenheit und 
ſehr ungehalten. Diefe Begegnung war ihm höchſt unerwartet 
und unwilllommen, zumal er ſich geftehen mußte, daß fein 
Landsmann einigen Grund habe, ihm böfe zu feyn, oder ihn 
wenigftens nicht jehr zu achten, Er war unſchlüſſig, ob er ihn 
nicht zurädtufen und ihm eine Anftellung geben folle, um fein 
Schweigen zu erfaufen, denn er mußte ſich geftehen, vak wenn 
die Dinge verbufteten um welde Dtte wiflen mochte, jeinen 
Neidern in der Stabt damit ein großer Triumph bereitet und 
Waffen gegen ihn in die Hände gegeben wurben. Und bed; 
fimpfte dagegen wieber Auheims Citelfeit und Hochmuth am. 
War's nicht beſſer allfüllig felhen dummen Nachreden zu 
trogen? Nod im Unklaren über die Schritte, die er thun 
wollte, war Herr Auheim an das eine Fenfter getreten, bat 
nad dem Hof hinunter münvete, und wollte Dite'n nad) 
bliden. Da hörte er im Compteir ein Fenſier öffnen, fal 
einen Heinen glänzenden metalliichen Gegenftand hinunterfliegen, 
bemerkte wie diefer ſich darnach büdte, ihn aufhob, daun ftehen 
blieb, um ihm genau zu prüfen, und ihn dann im die Tajch: 
ſteckte, worauf er ſich durch die Einfahrt entfernte, 

„Was war das? hat ihm Reichhelm cin Almoſen zuge 
worfen, das er aufhob?“ fragte er ſich, eilte dann zur Thüre 


— eine andere Garriere aufzuſuchen,“ fuhr Otte mit ganz und rief: „Cäſar, hole mir den Menſchen zurüd, ver fe eben 
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bier war! ich muß ihn * einmal ſprechen!“ Hierauf ſchlug 


er die Thüre zu und eilte in das Comptoir. „Reichhelm, wenn 
Sie ſich künftig mit einem armen Teufel eine Myſtiſikation 
erlauben wollen, fo verbitte id) mir wenigftens, daß Sie mid) 


| tarein vermengen!“ fagte er barſch; „Sie mußten, daß ich 


allein ſehn wellte, und doch jciden Sie mir da einen land» 
fremden Menſchen auf ven Sale...“ 

„Der ſich für Ihren Landsmann ausgab und vem Sie 
ſelbſt Ansfichten auf AUnftellung eröffneten, Herr Auheim! ja 


' ren Sie erft neulich fogar auf heute beſtellten!“ erwiderte ber 


Buchhalter auffahrend und mit rethem Hopfe; „wenn ich darin 


' gefehlt habe, jo mag e8 mir zur Entſchuldigung dienen, daß 





mid, der arme Teufel, der nun jo oft vergebens vorgeſprechen 
hatte, dauerte, und daß es mid) (angmweilte, ibm immer mit 
leeren Hoffnungen vertröften zu ſehen!“ 

„Herrrr, Sie find anmaßend!« wallte Auheim auf. 

„Herr Auheim, Sie vergeffen wer Sie vor fih haben,“ 
verfegte Reichhelm und richtete ſich in feiner ganzen Länge auf; 
„wir find Männer von Erziehung, keine — fahrende Komö— 
dianten!“ 

"Was ſoll das heißen, Reichhelm?« rief Auheim zornig. 

„Gar nichts, als daß wir wiſſen, mein Herr, daß der Ban» 
tier Auheim und der frühere Theaterdireftor Heiman eine und 
dieſelbe Perſon find, Herr Prinzipal, und daß wir uns feine 
unanftändige Behandlung gefallen laſſen,“ fagte Reichhelm mit 
talter Ironie. «Gewiſſe Leute follten ſich erinnern, daß ber 
wicht mit Steinen werfen follte, der felber in einem Glas— 
hauſe ſitzt!« 

»Herr, das ſind Impertinenzien, die Ihnen nicht geſchenkt 
ſeyn ſellen!“ rief Auheim ganz außer ſich und kehrte in fein 
Audienzzimmer zurück, deſſen Thüre er heftig hinter ſich zus 
ſchlug. Als er aufblickte, ſah er Otte vor ſich ſtehen, der ihn 
erwartete, „Bitte, nehmen Ste Platz, Otte,“ ſagte er kurz, 
und ging aufgeregt im Zimmer auf und ab, und trank noch 
einige Gläfer Sodawaſſer. „Ich muß noch mit Ihnen ſprechen. 
Setzen Sie ſich, ich ftehe fogleich zu Dienſten. Ich habe mid) 
jo eben geärgert; ich möchte erft ruhiger werden,“ ine lange 
Pauſe entftand, während welder Otte die Berliner Banf- und 
Handelszeitung durchblätterte, Die vor feinem Stuhl auf dem 
Boden lag. 

"Herr Otte, was bat Ihnen Reihhelm vorhin aus dem 
Fenſter jugeworfen?«“ jragte er dann, 

„Reichhelm ? wer ift dieß?« 

„Mein Buchhalter, derfelbe, ber das Fenſter zufchlug, als 
ich Sie etwas vom Boden aufheben ſah.“ 

"Ah, jo; jenun, mir hat er nichts zus, wohl aber etwas weg- 
geworfen, das ich bes Aufhebens werth fand, dieſe Goldfeder 
bier, bie mir uody brauchbar erjcheint, denn meine Eltern em— 
pfahlen mir von Jugend auf: was beffer iſt als cine Yaus, 
das folft Dur tragen nad Haus’, Aber Ihre Leute müfjen 
jehr gut geitellt jeyn, daß fie mit Goldfedern ſchreiben und 
diefe nach Gutbünfen aus dem Feuſter werfen, Herr Auheim. 
Das Dugend davon foftet 28 Thaler, Aber bier ift fie wieder!» 
Here Auheim machte eine abwehrende Bewegung. u Ber 


Erbeiterungen. 


halten Sie fiel« fagte er; „biefe Verfhwendung fieht dem 
übermütbigen Reihhelm gleih, der mir nachgerade über ten 
Kopf wachen will. Otte,“ fuhr er dann gedanfenvell fort, 
wich wäre vielleicht vech in ter Lage, Cie anzuftellen, wär's 
aud nur ald Gontrole für die beiden faulen hechnaͤſigen Burſche 
da draußen! Rennen Sie das Banks und Effettengefchäft?- 

„O ja, ich habe wenigftens bei Herrn Werthes diefe Brande 
verſehen und die Gontocorrente unferer Kommittenten geführt,“ 
fagte Otte. 

„Sie korreſpondiren auch?“ 

„Ja, in fünf Sprachen: deutſch, engliſch, franzöſiſch, italies 
niſch und ſpaniſch.“ 

„Aber Ihr Aufenthalt auf der Feſtung hat Sie wohl aus 
der Uebung gebracht, nicht wahr? 

„Ich denke nicht, Herr Aubeim; was man gut gelernt hat, 
vergigt man nicht leicht. Umd dann ging ich auch auf ver 
Feſtung wicht müſſig; man hat ſoviel freic Zeit, daß man 
ftudiren, arbeiten muß, um fein Unglüd zu vergeflen. Da 
bab’ ich vieles nachgeholt, was ich nicht im der Schule zu 
lernen vermocht, und einigen Handwerkern aus der Stadt, Die 
mir ihr Vertrauen fchentten, die Bücher geführt, denn ich 
mußte ja mich und meine alte blinde Mutter erhalten.” 

"Hin, das läßt ſich hören,” fagte Auheim, nod immer im 
Zimmer anf und ab gehend umd fi bie ſchmerzende Stirne 
haltend. „Und damit braditen Sie ſich durch?“ 

„D ja — fo leidlich. Ich ſchrieb auch Auffäge für Deur: 
male, die mir ein Mitgefangener, ein junger Journaliſt, unters 
brachte, und überfegte kaufmännische und tedhnifche Bücher,“ 

„Ah! Und darf ich fragen, wie Sie denn eigentlich zu ber 
That kamen, wegen beren Sie eingefponnen wurden ?« 

„Das ift ein Geheimniß!“ fagte Otte. „Sie erinnern 
fih noch der Emeute, melde zu ©. ausbrach, als die Regie— 
rung die Wahlen zum Abgeorbnetenbaufe für ungültig er 
flärte und einige der angejehenften Bürger verhaften ließ. Am 
Abend fand ein Auflauf ftatt, weil man dem Präfidenten v. O. 
und bem Landrath v. P. als den ärgſten Reactionären bie 
Fenfter einwerfen wollte. Der Kommandant lich Dragoner 
ausrüden und die Strafen fünbern; dieſe wurben mit Stein— 
mwürfen begrüßt und in ber Altftabt fpannte man bide Drähte 
über die Straßen, daß ganze Glieder ber Reiter beim An—- 
fprengen ftürzten, was unter den Soldaten eine ungeheure 
Pitterfeit verurſachte. Unfer Prinzipal hielt uns auf dem 
Comptoir zurüd, bis ber ärgfte Trubel vorüber war, damit 
wir uns nicht den Tumultuanten anſchließen fellten, Es war 
etwa zehn Uhr, als wir vom Comptoir entlaffen wurben, und 
ich war meiner Wohnung fon fehr nahe, ald ein Pitet Dra— 
goner, bie ganze Breite der Straße einnehmend, daher jprengte 
und uns ſchonungslos "überritten hätte, wenn wir nicht noch 
behenb genug auf die VBortreppe eines Haufes geflüchtet wären. 
Aber ein alter Herr, in welden ich einen geachteten Arzt ver 
Stadt erfannte, vermochte nicht mehr auszuweichen und warb 
überritten, Als er wieder aufftand, rief er ven Pifet einige 
herzliche Berwünſchungen nad. Diefe hörte ein Wachtmeiſter, 

| drehte um und ritt dem alten Herrn nad), welcher im ber erften 
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id rede, fieht mid ver Menſch ganz eigenthämlib au, und 
l 


Beftürzung ih in einen Hauswinkel flüchtete, wo ihn der 
Dragener einſchloß, und jchon den Säbel zum Einhauen er 
hoben hatte, als ich herbeiiprang, ven Soltaten am Fuß er» 
griff und mit einem verzweifelten Rud aus vem Sattel ſchleu— 
derte, daß er auf das Pflafter fiel und ven Arm brad. Ich 
und ein Freund entrifien ihm den Pallaſch, jagten das ledige 
Pferd davon und ließen den Kerl liegen, um den alten Arzt, 
der vor Schred beinahe ohnmächtig gemorten war, in das 
Haus eines Belannten zu flüchten. Die Sade ward ruchbar, 
tenn man fand den MWachtmeifter, der beim Sturze übel zus 
gerichtet worden war; allein wir famen ungefährdet durch, 
weil er ung nicht erkannt hatte. Vier Jahre fpäter kommt 
eined Tages ein Gendarm in einer Privatangelegenbeit zu 
Herrn Werthes auf das Comptoir und will jid) eine Staats- 
ebligation laufen, Ich muß alſo mit ihm verfehren. Sobalv 


erſcheint mir nun auch bekannt, obſchon ich mich auf fein Ge— 
ſicht nicht mehr eutſinnen konnte. Den andern Tag belt mid 
die Polizei vom Compteir und id vernehme mit Gntjegen, 
daß ber Gendarm und jener Wachtmeifter in S. eine und die 
ſelbe Perfon find. Der Kerl hatte mich erkannt und denuncirt 
und die Sache auf feinen Dienfteid genommen, Ich Tonnte 
nicht in Abreve ziehen, daß ih damals in S. ſervirt hatte, 
Der alte Doctor, deſſen Fall damals vie radifalen Zeitungen 
jeher ausgebeutet hatten, um taraus politiiches Kapital zu 
machen, ward mir gegenüber geftellt und follte auf feinen 
Zeugeneid nehmen, daß id) fein Retter nicht geweien fey. Er 
verweigerte dieſen Eid als ungefeglih, venn er wollte feinen 
Meineid ſchwören. Da geftand ic) denn, um ihm einen ſolchen 
zu erjparen, die ganze Sade, und nahm alles auf mein Kerbs 
holz, um nur meinen damaligen Gefährten zu retten, ver in 
zwijchen eine brave junge Frau gebeirathet hatte; und jo bin 
id denn Aufrührer und Hocverräther geworben !" 

„Das war dumm — Sie hätten beharrlicd leugnen oder 
auf einen Antern abladen jollen,“ ſagte Aubeim; aber Otte 
fchüttelte ven Kopf. 

"Um den Preis einer Lüge oder Infamie wollt! ich nicht 
frei werben,“ fagte er; „auch war mein Vergehen ja feines, 
tas mid um meine Zelbjtahtung brachte. Vielmehr würde 
ich unter gleihen Umftinden wieder ganz jo hanveln.“ 

„Herein!« rief in dieſem Augenblide Auheim, und herein 
trat ein Heines hageres Männlein mit einer jehr langen und 
ipigen Nafe, fpigem Stimm und ſchmalen jufanmengefniffenen 
Lippen, eine blaue Brille vor ven ſtechenden Marberäuglein, 
und bot mit einer tiefen Berbeugung einen geherjamften 
guten Tag. 

„Ab, guten Tag, Zwirbel! was bringen Sie ?« rief Auheim. 

"Zweierlei Dinge, mein verehrtefter Herr von Anheim!“ 
| verſetzte Zwirbel mit lichernder Höflichkeit; „unächſt möchte 

ich gehorſamſt um den verſprochenen Proſpelt wegen ver Küben- 


zuderfabrif in Weidenbach gebeten haben, denn es iſt die höchſte 


Zeit, da der “Patriot ſchen um zwei Uhr ausgegeben werden 
| Toll und bis auf ven Proſpelt im Sage vollendet iſt.“ 
| „Der Projpelt? Ad ja, der Profpelt!s jeufzte Auheim. 
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ganz außer Stande, den Auffag zu machen! Mein armer Hopf 
ift jo kranl und blöde, ich kin heute fo nervös. Hat benn 
die Sache nicht noch Berzug bis morgen? 

„Seht wicht am, gebt nicht, mein befter Herr v. Aubeim! 
der Juſtizrath rege band mir's auf die Seele, Ad, nehmen 
Sie fid) de zufammen, befter Herr v. Auheim! verjuchen Sie 
es; wird wohl Alles möglich ſeyn; haben ja alles Material 
beijammen!“ 

„Es geht nicht, ich bringe heute nicht zwei Säge zuſammen, 
und Sie willen, die Sade will Hug und taftvoll angefaßt 
ſeyn!« jammerte Auheim; „mein armer blöder Kopf! Und 
meinem Reichhelm kann ich die Sache nicht anvertrauen, aud 
wenn er verjelben gewachſen wäre!" 

„Mein, dieſem Menſchen am allerlegten, wie ich gehorfamft 
beinerfen möchte!“ rief Zwirbel mit folder Eutrüftung, daß 
Auheim verwundert zu ihm aufblidte, 

"Darf ich mir wielleicht erlauben, Ihnen meine ſchwachen 
Dienfte anzubieten, Herr Auheim?“ fragte Otte; „es gülte 
ja nur eine Probe, ob ich befähigt wäre... .“ 

„Ach ja, probiren Sie es!“ entgegnete Auheim begierig; 
„die Sache iſt einfach: wir beabjichtigen in Weidenbach, im 
jübweftlihen Winkel unferer Provinz, eine Rübenzuderjabrit 
größften Maßſtabs auf Aktien zu gründen. Ein proviforisher 
Ausſchuß ift Shen zufammengetreten, Die zu erwartenten Bor» 
theile find zuſammengeſtellt. Es fehlt nur nod vie Abfajjung 
des Proſpelts, werin die wichtigen Borzüge des Unternehmens 
für ven Wohlfiand der ganzen Provinz uud die günftigen 
Chancen derjelben ohne Reclame ruhig und einleuchtend dem 
großen Publikum anſchaulich gemacht würden. Schen Sie, in 
diefem Faseilel ift alles Material; ſetzen Sie fid dert hinein 
an meinen Screibtifh und verjuden Sie Ihr Heil! An 
Ihrem Erfolg hängt Ihre Zukunft!“ 

Otte verſprach jein Beſtes zu thun und eilte in's Neben: 
zimmer. — "Was haben Sie mit Reichhelm, mein lieber 
Zwirbel?“ fragte der Bankier ven Druderheren haftig; „Sie 
wiffen irgend etwas von ihm ?* 

„Ob ich etwas weiß?“ verfegte Zwirbel gedehnt und ver- 
zog feine Wieſelphyſiognomie zu einem pfiffigen ſchadeufrohen 
Yicheln. „Daß er ein elenver undanfbarer Menſch, ein Intri- 
guant ift, der Ihnen ein Bein ftellt, das weiß id. Da, mein 
beſter Here v. Auheim! jehen Ste her!" 

Dieſer erblaßte, ald er in dus Papier ftarrte, das ihm der 
Buchdruder entgegenbielt. „Wie? ein Etabliſſements-Circulär 
von Weißbrod und Comp.? Ein Bant- und Effeltengejchäft 
auf hiefigem Plage? W. Weißbrod wird zeihuen.... Eduard 
Neichhelm wird zeihuen,... . Adolph Tzſchörner wird zeich— 
nen? .... Himmelelement! und biefe beiden Schujte eſſeu 
nod mein Brod? Wie kommen Sie zu dieſem Bapier, mein 
befter Zwirbel?« 

„Ob, auf eine ſehr einfache Weile,“ verfegte dieſer; „ich 
hatte ſchon ein Bögelchen fingen hören von dem Projelte Ihrer 
drei jungen Herren. Wie id verhin an dem Cafe Wehl vor 
über gebe, wo Herr Weißbrod wohnt, ſeh' id; einen Lehr 


„Gott, das hatt’ ich ganz vergeffen, und doch bin ich heute 











vor der Thüre ſtehen und mit einigen Knaben um Schuffer 
fpielen. Der Burſche Ichnt feine Mappe in den Hausgang 
und jagt, er wolle auf Herrn Weißbrod warten, welcher aus- 
gegangen ſey. Hollab, denke ich; dahinter ftedt etwas. Schleiche 
mich binter die Thüre, nehme vie Papiere aus der Mappe, 
ferdere im Cafe meinen Abfinthe, und muſtere bie Papiere — 
diefe bier. Da haben wir vie Beſcheerung! Das muß ich 
gleid, meinem werthen Gönner und freunde, dem Herrn von 
Auheim, geberfamft brühwarm melden!“ 

„Mas iſt da zu machen?“ fragte Auheim ganz ratblos; 
eine ſolche Perfidie ift unerhört; mir Konlurrenz zu machen, 
während man noch in meinem Dienfte iſt!“ 

„Da gibt es nach meinem unmaßgeblichen Dafürbalten nur 
Ein Mittel, mein Berehrtejter!» jagte Zwirbel ſehr decidirt 
und wohlweiie; „Sie jagen die beiven Burſchen ta drinne 
hinter ihrem Spichgefellen Weißbrod her, erlaffen ſogleich ein 
Injerat im Patrioten' und Amtsblatt und ein Cirenlär, welches 
Reichhelm die Procura entzieht, und blamiren die neuen Ban— 
liers noch ehe fie ſich aufthun!« 

„Ja, Das wäre ſchon gut, aber woher gleich einen Erfatz- 
mann nehmen für dieſe beiten?“ 

Zwirbel lächelte pfiffig. „Der da drinnen, das jcheint mir 
jo ein rechtes Zugpferd und Pagerbuc für ein Geſchäft,“ fagte 
er; „biefer Herr wird mehr arbeiten, als jene beiten Yaffen 
mit einander!“ 

Auheim war ſchon halb gewonnen, aber ex grübelte noch 
über die möglichen Folgen des jähen Schrittes, den ihm Zwirbel 
anrieth umd dem fie beite weitläufig beſprachen. Je reiflicher 
er es fid aber erwog, deſto weniger lonnte er einen andern 
Ausweg finden, und Zwirbel bewics ihm, daß er die Gefinder 
Ordnung für fih habe, und bei der Polizei auf Ausweilung 
der binterliftigen treulofen Commis antragen könne. Hiezu 
aber mochte er ſich tod nicht entichliegen, wogegen ihm mehr 
einleuchtete, da er durch eine öffentliche Erflärung den Kredit 
dieſer Firma im Keime erſticken fünne, 

Mittlerweile war Otte mit feinem Entwurf fertig geworben 
und hatte ihn Herrn Auheim behändigt, deſſen wollen Beifall 
er fand. «Oite,“ fagte er; wäre Sie geneigt und im 
Stande, auf ehrliche Probe bei mir einzutreten und für die 
beiden Zierbengel da drinnen als Erſatzmann zu bienen? wohl» 
gemerkt für beide zugleich, als Buchhalter, Kaffier und Pro- 
furift mit ſechshundert Ihalern Gehalt und einer Ausfiht auf 
Tantieme?“ 

„Iſt dieß Ihr Ernſt, Herr Auheim?“ fragte Otte über— 
raſcht und traute feinen Ohren faum, 

„Mein vollſtändiger! Ich ſchenke Ihnen mein Vertrauen 
und bin überzeugt, daß Sie es nicht täuſchen werben! Ale, 
es gilt?“ 
| „Ei gewiß, 
| ſchlug ein. 
| „So folgen Zie mir!» und beide traten in das Compteir, 
| wo gerade die Herren Neichhelm und Tzſchörner ihre Hüte 
bürfteten, um zu Tiſche zu gehen. „Herr Tzſchörner, die 





von meiner Seite unbedingt," rief Otte und 











feften Schrank, wo die Bücher ſtehen!“ rief ihnen ber Heine 
PBrinzipal in dem türkiſchen Schlafrede zu. Beide behäntigten 
verwundert das Gewünſchte, aber ver Staffier konnte bie Frage 
nicht zuridorängen, was benn dieß zu bedeuten habe. 

„Das bedeutet, daß Sie fih heute Nachmittag nicht mehr 
bieher zu bemühen brauchen, indem ich feine Hallunken im 
meinem Geſchäfte brauchen kann!“ rief Auheim überwallend. 


„Kenuen Sie dieſes Cirenlär, durch welches Sie gemeinfam | 


mit meinem wegen Ungebübrlichteit entlaffenen Commis Weif- 


I brod ein Wecfel- und Effeltengefhäft auf hiefigem Plate | 


| etablirt zu haben anzeigen, ohne mir zuvor gelündigt zu 

haben? Hier ſieht Ihr Nachfolger, Herr Otte, ver Ihnen 

' Ihr Guthaben an Salär ausrechnen und nachſchicken wirt. 
„J Herr Cheſes, Herr Auheim! Se werden doch nicht... ?« 


\ Hammelte Tzichöner leichenblaß und zitternd; Reichhelm aber 
zudte nur fpöttifch die Achfeln und verlieh das Zimmer, wor: 
auf ihm fein College eilend folgte, und Otte dem übrigen 
Perſonal als ver neue Geſchäftsführer vorgeftellt wurte. Die 
Goldfeder, die er vom Boden aufgehoben, ſchien fein Glüd 
zu machen. 

Auheim gab vem neuen Gefchäftsführer noch vie nöthigen 
Verhaltungs» Mafregeln und einen Vorfhuß von hundert 
Thalern, vum ſich zu equipiren und feine Sachen wieder vom 
Pfandhaus zu holen," wie er fagte, und bat ihn dann zu 
Tische zu geben und hernach die Schlüffel zu Kaſſen- und Buücher- 
ſchrank bei ihm zu holen. Otte verabjchierete ſich unter ven 
lebhafteften Dantesüberzeugungen nnd veriprad des ihm ge» 
ſchenlten Vertrauens fid immer würdig zu ermeifen. Dann 
ging er; aber es war ihm zn Muthe, als ob er räumte; er 
fühlte ven Boden nicht mehr unter feinen Füßen, bas Herz 
lachte ihm im Leibe, und während er vor Jubel hätte laut 
aufjchreien mögen, um feinem übervollen Herzen Puft zu machen, 
zog ihm gleichzeitig wieder mit einen leifen Seufzer der Ge- 
danke dur die Seele: „Nein, fürwahr! es ift beinahe zu 
ihön, um wahr zu fein!“ 

Als Herr Auheim in fein Privatlabinet zurüdtehrte, fand 
er Zwirbel noch da, in deſſen ſpitziger Phoflognemie etwas 

| wie Schabenfreube und Triumph aus ven feinen Augen bligte. 
Der Bırdoruder hatte den Entwurf in ven Hänten, welden 

Otte vorhin verfaßt hatte, und nidte beifällig in das Papier 

| hinein. »Hören Sie, mein befter Herr v. Auheim,“ fagte er 

lebhaft; „nichts für ungut, aber das Ding da mit den beiden 
geblähten Laffen, das haben Sie james gemadt! Alle Wetter, 
das war ein Schlag in's Cemptoir; das fam wie ein Blitz 
aus heitrem Himmel! Ci du meine Güte, in meinem ganzen 

Leben werd’ ich vie Bhnfiognomieen nicht vergeffen, welche die 

beiten da drinnen hinſchnitten. Dem Tzſchörner, den arins 

fenden Ohrwurm, ftodte das Blut in den Adern, und ver 

Reichhelm, ver ſtolze aumaßende Bengel, fand gar fein Wort 

mehr, obſchon ihm fonft feine ſchnottrige petsdamer Schnauze 

jeden Augenblid zu Gebote ſteht! Ma, mein beſter Herr v. 

Aubeim, dieſe beiden find gemacht auf Lebenslang!“ 

Auheim ſchuͤttelte den Kopf, um welchen er tie mit Eau 
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lid und meinte: „Jenun, die Sache ijt wahrscheinlich noch 
nicht aus, denn die drei Burſche werben einen Federkrieg mit 
mir in den Pofalblättern beginnen, welder jedenfalls ſehr un- 
angenehm werden wird, denn fie werben es an Verunglim— 
pfungen, Berleumdungen, Denumziationen und hämiſchen An— 
fpielungen gegen mich nicht fehlen laſſen.“ 

„Bah, dem wollen wir zuvorfommen!« jagte Zwirbel; „ich 
gebe jogleich bei dem Docter Ferklein, meinem Berichterſtatter, 
vorüber und lajje mir jo einen Heinen Artikel von etwa 
zwanzig Zeilen zufammenftellen, des Inhalts, daß einer unſerer 
verehrteften bicfigen Bantierd, — v. A., tatürlich nur den 
Anfangsbuchitaben, damit Aronjehn es desavoniren muß, — 
heute in der unangenehmen Yage gewejen fei, einige der erften 
Angeftellten feines Bureau wegen aufjallenten Vertrauens: 
Mißbrauchs fortzufhiden und daß ...“ 

„Nun ja, thun Sie das meinethalben, wenn Sie glauben, 
daß dem Patrioten' damit ein Gefallen geſchieht — mir® iſt 
die Sache jedenfalls ganz einerlei und es liegt mir nur daran, 
bei der ganzen Affaire völlig aus vem Spiel zu bleiben!“ 

„Natürlich, natürlich!“ fagte Zwirbel; „ich vente, ver hoch— 
mütbige Bengel ver Neichhelm wird auch ſogleich vermuthen, 
daß die Sache von mir eingebrodt ift, denn er weiß, daß id) 
noch ein Hähnchen mit ihm zu pflüden habe, Denken Sie ſich, 
mein befter Herr v. Auheim, was mir diefer Elende neulich 
für einen Streich jpielen will! Da fig’ ich Abends in ber 
‘Harmonie’, und plaubere mit dem penjionirten Majer von 
Stug und dem Yandrath von Kohlſtrunk von den bevorftchen- 
ten Wahlen und vermeſſe mic kühnlich zu verfihern, daß 
unfere Partei, vie „mit Gott für König und Vaterland“ 
dießmal den Sieg behalten werde; da ruft mir ber Reichhelm, 
der vorlaute Dumme Junge, aus vem andern Winkel des Saales 
zu: ‘Heba, Papa Zwirbel! fommen Sie 'mal einen Augen. 
blid hieher! Wir ftreiten da über den Berliner Zeughaus- 
flurm von Anno Adtundvierzig, und können nicht einig werben, 
an welchem Zage das war! Da jollen Sie uns auf vie 
Sprünge helfen, Alter, denn Sie waren ja gewiß; felber dabei. 
Man nannte Sie ja damals nur den Barrikaden-Zwirbel!' 
— denken Sie ſich diefe Unverſchämtheit, eigens dazu gemünzt, 
mich bei unfrer Partei zu denunziren!“ 

„So war aljo etwas Wahres daran?“ fragte Auheim mit 
farbonifhen Yädeln! 

„Hut, nein — jemum, nicht eigentlich!“ ftammelte Zwirbel 
erröthend; „das heißt: ich war Anno Achtundvierzig Zeitungs- 
feger in Berlin, bei einem demokratiſchen Blatte, und da mußt' 
ich denn, gegen meinen bejjern Willen und Wiſſen, im bie 
Clubs umd Arbeitervereine gehen und felbft zum Zeughaus: 
fturm mit ausziehen, objchen ich betheuern kann, daß ich mir 
fhon in ber Behrenſtraße ſachte davon gevrüdt habe. Aber 
Sie kennen ja, Herr v. Auheim, den Spruch: deß' Brod id) 
eſſe, deß' Lied ich ſinge', und jo mußt’ ich damals...“ 

"Begreiflih! aber was machten deun ver Maier und ber 
Lanbrath nad diefer Denunziation, die Sie hoffentlich fehr 
energijh von fich abgewiejen haben?« fragte Auheim. 
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de Cologne befeuchtete Binde wieder gelegt hatte, ſehr bedenl | „Sie warfen mir Blide zu, die ich nicht vergeffen werte, 


ſtanden auf ohne ihre Gläſer auszutrinfen nnd gingen in das 
Billardzimmer, jo daß fie nit mehr hören fonnten, wie id) 
ben Reichhelm, ven frechen ungen, abfertigte, dem übrigens 
diejer Adler niemals geſchenlt werden jell, worauf er ſich ver» 
lafjen mag!“ 

"Ganz gut, mein lieber Zwirbel! aber Sie vergejien ganz 


den Proſpelt von der Weidenbacher Zuderfabrif, der ned in | 


das morgente Watt foll! Laſſen Sie ihn ganz jo drucken, 


wie ihn der Otte geſchrieben hat. Sie haben ihn doch gelefen?« | 
„Allerdings, Herr v. Auheim, und mit Vergnügen," vers | 


jegte Zwirbel aefügig. „Er gefällt mir ſehr gut, dieſer Pro- 
ſpett. Iſt ruhig, einfach, kurz und bündig, gam; auf ein 
Publilum von Sejchäftsleuten und Rentiers beredinet, vie zu 
ihrem Gelde ſehen, — hat zwar nit den Schwung und bie 
Beredtiamkeit derjenigen Profpekte, welhe aus der gewanbten 





Feder unfers trefflihen umd genialen Heren von Auheim her-⸗ 
vorgehen, allein er Mingt jo ernfthaft und zuverfichtlid, jo... | 
jo wohlgemeint, wenn ich jo jagen darf, — bat feld einen | 


taufmänniſchen Chie ...“ 

„Ja, es iſt in der That ein gut concipirtes Schriftſtück 
ohne Blague und Aufſchneiderei, ohne Reclame — eine An— 
zeige, wie man es von meiner Firma gar nicht gewöhnt iſt,“ 
ſagte Auheim mit beifälligem Lächeln. „Es iſt einmal nach 
vielem Schwindel ein ſolider Proſpelt, wie ich ihn all mein 
Lebenlang nicht zu Stande gebracht hätte; aber er wird Wunder 
thun; er wird aud die fühlften Yente gewinnen und ber Börſe 
impgniven, ‘Der Auheim', werden fie jagen, ‘der Auheim ift 
geworben folid; er bat ſich gefaßt; er denkt an ter Aufunft!’ 
und fie werden Aktien zeichnen — was die Hauptiade ift. 
Aber ich bitte Sie, lieber Zwirbel, bringen Sie nur den Pro« 
ipeft nod im Die morgende Nummer, che meine drei Commis 
über mic herfallen! — Heute Abend dann ein Mehres, denn 
Sie kommen doch zu ber Pfirfih-Bowle in bie ‘Harmonie’ !* 
Damit komplimentirte er ihn zur Thüre hinaus und warf fih 
abgeipannt auf die Ottomane. 


2. 


Draußen am Beginn der Borſtadt, da wo bie neue Pros 
menade Altſtadt und Neuwerk ſcheidet und vie neue Bahnhof ⸗ 
ſtraße abbiegt, fteht ein Heines ſchmales Edhaus, deſſen ger 
drüdtem Erdgeſchoß der Eigenthünter erft neuerdings ned) drei 
weitere Stodwerfe aufgeſetzt bat, damit es nicht wie ein Zwerg 
erſcheine neben ten rieſenhohen Neubauten rechts und Links, 
welche feit der Eröffnung der Eifenbahn hier in ver Neuftabt 
wie Pilze aus dem Boden geihofien find. Das Erdgeſchoß 
dieſes Häuschens ift zu einem hübfchen Laden eingerichtet, 
binter deffen Schaufenftern Hüte, Hauben, Chemifetten, Kopf 
putz aller Art, Seidenroben ꝛc. ausgeftellt find, während über 
ver Eingangsthäre mit großen gelvenen Buchſtaben auf azurs 
nem Örunde zu lefen ift: 

„Mugszin de Modes de Paris, 
Madume Elisıbethe,* 
Da aber an dem Feuſter neben der Hausthüre eine lebens⸗ 
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ihrem edlen Kopfe und an der feinen Büſte die Erzengniſſe 
ber neueſten Mode fo lockend als möglich zu präfentiven, fo | 
heißt dieſe Puppe und nad ihr ver ganze Puglaven bei den | 
Gaſſenjungen nnd ſämmtlichem niebrigen Volke der Stadt nur | 
ſchlechtweg „Die ſchöne Eliſabeth“, und genieht unter tiefem | 
Namen einer höbern Popularität als die beiden größeren und | 
weit eleganteren Gtabliffjements am Markt und an ber | 
Hauptſtraße. 

Allein die Eigenthümerin dieſes Modemaggzins iſt Feine 
Pariferin, ned eine Franzöſin, ſendern ein ganz einfaches 
wackeres deutſches Mädchen Namens Inlie Valentin, die 
Tochter eines einft angefchenen Kaufmanns und Agenten, ter 
eine zahlreiche Familie erziehen mußte und nach mancherlei 
Mißgeſchick derſelben nichts binterlaffen konnte als eine gute 
Erziehung, einen fledenlofen Namen und feinen Segen, weld 
legterer denn auch wirflich auf dieſer Familie zu ruhen fcheint. 
Die drei Söhne des Haufes find nämlich draufen in ber 
Welt, der ältefte ald Kaufmann in Californien, der zweite als 
Profeffor in Veſth, ber dritte wiederum als Kaufmann in 
Malaga. Die drei Töchter aber theilen fi in die Pflege ver | 
alten fontraften Mutter, die fie mit einer unfäglihen Innig- | 
feit lieben, und in die Beforgung des Geſchäfts, welches ihnen | 
ein beſcheidenes Auslommen fihert. Julie, die ältefte Tochter, | 
ift Die Seele des faufmännischen Etabliffements, die Verkäu— 
ferin, die orbnende Hand, ver Genius des Schönheitsfinnes, 
das cerfinberifche Talent, Das vide Käthchen, die jüngere 
Schweſter, mit dem berzensguten freundlichen Zug im Geficht, | 
forgt für Küche und Hauswefen und wartet ber franfen Mama 
ab, und Marie, die jüngfte, berrfcht in der Arbeitsjtube bes 
Entrefols, wo immer fechs bis acht Putjungfern und Näh⸗ 
terinnen bie emfigen Finger rühren, Marie und Julie vers 
ftehen ſich gar prächtig, und wenn Julie nur eine Patrone 
ſchneidet und der Schwefter ihre Ineen über einen Hut ober | 
eine Eoiffüre oder den Auspug eines Kleides mittheilt, fo ift | 
fie der künſtleriſch vollendetften Verwirklichung dieſer Ideen 
ſchon gewiß. Yulie und Marie find fozufagen das Orakel bes 
guten Gefhmads für die halbe Provinz. 

In dem Moment aber, wo wir ihre Bekauntſchaft machen, | 
find die drei Schweftern nit von Gefhäfts-Gevanfen ber | 
herrſcht, ſoudern raften einen Augenblick. Es ift das Biertel- | 
ftündhen nad dem Mittagbrode. Mamachen bat fih fen | 
twieber in ihr Kabinet zurlickgezogen und ſchläft wie gewöhn- 
lich; Käthchen bereitet ben Kaffee; Marie blättert in einem 
neuen Modenjournal, weldyes am Morgen im Laden abgegeben | 
morben ift, und Julie liest in einem Briefe von Jean in 
Malaga, ber heute angetroffen. Alle drei ſitzen an den beiten 
Venftern des Wohnzimmerchens im Entrefol über dem Laden, 
den jetzt einftmeilen eine ber Pusjungfern hütet, und Käthchen, 
deren Aufmerkſamleit nicht ausichlieflih durch ihre Beſchäf— 
tigung gefeflelt wird, hat fo eben einen Blid aus dem Fenfter 
geworfen nach ber Promenade, die heute wegen des Megens | 
und ftürmifchen Wetters ganz menſchenleer geworben ift, un: | 








ruft nun: 


Erbeiternngen. 


— — — — 


— 

„Ei feht doch, Julie, Marie! ſeh' ich denn recht? Iſt das 
nicht Herr Otte, welcher hier mit rieſigen Schritten auf unſer 
Haus zulommt? Die lieber Himmel, was iſt ihm denn paffirt? | 
Sein ehrliches Geſicht ſtrahlt ja ordentlich wor rende und er 
grüßt ſchon von Weiten wie ein Bräntigam!e 

„Ja, fürwahr, er iſt's!“ fagte Julie, fich lebhaft verbeu⸗ 
gend; „er fommt zu und Wie wird er fi freuen über bie 
Nachrichten, welche wir ihm vom Bruder Karl aus Peſth mit- 
zutheilen haben !* 

„Er ſieht ans wie vertaufcht!“ rief Marie "Er lächelt, 
als ob er bas große Poos gewonnen hätte, Sein freundliches 
Geſicht glänzt ordentlich ver Freue, Was er nur haben mag!“ 

Dieß zeigte fih bald, denn farm eine Minute nachdem er 
in die Ladenthüre aetreten war, tönte fein Schritt auf ber 
Treppe und vor der Thüre. „Herein!“ rief Käthchen, no 
che er gepocht hatte, und mit der herzlichiten Freude empfingen 
bie ‚brei Schweſtern den Freund ihres Bruders, 

„Ein fo feltener Gaft, obihen ftets willlommen!“ fagte 
Julie und reichte ihm bie liebe Heine runde Hand; „Sie böfer 
Freund, warum erfheinen Sie fo felten bei uns?" 

„Weil ih unglücklich und trübe geftimmt war, meine Da- 
men,“ verſetzte Heinrich. „Und Trübſinn ift egoiftifh und 
anftedend; ich wollte meine gedrüdte Stimmung nicht in Ihre 
ſtille Häuslichkeit bereintragen, wo es aud nicht an Sorgen 
und Kummer fehlen wird!“ 

„Bab, wir hätten Sie ſchon aufgebeitert, Herr Otte, wenn 
Sie nur gefommen wären!“ rief Käthchen; „wir hätten mit 
Ihnen getragen, und da wäre Ihr Sorgenpädden ſchon 
leichter geworben!" 

„Oder no beffer: wir hätten geholfen nad Kräften, 
und die Urſache befeitigt,“ fagte Marie lächelnd; „es war 
recht Schlecht von Ihnen, Herr Otte, daß Sie unfere Hülfe 
verichmähten; wir wiſſen jest, daß ber ſtolze Herr oft lieber 
hungrig zu Bette ging, als unfer befheidenes Abendbrod 
theilen wollte!" 

Dite erröthete und fragte Marien lebhaft: „Und wer 
fagt dieß ?« 

„Oh, dieß ift unfer Geheimniß, Männden! das wirb nicht 
geſtanden!“ rief Käthchen; „Ihr Erröthen verräth uns ja, 
daß es wahr iſt!“ 

„Nun denn, fo waren Sie die gütige Fee, welche mir bie 
beiven Weinflafhen und bie große Rauchwurſt in meinen 
Kleiderfchrant ftellen lieh, Fräulein Käthchen? Gie waren 
mein Eliasrabe!“ 

"Mein, ich nicht, auf Ehre nichtl« rief Käthchen; nich 


war's nit. Wenn ich aud gleichwohl ſchwarze Haare habe, 


war doc ich ber Rabe nicht!“ 

„Dann war es .. .“ Er ſah fih im reife um; Marie 
lachte, Julie blickte im ihren Brief hinein, fahte fih dann, 
blidte anf und erwiberte ihm mild und liebevoll; 

«Wir wiſſen nicht, auf was Sie anfpielen, Herr Dtte, 
aber das Eine willen wir: Sie hätten unfer Anerbieten an« 
nehmen und das hübfche Zimmer beziehen follen, worin unfere 
Brüder früher wohnten, anftatt vie armfelige Bodenfammer 
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bei der Frau Hurfhel hinter dem Bahnhof zu wählen. 
Unfer Zimmer fteht noch immer leer und ift und entbebr- 
lich ...“ 

„Um jo beſſer, mein Fräulein, denn eben deßhalb bin ich 
bier, um Sie zu bitten, daß Sie es mir vermiethen! fiel er 
ihr in's Wort; „Sie werben wohl einfehen, daß ich als Mann 
Ihre Gaftfreunpfchaft nicht annehmen durfte, da Sie eben- 
falls Ihren Unterhalt durch ehrenvolle Hände-Arbeit erringen. 
Und in meiner feitherigen Lage Kredit von ihmen zu begehren, 
wäre mir ebenfo fehr gegen mein Gefühl wie gegen mein Ge 
willen geweſen. Aber jest find die Berhältniffe anders: das 
Süd ift mir wieder hold geworben; ich habe eine Stelle ala 
Buchhalter bei Herrn Leopold Auheim erhalten, und möchte 
run dem Geſchäftslokale näher feyn.“ 

"Ich gratulire von Herzen!“ rief Käthchen. — „Nun, das 
freut mich, als beträfe es mich ſelbſt!“ fagte Yulie und trog 
des Lächelns der Freude erglängte ihr Auge in feuchter Rüh- 
rung; waljo bei Auheim?“ — „Über wie ift denn das zu— 
gegangen?" fragte Marie; "hat er Ihnen alfo doch Wort ger 
halten? waren feine Zufagen doch ernft gemeint ?u 

"Ich weiß ſelbſt nicht wie es zuging und zufammenbing,« 
erwiberte Otte; „wunderlich verwidelt war es allerdings, wie 
er mich heute, mo er mich doch beftellt hatte, erft barfch abs 
wies und dann bennod annahm; aber jedenfalls war es eine 
Schidung ven oben, die nicht willkommener und rechtzeitiger 
erfcheinen konnte, denn bie Noth war groß und die Hülfe 
mächtig von Nöthen,” fette er lächelnd hinzu: „es ift nun 
| gettlob geholfen!“ 

„Über wird die Stelle auch von Dauer fein?“ fragte Julie 
beforgt; „man ſpricht fo vielerlei über dieſen Auheim und fein 
plöglihes Glüd!- 

»Was ift hienieden von Dauer, Fräulein Julie?!» erwi⸗ 
derte Otte mit einer ernften Betonung. „Worüber ſprächen 
die Leute nicht verfchiebentlih? Für mich kann aber all das 
Gerede ganz gleichgültig feyn, deun ich habe nur die Eine 
Pfliht, mic für viefe gelegene Hülfe dankbar und des Ber: 
trauens des Herrn Auheim würdig zu erweijen, — mag es nun 
Wochen oder Yahre dauern! — Alfo id kann das Zimmerchen 
haben? und zu welchen Bedingungen?“ 

„Kommen Sie, ich zeige e8 Ihnen erft! Doch Sie kennen 
es ja ſchon von früher!» rief Käthchen; aber in Orbnung 
muß idy es noch bringen und das Bett friſch überziehen, damit 
Sie nody heute einziehen können!“ 

„Roh heute? Um fo beffer, das ift ein ftiller Wunſch 
von mir geweſen, obſchon wir...” 

«Na, das verfteht fih doch von felbft, lieber Herr Dite,“ 
fiel ihm Käthchen in die Rede; „wir find eigennüßig: wir 
mwollen Sie möglihft bald bei uns haben!“ 

«Aber der Preis, meine Damen?la... 

„Du lieber Himmel, trinten Sie doch erft Kaffee mit uns!“ 
fagte Käthchen; „Sie wiſſen ja, mit uns Frauensleuten ift 
ſchlecht handeln: wir fommen nicht ſchnell zu einem Entſchluß!“ 

„Wir müflen erft darüber berathen!" fagte Marie lächelnd; 
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„oder Julie muß Ihnen den Preis machen, denn fie iſt das 
Haupt der Yamilie, die Regentin!“ 

„Nein, Herr Otte ſoll jelbft ven Preis beftimmen!« fagte 
Julie, die ſich inzwiichen zum Tiſch geſetzt hatte; „wir haben 
das Zimmerhen niemals vermiethet, kennen bie üblichen Preife 
nicht, und dürfen nur auf einen ſoliden und wadern Hauss 
genoffen refleftiren, wie Herr Otte ift. Daher wollen wir es 
ihm überlafien, uns ven Preis vorzufdlagen!“ 

„Nun denn, Fräulein Julie, was fagen Sie zu fünfzig, 
ſechzig Thalern jährlich?“ 

„Ei, das iſt zu viel, das wäre ſündhaft!“ rief Käthchen, 
und auch Julie meinte: "Ic ſehe ſchon, Sie denlen mehr an 
uns ald an fi, Herr Otte! Nein, da muß auch ich proteftiren. 
Wiſſen Sie was, lieber Freund? Sie zahlen monatlih vier 
Thaler ſammt Frübftüd!... Und jegt nur fein Aber mehr! 
Mama wird's ganz zufrieden ſeyn und die Schweftern aud, 
und wir haben dann wieder einen männlihen Beſchützer im 
Haufe, nit wahr, Schweitern ?“ 

Marie und Käthchen waren ganz damit einverftanden, und 
Yulie bot ihm die Hand und rief, um alle weiteren Einwen« 
dungen abzufchneiben: „Genug der Formalitäten, Herr Otte! 
Sie fehen, der Vertrag, den ich als Regentin abgeſchloſſen 
babe, ift vom Oberhaus Mariehen und vom Unterhaus Käth- 
den genehmigt und fomit gültig. Nun fegen Sie fi fein 
rubig mit und zu Tiſche, trinfen Sie eine Tafje Kaffee, fteden 
Sie ſich eine Eigarre an und hören Sie unfere Neuigkeiten: 
Karl ift Profefior an ver Handelsihule in Pefth geworben 
und hat num eine Berforgung auf Lebenszeit.“ 

"Ich wünſche ihm von Herzen Glück bazu; er hat es vers 
dient, der wadere Junge," verfegte Otte mit anfrichtiger Rüh⸗ 
rung. »Der Segen der Eltern ruht auf ihm, denn er war 
ein ebler waderer Sohn.“ 

„Ja, das ift er — ein treues, biebres, trefiliches Herz," 
fagte Julie. „Daß es mit und Allen biefe günftige Wendung 
genommen hat, das verdanken wir nur feinem Math, feiner 
Anleitung, feinem Beifpiel und teden Zugreifen“ ... 

"Und Ihrer Umſicht und Energie nicht zu vergefien, Fräu- 
lein!® fügte Otte raſch hinzu; wid weiß es aus Karl's eigenem 
Munde.“ 

„Über Sie rauchen ja nicht!« rief Käthchen dem Gaſte zu; 
„du lieber Himmel, Sie werden ſich body nicht geniven? Bei 
uns müfjen Sie fi geberven wie zu Haufe, wenn wir mit 
Ihnen zufrieden feyn follen,* 

„Ich danke, meine Damen; ich habe ſchon feit Wochen 
nicht mehr geraucht !“ 

„Nicht?“ fragte Marie verwundert umb mit einer eigen« 
thümlich mitleivigen Betonung. Sie errieth, weßhalb Dite 
fid) diefen Genuß verfagt babe, und ein inniges Mitgefühl 
bemädtigte fi ihrer. Sie ging hinaus und fam bald darauf 
mit einem Zeller voll Cigarren und einem brennenden Lichte 
herein. „Aber nun greifen Sie zu, Herr Otte,“ fagte fie; 
„es find von Jean's fpanifchen Gigarren, die Sie ja kennen; 
Sie dürfen es uns nicht abjchlagen!« und fie bot ihm einen 
brennenden Fidibus, 
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JJ BR VE HRSERNESZERE NE FSNRSERE TER 

Mit einem danfbaren Blid nahm Otte bas Anerbieten an, 

und das ſichtliche Behagen, womit er bie erften Züge des 
buftenden Raudes in Ningeln burd einander hindurchblies 
und durch die Nafe fog, verrieth genugfam, wie ſchwer ihm 

| Die Entbehrung dieſer lieben Gewohnheit gewefen war. 

Die drei Schweftern hatten dem Belannten noch viel von 
den beiden anderen Brübern zu erzäblen, daß Otto nur zu 
bören hatte, bis Julie enblih die Frage that: „Und Ihre 
Frau Mutter, lieber Herr Dite? wie geht es ihr?« 

„Ich danke, Fräulein; fie ift fo wohl als es mur einer 
armen erblindeten Frau geben fann,» erwiderte er. "Sie lebt 
bei meinem Schwager, einem einfachen braven Handwerler, 
und genieft bei biefen ſchlichten Leuten die forgfamfte Pflege, 
bis e8 mir gelingen wirb, ihr bei mir eim ſtilles behagliches 
Plätzchen für ihren Lebensabend zu ſchaffen, — was mit Gottes 
Hälfe bald gefchehen foll.« 

„Jenun, wenn dieß Ihr Ernſt ift, Herr Dite, fo wird es 
ſich bald machen laſſen,“ meinte Yulie; "wir fünnen Ihnen 
vielleicht fpäter die Wohnung oben im Snieftode verſchaffen, 
welche für die beicheidenen Bedürfniſſe zweier Perfonen fhon 
Raum böte.“ 

„Ich nehme Sie beim Worte, Fräulein Julie," verfegte 
er lebhaft; „Sie follen fi das Verdienſt erwerben, mir einen 
meiner Lieblings⸗Wünſche, die Nähe meiner Mutter, erfüllen 
zu helfen. Wber nun entſchuldigen Sie, meine Damen,” fegte 
er halb erfchroden Hinzu und ftand vom Stuhle auf; „jet 
muß ic gehen und mid bis zum Abend bei Ihnen verab- 
ſchieden. Meine Bureauftunde fchlägt, und Herr Auheim foll 
mich nicht läffig finden.“ Und mit einem berzlihen Abſchied 
und dem Wunfd einer guten Hansgenofien- und Nachbar 
ſchaft ging er fröhlih und hoffnungsvell von dannen, das 
ganze Herz erfüllt von den trauten Gebanfen an eine [hönere 
Zukunft, die ihm nun nad) langem Leid und Mangel wintte. 

Als er mit einen Bündel leider, die er forgfam in ein 
reines Tafchentuc gebunden hatte, im die Strafe einbeg, in 
welcher Auheim's Wohnung lag, fam ihm ein eleganter jumger 

Mann entgegen, der ihn an ber Ede einer Seitenftraße er- 
| wartet zu Haben ſchien. Bei feinem Näherlommen erfannte 
Dite in ihm feinen Vorfahren Reihhelm, und bemerkte, daß 
berjelbe ihn anreden zu wollen ſchien. 

„Auf ein Wort, mein Herr, wenn id; bitten darf!« fagte 
Reichhelm mit einer freundlichen, faft demüthigen Begrüßung; 
„Lönnen Sie mir einige Augenblide fchenten?" 

„Ich ftehe zu ihren Dienften, mein Herr,“ entgegnete Dtte 
verwundert und eriwartungsvoll; „womit fanın id bienen ?u 

„Darf ih mir eine Frage erlauben, Herr Dtte? haben 
Sie fhon die Kaffe gemacht?" 

Otte verneinte zögernd, und heftete einen erftaunten, miß · 
trauiſchen Blick auf den Frager. 

„Nun denn, um jo beſſer,“ fuhr Reichhelm fort und warb 
verlegen. „Dann ift es Ihnen um fo leichter, meinem Freunde 
Tıfhörmer und mir eine große Gefälligkeit zu erweilen, von 
| deren Erfüllung für uns beide viel abhängt. Unſer Austritt 
| aus umfrer jeitherigen Ztellung kam fo plöglid, fo unerwartet 
Lo 
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und überraſchend durch tie 
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... durch Perfivie des Herru 
Auheim, daß wir... . nicht Zeit gehabt haben, unſere An- | 
gelegenheiten ganz zu orbnen. Mamentlih wirb fih im ver | 
Kafle ein Mauco von einigen hundert Thalern finden, welcher 
. . . welcher von einem Wechfelpoften herrübrt, der... der 
ſchon feit einigen Tagen verfallen ift, ..... und den wir dem 
Schuldner aus Gefälligkeit geftundet haben, weil , . . weil er 
. .. ein Belannter von uns if... und weil wir es nidt 
mit unferem Gewiflen vereinigen fonnten, daß Herr Aubeim, 
welcher in folden Dingen feine Schonung kennt ,.. ben 
Mann dränge oder gar ruinire ...“ 

„Und was foll ih num dabei thun?« fragte Otte ſehr 
ernft, denn das Stoden und Zögern Reichhelms gefiel ihm 
gar nicht und erſchien ihm fogar verbädtig. 

„Nun möchten wir beide, Tajhörner und ih, Sie recht 
freundlich bitten, Herr Otte, daß Sie uns einige kollegialiſche 
Küdfiht angebeihen laſſen unb den Boften einftweilen ver- 
beden, da wir Ihnen mit unferem Ehrenworte verſprechen, 
biefe Angelegenheit nod heute oder fpäteftens bi® morgen um 
biefe Zeit zu ordnen.“ 

Otte war einigermaßen betreten. Es witerftrebte feinem 
Gefühle, unfreunblid gegen die beiven Männer zu ſeyn, 
deren Stelle er nun einnahm, und doch konnte er ſich des 
unbehaglihen Argwohns nicht ermehren, daß hinter dieſer 
Sade etwas Anderes ftede. Er firirte daher Reichhelm fehr 
feft und erwiderte: „Was mich anbetrifft, Herr Kollege, fo 
bin ich gerne gefällig, wann und wo ich es feyn fann, voraus · 
gelegt, daß mir baraus fein Wagniß und feine Berantwort- 
lichkeit erwachfe. Haben Sie die Güte, mir den Wechſel ein« 
zubhändigen, mwelder ohne Zweifel orbnungsmäßig prelongirt 
feyn wird, und ich werde mir angelegen jeyn laffen, Ihr Ber- 
fahren bei dem Prinzipal zu entſchuldigen; er wird Ihnen 
auf meine Bitte gewiß gerne Nachſicht und Verzeihung an« 
gedeihen laffen, wenn ihm daraus fein Berluft erwächét.“ 


worben!s ftotterte Reichhelm. „Ich werde mit Tyfchörner 
reben, der ihn wahrſcheinlich noch in Händen bat. Jedenfalls 
haben Sie die Güte, mir wenigftens zu verfprechen, Herrn 
Auheim vor Abend nichts von ber Sache zu fagen und mir 
bie Zeit zu gönnen, um biefe Angelegenheit zu orbnen!“ 

"Ih kann Ihnen hierüber keine fefte Zuſage machen, bevor 
ich genauer über die Sache orientirt bin,“ verfegte Otte. „Dief 
eine jedoch verſpreche ich Ihnen germe: jede Nachſicht, welche 
ſich mit meiner Pflicht verträgt, fol Ihnen zu Theil werben,“ 

Reichhelm verfuchte noch einige Vorſtellungen und Bitten, 
und wollte ſich in Klagen und Verdächtigungen gegen Auheim 
ergehen, allein Dtte erwiberte ihm: fein Berhältnig zu dem 
neuen Prinzipal gebiete ihm, alles zu ignoriren, was fih auf 
deſſen Bergangenheit beziehe, ba er es nur mit ber Gegen- 
wart und Zukunft beffelben zu thun habe, unb er entwand 
fi dem Gerebe des unruhig aufgeregten Menſchen durch einen 
raſchen Abſchied. 

Auf dem Comptoir angelommen, ließ er fich bei Herrm 
Auheim melden, erhielt die Schlüffel und machte zunächſt feine 





„Der Wechſel? — ad ja, ich hoffe, er iſt prolongirt 
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Kaffe, melde wirklich nahezu fünfhundert Thaler weniger ent- 
bielt, als fie nah den Büchern enthalten ſollte. Wie jehr 
er auch rechnete und zählte und verglih, der Manco blich 
und madte Otte das Herz ſchwer. Dann ging er an bie 
Bücher, unterfuchte das Wechfelconto und lonnte nirgends ben 
betreffenden Wechſel finden, von melden Reichbelm ibm ge- 
fagt hatte. Herr Auheim ging ab und zu und warf gelegent- 
lih einen Blid in die Bücher, ohne fich jedoch gründlicher mit 
der Sache zu befaffen. Otte ftand wie auf Nabeln, denn ob« 
fhon er vie Vorſicht gebraucht hatte, bei dem Kaſſenſturz zwei 
von ben Gommis zu Zeugen zu nehmen, fo war ihm doch 
nicht wohl zu Muthe bei der Sache, und er wagte nicht ein- 
mal, feiner Mutter zu fchreiben und Geld zu fenben, um jebe 
Gelegenheit zu Argwohn gegen ſich felbft zu befeitigen. Se 
oft die Thüre fich öffnete, glaubte er eime Botſchaft von ven 
Herren Tzſchörner und Reichhelm zu erhalten; allein dieſe 
Hoffnung trog. Es waren immer nur Leute, welche in eigenen 
Gefhäften famen oder fih nad dem neuen Unternehmen ver 
Zuderfabrik in Weidenbad) erkundigen wollten, veren vorläufiger 
Proſpelt ſchon im der ausgegebenen morgenden Nummer tes 
„Patrioten« erſchienen war, 

Endlich ſchlug die Stunde bes Feierabends, und die beiden 
Commis wollten fi) entfernen. „Ich bitte Sie, meine Herren, 
verziehen fie noch eine Biertelftunde, bis ih Herrn Auheim 
geſprochen habe,“ fagte Otte. „Ich muß mich wegen der Kaſſe 
auf Ihr Zeugnif berufen. Herr Peters, haben Sie die Freund» 
ficykeit, Heren Auheim auf eine Weile hieher zu bejcheiven.“ 

Aber Auheim war bereits in's Theater gegangen, unb wohl 
oder übel mußte ihm Otte von dort holen laſſen. Der Ban- 
tier fam etwas verwundert und umgehalten nad Haufe zurüd. 
"Was haben Sie venn, Otte?“ fragte er verftimmt. Diefer 
folgte Auheim in fein Kabinet, ven Zettel mit dem Kaſſen⸗ 


\ bericht in ber Hand, und meldete bas ungünftige Ergebnif 





des Kaſſenſturzes und den Inhalt der Unterrebung, melden 
er mit Reihhelm gehabt hatte. Das Zeugniß der beiden 
Commis entlaftete allervings num Dtte, allein vieler fühlte 
fi ſehr unbehaglid bei der Nothwendigkeit, feine Vorgänger 
zu benumeiren. Auheim war ganz außer fih vor Wuth und 
Enträftung, und wollte nach der Polizei fchiden, um die Schul⸗ 
digen wegen Unterfhlagung verhaften zu laffen, und Otte 
hatte Mübe, ihn von dieſer ertremen Mafregel zurüdzuhalten, 
"Sie würden taburd bie Zufnnft zweier jungen Männer 
ruiniren, welche vielleicht mehr leichtfinnig als ſchuldig find,“ 
fagte er. 

"Sie verbienen es nicht beffer, bie Elenden!“ rief Auheim 
und erzählte Otte, was feine früheren Commis beabfidhtigten. 

Aber Dtte gab nicht nah; er machte dem Pringipal wohl« 
motivirte Vorftellungen, daß es ja noch immer Zeit ſey, bie 
äuferften Schritte zu thun, wenn eine Aufforderung an bie» 
felben, den Manco zu erfegen, ohne Folgen geblieben jeyn 
würde, Während biefer Verhandlung kam ver Buchbruder 
Zwirbel dazu und unterftäßte lebhaft Otte's Vorſchläge. 

„Der Herr Kaſſier hat ganz Recht, beſter Herr v. Au⸗ 
heim,» jagte er. „Ich maße mir nicht an, die Sache beffer 


Die Gran Kommerzieurath. 
l 








1 | 


| zu verfiehen ald Sie, ber gewandte Gefhäftsmann; allein in 
| einem ſolchen Falle würde ich anders handeln. Ich mürte 
| zum Beispiel den Yuftiglommiffär Hate rufen laſſen und ihm 
eine Summation an Tzſchörner nnd Reichhelm übergeben, mit 
dem Auftrage, fie ſogleich den Betreffenden zu präjentiren, 
Zahlen diefelben, nun denn, jo haben Sie einen Zeugen mehr 
gegen tiefe Luftfpringer; zahlen fie nicht, fo müßten fie dein 
| Yuftiglommiffär ein ausführliches Bekenntniß ihrer Schuld 
ı auöftellen, und auf einen kurzen Termin Zahlung veripreden, 
und dann haben Gie die Burſchen und ihre ganze Zukunft in 
ber Hand, und können jeden Yugenblid fie verberben. So 
\ würbe ich handeln, aber wie gejagt, mein befter Herr v. Aus 
beim, mein Vorſchlag ift ein ganz unmaßgeblider.« 

Diefer Borſchlag leuchtete Heren Auheim ein, obſchon der⸗ 
ſelbe Otte's Beifall nicht hatte, und Auheim nahm bie Pa— 
piere zu ſich und hieß Otte ſich beruhigen. „Schließen Sie 
das Bureau nun,” fagte er zu Dtte; "ich bin mit Ihnen 
ganz zufrieven. Aber id habe noch einen andern Auftrag für 
Sie, lieber Otte; Sie follten mir ben heutigen Projpelt wegen 
der Zuderfabrif noch weiter ansarbeiten zu einem Schriftdhen, 
das wir biefer Tage ausgeben wollen. Sie follen die ganze | J 
Sache einleiten, natürlich gegen entſprechende Bergütung und 
einige Prioritäts-Aftien, denn ich ſehe, Sie find im ver Feder | 
gewandt, und haben den rechten gefhäftsmännifchen Pli und 
Tal. Sind Sie gewohnt und im Stande, mir über Nacht 
die Sache jo ein Bißchen aus dem Rohen zu arbeiten ?« 

„Wenn Sie mir die Papiere anvertrauen wollen,“ vers 
fegte Dtte, „Jo will ih mic) fogleih daran machen.“ 

"Gut, bleiben Sie hier, — mein Zimmer nebenan jteht 
Ihnen zu Dienften. Cäſar fol Ihnen für ein Abendbrod 
forgen.« 

Dite erklärte, er gedenle noch biefen Abend eine andere 
Wohnung zu beziehen, und werde dort vielleicht beſſer arbeiten, 
— wmenigftend ruhiger und unbefangener; und es mar ein 
fhmeichelhafter Akt des Vertrauens von Seiten feines PBrinzi« 
pals, daß biefer darauf einging. So nahm denn Otte tie 
Papiere zu fih und ging, wenn aud) nicht gerade leichten 
Herzens, in feine nene Wohnung. Es vrüdte ihn, trot aller 
guten Gründe für feine Handlungsweife, doch der Gevante, 
daß er in ben Augen von Reichhelm und Tzſchörner als 
Denunziant baftehen mußte. freilich hatten fih bie Leiden 
felber die Schuld beizumefjen; aber er wußte fie und ihre 
Sache nicht in den beften Händen; er fürchtete Auheim's Rach-⸗ 
fucht. gegen feine Vorgänger und Zwirbel’s böſe Rathſchläge. 

Das Stübchen bei Balentind war ſchon für Otte eins 
gerichtet, und nachdem er basfelbe übernommen hatte, begab 
er fi im feine frühere Wohnung. Uls er mit einem Pad- 
träger, ben er unterwegs am Bahnhofe mitgenommen hatt:, | 
zu Frau Hurſchel eintrat, erſchrack dieſe fihtlih. „Mein Gott, 
Herr Otte, Sie werben doch nicht auszichen wollen?« rief fie. 

„Doch, doc, liebe Frau! es muß ſeyn!“ fagte er; wich habe 
eine Stelle erhalten unb muß nun näher bei meinem Prinzi« 
pale wohnen, Hier ift meine Miethe für dem ganzen Monat, 
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umb mein herzlicher Dank für alles Liebe und Gute, was ich 
bei Ihnen genofien habe.” 

Der armen Frau ging's nahe, den ftillen fleißigen Diiethe- 
mann zu verlieren. Solche Leute machen meiſt unangenehme 
Erfahrungen mit ihren Miethöherren, nnd vie arme Wittwe 
hatte mod} felten ſolch einen foliven Hausgenofien gehabt, der 
felbft im Unglüd noch die echte Gelaffenheit und Würde eines 
Mannes nicht verleugnete. Mit Thränen in den Augen half 
fie ihm feine wenigen Habjeligleiten an Kleivern, Wälhe und 
Büchern in den Heinen Koffer bergen, und begleitete ihm mit 
ftillen Segenswünfden. 

„Ich weißt, daß das arınfelige Stübchen eigentlich zu ſchlecht 
war für einen Mann wie Sie, aber id konnte Ihnen fein 
anberes bieten," fagte fie; „und wenn idy mid auch herzlich 
darüber freue, daß Ihre böfen Tage nun ein Ende haben, fo 
hätt! ich body gewünfdt, Sie jest auch in den guten noch 
länger bei mir zu fehen. Uber du lieber Himmel, Sie werben 
wohl am beften wiffen, was Ihnen frommt, und idy kaun Sie 
nicht zurädhalten. Allein verſprechen Sie mir, daß Sie mid) 
nicht ganz vergeffen, und mid noch hie und da beſuchen.“ Hein» 
rid) fagte es bereitwillig und anfrichtig au, bemn er war ber 
Fran für ihre fhonende Theilnahme verbunden. — "Und 
wohin ziehen Sie nun, wenn man fragen darf?“ fuhr fie fort. 

„Zu den Fräulein Valentin an der Promenade,» erwiderte 
er und ſah fie forſchend an. 

„Dacht' ich mir's doch gleich!“ rief fie: mun denn, Gott 
fey mit Ihnen! Da weiß ich Sie wenigftens in einem guten 
Haufe. Das find wadere Mädchen, an denen ſich fein Graf 
zu ſchämen brauchte, Und bas ift ficher nicht ganz ohne Grund," 
fette fie mit einem gerührten Lächeln hinzu; „das find ja alte 
Freundinnen von Ihnen. Gott geb’ feinen Segen bazuls 
ſchloß fie mit bebeutfamenm SKopfniden. „Meine Röſe arbeitet 
bei den Mamfells, und va hab’ ich ſchon noch öfter Gelegen⸗ 
heit, von Ihnen zu hören, Herr Otte! Alfo leben Sie wohl, 
und — auf Wieberfehen!« 


3. 


Wochen waren vergangen; Heinrih Otte hatte fih in feinen 
Boften eingelebt, und verfah veifen Funktionen mit lautlofer 
Emfigteit und gewifjfenhafter Treue, Auheim mar ganz zus 
frievden mit feiner Wahl und fchenkte dem neuen Factotum 
fein ganzes Vertrauen. Die Unterzeihnungen zu dem neuen 
Unternehmen hatten einen überrafhenden Erfolg; die Aktien 
ftanden ſchon über Pari, und als Otte in der erſten General- 
verfammlung der Aktionnäre öffentlich gefprochen und feine 
Anfihten und Bläne über die Gefhäftsleitung geäußert, hatte 
man ihn in den Verwaltungsrath gewählt, denn feine ruhige, 
fihere, beſcheidene Weife imponirte den Gelpleuten mehr als 
das unruhige, bombaftifche und eigenliebige Gebahren feines 
Prinzipals, ber den ſoliden Gefhäftsmännern ftets mehr wie 
ein Schwinbler und Emporkömmling erfhienen war. Auheim 
ſah dieß zwar nicht ohne Neid; allein fo lange es nicht zu 
feinem eigenen Nachtheil gereichte, ließ er ſich nichts davon 
merlen. Seit er die Zuderfabrit auf Aktien gegründet und 






Erbeiterungen, 


fih mit dem Berlauf ber Aktien eine fhöne Summe verdient 


hatte, war er auch an ber Börfe weit glinftiger angeſehen ala 
vordem, und er hatte fich in feinem Aufwand von ehedem eini« 
germaßen eingeſchränlt — er ſchien folid und fparfam zu wer⸗ 
den, denn er ging auf Freiersfüßen, wie bie Leute wiffen 
wollten. Er hatte das Haus gekauft, worin er jeither feine 
Bank betrieben, und Grunpftide in der Vorſtadt beim Bahn- 
bof erworben, und fpefulirte num mehr in Liegenfchaften als in 
Staatdpapieren. 

Dtte mar ganz zufrieben mit feinen Erfolgen; wornad er 
Jahre lang vergebens gerungen, das hatte ihm das Scidjal 
nun mit Einem Male in ven Schoos geworfen: einen Wir- 
tungskreis, worin er vorwärts ſtreben und ſich nüglich machen 
konnte. Er war bie Seele des eigentlihen Banfgefhäfts Au« 
heim’s, denn mit dem andern Theil, welcher dem Befiger die 
Hauptfache zu ſeyn ſchien: der Spekulation an der Börfe, in 
Probutten wie in Staatspapieren, wollte er nichts zu thun 
haben; das ging ihm nur in den Mefultaten durch die Hand, 
und diefe Refultate waren nicht immer glängend, obſchon Au« 
heim im Allgemeinen mit Glüd fpelulirte. Im feinen Ge— 
fhäften hielt Otte eine mufterhafte Ordnung und Pünktlichkeit, 
und entfaltete eine überraſchende Thätigkeit, welche im auf 
fallenpften Kontrafte zu Herrn Auheim’s müffigem Leben ſtand. 
Die Geichäftsfreunde der Banl, waren fie nun Gläubiger ober 
Schuldner, wandten fi bald aueſchließlich mit ihren Anliegen 
an Otte, al$ denjenigen, ber in allen Sachen Beſcheid mußte, 
und biefer Theil des Gejchäftes florirte denn auch bald unter 
der taftvollen und umfichtigen Leitung eines folden Mannes, 
und Auheim war allzuſehr Menſchenkenner und umfidhtiger 
Spekulant, als daß er biefes organisch herangebildete und wohl · 
begründete Verhaältniß geftört hätte; vielmehr war er Hug 
genug, ven brauchbaren Mann durch gelegentliche Geſchenke 
und eine auszeichnende Behandlung immer inniger an fein 
Intereſſe zu fetten. Hiedurch geftaltete fi denn auch Otte's 
Privatleben höchft angenehm. Er hatte ein gutes Gehalt, das 
ihm erlaubte, anftänbig zu leben, feiner Mutter ein behagliches 
Daſeyn zu fihern und Meine Erfparnifje zu machen, welde er 
in einer großen Berfiherungsbant nugbar anlegte. Er warb 
allmählig zu einer unter den Handel» und Gewerbestreibenden 
Klafjen befannten und populären Perfünlichteit, weil er gegen 
jevermann freundlich und bienftfertig war, ohne ſich an ber 
eigenen Würde etwas zu vergeben, und weil er feinen guten 
Rath in allen Fällen, wo man ihn von feiner Einfiht nach - 
fuchte, bereitwillig ertheilte und jelbft die bittere Pille ableh- 
nender Beſcheide, bei verfuchten Darlehen auf ungenügende 
Sicherung, auf eine fchonende und liebreihe Weife zu vergolden 
wußte. Im Grunde war jedoch fein Privatleben aud) ein ſolch 
eingezogenes und anfpruchlejes, daß er es leicht nach feinem 
Sinne führen konnte, ohne mit jemand in Kollifion zu lommen. 
Wenn er Abends fein Bureau verließ — gewöhnlich ver letzte 
des ganzen Perfonald, wie er immer aud der erfte war, — 
fo erging er fih am den milden Frühlings - und Sommer- 
Abenden gewöhnlich noch auf eimem Spaziergange um bie 
Stadt, lad dann einige Journale im Caſino' und lehrte nach 
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einem frugalen Abendbrod nad Haufe zurück, wo er, wenn es | bilden, fürdernb und ein ficherer Schu vor manden Ge⸗ 


noch nicht zu fpät war, noch auf ein halbes Stündchen bei 
den Fräulein Valentin einfprab und mit ihnen plauberte. 
Dann aber zog er fi im fein Stübchen zurüd und las ober 
fhrieb gewöhnlid noch ein Stündden, und am Morgen war 
er ſchon vor Tage munter und mit Arbeiten oder Stubiren 
beihäftigt. Auf feinem Tifhe lagen immer Papiere mit 
langen Zahlenreihen und allen möglihen Rechnungen bebedt, 
und auf feiner Kommode füllte fi der Aufſatz bald mit einer 
kleinen gutgemählten Bibliothet kaufmänniſcher oder erniter 
wiffenfhaftliher Werke, worunter namentlih National: DOelo: 
nomie, Naturwifjenidaften, Handelsgeichichte, Banfwefen, Hans 
belögeographie, Technologie und Berfiherungsweien ſich gelten 
machten, — lauter ſolch dumme Bücher, in denen ein Mädchen 
nit einmal blättern konnte, wie Käthchen inımer meinte, welche 
es fid nicht nehmen ließ, Otte's Stube in der Reihe zu er 
halten, und bie denn gar zu gern unter biefen Büchern ab 
und an aud eines gefunden hätte, welches ihr in freien Stuns 
ben zur angenehmen Pectüre geworben wäre. 

An Sonntagen dagegen hielt er es für feine Pflicht, immer 
abwechſelnd zwei der Schweftern Valentin, weil die dritte bei 
ber franfen Mutter bleiben mufte, zu kleinen Spayiergängen 
oder größeren Ausflügen auf's Land einzuladen, um fo wenige 
ftens einigermaßen die manderlei Gefälligkeiten und Freund» 
fchaftsvienfte wettzufchlagen, welche ihm von den Mädchen er- 
wiejen wurden. Dieſe waren eigentlid das einzige Mittel, 
wodurch er mit den Bewohnern der Stadt in gefellige Be— 
rührung kam, und wer ihn auf diefe Weife fennen lernte, der 
fand im ihm einen höchſt gründlich und vielfeitig gebildeten 
jungen Mann von einer anfpruchslofen Beſcheidenheit, herz 
lihen Natürlidpkeit und Einfachheit, melde bei feinen Kennt» 
nifen und feiner nicht unanſehnlichen und einflußreichen Stel- 
lung doppelt auffielen und gefdägt wurden. Die ganze Stabt 
nahm an, er ſey im Stillen der Anbeter oder Verlobte einer 
ber brei hübſchen Schweftern; nur er wußte davon nichts, und 
war ſich gegen bie drei Mädchen feiner andern Gefinnung 
bewußt, al® derjenigen einer aufrichtigen, faft bruderlichen 
Freundſchaft. Er bevorzugte feine von dem drei Schweitern, 
weber innerlid noch äAußerlih; fie hatten für ihm ja ihren 
eigenen Werth und ihre fpegielle Berechtigung auf feine Ach— 
tung, aber er unterfhied in feiner Weife zwifchen ven ein» 
zelnen. Die alte fränklihe Frau Valentin liebte Otte wie 
ihren Schn, denn fie wußte von Karl, ihrem älteften, welcher 
Otte's Kollege im Haufe Werthes gewefen war, daft diefer von 
ben Anregungen, dem Beifpiel und der Unterſtützung Otte's 
rorzugsweiſe die Anleitung zum erftern Stubium und die An— 
feuerung zu jener freiwilligen und fleten eigenen Fortbildung 
erhalten, denen er jeither feine Anftellung und feinen Erfolg 
an ber Handelsſchule in Peſth verdankt hatte. Karl geftand 
dieß felber in allen Briefen an die Seinigen und legte diefen 
die willfommene Berpflihtung auf, gegen den Freund bie 
Schuld feiner eigenen Dankbarkeit mit abtragen zu helfen. 
Und die treue dankbare Mutter abnte ferner inftinktmäßig, 
daß der Umgang eines folhen Mannes für ihre Töchter nur 





fahren fey, melden alleinftchende Mädchen bei einem öffent- 
lichen Geſchäft und Berufe fo leicht ausgefegt find, 


* * 
* 


Frühling und Sommer waren vergangen; die längeren 
Herbftabende mit ihren falten Regen hatten die Spaziergänge 
vereitelt, melde Otte feither nad; Feierabend zu machen pflegte, 
und er blieb nun gewöhnlid ein Stündchen länger als fonft 
im Gafine, wo er bald verſchiedene Belanntichaften anfnüpfte. 
Das Caſino war der gefellige Vereinigungspuntt des höheren 
Bürgerftandes und eines Theil der Beamten, von denen bie 
Höheren mit den Militärs, dem Adel und einigen auserwähl- 
ten reichen bürgerlichen Emporfömmlingen (wernnter auch 
Auheim) ihr Bergnügen in der ſegenannten Reſſource' ſuchten. 
Im Caſino dominirte zum Theil jene jüngere Kaufmannswelt, 
jene jeunesse dorde des Handels, welche ſich Durch eine gewiſſe 
Befliffenheit der Oftentatien in Kleivung, Gebahren und ma- 
teriellen Genüflen auszeichnet, bie an ven Tablesv’hote ber 
Gafthöfe und in den Waggons der Eifenbahnen das große 
Wort führt und für welche der Menſch erjt beim Kaufmann 
anfängt. Diefe jungen Männer, welche fehr viel auf guten 
Tifh und feine Weine hielten, fonft aber kein allzu befrud- 
tendes Bildunge-Element in dem gefelligen Verkehr brachten, 
hatten ſich im Caſino' einiger der beften Zimmer bemädtigt 
und es durchgeſetzt, daß in dieſen vie hervorragenditen Handeld« 
und politiihen Zeitungen aufgelegt waren, 

Eines Abends — er war nad) einem jener monatlichen 
BYörfentage, melde man in jener ProvinzialsHauptjtabt Ab- 
fhlüffe nennt — ſaß Otte in dem Billardzimmer des Caſino 
in einer Ede, in einer Zeitung lejend, und fümmerte ſich wenig 
um eine fröhliche Gejelfchaft junger Männer, welde in einer 
andern Ede fonpirte und unter dem Einfluß ſchwerer Ungar« 
weine und perlenden Champagners fehr aufgeräumt und lär— 
mend geworben war. Da hörte er mit Einem Male ten 
Namen Auheim nennen, und warb unwillkürlich aufmerlſam. 
Er hörte, daß man über feinen Prinzipal witzelte. 

„Es ift alfo Auheim wirklich derfelbe Heimau, ber früher 
ala Direktor einer wandernden Scaufpielertruppe die Nach - 
barprovinz unficher machte?“ fragte einer ter Herren. 

„Derfelbe," beflätigte der Bankier Weißbrod; wder Yabri- 
kant Day aus Proßwitz bat ihn heute auf der Börſe als 
folden erfannt, und es und ſogleich nachher an ver Tabled' hote 
in ber ‘goldenen Gans’ erzählt.” 

„Uebrigens war es uns längft befannt, noch als wir in 
feinen Dienften ftanden!« fagte Reichhelm, „Der Schaufpieler 
Petri, der früher hier war, hat es und mitgetheilt, und wir 
behielten es für uns, bis er in feinem Uebermuth eines Tags 
mit uns Streit anfing und uns nöthigte, ihm zu kündigen, 
wohei wir ihm bann allerdings diefe feine Bergangenheit unter 
bie Nafe rieben !“ 

"Das ift famos!“ rief einer der jungen Leute, der Sohn 
eines reihen Fabrikherrn; „ein ehemaliger Komödiant, umb 
jegt Bankier und bald Rittergutsbefiger! Das ſollte man 
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drucken laffen, zur Erbauung der Reactionnäre und Ariſtokraten, 
die er fo gefliſſentlich auffucht !* 

„Bah, das ift nichts jo Auferordentlihes von einer Car⸗ 
tiere,“ meinte ein Anderer; „es ift vieleicht nur eine Rolle, 
die er vorübergehend fpielt wie eine andere; früher fpielte er 
vieleicht Prinzen und Grafen; jegt fpielt er ven Baulier und 
großen Inbuftriellen!« 

„Und fpielt ven Leuten das Gelb aus ber Hand, um damit 
an der Börfe zu ſpekuliren,“ fagte Weißbrod beißend; „biefe 
Nolle wird fiher bald Fiasco machen!« 

„Um jo mehr als es mit jeinen Verhältniſſen gar nicht fo 
glänzend fteht,“ fügte Reichhelm ſchadenfroh hinzu; „wenn er 
nicht bald wieder eine Unternehmung lancirt, welde ihm fo 
viel Gewinn abwirft, wie der Schwindeln mit ver Zuder- 
fabrit in Weidenbach, fo wirb die ganze Herrlichkeit bald ein 
klägliches Ende nehmen, und dann gute Nacht, Equipage, Reit: 
pferd, Landgut, Rittergut und Souperd-fins! Wir drei, Weiß- 
brod, Tzſchörner und id, kennen ja feine Verhältniſſe genau, 
und ich fan nur fagen, daß ich feine ganze Geſchäftspraxis 
für unſolid und ihn für einen verzweifelten Schwinpler halte,“ 

Dtte war voll Entrüftung aufgefprungen und an den an- 
deren Tiſch getreten, wo biefe Unterredung geführt wurde, 
„Bergeben Sie mir, meine Herren, wenn ich mich in Ihre 
Unterhaltung eindränge!u hub er, zu ven anderen Herren ge» 
wendet, an, ohne die konkurrirende Firma der drei früheren 
Eommis Auheims eines Blides zu würdigen. „Angefichts der 
maßloſen Beſchuldigungen, welde auf einen Mann gehäuft 
werben, deſſen Brod ich efle, deffen Vertrauen ich genieße und 
dem ich Dank ſchulde, wäre es unverzeihliche Feigheit von mir, 
wenn ich bier ſchwiege. Ich fordere alfo bie Herren BWeif- 
brod und Reihhelm auf, ſogleich alles zu widerrufen, was fie 
fo eben über Heren Leopold Auheim geäußert haben!“ 

„Mein Herrrer! mit welchem Rechte führen Sie dieſe 
Sprade?s wallte Weißbrod auf; „wer find Sie?“ 

„Mein Name ift Heinrih Dtte, Buchhalter bei Hrn. Au: 
heim,“ erwiberte biejer ruhig und feften Blides; "Ihr Affocie 
Reichhelm follte mich kennen, dent ich!“ 

"Ih habe nicht die Ehre Ihrer nähern Belanntichaft,« 
verfegte Reichbelm barfch; maber ih möchte ven Herrn Dite 
an ben alten Spruch erinnern vom Horder hinter der Wand...” 

„Dieſe perſönliche Injurie gegen mid; wird anderwärts zu 
erledigen ſeyn, wo der Ort hiezu geeigneter if,“ fagte Dite 
mit Würde; „die Mehrzahl der hier anweſenden Mitgliever 
der Geſellſchaft wird mir nicht nur glauben, fendern aud be» 
zeugen, daß ich unbewußt und unwillkürlich Zeuge diefer Un- 
terhaltung war, die ich für undelilat und unpaffend halte, 
Auch weiß ich genugfam, was ich den Satungen biefer Ge— 
ſellſchaft ſchuldig bin, um mich duch einen Berfuch, den Stand» 
punkt dieſer Unterrevung zu verrüden, weber von meinem ob» 
jeftiven Geſichtopunkt verbrängen noch zu Perfönlichkeiten hin» 
reißen zu laffen. Ich verlange alſo Zurüdnahme der leicht: 
fertigen und kränkenden Anfhuldigungen gegen meinen Brob« 
bern und feinen Ruf als Gefhäftsmann, wenn ih nicht 
gejwungen werben fol, Herrn Auheim davon in Kenntniß zu 
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fegen und ihm die Zubörer zu nennen, welche er als Zeugen 
bei etwaigen gerichtlihen Schritten berufen kann.“ 

„Mein Herr!» fchrie Weißbrod, "wollen Sie die Thatfache 
leugnen, daß Auheim früher Schaufpieler war?“ 


„Es fällt mir nicht ein, für etwas eine Lanze brechen zu | 


wollen, was id nit weiß und was für mein Verlangen 
ganz unerheblich iſtl“ entgegnete Dtte mit ruhiger Würde; 
„wenn Herr Auheim auch vieleicht Fein guter Schaufpieler war, 
fo ift er doch eim gewandter Gefhäftsmann, der ſich durch 
Umjicht, Rührigkeit und Energie hinaufgearbeitet hat zu einer 
einflußreihen öffentlihen Stellung. Jene Eigenfhaften aber 
find Borzüge, welder jeder Gerechte und Billigvenfenve ans 
erfeunen muß. Nicht was er unter dem Drud von äußeren 
Umftänden war, ſondern was er aus fih und durch ſich ge- 
worden ift, follte nad meinem Dafürhalten den Mafiftab zu 
Beurtheilung eines Mannes abgeben, welder doch ungemöhn- 
lie Talente haben muß, um eine folde Stellung zu erreichen, 
und der daher Die Präpifate eines ‘verzweifelten Schwindlers' 
und einer ‘unfoliven Gefchäftpraris’ nicht verdient.“ 

Ein beifälliges Gemurmel der unbetheiligten Zuhörer ſchien 
dieſe Anfiht Otte's zu unterftägen, und die Herren Weißbrod 
und Reichhelm waren etwas befhämt und betreten. 

„Deine Herren,» fagte der Kaufmann Werner, einer ber 
angejehenjten Erporteurs der Provinz, „ich trete der Anſicht 
dieſes Herrn bier bei. Als Comite-Mitglied des Caſino' for- 
dere ih bie Herren Weißbred und Reichhelm auf, ihre ehren« 
rührigen Auſchuldigungen zurädzunebmen ober ben Streit 
anderwärts zu ſchlichten. Sie find offenbar zu weit gegangen, 
Ein Mann von Ehre aber ſoll ſich nicht ſchämen, die offen 
einzugeftehen.“ 

Weißbrod war fichtlid verlegen. "Ich bitte zu bemerken, 
Herr Werner, daß ich der Gegenwart des Herrn Auheim nicht 
zu nahe getreten bin, obſchon ich allen Grund habe, demfelben 
zu grollen.“ 

"Und ic babe nur geltend zu machen,“ fügte Reichhelm 
hinzu, „daß id) von der Zeit rede, wo ich in Auheims Gefchäft 
war, alfo ven einer Zeit, von welcher viefer Herr bier gar 
feine Runde bat, und daß ich meine Behauptungen zu ber 
mweifen unternehme.» 

„Und ih will nur beifilgen, daß aud ich darüber manche 
Aufſchluſſe geben könnte, welde ein fehr eigenthümliches Licht 
auf bie fraglice firma werfen bürften,“ ſagte Weißbrod, 
etwas frecher werbend; „es handelt fi bier nur barum, ben 
unberufenen Bertheibiger eines Abwefenven in die gebührenben 
Schranken zurüchzuweiſen.“ 

„Dann ift der unberufene Vertheidiger',“ erwiderte Otte ger 
laffen, — „nur in der Lage, zu erllären, daß er ein ſolches 
Berfahren biefer Herren bier für höchſt undanfbar und unloyal 
halte, indem mir belfannt ift, daß die Träger der Firma Weiß 
brod u. Comp. ſchon zu ber Zeit, wo fie noch Hrn. Auheims 
Brod afen, hinter feinem Rüden gegen ihn konfpirirten, und 
daß in den Hänben eines biefigen Juſtizlommiſſars fih Papiere 
befinden, welche auf die Ehrenhaftigkeit gewiſſer Yeute ein noch 
eigenthümlicheres Licht werfen. Nach meiner Ueberzeugung hat 





Herr Auheim gewiſſen Leuten eine Rüdfiht und Mäßigung an« 
gebeihen laſſen, welche diefelben zu dankbarem Stillſchweigen 
verpflichten follte, denn der fragliche Fall würde vor den 
Geſfſetzen wohl ganz anders beurtheilt worden feyn. Dieß enthebt 
mich auch der Pflicht, hier weiter zu verhandeln.“ Damit wandte 
er mit einem bezeichnenden Blid den drei Partnern ben Rüden. 

Tzſchörner kämpfte beinahe mit einer Ohnmacht, und die 
Spannung ber Gemüther hatte einen folden Grab erreicht, 
daß felbft die Gäfte der Firma Weißbrod u, Comp. fih ver 
mittelnd einmengten. 

Dite hatte feinen Hut genommen und fi zum Weggehen 
angefhicdt, da nahm ihn Herr Werner am Arme und beglei- 
tete ihn im ein anderes Zimmer. „Mein Herr,“ fagte er mit 
Wärme, „ich freue mich auf diefem Wege Ihre Bekanntſchaft 
gemacht zu haben. Ih halte Sie für einen braven Mann, 
dem ich gern die Hand brüde, Ich bin Mein Gönner oder 
Freund Ihres Prinzipals, deſſen Hanblungsweife und Privat 
leben ich nicht billige; aber Sie haben fid feiner auf eine 
wadere würdige Weife angenommen und ſich meine volle Ach⸗ 
tung erworben. Ich wäre ftol; baranf, folhe Leute unter 
meinem Perfonal zu haben, und wenn Sie je im Fall find, 
eine Aenderung zu wünſchen, fo erinnern Sie fih an Karl 
Werner, der ſolche Peute gebrauden fann.“ 

Dite drüdte befcheiden die ihm gebotene Hand, und ftam- 
melte einige Worte des Dankes. 

„Ich hoffe, wir lernen einander noch mäher fennen — ber 
fuhen Sie mid gelegentlich; es wirb mich freuen, Sie in 
meiner Familie zu fehen,“ fagte Werner. 

Dtte verfprad) es und ging. Diefes Entgegenlommen eines 
bedeutenden angefehenen Mannes, der in der induftriellen und 
merfantilen Welt wie in ber Gefellihaft großer Achtung und 
ungemeffenen Kredits genoß, war ihm angenehm und mwohl« 
thuend, denn Feine Auszeichnung erfreut ung mehr, als diejenige, 
welche wir uns mit unferem Herzen verdient haben. 

Die mühfam bewältigte innere Aufregung, welche dieſer 
Auftritt in Otte hervorgerufen hatte, legte fib auf dem Heim- 
wege, und ruhig wie immer trat er bei ber Heimfehr in das 
Bohnzimmer der Familie Valentin, die fi fo eben vom Abend» 
brobe erhob. 

"Ah, Sie kommen heute fehr frühe! Sie follen uns num 
auch den ganzen Abend fchenten!« fagte Käthchen; „wir feiern 
heute ein Meines Fe. Allons, Schmweftern! nur rafch ben 
Tiſch aufgeräumt, denn unfer Meiner Gaft wirb bald kommen.“ 

„Was haben Sie benn vor, meine Damen?“ fragte Dtte 
verwundert, 

"Ad, laffen Sie doch endlich die Damen’ aus dem Spiele!“ 
rief Marie. „Das klingt ja ganz lächerlich ironifch für uns Mäp- 
den von ber Natel! Nennen Sie uns ſchlechtweg Ihre Freun ⸗ 
binnen!» 

"Nun denn, alfo, was wollen Sie heute Abend treiben, 
meine Freundinnen ?« 

"Einen Leſeabend halten, um ben Geburtotag der Heinen 
Hedwig Schulz aus Schloppe zu feiern, welhe Sie bisweilen 
ſchon bier gejchen haben,” entgegnete Julie. 
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„Wer ift denn diefe Hebwig Schul? ich erinnere mid 
nicht, ihren Namen ſchon gehört zu haben.» 

"Ei freilich!" fiel Marie ein, „Sie erinnern fi doch ger 
wiß bes Meinen Mädchens, halb Kind, halb Jungfrau, welches 
Sie fhon hier geſehen haben, denn Hedwig näht bei und und 
hat fhon mandmal bier Abenpbrod gegeflen.« 

"Ad ja, das Meine Mädchen mit den kurzen pechichwargen 
Poden und den dunklen Augen, die ſcheu und verſchüchtert um 
fih blicen, — jet entfinne ich mich,“ ermwiberte Dite; „was 
bat es denn für eine Bewandtniß mit dem Rinde ?« 

„Oh, das Rind zählt ſchon fehszehn Jahre oder darüber,“ 
fagte Käthchen lächelnd; wallein Hunger und Berfümmerung 
haben allerdings gemacht, daß fie Hein genug bavongelommen. 
Nun denn, Hedwig fol eine Verwandte von dem alten Ma- 
ruſchle ſeyn, welher da nebenan den Knopfladen bat, und ift 
erft feit zwei Jahren bei ihm; aber der Alte iſt entweder arm 
wie eine Kirchenmaus, ober (mie die Leute behaupten) ein 
ausgemachter Geizhals und Filz, bei dem das arme Find 
Hunger leiden muß und bänfig Schläge und Scelte befommt; 
und ba er nun will, daß Herwig aud ihr Brod erwerben 
ferne und ihren Targen Unterhalt abverbiene, fo hat Marie 
ihm verfprocen, die Kleine in bem feineren Arbeiten zu unter 
richten und fie dann fpäter durch Pugarbeiten zu beſchäftigen. 
Und fo kommt fie denn zumeilen auch Abends auf einige Stun« 
den berüber, ift fehr fleißig und auſmerkſam und anftellig, und 
wenn wir dann gerade etwas Beſonderes zum Abenbbrod haben, 
fo behalten wir das arme Kind hier!" 

„Daran erfenne id wieder meine brei freundlichen Chari⸗ 
tinnen,“ fagte Otte; „immer erbötig, fremdes Leid zu ftillen!« 

„Was wollen Sie denn, Otte? ift denn dieß ein Berbienft?« 
rief Yulie; „wenn man felber weiß, mie bitter Mangel und 
Noth thun, ſoll man da nit Anderen aud gerne unter bie 
Arme greifen? — zumal fold einem armen Weſen, das wie 
eine Ausfägige unter den Menſchen herumgeftoßen worden if?" 

„Wie fo denn ?« 

„Die arme Hebwig bat fhon viel von der Welt gefehen, 
ift in Ungarn, Polen, Rußland gewefen, dann nad) bem Tode 
ihrer Eltern in ein Waifenhaus geftedt worden, von wo fie 
nad der Konfirmation entlaflen und im ihre Heimath befördert 
wurde, um in einen Dienft untergebracht zu werben, bis irgend 
ein Beamter ermittelte, daß die Berlaffene noch einen Ber- 
wandten hatte in bem alten Maruſchle nebenan, welcher nun 
von Amtswegen angehalten wurde, für fie zu forgen, was er 
freilich fehr gegen feinen Willen gethan haben mag, denn er 
ſpricht von ihr nur in rohen bitteren Ausprüden als von einem 
*frefienden Unterpfand’, von einem ‘unnägen Balg’ u. dergl.« 

„Und ich verfihere Sie, Otte,” fagte Marie, „das arme 
Mädchen hat ein wirklich gutes Herz, wenn es au in Folge 
von vielfaher Berbitterung und Mifbandlung ein wenig von 
Unkraut überwuchert und unter einer ſcheuen froftigen linki⸗ 
{hen Außenfeite verftedt iſt. Käthchen z. B. bat ihr Hey 
ganz gewonnen, denn fie hat immer einige Aepfel ober Butter 
brode für fie, die fie ihr heimlich zuftedt, und für welche bie 
halb Berhungerte ſehr erfenntlich iſt ...“ 
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»Dbgleih es anfangs viele Mühe koftete, Hedwig zu übers 
reden, baf fie die Meinen Gaben annahm,“ fiel ihr Käthchen 
in die Rede; „denken Sie ſich, lieber Herr Otte, bie Kleine 
hatte foviel Selbftbeherrfbung, daß ihr Stolz anfangs aus 
dem Kampf mit dem Hunger fiegreih hervorging, bis ich ihr 
die Butterbröpchen in ihr Arbeitöförbchen zu verfteden wußte 
und fie fiebreich überrebete, fich gegenüber von mir, bie ihre 
fhmale Koft und eigenthümliche Yage kenne, nicht zu geniren, 
da ich ihr die Heinen Unterftügungen von Herzen gern gebe 
und fie biefelben ja durch ihre Arbeit für uns verbient habe, 
Und feither würde das gute Rind für und alle durch bas 
Feuer geben." 

"Die Sache wirb ja ganz interefiant,“ fagte Otte lächelnd; 
id; bin num fehr begierig darauf, Ihren Schützling kennen 
zu lernen I“ 

„Sie fann jeben Augenblid fommen,» meinte Marie; "Sie 
werben Ihre Freude an ihr haben. Das arme Ding ift ent« 
feglic; vernadyjläffigt worden, aber voll natürlicher Anlagen und 
Fähigkeiten; alles was man ihr nur ein einziged Deal gezeigt 
bat, begreift fie, und alles was fie Andere machen fieht, lernt 
fie ihnen Spielend ab. Und benten Sie ſich, dieſes unglüd- 
lihe Gefhöpf kann nicht einmal recht lefen und ſchreiben!« 

„Unmöglich! Sie fagten ja, Hedwig fey in einem Waifen- 
hauſe geweſen?“ rief Dtte, 

"Allerdings ‚“ verfegte Julie; maber dieſes Waifenhaus 
fcheint in ven Händen von Mudern und Bietiften geweſen zu 
feyn, die es für genügend eradhteten, wenn die Rinder mecda« 
niſch nur eine Anzahl Bibelverſe und geiftliche Lieder aus- 
wendig lernten und recht viel Flachs und Wolle fpannen oder 
im Felde arbeiteten, und ba Hebwig wegen ihrer Anftelligkeit 
als Auffeherin der jüngften Finder verwendet warb, fo ſcheint 
ihre Schulbildung dadurch noch gar vernadläffigt werben zu 
ſeyn. Nun war fie neulich zufällig hier, als wir uns Hauff's 
Märden vorlafen, und dieß gewährte dem armen Kinde eine 
folhe Freude, daß fie vor Yubel und Entzüden ganz aus fid 
heraustrat und wie vermanbelt erſchien. Und um ihre nun 
einen fröhlihen Abend zu bereiten, haben wir ihr auf ben 
Borabend ihres Geburtstage einen Kuchen gebaden und einen 
Leſeabend angeorbnet; und nun follen Sie mit von ber Parthie 
feyn, denn es wird Sie amüfiren, das herzinnige Vergnügen 
der Seinen zu beobachten.“ 

„Stille, ftille! fie fommt eben!" flüfterte Käthchen, die mit 
dem Kuchen in der Hand hereinfam. 

Nach beſcheidenem Pochen trat Hedwig ein, und war etwas 
befangen und verlegen, „Weil Sie denn fo gütig gegen mich 
waren, meine Damen,» fagte fie ftammelnd, „fo bin ich fo 
frei..." Da ward fie Dite's anfihtig, erfchrad und ver 
ftummte, 

„Bah, fürdten Sie ſich nicht vor ihm, mein Rind,» fagte 
Yulie; „es ift Herr Otte, unfer Huusgenofje und Freund, ber 
ed auch mit Ihnen gut meint.“ 

„Und Ihnen gerne nüglich ſeyn möchte, wie und wo er 
tan,“ fügte Otte hinzu und reichte ihr die Hand; „wir werben 
uns hoffentlich bald beffer kennen lernen!» 





Erheiteruugen. 





Hedwig reichte ihm zögernd eine kleine feingebaute Hand, 
deren eble Formen ſelbſt die rauhe Haut, die Folge harter 
Arbeit, nicht masliren konnte, und fchlug einen Moment ihr 
ſcheues Auge furchtſam und prüfend zu ihm auf, und was fie 
da ſah, mochte fie beruhigen, denn ein flüchtiges ſchwaches 
Lächeln zudte über ihr hageres Geſicht und verflärte cd wun⸗ 
berbar, und fie ffammelte: „Gott lobne e8 Ihnen, mein Herr!a 

„Hedwigchen, wie alt werben Sie morgen?“ fragte Käth— 
hen, bie fih an dem Büffetfhrant in der Zimmerede zu 
ſchaffen machte. 

„Siebzjehn Jahre, Fräulein Käthchen,“ war bie ſcheue 
Antwort, 

„Siebzehn? ab, aljo noch ein Kerzchen!“ murmelte Käth- 
hen; „fe, nun brennen fie alle, und bier, mein Herzchen,“ 
fuhr fie fort und wandte ſich rafch mit der Kuchenplatte, deren 
Rand mit fiebzehn brennenden Wachskerzchen beftedt war, zu 
dem Mädchen, — nfo Überreiche ich Ihnen benn einen Ges 
burtstags-Kuchen mit unfer Aller herzlichſten Glüdwünſchen 
und in der Hoffnung, daß es Ihnen fortan recht wohl 
gehen möge!“ 

"Und ich habe Ihnen hier ein Meines Mäntelchen zurecht- 
gemacht, mein Kind, damit Sie nicht mehr in dem knappen 
verſchoſſenen Umfchlagetuch auszugehen brauchen, das für Sie 
viel zu Hein ift,* fagte Marie. 

"Und ich erlaubte mir, Ihnen eine wollene Kaputze zu 
häfeln, mein liebes Kind, damit Sie nicht mehr fo frieren auf 
Ihren Gängen in der Stadt!“ fagte Julie und überreichte ihr 
Geſchenk ebenfalls. 

Hedwig war mie überwältigt von biefen Beweifen von 
Liebe, welche ihr fo ungewohnt und unerwartet famen, und 
brach vor tiefer Rührung in ein lautes frampfbaftes Weinen 
aus, was fie jedoch nicht hinderte, im märmften Erguß von 
Dank die Hände ihrer MWohlihäterinnen mit Thränen und 
Küffen zu beveden, welche dieſen felbft das köſtliche Naß des 
Mitgefühls in Die Augen trieben. Otte war ein flummer, 
aber nicht unbewegter Zuſchauer dieſes Auftritte; er fühlte 
die innigfte Theilnahme für diefes verwahrloste, in Pieblofig« 
feit groß gewordene Mädchen. Hedwig war für ihr Witer 
Hein und hager, noch ganz unentwidelt; die ſchmalen edigen 
Schultern und der flache fpige Bruftlaften, die hageren Arme 
und der bünne Hals deuteten genugfam an, daß Hunger und 
Gram und umgenügende Pflege die förperlihe Entwidelung 
des armen Kindes gehemmt hatten. Die Züge des Gefihts 
waren eher noch lindiſch und ebenfalls unentwidelt, aber ſcharf 
und etwas bifter; der Blid hatte etwas Scheue® wie bei einem 
Raubthier oder einem geprügelten Hunde; aber wenn Hebwig 
lächelte, fo leuchtete wirklich ein Strahl von jugenbliher An« 
muth im ihrem Geſichte auf, und ihre großen dunklen Augen 
waren dann voll Geele, ihre hohe Stirne von einer feltenen 
Intelligenz verklärt. 

Käthchen fegte noch einen Topfluchen und Theegeräth auf 
den Tiſch und ſcheulte ein; Hebwig ward freundlich genöthigt, 
ihren Thee zu trinken und ein großes Stüd Topftuchen zu 
verzehren, und trog der Selbſibeherrſchung, welche fie fid auf 
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erlegte, jah man dech, daß fie hungrig umd ihr dieſe Labung 
willlemmen war. Otte war auf einige Augenklide aus tem 
Zimmer getreten, um das hungrige Kind wicht zu geniren, und 
als er zurüdfchrte, brachte er cin Exemplar von Grimm's 
Kinder» und Hausmärden in einer hübſchen Heinen Taſchen— 
ausgabe, welde er Herwig verehrte, Damit fie, wie er fagte, 
von ihm micht leer ausgehe. Sie daulte ihm mit feuchten 
Augen, in denen eine unausſprechliche Freude glühte, denn es 
war, wie fie fagte, ihr erftes Buch“ Hierauf ward vorgelejen 
aus den Hauff'ſchen Märchen, und Hedwig faf da mit gefent- 
ten träumeriſchen Augen, ftridte lebhaft und wagte nicht anf 
zubliden, um nicht ihre Aufmerkjamkeit theilen zu müſſen, aber 


| auf ihren bewegliden Zügen jpiegelten ſich alle Affelte, welche 


Das Gehörte in ihr anregte. Otte verwandte fein Auge von 
ihr, und felbit ald er nad) einer Weile Iulien das Bud ab- 
nahui, um vorzulejen, weil er ja allein der müßige Hörer ſey, 
wußte er jo zu lejen, daß es cher Hang, als ob er das Mär— 
en vom falten Herz, von dem Koblenmuntpeter und Schar 
hänfer im düftern Taunenwald, erzählte. Und fiche da, dieſe 
lebendigere Art von Vortrag übte alsbald auf Herwig eine 
andre Wirkung: fie blidte auf, und hielt ihre dunklen großen 
Augen umverrüdt auf den Erzähler gerichtet, als wollte fie ihm 


' jeres Wert von ben Yippen abſehen, und folgte mit ganzer 


Seele jever Biegung feiner wohltlingenden, dramatiſch lebhaft 
vortragenden Stimme. 

Nachdem nun mehre Märden vorgeleſen waren, fragte Otte 
Herwig: wie ihr dieſe gefielen und was fie von denſelben 
dichte? 








„Oh,“ jagte fie, „ich laun gar nicht jagen, wie gut fie mir 
gefallen! fie fommen mir ver, wie lange ſchöne, glückliche Träume, 
Dean weiß daß ſolche Dinge nicht wahr fine, aber fie thun 

\ Einem doch im Innen wohl; man iſt wie in eine andre, 
Ihönere Welt verjegt. Und iſt's aud zu Ende und man weil, 
daß ſolche Dinge nicht wahr find, jo denkt man ved gern daran 
und freut fi noch lang hinterher, wie über einen ſchönen 
Traum.“ 
"Und Sie haben ſolche Bücher nie geleſen?« fragte Otte. 


"Nie; ich wußte nicht, daß es auch ſolche Bücher gebe,“ | 


verjegte fie; "im Waiſenhauſe hatten wir nur dad Geſangbuch, 
die Bibel, das Spruchbud, ven Katechismus und das Leſebuch. 
Und in ver Bibel ftehen zwar auch ſchöne Geſchichten, und im 
Leſebuch war von allerhand Dingen die Rede: von Thieren 
und Bäumen und Steinen und ven ter Schöpfung und ven 
fremden Ländern und wie es dort ausiche; aber das wußte 
man bald auswendig unt war nicht jo ſchön wie dieje Ge 
ſchichten.“ 

„Und hat Ihnen Ihre Mutter nie ſolche Geſchichten er— 
zählt, als Sie noch Hein waren und auf ihrem Schoos ſaßen ?« 

„Dh doch, doch!“ verfegte Hedwig mit leuchtenden Augen; 
"und ich weiß noch heute mande davon: vom Schneewiltchen 
und ben Zwergen; vom Rothläppchen und feiner Großmutter, 
von dem Manne dem nicht gruſeln wollte... Ad, dieſe Ge» 
ſchichten waren gar zu ſchön, und Mutter erzählte fie mir, 
wenn mir unterwegs waren und miteinander vorne im Coupé 
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des großen Karawanenwagens ſaßen und über die enblofen 
Strafen und Ebenen binfuhren, und ich ungeduldig wurde.“ 

„Und wo reisten Sie teun damals und weßhalb dann in 
einem ſolchen Wagen?“ fragte Otte, 

„Bir zogen in allen möglichen Pändern herum, wo ver 
Vater Vorftellungen gab als Tajhenfpieler und in der höhern 
Magie umd ich jelber mitipielen mußte und mandmal geföpft 
wurde. Über eines Tags farb meine Mutter in einer fremden 
Stadt — Yemberg nannten fie fie, — und ich befam eine andre 
Mutter, die mid Imuffte und fchlug, und ich durfte nun nicht 
mehr mitipielen, als etwa bie Uhren und Ringe und Eier den 
Zuſchauern im die Tafchen fteden, und als wir 'mal nad ver 
Stadt P. kamen, ftarb ver Vater an der Cholera, und alles 
ward verfauft: tie beiden Braunen, der Karawanenwagen, bie 
Apparate, die Garderobe; und eines Morgens lag ich allein 
auf einer Schütte Stroh in einer Dadylammer, und die böfe 
Diutter war fort, und ich weinte vor Kälte und Hunger. Ich 
weiß nicht mehr wie lange ich fo in der finftern Kannner ge- 
legen, bis mid) Yeute fanden, die mic auf die Strafe werfen 
wollten. Da kam eine alte Frau dazu, nahm ſich meiner an, 
und führte mid zu einem Herren Pfarrer, und nad) einigen 
Tagen warb id in die Anftalt zu W. gebracht, zu ven ver— 
wahrlosten Kindern, we id) vier Jahre blieb, bis ich fonfirmirt 
war, und man mid; cincs Tages von einem Geudarmen nadı 
B. bringen ließ, wo ich adıt Tage im Armenbaus unter gar- 
jtigen Yeuten verweilte, bis man mid dur cine alte Frau 
bieber führen lieh zum alten Herrn Maruſchke, von dem fie 
mir fagten, daß er mein Großvater jey, obſchon er Dick immer 
für eine Unwahrheit erklärt." 

ollnd Sie find nun mit Ihrem Zufluchtsorte bei dem alten 
Herin verföhnt?» fragte Dite theilnehmend; „Sie find mit 
jeiner Behandlung zufrieden ?« 

Herwig ſah ihn aus ihren großen ſprechenden Augen groß 
an und erwiberte erjt nad einer Weile: "Er hat mir eine 
Heimath gegeben, er theilt fein farged Brod mit mir, er bat 
nit immer Scheltworte für mi, ſondern zuweilen jtreichelt 
er mir audı Die Wange und das Haar und nennt mich jein armes 
‚ gutes Kind, und fpricdt von meiner Aehnlichkeit mit feiner 
| Tochter, die num chen lange todt feh und bie er verflucht und 

verfiohen habe, Er ift arm, fein Meiner Laden trägt ihm wenig 
ein, und vie Leute höhnen ihn mod und neunen ihm einen 
Geizhals. Er muß fich vielleicht mandıcs verfagen, was feinem 
Alter wehlthätig wäre, weil er nun aud nod für mid; zu 
forgen hat. Darum möcht’ ich balv ein Stüd Geld verdienen 
fönnen, um ihm beizuftchen und ihm manches zu bieten, was 
| er ſich felber verfagt.“ 

„Und dieß ift Ihr einziger Wunſch, mein gutes Kind ?« 

fragte Julie. 


Hedwig fchättelte mit wehmüthigem Lächeln den Kopf und 

| die Thränen drangen ihr im vie dunklen Augen. «Ad, ich 

hätte wohl noch einen andern Wunſch,“ entgegnete fie mit eie 

nem tiefen Seufzer; „aber davon kann ja nicht die Rede feyn; 
das geht ja nicht!" 
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nicht umſonſt eſſe. 
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„Nun? und worin beſteht denn dieſer Wunſch, liebe Hed— 
wig ?« fragte Käthchen. 

"sc möchte lernen; recht viel lernen!« rief das junge 
Mädchen mit einer Heftigleit, in welcher das ganze Ungeſtüm 
ihres leivenfchaftlihen Charakters hervorbrach; „ad, ich bin jo 
dumm noch, jo albern; ich kann nicht einmal gut leſen, und 
was meine Schrift ift, das find abſcheuliche ungelenke Kralel— 
füße! Ich möchte fo ſchön vorlefen können, wie der Herr ta, 
und fo gewandt fchreiben, wie Fräulein Julie, und möchte all 
das Zeug lernen, was die Heinen Fräuleins lernen, welche in 
das Fräuleinftift zur Schule gehen, möchte fingen lernen und 
Klavierfpielen und Guitarre und Harfe, wie meine arme Mutter 
fpielte! Uber ad, das fann ja alles nicht ſeyn! Das ift dumm 
Zeug, fo 'was zu wünſchen, und ich muß eben ein thörichtes 
Ding bleiben t« 

„Mit nichten, mein Sind, das innen Sie alles noch lernen, 
wenn Sie etwas Eifer und Ausdauer haben! fagte Otte, 

Sie blicte raſch zu ihm auf und ſah ihn erftaunt an. „Wie fo 
denn? wie ſollt' ich das machen ohne dieſes?« fragte fie lebhaft 
und machte eine bezeichnende Bewegung mit dem Daumen 
und Zeigefinger; „toftet das nicht Geld, und woher jolit' ich 
Geld nehmen für Bücher und Unterriht? Am Eifer ſollt' es 
nicht fehlen! Tag und Nacht würd’ ih nur an meine Aufr 
gaben denken!“ 

"Das Geld ift nicht mothwendig, mein Kind!“ erwirerte 
Dite; »gefegten Falls, die Fräulein Valentin und id würden 
uns abwechſelnd dazu hergeben, Ihnen Abends Unterricht zu 
eriheilen, glanben Sie von uns nicht genug erlernen zu fönnen ?u 

"Sie? Sie mich unterrichten?“ ſchrie Hedwig auf, und 
ihre ganze Seele lag in diefem Tone. „Ob, das wäre ſchön, 
das fell Ihnen Gott lohnen! Und wie wollte ich fleifig und 
aufmerfjam jeyn! O Gott, o Gott, wie gütig von Ihnen! — 
Aber nein, «8 kann ja nicht ſehn,“ ſetzte jie ſogleich entmutbigt 
hinzu; „das gebt ja nicht! am Abend muß ich ftriden und 
nähen für ven — für Herrn Maruſchle, damit ich fein Brod 
Wie könnt’ ih da Stunden nehmen, auch 
wenn Sie mich umentgeltlih unterrichten wollten?“ Und bie 
hellen Thränen der Enttäufhung liefen ihr unter lauten 
Schluchzen über die Wangen. 

„Na, mein Herzhen, man nur micht gleich verzweifelt I 
jagte Käthchen verweilend, umarmte Hedwig und vrüdte ihr 
einen innigen Kuß auf die Wangen. "Da will id) zuvor aud) 
ein Wörtchen drein reden. Unterricht geben kann ich nicht, 
mein liebes Kirid; dazu bin ich zu dumm und ungeſchickt; aber 
für Dich arbeiten lann id, für Did nähen und jtriden, wäh- 
vend Dir ter Herr da und die Schweftern Unterricht geben, 
und Papa Marufchle'n will id ſchon dazu bewegen, baf er 
Die Ubents zu ung herüber läßt, weil er dadurch Feuer und 
vicht erfpart, und von ten Unterrictsftunden braucht er ja 
vorerſt noch nichts zu wiſſen.“ 

Dieſer Vorſchlag leuchtete der Heinen Hedwig fo ſehr ein, 
daß fie ihm mit dem inmigften Entzüden aufgriff und ſich vor 
Fonttsrleit und Freude faum zu faflen wußte. Sie küßte ben 

ehe D:ontin bie Hände, und drüdte Otte's Rechte an 
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ihr Herz und meinte tarauf vor Frende; und als fie nach zehn 
Uhr mit ihrem Kuchen und ihren Geſchenten nach Hauſe ging, 
hüpfte das junge Herz ihr im Bufen vor Freude — es war 
ihr, als ſchaute fie in ein neues Leben binein. 

Otte aber hatte wenig Mühe, Julien und Marien für fein 
Projekt zu gewinnen. Es ift ja ein Grundzug im Charakter 
ber Frauen, ihr Süd in Veglüdung Anderer zu fuchen, und 
Otte und die Schweftern legten fi dieſen Abend mit dem Be» 
wußtfegn nieder, eine Scele glüdlih gemacht zu haben. 

5. 

Als am andern Morgen Herr Auheim in fein Geſchäfts— 
Iofal trat, ging er raſchen Schrittes und mit einer gewiſſen 
feierliben Miene auf Otte zu, ergriff feine Hand, die er leb⸗ 
haft drückte, umarmte ihm mit fehr greßer Effuſion zum Er- 
ftaunen ber beiden Kommis und des Kaſſendieners und fagte: 
„Sie find ein waderer edler Menſch, lieber Otte! Der Auf: 
tritt von geftern Abend im Gafino.... Ihr nuerſchrockenes 
Auftreten gegen zwei nichtswürdige undankbare Menihen.... 
bie rührige muthige Weife, womit fie mich vertheidigten.... 
das alles hab’ ich erfahren und es hat mich tief gerührt und 
Ihnen auf Yebenszeit zu Dank verpflichtet! Cie Haben an mir 
gehandelt wie ein Freund, nicht wie ein Miethling. Auheim 
ift fein Undankbarer — er weiß dieß zu fchägen. Von heute 
an fliehen Sie meinem Herzen nahe, lieber Otte! Von beute 
an vertopple ih Ihr Salär! — Ya, flaunt nur,“ wandte er 
fid) dann an die verwunderten Zuhörer. „Nehmt eich diefen 
Mann hier zum Muſter, der geftern an einen öffentlihen Ort 
mit eigener Gefahr für mich eine Lanze gebroden hat, als 
diefe elenden Burfche: Weißbrod und Reichhelm, mich hinter 
meinem Rüden verläfterten! Nehmt euch ein Exempel daran!“ 

Dtte war diefe Scene peinlich, obfhon er wufte, daß Ans 
heim alles mit etwas Dftentation und theatraliichen Pathos 
that, und er lehnte befheiden ven Dank feines Prinzipals und 
bie Gechaltserhöhung ab, mit dem Vorgeben, er habe nur feine 
Schuldigleit gethan. Aber Auheim beitand auf beidem, zumal 
er ohnedem fhen längſt mit dem Gedanken umgegangen fen, 
Otte's Peiftungen beffer zu honoriren, und er eigentlich nur 
biefe Gelegenheit wahrnehme, 

So lief fid) denn Otte die Sache gefallen und ging im aller 
Ruhe feinen Geſchäften nad, während der Heine Auheim noch 
lange und breit fid) über dieſen Gegenftand erging, und über 
haupt in einer ungewöhnlih gehobenen Stimmung over fröhr 
lihen Aufregung erſchien. Gegen Mittag firedte er den Kopf 
in's Gompteir herein und rief: "Otte, noch auf ein Wort, 
ehe Sie bie Kaffe ſchließen! Ih habe mit Ihnen zu reden, 
bevor Sie zu Tifche gehen! — Nehmen Sie Pla, Freundchen; 
ich habe Ihnen einige wichtige Mittheilungen zu machen,“ fuhr 
er dann fort, als Otte in fein Privatlabinet getreten war, 
ftellte feinen Heinen Fuß auf das Kamingitter, lehnte ſich mit 


der Schulter an ven Kaminſims und ftedte die Pinfe im bie 
Hoſentaſche, während die mit mehreren werthvollen Ringen 


gezierte rechte Hand mit dem dicken Uhrgehänge fpielte, 
Otte hatte ermartungsvoll fih auf einen Stuhl nieberge- 
laffen und firirte den Heinen Prinzipal. 
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„Ich gevenfe meiner Zukunft eine folide Grundlage zu 
geben, lieber Dtte, und möchte mit Ihnen darüber Rückſprache 
nehmen,“ hub Auheim dann von Neuem an. „Es ift von je- 
ber, glaub’ ich, unter Geſchäftsleuten Sitte geweſen, von Zeit 
zu Zeit etwas von ihrem Gewinn aus dem Geſchäft zu ziehen 
und in Grundbefig folid anzulegen, damit er zu Gunften ber 
Familie ven Wechſelfällen des Handels entzogen werde. We— 
nigftens mahen es die großen Bankiers in England und aller: 
orten fo. Da ich ferner mit dem Gedanken umgehe, mid) deme 
nächſt zu verheirathen, jo ift Diefe Idee mit einer gewillen 
Notbwendigfeit an mid; berangetreten, die Sie gewiß billig 
finden werten. Um mid alfo kurz zu faſſen, Otte,“ fuhr er 
fort, als dieſer ſtumm mit dem Kopf nidte, „bin ich im Ber 
griff, ein größeres Landgut zu faujen, und zwar bas Ritter- 
gut Strahlenberg...." 

„Strablenberg?» fragte Otte lebhaft; „ein Rittergut, das 
zu mindeftens 160,000 Thalern geſchätzt ift?« 

"Ganz richtig — eher noch etwas höher, aber es wirft aud) 
einen ſchönen Ertrag ab, lieber Otte. Ich babe mit dem 
Kammerrath v. Magnus darüber gefprodhen, welder ein Gute- 
nachbar von Strahlenberg ift, und er räth mir fehr zu dem 
Kauf. Die Oſtbahn ift erbötig, eine Station auf dem Grund: 
ſtüch von Strahlenberg anzulegen, wenn man ihr die Area 
dazu gratis abläßt, und die Sache hat ihre unleugbaren Vor— 
theile. Darum bin ic) wirklich geneigt dazu, um fe mehr als 
die Anzahlung auf das Gut nur etwa ein Drittel der Kaufs- 
' fumme erfordert. Richten Sie ſich alfo mit Ihrer Kaffe dars 
auf, mir bis Ende des nächſten Monats baare ſechszigtauſend 
Thaler zu beſchaffen!“ 

„Sechszigtauſend Thaler!?« rief Otte erfhroden; "Herr 
Auheim, das ift unmöglich! Bedenlen Sie, eine folde Summe 
\ aus dem Gefchäft zu ziehen!.. .« 

Bah, ich jehe feine Unmöglichkeit, Dtte! Sie haben ſchon 
nchr Fertig gebrachtt« vief Aubeim leichthin. „Ich bin nun 
einmal feft entfcloffen, daf das Nittergut Strablenberg mein 
' werden joll, Ich habe mich gerade auf diefes Gut Fapricirt, 
| Und halten Sie etwa das Geld nicht für ſolid genug angelegt?“ 
| „Oh nicht doch,“ verfegte Otte; "hieran zweifle ich nicht 

im mindeften, Herr Auheim; aber ich möchte nur zu bedenken 
| geben, daß fie in ben legten Monaten ſchon allzuviel in Lie— 





genfchaften geftedt haben, und daß Zeiten kommen können, wo 
wir das baare Geld bitter nothwendig haben würden, um bie 
Depofitengelver unjerer Gläubiger heimzubezahlen.“ 

„Dann werten wir ohne Mühe wieder Geld auf das Gut 
befommen fönnen, das unter meiner Hand meliorirt werden 
und bald einen grökern Werth haben fol,“ fagte Aubein 

| troden und entfchieven. „Surzum, es bleibt dabei, es muß 
| das Geld berbeigejchafft werben, denn unter ung gejagt, id, 
habe Herrn v. Magnus bereits ſchriftliche Vollmacht gegeben, 
, Strablenberg für mich zu kaufen!“ 


erihroden; „Sie ſcherzen mit mir!“ 
„Ich? Gott jell mid bewahren!“ rief Auheim und warf 
fih in die Bruft; „war mir in meinem ganzen Yeben nie ernjle 





| 








bafter zu Muthe, als im biefem Augenblicke. Ich habe mir 
die Sache erwogen; ich will es durchſetzen, wie ih ſchon mehr 
durchgefegt habe. Ich will dieſen Leuten bier zeigen, was ber 
ſogenannte Komediant', ber Director des Meerſchweinchen ⸗ 
Theaters’, der Winlelbankier' wie fie mid an ber Börſe neu— 
nen, vermag! Ich will es durchſetzen, ſag' ich Ihnen, Otte; 
ich will dem Bölkchen zeigen, was an dem Auheim iſt. Und 
fann ich e8 nicht mit gutem Gewiffen? Hab’ ich nicht an ben 
Weidenbacher Altien einen Nettogewinn von mindeftens dreißig- 
tauſend Thalern gehabt? Und glauben Sie, Otte, bier, in 
biefem Stopfe, ftedten nicht noch mehr gute Ideen, die wieber 
Geld bringen werden? It mir denn feither nicht beinahe Alles 
geglüdt ?« fegte er gefpreizt binzu. 

„Ihr Wort in Ehren, mein befter Herr Auheim,“ entgeg- 
nete Otte ernfthaft und ſehr bedenklich; »aber ich dächte, Sie 
jollien doch nicht allzufehr auf das Glüd bauen! Die Fortuna 
ift Iaumenhaft, und beſſer zuvor bedacht als hernach bereut. 
Schreiben Sie, telegraphiren Cie an den Herrn Kammerrath, 
um den Auftrag zurüdzunchmen!« 

"Geht nicht an, mein Lieber! ich babe meine befonderen 
triftigen Orände dazu,“ jagte Auheim mit ruhiger Entſchloſſen⸗ 
heit. „Die Welt hat mich herausgeferbert, — ih nehme ven 
Handſchuh auf!“ 

„Verzeihen Sie, Herr Auheim, das verſteh ich nicht; was 
fell ih mir denn darunter benten?« 

„Mein Gott, Otte, Sie find aber ungeheuer ſchwer von 
Begriff! Sagen Sie mir einen einzigen vernünftigen Grund, 


warum ich es nicht thun follte? Thun es denn Antere nicht 


auch? und kochen jene nicht auch blos mit Waſſer?“ 

„Mit Verlaub, Herr Auheim; das ift eigentlich gar fein 
Grund,“ fagte Dtte mit Wärme. „Glauben Sie mir, Sie 
jpielen mit diefem Projekte Va-banque. Sie ſchwächen durch 
biefen Kauf Ihre Kaffe und Ihren Kredit, und es ift zu einem 
ſolchen Kaufe, der nur unangenehmes Auſſehen in ver Ges 
ſchaftswelt machen wird, auch nicht bie mindeite äußere Nöthis 
gung vorhanden. Sie find ja bei einiger Maͤßigung jegt ſchon 
auf dem befien Wege zu einer ehrenhaften Unabhängigkeit und 
gefiherten Zulunft. Die Geſchäfte gehen vortrefflich, Ihre 
Spelulationen auf Liegenſchaften haben Erfolg; wenn Sie 
heirathen wollen, dürfen Zie in den bejten und geactetjten 
Häufern der Statt anpochen, und werten ſich duch die Ber» 
bindung mit einer hiefigen Familie nur noch fefter fielen. 
Wofür denn aljo wagen, wo gar feine äußere Nöthigung dazu 
da iſt ?4 


Auheim war während dieſer ſanften Vorſtellung ſeines 


Fattotums unruhig im Zimmer auf und abgegangen, wie Einer, 


der das Bernünftige und Begründete einer ſolchen Auseinan- 


derſetzung einficht und doch ſich in hartnädiger Verblendung 
dagegen ſträubt. „Mein Gott, ja doch, licher Otte!« ſagte er 
endlidy mit einer fieberiſchen Haft; unter gewöhnlichen Um- 


„Herr Auheim, das wird Ihr Ernft nicht ſeyn!« rief Otte | ftänden möchten Sie ganz recht haben; aber meine Verhältniſſe 


find ungewöhnliche, ansmahmsweife. .. .“ 
"Das fehe ich nicht ein, Bere Auheim!“ 
„Jenun, Otte, nichts für ungut, denn Sie zwingen mid 


— 








zur Offenheit!“ fuhr Auheim beinahe unwillig auf; "Sie find 


ein ganz gefchicter Arbeiter, fleißig, zuverläffig, erfahren, um: 

fichtig, Das gebe ich alles gerne zu. Aber cs fehlt Ihnen an 
Phantaſie, an Schwung, an Elaſticität des Geiftes, an einen 
gewiſſen großartigen Pli...." 

Otte lächelte bitter und fiel ibm in die Rede mut ven 
Worten: »Ich danke Ihnen für das ſchmeichelhafte Zeugniß, 
Herr Auheim — in der That das größfte Lob, was Sie mir 
fpenten können, ift daß ich feine Phantafie habe. Die Phans 
taſie, der iveale Schwung, find tie gefährliditen Feinde des 
Kaufmanns, ber vor Allem ruhig, befonnen und überlegt feyn 
und fid) die Tragweite jedes Schrittes wohl überlegen fol. 
Und ta Sie mic bis jegt noch immer nicht überzeugt haben, 
fo kann Sie mein bartmädiger Widerftand gegen Ihre Projelt 
nicht wundern!“ 

„Woblan, fo follen Sie Alles erfahren, denn endlich wer» 
den Sie mid ded wohl begreifen,“ verſetzte Auheim unge: 
duldig; „aber wohlgemerkt, was id) Ihnen da fage, muß ftreng 
| unter ung bleiben, Geftern auf ver Börfe redete mich Kam— 
merrath v. Magnus an, welher zum Abſchluß bier war, und 
ich ging mit ihm in die Goldne Gans’ zur Table⸗d'hote; cr 
ftellte mid, feiner Aarau und Tochter vor, einem reijenben, lie« 
benswitrdigen, feinen Mädchen, Otte! einem wahren Engel, 
ſag' ich Ihnen, cinem Engel wie ihn das Buch aufweist: 
pifant, graziös, munter, ſchelmiſch, gebilvet, bezanbernd — mit 
Einem Worte, Otte, Fräulein Leonie hatte mir's fürmlid an- 
gethan. Ich unterhielt mich vortrefflid mit den beiden Damen, 
und verheblte ven Eindrud gar nicht, welden Fräulein Yeonie 
auf mich machte. Ja, ich darf Ihnen fogar ohne Ruhmredig- 
feit gefteben, Otte, daß die Art und Weife, mie ich von den 
Eltern und Peonie aufgenenmen ward, mid zu einigen Hoff: 
‚ nungen berechtigte. Kurzum, wir fuhren am Nachmittag zu 
ſammen aus, vie Damen nahmen am Abend Pläge in meiner 

Loge an, um die Ney als Norma zu hören, und id ſaß noch 
jpät am Abend mit dem Kammerrath bei einem Fläſchchen 
Kohannisberger in der Mefjenree’ zuſammen, als der Aus» 
fultator v. Breidt hereintritt und — offenbar in der Abjicht 
mic zu demüthigen, — mir ven Vorfall im Caſino jo erzählt, 
wie er ibm jo eben in einer Konditorei von Hugenzeugen er 
zählt worden war. Im Nu bat ſich eine ganze Galerie von 
nengierigen Zuhörern um uns verfammelt; ich jehe überall nur 
in ſchadenfrohe Augen, die fich in heuchleriſchen Ach! und Ob! 
und Pfui! und ähnlichen Erelamationen ergehen. Sie können 
ſich denken, daß id wie auf Nadeln ſaß, — wie am Pranger! 
Aber id; mußte doch etwas jagen, und jo eröffnete ich ven 
Herren denn offen, daß ich allerdings in meinen Dünglings- 
| jahren, von einer tollen Anwandlung und Selbſttäuſchung 
übermannt, Schaufpieler geworden und mit einer wanbernden 
Truppe herumgezogen, aber über meine Befähigung und über 
viefe Zuftände bald enttäufcht werben ſey und mich von diefem 
Stand losgefagt habe, um im Ausland, in England nud Ame— 
rika, mich wieder meinem frühern Beruf zu widmen, und ſchloß mit 
ber Aufforderung: jeder welcher in feiner Jugend feinen dum— 
men Streich begangen babe, möge nun einen Stein auf mid 








Erheiterungen. 


meiner Mittheilung, als ſich der Kammerrath in's Mittel 
ſchlug und feine Ueberzeugung dahin ausſprach: daß in ver 


werfen. — Ich mar noch ſehr in Sorge über den Erfolg dieſer 


Thatſache meines Schauſpielerlebens um fo weniger etwas | 


Herabwürbigendes für mic liegen fünne, als ich ja binlänglich 


bewicjen habe, wie das Zeug zu etwas befierem in mir liege, | 
und mit ber Berfiherung ſchloß, er für feinen Theil achte mich 


jegt nur um fo höher, und fey überzeugt, daß ich mit Zeit 
und Meile noch alle meine Neider unter die Füße treten und 
meinen beventenden Weg in der Welt machen werde. Und um 
gleihjam meinen Gegnern und Rerleumdern ein Paroli zu 





bringen," fuhr Auheim fort, ven die Erinnerung an viefen 


Auftritt fichtlid noch immer angriff, „und va ich unmittelbar 


vor biefem Zwiſchenfall mit einigen Nittergutöbefigern über | 
die Abjicht, mich irgentwe anzulanfen, geſprochen und wir die 


Bonität verfchiedener verkiuflicher Güter erörtert hatten, äußerte 
id) min: ich werde mich wahrfcheinlich für Strahlenberg ent» 


ſcheiden. Allerdings war es anfangs nicht mein Ernſt; allein 
als mich Herr v. Magnus beim Worte nahm und feine Ber | 
mittlung anbot, und mir die anderen Herren lebhaft zurebeten | 
und einen Schr günftigen Selegenbeitstauf in Ausficht jtellten, | 
fo ſchlug ih am Ente wohl over übel zu, und gab Herrn vw. | 


Magnus den Auftrag, um deſſen fchriftliche Betätigung er 
mic tiefen Morgen anging. Und fo bin ich denn zu ver 
Sache getemmen, wie — wie der Blinde zur Ohrfeige.“ 

„Aber nehmen Sie mir's nicht übel, Herr Auheim, das 
war doch eigentlich leichtſinuig!“ ſagte Otte eruſt. „Ein Kauf 
von 130,00 Thalern iſt doch fein Pappenſtiel!“ 

„Allerdings, aber es galt meine Ehre, meinen Kredit, meine 
Zulunft zu retten und meine Neider und Feinde zu verblüffen, 
Otte. Ich weiß, daß ih ein Wagniß eingegangen habe, aber 


wer nicht wagt, gewinnt nicht! Man muß dem Glück immer 


eine Thüre öffnen, und die Sache kam mir fo wie eine förm— 
liche Eingebung von oben!“ 

Otte fchüttelte ven Kopf. „Nichts für ungut, Herr Aubeim, 
aber mich dünkt, es war eher eine Eingebung des Stolzes! 
Und Stelz ift ein ſehr Schlechter Ratbgeber. Aber es wäre ja 
immer noch Zeit, den Auftrag zurüdzunehbmen, Herr v. Magnus 
fann noch wicht zu Haufe feyn; ein Telegramm, das ihn zu 
Haufe erwartete, . . .“ 

„Genug davon! die Würfel liegen einmal, und id) hoffe es 
ift ein guter Paſch!“ fagte Auheim ſtreng. „Wenn Sie mid 
nicht erzürnen wollen, äußern Sie fein Wort weiter. Können 
Sie nicht die nöthige Kaſſe berbeifhaffen, jo muß id bie 
Sache jelber in die Hund nehmen. Bedenfen Sie, daß ich das 
Kifico trage.* 

| Otte verbeugt ſich ſuumm. „Ich will das Meinige thun,“ 
\ fagte er; maber wenn ich mir einen Rath erlauben darf, Herr 
Auheim, je negozüiren wir mit irgend einem großen Geldin— 
| ftitut, um ven Reſt der Kaufsjunme in Annuitäten zu vers 
' wandeln, umd einen großen Theil der Anzahlung anderwärté 
wenn aud gegen hohe Zinfen, auf zweite Hypothel zu 
borgen!» 
| "Davon fpäter!» ſagte Anheim kurz; „vie Hauptſache ift 








— 


| 








' nicht verdenken wollen, 








nur bie Beiſchaffung des Gelber; alles Andere findet ſich fpäter! 
— Baben Sie noch etwas auf dem Herzen. Otte?" 

„O ja, wenn Sie mir ein ebrlih und treugemeintes Wort 
Herr Auheim!“ verfegte Otte treu» 
berzig und einbringlid. Ich bin weit emtfernt, mich zum | 
Richter Ihrer Handlungsweife aufjumwerfen, denn Sie find 
mein Brodherr und cin ſehr Unger Mann. Aber ich meine 
unmaßgeblih, Sie jeyen in einem falfchen trügeriihen yabr- 
waſſer. Herr v. Magnus ift zwar ein reicher Mann, aber er 
fteht micht im beften Rufe. . .« 

„Stille, Otte; beventen Sie, daß ich eine engere Berkin- 
tung mit diefem Mann anftrebe ts 

„Eben darum, Herr Auheim! warum wollen Sie der bür⸗ 
gerlichen Sphäre ven Rüden wenten, welde Ihnen cine fo 


‚ geficherte Zukunft verheißt? warum ſich in Kreiſe drängen, 











' freundliher Gegend beſcheeren würde. 





welche .. .« 


"Sie find ein Thor, ein enaberziger Menſch, Otte! Cie 


| begreifen nicht, daß man nach dem Höchſten ftreben muſt, wenn 
man das Glück einmal beim Schopie hat! 


Ich habe meinen 
Plan reiflih ermozen und werde mein Ziel konſequent ver— 
folgen. ine Verbindung mit Magnus, dem Beſitzer von 
zwei Rittergütern, dem rührigen Intuftviellen, dem erfahrenen 
glüdlichen Spelnlanten, bebt mid, höher als irgend eine gute 
Parthie ans ven hiefigen philifterbaften Kreiſen. Laſſen Sic 
mic ruhig meinen eigenen Weg geben, wie ich ihm feither 
gegangen!" 

"Wohlan, jo will ic ſchweigen und gehorchen!“ fagte Otte, 
und ging, aber mit ſchwerem beſorgtem Herzen. Ihm war zu 
Muthe, als trüge er felber das ganze Wagniß von Auheims 


‚ fühner, ja leichtfertiger Spekulation, 


(Fortſetzung folgt.) 


Eine preußiſche Handelsſtadt. 
Stiyjen von A. Godin. 
1. Stettin. 


Die nachſtehenden flüchtigen Schilverungen machen keinen 
andern Anfpruch, als den, mit Treue wiederzugeben, was ſich 
einer Süddeutſchen, und wie es fid ihr, währene eines auf 


| wenige Jahre befhränften Aufenthaltes in Stettin, eingeprägt 
| bat. 


Nur das, mas einer unferer Schriftfteller ſo bezeichnen 
„die Poefie ver Erfheinung« nennt, konnte der Berfafferin 


Auffaffung, wohl audı ihrem Urtbeil zugänglich fein, nnd von 


diefem Gefichtspunfte aus mögen vie folgenden Skizzen be— 
trachtet werben, bie wenigſtens die Berechtigung fubjeftiver 
Wahrheit in ſich tragen. 

Als id vom Rheine nad Pemmerns Hauptitant über: 
fierelte, war id volllemmen darauf gefaft, alle Anfprüce 
eines vielfah verwöhnten Auges herabzuſtimmen, und hatte mir 
aufrichtig vorgenommen, durchaus keine Vergleiche anzuftellen, 
fondern dem Himmel für alles zu danfen, was er etwa an 
As fi aber auf ber 
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Strecke zwiſchen Magdeburg und Berlin nichts zeigte als 
Sand und Wintmühlen, da ſank mir tod ter Muth, Für 
die Phantafie des Süddeutſchen bat das Wort „PBonmern“ 
überhanpt etwas an fib, das Mißtrauen einflößt, und fo ers 
ſchien mir Diefe Umgebung wie das Vorſpiel der neuen Hei— 
math, der ich entgegenging. Auch die Strede zwilden Berlin 
und Stettin, tie in vier Stunden durchmeſſen wird, war nicht 
gecignet, Beſſeres boffen zu laſſen, venn mit Ausnahme des 
freuntlicden Neuftabt » Eberswalde und des Kloſters Chorin 
war auf diefer Fahrt kein anziehender Punkt zu entveden. 

Um je lebhafter war meine Freunde, als mir bei ter Ans 
niberung im Stettin der beitere Spiegel des Damm'ſchen 
Sees fhen von fern zwifhen grünen Wiefen und Gehölz 
entgegenleudhtete, und felbit eine waldbedeckte, wellenförmige 
Hügelfette den Horizont begrenzte. Der Anklid der Stadt 
ſelbſt, die fid) von einer Anhöhe bis an das Ztromufer hin— 
dehnt, wedt keine großen Erwartungen, und wirklid bietet 
fie im Berhältniß zu ihrem Alter und ihrer Ausdehnung ums 
glanblih wenig Intereſſantes. Der Reiz, den andere alte 
Stätte durd ihre Bauart und teren Beziehungen auf ge 
ſchichtliche Vorzeit ausüben, fehlt bier ganz; mit Ausnahme 
einiger Hirten find gar feine Baudenkmäler früherer Zeit 
mehr verhanten, und audı von dieſen iſt num cine einzige von 
Bedeutung. 

Der erſte Eintrud, der durch den Bahnhof gegeben wird, 
ift ein entichieden ungünſtiger, da derſelbe wohl einer ber une 
ſchönſten iſt, die überhaupt eriftiren, Aufanmengebrängt, von 
unelegantem Aeußern, mit einer nur previſoriſch erſcheinenden 
Auffahrt, umd zerſtreuten, unzierliden Gebänden, bildet er 
einen jrappanten Öbegenfag zu dem, in einiger Gntjermung 
davon hochgelegenen Berwaltungsgebäude ver Eifenbahngefell- 
ſchaft, das ein wahrer Palaft, unftreitig das ſchönſte und her- 
verragenofte Gebäude Stettin ift, und ven Aktionären ſchon 
manchen Seufzer geloſtet hat. 

Wer einen Fremden auf dem Bahnhofe in Empfang 
| nimmt, dem er Stettin von feiner beiten Seite zeigen möchte, 
| gibt jetenfalls tem Droſchkenführer die Anweiſung, ven Weg 
durch tie Neuftatt, oder, wie es auch zumeilen beißt: ven 
I neuen Stadttheil, zu nehmen. Schen bie Heine Strede vie 
| vertbin führt, vuft einen angenehmen Einprud hervor, indem 
| ver Weg fi nach einer Heinen Anhöhe binaufzicht, das eben 

erwähnte Berwaltungsgebäube, und eine ebenfalls hodygelegene 
ftattliche Brauerei zur Rechten laßt, links aber eime reizende 
Ausjicht auf das Oderthal, die jemfeitigen Wicfen, und die 
anmuthige Hügelfette gewährt, durch welche Die Landſchaft nadı 
. Diften begrenzt wird, 
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Die bald erreichte Lindenſtraße, welche mit ihren für jeden 
Feind ver Zugluft nur allzu zahlreichen Seitenjtraßen ven 
neuen Stapttheil bildet, ift erft ſeit dem legten Jahrzehnt ent 
ftanden. Nachdem die ſtark zunehmende Bevölkerung Stettin 
eine Ermeiterung der Feſtungsrahons netbwendig gemacht 
hatte, war dieſer, bis dahin von Keftungsgräben, einen Mir 
litãr⸗Kirchhofe und Glacis eingenommene Raum von einzelnen 
FL SENIOREN BR. zuerſt langjam, dann aber, mit immer fleie 
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gender Spekulation fabelhaft raſch benütt worden. In den 
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legten vier Yabren find mindefiens 40-50 Hänfer, oft unter 
den größten Schwierigkeiten ber Fundamentirung, dort ent 
fanden, und noch immer werden Gräben ausgefüllt, gewaltige 
Grundmauern aufgeführt, und wie mit Hülfe eines Zauber- 
ſtabes erbeben fid jene modernen Hänfer, Die ſich durch ihre 
Größe zwar impojant, aber durdaus charakterlos präjentiren, 
Zum Ruhm diefer Banten muß man aber zugeben, vaf fie 
nicht nach furzer Benützung wieder einfallen, wie die heut 
zu Tage bei jenen gleih Pilzen aufgeſchoſſenen Gebäuden 
andermwärts nicht felten erlebt wird. Die durchgängig eleganten, 
und vier- bis fünfftödigen Häufer der Lindenſtraße madyen 
einen um fo ſtattlicheren Eindrud, als diefe Strafe von be 
deutender Breite, von einer noch im Werden kegriffenen Allee 
junger Linden durchſchnitten wird, Die eine viel benügte Pro- 
menabe abgrenzt, und für Strafen und Trotteir noch an 
beiden Seiten ausgevehnten Raum läßt. 

Diefer Theil der Stadt wird faſt durchſchnittlich von Ber 
amten, Offizieren und Rentiers bewohnt; für die in Stettin 
natürlich zahlreich vertretene und begäterte Kaufmannſchaft 
ift die weite Entfernung von dem eigentlichen Geſchäftsbetrieb 
meift ein Hinderniß ſich dort anzufieveln. An Läden, die ſouſt 
die Stadt wie ein Ne überziehen, fehlt es bier ganz, nur 
für vie nothwendigften Yebensbedärfniffe finden ſich einzelne 
Bertreter. Die Lindenſtraße hängt in geraber Yinie mit dem 
Paradeplag zjufammen, ver bis zu ihrem Entjichen die nord— 
weitliche Ede der Stadt bilvete, und der, weil er früher ganz 
mit Rafen bededt war, noch jegt ver grüne Paradeplag ge— 
nannt wird. Der plögliche Uebergang vom Neuen zum Alten 
tritt durch die befonders unſchöne und unregelmäßige Bauart 
ver Häufer, die diefen, auf ver andern Seite vom Wall bes 
grenzten Platz beſetzen, doppelt grell in's Auge, Auf dieſer 
ganzen Strede ijt faft immer ein reges Yeben und Treiben. 
Im Frühling und Herbit geht die ſchöne Welt vort mit Bor- 
liebe um die Mittagszeit jpazieren, während die dienenden 
und arbeitenden Klaffen ſich biefelbe Promenade jür die Abend- 
ftunden wählen; in hellen Sommernächten hört das Wanveln 
und Eummen ber zahlreidien Gruppen erjt zu jpäter Stunde 
auf. Nächſt den militäriſchen Uebungen hat ver grüne Parade: 
plag im Sommer zu beſtimmten Zeiten fein eigenthümliches 
Yeben, denn tert wird der große Moll» und Pferdemarkt ab: 
gehalten; aud Dürfen dert zweimal im Jahre bie auswärtigen 
Schufter zum Grimm ver einheimiſchen Gollegen ihre billigere 
Waare einen Tag lang feil halten, was ſtets einen großen 
Andrang der Landleute, Kleinbürger und Arbeiter veranlaft. 
Bon diefem Plage aus führt das Berliner Thor in’s freie; 
es iſt mit architeltoniſchen Verzierungen geibmüdt, vie von 
Kunftfennern als eine der beften Zierden der Statt gerühnnt 
werden, — ein Urtheil, das mir Mißtrauen zu meinem eigenen, 
wiberfprechenten Geſchmack einflößen muß. 

Um ven Einprud des Freien und Freundlichen, den Siettin 
bier gewährt, zu vervollſtandigen, wollen wir uns vom Pa: 
radeplage aus fogleich dem damit znfammenhängenden Königs— 
plage zuwenden, ber fich laͤnglich vwieredig wie jener, auf ber 








Erheiterungen, 


und dort befinden ſich die einzigen Kunftwerfe, die hier des 
Anjchens werth find. Tine Baumgruppe umgibt eine gang 
vortreffliche Bildſaule Friedrichs des Großen, von Schadow 
aus weißen Marmor gemeißelt, und weiterhin tritt aus ber 
Umfaffung eines eifernen Gitters das mehr als lcbensgrofe 
Standbild Friedrich Wilhelms IM. hervor, das im Auftrag 
ber Statt Stettin im Jahre 1848 aus Drafe's Künſtlerhänden 
hervorging. Hinter diefer Bilrfäule, am Ente des Platzes, 
erhebt ſich Das Theater, ein Gebäude von impofanter Erſchei⸗ 
nung, deſſen innere Einrichtung ber Des Berliner Opernhauſes 
nachgebildet ift. Im der Nähe des Schanfpielhaufes jührt das, 
mit friegerifchen, in Sandftein ausgehauenen Emblemen ver: 
zierte Königsthor nad ven Glacis. 

Diefe eben gefhilverten Plätze find, wie gejagt, die einzigen 
Theile ver Stadt, die einen, wenn auch nicht charakteriftiichen, 
doch hellen und heitern Eindruck machen. Im Uebrigen ift 
die Mehrzahl der Strafen furz, krumm, und in unregelmäßiger 
Geftalt nah und nad angebaut. Gewöhnlich werden fie nad 
drei Bezeichnungen eingetheilt: Die Ober» und Unterfispt und 
die Yaltadie. Letztere, deren Name in jo vielen Hanbelsftädten, 
bei gleicher Yage jenfeit des Stromes, derſelbe ift, ohne daR 
ich jemals die Berentung deſſelben babe erfahren können, wird 
mit der auf dem linfen Oderufer liegenden Stadt durch drei 
hölzerne Brüden verbunden, an denen die leichte Beweglichkeit 
der Zugklappen merlwürdig if. Die, von ven Deutſchen er 
baute Oberftabt trägt durchaus feine beſtimmte Phyſiognomie; 
tie vormals wendische Unterſtadt dagegen zeigt in ihren winf« 
ligen, engen Strafen das Gepräge der ewig rührfamen und 
unrubigen Handelswelt. Dort find vie, in Gtettin überall 
heben Miethen für Wohnungen und Geſchäftslokale noch ge 
fteigert, der Werth; der Grundſtücke eim außerordentlicher. Das 
Bollwerk, ter einzige wirklich intereffante Theil der Stabt, 
verbient eine ausführlichere Beſprechung. 

Dem Süddeutſchen fallen ſogleich die, im allen Häuſern 
beſindlichen Kellerwohnungen auf, und unwillkürlich verbindet 
er mit dem Gedanlen, daß fo viele Familien unter der Erbe 
hauſen, vie Borftellung eines ungewöhnliden Proletariats, 
Soweit aber bei fo gering zugemefienen Summen von Puft 
und Yicht eine Wohnung erträglid, ja freundlid feyn kann, 
find es dieſe Raume bei näherer Befichtigung. Bei der un— 
beſchreiblichen Ueberfüllung ver Start, die 3. B. auf ter Yafta- 
die nicht felten zwanzig bis vreißig Familien ter arbeitenden 


Norbjeite der Stadt ausbreitet. Er ift mit Bäumen bepflanzt, 


Klaſſen in ein Haus zufammendrängt, lernt man die Keller— | 


wohnungen jegar als etwas relativ Angenchmes betradten. 
Sie tragen ziemlich bobe Miethe, va ihre Inſaſſen meiſtens 
Soldaten als Mitbewehner aufnchmen, die bei dem Mangel 
an tafernenräumen in arefer Anzahl einquartirt werben. Der 
Mangel an Raum macht ſich überhaupt in Stettin häufig, une 
in ſehr flörenver Weife geltend, und wirkt auf bürgerliche. une 
ſittliche Berhältniſſe ungänftta ein. 

Die Stadt ift ihrer Yage nad eine wichtige Feſtung, eine 
Eigenjhaft, die bei dem anferordentlihen Aufſchwung des 
Handels dem Kaufmannsftande jehr unerwünſcht ift, da fie 
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viel lokale Beichränfungen mit ſich führt. Die Erweiterung 
durch Anlage der Neuftadt bat fih nicht ala ausreichend er+ 
wiejen, weßhalb das Bedürfniß, die Feftung noch firomabwärts 
abermals und fehr bedeutend zu erweitern, anerkannt ift, und 
feiner Ausführung entgegengeht. 


2. Am Bollwerk. 


Die ganze Eigenthümlichkeit des regen Treibens einer Ser: 
ftabt entwidelt fih auf den, längs beiten Flußufern der Stadt 
und Laſtadie angelegten Straßen, welche durch eingerammte, 
mit Bohlen befleivete Pfähle gegen ben Abbruch des Fluſſes 
abgegrenzt find, und daher Bollwerk beißen. Die Maffertiefe 
geftattet das Anlegen der größften Schiffe an tiefen Bollwerken. 

Der Verkehr auf den Ufern unterfcheitet fich dadurch wefent- 
lid, daß ber bes linken mehr die unmittelbare Verbindung mit 
den Berfaufslävden und dem bireften Handel nad ter Start 
vermittelt, während auf dem rechten Ufer die großen Speicher 
zur Pagerung der Borräthe für die Stauflente liegen. 

Das linke Ufer heift vorzugsmeife: Am Bollwerk. Wendet 
man fi von dem, am Südende ver Etatt in der Nähe des 
Fluſſes liegenden Bahnhofe ſtromabwärts, jo begegnet das 
Auge ſogleich einem Maſtenwald, beſonders von Oderſchiffen, 
welche aus dem Binnenlande eintreffen; auch einzelne See— 
ſchiffe, welche aufwärts angelangt find, löſchen bier. Folgt 
man dem Bollwerke längs des Stromes abwärts, fo iſt vie 
Zahl der Seeſchiffe Überwiegend, deren Anblid dem Südländer 
ſtets imponiren wird, Der nächte Theil des Bollwerls nach 
ter Staptjeite wird bon dem unanſehnlichen Feſtungéhafen, 
fowie dem nicht beſonders ansprechenden Militärlazareth be— 
grenzt; diefer Theil heit das neue Bollwerk. Dort ift die 
Strafe ftetd mit einer Fülle von Kiften, Fäffern und Ballen 
aus ten Oderſchiffen bebedt, und vie betriebjame Geſchaͤftig— 
keit der Arbeiter, vie ſich ſtets kreuzenden Karren und Wagen 
veraulaſſen hier, Jamentlich bes Morgens, ein immermährendes 
Gerränge. Ein Strede weiter, dem alten Johanniskloſter 
entlang, macht diefe, in die weite Ferne reichende Betriebſam- 
feit echt pommer’ichen Producten Platz, da bier ein Hartoffel- 
und Gemüfemarkt in Permanenz ift. Krahnen von gewaltiger 
Hebekraft und eleganter Konftruftion bilden von dem Bahn: 
bofe an beftimmte Zwifchenräume gleih den Meilenfteinen auf 
einer Chauſſee. 

Erſt bei ver Pangenbrüde, die ben Hauptverlehr mit dem 
rechten Oderufer vermittelt, beginnt aber das eigenthümliche 
Leben am Bollwerk fid in den mannigfaltigften Geftalten zu 
entwideln. Ueberall wird der Blid durch irgend einen Bor 
gang gefeflelt; auf der Der, am Ufer, im Berfehr ver Kleis 
derläden und Tavernen, — allerwärts wechjeln tie Bilder 
rafch, wie in einem Raleivoffop. Ben ber zahllofen Menge 
der, bier im Hafen befinplichen Schiffe fann ſich nur ber einen 
Begriff machen, der die Berhältniffe erwägt, bie Stettin zu 
dem wichtigſten Stapelplage erhoben haben. Durch feine Yage 
an bew Ober, bie fi durch das Haff in drei Mündungen in 
die Dftfee ergießt und durch Flüſſe und Kanäle mit der Weichſel 
und Elbe verbunden ift, durch die Eifenbahnen, die Bald die 





Oſtſee mit dem Moriatifchen Meere verknüpfen werden, und 
Stettin den nerböftlihen und weftlihen Provinzen des Staates 
nahe gerüdt haben, ift die Gelegenheit gegeben, alle Produkte 
des Pandes überfeeifh anszuführen. Der Gedauke, daß viele 
diefer Schiffe, teren Maſten fo luſtig bemwimpelt in vie blaue 
Luft anfragen, bis in das baltifhe Meer und die Nordſee 
feuern, durch den atlantifhen Ocean, ja bis am die Küſten 
von Arifa und Anterifa jegeln, regt die Phantafie lebhaft an, 
und die Reifeluft, die mit dem tiefen, ewigen Draug nadı dem 
Unbekannten fo innig zufammenbängt, wird bei der Peichtigkeit 
mit der von bier aus die größten Entfernungen durchmeſſen 
werten, boppelt lebentig. 

Ein heiterer Anblick ift es, an Feſttagen dort entlang zu 
gehen; auf all ven Segel und Dampfſchiffen flattern dann 
Hunterte von langen in allen farben des Regenbogens, und 
alle Namen die jemals Menſchen, Thieren, oder mythologiſchen 
Weſen gegeben wurden, findet man in bunten Yeltern auf 
viefen Wimpeln wieder. Der Name des Schiffes ift am VBors 
dertheile deſſelben oft auf die naivſte Weiſe verfinnlidt, und 
die befannte Borliebe der Matroſen für ihr Fahrzeug macht 
fih in anfpredenver Weiſe durch eine faft fofette Reinlichkeit 
und Zierlichfeit geltend. Oft tritt auch die Nationalität ein« 
zelner Schiffe in der finnigften Art bervor; fo haben die Aus- 
länver die Gemwohnbeit, bei Feſten die in ihrem Lande befon- 
vers bed gehalten werden (wie 3. B. der Yohanmistag bei den 
Schweden), ihre Schiffe in aufergemöhnlicher Weife zu ſchmücken, 
und ter Unblid ver, um die Takelage phramidenförmig ge- 
orbneten Heinen Flaggen hat etwas ungemein Anmutbiges. 
Höchſt intereffant ift es auch, Freitags und Sonnabends um 
die Mittagszeit der Ankunft und Abfahrt ver nach Petersburg, 
Kopenhagen und Stedhelm beftimmten Dampfer beizumehnen, 
Diefe riefenhaften Schiffe von eleganter Einrichtung, zum 
Theil zur Aufnahme von ſechs- bis achthundert Perfonen ges 
eignet, beherbergen eine Welt im Kleinen, unb namentlich 
dann, wenn es gleich einer Völferwanderung baraus herbor« 
ſtrömt, bietet fih dem Beobachter eine Fülle von unterhalten: 
den, oft lomiſchen Scenen, Weberhaupt ift für Jeden, der zu 
ſehen und zu bören verftcht, in diefer Umgebung eine ſtets 
neu erwacjende Ernte anregender Eindrüde zu finden, Die 
Sprachen aller Lander, die Phyſiognomieen aller Nationen find 
dort vertreten, und bald wird das einigermaßen geübte Auge 
unter den ſonntäglich gepugten Matrofen, die mit ihrem fo 
dharakteriftiichen Gange fonleih auffallen, ven Engländer, ben 
Ruflen, over Schweden herausfinden. Alles, was diefe Kinder 
bes feuchten Elements veizen famır, ijt bier im den zahllofen 
Fäden, die fit am Bollwerk von Haus zu Haus reiben, zur 
Schau ausgeſtellt. Kleine, unfcheinbare Tavernen mit Ueber- 
ſchriften in allen Sprachen laden zu nationalen Genüffen für 
Gaumen und Kehle ein, und bie gutmüthige, leicht durch ven 
heimathlichen Grog oder Ale gefteigerte Heiterkeit bed Ma» 
trofen macht dert alle Stufenleitern durch. Auch für ven Rei» 
fenben finden fid einige Gaſthöfe ganz in der Nähe des Yan- 
bungsplages der Dampfſchiffe, doch kann man jebem fremden, 
der nicht bloß Paſſat zu Waffer ift, nur wohlmeinend rathen, 
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die Heine Etrede nah ter Stabt zu den befier gehaltenen 
Hotels nicht zu ſcheuen. 

Wenn der denkende Beobachter jenen Theil dcs Bollwerks— 
der den großen Seeſchiffen und ihrem Berkehr mit dem Aus— 
lande hauptſächlich engebört, intereffanter finten wird, jo iſt 
für Venen, ver das Detail und die lokale Färbung liebt, am 
Dampfihifis-Bollwerf ein ergiebigercs Feld. Hier ift ein immer: 
währender Verkehr nah Swinemünde, Rügen, und anteren, 
nad; Stunden erreichbaren Punkten im Gange, und zahlreiche 
Lofaldampficiife find vom Morgen bis zum Abend für vie 
nächte Umgebung der Stadt in Bewegung. Auch die, gleidı 


ten Droſchlenlutſchern numerirten und an beftimmte Taren | 


gebundenen Schaluppen, bier Heuer genannt (von heuern, 
miethen), liegen dort zur Benützung ver Stäbter immer bereit, 
und werden, da eine Promenade vem Ufer entlang fehlt, jehr 
bäufig in Unfprud genommen. Der harmloje Spaziergänger, 
ber an eine Waflerfahrt gar nicht gedacht bat, ſieht ſich in 
biefer Gegend alsbald von einem halben Dugend Heuer um— 
ringt, und die Fahrpreiſe nad den am Waſſer gelegenen, viel 
befuchten VBergnügungserten find jo billig geftellt, daß man 
ber Verfuhung zu einer kleinen Tour häufig nachgibt. Auf» 
fallend war ed mir, daß dieſe Schaluppen größftentheils von 
Frauen, und zwar mit großer Sicherheit geführt werben. 
Wollen wir in einer diefer Schaluppen Plag nehmen, um 
etwa nach dem buchenbegrängten Julo zu feben, jo wendet fich 
der Blid gern nody einmal nad dem Ufer zurüd, an deſſen 
Kante eine Schaar von fpülenden Wäſcherinnen eine rührige 
Gruppe bilvet, einc geſchäftige Anzahl von Handelsbeflifienen 
dem ftattlihen Gebäude der Handelshalle entitrönt, oder eine 
ganze Haushaltung mit Kiften und Kaſten, Kindern und ſtang— 
rienpögeln auf dem Swinemünder Dampfbeot Einzug bält, um 
für ven Sommer nad) dem reizend gelegenen Seebade Herings» 
borf zu überfieveln. (Schluß folgt.) 


Gretchen von der Wafenmühle, 
Eine einfache Eeſchichte. 


Iſt es dir noch nie begegnet, mein lieber Yefer, daß vu auf 
hohem Berge flandeft und unter dir ein wallend Nebelmeer 
erblidteft, weldes entweder die Ebene ganz verbedte und un- 
fihtbar machte, oder wenigſtens einen dünnen Schleier Darüber 
breitete, unter welchem die einzelnen Umriſſe nur unbeftimmt 
und bämmernd durchſchimmerten? Und haft dur dann nicht ger 
fehen, wenn jählings ein frifher Wind über die Nebelvede fuhr, 
daß fie zerftob und im Auseinanderfdieben die Fluren und 
Wälder, Hügel und Seren, Städte und Dörfer enthüllte und 
bein Auge mit Einem Male an dem erfreulichen Anblid ver 
Heimath oder fonftiger bekannter tranter Gegenden ſich labte? 

Solche Stunden babe ich gehabt und fie haben mein Herz 
und Genrütkh mit einem ftillen Zauber der Sehnſucht erfüllt, 
ben man eher fühlen und ahnen als beſchreiben fan. Und 
einem foldjen wehmüthia-fehniüchtigen und doch innerlich, mild 
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| erfreuenden Ausblid vergleiche ich auch jene Erinnerungen aus 
der Jugendzeit, welche lange in unferem Gedächtniß fchlum« 
mernd und wie von einem Nebel verhüllt lagen, bis irgend ein 
äußerer Anftoh fie in uns wieder wachrief und vie Nebelvede 
wegicheb, welche fie feither verbüllte. Eine ſolche Erinnerung 
aus meinen fernen Knabenjahren ift mir jüngit euwedt werben 
burd ein cinfam Grab, über welches ein Roſenſtrauch fich wie 
eine mächtige Paube wölbte. 

—Ich war im meiner Jugend ein ſchwächlich Kine, und der 
' Hausarzt hatte meinen Eltern gerathen, mid im einer freund» 
lichen Gegend anf dem Pande einem Geiſtlichen in die Pflege 

zu geben, und fo war ich bei einem Univerſitätefreunde meines 
Baters in einem freundlichen Fleden des Nemstbales unter 
gebracht worden, Es ift eine reizende Gegend, dieſes Nems: 
thal, einer der freundlichften und eigenthümlichſten Flecke des 
ſchönen Schwabenlandes, veih an hiſtoriſchen Erinnerungen 
wie an landſchaftlichen Schönheiten, reich geſegnet von ver 
gütigen Mutter Natur, üppig und frudtbar durch ven rührigen 
Fleiß feiner Bewehner. Derjenige Theil desfelben von wel: 
dem idy rede, ſtreicht beinahe regelmäßig von Oft nach Weit, 
und wird im Norben von laugen waltigen Höbenzügen bes 
grenzt, während im Süden die Borberge und einzelnen Kuppen 
und Bergreihen der ſchwäbiſchen Alb vicht an das Thal her- 
antreten, Allenthalben viefeln von den Hügeln und aus ven 
Schluchten ver Wälder muntere Heine Bäche zu dem Flüßchen 
herab und bilden eine Reihenfolge von hübſchen, ftillen, Heinen 
Scitenthälern. An ver Sonnenfeite ber Berge ziehen ſich in 
vielfuchen Tervafjen die grünen Weinberge empor, an welche 
oben auf den Höhen der friſche Wald, bald bläulicht-jhwarzes 
Nadelholz, bald farbenhelle Buchenſchläge, ſich anſchließen. Der 
Wieſengrund breitet ſich wie ein ſammetuer Teppich über die 
Thalſohle, durchzogen von fruchtbaren Obſtbaäumen, und bie 
Winterfeite ver Berge, d. h. die nach Nord und Weit gefchr- 
ten Hänge, find zu Getraitefelvern und Ohſtgärten angelegt, 
die unter ihrem jorgfältigen Anbau reiche Kate liefern. Die 
paar Städte tiefes Thales find äußerſt maleriſch gelegen und 
zum Theil mertwürdig durch ſchöne Hefte mittelalterlicer Kunft, 
umgeben von jhönen Gärten, und ſelbſt Die Dörfer verfieden 
ſich hinter förmliche Haine von Objibäumen. 

Es ift ein wunderfam ſchöner Fleck Erve um dieſes ſchöne 
Thal, welches jegt die direlte Eiſenbahn-Berbindung zwiſchen 
Stuttgart und Nürnberg durchzieht, und manche Dörfer des— 
ſelben könnten ſich an reizender Lage mit den gefeiertſten 
Punkten am Rhein und in der Schweiz meſſen. Viele liegen 
ſo prachtvoll auf der Stirne freier Hügelluppen, daß ſie eine 
ausgedehnte Ausſicht beherrſchen, oder kleben Dicht am ſteilen 
Gehäng der Hügel oder find in vie Münduugen der engen 
Seitenthäler und Schluchten eingebaug ald wollten fie ben 
Zugang berfelben verfchließen. Ihre Strafen find zumeilen 
jo fteil am vie Lehne geihmiegt, daß man aus dem Speichers 
raum eines Haufes ver untern Gaſſe Had auf bie Schle ver 
bintern Gaſſe tritt, und jo daß das Haus jur SM in den 
Berg eingewühlt ift. 

! Aber es ift ein köſtliches Yeben im dieſem Gau, bis im bie 
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Ceitenthäfer hinein, welche bicht bevölfert find und deren Grund 

und Boden entfeglich zerftücelt ift. Jede Iahreszeit leiht biefer 
Gegend ein reizendes wundervolleg Gewand. Wenn der be 
lebende Odem des Lenzes durch die Lande weht, der Yanbwalb 
fih mit jungem Grün fhmüdt und der MWiefengrund von 
Blumen durchwirkt erfcheint, wann Millionen munterer Sing» 
vögel Flur und Hain beleben, — mann die Obftbaumblüthe 
die Hügellehnen und die Umgebungen der Dörfer in duftenden 
Blüthenfhnee hüllt, — wann der Frühſemmer die Weinberge 
belaubt und die Nebenblüthe die Puft weithin mit Wohlgerüchen 
ſchwängert, die ſich mit dem fräftigen Dufte des friſchgemäh · 
ten Heus paaren, — wann der Sommer mit dem Gelb tet 
reifenden Getraides die Höhen vergoldet, warn bie faftigen 
Früchte Die Aefte ver Obftbäume bis zum Brechen belaften, 
wann ber Herbft die fröhliche felige Zeit der Weinlefe bringt 
und die Thäler von den Freudenſalven und dem Gefang ber 
Winzer widerhallen, ja felbft wann ver Winter fein weißes 
Gewand über die Gegend breitet und ber Pärm der Jagd die 
Edyos der Wälder welt, — immer unb immer ift das eben 
bier Föftlih und das ®emuftfeyn des Dafeyns im fold einer 
Gegend ein Hochgenuß, ben der Städter faum fennt. 

Darum rechne ich auch meine Knabenjahre, die ich im ſolchen 
Umgebungen verlebt habe, zu den froheften und herrlichften 
Erinnerungen, zu ben heiligften und reinften fFreuben meines 
Lebens. Es waren Jahre voll Poefie, und fie gemahnen mid 
heutzutage im reifern Mannesalter wie ein ſchöner, wonniger, 
glüdlicher Traum, wie eim golvenes Zeitalter, nach welchem 
mein geiftiger Blick oft mit Sehnſucht und ftiller finniger 
Wehmuth zurückſchaut. 

Der Flecken, worin ich damals lebte, hieß G. und lag im 
Schoos eines halbrunden keſſelartigen Seitenthals ziemlich hoch 
über der Sohle des Hauptthals. Die Kirche und das Pfarr- 
hans Jagen auf einer Kuppe, die ſich vieleicht um fünfzig Ellen 
über das Dorf erhob, welches im Halbkreiſe um ben flirden- 
bügel ausgebreitet dalag. Ein breiter Meg, mit großen Sande 
fteinguabern gepflaftert, führte von ber Haupgafle des Dorfes 
herauf zum alten Kirchlein, das inmitten eines geräumigen 
Friedhofs lag. Diefer ſenkte ſich ziemlich fteil von ver Höhe, 
worauf die Kirche ftand, zu dem Rande bes Felſens, welcher 
bier theilweife durch Mauerwerk geftügt und verbimben war, 
und der ganze Friebhof war mit einer alten Mauer eingefaft, 
deren Wände Flehten und Moofe dedten, während Mauer- 
pfeffer, Fetthenne, Raute und andere Pflangen auf ben ver 
witterten Stirnplatten und in beren Fugen wurzelten, und 
hohe Brenneffeln ein dichtes Buſchwerk um den Fuß der alten 
Mauern ſchlugen. Man fah es dem Friebhof an, daß er che 
mals bejeftigt gewefen war, bemwehrt zu Schuß und Trut der 
Dorfbewohner, denn aud das Pfarrhaus war nod in feine 
Umfaffungsmauern gezogen, und in ben Untergefhofien von 
Kirchthurm und Pfarrhaus fah man nod die vermanerten 
Schießſcharten für Armbruſt und Kleingewehr. Das Pfarrhaus 
fand etwas abſeits und war mit einer eigenen Mauer um ⸗ 
geben, melde Hofraum, Garten und Gebäude umfaßte. Der 
Garten reichte bis am ven fteilen Abfall der Kuppe, und eine 
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haushohe Epheu⸗ umrankte Mauerwand ftügte hier die Bruft- 
wehr der Einfriebigung, umb bier waren ein fleinerner Tiſch 
und Bänke unter einem uralten Nußbaum angebracht und 
dieſes Plätzchen, der Söller genannt, bot eine umvergleichlich 
ſchöne Ansfiht auf die langgeftredten feliengefrönten Höhen 
ber ſchwäbiſchen Alb, als deren Vorhut Einem zunäcft ber 
fteile Kegel des Hobenftaufen und unweit davon der Nechberg 
mit feinem Doppelgipfel und der alten Burg auf der einen, 
ber Kapelle anf der andern Kuppe majeftätifch und hehre Er- 
innerungen wedend entgegenſchaute. Hier auf dieſer Terrafie 
faß ich oftmal® in Thränen mit meiner griechiſchen Grammatik 
in der Hand, und quälte meinem leichtfinnigen Kopfe die Ger 
beimniffe des Aoriſtus ein, umd haderte mit meinem Schidjal, 
meil ich damals nicht begreifen fonnte, wozn all das Latein 
und Griechiſch mir dienen follte, der ih ja Soldat werben 
wollte und nicht Pfarrer oder Yurift, wie mein erniter Bapa. 
Aber das Pernen wollte auf jenem Söller gar nicht geben, 
denn ich ſchaute dann immer nad) den Wäldern und ven blauen 
Höhen ber Alb und dachte am bie Zeit ber Hehenftaufen und 
ihrer Kriege, und recitirte all die Balladen und Sagen, welche 
ich über die einzelnen mir wohlbekannten Punkte meiner Hei« 
math in einem Buche von Guſtav Schwab *) gefunden hatte, 
das mir um diefer Gedichte willen ſchon damals lieb geworben 
war, ehe ich noch feinen übrigen Inhalt verftand, und fpäter 
noch viel lieber und vertranter werden follte, als es mir ein 
fteter Begleiter auf Fußwanderungen durd die Berge meiner 
theuren Heimath ward; oder ich verarbeitete im Geifte noch- 
mals die Schilderungen Hauffs in feinem „Lichtenftein«, wel» 
der damals noch ziemlih neu war und den ich hinter dem 
Rüden meines geiftlihen Mentors förmlich verfchlungen hatte, 
nachdem ihn mir meine ältere Schwefter in den Ferien zugeftedt. 

Alein der Söller im Pfarrgarten war micht mein einziges 
Lieblingsplägchen. Ich wußte noch eim anderes laufchigeres 
Winlelchen, zu dem ich immer flüchtete, wenn mich das Heim» 
weh plagte oder mein Muth fant, es jemals in ven Willen- 
ſchaften weit zu bringen, Auf dem höchſten Punkte des Fried— 
hofs, da wo er mit dem Pfarrgarten zufammenftieß und nur 
durch eine mannshehe Mauer davon getrennt war, lag im 
Winkel ein eingefunfenes Grab, überragt von einem Straude 
weißer Roſen, welcher einen riefigen Umfang angenommen hatte, 
benn er überragte in der Höhe bie Zwetichenbäiume des an- 
ftoßenden 'Pfarrgartens und hatte ſich fogar an der Außen- 
mauer und Zwiſchenwand fo weit verbreitet, daß er ein fürme 
liches Luſtgehölz für ſich allein bildete. Unter feinem Schuge 
aber ftanden nod einige Büfhe von fpanifchem Flieder, Gold- 
regen und unechtem Jasmin, und anf dem Grabe waren im 
mer Lilien und andere Blumen, wie fie Die Jahreszeit mit 
fi) brachte, in ſchöner Flor zu fhauen, verftänbig gepflegt 
von einer forglihen Hand. Zu Häupten des Grabes ſtand 
ein fteinernes Sveuz, worauf zwei flammenbe, von einem Dor- 
nenkfranz umgebene Herzen eingemeifelt waren und barumter 


*) „Die Nedarfeite ber Schwäbifhen Alb,” in früherer Zeit einer 
ber vortrefflich ſten lolalen Reifefüprer im Wltwärttembergifden. 
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die Worte: „Die Liebe höret nimmer auf,» Am Fußende des 
Grabes aber war eine rohe Bank aus gelben Tufffteinen exe 
richtet, um welche ſich Epheu und Sinngriu vanften, und we 
man in ber Sommerhige den laufhigen Schatten und den 
Duft der Blumen und deu Gefang der Bögel genießen und 
rcht anmutbig und ungeftört träumen fonnte, Nirgends was 
ren mehr Schmetterlinge zu fehen und nirgends tummelten 
fi) die Vögel lieber als in diefem ftillen Winlelchen, wo id 
oft ben Schlag des Schwarzkopfs und den Gefang der Droffel 
belaufcht habe, 

Die ih dazu gelommen, biejes Plägchen lieb zu gewinnen, 
vor dem mir anfangs ordentlich gegrant hatte, weiß ich micht 
mehr. Allein daran erinnere ich mid noch mit aller Beftimmts 
heit, daß ich jene unvergehlichen genußreihen poetiſchen Weihe: 
ftunden der Jugend, wo wir ung zum erften Male wit burfti» 
ger Seele in die fantaftifche Wett der Dichtung verfenten, auf 
jener Bank unter dem Roſenſtock verbradt, — daß id dort 
die Kinder» und Hausmährden der Gebrüder Grimm, den 
Defoe'jchen und ven Campe'ſchen Robinion Erufoe, vie Mähr- 
hen von Hauff, Benebikte Naubert und Mufäus, und einzelne 
Geſchichten von Taufenb und Einer Nacht gelefen habe, und 
zwar meift verfiohlen, da mein geiftliher Mentor ein Feind 
folder Dinge war, Aber meine ältere Schwefter Pauline hatte 
mir bei jever Sendung im Wäſcheliſtchen außer Obſt und Bad- 
werk auch irgend eim foldes Lieblingsbud von ihr ſelbſt zuzu⸗ 
fteden gewußt. 

Mein guter Pfarrer mochte übrigens recht haben: die fan- 
taftiiche Welt, welche mir jene Bücher erfchloffen, pafte wenig 
zu ben ernften Stubien der Grammatit, in welde er mid ein- 
führen ſollte. Meine ſtränklichleit und Schwächlichkeit war 
Schuld gewejen, daß id; in den alten Sprachen noch zuräd war 
hinter meinen Alterögenofien, und unter des Pfarrers Yeitung 
follte ih das Berſäumte einholen. Ich lernte leicht, aber nicht 
gerne; die beiden Mitſchüler die ich hatte, Mevierförfters Au- 
guft und Merlels Frig, waren noch hinter mir zurück und 
begriffen ſchwerer; e8 fehlte mir an Nadeiferung, am Sporn 
der Hemulation, Auch war ber Pfarrer — ich will ihn Zeller 
nennen — ein fo ernfter Mann, daß er wenig zum Lehrer 
taugte, zumal feine eigene Ehe nicht mit Kindern gejegnet war, 
Ihın fehlte vie liebreiche, leutſelige Naivetät, mit weldyer man 
fid) zu Rindern herunter geben muß, um ihr Vertrauen zu 
gewinnen und feinen eigenen Kath einbringlid zu machen. 
Dabei nahm er feine feelforgeriichen Pflichten ſehr ernft und 
epferte denfelben häufig unfere Lehrftunden, denn er hatte eine 
geoße Gemeinde und noch eine Tochterpfarre geiftlich zur be» 
raten. Da gab er und denn, fo oft er abberufen wurde, 
unfere Aufgaben und entließ und, Die Frau Pfarrerin aber, 
eine unermüdliche fparfame Hausfrau, hatte zuviel mit dem 


| eigenen Hausweſen und als Beratherin ber Dorfweiber zu 


thun, um in Abwefenheit ihres Maunes der Beauffihtigung 
eines lebhaften Knaben ſich genügend zu wibmen, und jo ſtahl 
ich mid; in der fhönen Jahreszeit denn immer bald aus dem 


| Plarchaufe fort, entweder zu meinen lärmenden Geſpielen im 
Dorfe, oder zu irgend einem unterhaltenden Buche in mein 
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files Schmollwinfelhen, wo ich mich auch immer ausjumeinen 
pflegte, weun id beftraft worben war oder mir dag Heimmeb | 
nach den Geſchwiſtern und dem Baterhaufe an vem jırugen | 
Herzen wagte, Niemand wußte dann we id; war, denn ber 
Friedhof war immer verlaffen, außer wenn eine Beerdigung 
ftattfand oder vie Schulmeifterin ihre Wäfche darin troduete, 
und ich fonnte mich vom Pfarrgarten ans ganz unbemerkt in 
mein Winlelchen ſchleichen. Da mo die Scheidemauer zwilchen 
Friedhof und Pfarrgarten mit der großen hohen Umfaffungs- 
mauer zufammen ftieß, war nämlich noch ein Theil des inneren 
Mauerumgangs aus ber Zeit der alten Befeftigung erhalten, 
und ba auf der Gartenfeite ein bichter Haſelnußbuſch dem 
Roſenſtrauch drüben eutſprach, fo fonnte ih über ven Maner« 
umgang ganz leicht und heimlich dort hinüber fommen. 

Eines frühen Sonutagmorgens in ber Rofenzeit hatte id) ein 
Briefen von Paulinen und ein Buch belommen, welches der 
Pfarrer mir zu lefeu erlaubte — «6 war eime ber größeren 
Erzählungen des edlen Ktinderfreundes Chriſtoph Schmid — 
und id; wollte darin vor ber Kirche noch leſen, und zwar au 
meinem lieben laufchigen Plätzchen. Wie ih num über dem 
Mauerumgang flettere und die ftarken bornigen Rofenzweige 
zurüdbiege, da ſehe id an dem Grabe einen mir wohl befann- 
ten Dann nieen, ber fi mit ven Blumen zu ſchaffen macht, 
und einige neue Pflanzen hier eingefegt bat und begieft. 

„Guten Tag, Herr Schlegel," ruf’ ic ihn an. 

„Schön' Dank, Musjeh Eduard!« fügt’ er aufblidenn; 
„mad macht Er venn ba oben auf ber Mauer? Weld ein 
Leichtſinn, va auf ben alten Steinen herum zu klettern! Weicht 
einer davon unter Seinen Füßen, jo ftürzt Er hinunter und 
bricht Hals und Beine! 

„Bah, ich bleibe nur da auf dem innern Umgang, Berr 
Schlegel; und id; wollte gerade ba hinliberfteigen und auf ber 
fteinernen Bank lefen, denn das ift mein Lieblingsplätzchen!“ 

Der alte Mann ſah mic erflaunt an. „Sein Lieblings 
plägden, Musjeh Eduard?« fragte er; „und Er hat alfo auch 
die Blumen begofien umd bie Neſſeln ausgerauft und das hohe 
faure Gras abgejchnitten?« Ich nickte halb verlegen, denn ber 
alte Dann ſchaute jo wehmüthig drein, daß ich beinahe fürdtete 
etwas Unrechtes getan zu haben. „Das ift ſchön von Ihm, 
Musieh, und das will ih Ihm vergelten; beun,« fegte er br 
gernd hinzu, «was die Blumen bier find, die pflanz’ ich immer 
bierher.« 

„Sie, Here Schlegel? und warum denn? Geht denn bas 
Grab Sie näher an?“ 

Er gab mir feine Antwort, aber ih ſah, wie feine Bruft 
ſich im tiefer Bewegung hob und fein Auge feucht warb, und 
wie er ſich zu dem Heinen Monatröschen herunterbeugte, das 
er jo chen eingefegt hatte. »Musjeh Eduard, will Er mir 
noch einen Gefallen thun?“ fragte er dann nud als ich bejabte, 
fuhr er fort: „Will Er mir die Heine Gießlanne da mit Wafler 
füllen am Pfarrbrunnen oder Regenfaß? mein Waſſer ift mir 
zu früh zu Eude gegangen — ber Boden ift fo troden von 
ber Dürre.“ Ich lieh mir die leere Kanne reihen und kehrte 
bald mit ver gefüllten zurüd; da hatte Schlegel mein Bud) in 
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der Hand, das ich vorhin weggelegt hatte, und blätterte darin. 
"So, Musjeh Eduard; ich dan" Ihm,“ fagte Er; mund wenn 
Er gerne ſolch ein Buch liest, da komm’ Er nut zu mir; id 
hab’ noch mehr von venen, bie der gleihe Mann gefchrieben 
bat, und fie gefallen mir fo gut wie Einem. Und wenn Er 
mir die Blumen da jhonen und ab und an em Bißchen be 
gießen will, jo hat Er immer einen großen Stein im Brett 
bei dem alten Barbier! Komm’ Er nur heute Nachmittag 'mal 
bei mir vor, denn jest muß ich im meine Baderſtube. Es ift 
die Zeit, wo die Bauern kommen, ſich ven Bart abnehmen zu 
laffen.* 

Bon diefem Morgen an hatte ich einen neuen Freund und 
ein anderes Pieblingeplägchen. Der neue Freund war ber alte 
Wundarzt Schlegel, und mein neues Lieblingsplätzchen feine 
Baderftube und fein Gärtden. Das Haus bes alten Baders 
fag unten am Berge, gerade unter dem Pfarrhaufe. Ich konnte 
von meinem Stübdhen aus gerade in das Gärtchen des alten 
Mannes hinnnterfehen, und durch ven Baumgarten an ber 
Hügellehne war ich im Nu unten, Die Gärthen aber war 
fo ſchön gepflegt und vom erften Frühling an bis in ben Spät 
herbſt hinein jo voll Blumen, im Sommer und Herbft jo voll 
auserleſenen Obſies und jhöner Gemüfe, wie fein anderes im 
Dorfe, und der alte Schlegel hatte immer einen Föftlichen Apfel 
ober eine faftige Birne in der Tafhe, um die Kinder zu bes 
ſchenlen, denen er wohlwollte. Aber nod eine größere Ans 
ziehungstraft auf mid übte die Baderſtube, ein geräumiges 
niebriges Edzjimmer mit dunklem Holzgetäfel an Wänden und 


' Dede, mit dem grinfenden Skelett in dem Olasjhrante in ver 
' Ede, vem hoben großen Uhrenfaften, auf welchem ein vergol- 


deter Saturn von Bronze bei jedem Stundenſchlag ſeine Bippe 


ſchwang, mit ben buntbemalten Schlachtenbildern an den Wän— 
den, dem Heinen Tiſchchen vol chirurgiſcher Inftrumente, dem 


alten Großvaterftuhl vor dem Fenſter, worin mir einmal zwei 
Zähne ausgezogen worden, den Bänfen auf welchen die Bauern 


| amd Winzer Blog nahmen, wann fie fi rafiren ließen, und 


die am Sonntag nad dem Morgengottesvienft voll Fanblenten 
ſaßen, welche ven Rath des alten Schlegel einholen wollten, 
denn er ftand im Ruf eines geſchickten Heiltünftlers, welcher 
ſchon viele glückliche Kuren vollbracht hatte und gegen alfe 
mõglichen Schäden und Gebreſte „thun kounte.« Allein vie 
Stube allein hatte mir's nicht angethan: was mir fie erft recht 
lieb und werth madıte, das war der alte Dorfbaber felbft und 
fein Gefelle, ein merlwürdiges Menſchenpaar tas aber wie fir 
einander geichaffen war. 

Der alte Wundarzt Schlegel war ein hagerer aber fehniger 
und hochgewachſener Mann von mindeften® ſechszig Jahren. 
Ein tiefer wehmüthiger Ernft lag auf feinen ſchlichten, nicht 
unfhönen aber von Bedennarben entftellten Zügen. Das Alter 
hatte jein Haar gebleiht, daß es in langen weißen Locken um 
Stirne und Naden wallte, und das Haupt etwas gebeugt und 
zur Seite geneigt; aber das Geſicht glühte von einer frifchen 
gefunden Röthe, und er war noch riefenftarf: Er konnte un 
gemein freundlich und liebreich ſeyn trotz ber ftillen Trauer, 
welde auf ſeinem Gefichte lag, aber niemand konnte ſich er- 
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innern, ibm laden gefehen zu haben. Ein Beweis feines be— 
ſcheidenen fttllen Sinnes und feines guten Herzens war feine 
Vorliebe für Blumen und für die Thierwelt. Er hielt Hunde, 
Kagen, Eichhörnchen, Kaninchen, Meerſchweinchen, einen Igel; 
er hatte einen Hühnerbof und Taubenfhlag von jeltenem Um— 
fang, aber noch zahlreicher waren feine Eingvögel: alle Feniter 
in der Baberftube und in Schlegels Schlafzimmer waren mit 
Bogelbanern behangen, und die große Kanarienbede, breit wie 
ein Kleiderſchrank, nahm allein eine halbe Wand ein. Dazu 
dann noch die ansgeftopften Bögel und Thiere auf ven 
Schränten, das Käftchen mit den ſchönen Schmetterlingen und 
Käfern, die Gläfer mit ven ſchwarzen lebenden Blntegeln und 
weißen Meblwärmern, — das war eine Meine Welt, welche bie 
Einbildungstraft eines wilden lebhaften Knaben Shen anregen 
konnte. Ueberdem mar ver alte Johannes Schlegel gar ein 
eigenartiger Mann: er ging nie in ein Wirthshaus, man hörte 
and feinem Munde nie ein rohes oder zorniges Wort, nie 
einen wüſten Scherz oder Fluch, und doch war er fein Pietift; 
er las viel und ſprach wenig, aber wenn er fprad, dann fielen 
nur kurze, wohlbedachte, finnige Worte, knapp und kernhaft, 
die immer den Nagel auf den Hopf trafen unb von benen 
manche mir noch wie Bibelfprücde in der Seele liegen. Er 
äußerte feine Meinung gerne in Form ven Sprüchwörtern, 
namentlich biblifhen, und ertheilte gerne Nath. Ich meine, 
ich febe ibm noch vor mir, wie er fo in feinem ſchwarzen 
Sammetfäpphen auf dem langen weißen Saar, in ber vunfel« 
grauen Scheosjade, der langen, mit filbernen HRugelfnöpfen bes 
fegten Weite und ven furzen Sniehofen von fhwarzem Man- 
chefter und der weißen Schürze davor in feiner Baderſtube 
ftand oder auf der Fenſterbank ſaß und fein Pfeifhen rauchend 
in einem Buche las, oter Abends bisweilen auf der Bank im 
Gärtchen ſaß und durch die Pule der Laube heraus mit ben 
Bauern planderte oder Geſchichten von der alten Zeit erzählte: 
von bem Karl Herzog *), von ven Franzoſen der Revolutions- 
zeit unter Moreau, von vem Erzherzog Karl und dem Feld— 
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marſchall Wurmſer, von dem dicken alten Herrn (dem Könige | 
Friedrich von Württemberg), von den Kriegszeiten und dem 


Napoleon, we dann ich mich immer unter Die Zuhörer brängte, 
als einer ber aufmerkfamfien, 


Ihm zur Seite in dem Heinen Hausweſen, welches eine 
Heine vide Matrone, das „Vronele« (Veronika) führte, ftant ver 


Bapergefelle, ein hochaufgeſchoſſener Burſche von achtzehn oder 
neunzehn Jahren, das Pflegelinn ces alten Schlegel. Gottlich 
war eine ſcheue, fchüchterne, ſtille Natur, gerade das Gegenteil 


von feinen ſchwatzhaften, venemmiftifhen und vorlauten Kollegen, 


die ich fpäter kennen lerne. Gottlieb war die Waife einer 
ſchwäbiſchen Bauernfamilie, die auf dem Zug nah Sütruf- 
lan, wohin fie auswandern wollte, in Ungarn am Fieber geficr- 


ben war, die Gefährten hatten ven franfen Knaben zurüdgelaffen | 


und einem ſerbiſchen Blutegelhändler übergeben, der häufig nad‘ 
Mürttenrberg fam und verſprochen hatte, das Sind an feine 


*) Herzog Carl Eugen von Württemberg, bem Gründer ver 
Karls · Alademie. 
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dortigen Berwandten abzuliefern, bie aber mit dem ſchmutzigen 
Geiz und ber hartherzigen Selbſtſucht von Bauern ſich gewei- 
gert, dem Serben tie Pflege und Reifegelver zu erjegen und 
das Kind aufzunehmen, jo daß es ter Gemeinde verfallen wäre, 
die überdem gar feine rechtliche Verpflichtung mehr hatte, für 
das Kind von Ausgewanverten zu jorgen, wenn nicht der alte 
Hageſtolz Schlegel ſich des dreijährigen Knaben angenommen 
und ihm aboptirt hätte, um ihn zu erziehen. Mochte uun dieſes 
Lebensſchickſal oder das Beifpiel tes alten Pflegevaters auf die 
Sinnesart Gottliebs eingewirkt haben, — genug, er war zwar 
freundlich und gefällig gegen diejenigen, die er näher kannte, 
aber jhweigiam und wortfarg, obſchon geſcheidt und gebilvet, 
benn er laß viel und der alte Schlegel hatte ihn alles gelehrt, 
was er nur jelber mußte. 

Ic weiß nicht wie es fam, daß Gottlieb mich liebgewonnen, 
aber er hatte mich ja ſchon jeit lange fait täglich gefehen, wenn 
er zu meinem Pfarrer fam um ihn zu rafiren, und feit mir 
der alte Schlegel fo gewogen war, zeichnete mich Gottlieb eben- 
falls aus, und ich flüchtete oft mit meinen lateinischen Aufgaben 
zu ihm und ließ mix von ihm helfen, denn er verſtand es befier 
mir die Irrgänge ver lateinifhen Sprache Har zu machen, als 
mein ftrenger und etwas ungeduldiger Pilegevater. Und Gott« 
lieb war gut geſchult, und hatte ſich Pfarrer Zellers Unterricht 
beſſer zu Nug gemacht als ich, und grübelte jegt noch oft über 
feiner Grammatik und (a8 ven Pivius, denn er hatte die Abficht, 
nad; der Konſtription ned ein Jahr auf Die Univerfität zu 
gehen um Chirurgie und Geburtshülfe zu ſtudiren, bebor er 
fein Staatseramen made. 

Denn die beiden Chirurgen augenblicklich nichts zu thun 
hatten, was Nachmiltags immer der Fall war, wenn der alte 
Schlegel nicht über Land ging in die Heinen Dörfer, Weiler 
und Einzelnhöfe in den Bergen, wo er Raſirkunden over Pa— 
tienten hatte, fo lafen fie in ihren wundärztlihen Büchern oder 
planderten vertraulich mit einander, wie zwei gute Kameraden, 
ober der alte Schlegel unterrichtete feinen Pflegefohn mittelft 
eines großen Atlas in der Anatomie oder an einem Phantom 
von Papiermachs in der Berbandlehre. Häufig aber erzählte 
er ihm auch von Welt und Zeit und fremden ändern, denn 
Schlegel war als Badergefelle gewanbert und war Feldſcheer 
geweſen in den ſtriegen gegen die franzöfiiche Republif. Er 
erzählte ungemein anſchaulich und lebendig; man glaubte alles 
verförpert vor ſich zu ſehen was er ſchilderte, und alle feine 
Geſchichten, wie oft er fie aud wiederholen mochte, trugen das 
Gepräge ver treueften Wahrheit, denn er wid in den That ⸗ 
ſachen nie um ein Tüttelden von dem früher Behaupteten ab. 
Und weil benn alles was der Mann äußerte, bei allem Ernſt 
auch noch fo milde und gemüthreid, war, jo konnte man ſich 
nicht fatt hören, und ich ſaß imuter ganz andächtig babei, und 
horchte jo aufmerkſam, daß mir fein Wort entging und ſich 
dieſe Geſchichten mir tief in's Gedächtniß gruben. Außerdem 
aber wußte der alte Schlegel aber auch noch in vielen andern 
Dingen Beſcheid, war ein geſchickter Landwirth und Vienen- 
vater, verftand ſich trefflich auf Bogelftellerei, Forellenfang 
und Kräuterfunde, und wußte in allen Fällen Kath und Aus- 
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kunft zu ertheilen. Er kannte die ſchönſten Gedichte von Pfeffel 
und Gellert auswenbig, ferner eine Menge Mährden und 
Sagen, die er ebenfalls ganz fpannend und gemüthlic zu er- 
zählen wußte, und die er germ zum Beſten gab. 

So war es denn bald dahin gelommen, daß id) ſchier jebe 
freie Stunde drunten bei den beiden ftillen Leuten zubrachte 
und mic innig an fie auſchloß. Mein Pfarrer geftattete dieß 
gern, deun er achtete den alten Wundarzt fehr, und lieh es 
willig geſchehen, daß ich an jhönen Sommernadhmittagen Meifter 
Schlegel oder Gottlieb auf ihren Wanderungen in die Umgegend 
begleitete, wann bie Pflichten der Seelſorge meinen guten Zeller 
abhielten, uns drei Knaben Unterricht zu ertheilen. Dieſe Spa- 
ziergänge mit dem Chirurgen oder feinem Gehülfen waren 
förmliche Fefte für mich, denn ich unterhielt mich nicht nur 
köftlich mit dieſen beiven Yeuten, die fi über meine Wißbe 
gierde freuten und mic auf alles Wiffenswerthe aufmerkfam 
machten, fondern bei den Hofbauern wurde ich immer jreunb« 
lich bewirthet mit Obft, Butterbrod und ſaurer Milch, als 
der junge Herr vom Pfarrhaufe. Ich brachte immer eine 
Menge Feld» und Waldblumen oder Käfer une Schmetterlinge 
nad) Haufe, vie id alle mit Namen nennen konnte, und es 
dauerte nicht lange, fo kannte ich alle Vögel der Gegend mit 
Namen, wußte wie fie zu fangen und zu füttern find, wie fie 
fingen und ſchlagen, und hatte manchmal einen ftattlihen Hirſch 
oder ein Rudel Rehe zu ſehen befommen, oder bie anderen 
Waldthiere beobachtet. . 

Dafür aber hielt ich denn auch daulbarſt das einſame Grab 
in Orbnung, begoß die Blumen, trug ihnen friſche Erde zu 
und raufte Unkraut und Nefieln aus, Die Vorliebe für dieſes 
Pläghen war ein gemeinfames Geheimniß zwiſchen mir und 
dem alten Schlegel, um welches niemand wußte als der alte 
Todtengräber der mid ruhig gewähren ließ. Eines Sonntag- 
Nachmittags bekamen wir Befuc in Pfarrhauſe, einige Beamte 
aus der Nachbarſchaft — lauter langweilige, ftolze, förmlidhe 
Leute, welche mir niemals gefallen hatten. Ich nahm aljo 
eines der verbotenen Büder und eilte meinem ftilen Plätzchen 
zu, um dort zu lefen. Wie ich aber in die Gartenede bei dem 
Hafelbufche lam, hörte ich drüben unter dem Roſenbuſche je» 
mand laut ſeufzen und balblaut vor fih hin murmeln, Wer 
mag das ſeyn? fragt’ ich mich, ftieg ganz leife auf ben Mauer- 
umgang hinauf und jah durch die Zweige. Da war es denn 
der alte Schlegel im feinem langen blauen Sonntagsrod, der 
entblößten Hauptes, die Schivmmüge in den gefalteten Händen, 
auf der Heinen Bank von Tufffteinen faß und auf das Grab 
niederblickte. Ih war ſchon im Begriff ihn anzureben, ba ber 
merkte id, daß ihm Ye hellen Thränen über bie gefurdhte 
Wange liefen, und daß auf feinen Zügen ein noch tieferer 
Ernft als ſonſt, ein tieffinniger aufrichtiger Seelenſchuerz lag. 
Ih hatte nie einen Greifen weinend gefehen, außer an Grü- 
bern, und vie Thränen waren bei unjern Bauern überbief 
etwas Seltenes; daher ergriff mid dieſe innige, flille Trauer 
des alten Mannes wunderbar, und ih wäre am liebften zu 
ihm hinunter geftiegen und hätte ihm um den Grund biefes 
Schmerzes gefragt; allein eine ahnungsvolle unerllärlihe Scheu 









bielt mid ab und bannte mich zur Stelle. Es war etwas wie 
ſcheue Ehrfurdt für den Schmerz des Mannes ven ich fo lieb 
hatte, und für das Geheimniß, weldes er ven Augen ver 
Dienge entzog. Ich hätte es bei reiferer Erwägung für Ent- 
weihung feines Schmerzes gehalten, wenn ich mich wermefien, 
ihn am den Grund davon zu fragen. Ich ſchlich mid alfo 
leife wieder zurüd, legte mein Bud in’s Haus und eilte durch 
bie Baumwieſe hinunter zu Gottlieb, um ihm zu erzählen, 
was ich gefehen habe. „Was hat es denn für eind Bewandt- 
nig mit diefem Grab und dem Meifter Schlegel, Gottlieb ?« 
fragte ich ihn, als er bei meiner Schilderung nur genidt hatte 
wie zu Dingen, vie ihm längft befaunt waren. 

„Weiß nicht, mein Junge,» verfegte Gottlieb; wird ihm 
wohl jemand Piches da droben liegen müſſen, denn das Schönſte 
was er von Blumen zieht, das trägt er hinauf und pflanzt es 
auf dad Grab. Aber uns fann es ja nicht fümmern, Eduard; 
jeder Menih, wann er älter wird, bat ſelch einen wunden 
led in feinem Herzen, den er vor der Welt geheim hält uud 
den man nicht berühren darf, ohne daß ihm ein Stich durch 
die Seele gebt, Frag’ ihm nie darnach, denn ih habe ihn 
früher aud einmal gefragt umd gefehen, wie ihm dabei das 
Herz blutete, und der alte Schreiner-Martin va vrunten, ber 
auch ein Schullameran von Meifter Schlegel ift, bat mir einmal 
anvertraut, bert drunten unter dem Roſenſtrauch liege Schlegel’s 
alter Schatz' begraben, und ver Meifter babe das Bläschen 
von der Gemeinte gefauft und wolle felber einmal dort droben 
begraben liegen. Das ift alles was id; weiß; aber es genügt 
mir und ich mag nicht weiter fragen.“ 

Dieß beftätigte mir aud der alte Todtengräber, den ich 
einmal fragte. Der Pfarrer aber, vor welchem ich aud) einft 
gelegentlich darauf anfpielte, meinte, das feyen Dinge, die mid) 
nmicht fümmerten und vie ich noch nicht verftünde. 

Sommer und Winter waren vergangen, und ber Frühling 
hatte jeinen Blüthenſchnee wieder über bie Landſchaft gebreitet, 
ba ftieg ich eines Abends eilig zur Baderſtube hinunter um 
dem alten Schlegel eine Neuigkeit zu überbringen. 

"Herr Schlegel,» fagte ih, „willen Sie fhon, was dem 
Waſenmüller paffirt it? Aus dem Garbenlod in ver hohen 
Scheuer jell er herunter gefallen jeyn, als er die frlebermänie 
mit glühenden Eifen unter den Dachſparren auffuchte, und den 
Fuß joll er gebrochen haben, und weil ihm nun der untere 
Barbier (mie Schlegel’s Konkurrent im Flecken genannt ward) 
den Fuß nicht einrichten burfte, jo hat man den Potter aus 
Schorudorf holen laffen, und ver hat es gerade oben beim 
Herrn Pfarrer erzählt!« 

"Ich weiß es ſchon, der Müller hat ven Schenkel gebrochen 
und liegt gefährlid krank,“ verfegte Schlegel. "Seld ein 
Scyentelbrud im hohen Alter it ein gefährlih Ding und kann 
leicht das Leben koften, und da hätte der Müller ven Herrn 
Pfarrer ebenfo nothwendig als den Herrn Amtsphyſilus,“ fette 
er hinzu und brüdte mit bem Heinen Finger bie Aiche in feiner 
kurzen Pfeife nieber. „Es wäre endlich einmal Zeit, daß der 
Müller an die Ewigkeit dächte und fid) mit vem lieben Gott 
ausjöhnte.“ 


Gretchen von der Wafenmühle. 





„Über warum hat er denn Sie nicht rufen laſſen, Herr 
Schlegel, um ihn zu verbinden ?« fragte ich dem alten Chirurgen 
neugierig; „Sie wären ja näher zur Hand geweien, als ber 
Phyſilus? Oper durften Sie ihn auch nicht verbinden? denn 
der Phyſikus ſagte jo eben zum Pfarrer: der untere Barbier 
hätte den Berband nicht anlegen dürfen, auch wenn er es ver 
ftanden hätte, weil er nur Bader ſey.“ In dieſem Angenblid 
aber bereute ich ſchon meine Frage, denn das Geſicht des fried» 
lichen alten Mannes war traurig und büfter geworben und 
Gottlieb winkte mir hinter feines Pflegevaters Rüden ab» 
meifend und ängftlic. 

„Ich hätte es verftanden, ihm den Berband anzulegen,» ver» 
fetste er ; „md hätte die Erlaubniß dazu gehabt, denn ich bin Wund⸗ 
arzt erfter Klaſſe, während ver Kächele nur Bader ober Wundarzt 
pritter Maffe ift. Allein ver Wafenmüller akt mid und mürbe 
vielleicht eher fterben, als daß er mich am feinem Leib herum 
handtieren ließe. Das Gewiſſen jhlägt ihn ja, fo oft er mid 
ſieht, und er bat mir Pebenslang alles geſchlagene Herzeleid 
gethan, obſchon ihm ſeine Tücken nicht immer gelungen find, 
denn Recht muß doch recht bleiben, und ter liebe Gott läßt 
fein’ nicht jpotten.“ 

„Aber was haben Sie denn mit dem Wafenmüller gehabt, 
daß er Ihnen fe abheld ift, Herr Schlegel?" fragte id. 

„Ich habe ihm — na, laß es gut feyn, Kind, je etwas 
erzählt ſich nicht qut!“ gab er ftodend zur Antwort. «Wir 
find einmal in unfrer Jugend hart an einander gerathen, und 
da war das Unrecht auf Beiter Seite, Er hat mir aber wenigftens 
ein Leid gethan, woran ich lebenslang trage; und wie ber» 
jenige am bitterfien haft, der felber das größte Unrecht ger 
than hat, fo hat er mich auch lebenslang mit feinem Ingrimm 
verfolgt, obſchon er- jelber dabei feines Lebens nit froh ge: 
worden iſt. Darum bat er auch ſchon vor Jahren den Kächele 
hieher gefett, um mich zu verderben, aber ich hab's ruhig ge» 
tragen und bin doch aufrecht geblieben.“ 

„Er bat Ihm durch den Kächele das Brod nehmen wellen, 
Vater, und num kann ihn der Kächele nicht einmal behandeln,“ 
fagte Gottlieb; „das rächt fih num au ihm.“ 

„Wie jede Bosheit, Gottlieb,» entgegnete Schlegel; „was 


der Menſch thut, das thut er ſich jelber, ob er es aud noch 


jo jchlau anftellte, Aber laßt es gut ſeyn, das find ja alte 
Geſchichten,“ fuhr er mit einem Seufzer fort; „id lann es 
dem Mann zwar mie vergejien noch vergeben, was er au mir 
gethau hat, aber er ift ja trotz alles Weltglüds niemals feines 
Reichthums froh geworden.» Damit brach der alte Schlegel 
ab und ging hinaus in fein Gärten unter die blühenden 
Bäume. Er pflegte immer die Einfamfeit aufzufuden, wenn 
fein Gemüth bewegt war. 

Die Wafenmühle lag drunten vor vem Dorfe inmitten bes 
großen Wiespland, ben man den „Waſen“ hieß, und bildete 
ein ftattliches Gehöfte, zu welchem einige hundert Morgen Feld 
und Wieſen gehörten. Zu der Zeit von welder ich vete, war 
fie das Eigenthum eines Mannes Namens Wiedmaher, der im 
Dorfe wenig beliebt war, denn er galt für einen harten geizigen 
Mann und für fie. So wenig id aud mit den Zuftänden 
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von ©. und den Verhältniſſen der einzelnen Gemeindebürger 
befannt war, fo mußte ich doch, da den Wafenmüller nie 
mand leiven mochte, und daß viele Peute aus dem Dorfe lieber 
eine Wegftunbe weiter im eine antere Mühle fuhren, als bei 
dem groben geltftoljen Manne ihre Getraide mablen ließen; 
er ftand in dem Rufe, jogar noch am Melter zu betrügen, und 
bie armen Bauern, die ihm Geld fhuldeten, wurten von ihm 
ſchwer gebrüdt, Daber gabs denn in G. mun mehr Yeute, 
welche fich über ven Unfall, ver vem Wafenmülter zugeftehen 
war, freuten und venjelben ald eine Strafe Gottes anſahen, 
als den Mann beklagten. Einige Tage lang war im Flecken 
von nicht® anderm die Rede, als von dem Unglüdejall und 
von dem Befinden des Verunglüdten, und ſelbſt mein Pfarrer 
ſprach zuweilen Davon und erwähnte einmal, daß er ven Dann 
beſucht habe, um ihn zu tröften, daß derſelbe aber mit einer 
gewiſſen Rohheit allen geiftlihen Troſt abgewiefen und in feis 
nem Bette geidhimpft und geflucht babe, weil es in Haus und 
Wirthſchaft nicht fo ging wie es jollte. Ich kannte den Wann 
faum vom Sehen und er intereffirte mich deßhalb nicht oder 
mur infofern er in irgend welcher, wenn auch nicht freuudlicher 
Beziehung zu dem alten Wundarzt ftand. Ich kümmerte mich 
daher nicht um die Klatichereien der Peute, die fi mit dem 
Waſenmüller befhäftigten. 


Eines Nabmittags aber, als wir drei Anaben in bee | 


Biarrers Stupierftube ſaßen und unſern Unterricht empfingen, 
pochte e6 an der Thüre, und ein altes Mütterchen mit ſchnee; 
weißem Haar und verweinten Augen trat herein, und bat ben 
Pfarrer um einen Beſuch bei ihrem Manne, „Aber kommen 
Sie doch bald, Herr Pfarrer,“ fagte fie flehentlich; wich fürchte, 
er treibt es nicht mehr lange, und e& wäre jchredlic, wenn er 
fo unbußfertig dahinführe! Tragen Sie ihm nicht nach, daß 
er neulid jo barſch war, Hochwürden!« 

„Steht es alio in der That gefährlich mit ihm, meine liebe 
Frau Wiedmaher?«“ fragte ver Piarrer, 

Das alte Mütterhen weinte laut. „Der Brand bat ange 


fett, weil ber Müller aus Eigenfinn nicht that, was ihm der | 


Phyfitus befohlen hatte,“ verjegte vas Mütterden; „wir haben 
zwei Doktor fommen laſſen, aber es ift zu ſpät, es iſt keine 
Rettung mehr, und der Kranke fühlt es ſelbſt. Er will nicht 
fterben, denn ihm graut vor dem Tode, unt doch kann er nicht 
leben. Sprechen Sie ihm doch zu, daß er wenigſtens in fi 
gehe und bereue,“ 

Der Pfarrer entlich uns und begleitete fogleih vie Wafen- 
milllerin, denn dieſe war es gewefen. Die rau hatte mir 


Erbeiterungen. 





Himmelfahrtsblüämchen oder Mausöhrhen *) gefucht Hatten, 
aus denen man nad ſchwäbiſcher Sitte Kränzchen bindet, um 
fie im Zimmer aufzuhängen, damit fie das Hans vor Blitz- 
ihlag und Wetterſchaden bewahren, und als Gottlieb und ich 
in die Baderftube traten, ſtand ber alte Scylegel ſchon ganz 
angelleivet in Rod und Müge da und ſchien uns mit einiger 
Ungeduld erwartet zu haben, 

„But daß ihr endlich kommt," fagte er zu uns; „ich habe 
euch jehnlicd erwartet, denn ih muß hinunter in die Wafen« 
mühle; der Müller ift heute Mittag gefterben, und ich muß 
die Leichenſchau beforgen. Bleib’ zu Haufe, Gottlieb; ich werde 
bald wierer da ſeyn, denn es ift mir eim ſchwerer Gang: ih 
muß am die Leiche des Mannes treten, ber mir lebenslang 
totfeinn war,“ 

Gr ging und wir jchütteten unfere Blumen anf die Ban 
und begannen unfere Kränzchen davon zu winden unb von 
dem Todesfall zu fpreben. „Ich möchte nur wiffen, was ber 
Meiſter mit dem Wafenmülier gehabt Hat, Gottlieb,“ fagte ich, 
als der Alte fort war. „Der alte Schlegel ift ja ſolch ein 
ftiller Wann, daß man denten follte; er habe in feinem Leben 
nie ein Wäaſſerchen getrübt. 

„Ei nun,» meinte Gottlieb; »ſtille Wafler find tief, und 
aud ver Befte hat einmal in feinem Leben eine böfe Stunde 
oter einen böfen Tag gehabt. Und gram war ihm der Müller 
ihen, denn wenige Jahre nachdem fid der Vater bier gefett 
hatte, zeg der Wiedmayer den andern Barbier ans Waiblingen 
bieher und ſchenlte ihm noch Das Geld, daß er bier fi ein« 
bürgern und nieverlaffen fonnte, Und Jahre lang verbegte er 
vie biefigen Ortsbürger und die Bauern aus der Nachbarſchaft 
gegen den Meifter und trieb dem Kächele alle Kunden zu, fo 
daß es dem Vater ſchlecht genug erging; aber hinterher bat 
er ſich dech durch feine Geſchidlichkeit und Sanftınuth bei ven 
Bauern in Reſpelt gefegt und den ungeſchickten liederlichen 
untern Barbier überholt.“ 

Der alte Schlegel kam bald wieder zurüd, zog den Rod 
aus und bäugte ihn in den Kaften, nachdem er ihm abgeſchüttelt, 
denn es regnete Draußen. Und da er num wieder in Wamms 
und Mützchen und Schürze dajtund, nahm er den Kalender 
von der Ofenwand, ſchrieb einige Zeilen hinein, ftopfte ſich 
dann feine Pieife, ſetzte fih au's ofjene Fenfter, ſchaute in bie 
trüben Welten und blies gevanfenvoll vie Heinen Wöllchen in 
die feuchte Abendluft hinaus; feine Gedanken waren trauriger 


| Art, man fah es an vem feuchten Glanz feiner dunklen Augen, 


„Hat der Müller einen ſchweren Heimgang gehabt, Bater?« 


ganz eigenthümlich gefallen; fie war fo ſchwächlich und ver | fragte Gottlieb endlich. 


geämt und doch lag in ibren hagern Zügen ein unverfennbarer | ich g 
Zug milder Ergebung; ſie war das gerade Gegentheil von verſetzte der alte Chirurg; „olch ein Brand iſt cine furchtbare 


ihrem rohen groben Manne. Man fprad von ihr auch nur 
Gutes im Dorfe, und bellagte und bedauerte ſie wie ein 
Opferlamm. 

Allein auch dieſe Begegnung mit der Müllerin intereſſirte 
mid nur vorübergehend, und erſt einige Tage ſpäter — es 
war um die Pfingftzeit — kehrte ich eines Nachmittags mit 
Gottlieb von einem Spaziergang in den Wald zurück, wo wir 


„Ja wohl, jein Lager muß recht ſchmerzlich gewefen ſeyn,“ 


Bein; der liebe Gott bat ven harten Dann noch im feine Yeir 
densſchule nehmen wollen, aber der Unglüdlice hat ven Wink 
nicht verftanden und ift unbußfertig geitorben. Gott jet feiner 
armen Seele guäbig; er wirb viel Erbarmen brauchen.“ 
«Was habt venn aber Yhr mit ihm gehabt, Vater, daß er 
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| Euch immer jo auffägig war?" fragte Gottlieb. „Es ficht 
| Euch ja doch nicht gleich, daß Ihr ihm Unrecht gethan Yättet?« 

Der Greis ſah feinen Pflegefehn mit feuchten Augen eine 
Beile an und fagte dann: »Der Zorn ift ein ſchlechter Rath- 
geber, Gottlieb, und ih war nicht immer fo gelaffen wie 
jest. Yugenb bat keine Tugend, und id war auch einmal ein 
Menſch von wilden Leidenſchaften. Dod das ift eine lange 
Geſchichte, Gottlieb, und ih würde fie Dir wicht erzählen, 


wenn ber Wiedmeyer jetst nicht tobt märe ımb ich ihm nicht meine 
Berzeibung mit in's Grab neneben hätte. Der Menſch bat 
mir mein ganzes Lebensglück geraubt und einen Schatten auf 
mein Daſeyn aeworfen, von dem ich mic; niemals wieber er+ 
bolt habe. Ich mil ench beiten ungen die Gedichte er— 
zählen, damit ihr den Zorm beherrſchen lernet, denn das ift 
ein Edftein, fiber welchen ſchon viele aeftelnert find. Meine 
Meſchichte lann euch daher ein Warnungébeiſviel fenn, und e# 
iſt vielleicht gut, wenn ihr die rechte Wahrheit aus meinem 
eigenen Munde erfahret, denn ter Menſch ift ja hinfällig, und 
nach meinem Tode könnten es euch die Leute vielleicht unrichtia 
erzählen, denn es ift ſchen lange ber daß fi das Alles zuge 
tragen bat, ımd es [eben nicht mehr Biele im Dorfe, die es 
erlebt haben. Darum böret!« 

Wir rüdten unfere Schemel und die Bank näher zu ibm 
bin und faben ihm erwartungsvoll an, und er begann mit ei⸗ 
nem tiefen Seufzer und feuchten Wimpern: 

„Dieß Häuschen bier war meiner Eltern Eigentbum; mein 
Bater hatte es gebaut, und ich Bin hier gehorem und anfges 
wachfen, und will mit Gottes Hülfe auch darin fterben. Mein 
Bater mar ebenfalls Bader und Wumdarzt allbier, und bat 
mich zur feinem Gewerbe beftimmt von Iugend anf. Zu Micaelis 
jährt es fich, daß ich geboren bin, und mie ich fo ein Burſch von 
achtzehn Fahren war, ſprach mich mein Bater von der Lehrzeit 
Io8 und ſchidte mich eines Sonnabends nah Waiblingen zum 
Phrfitus, daß er mich prüfen follte, denn dieß war damals fo 
vorgeihrieben; es konnte Peiner als Badergeſelle Kondition 
finden, wann er nicht erft vom Phnfifus geprüft war. Das 
foftete vier Gulden und dieſe gab mir mein Vater in die Tafche 
und noch einen Sehebägner für die Zehrung. Ich hätte es 
in Schomdorf näher haben Finnen, aber ver Schorndorfer 
Phyſikus war ein guter Bekannter von uns, und mein Vater, 
ein firenger gerechter Mann, wollte feine Nachſicht für mic 
walten laflen, ſondern ich fellte gründlich und umparteiiich ge» 
prüft werben. Da ging ich denn alfo die paar Stunden nah Waib- 
lingen, melvete mid beim Herrn Phyfifus, und warb auf den 
Nachmittag zur Brüfung beftellt, die ich auch vor ven Urkunds⸗ 
perfonen mit Gunft beftand. Da aber der Amtmanı auf vie 
Jagd gefahren war, welcher mein Prüfungszeugniß unter 
ſchreiben follte, mußte ich beim Bäder Schwandner in ber 
Barbierherberge übernachten und noch bis zum Sonntag bleiben, 
obſchon ih wußte, daß mein Vater mic daheim recht vermiſſen 
würde, denn am Sonntag hatten wir ja allzeit am meiften zu 
tun. Die Bauern verſchieben Schröpfen und Aderlaß, Zahn. 
ausziehen und Wunbenverbinden am liebften auf ven Sonn« 
tag wie das Raſtren. Die Freude über mein gutes Examen 
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trieb mich auch nach Hauſe, denn ich war ſtolz darauf und 

wußte, daß es meinen Eltern Freude machen würde. Ich ſtand 
alſo ungeheuer viel Langeweile und Ungeduld aus, bis ich mit 
meinem Zeugniß zum Amtmann konnte, um es unterfchreiben 
zu laſſen, und hatte bald das Heine Städtchen auswendig und 
inwendig geſehen. Eo oft id aber auf's Amthaus kam, hieß 
es, der Herr Amtmann ſey nod nicht aufgeftanden nnd könne 
mein Prüfungs Zeugnif noch nicht fiegeln; am Sonntag werde 
überhaupt nicht geamtet, und ich felle mich nur an einem an» 
dern Tag wieder einfinden. Meine Borftelungen und Bitten 
bei vem brummigen Amtsdiener, daß ih gute fünf Stunden 
Wegs habe, ward nicht angebört, und ich wollte ſchon ohne 
mein Zeugniß nach Haufe geben, da fiel mir das Sprüchlein 
ein: Schmieren und Salben hilft allenthalben’; und fo ver 
ſprach ich denn dem Amtsdiener einen Sechsbätzner, wenn ich 
nach eilf Uhr mein Zeugniß wieder befommen könne, und fie 
ihm das Papier. Das balf aber, denn nun war der Mann 
mit Einem Male wie ein umgewendeter Handſchuh. Als ich 
freilich drunten vor dem Amthaufe in meine Weſtentaſche griff, 
fand ib, daß ich grad noch 29 Kreuzer bei mir hatte, umb 
wenn ih davon 24 dem Amtsdiener gab, fo war’® mit bem 
Mittagefien aus, und folh ein Burih von 18 Jahren hat 
feinen tüchtigen Appetit, und ich batte noch fünf Stunden 
Wege vor mir. Ich ftede mir alfo meinen Sechsbätzner be- 
fonders, faufe mir beim Bäder Schwanbner ein Groſchenbrod, 
das ich in meine Tafche ftede, umd gebe auf den Markt, um 
mir für zwei Kreuzer Aepfel dazu zu faufen. Am Sonntag 
nach der Kirche famen nämlich dazumal wie noch heute bie 
Mädchen von den Dörfern mit Obft herein, und fegten fi 
auf dem Markte over auf ver Nemebrüde vor dem alten Thor 
mit ihren Körben zum Verkaufe hin. Da fahen denn fo ein 
Dugend Mädchen mit Yepfeln und Birnen, Zwetſchen und 
Weintrauben in Einer Reib’!, und es waren in der That ein 
paar blitzhübſche Darunter, aber die ſchönſte war Doch bie jüngfte, 
ein Märel wie Milh und Blut, mit hellblondem goldenem 
Saar, bauen Augen und einen Geſichtchen mie ein Vorstorfer 



























Apfel, Das junge Ding war kaum eingejegnet (konfirmirt), 
und ſah fo fittig und treuberzig in die Welt hinein wie ein 
Engel, Und mie ih das fhmude Ding fo anſchaue, da wird 






mir mit Einem Male ganz wunderlich zu Muthe, und ohne 
mich am die feden Blide der anderen mutbwilligen Mädel zu 
kehren, die mir ſchon von Weitem zuriefen: „Ei wia bö, kauf! 
au ein, Bua!“ geh’ ich ftrads anf das Golpköpfchen zu, das 
fittig und ſcheu die Augen fentt, wie id fie jo anfehe. Nun 
ich die Kleine frage: „He Mädle, mie viel gibft Du Wepfel 
um einen Kreuzer? die Aepfel find nicht fhöner und röther 
als Deine Wangen, die müſſen ja gut fenn!“ da lächelt fie, 
wird aber feuerroth und fagt: "Nimm fechfe, weil Du’s biſt!“ 
Nun gab ich ihe meine zwei ſtupferkreuzer, und fie wählt’ mir 
bie gröfften und reifften ans und legt’ fie mir zu breien und 
dreien in meine Müge. „Mädle,“ fag’ ich, „die Aepfel ba 
eß' ich micht alle, fo fehr ich auch Hunger habe. Die ſchönſten 
beb’ ich mir auf, fo lang fie halten, und wenn ich fie effe, da 
will ib an Dich denken, und fie werden mir nod einmal jo 
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gut munden.“ — „Und warum beun?“ fragt’ fie. — „Weil 
fie von feld einem ſchmucken frommen Kind find, dem ſchönſten 
Mädel, das ich noch je gefeben habe, und das ich all mein 
Lebtag' nicht vergefien werde!“ — Da ward fie noch röther 
als ihre Yuifenäpfel, warf mir aber einen ftrengen Blid zu 
und fagte: „Ich dank’ für ven Spott, aber verdient hab’ ich 
ihn nicht um Di! Geh, laß mich und nede Didy mit An— 
deren!a — „Wo denkſt Du bin, Schägle," fag’ ich; "mie foll 
mir einfallen, Did zu verhöhnen. Gud’, der Apfel da fell 
mein Tod ſeyn, wann mir's nicht Ernft ift, daß id Dich gern 
hab' und es ehrlich meine!« — Drauf fieht fie mich freundlich 
an, wird abermals roth und fagt: „Ad was, wer wirb einem 
jungen Ding wie id fo 'was jagen! Geh nur, fonft werd’ 
ich das Geſpötte der Anderen! 

Ich ging nun, ſchaut' mid aber mehrmals um und fah, 
daß fie mir nahblidte, aber freundlich und nicht ungehalten. 
Unter dem Thor vom Amthaus feg’ ich mich auf einen Weich— 
flein, verzehre mein Brod und bie Hälfte meiner Wepfel und 
geh’ dann hinauf, wo id endlich nady langem Warten mein 
Zeugniß ausgefertigt und gefiegelt befomme, Nun war mein 
Geſchäft in Waiblingen zu Ende und id mußte mich wieder 
auf den Heimmeg machen, aber zuvor wollt’ id das Mädchen 
mit den Aepfeln ned einmal fehen und fragen, aus welchen 
Dorf ed wäre, denn bei jedem Biß in die rothen Aepfel hatt’ 
ich am die rothen friſchen Wangen und an bie großen ſchönen 
blauen Augen und das goldene Haar venfen müſſen. Das 
frifhe Ding hatte mir’s förmlich angethan. Wie ih aber 
auf ven Markt kam, war die Kleine fort, und als ich nad ihr 
bei den anderen Bauernmäbcen frage, da laden fie mid aus 
und haben mid zum Beiten. Das verdroß mid, jehr, und ich 
lief num das Städtchen aus und ein und blidte in alle Bäder- 
läden und Mesigen (Fleiſcherbuden) hinein, allein nirgends 
war fie zu finden, und niemand wollte fie gejehen haben, und 
die Leute lachten mich aus wie einen dummen Jungen, bie 
ich endlich mit jhwerem Herzen mich auf den Heimweg machte 
und auf dem ganzen Wege an nichts Anderes denken fonnte, 
als am das Kleine blonde Apfelmädchen. 

(Schluß folgt.) 


Bor den Thoren des Bagno. 


An einem heißen Yuli-Nahmittag des Yahres 1862 ſaß 
id) in einem eleganten Zimmer bes ‘Hotel des Ambaffadeurs’ 
in Toulon, und fühlte mic über alle Maken unbehaglich; das 
Sopha erfchien mir zu hart, das Bett, die Fußteppiche zu 
nachgiebig, die Fenfter zu unbequem, gleichviel ob fie offen oder 
geichloffen waren. Ich konnte weder arbeiten, noch leſen, noch 
ſchreiben; mein Piano erfreute mich nicht, mein Kopf ſchmerzte, 
mein Herz pochte, und zwar aus folgendem Grunde: ich hatte 
einen langen Morgen auf den Werften verbracht, hatte mir 
vor ber brüdenden Glut der ſüdlichen Sonne jebes Fleckchen 
Schatten zu nutze gemacht und von ba aus bie Reiben von 
Galeerenſtlaven beobachtet, melde in Ketten und Banden hier 
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an ber Arbeit waren. Die glühenden Sonnenftrahlen, welche 
von jedem Gegenftande, vom Pflafter, Sand, Waſſer, Eifen 
u. bergl., refletirt wurden, waren beinahe unerträglich, 

"Wie ermübend bedy eine Wanderung durch die Höfe biefer 
Deds iſt!“ äußerte jemand von unferer Gejellichaft. 

— „Bah! verſuchen Cie erft einmal in diefen Höfen zu 
arbeiten,“ erwiterte ein Anderer. 

Wir bildeten eine Heine Geſellſchaft von 52 Perfonen, 
lauter Ausländern, und mit guten Päſſen verfehen, welchen 
burch die Zuvorlommenheit der Behörden auf dem benach- 
barten Admiralitaͤts-Amt der Zutritt in die Höfe des See 
Arfenals geitattet worden war. 

Ein intelligenter Beamter hatte die Weifung, uns zu ber 
gleiten, und begann mit einer ernften, beinahe feierlichen Er- 
mahnung, wir fellten bei einander bleiben. Diefer Mann war 
vom Unfang bis zum Ende unferer Wanderung in einem 
förmliden Angftfieber, wir fönnten ung trennen und zerſtreuen. 
Wenn ein unglüdlihes Schaf nur für einen Augenblid die 
Heerde verlieh, warb unfer Führer vor Aufregung und Grimm 
beinabe wüthend, rannte hinter dem Bermifiten ber, padte ihn auf 
eine jehr unceremoniöfe Weife und zerrte ihn unerbittlich wieder 
zum Haufen zurüd, ohne deßhalb unterbeflen die anberen Ein» 
unbfünfzig aus dem Auge zu verlieren. Ganz; wuthſchäumend 
und athemlos erflärte er ung bann, er ſey am Thor für die 
52 Köpfe verantwortlich, deren Päſſe und Eintrittsfarten er 
in feiner Tafche habe, und außerdem fey er auch für vie Sicher» 
beit alles Staatseigenthums auf den Sciffswerften verant« 
wortlich. Bergebens verfierten wir ihm, baf er über dieſen 
Punkt ganz rubig ſeyn fönne, da keinem von und einfalle, einen 
Unter, ein Sabeltau, eine Spiere, einen Balfen ober eine 
Eifenftange als Andenken mitzunehmen. Allein ofienbar bes 
obadjtete er uns unaufhörlich argwöhniſch und verlor feine 
unferer Bewegungen aus dem Auge, als ob wir wirflid mur 
darauf ausgingen, irgend etwas von ven Vorräthen der Marine 
in unferen Hüten over Tafchentüchern zu verfteden. 

Ich muß geftehen, daß die Orbnung und Reinlichkeit im 
dem ganzen Bereich des Arſenals und bie großartige und bed) 
einfahe Anordnung feiner anfheinenb unerfhöpfligen Hülfs- 
quellen aller Art einen überwältigenden Einprud auf mid 
machte. Diefe gewaltigen Pyramiden von eifernen Kugeln, vie 
Trophäe-Napoleon und das pradtvolle Arfenal von Hand» 
waffen, ein abjolut geniales Werk, mit feinen endlofen Gängen 
und Allen von Gewehren und Piftolen, die in jeder nur 
irgend benfbaren Geſtalt mit untabelhafter Pünktlichkeit und 
fo blank und glänzend angeordnet waren, als ob fie alle Stun 
den abgeftäubt würben. Unter anderen jeltfamen Zeichnungen 
ſahen wir bier z. B. Drangenbäume mit reicher Ladung von 
Früchten, deren Blätter und Hefte ganz aus Mustetenfchlöffern, 
Drüdern, Bügeln sc, und beren Früchte aus Neunpfünberkugeln 
beftanden. 

Zur Befihtigung des Arfenals hatte man uns einer milis 
täriſchen Escorte überwiefen, und erft ald wir wieder in ben 
Hof herunterlamen, ftieß unfer Führer zu und, und das Nady« 
fegen, Einfangen, Schreien und Zabeln begann von neuem. 
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Auch bier trafen wir wieder Kettenfträflinge und Galeeren ⸗ | 


| jllaven mit büfteren verbitterten Gefichtern, auf denen meift 
| nur ver gräßlichfte Austrud ven Haf und innigftem Groll zu 
| lejen war; nur wenige waren heiterer ald die Anderen und 
| betrachteten und mit einer Art frecher Neugier. Im All 
‚ gemeinen aber ſchienen fie unferem Anblick möglichit auszuwei- 
| den, und wenn einige Herren ven unferer Geſellſchaft im 
| BVorbeigehen aus Mitleid ihre Hüte rüdten, erwiderten nur 
' wenige diefen Gruß. Ihre Wache behandelte fie gar nicht 
barſch, fondern als ein Trupp um den andern an um® bor«, 
übergeführt wurde, müde und lahm von ber Arbeit, burften 
fie in häufigen Paufen ausruhen und trinken. Es fiel mir 
anf, daß fo viele von ibmen lahm waren; allein wenn mar 
bedeult, daß ein Sträfling, welcher ver Lähmung entgeht, ſchon 
nach einjähriger Kettenftrafe an dem hinkenden Gang erfannt 
werden fann, welchen er von dem Nachſchleppen feiner Kette 
und der eifernen Feſſel an feinem Fußknöchel annimmt, ie 
läßt fich leicht ermefien, daß eine verlängerte Bekanntſchaft mit 
Ring und Kette das Glied auf vie Dauer angreifen kann. 
Die Gefihter aller diefer Unglüdlicyen waren von der 
Senne zu einer dunklen Mahagonifarbe verbrannt, Die 
; meilten von ihnen waren auf Lebenszeit, feiner zu weniger 
ala zwanzig Jahren verurtbeilt. Zwanzig Jahre! wer kann 
ermeſſen, weld eine Maſſe von Elend viefe Zeit umfaht? 
Zwanzig Jahre der Freiheit beraubt, dieſes Herzens bes Lebens, 
diefer Seele unſeres Daſeyns; aller Zeit der Hoffnung, ber 
Freude, ber nugbringenden Arbeit bar, losgetrennt von Fa— 
milie und häuslicher Behaglichkeit, und zwanzig lange Jahre 
verzehrender Sonnenglut, ſchneidender Winte, harter gezwun⸗ 
gener Arbeit, voll Schweigen und Schmach! 

Man muß allervings zugeben, daß die Galeerenfllaven ber 
quem Iogirt find. Die Sclaffäle find groß und bed und 
febr luftig; die ganze Fänge bes Zimmers nimmt eine geneigte 

) böhjerne Pritſche ein, auf welcher die Matte und ver Teppich 
des Sträflingd ausgebreitet werden; am Fußende derſelben 
lauft eine dicke eijerne Stange durch das ganze Gemach, woran 
bei Nacht ter Fuß des Sträflings mittelft Ring und Sette 
angefeflelt wird. 

Bon ven Scylafjälen aus führte man uns in den Bazar, 
mo viele Heine Artikel von wirklich wunderſchöner Arbeit aus 
Holz. und Elfenbein-Schnigerei, Kürbisflaſchen, VBulverbörner, 
Jagdtaſchen, Körbden, Eierbecher u. vergl. m., ſämmtlich von 
den Sträflingen gefertigt, zum Verkauf ausgeftellt find, zu 
Preifen von einem halben Frank bis zu zweihundert Franken, 
Einige ber beveutenderen Gegenftände waren von vortrefflicher 
Zeihnung und Arbeit. Die Verkäufer waren lauter Sträfe 
linge, und ber Sekretaͤr, weldyer das Geld einnimmt und das 
ganze Verlaufsgeſchäft beauffichtigt, war ſelbſt ein Streäfling 
anf Lebenszeit, — ein beftrafter Mörver, vefien ftußerhaft 
aufgejchniegelte Kleivung, einen jeltfamen Kontraft mit feiner 
Lage machte. Er trug natürlich ebenfalls bie Farben ver 





Galeerenftrafen: Roth und Gelb: allein er hatte es anf irgend 
eine Weile zu Stande gebradt, feine leider in diejen ver- 
pönten Farben den Satzungen der herrſchenden Move anzu— 
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auf bie Hälfte reducirt, fo daß fie am Knöchel und der Ware 
feft anfchleßen, und feine rothe Blouſe war in einen hübſchen 
ſcharlachrethen ſchwalbenſchwänzigen Reitfrad ober Jagdjachke 
verwandelt worden. Der Ring um ſeinen Knbchel war ver: 
muthlich fo blank wie Silber, aber ganz geſchicktt veritedt. Er 
machte und die gragiöfeften Berbeugungen und begleitete und 
höflich bis zur Thäre; weiter durfte er nicht gehen, denn ſonſt 
wäre ihm jogleich eine Kugel von jenen gutmüthig ausfehenden 
Solvaten entgegengeflogen, Er nahm baber jeine grüne Mitge — 
das verhängnißvolle Zeichen lebenelänglier Berurtheilung — 
ab und kehrte wieber zu feinen täglichen Rerufsgefhäften zurüd. 

Wir hatten manche Heine Einkäufe gemacht, und bie fünft- 
leriſchen Sträflinge unbefchränftes Vertrauen in unfere Ehr- 
lichteit gezeigt und uns bie Hände buchſtäblich mit Heinen 
Artikeln vollaeftopft, von denen manche von bedeutendem Wertbe 
waren. Einer diefer Männer zeigte mir mit feinen Inſtru— 
menten bie Art und Weife, wie er bie harten Kolosnußſchalen 
bearbeitete, wobei mir ein Meines Stüdchen in’s Auge flog 
und für den Moment heftigen Schmerz verurfachte. Der arme 
Dann gebervete ſich ganz verzweifelt und gab feinem Schmerz 
und Mitleid den lebenvigften und gewanpdteften artigften Aus: 
drud, daß Madame durch feine Ungefchidlichkeit fo unerträg - 
lihe Schmerzen verurfacht habe; er rubte nicht cher, als bis 
ich ihm erlaubte, den Splitter mit einer Ede meines Battilt- 
tuches mir aus dem Auge wilden zu dürfen, was er mit der 
gröfften Delifatefje, Gemandtheit und Grazie that. Der 
Schmerz hörte nun alsbale auf uud ich lächelte ihn dankbar 
an und dachte: Arme gutmüthige Kreatur! Aber da fiel mein 
Blid anf die grüne Müge: er war auf Pebenszeit verurtheilt, 
ein Mörder! — Eine unbejhreiblide Regung von Wehmuth 
ftieg in mir auf. Aber im Grunde erging es den Anteren 
nicht beffer: es waren unter unferem Truppe von 52 Perfonen 
nur wenige, welche diefen melancholifchen Aufenthalt ver Schmach 
und des Elends nicht weit befümmerter verliehen, als fie ihn 
betreten hatten. 

Juſt in dem Augenblicke, wo unjer Gicerone fih von uns 
verabſchieden wollte, lenkte er meine Aufmerkjamteit auf ein 
kleines unſcheinbar gekleivetes Frauenzimmer, welches auf dem 
Trotteir vor dem Thor langfam auf und abging. Sie blidt: 
ganz nervös in bas offene Thor herein, wandte fid) dann um 
und entfernte ſich mit rafhen Schritten, Diefes Hereinbliden 
und rafche Umprehen wiederholten ſich jedes Mal, jo oft fie 
an das Thor kam, und unfer Führer durd die Werften theilte 
mir mit, dak bie Arme mit wenigen Ausnahmen ſchon feit 
neun Jahren täglich bier auj und ab gebe. Die Wachen 
am There kannten die Arme fo gut wie ihre eigenen Schilder⸗ 
häufer, und einige von ihmen konnten ſich ned an ven all» 


mähligen Zerfall erinnern, welcher fie aus einem jungen Frauen» | 


zimmer mit hübſchen Zügen in das verwandelt hatte, ald was 
fie num erſchien. 

„Sie ift num fo gealtert und verändert, daß, wenn fie auf 
irgend einen wartet, der da drinnen eingejperrt iſt, er fie 
trotz ihrer Treue und Beharrlichleit nicht wieder erfennen wird, 


bequemen. Seine Sträflings-Beinkleiver waren in der Weite | 
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bis er einmal wieder herauskommt. Es iſt feiner Da drinnen, 
welder unter zwanzig Yahren gefaßt hat, jo werden denn 
weitere eilf Jahre dieſer Arbeit faum zur Erhöhung ihrer 
Schönheit beitragen!“ fagte er mit einem linkiſchen Berſuch zu 
fberzen; aber in feinem Auge lag ein Ausorud, welder mir 
genugfam zeigte, daß er fi damit nur Mühe gab, fein Mit« 
gefühl zu verbergen; und er fügte noch hinzu: „Jeder, ver 
biefes arme Geſchöpf beobachtet hat wie wir, lann jehen, daß 
fie nun langfam abftirbt. Ja, es ift nur allzu gewiß, daß 
fie fih um irgend jemand, der da brinnen fledt, zu Tode 
härmt!“ 

Ich beobachtete das arme kleine Geſchöpf, als ſie raſch auf 
uns zulam und in ihrer nervöſen halbverſchüchterten Weiſe 
durch das Thor hereinſchaute, dann mit einem haſtigen „Guten 
Morgen“ gegen unſern Führer eilig ſich entfernte und ver— 
ſchwand. Der gutmütbige Burfche hatte die Mütze gerüdt und 
ihren Gruß erwibert, warb jedoch über feine Höflichleit etwas 
verlegen und begann mir in einem halbentſchuldigenden Tone 
zu erflären, daß fie vas immer thue, wenn ihr mühfeliger 
Diorgen- Spaziergang für den Tag zu Ende jey und fie hin⸗ 
weggebe. 

„Sie ift machgerade jo wohlbefannt, daß es niemand ein- 
fält, fie bier anzuhalten, oder ihr mit Fragen bejchwerlich zu 
fallen,“ fuhr er fort; „überbem ift biejes Trottoir dem ganzen 
Bublitum offen. Es find nur noch wenige unter und, welche 
fi erinnern können, was für ein wunderhübſches ſchönes 
Mädden fie vor neun Jahren war. Sie weinte Damals immer, 
bie Thränen liefen ihr ftets über die Wangen, aber jegt ficht 
fie nur traurig aus, — fo traurig als jemals. Zu jener Zeit 
hatte fie ganz ſchwarzes Haar. Cinmal richtete ich die Frage 
an fie, ob ich verſuchen jollte, ihr einen Erlaubnißſchein zum 
Beſuch des Bagno zu verſchaffen, wenn fie jemand da brinnen 
fehen wolle; dieß rührte fie jo jehr, daß jie gefallen wäre, 
wenn ich fie nicht aufgefangen hätte. Aber in meinem ganzen 
Leben werde ich ihre Geficht nicht vergeſſen, wie fie fo in 
meinem Arm lag; fie ſah etwas erſchreckt und verſchüchtert aus, 
jo etwas — ich weiß nicht recht, wie ich es nennen joll. Sie 
antwortete mir fein Sterbenswörtden; allein jobald fie ſtehen 
fonnte, ſchlich fie fi langiam hinweg und jtügte ſich dabei 
an der Mauer, Nur ein einzige® Mal hob fie die Hand auf, 
als ob fie mir irgend etwas jagen wollte; allein fie brachte 
fein Wort über die Lippen, ging im der eben beſchriebenen 
Weife hinweg und fam mehre Tage nicht wieder. Sie that 
mir fchr leid und ich war einigermaßen in Sorgen um fie, 
denn ich bildete mir ein, ich habe das arme Geſchöpf verſcheucht, 
obſchon id es nur gut mit ihr gemeint hatte. Eudlich, am 
vierten oder fünften Morgen, fam fie wieder zum Vorſchein, 
ſah aber jo verflört und bleidy aus, dag ich fie nur noch an 
ihrem Gang und Betragen kannte, Un jenem Morgen bot 
fie mir zum erfien Mal guten Tag; das ift num über acht Yahre 
her, und feither hat fi niemand mehr mit ihr eingelajfen.» 

Id) fragte ihn, ob ſich irgend jemand durch ihn nad dem 
Gefangenen erfunbigen fönne, aber er jagte: die Sträflinge 
müßten ihre Namen und die Identität ihrer Perfonen fümmt- 
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lich auferbalb des Bagno laflen, denn drinnen jeyen fie alle 


einander gleih und mur durch Zahlen von einander unter 
ſchieden; nur ben allerhödyften Behörden ſey der frühere Name 
eines Sträflings befannt oder ermöglicht, individuell mit ven 
Sträflingen zu verlehren. 

Als wir das Bagno verlafien hatten, kehrten meine Ger 
banfen von dem mitleidigen Aufſeher am Thore zu ven Set 
tenfträflingen im Innern zurüd. Könnte denn gar nichts ge 
heben, um vie fittlihen Zuftände der gefangenen Berbreder 
zu heben? Kümmert fih gar niemand um ihr Seelenbeil? 
Die gejwungene harte Arbeit, die rauhe Koſt, die unerbittlich 
firenge Disciplin waren zwar ſchmerzlich, jedoch noch zu er» 
tragen und konnten am Ende heillame Früchte bringen. Aber 
das Syſtem felbft muß dem Geift herunterwürbigen und jenes 
legte Aufglimmen der Selbftahtung auslöfhen, weldes bie- 
weilen fo hart um fein Dafeyn kämpft; dieß aber muß bie 
Reue ſehr beeinträchtigen oder gar nicht auflommen laſſen, und 
daraus entiteht ein unmerklicher Kampf gegen das, was ja ber 
eigentliche Zwed ver Strafe ift und durch dieſelbe befördert 
werben fol. Je furchtbarer die Strafe, deſto vertbierter wird 
derjenige, welder fie ertragen muß; die erfchredliche Yage der 
engliihen Deportirten auf ber Norfoll-Injel war ſelbſt nur 
die unmittelbare Urſache von Berbrechen, welche zu fürdterlich 
find, ald daß man fie nennen fünnte. Wenn man ven Men- 
ſchen zum Thiere erniebrigt, ohne zugleich feine geiftigen Fähig- 
feiten zum Stumpffinn des Thieres herabzuftimmen, fo darf 
man ſich nicht darüber verwundern, wenn der Unglüdliche, 
welcher gleihjam von Gott und ven Menſchen verlafien ift, 
den Reſt feines Verftandes und Urtheils ⸗Bermögens nur auf 
die ſchauderhafteſten Pläne zu haarfträubenden empörenden 
Berbrechen verwendet. Heißt dieß nicht ven Unglüdlichen gleich" 


ſam dem Verſucher in die Hand jpielen? Ich will unferm 


preußiſchen Verfahren auch nicht das Wort reden, benn wir 
find vielleicht im den entgegengefegten Fehler verfallen, indem 
wir die Pflege unferer Sträflinge an die Muder aus dem 
Rauhen Haufe überliegen; allein ſelbſt dieß, mit feinen aner- 
kannten Nachtheilen, war ein edler Mißgriff im Vergleich mit 
dem Berfahren ber franzöfiihen Rechtspflege, welche auf ber 
einen Seite thatſächlich zugefteht, daß ein Verbrecher nicht den 
Tod verdient, und ihn doch anderfeits aus dem ganzen Bereich 
der Menjchheit ausftößt, feine Indivirmalität aufhebt und aus- 
löſcht, ihm weder Neue noch Nefignation lehrt, fondern ihm 
ohne einen einzigen Strahl von Hoffnung nur zwiſchen Weinen 
und Zähneknirſchen vie Wahl läßt! 

Jetzt vermochte ich zu brgreifen, weßhalb das arme Frauen- 
zimmer ihre Sehnſucht nicht durch den Anblid desjenigen bes 
friedigen wollte, ber einft der Held ihres Herzens, das Ipeal 
ihrer Gefühle geweien war. Das Andenten und die Erinne- 
rung an ihn, felbft in feinen Tagen der Ruchloſigleit und des 
Verbrechens, war noch weit erträglicher als der Anblid feiner 
finftern Apathie, feiner brütenden Berbitterung, feiner rath« 
und hoffnungsvollen Berzweiflung; und barum blieb fie draußen 
vor den Thoren des Bagno! Eveline, 
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zahlen, welcher eine fo beträchtliche Staatsannahme diefes Heinen 
Königreihes von Rußlands Gnaden bildete, und wofür bie 
bänifche Regierung Leuchtthůrme und Baken längs ber Klippen 
und Sanbbänfe vor feiner Küfte vom Kattegat bis in die Oft- 
fee unterhalten mußte. Diefer Sundjoll ift nun durch Unter 
handlungen von Seiten der Großmächte mit der däniſchen Re— 
gierung abgefhafft, und ver Staat Dänemark hat dadurch eine 
namhafte Einbuße erlitten; verliert er hinfort aud die um« 
geheuren Summen, melde er aus Schleswig-Holftein und 
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Reife-Erinnerungen. 


Ich mar auf dem Heimmege von eimem Ausfluge mad) 
Schweden an Bord eines däniihen Dampfboots von Gothen- 
burg nad Kopenhagen, als ih am Morgen nad unferer Ab 
fahrt ſchon vor Tagesanbruh aus meiner Koje gerufen wurde, 
um die Durchfahrt durch den Sund mit anzufehen und ben 







erften Anblid der däniſchen Küften zu haben. 

Wir waren zwar noch im Monat Augufl, allein ber befle 
woltenlofe Morgen war doch fühl. Zu unferer Rechten lag 
tie lange niebrige Pinie der dänischen Küfte, dicht bewaldet, 
mit ber Heinen Stabt Hammermühl hart am Strande; links 
| ftieg felfig und zerrifien die zadige ſchwediſche Küſte auf dem 
Meere auf, höher als die däniſche und nicht fo bewaldet, aber 
die Ausfiht auf unabjehbare flache Getraideländereien dar— 
bietend, welche ſich bis tief in’® Innere erftredten. Die Fahrt 
durch den Sumd ift für den gebilveten Reiſenden von höchſtem 
Interefie, nicht allein wegen der bier jo reich entfalteten Na- 
turfhönbeit, ſondern aud wegen ber manchen denkwürdigen 
geichichtlichen Erinnerungen, welche fi daran Mnüpfen. Wir 
befchauten uns dieſe berühmte Meerenge unter ben günftigften 
Umftänden. Die helle Morgenfonne war fo eben hinter ben 
grünen wellenförmigen Hügeln emporgeftiegen, welche den Hori- 
jont auf ber fchmerifchen Seite begrenzten, und eine frifche 
Brife peitfchte das klare dunlelblaue Meer zu langen Wogen 
mit fhaumbekrängten Kärmen auf. Bor uns zur Rechten ftieg 
ein augenfälliger Punkt auf der äuferften Spige von Däne— 
marf, bie weit ins Meer vorjprang und uns den Anblid der 
Stapt Helfingdr entjog, empor; es war das berühmte Schloß 
Kronborg, defien alterdgrane Mauern und Thürme fi kühn 
und ibarf vom hellen blauen Himmel abhoben. Wir fuhren 
ticht darunter bin, und ich bewunderte diefen gewaltigen mafs 
figen Bau, der halb Schloß und Burg, halb Staatsgefängniß, 
fi mit feinen Thürmen, Thurmfpigen, Giebeln und Zinnen 
breit und ftattlid binlagert, von dem Danebrog übermwallt. 
Das Schloß ift bekanntlich nad einem Plane bes berühmten 
Aftronomen Tycho Brahe erbaut worden, und bat fpäter ber 
unglüdliben Königin Mathilde, einer gebornen engliſchen Prin— 
zeffin, zum Gefängniß gedient, als fie durch eine jener nieder- 
trächtigen Hofintriguen, an melden die dänische Geſchichte fo 
reich ift, aus ihrer Höhe herabgeſtürzt wurde. Später ift Das 
Schloß nody durch den vergeblihen Wiverftand befannt ge— 
worden, weldes es dem engliihen Aomiral Nelfon leiften 
wollte, als biefer mit einer Flotte von fünfzig Segeln in ven 
Sund einlief, um Kopenhagen zu bombardiren. Alle Batterien 
von Kronborg fpielten damals gegen die englifche flotte, allein 
die Gefchüge trugen nicht weit genug, um berfelben Schaden 
zuzgufügen. 

Der Sund ift am fhmälften Theile ungefähr drei deutſche 
Biertelmeilen breit, fann alfe mit den gewaltigen gezogenen 
Ranonen der Neuzeit ganz beberrfcht werden. Dicht hinter 
Kronborg liegt die blühende Statt Helfingör, wo jedes Fahr - 
zeug anlegen mußte, um ben Sundzoll an Dänemark zu be 
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Lauenburg ſeither gezogen, dann werben bie Einnahmen bald 


nicht mehr hinreihen, um das Meine übermüthige Königreich 
auf dem feitherigen Fuß zu erhalten, und die vänifchen Inſeln 


fammt Jütland werben dann notbgetrungen an Schweben fallen 
müfjen, um mit biefem und Norwegen zu einem größern ſtan— 
dinaviſchen Gefammtreiche zuſammengeſchloſſen zu werben, deſſen 


Zuftandelommen Rußland aus allen Kräften zu verhindern 
ſucht. Helfingör ift den Freunden der Shalſpeare'ſchen Mufe 
auch ald der Schauplag feines Hamlet befannt. 

Helfingör gegenüber liegt auf der ſchwediſchen Hüfte vie 
alte Stadt und Veſte Helfingborg mit ihren maleriſchen Zinnen 
und verwitternden Thürmen dicht am Meere. Nachdem wir 


einige Minuten in Helfingdr angehalten, um bier die Poſt- 


felleifen abzugeben und einzunehmen, fegten wir unfere Fahrt 
längs der däniſchen Küfte fort, deren fanft geneigte Böſchun— 
gen mit frifchen grünen Wäldern beftanden und mit Dörfern 
und großen hübſchen Yandhäufern befegt find. Die Infel Hueen, 
an welder wir vorüberfuhren, ift nun eine hübſche ſchwediſche 
Domäne und von einigem hiſtoriſchem Interefje, weil Friedrich IL. 
von Dünemarf den Tyco Brabe damit fürftlich beſchenlt hatte, 
welcher bier feine meiften aftronomifhen Entdeckungen machte, 
und von deſſen Aufenthalt noch die Ruinen feines Hauſes oter 
Schloſſes Uranienborg und feiner Sternwarte Kunde geben. 
Als wir uns Kopenhagen näberten, ſchlug das Wetter, wel · 
es feither fo ſchön und vielverfprechend geweſen war, plötz⸗ 
lid um; die See ward fehr wild, und mit einer gewiſſen in« 
nern Befriedigung fahen wir uns endlich unter dem Schutze 
der berühmten Kronwerke. Unter ftrömendem Regen, grollen- 
dem Donner und hellen Bligen liefen wir in den Bafen der 
däniichen Hauptftabt ein, und befamen ſogleich einen Vorſchmack 
von der Nenommifterei und Bramarbafie, melde den vorherr- 
chenden Grundzug des dänifchen Bolfscharafters bildet. Als 
ich nämlich mit meinem Bißchen Hanpgepäde zum Ausichiffen 
bereit mid dem Radkaſten näherte und einen anftändig gellei= 
beten Herrn, welder mir als ein Kopenhagener Kaufherr bes 
zeichnet worden war, um Auskunft über zwei Gafthöfe in 
Kopenhagen bat, welche man mir empfohlen hatte, gab er mir 
zwar ſehr leutfelig und herablaffenn Auskunft, konnte ſich je- 
body nicht enthalten, bamit die Frage zu verbinden, ob ich nod) 
nie in Kopenhagen geweſen fey. Ich verneinte, und nun fagte 
er mit großer Selbftzufriedenbeit: „Da werben Sie ſich ordent- 
lich verwundern über viefe Stadt, denn fie ift ohne Widerrebe 
eine der fhönften auf der ganzen Welt. Solche Schlöſſer aus 
der NenaifjancerZeit jehen Sie nirgends wierer — nicht ein« 
mal in Frankreich. Ich habe Frankreich bereist, habe iFon- 
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tainebleau, Amboiſe, Bau geſehen — alles ſchnotteriges Zeug, Ba⸗ 
gatelle gegen bie Börfe, gegen Roſenborg, Marienlyſt, Frederils— 
borg und die anderen. Und num gar der dicke Ihurm! ich ſage 
Ihnen, fo etwas ift auf der ganzen Welt nicht wieder zu fin- 
den! Na, Sie werben fehen: wer Kopenhagen nedy nicht kennt, 
der hat noch nichts Rechtes geſehen.“ Ich verbengte mich mit 
einem ſtummen Lächeln, das fid der gute Dann nad) Belieben 
deuten konnte. Aus dem Wenigen, was ic früher von Re 
präfentanten des inſeldäniſchen Stammes, — denn ein Bolt 


' find ja diefe amphibifchen Epigonen ver alten Wilinger nicht 
— — fennen gelernt hatte, war mir dieſes großmänlige Didethun 





ſchon genügend vertraut, 


Der erfie Anblid von Kopenhagen entſprach aud gar nicht 
ven großſprecheriſchen Erwartungen, welde jener Herr in mir 
anzuregen verfudt hatte. Die Stadt Liegt im einer flachen 
Gegend, ift beinahe auf allen Seiten vom Meere umgeben, 
und bietet daher weder etwas Maleriſches noch etwas Impe- 
fantes. Wir landeten in einem Heinen Bort, das uns nad 
dem Zollhaufe brachte, wo wir jedoch nur wenige Minuten 
aufgehalten und von den Zollbeamten ſehr artig und rüdfichte: 


voll behanbelt wurden; dann begaben wir uns zu Fuße im 


firömendem Regen und Sturm nad dem mir empfehlenen 
„Hotel Phönige, einem bedeutenden Etabliſſement nad Art der 
rheiniſchen und fchweizeriichen Gafthöfe, welches 115 Freinden ⸗ 
zimmer und eine lange Enfilade ven Speiſeſälen, Billarde, 


| Kaficer, Rauchzimmern u. vergl. enthält und ganz von Deutſchen 


geleitet wird, und das ich wegen feines Comforts und jeiner 
mäßigen Preife meinen Landéleuten mit gutem Gewiſſen em: 
pfeblen kann. Da id nicht däniſch verftand, jo mar es ffir 
mic eine große Annehmlichteit, hier in meiner Mutterſprache 
verftanden zu werben, obſchon idy fand, daß die meijten Se: 
ſchaftsleute in Kopenhagen deutſch verftchen, wenn gleich es zum 
guten Ton zu gehören jcheint, wenigftens in gewiſſen Kreifen, 
daß man ſich das Anjehen gebe, als verſtünde man Die deutſche 
Sprache nicht. 

Der immer noch reichlich herunterftrömende Regen binverte 
mic; einige Stunden lang, meinen Spaziergang durd die dä— 
niſche Hauptftabt anzutreten, und als ich emtlich meine Wans 
derung begann, mußt’ id; allerdings geitehen, daß die Dünen 


einigermaßen Grund haben, auf ihre Haupiſtadt ftolz zu ſeyn, 


die aber auch eigentlich die einzige Stadt des ganzen König-— 
reichs ift, denn die Übrigen Städte ber Infeln find nur Städte 
ben, förmliche armfelige Provinzialſtädtchen, und Kopenhagen 
iſt der Centralpuntt, aber auch der Magen der ganzen 
Monarchie. Die Straße worin unſer Gaſthof lag, die Bred— 
gade, führte uns auf einen großen unregelmäßigen Platz, 
Kongens Nytorv,“ des Königs Neumarkt genannt, welcher 
durd die Menge und Eigenthümlichkeit der etwas düſteren 
Häufer , die ihm umgeben, ctwas befonders Maleriſches hat, 
Mitten auf dem Plate ſteht eine koloſſale bleierne Bildſäule 
Ehriftiang V., ein geihmadiojes häßliches Bilowert, das in 
einer an Werfen von Thorwaldſens Meifterhand jo reichen 
Stadt doppelt auffallen muß. Diefer Platz ift ein eigentlidher 
Gentralpuntt für Kopenhagen, denn nicht weniger als zwölf 


Erheiterungen. 


von den Hauptſtraßen gehen von ihm aus. Hier ſtehen ferner 
das Theater, mehre öffentlihe Gehäude und das Schloß Char⸗ 
lottenborg, ein etwas zerfallener Bau. Um das Poftamt auf- 
zufucen, ſchlenderten wir die Tftergade, die eleganteſte ber 
Kopenhagener Straßen, hinunter, welche ziemlich breit und mit 
ſchönen Häufern und einigen eleganten und glänzenden Läden 
bejegt ift, deren man in Kopenhagen überhaupt nicht viele ficht. 
Jedes Haus hat gewöhnlich zwei Läden, einen unterirbiicen 
zu welchem einige Stufen hinab, und einen anderen zu bem 
ebenjoviele Stufen empor führen, je daß man oft eine ganze 
Straße entlang eine doppelte Reihe über einander liegender 
Läden ficht, von denen ter obere immer der elegantere und 
beijere ift, während in dem unteren meift Bäder, Gewärzfrä- 
mer, Eifenhändler, Trödler, Schenfwirthe, Bierzapfer ıc. ihr 
Weſen treiben, Bei ven Reftaurants ſah ich große Stöße auf 
einander gejtellter tiefer Suppenteller voll diden fauren Rahms, 
ber in Dänemark eine Nationaljpeife ift und gewöhnlich vor 
ver Hauptmahlgeit jtatt der Suppe genofjen wird. In ver 
Dftergate und ven anteren bedeutenderen Straßen war ein 
großes Gedrange und lärmendes Gewähl, je vap man Mühe 
hatte, fi Durdzuminden, und recht lebhaft an das Straßen« 
leben einer großen Stadt erinnert wurde. 


Kopenhagen ift im Verhältniß zu feinem Umfang eine ter | 


bichtejtebevolferten Städte in Europa, denn «8 zählt auf z.cm 

lich beſchräultem Raume über 150,000 Einwohner, wor. ı 
etwa 2500 Juden. Ommibuffe, Drojchfen und andere Diis., 

wägen beleben ten Berfchr ver Verölferung zwifchen ven cin» 
zelnen Quartieren. Nach einem Beſuch auf dem Pofter..: 
gingen wir nad einem andern Öffentlihen Plag, dem Mina .. 
Torv, wo der Obſt-, Gemüfe- und Fischmarkt jtattfinver, 

der ohne Widerrede der maleriscefte Puntt der ganzen <: ct 
ift. Der Platz wimmelt, namentlid) an Werktagen, von Weibs— 
leuten in allen möglihen Trachten und jeltfamen bunten Auf— 
jügen und von Karren mit Obſt, Gemüſe und Blumen. Hohe 
Hänfer mit Läden fliehen dieſen Plag von drei Seiten ein, 
und bier ſtehen auch nody zwei jehr merlwürdige alte Schlöffer 
oder Paläfte im Nenaifjance- Style mit hoben verzierten Gicbeln, 
mit Facaden Die mit Bergoldung bevedt find, mit Stein« uud 
Holzjenlpturen und vielem grotesten Zierrath. An der äußern 
Seite des Amager-Torv läuft ein Nanal bin, welder gemöhn» 
lid voll Barlſchiffen und bevedten Booten wie holländische 
Treckſſchuyten iſt. Ueber diefen Kanal führt eine Brüde, welche 
mit dem Slodplads, Schlofplag, in Verbindung jteht, wo das 
fehr große Schloß Ehriftiansborg ſteht. Diefes war urfpräng- 
lich im Jahr 1792 erbaut werden, aber 1795 niedergebrannt, 
worauf man es im einem folofjalen Maßſtab und Umfang 
wieder aufgebaut bat. Es imponirt mehr durch feine räum— 
lien Berhältnijfe, als durch Eleganz ver Formen und Pros 
portionen oder architeltoniſche Schönheit. Den einzigen künfte 
lerifhen Werth daran haben vier Basreliefs über dem Ein: 
gang und cinige kolofjale Figuren von jenem größſten aller 
modernen Künſtler, Thorwaldſen, auf welden Dänemark mit 
Recht fo ftolz if. Auf der andern Seite dehnt fih der Palaft 
in ungeheure Flügel aus und bildet eine Art Biered; von 
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jedem Flügel läuft eine lange Kolonnade aus und ſchließt einen 
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großen hufeifenförmigen Plag ein, welder wahrjceinlid dem» 
jenigen vor der Petersfirche in Nom nachgeahmt ift; dieſem 
gegenüber erhebt ſich ein anterer Palaft, Schloß Roienborg, 
nun das fünigl. Muſeum enthaltend, jo daß bie ganze Öruppe 
von Gebäuden bier jehr großartig und impofant ift. Dicht 
babei ift die Börfe, auf welche vie Kopenhagner fo ftelz find, 
eines ber merfwürdigjten Gebäude aus ver Renaiffance-Beriobe, 
niedrig und langgeftredt, von rothen Ziegelfteinen erbaut, mit 
einer jeltjam verzierten Fagade voll Boluten und Schnörlkeln, 
mit reichverzierten und bochgiebeligen Dadläden und einem 
ganz eigentbümlih gewundenen Thurm mit bleierner Spike, 
zu welchem das Horn eines Narwals das Muſter geliefert zu 
baben jceint. 

Ich batte einen Yugentbefannten in Kopenbagen, einen 
Süpdeutichen, welcher ſchon jeit vielen Jahren dort angefiebelt 
ift und ven ih mit vieler Mübe auffand. Er hieß mich fo 
herzlich willfennten, daß ich mich freute, zu jchen, wie treu 
er fich ſein ehrliches veutiches Herz unter ven dänischen Prabt« 
bänjen bewahrt hatte. Und da am Abend vas Wetter günftig 
war, traten wir beide nun mit einander eine neue Wanterung 
turd die Statt an. Der Stabttheil, worin mein Geſthof 
lag, heißt die Neuftadt, und bier find die Straften gerade, 
breit und ftoßen unter rechten Winleln zuſammen. Wir kamen 
über den Frederiksplads, einen der ſchönſten in der Stadt, 
welden vier Paläfte umgeben, wovon zwei dem König und 
zwei den Mitgliedern der königlichen Familie gehören; in der 
Mitte fteht wierer eine plumpe und jchledtpreportionirte Wild» 
fäule Friedrichs V. Bon bier gingen wir die Amaliagade 
binunter, wo mehre große Hojpitäler und ſchöne Gebäude 
ftehen, famen über eine öffentliche Promenate, vie mit großen 
Bäumen dicht bepflanzt war, und gelangten eudlich an das 
Merresufer, weldem entlang eine Esplanade, die lange 
Linie, die nicht viel höher als der Meeresſpiegel ift, binläuft, 
und wie man fid) wohl denlen kann, einen löſtlichen Spazier- 
gang varbietet, namentlid an jhönen Sommerabenven. Auf 
der andern Seite tft dieſe Promenade durch einen tiefen Graben 


| von der Gitabelle getrennt, welde eine drohende Feſte in Gc« 





ftalt eines Polygen, woran jede Seite mit einer doppelten 
Kanonenreihe armirt ift, darjtellt, Diefe Citadelle ift noch 
Jungfrau, d. h. mod mie hat fie ein Feind genommen, venn 
auch die Engländer haben werer 1801 noch 1807 von dieſer 
Seite her angegriffen. Auch die Eſplanade ift in Zwiſchen— 
räumen von Baftionen unterbrochen, die von Kanonen flarren, 
aber auf mich perjönlich machten vieje den Einbrud einer ziem⸗ 
lich unſchuldigen Drohung, denn bie ganze dänische Armee 
würde kaum binreihen, um bei einer ernftlihen Belagerung 
nur allein vie Befeftigungen von Kopenhagen zu bejegen und 
mit Nachdruck zu vertheitigen. Dieß it aud wieder ein Stüd- 
en, weriu ſich der prahlhanfige fuabronirende Grundzug des 


VBollscharakters zu erfeunen gibt. Dagegen gewährt die Ejplas 





nade eine herrliche Ausficht auf ven Sund, den Hafeneingang 
und bie auf der Rhede und in der hohen See liegenden Schifie. 
Das Fahrwaſſer ift jo tief, daß die größften Kriegedampfboote 


37 





dicht bei tiefer Promenade vorüber fahren. Mein Freund 
zeigte mir die berühmte Batterie Tre Kroner (vrei Kronen) 
auf einer Injel vor dem Hafen, welde im Jahr 1801 Nels 
fon’s Geſchwader bei der Beſchießung fo tapferen Widerſtand 
leitete. Ich hatte kurz vor Antritt meiner Reife eine Schil« 
derung des Bombarbements von 1807 und ver ſchmachvollen 
und räuberiihen Wegführung der däniſchen Flotte durch vie 
Engländer gelejen, welde mir noch gut im Gedächtniß war, 
und nein Freund, der mit dieſen Dingen jehr vertraut, machte 
mir jene Ereigniſſe noch ventlicher, indem er mir bie Stellung 
der beiden flotten bei jener denlwürdigen Schlacht gena 
bezeichnete. . 
Was au Kopenbagen befonders auffällt, ift Die Menge der 
Schlöffer in ver Stadt und ihrer nächjten Umgebung. Die 
daniſchen Könige müſſen von jeher cine gewaltige Bauwuth 
gehabt und ungeheure Summen daran verſchwendet haben, 
ihren Namen in ſolchen burgartigen Schlöflern oder ſtädtiſchen 
Poläfien zu verewigen. Faſt von jedem Könige ſind foldye 
bauliche Reliquien vorbanten, — mandye allerdings längſt vers 
fallen orer dem Zerfall nahe, So liegen nur in ber Stadt 
allein vie größeren Sclöfjer Roſenborg, Amalienberg (vie 
Refirenz), Charlettenborg und Ehriftiansborg, und in ver Nähe 
außer tem großen Park und Schloß Friedricheberg, minde- 
ftens noch cin halbes Dutzend Luſtſchlöſſer und Eöniglicher 
Scmmerrefitenzen, Schluß folgt.) 


Der Staar. 


Eine Biographie ans der Naturkunde. 


Der Staar iſt ein ganz gewöhnlicher, aber dech eigeuthüm- 
licher und intereflanter Bogel, geſellig und ſcheu zugleid, ein 
arger Kirſchen und Weintrauben-Dicb und ved wiederum 
ein ſehr müglicher Vogel, denn er ift ein abgefagter Feind aller 
Raupen und alles Gewürms, aller Infeiten und Schmetter« 
linge, und hiedurch ver Landwirthſchaft zum greßen Bortbeil, 
Aber ver Etaar bat auch fozufagen geiftige Eigenſchaften, welche 
ihn dem Meuſchen angelegentlich empfehlen. Viele unjerer ges 
fieverten Freunde wohnen in ver Nähe des Menfchen, allein 
wenn wir fie aud gerne beobachten und willlonmmen beißen, 
fo iſt ihre Bertranlichfeit Doch nicht immer wefentlich freundlich, 
Das Rothlehlchen z. B., weldes im Winter ſich jo Dicht zu 
ung heranmacht und gerne auf dem beſchneiten Fenfteriims fügt 
und balb ſcheu, halb erwartungsvoll durd Die Scheiben herein— 
blidt, als ob es ſich verwundere, daß wir ihm nodı nicht einige 
Brodkrumen hinausgewerfen haben, iſt ein wilder ſtreitſüchtiger 
Vogel, der immer mit feinen geſiederten Nachbarn, mit jeined> 
gleichen und Auperen, im Kriege Liegt; im feiner Vertraulichkeit 
gegen ung liegt eine gewiſſe Kühnheit. Der Sperling, der ſich 
auf unjeren Höfen fo breit macht, iſt zu Zeiten ein ſehr unartiger, 
fredier Burſche, ſchmutzig und grob und zugleich allzu Fed und 
barich, als dag man ihn allgemein gern haben fünnte; und oben: 
drein kann er nicht einmal fingen, wiegt aljo feine Zudringlichleit 
nicht einmal durd dieſes Talent auf, wie das Rothlehlcheu. 
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Der Staar dagegen iſt oft ſehr zutraulich, leicht zu zähmen, 
gelehrig und poſſierlich; feine Geſelligkeit ift wicht durd Grob⸗ 
heit verbittert, denn er ift ſehr umgänglic mit ſeinesgleichen 
und verträgt ſich ganz gut mit manden anderen Bögeln. Wenn 
er fi mit dem Menſchen befreundet, je nähert er ſich ihm 
mit einer janjten Zurädhaltung; er vertraut uns, will aber 
nicht zudringlicd werten; er beanfprucht feine Aufmerfjamteit 
von ums wie das Rothlehlchen, noch läßt er ſich irgend einen 
Verſtoß gegen Die gute Sitte zu Schulden fommen wie der 
gierige gemeine Sperling. Er tft reinlidy und artig, und wenn 
andere Vogel auf einem Miſthaufen ſich zanfen ever unfere 
Obſtbäume berauben, was er freilich auch nicht laffen kann, 
fo jpaziert er mit wichtigem gravitätiibem Schritt auf unferen 
Wieſen herum und fucht nad Inſekten, Yarven und Würmern 
over hüpft vem Vieh auf dem Rüden herum, liest ihm das 
Ungeziefer ab, und füllt niemand läjtig. Darum ift ver Staar 
aud ein ganz bejonderer Yiebling unjerer Landbewohner, melde 
ihm gern ein gaſtliches Obdach gewähren, indem fie ihm ein 
Neſtchen zurecht machen. Im Dem ganzen bügeligen Theile 
von Sachſen, in gan Schwaben und vem Allgau, am Ober 
lauf tes Rheins fünl, und nördl, vom Bodenſee und bis in 
das ferne Rußland binein pflegen daher Die Bauern jeit uns 
vorbenklidyen Zeiten Brutkäftchen und Bruttöpfe für vie Staaren 
an ihren Häufern anzubringen over Heine Brutkaſtchen auf 
Stangen in ihren Gärtchen aufzuftellen, die man bei uns in 
Schwaben Stxarenhole heit, und welche dieſe Vögel vor jeder 
Berfolgung beifügen. Und ver Vogel erweist ſich vafür, ob« 
ſchon er unjre Hülfe eigentlich gar nicht braucht, äußerſt dank- 
bar, denn er verträgt ſich mit Menſchen und Bich, mit anderen 
Bögeln wie mit feineögleichen, reinigt die Gärten, Aeder, Wieſen 
und Biume von Ungeziefer, it luftig, vergnügt und erfreut 
ung durd feinen Geſang und fein drolliges Weſen; er iſt alje 
ein ganz guter Nachbar und freundlicher Hausgenoſſe und bes 
anfprudt und betarf nicht weiter, als daß wir ihm einen alten 
Topf oder ein Cigarrenkiſtchen unter das Dad oder auf einen 
Baum hängen und ibm dadurch Quartier geben. 

Im wilden Zuftande liebt der Staar Die Laubwälder und 
Baumgärten der Ebenen und des Hügellandes, und tummelt 
ſich befonders gern in Borhölzern und unter Obftbäumen herum 
Im Hochgebirge fteigt er micht weit hinauf, dagegen erftredt 
fih fein Verbreitungsbezirt über ganz Europa ojlmärts bis 
nad Sibirien und zum Bailalſee, nordwärts bie zu den Fardern 
und auf dem Feſtland fo weit, als er noch ſtarke und hohle 
Bäume findet. Allein aud im Gebirge kann man ihm ned 
bis zu ciner ziemlichen Meereshöhe (500-5500 Fuß) ange 
wöhnen, wenn man ihm Nifttäftdhen an den Däufern oder im 
Nadelwald anbrinat. 

Er gehört zu unjeren gröhten Singvögeln, denn er erreicht 
eine Lange von beinahe acht Zell; das alte Männchen bat im 
Frühjahr einen gelben Schnabel mit brauner Spige, im Spät: 
jahr einen ſchwärzlichen, ift ſchwarz mit einem Schiller in Grün 
und Burpur und bat mer nad hinten zur Meine weiße Epigen» 
fleden. Im Herbfte zeigt das Gefieder mehr weite Flecken. 


Das Weibchen ift am ganzen Leibe weifigefledt; weil jevod 


Erbeiterungen, 
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im Frühſahr die Federunränder ſtark abgenützt find fo fällt dieß 
nicht fo ſehr in die Augen; fein Gefieder iſt überhaupt trüber 
und nicht jo glänzend und es befommt auch feinen ganz gelben 
Schnabel wie das Männchen. Die Jungen find vor der Maufer 
braunsgrau mit weißer Kehle und weißlicher, ſchwarzgrau ger 
fledter Bruft. Das Weibchen legt im Frühjahr vier bie 
fieben blaßgrüne Gier, melde es vierzehn Tage bebrütet, und 
während ver erjten Brut find die Eltern paarmeife bei den 
Neftern, Wenn die Jungen diefer Brut ausfliegen, fo begleiten 
die Alten jiebei Tage auf Wiefen, in Gärten, Feldern und Triften, 
um fie im Suchen tes Futters zu unterrichten, bei Nacht in 
die Wilver, am liebiten in die Eichenwälder, und lehren fie 
bier Quartier nehmen. Wenn dann die Alten zu den Neftern 
zurüdlehren, um die zweite Brut zu beforgen, jo bleiben bie 
Jungen ber eiſten Brut der erlernten Vebensart getreu und 
zeigen fih in Gegenden, wo fie zahlreich vorhanden find, in 
zahlreichen Flügen bis in die Tauſende hinein. Wenn dann 
aud die zweite Brut flügge und mit den Alten ausgeflogen 
ift, jo ziehen biefe Vögel oft viele Meilen weit von ihren 
Brutplägen hinweg und befonders den Eichenwäldern nad, 
vertheilen ſich in der Nähe derſelben bei den waidenden Heer- 
ven, an feuchten Ufern und dergl. und ziehen fi Abende in 
die Wälder zuräd, Zu Ende Auguſts wann der Schilf und 
tie Rohrfolben in Seren, Teihen und Flüſſen ſtark und hoch 
genug find, liefern ſolche Rohrdiclichte ven Staaren den liebften 
Zummelplag. Sie zichen dann nach ſolchen Stellen hin, ver- 
theilen fi unter Tags ſtundenweit Über die Gegend, kehren 
aber, Abends in Flügen zu dieſen Schilfe und Rohrbrüchen 
zurüc, wo fie fich zu Zaufenten, ja Hunderttaufenden herumtreiben, 
ftundenlang bald zu ungeheuren, Weltensartigen Flügen vereint, 
bald in kleinere Flüge geheilt, unıber ſchwärmen, ſich abwech - 
jelnd bald auf ven Wiefen, bald im Rohre niederlaflen, und 
fich entlih mit Einbrud der Nacht fingend, pfeifend, zwitſchernd, 
treiſchend, zankend und ſchnurrend zur Ruhe begeben, nachdem 
jeder ſich ein Plägchen auf einem Halm erwählt und erkämpft 
und tiefen durch jein eigenes Gewicht niedergebogen hat. Bricht 
der Halm unter ver Laſt des Vogels, fo fliegt diefer mit großem 
Firm auf und fucht ſich lärmend wieder einen neuen Halm. 
Wird die allgemeine Ruhe durd einen Schuß x. geftört, fo 
flattert ber ganze ungeheure Flug mit erſchrecllichem Geſchrei 
auf, und Freist eine Zeit lang im der Luft. — Gegen ben 
Herbft hin ziehen tie Staaren in großen Flügen herum und 
fallen bei Tage auf ven Wieſen over zwischen ven Schafheerben 
ein, wo fie fi häufig den Schafen auf den Rüden ſetzen 
und tie Schafzeden ablefen. Ende Septembers, wenn vie 
Schaaren der Jungen ihr gefelliges luſtiges Yeben nod forte 
feten, trennen ſich die alten Paare von ihnen, kehren zu ihren 
Neſteru zurüd, und fingen da Morgens und Abents, ganz 
munter und guter Dinge, verſchwinden dann aber auf einmal 
und breden famt ven Jungen nah Süden anf, fobald vie 
erften Fröſte eintreten oder der erfte Schnee füllt. Gemöhn- 
(ich ziehen fie ſchon in der legten Woche des Oftobers, und 
halten felten länger als bis Martini bei uns aus. In Grof- 
britannien dagegen ift der Starr fein Zugvogel, fondern ver» 











Haiden und Mooren und übernachtet in deren Schilf und Rohr⸗ 
diclichten. Die von une fortgezogenen Staare ziehen zunächſt 
nad Dtalien und Griechenland, wo ein Theil von ihnen bleibt 
und wo man unbarmherzig Jagd auf ſie macht um ſie zu ver: 
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Der Staar. 


bringt in unabſehbaren Flügen den ganzen Winter auf den ſind. Auch 


ſpeiſen; die übrigen wenden ſich dann nach Nortajrifa, we ſie 


in großen Schwärmen beiſammen bleiben und ſich von Inſekten 
und Würmern wie von den Beeren der Myrte, tes Maftir, 
bes milden Delbaums und vergl. nähren. In Griechenland, 
namentlich auf ven Infeln, wartet man mit der Jagd, bie fie 
fih erft an Feigen gemäftet haben, wo fie tann ganz vortreff- 
lich fhmeden jellen. An den ſchilfreichen See Fezzara in Nord: 
afrika jab Karl Zi einen ungeheuren, zwei deutſche Meilen 
fangen Schwarm von Staaren, welder wie eine Wolle tie 
Sonne verbinfelte. 

Die Nüdtehr nah Deutichland treten die Staaren ſchon 
febr frübe an. Bei uns in Schwaben treffen die Staaren 
aemöhnlih zwiſchen dem 19. und 25. Februar ein, nur in 
ftrengen Wintern fpäter. Um die „vierzig Ritter« (9. März) 
ſieht man fie immer ſchon an ihren Prütepläten. Bei ſpätem 
Schneefall leiden fie dann oft noch harte Noth und verhungern 
zu Taufenden, wenn man ihnen nicht Futterplätze zurecht macht, 
indem man entweder Stroh, Sen, Pferdemiſt oder Tannen: 
reifer auf den Schnee ausſtreut oder den Schnee wegkehrt und 
Aſche bi ftrent, und bier bie armen Rögel mit Prodfrumen, 
gekochten Kartoffeln, gehacktem Fleiſch, Vogelbeeren, yerfichnit- 
tenen Obſtſchalen, gequelltem Getraide u. ſ. m. füttert. 

Der Staar badet gerne und fucht daher die Nähe von 

reinem Maffer, welches feichte Stellen hat. Der Regen näft 
fein Gefieder nicht und ift ihm ſehr milltemmen, meil tie 
Niffe Schneden und Regenwürmer aus ter Erbe lodt, denn 
feine Hauptnahrung befteht aus Würmern, Echneden und 
Inſelten; namentlich it er auf die Zerſtörung der Meinen 
Nodtichneden, welche in naflen Jahren der jungen Saat noch 
meit gefährlicher find als die Mänfe, fehr erpicht, und ränmt 
bald von ganzen Gewannen die Erdſchnecken auf. Nicht minder 
verfolgt er die Engerlinge, Regenwürmer, Heuſchrecken und 
Raupen, und die Stechfliegen und Bremſen der Biehtriften 
famt ihren Maden; ebenfo reinigt er die Wälder von den 
ſchädlichen Eichenwidlern, Kieferneulen, Rüffelfäfern und an+ 
deren fhätlihen Kerfen, was ganz befonders die Aufmerkſam⸗ 
feit unferer Forftwirtheverbient. Dagegen thun bie Staare auch den 
Kirſchen und Weintrauben einigen Eintrag, laſſen ſich aber 
leicht durch Klappern und bunte Fäden, Spiegelgläſer oder 
Streifchen von Weißblech verſcheuchen, welche man über bie 
Bäume und Rebſpaliere hängt. 

Der Staar ift ein fehr munterer, neugieriger Bogel, klug 
und liftig, behend und allzeit rührig: er fliegt, läuft und gebt 
ſchnell. Sein Gang ift rubig, gravitätifh, er hüpft nicht, 
fondern fchreitet leicht und anmuthig aus, was wahrſcheinlich 
feinen guten Grund darin bat, daß feine Beute Hein ift und 
er fie überfehen würde, wenn er folde Sprünge machte wie 
bie Drofiel, die den Schneden den Vorzug zu geben ſcheint, 
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ift der Staar weit ſchwerer als das Rothlehlchen 
und wenn er daher hüpfen würde, ſo gäbe er den Würmern, 
welche ſchon die leifefte Vibratien des Bodens verfpüren, Nadhe 
richt von feiner Annäherung, und fie wirten ibm nicht zur 
Beute werten. Jede Erfheinung in der Natur bat ihre tiefe 
vernunftgemäße Begründung, gleichviel ob wir dieſe entdecken 
oder nicht. — Der Staar hat eine eigenthümliche kurze fchnare 
rende Poditimme, die er bäufig bören läßt, und freifcht in ber 
Noth laut auf; fein Geſang ift ein merfwürtiges Gemiſch von 
allen möglichen Panten: Schnurren, Zwitſchern, Pfeifen, Gur— 
geln, Wegen, Riefein, Stwagen u. dergl. Allein der inter« 
eflantefte und droligfe Zug am ibm ift fein Nachahmungs- 
talent, das cr fo gerne übt. Alle fremden Tüne, die er häufig 
bört, fucht er fo lange nachzuahmen, bis er fie bervorbringen 
kann. So ahmt er denn das Flöten des Pirols und der Amfel, 
den Wachtelſchlog, den Geſang der verſchiedenen Singvögel, 
das Zwitſchern ter Schwalben, das Pfeifen des Menſchen und 
felbſt den Klang muſikaliſcher Inftrumente nach. Er iſt leicht 
jun zaͤhmen, namentlich wenn man ihm jung bekommt, und die 
nefifläggen Jungen laſſen fi leicht mit Ameifeneiern, fein 
nebadtem Fleiſch, bartgefettenen Ciern u. vergl. aufjichen- 
Wil man fie dreſſiren, fo bringt man fie an einen Ort, wo 
fie außer der Stimme ihres Pehrmeifters wenig andere Töne 
hören, det cin Tuch über ihren Käfig und ſingt, pfeift und 
ipricht ibnen nun eim und dasfelbe möglichſt oft und deutlich 
vor, Solch ein zahmer Staar ift ein unendlich femifcher und 
drolliger Vogel, geſcheidt und zutraulich, voll Echelmerei und 
Faune, und gewährt ungemein viel Bergnügen und Zeitvertreib, 
Bei quter Pflege und reichlichem Futter, das in Fleiſch, Wür- 
mern, Scmmeln und Serftenfchret, die man in Milch einweicht, 
in Erb» und Himbeeren, Kirſchen, Heidel-, Hollunder- und 
Ebereſchenbeeren ıc. und gelegentlich einem Mehlwurm beſteht, 
fann man einen Staarmat zwölf Jahre lang in ver Gefangen» 
ſchaft halten, mamentlih wenn man ihm recht viel reines 
Waſſer in einem flahen Napf zum Baden gibt. Ich habe 
lange Jahre einen Staar gehabt, der alle möglichen Stimmen 
nachahmen und verfbiedene Stückchen pfeifen und mande Worte 
deutlich nachſprechen konnte, und ber allgemeine Liebling ber 
Hausbewohner war; er fing mir alle Fliegen weg, welche in 
meine Stube kamen, und vertrug ſich mit den Singvögeln in 
einer großen Voliere ganz treiflib, ging auf den Ruf und 
entflog nicht einmal dur das offene Fenſter. Cinmal ent 
mifchte er mir allerdings, allein idy Iodte ihn mit Mehlmür« 
mern wieder zuräd, Auch Dr. Harald Othmar Penz in 
Schnepfenthal gibt in feiner treflichen „gemeinnügigen Natur 
gefhichter (Bierte Auflage, Zr. Band, Gotha, Thienemann) 
eine ganz reizende Scilverung von einem Staarmag, den er 
in feiner Jugend beſeſſen. 

Viele Leute, melde den Staar zu kennen wähnen, haben 
doch feine Idee von feiner Schönheit. Wie gefälig ift nur 
das ſchillernde Gefieder des alten Männchens, wenn man es 
von nahe betrachtet! je genauer man es unterfucht, deſto ſchöner 
findet man e8 und befto befjer der Lebensweiſe des Vogels 





welche (namentlich die großen Regenfchneden) fehr augenfällig | angepafit; da es durchaus fein Waffer annimmt, fo eignet «8 
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ſich ganz trefflich für einen Bogel, der ſeine Nahrung im naſſen 
Gras und ver feuchten Erde ſuchen muß. Das leid ver 
Jungen iſt allerdings anſpruchsloſer aber auch nicht unſchön. 

Ein beſonderer Charakterzug des Star iſt ſeine Sefellige 
feit, deun er ſucht nicht allein gerne die menſchlichen Wehns 
pläge auf, ſondern er verträgt ſich and gut mit Krähen 
und Raben. Auf jevem Krähenborft ficht man, daß ſich Staare 
dicht unter den Neftern der Frühen angebaut haben, Alles 
was die Staare thun, verräth eine gewiſſe Einmütbigfeit; ein 
Flug ſchwärmender Staare fdeint nur Einen Willen zu be 
ſitzen. Wenn große Schwärme mit einander fliegen, ſehen fie 
aus ber Entfernung aus wie eine Wolfe, und find doch, wäh: 
rend man fie noch beobachtet, im Nu unfichtbar. Jeder ein— 
zelne Vogel im Fluge, welder deren viele Tanfende enthält, 
bat ſich alſo mitten im Fluge wie auf Nommantewert ges 
ſchwenkt und im gleichen Moment mit den Anderen feitwärts 
gedreht; aber die Bewegung ift fo gleichzeitig und wird je 
plöglid ausgeführt, daß fie nicht Das Ergebnik eines Signals 
feyn kann, Dir becbachteft vie ſich bewegende Molfe von 
Vögeln — hui ift fie fort, fein einziger Vogel mehr fichtbar. 
Eine Minute ſpäter erſcheint fie vollſtändig wieder — bie 
Staare haben ſich aljo wieder geſchwenkt und die volle Ober« 
fläbe ihrer Schwingen dem Beſchauer zugekehrt. Natürlich 
erjcheint dieſes Phänomen nur da, wo ver ganze Flug je 
weit entfernt iſt, daß man die Geftalt jedes einzelnen Vo— 
geld nicht mehr unterfcheiren ann; höchſtens erfcheint fie 
nur als ein Heiner Bunt, allein wenn fie Dir tie Kante zu» 
dreht, verſchwindet fie. Der ganze Flug dreht jich alſo mit 
der Geichwintigkeit des bünnen Pretthens an einem beweg— 
lihen Yaloufieladen. Sein einziger Vogel zaudert over vergißt 
fih. Diefe volltommene Drefiur, wenn man fo fagen darf, 
fieht man am beften in der Nähe der Sümpfe, wenn bie 
Staare im Herbite ſich ſammeln und fid anfdiden, für bie 
Nacht im Nöhricht einzufollen; fie zichen dann oft eine Weile 
in der Runde umber, al® wollten fie erſt ſehen, ob alles ſicher 
ift, und wenn fie dann einfallen, jo ericheinen plöglidy alle 
Zungen gelöst, und nur diejenigen, welche einem ſolchen Auf 
tritt ſchon angewehnt, haben einen Begriff von dem Lärmen 
und Gefcnatter, melde fidh dann erheben. Es dauert gewöhns 
lich längere Zeit, bis fie ſich ganz nieberlaffen, denn ein Halb- 
bugend von ihnen fällt gleichzeitig auf demſelben Rohrhalm 
ein, welcher dann unter ihrem Gewicht abbricht und fie zum 
Auffliegen nöthigt, obſchen fie dabei nie hoch fliegen. Es iſt 
daher, auch wenn der ganze lebendige Strem der Bögel einges 
fallen ift, ned immer eine Bewegung wie ein Schaum an 
ihrer Oberfläche, fie baben gleihjam Vorpeſtendienſt eingefithrt, 
und der ganze umabjechbare Schwarm gibt nicht cher Ruhe, 
als bis alle ihren ſichern Fußhalt gefunden und eine Menge 
Schilfrohre abgebrochen haben, welche zum Dachdecken und ans 
deren baulichen Zwecken nüglid find. Aber auch beim Auffliegen 
geichieht dieß plöglich und mit Einem Schlage wie ein Sturm, 
fo daß auf einen Angenblid die Puft ganz verbunfelt wird; jeder 
Staar ift fo wachtſam ald ob er felber eine Schildwacht wäre, 

Wenn die Staaren in Flügen beifammen find, erlegt man 
oft große Mengen auf Einen Schuß, was jedoch ein wahrer 
Frevel ift, denn der Staar iſt fein Pederbifien, jondern hat im 
Gegentheil ein hartes, zähes und unfhmadhaftes Fleiſch. Nur 
die eben erſt flüngen Jungen ſchmecken ned erträglid. Sogar 
die Raliener und Provengalen, dieſe blutvürftigften aller Bogel« 
tödter, fhonen bie Staare, weil fie feinen guten Braten geben. 
Auch die Katzen verfhmähen das Fleiſch der alten Staaren, 
obſchon fie fonft auf Vögel fehr begierig find. 


Für bie Mebaktion verantwortlid : Karl Müller. — Berlög ber Erpebition. — Drud von Blum und Bogel in Etuitgart. 
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In ungebundener Freiheit niftet der Staar nur in Höhlen, 
uamentlich in Höhlungen von Mauern, ſowie aud in dencu 
ven Zitterpappeln und Eichen, und wählt mit Vorliebe ſolche 
we er jegleicd vom Neft aus frei auf Wiefen und Aecker fliegen 
fan, Da aber heutzutage tie hohlen Bäume immer jeltener 
werben, fo ſucht er in Mauerlitden, an Thürmen und Gebänten 
aller Art, am Uferhängen und fogar an Felswänden fich ge: 
eignete Höhlen aus, in welhen er ans Gras: und Strohhalmen, 
Federn, Moos, Blättern und Blumen fid ein Neft baut. Je 
feltener aber heutzutage die natürliben Gelegenheiten zum 
Neittau für die Staaren gewerden find, deſto dankbarer bedienen 
fie fich der Brutfäftchen auf Stangen, an Häufern und Dächern, 
der Ztaarentöpfe und anderer künſtlicher Vorrichtungen, deren 
Nutzen für Feld» und Gartenbau und Forſtwirthſchaft gar wicht 
genug hervorgehoben werden fann, den ber Staar ift wie Schon 
erwähnt ber eifrigſte Zerftörer ter ſchädlichen Inſelten und ihrer 
Raupen und Daten, fowie ver Nacktſchnecken uno Würmer, 
Die erfte Legezeit der vier bis fieben Eier fällt, je nach Witte» 
rung und Klima, zwilchen Mitte April une Mitte Mai, wobei 
die alten Bügel früber niften als die Jungen und das Weibchen 
allein das Ausbrüten beforgt, Die Jungen jchliefen nah 14 
Tagen aus, und bie erften Bruten ver alten Vögel fliegen 
zwiſchen dem 24. Mai und 20, Juni aus dem Nejte und beiten 
Maiftaaren; die Bruten der jungen Bögel fliegen gerade vier 
Wohen jpäter aus und heißen bei unſern Bauern Bradftaaren, 
Beire Eltern füttern die Jungen im Nefte jchr emfig und holen 
das Futter oft aus einer Entfernung von mehreren hundert 
Schritten herbei. Wenn fie zum zweiten Mal legen wollen, 
werfen fie das alte Neſt heraus, und tragen ein neues ein, 
bevor fie zu legen anfangen. Das Neft ver zweiten Brut wird 
dann erft im folgenden Frühjahre nad der Küdiehr von ter 
Wanderung ansgeworfen. Will man Staaren in Menge her— 
anziehen, jo forge man nur für Entfernung ber Elftern und 
ber Rabenkraͤhe (Corvus Corone), welde man mit dem leben» 
den Uhu wegſchießen muß, denn dieſe Kaubvögel fehlen Die 
jungen Staare aus dem Neſte. Im übrigen find bie legteren 
nicht weichlid und leicht durchzubringen, leiden auch nicht viel 
ven Habichten und Sperbern, eher von Taubenftößern und 
Lerchenfalklen, ſowie ven Mardern und Wieſeln. Wo fid vie 
Staaren in großen Mengen niederlaffen, werben fie allerdings 
leicht durch ihren Lärm läftig, aber dieß wird ja durch ihren 
Nugen reichlich aufgemogen. 

Nun neh ein Wort über die Brutkäftchen; dieſe beſtehen 
entweder aus einfachen Kiſtchen von ungehobeltem weichem Holze, 
bie im Lichten 15 Zoll lang, fünf Zoll weit und mit einem 
runden Flugloch von 1 Zoll Durchmeſſer verfehen find, um« 
ter weldem man außen eine Stange von hartem Holze zum 
Auffigen anbringt; oder aber aus einer Reihe von. ſechs bis 
acht ſolcher Niſtläſtchen in Einer Reihe oder in zwei Stod- 
werten über einander, weldye man unter dem Dache eines Ges 
bäudes oder auf einer Stange anbringt und deren Fluglöcher 
man gegen Südeſten kehrt, Auch ausgchöhlte Stide Stamm- 
oder Aſtholz mit Rinde, von den oben gegebenen Raumverbält« 
niffen, oder irbene unverglaste Töpfe von 11 Zoll Höhe und 
5 Zoll Weite, erfüllen den gleichen Zwed, und rüden uns einen 
muntern, zutraulichen, leicht zähmbaren Vogel näher, welder 
in jeder Hinfiht ven Schug des Menfden verdient. 

Prof. Dr. Uoggenſtein. 








F> Die Fortietsung des Romans „die Weiße Fran“ erfdeint 
vom 3. Hefte am nnunterbroden. Die Kranfheit des Nebakteurd 
hat die Ausgabe der erften Hefte von 1864 verzögert. 








Grethen von der Wafenmühle, 
Eine einfache Geſchichte. 


(Schiuf.) 


„Es ift ein eigen Ding um fe eine Liebe,“ fuhr der alte 
Wundarzt fort und fuhr fi mit der Hand über die feuchten 
Augen; "mie bie einen Menſchen jo ganz und gar verändert. 
Vordem hatt! ich nicht erwarten fünnen, bis meine Yehrzeit zu 
Ende ſey; ich hatte eine unbezwingliche Sehnſucht gehabt, in 
die Fremde zu geben, nah Frankfurt und Strasburg, nad 
Wien und in all die großen Stäpte, wo man etwas rechtes 
lernen konnte. Aber feit mir das Meine Apfelmädchen im 
Ropf herum ging, wagte ich gar nicht mehr recht an bie Wans 
terfchaft zu denken, und wurbe Hleinlaut, wenn nur jemand 
davon anfing. Die ſechs größften von ihren Aepfeln hatt’ ich 
mir in meiner Sammer auf den Schranf geftellt, und fo oft 
ich fie auſah, dacht' ich an das hübſche fittfame Ding, und dann 
ward mir ganz ſeltſam und beflommen zu Muthe, und es trieb 
mid immer, unter irgend einem Vorwand wieder nad Waib- 
lingen zu gehen, um zu verfuchen, ob ich fie nicht wieder zu 
fehen befüme. Ich hätte gar zu gerne gewußt, wie fie hieß 
und aus welhem Dorfe fie war. 

„Es balf aber alles nichts, fort mußte ich, denn ich hatte 
einmal meine Abfiht ausgeſprochen im die fremde zu gehen, 
und meine Mutter nähte fchon an den drei neuen bänfenen 
Hemden, die ich mitkriegen folte. Gegen Martini hin waren 
fie fertig, und id; ging eines Samſtags nah Schorndorf aufs 
Amt, ließ mir mein Wanderbuch geben, padte in ter Nacht 
mein Weleijen, nahm am Sonntag Morgen vor Tage Abſchied 
von meinen Eltern, die mir no ihren Gegen mitgaben, und 
wanderte dann zum Dorf hinaus, auf Stuttgart zu. Meine 
beften Kameraden gaben mir das Geleite, und der Schreiner 
Marten drüben, ver dazumal noch nicht ausgelernt hatte, trug 
mir das Felleiſen. An Groeßheppach im Lamm' kehrten wir 
nech ein, thaten den Abſchiedstrunk und id bat die Burſche, 
nun umzukehren, damit fie mir das Herz nicht Schwer machten. 
Eigentlich aber welt! ich fie nicht bei mir haben, wenn ich 
nah Waiblingen fam, damit fie nicht bemerken jollten, daß ich 
mid nad dem Apfelmädchen von damals umſah. In Waib: 
lingen legte ich mein Felleifen beim Bäder Schwandner nieder, 
ging von einem Barbier zum andern und erfundigte mid, ob 
ih nicht Kondition haben fünnte, denn ih wäre am liebften 
bier geblieben. Aber es war nidts, und id mußte weiter 
ziehen, denn auch nach der Kirche war bie Kleine weder auf 
dem Markt noch auf der Remsbrücke vorm There zu fehen. 
Auch auf ven umliegenden Dörfern und in Gannftatt ſah ich 
mic vergeblih um eine Stelle um, fand aber in Stuttgart 
gleih am andern Tage eime ſolche bei dem alten Wuntarzt 
Stoll, bei weldem ich anderthalb Jahre blieb, Das war 
meine fhönfte Zeit, benn ich hatte ed gut und fonnte an jedem 
freien Sonntag, ber freilich nur alle vier Wochen an mich lam, 
nah Waiblingen geben, um nad der Kleinen zu jeben, welde 
aber nicht wieder zum Borfhein kam. Die häufigen Ausflüge 
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nad Waiblingen fielen meinem Brinzipal allertings auf, und 
er machte mir einen Vorhalt tarüber, als ob ich dort eine 
„Belanntſchaft“ hätte; weil wir aber ſonſt mit einander zur 
frieden waren, fo brüdte er eim Auge zu, und als ich entlich 
von ihm wegging, geſchah es nur weil ich weiter in's Reich 
hinaus wandern wollte. Ich ſchlug den Weg über Heilbronn 
und Heibelberg ein und mollte nadı dem Rhein, da fand ich 
in Mannheim wieder eine Stelle bei einer braven Wittwe, 
welche zwei Töchter hatte, und wo ich vielleicht Ichenelang ae 
blieben wäre, denn die eine davon, Julie mit Namen, gefiel 
mir gar nicht übel, obſchon fie noch au jung und ein Bißchen 
ſtolz war. Aber Shen nad fieben Monaten krieg’ ich einen 
Brief tom Schultheißen in unferm Dorf, dem alten Wieb« 
maher, worin er mir fchrieb, meinen Bater habe ver Schlag 
gerührt und er liege auf den Tod, ich folle alſo ſchleunigſt 
heimlehren um ber Mutter das Gefchäft zu führen. Da fielen 
denn all meine flillen Pläne von wegen Julchens in’s Wafler, 
und id ſchnürte mein Bündel und wanderte fhier Tag und 
Naht im einer hellen Seelenangft um tie Meinigen, bie ich 
am britten Abend nah Haufe kam. Ich traf den Bater num 
freilich nod am Peben an, aber er war an ber linken Seite 
gelähmt, und blieb es fein Pebenlang. Und wie nie ein Un- 
glüd allein fommt, fo hatte es der Himmel gefügt, daß in 
felbigem Jahre uns noch eine andere Heimſuchung treffen fellte. 
In der Nacht vor unferer Vorkirchweihe hatte eine Nadbars- 
frau nebenan ben Badofen zu ſtark geheizt, fo daß er zeriprang 
und das Feuer fih dem Strohdach mittheilte, und ra unfere 
Häufer Giebel an Giebel zufanmenftießen, fo brannte aud 
unfer Häuschen ſchon lichterloh, als ich in meiner Bodenkam— 
mer endlich am Rauch aufwachte. Ich fuhr nur in vie noth* 
wenbigiten leider und machte Lärm und fprang herunter, 
aber ber heftige Wind Hatte vie Brunft ſchon fo ftark ange» 
ſchürt, daß ich faum mehr durch die Wohnftube in der Eltern 
Schlafkammer dringen konnte, um biefe zu retten. Ich trug 
den gelähmten Vater auf dem Nüden aus den Flammen, und 
rettete dann nur nod das Nothwentigfte von Bettzeug und 
Kleidern, und alles Andre, was meine Eltern in der langen 
Zeit ihres Haufens (Ebelebens) erfpart und vervieut hatten, 
fraßen die Flammen, Fünf Häufer und Scheunen wurden in 
jener Naht ein Raub des Feuers, und es war eine fo trau—⸗ 
tige Kirchweihe, wie fie nur irgend je im Dorfe gefeiert wor» 
den war. 

„Und nun begann für und eine harte ſchwere Zeit. Das 
Häuschen mußte mit Schulden wieder aufgebaut werden, fo 
wie es jegt fteht, und das Geld dazu gab ter alte Landvogt 
Haid in Stuttzart her. Aber wir waren gutes Muthes, denn 
e8 war uns ja feines von unferen Picben in ben Flammen 
untergegangen, wie es jo leicht hätte geſchehen lönnen, um 
auf die Yürbitte von unferm Pfarrer hatte der durchlauchtige 
Herzog in Hohenheim mi vom Solvatendienfte befreit, und 
fo weit war ja alles gut, und da wir's gebuldig trugen umd 
dem lieben Gott auch für das Leid dankten, Das er uns alıj- 
erlegt hatte, fo half er auch weiter. An das Apfelmärden und 
das Julchen in Mannheim dachte ich nun micht mehr, denn 
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id) hatte ernſtere Pflichten anf mir, und aud ven den jungen 
Burfhen und Märchen im Dorje zog ich mich zurüd, und 
blieb frei für mich, ſoviel ſie mich auch dareb nedten und es 
für Hochmuth auslegten. Es war überhaupt im ganzen Dorſe 
nur Eine, bie mir gefallen hätte, Schulmeifter Aunchen, bie 
mir auch cin Bißchen gut war; allein ihr Water war reich 
und ich wußte wehl, daß er fie für zu gut bielt für einen 
armen Bader, und dazumal ging ihr ver Wiedmaher nad), der 
heute gefterben ift, der Bäder: Helm, wie er damals hieß, aber 
das Aunchen mochte ihn nicht leiden, denn der Menfcd war fe 
grob und hedhmüthig, wie es nur cin bauernftelger Burſch fen 
tann, und galt für einen beshaften tüdijden Menſchen, ver 
tem fein böfer falſcher Blick ſchen jedermann warnte. Er 
hatte auch unter den jungen Burſchen feinen einzigen Freund, 
und bie meiften fürdteten ibn cher und ließen ihn nur mit⸗ 
laufen, weil er ein Geſchwiſterlind von dem alten Schulzen 
war. Der Bäcker-Helm nun nedte mid am unerbittlichften 
mit meiner Stubenboderei und verläfterte mich bei dem jungen 
Burſchen, als ob ih mid ald Barergelele zu gut für fie 
ünfte, während id nur aus Sparſamleit und Scüdternheit 
vom Wirtbshaus wegblieb.“ 

Der Alte ftopfte ſich feine Pfeife von neuem, fuhr ſich mit 
ter Hand über die Augen und hub dann von Neuen an: „Es 
war ungefähr ein Jahr nach dem Brande, und wir wohnten 
ſchon bier im neuen Häuschen, und id war eben in mein 
dreiundzwanzigſtes Jahr getreten, ta ftarb unverſehens ver alte 
Bägerlenharb, dem das Haus gehörte, weran jet vie Krone 
als »Wirthöfchilee hängt. Der alte Leuhard war nicht aus 
diefem Dorfe gebürtig; war Yäger geweſen und ein rechter 
Bauernfhinder; dann hatte man ihm weggejagt, weil er es mit 
dem Stehlen und Beträgen zu bunt getrichen hatte, aber un: 
geftraft ließen fie ihn bed laufen, denn damals ftahl alles bei 
der Herrichaft (Regierung), vom Präfidenten an bis hinunter 
zum Kanzleiboten, aparte aber die Grünröcke. Na, furz und 
gut, der Penharb war nur ins Dorf gelemmen, weil ihm das 
Haus da trüben zugefallen war, ba er Geld darauf gelichen 
batte. Aber niemand mochte den alten Geizhals leiden, ber 
ten Panghelze Bauern mit Aniffen und Nänfen aus feinem 
Haus vertrieben und in’s Elend gejagt hatte. Da ſaß er denn 
mit feiner alten Hauferin allein in tem Haufe, wie der Bär 
in feinem Bau und brütete über feinen Krenenthalern, vie 
ihm das allerliebfte auf Erden waren; aber enblid mußte er 
fie doch verlaflen, denn der Senfenmann bolte ihn über Nacht, 
und eines Morgens rief mid tie alte Urfel hinüber und id) 
fand ihm tobt im Bette — der Schlag hatte ihn gerübrt, 
Porüber warb aber fein Auge trübe, feltft die Hauſerin weinte 
nicht einmal, ſondern ſchleppte ned; beifeite, was fie fonnte, 
eh: die Waifenrichter famen und feine Käften und Truhen ver- 
ſiegelten. 

„Ich mußte an jenem Tage auf die Dörfer gehen und 
unfere Kunden beſuchen, denn die Poden hausten in ver Ges 
gent, und als ich fpäter am Abend heimfam, va ſah ich drüben 
in dem Sterbehauſe viele Fenſter hell erleuchtet uud hörte, 
der Bruder von dem Jägerlenhard ſey mit Kind und Kegel 
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angetommen, wm zu erben. Der Mann war aus Hohenacker, 
ein armer Schlucker mit vielen Kindern, dem die fette Erb- 
ſchaſt wohl zu gönnen war. Des Morgens in aller Frühe, 
wie ich in ter Baderſtube die Läden aufmache, ſeh' ich trüben 
in Lenhard's Haus die Thüre aufgeben, und heraus tritt mein 
Apfelmärchen aus Waiblingen, ein Körbchen an ver Sand, in 
ſchneeweißer Schürze und bloſem Kopfe, mit Baden wie Milch 
und Blut, und ficht ſich ſcheu und verlegen um, Mir fteigt 
aud das Blut in's Gefiht und das Herz pocht mir ganz laut 
unter dem Brufttucd. Unfere Augen begegnen fi, und fie 
wird wieder roth wie Damals, lächelt mid; aber an, und kommt 
balb über die Gaſſe herüber, als mollt’ fie mich 'was fragen. 

„Guten Morgen, Schätzle,“ fag’ ich zu ihr; „Du bift ge 
wiß ein Geſchwiſterlind von dem Jägerlenhard, nicht wahr ?« 

"95 wäger (ja wahrlich),“ fügt’ fie und wird biutreth, 

„Ei das freut mich, daß wir und jo wieder fehen, Mätle; 
wie heifft Du venn?« fahr’ ich fort. 

„Gretchen ſchreib' ich mich,“ ſpricht fie halb verlegen; 
„und Er?« 

„Johannes Schlegel,“ ſag' id, und fee leife hinzu: „ad, 
wie oft hab’ ih am Dich gedacht und bin Deinetwegen nad) 
Waiblingen gegangen, ohne Dich aber wieder zu fehen. Oret- 
hen, Du haft mir's angetan!“ 

„Ad, was Er da für Zeugs ſchwätzt, Schlegel!“ ſagte fie 
lidelnd, ſah zu Boden und ftrih ihre Schürze glatt; "fag’ 
Er mir lieber, wo der Krämerladen ift!» 

„Komm', ich führ Di hin — muß mir ohnebem ein 
Padchen Tabak holen!» 

Zögernd nahm fies am, daß ich fie begleite, und als id) 
ihr unterwegs fagte, ich habe mich recht gegrämt, daß id fie 
wicht wieder gefehen habe, meinte: fie ſchelmiſch, id hätte ja 
nur nah Hohenader zu kommen gebraudt, das nur eine 
Stunde hinter Waiblingen liege, dert wäre fie zu finden ge« 
weſen. Aber es ſey auch gut, daß ich nicht gefommen, denn 
fonft wäre fie wohl nur in’s Gerede gelommen mit einem 
fremden Burſchen. 

«Nicht wahr,“ fagte ih, „Du haft fhen in Hehenader 
Deinen Schatz?“ fragte id. 

„Noi wäger (mein, wahrlich),“ gab fie mir treuberzig zur 
Antwort; „daran hab' ich noch nicht gedacht. Es gefällt mir 
nicht jeder und es find nicht alle Burſche fo fauber (ſchmuch) 
und manierli wie Er!« 

„So haft Du alſo doch zumeilen an mich gedacht, Gret ⸗ 
chen ?« fragte ich hoch erfreut. 

„So etwas gefteht man nicht,» erwiderte fie mit ſchelmiſchem 
Lächeln und fprang mir davon, Aber geftanden hatte fie mir 
doch, daß fie mich ebenfo ſchnell erkaunt wie ich fie. 

„Den andern Tag ward der alte Jägerlenhard begraben, 
und wir ledigen Bürgersföhne aus ter Nadbarfhaft trugen 
die Bahre hinauf auf ven Friedhof, und ald Gretden die 
Tortenfträuße austheilte, gab fie mir ben fhönften mit den 
Lingiten Bändern. Das war vem Bäder-Helm, ber aud einer 
von den Trägeen gewefen, wie Gift und Galle, denn das 
ſchöne friſche Mädel hatte ihm gewaltig in die Nafe gejtochen ; 








Gretchen von ber Wafenmühle. 


er ſah mich von viefer Stunde mit ſcheelen Augen an. Her 
nad beim Leichenſchmaus ging’s hoch ber, denn damals war's 
noch Brand, daß bei einem Begräbnig, zumal wo es 'was ju 
erben gab, ten Nachbarn und ber Blutsfreundfhaft tüchtig 
aufgetifcht wurde, und ber alte Lenhard hatte manden Eimer 
guten Siebenundadtziger binterlaffen, mit dem ver Erbe gar nicht 
geizte. Und va um ven bartgefottenen Geizhals und Filz 
ohnedem fein Auge roth ward, jo machte ver Wein bald bie 
Zungen los und-tedig, und man biscurrirte von allerhand 
Dingen. Der alte Schultheiß rieth dem Bruder des Lenhard, 
er jollte fi bier im Dorfe jegen, weil er benn doch das 
ſchöne Haus und Aecker, Wiejen und Weinberge und ein ſchön 
Stüd Geld geerbt habe, und meinte: auf dem einen Grund« 
ftüd drunten auf dem Waſen jey noch eine Wuffergerechtigteit, 
denu da ſey einmal eine Mühle geitanden, die vor hundert 
Jahren die Frauzoſen unter dem Morpbrenner Melac nieder 
gebraunt hätten. Die folle ver Thomas Erfener mit des Yen- 
hards Geld wieder aufbauen, denn eine Mühle fehle im Flecken 
und würde reichlich Nahrung finden, und da ber Bad und bie 
Wiefen ihm gehörten, ſey das Waſſerwerk leicht zu bauen und 
fönne die Herrſchaft Die Erlaubniß nicht verfagen. Das leudy 
tete denn dem Erben fehr ein, denn er war von Profeſſion 
ein Bäder und Müller, und er meinte: dazu fünne Rath 
werben, wenn ihm ver Schultheiß nur ein Bißchen an bie 
Hand ginge. Der alte Wiedmayer jhaute jein Geſchwiſterlind, 
ven Bäder Helm, an und nidte dem mit den Augen zu, daß 
er fib am das Mädel machen follte, jo daß es mid kalt und 
heiß Überlief, und id von dem Schmaus wegging. Wie ich 
aber die Treppe herunter fam, jah id; Gretchen im Kubftall 
beim Melten, und plauberte mit ihr noch eins. 


mid); "haft ja beinahe nichts gegeflen ?» 

„Es jhmedt mir nicht dreben, Gretchen,“ fagte id; „mir 
ift als ſchnürte man mir ven Hals zu, denn da droben fell 
eine Seele verkauft werven!« — „Wie jo denn? meilen ?« 
fragte fie. — »Die Deinige, Gretchen! Der Schultheiß ſpricht 
Deinem Bater zu, er ſolle hieber ziehen und eine Mühle bauen, 
und dabei gedenlt er Dir fein Geſchwiſterlind, den Wilhelm, zu 
fuppeln, daß fi der hieher fegte in’ Haus, weldes Bäder 
gerectigkeit hat; da wär’ ber Helm verforgt!" — „ho,“ 
fagte fie; „man verkauft noch fein Kalb, die Kuh hätt’ denn 


ten Burſchen mit den faljchen Augen nehm’ ich nit — was 
eure Mädchen im Dorf nicht wollen, dafür bin ich nicht der 
But genug." — „Wirklich, Gretchen?“ rief ih; „Du nähmft 
ihm nicht, und wenn’s auch Deine Eltern wollten, va er ein 
reicher Burj iſt?“ — „Ach mass ſagte fie; „was thu' ich 
mit vem Geld, wenn mir der Menſch verlommt wie ein böfer 
Engel? Dem Helm trau’ ich mein Leben nicht, und wir paffen 
nicht zuſammen. Der Menſch ſieht ja aus, als wär’ ihm alles 
zuzutrauen. Ueberhaupt, wie follt' ich an ſolche Dinge denken ?= 
ſetzte fie hinzu und blidte mich mit ſchallhaftem Lächeln an; 
ich bin ja fmapp achtzehn Jahre, 'u:> hab’ mir ned nichts 
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„Nun denn, Gretchen, gefeßten Falls ich nefiele Dir nur 
bald fo gut wie Du mir und wollte Dich haben, müßt’ mir 
aber and) erft etwas eriparen, ehe ih an's Heirathen denken 


fan, wollteft Du mir ein Pfand geben, daß Du auf mid | 


warten will, bis ich wieder fomme ?“ 

„Oboe, Du bift recht preffirt, Johannes!« rief fie lachend 
und fah mich ſchelmiſch an, aber die helle Mut ſchlug ihr da⸗ 
bei aus den Wangen. „Und darauf fell ih Dir antworten, 
va wir uns faum kennen? Mein, das paht fich nicht, denn 
wenn Du mir aud nicht mißfällft, fo.... Na, weißſt Du 
mas?“ fegte fie ſcherzend hinzu, «„wenn Du ein Piand willit, 
fo nimm das da zum Pfand — wenn's Did gereut, fannft 
Du’s dann gleich effen!« Damit vrüdte fie mir einen ſchönen 
rothbadigen Apfel in die Hand, nahm ihren Milchkübel und 
fprang davon, 

"Hatte Gretchen dabei auch geſcherzt, fo wußt' ich doch, 
daf fie mir jchon ein Mein Bißchen gut war — wenigften® beſſer 
als dem Wilhelm, und am nächſten Tag gab es noch Öelegen« 
heit genug, daß wir uns dieß mit den Augen fagen fonnten, 
bis Gretchen mit ihrer Mutter wieder madı Hohenacker zurüd» 
fehrte. Den Abend vorher hatt’ ich jie neh am Brunnen ge» 
ſprochen umd fie mir anvertraut, daß fie Morgens vier Uhr 
weggeben würden, und ich wußte es fo einzurichten, daß ich 
ihnen noch ein gut Stüd Wegs das Geleite gab, bevor ich 
meine Runde in ven Dörfern machte. Und meil denn das 
Sprüchwert jagt: man joll um des Gartens willen aud den 
Zaun begießen, ba ſuchte ich mir die Gunft ver Mutter zu 
erwerben, was mir auch gelaug, denn ich erzählte ihr von ben 
ihönen Gütern und guten Weinbergen, welde zu dem Erbe 
bes alten Jager ⸗Lenhard gehörten, und ven reichen zweimäbdis 


"De, Johannes, warum gehſt Du denn ſchon ?« fragte fie | gen Wieſen und wie man bas alles noch ausmügen fönnte, 


und verjäumte dabei auch nicht, gelegenheitlih von mir ſelber 
ein Wörtchen mit einflichen zu laſſen von meinen guten Keunt- 
niſſen und der foliven Kundſchaft, die ih einmal ven meinen 
Bater erben würde, von meiner Abſicht noch nad Wien zu 
geben und mir ein jhen Stüd Geld zu erfparen, daß ich mir 
davon auch einige Morgen Weinberge und Güter kaufen könnte, 
ven meinen braven alten Bater und meiner fleißigen Mutter, 
und was man jo bei verlei Gelegenheiten ſpricht. Kurzum 


wir trennten und ganz befreundet und befriedigt von einander, | 


und Gretchen lächelte mich mit feuchten Augen an, al® wir 
uns vor Öroßbeppad trennten, und ſah noch oft fid) im Mor« 
gengrauen nad mir um, ſo lange wir einander ned jehen 
fonnten, 

„Segen Weihnachten bin zog der Themas Erkener in 
feine® Brubers Haus ber,“ fuhr der alte Schlegel nach einer 
kurzen Baufe fort; „er hatte jein Haus und Güter und Vieh 
und Geräth in Hobenader verfanft, und fam anf einem fle'wen 
Wagen angefahren, welcher nur bie Kinder und vie Weiten 
enthielt. Mir war's als ginge mir bie Sonne auf, ale ic 
Gretchen vom Wagen herunterjteigen fah, und ich legte jogleich 
Hand mit an beim Ablaven, ehe noch der Bäder» Helm ges 
fommer war, ber natürlich auch nicht dabei fehlen wellte. Der 
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den andern, umb er mochte ſchon weghaben, daß mir Beide 
tem Oretchen gut waren. Der Ertener war überhaupt ein 
rechter Bauer: er dachte nur an ſich und an feinen Vortheil, 
und das reihe Erbe hatte auch ihm geizig und ſtolz gemadıt. 
Wer an die gute Natur und das treue Herz eines alten Bauers 
glaubt, der ift überhaupt auf dem Holzwege; es gibt nichts 
Hartgefottenere®, Roheres, Pfiffigeres und Thieriſcheres als 
den Bauern, und je älter er wird, deſto geriebener und felbft- 
füchtiger ift er. Wer fein Lebenlang unter dieſem Volk zuger 
bracht hat, wie ich, ber täufcht fi darüber nicht mehr, wie 
die Stadtherren, welde hinter der groben, dummdreiſten, lin» 
fiiben Weife lauter Ehrlichkeit und Dummheit fehen; ein alter 
Bauer ift ein durchtriebener geriebener Fuchs, ein unerfättliches 
Raubthier — glaubt mir das, ihr Jungen. So hatte ich denn 
bald aud weg, daß der alte Themas Erlener mir nicht halb 
jo gewogen war wie dem Bäder Wilhelm, weil dieſer reicher 
war, und daß er mit mir nur ſchön that, um ben Andern 
vorwärts zu treiben, Dagegen hatt’ ich bei dem Gretchen und 
ihrer Mutter einen Stein im Brett, und wir ſahen und fpras 
den und als Nachbarn alle Tage und verbrachten manden 
Abend mit einander in der Lichtlarz' (Spinnftube). Und weil 
wir oft da und dort beifammen ftanden, fo hieß es tenn bald 
im Dorfe, des Erkeners Gretchen gehe mit des Barbiers Jo» 
hannes, und daraus werte bald ein Baar, denn jie habe mid 
lieber als den Bädersiohn, der mir darob fpinnenfeind ward, 
und fi hinter meinem Rüden über mich äußerte: der Lump, 
ver Barbieröbube, der arme Schnurrer folle doch in feinem 
Leben das ſchmucke reiche Gretchen nicht bekommen, denn er 
jey ver reichſte Burſch im Dorfe, und ihm müſſe fie verbleiben. 

„Zu einer Belauntſchaft' ober Liebſchaft zwiſchen ihm und 
Grethen kam es aber ebenfo wenig, wie zwiſchen Gretchen 
und mir, denn bie Eltern hüteten das Mädchen wie ihren 
Augapfel, und da man mir all die geringfhägigen Reden des 
Bäckerſohns gefliffentlih hinterbrachte, da war das nur Del 
in die Flammen meines Groll® und meiner Eiferfuht. Und 
ſeht, Jungen, id war in meiner Jugend gar ein auffahrender, 
leitenſchaftlicher Menſch, der gar viel auf ſich felber hielt und 
ſich befier bünfte, als fo ein blofer Bauer oder ein Bädergefell, 
und ber ſich einbilvete, die Mädchen müßten das aud) einfehen, 
Da fraß fih nun der heimlihe Ingrimm über den Bäder- 
Helm immer tiefer in mein Herz ein, weil id glaubte, um 
feinetwillen halten mid; Gretchens Eltern von dem Mädchen 
zurüd. Es follte aber bald eine Gelegenheit kommen, wo wir 
und ganz umerwartet trafen, 

„Als das Frühjahr da war, hatte ber Thomas Erfener es 
bei der Herrihaft herausbelommen, daß er brunten auf feinen 
Waſenwieſen die Mühle wieder aufbauen bürfte, von der noch 
Örundgemäner und Müblgraben vorhanden war. Er begann 
aljo zu banen, und die Gemeinde gab ihm zwölf ſtarke Eichen 
dazu aus dem Gommunmald, Zu Johannis ftand die Mühle 
ſchon, und bie Erfeners zogen hinunter, und id; ward traurig, 
denn ich follte num das Gretchen nicht mehr fo oft jehen, denn 
ibr Vater hatte das Haus da drüben an einen Bäder ver- 
fauft, der bie Tavernwirthfchaft erwarb, Aber als fo gegen 


Jakebi das Mühlwerk eingefegt war und angelaffen werben 
follte, da fiel der alte Erkener über vie Schütze, gerieth unter 
das Rad und warb für tobt aus dem Waſſer gezogen. Er 
hatte den Arm und das Sclüffelbein gebroden und ſchwere 
Berlegungen am Kopfe, fo daß wir an feinem Auftemmen 
verzweifelten. Der Phyſikus aus Echerntorf empfahl mir ihn 
auf vie Seele, wenn er davon fommen follte, und drei lange 
Wochen war ich beinahe Tag und Naht um ihn, und wachte 
jede zweite Naht mit Grethen an feinem Bette. Der Alte 
lag meift bewußtlos, und Gretchen meinte ſich jchier vie Augen 
aus, und ich tröftete fie und ihre Mutter. Halbe Nächte lang 
faß ih flumm neben dem Mädchen in der Stube, hatte Öret- 
hend Hand im der meinigen und fchaute ihr im die lieben 
blauen Augen, Wir fpraden fein Wort und verftanden und 
doch, und menn wir mit einander fprachen, waren es ganz 
anbere Dinge, als was wir für einander da drinnen fühlten. 
Und als ihr Vater wieder genas, ging ich noch lange täglich 
in der neuen Mühle aus und ein, und da ſchickte es fich ab 
und zu, daß wir einander verftohlen die Hand vrüdten ober 
ein paar freundliche Worte fagten. Der alte Erkener war jett 
aud etwas freundlicher gegen mid, und die Mutter hatt’ ich 
ganz auf meiner Seite. 

"Wenn ich aber auch voll der fühnften Hoffnung war, jo 
wagt’ ich doch nicht, um Gretchen anzuhalten, denn der Alte 
hatte gejagt: vor vier ober fünf Jahren gebe er das Mädel 
nod nicht aus dem Haus; erft müſſe die Lene herangewachſen 
feyn, um Gretichens Stelle in der Wirthſchaft einzunehmen. 
Und dann war für mich die Zeit zum freien auch nod nicht 
getommen, denn meine Eltern waren in einer großen Verlegen» 
beit: der alte Landvogt Haid war geftorben und feine Erben 
hatten das Geld gekündigt, welches auf unfrem Häuschen ſtand. 
und wir hatten Mühe, es anderwärts aufzutreiben, bis end⸗ 
lid mein ehemaliger Brinzipal, der alte Stoll in Stuttgart, 
Aushülfe leiftete, Das war aber an dem Tage noch nicht ge- 
iheben, wo das paffirte, was ber eigentlihe Stein des An« 
ftoßes für mein Lebensglück war. 

"Ihe wißt ja, alle Jahre am Anbreasfeiertag ift Flachs- 
markt in Schorndorf, und die Mädchen und Weiber aus ber 
ganzen Gegend kommen ba zufammen, um Flachs und Hanf 
zu kaufen und zu verkaufen; und da fehlen venn aud bie 
Burſche nicht, zumal da ein Srämermarkt vamit verbunden ift. 
Ich wußte, daß Gretchen und ihre Mutter auh auf ben 
Flahsmarft gingen, brach mir alfo ebenfalls eine Urſache vom 
Zaune, um borthin zu gehen, und traf auf dem Wege mit ben 
beiden zufammen. Ich legte mir vor der Mutter feinen Zwang 
mehr an um mit Gretchen ſchön zu thun, und ale wir am 
Silberfhmied Raifer vorüberfamen, kaufte id Gretchen eine 
filberne Kette mit einem Henkelpfennig, weil ihre Mutter mir 
eine filberbefhlagene Dlaferpfeife mit jhweren Ketten geſchenkt 
hatte, ald Dank für meine eifrige Pflege bei vem Wafenmüller, 
wie Thomas Erkener nun hieß. Ich war fo ſtolz, daß ich 
mir von ben reichen Leuten nichts ſchenken laſſen wollte. Öret- 
chen fchenkte mir dagegen einen Strauß an den Hut und war 
feelenvergnügt und ftolz auf mein Geſchenk, und ihre Mutter 
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Wanmnms herunter und fam auf uns zur. 


Gretchen von der Wafenmühle. 


hatt’ es geſchehen laflen, denn fie war eigennügig. Wie wir 
nun im DOchſen' figen und zehren, ehe wir wieder heimfchrten, 
kommt eine Bante Gmünder Dinfilanten in’s Wirthohaus und 
jpielt anf. Und weil Greichen wegen ver Sirankheit ihres 
Baters nicht zum Kirchweihtanze gefommen war, läßt ſich ihre 
Mutter erbitten, noch eine Stunde länger zu bleiben, damit 
fie ein paar Tänze mit mir made Kaum haben wir nun 
ein paar Mal mit einander getanzt, fo fommt der Bäder-Wil: 
helm auch in’s Wirtshaus und fieht und zu. Nun kann ich 
eud fagen: mie das Greichen tanzte, jo habt ihr noch nicht 
viel gefehen — es war num jo ala ſchwebte fie über ven Bo— 
ten, und die helle freude und Seligkeit lachte ihr aus den 
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tanzeft vor mit vem Gretchen!“ Wir traten in die Reihe und 
tanzten, waren aber faum einmal herumgemalzt, va kam ber 
Biderhelm mit der Ochjenwirths- Tochter in die Stube herein, 
und als er ven Tanz jab, da fprang er vor, ftellte mir ein 
Bein und plumps! va lag ich jamt vem Gretchen. Ich raffe 
mid) auf und helfe zuerſt Gretchen vom Boden auf; ter Bäder- 
helm entläuft dir ja nicht, ven’ ich; der lann hernach noch 
feine ricjtigen Prügel kriegen. Aber wie ich Gretchen aufhebe, 
ſehe ich daß ihr das Blut über die Stirne läuft, denn fie 
war mit dem Kopf gegen ben Dienftein gefallen und hatte 
eine große Wunte auf der Stirn. Da übermannt mid vie 
Wuth, — id nehme mir faum Zeit, Örethen in ven Grof- 


Augen. Ih ſah's dem Wiermayer an, daß er vor Neid ganz | vaterfiuhl am Ofen zu jegen und ihrer erſchrockenen Mutter 


gelb ward und mid mit den Augen ſchier durchbohrte; ich las 
es ihm an den Augen ab, daß er bei ben jungen Burſchen 


zu übergeben, dann jtürz’ id auf Wiedmayer, der bereits einen 
Stuhlfuß abgeihlagen hatte und mir entgegenfhwang. „Komm' 


über mich wigelte, und das Blut ſchoß mir in den Kepf, fe | ber, Du Lump, Du Schnurrer, Du Bettelfad!“ ſchrie er mir 


oft ich beim Tanz im feine Nähe fam. Wär’ nicht mein Herz 
fo voll von freude darüber geweſen, daß ic mit Gretchen 
tanzen durfte, fie jo in meinem Arm halten un an mein Herz 
brüden fonnte und daß die Yeute alle mit Woblgefallen auf 
uns blidten und fich laut fagten: wir beide feyen das ſchmuchſte 
Paar, wie es die Tauben nicht jhöner zufammentragen künn- 
ten, und gleichſam für einander gejchaffen, was mir im inner» 
ften Herzen wohlthat, — fo hätt’ ich längft den Bäckerhelm 
gepadt und hinausgeworfen. Über Gretchen las es mir im 
Geſicht ab, was in mir vorging, drüdte mir die Hand und 
flüfterte: „Laß ihn, ven Neivhammel; er fell uns vie reine 
Freude nicht ftören!“ 

„Mit Einem Dale aber jhien ver Bäderhelm zu einem 
Entihluß gefommen; als einer der Tänze aus wur, ging er 
zu den Mufitanten bin, warf ein Käfperle (eine VBiertelöfrone) 
auf ven Tiſch und beftellte fi einen Exrtratang, zog dann das 
„Gretchen, ich bitt' 
mir auch einen Tanz aus — einen Extratanz,“ ſagte er, ohne 
mich anzuſehen. — „Nein, Wilhelm, ich kann nicht,“ verjegte 
Grethen; „der Johannes bat mich bergeführt, und ich tanz’ 
beut’ mit feinem Andern ald ibm!» — »Eo?u rief der Bäder 
und fein Gefiht ward dunkelroth wie eine Pfingſtroſe; "bat 
er Dir’s verboten, der dumme Saifenpeter?“ — Ich hatte 
ſchon die Hand ausgereckt, um ibn zu paden, aber Gretchen 
hielt mich zurüd. „Mein,“ verfegte fie; wer hat mir michts zu 
befehlen noch zu verbieten; was ich thu', das thu' ich von mir 
felbft. Aber da Du nur bergefommen bift, um Streit und 
Unfried zu ſuchen, jo will ich nichts von Dir wiſſen, und halt! 
mich zum Johannes,“ Und damit drehte fie ihm ſtolz ben 
Rüden. Die Mädchen fiherten hinter ihm ber, die jungen 
Burfche lachten ihn aus, daß er fo derb abgefertigt werben 
war, und als er ſich eine Tänzerin für feinen Ertratanz fuchte, 
wollte keines der Mädchen mit ihm tanzen, um jo mehr als 
er ſchon angetrunfen war. Da rief er: "Wartet ihr hochnä⸗ 


figen Bauernmäpel, wenn ihr nicht mit mir tanzen wollt, jo 
bel’ ih mir ein Stadtmädle!« und damit ging er zur Stube 
hinaus. — „Aufgefpielt! ver Wiedmayer kann feinen Extra: 
tanz nachher haben!» riefen die Burſche; Johannes, Du 


| zu; „glaubt Du, ſolch ein Saifenpeter wie Du dürfe mir 
meinen Ertratanz verderben? Geh' heim und zahl’ Deines 
Vaters Echulven, anftatt mit dem Geld ven Deinen Pfuſch- 
tunden groß zu thun und den Mädeln filberne Unhenter zu 
taufen, Du lieverliher Balbierer!...* Mehr aber bradt’ er 
nicht aus feinem wülten Maul, denn ehe er noch ſchlagen 
fonnte, hatt’ ich ihm bebend unterlaufen und gegen den Ofen 
geſchleudert, daß er zufammenbrady; dann nahm ih ihm wie 
ein Heines Kino, und trug ihn aus ver Stube und warf ihn 
vie Treppe hinunter. Was darauf geſchah, weiß ich nicht 
mebr; nur foviel entfinn’ ich mich noch, daß ich bei Gretchen 
ftand und ihr das Blut abwuſch und die Wunde verband, und 
juft als fie die Augen wieder aufſchlug und mid lieb und 
tanfbar anjah und meine Hand ergriff, da fam der Odjen- 
wirth herein mit einem fehr verfiörten und erfchrodenen Geſicht, 
rüttelte mid am Arme und fagte: „Mach' daß Da fortlommift, 
Johannes, ehe Di die Pantreiter paden! Haft faubere Ger 
ſchäfte gemacht! Der Wiedmaher liegt prunten im Stall und 
ift maustodt, hat das Genick gebroden! Dem bilft fein Doktor 
und fein Barbier mehr! Nette Dich, ſonſt koftet es Dich ben 
Kopfla 
Gretchen erichrad darob fo ſehr, daß fie ſogleich wieder in 
Ohnmacht fiel, und mich felbft erfahte ein tödlicher Schred. 
„Mad vaf Du forttommft, Johannes,“ flüfterte mir die Wafen- 
müllerin zu; „thu Deinen armen Eltern die große Schande nicht 
an!» Auch meine Kameraden redeten mir zu und zogen mid 
aus der Stube und die Stiege hinunter und führten mid 
durd den Stall und den Hof in's Freie. „Lauf dem Walde 
zu und dann über Lorch in's Gmündiſche und Ellwangifche; 
dort kriegen Di die Yandreiter nicht mehr!« Im Borbeis 
geben hatt' ich den Bäderhelm noch auf vem Bett des Hans 
tnechts im Stalle liegen gejehen, regungslos, bemußtlos, aus 
Mund und Nafe heftig blutend, und ich dachte nicht anders, 
als daß er wirflih den Hals gebrochen hätte, Ich lief die 
ganze Naht anf gutes Glück über Berg und Thal, ohne zu 
wiffen, was ich that, denn mir war zu Muthe, als habe mich 
Gott und die Welt verftohen umd ver Henker fey ſchon hinter 
mir mit feinen Knechten. Das Gewiſſen ſchlug mid mit all 
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feinen Schreden; ih dachte nicht mehr an Gretchen, jonbern 
nur an meine armen Eltern, denen ich das Herz gebroden 
babe; ich mußte, wie viel mein Bater anf feinen guten Namen 
bielt. So lief ich denn, ich wußte nicht wohin, und ſah ven 
Leuten an, daft fie fidh ver mir fürchteten, denn ich war wie 
ein Verzweifchter. Am vierten Tay war id in Denauwörth, 
wo ich einen Floh oder ein Ulmer Schiff abwarten wellte, 
auf welcem ich um Arbeit nach Wien fahren konnte, wie cd 
damals die Hantwerksburſche tyaten, Ich hatte Eite, möglichſt 
weit von der Heimath fort: und nach Wien zu fonımen, mo 
ein früberer Kollege und Kamerad von mir, mit welchem ich 
bei Meifter Stoll in Stuttgart in Kondition geftanden, lebte. 
Dem wollte ih mid; anvertrauen; ich fühlte, daß ich eine 
ſchleichende Krankheit in ven Gebeinen berumtrug, und mein 
Geld war nahezu am Ente. Aber es jellte nicht jo weit 
kommen. Am Abene kamen kurmainziſche Werber in unfere 
Herberge zum Schiff’, brachten Spielleute mit und traktirten; 
ich mar weder zum Tanzen neh zum Trinken aufgelegt, ſon— 
tern blieb in einer Ede fitten und micd die Soldaten. Aber 
der Feldwebel, welcher bei ven Werbern war, ein rechter Sal: 
genvogel, ließ mid nicht aus ven Augen, und als ich endlich 
zu Bette ging und mir der Wirth binanfleuchtete in meine 
Kammer, da war mir als jchliche ter Feldwebel und nad. 
Am andern Morgen riffen mich zwei von den Werbern aus 
dem Bette und bejahlen mir aufzuftchen und mitzugeben, ich 
fen Soldat. Ich weigerte und wehrte mi, va belten fie vie 
Bolizei und wiefen nad, daß ich fünf blanke Thaler Handgeld 
und bie unterichriebene Kapitulation in ver Tafche batte, un 
ich war alſo kurmainziſcher Soltat; ver Wirth bezengte es, 
und alle meine Betheucrungen balfen nichts. Ich hatte keine 
andere Wabl, als entweder mit den Werbern zu geben eder 
mih ale Yanpftreiber chne Bapiere in's Spinnhaus fteden 
oder auf dem Schub im vie Heimath bringen zu laffen, wo ic 
| no mehr Shmad und Elend erwartete. Als all mein Würben 
nichts half, als daß man mich wie ein Thier mißhandelte und 
mir Stetten anlegte, ergab ih mid darein, allein bit wir nad 
Schwabbad bei Nürnberg gelommen waren, hatte meine Krank— 
heit fih ausgebrütet und ich konnte nicht mehr weiter, wenn 
mid die Werber mit den Gewehrkolben auch halb todt ſchlugen 
Ich verlor die Befinnung und lag im wildeſten Fieber; nur 
dunfel erinnere ih mid, daß ich einige Tage lang auf einen 
Wöägelhen im Stroh mitgeführt und von meinen Unglüde- 
gefährten verpflegt wurde, denn wir waren etwa unfer zwanzig 
Neuangeworbene. Endlich aber ließen mich die Werber in 
Miltenberg am Main in einem Stalle liegen, mo mitleivige 
Menſchen ſich meiner annahmen und mich nothrürftig nährten. 
Ich erholte mich wieder langſam, und bettelte mid nun müb» 
felig durch, hatte aber viel Verfolgung von der Polizei zu er- 
leiden, denn ich trug noch die Pumpen von der furmaingiichen 
Uniform, welche mir die Werber ftatt meiner Kleidung vor das 
Bett gelegt hatten. 
"In kurzen mühſeligen Reifemärfchen, bettelnd und fech« 
tend, kaum die nothdürftigſten Kleider auf dem Leibe, kaum 
einen Biſſen trodenen Brodes für ven Hunger, ſchleppte ich 





mich im harten Winter durch den ganzen fränkiſchen Kreis der 
böhmifchen Grenze zu. Was ich damals ansgeftanden, Leiblich 
und geiftig, it nicht in Worte zu faffen; ich will es meinem 
ſchlimmſten Feind nicht wünſchen. Enplih in Tirſchenreuth 
brach ich wieder zuſammen und ward in das ſtärtiſche Lazareth 
geſchafft, wo id; viele Woden lag. Der Wundarzt des Yazar 
retb8 zeigte mir einige Theilnahme und nahm ſich meiner an, 
als er erfuhr, daß ich ein Kellege von ihm fen, und ter Pater 
Kapuziner, ter ab und an Die Seelforge im Yazareth verfah, 
wollte mir ebenfalls wehl, und als ich ihm eines Tages mein 
hartes Lebensſchickſal erzäbit hatte, rieth er mir, ala Feldſcheer 
unter die öſterreichiſchen Truppen zu gehen, we id unerkannt 
mich noch vorwärts bringen könne, und verjprad fi für mid 
zu verwenden bei dem Obriftwachtmeifter eines Regiments, 
Das gegenmärtig in Pilfen liege und Marjhbefehl nad ven 
Niederlanden erwarte, wohin Verſtärkungen geſchickt würden, 
va ein Krieg mit den Franzeſen bevoritche. Ich ſah ein, daß 
ver Rath gut war, denn arm, hülflos und geächtet, wie ich war, 
blieb mir feine andere Wahl übrig, als der Solvatenrod, 
welcher mid; dazumal allein vor dem Arm der weltlichen Ger 
rechtigkeit zu ſchützen vermochte, Und wie verfehlt und elend 
mein Yeben auch war, die undeutliche Hoffnung, dereinft meine 
Heimath und meine guten Eltern noch einmal wiederzuſehen, 
bielt mich doch aufrecht und half mir mein Äußeres und in« 
wendiges Elend eriragen, 

„Senug, vierzehn Tage nach diefer Unterredung ſchwur ich 
dem Kaifer Yeopeld II, in Pilſen den Fahneneid und marjdirte 
mit dem Regiment Toscana nad ven Niederlanden als Feld- 
ſcheer. Das war zu Anfang des Jahres 1792, und damit 
begann meine Kriegszeit, von welcher ich euch ſchon ſo viel 
erzählt habe, und die mit ver Schlacht von Hobeulinden endete, 
wo ih ald Gefangener den Franzeſen in vie Hänte fiel. Ich 
hatte den ganzen Krieg act Yahre lang mitgemadt, in dem, 
Niederlanten, am Rhein, in Italien, in Tirel und ber Schweiz; 
ich hatte Jammer, Noth und Elend in den Yazaretben und 
Spitälern kennen gelernt, wo id mir daß jtarfe Tabakrauchen 
angewöhnte, das ich nie wieder babe laſſen fünnen. Ich hatte 
taufenpfältig die Wahrheit ves Spruchs empfunten, daß wer 
jeinen Eltern und feinem Gewiſſen nicht geborhen lernt, vem 
Kalbfell folgen muß. Ich hatte Tag und Nacht meinen Zorn 
von damals bereut und mir Mühe gegeben, meiner Leiden 
ſchaft allzeit Herr zu werben. Ich hatte ſtündlich ven lieben 
Gott gebeten, mir meine Unthat zu verzeihen, und wenn aufs 
richtige Neue ein Vergeben büßen kann, fo hatte ich das nıci« 
nige fiber abgebäßt, Wie oft umd viel mid auch der Kriegs- 
bejen bin umd ber geſchüttelt hatte, nah Schwaben war ich 
nie gekommen, und aus der Heimath war mir acht Fahre lang 
keine Kunde zugelommen, denn ich hatte nie den Muth gehabt, 
an meine Eltern zu ſchreiben, und nie jemand getroffen, durch 
den ich auf Ummegen etwas bätte erfahren fünnen. Ich hatte 
fogar meine guten Eltern ſchon als tobt beweint, und wenn 
ich an Gretchen dachte, jo war's aud mur mit ver ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerung, daß fie für mid) verloren ſey, denn das 
reine Wejen mochte doch ſicher mit einem Mörder nichts zu 
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| ſchaffen haben. Nun follte ih mit Einem Male unverfehens 


wieter etwas von der Heimath hören. 

„Eines Mittags gegen Ente Januars Anno Eins zog id 
"mit einem großen Trupp öſterreichiſcher Gefangenen über vie 
Rheinbrüde in Baſel, denn wir waren nad Belfort bejtimmt. 
Eine Menge Yente ftanden auf den Straßen, um ung pafliren 
zu jchen, venn man bemitleivete und. Auf eincm freien Platz 
vor einer Kirche oben in der Stadt Bafel machten wir Halt 
und erhielten Brod ausgetheilt, das unſere Bededung requi⸗ 
rirt hatte. Da faßen und lagen wir denn im Schnee auf dem 
Boden herum, und id; hechte auf meinem Tornifter auf einer 
Hausftaffel und aß einen Teller voll heißer Suppe, den mir 


eine gutberzige Frau beruntergefhidt hatte, denn wir waren 


‚ elend verfümmert. Da ſchlägt mir plöglid jemand anf bie 
| Schulter und jagt auf gut Schwäbiſch: »Grüß Di Gott, 


| Johannes! Du bift ja dech des Balbierer Schlegels Johannes 


| aus G.?« Ich benfe mich trifit der Schlag, denn ich ſehe in 


| ein wiltfremdes Geſicht von einem Bäckergeſellen, der in Hemd- 
Ärmeln und Schürze vor mir fteht. Da fagt der: „Kennt Er 


mich denn nicht miebr, Johannes? ic bin ja ter Ludwig Geiler 
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aus unſerm Ort, der Eurem Haus gradüber vor acht Jahren 
beim Bäder Daumiller in der Lehr' geweſen! Er hat mir ja 
mancdmal das Haar geihnitten, und Sein Bater ift mir immer 
freundlich geweſen!«“ 

„Ich ſaß da mie verfteinert, aber die hellen Thränen liefen 
mir über die Wangen, und ich brüdte dem Bädergejellen tie 
Hand. Und mun erzählte er mir, daß man mich längft für 
todt und verfchollen gebalten, daß meine Eltern noch lebten 
und auch ber Wilhelm Wiedmayer, der mit ein paar Mocen 
Krantfchn davon gekommen ſey, und daß tas Grethen von 
der Waſenmühle ebenfalls noch lebe, aber gar nicht mehr froh 
geworben ſey und ganz traurig und bleich herumgebe; daß des 
Bäderbelms Vater geftorben jey und er den alten Schultbeik 
noch beerbt habe und num ein angefebener und reiher Mann 
ſey und daß, wie Ludwig gehört, meine Eltern mich längft in 
der Zeitung aufgefortert haben, nach Haufe zurüdzufehren, da 
id ftraffrei jen, venn meine Kameraden hatten alle vor Amt 
für mid gezeugt, daß der Bäckerhelm den Streit abfichtlid, 
begonnen und mid herausgeforbert habe, und das Amt hatte 
bie Verfolgung gegen mid eingeftellt. 

„Ab, ihr Yungen! fuhr der alte Mann fort, und bie 
hellen Thränen hingen ihm wieder in den grauen Wimpern; 
"mas mir damals durd die Seele ging, wie mir der Bäder 
tnecht das erzählte, und ich ihm um ten Hals gefallen war 
und weinte, das kann ih euch nicht in Worte fallen. Es 
war mir frober und feierliher zu Muthe als einem armen 
Sünder, der unter dem Hodgericht noch begnadigt wird, und 
mit Einem Male lächelte mir wieder eine glüdlihe Zulunft. 
So war denn mein fleted Gebet um Gnade erhört worden, 
unb all vie Trennung und der innere Reueſchmerz und alles 
was ih im acht Jahren erbulvet hatte, war nur über mid 
verhängt worden, um mid zu läutern und zu beflern und an 


ganze Scele hing, war noch ledig und frei, und meine Eltern 





ı Gretchen von der Waienmühle, 


meinem Herzen zu arbeiten. Und Gretchen, an melder meine | 
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lebten noch! das war der Freude und Wonne beinahe zu viel 
für mid, und es war gut, daß Ludwig mir durd die Bemer- 
fung, er jey jben Jahr und Tag von Haufe fort, einen 
Dämpfer aufjegte, fonit hätte mich, glaub’ ich, die Freude um 
mein Bißchen Berftand gebradt, Wie id ihm aber dankte, 
das lann ich euch micht fagen: jene Naftftunde vor der Kirche 
in Bajel war eine ver glüdlichften meines Lebens, denn fie 
gab mir die beglüdende Ueberzeugung, daß mir der Bater im 
Himmel meine Sünden verziehen, 

„Doch nun mußten wir wieder fortmarſchiren, nad Hünins 
gen und Belfort, und unterwegs hatt’ ich genug zu thum, tm 
meinen gefangenen Kameraden zu erklären, was denn ber 
räthſelhafte Auftritt von vorhin zu bedeuten gehabt babe, 
Und die meiften wünjcten mir Glüd zu meiner freude und 
meinen Ausfichten. Ich fühlte vor Wonne und Frieden den 
Boden nicht mehr unter meinen Füßen, Aber in ven Saje- 
matten von Belfort hatt’ ich mehr Zeit, über die Sache nad» 
jutenfen und vem Zweifel nadzubängen, ob denn meine Eltern 
auch wirllich ned lebten und ob Greichen noch frei ſey und 
an mic denke; ver Ludwig war ja ſchon über ein Jahr von 
Haus entfernt. Die Ungerulp, nach Haufe zu reifen, verzehrte 
mich beinahe und id machte tie abenteuerlidften Pläne zur 
Aludt: aber wir wurden allzu gut bewacht. Yange ſucht' ich 
vergebens um bie Erlaubnig nad, in meine Heimath fchreiben 
ju Dürfen, aber vergebens. Das war hart. Da hörten wir 
eines Morgens, ver Friede jey geſchloſſen, ter Friede von 
Lüneville, und wir würden bald frei. Das war mir ein rechter 
Himmelstroft, und nun durft' ich auch nach Haufe ſchreiben an 
meinen guten Vater, und that es denn fogleib, und nad) 
Wochen fam ein Brief von meiner Schwefter Chriftine, deren 
Handſchrift ich ſogleich erkannte, und dem ich mit zitternden 
Händen und überftrömenden Augen aufrif. 

„Gott zum Gruß, lieber Bruder Johannes,» ſchrieb fie; 
„Dein Brief ift uns richtig zugefommen und bat und große 
Freude verurfaht, und wir haben alle tem lieben Gott auf 
den Knieen geranft. Der Vater und die Mutter leben noch 
und find wohl, und der Bater hat Dir die Kundſchaft er- 
halten. Ich aber bin jeit vier Jahren an den Wagner Saut- 
ter verbeirathet, und hab’ fen zwei Rinder, wovon das 
ältefte nach Dir getauft if. Du darfſt jeve Stunde wieder 
in’s Ort fommen und gefdieht Dir nichts mehr, denn über 
die alte Geſchichte ift Gras gewachſen, umd der Wilbelm lebt 
noch, aber ein jchlimmes Leben. Das Gretchen lebt auch noch, 
aber wir laſſen es vorerft niemand merken, was wir von Dir 
wiffen. Mein Dann grüßt Di ale unbelannt mit herzlicher 
Liebe, und wir hoffen, daß dieſer Brief Di geſund und wohl 
antreffe, und daß Du bald zu ung kommſt, denn der Herr 
Pfarrer fagt, es jen nun Friede, und Du braudeft nicht 
mebr unter den Saiferlichen zu dienen, Es grüßt Did im 
Namen aller von Herzen 


Deine treue Schwefter 
Ehriftina Sautterin.“ 
"Diefer Brief, ven ich wohl taufentmal unter tiefer Rüb- 
rung gelefen, bis er mir unter den Fingern zerbrödelte, er= 
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füllte mir die Seele mit einer unbefchreiblihen Freude. Ich 
war wie neugeboren; aller Gram und alles Leid ver vergan- 
genen acht Yahre waren vergeffen, und ih hatte nur Einen 
Geranten, mid; jebald wie möglich wieder zu den Meinigen 
zu begeben. Eines freute mid ganz befonders — das nämlich, 
was fie mir von Gretchen fchrieben, deren meine Schweſter 
Ehriftine gewiß nicht erwähnt hätte, wenn fie nicht noch frei 
geweſen wäre. Es fah meinem wackeren Vater ganz gleich, 
daß er dem Mädchen nicht eher Hoffnungen geben wollte, als 
bis er gewiß wußte, daß ih nad Haufe lam. 

„Einige Tage fpäter kündigte uns ein franzöf. Stabsoffi- 
zier au, daß wir Kriegsgefangene entlaffen jenen und num im 
unfere Heimath zurüdlehren dürften. Wir mußten nun alle 
fammt mit Gtappengelvern nad Strasburg marſchiren, und 
dort follten uns öfterreidifche Offiziere in Empfang nehmen 
und nad unferen Regimentern zurädbringen. Nun wußte ic 
wohl, daß ich im diefem alle meine Entlaffung aus dem 
faiferlichen Dienft nicht befemmen würde, che meine Kapitu— 
lation um war, und da ich nicht Luſt hatte, noch zehn Jahre 
zu dienen, fo defertirte ich in dem Wachtquartier vor Stras- 
burg, faufte mir von einem Juden alte Kleider, denn ich hatte 
nod; einige Dufaten bei mir, die im Hofenbund meiner Unir 
form eingenäht geweſen waren, fam big Hagenau, fuhr bei 
Breifach über den Rhein und gelangte glüdlich nach Harfe. 
Mein alter Vater, meine Mutter, Schwager Sautter und 
Chriftine waren nad Gannjtatt gefahren, als die öfterreidhi- 
ſchen Kriegsgefangenen durdfamen, hatten nad) mir gefragt 
und mich fon als verloren betrauert, als fie erfahren, daß 
ich feit Strasburg fehlte. Um jo größer war aber nun bie 
Freude, als fie mich wieder in ihrer Mitte hatten, und id) 
ihnen den Grund meiner Dejertion angab, und wir gelebten 
einander unter Thränen, und nicht mehr zu trennen, 

"Ihr könnt euch wohl denken, Jungens,“ fuhr ber alte 
Wundarzt na einer Paufe fort, während beren er bie auf 
regenden Nachtlänge der Erinnerungen an jene Zeit ſichtlich 
binuntergebrüdt hatte, — »ihr fünnt euch denfen, daß eine 
meiner erften ragen dem Örethen galt. Aber niemand ant- 
wortete mir ſogleich, ſondern alle fhauten mich erfhroden und 
verbugt am. Ich erſchrack bi® in's Mark, und rief: „Was iſt's 
denn mit ihr? ift fie tobt?“ 

„Mein, fie lebt noch und ift gefund, aber fie ift num — 
des Wiedmayers Weib, und trägt ein Kind von ihm unter 
dem Herzen,“ erwiderte mein Vater, und ergriff meine Hant. 
"Sey ftark, Johannes, und trag’s wie ein Mam,“ fuhr er 
fort und legte mir bie Pinfe auf die Schulter. „Als Dein 
Brief fam, waren fie ſchon verheirathet, denn zu Martini 
fhon war die Hodyzeit. Das reichen hat fid immer wader 
gehalten und ift Dir treu geblieben, wie fehr fie ihr auch zu- 
fegten, den Wilhelm zu beirathen; aber endlich haben fie fle 
beinahe mit Gewalt zum Traualtar geſchleppt, und das arme 
Ding hatte keinen eigenen Willen mehr, Es mußte ven 


Bädershelm nehmen oder feine Eltern in's Unglüd treiben. 
Sie hat fid für ihren Bater geopfert, und Du galtft ja für 
todt und verfchollen.“ 





Erbeiterungen, 


„Wie fehr id mir aud Mühe gab, dieß wie ein Daun 
binzunebmen, fo drüdte es mid doch beinahe zur Erbe. Alfo 
verloren für mid, woran mein ganzes Herz noch immer hing? 
verloren durch eigene Schuld, durch meinen Fäbzern, durch 


mein tbörichtes Stillſchweigen? Ich war nahe taran, ben | 


Verftand zu verlieren; aber meines frommen redlichen Vaters 
Zuſpruch hielt mich aufrecht. Anfangs hatt! ich wieder fort 
und zu meinem Regiment gehen wollen, um den Ted zu fuchen, 
denn jedermann ahnte ja damals, daß wir doch nicht lange 


Frieden haben würden; aber ein Blid auf meine bejahrten | 


Eltern, auf meinen hochbetagten braven Vater, der trog feiner 
lahmen Sand ned immer feinem Beruf nadhfam, brachte mid 
auf andere Gedanken. Sollte id) weniger thun als Gretchen, 
das ſich für tie Rettung der Eltern an einen Mann hin« 
gegeben, den fie verachten und haſſen mußte? Sollte ic) 
meine Eltern verlaffen, um ihretwillen, da doch alles ſchon 
unmtiederbringlich verloren war? Mein, ich wollte es num 
tragen wie ein Mann und nur ber findlichen Pflicht leben, 
und das wieder einbringen, was ich beinahe neun Jahre hin« 
durch verfäumt hatte, Und wenn ich Gretchen anfangs auch 
in meinem Herzen gram gewefen und fie der Untrene befchul« 
digt batte, jo mußt’ ich ihr doch hernach von Herzen all mein 
Unrecht abbitten, als ich erfuhr, wie alles gefommen war. 
Der Bäckerhelm hatte mit feiner fchleihenden Tüde alles fo 
angelegt, daß er den alten Thomas Erkener ganz in der Taſche 
hatte. Diefer hatte fih an der Wafenmühle verbaut, mie man 
zu jagen pflegt. Es heißt ja fhon im alten Sprüdmert: 
Narren bauen Häufer, und geſcheidte Leute kaufen fie. Dann 
hatte ev Getraide⸗ und Viehhandel betrieben, und war in ben 
unruhigen Zeiten zu Berluft gelommen. Der Bäderhelm war 
immer hinter ihm ber, heuchelte ihm Freuntſchaft und ftredte 
ihm ein Rapitälchen um das andere gegen Verſchreibung ver, 
jo daß der Erfener feine Kinder ausſtatten und immer noch 
den Anfchein eines wohlhabenden Mannes aufrecht erhalten 
tonnte, denn fein Bauernftolz ließ ihn nicht eingefteben, daß er 
die reihe Erbichaft beinahe ganz heruntergebracht hatte, Und 
die ganze Zeit Über verlangte ber Bäckerhelm Gretchen zum 
Weibe, aber wie fehr ihr aud Vater und Mutter damit zu« 
fegten, fo war das Mädchen doch nicht zu bewegen geweſen, ben 
boshaften Menfhen zu heirathen. Da fpielte diefer ven legten 
Trumpf aus. Eines Tags fam ein Jude aus Harburg im 
Nies in’s Dorf und fragte nach dem alten Barbier Schlegel, 
und als man ihn zu meinem Vater wies, brachte er diefem 
Grüße von mir und eine alte filberbeichlagene Maferpfeife und 
erzählte, er habe mid) vor Jahr und Tag in Wien im Pazareth 
getroffen, wo ich an einer zehrenden Krankheit geftorben fen, 
und er bringe meinen Eltern meine legten Grüße. Ich follte 
ihm erzählt haben, mie ich nad) ver Flucht aus der Heimath 
Handgeld bei den Reichötruppen genommen, mehrmals defertirt 
und endlich nad Wien gelommen fey, wo id) unter einem 
fremden Namen Kondition bei einem Bader auf dem Wolls 
markt genommen unb mehre Jahre bafelbft vermweilt habe, bis 
ihn eine Zehrkranfheit ergriffen und in's Epital gebracht habe, 
wo id in einem Bette neben ihm geftorben ſey. Meine Eltern 





| Greihen von ber Wafenmüble, 





ı hatten zwar der Erzählung des Mannes geglaubt, aber zur 
| Vorſorge nod an die Epitalverwaltung ſchreiben laffen, we 
ſich dann heramsftellte, daß allerdings de3 Yuden Erzählung 
| wahr und zu ver angegebenen Zeit ein Badergefelle dieſes 
Namens umd Alters daſelbſt geftorben ſey. Nun galt mein 
Tod für gewiß, meine Eltern betrauerten mich aufrichtig und 
Gretchen theilte ihren Schmerz. Das alles war aber geſchehen, 
nachdem ver Ludwig Eailer ſchon wieder in die fremde gegan« 
gen war, weßhalb Diefer nicht darum gewußt hatte. Und 
wenige Wochen fpäter rüdte denn der Bäckerhelm offenkundig 
mit dem andern Plan berans und kündigte dem alten Erfener 
nit Einem Male alle feine Darlehen unter dem Borgeben, er 
welle fortziehen nad tem Banate, wo er mit feinem Vermögen 
ſich eine ganze Grafſchaft faufen könnte, venn es leide ihn 
nicht mehr in ver Heimath, wo er wegen feiner vergeblichen Wer⸗ 
bung um Gretchen nur zum Gejpött werde. Im der Kriegs— 
zeit aber war nirgends Geld aufzutreiben, und fo mußten ver 
Erfener und jein Weib fich gewaltig aufs Bitten legen, bamit 
nur der Wietmayer im Dorje bliebe und ihnen das Gelb liche, 
| Zulegt hatte er nur unter ver Bedingung eingewilligt, daß 
ihm ter alte Erfener die Mühle und bie darum liegenden 
Güter und bie beiten Weder und Grundſtücke und Weinberge 
zu einem jpottbilligen Preife verlauſe und Gretden zum Weibe 
gebe, Dafür jollten Gretchens Eltern im Nebenhäusden ber 
Mühle im Ausgeding bleiben mit ihrem jüngften Kind, ver 
Heinen Barbara, die damals faum eingefeguet war, umd follten 
bie Übrigen Orumtftüde für ſich behalten zur Nahrung. Das 
Alles war mit Beihülfe eines Screibers von Lorch, eines 
Winfeladvofaten, aufgeſetzt worden, und der alte Erfener, ber 
ſchon jeit lange als Korn und Viehhändler mit ber Ehrlichkeit 
auf einem geipannten Fuß lebte, ging auf alles ein. Sol 
ein alter Bauer ift ein herzverknöcherter, eigennügiger Kerl, 
der nur an ſich und feinen Vortheil denkt, und bei tem alle 
anderen Nüdfichten und Erwägungen erit lange hinterher 
tommen. Sein Weib, eine jvoumte, rechtliche und gutmüthige 
Frau, ſoll allervings fehr dagegen geweſen ſehn und in ihn 
gebrungen haben, daß er ſich lieber auf gerichtlichen Wege 
mit dem Bäderhelm abfinde; allein der Thomas hatte fein 
Wort jhon gegeben und drohte, warn ihm der Eigenſiun des 
dummen Mädels von Haus und Hof treiben und in’s Unglüd 
ftürgen wolle, jo wife er ſchon was er Ihue; er zeigte dem 
Gretchen zwei neue Stride und fagte: Siehſt Dr, einfültiges 
halsjtarriges Ding, mit dem einen Etrid va henke id Did 
an das Scheunentber und an den andern hänge ich mid, da— 
neben, und das foll über Deinen Kopf lommen!' Und roh und 
felbftfüchtig genug war er, um biefe Drohung wahrzumacen, 
denn was thut ſolch ein Bauernſtolz nicht. Jedeunfalls aber 
hätte er, wo es nöthig geweſen wäre, Gretchen an den Haaren 
zum Altar gefchleift, denn fo find unfere Bauern! — 

„Aber fo weit follte es nicht kommen. Als Greichen aus 
den Verhandlungen zwifchen dem Wiedmayer und ihrem Bater 
erfahren, wie die Sachen jtanden, von benen fie gar feine 
Ahnung gehabt hatte, da faßte fie ſich kurz und fügte, fie willige 
wegen ihrer armen Eltern in Alles. Freilich Liebe und Achtung | 




















49 





bürfe der Wilhelm nicht ven ihr erwarten, aber die Pflicht 
ber Treue werde fie ihm halten, wie fie es dem lieben Gott 
und ihrem Gewiſſen ſchuldig fen, und allzu lange werde es ja 
hoffentlich auch micht dauern, bevor fie ver Tod mit ihrem 
lieben Johannes vereinige, dem fie im Herzen nie Die Treue 
brechen werde. Aber das kümmerte ven elenden Wiedmaher 
nicht, wenn ex nur jeinen Zweck erreichte, dem er fen jo 
lang hartnädig verfolgte: daß nämlich die ſchöne neue Wafen« 
mühle und das ſchuncke Gretchen fein werben mußten! Er 
war aljo damit einverftanden und die Hochzeit auf Martini 
feftgefegt. — Nun hatte mir meine Mutter erzählt,“ fuhr der 
alte Schlegel mad einem tiefen Seufjer fort, und trodnete ſich 
mit dem Aermelaufſchlag vie feuchten Augen: „das Gretchen 
fen zuvor fon, feit meiner Flucht, bleich geweſen und fill 
und traurig, nad dem Eintreffen meiner Todesanzeige aber 
noch bläffer und ftiller geworben, obſchon rührend ſchön wie 
die große Mutter-Öottes in ver Johannes⸗Kirche in Gmünd. 
Allein von der Heirat an fe fie wie gebrochen geweſen, aus. 
gemagert und abgezehrt wie ein Schatten an der Wand, und 
männiglic habe mit bitterer Entrüftung gelagt: es ſey eine 
Sünde und Schante, daß der Wienmayer das arme Gretchen 
zu der Heirath zwinge, und es gehe nicht mit rechten Dingen 
zu, daß er ihren Willen gebrochen; der Menſch ſey ein wahrer 
Dlaubart. So ein Menſchenherz bricht jedoch nicht jo leicht, 
wie die Yeute meinen, — ih hab's an dem meinigen erfahren, 
woran aud lange die hoffnungslofe Verzweiflung genagt bat, 
und Grethens armes Herz jollte auch davon nicht brechen.“ 

Der Greis machte eine Paufe und blidte mit trübem Auge 
in den dämmernden Abend hinein; da trat vor meine Seele 
das Bild der Wafenmüllerin, jo bleih und abgehärmt, und 
doch jo ftill umd ergeben, wie fie jüngft am Nadhmittage in vie 
Studierfinbe meines Pfarrers getreten war, und ich dachte: 
num ja, ber nieberträdtige Dann bat ihr doch das Herz nicht 
gebrochen, denn ich identificirte fie mit dem Greichen Des alten 
Schlegel, und fragte mit fnabenhaftem Borwig: „Und tas | 
Gretchen bat aljo den Wafenmüller wirklich mod überleben | 
müſſen, Herr Schlegel!“ 

"Warte Er nur, Musjeh Eduard, das wird ſich alles noch 
ausweiſen!“ erwiderte der Greis, ohne ſich nach mir umzu« 
drehen, und ich blieb voll banger Erwartung figen, während 
Gottlieb aufftund und eine Dreiehkerze anzündete; daun fegte 
er fi wieder neben mich und wir banden unfere Ktränzchen 
von Himmelfahrtsblämden vollends. Endlich wandte fid) 
Schlegel wieder zu und, „SKommt, Jungen! ich will meine 
traurige Erzählung vollends kurz zu Ende bringen, denn fie greijt 
mich im innerften Herzen an!« fagte er, mit einer gewifien 
eiligen Haft. „Wo bin ich denn ftehen geblieben? Ach ja, bei 
meiner Heimfchr aus der fremde. Nun ja, ich war am fpäten 
Abend eines Regentages im Märzen angelommten, in elenven, 
unfdeinbaren Kleivern und zerrifienen Stiefeln, wie ein ver⸗ 
lorner Sohn, und frank und müte an Leib und Seele. Was 
ih von Gretchens Schidjal hatte erfahren müſſen, war aud | 
nicht geeignet gewefen mich aufzurichten. Ich verfiel in eine 
Krankheit und lag mehre Woden an einem böjen Bieber dar— 


— — 
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nieder, und hielt es oft für cine Gnade vom Himmel, daß id) 
fterben bürfte, oder Dachte wie geſagt baran, im Falle der Geneſung 
wieder zu meinem Regiment zu gehen und ven Tor zu ſuchen. 
Aber wir hatten damals einen braven Pfarrer bier, ver mid 
oft befuchte und mit mir von meinen Grlebniffen ſprach und 
mid; auf ben rechten Weg brachte in allem und jedem, nament⸗ 
lich aber von wegen der Pflichten gegen meine Eltern und 
‚ gegen Öretchen, die nun das Weib eined Andern jey. 

„Endlich genas id; denn wieder, und fah meinen Weg deut⸗ 


währen meiner Krankheit befircht und fid von meinen Schid- 
falen erzählen laſſen. Dieſe meine Schulfreunde waren nun 
meift ſchon Familienväter, und hatten ihre eigenen Intereſſen; 
aber fie ſchienen mir doch mitleidig und gewogen, und ſprachen 
alle mit Achtung von Gretchen und mit Unwillen von dem 
neuen Wafenmüller. Und: ‘Haft Du Greichen ſchon gefeben?" 
oder: Was aber wird es werten, wenn ihr euch zum erſten 
Mal wieder begegnet?’ das war's was mid alle ſchließlich 
fragten. 





legt, aber id) meinerſeits war darauf vorbereitet, wie id) Gret⸗ 
chen wieder jehen follte. Freundlich wollt’ ich ſeyn, aber nicht 
vergeflen, daß wir jest für das Peben getrennt fenen und mir 
ihre Ruhe heilig ſehn müſſe. Das hatte ich mir jelbft, dem 
Pfarrer und meinem Bater gelobt. Und gleihwohl bangte 
‚ mir vor biefem Angenblide, wie id gar nicht leugnen will. — 
Zu vermeiden war er nicht, er mußte einmal kommen, und er 
fam. Es war am Sonntag Cantate — ich weiß es noch, ale 
wär's erft diefen Morgen geweien. Ein jo ſchöner Sonntag- 
morgen, wie ich ihm je gejehen. Die Wilder und Obftbäume 
waren fhön grün; die Mepfelbäume auf ven Wieſen und in 
den Gärten blühten, die Vögel fangen, die Luft war fo Lind 
und weich wie ein Bad, und ſelbſt mein trauriges ſchweres 
Herz war fo heiter und rubig geftimmt, als ich zwiſchen Vater 
und Butter den Kirchfteig binanging nad der Kirche. Die 
Leute ſchauten mic neugierig an und grüßten mich, denn es 
war mein erſter Ausgang nah der Krankheit, Unter der 
Kirchthüre trennt’ ich mich von meiner Mutter und Schweſter 
und flieg auf die Empore, wo id in der vorderften Reihe 
zwifchen meinem Bater und Schwager Sautter Plag nahm. 
Mein Auge flog ſuchend über die Bänke im Schiff drunten 
bin, aber die junge Wafenmüllerin war noch nicht da, Grit 
old die Orgel zu fpielen anhub, famı fie zu dem Seitenpfört- 


denn ich erfannte fie im Augenblid wieder trog der Berände⸗ 


aby.härmt aus, die lieben freundlichen Augen lagen fo tief 
und Llidten jo traurig, aber auf den Wangen brannte ein 


— — —— 





hen herein, und ich erſchrack bis in's Herz, als ich fie anblidte, | 


007, bie mit ihr vorgegangen war. Sie ſah fo bleih und | 





lich vor mir. Meine guten Eltern hatten mir inzwijchen neue | 
Kleider anfertigen laffen, daß id) wieder anſtändig ausſah und 
unter die Pente gehen konnte, und einer und ber andere von | 
| meinen Alterägenofjen und Kameraden hatte mich auch jchen | 





"Pa, dieſe Trage batt’ ich mir aud oft im Stillen vorge- | 
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nicht auf; ganz regungslcd ſaß fie auf der Bank und flarrte 
in ihre Geſangbuch. Als man aber zu fingen anhub, und id 


in den Geſang mit eiuftimmte, um mich zu vergefien und mir | 


das Herz zu erleichtern, das mir zerfpringen wellte, ta blidte 
fie plöglid; herauf, als hätte fie meine Stimme erkannt, Unfere 
Augen begegneten fich, eim leifes ſüßes Lächeln glitt über ihre 
Züge, daun ſenkte fie ven Blick, faltete die Hände frampihaft 
und hub zu meinen an. Ich mußte ven Blid abwenden, um 
ſtart zu bleiben; aber ich weiß nicht mehr, was um mid ber 
vorging, nech wovon ber Pfarrer gepretigt -- ich ſaß wic im 
Traume, bis ver Gottesdienſt aus war und wir and ber Kirche 
gingen. 

„Drunten vor der Kirche kamen viele alte unb junge 
Männer auf mich zu, drüdten mir die Hand, begrüßten mich 
und richteten allerhand fragen an mid, bie id faum beant- 
werten konnte, und fo waren wir bis an das Thor des Kirch- 
hofs gelommen, wo der Knäuel dichter wurde und wir fiehen 
blieben. Mit einem Mal drängte ſich jemand durd den Kreis 
von Männern und Gretchen fland vor mir, „Grüß Di Gott, 
Johannes!“ fagte fie ſchluchzend umd reichte mir ihre hagere 
eiskalte Hand; rich wünſch' Dir Glück zur Heimtchr — gleich- 
wohl aud grüßt Gott!“ 

„Grüß Dich Gott, Gretle!» ſprach ich und konnte fonft 
nichts mehr heransbringen, denn bie Thränen erftidten mir die 
Stimme. Da ſchlang fie ihre Arme um meinen Hals, legte 
den Kopf auf meine Schultern und weinte leife, leife. Und 
ich legte den Arm um fie und meinte ebenfalls — wit meinen 
auten Vorfägen war's vorüber. 

„Da padte plöglic eine rohe Kauft das arme junge Weib, 
und rik fie unter harten Vorwürfen von mir hinweg. Es war 
ihr eigener Vater. Sie lieh alles mit ſich geſchehen, aber ich 


ſah, daß fie fih faum mehr auf den Beinen halten fonnte und 


auf ihre Mutter ftügen mußte, während fie ben Kirchſteig 
hinunter wankte. Ich nahm den Arm meines Vaters, und 
wir gingen dur ven Pfarrhof und das Geftäffel durch die 
Baumwieſe herunter, und in unferer Stube fant ih wie ohn- 
mächtig auf das Bett. Die Meinigen liefen mich ruhig ge- 
währen; fie verflanden mid, und mußten, daß eine Wunbe 
ansbluten muß, ehe fie heilen kann; und mein Herz hatte eine 
Wunde, die feitvem nie mehr vernarbt ift. Am Nachmittag 
ging mein Vater in die Filialien und ic blieb daheim und 
las in der Bibel, mir Troft und Ruhe zu holen. Da tritt fo 
gegen ſechs Uhr Abends die alte Erkenerin, Grethens Mutter, 
in unfere Baberftube, — ganz verweint und im töplichften 
Schred. Sie bebte zurüd als fie mid ſah, und fragte: Iſt 
Dein Bater nit da, Johannes?“ — Nein,’ ſag' ih, ‘er ift 
in die Berge hinein; aber ift denn ein Unglüd gefhehen?’ — 
Nun, jo komm’ Du mit! Noth kennt fein Gebot — beffer Du 
als cin Andrer!” gibt fie mir zur Antwort; ‘geh’ Du nur 
voran nach der Mühle; ich will zur Spenglerin der Hebamme !’ 
— Barmberziger Gott, ift denn Gretden....” Mber Die 


hochrother zlühender Flech, umd die ganze Geftalt war fo ge- | Erfenerin rang num bie Hände und fagte: Es hat ja fo kom. 
beugt, je ſchlaff und im ſich zufammengefunfen. Ich hätte ; men müffen, id; hab's immer gefagt, aber die harten Männer 
weinen mögen, und mußte den Blid abwenden. Sie ſah gar wollten nicht hören. O Johannes, ihr ift es vielleicht ein 
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Gretchen von der Waſenmühle. 





der Wiedmayer ift ſchon wieber fort nah Schornderf zum 
Phyſikus! 

„Ich riß die Mütze vom Nagel, nahm mein chirurgiſches 
Beftet und rannte wie beſeſſen das Dorf hinab. Noch runtel 
erinnere ich mich, wie die Weiber in Oruppen bei einanver 
ftanden und lebhaft geftifulivend mit einander planberten, wie 
die Männer und Burfche mir nachblickten. Sonft aber weiß 
ih nur, daß ich endlich athemlos in ber Schlaflammer des 
jungen Waſenmüllers ftand vor Gretchens Bett, die halb ber 
wußtles da lag, dem Tode nahe. Bärbele ihre Schweſter, 
zwei Mägde und ver alte Erfener ftanden weinend und weh— 
Hagend um ſie her. Auf dem Tijch in ver Ede lag in Win: 
deln eingeſchlagen und mit Kiffen bedeckt ein neugebornes todtes 
Kind. Das erllärte mir alles, Allein alle meine Hülfsmittel 
und Anordnungen kamen zu ſpät — das Yeben hiug nur nod) 
an einem Faden, der immer mehr fich verfürzte und abwidelte, 
fo daß man fchen konnte, wie er bald vollends zerreißen müſſe 

"Nur einmal ſchlug reihen beim Klang meiner Stimme 
die Augen auf, ſah mich freundlich an, fo freundlich wie in 
alter Zeit und fagte: "Ich wußte ja, daß Du noch lommen 
würbeft, Johannes; ich hab's mir als eine Gnade vom lieben 
Gott erbeten, daß ich in Deinen Armen wenigftend fterben 
dürfe. Ich hab’! Dir ja in meinem Herzen die Treue gehalten 
trotz alledem, und ich habe nur gethan, was ich nicht laſſen 
burfte. Bergib mir, lieber Johannes, wie mir ver Vater in 
Himmel vergeben wird. Sag’ mir, daß Du verzeibfit — Ich 
hab’ Dir längfi vergeben, und wir werden uns in einer jchönern 
Welt angehören, Gretchen,' fprad id, — *in einer Welt, wo 
fein Freien noch Werben, feine Tüde und Bosheit, kein Haß 
und Grell mehr feyn wird, ſondern lauter Liebe und Frieten!“ 
— Sie lühelte mid nod einmal an, ergriff dann krampfhaft 
meine Hände, ſchloß die Augen, und fchien wieder einzuſchlum—⸗ 
mern. Erwacht iſt fie aber erft im einem befiern Peben. Es war 
etwa Abends NUhr, ale ihre müde Seele heim ging zum ewigen 
Bater. An meinem Berzen hatte fic das Peben ausgehaucht. 

„Der Phyſikus, ver Pfarrer, ver Gatte famen zu jpät, 
Ich habe ihr die lieben Augen zugedrüdt; dann padte ich 
meine Inftrumente zufammen und ging. Wiedmayer und ber 
alte Erlener überbäuften mich mit Borwürfen und Drohungen, 
als hätte ich der Armen Tod verſchuldet; aber der ‘Pfarrer 
und ber Phufitus nahmen fich meiner liebreich an, wieſen bie 
Auſchuldigungen zurüd, und zeigten den beiden Verblendeten, 
wie fie eigentlich alle Schuld trügen, und das bat ſich fpäter 
auch noch deutlicher herausgeſtellt. Der Waſenmüller hatte 
dem Phyſikus erzählt, Gretchen ſey am Nachmittag ausgegleitet 
und die Treppe hinuntergefallen und deßhalb jenes todten 
Kindes geneſen. Aber man hat ſpäter von der Magd erfahren, 


daß er wie wüthend vom Wirthöhaus heimgekommen war, wo 


man ihm den Auftritt am Kirchhofthore vom Morgen erzählt, 
um ihn zu beichämen und zu ärgern. Er hatte darauf Gret- 
hen, die weinend in ber Kammer ſaß und in ber Bibel las, 
die beftigften ungerechteften Borwürfe gemacht und gebroht, 
fie aus dem Haufe zu werfen, wenn er fie nochmals mit ihrem 


Troft, daß fie unter Deinen Händen fterben barf. Geh’ nur, 





5 


Buhlen ſprechen jehe. Die Geduld aber und bie Ergebung, | 
womit Grethen biefe rohen Augfälle und gemeinen Schelt- 

worte hinnahm, hatte den Wüthenden je erbost, daß cr fie 

mit Fauſtſchlagen traftirte und zu Boden fahlenderte, woranf . 
jener ſchwere Unfall eintrat, welder zwei Menſchenleben 
foftete... Die menſchliche Gerechtigkeit konnte den Mörder 
nicht ereilen, und auch die göttlide lieh ihm eime lange Zeit 
zur Reue und Buße und verfchonte ihm hienieden, aber jegt 
fteht er vor Gott, und wird der Strafe nicht entgehen! Gott 

ſey ihm gnädig!“ ſprach der Alte, nahm die Mütze ab, legte | 
die Pfeife hinweg, faltete die Hänte und betete leife im bie 
dunkle Nacht hinaus, 

„Das Andere iſt vollenns raſch erzählt,“ fuhr Schlegel nach | 
einer Weile fort; mich ging einige Tage lange herum wie im 
Traum; id ſtand halb aberwigig vor Schmerz und Grimm an 
Gretchens Grab, das ver Todtengräber auf meine Bitte und um 
ein Stüd Geld bort oben in die Ede gemacht hatte, auf den 
ihönften und freieften Theil des Friedhofs. Ih babe in 
jenem Sommer mande Nacht darauf gejeflen und geweint und 
die Selige gebeten, mich ihr nachzuholen. Aber jo ein Men— 
ſchenherz bricht nicht jo leicht wie ein Rohrhalm, ven ver 
Wind fnidt. Der liebe Gott gönnt Einem Zeit, ſich auf die 
Ewigkeit vorzubereiten. Ich mußte leben, um meine waderen 
Eltern zu erhalten und ihnen einen möglichft rubigen Yebensabend 
zu bereiten, und fie hinterließen mir ihren Segen, ver mid) 
aufrecht erhalten hat in meinem einfamen Leben, — Gretchens 
Bater ftarb bald naher, und vie Mutter Erfener hatte mic 
liebgewonnen, und fam oftmals beblings zu mir, um von 
ihrem armen Rinde mit mir zu reden. Ich gab ihr das Geld, 
um das Steinfreuz anf Gretchens Grab ſetzen zu laffen, und 
ich pflanzte heimlich den weißen Mofenftod daneben und fauite 
jpäter den Plag, damit niemand neben fie gelegt würde, dem 
ich die Stelle nicht gönnte. 

"Der Wiedmayer aber ift mir niemals wieter gut gewor— 
den, denn mein Aublick bat ihm ſtets Gewiſſensbiſſe machen 
miüflen. Als meine Eltern todt waren (er hatte damals ſchon 
Greichens Schweiter, Barbara, geheirathet) ließ er mir cin 
Stüd Geld anbieten, wann ich fertzöge, und wollte mir einen 
Käufer schaffen Fir Kundſchaft und Grundbeſitz; aber ich lehnte 
es ab und erflärte, daß ich hier bliebe, Damm zog er ben 
Kächele hieher, um mir mein Brod zu nehmen und mid) ta- 
durch zu vertreiben. Aber ich blieb und lieh ven-erfien Sturm 
der Noth über mid erachen. Ich hätte mehrfach anderwärté 
ein beſſeres Brod finden können, aber ich wollte den Ort nicht 
verlafien, we das begraben liegt, was mir das Höchſte und 
Thenerfte und Piebfte im Yeben war. Und fo bat Gottes ım« 
erſorſchlicher Rath mich erhalten bis auf dieſe Stunde, und | 
hat mic erleben laſſen, daß mein Widerfacher vor mir abgernfen ı 
wurde zur Rechenſchaft vor ven Throne des Ewigen!“ ſcuoſ 
er mit einem tiefen Seufzer. 

Gottlieb und ich fahen tief bewegt da, und wenn ich auch 
ald Anabe noch nicht alles beariff, was ich gehört, fo hatten | 
ſich doch bie Einzelnheiten ver Erzählung meinem Gemiürh und 
Gedächtniß tief eingeprägt, und ich weinte leife, 
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geworben, und bie Pfarrersleute werten um Ihn in Sorgen 
ſeyn!“ fagte ver Greis und drüdte mir die Hand. Ich raffte 
mein Kränzchen auf und ging, um im Pfarchaufe ausgezankt 
und ohne Abendbrod zu Bett gejhicdt zu werben. ber der 
Hunger quälte mid nicht, meine ganze Seele war bei dem 
ftillen einfamen Grabe und dem ernften, traurigen Greife, 
Bon diefem Tage an war mir jenes Grab eine befonders 
geweihte Stätte, an ber id) mande Stunde in ver Nüderin- 
nerung an das blonde Grethen von ver Waſenmühle ver- 
bradte. Den folgenden Herbft holten mid; meine Eltern von 
©. ab; ich kam nad Stuttgart auf das Gymnaſium, und mein 
Daſeyn warb in eine andere engbegrenzte Bahn geleitet. Der 
Pfarrer Zeller ward nad Kurzem auch auf eine andere Pfarr- 
ftelle verjegt worden, und ich hörte wenig mehr von dem lieb» 
gewortenen Dorfe, wo id) einige fo ſchöne und wennige Jahre 
verlebt hatte, bie mir weniger um ber grammatilalifchen als 
um der Naturgenüffe willen unvergeklich bleiben werben. Fünf, 
ſechs Jahre vergingen fo, idy war im Begriff, das Maturitäts- 
Eramen zur Univerfität zu machen, ba traf id unter den Kan— 
didaten zu bemfelben meinen ehemaligen Mitſchüler, den Sohn 
des Nevierjörfters zu G. und erneuerte unfere frühere Bekannt» 
ſchaft. Auf die Frage nah dem ‚alten Schlegel erfuhr ich, 
daß derfelbe feit einigen Jahren todt fey. Er hatte in feinem 
Teftamente für Gottlieb geforgt, daß berfelbe noch auf ein 
Jahr vie Univerfität befuchen konnte; dann war er ausgewan ⸗ 
dert nah Süprußlandb, um feine dortigen Verwandten aufzu- 
juchen, Bärbele, des Wafenmüllers zweite Frau, war aud 
todt, und das Vermögen des harten Mannes zerftüdelt, Die 


| Mühle hatte num ein Fremder gefauft, 


— — — — — 
— — — — 


Und wieder vergingen viele Jahre, ehe ich das freundliche 
Dorf beſuchen konnte, wo ich einen Theil meiner ſtnabenjahre 
fo froh verlebt hatte, Es mar gar vieles anders geworben, 
ich ſah fremde unbefannte Gefichter, und felbft die alten Be- 
tannten erinnerten fi) meiner nur dunlel. Das Dorf war 
um ein Nanıhaftes größer geworben, umd hatte eine andere 
Phyfiognomie gewonnen, In der Baderſtube des alten Jo— 
hannes Schlegel ſtand ein junger Mann in einer Jagdjoppe 
mit grünem Stragen und 30g feine Scheermefjer an einer langen 


Lederfeile ab, und auf ber Thürfchwelle lag ein Hühnerhunt | 


in der Sonne; andere Gefichter ſchauten aus den Fenſtern ber 


Wohnftube. Auf dem Wafen ftanden nod; mehr andere Wafler- | 


werte außer ber Mühle, und lange fenfterreihe Häufer mit 
hohen Raminen erinnerten daran, daß neben Geres und Pomona 
nod einer andern Göttin bier geopfert werde: ber Inbuftrie, 
Um einige Ilufionen ärmer ftieg ich zur Kirche empor, trat 
dur ein neues Thor von Sandſtein in den alten Friedhof, 
und ſah mic, neugierig um. Die langen Gräberzeilen mit 
den hölzernen Kreuzen waren weit zahlreicher geworben als 
ehebem; nur broben in ber Ede war noch die frühere Wildniß 
von weißen Nofen, und ber alte Nofenfto hatte noch mehr 
BWurzelihößlinge getrieben, ale wüßte er, daß er num zwei 


„Geh' Er nun nad Haufe, Musjeh Eduard! es ift jpät 
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fhrift auf dem zuſammenſinkenden bölzernen Rrcupe befagt, 


feine irdiſche Wallfahrt auf 76 Yahre gebracht hatte und num | 


| 


neben feiner Jugendgeliebten ruhte. Das fteinerne ren; war | 


zwifchen beide Gräber gefegt werden, breitete jeine Arme über 
beide aus und deckte fie mit dem Spruce: "Die Liebe höret 
nimmer auf.“ 

Und doch ſchien fie aufgehört zu haben, denn dieſe Gräber 
waren eingefunfen und von Ringelblumen, Nefleln, Borretſch, 
Adelei und allerhand Unkraut Üüberwuchert; niemand ſchien ſich 
mehr um fie zu kümmern. Im tiefer Wehmuth ftand ich auf 
biefer Stätte und brady mir eine weiße Nofe von den Gräbern; 
da fam der Küſter herbei, ein no junger Dann, ſah mid 
verwundert an und fragte, ob ich die Peute gekannt habe, bie 
bier ruhten. 

„Ja,“ fagte ich, „ben einen wenigitens, den alten Johaunes 
Schlegel; er war ein braver Mann.« 

„So hör’ id, denn gelannt hab’ ich ihm nicht mehr, Herr.“ 

„Wie fommt es denn, daß dieſes Grab jo verwilvert ift?« 
fragte ich: hat denn der Schlegel keine Verwandten mehr im 
Dorfe? Lebt denn der Wagnermeiſter Sautter nicht mehr und 
feine Frau ?u 

Der junge Küfter fhüttelte ven Kopf und fagte: „Die find 
wohl ſchon lange tobt, denn im den achtzehn Jahren, feit ich 
bier bin, hab’ ich ven Namen nie gehört. Es waren zwar 
zwei andere Familien im Ort, bie ſich Suutter ſchrieben, ein 
Küfer und ein Schmied, aber die find fhon Anno Adhtund- 
vierzig mit Weib und Kind nach Amerika, und man weiß nichts 
mehr von ihnen, Aber um Vergebung, wer find benn Sie, 
daß Sie in ven Geſchlechtern je gut Beſcheid wiſſen ?« fegte 
er neugierig hinzu, 

„Ein Freund von diefem hier, der ihm viel zu verbaufen 
hat," entgegnete ih, rüdte meinen Strohhut und wandte in 
der Erinnerung an alte Zeiten voll tiefer Wehmuth mich von 
einem Orte, wo bie Aſche eines braven Mannes dem Tage 


der einfligen Urſtänd entgegenſchlummert. 
* » Franz v. Elling. 


Einige Tage in Kopenhagen. 


Neife-Erinnerungen. 
(Schtuf.) 


Kopenhagen ift befonders reih au Sammlungen von Kunfts 
ſchätzen und Alterthümern, auf welche ich noch fpeziell zurüd: 
fommen werde. Ich bejuchte die Porzellanfabrit, welche mit 
Recht wegen ihres ſchönen Porzellans, ſowohl des künftlerifhen 
und mehr ormamentalen, ald tes zu gemeinnügigen Zwecken 
dienenden berühmt ift, vorzugsweiſe aber ſehr zierlide Modelle 
und Statuetten nah Thorwaldſens beiten Werken in foge- 
nannter Biscuitmafle liefert, Im königlicen Schloſſe befindet 
fih aud eine große Bilvergalerie, welde jedoch nicht viele 
Gemälde von hervorragenden Kunſtwerthe und Intereffe enthält, 

Zu den intereffanteften und beftgeorbneten Sammlungen 


Gräber zu beſchatten hatte, denn neben Gretchen lag der alte | von ganz Europa gehört das Mufeum der Norbiihen Alter» 
thilmer, welches im den vielen vorhandenen Gegenftänden alter 


Johannes Schlegel beerdigt, ber, wie die halbverwaſchene In— 
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Kunft und Technik eine vollftändige Kulturgefchichte des alten 
Standbinavien darbietet, und worin ſich and das berühmte 
Kreuz ver Königin Dagmar befindet, von welchem zur Zeit 
der Verheirathung ber Brinzeffin von Wales in den englifchen 
Zeitungen fo viel geiajelt und gefabelt wurde, Wir befucten 
auch das Arfenal, welches einige höchſt merhvürbige alte Kano⸗ 
nen von reicher Verzierung und ſchöner alterthämlicher Arbeit 
‚ enthält, und ven dicht dabei liegenven königlichen Marftall in 
einer halbrunden Arcade marmorner Säulen, welder ſehr 
reinlid und fchmud gehalten ift und eimige Geſpanne ber 
fhönften milchweißen Schimmel in Europa, ein Gejchent des 
Königs von Hannover, enthält. An die Dreifaltigkeitsfirche 
angebaut ift der vielbernfene runde Thurm, der ſogen. bide 
Thurm, das Handwerksburfhen- Wahrzeichen von Kopenhagen, 
auf welden feine Treppe, ſondern eine ſegen. Neitjchnede, 


d. h. ein fpiralförmiger Weg hinaufführt, auf dem man chetem | 


| Gefhüg binaufführen konnte. Das ift aber gar nichts fo 
Außerordentliches, wie die bramarbafirenden Kopenhagener 


daraus machen, denn basjelbe haben wir Schwaben im alten’ 


Schloſſe zu Stuttgart auch, ohne jo großes Aufheben davon 
zu machen. Als Anno 1746 Zar Peter der Große von Ruß— 
laud in Kopenhagen war, pflegte er jeden Tag im einer Kutſche 
jene Reitichnede auf nnd ab zu fahren, zumeilen in Begleie 
| tung der Kaiſerin. Bom Gipfel des viden Thurms hatten 
wir eine prachtvolle Ausficht über Kopenhagen, und wenn Die 
Witterung aud für eine ausgedehnte ferne Ausſicht zu nebelig 
war, jo gewannen wir doch eine gute Idee von den verſchie— 
denen Öffentlihen Gebäuden und Qiuartieren ver Stabt, von 
dem ausgedehnten Hafen, den Feſtungswerlen und Baflionen 
mit den zahllofen Winpmühlen, welde in einer Anfict von 
Kopenhagen einen fo darakteriftiihen Zug bilden. Auf ber 
jenfeitigen Strede, wo die Stadt nicht von Waffer umgeben, 
ift fie von Gärten und Baumgätern begrenzt, welde ihr ein 
fehr freundliches Anſehen gewähren. 

Alle Kopenhagener Sammlungen find an beftimmten Tagen 
| zu feftgefegten Stunden, welche in den Meorgenzeitungen ftets 
verzeichnet ftehen, dem Befuc geöffnet, Weitaus das größfte 
Intereſſe bietet unzweifelhaft das Therwaldſen'ſche Muſeum 
mit feinen herrlichen Schägen. Kein Hünftler der Neuzeit kam 
der Antike jo nahe wie Thorwaldfen, der einfade Schn eines 
isländifhen Steinmegen; feiner that hinſichtlich ter Kunſt fo 
viel für feine Baterftabt, wie er für Kopenhagen; ohne bie 
\ edlen Schöpfungen feines Genius wäre in der dänischen Haupts 
ftabt für den fremden nur wenig Schenswürdiges; aber Bertel 


Thorwaldſen hat aus Kopenhagen ein wahres Florenz des 


Nordens gemacht. Zwar find die Werke dieſes gröfften Bild— 
hauers unferer Zeit über ganz Europa zerftrent, aber feine 
größften und beveutendften Schöpfungen, feine eigentlichen 
Triumphe hat er feiner Baterftadt vermadt, und in biefem 
| Mufeum, welches eine große Menge Originale enthält, find 


auch feine übrigen Leiſtungen in Modellen oder Abgüſſen auf» | 
bewahrt. Auch ift es eines der beft eingerichteten und vor⸗ 


trefflichft aufgeftellten Diufeen, denn bas Arrangement rührt 
noch von dem großen Künftler felbft her; nur Schade, daß das 
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Gebäude felbft fo wenig mit ven Schäten harmonirt melde e& 

enthält, denn es iſt feiner Geſtalt nach eine fehr trivale Nach- 
ahmung eines egyptiſchen Tempels, und die Außenwände find 
mit einer Reihe jehr bunter Fresken bevedt, melde Scenen 
‚aus Thorwaldſens Yeben varftellen, Das Gebäude bildet ein 

Parallelogramm mit einem geräumigen offenen Hofraum in 
| ver Mitte, in deſſen Centrum, feinem eigenen Wunfche gemäß, 
‚ bie irbifchen Ueberrefte des großen Bildhauers ruhen, ummingt 
von den Schöpfuugen feines Genius; eine einfache, von Blu: 
| men umgebene Marmortafel bildete zur Zeit meines Beſuché 
\ fein einziges Monument. Die vielen Hallen und Gemächer 
des Gebäudes, werin Thorwaldſens Werte aufgeftellt, find 
fänmtlid in pempejaniſchem Style geſchmackvoll gemalt, und 
cd wäre ſchwer zu jagen, weldes von den einzelnen Werten 
zumeift ven Porbeer verdiente. Die koloſſalen Statuen madhen 
jedech vielleicht den größten Effekt. 

In der Fruelirke orer Frauenkirche, der Nachahmung eines 
griechifchen Tempels wie die Maveleine in Paris, ftehen einige 
weitere Dentmale von Thorwaldſen, nämlich fein berühmter 
ſegnender Chriftus, tie zwölf Apoſtel (unter denen jebodh Judas 
Iſcharioth fehlt und durch den heiligen Paulus erfegt wird), 
fowie einige ſehr ſchöne Basreliefe. Das Aeußere ter Kirche 
gefiel mie gar nicht, denn einmal ift es unſchön und nüchtern, 
und dann paſſen offenbar tiefe Yinien edler antiter Arditeftur 
gar nicht im eine Stadt voll hechgiebeliger Häufer und enger 
Gaſſen. Um fo aufjallenver fentraftirt mit dem unſchönen 
Aeußern das herrliche Innere mit feiner edlen einfahen Schön» 
heit, der Zierlichkeit feiner Maßverhältniffe und dem feufchen 
Adel feiner Zeichnung. Schon beim Eintritt bemerkt der Be- 
ſchauer die fhönen Basreliefs über den Almoſenbüchſen, dann 
die herrlichen Marmerſtatuen der Apoftel zn beiden Seiten des 
Schiffs, ſechs aufjeder Seite, Ueber dem Altar unter einer leid» 
ten Apfis, in einer Niſche mit Baldachin auf Pieilern, fteht 
die berühmte Chriſtusſtatue, wie fie den Segen ertheilt. Ruhige 
Majeftät und rührende Sympathie ſchienen ſich im dieſem 
winterbaren Standbilde, welches von Vielen fir die meiſter- 
bajtefte Conception Thorwaldſens gehalten wird, zu verſchwiſtern. 
Ned) innerhalb des Chers, dem Altar gegenüber, fteht die be» 
rühmte Statue des knieenden Engels, der eine Schale hält, 
weelche die Stelle des Tanffleins vertritt, ein anderes von 
Thorwaldſens Meifterwerfen, 

Eine der größften Sammlungen Kopenhagens und eine ber 
intereffanteften, welde ich in ganz Europa gejehen habe, ift 
das ethnegraphiſche Mufeum, welches zugleich, wie alle öffent« 
lichen Sammlungen in Kopenhagen, vortrefflich aufgeftellt if, 
und eine wahrhaft endlofe Neibe von Gemädern und Räums 
lichkeiten einnimmt. Cine Aufzählung der vielen bier aufge 
fpeicherten und überſichtlich und geſchickt zufammengeftellten 
Gegenftände wäre geradezu unmöglid, denn die Sammlung 
ift von überwältigenvem Reichthum. Hier find Sehenswürbig- 
keiten aus Island und Grönland, eine echte Estimo-Wohnung, 
aus Fellen verfertigt, in berem Innerm wir die ganze häus- 
liche Einrichtung der Familie, ihre Betten, ihr Kochgeſchirr, 
Waffen u. dergl. jehen; ferner fteht hier noch das merfwürbige 


| 
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Morell einer ſüdamerikaniſchen Hütte mit einem Dach von | 


Palmblärtern. Dann fommen Gegenftänte vom Kap ber Guten 
Hoffnung, Waffen und Hauégeräthe von Sottentetten, Bufc- 
männern, Kaſſern; ferner tärliſche Guriofitäten: Standarten, 
Roßſchweife, Waffen und Trophaäeu. Wei weitem dic reichſte 
und vellftändigite Abtheilung ift aber diejenige, welche ven oft: 


Erbeiterungen. 


indiſchen, chineſiſchen, japaneſiſchen uud malayiſchen Gegen- | 


ſtänden gewitmet iſt, mad we ſich nicht nur eine Menge aus 


gezeichnet schöner Modelle, wunderveller Schnigwerfe und 
Seulpturen, practeoller Gewänter, abſcheulicher Gögenbilter, | 
fondern and eine höchſt intereſſante Sammlung von Dann: 
amd Garten mit herrlichen Bäumen umgeben, welche eine 


ffriptin finder, 

An Koftbarteit ſiehen tie Sammlungen tes daniſchen Mu— 
feums, welde das Schloß Roſenborg enthält, weit über allen 
anderen und gehören in der That zu dem Reichſten und Schön 
fen, was man im ganz Eurepa findet; jell ſt Das unerſchöpflich 
reihe barriſche Natteualmuſeum in Minen *) bietet kaum 
mehr. Ein Erlanbnißſchein zum Beſuch dieſes Schloſſes koſtet 
drei Thaler, weßhalb ſich gewöhnlich eine größere Geſellſchaſt 
zufantunenthut, m die darin enthaltenen Sammlungen zu be— 
ſichtigen. Schleß Reſjenberg ward im Jahr 1664 von Chri— 


*) Der ſehr bedeutende Umfang bes königl. bayriſchen National« 
minieums in Münden und die Menge der dert verwabrten Keſtbar— 
feiten und Kunſiſchäte aller Zeiten find ber uns in Deutipland noch 


) 
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ftian IV,, vem prachtliebenden, bauluſtigen, zu bauen begonnen, 


und zwar, mie ein umverbürgtes Gerücht fagt, nad) Zeichnun⸗ 
gen tes befannten engliſchen Architelten Inige Jones, deſſen 
Gebäuden es allerdings jehr viel gleicht. Es ift im reinen 
Nenaiflanceftyle ven retben Badfteinen aufgeführt, überragt 
von bebem fpigem Giebeldach mit Boluten, flanfirt von vier 
Thürmen, und mit einer jchr großen Menge Fenſter verfehen, 
Ursprünglich ftand es außerhalb ter Stabtmauern und war 
als eine formlihe Burg befeftigt, mit Gräben und Bajteien, 
Zugbrüde u. ſ. w.; allein viele Befeftigungen find num vers 
ſchwunden und das Schloß ift von einem ſehr jchönen Parf 


Vieblings-Promenate ver Kopenhagener fine. Mich traf leider 
ver Unftern, das Schloß umd feine Sammlungen mit lauter 
Schweden zu beſuchen, venen der Huftete die vorhandenen 
Merkwürtigfeiten in ihrer Sprache erklärte, welche mir wenig 
geläufig war, uud fo mnßt' ich mich auf vie dürftigen Winke 
und Nachweiſe in meinem Reiſehandbuch und auf meinen ei» 
genen Blick verlaffen. Tie Zammlung ift außerordentlich reich 
an Juwelen, Silbergeräthe und anteren Kojtbarkeiten, Polale, 
Trinfgläfer, Trinthörner, foftbare Ecyatullen und Yaden und 
fonftige Merfmürtigfeiten aus dem perjünliden Befig der 
meiſten dänischen Könige und ihrer Gemahlinnen find in Dienge 
verbanden, und von manchen Regenten find ganze Sammlungen 


von böchſt dharakteriftifchen Gegenſtänden aufbewahrt, fo von 


gar nicht genilgend befanut; jeibft Yonden, Paris und Wien baben | 


nichts Aebuliches aufzuweiſen, und ber Griluder besieiben, ber geift- 
volle und hochgebildete Reichsrath Freiherr v. Aretin, bat fi 
durch dieſe Schöpfung ein unfterbiihes Berbienft erworben. 
es beirfibe in biefer ungeheuren Sammlung, die jegt in 26 Sälen ber 


Sammlungen in verſchiedenen anderen Lolalitäten der alten Reſidenz, 


Allein | 


Friedrich IH. tie geihnigten Plaſends und jein mit koſtbaren 
Perlen, Diamanten, Rubinen und Sapphiren ausgelegter Thron» 
jeffel, — von Ehriftian V. Tapeten, Spiegel, Spinette, Kleider 
und Waffen; — von Friedrich IV, Tiſche, Stühle, Schränfe, 


Ofenſchirme, Feuerzangen, Aſchenſchaufeln, Feuerböcke u. dgl.m, 


alten Herzog Max⸗Burg anfgeipeichert liegt, and wozu nech meitere | 


von maſſivem Silber, ferner ein ganzes Büffet voll Tafelge- 


' räthe von vergoltetem Silber, Kronleuchter von Bergkryſtall 


I 
ber Arcaden x. gebören würden, — vorerft noch eine große Unerd- | 
sung und ein ſörmlicher embarras de richesse, umd es wird ber | 


Hand eines tüctigen Archäologen und Runfttenmers bebilrfen, um 
die zablleſen, vorerſt noch chaotiſch aufgehänften Schätze überſichtlich 
und zugleih chronologisch ordnen und aufftellen zu laſſen, ſo daß fie 


! 
| 
| 
| 


ein vollftändiges Bild von ber Geſchichte der bildenden Kuufte und | 


der Entwidelung der gewerblichen Technik der legten zweitauſend 
Jabre geben. 
vorbanden, welcher diefem Unternehmen gewachſen wäre, umd bie 
ift Dr. Ludwig Lindenſchmit, der Voritand des Kömildyger: 
maniſchen Muſeume in Mainz, umnbeftritten einer der ausgezeichnet- 
ften praltiſchen Altertbumsforicher und Altertbumsluntbigen ber Ge» 
genwart, Will Herr v. Aretin nun feine verbienftlihe Schöpfung 
würdig vollenden, jo veranfafle er die Berufung Lindenſchmit's als 
Conſervater des Nationalmuſeums und gleichzeitige Beftellung des⸗ 
felben zum PBrofejior ber beutihen Arhäclogie an ber 
Univerfität Münden, ba es dringend notb thut, daß dieſe 
Wiſſenſchaft endlich einmal an unferen Hochſchulen im die Reihe der 
übrigen Disciplinen eingewiejen werde. Die Archäologie ift in ein. 


Nun ift aber in ganz Deutichland mur Ein Mann | 





zelnen Brauden in Münden gut vertreten durch Herrn v. Hefner | 


Wtenel n. A. m, aber ein Genie wie Lindenſchmit ift nicht vor⸗ 
handen und wäre doch eine weientliche Zierde der Münchener Hoch⸗ | 
ſchule Anm. d. Red. 


und antere prachtvelle Kryſtallgeräthe und keſtbares Meißner: 
Porzellan. Der Schatz an feinen Arbeiten von foftbaren Me— 
tallen, welchen Schloß Roſenborg verwahrt, it ungeheuer, und 
wetteifert uur mit den Majoliken und dem herrlichen Porzellan 
von Serres und Meiſſen, jowie an veneziunifhem Has in 
Spiegeln und Geſchirren, movon cin einziger Doge nur allein 
Friedrich IV, mehr als achthundert Ztüde zum Geſchenk ge- 
fantt hat. Alle viefe foftbaren Geräthe von Silber, Porzellan 
und Kryſtall, dieſe Bolale, Spiegel, Bafen, Becher, Taflen und 
Zeller, vieje cifelirten umd getriebenen Terrinen, Schüffeln und 
Platten find reibenweife auf Vorden aufgeftellt, welche von 
Karyatiden getragen werden. Die unermeßlichen Reichthümer 
welche nur die Negenten aus dem Hanfe Oldenburg allein in 
einem ihrer Schlöfler aufgeipeichert baben, das nun zugleich 
in ein Mufeum und in ein Schmudfäfthen verwandelt ift, 
würde jabelhaft erjcheinen, wenn wan nidt im Münchener 
Nationalmmfeum, im Welfen-Muſeum zu Hannever, im Muſeum 
zu Braunfhweig und an Dutzenden ähnlicher Orte fühe, welch 
ungeheure Schäge oft ein einziges Dynaſtengeſchlecht zufammen- 
gebradt hat, wie man es ferner aud zu Erbach im Oden- 
walde und an vielen anderen Orten findet. Bon Chriftian VL, 
dem Frommen, der aber zugleid ein gewaltiger Verſchwender 
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inige Tage in Kopenhagen. 


und Zecher war, ficht man nod einige merkwürdige Audenlen | 


in Rofenborg, z. B. feinen Jagdbecher, welcher zwei Flaſchen 
Wein und feinen gewöhnlichen Trinfbeher, welder Eine Flaſche 
faßte, zugleich verfchierene Denkmäler feiner Galanterie, u. A. 
eine Büchſe womit feine Gemahlin Sophie Magtalene (von 
Brandenburg) einmal einen Hirſch erlente, und das Geweih 
diejes felbigen Hirfchen, vem zu Ehren auf verfelbigen Stelle, 
wo der Hirich verendet hatte, vom König dann ferner nod Tas 
nun verjallene Schloß Hirſchholm erbaut ward, während das 
waidmanniſche Heldenſtlick ver Königin noch in galanten Berjen 


und burd üppige Feſte verherrlicht werben mußte. 


Die Sammlung von Glaswaaren hat ihresgleidhen kaum 
mehr irgendwo in ter Welt, und zeigt bie ſchönſten Arbeiten 
aus der Blüthezeit der veneziauiſchen Glasfabrikation auf 
Murano. Die meilterhafteften Gegenſtände find die Präfentirs 
teller und Services, aber an Schönheit uud Eleganz kommt 
nichts den hohen Champaznerfelchen gleich, die weit über allen 
neueren Glasarbeiten ftehen. Dann kommt ned ein Zimmer 
voll Koſtüme ver lehrreichſſen Art: rönungsornate, königliche 
Gewänter, Uniformen und Orden von dänischen Souveränen, 
worunter auch die berühmte Pferderüftung, melde Ehriftian IV, 
feinem ätteften Sohne bei deſſen Heirath im Jahr 1644 zum 
Geſchent machte, vom koſtbarſten Sammet, funfelnd von Zus 
welen, die in Paris verfertigt wurde und über eine Million 
Franlken gefeftet bat. 


Das größſte und ſchönſte Gemach in ber Nofenburg ift ver 
Nitterfaal, eine fange geräumige Halle, ganz behangen mit 
prachtvollen Gobelins, welde die kriegeriſchen Thaten Chri- 
jtians IV., der überhaupt der Held der ganzen Sammlung iſt, 
verherrlichen; überall perſiſche Teppiche, prächtige Kandelaber 
und Konſolen. Am einen Ende des Ritterſaales ſteht ein 
maſſiver ſilberner Thron, umgeben von drei ſilbernen Löwen, 
welche die beiden Belte und den Sund darſtellen ſellen. — 


Außerdem enthält die Roſenburg auch noch den ſogen. Spiegel» 


faal, wo Wände, Deden und ſogar der Fußboden, — ausge⸗- 


nommien einen ſchmalen Umgang um den Saal, zum Hin- und 


Hergehen, — ganz mit Spiegeln bevedt find, Während des 
Bombarbements der Stabt durch die Engländer im Jahr 1807 
find viele de fkoftbarkeiten in der Nofenburg zeriprungen oder 
fonft beſchädigt worden. 

Zwei weitere nennenswerthe Sammlungen find die Fünig« 
liche Bibliothel mit mehr als 500,000 Bänven und 18,000 
Handſchriften und die königl. Gemäldegallerie in der Chriſtians- 
burg, welche ich natürlich nur flüchtig durcheilen konnte. Der 
Univerfitäts« Bibliorhet, der Kupferftih «Sammlung und ber 
Motttiihen Gemälde-Sammlung hab’ ich keinen Beſuch abzu- 
ftatten vermodt. 

In höherem Grade intereffirte mich der geräumige ſchöne 
Hafen von Kopenhagen, der immer fehr befucht ift und ber 
Stadt ein eigenthümliches Gepräge leiht, das fich in der ganzen 
Bhnfiognomie derfelben fund gibt, hauptfählih aber in ber 
Maſſenhaftigleit und Rohheit feines zahlreichen Pobels, ver- 


mittelft deſſen die Herren Orla Lehman und Konforten, vie 
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Dünen, den ganzen Staat regieren. Der Hafen von Kopen- 
hagen befigt eine fo ſchöne Tiefe, daß vie größſten Seeſchiffe 
Dicht am Quai ausladen können, Dieß belebt natürlich die 
Handelsthätigkeit ungemein, und daber rührt, daß Kopenhagen 
für den ingefeffenen verhältnißmäßig eine ber rübrigften 
Städte der Welt, und Das Leben außerordentlich luxuriös und 
billig ift, da man alle Lebensbedürfniſſe uud materiellen Ge— 
nufmittel in Maſſen hierher ſchafft. 

Der Flüchtig-Reiſende oder blos Durdreifente ift matür- 
lich nicht berufen, über das geiftige und geſellige Leben einer 
Stadt ein Urtheil gu Fällen, und id maße mir daber aud) 
nicht an, hierüber berichten zu fünnen. Allein die unterfchied« 
lichen Eindrücke, welde ih aus der Berührung mit mandperlei 
Perjonen in Kopenhagen hingenommen habe, feinen mir bar 
zuthun, daß daſelbſt im Mittelſtande wenig geiftige Bildung ever 
geiftiges Intereſſe herrſcht, fondern jener eraffe Materialismus, 
ber bie meiften Hantelöjtädte kennzeichnet. Dagegen haben 
mir diejenigen däuiſchen Gelehrten, mit welchen ich durch meine 
Empfehlungsfchreiben und den Beſuch ver Sammlungen in 
perfönlice Berührung fan, ven Eindruck von tüchtigen For— 
ihern und Sammlern gemadt, obſchon fie in ihrem Gebahren 
meift etwas ungemein Hochtrabendes, Suffifantes und Prabe 
lerifches an den Tag legten. Mein Freund und Panbsmanı 
aber, den ich für einen fehr gemäßigten und verſtändigen billi— 
gen Mann und zuverläffigen Gewährsmann halte, entwarf 
mir einige wenig einladeute Scilverungen von tem Kopen- 
hagener fecialen Yeben. War mir ſchon aufgefallen, daß man 
zum Beſuche der Sammlungen, der Premenaden, Schlöſſer, 
Barfs ıc, überall Eintrittsfarten haben mußte, jo entuahm ich 
aus ten Schilderungen meines Freundes noch mehr, wie troft» 
los vürr es mit allem geiftigen Verkehr hergeht. Der Kaften- 
geift fteht in der höchſten Blüthe in Kopenhagen; vie Gejell- 
ſchaft beftcht aus lauter concentriſchen Kreiſen, melde ſich 
äugſtlich nad außen abſchließen, und deren Mitglierer mit 
Beeiferung nad innen, nah dem nächſten engern Kreiſe, gras 
vitiren. Der höhere Adel, die Burcaufratie, die Geiftlichkeit, 
das Difizierforps, der Kaufmannsſtand, — alles hat feine 
eigenen Kreiſe in Clubs, Reſſourcen und Gafines, und ver» 
ſchließt ſich hermetifch gegen außen, uamentlih aber gegen das 
fogen. Bolt, d. h. den Stopenhagener fouverinen Pöbel, ver 
individuch wie maſſenhaft betrachtet in der That auch in feiner 
Weiſe durd Würde und Anmuth befticht. Daher ift von einer 
geiftigen Regfamfeit und einer edlen rationellen Freiheit aud) | 
nirgends die Rebe, und die Stände find in nichts unter ſich 
einig als in vem feit 1848 zur Move gewortenen Haß gegen 
alles Deutice, während die Dänen doch ibre ganze Kultur 
eigentlih nur Deutſchland vertanfen, 

Die Stadt ift von mehreren angenehmen Spaziergängen 
umgeben, namentlich längs der Wälle hin, welche um die ganze 
Stadt herumlaufen, und mit einer Doppelreihe von Linden 
bepflanzt find, welche ſchattige Alleen bilden. Diefe find mit 
24 Baftionen beiegt, auf deren jeder eine große Windmühle 


| ftcht. Die Ausficht land- und jerwärts von den Wällen und | 











Baſtionen aus ıft ungemein ſchön, und durch die großen Waſſer⸗ 
maffen einzig in ihrer Art. 

Im der Nähe ver Stadt find aber ned andere Spayier- 
gänge oder Ziele größerer Ausflüge, in den vielen Puftichlöffern 
und Landhäuſern der fönigl. Familie, deren wir ſchon eben 


erwähnt haben. Da iſt zunächſt Schloß Frietrihsberg, cine | 


halbe Stunte vor der Stadt, ein Lieblingsort ter Kopen— 
bagener, namentlich wegen feiner ſchönen Gärten und Barfe, 
Auf dem Wege dahin paffirt man zuerft eine weitſchichtige 
Borftadt, gelangt dann in eine herrliche Allee von Finden und 
Roßkaftanien mit geräumiger Fahrbahn und breiten Eeiten- 
pfaden, melde mit fanfter Steigung zu dem Schloſſe binan- 
führt. Rechts und links beſäumen niedliche Panbhäufer in 
hübſchen Gärten und Anlagen tiefe Allee, und mäher am 
Schloffe beginnen dann bie fogen. Theenärten, d. b. die öffent- 
lichen Wirthſchaftelokale, tie mit allen möglichen Vergnügungen 
und Zeitvertreiben: Carouſſels, Rutſchbahnen, Schaukeln u. ſ. w., 
ausgeſtattet ſind. Der Park von Friedrichsberg iſt in eng— 
liſchem Geſchmack angelegt und enthält wunderſchöne Bäume 
und Gruppen. Das Schloß ſelbſt liegt auf einer Anhöhe, in 
einiger Entfernung vom Eingang des Parks, und von ber 
ZTerraffe vor demfelben ermißt der frehe Blick eine prachtvolle 
Ausficht über Land und See hin, Zumächft im Vordergrund 
liegt die Stadt mit ihren vielen Thürnen und Winbmühlen, 
von der Landſeite ber eingefchloffen von grünen Wieſen und 
wallenden Kornfelvern; der glänzende Spiegel des Sunds er- 
fheint mit zahllofen Segeln belebt, und den Horizont begrenzt 
bie lange niebrige Linie ber ſchwediſchen Hüfte. 

Die Natur muß bier für die gefelligen VBergnügungen ent 
Ihädigen, denn mit Ausnahme des Thiergartens, der ber be 
fuchtefte und volksthümlichſte Beluſtigungsort ift, fucht man 
vergebens jene bunte Miſchung der Stände, jenes Nebenein» 
ander ber Bevälferung, welches anderwärts fo fehr den Ein» 
drud der Gemütblichkeit macht. Selbſt in den Theegärten von 
Friedrichsberg ſchließen fich offenbar die Beſucher nad Familien 
und Heineren reifen ab. Bei ben öffentlichen Konzerten ber 
Militärmufit im Herlules-Pavillon des Rofenborg- Gartens ift 
der Eintritt fogar nur gegen Karten geftattet und die Gejell» 
Ihaft daher ungemein fteif und gezwungen, das Gepräge bes 
erflufioften Kaftengeiftes tragend. 

Der einzige vollsthümliche Vergnügungsert ſchien mir das 
Tivoli vor dem Wefterthor zu ſeyn, wo es bei Tage ziemlich 
frei und ungezwungen berging und der Bürgerſtand ziemlich, 
ftarf vertreten war. Am Sonntag befudhte ih den Thier- 
garten, etwa eine Meile von der Stadt, ber die fanft anfteis 
genden Anhöhen dit am Meere einnimmt und ven wo aus 
man, wie bon dem einftigen Jagdſchloß Eremitage, einen herr> 


Erheiterungen. 


nicht eine lingere Sommerfriſche erlauben, der eilt wenigſtens 


am Sonntag mit der ganzen Familie auf's Pand. 








lihen Ausbil auf Stadt und Meer hat. Der Thiergarten 
unvernünftigen Eifer, fo ſchnell wie möglidy zu avanciren, — 


enthält eine Menge Theegärten mit allen möglichen Beluſti— 
gungen, und für den Freund der Natur ned überbem fchöne 
uralte Buchen und Eichen und zahlloſes Wild. Am Sonntag 
find bier fo ziemlich alle Stände vertreten, denn der Kopen⸗ 


| 
| 


Außer dem Thiergarten und der Eremitage befichtigte ich 
noch Das reizend gelegene Landhaus Oljegreen und die hüb— 





ihen Echlöffer Bellevue, Fortunen und Ermelundsbaus, melde | 


am Strante hin liegen und bie manchfaltigſte Aussicht auf den | 
Im Ganzen babe ich meinen Befuh im | 


Sund Darbicten. 
Kopenhagen nicht bereut und von ter Etabt nur freundliche 
Eintrüde mitgenommen; aber das Boll ift mir weder fehr 
eivilifirt noch fehr liebenswürdig erſchienen, und die Erinnerung 
an Schleswig und Holftein, über welde ich meine Heimreife 
antrat, verfelgte mic in Kopenhagen auf Schritt und Tritt, 
und warf mir gleichjam über alles einen trübenven Schatten, 
Dr. Herm. fonh, 


Ein Abenteuer in einem Eisboott. 
Aus den Erinnerungen eines britiſchen Offiziere. 


Im Winter 1813 wüthete längs der Grenze zwiſchen Ca- 
nada und den Vereinigten Staaten ein erbitierter ſtrieg; 
der unbeftändige Feldzug warb mit wechſelndem Glüde fortge- 
führt, aber die Amerifaner brängten uns hart, unb unfere 
wenigen regelmäßigen Truppen erlagen beinahe den Strapazen 
und tem Ungemach. So ſtanden bie Sadıen, als ein fchwerer 
Schneefall den Feindſeligkeiten jo plöglih cin Ende machte, 
als ob der Vorhang eines Theaters vor einem Schlachtfelde 
bherabfänfe. Cine Paufe gezwungener Muße folgte; die Wege 
waren ungangbar, die Echneeweben Tagen tief über der Ge— 
gend, und ftatt des menſchlichen Feindes ſetzte ums eine Meile 
tie furdtbare Kälte zu, Wir hatten jedoch Brennholz und 
Proviant im Ueberfluß, und die Truppen erfreuten fi nun 
nach den aufreibenden Märſchen und Segenmärfchen des jüngften 
Sommers einer wohlthuenden Ruhe. 

Mein Detabement war bamals in Port Hope, einem Heinen 
Pinnenbafen am nörbliben Ufer des Ontarioſee's, ftationirt 
Es beſtand aus einer einzigen Kompagnie meines eigenen Ne: 
giments, einigen Artilleriften und einer Meingg Abtheilung 
Sappeure unter der Führung eines Ingenieur: Offiziere, Ber 
fehlshaber war Kapitän Haworth, von unferem eigenen Corps, 
und ich war fein einziger, effeltiver Subaltern- Offizier, denn 


unſer Faͤhndrich war gerade vor Einbruch des Schneefalls ver» 


wundet und in's Hoſpital nad Quebec gebracht worden. Ich 
war damals Lieutenant und, obwohl noch ein junger Mann, 
ſchon ſeit einiger Zeit Lieutenant geweſen, da ich ſo glücklich 
geweſen war, mir in Spanien unter Lord Wellington's Befehl 
meine Epauletten zu verdienen. Allein ich hatte einen beinahe 


nicht aus Motiven eines bloſen perſönlichen Ehrgeizes, fon- 
dern weil ich daheim in England eine Mutter zurückgelaſſen 
hatte, welche alt und in berrängten Umftänden war, und Schwe⸗ 


bagener bemüht fih im Sommer dem ungefunden Klima und | ftern, welche fi mande Behaglichkeiten verfagt hatten, um bie 
ſchlechten Waſſer ber Stadt zu entfliehen, und wem feine Mittel | Ausrüftung für meine militäriihe Yaufbahn zu erſchwingen. 








| 


‚ felben beim Eisgang ver ter Neibung durch die ſcharfen Eis, 


‚ oder gelegentlichen Streifpartbieen der Miliz, und war halb: 
‚ zerfallen und ruimirt. Wir hatten unter der Anleitung des 





' Der Hajernenbof war halb voll Menden, nicht blos Solvaten, 








Ein Abenteuer in einem Eisboote. 





Port Hope war zu jener Zeit ein trübfeliger, Heiner Ort 
mit unjceinbaren Schuppen und Blockhäuſern, mit einigen | 
bretierwerfchlagenen umd mit glänzermem Weißblech gededten | 
Hänfern und einer Reihe von Blodhütten, welche nur um ein &e« 
ringes beffer waren ale die Wigwams der Wilden, Die dazu 
gehörigen paar Barkſchiffe und Küſtenfahrzeuge waren in dem | 
Meinen Hafen feft eingefroren, unigeben von Zäunen, Roften 
und Faſchinen von biegſamem Gezweige, nm bie Planfen der- 


ſchollen zu ſichern. Eine mit Pallifaten eingefriedigte Einzäu- 
nung, die wrfpränglich nech von ben Franzoſen, ven ehemaligen 
Herrn von Canada, herrührte und für deren Ausbeflerung und 
Erweiterung die britiihe Regierung feither nichts gethan hatte, 
hieß das Fort, bot aber kaum einen Schug vor Indianern 





Ingenieurs-Offiziers Allem aufgeboten, um das fort feiter 
zu machen, und was Baumſtämme, geftampiter Lehm anftatt 
Mörtels, Schanzförbe, Sandſäcke und Erdwälle zu leiften ver- 
mochten, die wir aufgeführt hatten, ehe der gefrorne Boden 
die Anwendung des Spatens erlaubte, das war geſchehen, um 
eine folive und impofante Reihe von Bertheidigungswerten 
aufzuführen. Als die maffigen Schneefloden ber erften Winter 
ftürme die Luft verbunfelten, waren wir gerade mit der Her- 
richtung ber Schießſcharten fertig und hatten bie Geſchütze in 
Bofition gebracht und fie mit Heufeilen, Matten und getheer- 








bis neun Uhr. Herr Lieutenant Mills fpeist mit mir zu Nacht, 





iem Segeltuh vor dem Wetter geſchützt. 

Mit unferen Arbeiten war'd nun zu Ende, und aufer | 
etwas Erereiren im SKafernenbofe, ber tägliben Wadtparade 
und der geeigneten Wachſamkeit im WAusftellen und Biſitiren 
von Wachpoeſten hatten wir nichts mehr zu thun. Allein felbft | 
dieſe Vorfihtsmaßregeln wurden kaum für nothweudig erachtet; 
die Milizſoldaten waren in ihre Heimath entlaffen worten und 
der Krieg war eingeſchlafen. Ich erfiaunte daher nicht wenig, 
als wir eines Abends, wo ich von der Yujpeltion ver Wacht⸗ 
poften aurüdtchrte, Kapitän Hawortb im Mantel und mit einem 
ungewohnten Austrud von Beſorgniß auf feinem wetterge- | 
bräunten Gefiht entgegenfant. 

„Med, ta haben wir eine ſaubere Geſchichte!“ hub er an; 
„laßt Euch vor der Mannſchaft nichts merken, jondern gebt ruhig 
in mein Quartier, wo ich fogleich zu Euch jtoßen werbel« — 





ihren Weibern und Kindern, fondern auch von Yanbleuten, 
Anſiedlern und deren Gefolge, Weißen und Schwarzen. Ich 
grübelte verwundert darüber nad, was mein Hauptmann mir 


‘ möglicherweife mitzutheilen haben künne, und begab mich nad 


feinem Quartier, das aus zwei bebagliben Stuben beftand. 
In der Wohnftube brannte ein großes Feuer im Kamin, und 
vor demfelben, in eine bunte Wollvede gehüllt, lag ein In- 
Dianer und fchlief. Das Geficht bes Mannes war von feinem 
Arme verbedt, aber feine bequeme Lage und ſchwerer Athem 
deuteten auf Ermäbung, und feine gefransten Kamaſchen 
waren feucht und dampfend, al® ob ber gefrome Schnee an 
denjelben jo eben erſt aufgetbaut wäre, Ein Teller mit einigen 


' „Med, diefer indianiſche Vote bier hat mir ſchlechte Nachrichten 


‚ feine Nachrichten erft in ber Kaſerneulneipe auszukramen; ber 


\ Krieg muß erft eine Bodenfläche abwarten, vie für den Marſch 





rein abgenagten Knochen und etlichen Brotfrumen, ſowie ein 
leeres, nach Greg duftendes Trinkglas ſtauden neben ihn, und 
ein Baar Schneeſchuhe waren in eine Ede des Zimmers ger 
worfen, 

Ich hatte kaum Zeit, all dieſe Gegenſtände zu umbliden, 
ald Haworth ein Liedchen fummend, als ob er in der unbe 
fangenften Stimmung wäre, eintrat, hinter ihm fein Diener 
mit einem neuen Borrath von Brenuholz. »Schen gut, Mare 
tin," fagte Hawertb zu ihm; »ich brauche nun nichts mehr 


- 


daher fannit Du das Hinterviertel ven dem Truthahn braten 
und bie anderen Sachen richten, die ih Dir geheißen habe. 
Ich will ven Punſch felbft bereiten.” 

Martin entfernte fih mit militäriihem Salutiren, und 
faum war er aus ber Thüre, jo ſank des Kapitäus Luſtigkeit 
wie eine Maske. „Ned Mills,“ wandte er fi mit ungewöhn- 
licher Energie und Eruftbaftigkeit an mid), „ich halte Sie für 
meinen treuen und wahren Freund, und fo wahr mir Gott 
helfe, ich bebarf heute Abend eines Freundes mehr als irgend 
jemals jeit id auf der Welt bin.“ 

Dieſe Einleitung erſchredte mich einigermaßen, aber ic ver« 
fiherte ihn unvermweilt, meine Verehrung für ihn ſey echt und 
von altem Datum, und er fünne fich im jeder Hinſicht auf 
meine Theilnahme und Hülfe verlafjen. „Was gibt es denn ?« 
ſchloß id. 

Haworth öffnete erft die Thüre und blidte auf den Flur 
hinaus, ob kein Horcher in der Nähe fen, ehe er mir antwor« 
tete; dann ſchloß er die Thüre jachte und erwiederte leife: 


überbradt. Es ift ein Glück, daß er ein zuverläffiger und 
umfichtiger Burſche ift und gerades Wegs zu mir fam, ftatt 


Feind ift ber ganzen Grenze entlang wieber auf den Beinen 
und hofft ung im Schlafe zu überrumpeln.* 

„Der Feind?« rief ich halb ungläubig; „bah, die Wege 
find alle verſchneit; tie Schneewehen find tief genug, um 
zwanzig Armeen zu erjliden; wie fann benn eine Kanone oder 
ein Munitionswagen turd den tiefen Schnee bringen? Der 


hart und eben genug ilt.« 

„Meint Ihr? Und ift venn Das Eis des Ontario nidt 
bart un glatt genug?“ entgeguete Haworth und deutete auf 
die gefrorne Fläche des See's hinaus, in deren blafblauer, 
glatter, glängender Eisdecke mit ven einzelnen flodigen Streifen 
von Schnee ſich die zahlloſen Sterne einer fanadifhen Winter 
nacht jpiegelten,. — Und nun erzählte er mir, daß eine im 
Vergleich zu unſrer Garniſon fehr ftarke Abtheilung ameri« 
laniſcher Truppen ſich im aller Stille am füpliden Ufer des 
See's gefammelt habe und unter der Leitung erfahrener Führer 
über das Eis heran marſchiren wolle, welches ftark genug war, 
um ein ziemlich ftartes Corps in indianiſcher Reihe (mänılic 
einer hinter dem andern) marfhirender Truppen zu tragen. | 
Der Indianer, welcher ung dieje Nachricht gebracht hatte, war | 
von einem der Spione in britiſchem Gold, welche die Regie | 


—— 
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rung längs der ganzen Grenze unterhielt, abgeſchickt worden 
und mit einer unerhörten Anſtrengung auf Schneeſchuben, 
ohne Haft und Erfriſchungen über den See gegangen und erſt 
vor einer Stunde angelemmen. Zur Zeit feines Aufbruchs 
waren viele gefährliche Stellen noch nicht zur erforderlichen 
| Dide zugefroren geweien, was ber Wahrſcheinlichleit Raum 
\ gab, daß noch mehr Stunden vergehen würden, che der Feind, 
ver ed auf eine Ueberrumpelung abgejehen hatte, ausrüden 


tonnte. 





„Senun, lafit fie fommen!“ rief ich heiter, und wunderte 


ich über Haworth's Geſicht; »mir find ja mit der Errichtung 
unterer Wälle zu Ende, haben eine ftarke Berpalifjadirung 


und Baftionen, an denen fid Quebec jelbjt nicht zu ſchämen 


brauchte. Wir wollen ihren Angriff ſchen abſchlagen, und das 
Aurücdwerfen wird uns bald um eine weitere Stufe in ber 
Armeelifte vorwärts helfen.“ 

Harworth ichüttelte bedenklich ven Kopf und meinte: "Sie 
werben nicht hieber kemmen; fo Mein unſer Fort auch ift, fo 
lennen fie ed doch als gut armirt und in beftem Zuftande; 
fie wiſſen, daß es eine Nuß ift, am welcher fie fi die Zähne 


auebeißen würden. Auch vergak id Ihnen zu jagen, daß bie | 


beranzichende Abtheilung nicht aus regulären amerifanifchen 
Truppen beftehen wird, fondern aus etwa 1200-1500 Mann 
Newyorker Miliz unter einem berüchtigten Parteigänger, bem 
Oberſten Carter, einem räuberiſchen Schufte, welcher wegen 
‘ feiner in Senethwan bei Sandwich verübten Grauſamkeiten, 
two er das Dorf niederbrannte, beinahe infam kaffirt worben 
iſt. Diefer Carter ift der gewiffenlofefte Anführer an ber 
ganzen Grenze, aber ein tolltühner freher Kerl und bei dem 
Pobel jeined Staats nicht unbeliebt. Er bat, wie geſagt, ein 
Corps von nahezu zwölfhundert Miligen unter feinem Befehl, 
ungerechnet noch etwa jechshundert Mohamt- Indianer, welche 
im Solde des Eongrefies ſtehen. Ihr Anſchlag geht auf 
Hamilton.“ 
Dieß erklärte mir Haworth's ungewöhnliche Aufregung; 
im Fort Hamilton, am weſtlichen Ende des See's, wohnte, wie 
ich wohl wußte, eine Perſon, die ihm ſehr theuer war. Jane, 
die einzige Tochter des Majors Lee, war mit der vollen Zu— 
ſtimmung ihres Vaters, ihres einzigen überlebenden Berwandten, 
mit Arthur Haworth verlobt, welcher ihr Better war; und es 
hieß, ihre Verheirathung folle nur fo lange verfchoben jeyn, 
bis mein Kapitän als Major in der Zeitung ftehen würde. 
Die Ausſicht auf eine bevorſtehende Leberrumpelung des Forts, 
welches unter Major Lee's Kommando fland, mußte daher 
meinem VBorgefegten um jo mehr Befürchtungen einflößen, als 
jenes Fort ſchwach und feine Gamifen nicht zahlreih war, 
"Zie ſehen;« fuhr Haworth fort; „der General ift durch 
falſche Berichte hintergangen worden und hat alle verfügbaren 
Truppen nah Unter» Canada binuntergeworfen. Geit das 
Detachement vom 60. Regiment nah Kingfton geſchickt wor- 
ben, hat Lee Faum mehr Mannſchaft genug behalten, um ben 
ftarfen Dienſt zu beforgen und die nöthigen Poften zu befegen, 
Und verlaßt Euch darauf: die Amerikaner willen ſehr gut, was 
für eine reihe Beute ihnen zu Hamilton in Ausſicht ſteht an 





Geld, Kanonen, Schießpulver und Vorräthen aller Art, melde 
bort auf die Verſchiſſung nad Toronte warten. Der alte 
Major ift befanntlidy jetapfer wie ein Yöwe, allein jein Wider⸗ 
ſtand wird vermuthlich ein Blutbad herbeiführen, wann das 
Bert fällt, denn Garter iſt wahrſcheinlich weder geneigt oc 
im Stande, der Beitialität jo wilder Hülfstruppen Einhalt 
zu than, Die unter der Führung ver Wilden Katze', des grau⸗ 

ſamſten Dänptlings der ganzen Mobamf-Nation ftchen, Was 

fann aber ich than? Selbſt wenn id; meinen Poften zu ver 
lafien wagte, kann ih unmöglich mit meinen Truppen nad | 

Hamilton binübermaridiren, und Jane laun verloren jeun, | 

‚ während ich bier unthätig liege!« 

Hawerth war ein fo tapferer und gutmüthiger Junge als 
| irgend einer in unfrer Armee, aber angefichts der gräflichen 


Biſion, welche ihm feine geſchäftige Einbildungsfraft vorgeführt, 
batte er den Kopf ganz verloren. Ich mußte mir jedoch felbit 
geftehen, während ich ihn zu tröſten werfuchte, daft er Grund 
zu feinen Schlimmften Ahnungen batte. Allein was fonuten 
wir thun? Selbjt angenommen, dak mein Borgefekter auf 
die Gefahr einer ſchimpflichen Entlaffung aus dem Dienfte «8 | 
wagen wollte, feinen Boten zu verlaflen, jo vermochten unjere 
. 109 Dann Effeftivbeftand es nicht und niemals mit der über | 
legenen Anzahl des Feindes aufzunehmen, und der Weg war 
für jeden Andern al$ den gewandteſten Hinterwäldler, ber an 
den Gebrauch von Schneefhuhen gewöhnt war, hoffnungslos 
ungangbar. Der See zeigte zwar einen verlodenden Spiegel 
von fteinhartem Eiſe, allein wir wußten, daß längs ver Küfte | 
nad Welten bin viele Stellen waren, wo das Wafler ber Zur 
flüſſe des See's, der Bäche und Flüßchen, die Einförmigfeit 
der Oberfläche unterbrochen und rauhe Eishügel gebildet hatte, 
die nur durch fogen. Schleimeis, (glaire, wie es die Canabier 
nennen), d. h. durch loderes, ſchaumiges, dünnes Eis ver» 
bunden waren, und ftatt ver feften glatten Fläche des übrigen 


großer Theil unjrer Mannſchaft aus rohen Rekruten aus Eng- 
laut, die an das Eis gar nicht gewöhnt waren und von denen 
wir annehmen mußten, daß fie beim Uebergang über tiefe 
Schneewehen unfehlbar verfinfen und ihre Kraft in nuglofen 
Unftrengungen einbüßen würden, während felbft von unferen 
gebienten Solbaten höchſtens nur ein halbes Dugend mit dem 
Gebrauch ver Schueefhuhe vertraut war. Cine Entjegung 
des Fort Hamilton war daher nicht ausführbar. 

„Was in aller Welt kann ich denn thun?« rief der arme 
Haworth; „der Major hat meines Wiſſens keine ſechszig Dann 
unter fi. Die Paliſſaden find verfault, die Erdwerke warten 
bis unfere Sappeure Muße haben fie wieder berzufliden, und 
doch weiß ich, daß der wadere, alte Soldat fid nicht ergeben 
wird. Sein Wiperftand wird Daher nur dazu dienen, ben Teufel 
in den Gemüthern jeiner Gegner aufzuweden, und warn bie 
| Impianer erft über die Branntweinfäfer berfallen, wer kann 

dann jagen, was für eine barbariſche Wuth in ihren wilden 
Seelen erwaden wird. Was helfen Thränen und Bitten, 
‚ wann ein betrumfener Mobawt Blut und Branntwein ge- 
ſchmedt hat?!“ 


| See's eine jehr trügerifhe Bahn bilveten. Zudem befland ein 

















| Ein Abenteuer in einem Eisboote. 





gedacht?«“ fiel mir Haworth in die Rede. 
gebens. Wir haben gegenwärtig gar feinen Späber over Streifs | 
ſchützen bier, und unfere Indianer find feinen Schuß Pulver | 
' wertb, benn alle unfere Rothhäute find nur ein verworfenes 














59 


ae ee 


| 
' 


Ich vermodte einige Minuten lang nichts zu erwidern, | um Rath und Hülfe angehen, von bemem viele zu jener Zeit 


denn .ich erwog mir ebem einen Blan, der mir eingefallen war, 


Haworth wartete eine Weile, dann fragte er mich empfindlich: 


warum ich nicht antworte. 

"Hören Sie mid an, Alter! verfette ich enblich; „wann 
wir ihnen nicht helfen fönnen, fo vermögen wir fie doch wenig⸗ 
ften® zu warnen. Ein auter Yänfer auf Schneeihuhen fünnte 
vielleicht Hamilton noch zeitig erreichen, und ter Major 
bat ohne Zweifel noch einige Verbindungen mit dem Inneru 
offen. Wann daher Major Lee es für paflend erachtet, ſich 
zu halten, fo fann er mwenigftens feine Tochter nach einem 
fihern Orte fenden nnd..." 

„Glaubt Ihr denn, ich habe nicht ebenfalls ſchon daran 
„Aber es ift ver- 


verjoffenes Gefindel, durch Branntwein und faule Abhängig- 
feit von ven Weißen fo heruntergebracht, daß fie höchſtens um 


ihr Leben zu retten einen ſolchen Marſch präftiren lönnen. 


Ja, beim Himmel! wann fie alle wären wie diefer Kesnakupat 
bier!® .... 
„SKesnafupaf?« rief ich und warf einen nengierigen Blick 


‚ auf ven fchlafennen Indianer in feiner ſcharlachrothen Dede 


vor dem feuer; „it denn unſer flinfer leichtfüßiger Unglücks— 
bote ver “laufende Elch' in eigener Perſon?“ — Ad batte 
nämlich diefe berühmte Perjönlichkeit, die einen eben fo arofen 


| Ruf als behender Fußgänger wie als fühner und erfahrener 


Jager beſaß, noch nie von Angeficht aefehen. In Frievends 
zeiten war biefer Mann, einer der Heinen Hänptlinge des 


Stammes der Huronen, bei dem britiichen Offizieren beſonders | 


beliebt wegen der Gejchidlichfeit, womit er jie anf Jagdaus- 
flügen führte, und jeit Beginn des Krieges hatte er fid als 
einer der zuverläffigfien und fühnften Streifſchützen auf unfrer 
Seite erprobt, 

Der Hang jeines Namens hatte ven Wilden aus feinem 
Schlummer aufgewedt; er richtete fich auf feinen Ellbogen anf, 
ſchaute uns ans feinen ſchwarzen Augen verwundert ar und 
ftieß Das tiefe fehltönige „Wahl aus, womit die Mothlräute 
ihr Erftaunen ausvrüden. 

„Kapitän braucht des “laufenden Elchs'?« fragte er. 


„Mit nichten, mein armer Burſche,“ erwiterte Samertl | 


ireundlih; »Du baft für dießmal genug gethan, und wirft 


beſſer daran thun Dieb anszuruhen. Ich hatte nur den Wunſch 
‚ geäußert, einen ebenfo behenden Fufgnänger wie Du zu haben, 


um ihn nad Hamilton fenden zu können.“ 

Eine lange Unterredung erfolgte, an welder auch der Ins 
tianer theilnahm, denn da feine Zuverläſſigkeit, Treue umd 
fein Scharffinn genügend erprobt waren, ſprach Haworth frei 
und offen vor ibm. Der Tanfende Eich’ verftand fehr gut 
Engliſch, obſchon er zumeilen bat, man folle ihm irgend einen 
ſchwierigen Ausdruck in's franzöfiiche überjegen, mit welcher 
Sprache beinahe alle Huronen genan vertraut waren. Haworth 
geſtand ofjem, er möge die Koloniften der Nachbarſchaft nicht 


ed noch gar nicht mit den Briten hielten, da fie die Söhne 
ober Enkel der uriprünglicren franzöſiſchen Anſiedler waren 
und mit dem britiichen Regimente trutsten. Damals ſchon war 
wie noch heutzutage die Mehrzahl ver Canadier der britiichen 


Regierung treu und anhänglich, nur unter bem franzoſiſchen 


Theile ver Berölterung herrſchte große Gährung und Uns 
| friedenheit und wir hatten allen Grund zu dem Verdachte, 
| daß von Allem, was wir thaten und trieben, der Feind durch 
‚ die franzöfiihen Girenzbewohner Nachricht erbielt. 

„Ich wage nicht einmal nach dem Dorf hinunter au ſchicken, 
um einen Voten zu bekommen,» äußerte Haworth; „denn jene 
beiben ſchuftigen Berräther Duval und Fournier würden ficher 

l 
| 
| 
| 


davon hören und den Beweggrund davon ermitteln. Nadı 


mit Ausnahme von Kendal am ‘großen Yed’., .“ 

„Halt, ich hab's jetzt!“ vief ich auffpringend und Elatichte 
fo laut in die Hände, daß der Indianer noch ein „Wahls 
ernften Erftaunens ausftieh; „geben Sie mir auf höchſtens 
achtundvierzig Stunden Urlaub, und wenn ich mich micht gröb« 
Lich im der Familie Stendal täufche, fo werden wir noch ımver- 
legt ans diefer häßlichen Patſche kommen.» 

Nadı einigen weiteren Benterfungen von beiden Seiten 


Norden und Weiten hin find die Leute noch zuverläffig genug, | 
bier aber haben wir Feinde dicht vor unferen Thüren, denn 


warb mir der erbetene Urlaub gewährt, und ich hüllte mich | 


in eine gegerbte Büffelhaut, wie fie die Leute auf der Grenze 
trugen, um ber umliebfamen Entdeckung zu entgehen, welche 
meinen ganzen Plan hätte vereiteln Können, falls ich meinen 
Militärmantel getragen hätte, und machte mic dann in der 
ſchneidendſten Kälte auf den Weg nach dem Gehöfte am großten 
Salzleck, der fogen. Big Lick Farm, welbe an den Ufern eines 
breiten Flüßchens ftand, wo eine von den gelegentlichen Hoch⸗ 
waſſern gebildete Pfütze oder Sulz einen Lieblingswechſel ver 
Hirſche bildete. Dieſes Gehöfte gehörte einer höchſt lohalen 
Einwandererfamilie, deren Kinder nun in ber neuen Welt geſund 
und gedeihlich heranwuchſen und deren Herzen nech immer 
treulich an England und tem König Georg hingen. Der 
Grund warum ich gerade dieſe Pente zu Bertrauten meines 
Borhabens mahen wellte, war der, weil Willy Kenbal, ein 
Junge von ſiebzehn Yahren, ver Befiter des beiten und ger 
räumigſten Eisbeots an den ganzen camabiiden Ufer war. 
Diefe Eisboote find eine ganz beſondere, nur Obercanaba 
ſpeziell eigenthümliche Art von Fahrzeugen, deren Penkung und 
Schiffung einen Grad von Muth und Geſchicklichkeit erheifcht, 
wie man ihm wicht jeden Tag bei einander findet. Es find 
Barken oder Vinathen, die meiſt als Cutter aufgetafelt und 
aus dem zäheſten Holze, das nur in ver Kolonie wächét, erbaut 
ſind. Unter dem Stiel iſt ein hervorragender doppelter Schlitten« 
lauf von polirtem Eiſen angebracht, welcher an ver Sant fo 
ſcharf ift wie das Eifen eines Schlittſchuh's und die Beitim: 
mung bat, über das Eis der großen Seen binzugleiten, Diele 
Fahrzeuge werben ganz wie andere Schiffe mittelft Segeln fort 
bewegt und mittelft eines Helms ober Ruderſtocks gelenkt, und 
ich brauche wohl fanm-beigufügen, daß fie bei günftigem Winde 
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eine Geſchwindigkeit erreichen, melde ſich Beinahe mit der ⸗ 
jenigen eines Schnellzuges auf der Eiſenbahn meflen fan. 
Allein fie find durch mancherfei Gefahren, welche mit ihnen ver- 
bunden, nicht immer vortheilhaft; e8 fommen durch Einbredien 
bes Eifes durch plögliche Windſtöße, Zuſammenſtöße u. vergl. m. 
jo vielerlei Unglüdsfälle mit ihnen vor, daß biefe Winterſchiffe 
niemale fo belickt und allgemein geworben find, wie bie ſicheren 
und weit beguemeren Schlitten. 


Es war ein mühjamer Gang mad dem Big Pid, und trog | 


all meiner Borſicht ſank ich mehrmals bis um bie Hüfte in 
einen Schueewall, währenn ber lofe Treibſchnee mir immer 
bis um die ſtniee reichte. Allein unverbroffen drang ich weiter, 
und fand mich endlich in der ſtarlgeheizten Wohnftube ver Ken- 
dals ein, wo ih im Kürze meine Gefchichte erzählte und um 
Hülfe bat. Diefe Peute bildeten eine ſchöne Familiengruppe; 
der gefunde, grauföpfige Vater, dann Frau Kendal, eine hübſche 
Matrone, welche durch manden heißen canadifhen Sonmter 
hindurch ihren friſchen, englifhen Teint bewahrt hatte; ferner 
ihre Töchter in verſchiedenen Altcrejtufen von der Kincheit 
bis nahezu zum weiblichen Alter herauf, und endlich der offene 
fühne Wiliy mit feinen bligenten blauen Augen und feinen 


ſonnverbrannten Wangen, welche vor Aufregung glühten, ale | 


er mir zubörte, Raum war id mit meiner Erzählung zu Ende, 
fo jprang er auf und rief: „Ich dauke Ihnen, Herr Mills, 
daß Sie in eimer folhen Geſchichte an mic gedacht haben. 
Ich will nur geſchwind hinaufgehen und meine Bücfe und 
Kugeltaſche helen und dann die Sturmſchwalbe' aus bem 
Dod bringen, und wir wollen bann mit einander Hand an— 
legen, um fie den Fluß hinunter zu bugfiren. Sind wir erft 
einmal auf dem See, fo fol fie ſchon tüchtig vom Flecke kom- 
men, dent' ich, und wenn wir wirflid mit jenen Spipbuben 
und ihren reihen Bluthunden zufammenftoßen, jemum dann. .. .“ 

Hier warb er bes aufmerkſamen Blides gewahr, welden 
feine Mutter auf ihm heftete und brach furz ab. Frau Kendals 
erſte Bemerlung war eine ſehr natürliche: „Geſetztenfalls aber 
Willy käme um's Leben?“ 

Dem ergrauten Ehegatten traten Thränen in die kühnen 
Augen, aber gleichwohl entgegnete er ihr mit feſter Stimme: 
„Wir dürfen unfern Jungen nit won einem guten Wert 
zurüd halten, Weib. Wenn ich fo gut zu fteuern verjtünde 
wie er, jo würde ich an feiner Stelle gehen und lieber alle 
Gefahr auf mich nehmen als behaglih und warm in mein 
Belt frichen, und Weiber und junge Mädchen bem mörbe- 
riſchen Tomahawk der Indianer preisgeben. Darum laß in 
Gottes Namen unfern guten Jungen geben und vertraute bem 
Himmel über uns, daß er ihn uns wieder wohlbehalten zurüd- 
bringen wird.“ 

Sp ward es denn abgemadht, allein der Abſchied mar gleich- 
wohl ein jehr ſchmerzlicher. Die Schweitern Hammerten ſich 
weinend an Willy an, als er hin⸗ und berging, und obſchon 
Fran Kendal ibre Gefühle für eine Weile unterbrüdte und 
mit gefliffientlicher Schauftellung den Gleihmuth einer geichäf- 
tigen Hausfrau zu Tage kehrte, wie fie Teppiche und Büffel 


häute, Lebensmittel und Herzflärtungen und andere Keifebe- 


Erbeiterungen. 


bürfniffe berausgab, um das Eisboet für unſere Fahrt damit 





ju verprobiantiren, fo brach doch endlich ihr Muth zufammen | 


und fie brüdte mit einem Ausbruch krampfhaften leivenfchaft« 
lihen Schluchzens, das mir durch Mark und Bein ging, ihren 
Sohn an's Herz. 

„Laßt die Mutter fi answeinen; es wirb ihe qut thun!« 
flüfterte mir der alte Kenbal zu; „Sie und ich, Pientenant, 
wir wellen binuntergeben und das Boot flott machen.“ 

Wir gingen hinunter, gefolgt von den beiden Knechten, 
‚ einem Neger und einem Meißen, welde unter dem Gewicht 
| unferer Beorräthe und Decken feuchten. Mit Hülfe diefer beiden 
Männer zogen wir das Eisboet unter feinem Heinen Schug- 
dache hervor, feßten den Maſt auf, entfernten die Dede aus 
Theertuch, ſchloßen die Kajütentbür auf und zogen das leidhte 
Fahrzeug auf den keeiöten Spiegel des Fluffes heraus, Dann 
ſtieß Willy Kendal zu uns, vie Augen noch feucht von Thränen, 
aber fonft muthig und hoffunngsvoll und in männlicher Aufs 
regung, die Büchſe auf der Schulter und ferne Munition an 
dem mit Wampumfranfen verfehenen Gürtel hängend. 

"An Bord, mwenn’s gefällig ift, Herr Mills!“ fagte er; 
„wir wollen das Boot den Fluß hinunter ſchieben. Yeb’ wohl, 
Bater; wir werben bald wieder zurüd feyn. Sprid nur der 
Mutter und ten Madchen Muth ein; "8 ift ja feine Gefahr 
dabei." 

Sp fuhren wir denn langlam den Fluß hinunter, und in 
der milden Dämmerung der Wintermacht konnt’ ich den alten 
armer fehen, wie er mit abgenommenem Hute, die Augen und 
Hände zu dem hellen fternenklaren Himmel emporgerichtet, am 
Ufer für die Sicherheit jeines Sohnes betete. Dann bogen 
wir um die Ede, wo die Abornbäume fanden und verloren 
ihm aus dem Gefiht. Willy gab mir bie erforderliche Ber 
lchrung, wie id die Segel dicht beim Winde braſſen folte, 
während er das Steuer erfaßte. Wir waren auf dem breiten, 
jpiegelglatten See, pflügten bald turd einen Schneeſaum bin 








und fuhren bald leicht über eine dunkle Eisfläche, die fpiegel- 


glatt anzujehen war und wie Metall erllang. Die Sturm« 
ſchwalbe war ein folid gebautes großes Boot, bequem und be» 
heude, und Willy Rental hatte treg feiner Jugend einen ver- 
dienten Ruf bejonverer Geſchicklichteit in dieſer eigenthümlichen 
und durchaus nicht gefahrlofen Schifffahrt. Er lannte den 
Ontariofee gut und hatte ſchon zu dutzend Malen jeine fernften 
Ufer befahren. Der leichte Wind war uns ziemlich günftig 
und wir gelangten bald auf bie Höhe von Port Hope und 
zeigten dreimal ein Licht, wie ich e8 mit meinen Kapitän ver» 
abrebet hatte. 

Gleich darauf ließen ſich Fußtritte auf dem harten Gife 
hören und zwei vernmmmte Geftalten näberten fich und. Es 
waren Haworth nnd der Indianer; fie holten uns bald ein. 

"Ich danke Euch, Kendal, mein waderer Junge, und auch 
Euch, Mills! ich dank' Euch herzlich!“ ſagte Haworth; „ich ver⸗ 
ſtehe mich nicht viel aufs Redenhalten, aber wann Ihr jemals 

\ einen Freund braucht, jo ftehe ich Euch zu Dienften, denn ich 
ſchulde Eud jo viel, daß eine ganze Lebenszeit es nicht abzır- 
tragen vermöcte. Seht, Mills, ver Indianer will ebenfalls 
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mitgeben, jo ermüdet er and ift. Er ift ein trefflicher Führer 


| und Ihr könntet bem Feinde begegnen, und wenn dieß der fall 


ift, jo dürfte feine waidmännifche Liſt und Spürkraft fih End 


| nüßlich erweiſen.“ 


Der ‘laufende Elch' hatte ſich mittlerweile auf dem Ber— 


bed nievergelauert und war damit beſchäftigt, feine lange Pfeife | 


anzufteden, deren Rohr vom Holz des wilten Kirſchbaums, 


deren Kopf aber von Seifenftein aus den wejtlihen Prairieen | 


war. Ic drüdte Haworth nod; einmal die Sand und wir 


ſchieden, — er um ſchleifend mach tem Ufer zuridzufchren; | 


die Bemannung der Sturmſchwalbe um nach Weſten zu fahren. 
Bir mußten unfern Kurs in einer weit ſüdlichern Richtung 
nehmen als Hamilten lag, um ſchwache Stellen im Eiſe zu 


| vermeiden, welche das Gewicht unſers Fahrzeugs nicht getragen 


haben würden. Willy Kendal legte eine große Geſchicklichkeit 
an ben Tag, aus jevem Stoß des leichten und vweränderlichen 
Windes Bortheil zu ziehen, und ich that mein Möglichites, 
um nad) jeiner Anleitung die Segel vor dem Winde zu brafien ; 
aber dennoch famen wir nicht jo raſch vom led als ich ger 
mwünjcht hätte. Die Kälte mar ebenfalls ſchneidend bitter, und 
trog unferer Kleider aus dickem Welltuch, unferer Büffelfelle, 
Pelzhandſchuhe und mit Ohrklappen verjchenen Mützen von 
Waſchbärenfell konnten wir kaum unſer Blut im Umlauf erhal- 
tem, und unſer Athem gefror zu zottigen Eisjapfen auf unferen 
Hüllen von Pelz und Teppihen. Eine Zeit lang glitt das 
Boot geifterhaft über ven glatten See hin, weldyen ber ſtern— 
klare Himmel dunkelblau überwölbte, dann aber brang ein 
tiefer ächzender Yaut an unjer Ohr, und ein trüber Nebel be— 


ganm wie ein bunfler Schleier das jternbefäete blaue Firma» 


ment zu überlaufen. 

»Das it ein Schneefturm, ber uns bald überfallen wird!» 
fagte der junge Kendal, band vie Ruderpinne feft, um bie 
Bootsjpige in ganz gerader Richtung zu erbalten, und fam 
mir dann zu Hülfe, um raſch bie Segel einzuziehen. Und 
taum hatten wir diefe auf ein Mäßiges verkürzt, fo ſchwoll 
der feife achjende Wind zu einem heulenden Sturm an und 
Willy erfaßte wieder das Stener, während ein Gejtöber von 
wirbelnden Schneeflocken uns ereilte und unfer Ded ganz 
wein überzog und der Wind und ganz gefährlich herumſchleuderte. 

„Wir müflen das Boot vor dem Winde laufen laffen !- 
fagte Willy und im nächſten Augenblid ſchoßen wir über den 
gefrornen See hin mit einer Geſchwindigleit, von welcher id) 
zuvor gar feine Ahnung gehabt hatte und die den abgedroſchenen 
Bergleih von der Pfeilgefhwindigkeit wirklich vechtfertigte. 
Und wie toll ging es immer weiter, gepeiticht vom faufenven 
Wind und treibenden Schnee, deſſen wirbelndes Geſtöber Cie 
und Land und Himmel unjeren Bliden gleihmäßig verhüllte. 
Es lag etwas Gefpenftiges, Ueberirdiſches, Graufenhaftes in 
dieſer unhemmbaren blinden Geſchwindigkeit bei ſolchem Better. 

„Da broben in Yabrabor rupfen die Yeute wieder ihre 
Gänſe, und wir erftiden beinah in ven Fevern," meinte Willy 
Kendal. Ih mußte unwillkührlich lächeln, obſchon ich eigent- 
lih Urjad hatte ſehr ernft geftimmt zu feyn. Der Wind war 
erft allzu kurz eingebrochen, als daß das Eis jene behagliche 








| Dide von fieben Fuß bätte erreichen können, au welder die 
| Ganabier ein foldes Vergnügen haben. Es gab Stellen, wo 
es ächzte und ftöhnte und zitterte und ſich unter dem Gewicht 
unſeres Bootes bog wie ein Fußboden von fevernven Bohlen; 
jaan anderen Stellen famen jogleich kleine Yiiden oder Sprünge 
ver, wo bie Sturmſchwalbe jchaufelte und ſchwankte, als fie 
| über die gefübrlihen Orte hinüberſetzte wie ein Jagdpferd über 
einen Graben. Bier beizulegen war unmöglich, und wir mußten 
| alje unaufbaltjam weiter eifen, je lange ver wüthente Sturm 





icheiven zu fünnen, Dann legte ſich plöglih der Sturmwind 
eder jetste ſich wahrſcheinlich nach den oberen Seren über, und 
wir faben wie das Schneegewölk zerriß und ſich zertheilte und 
tiefelben glänzenden Sterne am Firmament bervortraten. Der 
Wind ward nun mäßig und wir hatten das Eisboot wieder 
in unſerer Gewalt. 

„Wo find wir?“ war meine erite Trage. 

Mein junger Begleiter ſah ſich verlegen um und meinte: 
„Schlitzen Sie mir ven Bauch auf wie einem Stedfifh, wenn 
ich Das fagen kann, Herr Mills! fragen Sie lieber die Nothe 


Haut da; dieſe Indianer haben ja wahre Katzenaugen.“ 


Der lanfende Elch” hatte jeit unferm Aufbruch kein Wert 
von fich gegeben, jendern dem Kampf der Elemente zum Trotz 
feine Preife immer in Brand erhalten; jegt aber erwieberte 
er mir auf meine Frage gelaffen: „Kann denn der bleichge- 
fihtige Häuptling nicht ſehen? dieß hier,“ fagte er, über feine 
Schulter deutend, wit Bald Point, und dert weiter drunten, 
iſt Boyageurs' Spit, mo die Bäume fiehen und dert drüben 
die Pichter, die Ihr für Sterne gehalten, das ift Hamilton.“ 

„Meiner Treu, das geht doch über Alles!« rief Willy; wich 
glaubte den Ontario ein Bißchen zu fennen, aber die Rothhaut 


‚ beijhämt mich ordentlich. Sehen Sie, Yientenant, bort it wirk- 


lich die Sanpfpige mit irgend etwas Wallendem darauf, das 
Bäume fenn können oder auch Federn, venn von bier ans läft 
fih das gar nicht unterſcheiden. Aber ver Indianer bat recht: 
dort ift wirflih Hamilton, obſchon ich wicht begreifen kann, 
wie wir bie ganze ungeheure Strede in ſolch kurzer Zeit zurüd · 
gelegt haben. Der Sturm von vorhin hat ein wahres Wuns 
ber gethan.“ 

Es war zu unſerer großen Freude in ber That auch Har 
milten, benn nach Verlauf von einer halben Stunde waren 
wir nur noch in geringer Entfernung vom Ufer und hörten 
und von der Schildwache mit «Wer da?« anrufen. 

Ich hatte natürlich nicht das Loſungswort, ſondern fprang 
nur mit der Erwiderung "But Freunde auf Das Eis hinaus 
und ging auf die Schildwache zu, wobei ich meine Umhüllungen 
auseinanderjchlug, um ihr meine Uniform zu zeigen. So ger 
lang es mir, nad dem Wachthauſe und von da nad dem 
Quartier des Kommandanten zu gelangen. Mittlerweile ver 
bleichten aber die Sterne und es hing eine furdtbare erftar- 
rende Kälte in der Yujt und ein blafier Streifen am öſtlichen 
Horizont verkündete die Nähe des Morgens. Majer Lee ward 
aus dem Sclafe gewedt und fam angelleivei lerunter, um 
mid; zu empfangen. Der ſchmucke alte Solvat zeigte eine un« 


mährte, ohne aud nur auf Armelänge vor und etwas unters | 


| 
| 
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Nachrichten vernahm. 


! 
„Die Vertheidigungswerle find in einem armfeligen Zu⸗ 


ftand, aber nicht turch meine Schuld,“ fagte er; wich babe 
ſchon feit vielen Monaten vergebens im Sauptguartier um 
Kanonen und Ingenieure nachgeſucht. Allein ich kann Sie 


‚ verfihern, Lieutenant Mills, daß ih mich nicht auf die erfte 


Aufforderung ergeben werde.“ 


„Es ſellte mir auch ſehr leid thun, wenn mein Auftrag 
dahin ginge, Ihnen einen derartigen Schritt zu empfehlen,“ 


gab ich zur Antwert; xund doch iſt dieſer Fall einer von vens | 


jenigen, Herr Majer, worin fih felbit mit Muth wenig er 
zielen läßt. Glauben Sie mir, tie Amerikaner kennen Ihre 
Schwäche und ihre eigene Stärke; fie find feine milven Eroberer 
und ihre reihen Verbündeten, die Mohawls, ftehen unter feiner 
Digeiplin. Wenn tas Fert erftürmt werben ſollte ...“ 


„sa wohl, ſehen Zie, das iſt's eben!" erwirerte ber alte 
Offizier und ging in großer Aufregung im Zimmer auf und 


‘ab; med thut mir leid um die Burſche, welche des Könige 
' Rod tragen, allein fie und ih find Zoltaten und müflen 


unſerem Voos ruhig entgegenjehen. Nur um meine Tochter 
und meine Schweſter ihut mir's leid, und doch hab’ ich feine 
Gelegenheit und Mittel fie weggufchiden. Die Wege find alle 


‚ eingejchneit oder bergehoch mit Schnechaufen zugeweht, durch 





\ nichts hören. 


die ſich Tein Pierd vurdparbeiten, über welche fein Schlitten 
binmweggeben fünnte, Die armen Frauenzimmer würden elen⸗ 
diglich umlemmen, che fie noch Toronto erreichten.“ 

Plötzlich ſchoß mir eine glüchliche Idee dur den Kopf. 
„Major, Sie vergeſſen unſer Eisboot, die Sturmſchwalbe'!« 
entgeguete ich; „das Fahrzeug laun noch mehre Perſonen 
tragen, und Willy Kendal und ter indianiſche Führer werden 
es ſchon einzurichten willen, daß fie dad Boot nach Port Hope 
zurüdbringen. Wiſſen Sie was, geben Sie Ihre Toter und 
Mrs. Harrifon und die Weiber und Kinder den Soldaten auf 
dem Eisboote mit und vertranen Sie fie allefammt der Bor: 
fehung und der Fürſorge meiner Gefährten an. Ich kann 
dann bier bleiben, und es wirb Ihnen wicht unangenehm feyn, 
einen Mann mehr bier zu haben, wenn wir — gehe es nun 
wie es immer wolle, — dem Feind einen warmen Empfang 
bereiten wollen!“ 

Eine lebhafte furze Debatte folgte; Major Yee nahm gerne 
meinen erſten Borſchlag an, wollte aber von meinem Dableiben 
„Sie müjfen mitgehen,“ fagte er; „bebeufen 
Sie, daß ich meine Tochter und deren Tante Ihrer Fürforge 
anvertrane und daß Sie mir für deren Sicherheit verantworts 
lich find. Das wäre eine fanbere Geſchichte, wenn id Sie 
bier behielte und Ihuen ven Schadel einfchlagen liehe, wo Sie 
doch nicht einmal zur meinen Regiment gehören und nur auf 
48 Stunden Urlaub haben! — Mit nichten, Pientenant Mille, 
als Kommandant von Fort Damilton befeble ih Ahnen, uns 
verweilt wieber nad Port Hepe zuridzutchren, — und mım 
fein weiteres Wert mehr darüber, mein lieber Runge! Es 
wird mir leichter um das Herz ſeyn, wann die Weiber fort 








find, und vielleicht fommt mir. dann noch irgend ein Einfall, | 
wie ich den Angreifern cin Paroli bringen kann.“ 

Der Major mußte feine ganze Autorität und Ucberredungs« 
tunſt anfbieten, um feine Techter zu bewegen, daß fie ibn im | 
vor Gefahr verlaffe Sie fammerte fih an ihm an, ſchlang 
ihre Arme um feinen Naden und beſchwor ihn, fie ba zu 
laſſen ever felber mit ihr zu geben — meld legteres er natür | 
lich ohne vie offenkundigſte Pflichtvergeſſenheit nicht hätte thum | 

fönnen; und ohnedem hätte der alte Solvat licher fein Yeben | 
| 
| 








ein Dutzend Male in Die Schanze geichlagen, als jeine Fahnen ⸗ 
treue Febrechen. Zum Glück war die Tante, Frau Harrifon, 
von eigenen Beſorgniſſen jo gequält, daß fie mit der gangen | 
Energie ter Sclbftfucht md Selbſterhaltung anf die Flucht 
drang und Das weinende Mädchen beinahe an Bord des Eid- 
beots ſchleppte. Das Gefolge der beiten Damen beftant aus | 
einer ſchwarzen Magd Namens Sufannah und fünf Solvaten« 
1} 
I} 


weibern, teren erjchredte Kinder fihb an ven Rockſchößen der 
DVeütter anflammterten. Zwei von diefen Weibern verließen nur 
febr ungern ihre Männer, ober die mütterlihe Augſt um bie 
Sicherheit ihrer Ninter, falls vie Wohawks das Fort nehmen 
| fetlten, gab am Ente den Ansichlag. Die Soldaten benahmen 
jich Fehr gut und tapfer, wie Selvaten immer thun, wenn fie 
ibren Anführer adıten. Sie follten einer gewaltigen Ueber» 
macht und einem avanfamen Feinde gegenüber treten und 
wußten ed; aber nidt Kine Stimme war für Flucht, obſchon 
fih ihnen Die Möglichieit gezeigt hätte, zu Fuße über vas 
Eis zu entfommen. Sie halfen nun eifrig den Weibern bei 





ver Einſchiffung und ftanden dann number, auf das Schlinmfte 
gefaht, Willy Kendal vrehte ven Bug ver Nacht nah Süd» 
| often herum, md unter wilden Schmerzens-Ausbrüchen von 
Seiten derjenigen, welche wir mit uns nahmen und unter 
manchem Hurrah und herzlichen Segenswunſch von Seiten 
ver zurückbleibenden wackeren Burſche glitten wir über das 
ſpiegelglatie Eis bin und hörten Das letzte engliſche Hurrah 
hinter uns verhallen. 

Es mar nun um Tagesanbruch, allein tie Sonne ftedte in 
Dichten grauen Welfen und im einem trüben Nebel, aus weldem 
die befammten Yanripisen des Geſtades riefenhaft berüberpäm« 
merten, bis wir auch fie aus dem Geſicht verloren und uns 
nur noch durch den Kompaß fiihren laffen konnten. Wir hatten 
den Damen vie Kajüte eingeräumt und den Ofen gebeijt und 
alle Vorkehrungen zu ihrer bebagliden Unterkunft getroffen. 
Die Soldatenweiber mit ihren Kindern fauerten auf dem 
Verdeck am Bug, und es foftete und viele Mühe, die armen | 
Dinger mit warmen Kleidern und Deden zu verfehen, um fie 
vor der ſchneidenden Kälte zu ſchützen. 

Drei Stunden nach Tagedanbruch war es noch jehr dunkel 
und nebelig. Wir befanden und weit branfen im See, ber 
an diefer Stelle ſehr ſchmal ift, und hätten ohne Zweifel bei 
hellem Wetter das amerikaniſche Ufer in Sicht gehabt, Die 
Weiber und Kinder waren entmuthigt und launiſch. Fräulein 
Yee hatte einen Shawl über das Geſicht hereingezogen und 
lag in einer Ede der Kajüte, in ſprachleſem Summer und 
Seelenſchmerz, und erwiderte fein Wort auf das viele Geſchwätz 











| 








Ein Abentener in einem Gisboote. 


ihrer ziemlih hohllöpfigen Tante, einer fahrigen weltlichen 
Frau, welde ihrem Bruder, dem Major, ein ungeheures Opfer 
gebracht zu haben glaubte, als fie nad dem Tore und ante: 
rott ibres Satten auf feinen Wunfch nad Canada berüber: 
gekommen war, um bei ihm eine neue Heimath zu fincen. 
„Kendal,« hub ich endlich an; „wir find zu weit ſüdlich 
von Port Hope; fünnen wir nicht etwas nördlicher jahren ?« 








Allein ver junge Anfiedler bewies mir, wie unſtet und leicht | 


der Wind mar, der immer von einem Puntte zum andern um— 
ſprang und jeden geraden Kurs verhinderte. Auch theilte er 
mir flüftern mit, es ſehen Säume und Sprünge im Eis, und 
er wolle nur hoffen, daß wir nicht bald offenes Waſſer träfen. 

Ungefähr eine halbe Stunde fpäter fam Sufannab aus 
der Heinen Kajute herauf und rief mit einer Regung von 
Ueberrafhung: »D Maſſa, wir find angefemmen! Die arme 
Sannah fieht dort Bajennette von Soldaten blinfen!“ und ba- 
bei ventete fie nad Süden, wo in der That etwas durch den 
Nebel glänzte. 

„Wah!« brummte der “laufende Eldy’, und fprang mit ber 
geränfchlofen Behenpigkeit eines Pantbers auf; „Kesnapuk ist 
eine blinde Squam — tauber dummer Indianer! — laft ung 
ein wenig laufen! Gr neigte ven Kopf auf die eine Seite 
und horchte wie ein Hirſch auf ven Jäger; dann raffte er fich 
wieder auf, kreuzte feine Arme, Die bis auf die filbernen Arm: 
bänber nadt waren, über der mit Denkmünzen behangenen 
Bruft und fagte: „Dort drüben fprehen Menſchen — Mo— 


hawls.“ 


— 





dianer ſtoiſch. 


„Unmöglich!“ riefen Kendal und ich wie aus Einem Munde. 
„Der Hanfende Elch' ſpricht Wahrheit,“ erwiberte ver In— 
„Einige reden engliiche Sprache, tas Yankee 
Soldaten; — einige ſprechen Mohawk, das Krieger von ten 
Six nations. Das ijt Alles." 

„Bit! flüfterte Willy fehr vorſichtig. Ein gellender ver- 
zitternder Klang ſchlug durch den Nebel hindurd an unjer 
Ohr und wir erfannten ein amerifanifces Liedchen, obſchon 
wir feinen Wortlaut nicht verftehen kormten. Im felben 
Augenblid verſchob ſich der Nebel wie ein Vorhang jo weit, 
daß wir ein Scaufpiel unteriheiven konnten, weldes unter 
den obwaltenden Umftänben jchredenerregend genug war. Ein 
Heines jandiges Eiland, mit einzelnen Bäumen bewachſen, ers 
ſchien nämlich über dem Eis, und auf vemjelben und um vad- 
felbe her Das zeitweilige Yager einer großen bewaffneten Truppe, 
Wir fahen keine Zelte, fondern nur viele indianiſche Hütten 
oder lodges aus Baumzweigen und Häuten, und um biejelben 
herum eine große Menge von Hanpjclitten, welche vermuth- 
lid Yebensmittel und Munition enthielten. Die meiften Männer 
vor und waren Weiße und trugen die Uniform der Newyorter 
Miliz; viele aber trugen auch mur die gefransten Jagdhemden 
oder die aus biden Teppichen gefertigten Kleider, welche bie 
gewöhnliche Winterfleivung der Bewohner ver Grafidaft Os- 
wego bilden. Allein wir erblidten aud eine Menge grimmiger 
Geftalten, deren Bemalung und fantaftiiher Kopfputz von 
Beberu und Fuheihwänzen, deren Büffelveden und bunte 
Teppiche fie hinlänglich als Indianer zu erkennen gaben. Id 
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J 
| fah feine Kanonen, aber Bajonette blinften nah und fern und 


allentyalben ftarrten uns blanfe Musketenläufe und dunlel— 
angelaufene Büchſenlänfe entgegen. 

„Ale Wetter! Ta find wir vecht mit dem Kopfe in ein 
‚ Herniffenneft gefabren, Lieutenant!« flüterte der junge Kendal 
mir zu; „unſere bejte Heffnung ift, daß der Nebel wicher 
| finten möge." 


| Äugigen Indianer verkündete uns, daß wir ſchon gejehen werben 
| jeyen. Hunderte von Stimmen nahmen ten Schrei auf, und 
| ein wildes Jauchzen und Gewühl beganıı. Die Amerilaner 
| traten ſogleich in Garre’s, die Indianer in dunkle Gruppen 
zuſammen. 
„Hurrah, nun merk’ ich erſt, dieſe Kerle halten uns für 


Allein ein plöglicher lauter Schrei von irgend einem fcharf- | 


Briten, welche gelommen jeyen, fie anzugreifen!“ rieſ Willy | 
Stendal; „fie fine jo verdutzt, daß wir leicht ein paar Meilen | 


Borjprung erlangen können, che ein Schuß abgefewert wird 
wenn nicht ...“ 
Paff! da knallte ſchon eine Büchſe und die Kugel war fo 


aut gezielt, daß fie die eine Feder von dem Kopfputze des 


laufenden Eid‘ abſchnitt und flatternd auf das Verdeck herab⸗ 


ſandte. Der Häuptling rährte feine Muskel, jondern ſchmauchte 


an feiner Pfeife weiter und wartete eine volle Minute, bevor 
er fein ewiges „Wah!“ ausſtieß. Allein nachdem er der Etie 
kette feines fteifhen Bolkeſtammes dieſen Tribut abgeftattet 
hatte, war ber intelligente Wilde wieder ganz auf bem Plage; 
während Willy das Steuer ergriff und handhabte, und ic) 
mein Möglichfies that, um die Segel jo aufzuziehen und die 
Hißtaue jo zu Stellen, daß wir uns des leichten flauen Windes 
beſtuöglich bebienten, war der Indianer aufgeftanden, hatte 
dem Feind einen grimmigen Blid zugeworfen und ſich neben 
ven jungen Kendal geftellt, ohne fid im mindeften um bie 
wiederholt auf und abgefeuerten Schüfje zu befümmern. 

„Dert ijt das Eis nicht gut — mehr oſtwärts, junger 
Häuptling!» vief der laufeude Eid’. „Ich fag’ Dir, dort ift 
eine Strömung, und wenn Dir nicht beilegft, fo bredhen wir 
fürwahr ein und verlieren allen unfern Scalp!“ 

Kendal hatte wirklich knapp nod Zeit, durd eine raiche 
Wendung bes Ruders einer Fläche leichten „Katzeneiſes“ aus: 
zuweichen, welde vemanthell in ten Strahlen der trüben 
Winterſonne erſchien und deren leifefte Berührung für ums 
verhaͤngnißvoll gewefen wäre. 

Unſer indianiſcher Führer zeigte eine wunderbare Keuntniß 
des See's in dieſer Gegend, umb nur ihm hatten wir es zu 
danken, daß wir mancher Untiefe und mander unfichern Stelle 
auswichen, während der wadere Yunge und fein flinfes Boot 
ihr Beftes thaten. Allein der Wind war ſchwach und unſtet, 
die Sturmſchwalbe' ſchwer beladen, und lam durchaus nicht 
mehr jo raſch vom Filed, wie bei der blitzſchnellen Fahrt ber 
verwichenen Nacht. Wir wurden hitzig verfolgt. Ih laun 
wicht jagen, ob der Feind verrieth, woher wir kamen; allein 
er ſcheute feine Mühe, uns einzubolen, und während ungefähr 
zweihunbert im Ganzen uns nachſetzten, holten etwa breißig 
von den Schuellſten uns furdptbar rafch ein. Zieh waren nur 


— — 
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banfs; alle aber führten Vüchſen und machten häufig Halt, 
um auf und zu feuern. Wir mußten die Weiber und Kinder 
der größeren Sicherheit wegen in tie Kajnte ſperren und und 
felber hinter das Schandeck verfrieden, um nicht getrofien 
zu werben, «Wenn nur ter Wind jtärker würde!« äußerte 
ih; aber Willy Kendal fehüttelte den Kopf. Unjere Berfelger 
tamen uns raſch näher in eine weite Pläufterlette aufgelöst, Weiße 
und Rothhäute unter einander. Die meiten Indianer trugen 
Schneeſchuhe, womit fie leicht über vie zuſammengewehten 
Haufen von loſem tiefem Schnee hinwegfamen; die Newhorker 
aber mit ihren Eiejpigen unter ven Schuhen, famen auf ten 
glatten Eiſe beſſer fort, 

„Halloh, Britifche, ergebt euch! das ift das Klügſte, was 
ihr thun könnt!» brüllte eine drohende Stimme hinter ung, 
halb übertönt vom Kriegsgeichrei der Mohawks. 

„Ergebt euch hier!“ ſchrie cin anderer Amerikaner aufer 
Athem; „wenn einer von euch einen Schuh thut, fo madıen 
wir mit euch allen kurzen Brocekla Denn der laufende Eich’ 
hatte den kurzen brämirten Yauf feiner Büchſe über das Hafte- 
bord hinausgeftredt; ich aber ſchlug fie ihm wieder in bie Höhe, 

„Wir wollen feinen Schuß vergenvden,“ fagte ich; "zuden 
find fie in ver Uebermacht: zehn gegen einen, ed wäre beſſer, 
wir ergäben uns ihnen auf billige Bedingungen!“ 

"Bedingungen, Lieutenant ?w fragte der junge Kendal bitter; 
wbie HYankees werben und zwar wohl Zufagen machen, aber 
die Mehawis find nicht leicht abzufpeifen. Ob wir uns ver- 
theidigen oder ergeben, fie werden unfer nicht verfchonen, und 
mid follen fie wenigftens nicht ungerächt . . Aber der Wind 
bat ſich gelegt!" 

Das war nur allzu wahr; Das plögliche Herabfinten unferer 
Segel bejtätigte uns dieß, und die Sturmſchwalbe' ſchoß nur 
neh unter dem Eindruck der ſchon auf fie übertragenen Be 
wegung dahin, Die Indianer erheben ein langes Triumpbs 
gefhrei, wie Hunde, vie nah einer langen Hetze Standlaut 
geben, und famen näher heran, 

„Laßt und auf jeden Fall fterben wie Männer!“ rief Willy 
Kendal und rafite jeine Büchſe auf, — eine Bewegung, die ich 
halb mechanisch nachahmte. Allein in dieſem Augenblick lie 
unfer indianifcher führer feine Büchſe langfam auf das Ded 
berabfiufen und ein jeltfames ſchadenfrohes Gelächter hören, 
wobei er zugleich mit feinem braunen Finger auf das Eis 


deutete und den Kopf horchend vornüber beugte. 


Ein ächzender Laut, wie der Schmerzjeufzer eines gemar« 


| terten Riefen, flug am unfer Obr; dann bäumte -fih das 


Eis in die Höhe und ein fcharfes Krach, gleich dem Knall von 
bunvert Musfeten, ſcholl durch die Lüfte. Und nun öffnete 


fih, mit einem unbeſchreiblichen Krachen und Dröhnen, eine 
lange Spalte durch das glänzente dunkelblaue Eisfeld, jo ge 
rade und ſcharf abgegrenzt, als ob vasjelbe durch einen unficht- 
baren Streich gefpalten wäre. Sprung um Sprung, Kluft 
um Kluft erfhienen in ber zeriprengten Eisflädhe, und dann 
barft mit einem bumpfen Gebräll, gleid dem fernen Donner 
bes gröbften Gefchliges, eine gewaltige Maffe ber Eisdecke in 


⁊ 
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Erheiterungen. 


glitzernde Trümmer, die wie von einer Bulver-Erplofien in 





die Höhe gefchlenvert wurden und im Herunterfallen das Waſſer 
in einen jchäumenden Strudel verwandelten ober langfam auf 
dem Wafjerjpiegel reisten und ihre fcharfen Kanten wie zjer- 
kUnftete Wände gen Himmel ftredten. 


Diefe unüberfteiglihe Schranke zog ſich zwifchen dem Feinde 
und uns bin, und wir wußten und gerettet. Wir fahen mehre 


unjerer Verfolger, ſowohl Indianer als Meike, mit einem wilden 
Schrei der Verzweiflung die Arme in die Höhe werfen, als 
das Eis unter ihren Füßen einbrach, fie in die Tiefen darunter 
binabjaugte und dann Über den Berfuntenen fi wieder ebnete. 
Die "Sturmfchwalbe' war nod auf dem jeften Eife, ungefähr 


hundert Schritte von dem Rande des zertrümmerten Eiſes. Un- 


aefähr eine Stunde lang heben wir und mit Stangen müb- 
| fam fort, kamen jedoch nicht ftarf vom Fleck, bis ein frifcher 
| Wind aufiprang, der und ned vor Einbrud der Nacht nad 
Port Hope brachte. 
| Das Beriten des Eifes rettete Hamilton, denn es bauerte 
mit Unterbrechungen zwei Tage lang auf ber amerilanifchen 
Seite des Seees fort, ımb General Carter wurbe durd das 
Murren und die laute Widerfeglichleit feiner Leute gezwungen, 
| die Erpebitien aufjugeben und das Ufer wieder zu gewinnen. 
| Der fommandirende General war fo freundlich, einen günftigen 
Rapport über meine freiwillige Expedition nah Fort Hamil- 
ton einzugeben, und ſechs Monate fpäter hatten Kapitän Mills 
und fein junger Freund Willy Kendal das Bergnügen, ber 
Trauung des Kapitäns Arthur Haworth mit Fräulein Dane 
Lee beizumohnen. 





Tiebeslaunen. 
Novellette von Georg v. Seyfrieb. 


J. 

Der glorreichſte, erfriſchendſte und ſonnenhellſte Morgen 
lachte über ver reizenden, waldigen Gebirgolandſchaft, in deren 
Schooſe das Landgut Eſchborn lag. Ein unbeſchreiblich lieb— 
licher Ausblid auf grüne ſammetne Raſenparthieen, bunte 
Blumenbeete, dunkle Parkalleeen mit uralten Bäumen und 
weiter hinaus auf grünende Fluren und lange bämmernde 
Walpftreifen und felsgelrönte Berghäupter breitete ſich vor den 
hoben weit geöffneten Fenſtern des Gartenfalons aus, am denen 
zwei junge Damen faßen. 

Die eine, ältere, lag in einer Ehaiferlongue, von der gol- 
denen Morgenfonne grell überftrahlt, in der Linken ein Bud, 
worin fie fo eben gelefen, und ſtreichelte mit ver Nechten lieb» 
fofend den feinen Kopf eines glatten weißen Windſpiels, das 
in ihrem Schoofe lag und mit halb geſchloſſenen Augen ſich diefe 
Lieblofungen behaglich gefallen ließ. Die andre Dame, jünger, 
Heiner und hübfcher, lehnte am Fenſter, bie Hände auf ben 
Sims geftügt, und blicdte müffig und gevanfenlos, in ein vages 
Träumen verfenft, in's Weite, 

„Furwahr, meine liebe Flora, idy begreife Dich nicht, wie 
Du Dich mit fo feltfamen Grillen quälen magft," fagte bie 








tech das allerglüdlichfte Wefen auf Gettes Erdboden. Id 
glaube, Du haft noch niemals einen Wunſch achabt, ven nicht 
alsbald zu erjfillen irgend jemand ſich Beeilte, Wirklichen 
Kummer und Mangel haft Dir all Dein oben lang nie ge= 
kannt, jo wohlwellend haben tie Natur und das Schidjal für 
Did) geforgt. Ya, mein Herzchen, man kann füglich fanen, 














alle gütigen Feen haben bei Tir Patbenftelle vertreten, denn 
Dein ganzes Peben war eigentlich nur Ein langer heller Sons 
nenfhein, und denne peinigſt Du Dich felber mit ſolchen 
tbörichten unnützen Gebanten!“ 

— Geh', Ottilie, Du biſt auch nur wie die Anderen! Du 
ſiehſt alles nur im freundlichſten Lichte und verſchließeſt die 
Augen abſichtlich für alles, was mir doch als eine bedeutende 


Lücke in meinem Glücke erſcheint!« entgegnete Flora weinerlich 


und lieh das Köpſchen mißmuthig hängen. 

Oitilie warf ſich raſch auf ihrem Sitz zur Seite, um ihrer 
Freundin voll in’s Geficht ſehen zu fünnen. Und es war ein 
liebes, zartes, holdes Geſicht, fo fein und edel, fo regelmäßig 


und anmutbig, wie man e& nur bie und da auften Schöpfungen 


unferer bedeutendſten Maler fchen ann, mit großen zärtliden 
Augen und rofigen friichen Pippen gleich denen eines Kindes, 
obichen beide jegt nur ven Ausdruck eines ſchmollenden Kindes 
trugen. „Meine liebe Seele, ich geſtehe Dir offen, daß ich 
Did nicht begreife,« erwiderte Ottilie. „Um jene Lücke in 


| Deinem Glüde zu entveden, von welcher Du fprichft, würde 


auch das fchärffte geiftige Mikrefkop nidyt hinreichen. Du bift 
vom Glüde verwöhnt, liebe Flora, — das ift Alles. Du bift 
jung, ſchön, reich, Befigerin eines allerliebſten Landguts, baft 


| ben zärtlichſten Bormund, der Did verwöhnt, ven hübſcheſten 
und gutmüthigften jungen Manı zum Verlobten, und cine 


nüchterne, aufrichtige Freundin an mir, welche Did liebevoll 
und voll Fürforge berathen möchte, — was kann da nech zu 


| Deinem Glücke fehlen? Geſteh's nur, mein Herzen, ich bin 


tie Störerin Deines Seelenfrietens, nit wahr?“ 

„Du, Ottilie? ach geh’ doch mit ſolchem Unſinn!«“ verſetzte 
Flora und wandte fi halb lachelnd zu ihrer Freundin; aber 
trotzdem blinkten zwei große Thränen in ihren langen braunen 
Wimpern. 

„Ich glaube gar, Du weinft, Flora?« rief Ottilie nun im 
ganz anderm Tone und ſprang erichroden auf. „Mein liebes 


| Kind, fehlt Dir denn wirklich etwas?" 


— „Ach Ottilie, ich bin das unglücklichſte Geſchöpf unter 
der Sonne!" fhluchzte Flora und ſank laut weinend in das 
Sopha. 

Ottilie ſah ihr erſtaunt und fopffchüttelnd zu, fette ſich 

dann neben ihre Freundin, zog deren hübſches braunes Köpfchen 

an ihr mitfühlendes Herz und küßte und liebkoste die Kleine. 
»Bergib mir, ſüße Heine Flora, wenn ih Dir wehe gethan 
habe!“ fprad fie mit inniger Theilnahme. „Glaub mir, ich 
hätte nicht gejcherzt und Unfinn geſprochen, wenn ich geahnt 
hätte, daß Dur einen wirklichen Summer auf dem Herzen haft. 
Ih mache mir num jelbft Vorwürfe darüber. Aber nun fag’ 
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Dame in ver Chaiſe-longne, welche wir Ottilie nennen wollen; | 
moch jo eben Dachte ich bei mir ſelbſt, Du feneft eigentlich | 
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mir and, was Did quält, denn wenn ich es auch wicht aus 
dem Wege räumen fann, fo fühl’ ich tod auf's innigſte mit 
Dir, und dieß ift bei einem wirklichen Kummer ſchon ein Troſt!“ 

„Ad wer weiß, Ottilie, eb Du meinen Schmerz nur für 
einen berechtigten anerlenuſt? Und doch iſt mein Kummer je 
tief und echt!“ 

— „Mein arım lieb Herz, ſprich was ift Dir denn? Dein 
wadrer alter Bormund kaun doch nicht vie Schule tragen, venn 
er würde cher bie Band auf den Block legen, als Did bee 
trüben; und Dur gibt ihm auch in ter That mic Die mindeſte 
Urfache, mit Dir unzufrieden zu ſeyn, und wenn er auch ver 
allerreizbarfte und wunderlichſte Vormund wäre, denn Du 
bift eine mufterhafte Mündel. Alſo was kann es ſonſt jegn ?« 

Flora ſchüttelte ftatt aller Antwort nur mit dem Kopf und 
ſtieß einen tiefen Seufzer aus. " 

"Aber liebftes Herzen, jo rede doch nur!“ fuhr Ottilie 
fort; „wenn der Oberſt es nicht ift, fo weiß ich nicht, wer 


' Dir Gram verurfacht haben Fönnte, denn Kurt, Dein Berlobter, 


fann es doch noch weniger feyn, nicht wahr ?« 

Statt aller Antwort ſchlang Flora ihre beiten Arme bichter 
um den Hals der Freundin und weinte ned lauter. Dttilie 
blidte verwundert auf. „Was hat denn Kurt gethau?“ fragte 
fie erſchrecken. „Komm, mein Herzchen, weine nicht jet Ver: 
traue Did mir an, die es fo gut und treu mit Dir meint! 
Dar weißſt ja, daß ich auf meinen Vetter Kurt fe große Stüde 
halte, und es würde mir gewaltig nahe gehen, wenn ich er 
führe, daß Kurt irgend etwas gethan hat, was ihn Deiner 


— m — 


Flora richtete ſich haſtig auf, denn in Ottiliens Ton lag | 


je viel wahre beforgte Theilnahme. »Kurt hat nichts derartiges 


gethan," entgegnete fie lebhaft und in großer Aufregung; mwie | 


lannſt Da ihm aud nur jo etwas zutrauen, Ottilie? Und 


doch, doch hat er mich — ja, ich habe es ſchon Längft geahnt, | 


und num weiß ich es gewiß, daß er mich nicht liebt... .“ 
„Flera, welde Täuſchung!“ vief Dutilie lebhaft; "Surt 

Dich nicht lieben?! Nein, beim Himmel, das ift tod die felts 

fanıfte Grille, die je im Köpfchen eines verwöhnten Kinds ger 


ſputt hat! Sag’ mir doch um alles in ver Welt, was denn | 
der arme Junge gethan bat, daß Du ihm fo etwas zutraueſt?“ 


fügte fie lächelnd hinzu, denn all ihre Beſergniß war nun 
verſchwunden. 

Flora verbarg ihr Köpfchen wieder an Ottiliens Schulter 
und erwiderte ſtotternd: «Jenun, er hat mir eigentlich nichts 
gethan, aber... .“ 

„Seo hat er irgend etwas verfäumt over unterlaflen?« fragte 
Ottilie Schnell. „Ad Flora, nun wird die Sache ernfter, denn 
nun kommen alle möglichen Eventualitäten in's Spiel; aber 
Dur mußſt mir mun auch alles jagen, denn halbes Vertrauen 
ift nur ftörend für beide Theile. Alſo heraus mit dem Anlaß!“ 

— »Ich kann feinen einzelnen Fall hervorheben, liebe 
Ottilie," entgegnete Flora weinerlid; „es find fo viele Heine 
Umftände, und anſcheinend jo unerhebliche, daß Du mid aut: 
lachen würbeft, wenn id) fie nur mambajt machte, und doch 
beweiſen fie mir insgefammt nur die eine Thatjache, daß ich 
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Kurt gleihgültig bin. Allein ich bin davon völlig überzeugt, 
und auf genügenten Grund bin, deun es iſt fürwahr nichts 





Angenehmes, jeben zu müffen, dak der Manu, ten wir in 


einigen Monaten beirathen jollen, uns nicht liebt!» ſetzte fie 
mit tiefem Erglühen hinzu und jiand mit Entrüſtung auf. 
Oitilie war betroffen. 

„Mein liebes Herz, wenn Du mir feine beſſeren Gründe 


angibft, jo kann idy nicht am Kurt's Schule glauben ned über | 
ten Grund Deiner Beſchwerden urtheilen,“ fagte Ottilie. | 


"Das aber muß ich Dir jagen, daß ich treg allem mas Du 
Dir aud einbilden magſt, feit überzeugt bin von ber innigen 
aufrictigen Yiebe, welche Kurt für Dich begt, — einer Liebe 
wie fie ein braver ehrenhafter Mann für feine Zuliinitige hegen 
und fühlen muß!“ 


its ja eben! Kurt hat ja nicmal® um meine Hand angehalten, 
wenigſtens nicht in derjenigen Ferm, wie es die anderen Män— 


ner tbum. 
und eine® Tages heiratben würden; wir wußten beide, tafı 


tier ſchon von unferen Eltern abgemacht war; es ift alſo ıficht | : ß u 
als ob Kurt mich ans eigenen freiem Willen gefreit hätte, | muß ic mich denn eben allein behelfen. 


Ich weiß nun zwar, daß er mir für einen ehemaligen Ges 
ipielen und Jugendfreund recht gut ift; allein von einer Liebe, 
‚ wie fie ein Mann für eine Frau fühlen muß, bie er heirathen 
will, ift bei ihm keine Rebe! Und es ift ein fürchterliches abs 
ſcheuliches Loos, einem Mann angehören zu miüffen, der ung 
nicht mit ganzem Herzen liebt, und ſiehe, meine theuerſte 


Ottilie, eben weil id; dieß fühle, bin ich ein fo unglüdliches | 


Geſchöpf!“ Und anftatt wieder in Thränen auszjubrechen, wie 
anfangs vor dem eigentlichen Belenntnik, ſtand Flora vom 
‚ Sopba auf und ging mit dunkelrothen, vor Entrüftung alüben 
| ten Wangen und einer Geberbe voll verlegter Würde im 

Zimmer auf und ab. 

Während Ottilie fie noch verwundert und unſchlüſſig ber 
tradıtete, erllang ein heller gellender Pfiff vom Garten berauf. 

| „Kurt ift da!« rief Ottilie und eilte an's Kenfter; Flora 
| blieb unſchlüſſig fteben ; fie kam aber dem Fenſter nicht näber, 
| aus weldem Dttilie hinaus blidte und rief: „Guten Tag, Vetter! 
Schon fo frühe bier? 

„Guten Morgen, Bäshen Ditilie," rief cine ſonore Baß— 
ftimme von drunten herauf; «wo ift denn Flora?“ 

"Bier, Better! willſt Du etwas von ihr ?« 

„Ei natürlich! ift denn das auch eine frage am einen zärt« 
lichen Liebhaber, Ottilie?“ vief Aurt. „Sag' ibr doch, fie fol 
ihr liebes Geſicht am Feuſter zeigen, damit mir die Sonne 
ned einmal aufgeht! Wirft Du ihr dieſe Phrafe auch treu be- 
richlen, Ottilie? Ich möchte wetten, daß Hugo Dir nie etwas 
holb jo poetifches fagt, nicht wahr ?« 

„So komm doch, Flora! er will Dich ja ſehen!“ rief Ottilie 
in's Zinmer hinein, und biefe trat langfam zum Fenſter und 

ſchaute anf den ſchmucken Reiter hinab, der drunten hielt und 
mit Anmuth das feurige edle Pferd parirte, das ihn trug. 
| Er warf ihr eine Kußhand zu, als fie am Fenſter erſchien, 








| 





| rief Kurt munter. 





Erbeitisungen. 





| abein fie fand im Schatten des Borhangs und er bemerkte 


ven nüchternen Ernſt in ihren Zügen nicht, 

„Guten Morgen, Liebchen!« rief er herauf; wie? Du 
verbringft den ſchönſten berrlichften Morgen im Zimmer, Flora? 
HUN Du nicht geruben, meine Herzenstönigin, Tir Deinen 
Zelter fatteln zu laffen und mit mir ein Stündchen durch den 
friichbelaubten Walt nad der Eupenienhätte binfiberzuveiten ?w 


„Mit nichten, Kürt; ich bin heute nicht ze einem Spazier- 


ritte aufgelegt,“ erwiberte Flora gedehnt. 
„Nicht aufgelegt, Flora? Bah, Du bijt verftimmt. 


Kann | 


es denn einen gänftigern Tag zu einem ſolchen Galopp geben?" | 


"Die Luft ift fo lau und lind, die Sonne 
fo klar, das Gras voll Blumen und Than, die Yuft voll 
Blüthenduft und Vogelſang — bab, ich bin fein Dichter, Lieb— 


„Seine Zufünftige?« wiederholte Flora bitter. „Sieh, das ı ben,“ fetste er lachend hinzu, waber ich gebe Div mein Wort, 


es iſt ein herrlicher, bimmliicher Meracn!« 


Er wuchs ſchon mit dem Gebanfen auf, daft wir 


„Mag ſeyn, Hurt; aber es lient mir heute nichts an einem 
Spazierritt, und ich danke Dir!“ fagte Flora 

„Wie? Du willſt alſo in ver That nicht? Wie ſchade, 
Ditifie, daß Du nicht reiten kannſt!“ ſagte Kurt "Ma, Da 
Ich glaube es ift 
das Klügſte, ich reite nad Sternfeld hinüber zu Frau v. Dal- 


berg und mache dert einen Beſuch, den ich ſchon längſt ſchuldig 








bin. Alſo Du begleiteſt mich wirklich nicht, Flörchen?“ Sie 
verneinte. „Nun denn, guten Tag, ibr Märchen! auf Wieder 
feben heute Abend. He, Juno! Tyras! bier herein! Arien, 
Flora!“ und er gab feinem feurigen Pferde vie Sporen und 
galeppirte der Allee zu. 

Flora ſchaute ihre Freundin wehmütbig an. 
Du, DOttilie, wie er mir begegnet," fagte fie. „Es ift ihm 
ganz gleichgültig, eb ich bei ihm bin oder nicht. Nun reitet 
er nah Sternfeld hinüber und wird Eugenie Dalberg eins 
laren, mit ihm turd ven Wald zu reiten, und er wird mit 
ihr ebenfo glüdlich ſeyu wie mit mir. Ich bin überzeugt, liebe 
Ottilie, Dir würde es auch nicht gefallen, wenn Hugo van 
der Bilt Dich auch mur auf ſolche Weife liebte!“ 

Piebes Kind, jeder Menſch hat feine eigene Weiſe,“ ent« 
gennete Dttilie; "Hugo van der Bilt ift eine ernftere Natur 
als der ſanguiniſche, fröhliche, Leichtherzige Kurt v. Weilern, 
Glaub' mir, mein Herjchen, bie Männer lieben nicht nach der 
Schablone eines Romans, fondern jeder nach feiner eigenen Natur." 

"Nun denn, fo bin ich eben mit Kurt's Natur gar nicht 
zufrieden,“ fagte Flora ſchmollend; ved genügt mir nicht, daß 
ich dem Manne, ven ich heiraten fol, nicht mehr feyn fol, 
als jedes andere beliebige Frauenzimmer,» fuhr fie mit fteigen- 
der Enträftung fort. „Ich werbe dieß Hurt auch fchreiben, 
und uns beiden wieder vie Freiheit geben!“ 

2. 

„Meiner Treu!» rief Kurt v. Weilern Abends ärgerlich; 
„Das ijt doch die verwänjchtefte, querföpfigite, unausftehlichite 
Grille, die jemals einem Mädchen in den Sinu fam!« 

"Und die unbegründetite dazu, Better!" fügte Ottilie theil- 
nehmend. „Aber es ift eine flüchtige Yaune, die bald vorüber 
gehen wird Is 


"Da fichit 
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ſeyd, und feine echte wirkliche Liebe von Deiner Seite, 


„Sid vor mir verleugnen zu laflen, mich nicht ſehen zu 
wollen, ver ich tod mein Leben lang nichts anderes wußte, 
als daß fie meine Frau werben folltels vief Kurt und wandte 
feine männlich-ſchönen, aber jegt von einer Anwandlung des 
Unmuths verbüfterten Züge von dem Licht der Yanıpe ab, bie 
auf dem Tijche brannte, 

„Das iſt's ja eben, Better, was ihr den thürichten Ge— 
danfen eingibt!“ fagte Ditilie. „Sie wähnt, Dein Gefühl für 
fie feg nur ein gewohnbheitsmäßiges Wohlwollen, nur das Be— 
wußtſeyn, daß ihr von jeher für einander beftimmt geweſen 


m 
zo 


' fagte fie mir wenigftens dieſen Morgen, ebe Du kamſt, fie 


zum Spazierritt abzuholen!“ 


„Bah, was weiß dieſes Kind von wirklicher echter Liebe!“ 


rief Kurt; „wenn mein Gefühl für Flora wicht vie treueſte 
innigfte Liebe ift, jo weiß ich nicht mas ich je wieder für eine 
Fran fühlen ſoll!« 

„Haft Du ihr dieß denn mie gefagt, Better ?« 

„Ob doch, tod — oftmals und noch heute Abend. Allein 
es war alles in den Wind geredet,“ fagte Kurt mit berbem 
Unmuthe. „Ich glaube, das arme Meine Ding redet fid ein, 
es begehe wunder was für eine großmütbige edle That, wenn 
es mich aufgebe, und das ftedt hinter vem Ganzen,“ ſetzte er 
mit einer drolligen Berlegenheit hinzu. 

Ottilie bemitleivete ihn aufrictig, und fagte: „Ich möchte 
nur gewiß willen, ob Dir das nahe gebt, Better?" 

"Ch, Ottiliel ih muß fürwahr in irgend einer Weife Dein 
Vertrauen recht verfcerzt haben, wenn Du daran zweifeln 
taunſt!“ rief Kurt ſchmerzlich. „Mag ſeyn, daß ich fein allzu 
ftürmiſcher noch allzu ſentimentaler Liebhaber geweſen bin; ich 


war fo vertraut mit dem Bewußtſeyn, Flora ſey mir beftimmt, 
daß ich mich nicht beeiſerte, mir mein Eigenthumsrecht zu 


ſichern. Aber glaub’ mir, Bäschen, ich babe von jcher mir 


' meine eigenen Plane und Träume von einer ftillen Häuslichkeit 
‚ gemadt, worin Flora's liebe Heine Geſtalt und Engeistöpfchen 


Seimath werten fellte. 


eine große Relle jpielte; fie Sollte Licht und Freude in das 
finftve alte Schloß bringen, Das dereinſt Flora uno mir eine 
Und ein Mann verzichtet auf ſolche 
füßen Träume und Sulunjtspläne nicht ohne einen tiefen 
ichneidenten Seelenſchmerz, wie wenig Du mir auch die Des 
fübigung zn einem ſolchen zutrauen magit, liebes Bären a 


ı fegte er mit einer gewaltigen Bewegung hinzu, die ſich ſogar 


in feiner Stimme verrieth. 

Dttilie v. Zedwitz war ein offenes warmberziged Mäddcn, 
und von einen Mitgefühl übermannt, veffen fie ſich gar nicht 
ichänte, eilte fie auf den Better zu, drüdte ihm die Hand uud 
tüßte ihn, — eine Demonftration, welche Kurt ebenfo herzlich 


und ungezwungen erwiberte, 
1) 


‚ ein ftummer Zuhörer dieſes Auftritits geweſen mar. 


„Ale Wetter, ihr Yeutchen, das gebt jr verwünfcht em- 
pfinpfam zum!" vief Hugo van der Bilt lachend, ter jeither nur 
"Über 
bitte! gemirt euch gar nicht! ich will eure Ergüffe in keiner 
Weife hindern !# 

„Berzeih’ mir, Hurt! id bitte Div mein Unrecht und mei- 





nen Zweifel von Herzen ab!“ rief Ottilie, ohne fi an die | 


Bemerlung ihres Verlobten zu kehren. „Ich hätte Dich beifer 
fennen follen, Du treue Seele. Aber tiefe thörichte Flora 
muß wieder zur Vernunft gebracht werden, denn ich wei, fie 
liebt Did ja trog allerem, Wie aber ſellen wir es angreifen, 
Hugo ?a 


"Das ift ſchwer zu jagen,“ verfegte Herr van ber Bilt; 


wenn Kurt nicht in allen Dingen ein ſolch unnatürlices | 


unverfhämtes Süd hätte, wäre ibm vielleicht zu belfen, denn 
nach meinem Dafürhalten berarf es nur irgend eines Unglüds- 
falle, ver ihm begegnete, um die Sache wieder in's Geleiſe zur 
bringen. Würde z. B. Kurt plöglid krank, bräde er beim 
Reiten einen Arm orer cin Bein, verlöre er ein Auge over 
pajfirte ihm irgend etwas Derartiges, jo bin ich feſt überzeugt, 
daß Flora ſogleich zu ihm eilen, ihn mit ver rührentiten rei» 
zendſten Dingebung verpflegen und darauf beftehen würde, ihn 
zu heirathen, mödte er nun wollen oder nicht!“ 

„Wirklich? glaubft Du in ver Ihat, Das gute Kind würde 
das thun, Hugo?«“ fragte Kurt zärtlich. 

„Nach meiner Kenntniß der menſchlichen und zumal ver 
meibliden Natur bin ich überzeugt, daß ich fie nicht falid) 
beurtpeile,« erwiterte Hugo; „und id glaube, wir Juriſten 
haben ein Bißchen Wienſchenkenntuiß. Ich ſehe die Sadıe fo 


| an: Flora bat viele Romane gelefen und fid) nach dem Modell 





ver modiſchen Remanhelden ihren Begriff von ven gebilver, 
wie ſich ein Liebhaber eigentlidy benehmen jell, und vas iſt ja 
im Grunde nichts neues, denn jeit es Romane gibt, haben fie 
nur dazu beigetragen, jungen Yeuten ohne Yebenserfahrung 
verfehrte Anfichten und Begriffe vom praftiichen Yeben beizu— 
bringen. Und vie Handlungsweiſe, welde ich ihr imputire, 
ijt ja Diejenige, welche jeve Remanheldin nun einſchlagt, ſeit 
Jane Eyre ihren verflänmelten und blinden Anbeter gcheie 
rathet bat,“ 

„Hugo bat ganz recht!» rief Öttilie mit großer Energie; 
Kart, Dir muß irgend ein Unglüd zuftoßen!« Herr von 
Weilern blidte betroffen auf und ſchien dieſe Nothwenvigfeit 


I nicht gut zu begreifen, — „Ja, irgend ein Unfall, ver Dir 


nfloht, Better, bringt die Sache wieder in's Geleiſe,“ ſuhr 
Oitilie fort. »Erinnerſt Du Dich nicht Des Spruchs Shake 
ſpeare's, daß Unglüch, häßlich und giſtig wie die Kröte, doch 
ein koſtbaree Juwel im Kopfe trage?“ 

„Doppelt häßlich allerdings, wenn man beim Reiten ober 
auf ver Eiſenbahn glei ben Hals bricht,“ meinte Hurt bes 
dentlich und ftrich fih den Schnurrbart; „ſag' mal, Hugo, 
läßt fih denn die Sache nidt and ohne einen Beinbruch 
arrangiren ?u - 

„Da, in der That,“ meinte Ottilie mit einem Blick auf Die 
ſchmucke kräftige Geſtalt Kurt's, — »als hülflofen Kri: spel 
möchte ich den armen Vetter nicht herumlaufen ſehen. Kennte 
man denn wicht ein anderes Austunftsmittel finden? Etwa 
irgend eine Heine Pift, wie fie in Romanen und Komörien oft 
genug vorkommt ?u 


„Kinder, ich will verbert ſeyn, wenn ich euch vurltebe.“ 





oe 


— 





| 


feiert, eine reihe Erbin und ein vermwöhntes Kind, 


| gewefen, ſich ganz zur Verfügung ber Heinen Flora ju ftellen | vaffen und ſich mit Muth umgürten, um ver Ueberrafchung 


fagte Kurt; wich laſſe mich germe dumm ſchelten, aber ich weiß 
nicht, wo ihr mit biefem allem binaus wollt!" 

„Furwahr, Kurt, Du erſcheinſt mir heute etwas vernagelt, 
wie alle unglücklichen VYiebhaber," ſagte Herr van der Bilt; 
„die Sache ift ja ganz einfach; Du ſtellſt Dich Frank und rich 
teft von einem angeblich hoffnungsloſen Rranfenbette aus einen 
zärtlichen Abſchiedsbrief an Flora, worin Du fie nur noch um 
eine legte Unterredumg bitteft und. . .* 

„Halt! davon kann nie die Rede ſeyn, Hugols rief Kurt 
beinahe unwillig. „Ich gewänne es niemal® über mich, mit 
ten Gefühlen irgend einer Fran auf diefe Weife meinen Scherz 
zu treiben, und am wenigften möchte ich einen derartigen 
Streihe meine Fran verbanfen,* 

„Ah! dachte ich mir's doch, Kurt, Deine unpraftiihe Ehr- 
lichkeit werde ums bier ſogleich im Wege ſtehen!“ fagte Ottilie 
und hatte Mühe, ihr Lachen zu verbeigen; „aber um alles in 
der Welt, Hugo, was fell num geſchehen?“ 

„Wir müſſen in Geduld und Heuung warten, bis uns 
die Berſehung gütigſt ein Unglück ſchickt, da Hurt ums nicht 
erlauben will, ein ſolches für ihn zu erfinden, oder wir muſſen 
anf ben ſehr unwahrſcheinlichen Fall warten, daß ſich die ftolze 
Schöne eines Beſſern befinne,“ gab Hugo zur Antwort. 

„Wenn id an Kurt's Stelle wäre, jo dürfte Flora lange 
warten, bis ich fie bite, fich meinethalben eines Beſſern zu 
beſinnen!“ fagte Ottilie ſehr energiſch. 

"Ab, wirklich?“ fragte Kurt amd ſah ſie ſchlau lächelnd 
an; „und doch biſt Du in Hugo verliebt, oder er bildet es 
ſich wenigftens ein.“ 

„Er hofft jedenfalls von biefer Seite das Beſte,“ verfegte 
Hugo lächelnd; „allein was hat denn dieß mit Deiner An— 


gelegenheit zu ſchaffen ?* 


„Jenun, vielleicht nichts,“ entgegnete Hurt; „mir fiel nur 
jo eben ein alter Spruch ein: Liebe duldet lange und iſt voll 
Wehlwellen’.« 

3. 

Flora v. Kleeberg war achtzehn Jahre alt, ſchön und ges 
Dieſe 
Thatſachen müſſen die Thorheiten entſchuldigen, welche fie bes | 
ging. Sie hatte nie irgend einen Kummer oder cine Noth 
gelannt, denn als fie ihre Eltern verlor, war fie nech zu jung 
geweſen, um dieſen Berluft in feinem ganzen Umfang zu be 
greifen, und fie war als die verhätichelte Maudel des gut— 
mithigen Oberſts v. Mainfeld und unter ver liebevollen Pflege 
feiner ledigen Schwefter aufgewachſen, umd ‘hatte tarım nie 
fühlen gelernt, was fie durch den Tod ihrer Eltern eingebüft 
hatte. Und als ob der Oberft und feine Schwefter nicht ſchon 
genug gethan hätten, um Flora oder jedes andere junge Mäd— 
den in ihrer Yage zu verwöhnen, hatte des Generals Neffe 
und Erbe, Kurt von Weilern, auch noch das Seinige dazu 
beigetragen, ver jungen Schönen eine gewaltige Meinung von 
ihrem eigenen Werthe beizubringen, Kurt war ein herzens⸗ 
guter, liebenswürdiger Menſch, von treueſtem Gemüth und 
offenſtem ehrlichſtem Charakter, aber er war bon jeber gewöhnt 





Erheiterungen. | 





und ganz nach ihrer Pfeife zu tanzen, obſchon er wolle fichen 
Jahre älter war als fie. Gr fand alles ſchön und gut und | 
richtig, was fie Dachte, ſprach eder that, und vermaß fich immer | 
hoch und thener, moechte fie and thun und verlangen was fie | 
wellte, fie ſey das liebens- und anbetungs⸗würdigſte herrlichſte 
Wefen auf ter ganzen Welt. Berner wuhten dieſe beiden 
Jugenvgejpielen und Pieblinge des alten penfionirten Oberften 
fehr gut, daß es von jeher ver Wunſch ihrer beiberfeitigen 
Eltern geweſen war, fie dereinſt als ein Paar zu ſehen; bie 
beiden jungen Yeutchen waren in dem Bewußtſeyn diefer ihrer | 
Beitimmung aufgewachſen und von Jugend auf mit einander | 
verlobt, und obwohl werer irgend eine Conventienalftrafe auf | 
den einjeitigen Bruch dieſes Verlöbniffes gefegt, noch irgend | 
welcher Zwang auf bie Veiden andgeübt worben war, fo hatte 
fich jeither dech von feiner Seite ein Widerftand gegen dieſe 
Abrede erhoben, Im Gegentheil hatte es bislang geſchienen, 
als ob Flora den hübſchen, ehrlichen, treuherzigen Hurt von 
ganzem Herzen liebe; und ihre Gefühle für ihn waren viel 
leicht auch mie inniger und mächtiger geweien, als in dem 
Zeitpuntte, wo fie ſich's in ihr romantisches Kleines Köpfchen 
jegte, daß feine leichte, behagliche, undemonftrative Neigung 
für fie nur Beweis für ven Mangel jeder tieferen entſprechen⸗ 
den Leidenſchaft jew. 

Darum hatte fie ihm mod am dem Abend vesjelben Tages, 
wo fie ſich geweigert mit ibm audzureiten, mit aller Würte 
und Faſſung, veren fie fähig war, rund heraus erklärt: fie 
glaube, Kurt liebe fie nicht innig und leidenſchaſtlich genug, 
daß fie beide mit einander glüdlich jeyn fönnten, und fie halte 
es daher für weit befier, fie lösten das über fie verhängte 
Verlöbniß und gäben ſich gegenjeitig die Freiheit. Kurt war 
tiefe Erflirung jo überrafhend, ja überwältigend gefonmen, 
daß er ſich gar nicht im Stande fühlte, ſich dagegen zu ver 
theidigen und. feine Sache mit Bercdtfamfeit zu führen. Be— 
redtſamkeit war überhaupt feine Sache nicht, denn feine gei« 
ftigen Gaben reichten nicht über das Nivean des Vlittelmäßigen, 
und das Herz war bei ihm beifer ansgeftattet als ver Kopf. 
Auch hatte ihm Flora gar Feine Zeit zu einer Erwiderung 
gelaſſen, ſondern ſich raſch in ihr Zimmer zurüdgezogen, um 
iym Die hervorbrechenden Ihränen zu verbergen, ſich darin 
eingefchloffen und geweint, bis fie fich in Wirklichkeit weit kränker 
und unglücklicher gemacht hatte, als fie jemals im ihrem Yeben 
in ber Ginbildung gewefen war. Somit war Kurt nichts 
übrig geblieben, als ſich zu entfernen, und zwar mehr verblüfft 
und unglaubig, als wirklich ven Schmerz oder Aerger gebeugt; 
und er hatte, che er Gut Eſchborn verlieh, ned jene Unter 
redung mit Ottilien und Huge gehabt, welche wir im voran» 
gehenden Kapitel geſchildert haben, 

Das alles wäre vielleicht wicht fo weit gefommen ohne bie 
Abweſenheit des waderen Oberiten, der mit feiner Schweiter 
auf einige Tage in Geſchäften nach der Reſidenz gegangen war, 
Flora mußte ſich daher jest gewaltig zuſammen nehmen, ihr 
wanlendes Selbſtgefühl und vie Ueberreſte ihrer mühfan be- 
haupteten Würde, welche ihr ohnedem wicht natürlich war, aufs 





| 
| 









und dem Schmerz des alten Oberfts und feiner Schweiter bei 


Fiebeslaunen. 





ihrer Heimfehr, mit ver Anzeige von dem rüdgängig gewer« 
denen Verlöbniß zu begegnen, Herr v. Mainfels las Flora's 
Seelenſchmerz in ihren betrülten Geſichtchen, als fie ihm die 
Nachricht mittheilte, und obſchen c8 ihm wegen feines Schweſſer⸗ 


ſohns, dem er von Herzen gewogen war, ſehr nahe ning, fe 


daß dieß ihren feitherigen freundſchaftlichen Beziehungen in 


es nicht über ſich gewinnen würde, Flora nur mit den Augen, 


begnügte ſich der ritterliche alte Herr doch mit ber ihm eigenen 
zartfühlenven Gourteifie, tiefe Kunte nur mit einigen Worten 
tes Bedauerns aufzunehmen und emähnte dann tiefe Sache 
niemald wieder, Fräulein Clariſſe aber, die Schweller des 
alten Herrn, deren entjchievener Yiekling Kurt war, begnügte 
fich nicht mit bloſem Erftaunen und Beileid, fendern wollte | 
aus Neugier und Mitgefühl die Sache ganz genau ermitteln | 
und wo möglid eine Berfühnung herbeiführen, und die arme 
Flora warb mehr als einmal im bittern Unmuth verfegt, um 
all die verfchietenen Kragen über ein Thema abzuweiſen, 
welches ihr wundes Herzen zu nahe und zu ſchmerzlich bes | 
rübrte, um cin häufiges Aufreißen der daum verharfchten Wunte | 
ertragen zu lönuen. 

Wochen und Monate vergingen, der Sommer war in feiner | 
ganzen Herrlichkeit heraufgezogen, Eihbern war cin wirkliches 
Paradies, dejien Schönheiten und Annchmlichfeiten ver alte 
Oberſt behaglich genoß. Fräulein Elariffe jorgte für das Haus— 
weſen und die nie fehlenden Gaſte, beſuchte ihre Armen und 
trauerte um Kurt, welcher von Yandfig feines Oheims gefliffent» 
lich mied; Flora gramte'ſich wie ein Bögelchen im Bauer und 
wähnte ver ſchönen Sommerszeit nicht wieder froh werden zu 
fönnen. Auch Jie vermißte Kurt allentbalben und konnte nicht 
begreifen, warum er Eſchborn mich; hatte fie ihm doch, als 
fie ihr Berlöbnig mit ihm abbrach, vie Hoffnung ausgeſprochen, 


feiner Weife Abbruch thun werde! Als ob ein Man, ver | 
wirklich liebt, über ven glühenden Herd feiner beften Gefühle 
ven eifigen Mantel der Gomvenienz breiten fünntel — Kurt 
hatte feinen Dheim auf feinem eigenen Gute geſprechen und 
ihm erflärt, er müſſe Eſchborn auf eine Weile meiten, ba er 





der Freunpfcaft zu betrachten, umd wem er ihr Glück aud | 
nicht in derjenigen Weife gründen dürfe, wie er dieß feicher 
zu können gehofit habe, fo lönne er cö noch weniger über ſich 
gewinnen, ihr wundes Herzchen dadurch zu kränten, daß er im 


| ihrer Gegenwart den Ernſt und die Wehnmtb getäufchter 


ſeyn, welcher vor Kurzem zum Obergericht verfegt werden war. 





Febenshoffmungen auf feinem Gericht herumtrage. Ottilie hatte 
ebenfalls das Rittergut Eſchborn verlaften und war in Die 
Refivenz zurüdgetehrt, um ihren Verlobten, Hugo, nahe zu | 


So muÄte fih denn Flora doppelt allein und vereinfantt 
fühlen, und ſich überzeugen, wie ſchwer es ift, einen wohl— 
wollenden, heitern, treuberzigen Freund aus unferer Mühe zu 
verlieren, zumal wenn wir am deſſen Umgang ſchon feit Jahren 
gewöhnt find. Diefes Schweigen, dieſe Einfamteit, weldye ven | 
Geliebten allenthalben vermißte, dehnte ſich nicht blos auf Eſch— 





born, ſondern auf die ganze Gegend aus; jeder Punlt erin⸗ 
nerte fie an ihm oder irgend einen Ausflug, einen Beſuch, der 
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ſie mit Kurt hieher geführt hatte. Erſt ſeit Kurt fort war, 


erkaunte ſie, wie viel er ihr geweſen. 
So ſchwand auch der Semmer, und jener Frühlingsabend, 
we fie Kurt erllärt hatte, daß fie ihn nicht heirathen könne, 


erſchien ſchon fe weit entfernt, gleichfam durch lange Jahre 
des Bedauerns und Kummers von ihr getrennt, daß er ihr 
vortam, als habe fie ihm in einem ganz andern Leben erlebt. 


Diefe ftille, ernfte, traurige Flora war gar nicht mehr das» 
ſelbe luſtige, elaftifche, muthwillige, verhätſchelte Mädchen, auf 
weldes die Fruhlingsſenne heruntergeſchienen. Sie mied die 
Geſellſchaft und floh namentlich den Umgang junger Männer, 
Der Oberſt und feine Schweſter nannten niemals Kurt's 
Namen, und wenn ſich Flora früher ver der Erwähnung Kurt's 
gefürchtet hatte, jo war es nun fo weit gelommen, daß fie ſich 
ordentlich darnach ſehnte, nur einmal wieder etwas von ihm zu 
erfahren, zumal da auch Ottilie in ihren häufigen Briefen nie 
mit einer Sylbe feiner gedachte, und ſich das Aufehen gab, ald 
habe ihres Betters Betrogen gegen Flora fie allzufehr ent 
rüjtet, als daß fie ſich noch um ihn fünmere, 

Eudlich Fam ein Wiederſehen, wenn auch ein flüchtiges, 
Der landwirthſchaftliche Bezirksverein feierte wie alljährlich 
jein Feſt in ver Kreisftabt, verbunden mit Wettpflügen, Vieh— 
und Produkten-Ausſtellung. Der Oberft v. Mainfeld war 
Komits « Mitglied und beſuchte daher dad Feſt mit feiner 
Schweſter und Flora, die ſich jegt immer willenles mitſchleppen 
lief. Als fie im die Fruchthalle traten, wo die Ausftellung 
wor, ſah Flora mit lebhaftem Herjpochen Kurt am entgegen- 
gefegten Ente des Saales in Geſellſchaft von Damen, denen 








er die Werkzeuge erflärte und deren Nufmerkfamteit er auf die | 


Preisegefrönten Obſt · und Gemifearten lenkte, Eugenie Dal 
berg ging am feiner Seite und bemühte ſich fichtlich, durch eif« 
riges Eingehen auf feine Erklärungen Kurt's Jutereſſe zu 


\ feffeln, und er gab ſich mit einer offenbaren Befriedigung den 
| wohlberedineten Bewerbungen der ſchönen Blondine hin. Das 


nagte Flora'n am Bergen — jeder Anteren hätte fie cher Kurt’s 
Hulvigungen gönnen mögen, als tiefer Kolette. Mit der 
rößiten Mühe fuchte fie ihre Jaſſung zu bewahren, denn fie 
mußte unvermeidlich Hurt begegnen, va er mit feinen Damen 
gerade anf fie zufam, Aber jeder Schritt, um welden ſich 
Beide gegenſeitig näherten, ſchien Flora unrubiger und eifer⸗ 
füchtiger, aber auch verzagter zu machen. Kurt hatte feinen 
Oheim und feine Tante ſchon bemerkt und von Weitem freund» 


ich gegrüßt und Flora einen nengierigen Blick zugeworfen, 
dem fie nicht begegnen wollte; fie hatte daher auch nicht wahr« 


genommen, wie lange und mit welcher theilnchmenven Ber» 


wunderung fein Auge auf ihren blaſſen Geſicht geruht hatte, 


Jetzt ftichen beide Geſellſchaften zufammen, begrüßten ſich als 
Guts-Nachbarn und wechſelten die üblichen Artigfeits-Phrafen. 
Kurt ſchüttelte Onkel und Tante die Hand und erwiberte auf 
ihre Frage, er ſey wohlbehalten von feiner größern Reife zu— 
rücfgefemmen, von welcher Flora gar nichts gewußt hatte; — 


nun mußte er auch an ihr vorüber, und wie ven irgend einer 


magnetifchen Kraft gezwungen, begegneten ſich Veider Blicke 
im ſelben Moment. Kurt erröthete leicht, grüßte aber freund⸗ 
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lich und unbefangen feine frühere Verlebte; Flora dagegen 
blidte zu Boden und wandte fih raſch ab, halb geträftet und 
halb beſchämt, vergnügt und traurig in Einem Athen, denn 
ver Häntebrud, womit er fie begrüßt, hatte ihr Blut wie fie» 
dendes Del durch alle Arern gejagt, daß ihr beinahe bie Sinne 
ſchwanden. Als fie wieder einigermaßen zu fid gekommen, 
war er fort, Sie batte bemerkt, daß Hurt männlicher und 
nereifter ausſah, als vordem; der ftille Ernft lleidete ihn ſehr 
aut. Auf den alten Oberft hatte die Begegnung mit ſeinem 
Neffen fichtlich ebenfalls eingewirft; cr war plötzlich wortfarg 
und zerſtreut geworden, und kaum war bie Preisvertbeilung 
vorüber, fo bob er feine Schweſter und Flora in vie Drojchte 
und ließ nad Haufe fahren. 

Die nächſten Tage wartete Flora vergeblid auf einen Ber 
ſuch Kurt's in Eſchborn, denn fein ſeitheriges Ausbleiben maß 
ſie blos ſeiner Abweſenheit auf der Reiſe bei; allein all ihr 
Hoffen war vergeblich — er blieb aus, und weder der Oberſt 
noch Fräulein Glariffe erwähnten feiner auch nur ein ein- 
jiges Mal. 


3. 

Einige Wocen taranf reiste Oberft Mainfels wegen eines 
Procefjes in Die Reſidenz, wo er einige Zeit bleiben wellte, 
und Flora erhielt ſchen wenige Tage nad) dem Eintreffen ihres 
Bormunds in ber Hauptilatt einen Brief von Ottilien mit ber 
Nachricht, daß der Oberſt umd Hurt ſich gegenfeitig Aberworfen 
hätten. — »Ich weiß nicht, mein liebes Herzchen, eb Du ſchen 


davon gehört haft,“ ſchrieb Ottilie; „wenn nicht, jo müßteſt Du 


— — —— — —— —— — — — 


es doch früher oder ſpäter erfahren, und darum mach’ ich mir 
fein Gewiſſen daraus, ed Dir zu melden. Ich hörte ed von 
Kurt feleft, welcher mich jedoch über vie eigentliche Urjache des 
Streits im Unklaren lien. Der Oberſt joll Shen ſeit einiger 
Zeit fehr reizbar und empfindlich gegen Kurt gewefen und ihm 
gar nicht mehr jo wie früher begegnet jeyn, fo daß Kurt ſich 
einreden möchte, er habe fid im feinem Vetragen gegen Did) 
irgend etwas zu Schulven lommen laffen, was ven Oberft 
veranlaft babe, mit ihm zu brechen. Wie ungegründet ein 
folder Berdacht aber ijt, mußſt Du am allerbeften wiſſen, liebe 
Flora. Ueberhaupt meint Kurt, es ſey ihm -jeit eurem Bruch 
alles fonträr gegangen, und feit er fi mit dem beim, ven 


er jo jehr liebt und verehrt, brouillirt habe, ſey er vollenns | 
Kurt weiß, daß der Oheim 


um Frieden und Glüd gebradıt. 
noch fein Teftament gemad;t hat und vermuthet nun, auſchei⸗ 
nend mit Grund, der Oberft werbe ihn enterben. Und weil 
denn feine Vermögens-Umſtände gar nicht glänzend find und 
der arme Junge im Grunde gar nichts mehr hat, was ihn an 
bie Heimath feifelt, jo trägt er fich mit vem Gedanken einer 


Auswanderung nad Auftralien, nad Canada over Chile, um | 


tort fein Glück zu verfudhen, was meines Erachtens auch das 
Klügfte ift, was der arme Kurt thun kann.“ 

Flora erſchrad bis in’s Herz. „Das Klügfte was er thun 
kann, zu ven Antipeven zu geben!» rief Flora ſchluchzend. 
„Kurt, mein Kurt, will auswandern und al das Ungemach 
und die Gefahren einer Anfievelung in einem wilden Land— 
ſtrich auf fi nehmen? Er will jo weit fortgehen, daß wir 














Erbeiterungen. 





und nie, nicmals wieberichen? — Ad, Ottilie! Ottilie! hätteſt 
Du nur einen Funken Weiblichkeit und Gefühl im Bufen, fo 
könnteſt Du ſelche abjchenlihe Dinge wicht mit dieſer entfeg« 
lidien Rateblütigfeit nieberichreiben I» 


Flora war ganz nievergebengt von ter Wucht des Elente, | 


Das tiefer Brief über fie verbängt hatte, und weinte ſich darob 
beinahe blint. Aber Kurt durfte wicht fort, nicht auswandern! 
Aniefällig wollte fie den General bitten, daß er ſich mit dem 
Peften aller Neffen wieder ausſöhne, der — weit entfernt, ihr 
Unrecht gethan eder ſich gegen fie verfehlt zu baben, — viel zu 
gut war für fie, Die ſeiner ſe Unwürdige. Allein der Oberft 
war leiter verreist und hatte nicht hinterlaffen, bie wann er 
zurüdtehre, Fräulein Glarifie, die gute Seele kennte nichts 
in der Sache thun. Es blieb daher Flora nichts audres übrig, 
als ſelber an Surt zu ſchreiben und ihm zu bitten, er möge fie 
tech mod ein einziges Mat befuchen, wenn er wirklich die 
Heimath Für immer zu verlaffen beabſichtige. Die ſah kein 
andres Mittel ab, um auf ihm zu wirken, und fie wollte ſich 
gern zu dieſem bemäthigen Schritte herablaffen, um jo mehr, 
als fie im Streisblatte gelefen hatte, daß Kurt wirklich fein 
Gütchen Sennenau zum Verkauf ausbieten lieh, Mit ver 
Liebe zwilchen ihnen beiden war es zwar für immer vorbei, aber 
es war doch gewiß im Grunde ein fehr verzeihlicher Wuunſch 
von ihr, einem Ingendfreund und ehemaligen Geſpielen Lebe— 
wobl zu jagen, ehe er für immer fortreiöte. Der Brief ward 
alfo geichrieben, bevor fie noch Zeit hatte, bedenklich zu werden 
und biefen Gedanken fallen zu laffen; und Das ganze thörichte, 
irrente ober höchſt liebevolle Herzhen ter Schreiberin verrieth 
ſich im dem kurzen frigeligen Zeilen, 

Jetzt ſtieß Flora allerkings ein Bedenken auf: fie kannte 
Kurt's gegenwärtigen Aufenthalt; — aber nad furzem Bes 
fingen adreſſirte fie ven Brief am feinen Geſchäftsmann, ver 
mit dem Verkauf von Sonnenau beauftragt war, und bat ben: 
jelben am Beftellung ver Einlage. Dich geihah venn aud, 
\ ebihen nicht ehne Zeitverluft, welder natürlich Dem armen 
Mädchen die furchtbarſten Bangigfeiten und Zweifel verur- 
jachte. Aber eudlich erhielt fie dech eines Morgens beim 
Frühſtück einen Brief mit der wohltelannten Handſchrift, den 
ſie baftig im die Tasche ſieckle, weil fie wohl fühlte, taf fie 





eingeriegelt hatte, Ihre Thränen fleſſen reichlich, als fie ven 

fhlichten, zärtlichen Brief Kurts durdlas. Er geftand zu, daß 
ı er fi bei ver legten Begegnung des Oheinis mit demfelben 
brouillirt babe, und daß er ſich mit dem Geranfen trage, 
| Dentichland we möglich für immer zu verlaffen. Auch geftand 
er bereitwillig zu, er würde gar zu gern von feiner Jugend» 
freundin (am die er zeitlebend nur mit der zärtlichften Neigung 
| denfen werde) ſich verabſchiedet haben, aber bei der gegenwär: 
| tigen Spannung zwifchen dem Oberften und ibm ſehe er nicht 
| ein, wie er nach Eſchborn kommen könne Und doch vermöge 
‚er es micht Über ſich, auf die Möglichkeit, Flora noch einmal 

zu ſehen und zu ſprechen, falls ſich biezu eine Gelegenheit dar- 
| biete, zu verzichten, umb wenn fie daher wirflid geneigt feye 





ihn wicht in Gegenwart Anderer leſen fonnte, uud tem fie erft | 
erbrach, nachdem fie fi in der Einfamkeit ihres Stübchens | 


—— 
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Liebeslaunen, 





ihm nod ein letztes Stellvichein zu gewähren, jo welle er am | 
Dennerftag Abend präcis fünf Ubr im Hornwalde beim Dirk: | 


brunnen ſeyn und fie erwarten. Sollte ihr diefe Anortuung 
jedoch im irgend welder Weile nicht genehm jeyn, jo brauche 
fie es ihm nur mit wenigen Zeilen nah Sonnenau willen zu 
laffen, wohin er am Donnerftag ohnedem für einige Tage zn 
rüdtchre. Jedenfalls werte er feine Entfernung achten, um 
fie noch einmal zu ſehen, geichweige denn die Heine Tagereife 
von der Reſidenz nach Eſchborn. Und je envete Liefer Brief 
mit noch einigen zärtliden Worten, ohne Vorwurf, ohne Ans 
klage, ohne irgend welche Anſpielung anf getäufchte Hoffnungen, 
zerſtörtes Pebensglüd und ähnliche Dinge, ja fogar ohne irgend 
welche Erwähnung der Fiebe, an welder Flora gezweifelt batte. 
\ Und doch las das arme Märchen in jevem milden großmüthi— 
' gen Wort, in diefem ganzen Zartgefühl, womit Kurt fich ſelber 
vergaß und aus dem Spiele lieh, und im der zärtlichen, liebes 
vollen Weife, wemit er ihrer gedachte, deutlich heraus, wie 
immnig Hurt ihr zugethan geweien ſey. Da, erft jetzt, wo alles 
| vorbei und zu jpät war, wußte Flora, daß und wie fie gelicht 
worden war — vielleicht nicht mit der heftigen, verlangenden 
Leidenfhaft, mit der ſtürmiſchen demonſtrativen Neigung, welche 
fie fih nach ihren Pieblings-Romanen im den Kopf geſetzt hatte, 
aber mit all ver zärtlihen, uneigennügigen, wahren und ſchönen 
Innigkeit einer ſolch männlihen und edlen Natur, wie tie 
jenige von Kurt v. Weilern war, 

Wie fonnte er nur zweifeln, daß fie an den Hirſchbrunnen 
im Hornwald kommen würde? Ws ob fie nicht, wie bie 
büßenden Wallfahrer der Vorzeit, ihre Schuhe mit Erbſen ge 
füllt hätte over barfuß und auf ben Knieen über den rauheſten 
fteinigften Pfad gegangen wäre, um Kurt am Ende desſelben 
zu finden. Das Wetter war allerdings ſchon herbſtlich rauh 
und regneriich, der Waldweg unergränblich kothig und zäbe, fo 
daß die hübſchen dunkelbraunen Prüncliftiefelhen mit ven Wb- 
fägen tiefe Fährten darin zurüdließen und man die fchöne 
Spaziergängerin füglich hätte abfpüren können, wenn ſich jes 
mand einer folhen Indiscretion hätte fhuldig machen wollen. 
Aber einerlei! — fie wollte das Stellvichein gewiß nicht ver- 
fäumen. 

Der Nachmittag des Donnerftags kam, und nad dem Kaffee 
ftahl fi Flora ans dem Schlößchen. Tante Clariffe glaubte 
fie auf ihrem Zimmer, in irgend ein Journal vertieft. Flora 
aber hatte fih in ihren langen braunen Mantel gebüllt und 
das braune Strohhütdyen mit dem Aehren- und Kornblumen- 
Bouguet und ber ſchwarzen Straußenfeber aufgejegt, und eilte 
nun verfiohlen durch ben Park nad dem einfamen Waldweg, 
der zum Hirfhbrunnen führte. Eine liebliche, leichte, zierliche 
Geftalt, ſchlank, geſchmeidig, grazids wie ein Windröschen auf 
feinem Stengel, ſchwebte fie dahin, aber ihre ganze Erſcheinung 
würde mehr mit einem fonnenhellen Sommertag, al® mit dieſem 
traurigen büftern Herbftabend in Einklang geftanden haben, 
hätte micht in diefen großen unſchuldigen Augen ein feuchter 
thränenvoller Glanz, auf diefen frifchen kindlichen Lippen eine 
ſtille Wehmuth gelegen. Sie wußte, daß fie weit früher zur 
Stelle tommen mußte, als Kurt fie beftellt hatte, allein fie 











71 





mußte doch unbewußt und unwillkürlich ihre Schritte beſchleu⸗ 
nigen, bis fie beinahe rauute. Und als fie daher faſt athem⸗ 
(e8 bei der Hütte anlangte, welche neben vom alten Brünnchen 


ftand, war fein vertrautes Geſicht da, um fie zu begrüßen, | 
und feine liebe erſehnte Stimme dankte ihr freundlich für ihr | 


pünktlices Eintreffen, 
Steinbanf und ihre war zu Sinne, als fen fie vergeblich ge» 
temmen. 

Der Abend war doch gar zu trübſelig! der Regen hatte 
zwar aufgehört, aber ein Falter ſchneidender Wind fuhr fteh- 
weiſe durch die Bäume, jchüttelte ihre ädhzenven Kronen und 
trieb die abgeriffenen dürren Blätter in Wirbeln am Boden 
bin. Diejes Senfjen und Stöhmen des Windes in den Kronen 
hatte etwas Unheimliches, das Die langſam aufziehende Dim: 
merung und der grame trübe Himmel nod) vermehrten. Flora 
war beinahe zu Muthe, ald möchte fie bier miederliegen und 
einſchlafen und nie wicher erwacen! 


Dod ber! jetzt erſcholl ein Ton im der Ferne, erft nur 


ſchwach und nom Winde unterbrechen, — ein Yaut, der alle 
Todesgedanken des jungen Mädchens ſchnell verſcheuchte: cin 
dumpfer, hohler Ton in ſchnellem Talte — der Hufſchlag eines 
Vferdes anf dem kethigen Waldwege lam immer näher. 
fonnte von ver Heinen Hütte ans den Pfad nicht überbliden, 
denn er beichrich nahe Dabei cine Krümmung, aber ihr war 
als fünnte fie den Hufſchlag von Kurt's Reitpferd von allen 
anderen unterfcheiden. Näher und immer näher fam er, in 
rafchen Trabe! Ha, wenn er es nidt wäre? wenn cr vor- 
überritte? Dod nein, er ging nicht vorbei; fie hörte das 
Plätichern und Sprigen der Hufe in ven Wafjerpfügen der 
Niederung, hörte das Pferd die Böſchung herauf keuchen, und 
im nächſten Moment ritt Kurt in feinem grauen Jagdrocke 
hinter dem dunklen Tannicht hervor auf den Hirfchbrunnen zu 
und fprang leicht von jeinem Braunen, 

Flora jtand von der Bank auf und wäre ihm gern ent 
gegengegangen, allein ihre Füße erſchienen ihr plöglich Blei» 
ſchwer, ihre Kniee wanlten. Selbft als Hurt ihre beiten 
zitternben Händchen erfaßt hatte und ihr im berzlichiten Tone 
zuflüfterte: „Wie lieb von Dir, Flora, daß Du gefonmmen 
biſt!“ vermochte fie fein Wort bervorzubringen, weil ein furcht⸗ 
barer Mürger in der Kehle ihr verkimbdete, daß fie im lantes 
Schluchzen ausbräche, jebald fie ven Mund üffnete. Kurt 
durchſchaute vielleicht Diefen innern Kampf; jevenfalld machte 
er einen haftigen und unvollkommenen Berfuh, der Sachlage 
eine ſcherzhafte Seite abzugewinnen, was zwar nicht ganz ger 
lang, aber Flora'n doch mwenigftens Zeit gab, ſich einigermaßen 
zu faflen, 

Sie ſetzte fich wieder auf die Banl, blidte ihm wehmütbig 
in's Geſicht und fragte traurig: „So ift es denn wirklich 
wahr, Kurt, Du willit fortjiehen? Ich kann es kaum glauben.» 

„Sitze nicht hieher, Flora! bier ift ver Boden fo feucht 
und ein fcharfer Zugwind, — fomm bicher! — Nun ja, mein 
Kind, es ift wirflih wahr und — wohl am beften fo, Flora!“ 

„Und Du willſt nur fortgehen, weil Du Did, mit dem 
Onkel Mainfeld überworfen haft? O Kurt, ich laun gar 


fo 
wie ı 


Sie fette ſich muthlos auf tie feuchte 
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nicht begreifen, wie dich überhaupt nur möglich geweſen ift. 
Sag’ air mar, wie es zuging, und in der That, da er Did 
fo ſehr liebt, kann fein Grell nicht lange vorhalten.« 

"Das glaube ich auch wicht, denn ver Onkel tft herzensant 
und Gott erhalte ihn noch lange," erwiderte Kurt herzlich 
uIch möchte auch nicht fertgehen, ohne mid wieder ganz mit 
denn Manne ausgeföhnt zu haben, ver immer jo liebreich und 
fürforglid; wie ein Vater an mir gebanvelt bat. 
zuverfichtlich, meine Liebe, daß es mir vor meiner Abreife noch 
gelingen wird, feine Verzeihung zu erlangen, obſchon idy mir 
eigentlich nicht im mindeften bewußt bin, womit ich ibm ge— 
fränkt haben fünnte.» 

„Aber warum willſt Du alsdann fo weit fortachen ?« fragte 
Flora leife, um nicht in Thränen auszubrechen. — Kurt jögerte 
mit ber Antwort. 

„Offen geftanden, liche Flora, der Rath dazu fommt cie 
gentlih vom Oheim ber,“ entgegnete er endlich. „Und fich" 
— ich rebe ziwar nur fehr ungern von Diefen Dingen, aber e8 
muß ja doch einmal gefagt ſeyn, da es zur Sache gehört — 


‚ er hat mir nicht undeutlich zu verftehen gegeben, daß ich mich 
nicht mehr als feinen Erben betrachten folle, und daß e8 daher 


das Befte wäre, ich verfuchte mein Heil in irgend einem an— 


‚ dern Welttheile, da ich doch hier zu Lande Das theure müſſige 


Leben nicht fortfegen könne, welches ich feither geführt habe... 
furzum, meine Piche, ich muß leiver geſtehen, daß meine Vers 
mögen : Berbältniffe etwas brouillirt find; ich habe üppiger 


' gelebt, als es das Vermögen erlaubt hätte, was ich von mei— 


EEE 


nen Eltern geerbt, — und das war bie erfte Veranlaffung zu 
meinem Bervruß mit dem Oheim!“ 

„Ob, das ift ja ganz abſcheulich vom Oberften Mainfels!“ 
rief die arme Flora unter Schluchzen. 

„Mein, Tage das nicht, meine Liebe!“ bat Kurt. „Der 
Ontel hatte im Grunde recht; ich hätte mich mehr einfchränten 
und mein Gütchen beifer bewirthſchaften follen; aber es ift ja 
fo Hein, e8 würbe weder meinem Ehrgeiz noch meiner Thats 
kraft genügt haben. Und wahr ift es auch: wenn id) mod) em 
hinreichendes Stüd Geld mit mir nad) Canada oder Auftralien 
nchmen will, um mich dort anzulaufen, fo ift es die höchſte Zeit 
zum Umfatteln, Und überdem hatte der Oheim vielleicht noch an- 
dere gute Gründe, obſchon ich diefelben vorerſt noch nicht kenne!“ 


"Wie fann er aber Did) in die weite Welt hinausichiden, | 


der graufame bartherzige Mann?» ftammelte Flora. 

"Rein, liebe Flora, table den Oheim nicht und hege feinen 
unfreundlichen Gedanken von ihm, denn er verdient wahrlich 
kon Dir oder mir feinen Borwurf. Ich habe als ein Thor 
gehandelt, indem ich in den Tay hinein lebte, und muß es 
nun auch büfen, und wenn mir bereinft in Auftralien das 
Herz ſchwer werden will... .« 

„Ach, Kurt! wofür denn fo weit fort?“ vief Flora weinend; 


rwenn Du Schiffbruch Litteft und... . und ertrinfen würbeft!...“ | 


„Oder auf eine wilde Infel verihlagen, als ein zweiter 
Robinfon Erufoe Ieben müßteft, ohne auch nur einen Freitag' 
zu haben, nicht wahr, das wäre gräßlich!?“ fiel ihr Kurt 


ſcherzend in’s Wort. 





Erbeiterungen, 





Ich hefie | 


"Ad geh’, Kurt! mir iſt gar nicht ſpaßhaſt zu Dintbe, und 
ich kann nicht begreifen, wie Du darüber ſcherzen lannſt?“ 
fügte fie mit einem tiefen Seufzer; "Teine Auswanterumng 

drückt mir beinahe Das Herz ab!» 

„Du Gute, Liebe!“ verlegte Hurt und ſah fie freundlich 

| an, amd Flora mußte ſich unwillkürlich erinnern, daß er ſonſt 

dieſen Werten immer einen Huf beigefügt hatte; aber tas 


auch für das Beſte halte, mein Glüd in einem fremden Lande 
| zu verſuchen, und wenn id demgemäß fertgche, fe ſey über- 
\ jemmpt, daß ich lebenslang niemals vergefien werde, wie glüd: 
| lich ich bier war und was für liebe treue Herzen ich bier zu« 
| 





rüdgelaffen. 9a, wenn mir and ver liebe Gott niemals wie | 


der ſolche Tage befcheeren kann, wie ich fie bier geneflen habe, 

fo will ich mich dech immer dankbar daran erinnern, daß ich 
| bier in einem kurzen Leben fo viel Glück und Seligkeit ge- 
noſſen habe, wie mander in einem langen Peben wicht findet; 
| und namentlich werde ich niemals vergeſſen, wie viel davon ich 
| Dir verbanfte, liebe Flora, und werde Dir zeitlebens dafür zu 
Dank verbunden ſeyn.“ 

Flora hatte ihr Köpfchen an ſeine Schulter gedrückt und 
weinte leiſe aber leidenſchaftlich; er wollte ihre Thränen nicht 
| beachten, ebſchen fie ihm im innerſten Herzen angriffen, — 

Das arme Kind! dachte er; jetzt dürfte ich, glaub’ id, alles 
mögliche von ihr begehren und fie könnte mir's nicht abſchlagen; 
aber ich will nicht ungroßmüthig gegen fie ſeyn. Er ließ fie 
daher eine Weile ruhig weinen, bis fie ihn loslich; dann ftand 
er auf und fante aefaht: "Dept darf id Dich nicht länger 
aufhalten, mein liebes Herz! Es wird dunkel und die Luft 
kälter. Allein ic darf Dir boffentlih von Zeit zu Zeit ſchrei— 
ben, und vielleicht fehen wir uns noch einmal vor meiner Abr 
reife. Und nun lebe wohl, meine liebe Flora! Ad weine nicht 
fo ſehr, mein Goldkind, und mac’ mir das Herz nicht fo 
ſchwer!« fette er hinzu, denn bei feinem Lebewohl hatte Flora 
ihr Untlig zu ihm emporgerichtet umd ibn mit einem feld 
wilden verzweiflungsvollen Kummer angejchen, daß Kurt in 
| der That ein Ausruf ver Beftürzung entfahren war, — »Mein 
| liebes Kind, erfchwere mir dem Abſchied nicht fo — es muß 
ja feyn! Auf Wiederſehen, liebe Flera!“ — Sie ſtürzte fid an 
feinen Hals, umſchlang ihn mit beiden Armen, verbarg ihr 
Geſichtchen am feiner Bruft und ſchluͤchzte ganz verzweiflunges 
voll. „Um's Himmels willen, Flora! mein theures Mädchen, 
was ift Dir denn ? ſprich!“ ftammelte er, als fie dann plötzlich 
nad einem tiefen Seufzer ganz ftille lag. 

Aber das arme Kind hörte ihn nicht mehr. Bon monate» 
langem Gram und ftillem Schmerz gebroden und von ver 
Aufregungen des Abſchieds ganz überwältigt, war fie ohn« 
mächtig gewerben und lay an Herrn von Weilerns Schulter, 
| von feinem Arm umſchlungen, in einer augenblidlichen glüd« 

lichen Vergeſſenheit deſſen, was fie gelitten und noch auszu- 
| ftehen hatte. 
Diefe Situation war für Kurt ganz überwältigend, denn 


war nun derbei — für immer. „Aber wenn id denn wirklid | 
| ernfihaft reden fell,“ fuhr er mit leifer bewegter Stimme fert, | 
„To Saft Dir zunächſt fagen, daß ich es bei reiflicher Erwägung | 


| 
| 
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‚ banf niederzulegen, in feinem Hute Waſſer vom Brünnchen 


Liebeslaunen. 


er batte ſich noch nie zuvor mit einer ohnmächtigen Dame ab: 
geben müſſen. Es fiel ihm micht bei, fie auf Die falte Stein» 


zu holen umd fie in's Geficht zu ſpriten. Nein, er konnte fein 


N 
1} 


J 





Maͤdchen!“ verſetzte Kurt. 


Auge nicht von den lieben bleichen Zügen, den geſchloſſenen 
Augen und halbgeſchloſſenen Yippen abwenden ; er konnte dem 
Drange nicht widerſtehen, eine ganze Fluth heißer, herzgefühlter, 
zärtlicher Küſſe auf die blaſſe Wange und die weißen füßen 


| Pippen zu drüden, ohne zu abnen, daß dieſes Mittel gegen bie 


Ohnmacht eben fo wirffam ſeyn mochte, als irgend ein anderes, 
denn er erichrad beinabe, als Flera endlich vie Augen auf- 
ſchlug, feinem Blicke begegnete, worin unverfennbar das imrigfte 
Mitleid und vie treuefte Liebe ſich offenbarten, dann ihre Arme 
von nenem dichter um feinem Hals fchlang und mit einem 
ichweren Seufzer flüfterte: »O Kurt, wenn Du fortgebft und 
mich bier zurücdläßft, fo wird es mein Ted fenn!« 

"Mein liebes thenret Gerz, ſprich nicht vom Tod! Du 
darfft nicht fterben!" ſtammelte er. 

„Dann nimm mich mit Dir.... o Kurt, ich verdiene es 
freilich nicht, Deine Cattin zu werten; aber ich Itebe Dich fo 
innis, und nun — num weiß ich auch, daß Du mid; liebit!" 

„Ob ich Dich Liebe, mein Engeleherz?!“ flüfterte er. „DO 
Flora, ich babe ja in meinem ganzen Leben nichts fo aufrichtig 
geliebt als Dich Aber mein theures ſüßes Herzchen darf ſich 
nicht für mich aufopfern. Bedenle nur, wie fehr unſere Um» 
ftänve ſich geändert haben!“ 

"Pa, unfere Page ift eine antre geworben, aber eine glüd- 
lichere, beffere, fofern Du mich mitnehmen willſt, Kurt, tamit 
ih Di immer liche und treulic für Di forge!" ſprach fie 
mit einer unjäglicen Innigkeit tes Auserude. 

"Sott fegue Dich, mein treues ſüßes Herzchen!« rief Kurt 
tiefgerührt, entzüct und verlegen zugleich; vaber Du weißſt 
nicht, was Du thuſt, Flora! ich kin ja jet beinahe arm und 
Dur bift reich und angefeben, vie Erbin eines Nitterguts ie 

„Willſt Du damit fagen, daß Du mich nicht heirathen 
fannft, Kurt? pfui, ſchäme Dich! es ift recht graufam von Dir, 
mid von Dir zu werfen, nachdem ich mich jo weit gedemüthigt 


Ach 
Kurt, Du wirft Dich doch nicht an mir rächen und mid) verſtoßen 


und mir das Herz brechen wollen, obſchon id es um Did ver- 


dient hätte?“ 

„Nein, fürwahr, das gewinne ich nicht über mich, herziges 
„Aber ih danke dem Himmel für 
die Schidung, Die mir vor einer Stunde nod jo hart und un— 


‚ gerecht erfchien, denn nur mein Unglüd hat Did mir wieder 


gegeben!“ Und er floh das bebenve glückliche Mädchen num 
unter leivenfhaftlihen Küſſen in feine Arme, — „Über mein 





theures Herz, nun laß und auch vernünftig überlegen, mas 

jetst zu machen ift!« fügte er nach einer Weile hinzu und gab 
fih Mühe, recht verftändig und nüchtern auszuſehen. 

| "Ah ja, Du haft Recht,“ fügte Flora jügfam; „aber wir 

‚ beide find nun einverftanten, nicht wahr? Wohin Du auch 
gehen magſt, nad Auftralicn oder Canada, mid nimmft Du 


1564. 


babe, um Didy zu werben!“ vief fie halb lachend, obſchon vie | 
| Thräuen ſchnell wieder die lichen Züge verbüfterten. 


— — 
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' jedenfalls mit, nicht wahr? Aber ſieh', am liebſien ginge ich 
nicht nad Auſtralien, denn ich fürchte mich jo jehr ver ver 
Seekraulheit!“ 

Aber es war mittlerweile ganz ſtocdunkel werden, und 
das mahnte beide au Flora's Heimkehr und an ven Abſchied 
| freilich feinen ſolchen, als er von ihr zu nehmen gekommen 
| war. Er fegte fie alfo auf ten Sattel, ſchlaug tie Rechte um 
ihre Hüfte, nahm ven Zügel des Brauuen in tie Linke und 
' führte fie dur ven Wald bis au den Park ven Eſchborn, we 


| 


| fie ih umter Lächeln, Küffen und zärtlichen Worten verab: 


ſchiedeten. Und als Flora eine Biertelſtunde ſpäter wieder 
in ven Salon der Tante Clariſſe trat, war fie eine yanz An— 
tere, als tie am Nachmittag fih aus dem Haufe geſchlichen, 
um zu jenem fchmerzlichen Stelldichein zu eilen. Iſt es aber 
nicht ein ſchmerzvolles entjeglihes Ding um ten Geranten, 


flüchtige Augenblid bringen kom?! 


h. 
Kurt und Flora hatten mit eimander verabredet, ihre Ber 
gegnung und Wieterveriöhmung einftweilen geheim zu halten; 
dagegen follte Kurt, ſobald Oberft Mainfels wierer ad Eid: 


was für ein Glück oder was jür einen Kummer und ter . 


born zuräücgetchrt war, im einem freundlichen Brief am ven ' 


heim um die Erlaubniß bitten, dieſem einen Beſuch zu na 
dien um ihm in einer ſpeziellen Geſchäftöſache zu ſprechen. 
Dieſes Geſchäſt aber beftand varin, daß Kurt Dem Oberften 
bie veränderte Sachlage zwiſchen Flora und ihm auseinander 
fegen ſollte. 

Oberst Mainfels erhielt alie fhen am Morgen, nachdem 
er mit Dttilien v. Zebwig auf fein Gut zurüdgefehrt war, vie 
betreffende briefliche Bitte feines Neffen, vie er im feld kurzen 
und geihäftsnäßigen Anstrüden gewährte, daß Kurt ſich nur 
mit Bedauern über die jo ganz veränverten Beziehungen zwie 
ichen dem beim und ſich verwuntern mußte Gleichwohl 
gab er fih Mühe, nicht verlegt und fteif zu erfcheinen, als er 


aber ftaunte er, als vie Koufine Das Zimmer nicht verlieh, 
ſondern fih nur an das fernfte Fenfter fegte. Die erften all. 
gemeinen Höflichteitsphrafen nahm der Oberfi lühl und ſchweig ⸗ 
jam bin, und als er bemerkte, wie fchwer es Kurt wurde, das 
berauszubringen, was ihm noch eben draußen vor der Thüre 
fo leicht erjchienen war, jagte der Oheim kalt und fürmlid: 
"Ich bin preifirt, Dunge; ih muß in den Wald und nad) 
meinen Holzbauern fchen; ed wird mir lieb feyn, wenn Du 
raſch zur Sade kommſt!“ 

„Nun denn, fo will id mid ohne Umſchweife damit be» 
faffen!» erwiberte Kurt mit tiefem Athemholen, und raffte all 
feinen Muth zufammen. »Yieber Onkel,“ jagte er haftig; wich 
weiß, daß ih Sie auf irgend eine Weife, wenn aud) auf Ehre 
abſichtolos und unbewußt gefränft habe, Ihr Betragen gegen 
mich zeigt es mir, Das feit geraumer Zeit nicht mehr jo freund» 
lich und liebevoll ift, wie früher. Der Himmel mag willen, 
| wie tar alles gekommen ift, aber hoffentlih habe 
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zur anberaumten Zeit in des Oberſts Studierzimmer trat, wo | 
| er zu feiner ftillen Freute Baschen Ottilie antraf. Noch mehr | 


— — — — 


ich Ahnen 
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nie eine jo geringe Meinung von meinem Charalter gegeben, | 


daß Sie mir die Hand Flora's verfagen fellten, um tie ic 
jegt bei Ihnen anbolte!“ 

Flera's Hand?« rief ter Oberſt und ſprang von jeinem 
vehnſtuhle auf; „bit Du tell, Junge? Ich glaubte, fie ſelber 
babe Tir erſt vor einigen Monaten ein Körbchen gegeben!“ 

"Nllertinge, lieber Obeim; aber neuertings bat fie mir 
erlaubt, bei Ihnen um ihre Hand anzuhalten,“ erwiderte Kurt 
mit rubigem Lächeln. »Flera ift ein echtes Frauenzimmer, 
aber cim autes treued Herr. Se lange unſre Piebe ganz glatt 
und alüdtic verlief, bat fie vielleicht nicht alzuviel ans mir 
gemacht; allein feit fie mich jegt für verfannt und veritohen 
und unglüdlic hält, wil mid das liebe Kind durch fein erlce 
treues Ders für alle anteren Verlufte entſchädigen. Und id 
meinerfeits bin der Anſicht, daß wern ich nur meine liche Heine 
Rlera babe, ich netbachrungen glücklich ſeyn mn, komme fonft 
and mwa® da welle!“ 

Rem fernen Fenfter ber erſchell ein untertrüdtet Kichern; 
und der Oberſt drüdte das Taſchentuch ver den Mund und 
brach im ein heſtiges Huften aus. »Jenun,“ fagte er endlich, 
„es kann mir notürlid nicht einfallen, eine Heirath zu ver: 
bintern, welche von jeber der Wunſch eurer beiberfeitigen Eltern 
war; allein c# iſt gleibwehl meine Pflicht, Flera darauf anf: 
merkſam zu machen, daß . . daß Deine Umftände andere ne 
werten find... dak ihr Anfünftiger arm geworden iſt. Ihr 


ciarnes Vermögen reicht zwar zu einem anftäntinen Auslem,⸗ 


men bin, ift aber durchaus nicht fo bedeutend, ald Du viel— 
leicht ....“ 

„Schon aut, licher Oheim, ich babe Flera bereits von 
meiner Lage in Kenntniß geſetzt,“ entgegnete Kurt mit rubiger 
MWürre, konnte jedech nicht verhindern, Daß feine Stimme um: 
willfürtid ver tiefer Bewegung bebte, als er fortfuhr: „Das 
wadere Mätdhen! meine Mittheilungen baben fie nur in dem 
Entichluß beieftint, mein Loos und ihr Vermögen mit mir zu 
theilen. Nun bin ich zwar nicht mehr reich, aber doch audı 
nicht arm; ib kann nech für fie arbeiten. Natürlich muß 
Flora's Bermögen ihr ganz ungeſchmälert geſichert werden, 
und es müßte mir ſchon ſehr ſchlinm ergeben, che ih nur 
einen Piennig davon beanſpruchte. Auch brauchen wir zu un. 
ferer Zufunft mehr nuten Muth und herzliches Einverftänpniß, 
als vicles Geld, denn ich beabfichtige, ſogleich nach der Trauung 
mit meiner Heinen Frau nad Canada auszuwandern.«“ 

„Nach Ganara? Biſt Du Ing, Better Aurt ?* rief Ottilie 


und fprana unter lautem Lachen vom Etuble anf; „aus ber 


zarten Heinen Flera eine Hintermältlerin machen, in einem 
Blechans, unter Rüben und Pferden und Hühnern, im ver 
Einöpe?1« 

„Da, Bäschen, lade fo viel Du willſt!“ erwiderte Kurt 


beinahe werlegt; „aber Flora iſt feſt entjchleffen, um jeden 


Preis tie meinine zu ſeyn und mein Loos zu theilen, und — 
Gott lohne e8 ihr, dem treuen Engeleberzen !s 

„Furt, licher kurzſichtiger Vetter! biſt Du denn vernagelt? 
merift Du ned immer nichts?“ rief Ottilie unter ſchallendem 
Gelaͤchter, in welches auch der Oheim einftimmte; „batte Hugo 


Erbeiterungen. 


ein Unfall für Dich iſt?“ 

„Wie? was?“ rief Kurt verwundert und ſah ſich faſt ver» 
test um; "haben Sie doch die Güte, lieber Ontel, und er- 
fliren Sie mir, was daran zu laden ift!“ 

„Eigentlich micht viel, allerdings, mein lieber Junge,“ ver- 
| feste Herr v. Mainfels; "ber Streich ift zwar ganz jo ger 
(ungen, wie Ottilie es prepbezeibt bat, aber ich ſchäme mic 
tod ein wenin, vaf ich mich felber zu diefer Kemödie berne- 
aeben habe. Eo wiſſe denn, daft wir euch beiden einen Streich 
geſpielt baben, und vernib mir, denn id kann Dir bei meiner 
| Ehre verfihern, daß ed mich verwünicht ſauer angekommen 
ift, Dir genenüber den erzürnten barſchen Obeim zu ſpielen.“ 

„Sie baben ihm auch berzlich ſchlecht geſpielt, Onkelchenl“ 
rief Otilie; „ich wundere mich fehr, daß Kurt ſich auch nur 
auf einen Augenblick tänfchen ließ!” 

„Wie? das beißt alfo mit türren Werten: das Ganze war 
nur eine abackartete Sache, durch welde Dttilie tie Nelle ver 
Porfebung übernemmen und einen rettenden Unfall über mich 
verhängt bat?“ rief Kurt balb ärgerlich. 

„San gewiß,“ fante der Oberft; „Du weißft ja, daß Du 
felber nicht auf eine Meine Kemödie eingehen wollteft, um 
meiner Meinen Flora bie feltfamen Grillen und Yannen zu 
vertreiben, Wenn ich daber nicht um tbörichter Schrullen willen 
das Pebensalüd meiner beiden Pieblinge in die Brüde geben 
ſehen wellte, fo mußte ich mich fchen Dazu bequemen, felber 
eine Rolle in tiefer Heinen Voſſe mitzwipielen, die ja, wie Du 
num fiebft, einen ganz glüdlihen Ausgang genommen bat, Du 
| undantbarer unge” 

‚Nun ja, der alüdliche Ausgang mag tie Motive recht- 
fertigen, obſchon fie 'an ſich recht abſcheulich waren ‚“ fagte 
Kurt einlentend; „aber eie Hauptſache ift: ich babe num meine 
Flera wieder, welde mir fein Glücksfall oder Mißgeſchick mehr 
entreifen fell. Es war jedoch ein gewagtes Spiel, Ottilie, 
das Dir leicht hätte mißgläden können, und id rathe Dir, 

nie wieder im folder Weiſe ver Vorfehung in's Hantwerk zu 

greifen!“ 
„2a, ja, mein Kind! ver Junge hat ganz recht,“ ſagte der 

Oberſt zu Ottilien. 

„Er bat volltommen recht, beſtätigte Ottilie; „und in 
allem Ernfte, die von mir erbachte feine Lift hat mir foviel 
Aengſten und Beforgniffe verurſacht, daß mir alle Luft ver- 
‚ aamgen ift, mich jemals wieder in folde Dinge zu miſchen. 
Setzen wir einmal den Fall, Kurt und Flora lebten nach ihrer 
| Berbeirathung wie Hunde und Katzen zuſammen, was für eine 
‚ große Verantwortung hätte ich mir aledann aufgeladen? Kurt, 
‚ wenn Dir meine Rube lieb ift, fo werde mir doch ja ein 
| mufterbafter Ehemann !" 
„Und wenn Du mid lieb baft, fo ſprich mir nie wieber 
‚ von Canada oder Anftralien, Zunge!‘ rief der Oberft; „meine 
‚ zarte Heine Flora eine Hintermällerin! ift das nicht ein Toll- 
haus· Gedanke? — Na, eine Heine Wigigung hat der junge 
| Herr allerbing® verdient, denn er hat ein Bißchen ftarf mit 
' feinem väterliben Erbe in den Tag hinein gebaust! Das 
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wirſt Du hoffentlich in Zukunft bleiben laſſen. Ich werte 
Flora ſagen, daß ſie Dir ven Kappzaum anlegt.“ 

„Seyn Sie ohne Sorgen, Oheim, Sie werden mit mir 
zufrieden ſeyn!“ ſagte Kurt; „ich Din nur begierig, was Flora 
ſagen wird, wenn fie hört, daß uns Ottilie ganz nach ihrer 
Pfeife hat tanzen laſſen!“ 

„Hierüber magſt Du ruhig ſeyn, Better Kurt! wenn ich 
mid in Flora's Charakter und Herz nicht täuſche, je wird fie 
dießmal den Stolz in die Taſche fteden und fi bei mir dafür 
bepanfen, daß ih Did; ihr wieder zugeführt habe,‘ fagte Ditilie, 

Uup fie irrte fib darin nicht, Flora machte zwar große 


1) 


Augen, als Dttilie ihr beichtete, was für eine Heine Schelmerei fie 
mit ihr getrieben babe; aber von Entrüftung und Aujwallung | 


des Selbitgefühls war bei ihr feine Spur. Sie fühlte ſich 
allzu glücklich und bejeligt, um darnach zu fragen, wie fie zu 
Diejem Glücke gelommen fey; Doppelt glücklich als fie erfuhr 
daß der Groll des Oheims gegen Kurt, als deſſen Urſache fie 
ſich jelber betrachtete, nur ein erheuchelter geweſen ſey. „Kurt 
und ich gehören einander nun für Zeit und Ewigleit,“ ſagte 
fie; „ich hab’ mich wahrlich genug um ihm gegramt, nachdem 
ich ihm den Abſchied gegeben hatte, um es jegt demüthig ans 
zuerkennen, daß meine thorichten Grillen und Launen, Die doch 
nur aus Liebe entſpraugen, eine Strafe erheiſchten, und ſo 
will id denn auch hiemit feierlich geloben in meinem ganzen 
Leben nie wieder Liebeslaunen zu haben oder mic ſelbſt 
mit Hirngefpinnften zu quälen, deun ver Himmel ſchickte mir 
einen wirfliden Kummer, um mich Demuth und Dautbarteit 
zu lehren!" — ©rorg v. Senfried, 


Eine preußiſche Handelsſtadt. 
Slizzen von A. Godin. 
Ealutn 


Der Marlt. 


Selten wird man die materiellen Bedürfniſſe einer volk— 
reihen Stadt jo mannigfaltig vertreten feben, als dieß auf 
dem zweimal wöchentlich jtattfindenven Stettiner Markte ver 
Fall iſt. Auch iſt die Ausdehnung veflelben, was den Raum 
betrifft, eine ganz ungewöhnliche; nicht allein find vier geräus 
mige Bläge mit den verſchiedenſten Artikeln angefüllt, auch 
dem Bollwerk entlang finden ſich langhingevehnte Reiben von 
Bertäufern. Auf vem Kohlmarkte ift, fo zu jagen, das Vor— 
jpiel ver Handlung. Für jene Haushaltungen, deren Bedürf- 
niffe gering find, und wo die Zeit hoch angeſchlagen wird, 
läkt ſich ſchon dert, ohne dem weiteren Weg nad dem eigent- 
lihen Marft zu machen, an Oemüfen, Obft und dergleichen 
das Nothwendigſte beforgen. Doch thronen bier gröfftentheils 
nur Döderweiber (bier Zempler genannt), tie erhöhte Vreiſe 
ftellen, und mit füblem Zuwarten das jonft fo üblide Anrufen 
der Vorübergehenden verfchmähen. Ein paar Straßen weiter, 
am Henmarft, entwidelt ſich ſchon ein weit regeres Treiben, 
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Dort, zwiſchen der Börſe und Hauptwache, wird der Blick 





vor Allem durch den ſchönen Blumenflor gefeſſelt. der faſt das 


ganze Jahr über in offenen Buden ausgeſtellt iſt, und fjelbit 
von Berlin aus regelmäßig Zufuhren erhält; aus der Baupt: 
ſtadt kommt auch das, am lockendſten in’s Auge fallente, mit 


jüodeuticher Zierlichkeit aufgeftellte Obſt, deſſen Geftelle ſich 
wilden den Blumen befinden, Auf dieſem Plage findet man | 


außerven die früben und feinen Gemüſe, kurz, Die ganze Ari- 
jtofratie der Begetation, 

Die zwiſchendurch laufende Straße trennt den Blunten- 
marft vom Buttermarfte, wo Yantleute in Dichten Reiben ibre 
Waaren an Butter, Eiern und Käſe in großen hölzernen 
stiften feil halten, und ehne Ausnahme ihre Butter zu ftufen« 
weile verſchiedenen Breifen verkaufen, worurd eine theilweiſe 
Berfälidhung derſelben offen zugeſtanden wird. Gin Kerbhantel, 
deſſen Artikel bier eine bejenders gefällige Ferm haben, un 
namentlich hübſche Meubles liefern, tremmt dieſe Region von 
vem neuen Markt, ver eine mannigfache Auswahl bietet. Hier 
find Wild und Geflügel vertreten, vie, met in Swinemünte 
geräucherten, und täglich friich bier eintreffenren Lachſe, Spid: 
aale und Büdlinge werben dert ausgeboten, und in ter, für 
tie vielberühmten pemmer'ſchen Ganſe günftigften Zeit ſtehen 
die, mit Hunderten dieſes unvermeidlihen Senntagsbratens 
belavenen Wagen in langen Reiben bis in die Fraueuſtraße 
hinein. Der übrige Theil des Plages wird theils durch das 
vom Yande kommende Brot, theils durch Schuhe aller Arı 
ausgefüllt, die Beide in proviſoriſch aufgeſchlagenen Buden in 
großer Menge feil gebulten werten, und gleich ter Rabatten— 
verzierung eines Beetes zieht ſich an denſelben eine grüne 
Reihe von Gemüfen entlang. 

Das Eyftem des Uebervortheilens ift hier faft allgemein, 
nicht mir bei dem ftäptifchen Händlern, ſondern in gleidiem 
Mafe bei ven Landleuten; verfalichte, zu lünſtlicher Friſche 
aufgepußte, over gering zugemeſſene Waare ift etwas jo Ge 
wohnliches, Daß jelbit bei den Verkäufern eine wahrhaft er 
ftaunliche Naivetät Der Unfichten über Dielen Punkt beſteht. 
Beweist man ihnen einen beabfidtigten Betrug, fo kemmen 
fie nicht etwa in Verlegenbeit, ſondern Re bliden ten Käufer 
fo von unten berauf mit einem fchlauen, halb lachelnden Ange 
an, das deutlicher ala Worte jagt: Diekmal babe ih mid er: 
tappen laffen, Geduld bis zum näditen Mat! Dieß geht jo 
weit, daß man z. B. bei Einfauf ven Duft bei den „harm« 
iofen® Panpmärden ftets ristirt, daß fie einen Theil tes ſchon 
verhandelten Maßes geſchickt in ihren eigenen Kerb zurüchzu- 
ſpediren willen, 

Bat man dieſen Plag hinter ſich, fo tritt man in eine 
Strafe, wo Blumenfränge für Das Leben wie für ven Ted 
feilgeboten, und zu ſehr mäßigen Preiſen nad ver Elle ver» 
kauft werden; in einer ganzen Reihe felgen fi viefe, meiit 
bejabrten rängewinderinnen, Bon bier aus gelangen wir 
nach dent Fleiſchmarlt, we neben ven heimiſchen Schlaͤchtern 
eine große Anzahl Auewärtiger vom Yande, oft aus ter Ente 
fernung von ſechs Stunden fommende, in Buren ihre Waare 
feil halten. Hier iſt ſtets das größſte Gerränge, da tes dert 
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ausgeſtellte, ſtets friſche und appetittliche Fleiſch der Auswär« 
tigen bedeutend billiger abgelaſſen wird, als das der Einheimiſchen. 
Nun gelangt man durch einen Seitenweg ſogleich an's Boll- 


| werk, mitten in das Reich ter Fiſchweiber hinein. Diefe frauen 
‚ bilden am dem ſchiffreichen Streme und bei der Nähe der Ofts 


fee, vie ihre Fiſche täglich friſch hieher liefert, eine eigene, zabl- | 


reid) vertretene und ſcharf ausgeprägte Kaſte. Selbft ihre 
Trade ift abweichend; fie tragen große Hüte von ſchwarzer 
Wachsleinwand, in ver fogenannten Helgolänver Form, deren 


weit über das Geſicht hinwegragender, am Rande mit breiten 





ſchwarzen Frauſen bejepter Schirm fie Bogelſcheuchen weit 


ähnlicher macht, als Vertreterinnen des jchönen Gejchlechtes. | 


ie halten ihre Fiſche im großen hölzernen Wafferkübeln feil, 
während vie eigentliden Verräthe ſich in ihren Schaluppen 
befinden, deren größfter Theil aus einem, mit einer Art von 
Ballthüre verichloffenen Fiſchkaſten bejtebt. Für ten Süd» 
deutjchen iſt bier vielfältige Erweiterung feiner naturwiſſen- 
ſchaftlichen Kenntniffe zu belen, da iſche von allen Formen 
und Geftalten, Die, wie z. B. die Flunder, oft gar nicht ans- 
jehen wie ein Fiſch, zu finden fin. Won ten winzigen, nach 
ber Mege verkauften Stinten, bis zu dem dreißig bis vierzig 
Pfund ſchweren Lachs, von ver, durch eine Teufelsfage be: 
kannten Muräne bis zu der Scilpfröten-artigen Steinbutte 
fehlt nichte was Fluß und Meer bieten; die Oftfee befigt fo 
gar einen Fiſch, der ein altbefanntes Spridwert zu Schanben 
macht, indem er, wenn er gereizt wird, einen Laut von ſich 
gibt, ver mit dem eines Inurrenden Hundes Aehnlichleit bat, 
weßhalb er ven Namen Knurrhahn führt, ded weit ich nicht 
ob aud Tiefer gegeifen wird, ine andere Abart des Fiſch- 
geſchlechtes aber, ver Hornfiſch, defien Gräten von ſchimmernd 
hellgrüner Farbe find, ift durch feine Menge und Wohlfeilheit 
ein beliebtes Gericht der ärmeren Kaffe. — Um nun auf bie 
Herrinnen dieſer gefangenen Wafferbemohner jurüdjufonmen, 
jo verdienen fie eben jo viel Beachtung als ihre Waaren. Nir— 
gende wirt ber Käufer fo von allen Seiten angerufen als hier, 
nirgends ift bie Unfitte, ven Kaufpreis weit höher anzugeben 
als er fid nachher ftellt, in ſolcher Blüthe; tas Doppelte des 
Werthes wird gewiß gefordert, tod find vie Händlerinnen 
keineswegs ungehalten, wenn ihnen das Drittel ihrer Forde⸗ 
rung geboten wird, Wehe aber ver Käuferin, die won ihnen 
gebt ohne die beſichtigten Fiſche wirklich zu faufen, der Ruf: 
va Herrje, bie Dame möchte gern Fiſche kaufen, bat aber ihr 
Geld zu Haufe gelaffen!» ift ihr ſicher, nicht jelten aud) die 
eigenthümliche, von ven Gärtnerinnen ebenfalls mit Vorliebe 
gebrauchte Redensart: „Gehen Sie doch gefälligſt nad Ruffiicy- 
Polen, dort befonmen Sie es umfonft!« 

Dem Filhmarkt ſchließt fi, tem Bollwerk entlang, noch 
ein Gemüfemarkt an, deſſen Schluß die maffenhaft zugeführten 
Kartoffeln, im Herbft auch das, in großen Tonnen vom Pande 
tommente Obſt bilden. Diefer Bollwerksmartt ift am Bor 


abend der Markttage im feiner eigentlihen Blüthe, wo von 
Mittag an die Landleute in kleinen Schaluppen ihre Artitel 


berbeibringen, und bie Zwiſchenhãndler ihre ergiebigfte Ernte 
halten. 





Erbeiterungen. 


Ein letztet Blick auf die Stadt. 


Der denkende Reifente wird, ſobald er das Alter und bie 
geſchichtliche Vergangenheit einer Stadt kennt, es felten unter- 
laſſen Beziehungen darauf aufzuinden. Den Reiz, ter in 
alten Bauwerken für Gedanke und Phantafie liegt, bat wohl 
ı Yerer ſchon empfunden, mag auch der Sinn für ein Fixiren 
' ver Geſchichte, der ſich in früherer Zeit durch Sammeln und 
| Erhalten in den Familien jo deutlich ausſprach, jetzt einem 
| Peben von Tag zu Tag gewichen jeyn. Wer nun nad Stettin 
| femmt, und damit befannt ift, daß bier ſchon in grauer, men- 
diſcher Vorzeit, als ned ven Gotzenbildern Opfer gebracht 
wurden, ein Fiſcherderf und eine Burg eriftirten, und daß bie 
Stadt bereits zu Anfang des 12. Yabrhunterts für die erfte 
im Venmierlande galt, deifen Erftaunen wird gerechtfertigt 
ſeyn, wenn ihm bei der Frage mach intereffanten Aitertblimern 
ein ablehnendes Achſelzucken als Antwort zu Theil wird. An 
den wenigen Gebäuden, tie fid ned aus dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert erbalten baten, finden ſich nur fpär- 
liche Ueberrefte ver alten Bauart, und von den reichen archi— 
teftonifdhen Verzierungen, die fie einjt geſchmückt haben follen, 
nur mod wenige Spuren, 

Das ausgedehntefte dieſer alten Gebäude ift das Schloß, 
weldes auf dem höchſten Punkt ver Statt liegt, aber weit 
mehr einen unſchönen, al& intereffanten over ehrwürtigen Ein» 
brud macht, Die drei Flügel deſſelben dehnen ſich ziemlich 
weit aus, und umfchliefen zwei anfchnliche Höfe; das Ge 
bände ift aber zwiſchen alten, engen und winfligen Straßen 
fo veritet, und jeine Außenſeite je unſcheinbar, daß es durch⸗ 
aus nicht imponirt. Beim Eintritt überrafhen jedoch die wirf- 
lich großartigen Räume, vie zum Theil als Abfteigeguartier 
ber königlichen Familie, und als Dienftwehnung des Ober- 
präfiventen bienen, tbeil® als Yofal für Megierungs: und Ge- 
richtscellegien, Arſenale und militärifche Magazine. 

Einer der nad dem Schloßhofe gehenden Flügel bewahrt 
noch eines jener alterthämlichen Kunſtwerke, vie einft fo hoch 
geſchätzt wurden. Die große, dort angebrachte Uhr trägt Die 
Form eines koloſſalen menſchlichen Geſichts, das keim Schlag 
jever Biertelſtunde die Augen rollt, im Munde das Datum 
des Tages zeigt, und noch mandes Aehnliche zum Beften gibt, 
Vor dem Haupteingange befindet fid) unter einer Baungruppe 
die Bronzebüfte des großen Kurfürften auf marmernem Bie- 
deſtale; derſelben gerade gegenüber der Eingang zu ber im 
nörblichen Flügel gelegenen katholiſchen Kirche, einem niedrigen 
gemölbten Raum, der fo düſter und unbehaglich ift, daß der 
öfter® aufgeftellten Berfion, dieß Pokal habe in früherer Zeit 
zum herzoglichen Marſtall gevient, nichts widerfpridt. In 
demfelben Flügel befindet fih auch die Schleßkirche, we die 
legten pommer'shen Fürften ibre Rubeftätte gefunden haben, 
und durch jene allbelannten Steinbilder auf Paradebetten ver- 
treten ſind; ſchwerfälliges, übermaltes und vergoldetes Schnitz ⸗ 
werk überall. 

Da wir eben von Kirchen ſprachen, wollen wir den Weg 
bis zur Mitte der Statt zurüdlegen, um bie dalebilirche auf⸗ 
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Eine preußifche Sanbelsftabt. 


zufuchen, das einzige Gotteshaus in Stettin, das einen Ein» 


drud binterläft. Der vwirflid (obenswertbe VBerfhönerunge- 
finn, ver fi in neuerer Zeit bier allerwärts geltend macht, 
bat dieſem bedeutenden Bauwerk feit einigen Monaten eine 
freie, glüdliche Lage verfchafft, indem eine alte Mauer. bie den 
Kirchplatz umgab, niedergeriſſen, und wurd eine freundliche 
Anlage von fommetzrünem Rafen erfegt wart, was ben Ein 
trud des Gotteohauſes bedeutend erhöht. Das Aeußere ber 
Kirche, die aus dem 13, Jahrhundert ftammt, aber ven Bau- 
ftyl verfchiedener Zeiten zur Schau trägt, iſt düſter, und ver 
Thurm geradezu unſchön, das Innere aber großartig. Die 


‘ hoben Bogenwölbungen des Schiffes, auf zahlreichen Pfeilern 


ruhend, die tüdhtige, veibe Schnigarbeit, und manches in Stein 


‚ gemeißelte Monument am ben Wänden bilden ein würdiges 


haltigen Eindrud madt. 


mienade. 


Ganze, das namentlich bei abendlichen Kirchenconzerten, die 
dort zumeilen ſtattfinden, im reicher Beleuchtung einen nad- 
Tie Zahl ver Kirchen iſt nicht un— 
bedentend, — wie jeltfam aber iſt es für cin führeutjches Ohr 


und Gemüth, daß man faft niemals Gledengeläute hört, 


weder als Ruf zum Gottestienft, zum Mittag, noch bei Ber 
gräbniſſen umd ähnlichen Anläffen, Nur dann, wenn ein 
Schuhmaher begraben wird, wird dabei zeläutet, einer alten 


Stiftung zu Felge. 


Es würde zu meit führen, und bebürfte der Naivetät 
heimathlicher Anhänglichleit, wm jedes bemerfenswertben Se: 
bäudes, deren fi namentlich unter tem neueren in der Neu— 
ftabt mande finden, Erwähnung zu thun; nur die Kinderheil- 
anftalt möchte ich nennen, fey es auch nur um des großen 
Segens willen, ven fie ftiftet. Ein thätiger Sinn für Gohl— 
thätigfeit und Oemeinnügiges überhaupt, läßt fi den Ster- 
tinern nicht abſprechen. Schwächer ift ver Sium für Kunſt 
und fiteratur, der zwar durch zahlreiche Konzerte, durch ned) 
zahlreichere Vorlefungen in allen Branden ver letzteren ver» 
treten, aber tod zu ifolirt ift, um dem überaus nüchternen 
Gepräge des allgemeinen Lebens entgegenzutreten. Um jo 
lebendiger wird ver Schönen Natur gehultigt, und mie ein 
Bienenfhwarm verläßt im Sommer Jeder die Stadt, ver es 
nur irgend kann, felbft viele ver Unbemittelten, um in ver 
Umzegend eine Sommerfriſche aufzuſuchen. Die arbeitenten 
Klaſſen begnügen ſich nicht damit, dem Strom der Vergnü 
gungen, ber in einer Hafenftabt ftet® raſcher treibt, nur Sonn: 
tags zu folgen, und felbft die Soliveren unter ihnen jchmwär« 
men doch in den Abenpflunden in ver Stadt oder ven fie um 
gebenven Anlagen umber, Dieje Glacis, vie fehr ausgerchnt 
und von forgfältig gepflegten Blumenparthien durchſchnitten 
find, gewähren namentlid; im Frühjahr eine angenehme Pro« 
Dort ift die Welt der Kindermädchen, unter benen 
bie Waizaderinnen, ſtets Ammen, vurd ihre ungewöhnlidye 
Tracht auffallen. Ihre Röde find micht länger ale vie viel« 
berüchtigten der Altenburgerinnen, und ebenſo faltenreih und 
bauſchig· Doch ift das weitansgefhnittene Mieder nicht To 
unförmlich wie bei Jenen, bededt nur Rüden und Bruft, und 
läßt vem fchneeweißen Hemde und dem rothen Halstud freien 
Spielraum. Rothe oder blaue Zwickelſtrümpfe, vie jehr knapp 
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ſitzen, und eine nicht übel kleidende Haube mit langen, ſchwarzen 


Flatterbändern vollenden dieſen Anzug, der ziemlich koſtſpielig, 
und bier jo ſehr in der More iſt, daß manche wohlhabende 
Familien Diefe Ammen Pivree zuweilen aud für ſolche Mäd— 
den mählen, die den Waizader nie geſehen haben. 

Eine andere fremdartige Tracht, die zwar auch in Schleſien 
und der Provinz Pojen häufig getroffen wird, tem Süddeut⸗ 
ſchen aber ſogleich auffällt, ift Die der ſlavoniſchen Mäufefallen- 
bindler, vie mit ihren großen Schlapphüten und tem ab» 
weichenden Schnitte ihrer ofienen Daden malerifd genug aus: 
fehen, und durchſchnittlich ein ſchönes Auge umd eine melans 
choliſche Phrfiognemie haben. Ihre Ehrlichfeit und Gut: 
miütbigkeit ift ſprichwörtlich. 


Eine Fahrt nah Frauendorf. 


Der freundliche Leſer wird e8 hoffentlich nicht verichmähen 
an einer kurzen Overfahrt Theil zu nehmen, che ich ihm Lebe 
wobl fage, denn ber Saft, ven man in Stettin empfängt und 
nicht auf die Over führt, bätte wohl ein Recht, fid zu ber 
Hagen. Eben läßt das Lokaltdampfſchiff Albert jein einladendes 
Läuten vernehmen, wir verſchmähen aber fein ſchmales, bereite 
überfülltes Berdeck, und wählen einen ter numerirten Heuer, 
in denen wir unfere eigenen Herren, und den im Sonnenlicht 
ſchimmernden Wellen viel näher find. Wir können dieß auch 
ganz unbeforgt thun, denn tie bedenklich auch das fortgeſetzte 





Gehen und Kommen aller mögliben Schiffe auf diefer Waſſer- 


ſtraße ericheinen mag, jo verſtehen es unjere Bootjührer, ger 
ſchidt mitten durchzuſteuern, und feine Serge um unfere Sicher- 
beit darf uns abhalten, uns des belebten Bildes zu freuen, 
dus uns jchen gleich bei der Abfahrt entgegentritt. 
Unmittelbar an vie Feſtungewerke grenzend, zieht ſich tem 
linfen Overufer entlang die Unterwiek, bie nad ber Waſſer⸗ 
feite größftentheil® aus Helzböfen, und nad) der Bergfeite aus 
Sartenanlagen beſteht; bald erbliden wir auch den Ballon des 
Sartenbauies im Vogengarten, tem Sammelplage ver beau- 
monde und, ed muß geſtanden werben, der Yangenmweile Nun 
nähern wir ung dem Torfe Grabow, wo wir Halt machen, 
um einen Bid auf die Echiffsbanpläge zu werfen, tie für 
den Binnenländer viel Intereffantes bieten. Die in Arbeit 
befinvliben Schiffe, das rüflige Treiben ter Zimmerlente, ge- 
währen täglich einen lebensfriſchen Anblick; vielleicht haben wir 
aber Glück und fommen gerade dazu, wenn ein Schiff vom 
Stapel laufen fol. Schon der Anblid der, auf beiden Ufern 
ſowohl als in zahlreihen Schaluppen auf dem Fluſſe verfam- 
melten Schauluftigen erhöht vie Stimmung, beim Anblick des 
Holzfelofies aber, der, bemajtet und aufgetadelt, von zahl 
reichen Geftalten bejegt, mit ber, zum erſten Male aufgehißten 
Flagge, Die feinen Namen trägt, auf dem Stapel rubt und 
auf beiten Seiten durch ſchräge Spreizen geftügt ift, wird 
die Ermartung lebhaft aufgeregt. Der Uugenblid, wo tas 
Schiff, nahdem die Stügen weggeſchlagen worden find, an 
einem loſen Tau, welches zum fpäteren Deranholen beftinmmt 
ift, abläuft, hat etwas Hinreißendes. Unter rem Hurrab- 
Rufe der Zufhauer, den lauten, unüberfegbaren Tönen ber 


ms 
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Merklente, bei dem hbeiteren Anblid von Hunderten in bie 
Luft geſchwenkter Hüte und Taſchentücher, gleitet das Schiff 
anfangs langfam, dann blitzſchnell abwärts, und wie nun fein 
Hintertheil mit raſcher Bewegung in den Strem fährt, ſprützen 
die Wellen hoch auf, das Wafler ver fonft je trägen Over 
bewegt ſich wie etwas Pebendiges, alle Schiffe und Schaluppen 
tie im Umfreis ſind, ſchwanken und fhaufeln! Schon ſtürzt 
auch das Vordertbeil in's Waſſer, das abermals aufranjct, 
und mit raſchem Schuſſe führt das men emanzipirte Schiff oft 
tief in das jenfeitige Ufer des ſchmalen Fluſſes. Bei folder Veran» 
laffung kemmt zumeilen ein Unfall ver, wenn durch Das gebanfen» 
(oje Zuprängen Unbernfener cine Uebereilung herbeigeführt wirt, 

Ten Schiffsbanplägßen ziemlih nahe erbebt fid das jlatte 
lide Gebaude der Navigationsichule mit feiner Sternwante, 
dem wir nur einen flüdtigen Blick ſchenlen, dann aber auf 
unferer Schaluppe meiter eilen wollen, um die bedentenden 


| Anker: und Kettenſchmieden, jowie Die Maſchinenbau-Anſtalten 
‚ Grabew’s, untermiſcht mit freundliden Yanthäufern, an ung 


vorübergleiten zu lafjen, während uns vom redyten Ufer grüne 
Wiejenflähen entgegenſchimmern. Der dicht mit Binnen 
bejegte freie Plag, der uns, mit bunter Geſellſchaft ale Staffage, 
jest jo freundlich in's Auge füllt, ift der erſte Stationsort ver 
dicht am Ufer gelegenen VBergnägungserte, Arthureberg; vie 


große Fabrik im Hintergrunde, das hechgelegene, zwiſchen 


Obſtgärten hervorblicende Dorf Brevew, geben dem an und 


für ſich ſehr anſpruchsloſen Platz einen hübſchen Relief. Nun 


zieht ſich ſchon wieder eine Ortſchaft auf der Höhe entlang, 
und am Fuß dieſer Hügel präſentirt ſich das ausgedehnte, 


großartig angelegte Gebaude einer Dampfmühle wie das Be— 


ſitzthum eines der Großen dieſer Erde. 


Jetzt aber haben wir 
das Ziel unſerer beutigen Fahrt vor ung, und es blickt uns 
recht lodend entgegen. Gin unter dichten Baumgruppen 


ſtufenartig angebautes Dorf, von grünen Wiefen begrenzt, 


von dichtbewaldeten Hügeln umgeben, wird jo nahe am Strom 


bie, im proteftantiichen Lande fe ſelten hechgelegene Kirche, Die 
wie beſchirmend auf Das Derf niederblidt, das Ange befonders 
finnig an. Wir ſchließen und der Mehrzahl an und verlaffen 
die am Ufer gelegene gaſtliche Wieſe, wo zwei Darfnerinnen 


ein berzbredienves Duett fingen, um ven hübſchen Weg durch 


das Dorf nadı ber Eliſenhöhe zu nebmen. Dort bat ſich die 





Erbeiterungen. 





meiſtens gewählte Stätte für alle Bolfkbeluftigungen, unter 
deren Anzahl eine, als Stettin ſpeziell eigenthämlich, bier Er« 
wahnung verbient, Ben ven Pfingfttigen an, den größften 
Theil des Sommers hindurch, ift bier Das jogenannte Tauben« 
Abwerfen ein Hauptvergnügen ver jungen Leute. Ein bölzerner 
Bogel, in dem jedoch aud die ſchöpferiſcheſte Phantafie feine 
Taube zu erkennen vermöchte, wird auf ciner Stange befeftigt, 
und mit hölzernen Knütteln darnach geworfen. Reichsapfel, 
Scepter, Heine Fahnen, eine Krone u. f. w. zieren dich un« 
möglide Geſchöpf, und es gilt, dieſe einzelnen Stüde hinab- 
zumwerfen. Der glüdlice Treffer des legten Stüdes, des 
Rumpies, ift Schitgenfönig, wird mit Aränzen und Bändern 


 geihmüdt, und bat natürlich das Vergnügen, die Geſellſchaft 


— — — 


zu bewirthen. Begreiflicher Weiſe ſtempelt hier weit mehr das 
Glück als das Geſchick zum Sieger, denn es iſt weit leichter, 
das letzte, bereits erſchütterte Stüd, als das erſte berabzu- 
werfen. Dieſe Tauben find in allen Größen, von der räthſel⸗ 
haften Holigeftaltung um einen Silbergroſchen, bis zu dem 
Kondersartigen Ungethlim zu ein bis zwei Thalern zu haben, 
und werten von kleinen Jungen, wie von Männern mit gleicher 
BVegeiflerung fir vie Sache abgeworfen. 

Mächſt Frauendorf ift auch das, eine Viertelftunde davon 
entfernte Soglew, ein aus Fiſcherhäuſern beſtehendes Derf, 
deſſen Bintergrund die Bergfette des Julo bildet, ein viele 
befuchter Vergnügungeort, Wer aber die, durch geſchickt ans 
gelegte Pfare und einen herrlichen Ansfichtöpuntt fehr anzie - 
hende Wanternng durch dieſe Walpberge machen will, der 
ſuche fie im Frühling auf, wo tas junge Grün ver Buchen 
fie fo anmuthig erfcheinen läßt, daß fie mit ihren Bäumen 
und Gebüſchen voll Bogelfang, mit ihren Biden und Schluchten 
mir viel zu vertramt und lieb geworden find, als daß id) fie 
durch eine, jerenfalls ungenligende Schilderung, projar 


niren möchte. 
überbaupt ftets einenanmutbigen Eintrud machen, hierabermurbet | 


Cultur eines ebemaligen Weinbergs bemächtigt, und auf dem | 
fteil abfallenven Hügel deflelben ein hübſches Empfangbaus | 


und bie obligaten Tiihe und Bänke aufgepflanzt. Cine fehr 
anmuthige Ausſicht bietet fib von bier aus, und wenn es mir 
früher gelungen ift ein ertennbares Bild ver Yage und nächſten 
Umgebung Stetting zu geben, je wird jeber meiner freund: 
lichen Leſer ſich die Details veflelben in tiefen Rahmen zur 
ſammenfaſſen können, Das Auge der Landſchaft, ver belle, 
filberglängende Damm'ſche See erhellt das freundliche Bano- 
rama, und gibt ibm feinen größſten Reiz. Auch ift der Stet⸗ 
tiner nicht wenig ſtolz auf Dielen ſchönen Punkt, und der tief- 
aefühlte Ausruf: „Nicht wahr, jo etwae haben Sie am Rheine 
doch nicht ?* ift mir mehr als einmal zu Theil geworten. 





Ewald von Rleif. 
Biographiihes Fragment. 


Das Jahr 1863 hat an mehr als Einem Orte Deutſch- 
lands ven fünfzigiten Todestag Theodor Körner’s, tee mor 
dernen germaniſchen Barten, fetlidh begeben fchen. Dich war 
nicht mebr wie recht und billig; denn ſehr groß find bie Ber- 
bienfte, welde Körner durch feine Zorn und Hoffnung ahnenden 
Lieder und fein Beifpiel („Begeifternd ſchuf's Begeifterung«) 
um ten Aufibwung der deutſchen Jugend in den Dabren 
1818, 14 und 15 und um ben nachhaltigen Erfolg diefes Auf- 
ſchwunges fich erworben; aber billig und recht iſt's auch, neben 
Körner eines Mannes zu gedenken, der, wie er, Sänger und 
Held war, der, wie er, ber Peier und dem Schwerte fein. Peben 
geweiht, und ber, wie er, für das, was er im Liede gepriefen, 
auf tem blutigen Erntefelde des Schlachtengottes jein Leben 


| ausgehaucht: Ewald's von Kleift. Wie Körner's, fällt auch 


| 


fein Tovestag in den Auguftmenat, und zwar in ben Auguft 





Die vorbin erwähnte Wiefe am Ufer der Oper ift bie 
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des Jahres 1759. Das Jahr 1759 fah fo viele deutſche Dichter 


Ewald von Keift, 





und Schriftfteller geboren werten, wie wohl fein anderes. Die 


| Biere des deutſchen Parnaß, Schiller; der wadere Drama: 





turg, bebeutenver ned) ald Bühnendarfteller, Iffland; ber 
Remaudichter Yajentaine; der poetiſche Vielſchreiber Yang« | 
bein; Hegner aus Wintertbur, ver nambafte Staatsmann 
der „belvetiihen Kepublit“, welder Erholung von Crank: | 
geichäften in ver Poeſie fuchte uud fand; der national-öfenge- 
mifche Scriftfteller Jakob aus Sadjen; ferner Pünger, 
Schlez und Erhard, — fie Alle erblidten das Licht ber 
Welt in dem Zahre 1759, das dagegen nur einen Todten 
fab, nm melden vie beutfche Mufe zu tranerm Urſache hat: 
den Mann, ten vie Ueherfchrift dieſes biegraphiſchen Frag 
ments nennt. 

Ewald Ehriftian v. Meift ward am 3. März 1715 — alle | 
im Toresiahre de la Motte-ftenelens, des tunendpbaften Ver | 
faſſers des langweiligen „Telemagne", und in dem des ſehr 
unbeiligen (wenn aleich finaliter fehr „reliniöfen") Ludwig XIV. 
— geboren, und zwar auf dem Nitterante Zeblin in Hinter 
pemmern, Nüngerer, mitbin nicht zur Nachfolge im väter: 
fihen Majorate berechtiater Sohn einer mehr alten als be— 
aüiterten Familie, war Ewald v. Kleiſt genöthigt, ſich nad einem | 
Pebensberufe umzuſehen, der ibm bereinft ernähren Könnte, Er | 
mwäblte — auf ver lateiniihen Schule zu Volniſch-Krone und 





dem eymnasium academienm zu Danzia, einer Damals arokem |- 


Rufes neniefenden Anftalt, dazu vorbereitet — tie jnriftifche | 
Garridre, und ſtudirte von Micaelis 1731 bit dahin 1734 
zu Königsberg in Preußen die Rechte; doch nicht blos dicke, 
fondern and alte Haffiiche Piteratur, Khiloſophie, Weltgeſchichte 
und nenere Spraden. Faſt fcheint es, ala hätten dieſe Neben« 
ftutten, denen auch noch dichteriſche Berſuche ſich beinelellten, 
dem Hauptſtudinm Eintrag gethan; mindeſtens vermochte Kleiſt 
nicht, auf Grund feiner juriſtiſchen Ausbildung und der dur» 
über fprechenden Atteſte irgend melde Civil» Anftellung im 
preußiihen Staatödienfte zu erlangen. So befdleft denn ber 
junge Dann, Land und Laufbahn zu wechſeln. Er ging in 
dãniſche Militärbienfte, in denen zwei Obeime von ibm es 
bis zu General-Majeren gebracht hatten, Mebr noch durd 
deren Einfluß, als in Folge feiner für einen Offizier damaliger 
Zeit ungewöhnlichen Bildung, gelang es Kleiſt, ſchon Ans- 
gangs 1736, mach nur anberthalbjähriger Fähnprichs.Mlifdre, 
das Lieutenants⸗ Patent zu erhalten, und es ſchien in Folge eben⸗ 
gedachter Protection ihm ein ſchnelles Avancement im däniſchen 
Heereödienfte gewiß. Mit diefer ſchönen Ausſicht war es jedoch 
vorbei, als noch im Jahre feiner Thronbeſteigung (1740) 
Friedrich der Große „den x. v. Kleift" als „geborenen königl. | 
preußiihen Unterthans ven Dänemark reclamirte und ale 
jüngften Lientenant im Infanterie-Regimente „Brinz Heinrich 
von Preußen» anftellte. Obwohl tapferer Theilnehmer mehrerer 
Schlachten des erſten und zweiten ſchleſiſchen Krieges, und in 
Bolge eifrigen Studiums and im Befige ſchätzenswerther fira- 
tegifcher Kenntniffe, warb Kleiſt doch erft im Februar 1748 
Premier-Pieutenant, im Mai des folgenden Jahres Stabe- | 
fapitain und im Yuli 1751, bereit 36 Jahre alt, wirklicher | 
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Hauptmann und RER Die — welche Mars 
ihm verſagte, hatte Apollo ihm bereits zu ſpenden begonnen. 
Denn ſchon war (1749) fein lyriſch-didalktiſches Gedicht: „Der 
Frühling“ erſchienen, weldes den ungetheilteften Beiſall feiner 
Zeitgenofien fand und den Namen Kleift zu ven gefeiertften 
jener Zeit erhob, ja ihn dem Dichter des Meifias, Klopſtock, 
zur Seite ftellte. Andere fpäter veröffentlichte Gedichte trugen 
zwar micht dazu bei, den Ruhm bes Autors des „Frühlings“ 
zu erböben, verfleinerten ihm aber auch nicht.“ 
So erſchien der Titanenfampf des großen Friedrich, der 
fiebenjährige Krieg. Kleift, welder im Sommer 1757 Majer 
bei dem neuerrichteten Hauſen'ſchen Infanterie Kegimente ne 
werden war, ging mit Begeifterung, ebſchöon aud mit der 
Vorahnung, daR er den Ausgang nicht erleben werde, in den 
Kampf, wie dich feine „Ode au die fiogreiche preußiſche Armeer 
(im Mai 1757 gedichtet) bezeugt, welde mit den ftolzen 
Worten beginnt: 
„Unüberwund'nes Heer, mit dem Tob und Berberben 
In Pegionen Feinde bringt, 
Um das der frohe Sieg bie golb’nen Klügel ſchwingt; 
O Herr, bereit zum Siegen ober Sterben!" 

und welche folgendermaßen ſchließt: 
„Auch ich, ich werde noch (vergdnn’ es mir, o Himmel!) 
Einber vor wenig Helden ziebu; 
Ich ſeb' Dich, ftolzer Feind, den Meinen Haufen flieb’n, 
Und finde Ehr! und Tod im raſenden Getümmel!“ 

Diefer propbetiihe Schluß bat ſich zwei Jahre darauf an 
dem Dichter nur zu wahr erfüllt. In der verhängnißeollen 
Schladt von Kunersdorf, am 12. Auguft, ftürmte fein 
Regiment ſchon die vierte feindliche Batterie. Kleiſt ritt ald 
Stabeoffizier hinter der Fronte, feuerte jeine Grenadiere un— 
abläffig an und bradte bie Weichenden wieder zum Stehen. 
Da erblidte er vor der Front einen Fahnenjunker, der, noch 
ein Ruabe faſt, und mit den Fahnen zweier gefallener Kame⸗ 
raden beladen, unter ber dreifachen Paft zuſammenbrach. Schnell 
fprengte er vor, fahte und ftügte den Arm des Fünglinge und 
zog den Wankenden mit fid vorwärts. Der tapfere Com: 
manbeur feines Regiments war gefallen, Kleift — ter, ob: 
mwobl an der rechten Hand ſtark verwundet, fih noch immer 
hoch zu Roſſe bielt — übernahm das Commando des Regi— 
ments und führte basfelbe gegen die feindlichen Feuerſchlünde, 
Zügel und Degen in der Linken haltend, Da durdfährt eine 
Musterenfugel den linten Arm; fefort erfaßt der Held ten 
Degen wieder mit der blutenden Rechten, und befewert, uns 
eingebenf feiner Wunden, den Muth feines Regiments, Im 
Sturmfchritt geht es vorwärts, kaum 30 Schritte ned ift 


man von der ruſſiſchen Batterie entjernt, da gibt diefe noch 


einmal eine mörberifche Salve aus allen ihren Geſchützen, und 
von drei Kartätfchenkugeln, von denen zwei ihm das rechte 
Bein zerſchmetterten, getroffen, finft Kleift mit dem Auarufe: 
„Kinder, verlaft Euren König nicht!“ zur Erde; jo nod bie 
‚legte ſchwindende Kraft feinem bemunberten Bun und dem 
preußiſchen Waffenruhme weihend. 

Zwei wackere Grenadiere trugen ihren Major aus dem 
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Getümmel und übergaben ihn einem Wundarzt; doch als dirjer 
ihm einen erſten Berband anlegen wellte, riß ihm felber eine 
Kanonenkugel den Kopf weg. So verbrachte denn der Helv 
unverbunden und von entmenſchten beutegierigen Keſalen bis 
auf das Hemd audgeplünvert, unter unfägliden Schmerzen 
eine ſchauerliche qualvolle Nacht, bis am andern Morgen cin 
ruffifcher Stabsofſizier, vem er ſich zu erfennen gab, ſich des 
Unglücklichen annahm, ihn proviferiich verbinten und nad 
Frankfurt a. O., wo fih das ruffifhe Hauptquartier befand, 
bringen ließ. Obgleich Kleiſt bier im Haufe des Univerfitäts- 
Brofeffors Nicolai die liebevollſte Pflege fand und nichte un- 
verſucht gelaffen ward zur Heilung feiner Wunden, fo aelang 





die Rettung doch nicht, und nach elf furdtbaren Yeidendtagen | 


bauchte beim erften Morgengrauen des 24. Auguft Kleiſt in 
den Armen Nicolai's feine edle Seele aus, 

So entete, erſt 44 Yahre alt, Chriſtian Ewald v. Kleiſt. 
Friedrich der Große, ver, bei all feinen erbabenen Eigenfcaften, 
doeh von dem Fehler gefliffentliher Unteribägung fremder 
Gröhe, ja felbft von dem des Undanks nicht frei zu ſprechen 
ift, hatte fein Wort des Lobes für den Mann, der feinen 
Ruhm befungen und der für ibn in den Tod gegangen war! 
Auch von Seiten der weitrerzweigten Familie v. Kleiſt geſchah 
nichts für die Ruheſtätte ihres ausgezeichneten Mitgliedes, 


unbeachtet und verwildert, bis im Jahre 1779 die Freimaurer: 
Loge in Frankfurt das Grab desfelben mit einem Denkmal 
ſchmückte, weldes, Später verfallen, im Säcularjahre feines 
Todes wieder renovirt worden ift, Mehr ale viefes, haben aber 
zu bringen, und fie werben auch fürter ibm ein rübmlices 
ihnen athmet und webt innige Liebe für Natur, Freiheit und 


Baterland! ©. %. Iaqurt. 


Bas elektrifche Ticht. 
Der krachende, ſcharfe, plötzlich überfpringende elektrifche 





und fo blieb venn das Grab des Helden und Sängers einfam, | 


feine Lieder dazu beigetragen, feinen Namen auf die Nachwelt | 
Gedächtniß bei allem Erlen unferer Nation bewahren, denn in | 


Menfhenwohl, wie freudige Begeifterung für Gott, König und | 








Erheiterungen. 








| bemüht, den eleltriſchen Funken hinlänglich beharrlich und an— 
dauernd zu machen, daß er den Zwecken der gewöhnlichen 
Beleuchtung dienen kann. Dieß bat jeroch mit greften 
Schwierigkeiten zu impfen, denn jever Bunte währt nur eine 
beinahe unbegreiflih kurze Zeit, jo daß ein antauerndes 
Licht nur aus einer Reihenfolge von Funken entiteben Fönnte, | 
welde im unbemerlbar kurzen und raſchen Friſten anf einan— | 
der folgen würden. Daher haben alle, wenn auch noch jo | 
ſinureichen Berſuche und Vorrichtungen, um diefe andauernde 
| Rete Lichtentwicklung zu erzielen, beinahe bis in die neueſte | 
Zeit hinein jeblgefchlagen — das erzengte Pit war immer | 
| 
| 





flackernd, veigbar und für die praktiſche Berwertbung un- 
brauchbar, Die wmeiften Gelehrten haben fid vergebens den 
Kopf zerbroden, eine für obigen Zweck geeignete Vorrichtung 
zu erfinnen. Bor achtzehn Jahren ließen fih zwei Enalänver, | 
Öreener und Staite, ein Batent auf ein eleftrifches Picht 
neben, womit fie vie Welt in Erftaunen zu feten gedachten; 
fie hatten nämlih ein Berfahren erfonnen, Meine Stüdcen 
reiner Kohle in fuftdichte Gefäße einzuſchließen und diefelben 
durch Ströme von galvanifher Eleftricität weifalübend orer 
leuchtend zu machen. Nach menatelanaen müblamen Berfuchen 
gelang das Berfabren and fo weit, daft im Jahr 1847 diefes 
neue Licht aufen an der Nationalaallerie, an dem nördlichen 
Thurm der Hängebrüde von Hungerford, auf der Säule 
des Herzogs von Nork und an dem Volytechniſchen Inftitut 
zu Lenden in Thätigkeit gezeigt werten fonnte, und Die ante | 
legentlich aufleuchtenden Blitze von intenfivem Licht, melde | 
| biedurd erzeugt wurden, waren mächtig genug, um bie Lon— 
dener in Erftaunen zu verfegen, Um vieles Ergebniß zu er» 
zielen, waren zwei Meine zugeſpitzte Stückchen Kohle fo ange- 
bracht, daß ihre Spigen nur im geringer Entfernung von 
einander ftanden, und da biefe Entfernung Durch die langfame 
Verbrennung der Kohle allmählig vergrößert wurbe, wurden 
die Spipen tur ein feines Räderwerk immer wieder auf 
die ursprüngliche Entfernung einander nahe gerüdt. Beide 
‚ Koblenftäddhen lagen diret in dem Wege eines galvanifhen 
\ Stromes, welder von einem Kupferdraht auf einen andern 
| übergeleitet wurbe, und in dem Alt des Ueberfpringens jenes 
geringen Amifhenraumes von ber einen Kohlenfpige zur on« 
bern erhitte ver galvanifche Strom all beite fo beträchtlich, 





Bunte gibt ein ftarkes glänzendes Licht von fi, wie beinahe daß fie ein blendendweißes Licht von fih gaben. Allein trotz 
jevermann weiß; und ebenfo ift es im unferen Tagen der aller löblihen Bemühungen der Erfinder vermochte dieſe 
populären Vorträge beinahe männiglidh befannt, daß der Blitz Vorrichtung doch Fein anhaltendes Licht zu erzielen; dieſes 
felber nichts anderes ift, ald ein eleftrifcher Funke in riefigem | fladerte, hörte theilweife auf, und war dadurd für den prak- 
Maßſtabe. Es gibt eine Kraft in der Natur — man nennt tiſchen Gebrauch unzureihend, obihen die Erfinder gehofft 
fie in Ermanglung eines beffern Namens Elektricität — | und verfprohen hatten, dasſelbe um mur ein Sechstheil der 
welde von einem Punkt im Weltenranm zum andern über- | Koften des Leuchtgaſes zur Beleuchtung von Strafen und 
ſtrömt; und wenn fie auf irgend einen Gegenftand ftößt, wel- | Gebäuden verwenden zu können. 

Ger ihre freie Bewegung hemmt, fo erhitzt fie den Gegenftand (Schluß folgt.) 

bisweilen fo plöglih und fo heftig, daß er weißglühend wirb 
und darum zündet und leuchtet, Diefe vorläufige oberflächliche 
Erläuterung ift fozufagen die Borfrage deſſen, was wir in j SE ne 
nachfolgenden auseinander fegen wollen. | Die Fortfegung der Erzählungen: „bie Fran Kommerzien«- 

Biele Iharffinnige Männer haben ſich ſchon feit Jahren | rath“ und „bie Weihe Fran“ werden im 3. Hefte geliefert. 


Fler die Medattion verantwortlich: Karl Müller, — Verlag der Erpeditiom. — Drud von Blum und Bogel in Etuttgart. 





— — — — — — — —— — — — —— — —— — — — 





Die Spielpartbie. 





81 





nn nn 


| 
| 
| 






Die Spielparthie. 


Novelle von $. Brunolp. 


Es gibt nichts Gemüthlicheres, nichts Harmloſeres als ſolch 
eine Spielparthie alter Herren, tie vegelmäßig am einem ber 
ftimmten Tage der Woche im Gafthofe arrangirt wird. Die 
alten Herren haben ihr Hinterftübchen, das von feinem Un« 
berufenen betreten werben darf; fie haben gleichſam ihr Heilig» 
thum für fid. Hier finden fie, wenn fie kommen, ihren Tiſch 
zurecht gerüdt, die Karten aufgelegt und bie nöthigen Stühle 
umbergeftelt. Der Wirth weiß die Stunde, wann feine 
Stammgäfte fommen, und harrt ihrer aufmerkſam hinter feinem 
Flaſchentiſch, das Pit in der Hand. 

O, gewiß, es gibt nichts Froheres als ſolche Spielparthie 
alter Herren. 

Und mir: laffen Sie uns eintreten in das Hinterzimmer 
des Gafthofes zu den Drei Sonnen, des frequenteften im 
Städten. Seit fünfzehn Fahren haben die vier alten Herren 
ihr Spielhen am jetem Donnerftage hier gemacht, Cie find 
mitfanmen alt geworben und zu Jahren gekemmen; aber ihr 
heiterer harnılofer Humer ift ihmen frifch und ungetrübt ger 
blieben. Und hätte in der Zeit auch einmal ein Aprilſchauer 
böfer Panne eines im Spiel Berlierenden den Himmel der Ge- 
müthlichleit zu trüben nefucht, fo war es toch eben nur ein 
Aprilihauer, der beim Herannahen des nächſten Donnerftags 
länaft verflogen war. 

Zuerft war da der Dofter, ein jovialer, Heiner Mann, der 
niemals vergnägter war, ald wenn er wenig Batienten batte, 
und ber es gewiß niemals im Leben einem Kranken verziehen 
bätte, wenn er am Donnerftag Abend ſich herausgenommen, 
feine ſchleunige Hülfe zu verlangen — und fo die Partbie 
zn ftören, 

Und num ber Falter der Salıfieterei, der alte Seymund, 
das war erft ein Mann! Menn man ibn reden hörte trunten 
int Gewerk, hätte man meinen und laufen follen, alle feine 
Unteraebenen mitfamt feinen Freunden und Geneſſen jenen 
Diebe, Mörder und Spigbuben, fo ſchimpfte und wetterte er 
— um im nächften Nugenblide Alles zu tbun, was gewünſcht 
und verlangt wurde und wefrmegen er kurz vorber ſich erft in 
fo gelinden, fanften Ausprüden ergangen hatte. Er Magte bes 
ftändig über fchlechte Zeiten und wie er felbft arm ſey und 
ſich einfhränfen müſſe, während tod Jedermann wußte, daß 
er fein Schäfchen bereits in's Trodene gebracht batte. 

Der alte Segmund war num einmal ein eigener Kauz, aber 
die Seele von der ganzen Spielpartbie, obgleih er jeden Don« 
nerftag verfündete, in vollem Ernft, daß er das nächſte Mal 
wicht mehr fommen fönne, ta er regelmäßig verliere (mas 
felten der Fall war) und dieß feine Finanzen nicht zuließen. 

Und wie er mit ber ganzen Welt in eimem harmlofen 
Kriege lebte, fo hatte auch befonder® fein Schneider viel von 
ihm zu leiden, zumal er im Ernft von ihm verlangte, daß er 
ihm Maf zu einem Leibrode über feinen Ueberzieher nehmen 
folte, 

«Der verbammte Kerl!» ſchrie er, feinen Aerger den Freun · 


den mittheilend, „will mir auf bloßer Wefte Maß nehmen, 


und ich fage ihm doch, daß er mir Alles fo enge mache, wie 
für eine Klöterpuppe, bie doch befanntlich noch feine Erino« 
linen tragen. Aber der Menſch will nichts einfehen, und ich 
fürchte, ich werde den Rod nad) dem erften Gänfebraten unferes 
Sonnenwirthes nicht zufmöpfen können,» 

So wetterte der Alte, und fein Partner im Spiel, ber 
Juſtizamtmann, ſchmunzelte und lachte, zugleich fagend: "Man 
ſieht's, Segmund! Ihr fein ein geichlagener Mann — und 
Eure frau hat ein Hauskreuz mit Euch!“ 

„Frau?« rief der Faktor verwundert, und ſchaute liftig zu 
bem Yuftizamtmann hinüber. „Ich bemundere Eure Courage, 
daß Ihr das Wort hier erwähnt. Ober wie? ift Eure Dul- 
einea verreist, daß Ihr je keck fenn?« 

Miührend die anderen Beiden ſchmunzelten, zumal fie wußten, 
daß im Haufe des Juſtizamtmanns nicht das allgemeine Yanb- 
recht galt, ſondern einzig und allein das Wort ver Frau, fuhr 
der alte Segmund Iuftig fort: „Unter uns jungen Männern 
follte das Wort „Frame gar nicht genannt werben, zumal unfer 
vierter Mann, der liebenswürbige Nentier Neumann, ned ein 
Yüngling von — ich glaube fünfzig Jahren ift, — ledigen 
Standes, in der Unſchuld Flügelkleid! — Um der Herzens» 
ruhe unferes Freundes Neumann willen, wird alfo das Wort 
Fran nicht mehr erwähnt!“ 

»D, bitte, bitte!“ rief ber Rentier und murbe einmal über 
das andere roth. „Geniren fi die Herren nicht!“ 

Er wollte noch mehr fpreden, doch der Doftor lachte: 
„Silentium! Neumann ift verliebt! Scht nur die verfhämten 
rofigen Wangen!s 

"Victoria! jubelte Segmund; indeß der Juſtizamtmann 
rief: „Neumann gibt eine Bowie zum Beften!« 

Und in ver That, der Genedte war alübend roth geworben; 
man ſah ed, er fümpite einen harten Kampf mit fi ſelbſt; 
entdlich ftand er auf, zupfte die großen, fteiien Batermörber 
ſich unrecht, und fagte, ſchweigend die Karten niederlegend: 
„Da! meine freunde! ich halte es für meine Pflicht, Eudy zu» 
erft mit dem frohen Ereigniß befannt zu machen, deſſen Her- 
annahen ſchon feit längerer Zeit mein Herz bewegte, — Ich 
gedenke mich zu werehelichen; ich will einlaufen in ben Hafen 
des Friedens und des Gtüds!“ 

Die Freunde, die das Ganze zuerft für einen Scherz ge 
halten, fahen jetzt, daß Nenmann in vollem Ernfte ſprach. Sie 
waren fo überraſcht, daß Niemand daran dachte, eine ratur 
lation laut werben zu laffen, bis endlich ter Doftor bie Sprache 
wieder gewann umd Inflig rief: „Gratulire! — Aber wie beißt 
die Glüdliche ? 

Segmund jedoch brummte: "Und das fagt Ihr ums bier 
beim Spieltifb, und ſchickt nicht ordentliche, gelpberänterte 
Karten? — Zum Schwereneth, wie jollen wir denn num zu 
Haufe unferen Weibsleuten die Sache plaufibel mahen! Man 
bat ja nichts als Schererei davon. — Hier, Neumann, nehmt 
die Karten und miſcht!“ 

Neumann jedoch ließ ibn nicht weiter reden; er ſchob die 
Karten zurüd, lehnte feinen Stuhl an die Wand und fagte, 
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werben morgen aufgetragen, wie es Anſtiaud, Sitte und Her 
kommen heifcht; Euch Freunden aber mußte ich es bier mite | 
theilen. Indem ich in ven Hafen der Ehe einlanfe, werfe ich 
alle Jugendthorheit hinter mich, Das Yeben in ten Gaſthaäuſern | 
bat ein Ente; ich werte von num ab mein Glück im Haufe | 
finden. — Mit vem Jawort, das ich won ben Lippen meiner | 
hochgeehrten, angebiteten Braut erhielt, gab ich zugleich das 
feierliche Berſprechen: niemals wieder eine Zpiellarte anzu—⸗ 
rühren. — Und ich gedenke, dieß mein Gelobniß zu halten.“ 


„Lebt wohl, ibr Freunde, ibr geliebten Hallen, 
Denn Neumann fagt euch ewig: Pebewohl!" 


Mit dieſen Worten machte er eine fieje VBerbeugimg, nahm 
Hut und Stod und eilte ber Thüre sur. 

Doch ver Doftor fam ihn zuvor, erariff ibn am Arm und | 
rief: "Aber Menfh! wollt Ihr, daß wir von unſern Frauen 
getreten werben? Wer ift die GHüdliche? Den Schiller habt | 
Ahr ums parobirt; heikt fie Johanna?«“ 

„Yale fante Neumann ernit; „Dehanmma Gupbrofine 
Eulalials drängte den Doltor zurüd und fehritt zur Thür 
hinaus. 

Der Doktor ſchlug letztere dröhnend zu, und ſchrie: Ich 
muß Ihm ein Pfund Branſepulver neben, zwwanzig Sturz⸗ 
bäder! — Johanna Euphrofine Eulalia! Welches Frauen— 
zimmer heißt denn fo? 

„Pinſel!“ rief Segmund; »feine Wirtbfchafterin ift’s! Pakt 
ihn laufen, den Kerl; feine Stelle ift würdig durch einen 
Strohmann erfept! — Miſcht, Doftor, für Euren „Widen», 
ben — —, Aber Juſtizamtmann, Ihr fein an der ganzen 
Geſchichte Schuld. Hat denn bie ‘Eure heut jo barbariſch 
nezanft, daß Ahr das Wort Frau auch hier ermähnen müht, 
und dem Mentier Neumann daburd ten Mund wäflerig macht, 
daß er auf und davon läuft. — Nun, warte! Dir wird Dein | 





Geloöbniß noch Rofen bringen! Berſpricht dem Frauenzimmer, | 


feine Starte anzurühren — und ift Mentier, der doch nicht ein« | 
mal einen Nadtwächter zu fürdten hat. Diefe Wächter der | 
Ruhe willen, wer Geld hat!“ 

"Und tas Frauenzimmer auch! Jehauna Eupbrofine Eu— 
lalia!« fiel der Doktor ein. 

Segmund ſchwieg, brummte und fpielte weiter. Plötzlich 
jedoch öffnete er die Weſte, puftete, als wäre ibm heiß und 
fante: „Was meinen bie Herrn, wenn wir bem Neumann ein 
Etändchen brächten ?« 

Der Doktor und ver Juſtizamtmann fchauten verwundert 
auf, und mußten nidt, ob fie ven Vorſchlag für Spaß oder 
Ernſt anzufeben haͤtten. Als fie jedoch das liftige Geſicht des 
alten Segmunt geſehen und ſomit erkannt hatten, daß derſelbe 
wieder einen feier gewohnten harmloſen Streiche beabſichtige, | 
waren fie jojert mit ibm einverftanden. 

Der Doktor rief: „Ich blafe ten Stieſellnecht unfers Son- 
nenwirthe; und Ihr, Juſtizamimann — —“ 

„Haltet ter Johanna Eupbrofine Eulalia eine Rede!“ 





fiel der alte Segmnnd ein. „Dadurch gewöhnt Ihr Euch au | jeven feiner Mitfpieler ein Seibel verlangt hätte. 


— 





Erbeiteruugen. 








voll Pathos, feierlich ernft: »Gewiß, Sezmund — die Karten dergleichen, und könnt, bei Leibe nicht bei Eurer Frau, aber 


doch in Terminen, Mugen daven ziehen!" 
Der Juſtizamtmann brummte: „Na! nun laßt man endlich 
die Weiboleute in Ruhe. Ich dächte der Eurigen 
"Babe ich,“ fiel Segmund haſtig cin, als wollte er jedes 


* 


Weiterſprechen berhiudern, “bei ihrer legten Heimtunft, nach 


langer Reijeabweſenheit, gleich am Wagenichlag zugerufen: 
Biſt Du da? Ich dachte, Du würdeſt noch länger bleiben. — 
Es war fe hübſch ruhig - 
nicht ſprechen laſſen. Es geſchah aus Liebe, um mich nicht 


Lügen zu ſtrafen und um mir zu zeigen, daß es mit der Ruhe | 


vorbei jey!“ 

„Doch genug! Das Ständchen Fobt je. Wer aber wird 
von num ab unfer vierter Mann? Dena das ſoll der Kerl, 
ver Schwerenäther, ter Ausreißer und Frauenzimmer-Gelöb— 
niß Haltender, fih nicht rͤhmen und einbilten, daß er müct 
zu erſetzen ſeyl Wen nebmen wir?“ 

Der Yuftizomtmanm ſchumnzelte und fagte, nicht obne einch 
Anflug von Stolz und Würde: „Wir hätten ſchon einen! Ich 
tädıte mein Referendarius.“ 

"Der junge Mann?“ ſchrie Srgmunt, 

Tod ver Inſtizamtmann entacgnete: „ben ver! Solche 
junge Yente werden es ſich zur Ehre ſchätzen, mit älteren 
Männern in geſellſchaftliche Berbindung zu treten, zumal wenn 
dieſelben im einem gewiffen Abhängigkeit: Berhältniffe zu ung 
ftehen, wie es bier mit dem Reſerendarius und mir ber 
Fall iſt!“ 

„Und beſonders,“ ſchrie der Dottor lachend dazwiſchen; 
„wenn, wie es bier der Fall iſt, der junge Mann ein Auge, 


| wie meine Frau jagt, Die einen Kiler auf jo Etwas bat, auf 


die Nichte des Neumann geworfen, Die derjelbe ſeit einigen 
Tagen bei fi im Haufe hat, und die gewiß von der Johanna 
Euphrefine Eulalia... .» 

„Auf Hänten getragen wird!“ fagte Segmund ernit, rubig 
dazwiſchen. Kopfſchüttelnd ſetzte er hinzu: „Alſo aud eine 
Nichte bat der Neumann im Haufe? Und cas Alles weiß 
Eure Frau, Doltor? Kann ih nicht auf Das Intelligenge 
Dlatt, das fie herausgibt, abenniren ?* 

Nicht nothig!“ entgegnete ver Doktor ſpitz; "Ihr belommi's 
umfenft, denn Ihr feid ver thätigfte Mitarbeiter daran, was 
Ihr vorhin hier bewiefen, venn Ihr wußtet ja glei, wo die 


Euphroſine Eulalia zu finden, und wer fie ſey. Fegt mır 


vor Eurer Thüre!“ 

Der alte Segmund ſchaute verwundert, aber dabei zugleich 
liſtig ſchmunzelud von der Seite auf, ven Dolter an, und 
fagte dann, gelaflen die Karten miſchend, cruft, als wäre e# 
die trübfte, -traurigfte Sache von der Welt: „Aber Deltor! 
ftebt Ihr denn fo unter dem Pantoffel? Und das Fegen vor 
Eurer Thür wird freilicd niemals nöthig, denn Patienten machen 


| ven Flur bei Euch nicht unrein!« 


Der Etid war dem Doktor dod zu arg, und es wäre heut 
gewiß zu ernfteren Neibereien gelommen, wenn nicht der Juſtiz⸗ 
amtmanı plöglic nach dem Wirth gerufen und für fih und 


Writer bat fie mich freilich | 


— 
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nicht zu den Steinen, 


Die Spielparthie, 


Gambrinus ſpülte mit feinem fühlen Naß allen Berdruß 
und Aerger nieder, 

Die Partbie ging ihren ruhigen Gang, bis der Wächter 
feinen Ruf erſchallen ließ und an ven Aufbruch mahnte, Der 
Dofter und ver Juftizamtmann hatten geglaubt, daß die Sache 
mit tem Ständden vergeften ſey, zumal ibmen die Luſt dazu 
bereits verflogen war; doch der alte Segmund, ver im ver 
legten halben Stunde beim Spiel merkwürdig ſtill geweſen 
war, ſchien das Verſäumte nadıholen zu wollen und war auf 
tie Idee, ein Ständchen zu bringen, gang verpicht und ver⸗ 
jeflen. Er hieß den Wirth eine Kinderſchnarre, Pfeife und 
Trommel bringen, nahm letere, gab dem Doftor die Schnarre, 
dem Yuftizamtmann die Pfeife — und ſchritt ernſt, gemeſſen 
zum Gafthaufe hinaus, ver Wohnung Neumann's zu. 

Und jiche, es war, als ob ſich Alles köſtlich und wie ver: 
abredet treffen ſollte! — Es war noch Licht beim Rentier, und 
das Dienfimänden hatte das Paus noch nicht verſchloſſen. 

So traten die drei Verbündeten denn leife, unbeactet in 
ren Hausflur, ftellten fih an die Thür ver Stube, in der fie 
Yicht geſehen und jegt ſprechen hörten, und huben an, aus ihren 
Iuftrumenten die ſchönſten, quiekendſien Töne berauszuloden, 
Die nur möglid waren. Der Doktor eutwidelte eine ungemeine 
Birtuefität, während ver Juſtizamtmann herzzerreißende Zone 
feiner Pieife zu eutlocken befirebt war. - Der alte Segmund 
wirbelte auf dem Felle, trog des beſſen Tambours, und jang 
mit fhnarrender, quälender Stimme: „Wir winden Dir den 
Bungfernfrang mit veilchenblaner Seide!“ während ber Dofter 
nicht unterlich, das Mantellicd anzuſtimmen, dem dev Juſtiz— 
amtınann im ſchrillenden Pieifentönen beiftimmte, 

Es war eine löitlide Muſik. 

„Ein Yied, tas Dteim’ erweichen, 
Dienidren ralend madıen dann!“ 

Und gewiß, Johanna Euphrofine Enlalia, geberne Cimm 
fein, verehelichte Neumann in spe, gehörte zu ven Menſchen, 
Sie öffnete die Thür — und wurde 
nicht raſend — ebgleich die Flügelbünter ihrer ſchönen Sturm- 
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pflegt, in das Zimmer binein, wo im Öintergrunde desſelben 


ſo eben ein wunderhübſcher, jugendlicher Mädchenkopf ficht- 


haube auf dem Kepfe gewaltig im Winde raufchten; fie hatte | 
mit Dom erften Blid, den fie aus ihren ſchönen Hagen nach 





ten Standcheubringern warf, Diefelben auch ſegleich erkannt 
und, nach echter Feldherrenweiſe, ihre Taktif jofert aändernd, 
laͤchelte ſie ſüß, öffnete weit die Thür und ſagte zu dem, ver— 
legen im Hintergrunde ſtehenden Rentier: „Lieber Neumann! 
Teine Freunde und Genoſſen früberer Orgien und Spiel— 
parthien fommen noch einmal in ihrer ganzen Glorie und 
Würde, um Dir zu zeigen, wie gut Deine Eulalia gehandelt, 
ba fie Dich von ſelchem Treiben jurüdzuzichen bemüht war. 
Und ſich zu den Herren im Flur wentend, rief fie freundlich, 
graziös mit der Hand ihre Einladung begleitend: „Bitte, wollen 
Sie nicht näher treten, damit mein Aulünftiger Sie ned ein- 
mal jeben, und — —#* 

Aber der Yullizamtmann und der Dolter warteten Die 
Here nicht weiter ab, ſondern ſuchten, im fichtbarer Eile, die 
Hantthür zu gewinnen. Segmund aber ftarrte gleichſam als 
ob er eine Ericheinung, cin Geſicht babe, wie man zu fagen 





bar wurde. 

Die Jungfrau ſchaute mit großen Augen, ſchalkhaft läcelnd 
auf die Scene. Und ver alte Segmund ſchien, wie gefagt, 
von vem Anblid der Grübchen in ihren Wangen fi nicht 
losreiften zu fünnen, Er erwachte gleichſam aus jeinem Trän- 
men erit, nachdem die erregte, zulünftige Neumanıt ihm die 
TIhilr vor der Nafe zufchlug, und die Freunde feinen Namen 
von der Straße ber riefen. 

Sinnend lanafam folgte er. Und ob auch draufen -ber 
Doktor nun den großen Wund hatte, und nicht wußte, melden 
Titel er ver Dame und dem Rentier geben ſollte; cr blieb 
ſtill, wider Gewohnheit in ſich geschrt, und ſchlich bei nächſter 
Zirafenede, einſhlbig „Öute Nacht!“ fagend, davon. 

Dis junge Madchen im Hauſe des Neumann, ſchien es 
ihm angethan zu haben. 

Und es war, ald ob mit diefem Ständchen, viefem beiteren 
Intermezzo des ernten Beamtenlebens und ver ärztliden 
Praxis, alle Heiterkeit der diten Spielparthie zu Grabe ger 
tragen ſey. j 

Die altın Herren fchienen ſich am Zuge taranf, als die 
belle, brennende Klatſchſonne des Heinen Stadichens ihre be» 
jrucptenden Strahlen über Dich unerhörte Ereigniß ausgegoijen 
hatte, und bie zürtliden Mutter ihre armen Sprößlinge bes 
banerten, daß fie jeldy eim Beijpiel ‚erleben muften amd in 
jeldem Eotom geboren wären, ihres Jugendlichen Uebermuthes 
jeieft in Elwas zu ſchämen. Wenigſtens gingen Alle ein wenig 
gedrückt einher. Die boje Weit freilich, Die belanntlich immer 
mehr wein, als andere ehrbare Chriftenmenfden, wollte be> 








haupten, vie Frau Juſtizamlmann habe ihrem Alten es ſtrenge 
unterſagt, jemäls wieder einen Seid dieſer Art zu begehen,“ 


wicrigen Falls die ganze Spielparthie aufgeheben werden müfje; 
und der Juſtizamtmaun, nun ver fell auch reumüthig Beſſe— 
rung gelobt haben. Ya, er fell jegr — —. Tod es ift 
beſſer nicht nachzuſagen, was Die böfe, böfe Melt ſpricht; es 
find zumeift grauſame Lügen, und fo ſchweigen wir, und machen 
einen —* 

Die Fran Deosterin aber, im jeder Hinficht eine refointe 
Dame, griff tie Sache proktifcher an; fie fagte: "Ein Arzt darf 
mit Niemand in Feindſchaft leben!“ — und ſchritt zum Hauſe 


tes Kentier Neumann hinauf, um ſofert ihren innigen, herz— | 
lichen Glückwunſch zu dem erfrenlichen Ereignih, zu ber Ver | 
lobung darzubringen; zugleich anfragend, ob Fräulein Jchanna | 
Euphrofine Entalia die Wohnung im zweiten Stodwerk zu | 


vermiethen gefennen ſey, wie fie dieß gebört. 
Tie Braut, die den feinen Talt der Doktorin darin 


* 
be⸗ 


| wunderte, daß fie wegen ter Wehnung nicht bei ihrem Zu 





künftigen, ſondern bei ihr anfragte, wohl ermeſſend, daß von 
jegt ab fie im Haufe zu befehlen haben werde, hatte nichts Eili— 


geres zu thun, als freundlich zu verfihern: „Gewiß, liebe | 


Detterin! Die Wohnung fteht ganz zu Ihrer Disrofitien. 
Tas fellen wir jungen Pente mit der droben leerftehenden 
Wohnung beginnen? Ich gab d'rum meinem lieben Neumann 


— — 




















ven Rath, vie Zimmer zu vermiethen. Man muß tod aud 
den Zins berenken, den man dafür ziehen kann, So etwas 
freilich, liebe Doktorin, bedenken ledige junge Männer nicht. 
Es ift nur gut, wenn fie ſich noch bei Zeiten befehren, und 
ihr Glüd in die Hand — —“ 

Einer Frau legen !« fiel vie Doktorin ein. „Gewiß, liebe 
Eulalia, es ift nur zu bedauern, daß dieß die Männer jo 
felten einfehen und zu fhägen wiflen. Herr Neumann freilich 
wird ein Mufter eines Ehemanns ſeyn; das hat er ſchon ber 
wiefen durch feinen Gehorſam, in Bezug — —! Doch, Sie 
verftehen mic, liebe Euphrofine! und es ift befjer eines ſolchen 
Stanvald nicht mehr zu gedenken. Uber ich weiß, der Meinige, 
ber läft fi zu Allem verleiten, und der alte Segmund! — 
Nun, Sie fennen ihn wohl, der ift an Allem Schuld. Aber 
ich denfe, wenn wir bier zufammen im Haufe wohnen, jo 
— — Eie verftehen mich!« 

„Bollkommen!“ fiel die zukünftige Neumann ein, „Aber 
wie fommt es, daß Sie ausziehen? Ich glaubte — —«“ 

„da, Sie glaubten, und alle Welt hat es geglaubt, und 
ich mit!“ ſchrie die Doktorin; „daß mein Wirth, der alte Efel, 
niemals je an's Heirathen dächte. Und nun muß es dem alten 
Strumelpeter einfallen, ein blutjunges Weib nehmen zu wollen ; 
und mein Mann, der zu Allem unbrauchbar ift, hat natürlich 
mit bem Wirth feinen Contraft gemadt, fo daß wir jegt mit 
Leichtigkeit am die Luft gefeßt werden fünnen’« 

„Himmelfchreienp!“ jagte die Braut. „Aber die böje Welt 
hat fo felten hriftliche Liebe. Wie gut trifft es fi, daß wir 
unfere Wohnung leer ftehen haben, daß Sie jeven Tag einr 
ziehen können!“ 

„Nun!“ entgegnete bie Doktorin; „fo ziehen wir in ben 
nächften Tagen ein. Ich möchte feine Stunde länger im 
Haufe bleiben, zumal der fhäbige Filz noch banch will, und 
im Stante ift, und das Dad überm Kopfe einzureißgen!» Und 
aufftchenn und ter Braut die Hand zum Abſchiede reichen, 
fagte fie: «Es geht doch nichts über ein Paar umſichtige, treue 
Srauenherzen! Alſo in den nächſten Tagen, vielleicht ſchon 
übermorgen, ziehen wir ein. Adieu, Herr Neumann! Und 
dem bisher gänzlich; unbeachtet Gelaffenen leichthin zuwinkend, 
eilte fie davon, indeß Johanna Euphrofine Eulalia für lä- 
chelnd fagte: „Wie freue ich mich auf dieß Zufammenmwohnen. 
Wegen der Miethe werben wir ung einigen. Sie werben ben 
Zins gewiß nicht zu bed finden!“ 

Die umfidhtige Doftorin beachtete dieſe Worte nicht; fie 
eilte nur bavon, um dem Wirthe triumphirend ihren Auszug 
zu verfündigen und, um im ihrer neuen Wohnung nach einigen 
Tagen von ihrem Manne zu hören, der gegangen war, um 
mit Neumann ven gegenfeitigen Miethékontrakt abzuſchließen, 
daß fie fabelhajt thener wohne. 

Drumten aber in der Wohnung des Neumann ſaß Elfriede, 
bie Nichte, am Fenſter, das Podenköpfchen geftügt auf ber 
Hand und dadıte, wie es doch fo gar traurig ſey, feine Eltern 
mehr zu haben und von ter Gnade und bem Wohlwollen 
reicher Berwaudten abhängen zu müſſen. 

Wenige Wochen erſt war fie im Haufe des Onkels und 


Erheiterungen. 


wie war ihr Leben im fo kurzer Zeit fo mannigfach umgeſtaltet 
worten, Bei ihrer Ankunft hatte fie noch tie ältere Wirth» 
ſchafterin vorgefunden, bie ihre Eigenheiten gehabt, aber fie 
bob freundlich und wohlwollend behandelt hatte; wie Dies 
auch von Seiten des Ontels ver Fall gewefen war, Aber vie 
alte Dame war nur nod wenige Tage geblieben, dann war 
fie zu ihrem Schne gezogen, und hatte diefer neuen, im Ber» 
gleich zu ihr noch jugentlihen Dame ven Plag geräumt. 

Und mit dem erften Tage der Ankunft dieſer Dame war 
ein neues Regiment im Haufe ſichtbar geworden. Gie hatte 
den Onfel jogleid für ich einzunchmen gewußt. Und vieler 
nun dieſer hatte dem Zauber, den fie um ihm zu ftriden ge» 
mußt, nidt wiberftanden, und war wie willenlos in's Garn 
gegangen. 

Une nun fagt ſchon ein altes Sprüchwort: Zmei Berliebte 
find fid) immer genug; ein Dritter ift im Wege. Es konnte 
nicht fehlen, daß dies auch mit Eifrieden bald der Fall war — 
und es täglich michr wurde. Auch jegt fühlte fie es wieder, 
daß ed am beften für ſie ſey, das Feld zu räumen; denn es 
war ihr auf's neue durch verſtändliche Reden und Winke klar 
gemacht worden, daß fie ſich eine andere Heimath ſuchen möchte. 
Über wohin? — Und dann! 


| 


Man meint fo leicht zu gefunden 

Im Wandern! — Es fen das Bel! — 
Und fiebt fih nun gebunden 

Ueberall, leicht und fe. 


Vest geht der neue Referendarius vorüber, ver junge 
Mann, der noch nicht lange im Orte iſt — und grüßt herüber. 

Elfriede danlt und erglüht. Wie vie Rofe, tie am Fenſter 
ftebt, fo roth find ihre Wangen geworben. Aber mit biefem 
Rothwerden weiß fie es auch, daß es ihr ſchwer werben würde, 
die Stadt zu verlaſſen. Den Onkel ließe fie gern, und noch 
lieber würde fie von feiner Zutünftigen fcheiven, wenn fie nur 
müßte: wo im Orte bleiben! — Und wäre es nur, damit er, 
ber jegt gräßend vorüberging, ihr diefen Gruß noch täglid 
zu bringen vermödhte, 

Sie liebten fih. Ihre Herzen hatten fih in Elfriedens 
Baterftabt, als die Eltern noch lebten, bereits gefunden, Es 
war eine Liebe, die ftill verborgen geglüht, von Niemand ger 
fehen, von Niemand geahnt; die aber um deſto heißer im 
Herzen fortlebte. 

Und als die Eltern ftarben, Elfriede zum Ontel zog, hatte 
er, ber fie ſo herzinnig liebte, nichts Eiligeres zu thun, ale 
fih zum Gehülfen des Yuftizamtmann bieher verfegen zu laſſen. 

Bisher freilich war es ihm nicht gelungen, in das Haus 
bes Nentier Neumann fi Eingang zu verfhaffen; doch hatte 
er die Hoffnung darauf noch micht aufgegeben. Und biefe 
Hoffuung grünte ſeit einigen Tagen befonders ftarl, Der 
Doktor wohnte ja jegt im Haufe, und was war leichter, als 
biefen wegen eines vworgeblich leichten Uebels zu confultiren! 

Im diefer Hoffnung, in diefem Gedanken war fein Gruß 


— — — — — — — — — — 
— — — — ———— —— — 


ſo herzinnig, froh und zufrieden geweſen, daß auch Elfriede 


froher, freudiger um fi und in bie Zukunft blidte, 
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In dieſem Augenblid aber öfjnete fi vie Thür und ein 
ältliher Herr tritt ein. . 

O fie erkennt ihm gleich, wenn fie auch feinen Namen nicht 
weiß; es ift der Herr, der am Ständchenabend jo vorzüglich 
ſchön auf feiner Trommel zu wirbeln verftand. 
tuofität gedenkend verzicht fi) ihr Mündchen zu einem ſchall⸗ 
haften Lächeln, und die Grübden in ihren Wangen werben 
wieber fihtbar, lieblid und ſchön, daß ver alte Seqgmund — 


denn er war es ja — feinen trüben Ernit, ven er witer Ber» | 


muthung bisher gezeigt, gänzlich fchmwinten ließ, und Dem 
jungen Mädchen jo recht herzinnig froh und ylüdlich wie ein 
Bater feinem Rinde tie Hände entgegen firedte und rief: „So 


' heiße mich denn immer, Du Kind mit Deinen Schelmaugen, 
' Bilttommen! Aber ſaſt ſchame ich mic meiner Narrenjade von 
‚ legthin Dir gegenüber, denn Dein Aublick bat mir alle ver- 
geſſenen Iugendträume in’s Yeben zurüdgerufen,. Komm, Kind! 


jege Dich ber zu wir altem Mann, Dein Anblick thut mir jo 
wohl. — Und nun erzähle mir von Deinen Eltern; wie Du 


| bieher gefonmen,, und wie es Dir ergangen und mod) jcht 






gebt. Den’ nicht, ich jey ein alter Mann, ver nur Poſſen 
treibt; folft an mir Deinen bejten, beiten Freund haben; und 
wo ih Dir helfen kann, will ich es thun.“ 


Der alte Mann ſchwieg, fie zugleich noch immer ſinuend, 


herzinnig · glüdlich anſchauend. 

Und Elfriede! nun ſie wußte nicht wie es lam, aber es 
war ihr ſelber jet, als lönne fie nicht anders, als ſäße fie 
ihrem liebjten, ihrem beften Freunde gegenüber; und jo hub 
fie zu plaudern und zu erzählen an, als erfrene und erleichtere 
es fie ordentlich, fich einmal ausſprechen zu können. 

Der alte Segmund unterbradp fie nicht. Es war, als wollte 
er ihr die Worte vom Munde nehmen, jo lauſchte er auf Alles, 
was fie fagte. — Und als fie von der Mutter erzählte, mie 
fie jo lieb, jo gut gemwefen, jo janft bei dem langen, jchweren 
Yeiden des Baterd, das auch ihren Tod herbeigeführt, wurte 
er immer ernfter, ſtiller. Er hatte, wie unmillführlich, vie 
Hände gefaltet und jaß nun wie von heiligem Schmerz verklärt. 

Eifrieve bemerkte e8 und eine umendliche Yiebe zu dem alten 
Mann zog in ihr Herz. 

Und als fie nun weiter fprad und erzählte, wie es ihr 
bier, im Haufe des Ontels, erginge, und wie fie nicht Hagen 
wolle, um nicht undankbar zu erſcheinen, wurde er erniter, 
nachdenlender. Plöglih jedoch, als müfle er ihrem Geplauder 
nun ein Ende machen, ſtand er auf, ergriff ihre Band und 


jagte im fihtbarer Haft und Aufregung: „So ift es denn, wie | 


ich es mir gedacht! — Aber fei ruhig, Kind, ich wuhte Dich) 
allein ; wußte Freund Neumann, der wie ich jetzt jche, Deines 


Vaters Stiefbruber war, nicht zu Haufe — und fo laß mich | 


ſcheiden, ehe Deine bieveren Wohlthäter zurüdtommen. Ich 
dente, zu Gott, Du folft ihnen nicht mehr zur Yaft fallen. 


Du armes Böglein, ohne Neft nnd Heimath! Doch Geduld! —’ 


Und feinen Hut und Stod ergreifend, reichte er dem jungen 


Mädchen freundlich die Hand, ſchaute es noch einmal herzinnig | 


glädlih an — und ſchritt dann zur Thür hinaus, zur Woh- 
nung des Doftors hinauf. 


Tiefer Bir | 
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| Eifriere blieb erftaunt, befangen zurüd. Wie war es nur 
‚ gefommen, dem alten, unbekannten Wanne fo raſch ihr Herz 
| zu öffnen. Ihr Her? — O, hatte fie denn auch von jener 
| Dimmelsthär zu ihm geſprechen, vie fib im ihrer Bruft leiſ' 
aufgethan? Hatte fie die Lerchen und Nachtigallen ihrer Brujt 
herauofliegen laſſen, ihre Lieder zu fingen? 

Ad nein! Das hatte fie gerade wohl nicht getban! Sie 
batte nur jene Himmelstbür ein flein, ein ganz Hein wenig 
geöffnet, und der alte Mann batte nur einen Wlid durd die 
Spalte getban — und Beilchen ımd Roſen tabinter blühen 
geſehen. Er wußte genug 
Scherze, troß feiner ſpöttiſchen Außenſeite, das Menſchenherz. 
Er wußte genug! 

Und nun ſaß er dreben, feinem Freunde, dem Deltor ger 
genüber, ſtill ſinnend, rubig ſprechend. Ein Dichter fingt: 

„Bergilbte alte Blätter . 
Die find! ich fpät am Tag. 

Sur alten, lieben Lieder, 

Wie fomme ihr ım mein Fach?“ 





Segmund war nun feinesiwegd ein Dichter, aber er hatte 
doch auch in feiner Bruft jo einen verborgenen Herzensſchrein, 
in tem Träume, Bilder und Seranfen, begrabene Hoffnungen 
und getäufchte Erwartungen bunt durch einander lagen, um 
gelegentlich, beim Rauſchen Hingenter Winpharfen, beim tranm ⸗ 
baften Grüßen der Erinnerung an das Tageslicht zu treten 
Und jo hatte denn auch der unerwartete Anblid Elfriedens 
das Herz des alten Mannes durchſchüttelt; alte Erinnerungen 
und Gedanken, die er zu Grabe getragen geglaubt, mad und 
in's Leben zurüdgerufen, batten ibm nicht Ruhe und Raſt ges 
gönnt, bis er gegangen war, Elfrieden geſprochen hatte; und 
nun er wußte und fühlte, daß in Diefem Mädchen ibm ned 
einmal altes, verlovenes Glück, Das jchönfte, das einzige feines 
Lebens, gleichſam verjüngt wiedergelommen fey. liriede 
war die Tochter terjenigen, die er einft geliebt, und been 
Gegenliebe er nicht zu erringen vermocht hatte. 

Er fah feinem Freunde gegenüber und er fprach zum erften 
Male von viefer Yiebe, 

Es legte ſich felbft dem Doktor eine eigene Wehmuth um 
das Herz, wenn er ſah und fühlte, wie in diefem Manne mit 
grauen Haaren, der ſonſt nur für Scherz und Spett Einn 
und Ausdrud gehabt zu haben fchien, cine fo tiefe, herzinnige 
Liebe während eines ganzen, langen Yebend gelebt und ge« 
ſchlummert hatte, Er hatte, durch die weltlichen Umftände ge— 
zwungen, eine ran genommen, aber feine Yiebe derjenigen bewahrt, 
| die dieſe Liebe nicht anzuerkennen vermodt hatte. Alles, auch 
das Kleinſte jemer Zeit, lebte in feinem Herzen und trat jet, 
von Wehmuth verklärt, an das Tageslicht. 

Die Doktorin war herzugelommen; er beachtete es nicht. 
Nun war es, als ob alle Welt es willen fönne, daß er geliebt, 
und daß diefe Liebe Elfriedens Mutter gegolten. 

Und wegen dieſer ihrer Tochter ſprach er nun zum Freunde, 
und bat um Rath und Hülfe, wie ed anzufangen fey, fie aus 
dem Haufe des Onkels zu nehmen, fie anderweitig unterzu⸗ 
bringen, ohne daß die Sache zu einem Eclat füme, 





I 


Er fannte, troß feiner ewigen | 






— — 
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„Nicht zu mir in’® Haus fann und darf ich das Kino 


nehmen!” jprad er. „Ee würte mir das Herz aberiden, 
wenn meine Fran demielben einen unfreundlichen Blick zufen 
dete. Ich würde vielleicht heftig, rauh amd ungerecht gegen 


' meine Frau feyn, was nur anf Elfrieven zurückfallen könnte. 





Und das joll nicht jeyn! Drum zu mir fann fie nicht, aber 
für fie forgen möchte ich! 

„Es ift mir, der ich ſelbſt feine Kinder habe,“ fette er noch 
hinzu; xals habe mir Die Geſchiedene in dieſem ihrem Kinde 


ein theures Bermächtniß binterlaflen, von dem id ihr vrüben 


Rechenſchaft geben müſſe!“ 

Die Doktorin, immer reſolut, aber auch frot ihrer baroken 
Aeußerlichteiten mit einem gefühlvellen Herzen begabt, ſagte: 
„Und was wär's, Dann! wenn wir Die Elfriede bier zu ame 
beraufnähmen? Denn daß Dir cd nur weißt, ich gedachte 
früber, Euch Beide, Dich und Freund Segmund, unter bie 
Douche wegen Eurer Narrenſtreiche zu nehmen; aber ſeitdem 
ich bier wohne, von der zukünſtigen Neumann zu jo beber 
Miethe hinanfgeichreben, und gefeben habe, wie fie unter äu- 
berer Taunbeneinfalt doch überall die Hörner ter Besheit und 
tes Hoechmuthes beranszufchren weiß, auch das Leben der 
Elfriede ſcharf einzuheizen verſteht; joll's mich freuen, wenn 
ich ver Johanna Euphroſine Eulalia ein Schnippchen ſchlagen 


laun. Und daß ich's kann, dafür laßt mich ſorgen. Ich gebe | 
auf — und trat anf ten Flur jur Hausthür hinaus, 
| 
| 


Euch mein Wert, vie Elfriere zieht bier zu uns beranf. Und, 
Ihr alten Sünver, wenn's denn nun einmal nicht anders gebt, 
ſoll's mich freuen, Ihr brächtet es dahin, daß der Neumann 
nach feiner Verheirathung mit allen zehn Fingern nad Eurer 
Spielparthie langte!“ 

„Und feiner Gattin zum Trog von und in Gnaden feier- 
lid an⸗ und aufgenommen wird!” lachte Segmund und reichte 
ter Dofterin die Hand. „Das Wert lohne Ihnen Ihr Dann 
mit dem beften Kuß!“ fagte er, in feinen alten Humer ver: 
fallend. „Mit Ihnen im Bunde wird’s uns ein Leichtes ſeyn, 
Altes in's Werk zu richten. Ich hab’ bereits ein Blinden 
unter der Mütze. — Aber,” ſetzte er wieder ernſt werden 
hinzu, und ſich zum Abgehen anſchickend, „winden Sie mir 
nur erſt das Märchen, Die Elfriede, herauf — dann . . . Ted 


Are! Leutchen!“ rief er abbrechend, "ih muß nad Hauf'! 
man ftcht med immer mehr ober weniger unter dem Pantoffel; | 


und ich möchte der Meinigen jegt am wenigften Grund zum 
Brummen geben, da id) fo Großes vorbabe und jo glüdlich 
bin. Drum — Are! — bebalter’s für Euch!“ 

Und fort war er, ebe die Doftorin das Nähere noch mit 
ibm bereden und beſprechen konnte. 


7 * 
* 


Wir laffen einige Zeit unerwähnt und unbefchrieben dahin 


geben. Rentier Neumann iſt feit Wochen verheirathet, ein | 


glüdliher Ehemann ! 
Die Hochzeitsfeier war cine ſehr anfpruchälofe geweſen. 


Die Braut hatte feine Eltern mehr, keine nahen Anverwanbten, | 


und Neumann, nun Neumann, hatte ja mit feinem früheren 
Leben, feinen ehemaligen Freunden, abgeſchloſſen, und jo fonnten 
natürlich and fie bei der Trauung nicht zugegen ſeyn. 





Erbeiterungen, 








Neumann mollte nar feinem Glück, feiner Frau leben; 
und ſo blich er allein, allein mit ibr, vie jegt fein Eigen war, 
| und die ihm ſtets für fi in Auſpruch zu nehmen mußte O, 
die junge Frau verſtand es meifterbaft, ihren Dann im fteter 


wicht abgeneigt zu glauben, fie werte ihm fpäter das Tabaf- 
rauen nur beim Kirſchenpflücken auf vom Baum geitatten — 
Damit er nicht felber Die Früchte effe, die fie dech nur für ſich 
allein gepflückt wiffen wollte, 

Auch jest war Die junge Frau im arten, nidt um zu 
arbeiten, ſendern ſich ein wenig in ver milden Winteriuft zu 
ergeben. Sie hatte ihren Gatten geftattet, am Fenſter zu 
fitten, um Die Leute voriber geben zu fehen. Aber ter gute 
Rentier fand, daß die Straße vertenfelt leer ſey und daß bei 


0 


| Abhängigkeit von ſich zu erbalten; und vie böfe Welt war | 


felchem Binausitarren fih Nüderinnerungen einfinden, die vas | 


Gerz frübbeln und zmaden, wie wenn Epinneweben Über das 
Heficht fliegen. 

Uno was find ſolche Erinnerungen anters als Spinnewe« 
ben, tie das Herz geweben, und bie die Gegenwart gleich 
einem Haarbeſen abftaubt? 


— — 


Neumann fuhr, aus feinem Brüten erwachend, ſich mit der 


Hand ber Das Geſicht, als müſſe er vie haßlichen Spinnenge- 
webe Der Nüderinnernng ſich ans vem Geſicht wiſchen, und 
ſtand dann, als er ſah, daß dich Abſtänben nichts balf, baftig 


Da, als babe tie Erinnerung ihr Zauberrüthchen gehoben, 
und tief verſchlafene Gedanken zur Wirklichkeit werden laffen, 
kam ber alte Segmnnd daher, fröhlich, glücklich, als ſei er 
wieder jung geworden. Lachte und winfte ſchon von weitem, 
fe daß es tem Mentier nicht möglich war, ſich zurüchzuziehen, 
und ſagte naher kommend: „Willteommen, Neumann! man 
ſieht's wie glücktich Ihr ſeyd; immer allein in Eurem Himmel. 
Uns armen Chriſtenmenſchen bleibt nichts übrig, als zur 
‘Senne’ zu geben und nad) gewohnter Weiſe unfre Parthie zu 

| madıen, Ihr, Neumaun, thatet vecht daran, Euch zurüchzu ; 
| ziehen; tenn durch den Eintritt des Neferentarius, der Eure 
Stelle eingenommen, ift ein frifches, junges Vebenselement in 
und gefemmen, fo daß wir faum nech mit einem Abend in 
ber Woche ausreichen und zufrieden find, Doch was rede id? 
Ihr, Neumann, finvet an ſolchen profaiidien Saden, wie ein 
barmleics Spiel es ift, keine rende mehr; Ihr babt höhere, 
edlere Genüſſe, und Euer Ruhm bei den Frauen als cin 
Mufter eines jungen Ehemanns, wird ein unauslöſchlicher 
fein! Yebet wohl, Neumann! Gedentet in Eurem Paradieſe 
hin und wieder des alten Segmund!“ 

Und raſch, ale jey er in diefer Zeit um viele, viele Jahre 
jünger geworden, eilte er die Stiege zur Wohnung des Doltors 
hinauf, wo Elfrievens frohe, glodenreine Stimme ihn begrüßte 
| und zum Zimmer führte, inter Neumann laugſam mit ernften 
| nachdenkendem Geſicht nah dem feinigen ſchlich. 

Er fuͤhlte im dieſem Augenblick keine Sehnſucht, nach dem 
Garten zu geben zu feiner jungen Frau. Frau Doltorin je— 
doch hatte dieſe Echnfucht empfunden, Leicht, tänzelnd nahte 
ſle ſich der Neuwermählten und rief ſchen von weitem: „Kin 
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Die Spielpartbie, 








köſtliches Wetter! — Und wie dankbar bin ich Ihnen, meine 
liebe Frau Kentier Neumann, daß Sie es mir möglich machen, 
jold einen Wintertag in Ruhe und im Freien genießen zu 
fünnen Io 

Die angeredete junge Frau ſchaute etwas verwundert und 
ein wenig verlegen auf, und jagte endlich: „Wie füme ich dazu, 
Ihnen, Frau Delterin, dieſen Tag genichbar zu madıen ?« 

„Nun wodurch anders!“ lachte Die Genannte; mals dadurch, 
daß Sie mir das herzige liebe Kine, Die Elfriede, überlafjen 
haben. ie nimmt wir alle Arbeit ab, ich kann dem Ver: 
guñgen nachgeben, und es ift, als eb mit dem Gintritt vos 


jungen Madchens in unſere Wirthſchaft ein Frühling und ein | 


Zigen eingezogen wäre — Sie müljen dies heitere, frohe 
Kind ſtündlich entbehren und vermifjen! Ich kann nicht genug 
Ihnen meine Dankbarkeit ausdrücken, daß Sie min Elfrieden 
auf meine Bitte jo bereitwillig überlaffen haben!“ 

„O bitte, bitte! ſagte Die Rentier Neumann nidt ohne 
einen Anflug von Verlegenheit; „wir entbehren ....* 

«„Richtig!“ fiel die Doktorin ein. "Woran tadıte ih nur! 
Sie natürlich entbehren wohl das junge Mädchen nicht; Sie 
mit Ihrem Gatten, ſtets ein Derz und eine Seele, find ſich 
immer ſelbſt geung. Ihr Leben gleicht dem Leben eines Finken, 
ter im blühenden Apfelbaum figt. — Uns anderen Sterblichen 
wirb es nicht Fo gut geboten, und wir geplanten Frauen na- 


mentlich müſſen mit unſern Männern Geduld und Nachſicht 


haben! Ja ſehen Sie, meine liebe Frau Neumann, was ſollte 
ich thun und machen? Mein Mann, auch der Segmund und 
die Audern find gegenwärtig jo unendlich glüdlih, zufrieden 
bei ihrer Bartbie in ver Sonne, daß ich es nicht übers Herz 
zu bringen vermecte, noch eim Wort gegen dieſe Abende zu 
fagen. Ich ſah ein, wie wir frauen — Sie, liebe Neumann, 
ausgenemmen — unfere Saffceneiellihaften haben müflen, wm 
unſer Herz über Nachbarn, Freunde und Dienftbeten aud- 
fchütten zu Fönnen; fo müſſen die Männer aud ihr Spiel- 
fränzdben haben, um über uns frauen berzieben zu können. 
Vielleicht and, um defto größere Sehnſucht wicter nad) uns 
zu empfinden, Denn in ter Trennung Schmerz liegt "ja be- 
reits bie Wonne des Wiederfchens! — Und, nun fehen Cie, 
was fonnte ich anders thun; ich ſah das Glück der Männer: 
des meinen, des Segmund, des Juftizamtmann, vom Neferens 
Darin® nicht zu ſprechen; ſah wie fie fo unendlich glücklich von 


| ihrer Spielpartbie ſprechen — und fo legte ich die Dand übers 







Herz — und habe ven Männern droben in meiner Wohnung 
ven Spieltifh arrangirt, Während ich mit Ihnen plaudere, 
find fie mohl bereits angelommen, — Ade! liebe Neumann! 
Hören Sie nur, wie laut und glücklich Elfriede finge!« Und 
während die Doltorin nah dem Haufe zurüdeilte, und bie 
Rentier Neumann in Winde und Selbſtgefühl durd ben 
arten ging, erichallte troten Elfriedens Lercheuſtimme jo hell 
und Har, daß man es weithin vernehmen fonnte, 

Der Neumann ſchien Das Geſinge nicht ſehr zu gefallen. 
Bei ihr hatte Elfriede nie gefungen; und bier ſchmetterte fie, 
als hätte fie zehn Früblingslerden in ver Bruft, die all ihr 
Singen hinaus in die Welt jubeln müßten. Frau Neumann 








‚ging deßhalb, tie Mundwinlel ziemlich ſart herunter hängen 


laſſend, nach dem Haufe zurück, wo fie ihren Gatten im Hin— 











| terjtübchen fand, 
unangenehm. Ziemlich einfylbig ſaßen Die jungen Ehegatten 


Wahrſcheinlich war and) viefem das Singen 


ſich gegenüber. 
Plotzlich jedoch vernahmen fie von droben ber ein fröhliches, 


| beiteres Zingen, Die alten Männer fangen wohlgemuth längjt 


vergefiene Studentenliever: Vemeoster Burjche zieh’ ich ans!’ 
amd Andere, Die Elfriede flug dazu Lie Saiten des Inſtru— 
ments, daß es cine Art hatte, während ihre Stimme im bell- 
fen Disfant tie ter Männer übertönte. 

Genug, man börte e8 dem Ganzen an, daß die Peutchen 
oben bei ihrem Zuſammenſeyn jo recht con amore glücklich 
waren, 

Drunten im Hinterſtübchen jedoch war eine Fliege, eine 
verdammte. Fliege, wie fi teren zuweilen im Winter einzelne 
einfinden. Und fold ein Vieh bat befanntlih dann gemeinbin 
die Wuth jih auf die Naje der Bewohner des Zimmers 
zu fegen. 

Und jo war es auch bier, Die fliege, die verdammte Fliege 
kam immer wierer, wenn aud mod jo oft verſcheucht, und 
wußte die Nafenfpige des Nentier lapital zu finden, — Iſt 
das nicht ärgerlib? War es dem Nentier zu verbenfen, wenn 
er endlich wüthene aufftand, fi ſelbſt eine Obrfeige gab, ver 


geblich hoffend die verdammte Fliege zu treffen, die fo eben 


bort frabbelnd herum marfdirte, und ohne ein Wort zur Gattin 
zu jagen die Stube verlich? Frau Neumann blidte erftaunt, 
veroundert auf, Se kannte fie ihren geliebten Neumann gar 
nicht. Sie wollte auffpringen, ibm nacheilen; aber troben 
fangen fie fo felig zufrieden Uhlants "Der Wirthin Töchter- 
lein!“ daß fie unmililürlih zögerte. Das war die Stimme 
des Neferendartug, und das Elfriedens! Wie harmonirten die: 
jelben fo genau zufammen, wie fangen fie fo lant, fo bell 
und klar: 

„Dich Tiebt' ic) immer, Dich lieb’ ich ned beut, 

Und werde Did; lieben in Ewigkeit,” 

Es war, als ob dieſe Worte der Neumann einen Stich in's 
Herz gaben, fo haftig, jo verſtimmt ſpraug fie jet auf und 
fagte, nun dem Gatten folgend, zu ſich jelbft: „Ach glaube 
gar, man hat Abfichten, die beiden jungen Peute zufammen zu 
bringen! Was die Doktorin ſich dentt! — Das Mädchen, die 
Elfriede, und der Referendarius! Ha! ha! ha! Es. ift zum 
Lachen !a 

Aber das Lachen Hang gar nicht natürlich; und der einmal 
aufgetauchte Gedauke ſchien jie nicht fo bald verlaffen zu wollen. 

Und konnte es anders ſeyn? Klang nit Elfriedens Stimme 
jet täglich jo heil, jo friſch durchs Haus? Und je mehr ber 
Frühling nabete, um jo mehr ſaug und jubelte fie. Der RNe— 
ferendarius fam jetzt täglich, au wenn keine Zpielpartbie 
beim Doktor war. Ter alte Segmunt, ja, was wor denn mit 
dem Alten geſchehen? Wo hatte denn jeine Frau nur ihre 
Augen! Der ſchien ja im vie Dofterin förmlich verliebt zu 
feyn; ober war er es in die Elfriede, der er Naſchwerk und 
Kuchen zutrug? DO, über die bbſe, böfe Eli! 
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| So jenfzte Johanna Euphrofine Eulalia Neumann, wäh— | 
rend ihr Ehemann audı mehr und mehr zu ſeufzen begann. | 
Über nicht wie fie über die böſe, heuchleriſche Welt, fondern | 
über die Reden feiner Frau, die täglich unliebeuswürbiger 
wurden, je daß er im Stillen bereits ſich zurüd zu ſehnen be 
gann nad feinen alten Freunden und ihren Vergnügungen. 

Legt fuchte er ſchon ſich nicht mehr zurüdczuziehen, wenn 
er ven alten Segmund daherlommen ſah; er freute ſich viel— 
mehr ſchon ſeines Kommens, und paßte die Stunde ab, wenn 
es geſchah. Heut iſt er num allein; Johanna iſt ausgegangen, 
Sie will ihren prächtigen neuen Hut und Shawl zeigen, den 
er ihr bat faufen müſſen, und jo jteht er am Spinte, wo cr 
ein verborgenes Fach aufgezogen bat und aus den er ein 
Päckchen genemmen, von dem er dad Papier loszulöfen beginnt. 

In dieſem Augenblick öffnet ſich unvermuthet die Thüre, 
und nod che der Rentier das Päckchen zur Seite werfen fann, 
ſteht Segmund an feiner Seite, ergreift e8 und ladıt: „Biſt 
allein, Neumännsben! ſah fie geben und fo bin ich bier, um 
Dir zu fagen, daß es doch Schade ift, daß Dir nicht mehr bei 
uns bift. Denn im Bertrauen gejagt, mit dem Neferendarius 
ift es nichts; der — nun einem Freunde kann man wohl 
unter dem Siegel der Berichwiegenbeit ein Geheimniß anver- 
trauen — der, wie geſagt, ficht mehr nad der Elfriede alt 
nad den Karten. Das ift nichts für und alte Ponte, da fehlt 
uns der vierte Mann, wie Du er uns warſt. Doch das ift 
vorbei! Die Zeit ift hin, wo Bertha ſpann — und Du biſt 
auch ohne eine Parthie glücklich. — Dod was Framteft Du 
nur, und was ift ed für ein Päckchen, das id Dir aus der 
Hand nahm?“ 

Neumann wollte dafjelbe verlegen dem Freunde entreißen; 
feife fagte er: „Ich ſuchte nur etwas, und da... ." 

"Samen Div die alten Spielkarten in Die Hand!“ lachte 
Segmund, der das Paket geöffnet hatte. „Aber leg’ fie fort, 
auter Freund, oder ſchenl' fie mir. Dir nützen fie nichts, und 
fünnten Dir höchſtens Unannehmlichkeiten won Deiner Fran 
bereiten, wenn fie tie Karten findet. — Gib fie nur mir,“ 

Mit viefen Worten wollte Seamund vie beiten Epiele ein. 
fteden; doch Neumann fogte, ibm biefelben verlegen aus ver | 
Hand windend: "Fahr fie mir nur, guter Segmund. Wenn id | 
fie auch nicht brauche, fo mwedt ihr Anblick doch eine angenehme | 
Erinnerung — und — und man kann ja doch auch nicht wilfen!e | 
Die lepteren Worte hatte er ſehr leife geiproden, webei er 
zugleich die Karten haſtig wieder in ten Kaſten legte, Dech | 
Segmund hatte ihn dennech veritanden. Ein verihmigtes 
Lächeln fuhr über fein Geſicht; umd ſich zum Abgehen ans 
ſchickend fagte er: „Will nur machen daß ich fortfomme, che 
die Deinige fommt. Ave, Neumann! Haft recht, wer weiß was 
tommt !« 

Und in der Thür fih noch einmal umwendend, rief er: | 
„Ade! Iſt's nicht cher, ſehe ib Did doch bei Elfriedens Ver- 
lobung mit dem Meferenvarius, der in diefen Tagen fein 
Aſſeſſor · Eramen herausbeißt, — Arel« So ging der Alte, und 
lieh feinen Freund in Unruhe und Erftaunen zurüd, | 

Aber follen mir auch tie felgenten Tage zu filtern ver» 








Erheiterungen. 


ſuchen? Der Neferenbarius ift als Aſſeſſer zurüdgefebrt. Und 








Elfriede? — It nicht ein Pichesleben in feinen Hauptzügen 
immer daſſelbe; zumal wenn es wie bier zwiſchen Elfrieden 
und ihrem Geliebten eine erfte, eine einzige wahre Jugend⸗ 
liebe ift ? 

Sollen wir die mehr und mehr fich fteigernden Qualen zu 


beichreiben, verfucen, die Neumann empfand, wenn er vie | 


Freunde jo froh, fo glüdlic beim Spieltiſch verfammelt wußte? 


| 


| 
| 


Wenn Elfriede glüdlich, heiter durch den Garten fprang, und | 


mit den Verden um die Wette zu fingen verfuchte; während 


jeine Gattin immer ernfter, immer gemeffener wurde, anf vie | 


ganze Welt, und namentlih auf die Dolterin und tie alten 
Freunde ſchmähete? 

Soll ich dies alles ſchildern? O, erlaft ed mir! Es fen 
genug, wenn ich fage, daß feine Qual von Tag zu Tag größer 
wurde; und daß Elfriede täglich ſchöner und rofiger zu ev» 
blühen dien. — — 

Und num kann endlich die Neumann ſich nicht mehr der 
Annäberung der Peute entziehen; fie muß hinauf zur Wohnung 
der Doktorin, Elfriedens Berlobung wird gefeiert — und El— 
friede iſt die Nichte ihres Gatten. Sie darf nicht fehlen! 

So ift fie tenn dreben in ihrem höchſten, beiten Staat, 
aber keineswegs guter Laune 

Doch Niemand ven ven Anweſenden ſchien ihr Berftinmt« 
fein zu beachten. Alles war froh und heiter. Selbſt vie 
Juſtizamtmännin hatte einen Anftrih von Zärtlichkeit gegen 
ihren Gatten. — Man fah e8, bier wurde eine Verlobung 
gefeiert, bei der jeder Blick, jedes Wort e8 kund gab, daß zwei 
Herzen ſich gefunden — und die Anweſenden ſich diejes Glückes 
freuten. 

Selbſt Neumann mar ein Anderer. So heiter, jo irch 
hatte feine Gattin ihn noch nie im Leben gefehen; er ſchien 
bier durch und durd ein glüdlicher, zufrievener Gaft zu fein. 

Bom alten Segmund ift faum zu reden. Der hatte nur 
Einen Freudenſtrahl gleichſam auf feinem Sefiht, und wenn 
er zu Elfrieden binüber blidte war es, als ob feine Augen, 
feine Pippen nur Segensmwünice ſprächen. 

Fran Neumann wußte fi dieß gar nicht zu erflären und 
zu deuten. Mas mar mit dem alten Mann nur vorgegangen, 
und wie konnte feine Frau, die wider Erwarten 'mit am 
Tiiche ſaß, während fie fonft höchſt felten in Gemeinſchaft mit 
ihrem Gatten im Geſellſchaft geieben wurde, dies Gebahren 
mr dulden ever wohl gar gut heiften? 

Und doch ſchien Letzteres der Fall zu fein, venn ihr Blid 
ruhte gar innig, man möchte jagen voll heiliger Wehmutb, auf 
der jungen glüdlihen Braut. — Und wie ein heiliger Strahl 
verflärter, von ihr nie erlebter aber tief geabnter Mutterliebe, 
ging es durch ihr Auge, wenn fie e8 auf dem Untlig des jungen 
Moͤdchens ruben lieh. 

est aber ftand fie auf und Elfrieven folgend, bie in das 
Nebenzimmer gegangen war, erfaßte fie dort ibre Hand, legte 
ihren Arm janft um ben Nacken des jungen Mädchens, küßte 
es ernit feierlich auf die Stirne umd fügte voll Wehmuth und 
Trauer und doch voll Glück zugleih: „Gott fegne Dih! — 


| 
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| 3% weiß, was Du meinem Deanne bift; er hat es mir nich | 
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Seciale Pebensbilber aus Polen. 





verjchwiegen, wie er denn überhaupt, trog feines oft barofen | 


Wefens, mir ein treuer, aufmerffamer Gatte geweſen ift. Die | 


Welt fagt, wir hätten eine ruhige Ehe geführt. Und je it es! 
— Bir find ftill und ruhig neben einander durch's Yeben ger 
gangen. Ich will nicht Hagen! Aber ich venke mir tech, daß 
unfer Yeben ein anderes gewejen wäre, wenn nicht eben dieſe 


feine Jugendliebe zu Deiner verflorbenen Mutter die ſchönſten 
Die Kofen | 
blühen und duften auch ſcheu im jedem Jahre wieber, aber | 
mit ter Lieb’ iſt's doch ein ander Ding. Die Mugen Menſchen 


Blüthen feine® Herzens vorher gefmidt hätte. 


reben und meinen, jo eine erfte Jugendliebe falle gemeinbin 
vor der Blüthe ab und verfümmere, ehe fie Frucht treibe. Ja, 
fie meinen wohl gar, eine Jugendlieb' müſſe unglüdlid jein, 
denn fie treibe zumeift zu frühzeitig au das Tageslicht, ehe der 
Stamm, das Herz, Kraft und Saft habe, eine orbentlide 
Blüthe zu zeitigen. Dummes Zeng! — Es gibt für jede Men: | 
fhenbruft nur eine einzige wahre Lieb' im Yeben. Und ch die | 
felbe früh over fpät das Herz erfüllt, cb das Auge in Jugend⸗- 
luft glüht oder das Alter bereits die Haare gebleiht — e# iſt, 
wenn fie fommt, immer erft bie erfte Lieb', eine Jugendliche. 
Wohl vem Menſchen, dem das Glüd zu Theil wird, dieſer 
feiner einzigen Liebe in Liebe leben zu lönnen! Ich vente, 
Kind, es foll bei Dir hier der Fall feyn. — Gott ſegne Di! 
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| Sermun; fie wollte auffahren, fie wollte bin zum Spiettifd:; 
denn, o Schmach! ihr Gatte zog felber freudig lächelnd feine 
alten Zpiellarten aus ter Tafche, legte fie auf ven Tiſch und 
ſagte jubeln®, lachend: „Hier find meine alten Karten; fie 
haben lange geruht! — Heute, Elfrieden zu Ehren, ſeien ſie 
| auf's Neue eingeweiht!“ Jedoch die Dofterin, die Alles be— 
‚ merkte, hielt Frau Neumann zuräd, 

Segmund fchrie, jubelnd tie Karten hech hebend: „Einge · 
weiht! — für unfere Lebendzeit! 

Alle lachten und jubelten. 

Die Neumanı war dunlelroth im Seficht gewerten, fie 
big vie Zähne zufanmen und wollte withend das Zimmer ver» 
laſſen. Allein die Doktorin ergriff fie am Arm, führte fie 
freundlich, liebreih zum Sopha zurüd und fagte, ſich ſelbſt 
| Tegent: "Segen wir uns, liebe Neumann! Sehen Sie vas 
| frohe, beitere Geſicht Ihres Gatten. Gönnen Sie ihm dies 
| barınloje, heitere Spiel, Sic glauben nicht, wie viel Unmuth, 
| Zwift und Zanf, ver uns treffen würde, bier in bie Puft ge» 

puftet wird, Yaflen Sie den Männern ihre Heine Freuden, 
es iſt beſſer als Politik treiben; und uns gönnen Sie unjere 
—* und Kaffeegefellſchaften. — Und, nicht wahr? Sie kom— 

men doch von nun ab zu unſeren Frauenkränzchen, Sie ſchließen 
ſich ferner nicht mehr aus? Bitte, bitte, liebe Neumann!« 

Und vie Angerebete ſchluckte allen Ernft und Aerger nieder, 


Bewahre Dein Glüd. Man knickt gemeinhin oft Blüthe auf | lächelte und fagte auffichend: „Ich glaube, Doktorin, id werbe 


Blüthe im Herzensgarten, und denkt, man werde ewig Sträufie 
binden fönnen; bis man findet, daß der Winter gekommen ift, 
daß tie Blüthen dahin find — und mit ihnen der Himmels— 
edem, ter Klang vom Parabiefe: vie erfte, einzige, heilige, 
reinfte Liebe! Darum Kind, bewahre Dir tiefe Liebe — und 
Du wirft glüdtih fein! — Mein Mann bat Deine Mutter 


geliebt; er hat mir Alles, Alles treu berichtet — und ich, ich 


babe Dih um biefer Yiebe willen liebgewonnen. Denn jede 
Liebe, wo fie ſich zeigt im reiner Größe, hat etwas Heiliges 


in ſich. Wir gehen dahin ohne Kinder, und fe it es, als habe | 
Did Gott uns zugeführt. Du biſt fortan unfer Kind. — Bier | 


nimm biefe Schrift: mein Gatte und ich haben Div Alles ver- 
madht, jo wir mit Tore abgehen! Zeig'e Deinem Bräutigam 
und ſag' ihm, daß er nun audı fein ganz armes Mädchen zur 
Frau bekomme. (Er wirb zwar fügen: er wolle nur Did — 


und er hat Recht! Dir, Kind, aber gibt jo ein wenig Rei | 


thum mehr Selbftgefühl und Sicherheit. Und jo nimm bie 
Schrift immer an von uns alten Yeuten !“ 

Die Elfriede war von dem Ganzen, namentlid von dieſer 
fo ganz unerwarteten Piebe und Güte der alten Frau fo ge 
rährt und ergriffen, daß fie das Papier faum zu nehmen ver- 


mochte, fo zitterte fie. Sie warf fih an bie Bruft der Frau 


und weinte Thränen ver Freude, ber tiefften Rübhrung. 

Frau Neumann hatte das Fortgehen der Segmund bemerkt, 
fie wollte, von Neugier getrieben, nachgehen; doch tie Männer 
waren bereit# alle aufgeftanven, und ihr Gatte — o Schmerz! 
o Wunder! — ging mit zum Spieltifh, ohne fie mit einem Wort 
um Grlaubnif zu fragen. 

Ihr Auge funkelte, fie vergaß Elfrieden mit der alten 


fommen. Ich wußte nicht, daß auch Cie, wie Ihr Dann, 
wirfjane Mebizin verichreiben!« 

Mit biefen Worten eilte fie zu ihrem Gatten, legte ihren 
Arm um feinen Hals und fagte ſchallhaft lachend und mit bem 
Finger drohend: „Du! Du! ift das auch recht? Hältſt Du jo 
Dein Wort? — Aber fpiele nur weiter, ich emtbinde Dich hie⸗ 
mit feierlih Deines Gelöbniffes!« 

„Frau Neumann, Hoch!“ jubelten Segmund und feine Mit« 
jpieler. Selbft tie Frauen flimmten mit ein; und die Ber- 
lebten, die Hand in Hand im Nebenzimmer gefeflen hatten, 
famen erröthend heraus, und fahen was fich zugetragen hatte. 

So fam die alte Spielparthie wieder zu Ehren, und bes 
ficht, fo viel ich weiß, trotz aller Politit, noch immer in alter 
Heiterkeit fort. — 

Es lebe die alte Spielparthie! 


5. Srunelv. 


| Soriale Tebensbilder aus Polen. 
Bon Ella v. Weif. *) 


Bor einigen Jahren lernte ich in Paris eine polnifhe Ya- 
milie kennen, mit welcher ich namentlid durch bie Tochter fehr 


*) Mau erwarte in den nachftehenben Schilderungen, welche nur 
individuelle Eindrüdte einer Klüchtig-Reifenden geben, feine Raiſon⸗ 
meıents ober Berichte Über politiſche Zuftände oder nationale Sym- 
pathieen, Die Berfaſſerin ift fi bewußt, baf a8 ir als Frau nicht 
zufonmmt, im Bolitit mitzureben, und bat baber gefliffentlich alles 
Eingehen aufPolitif vermieden nnd fich nur am bie gefe Ilfchaftlihen 
Zuſtande gehalten, um dieſe zu befchreiben, wie fie ſich ihr geboten haben, 
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Erbpeiterungen, 





befreundet wurde, und dieſes intime Berhältniß erneuerte ſich | 
alsbald, als wir uns hierauf ver trei Jahren zufällig wieder | 
in Dresden trafen. Die Familie &,, eben dieſe meine potitis | 
hen Freunte, waren gerade auf ver Heimreije mac ihrem 
Baterland begriffen, und ich gab ihren oft wiererbeiten und 
dringenden Einladungen mac, fie dorthin zu begleiten, obſcheu 
die Aubſicht anf einen Winter in Belen wenig Berledentes 
für mid) hatte. Die Familie S. waren reide Gutsbeſitzer 
ans Auffiich- Pelen; unſere Reiſegeſellſchaft beſtand aus vom | 
Grafen und ver Gräfin S.; ihrer Tedter Unna; deren Er— 
zieherin Fräulein Müller, einer liebendwürdigen deutſchen Dame; | 
aus dem Grafen Berment, tem Hausfreund der Familie, und 
aus mir. Der zur Abreife beftimmte Tag fand nahe bevor, 
und wir hatten noch eine Dienge Vorbereitungen zu treffen. 
Graf 9. hatte Die Yeitung der Anerdnungen zur Reife und 
alles deſſen was dahin eiuſchlug, Abernemmen; vie Gräfin und 
Amma hatten noch ungeheure Einkäufe an Seivenfteiien, Yan 
bern, Spigen, Blumen ꝛc. zu machen, obſchon ſie immer ev 
Härten, es verlohne fi ver Mübe nicht, in Dreeden etwas zu 
faufen, die Deutjcen hätten einen je ſchlechten Geſchmat. 
Fräulein Müller Dagegen war überaus vergnügt, cinen Vor⸗ 
rath ven Minterkleitern in Tr:sven einfaufen zu förmen, wo 
alles fo gut, billig, zwedmäßig und gut gearbeitet war. Graf | 
Vermont ſchlich geheimnißrell in verſchiedenen Yüren herum, 
wo altes Meiffener Porzellan zu haben war, deun tie Gräfin 
©. liebte Dich fo ſehr und ihr Geburtstag land nahe bevor, 
und fo wermutbete id; irgend einen Zuſammenhaug zwijchen 
dieſen beiten Thatfachen. Ich verſah mich noch mit allen möge | 
lien. warmen Kleidungsftüden, weil ic trog aller Verſiche ⸗ 
rungen meiner Freunde mid ver dem polnischen Winter fürch⸗ 
tete; und da Vorficht die Mutter ver Weisheit ift, jo ließ ich 
mich gerne mit meinen angeblich übertricbenen Yerfichteimaße 
regeln neden, - 

j Mir reisten von Dresten. mit ber Eiſtubahn nad Krakau, 
und id werde über biefe oft geſchilterte Teur nichts weiten 
fagen, als daß ſcheu lange vor der Autuuft daſelbſt aller Reiz 
ber Landſchaft anfgebört und gleichjom cine neue Melt für 
mich begonnen hatte. Auf dem Strafaner Bahnhefe janden wir 
Dreſchken vom uneimehmenpfien Ausfehen, mit zerbrochenen 
Scheiben, zerrifienen Ueberzügen und ſchmutzigen Kutſchern, 
teren Aufzug ganz im Einklang mit dem hernntergekemmenen 
Ausfehen ihrer Geführte ſtand. In einer ſolchen Treſchle 
fuhren wir unter furchtbarem Gerüttel in das damalige befte | 
Hotel; dad gegenwärtige, von einer Anzahl yolniider Herren | 
auf Aktien gegrüntet, war damals ned nicht vellendet. Mir 
traten durch einen niedrigen fleinernen Thorweg in einen Sof, 





\ 


um welden ringeum hölzerne Gallerien berliefen, über welde 
man pafjiren mußte, um von einem Zimmer ing andre zu 
. kommen, — ein ſehr unbehaglicher Baufiyl in einem nörrlichen 
Yande. Die Zimmer welche man und anwies, waren hoch und 
geräumig, mit ſchwerfälligen alträteriſchen Döbeln verfeben. | 
Das Haus hatte chetem einer fürfilihen Familie gehört und | 
mar noch ganz fo, wie dieſe es verlaffen hatte; ja es ſchien | 
fogar feither nicht einmal geſcheuert uud. gelchrt worten zu | 


| 
! 
| 
kaͤglichen Zuſtande. Graf ©. belobte mm die gute Küche nicht 


ſjeyn, jo ſtaubig und ſchmutzig war alles. Graf ©, belebte tie 
Irefflichteit res Tiners jehr, obſchen mir eine einfachere Küche 
und größere Keinlicpleit befier behagt hatte, Leider aber jellte 
tas Schlimmſte erſt noch Femmen, deunm vie altwäterijchen Mö— 
beln wimmelten von Wanzen. Ich hatte mich jrühzeilig auf | 
mein Zimmer begeben, um einige Stunden ſchlaſen zu fennen, | 

| 

' 


j 
— — — 


denn ich war müde von ver Reiſe unt wir ſollten am Morgen 

in aller Frühe anfbrechen, um einige Tage bei Berwandien 
des Grafen 
Kralau lag. 


S. zuzubriugen, teren Gut in ter Nahe von | 
Ich legte mich jedech ſcheu mit ſchlimmen Vor— 
geflihlen im tie große zweiſchläfrige Himmelbettlade, deren Bor⸗ 
hänge eiuſt darmeiſiuroth geweſen waren. Allein meine [lim 


ſien Befürcttungen fetten im Erfüllung geben, deun ich hatte 


mich kaum niedergelegt, fo mußte ih das Beil wieder verlaſſen. 


Ich fuchte Zuflucht auf dem Sepha, allein auch tiefes wim— 
melte von dem edelbaften Ungeziefer, wie auch die Stühle. 
Und da ich mich nicht auf den ſchmutzigen Teppich niederlegen 
weite, fo blieb mir keine andere Art, als abwechſelud im 
Zimmer auf und ab zu geben, und mich auf dem Tiſch aus- 
zujireden, ver allertings nur ein ſehr dürftiges Lager bet. 
Eudlich graute ter Worgen; kaum im Stande, tie Augen 
offen zu halten, ward ich zu cinem baftigen Frühſtück beſchie⸗ 
ven, und fand meine Neifenefährten ſammtlich in deutſelben 


mehr, obſchon nus dieſelben übermäßig gepußten aber unge 
waſchenen Aufwärter ein jehr reichliches Frühmahl auftwugen. 
Niemauden von ung verlangte cs nad) eimem Lingern Aufent⸗ 
halt in Kralau, welches chmerem auch keine befonpers inter 
eſſanten Denlmäler befigt; wir ſchlenderten durch die. Daupte 
ſtraßen und traten im eine Kirche, die wegen eines ſpeziellen 
Feſttäges ſehr vell war; aber meine Geruchnerbven warden 
hier fo empfindlich augegrifſen, daß ich mich becilte wieder 


in's Freie zu lemmen. 


Ju umjern Gafibei zurückgelehrt, mußten wir uns, wieder 


in eine zer ſchen erwäbiiten Dreſchlen ſetzen und fuhren nun 


auf jürchterlichen Wegen, vie man bier mit tem Nameu von 
Yanbjtraßen bechrte, auf das platte Yand hinaus, wurden aber 
tabei bin» amd hergeſchleudert, ald wären wir im einem 
idhwanten Fahrzeug auf ſtürmiſchem Meere. Als Gräfie ©, 
den Autſcher fragte, ob deun tiefe Stöfe nicht zu vermeiden 
wären, erwiderte dieſer daliblütig: „Sie mögen fi ned (Hüd 
wünſchen, voR Sie nicht umgeworjen werten, was min ger 
wehnlid begegnet, wenn ich dieſen Weg fahre. Aber je iſi's,“ 
jegte er hinzu; „Die Leute find nie zufrieden; hätten Sie tiefen 
Weg ver zehn Jahren gefehen, jo würken Sie ſich wit Hecht 
bellagt haben!“ Damit trieb er feine Pierre beinahe im Galopp 
dur cine Felofjale Pjüge ſchmutzigen Waſſers, daß wir Davon 
durch die zerbrochenen Scheiben unt Die jchledt-jchlichente Thüre 
über und über mit Koth befprigt wurden, Ju kläglichem Zus 
ſtande belamen wir endlich Die herrliche Domäne B. zu Geſicht. 
Nichts Tone maleriſcher feyn als die natürliche Beſchaffenheit 
dieſes Gut, feine herrliche Page, feine Hügel und Thäler, 
jeine Wälder und Felfen, weldye von den Ruinen eines alten 
Schleſſes überragt wurten. 








lich tie Feuchtigleit? 


| 







Zeit jey, und zum Diner anjukleiden. 


ein Parfpüter- Häuschen neh irgend etwas zu ſehen, was ben« 
jeiben von der Straße ſchied. Wir kamen zuerſt zu einem 
niedrigen Gebäude, we ein Halbdutzend Perjonen ver ber 
Thüre jahen und uns neugierig betrachteten, fuhren daun weiter, 


Sociale Pebensbilder ans Polen. 


ſahen aber nirgends die Spur ven einem größeren Gebände, 
ſondern auf allen Seiten nur Heine Yanbbäuscen im Schweizer | 


Styl. Bor einem derielben hielt uniere Drofdife — wir waren 
am Ziele. 
jammt untergebradt werten joliten, erſchien mir eim Räthſel, 
Das ich deſto weniger zu löſen vermochte, je mehr ich von ben 
Haufe ſah, denn es enthielt nur Salens, einen Speiſeſaal une 
ein Bibliothefjimmer. 


Wie wiy aber in dieſem winzigen Häuschen alles 
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Als wir in ben a Bart — war weder ein ER u Das Wirthohaus diente zur Aufnahme der Diener und Pferde 


der Gäſtez eine ziemlich ökoneomiſche Idee, die mir jedoch in 
Frankreich mehrfach auf ähnliche Weiſe vorgefommen iſt. 
‚IS wir durch von Vark nah dem Empfaugshauſe zurüd- 
febrten, mußte ich unwillkürlich daran deufen, wie wenig ein 
derartiges Hin» und Dergeben von einem Haufe zum antern 
bei Schnee» over Regenwetter nach meinem Geſchmack jeyn 
würde; ich mußte jededy wahrnehmen, daß niemand in ver 
ganzen Familie im diefer Einrichtung ctwas Unbehagliches jah. 
Das Diner wor endlos; wir waren in großer Geſellſchaft 


bei Tiſche, wo Die Polen ohnedem gern lange fiken bleiben, 


Adein nad ven üblichen Begrüßungen 


verließen wir, unter der Führung ber verſchiedenen Ölierer ter | 


Familie, Das Hans und erhielten jedes ein Zimmer im einem 
ber übrigen Häuschen angewiefen. Das Dane wo wir ent 
pfangen worten, war nur das gewöhnliche Stelldichein. ine 
unbebaglidiere Yebensweie ift gar nicht denkbar, ſelbſt wenn 


Das Klima nicht jo fireng wäre. Allerdings wohnt tie Familie 


des Befigers im Winter wicht hier, jenft würde fie jeven Tag 


drei» bid viermal durch wahre Schneewälle waten — mas | 


am Ende jelbit einem Polen wugelegen wäre, 


Die Fürftin war abweſend, ganz allein auf Neijen, wie | 


cö mit polnischen Damen üblich ift, welde einen ungewöhn« 
lien Grad von freiheit und Unabhängigkeit genießen. Wir 
wurden von ven Fürften empfangen, und bie Etelle ter abe 
weſenden Fürſtin vertrat ihre Tante, cine hochbetagte Dame, 
Die ſich der Tochter Helenka und ihres Sehnes angenenacn hatte, 
den man einen jehr glänzenden, ſchmuden, aber nur oberjlädhlid) 
gebiltcten Mann neruen keunte. Er batte alles geliehen und 





konnte von jetem Orte und von jedem Gegenſtande veren; ba, 
er aber Seit feinen Knabenjahren nur unftet in Europa berums 


gereist war, hatte er feine Zeit zum Studiren gebatt. Helenka 
erbot ſich, Anua, Fräulein Müller und mich auf ihr immer 


zu führen; als wir aber in ihr Häuochen traten, überlich mich 


ein ganzer Schauer vor ter Feuchtigkeit des Bodens und ver 
MWänpe; fie bemerkie es umd ſagte: 
Dir macht es nichts,“ ſetzte fie mache 
fällig hiuzu; wich bin daran gewihnt. 
fozleih mit Schimmel, objden das Feuer nie ausgeht.“ 

„Aber esmuß ja jehr ungeſund uud fegar gefährlich ſeyn, 
bier zu wehnen,» jagte Fräulein Müller. 

„Day jehn,“ verfegte Helenla im temjelben gleichgül⸗ 
tigen Ten. 

Im dieſem Augenblick verfüntete uns die Glocke, daß es 
Als wir nad dem 
Salon zurüdtchrten, bemerkte ich dieſelbe Gruppe von Mir 
figgängern wie zuver, vor ter Thüre des erſten Häuschens, 
und Helenfa jagte mir, es fen ein Wirthehaus. Tick beſrem⸗ 
dete mid; noch mehr: cine Schenle mitten im Parfe! Später 
erjubhr ich jedoch, vaß die Pelen große Freunte von gegenſei⸗ 
tigen Beſuchen find — ihr Hauptvergnügen befteht in der 
That tarin, von einem Haus zum andern zu geben umd ohne 
Einladung oder vorläufige Netiz ein paar Tage tazubleiben, 








„Ab, Zie fühlen wermurb« - 


Alter überzicht ſich bier | 


beten, 


durch ven S 


und es ward ſehr ſpät am Abend, ehe und zwei Diener mit 
Ktieujackeln nad unjerem ſeuchten Häuschen zurückbrachten, wo 
ich eine ſehr ſchlechte Nacht verlebte, da mir immer zu Muthe 
war, als ſollte ich mir auf Lebenszeit einen Rheumatismus 
Mein Gelüfte nad weiteren Erferihungsreifen in 
fremde Lander verging mir, und ich ſehnte mich ſchmerzlich 
nadı meinem bebaglihen Zimmerchen in Dresten zurück, mo 
alles jo elegant, jo niedlich wun reinlich war, Und bie war 
mar ter Borſchmack von Polen! was möchte nicht erſt noch 
fonmen ?- Ich war bed) erfreut, als mid am andern Morgen 
die hübſche Graͤſin S. beim erften Wieverfehen beijeite nahm 
und mir erklärte, wir würden ned heute wicher abreifen; zu⸗ 
gleich empfahl fie Ama angelegentlih, ja nichts über die 
Feuchtigkeit zu äußern, — eine nutzloſe Borſichtemaßregel 
übrigens, denn Aung gab immer jevem Gedanken, welcher ihr 
inn fuhr, in iinpiichen Yeichtjinn Worte, 

Das Frühſtück ward in einer Laube aufgetragen, und als 
der Fürſt Ana fragte, eb fie gut geichlafen habe, erwiderte 
fie: „O nein, weder idy noch Mama, ned) irgend jemand von 
und, cd war jo...“ 

„Se was denn?" jragte der Fürſt. Ein firenger Blick 
ven Seiten ihrer Wlutter verwarnte das fopfloje Mädchen, auf 
ver But zu ſeyn; fie blieb daher ſtumm umd wie verjteinert 
une brach endlich in Thränen aus. Dieß beunrubigte ben 
Fürſten ſehr. Nach ven Frühftlüd machten wir einen Spasier- 
gang durch ven Park, welcher ſehr ſchön war, und beſuchten 
vie Ruinen, die jehr forafiltig wieder hergeftellt, aber von 
feinem großen Alter waren; ja ich möchte jogar beinahe glauben, 


daß der ganze Bau abſichtlich als Ruine errichtet worden war, 





als bleje Deloration. 
Wir kehrten bieranj nach Krakau zurück und fuhren mit 


der Eiſenbahn bis in die Nähe von Leuiberg, das im Polni« 


ichen Leopol heißt und eine jeher gewerbs- und verfehrsreiche 
Stadt voller Juden iſt. Hier fanden wir ven Gafiher bejjer 
als in Krakau. Am Abend befudhten wir die Promenade, vie 
ichr belebt war, denn es war Sumftag, und bie Jütinnen 
zeigten ſich im höchſten Putz, in grellfarbigen bunten Gewäne 
dern ud mit Schmnck überlaven, Die jungen Mädchen zeigten 
ihre ſchwarzen Haare in zahllefen, mit großer Kunft angeorb« 
neten Zöpfen und Flechten, denn biefe Zierde, welche fie nad} 
jüdiſcher Satzung bei ihrer Heirath ablegen müſſen, wird von 
ihnen beppelt geſchätzt, jo lange fie dieſelbe noch mit Fug be 
halten bürfen, Nach ver Verheiratpung erfegen fie die Flechten 
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Erbeiterungen. 






























































durch eine Perrüde oder künftlihen Scheitel von Flachs orer 
Seide, ober verfteden ihr Haar umter eine dichte Haube. Die 
Männer tragen an jeder Schläfe eine lange Yode, die fie lebens. 
lang führen bürfen. 

Lemberg war bie legte größere Stadt, welde wir paffirten, 
ehe wir an die ruſſiſche Gtenze kamen, wo unfere Päſſe vifirt 
wurden. Dich und bie Unterfuhung des Gepäckes auf ver 








tönigen Bezirk, und id mußte unwilltürlih an ven Ausruf 


Armee in Polen ausriefen: Und bas nennt man bier ein Bater- 
land? — Graf S. bemerkte, daß ich feine Heimath nicht eben 
mit bewundernden Augen betrachtete, und fagte: „Was Ihnen 
fo unintereffant vortommt, das ift unferm Auge ungemein 
wohlthuend. Ich geftche, daß ein Gut am Rhein, in ver 
Schweiz, in Frankreich oder fogar in Belgien malerifcher ift; 
allein wenn unſere Pantgüter dem Auge auch nicht fo fehr 
mwohlgefallen, fo tragen fie body weit mehr ein, als diejenigen 
in anderen Ländern, nämlich mehr als zchn Prozent.“ 
betrachtete mir nun Das ergiebige Land genauer, konnte aber 
nicht begreifen, woher bie zehn Prozent fommen follten. 

Wir paffirten mehre ſchmutzige, enge Städtchen, wo id) bei 


Nafe halten mußte, weil ter Koth, welcher tie Gaſſen bededte, 
einen unerträglichen Geruch verbreitete. Allein alles war ım« 
reinlih, mit Ausnahme der ruffiichen Kirchen mit ihren weißen, 
von brei Kreuzen überragten Mauern. Gelegentlich rafleten 
wir auf einige Stunden in einer Schenfe, melde gewöhnlich 
von Jnuden gehalten war, bie denn überhaupt mehr als tie 
Hälfte der Bevölkerung biefer Städtchen bilveten. Die Eins 
richtung biefer Schenken war höchſt dürftig; das befte Zimmer 
enthielt einen Tisch, einige Stühle nnd rings am dem einft 
weißgetünchten Wänden herum eine Vorrichtung, vie ich erft 
für große hölzerne Kiften anſah, bis man mich beichrte, daß 
die eine Art Pritfche fen, welche die Stelle ven Sopha und 
Bett vertrete, denn wenn Die Reifenten nicht ſelber ihre Betten 
mitbrachten, jo breitete man ihnen eine Streu von Stroh über 
biefe hölzernen Pritihen. Matragen, Betttücher, Bolfter und 
Kiffen find hier unbelannte Luxusartikel. In ihren Hütten 
ſchlafen die Bauern oben auf ihren Defen, umd man hört 
nicht felten, Daß eine ganze Familie im Schlaf erſtickt fey. 
Endlich mar unfre mübfelige Reife zu Ende. Bier Tage 
nach unfrer Abreife von Pemberg langten wir zu Oſtreweli, 
dem Wohnorte des Grafen ©., an, Es war ein großes zwei⸗ 
flödiges Gebäude, auf jeber Seite mit einem Flügel, welche 
mit dem Zaun und Einfahrttber ein Biereck bildeten. Die 
Blügel wurven von ven Schreibern (Berwaltungs-Beanten), 
von dem Haushofmeifter, Berwalter, Amtmann und teren 
Gamilien, und von den Mägden bewohnt. Viele von ben 
Domeftifen waren verbeirathet, und ihre Familien bewohnten 
Meine Hütten in der Nachbarſchaft; fie mußten den Tag über 
ihrem Dienfte anf dem Schloſſe nachlemmen, welcher ſchon 
mit Tagesanbruch begann, und famen felten vor Mitternacht 


Zollſtation warb jedech mit großer Artigfeit und Küdjicht ver 
genommen. Wir burdreisten nun langfam einen flachen ein» | 


der franzöf. Solbaten denken, als fie beim Cinmarfd ver großen 


Ich 


ter Fahrt durch die Strafen mir das Taſchentuch vor tie | 


vom Schleſſe. Dieſe Einrichtung ift für tie Dienerichaft na+ 
türlich fehr unbehaglich; aber wer Fümmert ſich darum ? es 
find ja lauter Yeibeigene. In ren meiften Käufern ſind eine 
Anzahl Mädchen, die man Mesvemeifelles nennt und eine 
Art höherer Dienftboten find, denn fie haben wieder jüngere 
Mädchen zu ihrer Vebienung Mit ter Dienerichaft wird 
überhaupt im Polen eine fürmliche Berſchwendung getrichen, 
weil die Arbeit nichts keſtet. Jene Demoifelles find meift 
ebenſo müffig als eitel, und ihre Putzſucht und Kofetterie wird 
neh genährt und beförtert durch tie Geſchenke, welche fie, 
namentlich tie bäbfcheren, von den männlichen Gäſten erhalten, 
Ich will nur beiipielsweife ten Anfzug eines tiefer Stuben: 
| mäbchen ſchildern, wie ic ihm an Ort und Stelle aufgenommen 
babe: Hut & 1a Diane mit blauem Sammetauspug, blauen 
Federn und ſchwarzem Schleier; ein rothes Chenilleneg auf 
dem ſchwarzen Haar; ein durchſichtiges weißes Muslinkleiv; 
‚ blaues Peibtand, blaue Schleife um den Hals; eine imitirte 
| Epigeneharpe und ein weißſeidener Sonnenfdirm. Dieſe 
Mädchen werden gewöhnlich am die Diener verheirathet und 
müſſen, wenn fie nicht von ber Herrſchaft unterftägt werten, 
| wieber in ihre elenden Yehmbätten zurückkehren, wo oft drei 
‚ ober vier Familien zuſammengedrängt wohnen. , 
| Ich ylanbe, ver Graf ©, hatte in Oftreweli eine Diener- 
fhaft von mehr ald hundert Perfonen, denn bie erfte Köchin 
hatte wenigftens ein Dupend Gehälfinnen, ter Ktutſcher eben 
‚ To viel. Die ganze Dienerfcait ftand unter tem Befehl des 
| Bermalter8, der fie bei jedem Verſehen, jeder Fahrläſſigleit 
| prügeln ließ und oft eigenhändig abftrafte; Weiber und Dlän- 
ner wurden ohne Unterfchie gepeitfcht. — Der Sanshofmeifter 
und der Verwalter waren feine Peibeigene, und jeder Pole, 
| der dieß möcht iſt, hält fih für einen Adeligen und gibt fid, 
wenn er veich genug iſt um Meilen zu machen, im Antland 
' für einen Grafeu oder Baron aus, Es gibt eigentlich keine 
' Titel in Polen, als diejenigen, welche ter Kaiſer von Rußland 
verleiht; aber wer hat jemals einen Polen im Auslande ge 
troffen, ver nidyt ein hochtönendes ariftofratifches Prätifat vor 
| jeinen Namen gefegt hätte? 
| Im Ditrewstfi war bie ganze innere Einrichtung fo behag ⸗ 
| ti und elegant, wie man fie kaum in Paris ſchöner finden 
| fonnte; alles was nur der Reichthum beſchaffen konnte, war 
' bier vorhanden uud mit Gcfhmad arrangirt und wertbeilt. 
| In einem ver Salons waren fogar tie Winde mit geftidtem 
weißen Atlas überzogen; alles Ameublement entſprach biefen 
| Tapeten. Allein gelegentli blidte dod irgend etwas von ber 
alten polnifhen Lebensweife durch all diefen Glan; die ganze 
' Familie verjanmelte fih- Morgens um act Uhr zum Kaffee 
und man reichte dabei auf einem ſchönen filbernen Präfentir- 
teller Heine Töpfchen von gewöhnlichen irbenem Gefchirr herum, 
| werin für jede Perfen ihre eigene Portion Rahm enthalten 
mar. Eines Tage äußerte die Graͤfin S. gegen den Baus- 
\ hofmeifter, die Milch ſchmecke mie angebrannt, und am andern 
Morgen bemerkte fie lüchelnd: „Beute ift unfer Rahm boffent- 
lid geniehbur,« worauf Anna -ausrief: „O Mama, fey über- 
zeugt, daß fie nun in der Küche Achtung gegeben haben werben, 
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denn mein Mädchen ſagte mir, Pauline habe geſtern Schläge 
betkommen, weil fie tie Sachen angebrannt habe.“ Der Graf 
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ihnen nicht erläutert, in wie weit fie jrei jeyen, fondern man 
prügelte Männer und Weiber ganz unbarmberzig. Ich würbe 


und bie Gräfin nahmen dieß mit ver gröfften GHeichgültigkeit | es gar nicht geglaubt haben, hätte ich es nicht ſelbſt mitan« 


als eine ſich von ſelbſt verſtehende Sadıe bin; ich aber war 
ganz entfegt, und meine Verliche für tie Pelen ſank um ein 
gut Theil. 

Oftrowsli bat einen fhönen, mit großem Gefhmad ans 
gelegten Bart, aber dicht um denfelben herum liegen die arm» 
feligen Hütten ver Peibeigenen. Ich ſah viele von dieſen in 
Gruppen an der Arbeit, und ihr Aufzug machte einen ſchmerz⸗ 
lichen Einbrud auf mich, denn ich verftand nun, mie tiefe 
Güter einen ſolch hoben Ertrag abwerfen können. So oft ver 
Graf fih den Arbeitern im Felde näherte, warfen fih Män 
ner und Weiber auf ben Boden nicter, als ob fie ihm vie 
Füße füffen wollten. Dick machte einen befto peinlicheren 
Eintrud auf mich, je gleichgülliger ver Graf dich hinnahm. 
Eines Tags fragte ich ihn, ob er ſchon gehört habe, daß Lud⸗ 
wig XIV, einmal vor einem Dienftmätrden ben Hut abge» 
nommen, bles weil fie ein Frauenzimmer ſey; — aber er ant« 
wortete mir lachend: „Was wollen Sie? unfere Yeibeigenen 
fehen in dem Grundherrn einen Gott; es ift nicht meine Schul, 
daß mic die Leute fo grüßen; es ift eben bier zu Pande fo 
üblich.“ 

Auf dem meitern Verlaufe unſers Spaziergange ſah ich 
eine Anzahl Weiber, welche herbeilamen um an einem Teich 
verſchiedene Geräthe zu waſchen; aber folde wild umb uncivi- 
Lifirt ausſehende Geſchöpfe waren mir nie zuver unter bie 
Augen gelommen. Der grobe Yinnenrod, ben fie trugen, war 
fo body aufgeſchürzt, als ob fie aller Begrifie von Schidlich- 
feit und Weiblichkeit baar wären, und ihr ganzes Weſen vers 
rieth die Rohheit, Stumpfbeit, Unwiſſenheit und Vertbierung 
einer langen Knechtſchaft. Es ift in ver That auch betrübend 
zu ſehen, daß ter reiche Pole, welder in Paris mit feiner 
Berſchwendung, mit feinen Diamanten, jeinem Pelzwerk und 
feinen Equipagen die Welt blenvet, nie auch nur einen Pfennig 
zur fittlihen oder materiellen Hebung feiner Peibeigenen auf 
wenbet, die doch die Quelle feines ganzen Reichthums find. 

Es gibt allertings einige gute und menſchliche Grundbe- 
figer, umd mande ausermwählte Peibeigene erfreuen ſich and 
eines Purus, wie ihn die ärmeren Maffen in civilifirten Län- 
tern nicht kennen; aber dieß find Ausnahmen und beweifen 
nur, daß man überall einige Menfchen findet, teren Gefühle 
und Hanplungen der Menſchheit zur Ehre gereichen, Wllein 
leider gibt es defto mehr Peute, welche die Menſchheit ſchänden, 
und auf einen Leibeigenen, der vielleicht verhätſchelt worden 
iſt, fommen Hunderte von Mißhandelten. Dank ver Groß⸗ 
muth des Zars Alexanders II, hat die Leibeigenſchaft nun auf⸗ 
gehört; ich war gerade in Polen, als der Mas bekaunt gemacht 
wurde. Die unglüdlien Bauern hatten nur eine undentliche 
Borftellung von der Wohlthat, welche ihnen dadurch erwieſen 
ward, und tie polnifchen Grundbeſitzer waren höchſt feindfelig 
gegen bie Nenerung, welche ihre Einkunft verringerte, Wenn 
die armen Peibeigenen ihre neugewonnene freiheit verkoften 
wollten und die gewöhnliche Arbeit vermweigerten, fo wurde 





| fehen müfjen. Ein Herr, welder in Oftrewsli auf Beſuch 
‚ war, fagte in meiner Gegenwart: „Es ift mit unferen Bauern 
nicht mehr auszutommen, feit fie wiſſen, daß fie frei find. Ehe 
ih von Haufe mwegging, ließ ih ein Dutzend Männer und 
ebenfo viele Weiber prügeln, nur um ihnen zu zeigen, daß ich 
noch immer ihr Herr bin, Erjt vor einigen Tagen fand ich, 
daß mein erfter Koch vie Leute über ihre Rechte aufflärte und 
‚ ließ daher ven Burſchen exemplariſch turdpeitigen!« — Es 
| ift ein Glüd für die Polen, daß ihr Yand von uns jo weit 
entfernt und feine Zuftände noch jo wenig befamnt find, jenft 
würde unjere Theilmahme für fie um ein bebeutendes finken. 
Bald fanden fi Gäfte in Menge zu Oftromsti ein; bie 
| Herren ipielten meiftens vom frühen Morgen an ven ganzen 
| Tag hindurch Karten over Schach, ibre Hauptbeidäftigung. 
Für diejenigen, welde leſen wollten, famen Journale und 
Bücher aus Frankreich; für jeden Gaft fanden Wagen und 
Pferde zur Verfügung; anf vem Teiche lagen Boote und Gon- 
deln zur Luſtfahrt. Cine Muſilbande, deren Yeiftungen aller 
dings mandyerlei zu wunſchen übrig ließen, gehörte zur Haus ⸗ 
bienerfhaft und wohnte in einem Häuschen auf der Infel im 
See, einer allerlichjten maleriihen Wohnung, die jedoch je 
feucht war, daß man hätte denlen follen, die Leute könnten 
fih dert ven Tod holen, 

Nun ward auch ein Piebhabertheater eingerichtet, deſſen 
Hanptleitung der Graf Bermont übernahm, und woran ſich 
alle mit Enthuſiasmus betheiligten, um franzöſiſche Stüde auf- 
zuführen. Die polniſchen Damen ſprechen meift fehr geläufig 
franzöfijh und mit einem fehr guten Accent; bei ven Herren 
ift dieß ſchon feltener. Doch haben die Polen insgefammt mit 
den Rufen ein auffallendes Talent für Erlernung fremder 
Sprachen gemein. 

Mit Zeit und Weile fam nun aud an bie Familie S. die 
Keibe, Beſuche zu machen, und wir brachen darum in einer 
großen Kutfche mit ſechs Pferven, welche je drei und brei neben 
einander gefpannt waren, auf; ein halbes Dugend Heiner muns 
terer. Klepper trabte, ganz fich felber überlaffen, neben un« 
jeren Pferden ber, und hinter uns folgte ein Wagen mit um 
feren Koffern, Betten u. ſ. w., benn wenn man in einem pol« 
nifchen Haufe zu Gaft kommt, erhält man zwar ein Zimmer, 
bisweilen auch eine Bettftelle, Tifh und Stühle, allein alles 
andere muß man jelber mitbringen. Nun denke man fich, wie 
bief bei uns auffallen würde, wenn eine Dame oder ein Herr 
auf einem beutfhen Landgut zum Befuche käme und fein Bett, 
Bettzeug, Waſchzeug, Handtücher x. felber mitbringen müßte; 
aber im Polen verftcht ſich dieß von felbfl. Gegen Abend 
erreichten wir unfern Beſtimmungsort; unfer Wirth fchidte 
und eine Anzahl Reiter mit Kienfadeln entgegen, und id) 
werde mein Leben lang den merkwürdigen Einprud nicht ver- 
geffen, den dieſe wilvausfehenden Bauern bier im Walde auf 
den firuppigen Pferden und im rothen Glaft ber rauchenden, 
funtenfprübenden Fackeln machten. Die Familie S. murbe 
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ton ihren Freunden mit augenſcheinlicher Zärtlichkeit empfangen | 
uud die berzlichften Küſſe richteten eine große VBerheerung im | 
Teint unfrer Wirthin und ihrer Tochter am, Anna wijchte | 
ſich, mit ihrem gewöhnlichen Leichtſinn, auf ſehr auffallenve | 
Meife tie Schminke von den Yipben. Auch die Herren fühten | 
fib unter einander zärtlic, wie denn überhaupt das Küſſen | 
unter den Polen eine große Wolle ſpielt und ſich bei jeder 
Gelegenheit geltend madıt. | 
| 


Ein endlejes Diner erwartete uns, und nad demſelben 
zünbeten die Herren kaltblütig ihre Cigarren, tie Damen ihre | 
Eigaretten an, umd vie ganze Geſellſchaft außer Fräulein 
Müller und mir rauchte; jelb tie Gräfin, die doch an ihrer | 
eigenen Tafel und in ihrem Salon das Rauchen verboten | 
batte, ſchmauchte hir ihre Papiercigarette. Ich langweilte 
mic unfäglic, und war jreb, als die Dame von Hauſe end: | 
lich aufſtand und uns in ven Ealon führte, wo nod die halbe 
Nacht getanzt wurde, und ich immer fürdhtete, ter Tanz werte 
bis in den Morgen binein dauern, wo wir in aller Frübe 
wieter abreifen wollten. 

As wir endlich fchlafen gingen, beyleitete mich eine der 
jungen Damen anf mein Zimmer, und beim Gintritt in das | 
felbe begriff ich erſt tie Beſtimmung des Inhalts bes Wagens: 
das Zimmer war genan je eingerichtet und möblirt wie Tasz | 
jenige, welches ich in Oftromweti inne hatte, mit Bett, Mobeln, | 
Teppichen und fegar bis auf die Leuchter hinaus. Ich Tab | 
mich verwunvert um, vieb mir bie Augen, und betajtete die 

| 


EEE ne 





Möbeln, um mic zu überzeugen, daß ich micht träume, Und 
während ich noch jo über die Originalität ter häuslichen Zus 
ſtände in Bolen nachtachte und mid) zum Schlafengehen an« 
ſchicken wollte, bemerkte ich daß mein Koffer mit einem andern 
verwerbjelt werden war. Ich mellte num die Klingel ziehen, 
fand aber feine, denn das Scheint in einem polniſchen Haufe 
ein unbefannter Luxus zu fen; fo nahm ic Dem ein Licht 
und wolte eines der Märchen anffuchen. Als ich raſch durch 
einen tunflen Kerriver ging, ſtieß mein Fuß am irgend ein 
Hinderniß und ich fiel zu Boren; ein Schrei, dem mehre aus 
tere jelgten, erſchredle mich, und ish ſah eim Dutzent wild 
aueſeheuder Köpfe ſich vom Boden erheben. Als ich mm wieder 
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| fo weit erholt hatte, um wid ruhig umzublicken, ſah id) eine 

Anzabl Berfonen haufeuweiſe auf Stroh liegen, und eilte ber 

| treffen auf mein Zimmer zurüd. Kurz darauf pechte jemand 

| au meine Thüre und eine Kranenzimmerfiimme fragte u 
| meinem Begehren. Ich erklärte ihr mein Auliegen und ers | 
funtigte mich, warum bie Perfenen, bie mic fo jehr erjchredt 

| hatten, um tiefe Stunte nicht auf ihren Zinmern jenem, | 
| „Wir haben feine Zimmer," war bie Untwert; „wenn bie das | 
milie zu Bette gegangen ift, legen wir Dienftboten uus nieber | 
| wo wir fünnentr — 

(Bortjegung folgt.) 





Erheiterungen. 


| Öyacinthen anf den Fenſterſimſen dufteten, die Etugubr auf 





Die Trau Rommerzienrath. | 

Eine Gedichte, | 

Fortſetzuug⸗ | 

6, | 

Tie Herbitionne ſchien geldig auf das üppige Dügelgelände, | 
worin die Rittergüter Strahlenberg, Moritzburg und Hirſch | 
bern lagen. Am Fenſter in ber greßen Edjtube des Herren» 
baufes zu Morigburg ſaß Fräulein Leonie v. Maguns am 
Stickrahmen hinter einer Laube von Cebäg und Mauraudya 
und arbeitete an einer feinen Stickerei auf Sammet zu einer 
Herrenweſte. Dicht dabei anf dem Divan, weldier am Wand« 
pfeiler ſtand, lag die Frau Mama, naſchte Quittenpaſten und 
lad einen Dumas'ſchen Roman. Der Kunarienvogel im ver 
filberten Bauer über ver Laube ſchmetterte, Die frifchgetrichenen 


dem Gonfeletijche pidte, der Wachtelhnud dehnte fid) tief aufe 
athmenb auf dem ſonnebeſchienenenFleckchen des Teppiche, 
und eine tiefe Ruhe lag auf vem elegant und mit raffinirtem 
Behagen eingerichteten Zimmer; aber dieſer Ruhe mangelte 
doch ter Friede, das Genüge, Die Zufriedenheit. 

Fräulein Leonie war groß, ſchlant, hübſch, von eleganter 
Haltung und graziöfem Bencymen; aber um ihre jchmalen 
zuſammengekniffenen Lippen lag ein harter felbftfüdtiger Zug, 
ter füh nur verlor, wenn fie jeherzte und lachte, obſchon felbft 
ihre Munterkeit hänfig etwas Spöttiſches annahm. In ihrem 
Blicke äußerte ſich eine ftolze Kälte, ein fuffifantes aumaßliches 
Eimas, das ſich auch im Dem etwas barichen ſchueidenden Ton 
ihrer Rede nicht verleunen lich. 

Frau v. Magnus, die guädige Frau Kammerrath, war da⸗ 
gegen faſt unter Mittelgröße und von einem mäßigen Eubon- 
point, Der im Verbindung mit ihrem hechgerötheten Teint, 
ihrem rabenſchwarzen Haar und ihren dunllen Augen wejente 
lid; dazu beigetragen haben mochte, daß fie ih noch fo aufs 
fallend gut fonjervirt hatte, Denn fic galt für eine ſchöne Frau, 
und machte noch immer Auſpruch auf Beachtung durch die 
Mauner in der Geſellſchaft. Aud in ihren Aeußern jprad) 
ſich cin lebhaftes Bewußtſeyn ihres Werthes aus, doch hinderte 
ein gewiſſes Phlegma und Behagen fie, dieje Anfprüde auf 
demenſtrative Weiſe geltend zu machen. Sic wellte nur ihre 
behagliche Ruhe haben. 

Wiit einem Male unterbrach Leonie die Stille durch einen 
jo lauten ärgerlichen Seufzer, daß ver fchläfrige Wachtelhund 
erſchrocken ſich anfrichtete und tie gnätige Mama ſich betroffen 
nad ter Tochter umſah. — "Was iſt Dir, Herzchen?« fragte 
fie; "halt Du Dich geftechen, oder ift Dir ein Faden ab« 
gerijien ?« - 

„Ja, der Oebuldsfaben, liebe Mama,“ erwiberte Leonie 
aufipringend und lief yom Stidrahmen hinweg; „Das Mufter 
iſt dech auch gar zu langweilig; jo 96 Dale diejelben goldenen 
Aehren und dieſelbe blane Eyane wiederholen zu müſſen, ift 
doch unſäglich Käftig, und dazu immer diefelbe Ausſicht auf Die 
Felder und Wälder und den breiten Strom, Warum find wir 
demm nicht lieber in der Provinzial Hauptſtadt geblieben?“ 


Mm —— — nn 
— — — — — — — — — — — —— — 












— — — — — 











Die Fran Kemmerzienvarh. 95 





— — — 





ehne ihre Lage zu verändern eder den Blick vom Buche zu | im der Nachbarſtadt und bie und va eine Weche in der Pro— 
erheben; „wenn Dir die Stickerei feinen Spaß mehr macht, | vinzial · Hauptſtatt. So gehi's nun feit drei Jahren en suite 
fo ſchicke fie zur Pafiorin Krauße hinüber, daß ibre Techter fie fort, uund jo ſtehlt ihr mir meine Jugend. Aber ich halte es 
vellende. Die Huren der Schöpfung brauchen ja nicht genau | nicht mehr aus, Mama! Das jag' ih Dirle rief fie in anf 
zu wiljen, wie viel wir an feld einem Geſchenle gearbeitet | wallendem Grimme und jlampjte mit dem Fuß anf ven Beden; 
haben. Nimm cin Buch und vertreib Die die Zeit; bis ‘Papa | „wem Das nicht bald anders wird, je laß ich mich won erften 
wieder von Strahlenberg zurüch fommt !- bejten jungen Herrn, ver mir gefällt, entführen ts 

"Ad, das therichte Leſen!“ rief Yeonie mifvergnägt: „dieſe Die Frau Kanmerrath ſtieß einen tiefen Senfzer aus. 
albernen Romane vermögen mid nicht einmal mehr aufzuregen. »Dann nimm Dir nur wenigſtens cinen Reichen zum Entführer!“ 
Ich bin dieſes Landlebens jo müde und überdrüſſig. Es iſt ſagle Nie gelaſſen; »deun bei einem Armen würdeſt Tu Dich 
unverantwortlich ven Papa, uns bier auf Merigburg einzu⸗ ſchlecht beiten, Kiud! Wir künnen Dir keine greße Wiitgift 
fperren nud ten ganzen Winter bier verfauern zu laflen, wah⸗ | geben; Vapa iſt nicht mehr fo reich wie vordem; Tas ift alles! 
rend in der Statt die Bille und Tas Iheater und die Con- — Es iſt wahr, wir baben Dir das alles verſprocheu, wie Du 
certe nnd tie aunze Faſchingeluſt Unterhaltung bieten.* geſagt haft; aber damals waren wir ned weit reicher, und 

„Wir bleiben ja nit den ganzen Winter bier, Herzchen,“ Papa verbiente unſinnig mit dem Güterhaudel. Damals bätten 
verjegte die Mama gelaſſen, ohne ſich aus ihrer halbruhenden wir's vermecht, was wir jet nicht michr thun fünnen. Das 
Lage zu erheben. "Papa bat ned cin Plauchen auszuführen, | iit Allee. Uno Du, mein Herzchen, warjt jeither unprattiic, 
womit er jo viel verdient, Daß wir Ten ganzen Winter ein | Du verlaunteſt unſre Lage. Es fi Grajen und Barone tar 


hubſches Haus in der Etatt machen lönnen.“ geweſen und haben a Tich geworben, und Tu halt fie nicht 
„Ach Gott! mit euren ewigen Blänen und Projelten und | gewelt ... j 
Unternehmungen und Spekulationen!“ jammerte Leonie. "tan „Gott, das verlehute ſich auch, ſolche Grebernugen zu 


_ 
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"Nur nicht ungeduldig, liebes Kind,“ erwiderte die Mama, ' Heinen Baderıte, um im Hinter hab’ id; kaum ein paar Bälle 


l 


wird feines Lebens gar nicht freh Lei end, Mans, Immer | maden!“ fielVeonie geriugſchätzig ein; „Feld ein arıner Scuurrer | 
nur von Prezenten und Profit kriegt man zu hören, und ſelbſt | ven eisen Lieutenant Graf Kaya, ehr Schulden wie Haare 


die Nadıbarn feinen in unfvem Hans nichts antercs veden zu | auf dem Kopf, — feld ein Baron Wenteftern, deſſen Barouie 
füunen, deun ver clegantefie junge Mann, ſobald cr den duß hiuter Poſenruckel liegt, wo bie Sperlinge in ter Ernte krepiren, 
iu unſere Zimmer jegt, ſpricht von nichts antrem als von — ſelch ein paar jüngere Söhne, tie nichts haben als ihre 
einem Pferdehandel, von Eleltoralwolle, von Hepsernte und Namen! Das verlohnte ver Mühe, ſich jo viel gläugenves 
Prozenten. Ener Hans bat es anf ſich, daß man immer noch | Elend zu kaufen! Da hatt’ ich's Tod) beſſer, vie Weine bier 
tin alten Geſtand der Echaffelle und ber Oelſaat im Weile | unter den Tiſch zu ſirecken!« 


nachriedt!* "Nun ja, aber es jind Untere gelommen, die es ernfthaft 
„Leonie, Tas iſt impertinentl« fagte Mama kalt; «Du bift meinten — gute Partbieen, Kind, Die Div aber tod nicht gut 
nntantbar.» genug waren,“ mantte die Dama ein. „Da war z. B. ter 


"Und Dar bift kurzſichig, Mama!“ verſetzte Leouie talt und Dckonomierath Wühler, ein gemachter Dann, der feines Fürſten 
barſch. „Ihr habt mir eine Erziehung gegeben, die mich au ganzes Bertrauen befigt und ſchen jein Scäfchen im Tredenen 
eine andere Umgebung gewühut, fiir andere Intereſſen inpor- hat! Da war Der junge Deerife, ver die große bahyriſche 
tirt bat; nun ſeyd ihr mir auch ſchuldig, daß ihr mir einen | Brauerei in Hellwaſſer hat — gute, anflintige Paribieen...“ 
anpern Pebenöfreis amweist. Wofür habt ihr mich im eine „Uch Gett, ja! ich gebe zu, daß ich thöricht war, fie ande 
ant ere, geiitigere, freiere Sphäre verfesst, wenn ich wieder zu | zuidlagen, Mama! Aber ihr hattet mir ja einen Grafen ober 
eurer proſaiſchen Alltäglichteit herunterſteigen ſoll? Uno ich Zaren rerſprechen!“ rief Leonie. ärgerlidh. "Ohr hattet mir 
mar ja gar nicht Dafür, daß ihr mich in Die veruehme Penfien | thörichte Schrullen in Den Kopf gejegt, und ich wartete damale 
brachtet; ich wollte bei euch bleiben — aber Para mit feinem | we anf vie Grafen und Barone — vie wicht gelemmen find, 
Eigenſiun bat es ertrogt, und Du verſprachſt mir goldene und wohl and — niemals kommen werben!» rief fie, im 
Berge! Wenn ich aus ber Penſion austräte, bieh c#, dann Thränen tes Zerns ausbrechend; wo, es iſt abſchenlich, Einen 
wollten wir reiſen, nad Italien, nad Paris, nach Yonden; | mit foldyen Flunkereien feine Jugend zu ftehlen!« 

Papa wollte mir danı cin Reitpferd faufen und mid im vie „Du lieber Himmel, Leoniechen, Herjblättden! es war ja 
greße Welt einführen; wir wollten einen Winter in Berlin, | nicht fo böſe gemeint!» fagte Die Mintter mit einem tiefen 
ven andern in Wien zubringen, Graſen und Barenen würden Seufzer. „Es war eine Selbſttäuſchung. Damals biug- der 
mir zu Fuüßen liegen, und mas tergleichen mehr ift. Und was | Hinmel voller Geigen. Papa vertiente Geld wie Heu an dem 
ift daraus geworden ?« fuhr fie weinerlic fort; als ihr mich | Güterhandel, an ven VBorkäufen für tie Gifenbahnen, an ven 
abheltct aus ber Penſion, da reisten wir vier langweilige | Bauftellen, an der Zerſchlagung der großem Rittergüter. Aber 
Wochen in ver Schweiz, und kehrten dann bicher zurüd. Statt | es ift damit bald anders geworben. Audere haben es ihm ab- 
des Reitpferds burjt' ich ab und am einmal Papa's fpathige | gelermt und bald auch ihm zuver gethan. Danı kam vie Kriſis, 
Bucpsftute reiten; im Sommer langweilen wir und in einem | wo niemand mehr kaufte; Papa legte ſich auf andere Speku- 
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| teine Einſchränkungen auferlegt haben. Denn um gerecht zu 


faffen, als er e8 noch lonnte. Jetzt aber ift e8 anders, Und 
doch, mein Sind, wird es wieter anders werben, wann erft 
Aaron — Achille wollt’ ich jagen, — von jeinen Reifen zur 
rückgekehrt ift; der wird neue Spekulationen und Ideen mite 
bringen und dem Geſchäft einen neuen Schwung geben!» 


Erpeiterumgen. 


lationen und hatte Ungläd; er muß große Berlufte gehabt | an andere Anjpräce gewöhnt! — Aber ba fommt Papa bie 
haben, größer als er fie eingeftebt, oder er würde fi) und ung | Allee heraufgeritten!“ 


feyn, müſſen mir jagen: er hätte uns früher in Geld fallen | 





Die Unterretung ftodte, denn ſchon einige Minuten fpäter 
trat der Herr Kammerrath in's Zimmer, etwas erbigt vom 
ralhen Witte. Es mar ein ftarker Fünfziger von mittlerer 
Größe und einem ſchlauen Geſicht, das der Dichte gefärbte 
Badenbart und die ſchwarze Yodenperrüde etwas jünger er 
feinen ließen, und trug fehr feine Wäſche und elegante Kleie 
dung, und außer der goldenen Brille nod eine jehr große 


„Da, Adille ift euer Liebling!» unterbrach Leonie ihre | Bufennadel mit einem Solitär im Vorhemdchen, und eine 
Mutter vorwurfsvol. „Die Summen, die er verbraucht im dicke fchwere Uhrkette mit großen Breloques, jewie mehre 
London und Paris, die gehen euch wicht von ver Seele! Er | koflbare Ringe an beiten, nicht eben allzu feinen Händen. 
darf in ven beften Geſellſchaften verkehren und Das Leben ge- | 


"Morgen, Lenchen! bengihur, Yeonie!« rief er, während 


niegen, während ihr mid hier von einem langweiligen Nefte | er Hut, Ueberrock und Reitpeitiche ablegte und jeine Damen 
zum andern ichleppt, von Morigburg nah Hirſchenbrunn, von | füßte. „'n Morgen, 'n Morgen, Kinderchen! fen munter? 
Hirfhenbrunn nach dem Schwefelbav, von ba wieder nad | Ih lomme von Strahlenberg; ver Kauf ift richtig, Auheim 


Meorigburg, und jo im ewigen eintönigen Sreislauf.. .» 

„Gott, Deine Berftimmung macht Did heute wieder ganz 
blind umd ungerchht, mein Herzen!“ fagte die Mama; „muß 
Achille denn nicht in ver beffern GSefellichaft verkchren, wann 
er fol die KRunftgriffe ver großen Welt lernen? Muß er fie 
nicht lernen, damit er fie dann brauchen fan für's Geſchäft ?« 

Feonie lachte bitter. „Achille uno Geſchaͤfte?! Der faule 
Bengel, der von jeher nur feinem Bergnügen und ven noblen 
Baffionen nachging? Aber natürlich, er ift ja ver Eohn vom 
Haufe, und ihm wird nichts verfagt! Und um ihn nod mehr 
in feiner Selbftfudht und feinem Eigennug und Dünkel zu be- 
ftärfen, find wir nit einmal nah Paris gereist, um ihm 
einen Beſuch zu machen — warım? weil er fih ſchämt an 
und vor feinen Freunden! weil wir nicht jehen fellen, wie 
üppig er lebt!“ 

„Nun ja, mein Kind, er hat ſich unſern Beſuch werbeten, 
weil... na, weil wir ihn genirt hätten,“ fagte vie Mama; 
wer hat mir die Gründe gefehrieben, Herzchen. Did und mid) 
hätt’ er gern präfentirt im feinem Kreis, hat er geſchrieben; 
aber der Papa, fagt er, hätt’ ibm doch ein Bißchen das Spiel 
verborben. Und es ift wahr, mit meinem Bißchen Franzöſiſch 
hätt’ ich mich nicht auftbun köunen bei der Frau v. Rothſchild 
und der Pereire und ven Größen ber Finanz, wo Adille hin« 
tömmt. Mit Dir, mein ind, ift es freilich ein Audres. Du 
verftehft ven Schid, und Du würbeft glänzen, und darum follft 
Du auch — id hab's Achille ſchon verſprochen, — Deine Hoch⸗ 
zeitreiſe nah Paris maden !« 

„Meine Hodzeitreife? fragte Leonie mit einem bittern Lä- 
deln; „dazu gehört erft ein Berlobter!« 

"Nu, der ift ja da — ber Herr Auheim — bald Herr von 
Auheim, wenn Du nur willſt!“ 
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hat unterſchrieben und das Angeld erlegt; und ich habe meine 


zehntauſend Thaler Proviſion bier in ver Taſche. Das Ge 
ſchäft ift gemacht und die Provifion ift zu Deiner Ansftattung, 
mein Lämmchen!“ wandte er ſich am Yeonie und kniff ihr in 
die Wangen. „Munter, mein Herzchen! lächle und fey fröhlich, 
tenn er bleibt heute bier une Du mußt ihm eine heitre 
Miene zeigen I" 

„Wem venn, Papa ?r 

„Ei nun, Auheim, mein Herzblätthen! Er kommt ber und 
übernachtet bei uns, weil brüben noch mauches einzurichten ift, 
und ich will haben, daß Du ihn freundlich empfängft, denn er 
Spricht nur von Dir, Herzen! er ſpricht, ſag' ih Dir, wie 
ein Nomanenbud, wann er nur redt’ von Dir!« 

„Schr gütig von ihm, obſchon id; nicht weiß, wie ich zu 
biefer Ehre komme!“ fügte Leonie kühl und fchnippifch; mich 
fann mid) nicht entfinnen, daß ich ihm mehr gewährt hätte, 
als die umverfänglifie Artigleit für feine Aufmerlſamleiten.“ 

"Und doch glüht er, Herzchen! er glübt, jag’ ich Dir! Und 
bie Stimmung muß benügt werben. Lenchen,“ mwanbte er ſich 
zu feiner Frau mit einem bedeutſamen Dlid; „Lernen, geh’ 
und forge für bie Gaftzimmer! Du wirft ihm geben das fülberne 
Yavoir und die Kanne, was ich hab’ gelauft in bie Auktion 
von bie Ferſchtin von Wadlig, und bie feinften Handtücher 
von Kammertuch; Du wirft forgen für die befte Tafel: Fafan 
und Rothauge, — id hab’ fie verfchrieben erprek vor ihm. 
Alles nur fein, recht fein, Venen! hörft Du? Er muß jehen, 


daß wir ihm chren.« 


Leonie lehnte am Pianino und fah ihren Bater mit ironi« 
ihem fühlem Lächeln und halb erwartungsvoll an. Herr v. 
Magnus trat auf fie zu, nahm ihre Hamd und führte fie zum 
Divan, wo er fie neben ſich niederzog. „Mein Kind, ich habe 


Leonie brad in ein lautes gellendes Yadıen aus. „Der | mit Dir zu reden,“ hub er an umd firirte fie über die Öläfer 
Heine Mann’? niemals! Alſo weiter geht Deine Ambition für 
mid nicht, Mama? Und: den foll id lieben, Mama ?“ 

"Bott, heirathen ſollſt Du ihn, dann fannft Du ja lieben, 
wen Du willft!« verfegte Mama. „GOlaubſt Du denn, ich habe 
Papa nur aus Liebe geheirathet ?« 

„sa, Du, Mama — das war ein Andres; aber ich bin 
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feiner golpgefaßten Brille hinweg mit halb verlegenem Ernſt, 
ver lomiſch anzufchen war. — „Ih höre, Papa; mas foll’s 


| denn?“ — „Sey mir ruhig und laß mid) reden, mein Herz- 


hen! Die Mama wird Dir gefagt haben, daß es mein Wunſch 
wäre; Dich mit Aubeim zu verheiratben. Meine Berhältniffe 
find augenblidtic nicht mehr, wie fie waren; ich habe Unglüd 
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gebabt, Verluſte; aber e8 war nur Geld, tas überall an der 
Strafe liegt, und das wir wieder verdienen fünnen.« 

„Ich wei, Papa; wir fprachen gerade daven, ale Tu 
famft, Um aber offen zu ſeyn, muß ich Dir jagen, daß ic 
nicht die mindefte Neigung zu Auheim fühle, der meinem Ideal 
von einem Maune gar nicht entſpricht.“ 

„Ich weiß, ich weiß, mein Kind! aber wer wird ein Ideal 
beirathen? "Ein vernünftig Mädchen beiratbet eine gute Parthie, 
einen Mann ver Glück bat — und Auheim bat Süd, ein 
feltenes Gtüd; alles was er anfaßt, ift ihm feither gelungen; 
er hat es weit gebracht in den wenigen Jahren. Aubeim ift 
ein Warn, ber viel Geld verdient, ein gemachter Mann. Du 
wirft ein reiches Navelgeld und Gquipage haben, wirft ein 
großes Haus machen, ein Haus, wie c# heutzutage feine Gräfin 
macht, und haft einen Mann, ber Dich anbetet, ven Du um 
ten Finger rollen fannft. Ich ſag' Dir, er bat mich beinahe 
gefoltert um mein Jawort. Wir find Handels eins geworben, 
unter der Bedingung daß Du willft, mein Herzen! Er ift 
num Nittergutsbefiger; er bringt Dir eine Mergengabe von 
ſechszigtauſend Thaler zu, rabicirt auf dem Gute Strahlen» 
berg; er gibt Dir fünftaufend Thaler Nadelgeld, mehr als 
manche Graͤfin zu verzehren bat. Er will Deinen Bruber 
Achille in's Geſchäft nehmen, Kurz, das Geſchäft ift gemacht, 
wenn Du jagft ja. Und Du wirft es fügen, mein Herzen!» 

„Hm, das iſt noch nicht jo ganz fiher, Papal!« fagte Yeonie, 
neigte ihr Köpfchen anf die Seite, und trippelte mit der Fuß- 
fpige auf ven Teppich, während fie bie ſchönen Ringe an 
ven Fingern drehte. „Sie willen, id habe feine Neigung zu 
Auheim; er ift Klein und geziert und war Scaufpieler. 
werbe mich lächerlich machen, wenn id mid nach meinen 


früheren hohen Prätenfionen mit diefem Männden, dieſem | 


Emporlömmling zufrieden gebe.» 
„Leonie, Du wart immer ein kluges Sind und haft Did | 


Ich 


dem Gut, das Dir Deinem Freund und Schwiegerſohn ver 
laufteſt?“ rief Leonie. 

„Kann ich es nicht nehmen mit gutem Gewiſſen, warn id) 
es ihm wicher gebe durch Dich?» verfegte Herr v. Magnus; 
"bat er dadurch nicht im Grunde nur mohlfeiler getauft? Und 
warum nicht? Bezahlt doch die Proviſion ver Verkäufer, ber 
Baren Schlieffenwald! — Aber wenn ich num auch reich wäre 
und Dir gäbe ein Rittergut und einen Grafen, Gott, wo 
wäre da das Glück? Was ift ein Graf? ein Mann ver fein 
Geld verbienen, nur verihwenden fann; ber den Tänzerinnen 
nachläuft und in ten Bädern Hazard jpielt, der Deine Eltern 
verachtet Die ſichſs haben fauer werben laffen vor Dir, und der 
Deiner Kinder Vermögen im Unverſtand wirft vor die Hunde! 
— Und was ift Auheim? Auheim ift ein geriebener, geicheidter 
Mann, ver Geld verbient hat und zu verbienen weiß, ber 
Gluͤck hat und es ausbentet, ber mit Deines Baters Rath 
nech viel Geld verdienen und Dir ein bequemes, forgenfreies, 
angejchenes Leben mahen, ber Dich halten wird wie eine 
Fürftin! Und wenn Du erft ein Haus macht, da werben fie 
alle fommen, Dir zu fhmeiheln und zu wedeln und zu lobs 
bubeln, die großen Offizier und die gnädigen Herren und bie 
folgen Comteſſen, die ohnedem find wie die Fliegen um's Licht, 
und fie werben froh ſeyn, wenn fie können nafchen von ben 
Brocken vom Tiihe des Schanfpielers, des wanbernben Komö- 
bianten, und fie werben bereinft froh feyn, wenn Dein Dann 
ift ein Millionnir und hat gefanmelt für feine Kinder, daß 
Deine Söhne zu ſich emporziehen ihre bleichen Fräuleins in ben 
gelvenen Glanz! — Gott, es ift ein ſchönes Ding um bie 
Bornehmbeit und ben Adel, aber dahinter muß ftchen ein 
großer Reichthum!“ 

Leonie hatte Die rofige Unterlippe zwiſchen bie feinen Zähne 
‚ genommen und bartnädig auf bie Blumen bes Teppich ge 
blidt, auf welchem fie mit ihrer Fußfpige einen haftigen Wirbel 





nie verplenipert; darum fen auch jett Mug und befonnen. Was | ſchlug. Als ihr Vater innehielt, ſchwieg fie noch immer, ale 
kümmert Did), was Yuheim war: und was bie Leute barüber ob jie fi) das überlegte, was er ihr ſoeben nn. hatte — 
venten? Gibt Dir jemand einen Pfennig umfonft? Sich’, ich | "Und Du glaubft, Bapaden, daß Herr Auheim mir... mid) 
bin gewejen ein Falter, ein geplagter Kuecht bei bie polniſchen | liebt Pu fragte fie eudlich. 

Edelleute, hab’ gemacht manchen Diener, hab’ mich fuuffen und | „Du lieber Himmel! verſchoſſen ift er in Dich, feit damals 
ſchelten lafien; aber ih bin reich gewerten, umd hab’ fie wieder | wo wir beim Abfchluß zufammen fpeisten und fpazieren fuhren 
gelnufft und gezwidt und fie haben mir gebeten und gute | umb im Theater waren. Er hat mir's geſchrieben, er bat 
Worte gegeben, und manche ſtolze Pania hat mir ſüße Augen mir's gefagt, daß eine Berheirathung mit Dir fein Pebensglüd 
gemacht von wegen meines Geldes, die mic zuvor hatte ge» | begründen mürbe, daß er eine Verbindung mit uns ſuche. Er 
treten mit Füßen. Ich habe eime ſchöne Zeit gehabt, wo fie | hat in jebem Briefe Did und die Mutter grüßen laffen; er 
mir ſchmeichelten und liebfosten und froh waren, zu fpeifen | ift verliebt bis über die Obren! Er wird Di auf den Hän- 
mit tem Herrn v. Magnus, den fie zuvor hatten getreten unter ben tragen und für Dich arbeiten Tag und Nacht, damit Du 


Die Füße. Diefe Zeiten werben wieder kommen, aber wann ? 
das weiß nur Gott im Himmel, Du kannt es nicht abwar« 
ten, mein Kind; Du bift zwanzig. Könnt’ ih Dir ein Ritter 
gut fehuldenfrei zur Morgengabe geben, jo hätteft Du bie 
Wahl zwiſchen Grafen und Varonen, wie id Dir's verfproden; 
aber heute kann ih Dir nur geben eine jhöne Austattung, 
wozu id) das Geld habe verdient als Provifion für den Ver 
tauf von Strahlenberg, welder durch meine Hand gegangen ift..." 


nur in Glanz und Behagen leben fannft! Er wird Did ums» 
geben mit allem, was das Herz erfreut; Sommers wirft Du 
reifen und in ben großen Bäbern feyn, und Winters wirft 
Du leben wo Du willft, in Paris, in Berlin, in Wien ;— er 
wird Dir nichts abfchlagen, wenn Du ihm nur — aus Dank⸗ 
barteit, mein Herzchen, nicht aus Liebe wie in den Komödien 
— nur ein Mein wenig gut biſt. Und fieh’ nur: dort fonımt 
er herangefahren im der neuen Britſchta, bie er übernommen 


„Über pfui doch, Vater! Du nahmſt eine Gebühr von | hat mit dem Gute, — mit Deinem Rittergut, mein Herzchen!“ 
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fegte er nach einem Blick aus dem Fenſter hinzu und ſtand 


raſch auf. 

Leonie war ebenfalls aufgeftanden und hinter das Gitter 
mit den Schlingpflanzen getreten, von wo ans fie ſehen konnte, 
ohne gejehen zu werben. So in dem Wagen, den zwei feurige 
behende polnische Pferde zogen, auf dem hohen Sigkiffen halb 
ftehend, in elegantem Pelzrode, ven noch Heineren Greom in 
erbögranem Leberrod, gallonnirten Hute und verſchränkten 
Armen neben fih, machte Herr Auheim allerdings feine allzu 
ſchlechte Figur, und fah mindeftend ebenſo vornehm aus wie 
mander Edelmann. Ohnedem hatte Auheim aus feinem frühern 
Künftlerlauf eine gewifie Anmuth und Sicherheit des Auftre⸗ 
tens mit herüber gebracht, welche feine ungünſtige Wirkung 
auf die Menſchen ausübte, wann es ihm gerade darum zu 


thun war, feine ftark hervortretende Eitelkeit etwas zu dämpfen. 


Als der Wogen burd das Thor in ven Schloßhof einfuhr und 
hielt, grüßte Herr Auheim graziös mit der Peitſche herauf, 
warf die Zügel feiner bampfenten Pferde dem herbeigeerlten 
Diener zu und fprang behend vom Wagen und bie Treppe 
herauf. Herr v. Magnus war ihm entgegengeeilt, und Yeonie 
eben im Begriff, auf ihre Zimmer zu enteilen, um fid in 
beffern Put zu werfen, ald Aubeim jhen auf der Anlände 
erſchien und fie mit leuchtenden Augen begrüßte. 

„Seyn Sie und herzlich willlommen, und nehmen Sie un: 
fern anfridtigen Glückwunſch zur Nachbarſchaft!“ ftammelte 
Leonie und that halb verlegen, halb befhämt, als Aubeim ihr 
mit einer gewiffen ftürmifchen Veeiferung feinen Gruß dar 
brachte und ihre Meine, weiße, Juwelen⸗geſchmückte Hand an 
feine Lippen zog. Es gelang ihr, ein Erröthen auf ihr Antlig 
zu bringen und ihre Band zittern zu maden, als fie ibn 
flüchtig mit einem glänzenden Blide anſchaute. Dann aber 
machte fie Anftalt, ſich loszureigen und ftammelte: „Verzeihen 
Sie, Herr v. Auheint, daß Sie mic nod in dieſem Hauskleid 
antreffen. Erlauben Sie mir, mid für einen Moment zu ent 
fernen und meine Toilette in eine Berfaffung zu bringen, bie 
eines ſolch verehrten Gaftes würdig iſt!“ 

„Ob, bitte, bleiben Sie, mein gnädiges Fräulein!“ Sat er 
halblaut und im flötendften Tone; „Sie find ja ganz allerliebſt 
in diefem hellen Morgenlleide. Sie werben mid doch nicht jo 
ceremoniös behandeln wollen, daß Sie mir Ihre häusliche Be» 
haglichleit aufopfern wollten?“ 

„Oh, nein, nein!« ftammelte fie und affektirte eine fteigenbe 
Befangenpeit; „Sie find ja uns Allen ein lieber, lieber Freund! 
aber bitte, Bitte, laffen Sie mich!“ und mit einem flüchtigen 
Hänbebrud befreite fie ihre Rechte aus ber feinigen und tänzelte 
eiligſt davon. 

Auheim war ganz wohlig zu Muthe. „Lieber, lieber Freund!" 
tönte es in feinem Herzen nah, und er maß bas raſche Ent⸗ 
fliehen ber Angebeteten einem jungfräulih züchtigen Wunfche 
bei, ihm ihre holde Verlegenheit, die Erregung ihres Herzchens 
‚ zu verbergen, das ihm nicht mehr ganz gleichgültig fey. Mit 
lautem Jubel in feiner Bruft folgte er Herrn v. Magnus in's 
Danrilienzimmer, wo er von der Frau vom Haufe begrüßt 
und wo alsbald ein ganz vortrefjlides feines Frühſtück auf- 


—— 








fen Morgenluft dürſe man den Wein nicht ſparen. Und zwi— 
ſchenhinein rühmte er Auheim wieder die Vortheile ſeines 
Kaufe, bezeichnete ihm die nethwendigen Meliorationen, wies 
ihm beſondere Vortheile bei der Berwerthung feiner Produkte 
und ter Ausbeutung feiner grundherrlichen Rechte nach, und 
redete den neuen Gutsbefiger in die Ueberzeugung hinein, daß 
er nicht glüdlicher hätte fpefuliren fönnen, al® mit diefem Gute, 
Und ded war Auheim der Gutélauf im dieſem Augenblid 
Nebenfache: er hatte nur nech Sinn für feine Yiebe, denn ber 
alte Knabe war wirklich bis über bie Chren in Peonie verliebt. 
Der weiche ſchüchterne Ton, womit fie ihn ihren lieben, lieben 
Freund genannt, Fang ned in feinem Geifte nach, und er 
wähnte den leifen Drud ihrer Hand med in ber feinigen 
nadzufühlen. 

Jet trat Yeonie wieder ein, und dem verliebten Auheim 


getragen ward. Die Frau ſammerrath nöthigte ihren lieben 

Gaſt zum Zugreifen, immer jedoch mit ber Entſchuldigung, 
daß fie vor Ueberraſchung ihm fein jo gewähltes Frühſtück 
bieten fünne, wie es feiner würbig wäre; und Herr v. Magnus 
ſchenkte Auheim ein Glas Tokayer um das andere ein, mit 
ver Betheuerung, nach einer mehrftünbigen Fahrt in der ſchar ⸗ 





ging das ganze Herz auf, als feine Blicke den ihrigen begeg⸗ 


neten und Leonie mit einer fchenen Haft die Augen fenkte, 
Sie war in der That auch verführerifch reijend: cine weite 
bauſchige Robe von grauer Meiresantigue rauſchte von den 
Hüften hernieder, eine weiße Blouſe von feinem reichgeſtidtem 


Battiſt zeigte halb verhüllend halb errathen laſſend die plaftiiche | 
Schönheit einer reizenden Büfte, und fontraftirte veieberum | 


mit einer fpanischen Jade vom reichften dunkelblanen Seiten- 
fanmet, die mit weißen feidenen Meirer-Bändern und jchmar« 
zen Spitzen und Seidenligen rei garnirt war. Duftige Bor- 
Ärmel vom zarteften Gewebe ließen die ſchönen Linien eines 
vollen Armes durchſchimmern und waren an den Handgelenken 
durch einfache geglieberte goldene Armbänder befeſtigt. Um 
den reizenden ſchlanken Hals ſchlang fih eine Schnur Korallen 
mit einem Brillantenfchloh, und bob bie Frische des brünetten 
Teinte. Das Köpfchen aber war wirklich veijend und verfüh- 
reriſch aufgetafelt, denn die dunklen Augen fchwammen in ei« 
nem feuchten Glanze (Leonie hatte fo chen einige Tropfen 
Eau de Cologne auf einem Stüd Zuder genommen, um biefen 
Zwed zu erreichen); durch das üppige glänzend ſchwarze wellige 
Haar ſchlang fih eine Doppelfhnur von Perlen und Korallen 
in Verbindung mit eimer einfachen anmutbigen Ceiffüre von 
ſchwarzen Spigen und corinnerothen Sammtbändern, und in 
den minzig-feinen fhöngeformten Obren hingen Heine goldene 
Knöpfe mit je einem ſchönen Rofenrubin. Rechnet man dazu 
noch einen fehr hübjchen gefchmeidigen Wuchs über Mittel« 
größe vom herrlichem Ebenmaß, ein blühendes Gefiht ven 
reinftem Oval mit großen ſchwarzen Augen, frifdhen Lippen, 
prädtigen Heinen Zähnen und einer ſchön geſchwungenen 
orientalifhen Nafe, bunflen Wimpern und ftarten Augenbrauen, 
gefellt man dazu ned die Frifche ber Iugend und den Munfch 
zu-gefallen, fo ift es nicht zu verwunbern, daß Auheim, ber 
ſich fehr gut anf weibliche Reize verftand und ein Bißchen 














Die Frau Kommerzienrath. 





Nous war, ſich von der heimlichen Gluth dieſer pikanten Er- 


ſcheinung ungewöhnlich angemuthet und beransgeforbert fühlte, 
Der Tolayer hatte ihm ohnedem das Blut, der Champagner 


die Phantafie erhigt, und als unter Leeniens Betheiligung das 


' fie; „das kommt fo plöglich, fo überrafdhend!... 


Gefpräh eine allgemeinere Wentung nahm und fie mit ihm 
auf gute Nachbarſchaft und einen freundlichen wechleljeitigen 
Verkehr angeſtoßen hatte, rubten feine Blide auf ihr mit einer 
Gluth, welche Leonie wirklib das Blut in die Mangen trieb, 

Der Yalai meldete, daß der Verwalter ben Herrn Kammer: 
rath auf einen Augenblid zu ſprechen wünſche, und Herr v. 
Magnus verlieh Das Zimmer; feine Gattin folgte ibm nad 
einer Weile unter einem plaufiblen häuslichen Verwand. Das 
junge Paar war allein; Yeonie jak dem verlichten Auheim 
verführerifch nahe neben dem Sopha. Im erften Augenblick 
war ihm diefe Situation, tie er ſich Shen lange erſehnt hatte, 
etwas beengend; fein Athem ftodte, feine glühenden Blide 
hingen verzehrend an dem hübſchen Mädchen, das cbenfalls 


‚ befangen erfchien und geſenkten Blickes und in aufglühender Röthe 


ter Berlegenheit mit dem Fuß des feinen Kryſtallkelches fpielte, 
Endlich aber ward das Echmeigen peinlid) und Leenie, alt bie 
Gefaßtere, ſuchte e® zu brechen. 

„Bir find fo freb, daß Sie ſich in unfrer Nachbarſchaft 
niebergelaffen haben, Herr v. Auheim!“ ſprach fie und ſchlug 
das große dunkle Auge halb ſcheu zu ihm auf; „wir haben jo 
menig Umgang mit den benachbarten abeligen Familien. Die 
Geburts⸗Ariſtokratie ficht immer mit einem gewiſſen abgünſti— 
gen Bornribeil auf ung Yeute von heute und neftern herab!“ 

„Sagen Sie: mit einem gewiſſen Neibe, mein Fräulein !s 
verſetzte Auheim; „wo fünnen alle bie gnädigen Comtefjen und 
Bıronefien vie glänzenden Eigenſchaften des Geiſtes und 
Herzens aufweifen, weldie Sie zieren? Es ift das prestige der 
Ariftofratie des Berbienftes, das jene Menſchen in ihren tra- 
bitionellen Vorrechten zu beſchränken droht, darum halfen, 
fürchten, beneiden fie Sie! Sie find fo ſieghaft ſchön, fo ge— 
diegen und reizend zugleich, Fräulein... .* 

„Sie ſchmeicheln, Herr v. Auheim, ich bin ein einfacher 
Yanbmäbden, — treu und wahr!" flammelte fie mit geſenktem 
Blide und entzog ihm zögernd ihre bebende Sand. „Und Sie 
find alfo mit ter Erwerbung Ihres Schönen Strahlenberg ganz 
zufrieden, Herr Auheim? Ad, es bat eine entzückende Yage!“ 
fette fie hinzu und ſchlug ſchwärmeriſch das Ange auf. 

„Es wäre cin Paradies, Peonie, wenn ich es mit Ihnen 
theilen dürfte!“ platzte Auheim heraus; „ch, reden Sie ein 
Wort, meine theure himmliſche Yeonie, und es gehört Ihmen!... 
Leonie, ſüße engelbafte Leonie, ich liebe Sie, ich bete Sie an; 
ich fannn nicht leben ohne Sie... Ab, entfliehen Sie mir nicht, 
nur jeßt nicht! ...“ 

Leonie war mit allen Zeichen ver Meberrafhung aufge 
fprumgen und hatte fidh loszureißen verſucht, aber er hielt ihre 
Hand feft und drückte fie an fein Herz, an feine Yippen. 

„O Gott, Herr v. Auheim, Sie erſchrecken mic!" ftammelte 
Senn Sie 
ebel, Leopold! mißbrauchen Sie diefen Moment nicht!“ 

„Wie fo denn, meine theuerfte Leouie? was thu’ ich denn 
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Uneblea?“ fragte er mit beflügelter Haft, denn er fah fie beben 
und wieder in ihren Fauteuil finfen. 

"Sie... Sie profaniren mein Geheimniß, — Sie entloden 
mir das Geheimniß, daß id... daß ich Ihnen nicht mehr 
gleihgültig ... .* 

„Leonie, himmliſches Mädchen! ift vieß wahr?... O Gott, 
wie glüdtich machen Sie mid ?... eonie, id) barf alfo hoffen ?,..« 
Er wollte ihr zu Füßen finfen, um die Sache recht pathetifd, 
zu machen; aber fie bedeckte ſich fchmell die Augen, raffte ſich 
anf, riß ſich les und entfloh durch bie Enfilade der Zimmer 
zur Rechten. Auheim folgte ihr; fo verliebt er auch war, fo 
beſaß er doch Nentine genug um zu begreifen‘, daß er bas 
Eifen ſchmieden mäfle, fo lange e8 glühe, und daß man bei 
folhen Gelegenheiten fih nicht ſcheuen dürfe, etwas bemon« 
firativ zu ſeyn. Als er fie enblih in dem Edzimmer einholte, 
we wir Peonie vor einigen Stunten am Stidrahmen getroffen 
haben, als er ſah, mie fie ih in ven Divan geworfen und das 
Geſicht in die Kiffen gedrückt hatte, legte er zärtlih und deli» 
fat den Arm um ihre Taille, richtete ihr Köpfchen auf und 
flüfterte: „Leonie, Herzenefind, habe id Ihnen wehe gethan ?« 

„O nein, Peopeld, es find nur... Thränen ber Freude, 
ter Ueberraſchung! Sie böfer, ftürmifder Daun !e 

Leonie! Engel! Du willft alfo mein feyn ?“ 

„Kann ich denn ander6?« flötete fie leife, mit verzüdten 
Augen, und ihr reizenves Köpfchen fant matt wie eine vom 
Winde gefnidte Blume an feine Bruſt. Ihre Lippen fanden 
fidy im glühenden Kuffe, und Auheim hielt bie ſchöne Leonie 
feft umſchlungen, die ſchlaff, mit hochwogendem Bufen und 
ſtoclendem Athem an ihm hing und beide Arme um feinen 
Naden geihlungen hatte. 

Der Herr Kammerrath hatte fo viel Takt, dieſe pathetiiche 
Scene nicht zu ftören, obſchen er in's Nebenzimmer getreten 
war. Die weichen Teppiche erftidten feinen Schritt, ald er 
raſch in’® Familienzimmer hinübereilte, wo feine Frau einft- 
weilen Kaffee und Cigarren auf den Tiſch geſetzt hatte, und 
fich über die Abwefenheit der jungen Leute zu wundern ſchien. 

„Hanten, wo ijt denn das Rind und der Herr v. Auheim ?u 
fragte fie. 

Der Kammerrath fiel ihr im Uebermaß feiner Baterfreube 
um ten Hals und fagte: „Lenden, fie hat ihm, fie hat ihm! 
es ift richtig! Er hat ihr feine Liebe erflärt, und fie Füffen ſich 
wie die Tänbchen !“ 

„Ad ach’ doch, Aanton! wer wird fo reden!" fagte Frau 
v. Magnus; „er füht fie, aber die Leoninche hat zu viel Talt 
und Seltftahtung, um ihn zu küſſen.“ 

„Nu, wer wei? ift er doch wirklich ein ſchmucker Mann !e 
fagte ber Kammerrath; „und Leonie ift aud von Fleiſch und 
Blut.” 

In diefem Augenblid kam das Liebespaar heran, die Arme 
einander um ben Naden geihlungen, ftrahlenden Auges, 
glühenden Angeſichts, felig lächelnden Mundes. 

„Gott, was iſt das? Ganz wie Paul und Birdinche!« rief 
die Frau Rammerrath, aber im mädhften Augenblid faßte fie 
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fi wieber ganz mit dem würbevollen Tat der Frauen, ber 
ihnen in jever Lebenslage zu Hülfe fommt, 

"Deine theuren Eltern, fegnen Sie uns! wir find Ein 
Herz und Eine Seele!“ fagte Auheim, und diefer Erguß war 
ihm wirklich Ernft. 

„Gott im Himmel jey gebanft, mein ftiller Wunſch ift ers 
füllt! Gott fegne Euch, wie, ich Euch ſegne!“ fügte Frau von 
Magnus, und umarnıte beide unter zärtlihen Muttertgräuen, 
und ihre feierliche Würde firahlte auch einen Theil ihres ener- 
giihen tiefen Gefühls auf den Kanımerrath zurüd, ter ſich 
deßhalb auch einer wortreihen Herzensergiefung enthielt, und 
nur Auheim verficherte, daß er mit Yeonie glüdlic ſeyn werde, 
und von ihm erwarte, daß and) er fie lieb halten und glücklich 
machen werde, ba fie von jeher fein gutes Kind geweſen jey. — 
Aber Eines konnte er ſich nicht verfagen, nämlich ſogleich ein 
Telegramm an feinen Sohn Yaron-Adille nah Paris abzu- 
ordnen, weldes ihm die Verlobung der Schwefter anfündige, . 

„Beſte Diama, Sie müffen mit Peonie mir nad) der Statt 
folgen,» fagte Aubeim zu Frau v. Magnus. »„Ich werte ſo— 
gleih Cäfar mit einem Briefe an meinen Buchhalter Otte ab- 
ſchiclen, damit Ihnen die Beletage meines Haufes zu einem 
würdigen Abfteigequartier eingerichtet werde, denn ich will 
meine füße angebetete Verlobte immer um mich haben und 
einen recht feligen Brautftand genießen. Ich will ver ganzen 
Belt mein Glüdf zeigen und mit meinem herrlichen Kleined 
prunfen!® 

„Mein lieber, lieber Leopold!" flüfterte Leonie und fchmiegte 
ſich zärtlich an ihn an; „Deine Wunſche find mir Befehl und 
Mama wird gewiß gern unfern vereinten Bitten nachgeben. 
D Mama, diefe feligen Tage werben Dich gleichſam verjüngen, 
und an Deine eigene Liebe erinnern !u 

„Und zu Neujahr muß bie Hochzeit ſeyn, und bie Hod- 
zeitöreife macht ihr nad) Paris zum Bruder,“ fiel der Kammer · 
rath ein, bei welchem ſich der praftifhe materialiftiihe Ge- 
ſchaftemann nicht verleugnete; mund eine Hochzeit will id 
meinem lieben Rinde ausrüften, daß die ganze Provinz davon 
reden ſoll!“ 

„Ad mein, Papa, wir machen's einfach," fagte Leonie; 
njebenfalls nicht über hundert Couverts beim Hochzeitsdiner, 
und ein recht gemäblter Kreis. Wir wollen ung ein Wenig 
rar machen, daß man es für eine Ehre anfehen fell, bei unfrer 
Hochzeit zu ſeyn, — nicht wahr, lieber Leopold ?« 


T. 


„He, Dite, auf ein Wort!s 
"Sie befehlen, Herr Auheim?“ 





am Kamin im die befannte Pofitur, „Da fchreibt mir ber 
Hauptmann Dotter von ber Artillerie einen de- und wehml- 
thigen Brief um 1200 Thaler, die er zwiſchen heute und 
















Manu appellirt an meine Freundſchaft, Ehrgefühl, Discretion 
— na, Sie kennen ja die Nedensarten, Otte! Ich halte ihn 
für einen ehrlichen Kerl; er ift auch einer unſerer geiftwellften 
Diffigiere, wenn gleich einer ver ftolgeften und wenigft ums 
gingliden, auch bei feinen Vorgejegten nicht zum beiten an« 
geſchrieben — joll ein heimliher Demokrat ſeyn. Na, kurzum! 
in früherer Zeit, als ich nod den Offizieren bie und da aus 
Gefälligkeit Wechſel discontirte, hab' ich zuweilen aud mit 
Dotter Geſchäfte gemadt, War immer der pünktlihfte von 
allen, lich nie prolengiren, hielt immer am Berfalltag gewiſſen ⸗ 
haft ein. Das bat feine Nichtigkeit, und darauf ftieft fid ber 
Dann nun. Aber jagen Sie: fünnen wir 1200 Thaler auf 
rei Monate entbehren, wenn wir nicht Effelten damit erwer- 
ben, die wir wieder in Kurs geben fünnen ?“ 

Otte zudte vie Achſeln. „Die Kaffe ift faum flart genug 
die laufenden Ausgaben zu erſchwingen,“ fagte er; „Cie willen, 
daß der Kaufihiling für Strahlenberg .. ." 

„Ja, ja, ſchon gut, Otte, ſchon gut!» fiel ihm Auheim un» 
gebuldig in’s Wort; vich keune Ihr Sprüchlein ſchon, das Sie 
mir feit Wecen bei jeder Gelegenheit zu hören geben. Dachte 
mir’s ja, daß wir es nicht machen fünnen. Habe mich auch 
geftern Abend in der Reſſource' ned ertundigt und finde, daß 
man dem Detter das Waſſer abgraben will; er foll eutlaſſen, 
faffirt oder irgendwie unſchädlich gemacht werben, ſobald ſich 
eine Gelegenheit Dazu darbietet; und unſere Herren Stabs⸗ 
offiziere und Junker wiſſen eine ſolche Gelegenheit nöthigen- 
falls vem Zaune zu brechen. Bin daher entſchloſſen, nichts 
für ihm zu thun, auch wenn id fünute. Ein Schiff, das die 
Ratten verlaſſen! ... Sie kennen ja ben Spruch, Dite! 
Darum jollen Sie hingehen und ihm den Beſcheid bringen, 
daß es mir leid thue, daß ich aber felbft mit vem beften 
Willen nit im Stande fey u. bergl, mi, — Sie fünnen ihm 
die Pille beliebig vergolden!“ 

„Ich, Herr Auheim?“ fragte Otte betreten. 

"a, Sie, Sie follen das beforgen! Lefen Sie diefen Brief 
und handeln Sie nah Gutvänfen!« 

„Erlauben Sie mir nur eine einzige Einwendung, Herr 
Auheim! Ich ſträube mich nicht gegen den Auftrag, als ob 
er mir unangenehm wäre, fondern weil es nad meinem Ge» 
fühl für einen Mann in Hauptmann Dotters Yage kränkend 
ſeyn muß, fein Geheimniß in fremten Händen zu fehen, — 
weil id es an Ihrer Stelle nicht über's Herz bringen könnte, 
eine abjdlägige Antwort durch einen Andern erteilen zu 
laſſen.“ 

"Hören Sie 'mal Otte,“ verſetzte Auheim etwas gereijt; 
„bleiben Sie mir mit Ihren verfappten VBorlefungen über Talt 


Der Heine Bankier riegelte die Zimmerthüre und empfing | und Savoir-faire vom Halfe; id) bin alt genug, um ſelbſt zu 
fein Factotum mit einem fehr wichtigen Geſicht. «Ich habe wiſſen, was fich für mid ſchickt. Was liegt mir an tem 
Ihnen da einen Meinen Auftrag, Otte, der mit Takt und | Hauptmann? fol ih aus purer Galanterie und Delikateffe 
Delitatefie beforgt feyn will," hub Aubeim am und warf fid) | 1200 Thaler verlieren? Begreifen Sie denn nicht, daß wenn 


ich ihm ſchreibe, ich bebaure momentan nidt in der Page zu 
feyn, ihm dienen zu fünnen, er mir das Anfinnen ftellen wird, 
ihm mwenigftens einen folden Betrag zu acceptiren, und baf 


morgen haben muß, wenn er nicht ruinirt ſehn fol, Der ich gerabe biefe Eventwalität umgehen möchte? — Dotter ift 
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nun einmal aurüchig und zum Opfer auserfehen; ich will aber 


nichts mit einem Meufchen zu thun haben, ber einmal Pech hat. 
Bin abergläubifch in dieſem Stüd wie Rothſchild; will überhaupt 
mit vem Hauptmann nichts niehr zu thun haben — voilà tont !* 

"Aber er ift doch Ihr Freund, Ihr Dutzbruder ?4 ſagte Otte 
nad einem Blid auf ven Brief, ven ihm Auheim gegeben, 

„Bah, hab’ einmal bei einem Bankıt an Königs Geburts 
tag mit ihm Brüterfchaft getrunken, bin mit ihm in ver Yoge. 
Aber in Gelvfachen hört die Gemüthlichkeit auf, wie Sie willen. 
Alfo gehen Eie zu ihm und fertigen. Sie ihm ab, wie Sie 
wollen! Ich werde auf's Land geben, nach Strahlenberg und 
dann nadı Merigburg zu meiner Heinen fühen Yeonie,« Damit 
rief er Cãſar und begann feine Teilette zu machen. Otte aber 
las ven Brief aufmerffam. Er lautete: 

Lieber Freund Aubeim! 

“Ich kenne Did als einen Mann von ungewöhnlicher 
Energie des Charalters und feltenen Eigenſchaſten bes Her 
zens; Du haft anferorventlihe Schidſale erfahren, und 
weißſt darum außergewöhnliche Yagen im Yeben auch zu beyreis 
fen. Defhalb, und weil wir uns feit Jahren kennen, nchme 
ich jet in einem. höchſt ernften Momente wein Herz in 


beite Hände, und werfe mid) vertrauendvoll an Deine Bruft. 


Bewähre Dich mir als Freund, und Dar wirft mich Dir auf 
Lebenszeit zu Dank verpflichten. Ich muß bis übermorgen 
Mittag 1200 Thaler in Wechſel- und Ehrenſchulden bes 
zahlen, und kaun fie nirgents bei Juden ever Chriften bes 
fommen, Dan hat von einer gewiſſen Seite her mit einer 
nichtswärbigen Indiscretion meine Privatverhältniſſe zu er» 
mitteln geſucht und mir alle Hülfsquellen abgegraben, um 
mic zu ruiniren. Du weißt, daß ich zum militärifchen 
Gouverneur des Prinzen Carl Friedrich berufen werden bin 
chue mein Zuthun, und daß ich daturd ben fommantiren- 
ven General zu meinem Gegner befommen habe, deſſen 
Schn mein Mitbewerber war. Ben dort ber ſcheint das 
Gewitter zu drohen, das über mir ſchwebt. Aber nur jene 
Summe und acht Tage Ruhe und Haren Kopf, und ver 
Streich ift parirt! Muß ich quittiren, weil ich meine Wed: 
fel- und Ehrenſchulden nicht bezahlen fan, fo ift jene Stelle 
für mich verloren, und der Schn des Denerals fieht feinen 
Konkurrenten beſeiligt. Was für mich dahinter liegt, ift 
fürdterlid, — mehr für meine arme Mutter als für mich. 
Auheim, lieber Freund, ich beſchwöre Di, vatbe, hilf mir 
auf irgend eine Weiſe. Gott ift mein Zeuge, Du wirft 
feinen Undantbaren verpflichten. Du wirt auch ſermeſſen 
was es mic, foftet, Dich um dieſe Hillfe anzugehen, ſaber 
beim Himmel! nur der Geranfe an meine Mutter, nur bie 
Furdt, diefer das Herz zu brechen, führt mir die Feder, 
um Did in den ganzen Abgrund ver Verzweiflung bliden 
zu laffen, welder fih vor mir aufthut. Mein Freund, 
wenn e8 in Deinen Kräften ficht, mir zu helfen, fo laß 
mih Dir nicht vergebens gleihfam mit meinem Herzblut 
geſchrieben haben! 
In Eile und hoffnungsvollem Bertrauen 
Dein Edmund Dotter“ 


Dite wollte den Brief ſtumm zurüdgeben, tenn ver In— 
balt hatte ihm fo tief erfchüttert, daß er feine Worte fand, — 
„Behalten Sie, verbrennen Sie ihn!“ fazte Auheim vor dem 
Spiegel; mid; babe feine Zeit mehr, mid tamit zu befafien, 
wenn ich den Bahnzug nicht verfäumen will. Dotter hat heute 
früh ſchon zweimal feinen Burſchen hergeſchickt und um Ant» 
wort bitten laſſen!“ 

„Sie wollen ihm alſo nicht helfen, Here Auheim?“ 

„Kann ich's denn? Schen Sie nicht ſelbſt daß er das Spiel 
verloren, Otte ?« 

„Dann wird ihm nichts evübrigen, als ſich eine Kugel durch 


ven Kopf zu jagen, — ein Gedanke, der ihn efjenbar chen | 


jet lebhaft beſchäſtigt,“ ſagte Otte, wehmüthig angeregt von 
dieſem Gedanlen. 

„Bah, man beſinnt ſich te ned einigermaßen, ehe man 
zur Piftele greift, zumal wenn man, wie Dotter, etwas Rechtes 
gelernt hat und ſich allfällig auch ned anderweitig fertbringen 
kann,“ jagte Auheim gleichgültig. »„Und ebjden es mir um 
den Mann leid thun fellte, jo kann ich eben doch nicht anders 
hanteln. Heutzutage bat jeder nur am ſich jelbft zu denken. 
— Und nun gehen Cie nur, tamit er mir wicht noch perfün» 
lich auf ven Hals lemmt!“ 

Otte kleidete ſich raſch au und ging mach Dotters Woh- 
nung, am entgegengefegten Ende ter Stadt, Sein Gemüth 
war jehr trübe geftimmt, er fühlte eine Art Grauen oder Ab» 
ſcheu wor Auheim, ber fih ihm ven einer ganz unerwarteten 
Seite gezeigt hatte, als cin herzlofer Eyeift, als ein rechter 
Alltagsmenſch; — neh größer aber war fein Mitgefühl für 
den armen Difizier, dem jett dar Beden der Standesvorrechte 
fo fehr unter ven Füßen ſchwaulte und ter ſich im tem ver— 
hängnißvollſten Angenblid feines Lebens von allen Freunden 
verlaffen und ſelbſt in der Zuverſicht auf Die augenſcheinlich 
teste Hoffnung getäufcht ſah. Otte kanute den Hauptmann 
faum ven Geſicht; er Hatte aber von deſſen Keuntniſſen und 
vieljeitiger Bildung immer nur mit Achtung Sprechen hören; 
er wußte, daß Deiter eine Rolle in ter »Geſellſchaft« ſpielte, 
daft er eines der Orakel in Sachen der Kunſt und Wiſſenſchaft 
in ver Stadt war, Und von all dieſen Menſchen, die den 
Hauptmann fo hoch zu, halten und zu feiern ſchienen, hatte 
alfo feiner ſich bereit finden laffen, tem unglädlihen Dann 
zu helfen, wo es ſich wegen einer feinen Summe für ihn um 
Seyn oder Nichtſeyn haudelt, wo er alle gräßliden barbaris 
fen Felgen obfeleter Standesvorurtheile und gemeiner Nur 
bale gegen fich hatte? Das ging dem Buchhalter nahe, Aber 
noch mehr befdhiftigte ihn ver Gedanke an die Mutter des Haupt» 
mann, welder der Tod des hofinungsvellen Schnes das Herz 
bredyen mußte, wenn er wirklich, was zu vermuthen war, ihr 
Stolz und ihre Heffuung feyn fellte. Cine unbefchreitliche 
Wehmuth lagerte fih um Otte's Herz, und er zerbrach ſich 
vergebens den Kopf, wie er dem wilpfremden Manne belicn 
fönnte, Er wußte nur allzu gut, daß das Geſpenſt ver 
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Ehre ſchon manchem braven Mann, der eines beſſern Loeſes 


würdig geweſen wäre, bie Piſtole in die Hand gerrüdt hatte. — 
Jetzt hatte er ben Garten erreicht, an deſſen anprem Ende 
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der Banptmann wohnen follte. Es war fern am Saume ber 


Stabt, dicht am Walle, vor ter Baftion Blücher. Ein Arbeits 
mann, welcher Beete umgrub, wies Otte zurecht nad dem 
zweiftödigen Heinen Häuschen, in deſſen Erdgeſchoß ein Tischler 
handtirte. Als Otte vie Treppe binanftieg, fah er die Thüre 
des Zimmers, das nad dem Walle binausging, halb geöffnet 
und den Burſchen tes Hauptmanns mit dem Reinigen von 
Uniformftüden beſchäftigt. 

„ft Herr Hauptmann v. Dotter zu Haufe?“ hub Otte an. 
— Der Burfche blidte auf, maß ven Frager mit einem finftern 
mißtraniſchen Aid und verneinte dann barſch. — „ann ich 
ihn vielleicht erwarten?» fuhr Orte fort und erhielt ein ebenfo 
barſches Nein. — „Wo fpeigt der Danptmann?“ fragte Otte 
endlich; wich muß ihn ſprechen, und will ihn daher in feinem 
Koftbaus auffuchen,« 

„Weiß nicht wo er heute ſpeiet,“ verſetzte der „Burſche“ 
furz, ohne von feiner Bürſte aufjubliden. 

„So ift er vielleicht bei der Parade ober im Cafe Schlüter 
zu treffen?“ 

„Weiß nicht!“ 

„Nun benn, jo ſagt dem Hauptmann, id bedaure, ihm 
nicht getroffen zu haben; ich kam im Auftrage des Herrn Leo⸗ 
pold Auheim . . .“ 

„Auheim?“ rief ver Burſche lebhaft, richtete ſich raſch auf 
und fah ten Saft ſerſchend an; wilt das mwirtlid wahr? — 
Ad) ja, Sie find der Herr, der hinter dem Staketenzaun fehreibt. 
Verzeiben Sie, das ift ein Anteres, 
gefülligft herein; ter Herr Hauptmann müſſen ſogleich wieder 
jurüdfehren, find glaub’ ich fo eben felber zu Herrn Auheim 
gegangen,“ fagte ter Burſche nun viel geſchmeidiger und ver« 
wandte fein Auge von Otte, ten er in dad Zimmer herein 
genöthigt hatte. 

„Da wird ber Hauptmann ficd vergebens bemüht haben, 
denn Herr Auheim ift mit der Eifenbahn verrcist,“ entgegnete 
Dtte, und ſah fi num im Zimmer um. Es war eine echte 
Solbatenftube: ein tannener Schreibtifd mit hehem Pultauf⸗ 
fag, ein altes Kanapee, ein leverbezogener alter Lehnſtuhl, eine 
alteäteriiche Kommode, ein Kleiverfpint von ſchlichtem Tannen« 
holz, einige Geftelle mit Büchern bildeten Das ganze Amöble- 
ment der Wohnftube, aus welder eine verhangene Thüre in 
ein Schlafzimmer zu münden ſchien. Einige Zeichnungen und 
Morelle, einige Waffen, Pfeiſen und Neitgeuge, einige Bor 
träts an den Wänden — das war der ganze Schmud innen; 
aber draußen auf ben jenflerbrettern blühten wunderjchöne 
Chryjanthemen, und über ben Fenſtern hingen einige Sing» 
vögel in einfachen Bauern. Nirgends Eleganz und Ueberfluf, 
aber allenthalben mufterhafte Ordnung, Reinlichkeit und genüg- 
fames Behagen. 

"Bitte, nehmen Zie Plag!* fagte der Burſche treuherzig 
und mit linkifcher Vertraulichkeit, als wollte er ven ungünftigen 


Erheiterungen. 


Spaziere der Herr nur | 





— — — — — — — 


den Burſchen feſt an. »Sie haben wohl vorhin in mir einen 
ganz Anderen vermuthet, nicht wahr?« fragte er ihn lächelnd. 

„Wie fo? 

„Jenun, ich meine eben! — Sie fuhren mich ſo barſch an, 
ala wollt! ich Ihrem Herrn an's Leben!“ 

„An's Leben?« fragte der Burſche erſchrocken und warf 
einen flüchtigen angſtvollen Blick auf ein Paar ſchöner Piſtolen, 
welche über dem Schreibtiſch hingen; und Otte erſchrack eben- 
falle, denn ein einzelner verivrter Sonnenftrahl fiel gerabe 
auf diefen Theil ver Wand und blinfte hell und rofig auf ben 
friſch aufgefegten Zünbhütchen auf den Zündwarzen ber Pifte 
fen, — "Dbe, es wird doch fo ſchlimm nicht ſeyn,«“ fuhr ber 
Burfche dann fort; „das beit, ich wußte freilich nicht, daß 
Sie als ein guter Freund vom Herrn Hauptmann kämen — 
batte Sie noch nie bei ihm gefehen gehabt; und es find feit 
ein Paar Tagen manchmal Kerle gefommen, denen id) lieber... 
die Knochen entzwei geſchlagen hätte, — Aber bitte doch, nch- 
men Sie Plag — der Herr Hauptmann werben nicht lange 
ausbleiben,“ Der arme Teufel hatte Mühe, feine tiefe Be« 
wegung zu verbergen. 

„Ihr fein wohl fhon lange Burſche bei Hauptmann v. Dot- 
ter?" fragte Otte theilnehmend und bet dem Diener eine 
Gigarre an. 

„Ih? Ab, danke ſchön, Berr.... Auheimer! Na ja, 
der Herr Hauptmann und ich lennen uns ſchon eine lange 
Seit, und ich bim ſchon jeit acht Jahren fein Burſche,“ ver- 
fetste dieſer. „Wollte auf Avancement dienen zum Feuerwerlker 
oder fe was; aber das verdammte Rednen und dae X + 5 
ging mir nicht in den Kopf; da blieb ih denn Burſche beim 
Herrn Hauptmann, und will bei ihm bleiben. Habe daheim 
ohnedem niemand mehr, der ſich um mic; kümmert, und mein 
Herr ift gut gegen mich, obſchen ein Bißchen heftig und ſtreng; 
aber er bat ein gut Herz und ift gerecht und leutſelig. Das 
bat ihm mein Herz gewonnen, und mir das Regiment zur 
Heimath gemadt. Man iſt dod ein Bißchen mehr in tes 
Könige Rod als in dem ſchmutzigen Bauernlittel!“ 

„Ihr ſeyd wohl ein Schlefier, nicht wahr ?« 

"Nein, Herr, bin eigentlih ein Rheinländer — aus ber 
Eifel, wenn Sie dieſe kennen — etlide Stunden von Bacharach 
bin ich daheim!“ 

„Ah, ich kenne es — ein ſchönes Yand, wenn auch arm 
und rauh, — ein ſchönes Bergland,» jagte Otte, unb ber 
Burſche nickte lächeln. „Aber was ich eigentlich fragen wollte: 
ter Hauptmann bat wohl in ver legten Zeit mancherlei Kum ⸗ 
mer oder Sorgen gehabt in Folge der Beſuche, beren Ihr 
vorhin ermähntet ?« 

Der Burſche ſah betroffen und aramöhniih auf. „Mie 
meint der Herr das?« fragte er haftig und blidte finfter unter 
feinen buſchigen Branen hervor. 

"Hm, ich meine e® wäre wohl hohe Zeit, daß dem Haupt · 
mann geholfen würde," ſagte Otte; mes ift ja nichts ſchmerz ⸗ 


Einbrud feines vorherigen barſchen Benehmens jegt durch defte licher, als einen Kraven Mann in ben Händen erbarmungs- 


größere Freundlichleit vergefien machen, 
"Dante ſchön — bin nicht müde,” erwiberte Otte und fah 


lofer Blutſauger und Hallunfen zu fehen, benn wenn bie 
Herren Offiziere zuweilen auch ein Bißchen loder und leicht- 
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finnig in ven Tag hinein leben, fo iſt es Dod eigentlich une | 


gerecht, tag ihre ganze Stellung unter Umftinden durch jeden 
Schuft von Wucherer gefährdet werden kaun . . .“ 

„Herr!“ rief der Burſche und ſchloß tie Hacken eng zu: 
fammen, richtete fih firamm auf und padte die Bürfte, vie er 
feither in der Hand gehalten hatte, jo frampihaft, als ob er 
fie dem Beſucher jeines Herrn an ven Kopf werfen wellte, 
„Herr, was gebt das... mich an? und Sie acht es eigent- 
lich auch nichts an, und zu antworten braucht' ich eigentlich 


denn was Cie da vorhin von den Dffiziers gejagt haben und 
ihrem lockern Peben, das mag vielleicht wahr feyn, aber mic 
geht's nichts am, und ich fag’ Ihnen nur: die Anderen mögen 
ſeyn, wie fie. wollen, aber mein Hauptmann, das ift feiner 
von denen, nnd wer mir ihm zu nahe treten will, dem joll ja 
doch gleich ein jiedendes Donnerwetter. . .“ 

„Albrecht?“ rief drangen eine Weiberftimme; „Albrecht! 
auf ein Wort!" 

„Sogleih, Frau Kohler, fogleih! — Das beißt, Herr, ich 
will Ihnen nur jagen, daß mein Herr Hauptmann nicht in 
Saus ımd Brand lebt, wie die Anderen, fendern daß er der 
nüädternite, fparfamfie und jolidefte Menſch it, den man ſich 


nur denlen kann, ber weder fpielt noch don Mädels nachläuft, 


noch ein halbes Dutzend Pferde hält, noch and nur fo viel 
Bier trinkt mie ber erſte befle Unteroffizier bei ver Batterie, 
fonvern daß feine Schulden nur davon herrühren, daß er bei 
feines Baters Tode einige Tauſend Thaler Schulten über- 


| nemmen bat, die von feinem Alten herrührten, damit feiner 
| Mutter, der Frau Majerin, nicht das Meine Befisthum ge» 


nommen werben folle, was dem Herrn Major gebört hatte 
und bas vollends vor bie Hunde gegangen wäre. Uno darum 
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fag’ ih Ihnen, Herr, daß man vor mir ton meinem Herrn | 


nicht geringihägig reden darf — nicht um taufend Thaler, ge: 


ſchweige denn um eine Cigarre!“ und bamit warf er biefe mit 


| 
| 


„Na, dieſe Mendel und Löwenſohn und wie fie alle heißen, 
follte doch der Erdboden verfchlingen!“ rief die Bürgeröfrau; 
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Reſignation auf den Tiſch und verließ das Zimmer. 
„Albrecht, was iſt denn das für ein Herr, mit dem Sie 
ba brinnen den Spektakel haben ?« fragte draußen bie Tifchlers» 
frau mit gebämpfter Stimme, jedech noch laut genug, daß Otte 
es durch bie angelehnte Thür hören konnte. 
„Weiß nicht, Frau Kohler! ein Herr, der mit meinem 
Herrn wohl Geſchäfte haben mag,“ verjette Albrecht unwirſch. 
„Hin, der Herr Hauptmann haben in den fetten Tagen 
viele dringende Geſchäfte diefer Art,” verfette ran Kohler; 
„das war ja ein Gelaufe und Sefrage, und nady jeber ſolchen 
Bifite ift der Hauptmann bleicher und verftörter geworben und 
die halbe Nacht mit ſchweren Schritten im Zimmer auf und 
ab gegangen, daß wir drumten fein Unge ſchließen konnten! 
— was hat er benn nur? will ihm denn gar niemand helfen ?« 
"Weiß nicht, Frau Kohler! geht mid aud nichts an,“ 
verjegte der Burſche märrifh, um feine Bewegung zu ver« 
bergen. 
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„meiner Treu, einen Stein hätt's erweichen mögen, wie er | 
fie immer bat und im fie drang, und ich konnte mir's micht | 


verſagen, dem häßlichen alten Föwenfohn gehörig den Marſch 


zu machen, als er aeftern Abend herunterkam. Ach va lieber 
Gott, wenn wir ihm nur helfen könnten, aber er iſt fo... 
fo in ſich gefehrt, fo verſchloſſen, fo ſtolz, — nein, ftelz ift er 


| eigentlich nicht, aber ernft — kurzum, man traut fich gar nicht 


an ihm, nur zu fragen, wo es ihm eigentlich fehle, zumal wenn 


| man arm ift wie wir, benm wenn wir ihm allfällig and nach 
auch nicht; aber ſprechen muß ich dech — Gott fir— — nur | 
‚ damit dem Herrn Hauptmann fein Unrecht nicht geichicht, 


Kräften helfen fünnten, fo wirt’ er es am Ente gar nicht 
von ums annehmen!“ 

"Na, warum denn nicht? Aber ſchnell müßte es geicheben, 
wann nod geholfen werden ſoll!“ fagte Albrecht. 

„Denken Sie ih, diefe Nacht war die fürchterlichſte, Als 
brecht!“ fuhr die Tifchlersfran fort; wich glaube, er ift vie 
ganze Nacht nicht aus den Kleidern und Stiefeln gefommen. 
Die ganze Nacht ging's trapp! trapp! über unjerm Kopfe bin 
und ber, und manchmal jenfzte er auf, Daß man es brunten 
bören fonnte. Zweimal wollt’ ich herauf und fragen: ob er 
denn Frank jey; aber Anton hielt mich zuräd und fagte: “Gib 
Dir tod keine Mühe, Lotte! das iſt nicht Krankheit; das find 


nur die Sorgen, bie ihm das Herz abprüden wollen!” Aber 


fagen Sie mir nur, Albredt, was hat er denn ?w 


„Weiß ich's, Fran Kohlern? glauben Sie denn, mir werd’ | 


er's auf tie Nafe binden, mir, jeinem Burfchen ?!« 
„Aber Sie willen es dennoch — Sie haben es gewiß ge 
merkt — kennen ja all feine Berbältiiffe?« 


„Hin, was ich weiß, Das haben Sie ja and) geiehen, Fran | 


Kehlern,“ fagte Albrecht mit einem ſchweren Herzen; „er figt 


tief im der Tinte, und wenn ihm der Herr da drinnen oder ter | 


Herr von dem da nicht heranshilft, daun gute Nacht, Haupt 
mann! — Ned heute früh ſprachen die Offizieroburſche im 
Stalle davon: übermorgen auf der Parate gebe es ein Avan - 
cement im Kegiment, und mein Here werde den Degen ab- 
legen. Ich hätte den Kerlen die Schädel einfchlagen mögen. 
Aber da kommt mein Herr den Garten herauf!“ 

Wenn Otte hätte fehen können, wie der Hauptmann fo 
blaß und verftört, mit ſchwanlendem unfiherem Schritte, die 
Mütze tief in die Augen getrüdt, ven Gartenweg berauffchritt, 
e3 hätte feine Theilnahme fiir diefen Dann, welcher mit ſolch 
unerhörter Anftrengung feine Berzweillung zu verheimlichen 
bemüht war, ned gelteigert. Er hatte übrigens genug gebört, 
um im Stillen dem Himmel zu danken, daß Auheim ihm diefen 
Auftrag ertheilt hatte. Auf tem Schreibtifh lag ein Brief, 
abpreffirt an die Frau Majorin v. Dotter in M., welder im 
Verein mit den frifchen Zündhütchen auf ven Piftelen ihm vie 
ganze Page und dem legten Entſchluß des Hauptmanns fürd- 
terlich Kar machte, und Otte auf ten Gedanken gebracht hatte, 
dem Hauptmann feine Hülfe anzubieten, ja nöthigenfalls aufs 
zubrängen — fein Plan ftand bereits feit. Die jporen-Flirrenden 
Schritte des Hauptmanus ertönten ſchon auf der Treppe, und 
Otte hörte, wie Albrecht feinem Herrn leiſe zuflüfterte, daß 
jemand von Herrn Auheim drinnen feh. 

Als Hauptmann v. Dotter in's Zimmer trat, leuchtete auf 
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feinen marmorbleichen ftarren Zügen ein flüchtiger Heffnungs: 
ſtrahl, wie ein einzelner Sonnenblid dur büftere Gewitter« 
wolfen. „Sie bringen mir Beſcheid von Herrn Auheim ?« 
fragte er nadı der erſten Begrüßung mit unverbeblter Spane 
nung. »Hat Herr Auheim Ihnen vielleicht das Geld mit- 
gegeben?" 

„Verzeihung, Herr Hauptmann! vieh noch nicht. Herr 
Auheims Verhältniife find ebenfalls ernfter Natur, und Die 
Vorfiht des Gejhäftsmanns, tie Zuftände des Gelomarktes 
gebieten, erſt eine genauere Einſicht in Ihre Berhältniffe zu 
nehmen, ehe Ihrem Wunſch entfpreden werden fan. Herr Au⸗ 
beim iſt in Geſchaͤften nach ſeinem nenerlauften Gute gereist..." 

"Ih habe dieß eben in feiner Wehnung gehört,“ fiel ihm 
Dotter in die Here. 

„Und cr bat baber mir, feinen Buchhalter, Kaffier und 
Factetum, den Auftrag gegeben, — over er bat es vielmehr 
mir überlaffen, mit Ihnen in ter frapliden Angelegenheit zu 
verhandeln nnd ver Allem zu berathichlagen, wie Ihnen am 
fiherjten und gründlichſten geholfen werten lanu, — wert 
daher zumächft tie größite Offenheit Ihrerfeits unerläßliche Be— 
dingung iſt!“ 

Potter ſchaule Otte mit düſterem mißtrauiſchem Blicke an 
als wollte er im feinen zwar ruhigen, aber etwas verlegenen 
Zügen lefen, eb aud wirklich bei rädjichtslofer Offenheit eine 
wirkliche Hülfe geleiftet würde. 

„Ich weiß was Sie in tiefem Augenblicke denlen, Herr 
Hauptmann,“ fuhr Otte fort und unwillkürlich erwärmte feine 
innige Theilnahme den Ten, womit er dieß äußerte. "Sie 
zweifeln theils am Erfolge, falls Sie mir alles jagen würten, 
theils fümpjt aud noch Ihr Selbfigefühl dagegen, mir Ihre 
verwidelten Berhältniffe anguvertrauen, da Sie mid nidt 
fennen und daher meiner Diskretion nicht ficher find. Auch 
habe ich jegt Feine Zeit, Ihnen erft auf langem Umwege zu 
keweijen, daß Sie fi mir anvertrauen dürſen. Es ift daher 
gerathener, wenn ih Ihnen betheure, daß id Ihnen wehl 
will, und daß Sie vielleidt feine andere Wahl mehr baten, 
als ſich mir amguvertrauen. Erfahren Cie daher in Kürze, 
daß Herr Auheim momentan weder im Stande ned geneigt 
‚ if, auf Ihr Anfinnen einzugehen, daß ich Ihnen aber eventuell 
ein fieres Mittel zu Ihrer Rettung nennen kann." 

Dotter war blaß geworben, — ein eiſiger Arampf hatte 
ſich um fein Derz gelegt, aber bei ven Schlußworten athmete 
er wieder auf. „Auheim verläßt mid, und Sie — ber völlig 
Unbekannte — Sie bieten mir die rettende Hand? Wie komme 
id) zu diefem unverhofften Glüd ?« 

"Sie verdanken es Ihrer Pietät, Herr Hauptmann, Ihrem 
treuen Sohnesherzen!“ fagte Otte mit tiefer Bewegung; wenn 
es wahr ift, daß Sie... fremde Schulen übernahmen, um 
Ihrer guten Wutter Yebensabend nicht mit Sorgen zu trüben, 
fo werben Sie um Ihrer Mutter willen auch den Weg nicht 
verfchmähen, ben ih Ihmen zeigen will. Auch ich habe eine 
Mutter, eine blinde Mutter die ich über alles liebe..." 

„Mein Herr... wie nenne ih Sie?... Alſo Heinrid) 
Dttel —... mer hat Ihnen das gefagt?...“ 





⸗ — — — — — — —ñ— ——— — — — — mn ⸗ 





Erbeiterungen, 


| Mittel ift as ehrenhafteſte, was ſich irgend finten läßt und 





"Das ift ja ganz gleichgültig, Herr Hauptmann, falls e8 
nur Thatfache iſt!“ 

»Jenun, ich will ver Ihren Augen nicht beſſer erſcheinen, 
ale ich bin,“ verſetzte Detter und ſetzte ſich Otte gegenüber; 
„es iſt wahr, daß id ver fünf Jahren bei meines Baterd 
Tode allertings etwa fünftauſend Thaler Schulden übernahm, 
welche mein Vater fontrabirt hatte; allein ich hatte aud meiner 
wilden Yientenantszcit zuvor [den Schulden genug, — mehr 
ale die Summe, welde id mir von Auheim erbat... Ich habe 
über mein ganzes Schuldenweſen genau Buch und Rechnung 
geführt feit tem Momente wo ih im jene Berbintlichfeiten 
meines Vaters eintrat, um meiner Mutter cin kleines Beſitz⸗ 
thum zu retten, welches ncd von ihren Eltern herrührte.“ 

„Beben Sie mir dieſes Bud, wenn id „bitten darf,“ 
ſagte Otte, 

“Mit Vergnügen, fall Sie mir zuvor nur mit wenig Wer- 
ton anteuten wollen, worin die Hilfe befteht, welche Sie mir 
anbieten wollen. Wir kennen ung gegenjeitig nicht, mein lieber 
Hear Otte, und gegenjeitige Offenheit ift deßhalb doppelt ger 
boten, da id in Ihnen ein wahrhaft geottgefaurten Freund | 
verehren möchte. So wifjen Sie denn, daß id cine Nettung | 
durch Heirath, durch irgend welches Veittel, weldes nicht mit | 
meinen ftrengiten Begriffen von Ehre und Selbſtgefühl ver 
traͤglich wäre, zurüdweifen werde..." 

„Seyn Sie darüber ruhig, Herr Hauptmann! das fraglide 








erjertert von Ihrer Seite nur Thatlraft, Austauer und Selbft- 
beſchränkung für eine lange Zeit. Sie müfjen ſich ſelbſt bes 
mühen, Ihren Berbindlidpkeiten geredyt zu werden, un mein 
Rath kann Ihnen nur ein ſicheres, bequemes Mittel bieten, 
dieſen Zwed wohlfeiler zu erreichen, ald durch die nur ſchein⸗ 
bare und augenblidlihe aber auf die Dauer unfehlbar ruimöfe 
Hülfe der Wucherer! ...“ j 

„Herr, das vermöchten Cie mir zu bieten?!« rief Dotter 
und jprang vor freubigem Erftannen vom Stuhl auf und er» 
griff Otte'e Haud. „Ch, wenn Cie das könnten!..." 

„Es bietet fid Ihnen felbit an, Sie können es ſich ſelbſt 
verſchaffen, ja Sie müffen es, denn ich zeige. Ihnen nur tas 
Mittel!“ 

„In welcher Weiſe?« rief der Hauptmann in freudiger 
Haft, und fein Auge belebte, fein Geſicht verklärte ſich, uud 
Dite ſah num erſt die ſeltene Schönheit dieſes edlen Angeſichte, 
das mit einer kräftigen ebenmäßigen Geſialt wen mittlerer 
Größe in herrlichem Einklang ſtand. 

„Davon ſogleich mehr, aber Sie müſſen mir erſt einige 
Fragen offen beantworten: wie bed) beläuft ſich die Gefammt- 
fumme Ihrer Berbintlidpteiten ?* 

„Oh, ziemlid hoch — nahezu auf fünftaufend Thaler!» 

„Gut, — jagen wir ſechstauſend, um ficherer zu geben. 
Und wie viel glauben Sie von Ihren Berbindlichkeiten jährlich 
mit Sicherheit abtragen zu können neben. ver Verzinſung ber 
ganzen Summe?" 

Der Hauptmann befann fid eine Weile, blidte Otte fra« 
genb an und fagte dann ſchüchtern: „Ich habe es feither, wie 
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Sie ans dieſem Buche ſehen, ermöglicht, von meiner Gage 
jährlich gegen fechshundert Thaler zu erübrigen, um meine 
Schulden nicht ſowohl abzutragen, als wenigftens zu balanciren. 
Ih hoffe in meiner neuen Eigenſchaft ala Gouverneur des 
Prinzen trog vermehrten Aufwands nicht weniger thun zu fün« 
nen — eher mehr!“ j 

„Hm, bleiben wir einftweilen nur bei einem Minimum 
ſtehen!“ verjegte Dite; „und mie alt find Sie, Herr Haupt ⸗ 
mann ?« 

„Bierunddreißig — — aber wozu dieſe Frage?“ 

Otte ſuchte unter den Papieren in der Bruſitaſche ſeines 
Rockes ein kleines Heflchen hervor, blätterte darin und ſagte: 
„Sie werden nun Ihr Leben für eine beſtimmte Anzahl von 


Die Frau Kommerzienrath. 
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Planes und alle Freude über die möglide Rettung ver- 
kümmerte, 

"Sie verweilen Ihre Gläubiger einfiweilen an mid und 
ich ordne bie Sache mit denſelben; zugleich aber nehmen Sie 
noch heute auf einige Wochen Urlaub, um jede Eollifion Ihrer 
dienftlihen Berhältniffe und Ihrer momentanen Berlegenbeiten 
zu vermeiden, und wir leiten nun raſch die nöthigen Schritte 
ein, welche auf die beiden Verfiherungen abzielen. Die hiezu 
erforberlihen Summen werde id für Sie auslegen. Wollen 
Sie fo, dann ſchlagen Sie ein, und in längftens acht Tagen 
find Sie Ihrer Aengften und Nöthen enthoben!« 

„Mein evler, waderer freund, den mir ber Himmel fo 
unerwartet gejcbidt bat!“ rief ber Hauptmann mit unbejchreib- 


Jahren mit einem Werthe von fechstaufend Thalern verfidern ; | lich innigem Tone und fonnte ſich faum einer Thräne ermwehr 


ſodann werden Sie mit derſelben Verfiherungs-Anftalt einen 
Bertrag eingehen, um ſich nach Verfluß von zehn Jahren ein 





ren, als er Dite umarmte und ihn auf das wärmfte bie Hand 
brüdte. „Verzeihen Sie mir, wenn ich noch nicht ganz an 


Kapital oder eine fogen. aufgefhebene Rente von ſechstauſend meine wirkliche Rettung und am das Gelingen Ihres Planes 
Tbalern zu fihern, was ungefähr mittelft einer jährlichen | glauben kann! Mir ift als jey ich im Boraus zum Unheil ge» 
Prämie von 400 Thalern zu erfhwingen feyn wird, Sterben | boren — als müßte auch Ihr ſchöner Plan mißlingen!« 


Sie vor Ablauf der zehn Yahre, fo erhält Ihr Gläubiger die 
ſechstauſend Thaler, und Ihren Angehörigen werben bie ein» 
gezahlten Jahresprämien zurüdvergütet.« 





„Ad geben Sie, Herr Hauptmann! werfen Sie folde Ge- 
danken hinter fi, denn fie entmuthigen unwillfürlich, wie ger 
ı rechtfertigt fie auch nad trüben Erfahrungen, wie die Ihrigen 


"Aber befter Herr, was foll mir dieß Kapital von ſechs⸗ | foyn mögen!“ erwiberte Otte. „Den Kopf in die Höhe, Herr! 


tanfend Thalern in zehn Dahren, wenn mir in vierumbzwangzig 
Stunden how Wechſelſchaft drohen kann?« rief der Haupt: 
mann etwas enttäufcht und entmuthigt. 

"Sie müflen mich vollenden laffen, Herr Hauptmann, wein 
Sie mid verftehen follen,* fagte Otte ruhig. „Es ift feine 
Kunft, ein Kapital dargeliehen zu erhalten, wenn man nur ge- 
nügende Eicherheit bieten fan, denn müſſig Geld liegt aller- 
orten. Sie find feither den Wucherern verfallen, weil Sic 
gar feine oder nur eine höchſt relative Sicherheit bieten Fonuten. 
Haben Sie aber Ihr Leben verfidert und durch Eingehung 
einer ſelchen Kapital-Berfiherung auf zehn Jahre die Gewiß- 
heit erlangt, einmal wirklid einen Gläubiger befriedigen und 
fogar für den Fall Ihres Todes ficher ftellen zu fünnen, dann 
betonmmen Sie and ein Geld zu wohlfeilen Zinfen, und wir 
trandigiren dann mit Ihren Gläubigern, um mit jenen ſechs- 
tauſend Thalern, die wir bei einem bennctten Gläubiger gegen 
billige Zinfen aufnehmen wollen, alle Ihre Schulden mit Eis 
nem Male zu bezahlen, um Ihnen Ihre Ruhe, Ihren Frieden 
wiederzugeben..." 

"Das wäre herrlich, aber wo ift der Mann, ber mir jenes 
| große Kapital varliche?» rief der, Hauptmann. 

„Erfüllen Sie die Borfrage mit den genannten Verſiche- 
rungen, und idy vermefle mic, Ihnen den Darleiber zu ver 
ſchaffen!“ fagte Otte zuwerfichtlich ; „es gibt noch Ehrenmänner 
genug unter den Befigenden, welche in einem derartigen Falle 
lieber auf perfönlihe Sicherung als auf Realkredit und Reals 
hypotheken ſehen werben.“ 

„Aber bis dieſe vorläufigen Schritte eingeleitet, bis ein 
felher Gläubiger für die große Summe gefunden ift, was 
fol vanı aus meinen Wechſeln werben?" fagte Dotter mit 
einer Beforgniß, die ihm alle Ausficht auf das Gelingen des 


1864. 


Sie brauchen noch zehn Jahre lang ernften Willen genug, um 
über Ihre Verbindlichkeiten Herr zu werben, aber ein rebliches 
Streben wird nicht unbelohnt bleiben! — Und num laflen Sie 
hören, wer benn die Gläubiger find, melde, Sie zunächft 
brängen !« 

Der Hauptmann nannte bie einzelnen Wechfelbeträge und 
ihre dermaligen Befiger, und Otte fuhr fort: „Na, melten 
Sie denſelben heute noch fhriftlich, daß Sie mid; mit ber Orb» 
nung Ihrer Augelegenheiten betraut haben und daß die he 
treffenden Papiere bei mir zur Zahlung zu präfentiven feyen. 
Verzihten Sie auf alle eigene Verfügung in ber fraglichen 
Angelegenheit, und bleiben Sie außer aller perfönlihen Be- 
rührung mit den Peuten, Bor Allem aber befuchen Sie mic 
heute Abend auf meinem Comptoir und bringen Sie mir bie 
Liſte Ihrer ſämmtlichen Verbindlichkeiten !« 

«Herr Otte! Freund! edler trefflicher Menſch!“ rief Dotter 
tief ergriffen; „wie fol ih Ihnen danfen!?...“ 

„Laſſen Sie und Freunde feyn, dann bilanzirt fid unfer 
Eonto! Und nun abieu, Herr Hauptmann! Bergeffen Sie nicht, 
daß ih Sie erwarte!" fagte Otte lächelnd; »es ift jetzt Tifch- 
zeit, und ich habe nach Tiſch einen Gang in Ihren Angelegen« 
heiten zu maden!.. .“ 

"Halt, Freund! ih habe hier noch Geld liegen, — einige 
hundert Thaler, die ich mühfam zufammengerafft und mir am 
Munde abgefpart habe. Nehmen Sie viefelben mit!“ 

„Mit nichten, Herr Hauptmann! Sie werden fie mir mit 
bringen, und nun Gott befohlen! Seyn Sie wieder froben 
Mutbes! Auf Wiederſehen!“ fagte Otte und ging. 

ALS der Hauptmann allein war, nahm er eine Heine Mappe 
von Saffian von feinem Pulte, welche ein Miniaturbilo feiner 
Mutter enthielt, und blidte biefes lange mit ber tiefften Be- 


_— 
— — 


14 


— e ee — —— — — ñ — — — — — — — — — — — — — ——ü — 


ELLE —— — — — — — — —— — — —— — — — —— m m nn 


— — — — — 






106 


wegung an. In feinen Wimpern zitterten Thränen der Freude, 
tes Danfes, der kindlichen Piebe; feine Lippen ftammelten leife 
Segentwünfde für feinen unbefannten Netter, unb wenn er 
auch noch nicht ganz an feine Rettung glauben konnte, fo war 
ihm doch der Muth wieder gegeben, und er hatte wenigſtens 
nod etwas zu hoffen. 

8. 

Dtte war auf dem Heimmwege ebenfalls fehr gebanfenvoll, 
Er verbehlte ſich nicht, daß ihn fein Mitleid da in eine Sache 
hineingerifien hatte, welche für ihn beventlihe Folgen haben 
fonnte, wenn Herr v. Dotter feinen Berbindlichkeiten nicht 
pünktlich nachkam. Mber er wies dieſe Zweifel von ſich und 
gab ſich mit ganzer Seele dem Plane hin, ben Hauptmann 
aus feiner Verlegenheit zu retten. Er hatte ein merkwürdiges 
Zutrauen au diefem Manne gefaßt, er fühlte ſich mit einer 


unwiderſtehlichen Macht zu ihm hingezegen, und gelobte ſich, 


für denfelben alles zu thun, was nur in feinen Kräften ftand. 
Aber er verhehlte fih auch die Schwierigkeit nicht, bie es noch 
immer haben würte, einen Sapitaliften zu finden, welcher jene 
ſechstauſend Thaler hergäbe, um einen wadern Dann zu retten. 
Ein einziger Dann fiel ihm momentan ein, ber wenn aud 
vieleicht nicht helfen, fo doch möglicherweife rathen konnte — 
ber Kaufmann Werner. Er hatte ihn nur ein einziges Mal 
gefehen, aber ein Vertrauen zu dem Manne mit den intelli» 
genten Augen, ben ernften Zügen und ber gefurdten Stirne 
gefaßt, der ſich aus höchſt befcheidenen Anfängen zu einer ans 
gefehenen Stellung hinaufgearbeitet hatte. Ihm durfte er ſich 
mit feinem Anliegen ſchon anvertrauen. 

Nah Tiſche ging Otte zu ihm, und als ihm auf fein 
Rlingeln ein blafies junges Mädchen vie Hausthüre öffnete, 
ward ihm auf feine Frage nad dem Hausherrn ein fragenter 
Blick aus ven großen dunflen Yugen und ter Beſcheid: „Papa 
ift in dem Garten; belieben Sie nur dort hinauszugehen!“ 
und fie begleitete ihm über die Borhalle nad der Hinterfeite 
bes Haufe®, wo er durch bie Glaëthüre im den Gurten hin« 
unterfah und ben Herrn Werner zwifchen feinen Obftfpalieren 
erblidte, 

„Gi ſieh' da, Herr Otte! Haben Sie fi meiner endlich 
erinnert?» rief ihm Herr Werner entgegen, ald er des An- 
fümmlings anfihtig warb; „meiner Tren, Sie haben fid lange 
befonnen, bevor Sie von meiner freuntlihen Einladung Ge 
braudy machten! Aber kommen Sie in’s Zimmer; es ift bier 
außen raub und winterlid, und drinnen plandert ſich's befier 
bei einer Cigarre und einer Taſſe Kafeel« Er padte feine 
Sartenmeffer und Inftrumente in die leverne Taſche, nahm 
den jungen Gaft am Arme, beflürmte ihn dann mit Fragen 
über fein Befinden und führte ihn in's Haus im ein aller- 
liebftes behagliches Familienzimmer, wo bie blafje junge Dame 
am Nabhtiſchchen fah. 

„Meine älteſte Tochter Ichanna — Herr Kaufmann Dtte, 
ein mir wertber lieber Gaſt!« fagte er. "Und num beforge 
ven Kaffee, Kind, und die Cigarren, und Sie nehmen bier 
Play, Otte, und ſchütten mir Ihr Herz aus, denn mid, dünlt, 
Sie kommen mit einem Anliegen! — Na, was ift’8? haben 


Erheiterungen. 


Sie fih mit Auheim überworfen? haben Sie gekündigt? wollen 
Sie in mein Geſchäft?“ 

eines von alle dem, Herr Werner, fo ſehr es mid aud 
freuen würde, bei Ihnen einzutreten, allein ich komme dieß⸗ 
mal nicht in eigener Angelegenheit, fonvern um für einen 
Undern Ihren Rath und Hülfe in Anfpruch zu nehmen!“ 

„AH, das ficht Ihnen gleih! Na, laſſen Sie hören, Dtte; 
ich werde thun, was ich kann, vorausgeſetzt, daß es ſich nicht 
um Ihren Prinzipal Auheim handelt, über melden ſich meine 
Anficht noch nicht gebeflert hat!“ 

Otte verficherte, daß fein Anliegen nicht Auheim gelte, 
und trug basfelbe Har und in Kürze vor, Werner hörte ihn 
aufmerffam und theilnehmend an, und fagte dann: „Na, und 
Sie wünſchen zu wiſſen, ob ich das Kapital vorfchiehen könne, 
welches Herr v. Dotter braudt? Hm, die Summe ift ein 
wenig ftarf, und ein Kaufmann braucht fein Geld; ich werbe 
nicht Die ganze Summe übernehmen fönnen, aber ich habe einen 
Bekannten, einen früheren Militär, tem ih die Sache vor 
tragen will, und um ihm Vertrauen zu dem Unternehmen zu 
geben, werd' ich mich wenigſtens mit einer erfledlihen Summe 
dabei betheiligen. Davon hernach! für jegt mur einige Fragen. 
Id) kenne zwar Herr v. Dotter nicht näher, nur von der Loge 
aus, aber fein Charakter und Gebahren hat mir von jeher 
einigen Reſpelt eingeflößt; allein ich möchte ihn doch erft näher 
kennen lernen, ehe id mich auf die Sache einlaffe.. Er if 
wohl ein alter Freund von Ihnen ?* 

„Keineswegs,“ verfegte Otte; nich habe ihm heute zum 
erften Mal geſprochen, und obſchon ich nicht eben Grund habe, 
ven blauen Rod zu lieben, fo hat er doch gleihfam auf den 
erften Blid mein Vertrauen gewonnen. Es gibt Menfcen, 
die und auf den erften Blid ſympathiſch anmuthen, zu denen 
wir und ſogleich bingezogen fühlen. So ging mir’® mit bem 
Hauptmann, wie verfchieden auch unfere Lebenskreiſe find! — 
Und dann — id will e8 nicht leugnen — glaubte ich mid, 
nad Herrn Auheims Benehmen mit Dotter's Brief, fozufagen 
einigermaßen verpflichtet ihm wenigſtens nad) Kräften zu helfen, 
denn ich wollte feiner Mutter, vie eine brave Fran ſeyn muß, 
einen guten Sohn erhalten.“ 

„Das war hübfch gedacht, ſehr mwader fegar, Dtte; aber 
wiſſen Sie, daß Sie dennoch ein beventendes Impegno auf 
fih nahmen ?* 

„Ich weiß es, Herr Werner; aber wer helfen will, muß 
ja meiftens wagen, und bas ehrliche wadere Gefiht des Haupt« 
manns verſprach mir einige Garantie." 

"Hm, ein Bißchen romantiſch ift die Sache trog alledem, 
aber das liebt ja die Jugend!“ meinte Herr Werner. "Ins 
befien was den Hauptmann betrifft, fo bat Sie Ihr phyſio⸗ 
gnomiſcher Inftinkt wahrfcheinlic nicht getäuſcht: er ſoll ein 
fireng ehrenhafter Mann ſeyn, und ein guter Sohn ift er 
fider, Sein Bater allerdings, den ich gut gelannt habe, war 
ein loderer Kerl; fo ein Spieler und Lübrian, von ber alten 
junferhaften Gerte, der das fhöne Vermögen feiner Frau in 
lauter Müffigang und noblen Paffionen vergeubete, und feinem 
Schne ein rechtes Warnungsbeifpiel hat abgeben können. Und 





Die Frau Kommerzienrath. 
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die Mutter iſt allerdings als eine fürtreffliche Frau, anſpruchs · 
los, zart und von feinſter Bildung, bekannt und war einſt 
eine ber Zierden der Geſellſchaft. Na, ich will ſehen, mas 
fib thun läßt; und um den Hauptmann mäher fennen zu 
lernen, bringen Sie ihn heute Abend her, um mit ihm eine 
Suppe bei mir zu eflen.“ 

„Mit Vergnügen, Herr Werner; ich zweifle nicht, daß er 
auch Ihnen gefallen wird. Aber darf ich mir erlauben, Sie 
daran zu erinnern, daß fhon morgen einige feiner Wechſel 
verfallen ?« 

"Schon gut — arrangirt fi die Sache, fo ftehen Ihnen 
morgen ein taufend ober zwölfhundert Thaler zur Verfügung! 
— Aber nun zu anderen Sachen, mein junger Freund! Wie 
ftehen Sie mit Auheim? Wollen Sie nech immer bei ihm 
bleiben? Ich vente, Sie follten fih bei Zeiten feinetwegen 
vorjehen, Die frampfhaften Anftrengungen, die er macht, um 
fih ein gewiſſes Relief in der Geſellſchaft zu geben und für 
ven gemadten Dann zu gelten, gefallen mir nicht. Den An- 
kauf des Ritterguts Strablenberg halte ich für eine unverzeih · 


lihe Dummheit und Verblentung; die projeftirte Heirath mit | 


Bräulein v. Magnus für eine noch größere, Da find einmal zwei 
Schmindler an einander gefommen: Schwiegervater und Eibanı, 


Der alte Magnus bat zwar von jeher Sorge getragen, feine | 
| dem Berfprehen, ſich am Abend mit Hauptmann v. Dotter 


Landgüter nicht mit Hypotheken zu überbürven, und das Ber- 
mögen feiner rau darauf zu radiciren; aber es kann doch 


nit verborgen bleiben, daß feine Verbinplichfeiten bei ver- | 


ſchiedenen Banken und Geld-Inflituten enorm find, und feine | 


gewagten Spekulationen nicht immer glüdten. Es fol fogar 
im Werke feyn, den jungen Magnus, der für einen noch federn 
Schwindler gilt als fein Bater, zum Affecie Ihres Auheim 
zu machen, und dann möchte Ihre Stellung, mein junger 
Freund, eine fehr unangenehme werben, Kommt aber diefer 
Augenblid, Herr Dite, fo erinnern Sie fih gefälligft, daß 
Sie bei Karl Werner ftets eine Stelle ſinden werden, die Ihren 
Fähigkeiten und Anſprüchen entfprehen wird!" 

„Sie find fo freundlich gegen mich, daß ich faum weiß 


mie ih Ihnen dafür danken fol, Herr Werner,“ emtgegnete | 
Dite mit wirklicher Rührung. „Seyn Sie überzeugt, daß id, | 
wann erft einmal jene Eventwalität eintritt, gewiß mit eifri« | 


gem Danke von Ihrer Güte Gebrauch machen werde. Allein 
ih bin Auheim wirklich ebenfalls Danf fhuldig, und fann e# 
deßhalb nicht über mich gewinnen, ihm zu kündigen, ehe wir 
uns wirklih einmal über den Fuß gefpannt haben oder äufere 
Gründe mid dazu nöthigen.“ 

"Ich billige dieß volllommen, Herr Dtte, aber ich habe 
Ihre Zufage: wenn Sie erft einmal ändern, wenben Sie ſich 
an Karl Wernerls 

Fräulein Ichanna kam im dieſem Augenblid gerade mit 
dem Kaffee, und fah Otte erftaunt, jeboch nicht unfreundlich 
an. Beider Augen begegueien fih und Johanna fenkte raſch 
den Blid und eine leichte Rẽthe flog über ihre blaffen Züge. 
Otte bemerkte erft jetzt, daß fie fehr hübſch gewefen wäre, wenn 
fie mehr Farbe gehabt hätte. Sie war groß und ſchlank, von 
fhönen harmoniſchen Berhältniffen, mit bunflem Haar und 


| 


großen tunflen fprehenden Augen, in denen etwas Munteres, 
Schalthaftes lag und vie für ein Mädchen von kaum achtzehn 
' Yahren merkwürdig frei und begagirt in die Welt hinein 
blidten. Aber auf ihrer Stirme lag etwas wie ftiller Gram 
oder leife Sorge, und ihr Blid hatte wiederum zu Zeiten 
etwas Scenes, das den Boden fuchte, ſobald fie fib von 
jemand firirt wußte, Ihre Haltung war ftoly und voll Grazie, 
namentlid aber hatten die Bewegungen ber jhönen, feinen, 
herrlich gemovelten Hand etwas äußerft Lebhaftes und Bes 
rebtes, 

Als fie mit vieler Anmuth und Gewandtheit den Slaffee 
ſervirt hatte, ging fie in ein anftoßendes Zimmer, fegte ſich 
an’s Piano und begann ein brillantes Eoncertftäd von Chopin 
mit großer Fertigleit zu fpielen. Dite folgte biefem Spiel mit 
einigem Intereſſe, aber feine Aufmerkjamkeit warb vorzugsmweife 
von Herrn Werner in Anfprud genommen, mwelder ihn über 

| feine Berkunft, Bamilien Bezüge und kaufmänniſche Laufbahn 
befragte und dem er mit rüdhaltlofer Offenheit darüber Aus - 
kunft ertheilte. Herr Werner ſchien großen Anıheil an feinem 
Geſchick zu nehmen, und ſelbſt die Epifore mit dem Feſtungs - 
arreſt ſchien denfelben eher zu fteigern al$ zu mindern, Endlich 
machte die vorgerüdte Zeit Dite bemerflih, daß er an fein 
Geſchäft gehen mußte, und er fdied von Herrn Werner mit 


einzufinden; und im Moment feines Abſchieds erſchien auch 
Johanna wieder unter der Thüre, um ihm noch unter leichtem 
Erröthen einen Gruß zu entbieten. 

„Du baft gehört Johanna, daß wir Gäfte haben werden,“ 
fagte Werner, ald Dite gegangen war. „Laß ein hübſches 
frugales Abendbrod richten, Kind, ohne Prätenfion, traulich 
und forbial. Der junge Mann wird fonmen, ber fo eben 
wegging; ferner noch mein alter Freund, ver penfiennirte 
Oberft Riharg und ein andrer Offizier. Laß im Meinen 
Salon nach dem Hofe deden, und wenn Mama nicht vor 
Abend von ihrem Ausflug zurüd ift, fo wirft Du die Hon» 
neur& machen!“ 

"Wer ift denn ber junge Herr, ter eben wegging, Papa ?« 
fragte Johanna ſchüchtern aber möglichft unbefangen. 

„Der da? Ein waderer junger Burſch, der fhen man« 
herlei Widerwärtiges erfahren, aber ein rebliches treues Herz 
fih bewahrt hat — ein Mann mit dem ih fo ein flilles 
Pländen babe; — ein Mann, dem idy vielleiht Dein Glück 
anvertraut hätte, Johanna, wenn nicht jener Vorfall... ." 

„DO Papa! ich bitte Dich, ſchone mich!" rief Johanna bit« 
tend, riß dann ungeftüm die Hand des Vaters an ihre Pippen, 
und meinte ftille Thränen darauf; »vergib und vergiß; ich 
babe ja fo ſchwer gebüßt!“ 

"Na, reden wir nicht davon, Kind! geh, nad Deinen Ger 
ſchäften zu fehen und laß mid! Es ift ja num doch nicht 
mehr zu ändern! — Aber hart ift e8 dennoch,“ fuhr er fort, als 
Johanna hinausgegangen war, und ſchritt unruhig und be» 
wegt im Zimmer auf und nieber und blies große Wolfen aus 
feiner Cigarre. „Gott hat mich fo reich gefegnet, aber biefen 
Kummer mir nicht erfpart. Meine Hoffnungen auf Johanna 
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find ſchmerzlich getäufcht, und dieſe grauen Haare, dieſe tiefen 
Sorgenfurchen auf meiner Stirne, dieſes frühe Greifenthum ... 
o mein Gott, wenn ich bie Urſache baven doch vergefien 
Diefer Otte fcheint mir ganz der Mann zu 
ſehn, der mein Gefhäft würdig fortführen würde, wenn ich 
einmal nicht mehr bin. Ychanna hätte ihn an mein Intereſſe 
feſſeln können; aber fann ich ihm nun zumuthen?... Wein, 
nein; hoffen wir, daß ed Ditilien gelingen werde, ihn zu 
feſſeln . . .« Und mit trüben Gedanken ging er nad) feinem 
Gompteir. (Fortfegung folgt.) 


Eine Racht auf dem Häringsfang. 


Wir ſchlenderten an einem ſchönen Sommerabend an ber 
Bai von Sunverland hin; das Meer war gerade bewegt ge» 
nug, um ber Scene Leben und Kraft und Alledruck zu geben 
und vie ſcheidende Sonne warf ihre goldenen Strahlen auf 
ein Heines Geſchwader von Fiſcherbooten, welche diefen Nach- 
mittag ausgelaufen waren und fi zum Fiſchfange anfdidten, 
denn ed war um ven Beginn ber Häringszeit, welde für die 
norbbritifhen Küften an ver Norkfee in die Monate Juli und 
Auguft fällt. Mein Begleiter war ein alter Scebär, Henry 
Morton mit Namen, ver viele Jahre ald Supercargo gefahren 
war und noch jegt fein größeres Vergnügen kannte, als zur 
mweilen ſich zum Zeitvertreib auf vem Meer zu tummeln, und 
der fich jegt mit Enthufiasmus in der Schilderung ber Yufte 
barfeiten einer Nacht auf dem Häringefange erging. „Das 
möcht’ ich auch einmal mitmachen ? fagte id. — 

„Oho, wirklich? Jenun, nichts leichter als das,“ gab er 
mir lebhaft zur Antwort; „biefe® Vergnügen können wir und 


| gleich morgen Nachmittag bereiten. Schen Sie, dort kommt 
| der Mann, dem wir und nur anzuvertrauen brauchen! ich will 


ihn Ihnen vorftellen!“ 


Erheiterungen. 


| 





„Ich will Sie kurz vor drei Uhr abholen,» flüfterte Morton; 
wlegen Sie Ihre älteften Kleider und ein Paar gute Stiefeln 
an und nehmen Sie einen alten Ueberroch mit, denn Sie wer 
den ihn nöthig haben; als Antheil am Proviant verjehen Sie 
ſich mit einem Laib Brod, mit 1—2 Pfund Ochſenfleiſch und 
einigen Loth Thee, und wenn Sie dazu noch eine Flaſche Rum 
hinzufügen, werben die Fiſcher Ihnen nicht gram feyn; and 
ein paar Hausmittel find auf einer folhen Fahrt zumeilen 
nüglih!“ fügte ex lächelnd hinzu, da er mid mit ber Sees 
krankheit behaftet wußte. 

Um folgenden Nadymittag war ich ganz gerüftet : alte Kleider, 
ftarte Stiefeln, eim geborgter Pootjenrod, mein Proviant 
und einige Hausmittelden, — alles war bereit. Kurz vor 
drei Uhr holte mih Morton ab und wir gingen zufammen nad) 
den Dods. Bei unferm Eintreffen am Cinjdiffungsplage 
fanden wir unfere Bootsleute ſchon in thätigfter Vorbereitung 
der Abfahrt. Tweedie's ominöfe Wetterprophezeihung war fo 
weit in Erfüllung gegangen, daß nur fehr wenige Boote 
außer dem unfrigen fich zum Auslaufen rüfteten, und mehrere 
Fiſcher uns eine „hübjche Müge voll Sturm und Regen» und 
einige Neue für den erzwungenen Ausflug vorausfagten. Die 
Warnung kam aber zu fpät, und als ich in's Boot fprang, 
fam Morton dicht hinter mir- her und Mlopfte mich auf bie 
Schulter mit ven Worten: „Nun halt’ ih Sie feit, alter 
Junge, denn jo lange wir nod am Lande waren, traut’ ih 
Ihnen nur halb umb glaubte, Sie würden mir noch davon 
laufen.“ 

Einer ber Fiſcher hatte noch einen Korb Kohlen zu holen, 
was ung einige weitere Minuten aufbielt; ſobald wir aber 
diefen an Bord hatten, fliehen wir ab, und ich fuchte mich 
möglichit behaglid einzurichten, zumal es in biefem Wugen- 
blid heftig zu regnen anhub. Peter Twectie lich mir jedoch 
einen ftart nad Thrau riechenden Ueberzieher von gummirtem 
Stoff, welcher mich vor dem Regen fügte und nun hatte ich 


Der Mann hieß Peter Tweedie, war theilweifer Eigen | Muße genug, mir unfere Mannſchaft und Umgebung genauer 


thümer und alleiniger Befehlshaber des Fiſcherboots (Härings- 
büfe) „Mary Jane;“ er mufterte mich mit einem verwunder⸗ 
ten ftarren Blid, als ihm Morten meinen haftig ausgebrüdten 
Wunſch mittheilte, — „Jeder nad feinem eigenen Geſchmacke 
Herr,“ jagte Peter Tweedie; „und wenn Ihr Yuft habt, 'mal 
ein Häringstreiben mitzumahen, bin ih der Mann nicht, 
Eud vie Freude zu verberben; aber... ." 

„Mur kein aber, Freund Tweedie,“ fiel ihm Morton in’s 
Wort; „die Sache ift abgemacht; fagt ungflieber, wann bie Büſe 
in See geht.“ 

"Morgen Nachmittag Punkt vrei Uhr, wann bie Herren 
wirklich mitgehen wollen; aber wohlgemerkt, ich garantire für 
biefes Wetter feine 36, ja feine 24 Stunden mehr,“ fette er 


nach einem aufmerfiamen Umblid am Horizonte hinzu, — 


Morton verfiherte ihn, das ſey ihm gleichgültig und für mich 
brauche er auch nicht zu bangen; das fen ein abgehärteter 
deutſcher Waidmann, und fo warb bie Sade fefibefchloffen, 
„Habt Acht, ihr Herrn, daß Ihr bei Zeiten fertig ſeyd,« fagte 
ber Fiſcher ſich verabſchiedend. 


anzuſehen. 

Die Mary Jane' war ein wahres Muſter von dem an ber 
britiſchen Norbküfte fo beliebten (anvesüblihen Fahrzeug, ber 
Häringsbüfe. ine folde hat feinen Kiel, aber Bug und 
Steuer tauchen tief unter ihren Boden hinab, jo daß eine 
Finie, die man von dem untern Theile bes einen zum anbern 
zöge, die Lage des Kiels einnehmen wärbe, wenn ein folder 
vorhanden wäre. ine Häringsbüje ift mit einem großen 
Everfegel und einem Klüver aufgetafelt und gilt unter guter 
Führung für eines der tüchtigſten Seeboote, benn fie fährt 
beinahe in jevem Wetter umd fegelt dichter beim Winde als 
irgend ein auberes Fahrzeug, und mag in Schnelligkeit von 
feinem andern übertroffen werben. 

Unfre Häringsbüfe war vom Vorfteven bis zum Stern 
ungefähr 33 Fuß lang unb vorne gebedt, fo daß fie ein 
hübſches Meines Vorlaſtell hatte, das mit einem winzigen Kod- 
ofen und anderen Behaglichkeiten, wie fie eben der fpärliche 
Raum erlaubte, verfehen war. Im offenen Hintertheil des 
Boots lag ein großer Haufen Nee, auf bie ich fpäter zurikd« 








Eine Nacht auf 


fommen werde. Sie führte ferner einen ungewöhnlich hoben 
Maft und ein verhältnifmäßig großes Segel. Unfre Beman- 
nung befland nur aus drei Köpfen, dem Gigenthümer Peter 
Tweedie und zwei anderen kräftigen, ſonn⸗ und wettergebräun« 
ten Burfhen, Tom und Joe. Peter war Sapitän, und eb⸗ 
ſchon zwiichen ihm und feinen Leuten, mit venen er mande 
Gefahren getheilt hatte, notbgebrungen eine gewiffe VBertrau» 
lichkeit beſtehen mußte, zeigte Peter’s Benehmen doch immer 
einiges Bewußtfeyn feiner Stellung. 

Wir fuhren langfam aus dem Hafen, Morton am Steuer, und 
liefen durch bie ſübliche Einfahrt ver Bai in das offene Meer, 
das rauh genug ausfah, um in einem Landkrabben wie ich 
die feltfamften Empfindungen zu erweden. Unfre Häringsbüfe 
aber ſchoß vorwärts ale fer fie froh aus ver Gefangenfchaft und 
aus bem glatten Waſſer ter Dods erlöst zu ſeyn. Im Folge des 
eigenthümlihen Baus dieſer Boote Fünnen fie fid) ſicher in einer 
Weiſe auf die Seite legen, welche jedem andern Fahrzeug Gefahr 
bringen würbe, und fegeln fogar in dieſer Lage weit befjer als 
in jeber andern. Anfangs war mir bei biefer Fahrt gar nicht 
fehr behaglih zu Muthe, venn das Schamdeck ber einen Seite 


war babei buchftäblich unter ber Oberfläche bes Meeres, weldes ' 


für mein unerfahrenes Auge jeden Augenblick hereinzuſchlagen 
und das Boot zu füllen drohte. Es mar jedoch gar keine 


eigentliche Gefahr vorhanden, ja vieleicht kaum tie Möglic- | 


keit einer foldhen, denn die große Geſchwindigkeit und die be 


fonvere Bauart der Seiten wirkten jo darauf hin, daß tas | 


Waſſer von dem ausgebaudten Schamdeck in einem fert- 
währenden Strom zurüdgebrängt wurde. Auf dieſe Weife 
Legte fih unfre Bilje, ſobald fie den Drud des Windes fühlte, 
auf bie Seite, und begann ihre Peiftungefähigkeit zu zeigen. 
Bon diefem Augenblid an fhien aud unfre Bemannung wie 


verwandelt, und als das Boot frifhen Kurs nahm, zogen fie | 


emfig die Schoten auf, bis jede Handbreit Segeltud aufge» 
fpannt war und ber hohe Maft ſich zu den Wellen herabneigte 
als jey er niemals ſenlrecht geftanven. 

Unfer Schiffer fette ſich eudlich mit ſichtlicher Befriedigung 
auf ben Haufen Nege nieder und erging fi im einem Pobe 
feines Fahrzeugs; ihm war es ohne Zweifel das real von 
Schönheit, und er ſchilderte mit verzeihlichem Stolze ihre 
treffligen Leiftungen im Segeln, und die verſchiedenen gefähr- 
lichen Abentener, welche er ſchon mit ihm beftanten hatte, 

Mittlerweile waren wir ungefähr brei Secmeilen von der 
Küfte entfernt gelommen und ber Wind allmählich friiher ger 
werben, obſchon dieß in der Proportion unfers Vorwärtstem- 
mens feinen Unterfdieb zu machen und auch nit auf eine 
plöglihe Veränderung zu beuten fchien. Unſer Schiffer bes 
ftand jedoch auf der Anſicht, daß uns ein Umſchlag der Wit- 
terung brobe, hielt immer die Blide nach windwärts gerichtet 
und unterbrad fid) mit Einem Mole mitten in ver Unterhals 
tung mit bem Ausruf: „ba kommt fiel» unb in geringerer 
Zeit, als ich zur Schilderung brauche, hatten bie Männer zu 
den Hiftauen gegriffen und hatten das große Everjegel be- 
ſchlagen, fo ba wir num mit nadtem Maſt binfuhren und nur 
das Giekfegel am Klüver noch ausgefegt blieb, um das Fahr⸗ 
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dem Häringefang. 


zeng im Gang zu erhalten. Diefes Manöver war gerade 


raſch und rechtzeitig genug ausgeführt worben, denn im näd- 
ften Augenblid waren wir mitten in einem furdtbaren Orkan, 
der ung erft ganz auf die Seite legte und uns dann mit un« 
begreiflicher Geſchwindigleit herummirbelte und weiter trieb, 
Id mußte die Kaltblütigleit -ver Meinen Bemannung bewun- 
dern und das ruhige zuverfichtliche Vertrauen, welches fie in 
ihre Gefchiclichkeit fette, jeder vortommenden Gefahr zu bes 
gegnen. 

Zum Süd ging die Windsbraut fo plötzlich vorüber, als 
fie ung über ven Hals gelommen war, und ald es wieder heller 
wurde, bemerften wir, daß zwei ober brei von ben Häringe- 
büfen, welhe mit uns auszulaufen gewagt hatten, bereits wie 
ver umgefchrt waren und bas Obdach des Hafens auffuchten. 
Unfer Kapitän berieth fich hierauf ebenfalls in Kürze mit feinen 
Leuten, eb er wieder umkehren folle oter nicht. Es war, 
wie id ſchon erwähnt, erft im Begiun ter Häringszeit, und 
die Fifche lamen noch nicht je zahlreih, um eine befonbers 
Ichnende Ausbeute zu verſprechen. Aber während fie noch 
beratbichlagten, hatte Morten bereits wieter feewärts gefteuert, 
und ald die Männer dieß bemerkten, waren fie damit ein» 
‚ verflanden, vor dem anderen Morgen nicht beimzufehren. In 
| wenigen Minuten war unfer Everfegel wieder ausgeſetzt und 
wir fuhren norbwärts, im welder Richtung unfere Fiſcher 
\ einigen Häringen zu begegnen hofften. Das Wetter befferte 
fich nun zufchends, der Regen hörte auf und wir hatten wider 
mein Erwarten einige Ausficht auf eine ſchöne Nacht. 

Es war noch nicht Zeit zum Answerfen des Neged, daher 
lieh unfer Steuermann den Ruderhelm (os, und wir fegten 
uns in eine Gruppe zufammen, zündeten unfre Pfeifen an, 
und Morton und bie brei Fifcher begannen lange Geſchichten 
zu erzählen, welche mitunter ſehr intereffant waren. Cine 
Geſchichte erſchien mir beſonders poffterlih: Morten erzählte, 
er habe einmal einen Ausflug zu Pande an der Küfle von 
Devenfhire in einem vierräbrigen Einſpänner gemacht, aber 
beinahe umgewerfen, weil er mitten in eine Heerde Thiere 
bineingefahren, an denen fein Pferd fcheu geworden jey. "Und 
| was meint Ihr, daß das für Thiere waren?» fragte er bie 
| Fiſcher und warf mir einen bedeutſamen Blid zu. — «Schafe,“ 

jagte Tweedie. — „Nein, e8 waren Schweine“ Nicht jebald 
aber hatte er dieß Wort ausgeſprochen, als bie Fiſcher alle 
erſchrocken auffprangen, jeder nad) einem eifernen Zapfen ober 
Nagel griffen und ausriefen: „Salt Eifen!« 
| „Zum Geier auch, was fällt Eud ein?“ rief Tweedie 
1} 





unmuthig; „ba habt Ihr's nun!“ 

„Was hab’ ih nun? was hab’ ich denn verbrochen ?« fragte 
Morton mit mühſam bewahrten Eruſte 

„Bah, ald ob Ihr nit wüßtet, was Ihr gethan habt? 
Als ob Ihr's nicht mit Abficht gefagt hättet!“ rief Peter halb 
mit komiſcher BVerlegenheit, halb mit verftedtem Unbehagen. 
"Wer wird benn auch von Schweinen reden?“ 

"Was hat denn das mit den Schweinen auf fid ?* fragte 
ich mit einem fo ernten Ausprud, daß Morton und der Schiffer 
darüber in ein herzliches Laden ausbrachen. 








Erheiterungen. 





„Geht, Merton, Ihr ſeyd ein Tollkopf, aber man barf 
Euch keine Tollheit übelnehmen,“ fagte Tweedie; werzäblt 
dem Herrn nur, was für eine Bewandtiniß es damit hat.“ 

"Sie müſſen nämlich wiſſen,“ wandte fih Morton lachend 


an mid, "daß unfere nortifchen Seeleute einen hölliſchen Ab⸗ 


{hen davor haben, das Wort. Schweine erwähnen zu hören, 
fo fange fie zur See find.“ i 

„Und aud am Lande,“ ſetzte Peter Tweedie hinzu, ber 
ſich einigermaßen über ven gewöhnlichen Aberglauben erhaben 
dünfte. „Die Sache ift tie, daß die Leute meinen, ed bringe 
ihnen Unglüd, wenn man von Schweinen ſpreche. Mande 
Kapitäne von Küftenfabrzeugen würden für alle Schäke der 
Welt feine Schweine ale Ladung an Verb nehmen. Mande 
Fiſcher kehren mitten auf der Fahrt zum Fiſchfang um, wenn 
jemand an Bord von Schweinen fprict un das fürnehmſte 
Mittel als Gegenbann fol feyn, wenn man raſch ein Stüd Eiſen 
anjaft und “alt Eifen’ dazu ruft. Habt Ihr noch nie gehört, 
was einmal in einer Dorffirhe am unſrer Norplüfte ſich zu⸗ 
Irug?« — Wir vermeinten. »Yenun,“ fuhr Tweedie fort, 
van einem Sonntag war eine gute Portion Fisher und Fiſcher⸗ 
meiber in der Kirche und ter Pfarrer las gerade aus der Pibel 
die Gejchichte von der Heerde Schweine So oft er nun das 
Wort Säue nannte, ward das Gemurmel ‘alt Eiſen' ordent⸗ 
lid hörbar in der Gemeinde drunten, und zwar mit immer 


ſteigender Unruhe, bis enzlich, als er vorlas wie bie ganze | 


Heerbe ver Siue der Gergejener ſich in's Meer geftürzt habe, 
die gefammtelte Gemeinde es micht länger aushielt, fentern 
aufiprang und aus der Kirche lief. Der Pfarrer erſchrack 
nicht wenig, bis ihm die Sache endlich aufgellärt wurde. Er 
hatte bejorgt, die Yeute jeyen alle verrüdt geworden, und wollten 
ihm mit falten Eifen drehen. — Aber nun genug von Schweinen!“ 

Das alte Eijen’ hatte vermuthlic feinen Zauber bewährt, 
denn Tom und Ioe fahten fidy zeitig genug um anf ein Fahre 
zeug Jagd zu machen, weldes wintwärts in Zicht kam; umd 
nım begann eine Wettfahrt, melde alle Lobſprüche beftätigte, 
die unfer Schiffer feinem Fahrzeug ertheilt hatte, Morton 
führte das Steuer, die drei Fiſcher die Schoten und Hißtaue, 


und fo waren wir bald an der Langjeite des verfolgten Schiffes, | 


das ſich als ein Elipper aus Aberdeen auswies. Er gab ſich 
Mühe uns hinter ſich zu laffen, aber wir ließen nicht nach, 
feifteten ihm lange Zeit Geſellſchaft, fegelten dann unter feinen 
Stern bin und hielten mit einem Hurrah zum Abſchiede weiter 
in bie Ser. 

Jetzt ſank ter Abend hernieder, und Tom begann die eriten 
Vorbereitungen zum Geſchäft, indem er unfer Signalfeuer in 
einem großen offenen Rofte anzündete, welcher über einem ber 
Eike mitten im Schiff angebracht war, und aus welchem bald 
eine helle Flamme anfftieg. Diefe Signalfeuer find bei Nacht 
unerläßlih, ſowohl um den Fifchern felbit zu leuchten, als auch 
um wie Feuerbalen die vorbeijegelnden Schiffe vor der An— 
twefenheit oder Nähe diefer Fifcherboote zu warnen. Trotzdem 
fommen aber noch mande Unfälle vor, und namentlich bie 
Schraubentampfboote find ter Schreden der Fiſcher, — und 
nicht ohne gegründete Urfache. 





Der Wind hatte fih num bedeutend gelegt, aber das Meer 
trug nach Peter Tweedie's Berfiherungen ein beunruhigendes 
\ Ausfchen, und bie Sonne war unter Anzeichen untergegangen, 
welche auf nod mehr Wind veuteten, während das Firma- 
ment im Often ganz rabenſchwarz war. Allein diefen fchlimmen 
' und warnenden Vorbereutungen zum Trotz ward body beſchloſſen, 
das Net auszuwerfen. Wir waren nun auf günftigem Filch« 
fangsgrunde ungefähr zwanzig Seemeilen vom Lande und hatten 
| etwa vierzig Faden Waffer unter uns; ed war 9 Uhr Abends, 
| und ber Leuchthurm von Teignmouth fladerte gerade an unferm 
weftlihen Horizont. 
Der Haufen Netze, welcher im Boden unfres Boots lag, 
' beftand nur and 18 vollftändigen Negen, von denen jebes 
50 Nurbs oder Armöläingen lang und 6 Yards breit iſt. Sie 
waren alle an ben Enden mit einander verbunden, und maßen 
daher, wenn fie ihrer ganzen Fänge nach volllommen ausge» 
breitet wurden, gegen 3000 rhein. Fuß. Das ganze untere 
Ende des Netzes war der geſammten Yänge nach mit bleiernen 
Gewichten befegt, bie gerade ſchwer genug waren um es zu 
verjenten und geftredt zu erhalten, während am obern Ende 
in kurzen Zwiſchenräumen anfgeblafene Rinds⸗ und Schweins- 





| blafen, mit Delfarbe genügend getränft, angebracht waren; 


| die Blafen waren am Netz mittelft Leinen befeftigt, bie zu 
\ jeter erforderlidhen Länge gerichtet werden tonnten. 
Das Auswerien oder Schießen des Neges ift ein fehr ein- 
' facher Prozeh. Zwei Männer ftellen fih an bie Seite des 
Bootes, halten einen Theil des Netzes je am obern und untern 
Ende und werfen es in das Meer, mo es fogleich verfinft und 
‚ eine ſenkrechte Stellung annimmt, weil die Bleigewichte das 
untere Ende abwärts ziehen und die Blafen verhindern, daß 
das obere Ende tiefer in das Meer taucht, als bie Leinen 
lang find, womit bie Blafen befeftigt wurden. Die Blafen 
werden mit großer Pünktlichkeit zurecht gelegt, damit beim 
Auswerfen des Netzes keine Verwirrung eintritt, denn bie 
Nege treiben ſogleich hinweg, jebald fie die Wogen berühren, 
und ziehen bie Blaſen, welche viejelben flott erhalten follen, 
mit fi. Die unter einander verbundenen Nee bilden num, 
ihrer ganzen Ausdehnung nad, eine vollſtändige Schrante, 
welche die Fiſche auffängt. Die Maiden des Neges find 
nämlich gerade groß genug, daß der Fiſch bis zum Rüden 
bineinfchlüpfen kann, we ihn dann die Rückenfloſſe aufhält 
und er feft figen bleibt. Am Ende des ganzen Neges ift ſodann 
noch ein ftarkes Tau befeftigt und reicht bie zum Boote, welches 
num daran hängt und ſchwingt, denn die Nege vertreten einiger» 
mahen bie Stelle eines Ankers. 

Nachdem wir in dieſer Weife unfer Netz andgeworfen und 
das Boot für die Nacht ſauber und behaglich hergerichtet hatten, 
rüftete man fi aufs Abendbrod. Der Heine Kochofen war 
angezündet, eine Scmorpfanne darüber gehängt und bald bro« 
delten Beafſteals und Eoteletten über dem Feuer. Morton, 

der in allen Sätteln gerecht zu feym fchien, verfah die Stelle 
des Kochs und bedanerte nur, daß er fein Schwein zu braten 
habe, was alsbald wieder die Zuflucht der beiden jungen Fiſcher 
zum Talten Eifen' hervorrief und ihm einige finftere Blide 











eintrug. Allein der angenehme Bratenduft verföhnte die Ge— 
mütber ſchnell wieter, und die Harmonie fehrte raſch zuräd. 
Die Fiſcher waren ebenfalls mit Vorräthen verfeben, Die vor- 
zugsweife aus diden, in einer Bratpfanne gebadenen Kuchen 
aus grobem Mehl beftanven, wozu wir feinen Appetit hatten, 
während fie Dagegen unſere Beafſteaks weit mehr nach ihrem 
Geſchmack fanden. Diefe nun und tas Weißbred und etwas 
Käfe und ein trüber farblojer Aufguß von Thee ohne Mitch 
und ohne Zuder, welder allerbings gar nicht ſehr appetitlich 
ausſah, gab und für etwa eine Stunde genug Beſchäftigung 
und Zeitvertreib und verſetzte meine Gefährten in die bebag- 
fihfte Stimmung. Bei mir wur dieß weniger der Wall, tenn 
ohne gerate ſeekrank zu ſeyn, hatte ich doch feinen Appetit und 
verfhmähte Eſſen und Trinken und rauchte nur meine Pfeife 
mit großem Guſto. Nach dem Efien, we wir im reife um 
das Signalfeuer herum fahen, war dieſes Rauchen unfre 
Hauptbefdäftigung, und wir überließen und einer ftillen Be 
Ihaulichkeit oder einem träumerijchen Geplauder, während bie 
ruhiger gewortenen Mellen uns fanft ſchaukelten, wie wir an 
unferen Negen vor Anker lagen. Die Finſterniß zögerte lange 
zu erfheinen, kam aber doch entlich, und nun krochen Morten 
und unfere Schiffemannihaft in tie Kajüte. Wie fie dieß 
fertig brachten, fi tert nieberzulegen, ift mir heute nech un« 
begreiflih, denn ich verglich dieſes Vorkaftell unwillkürlich mit 
einer Art Hunteftall, worin ein mäßig großer Hund gerade 
binlänglih Raum hatte. Ic lehnte daher die Einlatung Mor« 
ton’s, an diefem Nachtlager theilzunchmen, lachend ab, um fe 
mebr als feine Stimme dabei klang, als Lime fie aus einer 
Mufcel, und legte mich neben dem Feuer an ben Boten des 
Boots nieder, um die frifhe Puft und ven falzigen Sprühſchaum 
ber Wellen einer erftidenven Luft vorzuziehen. 

Es war mir jedoch feine lange Ruhe beſchieden, denn einer 
ber Fifcher, ich glaube Tom, bielt fih unglüdlicherweiſe für 
muftfalifh, und kaum mar ich zum erften Schlummer einge 
nidt, fo begann der Burſche mit einer Stimme, die mie das 
Knarren eines ungefhmierten Wagenrads Hang, ein Schladht- 
lieb zu fingen, in veffen Rundreim die übrigen Mitglieder ein- 
fielen, was denn allem Andern eher gli als einem mufitali« 
fhen Eher, und bei dem vielfeitigen und umfangreichen Neper« 
toire bes thranigen Sängers bis lange nah Mitternacht an- 
dauerte. Abgeſehen von der Störung durch biefen mißtönigen 
Chor war jedoch meine Page ziemlich behaglih und möglichſt 
romantifh. Der prophezeite ftarke Wind mar ned; nicht ein 
getreten und blieb auch die ganze Nacht aus, und aufer ber 
fanften wiegenden Bewegung des Boots und dem eigenthüm— 
Lich wehmüthigen Geplätſcher der vorüberrollenden Wagen und 
dem ſchon ermähnten unmufitaliihen Gefang war unter ben 
ſchwach und bleich flimmernden Sternen am heben Firmament 
nichts zu fühlen und zu hören, wie ich fo träumend am Bo» 
den ber Büfe lag. Endlich verftummte der Gefang, nachdem 
Joe nochmals das Signalfener aufgeſchürt hatte; die Sterne 
verfchwanden einer um den andern, big der Morgen graute 
und bie Fifcher daran erinnerte, baf fie jet nach ihrer Beute 
ſehen müßten. 





— — — — — — — — 
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Eine Nacht anf dem Häringsfang. 
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Das Einzichen tes Netzes ift ein jo einfacher Prozeß, mie 
das Auswerfen; nur ift dabei umgefchrt abermals große Sorg- 
falt von Nöthen, daß die Blafen gut angeordnet werben und 
tie Peinen, womit fie angebunten find, ſich nicht verfchränten 
und verwideln. Ob Morten's Erwähnung ver Echweine ung 
Unglüd gebracht hatte, orer ob tie Strichzeit ter Häringe noch 
nicht recht begonnen hatte, mag dahin geftelit bleiben ; foviel 
war aber jetenjall® gewiß, daß wir einen jehr ſchlechten Fang 
gemadht hatten, denn in dem ganzen, 3000 Fuß langen Nep 
fanden fid nur ungefähr 200 Häringe und einige fehr ſchöne Mas 
freelen. Wir hätten vielleicht deren noch mehr Mafreelen befommen, 
allein Morten welder ſich über die Bootsfeite beugte, um mit 
einem Landungsnetz alle diejenigen zu fangen, welde aus dem 
Netz Ichlüpften, lich zu feinem Aerger und Erftaunen mehrere 
entlommen. Es zeigte fich jeteh nachher bei genauerer Unter- 
ſuchung, daß er daran feine Schuld trug, denn das Net hatte 
einen großen Riß. Mid, beluftigte namentlich die Art und 
Weife, in welder Tom, unfer mufifalifcher Gefährte, ſich mit 
den Fiſchen unterhielt, die er mit dem Nee hereinziehen half. 
Die Fifcher nennen tie Häringe Thiere oder Thierchen, und 
mie nun Tom das Meg hereinzeg, erleichterte er ſich feine 
Mühe dadurch, daß er bei jedem neuen Zug ansrief: „Kommt 
ber, ihr lieben Thierchen, ihr guten Thierchen, ihr ſchmucken 
Heinen Bieſter!“ als müßt’ er fie heranloden wie junge Hühner 
beim Füttern. 

Das Einziehen und Zurechtlegen tes Netzes war mit Mühe 
und Zeitwerluft verbunten, aber entlich waren wir doch bamit 
zu Ente, und da num unfere Fahrt wie unfer Yang für diefe 
Naht zu Ende waren, rüfteten wir und auf bie Heimkehr mit 
der gemachten Heinen Ausbeute. Es war ein herrlicher Mor- 
gen; all die dunklen Wollen waren verſchwunden, bie Sonne 
ging fo eben auf und wir hatten einen friihen Weftwint. 
Während der Nacht waren wir jo weit feewärts getrieben, daß 
wir bas Land aus dem Geſicht verloren hatten und mur nad) 
dem Kompaß ftenern mußten. Unfer Schiffer brachte nun 
zwei Bouffolen zum Vorſcheim, von denen aber keine richtig 
war; er meinte vieleicht, die eine werde die andere richtig 
ftellen können. Erft als Morton einen Heinen Taſchenkompaß 
bervorholte, konnten wir einen richtigen Vegriff von unferm 
Kurs gewinnen. Sobald wir hierüber im Reinen waren, ber 
gann Tom während der Fahrt feine Vorbereitungen zum 
Frühftüd zu treffen. Einige der ſchönſten Volhäringe wurden 
fegleich gebraten, und weil mein Magen inzwiſchen ſehr un« 
ruhig und bellent geworben wär, brad ich mein Faſten und 
entwidelte einen gewaltigen Appetit auf die Vollhäringe. Man 
bat mich oft verfihert, ter Genuß von Auftern reize ten 
Appetit, und ih habe in Rußland oft Auftern als Vorefien 
vor einem kopiöſen Petersburger Diner verzehrt; auch lenne 
ich die Aneldote von jenem Patienten, welder nachdem er fieben 
oder adıt Dutend ver ſchönſten Auftern verpeist, ſich darüber 
beflagte, daß er ned; micht hungriger geworben ſey, als wie er 
anfing. Allein in meinem Fall hatten die gebratenen friſchen 
Vollhäringe die eigenthümliche Wirkung, daß je mehr ich aß, 
ich deſto Hungriger wurde; "und als ich aufhörte, geſchah es 


— 
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nicht aus Sättigung, ſondern weil ich mich fchämte, fo ale 
Bielfraß zu erjcheinen. Ich will daher mur bemerken, daß 
wenn meine geneigten Pejer Häringe fo zit verfpeifen wünjden, 
wie fie gegeflen werben fellten, um ihren vortrefjlihen Wohle 
geſchmack ganz würdigen zu fünnen, fie in einer Häringsbüſe 
mit auf ven Häringsfang binausfahren, fein Abendbrod eſſen, 
die ganze Nacht wachend verbringen und bann ſolche breitaufend 
Fuß Neg einziehen helfen müffen, um hernach Morgens vier 
Uhr ſolche Häringe frifh gebraten zum Frühſtück zu verzehren. 

Unfre Heimfahrt war köſtlich; wir fegelten erft eine lange 
Strede nah Süden, lavirten dann, legten bei, fuhren beinahe 
eine ebenfo lange Strede nad Norten, und richteten dabei 
unjern Kurs immer lantwärtse. Um fieben Uhr Morgens 
fegelten wir durch Die ſchon erwähnte ſüdliche Cinfahrt 
wieder in ben Hafen von Sunterland ein, und eine Viertel» 
ftunde fpäter waren Morten und ich wieder am Lande, und 
nahmen einige der fhönften Häringe mit, welche kurz darauf 
Löftlich gebraten auf unferm Frühftädstiiche aufgetragen wurben, 

Nun bin ich meinen Leſern am Lande noch eine kurze Er- 
klärung tarüber ſchuldig, was denn eigentlich Vollhäringe fint. 
So nennt man nämlich diejenigen Häringe, melde noch mit 
Mid und Rogen angefüllt find, zum Unterfchieb von den jor 
gen. Hohlhäringen, die ſchon gelegt und gelaicht haben 
und wenig mehr taugen, daher auch jelten zum Einſalzen ver 
wendet, fondern auf ben Märkten frisch kübelweiſe wohlfeil 
verfauft werben, — und von ben ſegen. Maatjes- over 
Jungfernhäringen (Mailen, Majaden), weldye noch fo 
jung find, daß fie weder Mild noch Rogen haben, und bie 
daher gefondert in den Handel und früher zum Verkauf kom— 
men, und für einem befondern Lederbiffen gelten, wie fie denn 
auch wirklich am Zartheit des Fleiſches die anderen übertreffen. 

Da bie fo eben befhriebene Fahrt auf den Häringefang 
ein fo ungünftiges Nefultat geliefert hatte, fo fuchten Freund 
Morten und id; Gelegenheit, noch eine zweite aber fpäter in 
der Häringszeit mitzumaden. Bei diefer fanden ſich die Häringe 
näher an der Hüfte, und wir brachen daher Abends fpäter auf, 
und zwar abermals in der Mary Jane’, zu deren Seetüchtig- 
feit und zu teren woderer, gefhidter und gutmüthiger Be- 
mannung wir nun einmal ein befonderes Vertrauen gefaht 
hatten. Wir waren die legten, welche den Hafen verliehen, 
allein die Mary Jane' erreichte bald das ganze Geſchwader 
von Häringsbüfen uud Fiſcherbooten aus den verfchiebenen 
Küftenorten, welche fi in einer Wuzabl von mehreren Huns 
berten bier zuſammen gefunden halten; wir fuhren durch fie 
hindurch, hatten fie bald überholt und waren unter den erften, 
welde das Neg auswarfen. Als die Nacht eingebroden, war 
das Schaufpicl unausſprechlich maleriih und aufregend, Es 
war eine fhöne mondehell Nacht, ver Wind gerade ftarf genug, 
die Segel zu füllen, und das Meer war ganz beleuchtet von 
ben vielen Signalfenern, welche wir vergebens zu zählen ſuch⸗ 


ten, während bie ganze Oberflähe bes Meeres in feuer zu | 
ſtehen ſchien von bem immer wechſelnden phosphorescirenden 


funfenten! Licht, das ven der Bewegung ber zahllofen, nach 
Süven ziehenden Schwärme von Fiſchen herzurühren ſchien. 


Erbeiterungent, 





Wir hatten kaum unfere Netze ausgeworfen, als bie Blafen 
auf und ab zu tanzen begannen, fo weit nur das Auge reichen 
fonnte, denn tas Gewicht und die rührige verwärtsbringende 
Bewegung der eingeſchloſſenen Fiſche verurjachte ein fortwäh- 
renbes Zerren, fo daß bie Blafen beinahe unter der Oberfläche 
verſchwanden. Dann begann das Cinziehen bes Netzes, — 





diefmal fürwahr feine leichte Arbeit! und nun hatte ich einen | 


Anblick, welchen ich zeitlebens nicht vergeffen werbe und ven 
ich nicht zu ſchildern im Stande bin, Das ganze Ne war 
beim Einziehen mit Schuppen bededt, welche im Waffer jhim+ 
inerten und blinften wie Diamanten, und al® wir erft an vie 
Hilde famen, ta war's als zögen wir eine enblofe Etrede 
blaßblauen Feuers ein, das mit dem jchönften Funkenſprühen 
immer wechjelte und dangirte und flimmerte und in verjchie- 
denen Färbungen jpielte je nah Mafgabe der Bewegung der 
Wogen. Ueber das ganze Schauſpiel aber warf der rothe 
Saft unfers Signalfeners einen ſeltſamen unbeſchreiblichen, 
faft geipenftigen Schein, eine Art dämoniſchen grellen Schlag: 
lidhts, Das in einen bunflen Rahmen von Schlagſchatten ger 
faßt war, wo ber Lichtkegel des Peuchtfeners aufbörte. Und 


in der Nähe ver Yeuchtpfanne ftand Henry Morton, grell ber | 
leuchtet, grimmmig und wild wie ein Menſchenfreſſer, die untere 


Hälfte feines langen Körpers ganz umhüllt von dem naſſen 
Ne mit den Frampfhaft zappelnden Säringen, das von Minute 
zu Minute höher an ihm hevanfreichte, bis nur ned Bruſt, 
Arme und Kopf von ihm ſichtbar waren, 

Es war eine Nacht voll harter, aber höchſt gewinnreidher 
Arbeit für die dabei Intereffirten. Unfer Yang allein in diefer 
einzigen Nacht belief fich auf mehr als 25000 Häringe, meift 
Vollyäringe, und Peter Tweedie geftand und auf dem Heimwege, 
daß er für das laufende Jahr bereits feinen Yang gemacht, fein 
Schäfchen im Trodenen habe. Ex hatte nämlich auf den jeitheri« 
gen Fahrten während dieſer Saifon fortwährend fo viel Glück ge- 
habt, daß er bereitseine mittelmäßig gute Ausbentebinnen gebradit, 
fo daß alfe der neue reihe Fang, ten wir hatten bergen helfen, 
und alle künftig noch zu fangenden Fiſche reiner Gewinn 
waren, Ich erfuhr auch fpäter, Tweedie's Glüd während 
diefer Saiſon ſey fo unerhört geweſen, daß er ſich davon noch 
eine zweite weit größere Häringsbüfe bauen ließ, deren erſte 
Fahrt Freund Morton und id mitmaden follten. Ja noch 
mehr: wenn wir Luft haben würden, ein Abenteuer in „tiefer 
See“ auf dem Kabeljaufang mitzumachen, fo follte die neue 
Büſe ganz zu unferer Verfügung ſtehen. Hiezu ift es nun 
feither noch nicht gefommen, aber das Berfprechen bleibt noch 
immer in Kraft, und ich freue mich noch immer auf bie bar 
durch gebotene Gelegenheit, noch einen andern und mwefentlich 
verſchiedenen Zweig der morbbritifchen Seefifchereien dabei 
tennen zu lernen, Julius Wagner. 


” 
— — — — — — —— — — — 














Das elcktrifche VFicht. 


Echluß. 


Im Jahr 1848 traten darauf zwei Franzoſen, die Herren 
Acherau und Foucault, mit einem ähnlichen eleltriſchen Licht 
in Paris auf; ein Herr Le Molt nahm ein Patent auf eine 
befiere Anorbnung der Kohlenjpigen, die Herren Gillefpie, 
Pearce, King u. U. m. auf anderweitige Berbefierungen. Ein 
Herr Grove erzählte in einer öffentl. Borlefung im König» 
lichen Inftitut in London im 9. 1849, er habe ſchon 1843 den 
Hörfaal der London Inftitution mit elektrifchem Licht erleuchtet; 
allein Dr. Faraday und alle Phyſiler jener Zeit (1849) be 
ftätigten die launenhafte Beihaffenheit dieſes Lichtes und feine 
Ungeeignetheit für allgemeine Zwecke, unbeſchadet feiner Jwed- 
mäßigteit für fpezielle Fälle, 

Im Jahr 1850 erfann ein Herr Allmann ein Berfahren, 
um bie Entfernung ber beiden Kohlenſpitzen je mad der In- 
temfität des eleftrifhen Stromes zu regeln, fo daß die eine 
Uuantität die andre ergänzen und biedurd ein gleichförmiges 
Licht hervorbringen würde; allein der hiezu erforberlihe Appa« 
rat war für derartige Zwede viel zu fomplizirt, Sobann fam 
Paine's elektriihes Waſſerlicht, über deſſen angebliche Vorzüge 
die amerifanisdhen Zeitichriiten ſich ganz wahnwitzig geberbeten, 
weldye die Erfindung als einen zuverläffigen Erfag für jede an« 
dere fünftlihe Beleuchtung durd Lampen, Kerzen oder Gas 
anpriefen. Eine Boftoner Zeitung verfiherte, ver Erfinver 
habe nicht blos der Natur das Geheimniß der Erzeugung von 
tkünſtlichem Licht um einen kaum ver Rede wertheun Preis ab- 
gerungen, ſondern fi auch in ven Befig des Schlüſſels gefegt, 
der ihm eine neue Naturkraft erſchließe und dienſtbar mache, 
welde bald alle jeither angewandten Kräfte zu erſetzen berufen 
fen, — eine Entvedung, melde in Kunſt und Wiffenfchaft eine 
förmliche Umwälzung bervorzubringen berufen ſeh. Die Er- 
fahrung bat aber dieſe hochtbnenden Verſprechungen durchaus 
nicht erfüllt. Paine's Apparat beſtand aus einer Glasflaſche 
mit Terpentingeift, einer Glasflaſche mit Waffer, zwei Kupfer» 
fireifen, einer Heinen Röhre, weldye in einen Hahn und Bren- 
ner embigte, und einer eleltrogalvanifhen Maſchine. Wurde 
legtere in Bewegung geſetzt, jo wurde das Waller zerfegt, 
Gasblaſen entftrömten aus der Waſſerflaſche, rien durch 
ten ZTerpentingeift und erzeugten beim Verbrennen ein helles, 
weißes Licht. Nun erhob fi ein Streit zwifchen ven Phyſilern 
und Ghemilern; Paine behauptete, die herlömmliche Theorie 
von Sauerfiofi, Wafferftoff und Waſſer fey unrichtig; bie von 
ihm aufgededte und entwidelte Wahrheit werbe eine weit wohl · 
feilere Lichtquelle liefern, als alles was man feither gelannt 
habe. Diefe Anficht fand von Seiten der Anhänger ver bis 
herigen Theorie ben lebhafteſten Widerſpruch, und Paine's Er- 
fiudung hatte, abgefehen von feinen neuen Theorien, keinerlei 
praltifches Ergebniß. 

Ungefähr um biefelbe Zeit erlangte ein Herr Mollet ein 
engliſches Patent für ein anderes Verfahren, wobei ebenfalls 
das Wafler eine große Rolle fpielen follte. Es wurde näm- 
ld dur Galvaniamus Wafler zerfegt und bas befreite Sauer- 
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ftofigas follte von einem andern Agens eine Dofis Kohlenſtoff 
aufnehmen; das mit Koblenftoff verbundene Sauerftofigas, 
welches auf diefe Weife erzeugt wurde, follte amgebli ein 
glänzendes Fit und gleichzeitig eine folge Menge Wärme 
liefern, daß e8 ein wohlfeiles Erfagmittel für Kohle in Dampf- 
maſchinenheizungen abgeben konnte ; aber auch diefes Verfahren 
bat ſich jo wenig praftifch verwerthen laffen, wie das Paine'fche, 

Aus dem Borgefagten ift erſichtlich, daß es nit an Ver⸗ 
fuchen gefehlt hat, dem elektriſchen Licht denjenigen Grad von 
Stärke und Stetigkeit zu geben, welder für praltiſche Zwecke 
erforderlich ift; und wenn wir die Gefchichte dieſes Gegenftan- 
bes bis auf die legten paar Jahre herab verfolgen, jo werben 
wir nod andere Anzeichen ähnlidyer Art finden. Doch hat 
man mwenigftens in zwei Fällen bas elektriſche Licht zu techni» 
ſchen Zweden anwenbbar gemacht, nämlih im einen Falle zu 
den Arbeiten an ber nun vollendeten neuen Weftminfter-Brüde. 
Als nämlih im 3. 1858 die Fundamente biefer Brüde gelegt 
wurten, fonnten mande Arbeiten daran nur bei niebrigem 
Waſſerſtande getban werben, weßhalb e8 wünſchenswerth wurde, 
diefe Fundirungen bei Nacht ebenfo gut fortzufegen als bei 
Tage, wenn der Zuſtand ber Ebbe es erlaubte, Zu biefem 
Behuf warb ein elektrijches Licht, an Stärke ber Fichtfülle von 
72 Argand’ichen Brennern gleich, am Ufer mittelft eines elet- 
tro-galvanifchen Apparats bervorgebradt. Das fit war un- 
aefähr 200 Fuß von dem Gerüft ober der Blatform entfernt, 
auf welder eine Anzahl Männer mit dem Einrammen von 
Pfählen befchäftigt waren, und wurde noch burd bie Anwen- 
dung eines Paars Chappins’iher Reflectorem gefleigert. Das 
Ficht war ziemlich unſtet, entſprach aber feinem Zwede und 
wurde von den Arbeitern mit bemjenigen des Vollmonds ver« 
glihen. Auch in Frankreich bediente man ſich des elektriichen 
Lichte zur Beleuchtung ſowohl bei Ausgrabung ber kolofjalen 
Dods in Cherbourg, melde fo viel Auffehen erregt haben, 
als bei ver Fundation ber Brüdenpfeller für bie Eifenbahn- 
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brücke über den Rhein zwiſchen Kehl und Strasburg. Im | 


Cherbourg wandte man zwei Apparate an, jebe von einer ber 


großen Bunſen'ſchen Batterien von fünfzig Plattenpaaren une | 


terhalten, und das Licht war flark genug, um 800 Menden 
bei ber Arbeit zu leuchten. 
Im Jahr 1862 ſchlugen Dumas und Benoit in Paris bie 
Anwendung bes eleltriſchen Lichts in Vergwerlen vor. Cine 
| galvanifhe Batterie, ein Ruhmlorff'ſches Drahtlabel und eine 


Geißler'ſche Röhre (drei den Phyſilern wohlbelannte cleftrifche | 


Apparate), deren Beihreibung uns aber bier zu weit führen 
würbe, kommen babei in Anwenbung. Das burd dieſe Ugen- 
tien erzeugte Licht erhigt die Röhre nicht, worin es enthalten 
ift; es iſt ganz ifolirt und abgeſchieden, jo daß bie in ber 
Grube fi bildenden Gafe feinen Zutritt zu bemjelben haben, 
| und nimmt nicht mehr Raum ein, als eine gewöhnliche Davy'ſche 
Sicherheitolampe; «8 leuchtet zwölf Stunben lang und ber 
' Arbeiter braucht nur ein einziges Mal bie Kohlen mittelft 
einer Stelfchraube einander näher zu rüden; aud fann ber 
Ürbeiter den Apparat in einer Art Reiſetaſche leicht mit ſich 
berumtragen. Eben um biefelbe Zeit gelang es Serrin, das 
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eleltriſche Licht auch unter tem Waſſer brennen zu machen, | vorigen Jahres warb der Serrin’fhe Apparat bei einer Soiree 
und gab daturd dem Wafferbaumeifter ein äußerſt wichtiges in dem Londoner Polytechniſchen Iuftitut unter fehr annehm« 
Förterungsmittel ter Wafjerbanten wie Häfenpänme, Wogen- lichen und anziehenden Umftänten angewendet; man lief näm- 
brecher x. oder bei der Hebung verfunfener Schiffe, beim | lid das glänzende blendende eleltriſche Licht durch Defrieß ſche 








| 


Belfenfprengen unter Waſſer ıc., — fewie tem Schiffsbau— 
meilter zur Unterſuchung ver einer Reparatur bedürſtigen Bö— 
den von Schiffen an tie Hand. 

In einer andern Richtung haben viele Erfinder nad neuen 
Methoden für Beleuchtung von Gebäuden und öffentlichen 
Platzen mittelft des elektriſchen Lichts geftrebt. Gaſſiot legte 
ſchon 1860 ver königl. Geiellihaft in Ponton die Theorie 
einer Schönen ſinnreichen Vorrichtung, um ein glänzendes Licht 
in ein Zimmer zu werjen, vor. Eine mit Kohlenfäure gefüllte 
SHlasröhre von zwei Pinien Durchmeſſer ift in eine Art flacher 
Spirale aufgerollt; die beträchtlich erweiterten beiden Enten 
find herunter gebogen, beinahe dicht neben einander und in 
einen Heinen bölzernen Kaften eingeſchleſſen; zwei PBlatinftreifen 
mit einem Ruhmkorff'ſchen Kabel verbunten, treten in bie 
beiden erweiterten Enden ein, und wenn ein Strom erzeugt 
wird, ift die ganze Spirale glänzend erleuchtet. 

In Betreff ter Beleuchtung von Gebäudefronten hat Bhip- 
fon in feinem jüngft erfchienenen Werk über Phosphoredcen; 
eine merfwürbige Ioce aufgeftellt. Er führt nämlid an, daß 
wenn Häufer friih getündt, db. h. mit Kalkmilch beftrichen 
find und tie Sonne bei Tage hell darauf geſchienen hat, fie 
bei Nacht ein ſchwaches phespherescirendes Licht zeigen; er 
fragerirt nun tie NRee, man folle zum Tünden Echwefcl- 
falcium eder Schwefelbaryum nehmen, wodurch tie Phosphores- 
conz möglicherweiſe ftart genug werte, um einen Erſatz für 
fünftlihe Beleuchtung zu geben; ein Vorſchlag welder jedoch 
weniger in das Gebiet des elektriſchen Lichts als in Dasjenige 
ter Phoscherescenz nebört. 

Im Sommer IR61 bediente man fich des efeftrifchen Lichts 
zur Beleuchtung des Hofs des Garroufels und des Hofs des 
Palais Neyal in Paris, wobei jedoch magneto-eleftrifhe Ap⸗ 
parate anftatt cleftro-galvanifcher zur Anmendung kamen. Bei 
einem dieſer Verfuche wurden bie in einem ber Erdgeſchoſſe 
ter Tuilerien aufgeftelten Apparate turd eine Dampfmaſchine 
von vier Pierdefräften getrichen. Wenn tie bufcifenfürmigen 
Magnete eine Geſchwindigkeit von fehszig Umdrehungen in 
ter Minute erreicht hatten, warb eine Verbindung durch zwei 
Aupierträbte bergeftellt, die je 300 Meter lang waren, und 
man erzielte dadurch cine Lichtſtaͤrke, melche derjenigen von 


100 Garcel:Panıpen gleichtam. Beim andern Berfuche murte | 


der ganze Hof des Palais-Reyal famt den beiden Eingängen 
ven der Rue Et. Honerd aus beinahe mit Tollmentöhelle er⸗ 
leuchtet. Die Entfernung der beiden Kohlenſpitzen von ein« 
anber warb in beiten Fällen burd ten von Eerrin erfundes 
nen finnreihen Apparat, den fogen, vautomatifchen Regulator« 
erhalten. Wet tiefem Apparat find bie beiten Kohlenſpitzen 
über einander angebracht, und ein Rad und ein Pendel find 
fo mit einander verbunten, daß fie die Kohlenſpitzen trotz ihres 
almäbligen Velummwerlufts durch die Verbrennung inmer in 
gleicher Entiernung von einander halten, Zu Anfang bes 


Ölaspridmen und durch mattgefchliffene Glaskugeln fallen, und 

bekam jo ein Licht von wunderfhöner Färbung und für das 

Auge ganz erträglicher Helle. Bei einem Berfuhe in Paris 
| zeigte Duboseg ein elchtriiches Licht in einem großen Saale, 

wo ungefähr tauſend Berfonen zu einer wiſſenſchaftlichen Bor- 

leſung verſammelt waren, und das Licht war fo ftarf, daß man 
ned in einer Entfernung von hundert Fuß vom Apparat ge 
wöhnliche Schrift deutlich leſen konnte. Audere ähnliche Er: 
perimente find aud bei und in Deutſchland vielfah gemacht 
werten, 

Es ift nicht zu verwundern, daß unfere Phyſiler und Prat- 
tiker ſchen Die verſchiedenſten Verſuche gemacht haben, das 
eleltriſche Licht bei Leuchtthürmen anzuwenden, wo das anzu⸗ 
wendende Licht netbgetrungen außerordentlich ſtark ſehn muß, 
um in eine große Entfernung hinauszudringen und einiger 
maßen das widerfichente Medium ven Nebel oder Dünften zu 
durchdringen. Hier hat man ftatt bes Verbrennens von Kohlen, 


der verſchiedenſten Art angewandt, und alle möglihen Vor- 
richtungen mit Hoblipiegeln, Nefleftoren, Glaslinjen u. vergl. 
angebracht, um die Strahlen vorzugsweiſe in Einer Richtung 
zu concentriren. Auch das Drummond'ſche Kalklicht, welches 
durch die Einwirlung von Wafler- und Sauerſtoffgas auf 


fang, angemwantt werben, weil tie Gas: Ausftrömung nur mit 
großer Mühe geregelt werben kann. Allein auch die Anwen- 
dung des cleftrifchen Lichts auf die Leuchtthürme ift auf zahl« 
reihe Hemmniſſe gefteßen, welde entmutbigend genug waren 
und erft allmählig verſchwinden. Im ZJahr 1863 telegraphirte 
Kapitän Bolten in einer nebeligen Nacht von Bortemouth nad) 
Bembridge auf der Infel Wigbt, eine Entfernung von 13 eng» 
liſchen Meilen, und beviente ſich dazu des Kalklichts mit einer 
Motification von Morſe's telegraph. Alphabet; der Erfolg 
war von ber Art, baf man einfah, man Mine, wenn man das 
Kaltlicht durch das elektriſche erfeßte, dieſes Verfahren in 
Kriegszeiten fehr gut benügen. 

In England machte man ſchon 1857 Verſuche, das eleftrifche 
Licht zur Beleuchtung von Leuchtthürmen zu verwenden. Pro- 
feffer Holmes mußte einen Apparat und eine Methode vor- 
ſchlagen, melde dann von Faraday geprüft werben follte. Die 
Borſchläge von Holmes, welcher den galvaniihen Apparat 
durch den magneto⸗elektriſchen erfegte, d. h. durch eleftro-mag« 
netiſche anſtatt der galvaniſchen Wirkung einen Strom und 
einen Funken erzeugte, fanden Faraday's Beifall. Ende De 
cember 1858 war tie Sade fo weit gebiehen, baf man auf 
tem Sonth Foreland ⸗ Leuchtthurme in Kent Berfuche mit dem 
elektr. Licht anftellen fonnte; der Apparat war jedoch in einigen 
Theilen neh unvelllemmen und bie Ergebniffe ungenügent, 
weßhalb man die Beleuhtung auf einige Zeit einftellte, um 
weitere Verbefferungen anzubringen. Im März 1859 warb 
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Theer und anderen Rohſtoffen ſchon längſt Lampen und Lichter 


Kalt erzeugt wird, iſt gelegentlich, jedech nicht in großem Um- 





















ber Apparat wieder in Gang gelegt, und Faraday berichtete 
darüber, und fprad fi im Wefentlihen dahin aus, daß Pros 
fefior Holmes die Anwendung des eleltro⸗ magnetifhen Lichts 
auf Peuchtthürme praftijch hergeftellt und erwiejen habe. Das 
erzeugte Licht übertraf an Stärke alles ſeither dageweſene, 
zeigte große Regelmäßigkeit in der Laterne und lieh ſich leicht 
handhaben. Wls jedoch Faraday zu Anfang des Jahres 1860 
ven Leuchtthurm wieber befuchte, fand er daß das elektriſche 
Licht zwar feine Schuldigkeit recht that, fo lange es dien, 
aber doch gelegentlich eine Neigung zum Ausgehen zeigte, weil 
entweder die Eupen der Kohlenfpigen abgebrechen waren over 
der feinere Mechanismus der Yamıpe irgend einen Schaden er+ 
litten hatte, aljo die automatische Regulirung manches zu wün« 
ſchen übrig lich und die genauefte Beaufſichtigung erheiſchte. 
Dennoh ſprach Faraday in einem mündlichen Bericht ver tem 
tonigl. Injtitut zu London am 9. Marz 1860 aufs neue 
feine warme Anerkennung für die Holmeo'ſche Borrichtung aus. 
Die eleltro · magnetiſche Kraft ward erzeugt Durch mehre in raſche 
Umprehung verſetzte Wlagnete, welche einen eleftriigen Strom 
in fdhnedenjörmige Gewinde von Nupfertraht übertragen ver 
dann zwiſchen zwei Kohlenſpitzen das eleltriſche Licht hervor⸗ 
bringt. Auf dem South ⸗Forelautd⸗Leuchtthurm ſind zwei elektro» 
magueiiſche Apparate aufgeſtellt, vie durch eine Dampfmaſchine von 
zwei Biervelräjten in Bewegung gefegt werden, und Die ganzen 
Kojten belaufen fih außer ven Zinfen ver Auſchaffung und 
der Abuugung der Maſchinen nur auf tie Feuerung für bie 
Dampimajginen und die Beſchaffung ver Kohlenſpitzen in ber 
Yaterne. Dieje Apparate liefern zugleich ein glanzendes Bei— 
fpiel für den Kreislauf oder die Gorrelation und Ummwande 
tungs- Fähigkeit ver Kräfte: ein chemiſches Zündhölzchen fledt 
Papier und Holz, dieſe Eoafs over Steinfohle in Brand; die 
hiedurch erzeugte Hige bringt Waſſer zum Sieven, das ſiedende 
Waſſer wird in Dampf verwantelt; die Epannung dieſes 
Dampfs fegt einen Kelben und diefer ein Schwungrad in Ber 





hoben Higegrad, und vie erhitte Kohle ftrömt nun ein intens 
five® glänzenves Licht aus, — und fo fleigen wir von bem 
Zündhölzden bis zu bem eleftr. Licht durch eine ununterbros 
chene Sette von Wirkungen und Urfaden auf. Den Leucht⸗ 
apparat beichreibt Faraday folgendermaßen: „Die Lampe it 


deren Anorbnung, fo da die Stelle des Lichts ſich nicht ändert, 
während bie Kohlenfpigen ſich allmählig verzehren. Die elef- 
trifhen Drähte endigen in ven Schienen einer Heinen Eifen« 
bahn, auf welchen die Lampe ficht. Wenn die Roblenfpigen 
einer Lampe beinahe ausgebrannt find, fo wird diefe Lampe 
hinweggehoben und eine andre augenblidlih am ihre Stelle 
geſetzt. Apparate und Lampen haben fehs Monate hindurch 
in praftifcher reeller Weife ihre Schuldigkeit getban; das Licht 
ift nie Durch irgend einen Fehler in der Maſchine over den 


Das eleftriiche Licht. 





wegung; das rotirende Schmwungrad theilt feine Notation einer | 
Anzahl Magnete mit; diefe Magnet» Rotation inducirt einen 
elettrifhen Strom durd einen Kupferbrabt; dieſer Strom ver | 
fegt zwei Stüdden Kohle an ihrem Trennungspunlte in einen | 


eine fehr feine mehanifhe Vorrichtung; fie hält die beiten | 
Kohlen zwifhen denen das eleftrifche Licht eriftirt, und regelt 
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Apparaten ausgegangen, und wenn es in der Laterne auslöfchte, 
fo genügte eine einzige Berührung ven ver Hand des Wiärters, 
um es wieder fo glänzend wie zuvor zu machen. Dis Licht 
war auf eine ungeheure Strede bin über den Kanal und bie 
nad Frankreich binein fiyttar, und zeigte eine bisher nech 
' unerreichte Leuchtlraft.“ 

Auf Faraday's Empfehlung warb 1860 ned ein meiterer 
Berſuch mit vem Helmes'ſchen Apparat auf dem Peucrihurm 
von Dungeneß, jedech mit vellitändigerm Apparat, um tie 
richtſtrahlen zwedmäßiger in Einem Brennpuntt zu ſammeln, 
gemacht. In Felge einer fehr verftändigen Anordnung wurden 
daneben vie bieherigen Oellampen und Reflettoren ungejtort 
beibehalten, um wieter benügt werden zu fünnen, falls das 
eleftrijhe Licht Schlecht ginge, eder um bei nebeligem Wetter 
mit einander angewendet zu werten, Dur einige jergiältige 
Berſuche ward jedech ermittelt, daß Die Untenfität tes elektr. 
richts im Bergleib mit irgend einer Form ter Dellampe viel 
zu überwältigend iſt, als daß ter Tellampen-Apparat irgend 
etwas zur Steigerung der Lichtfülle des eleltriſchen beitragen 
könnte, zumal da das elektriſche Licht unberechenbar weiter 
eringt als das Oellicht. Die beharrlich fertgeregten vicljältigen 
Berfude Faraday's auf dem Leuchtthurme von Dungeneh ha» 
ben jedoch überzeugend dargethau, daß Das Dellampenjyftiem 
dennoch ven Borzug vor dem eleltriſchen Licht verdient, weil 
es leichter zu handhaben it und man dazu am Ente jeden 
Dann gebrauden fan, während man beim eleltriſchen Yicht 
nur wilfenfhaftlicyegebilvete Leute verwenten muß, bie mit ver 
Behandluug ven Dampfmaſchinen und phyſikaliſchen Apparas 
ten x. vertraut fine; Daß die Oellampen weit ſicherer brennen, 
und im runde auch wobljeiler find. Das eleftrijche Licht hat 
nad) Faraday's mwohlbegründeter Auſicht nur ven einen Bor 
theil, daß ihm am Yidıfülle und Tragweite fein anderes 
gleich iſt. 

Allein wenn auch bie feitherigen Verſuche, das eleftrifche 
Licht dem gemeinen Berürinig vienftbar zu machen, fo gut 
wie feblgefhlagen haben, fo hat tasielbe nichts deſtoweniger 
noch eine bedeutende Zukunft, und wird ſicher, nad allmähliger 
Ueberwindung ber noch übrigen Schwierigkeiten, noch fpeziell 
zur Veleuchtung von Leuchtthürmen umd zu marinen Eignalen 

verwendet werten. Ein Licht, welches mitten in der Nacht 
' England und Franfreih ſich an ihren Küften gegenfeitig ſicht- 

bar macht, und das, wie verfiert wird, noch auf eine Ent 
fermumg von nahezu zwei deutfhen Meilen fo heil macht, daß 
man gewöhnliche Drudicrift dabei lefen kann, — das ift ein 
Licht, welches über alle Heinlihen Hinderniffe triumphiren wird 
' und jedenfalls nod einmal im Haushalte des Meuſchen eine 
| beveutente Rolle zu fpielen berufen ift. — 
Prof. Dr. 9. 9. Mũller. 
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Die Weihe Tran. 
Eine Hofgefhichte aus bem 18. Jahrhundert von Otfrib Myliue, 
(Bortfegung.) 
45. Ein verzweifeludes Mutterherz. 


mel herab, bie Pferde zogen keuchend ven Wagen über bie 
grunblofen Feldwege, und bie Räder blieben beinahe in ven 
tiefen Fahrgeleifen des zähen Lehmbodens fteden, als der alte 
Herr v. Hövel ſich aus bem Schlage der ſchweren Kutfche bog, 
und ben grauen wolfenfchweren Horizont mufterte. 

„Gedulden Sie fi nur noch ein Weilchen, mein Herr 
Obriſtlieutenant! wir find bald zur Stelle!“ ſagte Herr d'Or⸗ 
ville zu ihm, der neben ihm im Wagen ſaß und den alten 
Herrn mit ben tiefen Kummerfalten lange ftumm beobachtet 
hatte. „Dort hinter ben drei hohen Eſchen, melde wie ein 
Wahrzeihen auf der welligen Anhöhe ſtehen, fenkt ſich ber 
Weg wieder abwärts und wir fehen von dort das Gehöfte! 

Der alte Soldat brüdte dem Kaufmann ftumm bie Hand 
und bemühte fich, eine Thräne im Auge zu zerbrüden. „Senn 
Sie milde gegen bas arme Kind! fuhr Herr d'Orville fort; 
„man kann ja fo leicht ftraucheln auf dem glatten Parquet 
eines Hofes. Mademoiſelle ift ſicher nicht fo ſchuldig vor 
Gott, als vor dem Urtheile der unbarmberzigen fplitterridten- 
den Welt; fonft würde mein ebler Freund Yoftein ſich ihrer 
nicht jo warm angenommen haben!» 

„Ich danke Ihnen für den Troft, mein werther Herr d'Or⸗ 
ville!“ verfegte Herr v. Hövel und wandte feine bewegten 
Züge dem Neifegefährten zu; „aber Sie verfennen meine 
Stimmung! ih bin weder ungeduldig wegen ber langfamen 
Fahrt — Ihre Pferde halten fih ja wader bei dem heillofen 
Weg und Wetter! — noch ungehalten auf meine Tochter, nod) 
wild und grimmig in meinem Baterftolje! Mit nichten! ver 
erfte Groll des gefränkten Selbfigefühls ift verraudt; das 
Baterherz hat die Oberhand gewonnen, denn Philippine ift ja 
mein jüngftes Kind, das theuerfte Vermächtniß ihrer fterbenven 
Mutter, und ich fehe ein, daß wir nicht weniger ven ihr 
halten, nicht weniger an ihr thun bürfen, als Fremde thaten 
und von ihr hielten! Allein das was mir jegt die Bruft be 
Hemmt und das Herz mit unbegreifliber Angft erfüllt, das 
ift,« fuhr er zögernd fort, und eine Thräne zitterte wider 
feinen Willen am feinen grauen Wimpern, — „das ift ein 
vages banges Borgefühl, daß unfer Wiederſehen kein erfreu- 
liches fegn werbel....* 

„Oh nit doch, Herr Obriftlieutenant!s erwiberte d'Or⸗ 
ville ; „feyn Sie nur fanft und vergebend; feyn Sie ein gültiger 
verzeibender Bater !» 

Herr v. Hövel fhättelte das graue Haupt. "Es ift nicht 
das!u fagte er. „Ich werbe weich und mild ſeyn; ich werde 
Philippinen mit feinem Wort, mit feiner Geberde wehe tun. 
Aber mir ſchwant ein Unglüd; es liegt auf mir wie ein 
brüdenber Alpl· 

Herr dOrville ſuchte ihm diefe Gedanken auszureden, und 
das Gehöft ward bald erreicht. Die Hunbe ſchlugen an, als 
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die Kutfche am Thore aufuhr; der Knecht erlannte Kutſcher 


und Pferde als diejenigen des Grundherrn und eilte geſchäftig 
herbei, und ermiberte auf des letztern Frage nach dem Pächter, 


daß derfelbe oben fen bei ter Familie. Dennech lag für vie 
| Anfömmlinge eine Stille auf dem Hofe, welde unheimlich 
Der Regen frömte vom büftern Wolfen-verhangenen Hime | 


wirkte; Niemand war vom dem Hundegebelle und Peitſchen ⸗ 
tnall an die Fenfter gerufen worden, und felbft bie ſchweren 
Sporentritte bes alten Herrn hatten niemand auf ben Flur 
gelodt. 

Herr d'Orville führte feinen Begleiter in bie Wohnftube 
des Pächter, wo nur die Rinder verſchüchtert beifammen jagen 
und bie Gintretenven anftierten. „Wo find Deine Eltern, 
Bethchen?“ fragte Herr d'Orville. — »Drüben bei der Ma- 
dame,“ erwiderte das Kind und fah den Frager verbugt am; 
«die Meine Ludovike ift heute Nacht geftorben, und die Groß- 
mutter fagt, die Madame ſey närriſch geworden.* 

Den Herrn v. Hövel durchbebte es wie ein Donnerſchlag. 
„Mein Kind!“ fchrie er mit einem Jammertone; wo ift mein 
armes Kind?«“ 

Herr d'Orville fah ein, taf nun fein Bermitteln mehr 
möglih war und führte den bebenden Greis hinüber nach dem 
Wohnzimmer Philippinens, wo einige Frauen weinend, gaffend, 
fopflos, fi durch einander brängten, und bei dem Gintritt 
ber beiden Herren ſcheu zurüdwicen und nad der halboffenen 
Thüre des Schlafzimmers ftierten. 

Als Herr d'Orville die Thüre zurüdihlug, ſah man Phi- 
lippinen anf einem niebrigen Schemel in ver Ede figen, im 
halben Nachtgewande, ein halbnadtes todtes Kind in einem 
Kiffen vor fi auf den Knieen, dem fie ein Wiegenlieb fang. 
Die Pächterin und ver Pächter fuchten ihr zuzureben, aber fie 
börte nichte, fie blidte nicht auf, fie weinte nur auf bie kleine 
Leiche herab, die fie bald durch Küffe, bald durch Reiben mit 
der Hand, bald durch Einhüllen in Tücher und in ihre eigenen 
Kleider zu erwärmen bemüht fhien. Der alte Soldat hatte 
Mühe, die furdtbare Berwirklihung feiner trüben Ahnungen 
mit Faffung zu ertragen, und body mußte er fih an Herrn 
d’Drville's Hals werfen, um ſich nur auf den Beinen erhalten 
zu können, Ale Bemühungen ver beiden Herren, ſich Phi- 
lippinen zu erfennen geben zu können, fcheiterten; fie ſchien 
faum ihre Stimmen, gefchweige benn ihre Züge zu erfennen, 
Die Sorge um das Kind war der einzige beherrfchenbe Ges 
dantke, welcher ibr ganzes Wefen erfüllte. 

„Meine Yubovife, mein Heiner füßer Engel!" hörte man 
fie fpredhen; „nein, Du bift nicht tobt, wie fie jagen! Du bift 
nur-erftarrt von Kälte, denn fie haben Did; mir fehlen wollen, 
während ich fchlief, aber ich habe Did wieder geholt, und fie 
follen Did) mir nit mehr nehmen! Nein, nein, mein Engel« 
hen! ſchlaf, ſchlafe, mein Kindchen!«“ Und fo ging es immer 
weiter, oft untermifcht mit wirren, finnlofen Redensarten. Alle 
Berſuche, fie durch liebevolles Zureben, durch Pichlofung in 
Wort und Geberbe aus biefem Zuftand der Monomanie zu 
erweden, blieben vergebens. Selbft der aus dem benachbarten 
Stäbtchen herbeigerufene Arzt wußte feine anderen Mittel vor- 
zuſchlagen, als jene unvernünftigen Gewaltmittel, welde man 
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früher gegen folche geiftigen Störungen anwanbte, nämlich 
Douchen von falten Wafler, Zwangshembe u. vergl. m., wor 
gegen aber Herr b’Orville ganz emergifch proteftirte, weil dieſe 
nuglofen Graufamteiten feinem humanen Sinne ganz entfdhie- 
ben wiberftrebten, nnd er ſich auch nicht den minbeften Erfolg 
baven verſprach. " 

Laſſen wir fie im ihrem tröftlihen Wahne, mein lieber 


Herr,“ fagte er zu ihrem Vater; „ift es nicht noch eine Bes 


rubigung, daß fie ſich felber über den Zuſtand bes Kindes 
täufht? Wollten wir ihr lieber das Herz vollends zerreißen, 


indem wir fie mit dem Tode ihres Kindes bekannt machten? 


Barten wir vielmehr, bis fie fchläft, denn einmal wird ber 


erfichöpfte Körper doch feine Rechte geltend machen, da fie hen 


feit Mitternacht fo dafigt; dann nehmen wir die Meine Leiche 
und laffen fie beftatten, und legen ihr eine große hölzerne 
Buppe in den Arm, die ich fogleih aus Frankfurt holen 
laſſen werbe.» 

Hierauf ſchickte Herr d'Orville alle Frauen hinweg bis auf 
die Wärterin und die Pächtersfrau, lieh Herrn v. Hövel bei 
feinem armen finde, das berfelbe, vom Jammer und Mitleid 
überwältigt, nicht verlaffen wollte, und fegte fid) dann bin, um 


















Puppe zu bitten, welche vorerft den heilenden Wahn der be 
dauernswürbigen Philippine unterflügen follte. Ein reitender 
Bote beforgte diefen Brief nad ver Stabt, während Herr 


ſchehen follten. 

Bei dieſer Berathung entſchied fid) der gebeugte Vater ba- 
für, fein Kind mitzunehmen und ihm daheim die forglichfte 
Pflege zu widmen, Der Anblid feld grenzenlojen Unglüds 
bat immer etwas Sühnentes, Wie ſehr aud der Stolz tes 
Sreifes unter der erftien Wucht jener niederſchmetternden 
Schande für fein Wappen und feine Familie gelitten hatte, fo 
war dieß Alles doch jegt vergeffen und vergeben: der Simmel 
batte furchtbar, unmivderruflich geftraft, und ber greife Vater, 
obmwohl innigft dankbar für alles was die (Familie d'Orville an 
Philippinen gethan hatte, vermochte ſich doch des Gedankens 
nicht zu erwehren, daß vielleicht der Gram und Schmerz und 


dem Finde fo früh ausgereift und ven Wahnſinn Philippinens 
vorbereitet haben. „Was der Menſch thut, das thut er ſich 
felber.« Das tönte rügend und ahndend jet durch bes Greiſes 
Seele mie eine mathematifch erwiefene Wahrbeit. Der Obrift- 
lieutenant wollte ferner nit, daß fein Kind nun länger ber 
Gaſtfreundſchaft des reichen Frankfurter Handelsheren zur Pat 
falle, welcher wahrlich ſchon mehr als genug für einen Frem⸗ 
den an feinem Kinde gethan hatte. Dan wartete alfo gebul« 
big den erften Schlaf ab, welchem Philippine aus Erfhöpfung 
verfiel, nahm ihr dann die Meine Feiche aus den Armen und 
erfeiste fie durch die Puppe, welche man mit Lubovifens Kin— 
derzeug belleidete. Der aus Frankfurt berbeigerufene Arzt, 
Dr. Wenzel, ein noch junger aber ſehr intelligenter Mann, 









an feine Frau zu fehreiben und fie um die Zufenbung einer | 


d’Orville den erften günftigen Augenblid abwarten wollte, 
um mit bem tieferfchütterten Herrn v. Hövel die weiteren | 
Schritte zu berathen, melde in Bezug auf Philippinen ges | 


die anfreibenbe Sorge der jungen Mutter den Tobesfcim in 
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| billigte diefes Verfahren, und fprad neben der Ueberzeugung, 
daß Philippinens jegiger Nervenzuftand die Neife nicht hindere, 

noch die tröftlihe Hoffnung aus, daß tiefe Geiſtesſtörung nur 
\ eine vorübergehende ſeyn werbe, melde mit den körperlichen Zus 
| ftänden ter Säugenden zufammenhänge und mit dem Ber 
ſchwinden biefer phyſiſchen Urfachen auch Befeitigt werben dürfte, 
' Fünf Tage fpäter reisten dann Herr dv. Hövel und Bpilippine 
| mit ihrer Puppe und einer erfahrenen Wärterin von tem 
Gütchen ab, um erft in Frankfurt bei d'Orvilles zu übernade 
ten und dann im kurzen fchonenten Tagereifen in tie Heimath 
zurüdzufehren. Herr v. Hövel hatte beſchloſſen, ven Heinen 
Ummeg über Mannheim nicht zu ſcheuen, einmal um Herrn 
v. Idſtein für deffen treue Fürferge und Bemühungen um fein 
Kine zu danken, und dann aber aud in ber ftillen Hoffnung, 
jeine Erſcheinung und der Eindrud feiner Stimme werde Phi- 
lippinen aus ihrer Verfunfenheit und ihrem Wahn empor- 
reißen und die Heilung erleichtern. 
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Zu Mannheim in der Nähe des Kaufhauſes in einer jener 
‚ mäßig breiten reinlihen, von Oft nah Weſt ſtreichenden 
Strafen war in einem Zimmer des zweiten Stodwerfs eines 
beſcheidenen Bürgerhauſes eine tief erſchütterte Gruppe ver- 
ſammelt. Das Haus gehörte einem ehrſamen Schuhmacher · 
meiſter und war nur vier Fenſter breit und nach Art vieler 
Häuſer jener Zeit, die aus dem Schutt der Belagerung wieder 
erſtanden, fo erbaut, daß es mit feinen Feuermauern ſich dicht 
an die Nachbarhäuſer anlehnte und einen ſchmalen tiefen Hof- 
' raum hinter fidy hatte, veffen eine Seite noch von einem mit 
dem Vorberhaufe durd eine gemeinfame Treppe verbundenen 
Bintergebäiude eingenommen wurde. Zwei Zimmer nad vorne, 
nad ber Strafe zu, zwei tiefere nach hinten, nadı Hofraum 
und Treppe, nicht übermäßig groß, nicht fehr elegant, aber 
| mit ungemeiner Behaglicykeit eingerichtet, bilteten tie Wohnung 
des Kammerraths Yupwig v. Idſtein, in welchem wir an dem 
bezeichneten Abende die tief erfdhütterte Gruppe von Haus- 
geuoſſen antreffen. 
Es war Nacht; der Wind heulte und tobte um die Dad» 
fanten bin und fente in ungehemmter Wuth über die weite 
| Ebene, worin fid) die beiden Flüffe vermählen, In tem klei⸗ 
nen Borberzimmer lag Herr v. Ioftein ſchlaff und matt auf 
feinem Bette, mit gefchlofienen Augen, röchelnd, in Fieberglut, 
die Daumen in die geſchleſſenen Fäuſte eingellemmt, ven Mund 
zufammengefniffen, als mühte er ſich, die furchtbaren Schmerzen 
zu verhalten, welche feine Eingeweide durchwühlten. 

Neben feinem Bette fanden ein jüngerer und ein älterer 
Arzt, und beobachteten aufmerffam die Symptome, melde ſich 
bei dem Franken geltend machten; dit am Bette ſaß Frau 
Werber, die Hausfrau, ein einfahes Schuftersweib, aber in 
dieſem Nugenblid ganz gehoben und geabelt von jener innigen 
werfthätigen Theilnahme und hiugebenden Nächftenliebe, bie 
‚ eim ſolch unveräußerliches Attribut der Frauen in jedem Stanb 
und Wlter find. Ihre Linke lag unter dem Kopftiffen des 

Kranken, ihre Rechte hielt ein Trinfglas mit lauer Mild, 
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das fie von Zeit zu Zeit ben Lippen des Sranfen näherte, 
welcher dann gierig davon trank, 

Im äußern Zimmer, weldes zugleih Empfangs. und 
Studierzimmer des Bewohners war, ftanden einige andere 
Hausgenofjinnen verfhichenen Alters und Standes, meinten 
und beobachteten abwecjelnd das fieberglühende Geſicht des 
halbſchlummernden röchelnden Kranken und die ernſten lauern- 
den Mienen der Aerzte. Die inſtinktmäßige Theilnahme dieſer 
Frauen paarte ſich mit jener Neugier, welche jedes ungewöhn— 
liche Ereigniß bei dem ſchwächern Geflecht hervorruft, und 
ließ denfelben nech Zeit genug, ihre prüfenden, für Einzeln« 
heiten fo empfänglicen Blicke auch auf die innere Einrichtung 
der Wohnung zu wenden, welde die meiften von ihnen wohl 
zum erjten Male betraten, und die mit ihren hehen Büchers 
geftellen, ſchönen Delgemälvden in ſchweren Geldrahmen und 
gefhweiften und geſchnörkelten Möbeln in koftbaren Hölzern 
einen reſpeltheiſchenden Eindruck auf dieſe rauen machten, 

„Die Kräfte ſinken zuſehends,“ flüfterte der ältere Arzt dem 
jüngeren zu; «hier ficht und kein Mittel mehr zu Gebet; das 
Gift hat allzu lange auf ven Organismus wirken fönnen, che 
unfere Hilfe in Anſpruch genommen ward.“ 

„ga, Doktor Mayer, Sie haben recht,» erwiderte der Kranke 
mit matter Stimme und ſchlug mühjam die Augen auf; mid) 


fühle deutlich, daß es vafch mit mir zu Ende gebt. Aber iſt 





mein Neffe noch nicht da? Hat eure ärztliche Kunſt nicht noch 


ein Mittel, mein ſchwindendes Leben jo lange zu bannen, bie 
id wenigftens ned; meinen Neffen gefpredhen babe?“ 

„Der Here Baron wirb ohne Zweifel bald kommen,» fügte 
Doktor Weller, ter jüngere Arzt; vund bis dahin wird Ihre 
Kraft noch reihen! Nehmen Sie hier einige Tropfen von 
diefer Arzneilo 

Der Kranke hatte ſich dieſelben ruhig einflößen laſſen und 
war fo eben wieder in bie Kiffen zurüdgefunten, als ein eili« 
ger Schritt, ein lauter raſcher Athem und das Rauſchen eines 
faltigen Gewandes fid in ven beiden äußeren Zimmern hören 
ließ und eine Frauengeftalt mit allen Anzeichen ter Beſtürzung 
bhereintrat und nach einem verftörten fragenten Blid an bie 
Brauensleute im äußern Zimmer fi vor Yoftein’s Bette 
niebermwarf. 

„So ift e8 denn wirklich wahr?* flüfterte fie athemlos und 
in unnennbarer Seelenangft; wein feiges Attentat? ....“ 

Diefe Stimme wedte ben Kranken aus feinem Halbjclums 
mer. Er wandte den Kopf zur Seite nach der Sprecherin, 
er ftredte ihr langjam vie Hand entgegen, und flüfterte mit 
inniger wehmuthsvoller Theilnahme: „Duliel.,. auch Sie hier, 
Fräulein von Hungen ?« 

„Oh mein Freund! mein lieber theurer Freund!" ftammelte 
fie und vergrub ihr Antlig, an deſſen Stine fie feine Sand 
gerrüdt hatte, in die Dede. Sein fieberifch -glühendes Auge 
ruhte mit einem Blicke unſäglicher Innigfeit und tiefen Seelen» 
ſchmerzes auf der Dame, uud eine ftile Thräne quoll durch 
die zudenden Wimpern, 

"Wie gut von Ihnen, Julie, daß Sie noch kommen !« 
flüfterte er mühſam. „Sie find der Mond ber mir noch ein« 
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mal aufgeht, mild und tröftlich, bevor mich die Todesnacht um- 
hüllt. Gott fegne Sie, Yulie, und ſchenle Ihnen alles Glüd, 
deifen Ihr edles Herz fo würdig ift! Auf Ihr Herz aber lege 
ich ein Vermächtniß, ein junges theures Leben, — mein Pflege 
find! Aram wird Ihnen alles jagen! Sie haben ein großes 
edles Herz, Julie; Sie werden das arme Kiud nicht entgelten 
laſſen, daß feine Mutter eine Bethörte war! Nicht wahr, Yulie, 
Sie verfprehen mir's ?* 

Cie legte ihre fleine runde Hand in bie feinige und zog 
diefe mit ftummer Bethenrung am ihr Herz, an ihre Lippen; 
dann aber brach ter wilde Schmerz unaufhaltfam in ihr ber- 
vor umd machte fih in lautem Weinen und herzbrechendem 
Schluchzen Luft, bis Doftor Weller fie fahte vom Boden auf« 
bob und mit der leifen Bitte: Kemmen Cie, mein gnädiges 
Fräulein! ſchonen Sie den Unglüdliden, weinen Sie ſich 
draußen aus!» fie zu dem Pehnftubl vor dem Schreibtiſche 
Itſteins führte, im welchem fie wie gebrochen zufammenfanf. 

Es gibt Gefichter welde Lachen und Weinen gleid fehr 
abelt, und zu viefen gehörten auch bie freundlichen vegelmäßi- 
gen Züge des Fräuleins v. Hungen, der mehrjährigen Haus- 
genofin des Kammerraths. Sie war allerdings über die erfte 
Jugendblüthe hinaus und feine ätherifch zarte Erſcheinung; 
aber in ihrem vollen Antlig ſprachen fid eine unendliche Her- 
zensgüte und das reinjte menſchlichſte Wohlwellen aus, und aus 
ven dunklen Augen bligten Geift und Intelligenz. Die hohe 
ſtolze, kräftige Geftalt mit der wunderſchönen Büſte, dem vollen 
Arm und der herrlich geformten, Heinen runden Hand impo- 
nirte nicht allein turd eine gewiſſe Hoheit und Würte, fons 
vern gewann and durch Anmuth und Beweglichteit, umd 
machte ven Eindrud, als habe hier eine eble, ftarke, reine Seele 
in einer Haffiich-fhönen Geftalt eine ihrer innern Gediegenheit 
und Vollendung adäquate volllommene Hülle gefunden. Eine 
reine uneigennügige, ideale Freundſchaft hatte die beiden Haus- 
genoſſen feither verbunden, und ihr beinahe täglicher Umgang 
batte eine nahezu gefchwifterlice Vertraulichkeit gewonnen und 
wechfelfeitig anregend und veredelnd, fertbildend und vervoll- 
fommnend gewirkt, und vie ganz allein ſtehende und vermaiste 
Stiftsvanıe Julie war längft gewöhnt, in ihm gleichſam einen 
Bruder zu fehen. Man vente fid) daher den Schred und 
Schmerz der Armen, als fie eben vorhin, von einem Heinen 
Ausflug zu Freundinnen in ber Nachbarſchaft zurüdgekehrt 
auf ver Schwelle ver eigenen Behauſung bie furchtbare Nadı- 
richt vernabm, daß ihr treuer Freund und Hausgenoſſe an 
allen Zeichen einer Vergiftung rettungelos barnieder liege. 

Ehe jevod die Stijtsvame ihr geängftigtes Herz ganz er⸗ 
leichtert hatte, tönte eilfertiger Hufſchlag die Straße herauf 
und hielt vor dem Haufe. Selbſt des Kranken Ohr hatte dieſe 
Töne erfaßt; er flug die Augen auf und fagte: »Es ift 
Aram! er lommt aljo noh? Geben Sie mir ein Cordial, 
Doltor, damit ich etwas reden fann! Ich muß noch mit meinem 
Neffen ſprechen!“ 

In der nächſten Minute fand Adam, der feurige kräftige 
Yüngling, vor dem Sterbebette feines Oheime, und ber regen- 
triefende Reitmantel entſank feinen Schultern, ber Hut entfiel 
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feiner Hand, und in einem Schmerze, der ver Wucht und 
Innigkeit ſtumm und thränenlo® war, rang er tie Hände und 
warf fih mit einem unartifulirten Schrei über den Sterben: 
ten, deſſen Auge ihn weich und liebevoll und mit einer milven 
tröftlichen Freude maß. Dann bebeutete der Sterbende mit 
einer Geberde den Umſtehenden, daß er mit feinem Neffen 


allein ſehn wolle, und alle entfernten fih aus ven beiven | 


Zimmern bi® auf die Stiftsrame, welche allzu jehr im ibren 


Jammer verfunten war, als daß fie jene Weifung bemerkt | 
Sterbende; »ihre liebe Linde Hand fol mir das gebrochene 


hätte. 

„Onkel, Onkel, ift e8 wahr, bift Du vergiftet?“ vief Adam 
in herzzerreißendem Grimme, und fuhr anf das jchmerzliche 
Niden des Kranken fort: 
gethan ? 

Der Kranke zudte die Achſeln. „Das mag Gott allein 
wiffen!« ſprach er feierlich und laugſam; wid bin mir nicht 


bewußt, mehr ald zwei Feinde gehabt zu haben: ven Prinzen 








„Und wer bat tiefes Bubenftüd | 


Ludolf und die Reihsgräfin! Bon einem diefer beiden kommt 


der Streih; Gott vergebe den Mörtern, wie id...“ 

"Halten Sie ein, Oheim! feine Vergebung den Elenden! 
Race, Rache, blutige Nahe! und Ihr Rächer will ich ſeyn; 
ich will nicht raften noch ruben, als bis ich dieſen Meuchel- 
mord heimgeſucht babe an ihnen oder ihren Kindern oder 
Kindesfindern, fo wahr mir Gott helfe!“ 

„Aram, halt’ ein! Dur rafeft! Deinen Schwur bat Gott 
nicht gehört!« fagte Idſtein; vmun komm’ bieber, meine Mir 
nuten find gezählt, und ich habe noch wichtiges mit Dir zu 
reden," fuhr er mühſam fort. „Söre mir zu: vor einigen 
Tagen ſchickte mir der Minifter v. Adelsberg aus Waldau einen 
jungen Herrn v. Bernftetten mit einem Pegitimationsfchreiben, 
um jene Papiere zu helen, melde fi auf das Komplott ber 
ziehen. Ich legte fie dem Spezial Bevollmächtigten vor, ohne 
fie ihm anvertrauen zu wollen; aber er bat mich fo lange, bis 
ich fie ihm mitgab; er behauptete, nicht ohne fie mach Haufe 
kommen zu bürfen ; er verbürgte mir mit feinem Worte deren 


unverſehrte Rüchgabe. Ih gab fie endlich hin, vielleicht zwed- 


Lofer, thörichter Weife. Geftern Abend war ich in eine Soiree 
geladen zu dem alten Grafen Weſterbach; ich fam gegen eilf 
Ubr nad Haufe, hatte ned zu arbeiten, und fand meinen 
fhwargen Kaffee dort auf tem Ofen vor, wo ihn Frau Behn, 
meine Aufmwärterin, gewöhnlich warm erhält. Ich tranf ihn, 
troß feiner ungewohnten Bitterkeit; ich begann zu arbeiten, 
aber bald überfamen mih Schwindel, Uebelleit und Fieber; 
dumpfe Betäubung gefellte fich dazu und trieb mich zu Bette. 
ALS ich wieder erwachte wie ans einem wäften Traum, fühlte 
id verzehrende Schmerzen in meinen Eingeweiden; Frau Behn 
ſtand an meinem Lager und hatte mich kaum zu erweden ver 
mot. Ich hatte im Delirium gelegen. Ich fandte fie nad) 
dem Arzte, bem ich den Geſchmack des Kaffees beſchrieb — er 
theilte mir fhonend und allmählig mit, daß ich Gift erhalten, 
Gift! Oh, es ift entfeplich, fo zu enden wie ein alter Hund, 
durch ein Bubenftüd, vergiftet wie cine Natte! — Dod was 
hilft das Klagen? Ich babe mod) Papiere verwahrt, welche ich 


Dir übergeben will. Du kennſt fie; ein gefährliches Depofitum 
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in unbebadter Hand, wie Du an mir fiehft; aber Du wirft 
fie beſſer und verfichtiger verwahren und benügen als ih. Da | 
nimm den Sclüffel zu den geheimen Fächern meines Schreib | 
tiſches, und bole ſie!« N 
Adam ftand auf und prallte ummwillfürlih zurüd, denn | 
hinter ihm unter der Thüre ftand Julie. Er wollte fie berb | 
zur Rede ftellen, aber fie fagte: „Vergeben Cie mir, e8 war 
nicht meine Abficht zu borden; ich bin aus Berfehen bier!« 
"Laß fie, Aram! fie ift treu und zuverläffig,“ fagte der 


Auge ichliefient« 


Entfegen im Antlitz. "Onkel,“ ſtammelte er, „die geheimen 
Fächer find leer, Deine Schubladen durchwũhlt, Du bift ber 
ſtehlen!“ 

Ein heftiger Krampf riefelte erſchütternd durch tes Ster- 
benden Glieder; er ſchlug ſich mit der matten Hand vor bie 
Stirne und ftammelte: „Schändlich! Ich bin überliftet! Ha, 
ich hätte mir's denfen Fönnen, denn ich fannte ja meine Gegner! 
— Alſo beftohlen? Jenun, fie ſcheuen nicht Diebftahl noch 
Mord, um vie Mitwiſſer und Beweiſe ihrer Greuel zu befeir 


tigen. Aber die — bes ewigen Richters können fie 


doch nicht täuſchen! .. 


gegangen und durch die Hausthäre entwichen. 
Franz ſich aufgerafit und aus der Hausthüre geblickt, ſoweit 


„Um Gottes willen, Bere Rammerrath! Sie find beftohlen 
worden ?“ rief Fran Werber aus dem Borzimmer, wohin fie 
fih zurüdgezegen hatte, und eilte dann beftürzt herbei. "Herr 
Jeſus, Maria und Jofeph, fo hat ver Franz, der Pehrling, 
doch nicht gelogen?" 

„Nun? was fagte er denn?“ fragte Aram lebhaft. 

„Als er heute früb, fange vor Tag, die Hausthüre öffnete, 
fen ein Herr in einem Roquelor die Treppe herunter gekom⸗ 
men, habe ihm einen ſchweren Schlag in den Naden gegeben, 
daß er zu Boden geftürzt, und feh dann raſch an ihm vorüber 
Und bis ber 


es die Dunkelheit erlaubte, zu fehen, feh der fremde Herr ſchon 


' fo ganz verfhmwunden gewefen, daß ber Junge glauben möchte, 











e8 fen nicht mit rechten Dingen zugegangen. Unb das war 


alſo wirflich ein Dieb, und der Herr Rammerrath find beftoh- 


len werben?“ wiederholte Frau Werber. 

RNſtein ſchüttelte den Kopf und fagte ſchwach: „Der Dich, 
welcher jenen Schreibtifch durchſuchte, wühlte nicht nach Schägen, 
die er bei mir auch nicht gefunden hätte, Das was er ſuchte, 
war bereits in anderen Hänben bis auf jene Papiere, welche 
ich Dir zur Aufbewahrung übergeben wollte, Adam, und bie 
er nun doch gefunden hat!“ 

„Nun denn, laſſen Sie fie Ihren Gegnern, Oheim!“ rief 
Aram lebhaft. „Diefer Diebftahl bringt mich auf eine Iree, 
eine Bermuthung, die ich willlommen heiße! Glauben Sie nicht 
auch, lieber Oheim, daft tas was Sie in Ihrem Kafiee tranken, 
eher ein allzu ftarfer Schlaftrumf als ein tödliches Gift newer 
fen ift? daß man ed eher auf Ihre Beräubung als auf Ihren 
Tod abgefehen hatte?“ 

"Wie? Du glaubft Adam? ...“ 


— — — — 


Adam kehrte mit dem Licht in der Hand zurüch, das bleichſte | 





meinem Geifte gaufeln, fobald ich die Augen fchliche.. .« 
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„Ich hoffe es jogar, lieber Obeim, und von der Beftätigung | 


meiner Vermuthung wird es abhängen, gegen wen zumächft ber | 
Berdacht der Urheberſchaft diefer That zu lenfen ift! — Soll- | 
ten Sie fterben, Obeim, was Gott verhüte, jo hatte Prinz 
Pudelf tie Hand im Spiele; geneſen Sie aber wieder, war | 
Ihnen der Schlaftrunt nur in allzuftarler Dofis gemischt, je 
find Ihre Papiere auf Befehl der Reichsgräfin geftohlen wor— 
den! — He, Frau Werber, wo find die Aerzte ?- 

„Ich will fie fogleich wieder herbeihofen,“ fagte bie Frau, 
bie bereits wieder zu hoffen begann. 

„Mein lieber Adam, ich fürdte Du hegſt allzu kühne Hoff« | 
nungen in Bezug auf meine Geneſung,“ fagte ber Kranfe | 
ſchwach. «Dieſe Betäubung, die auf meinem Gehirne laftet 
wie ein Berg, tiefer entjegliche bohrende Kepfſchmerz, das ra- 
ſende Fieber das mir das Blut ganz glühend durch die Adern 
jagt, der ſchlaffe Geift welcher nicht mehr denken fan und 
kaum mehr unter ber Botmäßigkeit des Willens ſteht — tie 
Schlaflofigkeit bei der Betäubung, die Vifionen weldye vor | 


„Das alles können die Folgen einer allzu großen Dofie 
Opium feyn, die nur eine allgemeine Proftration, vieleicht 
auch eine langwierige Nervenkranfheit, nicht aber ben Tod 
berbeiführt!" rief Adam energiſch upd mit einer an Zuverſicht 
grenzenten Hoffnung; „das werben mir hoffentlich die Aerzte 
beftätigen, die ich eben auf ter Treppe höre!» Und haſtig ging 
er benjelben entgegen. Als er aber die Thüre des Vorzimmers 
öffnete, prallte er erfhroden zurüd, denn ihm trat eine weiß- 
gelleidete Frauengeftalt entgegen, tie ihn mit großen ftarren, 
geipenftigen Augen anfah, dann unfanft bei Seite ftieß und 
an ihm vorüber im das innere Zimmer eilte, wo fie mitten in 
dem Stutierzimmer ſiehen blieb und jich mit ihren wunderba— 
ven Augen ſcheu und langſam umfah. Fräulein v. Hungen 
war mit einem Schrei des Schredens aufgefprungen und zu 
Herren v. Nſtein in's Schlafzimmer geflüchtet. Auf ihren 
Schrei ſchlug der Kranke, der ſchon wieder im bie Kiffen zurüd- 





geſunken war, die bleifhweren Augenlider auf, ftierte Iulien 


an und folgte dann mit den Augen ber Richtung, welde ihm 
ihre entfegte Geberbe anbeutete. Und da ſah er denn draußen 
in der dunklen, nur von dem Nachlichte des Kranfenzimmers 
theilweife dämmernd beleuchteten Zimmer die regungslofe weite 
Geſtalt mit den funkelnden ftarren gefpenftifchen Augen, welche 
gleihfam phosphorescirten wie biejenigen einer Kate. 

"Was ift das? — Die Weihe Frau — fie iſt's!« rief 
Herr v. Rſtein, deffen Haren Blid die Fieberhitze getrübt 
hatte, und mit einem Ausruf des Grauſens fank er bewuftlos 
in bie Kiffen zurüd, während feine Stimme, und fein Anblid 
plöglid die weiße Geftalt zu beleben ſchienen, denn fie ftürgte 
mit dem Schrei: „Zoftein! mein Wohlthäter! helfen Sie mir! 
retten Sie mich!“ über den Kranken hinein, 

Adam und Fräulein v. Hungen wußten nicht, was fie von 
diefem Auftritt denken follten. Als jevoh Adam raſch am 
Nachtlicht eine Kerze angezündet hatte und damit über bie 
weißgelleivete Geftalt herein leuchtete, rief er mit ber Iebhaf- 


teften Beſtürzung: „Es ift Fräulein v. Hövel! barmberziger 


Grbeiterungen. 





Gott, was hat denn dieß zu bedeuten, und wie kommt fie 
bieher ?« 

Aber die Löſung dieſes Räthſels ergab ſich bald, indem Herr 
v. Hörel in Begleitung eines Dieners und einer Wärterin in's 
Zimmer trat umd bei tem Anblid feiner Tochter dieſe mit 
fanfter Gewalt von dem Bette aufrafite und nad dem Sopha 
in dem Etubierzimmer trug. 

„Berzeihen Sie mir und dem armen Rinde dieſes Einbringen!» 
fagte er zu Adam und Fräulein v. Hungen; „die Arme bat 
ten Berjtand verloren, und iſt und entfprungen, Uber was 
iſt's mit Herren v. Iſtein? ift er krank over... ober gar 
tert?“ feßte er tonlos hinzu. 

„Zort? Hoftein todt?!“ fchrie Philippine anf; „mein, nein, 
er ſchläft mur! er fprad ja noch fo eben!" 

„Ich fürdte, der Schred hat ihm getöbtet — er hielt Sie 
für die Weiße Frau,* fagte Adam beinahe tonlos. 

Philippine ſtürzte ſich mit einem Schrei des Entfegens von 
neuem über Idſtein und verſuchte ihn durch die zärtlichiten 
Worte und Fieblofungen zu erweden. Der Obriftlientenant 
wollte fie wieder hinmegtragen; aber Adam fagte: "Laflen Eie 


ſie! fie ift ja bei Marcm Bewußtſeyn! Berbunfeln Sie ihr das 


felbe nicht durch eine ernüchternde Störung. Sagen Sie mir 


| lieber, wie tas Fräulein hieher kommt !* 


„Wir find auf der Rüdreife von Herrn d'Orville's Gut,“ 
flüfterte Berr v. Hövel; „das Kind ift geftorben und meine Tochter 
bat tarob den Berftand verloren. Auf der Reife zeigte fie ein» 
zelne lichte Momente, und al® wir bier in dem Haufe meiner 
Schweſter abfliegen, erkannte Philippine dieſe und bemerkte, daß 
fie in Maunheim fey und verlangte Herr v. Idſtein zu ſprechen. 
Wir vertröfteten fie auf morgen meil es für heute zu fpät fen, 
um ihn zu beſuchen oder herbitten zu laſſen; da rief fie, er jeh 
frau, und fie wolle fel&jt zu ihm, und benügte den erften Aus 
genblid, wo fie ſich unbeachtet fah, um im Nactgewande aus 
ihrem Zimmer zu entflichen, und wir verfolgten fie bis hieher, 
nachdem wir vergebens fie einzuholen verfucht hatten.“ 

Die Ankunft der Aerzte mit Frau Werber verhinderte jede 
weitere Mittheilung, und Adam wies ben Herren mit ftummer Ge- 
berbe den regungslofen daliegenden Oheim. — „Er ift tobt!» flü« 
fterte Julie erſchüttert; „wir fürchten, ver Schred hat ihn getödtet!« 

Dr, Mayer fühlte ven Puls an Schläfen und Handgelenf und 
zudte bedenllich die Achſeln. „Ein Schlaganfall!» murmelte er. 


„Ihr lügt! er lebt, er athmete noch ſoeben! fein Mund ift 
nod warm!“ rief Philippine. 

"Er lebt noch, es ift nur ein Starrkrampf!“ fagte Doltor 
Weller; eine Krife ift da, lafjen wir ihm Ruhe!“ 

Adam athmete ſichtlich erleichtert auf. "Mid dünlkt, Gie 
haben Recht,“ wandte er ſich an ben legteren; „ich möchte glau« 
ben, daß es fi nicht um eine abfihtlihe Bergiftung handelt, 
fondern daß Herr v. Yoftein nur die äßige Dofis eines 
ftarten Opiats befommen bat, und daß noch Hoffnung vore 
handen ift, fein Leben zu retten.“ 

"So ift ed,“ beftätigte Weller; „dieſe Krife kann günftig 
enden! Laſſen wir ihn allein!“ 

„Dann widmen Sie Ihre Sorgfalt diefer jungen Dame 
bier!" bat Adam und beutete auf Fräulein v. Sind, die mit 
athemlofer Spannung diefetn Auftritt gefolgt war, 

(Bortfegung folgt.) 


re ———— 
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| Der Komödiant. 

| Novelle von Ewald Augnft König. 
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1. 

Die legten Strahlen ter ſinkenden Herbſtſenne blidten in 
die Dachſtube eines alten, halbverfallenen Suufes. Diefe Dach 
ftube, die beſcheidene Wohnung eines Künftlers, war ganz ben 
Anforderungen, die man an einen folden Raum zu ftellen pflegt, 
entſprechend ausgeftattet. Ein Bett, ein Tifh, zwei Stühle 
| und eim ziemlich arefier mit Eifen beichlagener Koffer bilteten, 
| nebft dem Portrait Emil Devrient’s und einem Heinen Spiegel, 
das Amenblement derfelben. — An dem Tiihe, anf welchem 
Bücher, Hefte und einige geöfinete Briefe lagen, faß ein noch 
junger Mann, das Haupt auf die Hand geftütt, in Sinnen 
verfunfen. Er mochte neunundzwanzig Jahre zäblen, eine reiche 
Fülle blonder Poden beſchatteten feine hohe Stirme, tie ben 
Stempel des Künftlergenins trug, feine Wangen waren blafı 
und eirgefallen, feine tiefblauen Augen blidten ſchwermüthig 
düfter, und der Zug fehmerzlicher Refignation umfpielte feine 
Muntwinfel. Die feine weiße Hand, welche ven Kopf ftügste, 
war nicht bie eines Arbeiters; fie erſchien in ihrer durchſichtigen 
arbeit faft zu ſchwach zur Etüge des ſchweren, müden Hauptes. 
Der junge Mann mußte durch eine harte und Bittre Schule 
gegangen fein, davon zeugten die Furchen auf feiner Stirme 
und vie Bläffe der Wangen. Noth und Kummer, dieſe beiden 
ungebetenen Gifte, waren an feiner Schwelle nicht mitleitin 
vorbeigefhritten, ibr Bannflnd ruhte ſchwer und brüdend auf 
feinem Haupte. — Die weichen, melodiſchen Klänge eines Wald— 
horns ſchreckten ihn aus feinem Sinnen auf. Anfange unge: 
balten über die Störung, lauſchte er bald mit Entzüden der 
liebliben Melodie. Er kannte das Lied, oft batte er in feinen 
nlüdlihen Kinvesjahren es gefungen. Damals ahnte er nicht, 
daß es einft mit dem fühen Zauber einer alten, lichen Frenn- 
desftinnme ihm Troft und Muth zufläftern werde. In ter 
That, nichts ift beſſer geeignet, die Erinnerung an eine fchüöne, 
halbvergeſſene Vergangenheit im Herzen zu weden, als eine 
jener einfachen, Lieblihen Vollaweilen, die das Gemüth fo 
tief ergreifen und faft nie den Weg zum Herzen verfeblen. 

Der junge Mann trat an's Fenfter. Die Ansficht, welche fih 
feinen Bliden bot, lieh Manches zu wünſchen, Dächer in den ver- 
Ichiedenften Formen und Dinenfionen, fchwargberauchte Kamine, 
Fenſter, deren zerbrochene Scheiben mit Papier oder Yumpen 
verftopft waren, bie und da, die Dafe im der Wüfte, ein füm- 
merlich vegetirender Blumenftod, bildeten ein farblefes, umer- | 
quicliches Panorama. Der Blid des Jünglings ſchweifte theil- | 
nahmlos über diefelben hinweg. Jene Klänge, die in feiner | 
unmittelbaren Nähe ertönten, bie ihn für einen Augenblid | 
Alles vergeffen lichen, feflelten ihn. — „Die Seele des Mufiters 
fhwebt auf den Tönen,“ murmelte er leife, wich möchte ihn 
lennen lernen, er muß eim guter, gemüthlicer Menjc fein. 
— Sei ruhig, mein arınes Herz, was nutzt ed Dir, da Dir | 
jene Zeit zurüdrufft in ver Du nod an ber Bruft des Vaters 
rubteit, daß Du in Deinen Erimmerungen ſchwelgeſt — nur 
die Gegenwart ift Dein! — Und doch,“ fuhr er fort, nwehe 
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halb fell ich mid) nicht dem fühen Zauber bingeben? — Wer 
will mir zürnen, wenn id mid) an dem Sonnenftrahl wärme, 
der aus der Vergangenheit in die düſtre, falte Gegenwart 
fällt? — — Schmerzlidy zudte es um die Pippen des jungen 
Mannes, er fuhr mit der Hand über Stirne und Augen, ale 
wollte er die Bilder verfcheuchen, die ihm vorſchwebten. 

Das Horn ſchwieg, in dem gegemiberliegenden Dachfenſter 
erfbien der Kopf eines ebenfalls noch jungen Mannes, ver 
mit Bliden der Theilnahme feinen Nachbar betradtete. „He, 
auter Freund,“ rief er, „feid Ahr der Komödiant, ber geſtern 
Abend dert eingezogen it? — Na, wir wollen gute Nachbar 
ſchaft halten,“ fuhr er fort, als ber junge Mann vie Frage 
bejabt hatte. «Ih bin Muſikus, der Künftlerneid wird unſerm 
guten Einvernehmen nicht flörend entgegentreten.“ 

Der Schaufpieler fühlte fib von der ungeſchminkten Offen 
beit und Zutraulichkeit des Muſikers angenehm berührt. Gr 
fand allein in ber großen Stadt, nur auf dem Umgang mit 
feinen ihm noch unbefannten Gollegen angewiefen, nichts fonnte 
ihm willfommener fein, al® das biedere Entgegenfommen eines 
mit den Ortöverhältniffen vertrauten Mannes. 

„Ich rede wie ich denke, offen und ohne Nüdbalt,“ ver- 
fette ber Mufifer, nachdem der Schaufpieler das Anerbieten 
mit freundlichem Dante angenommen hatte. — "Das Theater 
wird erft morgen eröffnet, ich babe heute Abend Ferien, nügen 
wir die wenigen Stunven einanter fennen zu lernen!“ 

Das freie, ungefünftelte Benehmen feines Nachbars ſagte 
dem Schaufpieler beffer zu, wie fade Schmeicheleien und böf- 
liche Redefloskeln, er lichte die ungeſchminkte Wahrbeit, wenn 
fie auch derb auftrat. "Ben Herzen gern,“ erwiderte er, „id 
wilrde unverzüglich femmen, wenn mir die Wege und Stege 
in tiefen verbauten Häufern befannt wären.» 

"Bier berarf es feiner audgebreiteten Kenntniffe,” verlegte 
der Mufilus raſch, „ver Weg geht grade aus, gebt einmal 
Acht!“ Er flieg auf das Tach, legte das Brett, weldes in 
der Rinne lag, fo, daß es fiber die ſchmale Gaſſe, welde die 
beiven Hänfer trennte, eine Brücke bilvete, dann fchritt er 
furchtlos hinüber. Er zog das Brett nad, um es auf dem 
Rüdtwege zu gleichem Zmede zu benugen und ftieg im die Dach» 
kammer des Schaufpieler®, der ſich eines Schauders nicht er- 
wehren fonnte, al® er das fchmale Brett unter ber Yaft des 
jungen Mannes fi biegen fah. 

"Ich glaube, mein Heiner Spaziergang bat Euch in Angfi 





| gefett,“ bob der Mufiter lächeln an, während er auf bem 


Stuhle Platz nahm, melden der Schaufpieler ibm anbot. 
„Seid unbeforgt, “Unkraut verbirbt nicht," hat mein Vater 
immer gefagt, wern ich mit blutendem Kopfe heim kam und 
meine Mutter gleich zu allen Aerzten ſchicken wollte.“ 
Berzeiht, das Wort „Unkraut“ ift eine fehr unpaffende | 
Bezeichnung für einen talentvollen Künftler,« emtgegnete ver | 
Scaufpieler. „Nehmt meinen berzlichjten Dank, waderer | 
Meifter, Ihr habt vorhin ein vertrefflihes Stüdlein geblafen 
und in die einfache Weife eine ſolche Fülle von Gemütb ge- | 
haucht, daß ich... .« 24 
„Schweigt, id bitte Euch!“ fiel der Mufiter faſt unwillig 


— mb 
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ihm in die Rede. „Babe ich Euren Beifall erworben, ſoll «# 


Erheiterungen. 


mir lieb fein, und ich fühle mid durch venielben hoher geehrt, | 
wie durch den Applaus eines Concert-Publitums, welches in | 


den meiften Fällen nur deßhalb Beifall Haticht, weil es eine 
mal Move ift, jedem leivlihen Bortrag Anerkennung zu zellen, 
weniger um den Künftler aufzumuntern, ald um fi das Au— 
fehen ‚eines Kenmers zu geben; doch erlaubt, daß wir, bevor 
wir fortfahren, uns einander vorfiellen.« 

„Gewiß,“ entgegnete ver Schaufpieler, der fih zu dem 
biedern Manne hingezogen fühlte. „Vernehmt denn, daß ic 
Kuno Fürft heiße und von der Direction des biefigen Stadt: 
theaters für ven fommenden Winter engagirt bin.“ 

„Mein Name klingt proſaiſcher,“ verjeßte ver Mufiter. 
„Gottfried Leberecht, Tonlünftler, eder ſchlechtweg Hornift, 
Mitglied mehrerer Kapellen für Dorf: und Tanzmuſik, Diufit- 
Ichrer und Notencopift. — Für welches Fach fein Ihr engagirt?« 

„Kür Characterrollen,“ entgegnete der Schaufpieler, während 
er eine Slerze ans feinen Koffer nahm und dieſe anzündete. 

„Da habt Ihr ein vortreffliche®, aber untanfbares Welt,“ 
fuhr der Mufiterfort. „Der Komiker fteht heutzutage in größerer 
Gunst, einegrobe Koliffenreikerei verlangtvas Publilum da capo !* 

„Ihr übertreibt!“ verfepte Anuo. «Ich gebe zu, daß ber 
Komiter ter Pichling ift, aber auch er hat feine Oremze, vie 
er nicht Überfchreiten darf, das gebilvete Publitum kennt und 
tlrkigt diefe Grenze.” 

„Mir reden fpäter noch einmal darüber!» entgegnete der 
Mufitus. „Wo ward! Ihr bisher engagirt?“ 

"In Königeberg.« 

Dem Mufiter entging die büftere Schmwermuth des Freuu- 
des nicht. Er vermuthete, daß für ihn ſchmerzliche Erinnern» 
gen Äch an den früheren Aufenthaltsort fnüpfen mußten und von 


"Dem aufrichtigften Wohlwollen geleitet beſchloß er, die Urſache 


dieſer Schwermuth zu ergründen. „Wir find beide arme Schluder," 
bob er nach einer Panſe au; „Nuu Ihr das Licht gebt, muß 
ich wohl für das Abendbrod forgen. Erlaubt, daß ich mic 
diejer Sorge unterziche und nehmt vorlicb mit dem, was ich 
Eud biete. — Lehnt mein Anerbieten nicht ab. Ihr ſeid fremd 
hier, und ich betradıte Euch heute ald meinen Gaſt.“ — Er 
ſchwang fich nach biefen Worten rafch auf dad Dad, ging auf vem 
eben befhriebenen Wege in feine Wohnung und lehrte nach wenigen 
Minuten mit einer Flafche, einem Bratenreft und einem Yaibe 
Brod zurüd. — „Die Weberrefte eines Schmaufes, den ich 
geftern zur feier meins Wiegenfeftes einigen Belannten gab,» 
fügte er lachelnd, während er zwei Glaſer füllte; wich hoffe, 
fie werben uns munden. Steht an; auf gute Kameradſchaft 
in Freud und Leid!“ 

Ich thue Beſcheid!“ entgegnete der Echanfpieler, während 
er das Glas zum Munde führte. "Hat doch ver Menſch fein 
edleres, ſchöneres Gut als Liebe und Freundſchaft!“ 

"Wohl geſprochen!“ verſetzte Leberecht. "Möge dieſes Gut 
uns bleiben bie an unſer Lebensende! — Um ven Bund feſt 
und dauerhaft zu Schließen, halte ich es für zwedmäßig, daß 
wir unfve Erlebwiffe einander mittheilen. Wenn es End ge— 
nehm ift, beginne ich.“ 











m — — 


Kuno jand keinen Grund, dieſen Vorſchlag zurüczuweiſen, 
der Diufiter hatte fein Herz bereits gewennen. 

„Mein Vaterland iſt Schwaben,“ begann Peberecht, "mein 
Geburtsort ein Meines, reizend gelegenes Dörfchen, in welchem 
mein Vater das Amt des Schulmeifters befleivete. Er war 
ein rechtſchaffener biederer Mann, Jung und Alt liebte ihn, 
weil er ſich aller Ducmänſerei und Peranterie fern hielt. 
Meine Mutter war eine brave, gottesfürchtige Frau, ich ta« 
gegen ein Wildfang, cin murbwilliger, leichtfinniger Burſche 
und jajt immer ter MNädelsjührer, wenn Diefem ever jenem 
Bauern ein Scyaber nad geipielt wurte. Das Zprühmwert: „ber 
Apiel füllt micht weit vom Stamme- bewährte ſich bei mir 
wicht, denn ein fo vortrefilicher Pädagoge mein Bater auch 
war, ich fühlte zum Lernen feinen Trieb, Die Dumpfe, 
ftaubige Schulſtube war mir verbaßt. Die Bitten und Er- 
mahnungen meiner Eltern fruchteten nichts, ich lernte nethbürf- 
tig lefen, ſchreiben und rechnen, dabei blieb es. Das Leben | 
hatte für mich eine andere lichtvollere Seite als Die, welde mein | 
Bater mir zeigte. Ich ahnte, daß ich zu etwas Höherem ger | 
boren war und ftellte meine Zufunft vem Schickſal vertrauens- 
vol anheim. Stunvdenlang konnte ih im Walde liegen und 
dem Geſang der Bögel laufen, Stundenlang in ter Dorf« | 
ſcheute figen, wenn der blinde Geiger zum Tanz aufipielte, 
um Ächweigent den alten Mann zu betradten, wie er umere 
mũdlich den Bogen führte. Dies mar die Porfie meines Pe» 
bens, nichts jehlte meinem Güde, wenn ich ten Tönen jener 
alten Geige, oder dem Oefange ver Nachtigall lauſchen konnte, 
Hieraus zu Schließen, daß ich jelbft Talent zur Muſil befige, 
fiel weder mir, noch meinem Bater in ven Sinn. Meine 
Mutter gab mir zu bebenfen, daß ich bereits dreizehn Jahre 
alt jei, fie drang in mid, einen Stand zu wählen und mid) 
demfelben mit Puft und Yiebe hinzugeben, damit id) felbit mein 
Prod verdienen könne. Die Mutter hatte Hecht, ich war ein 
fauler, unwiſſender Schlingel, ein Träumer, ber feinen Eltern 
nur Sorge und Summer bereitete; das follte, und mußte an« 
ders werben. Mad reiflicem Ueberlegen erflärte ih, man 
möge mich zu einem Kaufmann in bie Lehre geben, ich wolle 
mich befleißigen, etwas Tüchtiges zu lernen, zum Schulmeifter 
jei ich nun einmal verborben. Nad langem Zögern ging mein 
Bater anf diefen Vorfchlag ein. Der Hanbdelsftand mit feinen 
AZudere und Saffeeballen, feinen Tabaksfäſſern und Theeliften, 
war in feinen Augen ein großes Feld, auf dem ein intelligen- 
ter Kopf unermeßliche Reichthümer ernpten konnte. Ich bin 
überzeugt, er fah mid) im Geifte ſchon als einen Börſen ⸗Ma— 
tador in einem mit vier Pferben beipannten Wagen, belaben 
mit den Schägen Indiens, zurüdtchren. Der gute alte Mann! 
Der Ted erſparte ihm eine Täuſchung, die ihn unſäglich ge 
ſchmerzt haben würde. Kurz nad meinem. Eintritt in bas 
Handlungshaus raffte das Nervenfieber meine Eltern in einem 
Zeitraum von wenigen Tagen hinweg, ich ſtand, eine Waife, 
jegt allein in ber weiten Welt. Meine Stellung gefiel mir 
nicht, mein Prinzipal war ein engherziger Knider, meine Ber 
ihäftigung einförmig und profaifd, Da erwachte der Cebaufe 
in meiner Seele, mich der Tonkuuſt zu weihen. Ich fühlte, | 
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daß ich Luſt, Liebe und Talent dazu beſaß, fühlte die Kraft 
in mir, allen Schwierigfeiten zu trogen, die einem armen 
Waiſenknaben auf diefer Bahn begegnen mußten und beſchloß, 
der Stimme des Schickſale zu gehorchen. So that ich denn 
eined Morgens meinem beftürzten Prinzipale fund umd zu 
wiflen, daß ich ned an demfelben Tage fein Haus zu verlaffen 
gerente. Eine ſolche Infuborkination von Seiten eines Pehr« 
linge war ibm mährend feiner langjährigen Gefchäfttpraris 
noch nicht begegnet. Er verfehlte nicht, mich zuerft für geiftes« 
verwirrt, dann für einen Toflhäusler, entlic für einen leicht- 
finnigen, undanfburen Burſchen zu erflären und ging zum 
Schluß zu Ermahnungen und Moralpretigten über, die indeß 
| ihren med verfehlten. Ich ſuchte einen Obeim, ven Bruter 
nieiner Mutter auf, der in jener Stabt kümmerlich von der 
Penſion lebte, die er als invalider Feldwebel bezog. Ach wußte, 
daß Der alte Kanz ein leidenſchaftlicher Geigenſpieler war; wenn 
er es and wicht weiter, als zu einem leidlichen Ableiern einiger 
Tänze gebracht hatte, bilvete er ſich doch auf jeine Wertigfeit 
nicht wenig ein. Ich wart, mie ich Das erwartete, mit offenen 
Armen empfangen. Der Obeim lobte meinen Entſchluß, er 
meihte mich fofert in bie erften Regeln der Tonklunſt ein. Die 
Heine Benfion reichte für uns Beide nicht aus, ich befchäftigte 
mich täglich einige Stunden mit Noten-Abſchreiben und ver» 
diente dadurch manden blanten Thaler. Schon nach den erften 
Monaten überflügelte ich meinen Yebrmeifter, er eritaunte, ſah 
ein, daß ich nicht ſtehen bleiben durfte und empfahl mich eines 
Tages dem Sapellmeifter des ftärtiichen Orcheſters. Dieſer chle, 
leutfelige Dann war ein begeifterter Berebrer ver Muſit, ich fonnte 
die Stunde fegnen, in der ich mit ihm befannt wurte. In 
wenig Jahren brachte ich es auf der Geige wie anf dem Klavier 
zu einer Fertigkeit, die mich befäbigte, im öffentlihen Gencerten 
anfjutretten. Deine Beſcheidenheit hielt mich lange von tiefem 
erften Schritt in tie Decffentlichleit zurüd. Endlich entſchloß 
ich mich mit Zittern und Jagen, den Bitten meines Oheims 
nadızugeben ; mein Gönner, ber Mufifvireftor, wählte ein leichtes 


GEoncertftüd für mic und kündigte beim näcften Gafine-Goncert | 


mich auf dem Programm an, Wa, das Gonliffenfieber wird 
Eich bekannt fein, ich bin überzeugt, Ahr fühlt, wie mır in 
jenem Augenblid zu Mutbe war, im welchen ich zum erften 
Male allein vor das Publitum trat. Meine Ericeinung, 
welcher jener inpenirente Künſtlerſtolz mangelte, ter dae Andi» 
torium fefert befticht, machte ven Eiudrud des Gewöhnlichen; 
meine Aengftlichfeit, die linfifche Verbengung und das unands 
geſetzte Schielen nad dem Taktſtock braden den Stab über 
ı mich, ebe ich mein Spiel begann. Habe ich mirflid mangels 
| haft gefpielt, ich weiß; es micht, mein Lehrer behauptete, mir 
fei großes Unrecht geſchehen, genug, feine Hand regte fi, als 
ih den Bogen ruhen lieh, Niemand ließ mir eine aufmunterndbe 
Anerkennung zu Theil werten. Ich meinte an jenem Abend 
Thränen der Scham und Wuth 

„Armer Freund!“ fagte Kuno. "Brad fo früh ſchon eine 
robe Hand in Eurem Heiligthum die Blüthen, welche der Früb- 
ling faum entfaltet hatte? 

„Ach was, das begegnet Manchen!« fuhr ber Mufiter un« 


wirſch fort. — «Kurz nad jenem Abende erging bie Auffor: 
derung an mic, meiner Militärpflicht Genüge zu leiſten, ich 
folgte freudig dieſem Rufe, denn er bot mir eine willlemmene 
Gelegenheit, die Stadt welche ih haßte, für eine geraume Zeit 
zu verlaffen. Ich trat in das Mufitcorps ed Regiments, 
welchem ich zugetheitt warb, und lernte ba® dritte Inftrument, 
das Horn, jpielen,» 

„Und barin habt Ihr's zu einer Fertigkeit gebracht, welche 
mid mit Bewunderung erfüllt,“ fiel Kuno dem Mufiter in’s 
Wort. 

"Ich habe Euch ſchon gebeten, mich mit Eurem Leb zu 
veriheonen,» fuhr diefer fort. „Was hat mir dieſe Fertigleit 
eingebracht? Nichts! Als ich nach Ablauf meiner Dienftzeit 
in jene Stadt zurädtehrte, hatten mein Obeim und der Diufit- 
director bereit® das Zeitliche gejegnet, ich wandte mich bicher, 
um bier eine Eriftenz zu juden. Es gelang mir, id warb 
Mitglied des ſtädtiſchen Orcheſters, gab daneben Privatunterricht 
und bezog ein Einkommen, weldes jür meine Bedürfniſſe hin« 
reichte. Ich ließ den ſtotzen Traum meiner Jugend jahren, 
begnügte mid mit dem, was ber Augenblid mir bot, und 
frente mich am dem Sonnenſchein meines Lebens. Da lernte 
ih fie fennen, die vom Scidjal dazu auserſehen war, tiejes 
Süd zu zertrümmern ! Seitdem bin ich ein Anterer geworten.“ 

"Ihr bredt ab?“ jragte ver Schauſpieler. „Wollt Ihr 
mir nicht Euer Vertrauen ungeſchmälert ſchenlen 74 

„Doch, doch!« antwortete der Wufiter. „Habt nur einen 
Augenblick Geduld. Ich gab in vielen hieſigen Familien Kla⸗ 
vierunterricht, unter Anderen der Tochter des Conmerzienraths 
Werbing. Die feingebilvete, jhöne Hermine machte auf mid) 
einen bezaubernden Cindruck. Sie jtand im erjten Yenz ihres 
Yebens, durch meine Adern vollte das jeurige Blut der Jugend, 
ebe ich's ahnte, lag mein Herz in ihren Feſſeln. Aber durfte 
ich wagen, der Tochter Des reichen Kommerzienraths zu geſtehen, 
mas meine Seele bewegte? Ich konnte nur tränmen und 
twiinfchen; über Wünſche und Tränme hinauezugehen, verbot mir 
meine Pflicht. Ich beichloß dem Anblid der Geliebten zu entfagen 
und das Haus des Commerzienraths nicht mehr zu betreten. 
Dit dem feſten Borjag beute die legte Stunde geben zu wollen 
ging ich am einem heitern Früblingstage bin. Hermine trat 


' mir entgegen, fic war mir mie jo ſchön erfchienen, ich vergaß 


meinen Borfag und den Eid, den ich mir geſchworen hatte. 
Das Geſchick miſcht tüdifch feine Yoofe, es zeigt uns die Sonne, 
wenn die Gewitterwolle chen über unferm Haupte hängt. 
Auch mir bewies es am jenem Tage feine Tüde, e8 rannte 
dem Mädchen zu, dak es mic aufforbern folte, ein Duett mit 
ihr zu fingen.» 

„Ihr thatet es?“ fragte Kuno. 

„Ich that es!« entgegnete Yeberecht mit verbiffenem Groll. 
"Als ver legte Tom verklungen war, fahte ich mir ein Ser, 
ich erflärte, daß ich heute zum letzten Mal gekommen jei.« 

„Run?“ fragte der Schaufpieler, 

„Fragt nicht fo eifig: Nun?““ fuhr der Muſiker auf, «Die 
Sonnenftrahlen umfpielten bie Yoden des Mädchens, braufen 
im Garten fangen und zwiſcherten die Bögel dem Fruͤhliug | 
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entgegen, und mein Haupt ruhte in dem Scheofe der Geliebten, 
die mich feft umfchlungen hielt, ald wolle fie nimmer von mir 
laffen.* 


Er ſchwieg, eine Thräne bligte im feinen Wugen. „Der | 


Traum währte ur furze Zeit," hob er nach einer Paufe wie · 
der an; „der Gemmerzienratb entvedte unfer Geheimniß. Ich 
trat ihm gegenüber wie cin Mann, der ſich feines Thun und 
Laſſeus bewußt ift, aber das Gefühl, daf ich mich einer Pflicht 
verlegung ſchultig gemacht hatte, laſtete drückend auf mir, ich 
mußte ſchweigend bie gerechten Vorwürfe einfteden. Die Un- 
terrebung endete damit, daß Werbing mir bie Thüre wies. 
An Stelle ber mündlichen Unterrebung trat jegt ein verftohlener 
Briefwechjel. Platoniſche Liebe ift meine Sache nicht, ich ber 
ftürmte die Gelichte, fie möge einen Entſchluß faffen, ihr bleibe 
nur die Wahl zwilchen dem Bater und mir. Hermine ſchwieg 
zu tiefen Aufforberumgen, ich entwarf den Plan mit ihr zu 
fliehen. Ich theilte ihr dies mit und Lat fie, mir fofert nad) 
Empfang meines Briefes eine definitive Antwort zu geben. 
Tags darauf erhielt ich meine ſämmtlichen Briefe zurüd, den⸗ 
felben war von Seiten bes Commerzienratbs die Bemerkung 
beigefügt: Hermine ſey die Braut des Grafen Peoni. Ein 
Wort des Commerzienraths reichte hin, Noth und Elend über 
mich berauf zu beſchwören: er unterließ nicht dieſes Wort zu 
‚sprechen. Der Muſilunterricht warb mir in ven wenigen Fami⸗ 
lien, welche mir treu geblieben waren, gefünbigt, der Mufit- 
direltor entlieh mic; unter dem Vorwande, er habe einen befferen 
Violiniften engagirt, der Haffische Mufit zu Spielen verftehe, und 
bereits nach vier Wochen ſah ich mid; genöthigt, Für's liebe 
Brod in den Dorfihenten zum Tanze zu fieteln. — — Was 
fagt Ihr zu der Geſchichte? Findet Ihr fie nicht reih am 
Abwechslung und wegen ihres fpannenden Inhalts geeignet 
zu einem Sujet für ein bürgerlidies Schaufpiel?« 

Kuno fühlte die Bitterfeit Die im ven legten Worten lag. 
"Erlaubt, noch fehlt ver Schluß,“ fagte er, „die befriedigende 
Loſung des gefchlungenen Knotens.“ 

„Sie zu ſuchen überlaffe ih Euch, wenn Ihr die Kemödie 
fhreiben wollt!« 

"Habt Ihr feit jenem Tage nicht wieber verfucht, Euch 
der Geliebten zu nähern ?“ 

„Wohl that ich's!« entgegnete der Muſiler, über deſſen 
Lippen ein Lächeln beißender Ironie glitt. — „Thor ver ich 
war, als ich vergaß, daß der Braut bes Grafen Yeoni ein 
armer Mufifer fein Intereſſe einflögen kann! — Falſchheit, 
Dein Name ift Weib! Traut den Weibern nicht, guter Freund; 
fie werfen ihre Nege aus und frobleden, wenn fie uns ges 
fangen haben....* 

„Schüttet nicht das Kind mit dem Babe aus!“ fiel der 
Scaufpieler ihm in die Rebe. „Ihr feid auf dem beften Wege, 
den Glauben an die Menfchheit, den Glauben an Euch ſelbſt 
zu verlieren — und weßhalb! Weil Ihr, ein Sklave Eurer 
Leidenſchaften, die Stimme ver Bernunft nicht beachtet habt.“ 

„Brecht ab!“ warf Leberecht ungeruldig ein. „Ihr an 
meiner Stelle würdet nicht anders gehandelt haben.“ 

„Bann erfolgte jener Bruch?“ fragte ver Schaufpieler. 





Erheiterungen. 











„Bor zwei Monaten; ich jab Hermine ſeitdem nur einmal, 


| ie man fagt: foll ihre Hochzeit mit dem Grafen im nächſten 


Frühjahr ftattfinden.“ 
"Ihr denkt noch immer an fie?« 
„Mein! entgegnete Leberecht barſch. 
venfen am fie zu Grabe getragen.“ 
Fune fah dem freunde forſchend in's Auge, der Blid des 
Dufiters ftrafte die Behauptung Lüge. — "Bernehmt nun 
aud meine Erlebniſſe,“ hob er an; „meine Yugend war nicht 
minder bewegt. Ih wurde vor ungefähr fehsundzwanzig 
Jahren in einer beutfchen Reſidenzſtadt geboren, meine Mutter 
ftarb nad ihrer Niederlunft, eine Schweſter meines Vaters 
übernahm meine Erziehung. Mein Vater konnte hierauf keine 
Zeit verwenden, weil er als Befiser eines ausgedehnten Ger 
ſchäfts den größeren Theil des Jahres ſich auf der Reiſe ber 
fand. Ich wuchs heran, ohne den Bater näher kenuen zu 
lernen, ich ſah ihm mur felten, er war oft mürrifd und reizbar 
ich burfte in feiner Gegenwart nicht wagen, mid meinem bei 
teren Temperament zu überlaflen. in ſolches Berhältniß 
mußte Entfremdung zur Wolge haben ; dennech fühlte ich innige 
Liebe zu dem Vater. Seine Strenge erzeugte in mir knech- 
tifche Furcht, ich unterwarf mic ſchweigend, im Herzen aber 
| grollend feinen Anorenungen, ‚Die Tante war ſchwach und 
zu nadläffig gegen meine Fehler; fie gab mir Recht, wen ich 
mich über ven Water beſchwerte und tröftete mid damit, daß 
idy fpäter mein eigener Herr fein merke und dann thun und 
laffen könne, was ich wolle. Im Folge dieſer Erziehungentethode 
lernte id jchen früh meine Gedanken verbeimliden und 
meiner Umgebung eine gut einftudierte Maske zeigen, Ich 
ſollte Theologie ftubiren und war im der erflen Zeit mit dem 
Projekt zu meinem Tünftigen Berufe einverfianden. Bald aber 
warb id ber dumpfen Schulftube und der trodenen Lehrmethode 
berzlid) müde, das Studium ver terten Spraden hatte für 
mid; feinen Reiz. — Wie Ihr für Mufit, fo fhwärmte ich 
für das Theater ; ich parte jeden Heller meines Tajchengelves, 
um den BVorftellungen von ber Gallerie aus beimohnen zu 
können. Oben auf den Olymp fühlte ich mid wohl, und fo oft 
aud meine Tante drohte, dem Vater meine geheimen Gänge 
entveden zu wollen, fonnte id mid bed nicht entichließen, 
denfelben zu entjagen. Die Tante, in ihrer orthodoxen Denf« 
weife beforgt, ich fünne durch ven Beſuch des Theaters an 
Leib und Seele zu Grunde gehn, entzog mir das Tafchengeld ; 
id; verkaufte meine Bücher, verfiridte mich in Fügen und half 
mir fo gut wie möglich. Als ic) die Secunda abjolvirt hatte, 
hielt mein Bater den Augenblick getommen, ernſtlich mit mir 
über meinen künftigen Beruf zu reden. Als er mid baran 
erinnerte, daß ih Theologie fturiren ſollte, erklärte ich ohne 
Zögern, ich wolle lieber ein Schneider, denn Piarrer werben. 
Mein Bater war beftürzt, eine fo fategerifche Weigerung hatte 
er nicht erwartet, Er bat, drohte mit feinem Fluch, ich ber 
barrte bei meiner Erklärung und fügte derſelben hinzu, daß 
ih Schaufpieler werden wollte. Die Gründe, die mid) zu diefem 
Entichluffe bewogen, wollte mein Vater nicht hören, er drohte, 
mich zu enterben. Ich flüchtete zur Tante, fie hatte fein Wort des 


„Ich habe das An« | 


Der Komödiant. 








Troftes, der Aufmunterung für mid, ein Kemödiant war in 


ihren Augen dad non plus ultra der Berderbtheit, der Inbe— 


griff aller Lafter. Ich band in der Nacht, welche diefem Tage 








folgte, meine Wäfche und einige Kleinigkeiten, die ich als Ans 
denken an alte Freunde nicht entbehren wollte, in ein Tafden- 
tuch, ftieg durch das Feuſter meiner im Erdgeſchoße liegenden 
Schlafſtube und wanderte bis zum frühen Morgen auf ber 
Landſtraße fort. Um meinem Bater nuglofe Mühe und mir 
eine Befhämung zu erfparen, ſchrieb ich ihm von der erften 


| Roftftation aus, daß ib die gewählte Bahn betreten habe 


und Nichts mich beſtimmen lönne, dieſelbe zu verlaſſen. Er 
möge darauf verzichten, mich durch Vermittlung der Pelizei 
zurüdzubelen, denn heute in's Elternhaus zurüdgebract, 
würde ich morgen basfelbe wieder verlaflen. In der erften 
Stadt, weldye mein Fuß betrat, theilte ich unverzüglich dem 
Theaterbirecter mein Vorhaben mit. Er war ein menjcen- 
freundlicher, einfihtsvoller Mann; nachdem er vie Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß ich Talent befah und bereit war Alles 
zu opfern, um meinem Entſchluſſe treu zu bleiben, bot er mir 
ein Engagement an. Ich erhielt eine monatliche Gage von 
ſechszehn Thaler und wurde als Statift verwendet. Fleißiges 
Studium, verbunden mit richtigem Berftänpniß und einer 
glühenten Liebe zur Kumft, befühigten mich ſchon nad Ablauf 
bes erften halben Jahres, Hein: Nollen zu übernehmen ; ich warb 
bereits im zweiten Jahre für Charafter-Rollen an einer Pro» 
vinzialbühne engagirt, Weine Yeiftungen waren zwar ned 
lüdenhaft, aber frifch, voll Yeben und Wärme, und das Bub- 
litum ließ es an aufmunternder Uncrlennung nicht feblen. 
— Unter den gleichzeitig mit mir engagirten Damen befand 
fih ein junges, hübſches Märchen, eine Waiſe, welde die 
Roth auf die Bretter geführt hatte, Ihr fanftes, beſcheidened 
Weſen, ihre gebiegenen Kenntnifie und ihr gutes, edles Herz 
zogen mich zu ihr bin, ich liebte fie und ward wieder geliebt, 
Meine Gage reichte für unfre Berürfniffe aus; ich führte Dar 
banna zum Altare, trog dem betauernten Achſelzucken meiner 
Collegen und dem geringichägenden Naferämpfen ihrer Golle- 
ginnen. Wir waren namenlod glüdlic, im zweiten Jahre 
unfrer Ehe jhhenkte ver Himmel uns einen Knaben.“ 

"Und Euer Vater?« forſchte Leberecht. 

"Er war unverföhnlich, Als ich ihm meine Verlebung ans 
zeigte, fchrieb meine Tante mir: mein Thun und Laſſen fei 
dem Bater gleichgültig, ich möge ihm ferner mit Briefen ver 


ſchonen, er bege bie Ueberzeugung, daß ich bald einfehen werke, 


mie thöricht ich gehandelt habe. Diefe Anfiht müſſe fie leider 
tbeilen, fie wünfche mir das Befte, befürchte aber das Schlimmſte. 
Ih bedurfte zu meiner Heirath der Erlaubniß meines Vaters, 
er fanbte wider mein Erwarten mir den notariellen Einwil— 
ligungsact fofert, und legte vemfelben die Summe bei, welche 
ih aus dem Vermögen meiner Mutter zju fortern hatte. Aber 
keine Zeile begleitete dieſe Sendung; durch Dritte erfuhr ich, 
daß mein Bater inzwiſchen fein Geſchäft niedergelegt habe und 
jest von ven Zinſen feines nicht unbeveutenden Bermögens lebt.“ 

„Wohnte er bier, ich würde ihn bald eines Beſſeren be⸗ 
lehren!» warf der Mufiter ein. 
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„Ihr kennt den Starrfinn dieſes Mannes nicht,“ fuhr der 
Schauſpieler fort; „der Zeit allein muß es überlaffen bleiben, 
feine Borurtheile zu mildern. Hättet Ihr vor einigen Jahren 
als Freund mir mit Rath und That zur Seite geftanden, viele 
leicht — aber nein, das Geſchick eines Deren muß fi erfüllen.“ 
„Ihr bekennt Euch zur Lehre des Fatalismus?“ fiel Lebe» 
recht ihm im die Rede. „Wer wird fo thöricht fein, am ein 
Fatum zu glauben? Ueberlaft ven Kindern und Kaſſeeſchweſtern 
die erbärmliche Revensart: das Schickſal bat es gewollt, bes 
Schickſals Beſtimmung kann Niemand entrinnen.” Der Augen- 
blid nur ift unfer, ihn müfjen wir fefthalten, ibm fellen mir 
leben! — Fort mit der Vergangenheit, welde mit ihren Erinne | 
rungen Die Thatkraft lähmt, fort mit ter Zulunft, die als 
Ichreebafte® Trugbild vor ven unentſchloſſenen, zagbaften Trän- 
mer tritt! Die Gegenwart, Freund, ift ver Urquell der Früchte, 
welche Die Zukunft zur Reife bringt; wer ernten will, muß fäen...“ 
„Und es doch dem Wetter überlaffen, welche Ernte die 
Saat ihr bringt!“ unterbrad ver Schaufpieler. | 
"Wer Anderen überläßt was er felbit thun kann, ver baut 
auf Sand,“ fuhr Leberecht fort. „Selbft ift ver Mann, er fol | 
mit ftarfer Hand das Ruder führen und tem Sturme trogig | 
Die eiferne Stirne bieten. — Aber wir ſchweifen zu weit ab, | 
fahrt in Euren Mittheilungen fort. Weßhalb bradytet ihr die 
Gattin und Euer Kind nidıt mit hieher 74 
„Weßhalb?«“ antwortete ſune. «Die Antwort darauf ſtraft 
Eure Behauptung, man dürfe an ein Fatum nicht glauben, 
Füge, Bor einem halben Jahre erfranfte mein Kind; ver Arzt, 
ven wir zur Rathe zogen, beruhigte und damit, das Ummwebl» | 
ſeyn fen nur cine leichte Erkältung, die keine bedenklichen | 
Folgen haben könne. Wir glaubten ihm, aber das Kind ward | 
von Tag zu Tag binfälliger. Ich lieh einen anderen jüngeren 
Arzt kommen, er erflärte der Knabe befinde ſich im erften Sta= | 
dium der Auszchrung. Da lag es in Trümmern, das ftelze, 
herrliche Puftihleh, welches wir gebaut hatten! Unfere Exe- 
len hingen am dem finde, wir hatten nie baran gedacht, | 
vafj der Tod es und rauben fünne Jetzt begann für mid | 
eine unfäglic bittere Schule, Mit blutendem Herzen mußte | 
ich vor das Bublifum treten, Worte zu ihm reden, die meinen 
Gefühlen Hohn ſprachen, mit ven Pippen lachen, währen mein 
Herz meinte und meine Seele an dem Krankenlager des Lieb⸗ 
lings weilte, — o, bie Welt weiß nicht, welch ſchwerer Stand« 
Punft dem Komödianten augewieſen it! — Die Kranfheit des 
Kindes koftete viel, Docter und Apotheler verſchlangen meine 
Erfparniffe; um nicht genöthigt zu feyn, Schulden zu machen, 


— —— 








mußten wir ung die Gewährung ber beſcheidenſten Wünſche 


verſagen. Ich fügte mich gerne dieſer Nothwendigleit, id würde 
gehungert haben, hätte ich dadurd mein Kind retten können. 
Ich moechte meiner Frau nicht zumutben, daß fie allein die 
Nahtwachen übernehmen folle, wir wechjelten einander ab, bie 
unausbleibliche Folge war, daß ich bald auf den Brettern 
nicht mehr leiftete, was das Publifum von mir forberm zu | 
mäffen glaubte. Die phyſiſche Erfhöpfung machte mich zum 
Studium untauglid, ich lernte meine Rollen unr halb, ver» 
fäumte bie Proben, oder erſchien zu frät, das führte zwiſchen 
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Kündigung meines Contracts endeten. Zwar fand ich bier ein 
neues Engagement, aber was hatte ich gewonnen? Im Bezug 
auf den Geldpunkt nichts, meine Gage beträgt bier nicht mebr 
mie dort, ich mußte Weib und Kind verlaſſen. Der Abfchier 
ward mir umfäglich ſchwer, mein Weib wellte mich nicht ziehen 


laffen,, mein Kind fab mic, aus den großen Hngen Augen fo 
treu, fo fchmerzlich, mehmiütbig und leitend an, daß — bed | 


laft mic abbreden, Thränen ziemen dem Manne nicht, er 
ſoll ja ſtark und rubig fein.” 


„Ich ehre Euren Kummer,“ ſagte Leberecht, als der Schan« 


fpieler, überwältigt von feinem Schmerz, ſchwieg. „Glaubt nicht, 
daß ich die Thräne des Mannes verdamme, fie ift eine foft- 
bare, edle Perle, eine unſchätzbare Gabe des Himmels, Die 
Zeit heilt jede Wunde, fie wird auch Euch vergefien lafien, 
mas Ihr verloren habt.“ 

„Nimmermehr!“ rief Rune, leidenſchaftlich erregt. — „Ihr 


wißt nicht, mit welcher Gewalt das Vaterherz fi an das Leben | 


des Kindes Hammert, wie unendlich lieb man ein ſolches Wefen 


haben fann, und fünnt deßhalb die Tiefe meines Schmerzes | 


nicht begreifen.“ 

„Wir wollen darüber nicht ftreiten,“ entgegiete Leberecht; 
die Zeit wird lchren wer von ung beiten Recht hat. Doc 
bredien wir ab, es iſt bereits Mitternacht. Stoft an, was 
auch fonmen mag, wir wollen fefthalten an unferm Palladium, 
der Freuudſchaft, und im Yuft wie Leid treu einander zur 
Seite ftehen!" 

„Es ſey!“ erwiderte Rune, 
Schwur vergißt!“ 

Die beiden Jünglinge leerten die Gläſer auf einen Zug 
und beſiegelten den Bund durch einen kräftigen Handdruck. 
Dann kehrte ver Muſiler in feine Dachlammer zurüd. — 


„Ein Schuft, welder jenen 


2. 


Die Winterfaifon wurde mit Shaleſpeare's Richard IT, 
eröffnet, Yeberecht, welcher viefer Vorftellung beimehnen wollte, 
weil er feinem freunde einen Gefallen zu erjengen glaubte, 
wenn er ihm auf allfällige Mängel in feiner Peiftung auf- 
merkfam machte, hatte Kuno gebeten, ibm ein Bläschen hinter 
den Gonliffen zu verſchaffen, und der Schaufpieler war gern 
anf diefe Bitte eingegangen. Er batte dieſe Rolle ſchon oft 
mit Erfolg aejpielt; auch heute erntete er reichen Beifall. Das 
Publilum rief ihm bei offener Scene, felbft Leberecht wußte 
feines Lobes fein Ente zu finden. 

„Sie fpeifen beute Abend bei mir,» raunte der Director 
ihm zu, als er nad dem letzten Act gerufen werben war, 
„Ohne Widerrede, Graf Leoni wünfcht, Sie kennen zu lernen,“ 

„Graf Peoni ?« fragte Kuno. erftaunt. 

"Sie haben noch nicht von ihm gehört?“ fuhr der Director 
gefprächig fort. „Er ift ver Mäcen unfrer Gefellfchaft, aber, 
unter uns geſagt, eigentlich ein blafirter Einfaltspinfel.” 

Kuno batte das Anerbieten ablehnen wollen, jett befann 
er fidh eines Anderen. Er beſchloß, vorläufig feinem Freunde 


diefes Zufammentreffen mit Peomi zu verfchmweigen. Als ber 


Grbeiterungen. 


|| en — 


| fieiven, bat er den Mufiter für ven heutigen Abend auf feine 
Geſellſchaft zu verzichten, der Directer babe ihn zu einem kame · 
‚ radfchaftliden Eſſen eingeladen, Er bereute fat, bie Ginla- 
| dung angeneminen zu baben, außer dem Director und bem 
Grafen Leoni fand er nicht nur den Komiker, dem erften Pie» 
haber, die Brimadenna ver Truppe, fondern auch nod andere 
ihm unbefannte Herren in vem Saale, deren Lobſprüche und 
Schmeidyeleien ibm bald läftig fielen, Es überraſchte ibn, daß 


—— — — 


mir und ter Direction zn Auseinanderſetzungen, bie mit ber | Vorhang fiel und er in die Garderobe ging, um ſich umzu · 








’ 


| 
| 


| 


außer ver erften Yiebhaberin, einem Fräulein Agnes Seebaufen, | 


feine Dame eingeladen war, und cr konnte ſich nicht enthalten 
jein Erjtaunen dem Direktor gegenüber zu äußern. 


| „Die Arrangements zu jelden Feſtlichkeiten trifft ſtets ber 
„Fräulein Seehauſen 

beſorgt, bie Gunſt des verſchwenderiſchen Erelmannes verlieren | 

In fönnen, bat ihm verbeten, aufer ihr Damen des Theaters | 


Graf Yeoni,“ antwortete ter Direlter, 


einzuladen.“ 

"Und ver Graf fügt ſich diefem Verbot?” fragte Kuno mit 
wachſendem Erftaunen. 

„Er ift in fie verliebt!“ fuhr der Director achſelzuckend 
fort. „Schen Sie nur, wie eifrig er feiner Dame den Hef 
macht, wie mißtraniich er die Blicke der Anderen überwacht.» 

„Jene Herren find feine Freunde?“ 

„Ja, — das beißt, fie geben vor, c# zu fein. Seine fteten 
| Begleiter find ter Baron von Pablen, jener ſchwarzgelockte 

Herr mit den hellen Bantalons und ver gelben NanfingeWefte, 
Herr Segers, jener blonde ſchmächtige Jüngling, der mit feinen 

bellblanen Augen fo nüchtern in die Welt ſchaut. Diefe drei 

bilden eim faſt umzertremnliches Kleeblatt in den Bonveire 
unſrer Thenterdamen, bei ven Orgien ihrer Gefinnungsgenoffen 
und am grünen Tiſche.“ j 

Dieſem Wüftling alfe mußte der biebere, edelberzige Leberecht 
das Feld räumen? dachte Kune. „Drre ich nicht, fo ift ber 
Graf Peoni mit der Toter des Commerzienrathe Werbing 
verlobt,“ verfegte er; „ich kann nicht gut glauben..." 

„Er wird vie Braut beimführen,» fiel rer Director ihm 
ine Wort. „Dech jegt fommen Sie, die Herren warten bereits 
anf uns, — Apropos, — wünſchen Sie mit einem Ihrer Col+ 
legen in vertraulichen Berkehr zu treten, fe rathe ih Ihnen, 
mit dem erjten Piebhaber nicht anzıfmüpfen. Warbeck ift ein 
ſeichter, leichtfinniger Menſch, ter alles Gute und Schöne in 
ten Staub zieht, er paßt zu jenen Kleeblatt vortrefflich. Da— 
gegen kann ich Ihnen unfern Komiker Knaller empfehlen; wenn 
Sie ihn näher fennen lernen, werben Sie finden, daß er jel- 
tene Geiſtesgaben und umfaſſende Kenntniffe in ber Literatur 
befigt.* 

Kuno dankte und nahm ſich vor, ten Rath des Directors 
zu befolgen. Die Unterhaltung bei Tiſch betraf Theaterver: 
bältniffe und die Chronique feantaleufe der fogenannten hante 
volde, in welder Leoni jebr bemandert war. Kuno hörte 
ſchweigend zu; er fand, daß der Director Recht hatte. Peoni 
und Warbeck waren ſeichte und oberflächlich gebildete Menſchen, 
die hinter einem glänzenden Firniß ihre Unwiſſenheit zu ver- 
bergen mußten, PBahlen und Seger& ſchienen ihm Imbuftrier 





| 
j 





‚ ber goldenen Uhrkette ſpielte. 











zitter zu jein; der Hohn, mit welchem fie Alles in ten Staub 


zogen, vie Gleichgültigkeit, mit ver fie über ernfte Dinge bin» 
weggingen, und bie Frivelität ihrer Auſichten über Die Religion 
widerten ihn am. Dagegen jand er an dem Komifer einen ge: 


diegeuen, willenjdaftlid gebilveten Mann. Was dem Director 


an wiſſenſchaftlicher Bildung abging, erſetzte eine reiche Er⸗ 
fahrung vie auf langjährige Praris ſich fügte. 
einen Fehler, ven er offen eingeſtand: cin allzu leivenichait: 


lihe® Temperament. Zorn, Sanftmuth, Haß und Liebe waren | 


bei ihm Kinder des Augenblids, cin Wort konnte feinen Zorn 
entflammen, ein Wort ihn mit einem Meeujchen bis an's Grab 
befreunden; dicjer Fehler hatte ibm mehr Feinde, als Freunde 
erworben. 

Als Champagner aufgetragen wurde, äußerte der Graf 
fein Befremden, daß der Aſſeſſor Yefer, der ihm verjproden 
babe, um elf Uhr erſcheinen zu wollen, noch nicht eingetroffen 
fei. „Ein harmanter junger Mann,» fuhr er, fih zu dem 
Director wendend, fort, während er vornchm nachläſſig mit 
„Ich lernte ihn vor einigen 
Tagen im Schweizer Kaffechauſe kennen und bat ibn, heute 
Abend zu einer Parthie Tempel hieher zu fommen. Er jpielt 
leidenſchaftlich und pointirt body.“ 

"Wollen Sie nie auf die Freuden des grünen Tiſches ver- 
zichten ?» fragte die Primadenna. »Bedenfen Sie, die Glüds- 
göttin ift laumifdh....* 

„Da!“ fiel Peoni ihr in die Rede; "wer ihre Gunft erringen 
will, muß ihr fühn in's Auge ſchauen künnen. Geſetzt auch, 
fie wendet mir ben Rüden, was thuts ?« 

"freilich, was thut's?* veriegte der Baron von Pahlen. 
„Die Kaſſe des Commerzienraths Werbing ift eine Quelle, bie 
nicht jo bald verfiegt.* 

Ein finftrer Blid traf aus den Augen Leoni's den Sprechen ⸗ 
den. »Babhlen vergift, daß ich mich zu einer Heirath mit Her 
mine Werbing noch nicht enticdhlofjen habe; — aber da lommt 
Leſer,“ fuhr der Graf, einen beiteren Ton anfdlagend, fort, 
„bringen Sie die Karten, Director, mid verlangt zu erfahren, 
ob vie böfe Propbezeihung unfrer liebreizenden Seehaufen heute 
ſchon in Erfüllung gehen wird." 

Der Director ftellte, bevenflihd ven Kopf ſchüttelnd, ein 
Ebenholzkäſtchen auf ven Tiſch, welches Leoni ohme Zögern 
öffnete. 

Inzwiſchen fand Kuno Muße, ven Aſſeſſor genauer zu ber 
tradhten. Er mochte ungefähr dreißig Jahre zählen, fein Wuchs 
war ſchlaul und das Ebenmaf feiner Züge tadellos. Im den 
tiefliegenden Augen aber loderte das vergehrende Feuer ber 
Leidenſchaft, bie gefurdte Stirne und die welfen, fahlen Wangen 
trugen bie Spuren einer ausſchweifenden Lebeusweiſe. Seine 
Hände zitterten, als er bie Karten aufnahm, feine leidenfchaft- 
fihe Erregtheit bildete einen fchroffen Gegenſatz zu ber kalte 
blütigen Ruhe Leoni's, welder die Bank übernahm. Pahlen 
und Segers fegten nur Silber, aud Warbed fühlte fid) be» 
mwogen einige Thaler zu opfern; der Aſſeſſor dagegen zog eine 
Goldrolle nach der anderen aus der Taſche. Das Glüd war 


ihm nicht günftig, Yeoni gewann, 
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| Es ſchlug zwei Uhr, ale der Aſſeſſor eudlich vie Karten 
| binwarf. Außer feiner nicht unbeträchtlichen Baarſchaft hatte 
er zweitauſend Thaler auf Ehreuwort verloren. 

Kuno ver ſich micht früher erheben wollte, bis vie Gäſte 
ſämmtlich aufbraden, trat in Begleitung des Komikers jet 
den Heimweg a. 

„Wofür halten fie ven Grafen ?* fragte ver letztere, ale 
fie das Haus verlaffen hatten. "Sagen Sie mir offen Ihre 
Meinung.» 


Kuno blidte überrafht und mißtrauiich den Kollegen an; fein | 


Miftrauen ſchwaud als er Die treuberzigen Augen mit dem 
Ausprud ehrliher Gemüthlichkeit anf fich gerichtet jah. „So 


weit ih ihn beurtheilen kann, glaube ich, daß er ein vollen» | 


deter Lebemann iſt.“ 


| 
"Ich halte ihn, unter uns gejagt, für einen Menfchen, | 


der mit feinem einen Vermögen tabula rasa gemacht bat und 
jegt die nötbigen Eriftenzmittel zu erſchwindeln fucht,“ verſetzte 
‚ der Komiker. „Sein Süd im Spiel gebt micht mit rechten 
Dingen zu, glauben Sie mir, er betreibt das Spiel gewerbs- 
mäßig. 





— 





Ich möchte jede Wette darauf eingeben, daß der aufe 


geblafene Pablen und der bummbreifte Segerd ven Gewinn | 


| mit ihm theilen, Bemerkten Sie nicht, daß das Kleeblatt ver 
ftoblen einander Winte gab?« 

Kuno verneinte. 

„Sie fennen die Augenſprache noch nicht, guter Freund,“ 
fuhr Knaller fort; „beobachten Sie bei der nächſten Gelegen« 
heit den Grafen fchärfer und Sie werben finden, daß ih Recht 
babe. Warbed war Hug, er ift ein fimpler Tropf, deſſen Wiffen 
faum das Niveau des Alltäglichen erreicht, aber er kann feine 
Leidenſchaft beherrſchen.“ 

„Weßhalb lich ver Graf ihn gewinnen, va er doch wiſſen 
mußte daß .-.." 

„Ein Kunftgriff!“ fiel der Stomiter adfelzudend ihm in's 

| Wort, „Ein Berluft würde Warbed veranlaflen, das Spiel 
ſcharf au beobachten, und bem Grafen lann nichts unbequemer 
ſein, als eine ſolche Beobachtung.“ 

„Da Sie ſo ſcharf beobachten, werden Sie mir wohl ſagen 
fönnen, ob der Graf Hermine Werbing heirathen wird.“ 

„Allerdings, wenn nicht unvorhergeſehene Fälle eintreten, 
welche die Heirath unmöglich machen. Weßhalb ſiellen Sie 
dieſe Frage? Nehmen Sie Intereſſe an ver Danıe ?« 

„Mein,“ entgegnete Kuno. „Einen meiner Freunde intereflirt 





es, dieß zu erfahren,” 

„Das Fräulein bat, wie es fheint, Manchem ven Kopf 
verrädt," verſetzte der Komiker. «Ich keune einen Mufitus, 
der weiland Klavierlehrer in dem Haufe des Commerzienratbs 
war und es ſich einjallen lieh, feiner ſchönen Schülerin prafs 
tiſchen Unterricht in der Liebe zu geben. Sein Fall hat mir leid 
gethan, er muß jegt für das liebe Brod in den Dorfkneipen ſiedeln.“ 

"Er eben iſt jener Freund! fagte Kuno. »Er liebt noch 
jegt Fräulein Hermine Werbing mit aller Gluth, deren ein 

‚ jugendliches Herz fühig ift, ich bin entjchloffen, mid feiner an- 
| zunehmen. Iſt die Dame feiner Liebe wertb, jo will id ibn 


ihre Hand zu verfhaffen ſuchen.“ 
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Erbeiterungen. 








„Nehmen Sie mich zum Verbündeten! rief der Komiker. 


"Ich kaun Jhuen mehr nügen, ald Sie glauben,” 


Kuno ging erfrent auf das Anerbieten ein und verabichie- geanete Kuno gelaſſen; „ich vente, tie Sade wird fo ſchlimm 


„Wann das Publikum fid der Anficht des Grafen Peoni | 
fügt, fo ift es nicht werth, eine gute Bühne zu befigen," ent- 


bete ſich von feinem Kollegen, der ihm verſprach über Leoni | nicht fein." 


die Erfundigungen einzichen zu wollen. — — — — 

Die Sonne ftand bereits bed am Himmel, als Kuno am 
näcften Morgen erwachte. Sein erfter Gedanke galt der Gattin 
und tem franfen Finde, fein zweiter dem freunde und ver 
Hülfe, die er dieſem gelobt hatte, Ihm blieb nicht Zeit lange 
dieſen Gedanken nadızubangen, neun Uhr war bereits vorkei, 
um zehn begann die Probe, vie er nicht verſäumen durfte. Als 
er das Zimmer verlaffen wollte, brachte ver Boftbote ibm einen 
Brief in weldem Johanna ihm mittheilte, in tem Beſinden 
der Knaben habe noch nichts fich geändert, Cie bat ibn, ihr 
zu frgen, eb fie mit dem Kinde die Neife wagen felle, ver 
Arzt rathe zwar ab, aber die Trennung jei gar zu umange- 
nehm, fie glaube, wenn das Kind warm eingebüllt werde, habe 
man nichts für dasjelbe zu befürdten. — Kuno hielt es fir 


rathfamer, fi in Die Trennung zu fügen; in dieſem Sinne | 


ſchrieb er, bevor er ſich in’s Theater begab, raſch einige Zeilen | 


an die Gattin, beforgt, tiefe Fünnte ihrem Entfchluffe die That 
| der Nachtzug; damit iſt er abgereist. — „Sagt dem Herrn 


folgen laſſen obne die Antwort abzuwarten. — Peeni und ber 
Baron ven Bablen fanden fi zur Probe ein, kurz nad ihnen 
erfbien auch Segers. Diefe Herren erlaubten ſich, in Segen- 
wart bes Directors den Scanfpielern hinſichtlich ihres Spiels 
Vorſchriften zu machen, und Kuno fommte nicht unterlafien, 
den Director Deshalb zur Rede zu ftellen. Aber diefer bennügte 
fi mit der Bemerkung, man mülfe mit den Wölfen beulen, 
wenn man fein utereffe wahren wele. Der junge Mann 
mantte dem Director mit kalter Geringſchätzung ven Rücken 


zu machen, derb zurechtzuweiſen. Die Gelegenheit dazu lief 
nicht lange auf ſich warten. Kuno fpielte ven Egmont. Sein 
Auftreten in der erften Scene ſchien den Grafen Peoni nicht 
würbevoll genug, dem Baren ven Pahlen zu fpiekbürgerlic, 
dem ummillenden Segers zu linkiſch. — »Da haben Sie en 
mininture, das viclföpfige Ungeheuer, „Publilum,“ genannt!» 
wandte Kuno fi zu feinen Collegen. „Jeder glaubt, fein 
Urtheil fällen zu bürfen, fo wiverfinnig dieſe Urtheile und 
Meinungen aud ausfallen mögen; nah dem Geſetz dieſer 
Herren foll ver Künftler ih ihren Anfichten ſchweigend fügen. 
Nun frage ih Sie, beit es nicht den Bod zum Gärtner 
machen, wenn man Peuten die Kritik überläßt, welde in ber 
Literatur faum mehr bewandert find, denn ein Gymnaſiaſt?“ 

Pahlen und Segers zudten kaltblätig die Achſeln, fie gaben 
fi den Anſchein als feien fie Über dergleihen Vorwürfe er- 
haben, Peoni aber fchleuderte einen Blid glühenden Hafles auf 
ben kühnen Schaufpieler und ging raſch davon. 

„Mein Gott, was haben Sie angerichtet ?« jammerte ber 
Director, als die Hunftrihter die Bühne verlafien hatten, 
„Leoni wird alle Hebel in Bewegung ſetzen, um fie bei bem 
Publikum in Mißeredit zu bringen, was bleibt Ihnen dann 
übrig? Sie werden genöthigt fein, ein anderes Engagement 
zu fuchen.“ 


‚ rief er mir im Hinausgeben zu. „Den Zweck meiner Reife 





laſſen hatte; er konnte fi micht verbeblen, daß er in dem 
und nahm ſich vor, den Erſten, ber es wagte, ibm Vorſchriften 


„Für jete Claque gibt's eine Öegenclaquels verfegte ber 
Komiter. »So blind und befangen das Publikum auch fein | 
mag, das Gute und Gediegene findet bei ihm Anklang. — Ih | 
babe intereffante Details über Leoni erfahren,“ fuhr er, dem | 
Collegen näher tretent, fort. „Wenn Cie nad Tiſch mir ein | 
Stündchen widmen wollen, beſuche id Cie.» | 

Kuno nidte, die unterbrochene Probe nahm ihren ort | 
gang. — — Als der Schaufpieler gegen Mittag in die Weh- | 
nung Leberecht's trat, erfuhr er burd ten Hauswirth, daß 
der Muſiker am verwidyenen Abend eine Reife angetreten babe, 
von ter er erft nach adıt Tagen zurädjutchren gedachte. | 
„Wie ift Das möglich?‘ fragte Kuno erftaunt. „eltern Abend 
war Peberecht bis zum Schluſſe der Vorftellung bei mir ; ale 
wir ſchieden, erwähnte er feiner Neife mit feiner Silbe.” 

„Gedanke, Entihluß und That find bei ibm das Wert 
eines Augenblicks,“ entgennete der Hausherr achſelzuckend. „Er 
kam ſpät nach Hauſe, e8 war bereits elf Uhr, um zwölf führt 


Fürſt, ich werde innerhalb acht Tagen wieder jurüdtommen!’ 



























theile ich ihm fpäter mündlich mit.” Kuno fand in ber plöß- 
lichen Abreife feines Freundes nichts Auffallendes. Leberecht 
hatte ‚vielleicht bei feiner Rückkehr ans tem Theater cinen 
Brief vorgefunden und fib raſch zur Reife eutſchloſſen. Aber 
unangenehm war es ihm, daß gerade jet ber Freund ihn ver 


Grafen Peoni einen Feind beſaß, der den Beiftand eines treuen 
uneigennägigen Freundes ihm wünjcdenswertb machte. 
Knaller hielt Wort, er fand fi gleich nah Tiich ein. „Was 
ich weiß,” begann er, nachdem er ſich gefegt nud eime Cigarre 
angezündet hatte, „babe ich durch meinen Raſirer erfahren, 
der den Grafen genau zu kennen behauptet. Im Allgemeinen 
kann man tiefen Feuten nur Jur Hälfte glauben, fie übertreiben 
gern. Als der Barbier fam, lag ich noch im Bett; der gute 
Dann ift das gewohnt, er wartet mit der größften Bereitwil - 
ligteit bis es mir genehm ift, mein Kinn ihm zur Verfügung 
zu Stellen. Er fette ſich auch heute bin, und vertiefte ſich bald 
fo angelegentlib in das Stubium der Theaterzeitung, daß er 
meine trage, ob er den Commerzienrath Werbing kenne, zwei⸗ 
mal überhörte. Ich kann's ihm nicht übel nehmen, ihm war 
ein Bericht über die Pepita in bie Hände gefallen. Erſt als 
er ben zwei Quartjeiten umfaffenden Bericht mit den Augen 
verſchlungen hatte, erinnerte er fi, ven Ton meiner Stimme 
vernommen zu haben. Ein Barbier kennt alle Welt, natürlich 
fannte ber meinige den Commerzienrath Werbing und beffen 
Tochter, die ſchöne, vielgepriefene Hermine. Ich warf gleich. 
gültig die Bemerkung bin, Fräulein Werbing werbe bald ihre 
Hochzeit mit dem Grafen Leoni feiern; man fage das junge 
Baar wolle die Flitterwochen in Franfreih auf einem ber zahl« 
reihen Güter bes Grafen verbringen. Der Commerzienrath 
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' fen ftolz anf die Verſchwägerung mit dem altadeligen Geſchlecht 
ter Peoni's. Dept legte der Barbier los. Ihr hättet hören 
\ feflen, wie er feine Galle ausitrömen ließ, ich empfand Ber- 
anügen an dem Heinen Manne, der im feinem Zorne bald mit 
| Windeseile über mein Kinn fuhr, bald fo bedächtig ſchabte, 
als babe er den Gegenftandb feines Groll® unter dem Meſſer, 
an deſſen Tovesangft er ſich weidete. — „Der Graf Yeoni?« 
fuhr er heraus. „Wa, hören Sie, über ven find wir noch 
lange nicht im Klaren. Woher ver Graf gekommen ift, mag 
der Himmel wiſſen, wo feine Güter liegen, notabene, wenn 

er beren befitst, hat bis dato noch keine lebende Seele erfahren.“ 
— Ich heuchelte wachiendes Erjtaunen und nahm den Grafen 
in Schug, um ven Groll des quediilbernen Chirurgen zu 
ftacheln. „Bor drei Monaten ift er urplöglid aufgetaucht," 
fuhr mein Barbier fort, „Niemand weiß, weher er im, noch 
wodurch e8 ihm gelang, ſich bei dem Kommerzienrath Werbing 





| etwas Gewinnentes, ich möchte jagen Beſtechendes, wer ihn 
aber näber kennen lernt, zieht fih von ihm zuriüd.“ 

„Weßhalb?“ fragte id. 

„Weil er ein leichtfinniger Verſchwender, ein Spieler ift. 
Prahlen kann er, daß Einem die Haare zu Berge ftehen, und 
wenn man's mit der Dieogeneslaterne beleuchtet, ftedt nichts 
dahinter. Sie werden dies auch willen, ber Graf nimmt ja 
fo ſehr großen Antheil am Theater und den Schaufpielern, 
feine Bornirtheit fann ihnen nicht entgangen fein!“ 

„Ih zudte die Achſeln und ermwiterte, daß ich allerdings 
bemerkt babe, wie ſehr der Graf ſich bemühe wigig und tiefe 
gebildet zu feinen. 

"Und dazu» — juhr der Barbier fort — „liebäugelt er 
mit der Primadonna, während feine reizende, liebenswürdige 
Braut ihn vergeblich erwartet.” 

„Sie liebt ihn wohl ſehr?“ fragte ic. 

„Glauben Sie das nicht!” fagte er haſtig. „Von Liebe kann 
keine Rede fein, denn das Herz des Fräuleins ift bereite verſagt. 
Ha, ja, es ift eine traurige Geſchichte, — haben Sie Heine 
gelefen?” — — Ich ſah überraſcht auf. Der ſchaumſchlagende 
Dünger Nestulaps erhob feine mit vem leuchtenden Rafirmefler 
bewaffnete Rechte und legte tie Linke auf's Herz. „Können 
Sie einen reizenderen, bimmlijcheren Bers venten, als den: 

„Es if eine alte Geſchichte, 

Doch bleibt fie ewig neu, 

Und wem fie juft paflıret, 

Dem bricht das Herz entzmeil” 
fuhr er mit fomifhem Pathes fort. „Diefe Strophe ift die 
Quinteffenz aller Lieder Heine’s, im ihr fpiegelt Die ganze 
Seele dieſes großen Dichter's ſich. Wer's noch nicht erfahren 
bat, wie wahr jene Worte find, darf nicht darüber mitſprechen.“ 
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ich ihm das Unrecht ab, welches ich ihm bisher gethan hatte, 


Dem Kleinen ftanden die Thränen im Auge, im Stillen bat 


reihen und ftumm feine feuchte Nechte zu drücken. „Sie ver- | 
ftehen mid,” nahm er nad einer Vauſe wieder das Wort; 
„bätte ich daran gezweifelt, würde ich Ihnen mein Herz nicht 
geöffnet haben. Aber kommen wir jur Eade. Eine andere 
Heinejhe Strophe kann ein gewiſſer Mufilfehrer citiven, ver 
ihre Wahrheit practifch bei dem Fräulein Werbing erprobi 
bat: „Du haft mich zu Grunde gerichtet, mein Liebchen, was 
willſt Du neh mehr?” Ich mußte geftehen, ver Kleine kannte 
feinen Heine fo genau, wie der Schuljunge feinen Antehismus, 
es machte mir Vergnügen, ihm zuzuhören. Ich holte — ven | 
Zauber kennend, ber ihn mächtig feſſelt, — eine Liqueurflaſche, 
ſchenkte ein und bat ibn, noch ein halbes Stündchen zu weilen, 
Das ift freilich tragisch, ſagte ich, es könnte aber tragiſcher 
fein, wenn Hermine ben Mufiler noch liebte. „Und vies ift 


‚ der Fall,‘ entgegnete der Barkier, ver inzwifhen das Glas 


| geleert hatte, „fie ſchmachtet und jehnt fih nad ibm, daß es 
fo raſch in Gunft zu fegen. Es ift wahr, er hat im Umgang | 


einen Stein erbarmen möchte, Der Alte bat nur um der Ger 


| fchichte ein Ende zu machen ihre Hand dem Grafen Leoni ze 
\ gefagt und Hermine fügt fich gehorfam dem Willen des Vaters. 


Der Mufitus, ift entweder eine Memme, oter ein Troklopf; 
ih an feiner Stelle würde durch die Rechnung des Commer« 
zienraths einen Strid gezogen haben. Er läßt Gottes Waller 
über Gottes Land laufen; es fcheint ihm gleichgültig zu fein, 
ob feine Piebfte ven Grafen heirathet, over nicht.‘ — Liebt der 
Graf feine Braut?” forſchte ich. „ragen Sie lieber, ob er 
tie Gelpfaffe feines zukünftigen Schwiegervaters liebt!" ant« 
wortete ber Seine mürrifh. „Dem Alten werben bie Augen 
überlaufen, wenn fein Herr Schwiegerichn in den Treforfceinen 
und Golprellen aufräumt. Die Hochzeit ſoll im nächſten Früh« 
jahr ftattfinden, ich prophezeibe dem Commerzienratb, daß er 
einen heißen Sommer haben wird, Hermine muß drunter 
leiten, aber weshalb fagt fie zu Allem Ja! Sie follte energiſch 
auftreten und nöthigenfall® das väterlihe Hans verlaffen. Der 
Mufitus hat ebenfalls den Kopf verloren; hätte er das Herz 
auf dem rechten led, würbe er nicht davon geſchlichen fein, 
wie tie Rage vom Taubenſchlag.“ Ich entſchuldigte Leberecht, 
behauptete derfelbe habe aus ver Rückſendung feiner Briefe 
ſchließen müffen, daß dies mit Genehmigung Herminens ge» 
ſchehen ſey, und dieſe Schlußfolgerung gewinne an Wabriceinlich- 
feit dadurd, daß ein Aunäherungsverſuch von Fränlein Wer. 
bing zurüdgemiefen worten ſey. Der Barbier padte ganz ent 
rüftet feine Rafirmefjer ein, ſchüttelte ſchweigend das Haupt 
und ging bavon. 

„Wir willen jest, daß Leberecht hoffen darf,“ nahm Rune | 
das Wort, als ver Komiker ſchwieg. „So lange wir aber 
nicht felbft mit Berminen in mähere Berührung treten, Tann 
ung diefe Gewißheit wenig nügen. Wir müſſen für ven Muſiker 
handeln, und dieß können wir nur dann, wenn —“ 

„Der Commerzienrath uns fein Haus öffnet,” fiel Knaller 
ihm in die Rede. „Ich habe hierüber [hen nachgedacht und 


indem ich glaubte, das Herz eines Barbiers fei für jede tiefere | den Weg gefunden, der ung mit Werbing in nähere Berührung 
Empfindung unzugänglih. Er wiſchte ven Schaum fo bebut- führen fol. Graf Yeoni fragte mich vor einigen Wochen, ob 
fam von dem Mefler, band die Serviette mit einem folden | ich geneigt fey für ihm eine Schachparthie zu übernehmen; ic) 
Zartgefühl ab, daß ich nicht umhin konnte, ihm vie Hand zu | fagte zu und erfuhr, daß Leoni märhentlich zmeir Fit treimal 
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wit dom zulünftigen Schwiegervater eine Parthie Schach ſpielen 
muß. Dies iſt dem Grafen laͤſtig, zumal er dadurch cinige 


Schaͤferſtunden bei ter Seebanjen verfänmt, web daer nicht erwar⸗ 
ten kann, daß der Genmmerzienratb ihn ven Diefer Verpflichtung 








entbinden wird, jo ift er auf tie Idee gefenmen, einen Erfag» | 
mann zu fuchen, und feine Wahl fiel auf mid. Derzeit zanderte | mit dem Grafen Leoni, der dem Gbaracteripieler unverföhn: 


ich, auf feinen Verſchlag einzugeben, weit meine Einführen] 
wit einigen Schwierigkeiten verfnäpft war.’ 

„Worin beftanten jene Schwierigkeiten ?” fragte Kuno. 

„Peoni hält es für rathſam, daß ich unter fremdem Namen 
das Haus Werbing's betrete; er meinte, einen Kemoödianten 
werte man über die Achſel anfehn, vor einem Baron büde in 
enen reifen Jeder fih. Ich bin fein Freund berartiger Co— 
mörien, weil fie in der Regel unangenehme Actjſchlüſſe haben.“ 

„Beben Sie fi unter dem Familiennamen Ihrer Mutter 
ir einen fremden Kauſmann aus,“ unterbrad uno. 

„Oft der Komödiant nicht fo gut ein Ehrenmann, wie ber 
Zanlier und der reichfte Fabrikant?“ fuhr Knaller gelaflen 
jet. „Die Ignoranten, welde weder die Kunſt ned ten 
Künftler achten, glauben ein verdienſtliches Werk zu thum, 
wenn fie Steine auf ums werfen; vie, welche die Kunſt bed» 
ihägen, müflen ven Schaufpieler ehren.“ 

„Auch diefe meiden uns,” entgegnete Kuno, „fie gehen 
uns ängftlih aus dem Wege, erröthen, wenn ein Pelannter 
fie im umfrer Gefellfchaft ficht und wagen nicht, uns in Schutz 
zu nehmen, wenn man im ibrer Gegenwart das Berdammungs« 
urtheil über uns fällt. Ich will nicht in Abrede ftellen, daß 
Viele unfrer Genoſſen nidt den Lebenswandel führen —“ 

„Aeoptiren Sie jene alberne Entſchuldigung nicht, die ein 
Schwachtopf erfonnen hat,“ fiel ver Komiter ihm im die Rede. 


Wenn vie Schanfpieler, mit wenigen Ausnahmen, eine ziens 


liche Dofis Peichtfinn befigen und ein umgebuntenes Leben 
führen; fo liegt dies im ven Verhältniſſen, denen fie ſich unter» 
werfen müffen. Kanu man von einem Menſchen, ver heute 
bier, morgen dort weilt, niemals einen bleibenten Wehnfig bat 
und auf den Genuß des Augenblids angewieſen ift, verlangen, 
daß er ein Hypochender oder ein Kepfhänger fein fe? Wlan 
wirft ihm vor, er mache Schulden und lebe in den Tag binein; 
thut er's allein? Die Mehrzahl ver Beamten und Difiziere 
thut dasfelbe; weshalb zieht man fie dem Komedianten vor? 
Unter ten Koemödianten gibt's wenige, die fo tief finfen, daß 
fie ven Weg tes Verbrechens betreten, fie find mehr oder minder 
weichherzig, gutmuthig und für alles Schöne empfänglich. 
Weshalb meidet man ſie? Sind wir nicht die Parias der 
menſchlichen Geſellſchaft? Gerade deshalb will ich als Komödiant 
dem Commerzienrath gegenüber treten, nicht jetzt, ſpäter, wenn 
wir unſern Zwech erreicht haben. Mag ver Graf mich als 
Baron einführen, ich werde meine Kelle fo gut durchführen, 
daß nicht ver feifefte Argwohn in ver Seele des Bankiers auf: 
tauchen fell; aber auf ten Augenblid, in welchem id bie 
Maske alwerfen werde, freue ich mich jegt ſchen. Ha, wie 
fie ſtaunen und glegen werten! die ganze Stadt foll tarüber 
teten. Und nun leben Sie wohl,“ fuhr er, dem Gollegen die 
Sand reichend, fert; wich werde meinen Plan unverzüglich in's 
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Erbeiterungen. 


Werk jeten und heute Abend nech fellen Sie Näheres er 
jahren.“ — 
Kuno hätte dem freunde gerne die angenehme Nachricht mit 


EEE 


| 


getheilt, aber ſechs Tage verſtrichen, und das Fenſier der Inftigen | 


Muſikantenwehnung blieb verſchleſſen. Inzwiſchen hatte Knaller 


lichen Haß nachtrug, Rüdſprache genemmen und dieſer ſich be 
reit erklärt, den Kemiker unter dem Namen eines ſchleſiſchen 
Baron von Stihwig dem Cemmerzienralh vorzuftellen. 

An temfelben Abend, am welchem vie Einführung ftatt- 
finden follte, ſaß Kuno, in Gedanken vertieft, in feinem Stübs 
den. Er batte am Morgen tie Nachricht erhalten, daß Die 
Krankheit feines Kindes fi verſchlimmert und der Arzt jede 
Heffuung aufgegeben babe. Dieſe Nadrict erſchütterte ihn, 
feine ganze Seele hing an tem Kinde. Wie gerne wäre er 
bingeeilt an das Pager des theuren Schnes, um ned einmal 
in tie ſchönen blanen Augen zu ſchauen, noch einmal fein 
Liebſtes an's Herz zu drüden, mit dem er all’ feine Hoff: 
mungen zur Grabe trug! Wie ſehr zog es ibn in diefem Augen» 
blide zu der treuen, unfäglid geliebten Gattin, die allein bie 
ganze Paft ihres Kummers tragen mußte! — Er mußte das 
Schnen ftillen, und ſich ſchweigend in ven Willen des uner- 
bittlihen Fatums fügen, am welches er jetzt fefter denn je 
glaubte. Nach Empfang des Briefes war er ſofort zum Tbeater- 





director geeilt, um einen Urlaub von zwei oder drei Tagen zu | 


fordern. Der Director, beforgt, das Publikum zu erzürnen, 
menn er die angekündigte Vorftellung bed ‘Kaufmanns von 
Venedig’ ausfegte, ſchlug die Bitte ab. Zwar ließ er es am 
ten üblichen Beileidsbezeugungen nicht Fehlen, zwar werfuchte 
er, dem gefolterten Vaterherzen Muth und Troft zuzufpreden, 


' aber fonnten feine Worte, die unter diefen Verhältniſſen eher 


wie bitterer Sohn Hangen, den Eindruck maden, ven fie be» 
weten? Bitterkeit gegen dem gefühlloſen berechnenben Ges 


ſchäftsmann erfüllte die Seele Kuno's, als er die Wohnung 


tes Directors verlieh. Mancher Andere würde eigenmächtig 
ten Urlaub genommen haben und abgereist fcyn, Anno war 
aber ein Ehrenmann in ded Wortes vollfter Bedeutung. Der 
Dirceter fpielte die Melle tes Antenie, Kuno die bes Shylod. 
Nie hatte diefer hinreißender gefpielt, nie feine Role fo ges 
treu indiviowalifirt, wie am den heutigen. Abende. Der Haß 
Shyleck's gegen Antonio verwandelte fih im den Haß bed 
tiefgefräinften Vaterherzens gegen den egeiftiichen Director. 
Nur viefen ſah Kume, er war nicht Shylock, er war ein Er- 
trinkender, dem ein Herzlofer ven legten Walken entriffen bat. 

Leoni war edel genug, die Berbienfte feines Feindes anzu« 
erkennen und zu geftehen, daß er die firenge Rüge derzeit ver» 
tient babe. Pahlen und Scaers pflichteten dieſem Geftänd- 
niſſe bei und das Mlechlatt der Kritik vergaß den Groll, ven 
es dem Ecaufpieler nadgetragen batte, Auch ver Kommers 
zienrath Werbing und deifen Toter ftimmten in das Leb ein, 
welchts von allen Seiten dem talentvollen Künftler gefpendet 
wurde Ya, als am Schluß des letzten Actes Kuno wiederholt 
gerufen wurte, fandte Werbing feinen eigenen Diener auf bie 
Buͤhne, welder dem Ueberrafchten bie Karte des Kommerzien- 
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rathe und eine Einlatung zum Souper überbrachte. — Während 
das Publikum vie Räume des Theaters verließ, und jeder 
ben Namen Kuno's im Wunde führte, jaß der Helv des Tages, 
der Piebling des Publitums, in feinem Gurterobezimmer allein, 
geieltert ven ven Qualen der Berzweillung. Wenn er bedachte, 
wie theuer er diefen Triumph ertauft hatte, wenn er ſich aus 
dieſen Räumen, dem Schauplaß feines Triumph, an das Stier» 
bebett feines Kindes verjegte, welches jegt vergebens die Aerm— 
chen nad dem Bater ausſtreckte, wenn er im Geifte hinein— 
ſchaute im Die tiejblanen, brechenden Augen, die jo wehmüthig 
fhmerzlih auf der weinenden Mutter ruhten, wenn er gedachte 
der einit fo rofigen, jegt wellen Yippen, vie Magen ven Vater 
riefen, — — e, er bätte ta bintente Herz aus der Bruft 
reißen und dem Publikum vor bie Füße werfen mögen, weldes 
den eigenen Schmerz von dem erfünitelten nicht zu unterjcheiven 
vermochte! 

„Erlennen Sie jegt, mein Yieber, welden Gefallen ic 
Ahnen erjeigte, ald ıh Ihnen den erbetenen Urlaub verweis 
gerte?“ unterbrad ver eintretente Director den Gedankengang 
ſtuno's. „Ih wußte, dag Sie in diefer Gemüthsſtimmung 
den Shylock unübertrefflich jpielen würden. Ich gratutire; 
Sie find jegt, wie man zu jagen pflegt, ein gemadter Dann 
nur noch zwei jolder Triumphe, jo lann Ihnen ein Engagement 
an ber Hejbühne nicht entzchen, Sie werten übermorgen 
ten Franz; Moor jpielen, wie ein Gott, ven Privatgroll 
gegen mich, welden Sie Ihrem Spiele einverleibten, ver— 
zeibe ich Ihnen gern. Sobald der erfte Schmerz verüber ift 
und es in Ihrer Seele wieder ruhig wird, müſſen Zie eins 
feben, daß ich nur Ihr Beſtes wollte und meine eigene Eriftenz 
mir wicht erlaubte, Ihnen den Urlaub zu bewilligen. Gott 
weiß, wie ſchwer e8 mir geworben ift, Ihnen bie Bitte abzu- 
ſchlagen, aber vafür ſehe ich mich jegt herrlich belohnt.“ 

„Durd) die glänzende Einnahme!” fiel Kuno dem Redſeligen 
farkaftiich in's Wort, 

„Alerdings,“ fuhr der Director gefprähig fort. „Weit 
mehr aber durch den Triumpb, ter Ihnen zu Theil wart. 
Ohne Schmeidyelei geftche ich, da weder mir, ned einem 
anderen Schaufpieler auf dieſer Bühne die Ehre wiederfahren 
ift, zweimal bei offener Scene, und zweimal nah Schluß ber 
Borftellung gerufen zu werben, Legt wellen wir aud ten 
ganzen Shafefpeare, Schiller und Göthe einfturiren. Die 
Leute follen ihr blaues Wunder fehen und nebenbei einen Ve: 
griff von echter Schauſpiellunſt erhalten. — Ucbermorgen neben 
wir die Räuber'; willen Sie, daß mir Nathan Baruch drei— 
hundert Thaler für die Tageseinnahme geboten hat? 

„Sie hätten zufchlagen follen!“ warf Kuno troden ein. 

Der Director fah betroffen auf, die dunkle Ahnung, daß 
ter Berluft Defien, tur den er ein reicher Mann zu werten 
hoffte, ihm bevorſtehe, bemädhtigte fic) feiner Seele. „Ws. 


| halb hätte ich jemes Anerbieten annehmen jollen ? 


„Weit ih ven Franz Moor ſchlecht ſpielen werde,“ fuhr 
Kumo mit eifiger Ruhe fort. „Ich jah heute Abend Sie auf 
der Bühne und hatte nicht nöthig, Haß und Verachtung zu 


| erfünfteln.‘' 
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„Tante verbindlichſt,“ eutgegnete der Dircetor. „In den 
Raubern ſpiele ich den Spiegelberg, aber ich werde Ihnen 
Gelegenheit geben, daß Sie mich, fo oft Sie auftreten over 
abgeben, jehen, damit Ihr Groll nicht eiuſchlummert. Wenn 
Sie gerecht fein wollen, müſſen Sie zugeben, daß ich Ihnen und 
meinem Intereſſe gegenüber nicht ancers handeln Lurfte, fuhr er 
fort. „Ich möchte Ihnen gerne ven erbetenen Urlaub bewilligen, 
aber in Einem Tage können Sie die Reiſe nicht abmachen und 
übermorgen früh müllen Sie unfehlbar der Probe beiwohnen.“ 

Kıme ladte bitter auf, ſein Yadıen Hang wie ver Hohn 
eines Berzweifelten, „Sparen Sie Ihre Entſchuldigungen,“ 
erwiderte er; „ich erlafie fie Ihnen. Sie glauben in mir eine 
Fundgrube für Ihre Habſucht entvedt zu haben, aber mir 
bangt, Sie werten ſich läuſchen.“ 

Er hatte inzwiſchen feine Kleidung gewechſelt, ohne den 
verdutzten Directot eines Blices zu würdigen ſchritt er hinaus. 
Er fand am Portal des Theaters den Kemiler, ver feinen 
Gellegen erwartete. 

Knaller konnte feine Entrüftung wicht verbergen, als Kune 
ihm die Handlungsweiſe Des Directors mittheilte. „Dem hab: 
jädhtigen Egeiſten geſchähe Newt, wenn Zie mit dem nächſten 
Zuge abführen und ihm mit den Raubern fügen ließen,“ ſagte er, 

„even wir nicht weiter darüber!“ entgegnete Kuno vubig ; 
„ic; habe mich in ven Willen tes Schickſals gefügt und werbe 
bleiben.” 


Arm in Arm ſchritten vie Heiden fchmweigend ihren Wob- | 


nungen zu. Der Stomifer wußte bereits, Daß fein College eine 
Einladung Berbings erhalten hatte; aber es überrafchte ihn nicht, 
als Kuno erflärte, daß er dieſer Einladung wabhriceinlich nicht 
Folge leiften werbe, weil er fich zu einer heiteren Unterhal- 
tung micht aufgelegt fühle. — 


3. 


Von ten Blumen, welde er geerntet hatte, nahm Kuno 
nur eine Nojenfnespe mit. Faſt zufällig fiel fein Blick auf 
tie Yoge des Commerzienrarhs Werbing; er fah, daß Hermine 
die Knospe ihm zuwarf. Das Sinnbild der Hoffnung und 
Liebe durfte er nicht liegen laſſen, er bob die Knospe auf, warf 
einen Blick des Dankes hinauf und vrüdte die Blüthe leicht 
an die Lippen. Leoni war zu gleidigiltig gegen Alles, was 
seine Braut jpexiell betraf, er hatte die Geberde nicht bemerkt, 
und ber Gonmrerzienvatb, der in dem verfänglichen Danke nur 
einen Act ritterlider Salanterie erblidte, ahnte nicht, in weſſen 
Hande tie Knespe übergeben würde, Wis ter Schaufpieler 
in feiner Wohnung anlangte, warf er einen Blid hinüber auf 
das Fenſter tes Nachbars, welches noch immer geichloflen und 
Dunkel war. Mißmuthig barüber, warf er fid) angelleivet auf's 
Bert und überlich ſich feinen vülteren Gedanken. Wie ſehr 
ſehnte er ſich nach dem abweienten freunde! Zwar verſprach 
er ſich von der nüchternen practiſchen Denkweiſe des Muſilers 
feinen beſondern Troft, aber er wußte, daß er demſelben feinen 
Kummer anvertrauen konnte, Die Bilder des flerbenven Kin— 
des, ver weinenden Gattin, des eigenfinnigen Vaters und ber 
von Borurtheilen beiongenen Tante tauchten vor feinem Geifte 
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auf; mit ihnen zog die Erinnerung an bie glüdlihen Jugend» 
jahre, an die Heinen Peiren und Freuden im Elternhauſe feiner 
Seele vorüber. Vergebens rief er ſich die Worte Leberecht's zu 
dak nur der Augenblid vem Menſchen gehöre, daß es Thor 
heit ſey über Vergangenheit und Zukunft zu grübeln, die Bilder 
und Schatten wichen nicht. — Mitten unter ven auf ihn ein» 
ſtürmenden Gedanlen entjann Kuno fih ter Einladung bes 
Gommerzienraths. Der Wunſch, feinem Freunde nützlich zu 
ſeyn, und das Berlangen, ven büfteren Erinnerungen zu ent 
rinnen, bewogen ihn nachträglid noch zu dem Entſchluſſe, der 
Einladung Felge zu leiften. 

Es war bereits nabe an Elf, die Einladung lautete auf 
zehn ein halb Uhr. Er warf ſich raſch in den unentbehrlicen 
Frack und trat den Weg zur Wohnung des Commerzienraths 
an, Am liebjten wäre er zu Haufe geblieben, er fühlte ſich 
zu einer fröhliben Unterhaltung wicht aufgelegt. Aber nicht 
Egeift genug, nur an ſich zu denten, gab er der innern Stimme 
nad, welche ihm aufferderte, dieſe Gelegenheit das Pebensglüd 
bes Freundes vielleicht begründen zu fönnen, nit zu ver- 
fäumen. Sein Plan war gefaft, als er vor dem Haufe Wer: 
bings aulangte; er wollte ſich ber Tochter des Commerzien⸗ 
raths zu nähern ſuchen und erforfchen, ob fie dem, ber fie fo 
innig liebte, mod immer zugethan war. Nur in viefem falle 
fonnte er auf einen Erfolg feiner Bemühungen rechnen; er 
zweifelte nicht, daß es alsdann ihm gelingen werde, trotz dem 
Berbote des Commerzienraths und der Verlobung mit Leoni, 
die beiden Liebenden wieder zu vereinen, Der Vortier, weldyer 
Hut und Mantel in Empfang nahm, zeigte, ftumm ſich ver» 
beugend, auf bie breite, hellerleuchtete, mit weichen Teppichen 
belegte Treppe, melde der junge Mann ohne Zögern erftieg. 
Ein reich gallenirter Diener trat auf dem Korrider tem Schau- 
fpieler entgegen und begleitete ihn zur Thlre des Salons, in 
welchem die Gefellfchaft bereits zu Tiſch ſaß. Kuno warf raſch 
einen Blid über die Geſellſchaft. Peoni und naller waren 
noch nicht eingetroffen, nur Werbing, Hermine, der Baron 
von Pahlen und Segers fahen am Tiſche. — 

„Sie haben uns einen vortrefflihen Beweis Ihres Talents 
gegeben,“ nahm der Eommerzienrath das Wort, als Kuno ſich 
geſetzt hatte; wich ſah bisher nie einen jo vortrefilichen Shylod 
auf ter Bühne.“ 

Kuno verbeugte fih, er haßte die Beſcheidenheit, mit welder 
ber eitle Künftler ein verdientes Lob zurüdweift, um ein größeres 
dafür zu ernten, ebenfofehr, wie unverbiente Pobhudelei. 

„Sie haben uns durd Ihr Spiel, welches in Auffaffung 
wie Durdführung der ſchwierigen Role den vollendeten Künft- 
ler verrieth, enthufiasmirt,“ hob von Pahlen an. „Ich wünſche 
Ihnen Süd zu dem Schritt, welden Sie heute Abend auf 
Ihrer Künftlerlaufbahn gethan haben; noch einige ähnliche, 
und Sie fiehen an dem Ziele, nach welchem jo mander Künft- 
ler fi vergeblich gefehnt hat.» 

"Sagen Sie, nad welchem jeder Künftler fid vergeblich 
geiehnt hat,” warf Kuno ein. 

Der Commerzienrath ſchüttelte, erftaunt auffhauend fein 
Haupt. „Sie wollen behaupten, fein Künftler bisher habe aus 
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Erheiterungen. 













den Händen feiner Zeitgenoſſen vie Krone unſterblichen Ruhmes 


empfangen ?* 

„Nennen Sie dies das Ziel des Künſtlers?“ entgegnete 
Kuno ruhig. „Wie wenig kenuen Sie das Seelenleben des 
Künftlers! Er geist nad Ruhm und Anertennung, weil er 
ihrer bevarf, um auf der tornenvollen Bahn auszuharren. 
Sein Ziel, bie innere Selbftbefriebigung, erreicht er nie. Mit 
meldyer Gluth, mit welchem heiligen Eifer baut er das Funda - 
ment feines Gebäudes, mie herrlich ift das Bild, welches er 
fi) von dem vollendeten Bau entwirft, wie ſchlant und ſtolz 
jollen die Thürme in die Wolfen ragen, wie luftig bie Wimpel 
vom Dache wehen! Mit dem vollendeten Wert will er hin« 
treten vor feine Zeit und ihr zurufen: Mein ganzes Ich führe 
id Euch in diefer Schöpfung vor, jo wahr, fo trei, daß nicht 
vie kleinſte Kalte meiner Seele Eudy verborgen fein fann! Im 
Vorgenufje feines Triumphs fhmwelgend, fügt er Stein auf 
Stein, und ver Bau ragt in die Wollen ſchlank und ftolz, wie 
die Minarets ver Moſchee, aber er ift nicht Da®, was ter 
Künftler jchaffen wollte! Unbefriedigt, enttäufcht wirft er bie 
Kelle bin, um auf's Neue ven Kampf zwifchen Wellen und 
Können zu beginnen. Das, meine Herren, ift das vielbeneibete 
Loos des Künſtlers; der Beifall des Publitums kann ihn nur 
anfeuern, auszuharren; er blenvet ihn nicht.“ 

„Wollte man Ihren Maaßſtab anlegen, jo wäre der Künft« 
ler ver unglüdlichfte unter den Menfchen," verjegte Hermine, 
deren dunkle Augen voll Begeifterung auf dem jungen Manne 
ruhten. „Und doch behauptet man, er fei der Piebling der 
Gottheit!“ 

„Fehlt dem Künftler die fittliche Kraft, die ihm im Kampfe 
aufrecht hält, fehlt ihm die Elaftizität des Geiftes, denn aller» 
dings ift er ein Unglüdlicer, und geht im Kampfe mit feinem 
eigenen Ih zu Grunde,“ entgegnete Kuno. „Der Künftler 
fol für alle äußeren Eindrücke empfänglih, fih des Augen- 
blid8 freuen, zwiſchen Hoffen und Wünfhen die Mitte zu 
halten wiflen, im Kampf zwiſchen Streben und Schaffen nicht 
die BVerzagtheit zur Vermittlerin rufen und unerfchütterlich 
feft halten an ver Hoffnung, daf fein Können einft das Wollen 
erreichen werde.“ 

"Sp glauben Sie aud nit, daß unſre Dichterfürften das 
Ziel erreicht haben, welches fie ſich ſetzten?“ fragte Hermine. 
„Halten Sie aud jene Männer nicht für vollendete Künſtler ?“ 

„Mein Fräulein, uns ift fein Maßſtab gegeben, nach weldem 
wir den Grad ber Vollendung eines-Künftlers bemefien können.“ 

Der Eintritt Yeoni’s der in Begleitung des Komilers kam, 
brach das Gejpräd ab. Die Anweſenheit Kuno's überrafchte 
den Grafen und brachte ihn in Berwirrung. Stellte er feinen 
Begleiter ald Baron von Stihwig vor, fo mußte er befürchten, 
der Schaufpieler werde den Pfeudo-Baron entlarven und einen 
Eclat herbeiführen, beffen Folgen auf ihn ven Grafen zurüd« 
fielen. Kuno bemerkte die Verlegenheit Leoni's vie ſich auch 
tem Komiler mittheilte. „Sieh' da,“ ſagte er, „Graf Leoni 
führt Ihnen einen Künſtler zu, der die Gunſt des Publitums 
mir ftreitig machen wird. Erlauben Sie, daß ich Ihnen meinen 
freund, ven Komiler Knaller, vorflelle.« 


— — 








Der Komödiant. 
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Der Gommerzienratb, der in bem Begleiter feines fünf» | wei, taf er Ihr Bild treu im Herzen trägt, weiß, daß Sie 
tigen Schwiegerfohnes eher den Sproſſen eines altapligen Ger | feine Liebe erwidern.“ 


ſchlechtes, denn einen Schanfpieler vermuthet hatte, machte 
gute Miene zum böfen Spiel und bat den Kemiker, am der 
Tafel Prag zu nehmen. — Knaller füblte, daß er feinen ganzen 
Big aufbieten mußte, wenn er ſich in tiefem Haufe behaupten 
mwollte, und es gelang ihm, die Geſellſchaft, und insbeſondere 
Werbing zufrieven zu ftellen. - 

Mitternacht war vorbei, als die Tafel aufgehoben wurde. 
Werbing lud die Herren zu einer Parthie Whiſt ein und bat 


! 


durch Mufif zu erheitern. 

„Hermine, fpielen Sie ten Trauermarſch von Chopin,» ſagte 
ter Graf; „Sie fpielen ihn fo ſchön, fo gefühlvell, daß ich 
wach unfrer Hochzeit Sie täglich darum bitten merbe.« 

Ein kaum meilbares bitteres Lächeln kräuſelte die Ober», 
lippe des hübſchen Mädchens, währenn es den Flügel öffnete. 
Kuno hatte Diefes Lächeln bemerkt, er fand auf und mäberte 
fih vem Inftrument. Der Gommerzienrath mifchte die Karten, 
Hermine begann das Prälurium. 

„Sie warfen vorhin die Behauptung auf, daß nach meinem 
Maßſtabe fein Künſtler ſich glücklich fühlen könne," flüfterte 
Kuno, welder neben dem Mädchen ftand; wid) vergaß, in meiner 
Ermwiverung eines Falles zu getenten, der den Künſiler für 
feine Mühe reich belohnt.“ 

„Und tiefer Fall?“ fragte Hermine erröthenn, 

"Ein Wort ver Anerkennung aus ſchönem Munde,» fuhr 
Kuno fort. „Auch ich fühlte dich heute Abend; unter den 
Blumen und Kränzen, welche ich erntete, bemerkte ich eine 
Rofentnospe, die eine ſchöne Hand fpendete; ich ſchätze mid 
glũctlich in ihrem Befig.« 

„Hermine, die Note war falfch, verzeihen Sie, daß ich Sie 
darauf aufmerlſam mache!“ rief Yeoni, 

Kuno wandte das Blatt um. »ene Knospe war mir 
lieber ald alle Blumen und Kränze, willen Sie weßhalb? 
Beil ih ein Freundesherz mit derſelben unendlich glücklich 
machen kann, ein Gerz, welches ſich danach fehnt, ein füſtes 
Pfand von Ihnen zu befigen. Darf ih in Ihrem Namen 
ihm die Roſe übergeben?» . 

Kuno las in dem Blid, ben Hermine raſch und verſtohlen 
ihm zuwarf, die Genehmigung feiner Bitte, „Ich weiß den 
Sinn Ihrer Worte nicht zu deuten,“ entgegnete fie nad) einer 
kurzen, peinlihen Paufe. „Die Auospe galt nicht Ihnen, fon: 
dern der Kunſt, welche Sie vertreten. Ich kenne niemand, 
der fo großes Interefie an mir nimmt, daß jene Blume, in 
meinem Namen- ihm überreicht, ihm glüdlih machen könnte!“ 

„Weichen Sie nit aus,“ bat der Schaufpieler, „glauben 
Sie nicht, es gereihe Ihnen zur Schante, wenn Sie Ihre 
Liebe zu einem Wanne befennen, ber im Range unter Ihnen 
ſteht.“ 

„Mein Herr!“ fiel Hermine ihm in's Wort. 

"Ich muß reden, ſelbſt auf vie Gefahr hin, Sie zu er⸗ 
zürnen und Ihre Gunft für immer zu verfcherzen, Der Mann, 
in befien 













































„Genug!“ unterbrad das Mädchen ihn raſch, indem es 
fih erheb. „Ich vertraue Darauf, daß Ihr Zartgefühl Ihnen 
jagen wirt, welde Antwort Sie Ihrem freunde geben ſollen. 
Wenn Ihnen an meiner Achtung etwas liegt, jo werden Sie 
nie in meiner Gegenwart auf diefen Punkt zurüdkommen; id) 
bin, wie Sie willen, Braut und meine Pflicht gebietet mir, 
vem Bräutigam mit ganzer Seele anzugebören.“ — Ehe Stuno 
eine Erwirerung geben lonnte, hatte Hermine den Saal ver 


feine Toter, bis die Parthie arraugirt ſey, die Geſellſchaft laſſen. Mißmuthig, fi mit einem fo geringen Erfolge bes 


' gnügen zu müflen, trat der Schaufpieler an den Spieltifch, we 
das ruhige, gemüthliche Whiſt bereits dem leitenfdajtlichen 
„Zenmpeln“ Blog gemacht batte. Yeoni führte auch beute bie 
Bank, und wie an jenem Abend ver Aſſeſſor Leſer, mußte heute 
der Gommerzienrath vie Ungunſt ter Glüdsgöttin empfinden. 
Er verlor eine Geldrolle nad der antern und Rune lonnie 
ich eines Argwohns nicht erwehren, als er bemerkte, daß auch 
dießmal der Hauptgewinn im die Taſche des Grafen floh. 
Werbing war aufgeregt, der Dämon der entfeffelten Peiden- 
Ichaften beherrſchte ihn ganz, er fpielte hoch und verdoppelte 
von Zeit zu Zeit den Einjag. Die Pippen des Grafen ums 
Ipielte ein feines Yächeln, jo oft der Commerzienrath die naffe 
Stirne trodnete und eine Goldrolle hinwarf; es war das 
Laͤcheln eines Teufels, ver ſich an ven malen feines Opfers 
weitet, Der Gommerzienratb warf entlih mit tem Ruf: 
„Va bunque!* ein Bortefeuille auf den König, Der Graf 
ſchaute feinen zukünftigen Schwiegervater fragend am. | 

„Sie müſſen halten!» brauste Werbing auf, ver in dem 
Blid des Banlbalters eine Weigerung las. “Zehntauſend 
Thaler enthält dieſes Portefenille, Sie haben bereits drei— 
taufend von mir in Händen, für den Neft ver Summe gibt 
Ihe Ehrenwort mir genügende Sicherbeit. Ziehen Sie ab; 
rei Könige find gefallen, ver vierte wird entſcheiden, ob das 
Glück Ihnen oder mir den Verzug gibt.“ 

Peoni zudte ſchweigend die Achſeln, warf den beiden Schau— 
ipielern einen Blick zu, in welden Furcht und Haß fidh ſpie— 
gelten und zeg ab. In atbemlofer Spannung blidte ber 
Kemilter ſcharf und unverwandt auf die Hände tes Grafen, 
der mit erbeuchelter Ruhe tie gezogenen Karten abrief; ber 
Commerzienrath ſah ſtarr auf fein Portefenille. Die arte 
fiel, ein tiefer Seufzer entrang ſich der Bruft tes alten Mannes, 
er hatte verloren. 

„Das Spiel ift zu Ende, morgen gebe ih Ihnen Revanche,“ 
fagte Peoni, indem er das Portefenille einftedte, „Vielleicht 
ift die GHüdsgöttin morgen mit Ihnen im Bunde,“ | 

"Schon gut!» unterbrach Werbing ibn heftig. „Der Ber 
luſt ift für mich nicht bedeutend, verlieren wir weiter fein 
Wert darüber.» 

„Habt Ihr's bemerkt?" fragte Knaller, als er in Geſell⸗ 
fchaft feines Kollegen durch die Dunkeln, ftillen Strafen dem 
Stadtviertel zuichritt, im welchem die beiden Scaufpieler 
wohnten. „Scht Ihr, wie kunſtgerecht ver Schuft tie Velte 











Namen id zu Muen ſpreche, iſt mein Freund, id) ſchlug?“ | 
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Kuno nicte fbmeigend mit dem Stopfe. 


Erbheiterungen. 





„Laßt das vorläufig mein Geheimniß bleiben, ich babe be 


„gegt werbet Ihr mir wohl beipflicten, wenn ich behaupte, | jondere Gründe Dazu und werte Euch dieſe ſpäter auseinander⸗ 


daß Leoni ein Abenteurer iſt,“ fuhr Knaller fort; „aber wir 
‚werten ibn entlarven,» 

„Weßhalb thatet Ihr dieß nicht Shen heute Abend ?« 
fragte une, 

"Blieb mir Zeit dazu?“ entgegnete der Komiler. „Und 
wenn id auch „Halt!« gerufen bätte, als der Graf tie Karte 
mit unglaublicher Birtueſität unter das Hänfchen escametirte, 
welches er noch im der Haud hielt, würde der Commerzienrath 
mir Dank gewußt baten? Ihr kennt vie Spieler nicht, guter 


Freund; jere Störung im Spiele, bringt fie ihnen aud Bor- | 
| wie der Lowe über den Peoparten, will id ein Schelm feyn, 


theil, reizt fie. Außerdem würde id) mit meiner Anklage nicht 
turcdgefonmen ſeyn; mein einziger Zeuge waret Ihr, Yeoni 
hatte dagegen den Baron von Pablen und Segers auf feiner 
Seite, die, ich bin feſt daron überzeugt, ihr Ehrenmwort ver» 
pfändet hätten, um meine Behauptung zu entlräften.“ 

„Begeben wir nicht ein Unrecht, wenn wir den Grafen in 
ungeftörtem Befig der erihmwindelten Summe laſſen?“ fragte 
Rune. = 

„Können wir's ändern? Eollen wir den Gommerzienratb 
warnen und und ber Gefahr ausfegen, wegen Injurien vor 
Gericht gefortert zu werben? Yaflen mir ber Sadıe ruhig 
ihren Yauf, der Gommerzienrath wird ven Verluft verfchmerzen, 
Nur eine vollftänvige Entlarwung, geftügt auf unumſtößliche 
Beweije, laun Herminen ver einer Heirath mit dieſem Elenben 
retten; id babe im Laufe dieſes Abends den Gommerzienratb 
genugfam kennen gelernt, um zu wiſſen, daß er ein flelger und 
eigenfinniger Menih if. Doch wir reden darüber mergen 
noch, unfere Wege trennen ſich bier und glei mir wertet auch 
Ihr Euch nad Ruhe ſehnen.“ 

Er bog nad diefen Worten in eine Seitenftrake ein, Kuno 
fegte feinen Weg fort, Kaum ſah ver Schaufpieler ſich allein, 


als auch die beängftigenden Bilver, denen zu entfliehen er vie 


Geſellſchaft geſucht hatte, zurüdtchrten. As er die Thüre 
feiner Dachſtube öffnete trat Leberecht ibm lächelnd entgegen. 

„Ihr werdet denen, ich liche tas Geheimnißvolle,“ bob 
ber legtere an; nich gehe, ohne Euch vorher davon zu benad) 
richtigen, bleibe act Tage aus, cohme Euch willen zu lafien, 
wo id weile und kehre cbenfo plöglih und unerwartet zurüd.« 

„Ich finde hierin nichts Auffallenves,« entgegnete Kuno; 
nur war es mir unangenehm, Cure Geſellſchaft jo lange ent« 
behren zu müſſen.“ 

„Dei beweist mir, daß ich Euch nicht gleichgültig bin, 
und dieſe Entdeckung freut mid, weil ich währenp meiner 
Trennung von Euch gefühlt habe, daß Eure Freundſchaft mir 
theuer ift,“ verſetzte der Mufiter. 
mit dem letten Zug zurück, ich ſah fein Licht in Eurer Stube 
und vermuthete, daß Ihr ſchon zu Bette gegangen wäret, Ohne 
Zögern verfügte ich mich auf tem Euch befannten Wege hier 
ber, das Fenſter war verſchloſſen, ich zertrümmerte eine Scheibe 
und ftieg ein. Als ich Euch nicht fand, zündete ich ein Licht 
an, entichleflen, Euch zu erwarten.» 

"Darf ih Ziel und Zweck Eurer Reife wiffen?“ fragte Kuno. 
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"Heute Abend kehrte id | 





fegen.“ 
Kuno fühlte ſich einigermaßen durch die Geheimthucrei 
Leberechts, melde er für Mangel an Vertrauen bielt, verlegt, 


‚ aber ver offene, beitere Blid des Freundes, Die freude, feinem 


Kummer jegt Worte verleihen zu Fönnen, verſcheuchten bald 
feine Mißſtimmung. Er berichtete tie Greigniffe der legten 
Tage, jo weit fie ihm betrafen. Leberecht fuhr zornig auf, als 
er vernabm, wie hartherzig und egoiſtiſch der Theaterdirektor 
ſich benemmen hatte. „Ich bitte an Eurer Stelle ſeyn ſollen!“ 
rief er. „Wenn ich nicht Über ven Egoiften bergefallen wäre, 


— aber dieſe Leute wiſſen wie weit fie gehen dürfen.“ 

Kuno nahm die Roſenknospe aus dem Wafler, in welches 
er fie geftellt hatte. „Seht bier das Einzige, was ib von 
ven geernteten Blüthen und Kränzen des Mitnehmens werth 
achtete! Rathet, wer diefed Frühlingskind fpendete und für 
wen ich es aufbob ?* 

Leberecht blidte bald auf die Anospe, bald in das Antlig 
des Freundes, ver ibm laͤchelnd in's Auge ſchaute. „Laßt vie 
begrabene Hoffnung ruben,« entgegnete er, „Stellt die Knoepe 
wieder in's Waffer und freut Euch ihrer Schönheit, wenn fie 
ſich erſchließt; ein Anteres bat ihre Geberin nicht bezweckt.“ 

Kuno berichtete feinem Freunde jegt die Unterredung zwi— 
ſchen Knaller und dem Barbier, ſowie fein Geſpräch mit Herminen, 
und berührte zum Schluffe ven Verdacht, den er, wie der 
Komiker, binfichtlich des Grafen Leoni begten. Yeberecht hörte 
ichmeigend, im gejpanuter Erwartung diefe Mittbeilungen an. 
As Kuno ſchwieg, glitt ein Strahl feliger Freude über das 
Antlig des Mufiters, während er die Knospe an die Pippen 
drüdte, 

„Ich danke Euch,» ſagte er, indem er dem freunde bie 
Hand reichte; „möge es mir gelingen, Euch die Piche, welche 
Ihr mir erzeigt babt, zu vergelten, Iſt Euer Blan, binficht- 
lich ver Entlarvung Yeoni’s, Shen entworfen ?“ 

Ned nicht, ich werde denfelben morgen gemeinſchaftlich mit 
Knaller, ſoweit er ſich jegt ſchon entwerfen läßt, feitftellen. 
Ihr müßt aus dem Spiele bleiben; Euer Bündniß mit uns 
fönnte den Grafen beftimmen, auf feiner Hut zu ſeyn.“ 

Der Mufifer hatte die Knospe im feine Brieftafche gelegt 
und ſich erhoben. „Es ift Zeit, daß wir unfer Pager auf« 
juchen," verſetzte er; „ber Wächter hat bereits vie dritte Stunde 
abgerufen. Hängt Euren Rod vor bie zertrümmerte Scheibe, 
und ſchlaft wohl; morgen nad dem iFrübftid werde ich Euch 
befuchen, um zu ſehen, ob ein Brief Eurer Frau angekommen 
ift. Zieht Euch den Tod Eures Kindes nicht fo fehr zu Ger 
miütbe,“ fuhr er fort, indem er die Hand auf die Schulter des 
Freundes legte und diefem mit trenberziger Theilnahme in’s 
Auge ſchaute; „die Gattin bleibt Euch, in ihrer Liebe werdet 
Ihr für ven Berluft hinreichend Erfag finden. Bedenlkt, daß 
es Eure Pflicht ift, die Mutter zu tröften ;- durch Eure Klagen 
würbet Ihr diefe Pflicht ſchlecht erfüllen,“ 

Kuno war zu ermüret, um über bie legten Worte des 





















Freundes lange nachzurenfen, er ſank ſchen nadı wenigen 
Augenbliden in vie Arme des mitleivigen Schlummergotts. 
Am nächſten Morgen bradte ver Boflbote einen Brief, er 
enthielt die Nachricht, daß das Sind geiterben war, Gin 
tumpfer Schrei ver Verzweiflung entrann ſich ver Bruſt tes 
Scaufpielers, defjen Händen der Brief entfiel. Er lichte jein 
Kind leidenschaftlich, der Berluft vesjelben ſchlug feinem Herzen 
eine tiefe Wunte. „Alles, Alles verloren!« murmelte er, ine 
dem er das Untlig im die Hände barg umd das Haupt auf 
die Bruft finten lief. „O Gott, Deine Wege find unerforſch⸗ 
li; gib mir Kraft, daß id Deinen Ratbihlüffen mich geduldig 
und ohne Murren füge!“ 

„Wie vürft Ihr fangen, daß Alles für Euch verloren fen!" 
verfegte Leberecht, der unbemerkt eingetreten war und ven 
Brief aufgeboben hatte. „Bleibt Euch nicht die Gattin, Die 
Leid und Freude, Put und Noth mit Euch theilt? Hadert 
nicht mit dem Schidial, daß e8 Euch Eines Eurer Picben nabm ; 


| dankt ihm vielmehr, daß es Euch ein Anderes lieh, an deſſen 
\ Herzen Ihr eine Zuflucht findet! Seid ein Mann!“ fuhr er 
fort. 
Wann ſoll dem Schickſal eine eiſerne Stirne bieten!“ 


"lagen und Weinen ziemt dem ſchwachen Weibe, ter 


Kuno blickte ſchmerzlich bewegt zu dem Freunde auf. „Ihr 
wißt nicht, mit welcher Liebe das Vaterherz am dem Kinde 
hängt,“ entgegnete er; Ohr könnt die Tiefe meines Schmerzes 
nicht begreifen, weil Ihr die Größe meines Berluſtes nicht 
kennt.“ 

„Sehen wir davon ab," unterhrach Leberecht ibn, Je 
erbitterter ber Kampf, befto feiter fiehe der Mann! Will ter 
Schmerz Euch übermannen, flieht an die Bruft Eures Weibes, 
dort findet Ihr Troft. Hört ihre Worte: „Es drängt mic 
fort ven bier, wo Alles an unfern theuren Piebling mic er: 
innert, bin zu Dir, Du Einziggelichter. Muth, mein Geliehter! 
baben wir auch viel verloren, Viel ift ums geblieben, wir 
wollen dem Lenker des Weltenfchidfals tanken, daß er uns 
nicht Alles nahm! in inniges Beifammenleben wird une 
vergeſſen laffen, was wir verloren, und die Hoffnung auf ein 
Wiererfinden bort oben, wandelt unfern Schmerz in rubige 
Wehmutb.“ 

Kuno fühlte fib wunderbar getröftet, er hatte das Haupt 
erhoben, mit dem Ausprud der Ergebung und frommen Gott» 
vertrauens bing fein Blid an ben Lippen des Freundes, ber 
das menſchliche Herz kannte und Die Saiten desfelben zu treffen 
verftand. „Sie hat Recht,» ſagte er; „das Schidjal nahm mir 
nicht Alles, den größeren Theil meines Glücks lieh es mir, ic 
will nicht mit ihm hadern.“ 

„Gleich nad Veerdigung des Kindes, melde übermorgen 
ftattfindet, werde ich abreifen,» lad Leberecht weiter, „unfere 
Angelegenheiten bier find georbnet, meiner Reife fteht fein 
Hinderniß im Wege, ich gedenke am breizehnten tiefes Monats 
Abents dort einzuireffen," 

„Ufo morgen!“ warf Kuno ein, 


„Ganz recht, morgen!» entgegnete der Muſiler, indem er | 
den Brief auf den Tiſch legte und mit verſchräukten Armen 
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an's Fenſter trat, "Habt ihr vor Ankunft Eurer Frau nod) 
irgend etwas zu beiorgen, jo verfügt über mid.“ 

Der Schauſpieler wachte aus feinem PVrüten auf; er fuhr 
mit der Hand einige Male über die Augen, um die büfteren 
Bilder zu verſcheuchen und erhob fi, 

„Ich danke Euch für dieſes Anerbieten,» entgegnete er, 
„erlaubt, daß ich von demfelben Gebrauch made. Ihr ſeht 
ſelbſt, daß ich meine Frau nicht in dieſe Dachlammer führen 
kann; ich hatte dieſen Winkel gemietbet für vie Zeit, weldye ich 
bier allein zubringen mußte und, offen gefagt, weil die Krank» 
beit meines Kindes mid mötbigte, mid in meinen Bepürf- 
niffen einzufchränfen. Es wird jchwer halten, bis morgen 
Abend eine geeignete Wohnung zu finden.“ 

„Sie ift bereits gefunden," fiel ver Muſiker ihm in’s Wert, 
„Bor act Tagen bot ein Bekannter mir eine freundliche, hübfch 
eingerichtete Wobnung in der Nähe des Theaters, beſtehend 
aus drei Zimmern und einer Küche, an; ich glaube, daß fie 
noch frei ift und will fogleih hingehen, um mic danach zu 
erfunbigen. Habt Ihr fein weiteres Anliegen ?« 

"Wenn Ihr fo gut ſeyn wollt, meine Frau morgen Abend 
am Bahnhofe in Empfang zu nehmen, Ihr wißt, ich fpiele 
den franz Moor und fann alſo nidyt beftimmen, ob ich fo 
früh fertig fein werde. Bemerft Euch, daß fie eine große, 
ſchlanke Blondine it; ich theilte ihre bereits mit, daß ih an 
Euch einen Freund gefunden habe —u 

„So bedarf es keiner weitläufigen Vorftellung und Ans- 
einanderfegung ?" unterbrach Peberecht, ver bereits das Fenſter 
aeöffnet hatte, um im feine Wohnung aurüdzufebren. „Anf 
Wieverfehen alfo, idy werde den Mietbfontraft in's Theater 
bringen, Ihr könnt dann nah ver Probe die Mohnung 
anfehen.“ 

Nachdem Kuno feinem Hausherren gekündigt und in einer 
Reftanration ein frugales Frübftüd eingenommen hatte, begab 
er fi in's Theater, wo der Komiler ſchon feit einer halben 
Stunde ihn erwartete. Er erfuhr dur tiefen, daß der Coms 
merzienrath das Arrangement getroffen babe, von jegt ab zwei« 
mal wöchentlich Geſellſchaft zu empfangen. „sc kenne ten 
Portier des Commerzienraths ſehr genau,» ſchloß Knaller feine 
Mittheilungen. «Heute Morgen ſuchte ib ihm auf, um zu 
erfahren, ob Leoni auch in gefchäftlicher Beziehung mit Were 
bing in Verbindung ftebt. Der Portier eriwiderte, der Graf 
gebe im Yaufe des Tages oft aus und ein, befuche dann und 
wann auch das Comptoir, aber mas in leßterem verhandelt werde, 
fünne er nur dann erfahren, wenn er ſich hinter einige Lehr- 
linge ftede. Er verfprah mir, die nöthigen Nachforſchungen 
anzuftellen; ich erfuhr außerdem, daß der Commerzienrath an 
uns beiten Gefallen gefunden und jenen Entſchluß beute 
Morgen beim Frübftüd geäußert bat. Außer uns beiden | 
werden nur Peoni, Pablen und Seaer® an jenen Abenten 
erfheinen. Ich vermutbe, der Commerzienrath will von Peoni 
für ven bedentenden Perluft im Spiele Revanche fordern, 
Bemerkten Sie geftern Abend, wie ſehr das Spiel ihn auf- 
regte? Leoni bat die Leidenſchaft des alten Mannes gewedt 
und ich befürdpte, fie wird nicht ſobald wieder einſchlummern.“ 























In diefem Augenblick trat ter Direkter, in Begleitung 
Peoni's, auf tie Bühne, die Probe begann. Leeni entfernte 
ſich bald wierer, gleich darauf erſchien Leberecht. Kuno ftellte 
feinem Freund ven Kenifer vor und verlieh in Begleitung 
Beider das Schauſpielhaus, um feine neue Wohnung zu bes 
fichtigen. 

Kuno fühlte ſich im den luftigen freundlichen Räumen, tie 
er am Mittag des nächſten Tages bezog, bald heimiſch. Er 
dankte ben Freunde, der kurz nad Tiſch eintrat, um zu fehen, 
ob er ſich im irgend einer Weiſe nützlich machen könnte, mit 
warmen Worten. 

"Laßt es gut ſeyn,“ unterbrach Leberecht ihn, indem er ſich 
in einen Seſſel warf; »„ſolche Kleinigkeiten bepürfen feines 
Dante; was find fie im Bergleich zu der Aufgabe, ver Ihr 
Euch meinetwillen unterzieht? Reden wir von etwas Auderem. 
Glaubt Ihr, daß eine Zuſammenkunft zwiſchen mir und Herr 
mine zu ermöglicen jey ?« 

Den Echaufpicler jetste dieſe unerwartete Frage in Erftaunen. 

„Ihr ſeid überraſcht,“ fuhr der Mufifer fort, und doch 
liegt meine Frage fehr nahe. Mein Wahlſpruch ift: "Auf 
geratem Wege ohne Furcht zum Ziele” Mag fein, daß ter- 
felbe in unſrer Zeit micht mehr viel gilt, ich habe gefuuden, 
daß man mit ihm am beften fährt, Liſt und Verftellung fine 
die Zuflucht feiger Menmen; offen und ehne Furcht ten vor: 
gezeichneten Weg gehn, ift eines Mannes, der Ehre und Cha: 
racter befigt, würtig. Deshalb babe ich gedacht, es fei unter 
ten ebwaltenden Umständen das Beſte, wenn idr Herminen bitte, 
mir ohne Nüdhalt zu fagen, ob Eure Behauptung, daß fie 
mich nech immer liebe, wahr ift. Fällt ibre Antwert auf, 
wie id wünſche, jo nchme ich den Kampf mit vom Schickſal 
wieter auf; im anderen falle wäre es thöricht, Hoffnungen 
und Wünſche zu hegen, die ſich nie verwirkliden können.“ 

"Ihr fein zu ſtürmiſch,“ entgegnete Kuno, den die Unger 
duld des Freundes mit banger Beſorgniß erfüllte. „Bedenlt 
vor Allem Eure gegenwärtige Stellung zu Herminen. Sie 
glaubt, Ihr habet fie aufgegeben und Ihre Erbitterung gegen 
Euch mnfte Euer Stillſchweigen mehr und mebr befeftigen- 
Tretet Ihr jegt, ohne daß fie darauf vorbereitet ift, ihr gegene 
über, jo wird dieje Erbittung jeve beſſere Negung in ihrem 
Herzen erftiden. Bedenkt Dies und gönnt und Zeit, ben 
Grafen zu entlarven und jo den Weg zu bahnen, ver Euch 
danu um fo vafcher und ſicherer am’8 Ziel bringen wird,“ 

„Wahre Liebe ift jederzeit zur Verſöhnung bereit,» unter 
brach Yeberecht ihn rubig; wich ſuche nur dieſe, — was fünmert 
mid; Yeoni ?u 

„Biel, fehr viel! So lange er nicht befeitigt iſt, dürft 
Ihr nie daran venfen, vie Eimwilligung Werbings zu erhalten, 
und ohne biefe wird Hermine —“ 

"Die Sorge, ihm zu befeitigen, will ib Euch überlaffen; 
verfchafft mir nur eine Zuſammenkunft mit Herminen.“ 

„Wenn in einer leicht erllärlihen Aufwallung ver Erbit« 
terung Hermine Euch zuräditößt, mwellt Ihr alsdaun Euren 
Anfprüden für immer entfagen?« fragte Kuno. „Wollt Ihr 
Euer Lebensglüch von diefem einen Augenblick abhängig machen ?r 





Erheiterungen. 





„Euch anf Diefe Frage eine Antwort zu geben ift mir jegt 
nicht möglich,“ antwortete Peberecht. 

„Nun wohl, ich will mein Möglichftes thun, vie Erfüllung 
Eures Wunſches herbeizuführen,“ verſetzte Der Schaufpieler. 
„Knaller kennt ven Bortier, er foll ned heute Rüdipradye mit 
ihm nehmen.» — 

Die Unterhaltung ftedte, Kuno verfant in düftres Sinnen, 
während der Muſiker fi ganz der Hoffnung hingab, melde 
feine Seele erfüllte. — „Habt Ihr nicht Luſt einmal felbft 
das Feld der dramatiſchen Dichttunſt zu betreten?“ hob Leberecht 
nad) einer Weile an. 

„Glaubt Ihr, weil id) ein leidlicher Schaufpieler fen, milſſe 
ich auch vas Talent eines Dramatiters befigen?“ fragte Kuno, 

„Und weshalb nicht?“ fuhr Peberecht fort, „Gebt Euch 
einmal an's Werk; ich glaube, Ihr werdet ein tüchtiges Stüd 
ihaffen, wenn Ihr mit Luſt und Liebe arbeitet.“ 

„Jetzt lönnte ich mit Euren eigenen Worten antworten," 
erwiderte Kuno: „laßt die begrabene Hoffnung ruhen !a 

„So habt Ihr früher ſchon dieſen Vorſatz gebegt?" 

„Allerdings, ich ſchrieb ein Stüd, brachte e8 aber nur zur 
Dälfte fertig und lieh es liegen, weil ich einſah, daß id es 
nicht vollenven konnte.“ 

„Bab, wer wird fo rafch verzagen!” fagte der Mufiter. 
„Damale befahet Ihr weder die Erfahrung, nod tie Bübnen- 
fenntniß, welche Ihr Euch mit ver Zeit angeeignet habt. Ber 
fucht es nech einmal, ein tanlbarer Stoff liegt Euch nahe.” 

„Welcher?“ fragte der Schauſpieler heftig. 

„Eure eigenen Erlebniffe liefern ibn; nehmt ten Zwift mit 
Eurem Bater zum Sujet, fledtet einige intereſſante VBermwid- 
lungen und geiftreice Löſungen hinein, haltet den Dialog 
fuapp, frei von Bolemit und weinerlihem Sentiment, jo kann 
es nicht fehlen, daß Ihr ein Stüd ſchafft, weldes Euch Ehre 
und Ruhm einbringt.’ 

„Duft dasſelbe Thema wählte ich derzeit,’ verſetzte Kuno. 
„Die erften Anlagen und Verwicklungen machten mir feine 
Schwierigfeit, bei der Löſung des Anotens aber blieb ich fteden. 
Mellt Ihr das Fragment leſen? bier ift es,“ fubr er fort, 
indem er ein ziemlich umfangreiches Heft aus feiner Bücher» 
mappe nahm und dasſelbe dem Mufiter überreichte, deſſen 
Lippen ein Lächeln freutigen Zriumphs umfpielte, 

„Ih werde es prüfen, verlaft Eudy darauf Hl der Ent: 
mwurf gut, fo müßt Ihr das Stüd vollenden. Die anregende 
Beſchäftigung verſcheucht Eure trüben Gedanken, und erfreut 
Euer erftes Werk fid) einer günftigen Beurtheilung, fo dürft 
Ir ruhig in die Zukunft eben.“ 

„Wir wollen uns nicht zu früh Iufionen bingeben, die 
in Nebel zerrinnen könnten,“ verfegte der Schaufpieler, der bie 
Hoffnung feines Freundes nicht theilte, 

Leberecht ftedte das Manufeript ein und nahm feinen Hut. 
„Auf Wiederſehen alſo heute Abend,” fagte er, indem er bem 
freunde die Hand reichte. „Ich werde während ber Vorftel- 
lung binter den Couliffen fein und das Theater erft verlaffen 
wann es Zeit ift, zum Bahnhof zu gehen. — Ih kann ja 
über meine Zeit verfügen, wie e8 mir beliebt,” fuhr er mit 





— — — — — — — 
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einem Anflug von PBitterkeit fort, „das Copiergefchäft liegt 
augenblicklich Mil, und die Bille und Tanzvergnügen beginnen 
erſt im nächſten Monat. — Im den Zeiten des Ueberfluſſes 
babe ich eine Heine Summe eripart, bis diefe verausgabt if, 
wird unfer Herrgott wohl Rath ſchaffen. Ich ſpiele Horn, 
Beige und Klavier mit gleicher Fertigkeit und muß, um mir 
das trodene Brod zu verdienen, in den Dorffneipen zum Tanze 
fiedeln, während Mancher, der fein Inftrument faum zu band« 
haben verfteht und höchſtens auf einige Parabeftüdchen einge 
übt ift, im Orcheſter fit und eine große Gage bezieht. Ich 
jege mich darüber hinweg und denke, es ift einmal ber Lauf 
der Welt, daß die Kunſt nach Brod gehen muß, während ber 
Dilettantismus ſich breit macht.“ 

„Das Unglüd bat ihn verbittert,“ murmelte Kuno, als der 
Mufiter fih entfernt hatte „Wenn der Sonnenſchein des 
Güde die Eisrinde löst, welche das Unglück um fein Herz 
gezogen bat, wird er feine Anficht ändern.‘ 

Tas Theater war an biefem Abend bis in die legten Räume 
bejegt, man erwartete einen ‘Fran, Moor’, der alles bisher 
dageweſene übertraf. Kuno wuhte, welde Anforderungen bas 
Bublitum an ihn ftellte und befürchtete denfelben nicht ent- 
fpreben zu fünnen. Die gebrüdte Stimmung in der er fih 
befand, der Groll, den er gegen das Geſchick im Buſen trug, 
und die fieberhafte Spannung, in welche ibn die bevorſtehende 
Ankunft der Gattin verfekte, liefen ihm nicht ohne Grund bes 


fürchten, daß er oft im Gedanken abweſend und zerftreut fein 


werde. Er trat anf bie Wühne, als die Glodke das erfte Zeichen 
zum Besinn der Borftellung gab. Sein Blick fiel auf das 


' böhniich lãchelnde Antlit des Directors, der als Vater Moor 





bereits in feinem Seſſel ſaß und den Characterfpieler durch 
ein Kopfniden prüfte. „Sie in der Rolle des alten Grafen?" 
fragte Rune, der bei bem unerwarteten Anblick des eingefleifchten 
Egeiften feinen Zorn erwachen fühlte, 

„Sie werten fi unferer Unterredung von vorgeitern 
entfinnen,” entgegnete ber Director triumphirend. „Als Sie 
tie Beſorgniß äußerten, Sie würden heute nicht fo aut fpielen 
bemerkte ich Ihnen, daß ich es nicht daran fehlen laſſen wolle, 


mich Ihnen fo oft wie möglich zu geinen, damit Ahr Blut hübſch 


in Aufwallung bleibe. Um dieſen Zwed zu erreichen, habe 
ich vorgezogen mit Klein die Rollen zu tauſchen, er fpielt ben 
Svienelberg und ich werte das Beranügen haben, Ihrem Hafı...” 


„Fehlgeſchoſſen!“ fiel Kuno ihm in’s Wort, ven die ſchlau⸗ 


berschnende Habſucht biefes Menichen empörte, „Der Haß 
enter, wo die Verachtung beginnt, Sie haben Ihren med 


vollftäntig verfehlt.‘ 





Tie grünen Augen des Directors funfelten. Der Regiſſeur 


| ter nicht abnte, welch' intereffantes Zwiegeſpräch vie beiden 
| führten, fchnitt dadurch, daß er den Vorhang aufziehen lieh, | 


dem Grbosten das Wort ab. 
Die Befürchtung Kuno's erfüllte ſich nicht, er ſpielte ruhig, 


‚ ohne Uebermaß ver Leidenſchaft, mit fünftlerifcher, von Harem, 


richtigem Verſtändniß zengender Auffaſſung. Sein franz Moor 
war eine inbivibnalifirte Erfcheinung, wenn aud im Zuſchauer ⸗ 


raum Manche ſich getänfcht ſahen, weil fie einen Vramarbas 
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erwartet hatten, die Mehrzahl fühlte ſich befriedigt, und Kuno 
erntete nach jedem Met jtürmifchen Beifall und Herausruf. 

Als der junge Mann die Treppe erftieg, welche zu feiner 
Wohnung führte, bemerfte er in ver Stube Licht. Er öffnete, 
im Geifte Shen das liche, fanfte Antlig der Gattin erblidend, 
‚ die Thüre und ſank in die Arme Johanna's, an deren Herzen 
ber lang verhaltene Gram in einem Thränenftrome fih Bahn 
Grad. — " (Schluß folgt.) 








Das Engelberger Thal und Befleigung des itlis 
im Auguft 1362. 
Bon Karl Auguft Mayer. *) 


Drei Heine, wilde Flüſſe gehen in ver Richtung von Sild 
nad Nord dem großen Waflerbeden der Mittelſchweiz: bem 
Vierwalpftäbterfee, zu: die Reuß, bes Gotthards Tochter, im 
Stanton Uri, und die beiden Ha**) im Kanton Unterwalden. 
Die zwei Pegtaenannten führen, wenn fie unterfdieben werben 
follen, die Namen Engelberger und Sarner- Aa. Jene 
fonmt vom Brünig aus dem Lungern»See und mündet bei 
Alpnach; dieſe Hat ihren Urfprung aus den Quellen und 
Gletſcherwaſſern der großen Verg- und Felſenkammer, vie fi 
von Engelberg aus, am gewaltigen Titlis vorbei, bis gegen 
ven Surenen-Pah binaufjieht und fällt bei Buochs in den 
Vierwaldſtädter See. Ohne Ameifel hat aud die Engelberger 
Ha, wie ihre Schwelter: vie Sarner Ya, einft ihren Weg durch 
mehrere Seebeden genommen; dies beweist bie Horizontalfläche 
der Hochthaäler von Engelberg und weiter abwärts bei Wolfen« 
ſchieß, welches legtere vielleicht nur eine Bucht des damals 
böher greifenden Vierwaltftätter-See war. Freilich find bie 
Waſſerbecken im Thal der Engelberger Ya durch das Geflein 
und das Ertreich, welches der Fluß mit ſich führte, ausgefüllt 
werden, während fich derfelbe Vorgang im Thal der Sarner 
Aa, wie kei allen Landſeen — wenn and fehr langſam — 
noch vollziehen jell. 

Hat mım aber das Engelberger Thal aufgehört ein See zu 
ſeyn, fo bleibt es doch immer nod ein Mafferbeden feltener 
Art, in welchem — ganz abgefehen von den Gletſcherabflüſſen, 
die von allen Seiten tie Felſenwände in fchmalen Bäcen, 
Fälfen oder Netzen heraklommen — bie Quellen fo häufig 
und fo reich find, ba ihm der Name “Lauterbrunnen-Thal’ | 
mindeſtens eben jo wohl anftünde, als jenem befannten Thal | 
im Derner Oberlante; auch hier ift Ales lauter Brunnen, | 
und bie Brunnen find lauter und rein, wie Kryſtall. Aber 
nicht allein Quellen, ſondern ftarte Bäche, von denen einer 


— — 
— — — — — — — 





*) Dem BVerfaſſer bes vortrefflichen, eihnographiſch fo bedentenden 
Werts über „Neapel und bie Neabolitamer" (Oldenburg, 
Schufje) und ber rühmlihf befannten „Deutſchen Geſchichte 
für das beutiche Bolt (Leipzig, Guſt. Mayer). 

Anm. d. Reb. 

“) Das Wort Ma, welches einfilbig zu ſptechen ift, bebeutet 
Waſſer (aqua). 
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‘ fofort eine Sägemühle treibt, breden an verſchiedenen Stellen 


| ammittelbar aus dem Boden. Das ganze Thalbeden il wie | 


ein gefüllter Schwamm, der wo man ihm anfaft, von Waffer 
trieft. Daher auch das unvergleichlich frifche Grün ter Matten 
im Thal und auf vielen Alpen; daber der üppige Wucht ter 





Tannen, Buchen und Ahorne an den Wänden und auf dem | 


Terraffen des unteren Theil® der Berge. 
Ich fage: des umteren Theils; denn nicht viel mehr ale 


ein Drittel dieſer Felſenrieſen, welche das über zwei Stunden | 


| 
| 
lange und eine balbe Stunde breite Hochthal ven Engelberg 
umftehen, ift mit Alpenfräntern und Bäumen belleivet. Darüber 
binaus beginnt die Wüftenei, we nur Murmelthiere, Gemſen 
und Adler ihre Wohnung nehmen. Bier erflirbt ver Raſen 
unter tom Steingerölle, und ſchroffe Felswände mit phantaftifchen 
Baden, wie der Alpenfalf fie gern bildet, fteigen empor, Der 
Gipfel der höchſten Berge dieſes Thals und ver allen dee 
Königs unter ihmen: des Titlis, ift mit ewigen Schnee bedeckt, 
und von den weißen Häuptern bangen — als firuppige, eis— 
grane Bärte — zahlreiche Gletſcher nieder. 
Steigt man von den Offtwältern, von ten Nufbaum- 
und Saftanienhainen des fommerlichen Vierwaldſtädter-⸗Sees, 
| in deſſen grünen Spiegel die Schnecberge nur von fern ſchauen, 
und an beflen Ufern ver flache, Bis zu feinem Gipfel begrünte, 
durchaus zahme Migi am Breiteften Fu gefaßt bat, zu dem 
3000 Fuß über dem Meer gelegenen Engelberg emper: fe 
hat man das entſchiedene Gefühl, in das Herz der Hochalpen— 
welt eingebrungen zu fein. Man fteht im einen erhabenen 
Tempel, hinter beffen Mauern der laute Markt res Pebens ver- 
ftummt ; ftatt deſſen tönen Heexvengloden ; Gletſcherbache rauſchen, 
und dann und wann ſtürzt eine Lauwine, wie ferngrollender 
Tenner, von der Feldwand nieder, Ein unendlicher Friede 
ift Über diefer Natur und über dem Treiben ter Menſchen, 
das ganz Hand in Hand mit verfelben gebt, ausgegoſſen, und 
bas Leben fpinnt ſich ſtill und freuntlicd ab, wie bie Idylle 
des Dichters. 

Denn es iſt hier nichts als Hirtenmwelt. Matte reiht ſich 
an Matte, Alp om Alp; Aderbau ift fo gut wie unbelannt 
auf biefer Höhe, wo das Getreide nur jehr ſchwer zur Reife 
gelangt, während die Alpenwirthſchaft guten Ertrag liefert. Nur 
bier und ba gewahrt man ausnahmsweiſe ein Stüddyen Nartoffel- 
land, werin nur fehr Heine Früchte erzielt werben. Durch das 
ganze Thal und auf ven Berghängen ftehen, einzeln oder gruppen: 
mweife, wie von der Hand des Sämanus umber geftrent, nette 
Wohnungen im befannten Schweizerſtyl, Heu- und Vichftarel 
und Sennhütten, alle mit fteinbefchwerten Dächern. Jeder 
haust am liebften in der Mitte feines Eigenthums, und oft 
gewahrt man auf den höchſten Bergftufen Häufer, in denen, 
im Sommer und Winter, Menſchen in ver größſten Abgeichieven« 
beit leben. Wenn das ſchwerfällige Großvieh, fo eft es eine 
Alp mit der andern wechſelt, oftmals auf ſchwindelnden Felfen- 
toppen hinauf und hinabflimmen muß: fo darf ver leichtker 
weglihe Meufh den Gang nicht ſchenen. Auch bringt der 
Bater jein neugeborenes Kind aus jenen Wehnungen zur Taufe 
in die Kirche des Dorfes hinab; der Geiſtliche Mettert in der 











Erbeiterungen. 


rauhſten Jahrézeit durch Schnee une Eis empor, um bem 
Sterbenten ven legten Troft zu ſpenden, und ter Sarg mit 
dem Torten fteigt von dort anf den treuen Schultern der An- 
‚ sebörigen in die Tiefe nieder, um unten in der geweihten Erbe 
‚ tes Gottesackers feine Stelle zu finben. 

Was dem Engelberger Thale noch einen beſenderen Charakter 
verleiht, das ift fein Kloſter. Kommt man, wie das gemöhn- 
| lich wer Fall ift, von dem See berauf: fo öffnet fich plötzlich 


hundert gegrünteten Benedittiner- Abtei, welche mit ihrer ftatte 
lichen Kirche unter den zerſtreuten Häufern des Thale, gleich 
dem Hirten in der Heerde, erſcheint. Das Kloſter hat tie Stürme 
der Nevolution und die dem Ultermentanismms feindliche 





| 


haupt tie Urkantone, von denen bekanntlich im vierzehnten 
Jahrhundert vie Anfänge ver belvetifchen Freiheit ausgingen, 
gegenwärtig hinter der Zeit zurückgeblieben und im ftarren Kathor 
licismus befangen find. Eine fouweräne Gewalt übt ver dem römi⸗ 
ſchen Stuhl unmittelbar untergeordnete Abt außerhalb feines 
mächten Bereiches natürlich nicht mehr aus; Doc ift er immer 
ned durd den fehr beträchtlichen Grundbeſitz des Kloſters und 








der Blick anf bie anfchnlihen Gebäude einer im zwölften Jahr | 


| pelitiihe Entwidlung ter Schweiz überbanert, wie denn über | 









' feine angefehene Stellung ver mächtigſte Herr in dem Halb- | 


‚ fanton Obwalden.*) Gerade tiefer Gruudbeſitz loitet aber 


ſchwer auf ven Bewohnern ter Gegend, von denen viel: Vächter 


und damit abhängige Leute, ftatt freier Eigenthümer, Biele 
auch Schnldner der Abtei und damit nicht minder abhängig 
ſind; denn das Kloſter iſt der große Kapitaliſt der Gegend, 
welches Geld zu guten Zinſen ausleiht. Auch erſcheinen die 
| Engelberger von Armuth gebrüdt, und vie Bettelei, welche 
‚ überhaupt katheliſchen Ländern vorzugéweiſe anzufleben pflegt, 


ſteht bier ebenfalls — aus Mißbrauch, wie aus Noth — im | 
| Blüuthe. Es it jet mit dem Kloſter eine Grziebungsanftalt | 


verbunden, werin Söhne ultramentaner Familien au ber 


tiner, welche pbilologiiche Bildung befigen — man kann fich 
‚ tenten, in melchen Geifte — unterrichtet werden. Außerdem 
| betreiben die Mönche vie Alpenwirthſchaft im Großen; aus 
20 Franfen, über den Gotthard nach Dtalien; ja, in ihren Hän« 
ten ſoll ſich überhaupt ver Käfer, Heu⸗ und Früchtehandel von 
fait ganz Obwalden befinden 

Es haben fih im Kleſter ned jeltiame Feudalverhältniſſe 
erhalten. So z. B. behandelt ver Arzt ven Engelberg bie 
Mönche, ohne dafür henorirt zu werden; dagegen hat er täg · 
(ich feinen, freilich einfamen, Tiſch daſelbſt, obſchon er Fran 
und Kinder befigt. Auch der Barbier wird für feine Peiftungen 
mit ähnlicher Naturverpflegung abgelehnt. 

In den legten Jahren bat ſich freilich, neben ben Kloſier, 
eine neue Macht in Engelberg erhoben: es find dies die Ben- 
fionen, welche, in Folge des ſiets im Wachen keariffenen Frem⸗ 

) Seit wralter Zeit zerfällt ber Kanton Unterwalben in bie 
Halbkantone Ob walden Hauptort Sarnen) und Nibmwalben 
(Hauptort Stans). 





Schweiz und ven Nahbarländern durch einige dieſer Benebil- 


— 


ihren Käſereien geben jährlich Tauſende von Käfen, das Stück 
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| Das Engelberger Thal und Befteigung des Titlis im Auguſt 1862, 


deubeſuchs zu Wohlhabenheit und damit auch zu Einfluß ges | weſilich ia's Melchthal, defien Bad: die Meld-Aa, fid gleich 
langen. Man findet dort hauptſächlich Schweizer aus ten | unter Sarnen mit ver Sarner-Ma verbindet, Diefe abgefdlofe 
protejtantifchen Kantonen, Deutſche und Elſaßer. Eigentliche | fene Page Engelbergs hält den großen Strom der Reifenten, 
Branzejen uud Englänter fint im Ganzen jelten. Der ger | und mamentlid ven verwöhnteren Theil derfelben, fern, und 
müthlich deutſche Ton, ver unter den Gäſten herricht, die Ein— | gewährt tem, ber feine Herberge hier aufgejdlagen, tie große 
fahheit ter wirthlichen Einrichtungen laſſen fie nicht lange | Weblthat, all die Wunder ver Natur, bie hier aufgeſchloſſen 
haften. Micht felten wird am Sonntag, während «in Mönd liegen, ungeftört in ſtiller Abgeſchiedenheit zu genießen, ohne 
von der Kanzel ver Kloſterlirche tie Engelbirger Hirten bear: daß er einer zwanglofen, beitern Gefelligfeit in der Benfion, 
beitet und vielleicht gegen vie Chetzer' wettert, von einem pro= | wenn er auf fie zurüdgreifen will, ermangelt. Auch ift bier 
teftantifchen Geiftlichen eine Andacht für die Bewohner ver | das Volk, trog feiner Armuth, nicht im zubringlicher Weiſe 
Penfionen gehalten. Dieß Alles trägt dazu bei, allmählig begehrlich, und vie Yusnugung der Fremden, Der man auf ben 
einen freieren Geift in dem Thale zu verbreiten, wie denn | meiftbetretenen Wegen, wie z. B. im Berner Oberlante oder 
überhaupt Die Urfantene, jeit der firengeren Gentralifatien auf dem Rigi, Schritt vor Schritt begegnet, ift noch nicht 
durch die Bundesverfaflung vom September 1848, und auch | hierher gebrungen, Die Preife ver Penfionen und ver Führer 
in Felge des gejteigerten Berlehre der Einwohner unterein« | find billig, und ver Senn, ten man um eine Schale Milch 
‚ ander, aus ihrer Berdumpfung zu enwacen beginnen, Die | angeht, ijt micht felten jo beſcheiden in feiner Forderung, daß 
Engelberger Monche jehen freilich dieſes Einniften\von Fremden | man gern dem Begebrten nody etwas zulegt. Werer Thür 
in einem Thale, wo fie jonft allein herrſchten, mit finftern | noch Schrant wird in ven Penfionen verſchloſſen; vie alte Ein« 
Augen; fie wirken ven Penfionen entgegen, und ſuchen auch die | fachheit der Sitten, bie allgemeine Revlichleit der Yeute machen 
Aunſtſtraße, die man das Thal hinaufzuführen wüunſcht, ob- | jelde Vorfidt, wie fie der Städter gewöhnt if, ganz über 

gleich fie ihrem Handelsgefhäft zum größſten Bortheil ge: | flüffig, Ueberhaupt, wer den Schweizer nady der Art und 
| reihen würde, auf jede Weife zu bintertreiben, Uebrigens Weije, wie er fid) auf der großen Beerftraße als Wirth, Flhrer 
ziehen fie ganz gern von ben Beſuchern des Thales einem Mei» | oder Bettler gibt, beurtheilen wollte, würde eben fe gut einen 
nen Gewinn, inden fic denfelben ihren mit dem Kloſierwappen Fehlſchluß machen, wie der, welder jeinen Mafftab für ven 
verjehenen Wagen vermicthen, je daß der Fremde ven eigen Deutſchen aus Homburg oder Baden-Baden holte. Hier in 








thümlichen Genuß hat, auf ven hechrothen Pelftern, wo jenft | dieſen ſtillen Thälern muß man ihu aufſuchen, oder überall, 
Placidus IL. — fo heißt der jegige Abt — ſich dehnt, cine | we er im feiner, oter nur geringer Berührung mit dem Tou« 
‘ Fahrt zu machen. Kommen vie Urfautone wirllich in frir riſtenvell ſteht. Man wird ihm dann einfad, derb, heiter, 
ſcheren geiftigen Flug — und ein Anfang dazu ift ſchen durch küchtig, unter allen Verhältwiffen aber von jeinen ftaatlichen 
tas verjährige Freifchießen in Stand, das vie liberale Partei | Verhältniſſen jo befrierigt finden, wie fein anderes Bell in 
gegen Lie nitramentane turcjegte, gegeben — dann werden | Europa. 
ichwerlich noch viele Prälaten nach Placidus II. ven Krumm— Die Fremten, welche ihren Aufenthalt in Engelberg nehmen, 
ſiab im Engelberg führen; das fewveräne Bell Obwaltens | fint treifader Art. Entweder beabfichtigen fie, und dieß ift 
wird ſich erinnern, daß dieſe Möncherei nit allein längft | wohl kei ver Mehrzahl ver Fall, eine blofe Sommerfriſche in 
ihre Bedeutung eingebüßt hat, ſondern jegt fogar dem Lande laudlicher Zurüdgezogenheit, oder fie find leidend und mollen 
zum materiellen und geiftigen Schaden gereicht; c# wirt von | in ver reinen, kräftigen Bergluft — in einem Thale, das durch 
feinem Rechte Gebrauch machen und das Kleſter aujlöjen. ſeine geſchleſſene Lage gegen ſcharfe Winte geſchützt it, und 
Einſtweilen mögen noch dic Romautiler unter ten Fremden deßhalb ſogar feinen lalteren Winter hat, als der jo viel tieter 
‚im Engelberg fih ter — freilich etwas ſchmutzigen — brammen gelegene Bierwaleftitter- See — ihre Yungen, ihre Nerven 
Kutten, vie hier ſichtbar werden, erfreuen. Der Chergefang ; oder ihr Blut ſtärken und verbefjern; ober eudlich fie wählen 
diefer Mönde, von ſchönen, Fräftigen Stimmen und ter herr: | Engelberg als Stantquartier, von wo aus fie Berggänge 
lien Orgel getragen, macht in der That — zumal des Abends, unternehmen, um ver Majeſtät der Hochalpennatur recht inne 
wenn das Schiff der Flicche dunkel ift — einen erhebenben zu werten. Zu ten drei genannten Zmweden ift ber mons 
Eindruck. augelorum, wie ber Ort in ben Kloſterurkunden genannt wird, 
Das Engelberger Thal ift eigentlich mur vem See ber, vortrefflid geeignet. Schon die Fenfter, Balkone und Gärten 
und auch bier nur dur eine fehr ſchmale Straße, teren theil: der Penfionen gewähren ven herrlichſten Blid in die Alpen» 
weile Steile die meiften Reiſenden veranlaßt, den Wagen : welt. Die trodenen Pfade des ganz ebenen Thale bieten 
‘ flundenlang zu verlaffen, mit der Welt verbunden. Außerdem ſtundenweit die angenchmften und zugleich bequemjicu Spar 
| führen nur raue und jähe, ven geübten Vergfteiger allıin | ziergänge; man wantelt, wie in einem Park, in ver großartig 
jugänglidie Päſſe von fieben- bis achttauſend Fuß Höhe aus | wilten Natur. 
dieſem Felſenleſſel in vie Nachbarthäler, wie dir Surenen-, Will Jemand tüchtig Berge unter bie Füße nehmen — 
| Paß ofiwärts in das Reußthal, ter Joch Paß jürwärts | und wer fellte, wenn er «8 fann, darnad) nicht bie größfte | 
| 
| 
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nach der Engſteln⸗Alp und tem Gentthal, das auf Meiringen Luſt tragen ? — je bietet ſich ihm .hier bie reichſte Gelegen · | 
mündet, der Jochli- oder Juchli mub der Stoöregg-Paß | heit, ganz nach Belieben, zahme oder wilde Gänge zu machen 
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und von Stufe zu Stufe das Gefährliche zu fteigern, bis er 
ſchließlich zum Halsbrechenden gelangt. Denn auch das Hals- 
brechende hat — id muß es geftehen — feinen großen Reiz, 
und glüdlicher Weife gibt e8 in Engelberg treffliche Führer, 
vor Allen den adtumdpreifigjährigen Eugen Infanger, 
ber, wo bie Kraft oder bie Gejhidlichkeit des Bergfteigers, ver 
fid ihm aflvertraut hat, nicht mehr ausreicht, ihn bei der 
Hand ober unter der Schulter faßt, oder deſſen Leib mit fei- 
nem Eifenarm umfpannt und fo mit ihm über vie gefährlich 
ſten Stellen hinwegtlimmt. 

Soll id mich felber in eine der drei obengenannten Klaffen: 
ber ruhigen Sommerfrischler, der noch ruhigeren Kurgäfte und 
der unruhigen Berggänger eintheilen: fo ftelle ich mich, obſchon 
ih die Fünfzig eine gute Weile überjchritten babe, entſchieden 
unter Nummer drei. Zum jehsten Male ftattete ich dießmal 
der lieben Schweiz meinen Beſuch ab, aber zum erften Dale 
fette ih mich am beftimmter Stelle feit, um von da nad) Luſt, 
Gelegenheit und Yaune des Wetters auszuſchöpfen, was vie 
reiche Umgebung bot, Zu den wilden, aber durch ihre Aus- 
fiht und überhaupt durch den Naturgenuf, den fie gewähren, 
hochbelohnenden Gängen, die man von Engelberg aus macht, 
gehört der Bejuc der genannten Paßhöhen, des Rigidal— 
ftods, des Hutſtocks, des Widderfelde, mo es Edelweiß 
in Fülle gibt, des Titlis u. ſ. w. Die Beſteigung des durch 
fein herrliches Felſenprofil ausgezeichneten Hahnen oder Engel 
berg®, ber dem Fremden verlockend vor dem Fenſter liegt, wird 
wegen außerordentlicher Schwierigkeit nur höchſt ſelten unter- 
nommen. Ebenſo gehört der große Spannort mit ſeinen 
weiten Gletſcherfeldern, welcher dem Titlis an Höhe nur wenig 
nachgibt, zu den allerbedenklichſten Partien. Auch iſt er, fo 
viel ich weiß, erjt won zwei Bewohnern Des Thals beftiegen 
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machte, ſchien mir mur ein Borſpiel zu ver ſchließlichen Be— 


jreingung bes Rieſen zu fehn. 

Das zweifelhafte Wetter ſchien endlich einen fefteren Char 
rakter angenommen zu haben; der Barometer — ter große 
Lügner, der doch immer wicter gefragt wire — ftand auf 
„Schön“, und die Spinnen hingen luftig ihr Ne in dem 
Gärten ver Tran Gattani auf. Aus der Wetterede, vom 
See her, ftieg fein „grauer Thalvegte, der fihere Bote des 
Regene, empor; tagegen hatten die Spiken ber Berge alles 
Gewölle von ſich abgeftreift, und ſchauten fonnenklar mit ihren 
glänzenden Firmen und grauen Gletſchern von ver hohen Him- 
melswölbung nieder. Um ben Peib und hier und da nur bis 
an’ Knie der unermeßlichen Alpenrieſen ftanden, von feinem 
Wind bewegt, die Nebel; auch dieß wurde als gutes Zeichen 
verfüntet. Noch beruhigender als alles dieß galt uns Infan« 
ger's fehtes Wert: die Umſtäͤnde feyen ver Titlisfahrt ent 
ſchieden günſtig. Wir hatten alle Wettermerkmale und jchlieh- 
lich aud ven trefflichen Führer, der ven Berg ſchon mehr als 
hundertmal erftiegen hat, forgfältig befragt, weil wir uns ver 
großen Beſchwerde nicht ohne möglichft fihere Ausficht auf 
Erfolg unterziehen wellten, 

Der Gnade des Himmels ziemlid gewiß, dachten wir num 
darauf, bie möthigen Vorbereitungen zu treffen. Vor allen 
Dingen wurden die eiſenkllauigen Bergſchuhe einer forgfältigen 
Prüfung unterwerfen, und überall, wo Nägel abgeſchliffen 
oder gar anögefallen waren, neue ſcharſe Zacken eingefegt, um 
guten Halt im ielsgebirge, auf dem Firm und dem Eis zu 
haben. Die ganz unentbehrlichen Alpfiöde, jewie hinläng- 


lihen Muntverrath und Wein, lieferie uns die immer frennd» | 
liche Wirthin; Nösti, ihr neungehujähriges liebes Töchterlein, 


band und grüne und braune Schleier um die Hüte — eine 


werben; wobei Yufanger — denn dieſer war einer Derfelben | nothwendige Vorfiht, um Augen und Gefihtshaut gegen die 
— auf einer Stvede von zehn Minuten Fänge, Stufen in das | fhlimmen Wirkungen des von der Senne beglänzten Firns zu 


glatte Eisfeld, das erftiegen werden mußte, einhieb. 

Noch ch’ ich das Engelberger Thal betreten und in der 
Penfion ver Frau Cattani, einem gemüthlichen, mir ſehr zus 
fagenden Haufe, Pojto gefaßt hatte: ſtand mein Entſchluß Felt, 
den 10,000 Fuß hohen Titlis zu befteigen. Unter ven Hoch— 
alpen mit ewigem Schnee ift derfelbe ohne Zweifel einer von 
benen, auf deren Gipfel man mit verhältnißmäßig geringer 
Anftrengung und dazu mit wenig Koften gelangen kann, ob» 
ſchon, wie die weitere Erzählung binlänglicd ergeben wird, 
Strapazen und Gefahr aud hier keineswegs fehlen. Als ic 
dann in Engelberg angelangt war, ſah ic täglich das Berge 
ungeheuer mit feiner gegen zweihunvert Fuß diden und im 
Berhältniß langen und breiten Schneemütze das Thal ent 
ſchieden beherrſchen und ordentlich Fürſtenſtolz auf jeine eben— 
falls in ewigen Schnee gehüllten Nachbarn: ven Graſſen, 
den Faulblatten und vie beiden Spannörter einerfeits 
und ven reigenden Nollen andererjeits herabſchaten — 
in fo weit ed nämlih Seiner Majeftät beliebte, die Nebel 
Kapuze abzuziehen, Umnwiberftehlih war die Yodung, dem Un« 
gethüm in der doppelten Bedeutung des Worts „auf die Kappe 
zu fleigen®, und jeber andere wilde Gang, den ich vorher 





ſchützen. 

Die Geſellſchaft der Titlisfahrer beſtand aus ſieben Deut- 
ſcheu — wenn Deutſchland wirklih jo weit geht, als Arndt 
will, nämlich "jo weit die deutſche Zunge klingt“, oder nach 


der politifhen Geographie genauer beftimmt: aus vier Deute - 


ſcheu, zwei deutſchen Schweizern und einem Elſaßer. Zu den 
erjien Bier zählte cin Oberhofgerichtspräfivent aus Norddeutſch⸗ 
land und drei Aheinlinder: ein Doktor, ein Pfarrer und ber 
Erzähler diefer Geſchichte. Der Präfident war ſchon ein Mann 
in reifen Yahren, aber von ausdauernder Kraft und durch 
wieberholten längeren Aufenthalt in ver Schweiz im Berg- 
fteigen wohlgeübt. Der Doltor, im blühentjien Mannesalter 
fichend, frogte von Gefunpheit und Kraft; gleihwehl wurde 
ihm bie Aufgabe, die er jetzt zu beftchen hatte, ſehr ſchwer in 
Folge feiner Körperfitlle und der Alpſtock ſeufzte unter der 
Wucht des gewaltigen Mannes, Mit Recht bezeichnete ihn 


der Pfarrer in dem epiihen Gedichte, worin er hinterher 

unfere Alpenfahrt befang, als 

an Maße dem Titlis vergleichbar. 
Dagegen war der Pfarrer trog des fabelhaften Appetites, 

den er an der Tafel zu Engelberg zum Staunen feiner Tiſch⸗ 
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nachbarn entwidelte, ſpindeldürr und federleicht. Obwohl bes 
reits ein Sechziger, hatte er von Jugend anf als Naturfreund 
Zeichner, Botaniker und Wildblumenſtraußbindervirtuoſe bie 
Berge feiner Heimath durchwandert, und lief mod jegt mit 
den Jüngeren um vie Wette, Außerdem war er höchſt frucht⸗ 
barer Gelegenheitsbichter und — wie das einem Poeten nur 
zum Vortheil gereihen kann — immer verliebt, Da er ſchon 
früh wegen Harthörigkeit auf fein Amt hatte verzichten müffen, 
blieben ihm jeven Tag volle vierumdzwanzig Stunden Mufe, 
um biefen Fiebhabereien nachzugehen. Der überaus beitere 
Mann, ber bie vortrefjliche Eigenſchaft hatte, fid gern neden 
zu laflen, führte ein langes, weites Hörrohr aus Pappe mit 
fih, in Folge defien ihn unfere zu allen Humoren aufgelegte 
Geſellſchaft ven Alphornbläfer hief. 

Die beiten Schweizer waren Lyceiſten aus Puzern, die — 
in den Alpen aufgewachſen und tabei jo flinf, wie es ihre 
Jugend mit ſich brachte — natürlich alle Eigenfchaften zur 
leichten Ueberwindung unjeres Unternehmens beſaßen. Mas 
endlich ven Elſaßer anging, jo war er ebeufalis ein ſehr rüftiger 
junger Mann, der, obſchon ganz ohne Waren, mit mandem 
flimmigen Tyroler um bie Wette hätte fteigen können. Als 
ein Mittelding zwilhen teutfcher und franzöfiiher Nation 
fprad; er abwechfelnd in beiden Zungen zu und Wegen bes 
hochblonden Bartes, ber fein Kinn umſchattete, nannten wir 
ihn den Rothbart. Im der Abfiht, vom Titlis nicht nach 
Engelberg zurüd, jonvern nad der näheren Engfteln-Alp und 
von da weiter nad Meiringen zu wandern, hatte er einen 
befonberen Führer bei fid, einen ebenfo rüftigen und ftatt- 
lichen Dann, ald Infanger, 

Da ver Titlis gegen Süden und Often in furchtbar zer 
riffenen Felswänden abjtärzt, fo ijt es nur möglich, ihm von 
Norden und Weften her zu nahen, in welcher Richtung fein 
gewaltiges Schneefeld ſich abſenlt. Diejer Firn ift in ver 
Sommerzeit den Tag über zu wei, um ohne fnictiefes Ein- 
finten befchritten werten zu fünnen; man muß deßhalb ven 
Nollen — fo heißt der nach der Morgenfeite wie abgebro- 
chene, einer durchgeſchnittenen Halbkugel nicht unähnliche Gipfel 
des Titlis — früh um acht wieder verlaffen und befteigt den 
Berg während der Nadt, indem man entweber am fpäten 
Abend mit Laternen von Engelberg aufbricht und die 7000 
Fuß, melde vom Thal bis auf den Nollen zurüdzulegen find, 
ohne Nadtlager, nur mit kürzeren Ruhepauſen bezmingt, 
ober auch mit Nadhtlager, indem man den Tag zuvor nad 
dem legten bewohnten Ort auf dem Wege: der Sennhütte auf 
der Trübfee-Alp, 2000 Fuß hoch, anfteigt, und dann, nad) 
einer Ruhe von einigen Stunden, um ein Uhr Nachts ben 
Weg fortfegt, um die übrigen 5000 Fuß zu bewältigen. In 
beiden Fällen langt man — eine Stunde Raft zwijchen ver 
Trübfee- Alp und dem Nollen mit eingerechnet — oben um 
fieben an, und hat eine Stunde Zeit für Umſchau, Raſt und 
Frühſtück. Was und anging, fo wählten wir, obſchon wir 
mußten, daß in ber Sennhütte nicht wohl an Schlaf zu benten 
war, body die zweite Art, da fie wenigftens ein längeres Aus- 
ruhen mit geftredten Gliedern verftattet. 


Das Engelberger Thal und Befeigung bes Titlis im Auguft 1862. 











Außer von Infanger und dem Führer des Rothbarts maren 
wir nod von zwei Trägern begleitet, weldhe den Wein, bie 
Mundvoerräthe, unfere Plaids und Reifetaihen, fo wie bie 
Vaternen, auf ihre Neffe geladen hatten, Den Führen, melde 
fih überhaupt nur mit leichtem Gepäd befallen, gaben wir 
bloß unfere Ueberöde und bis zur Trübſee -Alp aud unfere 
Nöde zu tragen; denn es ift eine große Wohlthat, beim Stei⸗ 
gen ſich möglichft leicht und bequem zu fühlen. Als dann von 
ber Sennhütte aus der nächtliche Gang angetreten wurde, war 
die Kühle empfindlich genug, um im ven Röcken zu bleiben; 
nur der Doktor in feinem rothen Flanellhemde, durch Natur: 
polfter, wemit fein Körper belegt war, hinlänglich gemwärmt, 
und ver Rothbart, der nicht nur bie Farbe bes Feuers in 
feinem Geſicht, fondern auch deſſen Glut in feinem Leibe zu 
tragen ſchien, blieben auch daun noch in Hemdärmeln. 

Da vie Trübfee-Alp an dem Tage, bevor wir fie beftiegen, 
von Hirten und Herden für tiefes Jahr verlaffen worben war: 
tennte der Senn, wie dieß fonft wohl geſchieht, den Herberge» 
vater nicht machen. Ein Mann aus Engelberg, den wir auf 
die mächfte noch bewohnte Sennhütte nah der unteren Zrüb- 
fee- Alp ſchiclten, beſorgte Milch, Kochgeſchirr und Taſſen, fri« 
ſches Gen jür vie Schlafftelle, bürres Reiſig zum Feuer, und 
was ſonſt ned; Noth that. Derfelbe hatte von Frau Cattani 
auch Deden und Leintücher zu umferem Nachtlager erhalten. 
So war es gerade ein Dugend Männer, nämlich fieben Reife- 
gefellen und fünf Führer und Träger, die ſich ſchließlich in 
jener Sennhütte zufammenfinden ſollten. 

Don ten Seyenswünfdhen ter Bekannten und Freunde 
begleitet, verliehen wir Engelberg Nahmittags zwiſchen Vier 
und Fünf; einer berjelben, ein fehr luftiger Kumpan und treff« 
licher Bergfteiger vom Niederrhein, gab ung, durch feine junge 
zärtlihe Frau von der Theilnahme an der Titlisfahrt zurüd« 
gehalten, wehmüthig ein Stüd Wegs vas Geleit. Cr hatte, 
bis wir wieder zurüd waren, all feinen Humor eingebüßt. 

Die Trübfee-Alp ift Die zweite Bergterraffe, die man auf 
dem Wege von Engelberg nad dem Titlis betritt. Die erfte 
heift Gerſchni⸗ Alp. Man überjchreitet gleich hinter dem 
Klofter die reißend⸗ſchnell dahinſtürzeude Aa, und erreidht, einen 
ziemlich fteilen und rauhen Pfad vurd einen berrlihen Tan- 
nenwald anfteigend, ven Weideplatz in einer halben Stunde. 
Dit Damen geht es freilich langſamer; denn die Gerſchni⸗— 
Alp gehört zu den Eingelberger Damengängen. Sind biefelben, 
freilich nicht ohne Schweiß, oben angelangt, fo hat der Fuf 
auf dem weichen Nafen leichte Arbeit. Rings umher weidet 
das reine filbergraue Bieh, ſchön wie die Rinder des Helios 
bei Homer, im Gehen die Gloden bewegend, Höher ben Berg 
hinauf — denn die Alp hat eine fehr weite Austehnung — 
Hettern die Ziegen, und ber Knabe, der fie hütet, ſchickt von 
ver fteilen Flue den Fremden zum Willlomm einen Juchſchrei 
nieder, Die Gefellichaft, die von Engelberg heraufgekommen, 
läßt fih auf einem weitſchauenden Rafenhügel nieder; vie 
Damen nehmen eine Arbeit zur Band; die Herren dampfen 
ihre Gigarren. Einer hat eine Zeihenmappe aufgeſchlageu 
und wirft bie Felſenprofile des breigegadten Rigidalſtocks und 













































142 


des Habhnen, bie ſich auf der andern Seite bed Mathale in 
mächtig fühnen Formen erheben, auf das Papier. Ein Anderer 
zieht, als das Geſpräch ftodt, ein Buch hervor und läßt die 
ihönen Gedanken eines Dichters, wie einen Diamantfhnud, 
vor den Zuhörerinnen funfeln. Nach einer Weile kommt ein 
balbwüchfiges Rind zutraulich, als wollt’ e8 audy der Vorlefung 
folgen, heran. Weiterhin haben einige Prachtlübe ſich zur 
Ruhe niedergeftredt. Auf einem haushohen, mit jungen Tannen 
bewachſenen Felsblock, ter vor vielen Jahren vom nächſten 
Gebirgéſtock niedergerollt feyn mag, erfcheinen zwei ſchwarze 
Bidlein, unb medern den umbergelagerten Fremden einen fröh⸗ 
lihen „guten Tage zu, Wie viel jhöner find doch dieſe Thier⸗ 
hen in ihren Formen und wie viel anmutbiger in ihren Bes 
wegungen, ald unfere Ziegen in ber Ebene, und wie prächtig 
flimmt ihre ſcharfgeſchnittene Geftalt zu tem Fels, auf dem 
fie Hettern! Auf das Poden eines Mädchens aus ber Geſell⸗ 
ſchaft fommen fie in leichten Sprüngen herab und leden vie 


bargebotene Sant. Bon ver Sennhütte fteigt Blauer Naud | 


auf, umd ein großer, ſchwarzbauchiger Keflel, durch vie offene 


Erheiterungen. 





Felſenkegel in Form einer phrogiihen Müpe auf feiner Stirm 
trägt; denn „Bigis oder „Bitzli« bebeutet befanntlid ein 
Kleines oder Weniges. Diefer Kegel erſcheint dem Steigenden 
von der Pfaffenwand aus jo fieil und fpig, daß man es nicht 
für möglid hält, ihn zu erflettern und tod ift der Zugang 
von oben bequem, und es haben dort gegen acht Perfonen 
Raum; daher auch ver Bigi um feiner weiten Ausfiht willen 
nicht felten von Engelberger Gäſten befugt wirb, die ſogar 
bort oben tafeln und zechen. 





Da vie Pfaffenwand den Engelberger Penfionen gerade 
gegenüberliegt, jo fann man von den Fenſtern aus die Auf- 
und Nbfteigenden bei Harem Wetter mit dem Berfpeltiv ver 
folgen. Die war aud gefhehen, als ich etwa eine Mode 
vor unſrem Titlisgang — mit dem Doltor, dem Präfiventen 


| und bem Aphornbläfer ſchon einmal den Weg nad) ver Trüb» 
ſee⸗Alp gemacht hatte. Es ftand damals gerade an tem obern 


Hausthär ſichtbar, hängt über dem blinfenven euer, Ohne | 


Zweifel wird Milch darin gelocht, um jene gewaltigen Stäfe 
zu bereiten, von denen dort ein Mann in hölzernen Sanbalen, 
einen kurzen Alpfted in ver Hand, nicht weniger als drei — 
eine Laſt von anterthalb Zentner! — auf feinem Reff in das 
Thal hinabträgt. 

Die ſüß vertriumen fid ein paar Stunden in fold einem 
traulihftillen Winkel der Alpenwelt! Seit Taufenden von 
Yahren mag dieß Hirtenvolf fein Gefchäft im gleicher Weife 
betreiben, indeß die Welt, die unter ihnen liegt, Entwidlungen 
der mannicfaltigften Art erfahren hat. Wer des raftlofen 
verworreuen Treibens und Jagens ber Menſchen müde ift, der 


I} 


Theil des Bigiftods eine Nebelfhicht, in ber wir — wie ber 
Freund vom Niederrhein von unten mit bewaffneten Augen 
bemertte — verſchwanden. Als er uns dieß am Abend mit- 
theilte, war er fo freundlich zu bemerken: er habe dabei an 
Göthe's Wort gedacht: 
"Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg.“ 
Auch jest hing am obern Theile ber Pfaffenwant eine 





Nebelwolte, ven der wir erft nicht wußten, ob fie nidt au 
die Gipfel der Hochalpen verhüllte. Wie groß war aber unfere | 


Freude, als wir, auf tem zweiten Stockwerk des Niefenban- 


werks Titlis: ver Trübfee-Alp, angelommen, das heiterfte Wetter 


lomme hierher, um eine Weile an dem Herzen der Natur aus | 


zuruhen. 


Zu ſolchen Jean - Jacques · Rouſſeau'ſchen Betrachtungen hat⸗ 
ten wir ſieben Titlisfahrer freilich jetzt weder Zeit noch Stim- | 


mung; überdieß kannten wir die Gerfini:Alp von wiederholten 
Beſuchen her. Was uns beunrubigte, war, daß ter Nebel in 
großen Maffen das Thal unter ung erfüllte; doch verficherten 
bie Führer: die Baummolle, mit der jet ver Keſſel von Engel 
berg ausgeftopft jey, habe nichts Schlimmes für den nächſten 


Morgen zu bebeuten. In ber That glich der glattgeftrichene | 


von der Sonne beglänzte Nebel einem Meere; nur bie Tan— 
nenfpigen des Waldes, die aus der Dunflmalfe hervorragten, 


und die Kloftergloden, bie eben herauftönten, gaben Zeugniß, | 


daß noch eine Welt bier unten fey. 

Bald eilten wir mit langen Schritten weiter, um bie zweite 
Riefen-Bergftufe, welche wenigftens viermal fo hoch ift als vie 
Gerftni-Alp, emporzuflimmen. Sie heißt die Pfaffenwand 
— und wirklich ift es eine ganz fteilangehende, grünüberwach-⸗ 
fene Wand aus Steinfhutt unb Erbe, an welcher ein neuer- 
dings erft hergeftellter Pfad in großen Zidzadwinbungen hin⸗ 
anführt. Rechte und linls fliegen fie zwei mächtige Fels- 
ftüde ein, von denen biefer zum Fußgeſtell des Titlis gehört, 
jener ven Namen Bigiftod führt, weil ev einen feltfamen 





fanden! Der Pfarrer tanzte in grotesten Sprüngen, fein 
Alphorn ſchwingend, um uns ber. So ruhte alje zur Zeit, 
da wir die Pfaffenwand hinanftiegen, eine Nebelinfel in den 


Spigen bes zur Gerſtni-Alp binaufführenden Walres, vie ſich 


in gleiher Höhe weit über das Thal hinaus erfircdte, und 


eine zweite Nebelinfel fland, ven der erften völlig getrennt, 


eiwa 1500 Fur höher unter der Trübfee-Alp. Während aber 


die erfte ſich in graulich leuchtender Fläche ausdehnte, baͤumte 
ſich die zweite in phantaſtiſchen Formen empor; es ‚mar, als 


ob weithin alles niedriger gelegene Yand von erftarrten Sturm 
fluthen erfüllt fen, vie Hochalpen aber bie Tieſe von fih ab- 
geſperrt hätten, um im tieffter Einſamleit geheime Zwieſprache 
unter einander zu halten. 


Dieß Dunftmeer erſtreckte fid) fort | 


bis zum Bierwalpftänter-See, der uns wie ein Nebelocean er- | 


ihien, in den das Engelberger Thal ald Bucht mündete. Jetzt 


ihwebte ein Adler, von den höchſten Felſen niederſteigend, 
über dieſem Meere und wagte nicht einzutauden. Seine Flügel | 


glängten in ver warmen Abendſonne, die auch den nun ſchon 
viel näher gerüdten narbenvollen Feljenleib des Titlie uud 
fein ſchneeiges Haupt verllärte. Wie ftill war e8 bier oben 
in dem Wllerheiligiten der erhabenen Alpenwelt! Nur ter 
Bad, der von dem nahen Gletſcher des Titlis fommt, braudte, 
über eine Felswand in die Tiefe ftürzend, aus ber ferne, 
ALS wir zum erften Mal die Trübfee-Alp befuchten, weideten 
nod; Rinder, Pferde und Ziegen in großer Menge, bie Löft- 
lien Alpenfräuter fhmaufend, umher. Es war ein warmer 


Tag, und von Zeit zu Zeit hörten wir auf ber Südſeite der 








iedoch und verſchwand mit feinem Führer in die Nacht, als er 
ſich überzeugt hatte, daß in der Schlaffammer fein Pla mehr 





nãchſten Hechalpen Lauwinen niedergehen. Der Trübjee ſelbſt, 
welcher Farbe und Namen dem grauen Gletſcherwaſſer, von 
dem er geipeist wird, verdankt, liegt am Weſtende der Alp, 
und ihm zur Seite ftehen, durd Hügel gegen den Wind ge 
Ihügt, vie niedrigen Hütten der Sennerei. Heidelbeeren von | 
würzigem Geſchmack, Alpenrofen, die in Folge des frühen 
Sommers jett leider alle fchen vertrednet waren, Genzianen 
und mandherlei andere in herrlichen Farben prangende Alpen» 
blumen fanden in Menge umber. Der Wald Hat auf dieſer 
Höhe aufgehört; mas man von Tannen ſieht, bat fich au | 
niedrigem Gebüſch zufammengezegen. Damals war übrigens 
die Tiefe durch feinen Nebel verſchloſſen: wir ſahen Engelberg 
unten auf frifchgrünen Matten gebettet und fchanten das Aar 
thal entlang, wie e8 in manderlei Windungen, zwiſchen hoben 
Felewänden hindurch, zum Vierwalpftätter- See binabzieht. | 
Konnten wir uns biefmal folder Pracht nicht erfreuen, jo | 
feffelten uns doch das Nebelmeer und die rings umher daraus 
auffteigenden Bergungethüme und Schnechäupter eine gute | 
Beile. Aber ſchon nahte die Dämmerung, und wir mußten 
eilen, noch vor Nacht über die weite Alp hinweg bie Sent- 
hütte zu erreichen, Der vorausgefchidte Träger batte bereits 
auf dem Herde ein luftiges Feuer angezündet. Ein uns un 
befannter Herr aus der Penſion Müller, welcher diefe Nacht 
ebenfalls den Titlis befteigen wollte, ſaß daran, Wir luden 
ihn ein, am unferer Abendmahlzeit Theil zu nehmen: er dankte 











- Fr ihm übrig war. Später brachten wir in Erfahrung, daß | 


dieſe haben nicht nur zur Kolonifation der Stabt melentlic 





er die Rubeftunden im Gaiſenſtall zugebracht hatte; weßhalb 
er bei und nur immer „Herr von Gaiſeuſtall“ hieß. | 
(Schluß folgt.) 


Bas Wachtelhünddhen. 


Eine amerilaniſche Reife-Erinnerung von R. Nellenburg. 


Der Schmeftericaft des heiligen Wincent von Vaula uber 
— um mich geläufiger auszudrücken: den barmberzigen Schwer 
ftern — verbankt die Stadt Neu-Drleans ungeheuer viel, denn 


beigetragen, fondern and in Bezug auf Humanitit und wert: 
tbätige Menfchenliebe in diefer ungefunden Stadt, der ewigen 
Heimath des gelben Wiebers, ungehener viel bewirkt. Man 
verdankt den barmberzigen Schweſtern bafelbft eine Stleinfin- 
terfhule und »Bewahranftalt, worein Kinder jeben Alters 
unter fieben Jahren aufgenommen und bie zu biefem Alter 
verpflegt und erzogen werben; ferner eine Schule, wohin die 
felben und beliebige andere Kinder nach zurüdgelegtem fieben- 
tem Yahre verſetzt und bis zum vierzehnten unterrichtet wer« 
ten; und außerdem noch eine andere Anftalt, das Berufe: 
haus, Trade-house genannt, in welcher bie Mädchen vom 
vierzehnten Jahre an Aufnahme finden und bis zum einund« 
zwanzigſten bleiben können, um im verjchiedenen meiblichen 








Das Wachtelhündchen. 


‚ woraus ich ſchließe, daß die Schweſtern des heiligen Vincent 


| Schwefter darftellt, die fid) über einen MWeihbrunnen beugt; 
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Verufsarbeiten, nämlich allen feineren weiblichen Arbeiten, in 
der Kochkunft und Hauswirthichaft, in der Krankenpflege und 
allen möglichen, für das praktifche Peben nützlichen Kenntniſſen 


‚ unterrichtet und an Orbnung, Entfagung, Mäßigteit, Nüchter- 


beit, Fleiß und Gebet gewähnt zu werden. Dabei wird gerade | 
der religiöfe Unterricht und bie Neligiens-llebung mit mweifer | 
Mäfigung betrieben, damit die Kinder durch fein Uchermaf 
angewidert werden und die Frömmigkeit bafen lernen, wenn | 
fie ihre Volljährigfeit erreicht haben und num auf ihre eigene 
Fauft und Rechnung beten und arbeiten follen, — was jeden · 
falls weit Müger ift, als das übereifrige Verfahren der pro- 
teſtantiſchen Frömmler: Metheriften, Bietiften, Denneniten, 
Herrenhuter und wie fie alle heißen mögen, welche die Jugend 
meift jo ſehr mit ihrem Formendienſt und ibrer Asceſe quälen, 
daß dieſelben im jpäteren uhren einen wahren Abſcheu vor 
diefen Dingen befommen. Dazu find die Anftalten der barnıs 
berzigen Schweſtern auf eine mufterhaft uneigennügige Weife 
eingerichtet, und die Schülerinnen im fogen. Berufshaufe ber 
fommen bei ihrem Austritt oder ihrer Mündigwerbung alles 
Geld, welches fie während der Pehrzeit über den feftgefegten 
Betrag ihres Unterhalts verdient haben. 

Ich weiß nicht, wer die Sünde gegen ten guten Geſchmack 
auf fid) geladen hat, die weiße Haube der barmberzigen Schme- 
ftern zu erfinden. Diefe Hanbe ift das einzige, was mir an 
tiefen würdigen und vortrefflichen frauen mißfällt, denn der 
Kopf einer Schweſter in derſelben erfchien mir früher unwill 
fürlicd) immer wie eine Gans mit ausgebreiteten Flügeln. Die 
Schweſtern mögen auch wehl nicht im biefen Hauben fchlafen, 
denn man ficht diefelben niemals zerfmittert oder beſchmutzt, 
fondern immer weiß und rein mie friſch gefallener Schnee, 








von Paula jene Hauben nur tragen, wenn fie ſich daheim ober 
auswärts vor den Penten zeigen müſſen. Seit ich aber in 
Neu-Drleans das gelbe Fieber gehabt habe und von den barm - 
berzigen Schweitern verpflegt worben bin, erſcheint mir ihre 
Kopfbededung nicht mehr fo unförmlic, und wenn id eine 
Schwefter ſehe, fo fonımt mir ihre Sanbe immer vor wie bie 
Flügel eines Engele. Eine meiner Pflegerinnen hieß Schwefter 
Dlivia, und war fehr hübſch, aber die Haube entftellte fie doch 
furdtbar; trotzdem aber kaufte ich mir vor einigen Monaten 
ein fehr Ähnliches verjüngtes Abbild der Schwefter Olivia in 
Geſtalt einer Meinen Porzellanfigur, welche eine barmberzige 


und biefe Statwette fteht nun Tag und Nacht auf meinem 
Schreibtiſche, wiewohl der Weihbrunn nur Zündhölzer enthält; 
aber die Figur erinnert mich doch ftüntlih an bie etlen from« 
men Frauen, denen ich mein Leben verbanfe. 

Eine antere meiner Pilegerinnen war Schweiter Angela, 
die wohl unter allen Franen der frommen Schweiterfchaft bes 
heiligen Vincent von Paula am mwenigften auf Schönheit bes 
Geſichts Anſpruch machen konnte; und doch erjchten mir ihr 
Antlig, ſelbſt unter der garftigen Flügelhaube, mild und hold 
wie das eines Engels, Wir find jehr geneigt, uns Nonnen 


am man — nn nn — — — —e — — — — — — ——— 


und barmherzige Schweſtern fo zu denken, als gehörten fie 
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nicht zu diefer Welt, als wären niemals geboren und hätten | erhielt am Dienftag Morgen ein großes Bad. Unter Tages 


— — — — — — — — — — — —— —— — ——— —— — 


gar feine Verwandten. Die war jedoch bei Schweſter Angela | befam ich etwas fade geſchmadloſe Tiſane wie Haferſchleim, 


gar nicht der Fall, denn fie war die ältefte Schwefter eines 
Neu Morker Kaufmanns, mit weldent ich eng befreundet bin, 
Als ich mich von ihm aus Anlaß meiner erjten Reife nach 
Neu-Drleand verabſchiedete — e8 war gerade zu Anfang der 
Zeit des gelben Fiebers — ſagte er: „Ob Du das Ficher bes 
kommft oder nicht, ich lann Dir einen Dienſt erweiien, welden 
Dir kein König zu leiften vermöcte: — ih kann Dir nämlich 


einen Brief an meine Schweſter Angeln mitgeben, welde | 
Barmherzige ⸗Schweſter ift; und wenn Du das Fieber befom- | 


men folteft, jo bift Dir daher umter ihrer Pflege und bei 


Deinen Febensgewohnheiten Deiner Nettung ganz ſicher.“ — | 


Ich reiste alſo nach Neu: Orleans, welches in jenem Sommer 


bucftiblih eine Stadt des Todes war; ich kann und will die | 


Greuelfcenen, bie fih dort zutrugen, nicht beichreiben, weil 
mir die Worte fehlen würden, um zugleich auch vie Scenen 
ber Aufopferung, der hriftlicen Liebe und der werlthätigiten 
Hingebung für die leitenden Nächſten zu ſchildern, melde das 
neben vorkamen. Es genüge zu fagen, daß ich die Angft gar 
nicht (08 ward, mar werde auch meine Leiche im einen jener 
badjteingemölbten Badofen fteden, welde auf ven Kirchhöfen 
von Neu-Orleans erbaut find und die Stelle der Gräber ver— 
treten, weil man in dem fumpfigen Boten ver Stadt und 
ihrer Nachbarſchaft feine trodene Erve findet, um die Todten 
darin zu begraben. Die namenlojen öffentlihen Badöfen, vie 
man eben jo gut Maſenquetſcher' nennen könnte, wie bie Ber: 
liner Armenfärge, wurben in jenem Sommer bis zum Weber: 
maße angefüllt! 

Und ich warb auch wirklich ven bem gelben Fieber befallen, 
jener garftigen Krankheit, welche gleichſam eine lange Stufen- 
leiter von Leiden und Ungemach zwiſchen einem ſchweren 
dumpfen Kopfſchmerz mit bitterem üblem Geihmad im Munde 
und allen Schreden und Schmerzen der Peft, des ſchwarzen 
Erbrechens und der alles durchdringenden Fäulniß umfaßt. 
Das gelbe Fieber flellt fih mit einer oft unbemerkten Indi— 
geflion und in Folge einer meift wenig beachteten Verftopfung 
ein. Lebt man mäßig und anftändig, und hat man feinen 
Freund, ber Einen mit den furdtbar ſtarken englifhen over 
amerifanifhen Hausmitteln wie Galomel, Jalappe u. ſ. w. 
furiren will, und wendet man fid an eine barmberzige Schwefter 
oder eine alte ſchwarze Kranfenwärterin, jo darf man darauf 
rechnen, im zwei oder drei Tagen oder in einer Woche mieber 
frifh und munter zu ſeyn. Ich lann davon aus Erfahrung 
reden, Dank der treuen umfichtigen Pflege der Schweiter Un: 
gela, die ich lebenslang nicht wieder vergeffen werde. Ihr 
Syſtem war, alles von den Aerzten vberorbnete Chinin und 
Calomel zum Fenſter hinauszuwerfen, ihre Patienten nur zu 
baden und ftatt aller Arzuei ihnen nur Yimonen, Berbenenthee 
und eine Dofis Nicinusöl zu geben. Das gelbe Fieber und 
— auf mein Berufen — Schwefter Angela, ftellten fih am 
Montag bei mir ein und ich erhielt ein Bad und eine Dofis 
Ricinusöl noch am felben Tag; ich fchlief in naffe Tücher und 


Teppiche eingewidelt die Naht vom Montag hindurch, und 


‚ welche ich jedoch nicht aß, ebiden mir die ſchöne Schweiter 
' Dlivia fie gebracht hatte. Am Dienftag Abend warb ich aber» 
mals in naſſe Tücher gewidelt; am Mittwoch Morgen war ich 
ſchon im Stande mic, allein zu baden und zu meiner Unter» 

haltung Orangen ausjufaugen; am Dennerftag Morgen ward 

ich al® geheilt entlafjen mit der Warnung, wenig zu eſſen, oft 
\ zu baden und nicht zu denken! Gott jegne die Schweiter 
\ Angela! 

Jenun, dieß alles war vorbei und vergangen, und ein 
antres Jaht war gefommen und id wiederum in Neu-Or- 
leans. Ich hatte einen Ausgang gemacht, um mir tie Jeſui— 
tenkirche zu befichtigen, welche eine ber allerfhönften Bauten 
mauriſchen Bauſtyls in der ganzen Welt ſeyn ſoll — alfe 
| gerade das Gegentbeil von dem, was wir in Deutidland Jeſui- 
tenfiyl nennen. Es war war erſt Ende Aprild, aber ein 
glerreicher Morgen und die Sonne ſchon jo heif wie bei uns 
am Oberrhein in den Hundstagen. Der tiefe Schatten und 
die Kühle im Innern der Kirche waren mir ein willlommener 
AZufluchtsort gegen die Hite im Freien gewefen. Die Reiben 





\ 


gewundener Marmorjäulen in der Kirche, welche bie hohe | 


majeftätifhe Kuppel trugen und die Seitenfchiffe bildeten, er« 
ſchienen mir wie Die Baumſtämme eines fühlen bimmernten 
Waldes, worein ich mich geflüchtet, als wäre ich bie einzige 
Menſchengeſtalt innerhalb feines ſchattigen Friedens. Ich wollte 
hier nur ausruhen, denn ich war ja feines von ven Mädchen in 
weißen Kleidern, mit Scleiern und Kränzen von Orange» 
blüthen auf dem Kopfe, die zur erften Gommunion gingen 
und mit brennenden Kerzen in den Hinten eine Broceffion 
durch die fangen Schiffe machten. 

Die vielen gemalten und Buntverglasten Fenſter dieſes 
mauriſchen Tempels für chriſtliche Andacht warfen alle Farben 
tes Megenbogens in die falben Schatten des dämmernden 
Innern herein; farbige Pichtjtrahlen zitterten durch bie fühlen 
Hallen dieſes föftlihen Obdachs gegen die heiße Schmüle der 
fonnebeglübten Straßen und ihren Pürm Der Duft des 
Weihrauchs und der Geruch der Kerzen ſchwängerten bie Luft; 
die hehre Stille warb nur von den majeſtätiſchen, Hangreichen 
und tod gebämpften Tonmwellen der Orgel unterbroden; bie 
roiben Flammen ver Kerzen leuchteten wie ein Feuerwerk in 
der fernen Dümmerung der Schiffe, der Gefang ver Mädchen 
kam leife und gedämpft wie Sphärenmelodie berüber zu mir; 
die wolferbejprengten Marmorfliegen des Bodens hauchten eine 
erfrifchende Kühle aus; und die volltönende, metallifch-reine 
Stimme des Priefters auf ver Kanzel, welder in jpanifcher 
Sprache die Gläubigen ermahnte, drang vol und mufitalifch 
an mein Ohr, ohne mein Gewiffen zu beumrubigen! Ich war 
wie in einem fchönen Traume befangen, Körper und Geift an» 
geregt, Herz, Gemüth und Phantafie voll unausſprechlichen 
Wonnegefühls, denn alle Sinne waren bier auf eine unbefchreib- 
liche Weife angeregt! — 

Die Bewohner des fonnigen Südens fühlen fi behaglich 
angemuthet von einem Wärmegrab, ber uns Söhnen des 
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rauhen Nordens ſchon entjeglih erſchlafft und unbehaglich 


ftimmt, und meine Furcht vor der jchmelzenden Hite diejes 
Brühlingstages erichien baher ven Südländern geradezu thöricht. 
Ich verlich alje vie kühle Kirche, als die Mefje vorüber war, 
weil die anderen Kirchgänger aud gingen, bis auf einige 
wenige Andächtige, melde bis zur nächſten Meſſe vablieben, 
und ein hübſches Mädchen, welches ber heiligen Jungfrau mit 
irgend einer befondern Bitte nicht inbränftig genug anliegen 
konnte. Ich lieh deßhalb die Betende an der Stelle, wo fie ſchon 
feit einer Stunde gekniet hatte, drängte mid gefenkten Hauptes 
und in einen ſtoiſchen Gleichmuth gehüllt durch die Reihen 
' unverfhämter Bettler, melde die Borhallen belagern, und be 
gegnete unter dem Portal ſchen den Erftlingen der Frommen, 
welche zum Beſuch der nächften Meſſe ſich einftellten. Auf 
einmal lief mir ein Hüntchen beinahe zwiſchen bie Beine hin« 
| ein — ein wunderhübſcher Wachtelhund, ein fogenannter Ring- 
Charles, jo ſchmuck gewaſchen, fo glatt gebürftet und gekämmt, 
daß man hätte glauben mögen, bas Thierchen habe feine eigene 
Kammerjungfer. Das Hündchen lief an einem blauen Seiven- 
bande und wand ſich durch die dichte Menge, und ich Blidte 
baber auf, um zu ermitteln, wer am andern Ente des Bandes 
fen. Eine wunderfhöne Dame von königlicher Haltung bielt 
den Zügel des Wachtelhundes; ihre bunflen Augen flammten 
glühend aus einem blafien Gefiht hervor, deſſen abgehärmte 
Züge ebenfo von einftiger edler Schönheit wie von Kummer, 
Mangel orer Seelenleiven, oder vielleiht von allen Dreien 
zeugten. in üppig reiches Haar, nicht in Flechten oder Scheitel 
gezwängt, fiel in anmutbiger Podenfülle auf ihren Hals und 
Naden herab und umrahmte das bleihe Geſicht anmutbig. 
Sie trug einen ſchwarzen Spigenhut mit weißen Theerofen 
tarauf, deren leicht rofas und orange angeflegene Knoſpen fo 
tauſchend machgeahmt waren, daß fie einen ordentlichen Wohl- 
geruch auszuathmen ſchienen. Der Hut war ner eine Goiffüre, 
eine blofe Folie für den reihen Schmud des Haares. Ihre 


Grenadine genannt, den die eleganten Damen in Neu Orleans 


DOberflähe mit orangegelben Blüthen bededt. Wine feine 
Spigenmantille zeigte jede Biegung und Ausladung des ger 
ſchmeidigen Wuchſes und das Ebenmaß dieſer berrlihen Ge» 
ftalt. Durchſichtige Halbhandſchuhe von ſchwarzer Seide hoben 
die feine Weihe der Haud noch mehr hervor, und an ben zarten 
fpigen Fingern bligten Diamanten und fontraftirten mit jenen 
um die Wette mit dem gramatblüthenrothen Maroquinband 
des Heinen Gebetbuchs, weldes fie umfpannten, So ſchwebte 
oder wallte fie an mir vorüber, eine Wolle von Spigen und 
Wohlgeruch, und id armer verliebter Sterblider war ſchwach 
genug stehen zu bleiben, mich umzuwenden und ihr bewun— 
dernd nachrubliden. Eben jetzt blieb auch jie ftehen, bückte ſich mach 
ihrem Bündchen, das fie auf den Arm nahm, während fie auf 
Spaniſch fagte; "Der arme Carlo ift fehr müde!“ und war« 
tete dann auf eine fehr ermft ausſehende alte Negerin, der fie 
ihr Gebetbuch gab und ebenfalls die Kunde zuflüfterte, daß 
der arme Carlo fehr ermüdet fey. — Während ich fie noch 








1864, 


Das Wachtelhündchen. 


Kleidung beftand aus jenem leichten buftigen Seidenftoffe, | 


| meift tragen, von perlgrauer Farbe, die ganze durchſichtige 
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fene ältliche Frau, längft über die Zeit der weiblihen Schön« 
beit hinaus, aber nicht gebeugt trog ihrer vielen Jahre; ihr Haar 
war fhneeweiß; ihr Geſicht wie durchſichtige Perlen, aber fo 
voll Runzeln, daß man es ſich gar nicht vergegenmwärtigen 
fonnte, wie es in glattem Zuftande ausgefchen haben möge, 
Aber fie war unverkennbar eine Dame, obſchon fie das fuch⸗ 
figfte, roſtigſte, ſchwarzſeidene Kleid trug, obſchon ihr Shawl 
der Großvater von ihrem Kleid hätte ſeyn können, und ihr 
ſchwarzer Hut, ihre ſchwarze Haube und ihre Halbhandſchuhe 
offenbar fhen vor langen Yahren ihre beiten Tage geſehen 
hatten. Bon dem ganzen bürftigen und ärulichen Aujzuge 
ſtach nur ein ſchneeweißes feines Battifttafhentud ab, das fie 
in ber Hand hielt. Aus einer Ritze orer alte ihres uralten, 





beobachtete, ging eine andere frau vorüber, eine hochgewach ' 


einer längft verflungenen Mode angehörigen Shawls ragten | 


aber die fleine Stumpfnafe und die ſchönen feidenweichen langen 
Ohren der kleinſten Ausgabe eines weiß- und ſchwarzen Wach ⸗ 
telhundes, eines fogen. King: Charles, hervor, des winzigften 
Eremplars biefer Race, das ich je gefehen hatte, Als vie ältere 
Dame ſich der jungen näherte, bie noch auf ber unterften 
Stufe der Vortreppe fand, bemerkte ich, daß jene die Auf 
merfjamfeit ber jüngern auf das Hündchen in ihrem Shawl 
zu lenken ſuchte. Das Battiſttuch zitterte in ihrer Hand, als 
dieſe das kleine ſeidene glatte glänzende Thier aus den falten bes 
Shawls herauszumideln verſuchte. Die Dame mit den bligen- 
den glühenven Augen entvedte fogleih das Hündchen und rief 
mit freutiger Ueberrafhung: „Ad, was für ein wundernieb- 
liches Geihöpfl* Die beiden Damen waren im Nu fo ver» 
traut, als wären fie alte Freundinnen gemwefen, 
Wachtelhund, welden man num tragen mußte, weil er zu 
einem längern Spaziergang allzu ſchwach war, und ber junge, 
welcher ben Gebrauch feiner Beine noch nicht recht erlernt 
hatte, wurden mit einander verglichen, und ber Vergleich fiel 
\ zu Gunften tes jungen Thiers aus. 
„Es wird bald das verjüngte Ebenbild meines armen Carlo 
| ſeyn,“ ſagte die Dame mit den bligenden Augen. 
„Er trinkt die Milch taſſenweiſe,“ fagte die alte Dame zur 


Der alte 
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Empfehlung ihres Heinen Pfleglings; „möchten Sie ihn micht | 


haben ? 
„Ah ja, er würde mir das gröffte Vergnügen machen, 
‚ aber Carlo wäre dann eiferſüchtig. Er liebt mich fo fehr, er 
wird feinen Nebenbuhler dulden. Allein wollen Sie das liebe 


Thierchen nicht für mich aufziehen? wollen Sie e8 mir nicht | 


‚ verkaufen?” 
"Ih mu ß es ja weggeben,“ erwiberte die alte Dame. 
„Wie bald kann id das Thierchen bekommen ?« 
„In einem Monat, weun Sie ed bei mir beitellen!« 
„Wohlan denn, fo möchte ih Ihnen ein Angeld bezahlen, 
um den Handel fertig zu machen,“ entgegnete meine Herzens⸗ 
fönigin; „was fol das Hündchen foften, und wie viel foll ich 
Ihnen nun geben ?« 
„Ich ftelle den Preis ganz in Ihr Belieben, Madame, fo- 
wohl für jest, wie für ſpäterl« 
„Run, und Sie hegen alfo gar fein Mißtrauen in mich?“ 


I 
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fragte die junge Dame; „Sie fürchten nicht, ich könnte Sie 
im Stiche laſſen ?* 

Die alte Dame lächelte wehmüthig und fagte: »D nein, 
Madame, ich weiß zu viel von Ihnen, als daß ic Ihnen 
nicht vertrauen folltel« Ein Golvftüd blinfte in der welten 
runzeligen Handflähe; ich fah es ganz deutlich, obſchon ich 
mir den Anfchein gab, als leſe ich aufmerkfam ven Anfchlag- 
zettel eines Auctionaters, ver neben dem Portal angeflebt war 
und dem Publikum auf nächſten Donnerftag die Berfteigerung 
einer Anzahl der beften, in Birginien erzogenen ſchwarzen 
Hausdiener ankündigte — keiner Wilden, fendern.in guten an: 
ftändigen Häufern aufgemacfener Neger, die fchen feit rei 
Generationen ſich im Lande befünden. 

Die junge Dame hatte ſich die Erlaubniß ausgewirkt, tie 
ältere zu beſuchen, und fie ſchieden. Die alte Dame mit dem 
Humte bog im eine Strafe ein — in Baronne Street — und 
id) ſchlenderte ebenfalls jene Straße hinunter — mit Einem 
Werte, ich felgte ihr. Ich babe mir angewöhnt, alfe Heinen 
Kinder zu muftern, weil ich bie Meinen Rinder liebe und weil 
id ben Müttern und Wartefrauen dadurch eine Freude made, 
Ich fehe immer nad ben Medaillen der Goltaten, benn wenn 
ſelch ein tapferer Kerl dieß nicht verdient, wer verbiente es 
denn font? — Als ich daher an der zurück- oder herunter 
gelemmenen Dame vorüterging, betrachtete ich mir bewundernd 
das Hündden, lächelte Dann die menfhliche Pflegemutter des 
Heinen Thieres am, und die alte Dame lächelte mir wieder zu 
— in ihren Augen lag num etwas Weiches, eine ftille Freute, 
die ich vorher nicht darin bemerkt hatte. Unverfehens waren 
wir in ein Gefpräd mit einander verwidelt. Sie fragte mic, 
ob ber Hund nicht wunderhübſch fen, und ich erwiberte, er fch 
in feiner Art einzig. Dann erfunbigte id mid, ob fie noch 
mehr Glieder von verfelben Familie habe, und erhielt eine 
verneinende Antwort. Nun war ich mit meinem Wiffen und 
Fragen zu Ende, und überlegte bei mir felber, mas id be- 
ginnen follte, um meinen Weg zu ver Wohnung der altwäter 
riihen Dame zu finden. 

Warum ich dorthin zu kommen winfchte, tarüber kann ich 
eigentlich keine Auskunft geben. Ich fühlte einerfeits ein aufe 
richtiges Mitleid für tie unaufdringliche, refignirte Armuth 
einer Frau, melde unvertennbar in befferen Berhältniflen ge— 
boren und aufgewachſen war, und antrerfeits eine gewiſſe 
theilnehmende Mengier, mehr von deren Gegenwart und Ver- 
pangenheit zu erfahren, um ihr mo möglich ein Bifchen unter 
tie Arme zu greifen. Die Vorfehung war mir hold gemwefen, 
ich befaß einige Sparpfennige, und diefe brannten ordentlich 
in meiner Tafche beim Anblid tiefes ftill getragenen Elends. 
Auf einmal fiel mir ein fehr banales Ansfunftsmittel ein. 
"Um Bergebung, Madame,“ hub ih an; „ih bin in Neu— 
Orleans ganz fremd, und möchte gern eine Wäfcherin finden, 
welche ihr Geſchäſt wirklich verftcht und Einem die Wäſche fo 
beforgt, daß man fi darin fehen laffen kann. In den großen 
Hotels kriegt man die Waſche fehr ſchlecht beforgt, und ich bin 
leider gerade in dieſem Stüd etwas wunterlih, was Einem 
allerdings ungelegen kommt, wenn man auf Reifen iſt.“ 
































Erheiterungen. 





Die alte Dame wußte mir aus meiner Verlegenheit zu 
helfen. „Da ift leicht für Sie zu fergen, mein Herr,” meinte 
fie; „Judy Flanagan in unferm Hofe ift eine vortreffliche 
Wöiherin; wollen Sie mich begleiten?“ 

Sp folgte ich ibr dem nad jener Haffiihen Dertlichkeit 
von Nen:Orleans, welche Mop-Alley heift, eine Sadgaffe von 
etwa 40 Fuß vLänge und 10 Fuß Breite und beiderſeite be- 
grenzt von fegenannten „zehnfüßigen Häuschen“, d. h. arm» 
feligen Gebäuden von der Geftalt und Form größerer Hunde: 
hütten oder jener Gewähshäufer, welche die Gärtner hellän« 
diſche Käften® nennen. FJedes diefer Häuschen enthält eine 
Borderftube mit einem einzigen Fenſter, welches fein Licht vom 
Hofe aus enthält, und eine Hinterfinbe, die nur durch ein 
Hoclicht im Dache erhellt wird. Der Hof ift mit rauhen 
ungehobelten Dielen belegt und bat große vieredige Deffnun- 
gen, um den Regen binburdyzulaffen. Im dem Hofe wohnen 
— foviel ih weiß — eine Wäſcherin, ein Tifchler, ein Schub- 
flider und Berfertiger von Wogelbauern; aber ich vermuthe, 
daß auch noch andere Gewerbe darin betrieben werden. Da 
mon in Nen- Orleans keine Brunnen graben Fann, weil vie 
ganze Stadt auf einem Sumpfe fteht, fo hat jeves Baus ge- 
wöhnlid feine eigene Eifterne. Ganz Mop⸗Alley hat hingegen 
nur eine einzige Eifterne; ta aber das Geſchäft der Mifcherin 
bei ſolch beſchränkten Hülfsmitteln nicht gedeihen könnte, jo hat 
Judy eine Neihe von Kufen und Bütten aufgeftellt, um Regen: 
waffer anfjufammeln, denn wenn e® in tem Lande bes Sen— 
nenſcheins einmal regnet, fo gieht es gleich in gewaltigen 
Strömen vom Himmel! 

Ich ftand alfo inmitten der Rufen und Bitten und dachte 
gar nicht mehr an mein angeblibet Bedürfniß (obſchon das- 
felbe fi bei genauerer Erwägung in ein wirkliches verwandelt 
hatte) und an Judy's Gewerbe. Ich wünſchte — und zwar 
aus einer ganz befondern Urfade — zu erfahren, im mie weit 
bie alte Dame mir, einem ganz Fremden, vertrauen könnte, 
und ich bat fie daher um tie Erlaubniß, das Hündchen auf 
eine Weile in die Hand nehmen zu vürfen. Die alten Augen 
blidten vertrauensvoll in die meinigen, und fie übergab ihren 
Schatz rüchaltslos meiner Verwahrung. Ich war deßhalb fo- 
gleich zur Stelle feſt eutſchloſſen, mich der alten Dame anzu- 
nehmen, denn wenn es irgend etwas geben kann, mas mid 
ver allen andern Dingen erfreut und gewinnt, fo ift e8 menfch- 
liches Vertrauen. Wenn erft der große Haufe unter uns Gott 
und tem Nächften vertranen gelernt hat, fo wird unfer taufend« 
jähriges Neih begonnen haben. — Ich fragte daher ſchüchtern 
— aber immer noch aus berfelben befondern Urfadie, ob ih 
als ein großer Piebhaber und Bewunderer von Hunden mir 
für einen Augenblid die Mutter des Meinen Hündchens an- 
ſehen vürfe?« 

„Ich möchte Ihnen gern diefen Gefallen thun,“ erwiderte 
die alte Dame, — aber mein Schn ift fehr krank und id 
fürchte ihn zu flören. Warten Sie jedoch bier einen Augen- 
lid; ich will zuvor nachſehen.“ Cie trat dann in das erfte 
Zimmer und in das zweite, und id; hörte eine ſchwache Stimme 
fragen: „Haft Du fie gefehen, Mutter? — „9a, aber warte 
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nur noch einen Augenblid, mein Lieber; es iſt ein Fremder 
draußen an ber Thüre,“ erwiderte die Frau und kam dann 
mit der Hüntin in einem Korbe wieder heraus. — „Ab, jehr 
bübjc, ein fehr ſchönes Thier,“ ſagte ich, ftreichelte gemächlich 
das feidene weiche Fell, und legte dann das junge Hündchen 
und meine Börſe gleichzeitig in den Korb. Dick mar, wie 
meine geneigten Leſerinnen num begreifen werben, ber befontre 
Grund, den ich hiebei hatte. Hierauf verabſchiedete ich mich 
ſchnell von ver alten Dame und lief mit aller Eile nach tem 
Ansgange von Mop:Alley, als ich hier plöglic und ganz un— 
erwartet mit einer barmberzigen Schwefter zufammenftich und 
zwar gerabe mit meiner vortrefflihen Schwefter Angela, weldye 
wich das Jahr zuvor, während des gelben Fiebers, jo treu 
verpflegt hatte, 

Ihr Autlitz jirablte vor Vergnügen, als ich fie bei Namen 
nannte, und fie jagte in ihrer gefälligen Weife, aber mit ernit« 
haften Tone: „Ich bin jo froh, Sie fo unerwartet zu treffen, 
denn ih bedarf Ihrer morgen. Ich braude Sie nicht zu 
bitten, pünktlich zu feyn, venn das find Sie ja immer,“ Und 
nun erzählte fie mir im Kürze, fie verpflege jo eben einen 
armen jungen Mann, ver an gebrodenem Herzen, getäufchten 
Lebenshofinungen und einem tiefen Seelenfchuterze leive und 
ben fie erft vor Kurzem eutdedt habe; es ſey ein Genie und 
müfje an einem ftillen geheimen Kummer zebren, ven er ihr 
jedoch nicht anvertrauen wolle; fie hoffe aber, er werte gegen 
mic als einen antern jungen Dann winter zurädhaltend 
feyn, und es liege ihr daher ſehr viel daran, mich mit ihrem 
Pflegling befanut zu machen. Ob fie mir ebenfalls einen 
Herzenstummer zutraute, faum ich wicht fagen; aber jedenfalls 
würde fie ſich in Diefem Stüde geirrt haben, Sie war fo eilig 
— tie barmberzigen Schweftern haben überhaupt immer Eile, 
ebwohl niemand fie draͤngt — daß fie mir vorerft nicht mehr 
fagen konnte, und je machte ich auch feinen Verſuch fie läuger 
aufzuhalten, und fie betrat Mop-Alley in Begleitung eince 
Mäpddens, das ihr einen Korb nachtrug. 

Am felgenven Morgen ſtand ich jchen zwei Minuten ver 
eilf Uhr an ver Ede von Mop-Aley, und gleich varauf boy 
tas wadere Mädchen in ter weißen Flügelhaube um vie Ede 
und führte mid in das Haus, wo fie mir einen Wirkungsfreis 
in chriſtlicher Nächſtenliebe eröffnen wollte, une es wur bat: 
felbe Häuschen, worein geftern dic alte Dame getreten war. 

Schwefter Angela führte mid in vie Hinterftube mit den 
ihrägen Dad und dem Hodlidt darin, deſſen Wenfter jegt 
geöffnet war; bie Scheiben vesjelben waren mit grüner Del- 
farbe beftrihen oder mit grünem Papier beflebt, und durch die: 
felben fiel ein geifterhaftes Licht auf das abgehärmte Geſicht 
eines nod; jungen Maunes. Seine Züge waren ebel und re— 
gelmäßig, feine glühenden Augen jdienen beruntergebrannt zu 
ſeyn bis in ihre Höhlen, und feine hageren Finger, weiß wie 


‘ Elfenbein, Hammerten fid) an tie Bettvede. Schweſter Angela 


gab ſich feine große Mühe mit der Art und Weiſe, wie fie 
mid; ihm verjtellte; fie fagte nur: „Hier ift ein waderer, freunt⸗ 
liher Herr, der Sie kennen lernen will, und id hoffe, Sie 
werben ihm in einer halben Stunde gewogen ſeyn!“ 





Das Wachtelhuudchen. 
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»Öchört er aud zum Handwerk?“ fragte ver junge Kranke 
und jah mich mit einem ſchwachen Lacheln an, denn tie Auf: 
wmerkjamkeit der barmherzigen Schwefter freute ihn offenbar, 
Zie blieb jedoch nicht lange genug, um Die wohlthätige Wir 
fung ihres Unternehmens noch zu bemerken; fie hatte fo viel 
Takt, uns allein zu laffen, und ihre Dienfte waren anderswo 
noch nöthiger. Ich legte daher die eine Hand auf mein pechen- 
des Herz, trüdte mit ter andern Die welfe ſchlaffe Rechte des 
Kranlen, blidte ihm tief in vie Augen, lächelte ihn mit einem 
Yiceln an, das mir aber nicht redht von Herzen ging, denn 
die Ihränen waren mir wäher, und fagte: „Ja, ich gehöre 
zum Handwerk, bin ebenfalls ein literariſcher Zigeuner, und 
darum, lieber Bruder und Kollege, jagen Sie mir gefälligjt 
offen und unumwunden, was id von men und Ihrer Page 
zu wiſſen braude, um Ihnen nützlich zu ſchu, was id nad 
Kräften thun werde.“ 

Das arme, gramüberladene Herz floß über, und id erfuhr 
in vielen Werten, was ich hier in Kürze wieder erzählen will. 
Alfred Eversley war der Sohn eines Pflanzers in Louiſiana, 
der vor einigen Jahren geſtorben war, Seine Pflanzung hatte 
dicht am Ujer vis Miſſiſſippi gelegen; aber ver Fluß verändert 
ojt jein Bett in eiwas, bridr bier auf der einen Seite über 
eine Pflanzung herein und ſchwemmt am antern Ufer ebenjo 
viel Yand an. Hunderte von Morgen werden auf diefe Weife 
hinweggaiffen, und ter unglüdlide Befiger ift ruimirt, wäh» 
rend irgend ein glüdlicherer Pflanzer auf ver gegenüber liegen» 
den Seite dadurch reich gemacht wird, Der ältere Eversley 
ſah fein Yand von Tag zu Tag jo verfdlungen; vie Cholera 
tamı und jeine Sklaven ftarben; er war ruinirt, und verkaufte 
die paar Grundſtücke, die ihm geblieben waren, um eine Baga« 
telle. Saum aber hatte er dieß gethan, jo trat der Fluß wie- 
der zuräd ung bilvete raſch friſches Land zum Bortheil des 
üsiwen Eigenthümers, ver fein Beſitzthum zujehents anwach- 
ſen ſah. 

„Mein Bater ſtarb aus Kummer und Noth,“ ſagte der 
Sohn. (Ich ſetzte bei mir ſelbſt hinzu: Vielleicht auch an 





ſchlechtem Whiely, Malaria und Chinin.) „Er hinterließ feine 


Wittwe unverſorgt,“ fuhr der Sohn fort; „und mein einziges 
Erblhen war bie jorgfältige Erziehung und Haffiiche Bildung, 
tie ich erhalten hatte, und ein innerer Beruf, eine leidenſchajt ⸗ 
liche Vorliebe für vie Bühne. Meine Mutter war Primas 
bonna des hiefigen Theaters gewejen, als mein Vater fie vor 
31 Jahren heirathete; fie hatte erſt mit tem 40, Yahre tie 
Bühne verlafjen. IL bin ihr einziges Kind, Für Mufit habe 
ich leider feine Anlage, fein Talent — aber ich wollte, ich hätte 
das, Dagegen ift das Drama meine Paſſion; ich bin bramas 
tifcher Dichter, bin nun dreißig Jahre alt und habe manches 
Ries Papier mit meinen Entwürfen und Berſuchen vellge» 
ſchrieben, ehne jetod Erfolg gehabt zu haben, Und fo habe 
ich es nun bis dahin gebracht, wo Sie mid nun ſehen.“ 

Id regte den Aranfen nicht dadurch bis zum Fieber uud 
Uberwig auf, daß ich ihn bat, er folle ſich nicht aufregen, 
ſondern ich ließ ihm ruhig forterzählen, Ich war überzeugt, | 


taf er eine Geſchichte mod; niemanden erzählt hatte, und uf | 
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es ihm meit leichter um's Herz ſeyn werbe, wann er ſich erft 


I 
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jemand mitgetheilt habe. Aus ſeinen Andeutungen entnahm 
ih, daß er mit Beginn der Theaterſaiſon nach Neu» Orleans 
gefommen fen, um hier eine Tragẽödie zur Aufführung zu 
bringen, die er gefchrieben; daß er eine Verwendung für Heine 
Rollen bei der Bühne gefunden, aber fich nie zu höheren Peiftuns 
gen verftiegen babe als Anmelberollen, und daß er fi mit 
großer Reſignation in diefe Lage ergeben habe in der Hoffnung 
eines fpätern Engagements mit wöhentlibem Gehalte von zwei 
Pfund Sterling, während er vorerft noch gar feinen Gehalt 
bezog. Er und feine Mutter hatten fid vor ihren Verwandten 
lange Zeit verborgen, weil fie arm und ftol; waren; Alfred 
hatte fih fogar bemüht, fein Glück entfernt von feiner Mutter 
zu verfuchen, allein es war die alte Geſchichte von unpraftifchen, 
an feinen geregelten Erwerb gewöhnten Perfonen: er war 
außer Stande gemefen, Geld zu verbienen, ausgenommen wenn 
er ab umd zu eine Guinee für ein Gelegenheitsgedicht erhalten 
hatte. Ya er hatte, glaub’ ich, fogar das allmählige Schwin- 
den feiner Kräfte feiner Mutter mit großer Selbſtbeherrſchung 
fo lange verheimlicht, bis feine Stleider allzu fehr abgetragen 
und fhäbig waren, als daf er darin im Theater oder fonft 
irgendwo erjcheinen konnte, und bis der beffere Theil ihrer 
Garderobe in's Leihhaus gewantert und in Staub und Aſche 
verwandelt war, Seine Tragödie war feit vielen Wochen fhen in 
ben Händen des Theaterdireftors, und diefer hatte verfprochen, 
fie der Prüfung ver Mademoifelle L'Etoile, der großen Schau⸗ 
fpielerin, zu unterwerfen, in die, wie fid) nun herausſtellte, der 
arme Mann fterblich verliebt war. Diefe Mademoifelle L'Etoile 
war aber eben jene jhöne Dame mit den glühenven Augen 
und dem reihen Locenhaar, welche ich vor tem Portale der 
Vefuitenkirhe gefehen hatte. Alfred's Bewunderung für fie 
und dem äufßerften Geltmangel feiner Mutter, die nachgerade 


nicht einmal bie dringentiten Lebensbedürfniſſe mehr beſchaffen 


konnte, vertantte vie ſchöne Echanjpielerin das Anerbieten des 
Heinen Hündchens zum Kauf, wovon ih Augen» une Übren: 


zeuge gewejen war. Alfred's Auge flammte, al$ er von ihr | 


ſprach. 
fie mein Stück geleſen hat! Yä, eine Ahnung ſagt mir, daß 
fie es geprüft und für würdig befunden bat. 8 liegt viel- 
leicht ſchon ein Brief für mid in ber Theaterfanzlei, werin 
fie mir anzeigt, daß mein Stüd angenommen joy. Es fine 
ja früher Wunder und Zeichen geichehen, warum ſollen ſich 
nicht wieber welde ereignen? — Aber freilich nicht für mich, 
nicht zu meinen Gunſten!“ feste er mit einer tiefen Betrüb» 
niß hinzu. 

"Wiffen Sie was, Herr Everéley?“ ſagte id; „morgen 


und fagte: „Gott lohne es Ihnen! Wir haben Ihr Geld ger 
funden, und der Segen terer, tie am Rande des Verberbens 
waren, ift mit Ihnen! Schweſter Angela erfannte die Bürfe, 
welche wir im Korbe des Hundes fanden, ala die Ihrige: fie 


fagte, eine ihrer Schülerinnen habe fie gebäfelt.“ 


„Für alles in ver Welt möchte id gerne willen, ob | 


Erbeiterungen, 





Nah Empfang viefer ſchließlichen Benachrichtigung madıte 


ih mid auf die Strümpfe und lief fort, ging ſogleich nach dem 
Theater und fand einige Briefe für Everslep dort vor, Da 
ich es aber vorzog, ihm am tiefem Abend noch Ruhe zu laſſen, 
fo ftedte id fie mur zu mir, um fie ihm am antern Tage 
zu bringen. Getäuſchte Hoffnungen kommen ja eigentlich 
immer zu frübe. 

Am folgenden Morgen ging ich wieder nah Mop-Allen, 
und fand bie fhöne Mademoiſelle L'Etoile felbft in dem än«- 
Gern Zimmerchen figen. Ihre weiten Rodihöße und ihre 
Grineoline nahmen beinahe das ganze Zimmer ein, das der Duft 
ihres Nofenöls erfülte; das junge Wachtelhündchen lag im 
ihrem Scheofe auf ver Spigenmantillie. Gerade ebenfo elegant 
und großartig und auffallend war ehne Zweifel die nun ver 
rungelte und verblühte einftige Primadonna mit dem weißen 
Baar in den Tagen ihrer Jugend, Schönheit, Blüthe und Bes 
rühmtheit gefleivet gewejen. Jetzt aber bemerkte id mit Ber» 


gnügen, was für eine Veränderung mit frau Evereley vor | 
ſich gegangen war, feit fie das verſchoſſene, roſtige, fadenfcheir | 
nige Kleid mit einem einfachen aber gefhmadvellen reinlichen 


ſchwarzen Anzuge vertaufcht hatte, Ich erfuhr fpäter von 
Schmefter Angela, daß tie Garterobe der armen Frau durch 
Mavemeifee Y’Etoile ergänzt und erneuert worden war, welche 
— wie Schwefter Ungela ſagte, was id ihr abermals body 
angerechnet habe, — „zwar eine Schaufpielerin ift, dabei aber auch 
ein jo waderes menſchenfreundliches Herz bat, als irgend eine 
vornehme Dame." 

Ich durdichritt gerade das äußere Zimmer, als die ſchöne 
Künftlerin vem Stuhle aufftand, um fi zu verabſchieden. 
Die glühenden Augen des Kranken begegneten den meinigen. 





„Sie haben fie geſehen und gehört?“ rief er; „der Wohlgeruch 


welcher die Atmoſphaäͤre ſchwängert, verlüntet noch ihre An- 
weſenheit. Adı, fie weiß nicht, was für ein leivenfchaftliches 
Herz fo nahe bei ihr zärtlih für fie ſchlug!“ 


„Ich babe Ihnen Briefe mitgebracht, Herr Eversley,“ un | 


terbrady ich dieſe Rhapſedie. - 
Er erbrach einen derjelben, aber feine Hänte bebten, fein 

Geſicht war zu ſchwach, die Beleuchtung zu dürftig und feine 

Aufregung zu groß, als daß er hätte Iefen fünnen, und er bat 


mid daher, ibm das Schreiben laut vorzulefen. Es kam von | 


dem Theaterbirefter und befagte blos, er habe Herrn Eversiey's 
Tragödie Mademoifelle L'Etoile zur Prüfung übergeben, und 


' fie wolle ihre Anficht über die Verdienfte des Stüdes dem 
 Verfaffer jelber mittheilen. Eversley erfaßte meine Hand und 
fagte: „Deffnen Sie viefen Brief; ih vermag ihm nicht zu | 


‚ öffnen, benn er fommt von ihr!« 
Borwmittag will ih Sie wieder befuchen und im Vorbeigehen 
auf dem Theaterburcan nachſehen, cb feine Briefe für Sie ı 
dort liegen! — Er prüdte mir die Hand auf das dankbarſte 


| 


feines Siegellack, ein E. mit. einer Krone tarüber auf dem 
Petihaft; zartes Kojapapier, himmelblane Tinte, tie Hand- 
ſchrift leider ungeübt und krigelig wie die eines Kindes; die 
Orthographie fehr mangelhaft, — aber was thut das? Der 
liebe Gott ſieht ja auf's Herz und nicht auf die Ortbegrapbie. 
Es lag ein fünftlih gerämpfter Enthufiasmus in ten Aus. 
drüden, womit fie von den Bertienften des Stüdes ſprach, — 
eine Mäßigung, welche fie fi ofienbar nur um des Theater- 


Ih erbrach das Siegel: | 


————————————————————— e — — — — — nn nn. 





Sociale Pebensbilber ans Polen. 149 


Fräulein Müller oder ih am fie richteten, uns ihr Vertrauen 
Everslen an, fie werde mit Bergnügen die Rolle ver Helvin | und fie überboten fich wechfelfeitig in Dienftfertigkeiten. Auch 
in dem Stüde übernehmen und fie fen überzeugt, wann das« | war unverlennbar, daß dieſe Juden, trog des auf ihnen laften« 
felbe zur Aufführung komme, werde ſowehl fie als der Berfaffer | ven Drudes, an Kultur wie an Energie unbedingt über den 
bamit einen großen Erfolg erzielen. polnischen Bauern jtanten. Obſchon die Wege furdtbar fchlecht- 

Diefe Freudenbotſchaft machte einen tiefen Eindrud auf den | oft nur Wahrgeleife über das Feld hin waren, fuhren uns 
armen Franken, und Schwefter Angela lam mir zu Hilfe, als dieſe Juden doch fehr rafch und fiher, wiewohl unter großem 
er in fein Kiffen zurüdjant und ohnmächtig wurde. Sie half | Lärmen und Geſchrei und Geftitulationen, womit fie die Pferde 
mir aber nicht nur ihm wieder zur Befinnung zu bringen, | antrieben. Hrtten wir tagegen einen Polen zum Poftillen, fo 
fontern ging mir aud mit Rath und That an die Hant, um | famen wir nur langfam von der Stelle, und Graf ©. in 
mein Borhaben, ihn in eine antre Wohnung zu bringen, aus- feiner angebornen Ungeruld ließ dann feinen Unmuth an dem 
zuführen. Zwei Tage fpäter warb biefer Schlupfwinkel des | unglädlichen Peibeigenen aus, welcher nicht® erwiberte, aber 
Elends anderen Armen überlaffen, benen er wie ein Schloß | mit verbroffener Miene in vemfelben Schritte weiterfuhr. Auf 
erfhien, und Eversley und feine Mutter waren in einem | diefe Meife gelangten wir enblih Nachmittags in Sicht des 
bübfchen freunblic-gelegenen Häuschen auf vem Lande unters | ftattlihen Schleſſes, welches unfer Beftimmungsert war. Die 
gebracht. Bor den Fenftern ihrer Wohnung ſtauden Orangen» | Befigerin desfelben, eine Ältere Dame, war unter dem Namen 
bäume, mit Blüthen und Früchten überladen, und in deren | der Diamanten-Gräfin befannt, weil fie eine fabelhafte 
Zweigen flatterten Tag und Nadıt Epettvögel und metteifer- | Menge dieſer koftbaren Evelfteine befaß, melde der Ruhm und 
ten mit einander in fröhlichem Geſang, und die ganze Ums | vie Qual ihres Lebens waren, Sie reiste einmal nad) Paris 
gebung ertönte von ewig» wechſelnden Cascaden der füßeften | und nahm nur einen mäßigen Theil davon mit, allein während 
Darmonieen. Die Tragödie „Marat's Tode ging mit großem | ihres dortigen Aufenthalts erhielt fie eine Einladung zu einem 
Erfolg über die Bühne, und das unorthographiſche Billet heilte | Hoftall, und wellte num durch die Pracht ihrer Diamanten 
Everslen nicht bloß von Fieber und Verzweiflung, fondern aud | alle anderen Damen überftrahlen. Die Schwierigkeit beftanb 
von einer krankhaften und überjpannten Berliebtheit in ein | nur barin, wie fie ihren ganzen Schmuck ven Haufe fommen 
Märchen, das zwar nod immer ſchön aber verblüht war und | laffen folte; fie hatte niemanden, dem fie die Miffion anver- 
in jevem Stüde tief unter ihm fand, Als ich ben glücklichen trauen konnte, feld; einen großen Werth zu holen; daher ſchickte 
Dramatiker und gefeierten Lyriler das legte Mal befuchte (und fie ihren Gatten ab, welcher mitten im Winter Tag und Nadıt 
zwar nicht mehr in Mop-Alley), geftand er mir im Vertrauen, | reifen mußte, um eben noch rechtzeitig zurückzukommen. Allein 
er habe zwei uneigennügige jhwefterlihe Freundinnen: die nun erklärte bei ver Rückkehr des Grafen der Hotelbefiger, er 
Schaufpielerin Mademoifelle L'Etoile und Schmwefter Angela vom | halte e8 für gefährlich ſolche Schäge im feinem Haufe zu haben, 
Orten des heiligen Vincent von Paula; und id glaube, eo | da bie Kunde davon durd die Prahlerei der polnifdhen Mägde 
fällt ihm fo wenig ein, die Eine zu heirathen als die Andre. ſchon unter die ganze Hausdienerfchaft gelangt war. Die Gräfin 
Und all dieſen glüdlihen Umfhwung der Dinge hat ein Hei | mußte fid) daher anderwärts eine Wohnung ſuchen und einft- 
ner Wachtelhund zumege gebracht. A. Uelienburg. | weilen ihre Diamanten in der Bank deponiren. Auf dem Hof- 

ball erfchien die Gräfin einem Phantafie » Koftüm und war 

buchſtäblich ſo mit Diamanten beladen, daß es ihr nicht mög- 

. . lich war zu tanzen; fie mußte daher den ganzen Abenb mit 
Sediale 2 — polen, eine Bildſaule figen bleiben. Allein ganz Paris fprad eine 
' i volle Woche hindurch mit Bewunderung nur von den Diaman« 

Hertfegung.) ten der Fürftin W., denn diefen Titel hatte ſich die Gräfin 

Am andern Morgen fegten wir unfere Reife fort. Ich beigelegt, da man im Befig einer ſolchen Menge Diamanten 
bemerkte, daß die Pofthäufer beinahe insgefammt von Juden doch unmöglid etwas anders feyn Fann, als eine Fürftin, 
gehalten werben, welhe überhaupt allen Verkehr in Händen | Diefe Dame befaß fehr bedeutende Einkünfte und madte 
haben, denn fie find außer dem Adel und dem Heinen Bürger- | große Reifen, und von jeder derſelben hatte fie Möbeln, Kunft- 
ftand die einzigen freien. Man fieht unter ihnen fehr fhöne | gegenftände, Koftbarkeiten und Schenswürbigfeiten aus allen 
Köpfe, voll Intelligenz, aber ihr Aufzug ift unbefchreiblih | Theilen von Europa mitgebracht. Ihr ganzes Haus gli 
fhmugig und verwahrlost. Dagegen find diefe Yeute ungemein | teils einem Trövelmarkt, theils einer Austellung, denn Koft- 
zuvorkommend gegen ben Ausländer, verfichen meiftens etwas | bares und Werthlofes war in bunter Mannigfaltigleit neben 
Deutſch, und begegnen uns Deutfhen mit einem gewiffen freund» | einander zufammengehäuft. Es kamen Leute von nah und 
lihen Wohfwollen, nicht mit jener Kriecherei, welche der hoch- fern, um ihre Schäge zu befichtigen und zu bewunbern, was 
müthige Pole beanfprudt. Was dieſe pelnifhen Juden ber ! ver Vefigerin bie gröffte rende verurſachte. — Bei unferer 
ſonders auszeichnet, ift bie außerordentliche Liebe zu ihren | Ankunft fprangen ſogleich einige Diener in verſchiedenen Rid- 
Kindern, das innige Zufammenhalten der Familie. Im ben | tungen fort, um ihre Herrin zu ſuchen, während ein Anbrer 
meiften Fällen gewannen die paar beutfhen Worte, welche | uns in einen Salon führte. Nachdem wir hier eine Biertel · 


direftors willen auferlegte. Dennoch aber zeigte fie Herrn 
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flunde gewartet hatten, fam eine Dienerin mit ber Kunde, daß 
ihre Herrin im Park fen und fogleich zu uns kommen werbe, 
Als die Dienerin wieder draußen war, bemerkte Graf S., das 
Vorgeben derſelben ſcheine ihm eine Unwahrheit zu fehn, wor⸗ 
auf ein winzig kleiner Junge mit Staubbeſen und Lappen in 
der Hand unter einer Tiſchdecke hervorkroch, wo er den Tiid- 
fuß abgerieben hatte, und ohne ſich am jemand direlt zu wen« 
den bie Bemerkung machte: »Sie werben bald fertig ſeyn; fie 
find ſchon feit zwei Stunden am Ankleiven,” worauf er aus 
dem Zimmer verfhmwand Wir hatten kaum Zeit gehabt, nach 
diefem komiſchen Intermezzo unfer Geſicht wierer im ernte 
Falten zu legen, al® die Kürftin eintrat, auf ven Arm ihrer 
Nichte geftügt und gefolgt von drei armen Verwandten, melde 
die Pflicht hatten, Tag und Nacht ihr Lob zu fingen und über 
den Werth aller ihrer Schäge in Ertafe zu gerathen. Sie bief 
ung fehr freundlich Willkemmen und erging fi dann in weit 
ſchweifigen Entihulvigungen darüber, daß fie nody nicht fertig 
gewefen ſey um ums gleich bei unfrer Ankunft zu empfangen. 
Meine Hoffnung, daß man uns ſegleich unfere Zimmer an« 
mweifen werte, um und eine halbe Stunde der Ruhe zu gönnen, 
wie fie für Leute, die den ganzen Tag im enge Wagen zur 
fammengepreft waren, wünſchenswerth und nothwendig ge» 
wejen wäre, trog vellfiintig, denn fie dachte gar nicht daran, 
fonvern beeilte ſich, ung fogleich verfchierene Gemälde, Mofait« 
arbeiten und allerlei Merkwürdigkeiten ſehen zu laſſen, welche 
in dem Salon aufgeftelt waren. Ich ſah mich ganz verzwei— 
felt in dem großen, reich ausgeftatteten Gemach um; aber nicht 
nur daß und von dem Inhalte desfelben auc nicht das Min- 
tefte vorzuführen verfiumt wurde, ging es von da ned im 
ſechs oder ficben ähnlich ausgeftattete und fogar förmlich über 
ladene Salons. Ich ſank ſchon im vierten vor Mütigfeit in 
einen Stubl nieder; allein fo lange die Fürftin nur mod einen 
Menſchen hatte, welcher ihr zubörte, war fie unermüdlich. 
Endlich gelangten wir in den Speifefaal, wo ung Kaffee und 
Gefrorenes fervirt wurde; während dieſes Imbiſſes kamen noch 
mehr Gäfte, und num wurben wir eingelaten, auch ten Part 
zu befihtigen, welder von Grotten, Springbrunnen, Bild 
fäulen :c. wimmelte, denn die Fürftin kaufte auf ihren Reifen 
alles zufanımen, was ihr gefiel und die Mühe verlohnte, auf 
ihre norbifchen Befigungen verfegt zu werben. 

ALS die Zeit beranfam, wo wir unfere Toilette für das 
Souper maden wollten, fuchten wir unfere Zimmer, konnten 
fie jedoch nicht finden, denn das Haus enthielt thatſächlich nur 
ein einziges Schlafzimmer, welches die Fürftin mit ihrer Nichte | 
und ben brei arınen Verwandten einnahm. Sie beftand darauf, 
daß wir dieß num bewohnen follten, und ließ für ſich und bie 
übrigen nur Betten auf die Sophas und Divan maden. Den 
Herren war ein leeres Zimmer angewiefen werben, ba man | 
annahm, daß fie alles, was fie zum Uebernachten bevurften, | 
ſelbſt mitbringen wirben. Auch unfere Dienſtmädchen befamen | 
ein Zimmer worin wenigftens einige Stühle waren, auf denen 
fie bei Tag fiten und bei Nacht fchlafen konnten, wenn fie | 
biefür nicht ben nadten Fußboden vorzogen. Die Diener muß— 
ten fi mit Streu auf einem der Gorribore begnügen. — Als 































ih am andern Morgen durch den Salen ging, we wir am 
vorigen Nachmittage empfangen worden waren, ſah ih auf 
einem koftbaren, mit Moſait und Margueterie eigelegten Tiſch 
eine große orbinäre irdene Waſchſchüſſel mit einem Kruge 
ftehen, welde zu den Abwaſchungen ter ganzen Familie der 
Bewohner gedient hatten, und ein halbes Dutzend Frauen» 
zimmer: die Fürftin, ihre Verwandten, einige Mägbe, flüchte- 
ten nad) allen Seiten hin in einem Aufzuge und das Zimmer 
in einem Zuftande, bie ich gar nicht beſchreiben kann. Bei 
dem erjten Frühftäd dagegen erſchien die Fürſtin in einem 
Morgenkleid vom koſtbarſten Kaſchmir, in einen Perlenhals- 
band mit Diamantenſchleß von unfhägbarem Werthe, und mit 
Ohrgehäugen, welde zu der übrigen Parüre paßten. Nach 
tem Frühſtück mußten wir alle ihre Kleider und ihren Shmud, 
fowie die Toilette und Juwelen ihrer Nichte bewundern, und 
von jedem Artikel den Preis hören. Sie zeigte uns von ihrem 
eigenen Juwelenſchmuck jo viel, ta man ein gauzes Land va» 
mit häfte verzieren fünnen. An ver Mittagdtafel erjchien ein 
jehr fill und anſpruchslos aueſehender Herr, welder ihr ge» 
gemwärtiger Gatte war, denn fie war mehrmals verheirathet 
gemefen wie dich in Polen Eitte zu ſeyn ſcheint. Wie fie es 
als Katholiken anftellen, ji mehrmals ſcheiden zu laſſen und 
wieber zu verbeiratben, begreife ich nicht; aber Thatſache ift, 
tag man beinahe täglich einen Herrn trifft, ber zwei oder drei 
Frauen am Peben hat, oder eine Dame, die bereits mit tem 
britten ober vierten Manne lebt. Das Allerfeltfamfte aber ift, 
daß die getrennten Gatten bei der Begegnung in der Geſell⸗ 
ſchaft ſich noch dutzen und auf dem freundlichſten Fuße mit 
einander verlehren. Die Leichtigleit ver Eheſcheitungen und 
die Beliebtheit derſelben führt zu ganz unerhörten Verwide 
lungen ter verwandtſchaftlichen Beziehungen, wie id während 
meines Aufenthalts in Polen veren mehrere je.6ft kennen lernte, 
Se hatte z. B. in Polen ein junger Mann feine eigene Stief« 
mutter gebeirathet, nachdem fie fih von feinem Vater hatte 
ſcheiden laffen, und ſchien mit ihre jehr zufrieden und glüdlich 
zu ſeyn; und ein alter Herr hatte Die Stieftechter feines ci- 
genen Sohus geheirathet. Das ift doch fürmahr eine polnifche 
Wirthſchaft! — 

Die nächſte Familie welche wir beſuchten, wohnte in einem 
ganz hölzernen Haufe, hatte Polen nie verlaffen und trug gan 
das Gepräge des echten lachiſchen Landedelmanns. Die Herren 
verftanden gar fein Franzöfiih, die Damen ſprachen nur ein 
Wenig und fehr gebrochen. Das Mittagsmahl beſtand aus 
einer Anzahl Nationalgerichte und begann mit einer jehr fauren 
Suppe. Beim Frübftüd ſah ich ein Gericht von Mais, näm— 
lich ganz gekochte Maiskolben, werauf man Butter ſirich und 
dann belichig davon herunterbiß. Scinten jpielte bei jever 
Mahlzeit eine große Rolle; ebenfo Caviar und zwar ber grof- 
förnige ruſſiſche. Den größten Theil des Tages verbradte 
man am Eßtiſche, und den Hauptgegenftand der Unterhaltung 
lieferte die Pebensweife einer englifhen Dame, welche einen 
Polen geheirathet hatte und auf einem benachbarten Gute Ichte, 


Dan fprad von der außerorbentlichen Ordnung und Reinlich⸗ 
keit, welche im ihrem Haufe herrſchte, als von etwas entſchieden, 
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Lacherlichem, und bie Herren erzählten als Beweis ihrer Er- 
centricität, man bürfe im ihrem Salon nicht auf den Poren 
fpuden, und wenn einer ihrer Gäfte es thue, fo klingle fie ſo⸗ 
gleich und laſſe ven Boden ſcheuern. Das Ausfpuden ift aber 
in ber That auch eine ber eingewurzeltfien und edelhafteſten 
Gewohnheiten ver Polen. Wie oft habe id kei Tiſche zart: 
ausſehende, hübſche, elegant: gekleitete Damen ſich umdrehen 
und auf den Boden fpuden jehen! Wer als Frau langſchößige 
Kleider trägt, muß ſich ſogar in den eleganteften Salous ſehr 
vorſehen, wenn man die Nöde hängen läßt. 

Am Abend wurden in dieſem Haufe verſchiedene patrietifche 
Lieder mit großem Aufwand an Stimme gelungen, worunter 
ih aud an der Melodie das bekannte „Noch ift Polen nicht 
verloren“ erfannte, Die Geſinnung der Lieder wie der Sänger 
mag eine ganz wadere geweien fen, aber die Mufit war ab» 
ſcheulich, und es war mir eine wirkliche Herzerleichterung, als 
Sräufein Müller fi endlich an's Piano fegte und ung einige 
Lieder von Schubert und Abt fang. Graf Vermont regalirte 
uns hierauf mit einer franzöſiſchen Remanze, die er mit einem 
ſehr affeftirten Pathos unter großen Geftikulationen und Aus 
genverbrehungen vortrug und welche die Polen ftürmifh applaus 
birten, obſchen es eim lächerliches einfältiged Mufitftüd war 
und ber Graf entfeglich falih fang und die Zuhörer fein Wort 
von dem Tert verftanben. MWährenb feines ganzen Vortrags 
lief Gabriele, ein hübſches blondes Mädchen von fehs oder 
fieben Jahren, im Zimmer auf und ab und rief beftändig: 
“Evviva Garibaldi Graf Vermont, ein Pegitimift vom reinften 
Waffer, von den änferften Rechten ves Faubourg St. Germain, 
war darob fehr flantalifirt, äußerte jedoch nichts davon. Er 
war mit einem feftbeftimmten Vorfage nad Polen gelommen, 
den er auch durchſetzen wollte: er ift Wittwer, von ſehr altem 
Adel und ſtolzem Namen, aber fehr Meinem Vermögen, und 
hat zwei Töchter melde er unter die Haube bringen möchte; 
ta aber eine Heirath in Frankreich lediglich mur ein Geldge- 
ſchäft if, wobei von beiden Seiten gleiches Vermögen erwartet 
wird, fo war ber zärtliche Vater im der Meberzeugung, daß 
feine Töchter in Frankreich niemals ftanbesgemäße Parthieen 
machen mwürben, auf eine Entdedungsreiſe nach Freiern ger 
gangen, und warb barin von der Gräfin ©. mit großer Be 
eiferung unterftügt. Er erreichte auch feinen Zweck theilmeife, 
wie feiner Zeit erzählt werden fol. Er war mit zwei fehr ſchonen 
Miniatur : Portraits feiner Töchter verfehen, von benen die 
‚ eine blond, die andre brünett war, fo daß er für jeten Ger 

ſchmack etwas bieten fonnte. 

Die Franzofen find im Polen ſehr beliebt und angefehen, 
und ten Polen erfcheint als Haffiih und vollendet, mas aus 
Frankreich fommt. Die Englänter und bie Deutſchen haft 
und verachtet man dagegen. Da ich nur einige wenige Worte 
Polniſch verſtand und niemand Deutſch ſprach, jo mußte ich 
franzöfifh reden und galt daher für eine Franzöfin. Während 
meines längeren Aufenthalts in Polen hörte ich in. ven Städten 
und auf dem Pande immer nur mit Geringfhägung und Haß 
von den Deutfchen reden, und doch iſt es unſer Bolt, dem 
biefe Polen ihre ganze Kultur verbanten, und bie als Aerzte, 
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Sociale Lebensbilder aus Polen, 
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Gelehrte, Handwerker, Kaufleute ıc. das einzige fortbildende 
und Bildungssfähige Element im ande bilden. Die Abnci- 
gung ter Polen und namentlid) des polnifhen Adels gegen bie 
Deutſchen rührt namentlich daher, daß bie eingefefienen ober 
nur temporär fi in Polen aufhaltenden Deutſchen ruhige 
Bürger find und fi nit an den unfinnigen Putfhen und | 
Verſchwörungen betheiligen wollen, welche tie pelnifche Emi- | 
graticn immer unter dem Adel anzettelt und die dem Pande 
niemals Vortheil bringen können. Wenn nämlid heute das 
alte Kongreß + Polen wieder hergeftellt werben Könnte, fo würde | 
nod eine verworrenere und arnfeligere Wirthſchaft ver Will- | 
für und tes fchranfenlofeften Ehrgeizes beginnen, als jemals 
zu Zeiten der alten Konföreration. Die Wiedererrihtung eines 
Königreichs Polen unter einem polnifhen König würde nur 
einen folofjalen Rüdjhritt in ver Givilifation beteuten, denn 


ſo liebenswärbig ter einzelne Pole in der Geſellſchaft feyn 


fann, fo unleivlid wird er im ter Politit. Schrankenloſer 
Ehrgeiz und vefpetifhe Ausbeutung der Leibeigenſchaft wür- 
ven eine gedeihliche Entwidelung des Staatslebens nicht auf- 
fonımen laſſen. 

Bon dem hölzernen Haufe aus machten mir einen Beſuch 
in einem fogen. Schloß, deſſen Befigerin jero eines ber ber 
mitleidenswertheften Geſchöpfe war. Ihr Gatte und ihre 
Schwefter empfingen und und machten den angenehinflen Ein- 
drud, denn es waren Perfonen von den liebenswirbigften Ma- 
nieren umb einiger literarifhen Bildung. Die Tochter vom 
Haufe, Fräulein Elisfa, ift eine höchſt talentvolle uud gebildete 
junge Dame, hat die fhönften Hände die id jemals fah, und 
fpielte Klavier wie eine Virtuoſin. Am Abend erbot fie fich, 
ung zu ihrer Mutter zu führen, welche fi hinläuglich wohl 
fühle, ung zu empfangen. Ich erwartete eine Kranke zu fehen, 
erſchrack aber nicht wenig vor Staunen und einem leifen Edel, 
als id auf dem Sopha eine Dame ruhen ſah, deren Kopf 
einen ganz unförmlich großen Umfang hatte, Sie litt an dem 
fogen. Weichfelzopf, der Plica polonica, einer fürdterlichen, 
in anderen Yändern unbefannten Sranfheit, welde borjugs: 
weile nur in ben feuchten Niederungen ber Weichjel vorkommen 
und von Unreinlichkeit herrühren fol, was jerod im vorliegen« 
ben Fall fiher unbegründet war. Jedes Haar ſchwillt bei |. 
diefer Krankheit zum Umfang eines dicken Bindfabens an, und 
fo verwirklicht fi die Fabel von dem Gorgonenhaupte, nur 
mit dem Unterfchied, daß das Haar fi nicht in Schlangen 
verwandelt, fondern in eine fettige klebrige Maffe von übel- 
riehenter Auspünftung. Das Haar wird fo fehr ein unver 
äußerlicher Theil des menfglihen Körpers, daß man es ohne 
Lebensgefahr nicht abfchneiven kann. Die unglüdlihe Dame 
litt ſchon feit fieben Jahren an dieſem fürdhterlihen Matter: 
thum, welches fie von allem gefelligen Umgange abſchließt, und 
hatte die Hoffnung auf Geneſung noch nicht aufgegeben. Sie ward 
eigentlich nicht von heftigen Schmerzen heimgefucht und unter 
hielt fi) ungemein lebhaft und anſprechend mit und. Aber 
jel6ft nachdem wir bie arme Frau verlaffen hatten, konnte ich 
den ganzen Abend hindurch an nichts anders mehr denten, als 
an den gehabten traurigen Anblid, der dagegen auf bie Polen 
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gar feinen Eindrud zu machen ſchien, weil das Uebel häufig 
genug vorkommt und nicht unter dem niebrigen Ständen allein. | 
Bon manden Aerzten wird es fogar für erblid gehalten. 

Endlich vernahm ich mit großer Befrietigung, daß unfere 
Rückehr nah Oftrowsti beſchleſſen ſey. Die Witterung war 
mittlerweile ſehr falt geworben, und wir kehrten glüdlicherweife 
noch gerade vor einem tiefen Schneefall zurüd, welder alle 
Wege und Strafen ungangbar machte. In jedem Zimmer 
befand ſich ein großer bis an bie Dede hinaufreihender Thon | 
ofen, und ein Diener hatte den ganzen Tag hinlänglich damit | 
zu thun, bie Feuer darin zu unterhalten. Das Einheizen be» 
gann Morgens um vier Uhr, fo daß die Defen buchſtäblich 
nie kalt wurden und das ganze Haus big zur Stunde bes 
Aufftchens ſchon turdwärmt war. Die Wohn: und Schlaf: 
zimmer waren mit Doppelfenftern verfehen, fo daß man fie 
nur mit Mübe öffnen konnte und an eine häufige Luſterneue⸗ 
rung gar micht zu denfen war. So war man zwar im Haufe 
gut vor ber Kälte geſchützt, aber es ift doch fehr ungefund, | 
immer in diefer heißen trodenen Atmofphäre zu leben, der id) | 
aud die Bläffe und die häufigen Hautkrankheiten der polnifchen | 
Damen beimefje, welde ſämmtlich die Schminke gebrauden. — | 
Bald waren wir ganz eingefchneit, und es gewährte einen un« | 
beſchreiblich troftlofen Anblid, wenn man fo durch die Fenfter | 
ſchaute, foweit das Auge reichte nur einen Ocean von Schnee | 
zu fehen. Der Winter machte dieſe ausgedehnten Ebenen un« 
beſchreiblich unintereffant, und mir war immer zu Muthe, als 
ob tiefe Schneewehen lauter Mauern und Waͤlle wären, melde 
mich von dem übrigen Europa abſchieden. 

Man konnte ſich jedoch im Oſtrowski nicht lange trüben | 
Gedanken hingeben, denn fobald es eine Schlittenbahn gab, | 
holte man die Schlitten aus dem Schuppen hervor, jeden mit 








Erheiterungen. 


nur bavon herunter reden fonnten. Herr dv. Bermont war 
ganz' außer fih, als er ter herrſchenden Move fo weit nad 
geben mußte, nicht nur einen werthvollen Pelgmantel für ſich, 
fonvern auch einen ſolchen von Kanincheufell für Jules, feinen 
Diener, zu faufen; allein Jules konnte den Kanindenpelz nicht 
leiten, ging nur im feiner parifer Pivree einher und fror lieber 
beinahe zu Tode, als daß er ſich mit den polniſchen Dienern 
identifizirt hätte. 

Aber wir konnten nicht immer fchlittenfahren, denn bie 
Kälte war zuweilen fo ftreng, daß wir Wochen lang uns nicht 
ins freie wagen founten, und wir machten dann unfere Spa» 
ziergänge durch die ganze lange Enfilade von Sälen und Ge- 
mäcern im Scloffe, deren Fußböden nicht mit Teppichen be 
legt, fenbern nad franzöfifcher Sitte gebohnt waren, Im 
Anfang, als ih mit dieſem Brauche noch nicht befannt war, 
fragte mich eines Tages ein Herr, der bei ber Tafel neben 
mir faß, ob es mir nicht genchm wäre, einen Spaziergang 
mit ihm zu maden, — „aber nur in den Zimmern,» beeilte 
er fich hinzu zu fegen, als er mic; ziemlich verwundert einen 
Blid aus dem Fenſter werfen fah, weil gerade draußen ein 
furdtbares Schneegefiöber herrſchte. (Schluß folgt.) 
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Eine gefangene Prinzeſſin. 


In einer Herbftnacht des Jahres 1724 fuhr eine bicht ver- 
fhloffene, von Reitern umgebene Kutſche ven fteilen Weg nad 
der, body über der Statt Culmbach gelegenen Bergvefte Blafien- 
burg hinan. Der Commanbant des Schlofjes, ſchon im Voraus 
unterrichtet, hatte feine Einrichtungen fo getroffen, daß, als 


vier biß fech® Pferden befpannt, die ihr fröhliches Schellenge | der Zug in das Schloß einzog, aufer ihm Niemand wahrnch- 
läute trugen. Die leichten Schlitten mit ihren ſcharlachrothen | men fonnte, wen ber Wagen barg. Aber nicht in einen finfteren 
Deden flogen mit Eifenbahn- Gefhwinbigfeit über die glatte Kerker warb der geheimmißvelle Gefangene geleitet, ſondern in 
Schneebahn hin, und wurden aud nicht felten umgeworfen, | ein paar zwar hochgelegene und wohlverwahrte, aber dabei ge 
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wobei jebod die Fahrenden nur in einen ſchneegefüllten Gra— 
ben oder in einen zufammen gewehten Schneehaufen fielen. 
Der Aufzug der Damen fügte fie genugfam vor der Kälte, 
war jebod mehr zweckmäßig als ſchön, denn fie trugen außer 
ben Belzmänteln, mit welden bier fehr großer Luxus getrieben 
wird, wollene Shawls in der Weife um den Kopf gewidelt, 
dag nur Auge, Nafe und Mund noch ſichtbar bleiben. Der 
peljgefütterte Mantel ift bei ven Polen ein ganz beſonders 
wichtiges KHleidungsftüd, und es findet ein wahrer Wetteifer 
unter ihnen ftatt, wer ven foftbarften beſitze. Pelz: Mäntel, 
melde 2000 Thaler preuß. Cour. geloftet haben, find nichts 
feltenes, denn fie treiben damit benfelben horrenben Luxus, 
wie die Franzöfinnen mit dem Kaſchmirſhawl. Die Polen 
wähnen, bie Fremden müßten weit mehr von ber Kälte leiden 
als fie, weil fie ſich nicht fo fehr bebeden; aber ber gewöhnliche 
Fuchd · oder Schafpelj, womit man feinen Mantel füttern läßt, 
hält die Kälte gerade fo gut ab, wie Zobel, Fiſchotter, Nörz 
oder Biber, Ich babe oft beobachtet, wie Damen und Herren 
gegenfeitig ihre Pelzmäntel unterfuchten und ben gangen Abend 





denn auch aus Baireuth, der Reſidenz des Markgrafen Georg 
l 


räumige und freunblide Zimmer. Auch bie Sorgfalt, mit 
weldyer ver Schloßhauptmann den Bedürfniſſen des Bewohners 
jener Räume entgegenfam, fowie die ausgewählte Koft, welche 
| dahin aus feiner Küche geliefert warb, bewies augenſcheinlich, 
daß fein gewöhnlicher Verbrecher, ſondern eine Perfon, ber 
man befonbere Rüdfichten ſchuldig war, bort feftgehalten werke. 
Soviel glaubten bie in das Geheimniß nicht eingeweihten Bes 
wohner des Schloſſes aus manchen Kennzeichen ſchließen zu 
fönnen, daß jene Perfon eine Dame feyn müſſe; bald gelangten 





Wilhelm von Brandenburg» Baireuth, Nadrichten nah ber 
Plaffenburg, die jeden Zweifel über die Verfönlichkeit der Dame 
befeitigten: e8 war Niemand anders, als bie einzige Tochter 
des Landesherren felbft, Prinzeſſin Chriftiane Sophie Wil- 
helmine, 

Ehe wir näher über ven Grund ihrer Gefangenfhaft und 
ihre weiteren Schidjale ſprechen, ift es nöthig, erft einen kurzen 
Blick auf ihre früheren Lebensverhältnifie zu werfen. 

Die Pringeffin, geboren am 6. Januar 1701, hatte von 















Eine gefangene PBrinzeiftn. 





ihrer Mutter Sophie, geb. Herzegin von Sachfen-Weifenfels, 


einer Dame von großer Schönheit, zwar die Regelmäßigkeit 
und Anmuth der Geſichtézüge geerbt, ihr Wuchs aber war 
durchaus nicht fehlerfrei, denn fie war ſchief. Die Mutter 
ſcheint gegen die Tochter von frübefter Kintheit an eine un- 
natürliche Abneigung gebegt zu haben; ver Markgraf vermittelte 
e8 taber, daß die Prinzeſſin Wilbelmine, die er ſehr lichte, 
bei feiner Schweſter Eberhartine, der Königin von Pelen unt 
Gemahlin Friedrich Auguſts l., erjegen werde, Dert blieb ſie 
bis zu ihrem zwölften Jahre, und erwarb fid durch ibre Her: 
zensgüte und ihr fanites, freundliches Mefen die Piebe ihrer 
Umgebung. Ein ſchultloſes Kind war fie vor zwölf Jahren 
zu ibren Eltern zurüchgekehrt. Was hatte Die unglückliche 
Prinzeffin verbrochen, daß fie jegt vom ine Bater dem 
Gefängniß überantwortet ward? 

Die Memeiren der geiftreichen Sander Friedrichs des 
Großen geben ung darüber Ausfunft, und wir wellen, ohne 
auf Die dort zu lefenven, die Markaräfin Sopbie in einem fehr 
ſchwarzen Yicht tarftellenden Details näher einzugehen, nur das 
taraus entnehmen, was zum Verſtändniß unferer Erzählung 
erforderlich ift. 

Markgraf Georg Wilhelm von Baireuth hatte feine Söhne; 
drei waren ihm im garten Alter, zwei daven binnen wenigen 
Tagen im Jahre 1709 geftorben. eine Pante ſielen nad 
feinem Tode, als präfumtivem Erben feinem Better, dem Dark: 
grafen Georg Friedrich anheim, deſſen Sohn, Friedrich, mit 
ber Berfafferin der erwähnten Memoiren im Jahre 1731 vers 
mahlt ward. Der Markgraf Georg Friedrich war von feiner 
Gemahlin (aus vem Hauje Holftein Bed) geſchieden; man faßte 
daher ven Plan, ihn mit ber Pringeifin Wilhelmine zu ver- 
binden. So fehr ihr Vater dies wünfchte, jo ſehr war ibre 
Mutter dagegen. Da trat ein Umftand ein, welder das gänzr 
lihe Abbrechen ver Verhandlungen unbedingt nad ſich ziehen 
mußte, Der Hauptmann Ernft Bogisland von Wobeſer 
hatte bie Prinzeifin unter Umständen, welche vie legtere nur 
allzu fehr eutſchuldigen, zu verführen gewußt, und vie Felgen 
biefes Umganges traten an das Licht, Dem gänzlih unver: 
bereiteten Water der Unglüdlihen ward dieſe Nachricht auf 
bämifche Weife mitgetheilt, als er gerade mit Wobefer auf ber 
Jagd war, Diefer, ven Inhalt des Briefs ahuend, verſchwand 
plöglich, um fid aller unangenehmen Folgen zu entzichen, und 
fo blieb nur PBrinzeffin Wilhelmine, auf weldye fid der ganze 
Bern ihres Vaters entlud. Deßhalb finden wir fie auf der 
Plaffenburg. 

Die bereits erwähnten Memoiren baben allerdings tiefen 
erſten Theil des Pebens der Brinzeffin wiedergegeben; wir fine 


den aber darin, ſowie in anderen getrudten Quellen durchaus 


nichts über den weiteren Verlauf diefer Vegebenheit; aber ge— 
rabe hierüber geben die uns zu Gebote fichenten, Streng bifto- 
riſchen Nachrichten fehr intereffante Auskunft, bie wir aud, 
da fie bis jegt noch unbelannt ſeyn dürften, unferen Leſern 
nicht vorenthalten wollen. 

Prinzeffin Wilhelmine warb, nadıtem fie einige Zeit auf 


der Plaffenburg gefangen gefeffen, nach dem Hobeuberg, einem 
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den Hauptmann Webefer zu beiratben. 


- 


einfamen Grenzichlefie in ver Gegend von Wunſiedel, abgeführt, 
und bort ebenfalls in ftrengem Arreft gebalten, ver jedoch tie 
Fortſetzung eines geheimen Briefwechſels mit Wobeſer nicht 
behinderte. Schließlich wurde jedoch dieſe Correfpentenz ent 
deckt, und Die Vrinzeſſin ven ta am noech fergfältiger und 
ſtrenger bewacht. 

Yan December 1725 erschien num zu Baireuth bei dem 
Panticaiterarh Nökler ein Beamer aus Pirly Neuburg Nar 
menge von Bleiſtein, mit ter Cröffnung, er habe den Auftrag 
‚zu jentiren, eb nicht ein gewiſſer Reichegraf fib um die 
Prinzgeifin bewerben dürfe?“ öfter ıbeilte die Frage dem 
Marlgrafen mit, der bin Geheimen Rath von Benkenterf bes 
auftragte, er jelle auf jeinem Gute Goppmannsbühl mit einem 
Abgeerdneten des ungenannten Reictarafen, deſſen Ankunft 
Bleiſtein verkündet batte, in's Geheim Rüdiprace nehmen. 
In Geppmannébühl traf nun zu dem beftimmten Tage der 
fürſtl. Lobkewitziſche Überammmann von Zichler ein, und ber 
zeichnete als Bewerber den Grafen Philipp Adelph von Met- 
ternich, Churfürſtl. Trier'ſchen Geheimen Ratb und Obermar: 
ſchall, Beſitzer der Herrſchaften Königswart, Winneburg, Beil 
ſtein u. ſ. w. Er ſtammte aus dem befannten uralten Diynaften« 
geichlechte, welches in drei Pinien bie reichtgräflibe Würde 
erlangt batte, und unter feinen Ahnen drei Kurfürften zäblt *). 
Ein Dann, bereits bed in den treißiger Jahren (geb. 1686), 
war er im erfier Ehe mit einer Freiin Schenk von Ehmid- 
burg, einer Schweſtertechter des 1710 verfterbenen Rurfürften 
von Trier, Johann Huge, aus dem alten Haufe Orsbeck, ver» 
mäblt gemelen, die bei ihrem 1722 erfolgten Tode ibm mehrere 
Kinder binterlafien hatte. Steine Mutter war eine geberene 
Gräfin von Yeiningen-Wefterburg. Der Graf hatte aber feinen 
großen Öruntbefig mit Schulven belaftet, und ſogar eine feiner 
Herrſchaften in Böhmen an einen Irländer, Conway von 
MWaterforb, megen einer Forderung von 200,000 fl. auf fechs 
Jahr pfandweiſe überlaflen müflen; dech behauptete der Graf 
felbft, er babe immer neh ein reines Einfommen von 20,000 fl. 
Die Hoffnung, feine Schulden durch das große Vermögen zu 
defen, welches ber Prinzeffin Wilhelmine als Allodial Erbin 
ihres Vaters, wie er meinte, zufallen mwerbe, war daher wohl 
der nächſte Grund der Bewerbung. Benkendorf erhielt nun, 
als er dem Markgrafen den Namen des Grafen genannt, die 
Weiſung, er folle über vie Berfönlichkeit des letteren noch 
nähere Erfundigungen einziehen, ſich dann nad Hebenberg zur 
Prinzeifin begeben, und diefe um ihre Zuftimmung befragen, 
Die Erkunvigungen, welde Benkendorf über den Grafen ein« 
zog, waren, abgeſehen von den nicht ganz glänzenden Bermö- 
aeneverhältniffen, günftig. Hiemit befriebigt reiste Benkendorf 
im Januar 1726 nad Hobenberg, ebwohl er ſich wenig Erfolg 
von feiner Miſſien verſprach, Da er fiher glaubte, Die Prin« 
zeffin werte ſich wicht entſchließen können, jemand Anderen, als 
Satte fih nun Brin« 
zeſſin Wilhelmine inzwiſchen von der Erſelgleſigleit ihres 


| 
| 
| 
| 










*) Porbar, Kurfürſt v. Trier (4 1623) und bie Kurfürſten zu 
Mainz, Lothar Friedrich (T 1675) und Cart Heinrich (+ 1679). 
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Strebens nach einer Wiederbereinigung mit Wobeſer überzeugt, 
| oder war fie in der Einſamkeit ihrer Haft zur Erkenntniß ter 
| Unmwürbigfeit ihres Verführers gelangt; kurz, fie gab Benten- 

berf witer Erwarten gemeigtes Gehör, erklärte, „fie wolle Das 

unanftindige attachement fahren laſſen und ſich ihrer hoch— 
fürftlichen Eltern Willen fubmittiren.e Unter fo bewanbten 

Umftinden beſchleß ann der Markgraf, des Grafen Antrag 
| wenigftens nicht fofert zurädzjumweijen, jondern die Bewerbung 

zur weiteren Berathung feiner Gemahlin und der Königin von 
Polen zu eröffnen. Die Erftere bezeigte aber wenig Luft, ihre 
Einwilligung zur Heirath zu geben. 

Inzwiſchen melveten ſich noch einige antere Bewerber: cin 
Prinz von Helftein, ein Graf von Schönburg und ver faifer- 
liche Feldmarſchall Graf von Moutecucoli; man ſcheint aber 
in feinem derſelben eine geeignete Perjönlichkeit gefunden zu 
baben, wenigftens befagen unfere Quellen nicht, daß weitere 
Verhandlungen deßhalb eingeleitet worden feien. Die Königin 
von Polen trug ebenfalld Berenten, ihre Cinwilligung zur 
Verbindung mit vem Grafen Metternich zu geben, beſonders 
weil berfelbe in feinen VBermögensumftänvten herabgelemmen 
und tatholiſcher Neligion jey. Metternich hoffte jedoch tiefe 
Bedenlen, welche ihm durch feinen Abgeſandten von Grünberg, 
ten er nach Baireuth und jodann nad Dresden geſchickt hatte, 
mitgetheilt wurden, widerlegen oder befeitigen zu fünnen. Er 
lieh ſich alſo nicht abjchreden, und fuchte ſich zunächſt dic Uns 
terftügung bes Gcheimen Rathé ven Bentendorf durch einen 
deſſen Gattin überreichten Eoftbaren Schmud zu ſichern. Zwar 
behauptete Beulendorf, dem bies jpäter zum Vorwurf gemacht 
wurde, der Schmud ſey nur von bunten, nad) Garlabader 
Urt gefaßten Steinen, etwa 300 fl. an Werth geweſen, und 
von feiner Frau, als fie den Merth erfahren, zurückgeſendet 
worten; allein er ift ben Beweis ber Icgteren Angabe ſchuldig 
geblieben. 

Auch einen ambern angefebenen Mann wußte Metternid 
in fein Intereſſe zu ziehen, Carl Sigmund von Ziegeſar, 
ber bie verfchiedenen Funktionen eines Baireutbifhen Hof: 
und Yuftitienrathes, Hofgerichtsaſſeſſeres und Rammerjunfers 
in ſich vereinigte, Der Graf glaubte nun den richtigen Zeit 
punkt gelemmen, ſich auch perfönlich ver Prinzeſſin Wilhelmine 
vorftellen zu können. Wahrſcheinlich durch Benkendorf unters 
fügt, welcher den Commandanten des Schloſſes Hohenberg, 
ben Hauptmann Muffel, beſtimmte, den Grafen einzulaſſen, 
gelang es ibm, fih ter Oefangenen zu nähern. Der Graf 
mißfiel der Pringeffin nicht, und wiederholte deßhalb feine ge 
heimen Beſuche im Laufe des Sommers 1726 mehrfach. 

Der Sommer verging unter Verhandlungen, über beren 
weiteren Verlauf aber die Angaben abwichen. Graf Metternich 
behauptete, Bententorf und Ziegefar hätten ihn in den Glau— 
ben verjett, der Murkgraf ertheile feine vellftintige Einwilli— 
gung, es fehle nur nod an der Zuftimmung der Königin von 
Polen; jene Beiden ſtellten jedoch in Abrede, eine beftimmte 
Berfiberung gegeben zu haben. Die Wahrheit mag wohl in 
der Mitte liegen: der Markgraf mochte eö dringend wünſchen, 
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feiner Tochter Zulunft nach feinem Tode zu ſichern: der un- fleißige, Betſtunden halı-, mit ſeiner, Feilitzſchens, Frau und 








natürliche Groll, mit dem ihre Diutter ſie verfolgte, lonnte 
fib, wenn Wilhelmine unverheirathet blieb, mit mehr Erfolg 
geltend machen, als wenn fie unter dem Schuge eines Mannes 
ftand: die Ausfichten auf eine, allen Anfprücen genügenve Ber- 
bindung hatte die Prinzeſſin verfcherzt; deshalb mochte der 
Markgraf an ſich wohl geneigt feun, feine Tochter vem Grafen 
von Metternich anzuvertranen, Der Widerſpruch feiner Ges 
mahlin und die Einwentung der Königin von Polen machten 
ihm aber zweifelhaft, und wie er in feinem Innern jchwankte, 
je mögen aud) feine Neuerungen das Gepräge feiner Unente 
ſchleſſenheit getragen haben. Sei dem nun, wie ibm wolle, 
Metternich, welder mit dem Markgrafen niemals perſönlich 
Räckſprache genemmen, ſondern fietd wur mit Benkendorf und 
Ziegefar und auch mit diefen in der Regel mur durch eine 
Mitielsperjon verhandelt hatte, war ver feften Ueberzeugung, 
der Markgraf babe feine Einwilligung ertheilt; nur bie noch 
mangelute Zufiimmung ter Nönigin von Polen behinvere ibn, 
diefe öffentlich auszuſprechen. In jenem Glauben brachte er 
dann bei einem jeiner geheimen Beſuche jeine Werbung bei 
der Prinzeſſin an, fie fand geneigtes Gehör und beide verlob⸗ 
ten ſich. Die Prinzeffin glaubte dabei, tem Wunſche ihres 
Baters entgegen zu fommen, und ven Weg zu ihrer balvigen 
Befreiung anzubahnen. Der Graf war jene jehr weit ent- 
fernt von ver Erreihung feiner Wünſche! 

Im Spätherbft des Jahres 1726 trat eine, ihm entjchieden 
ungänftige Stimmung bei den Markgrafen ein, wozu jeten- 
falls wiererhelt geäußerte Bedenlen ver Königin Eberhardine 
(welche belanntlich der protefiantiichen Kirche ſehr zugethan 
war, und befürchtele, Die Berbindung mit dem katholiſchen 
Grafen Metternich werde auch Prinzeſſin Wilhelmine dieſer 
Kirche zuführen), ſowie auch dringende Vorſtellungen mehrerer 
Glieder des Brandenburger Fürſtenhauſes weſentlich beige: 
tragen habe. 

Die Aenderung der Geſinnung des Markgrafen trat zunächſt 
in einem geichärjten Beſehl an ven Hauptmann Muſſel her 
vor: wer folle feiner erften Ordre, nad) welcher er Niemand 
in tag Schloß zu laffen babe, nadleben.« Als vaher Graf | 
Metternidy feinen Befuc bei der Prinzeffin wiererholen wollte, 
ward ihm der Zutritt verweigert. So leicht lieh er ſich aber 
nicht abweifen. Unternehmend, wie er war, kehrte er zur 
Nachtzeit wieder nach Hohenberg zurüd, hob einige Palifaden | 
aus, drang durch die Deffnung gewaltfam in ten Schlofgarten | 
und hielt bier ein Zwiegeſpräch mit der ihn erwartenden Ges 

| 


fangenen. Dan befürdtete Die Verabredung einer Entführung. 
Der Markgraf ſah ſich daher veranlaßt, den Kammerjunker 
Chriſtian von Feiligih nach Heheuberg abzufenden, und ihm 
vie ſpezielle und firenge Beauffihtigung der Prinzeffin zu 
übertragen, und zwar, wie es in der Yuftruftion heißt, „To 
lieb ihm Leib, Ehre und Gut ift, als deſſen er fonften in 
eontraventions- ober gefliffentlihen Verſaumnißfall allerbings 
verluftig ſeyn folle,“ 

Außerdem ward Feiligih angewiefen, „fih zu bemühen, | 
daß die Vrinzeſſin ſich eines flillen, gottesfürdtigen Lebens ber 





Töchtern in der beiligen Schrift lefe. Wenn fie im Scleffe 
oter auf der Gallerie zu Zeiten promeniren wolle, follten 
Feiligfh oder feine Fran oder feine Töchter fie begleiten.» 
Berboten war insbeſondere, ter Prinzeffin Screibmaterialien 
zuloumen zu laffen over den Empfang von Briefen zu geftatten. 
Zugleich ward Feilitzſch mod aufgegeben, „anf Oeffnung und 
Sperrung ber Thore wohl Act zu haben, nicht weniger bie 
Ballifaden fleißig zu vifitiren umd bei Nacht etlihe Mal auf 
den Gängen patrenilliven zu laſſen.“ 

Wir fehen, der Mrreft der Prinzeffin war ſehr fireng. Der 
Markgraf reifte um dieſe Zeit nach Zwickau, um fi dort mit 
der Königin Eberharbine zu beſprechen. Diefe hatte in Er» 
fahrung gebracht, daß ber Graf v. Metternich fich gegen britte 
Verſonen anf tie bereits erhaltene Einwilligung des Mark: 
grafen zu feiner Verheirathung mit ber Prinzeffin bezogen, 





daß cr verfichert habe, wer liefe eher Miemen aus ſich ſchnei⸗ 
| den, ehe er von ihr laffe.» Die Königin war überzeugt, daß 


| 


| 


I 
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Benkenderf und Ziegeſar ihre Vollmacht überfchritten bätten, 
und fie wußte dieſe Ueberzeugung auch dem Markgrafen ein⸗ 


zuflößen. Demzufolge ward Ziegeſar der Hof verboten und er 


felöft in Arreft genommen. An Benkendorf erging am 27. 


 Dftober 1726 durd den Oberften von Grafenwerth ber Befehl, 


fih bis auf fernere Berordnung des Hofes zu enthalten und 
nicht ans der Stabt zu weichen. Einige Tage fpäter warb er 
von feinem Amte fufpendirt und ihm Hausarreft angekündigt 
Den Thorwachen ward anbefehlen, auf feine Berfon fireng zu 
adıten; die an ihn fommenden Briefe wurden angehalten und 
erbrochen, Niemand ward zu ihm gelaffen, und allen Hofca- 
valieren jeder Umgang mit ihm unterfagt. Als die Gemahlin 
Benlendorf's mit dem Oberften von Gelhern über die Ange: 
legenheit ihres Mannes durch das Fenſter geſprochen hatte, 


wurde auch ihr Arreft angelündigt. Das Ehepaar wurde nun 


in ein nur vier Schritte meites Kämmerchen eingefperrt, unt 
bier einft in der Macht ned durch das Erfcheinen eines Difi- 
ziers erfchredt, welcher ven Befch! hatte, eine genaue Viſitation 
vorzunehmen, weil man glaubte, die Kammer habe einen ge. 


heimen Auegang. 


Die gegen Ziegeſar und Benkendorf eingeleitete Unterſuchnng 


' war noch nicht zu Ende, als am 18. December 1726 Markgraf 
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Er lieh ver Unterſuchung ihren Gang; aber fie ergab fein 
überzeugentes Reſultat. Ziegefar ward, nachdem Graf Metter- 
nic nachträglich erklärt, dak biefer ihm „ven Gonfens bes 


| Markgrafen nicht verfichert“, am 26. Ianırar 1727 tes Arreſtes 
' entlaffen, aber aus dem Lande und auf feine Güter verwiefen 


Auch Benkendorf trat ver Behauptung Metternich, daß eı 
ihm die Einwilligung des Markgrafen mitgetheilt habe, ent 


Eine gefangene Prinzeffin. 
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alsbald in volle Freiheit geſetzt haben, wenn dem nicht von 
Seiten ihrer Mutter, fowie der Königin von Polen entgegen 
gewirkt worden wäre Letztere lieh 3. ®, durch den Grafen 
von Geiersberg aus Pregich am 30. Dezember 1726 fchreiben: 
fie habe erfahren, daß ver Markgraf die unglüdtiche Wilhelmine 
zu fih anf das Schleß nehmen wolle, finde e& aber, nachdem 
die Prinseffin von dem bewußten Grafen nicht ablaflen melle, 
etwas bebenflih und halte für beffer, daß fie von Hohenberg 
an einen fidheren Ort gebracht werde, wo man an ihrer Ber« 
fergung nichts ermangeln laſſe. Der Markgraf folgte viefem 
Rathe und lieh die Prinzeffin nah Schreg, einem Jagdhaufe 
bei Bairentb, bringen, wo fie wieter der Obhut des ſchon er» 
mwähnten Rummerjunfers v. Feilitzſch übergeben murte, ter den 
Befehl über eine Wache, melde man auf das Jagdhaus legte, 
erhielt. 

Graf Metternich, mit dem die Prinzeffin in letter Zeit 
jegt ungehindert Briefe gewed ſelt hatte, fand ſich bald darauf 
in Schreg ein. Er wurde von Feiligfch abgewiefen; al® aber 
die Prinzeffin, melche ihn erblidt hatte, die Treppe berabfam, 
wollte er durch die Wache brechen, und es mußte Gewalt art« 
gewendet werten, um bie Aufammenkunft beiver zu hindern. 
Mit Drohungen zeg ſich ver Graf endlich zurüd, Man be— 
mübte fih nun von verfchiebenen Seiten, bie Prinzeffin zu 
bewegen, ihr Verhaͤltniß zu Metternich zu löfen, Die Königin 
von Polen beauftragte ven Oberftenereinnehmer Adam Friedrich 
v. Schönberg, den fie nach Baireuth geſchickt hatte, um ihre 
Rechte bei ver Nachlaß-Regulirung Des verfiorbenen Markgrafen 
wahrzunehmen, mit der Prinzeſſin fich zu beſprechen. Er hatte 
eine ausführliche Unterredung mit ihr, über melde er erzählte, 
die Prinzeſſin ſey zu keiner Sinnesinderung zu bewegen ge 
weſen. Selbit die VBorhaltungen Schönbergs, daß ver Graf 
ſebr verſchuldet fen, fie ihm und feinen Charalter noch zu 
wenig keune, blieben ohne Wirkung. 

Zn den ſchon verbantenen Verwidlungen famen aber noch 
nene hinzu, nämlich Streitigkeiten über den Nachlaß des Mark 
grafen Georg Wilhelm, in welche die Prinzeffin Wilhelmine 
mit ihrer Mutter und bem Markgrafen Georg Friedrich gerieth. 


Die Prinzeflin war zwar Allovial-Erbin ihres Vaters; allein 


| Georg Wilhelm fterb; ihm folgte Markgraf Georg Friedrich. 
| möge, daß fie aber mur ven Pflichttheil befommen folle, wenn 





in cinem Covicit! hatte der Yegtere beftimmt, daß tie Brinzeflin 
fich allenfalls mit einem regierenden Reichsgrafen vermählen 


fie ſich weiter herunterlaffen und außer ihrem fürftlichen Stande 
noch eine Bermählung eingehen werde. Auch befagte das Codicill 
ausdrücklich, daß fie bei ihrer Verbeiratbung für ſich allein 
nicht das Geringſte vornehmen könne, ſondern die Einwilligung 
ihrer Mutter, der Königin von Volen, fowie der anderen Ane 
verwandten ans ven Häuſern Brandenburg und Sachſen ein- 


fchieven entgegen. Grünberg, durch ten die Berhandlungen | holen müſſe. 


hauptſächlich gegangen waren, und der deſthalb befragt werden 


| 


Man glaubte nun, den Grafen von Metternich auf andere 


ſollte, weigerte fid, in Baireuth Rede zu ftehen, Bentendorf | Gedanken zu bringen, wenn man ihm unter ber Hand ben 


Arreft geſeſſen, entlaffen, ohne daß ihnen Genugthuung ward, 
Rüdjichtlih der Prinzeſſin Wilhelmine zeigte der neue 


und feine frau wurben endlich, nachdem fie zwölf Wochen in | Inhalt des Teftamentes mittheile, welder der Prinzeſſin nur 


ven Pflichttheil ausfegte, wenn fie ſich mit einem micht regie⸗ 
venden Reichägrafen vermähle; man hoffte um fo mehr, baf 


egent eine milvere Anſicht, und er würbe fie wahrſcheinlich diefe Eröffnung die Abfihten des Grafen ändern würde, weil 
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ſich derſelbe eben nicht in den glänzendſten Bermögensverhaält- 
nijjen befand; allein man tauſchte ſich. Der Graf blieb feſt 
und ermwiterte, „er fei anderen Reichsgrafen, tie Sig um 
Stimme auf dem Reichstage hätten, beizuzahlen und befige 
alle nach dem Codicill erforderlichen Qualtiaten.“ In Ger 
meinichaft mit der Prinzejjin trug er alſo im Juli 1727 beim 
Reichshofrath in Wien darauf an, daß ihnen die Erfüllung 
der Eponfalien quflattet werte, ein Antrag, welcher in Wien ziem— 
li günig aufgenommen ward, deun der Reichöhefrath mar 
der Auſicht, daß Das Verbreden der Priuzeſſin ſich nicht zu 
einem ewigen Gefangniß eigne, und daß es am beten jel, bee 
Martgraf und ibre Vutter verfiändigen ſich, daß fie an einem 
anderen Orte in billiger freiheit unter Aufſſicht einer Perſon, 
die vom Kaiſer zu bejtimmen fei, leben dürfe. 

Am wenigften war die Wartgrafin Sophie zu einer Ber 
ftändigung geneigt. Der Haß, mit dem jie ihre Zodjter ver 
folgte, machte ſich mobeſondere auch in Briefen Lujt, bie fie mit 
ihrem Bruder, dem Herzog von Sachſen ⸗-Weißenſels, Johann 
Arolph Il., über die Heiranhsangelegenheit wechſelte. So ſreibt 
fie einft: Mein größjtes chagrin iſt das abjdeulid unge 
horjame Menſch tie Wilhelmine, die hat in Wien alles erlangt 
und ber Herr Martgraf ſchon Nachrichten, daß mit mächjtem 
der Beiehl vom Kaiſer fommen wird, daß man fie jell laufen 
lafien und ihr nit mebr verhinderlich ſeyn an Der maringe, 
aud will fie in ein kaiſerliches Stadchen gehen, nicht weit von 
des Grafen Gütern und will eine Frau annehmen, jo voll 
gud von Familige, aber ein recht canalge und boctlicht Menſch tft.” 

Einem ſolchen kaijerligen Werehl vorzubeugen, bemühten 
fid nun ſowohl die Wartgräfin Sophie als aud der Herzog 
Johann Adolph. Man verjuchte aud den König von Polen, 
Friedrich Auguſt d. Starken, zu beftimmen, fidy beim Kaiſer 
in diefem Sinne zu verwenden. Zugleid ward angedeutet, 
daß es vielleicht rathſam jei, die Prinzeſſin in die kurjäde 
ſiſchen Yande zu bringen. Der König von Polen mochte aber 
feinerfeits in Bällen, wo Liebe tie Schuld trug, fein ftrenger 
Richter fein; er antwortete baber: ‚ta Wir wegen ter Ber 
ebelihung der Pringeffin an den Kaiſer etwas gelangen zu 
laffen Bedenken tragen, wielmehr Uns aufer der Sadye zu 
halten entidleffen find,» Der Unterftügung bes Königs von 
Polen beraubt, mußte man fi in Baireuth entichliefen, 
menigftens dem Berlangen ter Prinzeſſin um Beireiung zw 
entſprechen. Dan ‚geftattete ibr alſo, fih nad Culmbach zu 
begeben, we fie jedech immer nody unter einer Gentrole ver 
blieb. Da fie den Kammerjunfer v. Feiligih durchaus nicht 
mehr um fich haben wollte, jo ward ihr an befien Stelle ver 
Hauptmann von Bufjed und ein Fräulein von Micrander 
beigegeben. 

Ihrer Verbindung mit dem Grafen Metternih wußte man 
aber noch andere Hinderniſſe in den Weg zu legen. Zwei An« 
verwandte beffelben, der Graf Walpoth von Baſſenheim und ver 
Freiherr von Sidingen, traten beim Reichshofrath zu Wien 
mit dem Antrage auf, ihn für einen Verſchwender zu erklären 
und feine Güter zu fequeftriren. Der Reidshofrath beſchleß 
auch am 29. Zuli 1727 nähere Erörterungen anftellen zu laflen, 




















und es entipann ſich ein meitläufiger Prozeß, deſſen Ende 
weder der Graf noch tie Prinzeffin zu erleben hoffen durften. 
Meiternich fam zwar fpäter nach Qulmbad und die Prinzefjin 
verfihrte mit ihm, indeſſen erllarte fie dech, fie wolle bie 
Heirath jo lange aufjdisben, bis vie beim deichshofrath gegen 
Wierternich vorgebradpten Auſchuldigungen erörtert ſeien. Die 
Erbſchaftoſtreitigleiten mit dem Markgraſen Georg Frietrich, 
ter überhaupt von Anfang an ſich der Prinzeſſin Wilhelmine 
wunder jeindlich gezeigt hatte, als die leiblihe Mutter, wurden 
durch Bergleich erledige. Das Grgebuig mochte aber meit 
hinter den Erwartungen des Grafen zurüdgeblieben fein; feine 
Bemühungen um die Prinzeflin wurden daher minder feurig. 
Auch fie jelbft ward über den Ausgang der vom Keiyshof: 
rath angeſtellten Krörterungen beventlih, und ſchrieb unter 
dem 19, Januar 1725 an ven Derjog Johann Aoolph von 
Sachſen · Weißenfels um Kath, wie fie fich zu verhalten babe, 
um das Verhaltwiß, welches doch ſchon ziemlich befannt jei, 
am ſchicklichſten aupzjuiojen. Da beide Berheiligte ſchon in 
ihrem Eifer erfaltet waren, jo mochte der Rath leicht zu err 
theilen fein. Das Verhaltnig löste ſich von jelbjt; denn Graf 
WMerternich zog ſich zurüd und ftarb unvermählt am 20. Der 
zember 1739, — 

Die arme Prinzefjin fellte aber noch nicht zur Ruhe komr 
men. Im Dezember 1727 eridien plöglid in Culmbach die 
Quelle aller ihrer Leiden: Wobejer, weldyer, nachdem fein an 
ten Feldmarſchall Grafen von Flemming gerichteted Gejuch, 
um Unftellung im fachſiſchen Dienfte, von dieſem zurädgemiejen 
worben, auf des Feldmarſchalls Verwendung bei dem fuifer« 
lihen d'Uurnani'ſchen Regimente zu Fuß eine Compagnie er 
halten hatte. Er verfuchte es jegt, frühere Zuficherungen ber 
Prinzeſſin geltend zu machen, und auch ben Feldmarſchall 
Grafen von Flemming dafür zu interefliren, werauf ver Graf 
jedoch erwiederte: „Mit dieſer Sache bitte ich mich zu ver- 
ihonen, indem ich mich darin auf feine Weife meliren kann.“ 
Die Prinzeffin war über vie Rücſichtsloſigkeit Wobefer's, fo- 
wie über die ihr dadurch zugefügte Alamage untröftlih, und 
wünſchte zur Beruhigung ihres Gewiſſens einen Ausfpruch des 
Baireuth'ſchen Confifteriums, meil fie ihrem früheren Geliebten 
Schwüre unwandelbarer Treue geleiftet babe, Der Herzog von 
Sachſen-Weißenfels bielt es jedoch nicht für angemeflen, die 
lirchliche Behörde mit einer Entiheidung über die Gültipfeit 
der Yiebesbetheurungen feiner Nichte zu behelligen; er rieth 
alfo ver Vrinzeffin dringend davon ab, einen ſolchen Antrag 
zu ftellen, und vermittelte es, daß Wobefer im Baireuth'ſchen 
arretirt ward, Da man aber Verwidlungen mit der faifer- 
lien Regierung fürdtete, fo wurd Wobefer bald wieder ent« 
laſſen, was der Prinzefjin wieder zu Magen Beranlaffung gab, 
weil man ihn nicht wenigftens fo lange feſtgehalten hatte, bie 
er zur Rückgabe aller Briefe veranlaft worten war. Sie 
wendete fih num im ihrer Bedrängniß an den Pringen Eugen 
von Suvoyen, damals Präfiventen des Hoffriegsrathes zu Wien, 
der ibr unter dem 1. December 1727 antwortete, daß die 
Sade zwar den Hoffriegerath nichts angehe, er aber den 
Befehl geben werde, daß Wobefer zu feiner Station unge 












































ſaunt zurüdzulehren beordert werde, So mufte denn Wo- 
beſer umverrichteter Sache abziehen, und die Brinzefjin konnte 
ihren 28. Geburtstag in Culmbach rubig feitlich begehen, was 
ihr aber ihre Mutter mißgönnte. Sie ſchrieb mämlich bier- 
über an ben Herzog von Eadjen- Weißenfels, vie Prinzefjin 
babe ihren Geburtstag gefeiert „mit jonderlihen Geremonieen, 
allermaaßen fie um die Baireuth'jche Kammermuſil angefuct, 
die Gavalierd und Damen in der Stadt und vom ante bazu 
imvitirt, bunte Reihe gehalten, auch verſchiedene carmina gra- 
tulatoria gebrudt werten. Dieſes,“ fo ſchließt fie, “it alſo ver 
Anfang der vorhabenden einjamen Yebensart,* 

Zu einer ſolchen war aber die Mutter ver Prinzejlin ſelbſt 
am wenigften geneigt; denn fie lebte in Erlangen auf einem 
glänzenden, ihren beidhränften Einkünften nicht eutſprechenden 


gleih mit vem Martgrajen Georg Friedrich decken zu können 
hoffte; ba dieſer aber nicht zu Stande kam, fo mußte fie einen 
weitlänfigen und koſiſpieligen Prozeß gegen ibn wieder auf- 
nehmen. Troß ihres vergerüdten Alters hatte fie noch 
Reſte ihrer ehemaligen Schönheit bewahrt, mit venen fie einen 
jungen Orafen von Heditz ſeſſelte. Sie, die ver Berbeirathung 


Die Frau Kommerzienratb. 












Die Frau Kommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
Fortſetung.) 

9. 

Am ſelben Abend vereinigte ein einfaches Meines Souper 
tie ſchon erwähnten vier Herren im tem Fleinen Salon des 
Herrn Werner. Fräulein Johanna machte die Honneurs bes 
Haufes mit Anmuth und Yiebenswürdigleit, und verſchwand 
ohne Abſchied, nachdem das Deſſert und die Gigarren aufge: 
tragen waren. Und nun ver trefflihe Rheinwein vie Herzen 
und Zungen löste, famen dieſe vier Männer einander ſchnell 
näber, und bie anfinglide Befangenheit des Hauptmanns, 


. k | welchem Otte den Zweck diefer unerwarteten Einladung nicht 
Fuße, und geriety bald in Schulven, die fie Dur einen Ber» | 


hatte verhehlen dürfen, ſchwand allmäblig, denn meber Herr 


' Werner noech der Oberftlieutenant Ricyerg erwähnten auch nur 
' mit einem Wort feiner momentanen Lage, Vielmehr famen bier 
\ im vertrauten Heinen Kreiſe nur alle möglichen anderen Gegen- 


ihrer Tochter mit einem Grafen aus einem der älteften und | 


edelſten Geſchlechter jo lebhaft widerſprochen batte, vermäblte 
ſich ſelbſt, ſchon über 50 Jahre alt, im Jahre 1734 mit ihrem 
jungen Geliebten; doch erireute ſich dieſe Verbindung weder 
des Beifalld ihres nunmehrigen Schwiegervaters, noch deſſen des 
Markgrafen Georg Friedrich. Erſterer, ein begüterter Ca— 


valier in Schleſien, war jo aufgebracht, daß er feinen Sohn | 


nad der Heirat nicht vor ſich lieh, Letzterer hielt alle Zahl: 
ungen zurüd. Das Ehepaar vermweilte einige 
wo dringende Gläubiger es nöthigten, alles 


Zeit in Prag, 
Silberzeug zu | 





verjegen; fpäter lebten Beire in Oedenburg und Wien in fehr | 


mißlihen Umſtänden. 


Tie Nemefis hatte die Marlaräfin | 


wegen deſſen, was fie an ihrer Tochter verbrochen, ereilt! Sie 


ftarb nach einem traurigen Alter im Sabre 1752. 
Freundlicher, wie fie auch verdiente, geftaltete ſich das 
Schidjal der Prinzeſſin Wilhelmine, 
fernung ihrer Mutter an den Hof nadı Baireuth zurüdbernfen; 
der Markgraf that Alles, was in feinen Kräften ftand, um vie 
Erinnerung an die Vergangenheit zu vermifchen, die Prinzeflin 
felbft unterftügte die Bemühungen durch ein tugenvhaftes, mur 
tem Wohl Anverer gemiometes Peben. Die, wenn auch etwas 
unorthographiſche Aufage, die fir imeinem Briefe an den Herzeg 
von Sachſen-Weißenfels einft ausſprach, »fie werde ſich beſtreben, 
alle Fauten die fie begangen, mit einer vor Gott und ber Welt 
innosenten conduite zu retressiren,» hat fie getreulich erfüllt, 
Allgemein beliebt und beweint jtarb ſie am 15. Juli 1749, 
Dr. E Are. 


Sie ward nach der Ent- | 


— 





ftänte zur Sprache, welche gebildete Männer intereffiren: Politik, 
Tagesgeihichte, Kunft, Yiteratur u. j. w. Der Obriſtlieute- 
nant war einer jener Feldſoldaten des Befreiungökrieges, ber 
ih feine Bahn turd eigenes Berdienſt gebroden hatte; er 
war im Jahre 1813 bei dem belannten Aufruf des Königs 
Student und ſchon ver Beendigung feiner theologiihen Stuvien. 
nahe geweien, aber ohne Bedenken gleich unter die Fahnen ge 


eilt um das Joch der ſchmachvollen Fremdherrſchaft breden 


zu helfen, hatte die Artillerie als Waffe gewählt und ſich durch 
Braveur und Fähigleiten bald jo ſehr ausgezeichnet, daß er 
im Herbſte 1815 als Hauptmann in feine Heimath zurücklehrte. 
Als man das Heer reducirte, wagte man nicht, einen Mann 
von feinen Fahigleiten zu entlaflen, welchen vie bedeutendſten 
Heerführer jener Zeit amögezeichnet hatten. Allein Richertz's 
Freimuth und Geradheit und Wiverwille gegen das Parade» 
Selvatenthum und den Kamaſchendienſt brachten ihm fpäter doch 
in mancherlei Konflikte mit feinen Borgefegten, und veranlaßten 
ihm endlich, um feine Penſienirung einzufemmen, da er von 
Haus aus nicht unbemittelt war und noch einiges Vermögen 
erheirathet hatte, either lebte er, wiſſenſchaftlichen Studien 
und militäriſcher Schriftitellerei mit Eifer bingegeben, in ber 
Provinzial-Dauptftoat ziemlich zurädgezogen in einem Häuschen 
ver VBorſtadt inmitten feines Gartens, und galt bei den jüngeren 
Difisieren der Garniſon für einen alten Brummbär und un« 


geſelligen Eifenfreifer, weil er lieber mit Gelehrten und Civi« 


liften verkehrte, al® mit der neuen Öeneratien der Offiziere, 
welche — mie er zu fagen pflegte — „mit der rationellen 
Stallfütterung der Kadettenhäuſer herangezogen waren.“ Dotter 
unb Dtte fanden aber in dem Veteranen einen, wenn aud) 
etwas berben, doch äußerſt gebildeten und humanen Mann, 


| deiien Umgang ebenio belehrend als bildend war, und ber fidh 


namentlidy durch feine pelitiihen Anſchauungen weientlid von 
feinen Standesgenofien unterſchied. Man fand mechfelfeitig 
jo großes Gefallen an einander, daß man bis tief in die Nacht 
binein beifammen blieb und der Oberfilieutenant ven Borfchlag 
machte, das gegenwärtige Quartett« folle ſich allwöchentlich 
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einmal bei ihm oder Herrn Werner, mit welchem er inniger 
befreundet war, verfammeln und jeter allfällig auch ned einen 
Freund mitbringen, welcher nach Gefinnung und Bildung für 
den Kreis tauge. Dotter mußte für die Dauer feines Aufent: 
balts, Dtte aber unberingt fein Erfcheinen verſprechen, bevor 
man ſchied. 

„Schicken Sie morgen früh um das Geld und helfen Sie 
tem Manne nad Kräften,“ flüfterte Herr Werner Otte beim 
Abſchiede zu. 
faule Kabale untergehen, Ich werke ihm helfen, allfällig fogar 
ganz aus eigenen Mitteln.“ 

Otte drüdte tem braven Manne die Hand und theilte 
Herrn von Potter das Vetreffente mit, der darob natürlich 
fehr erfrent und zur innigiten Dankbarkeit geflimmt ward, aber 
vor Rührung faum Worte fand um jeine Empfindungen auss 
zubräden; und Otte und fein Schützling gingen mit geho— 
benfter Stimmung nad Haufe. — — 

Am andern Tage war Parade; die Offiziere ftanden vor 
dem Gouvernements-Gebäute in Gruppen beifammen umd faben 
ziemlich interefjelos den banalen Mittheilungen entgegen, welche 
ihnen bei dieſen Gelegenheiten gemadht wurden. Die Generale 
und hoben Kommandanten bildeten eine beiondre Gruppe in 
ber Mitte, und plauderten von allerlei Dingen, che es an bie 
bienftlihen kam. — ;«Excellenz,“ fagte der Oberft des Artil— 
lerieNegiments, „darf ich mir eine offiziöſe Anfrage erlauben? 
Hauptmann von Dotter hat ein Urlaubsgefuh eingereicht, ans 
geblich wegen einer Reife in familien-Angelegenbeiten; halten 
Ercellenz e8 für rathſam, basjelbe zu gewähren ?« — „Unbe—⸗ 
dingt, lieber Oberſt,“ verjegte ber General und zog mit der 
Unterlippe ven einen Zipfel des Schnurrbarts in ven Mund, 
wie er immer that, wenn er guter Yaune war; „wir fernen ja 
diefe ‚Samilien-Angelegenheiten;‘ wellen ven Hauptmann bie 


Vorſpiel von Dimiſſion fein — ein unrubiger Kopf weniger 
in der Armee!“ 


Dotter die Rede. mDotter Urlaub genommen, ſchon mit Bore 
mittagszug abgereist — angeblich zu Mutter, aber vermuthe 
lich irgendwo verftet, um Wechſelhaft zu entgehen," ſagte ver 
Hauptmann Graf Yingschr vom 52.; „war 'n verfluchter Streich 
von Ereellenz, Difizieren von ganzen Armeecorps Ehrenwort 
abzunehmen, keinem Kameraden mehr Accept ober Entofr 
fement oder Bürgſchaft auf Werhjel zu geben. Kann manden 
Dffizier ruiniren, be?" — Na, bat aber auch jein Gutes, 
Herr Graf, meinte Hauptmann Baron von der Müchwitz 
von den Jãgern; „Juden jroße Panik jefricht, — prolongiren 
böllifch jerne oder nehmen mit einfachem Sola vorlich, was 
fie nicht jethan, ſeit verfluchte Wechſelordnung von '48 er 
fchienen. Werben alte Zeiten wiederkehren we Off'fier auf 
blofe Parole Jeld jenug jekriecht!“ — »Streich is famos ton 


vun je ce — — — — — — —— — — 


ie futſch und Excellenzens Sohn, Premierlieutenant Udo, 
reuſſirt bei Prinz Karl Friedrich Hoheit. Famoſe Carriere 
in Ausſicht — Reiſen, Orden, Avancement, Berſetzung in 


Er an 





„Kin folder waderer Mann joll nicht durd eine | 
| Yingsche geringihäßig; „ohne ſolchem Köhlerjlauben vorjreifen 


Erheiteruugen. 











Generalſtab — neidentwerther Junge, dieſer Udol« — „Dotter 
i8 jeliefert, Das richtig! da hilft fein Jett mehr!» ſagte ein 
Vierter mit ſchlecht verhehlter Schadenfreude; „jibt pompöſes 
Avancement in Artilleriebrijade!“ — „Ich denke meine Herren, 
Sie bedauern Dotter zu frühe,» fagte der Hauptmann Schweig« 
hardt von ber Artillerie, dem dieſe Nevensarten ver hochade⸗ 
ligen Herren wurmten; »Dotter ift ein Mann von Energie 
und Umficht, ver ſchen noch Mittel finden wird, fich über 
Waſſer zu erhalten! — „leben der Herr Kamerad ?« fragte 


zu wollen, möcht' ih einen Korb Champagner jejen Stange 
Weißbier wetten, Dotter is futſch. Haben Herr Kamerad Luſt, 
Pari zu halten? die Herren find Zeugen?“ — Der bürger 


| liche Hauptmann warf dem abeligen einen Blid zu, der nichts 


weniger ald fameradjdhaftlid war, und wandte ihm ftumm 
ven Rüden, mas vie Herren von altem Haufe und blauem 
Blute für einen großen Sieg ihres Standesgenofien bewieherten. 

Se. Ercellenz der fommandirende General Graf v. Bengeln 
ſchien heute gewaltige Eile zu haben, die Barade zu beendigen, 


| Sobald die Offiziere auseinander gingen, winkte er feinem 


Sohne Ude herbei und fagte: "Haft Du gebört, mein Lieber, 
daß Dotter Urlaub genommen? Er fühlt den Boden wanken 
und wird quittirem. Ich gebe jet zu dem Geldwecheler, dem 
ich den Wedel zum Beitreiben gegeben habe, Aber die acht⸗ 


' hundert Thaler welche mich Diele Mine koſtet, werden Dir auf 


Brüde zu feiner Dimiſſion nicht verfperren; Urlaub wird nur , 


Unter ver Gruppe der Hauptleute war ebenfalld mur von | mann Detter zu ſtürzen. 


Dein Erbgut notiert, Udo; das verſteht ſich. Kannſt mid übrigens 





begleiten, damit Du gleich jelber hört, wie die Sachen ftehen. | 
| Eventuell reifeft Du morgen nad ber Reſidenz, damit Du 


bei Handen bit, wenn die fünigl- Hoheit Dotters Sturz er- 
faährt.“ Uno vie Excellenz und Graf Udo verliegen fünf Mi« 
nuten jpäter in ven nterimsröden das große Haus am 
Paradeplag, um nad dem Comptoir von Weißbrod, Reichhelm 
und Comp. zu geben und ſich nad dem Scidjal des Wechjels 
zu erkundigen, welden ber Geihäftsmann bed Generals von 


dem Juden Scleme Herſchuann erftanden hatte, um ben Haupt» 
„Wie ſteht es um den Wechſel auf " 


Herrn v. Dotter, welchen Ihnen Herr Juſtiztommiſſar Starke 
zum ucaſſo übergeben bat?" fragte Excellenz ven Herrn 
Zzichörner, der noch hinter feinem Kaſſenverſchlag amtete und 


| tief dienerte, als er ben Höchſtlommandirenden der Provinz | 





‚ blisten wie die » einer Katze. 


alter Ercellenz,» pflidhtete Hauptmann». Kögetamp bei; »Dotter | 


vor ſich Jah. 

Iſt prompt eingegangen, Ercellenz, in lauter guten Kaſſen - 
ſcheinen und Geld,“ verjegte Tzſchörner mit einem zuderjühen 
Yadeln und einem Kagenbudel; „geruben Excellenz deu Be— 
trag ſelbſt mitzunehmen oder joll derfelbe an Herrn Juſtiz ....“ 

„Alſo wirklicd eingegangen?“ wiederholte ver General, als 
ob er nicht wichtig gehört zu haben glaubte, und feine Yugen 
„Jenun, iſt mir ſehr lieb für 
den Offizier; wäre mir fehr fatal geweien, einen Subalternen 
zu drüden wegen einer Bagatelle von achthundert Thalern, 
Können mir ja Das Sümmcen ſogleich mitgeben, Herr Kaſſier, 
Uber wie ift Das denn zugegangen?* fuhr die Excellenz daun 
fort, nachdem fie abſeits einen jehr ärgerlihen Blid mit Graf 
Udo gewechſelt hatte; ageſtern mod verſicherte mid Starfe, 





| Die Frau Hommerzienratb, 
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Herr Schlome Herſchmann hege einige Bedenlen wegen ber 
Bezahlung des Wechſels ?“ 


"Ja es it in der That auch wunderbar gegangen, wie ich 
Ercellenz; zu bemerken mir erlaube,» verlegte Tzſchörner. „Herſch⸗ 
mann war jhon biefen Morgen in aller Frühe hier und zeigte 
mir ein Billet worin ihm Herr v. Dotter amzeigte, daß ver 
fraglihe Wechſel auf der Bank von Leopold Auheim bezahlt 
werden würde... .." 

"Aubeim?! rief der General erftaunt; „wie? er hätte alfo 
noch Kredit gehabt ?u 

"Unterthänigft zu dienen, Ercellenz! ja, ganz wie ih Er 
cellenz zu bemerfen vie Ehre hatte,“ ſagte Tzſchoͤrner; „es ift 


Dotter um jeren Preis ein Negez mit dem Schwindler Auheim 
eingegangen hat. Scheckſchwerenoth, das hätt’ ich mir freilich 
nicht träumen lafien, daß der Kerl von Dotter noch Kredit bei 
Banliers habe. Aber ich werde dieſer Tage bei Unheim vor» 
ipreden und ihm dert das Waller abgraben! — Ich begreife 
Auheim nicht; der Kerl ambirt ja doch font mit ſolchem Ems 


prefiement die Ehre, in unfere Gercles zu lommen, wo wir | 


den Kerl nur wegen feiner gut royaliftiihen Geſinnung dulden. 
Allein Das erfte Mal, wo er mir wierer einen meiner Pläne 
durchkreuzt, werd’ ich all meinen Einfluß in der Geſellſchaft 


' aufbieten, um den Kerl wieder in fein Nichts zurückzuſchleudern.“ 


unbegreiflid aber wahr, vie Firma Auheim bat zu Gunſten | 


des Herrn v. Dotter vermittelt. Auheim, ver ſelbſt feine 
Mittel ſehr möthig haben dürfte, bat vielleicht aus Areunde 
ſchaft für Herrn v. Dotter viejes Opfer gebracht; allein wenn 
Excellenz geruhen wollten mir eine unterthänigfte umnaßgeb⸗ 
lihe Bemerkung zu erlauben, fo würde ich mid; erfühnen uns 
maßgeblich zu propbejeien, daß biefe Hilfe hochſtens einigen 
Aufſchub, aber keine Nettung für den Herrn Hauptmann ge: 
bracht hat, denn es ift mit Grund zu vermuthen, daß Auheim 
fein Geld nicht lange entbehren kann, und da die Verbindlich: 
keiten bes Herrn v. Dotter doch nicht ganz umbereutend zu 
ſeyn fcheinen, indem noch mande Deviien auf denfelben ever 
ven demfelben im Umlauf find, fo wage ich mich, mit Exeel— 
ten; guädigſter Erlaubniß, unterthänigft zu freuen, daß durch 
bie etwas entjhiedene und eifrige Veitreibung unſerer Firma 


Eurer Excellenz Intereſſen für viek Mal glüdtih gewahrt | 


I find....“ 


—— 


Excellenz runzelten die Stirne und thaten im Stillen einen 
wilden Reiterfluch über die Bereitelung ihres Planchens, das 
gar nicht ſoldatiſch gerade und ehrenhaft war; aber tie Er— 
cellenz war ja auch mehr Höfling als Soldat. Er bat daher 


Tzſchörner kurzweg, ihm den Betrag des Wechſels abzüglich 


der Incaſſoſpeſen mitzugeben; und erhielt aus Tzſchörner's 
Hänten acht Hundertthalerſcheine mit der Berfiherung, daß 
von Provifion für eine ſolche Kleinigkeit gar feine Rede, um 
fo mehr als ja das Geſchäft fo glatt abgelanfen fen, und daß 
die Firma ſich ſchmeichle, mit Ercellenz hochſchätzbarem Ber— 
trauen in anderen Fällen beehrt zu werden. Ercellenz beitand 
zwar anfangs darauf, daß er feinen ſolchen Dienft obme tie 
übliche Remuneration annehmen fünne, lieh fih dann aber vie 
Sache gefallen und ſprach nur die Abficht aus, feine Dankbar— 
feit und fein Vertrauen gegen bie firma, bie ihn fo anftintig 
behanvelt, dadurch zu bethätigen, daß er ihr feine Kundſchaft 
zumeife und fie in feinem Sreife empfehle. 
„Schockſchwerenothl die ganze Mühe ift num umfenft!“ 








brummte ber General zwiſchen ven Zähnen, als er mit feinem | 
Sohn wieder auf der Strafe war. „Diefer kriechende Mitlio- | eins Majers im Generalſtab enthalten ift...." 


nenhund von einem Kaffier hat mir offenbar meinen ganzen 
Plan verdorben. Anftatt diefen demofratiichen Hallunfen von 
Totter mit leeren Hoffnungen zu tröften und einzufjchläfern, 


Alein das Eritaunen ter Exrcellenz und des ganzen Off: 
cierdcorps war noch nicht am Ende, denn einige Tage jpäter 
erſchien ſowohl im Negierungs- und Amtsblatte, als im misreis 
ſinnigen“ und im „SBatrioten« ein Aufruf folgenden Inhalts: 

"Aufforderung Ale biejenigen, welde an Herrn 
Hauptmann v. Dotter, beim —jten Artillerie-Regiment, aus 
irgend welchem Grunde eine Forderung zu machen haben, 
werden wegen deſſen bevorſtehender Abreife gebeten, dieſelbe 
binnen adıt Tagen auf dem Comptoir von Yeopold Auheim 
zu liquidiren, wofelbit ihre Befriedigung bei Nichtigsbefinden 
alsbald erfolgen wird.“ 

Als die Ercellenz diefe Aufferberung zu Geſicht bekam, 
glaubte fie ihren Augen nicht trauen zu dürfen; aber wie oft 
fie diejelbe auch überlefen mochten, der Sinn und Wortlaut 
blieben immer unzweideutig ter gleiche, Die Ercellenz riffen 
daher den Alingeljug beinahe ab, um ihren Anjutanten herein⸗ 
zubeſcheiden. 

„Haben Sie geleſen, Herr v. Startreff?“ rief er. dieſem 
wuthbebend zu und deutete auf die mit einer breiten Einfaſſung 
umgebene "Anzeige. 

„Zu Befehl, Ercellenz! ein wunderliher Einfall fir einen 
Officier, fi auf diefe Weife im den Mund der Peute zu 
bringen!“ erwiverte ber Adjutant, dem ver Sturm in der Bruft 
des Generals nicht entging. 

„Zoll ihm and eingetränft werden, dem Schedidhwerenöther! 
werte ihm dießmal eines an's Bein wiſchen, daß er daran 
denfen fol. Hat ver Schwerenöther denn fo viele Schulden, 
daß er fie felbjt nicht mehr alle aufzählen kann und zu feld 
einer Aufforderung feine Zuflucht nehmen muß? Na, dann 
fell er quittiren oder — was meinen Cie, Starkreff, können 
wir ibm nicht wor ein Ehrengericht ftellen ?* 

„Wir nicht mehr, Excellenz, fürcht' ich," verfegte der Ad⸗ 
jntant; „ Srcellenz fheinen Die neuefte Nummer der Verfügungen 
des hohen Kriegsminiſteriums noch nicht gelefen zu haben, 
worin Die Ernennung des Hauptmanns v. Dotter zum milie 
tariſchen Gouverneur und Arjutanten Er. K. Hoh. des Prinzen 
Karl Friedrich unter gleichzeitiger Verleihung des Charakters 


„ie? was? wo fteht Das?“ fahre ver General auf; „ab, 
ja, fürwahr!“ fegte er dann mit unbezähmbarem Haſſe hinzu, 
als ber Adjutant das Blatt,vom Tifche genommen und dem 


bat er ihut vermuthlich tie Hölle heiß gemacht und ihm die | General die betreffende Stelle gezeigt hatte. — „Potz Millior 
Gefahr des Nichtbezahlens fo dringend vorgeftellt, daß der | nen Schedjhwerenoth! Das geht ja gewaltig raſch! Aber nur 
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Geduld, Herr v. Dotter! es ift noch nicht aller Tage Abend! 
— Herr v. Starkreff, Sie werden ſich ſogleich auf das Sompteir 
bes Kerls des Auheim begeben und im dienſtlicher Weiſe zu 
erfahren begehren, auf welchem Wege und durd Wen dem 
Hauptmann v. Dotter aus feinen Schulven geholfen worden 
ift, und wer tiefe Aufforderung an feine Gläubiger auf ſolch 
unbefugte Weife erlafjen hat. Sie werden hierüber ſchriftlichen 
Beſcheid Begehren und fi genau informiren, ob die dem v. 
Dotter geleiftete Hülfe irgendwie mit den Begriffen von mili» 
täriſcher Ehre collivirt — verftehen Sie ?u 

„Zu Befehl, Ercellenz! ich werde mid mit der größiten 
Befliffenheit informiren!- erwiderte ver Adjutant und verab- 
ſchiedete ſich, militäriſch ſalutirend. 

Allein fein Beſuch auf dem Comptoir von Leop. Auheim 
war mehr auffallend als erfolgreich, denn ver Prinzival war 
wieder abweiend auf feinem Gute, und Otte empfing Herrn 
v. Starkreff mit aller Urbanität; Henn v. Starkreff hatte aber 
nicht jobald den Nanten des fommanbirenden' Generals und 
den Zmed feines Beſuchs genannt, als Otte ſehr ernft und 
ceremoniös wurde, und dem Adjutanten folgendes erwiderte: 
"Die Ordnung der Angelegenheiten des Hanptmanns v. Dotter 
ift nicht Sache der Firma Auheim, fondern wirb ven mir prir 
vatim geregelt, der ich mich and als eigenmächtiger Verfaſſer 
und Beröffentlicer der Aufferderung befenne, welche mir für 
den fpeziellen Zwed vefinitiver Abwidelung ſämmtlicher Ver: 
bindlichkeiten eines Wegziehenden unerläßlich dünkte und we» 
durch, nach meinem befhränften Untertbanenverftaude, der Ehre 
bed Herrn v. Dotter nichts vergeben if, Ich lann es näm— 
ich nicht begreifen, daß eine öffentliche Erklärung der Ge— 
neigtbeit, feine Schulden zu bezahlen, der Ehre eines Offiziers 
präjudiciell ſeyn fellte, beſcheide mich jedoch, hievon nichts zu 
verftehen. Die Auskunft über vie Art und Weife, wie Herr 
v. Dotter in den Befig der Mittel gekommen, um feine Ber 
binblichkeiten zu bezahlen, werweigere ich einftweilen, fo lange 
mir nicht eine Aufforderung biezu in legaler Weife von dem 
Herrn General-Auditeur ober einem andern Gerichte zufemmt, 
denn ih fann Er. Ereellenz kein Recht zugeftehen, ſich in 
meine Gefhäfte zu mengen. Da es aber fein Geheimniß ift, 
Herr Major, auf welche Weife Hrn. v. Dotter geholfen wor— 
den ift, fo bim ich erbötig, Ihnen privatim hierüber einiges 
mitzutbeilen. Herr v. Dotter bat ſich bei einem größern Geld— 
inftitut fein Leben und ein Kapital vwerfichert und auf dieſe 
Sarantie hin von einigen Ehrenmännern ein unauffündbares 
Darlehen empfangen, welches ihm in den Stand fegte, feine 
andermweitigen Berbinvlichkeiten abjutragen und einer Intrigue 
zu begegnen, welche gegen ihm eingeleitet worden ift. Diele 
Ordnung feines Schuldenweſens ift auch bereits in einer Meife 
erfolgt, welche nichts zu wünſchen übrig läht.» 

Der Adjutant zog mit diefem Beſcheide ab, nachdem er an 
Otte's gemeffener Haltung bemerkt hatte, daß biefer fich feiner 
Rechte und Pflichten Har bewußt war, und fein Nappert an 
ben General war von der Art, daß diefer feinen Groll vor 
erft ald machtlos aufgab oder wenigftend vertagte, und nur in 
den Bart brummte: er möchte wiljen, welcher Millionenhund 
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ezeigt und die Mittel 
geboten habe, jeine Schulden in Einen Voten zu comvertiren, 

„Wenn Ercelienz mir eine unmaßgeblide Auficht zu äußern 
verftatten,“ fagte der Adjutant, — jo möchte ich die Ver» 
muthung ausiprehen, daß es wohl die Freimaurer gemefen 
jeyn mögen, welde Dotter'n gebelfen haben!“ 

„Daun fell ihnen ja ein Millionen Donnerwetter über vie 
Köpfe fahren!“ rief ver General; „Sie werten mir eine Liſte 
aller derjenigen Offizier meines Armee:Lorps beſchaffen, meldye 
dieſem Orden angeberen.“ 

„Zu Befehl, Ezcellenz, obſchen id mir unterthänigft zu 
bemerfen erlaube, daß an eine Unfeindung diefer Offiziere 
nicht zu denten ſeyn dürfte, da eine allerböcfte Perſon nicht 
nur ſelbſt Diefem Orden angehört, ſendern aud den Beitritt 
der Offiziere zu Demfelben begünſtigt!“ 

„Ach ja, — freilich, freilich)! Na, dann foll wenigstens mein 
Sohn Urs auch Freimaurer werten!“ verjegte die Excellenz, 
und beſann ſich vorerjt eines Beſſern. 

Etwa vierzehn Tage fpäter trafen Prim Karl (Friedrich 
und fein militärdicher Gouvernenr in der Provinzial-Haupt- 
ſtadt ein, und die Grcellenz bielt es nun für ſehr geratben, 
aegen ven Major v. Derter ganz darmant zu jeyn amd ih 
baufig ſamt dem Prinzen in ſein Haus zu laden. Er belobte 
ibn fegar angefibts des Prinzen ſehr eifrig, allein ber junge 
Prinz ſchien dieſe Lobſprüche mit einem ſardoniſchen Lächein 
hinzunehmen und überhaupt ſich micht viel aus dem General 
zu machen, denn er lieh fih ſchen nad wenigen Wecen zu 
einem andern Urmeccorps verfegen, und die Ercellenz bes 
bauptete nun: der Kerl, ber v. Dotter, babe ibm damit ein 
Baroli gebogen. (Fortfegung folgt.) 

N 1 
Für Hermann Aarggraff's Binterlaffene, Not 

Am 11. Februar db. I. iſt Hermann Margaraff im ber 

Bolltraft jeines Wirlens, exit 54 Jahre alt, im Peipiin geſtorben. 


In ibm baben bie deurfche Literatur und ber ganze demſche Schrifte 


hellerftand einen ihrer getreneften und eifriaften Hilter und Ber 
treter verloren Hermann Maragraff, ber fidr durch feine Torifchen 
Gedichte und Balladen, durch bumeriftiihe Nomane und Dramen, 
verjugsmeile aber als Yiterarhiftorifer und Aritifer einen ebrenvollen, 
in weten Kreilen neacbteten Namen erwerben, batte e# ſich, nament- 
lich als langjähriger Derausgeber ber „Blätter für literariſche Un« 
terbaltung", zur Lebendaufgabe gemacht, die deutſche Pireratur zu 
beben und ibr bie Anerfennung zu erringen, auf welche fie ben ge- 
rechteſten Anſpruch bat. Das Leben, weiches für ihn ein unausger 
ſetztes Ringen und Müben, Arbeiten und Sorgen mar, ift ibm ben 
Pebn für jein Streben ſchuldig geblieben; um fo mebr if es fir 
alle, welche Marggtaſf 9 Nanten kennen, zur Ehrenaufgabe geworben, 
am feinen Hinterlaffenen den Zoll des Dankes abzutragen, 

Hermann Maragraff bat außer feiner Witwe zehn noch fämmt« 
lich unverlorgte Kinder, von denen das jüngſte erfi andertbalb Jahr 
ale ift, hülflos zurüdgelafjen. Zwar wird bie Schillerſtiſtung, deren 
geiftiger Schöpfer und eifrigfter Förderer er war, ſich feiner Dinter« 
laffenen gewiß in entipredender Weile annehmen, aber ſelbſt wenn 
ihre Gabe, wozu gegründete Ausſicht vorbanden, reichlich auefällt, 
wird die Zukunft der Familie dadurch allein noch nicht vollſändig 
gefibert. Dies zu erftreben, find in Leipzig bie Unterzeichneten zu 
einem Comit⸗ zufammengetreten, und wie fie bereits bier mit beftem 
Erfolg zu diefem Zwed gewirkt haben, richten fie auch au alle wohl- 
wellenden und edeldenlenden Männer im übrigen Deutichland bie 
Aufforberung und bringende Bitte, fie dur Beiträge in biefem 
Streben unterſtützen zu wollen. Jede Zeitnngsrebaftion wird folde 
gewiß nern zur Bejörberung an uns entgegennebmen. 

Feipzig, im März 18964. 

Das Comité für Hermann Marggraff's Hinterlaffene: 
Kaufmann Hermann Bode. Buchhändler Pr. Eduard Brodbaus. 
Wilhelm Felſche. Ir. Friedrich Fricdrich. Stadtrarh Geibel, 
Buchhändler Franz Köhler. Mufifviretter Dr. Hermann Panaer. 
Hoftath Marbach. Dr. Paul Möbins. Profeifor Wend. Pro- 

ſeſſer Wutıte, 
Zur Empfangnabme und Beförderung von Beiträgen exbietet fich 
die Redaktion der Grbeiterungen. 
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Der Romõdiant. 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
(Schiuf.) 
4. 

Acht Tage waren feit jenem Abend verftrichen. Freundlich 
ftrablte die Herbfifonne in das reizende Boudoir Herminens, 
die, am Stidrahmen figend, die umflorten Blide weit öfter 
draußen auf den fühlen Blumenbeeten, denn anf ber Stiderei 
ruben lieh. Das Zimmer, welches an der Gartenſeite lag, 
war mit verſchwenderiſchem Luxus ausgeſtattet. Weihe, ge 
ftidte Teppiche bevedten den Fußboden; foftbare, mit Schnig- 
wert verzierte, oder in Elfenbein und edlen Metallen eingelegte 
Möbel, chineſiſche Bafen, zierliche Nippſachen, eine Meine Bib- 
liothel und ein reicher Flor feltener, blühender Blumen ver- 
lieben dem Boubeir einen reizenden Schmud., 

Die Seele des jungen Mädchens war in biefem Augen- 
blid tief bewegt. So Manches hatte in den jüngiten Tagen 
fi ereignet, weldes Hermine zu ernjtem Nachdenlen veran- 
late, jo Mandıes, was ihren Hoffnungen den Todesſtoß zu 
geben drohte, daß das Mädchen fi im dem Yabyrinth feiner 
Gedanken faum zurecht zu finden wußte. Vor wenigen Stun« 
den batte der Vater ihr erklärt, daß ihre Hochzeit mit dem 
Grafen Leoni, gewiſſer Gründe wegen, bereit im Februar 
ftatıfinden folle und fie fih demgemäß mit ihrer Ausſteuer 
danach einzurichten babe. Und dieſe Erklärung war in bem 
Augenblid erfolgt, in welchem die Seele Herminens ſich lebhaft 
mit dem Bilde tes früheren Gelichten befhäftigte. Sie ent 
ſann ſich des Augenblids, in weldem fie freiwillig ihr Jawort 
zu jener Verlobung gegeben hatte, fie mußte fih als gebunden 
betrachten, fo ſehr tiefe Berbiudung ihr auch widerfirebte. 
Und went verdankte fie diefe Heirath, die am Grabe ihres 
eigenen Lebensglüds geichloffen wurte? Nur vem eigenen 
Trog, denn mas fonnte bamals, ald ver Vater ihr Yeoni als 
ven Schwiegerſohn feiner Wahl vorftellte, fie hindern, ihre 
Einwilligung zu verweigern? Du ben jüngften Tagen hatte 
Manches ſich geändert, fie wußte jegt, daß ber ned; immer 
heiß Geliebte ihr treu war und nur ein Mißverftäntniß, ein 
Spiel des tüdiihen Zufalld, an dem Zerwürfniffe mit ihm 
Schuld trug. Gleich einem leuchtenten Meteor blidte plöglich 
der Stern ver Hoffnung durch den zerrilfenen Wollkenſchleier 
‚ am im mädften Augenhlid wieder zu erlöſchen. Ihre Hoff 
nung mar thöricht, fie ſelbſt hatte ihr Glück von ſich geſtoßen, 
ihr Wänden und Hoffen bradte es nicht zurüd.« — Hermine 
ſeufzte tief auf. Wenn ich Peoni bewegen könnte, mid meines 
Berſprechens zu enttinden! dachte fie. Er ift reich, jung und 
hübſch, ein andres Herz wird ihm bald entgegenichlagen, wäh» 
rend er an meiner Seite ein Veben ohne Liebe fintet. 

Entjclofjen, diefen Gedanken auszuführen, wellte fie ihre 
Arbeit wieder aufnehmen, ald plöglicd ein junger Dann in 
das Boudeir trat, bei deſſen Anblid ven Lippen des Münchens 
ein leifer Schrei der Ueberraſchung entichlüpfte. Yeberecht legte 
den Finger auf die Lippen, floh die Thüre zu und rüdte 
einen Seſſel neben das Arbeitstiichchen der Geliebten. 
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„Hermine,“ ſagte er ſanft, während er die Hand bes 
Mädchens ergriff; „was habe ich verbroden, daß Du einen 
Bund auflösteft, in welchem wir beide unfer ſchönſtes Glüd 
fanden ?« j 

„Habe ich den Bruch herbeigeführt?" warf Hermine ein. 
„Zwangen Sie mid nicht dazu ?“ 

„Ich hätte Did dazu gezwungen?“ entgeguete ber junge 
Mann erſtaunt. „Hier muß ein Mißverſtändniß obwalten; 
rede, ich beſchwöre Dich, damit ich einen Meinen Blid in das 
unfelige Berhängniß werfe, welches uns trennt.“ 

„Fallen wir das Vergangene ruben,» verfegte das Mädchen, 
newaltfam die Bewegung ihres Herzens bekämpfend; „id bin 
die Braut Peoni’s und darf Ihre Worte nicht hören.“ 

Leberecht erhob ſich und durchſchritt in fieberhafter Auf 
regung bad Zimmer, Der Augenblid, nad welchem er fi 
fo lange gefehnt hatte, war gelommen, und gerade jet fühlte 
er ſich verwirrt und befangen, »Hermine,“ nahm er nad 





einer langen peinlihen Paufe das Wort; „Du willſt nicht 
reden, jo muß ich es thun; es foll Har werben zwiſchen uns. 
Damals ald Dein Vater mir das Haus verbot, ſchrieb ich 
Dir einige Male, ich bat Did, einen entfdeidenden Schritt zu 
thun, zwifchen Deinem Bater und mir zu wählen, Du ant« 
worteteft ausweichend.“ 

„Weil ich lieber auf mein Glüd verzichten, denn mit bem 


‘ Baterflud beladen Ihnen felgen wollte,“ unterbrah ihn das 


Mädchen. 

„Ich ehre dieſen Grund,“ fuhr Leberecht fort. „Auf meinen 
| legten Brief erhielt ich feine Antwort, ih brängte Did, einen 
Eutſchluß zu faflen und bat Dih, mit mir über ben Ocean 

zu fliehen, Als Antwort auf diefe Zeilen erhielt ich alle meine 
Briefe an Dich zurüd, begleitet von der Erllärung Deines 
Baterd, Dir feyeft bereits die Braut des Grafen Peoni.“ 

„Sie vergeflen, daß Sie in ihren legten Zeilen mich er» 
ſuchten, Ihnen ſofort alle Briefe zurüdzufenden,» entgeguete 
Hermine, den Blid ernft und feſt auf ven jungen Mann 
gerichtet. 

„Zeige mir jene Zeilen!“ rief Leberecht überraſcht mit 
bebender Stimme; wid entfinne mich micht, je ein ſolches Ge⸗ 
ſuch an Dich gerichtet zu haben.“ 

Eine Wolle des Unmuths flog Über die Stirne des Mäd— 
hend. „Es kleidet den Mann ſchlecht, wenn er in ver Reue 
über eine umbefonnene Hantlung das Geſchehene zu leugnen 
ſucht,“ fagte fie entrüftet. „Ihre legten Worte lafien mid) 
die Wantelmüthigkeit Ihres Charafters nicht Länger be 
zweifeln,® 

„Hermine, Du biſt hart umd ungerecht gegen mid,» er- 
widerte Peberedt ruhig. „Ich feße mein Ehrenwort zum 
Piande, daß ich nichts von jenen Zeilen weiß; man hat Did 
und mich bintergangen! Zeige mir ven Brief, id werte Dir 
die Falſchung beweiſen.“ 

Das Maädchen öffnete eine Schublade ihres Arbeitstiſch- 
chens, und überreichte dem jungen Manne ein zierlich gefal- 
tetes Briefchen. „Können Sie leugnen, daß dieſe Handſchrift 
tie Ihre iſt ?* 
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„Ja, ich kann es, bei Allen was mir heilig iſt!“ betheuerte 


Leberecht. „Wer das Bubenſtück vollbracht hat und auf weſſen 
Antrieb es vollführt wurde, glaube ich zu errathen. Aber id, 
will Gewißheit haben und an dem Elenden ein Erempel ſta— 
tuiren, an welches er Zeit jeines Lebens getenfen ſoll.“ 

Hermine fand feinen Grund, die Behauptung des Ge— 
liebten zu bezweifeln. Das Herz, welches freudig überrafcht 
fih an den Pichtftrahl klammerte, der jo plöglih im Die dunkle, 
' troftleje Nacht fiel, jprad für ihm. Sie hätte laut aufzu— 
| jubeln, au die Bruft des Wievergefundenen finfen und das 
edle, offene Antlig, in welchem jeder Zug Wahrheit und Ya 
terfeit verrietb, mit Küſſen beveden mögen, aber bie kalte, 
ruhige Vernunft zog der aufwallenden Leidenſchaft Schranten. 

„Der Betrug war zu geichidt angelegt, al® daß ein Urg- 
wohn in Deiner Seele hätte auffteigen fünnen,“ fuhr der 
Mufiter fort; „nur auf Eins will ich Did) aufmerkfan machen. 
Betrachte biefes Papier, auf weldyes die verhängnißvollen 
Zeilen geichrieben find; gleicht es nicht genau demjenigen, 
deſſen Dein Bater ſich zu feinen Brivatbriefen berient? Ich 
entfiune mich, daß der Brief Deines Baters, in welchem er 
mir Deine Verlobung anzeigt, auf dasſelbe ſchwere, blau— 
geaberte Poſtpapier gejchrieben ift.« 

Bon Selunde zu Sekunde warb es heller in der Seele 
Herminens. Sie reichte dem Geliebten bie Hand und ſah ihm 
treuherzig in's Auge. „Du zürnft mir nicht?“ 

"Wie follte ich?“ jubelte Yeberecht, das erglühende Mädchen 
an fein Herz brüdend. „Wer fann der Taube zürnen, wenn 
fie in die Krallen tes Habichts fällt? — Jetzt bit Du mieter 
mein, ganz mein,“ fuhr er mac einer langen Paufe fort, 
während er Herminen zu ihrem Sige zurückführte und zu ihren 
Füßen auf einem Schemel Plag nahm; — feine Erdenmacht 
fol ung trennen! Und nicht wahr, aud Du haft um mid 
gelitten, auch Du haft Did nad mir geſehnt und Verlangen 
danach getragen, wieder an meinem Herzen ruhen zu bien?“ 

„Wie magſt Du ned) fragen?“ entgegnete Hermine leife, 
indem fie ihre Hand auf das ſchwarze dichte Haar des Ge— 
liebten legte und ihm mit inniger Yiebe ind Auge ſchaute. 
„Tag und Nacht hat Dein Bild mid uniſchwebt, meine Ges 
danfen weilten ſtets bei Dir; mir war immer, ald müßteſt Du 
mich noch lieb haben.“ Sie neigte ihr Köpfchen und brüdte 
einen Kuß auf feine Stirne. — Die Stürme ſchwiegen, luftig 
{hoffen vie Keime wierer empor, die bald neue Blüthen treiben 
follten! Was galt die Vergangenheit, was tie Zukunft ben 
Beiden, im Vergleich zu der lahenben Gegenwart! Jene mit 
ihren trüben Erinnerungen, biefe mit ihren drohenden Ge» 
witterwelfen mußten dem Zanber res Augenblids weichen. 
Plöglic; fuhr Hermine aus ihrem füßen Träumen auf. „Leoni!“ 
rief fie; „wir vergaßen, daß ihm meine Hand gehört.” 

Leberecht erhob fi. »Leeni ift, wenn ich ven Verfiches | 
rungen einiger Freunde, die ihm beobachtet haben, Glauben 
ihenfen darf, ein Vetrüger," verfegte er. „Gelingt es, ihn 
; zu entlarven, jo biſt Du Deines Jaworts entbunden. ber 

sejegt auch, jener Verdacht fen unbegräntet, fann ter Graf | 
| Tidp zwingen, ihm am Altare Dein Jawort zu geben?“ 
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Dis letzte Wort war feinen Yippen kaum FR als 
der Commerzienrath in Begleitung Yeoni’s eintrat. Werbing 
ſtutzte, die Pippen des Grafen umfpielte ein höhniſches Yächeln. 
Leberecht war auf diefe Begegnung vorbereitet, er ſah den 
- KEintretenden ruhig, ohne Groll, ohne Furcht in's Ange. 

"Was haben Sie hier zu ſuchen?“ fragte ter Commerzien« 
rath barſch. „Habe ib Ihnen nicht mein Haus ein« für alle 
mal verboten Ya 


| 





| 


„Allerdings, Sie vergeſſen aber, daß ich Ihnen nicht bas | 


Verfprechen gab, dieſes Verbot berüidfichtigen zu wollen,» ent» 
gegnete Leberecht. 
"Die Ausrede eines Ehrloſen!“ fuhr der Gommterzien- 
rath auf. 
Der Muſiler zog den Brief, welchen Hermine ihm gegeben 
hatte aus der Taſche. „Es bedarf gegenüber dieſem Bemeife 
wohl keiner Frage, auf wen von ung beiden Ihre Worte An- 
wendung finden,s fagte er, während er ben Brief tem Ev 
bleichenden wor die Augen bielt. „Ich trogte Ihrem Verbot 
| ging den geraden Weg, ohne Furcht, aber and ohne 
Dinterlift und Tide, 
fälfchten orer liefen meine Handſchrift fälichen, und machten 


ſtraft!“ 
Purpurgluth übergoß das Antlitz Werbinge. „Herr, be» 
denfen Sie, daß Sie in meinem Haufe ſich befinden!“ rief er 


vor bie Thüre!“ 

„Es ift Die beliebte Ausflucht des Schuldigen, zu leugnen, 
oder ven Gekränkten zu fpielen,“ fuhr Leberecht gelaſſen fort; 
„Sie verſchmähen das Erfte, weil Sie willen, daß Sie meine 
Unklage nicht entlräften fünnen umb greifen zum Yepten, weil 
Sie vie Mittel haben, Ihrer Drohung ven nörhigen Nadı« 
druck zu geben,“ 


gegaugen, nahm der Graf, welcher ſich in ein Fautenil ger 
worfen hatte, das Wort. 

„Und an Ihnen ein Aventurier gefunden worben!» eriwie 
derte Leberecht mit verächtlichem Achſelzucken. 

Leoni fuhr von feinem Sitze auf. "Wie foll id dieſe 
Worte deuten? Hüten Sie fi, ih bin nicht Phlegmatifer 


eines Plebejers, rubig binzunchmen I" 

„Deuten Sie die Worte wie es Ihnen beliebt,» fuhr Pebes 
recht fort. „Es iſt Ihnen unbenemmen, dem Worte „Aven» 
turier® jeden möglichen Begriff unterzulegen.* 

Peoni warf einen Blid des glühenden Haljes auf den 
| Mufiter, ver gefaßt dem Sturme entgegenfah. 


nn nn nn 


„Ereifern Sie ſich micht, ich werde mit biefem Menfchen | 
ſhon fertig werden," ſagte Werbing, indem er den Scellen- 


ug faßte. 

gyalt!u rief Hermine in fieberhafter Aufregung, welche 
j eine Beſchimpfung des Geliebten vor der Dienerfhaft wu 
| feinen Preis zugeben wollte, 

Der Kommerzienratb zog die Hand zurüd und ſah über 


„Eh bien, am dieſem Muſiklehrer ift ein Pfaffe verloren | 


Sie wählten die frumme Strafe, | 


fih eines Belruges ſchuldig, den das Geſetz mit Zuchthaus | 


rauh; „es koſtet mich ein Wort, jo werfen meine Diener Sie 





genug, um eine Beleidigung, käme fie auch aus dem Munde | 
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die Schulter dem Mädchen finfter in's Ange. »Vergiß Deine „Wenn Ihr gewaltfan mi zum Altar fchleppt, ich werde | 
Stellung und Deine Pflicht nicht!“ verfegte er rauh. Du | mNein!s jagen,” entgegnete das Mäpden muthig. „Ich kann 
bift die Braut des Grafen Leoui und haft mit tiefem Tage» | nicht einem Manne angehören, dem ich weder liebe nody achte.“ 
löhner nichts mehr zu ſchaffen.“ | „Viebe und Achtung find höchſt entbehrlide Dinge im der | 
"Wenn Du ihm die Thüre zeigft, verlafle auch ich diejes | Ehe,“ unterbrach fie der Commerzienrath, den der ungewohnte | 
Haus!a entgegnete Hermine, unfähig, ihre Aufregung zu | Widerſpruch mehr und mehr erbitterte, ' 





. 


bemeiftern. "Ich bewundere Ihre Anſichten, und die Conſequenz, mit | 
| „Herminelo brauste Werbing auf. | welcher Sie an denſelben ſeſthalten,“ nahm Leberecht, vefien 
| „Reben wir rubig über viefe Angelegenheit,“ fuhr das | Erbitterung in gleichem Grade wuchs, das Wort. „Bedeulen 
Mädchen fort; „fie betrifft mein Lebensglück.“ Sie, alter Mann, daß die Nindespflicht ihre Grenzen hat.“ 


Leoni erhob fi. „So erlauben Sie, daß id) mich entferne,“ "Wer gibt Ihnen das Recht, mich daran zu mahnen?« 
fagte er; mich bin fein Freund von Familienfcenen und...“ | brauste Werbiug auf, der fid durch ven Vorwurf getroffen | 
„Die bleiben!" fiel Hermine ihm in die Rede. «Als Sie | fühlte, »Ich finde es unverſchämt, daß Sie einer Familien» | 
um meine Hand onhielten, jagte ich fie Ihnen zu, weil mein | jcene beimohnen...“ 
Vater dieß wünjdte und ich jede Hoffnung, daß die Piche, „Welche mich nicht minter wie Sie intereffirt!« fiel Leber | 
tie ich damals zu Grabe trug, je wieder erwachen werde, vers | recht ihm in’s Wort. „Hermine fann fid nicht mehr als bie 
leren hatte. Ich glaubte mic; betrogen; im meinen beiligiten | Braut eines Mannes betrachten, ver ſich nicht entblödet, vie 
Gefühlen gelränkt, verfhloi ich mein Herz allem Wünfhen | Ehre feiner künftigen Gattin in Zweifel zu ftellen.« 
und Hoffen.» Leoni lachte böhnifh auf. „Mit Ihren Sephisnen würden 
„Mic verlangt zu hören, welches Ende dieſer hochtrabende Sie mich nicht aus dem Felde jchlagen, wenn mir ernſtlich 
| Anfang nimmt,» warf Werbing mit beißendem Spott ein, | daran gelegen wäre, Herminen zum Altar zu führen. Da ic 
„Schlechte Romane haben dem Mädchen ven Hopf verdreht.” | es aber mit meiner Ehre nicht vereinbaren kann, eine Dame 

"Hätte ich damals gewußt, Taf jener Brief, der mein | zu heirathen, auf deren Vergangenheit ein Makel ruht, fo vers 
Glüd vernichtete, gefälicht war, fo würde ich ohne Zögern bem | zichte ich freiwillig auf Die Rechte, welche das Jawort dieſes 
Schritt gethau haben, ven zu thun ich heute entjchlofien bin, | Fräuleins mir einräumt,“ 

Der Betrug ift anfgevedt, meinem Herzen Hoffnung und Liche Der Gommerzienratb wußte für feine Beftürzung feine 
zurüdgegeben und nur noch Eins ftcht zwijchen mir und dem | Worte zu fingen. Unter allen Löſungen der fatalen Angelegen« 
Geliebten, das Berfpredien, weldes ich Ihnen gab. Ich kann | heit hatte er dieſe am wenigften erwartet; er war entichleffen, 
Sie nicht lieben, Peoni, geben Sie mir mein Jawort zuräd, | feinen Willen turdzufegen, fhen deshalb, um der Tochter zu 
und ich will Ihnen bis an's Grab eim bankbares Andenfen | zeigen, daß er die Macht beſaß, ihren Trog zu brechen. 

bewahren.» Dem Grafen entging die Beſtürzung Werbing's nidt. 

„Hören Sie nicht auf das Mädchen, Leoni,“ fiel Werbing | „Mit Strenge richten Sie hier nichts aus,» flüfterte er ihm zu; 
feiner Tochter in die Rede. „Sie ſpricht im Fieberwahnſinn, „vermeiden Sie ven Eelat, intem Sie ſcheinbar nachgeben.“ 
ich will zum Arzt ſchicken.“ „Nimmermehr!« rief Werbing zernig. „Ich frage Di 

"Sie müflen auf tiefe Worte hören,“ verfegte Leberecht; zum legten Mal, Hermine, willft Du tem Grafen Feoni freie 
„Ihre eigene Ehre erfordert es, Herr Graf." willig zum Altar folgen ?« 

Leoni zudte mit gelaffener Ruhe bie Achſeln. "Der Herr „Mein!u erwiderte das Märchen leife, aber feft. 
Gommerzienrath mag beftinmen, wie er's damit gchalten haben Leeni fah ein, daß er zu weit gegangen und ter Bruch 
will,“ entgegmete er; „was mich betrifft, fo geize ich nicht um | umvermeiblich war. Weder Verdruß noch Bedauern darüber 
vie Ehre, Fräulein Herminen zum Altar zu führen Cine Dame, | fpiegelte fih in feinen Zügen, als er feinen Hut vom Konfol- 
die ſich jo weit vergaß, daß fie mit ihrem Mufittehrer eine | tiſchchen nahm. Gr vermeigte ſich leicht gegen den Commer« 
Liaifon anfnüpfte...* zienrath, warf mit höhnendem Lächeln dem Muſiker einen 
Mäßigen Sie fi, Herr Graf!“ brauste Leberecht auf. | herausfordernden Blick zu und ſchritt hinaus, ohne ſich von 
„So wenig Sie im Punkt ver Ehre Phlegmatiter find, fo | Herminen zu verabſchieden. 
wenig bin id es aud, nur mit dem Unterſchied, daß ich eine Werbing war an’s Fenſter getreten. Das Benehmen dee 
gute deutſche Ohrfeige dem Duell vorziche.* Grafen Ärgerte ihn; gleichwohl gab er den Gedanken an eine 

"Da haben Sie einen Beweis für die Bildung diefes | Verbindung mit demfelben noch nicht verloren. Er fannte bie 
Meuſchen,“ wandte der Commerzienrath fid zu Leoni. „Machen | Liebe nicht, jene göttlichreine Flamme, die bad Herz läntert 
wir der Sache ein Ente, die Sottifen diejes Mannes beginnen | und beſeligt, jene Alles beſiegende Glut, welche Rindespflicht 
mich zu ennuyren.“ Er jtredte tie Hand aus, um den Schel- | und berfümmliche Gonvenienz nicht als Schranken anerfennt, 
lenzug zu faffen. — Hermine fühlte, daß fie an einem Wendepunkt ihres Lebens 

„Bater, ſchreite micht zum Aeußerſten,“ warnte Hermine, | ftand, es fiel ihr unfäglich ſchwer, das Wort zu ſprechen, 

„Du weißt was id Dir heute Morgen gefagt habe, Deine welches fie, vielleicht für immer, von dem Bater trennte. 


Hochzeit wird im Februar ftattfinden.« | Peberedht beobachtete ben Kampf in ber Seele der Geliebten, | 
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er ſchwieg, überzeugt, daf Hermine das Rechte mählen werde. 
So entftand nad Entfernung des Grafen eine lange, pein« 
liche Paufe, melde den Ernft des Angenblids fühlen lieh. 
Der Commerzienrath brach zuerft das Schweigen. "Hermine," 
fagte er bittend; „id wünſche, daß Du Dein Wert Leoni 
gegenüber hältſt. Ich wünſche dieß aus Gründen, die id Dir 
verſchweigen muß, bie Du aud nicht verftchen märdeft, — 
Daß von einer Heirat mit diefem Menſchen keine Rede fenn 
tann,“ fuhr er, auf den Muſiler zeigend, fort; „wirft Du bei 
rubigem Nachdenken felbft einfehen. Die Kluft zwifchen Dir 
und ihm ift zu groß.“ 

Hermine blidte vem Bater ruhig und feft in’s Auge. 
„Leoni ift ein Mann ohne Herz und Geift," entgegnete fie; 
rich kann ihm weder lieben noch achten! Ich weiß nicht, 
welchem Zweck Du das Glück Deines Kindes opfern willſt, 
ſey er aber auch, welcher er wolle, nie werde ich mich verpflichtet 
halten, dieſes Opfer bringen zu müſſen. Deine Anſicht über 
ren Unterſchied der Stände theile ich nicht; Edelſinn und 
Geiſt adeln ven Menſchen, und ver Künſtler zählt zur Elite 
der Geſellſchaft. Ich fürchte das Gerede nicht, welches tie 
fogenannte öffentlihe Meinung über bie vermeintlide Mes— 
alliance erheben wird, mit Recht aber bebe ich vor ter Ber: 
bindung mit einem Manne zurüd, der vielleicht im Zuchthaufe 
euden wird.“ 

„Hermine!« brauste der Commerzienrath, ſich vergefe 
fend, auf. 

"Laß mich zu Ende reden,“ fuhr das Märcen ruhig fort, 
Leoni wird die Bahn des Verbrediens betreten, ſobald ihm 
die Mittel zur Befrierigung feiner Leidenſchaften fehlen.“ 

„Ich will Dir Berentzeit laſſen,“ unterbrach Werbing ſeine 
Tochter, „vielleicht finveft Du bei ruhiger Ueberlegung .. .« 

„Dein Entſchluß fteht feft! Wozu ein langes Hinaus- 
ſchieben vefjen, was doch einmal geſchehen muß? Gib unferm 
Bunde Deine Einwilligung und Gottjried wird dir beweijen, 
daß er und ebenbürtig ift.“ 

Ein höhnendes Yächeln glitt über die ſtrengen, Falten Züge 
Berbing’s. „Redensarten! verjegte er barih. »Seine Fer⸗ 
tigkeit im Fiedeln wird ihn nicht einmal befähigen, Did Dei— 
nem Stande gemäß zu ernähren.“ 

"Mein Herr, ih mag nicht länger glei einem Schul» 
buben vor Ihnen fiehen!« unterbrad Leberecht den ftolgen 
Ariftotraten. neben Sie eine beftimmte, entſcheidende Ant 
wort auf die Frage meiner Braut; ein Weiteres verlangen 
wir von Ihnen nicht." 

„Der Stolz paßt vortrefflid zur Bettelarmuth,“ böhnte 
Werbing, deſſen Wangen fich leicht geröthet hatten. „Arro · 
ganz und Eigenbüntel find das ausſchließliche Eigenthum der 
Mittelmäßigkeit. Sie wollen meine Tochter heimführen, Sie, 
deſſen Einkünfte faum von einem Tage zum andern reichen ?* 

Dunkle Zornesröthe übergoß dus Autlig des jungen Man: 
nes, Er konnte viel ertragen, aber ber ſchneidende Hohn, mit 
welchem ber Gommerzienrath ihm feine Armuth vorwarf, eine 
Urmuth, an der Werbing doch allein die Schuld trug, zerriß 
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den Faden ſeiner Geduld. Er wollte eine heftige Antwort 


geben, Hermine kam ihm zuvor. 
„Dur Spott und verlegende Beleidigungen kommen wir 
nimmer zum Ziele," entgegneie das hochherzige Mädchen, in« 
dem es neben den Geliebten trat umd tem Vater feft in’s 
zornbligende Auge ſchaute. „Ned einmal frage ich Did, 
Vater, willft Du mir den Mann geben, ben mein Herz ge 
wählt bat?" 
„Nein, nein und taufendmal nein!» rief Werking, von 
feinem Zerne übermannt. „Biel lieber rufe id) des Himmels 
Flud.. .“ 
„Nubig, alter Mann! donnerte Leberecht. „Ich rufe 
Ihnen nochmals zu: Bedenken Sie Ihre grauen Haare! 
Wollen Cie Ihrer Toter fluchen, weil fie mir folgt, fo 
fluhen Sie dem Hinmel, der unfere Herzen ſich finden lieh. 
— Es ift befler, wir reren jetzt nicht weiter darüber,” fuhr 
er mit einer Selbfibeherrihung, die ibm unfäglihe Mühe 
foftete, fort; «die Zeit wird Manches auflliren, was Ihnen 
jegt noch dunkel iſt; aldvann werben Sie einfehen, weshalb 
Hermine jo und nicht anders hantelte," 
Der Gonmerzienrath fühlte, daß er den Entſchluß feiner 
Tochter nicht ändern konnte. Nachdem er ſich einmal in vie 
Trennung gefunden batte, wollte er, nur darauf bedadıt, den 
Eclat jo viel wie möglich au vermeiten, ben Großmüthigen 
fpielen, um vie öffentliche Meinung auf feine Seite zu ziehen. 
"Des Menſchen Wille ift fein Himmelreich,“ fagte er kalt. 
„Will Fräulein Hermine geben, fo mag ſie's thun; fobald fie 
aber diefes Haus verläßt, um einem Bagabunden zu felgen, 
habe idy kein Kind mehr.“ 
„Hermine verliert dadurch wenig,» entgegnete Leberecht, in 
befien Augen ein ehrlicher Stolz leuchtete. „Ding Ihr Herz 
an dem finde, würden Sie es nit jo gleihmüthig und un« 
bewegt binansftoßen. Für ven »Bagabunden« werben Sie mir 
fpäter Rechenſchaft geben, Herr Commerzienraty!« — 
Sp ftart und muthig Hermine ſich gefühlt hatte, jetzt, nach- 
dem der entſcheidende Schritt gefchehen war, konnte fie dem 
Kampfe in ihrer Seele nicht länger gebieten. Werbing über- 
ließ e8 dem jungen Manne, die Verzagte zu tröften und auf« 
zurichten, entjchlofien, fein Wort weiter zu verlieren und im 
Stillen die Hoffnung, Hermine werbe reuig zurüdfehren, feit- 
haltend, jchritt er hinaus; fein Gang war feft und fider. 
Kalt, rubig und unbemwegt in feiner äußeren Erſcheinung, ver» 
rieth nicht das leifeite Juden feiner Miene ein Nahmehen 
des Sturmes, welder nod vor wenigen YWugenbliden feine 
Seele bewegt hatte, 
Auch Hermine fand bald die verlorene Faſſung wieder. 
Es war ihr unfäglich fchmerzlih, ans dem Baterhaufe, den 
Räumen, an welche jo mande theure Erinnerung fie fefjelte, 
fheiden zu müſſen, ſcheiden vielleicht auf immer! — Nur 
ihren Schmud und die umentbehrlichfte Garderobe nahm fie 
mit, die feidenen Roben und Ballfleiver, die Zeugen ihrer 
Triumphe als Königin der Feſte, und den ganzen anderen 
Flitterftaat ließ fie zurüd; es fiel ihr nicht ſchwer, ſich von 
ihm zu trennen, 
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Leberecht hatte im Stillen fhon erwogen, wohin er bie 
Geliebte bringen folle. 

Verwandte, auf beren Schu umter den obwaltenden Ver- 
bältniffen mit Sicherheit zu rechnen war, befaf fie nicht; die 
Schweſter ihres Baters zählte felbit zu den höheren Ständen 
und zog bie Grenzen zwiſchen ten Rangftufen nicht minder 
fireng, wie ihr Bruder, Außer diefer Tante lebte nur noch 
ein entfernter Verwandter der Mutter Herminens in einer 
ſüddeutſchen Stadt, ber felbft eine zahlreiche Familie ernähren 
und fein Brod mühlam verdienen mußte. Dennech hatte er 
beredht eine Zuflucht für Herminen gefunden; als die Geliebte 
ihn derbalb befragte, fonnte er fie über diefen Punkt beruhigen. 
Er bat fie, ſich für eime längere Reife vorzufehen, da er fie in 
die Reſidenz bringen müſſe, dort wehne eine Tante, bie mit 
mütterlicher Liebe ihrer ſich annehmen werde. — Theodor, ber 


Diener des Kommerzienratbs, der dies Alles vorausgeſehen 


hatte und rathlos tas Haupt jchüttelte, al® feine Bermuthung 
eintrof, war beauftragt worben, einen Wagen zu holen. Als 
Diefer vor der Thüre hielt, verlieh Hermine zwar gefaßt, aber 
dedy mit blutendem Herzen das elterlihe Haus, und Leberecht 
gab dem Kutſcher die Weifung, zur Wohnung des Schaufpie- 
lers Fürft zu fahren. 

Kuno und deſſen Gattin lobten ven Entihluß Herminens 
und berubigtent fie über die Folgen. Sie theilten vie Anficht, 
daß fobald Lebereht ten Standpunkt einnehme, ber ihm ger 
bühre, Werbing einfehen müſſe, daß es einen höhern Adel, als 
ben ves Geldes und der Geburt gebe, alsdann fünne eine Ver» 
föhnung nicht ausbleiben, 

Die Stunden ſchwanden raſch. Knaller fand ſich ebenfalls 
im Yaufe des Nachmittags ein; er brachte die Nachricht, daß 
der Aijefior Leſer, dur feine Berlufte im Spiel zur Ber— 
zweiflung getrieben, fi in vergangener Nacht erſchoſſen hatte. 
Bor dem Ernft des Augenblids mußte dieſe Nachricht bald in 
ben Hintergrund treten; fie diente nur bazu, bie Berachtung 
gegen Leoni zu erbhöben. 

„Apropos,“ bob Kuno an, als Hermine und Johanna für 
einen Augenblid das Zimmer verlaffen hatten, „wohin gebenfft 
Du Deine Braut zu bringen?" 

Der Mufiler warb verlegen. „In ber Reſidenz wohnt eine 
entfernte Verwandte von mir,a entgegnete ex; „fie wird meiner 
Braut eine Zuflucht gewähren,“ 

„Wann fehrft Du zurüd?u fragte Kuno. 

„Ich vente übermorgen ſchon.“ 

„Wie gehts mit Deinem Schaufpiel? Haft Du fleifig ge= 
arbeitet ?« 

Der Schaufpieler bejahte. „Ich hoffe, daß es in ben erften 
acht Tagen zur Aufführung kommen wird, An bemfelben 
Abende noch, an welchem Du mir das Manufkript zurüdgabft 
und mich aufmunterteft, das Stüd zu vollenden, entwarf ich 
die beiden legten Alte. Johanna geht mir beim Ansichreiben 
der Rollen fleißig zur Hand, ich hoffe, ſchon übermorgen dieſe 
vertheilen zu lonnen.“ 

"Was fagt der Direltor zu der Novität?« fragte ter Muſiler. 

„denun, anfangs zudte er bedauernd die Achſeln, als ich 
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ihn erfuchte, mein Stüc zu bringen; erft ale ich erflärte, daß 
auf das Honorar verzichten wolle, griff er mit Beiden Hän— 
ben zu.“ 

"Ih war bei ber Unterrebung zugegen und fand bie Si— 
twation äußerft lomiſch,“ hob Knaller an. „Anfangs von Seiten 
bes Direftor® dieſes Zögern und Bedauern, dann das Zur 
greifen, vie fieberhafte Ungebuld, das Sujet des Stüdes zu 
erfahren und ſchließlich die Beſtürzung, als Fürſt erflärte, ver 
Name des Verfaffers ſolle bei ber erftien Aufführung geheim 
bleiben.“ 

„Die Geldſeele calculirte, da mein Name befier ziehen 
werde, als dag Etüd ſelbſt,“ verjegte Kuno, 

"Und weßhalb willft Du Deinen Namen nicht nennen ?» 
fragte Leberecht. 

„Weil ich dem Urtheil des Bublifums nicht vorgreifen will. 
Kennt man den Namen tes Berfaflers nicht, fo wirb man 
unparteliſcher richten; ofien geſagt, befürdte ih, daß es 
Fiasto macht.“ 

Leberecht erhob ſich. "Ich theile dieſe Befürchtung nicht,“ 
verſetzte er; „nur Muth, dem Muthigen allein gehört die Welt. 
' Wir müffen aufbrechen,“ ſetzte er hinzu, während er ben Beie 
den die Hand bet; „ich hofje, bei meiner Nüdkunft hinſichtlich 
Leoni's etwas Neues zu erfahren.“ 

„Nach dem heutigen Vorfall wird der Kommerzienrath in 
diefer Woche feine Einladung an uns ergeben laſſen,“ ent 
gegnete Kuno, „Sey unbeforgt, wir wirken im Stillen und 
werben im geeigneten Yugenblid ven Schurken entlarven,« 

Hermine trat im Reiſeanzug ein, der Wagen bielt bereits 
vor der Thüre, Die beiven Schaufpieler befhlofien, das junge 
Paar zum Bahnhof zu begleiten. Nad einem kurzen, herz⸗ 
lihen Abſchied fliegen tie jungen Peute in das Coupe, ver 
Inſpektor gab das Zeichen zur Abfahrt, der Zug fette ſich in 
Bewegung. Einen legten Blid warf Hermine auf vie Vater 
ftadt, die unter dem Mantel der Nacht ruhig und friedlich, 
vom Silberglanz des Mondes umfloffen, ver ihr lag; dann 
lehnte fie fih zurüd und wehrte ben Thränen nicht, Die ge— 
mwaltfam ihr in's Auge ſchoſſen. 

Die beiden Schanfpieler lehrten Arm in Arm in bie Stabt 
zurüd, Schweigjam, ihren Gedanken nahhängenb, durchwan - 
derten fie die ftilen Straßen. 

„Hol's der Rukufl» brach der Komiker endlich das Schwei⸗ 
gen; rich habe gewiß eine gefunde Natur und mandes erlebt, 
was Andere zu Thränen rührte, mich jedoch kalt ließ; dieſer 
Abſchied aber hat mich weich geſtimmi. Ich muß den beiden. 
mütbigen Evelfinn Herminens bewunbern und baneben aud) 
wieder an bie Folgen benfen, die aus bemfelben für fie ent« 
fpringen werten. An Reichthum, Pracht und Ueberfluß ge 
wöhnt, hat fie Allem entfagt, um dem geliebten Manne in 
Noth und Elend zu folgen. Wie bald wird bie Sorge ihre 
beitere Stirne trüben, wie bald der Gram die Blüthen des 
Frühlings tödten!“ 

"Ihr feht zu Schwarz!“ verſetzte Kuno. „Ein Wort ber 
bingebenven Liebe läßt taufepir neue Blüthen da feimen, wo 
der Sram vieleicht hundert gebrochen hat. Wahre Liebe, be- 
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reit, Alles zu theilen, Alles zu opfern, bewährt in Noth und | übervortheilt haben? Ich denke, wir bleiben ruhig noch einige | 


Elend ſich am trenften; fie verwantelt bie armfeligfte Hütte in | Monate bier... .* 


Der Komiker fhüttelte ungläubig das Haupt. „Freilich, | fragte Yeoni. — 
Ihr müßt es wiſſen, habt's ja praktiſch durchgemacht! Ich „Wir mülſſen fie einlöſen, wir beſitzen ja die Mittel dazu.“ 
werde nicht eher am eine tiefere Begründung dieſer Nedens- Der Graf ſchlug eine höhnende Lade auf. „Glaubt nicht, 


arten glauben, als bis ich mic) ravon überzeugt habe. Werd' wohl | dab ich mid) am ben grünen Tiſch jege, um längft verausgabte 


nicht fo bald dazu kommen!» jegte er mit einem Anflug von | Summen zurüd zu erftatten, Bricht der Banferott aus, mir | 


gen auch die Wechfel in die Maſſe gehen, mid) kümmert's nicht.“ 
„Aber Du bift der Ausfteller!» bemerkte Segert. 


Bitterfeit hinzu. 
„Weshalb nicht?» warf Kuno ein. "Ihr ſeyd noch jung, 





babei gutmütbig. . .* - „Allerdinge!“ fuhr Yeoni fort. „Iſt ver Ansfteller ver- | 


„Das ift es eben!« fuhr Kualler ihm unterbredend fort. pflichtet zu zahlen, wenn der Bezogene aeceptirt hat? Werbing 


„Die Gutmüthigkeit, ever richtiger gefagt, Die Leichtgläubigkeit bat durch fein Accept tie Wechſel anerkannt, und mid) dadurch 


ift der Stein des Hinterniffes, über dem ich ſtets ftolpere, | jeder Verpflichtung überhoben.« 

wenn ich alaube, meinem Ziele ſchon nahe zu fern, Laſſen „Wären die Accepte echt, dann ließe dagegen nichts ſich 
wir Vergangenes ruhen; ich denke, wir fehren bier ein und | einwenben,» nahm Bahlen das Wort; "unter den cbmwaltenden 
leeren noch eine Flaſche.“ — Er war vor einer Weinfchenke | Umftänden aber ift e8 rathfamer, wir löfen die Wedel ein, 
ftehen geblieben, und wollte ſchon die Schwelle verfelben über» | bevor fie dem Syndik des Falliments präfentirt werben.“ 
ſchreiten; Kuno bielt ihn zurüd. „Kann Werbing beweifen over beſchwören, daß die Unter 

„Wißt Ihr auch, daß Leoni diefes Hans fleißig beſucht?“ | fchrift micht feine eigene iſt?“ fpottete der Graf. "Glaubt 
fläfterte Kuno. »Ich traf ihm bier vor wenigen Tagen in | mir, der Mann wirb fo verirrt ſeyn, daß er nicht wagt, in 
Geſellſchaft des Affeffors Yeler beim Hazardipiel.” tie Echtheit der Unterichriit Zweifel zu ſetzen. Angenemmen 

„Eben darum wellen wir bier einfchren,“ unterbrad) Knaller auch, er erlennt die Accepte nicht am, ich werte feſt und um« 
den Bögernten. ‚ erfählütterlich bei der Behauptung bebarren, fie ſeyen echt.* 

Kuno gab nad, die keiten traten in's Schenkzimmer. Sie | „Ich fände nicht den Muth, mit ſchuldbeladenem Gewiſſen 
fanden tasfelbe leer; kaum hatte ter Wirth das Zimmer vor» | vor den Nichter zu treten,“ fagte Segers. 
laffen, um die verlangte Flaſche zu holen, fo flüfterte Knaller „Dein Talent reicht eben nicht weiter, als kunſigerecht bie 
feinem Kollegen zu, er möge ſich ruhig verhalten, Yeoni befinde | Volte zu ſchlagen,“ erwiderte Leoni gelafien. „Ich wette Zehn 
fih im Nebenzimmer. — Diefes Zimmer ftand durch eime | gegen Eins, Du kennſt den Grund nicht, der mich bewog, anf 
Thüre mit ter Schenfftube in Verbindung; tie beiten Echan- | die Hand Herminens zu verzichten und den Bruch zwifchen ihr 
fpieler nahmen an einem Tifhe in der Nähe jener Thüre | und dem Vater zu beichlennigen.“ 

Plag und Mnüpften, um bem Argwohn des zurüdichrenden „Dir fanteft feinen Gefallen mehr an einem Berhältniſſe, 
Wirth vorzubeugen, eine Unterhaltung über das Wetter an, welches Dir Rüdfichten anferlegte, tie Dir unbequem waren,” 
Kaum hatte der Wirth ſich wieder entfernt, als Knaller ven | werfegte Segers. 
Zeigefinger auf die Lippen legte und feinem Kollegen einen „Babh, ich caleulixte, daß diefer Bruch ven Koumerzienrath 
vielfagenden Blick zuwarf. uns ohne Nüdhalt in tie Arme führen mußte!“ 

Kuno verftand diefen Dlid; er ſchwieg und mäherte fein Kuno hatte ſich erhoben; Purpurgluth übergof jein Antlig, 
Ohr der Thüre. feine Lippen bebten und feine Hand umklammerte frampihaft 

„Pah!“ rief in dieſem Mugenblid Graf Leeni fo deutlich, pie Lehne des Stuhls. 
daß fein Wort ben beiden Lauſchern entging, „weshalb fellte „Was wollt Ihr beginnen?“ flüfterte der Komiker, 
ich den alten Narren zurüdhalten? Mir lag nichts mehr am | „Dem Schurken dem Schädel einſchlagen!“ eutgegnete der 
dem Badfijch!" | junge Mann mit eifiger Ruhe. 

"Wenn Du auf andere Wege bie Kaffe Werbings in Deine Knaller ſchüttelte mißbilligend das Haupt. „Das wäre ber 
Taſche leeren fannft, wärft Du thöricht, wollteft Du die Tochter | Fürzefte Weg, Alles zu verderben,“ antwortete er, „Ihr wollt 
als eine läſtige Zuthat in den Kauf nehmen!“ erwiderte der mit dem Kopfe durch die Wand; wartet ruhig ab, bie wir mit 
Baron von Pahlen. Ausſicht auf Erfolg hanveln können, — Still, das Kleeblatt 

„Werbing kann nicht lange mehr Stand halten!“ verſetzte fegt feine Unterhaltung fort. — 

Segers. „Blnfzigtaufend Thaler hat er an und verloren, noh | „Wann joll der entſcheidende Schlag fallen ?« fragte Segers. 
einige derartige Schläge und das alte Vankhaus ftürzt.« An ben erften Tagen ber nächſten Woche,“ erwiderte Peoni. 

„Darum ift es aud Zeit, daß wir ung aus vem Staube «Werbing hat mich heute Abend nicht vorgelafien, ber Portier 
machen," jagte der Graf.  fagte mir, vor ber nächſten Woche werbe fein Herr keinen Be- 

„Und weihalb ?« warf ber Baron von Pahlen hin. "Kann | fuh annehmen.“ 





ein herrliches Schloß.“ "Und vie Wechfel, welche nad ſeche Wochen fällig werben ?« 
| 
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man und beweijen, daß wir den Kommerzienrath im Spiel; »Heute oder morgen, gleichviel!» nahm Pahlen pas Wort. | 
— — 


— 





ſpieler beſeitigen!“ 
„Hol' fie der Teufel!» rief Leoni zornig. 


FJetzt ift es Zeit, daf wir und and dem Staube maden,“ 
fläfterte Knaller feinem Kollegen zu; »ſie rüden mit ven 


Stühlen, wir dürfen ihnen bier nitht begegnen.“ 
Kuno erhob ſich, in ver nächſten Minute hatten tie Schau— 
fpieler bereits die Schenfe verlaffen. 
* 


* 


* 
Der Tag war bereits angebrochen, als ver Zug, in welchem 


' ver Mufifer und deſſen Braut fich befanden, in der Reſidenz 


hielt. Leberecht bob die Geliebte in einen Wagen und gab 
dem Kutſcher Befehl, zur Wohnung bes Fräulein Thereſe 
Kleeberg zu fahren. 

„Meine Tante wird überrafcht feyn, wenn ich ihr jo plög- 
lid ohne vorherige Anzeige eine Braut bringe, die zu entführen 
tie Verhältuiſſe mich zwangen," bob er nach einer Meile an. 

Hermine blidte gedankenvoll durd das Wagenfenfter auf 
das bunte Treiben in ven Straßen, fie hatte ſchon im Stillen 
bie Frage aufgeworfen, wie die Tante Gottfried's dic Braut 


des Neffen aufnehmen werte. 


"Sch deßhalb unbeforgt," fuhr der Mufiter fort. „Sie 
ift eine vernünftige gutberzige Frau; ich bin überzeugt, Du 


| wirft am ihr eine zweite Mutter finden. Bleibe Du einen 
Augenblick bier unten im Magen, während id binaufgehe, um 


fie anf Deine Ankunft vorzubereiten, — nicht als ob ich ber 


fürchtete, fie werde Dich unfreundfich empfangen ; ich will nur 
ter Form wegen fie um Erlaubniß bitten, Did ihr zuführen 
' zu bütfen.« 


Hermine konnte gegen tiefe Gründe nichts einwenden, und 
fo fchritt denn, als der Wagen hielt, Leberecht allein in das 
Haut, während das Mädchen zurüdblich. 

Fräulein Kleeberg hatte ihr fünfzigftes Pebensjahr bereits 
überſchritten, doch that dies ihrer äußeren Erſcheinung feinen 
Abbruch; die aufrechte, ftolze Haltung, der efaftifche Gang und 
die volltönende Stimme gaben ihren Auftreten eine imponis 
rende Würte, 

"Ich wage es, eine große, große Bitte an Sie zu richten," 
nahm Leberecht das Wert, als er der Dame gegenüber ſtand. 
"Bielleicht finden Sie mid unbeſcheiden, aber...“ 

„Reden Sie,“ unterbrach das Fräulein ihn mit wohlwollendem 
Lächeln. Sie wiſſen, daß id Ihnen bamals fagte, wenn ich Ihnen 
einmalcinenDienftleiften könne, möchten Sie fid meiner erinnern.“ 

"Und geſtützt auf diefe Zuſage erinnerte ich mich Ihrer, 
hören Sie zu.” . 

Leberecht berichtete ihre fein früberes Verhältniß zu Here 
minen mit allen Einzelheiten, jowie vie Ereignifle des vergan- 
genen Tages und ſchloß mit der Bitte, daß Fräulein Kleeberg 
fih des Mädchens annehmen möge. 

Die Dante erhob ſich. Ein berjgewinnendes Yicheln um— 
fpielte ihre Lippen. „Eilen Sie,* fagte fie; „holen Zie Ihre 
Braut und ſehen Cie verſichert, daß ich Ihr Vertrauen recht: 
jertigen werde, Ich übernehme germ die Nolle Ihrer Tante 


und vanfe Ihnen, daß Sie mich derſelben würdig halten.» 





Der Kemdbiant, 


— — — — — 


Er entrinnt uns nicht. Könnten wir nur vorher die Schau— | 
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ren. „Wie geht es mit dem Kinde?« fragte er. 

„Der Arzt erklärt die Krankheit geheben. Es ift ein ber- 
ziges Weſen, Sie glauben nicht, wie lieb ich es gewonnen 
babe. Aber wie fteht’s mit Ihrem Brojeft ?* £ 

"Warten Sie nur noch acht Tage,” antwortete der Mufie 
ter, „aldrann follen Sie Näheres erfahren.” 

Er eilte nach dieſen Worten hinaus, um Herminen zu holen, 
welche ihm ungebultig erwartete. 

6. 
| Kuno hatte mit Puft und Liebe die Fertfegung und Bes 
| enbigung feines Schauſpiels unternommen und war früher 


damit fertig geworben, als er zu Anfang vermuthete. Das 
Sujet, ſowie die Perfonen waren ter Wirklichkeit entnommen, 





er ſah fein eigenes Ich in dem Träger der Titelrolle, und 
Jehanna verficherte ihn, dag das Stüd allen billigen und ges 
rechten Anforderungen entiprede. Der Direkter aber zuckle 
die Achſeln. Der Erfolg bange von ter Darftellung ab, meinte 
er; beifer wäre e8, wenn Kuno feinen Namen unter das Stüd 
fegen wolle, damit das Publikum wife, au wen es fi zu 
balten babe, Dazu wollte une fih nicht verſtehn. Der 
Direkter, der im Geiſte auf ein überfülltes Haus geredinet 
hatte und jest ſchon im feiner Erwartung fi getäuſcht zu 
jehen glaubte, konnte nicht unterlaffen, dem Negiffeur das Ge⸗ 
heimniß anzubertrauen, und dieſer, ein geſchwätziger Alter, der 
das Silber des Redens dem Golde des Schweigens vorzeg, 
wiberftand nicht lange den Bitten feiner Kollegen und ben 
fühen Worten feiner Kolleginnen. Schen bei der zweiten Probe 
wußten die Mitglieder der Bühne, zu weſſen Ruhmesſäule 
fie das Piedeſtal liefern follten. Kuno gerieth in Zorn, als 
er die Indiseretion tes Direktors erfuhr; er gedachte tus Stüd 
ſogleich qurüdzuzichen, und nur die Bitten des gelammten 
Verſonals, fowie das einmüthige Verſprechen, daß gegenüber 
dem Publifum der Schleier nicht gelüftet werben folle, ber 
wogen ihn, es einftweilen bei ter Drohung bewenden zu laflen. 
Aber trotz diefem Berſprechen, treß der Berfiherung bet Tiref- 
tors, daß aufer dem Buihnenperſonal Niemand abe, wer ber 
Verfaffer des Stückes ſey, tauchte Shen jegt im Publitum das 
Gerücht auf, daß ein Mitglied des Theaters das angelündigte 
Schanfpiel „Der Kemödiant« geichrieben habe. 

Kuno erfuhr hiervon nichts; Leberecht, der inzwiſchen zu⸗ 
rücgetehrt war und das Gerücht vernahm, ſchwieg gegenüber 
dem Freunde, weil er befürchtete, diefer könne durch die Ent 
hũllung feines Geheimniſſes zur Zurüduahme des Stüdes ver- 
anlaft werben. 

Am Tage der Aufführung faßen bie beiten freunde Vor · 
mittags im Wohnzimmer Kuno's, mit dem Austauſch ihrer 
| Anſichten und Bermutbungen über den wahrſcheinlichen Erfelg 
des Schaufpiels befhäftigt. Leberecht wollte ſich ſchon verab- 
ſchieden, ald der Tieuer des Kommerzienraths Werbing eintrat 
und ben Schaufpieler zur Tafel nach der Vorftellung einlud. 
Kuno fagte zu. »Meibe noch einen Augenblich,“ bat er ben 
Freund; wich ſehe meinen Kollegen in's Haus treten, vielleicht 
bringt er Nachrichten, tie Di mtereffiren.« 
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Erbeiterungen. 





„Was follte er bringen ?« erwiderte Leberecht achſelzuckend. | fühlte. »So lange man mid entbehren fonnte, fiel e8 Keinem 


„Mich intereffirt vorläufig nur der Erfolg Deines Stüds; 
zubem habe ich Eile, ich erwarte Beſuch.“ 

„Nur einen Augenblid Geduld,“ fagte Knaller eintretend. 
"Ic bringe Nachrichten, guter Freund, melde Euch die fröhr 
lihe Laune bald zurüdgeben werben." 

„Zuerſt alſo theile ih Euch mit, daß unfer ftäbtifcher 
Mufikvirefter bereits zu Anfang des nächſten Monats fein 
Amt nieberlegt, um einem Rufe nad) Leipzig zu folgen. Direfe 
tor Schleger wird die Stelle des Ausjcheidenden übernehmen.» 

»Scleger?« fragte Leberecht, frendig überraſcht. „Der 
Sohn des ehemaligen Muſikdirektors in B.?« 

„Derſelbe,“ fuhr der Komiker fort; „der Magiftrat hat ihn 
gewählt und ber Gewählte den Auf angenommen.» 

„Sept fteht Div die Bahn wieder offen,“ wandte uno fich 
zu dem Mufifer; „der neue Direktor, durch feine Rüdfichten 
bejlimmt, wird Dein Talent anerfennen und..." 

„Geben wir und keinen janguinifchen Hoffnungen hin!“ 
fiel Leberecht ihm in’s Wort; „das Pfahlbürgerthum wird balt 
feine Nege nach dem neuen Ankömmling auswerfen und feinen 
Zwed erreichen. Meine perfönliche Bekanntſchaft mit Schleger 


I 
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wird ihn vielleicht veranlaſſen, mir im Orcheſter einen Sig | 


einzuräumen, und ic) jehe voraus, vap Werbing alsdann Sorge 
trägt, daß ich jenen Sig nur kurze Zeit einnehme.“ 

„Dieſe Behauptung ift ebenfo übereilt, wie Eure Voraus— 
jegung unbegründet,“ erwiderte Knaller. "Was fügt Ihr dazu, 
wenn ich Euch mittheile, daß der Kapellmeiſter vor feiner Ab» 
reife in Eurer Wohnung erfcheinen wird, um Euch eine gläu— 
zende Rechtfertigung angebeihen zu laſſen ?“ 

„Pah, Ihr ſcherzt!“ 


„Ich rede bie lautere Wahrheit, hört zu. Die Concert- 


ein, fid nach mir umzuſchauen; dem Mufiftireftor war es 
einerlei, ob id; im Ueberfluß lebte over am Hungertuch nagte, 
Jetzt mag er zufehen, wie er fertig wird; zum Nothopfer lafle 
ich mid; nicht gebraucen.* 

„Verſchwendet nicht jo viele Wortelo fiel Knaller achfel- 
zudend ihm in die Rede. „Anfangs werdet Ihr Euch firiuben, 
und schließlich nehmt Ihr das ehrende Anerbieten an, id) kenne 
das aus Erfahrung.» 

Leberecht ſchwieg, er konnte nicht leuguen, daß Snaller 
Recht hatte. 

„Apropos,“ wandte Kuno fih zu feinem Kollegen; „habt 
Ihr ſchon eine Einladung des Kommerzienraths für heute 
Abend erhalten ?« 

Knaller bejahte, „Wir treffen und nad der Vorftellung 
in der Schente zum goldnen Faß,“ jagte er. „Werbing ift 
äußerlich je ruhig und unbewegt, daß alle Beobachtungskunſt 
an ihm verloren gebt. Ich ſprach heute Morgen mit meinem 
Bartfcheerer darüber, er fonnte mir feine Auskunft geben. 
Der Kommerzienrath ſey ganz ver Alte,“ verficerte er; „fein 
Zug in feinem Antlig verrathe, was in jeinem Innern bor«- 
gehe. Ich glaubte zu bemerken, daß ber Barbier mehr wußte, 
als er mir vertrauen wollte, und verfuchte, ihm bie Zunge zu 
löfen. Ein Glas echten Jamaika-Rum ſchlug er nicht aus; | 
als er es hinter die Binde gegofien hatte, wartete ich bie 
Wirkung ab. Cie äußerte fid bald in gefteigerter Redſeligkeit, 
und er entbedte mir jegt im Vertrauen, daß er geftern bem 
Kommerzienrath geiragt habe, ob Fräulein Hermine bald zu- 
rüdfehren werde. ‘Der alte fteife Herr fprang mit ber-Elaflir 
eität eines jungen Burſchen von fehszchn Jahren von feinem 
Stuhle auf’ — fagte der Repfelige — jo daß ich befergte, 





Direktion bat, wie Ihr wißt, für das nächſte Kafino-Concert | er habe mic eigenhändig die Treppe binunterwerfen wollen. 
einen der erften Violiniften Deutſchlands zu einem Solovor« | Meine treuberzige Miene, die weder Neugierde noch Interefje 
trage engagirt. Diefer Künftler iſt plötzlich erkrankt und in | verrieth, flöhte ihm Zutrauen ein; er erfuchte mid, ihm zu 


Folge teffen geftern Abend die Botſchaft eingetroffen, daß er 
an dem jeftgefegten Tage nicht erſcheinen lönne, Die Ver— 
legenheit ber Herren könnt Ihr Euch denken. Uebermorgen 
fol das Concert ftattfinden, die Yüde, welde durd dat Aus- 
bleiben des Künftlers entſteht, läßt fi in der Geſchwindigkeit 
nicht ausfüllen, dem Publikum darf man Alltägliches nicht 
bieten und im ganzen Orcheſter figt nicht Einer, der die Faͤhig⸗ 
feit befigt, das ſchwierige Concertſtück vorzutragen.« 

„Aber muß denn gerade jene Piece vorgetragen werben ?“ 
fragte Leberecht. „Der Mufifvireftor ift ein Birtuofe auf dem 
Klavier, weßhalb fült er die Lücke nit aus?“ 

„Weil das Publikum ihn faft im jedem Concert gehört und 
bereits feine Unzufriedenheit über dieſe Einfeitigfeit geäußert 
hat,“ entgegnete Knaller. „In feiner BVerlegenheit bat ber 
Direltor ſich Eurer erinnert, er weiß, daß Ihr aushelfen fünnt 
und ift eutſchloſſen, perſönlich Euch zu beſuchen und, falls Ihr 
Euch gemeigt zeigt, feine Bitte zu erfüllen, Eud volle Genug- 
thuung zu geben.“ 

„Wenn man meiner bebarf, jo weiß man mich zu finben!« 
fuhr der Mufiter auf, deſſen Künſtlerſtolz ſich geſchmeichelt 












jagen, wie ich zu ber Frage komme und durch wen ich gehört 
babe, daß Fräulein Hermine verreift ſey. Ich ermiderte, daß 
bie ganze Stadt darüber ſpreche und ein dunkles Gerücht be 
haupte, das Fräulein jey für immer aus dem Baterhauſe ge- 
ſchieden, um einen Proletarier zu ehelichen. Dein Kömmerzien« 
rath überrafchte dieſe Antwort nicht, er blieb ruhig und meinte 
nur, jeber vernünftig deufende Menſch werde vie Langmuth 
und Ruhe bewundern müfjen, mit ber er dieſe Angelegenheit 
abgewidelt babe. Ich entgegnete, die Meinungen bierüber 
feien getbeilt, das Proletariat und ver Mittelftand gäben ihm 
entſchieden Unrecht, indem beide ben Grundſatz aufftellten, nad) 
Reihthum und Rang fünne man weder den Werth noch das 
Glück des Menſchen bemeſſen. Werbing äußerte hierauf, es 
fen ihm gleihgültig, wie das Proletariat und der Mittelſtand 
über ihn vente, er ftehe über dem Urtheil ver öffentlichen 
Meinung. — Der Kommerzienrath hatte nad diefen Worten 
fih haſtig erhoben und dabei den Barbier mit einem Blid 
beehrt, ver dieſem bie Yuft zu weiteren ragen vertrieb,“ 
„Werbing wirb feine Gefinnung gegen mich mie ändern,“ 
verfegte Leberecht, als der Komifer jchwieg. „Nur in dem 
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Falle, daß das Schidjal ihm da trifit, wo er verwundbar ift, 
darf Hermine auf eine Ausföhnung mit dem Bater hoffen.“ 
„Er ift auf dem beften Wege, das Schidfal zu jenem 
Schlage zu zwingen,“ verfette Knaller. „Geſtern Abend ſprach 
ih mit dem Buchhalter, der feit zwanzig Jahren bei Werbing 
tbätig if. Ich bin mit dem Manne befreundet, fann ihm aber 
nicht verargen, wenn er in Bezug auf die Angelegenheit des 
Bankhaufes mir gegenüber zurückhält. Trog dieſer Aurüd- 
haltung bemerkte ich, daß eine innere Angſt ben alten Mann 
nicht ruhen lieh; was war, gegenüber den bedeutenden Ber 
{uften des Kommerzienratb® am grünen Tifche, natürlicher, ald 
daß ich dieſe Seelenangit mit Geſchäfteſteckungen in Berbins 
vung kradte? Es wollte mir nit gelingen, einen Maren Blid 
in die Sachlage zu werfen; fo viel aber erfuhr ic, daß Wer- 
bing augenblicklich nicht auf fehr feiten Füßen ſteht und es 
nur noch eines bedeutenden Verluſtes bebarf, die alte Firma 
zu ftürgen.« 
„Um dies zu verhüten, müflen wir noch beute Abend ein« 
fchreiten,“ fagte Kuno; wir bürfen nicht länger ſäumen.“ 
„So tenfe ih auch,“ fuhr Knaller fort, der ſich inzwiſchen 
erhoben hatte. "Wir treffen uns beute Abend im ‘goldenen 
Faf’, dort und auf tem Wege zur Wohnung des Kommerzien- 
ratbs fönnen wir unfern Operationsplan entwerfen.» 
Leberecht verſprach, zur Vorftellung ſich einfinden zu wollen 
und verlieft gleichzeitig mit dem Komiker das Haus. Er ſchlug 
den Weg zum ‘Hofe von Holland’, dem erften Gaflhofe ter 
Stadt, ein, während ver Komiker in die Weinſchenle zum ‘gel« 
denen Faß' ging. Knaller fand bier den Grafen Leeni und 
ven Baron von Pahlen mit eimer Parthie Piquet beſchäftigt; 
ein britter Gaſt, der, wie es ſchien, fremb war, ſaß an einem 
Seitentiſchchen allein. Das ſcharfmarkirte Antlig diefes Herrn 
mit der gebogenen Adlernaſe, dem buſchigen Schnurrbart und 
den großen, bligenben Augen, deren Blid forſchend und turd)« 
bohrend auf Peoni rubte, und ber militärifch bis an das Kinn 
zugeknöpfte Givilro® wedten in der Seele tes Komilers den 
Verdacht, daft der Fremde eim verkappter Polizeibeamter ſey. 
Durch biefen Verdacht, der manden Anderen zurüdgeichredt 
haben würde, gewann der Gaſt in feinen Augen an Interefle; 
er nahm feinen Anfland, ſich neben den Fremden zu fegen 
und eine Unterhaltung mit demfelben anzufnüpfen. Aber fe 
böflih und aufmerkſam diefer im feinen Antworten ſich aud 
bezeigte, dem Schaufpieler entaing nicht, daß die Gedanken des 
Fremden nicht bei der Sache weilten. Befürdtend, läſtig au 
fallen, brad er das Gefpräd bald ab. Der Fremde ſchien dies 
taum zu bemerfen; als Leoni und Pablen die Gaftitube ver- 
faffen batten, richtete er plöglih mit auffallender Haft tie 
Frage am ihn, ob jene Herren ihm befannt feyen. Stualler 
bejahte. „Graf Peoni und Baren ven Pablen,“ erwiterte er. 
Ein kaum merfbares Lächeln glitt Über die Züge des Fremden. 
Er lud ven Schaufpieler ein, ine Flaſche Bordeaux mit ihm 
zu leeren, und bat ihn, ihm in das Nebenfabinet zu folgen. 
* * 


“ 
Das Haus war bis in die letzten Räume befegt, der Bor« 
bang rauſchte in die Höhe. 
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Der erfte Alt behandelte, gleihjam als Einleitung zu dem 
Schauſpiel, das Verhaltniß zwiichen einem reichen, in den Bors 
urtbeilen feines Standes befangenen Vater und deſſen Sohne, 
der, von ben Eltern zum Stubium ber Theologie beftimmt, 
in feiner Bruft den ummwiberftehlihen Drang fühlt, fi ter 
Scaufpiellunft zu witmen Cine Schweiter des Vaters will 
zwiſchen beiven vermitteln, erreicht aber ihren Jwed nicht. Sie 
vertraut darauf, ihr Neffe werde nicht ohne die Erlaubniß 
feines Baters feinen Vorſatz ausführen, eine Unterrevung mit 
ihm beweist ibr das Gegentheil; jept verläßt aud fie den 
jungen Mann, um fih mit dem Bruder gegen benfelben zu 
verbünden, Der zweite Akt ſchließt mit der Flucht des Sohnes 
aus dem wäterliben Haufe, Im dritten Akt findet der Jünger 
Thalia's ein Unterlommen bei einer wandernden Ecyaufpieler« 
truppe, und bei dieſer die künftige Pebenegeführtin, die er am 
Schluß des Alte zum Altar führt. Der vierte Alt ficht den 
Schaufpieler auf der Höhe des Ruhmes, daneben aud im 
tiefiten Elend; häusliches Ungemach, ver Tod bes einzigen 
Kintes und der Örell des Vaters, laften ſchwer auf feiner 
Seele, nur in der Liebe feines Weibes findet er Troft gegen | 
die Schläge des Schickſals. Er faht den Entſchluß, ein Schau- 
fpiel zu jchreiben, theils um durch dieſe Beihäftigung feinen 
Geranfen eine andere Richtung zu geben, theil® weil es ibn 
drängt, das miederzuichreiben, was feine Seele bewegt. Im 
fünften Alt kommt dieſes Schaufpiel zur Aufführung, zufällig 
wohnt ter zürmente Vater, dur den Ruhm feines Sohnes 
mit dem Stande besfelben einigermaßen verfähnt, ber erften 
Aufführung bei, ohne daß der Schn dies ahnt. Das Stüd, 
durch das lebenbige Spiel des Sohnes gehoben, übt einen ge- 
waltigen Eindruck anf ihn, und ſchließt mit einer ebenfo aufe 
richtigen, ald warmen Verſöhnung. 

Bereits in den beiden erflen Alten gab das Publikum, 
welches ten beliebten Charakterfpieler mit Applaus empfing, 
Zeichen feines Beifalls, und in der That, bei dem Spiel, wel 
bes Kuno entwidelte, konnte man die Schwächen des Stücks 
ſchon überfehen. Dean fühlte dieſem Epiele an, daß jere 
Scene erlebt, jedes Wert aus der Seele des Verfaſſers ger 
flofien war, und die Zweifel, melde fih anfangs gegen bie 
Autorſchaft Kuno's erheben hatten, verfiummten im Yaufe ber 
BVorftelung mehr und mehr. Nah dem dritten Alt wurte 
Kuno gerufen; freubiger Triumph fpiegelte fih in feinen 
Zügen, als er diefem Rufe Folge leiftete. Der Direkter rieb 
ſchmunzelnd vie Hände, und berechnete im Geifte, wie eft er 
das Stüd aufführen fönne und wie viel e8 ibm einkringen 
werde. Der Komiker dagegen ftand ernft und in ſich gefchrt, 
binter den Gouliffen. Er konnte ſich nicht verbeblen, daß 
diefer Triumph weniger dem Stüd, ald dem Spiel Ktuno's 
zugeichrieben werben türfte, denn bei allen Schönheiten des 
Scaufpielt litt dasjelbe dech an greßen Mängeln, welche es 
bätten zu Fall bringen mũſſen, wenn die Hanptrelle nicht in den 
Händen eines Künftlers ruhte, der fein eigenes Ich in ber | 
felben perfenificirte, Wie bitter mußte ven Verfaſſer viefe | 
Enttäufhung nah einem ſolchen Triumphe trefien! War fie 
nicht ganz gecignet, ihn an feinem eigenen Talent zweifeln zu 
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laſſen und feine Thatkraft zu lähmen? Und geſetzt, ver ber 


fürchtete Fall traf nicht ein, das Schauſpiel ging mit Erfolg 
über die größeren deutſchen Bühnen, lag die Beſorgniß nicht 
nabe, daß bieh den Berfaffer zur Selbftüberfhägung führte, 
daß Kuno felbft bei feiter Willenskraft an den Klippen, welche 
zu beiden Geiten fi aufthärmten, jcheiterte ? 

Kuno fah im diefem Augenblid jene Klippen nicht; vie 
Freude beraufchte ihn. Er hatte bereits dem Direktor die Er- 
laubniß ertheilt, bei ver nächſten Aufführung ven Namen des 
Berfaflers zu nennen. Es fiel ihm auf, daß Leberecht ſich nicht 
bliden ließ, das Ausbleiben des Freundes beumrubigte ihn. 
Ihn verlangte um fo mehr die Meinungen Leberechts über 
den Werth feines Schaufpield zu hören, weil Knaller mit 
feinem Urtheil/zurüdhiel, — Das Stüd neigte fid) zu feinem 
Ende, der Mufiter erſchien nicht. Der Borhang war bereits 
gefallen, ber Beifall verftummt; ſchon fdidte Kuno ſich an, 
in die Garberobe zu gehen, um bie Kleider zu wechſeln, als 
der Theaterdiener ihm ein Billet übergab, in welchem Leberecht 
ben Freund bat, den Direktor um eine Wiederholung bes 
Stüds innerhalb der nächſten acht Tage zu erfuchen. So fehr 
biefe Bitte ihn auch in Erftaunen fegte, kam er berjelben body 
nad; fie bewies, daß Peberecht ber Vorftellung beigewohnt und 
das Schaufpiel feinen Beifall gefunden hatte. Er Heivete fich 
raſch um und ging in das Wirthohaus zum ‘golonen Faß’, wo 
der Komiter ihm bereits erwartete. «Wir haben einen Bunbes- 
genofien gegen Leoni,» flüfterte der legtere; wer wird uns be- 
gleiten." 

Kuno fand keine Zeit, um nähere Mittheilungen zu Bitten; 
ehe er die Frage, welche ihm auf ber Zunge ſchwebte, aus. 
ſprechen konnte, trat ein großer, fchlanker Herr ein, den Knaller 
feinem Kollegen als ven üfterreihifchen Baron von Minkwitz 
vorftellte, Der Fremde verbeugte fih; Kuno, auf ben bas 
militärifche Weſen des Barons keinen angenehmen Eindruck 
machte, trieb zum Aufbruch. 

Der Kommerzienrath empfing feine Gäfte mit zuvorlommen- 
ber Freundlichkeit; er bankte dem Komiker für die Ehre, bie 
er ihm durch Einführung des Barond von Minkwig erweife, 
und wünſchte Kuno Glück zu dem Erfolge auf der Schrift ⸗ 
ſteller ⸗· Laufbahn. 

Den Schauſpieler ſetzte dieſer Glücwunſch nicht minder in 
Erftaunen, wie die Ruhe und Gelaſſenheit des Kommerzien- 
raths; er mußte fid) unwilltürlic fragen, wie es möglich ſeh, 
baß ein Vater, ber vor wenigen Tagen fein einziges Kind ver- 
loren hatte, fo ruhig und gleihmüthig ſich über dieſen Ber⸗ 
luft hinmwegfegen konnte. 

"Es überraſcht Sie, daß das Publitum ſchon den Verfafler 
des Schaufpiels kennt?“ nahm Peoni das Wort, der bie Züge 
bes jungen Mannes ſcharf beobachtet hatte. „Schon vor Bes 
gian der Borftellung war es ein öffentliches Geheimnig, daß 
Sie der Berfaffer feyen, Ihr Spiel mußte dieſes Gerücht be 
ftätigen, — Vielleicht auch hat einer Ihrer Kollegen geplaubert,« 


| fuhr er, einen verftohlenen Seitenblid auf den Kommerzien« 
rath werfend, fort; „Kombdianten Können befanntlid nichts 
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Dem jungen Manne ſchoß das Blut in die Wangen; er 
fühlte, daß diefe Bemerkung weniger eine allgemeine als eine 
perfönliche ſeyn ſollte. „Ich muß meine Kollegen in Schug 
nehmen,“ entgegnete er, ſich mühſam bezwingend; „Sie ſelbſt, 
Herr Graf, haben ja die Erfahrung gemacht, daß die Schau- 
fpieler, und dies gilt befonbers von den gegenwärtigen Mit- 
gliedern unferer Bühne, Manches mit gebuldigem Schweigen 
hinnehmen.“ 

Leoni biß fi) auf die Lippen, er verftand bie Anfpielung auf 
die Auredhtweifung, welde er damals während ber Probe er- 
halten hatte, „Ich glaube annehmen zu birfen, daß bas 
Sujet Ihres Stüdes weniger Phantafiegebilve, als eigenes 
Erlebniß iſt,“ verfegte er nad) einer Paufe. 

„Minvert dies den Werth bes Stüdes?« fragte Kuno, 

„Keineswegs,“ fuhr der Graf fort; „aber ich finde es un« 
ftatthaft, derartige Stoffe auf die Bühne zu bringen. Das 
Boll wird burd fie bemoralifirt; man prebigt gleihfam auf 
offener Straße den Kindern Ungehorfam gegen die Eltern!» 

„Leoni bat Recht!" nahm Pahlen das Wort. »Ütwas 
Anderes wäre es, wenn ber Sohn als reuiger Bettler in pas 
Haus des Vaters zurüdtehrte; die Wendung, baf ber Bater 
die Hand zur Berföhnung bieten und baburd den Ungehorfam 
des Sohnes fanktioniren muß, fest dem fauberen Thema bie 
Krone auf. 

„Herr Baron!“ fuhr Kuno zornig auf. 

„Wollen Sie an die Deffentlicleit treten, müfjen Sie auch 
auf die Stimme der Kritif hören,“ fagte Segers gelaſſen. 
"Ich fürchte, Ihr Stüd wird bie Rundreife durch Deutſchland 
nit machen.“ 

„Nein gewiß nicht!“ ergänzte Leoni. "Hier konnte man 
auf ein günftiges Urtheil rechnen, weil Fürft beliebt ift und 
fein Spiel das Stück hob.“ 

Obſchon Kualler diefer Anficht beipflihten mußte, fühlte er 
fi dod gebrungen, für feinen Kollegen in die Schranfen zu 
treten. Er gab zu, daß das Stüd Mängel und Schwäden 
befige, die man, wie bei allen Dramen, erft mach der erften 
Aufführung erfennen und befeitigen könne, veriheibigte dagegen 
das Sujet, indem er darauf hinwies, daß die Aufgabe des 
Schriftſtellers jey, das Leben nad der Natur zu zeichnen. Der 
Borwurf biefes Schaufpiel fei ein Stüd Hergensgefhichte und 
nicht ein Phantafiegebilde; wer lünne tem Dichter verargen, 
wenn er dasſelbe dem Publilum vorführe? Es enthalte keine 
bemoralifirende Lehre, ermahne vielmehr die Eltern, nicht eigen« 
finnigen Saunen und Gonvenienzen das Glüd des Kindes zu 
opfern. — Zu fpät fah ver Komiler ein, daß er bamit eine Unklug · 
beit begangen hatte. Peoni, dem die Entrüftung des Konmer« 
zienraths nicht entging, triumphirte. — Werbing warf einen 
finftern Blid auf die beiden Schaufpieler und erhob fi; er 
war entſchloſſen, fie nicht wieber einzulaben. 

Kuno las diefen Entfhluß auf der gefurdten Stirne bes 
ftolgen Ariftofraten, der burd die Worte bes Komilers, die 
ihm wie eine Zurechtweiſung klangen, ſich tief verlegt fühlte. 

Der Kommerzienrath zog bie Glode, befahl dem Diener 
Champagner zu bringen, und bat bie Herrn, ihm zum Spiels 
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tiſch zu folgen. Die beiden Schaufpieler festen fih dem Gra- 
fen gegenüber, während der Baron hinter dem Stuhle vee- 
felben Plag nahm. Anfangs gewann Werbing unbedeutende 
Beträge, aber bald wanderte der Gewinn in die Kaffe des 
Bankhalters zurüd, welchem amfehnlide Summen folgten. 
Pahlen und Segers, ganz in das Spiel vertieft, bemerften 
nicht, wie unverwandt die Blide der Schaufpieler und des 
Barons von Minkwitz anf dem Grafen ruhten. Leoni jah 
nur jelten von den Karten auf, er fand feine Zeit, die Zu- 
fhauer zu beobachten. Werbing verlor bebeutente Summen, 
der Schweiß der Aufregung perlte auf feiner Stirne und das 
„aut Caesar, aut nihil!“ der Verzweiflung fpiegelte fih in 
feinen verftörten Zügen. Er leerte, als die Golbrollen, welche 
er zu Beginn des Spiels vor ſich hingelegt hatte, verſchwunden 
waren, häufig fein Glas, griff in bie Brufttafhe unb warf 
ein Portefenille anf ven Tiſch. — „Combien ? fragte Yeoni 
fo falt, als handle es fih nur um wenige Goldſtücke. 

„Fünfzigtaufend !“ erwiberte ver Kommerzienrath mit heiferer 
Stimme. „Halten Sie?“ 

„Gewiß! Bezeihnen Sie bie Karte.» 

„Ich will's mit ber Dame verfuchen,” verfegte Werbing 
nad kurzem Nachdenken; mjiehen Sie ab!“ 

Peoni warf rafch einen verftohlenen Blid über die Meine 
Geſellſchaft, die ſchweigend in fieberhafter Spannung auf tie 
Karten fchaute, dann zog er, ohne den durchbohrenden Blid 
des hinter ihm figenden Barons zu bemerfen, langfam und 
gnelaflen ab. 

Die Karte fiel, der Bankier hatte verloren. Wie auf Ber- 
abrebung hoben drei Hände fih im biefem Augenblick. Die 
des Komikers fiel anf die Karten, die Kuno’s auf das Porte- 
feuille und die wuchtige Kauft des öfterreihifchen Barons auf 
die Schulter des Grafen, ver erbleihend vom Stuhle auffahren 
mollte, aber durch Minkwitz niebergehalten wurde, 

„Im Namen des Geſetzes!« brach ber legtere das peinliche 
Schweigen, und feine Stimme Hang jo feſt unb marlig, daß 
jeber ber Anmefenden augenblidlih ven Beamten ber Polizei 
erkannte. „Ich verhafte Sie megen Betrug und Fälfchung.“ 

Die bebenden Hände des Kommerzienraths ergriffen baftig 
das Portefeuille und ſchoben es in bie Rodtafche zurüd, wäh- 
rend Knaller ſich ber Karten bemädhtigte. 

Leoni entriß fih mit der Macht eines Berzweifelnben der 
Fauft des Beamten und fuhr von feinem Site auf. „Mein 
Herr, Sie fpielen ein gewagtes Spiel!» rief er, während er 
den Kommerzienratb, ver mach der erſchütternden Gemithsauf- 
regung in ftumpfer Apathie im feinem Seflel lag, heftig rüttelte, 
„Glauben Sie, ih durchſchaue die Myſtifikation nit? Es 
war in der That ein Muger Einfall, fi eines folhen Mittels 
zu bedienen, um mid ber gewonnenen Summen wieder zu 
berauben; aber Sie irren, wenn Sie glauben, ich laffe mich fo 
leicht einfhüchtern. Geben Sie mir das Portefenille zurüd, 
oder ich nagle Ihren Namen an ben Pranger.“ 

„Sie werben bald Gelegenheit finden, dieſe Drohung aus- 
zuführen,“ fagte der Beamte gelaffen, indem er raſch und ge 
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Sie, Graf Peoni, Baron Etrehlen, Freiherr von Laibach oder 
welchen Namen Sie führen mögen! Ihr nächſter Weg führt 
zum Pranger und von dort in's Zuchthaus." Er hatte ein 
Paar Handſchellen aus der Taſche gezogen und fie, ehe der 
Graf ſich deſſen verfah, feinem Gefangenen angelegt. 

"Ih frage Sie, mit welchem Rechte verhaften Sie mich ?« 
rief Yeoni in maßlofer Wuth. „Sie irren ſich entweder in der 
Berfon.. .u 

„Keineswegs! Es hat uns Mühe genug gekoftet, Ihren 
Aufenthaltsort zu erfahren. Bor drei Monaten fpielten Sie 
in der Refidenz unter dem Namen eines Baron von Strehlen 
eine bedeutende Rolle. Sie werden ſich deſſen entfinnen, ohne 
daß ih Ihnen die ſchöne Tochter des Bankiers Braunig in’s 
Gedachtniß zurüdrufen muß, die ihren Tod in den Wellen ge 
fucht hat. Schon damals erregte Ihr fabelhaftes Glück im 
Spiel Auffehen, aber erft nach Ihrer Abreife, als es bekannt 
wurde, daß viele von Ihnen ausgeftellte, mit gefälſchten Mccepten 
verjehene Wechſel im Umlauf waren, erinnerte man ſich biefes 
Gtüds; der Verdacht, daß Sie ein Betrüger ber niebrigften 
Sorte jeyen, lag jehr nahe.“ 

„Mein Herr!“ fuhr Leoni auf, 

„Ereifern Sie fid nicht! Weber Ihrer Beredtfamkeit noch 
ber Spitzfindigkeit des geſcheidteſten Advokaten wird es gelingen, 
den Anklageaft zu widerlegen.* 

„Und biefe hier?“ fragte der Komiker, auf bie heiben 
Freunde des Gefangenen zeigend. „Glauben Sie mir, bie 
Beiden find nicht minder ſchuldig.“ 

„Die Herren werben mir folgen, um fid) vor dem mwacht« 
babenden Polizeilommiſſär über ihre Perfon auszumeifen und 
die nöthige Kaution zu ftellen,« ermiberte der Beamte, 

"Hier find die Karten,“ verfegte Kuno; „einem geübten 
Auge kann nicht entgehen, daß fie auf der Rüdfeite mit ge 
wiſſen Zeichen verjehen find.“ 

»Schon gut!» fiel der Beamte ihm in’d Wort, indem er 
bie Karten einftedte. „Als ich diefen Herrn fo Funftgerecht die 
Bolte ſchlagen fah, konnte ich feine Schuld nicht mehr ber 
zweifeln. — Jetzt noch Eins!“ wandte er ſich zu dem Dreien, 
in deren Zügen Haß, Wuth und Angft ſich fpiegelten. „Wer 
von Ihnen bie leifefte Bewegung macht, die mid; einen Flucht. 
verſuch vermuthen läßt, den fchiehe ich augenblidlid nieder!‘ 
Er zog ein Doppelpiftol aus ber Tafche und folgte vem Klee— 
blatt, welches, feinem Wink gehorchend, voranfcritt, 

Werbing lag, von beftigen Fieberfhauern gefchüttelt, in 
feinem Seſſel. Die gewaltige Gemüthsaufregung hatte fein 
ganzes Nervenſyſtem erfhüttert; er nahm keinen Antheil an 
dem, was um ihn vorging, und antwortete auch jet auf die 
Fragen nicht, welche die Schaufpieler an ihn richteten. 

„Es ift Schlimmer um ihn, als wir glauben,“ flüfterte 
Knaller feinem Kollegen zu; „holt den Arzt, während ich Sorge 
trage, daß der Kranke in's Bett kommt." — Kuno eilte ohne 
Zögern fort, wedte einen Arzt, und flug, nachdem er biefem 
das Borgefallene mitgetheilt hatte, den Weg zu ſeiner Woh⸗ 
nung ein. — Als er in die Wohnftube trat, fiel fein erfter 
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des Freundes harrte und dieſen nicht fobald eintreten ſah, als 
er ihm auc fhen mit Fragen beftürmte. 

„Geduld!“ fagte Kuno; „Du ſellſt Alles erfahren, nur af 
mid; erft zu Athem kommen.“ 

Der Mufiter blidte nachdenklich vor fih hin, als ihm Kuno 
tie Ereigniſſe des Abends mitgetheilt hatte. „Wer weiß,“ 
murmtelte er; „vielleicht wäre es beffer gewefen, wenn Yeoni 
den Kommerzienrath in Armuth und Elend geftürzt hätte!’ 

„Das Geſchick des Kommerzienrathe muß ſich erfüllen,“ 
entgegnete Kuno; „die nächſte Zeit wird lehren, ob Deine 
Anſicht die allein richtige ift. Wir haben vor ven Augen Wer: 
bings den, auf welden er fo großes Bertrauen fegte, entlarvt 
und ihm gezeigt, welchem Schurken er feine Tochter opfern 
wollte; auf jeinem Kranfenlager wird er hoffentlich ruhig dar⸗ 
über nachdenken und zur Einficht lemmen.“ 

Der Vlufiter erhob ſich. „Ich verſprach meiner Braut bein 
Abſchied, ihr fofort Nachricht zu geben, wenn ihr Bater ger 
fährlich ertranfe,” fagte er, als Kuno ihn bat, noch einen Aus 
penblid zu weilen, „id befürchte das Fieber ift bösartiger wie 
Du glaubft und will mir deßhalb Gewißheit verſchaffen.“ 

„Noch ein Wort, bat ver Schauſpieler; „Was bezwedit 
‚Du mit dem Wunſche, daß das Stüd innerhalb der nächften 
adıt Tage wiederholt werden möge ? 

„Erlaß mir die Antwort,” entgegnete Leberedt; „Sie ift 
mein Geheimniß, die Stunde, in welcher ich Dir dasfelbe ent» 
hüllen darf, wird vielleicht bald ſchlagen:““ — Er verlieh nad) 
viefen Worten das Haus und eilte durd die finfteren öden 
Strafen der Wohnung des Kommerzienraths zu. Eben als 
er, vor berjelben angelangt, die Glocke ziehen wollte, öffnete 
Knaller die Thüre. „Ein Nervenfieber ift im Anzuge,“ ante 
wortete der letztere auf die haftige Frage des Mufiters, „Der 
Urzt befürchtet bei ber vollftändigen Zerrüttung ber Lebens- 
geifter das Schlimmiſte.“ 
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„Das ift mein Geheimniß!“ Hatte Peberecht gefagt und ba« 
bei eine jo geheimnifvolle Miene angenommen, daß Kuno ſich 
faft beunruhigt fühlte. So gerne er auch dieſes Geheimmiß 
enthüllt hätte, drang er deßhalb dech nicht im den freund, ber 
fi jetst nur felten in der Wohnung des Schaufpielers blicken 
ließ und auffallenter Weife nur dann vorſprach, wenn Kuno 
fi im Theater befand. Die Zeit Leberechts war freilich ſehr 
in Anfprudy genommen; der Muſildireltor hatte am Morgen 
nad) jenem verhängnißvollen Abend ihn gebeten, das Vorger 
follene zu vergeflen und ihm den früheren Sig im Orchefter 
in ber ehrendſten Weife angeboten, der Mufiter war nad) ei» 
nigem Zögern auf biefes Anerbieten eingegangen und einige 
Tage fpäter im Kaſino-Concert an Stelle des plötzlich erfranf- 
ten Birtuofen aufgetreten. 

Das Publifum nahm die Anzeige der Concert > Direktion, 
daß der berühmte Virtuoſe erkrankt fei, ein hiefiger Künſtler 
aber denſelben erfegen werde, mit zürnendem Schweigen auf. 
Der Prophet gilt ja nichts in feinem Baterlande, und die Zu- 
muthung, daß ein Mitglied des fläptifchen Orchefters jenen 


— — — 
— — — — —— — —— — — — —— — — — — — — — — 


Erheiterungen. 


Künſtler erſetzen ſolle, fand man lächerlich. Man mußte ſich 
der Nothwendigleit fügen und beſchloß, im Groll über den 
verfünmerten Genuß, dem Spiel des ftärtifhen Orcheſter⸗ 
Mirgliers keine Beachtung zu ſchenlen. Kaum aber hatte Lebe 
recht tie erften Noten gejpielt, als die Zuhörer auch ſchen zu 
der Einficht gelangten, daß man ein Unrecht begehe, wenn man 
das Talent nad tem Hufe bemefien welle. Am Schluſſe des 
erften Satzes war Dad Vorurtheil bereits geſchwunden und bei 
Veendigung ver Piece glaubte man, darauf ftolz fein zu bür« 
jen, ſolchen Künftter im ſtädtiſchen Orcheſter zu befigen. 

Der Beifallsjturm wellte fein Ende nehmen, felbft ver Muſil- 
bireftor, der nur felten und auch dann nech zurückhaltend Yob 
und Anerkennung zolte, ſprach jeinen Dank für ven gediegenen 
tüuſtleriſchen Vortrag mit wenigen, aber herzlichen Worten 
aus. — Um Tage nad diefem Triumphe trat Yeberecht in die 
Wohnung feines Freundes, den er im düſteres Sinnen ver 
funten fand. Un viefem Tage follte das Schauſpiel Kuno's 
zum erſten Male wieverholt werden, um jo mehr mußte ven 
Viufiter der Tiefſinn des Freundes überrajcen. 

„Was hiljt's, ob ich Dir ven Grund meiner Melancholie 
nenne,” jagte der Schaufpieler, ald Leberecht in ihm drang, 
ihm fein Herz auszuſchütten; „Du kannſt mir ja doch nicht 
helfen.” 

„Es kommt auf die Probe an,” erwiderte der Muſiler ruhig. 
„Kann id auch wicht augenblidlid den Grund Deines Kum— 
merd heben, gelingt es mir vieleicht doc), Deine trübe Laune 
zu verfcheuden. Ich vermuthe, es verdrießt Di, daß bie 
Wirklicfeit mit Deinen Wüuſchen nicht übereinftimmt. Du 
haft Did in Dein Schaufpiel hineingelebt, vieleicht gehofft, 
was Deine Bhantafie erfann, werde ſich verwirklihen. Armer 
Freund, wer an Träume glaubt und fein Glüd auf Wünſche 
und Hoffnungen baut, der muß Enttäufhung gewärtigen !“ 

„Du machteſt damals mich auf dieſe Löſung des Knotens 
aufmerlſam,“ unterbrach Kuno ihn vorwurfsvoll. „Du gabſt 
mir den Rath, in dieſer Weiſe die Verſöhnung zwiſchen Bater 
und Sohn herbeizuführen,” 

„Weil fie am nächſten lag,“ fuhr der Muſiler ruhig fort. 
„Durfteft Du nad den getroffenen Dispofitionen das Stüd 
in andrer Weije zum Abſchluß bringen? Freilich, ben alten 
Philiſtern im Aubitorium wäre es lieber, wenn der Sohn am 
Bettelſtabe in's Vaterhaus zurückkehrte und „pater peccavi!" 
ſagte, wann der Bater den Fluch nur unter harten Bedingungen 
jurädnähme und ber talentvolle Schauſpieler dem Lorbeerkranz 
entfagte und ſich eine Tonſur ſcheeren ließe. Pah, wer's Allen 
recht machen will, befriedigt gewöhnlich Niemanden. Gehen 
wir zu einem anderen Thena über. Leoni iſt vorgeſtern aus 
dem Gefängniß entwihen und hat, wie man ans einem aufe 
gefangenen Briefe an ven Baron von Pahlen vermuthet, ven 
Weg nad Amerita eingeſchlagen. Der größere Theil des 
Publilums ift der Unficht, daß Leoni hodhgeftellte Gönner haben 
müſſe, durch deren Vermittlung die Flucht begünftigt und er» 
möglicht worden ſey.“ 

„Berfolgt man den Flüchtling ſchen?“ fragte Kuno. 


„Auf dem vorgefhriebenen Wege, das heißt, mit einer Ger | 
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Der Komdbiant. 


müthsrube, die bem Grafen einen Borfprung von wenigftens 
rei Tagen läßt. Der Beamte beging einen großen Fehler, 
baß er ſich der beiden Genoſſen bes fauberen Grafen nicht ver- 
ſicherte; fie fanden Gelegenbeit, mit dem Gefangenen in Rappert 
zu treten und bie nöthigen Vorkehrungen zur Flucht zu treffen.“ 

„Ih mag ihm gönnen, daß er die neue Welt erreicht,” 
fagte der Scaufpieler. „Drüben wird er feine Rolle raſch 
ausgefpielt haben, er läuft dort Gefahr, der Lynchjuſtiz in die 
Hände zu fallen, bie ihn aufhängt, ehe er an Flucht denfen 
fan. — Uber Pahlen und Segers? Wo find Sie? 








fhreiben, als Pebereht eintrat. Der Rentner mufterte den 
jungen Mann vom Scheitel bis zur Sohle und reichte ihm 
tie Hand. „Wie ich vermuthe, Herr Leberecht?“ fagte er, „Es 
ift mir lieb, daß Cie fobald nad) meiner Ankunft mich auf- 
ſuchen, weil id ſchon heute Abend zurüdzureifen gedeule.“ 

„So bedaure ih, Ihnen fofort eine unangenehme Mit- 
theilung machen zu müſſen,“ entgegnete Leberecht; „heute 
lönnen wir das bewußte Geſchäft nicht ordnen.” 

„Weßhalb nicht ?" fragte der Rentner. 

„Weil mein Freund, der das Stapital zu erheben wünſcht, 


„Ihm nad,“ erwiderte Leberecht achſelzuclend. „Erft geftern | heute Morgen nothgerrungen eine Reife antreten mußte, von 
bat tie Polizei erfahren, daß der angebliche Baron von Pahlen | der er erft morgen früh zurüdtehrt. Aber ich hoffe, vie Zeit 
ein Schneivergefelle ift, ver vor längerer Zeit wegen Diebftabl | wird Ihnen bier nicht lange werden," fuhr er lächelnd fort; 
unter erjchwerenden Umftänden zu fünf Yahren Zuchthaus | „ih made mir ein Vergnügen daraus, Ihnen die Schends 


verurtheilt wurde. Ueber Segers zieht man jetzt ebenfalls Er- 
fundigungen ein, nachdem vie Vögel bereits ausgeflogen find.‘ 

„Wie befinvet der Kommerzienrath ſich?“ fragte Kuno. 

Leberecht zuckte bevenklich die Achjeln. „Der Arzt hat er 
Märt, bie Kriſis werde in den erften Tagen eintreten; vor 
dieſem Zeitpunkt fönne man nichts Beftimmteres fagen. Hoffnung 
fey wenig vorhanden, man müſſe ſich auf Gott verlaflen; na, Du 
weißt ja, wie bie Herren reden, um die Lüden in ihrem Willen 
und Können zuverbeden. — Die von Dir zurüdberufene Hermine 
weicht nicht von dem Lager des Vaters; mit unermüdlicher Sorg« 
falt pflegt fie ven alten Dann, ber in feinen Fieberphautaſieen 
bald die Tochter ein ungehorfames, undankbares Kind nennt, 
bald wieder ihren Namen ruft und um Berzeihung bittet. 
Ich lerne jegt jo recht ven unfhägbaren Werth dieſes Herzens 
tennen. — — Dod brechen wir ab, ich haſſe das Sentiment, 
weil ich ihm ftets unterliege, jo oft id den Kampf mit ihm 
wage." — Er erhob ſich und bot bem freunde bie Hand. — 
„Auf Wiederfehen heute Abend! lege noch einmal Deine ganze 
Seele in’s Spiel, idy bitte Dich dringend darum.» Der Mu— 
filer verließ nad diefen Worten den Freund und fehrte in 
feine beſcheidene Dachwohnung zurüd, welche er bald gegen 
eine beffere zu vertaufchen gedachte. Er begegnete auf dem 
halbdunleln Gange, weldyer zu feiner Kammer führte, einem 
Knaben, der ihm ein Billet mit dem Bemerken überreichte, 
eine Dame habe ihm dasjelbe zur ſchleunigen Beforgung an+ 
vertraut, 

Leberecht entfaltete das Billet, es enthielt nur bie beiden 
Zeilen: „Der Erwartete ift angelommen, er wünſcht Sie zu 
ſprechen.“ — 

Der Mufiter ftieg die Treppe wieder hinunter und flug 
ohne Zögern den Weg zum Hof ven Holland ein, 

Diefer „Erwartete war ein großer, breitfchultriger Dann, 
ter fein fünfzigftes Yebensjahr weit überfchritten hatte, Seine 
marlirten Züge trugen das Gepräge eiferner Willenskraft und 
trogigen Ejgenfinns, in feinen Haren tiefblauen Augen dagegen 
fpiegelte eine Gutmüthigkeit fi, die jenen Eigenfinn Yügen 
zu ftrafen ſchien. Die hohe, breite Stirne, von bünnem Sil- 
berhaar ſpärlich befchattet, ließ vermuthen, daß er feine Dent« 
kraft zu benugen verftand. Er war eben damit befchäftigt, den 
Namen „Paul Kleeberg, Rentner” in das Fremdenbuch einzu- 


würbigfeiten unferer Statt zu zeigen.” 

„Ich verzichte Darauf, fo dankbar ih Ihnen aud für das 
gütige Anerbieten bin,” fiel Kleeberg ihm raſch in’s Wort, 
„Seit einigen Dahren hat das Vergnügen keinen Reiz mehr 
für mid. — Was aud) lann Ihre Stadt Beſonderes aufweiſen? 
Ber, wie id, lange Jahre in der Reſidenz gewohnt, und auf 
feinen Reifen vie Kunft bis zur Ueberfättigung genoffen hat...” 

„Erlauben Sie,” umnterbrady ihn Leberecht im Tone des 
Vorwurfs; „Kunftgenuß fann nie zu Ueberfättigung führen. 
Wir haben hier mehrere Denkmäler gothiſcher Baukunſt, ein 
vortrefflihes Muſeum, eine Gemäldegallerie, weldye Schöpfun- 
gen der beveutenpften Meiſter enthält, und ein gutes Theater.’ 

„Ein Theater?” wiederholte Kleeberg, mehr für ſich, als 
zu vem Mufiler jpredend. „Ich entfinne mid eines Schau- 
jpielers, der bier engagirt ift; heißt er nicht Fürſt ?“ 

Lebereht nidte, eim vielfagendes Lächeln umfpielte feine 
Lippen. 

„Er ſoll gut ſpielen,“ fuhr ver Mentner fort. „Irre ich 
nicht, las ich noch vor wenigen Tagen einen Bericht in ver 
Theaterzeitung, der feines Lobes voll war. — Was gibt man 
heute?” 

„Ein bürgerlihes Schaufpiel, “Der Komödiant',“ erwiderte 
ber Mufiter, indem er einen Theaterzettel aus der Taſche zog. 
„Das Stüd wurde vor acht Tagen zum erſten Male aufgeführt 
und erfreute fi eines entſchiedenen Erfolges.“ 

Kleeberg warf einen Blid auf dem Zettel, „Ich möchte 
das Etüd ſehen,“ fagte er nach einer kurzen Baufe. „Doc 
nein, laffen wir es, der Inhalt desjelben ift mir bereits be— 


























reits befannt, und das Sujet gefällt mir nicht, — — Ihr 


Freund wünſcht alfo ein Kapital von zehmtaufend Thaler zur 
Etablirung eines Geihäfts, welches fünfzig Prozent Neinge 
winn einbringen ſoll?“ 

„Se ift e8; da er aber weder Grundeigenthum, noch fonftige 
Sicherheiten befigt, fo bietet er dem, welcher die Summe vor- 
ftredt, die Hälfte des Gewinns; ich denle, dieſes Unerbieten ift 
fo vortheilhaft ...“ 

„Gewiß, gewiß,“ fiel der Rentner ihm in's Wort; „ich 
werde darauf eingehen, ſobald ich mid von der Solidität des 
Unternehmens überzeugt habe, Weßhalb aber wandten Sie 


fid an mid? Ich bin Ihnen fremd; zudem wohnen der Ka- 
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pitaliften genug bier, melde mit beiden Händen zugreifen 
würden.” 

„Ich gebe zu, daß biefer Umftand einigermaßen Ihr Be- 
fremden erregen muß; Sie werben aber felbft wiffen, daß man 
zu folhen Unternehmungen das Kapital lieber von aufen als 
am Plage felbft nimmt. Ich wandte mid an Sie, weil Sie 
mir von einem Ihrer Freunde empfohlen wurden.“ 

"Wer ift biefer Freund, wenn ich fragen darf ?* 

"Ihr Fräulein Schwefter," fuhr Leberecht unbefangen fort. 
"Auf ihrer Durdreife in's Bad vermeilte fie hier einen Tag, 
mir wurde durch Zufall vie Ehre zu Theil, ihre perfünliche Be» 
fanntichaft zu machen.“ 

«So, jo!" warf ber alte Herr mit unverfennbarem Miß- 
trauen ein. "Meine Schwefter ift fo fpät noch in's Bad ges 
reist? Mir fagte fie, fie wolle zur Weinlefe an den Rhein.“ 

"It es im Grunde nicht gleichgültig, ob fie an den Rhein, 
oder in's Bad gereist iſt?« entgegnete der Mufiter, "Sie 
war in biefem Gaſthofe abgeftiegen, ich befuchte bier einen 
Fremben, lernte die Dame an ber Tafel kennen und bot ihr, 
als fie den Wuuſch äußerte, die Stadt zu beſichtigen, meine 
Begleitung an, Ich bemerkte, daß die Dame vermögend war 
und ließ in der Hoffnung, fie werte fid zur Vorftredung des 
Gapital® verſtehen, im Yanfe des Geſprächs einige Andeu- 
tungen fallen, vie zu näheren Erörterungen führten. Sie gab 
mir Ihre Moreffe mit dem Bemerken, daß Sie kein Bebenten 
tragen würden, auf das vortheilhafte Anerbieten einzugehen.“ 

"War meine Schwefter im Theater?“ fragte Kleeberg raſch. 

"Nein, ich würde fie hingeführt haben, wenn fie nicht mit 
bem Abendzuge mweitergereist wäre.“ 

Der Redner verfant in Nachdenken. 

»Wenn ich nicht irre," fuhr der Muſiler fort „ſagte Fräu- 
lein Kleeberg mir beim Abſchiede, fie werde auf ihrer Rüd- 
reife heute hier eintreffen.“ 

Klecberg fah überrafht auf. „Meiner Treu, ein eigenthüms« 
liches Zufammentreffen." — 

„Durchaus nicht,“ erwiberte Leberecht ruhig, "bie Dame 
mußte, daß ich Sie auf heute einladen wollte; es kann durch⸗ 
aus nicht befremden, wenn fie ihre Dispofitionen fo traf daß 
fie von bier aus in Geſellſchaft ihres Bruders zurüdreist. 
Ih höre einen Wagen verfahren; in der That, meine Ahnung 
beftätigt fich, ſehen Sie felbft!« 

Der Kentner war raſch an’s Fenſter getreten. Eine Wolke 
des Unmuths flog über feine Stirne, als er bemerkte daß eine 
Dame ausftieg und in den Gafthof fchritt. Aber diefe Wolfe 
war raſch wieder verflogen. Als die Dame eintrat‘, ging 
Kleeberg ihr mit freundlichem Lächeln entgegen. Zu näheren 
Erörterungen blieb feine Zeit, die Glode rief zur Tafel. Nach 
Tiſch ſchlug der Muſiler den Befuc eines nahe bei ber Stabt 
gelegenen Bergnügungslelal® vor, und Kleeberg ging nad) 
einigem Zögern auf den Borfhlag ein. Auf dem Wege dahin 
brachte der Rentner die für den Abend angefünbigte Theater 
Borftellung zu Spradye; er erfundigte fi) angelegentlidy nach 
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als Leberecht ihm mit unbefangener Miene die Berfiherung gab, 
daß er jenen Schaufpieler nur von Anfehen nicht aber per- 
fönli kenne, den Wunſch, der Borftellung beizumohnen; — 
Kuno hatte nad dem Abſchied des Freundes feine Rolle her» 
vorgeholt, um fie, obgleih er Wort für Wort feines Dialogs 
kannte, noch einmal zu überlefen. Aber eine ihm felbft uner- 
Härlie Unruhe ließ ihm nicht dazu kommen, daß er feine 
Gedanken fammeln konnte. Die Urſache diefer Unruhe war 
ihm ein Räthſel; die geheimnißvollen Worte des Freundes 
mochten das ihrige dazu beigetragen haben. — Yohanna 
wanderte heute aus einer Stube in die andere, balb in bie 
Küche, bald in das Beſuchzimmer; fie war fo fehr befchäftigt, 
dat Kuno fein ruhiges Wort mit ihr reden konnte. Als er 
der Gattin aufmerffam in's Auge ſchaute, glaubte er eine 
Thräne in vemfelben ſchimmern zu fehen, und doch lachte hinter 
dieſer Thräne eine heitere friedliche Seelenruhe! „Ich weiß 
nicht, was mid drückt,“ fagte er, als das Eſſen aufgetragen 
war und Yohanne ſich jegt einmal zu ihm fegen mußte; weine 
unerflärlihe Ahnung flüftert mir Dinge zu, an die id in 
meinen Träumen nicht denken barf.“ 

Ein bebeutfames Lächeln umfpielte die Lippen Iohanna’s. 
„Ahnungen find oft Winte des Schickſal's, uns auf das vor- 
zubereiten, was in der mächften Zulunft uns bevorftcht,« er« 
widerte fie. "Darf id wiflen, was jene Stimme Dir zu- 
flüftert fa — 

"Thorheiten!* verfegte Kuno haſtig. „Ich wäre ein Thor, 
wollte ih ihnen Glauben fchenten und mid Hoffnungen hin« 
geben, die fi nimmer verwirklichen können. Breden wir ab, 
bie Saiten in meiner Seele, welche ein herber Berluft ange 
ſchlagen hat, vibriren noch immer, weßhalb ven Sturm wieber 
heraufbefjhwören ?= 

Johanna verftand den Sinn biefer Worte. Es war bas 
erfte Mal feit ihrer Anfımft, daß Kuno im ihrer Gegenwart 
des verftorbenen Kindes gedachte. „Muth!“ ermiberte fie, in⸗ 
dem fie bie Hand auf den Arm des Gatten legte und ihm 
mit inniger Liebe in's Antlig ſchaute. „Lak die Vergangen- 
heit; die Gegenwart bietet ihre Blüthen, weßhalb wollen wir 
ben verborrten nachträumen ?« Kuno ſchwieg, er fand in biefer 
alltäglichen Phraſe keinen Troft. 

Johanna verfuchte im Laufe des Nahmittags einige Mole 
ben Gatten aufzuheitern, aber es gelang ihr nicht. In trübe Erin- 
nerungen verfunten, ſaß Kuno am Fenſter, und fchaute theil« 
nahmlos auf die Strahe hinaus. Er warf am Abend ben 
Mantel über die Schultern und reichte der Gattin die Hanb, 
„Du gebft heute nicht mit?“ fragte er. 

„Mein, entgegnete fie; „ich habe das Stüd ſchon geſehen 
und ohnedies ift es Dir ja aud lieber, wenn Du bei Deiner 
Rückkunft ein geheiztes Stübchen und das Abendbrod auf dem 
Tiſche findeft.» 

Kuno nickte gedanfenfhwer mit dem Kopfe, er hauchte 
einen Kuß auf bie Stirne der geheimnißvoll lächelnden Gattin 
und ſchritt hinaus, Die Unruhe war jett einer fanften ruhi« 


ben früheren Lebensſchidſalen des talentvollen Schaufpielers, | gen Wehmuth gewichen. Als er in das Garberobezimmer trat, 
fam ber Director mit leuchtenden Augen ihm entgegen. „Das 


ber fo raſch die Höhe des Kothurns erreicht habe und äußerte, 
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Haus ift ausverlauft, Gallerie und Parterre find bereits über | Grund nur in dem Beſtreben fand, den Liebling des Publi 


füllt, Sie werden heute wieder einen Triumph erleben, um | kums für längere Zeit zu fefleln. „Die Gunft des Bublitums 
ben jeder Sie beneiden muß.“ ift ſchwer zu erringen, aber hat der Künftler fie gewonnen, 
„Das Sonntagspublitum ift für Alles dankbar, was man | dann darf er dieſem viellöpfigen Ungeheuer Manches bieten! 


' ihm bietet,” entgegnete Kuno; „gleichviel ob es mit trivialem | So trete ich deum dieſe Beweife einer leicht errungenen Gunft 


Witz, oder mit Sentiment gefpeift wird. — — Triumph!» | mit vemjelben Rechte in den Staub, mit welchem vas Pur 
fuhr er leifer fort, als ver Director das Zimmer verlafjen | blikum dem Komdbianten Gefühl, Tugend und Wahrheit ab» 
hatte. Klingt micht im diefem Wugenblid jenes Wort wie | ftreitet !« 

das Hohngelächter ber Hölle? Ich laffe fie bliden im bie „Bei Gott,“ flüfterte der Director, indem er ſich ängſtlich 
innerften Tiefen meiner Seele und mein Lohn ift das ‚Bravo | umfah, „wenn diefe Worte jemand gehört hätte!“ 
Braviffimo!’ der gaffenden Menge, vie meinen Schmerz nicht „Sie werben fie nicht meiter erzählen!“ fuhr Kuno bitter 
zu würbigen weiß, Seine Thräne bes Mitleivs, keinen warmen | lächelnd fort. „Sagen Sie einmal aufrichtig, ſchätzen Sie 
Handdrud, fein freundlich, liebevolles Wort zollt man meinen | mic; meiner PBerfon und meines Talente® wegen, oder nur 
Leiden; die Kritik tadelt und die Menge fchreit Bravo! Aber | vehhalb, weil mein Name ein Magnet ift, der das Publitum 
es iſt ja das Loos des Schaufpielers, das blutende Herz hinter | in’s Theater lodt?« 

der Maste ftereotypen Lächelus verbergen zu müſſen, ftatt der „Wie können Sie fragen?“ verfeßte der Director, eine 
warmen Hand bes Mitleivs mit dem kalten Lorbeer vorlieb | Entrüftung heuchelnd, der fein Herz fremd war. «Sie müflen 
nehmen zu müflen!* mid genugfam kennen.« 

Gleich einem Träumenden fehritt ver Schaufpieler auf die „Um zu wiſſen, daß Sie ein eingefleifchter Egoift find,“ 
Bühne, ald die Ölode das Zeichen gab, Saum aber hatte er | fiel der Schaufpieler gelaffen ihm im die Rede. Jetzt laffen 
bie Bretter betreten, kaum fiel fein Blid auf den Zuſchauer- Sie mich gehen, ich babe Eile.“ 
raum, in weldem das Publitum Kopf an Kopf fi brängte, Der Director trat feufzend zur Seite, ein fo ſtolzer un« 
als feine Seele zur Gegenwart zurüdtehrte; neues Leben durch- verföhnliher Schaufpieler war ihm noch nicht begegnet. 
firömte feine Adern und fein lebendiges Spiel fpiegelte bie Kuno fühlte fih unangenehm berührt, als er, in feine 
Gluth wider, welche ihn begeifterte. Wohnſtube tretend, weber den freund, noch Johanna in dem ⸗ 

Die Zufchauer waren entzüdt, hingeriffen, bei offener Scene | jelben erblidte. Er warf mißmuthig Mantel und Hut ab 
wurbe ber Held des Tages gerufen, Blumen und Kränze rege | und fegte fih in feinen Seffel, um die Rückkehr ver Gattin 
nete e8 auf die Bühne. Mit hochrothen Wangen und bligenden | abzuwarten, bie wahrfcheinlid in der Küche oder dem Schlaf- 
Augen kehrte Kuno in bie Garberobe zuräüd. Er erwartete | zimmer befdäftigt war. Sonberbar, in dieſem Yugenblid 
fiher, bier ben Freund zu finden, der ihm feft verſprochen | tauchte plötzlich das Bild feines Kindes vor feinem geiftigen 
hatte, der Borftellung beimohnen zu wollen, und bie Ent | Auge auf. Er fah den ausprudsvollen, wehmäthigen Blid 
täufhung goß einen bittren Wermuthötropfen in den Keld | der großen Hugen Augen auf fi gerichtet, er ſchaute hinein 
feiner Freude. Bielleiht hatte Leberecht den Abend bei feiner | im dieſen tiefblauen Seelenfpiegel, der ihn in ein reines, un« 
Braut am Bette des Commerzienraths verbracht, vielleicht auch | ſchuldiges Kindesherz bliden ließ, er fah den Heinen Dulver 
erwartete er in ver Wohnung Kuno's den Freund, um bort | die Aermchen nad dem Vater ausftreden, hörte die liebe belle 
rubig und ungeftört mit ihm plaudern zu lönnen. Unb nicht | Stimme feinen Namen rufen, fühlte den warmen fühen Haud 
der Freund allein, auch Yohanna wartete auf ben Gatten, | des Heinen Lieblings auf feinen eifigen Wangen, — — o, daß 
fie, bie treue Gefährtim, der ebenfowohl bie Hälfte des Triumphs | e8 kein Zrugbild, kein Phantom wäre! — Eine geraume Weile 
gebührte, wie fie die Hälfte des Grams und der Sorgen auf | gab Kuno fi dem Zauber bin, der feine Seele enger und 
fich genommen hatte. Mit diefen Gedanten beſchäftigt, Meidete | enger umftridte. Er mußte der Zeit gebenfen, in ber er, felbft 
Kuno fih rafh um; ihn trieb's, er wußte jelbft nicht warum, | noch ein Find, zu den Füßen des Vaters fpielte, jener Stun» 
mit umwiderftehliher Sehnſucht nah Haufe; faft wollte ihn | den, im denen er den Mährchen und Erzählungen der alten 
bebünten, als müfje dort eine freubige Ueberrafhung feiner | Tante laufchte, die in fein kindliches Herz ben erften Reim 
warten, eine Berwirklihung jener Phantasmagorien, welche | jener heiligen Liebe zur Kunft legte, — noch einmal zog bie 
vor wenigen Stunden mit ihrem füßen Zauber feine Seele | Erinnerung an jene glüdlihen Zeiten feinen Augen vorüber 
umftridt hatten, Als er das Garberobezimmer verlaffen wollte, 4 — o Gott, wie war ed möglich, daß ein Vaterherz das einzige 
trat der Director, beladen mit Kränzen und Blumen, ein. | Kind verftoßen konnte! Wie tief, wie unendlich tief bie Eltern- 
„Hier bringe ih den Tribut, den das dankbare Publikum | liebe wurzelt, Kuno hatte es ja am eigenen Herzen erfahren; 
Ihrem Talent zollt, weldem Sie, wie es mir ſcheint, zu | mein, mein, es war nicht möglich, fein Bater konnte ihn nie fo 
wenig Beachtung fhenten,» nahm dieſer das Wort. »Beventen | lieb, jo unfäglid lieb gehabt haben! 

Sie, daß die Gunft des Bublitums dem Aprilwetter gleicht, „So in Gedanken vertieft?" fragte Johanna, die unbemerkt 
und der Künſtler, um ein Lächeln vesfelben buhlen muß.“ eingetreten war umd jet ihre Hand auf die Schulter des 

Wohlgeſprochen, alter Graukopf,“ erwiderte Kuno, wohl | Gatten legte. 
wiflend, daß die kriechende Freundlichkeit des Directors ihren Kuno blicdte betroffen auf. Die Stimme Mang fo eigen« 
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thümlich bewegt, die Hand, welde anf feiner Schulter ruhte 
zitterte fo heftig, daß er ſich ernſtlich beunrubigt fühlte. „Was 
fehlt Dir?« fragte er beitürzt, als er jegt auch die roth- 
geweinten Augen Johanna's bemerkte. „Herr des Himmels, 
ich will mit hoffen, daß aud Du frank wirft, daß ich auch 
Dich; verlieren ſoll.“ Er ſchlang feinen Arm um vie Taille 
der Gattin und fah ihr beforgt in’s Untlig. 

„Das Süd tödtet nicht,“ erwiderte Johanna, unter Thrär 
nen lächelud. „Ih bin fo glüclich, fo unendlich glücklich, 
daß id; laut jubeln möchte!“ Sie hatte ihre Arne um ven 
Hals des Gatten gejhlungen, der ficberhaft erregt, für jein 
Erjtaunen feine Worte finden konnte, Sein Blid fiel auf die 
Thüre, jegt erſt ſah er auf ter Zimmerſchwelle ncben dem 
Mufiter den Vater ftehen, ber mit heiterem Lächeln auf die 
Gruppe ſchaute. 

„Komm an mein Herz, Junge!“ fagte ber Rentner, indem 
er die Arme ausbreitete; „ich war ein Thor, als id Deiner 
Neigung entgegentvat.* 

Jedt begriff Kuno das Glück Johanna's, ein heller, Lichter 
Sonnenfirahl fiel in das Dunkel feiner Seele. Sich ganz und 
ohne Rüdhalt ver Freude bingebend, ſank er an vie Bruft des 
Baters, Verzeihung,“ bat er; „Verzeihung für bie trüben 
Stunten, die id Dir bereitet habe!“ 

„Sprich nidt von Berzeihung,“ erwiberte ver alte Herr 
tief bewegt. „Du haft heute Abend, ohne es zu wiljen, mir 
derb die Wahrheit gefagt und ich danke Dir für die Zurecht - 
weifung. — Wir wollen das Vergangene vergeffen,* fuhr er 
fort, während er den beiven Gatten bie Hänbe reichte; „von 
heute ab fol kein Mißton mehr unfere Eintracht ftören. Du 
bift ein talentvoller Künftler, Kuno, haft in wenig Jahren 
Dir Ehre und Ruhm erworben und Deinem Namen einen 
Klang verichafft, der mid, ſtolz darauf madt, Did meinen 
Sohn nennen zu dürfen, Deine fhönfte Perle aber ift Dein 
liebes, braves Weib; hättet Du fie mir geichidt, id würbe 
ihretwegen Dir meine Arme geöfnet haben.” 

Kuno jah wehmüthig eruft vor fih bin. Ein bitterer 
Wermuthetropfen fiel in ven Kelch feiner Freude, er gedachte 
beffen, was er jüngft verloren hatte, feines heimgegangenen 
Kindes. Wie glüdlid würde der Bater ſeyn, wenn er den 
blühenden Enkel an's Herz vrüden könnte! Plöglih fuhr er 
aus feinem Sinnen auf. Ihm war, als hätte jene Stimme, 
die er nimmer vergeflen konnte, ihn gerufen! — Nein, e8 war 
feine Täuſchung, wieder erflang der Ruf, deutlicher, wie vor⸗ 
bin! Hofiend und zweifelnd zugleich, flürzte Kuno zur Thüre. 
Im demfelben Augenblit wurbe dieſe geöffnet, feine Arme 
umfchlangen eim liebes, herziges Wefen, welches er für immer 
verloren zu haben glaubte, Unter der Laft des Glücks, welches 
fo unerwartet mit feinen Gaben ihm überſchüttete, in die Knie 
fintend, hielt der junge Mann ven Knaben feit umſchlungen 
und ein Thränenftrom ſtürzte unaufhaltfam über feine Wangen. 
Lange, lange ruhte fein Blick feft und unverwandt in ben 
Augen des Kindes, welches die Meinen Aermchen um ben Hals 
tes Vaters ſchlang und des Wiederfehens fid freute. Endlich 
ſchaute er auf zu der ftill lächelnden Gattin, dem tiefbewegten 





Erbeiterungen. 





Bater und der Tante, die das Kind gebradt hatte, — „Mein 
Gott, wie fol ih Dir danken?“ flüfterte er. „Darf ih ban« 
fend vor Dein Autlig treten, nachdem ich die Probe fo ſchlecht 
beftand? Im Unmuth haderte ih mit Dir, daß Du wieder 
nabmft, was Du mir gegeben hatteft! Vergib, vergib, mein 
Herz war ja fo voll des Kummers, daß ich nit wußte, was 
ich ſprach.“ 

„Dante, nächſt ihm, Deinem waderen freunde,» ſagte ber 
Rentner, indem er ſich nach Leberecht umſchaute, der unber 
merkt jich entfernt hatte. 

„Er ift gegangen, eine Thräne ſchimmerte in feinen Augen, 
als er ſah, wie glüdlih er Dich gemacht hatte,“ verjegte 
Johanna, indem fie den Knaben auf den Arm nahm. „Dept 
zu Tiſche, dort werde id Dir und dem Vater mittheilen, was 
Euch jest ned räthſelhaft erfdheinen muß. — Es war am 
dritten Tage nad) Deiner Abreife,» fuhr fie fort, als die Heine 
Familie Pla genommen hatte; wich ſaß am Bettchen des 
Kindes, weldes unabläffig Deinen Namen rief und ſich nicht 
damit tröften laffen wollte, vaf Du bald wiederkehren wärteft. 
Mir war fo weh, fo unfäglich weh, der Gedanke, daß mit dem 
Kinte unfer ganzes Glüd zu Grabe getragen mwurbe, wollte 
nicht weichen, und ich burfte ja nicht hoffen auf eine Genefung 
diefes Lieblings, deſſen Ende ber Arzt mit übergeugender 
Sicherheit vorausfogte. Da trat plöglih ein junger Mann 
ein, der fi mit den Worten, er heiße Yeberedht und jey Dein 
freund, bei mir einführte. Seine erfte Frage galt dem Kiude, 
ich führte ihn an das Bettchen und bat ihn, den Schlummer 
des Kleinen nicht zu ftören. Kaum hatte er einen Blick auf 
den Knaben geworfen, ald er mich fragte, ob ih meinem 
Arzte unbetingtes Bertrauen ſchenle. Ich bejahte dieſe Frage. 
Leberecht verlieh mich und fehrte bald darauf mit einem Arzte 
zuräd, den er mir als feinen Yugendfreund vorftellte. Diefer 
unterfucdhte das Kind und rieth mir, tem Snaben fräftigenbe 
Speifen zu geben und dafür Sorge zu tragen, daß berjelbe 
aus dem feuchten Thale hinaug an befjere, reinere Luft komme. 
Das Kind ſey freilich franf, aber nicht unrettbar verloren. 
Dur fannft denten, wie froh dieſe Botſchaft mich machte. Lebe 
recht erzählte mir, er habe vor einigen Tagen Dich feunen 
gelernt und Gefallen an Dir gefunden. Bon dem Wunſche 
bejeelt, Deinen Vater mit Dir auszuföhnen, fey er hierhin 
gereist, um durd mid den Wohnort Deines Vaters und 
Deinen wahren Namen, da er die Echtheit Deines jetzigen 
bezweifle, zu erfahren. Der geſunde Schlaf des Kindes habe 
in feiner Seele ven Berbadht gewedt, daß der Arzt es falſch 
behandle, deshalb ſey er ſoſort zu feinem Jugendfreunde ge- 
eilt, um deſſen Gutachten darüber einzuholen. Ich eritaunte 
über bie Uneigennügigkeit und Aufopferung dieſes Mannes, 
der, wie er offen geitand, ein armer Mufifer war und gewiß 
die legten Erjparnifie aus früheren beſſeren Jahren zu dieſer 
Reiſe verwenven mußte. Leberecht wellte aber von Yob und 
Dank nichts wiffen, er-meinte, er erfülle nur feine Pflibt und 
finde fid) durch Deine Freundſchaft hinreichend belohnt. Wir 


entwarfen gemeinihaftlid unfern Plan. Der Mufiter beftand 
baranf, daß id Dir, ſobald er das Kind fortgebracdht habe, 
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ſchreiben ſolle, der Knabe ſey geſtorben; ich mußte dann zu 
Dir zurüdfehren und Dir Troſt und Muth zuſprechen. Se 
lange Du zwiſchen viefer Furcht und Hoffnung ſchwebeſt, wür- 


deft Du nie Dein Talent zur Geltung bringen, mir dann, | unjeren Herzen einen Denkitein gefett, deflen leuchtende Yır- 


wenn bie Gewißheit Deinem Seelenfampfe ein Ziel fee, bürfe 
man hoffen, daß Du auf Deiner Laufbahn vorwärts ſchreiten 
werbeft. Der Kummer um ben Berluft Deines Lieblings müſſe 
Did veranlaffen, in ver Kunſt Erfag für das Verlorene zu 
ſuchen, es küune nicht fehlen, daß derfelbe Dich einem that« 
kräftigen Streben in die Arme führe. Er wolle Dich beftimmen, 
ein Schauſpiel zu fchreiben, vurd meldet Du auf Deinen 
Vater einwirken jolleft; er werde ſorgen, daß der alte Mann 
der Aufführung beimohne Ich mußte feinen Gründen beir 
pfliten und fonnte dem Plane meine Zuflimmung nicht ver 
fagen. Leberecht reiste wenige Tage fpäter, als ber Arzt er 
Härte, dak bas Rind ohne Gefahr fortgefchafft werben tönne, 
nad ber Reſidenz ab." 

„Er befuchte zuerft mich,“ nahm Kuno's Tante das Wort. 
„Mit beredten Worten ſchilderte er mir die Sachlage, er bat 
mich, dem Groll gegen Dich zu entfagen und ten Knaben auf- 
zunehmen. Wufrichtig geftanten, habe ih Dir nie ernſtlich 
gezärnt, ih nahm Did Deinem Vater gegenüber flets in 
Schutz. Die Folge war, daß id, der Unannehmlichkeiten müde, 
mich von Deinem Vater trennte und eine eigene Wohnung 
bezog. Ich ging ohne Bedenken auf die Bitte Deines Freundes 
ein, rieth ihm aber, Deinen Vater nicht zu befuchen, weil ein 
folder Beſuch zu keinem Refultate führen werbe, Zwei Tage 
fpäter brachte er mir das Kind, welches ich filr ten Schn 
einer Freundin ausgab und bald liebgewann. Peberecht ent 
dedte mir ben Plan, den er entworfen hatte, ich billigte den" 
felben und bat ihn, mir mitzutbeilen, wenn das Stüd zur 
Aufführung fomme, damit ich ſelbſt jehen und beftimmen könne, 
ob dasſelbe auf Deinen Vater Eindrud machen werde. Raſcher 
als ich vermuthete, erbielt ich die erbetene Nachricht. Ich 
fand, daß das Schanfpiel gut war und verabrebete mit Lebe⸗ 


' recht, dafı er Deinen Bater unter irgend einem Vorwande 





bierbin locken ſolle. Dieß gelang ihm, Dein Vater traf beute 
Mittag bier ein. Ohne zu ahnen, daß Du und ter talent 
volle Schaufpieler Fürft ein und biefelbe Perſon find, ent 
fchloß er ſich, der heutigen Vorftellung beisumohnen, ‚Der 
Eindrud, den das Stück auf ihn machte, war ein gewaltiger.“ 

„Faß es gut ſeyn!« fiel der Mentner ibr in's Wort. "Kuno 
gab mir eine verbe aber gute Lehre. Diefe, verbunden mit 
der Ueberzeugung, daß fein fünftlerifber Ruf ein wehlerwor- 
bener ift, ließ mich einfehen, wie thöricht ich handelte, als ich 
fo fchreff und eigenfinnig den Neigungen meine® Kindes ent 
gegentrat. — Vergeſſen wir das Vergangene," fuhr er fort, 
intem er bem Sohne bie Band reichte; „der Himmel wird 
mir wohl noch einige Fahre ſchenken, daß ich mic meines 
Glückes freuen kann.“ 

„Daß doch in diefem Augenblid Veberecht hier wäre!“ ver- 
feste Kuno; „den fchönften Lohn für feine uneigennützige 
Freuntichaft fände er in dem Widerſchein des Glüdes, mit 
welhem er uns jo reich beſchenkt hat.“ 
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| die das Gute aus innerem Drange thun und weber Dank noch 






„Er ift eine jener beicheivenen, unverberbenen Naturen, 
Tohn dafür beanfpruden,“ fagte Ichanna, "Er bat fih in 


fchrift die Zeit nie vermittern wirbi« 


T. 


Leberecht eilte, ala er die Wohnung Kuno's verlaffen hatte, 
zu Herminen. In feinem Herzen war e8 rubig nnd ftill; nur 
eine zarte Saite Hang vibrirend leife nach, ihr füher Ton er 
füllte feine Seele mit unausſprechlicher Wonne. Er wußte, 
daß er die Familie feines Freundes glüdlih gemacht, daß er 
ihr den Frieden zurüdgegeben hatte, aber er war zu befcheiben, 
felbft den Dauf in ihren leuchtenden Bliden zu lefen. Ya, 
hätte nicht ein anderes Band ihn hier zurüdgehalten, er wäre 
am liebſten gleich von bannen gegangen, um nie wieber ben 
Ruß über die Schwelle der Glüdliben zu fegen, um jenem 
Dank zu entgeben, der ihm eine Entheiligung der wunderbar 
fügen Ruhe ſchien, die das Bewußtſein, Gutes gethan zu 
haben, im das Herz jedes eblen Menſchen haucht. Wer ver 
mag die Tiefen des menſchlichen Herzens zu ergründen, wer 
die Räthſel zu löfen, die das Leben in feiner mannigfachen 
Geftaltung bietet und die dem Weifeften der Weiſen ewig 
dunkel bleiben! Leberecht trug in ter Bruft das ſtolze Ber 
wußtſeyn, eine edle That vollbracht zu haben; er wußte, daß 
er das Glück einer Familie begründet hatte, und daß biefe 
Familie ſich fehnte, ihm, wenn auch nur mit Morten, dafür zu 
danken. Und gerade deshalb war diefer Kreis, in welchem er mit 
offenen Armen empfangen wurde, ihm jegt verleivet; am liebften 
hätte er ihm nie wieder betreten. 

Er fand feine Braut in dem Sabinet, meldes an das 
Krankenzimmer des alten Herrn ftich. Ein freutiges Lächeln 
flog beim Eintritt des Geliebten über die Züge Herminens, 
Sie erheb fih und ging dem jungen Manne entgegen, deſſen 
erfte Frage den Befinden des Kranken galt. 

"Der Arzt ift bei ihm,“ antwortete das Mädchen; ner 
glaubt, daß die Krifis im Laufe diefer Nacht eintreten wird. 
Sp ſehr ih auch in ihn dringe, mir feine offene Meinung zu 
fagen, er will nicht mit der Sprache heraus,“ fuhr fie fort. 
"Ich befürchte, wir müſſen uns auf das Schlimmfte gefafit 
mahen, wenn tie Männer der Miffenfchaft die Achſel 
zucken ...“ 

"Dann fteht es in der Regel um ben Patienten beſſer, als 
wenn jie tröflen und beruhigen,» fiel Leberecht ihr in's Wort- 
„Deshalb hoffe das Befte und warte geduldig ab.“ 

Der Arzt trat in diefem Augenblid in's Kabinet, Leberecht 
beſchloß, um Herminen zu beruhigen, ibn über das Befinden 
des Commerzienraths zu befragen. Der Arzt zudte bie Achſeln. 
„Es ift möglich, daß die Natur ſich hilft und ver Krankheit 
die Epite gebrochen wird,“ verfegte er; „vorausbeſtimmen 
fann man dies nicht. Kehrt das Bewußtſein des GCommerzien- 
raths zuräd, fo muß das Fräulein in den erften Tagen ihn 
fern bleiben. Ueberlaſſen Sie die Pflege einem zuverläffigen 
Diener, Hermine, jeben Sie bier uud im Haufe nach dem 
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Rechten und hüten Sie ih, plöglicd vor dem Franken zu er- 


ſcheinen; wir müfjen zuvor fondiren, wie tief fein Groll gegen 
Sie wurzelt.“ 

„Ich halte es ebenfalls für rathſam, ihn einige Tage allein 
zu laſſen,“ ſagte Leberecht; „nichts iſt geeigneter, alte, ein« 
geroftete Borurtheile zu befeitigen, als ein einfames Aranten- 
lager.* Er verabſchiedete fi von der Geliebten, veriprad, 
am nädjjten Morgen wieberzufommien und verließ gleichzeitig mit 
dem Arzte das Haus, um feine ftille Dachſtube aufzuſuchen. 

Die beiden Männer durchſchritten ſchweigend bie üben 
Straßen. 

"Sie wiſſen wohl nicht, ob die Krifis in dem Gefchäft des 
Commerzienraths zum Ausbruch kommen wird?’ fragte ber Arzt 
had einer Weile. 

Ueberrafcht ſah Leberecht zu dem Fragenden auf. „Eine 
Keifis im Geſchäſt ?“ erwiberte er betroffen. „Davon ift mir 
nichts bekannt." 

Nicht?" fuhr der Arzt fort. „Sie willen nicht, was bie 
ganze Stadt bereitd weiß? Daß Werbing auf dem Punfte 
fteht, feine Zahlungen einftellen zu müflen, daß ber erfte Buch⸗ 
halter alle Hebel in Bewegung fett, den Banferott zu ver- 
hüten, und man bie Gefhäftsftodung mit den „enormen Ber- 
luften in Verbindung bringt, welde der Bankier im Spiele 
gehabt hat ?« 

„So ſchlimm folte es um bas alte renommirte Bankhaus 
ſtehen?“ fragte Leberecht beftürzt. „Ich gebe Ihnen mein 
Wort darauf, daß Sie der Erfte find, der dieſe Nachricht mir 
mittheilt.“ 

"Es wäre vielleicht beſſer geweſen, wenn ich gefchwiegen 
hätte,“ fagte der Arzt. „Aber ich hoffe, Sie werden mit Bor« 
fiht und Schonung- Herminen, wie den Kranken, wenn biefer 
zum Leben wieber erwacht, auf das Umvermeidliche vorbereiten.“ 

Er bog nad diefen Worten in eine Seitenftraße ein. 
Leberecht fegte feinen Weg fort und trat in eine Meinfchente, 
in welcher er den Buchhalter Werbing's zu finden hoffte. Er 
ſah ſich im diefer Hoffnung nicht getäuscht. 

Der Buchhalter war ein ergrauter Yunggefelle, ein alter 
erprobter Diener, ber mit firenger Rechtlichkeit und eifernem 
Fleiß trene Ergebenheit verband. Seit einem halben Jahr- 
hundert in dem Bankhaufe thätig, war er gewohnt, das Inter» 
efie desſelben ganz als fein eigned zu betrachten, ver Sturz 
ber alten, in den fernften Welttheilen befannten und geachteten 
Firma würbe ihm unter den Rajen gebracht haben. Die Ehre 
bes Geſchäfts war ja aud) feine Ehre geworben, bie Schmach 
eines Bankerotts, durch Leichtfinm und Verſchwendung berbeis 
geführt, mußte ihm das Herz brechen. — Er ſchüttelte weh» 
müthig Das Haupt, als Yeberedht, mit weldem er feit langer 
Zeit befreundet war, ihm das Gerücht mittheilte, welches er 
durd den Arzt vernommen hatte. — »Leider bat das Geriicht 


nicht übertrieben,“ verfegte er, als ver Muſiker ſchwieg; „bier | 


aber ift der Ort nicht, darüber zu veben. Intereſſirt es Sie, 
die Sachlage kennen au lernen, jo wellen wir einen einfamen | 
Ort ſuchen, wo id ungejlört mein Herz ausſchütten kaun. 


Ich babe mich ſchou lange danach gefehnt, einem befreundeten | 
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Erheiterungen. 


Menſchen meinen Kummer anvertrauen zu fünnen; vor Ihnen 
lann idy ohne Scheu reden." 

Der Muſiker ſchlug feine Wohnung vor und ver Bud 
halter ging auf tiefen Vorſchlag ein. „Ich bin jegt jeit fünfzig 
Jahren in dem Bankhauſe thätig,“ bob er an, als die Beiden 
in ber Dachkammer an dem Heinen, tannenen Tifche faßen. 
»Unjer Geſchäft war gut und folid fondirt, es erfrente ſich 
der Achtung der gefammten Geſchäftewelt und konnte über 
einen unumfchränften Grebit verfügen. Damals, als vie Geld» 
triſis jo plöglich hereinbrach und jo mandes folive Bankhaus 
feine Zahlungen einftellen mußte, blidten wir ruhig im ven 
Wirrwarr; wir wuften, daß wir auf feiten Füßen flanden. 
Nicht einmal das Gerücht, daß aud wir vielleicht in Verlegen- 
beit kommen fünnten, tauchte auf; unjere Geſchäftsfreunde 
arbeiteten rubig und ohne Mißtrauen mit uns, und wir haben 
ihr Vertrauen glänzend gerechtfertigt. Schen Sie, das murmt 
mir zumeift, daß wir jegt, im einer Zeit, in ber niemand an 
unfern Sturz benfen kann, urplöglid das Comptoir fliegen 
und die Bücher in’s Rathhaus tragen jollen, weil der Com 
merzienrath feine Leidenſchaft nicht beberrichen konnte. Kurz 
vor ber Verhaftung Yeoni’s erlaubte ich mir, meinen Prin- 
zipal tarauf aufmerlſam zu machen, daß er zu bedeutende 
Summen aus dem Geihäft nehme; er fuhr mic aber barſch 
an und erwiberte, daß ich mich nicht darum befümmern ſolle. 
Der Commerzienratb ift ein eigenfinniger, unbeugjamer Trop- 
kopf; was er will, muß geſchehen, ftritte es aud genen Nedht 
und Bernunft. Was half es, daß ich ihm vie Folgen feines | 
Leichtſinns zeigte und ihn beſchwor, ber Leidenſchaft Schranken 
zu feßen? Nichts, — ich wußte dies im Voraus. Daß ich den 
Sturz unfres Haufes mit jebem Tag mäher rüden ſah und 
nicht, gar nichts thun fonnte, bie unvermeidliche Schmach 
abzunehmen, das erfüllte meine Seele mit einem verbiffenen 
Ingrimm, der mir das Peben faft zur Qual machte. Einige 
meiner Kollegen hatten ebenfall® von ven Berluften im Hazard- 
fpiel Kenntniß erhalten, fie wußten, ebenfo gut wie id), welches 
Ende dies nehmen mußte und diejenigen unter ihnen, welde 
noch feine Erfahrungen befahen, waren fo unllug, ihren Freun« 
ben und Belannten gegenüber Andeutungen fallen zu laffen, 
welche bald zu den übertriebenften Gerüchten Beranlaffung gaben, 
Mir blieb micht die Zeit, diefen Gerichten entſchieden entgegen- 
zutreten, denn an bemfelben Tage, an welchem id; fie vernahm, 
erfolgte die Verhaftung Leoni's, deren Urfache gleich einem 
Yauffeuer in ber Stadt fid) verbreitete. — Schen’ am nächſten 
Morgen ging der Tanz los. Hiefige Rapitaliften vrangen auf 
Rüchzahlung der deponirten Summen, auswärtige Häufer 
folgten diefem Beifpiele, und die Drohung, daß man ben 
Commerzienrath, dieſen gewiffenlofen Spieler, fallit erklären 
wolle, ftand keineswegs vereinzelt, Mit Noth und Mühe er- 
langte ih einen Auffhub, ter übermorgen abläuft, die brin- 
gendſten Gläubiger befriedigte ich, fomweit e8 unſre Kaſſe er- 
laubte, die Übrigen wurben bamit vertröftet, daß mir zuvor 
einige Stapitalien einzichen müßten.“ 

„Nun? Iſt Ahmen dies gelungen?“ fragte Leberecht in 
ficberhafter Spannung. 





| 
| 





„Nein,“ fuhr der alte Mann traurig fort; „wenn nicht 
morgen ein rettenber Engel erfcheint und unſer Herrgott ums 
zu Liebe ein Wunder verrichtet, werde ich übermorgen das 
Geſchäft ſchließen müſſen.“ 

„Ich begreife, aufrichtig geſtanden, nicht, daß die freilich 
namhaften, aber doch nicht jo ſehr bebdeutenden Summen, welche 
der Commerzienrath im Spiele verlor, ein ſo gut fundirtes 
Haus ſtürzen können,“ erwiderte Leberecht. 

„Der Berluft ließe ſich verſchmerzen, wenn das Vertrauen 
nicht untergraben wäre!" fiel der Buchhalter ein. „Der Um ⸗ 
Rand, daß fänmtliche Gläubiger und drängen, bringt uns zu 
Fall. Wenn Sie beventen, daß wir für nahe am zweimal 
hunderttaufend Thaler in Aktien beſitzen, daß der Werth diefer 
Papiere in ter jüngften Zeit gefallen ift und wir zwanzig 


' Prozent einbüßen wärden, wenn wir fie jet verfaufen müßten, 


wenn Sie ferner beventen, daß das Grundeigenthum Wer« 
bing's einen Werth von hunderttanfend Thaler repräfentirt 
und bei einem Verkauf & tout prix ebenfalls zwanzig Prozent 
in bie Brüche gingen, fünnen Sie die Richtigkeit meiner Be 
hauptungen nicht länger bezweifeln.“ 

„Aber die Ausſtände ?« fragte Leberecht. 

„Sie belaufen ſich auf fünfzigtaufend Thaler, die Forbe- 
rungen unfrer Gläubiger dagegen betragen ungefähr treimals 
hunderttaufend Thaler, dem Gommerzienrath wirb alfo kein 
Piennig bleiben, wenn er liquidiren muß, Könnten wir nur 
Zeit gewinnen! Die Aetien müſſen in nächfter Zeit ſteigen.“ 

„Weshalb legen Sie den Hläubigern nicht die Bücher vor? 
Die Ueberzengung, daß hinreichende Actien vorhanden find, 


würde fie beruhigen und zur Bewilligung bes erbetenen Aud- 
ſtandes bewegen.“ 


Der Buchhalter zudte die Achſeln. „Dieſer Weg wäre 
allerdings der einfachfte, aber fehlage ich ihn ein, fo fommen 
wir and dem Regen in die Traufe. Wird es an ver Börſe 
befannt, daß unfer Geſchaͤft mehr fremde, denn eigene Fonds 
befitst, fo ift unfer Kredit für immer verloren. Wenn ein ge 
achteter Geſchaͤftemann die Yeitung des Geſchäfts übernähme, 
fo wäre uns geholfen. Ich babe einige unſerer Gläubiger 
darum gebeten, aber Die engherzigen Egeiften fürchten bie VBer- 
antwortlichleit.“ 

Gleich einem Blitzſtrahl tauchte in der Seele des Muſilers 
der Gedanke auf, daß Kuno's Vater der Mann ſey, den ber 
Buchhalter fuchte; vielleicht übernahm er vie Führung des Ge⸗ 
fchäfts. Kleeberg war ein gewiegter Kaufmann, er konnte über 
ein anfehnlides Vermögen verfügen, fein Name ſchon leiftete 
den Glänbigern ſichere Bürgſchaft. Er theilte dies dem Bude 
halter mit und verſprach, am nachſten Morgen mit dem Reutner 
Rückſprache zu nehmen. 

So ſehr Kleeberg aud dem Muſiler verpflichtet war, nahm 
er doch deſſen Borjchlag fühl auf. Er äußerte die Anficht, 
der Buchhalter hoffe wahrfcheinlich, verjenige, welcher die Lei⸗ 
tung des Gefchäfts übernehme, werbe eine Summe einlegen, 
bie anf dem Wege gemagter Spekulationen den ommerzien- 
rath aus der Klemme ziehen jolle. Er fen nicht geneigt, fein 
Bermögen zu folhen Zweden herzugeben, wolle aber im In« 
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terefie des Muſikers ſich überzeugen, ob und mas man nodı 
retten loune. 

Der Buchhalter legte bie Bücher vor. Kaum hatte ber 
Rentner von ver Bilanz Einſicht genommen, al® er fich zur 
Uebernahme ver Gefhäftsleitung bereit erklärte. Er verpflich- 
tete fi, Die nöthigen Summen zur Befriedigung der dringend · 
fin Gläubiger fofort auf feinen Bantier in ver Reſidenz an- 
zumeifen, 

Nicht allein im Compteir, and in den oberen Gemächern 
des Werbing’schen Haufes war eine erfreuliche Veränderung 
vorgefallen. Die Krankheit des Kommerzienraths war gebrochen, 
ber Arzt hatte erflärt, daß bei aufmerkfamer Pflege und unge 
ftörter Ruhe ter Kranke wieder genejen werde. 

Werbing erholte ſich raſch. Er nahm feinen Antheil an 
feiner Umgebung; felbft als der Arzt ihm eine kurze, gering- 
fügige Dinge betreffende Unterhaltung erlaubte, machte er von 
diefer Erlaubniß nur jelten Gebraud. Der Kranlkenwärter, 
den Hermine mit der Pflege des Vaters beauftragt hatte, war 
ein ſchweigſamer, ſchüchterner Mann, der fein Amt ftill und 
ruhig verſah. Wenn der Kranke feiner nicht bedurfte, ſetzte 
er fi au's Fenſter, um ſchweigend hinauszuſchauen, oder zu 
lefen; er gab tem Reconvalescenten feine Anregung zur An⸗ 
fnäpfung eines Geſprächs. Nachts, wenn der Bater fchlief, 
machte in ber Regel Hermine an feinem Bette; fie lieh es ſich 
nicht nehmen, felbft ven Vater zu pflegen, fo viel fie das unter 
ben obmaltenden Umftänten vermodte, — 

Ungefähr vier Wochen waren feit jener Kriſis verftrichen, 
als der Kommerzienrath eines Morgens mit einem Fächeln auf 
den Yippen erwachte. Gin füher Traum mußte feine Seele 
befchäftigt haben; er blidte fill vor fih Hin und eine unge» 
trübte Heiterkeit, der Friede eines ruhigen Gewiſſens, fpiegelte 
fid) in feinen Zügen. Endlich fuhr er mit der Hand über bie 
Augen, als wolle er den Eintrud jenes Traumbildé zu ver- 
wifchen ſuchen. 

„Seit wann find Cie hier?” wandte er fich nad) einem 
Angenblid des Nachdenlens zu dem Wärter, der in feiner ge 
wohnten Ede ſaß und von feinem Buche nur felten aufblidte, 

„Seit dem erften Tage Ihrer Krankheit, Herr Koınmerzien- 
rath,“ erwiberte der Wörter ruhig; „ich glaube, feitbent find 
bereits fieben Wochen verſtrichen.“ 

| „War in diefer Zeit Niemand bier, der ſich nad meinem 
| Befinden erkundigte ? 

Der Wärter ſchloß das Bud. „Freilich,“ emtgegnete er; 
„aber die Namen find mir entfallen. Dort liegen die Karten 
berer, die geſchickt haben.“ Er zeigte anf das Tiſchchen, wel · 
ches am Kopfende des Bettes ſtand. 

Werbing warf die Karten nach kurzem Ueberblid mißmuthig 
wieder hin. „Geſchäftofreunde und Künſtler!“ murmelte er; 
eute, in deren Intereſſe es liegt, daft ich wieder geneſe. Nicht 
| einen einzigen finde ich unter ihnen, der aus uneigennütziger 

Freundſchaft Antheil an mir nimmt. Wie ſchaal ift doch das 

Leben, nicht werth der Sorgen, die man feinetwegen ſich be» 

reitet! — Habt Ihr feine Dame gefehen, die mich befuchen 
| wollte?" 
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Der Wärter fhüttelte ven Kopf. 

„Alſo auch fie nicht?“ fuhr Werbing leife fort. „Wenn 
ic geftorben wäre, würde fie bald hier gemefen ſehn, um ihre 
Hochzeit anzurichten.“ Gin bittre® Lächeln glitt über feine 
bleihen Lippen. „Sie hat ſich verrechnet, ihre Hoffnung wird 
fobald nicht erfüllt werden.‘ 

„eben Sie von Ihrer Toter?” fiel ver Wärter ihm in’s 
Wort. „Sie thun ihr Unrecht, das Fräulein war täglich bier, 
nur ihrer aufopfernden Pflege haben Sie Ihr Leben zu ver« 
banfen.‘ 

Die Stirne des Kranken heiterte ſich auf, bie büfteren 
Wolken jhwanden. „Sie ift ftet# ein gutes Kind gewejen,‘ 
flüfterte er; „wäre jener Bagabund nicht in’® Haus gelommen, 
fo würde fie noch jegt mein liebes, qutes Kind ſein.“ 

„Bin ich's nicht mehr?“ fragte Hermine, welche, hinter ver 
Thüre des Kabinetd verftedt, jenes Wort gehört hatte und jegt, 
alle Borficht vergefiend, die Hand bes Vaters ſtürmiſch ergriff, 
um fie an bie fippen zu brüden. „Zürnſt Du mir nod) immer, 
daß ich dem Manne folgte, an deſſen Seite all mein Pebens+ 
glüd blüht?’ 

Der Kommerzienrath ſchwieg. Die Tage ruhigen Nach— 
denlens hatten in feiner Seele über manche Thorheit, mandes 
begangene Unrecht bittere Reue wachgerufen, aber von feinen 
Borurtheilen konnte er ſich noch immer nit ganz trennen. 
Wenn aud fein Groll gegen Hermine gefhwunven war, mit 
dem Gebanfen, ven Dlufifer, einen Menſchen ohne Namen 
und Vermögen, als Schwiegerſohn anerkennen zu follen, konnte 
er ſich nicht vertraut machen, Er drückte die Tochter an jein 
Herz umd bat fie, ibm micht wieder zu verlaflen, 

Der Buchhalter war ſchon feit einigen Wechen täglich ge— 
fonmen, um über das Geſchäft Bericht zu erftatten, aber bis⸗ 


her mit der Bemerkung abgewiejen worten, der lommerziens 


rath fühle fih noch zu ſchwach, bie Yeitung des Geſchäfts 


wieber zu übernehmen. Heute befahl Werbing, ven alten Mann | 


vorzulaffen. Er fürchtete die Mittheilungen des Buchhalters; 
fannte er auch das Unglück mit all feinen Einzelnheiten nicht, 
weldyes fein Firma bedroht hatte, jo wußte er doch, daß durch 
feine Berſchwendung der Gejhäftsfond ſehr geſchwächt war, 
und es einer ftarfen Hand bedurfte, das Steuer zu führen, 
wenn die Stürme bereinbraden. 

Mit ſchonender Borſicht berichtete ver Buchhalter jeinem 
Prinzipal die jüngften Ereigniſſe, une oft bob ein Seufjer 
bitterer Selbftanllage die Bruft des Kranken, ald er vernahm, 
wie nahe die Schande feinem Namen geitanven hatte. Der 
treue Diener, das Berhältniß Leberechts zu dem Gommerzien- 
rath kennend, zog vor den Namen des Mufilers nicht zu 
nennen, doch konnte er nicht unterlaffen, vie Uneigennütigleit 
de „Freuundes in ver Noth“ lobend zu erwähnen, 

„Sobald Herr Kleeberg die Yeitung des Geſchäſte übernahm, 
ſchwiegen die böswilligen Gerüchte, ſchloß ver Alte feinen 
Bericht. „Kleeberg gab ven dringendſten Gläubigern Wechſel 
auf fein Bankhaus, verſprach ven Anderen volle Zahlung, ſobald 
die ausftehenden Kapitalien flüſſig gemacht feien, und leitete 
fofort neue Verbinpungen ein, welche weit größere Vortheile 


boten, als die abgebrodenen, Das Vertrauen fehrte raſch 
zurüd, ver Cours unfrer Actien flieg; um das Vertrauen zu 
befeftigen, brachten wir unfern ganzen VBorrath auf ben Markt, 
zu nicht geringem Erſtaunen unferer Freunde unb feine, 
vie nicht vermuthet hatten, daß wir über jelhe Summen noch 
verfügen konnten." 

„So ift heute Alles wieber in Ortnung ?» fragte Werbing, 
erleichtert aufathnend, 

"Belftändig,“ fuhr ver Buchhalter fort; „wir ftehen nahezu 
wieder fo feft wie zuvor.“ 

"Wer ift jener Freund, der ums den Rentner zuführte?‘ 

Der alte Mann blidte feinem Prinzipal feſt in's Auge, 
„Der Concertmeifter und Mufifichrer am hieſigen Genfer 
vatorium, Leberecht,“ entgegnete cr. "Seinem uneigennügigen 
Beiſtande allein verdanlen wir unire Ehrenrettung.‘ 

„Ein Verwandter des Kneipenfiedlers?“ fragte ver Com-⸗ 
merzienrath mit eifiger Kälte. 

„sh Habe nie einen Fiedler dieſes Namens gekannt,’ 
fagte ver Buchhalter, ver feine Entrüftung kaum verhehlen 
konnte. „Daß feinem Talent die ſchuldige Anerkennung ver« 
jagt wurte und er in dem Kneipen fpielen mußte, um das 
trodene Brod zu verbienen, gereicht ihm nicht zur Schande. 
Heute ift er der Liebling des Publiklums, Mitglied tes Or- 
cheſters und Muſillehrer am Conſervatorium, von Allen hoch 
gefhägt wegen feines Talents und feines edlen Charalters.“ 

Werbing blidte ſchweigend auf die ſeidne Bettdede, er 
fühlte ben Borwurf, der in ven Worten des alten Mannes 
lag, dennech wollte er die Uneigennützigkeit Leberechts nicht 
anerlennen, Das Gefühl, jenem Manne verpflichtet zu fein, 
war für ihn drüdend und peinlid. Gr äußerte das Ber- 
langen mit bem Rentner zu reden, und ber Buchhalter ent» 
fernte fich, um diefem den Wunſch des Bantiers mitzutheilen. 

Wenige Minuten fpäter trat Kleeberg ein. Die Unter« 
rebung währte über cine Stunde. Ein vielfagendes Lächeln 
umfpielte die Pippen des Reutners, ald er in das Gompteir 
zurüdtehrte. Er ſchrieb raſch einige Zeilen nieder, adreſſirte 
fie an den Goncertmeifter Pebereht und gab dem Banfviener 
ven Auftrag, das Billet fofert an feine Adreſſe zu beförvern, 
Gleich darauf übertrug ber alte Herr die Yeitung des Banl- 
geihäfts dem Buchhalter, mit dem Bemerlen, der Gommer- 
zienrath habe erflärt, ſich von jegt ab wieder feinem Geſchäfte 
wibmen zu wollen. — — — — 

Kuno betrat am diefem Tage zum legten Male bie Bretter 
eines Provinzial Theaters, Durch Vermittlung feines Baters, 
weicher den Intendanten des Hoftheaters perfönlid kannte, 
war ihm von Seiten der Direktion des füniglihen Schau- 
ſpielhauſes ein chreuvolles Engagement angeboten worben; er 
hatte fein Bedenlen getragen, dieſes Anerbieten anzunehmen. 
Der Direltor des Stadttheaters wollte anfangs in die Auf- 
hebung des Kontraftes nicht willigen, aber bie Summe, welde 
der Kentner ihm zur Entſchädigung bot, befeitigte feine Ber 
venfen balv. 

Die Abreife zur Reſidenz war auf dem nächſten Morgen 
feftgefegt; aus Gefälligleit für den Direftor hatte Kuno noch 












einmal die Rolle des „Shylock« übernommen und neuen 
Triumph durch fie geerntet. — Er fand bei feiner Heimtehr 
feine Familie um die bampfende Punſchbowle verjanmelt. 
Auch Leberecht hatte ſich eingefunden, fein büfterer Ernft war 
einer ungetrübten, faft ausgelafjenen Heiterkeit gewidyen. "Das 
Brautpaar foll leben!“ ſagte der Mentner, indem er das Glas 
erhob. 

Kuno blidte überrafht ven Freund an, der lächelnd ihm 
bie Hand reichte. „Deinem Bater hab’ ich's zu verbanfen,“ 
fagte er; „er hat heute Morgen ein gutes Wort für mich ein» 
gelegt. Werbing ließ mid) nady feiner Unterredung mit Deinen 
Bater rufen, und benahm ſich mit feinem Talt. 
dem brod« und heimathlofen Künftler habe er vie Hand feiner 
Tochter verfagen müſſen, heute aber jey die Sachlage eine 
andere, ich habe als Profefjor amı Confervatorium eine unab- 
hängige Stellung und Zutritt in die höchſten Kreiſe der Ger 
felihaft. Außerdem ſey er mir zu großem Dante verpflichtet. 
Wenn ic daher meine Werbung um die Hand feiner Tochter er» 
neuen wolle, fo glaube er, mir bie beften Hoffnungen machen 
zu fünnen. Hermine hatte hinter der Thüre eines anftogenven 
Zimmers gelaufcht; als ihr Vater ſchwieg, trat fie ein, — — na, 
die Shluffcene, ven Segen des Vaters und die freude des Braut» 
paars, findeft Du in jevem Noman ausführlich beſchrieben.“ 

„So hat alfo Alles ſich beſſer gefügt, wie wir erwarten 
tonnten!” bob Kuno an, „Die Ereigniffe der jüngften Zeit 
haben uns gelehrt, daß das Schicſal oft hinter einer düſteren 
Miene ein heiteres Lächeln verbirgt; wir müffen uns wur 
gebulven, bis die Wolfen geflohen find!” 

„Das Schidjal?” erwiderte Leberecht. „Fort mit ber trojts 
Iojen Lehre des Fatalidsmus! Wenn Du ven Urfadhen der 


‚ jüngften Ereigniſſe auf den Grund geheft, wirft Du finven, 


daß Jeder feines Glüdes eigner Schmied iſt!“ 


Sociale FTebensbilder aus Polen. 
Bon Ella v. Weiß. 


(eölef) 


Eines Tages kam ein Vetter des Grafen ©. in Oſtrowsli 
zum Bejud an, und er und feine Gemahlin hatten fi faum 
gelegt, ald noch ein anderes Paar anlangte. Alle jhienen mit 
einander im- freunblichiten Einvernehmen. Am Abend jpielte 
einer ber Herren Karten mit ven beiden Damen und einer 
britten, welche gerade in Oftrowsli anweſend war, und Gräfin 
©. machte mid auf bie Spieler aufmerffam und fragte: „Dit 
es nicht merfwärtig, meinen Better Alerander mit feinen drei 
Frauen Whiſt fpielen zu ſehen?“ — „Wie?“ rief id; „mit 
feinen drei Frauen? Bab, Sie ſpaßen?“ — Keineswegs,“ ver 
fegte fie; „Das ift hier zu Lande eine ſehr gewöhnliche Sache. 
Alerander lebt nun in ber britten Ehe und bebauert jehr, daß 
er fi von feiner erften Frau hat ſcheiden laffen, bie er doch 
am meiften geliebt; aber fie hat ſich inzwifchen auch micher 
verheirathet. Sie ftehen jevod alle auf dem freundſchaftlichſten 





Sociale Lebensbilber aus Polen. 


Er erflärte | 


‚ aufe und abgeben, daß ic anfangs wähnte, eines der Mit« 
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Fuße mit einander. Sie werben überhaupt,” fuhr Gräfin ©. 
fort, „beinahe im ganzen Lande kaum eine Perjon finden, vie 
nicht mehr als einmal verheirathet war. Die Ruſſen machen 
ung die Leichtfertigkeit unſerer Ehefcheivungen zum Borwurf, 
denn fie verheirathen ſich auf Lebenszeit, wir nur auf jo lange 
als es uns gefällt. Das ift weit bequemer, und es iſt beſſer, 
ein Ehepaar trennt fi, als daß e8 wie Hund und Stage zu- 
fammen lebt.“ 

Diefe Anfihten erſchienen mir höchſt wunderlid, allein ich 
fand fie im ganzen Yande verbreitet und in praftiidher Gültigkeit. 

Au einem bitter falten Tag, wo der Anblid ter äußern 
Natur ſchon binreichte Einem einen Froſtſchauer zu verurfachen, 
jaßen Fräulein Müller und ih im Zimmer beifammen und 
machten künſtliche Blumen aus Papier; Anna, melde jelbit 
der ftärkjten Kälte trogte, war mit ihrem Bater im Schlitten 
weggefahren. Wie wir fo am Fenfter faßen, jahen wir einen 
fechsjpännigen Schlitten die Allee herauffommen, und fragten 
und gerade vermundert, wer denn biefer muthige Gaft ſeyn 
möge, ale man die ſchöne Gräfin 3., unfre nächſte Nachbarin, 
anfündigte. Bei ihrem Eintritt fagte fie haſtig zur Gräfin ©.: 
"Ich bin preflirt, kann mid nur einen Augenblid aufhalten 
und habe Ihnen etwas wichtiges zu melden: mein Gatte bes 
abfichtigt um Ihre Tochter anzuhalten; er ift ein ganz vor« 
trefilicher Menſch, und darum bitte ich Sie, nicht aus irgend einer 
zartfinnigen Rüdficht auf mich dieſer beabfidhtigten Verbindung 
ein Hindernig im den Weg zu legen. Ich babe mid) bereits 
von ihm ſcheiden laffen und bin im Begriff mich wieder zu 
verheirathen. Ich reife noch heute Abend nah Warſchau— 
Leben Sie wohl, meine liebe Freundin!“ Damit verſchwand fie 
ebenfe ſchnell als fie gelommen war. Ich geftehe, wenn ber 
Blig dicht vor meinen Füßen eingefdlagen hätte, jo könnte 
ich micht überrafchter und verblüffter geweſen ſeyn. Fräulein 
Müller und id waren aufgeftanden, um das Zimmer zu wer- 
laffen, hatten aber noch nicht die Thüre erreicht, jo war bie 
ganze Mittyeilung ſchen gemadt, Gräfin 5. bat und dazu⸗ 
bleiben, und machte, ald ihre Freundin wieder weggegangen 
war, nur die furze Bemerkung, Graf 3. ſeh zu alt für Anna; 
er habe zwar ein großes Vermögen, aber die Gräfin S. und 
ihr Gemahl haben ſich ſchon einen andern Schwiegerfohn aus- 
gejucht, und diefem ihr Wort gegeben. Die Mittheilung der 
Gräfin 3. fhien ihr mweber mad Form noch dem Inhalte 
nad) überraſchend oder verlegend zu ſeyn. Ja, am andern Tag 
fam ber Graf 3. fogar perfönlih, um in befter Form um 
Anna anzuhalten, erhielt aber einen Korb, da Anna’s Ans 
fihten mit denjenigen ihrer Eltern übereinftinunten, | 

Als wir gegen Abend im dey Salon traten, ſah id in dem⸗ | 
ſelben ein Iudivivuum von feld donquiretiſchem Ausſehen 





glieder unſers Yiebbabertheaterd wolle bier fein Koftüm pro- 
biren und ſich ver Wirkung beflelben verfihern. Er war groß, 
bager, dunkel, in einen weiten ſchwarzen Sammtrod gefleidet, 
welcher vorne eine ebenjo weite Wefte von hellblauem Kaſchmir 
und großen Perlen ftatt der Knöpfe ſehen lieh; feine Beine 
ftedten in hohen, bis über das Knie reichenden Stiefeln, und 
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ſchmuck, welche eine Aaraffe mit einer rieſigen Verle hielt. 
Seine Frau (von Geburt eine Polin) und feine Tochter folgten 
ihm bald. Diefer Herr war ein ruſſiſcher Bojar von armer 
nifcher Abkunft, welcher ebenfalls zum Beſuche nach Oſtroweli 
gefommen war. Die beiden erften Tage feines Aufenthalts 
hindurch war er nicht ſichtbar und entſchuldigte ſich bei ver 
Gräfin hierüber damit, daß jegt Die Faſten in ver griechiichen 


Kirche begonnen hätten, und daß er beim Faſten ftets viel zu | 
fehr verftimmt fen, um in Gefellichaft erſcheinen zn können. | 


Einer der Diener, welcher nichts von ven Faſten bes Bojaren 
wußte, brachte ihm Morgens das Frühſtück in fein Zimmer, 
als er gerate feine reich niit Juwelen befegte Uhr in der Hand 
hatte, Als er tiefer Berfuhung anſichtig wurde, rief er: 
"Bade Did augenblidlid; aus tem Zimmer; es iſt erft acht 
Uhr, und ich Darf nichts geniehen bis heute Abend acht Uhr; 
führe mich nicht im Berſuchung!“ Damit ſchleuderte er voll 
Ingrimm feine koſtbare Uhr an ven Boden, und der erjchredene 
Diener flüchtete ſich behend, weil er wähnte, der Bojar habe 
die Uhr nad ibm gejchleutert. 

Nachtem die Faſten vorüber waren, fam der Bojar aus 
feinem Berfted hervor; feine Frau und Tochter festen num 
ihre Reife nach der Grenze fort, denn fie wellten ven Winter 
in -Dtalien zubringen. Es war ein merfwirdiger Anblid, wie 
der Bojar ihnen beim Abſchied feierlich feinen Segen ertheilte, 
wie die Patriarchen des Altertbums ihren Söhnen, ebſchon 
der Herr Bojar nichts weniger ald ein Patriarch, fondern ein 
höchſt unbedeutender gedenbhafter Menfh war, welder ärger 
als ein Frauenzimmer von feinen Kleidern, Diamanten umd 
Perlen iprad). 

Graf te Vermont hat endlich einen Schwiegerfohn gefunben: 
einen reihen Polen, der fehr für vie Franzoſen begeiftert und 
von des Grafen Vorliebe für Polen ganz bezaubert iſt. Die 


Beiden waren ſchon feit einiger Zeit gan unzertrennlich geweſen; 


Herr v. Vermont ließ ihn nun eines Tages eines der Mir 
niatur-Bortraits feiner Töchter ſehen, welche er immer fehr 
augenfälig auf feinem Schreibtiſche aufgeftellt hatte, nachdem 
er ermittelt, daß fein junger Freund für Brünetten ſchwärme; 
als fie nämlich auf des Grafen Zimmer eine Cigarre mit 
einander rauchten, bemerkte der Pole das aufgejtellte Portrait 
und ver Graf erging fih nun mit tiefer Gemüthsbewegung 
in der Schilderung der Eigenſchaften feiner geliebten Tochter. 
As Gräfin S. diefen Umftand erfuhr, zollte auch fie ber 
Grazie, ven Talenten und ber Yiebenswürbigleit Henriettens 
das berebtefte Pob, und ber Pole, aus Furcht feld einen 
Schatz zu verlieren, hielt fogleih um Henriettens Hand an, 
und brennt jegt vor Begierde, fogleih nad Paris zu reifen. 
Graf Vermont ift num feelenvergnügt darüber, denn die Cin« 
willigung feiner Tochter fommt bier gar nicht in Frage; er 
begleitet feinen künftigen Schwiegerſohn nah Frankreich, ba 
bie Hochzeit in Kürze ftattfinden fol. Die Abreije fell als— 
bald erfolgen, wenn der junge Mann jeinen Paß erbalten hat, 
was bier zu Lande große Schwierigkeiten hat, und nicht ohne 
| Grund, denn mich vünft, im jevem Polen ftedt ein Stüd von 
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in der Hand trug er einen Hut mit einem reichen jeder | einem Berſchwörer, und namentlich dem Abel ift hierin am 


wenigften zu trauen. In jebem Paſſe wird ter Tag der Ab» 
reife genau bezeichnet; kann jemand an biefem Tage nicht ab- 
reifen, jo muß er noch drei Wochen länger bleiben und feinen 
Paf noch einmal vorlegen, damit das Datum berichtigt werben 
fun. Um num dem jungen polnifhen Verlobten feinen Paß 
zu verfchaffen und vie betreffenden Beamten zur Eile anzu- 
ipornen, find Shen — wer weiß wie viele Kofaden abgeſchickt 
worden. Die Kuriere und Staffetten find hier nimlid lauter 
Koſacken, immer zu Pferde und fchier fo wild ausfehend wie 
die zettigen Pferde, melde fie reiten. Einer von ihnen reitet 
gewöhnlich dem Wagen voran. Sommers tragen fie eine graue 
Kleidung mit einer breiten rothen Schärpe um ben Leib, im 
Winter tragen fie darüber ven Schafpel. Da wir in ziem- 
liher Entfernung von einem ſtädtiſchen Poftamte wohnen, fo 
ift immer der Koſack hin oder her unterwegd. Manchmal, 
wenn der Diener und unfere Briefe bringt, müſſen wir hören, 
ter Koſack bat feine Obren over die Nafe erfroren; aber man 
macht von einem ſolchen Unglüdsfall nicht viel Aufhebeus. 
Unter den Gäften, die nach Oftroweli zum Beſuche kamen, 
ift auch ein polniſcher Fürſt von unermeßlichem Bermögen 
aber dem jhmugigften Geize. Wäre er nicht der Gaft des 
Grafen ©., fo würde man glauben, ein Bettler habe fih in 
diefe glänzende Geſellſchaft eingeihlihen. Sein Ned hängt 
ihm am Yeibe, als wär’ er auf dem Trövelmarfte gelauft, und 


| jeine zerlumpte Leibwäſche iſt von einer mehr als zweifelhaften 


Farbe. Bürften, Saife und Waſſer feinen ihm ganz unbe» 
belannt zu fein; feine Frau fell er zu Tode gehungert haben. 
Um feine Haushaltung führen zu müfjen, verbringt er fein 
ganzes Dafein auf Befuhen, kommt zu Fuße an umb 
macht ſich Kärrnerwagen und Schlitten zu mırke, um die Reife 
gratis zu machen. Gepäde bringt er nicht mit ſich, was zu 
jehr unangenehmen folgen führt, fo daß z. B. Graäfin ©, 
ihren Gemahl bat, ben Fürſten während feines Aufenthalts 
mit Yeibwäjche, namentlid Taſchentüchern, zu verjeben. Jeden 
Tag muß ein Herr fid dazu verftehen, neben ihm am Tifche 
zu figen, was fein geringes Opfer ift; er ift eine wahre Yand- 
plage, läßt ſich nicht abtreiben und will keinerlei Winte ver 
ftehen, daß man jeiner Anwejenheit überdrüflig ſey. Graf ©. 
bat ihm ſchon zu wiederholten Malen mitgetheilt, daß antere 
Bekannte feinen Beſuch begierig erwarten, denn auf dieſe Weije 
ſchickt man ihn von einem Haus zum andern; allein er ſcheint 
fih in Oſtrowoli ſehr behaglich zu fühlen und macht feine 
Miene, dieſes Quartier jobald zu verlaffen. — 

Wir find nod immer mitten in unferm Picbhabertheater 
und begehen vie legte Borftellung vor Herrn v. VBermonts Ab- 
reife, Es ift wunderbar, wo man nur alle die Säfte unter 
bringen und logiren kann, welche bieher fommen. Zahlreiche 
Familien treffen unerwartet und ungelaten ein, um der Aufs 
führung anzumwohnen, welche nahezu fehlgeſchlagen wäre in 
Folge ver Abweſenheit mehrerer Damen, die ihre Mitwirkung 
zugeſagt, dann aber Entſchuldigungen eingefandt hatten. Die 
im Stillen wühlente fogenannte patriotifdye Partei ſcheint ihnen 
verboten zu haben, jegt wo das Land in einem Zuftande po» 
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litiſcher Agitation ſich befindet, am irgend einer derartigen 
Zerftreuung theilzunehmen. Derartige Einſchüchterungen und 
Drohungen kamen jhon damals vor, und find durchaus feine 
möjfige Erfindung. 

Eines Tages bemerkte ich beim Eintritt in ven Salen, daß 
zu der Familien-Gallerie ein meucd Bild binzugefowmen war; 
neben dem Bater der Gräfin ©., der ald Adelsmarſchall des 
Geuvernements in großer Uniform abgemalt ift, hängt nämlich 
jeine Gemahlin; aber an diefem Morgen nahm ich wahr, daß 
man auf die anbre Seite noch ein Portrait von einer fehr 
ſtattlich ausſehenden Dame aufgehängt hatte; und vie Gräfin 
erwiberte mir num auf mein Befragen, dieß ſei die erite Ge+ 
mablin ihres Vaters, die fie num zu einem Beſuch ermarte, 
Cie erzäblte mir: zu ihres Baters Vebzeiten jey tiefe Done 
mit ihrem zweiten Gatten häufig anf längere Zeit nach Oftrowati 
zum Beſuche gefommen, und ibr Vater habe dann jedes Dial 
ihr Portrait neben dem feinigen aufgebängt, fo daß man ihr 
dieß noch jegt bei jebem Beſuch zu Gefallen thue. Derartige 
fociale Zuftände find nur in Polen möglih und den gebildeten 
Perfonen anderer Nationen ganz unverftänblic. — 

Als 28 gegen Oftern ging, wurben wir eingeladen, einige 
Wochen bei einer Familie in preufiiih Polen zuzubringen 
und folgten diefer Einladung. Die Witterung war nun etwas 
milder, aber die Schlittenbahn noch immer fehr gut, und wir 
famen daher raſch vom Flecke und waren ſchon am Abend bes 
zweiten Tages angefihts des Schloſſes N. Der Unterfchiev 
zwifchen bier und Nuffifch- Polen fiel mir bald auf. Als wir 
durch bas Dorffuhren, bemerkten wir eine Freiſchule; auch waren 
bie Bauerndurdgebends weit beſſer gelleidet als in ver Umgegend 
von Oſtrowski, wo fie noch fo ſehr mißbandelt wurden wie 
zu den Zeiten ver Yeibeigenichaft, und wo die abeligen Grund- 
herren ſich noch fo viel gegen ihre Pehendleute erlauben dürfen. 
Die Einfahrt in das Schloß war nichts weniger als prädtig, 
fondern führte durch einen von halbrerfallenen Stallungen um- 
gebenen Bauernhof, auf welchem fich fo viel Geflügel herum ⸗ 
trieb, daß unfer Kutſcher große Vorfidt an ven Tag legen 
mußte, un nicht ein halbes Dugeno Gänſe zu Tode zu fahren. 
Ein Rafenplag diente zum Uebergang von dem Bauernhof zu 
\ zem Scloffe, weldes in ver That ein wahrer Prachtbau war, Un⸗ 
mittelbar nad ber Ankunft wurbe uns heiße Suppe fervirt 
und wir dann nad unferen Zimmern geführt, wo wir eine 
ebenſo behagliche als elegante Einrichtung fanden. Der ganze 
Hausitand ſchien überhaupt wohlgeorpnet zu jein, und bie 
Familie war fehr angenehm. Am Abend hatten wir trefie 
liche Muſik. Am andern Morgen gingen Anna und ich nad dem 
gegenüberliegenven Flügel, um dort tas Zimmer ihrer Mutter 
aufzufuchen, und verirrten uns förmlich in ven Gängen bes 
Schloſſes. Als wir durch einen fchmalen Korridor lamen, 
drang uns aus einer Thüre ein fürchterliches Jammergeſchrei 
| entgegen. Wir blieben ftehen und wußten micht was wir davon 

denken follten; da bemerkten wir eine Dienerin, welde eben 
wegging. Anna lief ihr mad, um tiefe nad ver Urfade tes 
Geſchreis zw fragen, kam aber ſogleich mit einem lanten &e- 
| lächter zurüd und erklärte mir, das was und jo ſehr erſchreckt 
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habe, jei von gar feiner Bedeutung, nur ein ganz volksthüm- 
licher Brauch, welcher mich allerdings auf das höchſte befremdete. 
An einem befondren Tag der Woche pflegte nämlich bie Dame 
von Haufe als Morgengruß der geſammten Dienerfchaft höchſt 
eigenhändig einen Denkzettelanzuhängen, Sie war daher zu viefem 
Behufe mit einer Peitſche in ver Hand in das Zimmer getreten, 
wo ihre Stuben und Kammermädchen, Näbterinnen, Plät- 
terinnen und fonftige Arbeiterinnen und Mägve verfammelt 
waren, und hatte fie alle ohne Unterſchied und Anſehen ver 
Verfon tüdtig durchgehauen, nachdem fie zuver ihren beiten 
Nichten ein ähnliches Frühſtück verabreicht, welches dieſe halt 
lachend halb weinend hingenommen hatten. 

Am fterfonntag fand ein fogen. Bénit fiatt; ed wurben 
nämlich im Epeifezinmer rund herum Tiſche mit kaltem Fleiſch, 
Kuden, Obſt, Eingemachtem ꝛc. aufgeftellt, und ald Alles her- 
gerichtet war, fam der Priefter und fegnete es ein. Diefe 
Tiſche blieben drei Tage lang vom Morgen bis zum Abend aufe 
geftelt und alle Anfümmlinge wurden eingelaten, fi daran gütlich 
zu thun, und während dieſer drei Tage gab es Feine regel- 
mäßigen Mahlzeiten auf dem Schloſſe. Diefer Brauch ift 
allgemein, und felbft die Armen haben ihr Benit, d. b, fie 
halten drei Tage lang forufagen offenes Haus. Aus biefer 
Gelegenheit pflegte eine Dame welche drei Söhne mit fehr 
gefegnetem Appetit hat, diefelben in biefen Tagen von einem 
Denit zum andern zu führen mit der Weifung, fid) dabei auf 
acht Tage vollzuefien. Ich ſah diefe drei armen ungen, 
denen einmal ein fehr großes Vermögen zufallen wird, bei 
ihrer Ankunft auf dem Schloffe 9., und erfchrad über ihr 
balbverhungertes Ausſehen. Diefelbe Dame melde ein nahezu 
unermeßliches Vermögen befigt, pflegte ihre Söhne, jo. oft fie 
nit ihrer Equipage durch ihre Wälder fuhr, dazu anzumeifen, 
daß fie alles dürre Holz auflafen, und die Yungen burften 
nicht wagen zu der Equipage zurüdzufehren, ehe fie alles Leſe- 
bolz befeitigt hatten; dann fette ſich der eine zur Mama in 
den Wagen, ber andre zum Hutfcher auf den Bod, der Dritte 
auf ven Verientenfig hinten, und feber hielt fein umfangreiches 
Bündel Reiſer aus Peibesträften feftz ad fo jah man fie in 
ber Equipage dahin fahren zu großem Wuchtheil und Gefahr 
anderer, ihnen begegnender Reifenven, wenn der Weg ſchmal 
war. Im dieſem Aufzuge kamen Mutter und Söhne auf dem 
Schloſſe Y. an, um am vem Boͤnit theilzunehmen, dem fie ger 
wohntermaßen große Ehre anthaten. — Solde Zilge von 
ſchmutzigem Geiz find unter ven Polen gar nichts feltenes, und 
berühren ſich mit dem andern Ertrem, ver tollften und un- 
finnigiten Berſchwendung; liefern aber den augenfälligften Be- 
weis, wie wenig im Allgemeinen eine gründliche und har« 
moniſche Bildung des Geiftes und Herzens unter dieſem ſan - 
guinifhen und leichtfertigen Volle verbreitet ift. 

| Am Oſtermontag erwartete mid eine andre Ueberraſchung: 
Gräfin M., ihre Nichten, Anna, Fraulein Müller und ich 
waren in be Heinen Salen, wo wir uns oft vor dem Früh⸗ 
ftüd verfammelten. Sophie und Catharine zeigten uns einige 
‚ Perzellanteller, vie fie mit großem Geſchmack gemalt hatten; 
der Gegenftand des einen Gemäldes war das Mähren von 


den fieben Maben, das uns Fräulein Müller gerade erzählen 
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wollte, als die Thüre plötzlich anfgeriffen warb und eine Un 
zahl junger Männer, an ihrer Spige Ernjt 9-, eintraten, und 
nun mit Waflergläfern, Riechflaäſchchen, Flacons voll Enu de 
Cologne x. auf Anna und ihre Gefährtinnen leözufprigen 
begannen, daß dieſe bald ausfahen, als ob fie in ihren ele 
ganten Morgenteiletten ein Bad genommen hätten. Dieſer 
Brauch, deſſen Urfprung mir niemand erflären konnte, kam 
mir beinahe ebenjo fonderbar vor, wie ter vorerwaͤhnte. Anna 
und die anberen jungen polnischen Damen ſchienen cb dieſer 
Ueberſchwemmung auch keineswegs beleidigt, ſondern nahmen 
die Sache fehr von der luftigen Seite auf. Die armen Mägde 
aber bufteten noch eine ganze Woche nachher, deun fie waren 
mit großen Krügen voll falten Waſſers begoffen worten. 

Ich bemerkte, daß mac jeder Mahlzeit bie Herren ber 
Gräfin P. die Hand kühten, wenn fie vom Tiſche aufftanden, 
und daß jede Dame ſich vor ihr verneigte. Auch die Kinder 
pflegen ihren Eitern nad jeder Mahlzeit die Hann zu küſſen. 

Einige Tage fpäter fand eine große Weftlichteit zu Ehren 
irgend eines großen Sieges oder fonftigen wichtigen Ereigniſſes 
in ber polniſchen Geſchichte ftatt, und nad ber Mahlzeit machte 
ein ungeheurer Polal die Runde um den ganzen Tifh. Die 
Herren motteiferten mit einander, denſelben auszutrinten und 
zwar jogar mehr als einmal. Es war erftaunlich was für eine 
Menge Wein fie vertilgen tonnten, denn der Pokal enthielt 
mehr al8 ven Inhalt einer Champagner «lafche. Den Tag 
bindurd wurden die Bauern, welche unter der Führung ihres 
Schulzen auf das Schloß kamen, mit Branntwein bewirthet. 
Ih hörte ven Grafen 9. einem andern Heren erzählen, er 
babe vor einigen Jahren eben viefen Schulzen in einer Woche 
dreimal prügeln laffen, aber er müſſe trogvem gegen ben Kerl 
ned fehr höflich fein. Die preuſſiſche Regierung ift mit diefem 
Syſtem der Bedrüchung der Bauern nicht einverftanden und 
tritt demfelben auf dem Wege des Geſetzes mie der Verwal- 
tung ſtets entgegen; aber trotzdem behandeln viele Grund- 
herren ihre Bauern noch wie Yeibeigene, Einige Tage baranf 
wor das Eſſen nid z gut gekocht, und Graf N. ſchichkte 
nach dem Soc, abe Diener kam unverricteter Dinge zur 


ritd mit der Meldung, ver Koch ſey nirgends zu finden; und 


als jemand hierüber fein Erftaunen auebrüdte, äußerte bie 
Gräfin J.: nEr hat ſich wahricheinlich aus Furt vor Schlägen 
verſtecht wie das legte Dial, wo er auch durchgepeitfcht wurde, 
weil das Eſſen nicht nad) unferem Geſchmack war!“ 

Ich vergaß früher etwas über die in Polen üblichen Bräuche 
und Feierlickeiten an Weihnachten zu fagen, welde in dem 
ganzen alten Kongreß Polen allenthalben die gleichen find. Am 
Weihnachts-Abend tifcht man zum Mittags wie zum Abend⸗ 
brod eine Anzahl Gerichte auf, bei derem meiften ver Mohn- 
famen ein Haupt ⸗Ingrediens ift; jedermann im Haufe oder 
auf dem Gute muß von derganzen Anzahl Gerichte effen, deren 
es zuweilen zwanzig find, Wird das Mittagsmahl aufgetragen, 
fo nimmt bie Frau vom Haufe ein bartgefottenes Ei, ſchneidet 
es in eben fo viele Theile, als Verfonen im. Zimmer find, 
macht dann bie Runde um ven Tifh und verkoftet es mit 
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danıı eine Art bünnem laden von fühem Teig und theilt 
ihnen ebenfo unter die Säfte aus, und ibm folgt der Geiſt 
liche, welcher dieſelbe Geremonie begeht. Bei diefer Mahlzeit 
wird fein Fleiſch ſervirt, denn es ift Faſttag; die aufgetragench 
Speifen find lauter National-Geridyte, und zum größten Theil 
entweber ſauer oder ſade und gar micht nach meinem Geſchmack, 
namentlich die Mehlſpeiſen, obſchon ich außerdem ber polnifden 
Küche, mamentlih was Braten und Fleiſchſpeiſen anlangt, 
volle Gerechtigkeit widerfahren laffen muß. 

Diufig famen junge Bauern in ihrem Sonntagspug auf's 
Schleß, um die Erlaubnig zum Heirathen nachzuſuchen. Der 
Hochzeit wohnt mandmal die Gräfin 9. an, wobei ich beob- 
achtete, daß, wenn Braut und Bräutigam vor dem Altar 
fnieen, fie zu ihnen bintritt und jebem einen Heinen Kranz 
von Laubwerk, fo Mein daß er faum für eine gewöhnliche 
Puppe paffen würde, auf den Kopf legt. Der Hochzeitsputz der 
Braut befticht aus Bändern von allen Farben und Scattir« 
ungen, womit fie fid) den Kopf umwindet und beren Enden 
an ihr hinunterhängen. Jemehr fie beren aufzumeifen hat, 
für defto ſchöner gilt fie. Hiezu fügt fie noch eine Menge 
Blumen, welde von allen Klaffen und Ständen getragen 
werben, und zwar bei den Vornehmeren nicht blos zur Ball» 
toilette und in Geireen, fondern felbft zur Mittags. und 
Morgentoilette. Meine Nachbarin beim Frühſtück, — man 
nannte fienur die Gräfin Maria, — erfdien oft am Morgen 
ſchon jo mit Blumen ceiffirt, als ob fie auf einen Ball gehen 
wollte; fie ift ziemlich hübſch und hätte einen Herrn heirathen 
ſollen, welden fie im vorigen Jahre bier kennen gelernt hatte; 
alt derfelbe jedoch bei ihren Eltern um fie anbielt, befam er 
auf ihr Anftiften einen Korb, weil fie ſich inzwifchen eines 
Anvern befonnen hatte. Der Berlobte war ganz wilthend 
darüber daß man ihn fo zum Beten gehalten hatte, wie er 
wähnte, und ſchwur jeven todtzuſchießen, ber um bie Band 
feiner wanfelmäthigen Verlobten anzuhalten wage, morauf 
ſich fein Nebenbuhler zurädzog und feither noch fein andrer 
Dewunberer ber jungen Comteſſe ernftliche Abfichten zu zeigen 

N gewagt hat, weil man dem verfhmähten Bräutigam Peiden- 
Ihaftlichteit und Energie genug zutrant, fein Wort zu halten. 
Es machte jemand in meiner Gegenwart bie Bemerkung: ber 
armen Gräfin Marina bleibe num nichts anderes übrig, als ins 
Ausland zu gehen, wenn fie einen Mann finden wolle, 

Ih habe auf dem Schloſſe Y. die Wahrnehmung gemacht, 
daß der polnische Adel im Pojenfhen einen tiefen gründlichen 
Haß gegen die preuffifche Regierung, das preuffifhe Volk und 
gegen das. Deutſchthum im Allgemeinen hegt. Da man mic 
für eine Franzöfin hielt, fo that man fi in biefem Stüd 
feinen Zwang an, äußerte feinen Haß ganz frei, und ver 
hehlte aud gar nicht, Daß man ben gemeinen Mann in biefem 
Sinne bearbeite. Einige preuffifhe Offiziere aus einer ber 


nadhbarten GSarnifonsftabt famen eined Toys zum Beſuch nad 
dem Schloſſe Y. Wir ſaßen gerade beim Gabelfrühftäd, und 
als vie Herren in das Zimmer traten, verließen fogleih alle 
Anmwefende mit Ausnahme des Grafen 9. das Zimmer, fo 


jevem ber anmelenden Gäfte. Der Herr vom Haufe nimmt 











Wie meine Tante einen Schreden befam. 


daß die Beſucher, als fie eine ſolche Aufnahme fanten, ſich 
fo fchnell wie möglich entfernten. Graf N. erzäblte einmal 
als einen guten Wig, er habe kurze Zeit vorher Beſuch von 
einer Geſellſchaft Offiziere erhalten, und das Wetter jey fe 
ſchauderhaft geworden, daß die Herren nicht wieder megfahren 
konnten; er habe fie daher in ein Zimmer ohne Ofen führen 
und ihnen einen Imbiß von lauter eisfalten Speifen auf: 
tragen laflen, zur großen Enttäufhung der Gäfte wider Willen, | 
welche halb verhungert und erfroren waren, Nach = 





Borſchmack von der Gaftlichfeit, die fie bier finden würden, 
zogen die Offiziere vor, lieber am fpäten Abend und im wil ⸗ 
beiten Schneegeftöber noch heimzufahren, als ſich ſolche ab» 
fihtlihe Kränkungen gefallen zu laſſen. 

Unfre Rückkehr nach Oftrowsli ward endlich entfchieden, 
und als wir ſchon im Begriff waren, in den Wagen zu fteigen, 
fiel die Gräfin N., nachdem fie ihre ganze Beredtiamfeit ver 
gebens verſchwendet hatte um die Familie S. noch zu längerem 
Bleiben zu bewegen, fogar angefichts der Neifewägen vor ber 
Gräfin S, auf tie Aniee nieder und bat fie dazubleiben. Ich 
glaubte anfangs, bie Gräfin N. ſey plöglih unmohl geworben, 
denn ich ließ mir eine feld theatraliſche Demenftratien nicht 
träumen, gegen welche natürlich auch fein Widerſtreben möglich 
war; weßhalb denn auch unfre Abreife nach Oftromsfi noch 
um eine weitere Woche aufgefhoben wurde. 


Wie meine Tante einen Schrecken bekam. 
Novellette. 


Am 31. December 185— gegen fünf Uhr Abends ftürzte 
Herr Dr. Reißer in fein Privatfabinet in der Behrenſtraße in 
Berlin mit einer Schachtel in der Hand, ſetzte ſich in größſter 
Eile an feinen Schreibtiih, ſchraubte die Gasflamme höher, 
und warf haftig tie nachftehenten Zeilen auf das Papier: 

„Mein Fräulein! 

„Es gereicht mir zum großen Vergnügen, daß ich im Stande 
gemwefen bin, Ihnen mein Verſprechen zu erfüllen und Ihnen 
biebei das Gewünschte zu überfenten. Den Betrag babe id} ver 
Kürze wegen mit Ihrer gütigen Erlaubnifi per VPoſtvorſchuß 
erhoben. Mich Ihrem ferneren ſchätzbaren Wohlwellen 
empfohlen haltend, zeichne hochachtungsvoll 

Dr. Alphons Reißer.“ 

Diefes Billet widelte er um die Schachtel, band darüber 
ein ftarfes Badpapier und abreffirte e8 an „Fräulein Selinde 
Pempelfort, bei Herrn Euperintendent Pempelfort in Graben— 
hagen, Reg. Ber. M., Inhalt Goldwaaren, Nachnahme 42 Thlr. 
72 Sgr.« As er ſodann das Paket ſorgſam geſiegelt und 
mit Begleitſchein verſehen hatte, trug er es ſelber nach der 
nächftgelegenen Poſterpedition, lieh ſich den üblichen Poftver- 
ſchußſchein ausftellen und ging mit tiefem in der Taſche in's 
Wallner- Theater um ſich die nenefte Poſſe anzufehen, venn 
feine Berufsgeichäfte waren für tiefes Jahr zu Ente, 

Fräulein Selinde Pempelfort aber war meines Papas 
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jüngfte Schwefter und wohnte bei uns, benn fie war, ebſchon 
in mittleren Jahren, und noch unverbeirathet, ein freundliches, 
liebreiches, gutmüthiget, berzliebes Geſchöpf, dem jedermann 
wegen feiner Herzendglte aufrichtig zugethan war, und 
welche in ihrem ganzen Kreiſe von Bekannten niemand mit 
jenem Borurtbeil belegte, womit die Welt gewöhnlich alte 
Jungfern verfolgt, Für uns jüngere Familienglieder aber hatte 
Tante Selinte noch ein beſondres Interefie wegen ihrer „ro 
mantifhen Jugendgeſchichte,“ über welcher für uns ein ge» 
wiſſes myſtiſches Dunkel ſchwebte, obichen fie ſich hernach auf 
ein ſehr einfaches Faktum reducirte. Tante Selinde war in 
ihren Mädchenjahren fehr hübſch und vielgefeiertgemefen und hätte 
ſicher irgend eine gute Parthie gemacht, wenn fie auf Bälle 
und im größere gefellige reife gekommen wäre. Allein ihr 
Papa, ebenfalls ein Geiftliher, hielt dieß fir fehr un— 
paſſend und flandeswibrig, und fo mußte Selinte ſich mit einer 
großen Schaar ſchüchterner Anbeter begnügen, die ihr nur 
Renfterparade und von ferne den Hof machten und gegen 
welche fie fih Sehr gemeffen und geringſchätzig benahm, fo daß 
fie für ein ſehr froftiges herzloſes Gefhöpf galt, mas fie je» 
doch gar nicht war. Zum Beweis dafür verliebte fie ſich nämlich 
einsmals gang über Hals und Kopf in einen Pretigtamts« 
Kandidaten Namens Benmte, welder von der Univerfität hin- 
weg zu meinem Vater gelommen war, um fich bei biefem auf 
fein zweites Examen vorzubereiten. Diefer Kandidat Bemme 
war ein jemmelblonder, ſchlanker, blaffer, fanfter Junge mit 
einem Fchannes: Scheitel, fchwärmte für Schleiermacher und 
machte auch Verfe, und darunter verfchiebene an die gute Tante 
Selinde. Auch fpielte er Mavier und Guitarre, und „weil 
Mufit der Liebe Nahrungs ift und das Gaſtſtübchen weldes 
er bewohnte, gerade über tem Schlafzimmer ber Tante Ser 
Linde lag, fo konnte es nicht fehlen, daß diefe Neigung eine 
gegenfeitige wurde und bie beiden jungen Leutchen ſich Briefchen 
fchrieben, die an einem Binbfaden auferhalb des Fenſters aus 
einem Stockwerk in das andre wanderten, bis eines Tages der 
Kandidat aus Schred darüber, daß jemand ohne anzupochen 
in feine Stube trat, als er forben ein Briefhen an ber Peine 
zu Selinden hinunterlaflen wollte, bie Schnur fallen lieh und 
biefe in bie Geranien auf dem Brette vor dem Stubierzimmer 
meines Großvaters fiel und von demſelben bemerkt und auf- 
gefangen wurde. Nun mar ber Piebeshandel mit Einem Mal 
zu Ente, zum großen Vergnügen meines Baters, welcher nun | 
tem Kandidaten Bemme feine Nepetitorien mehr zu ‘geben 

brauchte, aber zum großen Aerger meines Grofvaters, ber 

einer aus der alten Schule, nämlich ein bieberber penfionnirter 

Nachmittagsprebiger und fehr ſchwerhörig war und daher an 

jenem kranfhaften Mißtrauen litt, welches alle Halbtaube aus⸗ 

zeichnet. Sobald daher der alte Herr die Adreſſe des Billets 

an „Meine angebetete Selinver geleſen hatte, fette er feine 

lange Pfeife in die Ede, gürtete feinen Schlafred fefter und 

ftieg mit dem poreus delieti in ber Hand die beiden Treppen 

hinan in tes Kandidaten Stübdyen, um biefem eine Rede zit 
halten, welcher es nicht am Beredtfamfeit gefehlt haben mag, | 
und die mit ber peremtoriſchen Aufforderung am ben Kan- | 
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didaten ohne Examen ſchloß, dieſes chriſtliche Pfarrhaus ohne 
Berzug zu verlaſſen und ſich ſolcher Allotria zu enthalten, welche 
mit dem ernſten Berufe und heiligen Amte eines Kandidaten 
der Theologie ganz und gar unverträglich ſeyen. Ja es ſoll 
nicht viel gefehlt haben, jo hätte der Großvater den Kandi 
daten Bemme ohne Weiteres höchſt eigenhändig an die Luft 
gelegt, wenn nicht meine Mutter, deren weitläufiger Vetter 
er war, ben Großpapa beſchwichtigt hätte. Gelinde erhielt 
natürlich auch eine ernfte Rüge und mußte ſämmtliche Billets 
und Gedichte Bemme's herausgeben (bis auf eine® worin er 
ihr feine Liebe in einem ſchwülſtigen Sonnett geſtanden und 
dad fie forgfältig verftedt hatte um es ihr Yebenlang zu 
bewahren). Bemme nahm ſich dieſes Ereigniß fo ſehr zu 
Herzen, daß er wirklich fein Examen machen konnte und An— 
fälle von Hypochondrie zeigte, im Folge deren er von Hegel 
und Schleiermacher weit geringer badte, am Ente Muder 
wurde und nach Bafel in das Miffionshaus ging, um ſich zu 
einem Genbboten bes Chriftenthbums unter ven Heiden aud« 
zubilden, als mwelder er fpäter auch wirklich nad Oſtindien 
ging. Tante Selinve betrauerte ihn aufrichtig und gelobte 
ihm ihre Treue zu bewahren, objchon fie ferner nichts mehr 
von ihm hörte. Ob e8 ihr die Männermwelt leicht gemacht 
hat, dem umvergeklihen Benme dieſes Gelübde zu halten, 
ober nicht, darüber weiß ich nichts zu berichten; — nur foviel 
ift gewiß, daß ſie zur Zeit wo meine Geſchichte anhebt, noch 
in dem gefegneten Stande einer unvermählten chriſtlichen 
Jungfrau war. 

Seit jener unglüdlihen Jugendliebe waren ſchon viele Jahre 
vergangen, mein Großvater längft tobt, mein Papa Superin - 
tendent in Grabenhagen geworten, meine Schweſter und ic 
ſchon längſt herangewachſen, und Tante Selinde wohnte bei uns im 
Pfurrhofe. Eines Tages aber ward mein Bater, ald er im anıt- 
lien Gefhäften nad Berlin gereist war, in bem Minifterium 
ber geiftlichen Angelegenheiten von einem wlrbig ausfehenven, 
fanften und mwohlbeleibten Herrn angeredet, in weldyen: er ven 
ehedem fo ſchlanken Kandidaten Bemme nicht erfannt haben, 
würde, wenn viefer ſich ihm nicht ſelbſt zu erkennen gegeben 
hätte. Bemme erzählte in Kürze: er babe feine Stelle als 
Miſſionnar aus Gefunpheits-Rüdfichten aufgegeben, nachdem 
er in Indien feine Frau, eine geborene Engländerin, durch den 
Tod verloren und feinen wohlhabenden Schwiegervater beerbt, 
und gedenle fih nun dem Minifter zur Verfügung zu ftellen, 
und feinen „Lebensabend« im Baterlande zuzubringen, Cr 
richtete eine Menge Fragen an Bapa und ſchloß endlich: „Und 
Fräulein Selinde? — ift fie noch . . .?“ — Und mein Vater 
fagte: ja, fie ſey nod....., aber Bemme würde wohl am 
beften thun, fie felber zu beſuchen. Diefer Borfchlag ſchien 
Bemme ſehr einzuleudyten, und er meinte: er müſſe gegen 
Weihnachten hin ohnedem in Geſchäften nad Elberfeld und 
Barmen fommen, und werbe dann nicht ermangeln auch einen 
Aoftecher nah Grabenhagen zu maden, und fo warb enblich 
feftgejegt, daß er am Neujahrstage zu und kommen, bei und 
ipeifen und übernachten jolle, 

Als mein Vater viefe Nachricht mitbrachte, warb Tante 
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Selinde davon furdtbar aufgeregt, und mir bemerkten am 
andern Morgen, daß fie den bäubdenartigen Kopfpug vom 
ſchwarzen Spigen, den fie jeit Jahren gewöhnlich trug, abger 
legt und ihr reiches Haar in einem Knäuel kunſtreicher Flechten 
aufgeftedt hatte, Es war mit Einem Male eine wahre Ber+ 
änderung über fie gelommen: fie hatte den Stridjtrumpf, 
woran fie für die armen Kinder im Rettungshaufe gewöhnlich 
arbeitete, beijeite gelegt, und mähte vie eine Hälfte des Tages 
an feinen Chemifetten und Borärmeln, während fie ſich in ber 
andern Tageshälfte in Novalis Gedichten erbaute. Ich kann 
nicht jagen, Tanthen Selinde ſey eitel gewefen, aber fie hatte 
eine wunderbare Weife, fich fo bejcheiven und hübfch, fo einfach 
und reinlid und anziebend zu Heiden, daß fie mit ihrer Heinen 
zierlichen Geftalt, ihremfeinen rofigen Teint, ihren weißen Zähnen 
und lebhaften geiftvollen Augen noch immer eine jehr gute Figur 
machte. Bon diefer Zeit an ſchien fie aber von Tag zu Tag leb» 
bafter und freundlicher zu werben, und fie warb uns von Tag 
zu Tag deſto lieber. Eines Tages jedoeh — ich erinnere mid 
noch ganz genau, ed war am 16. December, und wir verfpeisten 
foeben eine Nebleule, womit Baron Storfyeim uns befhenft 
hatte, — erkrankte Tante Selinde ganz plöglid jhwer. Wir 
faßen nämlich gerade beim Mittageffen und waren luftig und 
guter Dinge, als Tante Selinde mit Einem lauten Schrei vom 
Tiſche aufiprang, ihr Tafhentud wor den Mund brüdte und 
aus dem Zimmer ſtürzte. Meine Mutter folgte ihr, und 
ebenjo meine Schwefter, welcher jedoch Selindens Zimmerthür 
vor der Nafe zugefchlagen wurbe. Als Mama wieder zu und 
zurädtam, hatte fie eine leife Unterrevung mit Papa, und man 
erklärte uns nun, Tante Selinde ſey fehr unwohl und werde 
wohl viele Tage das Zimmer hüten müſſen. Wir befamen 
fie auch in der That nicht zu Geſicht, obſchon uns niemand 
im Daufe fagen fonnte, von welder Art ihre Krankheit war, 
und obwohl wir fogar nie den Urzt zu ihr geben ſahen. Doc 
mußte e8 ſehr ernft um Tantchen ftehen, denn wir bemerkten, 
daß Mama immer uur bie weichſten und gabrften Biffen Fleiſch 
für Selinde auswählte und ihr Mein gefchnitten hinüberfanbte und 


daß außerdem täglich gewifle Krankenſpeiſen wie gelochtes Obft, 


Bonillon, Sago⸗Pudding und derlei Heine Lederbiffen in Tante 
Selindens Zimmer getragen wurden. Selbit bei der MWeih- 
nachts · Beſcherung fam Tantchen nicht zum Vorſchein, und es 
erichien jehr zweifelhaft, ob fie im Stande feyn würde, zur 
Zeit von Herrn Bemme's Befuch wieder unter bie Leute zu 
gehen, was wir ſehr beklagten. — 

In der Sylvefter-Naht, nad dem Abend, wo Dr. Reißer 
jein Patet auf die Poft gegeben hatte, lief der Nachtſchnellzug 
von Berlin nad Cöln ungefähr zwei Meilen von B. auf den 
Schienen dahin, In dem mitfahrenden Poftwaggon waren 
zwei Poftbeamte, die ihre warmen Mügen tief über die Obren 
heruntergezogen hatten, und fortirten um die Wette Briefe, 
und einer oder der andere von ihnen brebte fi von Zeit zu 
Zeit herum und ſchalt den alten Barner, ven Boftconducteur, 
welcher gelegentlich da® Fenfter öffnete und den Kopf hinaus- 
ſtreckte um zu ſehen, wo benn der Zug ſich befand, wobei er 
denn jedes Mal feinen grauen Kopf mit einem Schnauben und 

















Die meine Tante einen Schreden befam. 


Buften zurückzog und die Berfiherung abgab, es fen eine pech— 
finftere rabenſchwarze Nacht, bei welder'man feinen Hund aus 
ber Thüre jagen follte. Jetzt war man bicht bei B. und bes 
alten Barner's Briefbeutel und Körbe und Side lagen, zur 
Uebergabe fertig und parat, dicht bei der Thüre auf dem Boden, 
er aber rieb fi die Hände, ftampfte mit den Füßen auf ven 
Boden und pfiff leife vor fi hin. Mit einemlangen kreiſchenden 
Rutſchen und Poltern der gebremsten Räder, einem dumpfen 
Rollen und einem gellenden Pfiff lief der Zug am ber An 
lände von B. an, ber alte Barner ftich die Schiebethür des 
fahrenden Poftbureaus zurüd, und behändigte die Vriefbentel, 
Side und Körbe dem harrenden Poftpader; allein ehe dieſer 
die Saden in Empfang nahm, fah er Barner mit verftörtem 
Geſicht und erfchrodenen Augen an und fagte mit bebenver 
Stimme: „Saubere Geſchichten das, Barner! wer hätte das 
gebacht, daß fo etwas heute Nacht vorfommen könnte?" 

„So etwas? na, mas gibt es denn? Hat's ein Ungläd 
abgefetst ?’ fragte Barner verwundert. 

„Ad ne, das nicht — das wäre noch eine Kleinigkeit!“ 
entgegnete der Poftpader; — „ne, etwas viel fchlimmeres! der 
Nachtzug von Cöln her ift beraubt worden!” 

„Wie? ber Nachtzug beraubt?!" rief Barner; „unmöglich!“ 

„Ne, nicht unmöglich! ganz fo wie ich fage! der Nachtzug 
ift beraubt werben! der Vackwagen ift aufgeiperrt, die Briefe 
beutel und Säde find alle aufgefchnitten und zerriffen und 
bie Briefe und Pädereien auf dem Boden herumgeftreut worden 
— habe es mit meinen eigenen Augen gefehben! — Hat 
man jemals fo etwas erlebt?’ 

„Pos Schockſchwernoth!“ brummte Barner nach einer Heinen 
Paufe; „ma, da haben eben der Zugmeifter und die Conduc— 
teure nicht genug Adıt gegeben. Ich ſag' Euch, Simen, mid) 
ſollen biefe Eifenbahndiebe nicht belommen! Ich merbe ver 
teufelt gut aufpaffen, daß fie mir meine Poft nicht beftehlen! 
Da, nehmt einmal meine Beutel und Säde fort und laft mic 
hinaus!“ Er fprang auf den Perron hinaus und an ben 
nächften Waggon, ven Poftpadwagen, den man für die Auf: 
nahme der Brieffelleifen und fonftigen Poſtſtücke eigens ein« 
gerichtet hatte, ſchloß die Thüre mit einem Schlüffel auf, über— 
zeugte fi, daß Alles noch in ver Reihe war, verſchloß dann 
die Thüre wieber und kehrte in das fahrende Boftburean zurüd, 
als der Zug fi eben mwieter in Bewegung zu fegen begann. 

Der alte Gottfried Barner war ſchon jeit etwa 40 Jahren 
in verfchiebenen Eigenfhaften im Poftvienfte, ven er als Po- 
ftillon in Bommern begonnen hatte; hatte aber mährenn feiner 
ganzen Dienftzeit auch niemals zur leifeften lage Veranlaſſung 
gegeben. Da er gegen fi ſelbſt unnachſichtlich ftreng und 
pünktlich war, fo konnte er fi des Gedankens nicht ermehren, 
fein Kollege von dem Kölner Nachtzuge müſſe nothwenbig irgend 
etwas verfäumt und bie Diebe ſich dieß zu Nu gemacht haben, 
Barner gebrauchte daher die Vorficht, während der Zug mit 
einer Gefhwinbigfeit von zehn Meilen in der Stunde dahin 
brauste, von B. an alle fünf Minuten das Fenſter des 
fahrenden Poftbureaus zu öffnen und in ber Richtung des Poft- 
padwagens binauszubliden. Er vermochte jedoch nicht viel 
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zu unterſcheiden; alles was er fehen konnte (und zwar haupt» 
ſächlich nur den Schatten, welchen der Zug auf bie Boſchungen 
der Bahn warf), war daß der Zug merkwürdiger Weiſe nur 
ein kurzer war; daß unmittelbar hinter der Locomotive und 
dem Tender zwei Wagen zweiter Klaſſe famen, dann das 
fahrenve Poftbureau, worin er war, hierauf ber Poftpadwagen, 
dann ein Waggon erfter und zweiter Klaſſe, zwei weitere Wagen 
zweiter Klaſſe und zwei Gepädwagen. Es war nichts befonveres 
zu fehen und gar nicht zu hören, als das gewöhnliche Rumpeln, 
Raſſeln und Rütteln eines in höchſter Eile fahrenden Schnell« 
zuge. Diefer brauste raſilos weiter durch die finftre Nacht 
und bielt nicht eher an, als bis er nach 9. fam, wo ber alte 
Barner, nachdem er feine Briefbeutel und Side abgegeben, 
wieder ausftieg, feinen Schlüflel aus ber Tafche nahm, ben 
Poftwagen aufſchloß und dann — leichenblaß zurüdpralite und 
Diebe, Diebe! vie 
Poft ift beftohlen! fie haben mich doch dran gekriegt!" — 
Auf feinen Ruf kamen zwei Eifenbahn-Contucteure herangeeilt, 
und leuchteten mit ihren Blendlaternen in den Packwagen hinein, 
in welden Barner ſogleich ftieg. Die Poftfelleifen welche ge- 
wöhnlich jo hübic fauber neben einander geftellt und angeorbnet 
waren, lagen in wilden Durcheinander am Boden, und waren 
meift erbroden und aufgeſchnitten; das Brieffelleifen nad) 


 Grabenhagen war an einen andern Halten gehängt worden, 


als denjenigen woran es geweſen war, und bei näherer Unter- 
ſuchung fand Barner, daß es geöffnet und wieder zugebunben, 
aber nicht mehr verfiegelt worden war. Kurze Stildchen Bind- 
faden, Bruchſtücde von erbrochenen Siegeln und balbverbrannte 
Papierfhnigel lagen auf dem Boden des Packwagens umber, 
und das eine Heine Kenfterchen auf der entgegengefegten Seite 
ftand offen, obſchon Barner fid) genau erinnerte, daß es auf 
der vorigen Station, wo er es unterfucht hatte, noch geichloffen 
geweien war. „Die Diebe haben mich dran gekriegt, aber fie 
follen mir nicht enttommen!‘ rief ver alte Barner in wüthender 
Aufregung; „ſie find gewiß noch irgendwo in biefem Auge, 
und ich will fie ſchon ausfindig machen.“ 

In diefem Augenblide eilten ber Bahnhof-Infpektor von 
9. umd ber Geheime Oberpoftrath v. Brüggemann, welcher 
ſich zufälligerweife auf einer Infpeftionsreife befand und mit 
demfelben Zuge gefahren war, herbei, und erlundigten ſich nad) ver 
Urſache des Lärmens. Als man ihnen den ermittelten That 
beftand mitgetheilt, waren fie mit Barner über die Nothmwen- 
bigfeit einverftanden, daß fogleih der Zug genau durchſucht 
werde, und alle begaben ſich fogleich zu dem Wagen erfter 
Klaſſe, welcher unmittelbar hinter dem Poftpadwagen im Zuge 
ftand, Diefer war wie gewöhnlich in drei Doppelcoupds ge- 
theilt. Das erfte davon war dasjenige aus weldem Herr v. 
Brüggemann und einer feiner Beamten geftiegen waren, und 
befand ſich jetzt leer! das zweite ebenfalls, da aus demfelben 
ein wohlbelannter alter Herr, der Juſtizrath Modes aus €, 
foeben ausgeftiegen war, ber wegen einer Proceßſache von B. 
zuridtehrte und noch bis E. weiterfuhr, Als man aber bie 
Thür des dritten Coupes Öffnete, an berem Fenſter der grüne 
Vorhang heruntergelaffen war, fand man barin zwei Perfonen, 


240° 





188 


Erheiterungen. 





tie fhen in B. eingeftiegen waren und nah bem Conpiren 
| ihrer Billets fogleih den Vorhang beruntergejegen hatten. 
| Die beiten Herren ftellten ſich ſchlafend, aber das erfte was 
man bemerkte, war ein Stück Bindfaden, welcher unten zwiſchen 
die Thüre eingeflemmt gemwefen war. Barner betrachtete ihn 
und rief fogleih: „das iſt Badjhnur, poftamtliche Pacſchnur!“ 
— ber eine ber Herren lag der ganzen Yänge nad) auf ver 
einen Bank, hatte fih in einen Dffizierspaletot gewidelt und 
trug eine Offizierd-Interimsmüge, die er tief ins Geſicht ge+ 
rüdt hatte. Auf der andern Seite ſaß der andre Herr in ber 
Ede, in einen weiten Reiſepelz gehüllt, deſſen Kragen ven 
Fuchspelz er body aufgeſchlagen hatte; ver untere Theil des 
Geſichts war mit einem weißen Tuche verbunden, als ob ver 
Pafjagier an Zahnſchmerz litte, und über ben oberen Theil 
war ein breitfrempiger Schlapphut tief hereingerüdt. „Ihre 
Billets, meine Herren!” rief Barner mit einer Stentorftimme, 
und ber eine im Militärpaletot richtete fi) auf, und ftöberte 
in feinen Taſchen nad dem Billet, zeigte aber bei tiefer Ger 
legenheit, daß er feine Uniform unter dem Paletet trug, was 
dem.alten Barner höchſt verbädtig vorfam, weßhalb er for 
glei in ven Wagen hineinftieg, um fi vor bie jemfeitige 
Thüre des Coupés zu ſtellen. Da er aber babei über ven 
figenden Pajjagier hinüberfteigen mußte, der trog des lauten 
Anrufs nicht erwacht war, fo fie er bemfelben dabei im ber 
Eile ven Schlapphut und das weile Tuch herunter, und als 
der ſchnell Erwachte darnach haftig griff, rief einer ver Con» 
dueteure, welde mit ihren Blenblaternen in den Wagen hinein 
leuchteten: „Hollah, was ift denn das? das ift Pahlmeyer? 
Meiner Treu, was thuit denn Du in einem Wagen erfler 
Kaffe ?” Statt aller Antwort wünſchte Bablmeyer den Frager 
zum Henker, aber ver Zugmeifter, ver nun ven Mann ud 
erfannte, padte ihm fogleih am Halſe und riß ihn aus dem 
Coupe heraus, während Herr v. Brüggemann fragte: ob venn 
diefer Mann derſelbe Pahlmeyer fey, ver früher Eifenbahn« 
Conducteur gewefen, aber wegen Verdachts einer nicht erweis- 
baren Dieberei an Eifenbahngütern vor vier Monaten ent 
lafjen worden jey? was ter Zugmeifter beftätigte, Hierauf 
hin verſuchte Pahlmeyer aus jeinem Keifepelz zu ſchlüpfen 
und davon zu jpringen, warb aber noch auf bem Perron von 
dem Gendarmen gepadt, ven man gewedt und berbeigerufen 
hatte. Barner verlangte nun daß dieje beiden Pallagiere for 
glei durchſucht werden jolten, obſchon der Andere ſich für 
einen Militärarzt aus D. ausgegeben und jede Gemeinſchaft 
oder Belanntſchaft mit Pahlmeyer in Abrede gezogen hatte. 
Bei beiden fand man jedoch nicht das mindeſte Verdächtige; 
dagegen lagen jenjeit des Waggons auf den Schienen zwei 
Meifetafhen, vie in aller Eile aus dem gegemüberliegenden 
Fenſter geworfen worden zu feyn dienen. In der einen ber 
felben fand man eine dunkle Perrüde, einen falſchen Baden- 
bart, eine Brille und einige Schtüfjel, ein Stümpfchen Wads- 
licht, ein Stückchen Siegellat und etwas Padihnur; die andere 
enthielt etwas Leibwäſche und leiter, und unter denjelben, 
in Hemben verftedt, eine boppelläufige ſcharf geladene Piftole 
mit aufgejegten Zündhütchen. Herr v. Brüggemann lief num 
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die beiden Paffagiere, deren einer fortwährend gegen biefe 
Behandlung proteftirte, in den Wartfaal führen und bewachen, 
während Barner und der Zugmeifter mit einem ber Beamten 
den Waggon und bad Coupe ned einmal genau unterfuchten 
um zu ermitteln, ob fie nicht weitere Bemeisftüde finden 
fünnten. Barner und ber Zugmeifler waren beibe ber Ueber» 
jeugung, daß fie in ven Verhafteten die Schuldigen hätten; 
allein wenn dieſe noch einen britten Spiesgejellen hatten, der 
ſich einfimeilen mit ver Beute auf und davon gemadt, ober 
wenn wicht irgend etwas gefunden mwurbe, das als zu ben 
geſtohlenen Poftftüden gehörig itentifizirt werben konnte, fo 
wußten fie, daß tie Verhaftung aufgehoben werben mußte, 
Sie hatten Das Coupe vergebens durchſucht, ohne auch nur 
das mindefte zu finden. Das jaubere Paar ſchien feine Beute 
ihen in Sicherheit gebracht zu haben. Da rief auf einmal 
einer der Bedienſtelen des Bahnhofs, der fih den Aufenthalt 
des Zugs zu nutz gemacht hatte, um bie Räder zu ölen, laut 
aus: „De, ich glaube, bier ift Das mas Sie juchen! Wie 
tommt das hieher?“ Und vabei ſchnitt er mit einem Meſſer 
ein Padet los, welches auf der andern Seite des Waggons | 
neben ver Thüre des Coupés unter dem Äußeren Tritt des | 
Wagens angebunden war, 

„Was iſt co?“ rief Barner lebhaft. 

„Sin Boftbriefteutel, mit allerlei Sachen angefült!” ver- 
jegte der Mann mit der Oeltanne. 

„Bravo!“ rief Barner und ftürgte auf den Fund los, der 
haftig geöffnet wurde und eine Anzahl aufgerifiener Briefcon- 
vertd mit Kaſſenſcheinen und Papiergelv darin, ſowie einige 
Gepädftüde zeigte. „Bravo! Lravo! wenn wir nur etwas fins 
ven, was als wirklich geftohlen nachgewieſen und beſchworen 
werben lann!“ 

„Dun, da ift ja ein Paket Golpwaaren, welches noch den 
Aufgabe-Stempel von heute Abend trägt,” fagte der Zugmeifter, 
und zeigte das Heine Paket mit ver Schachtel, weldes Herr 
Dr. Reißer in Berlin an Fräulein Pempelfort in Grabenhagen 
aufgegeben hatte. Der alte Barner riß die Schadtel vollends 
auf, betrachtete den in Baumwolle eingefchlagenen Juhalt, 
klatſchte dann in die Hände und brad in ein lautes, ſchallen⸗ 
des Gelächter aus. 

Die Thatſache, daß ver Poftbote am 1. Januar im Pfarr- 
baufe zu Grabenhagen vorjprad, um feinen Glückwunſch bar- 
zubringen und ben üblihen Thaler Newjahrsgefhent in Em- 
rfang zu nehmen, feinen Brief oder Palet für. Tantchen mit- 
gebracht hatte, rief eine ungemeine Beftürzung in unferem 
Familientreiſe hervor. Meine gute Mutter ſchien fehr alterirt, 
und ſelbſt mein Vater, ein fonft jo janfter und gejegter Dann, 
gab zu, daß dieß cin verwünfdter Unfall fey. Ich warb mit 
einem Briefen an ven Poftmeifter abgefhidt, der mir aber 
eröffnete: er bedaure nichts ſenden zu können, denn es jey fein 
Balet für Fräulein Vempelfort angelommen. Wir Kinder er- 
fuhren natürlich nicht, um was es fid) handelte, hörten aber 
die arme Tante fey rüdjälig geworben. Der Vormittag vers 
ging; nad ein Uhr kam Herr Bemme an, legte eine große 
Beftärzung und Theilnahme über die Kranlheit ber Tante an 








Wie meine Tante einen Schreden belam. 





ben Tag und zeigte zur Genüge, daß er dadurch den Zwech 
feines Beſuches verfehlt habe. Er war bei Tiſche fehr ge» 
banfenvoll und einfylbig, ja ſchweigſam, und blieb nach Tiſche 
mit meinem Bater lange bei einer Flaſche Wein fiten, chne 
daß die beiden Herren gefprädiger wurden. Ja, ich bemerkte 
fogar beutlih, daß meinem Papa tie Augen beinahe zufielen, 
weil er ſich fein gemohntes Mittagsihläfchen verfagen mußte, 
und er war gerade am Einnicken, al® jemand beftig an ver 
Hausglode ſchellte imd gleich darauf das Stubenmädchen ein- 
trat mit der Meldung, «8 ſey draußen ein uungeſchlacht aus 
fehender Mann, ver fi durchaus nicht abweifen laffe. Mein 
Bater ging nun fogleih auf den Flur hinaus, gefolgt von 
Herren Bemme, und beide fanden draufen einen hochgewachſe⸗ 
nen Mann, der fid) als Gerichtsbote aus der nahen Stadt zu 
erfennen gab und mit einem Zettel in der Hand, von welchem 
er die Namen ablas, unjere Tante Fräulein Selinde Pempels 
fort zu fpreden verlangte. 

„Sie ift frank und Sie fünnen fie nicht ſprechen,“ erwiterte 
ibm Papa; „aber ich bin bereit, etwaige Aufträge für fie in 
Empfang zu nehmen.“ 

„Kann mir all’ nicht helfen, Hochwürden,“ verfeßte der 
Gerichtsbote wichtigthuend; „vie Poſt ift beraubt worden und 
die Unterfuhung jhen in vollem Gange. Da ift nun ein 
Paket an das Fräulein dabei, was fie ſich anjeben und zu Eid 
erflären fol, ob es ihr gehöre.“ 

Papa fhien etwas verlegen zu werden und meinte, bie 
Sache werde wohl keine jo große Eile haben. 

„Ra, Eile hat es ſchon — vielleicht eher für das Fräulein, 
als für das Gericht,” meinte der Gerichtsbote mit einem jpötti« 
ſchen Laden; „indeſſen hab’ ich die ganze Geſchichte ja bei mir,“ 
fegte er Hinzu und fuchte in bem Abgrund feiner Taſchen; 
„und jo kann das Fräulein die Sache fogleicd anerkennen!“ 

„Was ift es denn, mein Licber, was Sie da haben?" fragte 
Herr Bemme fehr theilnchmend. 

„Dieh bier,” erwiderte der Gerichtsbote und nahm ein 
tüuſtliches Gebiß in Geldfaſſung aus der Schadtel; „das 
Fräulein wird ja wohl am beften wiſſen, ob dieſe Zähne ihr 
gehören oder nicht!‘ 

Bewme prallte zurüd, und mein ſchweigſamer Papa ftanb 
da, als ob er in den Boden finten follte. Mama aber fam 
berzu, nahm bas Paket und meinte, fie wolle es der Tante 
übergeben und ihre Antwort zurüdbringen, womit der Dann 
auch zufrieden war, 

Das war alfo das Geheimniß von Tante Selinpens Krankheit 
gewejen. Einige Jahre vorher hatte fie ihre Zähne verloren 
und ſich ein fünftliches Gebiß anfertigen laſſen. An dem Tage 
aber, wo wir die Rehleule verjpeisten, paffirte ber Tante das 
Unglüd, daß ihr etwas an tem Gebiß zerbrad, und vasfelbe 
mußte an feinen Berfertiger, Herrn Dr. Weißer in Berlin, 
ven befannten Zahnarzt in der großen Behrenftraße, zur Re- 
paratur geſchict werben mit ber bringenbften Bitte, dasſelbe 
fo raſch wieder herftellen zu laffen, daß es fiher am 1. Januar 
wieder zurüdjey. Herr Reißer kam diefer Weifung gewiflen- 
haft nad, unb ohne ven räuberijhen Angriff von Pahlmeyer 
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une Gonforten wäre alles gut gegangen. So aber wie die 
Sade nun ftand, mußte Tantchen ihr Gebiß wieder zurüd- 
geben, weil es jo lange in Gerichtähiuven blieb, bis bas 
Schlußverfahren über tie Pofträuber vorüber war, und der 
armen Tante half all ihr Sträuben nichts — fie mußte un- 
weigerlih al® Zeugin vor dem Schwurgericht erſcheinen, fo 
peinlih ihr dieß aud war. Sie hatte ſich aber mittlerweile 
ein zweites Gebiß anfertigen laffen, um nicht wieder in ſolche 
peinliche Verlegenheit zu fommen; und als fie fi einmal in 
das Unvermeidliche ergeben hatte, benahm fie fih mit großem 
Muthe und ihre Ausjagen trugen weientlih dazu bei, Pahl- 
meyer und Gonforten zu überführen, welde zu langem Zucht · 
haus verurtheilt wurten. 

Der leidige Eiſenbahn-Diebſtahl war Schuld gewejen, daß 
Herr Bemme zu Neujahr Tanthen nicht hatte ſprechen fünnen, 
ba fie ſich beharrlich geweigert, ihm je zu empfangen, Ob er 
bei dem Schlußverfahren im Aififenfaale anmwejend war oder 
nicht, weiß ich nicht. Uber drei Tage jpäter erfhien er im 
Plarrhaufe zu Grabenhagen und ſah Tantchen nad jo langer 
Trennung zum erften Male wieder, und am Abend hörten 
wir, Herr Bemme habe Gefchäfte in ver Nachbarſchaft, welche 
ihn nöthigen würden, einen mehrwöchentlichen Aufenthalt in 
unjrer Gegend zu nehmen. Während viefer Zeit ſah ich ihn 
häufig in unfrem Haufe, und am Vorabend des Oſterſeſtes 
feierten wir Tantdens Verlobung mit Herrn Bemme, welcher 
Inipeftor am Waifenhaufe zu 9. geworben war. Drei Woden 
darauf war die Hochzeit, die ganz im Familienkreiſe gefeiert 
und wobei recht herzlich über Tautchens Umſtand geſcherzt 
mwurbe, wobei fie felbft am fröhlichften mitlachte und vie ver- 
bängnigeollen Zähne zeigte, welde nahezu Schuld geweſen 
waren, baß fie eine alte Jungfer geworden wäre, während fie 
hernach doch immer noch eine ſehr hübſche Frau war, 


Ein nächtliches Abenteuer von Walfifcfängern. 


Bor einigen Jahren machte ich in Balparaijo die Belannt- 
ſchaft eines Morbamerifaners, eines Offiziers auf dem VBer« 
einigten-Staaten-Walfifhfahrer "Nantudet,’ welcher von feinen 
Fiſchgründen im Stillen Ocean in jenem Hafen eingelaufen 
war, um frifhe Borräthe an Lebensmitteln und Waſſer ein- 
zunehmen. Eines Abends plauberten wir von den verfchiedenen 
Erlebuiffen und Abenteuern, welche ibm während ber nun 
zweijährigen Fahrt auf vem Walfiſchfang zugeftohen waren, 
und da erzählte er mir nachſtehende merkwürdige Begebenheit: 

„Eines Morgens mit Tagesanbrud) lag die Mantucket' bei 
Windftille mitten zwifchen einer Schaar großer Wale, und ihre 
fänmtlicen vier Boote wurben raſch ausgefegt, um Jagd auf 
diefe Ungethüme zu machen. Zwei diefer Boote hatten Glück ge- 
habt und waren am Nachmittag, mit ihrer erlegten Beute im | 
Sclepptau, nah dem Schiffe zurädgelchrt; vie anderen aber 
waren nicht jo glüdlid geweien, venn nachdem fie durch irgend 
ein Berfehen ihre erſte Chamce eingebüht, gelang «8 erſt nad 
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einer langen mühfamen vwielftündbigen Verfolgung bem vorber- 
ften Boot, den Wal einzuholen und fi am bemfelben feft zu 
machen, und num erfolgte ein langer werzweifelter Kampf, mo- 
bei die Bemannung des zweiten Boots dem erjten raſch zu 
Hülfe kam. Allein eine Peine um bie andere von beiden Booten 
warb von dem Male verbraucht, welcher fih als ein Thier 
vom größften Umfang und von ungemeiner Stärke und Pebend- 
zäbigteit erwies. Er verfuchte verſchiedene Mittel zum Ent- 
fommen und tauchte manchmal ſenkrecht in ungeheure Tiefen 
des Oceans hinunter, bis der gewaltige Drud des darüber: 
liegenden Waſſers felbft für feine riefenhafte Stärke zu groß 
war und er wieder an bie Oberflähe zurüdfehren mußte, an 
welcher er dann mit folder Geſchwindigleit hinſchoß und beide 
Boote hinter ſich herzog, daß das von ben fharfen Bugen ge« 
theilte Waffer zu beiden Seiten wie in zwei foliden Wänden 
in die Höhe ftand. Endlich begann jevod feine Geihwindig- 
feit nachzulafien, und die Harpuniere, welche ihre Beute noch 
vor Einbruch der Nacht fihern wollten, rüdten nun vor, um 
dem Ungethüm den Reſt zu geben, und vier weitere Panzen 
wurden rafd in den Körper des Wals geichleubert, welcher, 
von den vorangegangenen Auftrengungen theilweiſe erſchöpft, 
ganz regungslos auf dem Waſſer lag. Kaum aber war ter 
legte Stahl in den riefigen Hörper eingerrungen, als der Wal 
mit einer wilden Beftigfeit, als ob ver Stich plöglih alle feine 
Pebensgeifter wieder auf's neue belebt hätte, fich halb aus dem 
Waſſer emporfchleuderte, feinen gewichtigen Schwanz; bed in 
ber Luft ſchwang umd damit raſch hinter einander zwei furdt- 
bare Schläge führte, deren einer auf das vorberfte Boot fiel, 
es vollſtändig entzwei fchlug und feine Inſaßen (von benen 
einer den Schenkel gebrochen hatte) ſchwimmend auf dem Meere 
herumtreiben machte. Nachdem ter Wal dieſes Unglüd ange 
richtet hatte, tauchte er wieder unter; die Mannfchaft des zweiten 
Bootes aber las haſtig die Matrofen des zertrümmerten auf, 
legte den Berwunbeten am Boden ber Jolle nieder ünd 
erwartete dann umabgefchredt und mit Ungeduld das Wieder- 
auftauchen bes Thiers behufs des Athmens. Allein man wartete 
vergeblih .— die Beute war entlommen, denn der Wal war 
in feinem legten verzweifelten Bemühen, ſich zu befreien, nad) 
ber allgemeinen Annahme fo tief hinunter getaucht, daß er mit 
feiner erfhöpften Kraft ſich nicht wieder empor heben konnte, 


daher unter Wafler ftarb und immer tiefer verſank. Die in 


ihren Erwartungen getäufchten Walfiſchfänger fahen ſchweigend 
da und fahen Klafter um after von ihren Harpunenleinen 
im Ocean verfhwinden, bis bie legte Elle davon abgelaufen 
war und der Mann im Bug, welder mit feinem Beil ſchon 
zum Rappen bes Taues ausgebolt hatte, es endlich fallen laſſen 
und die Peine abſchneiden laffen mußte, damit das Gewicht 
bes verfinfenden Wals nicht das Boot mit fid in ben Abgrund 
hinunterziehe. 

Müde von ihrem langen fruchtloſen Tagewerk und nieder⸗ 
gedruckt von ihrem Mißgeſchidk, ſchickten ſich nun die Männer 
zur Rüdtehr nach ihrem Schiffe an, welches ſchon lange zuvor 
unter ben Horizont niebergetaudt war, weil es bei der einge 


tretenen Windſtille ihmen nicht hatte felgen Finnen. Nachdem 


Erheiterungen. 





fie aber einige Stunden lang gerudert waren, fühlten fie eine 
leichte Brife auffpringen, melde, wie fie wohl mußten, das 
Schiff zu ihnen herunterbringen wilrbe. Nah einiger Zeit 
flieg auch eine Rakete und zeigte ihnen die Richtung und Stel- 
lung des Schiffes, und diefes Signal warb von einer halben 
Stunde zur andern wieberholt, bis das Schiff nur noch einige 
Ser-Meilen weit entfernt war. Die Pente hatten eine Weile 
auf ihren Rudern ausgeruht, dann aber wieder auf’8 neue zu 
benfelben gegriffen, als fie bie Brife Hinfterben fühlten und 
daraus fließen mußten, daß das Schiff wieder ruhig liegen 
mitffe, — als plöglih ein Ton an ihr Ohr flug, welcher 
jeden Mann voll Entfegen in feinem Rudern inne halten machte, 
Es war ein Heulen oder vielmehr ein gedehntes, beiferes, ſchweres, 
erftihtes Aechzen oder Wehllagen, welches über das Waffer her 
von ferne zu ihmen berüber zu fommen ſchien; nur mußten 
fie weder aus mwelder Richtung noch aus welher Entfernung 
es fan. 

Die Männer ftanden im Boote auf und hordten. Die 
Nacht war wolfig und finfter, aber die Linie zwifhen Meer 
und Himmel deutlich genug, um ihrem geübten Blide die Ges 
ftalt ihres eigenen Schiffes zu zeigen, welches nur nod drei | 
Meilen entfernt war; an demjenigen Theil des Horizonts aber, 
woher anfcheinend jene graufenhaften Töne gelommen, war kein 
Segel fihtbar, Da fie e8 aber doch für möglid hielten, daß 
bie Mannfhaft von irgend einem ſchiffbrüchigen Fahrzeug in 
der Nähe in einem Boote treibe, fo fließen fie alle zufammen 
ein lautes Gefchrei aus, befamen aber feine hörbare Antwort. 
Nur leuchteten oder blinften mit Einem Male einige Picht- 
blige dur die dunkle Ferne und ein bläulicher Lichtſchein 
ſchimmerte etwa zwei Minuten lang auf, fladerte einen Moment 
und verfhwand dann. Im felben Augenblid drang eim ferner 
burchbringender Schrei, gefolgt von einem Wehflagen, wie fie 
es zuvor gehört hatten, dur bie flille Nachtluft. Ihre ge- 
fammten Erfahrungen zur See und zu Lande hatten fie nie 
mit Tönen befannt gemacht, wie die eben vernommenen, und 
zu dem Staunen und Grauſen welches biefelben in diefen Peuten 
erwedt hatten, gefellte fih noch all die abergläubifche Furcht, 
zu welcher Matrojen fo leicht geneigt find, und mit leifem 
Grauen flüfterten die Ruderer im Boote einander ihre Ber- 
mutbhungen zu. . 

„Ich weiß nichts, was im Meere ſchwimmt ober in ber 
Luft fliegt, das ſolche Töne hervorbringen könnte,“ fagte ber 
Eine; „wenn irgend ein Fahrzeug irgenbiwo auf zwanzig Meilen 
in der Nähe wäre, könnten wir feine Segel beutlid genug 
feben; wir find allzumeit auf hoher See, als daß wir Küften- 
fahrern begegnen fünnten, welche Hornvieh führen, von dem 
das Gefchrei berühren lönnte; und obenbrein ift gar fein ber 
artiger Berfehr an ber Wefttüfte von Süp-Amerifa, von welcher 
wir achthundert Meilen entfernt find.“ 

„Wenn ber Schrei von einem Boot herrührt, fo möchte 
ich nur wiffen, was für eine Art von Mannfchaft basfelbe führen 
muß, fagte ein Zweiter „Ich weiß was es heißt, ſchiffbrüchig 
und verloren auf dem Meere zu treiben. Ich war einmal mit 
zwanzig Anderen 32 Tage lang auf einem Floß, und eine ganze 
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Menge von ihnen wurde wahnfinnig und flarb in der Toll- | 


muth, weil fie Meerwaſſer tranten und ſchrieen und rauften ſich 
und ermwürgten einander, bis fie über Bord gefpült wurden, 
aber felbft damals habe ich kein ſolches Geſchrei gehört — dieſe 
Laute hier haben gar nichts menschliches.“ 

„Könnte ed nicht ein Wal feyn, Bill, der diefes Aechzen 
ausſtieß?“ fragte ein Underer ven Bootsfteuerer, einen alten er» 
fahrenen Seemann, weldyer als Robbenfhläger und Walfiſch- 
fänger ſchon in allen Meeren gefahren war. 

„Hm, ja, es könnte möglicherweiſe davon herrühren,“ er- 
wiberte Bil; „und doch war's fein Laut, wie das Todesröcheln 
eines Wals. Ih habe dieß zu oft gehört, um es micht gut 
zu tennen. Der echte Wal brüflt nicht viel, aber der ſchwarze 
oder Pottwal der dort droben bei Grönland und eigentlich in 
ber ganzen Welt vorlommt, der fchreit, dag man’s zu Zeiten 
auf zwanzig Meilen in ver Runde hören kann. Ich erinnere 
mich noch eines Falles, wie ic in Neufeeland war — wir 
waren eben in einer Bucht auf dem Walfifhfang in ver Nähe 
von Holianga — da erlegten wir einen weiblichen Wal und 
fein Kalb und bugfirten fie die Bucht hinauf. Da kam ber 
alte Bulle von dem Wal mit Einbruch der Naht von ber 
hoben See herein und ftieh ein ſolches Aechſen und Gebrüll 
aus, daß es kläglich war ihn anzuhören. Er mußte, daß fein 
Weibchen dort bineingefhwommen war und rief ihr zu, heraus- 
zulommen, und beinahe eine ganze Woche lang kam er jebe 
Nacht aus der hohen See bis vor die Bucht, ſchwamm darin 
bin und ber und brüllte und fchrie und wartete auf das Weib- 
hen bis zu Tagesanbruch. Erſt nachdem wir das Weibchen 
ganz abgefpedt und den Kadaver wieber in die hohe See hinaus 
bugfirt hatten, ließ das Männdhen nah und fam nicht mehr 
zum Borſchein.“ 

Die Matrofen horchten nod eine Weile, aber e8 war nichts 
weiter zu hören ober zu fehen; fie ruderten fogar eine Strede 
weit in ber Richtung, von woher die Töne gelommen waren, 
und ſchrieen wieder, befamen aber feine Antwort; eine Stunde 
fpäter wurben fie von ihrem Schiffe eingeholt und an Bord 
genommen. Ws der Kapitän ihre Gefhichte vernommen 
hatte, unterfuchte er mit feinem Nachtguder ven ganzen Horizont, 
konnte aber fein Segel entveden und ſchloß baraus, daß das 
Schiff von weldem die Töne ausgegangen waren und das Licht 
(vorausdgefegt, daß fie es wirklich gefehen hatten), in der Zwifchen- 
zeit aus dem Gefichtöfreis gerücdt worben feyn mußte. An bie 
Töne wollte er ohnedem nicht recht glauben, „Ihr habt einen 
Bustopf *) grungen oder einige große Robben ſchnarchen ober 
vielleicht gar nur einige Pinguine trompeten hören," fagte er; 
„ihr wart alle erihöpft und halb eingefchlafen. Kriecht num 
allefammt in eure Hängmatten und jchlaft bis zu Tagesanbruch, 
benn ihr müßt morgen tüchtig an bie Arbeit, um den einen 
Wal vollends abzuflreifen und den Speck auszulafien. Ihr 
feyd eine Hand voll Dummköpfe, daß ihr jenen andern Wal habt 
entlommen laffen.» 


*) Deiphina orca, Norblaper, 20—25 Fuß lang, fommt in ben 
Polarmeeren und bisweilen ſelbſt im Mittelläub. Meere vor. 


. 














































Die Leute thaten, wie ihnen geheißen worden, waren aber 
volfommen überzeugt, daß die Töne die fie gehört hatten, 
nicht von einer der Urfachen herrührten, melde ihr Kapitän 
nambaft gemacht hatte. Das Licht war, wiewohl ferne, doch 
fo deutlicdy gewejen, daß es nur von einem vorüberfahrenden 
Fahrzeug hatte herrühren können, obſchon es zu verwundern 
war, daß fie in biefem Yale das Schiff felber nicht geſehen 
hatten. Jeder von den Tönen hätte ſich vielleicht einzeln nad) 
der Weiſe des Kapitän erklären laffen; allein daß fie alle zu- 
ſammen vorfamen und aus Einer Richtung herrührten, war 
ihnen unerklärlich. 

Die Matrofen hatten einige Stunden geſchlafen, und der 
Tag graute bereits. Der Wind war etwas frifcher geworben, 
allein das Schiff hatte beigelegt, nachdem man die Boote ein: 
gezogen hatte, und fie waren daher die ganze Nacht hindurch 
beinahe nicht vom led gefonmen; der Leichnam des Wald waran 
der Langfeite des Schiffes herangezogen uud mit Schoten feſt⸗ 
gemacht worden, che man fih an das Abipeden machte. Ein 
Theil des Speds war fogar ſchon am vorigen Tage abge 
zogen und an Bord gehißt, zerſchnitten und in die gewal« 
tigen kupfernen Kefjel geworfen worben, deren man ſich beim 
Walfiſchfaug zum Ausfieven („Auslaſſen,“ Trying-out) des 
Speds bedient, und die in Backſteinherde eingemauert auf 
dem Berded angebracht find. Die Feuerung unter ven Keſſeln 
war ſchon hergerichtet und zum Anzünden fertig gemacht worben, 
und der Maat war mitten in feinen Zuräftungen zur Arbeit, 
ald ver Kapitän, welcher im Bett gelegen hatte, raſch aus der 
Kajüte herauf und auf's Verdeck fan. 

"Denkt Euch,“ jagte er zu dem Maat; mich glaube die Leute 
haben das wirklich erlebt, was fie uns heute Nacht erzählt 
haben, Es geht wirflid etwas außerordentliches da draußen 
in See vor ober treibt in der Nähe vor uns auf dem Meere. 
Mein Kajütenfenfter war offen, das Kopfende meines Bettes 
ift dicht daneben, und wie ich fo dalag, hörte ich vorhin eben« 
falls Laute, welche ich mir nicht zu erflären wußte. Habt Ihr 
nichts gehört ?« 

"Mein, wir haben bier auf dem Ded herum gepocht und 
genagelt bei unfrer Arbeit, und nichts vernommen,“ verjegte 
der Maat; „was für Töne waren es deun?“ 

„Jenun, anfangs klaug es ganz jo wie bie Leute es be⸗ 
ſchrieben hatten — ein tiefes, ſchweres Aechzen, Stöhnen oder 
Wehllagen, dann ein bumpfes Geſchrei, offenbar aus großer 
Entfernung. Hierauf hörte id einen einzelnen wilden Schrei, 
dann ein lautes Lachen — und ein ſcheußliches heiferes Gelächter 
war ed, meiner Treu! Ich hätte darauf ſchwören mögen, daß 
ich es geträumt habe, wenn mir die Yeute nicht dasſelbe erzählt 
gehabt hätten,“ 

„Wie lange ift denn dieß her?“ fragte der Maat. 

„Kaum eine Biertelftunde, Aber ift jet alles zum Aus« 
lajfen des Speds gerüftet, Herr Smart?“ fragte ter Kapitän 
und unterfuchte die gemachten Vorbereitungen; „ruft nun bie 
Wache, ſobald es hell genug ift, und ſchickt alle Leute an bie 
Arbeit. Die Keſſel find ja gefüllt, darum können Sie auch 
bie Feuer nun anzünden lafjen, und dann heißlt vie Leute hinten 





und vorn auf dem Schiffe ganz flille feyn, denn ich will noch 
einmal horchen und zu ermitteln fuchen, was jene Töne zu be» 
deuten haben! 

Er ging und ftellte fih au das Hackebord, während bie 
Leute auf De ihre Arbeit einftellten und beifeite traten ober 
| in die Wanten hinaufftiegen. Eine kurze Weile biieben alle 
ganz fill und ſchauten und lauſchten, dann lieh ſich deutlich 
derfelbe wehllagende Yaut wieder vernehmen, welchen ber Kapi⸗— 
tän vorhin befchrieben hatte, fo daß biefer dag Sprachrohr er- 
beb, das er in der Hand hielt, und bie unfichtbaren Nachbarn 
anrief. Kaum waren bie rauhen Töne verllungen, fo erfolgte 
eine ganz überrafhente Antwort: es lich ſich nämlich plötzlich 
ein ſeltſames heiferes Gelächter hören, welches gellend Über das 
Meer herüber Hang und allmählig in einen wilden Schrei über» 
ging, ber unbefchreiblic traurig und jammervoll in der dunklen 
Nacht verhallte. Die Matrofen ftanten ganz betroffen und von 
Grauſen erfakt, ſahen einanter beftürzt an und horchten 
über das Meer bin; da begannen im bemfelben Augenblide 
die angezündeten Feuer, welche man mit ben Abfällen ves fetten 
Speds noch genährt hatte, praffelnd aufzubrennen , fo daß bie 
Flammen bis anf halbe Mafthöhe emporfdlugen und einen 
breiten rothen Glaſt Über bie umgebenven Gewäffer hinwarfen. 
Und gleich als ob diefe Flamme ein Zauberwort gemefen wäre, 
um alle Dämonen der Tiefe heraufzubefchwären, fo brach nun 
mit Einem Male aus der grauen Duntelheit, welche ven glän- 


zent beleuchteten Kreis umgab, in raſcher Aufeinanderfolge ein | 


Chaos von Tönen der greulichften Art. Gellendes Gelächter umd 
wildes Heulen, fchrilles Gefchrei und dumpfes Gebrüll Hangen 
durd einander, bald einzeln, bald in wirrem Gemifch, zuweilen 
ganz hinfterbend, dann wieder, wenn bie Flammen hoch aufs 
Icheten, in ſcheußlichem Chere ſich erhebend, ein wahrhaft 
bämenifcher Lärmen, jchlug e8 an das Ohr ver beftürgten Wal: 
fiihfänger, während in Zieifchenräumen einzelne Laute und 
Rufe, melde von menschlichen Stimmen berzurühren ſchienen, 
und die man nur undeutlich unterjcheiden konnte, ſich in jenen 





Herenfabbath mengten. Dieß dauerte fo lange, bis das Schiff 
auf feinem Kurs ſchon eine ziemliche Strecke zurückgelegt batte, 
worauf die Laute allmählig immer ſchwächer wurden und eud— 
lich ganz aufhörten. 

Ehe man die Feuer angezündet hatte, war das Schiff vor 
den Wind gebracht worden, damit der Rauch und die Flamme 
vorne abgetrieben und weder das Takelwerk gefährden noch die 
Leute an der Arbeit hindern würden. Einige von der Mann» 
{haft waren über vie gehörten Töne fo beftürzt, daß fie gern 
dem Schiff feinen Kurs gelaffen und dieſe Nachbarſchaft ge— 
räumt hätten; allein ber Mankee-Rapitän war nicht fo aber- 
aläukifh, ſondern vielmehr entſchloſſen, die Urfache dieſes un- 
erklärlichen Geſchreies zu ermitteln. Er bie daher die Feuer 
auslöidhen, damit das Schiff wieder gegen ben Wind fegeln 
fünne, unb umfehren. Während die Lugpoften oben in den 
Wanten und die Marsgäfte ſich bemühten, irgend ein Schiff 
oder einen Gegenftand in der Nachbarfchaft zu unterfcheiten, | 
Angen diefelben Töne wieder an ihr Ohr; man fteuerte in 
dieer Richtung, das Schiff warb beigelegt und ein Boot aus« 
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geſetzt, aber vie Matroſen zögerten, als der Kapitän es be— 


mannen hieß, und wollten warten, bis es heller Tag gemwor- 
den ſey. 

„Wie? vor was fürdptet ihr euch denn, Leute?“ fragte der 
Kapitän; „glaubt ihr denn, bier Frenzten böfe Geifter?.. .“ 
Dann hielt er plöglich inne und die ganze Bemannung ſtieß 
einen Schrei aus, benn eine ſonderbare Erſcheinung bet ſich 
ihren Bliden: ein blafblaues phesphorcseirenves Licht glänzte 
plöglih aus der Dunkelheit heraus und zeigte ihnen ein ent 
maftetes, hilflos vor dem Winbe treibendes Wrack. Durch bie 
offenen Stüdypforten und die Deffnungen ver Schanjverflei- 
dung ſchien, durch bie Wogen gebrochen, der gefpenftige fahle 
Lichtſchein, und zudte fladernd um ven Stumpf des Mittels 
moftes, das einzig übrig gebliebene Bruchftüd von dem ftehen- 
den ZTalelwert und Bemaftung. Der Bug des Wracks war 
ihrem Schiffe zugefehrt, und die Ausluger in den Maſtſpitzen 
des Walſiſchfängers fonnten zuweilen, wenn bas Wrad fchlingerte 
und rollte, auf deſſen Berdeck herunterfehen. Dicht bei der 
bintern Luke brannte ein blaues zitterndes Flämmchen, das 
bald hoch aufſchlug bald beinahe bis zum Erlöfchen nieder 
brannte, und bei beffen falbem Scheine alles auf tem Verbed 
fihtbar gemacht wurde. Alle Matrofen forſchten ängftlich nad 
den Spuren einer Bemannung des MWrads; allein nicht eine 
Spur von einer Menfhengeftalt war darauf zu fehen; das 
Berdeck war ganz leer, das Pangboot und die Spieren fort, 
fo daß, wenn noch Menſchen an Bord gewefen wären, nichts 
fie dem Dlide der entfegten Zuſchauer hätte verbergen Können. 
Anftatt ſterblicher Menſchen beten ſich aber andere Gegenftände 
dem Auge ber verbugten Matrofen bar. Große, wild ausfehende, 
firuppige Thiergeftalten fah man bei dem fladernden Schimmer 
des blauen Pichtes deutlich voll Unruhe auf dem Berdeck hin 
und berlaufen und an der Schanzverleivung hinaufſpringen. 

„Ich kann Sie verfihern,* fagte mir der Erzähler, auß beffen 
Munde ich dieſe Gefhichte vernahm, bei diefem Theile ber- 
ſelben — „daß mic) felber ein unabweishares Grauen bei biefem 
Anblicke überlief. Ich bin in einem Theil von Neu-England 
aufgewachſen, wo man noch beharrlih an übernatürliche Dinge 
glaubt. Ich hatte von Jugend anf gehört, böſe Geiſter er- 
ihienen bisweilen in Geftalt von wilden Thieren und fpuften 
an Orten, mo fie bei Lebzeiten ihre Verbrechen begangen hätten; 
und wir waren num auf der Höhe jener Küſte, wo vor zwei⸗ 
hundert Jahren ber Abſchaum aller Länder: die Flibuftier und 
Buccaniere, ihr ſchändliches Weſen getrieben, ganze flotten 
beraubt und zerftört, ganze Städte geplündert und nieberge- 
brannt hatten. Als das blaue Flämmchen fo zuckte und das 
entfegliche Gefchrei und Gehenl ausbrach, fielen mir jene Ge- 
ſchichten aus meiner Kinderzeit wieber ein und fuchten mir ein- 
zureben, ich habe bier irgend ein Geifterfchiff mit feiner in wilde 
Thiere vermandelten geipenftigen Mannſchaft vor mir. 

„Endlich aber brach der Tag an, das blaue Licht ging aus, 
und als wir ein wirkliches Wraf vor uns fahen, an deſſen 
Stern ein Boot im Schlepptau hing, ftießen wir von unferm 
Schiffe ab, ruberten baranf zu und riefen ed an. Stimmen 
aus ber Kajüte antworteten und; wir ruberten nun nach hinten 





— — — —— 


und ſahen einen Mann Kopf und Schultern aus einem ber 
Rajütenfenfter ftreden, 


„Heda, ihr Leute!“ rief er; daß ſich doch ja Feiner von Euch 
einfallen läßt, an Bord zu kommen. Cinige von den Beitien 
find verwicene Nacht losgefommen und find gefährlich. — 
Und gefahrdrohend genug ſchienen fie im ter That zu ſeyn, 
tenn in dem Augenblid, wo wir an das Hadeborv kamen, 
faben wir broben einige Hyänen auf die Schanzverkleidung 
Ipringen, deren Augen von Hunger und Gier glänzten une 
wild auf uns berunterfchauten, was auch fein Wunder war, 
deun feit nahezu einer Woche hatten fie fein Futter mehr ber 
lommen. 





„Die Brig war in der That eine vollſtändige Menagerie, 
welde ein fpefutativer Yankee nadı Californien nahm, und mit 
welder er einftweilen unterwegs alle jüramerifaniidhen Häfen 
beſuchte. Er war durd einen Orkan auf die hohe See binaus 
verfhlagen werten, und die Brig hatte in dem furchtbaren 
Sturm ihre Maflen eingebüßt und war feither als ein Spiel 
ter Wogen immer berumgetrichen worben, bis feine Thiere 
beinahe verhungert waren. Der Yankee hatte eine elende Ber 
mannung, denn die Hälfte berfelben waren feine Thierwärter 
und Memagerie-Erflärer und er felbft fein eigener Kapitän, 
da er feinem Maat die Fähigkeit zutraute, für ihn zum Rechten 
zu fehen und die Führung Des Schiffes zu befergen. Die Ber 
mannung hatte das Langboet hergerichtet, um das Schiff zu 
verlaffen, falls ihnen fein Fahrzeug begegnen ſollte; und hatte 
ebenfalls mehrere jehlgefhlagene Verſuche gemadt, Nothmaſten 
aufzurichten. Bei dem legten derartigen Berſuch war das Runde 
belz, welches zum Maſte dienen fellte, ungefallen, uud ter 
dide Theil davon hatte das Käfig zerfichlagen, welches tie Syänen 
enthielt, werauf ſich die ganze Mannſchaft ſchnell in bie hintere 
Kajüte flüchten und unter Did halten mußte, bis der aubrechende 
Tag fie in den Stand jegen würde, tie loögelaffenen Beſtien 
entweder niederzuſchießen oder anderweitig unſchädlich zu machen. 
Unfere Feuer hatten die Beftien aufgeregt und dadurch bie 
Mannihaft auf ung aufmerkffam gemacht, und fie hatten zuerft 
ein brennendes Schiff vor fid zu jehen geglaubt. Das bläu- 
' liche Pit, welches nufere Bootsmannfhaft zu Anfang der ver 
gangenen Nacht gefeben, hatte von brennendem Weingeift herge · 
rührt, welchen die Berjdylagenen unter dem Rajütenfenfter ange- 
zündet, und fie hatten am Morgen das Signal wieberholt in ber 
Hoffnung, dadurch unfre Aufmerkfanteit auf ſich zu lenken; nur 
war es dießmal Überflüffig gewefen, die Pfanne mit dem Weins 
geift aus dem Sajütenfenfter zu hängen, venn es war ihnen 
‚ gelungen, die große Luke zu öffnen und bie Pfanne auf das 
BVerded zu ftellen, wo-die vom Hunger ganz wüthent gemachten 
Beftien herumftreiften. 

"Die Bemannung blieb drei Tage bei uns und half uns 
beim Abſpecken; wir richteten ihnen Nothmaſten auf und ver 
faben den Kapitän (mas für ihn nod unentlib werthvoller 


war) mit einem großen Vorrath von Walfiſchfleiſch für feine 


milden Thiere unk retteten ihm badurd feine Menagerie un 
fein Vermögen, denn er hatte fein Hab und Gut in der erfteren 
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angelegt. Wir hörten fpäter, er habe mit Brig und Menagerie 
Callao fiher erreicht, und er mag wehl mit beiden ſchon Längft 
in Californien feyn.* 


Der Reiher, 


Eine Biographie aus ber Naturkunde. 


Der Reiber, einer der fhönften Stelzvögel unferer Bone, 
bat im ver Werthſchätzung unferer Vorfahren während des 
Mittelalters als Gegenftand des Waidwerks wie als Wappen" 
thier feine unbedeutende Rolle gefpielt. Die Reigerbeize war 
ein Yagbvergnügen, das die Dynaſtengeſchlechter eiferfüchtig 
fich felber vorbebielten, und bie Reigerborfte waren fo ſorglich 
gehütet und fo hochgeſchätzt, daß die Störung ber Brut tiefer 
Bögel anf ihren Wohnplägen dem vermwitigen Peibeigenen oder 
Wiloriebe noch eine weit graufamere Strafe eingetragen haben 
wurde, als die Erlegung eines Kapitalhirſches. Das Reiber 
geſchlecht hat alfo, abgeſehen ven feinem naturgeſchichtlichen 
Intereſſe, auch noch eine fulturbiftorifche Bebentung, und bieh 
many es denn vollkommen rechtfertigen, daß wir es bier zum 
Gegenſtand eines Meinen biographiſchen Bildes machen, 

Der griechiiche Name des Reibers, Heron, welden auch tie fran« 
zöfifche und engliſche Sprache adoptirt hat, ift für ung Deutfche 
bedeutungelod und fhildert den Griehen nur einen Bogel, 
welcher feinen Schnabel wie tie Spite eines Speers von ſich 
ſchlendert. Vermuthlich bat der lange, runde und fpikine 
ftarfe Schnabel der allertings einigermaßen einer antifen Gprer« 
fpige gleicht, zu dieſer Bezeichnung, fewie zu der lateinischen 
Beranlaſſung neacben, denn in ter Wiſſenſchaft heiften die | 
reiberartigen Bögel pfeilfpiten«Lüpfine, Ardeidae, Die 
alte Sage ſchen berichtet, die Reiher haben tie Neinung, ibre 
pfeifförmigen Köpfe vorwärts zu fchlendern und ihre Opfer 
mit der Schnabelipige in die Augen zu treffen. — Dem ſey je 
doch mie ihm wolle, die Reiher find fhen darum intereffant, 
mweil fie zwar Watrögel find wie die Storden, Kraniche, 
Santpfeifer, Schnepfen, Robrtemmeln und viele andere, aber 
doch auf Bäumen niften wie Krähen, und ſogar fehr häufig 
mit Krähen zufammen, Die meijten Watvobgel, obſchon nicht 
alle, haben lange Schnäbel, lange Schwingen, lange Beine und 
kurze Schwänze. Wenn mir in unferen ſtnabenjahren im Bad 
oder Sumpf berumpatichten, jo bantelte es ſich behufs der 
Ueberwintungderdort vorbandenen Schwierigleiten vorzugsmeife 
darum, wie wir durch feftes Aufrollen unferer Beinkleider die 
nröfftmöglichfte Fänge des Deins zum Zmed des Watens ent« 
falten konnten, um die größtmögliche Tiefe zu erreichen, ohne 
unfer Sommerkleid naß zu maden. Der liebe Gott bat nun 
den Watvögeln das Aufrellen und Auffhürzen bes Sleides 
und das Ablegen von Schuhen und Strümpfen erfpart, denn 
er bat fie mit heben Beinen (oder *Ständern’', wie der Waid- 
mann jagt) verfehen, welche ganz befonvers günftig ausgeftattet 
find, um damit längere Zeit im falten Waffer zu ftehen, ohne 
einen Schnupfen tavonzutragen, denn der untere Theil ber 
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Ständer ift bei allen Stelz⸗ oder Watvögeln mit tiden, harten 
Hornſchuppen befegt. Die kurzen Schwänze find zwar jür dad 
Maten ſehr zwedmäßig, aber zum Fliegen nicht fo bequem, 
wie lange Ehwanzierern; allein ten Abmangel dieſer erjegen 
die langen Etänder, mit denen ter Begel fi beim fliegen 
im Gleichgewicht erbätt. Während Die meiften anteren Vögel 
ihre Beine beim Fliegen unter den Peib zuſammen nehmen, 
fireden tie Reiher und die meiften Watvögel vie ibrigen fer« 
zengerate hinter fid aus, und fliegen ziemlich ſchnell und ger 
wantt, wie unfere Däger z. B. von ter Edinepie und dem 
Reiher willen, und ſchen cine unferer älteften teutfchen Natur» 
geſchichten zeugt von feiner Beebachtung der lebenden Geſchöpfe, 
wenn fie von Den Reihern fagt: „ie baben ſehr fange Hälſe 
und gleichermaßen lange ftarfe Schnabel, welche in eine fcharfe 
ES pipe entigen, um tamit auf Fiſche zu ſtechen ever dieſelben 
unter Steinen und Uferbänten hervorzuhelen; fie haben lange 
Beine, um bamit in Flüſſen und Waſſertümpfeln bermmı« 
waten, und ſehr lange Zchen, zumal die Sinterzebe, um damit 
in fließendem Waffer feſt zu flehen; auch greße gelrümmte 
Nägel oder Krallen, davon tie ter mittelften Zebe inwendig 
mit Sägezöbnen verfeben ift, um Male und antere ſchlüpfrige 
Fiſche damit feft zu ergreifen, oter damit beim Auffigen auf 
Bäumen fib feſter anzufrallen; und ven ihrer beftäntigen 
großen Furcht und Wachtſamkeit ift ter Körper derer Meiner 
allzeit mager und dae Mildpret ſchlecht und luderartig.“ Da 
aber wegen der Fallenbeize ter Neiber in ven meiften Päntern 
zur beben Jagd gerechnet ward und bei unferen adeligen Herren 
und fürftlicen Perfonen im Mittelalter in hoben Anfeben 
ftand, fo binterte tas magere und luderartige! Ansehen dee 
Wileprets nicht, daß ter Meigerbraten ein Gericht für fünig- 
liche und fürftliche Tafeln war und ſogar für einen Leckerbiſſen 
galt. Num fine zwar junge Neiber eßbar, aber felbft tiefe 
nicht eben ſonderlich woblichmeckend; und wenn alte Redkücer 
aus tem 14. und 15. Jahrhundert verertuen, man folle tas 
Wilepret eines alten Reihers erft act Tane in der Erde vers 
graben, damit e& mild und mweid werte, fo wird Damit dieſem 
Leckerbiſſen fhen ein charakteriſtiſches Urtheil geſprechen. Ic 
weniaftens babe einmal einen Föftlid zubereiteten Reiherbraten 
verfoftet, und Daran ebeuſo wenig etwas Leckeres gefunten, 
wie an dem faben ſüßlichen Fleiſche der Fiſchetter, das man 
mir fo jehr gerübmt batte, Allein in Geſchmackſachen hat jerer 
feine eigenen Anfichten, 

Das bebe Anfeben ver Falkenbeize im Mittelalter und Das 
ungewöhnlich jenterbare Anſehen des Meibere im Fluge, for 
wie ter fühne Wiverftand, melden ver Reiher meift dem Stof« 
falfen entgegenjett, verſchaffte offenbar dieſem Vogel feine hohe 
Wertbibägung bei den Vornehmen des Dlittelalterd, wo ein 
Dann für gemein und ungebilcet galt, wenn er nicht einen 
Habicht im Fluge von einem Stoßſalken over einen fliegenden 
Kranich von einem Reiger zu unterfceiten vermochte *). Da: 

Dieß ıft jedoch micht fo ſehr ſchwer, denn ber Reiber ziebt im 
Fluge vorn den Hala ganz ein, wodurch er fi vom Storch, Kranich 
und ber milden Gans unterſcheidet, die alle den Hals gerade aus- 
fireden. Anm, d, Reb. 
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ber waren alle großen Herren fchr eifrig bemüht, Neigerberfte 
anzulegen oder Die vorhandenen möglichſt zu jchenen. Reiger - 
berfte oder Reiherſtände (engliſch beronries) nennt man näam⸗ 
lich tie Kolonieen, welche tie niſtenden Reiher auf hohen Laub» 
und Nadelholzbäumen in ver Nähe der fließenden Gewäſſer 
orer Seeen in ven oberften ftarfen Aeſten anlegen, und wo 
damı jeder ſelcher Bäume trei bis vier ſolcher Nefter trägt. 
Der Reiber ift nämlich von Natur aus ungemein ſcheu und 
behutſam, und dich mag ihn veranlaſſen, auf ſolche Weife in 
Kolenieen zu niften. Im felfigen Gegenden und im Hechgebirge 
baut der Reiher auch auf bobe fteile Felfenzaden, wenn es an 
beben ftarfen Bäumen mangelt. Das Neſt ift groß, flad, aus 
Reifern über einander gelegt und dann mit weicheren Stoffen 
wie Schilf, Binſen, Erreb und Gras gefüttert. Derartiger 
Reiherſtände gab es im Mittelalter in Deutſchland und ven 
Niederlanden viele. Dept fud fie ſehr felten gewerken, denn 
man verfelgt den Reiher bei und fehr, weil er ein gefährlicher 
Fiſchtieb und namentlich ter jungen Fiſchbrut fehr gefährlich 
if. Ich ſelbſt kenne nur Einen derartigen Reiherſtand aus 
eigener Anfhauung und zwar im fegenannten Reiherwald am 
untern Nedar, in der Näbe ber fagenreihen Minneburg. Auch 
in der Näbe von Geélar am Fuße des Harzes fell noch ein 
ſolcher zu finten ſeyn. Im einem alten ſchräbiſchen Jagtbuche 
tes 16, Jabrhunderts fand ih, daß Damals eine Buße von 
12 Pfund Häller auf das Ausnchmen eines Neigernefts geſetzt 
war, und daf das Tragen von Reiherſedern, namentlih des 
fogen. Zopfs ter Reiher, ein Vorrecht des heben Adels war. 

In Großbritannien und Irland, wo überhaupt der Brauch 
des Mittelalters neh in größerem Anfehen fteht als bei uns, 
gibt es heutzutage ned mehr als ſechszig größere Reiherſtände, 
wo dieſe Vögel mit greßer Sorafalt gebegt werden; und in 
Ermanglung ähnlicher deutſchen Quellen ſey es ung vergönnt, 
bier einige gute engliſche Quellen hierüber ſprechen zu laſſen. 
Es cxiſtirt eim höchſt qebaltreihes und intereflantes englifches 
Buch von einem gewiflen Knox, betitelt »Drnitbelegifhe Streife 
zäge in Suſſer,“ welches eine hübfhe Schilterung des Ber« 
faſſers tiber eine Falkenbeize enthält. Knex und ter Fallkenier 
voftedten fib in einem Graben am Eaume eines Sumpis 
oder Terimeerd in Irland, über welches fie Reiher nietrig 
batten binfliegen ſehen, al® dieſe ven ihren Fiic- und Aeſuugs · 
Plaͤtzen zurfidtchrten. Manche tiefer Reiher ſtrichen fo niebrig, 
daß Kor nnd feine Gefährten den Falkner baten, er folle feine 
Stoßrögel fliegen laſſen, allein tiefer verweigerte es bebarrlic, 
bis cin Reiher erfchien, dem er vermöge feiner Erfahrung an« 
fab, daß derſelbe alle Bedingungen des Erfolgs darbot. Der 
Reiber flieg hoch in den blauen Aether empor und die Falten 
ihm mad, und ber Falkenier und feine Begleiter hatten weit 
zu laufen, um die Vögel wieder einfallen zu fehen, natürlich 
Diejenigen ausgenommen, melde auf dem Saum des Moore 
binflriben oder in das Meer hineinfielen. Nach einiger Zeit 
famen vie Reiber und die Stoßrögel beruntergeftürgt, wie Halle 
ſchirme von Federn. Der Reiher iſt eigentlich in ver Luft 
nicht zu fürdten, und es gehört in’® Gebiet der Fabel, daß er 
den auf ihn herunterftoßenden Fallen auf feinem Schnabel 
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Der Neiber. 


wie an einem Bajenett eder Epeer aufipießen kann. Der 
Reiher ift ſchon vermöge ſeines Baues gar nicht zu einem 
Kampf in ver Luft geeignet, denn fein langer Hals und 
Schnabel geben allzuviel Notiz von feinen feindfeligen Abſich- 
ten, ald daß fie für einen ſelchen Krieg angethan wären, Auch 
ift der Flug des Stoßvogels weit leichter und behender als 
berjenige des Neihers, fo daß jener diefem gegenüber entſchieden 
im Bortheil ift und durch eine Heine Wentung ter ihm troben- 
den Gefahr entgehen könnte, Allein wenn ter Neiber auf die 
Erbe herunterkemmt, und feinen inftinftmäßigen Steß nad 
ven Lichtern (Mugen) feines Feindes macht, dann ift fein An— 
griff entidieben gefährlid. Sebald daher ber Fallner ven 
Reiher und die Stofvögel mit einander am Beden balgen 
ſieht, eilt er beeifert herbei, um feine Fallen zu befhügen, 
und unterſucht fie nach dem Kampf ängſtlich, eb fie nicht zu 
Schaden gelommen ſind. In der Nähe von Neiberftänden 
trifjt man ſehr oft Menſchen, Hunde und Krähen, weldye durch 
tie jpigen Schnäbel der Reiher ein Auge eingebüßt baben, 

In England balten ſich viele reiche und vornehme Perfonen 
noch Reiberftänte; aber der Vogel ift neuerdings der allge 
meinen Aufmerkjamleit fo ſehr entrüdt worden, daß feltft 
I rnitbolegen anf angeftellte Erkuntigungen bin ned mehr 
Reiberftänte auf den britiſchen Juſeln entteden fünnten, ale 
fie fih dermalen träumen laffen, ebſchen Marrell in feinem 
ernithelegifden Werke ein freilich unvellſtandiges Verzeichniß 
von nahezu fünizig verfelben aufführt. 

Der maleriſcheſte Reiherſtand in Großbritannien liegt am 
Fluſſe Findhern in Morayſhire. Der breite tiefe Fluß bat 
fidy hier ein vielfach gefrümmtes Bett durch das meidhe Ger 
ftein gewählt. Das Geſtein ift bis zum Mante ter fteilan: 
fieigenden Felswände mit großen Eidyen und Birken beftedt. 
Wenn man über tie Wildbahnen von Aligre ven Fluß thal- 
abwärts beyleitet, fo entfaltet jede neue Krümmung besfelben 
neue Schönheiten einer wilden Lantihaft ven Fllen, Wald 
und Waffer, mit dem Meere und ven Bergen von Euther- 
land und Caithneß im Hintergrunde Zur Yinfen hat man 
dort eine Reihe fehr alter Bäume, melde über das Waſſer 
bineinhängen und eine eigenthümlich einfame und abgelegene 
Wiefe befiumen; und diefe Bäume find ganz mit ten großen 
Neiherneftern befegt und Ctämme und Weite von der Loſung 
tiefer Vögel ganz infruflirt. Auf ven bewaldeten Felfen negen« 
über von den Neftern fann man ganz bequem tie Reiher 
beobachten, wie fie am Ufer des Fluſſes auf Beute lauern 
oter auf ven Neftern boden um ihre Jungen zu füttern, 
Gilbert White, der Verfaſſer der berühmten Naturgeſchichte 
von Selborne, ſchreibt in einem feiner Briefe an ben Ornitho— 
logen Pennant: „Sie haben mir, beiläufig gefagt, durd Ihre 
Beichreibung tes Reiherftandes zu Erefiy Hal, welche Natur: 
merkwürbigteit zu befihtigen mir nie vergönnt gemefen ift, 
großes Vergnügen und Unterhaltung bereitet. Achtzig Nefter 
tiefes großen Bogels auf einem einzigen Baume ift eine Selten: 
heit, um deren Anblids willen ich gerne vierzig Meilen weit 
reifen würde." Allein der Neiherftand zu Creſſy⸗Hall bei 
Spalving in Lincolnfbire, welcher die Bewunderung von 
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Bennant und Gilbert White in einem ſolchen Grave erregte, 
ift längft verlaffen, denn eine unbereutente Veläftigung reicht 
bin, um eine ganze Kolonie Tiefer Vögel zur Auswanderung 
zu veranfaffen. Hievon erzäblt Knox in jeinem ſchon erwähnten 
Buche ein intereſſantes Beifpiel von tem Neiberftand zu Parz 
ham, deſſen ganze Geſchichte er ſchildert. Lord Yeicejters Haus» 
bejmeiiter brachte dieſe Vögel von Geity Caſtle in Wales nach 
Penburft in Kent, wojelbit zur Zeit Jakebs I. Lord ve Liole 
feinen Sig hatte. Zweihundert Jahre ſpäter wanderte eine 
Kolonie Diefer Bögel von Penhurſt nah Michelgrove, eine 
Entfernung von 70 engliihen Meilen; und ald Das Haug zu 
Michelgreve ganz abgeriffen und einige Bäume, welde Reiher · 
nefter trugen, gefällt worten waren, begannen tie Reiher ſo— 
gleich aber allmählig von Micelgrove nah Parham ausjur 
wandern, die allerdings nur acht engliihe Meilen von einanver 
entfernt waren; aber dennech vergingen drei Jahre, ehe alle 
Reiher ihren Weg über tie Dünen nach ven Fichtenwäldern 
von Parham gefunden hatten, Wie fen erwähnt, bauen 
Reiher und Krähen auf Bäumen oft gleichzeitig, und aus 
der Ipentität ihres Inſtinkis entipringen Tann erbliche Kriege 
und Kimpfe Als tie Reiherkelonie ſich zuerjt in Parham 
jeftzujegen verfuchte, wählten die Neiher diejenigen Bäume, 
die man gegenwärtig Die Krahenhorſte nennt, zu ihrer Nieber« 
laſſung, wurten aber nad mehrtägigen Kämpfen durch bie 
Kräben vertrieben. Der Sieg ſchwaulte oftmals zwiſchen beiden 
Zeiten. ner faß einmal auf einer heben Fichte in Parham 
und war NAugenzenge einer merfwärtigen Hetze (denn Kampf 
fennte man es nicht nennen) zwiſchen einer Krähe und einem 
Reiher. Der legtere kehrte von einer Fiſchſangeparthie in ben 
benachbarten Wachen zurid und mußte gerade unmittelbar | 
über den Krähenherſt hinſtreichen oder einen weiten Umweg 
nehmen um ibm zu vermeiden, Er wählte ven erfieren fühneren 
Meg, der freilid ter minter kluge, war aber kaum über Den 
Gipfeln ver mit Krähenneſtern beſetzten Baume zum Vorſchein 
gefommen, als eine alte Krähe ibm mit Ungeſtüm angriff, 
bis in den Bereich des eigentlichen Retherſtandes verfolgte und 
tüchtig herumzauste, während ver Reiher ſich nidt nur gar 
nicht zur Wehre fegte, fendern vor Entjegen laut ſchrie und 
fih im verſchiedene Stellungen ver Angſt und Berzweiflung 
warf. Auch der engliſche Naturforſcher Bewick erzählte von 
einem Falle zweijähriger Feindſeligkeiten zwiſchen einer Kraähen ⸗ 
und einer Reiher-Kelonie, welche damit entete, taß, nachtem 
viele Kraͤhen und mehrere Reiher getörtet waren, die legteren 
das Feld behaupteten, Etward Jeſſe jagt in feinen hübſchen 
Naturbeebachtungen (Glesnings in Natural History): „Biel 
leicht einer ter ſchönſten Reiberftinve, die man nun in Eng» 
land bat, ift derjenige im Großen Park von Wintjor, wenn 
man von der Menge ter Nefter und ter edlen mujeftätifdıen 
Größe der Bäume angeht, woranf tiefelben erbaut find. Ich 
mar einſt bei dieſem Reiherſtand Zeuge eines interejjanten 
Kampfs zmwifhen einem Paar Naben und etlichen Neibern, 
Es war im erjten Frühling, und die Naben wellten unver« 
fennbar eines der Nefter der Reiher in Befig nehmen, während 
tie letzteren gar feine Luft haben mochten, eine fo gefährliche 
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Nahbarfhaft auflommen zu laffen. Der Kampf warb noch 
lange Zeit in der Luft fortgefegt, bis entlih die Reiher ten 
Sieg daven trugen und die Naben aus dem Felde ſchlugen.“ 

Ein antrer hübſcher, wenn aud Heiner Reiherſtand ift 
ver zu Wintmill-Hil. Die Bögel haben zwei verfhierene 
Niederlaffungen, vie eine nahe beim Herrenbaufe (dem Sitz 
des Parlaments: Mitglieds Curtis), die andere in einem Winkel, 
etwa 500 Schritte davon. Die meiften Nefter find auf einer 
großen Kiefer, worauf aud eine große Anzahl Krähenneſter 
ſich befinden, fo daß der Gipfel des Baumes mit den Neftern 
beider Vögel budftäblid beladen erfcheint. Auch bier finden 
treg der nahen Nachbarſchaft fortwährend Händel zwiiden ven 
beiven Vogelarten ftatt und feinen darauf hinzubeuten, daß 
die Feindfeligkeit beider eine erbliche ift. 

Bei uns in Deutſchland find tie Meiher meift fo ſcheu 
und umfichtig, daß man fie nurfelten beſchleichen kann. Ohne 
Bmeifel find aber aud fie, wie antere Thiere, nur Geſchöpfe 
ter Unftände Wo fie ven Knall der mörderiſchen Flinte 
häufig hören, find fie mißtrauiſch und auf ihrer Hut; dagegen 
feinen fie überall da, we fie ſich ſicher wiſſen, fehr vertraut 
und zahm zu ſeyn. So follen fie am See von Killarneh den 
Menſchen ganz nahe heranfommen laffen. Auch an gewiſſen 
Stellen des Fluſſes Wye laflen fie ein Boet gang nahe 
beranfahren, ehe fie auffliegen und fid dann auf einen über: 
hängenden Aſt niederthun ehne fortzufireihen, während fie 
an anderen Stellen wieder ganz wilb find, In Wintmill Hill 
werben fie forgfültig gebegt, und id; denke mir, ber Grund 
bes gemeinfamen Vorkemmens ihrer Nefter und berjenigen ver 
Krähen auf einem und demfelben Baume rührt nur von dem 
Scharfſinn der legteren ber; die Krähen waren mämlicd in 
Wintmill Hill weder gehegt noch befhügt, noch gezüchtet und 
ermutbigt, und würden fon längſt vertrieben worden feyn, 
wenn man nicht fürdptete, dadurch zugleich auch vie Reiher zu 
vertreiben, und darum haben fid vie Krähen bier angebaut 
und halten leidlich Frieren mit ten Reihern, denn keine Krähe 
wagt einen Reiher in feinem Nefte anzugreifen, und die ganzen 
Feindſeligleiten befhränfen fi auf ein paar Stöße von Krähene 
fhnäbeln und einige Püffe von Reiherflügeln. 

Knor beſchreibt auf jehr anziehende und anſchauliche Weiſe 
feinen Befud bes Neiherftandes zu Parham. Während viefe 
ariftefratifhen Vögel, die fo lange in der Nähe ver alten 
fendalen Burgen und Schlöſſer gehegt und geduldet wurden, 
vor den Nützlichkeits-Beſtrebungen und dem allgem. Nivelle- 
ment unfers Jahrhunderts beinahe in allen Theilen von Eu— 
ropa immer mehr verfchwinven, barf der Weften der Grafſchaft 
Suffer fih noch eines der merlwürdigſten Reiherſtände im 
fürlichen England rühmen. Parham ift ein ausgedehnter Part 
von waldartiger Wilrheit und Schönheit, wo alles noch das 
Gepräge der alten Zeit trägt, ehrwürdige Eichen den Vorder— 
grund des alten burgartigen Schloſſes bilden, und bunkle 
Tannen», Fichten» und Kieferwälver fih im Hintergrunde über 
haivenartige Höhen hinziehen. Die Reiher in Parham fammeln 
fi im Februar und unternehmen dann die Ausbeflerung ihrer 
Nefter; im März beginnen fie ihre Eier zu legen und fen 


Erheiterungen. 





frühe im April find bie Jungen ausgelrechen, die etwa 4—5 | 


— 





Wochen im Neſte gefüttert werden. Gegen Ende Mai's ſieht 
man die Jungen vom Neſte aus fliegen und ſtundenlang in 
der Sonne boden, und fo ſieht man fie denn weiterhin bie 
Ende Augafts auf den Aeften figen und hört fie, namentlich 
gegen Abend, mit lautem quafendem Geſchrei nah Aefung 


rufen, wobei fie dann ven den Alten mit verdoppelter Emfig- 


feit während der Nucht gefüttert werven, Die Yanrleute und 
Tagelöhner in der Umgebung von Barham hören den Sommer 
hindurch zu jeder Stunde der Nacht den gellenden Schrei der 
Reiher, welde zwiſchen dem Reiherftand und vem offenen Yande 
über ihre Häupter binfliegen, Aber auch während ver Winter: 
monate find die Bäume nie ganz verlaflen, denn nicht alle 


Reiher ziehen fort, und man fieht noch immer einige ver Bögel 
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allnachtlich tert cinfliegen und aufhocken. Die ven dem Fluſſe 


Arun bewäflerte große Alluvial-Ebene, welche fid) vor Parham 
ausbreitet, it mis weiten Wiefen von langem rauhem Grafe 
beredt, auf welden große Heerden ſchwarzen Hornviehs im 
Sommer waiden und träge wiererfauend in der Sonne liegen; 
im Winter aber ift diefe Ebene, joweit das Auge nur reihen 
faun, eine unabjehbare Waſſerfläche, weldhe bei Stürmen und 
Gewittern von wilden Waffergeflügel und Mleeresvögeln be: 
fucht wird, während die fihtengefrönten dunklen Höhen von 
Parham fi in der Ferne wie eine ſchöne ftattliche Infel dar⸗ 
aus erheben. (Schluß folgt.) 


Das Engelberger Chal und Befleigung des Titlis 
im Auguft 1862. 
Bon Karl Auguft Maper. 
(Bortfeigung.) | 


Für vie enge Hütte, in ber überdich allerlei Balken unıher- 
lagen, waren wir zwölf Menſchen viel zu viel. Unbeholjen | 
tappten wir, ohne anderes Licht ald das des Herbfeuers, in | 
der Küche, in der Hammer und vor der Thür umher, bis end» | 
lid) der erfinderifche Infanger, der für Alles Rath wußte, einen | 
jugejpigten Spann in die Wand trieb, dem er vorn ein Loch 
eingebehrt hatte, um die Talgferze einzufegen, Der in ber 
Kammer befinelide Hausrath beftand aus einem Ahorntiſch, 
einigen Bänfen und einer Betiftelle, wenn man einen länglich 
vieredten Kaften fo nennen will, der, mit Heu gefüllt, ven 
Sennen bisher als gemeinfames Lager gedient hatte, und vier 
oder fünf Mann — wie in einer großen Scdublate in ber 
Breite neben einander gelegt — aufuchmen konnte. Da fid 
unter der Schlafkammer der nur dur eine dünne Bretter | 
lage getrennte Schmweinftall befindet, und dieſe Thiere vor dem 
Eintritt der Dunkelheit eingerrieben werben: jo erfreuen ſich 
bie Titlisfahrer, die bier zur Zeit, wo die Aipenwirthichaft 
noch im Gang ilt, fampiven, während ver Schlafzeit audy noch 
der Stimmübungen jener Beftien, welde, da fie während ves 
Tags viel Schlafen, in der Nacht feinen Augenblid ruhig find, 
fondern beftändig ſchnauben, grungen, fi beißen und aufs 
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ſchreien. 
ordnung das alte Heu, auf dem die Sennen geſchlafen, her 
ausgeworfen und durch neues erſetzt, das friſch genug duſtete. 
Ob damit auch jene Meinen Schlafgeſellen der Sennen befei- | 
tigt waren, deren Vekfer von Mephiſtopheles in Anerbach's 
Keller befungen wird, ſcheint zweifelhaft; wenigſtens Hagte der 
Doktor beſtändig und lie manchen kräftigen Fluch hören, 


während Andere ihr Leiden ſchweigend ertrugen. Auch ver 
den Mäufen der Sennhütte, tie in ter Schlafftelle ihren Spuf 
mit uns tricben, hatte man und bange gemacht; aber fey cs, 
daß fie mit den Sennen verſchwunden waren; ſeh es, daß fie 
unfere Unrube jern hielt: wir gewahrten keine. 

Für's Erfte unahm Das Souper, weldes Infanger unter 
Beiftand des übrigen Dienfiperfonal® mit großer Umſicht be— 
reitete, unjere Aufmerkſamkeit völig im Anſpruch. Aus den 
Neffen, melde die Träger niedergeftellt hatten, entwickelten ſich 
— Dunf fey der Fürſorge ter trefflihen Fran Gatiani! — 
fehr anfehnliche Speijevorräthe nebſt Töpien, Taſſen n. ſ. w., 
und bald thürmten ſich auf dem Tiſche ganze Gebirge von 
Brod, Butter und Käfe, melde unferer mit den Eintrüden 
der Alpenmwelt genährten Phantafie als lauter „Börner“, »Pizer 
und »Stöde“ ericienen, während die aus der Niefentute 
fürgenden Zuckerſtücke einem Gletſcher fehr ähnlich geinnven 
wurden, Den falten Braten fparten wir ald weile Männer 


‚ für fpäter auf; ebenfo ten Wein, ter in einer rundbauchigen 
ſtrohumflochtenen »Buttel“ von ehrwürbigem Anfehen, welde 





gut ihre 25 Flaſchen hielt, von einem ver Neffe herzerfreuend 
niederfchaute. 

Jetzt erſchien in Ahornſchüſſeln, die dem Hausratbe der 
Sennerei entſtammten, köſtlich duftend der Kaffee jammt ter 
berrlihen Mid — in unferer Alpenſprache ter „Schwarz“ 
und ter "Mei Sceer genannt. Flugs vertheilten wir tie 
Truchſeßämter unter und: der Nothbart wurte Über tie „Brcd- 
Hörner“, ter Doltor über ven „Wutter-Piz“, der Präfivent 
über den »Käfe-Stod» geſetzt; ich felber hatte den "Andere 
Gletſcher⸗ und die beiden Luzerner den „Schwarz⸗“ und tem 
"„Weiß-See* zu beforgen, währen ber taube Pfarrer bloß 


«Miteſſer“ war, 


„Und fie erhoben die Hände zum lederbereiteten Mahler 
bie es auch hier. Dabei freuzten fi die Wünſche und Fragen 
der Speijenten in feltfamer Weife, «Ih bitte um Weiffer." 


— «»Ich um Pi.“ — „Bauen Sie noch etwas vom Käfefted.“ 


— +»Biünfden Sie Gletſcher?“ u. ſ. w. Nie im meinten 
Leben hab' ich jo füftlichen Kaffee genoflen, nie überhaupt mit 
fo trefflichem Appetit gefpeist; nie war ein Wahl mit fo beir 
terer Yaune gewürzt. 


Uebrigens hatte jener Träger auf Infanger's Anı 
Licht des Mars brannte wie ein Feuer auf uns nieder, und | 


Das Engelberger Thal und Befteigung des Titlis im Auguſt 1862. 
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Nachdem wir mit einem urfriſchen Trunk Waſſer, der eben 
aus dem Trübſee geholt werten war, den Schluß gemacht Spielraum, als einer Geige im ihrem Kaſten. Neben mir 
hatten, überließen wir Tiſch und Speifen Infanger und feinen | hatte ver Pjarrer fih ausgefiredt. Als dann aber die Maſſe 
Mannen, die natürlich eine ebenſo gute Klinge ſchlugen, als | des Doftors, der nach außen lag, hinzufam und wie ein Ge— 


wir. 
einem Heinen Hügel, ber vor ihr liegt, mit ven Füßen oder 





197 








Sterne, die ich nie fo hell habe funkeln fehen, Das rothe 


in der Nähe des Bären zog ein noch ganz junger Komet feine 
Straße. Die Sternkundigen unter uns lafen die geltene | 
Schrift; nicht ein Wölthen verdeckte das dunkelblaue Him- | 
melsbud. 

Da es falt wurde, und ver Führerchor fich geſättigt hatte, 
fehrten wir in die Hütte zurück. Jene boten ums gute Nacht 
und verloren fi in ver Dunkelheit, Ob fie in irgend einem 
Stall ever Henftadel Unterkunft gefunden, ift mir unbefannt 
geblieben, Das Herbfeuer ſank allmählig in Aſche; ftatt deſſen 
glühten die Gigarren ver Titlisfahrer und mifchten ihren Duft 
mit dem des Heus; werurd eine fo dicke Puft in der engen 
Kanımer entſtand, Taf von Zeit zu Zeit ein Laden aufgeſtoßen 
werten mußte — ein Fenſter gibt e8 im ter ganzen Sennhütte 
nibt — um das Athmen möglich zu machen. Inſanger hatte 
die von Frau Gottani mitgefchidten wolleuen Deden und Pein» 
tũcher über das Stroh gebreitet; aber dieſe Hüllen reichten für 
unjer Bedürfniß entfernt nicht ans, und wir mußten mit Reiſe- 
tafchen, die als Kiffen, mit Ueberziehern und Plaids, die ale | 
Deden dienten, tem Mangel abzubelfen juchen. An Aus— | 
(leiven ward nicht gedacht, ja nicht einmal an das Ablegen ter 
eiſenbewehrten Schuhe, ta ſchon gleich nach Meittermacht wieder 
aufgeſtanden werben ſellte. 

Das Unterbringen von ums ſieben Titlisfahrern in dem 
Beitkaften wor eine jchr ſchwierige Sache. Nach reiflicher Ber 
rathung trafen geometriſchgebildete Männer unter uns fol | 
gende Einrichtung: drei Perjenen, nämlich ber Dofter, der 
Pfarrer und ich, wurden — mit tem Kopfe nach ter ſchmalen 
Seite res Kaſtens — neben einander gebettet; die übrigen 
vier: erft der Präfitent, dann der Nethbart, dann die beiten 
Luzerner, legten ſich mit dem Kopfe nach ver Breitſeite des 
Kaſtens, alſo im rechten Winkel zu uns dreien. So war der 
Praſident durch eine eiſerne Mauer, nämlich durch unſere 
Nagelſchnhe, von uns getrennt; die meinen ſaßen ibm auf ter 
Schulter; vie des Pfarrers auf der Hüfte und die bes Dot» 
ters auf den Schenfeln — infofern er (ver Präfivent) nicht 
im Dreied lag. Als ein ſehr langer Diann hatte er nämlich 
in dem Vertkaften keinen Raum für feine Beine. Anfangs | 
fuchte er ich damit zu belfen, daß er fie, auf dem Nüden | 
liegend, über ven Raud der Bettjtelle hängen lief, Da fie | 
ihm aber bald einfchliefen — daher ver Scherz: „Im jener 
Nacht ſchlief Niemand, al® tes Präſidenten Beine» — und 
bald alles Gefühl verloren: zog er fie zurück und baute fie 
als einen Doppeltriangel vor ſich auf. 

Bon und dreien lag ich nach innen, und es blieb mir, ba 
hier das Dach in ganz fpigem Winkel nieverging nicht mehr 





Unterbeffen ftolperten wir vor der Sennhütte und auf birge fich einfenfte: gerietben wir beide in eine förmliche Dcl- 


preſſe. Nicht viel beffer war ber Rothbart taran; denn ba 


den Alpftöden den Boden jondirend, umber. An ter weiten | vie beiden Purzerner aus Mangel an Raum mehr auf ale neben 


Himmelswölbung ftanden in der tiefftillen Nacht Millionen | einander lagen, wirkten fie mit doppelter Körperlaft ebenfo | 
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brüdend auf ihn, als auf ung ter einfahe Doltor, und manche 
deutſche und franzöſiſche Verwünſchung entwifchte in ſchöner 
Abwechslung den Lippen des doppelzlingigen Elſaßere. Da 
das Heu allerwärts ſehr zutringli über Deden und Lein— 
tücher hereinbrach, hatten ſich einige, wie ter Pfarrer und ber 
Präfirent, weiße Tücher um ten Kopf gebunten, bie fid) bald 
in das Geſicht hinein vorfheben. Dieß und bie andermweitigen 
aus verſchiedenen Kleidungsſtücken bergeftelten Nactfoftüme 
gaben der Geſellſchaft ein höchſt ſeltſames, zigeunerhaftes Aus: 
fehen. Was freilich die fernere Schläfergruppe des Rothbarts 
und ber beiden Luzerner angeht, fo war fie für mich bei tem 
ſchwachen Schein des ungepugten auf dem Epan befefligten 
Talglichtes kaum zu unterſcheiden; ba hieß «8, wie in Schiller's 
Taucher: 

„Schwarz wimmelten da, zu Klumpen geballt ıc." 

Doch jett waren tie Cigarren zu Ente geraudt und das 
Fit an der Wand gelöſcht; nun follte — ed mechte neun Uhr 
ſeyn — Ernft mit tem Schlafe gemadıt werten: wir wollen 
fehen, mit weldem Erfolge. Der Dofter batte ſich gleih an— 
fangs mit dem Geſichte gegen ben Piarrer gelegt und ſchnaubte 
jegt diefen wie cin vellbadiger Winrgett an. Der Pfarrer 
drehte ſich alsbald nad mir um und blied mich an; ich machte, 
fo ſchwierig dich aud im tem engen Waume war, ebenjalle 
Kehrt nad) der Wand zu, und wir lagen, wie der Kunfiaus- 
druct lautet, in ber Pfanne. Aber bald machte ber Dolter, 
unı feiner unbehaglichen Lage zu entrinnen, eine Schwenfung, 
intem er feine Breitfeite — die wir nicht anders ald die „Defs 
tor- Alpe» hießen — nad dem Alpborubtäfer kehrte; eder dieſer 
dichte feine Sharfkantige Hüfte — der „Pfarrer Piz" genannt 
— aus gleicher Urſache um. Hierdurch wurden mun jedesmal 
aud die beiden Anderen zu Menterungen genöthigt, und fo 
ging es Pfanne rechts, Pfanne lints, Pfanne rechts, Pfanne 
links, aber kein Schlafen. 

Endlich fhien der mohnumkränzte Gott meine beiden Nadı- 
barn mit feinem Stabe zu berühren; denn während ich feuf- 
zend nad dem Schlafe rang, begann ber Alphernbläfer feltfam 
auf einem Nasloch zu pfeifen und fein dider Vernann immer 
lauter zu athmen. Der Klimar, ven ber Letztere babei regel- 
mäßig einhielt, war folgender: Erft fing er pianissimo zu jäu« 
feln an, dann, nad) einer oder zwei Minuten, piano zu ſchnau⸗ 
ben; darauf begann er allegretto, dann allegro zu ſchnarchen; 
jept war es ein entſchiedenes forte, das ſich bald zu einem 
furdtbaren fortissimo fteigerte. Urplöglid, wie von ciner 
Erplefion emporgejdleutert, warf er fidy jegt auf tie anvere 
Seite, um dasjelbe Toncertftüd von pianissimo bis fortissimo 
— ohne Daß jemand von uns da capo! gerufen hätte — noch 
einmal aufzuführen. Während die Yuzerner biefer Mufit mit 
bhalbunterbrüädtem Lachen zuhörten, geriethb ver Elſaßer in 
Zorn. „Monsieur,* ſchnurrte er den Doltor an, „vous ronflez 
d’une manidre bien extraordinaire,* Erwachend fette ſich der 
Doltor auf feiner Lagerſtatt auf und rieb fid) die Augen. Er 
hatte ven Schlaf des Gerechten geſchlafen, wenn aud auf 
ı etwas geräufhvolle Weife, und fühlte fih unſchuldig, wie ein 
neugeborenes Lamm. „Mais que voulez-vous que je fasse?* 





Erheiterungen. 





gab er nach einigem Befinnen zur Antwort. Die Situation 
eribien uns fo lomiſch, daß der Präfivent und ich in lautes 
Lachen ausbrachen; auch Die Puzerner plaßten, nachdem mir 
ihnen tie Schleufe geöffnet hatten, hervor. Selbſt der Dofter 
und der Rothbart ſtimmten mit ein, und ver gute Pfarrer, 
der allerdings bei feiner Taubheit von dem Vorgange nichts 
hatte vernehmen fünnen, aber von beiven Seiten her an un« 
jern fbhütternden Körpern merkte, daß eine kemiſche Scene ab 
geſpielt wurte, lachte zur Geſellſchaft tapfer mit. Darauf fant 
Alles wieder in tiefe Stille, bis ver Pfarrer von Neuem pfiff, 
und ber Dofter fein Schnarchſolo velapitulirte, und abermald, 
wenn er zur legten Note feines Schnardyjages gelangt war, 
mit einer Vehemenz emporfuhr, daß tie ganze Bettſtelle, wie 
von einem Ertbeben, aufzudte und tröhnte „Ih glaube 














faſt,“ fagte mir der Präficent im feiner troden-fherzenden Art | 


in's Ohr, „wir ſtünden uns beſſer, wenn diefer Orgelipieler 
bei Herrn von Ziegenſtall fampirte, und ſtatt reifen vie 
Schweine unter und muficirten,* 

Plotzlich erhellte eine Flamme die Kammer; tie Schläfer 
fuhren im ihren feltfamen Berhüllungen, an mande Aufer- 
ſtehungsbilder erinmernd, empor. Der ungeduldige Elſaßer 
hatte ein Zünthelz angerieben, um, wie cr fa,te, ſeine Öliever 
zuſammen zu ſuchen. Die Uhr zeigte Elf. Seltſamer Weife 
war ver Pfarrer fo gut wie verſchwunden; denn indem ſich in 
Folge eines Nuffis oder Bergrutſches Die Deftor-Alp über 
ihn weggeſchoben hatte, war er fo tief in's Heu gerathen, daß 
nur der bechemporfichente Zipfel feines Kopftuchs, tie Nafe 
und ein Schub ſichtbar blieben. 

Der Rothbart erklärte, daß er feine Minute linger auf 
tiefen „dinble de grabat*, auf dieſer „mdchnnte gulöre* bleibe, 
und jprang auf beire Füße „Mer macht eine Partie Piquet ?« 
rief er, indem er ein Rurtenjpiel aus ver Tafche zog. Der 
Doktor erklärte ſich bereit, und dae Picht an der Wand wurde 
angezündet. Wenigitens konnten jegt Die in dem Bettlaften 
Zurüdgeblichenen ihre Glieder befler tehmen. Ruhig wurde 
es freilich nicht; fhon das Treiben der keiten Piquet- Winner 
hielt und alle in Athem. Bald ftcllte fih heraus, daß das 
Spiel nicht vollftindig war und die unentbehrlihe Herzdame 
fehlte. Ju allen Winteln der Kammer froh der Rothbart 
umber, um nad) feiner „dame de eoeur* zu forſchen, inte 
ber Doftor mit einem angeftedten Fidibus leuchtete; ſogar das 
Lager wurde einer Unterſuchung unterwerfen, und bie beiten 
Puzerner, wie Braten in ber Pfanne, umgewenvet, Dubei 
ftellte Demand bie Hypotheſe auf, daß ter Pfarrer, ber ale 
ein immer verlichter, aber tugenphafter Mann das ſchöne 
Rösli in aller Unſchuld verehrte und täglihd mit Sträußen 
und Berjen bedachte, im feiner Inbrunft die Herzdame ver: 
ſchlungen habe. 

Endlich, nachdem alles Suchen fich vergeblich erwieſen hatte, 
wurde eine beliebige ausgeichloffene Karte zur Herzdame er» 
hoben, und das Piquet nahm feinen Anfang. Auch der Pfarrer 
war aus dem Heu gekrochen und ſaß mit feinem verbundenen 
Kopfe, wie ein vermwundeter Soldat, bei den Spielenten, um 
eine Gigarre mit ihnen zu rauhen. Dabei pugte er ihnen 
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von Zeit zu Zeit, in Ermanglung einer Pichtfcheere, finnreicher 


Weiſe die Kerze mit dem Ente eines Fidibus, den er jedesmal 
vorher am antern Ente anzündete, damit er, wenn er das 
Licht auslöfchte, gleich Feuer zur Hand hätte. Geſpräch, 
Faden und kräftiges Auftrumpfen begleiteten das Spiel; 
hatten wir vorher nicht geſchlafen, fo jchliefen wir jept 
garnidt. 

Endlich, nah Mitternacht, erjchienen die Führer wieder 
und zündeten das Herbfeuer von Neuem an. Wer nech rubte, 
erhob fi num vom Yager und jchüttelte das Heu von ten 
Kleivern. Die reine, kalte Luft, Die zu dem geöffneten Yaden 
bereinprang, und ein Glas Gletſcherwaſſer aus dem nahen 
Trübjee gaben und tas Gefühl neuen Pebens und frijcher 
Kraft zurüd. Der Sternbimmel, welcher in gleicher Pracht, 
wie am Abend zuver, glänzte, veripra bie ſchönſte Rundſicht 
auf den Titlis. Bald ftand der wärmende Kaffee auf un« 
ferem Tiſch, und obgleih nur wenige Stunden ſeit der Abend- 
yahlzeit vergangen waren, wurde doch das Frühſtück willlom⸗ 
men geheißen. (Schluß folgt.) 


Die Frau Kommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
Mortfegung.) 


10, 

Während ver Anweſenheit des Bringen war Major v. Dotter 
regelmäßig bei den Donnerftags-Abenven in Werners Haufe 
over in bemjenigen des Obriftlientenants erfchienen, und hatte 
fogar außerdem fid eft öffentlich mit Heinrih Otte gezeigt, 
oder feine Abende auf teilen Zimmer zugebracht; ja er hatte 
es fonar einige Male nicht verfhmäht, der Gaft ver Fräulein 
Balentin zu ſeyn, und war Zeuge des traulichen, beinahe ger 
ſchwiſterlichen Zuſammenlebens gewefen, welches Heinrih und 
die drei Schweſtern mit einander führten. Otte hatte mehr: 
fah Einladungen in antere Kreiſe abgelehnt, tie er Herrn 
v. Dotter verdankte, und fein Ablehnen mit der übernommenen 
Berpflibtung entſchuldigt, Hedwig zu unterrichten, welde unter 
feiner und Fräulein Zuliens Peitung raſch die bedeutenditen 
Fortfehritte machte. Diefe Pehrftunden fielen ſelbſt dann nicht 
aus, wenn ber Major einen Abend bei den „Bupmamfellen“ 
zubrachte, wie feine Kameraden verächtlich geſagt haben wür« 
den. Während die drei Mädchen fi bemübten, ven Major 
zu unterhalten, ertbeilte Otte in einer Ede des Zimmers Hed 
wig ben nöthigen Unterricht und Käthchen ftridte einftweilen an 
Hedwigs Stridftrumpf fort. Herwig aber nahm ihre Auf- 
gabe fo ernft, daß fie dem fchönen Difizier während ber Lehr⸗ 
ftunde gar nicht beachtete, obfhen fie außerdem fein Auge von 
ihm verwandte, Herr v. Dotter war aber in ber That auch 
ein bilpfhöner Mann, und feit die überrafchende Wendung, 
welche fein Gefhid genommen, jene Falten des Kummers und 
der Sorge von feiner Stirm hinweggenommen und fein Ange 
wieber heiter und mild blidte, lag in der That aud etwas 
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herzgewinnend Offenes und Intelligentes in feiner Stine, 
während fein Benchmen eine ungefuchte fiile Grazie und edle 
Ruhe und Würde athmete. Dazu war er in feinem Wefen 
fo einfach und anſpruchelos, fo liebreih und naiv, daß aud 
bie drei Schmweftern Valentin ihm aufrichtig liebgemonnen hat | 
ten und für ihn durch's Feuer gegangen wären, und daß es 
ihnen wirklich nahe ging, als er wegen feiner Abreife von ihnen 
Abſchied nahm. | 

Es war Weihnadtsabend und Otte hatte die Bank etwas 
früber geſchloſſen, um ned) eine Beſprechung mit Herrn Aue | 
beim zu halten, welcher mit dem NAbenv- Schnellzug nach Moritz- | 
burgabreiste. Dieſer wollte das Weihnachtsfeſt bei feiner Berlob- | 
ten zubringen, denn am 28. Deceniber ſollte feine Hochzeit gefeiert 
werben, und er gedachte dann ſegleich mit feiner Neuvermählten 
nad Paris abzurciſen. Da war zuvor ned manderlei zu ordnen 
und mande Rückſprache für die Dauer von Aubheims Abmwefen- 
heit zu treffen. Erſt nach fieben Uhr kehrte er in feine Weh⸗ 
nung zuräd, um der Einbefceerung in der Familie Valentin 
beizumehnen. 

“He, Ottechen, find Sie es?« rief Käthchen aus der Küche, 
als er im Dunkeln die Treppe binan ging. 

"Ia, Fräulein Käthchen, — ber iſt's!“ 

"Nun, fo treten Sie doch auf einen Augenblick näher; ic 
babe Ihnen einige Kemmiſſionen zu beftellen!* fagte fie. „Da 
bat zumäcft Herr Karl Werner bergeichidt, und läßt Sie um 
die Ehre bitten, ter Einbefheerung bei ihm anzuwohnen, bie 
um halb acht Uhr beginne, und da ber Laufburſche Sie nicht 
mehr auf dem Gompteir antraf, fo hat er Sie hier aufgefucht. 
Nun gehen Sie nur fogleih hin, damit Fräulein Johanna 
nicht böfe wirt iu 

"Fräulein Dobanna?“ fragte Otte; „wie fommen Sie zu 
biefer Bemerkung, Käthchen ?« 

„Na, ich bin eim ausgetragenes Kind, Otteden, und Cie 
merden mir doch nicht leugnen wollen, daß Herr Werner viel« 
leicht jo eim ſtilles Plänen mit Ihnen wegen Fräulein 
Johanna hat?“ 

„Adı, gehen Sie, Kätbchen! Sie find wirklich Leshaft. Ic 
gebe Ihnen mein Wort, day ich Herrn Werner einen terar- 
tigen Plam gar nicht zutraue, Unſere Berührungen find ganz 
anderer Art, und id kann Sie verfihern, daß ich mit dem 
Fräulein noch feine hundert Worte gewechſelt, ja «8 noch gar 
nicht einmal recht angefehen habe! — Ya, es thut mir fogar 
leid, daß ich für heute Abend dort eingelaten bin, denn id 
büße dadurch die Beſcheerung bei Ihnen ein, auf die ich mich 
fo ſehr gefreut habe. Ich werde Herrn Werner fogleih ab- 
ſchreiben . . .* 

„Dit gar nicht nöthig,“ entgegnete Käthchen; „wir wären 
ohne Sie kaum froh und vergnügt, und werden daher um Ihret⸗ 
willen unfere Beſcheerung verſchieben, bis Sie von Werners zus 
rüdtommen. Nun gehen Sie nur ſchnell hin, damit Sie deſto 
früher zurüdtommen. Meiner andern temmiffienen entlebige 
ich mid erft nachher!" Julie fam au heraus und ftellte 
Otte vor, daß er Werner’s Einladung entfprechen müffe, um 
ed mit diefem Gönner nicht zu verberben. "Er hat und zwar 
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heiligen Chriſt nicht ehne Sie ſeiern, lieber Ottel“ fagte fie; 
gehen Sie nur! Sie kemmen Tann vielleicht deſte friiher 
wieder zurüd. 

Dtte brachte nur Die paar Päcke, mit denen er fich fchleppte, 
auf jein immer und eilte dann nad Herrn Üerners 
Haus. Mber unterwegs wollte ihm der Mint, welchen Käth- 
den wegen Fräulein Johanna's hatte fallen laſſen, nicht aus 
dem Sinne, Er hatte nie am diefe Möglichkeit geracht, und 
das Fräulein hatte ihn feitber falt gelaffen, denn er hatte fie 
faum beachtet, geichweige denn Üd für fie intereffirt. Aber 
unwahrſcheinlich war es doch nicht, daß Herr Werner jenes 
Pländen hegte, denn er Legegnete Otte mit fichtlider Aus: 
zeihnung und einer Herzlichkteit, welche förmlich ermuthigen 
konnte, Die Aueſicht, ver Schwiegerſehn eines folden Mannes 
zu werben, halte für einen ſtrebſamen jungen ſaufmann gar 
zu viel Yodendes, als daß fie nicht Otte hätte zu denken geben 
fellen; und wie es bei folhen Dingen immer gebt, es hatte 
nur an Dem zündenden Funken gefehlt, ver dieſen Gedanken 
hell Strahlen machte. Als er fih Werners Baus näherte, ſah 
er die enter des Salons im Erdgeſchoß glänzen erleuchtet. 
Auf dem Vorplage, wo er Hut und Ueberrodck ablegte, bes 
gegnete er Fräulein Johanna, die ihn mit den großen ſchwarzen 
Augen gar freundlich anblickte und mit einem Pädeln und 
Erröthen, melde ihr blaſſes Geficht lieblicher erſcheinen lieh, 
ihm zurief: „Ad wie ſchön, daß Sie endlich kemmen, Herr 
Dite! Papa hat fhon einige Male nad Ihnen gefragt, und 
die ganze Geſellſchaft ift beiſammen bis auf Sie!" 

"Dann kann ich es mir kaum verzeihen, alle aufgehalten 
zu haben!» fügte Otte und unbewußt erlaubte er ſich, Fräu— 
lein Johanna's Hand grüßend zu erfaffen und leife zu drücken. 
Diefe Hand bebte im ver feinigen und erwiderte fchlichtern 
feinen Drud, und Beider Augen begegneten fi einen Mor 
ment. Sein freundlicher, ſchüchtern fragenvder Blick traf auf 
ein freudiges, flüchtiges Veuchten ihrer dunklen Augen, das 
ihm einen heißen Blutſtrom zum Herzen trieb, während auf 
Johanna's Wangen eine hohe Glut aufloderte, Daun aber 
riß ſich Fräulein Werner raſch los und verſchwand in einem 
andern Zimmer, und Otte trat, noch etwas verwirrt und ber 
fangen, in den Salon, wo er bie Familie und das Gompteir- 
Perfonal und einige Hausfreunde wie ben Obriftlientenant 
Richertz mit feiner Gattin u. a. m, verfammelt fand. Herr 
Werner empfing den Spätling mit gutmüthigem Scelten über 
fein Ausbleiben, verzieh aber dann dasſelbe, als Dtte ſich ge 
nügend rechtfertigte; und nun wurden bie ſämmtlichen An— 
wefenden in ven Heinen hintern Salon geführt, wo auf einer 
langen Tafel die Weihnachtsgeſchenke unter dem kerzenſtrah⸗ 
lenvden Chriftbaum aufgefielt waren, und jeber Gaſt feine Be» 
fheerung mit feinem Namen bezeichnet fand, und zum Zu⸗ 
greifen eingeladen ward. 

Auch Otte war unter ven Beſchenkten, — weil er fid mit 
zur Bamilie zählen follte, wie Herr Werner herzlich äußerte. 
Er fand auf feiner Platte eine Kifte Cigarren, ein Dutend 
Taſchentücher von feiner ſchleſiſcher Leinwand, und einen Spa- 
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zierſtock mit ſchön und künſtlich geſchnittenem Elfenbeintnepfe, 


— „Angenehmes und Nützliches“, wie Herr Werner lachend 
fagte, Es war ein allgemeiner Jubel unter ven Anweſenden, 
denn alle fahen ſich über Erwarten reich beſcheult, und ber 
Geber ſchien ebenſo vergnügt als die Empfänger. Als nun 
die fänmtlihen Säfte noch mit Badwerk und fühem jpani+ 
ſchem Wein bewirthet worden waren, entfernte fi das Bere 
jonal und nur die Familie und die Hausfreunde blieben 
zurück. 

„Kommen Sie, Olte, id will Ihnen meinen Heinen Pieb- 
ling, meine Ottilie, vorftellen, welche über vie Feſtzeit zum 
Beſuche bier iſt,“ fagte Herr Werner, und führte ihm zu einem 
jungen Mädchen im der erſten Blüthe der Jungfräulichkeit, 
tie ſich im Kreiſe einiger jungen Freundinnen über ihre erhals 
tenen reihen Geſchenke freute. „Hier, mein Kind, ftelle ich 
Dir meinen wadern jungen Freund Heinrid Otte vor, von 
welchen ich Dir ſchon fo vieles erzählt habe! 


Ottilie drehte ſich lebhaft um und maß Dtte mit ihren | 


großen intelligenten Augen, melde fo lebhaft am biejenigen 
ihres Vaters gemahnten, Heinrich ſah in ein friſches Geſicht 
das nicht eben ſchön umd regelmäßig, aber ungemein aumuthig 
war; ein naives Stumpfnäscen, reigende Grübchen in Kinn 
und Wange, weiche kaftanienbraune Yoden, melde über das 
Heine feine Ohr berabfielen, ein niedlicher zarter Wuchs unter 
Mittelgröße, eine weiße ſchmale Hand und eine gewifle kind» 
liche Befangenheit bei ſchalkhafter Munterkeit, lieben Ditilien 
etwas Gewinnendes. 

„Ich freue mich fehr, Sie kennen zu lernen, von bem Papa 
niit fo vieler Auszeichnung ſchreibt und ſpricht!« ſtammelte fie 
und gab ihm treuherzig die Hand. "Schenken Cie au mir 
Ihr Wohlwollen, Herr Otte!“ 

„Bon Herzen gern, mein Fräulein, denn Sie gewinnen 
mid ja jchen durch das Ihrige,“ entgegnete Otte, „Geſtatten 
Sie mir, Ihnen Glüd zu der Heimkehr in's Baterhaus zu 
wünjden, wo Sie ficher mit großer Sehnſucht erwartet werben 
fino I“ 

„Ach, reden Sie nicht davon — es gilt ja nur einen lurzen 
Beſuch hier!“ verfegte Ditilie lebhaft; „meine Schulzeit ift ja 
erft in ſechs Monaten um! 

Otte wollte etwas erwidern, da begegneten feine Augen 
denen Johanna's, melde mit einer ermartungsvollen Span- 
nung an feinen Zügen hingen, als ob fie ihm jedes Wort von 
ben Lippen lefen wellte; ihr Geſicht ſchien noch bläffer ger 
worden zu feyn als zuvor. Otte warb mit Einem Male ver 
legen, wie wenn er fi auf einer böfen That ertappt jähe; 
er erinnerte fich des Händebruds, den er Johanna vorhin ger 
geben hatte, und mit einigen alltäglichen Phrafen beendete er 
die Unterhaltung mit Ottilien, Nachdem er nod Frau Werner 
begrüßt hatte, bat er den Hausherrn um Erlaubniß, fi von 
dem Heinen Souper bispenfiren zu dürfen, weil er zu Haufe 
erwartet werbe, (Fortjegung folgt.) 


Für die Redaktion verautwortlih Karl Müller. — Verlag der Erpebition. — Drud von Blum und Bogel in Stuttgart. 
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Heute vor einem Jahre, am gleiben Tage, zu derfelben 
Stunte, in welder ich diefe Erinnerung niederſchreibe, trat ich 
aus jenem Heinen Hauſe in der Green-Straße heraus, bittere 
Verzweiflung im Herzen klagte mich der Feigheit an, und war 
tenned von der Ueberzeugung durchdrungen, volltemmen recht 
zu thun, indem ich dem Gedanken entfagte, Betty Chriftien 
zu heirathen. Was wäre aud aus uns beiden geworden, wenn 
wir und ebelid verbunden hätten? Sie, die einzige Stüte 
ihrer betagten Eltern, für deren Unterhalt der Ertrag ihrer 
Handarbeit kaum ausreichte, und ich, ein junger, unbefannter 
Arzt, ber erſt eine Praxis fidh erwerben muß, und es nicht 
einmal wagen darf, den rechtlich ihm gebührenden Doktortitel 
zu führen, aus Furdt, die unbemittelteren Patienten, die fih 
mir anvertrauen wollten, dadurch abzuſchrecken, weil fie beſor⸗ 
gen würden, mic in tiefem falle höher bezahlen zu müſſen. 
Die fhwierige Aufgabe, die idy unternommen babe, indem ich 
es wagte, der bisher in Garlingford unbejhränkt herrſchenden 
Autorität des Doktors Majeribants zu meinen Gunften ent 
gegen zu treten, würde burd einen folhen Schritt zur Unmögs 
lichkeit geworben ſeyn. — Unftreitig ift es nur die Macht der 
Gewohnheit, welde diefem liftigen Schotten, der bei feinem 
veralteten Wifjen eine fo ſtudierte Einfachheit und angenommene 
Gutmüthigleit zur Schau trägt, und mit gefliffentliher Schaue 
ftellung aus feiner gelvenen Dofe zu ſchnupfen pflegt, als 
ſchöpfe er daraus jeine Weisheit, den gewichtigen Eingang in 
alle beteutenden Käufer des vornehmeren Stabttheils ſichert, 
während ih mich damit begnügen muß, bie Vorſtädte zum 
Schauplage meiner Thätigkeit zu wählen, und meine Patienten 
unter Leuten zu ſuchen, welche bier ebenfo unbelaunt find, wie 
ich jelbft es noch bin. 

Indeſſen empfand ich doch einige Gemürhsbewegungen pein« 
licher Art, als ich heute der Trauung von Betty Chriſtien beir 
wohnte; vergeblich fuchte ich in den feinen Zügen der ſchönen 
Blondine nad einem Eindruck des Gefühle, das meiner eige - 
nen Stimmung entſprochen hätte Sie erfdien volllommen 
rubig und heiter, und ed fam mir fogar vor, als fpiele ein 
Lächeln um ihre Lippen; fie errötbete nicht einmal, als ich fie 
mit ihrem neuen Namen als Fran Brown begrüßte, und ver 
zog keine Miene dabei; aud war weder ein Austrud des 
Triumphes über mid), noch das Berauern mit mir auf ihrem 
Geſichte zu ſehen. 

Wahrſcheinlich hatte ſie die gleiche Meinuug von mir, wie 
fo viele Andere auch, und hielt mich für zu unbebeutenb und 
zu ſchwach, um die Holle eines Helden zu fpielen, oder mit 
der Geduld eines Märtyrers mid in mein Schidfal zu fügen. 
Obgleich er mic einft liebte und meine Treue und Aufopfe- 
rung für meine Eltern bewunderte', mochte fie wohl im Stillen 
von mir denten, “am es ihm doch nicht in den Sinn, mid) 
bei der ſchwierigen Aufgabe, die mir geworben ift, zu unter 
fügen, und fein Geſchid unauflöslih mit dem meinigen zu 
verknüpfen. Ein anderer bat fih dann mir genähert, ber zwar 





weniger fähig fein mag, mid zu verftchen, mic bemungeachtet 
aber viel inniger liebt; daher gebe ich mich ihm auch mit ganzer 
Seele hin, weder mit Bedauern für die Vergangenheit, ned) 
mit Beſorgniß wegen zulünftiger Reue barüber, daß ich meiner 
früheren Neigung entfagt habe.’ Freilich fann ich es nicht mit 
Gewißheit fagen, daß ich ihre Gedanken richtig errathen habe, 
denn fie ift ja ein jo rubiges, fanftes Weſen, daß es feine 
bitteren Gefühle in fi währen zu können ſcheint. Andere je 
doch mögen fih wohl in ähnlicher Weife über mic geäußert 
haben, venn es war mir, als läfe ich mein Urtheil auf man- 
em Gefichte deutlich ausgeſprochen. Wie ſehr hätte ich ge- 
mwünfcht, bei dem Herausgehen aus ber Kirche jenen Peuten, 
bie fo verädhtlid von mir dachten, bie ſchwere Bürbe zeigen 
zu können, welde id), vor allen Augen verborgen, beftänbig 
mit mir berumtrage, um weinerfeits ihnen fagen zu können: 
Es ift wahr, ih made feinen Anfprud darauf, die Rolle 
eines Helden durchzuführen, noch jene allgemeine Bewunderung 
zu erlangen, welche nur ven anögezeichnetften Geiftern gezollt 
wird; allein bezüglich ter Geduld, mit welder ein Märtyrer 
das ihm auferlegte ſchwere Geſchick erträgt, jo übe ich dieſe in 
aller Stille täglich, ja ſtündlich, ohue daß ihr auch nur eine 
Ahnung davon habt! Sein Wort ver Klage, kein Gedanke des 
Murrens kommt über meine Yippen! Niemand von Euch weiß 
ed, daß ich gemdthigt war, den Aufenthalt in einer anderen 
Stadt, und damit die Frucht einer zweijährigen, harten An» 
ftrengung aufzugeben! Niemand weiß es, daß aud bier ein 
ähnlihes Schidfal mid bedroht, weldenm ih nur mit aller 
Feftigkeit des Willens, der ich fähig bin, und mit bem Auf · 
gebot aller meiner Kräfte entgegen arbeiten Tann!" 

Wie mande Leute mögen mir mit Neid zufeben, wenn ich 
am Morgen fo leicht und gewandt meinen einen Einfpänner 
befteige, und bem Knecht die Zügel aus ver Haud nehmend, 
in fchnellem Trabe meine Rundfahrt bei meinen Patienten ber 
inne. »Der glückliche Junggeſelle!“ heißt es ba wohl; „was 
für ein angenehmes, fergenfreied Leben mag er führen!" Allein 
während mein vermeintliches Glück noch den Gegeuſtand bes 
Geſpräches müßiger Zuſchauer bildet, entroflt fi vor meinem 
Geiſte ein Bild, weldyes nicht geeignet ift, mid zu erheitern. 
Dben in einer Manfarbe des zweiten Stodwerts meines 
Haufes brennt ein Feuer im Kamin, weldes beftändig unter« 
halten werden muß; auf einem Divan, veifen Kiffen niemals 
georbnet werben, eingehüllt in eine Wolle des vihteften Tabads- 
rauches, vor ſich einen Tiſch, auf welchem eine Anzahl oftge 
lefener Romane aufgeſchichtet liegt, haust ein Weſen (ih kaun 
es kaum einen Mann nennen), das fein Daſeyn im völligiten 
Mußiggange dahin bringt, fich ſelbſt wie feiner Umgebung eine 
beftändige Burde. Es eriftirt nicht einmal eine gültige Ent« 
ſchuldigung für eine folde Faulheit, denn das Nervenleiben, 
das ihm zum Vorwande vient, ift eine wahre Lächerlichleit zu 
nennen; die Bejchönigungen, mit welden diefer Menſch feinen 
Müfiggang bemänteln will, find eitle Lügen, Ben ven elen- 
den Zerftreuungen, die er außer dem Haufe ſich zu verſchaffen 
ſucht, erhalte ich uur Kunde durch die verfhiebenen Rechnun- 
gen, bie man mir monatlich zuftellt; auch bedient er ſich dabei 
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ber Hülfe meiner eigenen Diener, welche nicht bedenken, daß 
fie meinen Kredit hiedurch untergraben, wenn fie unberingt 
fi) dazu hergeben, ibm zu ſolchem unwürdigem Zeitvertreib 
behülflich zu fein. Es ift fürwahr eine anziehende Schilverung, 
ein angenehmes Bild, das beſtändig mich verfolgt! Ja, es ift 
wirklich eim beneidenswerthes Glück, einen folhen Bruder zu 
haben! 

Wenn ih nod) daran denke, wie Fri einft der Abgott un- 
ferer Eltern war; wie fie für feine Zukunft die fühuften Hoff: 
nungen nährten — da fie durch feine Talente ſich dazu berech 
tigt glaubten — dann lann ich einer geheimen Wuth mid) 
nicht erwehren, wenn ich mir vorftelle, wie alle diefe Pläne fo 
gänzlich vereitelt wurden, und er, nach fruchtlofen Berfuchen, 
zuerft in England, dann in Auftralien das Glüd zu erbafchen, 
vor fünf Monaten hieher zu mir fam, um wahrſcheinlich für 
immer mir zur Saft zu fallen! Doch was hilft es, ſich darüber 
noch zu ereifern? Dan muß fid dem Gefdide ohne Wider: 
rebe fügen; höchſtens zudt man bie Achſel darüber, da bie 
Sache nun einmal nicht zu ändern iſt. — 

Ich berichte hier, was ich geftern that, als ih amı Abende 
biefes langen und ſchweren Tages nah Haufe zurüdtchrte, 
Der Anbtid von Frig, welchem ich begegnete, als er eben von 
der Leihbibliothek fich in feine Wohnung zurüdftahl, beladen 
mit einigen meuentlehnten Romanen, hatte mir die Nerven 
aufgeregt. Seine fonderbaren Einwenvungen auf meine ftum« 
men Vorwürfe, die er in meinem Gefichte lefen mochte, riefen 
meinerfeits einen heftigen Ausbruch tes Zornes hervor, Die 
Schande, welche er auf unfere Familie gebracht hat, ver Scha- 
den, den er mir zufügte, als er mid, nöthigte, feiner unge 
meflenen Gelbforberungen wegen, bie Stabt zu verlaffen, in 
welcher ich feine ehemaligen Klienten zu meinen Gunften ge 
wonnen hatte; das alles fam mir jegt in ven Sinn, und id 
fonnte es mir nicht verfagen, ihm tüdhtig die Meinung zu 
fagen. Allein, in meinen großen Yehnftuhl bebaglich zurüd« 
gelehnt, wußte er meinen Vorwürfen mit folder Naltblütigfeit 
und fo vollftänbigem Gleichmuthe zu begegnen, daß ich zuletzt 
völlig entwaffnet war. „Glaubſt Du venn wirklich, Eduard, 
daß ih Dein Benehmen nicht nach feinem wahren Werthe zu 
beurtheilen weiß?“ fragte er kalt; „anftatt an Deinem Berufe 
mich theilnehmen zu laffen, und mid in ver hieſigen Gefell- 
fchaft befannt zu machen, ſcheinuſt Du Dich meiner fogar zu 
ſchämen! Du verbannft mid da in eine Bodenkammer, die bald 
zum Gefängniß ſich geftalten wiürbe, wenn ich Dich frei ſchal— 
ten ließe. Sind das wirklich die Anfichten eines Maunes von 
Charakter und wahrer Bildung? Du glaubit genug fiir Deinen 
Bruder zu thun, ber fich jegt zeitweilig in ſchlimmen Verhält- 
niſſen befindet, wenn Du ihm Wafler und das täglidie Brod 
reicheft! Geh’, Du taugft nicht zu einem fo unabhängigen Ber 
rufe; werbe lieber ein Krämer, wenn Du ſolchen kleinlichen 
NRüdfichten Dich hingibſt. Uebrigens ift es mir neu, eine ſolche 
Sefinnung bei Dir zu finden... es muß Did etwas quälen, 
dem id; nicht auf den Grund fommen kann. Ich begehre auch 
gar nicht in Deine Geheimnifle mich einzudrängen, allein wenn 
es Div recht ift, fo wollen wir hier, in viefem hübſchen Salon 
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tragen; dafür will ih Didy mit der Erzählung meiner Aben« 
teuer in Anftralien unterhalten, und Dir genau berichten, aus 
welden Grunde ich die Kolonie verließ... Die reinfte Wahr: 
beit ſollſt Du darüber erfahren.“ 

Sollte man es für mögli halten? Diefes fade Geſchwäthz 
befiegte meinen Wiverwillen für den Augenblid; id wollte 
mich vergefien, ich ſehnte mid nad einem Austauſch alter 
Erinnerungen, nad einer Anregung des Gemüthes. Erft am 


einen behaglichen Abend zubringen. Laß das Abendeſſen auf ⸗ 
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andern Morgen bereute ich es, ihm nachgegeben zu haben, ale | 


ich mit ſchwerem Kopfe erwachte, und die Gedanken mir nicht 


fo Har und georbnet kamen, wie gewöhnlich. Ya, da ver | 


wünſchte id; e8, mich den trügeriſchen Cinflüfterungen meines | 


Bruders gegenüber jo ſchwach gezeigt zu haben. Welcher Ta- 
gesverlauf! Was für ein unermartetes Ereigniß! Ich kleidete 
mic eben an, ald am meiner Thüre geklopft wurde. Zwei 
Damen, jo bie «8, wünſchten mich zu ſprechen; fie erwarteten 
mid unten unb bäten um bie Erlaubnif, ihre Koffer einft- 
weilen im Borplage nieberzuftellen. Man begreift mein Er- 
ftaunen! Wie ift ihr Name?» fragte ih wieder. — „Sie wollen 
ihn nur Ihnen felbft ſagen.“ Ich vollendete möglichſt ſchnell 
meine Toillette, erfüllt von einem unbeſchreiblichen Erftaunen; 
vier Stufen auf einmal überfpringend, eilte ich die Treppe 
hinab, An der Thüre des Empfangszimmer machte ih jedoch 
Halt, um vie Stimmen zu belaufhen, die von ba an mein 
Ohr drangen; ja, ich geftehe, daß ich horchte, allein das Ger 
ſpräch, obwohl mit fehr fanfter Stimme vorgetragen, enthielt 
nichts, was ich nicht hätte hören dürfen. 


"Suter Gott!“ fagte die eine Stimme; „was für ein häß- 
licher Tabacksgeruch durchdringt diefes Zimmer! um es in einer 
ſolchen Yuft aushalten zu lönnen, muß er wirklid feinem Bru- 
ber Fritz ähnlich fein!“ 

„Armer Fritz!« lieh eine andere Stimme fih vernehmen, 
die Häglih und ſchleppend lautete; „wird man und fügen, wo 
er ſich gegenwärtig befindet? Doch ftill, id höre jemand am 
der Thüre!“ 

Nun mußte ich mic entfchließen einzutreten, und befand 
mich den beiden Unbefannten gegenüber, welche fich nach mir 
ummanbten; die eine Dame, die am Tifche fa, und beunruhigt 
und verblüht ausjah (es war wohl die mit ber Mäglichen 
Stimme), erhob fih, und ftredte mir flehenb die Hände ent» 
gegen. Die andere, jünger und gewandter in ihren Bewegun⸗ 
gen, mit lebhaften, etwas gebräuntem Geſicht, umgeben von 
dichten ſchwarzen Haaren, beeilte ſich mit großer Lebendigkeit, 
fich zwiſchen ihre Begleiterin und mic zu drängen. Ob fie 
hübſch iſt? Ich weiß es nicht zu fagen. Ihre ſchwarzen Mugen 
baben ven Glanz einer Maulbeere und ihre rothen Lippen bie 
Frische einer Hedenrofe. Sie nahm zuerft das Wort mit einer 
gewiffen Haft: „Wir wünſchten die Adreſſe Ihres Bruders zu 
erfahren, mein Herr. Unfere Briefe follten durch Sie ihm 
zugeftellt werben; allein feit einem Jahre ſchreibt er nicht mehr, 
und meine Schwefter ift fehr unruhig barüber.» 

„Nein, Nettie, das follteft Du eigentlich nicht fagen. Wo 
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ift er? Sagen Sie e8 mir body, mein Herr, wo ift mein armer 


Brig ? 

"Sollten Sie wohl meinen Bruder meinen, Madame, 
meinen Bruber Frievrih? Dürfte ich fragen, aus welder 
Abfiht Sie nah ihm ſich erkundigen?* 

Beide Damen ſchienen fih mit der Antwort nicht beeilen 
zu wollen; verlegen blidten fie einander an. „Ich babe ee— 
Dir ja vorausgefagt,“ rief endlich bie Prünette ungeduldig 
aus; „ber Feigling hat feine Heirath bis jet feiner Familie 
verborgen gehalten!« Dann beutete fie mit etwas tragiſcher 
Miene auf ihre Gefährtin und fuhr fort: „Mein Herr, ich 
ſtelle Ihnen meine Schweiter hier, als die Gattin Ihres Bru- 
bers Friedrich Reider vor; wollen Sie wohl die Güte haben, 
ihr zu fagen, wo ihr Gatte ſich gegenwärtig befindet ?« 

Als ih, vor Erftaunen völlig ſprachlos, mit ver Antwort 
zögerte, unterbrad fie die kläglichen Bitten ihrer Schwefter 
und rief: "Doktor Reider, darf ih Sie erſuchen ſich unver- 
züglid auszufprehen? Wenn Sie auch von uns beiden niemals 
etwas gebört haben, jo kennen wir Sie dagegen ſchon genügent, 
Mein Schwager hat uns nichts verſchwiegen. Sie benfen doch 
nicht baran, die frau von ihrem Manne fern zu halten? Ich 
meinerfeits bin nur bier, um meiner Schwefter beijuftehen; 
biezu allein habe ich die Reife unternommen. Gott jey Dan, 
daß ih mein Vermögen mir erhalten habe, während fie das 
ihrige fich entreißen ließ; ich werde über fie waden, und ihre 
Rechte zu wahren fuhen!« Nah diefer geharnifchten Rede 
wollte ihre Schwefter wieder ihr Klagelied beginnen, was id 
jedoch fogleich zu verhindern fudhte. 

„Sie können fi völlig beruhigen, Madame; Fritz befinvet 
fi) wohl, wenigftens eben jo wie gewöhnlich; ich weiß; zwar 
nicht,“ fügte ih mit einiger Bitterfeit hinzu; „ob er im 
Stande fein wird, fid) gerade jegt vor Damen zu zeigen; allein 
ich vermuthe wohl nicht mit Unrecht, daß Sie mit feinen Ge- 
wohnheiten fhon vertraut find. Was mich betrifft, fo werben 
Sie entſchuldigen, wenn idy dieſe Unterredung abbreche, melde 
Ihr jo unvermutbeter Beſuch mir verfchaffte. Meine Stunven, 
ja die Minuten jogar, find gezählt. Ich werde meinen Bruber 
von Ihrer Ankunft benachrichtigen laſſen. Entſchuldigen Sie 
diefen wenig jhmeichelhaften Empfang; ih war fo ganz und 
gar nicht darauf vorbereitet, Sie bei mir zu feben. Haben 
die Damen denn ganz allein die Reife von Anfiralien bis hie— 
her gemacht ?* 

"Ganz und gar nicht,” ertwiberte dieſe Schwägerin, bie mir 
wie vom Himmel gefallen erſchien. „Die Kinder find nod im 
Gaſthoſe; Nettie meinte, e8 wäre beſſer fie nicht mitzubringen, 
che mir ſicher fein lonnten, ob wir un® alle bier einquartieren 
werben.“ 

„Die Kinder? Alſo aud Kinder noch? Was foll das wer» 
den, was werden wir anfangen? Und ber Wagen, ber mich 
vor der Thüre erwartet, vie Patienten, bie ungebulbig meines 
Befuches harren!« Während ich noch umentichlefien daſtand, 
ergriff bie umermübliche Nettie wieder das Wort: 

"Rod einmal, mein Herr, muß ih Cie um bie Adreſſe 
von Fritz bitten. Ich werde ihn auf Sufannens Ankunft vers 








bereiten. Mir kann er fagen, was ihm beliebt, ich mache mir 
gar nichts daraus; allein meine Schwefter bedarf der Schonung, 
Sufanne ift Ihre Schwägerin, Doktor Eduard Reider, und id) 
bin Sufannens Schweiter! Wir wollen Ihnen nicht zur Paft 
fallen, ich nehme alles auf mid. Haben Sie nur Vertrauen 
zu mir." 

„Vertrauen ?u rief ich verwundert aus; „Fritz ift ja voll« 
kommen frei, über fid zu verfügen, benn er bat ſich jehr gegen 
meinen Willen in meinem Haufe einquartiert. Er ſchläft jetzt 
noch und ich glaube, e8 würde wenig nügen, ihn aufzumeden. 
Nun aber, meine Damen, muß ich Ihnen noch fagen, daß id) 
durchaus nicht darauf eingerichtet bin, eine Familie bei mir 
aufzunehmen, Es wäre vaber für Eie das Befte, in den Gaft- 
hof zurüdzufehren, werin Sie die Kinder zurüdgelajien haben; 
ich verfprehe Ihnen, daß Frig fie dort aufſuchen wird, ſobald 
er aufgeſtanden ift... Das ift aber in der That alles, was 
ih für Sie thun kann!“ 

"Sufanne wird zu ben Rindern zurüdtehren, allein ich 
bleibe bier,“ entgegnete Nettie mit ber ihr eigenen feſten Be- 
harrlichkeit. Als ihre Schwefter ihr vorjtellte, daß es ſich nicht 
für fie fhide, in einem fremden Haufe ganz allein zurüchzu- 
bleiben, rief die muthige Heine Perfon munter aus: „Lak mid 
doch machen! Ich bin ja feine zimpferliche Yondoner junge Dame! 
Ich bedarf keines Schutzes, und da es nöthig ift, daß ich bier 
bleibe, jo bleibe ich!« Mit diefen Worten warf fie ſich mit 
eutſchloſſener Miene in den großen Lehnſtuhl, welchen geftern 
Abend Frig eingenommen hatte, nahm ihren Hut ab, unb 
orbnete mit ihren niedlich geformten, aber etwas gebräunten 
Hänven ihre dichten, geiceitelten Haare, welde über bie 
Stirne hereingefallen waren. Ich weiß nicht, wie es fam, 
daß von diefem Augenblid am fih meine Anſichten weſentlich 
änderten; e8 ſchien mir weniger unangenehm, mein Haus ber 
Willkür diefer beiten Damen zu überlaffen. Feuer würben 
fie ja doch nicht einlegen, und es kam mir doch etwas graufam 
vor, tiefe hübſche Wnftralierin fo unhöflich hinauszujagen. 
Eben Hopite der Diener an bie Fenfterfcheiben, um mir anzu« 
zeigen, daß nad) mir gefragt wurde; daher eilte id ohne eine 
weitere Bemerkung hinaus, 

Bon einem Hauſe zum andern, im welches an biefem ge 
ſchäftavolleu Tage mein mühevoller Beruf mi führte, be- 
gleitete mich die Erinnerung an bie unerwarteten Vorfälle 
biefes Morgens. Zu dem Groll über die undanlbare und zu« 
gleich unvernänftige Gefinnung meines Bruders, ber ich bie 
Verheimlihung feiner Heirath zufchreiben mußte, gefellte ſich 
bie Furcht vor dem Ueberfall, ver mich bedrohte. Ich fand es 
gerathen, mich nad) beiten Kräften dagegen zu wehren, daß ich 
vie Koften des Unterhalts einer mir fremden Familie über- 
nehme, da ich es mir werfagt hatte, eime eigene zu gründen; 
allein wie follte ich es anfangen, mich aus biefer ſchwierigen 
Lage herauszuwinden? Auch beunrubigte mic) bie Frage, was 
ich bei meiner Nüdfehr in meinem Hanfe finden werbe; eine 
vollftändige Kinderftube unter ver Aufficht der Fräulein Nettie? 
Oder einen wideripenftigen Gatten, welchen fie unter firenge 
Auffiht genommen hatte? Bielleiht auch eine rührende Faumi- 
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lienfcene, weitläufige Auseinanderfegungen, bierauf eine Ber 


fühnungsfeier unter Thränen und Umarmungen? Alles das 
ging mir im Kopfe herum, als ich endlich mit Einbruch der 
Dämmerung die Schritte meines Pferdes wieder beimmärte 
lenten konnte, Boll Unruhe und Beſorgniß ſah ich den un« 
angenehmen Dingen entgegen, die mich geplagten, bungrigen 
und müben Menſchen zu Hauſe erwarteten; zu meinem großen 
Erftaunen und innigen Vergnügen jedoch fand idı die Woh- 
nung vollflemmen ruhig und ftill wie ſonſt. Nicht die mindeſte 
Veränderung war äuferlib an ihr wahrzunehmen. Ebenfo 
ruhig erſchien mir das Geficht meiner alten Dienerin, als fie 
mir die Hausthüre öffnete. 

"Wie ift es mit meinem Bruder? Wo find diefe Damen ?« 
fragte ich fie, da ich bemerkte, daß auch bie Koffer verfchmun. 
ben waren. u 

„Sie find alle in den Gafthof zurüdgelebrt, nachdem Herr 
Reider beruntergefommen mar, Ich hatte dem Fräulein er 
Härt, daß mein Herr feine Kinder bei fih aufnehmen könne, 
da lief fie eine Drofchte holen, und vie Koffer aufpaden, und 
alle drei preßten fich hinein..." 

„Alſo fie find wirklich fort?“ rief ih ans, unausſprechlich 
erleichtert durch dieſe Mittheilung. Ich konnte es in ver That 
taum glauben und überbörte tie Entſchuldigung der Haus 
bälterin über das fchlechte Effen, das ich bei meiner verfpäteten 
Ridfehr finden würde. 

Es war mir thatfählih eine große Laſt von ver Seele ge- 
nommen, eine quälenbe Unruhe mir erfpart worben, und doch 
gefellte fi zu diefer ungewohnten Erfüllung meiner Wünfche 
eine gewiſſe Enttäufhung, bie mir bie Laune verbarb, Gerade 
die Ruhe, die Einfamleit, deren Wohlthat ich anertennen mußte, 
reizten mic) zur Ungebuld und die arme Marie mußte e8 em» 
pfinden; mit ungerechter Strenge tabelte ich die durch mein 
langes Ausbleiben zu ftark gekochten Speifen, bie fie mir vor- 
fette. Huch die Zeitungen, bie ih zur Hand nahm, befriebig- 
ten mich nicht, und feines der Bücher, die ich anfah, vermochte 
meine zerfireuten Gedanken zu fefleln. Um daher nicht zu 
einer gar zu frübzeitigen Stunde zu Bette zu geben, kam mir 
bie gute Idee, bie Borgänge des heutigen merfiwürbigen Tages 
nieberzufchreiben. — 

.... Heute Morgen erwartete ich, einen Brief von meinem 
Bruder zu erhalten. Nachdem er während fünf Monaten mir 
mit feiner Gegenwart in meinem Haufe jo viel Unangenehmes 
bereitet und auf meine Koſten gelebt hatte, wäre er mir ge 
wiß eine Erflärung über feine ſchnelle Abreife ſchuldig geweſen. 
Er felbft hält es zwar wohl nicht für nöthig, deſto ſchlimmer 
für ihn; eine ſolche Undankbarkeit ift empörend und ſchmerzlich 
für mid, und id glaube nicht, daß ich hierin eine zu große 
Empfindlichkeit zeige. Woher kommt es aber, daß ich dieſe 


Befreiung, bie ich fo ſehnlich gewünſcht habe, nicht dankbarer und 


freudiger aufnehme? Ich ſollte ja jener reizenden Heinen Fee, 
jener auſtraliſchen Titauia, ein Dankopfer dafür darbringen, 
daß ſie mit einem Zauberſchlage die Bürde hinwegnahm, welche 
ſo ſchwer auf mir gelaſtet und ſogar meine Zukunft bedroht 


hatte. — 





Erheiterungen. 





Noch ein weiterer Tag iſt vergangen, ohne mir weder einen 
Brief noch eine Botſchaft zu bringen. Fritz muß gut gehütet 
werben. Vielleicht hat Titania, bie Meine braune Fee, ibn 
ihen nad Auftralien geſchafft, auf einer Perlenmufcdel von 
Tauben gezogen! Wie höflich und brüberlich ift tod ein fol 
des Benehmen! — — 

„Mein Herr! 

„Wir befinden uns noch bier im “blauen Eber', bis wir 
eine paflende Wohnung gefunden haben werben, was id 
beute noch zu erreichen hoffe. Ich beraure, daß Fritz es 
nicht für mötbig erachtet bat, Ihnen diefe Mittheilung zu 
machen, und ich bereue es, nicht ſelbſt dafür geforgt zu haben. 

Ich ſehe jedoch nachgerade ein, daß wir uns binfichtlich feiner, 

wie binfihtlih Ihrer geirrt haben. Wenn Sie gegen 1 Uhr 
fih zu ung bemühen wollten, würde ich mich frenen Eie 
fehen und in Betreff unferer Ueberſiedlung Ihren Rath ein- 
holen zu können. Die Beiden, d. b. das Ehepaar, verftehen 
ſich nicht im mindeften darauf; Cie tagegen werben mir 
verzeihen, daß ich Ihnen mit dieſer Bitte läftig falle und 
es mit meiner Unbekanntſchaft mit dem fremten Pante ent- 
ſchuldigen. Ich weiß, daß man Sie nur des Abends zu 
Haufe finden fan; aber um biefe Zeit ift e8 mir rein un— 
möglich auszugeben, ba alle häuslichen Geſchäfte auf mir 
ruben. Aus dieſem Grunde jehe ich mich genöthigt, Sie 
zu bemühen, und mit allen mögliden Entſchuldigungen bin 

id; daher, mein Herr, 

Ihre 
Nettie Underwood. 

Ich mußte unwilllürlich lächeln über die ſonderbare Form 
des Schluffes: Ich bin, mein Herr, Ihre Nettie Underwood. 
Lächeln ift übrigens nicht der rechte Ausdruck bafür, denn ber 
ungewöhnliche Ausbruch meiner Luſtigkeit rief die erftaunte 
ehrfame Alte herbei, die mir das Briefhen übergeben batte. 
Meine beitere Stimmung dauerte noch fort, als ih nach be» 
endigter Morgenrunde gegen 1 Uhr in die Georgäflraße ein- 
bog, in welchem fi der Gaftbof zum “Blauen Eber! und au 
das große, anfehnlihe Haus meines werthen Kollegen, Doktor 
Majeribants, befinden. Sollte viefer mit Ted abgehen — 
und das wäre ja fo feicht möglich — fo würde ich nicht an- 
ftehen auch im diefem eleganteren Stabttheile eine Wohnung 
zu nehmen, dachte ich bei mir. Ein folder Gedanke wurde 
mir gewiß von einem böfen Geift eingeflüftert, denn er fand 
auch fogleich feine Beftrafung. Raum hatte ich mich nämlich 
in den zahlreichen Gängen bes alten Gafthofes zurecht gefun- 
den und bie Thüre erreicht, welche man mir bezeichnete, fo 
vernahm ich einen Lärm, der die Tobten hätte auferwecken 
können, und befand mich drei jungen Tenfeln oder wenigftens 
Heinen Wilden gegenüber, von welchen ich vermutbete, daß fie 
meine beiden Neffen und meine Nichte ſeyen. Der eine ber 
Knaben ſaß rittlings auf der Lehne eines Armfeflele, und hieb 
kräftig auf das vermeintliche Pferd ein, das er unter fich hatte; 
ber andere hatte eine Zange in ber Hand, mit welcher er feiner 
Schweſter nadlief, um fie damit zu paden, wobei er das 
fürdterlihfte Gefchrei ausftieß, wenn er einen vergeblichen 


— 
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Die Familie des Doltors. 


Berfuh machte. Alle drei hielten jedoch erflaunt bei meinem 
Eintritte mit ihrem Treiben inne, 

"Ein Mann, ein Dann!“ fchrie ver Jüngere, und fahte 
feinen Onkel von einem ganz philoſophiſchen Standpunkte auf. 
— „Man muß es der Tante Rettie fagen,“ ficl das Meine 
Mädchen mit großer Ruhe ein. — „Wenn er wegen Nettie 
gelommen ift, fo fann er warten!“ meinte ver Xeltefte; bierauf 
ſchrieen alle drei im Chore um die Wette: „Mama, Mama, 
Mama, fomm ſchnell, es ift ein Mann bier!" — Se geht «8 
alfo in der Kolonie zu? dachte ich dabei. Jetzt erſchien Mama 
ganz mit benfelben eigenthümlichen Manieren und ver fläg« 
lichen Stimme, wie ich fie bei mir geſehen hatte. Es mag 
fein, daß fie einft hübſcher war als ihre Schmefter, allein ihre 
blonde Schönheit ift ganz verblüht und ihr Taille erſcheint 
zufammengefallen; eine ſchleppende Mattigfeit drückt ſich in 
ihrem ganzen Wefen aus. Diefe eigenthümliche Schwäde ließ 
ſich foger ans den wenig freundlichen Worten beraus fühlen, 
weldye fie mir hinwarf umd bie ich micht zu beachten fchien. 
Was lag mir daran, was eine fo fihtlih beſchränkte Perſon 
von mir dahte! Sie war doch nur tas Ede der üblen Ge« 
finnungen ihres unglüdlihen Gatten, aus welder tiefer mir 
niemals ein Hehl gemacht hatte. Im Grunde ärgerte mich 
dieſer Gedanke, allein ich lieh mir nichts baren merlen; ic 
vermieb es daher, auf den Streit einzugeben, in welchen fie 
mid zu verwideln wünſchte, indem id mir den Auſchein nab, 
mich für dieſe abfchenlihen Rangen zu intereffiren, die und 
lärmend umgaben, und ermwartetete mit Ruhe den Augenblick 
meiner Erlöfung. Der Eintritt Nettie's, am Arm meines 
Bruders, machte einen ganz eigentbümlichen Einbrud auf mid); 
e8 war ein bebeutenter Kontraft, dat zarte, Meine MWefen, das 
mit fo vieler Energie begabt ſchien, neben dem riefengroßen 
Menſchen zu fehen, ter fih in jerer Lage fo völlig kraftles 
und umtbätig erwiefen hatte. in Gefühl des Erftaunens, 
das an Bewunderung gränpte, ergriff mich, als ich erfannte, 
wie diefes zarte Maͤdchen die einzige Stüte diefer Familie ge» 
worden war, und zwar bier im fremden Yande, durch Tanfenbe 
von Meilen von den Ihrigen getrennt, und wie es doch fo 
mutbig die Aufgabe durdführte, welche es ſich auferlegt batte. 

„Ich bitte fehr um Entfhuldigung, Doktor Eduard,“ fagte 
Nettie zu mir; ich wollte früher zurückkommen, allein mit 
Frig kommt man nicht weiter, wie Sie wiſſen. Ich babe 
eine Wohnung für uns gefunden, etwas entfernt von ber 
Stabt, in der Nähe einer Kapelle, St. Rody genannt, fo viel 
ih weiß. Der Geiftlihe, ber dort angeftellt ift, ſcheint ein 
fehr hübfcher junger Mann zu ſeyyn. Wie heißt er doch? 
Nun gut, ungefähr hundert Schritte von ver Stapelle entfernt 
ift ein Meines gotbifches Landhaus mit einem Garten; ber 
Eigenthümer heißt Smith... Wenn es anftändige Yeute find, 
fo will ich ſogleich die Miethe abſchließen, denn fie überfteigt 
nicht die Summe, die id dafür feftgefett habe." 

Das Haus war mir wohlbefannt, ebenje die Leute, die 
fie genannt hatte, deren Ehrbarkeit id verkürgen fonnte; vie 
Wohnung war jedoch jehr entlegen, und höchſt unbequem und 
unbehaglich, wie ich geltend machte.‘ 


* 
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„Das ift gerade ein Hauptgrund, fie zu nehmen,“ umter- | 
brach mich Nettie, als ich ihr mein Bedenken ausſprechen wollte. 
„Die Unbequemlichteit von der Sie reden, paßt für ung; 
auch haben wir gar nicht mötbig, häufig in die Stadt zu geben. 
Die Sade wäre alfo abgemacht — allein warum ift das 
Gabelfrühſtück noch nicht gebracht worden? Ich hatte es 
auf ein Uhr beftellt und jest ift ee fchen eine halbe Stunte 
darüber. Fritz, fchelle doch einmal! Se bringt man bie Zeit 
bin. Seen Sie fib, Deltor Eduard. Da Sie Ihren Ein- 
[pänner vor der Thüre haben, fo werden Sie mich nad dem 
Frühſtüch zu jenen waderen Leuten führen, mit melden id 
die Miethe abſchließen will.» 

Solchen beftimmt ausgefprehenen Anordnungen, felden 
Heinen Befehlen wagte niemand zu wiberfpreden. Ich felbit, 
obwohl nicht im der Stimmung an der Mahlzeit ver Familie 
Theil zu nehmen, fand ed unmöglid, Nettie die Heine Ge- 
fälligkeit abzuſchlagen, tie fie von mir verlangt hatte. Seitbem 
fie da war, ging alles gut von Statten; am Tiſche nahm fie 
den erften Platz ein, erhielt tie Orbnung aufredht und bie 
drei Heimen Wildfänge, welche mich vorhin ſchon beinahe aus 
der Faflung gebradt hatten, in Rand und Band, Sie 
theilte ihrer Schwefter und den Kindern ven ihnen gebührenben 
Autheil aus; fie wies Frig dasjenige zu, was für ihn am zus 
träglichften war, Nie jah ich eine ſolche Leichtigkeit der Ber 
wegungen, fo viel Würde in ber Haltung; niemals hörte ich 
eine fo fanjte Stimme, in mwelder doch zugleich fo grehe Ber 
ftimmtbeit fih ausprüdte, Sie fprad dabei mit einem fo 
fihtlihen Vertrauen mit mir, daß id davon tief gerührt war, 
Nah und nach befand ich mic in einer etwas verföhnlicheren 
Stimmung, und um das Eis zu brechen, das fid zwiſchen 
meinen Bruder und mich gelagert hatte, erinnerte ic ihm an | 
einige Gegenftände, welche er mitzunehmen vergeflen hatte. 

"Da, es ift wahr,“ erwiberte Fritz etwas befhämt; mbie 
Ankunft meiner Frau war fo umermartet, fonft hätte ich Did 
gewiß darauf vorbereitet; aber Nettie ...“ 

„Nettie,« unterbrach ihn bier feine Gattin, „war ber Weir 
nung, daß es befier wäre, ſogleich abzureifen, als vorher zu 
ſchreiben.“ 

„Zu was auch fchreiben?« rief Nettie lebhaft. "Hatteft 
Du nicht ſechs Monate nacheinander ihm geſchrieben, obne 
eine einzige Antwort von Fritz zu erhalten? Mit Deiner Un- 
rube über fein Schidfal, Deiner Beſorgniß wegen feiner Ges | 
ſundheit, quäfteft Du Dich ſelbſt ſamt Deiner ganzen Umge- | 
bung. Ich, für meinen Theil, wußte wohl, daß er fih ganz | 
vortrefflid befand, und hatte daher auch nicht bie minbefte 
Angſt um ihn. Allein was half es? Sufanne daron zu über- 
zeugen, war unmöglid; daher gab es fein anderes Mittel, ' 
als fie hieher zu führen; finden Sie das nicht aud, Dolter | 
Eduard? Die Kinder zu Haufe zu laflen, das bätte und nur 
neue Sorge bereitet, denn für Sufanne wäre es eine wahre | 
Höllengual gewefen, felbft wenn fie über Fritz beruhigt worden | 
wäre; dann erft würde es ihr vielleicht eingefallen feyn, fie 
nachkommen zu lafien und fo war es das Stürzefte, fie glei 
mitzunehmen. — Was halten Sie davon, Doltor Epuarb? 














Einen —— bittel,.. Fritz, Tu haſt für heute genug 
Bier gehabt! .. 

Und mit * kleinen Hand hielt ſie die dlaſche feſt, welche 
ſchon zur Hälfte geleert war. Fritz erröthete etwas und ſtarrte 
erftaunt feine Schwägerin an; allein er gehorchte obme ein 
Wort zu erwidern. Mettie zu achorden, ſchien eine höhere, 
Nothwendigkeit zu ſeyn. Sie zu beobadten unterhielt mich 
ungemein, und in ihrer Gegenwert jühlte ich mich geneigt, 
alles zu vergeffen um zu vergeben; eine Regung von brüber« 
licher Zärtlichkeit, die ich längſt jchen fiir überwunden hielt, 
bemädhtigte fi meiner und ih ging ſogar fo weit meiner 
Schmägerin einige Artigfeit zu beweiſen. Ich glaube feft, 
(Gott möge es mir verzeihen!) daß ich einem ber Finder zu« 
nidte! Diefe armen Kinder, waren fie nicht wirklich fehr zu 
beklagen? Was follte aus ihmen werten bei cinem foldhen 
Vater, der in einem Alter ftand, in welchem man fich nicht 
jo leicht mehr ändert; wer mwürbe dann ihre Stütze feyn ? 


‘ Der Mutb entſank mir bei tem blofen Gedanfen daran; von 


ten ſechs Berfonen, die ich bier vor mir hatte, war Nettie die 


‚ einzige, die Vernunft und Willensftärke beſaß; allein war fie 
' tiefer fchweren Aufgabe auch gewachſen? Miflang fie ihr, 


wer würde dieſer unglüdlihen Familie ſich annehmen? Mir 
füme es ohne Zweifel zu, diefe Pflicht zu erfüllen, allein eine 
foldye Ausficht hatte nichts Tröftliches in fid. Wenn man für 
feine eigene Familie fib zu Tode plagt, fo hat man neben ber 
Miübe doch auch einigen Lohn, allein wenn es fid um fremde 
Kinder bantelt? Solche Fragen, vie fih mir unaufhörlich 
aufprängten, benahmen mir die Puft zu reden, und das Ges 
ſpräch, an welchem ich nicht mehr Theil nahm, verftummte bald 
von felbit. Schr angenchm war es mir Daher, mid in meinem 


| Einfpinner Nettie allein gegenüber zu befinden. 


"Die hübſch dieſer Weg iſt!“ fagte fie; „und bie und ta 
erblidt man turd die offenen Thüren tiefer Häufer eine fo 
behagliche Einrichtung! Doch davon will idy jeßt nicht mit 
Ihnen ſprechen; ich habe ernfthaftere Dinge zu verhandeln. 
Frig hat ung, mie ich jet merke, Lüge um Yüge aufgehängt. 
Mit Sufanne werbe ich niemals darüber reden, denn für fie 


' find feine Worte ein Evangelium; allein unter uns gejagt, 


Doktor Eduard, bat Ihr Bruder die Fähigkeit, auch nur irgend 
einen Beruf auszufüllen ?« 

„Für ven Augenblid..." begann ich fehr verlegen. 

"Für den Augenblid," unterbrah fie mid ungebuldig; 
„taugt er rein zu gar nichts, und ich glaube faum, daß man 
jemal® etwas anbere® von ihm erwarten darf. Man ſprach 
zwar gänftig von feinem Verſtande, als er in ber Kolonie an- 
tam, allein wie meine Schwefter dazu kam, ihn zu heirathen, 
das wüßte ih Ihnen nicht zu fagen. Bei all ihrer fcheinbaren 
Nacgiebigkeit, über welche Sie fid vieleicht tänſchen, ift fie 
doch ganz entfeglich eigenfinnig. Es gibt Peute, die es nicht er⸗ 
tragen können, wenn man ihnen nicht ven Willen thut, benen 
man in allen Stüden und immer nachgeben muß. Was fell 
ich nun mit ihnen anfangen? Er hat feine Luft in die Kolonie 
zurüdzufehren und id wünſche es auch eigentlich nicht. Geht 
es wohl an, fie hier unterzubringen ?« 


Erheiterungen. 





„Sie ftelen mir ba eine feltfame Frage, Fräulein Uuver- 


wood.⸗ 

„Es wäre viel einfacher mich nur Nettie zu nennen, wie 
alle Welt es thut,“ verfegte meine ſonderbare Begleiterin 
„Sie find ja beinahe wie ein Bruder für mich und ich habe 
gar feinen andern Menſchen, ven ih um Rath fragen fünute, 
Sie find fehr zurüdhaltenn, jehr zaghaft mir gegenüber; — 
glauben Sie mir, das ift gang und gar nicht am Plage. Wenn 
Sie glauben, daß ih mi in Bezug auf Ihren Bruber und 
meine Schweſter uch Illuſionen bingebe, fo find Sie vell» 
ftäntig im Irrthum. Ich wußte, was id; unternahm, ald ich 
Auftralien verlieh. Warum tbun Sie fo fremp mit mir? — 
Glauben Sie, ich wolle mic von den Meinigen deßhalb ab- 
wenden, weil ich ihre Schwächen fo gut einfehe und empfinde? 
Nichts weniger ald das; es fällt mir nicht ein, über die Stele 
lung zu murren, welde Sort mir angewiejen bat, Ich kenn ⸗ 
meine Page, und wünſchte mur noch klarer zu willen, was id 
zu thun habe, um alles beſſer einzurichten! — Sprechen Sie 
fih doch ganz offen gegen mid aus!“ 

Ih war erftaunt, beinahe verlegt ob biejer freimüthigen 
Sprade, Die ungemwöhnlihe Selbftändigkeit bes jungen 
Mäpdens machte mich beforgt um feine Zukunft. -Uch!“ 
fuhr fie fort, als fie meine Gedanken errathen hatte; „wenn 
man nur in irgend einer Weiſe auf Fritz zählen fönnte, daß 
er fih als Mann bemähren, 
wollte, jo würte ich es gern unternehmen, eines jener hübſchen 
Landhäuſer zu mietben, um den Sindern alle Sorgfalt zu 
widmen, bie zu einer guten Erziehung gehört! Allein wenn 
er in feinem Müßiggange bebarrt, fo wird es ſchwer halten 
aufjureihen, Ihnen darf ich es wohl jagen, Doktor, ich befige 
ein Einkommen von zweihundert Pfund; Sufanne hatte eben 
fo viel Vermögen, al® fie ſich verheiratbete; allein Frig lie 
fit) das Kapital ihrer beſcheidenen Mitgift aushändigen, und 
hat es gänzlich aufgezehrt. Nun wünſchte ich zu willen, ob 
es möglih ift in Garlingforb auszulommen, wenn man brei 
Kinder und nur zweihundert Pfund jährliber Einkünfte 
bat?a — 

«„Fritz wäre ja ein Elender,“ rief ich entrüftet; „wenn er 
fih dazu bergebe, auf Ihre Koſten zu leben,“ 

„Ich glaube, er lebte bisher auf die Ihrigen, und ohne 
fi gerade fehr zu Dank verpflichtet zu fühlen,“ erwiderte 
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und für feine Familie arbeiten 


| 
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| 
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| 
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Nettie kalt. „Was wollen Sie? Dan muß ihn nehmen, wie er | 


einmal ift; wir können ihn ja boch nicht Ändern, Doc bier 
find wir bei der Kapelle angelangt und das Haus von Smith 
lann nicht mehr fern feyn. Könnten Sie mich nicht als Ihre 
Schwägerin vorftellen, und mir eine moralifhe Stüge ver- 
ſchaffen, indem Sie dafür wirken, daß man uns ſogleich ein- 
mietben läßt? Es ift fo theuer in dem Gaſthofe, we wir bie 
jett wohnten.* 

Sie firirte mich dabei forfhend mit ihren ſchönen ſchwarzen 
Augen, in deren Tiefen man immer ein Lächeln zu emtdeden 
glaubte, das unbefangene Lächeln der Jugend, die vor nichts 
zurüdichredt und das Schwierigfle zu erreihen hofft. ft 
diefer Heldenmuth einfach eine Folge von Unbeſonnenheit ? 


| 
S 


Die Familie des Doftors, 





Hatte ich eine Art von Heilige oder eine Närriu vor mir? 


fo fragte ih mich jelbft, ohne mir Mar tarüber zu werben. 
Alles was ich ſagen kann ift, daß fie die ſchönſten ſchwarzen 


Augen und die frifheften Pippen von der Welt befist; daß, 
als ich fie vom Wagen hob, es mir vortam, als halte ich einen 
Bund ber leichteften fyerern in ben Armen, eine Fee aus 


Zaufend und Einer Nacht! Als ich tie Pläne mit anbörte, vie 
fie bei der Mufterung der Wohnung entwarf, um vie Ein- 
richtung fo paflend als möglich zu trefien, bemerkte ich wie 
anh Frau Smith ihr Erftaunen nicht verhehlen tennte; wir 
fahen uns an, ganz gerührt von ber tiefen Einſicht, dem riche 
tigen Berftänbniß, dem kräftigen Auftreten und ber lindlichen 
Heiterkeit, welche biefe junge Perfon jo merkwürdig auszeichncten. 
It es möglih, daß der Himmel meinem Bruder eine folde 
Beihüterin zuſchict. Doch warum follte ih mich burüber 
wundern? Hat man e# micht ſchon oft genug erlebt, daß ein 
Taugenichtö bei Frauen mitleivige Theilnahme fand? Geten | 
fie nicht einen ganz befonvern Stolz barein, ſolche Feiglinge 
zu unterftägen, die nicht für fich felbft jorgen Finnen? Welde | 
Opfer bat dieſer unſelige Frig hen meine Mutter und 
Schweſter gekoſtet! Welde Bingebung bewiefen ihm jet | 
wieder feine Frau und Mettie! Und womit bat er die Nach⸗ 
ficht verdient, die man ihm unermüdlich beweift, die Sergfalt, 
die Selbftverleugnung deren Genenftand er ifl? Allein wozu 
alle diefe Fragen, die mich in Gefahr bringen, bem ſelſtzu⸗ 
friedenen Bharifäer zu gleichen? e8 empört mid nur der Ger 
banfe, daß ein Wefen wie Nettie fib für einen ſolchen 
Menſchen opfert. — Seit vierzehn Tagen haben fie das Panb- 
haus bei St. Roch bezogen, welches derfelbe Baumeifter erbaute, 
der bie Sapelle geihafien hat; im Seinen hatte er damit bie . 
Verhältniſſe eines mittelalterlihen Schloffes dargeſtellt. Es 
ift eine niedliche Burg, mit Thürmchen, Erkern und Zimmern, 
umd wäre ganz dazu geeignet unter der Peitung von Tom 
Vouce eine Befapung von Meinen Kindern aufzunehmen, die N 
faum von ber Amme entwöhnt find. Mettie bat eine erſtaun— 
lihe Mühe gehabt, in den 4—5 Neinen Räumen, über tie fie 
verfügen kann, die ganze Familie unterzubringen. Bom Morgen 
bis zum Abend ift diefer wehlthätige Schuggeift der Ihrigen 
unabläffig bemüht, Leben und Orbnung im Haufe aufrecht zu 
erhalten; nie ficht man fie ungebuldig, den ungezogenen 
Kinvern gegenüber; niemal® magt fie ihrer fhmwaden und | 
trägen Schwefler ben geringften Vorwurf zu maden; nur bie 
und ba erhält Fritz irgend eine treffend gewählte Anfpielung 
auf feine Unfähigkeit bingemorfen, welche jedoch am feiner 
Stumpfbeit abprallt, die nicht zu befiegen ift. Auch die Mad 
bar fangen an Nettie kennen zu lernen und zu bewundern. 
Ih kann das Haus nie betreten, ohne einen tiefen innern 
Unwillen zu empfinden, wenn ich fehen muß, wie dieſe Meujchen, 
für melde fie den legten Heller aufopfert, ſich mit ber 
größften Raltblütigkeit alles gefallen laſſen, mas Neitie für 
fe thut, ala ob es ſich ganz von felbft verftände. Sie felbft 
ſcheint es auch ganz natürlich zu finden, daß fle die Opfer bringt, 
welcher jebe neue Tag von ihr fordert; die Selbfiverleugnung 
weiche fie ausübt, ift ihr völlig zur Gewohnheit geworben, 








| bat es mir öfters zu verfteben gegeben, taf fie es anerkannte, 


‚ enipfinblichfeit, dak er vom dem bemüthigenben Gefühle feines | 


allein zu behagen fceint. 
dann kommt er wohl in das Mobnzimmer herunter, allein 


| fein unmännlihes Benehmen mich erfüllt. 


doch fonft nicht für ein Ungeheuer in Garlingford, und meine 
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Es klingt unglaublich, und dennoch ift e8 fo. — Immer noch 
frage ich mich, wenn ich ihre Thun und Treiben beobachte, ift 
fie eine Heldin oder einfach eine Thörin? Im erfteren Falle 
beſitzt fie umendlih mehr Geiſt und Gemüth, als die Hälfte 
der übrigen Menfchbeit; es ift völlig unerklärlich, und lebten 
wir in jenen Zeiten der Heren und Zauberer, fo fünnte man 
an irgend eine übernatürlide Macht glauben, vie ihr ver: 
lieben wurde; fo aber fann man nur einer gauz ungewöhn« 


liben Willensftärte ein ſolches Wunder zuſchreiben. — 


Der Winter ift vorüber und noch immer kann ib mid 
nicht recht im die Lage der Dinge finden. Alles, wat id in 
dem Panphaufe bei St. Roh meilen fehe, ärgert mid und 
mißfällt mir; indeſſen gebe ich dech immer dort ans und ein, ta 
ih mir nicht verhehlen fann, daß die moralifche Stütze, welche 
ih ter Familie meines Bruders gemwähre, berfelben unume 
gänglih nöthig gemorten ift. Nettie fieht es wohl ein und 


Bei meinem Bruder bemerkte ich, troß feiner ſcheinbaren Un» 


gänzlihen Heruntergefommensfeyns durchdrungen ift; aud bat 
Nettie es jegt aufgegeben, den Heinen Wortkrieg fortyuführen, 
mit welchem fie ibm früher aus feiner Trägheit aufuftacheln | 
beffte, ta es ihr nicht gelang, ihn dadurch zur Thätigkeit angu⸗ 
fporuen. Sie beſchäftigt fi nicht weiter mit ihm, al® daß 
fie ihm gleich den Sindern, feinen Antheil an ben Yederbiffen 
zutbeilt. Doch hat fie ihm aud, meinem Beifpiele folgend, 
in ein Zimmer des oberen Stodwerfs verbannt; dort lebt 
er mit feiner nie erlöſchenden Tabadspfeife, feinen Romanen, 
umgeben von der ſchmutzigen Unerdnung, in welcher er ſich 
Wenn ich zum Beſuche va kin, 


trog aller Anftrengung, die ich madye, gelingt es mir nicht, 
ihm den Edel und die Mißachtuug zu verbergen, mit welchen 
Er empfindet 8 
wohl nad) feiner Weife und zeigt es durch einen gewißen Troß, 
den er mir entgegenfegt, fowie er auch feiner einfältigen Frau, 
bie er ganz beherricht, vie gebälfigen Gefinnungen mittheilt, 
welche er gegen mich im ſich nährt. Sie ſucht etwas darin, um 
ihm zu gefallen, auf verftedte Weife mir unangenehme Dinge 
zu ſagen. Die Kinder vollends find unausftchlih! Ich gelte 





Heinen Patienten laſſen fib von mir mit ganz befonderer 
Vorliebe behandeln; allein diefe drei Meinen Wilden aus 
Auftralien nähren wir durch ihre Frechheit, ihre ungezogenen 
Bemerkungen, den Eltern gegenüber, durch ihren Borwig und 
Ungehorfam immer bie Luft, ihnen mein Miffallen im ihrem | 
Benehmen auf fehr emergifche Weife zu zeigen. Indeſſen muß 
ih mid doch immer mit ihrer und ihren lebenswürbigen 
Eltern Geſellſchaft begnügen, wenn ich dert einen Beſuch made, 
benn Nettie ift viel zu fehr befhäjtigt, um mir einige Aufe | 
mertſamkeit widmen zu fünnen. Sie geht immer ab umd zu, | 
als wäre ih gar nicht ba, bat immer die Hände voll Arbeit, 
ift immer gleich friſch und flint; nur bie und da, wenn fid 
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EEE TEUER ZE bie Gelegenheit dazu bietet, verfagt fie es fid nicht, ihre 


Schwefter und Frig tüchtig berunterzufanzeln, denn es ift ein 
Zug ihres Wejens, das Große, das fie volbringt, durchaus 
nicht mit einem romantijden Schimmer feinen Zartgefühls 
Diele zu große Schlichtheit ihres Auftretens 
macht mich mandmal ungeduldig. Wenn fie ſich nur deſſen 
bewußt zu fein jchiene, was fic thut; wenn fie die fo helben- 
müthig übernommene Aufgabe nur als ein aus Edelmuth 
dargebrachtes Opfer anfehen wollte, fe läge darin roch ſchon 
ein Keim des Troftes; allein von diefer Seite will fie ihren 
Beruf durchaus nicht aufgefaht wiſſen. "Ich erfüle nicht 
meine Pflicht, fonvern nur meinen eigenen Willen," fo heißt 
es immer bei ihr. Noch begreife ih wicht, daß fie nicht vor 
dem Streife, in dem fie fid bewegt, einen größeren Abſcheu 
bat; eine Meine zarte Fee wie fie, follten die Verlegungen 
alles moraliihen Gefühle, tie darin verfonmen und mic 
empören, nicht fo unberührt laffen. Ich erwartete ftets einige 
Anzeihen davon bei ihr zu entveden, daß fie an der Durd- 
führung ihres fühnen Unternehmens zu verzweifeln beginne, 
allein nichts dergleichen ift an ihr zu bemerfen. Ih muß 
leiver daraus fließen, daß diefer fo ungewöhnlich reidy be— 
gabten Natur jene gewiſſe Feinheit der Empfindung und ZJart- 
heit ber Gefühle abgeht, deren ein weibliches Weſen ſtets zum 
größften Nachtheile ſich — 
* 

Das war ein bübjcher Abend geftern! Bon Eorgen ge: 
prüdt, ermüdet, und dod nach Geſellſchaft mich ſehnend, kam 
id; traußen an, in der Hoffnung tie Kinder nicht mehr auf 
und Frig in feinem oberen Zimmer verforgt zu finden, ba= 
gegen die beiden Damen allein im Beſuchszimmer zu treffen. 
Ein ruhiges Geſpräch, eine Tafje Thee, das Vergnügen die 
Heine auflralifbe Bee zu beobachten, das war Alles was 1 
mir erwartete; allein die Borſehung fand es nicht für gut, | 
mir die Erfüllung dieſer beſcheidenen Wünfde zu gewähren. 
Kaum war ich eingetreten, fo befanb ich mic einem wahren 
Höllenfpektafel gegenüber. Die brei Kinder, völlig fi ſelbſt 
überlaffen, hatten ſich ven Borplag zum Schauplage ihrer Ber: 
gnügungen auserfehen. Auf vie Gefahr hin ſich vem Hals zu 
brechen, rutfchte der ältere Knabe, auf dem Gelänber ber 
Treppe reitend, diefelbe von oben bis unten herab; meine erfte 
Bewegung (von bitterer Enttäufhung begleitet) war, ben 
waghalſigen Burſchen zu paden und ihn tüdhtig zu fchütteln, 
wofür meine liebeuswürtige Nichte mir eine große Bürfte nad) 
dem Kopfe ſchleuderte, der ich nur durch einen fchnellen Seiten» 
fprung auszuweichen vermodte. Als ich der Eigenthämerin 
bes Haufes, Frau Smith, meine Enträftung über diefe Unarten 
der Kinder zu erkennen gab, antwortete fie mir: „Was wollen 
Sie madhen? Fräulein Nettie ift ausgegangen, um anderwärts 
ben Thee zu nehmen, und da ift niemand im Stande, bie 
Kinder in Ordnung zu halten. Gott foll mid davor bewahren, 
ihr ein fo feltenes Vergnügen zu mißgönnen. Gewiß werben 
auch Sie ihr nicht deßhalb zürnen?“ fügte fie hinzu, und 
fah mir freumblic in das Geſicht, auf welchem fi eine Mi. 


* 


| billigung ausfpreden mechte, bie an Aerger gränzte. Die 
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graufame Enttäufhung, vie id — ** riß mich zu 
völlig übler Laune hin. Ich trieb die Kinder vor mir her in 
das Befuchszimmer hinein, und freute ich mich ſcheu im voraus 
auf den tollen Lärm, ver ſich dort erheben würde. Er ent 
widelte fih auch fo velljtändig wie möglih. Auf dem Sopha, 
den Nettie gewöhnlich einzunehmen pflegte, auf demſelben Plage, 
ber ihm entfdieden zu ſolchem Gebrauche verboten worden 
war, eingehüllt in eine Wolfe von Raub, dehnte fih Fritz 
mit der unbefchreiblicften Frechheit, während feine Frau neben 
ihm faß und nacläffig an irgend einer unnöthigen Gtriderei | 
arbeitete. Es lag eine Art tes ſchmutzigſien Egoismus darin, | 
gleih Sklaven hinter dem Rüden ihrer abweſenden Gebieterin, 
ſich ſolche ihnen fonft verfogten Berguügungen zu verfchaffen. 
Dei meinem Eintritt erhoben fi beide fehr verlegen; Fritz 
ſuchte feine Pfeife zu verfteden und feine Frau wollte das 
Weinglas verbergen, aus welchem er ſoeben getrunfen hatte. 
Indeſſen befannen fie fıd) bald anders, ſchämten ſich vielleicht 
ihrer Feigbeit, und lieheu vie Sachen an ihrem Plage, wußten 
jedoch nicht, wie fie das Geſpräch beginnen follten, und ich 
beſaud mid ihmen gegenüber eben fo verlegen, 

mRettie ift nicht zu Haufe,“ begann endlich meine liebend- 
würbige Schwägerin, „und ich bim überzeugt, ba wenn Gie 
e8 gewußt hätten, wir nicht das Vergnügen haben würden, 
Sie bei uns zu ſehen. Es iſt Übrigens ein feltenes Ber 
guägen für uns, einen Abend allein zu ſeyn, und doch ſcheiut 
ter Zufall, ven es uns verfchafite, * geneigt, es uns un⸗ 
geftört genießen laſſen zu wollen... 

„Willſt Du wobl ſchweigen, — unterbrach fie ihr 
Gaͤtte bei Diefer freundlichen Aurede. 

Ich entſchuldigte die von mir veraulaßte Störung damit, 
De id) fie von ber Unordnung hatte benachrichtigen wollen, 
die auf bem Vorplatze berrichte, als ich hereingetreten war. 
Meine Erklärung fand jedech gar feine Beachtung bei meiner 
Schwägerin, welche aufs Neue anfing mit ihren Anfpielungen 
mich ärgern zu wollen, bis ihr Gatte fie barſch unterbrad. 

„Kümmre Did um Deine Angelegenheiten!» fagte er raub; 

„geh' und fich' nad den Kindern! Ya, es ift wahr,“ fuhr er 
fort, nachdem fie das Zimmer verlaffen hatte; weine fo vortrefflidhe 
Haushälterin Nettie auch ift, jo atbınet mau doch manchmal 
freier auf im ihrer Abweſeuheit und fühlt fich leichter, fern 
von ihren ſchönen Augen!“ — Eine ftarte Wolfe Tabadsraudys 
begleitete biefe jonverbare Entſchuldigungsrede, Die mich inner 
lich empörte. 

„Es wundert mich,“ erwiderte ich ihm, „daß Du fo von 
einer Perfon reden kannft, ver Du alles verbanfft; aber noch 
mehr ftaune ich barüber, daß Du es erträgft, jo gänzlich von 
ihr abzuhängen, Wenn man fo groß und ftark ift wie Du, und 
eine Geſundheit befigt, Die ich — zu würdigen weiß, 
fo fünnte man doch nachgerade .. 

„Mer gibt Ihnen das Recht PR in unfere häuslichen An- 
gelegenheiten zu miſchen ?« rief ſchnell eintretend Frau Sufanne 
mir N die wohl an der Thüre gehorcht hatte, „Mein 
Gatte.. 

„Still, ia id) Dir noch einmal: wiederholte Brig, lehnte 




















ſich dabei der Fänge nad auf den Sopha zurüd und machte 


es fi) darauf bequem, 

"Was Did betrifft, Bruder, fo ſcheinſt Du mir viel eher 
geneigt und zu tateln, ald ung zu Hülfe zu kommen, Id 
bitte Dich, zu betenfen, daß Du Di nicht in Deinem eigenen 
Haufe befindeft, während ich tagegen..." Ich war eben 
im Begriff ihm über viefen Punkt tüdytig meine Meinung zu 
fagen, und bie Blide, die wir austaufcten, waren nichts 
weniger al® zärtlich; als ein mörderiſches Geſchrei unfer nicht 
fehr brüberliches Geſpräch unterbrad. Fritzchen, ver ältere 
Knabe, hatte feine gefährliche Unterhaltung unterbeffen fort 
geiegt und war vom Treppengelänter berabgefallen, hatte 
fi ſtark am Kopf verlegt und war bemußtles. Seine Mutter, 


melde ihn tobt glaubte, ftieß verzmweifelnde Klagetöne aus, 
Brig nahm eine Faltblütige Diene an, fdien aber gar nicht 


zu wiffen, was er zu thun habe, denn er gab die verlehr» 
teften Anweifungen und wiederholte beftändig: „Wie fommt 
es nur, daß alles drunter und drüber geht, jo bald Wettie 
nicht zu Haufe ift?« Gtlüdlicherweife hatte ich in dieſem Durch: 
einander meine Ruhe bewahrt, unb da ich den Zuftand bee 
Knaben nicht gefährlich erfand, fo traf ich im Stillen alle An- 
ftalten, um ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen. Ws ich 
dieß erreicht hatte, trug ich ihm auf meinen Armen bis in 
fein Bett, das in Nettie's Zimmer ftand, und fobald idy mid) 
diefer Aufgabe entledigt hatte, verlieh ich das Landhaus fo 
ſchnell ich founte, ohne das in meinen Augen entweihte Be- 
ſuchszimmer nochmals zu betreten. Wäre ich dahin zurüdges 
kehrt, fo hätte ich mich nicht enthalten können, die Pieife und 
das Glas meines Bruders zu zerfhlagen, um die Spuren 
diefer unerlaubten Einquartierung aus dem Wege zu räumen, 
bie mich mit ber lebhafteften Entrüftung erfüllten. 

In einiger Entfernung von St. Roh ſtieß ih in ber 
Duntelheit auf zwei Perfonen, die dem Landhauſe zuſchritten; 
ich hörte fie lachen und fprehen und erkannte ihre Stimmen. 
Es war Nettie am Arme von Herrn Wentworth, dem an der 
Kapelle angeftellten Geiftlihen, welden fie mir als einen 
jungen hübſchen Mann geſchildert hatte. Ich erkannte wie ge- 
ſagt Beide wohl, allein ih hielt fie nit an, um fie zu be» 
grüßen, Mit mir felbft, wie mit den übrigen Menſchen unzu« 


frieven, fühlte ich mich nicht aufgelegt zum Austauſch leerer | 


Redensarten, An meiner Haustbüre, an melder ich müde 
und fchläfrig anlangte, fand idy eine Botſchaft vor, die mid) 
fogleic zu einem Schwerkranten rief, bei dem ich den größften 
Theil der Nacht zurücgehalten wurde. Ya, ja, ich muß ge- 
flehen, ver geftrige Abend war wirklich ſehr hübſch und an- 


genchm ! 


* 

„Ich wußte wohl, daß id Sie heute fehen würde,“ fagte 
Nettie zu mir, die ich am Bette des Heinen Sranfen antraf, 
bemüht, ihn mit Liedern und Geſchichten zu unterhalten, Ob: 
mohl Sie ſich anftellen ald wären fie Ihnen zuwider, geht 
es Ihnen doch wie mir.. Sie lieben die Kinder ohne es 
felbft zu wiffen. Der Seine hat ein wenig Fieber; wie 
finden Sie ihn ?« 


Die Familie des Doftors. 
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Ich beeilte mich, fie darüber zu beruhigen, nachdem ich 
ihm den Buls gefühlt hatte, 

„Run wohl, da es ihm fo gut gebt, fo werben Sie mich 
mit den beiten anderen Kindern nad) Garlingford begleiten! 
D, wehren Sie ſich nicht, ich ſehe es Ihnen an, daß Sie 
mir es doch nicht abfhlagen können. Während ich mid zum 
Ausgehen ankleive, befuhen Sie dod einmal Herm Smith, 
der ſehr heftige Kopfſchmerzen hat.« 

Die heftigen Kopfſchmerzen“ des Herrn Smith waren 
uur ein Vorwand, mich zu ihm zu berufen, bamit feine Frau 
mir bie Klagen mittheilen konnte, die fie gegen Frig und 
Sufannen auf dem Herzen hatte. 

„Sie haben es felbit gefehen, mein Herr,» fagte Frau 
Smith; tiefe Zuftände find nit mehr zu ertragen, Ich 
habe gedacht, daß es beſſer wäre, mich gegen Sie darüber aus- 
zuſprechen, als es dem liebenswürbigen guten Fräulein zu 
Magen, bem ich nicht ben mindeften Bormurf machen kann. Die 


‚Uebrigen aber fügen unferem Haufe einen ſehr betrachtlichen 


Schaden zu, beſonders Ihr Herr Bruder, deſſen beſtaͤndiges 
Tabatrauchen alles ſchwärzt und verpeſtet; Sie ſehen wohl 
ein, daß es nicht länger fo fortgehen kann, — außer gegen 
bedeutenden Schadenerſatz! .. ..“ 

Dieſes letztere Wort Härte mich über bie Abſichten auf, 
weldye die gute Frau bei biefer Umterrevung verfolgte, ba fie 
im Verlaufe derſelben noch einige Male darauf zurädtem. Ich 
war eben im Begriffe ihr alle Hoffnung zu benehmen, daß 
fie ihren med erreichen werde, ba vernahm ich Nettie’s leichten 
Schritt ſchon auf der Treppe. Im dieſem Yugenblid erfuhr 
mein ebengefaßter Entſchluß eine völlige Aenderung. „Wir 
werden hierüber ein ander Mal uns beſprechen; bis dahin 
nicht ein Wort, micht wahr?" rief ih Frau Smith zu; sich 
verpflichte mid Ihnen jede Entſchaͤdigung zu leiften.” 

Hierauf Half id Nettie und den beiden Kindern in ben 
Wagen und fuhr mit ihnen im leichtem Trabe gegen Car- 
lingford zu, während einer meiner Kranken, welcher eine Meile 
von der Stadt, mad einer entgegengefegten Richtung him 
wohnte, vielleicht fehnfüchtig meines Beſuches harrte. 

„Iran Smirh hat bei Ihnen wohl über uns geflagt,« 
hub Nettie am umd firirte mich dabei durchdringend; „will fie 
uns vielleicht die Wohnung auflündigen? Es ſollte mic nicht 
wundern nad dem, was geftern Abend vorgefallen ift; follte 
fie jedod einen höheren. Miethzins verlangen, fo muß id 
Ihnen offen fagen, daß es mir unmöglic wäre ihn aufzu- 
bringen !« 

„Es ift empörenb wie Frig uud feine Frau ſich Ihnen 
gegenüber benehmen!“ ermiderte ih; "Sie in eine folde 
Lage zu bringen != 

„Bitte, bitte!» fagte Nettie, und legte ihre Hand babei 
mit einer gewiffen Vertraulichkeit, die mir fehr wohl that, 
auf meine Lippen, „Stein Wort mehr über dieſen Gegenſtand, 
fonft gerathen mir in Streit miteinander! das geht ja nur 
mic an, und betrifft mich ganz allein.“ 

Und als ich gegen biefe jonderbare Behauptung Einſprache erhob, 
Die von den Umftäuden fo gar nicht gerechtfertigt war, fegte fie mit 
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einem etwas geringidägigen Ausprud hinzu: „Da, es mag 
ſeyn, daß Sie aud dabei betheiligt find, allein Sie, Sie find 
ja doch nur ein Mann!a 

Von biefem Worte, das ein wahrhaft zornfunkelnder Blid 

begleitete, war ich wie niedergeſchmettert. Wie ſollte ich unter 
diefer hochmüthigen Miene, bei felden herriſchen Yaunen bie 
fo nöthigen weiblichen Eigenfcaften ver Sanjtmurh und Hin · 
gebung an ihr erkennen, die ich zu der Durdführung ihrer 
Aufgabe für unerläßlich hielt? Folgte fie dabei nur einem 
angeborenen Yuftinkte, oder gefiel fie fib darin, ihren eigenen 
Willen überall auf tyrannifhe Weile durdzufegen? fragte id) 
] mid erftaunt im Etillen. 
„Streiten wir nicht länger," hub fie mit etwas fanfterer 
| Stimme wierer an; „id wünfchte über Frig mit Ihnen zu 
| reden, ber auf fhlimmen Wege fi befindet. Die unpaflende 
Lebensweife die er führt, wird fürchte ich, noch fein Hirn jer- 
zätten; es ift mir unbegreiflich, wie ein Dann, der doch manche 
Gaben befigt, fich einem ſolchen Müßigang bingeben Tann ! 
Mandmal fühle ich mich verjucht, ihn am Kragen zu paden 
und ihn ein wenig zu ſchütteln, um ihn audzufragen, an was 
er benft; allein es wäre vergeblihe Mühe! Beiläufig gejagt, 
was haben Sie geftern mit ihm gehabt ?« 

"Wenig, ja faft nichts, im Vergleiche mit tem, was id) 
ihm habe fagen wollen wollen,” verfegte id. Es empürte 
mic, ihn an Ihrem Plage zu ſehen, im Begriffe Ihr ganzes 
Zimmer zu verpeften und in Unordnung zu bringen! ....“ 

Ich weiß nicht recht, mit weldem Ausprud ich diefe Worte 
gefagt haben mag, aber Nettie blidie mid tabei an und 
ihre Wangen ſchienen fi höher zu färben. BVielleicht geſchah 
es aus Enträftung bei der Erinnerung bie id) ihr erwedt batte. 

nBielen Dank!“ fagte fie und reichte mir ihre kleine Hand. 
„Es ift immer ſchön, fi der Abweſenden anzunehmen, Yun 
wollen wir abfteigen,“ fügte fie hinzu, als fie bemerkte, daß 
ich unwillkürlich biefe niedliche Hand feithielt. „Dbwohl wir 
eigentlich faft wie Bruder und Schweſter find, fo würte man 
es bier doch nicht fo anfehen. Halten Sie an, Doltor, id 
wünfche nicht weiter zu fahren.“ — Der Ton, mit bem fie 
das fagte, Hang fo feſt und beftimmt, daß id genöthigt war 
zu gehorchen. 

* * 


Mettie ift zurückhaltender als je und auch ich plage mid) 
wit ten verſchiedenartigſten Bedenken. Ich überwache mid 
ſcharf, prüfe mich felbft mit einer Strenge, die mir faft pein- 
lich wird. Nad fo manden Erfahrungen fellte id mic eud- 
id) ſelbſt doch kennen! Ich befige nicht jene kühne Ent« 
ſchloſſenheit, welde manchmal im Etande ift, jelbft das widrigite 
Schickſal günftiger zu gejtalten, ned GSelbfivertrauen genug 
um die Täuſchungen weniger ſchmerzlich zu empfinden, tie 
meinen Stolz verlegen. Mit Beihämung gefiche ic, daß ic 
durdaus Feine Anlage zum Helen habe, ſonſt wäre id nicht 
fo heftig erſchroden, als ich au Morgen nad jener legten vertran« 
lien Unterredung mit Nettie auf jener Fahrt nad Carliugford, 
mic der Unklugbeit erinnerte, mit ber ich nahe darau geweſen 
war mich zu weit einzulaffen. Ein Wort weiter von ihrer Geite, 
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— noch cin Wort von mir und ich ſtürzte in den Abgruud, 
der ſich vor meinen Füßen öffnete, ging darauf ein, mich in 
eine Lage zu bringen, die unmöglich durchgeführt werben faun, 
und in welder.ber,errungene Sieg nicht zugleich als ein Piand 
tes Gelingens betrachtet werden darf, Wenn nur Frig dahin 
zu bringen wäre, nad) Auftralien zurüdzutchren! was jage idy? 
Wenn ich feine Abreije aud mit einem Opfer an Geld, das 
nit zu jeher mein Vermögen erſchütlerte, erlaufen könnte ? 
Wäre er einmal dort, jo würde aud vie Berfehung ſich 
feiner Familie annchmen. Die bittere Nothwendigleit wärbe 
diefen trägen Menſchen endlich dazu bringen, ernftlid Arbeit 
zu ſuchen. Doch nein! Das find vergebliche Gevanten, eitle 
ufionen, welden ih mic hingebe; — dieſe Berechnungen, 
obwohl vom Standpunkte ver Klugheit eingegeben, erweilen 
ſich als falſch; ja, vieje Klugheit, auf die id mir mandmal 
etwas einbilve, ſcheint mir doch oft wieder fo erbärmlich zu ſeyn! 
* ” 

Sollte es cine Wette fein? Ich habe fie wieder allein 
mit Herrn Wentworth begegnet. Er ift ſehr groß, fie fo Hein, 
da mußte er, um fie verfichen zu fünnen, ſich jo herabbeugen, 
daß fie ihm förmlich in’s Ohr zu ſprechen ſchien. Was würde 
bie junge Dame in der Stadt dazu fagen, die meincs Wiſſens 
auch mit großer Freude die Hulcigungen diefes eiunehmenden 
jungen Geiſtlichen annimnu? Dies Mal habe ich fie ange» 
redet, und Herr Wentwertb, ven meine eifige Höfligpteit wie 
ein falted Sturzbad zu berühren jdien, empfahl ſich jehr bald 
barauf. Nettie hatte einige ſchwere Patete in der Hand, die 
fie aus der Statt mitbradhte. 

„Wenn Sie mid bis an das Landhaus begleiten,“ fügte 
fie zu mir, "fo nehmen Sie mir gefälligit dieſe Sachen ab. 
Ich fühle mich ein wenig ermlidet — Sie ſcheinen es ebenfalls 
zu jeyn und dabei aud ein Biden verdrießlich. ..“ 

Als ich ihr hierauf meinen Arm anbot, lehnte fie es raſch 
ab mit ven Worten: „Danke, ich ziehe es vor, allein zu 
geben,» 

Id war ungufrieden mit mir felbft und meinen Bedeuklich- 
keiten; vielleicht hatte der wunderfhöne Frühlingsabend aud 
einigen Einfluß auf meine Etimmung, 

"Sie belajten mid) mit foldyen Kleinigkeiten,“ fagte ich nad) 
einigem Stillſchweigen; „unb wollen mir doch nicht das Recht 
zuerlennen, Ihnen einige andere viel drückendere Laſten abzu- 
nehmen. Sie erſchöpfen ſich, laſſen ſich zu Grunde richten 
durch dieſe unauoſtehlichen Rangen, welche ...“* 

„Huteun Sie ſich wohl, mein Herr, jo von meinen Kindern 
zu ſprechen!“ rief Nettie ſichtlich verlegt; aber im nächſten 
Augenblick juhr fie mit mertlich verändertem Zone fort: "Sie 
find heute verftinmt, Doktor; wahrſcheinlich haben Sie ſich 
zu fehr angeſtreugt; da wäre es jür Eie beffer, heute nicht 
mehr zu und zulemmen. Ich habe durchaus feine Yuft noch 
einmal mit anzuhören, wie fie mit Frig fi herumftreiten.« 

„Sie beſchuldigen mid übler Yaune?= rief id, meiner 
Baffung beinaye nicht mehr Herr; "willen Sie denn nicht, mit 
welden Seelenqualen ih ſeit drei Monaten Bimpfe? Sie 
feinen mid; gar nicht zu verſtehen 7* 








mnnöthige Reue bereiten!“ unterbrach mic Nettie. „Fahren 
Sie fert ſich fo zu verhalten, wie fie es in dem vergangenen 
vrei Monaten gethan, in melden Sie kein Wort mehr mit 
mir ſprachen, als das, was nöthig war!« 

Es war mir unerträglich, felbjt beim beften Willen, eine 
folde grauſame Anfpielung mit anzuhören; daher ſprach ich 
alles aus, wat ih auf dem Herzen hatte. 

Etwas beftürzt hörte fie mich an, ohne mic za unter« 
brechen. mDoftor Edward,“ fagte fie endlich mit inniger 
Feierlichteit; „Sie wiſſen, wie unausführbar dieſe Pläne find; 
aber gejegt auch, es wäre fo wie Eie fagen, fo befände ich mich 
doch nicht im der Page, den Stand der Dinge zu ändern. Sie 
wiffen recht gut, daß Sie vie Sorge für Fritz und Sufanne 
mit ihren Kindern nicht auf ſich nehmen können... Ich ſetze 
keinen Zweifel in bie Aufrictigkeit Ihrer Gefinnung und 
fage nicht, daß ich mich nicht darüber freuen würde, wenn bie 
Dinge fih anders geftalten ließen. Allein darin liegt ja 
gerade die Unmöglichleit; Sie follten doch ſich felbft kennen, 
wie aud mid. Ich ſehe wirklich nicht ein, Doktor,“ fügte 
fie mit einem leiſen Seufzer hinzu; „wie es möglich feyn fol, 
vorüber hinwegzulommen ?« 

"It das alles, was Sie mir zu fagen haben ?« fragte ich 
ganz verblüfft. 

"Was foll ich mehr hinzufügen ?« erwiderte fie mit ber 
ihr eigenen Beftimmtheit. „Die Einzelnheiten unferer Lage find 
Ihnen fo befannt wie mir. Was das Verauern betrifft, weldyes 
ich barüber empfinden mag, fo verhindert es mid) doch nicht, 
das zu thun, was meine Pflicht ift.“ 

Diefe Ruhe, diefer Gleichmuth brachten mich aufer mir; 
fie erſchienen mir fo verlegenp, fo bemäthigend für meinen 
Stolz, wie für meine Liebe. Ich weiß nicht, ob fie es bemerkte, 
tod ergriff fie wierer das Wort, „Nun, fagen Sie felbft, 
wie hätte id Ihnen anders antworten follen? Kann ich vie 
Umftände ändern, die mid dazu nöthigten? Glauben Sie mir, 
wenn ih Ihnen mehr gethan habe, fo geſchah es fehr gegen 
meinen Willen und es thut mir im der Seele leid.» Während 
dieſes Geſprächs waren wir vor dem Pandhaufe angefommen. 

"Betrüben Sie ſich nicht zw fehr darüber," fagte id; 
„glauben Sie mir, ich würde es auf mich nehmen! und plöt- 
lich, weicher werdend fügte ich hinzu: „Bedenken Sie wohl, 
Nettie, was Sie thun! Ehe Sie unfer beiverfeitiges Glüd 
zum Opfer bringen wegen biefer elenden Familie, fo befinnen 
Sie fih wohl! Wir werden beide diefe Trennung nicht er» 
tragen fönnen, weder Sie noch ih! Noch einmal, jagen Sie 
mir, Nettie, ift das wirklich Ihre Antwort ?* 

Die Hausthäre wurde geöffnet, und Fran Smith, die 
Lampe in der Hand, erſchien unter verfelben, 

„Alle Antworten bie ich geben könnte,“ erwiderte Nettie 
fehr raſch, »fünnen nicht auflommen gegen bie Macht ber 
Thatfachen, die vor und liegt, ſollten unfere Herzen auch darüber 
brechen." 

Bei der hellen Veleuchtung, die auf uns fiel, fonnten wir 
nichts weiter beifügen; id) legte auf vie Stufen ber Treppe 
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die Palete nieder, die ich für Nettie getragen hatte und ſtürzte 
hinaus im die Wacht, froh, bie Beſchaͤmung vie ich empfand, 
vor Aller Augen verbergen zu können. Ein ganz neues Leben 
beginnt jegt für mic! 

® 
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Als ich umgefähr vor einem Monate, mid) zuletzt nad) 
St. Reh begab, hatte ich vorher den Doftor Moarjoribante 
bei einer Berfammlung getroffen, wo verfdiedene Gemeinde- 
Angelegenheiten der Statt Garlingforb beiprochen wurden. 
Ich hatte ihm früher nie fo freundlid und entgegentomnend 
gegen mic gefunden. Er ſprach von feiner abnehnenden 
Geſundheit, ver Möglichkeit, ja Wahrſcheinlichteit, daß er’ bald 
feine Praxis aufgeben müſſe, von ben glänzenden Ausfidten, 
welche dann einem jungen Manne unferes Berufes fich dar- 
böten, und ſchloß damit, mid zu einer Gonfultation einzur 
laden, melde am folgenden Tage bei einem feiner reichften 
Patienten, der von einem ſchweren Leiden heimgeſucht war, 
ftattfinden follte. 

Damals war ih ummittelbar im Folge dieſes Geſprächs, 
voll freudiger Hoffnung, erfüllt von ben glänzendften Aus 
fihten für meine Zukunft, nach dem Landhauſe geeilt; es gefiel 
jedoch Fräulein Underwood, dieſe fieberhafte Erregung herab⸗ 
zuſtimmen und mich zur Vernunft zurüdzubringen. Ich bin 
jegt fehr ruhig geworden. Geſtern fpeiste ich bei meinem bes 
rähmten Kollegen, und der faft herzliche Empfang ben ich bei 
ihm fand, bie fchmeichelhafte Aufmerkfamteit, welche feine 
Tochter, eines ber geiſtreichſten Mädchen der Stadt, mir er- 
wies, wirkte wie ein heilender Balfanı auf meine derwundete 
Eigenliebe. Ich weiß num, wo id) hingehen muß, um Troſt 
und Aufheiterung zu finden, deren ich fo fehr Kedarf. — 

* * 
* 
Seit einigen Wochen begegnen mir die Leute mit 
bebeutfamem Lächeln und beglüdwünſchen mich auf geheimniße 
volle Weife; den Grund bavon mußte ich wohl endlich errathen, 
Die Klatſchſchweſtern der Stadt bringen meinen Namen mit 
dem ber Fräulein Marjeribants in Berbindung; man „ver 
heirathet# uns bereite. So meit ift es zwar noch nicht, allein 
ber Gebanfe hat gerade nichts Abfonderliches. Die paar Jahre 
die das Fräulein älter ift als ich, würden reichlich aufgemogen 
durch ihre übrigen Vorzüge, und jevenfall® aud durch bie 
materiellen Bortheile einer folden Verbindung. Sollte Doktor 
Marjoribante auch nicht viel zurüdgelegt haben, was ich ihm 
als geborenem Schotten jedoch nicht zutrauen kann, fo wäre 
die Uebertragung feiner ausgebreiteten Praris ſchon an und 
für fich eine ſchöne Mitgift. Mögen daher die gefhmwägigen 
Leute reden, wie fie wollen, und follte Fräulein Nettie etwas 
von biefem Gerüchte erfahren, woran ich nicht zweifle, fo wird 
fie daraus fehen, daß ich weder untröftlih, noch fehr vers 
loffen bin. Warum follte ih auch nicht ihrem Beifpiele folgen, 
und ebenfo vernünftig mid) zeigen wie fie? Geit mehr als 
zwei Monaten haben wir ung nidht mehr gefprodhen; ich ver- 
meibe ed, an ihrer Wohnung vorüber zu fommen, und begnüge 
mid; damit, fie fehr höflich zu begrüßen, wenn ich ihr begegne, 
was fie ſtets auf die freunblichfte Weife erwidert; außerdem 
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babe id; kein Lebenszeichen von ihr im dieſer langen Beit er» 


halten. Wie Frau Smith mir gefagt bat, welche ich zufällig 
vor einigen Tagen ſprach, foll Fräulein’ Nettie noch mehr 
arbeiten und weniger fprechen als früher. Die erſte Bemerkung 
überrafchte mich nicht; allein bie zweite vermochte ich weniger 
zu verftehen; man konnte ſich ja früher nicht über ihre Red» 
ſeligleit bellagen! ... 

* 

... Sobald die ſchreckliche Nochricht mir zufam, eilte ich 
nah St. Roh hinaus. Sie hatte wohl meinen Schritt cr 
fannt, denn fie öffnete mir die Hausthüre, ehe ih noch an- 
geflopft hatte, und reichte mir bie Hand ohne Zurüdhaltung 
und Berlegenheit. Bei ihrem Anblid erröthete ih unwilllür⸗ 
lich, allein ihre Bläffe und Niedergefchlagenheit veränderte ſich 
nicht. — „Gewiß hätte ih Sie nicht rufen laſſen, Doltor, 
wenn ich im Stande wäre alles allein zu vollbringen.... Er 
ift hier im Befuchszimmer eingefchloffen. Ich wollte ihn ben 
neugierigen Bliden ter müffigen Zufchauer entziehen. Wir 
müffen trachteu, ihm wenigſtens jegt im Tote nod Achtung 
zu verſchaffen.“ 

"Hat Sufanne e8 ſchon erfahren ?“ fragte ich. 

„Rein, nod nicht, ich wollte Ihre Ankunft abwarten, che 
ich fie aufwedte, um ihr alles zu ſagen,“ verfegte fie und 
führte mich in das Befuchszimmer, deſſen Thüre fie von innen 
wieber verſchloß; dann erzählte fie mir, im der Nähe der Leiche, 
den Hergang der traurigen Begebenheit. Hier ‚folgt in ber 
Kürze der Inhalt ihrer Mittheilungen: 

"Brig und Sufanne verliefen mid; geftern frühzeitig; ich 
glaubte fie im ihr Zimmer hinaufgegangen und befümmerte 
mich nicht weiter um fie. Ich hatte jehr viel für bie Kinder 
zu arbeiten, und vertiefte mid) fo ftarf in viefe Beſchäftigung, 
daß ich ganz vergaß auf vie Uhr zu fehen. Längere Zeit nad. 
ber hatte ich, ohne es recht zu beachten, die Hausthäre öffnen 
hören, ald auf einmal ein Geräufd aus dem Zimmer meiner 
Schweſter meine Aufmerkjamteit erregte. Ich war im Begriffe 
zu ihr hinaufzugehen, als fie fhon bei mir eintrat, fehr be» 
unrubigt und in Sorge um ihren Gatten, ver fchen vor 
mehreren Stunden ausgegangen und nicht wieder heimgefehrt 
war, Im erſten Augenblid fand ich tarin nichts Beunruhi⸗ 
gendes, ba es ſchon öfters vorgelommen war, daß Fritz ſich 
fo vergeffen hatte; ich äußerte bie gegen meine Schwefter 
und verfuchte fie zu bewegen, daß fie ſich wieder nieberlege; 
da mir dieß jedoch nicht gelang, fo wollte ich ihr Geſellſchaft 
leiften. Im ein warmes Tuch eingehült, das id ihr gebelt 
hatte, faß fie da, bald ſchlafend, dann wieder weinend und 
über ihren Mann klagend; ich ließ fie ungeflört gemähren 
und arbeitete immer fort, Erft als es nahe an Tagesanbruch 
war, begann auch ich ängſtlich zu werden; es ſchien mir un« 
wahrſcheinlich, daß ber unglüdlihe Menfb, ver weder Geld 
noch Rretit befaß, fo tie ganze Nacht auswärts zubringen 
konnte, obwohl er es liebte, unter ihrem Dedmantel tie 
Schande feines unorbentliben Lebens zu begraten. As 
mich einmal tie Angſt erfaßt, batte ih auch glei meinen 
Entfchluß gefaßt. „Ih will ausgehen, und Fritz auffucen,* 
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ſagte ih zu Suſaune, wenn Du mir verſprichſt, Did wieder 
nieverzulegen, Du weißft, in welhem Zuſtande er ſchon manch ⸗ 
mal nah Haufe zurüdgekchrt’ift; vieleicht ift er draußen auf 
dem Wege bingefallen und barüber eingeſchlafen, ehe er ſich 
aufrichten konnte.“ — Eie wollte midy nicht gehen laffen, da 
fie behauptete, es ſchicke ſich für mich nicht, und brachte eine 
WMenge Einwendungen ver, melde ich dadurch abſchnitt, daß 
ich fie im ihr Zimmer zurüdbradte. Darauf verlieh ich das 
Haus im aller Stille; freilich wußte id gar nicht, wohin ich 
mid wenten follte; jedech erinnerte ih mid, daß in einiger 
Entfernung von bier, am Ende eines Feltwegs, eine elende 
Schenke ftand, werin man ihn ſchon manchmal gefehen haben 
wellte, und vie dicht am Ufer des Kanals liegt. Ich ging eben 
darauf zu, und war nod ziemlich weit davon, da hörte ich 
jemand einen lauten Schei ausſtoßen, der einen ganz eigen« 
thümilichen furdptbaren lang hatte. Er fam von einer Barke 
ber, auf welder zwei Männer fid über den Rand des Fahr - 
zeugs beugten, umd auf einen Gegenftand beuteten, der im 
Waſſer zu liegen ſchien. Auf vem Leinpfade näherten fid) land« 
wärts zwei Fuhrleute mit Pferden diefer Stelle, beſchleunigten 
ihre Edhritte, und ſchienen auch darnach hinzukliden. Ic 
lann nicht befchreiben welche furdtbare Angft fi meiner bes 
mädhtigte; wie von einer innern Macht getrieben, eilte id 
auf tiefe verfammelten Leute zu, ohne im minteften taran zu 
benfen, in welche Gefahr mich viefer Schritt bringen konnte, 
Als ich bei ihnen ankam, hatte man eben an der Seitenwand 
ter Barfe eine leblofe Maſſe beraufgezogen, einen menfd- 
lihen Körper, der ganz mit Schlamm überbedt war und von 
Waſſer triefte... Im diefem Augenblide, und ehe ich denfelben 
erkannt hatte, wurbe mir die fhredlihe Wahrheit Mar; einige 
Augenblide fühlte id) mi wie betäubt ven dieſem Schlage 
und ſah nicht mehr, was um mich ber vorging. Ws ic 
wieder zur Befinnung fam, erblidte ich ven Unglücklichen, ven 
Kopf zurüdgewerfen, die Augen flarr offen, beleuchtet von den 
erften Strahlen ter aufgehenten Senne, Hätte id jemand 
zur Stütze bei mir gehabt, fo würde ich mich vielleicht dem 
Entfegen und Schmerze bingegeben haben, bie fi meiner zu 
bemädtigen trobten ; das war mir aber nicht geftatter! Ich 
mußte mit den Mönnern reden, und fie um ihren Beiftand 
bitten, um die Leiche ohne Auffehen in das Haus zu ſchaffen, 
damit meiner Echwefter der erfte furdhtbare Schreden und den 
Kindern ver entfegliche Anblid erfpart würde. Das alles habe ich 
gethan, allein jegt ſpricht man von einer gerichtlichen Unterfudung, 
von verſchierenen Förmlichkeiten und taufend andern Dingen, von 
melden id nichts verftebe, Das ift nun Ihre Sache, Doktor 
Erward. Uebernebmen Sie es, mit den Gerichtöperfonen zu 
verfehren, ih muß jegt zu meiner Schweſter hinaufgehen.* 

„Gerechter Gott, Nettie!« rief ih aus, als fie ihre Er- 
zählung beendigt hatte; „warum haben Cie mich nicht cher 
rufen laffen? Warum nehmen Eie alle tiefe ſchredlichen Dinge 
allein auf fih? Auf ven erftien Wink wäre ih zu Ihnen 
geeilt . ..“ 

"Ih babe Sie rufen laſſen, ſebald ih Ihrer Hulfe be- 
durfte,“ ermiberte fie mit einem leiſen Aufluge weiblichen 
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"Ich babe ſtets meine Aufgabe allein durchzuführen 


Stoljzes. 
geſucht. Allein jetzt, Doktor, wollen wir feinen vergeblichen 
Streit beginnen... Sie waren böfe auf mich und id kann 
e8 begreifen, aber vergeflen wir das Borgefallene, und laflen 


Sie und wierer Freunde ſeyn! Wir müfjen ja beide jetzt 
das Andenken tes armen Fritz zu wahren fuchen!« 

Im nächſten Augenblide ftand ich allein auf dem Heinen 
Borplage, den Schlüffel zu dem Bejuchszimmer in der Haud, 
und jah die Hauseigenthümer auf mich zulfommen, um ohne 
Zweifel ihre Klagen Über ten traurigen Vorfall mir vor« 
zutragen. 

Netltie hat den größſten Theil des Tages bei ihrer Schweſter 
zugebracht, welde in einem Zuſtande völliger Stumpfbeit ſich 
befand, nachdem fie zuerft eigenfinnig der ihr beigebradhten 
Mittheilung keinen Glauben hatte ſchenken wollen. 
fo gut wie Nettie voraus, im welder Weiſe fid bei ihr ber 
fehr egeiftiib aufgefahte Schmerz geltend machen wird. Mit 
der ihr angeberenen Indeleny wird Suſanne fi bald an ihre 
neue Lage gewöhnen, und das Andenken an ihren Gatten, 
wenn es fich ihr aufträngt, wird hauptſächlich zu unaufhör« 
liben Klagen und vergebliben Beſchuldigungen bemügt werden. 
Bei ven Kindern erregte tiefes tragiiche Ereigniß mehr Er« 
ftaunen wie Schmerz; mit einer eigenthümlichen eigenfinnigen 
Berftediheit betrieben fie ihr gewöhnlidyes Spiel im $tinver« 
zimmer, laufcten mur bie und ba auf bad, was im Haufe 
vorging, und zeigten fich fehr geneigt ihre neugierigen Forfch- 
ungen fogar bis auf dae Gemach auszudehnen, in weldem 
der Yeihnam ihres unglüdlihen Baters rubte, was jedoch 
Nettie's kräftige Einfpradye entjchieden verhinderte, . 

Welche Ueberwindung mag ed Nettie getoftet haben, zu 
ſelchem Zmede vas hübſche Heine Zimmer berjugeben, das fie 
fo hübſch und wohnlich ausgeſchmückt hatte und in welchen fie ge» 
wohnt war, ihre verfchiedenen Arbeiten mit fo unermürlichem 
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Fleiße zu betreiben. Und doch bin ich überzeugt, daß wenn | 


jemand im Haufe meinem unglüdliden Bruder wirlklich wahres 
Mitleid, eine tiefgefühlte wahre Trauer zollt, fo ift e8 eben Nettie, 

Was mic betrifft, fo muß ich aufrichtig befennen, daß bei 
aller Hülfe, die ich leifte, bei aller Thätigkeit, vie ich entwidele, 
fein anderer Beweggrund mid) leitet, ald ver Wunſch, ihr bei« 
Reben zu fünnen. Wenn id aud unter anderen Umftänden 
mic nicht geweigert hätte, das zu thun, was meine Pflicht 
von mir forderte, fo würde id es dech mit ganz anderen Ge⸗ 
fühlen gethan baben, al® eben jegt. Das Auffehen, welches 
tiefes bevauernswerthe Ereigniß hervorrufen wird, die Schmach, 
tie fib an einen ſolchen Todesfall Mnüpft, deſſen Urſache jeder» 
mann befannt ift, tie ſchimpfliche Weife, in mwelder ber Name 
unferer Familie dadurch in die Deffentlicteit tritt, erregen 
jegt nicht in fo hohem Grade meine Entrüftung, als es fonft 
der Fall gemwefen wäre. Was tie Trauer betrifft, die von 
neugierigen Beobachtern auf meinem Geſichte eutdeckt werden 
mag, fo fürchte ich, daß fie größer ſcheint, als fie es in Wirt- 
lichkeit ifl; denn Das ſchmähliche Ente, das auf ein fo elendes 
Leben gefolgt ift, hat mich nicht unvorbereitet getroffen. Dem 
Unglüdlien zu verzeihen, fällt mir nit ſchwer; allein zu 
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vergefien, was ich tur ihm und für ihm gelitten babe, den 
Yammer, ben er einft unſerer armen Mutter bereitete, das 
fehwere Loos, zu welden er unfere Schweſter verurtbheilt 
bat, den Schaben, den er vielleicht unwiderruflich Nettie's Zu⸗ 
kunft zufügte, — nein, das ift mir völlig unmöglich! 
“ * 
* 

Ich hatte mir vorgenommen, mid nie wieder über fie ärgern 
zu wollen, allein fie hat mid genöthigt, mein ®elübve zu 
brechen. Die Worte, die fie mir vor acht Tagen am Schluſſe 
ihres traurigen Berichtes gefagt hatte: „Sie waren böfe über 
mic und id) fann es begreifen,“ kamen mir unaufhörlich wie 
ber in ben Sinn. Sie hat meinen gerechten Grund zum Groll 
eingefehen, fagte ih mir im Stillen; fie wird fi hüten, ihn. 
ven Neuem berverzurufen. Ein große Enttäufhung, eine harte 
Geduldsprobe erwarteten mid jedoch im Beſuchszimmer zu 
St. Roh. Auf demfelben Sopha, an welches fich eine fo 
entjeglihe Erinnerung fnüpfte, thrente meine Schwägerin in 
ihrem völligen Trauerftaate, das geflidte Taſchentuch in ber 
Hand, einen erheudelten Schmerz zur Schau tragend. Ein 
Lehnſtuhl Daneben erwartete Die Befuche, die fommen würden, 
um ihre Theilnahme zum bezeugen. An einem Tiſche baneben 
ſaß Nettie, wie immer emfig mit ihrer Nadelarbeit befchäftigt, 
unermüdlich an einem fchwarzen Slleivchen nähend. Immer 
ift es ter gleiche Unblid, der im dieſem Haufe ſich varbietet, 
und doch hatte ich auf eine Aenderung gebofit; — immer bie 
gleiche Dienfibarkeit von ihrer Seite, fowie viefelben Hinder- 
niffe für mich, mit ihr allein verkehren zu können! — 

"Ich hatte faum erwartet, Sie hier zu fehen, Doktor,“ 
fagte meine Schwägerin und erheb das Tuch am die Augen, 
„Die Erinnerung an die Borgänge jenes Abents, an weldem 
Sie zulegt bei und waren, wird Ihmen mein Erftaunen er 
tlarlich machen; allein jet wo wir gang ohne Beſchützer find, 
in dem Augenblick da ich meinen geliebten Fritz verloren habe, 
liegt Ihnen wehl nichts daran, meine Gefühle zu verlegen. 
Wenn e8 Ihnen zu Lebzeiten tiefes theuren Freundes Ernft 
damit gewefen wäre, Ihre Pflicht an ihm zu erfüllen, fo würde 
es gewiß nie, nie fo weit gefommen fegn..." Frau Sufanne 
lonnte nicht weiter fpredhen ; Thränen erflidten ihre Stimme, 

„Achten Sie nicht auf Sufannens Aeußerungen!“ fagte 
Nettie zu mir; »es ift Schön von Ihnen, daß Eie heute gelem- 
men find, wo widts Sie dazu gezwungen bat. Noch einen 
Dienſt jeteh möchte ib mir von Ihnen erbitten, Dofter! 
Suchen Eie es zu verhindern, daß man ſich nicht fo gar viel 
mit uns beſchaͤftigt. Diefe Befuhe und Beileivsbezeugungen, 
dieſe Anerbietungen zu Dienflleiftungen find fo läſtigl Machen 
Sie tod, daß man uns allein läßt. Sie wiffen, daß ich feiner 
Hülfe bedarf,“ fügte fie mit einer Regung tes Stolzes hinzu, 
„Sie fehen, daß fi bier nichts veräntert hat; es bleibt alles 
wie vorher.“ 

"Sa, ich bemerke es,“ erwiberte ich mit einiger Bitterfeit; 
„bed gilt mein heutiger Beſuch nit ber Höflichkeit allein, 
I wellte meine Schwägerin fragen, was fie jegt beginnen 
will. Ihrer natürliden Stüge beraubt, wird fie doch irgenb 
einen Plan entworfen haben?" 
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tiefen Worten, deren Bedeutung fie nicht verftand, eime te 
willkürliche Angft; fie warf ihrer Schwefter einen flehentlichen 
Blid zu und flüfterte mur: „Mettie, Nettie!“ Außer diefem 
gewohnten Ausrufe fand fie fein Wort mehr. Mic brachte 
diefes Benehmen zur Verzweiflung und mit unbarmberziger 
Strenge rief ih aus: Ya, Neitie, und immer nur Nettie! 
Wird ed denn immer fo bleiben? Wollen Sie denn bis an 
Ihr Ende wie eine Sklavin von ihr abhängen? Was fol venn 
aus und werden? Wollen Sie venn für immer ein foldes 
elenves Yeben foriführen ?* 

Die Meine ſchwarze Jade, an welder fie nähte, entfiel 
Nettie's fleifiger Hand. „Ich jehe es Ihnen an,“ fagte fie 
in faft zärtlidem Tone zu mir, «daß Sie heute Nacht nicht 
geichlafen haben, und daher angegriffen find, und ich begreife, 
dak Sie aus diefem Grunde eine folhe Sprade hier führen. 
Laſſen Sie und die Sade ruhig überlegen. Außer dem armen 
Frig, an den ſchon gar nicht mehr viel gedacht wird, befindet 
ſich bier alles noch wie früher; nur bin ich vielleicht jegt noch 
nörhiger im Haufe, ald zuvor, und bie Aufgabe, die mir ger 
worben ift, wird fich immer ſchwerer geftalten. Ich kann nichts 
dafür, die Anderen ebenfall® nit... Sufanne ift da umd bie 
Kinder find zu verforgen. Für die legteren wäre es vielleicht 
befier, in vie Stolonie zurüdzufehren, da ich hier nicht im ber 
Lage bin, ihnen eine entiprechende Erziehung zu verschaffen ; allein 
die Reife ift fehr weit und foftipielig. Uebrigens muß ich ge- 
ftehen ‚a fügte fie mit einer Offenheit hinzu, bie ihr einige 
Anftrengung koftete; „ich kann mic aud nur ſchwer dazu ent- 
idyließen, diefes Land zu verlaffen.“ 

Ih glaubte fie zu verftehen und war außer mir vor Freude. 
Ich eilte auf fie zu, ſchloß ihre nieblihe Hand in die meinige, 
fuchte im ihren Augen eine Antwort auf meine ftummen Bitten, 
ließ mich beinahe fnieend zu ihren Füßen nieber und rief, alle 
Rüdfichten der Klugheit vergeflend, lebhaft aus: "Mettie, wenn 
Sie durdaus dieſe Yaft auf ſich nehmen wollen, könnten wir 
fie denn nicht zufammmen tragen?» Sie entzog mir nicht ihre 
Hand, ihre Yippen zudten leicht, und eine Wolfe ſchien ſich 
über ihre Augen zu lagern. Keine® von uns beiden dachte 
daran, daß wir nicht allein waren, und während einiger 
Sekunden, in melden fie ſich zu bedenken ſchien, ſchwebte vie 
Wagſchale unferes Sefchides unentſchieden hin und ber. Bald 
jedoch madhte bie raube Hand ver Wirklichkeit ihrem Schwanfen 
ein unfanjtes Ende. 

»Nettie,“ lieh die unangenehme Stimme meiner Schwägerin 
fih vernehmen; „wenn aud Edward Neiver die Achtung aufer 
Augen fegt, welche er mir ſchuldig ift, wenn er das Andenlen 
meines geliebten Frig mit Füßen tritt, der fo viel für ihm 
gethan hat, und das beflagenswerthe Opfer fo vieler Unge- 
rechtigfeit geworben ift, deffen Tod id nur ber Liebloſigkeit 
zufchreiben kann, mit welcher man ihn zurädgeftoßen, fo follteft 
doch Du menigftens, Nettie, Deine Schmwefter nicht mit gleicher 
Rüdfichtstofigkeit behandeln! Wie fannft Du feine Hand an 
nehmen in meiner Gegenwart und ihn anfehen, als liebteft 
Du ihn ſchon jetzt? Geh’, geb’, trog allem Lob, das man Dir 
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zu ſchönen. Ich ſehe nun voraus, mas ich ferner von Dir 
zu erwarten habe. Kaum ift der arme Fritz in feinen Sarg 
gebettet, jo bin ih durch feinen Tod hen völlig verlaffen und 
Deiner Willfür preisgegeben. O mein armer Freund, mein 
geliebter Brig! Sich’, fo behandelt man diejenigen, vie Du 
bier zurückgelaſſen haft! Ded fey nur ruhig, Nettie, ich werbe 
ihm bald nachfolgen . . ich werde Dir boffentlid nicht mehr 
lange zur Laſt fallen müflen!» 

Schon beim Beginn diefer hochtrabenden Anrede hatte Nettie 
ihre Hand aus ber meinigen gezogen und id durchmaß mit 
großen Schritten das Gemach, faum im Stande deu heftigen 
Zorn zu bemeiftern, ber bei jeden Worte ſich fleigerte. Nettie 
bevedte ihre brennenden Augen mit beiden Händen und ſchien 
den Gedanken an ein Glück von ſich ſchieben zu wellen, das 
fi ihr al® unerreihbar darftellte. Es war mir, als hörte ich 
in der zarten Bruſt ven lauten Schlag ihres heldenmüthigen 
Herzens. Sie erwiderte fein Wort auf die Vorwürfe ihrer 
Schwefter und beachtete das Schluchzen und Stöhmen berjelben 
nicht, welches fie wohl zu würdigen wußte; dieſe fcheinbare 
Verzweiflung rührte fie nit, denn fie kannte zu gut deren 
Berlauf und wußte, daß ein wahrer, tiefer Schmerz gar nicht 
Wurzel faffen konnte in einer fo befehränften, unbedeutenden 
Seele. Den Ausgang jedoch, welchen diefe Berwidelung neh« 
men würde, ſah fie richtig voraus und verfuchte daher auch 
gar nicht auf einen Kampf für ihr eigenes Interefle ſich ein- 
zulaſſen. 

„Denten Sie nicht länger an mich, Doktor!“ ſagte fie in 
ganz entſchiedenem Tone zu mir umd begleitete midy dabei bis 
an die Thäre; — »Eie fehen felbft, daß es ganz und gar un« 
möglid ift! — Sie müſſen es einfehen, fo gut wie ich felbft. 
— Wenn wir beide nur zu unferem früheren freunpfdaftliden 
BVerhältniffe zurüdtehren könnten; ich würde das als ein großes 
Süd für mid betrachten; allein ich fürdyte jehr, daß dieß erft 
in langer Zeit wieder ver Fall fein kann! Spreden Sie jept 
fein Wort mehr tarüber; wir wiffen beide, was wir zu thun 
haben, und feines von und vermag es zu ändern. Es wäre 
am beften, gar nicht mehr an einander zu denken,“ fügte fie 
mit einem leifen Seufzer hinzu. „Laflen Sie uns jett gegen« 
feitig Yebewohl fagen, und dann feine Silbe mehr über diefen 
Gegenſtand! 

Die beglückende Gewißheit, die ich ſo eben erlangt hatte, 
von Nettie geliebt zu werden, benahm der ſo ruhig von ihr 
ausgeſprochenen Eutſcheidung nichts von dem bitter ſchmerz ⸗ 
lichen Eindruck, den ſie nothwendig auf mich machen mußte. 
Ich ſchied von ihr, burchtrungen von der Ueberzeugung, daß 
niemals ein innigere® Band uns in dieſem Leben vereinigen 
werde. Ein unwiderſtehliches Verlangen nah aufregenter 
Thätigkeit bemädtigte fi meiner, als ic das Haus verlief. 
Nicht raſch genug konnte mein Pferd mid weiter befördern; 
ich verfuchte e8 durch Anrufen in einen fchnelleren Schritt zu 
bringen und das wadere Thier firengte fih an, meinem Wunfche 
zu folgen. Im dem Augenblid, als ih in vollem Rennen in 
die Straßen der Stabt einfuhr, begegnete ich bie ſchöne Frau 
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Drowu, die ehemalige Betty Chriftien, — gewiß ein wunder: 
bares Zufammentrefjen? Auch diefe hatte ich ja einft aus 
Mangel an Muth aufgegeben, worauf ſich bald ein Anderer 
der Aufgabe umterzog, die mir zu ſchwer gedünlt hatte. Zu⸗ 
glei mit diefer Betrachtung tauchte in mir die Erinnerung 
an das verblühte Gefidt meiner Schwägerin auf, und von 
innerer Aufregung getrieben, verſetzte ich meinem ohnehin ſchon 
erhigten Pferde einen tüdtigen Hieb im die Seite. Es ſchlug 
heftig aus und beinahe hätte ih Frau Brown überfahren, 
welche fih laum noch in einen nahen Kaufladen flüchten konnte. 
Vielleicht maß fie die ungewöhnlice Gemüthöbewegung, bie 
fie an mir wahrnehmen mußte, diefer Begeguung mit ihr und 
ber Erinnerung an unfer früberes Verhältniß bei; aber wie 
weit war diefelbe ſchon bei mir in ben Dintergrund gedrängt 
worten? Mehr als ein Jahrhundert ſchien mir indeſſen ver- 
flojien zu fein, Im erfien Gefühle des Triumphes über den 
eben erlangten Sieg fragte ih mid, ob es nicht möglich wäre, 
das Geſchick gleih einem widerjpenftigen Pferde zu meijtern 
und durch eiferne Willensftärke darüber Herr zu werben; allein 
mod einmal erblidte idy im Geifte meine Schwägerin, übelge« 
launt, in Thränen aufgelöst, in jenes unglüdjelige Sopha hin- 
gegofien. Zwar ſah id auch Nettie an ihrer Seite, allein 
immer wieder drängte fid) jenes widerliche Geſpenſt, umgeben 
ven ben unerträglicden Fratzengeſichtern, zwiſchen und beide, 
ein Bild, das ich nicht länger zu ertragen vermochte. 

Nein, Nettie hat recht; es ift unmöglich! Liebe, Geduld, 
Verträglidkeit find herrliche Eigenſchaften; allein fie haben 
auch ihre Öränzen im unjerer meniclichen Natur. Es mag 
wohl bevorzugte Seelen geben, in welden fie, troß aller An- 
fechtungen durch die täglich wieterfehrenden Schwierigfeiten, 
ungeträbt ſich erhalten; allein ich bin mir bewußt, wicht zu 
ihnen zu gehören. Mettie weiß es fo gut als ich felbft, daß 
ich eine ſolche Lage nicht yu ertragen vermödte Könnte mir 
diefe Ueberzeugung nur Ruhe geben, allein die Unzufriedenheit 
mit mir ſelbſt macht mich nicht machfichtiger gegen meine Ne— 
benmenfcen, noch gelingt ed mir, dem Willen ter Vorjehung 
mit Ergebung mid zu unterwerjen. — — 

Geflern kam Frau Emith zu mir, um bie Heine Zulage 
zu dem Miethzins zu erheben, ven ich ihr ausbezahle um ihr 
einigermaßen die Bejhädigungen zu erfegen, melde die Familie 
meines Bruders ihrer Wohnung anrictete, Streng genommen, 
könnte id} jet, wo durch den Tod von Fritz eine Urfache ber 
Klage gehoben ift, Einfpradye erheben gegen dieſe ſtets wieder: 
kehrenden Auforberungen meiner befhräntten Gelcmittel, allein 
ich verſuche es nicht, da ed mir einige Genugthuung gewährt, 
für vie ftolze Zitania dech auch eiwas ihun zu Fünnen. Auch 
ift es mir angenehm, zuweilen Nachrichten von den Borgängen 
in dem Laudhauſe zu erhalten, va ich nur felten nech dort 
aus und eingebe. Meine Ehwägerin ſcheint den Plan zu 
haben, nad Auſtralien zurüchzulehren, was Anlaß zu häufigen 
Auseinanderfegungen zwiſchen Nettie und ihr gibt, bie balo 
gemäßigt, bald ftürmifc verlaufen. Rettie bat fi entſchieden 
Dagegen erflärt, allein Sufaune weiß recht gut wie fie cd an- 
greifen muß, um envlih doch ihren Willen durchzuſetzen. Bis 
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N jetzt vertheidigt fich Nettie energiſch und jegt den Llagen, Bor 
würfen und Thränen, womit man ihre Feſtigkeit zu beugen 
verfucht, eine eifige Ruhe entgegen. Grau Smith glaubt jedoch, 
| Nettie werde enpli noch nachgeben, und ficht ſich im Stillen 
nad) neuen Miethölenten um, Ich muß leider geſtehen, daß 
ic die Anſicht ver Frau Smith theile. So viel ich erfahren 
habe, bietet auch ein ‘Herr aus Auftralien’ fi an, den Damen 
für ven Fall ihrer Rückehr als Beſchützer auf der Reife zu 
biemen, Er ift vielleicht ein Berehrer von Nettie, und jeven- 
falls bat Sufanne jegt eine neue Beranlaffung, ihren Wunſch 
burdzujegen, derem fie fi) gewiß bedienen wird, um Nettie's 
Zuftimmung zu erlangen. — 

Meine Beſuche in St, Rech haben zwar nicht ganz und 
gar aufgehört, allein feit drei Momaten befchränfe ih mic 
tarauf, nur höcftens alle 14 Tage einmal daſelbſt mich eimzur 
finden, Ich kann es mir nicht verhehlen, daß Nettie jedeemal 
bei meinem Kommen eine gewiſſe peinliche Befangenbeit ver- 
raͤth, die fi dann unferem Berkehre mittheilt. Auch genügt 
bie Öegenwart meiner liebenswürbigen Schwägerin, um unferm 
Zufammenfeyn jeglichen Reiz zu beuehmen, weßhalb ich auch 
weniger ald je mich beeifere, meine Verwandten aufzufuchen. 

Eine eigenthündiche, rieſenhafte Geſtalt in auffallender 
Tracht, mit einem Barte, der an einen Urwald erinnert, läft 
ſich feit einigen Tagen in den Straßen von Garlingiord jehen. 
Während vie feine weiße Waͤſche dieſelbe als einen Engländer 
erfennen läßt, bezeichnet der breitgeränderte Hut, ber herab» 
bängende Schnurrbart, ter mit Silber eingelegte Stedinopf 
und die ganze äußere Erſcheinung des Frempen ihn als einen 
Menfhen, aus einem ganz anderen Welttheile. Er erregt vie 
allgemeine Aufmerkjamleit ver frienlichen Bürger, und die muth« 
willige Straßenjugend verfolgt ihn auf Schritt und Tritt. 
Zuerft wähnte man in ihm den erwarteten Rieſen zu er- 
fennen, der im einem Cirkus feine merfwürdige Körperkrajt 
zu zeigen benbfichtigt; allein feinem man in Erfahrung gebracht 
bat, daß er mit ven Vewobnerinnen bed Yandhaufes bei Et. 
Noch verkehrt, hat fid tie Meinung über ihn geändert. Es 
ift Herr Richard Chatham aus Melbourne, der auſtraliſche 
Gavalier, der beftimmt ift, tiefe Damen bei ver Nüdfehr in 
ihre Heimath unter feinen Schutz zu nehmen. Gr wenigſtens 
ſcheint es bringend zu wünjden, denn er bietet feine Dienfte 
mit einem Eifer und einer Bebarrlichkeit an, weldye mir Frau 
Emith nicht genug rühmen kaun; Neitie jedoch fegt allen feinen 
Bemühungen ein undurchdringliches Schweigen entgegen, welches 
ihn jehr befremden fol. Dem Bernchmen hat er fogar, 
um alle ölonomifhen Bedeulen zu heben, auf ziemlich lintiſche 
Weiſe Nettie ven Antrag zu maden gewagt, alle Koſten ver 
Ueberfahrt ganz allein zu übernehmen. Das überfteigt jedoch 
alle Gränzen unb id; gebe wadgerade ver Beſorgniß Raum, 
daß Nettie's Anfehen darunter leiden wird, wenn tiefes auf- 
fallente Benehmen noch länger fortbauern follte. — 

Meine Befürdtungen haben ſich als richtig bewährt. Ber 
reitd beginnt dieſe neue Lage der Dinge zum Stadtgeſpräch 
ju werben, denn wie man früher mich ſchon mit Frl. Marjeri- 
banks verheirathete, fo gilt bie Verlobung Nettie'g mit dem 
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Buſchmann' ſchon als ausgemachte Sade, Wäre es möglich? 
Doch nein, niemals kann ich etwas ſo Albernes von ihr glauben. 
Indeſſen find die Frauen ſolch ſeltſamer Entſchlüſſe fähig und 
fo leicht geneigt, im Eifer der Hingebung zu weit zu gehen! 
Auch leidet es feinen Zweifel, daß Sufanne tie Sache des 
Hinterwäldlers vertreten wird! Bon allen Seiten gedrängt, 
erfüllt von dem Wunſche, die Zukunft diefer Kinder zu fihern, 
müde der Entbehrungen, welde dieſes ärmliche Peben ihr auf» 
erlegt, wer weiß ob Nettie da die Kraft haben wird, in bie 
Länge ihren Wiverftand zu bebaupten?.... 

Heute Abend kehrte ih von einem Meinen Ausfluge zu 
Wagen bei einer fhneidenden Kälte nach Carlingford zurüd. 
Es hat etwas Erfrifchendes für pen Körper, in fchnellem Trabe 
durch die minterlice Landſchaft hinzufahren; man fühlt fid) 
ermuthigt und zu kübnen Abenteuern aufgelegt. Als ich am 
Landhauſe bei St. Roh vorüber fuhr, hatte ich den tollen 
Gedanlen, unerwartet dort einzubringen und Nettie zu ent 
führen. Welder Triumph wäre es fir mich gemefen, eine ſolche 
Beute nah Carlingford zurädzubringen! Natürlich mußte ich 
ſolchen hochfliegenden Plänen wieder ven Abſchied geben, als 
ih in meiner Wohnung anlangte, wo mich wie gewöhnlich ein 
troftlofes Schweigen, ein ſchlecht erleuchtetes Zimmer und ein 
bhalberfaltetes Abendefjen erwartete, das von einer mürriſchen 
Dienerin mir vorgefegt wurde. In dem Hugenblide jedoch, 
wo id mid zu Tiſche niederfegte, erfchien, um meine üble 
Laune zu beſchwichtigen, die gefällige Frau Smith, weldye id) 
mit freundlihem Yäceln begrüßte, Mein herzlicher Empfang 
ſchien jedoch die gute Frau in einige Berlegenheit zu verfegen, 
denn die bheitere Yaume bie fie auf meinem Geſichte gemahrte, 
ftimmte micht recht zu ben Nachrichten, deren Ueberbringerin 
fie war. Diefelben lauten aud wirklich etwas ſeltſam. Nettie 
hatte ihr diefen Abend angezeigt, daß fie innerhalb ver nächſten 
acht Tage das Landhaus räumen würden, indem fie alle ſich 
entichloffen hätten, am Weihnachtsabenn, dem 24. Dezember, 
die Rüdreife nach Auftralien anzutreten, 

„Unmöglich!« rief id, ftarr vor Erflaunen. 

"2a, das dachte ich auch,“ ermiberte Frau Smith; „allein 
Fräulein Nettie ift nichts unmöglich, wenn fie es ſich einmal 
in den Kopf gefegt bat. Mein Mann hat es vorausgefchen, 
daß es fo fommen wärbe, denn bie beftändigen Beſuche des 
fremden Herrn..." 

„Wie? was foll das heifen? Bitte, fagen Sie mir die 
einfache Wahrheit, feine Stletfchereien .. .“ 

„Run, mein Herr, es ift ja nicht meine Schuld,» erwiderte 
Frau Smith; »es geht mich im Grunde auch gar nichts an, 
allein Sie find fo gut und das Fräulein ift es and... Ich 
fagte meinem Wann, ich wolle lieber felbft gehen und Ihnen 
alles erzählen, als daß Sie es jo unverſehens von andern 
Leuten erfahren müßten, denn..." 

„Noch einmal, ich bitte Sie, mas vermuthen Sie benn? 
Sagen Sie mir dod nur eine einzige Thatfahe, aus ver ich 
Hug werben fann." 

„Die Thatfahe habe ih Ihnen bereits gefagt. Sie reifen 
am 24. December ab; der fremde Herr bringt die Abende regel« 
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mäßig im Yanphauje zu... und Fräulein Nettie bat ſchon 
die Koffer auf ven Borplag bringen laffen, um unvermeitt mit 
dem Einpaden zu beginnen.“ 

Als ich eilig auffuhr, um nad) Hut und Stod zu greifen, 
ftürgte die erſchrockene Frau mir nad, mich zurüdzubalten: 
„Großer Gott!» rief fie entfegt; „mas wollen Sie thun, Dot 
tor? Ein Duell zwifhen Ihnen und dem fremden Herrn, — 
das fehlte noch, um mein Hans um allen Kredit zu bringen! 
Ich bitte Sie um des Himmels willen...» 

Allein ebe fie mit ihrer tragifchen Anrede zu Ente fam, 
war id fon unterwegs, längs der Gartenmauer, die an die 
nädıfte Straße anftößt und hatte irgend einen armen Teufel 
umgerannt, der mir bei der Dunfelbeit in den Weg gelommen 
war; id) ließ ihn liegen ohne mic; weiter um ihn zu kümmern. 
Der Zufall ließ mid auch dem jungen Geiftliben begegnen, 
der mir einft eine fo peinliche Eiferfucht verurfacht hatte, und 
die Erinnerung daran trug nicht dazu bei, meine innere Auf- 
regung zu bejänftigen, Sollte e8 denn möglich feyn, fragte 
ich mich felbft, daß ich mich fo habe täuſchen fünnen, und daß 
biefer Auftralier bier vor meinen Augen Das erreichen wird, 
was mir unmöglich ſchien? Soll id; mir Nettie Underweod ebenfo 
entgehen lafjen, wie einit Betty Chriftien? Als ich atbemlos 
endlih an der Thüre des Yanphaufes anlangte, und pechte, rief 
Nettie von innen: «Es ift gut, daß Sie kommen, Frau Smith, 
denn ich brauche Ihre Hülfe jehr nöthig . . .“ Dabei öffnete 
fie felbft vie Thüre, prallte aber bei meinem Anblid erſchrocken 
zurüd, als fühe fie ſich auf einer ſchlimmen That ertappt. 
Auf dem Borplage ftanden wirflid) die beiden großen Koffer, 
jeder von ihnen eine wahre Arche, mit feiten Wänven und 
eine Menge von Abtheilungen; um fie herum lagen Haufen 
von Kleidern und Wäſche aufgethürmt, und ein anderer Theil 
verfelben Effekten war ſchon in den Tiefen jener Ungethüme 
geborgen. Bei biefem Anblid fennte ich eines ſchmerzlichen 
Ausrufea mid nicht enthalten, 

„So ift e8 alfo wahr?“ hub ic ganz mechaniſch an; ne# 
ift wirflih wahr, Nettie ?« 

Sie ftand vor mir, überraſcht, verblüfft, außer Faſſung; 
die Aermel ihres ſchwarzen Kleides waren bis zum Ellbogen 
aufgeſtülpt, bie Haare zurückgeſtrichen, vaß ihr reizendes Meines 
Ohr von ausgezeichnet Schöner Form ſichtbar wurde, welches 
gewöhnlich verbedt war. 

"Da, es ift volllommen wahr,“ entgegnete fie, und richtete 
dabei feft und gerade den Blid ihrer glänzenden Augen auf 
mid). 

„Über weßhalb diefe übereilte Abreiſe ?“ rief ih. Ihre 
Schmeiter?. ...“ 

„Meine Schwefter bat fih natürlich jeßt wieder eines 
Anderen befonnen,“ entgegnete Nettie; — „nachdem fie die 
Abreife fo lange gewünſcht und erflcht hatte, bia fie fie end · 
lich ertrogte, beſchuldigt fie mich jegt, wo ich mich dazu ver« 
ftanden habe und eiligft alle Borbereitungen dazu treffen will, 
einer graufamen Tyrannei gegen fie. Allein wie ich felbft 
nur meiner Pflicht gehorche, fo muß fie nun auch mir folgen... 
Ic verlange jetzt unfere Abreife, und fie muß reifen!“ Der 

































































energifche Wille, der fid in biefen, mit großer Beſtimmtheit 
geſprochenen Worten äußerte, fchien fid auch in mir jetzt gel« 
tend zu machen. Nettie wellte ſich gerade wieder über ben 
Koffer beugen, um ihr jo verhaßtes Wert auf's Neue zu ber 
ginnen, da trat ich wicht zu ihr heran und erfahte ihre heiten 
Hände mit einer Feftigkeit, die ihr bemweifen mußte, daß fie 
felbit ebenfalls jet ihren Meifter gefunden habe. 

„Halten Sie ein, Nettiel" fagte ich; „wir müſſen zwerit | 
noch eine Heine Angelegenheit unter und ordnen; firäuben Sie 
fih nur, Sie entſchlüpfen mir doch nicht! Sie gedachten aljo | 
abjureifen, chne mir ein Pebenszeihen zu geben, ohne mir 
vorher etwas davon zu jagen, ohne ein Abjchierswert? Und 
Sie fünnen glauben, daß ich das zugeben werde? Beim Him- 
mel! da täufden Sie fid gewaltig in mir!» 

„Dokter! Erunard!“ ermwiberte fie und bebte vor Furcht 
und tiefer Gemürhöbemegung; „Sie haben gar fein Recht über 
mid; zu verfügen, Wir find zwei verfchievene Perfonen, ver- 
fteben Sie es wohl. Gewiß wäre id nicht abgereist, obme 
Ihnen Pebemohl zu fagen, allein zwischen Gehorfam und Rüd- 
ſichtnehmen befteht noch ein großer Unterſchied. Ich miſche 
mich nicht in Ihre Angelegenheiten; befümmern Sie fih aud 
nicht um bie meinigen!* 

Diejer Einwand war nicht ungegrändet, allein es war jetzt 
feine Zeit zu müßigem Streit. Mit einer Kraft, deren id) 
mid faum für fähig gehalten hätte, ſchob ich vie gewaltige 
Kifte, die fie eben füllen wollte, in eine Ede, und warf ben 
Dedel zu, ver mit furchtbarem Geräuſch darauf herabfiel. 

„Es handelt ſich jetzt werer um Autorität, noch um Ger 
borfam !« rief ih. „Wenn Sie [hen meine Frau wären, Wettie, 
fo wärben Sie mid natürlich nicht fo verlaſſen. Was Sie 
aber jet thun wollten, ift faft eben fo graufam. Wenn jemand 
von uns beiden biöher rüdfichtsvol und gehorfam gewefen ift, 
fo war ih es, bünft mich, und gerabe um biefer Nachgiebig 
feit willen feinen Sie mic) jest gering zu fhägen!« — Diefer 
Gedanfe war mir fo eben gefommen, wie durch eine Eingebung. 
„Dieß ift aber gleichzeitig eine Ungerechtigkeit, auch gegen An- 
dere,» fuhr ic fort; „glauben Sie deßhalb ja nit, daß ic 
diefelbe noch länger dulden werbe, Sie dürfen nicht abreiſen; 
es fann und darf nicht feyn! Bielen Dank für ihren Ab» 
ſchiedegruß, ich bebarf feiner nicht. Was Sie Ihre Angelegen- 
heit nennen, dad wird jegt die meinige, Wenn Sie geben, jo 
reife id; ebenfalls mit Ihnen. Allerdings — faft hätte ich es 
vergefien — fpridt man von einem Auftralier, ber.... bet 
fich erfühnt haben foll, Ihmen feine Begleitung anzutragen, Aber 
ich glaube es nicht... ich will es fürmahr nicht glauben! — 
Allein ich beſchwöre Sie, Nettie, geben Sie ein Spiel auf, 
das uns beide aufreibt, und ehe wir auf foldhe Weile uns 
trennen, wollen wir nöthigenfalls lieber die Welt auf unfere 
Schultern nehmen !* 

Eine Paufe entftand, denn Nettie ſchien zu bewegt zn fen, 
nm reden zu können. Während fie fo finnend daftand, begann 
ich mit der ausgefuchteften Sorgfalt alle jene Mleivungaftüde, 
Tücher, Hemden, Strümpfe und dergl. auf die Stufen ber 
Treppe niederzulegen umd zu orbmen, melde anf dem Fußboden 
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des Borplages aufgehäuft dalagen, Sobald ich damit fertig 
war, trat id wieder zu ihr und ergriff ihre beiben Hände, 
die fie feft in einander geſchloſſen hielt. 

„Sie haben felbft zugeftanden, daß es unmöglich fey!« rief 
fie endlich lebhaft. „Niemand wirb aus Liebe zu mir die Welt 
auf fid) nehmen, und ich fordere auch niemand dazu auf, meine 
Laſt mir tragen zu helfen. Ich danke Ihnen, daß Sie wenig- 
ftens ven müfligen Gerüchten über mid nicht glaubten; es ift 
Nein gewiß, niemand, 
nidt einmal Sie follen... Allein fommen wir zu Ende, 
Doktor! idy werde Ihnen nie das Joch auflegen, das auf mir 
laftet.... aber ich werde Sie auch nie vergeſſen! Leben Sie 
wohl, ſchonen Sie mid, gehen Sie, ich bitte Sie inftändig ... 
Kein Wort mehr über viefen Gegenſtand!“ 

Im diefem Augenblid ward die Thüre des Empfangezimmers |, 
geöffnet; wir hatten.beide vergeſſen, daß man uns belaufen 
fonnte; ich war daher ganz erftaunt, als meine Schwägerin 
auf ver Schwelle eridien, mid begrüßte und mit einer unge» 
wöhnlic freundlichen Bewegung mid zum Eintreten einlud. 
„Wenn der Doftor die Güte haben wollte, herein zu fom«- 
men, jo wäre es mir ſehr erwünjcht, ihn zum Ohrenzeugen 
deſſen zu haben, was ich Dir zu fagen habe, liebe Nettie. 
Ih mu mich nämlich bei Ihnen,“ fuhr fie zu mir gewendet 
fort, „über die Laune beſchweren, mit welcher dieſes Kind hier 
über mich verfügt.“ ‚ 

Wir folgten ihr in das Zimmer, wo ber auftralifche Buſch⸗ 
mann wie ein Feuerſchirm vor bem ſtamin ftanb und ben 
von der Glut der Kohlen auf bem Heerbe ausgehenden Glaſt 
vertuntelte, während gleichzeitig das durch einen weit herab- 
fallenden Schein ftart gebämpfte Licht der Lampe ein Halb» 
dunkel im Zimmer erzengte, weldes faum das Gemach umb 
die darin herrſchende große Unordnung erfennen lieh. Alles 
im biefem Zimmer war fo burdeinander geworfen und in Ber- 
wirrung, baf id darin gar nicht mehr Nettie's früheren 
hübſchen Salon erkannte, an den fid für mich fo viele füße 
und bittere Erinnerungen knüpften. Die etwas erftaunten 
Blide, welche Titania dem auſtraliſchen Rieſen zumarf, fchienen 
denfelben ein wenig verlegen zu machen. Er drehte von Zeit 
zu Zeit an feinem Schnurrbarte, um fi ein Anfehen zu geben, 
während Frau Sufanne ſich wieder in den Sopha geworfen 
hatte und fehr lebhaft mit dem geftidten Taſchentuche ihren 
ungewöhnlich gerötheten Wangen Kühlung zufächelte. Endlich 
wandte fie ſich zu mir und hub an: »Nettie iſt fo baran ge 
wöhnt, jedermann zu beberrfchen, daß fie von uns unbebingten 
Gehorfam fordern zu dürfen mwähnt Es war jedenfalls ein 
Fehler, daß Frig, aus Rüdjiht auf die BVerbindlichleiten bie er 
gegen umfere Familie eingegangen hatte, ſich mit all zu großer 
Bereitwilligkeit ihrem Willen fügte. Allein jegt, da ih gewiß 
bin, eine zuverläffige fefte Stüge an meiner Seite zu haben,“ 
fette fie mit einer anſcheinend tiefen Bewegung hinzu, — wiegt 
erfläre ich Dir feierlich, Nettie, daß id am Weihnahtsabend 
nicht abreifen werde.“ 

Diefe bündige Mittheilung beantwortete Nettie nur durch 
einen raſchen Blid auf ven Auſtralier, welcher darob ſehr ver" 
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legen war und feine Schulter hin und her wiegte, daß er dadurch 
noch breiter und größer erſchien. 

„Nein, es bleibt dabei, ich reife nit am Weihnachtsabend!“ 
wiederholte Sufanne und warf babei den Kopf hechmüthig 
auf; ich kin fein Kind mehr, das man am Gängelbanre 
leitet... Nettie behauptet zwar, fie bantle nur in unferem 
Interefie; allein im Grunde ift es ibr blos darum zu thun, 
ihren Willen geltend zu machen. Vielleicht hat ihr aud irgend 
eine Täufhung, irgend ein plöglich entſtandener Widerwille 
den Aufenthalt in Carlingford eutleidet,“ ſetzte fie ironiſch 
hinzu; — „id habe Sie um dieſe Unterretung gebeten, Dettor, 
erftens weil Sie Nettie mäher kennen; Tann aber auch, weil 
Sie, ald Obeim tiefer Hinter, von rem unterrichtet werten 
müffen, was deren Zukunft bemifft. Herr Chatham und ich,“ 
fuhr Sufanne fort, und füdelte ſich mit ihrem Tuche dabei 
immer heftiger Luft zu, — "Herr Chatham und id haben 
nämlich beſchleſſen, uns noch vor der Abreije trauen zu laffen!« 

Mettie umd ich hatten feither ver wenig zufammenbängenten 
Rede meiner Schwägerin nur eine fehr getheilte Aufmerlſam- 
keit zugewendet, ba unfere Gedanken ganz anders beichältigt 
waren; allein biefe legte Erklärung machte und den Eindruch, 
als plage eine Bembe in dem frierlihen Gemach. 

„Biſt Du denn tel, Sujanne?» rief Nettie mit einem 
Tone, als glaube fie nicht recht gebört zu haben, 

Ich dagegen mißachtete ale Regeln des Anſtaudes, und 
eilte auf den Rieſen am Kamine zu, welder fi eb biejer 
jähen Entwidlung ned weit verlegener und linkiicder gebervete 
als bisher; ich erinmere mich micht mehr ver Worte, umter 
welchen ich feine derbe Fauſt mit meinen beiten Häuden fhüt- 
telte; aber höchſt wahriheinlih babe ih ihm febr viel Glück 
gewünſcht, und ihm bereitwillig alle meine Dienfte angebeten. 
Allein mitten im Ausbruche meiner Freude gewahrte ich zu 
meinem Schreden, wie Nettie's Wangen fid mit einer lödlichen 
Bläffe überzogen; nie hatte ic in ihrem Geſichte ven Ausrrud 
einer ſolchen Berzweifluug geſehen. 

„Muß ich Deinen Worten glauben, Suſanne?« rief fie 
mit ſchmerzlich bewegter Stimme; „oder treibt Du nur einen 
graufamen Scherz mit mir? Haft Du wirklich ein ſolches 
Gomplott hinter meinem Rüden angezettelt? Du wellteft mid 
zur Rüdtehr in vie Kolonie zwingen, Du ftellteft Did an, 
al® ob das Dein einziger und legier Wunſch wäre! Und als 
ich enplich darein gewilligt hatte, wozu denn noch jene Quaͤlerein, 
jenes beſtändige Peinigen ?a rief fie mit der vollen Entrüftung 
aus, bie ein edles Herz ergreift, wenn es einer ſelbſtſüchtigen 
Dandlungsweile gegenüberfteht, für melde es fein Verſtändniß 
befigt. Jedoch was helien hier Borwürfe und Einwendungen ?« 
fügte fie ſchuell abbrechend hinzu, fegte ſich in einen Lehnftupl 
und begann ergebungsvell mit ihren Heinen, zitternden Händen 
bie Aermel wieder in Ortnung zu bringen, welde fie bie jeßt 
noch immer aufgeftälpt gelaffen hatte. Im tiefem erften bitteren 
Augenblide war fie alfo nur von tem berjlofen Beuehmen 
ihrer Schwefler, von tem häuslihen Verrath verlegt, deſſen 
ſich dieſe ihr gegemäber ſchuldig gemacht hatte. Mur tiefe 
Bitterkeit ſchnitt ihr im die Seele; tie plöglide Befreiung von 
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ihrer Laſt, die ihr daraus erwuchs, beachtete fie gar nicht? 
Sie, welche ſeit Jahren die Beſchützerin dieſer Familie ge 
weſen war, fie die ihr mit ber Arbeit ihrer unermüdlichen Hände 
das Brod herbeigeſchaft, deſſen dieſe beburft batte, fie ſah fi 
jegt nur verratben, mißhandelt und ganz auf die Seite gelegt 
in einem Augenblide, we fie fih, nur um ten Ihriyen treu 
zu bleiben, zu dem größften und legten Opier, demjenigen ibres 
eigenen Pebensglüdes, für jene entſchloſſen hatte? — 
Alle dieſe Betrachtungen, Erwägungen und Gefühle vrüdten 
ſich in der einfachen Bewegung aus, mit welcher fie ibre ſchwar · 
zen Aermel wieder über die weißen Arme berabjtreiite, denn 
ed war als gäbe fie damit auch bie vergeblihe und ſchlecht ⸗ 
vergoltene Arbeit auf, welcher fie bisher fich gemibmet hatte. 
Diefe tiefgefühlte fittlihe Entrüftung und de zugleid voll« 
ftäntige Ergebung hatte für mid etwas Großartiges und 
Ueberwältigendes, da ich mich durch meine Piche für fie zu der- 
jelben Höbe ihrer ungewöhnlichen Gefinnung erhoben fühlte 
und biefer an fi fo unbereutenden Haudlung bie rechte Den» 
tung zu geben verftand, Ich hütete mich jerody wohl, ihr jegt 
meine Bewunderung zu bezeugen; ja ich felgte einer Urt glüd- 
licher Eingebung und bielt fie nicht einmal zurüd, als fie ſich 
eilig anfidte, dad Zimmer zu verlaffen, 

Der Buſchmannu' war jevod weniger rülckſichtsvoll; bis an 
die Stirne erröthend, und verlegen mit feinem blonden Schnurr- 
barte fpielend, vertrat er ihr mit einer linkiſchen Geberde ven 
Weg. „Fraulein Nettie, hub er ftotternd an, „ich fan Ste 
verſicheru, daß erft feit ganz furzer Zeit Ihre Schmeiter und 
ich eutdedt haben, daß es jo kommen wird, wie fie ſagte. An 
Ihren Plänen foll jedoch nichts geändert werden; wir werben 
ftets glüdlich ſeyn, gewiß ſehr glüdlid, wenn Sie fih und...“ 

Bisher hatte Nettie den Blick feft auf ihm gerichtet gebal- 
ten und vie Augenbrauen etwas finfter zufammengezogen, 
was ben ſchũchternen Auftedlier immer verlegener machte; allein 
jet erhob fie ſich raſch mit ven Worten: «Ich danke Ihnen, 
Herr Chatham; ic babe mie an Ihren guten Mbfichten ges 
zweifelt. Es ift recht ſchön von Ihnen, daß Eie mich bei fih 
behalten wollen; nur hätte das wirklich feinen redhten Sinn! 
Uebrigen® tarf Sie meine augenblidiihe Beftürzung nicht be 
fremten; man emtjagt nicht fo leicht einer Aufgabe, ber man 
fein ganzes Yeben weihte. Ich wünſche jedoch dringend, heute 
rrit Niemand, — mit gar niemand, verfieht mich wehl! — 
mebr über viejen Gegenftand zu fpreden! Gute Nadıt, Dot- 
Tor! Auf Wiererfehen morgen, wenn Sie wollen! aber nur 
heute Abend keine Erklärungen mehr!" Ich beeilte mich, ihr 
die Thüre zu öffnen, was fie ierthümlih für die Abſicht ibr 
zu folgen hielt. „Nein, ich verbiete Ihnen, mid zu begleiten, * 
fagte fie zu mir; „für heute habe ich ganz genug! 

Man wird mir zutrauen, vaß ich mich ſehr hütete, dem 
licbenten Paare länger mit meiner Gegenwart beſchwerlich zu 
fallen, Ich kehrte nah Carlingford zuräd und biidte in der 
kalten Winternadt mit freudigem Dantgefühl zu tem beil 
leuchteten Sternenhimmel empor. Gerne hätte ich noch irgend 
ein gutes Werl ausgeführt, etwa einen Krauleubeſuch im ter 
Nahtaridait, allein ih fand keine Beraufaffung dazu ver, 

















als ih zu Haufe anlangte, Mur tie alte Dicnerin war ba, 
mein Zimmer öde und fill, wie fonft, und ver lane Thee, ten 
ich erhielt, bebagte mir nicht. Mir gegenüber ftand ber große 
Febnftubl, in welchem fi Wettie nieverlieh, als ich fie zum 
erften Male ſah, und in weldem ich fie bald wieder dauernd 
ruben zu fehen beffte. Ich konnte mid nicht enthalten, dieſem 
Veöbel, das in meinen Augen eine lebende Perſon vorftellte, 
freundlich zuguniden, und tie alte Dieuerin, welche mid über 


dieſem lächerlichen Unternehmen ertappte, hat mir nachträglich | 


felbft geftanten, daß fie fiher geglaubt, es müfje mir eine 
große Erbichaft zugefallen over irgend ein beſondrer Glüds- 
fall begegnet ſeyn. — Diefen Morgen kehrte ih nad St. Rod 
zurück, fand jeroh Nettie ausgegangen. Ich bätte es mir 
denfen fönnen, obwohl es allen ihren fonfligen Gewohnheiten 
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bartgefrerenen Boden die ſchnellen Schritte von Kinderfüßen; 
ald wir und ummanpten, hatte Fritzchen uns fhen eingeholt 
und klammerte fih au uns an. Er war aus dem Panthaufe 
entlaufen, um uns, oder vielmehr feiner Tante zu felgen, 
"Id will nur mit Nettie geben! rief er trogig, Mammerte 
ſich an ihr Kleid an und ſchlug mit den Füßen nach mir aus; 
"Ih baffe Catham, Haffe alle Welt! Wenn man mid auf 
das Schiff bringt, jo fprimge ic ind Meer und ſchwimme 
zurück ans Yand. Nein, id laffe nicht ven ihr! Man muß 
mir Die Hände abhaden, wenn ich fie loolaſſen ſoll! — Behalte 
mich liebfte Nettie! behalte mich bei Dir! Ich will ganz artig 
feyn, wenn ich bei Dir bleiben darf! Niemand bat ja Nettie 
fo lieb als ich!“ 

"Du liebft mich aljo, Junge?«“ fragte fie; „Du verläfft 





wireriprad. Nachdem ich erfahren hatte, welche Richtung fie | alles, vergiſſeſt alles, wagſt alles, um zu mir zu fommen? 


eingeihlagen, gelang es mir fehr bald, mit Hülfe meines raſch 
dahin roflenden Einjpänners fie einzuholen, und zwar am Ein» 
gang eines Gartenweges, in weldem ſehr jelten ein Borüber- 
gebenver fib bliden läßt. Sie war immer noch diefelbe wie 
früher. — „Dottor! &rwarb!s rief fie mir entgegen, ols ic 
dem Diener die Zügel binwarf und ſchnell aus vem Wagen 
fprang, um am ihrer Seite zu gehen. »Geitatten Sie mir 
zunächſt, daß ich mid) offen ausiprede! Ich bin jegt zwar 
frei geworben, allein darum nicht ohne Hülfsquellen! Glauben 
Sie ja nit, daß Sie ſich für gebunden erachten müſſen; id) 
bin vielmehr bereit Ihnen alle jene Worte zurüdzugeben, welche 
Sie au mich gerichtet haben.“ 

"Ganz nad Ihrem Belieben, Nettiel® erwiderte id) ihr; 
„allein ich gebe Ihnen die Ihrigen nicht zurüd. Nun ein einziges 
Hinderniß vermodte uns zu trennen, — unb dieſes befteht 
jet nicht mehr. Gewiß baben Sie nicht vergeflen, was Sie 
mir fo oft über dieſe Ummöglichleit wiererhelten.. . # 

„Die fie jedoch, fo gut wie ich felbit, zugeitanden haben, 
Dottor!“ fiel mir das Heine, launenhafte Weſen ind Wort 
und zog bie Hanb zurüd, welche ſchon auf meinem Arm ger 
rubt hatte. „Ich danle, ich laun fehr gut allein geben,“ fuhr 
fie fort. „Sie haben mir über diefen Punkt nie widerſprochen, 
das müjlen Sie mir zugefteben; Sie haben jener unerbittlichen 
Nothwendigleit ſich bereitwillig unterwerfen wollen, Allein 
ich kin micht weniger fünfam als Sie. Ein Hinderniß, welches 
ein Herr Richard Chatham befeitigt, kann doch eigentlich fein 
ſehr beveutentes ſeyn!“ fügte fie mit einer eigenthümlichen 
weiblihen Grauſamkeit hinzu, und ſah mid, dabei offen an. 
„Die- Sachlage hat fi daher meines Erachtens nicht weſent⸗ 
lich verändert, umd id betrachte Sie keineewegs ald gebunten 
mir gegenüber und wir find beide völlig frei." Ju melde 
Berlegenheit und in was für eine ſchwierige Lage dieſe uner« 
wartete Auffaſſung der Dinge mid brachte, wird jevermann 
wohl begreifen. Ich war auf das Kieifte entrüſtet, allein ich 
wußte nicht, was ich fagen ſollte. „Mettiel“... rief id end» 
lib in einem Tone, weldem fie bie innere Unſicherheit au- 
bören modyte...— „Mettie, Rettie,“ wiederholte eine lintliche 
Stimme gleibjam ald Echo meined Ausrufes, in einer Ente 
fernung von etwa zwanzig Schritten, und wir hörten auf bem 
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Stellen Sie fi vor, daß er heute früh beinahe einen Anfall 
von Krämpfen befam, als er fah, wie ich feine Sachen von 
den meinigen ſchied. Armer Aleiner! Id bin überzeugt, wenn 
ich ven Knaben von Sufanna und Chatham verlangte, Sie wür⸗ 
ihm mir überlaffen!« Ich weiß; nicht wie es fam, daß bei 
diefen Werten ihre Augen vie meinigen fucten: es lag eine 
Frage darin, Die einer Witte glich, oder eine Bitte, die zugleich 
eine Frage war; meine Antwort ließ nicht lange auf ſich warten, 

„Wohlan, fo ſey es!“ rief ich, und ergriff die Hand wieder 
welde fie mir entzogen hatte, und jegt mir überließ. „Wenn 
Du es wit, Nettie, jo mag rischen bei uns bleiben; er 
wird dann das ältefte unfrer Kinder ſeyn!“ Ich padte beide 
in meinen Einfpinner und fuhr langjam dem Lanbhanfe zu; 


allein mein gutes Pferd war nicht Schuld baran! — 
2.8, 


Mofelfahrten. 


Zu Trier am Rothen Haufe’, dem alten Rathhanfe ber 
Stadt ift nod folgende Inschrift: 
Ante Romam Treviris stetit annis mille trecentis 
Perstet, et »eterna pace frustur. Amen, *) 
Das ift eine fühne Berficherung, mehr jelbitbewußt als ver- 


bürgt, mag fie num von einem Mönche herrübren oder von‘ 


einem der alten Bürgermeifter diefes ehrwürdigen Biidofs- 
figes. Alein was man aud von viefem Diftihon im altem 
Wöndslatein denfen mag, foviel bleibt jevenfalld gewiß, daß 
Trier eine ver älteften Städte in ganı Europa ift, fo alt fogar 
daß man ihre Gründung einem gewiſſen Trabeta, bem Stief- 
fohn ver aſſyriſchen Kaiferin Semiramis, beigemefien hat, 
vefien Geſchichte derjenigen des Bellerophon in der griechiſchen 
Saze gleicht. Allein die ganze Gefhichte Trier’s vor ver Nömer- 
zeit ift umverbürgt und fagenbaft, und erft zur römiſchen Kaifer- 
zeit wurbe bie erſte Hauptitabt der Trevirer zur Metropole 
tes Nerdens und foll eine Bevölkerung von hunderttaufend 


*) Shen 1300 Jahre vor Rom beftanb Trier, umb wirb be» 
leben und ewigen Friedens geniehen, Amen. 
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Menfchen gehabt haben, was auch gar nicht unglaublich erſcheint, 
wenn man die große Ausdehnung der alten römiſchen Mauer 
in Betracht zieht. 

Das Schickſal Triers ift das ſchnurgerade Widerfpiel deſſen 
von mandyer großen modernen Statt, mweldye über zwei ober 
noch mehr Umfaffungen von Ringmauern hinauewuchs, als 
ihre Bevölkerung und ihr Wohlftand zunahmen, Trier da 
gegen ift im fich felbft zufammengefhrumpft. Zuerfl verminderte 
es fih von den Verhältniſſen der großen vieredigen römiſchen 
Mauer, welche nach dem herlömmlichen Blan eines Winterlagers 
erbaut mar, etwa auf teren halben Flächeninhalt, und wurde 
in feine mittelalterlibe Ningmauer eingefhloffen, von melder 
zwei Ceiten mit der nordweſtlichen Ede jener Römermanern 
zufammenfallen. Allein felbft diefer verringerte Fläcdenraum 
ward in feinem Innern entvölfert; Häufer fielen in Trümmer 
und wurden durch Gärten verbrängt, fo daß heutzutage, wo 
die Benölferung der Stadt ſich wieder einigermaßen geboten 
bat, die Einwohnerzahl auf ungefähr 17000 ſich belanfen may. 
Die Häufer haben fi jegt an die Seiten der hauptſächlichſten 
Straßen zurüdgezogen. Die Entvölterung von Trier erklärt 
ſich leicht durch feine Geſchichte; kaum irgend eine Stadt im 
Europa ift fo oft eingenommen und wieder zuräd erobert over 
fo oft der Plünterung umd Berbeerung preisgegeben werten, 
wie Trier. Dieß rührt von ihrer Page in der Nachbarſchaft 
der franzöfifchen Grenze, wie von ihrer natürliben Zugänglich⸗ 
keit und Schwäde ber; und tie Erhaltung ber vielen alten 
Denfnäler, welche die Stadt noch aufzuweiſen hat, ift vorzuge · 
weife dem religiöfen Einn ihrer Bewohner und dem kirch 
lihen Charalter der Stadt im Mittelalter und ven vielen 
religiöfen Stiftungen zu verbanfen, weldye felbft von den robeften 
Kriegshorden rejpektirt wurden. Nur in der franzöfiicen Re— 
volntion, welde weder Menſchliches noch Gottliches fchonte, 
mwurben fogar die heiligen Stätten geſchändet, und das Vor 
recht des Heiligthums, welches ehedem fogar Uebelthätern ein 
Aſylrecht verlieh, war außer Stante, die Heiligthämer feibft 
zu befhügen. 

Eine neue Hoffnung des Auffhwungs für Trier ift mit 
dem Zeitpunft Des Eiſenbahnverkehrs eingetreten. Trier ift 
zwar num mittelft ter Eiſenbahn zu erreichen, aber es liegt 
abjeits von all den großen Yinien bes Verkehrs, umd wer in 
Geſchäften oder zum Bergnügen fi dorthin begeben will, muf 
fi zu einem Umweg bequemen. Würde die Eifenbahn von 
Trier bis nah Götn verlängert werben, fo hätte dieß unbe 
dingt einen bevententen Aufſchwung im Handeleverkehr der 
Stadt, welcher gegenwärtig vorzugsweife heute wie allezeit in 
Bein bejtcht, zur Felge; und es fünuten jene gelvenen Tage 
des Wohlſtandes mwicterfehren wie damals, wo jur römijcen 
Karferzeit ein Rheinkanal für nethwendig gehalten wurde, um 
den erzeugten Wein nad Köln zu fördern. Wenn aber bent- 
zutage das Gras nicht alfelut in den Straßen von Trier wächsti, 
fo macht tie Etille derſelben doch ven Eintrud, als ob die 
Einwohner zur Ehrenretinng ihrer Etatt das Gras ausrauften. 
Dagegen wachſen Gras und blaue und gelbe Blumen und 
Geftrüpp und fegar Buſchwerk in ven Mauerritzen jenes Pracht⸗ 
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ſtücks von Trier, der Porta Nigra, und tragen weſentlich dazu 
bei, jenen Bau noch malerifcher und effeftvoller zu machen. 
Alein die Ruhe und Stille der Stadt beeinträchtigt nicht nur 
deren anmutbhigen Charakter und archäologiſche Merlwürdig · 
feit nicht, fondern erhöht fie vielmehr neh um ein Nambaftes, 
und gibt dem altehrwürtigen Biſchefsſitze einen Eintrud, wie 
ihn wenige andere Stäpte in unferm lieben deutſchen Baterlande 
machen, 

Nehmen wir einmal an, wir feyen nad einer raſchen Fahrt 
auf ver Yurmwigshafen » Saarbrüden » Puremburger Bahn vom 
Oberrheine hergeloummen, haben die ſchöne reiche fatte Bialz 
und tie munderfam hübſchen Ufer der Saar durdflogen une 
eine Menge Tunnel® durchmeſſen, und wanderten nun durch 
vie alte Stapt dem Rothen Haufe’ zu, an weldem die ruhm- 
retige Eingangs-ermähnte Infchrift zu lefen if, Das Rothe 
Haus ift wie der ‘Ritter’ im Heivelberg einer jener Gaftböfe, 
tie eigeutlich Shen um ihrer alterthümlichen Schönheit willen 
Kunden anziehen follten, wenn fie fih aud nicht durch eine 
lobendwerthe gute Bewirthung auszeichneten. Wir betreten 
das Wotbe Haus durch ein altes Einfahrtihor mit einem reich 
verzierten Dache und treten in einen Hofraum, welder uns 
au Italien erinnert, denn droben im erften Stodwerk läuft 
eine Galerie mit Baluftraden rings um denfelben herum, un 
unter berfelben fteben in Kübeln und Töpfen Schneeballen- 
und Öranaten» und Drangenbäume, Viyrten u. a. m, mit 
reihem Blürhenfbmud und bilven rinen reizenden Stentraft 
mit dem alterthümlichen Gebäude. Alles im ganzen Hauſe 
fteht damit im Einklang. An der Table d'hote überreicht und 
per Oberkelluer zugleich mit einer Flaſche Des vortrefflichen gold» 
gelben Tpiergärtners ein gefaltetes Papier, auf deſſen einer 
Seite ein Plan von Trier, eine Auſicht des Rothen Haufes 
und eine Ueberfict der Eiſenbahnzüge enthalten ift, während 
wir auf der antern Seite ein Banorama ter Mofel von Trier 
bis Goblenz und acht Unſichten der bedeutendſten Schenswür- 
digfeiten von Trier finden. Der Ehrenpoften unter viefen 
lepteren gebört ter Borta Nigra, einem prachtvollen alten 
Einfahrtihere römiſchen Eryl® ven rothem Sunpftein, deſſen 
Farbe von Alter fo Dunkel geworden ift, daß es — zumal im 
Bergleich mit ven umgebenden helleren Gebäuten, feinen Namen 
Schwarzes Thor“ volltemmen redtiertigt. Dieſes Gebäude 
hat im Mondſchein eine geiflerhafte Greßartigkeit, und ter 
Vionrihein ift in ver That and vie Beleuchtung, in welder 
man alle vie gewaltigen und großartigen Denkmäler ter alten 
Veltereberer, vom Goliffeum abwärts, fehen muß. Die römiſchen 
Bandentmäler ſtehen an Maffigfeit nur binter ten eyyptiicen 
wurüd, uud verfhmäben die zarte Filigram- Arbeit des griechijchen 
WMeifels, deſſen fböne Peiftungen man im vollen Sonnenſchein 
ſehen muß. Die Pbantafie bringt fie ummwillfürlid in Iteens 
verbintung mit jenem felgen Auefprub Birgil’s: anderen Bin. 
den mögen tie Feiubeiten ber Vilenerei geläufiger geweſen 
feyn, aber Rou's Beruf jey vie Unterjohung der Welt und 
jeine Guade nur um ten Preis beringunysleier Unterwerfung 
zu erkaufen geweſen. 

Was die Berta Nigra eigentlich geweſen fey, iſt ſchwer zu 
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fagen, Ohne Zweifel rührt ihr Unterbau von den Römern 
ber, und gehörte wahrfdeinlich zu-einem Thore, obwohl das 
jegige Gebäude der Mehrzahl der Gelehrten mehr für ein 
Kaſtell oder einen Pallas aus merevingifcer Zeit gilt, worin 
irgend eim Herzog oder vornehmer Anführer feinen Wohnſitz, 
feine Bfalz gebabt habe. Bezüglich des alten römiſchen Thores, 
welches früher an tiefer Stelle ftand, ſey un® bugegen eine 
Ausjührung oder Muthmaßung erlaubt. Da vie große römiſche 
Stadt der Trevirer wahrfdeinlich nad dem Mopell eines Win- 
terlager8 erbaut war, fo würde dieſe Porta Nigra auf der 
Stelle ver Porta Praetoria ftehen, während das ver Decumanı 
entipredende Thor am andern Eude der langen Simeons · Straße, 
bei ver heutigen St. Mathiaskirche geflanven hätte; Die Porta 
prineipalis dextra würde dann bei dem römischen Amphitheater 
geftanden, die Porta prineipalis sinistra gerade auf bie Diofels 
brüde gemünvet baben, Die Porta Präteria mar immer vem 
Feinte zugekehrt; ver immermährente Feind des fichenven 
Lagers waren die no ununterworfenen Öermanen, Der Römer 
mochte geglaubt haben, der Barbar, welcher aufer ven Felſen 
feiner beimiihen Wälrer noch keine architektoniſchen Dentmäler 
befaß, werde fih durch den Anblid eines ſelchen Eymbols 
ver Macht im gewaltigen Rejpelt verfegen laſſen; und dem 
Umftanvde, daß ter Deutſche ſich dadurch verblüffen lich, ver- 
dankıe man die Blütbe umd das Gedeihen Triers zur Römerzeit. 
Allein als die römische Macht an ihrem eigenen Sie ſchwach 
wurbe, ta hörten auch tie Örenzen auf, ftark zu feyn, wurden 
von den Nahbarn überfallen und die wilden Geifter draußen 
krachen durch den Zauberkreis, welden Rem um feine Erebe ⸗ 
rumgen geyogen hatte, und riffen feine fernen Provinzen und 
die fie umicließenven feften Grenzen bald in Stüde. Die 
Bautentmäler der alten Römerherrſchaft blieben ftehen, als 
Zeugnifie ihrer ehrgeizigen Beſtrebungen und ihrer Eitelkeit, 
wie Die Trümmer jenes mächtigen Tburmes ven Schinaar, 
womit die Maurer und Baumeifter des Alterthumse ten Him ⸗ 
mel zu erfteigen fi) unterfangen hatten. Die Ports Wigra 
ift ein toppelte® Einfahrttber, mit zwei Thürmen auf jerer 
Seite, wevon ber eine noch vier ganze Steckwerke enthält, ver 
andere um ein Etedwerk nietriger ift. Ueber dem Thorwege 
befinten fi zwei Etodwerte mit geräumigen Ballen, welde 
in alten Zeiten ehne Zweifel zu municipalen Jweden Dienten, 
num aber die nidyt unbedeutenden Sammlungen tes Trierer 
Altertbums-Bereins enthalten. Rechts von ver Eimeensftraße 
aus ficht man die Ueberrefte eines mittelalterliben Anbans 
aus ter Zeit, we das ſchwarze Ther in vie Kirche des heiligen 
Simeon umgewantelt werden war, Dieje Berwentung zu einem 
firhliben Zwecke, welche wir bei fo mauden Baudenfmälern 
tes Alterihums finten deren Erbalınny bis auf unfere Zeiten 
wir and nur dieſem Umijtante vertrauten, geidab erwiejener 
maßen im eiliten Jahrhundert unter tem Erzbiſchei Peppo. 
Napolcon gab 18014 ven Befehl, alle ſpäteren Aubauten und 
Zuſatze ver Berta Nigra niederjureigen, allein dieſe Arbeit 
ward veridleppt und vernachlaßigt bis 1816, wo fie von ber 
preußiſchen Regierung entlid vellentet wurre. Gin Theil des 
briftlihen Bauwerts ijt ned ftehen geblichen und zeigt fich 
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zur Rechten, wenn man von ber Stadt aus fi dem Thore 
nähert. Munde wollen jogar behaupten, die Porta Nigra 
fey noch älter als vie Römerzeit, fönnen aber hiefür feine ge= 
nügenden Beweismittel aujbringen; älter als bie römiſche 
Kaiferzeit ift dieſes Baudenlmal keinenfaßs, cher nod etwas 
jünger. Wer vie Wafferleitung zu Pouy-aup-Arcs bei Meg 
und ben Pont bu Gard in der Provence gejeben hat, dem kann 
die Aehnlichkeit der Anlage und ver gleichzeitige Charakter 
der Arbeit nicht entgehen. Es liegt eine ernfte einfache Grof- 
artigteit über vem Schwarzen Thore zu Trier, welche von ven 
glüdlicpften und fiherften Tagen ver römijchen Herrſchaft zeugt, 
uud id; möchte es eber dem Zeitalter Hadriane al$ demjenigen 
Eonftantins zuſchreiben, zu welch legterer Zeit ver herrſchende 
Geihmaf ven Bau ohnedem wahrjdeinlid mit weit mehr 
Zierrath und erfünfteltem Bauwerk verjehen haben würde. So 
wie ed num daſteht, ift ed ein Muſter von erhabener Symmetrie: 
Bogen auf Bogen, Pieiler auf Pfeiler. Die Kapitäle ver 
Bieiler haben keine Boluten wie die der joniſchen, nod den 
zierlihen Blätterſchmuck der corinthiihen Ordnung, fontern 
find einfach abgeſchrägte Würfel oder Blöde, und vie hübſch 
abgepaßten Duadern find ohne Mörtel mit einander verbunden 
und ruben nur durch ihr eigenes ewicht an Ort und Stelle, 
Die Zeit hat den dunfelrorben Sanpftein da und dort mit 
Buſchwerk und wilden Blumen verziert und auf viefe Weife 
die alte Kunjt mit ver ewig jungen Watur vermählt; wie denn 
die Begetation den Ruinen erft jenen ehrwürbigen Charakter 
verleiht, den das graue Haar ven Menden gibt. 

Wenn wir uns an dem ehrwürdigen Altertbum ber Korta 
Nigra fatt geichen haben umd wieder zu dem Morftplage jur 
rüdgelehrt find, jo erbliden wir gerate ver unferm Haupt« 
quartier, dem Rethen Hanfe, ein altes Kreuz auf einem Pfeiler, 
mit Treppeuftnfen umgeben, das über 800 Jahre alt ift und 
eine latiinifche Inſchrift felgenden Inhalts trägt: 

"Zum Andenken an tie vom Himmel auf die Menſchen 
beruntergefallenen Zeihen des Kreuzes, im Jahr ver Fleiſch- 
werbung unſeres Herrn Neunhuudert und Acht und im Zweiten 
Yahr feines Bijgofsamtes, hat Erzbiſchef Heinrich mid fegen 
lajien.* 

Schwerlich ift jedech das gegenwärtige Kreuz nech das 
urfpränglice, während der Bieiler, worauf es fteht, offenbar 
römiichen Urfprungs ifl. Dieſes Wunder ver blutigen Kreuzes · 
zeichen tie vom Himmel auf bie Kleider berunterfielen, erinnert 
an bie Wunder, von tenen wir im Lirius lejen; und zur Ab- 
wendung ber gefürdteten Folgen ward jenes Kreuz ald ein 
pisculum ever Sühnepfer errichtet. 

Ben Warftplage aus ift es nur ein Schritt nad dem Dem, 
welcher mit ter Liebfrauenkirche einen einzigen Gebaͤude Rempler 
bilvet, ter allertings ald eine Unhaͤujung von Bauten ber 
verſchiedenſten Style mehr hiſteriſch mertwürtig ale ſchöu if. 
Das urſprungliche Bauwerl ver Kathedrale, over vielmehr das 
Gebaͤude weraus der nadhmalige Dem eutſtand, war ein Palaſt 
der Kaiferin Helene, der Mutter Couſtantiuns des Greßen, 
und ruhte auf vier greßen grawitenen Säulen, ven renen ned) 
ein Brucftüd ven fieben Fuß Durchmeſſer ver ter nörrliden 
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Thilre ver Kirche liegt. Man hat es im Jahr 1614 zwiſchen 
ten Fundamenten des Doms gefunden, als man eine Gruft 
für ven Fürſtbiſchef Lothar von Metternid errichten wollte, 
Der alte Bau ward im eilften Jahrhundert durch den Erzbiſchof 
Peppo wieter bergeftellt, welder die alten Pfeiler deren forin- 
thiſche Kapitäle noch zu fehen find, mit Pilaftern umgab und 
die urſprünglichen Bögen mit neuen ftügte. Diefe Reftanration 
vergrößerte die Kirche um ein Drittel, und der Erzbiſchof ließ 
fi) das Werk perſönlich fo angelegen fein, daß er an einem 
Sounenftihe ftarb, den er ſich bei ver Beauffichtigung der Ar- 
beiten gebelt hatte, Auch den Erzbiſchof Hillin ereilte der 
Ted in ter zweiten Hälfte des zwöliten Yabrhunverts, ald er 
den öftliben Theil des Domes erbaute. Die Kathedrale brannte 
1717 zum zweiten Male nieder, nachdem fie ſchon gegen das 
Ende der Römerherrſchaft erfimals von einer ähnlichen Kata 
firophe ereilt worben war. Der Kurfürit Franz Ludwig flellte 
ibn im Jahr 1723 wierer ber und verlich ihm feine jegige 
Kreuzferm. Der Dom ift 132 Schritte lang und 52 breit hat 
prei Schiffe und einen doppelten Chor, und nicht weniger als 
ſechezehn Altäre. Der eigentliche Dom oder die Kuppel, welde 
anf ten vier großen granitenen Pfeilern ruht, hat noch immer 
eine Höhe von neunzig Fuß im Lichten. Was diefe vier granitenen 
Pieiler für eine Geſchichte haben ift eigentlich noch nicht mit 
Beftimmtbeit zu fagen; doch deuten einige Thatſachen auf ibren 
Urſprung bin und fcheinen zur künftigen Löſung dieſes Räthſels 
beizutragen, In einem Wald unweit der Station Bensheim an 
ver Bergſtraßße liegt im Odenwalde an ber Geite des Fels- 
berges ein rundes Beden mitten im Walde, das ganz von aller 
Begetation entblößt und mit verſchiedenen Bintlingeblöden 
und mehr oder weniger abgerundeten Felſentrümmern angefült 
ift, welche man überfchreiten fann, wenn man von dem einen 
Blod auf den andern fteigt. Ein verborgenes Wafler gurgelt 
und rauſcht unter denfelben bin. Wie dieſe Findlingsblöde 
dorthin damen, ift noch nicht ermittelt; fie fünnen von irgend 
einem gewaltigen Waſſerwirbel bier abgelagert ober durch Eis— 
maflen bieher getragen over aus dem Niederfchlag irgend eines 
vorweltliben Gleiſchers bier zufammengefunten feyn. Das 
ganze Phaͤnemen beißt gegenwärtig uneigentlic) das fFelfenmeer 
was es vermöge ferner geringen Ansdehnung gar nicht verbient. 
In geringer Entfernung oberhalb viefes Felſenmee res find 
einige von Menſchenhand behauene Felſen, von denen einer 
ter Altorftein, ver antere tie Rieſenſäule heißt, — lettere ein 
unvollendeter Granitpfeiler, welder der Fänge nad im Walde 
liegt. Biclleiht haben vie Nömer, als fie bier ſolche Blöde 
fünten wie fie deren zu ihren gewaltigen Bauten in Trier bes 
darjten, Diefen Berg als Steinbruch benügt, und bier bieje 
felbige Säule zuhauen laffen in der Wbficht, fie den Rhein 
hinunter und die Moeſel hinauf nach Trier zu fchiden, als bie 
Barbaren aus Schwaben bervorbrachen, bie Arbeiter vertrieben 
und die Arbeiten unterbraden. Die Riefenfäule iſt 32 Fuß 
lang und hat am ebern Ende einen Durchmefler von 3'/., am 
untern einen felden von 4 Fuß. — Diefen Berſuch einer 
Pofung nebe ih bier aus fremder Duelle, ohne für deſſen 
Richtigkeit eine Lanze breden zu mollen, denn nad meinem 
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Dafürbalten konnten die Remer den Öranit, deſſen fie zu ibren 


dertigen Bauten bedurften, in größerer Näbe von Trier finden, 
als der Odenwald geweſen jeyn würde. 

Der Domibag zu Trier ift nod gegenwärtig einer der 
reichiten in Deutfchland, obihon weitaus feine größften Schäge 
in dem Chaos des franzöfifchen Revolntionstrieges von 1792 
zerſtreut wurden. Cine der geſchätzteſten dortigen Reliquien, 
welche noch vorhanden find, iſt das ungenaͤhte Gewand des 
Erlöſere, der ſogenannte heilige Rod, welcher von der heilig 
geiprochenen Kaiferin Helena aus dem Morgenlande mitge 
bracht worten ſeyn foll und zu Ente des 12. Yahrbumderte, 
ale Erzbiſchof Johann im Umbau der Kirche begriffen war, 
in einem alten Altar gefunden und nun in dem nenerrichteten 
Altar des heiligen Peter eingeſchloſſen ward. Als Kaifer Mari« 
milian I. im Jahr 1512 nady Trier fam, um dort einen Reichs · 
tag abzubalten und der Erzbiſchef Richard ven Altar des beili» 
ligen Petrus öffnete, fand man den Rod in einer alten Kifte 


‚gleichzeitig mit einem der Würfel, womit die römiſchen Sol- 


daten darum gefpielt haben follten und mit einem roftigen 
Meſſer. Im Bahr 1514 erhielt der genannte Kurfürft-Erz: 
bifdyof von Pabft Peo X, die Erlaubniß, den heiligen Rod alle 
fieben Jahre auszuftellen und den Wallfahrern zu demſelben 
volle Abjolution zu ertheilen. Diefer Zeitpunkt ward jedoch 
niemal® genau eingehalten, wenn vornehme Beſucher kamen, 
weldye bie Reliquie ſehen wollten. In ven Stürmen der erften 
franzöfifhen Revolution wurde der heilige Nod nad Augs- 
burg geflüchtet, der damaligen Reſidenz des legten Kurfürften 
und Erzbifbofs ven Trier, Klemend Wenzeslaus, umd im 
Jahr 1810 mit großem Pomp nad Trier zurüdgebracdt und 
im Dom öffentlid ausgeftellt bei einem Zubrang von etwa 
250,000 Wallfabrern. Die Legende fagt, ver Rod ſey von 
ber Jungfrau Maria eigenhäntig für dem Heiland in feiner 
Kindheit gewoben worden und habe fi mit vem Wachethum 
unfers Herrn und Heilande® ebenfall® erweitert. Das Gewand 
befteht aus einem röthlih-braunen, wahrſcheinlich fameelhaarenen 
Stoff, und ift in der That ganz ohne Saum over Naht. Früher 
ward einer ber Nägel vom Kreuz. gleichzeitig damit vorgezeigt, 
ſcheint aber verloren gegangen oder abhanden gelommen zu 
ſehu. Belanntlich bat ver Rougiſche Brief vom 1. Oktober 1844 
an den Biſchof Aruoldi von Trier wegen der Walltahrt zu 
dem ungenähten Rod feiner Zeit vielen Staub anfgeworfen 
und zu ber veutjcd-Fatholiiben Bewegung in Deutſchland Vers 
anlaffung gegeben, die nun freilich beinahe ganz im Sand ver- 
ronnen ift. 

Die Piebfrauenfirde nahe beim Dom und mit demſelben 
durch einen unvollitändig rejtaurirten Kreuzgang verbunten ijt 
eine ber merkwürdigen Kirchen Deutſchlands, jedenfalls bie 
ſchönſte in gan; Trier und eines der merfwürbigften Denk- 
mäler altdeutſcher Baukunſt. In firenger Rreuzjcöform erbaut, 
ward fie noch vor dem Kölner Dom, im breischnten Yabrs 
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hundert, in ber beſten Veriode der frühen Gothik begonnen, 


und ift 75 Schritte lang und 62 Schritte breit, Der Dom 
und die Liebfrauenkirche bilden mit einanter einen merfwür- 
tigen Kontraſt; vie Runpbögen umd ver allgemeine romauiſche 
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Styl der Kathedrale grenzen zwar an ven gothiſchen Körper | vom Dem und anderen Gebänden der Stadt. — Diele Bäder 


der fleineren Kirche, allein der Thurm der Icgteren und ber 
kleine Thurm des Doms entſprechen ſich gegenfeitig, und beide 
ſcheinen entweber zu einer gewiſſen Zeit hübſche Spigen und 
Fialen getragen zu haben oder in ihrem Ausbau unterbroden 
und darum aus Mangel an Zeit oder Geld einfach ausgebaut 
werben zu ſeyn. 

Das Beiſpiel des Trierer Doms mit feiner Heinern Ges 
fährtin fteht in Deutſchland nicht vereinzelt, denn es wieder: 
belt ſich dieſelbe Erſcheinung zweier fo verbundenen Kirden 
auch in Erfurt. Bon rem Dom und ter Liebfrauenlirche be- 
gaben wir uns nach ter Bafılifa, einer herrlichen langen Halle 


und 97 Fuß Höbe, welche dur eine deppelte Fenfterreibe er- 
leuchter und am Tach und den Junenwänden bemalt iſt. Nach: 
tem fie im Berlauf der Zeit zu verfdierenen Ameden gerient 
bat, lieh König Friedrich Wilhelm IV. fie wieder im ihrer 
urfpränglicen Geftalt herrichten, und fie dient nun ſeit einigen 
Jahren als preteftantifche Hirde. Ben ihr aus geben wir 
über einen offenen Plag, ven Palaftplag, der gegemmwärtig ale 
Barateplag für die preußiſchen Truppen tient und früher der 
Schauplag eines Geipenfteriputs geweſen ſeyn fall. Es ich 
nämlich, fo verfichert man, ein römifher Geift von beſonders 
graufenbafter Gefpenftigkeit bier auf dem Plage umgegangen 
und zwiſchen den in ber Rähe liegenden Trümmern der römiſchen 
Bader veribwunden ; die Einen wollten in ibm ben Geift ves 
Rictiovarıs fehen, der unter Diecletian ein bekannter Ehriften- 
verfolger war, — die Anderen ven des Catholdus, welcher tas 
weiter hinaus liegende römiſche Amphirbeater baute und feine 
trenloje Gatiin von der Höhe desfelben heruntergeſchleudert 
batte, Yu den erften Jahren nad ter franzöſiſchen Revelution 
erichredte dieſes Geſpenſt ſelbſt die ſteptiſchen franzöſiſchen Schild⸗ 
wachen auf dieſem Platze, ſoll aber ausgeblieben ſehn, nachdem 
denſelben befehlen worden war, darauf zu fenern, falls es ſich 
wieber jeige. 

Ueberfchreitet man dieſen ungebenerliden Platz längs ber 
Ueberrefle der mittelalterliden Diauern, fo gelangt man an bie 
fhen ermähnten ſchönen Ruinen ber römifchen Bäder, für 
deren weitere Aufredung tie preufiiche Regierung ſehr liberal 
geſorgt bat, indem fie einige der benachbarten Öruntftüde an- 
fauite und weitere Nacbgrabungen einleitete, welche beffentlic 
zu noch beteutenveren Entdedungen führen werden. Man kann 
ſich nichts Schöneres venten, als ven Anblid diefer Ruinen 
in ihrem CEommergewante, denn fie zeigen zur Vollendung, 
was für eine bübſche Wirkung man turd bunte Päufe un 
Schichten von Ziegeln und Badjteinen erzielen fan. Die 
Karben rühren jerodb zum großen Theile hauptſächlich von ver 
Zeit und den Einflüflen ven Sonne und Regen ber. Die 
Gegend rer Ruinen, ale ic fie zu Anfang des Monats Yuli 
fab, war ein volllemmener betaniidyer Garten von allen Arten 
wilrer Blumen, deren beflfarbige bunte Blüthen wie Edelſteine 
auf tem verwitterten Eden und Kanten und aus ten Riten 
tes Maunerwerkes iproßten. Auch genoß man turd die jer« 
drochenen Bögen allerliebfte Meine, Bignetten-artige Auſichten 





ud in großartigem Maßſtabe und mit allen Behaglichleiten 
angelegt, welde die Römer faunten: mit Schwitzbaͤderu, Heiz 
tammern, Röbrenleitungen, Luftheizung, Hallen ur Arfühlung 
u.f.w. Das runde Schwimmbad ift von bedeutenden Umfang 
und redtfertigt die Bermuthung, daß die Bärer zur Be 
quemlichkeit der gefammten Einwohnerſchaft Trier gebört 
haben mäflen, und nicht bioje Tbeile eines nun halbrerſchüt⸗ 
teten Palaftes geweſen find. Eine genaue Anſicht über feine 
Ausvehnung und Beſtiumung ift jedech erit mad den weis 
teren Aufgrabungen zu gewinnen, Ded feinen tie Bäder 


‚in einigem Bufammenbange mit dem benachbarten Auphi- 
von erier Einfachheit, ven 220 Fuß Yänge, 98 Fuß Breite | 


theater geftanden zu haben, deſſen impejante Trümmer mod 
jegt am Fuße eines Hügels an ter Süteftjeite der Etadt in- 
mitten von Weinbergen umd Gärten zu fehen, Man veufe 
jerdoch bei dieſem Amphitheater nicht an die gewaltigen Maſſen 
besjenigen von Verona und bed Golefjeums, deun wie das 
legtere ift e8 im Weittelalter von den Bewohnern ber Nach- 
barſchaft als Steinbruch benügt werben, und es ift daher von 
feinem ſtehenden Mauerwerk nicht mehr viel zu ſehen. Im 
dem grasüberwucberten Leche, welches vie Trierer Arena num 
darſtellt, ift außer den impefanten Ueberreften der Hauptein« 
ginge wenig mehr geblieben, was von Der ehemaligen Beftins 
mung biefee Räume zeugen fünnte, als die beiden Deffnungen 
in den Mauern, welche zu den Behältern der bei den Kampf 
fpielen benügten wilden Thiere führten, Die Arena bat vom 
Sid nah Worb gemeffen einen Durchmeſſer von 225, ven 
Weſt mad Dft einen folben von 157 Fuß. Das ovale Ger 
bãude vermedte 57,000 Zuſchauern auizunehmen, während 
das Amphitheater zu Berena Raum für 70,000, das Coleſſeum 
in Rom für 87,000 Menſchen bot. Auf dieſer nun fo ören 
und rubigen, von Gras und Blumen bunten Stelle, welde 
ten Tummelplag ver heutigen Trierer Jugend abgibt, wie wir 
5 fahen, lieh Couſtantin, der erſie chriſtliche römische Kaiſer, 
mehrere taufend riegögefangene Franken mit ihren Führern 
Ascarih und Ragail von wilden Tbieren zerreißen, um bem 
Römern einen Zeitvertreib zu machen. Diefe folofiale Metzelei 
durch reißende Tbiere fand im Jahre 3065 nach Ehrifti Geburt 
ſtatt, und wiederholte fih im Jahr 313 an vielen Tauſenden 
gefangener Bructerer, und ber Gbrenift und Biegraph tes 
großen Gonftantin erzählt noch befenvers, daß bei legterer er 
legenheit tie von ber Zahl ihrer Opier überfättigten Veſtien 
alle ihre MWiltheit verleren hätten. Tiefe Graufamteiten ter 
übermürhigen tregigen Römer in einer Greuzſtatt wie Trier 
waren jedech fehr unklug und forterten ordentlich vie Race 
ter Nachbarn heraus, welche auch nıct lange auf fid warten 
lieh. Eine Warnung hätte ſchon ter Einfall ver Alemaunen 
im Bahr 261 geben fünnen, als dieſe das ganze Gebiet von 
Trier verbeerten, Im Jahr 388 bracten vie num flärfer 
gewordenen Franken ven rẽemiſchen Heerführern Duintinus 
und Heraflius eine ſchwere Niederlage bei; im Jahr 447 warb 
Trier von den Hunnen überfallen, und im Jahr 464 ging es 
dann gan aus ten Häuden der Römer im ten Beſitz der 
Branfen über. 
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Die Zertrümmerung des koloſſalen römiſchen sffafen xmiden Banwerts | eräbtt: 
begann im Jahr 1211, als der damalige Erzbiſchof die Er- 
mädtigung gab, bie Steine zur Erbauung eines Hanfes in 
Trier von dem Ampbitheater zu brechen, „weil,“ wie ed merl- 
wärbigerweife in ber betreffenden Urkunve heißt, „dieſe Mauern 
feither von Feinerlei Nugen geweien find noch künftighin ſeyn 
werben,“ 

Die vorgenannten Gebäude und Ruinen find die Haupt» 
Schenswürbigkeiten von Trier; allein ein Spaziergang in ber 
Stadt und um diefelbe herum führt nod zu einer Menge 
anderer merkwürbiger Gebäude, wie Theile ehemaliger Hlöfter 
(wovon eines heutzutage in ein Theater verwandelt ift) und 
Brucftüde von römifhen Häufern und Befeftigungen. Die 
Brüde über die Mofel ift ungmweifelhaft römiſchen Urfprungs 
und führte wahrſcheinlich zu der Porta principalis sinistra bed 
alten römifchen Winterlagerd. Wenn wir noch anführen, daß 
bie Stadt nicht weniger als zwölf verſchiedene Vorſtädte und 
Bororte hat, unter benen mehrere von bebeutendem Umfang 
find, fo wird man einjehen, daß es an Sehenswürbigfeiten 
für einem mehrtägigen Aufenthalt nicht fehlt. Zwei biefer Bor- 
ftäpte find beſuchte Wallfahrtsorte: St. Matheis, mit der 
ehemaligen Benediftiner-Abtei St. Matthias, deren Krypta 
oder Grablirche die Gräber und Reliquien des Apoftels Mat- 
thias und anderer Heiligen aufbewahrt, und die Borftadt St. 
Paulin mit dem vormaligen St. Panlinsftifte, wo in ber 
Krypta unter der Kirche Die Gebeine vieler Märtyrer anfbe- 
wahrt werben. Unter den anderen Borftäpten verlohnen be 
ſonders eines Beſuches Zurlauben mit der einftigen Abtei St. 
Martin (worin jegt eine Fabrik von Stearinlichtern) und bem 
alten Benediftiner Mofter St. Marien (St. Mergen), worin 
jetzt das Artillerie · Depot ift, und die Vorſtadt Mahr, befon- 
ders intereſſant durch Die vormalige Benedittiner⸗-Abtei St. 
Marimin, welche einſt reihsunmittelbar, bireft unter dem Pabſt 
zu ſtehen behauptete und eine der angeſehenſten und reichſten 
Abteien in ganz Weſtdeutſchland war, auch durch feine reiche 

Bibliothet und vie Gelehrfamkeit feiner Mönche eines großen 
Rufes genoß. Dieje Abtei ward zur Zeit der Franzofenberr- 
ſchaft aufgehoben, wie bie 1472 geftiftete Univerfität, und ihre 
weiten Räume dienen num zur Kaſerne. Allen der Einfluß 
der Geiftlichleit ift in der alten Biſchofsſtadt und ihrer Um: 
gebung noch immer ein fehr bedeutender, was bei ber gallifchen 
Lebentigkeit und Fröhlicleit der heutigen Trierer wirklich zu 
verwunbern ift. 

Wenn wir von ben erftgenannten Merkwünrbigkeiten ver eigen« 
lihen Stabt wieder zu unferm Quartier dem Rothen Haufe 
(deſſen heutige Bezeihnung eigentlih aus Rathhaus, der ur- 
ſprünglichen Beftimmung dieſes Gebäudes, verkegert ift) zu« 
rüdtehren, fo fällt uns ver Petersbrunnen auf dem Markt« 
plage auf, welcher die Bildſaule des genannten Heiligen anf 
feiner Spige trägt. Diefer Brunnen erhielt feine jegige Ger 
ftalt unter einem Aurfürften Johann von Schönburg, und ift 
umgeben von Bildern ber vier Haupttugenden und ragen ber 
vier benfelben entgegenftehenden Pater. rüber foll auf der 
felben Stelle ein Brunnen geftanden haben, von bem die Sage 
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erzählt: als ver Kurfürſt Yalob von El; im Trier einritt, ſeiy 
fein Koch mit einem Löffel von der Länge eines Speers durch 
die Straßen geritten und babe, als er an tiefen Brunnen ge 

fommen, das Wafler damit abgefhöpft, um zu zeigen mie fein 

Herr mit den Freiheiten des Bolls umzuſpringen gebente, 

Die Bewohner von Trier ſcheinen ſich jedoch daraus wenig 
gemacht zu haben, denn ein Grundzug ihres Charalters im 
Mittelalter war eine fröhliche Genußſucht und Yuftigkeit und 
ein philoſophiſcher Gleichmuth gegen die Belagerungen, Plün- 
derungen und militärifhen Befagungen, die fie fo häufig zu 
erbulvden hatten, Auch gegenwärtig ift von gewerblicher Energie 
bier noch wenig zu ſehen, aber die Vollendung der Eifenbahn 
nach Göln wird ohne Zweifel eine neue Pebensphafe in ber 
Entwidlung der Stadt zu Stande bringen. 


(Bortfegung folgt.) 


Bas Agger-Ford. 
Erzählung. 


Es war ein fo furdtbares Unwetter, al® es jemals die Küfte 
von Nord- Jütland heimſuchte. Die Racht war rabenfchwarz, 
der Sturm heulte, ber Regen goß in Strömen und durchweichte 
und in unfrer offenen Kaleſche bis auf die Haut, und zu allem 
Unftern hatte der Boftillon noch in der flachen öden ftedfinftern 
Haide den Weg verloren, wie er und fo eben geftanden hatte. 
Er hielt jegt die Pferde an, melde bei dem unaufhörlichen 
Blitz und Donner gar nicht ruhig ftehen wollten und vergebens 
gegen den Wind antämpften, der fie und die Kaleſche umzu⸗ 
werfen brobte, und aus ver Ferne tönte hohl und dumpf das 
Braufen des Meeres berüber, und machte feine Worte faum 
verftänblich, ald er uns jene unwillfommene Mittheilung machte, 
deren Juhalt wir allerbings längft geahnt hatten, 

„Wo find wir denn?“ fragten wir ibn, vor Froſt zähne- 
fappernd, denn unfere leichten Sommerlleiter, welde wir für 
einen Ausflug durd Nord» Dütland zwecmäßig erachtet hatten, 
waren naß wie Schwänme, 

„Das mögen ter heilige Diaf von Norwegen und Niels 
von Dänemark willen,“ verfegte der Poſtlnecht und kehrte ſich 
von feinem Kutſchbocke aus gegen uns um, jo daß wir im 
langen Haft eines gewaltigen Bliges fein verftörtes blaffes 
Geſicht, fein triefendes Flachshaar und feine durchnäßte ver- 
blichene ſcharlachrothe Bade erkennen konnten. „Die Gäule 
find vom Wege abgelommen, und mid dünkt, wir ftehen mitten 
in ber Haide.“ 

Das war fehr unangenehm und fehr unerwartet. Der 
Maler Wilhelmi, mein Gefährte, weldyer auf einer Jagd nad) 
Skizzen und Studien begriffen und weit weniger an Wind 
und Wetter, an Sturm und nafle Kleider gewöhnt war als 
id, der ich als Ingenieur hierin nicht wählerijch ſeyn vurfte, 
— begann verbrieflid und ärgerlich zu werben. Er mar fonft 
ein berzensquter Junge, und eigens nur um Panbjchaftsftunien 
zu machen, in biefen Theil von Dänemärk NE RR U UERNOS REINER welcder 








damals fehr jelten von Deutichen bejucht wurde; allein fein 
fonft fo fpannkräftiges und heiteres Temperament hatte ihn 
nun ganz verlaffen, und er verwänfchte recht herzlich alles was 
nur jütijh war von der Zeit des alten Könige Grom herunter. 
Ih mußte unwillkürlich über feine nuglofe Berferfermutb 
lachen, obſchon unfere Lage auch mir die ernfthafteften Bejorg- 
nifie einflößte. Die Pferde konnten nur mit Mühe anf dem 
ihmalen Wege erhalten werden; brachen fie rechts oder links 
aus über die Haide bin, fo hatten wir feine andere Wahl, als 
entweder aus dem Wagen zu fpringen auf bie Gefahr bin, 
den Hals zu bredien, ober in eines ber tiefen Torfmoore ge» 
ſchleudert zu werben, an denen diefe Gegend jo reich ift und 
worin wir bis zum jüngften Tage begraben geweſen wären. 
Mit Einem Male zeigte ung ein ungewöhnlich heller und lan« 
ger Blig, welcher den ganzen Horizont erleuchtete, mit über» 
rafchender Deutlicteit die ſchwarz und purpurne Oberfläche 
des wilden Moores, überfirent mit Steinen, gefprentelt mit 
gelben Blumen und wimmelnd von runden blauen Tümpfeln 
und von moofigen Stellen vom faftigften Dunfelgrün, vie aber 
nur den weiden Moraft überdedten, worauf fein ſchwererer 
Fuß als derjenige bes Negenpfeifers oder des Moorhuhns 
fteben konnte. Allein der belle Schein des Bliges zeigte uns 
auch dicht dabei ein morsüberwachienes ftemernes Kreuz, ver: 
mwittert und vom Sturm aus dem Senfel gerüdt, welches je« 
bob augenfällig genug und weithin fihtbar auf einem Erb* 
bügel aufgerichtet und von einigen Kiefern umgeben war, denen 
ber Wind die allerfrümmften und phantaftifheften Formen aufe 
getrüdt hatte, jo daß fie beinahe den Latſchen oder Pegführen, 
ven Knieholz, unferer Alpen glichen. Die Kreuz war offen 
bar eine dem Landvolt wohlbelannte Landmarke, und mit einem 
Breudenruf deutete ver Voſtillon mit feiner Peitſche darauf 
bin und rief: „Jetzt weiß ich wieber mo wir find, meine 
Herren! das ift das Kreuz vom alten Stiftsheren Tholl, den 
die Bauern von Vetter in einen Sad gebunden und im Eifter- 
fiord erſäuft haben, weil er ihnen als Kirchenſteuer ven fünf« 
ten Theil ihres Korns abnehmen wollte, Wir find weit von 
Haufe und weit vom rechten Weg ab, und ba der Stjarn vom 
Regen jo angefhwollen ſeyn wird, daß wir nicht einmal mit 
Lebensgefahr hindurch kommen könnten, fo bürfen wir nicht 
umfchren; ich meine daher, es jeh das Beſte, meine Herren, 
wenn ih Sie nad Rothesgaard fahre.» 

„Was if denn dieß Rothesgaard, was Du meinft?« fragte 
ich den Burſchen; „iſt dort ein Krug (Wirthahaus) oder ein 
Pachthof, wo Fremde ein Unterfommen finden können ?« 

„Das nicht, Herr, aber Unterlommen finden Sie dort im- 
merbin,® verfegte der Burſche. 

Ort und Zeit waren nicht geeignet zu einer langen Unter« 
redung, zumal da ber Burſche faum feine ungeberbigen Pferde 
mehr zu halten vermochte, obwohl er fein Handwerk gut ver- 
ftand. „So fahr’ denn zul rief id, und die Peitfche knallte, 
die Pferde fielen wieder in die Stränge, und in ſcharfem Trabe 
ging's weiter durch Regen und Winvsbraut. Nah einer hal- 
ben Stunde hielt Jens feine Pferde vor einer langen hoben 
Mauer an, weldye augenfcheinli einen weiten Hofraum mit 
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Garten, Wohn: und Wirthicafts-Gebäuden umgab, und bie, 
wie wir nun beim Widerſchein des fernen Dliges jehen konnten, 
von dunkelrother Farbe war ftatt der gewöhnlichen weißen 
Tünde. Der Poftillen fprang vom Bode, tik am Klingelzuge 
und pochte laut mit dem Beitichenftiele au das dröhnende Thor, 

„Es ift wenigſtens ein Obdach vor dem Sturm, und fiher 
das befte, welches Sie hier herum finden lönnen,“ jagte der 
Pofttueht; „ich wette, das Abendbrod ift noch micht vorüber, 
und wo fänden meine Säule beflern Hafer und Ben, als in 
ben Ställen des gnädigen Freiherrn Dyring ?« 

Im nächſten Augenblide wurbe das Thor von einem alten 
Knechte geöffnet, der eine Paterne in der Hand trug, und nad 
einer kurzen Erörterung unferer Tage erfolgte die höfliche Ein⸗ 
ladung zum Gintritt. 

So viel ih auch von der wahrhaft patriarchalifchen Gaft- 
lichkeit gehört hatte, welche in abgelegenen Gegenden Dänemarks 
noch herrſchen follte, fo ward ich doch einigermaßen verlegen bei 
den Gedanken, mich in die Zurüdgezogenbeit eines Yandebel- 
mannes einzubrängen, wie ed unzweifelhaft diefer Baron Diyring 
war, deſſen Namen ich jegt zum erften Male hörte, Der Name 
Rothesgaard hatte mich in demfelben kein wirkliches Schloß er» 
warten laffen, denn das Wort „Baarb« (eigentlich ein fefter 
Ort) wird im Dänifcen gleicherweiſe für Dorf, Pachthof und 
feudale Burg angewandt, Soviel ich aber num im der nächt- 
lichen Dunfelpeit erfennen fonnte, war Rothesgaard, obſchon 
von ausgedehnten Scheunen, Stallungen und Oekonomie-Ge⸗ 
bãuden aller Art umgeben, ein ſehr intereſſanter und impo⸗ 
ſanter Bau, namlich ein ſtarkes ſteinernes Herrenhaus in burg· 
artigem Style, mit Gräben und Thürmen verjehen, und mehr 
in bie Breite als in die Höhe ſich auspehnend. Auch Wilhelmi 
prallte etwas erſchroden zurüd, fobald er entbedte, mo wir 
waren. Auch er hatte gleich mir erwartet, bei irgend einem 
wohlhabenden jütifhen Bauern die gutmüthige, rauh- biderbe 
Gaſtfreundſchaft zu finden, welche bier feinem fremden verfagt 
wird, und wo wir am andern Morgen unfere Zeche hätten be- 
zahlen dürfen. Hier aber war ein ganz andrer Fall, und wir 
waren über unfer unberufenes Eindringen erft beruhigt, als 
der Baron felbft, der inzwiſchen von unfrer Ankunft gehört 
hatte, unter bie Thüre trat und uns mit freundlichem Hand⸗ 
ſchlag und herzlichem Gruße in gebrochenen Dänifd) » Dentich 
unter feinem Dache willtenmen hieß. 

In der nächſten Viertelftunde hatte man uns Zimmer ans 
gewiefen und die Defen derfelben haftig gebeijt, was troß der 
Sommer-Witterung in Anbetracht unfers durchnäßten Zuftan« 
bed nur mit Dank anzuerkennen war. Unfer freundlicher Wirth 
hatte fogar die Aufmerkfamkeit gehabt, uns mit trodenen 
Kleidern aus feiner eigenen Garderobe zu verfehen, weil unfer 
leichtes Gepäd ſich nur auf etwas Leibwäſche und Waſchzeug 
beſchräulte. Wir fafen nun in dem feltfam meublirten Wohn— 
zimmer, deſſen ſchöne harmonifche Berbältniffe nichts zu wün« 
ſchen übrig liefen, und plauberten mit unferm Wirth und 
feiner licbenswürbigen, aus Frau, zwei Söhnen und einer 
Tochter beftehenden Familie, fo harmlos und unbefangen, als 
ob wir alte Bekannte wären. Gebe comventionelle Zueildhal- 
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Erbeiterungen. 








tung war vor der einfachen Herzlichkeit eines alten ſtandinavi⸗ | Stand und Namen einführen. Wilhelmi ſchilderte ten Zwed 


[hen Willlommens verſchwunden. Und dieſe treffliche Familie 
wußte zu gewinnen, denn alle — vielleicht Rolf Dyring, ven 
zweiten Sohn bes Barons, ausgenommen, — waren bildſchöne, 
anmutbhige Menſchen. 

» Baron Dyring, damals etwa 45 Jahre alt, war ein hod)- 
gewachfener ftattliher Mann, von dunkler Hautfarbe, mit einem 
hübſchen gebanfenvollen Geſicht. Es lag auf feinen zartge 
ſchnittenen Lippen und in feinen großen grauen Augen etwas 
Träumerifches und Unpratifches, aber feine Stirne war breit 
und bed, feine ganze Phyfiegnemie hatte etwas Ungenehmes, 
herzlich Gewinnendes. Eskil, der ältefte Sohn, glid feinem 
Bater, war jedoch von kürzerem ſchlankerem Wuchs. Frau v. 
Dyring mußte in ihrer Jugend eine Schönheit erften Ranges 
gewefen jeyn, denn fie trug davon nod Spuren genug an fid 
in ihrem Haren milchweißen Teint und dem golvblonden reihen 
Haar, welde den Haupt-tiebreiz däniſcher Schönheit bilven. 
Rolf Dyring, der zweite Sohn, war für mid ber echte Typus 
der alten Norfen oder Normänner, ver Wyfinger ber Vorzeit: 
eim lachender, flahshaariger, riefengroßer junger Hüne mit 
einem breiten Gefiht und glühendrethen Wangen, nicht allzu 
geiftwoll aber aud fein Dummlopf; ein herzensguter, lärmen · 
der Junge, wann er bei Laune, aber auch ein furchtbarer Menſch 
wann er in Leidenſchaft war, worein er bei feinem reizbaren 
Charakter nur allzu leicht gerieth. Bon Chriftine, der einzigen 
Tochter, will ich vorerft nur anführen, baf fie ein wunder- 
hübſches reizendes Mädchen von neunzehn Jahren war. 

Die Familie ſchien unfern gezwungenen Anſpruch an ihre 
Gaſtfreundſchaft ala etwas ganz natürliches zu betrachten, oder 
vielmehr als einen unerwarteten Glüdsfall, welder ihr zuge» 
ftoßen war. Man gab zugleich zu, daß die Sade einen jehr 
tragifchen Ausgang hätte nehmen fünnen, da nicht jeder ver- 
fpätete Wanderer, welcher fi in einer ſtürmiſchen Gewitter- 
nacht auf einer wilden Haide in Jütland verirrt, am Ende 
feiner Kreuz- und Querzüge auf ein ſolch behagliches ſicheres 
Obdach rechnen darf. Unſere wohlwollenden Wirthe erzählten 
von maunchen traurigen Unglüdsfall, der — jedoch meift im 
Winter — fi zwifhen Yonne und Rothesgaard, oder zwiſchen 
diefem Schloſſe und der Stadt Ringfjöping zugetragen hatte. 
Bald erzählten fie mir von einem Hauftrer, welcher feit Jahren 
vermißt worben und wegen beffen Ermorbung und YAusplün« 
derung man Zigeuner im Berbacht gehabt hatte, bis man in 
einem trodenen Sommer ben Haufirer famt feinem Pad in 
einem Sumpf gefunden hatte. Bald mußte ih von einer Ge- 
ſellſchaft luftiger Hochzeitsgäſte hören, die ſich etwas in Brannt- 
wein und Roftoder Bier übernommen hatten und bei einem 
Schneegeſtöber auf dem Kobolpmoore im Schnee umgekommen 
waren. Aehnlicher Geſchichten waren Dugende im Umlauf. 

Dis zur Zeit des Abendbrods hatten wir alle gegenfeitig 
ein großes Intereffe am einander genommen und uns vortreffe 
lich in einander geſchickt. Unſere einzige Einführung am Thore 
war bie einfadye Anzeige geweſen, daß wir verirrte Reifende 
und Deutſche feyen, und nad unfrer Stellung in ver Welt 
hatte niemand gefragt. Wir mußten uns baher felber mit 
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ſeiner Reiſe und erwähnte gelegentlich unter auderen Perſonen 
in Kopenhagen, an welche er Empfehlungsichreiben gehabt hatte, 
and) eines königliben Kammerherrn, eines angejehenen Mannes, 


ver mach des Barons Ausfage defien Schullamerad geweien, | 


ihm aber ſchon lange aus dem Geſicht gefommen war, 

„Wie? Sie verbringen aljo ven Winter nicht in Kopen« 
hagen, wie bie meiften Familien von Arel, Herr Baron ?« 
fragte Wilhelmi. 


„Niemals,«“ erwiderte der Baron etwas troden, und fuhr | 


bann offen und umbefangen fort; „fol luftige und koftjpielige 
Städte wie unfer Kopenhagen find fein paſſender Aufenthalt 
für einen armen jütifhen Landjunler. Nein! wenden Sie mir 
nichts ein! Sie feinen mir nicht glauben zu wollen, allein 
wenn Sie mir die Freundſchaft erweifen, einige Tage bei und 
zu bleiben, werben Sie genug von unferm b iefigen Yeben eben 
um meine Aeußerung gerechtfertigt zu finten. Wir haben Ge» 
traibe aller Art und Vieh und Milh und alle landwirthſchaft- 
lien Erzeugniffe im Ueberfluß, dagegen einen abjoluten Mangel 
an baarem Gelve, was ja doch das allererfte Yebensberürfnig 
in der Stadt ift. Ueberdieß müfjen wir bier bleiben und mit 
dem Auge des Herrn über das Gut und jeine Erzeugnifle 
waden, Bon dem Stadt» und Hofleben habe ih in meinen 
Knabenjahren, zu Yebzeiten meines Großvaters, einiges geſehen; 
allein ich bin ein fchlichter Mann, und meine Söhne nach mir 
werben ebenfalld nur einfache Landedelleute und Gutebefiger 
feyn. Aber verfuchen Sie doch diefen Marcobrunner bier, 
Herr Wilhelmi! es ift Schade, daß Dänemark feine Reben er⸗ 


jeugt, denn num müſſen wir das Getränte, welches unfere | 


Herzen erwärmt, von unfern deutſchen Feinden erfaufen !« 

Ich wunderte mich über das gutmüthige Geſtändniß feiner 
Armuth von Seiten des Barond, und war ſehr geneigt, das · 
felbe für einen Scherz zu halten, denn von einer eigentlichen 
Armuth mar nirgends eine Spur zu jehen. Allerdings waren 
Möbeln nnd Geräthe altwäteriih, — alt genug, um aus 
Ehriftiand VII. Zeit zu ftammen; aber alles war wehl erhal» 
ten und paßte befjer zu dem eichenen Getäfer und ven ger 
fhnigten Karnieſen, als bie moberne Eleganz dazu getaugt 
hätte. Das Abendbrod war vortrefflich, faft überreich zu nennen, 
der Wein Schr gut, und das Service beftand nur aus Silber 
und fhönem altem Porzellan. Natürlich war überdieß das 
ganze Schloß ausnehmend reinlih, fauber und vorzüglich un- 
terhalten, venn in Dänemark herrfcht ein beinahe holländiſcher 
Sinn für Reinlichkeit und Ordnung, wovon wir uns auf die⸗ 
fem Ausfluge in jedem Dorfwirthséhauſe hatten überzeugen 
fönnen. Die Dienerihaft war heiter und gut gehalten, in 
fauberen Fräden von grauem Tuch oder hübſchen Röden von 
irgend einem bunten Stoffe, und alles beutete auf nichts we» 
niger ald beſchränkte Verhältnifie des Brodherrn bin. 

Jenun, dachte ich bei mir felbft, als ich mich zwilchen bie 
nad Lavendel duftenden Lalen und unter das feberleichte 
quellenve Kiffen von Eiderdunen legte, — der Baron ift kein 
ſolch bevauernswerther Mann. Ich wüßte daheim in Deutſch- 


land mandpen weit anfprudsvolleren Edelmann, ber gerne mit 
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ihm tauſchen würde! Und nun erſt betrachtete ich mir mit 
Muße den hohen Betthimmel, die ſcharlachrothe ſeidene Stepp- 
dede, die gewundenen Säulen der Bettſtelle, die bamaftenen 
Borhänge, den ſeltſamen Spiegel in feiner Ebenholzrahme mit 
vergoldeten Drachenklauen ftatt Leuchtern zu beiden Seiten, 
bie lebensgroßen Ahnenbilder in Allongeperrüden und Reif 
röden an den Wänden, und all dieſe Ueberbleibſel einer ver« 
gangenen Zeit. 

Noch mehr aber ftaunte ih am folgenden Morgen, als 
bie Sonne glänzend am unbewöltten leuchtend blauen Himmel 
aufging und mid ein wirrer Larm von Huffclag, Getrampel, 
Eingitimmen, Geblöke und Gewieher, Gefchrei von Männern 
und Weibern an die enter rief. Man trieb foeben bie 
Milchkühe des Guts im einer langen Reihe aus dem Hof 
nad; ven Waiden hinaus, und faum waren biefe abgefertigt, 
fo folgte eine andre endloſe Heerde Hornvich von jedem Alter 
und jeder Größe, lauter ſchmucke, aalglatte, wohlgepflegte 
Thiere, auf vemfelben Wege nah ber Waide. Ich war gang 
überrafcht von all den Anzeihen landwirthſchaftlichen Reich ⸗ 
thums um uns ber, von der Menge Urbeitspferbe, der Unzabl 
des Geflügel, der gewaltigen Heerde von Schweinen; felbft 
die Tauben die in einem wolfenartigen Fluge um den fteiner« 
nen Thurm ſchwärmte, welcher ihnen zur Behauſung diente, 
oder auf Dachfirſt und Pfoſten hodten, waren in überrafchender 
Anzahl vorhanden, Die zahlreihen Feldarbeiter, namentlich 
die jungen ſtämmigen Burſche in. bläulid-grauen Kitteln 
mit Sornfnöpfen, in Filzhüten und ſchweren fettgefchmierten 
hohen Stiefeln, die rührigen roſigen Milchmädchen in ihrem 
maleriſchen fchmniden Koſtüm, dem ſchwarzen Miever, gefchnie 
gelten Haar und bem Unterrod von däniſchem Roth, — alles zu ⸗ 
fammen machte in hohem Grade ven Einprud von Behaglid« 
feit und Wohlhabenheit. 

Baron Dyring wollte nichts davon hören, daß wir ihn 
ihen am Morgen wieder verlaffen würden, wie wir al® un 
gebetene Säfte natürlich hatten thun wollen. Nein, bievon 
war feine Rede; Deutihe waren ſehr feltene Zugvögel in 
dieſem jernen Winkel Dänemarks, und wir durften das Haus 
eines jütifchen Gutöbefigers nicht verlaffen, ohne daß wir ung 
Zeit genommen hätten, und die jütiiche Lebensweife auch etwas 
genauer zu betrachten. Die Familie Dyring wetteiferte unter 
fib, uns au unterhalten, und zum Anfang war bereits eine 
Fifchotterjagd auf dvenfelben Morgen anberaumt worden. Unfers 
Wirthes Otterhunde waren lanpfundig berühmt, und zwei 
alte Otter mit drei oder vier Jungen hatten neuerdings unter 
den Yachöforellen im Fjord wie unter den Bachforellen in ven 
Fluſſen bedeutende Berheerungen angerichtet. Zudem erwartete 
man von Wilhelmi als einem Künftler, er werbe fo freundlich 
ſeyn, einmal Fräulein Chriflinans Mappe mit Aquarellen 
und Slreidezeihnungen zu durchmuftern, und der Baron hatte 
auch ein Anliegen an mich: er wollte fih nämlich nad ver» 
ſchiedenen neuen Berbeflerungen in der deutſchen Yanbwirth- 
ſchaft und nach manderlei Dingen aus dem Bereich des In« 
genienrwefens erfundigen. Mit Einem Worte, man wollte 
uns nicht fortlaffen; der Boftillen mit feinen Pferben warb 














Das Agger ⸗Fiord. 





















































227 


weggeſchickt, und man erwartete von uns, daß wir und mindeſtene 
auf eine Woche unter dem Dade von Rothesgaard Teöheft 
maden würden. 

Es begab ſich jedoch, daß mein Aufenthalt in —— 
die Grenzen eines achttägigen Berweilens, wozu man uns 
ſtillſchweigend für verpflichtet erachtete, weit überfchritt: es 
war mir nämlich auf der Jagd ein Unfall zugeftoßen, welcher 
leicht hätte bevenklih werben künnen. Als ich hinter bem 
Otterhunden ber, die auf der frifhen Fährte einer gewaltigen 
Fiſchotter folgten, an einen Bad) mit hoben Ufern und fteinigem 
Bette fam, war ich in einen ſolchen Jagdeifer geratben, daf 
ich unverfichtigerweife den weiten Sprung über den breiten 
Bad gewagt hatte. Der Sprung war fein Heiner; aber ich 
war im meiner Jugend eim rüftiger Turner gewejen, und es 
ftagelte meinen Ehrgeiz, daß Rolf Dyring, der eine merk 
würbige Dusfelfraft und Behendigfeit an ten Tag legte, eben« 
falls mit garen einzigen Sprunge binübergejegt und fid) dann 
mit berzlihem Lachen nah Wilhelmi umgedreht hatte, der 
ganz betroffen am Rande des Bachs ſtehen geblieben war. 
Der Baron und jein ältefter Sohn fammt ben Jägern und 
Treibern wollten ſich nicht zu dem gefährlichen Sprung ver« 
ftehen, fondern liefen nach einem Meinen Bohlftege, der etwa 
eine Biertelftunde weiter ſtromaufwärts war. Ich dagegen, 
deſſen Ehrgeiz gewaltig gelitten hätte, wenn mich Rolf mit 
feinem Spotte genedt haben würde, fprang mit einem gewal« 
tigen Anlauf hinüber und erreichte zwar glüdlih das jenfeitige 
Ufer, allein dieſes brad unter der Wucht meines Sprunges 
ein und ich ſtürzte ſammt der geloderten Erbe in das Bett 
des Bades hinab, wobei ih mir den Knöchel verftaudhte und 
die Stirne und meinen rechten Arm fo fchwer verlegte, daß 
ich halb ohnmächtig unterfant und in einer tiefen Stelle des 
Bachbetts vielleicht ertrumfen wäre, wenn nicht Rolf Dyring 
mich berausgeholt und mit einiger Mühe an der fteilen Böfhung 
binaufgefchafft hätte. Anfangs verfegten mid Schwindel und 
Ohnmacht in eine ſolche Betäubung, daß idy weder reden noch 
mich rühren konnte, und ver ebrlihe Junge befürdtete, fein 
toller Streich babe mic das Leben geloſtet. Bald aber befam 
ich meine Befinnung wieder umd richtete mi auf, während 
die Yüger, welche die Fiſchotter mittlerweile erlegt hatten und 
wieder zu mir zurüdgelehrt waren, ſich in einiger Beftärzung 
um mich verfammelten, Als ich aber jet auf meine Füßen 
zu ftehen verfuchte, jan ich wieder mit lautem Aechzen zu Boden. 
Die guten Leute liefen mid nun durch tie Treiber mad 
Haufe tragen, und machten ſich höchſt unnöthige Vorwürfe 
darüber, daf fie mich als Fremden folden Gefahren ausge- 
fett hätten. Sie ſchienen vom der Anſicht auszugehen, wir 
Ausländer feyen für ſolches Waidwerk viel zu zart, und wir 
könnten e8 für ungaſtlich auslegen, daß fie und folhen Stra- 
pazen ausgefegt hätten, Wir waren bald auf dem Schloſſe 
zurüd, wo id nun ber Gegenfland ber beeifertften Pflege 
wurde. Ich war hinlänglich verlegt durch meinen Fall, daß 
die Schmerzen und Entzündung feine Mleinigleit waren, und 
man trug mid; in einer Ohnmacht in Folge der heftigen Pein 
in meinem Arm und Rnöcel die eichene Treppe binan, und 
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als endlich der Arzt fam, welden man aus einer Entfernung 
von fünf Meilen herbeiholen mußte, ſprach er die Ueberzeugung 
aus, ed werde mindeſtens einen Monat bepürfen, bevor id 
wieder im Stande ſey zu geben, 

Diefer Heine Unfall brachte nicht nur für mid eine Menge 
Schmerz fowie großes Unbehagen für mid und Andere mit 
fih, ſondern auch im Berlanf ver Zeit noch andere wichtige 
Folgen. Die Zeit meiner allmähligen Wievergenefung, als 
id) ert einmal wieder auf einen Krückenſtock geftügt herums 
bumpeln fonnte, war jehr angenehm für mid; c8 war Sommers» 
zeit, und bie herrlichen Wälder mit den riefigen Buchen und Eichen 
und dem graziöfen Birken prächtig belaubt und voll Schatten, 
der Garten voll Blumen und Bienen, welche zwiichen ben 
blühenden Roſen und dem braunen Haidelraut bin und ber 
flogen. Es lag auf Feld und Flur, anf Wald und Moor 
ein unbefchreiblicher Zauber ver heiterften Ruhe und des ſtillſten 
Friedens, ein Zauber welcher namentlid auf die Nerven eines 
Geneſenden ben berubigenpften Einfluß ausübte, Wilhelmi war 
ſchon längft wieder algereist um über Kopenhagen nad 
Schweden und Norwegen zu gehen. Veit der Familie Dyring 
ftand ih auf einem fo vertrauten Fuße, ald ob wir uns 
ihon feit langen Jahren gekannt hätten. Der Baron hatte 
mir ein lammfremmes altes Pferd angemwiefen, auf meldem 
ich trog meines noch invaliten Fußes ihm auf feinen Rund» 
gängen in Feld und Wald begleiten konnte, wo Landwirth- 
ſchaft und Bolitit immer unfre Fieblings-Unterhaltung bilveten. 
Mit der Baronin — der Hausfrau, wie die Dienfiboten fie 
nannten, — ſprach ich über Hauswirthſchaft und die Chemie 
in Küche und Keller; Estil holte meinen Kath bei feinen 
mathematifhen Aufgaben und beim Blanzeihnen ein, und 
Rolf ertheilte ich Unterricht im Deutſchen und Engliſchen. 
Ehriftine dagegen pflegte mir vorzuleien oder Domino und 
Schach mit mir zu jpielen, welch letzteres ich fie gelehrt hatte, 
denn fie war meine umſichtige und fürſorgliche Pflegerin auf 
meinem langen und einfamen Schmerzenlager. Dieles goldhaarige, 
lieblihe, naive Mäpchen war zu hold und herzensgut und 
reizend, um nicht ein unbefchäftigtes Herz wie das meinige zu 
gewinnen; allein id} gejtand ihr vorerſt noch nicht, daß ich fie 
liebte. Ihr Umgang war mir über die Maſſen wertb, und 
ich verſchloß meine Augen gegen die Zutunft und den Abſchied, 
den biefelbe für und herbeiführen mußte. 

Den Baron Dyring hatte ich je länger defto mehr ſchätzen 
gelernt, und ich verftand ihn nun beſſer als an vem erften 
Abend unserer Belanntfhaft. Seine Stellung in ber Gefell- 
ſchaft war die eined ganz unabhängigen adeligen Gutsbe— 
figers, eines rationellen Yandwirths, welder mit dem größften 
Eifer ſich alle Verbefferungen aneignete, die nur dazu ange» 
than waren, tie Ertragsfähigkeit feines uralten Yamilien-Ber 
ſitzthume zu erhöhen. Allein er war durchaus kein vornehmer 
Herr, jondern ver einfachiie, anfpruchslofefte, beſcheidenſte Dann, 
den ich je gefehen, und doch war er auf feine eigene Weife ftolz 
und voll Selbfigefühl. Trog feinem ſchönen Gute, das feine 
Familie nach alten Urkunden und Pergamenten ſchon feit 
König Harald Blauzahns Zeit vom Reihe zu Lehen trug, 
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mußte der Baron doch auf alle Einzelnheiten feiner Bewirth⸗ 
ihaftung jelber achten, um fih von Schulden frei zu erhalten 
und cin Meines KapitaleBermögen anzuſammeln; und obſchon 
er ein erfahrener Yantwirth und rei an Vieh und fonftigen 
Erzeugniffen war, fo hatte er nichts deſto weniger Recht, 
wenn er ſich über feine Armuth an baarem Gelve beklagte. 
Der allgemeine Wohlſtand, Ueberfluß und Gewerbfleiß melde 
damals in Dänemark herrſchten, ſchienen dem Yandwirthe die 
Anjammlung von Vermögen zu erſchweren. Grund und Boden 
und Tagelöhner waren in Menge vorhanden und wohlfeil, und 
das Yand fruchtbar, aber es fehlte an Märkten und die Preife 
ftanven jehr niedrig. Sein Yeben als Landwirth vurdzu« 
ichlagen, war ganz leicht; aber wie fell ein jelder baares 
Geld anfammeln, wenn das Pfund Dchienfleifch kaum zwei 
Silbergrofchen koſtet, und zweijährige Fohlen von guter Race 
wie diejenigen welde auf ven Maiden von Nothesgaard ſich 
in Menge herumtummelten, um 30—35 Thlr. preuß Cour. per 
Stüd zu Mufen waren. "Die Ausfuhr war fehwierig und mit 
großen Koften und Wagnifien verknüpft. Die Korngelege und 
ter Mangel an Dampfſchiffen verichlefien dem däniſchen Getraide 
und Schlachtvieh die britiihen Märkte; Schweden laufte zwar 
etwas däniſchen Waizen, und nah Holland und Norbrentich- 
laub ward einiges Vieh ausgeführt; allein ver Verlehr darin 
war in ber Sand von Mällern und Mittelsperſonen, melde 
ten Gewinn für ſich behielten. Darin lag auch ver Schlüſſel 
zu dem was mir anfangs im dem Charakter des Barens 
räthſelhaft erjchienen war: er war ftolz, nicht jowohl auf feinen 
alten Adel, als vielmehr auf feine Herkunjt als Däne, als 
Freiherr vom alten Etamme und von einer Familie, die in 
der Geſchichte feines Baterlandes ftets nur mit Ehren genannt 
ward, ‚denn feine Vorfahren hatten im Reiche eine ungleich 
bebeutendere Stelle eingenommen als er jelbft, waren Rath— 
geber und Gefährten von Königen und mit hoben Nemtern 
betraut gemefen. Es ärgerte baher ven Baron, daß er umd 
feine beiden tüchtigen Jungen durch die bejcränkten Bere 
mögend- Berhältniffe, wozu die Berſchwendung feiner Ahnen |. 
fie verdammte, gezwungen jeyn follten, fi in dem fernen 
Wintel der Provinz auf ihre Güter zu verkriechen und ven 
Heufcheber und die Getraideſcheune zu hüten, während eine 
neue Wriftofratie von meift deutſchem Urſprung ſich in bie 
Hofämter und die Yeitung des Landes theilte, 

Mein gezwungener Aufenthalt in Rotheégaard neigte ſich 
zu feinem Ende, mein verſtauchter Knöchel war furirt, mein 
gebrochener Arm geheilt und mein Urlaub bei den öffentliben 
Arbeiten abgelaufen, als ſich ein eigenthümlicher Fall zutrug, 
der an ſich unbedeutend und alltäglich, doch zu wichtigen Folgen 
führte. Im meinem Zimmer hing über dem großen holländiſchen 
Kamin ein altes Portrait in Vebensgröße, Das einen ber früheren 
Barone von Dyring in Pluverhofen und Bruſtharniſch dar⸗ 
ftellte. Diefes Bild war eigentlich eine ftümperhafte Schmiererei | 
und fo beftaubt und verräuchert, daß man es kaum erkennen 
konnte; aber über bemfelben war ein koloſſales Geweih von 
einem Elennthier angebracht, deſſen riefige Berhältniffe mic 
intereffirten, und id flieg daher eines Tages auf einen Stuhl, 
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um dieſes Geweih herunterzubolen und genauer zu betrachten. 
Bei dieſer Gelegenheit erhielt das alte Bild einen ftarfen 
Stoß an die obere Ecke, das morſche Holz des Rahmens löste 
fih von ber eifernen Krampe, und mit lautem Gepolter und 
inmitten einer Wolle von Kalkftaub un Schmutz fiel das 
Ahnenbild auf den Boden herab und enthüllte eine Heine Ber« 
tiefung in der Wand, worin eim Meiner Cylinder von Blei 
lag. Neugierig griff ich nad dieſem und fand daß es ein 
aufgerolltes Stüd dünner Bleiplatte war, zwiſchen welcher ein 
Pergament ſteckte. Als ich das Ding auseinander gerollt, er« 
gab ſich daß auf dem Pergament cin ſchön gemaltes Wappen 
ter Familie Dyring und unter demſelben in zierlicher kräftiger 
alterthümlicher Handſchrift im Charakter des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ein däniſcher Spruch ftand, der ungefähr folgendes 
befagte: 

„Wenn ein Dyring das Aggerfjorb troden legt zu gutem Land, 

Werden viele Tonnen Goldes ihm fallen zur Hand.“ 

Dieß war eine feltfame und jür mid unverftänplicde PBropher 
zeiung, obſchon ich Das Aggerijord, jenen Meeresarn weldyer 
tie Dyring'ſchen Beſitzungen gerade im zwei ungleiche Theile 
ſchied, recht gut kannte. Das Uggerfjord war eine jener 
ihmalen, engen und theilweife ſeichten Buchten des Meeres, 
welde an den Hüften Jütlands und der däuiſchen Injeln jo 
häufig find, uud das merkwürtigfte daran war der verhälte 
nipmäßige Schmale und feichte Kanal, durch welchen dieſes Haff 
mit ver Norbfee in Verbindung fand. Ich hatte jedoch feine 
Ahnung von der Aufregung, weldye fib des Barons bemäd- 
tigte, als id) ihm das Pergament übergab und ihm erzählte, 
wie und wo ich es gefunden hatte. 

„Ja,“ rief er; wich kenue den Spruch, ver ſchon jeit mehr 
als zweihundert Jahren im ver Familie gäng und gäbe iſt, 
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herrühren muß, einem Sohne des Stifisamtmanns von Volen- 
firue, deſſen Bild in ihrem Zimmer hängt. Zu jeiner Zeit 
bildete fi Das Aggerfjord durch das Eindringen des Meeres 
über einen verwahrlosten Deich, welden ver Sage nad ein 
wegen Diebftahl beftrafter Yeibeigener boshajterweife durch— 
fiohen hatte, der hernach gefangen wurde. Jener Einbrud) 
der See war für unſre familie ein ſchwerer Berluſt, venn 
wir verloren dadurch ein Schloß, neun Gehöjte und ein ganzes 
Dorf, deſſen Kirchthurm man an ſtillen Sommertagen nod 
im Fiord fol fehen fünnen, und unfere Familie iſt feither 
beruntergefommmen. Auch geht nod eine Sage, vielleicht nur 
ein thörichte® Gerücht, von einem bedeutenden Schatze in Gelb, 
der damals mit zu Grunde gegangen ſeyn jell, — ein Gerücht, 
das vielleicht mit diefem Sprud unter dem Wappen zuſam— 
menbängt . . . .“ Hier brad ver Baron plöglid ab und ward 
ſchweigſam und düſter. Einige Tage jpäter kehrte ih auf 
meinen Poften zurüd. — 

Nahezu zwei Monate waren feitbem vergangen. Es war 
Herbft; die Moore und Haiven lagen braun unter ber ſchrägen 
Herbftfonne, die Ernte war eingeheimät und die Stürme ftellten 
fi) ein, als ich eines Tags in meinem Stübchen in open 
hagen faß und mir Mübe gab, meine Aufmerkjamfeit auf eine 
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Reihe Ziffern in meinem Abrechnungsbuche zu firiren. Allein, 
wie ich mich auch immer anftellen mochte, meine Gedanken 
wanderten beharrlich wieder zurüd nad Nothesgaarb und zu 
EChriftine Dyring. Seit meiner Trennung von ihr wußte ich 
erſt recht, wie innig ich Ehriftinen liebte. Und daß fie mir nicht 
gleihgültig fey, war meine fefte Ueberzeugung. Ich erinnerte 
mid noch deutlich, was für einen traurigen wehmüthigen Blick 
ich in ihren lieben blauen Augen bemerft hatte, als ich ihr 
eines Morgens nad Eintreffen ver Bolt ankündigte, daß meine 
Brodherren nun auf meine raſche Nüdtehr zu meinen Eifen« 
bahnbauten brangen. Ich entſann mich auch, mie falt und 
zitternd ihre feine Band geweſen, als fie in der Stunde des 
Abjhievs von Rothesgaard in ver meinigen gelegen hatte. 
Allein was konnte ih thun? Ich war ein einfacher Ingenieur, 
von bürgerlicher Abkunft, ver zwar jein Brod hatte und dem 
für feine Zulunft nicht zu bangen braudıte; aber Baron 
Dyring und feine Gattin hätten mir mit Necht Darüber zürnen 
können, daß ich mir ihre Gaſtfreundſchaft mur zu mug gemacht 
babe, um mich im die Neigung ihrer Tochter einzuichleichen. 
Sie maren mir, dem landfremden jungen Deutichen, mit Gaft« 
freundſchaft entgegen gefommen, hatten mic in meiner Strant- 
heit verpflegt und mich nie in Wort oder That den Standes ⸗ 
Unterſchied zwiichen ung beiden merken laffen, weldier dennoch, trot 
ihrer befchränften Vermögens: Berhältnifie beſtand. Ich fonnte 
mir nicht verbeblen, daß die auf ihren alten Adel jo ftelze 
Familie die Werbung eines einfachen bürgerlichen Ingenieure 
um ihre Tochter billigen würde, und body fühlte ich deutlich, 
daß id von dem Mädchen nicht mehr laſſen konnte. 

Soweit war id im meinem Sinnen gelommen, als man 
an meine Thiüre podte uno ver Waren felbit zu mir in’s 
Zimmer trat. Er war auf einige Tage in Geidäften nad 
Kopenhagen gefommen und hatte mid) vor jeiner Abreife noch 
begrüßen wollen. Es bevarf wohl laum der Ermähnung, daß 
ich mich innig freute, ibm zu ſehen und bie neuejten Nach— 
richten aus Notheögaard zu vernehmen, wo Alle geſund und 
wohl waren, Chriltina zwar etwas bläffer und ſchweigſamer 
wie ihr Vater meinte, der jedoch dich der ungefunden herbit« 
lichen Dabreszeit beimaß. Mir jelbft erſchien ver Baron blaf 
und leivend; er war hager und verſtört, wie von jchlaflefen 
Nächten, und feine ftarke fräftige Nechte war heiß und fieberifch. 
Er behauptete zwar ganz gejund und mehl zu ſeyn, und maß 
feinen aufneregten Zuſtaud dem Umſtande bei, daß er im ben 
legten Wochen von einer Stadt zur andern gereist ſey und alle 
Vibliothefen und Archive durchſtöbert habe, um Belehrungen 
über das Austrodnen von Meeresarmen und Sümpfen aufs 
zutreiben. „Sie werben mic beinahe für toll halten,“ fagte 
er; „aber ih kann Sie verfidern, daß jener Knittelvers auf 
dem Pergament der Bleirolle, jene Prophezeiung welche mit 
halbvergefienen Familienfagen übereinftimmt, mid Tag und 
Nacht verfolgt. Ich habe als Kind viel von einem großen 
Schatze gehört, weldyer damals bei ver Ueberſchwemmung ver 
verloren gegangen ſeyn folltel® Dieß Überrafchte mid an dem 
fonft fo ruhigen und befonnenen Manne, aber noch größer 
war meine VBerwunderung, als der Baron, nachdem er lange 
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auf den Buſch geflopft, gegen mid; mit dem ernften Vorſchlag 
herausrüdte, das Aggerfjorb troden zu legen, und mir eine 
lange Reihe vorläufiger rober Berechnungen über diefen Gegen- 
ftand zeigte. Da es ihm an baaren Mitteln fehlte, wollte er 
Geld auf Hypotheken auf feine Güter aufnehmen und bas 
Fiord nad dem Polderſyſtem troden legen, dem man in Hols 
land fo große Erfolge verdanfte und worin ich einige praftifche 
Erfahrung beſaß; ein befondres Yodungsmittel für mich lag 
in bem Anerbieten, id) jolle al Oberingenieur die ſämmtlichen 
Arbeiten leiten, während tverfelben in Rothesgaard wohnen 
und neben meinem Gehalt noch eim Biertheil bes errungenen 
Landes als Gewinnantheil erhalten. Dieß war für mich eine 
fehr große Verſuchung; ich fellte nah dem Schloß und zu 
Ehriftinen zurüdtehren und bei ihr leben! Allein dennoch ſtieß 
ich die Berfuhung der Selbftjucht von mir, obſchon fie mir 
ein Herzweh verurfachte, und erwiderte ihm ganz offen: „Mein 
verehrter Freund, halten Sie mich nicht für undankbar oder 
eigennügig, wenn ich Ihren gitigen Antrag ablehne; aber als 
ehrlicher Dann muß ich dieß aus zwei Gründen thun. Zus 
nächſt ftellen ſich ſolche verſunkene Schäge in neun Fällen 
unter zehn gewöhnlich als Fabeln heraus, während bie Koften 
ungeheuer find und der muthmaßliche Erfolg Ruin ſeyn wird, 
Ich weiß was Sie mir entgeanen wollen: ich habe erft vor 
Kurzem 1600 Morgen dem Meere abgerungen. Ya, das ift 
wahr; aber es gefchah auf Koften einer reihen Aktiengefell- 
ſchaft englijcher Kapitaliften, war aber fo theuer, daß bie 
Koften, obfdhen wir das Meer für immer zurüdgedrängt haben, 
auf mehr als zehn Jahre hinaus allen Gewinn verſchlingen 
werben. Zum Anbern aber — vergeben Sie mir meine 
Dffenheit! — liebe ih Fräulein v. Dyring, und es wäre 
gemein und niederträchtig von mir, wollte ich jegt zu Ihnen 
zurüdtcehren und mir (Fräulein Chriftinens Liebe ohne Ihre 
Einwilligung gewinnen; darum... .“ Hiemit brad) ich plöglich. 
Der Baron ward fehr roth, trommelte an die Fenfterfcheiben 
und ftierte eine Weile in das Gewühl der menfhenwimmelnten 
Straße hinab; dann wandte er fid nach einer langen Baufe 
wieder freundlich zu mir, drüdte mir die Hand und äußerte; 
er freue fid) über meine Offenheit und ebrenhafte Handlungs» 
weile, und ſchatze mid dafür nur um fo höher. Chriſtine jey 
eigentlich ned ein Kind (wie Töchter von neunzehn Jahren 
in den Augen ihrer Eltern immer find) und habe noch ge 
raume Zeit vor fich, ehe fie ihr Köpfchen mit Gedanken an 
Liebe und Heirath befhweren dürfe, und ich werde bis dahin 
längft Familienvater feyn. Hierauf drüdte er mir die Hand 
auf eine Weife, daß ich es noch eine Stunde lang fühlte, und 
verabſchiedete fid) von mir, 

Fünf Monate fpäter, — der Frühling hatte bereits feinen 
Zauber über Wald und Flur gelegt — erhielt id einen Brief 
von der Baronin Dyring, worin fie mich um Beforgung einiger 
Kommiffionen in den Läden ber Frederiksgade bat. Die gute 
Schloßherrin von Rothesgaard war jedoch eine ſchlechte Di- 
plomatin, und ließ ben wahren Zwed ihres Schreibens leicht 
durdbliden. Es ſcheint mir nicht gelungen zu feyn, bem 
Baron den Plan der Trodenlegung des Aggerfjords und ber 
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Wiebererlangung des verlorenen Familienſchatzes anszureden, 
mit weldem er ben gefunfenen Glanz feines Haufes aufs neue 
heben zu können hoffte. Der Gedanke, hiedurch fein Glüd 
und dasjenige der Geinigen zu machen, erfüllte ihn fo fehr, 
daf er alle anderen Erwägungen verbrängte, und der Baron 
hatte fih num auf ein Unternehmen eingelafien, welches ihn 
feinem fihern Ruine entgegenzuführen drohte, Er batte näms 
lic; ſeit Monaten und zwar jogar während der rauhen Yahres- 
zeit eine Reihe der ausgedehnteften und koftbarften Operationen 
unter ber Leitung eines gewiffen Oberflen Topwell ausführen 
laffen, welcher für einen ehemaligen Militär und ſehr geſchickten 
Mann galt. Der Baron hatte denfelben in Kiel kennen ger 
lernt und ben rechten Mann für fein Vorhaben in ihm zu 
finden geglaubt, weßhalb er ihn fogleih mit auf fein Schloß 
genommen und mit der Oberleitung ber Arbeiten betraut hatte. 
Der Baron hielt große Stüde auf ihn und folgte feinem 
Rathe blindlings; aber die übrige Familie fchien fein be— 
fondres Gefallen an dem Mann gefunden zu-haben, Die 
Baronin war unverkennbar in Sorge wegen ber Folgen einer 
ſolchen tollen Verſchwendung von Gelpmitteln, und erbat es 
ſich als eine befondere Gunft von mir, daß ich auf einige Tage 
oder länger nach Rothesgaarb fomme und meine Anficht über 
ten Stand der Sache abgebe. „Wir werden uns ja alle io 
fehr freuen, unfern lieben deutſchen Freund wieder zu fehen,“ 
ftand in der Nachſchrift. 

Ich fonnte nicht fogleih Urlaub nehmen, aber ungefähr 
drei Wochen nad Empfang des Briefs der Baronin traf ich 
in Rotheögaarb ein. Der Baron fah, als er in die Halle 
berunterfam um mid; zu begrüßen, allerdings um zehn Jahre 
älter aus, als ich ihm früher geiehen hatte; aber er empfing 
mid mit der herzlichiten Freundlichkeit; die ganze Familie 
werde fich freuen, mich wieder bei ſich zu fehen, meinte er, 
und er ſey überzeugt, daß ich an feinem freunde Topmwell eine 
große Freude haben werde. Er feinerfeit® habe gegen den 
DOberften meiner noch gar nicht, weder mit Namen und Stand 
nod mit Nationalität, gedacht, aber er wiſſe gewiß, daß wir 
als Geifteswerwandte und gegenfeitig von einander angezogen 
fühlen würden. Cine Minute fpäter war ich im Salon; in» 
mitten der verſchiedenen Glieder der Familie Dyring ftand 
ein hochgewachſener berbfnodiger Mann in eleganter aber 
bunter Kleidung, mit einer ſchwarzen Yodenperrüde, deren 
reiches Haar über feine bleihen Wangen und hohe, wenn 
auch ſchmale Stirne herabfiel, 

„Oberſt Topwell — Ingenieur Schulze!« ftellte uns ber 
Baron gegenfeitig auf die verbindlichite Weile vor; mich bin 
überzeugt, meine Herren, daß Sie fi gegemieitig fehr ge 
fallen werben, Aber um's Himmels willen, was ift denn das?» 
fegte er erfchroden hinzu, als er unfer gegenfeitiges Benehmen 
ſah. Der ſogen. Oberft Topwell war nämlich zuerft bei meinem 
Anblid, dann bei Nennung meines Namens fihrtlich verblüfft, 
hatte fofort mit einem lebhaften Erröthen den Blick gefentt, 
dann bie Augen wieder aufgefhlagen und in meinen Bliden 
zu lefen verfudt; aber was er in venfelben las, mochte ihm 
nicht eben beruhigen, denn er wandte ſich raſch vom mir ab, 






















und verließ dann in fichtliher Eile das Zimmer, Der Baron 
rief ihm vergebens nad, und nad) einigen Minuten hörten 
wir ihm bie Treppe hinunter eilen und bie ſchwere Hausthüre 
hinter ihm in's Schloß fallen. Der Amerifaner war fort, 
offenbar durch mein Erſcheinen vertrieben. 

"Id möchte darauf wetten, unfer lieber freund Schulze 
bier ift dem Dberft Topwell ſchon früher begegnet,“ ſagte 
Frau v. Dyring. 

Ich beftätigte die Nüdficht diefer Bermuthung, verweigerte 
jedoch aus Nüdficht für des Barons fichtlihe Aufregung 
und tiefe Gemüthsbewegung in fo lange alle nähere Aus- 
funft, bis mich der Baron felbjt mit Fragen beftürmte. Dann 
erſt ſagte ich: "Da, ich kenne viefen ehrenwerthen Oberft Top« 
well fhon lange, weiß aber leider nichts gutes von ihm. 
Zuerft traf ih ihm im Nordamerika als Kettenträger und 
Ruthenſchießßer bei einer Bermeifungs-Sompagnie, wo ich als 
zweiter ZTrigonometer amngeftellt war; er galt damals für 
einen ganz aufgewedten gewandten Burfchen, ward aber wegen 
BVeruntreuungen fortgejagt. Später ift er, meines Wiſſens, 
Kellner in einem Bierhaufe, Billardmarqueur, Eifenbahn-Re- 
ftaurant und Reifeprediger geweien. ebenfalls aber ift er 
einer der gewandteften Schwinbler und abgefeimteften Schurten 
von ganz Nordamerika. Ich ſah ihm in Philadelphia wegen 
Fälfhung verurtheilen und hernach in das Zuchthaus von 
Sing-Ging abführen. Bor einigen Jahren tauchte er in 
Deutſchland, in meiner Vaterftadt, auf und vermaf fi, rau 
chende Schornfteine zu furiren, mufte aber wegen verfchiedener 
Betrügereien und Schwindeleien flüchten. Als ich feine Be— 
fanntichaft zum erften Mal machte, hieß er nicht Topwell, 
ſondern Jeremiah Flith, und fpäter traf ich ihm umter dem 
Namen...." 

Hier brad ich ab, denn im diefem Augenblid bevedte ſich 
Baron Dyring, defjen wettergebräuntes Geſicht geifterbleich 
geworben war, das Geſicht mit den Händen, fank in einen 
Stuhl und ſchluchzte laut, Sein Gram war erſchütternd, denn 
er machte ſich nun bittere Vorwürfe darüber, daß er, um dem 
Rath und ven Borfpiegelungen eines notorifhen Abenteurers zu 
folgen, feine Güter mit Schulden belaftet und feine Familie 
dem Ruin nahe gebracht hatte, Auch ftellte es ſich nun heraus, 
daß Flith oder Topwell, welder nicht wieder in Rothesgaard 
zum Vorſchein fam, da er fein Spiel ganz verloren fehen 
mochte, ven Baron zu höchſt gewagten und verhängnißvollen 
Thorheiten veranlaft hatte. 

Als ich die von Flitch angeorbneten Arbeiten unterfuchte, 
fand ich daß das Aggerfiord allerdings zum Theil troden gelegt, 
d. h. in große Flächen von Schlamm und Schlid verwanbelt 
und die Ruinen eines Meinen Dorfes fihtbar geworben waren. 
Aber an Arbeitslöhnen und Mafchinen waren fhon ungeheure 
Summen aufgewendet worden, und der ſchlaue Mbenteurer 
hatte feine Abrechnung in der größten Verwirrung und von 
dem auf Öypothefen aufgenommenen Geld nur noch einen ſehr 
Heinen Reft hinterlaffen, während ih wohl kaum zu erwähnen 
braude, daß man feinen verſunkenen Schag gefunden hatte, 

Baron Dyring wollte nun das ganze Unternehmen aufs 
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geben, und die Hälfte feiner Güter verkaufen, um feine 
Schulden zu bezahlen und fortan feinen Aufwand in allen 
Stüden einzufhränfen. Glüdliherweife vermochte id) ihm aber 
auf andere Gedanken zu bringen und ihm einen befferen Aus. 
weg vorzufchlagen. Jetzt wo der Örunbbefig von Rothesgaard 
mit Hypothelen überjhwemmt und das Aggerfiorb halb troden 
gelegt war, wäre es ja wahrhaft Schade geweien, wenn man 
das dem Meere jo mühſam Abgewonnene ven Wellen wieber 
preißgegeben hätte. Iubem ich die Sade auf einem fparfamern 
und rationellen Fuße betrieb, gelang es mir, noch einige 
Dugend Morgen fetter Wiefen zu dem Gute obme weitere 
Koften hinzuzufügen. Die Dimme und Deiche wurden ausd- 
gebeflert, die Pumpmafchinen weniger benügt und die Arbeit 
langſam aber wohlfeil gefördert. Auf des Barons Anfuchen 
gab id meine Stelle in Kopenhagen auf und überfievelte nach 
Rothesgaard. 

Im Verlauf von zehn Jahren entrangen wir mit einem 
Aufwande, welcher zu den verſchwenderiſchen Ausgaben der 
erſten Anlage gering zu nennen war, das ganze Bett des 
Aggerfjorbs dem Meere, und verwandelten bie falzige Yagune 
erft in einen Sumpf, ſodann ten Sumpf in gutes Wiefen- 
und Aderland. Innerhalb fünfzehn Jahren waren wir, Dant 
dem fteigenden Wohlitande des Yandes und der gebeihlichen 
lotalen Entwidlung, im Stande, die auf Rothesgaard ruhenden 
Hypothelen abzulöjen. Aber ſchon drei Jahre nad dem Bes 
ginn meiner Arbeiten hatte id, mit der vollen Einwilligung 
ber ganzen Familie, Chriftine Dyring geheirathet. Unfere 
Behaufung liegt auf vem Gute Nothesgaard, aber ich ber 
wirthſchafte nun ein ausgebehntes Gchöfte von dem troden ge⸗ 
legten Yande unter der Oberauffict von Baron Gstil, meinem 
Schwager, mit weldem ich ebenjogut ftehe wie vordem mit 
meinem alten Freund und Schwiegervater, welder noch lange 
genug lebte, um dem günftigen Umſchlag in den Bermögene- 
verhältnifien der Familie mit anzufehen und zu geftehen, daß 
wenn aud ber ſagenhafte Schak ſich nicht mehr vorgefunden 
habe, doch die dem Aggerfjord abgerungenen Ländereien ein 
Schag in anderm Sinne gewefen feyen, was wohl ber Ber- 
fafjer jenes alten Knittelverfes auch damit gemeint haben mochte. 

3m. 3. 


Die Staats-Inquifition in Venedig. 


Die eiferfüchtige Strenge, womit der Doge und ber Senat 
der Republik Venedig über ihrem Anfehen wadhten, unb bie 
unerbittliche Konfequenz, womit fie ihre Willfürherrfchaft ber 
feftigten, find ſchon oft und viel in Romanen und Schaufpielen 
gefcilvert worden. Dod dürfte e8 nicht unintereffant ſeyn, 
die Entwidelung der venezianifhen Staats Imquifition im 
nachfolgenden etwas ausführliher zu ſchildern. Gegen Ende 
bes dreizehnten Jahrhunderts warb bie bemofratifcherepublifa« 
nifhe Staatsform Benebigd in eine ariſtokratiſch- ofigardhifche 
Berfaffung umgeändert, indem im Jahr 1297 der fogenannte 
große Rath gefchloffen wurde und bie Regierung fortan allein 
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in den Händen einer Anzahl bevorzugter Adelsfamilien blieb, 
welche in dem fogen. goldenen Bude der Republik eingefchrie« 
ben waren. Dieh führte von Seiten der übergangenen Fami- 
lien und vieler Einzelnen, die mamentlidh im Anſehen und 
Bermögen zurüdgelemmen waren, eine förmliche Oppofition 
herbei, welche fid in Ermanglung eines geſetzlich anerkannten 
Organs zur Geltendmachung von Beſchwerden und Remon« 
ftrationen, indbefonvere in Verſchwörungen äußerte, deren eine, 
von Tiepolo im Verein mit einer Anzahl der bebeutendften 
Männer unternommen und mit gewaltiger Hartnädigkeit zu 
einem offenen Kampfe entwidelt, die neue Orbnung der Dinge 
ſehr bebrohte, Der Doge Pietro Gradenigo ſetzte num ven 
"Rath der Zehn“ oder das Staatsgericht ein, welches anfangs 
nur auf zwei Monate eingerichtet ward, um die Berfchworenen 
abzunrtheilen, aber dann für ein Jahr lang monatweife vgr- 
längert und vom Jahr 1335 an förmlich vom Volk und großen 
Rath beftätigt wurte. Hieraus bildete fi die geheime Vers 
folgung aller derer, weldye fi) in Wort und That gegen bie 
Adelsherrſchaft in ver Republik verfehlt hatten oder aud nur 
als Unzufrievene den Gewalthabern verdächtig wurden. Unter 
dem Dogen Loredano zu Anfang des 16. Jahrhunderts wur« 
den ferner nody eigens drei Staatd- Inquifitoren beftellt, in 
denen ſich die ariftofratifche Gewalt der Republik concentrirte, 
und denen bie Ueberwachung des geiftigen Druds ganz befons 
vers angelegen jeyn mußte. Dede anonyme Denunciation war 
willlommen, und um ſolche deſto leichter und unbemerkter machen 
zu lönnen, wurde am Eingang des Dogenpalaftes vom Mars» 
fusplage ber ein Briefichalter in Geftalt eines chernen Löwen 
rahens angebracht, der die für die Staats-Inquifitien beflimm- 
ten Brieffchaften aufnehmen ſollte. Hinter dem Dogenpalaft 
wurden bie berüchtigten Staatsgefängniffe erbaut, deren unter« 
irdiſche Räume ſchauerliche feuchte Verließe enthielten, während 
unter bem bleiernen Dache noch eine Menge anderer Kerker, 
bie fogen.. Bleilammern, angebracht waren. Ueber ben Kanal, 
welher den Dogenpalaft von dem Staatsgefängniffe trennte, 
führte die (gegenwärtig vermanerte) fogen. Seufzerbrüde, 
Die Procedur diefer Staats-Inquifition war eine höchſt ſum⸗ 
marifche; ber durch ſchriftliche Denunciation oder durch bie 
geheime Polizei Verdächtigte ward gewöhnlich nächtlicher Weile 
in aller Stille aufgehoben und vor den Math der Zehn ger 
ſchleppt ober in fürmliher Weife zum Erſcheinen vor den 
Staatsinquifitoren vorgeladen. Die Strafen für die imputir» 
ten Bergehen beftanden entweter im heimlicher Hinrichtung in 
ben unterirbiichen Räumen des Staatsgefängniffes, in langer 
Haft in den unterirdifhen Dublietten und fpäter in den Dlei« 
fammern, in Verbannung oder in ſchwerer Geldbuße und Ein- 
ſchüchterung. Die leichter Beftraften mußten bei ihrer Frei⸗ 
laffung das unverbrüdlidite Stilfhweigen geloben und waren 
gewöhnlich jhon hinlänglich erſchreckt, um jeder Moglichteit 
einer weiteren Berührung mit den Staats-Inguifitoren aus: 
zuweichen. Daß dieſes heimliche Staatsgericht dem Familien⸗ 
haß, der Privatrache und Tücke Gelegenheit genug zu boshaften 
Denunciationen und zur Bejeitigung läftiger Verwandten ıc. 
bet, bebarf wohl kaum erwähnt zu werden. Die Staats-In- 
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quifition erhielt ſich noch bis in die achtziger Jahre des vori« 
gen Jahrhunderts in ihrem gefürchteten Anjehen. Wie viel 
fie fih aber nod zu Anfang des 18. Jahrhunderts herausneh⸗ 
men burfte, davon möge nachſtehender verbürgter Fall zeigen. 
Angelo Mai, ein Bildhauer aus Genua, ein tüctiger und 
angefehener Künftler, war im Jahr 1716 aus Rom nah Ber 
nebig berufen worden, um bert im der Kirche San Gidrgio 
Maggiore verſchiedene Sculpturen auszubeffern und einige neue 
Bilofänlen anzufertigen. Gute Empfehlung hatten ihm Zutritt 
in ven Baläften verfchiedener Nobili verfchafft, aber Mai führte 
außerdem eim ſehr eingezogenes und nüchternes Yeben, und 
hatte nur wenig Umgang. Eines Tages, als er in einer ber 
Kapellen von San Giorgie Maggiore einen Fries außsbeflerte, 
traten zwei junge Fremde zu ihm, bie fid) als reiſende Frans 
zofen von Stanve auswiefen und ſich mit ihm in ein Gefpräd 
einließen,, weldyes anfangs nur die Kunſtſchätze dieſer Kirche 
und bie fpeziellen Arbeiten Mai’s betraf, dann aber unver- 
merkt auf venezianifhe Berhältniffe im Allgemeinen überging, 
und in feinem weiteren Verlauf die jungen Framoſen veran« 
lafte, ſich unliebfam über die herrichenven Zuſtände, die Me 
gierungsjorm der Republik und die Handlungsmweile des Damas 
ligen Senats zu äußern. Der genuefiihe Bildhauer erſchrack 
über dieſe Dreiftigfeit der Franzoſen, und ftimmte nicht nur 
nicht in ihren Tadel ein, fonvern beeiferte fih, obſchon ohne 
ſonderlichen Erfolg, die venezianifche Verfaſſung und das Be— 
nehmen des Senats noch zu vertheidigen. — Am folgenden 
Tage ward Angele Mai durd zwei Voten des Raths der Zehn 
vor die Staats-Inquifition entboten. Es war kaum möglich, 
einer folden Vorladung auszuweichen, abgefehen davon, daß 
Mai fi) keiner Schuld bewuft war. Doc erſchreckte ihn dieſe 
Citation nicht wenig, und als er ſich zur anberaumten Stunde 
unter den Bogengängen des Markusplatzes einfand, geſchah es 
bob, obwohl over vielleicht eben weil er den Grund ber Bor- 
labung nicht Fannte, nur mit Furcht und Bangen. Er ward in 
ein bunfles Gemach geführt, wo er ſich einem Tiſch voll vers 
larvter Richter gegenüber ſah, und nah den gewöhnlichen 
Tragen um Namen, Stand, Alter und Herkunft Beſcheid geben 
follte: wer bie beiten Franzofen newefen ſeyen, mit denen er 
fih am geftrigen Tage in der Kirche unterhalten habe, Mai 
erlärte, daß er fie weder nad Stand noch Namen kenne, in» 
dem bie Begegnung mit ihnen eine ganz zufällige und feiner- 
feit8 ungefuchte gewefen ſey. — „Jenun, würdet Ihr fie wohl 
wieder erkennen, wenn man fie Euch zeigte?" fragte einer ber 
Richter. — Mai wollte vie Möglichkeit davon nicht beftreiten, 
obſchon er vergab, er ſey zu jehr mit feiner Arbeit beſchäftigt 
geweſen, um bie Fremden genauer in's Auge zu faflen. Hier 
auf wurden Mai noch verſchiedene Aeußerungen der Franzofen, 
die fie im Berlauf des Gefpräces mit ihm getban haben foll- 
ten, zur Anerkennung vorgelegt und er aufgeforbert, alles das 
zu wiederholen, was die Fremden über die Berfaffung der Re— 
publif und das Betragen des Senats geäußert hätten. Mai 
beantwortete. diefe Fragen mit aller Schonung und Borficht, 
verfiderte aber zugleich hoch und theuer, daß er felbft fich fei- 
nerlei Urtheil über die venezianifchen Zuftände angemaft, fon« 
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dern terfelben vielmehr nur mit — und Beifall ge- 
dacht habe. — „Schon gut,“ fagte der Michter; „Ihr könnt 


beiäftigt!« Einer ver Gerichtsboten führte Mai nun in ein 
Nebenzimmer ohne Ausgang und ſchloß ihm bier ein. Als 


an der Wand aufgehangen waren unb in denen er mit unbe 
ſchreiblichem Entſetzen die beiden Franzofen erlannte. Ein 
kalter Angftihweiß trat ihm auf die Stirne, und Todesangſt 
bemãchtigte fich feiner bei tiefem Anblick. Nah Berlauf einer 
halben Stunde, melde ihm beinahe zur Ewigkeit geworben 
war und in welcher ihm bie Todesfurcht beinahe aufgerieben 
hatte, klirrten und fmarrten bie Riegel der einzigen Thüre 
wieder, und ftatt des Henkers erſchien ter Gerichtsbote, um 
Mai vor feine Nichter zu führen. Mehr tobt als lebendig 
erſchien er vor den Schranken des Inquifitions-Tribunals, wo 
einer der Richter ihm barſch und ftolz eröffnete: „Angelo Mai, 
Ihr ſeyd nun frei; aber in Zukunft hütet Euch, über unfere 
Republil und ihre Zuftände zu ſprechen, die eines Vertheidi- 
gers wie Ihr micht bevürfen! Vergeßt nit, was Ihr bier 
geſehen und gehört habt!“ Dann erfahten ibn vie beiten Ge» 
richtsboten am Arm und ſchleppten ihn in's Freie, wo fie ihn 
unter ven Bogengängen der Brocuratien ftehen ließen. Mai 
war zwar fehr frob, feld; mohlfeilen Kaufe davongekommen zu 
feyn, aber er beeilte fih, fein Bündel zu ſchnüren und nad 
Rom zurüdzufehren, und er wäre um keinen Preis ver Welt 
zu vermögen geweſen, ben Fuß wieder in eine Republif zu 
feten, wo jelbft die Vertheidigung ihrer Zuflände und Ein» 
richtungen möglichermeife mit Yebensgefahr verbunden feyn 
konnte. 

Eine ähnliche Begegnung mit der Staats-Inquifition hatte 
aud in den 1740er Jahren der Bioloncellift Filher aus Mann» 
beim, melden Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz zu feiner 
fünftlerifchen Ausbildung nach Benedig gefhidt hatte und der 
ebenfalls mit einigen anderen Ausländern dem Rath der Zehn 
denunzirt worden war. Die Tobesangft, welche ber arme 
Mufiter während der einen Nacht feiner Unterfuhung ausge 
ftanden hatte, hinterließ ihm auf Lebenszeit ein nervöfes Zit- 
tern und ein fortwährendes unmwillfürliches Juden ber Gefichte- 
musteln. 
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Das Engelberger Thal und Befleigung des Titlis 
im Auguft 1862, 
Bon Karl Huguf Mayer. 
Eqluß 
Es war ein Uhr nah Mitternacht, als wir unſere felt- 
fame Bergfahrt fortjegten. Zwei Laternen, bie eine in In« 


fanger®, die andere in eine® Trägerd Hand, gingen an ber 
Spige und in der Mitte der Schaar. I OR AUORR. on NUHDunE: „DORIBEUNDE IA NOCH Sn. RENEIENE lam nod ber 
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abtreten, während der Rath ber Zehn ſich mit Eurer Sache 


Mai’s Auge fih am die trübe Beleuchtung durch eine einzige | 
Lampe gewöhnt hatte, ſah er ſich allein mit zwei Peichen, vie | 
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| Herr von Beifenftall, deſſen Führer ebenfalls eine Paterne 
trug. Wie die Müden und Motten huſchten wir — nah dem 
Ausdrud unferes Titlis Sängers — um diefe Pichter, und 
| folgten, nah aneinander gedrängt, auf ber rauhen Alp ohne 
Pfad unferen Führern die fteilen Rafen- und felfentreppen 
binan. Es wurde faft fein Wort geſprochen; deun jeder hatte 
Urſache, mit der größften Aufmerlfamteit auf feinen Weg zu 
achten und dem fteilen Abbang zur Rechten zu meiden. Nur 
| das Raufhen des Bades, der auf dieſer Seite aus dem bleich« 
ſchimmernden Gleiſcher abfließt und zulegt als Wafferfal in 
das Beden der Trfbfee-Alp gelangt, jo wie das haftige Auf- 
ftoßen ver Alpftöde, unterbrad vie tiefe Stille. Bon Zeit zu 
Zeit hielt Infanger auf ein paar Minuten an, um ben Kurz⸗ 
| athmigen, die bei biefem nächtlichen Zuge mit ben Peichtfühigen 
gleihen Schritt halten mußten, Gelegenbeit zum Luftihöpfen 
zu geben. Mitunter ließ er dann einen Erfchöpften ans ber 
an feiner breiten Bruft hängenden Peberflafche, welche ein Ger 
mifh von Branntwein, Auder und Wafler enthielt, einen 
Schlud nehmen — wie eine Mutter dem Rinde die Bruft 
reiht. Auch die Träger bebürfen natürlid der wiederholten 
Raſt. Es find immer piefelben Stellen, ja fogar biefelben Steine, 
anf denen ſich diefe Leute, das Neff auf ihrem Nüden, gegen 
den Berg flügend, bei diefen Wanderungen nieberlaflen. 
Almählig war die rauhe Alp im ganz wilden Berg und 
Steinſchutt übergegangen. Wir gelangten zu dem öden, fang: 
| geftredten Yaubergrat, deſſen Felſenniſchen einigen Schuß 
| vor bem Winde, der gerade fehr gut bei Athem war, gemwähr- 
ten. Dan beißt biefe Stelle, wo jebesmal ein längerer Halt 
gemacht wird, ven Stand, Es war halb Drei, Eine bittere 
Kälte herrſchte, die fi um fo fühlbarer machte, da wir alle 
von dem rafchen, anftrengenden Gang erhigt waren. Da hieß 
| : „führer, meinen Weberzieher, meinen Shawl! Man 
| bier einen Velz willlommen geheißen. Was neue Wärme 
| in unſere Adern brachte, war der rothe Schaffhäufer, der uns 
nun aus ber ſtrohumwundenen Riejenflafche von ben Führern 
| frebenzt wurde. Wir tranfen den Wein Glas um Glas, wie 
Waſſer, ohne ein anderes Gefühl als das des Durftlöfchens. 
Neben dem Flüſſigen wurde aud das Feſte in Angriff ge 
nommen: Brod, Stäfe, Fleiſch. Unfere Kinnladen waren tapferc 
Mühlwerle, welde die aufgefchütteten Körner um die Wette 
zermalmten, Wir nannten dieß den walpinen Appetit«, von 
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tem jeder zu erzählen weiß, ber einmal im Engelberg einer 
Mahlzeit beigewobnt hat. 

Während wir da oben an der üben Felſswand fahen, einer 
Räuberbande in den Abruzzen nicht unähnlich, bie, von einem 
nãchtlichen Zuge beimgefehrt, ihren Hunger ftillt: fahen wir 
tief unter uns noch eim viertes Licht, welches fo langfam vor« 
rüdte, daß faum eine Bewegung zu bemerten war. Wie fich 
fpäter in Engelberg herausftellte, war es ein Engländer, 
welcher gerades Wegs von dort mit feinem Führer fam. Auf 
dem Yaubergrat angelangt, überfiel ihn fo große Ermattung, 
daß er nach einiger Raſt unverrichteter Sache wieder umlehren 
mußte. Es geſchieht auch wohl, daß ans einer Gruppe von 
Zitlis-Befteigern Diefer oder Jener aus gleicher Urſache am 
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daubergrat zurüdgelafien wird, und zwar allein, weil bie Führer 
‘ auf dem Eife umentbehrlih find, Ein Solder muß dann die 
Rücktehr ver Uebrigen vom Wollen abwarten und brei bis 
vier Stunden in ber fälteften Zeit ber Nacht auf dem ſcharfen 
höchſt unwirthlichen Kalkfelſen Liegen. 

Wir alle waren gottlob rüſtig genug, um unſern Weg mit 
gutem Muthe Fortzufegen, wenn auch der Doktor feines ſchweren 
Körpers wegen ftets in der Nachhut blieb und häufig Halt 
begebrte. Da der Tag zu grauen begann, ließen wir die La— 
ternen und Alles, was von Gepäd entbehrlih war, in der 
Telfenwölbung zurüd, und ſchritten auf dem vermwitterten, 
weichen Erdreich bes fchmalen Bergrüdens — furdtbare Ab: 
gründe mit Gletſchern zu beiden Seiten — jest nur ſanft an— 
fteigend, weiter. Allmählig waren die Felſenrieſen, welde Engel: 
berg umfteben, Mein geworden, und Schneeberge höheren Ranges 
tauchten ba und bort auf, Der Dften begann fidy zu färben, 
und ber breite, bis tief herunter in einen weißen Mantel gehüllte 
Glärnifc erhob ſich, wie ein altveutiches Bild, auf goldner 
Grimbirung. Bon allen Bergen, die wir bier faben, erglänzte 
zuerft vie Spige des Finfteraarborns im Schein ver und 
nod verborgenen Sonne. Es war ver Altar, auf dem Das 
erfte Opferfeuer brannte, und aud unfere Herzen erglühten 
in biefem erhabenen Augenblid. Huf das Finfteraarhorn folgten 
bald die andern Berglönige des Berner Oberlandes und die 
öftliche Kante des Nollen, tem wir immer näher rüdten. Die 
Himmelslihter mit dem Kometen waren bis auf den Morgens 
ftern erloſchen, und auch dieſer ſchwand jet in dem Glanze 
der auffteigenden Sonne, die fi eine VBiertelftunde vor Fünf 
erhob. 

Wir befonden uns jept auf dem Nothed, einer halbver ⸗ 
witterten yelfenklippe, deren wilde Jaden von uns überkleitert 
werben mußten. Selbſt ein Führer meinte, daß biefer Weg 
„nüt gar zu schen" ſey. In viefer furchtbaren Oede, wo 
taum ein fümmerliches Gräschen, das in einer Steinrige fprefte, 
und die Spuren von Gemſen und Scneehühnern Zeugniß 
von Yeben gaben, rubten wir einige Minuten, bevor wir ven 
Meg Über das weite Schneefeld, Das wie ein ungeheures Peichen- 
tuch vor MMS ausgebreitet lag, zum Gipfel des Titlis antraten. 
So nah ums das Ziel erſchien, fe brauchten wir doch noch 
drittebalb Stunden bis auf ben Nollen. Ueberhaupt erfährt 
ber Fremde bei der Klarheit der Puft auf dieſen Höhen und 
bem Mangel an einem Maßſtab, der im Thal durd hundert 
Gegenftände: durch Menſchen und Thiere, Hänfer und Bänme, 
gegeben ift, in Bezug auf Entfernungen fortwährend vie aller 
größften Täufhungen. 

Der Schnee, den man auf ber Höhe des Titlis überfchreitet, 
iſt, wenn es micht gerade friſch gefchneit hat, von körnig rauher, 
und fo früh am Tage, wenn es nicht gerate regnet, von ziem- 
lich feiter Mrt, fo daß man nicht einfinft und, wenn man 
ſcharfe Schube hat und feft auftritt, auch nicht gleitet. Unter 
dieſem alten Schuce oder Firm ift Alles Gletſcher. Die 
Schneefläche ift aber nicht horizontal, fentern mehr oder weniger 
geſchwungen, fanfter oder fteiler anfteigend, und da ſich überall 
Eisipalten finden, die oft vom auferorbentlicher Tiefe find, 
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ftchen Berberben und Top in naher Ausficht, wenn man den | 
Stand verliert und, miedergefallen, jenen Schründen entgegen 
zu rollen beginnt. Jedes Stückchen Eis, von dem Fuß eines 
Titlisgängers losgeſtoßen, rollt jo mit immer wachſender Sdnel- 
ligfeit auf ber Fläche weiter, bis es in Dem Abgrunde des 
nädfien Gletſcherſpaltes einen Halt findet. Bei Ueberfletterung 
von Felſenklippen, we man es vielleicht viel zwedmäßiger fintet, 
auf allen Bieren vorwärts zu ſchreiten — wie wir dieß einige 
Tage jpäter in's Werk jegten, als wir das fogenannte Peiterli 
des Nigivalftods hinanflommen — fann der Alpftod ftellen« 
weife ſehr lüftig werben; bier aber ift das „Dritte Bein des 
Alpenwandererse, wie wir biefen Stab immer nannten, gan 
unentbehrlih. Ebenſo nothwendig ift es, daß die Titlisfahrer 
an einem Strid, den man ihnen um den Yeib fmüpit, einzeln 
hinter einander gelegt und von ber binlänglichen Anzahl Füh— 
ver, die ſich mit außerorbentliher Gewanbtheit anf dem Firn 
bewegen, geleitet werden, damit, wenn Einer in folge eines 
Fehltritts fallen fellte, die ganze Reihe und befonders ver 
nächſte Führer ihn halten und mit einem guten Nud wieder 
auf die Beine bringen fann. Den Strid liefert natürlich der 
Führer; nur die Englänter vom Alpenklubb find mit eigenen 
Striden verſehen, die fie aus Yonden herüberbringen. 

In der angegebenen Weife wurden wir nun von Jufanger, 
noch che wir einen Fuß auf den Gletſcher nejett hatten, wie 
gefangene Droffeln an die Schnur gereiht, fo daß jedem von 
ung auf der linken Hüfte ver Knoten ſaß. Er felber begab 
ſich als Führerhaupt an die Spike; der ftarfe Mann, ver ten 
Rothbart nah Meiringen begleiten follte, nahm an den Ende 
bes Zugs feinen Platz; die beiden Träger wurden in die Mitte 
vertheilt. Ich jelbft war ver Dritte an ver ZwölfeMänner- 
Koppel, Unglüdlider Weiſe batte einer der Yuzerner, mein 
Vormann, verjiumt, die abgefchliffenen Nägel auf ven Abfägen 
feiner Schube durch ſcharfkantige erfegen zu laffen und glitt 
häufig aus; aber Infanger hielt ihn ſcharf an ber Yeine und 
riß ihn, wenn er ftrauchelte, empor, jo daß weder er noch ich 
gefährdet waren, Der unbotmäßige Pfarrer murrte über ben 
„Gänſemarſch,“ zu dem man bier gezwungen werbe, und gab 
ſich nicht zufrieden, als ihm Infanger, ber, feit wir auf dem 
Eiſe woren, mit abjoluter Gewalt regierte, durd das „Alp- 
horn« zurief: „Lieber im Gänſemarſch, als ven Hals gebrochen.“ 
As ein unrubhiger Mann von leichtem Körper ftrebte er be- 
ftändig vorwärts, indeß fein Hintermann, der vide Dofter, 
beftändig Pauſen machen wollte, um zu „ſchnaufen“, und vie 
rRennteufel® — denn mit biefem Namen pflegte er die Leicht» | 
füßigen unter uns zu belegen — in den Pfuhl ver Hölle | 
wünjchte. Durch dieß ungleihe Zichen und Zuden in zwei 
entgegengefegten Richtungen ſchnürten fid die beiden Herrn 
gegenfeitig das Zwergfell ein; mit grimmigen Augen fahen fie 
einander, nad) Yuft jhnappend, an, und ber ganze Zug wurde 
watirlicd aufgehalten. Endlich löste Infanger den Doltor aus 
der Galeerenfllavenfette, und nahm ihn, fi wieder an die 
Spite der Kolonne fegend, unter den Arm, mit feiner gewal« 
tigen Kraft den Zug und den ſchweren Nebenmann regieren, 
Unter viefen Umftänden war es natürlich, daß nicht nur „Derr | 
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von Ziegenſtall“, ſondern auch ein von ver Engſtelen-Alp kom · 
mender richtiger Alpenklubb⸗Engländer in phantaſtiſchem Ro» 
ſtüm — beides rüftige Männer, von denen jeder im Schlepp- 
feit feines Führers hing — an uns vorbeirüdten und vor ung 
ten Nollen erreichten. 

Der dur deutliche Fußſpuren bezeichnete Pſad über ven 
Firm, dem wir folgten, Läuft fo, daß er den breiteren Gletſcher ⸗ 


ı Spalten möglichft aus dem Wege geht und von den unvermeids 
| lidyen die fchmäleren aufſucht, wo vie Kluft entweder oben 
ganz mit Eis und Schnee ausgefüllt ift, fo daß fie betreten 


werten kann, oder wo ed mur eines Schrittes bebarf, um hin» 
über zu gelangen, An zwei Stellen fragte Infanger mit dem 
Hafen an feinem Alpftod den Schnee ven dem Gleiſcherſpalt, 
um zu fehen, ob Eis barımter wäre. 
wir das Schneefeld unter ſehr günftigen Umftänden. Zritt 
auf Negen plögßlich Froſt ein, fo überdedt fi der Firm mit 
Hlatteis; dann muß der Führer mühfam mit dem Eifen einen 
rauhen Weg herſtellen. Auch gebraudt man im viefem Falle 
Steigeifen, d. h. Meine Platten mit vier Zacken, die unter die 
Höhlung des Fußes gefchnallt werden, um das Ausgleiten zu 
binvern, Am bevenflichiten erihien uns eine Stelle, wo zwei 
offene Spalten neben einander liefen, fo daß der Fuß auf vie 
ganz ſchmale Eiswand wwiſchen beide gefegt werden mußte; 
doch famen wir auch bier mit Infanger's Veiftand, ber überall, 
mo Gejahr droht, zur Hand ift, glüdlich hinüber. Es bat fi 
überhaupt anf vem Titlis — Dank fey ver Umſicht ver Führer! 
— noch fein Unglüd zugetragen. 

Als wir zuerſt den Firn betreten hatten, war ber nördliche 
Hang vesfelben, den wir binaufftiegen, noch von feiner Sonne 
beglänzt. Bald aber fiel ein jo grelles Yicht von dem Schnees 
feld in unfer Auge, daß wir tie Schleier fenkten und vers 
mummt weiter fchritten, 

Endlich, nachdem wir eine lange, fteile Gletſcherwand hin« 


. angegangen waren, glaubten wir den Gipfel des Berges er- 


reicht zu haben; aber nod war eine Mulde zu durchfchreiten 
und ein zweites Schneebaupt, das den wieberholt genannten 
Namen Nollen führt, zu erfteigen. Nun enblidy ftanden wir 
— es mochte fieben Uhr ſeyn — auf ber eigentlihen Stirn 
bes Berges, und eine Rundſicht in bie nahe und ferne, von 
der heiterften Morgenfonne beglänzte Alpenwelt lag vor ung 
aufgeicloffen, deren Majeftät auch nur annähernd barzuftellen 
aufer meiner Macht liegt. 

Tritt man an dem fchneefreien Felfenrand, von dem ber 
Titlis fünwärts in graufenhaft ſchroffer Steile abfällt, fo hat 
man, folder unbejchreiblid wilden Natur gegenüber, das Ge⸗ 
fühl, in eine ibrer geheimen Werkftätten eingebrungen zu feyn, 
wo die Rohſtoffe, aus denen Berge und Thäler gebaut werben, 
von Rieſenkräften zur gelegentlidyer Verwendung übereinander 
geftürzt find. Aus einem Meer zadiger Eisgebilve, melde ven 
Namen Wendengleticher führen, erbeben ſich gerave fün« 
wärts die dunfeln Zaden ver Urathshörmer. Weiterhin 
verbreiten fih die Suften» und Steinberggletfcder, aus 
denen die fühnen Formen bes Suftenhorns und bed Spit- 
libergs auffteigen. An dem Norbrande berfelben liegt das 
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Mayenthal im Urnerlanvde, welches bei Weefen in das Reuß⸗ 
thal mündet. Etwas weiter weſtlich ragen die Schneefelder 
bes Dammafirns, bie ganz weiße Spike des Galenftods, 
bie Felswand des Steinbergs® und die Diedter- ober 
Gelmerbörner — jener Hodalpen, von deren Sübrand der 
Rhonegletſcher abwärts gebt. Im meitefter ferne, über dem 
Triftengleticher und der Sidelhorn-Kelte, erhebt ber 
Monte Leone feine Spike, meldyer, auf der Oftfeite ber 
Simplonftraße gelegen, ſchon zu den Bergen der Fombarbei 
' zählt. Weiter weſtlich und beträchtlich näher ftehen die Riefen 
' des mächtigften Schnees und Eisgebiets in der Schweiz: des 
Berner Oberlandes, nämlid das Oberaurborn, die Wal« 
lifer Biefberbörner, das Finfteraarhorn, welches, in 
mächtiger Breite auffteigend, bier fo recht als König der ganzen 
Gruppe ericheint, das Agaſſizhorn, das Aletihhern, die 
weitgedehnten Schred« und Wetterhörner, welde Ichteren 
urplöglich ſchroff abfallen. Ueber ven Wetterhörnern erheben 
fih ver Mönd in feiner weißen Kutte und der fpige Eiger, 
und faft verfchämt blickt über der linken Schulter des Mönds 
die Jungfrau hervor. Ganz deutlich ficht man die allbe 
fannte Hakli-Scheided und rechts, höher hinauf, EChwarz- 
born und Wilpgerft, zwiſchen denen das Faulhorn, bie 
berühmte Warte des Berner Oberlandes, nicht viel größer wie 
das oberite Glied eines Fingers, bervorfchant. Völlig im 
Weiten fegt ſich der Titlis, gegen ven Jochpaß zu, in den zer» 
riffenen, theilweife mit ewigem Schnee bedeckten Felfentafeln 
des reißenden Rollen und Odjentopfs fort. 

Wendet man fih von dem erftgenommenen Standpunkt ans 
lints, jo findet das Auge des Titlisfahrere auch bier nah und 
fern die reichfte Weide. In der äußerften Finie des Horizonte 
ragen bier im tiefer Ferne die Kulmen der Graubindtner Alpen 
hervor, und zwar in ber Richtung von Süden nad Often: 
Biz-Alv und Sirmadun über ven Quellen bes Vorber« 
rheins, Piz Balrhein, Zapporthorn und Bogelberg 
— drei Spigen der Adula⸗Gruppe — Über ven Quellen 
des Hinterrheins; ferner die Medelfer und Sumvirer 
Eisberge und Piz Beverin, ebenfalls dem Rheingebiet an» 
gehörig, und ganz im Dften die Schneefuppen ver Selvretta 
im Engadin auf ver Grenze zwiſchen Graubündten und Bors 
arlberg, Näher ericheinen im Stanton Glarus oftwärts der 
gewaltige Tödi, nad der Graubündtner Seite Piz Nofein 
genannt; etwas weiter nörblid ber mächtige Stod des Glär— 
nifc; im Urnerlande öftlih Briftenftod, Oberalpftod 
und Winpgälle, welde das nad) vem Reußthal gehende milde 
Maveranerthal von der Linken und Rechten einſchließen; etwas 
weiter nörblid Scheerhorn und Klariden, die Nachbarn 
des Tödi, und faft im Norben ber breite UrisRothftod, 
welcher Allen, die den Urnerfee befahren, wohl bekannt ift; 
im Kanton Appenzell, ganz im Nordoften, Säntis, Alt 
mann und hoher Kaſten, welden legtern ich elf Jahre zu⸗ 
vor überfchritten habe, Völlig im Norden zeigt ſich der fanfte 
Rüden des Rigi, der in biefer wilden Geſellſchaft, wie ein 
Yamm unter Löwen, erſcheint. 

Schweift der Blick in norböftliher und nördlicher Richtung 
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über das mit ſchimmernden Seen, wie mit Spiegeln, ausgelegte | Taſchentuch auf einer Stange aus, was aud bemerkt wurde, 


Flachland nad der deutfhen Heimat: fo treten, einer fernen 
Hochebene gleich, die Linien badifher und miürttembergifcher 
Höhenzüge hervor; man kann mit bewaffnetem Auge ven 
Heiligenberg bei Ueberlingen und den Schwarzwaltfänig 
Feltberg — bier freilihd nur ein Zaunfönig — unterſcheiden. 

Id babe natürlich nur einen Theil ver Schneegipfel, Eis: 
felver, ‚Selfenzaden und Berghöhen, vie an völligllaren Tagen 
ringsum vor dem Beſchauer fih im Hermelinmantel, im Stahl: 
panzer oder im vunllen Kleide aufgeftellt haben, mambaft ge 
macht. Uebrigens hatte die Sonne, fo kräftig fie und auch 
fdien, die Dünfte, welche fid am Abend zuvor angeſammelt 
hatten, nicht völlig aufjehren können. Die Graubündtner 
Alpen waren durch fühngeformte Nebelburgen, die fich gegen 
Süpejten hinter ven näheren Aipengipfeln aufgethürmt hatten, 
verdedt, und aud ten Vierwaldſtädter-See im Norden hatte 
ein Dunftmeer überfluthet, jo daß die Ausficht in viefer Rice 
tung ebenfals beſchränkt war; doch ſtanden die drei Body 
wäcter desfelben: Stanfer Horn, Pilatus und Rigi, in 
voller Klarheit vor unferen Augen, wie denn überhaupt vie 
Energie des Yichtes unvergleihlih war. Auch ſahen wir, über 
ben See weg, oberhalb des Nebeld unferen Schwarzwald 
und den Jura in blauen Streifen. So war die Herrlichkeit 
des Titlis- Panorama, das fi wohl ven fchönften in ver 
Schweiz an die Seite ftellen darf, zur vollen Genüge vor uns 
aufgeihloffen. Die einzelnen Nebelpartieen brachten, ftatt das 
großartige Bild zu beeinträchtigen, einen ſchönen Wedhfel in 
basfelbe, wie ja aud der Maler germ einen Gebirgszug in 
feiner Landſchaft durd den Rauch aus einer Hütte oder ben 
At eines Baumes im Vordergrund unterbricht. 

Richtet man vom Nollen aus das Auge auf die nahen 
Segenftände, die in öſtlicher und nordöſtlicher Richtung ſich 
bieten, je wird ber Blid dur das obere Aathal gefeifelt. 
Die Aa geht, dem bewaffneten Auge erfennbar, von ber 


Dlanten-Alp berabfteigenn, im Bogen nah Herren-Kiti, | 


ber großen Sennerei des Kloſters, und weiter nad) Engelberg. 
Sie nimmt ihren Urſprung an dem ebenfall® ſichtbaren 
Bladenftod im Kanton Uri, umweit des über 7000 Fuß 
hohen Surenen-Pafjes, deſſen ſchmaler, ſcharfausgeſchnit ⸗ 
tener Felſenſattel uns bei der Haren Luft außerordentlich nah 
erſchien. Auf der linfen Seite hat die Ya den Schloßberg, 
die ſchwarzen Felſenzaͤhne ver beiven Spannörter und ven 
Graſſen, alle mit großen Schueefeldern audgeftattet und ver 
gletichert. Die wilde Gruppe war uns ſchon aus der Tiefe 
wohl befannt; aber fie bot, aus dieſer Höhe angefehen, einen 
neuen Anblid, Die ſchöne Füren-Alp, die wir wenige Tage 
zuvor in großer Geſellſchaft beſucht hatten, und darüber der 
Engelberger Rothftod, der Hahnen, das Horbisthal 
mit feinem Felſenkeſſel, dem fogenannten Ende ver Welt, 
überragt von der Blank⸗Alp, der Nigidalftod, vie Wal 
lenftöde — dieß Alles lag als ungeheure Relieffarte zu ums 
jeren Füßen. Das Dörfhen Engelberg mit feinem Kloſter 
erfhien uns handgroß, wie Nürnberger Spielzeug. Um ven 
Freunden unten einen Gruß zu ſchicken, hing ich ein rothes 





| Mit Fernröhren wurde hinab und beraufgefhaut; ja, man 
zählte unten richtig die Perfonen, die fih auf dem Nollen 
durdeinander bewegten. . 
Es war fo windftill auf biefer Höhe, und die Sonne ſchien 
fo warm, daß wir nad feinem zweiten Rock oder Plaid ber 
gehrten, Wir ließen und an dem Felſenraude nieder und er» 
quidten und wieder mit Wein, Brod und Fleiſch; denn nad 
dem Augen und Herzen gefchwelgt hatten, forderte auch das 
Thier in uns: der Magen, fein Recht, und wir befrietigten 
grüntlid den knurrenden Gefährten. Aus einer Heinen Stein- 
Pyramide, Die oben erridhtet ift, zog dann Infanger eine Bledy» 
| flafhe und aus der Blechflaſche ein Papier hervor, auf das 
wir unfere Namen, zum Andenken ver Befteigung, mit Dlei 
einzeichneten. Wir waren alle beiter und gehoben von ber 
erhabenen Pracht ver Alpenwelt, die uns bier umgab; nur 
der Pfarrer, ver finnige Naturfreund, zeigte ſich gegen feine 
Gewohnheit verdrieflid und knurrig. War er übermüret? 
Hatte der Botaniker nicht vie gehoffte Ausbeute gehabt? Oper 
war er ungufrieten, daß von all ven Spigen und Spigden, 
die auf feinem Panorama verzeichnet ftanten, einige im Nebel 
lagen? Der legte Umſtand wirkte wohl am meiften. Wir 
ertbeilten ibm deshalb aud den Namen: Alpenſpitzen— 
Philifter. Uebrigens war es ibm ſchließlich doch lieb, mit- 
gegangen zu ſeyu; auch fand er am folgenden Tage Stimmung 
und Yaune genug, um unferen Gang, wie [hen erwähnt, in 
ſtolzen Herametern zu beſingen. 
Kurz nah Acht traten vie fieben Titlisjahrer, wiederum 
mit vorgehängtem Schleier, ven Rüdweg an. Die Führer 
hatten ſchon beim Aufgaug venen unter und, vie feine bod- 
gehenden Kamafchen hatten, die Beinkleiver an ven Knöcheln über 
dem Schuh mit Schnur zufammengebunden, damit der Schnee 
| nicht eintringen könnte, Dieſe Vorſorge, die gerade nicht zur Ber» 

ihönerung unferes Reiſekoſtiims beitrug, erwies ſich jet, wo 
der Firn umd ganz beſonders der betretene Pfad weich ge- 
worden war, jo daß man oft bis über die Knöchel einjanf, 
als jehr zwedmäßig. Zu dem Wege über das Schneefeld hinab 
brauchten wir nicht ein Drittel der Zeit, die es aufwärts ge- 
koftet hatte. Infanger ließ uns, wie er aud ſchon beim Auf- 
gang getban, an einige ÖMeticheripalten treten, fo daß wir die 
tiefen, in wunderbaren Farben jpielenden Eishöhlen hinab- 
ſchauen und die blanlihen Kuppeln, Wandungen, Nateln und 
Säulen, die in ihrer Geftalt-— wie in ihrer Entftchung — 
den Tropffteingebilven ähnlich find, bewundern konnten. 

Ein für die Führer fiher gewöhnlicher, für uns aber mert« 
würdiger Vorfall unterbrady auf kurze Zeit unfern Gang. Der 
Rothbarth ließ mämlid auf einer ziemlich fteilen Stelle des 
Birne feinen Alpenſtod fallen, und dieſer rollte alsbald über 
bie Fläche dem Abgrund zu und verſchwand. Obwohl es dem 
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Elſaßer ſonſt an Eutſchloſſenheit nicht fehlte, ſtieß er jetzt dech 


einen kleinen Schrei des Schreds oder der Ueberraſchung aus, 
und ſchaute feinem „tritten Bein«⸗ etwa mit ver Miene eines 
Mannes nad, dem man ben Fuß amputirt bat, und der nun 
von dem abgenommenen Gliede auf Nimmerwiederſehen ſcheidet. 
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Sofort hatte Infanger feinen Entſchluß gefaßt. Augenblidlih 
tief er ber Kolonne Halt zu und glitt, die Spige feines Wlp- 
Ntods hinter fih ber in ben Firn drüdend, bis dicht vor den 
Rand des nächſten Gletſcherſpaltes. Ein Blid feines Falten» 
auges in den Schlund fagte ihm, daß der Stab des Noth« 
barts nicht im bie Tiefe gefallen, fondern zum guten Glüd 
unterwegs durch ein Eisbrüdcden zurüdgehalten werben war. 
Mit viefer Nachricht kehrte er zurüd, indem er binzufegte, daß 
er ben Berlorenen wieterzufhaffen im Stande jey. Zu diefem 
Zwei löste er und vom Seil und ging mit dem zweiten 
Führer und feinem jehzehnjährigen, aber ſchon fehr ſiämmigen 
Jungen, welder ver Titlisbefteigung in wichtiger Funktion, 
nämlih ald Träger ver großen Buttel, anwohnte, von Neuem 
zum Gletſcherrande. Hier wurde dem Burſchen das Ente des 
Seild um ven Leib gefnüpft; worauf er in ven Spalt hinab» 
flieg und alsbald mit dem Alpftod zur allgemeinen Freude 
wieder zum Vorſchein kam. Als Infanger, der Vater, dem 
Kothbart den Stab überreichte, fagte er: „Uffm Gleticher befier 
's Selvfädli verlere, als de Alpjied.» Ueber das Geficht des 
Sohns aber ging eine holde Berflärung, als der Elſaßer ihm 
ein paar „Fränkli“ in Die Hand gleiten lieh. 

Bei einer Titlis-Befteigung, die vor einigen Jahren ftatt« 
fand, ift es vorgelommen, daß zwei Herrn auf dem Nüdwege 
fih außer Stand erklären mußten, ven Firn binabzugeben. 
Alshald überließ Infanger die Kette den andern Führern, 


uahm die beiden Zagenden rechts und links unter ven Arm | 


und glitt mit ihnen — natürlid, ohne von feinem Alpſtock 
Gebrauch mahen zu fönnen — ſchnell und doch fiber vie Ei: 
wann binunter. 

Titlisfahrern, wie jenen zwei Herren, gereicht e8 eben nicht 
zur bejonderen Ehre, daß dieſer Berg auch ſchon vom ſchönen 
Geſchlecht beftiegen worden ift, freilihd von Schmeizerinnen, 
melde knieſtark, fhwinvelfrei und tapfer waren. Um marſch⸗ 
fähig zu ſeyn, müffen fie Knabenkleidung anlegen. 

Was unfern Dolter anging, jo befaß er jene drei Eigen» 
ihaften: »Inieftart, ſchwindelfrei und tapfer“ jo gut, wie 
irgend jemand unter une; aber die Schwere ſeines Körpers 
machte jeinen Schritt jo unſicher, daß Infanger ihn auch jet 
unter den Arm faflen und, wie ein überlaftetes Schiff, mit 
großer Vorſicht ſteuern mußte. 

Jetzt war das Schneefelo überfcpritten,; wir wurden von 
der läftigen Feſſel gelöst, rollten die Schleier um ven Hut 
und ſchritten, ver freien lieder und des freien Auges froh, 
weiter. Ueber vie lippen des Rotheds ging es ebenfalls weit 
fchneller auf dem Rückwege; man begriff faum, daß der Auf- 
gang fo viel Zeit gefoftet hatte. Herr von Ziegenftall befand 
fih ſchon vor Mittag wieder unten in Engelberg. Wir waren 
lang nicht fo flint. Zwar hätten einige von und dies aud) 
wohl leiften fönnen; aber ver eine Luzerner und ber Doltor 
hatten ſich wund gegangen; Letzterer hatte überdies auf dem 
Rothed einen Abjag verloreu, und der Pfarrer, der zum Ueber- 
fluß noch einen Ummeg nad dem Gletſcherbach unternahm, um 
für Rösli einen Strauß zu pflüden, fhlid nur noch als Dans 
mergeftalt daher. 


Die Frau Komnerzienrath. 








Auf der Trübfee- Alp ſchied ver Kothbart von und, und 
ſchidte ung von dem Johpaf- Weg aus nech manden Jodel- 
gruß und Juchſchrei, den wir mit gleicher Münze bezahlten, 
herüber, und — was gar hübſch war — Fräulein Echo miſchte 
fi in's Geſpräch umd wieterholte die Rufe fünf, jehsmal. 

Der Doktor wurde immer ſchwerfälliger; überall wollte er 
ruben, überall, wo möglich, Waller trinten, überall ſchlafen. 
Wenn er aber einmal lag, war er nicht mehr fortzubringen ; 
faft mußte man tie Alpftöde als Hebebäume gebrauchen. Dem 
Pfarrer fielen die Augen zu, fo oft er niederſaß, unb ver 
Wald von Blumen und Farrenfräutern, womit er feinen ver 
gilbten Strohhut bepflanzt hatte, ſchwanlte mit feiner Figur 
feltfam bin und ber. Unter viefen Umſtänden machten wir an 
einem ſchönen, weitſchauenden Punkte der Trübſee-Alp, auf 
einer mit Nafen hochgepolſterten Felſenterraſſe, die vor unferen 
Füßen fteil nad der Pfaffenwand zu abfiel, nochmals einen 
längeren Halt, und verzehrten die Nefte unferer Vorräthe als 
Mittagsmahl. 

Dann ging es über vie Pfaffeuwand hinab nad der lich» 
lien Gerftni-Alp und von da dur den Tannenwald in das 
Aathal. Die Glocke jhlug eben Zwei auf dem Stlofterthurme. 
' Bor der Habrüde fam dem Präfiventen vie Gattin entgegen. 
Wie freute fic fi, daß er heil und fogar noch munter zurüd« 
kam! Andere Hausgenoffen ftellten ſich ein und reichten und 
die Hände zum Willtonm. 

Aber wir eilten, den Staub und Schweiß unjerer Wande- 
rung von und abzuſpülen und die verfüumte Morgentoilette 
nachzuholen. Nach einer kurzen Siefta erſchienen wir, friich 
und guter Dinge, zum gemeinfamen Kaffee um Bier. Sogar 
ver Doktor hatte, nachdem er ein warmes Bad genommen, 
einen guten Theil feiner Erſchöpfung von ſich abgeftreift. Was 
den Pfarrer anging, fo hatte ein dankender Blid Rödli's, als 
er ihr feinen Rieſenſtrauß überreichte, neues Fener in feine 
Adern gegofien. 

So war denn das Abenteuer glüdlich beftanden, und ein 
| ſtolzes Gefühl erfüllte unfere Bruft, wie etwa die des Muſel- 
‚ mannd, wenn er von ber großen Wallfahrt wohlbehalten heime 
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einen grünen Turban zu tragen. Yawohl war es eine Wall | 


fahrt zu einem Heiligthume und in einen Tempel groß und 
herrlich, wie ihn nur Gottes Hand zu bauen verfteht. 


Die Frau Rommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
Wertiegung.) 


Hab' ich es body befürchtet, daß Sie nicht bei uns bleiben 
würden, lieber Freund!« fagte Herr Werner; »allein id kann 
und will Sie nicht aufhalten, fofern Sie mir verfprechen wollen, 
morgen Mittag in der Familie mit ung zu fpeifen. Ich bes 
greife, daß Cie zu Haufe erwartet werben, denn Ihre Freun- 
tinnen Valentin werben nicht ohne Sie ten heiligen Ehrift 


gelehrt ift und nun als frommer Meklafahrer das Recht hat, 
feiern wollen. Johanna fol Ihnen die Sachen dort zufenden!« 
















"Nicht doch, Herr Werner; idy nehme die Geſchenke Ihrer 
Güte fogleih mit, — ich will niemand bemühen!“ 

„Dann erlauben Sie mir wenigftens, Ihnen vie Sachen 
einzupaden, damit Sie fie beffer tragen können!“ rief Johanna 
mit muntrem Eifer; „ich bringe Ihnen fogleih alles!“ Und 
in der That fehrte fie auch in wenigen Augenbliden mit einer 
Pappſchachtel zurüd, welche fie zugeſchnürt hatte und auf wel 
der der Spagierftod ftedte. 

Mit viefer Schachtel unter dem Arme wanderte Otte feiner 
Wohnung zu. Die freundliche Auszeichnung, welde in ber 
Einladung des Herrn Werner gelegen hatte, that ibm wohl, 
denn fie war ein unverfennbarer Zoll ver Hochachtung von 
Seiten diefes Mannes, welchen Otte ſelbſt fo hoch fielte, 
Aber abgefehen von einer innigen Negung der Dankbarkeit 
biefür befhäftigte dieſe Angelegenheit Heinrich nicht weiter. 
Seine Gedanken waren bei den drei Schweftern, in deren Haufe 
er eine neue Heimath gefunden und benen er ebenfalls eine 
Einbefherung geriftet hatte. Er dachte an feine ferne Mutter, 
mit welder er fo gern diefe Weihnachten gefeiert hätte, und 
an feine übrigen Verwandten; bie bevorftehende Verheiratbung 
Auheims hinderte ihn, fein Verſprechen eines Beſuchs bei ihnen 
in ter Provinz zu erfüllen. Dod waren fie wahrfceinlich alle 
nun im Befig der Gefchente, mit denen er ihrer gedacht hatte, 
und fie ſprachen von ihm, fie feierten fein Andenken in ber 
Verne. Und dennoch, wie frob wäre er gewefen, jegt unter ihnen 
zu ſeyn. Aber vielleicht warteten auch feiner einige Liebes « 
zeichen von ihnen, denn Käthchen hatte ihm ja ned nachge- 
rufen, e8 jey ein Paket für ihn eingetroffen, das ihm der heir 
lige Chriſt unter dem Weihnachtsbaum beicheren ſolle. Und 
wer anders fonnte in ber ferne fein gedenken, als dic Mutter 
und bie Geſchwiſter? So eilte er denn mit beflügelten Schritten 
burd die Straßen der Stadt, in einer eigenthümlich weichen 
feftlihen Stimmung. ever Weihnachtsbaum, deſſen Lichter 
durch die hellen Scheiben auf die Straßen herunterſchimmer⸗ 
ten, fteigerte die frohe, fromme Bewegung feines Gemüthes. 

Jetzt hatte er die Promenade erreicht, jegt erblidte er das 
Edhaus; aber im Entrefol waren die Fenfter nur wie gemöhn- 
lich matt erleuchtet, denn der tief heruntergelaffene Schirm der 
Lampe concentrirte das Licht nur auf den runden Tiſch. „Sic 
haben mic; nicht mehr erwartet, die Einbefherung ift ſchon 
vorüber,» flüfterte Otte vor ſich hin, und betraf fi auf einem 
leifen Aerger varüber; „jenun, fie hatten im Grunde auch 
recht; wie konnten fie um meinetwillen Die Anderen harren 
lafien, vie fie ebenfalls zu beſchenlen haben. Und doch iſt mir, 
ald fehlte mir etwas zu meiner Weihnachtsfeier, wenn id in 
diefem Haufe ven Ehriftbaum nicht brennen ſehe!«“ Mit dieſen 
feife geflüfterten Worten zog er vie Hausllingel; die Thüre 
ging auf und auf dem Abjage der halben Treppe ftand Käth— 
chen mit einer Lampe in der Hand und rief ihm einen Will» 
fommögruß zu. 

„Na, ſchön daß Sie noch fommen, Otte! alles ift gerüftet, 
wir hatten nur nod auf Sie gewartet!» rief Käthchen munter ; 
„wir hätten unſers heiligen Chriſts uns nur halb gefreut, 
wenn Sie audgeblieben wären, denn Sie gehören ja zur Far 











Erbeiterungen. 


milie. Ab, Sie bringen bier fden Geſchenle mit? - = Rein, 
nicht bier herein! Hier ift die Einbefherung aufgebaut, Für 
heute Abend müffen Sie ſchon mit dem Näbzimmer vorlieb 
nehmen! — Julie," rief fie dann durch die Thüre des Wohn- 
zimmers; »zünbe die Kerzen an, er ift dal» 

Als Dtte in's Näbzimmer oder Atelier trat, wo fonft die 
Arbeiterinnen unter Mariens Aufficht geihäftig waren, fand 
er Frau Bulentin im ihrem Krankenſtuhle bei Marien und 
Hedwig. 

„Wie, meine liebe Frau Balentin, Sie find noch aus dem 
Bette ?« fragte er fie. 

"Na, das verftcht ſich doch, lieber Herr Dite! Glauben 
Sie denn, id wolle nicht aud meinen heiligen Ehrift? Einer 
armen Kranken find ja foldye Hefte beionders werth und tröſt⸗ 
lich, denn ach wer weiß, ob ich noch viele folder Tage mit ven 
Meinigen feiern werde?“ fette fie mit aufquellender Weh⸗ 
muth hingu. 

"Und fo ift denn mein Ausbleiben wohl Schuld geweitı, 
daß fie jo ungewöhnlich lange außer dem Bette find, meine 
liebe Mutter ?« 

„Ach laffen Sie das, Dite! Der Schlaf flicht mich ja ohne» 
dem!“ fagte die Kranke, "Wir waren alle darüber einig, bie 
zehn Uhr zu warten und lieber heute ohne Sie nicht aufzu- 
bauen, denn Sie müffen ja heute bie Stelle meiner Söhne 
vertreten, die in alle Welt zerfireut nur im Herzen und im 
Geiſte Diefes Feſt mit uns feicen fönnen!..." Die Rührung 
übermannte die gute frau und Dite drüdte ihr ſtumm die 
Hand. „Andy die Heine Hedwig fol heute den heiligen Ehrift 
mit und feiern,“ fuhr dann Fran Valentin nad einer Weile 
fort. „Das arme Sind! denken Sie ſich, Otte, ihr Grofva.. 
der alte Maruſchle, wollt’ id fagen, — bat ſich das Anfehen 
gegeben, als ob er gar nicht wiſſe, daß wir Weihnachten haben. 
Erft als Hedwig ihm ihr Geſchenk überreichte, fiel ihm ein, 
daß es die liebliche Feſtzeit ſey. Der ſchnöde Geizhals! dem 
armen Finde da nicht einmal mit einigen Thalern eine freude 
zu bereiten!“ 

Hedwig fehlug die großen dunklen Augen, welche jegt un- 
willfürlich feucht geworben waren, zu Frau Balentin auf und 
jagte bittend: „Mein, tadeln Sie ihn nit, liebe Madame; 
ich bin überzeugt, er hat es felbft nicht genau gewußt, denn 
er ift mandmal ganz ſtumpf und vergeßlich. Ohne Zweifel 
holt er es morgen nad, denn er war fo vergnägt, al® ich ihm 
die geftridte wollene Dade übergab, welche ih mit Fräulein 
Käthchens Anleitung gefertigt hatte; und es fehlte wenig, fo 
hätte er mid; ſegar geküßt.“ 

„Ob, das hätte er auch thun darfen, ver alte Filz, ber 
eine ſolche Pflegerin gar nicht verdient!" fagte Fran Balentin, 
von ihrer aufrichtigen Entrüftung bingeriffen; waber id) wette, 
bis morgen hat er wieder alles vergefien, und feine Geſch enke 
werden Dir nicht in den Augen wehe thun, liebe Kleine !a 

Herwig rannen Thränen über die Wangen, aber Marie 
legte ihre Hand befchwichtigend auf des Mädchens Schulter 
und flüfterte: „Mußſt ihr das nicht übelnehmen, liches Seel- 
den! fie meint es ja nur gut mit Dir, aber fie mag den alten 
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Nachbar wegen feines Geizes nicht leiden. Ich bin überzeugt, | Tage find num vorüber, denn wir verlaffen Dich nicht mehr, 
daß der alte Maruſchte Dir im dieſen Tagen dech ein Kleines | fo lange Du gut und brav bfeibft, nicht wahr, Schweftern ?« 
Angebinde gibt, — und wenn nicht, jo bift Du ja fo Hug und „Gewißt,“ erwiderte Julie und küßte ebenfalls die arme 
geduldig, Hedwig, daß Du Did das nicht gegen den alten | Wall; „wie es auch lommen möge, Herwig, ein Obaa in 
Mann verftimmen läſſeſt!“ Statt aller Antwort füßte Hebwig | unferem Haufe ift Dir immer gewiß, benn wir find Dir 
Mariens Hand, und nahın dann ihren Stridjtrumpf wieber auf. | recht gut.“ 
„Herein, herein, Alle! ver heilige Chriſt hat aufgebaut!« „Und es ſoll mir ein Anliegen feyn, mein liebes Kind, Dich | 
| 


— — — 


rief Zulie aus der raſch geöffneten Thüre des Nebenzimmers, in den Stand zu ſetzen, daß Du Dich durch Deine fleifige 
durch welche heller Lichterglanz hereinfluthete, reichte dann Otte geſchickte Hand anftändig und unabhängig fertbringen kaunſt,“ 
mit flüchtigem Gruße die Hand und half ihm ven Rolftuhl | fügte Marie hinzu. 
der Mutter in das andere Zimmer jchieben, während Käthchen „Komm ber, liebe Hebwig,“ fagte nun auch Frau Valentin 
berbeifprang, um Hedwig am Arme zu ergreifen und vor den | und breitete ihr weinend bie Arme entgegen; „ich kann Dir 
Ehriftbaum zu führen. nichts geben, al& meinen Segen und meine Liebe, aber dieſe 
Im gewöhnlicen Wohnzimmer ftand der lange ovale Tiſch, gebe ih Dir mit dem vollften Herzen, wenn ich am meine brei 
in deſſen Mitte ver grüne Tannenbaum mit feinem reihen | Söhne venfe, die jegt auch jo einfam draußen ſtehen in ber 
Schmude brennenver Pichter prangte. Am oberen Ende ber | Welt!“ 
gannen die Geſchenke, welche die drei Schweftern ihrer Mutter "Ih werde für fie beten und für Sie alle,“ entgegnete 
und Dtte und Hebwig hergerichtet hatten, und daran reihten | Herwig, vor dem Rollftuhle auf vie nice niederſinkend, und 
fih die Teller der Geſchwiſter. Auch der abmwefenden drei | barg die weinenden Augen in den Schoes der Kranken. Und 
Brüder war gedadıt worben, und jerer hatte feine Gabe, die | es war als ob ein Engel durd das Zimmier flöge, jo ſtill 
ihm im die Ferne gefandt werden jellte. warb es mit Einem Male, denn Allen war jo feierlich zu 
Otte jah ſich reich befchenft von allen drei Schweftern, und | Muthe und jo weich, und ein linder Gottesfriede, der rechte 
ſelbſt Frau Valentin hatte Strümpfe hinzugelegt, die fie eigen | Segen für die Feſtzeiten und bie Felttags- Stimmung guter 
handig für ihm geftrict hatte: die einzige Arbeit, die ihr in ihrem | Menſchen, fenkte fi in Aller Herzen. 
Siechthum noch erlaubt und möglih war. Er war innigft ge Lieber Otte,“ flüfterte Julie endlich und berührte feinen 
rührt, drüdte Frau Valentin und ihren drei Töchtern der | Arm leife, wich babe Ihnen dort in der Ede noch befonders 
Keihe nad die Hand, und eilte dann hinauf, um bie Geſchenke aufgebaut; kommen Sie — es harrt Ihrer noch eine Ueber- 
zu holen, womit er fie überrafden wellte: für vie Mutter raſchung!“ und fie führte ihn zu einem Meinen, mit einem 
einen warmen Fußfad von Pelz, für Julien Schiller's Werke, | Borhang verhangenen Tiſchchen, ſchlug den Borbang zurüd 
für Warie einen Vlumentifd und für Käthchen einen ſchönen und ftellte einen Armleuchter mit brei brennenden Kerzen auf 
Belzmufi. Auch Herwig ging nicht leer aus: ihr Vehrer be> | den Tiih. „Schen Sie, das alles habe ih Ihnen im Auf- 
ſcheulte die fleißige gelehrige Schülerin mit einer hübſchen trage zu übergeben!“ 
Schreibmappe und einigen guten, lehrreichen Büchern. Das Ein großer Pad und eine Heine Kifte fanden auf bem 
arme Mäbchen, zuvor fhen durch die vorjorglide Güte ver | Tifhe, und Adreſſe und Poftzeihen verriethen, daß fie aus 
Schweftern Valentin zu Thränen gerührt, brad im lautes | Waldenburg famen, An ver Stifte aber lehnte eine nußbraune 
Weinen aus, und küßte Otte's Bände in der tiefinnerlichften | Ovalrabme mit gelvenem Innenrande und aus derſelben blid- 
Rührung. ten die ehrlichen erniten Augen bes Major v. Dotter unferem 
"Der liebe Gott im Himmel, der in mein Herz ficht, weiß | Freund Otte entgegen, und unter dem Bilde ftand in jchönen 
was ich im biefem Augenblid für Sie Alle fühle, und wie id | kräftigen Zügen: 
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gerne mein Leben hingeben würde aus reiner ewiger Danlbar · "Dem bewährten edlen Freunde Heinrich Otte in um 
keit für Sie Alle!“ ftammelte Hedwig. „Der Himmel vergelte | verbrüdlicer Treue und Dankbarkeit fein Edmund Dotter.* 
Ihnen reihlib, was Sie am mir armer heimathloſer Waife Und vor dem Bilde lag ein Brief des Majere, der nur 
gethan haben, meine Domen und Sie, Herr Dtte! Ch, nein, | die kurzen Worte enthielt: 

niemals kann ich diefe Schuld abtragen! Sie haben mich heute „Mein lieber, befter Freund! Ich werde, wenn biefe 












fo glüclich gemacht, fo recht im ganzer Seele glücklich, wie id Zeilen und die beiliegende Heine Gabe in Ihren Händen 
es gar nicht verdiene, denn ich bin eigentlich eim recht böfes, ift, bei meiner iheuren Mutter feyn, um bie Feftzeit mit ihr 
verftodtes Kind!“ zu verbringen. Daß ich diefe Freude noch geniche, danke 

"Mit nichten, mein Herzchen! Du biſt eigentlich ein gutes id Ihnen, und würbe ber edlen trefflihen Mutter nicht in 
braves Rind und ein treues Herz,” ſagte Käthchen und ſchloß die Augen fehen fönnen, wenn id mir nicht bewußt wäre, 
Hedwig mit einer faft mütterlihen Zärtlichkeit in die Arme zuvor Ihnen gegenüber eine Schuld unermeßlihen Danfes 
und füfte ihr die Thränen aus den Mugen; „Dir bat nichts anerlannt zu haben, welche ih aud meiner Mutter geftehen 
gefehlt, als ein Bißchen Fiebe, um alle Deine guten Cigen« muß. Ich kann Ihnen, waderer Freund, nichts Anderes 
ſchaften zu entwideln. Mein liebes armes Herz, das Schidjal geben als mich felbft, meine treue Freundſchaft, meine brüber- 
hat Dir furdtbar hart mitgeipielt; aber ich hoffe, Deine böjen liche Liebe, — es ift das Beſte, was ich habe, das Gut mo- 
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| mit ich am meiften geige. Beinrih, Freund, Bruberberz! 
nimm mich zu Deinem Bruder an und gib fortan das 
tranliche brüderliche Du 
Deinem trenverbundenen 
Edmund Dotter.“ 
Leſen Sie, Julie!“ flüfterte Heinrich bewegt und reichte 
ihr den Brief; dann nahm er das Bild, hielt es mit beiden 
‘ Händen auf Armeslänge von fi und betrachtete es eine Weile, 
| worauf er e8 mit herggefühlter Innigfeit an feinen Bufen und 
an feine Pippen drüdte, und mit tiefer Rührung ausrief: „Es 
ift ein edler, braver Menſch, und fein Brief macht mich wirt» 
lich ſtolz!“ 

"Ihr ſeyd beide einander werth,“ fagte Julie mit feuchtem 
| Auge und gab den Brief zurüd. Dann überließ fie Otte ſich 
ſelbſt und ver Prüfung des Inhaltes feiner erhaltenen Kiſte 
und des Pades, aus denen Aepfel, derbes landesüblihes Ge- 
| bil von Weihnachtsftollen und Pflaumenbrod, neue Strümpfe, 
biendenbweißte Peinwand und ein Paar neuer Pantoffeln zum 
Borſchein kamen — legtere in Straminwolle genäht von feiner 
Schweſter und augefertigt von feinem Schwager dem Schub» 
machermeifter, Aber noch von ganz befonverm Werthe waren 
die Briefe von der Schwefter und dem Schwager, welde von 
der blinden Mutter berichteten und von bem Befinden aller 
Lieben daheim, und aus beren ungelenter Schrift body ſolch 
warmes Gefühl treuer Herzen ſprach. Die Strümpfe hatte 
die Blinde unter der Leitung ihrer Tochter geftrict, und, wie 
fie Heinri melden lieh, in jede Maſche einen Glüds- und 
Segenswunfd für den treuen Sohn eingemoben. Auch bie 
Feinwand war vom Handgefpinnft der blinden Mutter gefertigt 
und durd der Schwefter Zuthun ausgerüftet, und Röschen 
wußte des Danks und Rühmens kein Ende für alles, was ber 
Bruber in feinem jungen Glück an der Mutter und ihr gethan 
babe, während ver ehrlihe Schuhmachermeiſter fich mit inniger 
Freude in der Schilderung des Aufſchwungs erging, den fein 
Geſchäft und Kundſchaft genommen, feit die paar hundert 
Thaler, welche ihm Heinrich vorgefhoflen, ihn in ven Stand 
gefett, es beſſer und ausgerehnter zu betreiben und einen Faden 
in der Hauptftraße zu miethen. 

Als Otte diefe Briefe zu Ende gelefen und feiner Rübhrung 
einigermaßen Herr geworben war, ſah er ſich allein im Wohn- 
zimmer. Die Schweſtern hatten in aller Stille den Rollſtuhl 
ter Mutter in die andere Stube geihohen, die Kerzen des 
Ehriftbaums ausgelöfht und ſich entfernt, um ihm allein zu 
lafjen mit den Piebesgaben der Seinigen. Nur die Kerzen des 
dreiarmigen Leuchter brannten noch vor ihm auf dem Tiſche. 
Er ſteckte die Briefe zu fi, ergriff den Leuchter und kehrte 
zu ben fFrauenzimmern in’d Atelier zurüd, ta® der dampfende 
\ Bunfhnapf auf dem ZTifhe mit einem flarfen füßen Duft 
erfüllte. 

h "Play genommen, Hausherr!* rief Käthchen mit dem Punſch- 
' Löffel im der Hand; „Julie bringt nur die Mama zu Bette, 

und Marie holt vie Schinkenbrödchen aus der Speifelammer.. 
De, gib nur Dein Glas ber, Hedwigchen! wir müffen ja alle- 
fammt anftogen auf eim glüdliches und frohes Zuſammenleben! 


— — 








Erbeiterungen. 





Armes Kind, wirft das erwärmende Getränke wohl bedürfen 
in Deiner kalten Schlafkammer auf dem Speicher!" 

„Ih bin nicht verwöhnt, fondern abgebärtet, Fräulein 
Käthchen, und das Bett ift gut," verſetzte Hedwig freundlich. 
"Herr Maruſchke fann mir eben keine audre Sclafftätte geben, 
als wie er fie felber hat. Er ift arm und das fleine Paden- 
geſchaͤft geht fo ſchlecht, daß es ihm felbft kaum ernährt!" 

"Ta, ta, ta! die Pente fagen das Gegentheil, Kind!“ fagte 
Käthchen; valle Welt hält ven Alten für fehr reih; aber um 
feiner ewigen Seligfeit willen möchte ich auch lieber annehmen, 

| dak er arm ift, denn es wäre doch fchredlid, wenn er nur aus 

ſchmutzigem Geiz fo jämmerlid) und elend lebte und Did fo 
fümmerlich bielte, meine liebe Kleine. Gebe von unſeren Ar- 
beiterinnen ift ja befier daran als Du!“ 

| Liebes Fräulein, was liegt daran?“ rief Hebwig; es 

' fönnte ja mit mir noch ſchlimmer feyn. Denten Sie nur, 
wenn ich, wie andere vermahrleäte Kinder, heimathlos in bie 
Welt hinausgeftoßen wäre, jeder Unbill und jeber Verführung 
preisgegen! Nein, ift diefe Heimath aud arm, fo hab’ ich doch 
barin Schuß vor Verführung, böfem Beifpiel und ſchlechter 
Umgebung, und babe liebe rechtſchaffene Freunde I» 

"Ra, aber beffer wäre es fhon, Du träteft ganz in unfer 
Utelier, wie Marie e8 Dir vorgefhlagen, Kind! 

"Ob, fagen Sie das nicht, Fräulein Käthchen!« verſetzte 
Hedwig mit einem aufrictigen Schmerze. „Nüden Sie mir 
jene Berfudhung nicht wieder vor, liebes Fräulein; Sie müßten 
mid) ja doc verachten, wenn ich ihr nachgäbe und aus Eigen« 
nutz und Selbſtſucht meine Pflicht gegen Herrn Maruſchke 
verfänmte,. Er hat mich aufgenommen, wenn aud gezwungener- 
weife, als ich nicht hatte worauf ich mein Hanpt legte, obſchon ich, 

| wie er immer fagt, nicht feine Verwandte, fondern ihm nur 
aufgedrungen worben fey. Er ift feindfelig und bitter gegen 
alle Menihen, aber doch gegen mich nicht fo ſehr wie gegen 
Andere, und er hat Stunden, wo er fogar freundlich gegen 
mich ſeyn kann, 3. B. wenn er frank ift und feine Gicht ihn 
an’s Bett feffelt. Sollt' id) num, um beffer zu wohnen und 
reichlicher zu effen und hübſcher gelleivet zu feyn, ihm bavon« 
laufen? Ob, glauben Sie mir, Fräulein Käthchen, felbft wenn 
ich gehalten würde, wie eine Königin, könnte ich eines folden 
Lebens nicht froh werben bei dem Gedanken, daß er in feinem 
Haufe verlaffen und hülflos läge, und vielleicht aus Armuth 
aller Pflege entbehrte. Nicht wahr, Herr Dite, wenn ich das 
thäte, wäre id} der Freundſchaft und Zuneigung guter Men- 
fen, und der Mühe, die Sie fih um meinen Unterricht geben, 
nicht würdig ?« 

„Da, liche Hebwig, folgen Sie darin nur Ihrem Herzen, 
Ich bin überzeugt, Fräulein Käthchen hat Sie nur auf bie 
Brobe ftellen wollen, denn fie denft nicht anders hierüber, als 
Sie jelbft!« (Bortfegung folgt.) 








Die Fortfegungen der „Weißen Fran” und der „Kran Roms 
merzienrath“ folgen, wegen Mangeld au Raum und aus Rückſicht 
auf die umerläßlihe Mandfaltigleit ded Juhalts in den nähften 
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Und gleihjam zur Beftätigung feiner Worte umarnıte nım 
Kärhhen die Waife wirklich und fagte: „Lieb Herzchen, handle 
mr ganz nad Deinem Gefühl; und von dem Antern foll mie 
wieder die Rede ſeyn, fo lange Dein alter Maruſchke lebt. 
Aber nun laffet uns effen und trinfen umd guter Dinge ſeyn!“ 

Eingeſcheutt, Unterhaus! den Imbiß herumgereicht, Ober 
haus!“ rief Julie lächelnd; „es ift feit langer Zeit der erſte 


Weihnachtsabend, den wir ganz ungenirt und in Muße feiern 
‚ bürfen! Sonſt mußten wir gewöhnlid ned über Hals und 


Kopf bis im die tiefe Nacht hinein arbeiten, um unfern Weihr 
nachts · Aufträgen zu gemügen; diefes Jahr find wir wunder: 


. halber rechtzeitig fertig geworben.“ 


Schlimme Zeiten haben doch aud ihr Gutes,“ fagte 
Marie lächelnt; "man verbient weniger, wirb aber eher feines 
Lebens froh.“ 

"Ach, die ift bem arınen Mädchen zu gönnen, denen ſolche 


| Ueberbärbung mit Arbeiten gewöhnlich am wenigften einträgt,“ 


ſagte Kätbchen. 


"Wie vergnügt fie bente alle weagingen, als 
wir ihnen aufgebaut hatten !« 

"Wie? das ift ſchon geſchehen ?« fragte Dite, 

Schon nad adt Uhr,“ verfeßte Marie; „wir wollten 
unferer Chriſtbeſcherung ganz ten Charakter eines Familien 


feſtes geben.“ 


„Und nun fröhliche Weihnachten, meine Freunde und 


| Schmeftern!“ fagte Julie herzvergnügt und erhob ihr Glas; 





„Ehre ſey Gott in der Höhe, und Friebe auf Erden, und den 
Memnſchen ein Wohlgefallen, und ein freundliches treues An« 


| benten allen unferen Pieben nah und fern!“ 


„Amen!“ fprachen alle und klangen mit den Gläfern an. 

„Und noch oft eine frohe Wieterkehr diefes hehren Feſtes 
in unferm Rreifel» fagte Otte. 

Die reinfte, Yerzlichfte, harınlofefte Fröhlichteit herrfchte im 
Freife, und man gedachte aller Abwefenben, noch befonbers ber 


| Brüder Valentin, ber Mutter und Geſchwiſter Otte’s. 


„Ach fich doch,“ rief Käthchen als fie einmal zum Neben- 
tiſch eilte, um ein Teller mit Backwerk zu holen, — ba fteht 


ja noch der Karton, welchen Herr Otie von Werners mitge- 
bracht hat! Die Schachtel enthält gewiß Angebinte, welde Ihnen 


bei Werners aufgebaut worden find, Otte? vie müflen Sie 
und zeigen. frau Werner’s Weihnachtsbädereien genichen 
einen Ruf in der ganzen Stabt!« 

„Wohlen, öffnen Sie nur die Schachtel, und verloſten Sie 
das Konfetti” fagte Otte; "mir Männer machen uns and 
foldyen Süßigkeiten menig!« 

„Ah, darf ich?« rief Käthchen; «doch nein, ich thu's nicht. 
Siemüfien felbf anspaden!” Das gefhah denn auch, und die 
Honigkuchen, Stollen und das Sonfelt fanden bewundernde 


Anerlkenunng, ebenfo tie ſchöne feine Linnenwaare, die mit | eigniffe des Abends überbachte, 


1864. 
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prüfendem Finger befühlt wurde. — "Halt! was ift das?“ 
vief Kathchen und griff nach einem Meinen Paket in ftarfem 
weißen Papier. 

„Dieß bier? das hab’ ich ja noch gar nicht bemerft!« ent- 
gegnete Otte und erbrach das gefiegelte Paket. "in Notiz 
buch mit Stiderei und meiner Chiffre?“ rief er; „wie kommt 
dieß bier herein ?« 

"AH, das ift fiher eine Arbeit von Fräulein Johanna 
Werner!“ plagte Käthchen heraus; „Otte, Otte, Sie find ein 
Schalt, und dieſes Geſchenl hat etwas zu bebeuten. Sie haben 
eine Heine Liebſchaft mit Fräulein Johanna!“ 

„Eine Liebſchaft? — Ich lann Sie verfichern, liebes Käthchen, 
daß ich mit Fräulein Johanna noch Feine zwei Dugend Worte 
gewechſelt habe; geſchweige denn, daß wir fo vertraut mit 
einander ftünden, um eine junge Dame zu veranlaffen, baf 
fie mir eine Handarbeit... # 

„Ob, Fräulein Johanna hat Temperament !s fagte Käthchen 
halb ironiſch; »wielleicht ift das Notizbuch da nur als ein 
Wint, als eine Avance zu verftehen... .“ 

„Pfui doch, Käthchen! Deine Bermuthungen find ungart!« 
ſagte Yulie und ihre Stimme war nidt ganz fo Mar und 
ruhig wie fonjt; „mic dünft, vie Sade erklärt fid einfacher, 
Herr Werner führt ja in feinem Erportgefhäft auch Stidereien 
und Gartonuage-Arbeiten; da ift es doch ganz natürlich ....“ 

„Bah, aber mas ftcht auf diefem Zettelhen hier?« rief 
Kaͤthchen und las von dem aus einer der Taſchen des Motig« 
buchs herausgezogeuen Papierftreifen die Worte: „Herrn Hein« 
rich Dtte zu Weihnachten 185—, in bewundernder Anerfen- 
nung einer edlen, im Verborgenen vollbracdhten That, 9. W.u 
— „Nun?“ fragte fie; "wer hat nun Redt? J. W., d. i. 
Jehanna Werner! das Fräulein leugnet es ja felbft nicht!“ 

"Ich begreife das micht, jedoch möcht' ich dreiſt behaupten, 
daß ich diefes Paket nicht auf meinem Teller geichen habe,“ 
fagte Otte; aber num fiel ibm ein, daß ja Johanna ihm feine 
Geſchente in die Pappſchachtel gepadt hatte, was er jedoch 
verfhwieg. Alle waren num ſtumm und ſchienen gebanfenvoll 
geworben zu feym, Inlie vorzugsweife. Die alte Heiterkeit 
wollte nicht mehr recht in Gang kommen, und man trennte 
fid) bald; Otte übernahm es, Hedwig nod nad Haufe zu ge 
leiten, benn draußen war ein Schneegeſtöber ausgebrochen, das 
{hen einen ſpannenhohen Schnee über die Erde gelegt hatte, 
Us Hedwig die niedrige Hausthüre erſchloſſen und Otte ihr 
die verschiedenen Geſchenke Die fie erhalten, auf ven Arın gelegt 
hatte, ergriff das Mädchen haftig und Lintifch feine Hand, brüdte 
einen Kuß darauf und flüfterte unter einigen heißen Thränen, 
welche darauf berabfielen, tief bewegt: »Gott fegne Sie, Herr 
Dtte, und lohne Ihnen durch Fräulein Johanna, mas Sie mir 
Gutes geihan haben! Daun fprang fie in's Haus hinein und 
ſchlug die Thüre hinter ſich zu. 

„Dur Fräulein Johanna? was war das ?“ fragte Dite 
betroffen, und kehrte dann gebanfenvoll in feine Wohnung 
zurüd, wo er noch lange auf und nieberging und fid bie Er- 
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Es ift ein leidiges Ding um ſolch einen Geranten, ben 
und jemand in ven Kopf wirft und der darin Wurzel fchlägt 
und feimt und austreibt und immer weiter wächst, bis er 
endlich unjer ganzes Sinnen und Denken und Dichten und 
Trachten erfüllt. Es ift ein Funke, ver zur hellen Lohe heran« 
wächst ober zur verzehrenden Hut. Das follte Heinrih Otte 
in biefer Naht empfinden. Noch geftern Mittag war ihm 
Johanna Werner nichts audres, als ein hübſches ſchlankes 
blafjes Mädchen, vie Tochter eines Mannes welder ihm wohl⸗ 
wollte, Mit keinem ncd fo leifen Gedanken hätte Otte ſich 
je Hoffnung gemacht, feine Wünfche zu Fräulein Ichanna 
erheben zu birfen, mit welcher er nur felten Blicke, noch 
feltener Worte gewechſelt hatte. Seine eigene Beſcheidenheit 
und Anjpruchslofigkeit, fein Zartgefühl, feine Dankbarkeit für 
bie ehrende Auszeihnung womit ihn ver reihe Kaufmann bee 
ehrte, — all diefe Regungen würden ihn veranlaft haben, 
jeden vagen Wunſch oder Traum von Johanna's Beſitz im 
Keime zu erftiden, wenn ſich jemals ein derartiges Etwas bei 
ihm geregt hätte, Nun hatte ein Scherzwort, welches Käthchen 
unbedacht hingeworfen, hatten ber Umftand mit dem Notizbud 
und all die Bemerkungen welde ſich hernad; daran nelnüpit, 
unferm jungen Freunde diefen Gedanlen mit Macht wieder 
vor die Seele gerüdt, und diefer war gleich einem jener Samens 
fürner von Unkraut, bie mit geflügelten oder gemwimperten 
Widerhaken verſehen, ſich allenthalben anflanımern und feſt⸗ 
baten wohin fie fallen, in fein Gemüth eingebettet um bier 
zu feimen und zu wuchern. Heinrich hätte nicht 29 Yahre 
alt und Kaufmann und in feiner Weife ehrgeizig ſeyn müſſen, 
wenn fi der Gebanfe an die Möglichkeit einer ſolchen Ber- 
binvung, welde ihm eine glänzende Zukunft in Ausficht ftellte, 
nicht ganz verlodend in feine Einbilvungstraft eingeſchlichen 
hätte. Und fo war e8 nicht zu verwundern, wenn ihm dieſer 
Gedanke die lange Winternacht hindurch im Wachen und 
Träumen verfolgte und er ihn nach allen Seiten hin überlegte 
und feine Chancen abwog und entlid treg aller Bedenlen zu 
ber Uebergeugung fam: Johanna müfje ihm gewogen ſeyn und 
habe ihm dieß, obſchon in anderer Form, durch jenes Notizs 
buch zu erkennen geben wollen. Daß fie es ſelbſt geſtickt und 
für ihn verfertigt hatte, das verrieth ja die in Goldfäden und 
gethifhen Buchftaben darauf angebrachte Chiffre 9. O. in 
einem Kreuze von Beilhen und Vergißmeinnicht. Diefe Seite 
der Thatfache war ermuthigend. Aber ihm hielt der Zweifel, 
was wohl Herr Werner dazu jagen würde, das Gleichgewicht ; 


und Heinrichs reblicher Sinn fträubte fih gegen ven Gedanken, 


hinter tem Rüden und gegen ben Willen feines Gönners 


eine Neigung Johanna's zu nühren, die vielleicht ben Ab- 


ſichten ihres Vaters entgegenlief. 
Endlich graute der Wintertag, und der Schneeblink von 


der Promenade her fiel durch die weißen Gardinen in Otte's 
Stübchen. Er ſtand auf, machte Feuer in ben Dfen, verzehrte 


gebanfenvoll das Frühſtück, weldes ihm Das Dienſtmädchen 
beraufbradgte, und blätterte in den Zeitungen; aber immer 
fehrten ihm Blide und Gedanken wieder zu dem Notizbuche 


Erheiterungen. 





zurüd, das vor ihm auf dem runden Tiſche lag, und vor 


— 


| 


feinem innern Blide ftand immer wieder Johanna's Bild, | 


wie fie mit’gerötheten Wangen und in ungewöhnlider Haft 
die ihm beicherten Geſchenke an fich genommen hatte und 
damit weggeeilt war um fie einzupaden, und wie fie bann 
mit einer gewiflen fcheuen Befangenheit ihm die Bappfchachtel 
wieder eingehändigt, gleich als ob das Gewiſſen fie halb ſchlage, 


daß fie ihre Geſchenk hehlings dort hineingefhmuggelt, oder | 


als ob fie halb bange geweſen fen, wie er die Geſchenl auf- 
nehmen werbe, wenn er es finde, Selbſt ald das Dieſtmädchen 


all die anderen Geſchenke heraufbrachte, die er geftern Abend | 
noch unten bei ben Fräulein Valentin gelaffen und als ihm | 
ein feines Packchen in Zeitungspapier in die Augen fiel, das | 


er geftern Abend nicht bemerkt batte, und als er beim Deffnen 
besjelben nur ein paar grauwollener Strümpfe und ein Baar Puls- 
wärmer von bunter Wolle darin fand und ein mit einer Sted- 
mabel angeftedter Zettel mit ven Worten: „Wenig zwar, aber 
von Herzen und mit aufrictigen Segenswünſchen von einer 
bankbaren Schülerin 9. S.,“ ihm Hebwig ald bie Geberin 
verrieth, die ſchüchtern und verfhämt die arme Gabe vielleicht 
heimlich unter bie anderen Sachen verftedt hatte, — ſelbſt 
dann wollte der Alles beherrſchende Gedanle an Johanna 
nicht weichen. Ja felbit als Heinrich fih an feine Schreib» 
fommode fette und an die Seinigen nach Waldenburg ſchrieb, 
war er zerfireut und mit feinem Brief unzufrieden, ſchloß 
daher die Kommode, kleidete fid) an und ging mit einem Um«- 
weg Über den beſchneiten Wall nad feinem Gomptoir, um 
nad ver eingelaufenen Korrejpondenz zu jehen, 

„Ei jeht dech,“ ſagte Kathchen, vie in ver Wohnftube vor 
dem Spiegel fland und ihre Toilette zum Ktirchgang vollendete; 
„Dtte geht ſchon aus, ohne und wie jonft guten Tag zu 
Tagen !« j 

"Er wird in's Gejhäft gehen, um die Poft zu beforgen, 
weil Auheim verreist ift,“ fagte Marie, die noch eine neue 
Schleife an ihren Hut nähte; „ſolch ein Bankgeſchäft bulvet 
ja feine Feiertage." 

"Er ift vielleicht verlegt won Deiner geftrigen Nederei mit 
Johanna Werner, Käthchen,“ fagte Dulie, die am Fenſter ſaß 
und in einem Band von Schiller’8 Werten las, welde Otte 
ihr am vorigen Abend aufgebaut hatte, denn an ihr war heute 
die Reihe, bei ver franten Mutter zu Haufe zu bleiben, wäh. 
rend die Schweftern und das Dienftmäbden zur Kirche gingen. 
„Es war nicht zart von Dir, ihn bamit zu neden!« 

„Ad geh’, Julchen! Dite verfteht einen Scherz,“ verfette 
Käthchen. „Und mir nimmt er nichts übel, denn er kennt 
meine ungebundene Weiſe.“ 

"Hm, es war doch nicht gerade taftvoll, Käthchen, ihn mit 
Fräulein Johanna zu meden,“ fagte Marie. "Gefegten Falle, 
es wäre aud ihm das Gerücht zu Ohren gelommen, welches 
wir kennen, fo mußte ihn Dein Scherz verlegen.“ 

"Nun ja, mag ſeyn!“ jagte Käthchen; vaber er mußte ihm 
aud die Augen öffnen und zeigen, daß Fräulein Johanna jet 
feine Parthie für ihm mehr ift, wenn and ihre Hand ihm eine 
Zulunft verfchaffen lann.“ 
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„Käthchen, Du gebt zu weit!“ rief Yulie verweiſend, be 


fangen und rafch wechſelnder Farbe; „Du kräntſt damit ihn 

und Fräulein Werner, Bedenle daß das Gerücht nicht erwiefen 

ift und von Feinden und Neivern in Umlauf geſetzt worden 
| fehn fan, deren ber glüdlihe Kaufmann mande haben mag. 
Aber auch abgefehen davon, dürfen wir ein foldes Gerüdt 
nicht wiederholen, wenn wir und nicht einer gemeinen Geſinnung 
ſchuldig mahen wollen. Und. dann fellteft Du, dent id, Otte 
zu gut kennen, um ihm eine Handlungéweiſe zuzutrauen, vie 
im runde zwar nicht gerade unehrenhaft, aber auch nicht 
ganz tadellos wäre, vorausgeſetzt er wühte um bie behanptete 
Thatſache.“ 

„Ach geh' mir mit den heutigen Männern, Julchen, und 
‚ mit den Kanfleuten insbeſondere!« verfegte Käthchen in ihrer 
‚ *umgebuntenen Weiſe', bie ohne langes Bedenken alles äußerte, 
| was ihr momentan durch den Kopf ſchoß; „Otte ift zwar ein 

ganz braver und rejpeftabler junger Mann, aber bei all jeinen 

Borzügen ein armer Teufel, und wer weiß, wie er fich halten 
| wird, wenn ihm der Goldteufel einmal mit feinen Berfuchun: 
gen nahe tritt? Fräulein Johanna ift ein hübſches fees Dinz, 
das trotz aller Gerüchte ben Peuten eine fede Stirne zeigt und 
an dem Gymmafiaften jhon gelernt hat, wie man Männer 
einfängt.... ." : 

·Schweſter, Du bift garftigt« rief Julie verweifend und 
mwit Thränen des Unmuths in ven Augen, währen Glut und 
Bläſſe fih auf ihren Wangen jagten. „Ich könnte Dir ernſi— 
lid böſe ſeyn, wenn ich nicht überzeugt wäre, da Du in 
Deinem Herzen ſelbſt Otte feiner niedrigen Hanblungsweife für 
fähig hältſt.* 

"Ad was, Zulchen, wer fpridt denn davon?“ fagte Käth- 
hen. „Ich halte zwar nichts auf unverfudhte Tugenden, und 
auch Heinrich Otte muß fich erft hierin erproben, Aber mie 
ſollte ich ihm denn zu nahe treten, wenn ich einfach annehme, 
er gefalle vem Fräulein Johanna und fie mache ihm fühe 
Augen und er wilfe nichts um das Gerücht? Da muß ich es 
ja ganz natürlich finden, daß ibm bie elegante junge Dame, 
die Tochter tes reihen Kaufmanns, befler gefällt und mehr 
einleuchtet, al® 3. B. eines von uns drei armen Mädchen. — 
Dod genug davon, Herzchen! Adieun nun, und vergik nicht, 
Drama aus ver Boftille vorzuleien, damit fie aud ihre Andacht 
zum heiligen Weihnachtsfeſte hat!« Damit küßte fie Yulie, 
nahm dann mit einem frohen Selbitgefühle ihren neuen Pelz⸗ 
muff und ging mit Marien nach ber Kirche. 

Als Julie allein war, legte fie den Scillerband auf ven 
Fenfterfims, faltete vie Hände im Schoos und ftarrte weh⸗ 
müthig und gedankenvoll in ven hellgrauen Schneehimmel 
binaus. Sie war heute bläffer als fonft, und ihre ſchönen, 
lebhaften, geiftwollen Augen etwas trübe, ald ob auch fie eine 
ſchlummerloſe gedantenihmere Nadıt durchwacht babe. Ihr 

‚ feines Köpfchen hing fo ſchwer und fchlaff zur Seite, wie eine 
ı Blüthe, die ein rauher Wind gefnidt, und die mehr geiftigen 
und berebten al® fhönen Züge verriethen nun eine wirkliche 
Wehmuth. Ihr Meiner fchmaler Fuß trommelte ungebuldig 
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gedampfte Senfzer. — „Ach ja, Käthchen hat recht! das leidige 
Geld!“ flüfterte fie, ftand dann auf und ging unruhig im 
Zimmer auf und ab. Wer fie fo ſah, die ſchlanke zierliche 
Geſtalt von Mittelgröße, deren Ebenmaß ſich in der ſchwarz⸗ 
ſeidenen Robe, die bis zum Hals geſchloſſen war, fo vortheil«- 
haft hervorhob, wer die feine dünne Nafe mit ven beweglichen 
Nafenflügeln, den Heinen Mund mit den feinen jchmalen 
Lippen, das jhöne ſchlanke Oval des Gefidhts, von reichem 
dunfelbraunem Haar eingerahmt, vie hohe freie Stirne und 
die dunklen Hugen Augen barunter genau betrachtete, ber konnte 
fid) nicht verbehlen, daß Julie ohne ſchön zu ſeyn, doch eine 
wirflid gewinnende Erſcheinung war. Es lag etwas von 
rubiger Würde und entſchiedenem Charakter in ihrem Weſen, 
und ver beredte Ausorud ihres Auges, das anmuthige Lächeln 
ver feinen Lippen, die zwei Reihen blendend-weißer Heiner 
Zähne enthällten, verriethen eine geiftige Rührigkeit und Le— 
bendigfeit, vie felbft auf die alltäglichſten Beobachter nicht ohne 
Wirkung blieben, eben weil fie ungefucht wirkten. Aber heute 
mar bieß alles einer inneren Unruhe gewichen, einer mühſam 
verhehlten Erregung, welde Yuliens ganzes Weſen offenbar 
tiefer ergriff, als fie an die Erfdeinung treten laſſen wollte. 
Und doch hatte gerade dieſer verftohlene Widerſchein eines in« 
nern Kampfes wieder etwas, das ihre Erfcheinung noch pifanter 
machte. — „Ad, wer kann es ändern?“ flüfterte fie endlich, 
und mit einem Berſuch ftiller Ergebung; "wir müffen es eben 
geduldig tragen. Mammon ift num einmal ber Herr der Welt. 
— Id komme, Mana, ich fomme!» fegte fie bann laut hinzu, 
als fie ven Ruf der Mutter aus dem Nebenzimmer gehört 
batte, und wuſch ſich noch raſch die Augen mit kaltem Waſſer, 
um alle Spur von Thränen zu vertreiben „Wenn er nur 
mit Johanna glüdlih wird, dann will id mic ja gerne bes 
ſcheiden,“ flüfterte fie halblaut und refignirt, — 

Mittag war vorüber, als Dtte fih nad Herrn Werner's 
Haufe begab, um der Einladung zum Mittageflen zu folgen. 
Bei feinem Eintritt in das Empfangszimmer fand er biefes 
leer, aber aus dem Nebenzimmer erlangen in vollen Attorven 
vie Saiten eines Flügels von den Tönen eines Veethevenſchen 
Muſikſtückes, und Heinrichs Herz pochte, denn das gewanbte 
Spiel verrieth ihm Johanna als die Spielerin. Aber ſogleich 
verſtummte der Flügel und eilig, mit hochgerötheten Wangen 
erſchien Johanna unter der Portiere, und bot ihm freundlich 
wiewohl befangen quten Tag. | 

„Senn Sie willtemmen, Herr Otte! Papa wird fogleih | 
erfcheinen,” fagte fie; „er ift mur eben mit Mama und Dttilien | 
zur Grefimstter. Bitte, nehmen Sie Plag!» Sie betrug fih | 
fo ungezwungen wie möglich, aber ihrem bligenden Auge emte | 
ging die Befangenheit Dtte’s nicht, und als fein Blid dem | 
ihrigen begegnete, ſchlug fie bie Augen nieder und wagte micht | 
zu reden, denn ein feltfames Kribbeln in der Kehle, ein ger | 
prefiter Athem würbe fie verrathen haben. | 

Eine Pauſe entftand, beiden peinlich bewußt. Endlich hub 
Dtte an, indem er das Notizbuch aus der Tafche zog: "Mein 
Fräulein, Sie haben mic) fo angenehm überrafht burd Ihre | 





| auf dem Schemel und ihrem Bufen entjtiegen einige mühfam | Güte, daß ich nicht weiß, wie ih Ihnen meine Schuld ber | 
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Dankbarkeit abtragen fol!“ Sie winkte mit ber Hant, aber er 
fuhr fort: "Ich weiß nicht, was für eine That Sie meinen, 
aber ſchon das Faltum, daß Sie meiner gedachten, ift eine 
Gunft, die mich ungemein entzüdt, und id) werde mich bemühen, 
verjelben ſtets würdig zu jeyn...." 

„Dh, das find Sie längft, Herr Otte!“ entfuhr Johanna 
unwilltürlid; „Handlungen wie vie Hülfe, welde Sie Herru 
v. Dotter leifteten, werben nicht mit Orden und Ehrenkreuzen 


‚belohnt; aber wenn ein Mäpden Ihnen vafür feine bewun- 


bernte Anerkennung ausjpridt, werten Sie milde urtheilen 
und mid darum nicht für unmeiblid halten.,. .« 

„Niemals!“ fagte Otte warn; „Ihre Güte überfhägt mein 
geringes DVerbienft dabei, Sagen Sie mir nur, wie id Ihre 
gute Meinung verdienen, Ihnen meinen Dan für Ihre Theile 
nahme beweiſen lann!“ 

„Am beſten durch — Schweigen!“ verſetzte Johanna er: 
glühend und verwirrt. „Laſſen Sie niemand die Geberin ahnen, 
benn tie Welt würbe darin vielleicht einen Verſtoß meinerfeits 
gegen hergebrachte Sitte jehen. Aber ich bin eim leirenfdait- 
liches Ding und folge immer nur der erften Eingebung, wenn 


es auch noch etwas thörichteres ift, ald was ich Ihnen gegen | 


über gethan habe. Ich ſchäme mid allerdings meiner That 
nicht, denn es machte mir fo viele Freude, Ihnen dieſes Notiz 


buch zu verfertigen, Allein denne dürſte Papa nie etwas | Ottilie, dieſes treffliche argloſe Herz, wenn fie in diefem flachen 


davon erfahren, denn er ſähe Darin nur wieter einen meiner 
tollen Streihe, und um feinetwillen bitte ih um Ihre 


Diseretion!» Dite legte mit ſtummer Geberde die Rechte auf's | mir aneignen.“ 


Herz. „Es wird Sie überrafht haben, mein Meines Angebinve 
in der Schachtel zu finden, und es war wiederum ein unbe» 


blids. Ich hatte die Abficht, es Ihnen anonym zuzufenden; 
aber die Gelegenheit war fo verlodend — ich konnte der Ber- 
ſuchung nicht wiberftehen, und doch — tod) würde ich mid) ja 
vielleicht verrathen haben, wenn Sie es unter dem anberen 
Geſchenlen gefunden hätten, ohne es zuvor bemerkt zu haben. 
Es blich mir alfo nichts andres übrig, ald den Zettel hinein 
zulegen. Ich weiß, dieß war unzart, und id habe es fo ke 
veut, daß ich... daß ich bie ganze Nacht fein Auge geſchloſſen 
habe. Was mußten Sie von mir benfen ?“ 

„Dein Fräulein, diefe Erklärung verbindet mic Ihnen 
noch inniger,« entgegnete Otte; »feyn Sie meiner aufrichtigften 
Dankbarkeit und ftrengften Discretion verſichert.“ Er erfafte 
ihre Hand und brüdte fie leife; fie überließ fie ipm und blickte 
ihn mit einem eigenthümlich verklärten feuchten Blide an, 
aber bie Hand zitterte merklich im der feinigen, als fie fie zu- 
rüdjog. 

„Ich glaube Ihrer Berfiherung und bedarf ihrer, um ruhig 
zu ſeyn,“ fuhr fie mit fteigender Erregung fort. „Ich weiß, 
id bin thöricht und unbebadht; aber es ift nicht meine Schuld. 
Dttilie und ih haben das Unglüd gehabt, unfere liebe Mutter 
früh zu verlieren; wir wuchſen ziemlich wild auf und id) hatte 
ſtets meinen eigenen Willen, denn Papa ging nur feinen Ges 
ſchaͤften nad, und Fräulein Adolphi, unfere Gouvernante, war 
eine gute, ſchwache, nerpöje Perfon. Da konnte es denn nicht 
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weit,“ ſagte Otte. "Gute Lehren find-beherzigenswertb, auch 
ſonneuer Streich von mir, die jähe Eingebung eines Augen- 


— 





jehlen,“ ſetzte fie mit dunller Röthe hinzuz "Daß ich nicht Te | 


ward, wie ich hätte follen; aber id; bin darum nicht fdhledht...“ 

„O nein, Sie find gut, feelengut, nur fanguinifh und 
impreſſionabel!“ fagte Otte voll Theilmahme. "Aber diefe Ger 
wohnheiten ändern ſich mit ven Jahren, und Sie find ja ned) | 
jo jung und verftändig genug, um einzufehen, was Ihnen noch 
fehlt, und Sic haben, dünft mid, ein nachahmungswürdiges 
Vorbild an Ihrer Mutter, Frau Werner ift eine fehr jeine 
gewandte Frau...“ , 

„Die Stiefmutter?» fragte Dohanna mit einem halb ireni- 
ſchen Tone und einem ſchmollenden Aufwerfen ver Lippen; 
„nun ja, fie bat hübſche Umgangsformen und viel Routine; 
allein im Grunde ift fie lange nicht fo viel wie fie zu ſeyn 
fcheint, und id; wenigftens habe in ihr weder eine Freuntin- | 
noch eine Mutter gefunden, Bon ihrem Einfluß auf mid er- 
warte ich nichts. Sie ift feit fünfzehn Monaten Papa's Gattin 
und Herrin dieſes Hauſes, aber fie hat fih noch nicht einmal 
berbeigelaflen, mein Vertrauen zu erwerben over das herzliche 
Entgegenfonmmen, womit id) mid) ihr mäherte, zu erwidern. 
Nein, von ihr werde ich nichts lernen; ich werde nichts thun, 
was fie verlangt, jondern nur das Gegentheil, denn ich ſehe 
deutlich, fie liebt Papa nicht; fie hat mur fein Geld und feine 
Lebenoſtellung gebeirathet. Id) bevaure meine arme Schweſter 





Weibe endlich enttäufdht wird, Nein, Kerr Otte, lieber will 
id bleiben, wie ich bin, als irgend etwas von der Etiefmutter 


„Nicht doch, mein Fräulein! ich fürdte, Sie gehen zu 


wenn Sie von einer Seite fommen, wo fie nicht immer durch 
gutes Beifpiel unterftägt werden. Ob Stieſmutter erer nicht, 
bleibt ja Frau Werner doch immer die rehtmäßige Gebieterin 
diefes Haufes, und wenn Sic das unbehagliche Borurtheil 
gegen fie nicht in fih hinunterlämpfen, fo wird allmählig ber 
Riß zwifhen Ihnen und ver Diutter immer größer. s ift 
ja Ihre Pflicht, ſich zu altommoriren Ir 

Johanna blidte zu Boden und erröthete. „Sie haben redht, 
ich weiß es,“ fagte fie und in ihren Wimpern blinfte ein ver» 
rätheriſches Naß. »Ich fühle deutlich meine Fehler, und 
möchte fie gerne verbejjern. Und glauben Sie mir, wenn id 
jemanten hätte, ber... ber mir vertraute unb mir gut wäre... 
und bem ich ein offenes freundliches Vertrauen entgegen tragen 
bürjte, — ba könnte ich alle meine Fehler ablegen, da würde 
ich feinetwillen mich unabläffig bemühen, recht brav und vells 
fommen zu werben u 

Dite ward verlegen, denn biejes Gejpräd nahm eine ver- 
zweifelt perfönlice Wendung; er durfte micht verfiehen, was 
vielleicht Hinter diefen Worten lag. Es erfdien ihm wie ein 
Unrecht gegen Johauna's Vater, va er nur auf dieſe Gegen- 
flände eingegangen. „Aber Sie haben ja einen ſolchen Freund 
und Bertranten, mein Fräulein! erwiberte er mit einer Wärme, 
daß Johanna erwartungsvoll zu ibm aufblidte; man weſſen 
Lob und Freude und Vertrauen fönute Ihnen mehr gelegen 
feyn, als an denen Ihres Baters ?“ 


nn — 
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| Johanna erglühte tief umd jenkte das Auge mwierer mit | nad einer aufmertjamen Bergleihung, welche Ottilien bas | 


einem Seufjer. „Ich babe Papa's Vertrauen vericherzt,« 
flüßterte fie beinahe weinend; „und doch ift er fo gut, fo zürt« 
lich, jo ſchonend, jo herzensgütig gegen mid, wie ich es gar 
nicht verdiene. Selbft die Einflüfterungen meiner Stiefmutter 
haben mir feine Liebe nicht zu rauben vermocht,“ fuhr fie mit 
ſteigender Bewegung fort; „aber Papa hat ven Kopf immer 

voll von Geſchäften umd Sorgen, und fo finde ich felten &e- 
 Iegenbeit.... Aber da kommt er jelbfit« unterbrach fie ſich 
 plöglih und deutete ans dem Feuſter nach der Strafie, wo 
Herr Werner mit Frau und Tochter eben gegen das Haus 
beranfhritt, — Das Geipräd ftodte und Johanna verwiſchte 
die Spuren ihrer inneren Erregung, und ſuchte gefaßt und 
gleihgültig heiter zu erjcheinen, bis ihr Bater wieder in’s 
‘ Bimmer trat. 

„Ah, guten Tag, lieber Otte! Schön daß Sie kamen!“ 
fagte Werner und brüdte dem Gaft freunplid die Hand; daun 
wandte er ſich mit einem etwas ſtrengen Blid zu feiner älteren 
Tochter. „Wie? ... Du ſchon bier, Johauna?« fragte er mit 
eruſter, mißtrauiſcher Stimme; „ich wähnte Dich bei Claudine 
ZTöpen zum Bejud!« 

„Ih war aud) dort, Papa, aber Claudine ausgegangen,» 
entgegnete Johanna rubig, wagte aber nicht ven Papa anu- 
| jehen. „Ich fürdtete, euch nicht mehr bei der Großmutter zu 
' treffen und...“ 

„Schon gut!» fiel ihr Wermer mit einer Barſchheit in die 
Rede, welde Dtte noch nie am ihm bemerkt hatte. „Geh jegt 
uud forge für den Keller!» 

Johauna ging wie auf eimem Unrecht ertappt, und Otte 
gerieth in eine peinliche Befangenheit, deun er mußte ſich jagen, 
' Herrn Wernerd Benehmen gegen feine Tochter deute unver⸗ 

teunbar auf einen vagen Argwohn bin, Johanna habe vielleicht 
dieſe Begeguung mit ihm, Otte, abfichtlid gefudt, und Werner 
babe ibn im Berbacht einer Konnivenz damit, ein Bewußtſeyn 
das ihn fehr peinlid war aber auch beilfam, denn alle bie 





jeit dem geftrigen Abende getragen hatte, fielen mit Einem 
Schlage in's Waffer. Herr Werner hatte offenbar mit Johanna 
andere Pläne. 

Des Kaufherru ſcharfem Blick entging nicht, daß Dtte 
etwas verblüfft und empfindlich war und er ſuchte dieſen Ein« 
druch bei ihm zu verwilchen, indem er ihn freundlich bei ber 
Hand nahm und in ein Nebenzimmer ver Dotter's Photographie 
führte, „Sehen Sie,“ fagte er, »damit hat der Majer uns 
heute erfreut. Recht freundlich von ihm, daß er an ums Dachte. 
Nicht wahr? ganz vortrefilic getroffen! ſprechend ähnlich! Na, 
' folhe Bilder bekommen wir hier im der Provinz nicht. Sehen 
Sie, da ift auch Ditiliend Bild, ebenfalls in der Hauptſtadt 
gemacht! Wie finden Sie es im Berhältiß zum Driginal?« 
und bamit holte er Ditilien herbei, die halb verlegen, halb 
ſchallhaft lächelte und ihre großen braunen Augen zu Otte 
aufſchlug. 

"Ich finde es ſehr ähnlih, wenn auch nicht fo ſeelenvoll 














und freunbli, wie das lebendige Urbild,“ entgegnete Dtte 


Blut in die Wangen getrieben hatte, 

„Ganz meine Unfiht, Lieber Dite! Kind, zeig’ ihm num 
Deine Zeihnungen; er verfteht ſich darauf,” ſetzte er dann hin« 
zu, und ging in das große Zimmer, um vie Leute von feinem 
Gompteir zu empfangen, tie truppmeife eintrafen, da fie ebeu⸗ 
falld zu Tiſche geladen waren. 

Ditilie holte ihre Mappe herbei und zeigte ihm ohne Prür | 
derie ihre Peifturgen auf tem Gebiete ver zeihmenden Künſte, 
geftand aber ganz mai, daß ihr eigen Berbienft jehr Hein jey, 
indem Papa's Güte ihr ja die beften Lehrer der Hauptftabt 
verfchafft Habe. Unähnlih den meiften andern Mäbchen ihres 
Alters, welche in der Benfion fhon für Damen gelten wellten, 
hatte Dttilie fi) noch alle Friſche und Kindlichleit der Jugend 
bewahrt, nnd gab fi mit ungezwungener Natur und Wun« 
terfeit. Das Naive kam bei ihr noch mehr zur Geltung, als 
bei Johanna, denn es war nicht mit einem gewiſſen Gigen« 
willen gepaart; fie empfand noch nicht ven Drud ver Ber» 
hältniffe, hatte noch micht über die Bezüge zur Stiefmmtter 
und deren Folgen nachgedacht. Mit jugendlichem Enthuſiasmus 
ſchwärmte ſie für Berlin und ſeine Herrlichkeiten, für das 
Muſeum und feine Schätze, für die Theater und teren Gele 
britäten, und freute fich zu hören, daß Otte ebenfalls zugab, | 
feinem Aufenthalte daſelbſt viel Belehrenves und Fortbildendes | 
verbanft zu haben. Während des Geſpräches war aud Johanna 
wieder hergugetreten, und Otte bemerkte, daß fie ihn und jein 
Benehmen gegen Dttilien mit großer Aufmerkſamkeit belauerte, 
Allein es lag dariu nichts, was er zu verhehlen Urſache gehabt 
hätte, deun biefer Verlehr war beiterfeits der arglofefte umb | 
unbefangenfte. Eudlich fam Papa Werner mit einem jungen | 
Manne dazu, den er Dite als feinen Buchhalter Waid maun 
vorſtellte, und ſagte dann: "Au Tiſche, wenn's beliebt! Waid ⸗ 


mann, geben Sie Iohauna den Arm — Ottilie, Dir habe ich 


Heren Otte zum Tiſchnachbar beftimmt! und num munter, | 


| meine Yentchen!« 
Boffnungen und Träume, mit welden er ſich die ganze Zeit | 


Johanna ſchien mit biefer Anorbuung weniger zufrieven zu 
ſeyn, allein es lag wenigſtens einiger Troft für fie darin, daß 
fie Otte zum Gegenüber bei Zifche hatte. Das Mahl war 
heiter, und Otte unterhielt fid mit feiner Nachbarin ſehr gut, 
verler ein Bielliebhen an Johanna und blieb in der Familie 
bis zum Abend, Als er in feine Wohnung zurildtehrte, war 
er aber volftändig mit fih im Reinen, vaß es trotz aller aus- 
zeichnenden Freundſchaft Werners doch Wahnwig wäre, am bie 
Möglichkeit einer Verbindung mit einer Tochter dieſes Hauſes 
zu denfen, venn bie Bildung, welche Herr Werner feinen 
Töchtern gab, deutete genugfam am, daß er mit denfelben höher 
hinane wellte, | 

12. | 

Die Hochzeit Auheims mit Fräulein Leonie v. Maguns 
war unter großem Pomp gefeiert worden. Der Rammerrath 
hatte die Einladungen dazu auf alle die erften Militär- und 
Givilbeamten der Provinz ausgebehnt, und jebermann gelaben, 
ber nur irgendwie feinem Haufe einiges Relief geben fonnte. 
Viele hatten die Einladung abgelehnt, Andere aber die Ger | 











— 


legenheit — gegen Entrichtung einer Berdauungs⸗ 








Biſite einmal ausgezeichnet zu ſpeiſen, denn man wußte, daß 
Herr v. Magnus den berühmteſten oh aus der Reſidenz en: 
gagirt und die koftbarften Pederbifjen aus aller Herren Yänder 
bezogen hatte. Es war bekannt, daß Herr v. Magnus troß 
feiner geringen Herkunft und Bildung doch ein Mann war, 
der zu leben wußte und nichts halb that; ein Mann, dem viel 
leicht nur ein ausgebehnterer Wirkungstreis fehlte, um ein 
Börfeneröfus zu werben. Biele gingen auch nur hin, um neben 
Dem was Küche und Keller boten, noch einige Ansbeute für 
die Stanbaldronif oder einige Stichblätter für ihren Wit zu 
befommen, denn Herr v. Magnus und feine Familie vermoch— 
ten trog alles Vornehmthuns dod die Emporkömmlinge nicht 
fo weit zu verleugnen, daß ihnen micht bie und ta eine Uns 
gere mtheit oder Taftlofigkeit entſchlüpft wäre, bie fie gerne 
hinterher mit Gold wieder ungeſchehen gemacht hätten, wenn 
dieß nur möglich geweſen wäre. Allein trotzdem und theilmeife 
auch eben darum waren bie Gäfte höchſt vergnügt, und vie 
töftlihften Weine flogen in Strömen und erhöhten bie Stint- 
mung, und das fröhlichſte Summen füllte ven weiten Saal 
ber „Reffource», wo das Diner ftattfand. Die junge Braut 
ſtrahlte in Schönheit, und das bräutliche Glück, die Genug« 
thuung an ihrem Ehrentage all die vornehmften und ange» 
jebenften Leute der Provinz und der Hauptſtadt derfelben um 
fih zu ſehen, verwifchte einigermaßen ven harten felbftfüchtigen 
Zug, der fonft um ihren Mund lagerte. Ihre Lippen und 
Augen ftrahlten von Lächeln und befriebigtem Ehrgeiz. Auheim 
dagegen war wie ein Geliger; feine Blide verfhlangen bie 
Reize feiner fhönen Braut, und wie im Rauſche trant er nicht 
nur den Champagner, fondern auch die Schmeicheleien hinein, 
welche bie jüngeren Säfte umb namentlich die Offiziere an bie 
Neuvermählte verfchmendeten. 

„Kinderchen,“ fagte der Anscultater v. Breit zu einigen 
Offizieren, welche fih am untern Ende ber Tafel befanden; 
vi ſchlage Euch vor, den glüdlihen Bräutigam einen Scha- 
bernad zu fpielen. Seht nur, wie dem Kerl die Augen bligen 
vor Seligfeit und Liebe. Ich ſchlage vor, wir gehen num einer 
nad) dem andern in kurzen Paufen zu ibm hinauf und Eitten 
um bie Ehre, mit ibm auf das Glück feiner beneidenswerthen 
Ehe und das Wohl feiner himmliſchen Frau einen Kelch leeren 
zu bürfen. Ihr macht dann jeder unter den anderen Gäften 
eine Bünfmänner»Berfhmwörung zu dem gleichen Zwecke und 
wir forgen bafür, daß der Gemahl der ſchönen Leonie heute 
Abend allzu voll ift, um noch zu willen, ob er ein Junge ober 
ein Mädchen ift!« Und da der Vorſchlag Beifall fand, fo 
ging Herr v. Breidt ſogleich felbft, um das Komplott einzuleiten. 

Die Folgen davon zeigten ſich bald am der ſchweren Zunge 
und ben etwas wankenden Knieen bes Hochzeiters, und wur— 
den bald fo unverlennbar, daß fie felbft der Neuvermählten 
nicht mehr entgehen konnten. 

„Leopold,“ flüfterte fie; wich bitte Di, trink' nicht mehr! 
Du blamirft Did und mid) t" j 


"He... He... Herzenslind, es ift ja nur Cha... Chan« 


pagner,“ ftammelte er, und goß ſich feinen Kryſtallkelch wieber 





Erbeiterungen, 


vol. „Ih tri... trinke ja nur auf Dei... Dein Wohl, mein 
Engel! Sey rubig, ich bi... bin ausgepicht, ich fan was ver: 
tragen, und wenn fie es darauf a...ab... abgefehen haben, 
mich betr...trunfen zu machen, fo will ich ihnen erft recht 
zeigen, da... daß fic ſchief gemwidelt find, bie Dir... Dumm« 
töpfe!“ 

„Leopold, ich beſchwöre Dich, Du haſt ſchon zu viel!« bat 
Leonie, und es koſtete fie gewaltige Mühe, ihr Lächeln beizu⸗ 
behalten und bie Thränen zu unterdrüchen, die ihr im die 
Augen bringen wollten, da fie einen Affront fürchtete. „Ber 
benfe dech, mein Lieber, daß Aller Augen auf uns gerichtet 
find. Laß und geben!" 

"Bab, hat feine Eile, liebes Goldlind! Cäſar wird ſchon 
fommen, wenn ber Wagen vorgefahren iſt!“ flammelte er in 
jener alles vergefjenden Weinlaune, bie auch vorfichtige Leute 
übermärhig macht, und ftich gleih baranf wieder mit dem 
Grafen Udo von Bengeln an, der ſelbſt ſcharf angetrunten nun 
zum zweiten Dale fan, um auf das Wohlfeyn der beganbern- 
ten Frau v. Auheim zu trinken. 


Heinrih Otte war ebenfalls Gaſt bei dem Hodzeitsmahle, 
und zwar auf Auheims befondern Wunſch, denn Frau v. Mag« 


nus war nicht Dafür geweſen, daß dieſer obscure Buchhalter 
in den gewählten Kreis aufgenommen werde. Da fie aber dem 
ſpeziellen Verlangen ihres Schwiegerfohns nicht zuwider ſeyn 
fonute, jo hatte der Bater der Braut ihn an die unterfte Ede 
der Tafel verwiefen und ihm zur Tiſchnachbarin eine ältliche 
hochadelige Stiftevame beſtimmt, melde auf einem Gute im 
ver Nähe von Morigburg lebte und mit dem Fräulein v. 
Magnus einige freundſchaftliche Bezüge unterhielt, weil fie auf 
diefe Weife manche Freundlichkeiten von der Familie Magnus 
genoß und das ganze Jahr mit Veltüre und Stidmuftern vers 
jehen und mit Gefchenten überhänft wurde, Fräulein v. Ber 
linsti war jedoch ſchon fehr erbost, daß man ihr einen Bürs 
gerlihen, einen Gubalternen des Comptoirs, zum Cavalier 
gegeben und der Umſtand, daß ihr Platz an ver Tafel fo fern 
von dem Hoczeitspaare angewiefen worden war, hatte ihre 
Laune nicht verbeſſert. Sie betrug ſich daher gegenüber von 
ber beflifjenen Aufmerkſamteit, welche Otte ihr zollte, gleich 
von vorneherein fehr kalt und förmlich und wandte ſich lieber 
an ihren Tiſchnachbar zur andern Seite, einen Offizier, fo 
dag Otte'n nicht verborgen bleiben konnte, daß die Dame ihn 
gefliffentlich ignorirte. Auf feiner andern Seite aber jah 
Fräulein Levit, die Tochter eines reihen Wollhändlers, bie 
einem jungen Ulanenrittmeifter, ihrem Gavalier, alle Aufmert- 
famteit ſchenkte, die nur irgend fchidlidh war. So konnte es 
denn nicht fehlen, daß Dtte fich eher genirt und unbehaglich 
fühlte und ten Moment berbeifehnte, wo es ihm vergönnt 
ſehn würbe, ſich von der Tafel zu entfernen. Seine gezwungene 
Muße fegte ihn aber in den Stand, demjenigen was um ihn 
ber vorging, einige Aufmerffamteit zu fchenten, und fo entging 
ihm das ſchadenfrohe Komplott der ‘goldenen Jugend’ ber Stadt 
gegen feinen Prinzipal nicht und _fteigerte nech fein Unbehagen. 
Troß ber großen Entfernung, welde ihn von Auheim trennte, 
erlaubte ihm bie Hufeifenform ber Tafel und bie profufe 
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Gasbeleuchtung doch, den Prinzipal genau zu beobachten, und | gen, welcher ſich in der Nee zufpigte: Auheim welcher fo lange 
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bie Wirkung des Weins auf denſelben entging Heinrich nicht. | die Kunſt geübt, des Lebens wechſelnde Geftalten wahr unt 
Er hatte die Abſicht ber jungen Offiziere ſchon längft mit Ent« | wirklich darzuftellen, habe bie mod ſchwerere Kunſt entbedt, 


ſtrebte es, feinen Brodherrn, ter ald eine Art öffentlicher 
Charalter nicht das Opfer eines ſolchen muthwilligen Streidyes 
werben durfte, fi vor einer ſolch zablreihen Verſammlung 
fompromittiren und dadurch morgen zum allgemeinen Stadt: 
geſpräche werben zu laſſen. Er verließ daher jeinen Stuhl 
und ging zu Aubeim hinauf, denjelben noch um eine Unter: 


' rebung vor der Abreife zu bitten. 


‚lenden Wein, 


„Um Bergebung, Herr Aubeim, wenn ich mir erlaube, Sie 
zu flören,“ hub er an und zupfte den Prinzipat leife am Mermel. 

Diefer wandte ſich baftig um. „Ab, Sie find es, Dite? 
Na, wie amüfiren Sie fi, alter Langweiler? He, wo ift denn 
Ihr Glas, Menfhentind? Sie werben doch ebenfalls mit 
meiner bimmlifchen Braut und mir anftoßen wollen ?» 

»Dbne Zweifel werde ich mir noch diefe freiheit nehmen, 
Madame und mein Herr,» verfegte Otte; „aber in biefem 
Angenblid möchte ich zumähft um eine halbe Biertelftunve 
freundlichen Gehörs in einer Geſchäftsſache gebeten haben, bie 
mir foeben noch eingefallen if..." 

„Dtte, Menſchenklind! find Sie venn von Einnen ?“ rief 
Auheim überlaut und mit jchwerer Zunge; "mir im dieſem 
Augenblid, wo ich das ſchönſte Feſt meines Yebens feiere, und 
in ber gemüthlichſten Stimmung bin, mit feld verfluchten 
Lappalien wie Geſchäfte zu kommen ?! Sie find ein... ein 
Perant, Dite! Sie ennupiren mid! — Gehen Sie ber und 
machen Sie Ihre Dämlichkeit wieder gut, indem Sie ſogleich 
mit mir auf das Wo... Wohlfeyn meiner himmlischen Ye... 
Leonie anftopen!« umd er winkte einem ber Diener, daft er 
Dite einen Kelch reiche. 

"Bon ganzem Herzen Ihrer Beider Wohl, Madame und 
Herr Auheim!«“ fagte Otte anflingend umb nippte an dem per- 
„Nehmen Sie es mir nicht übel, Madame, 
wenn ic mir biefe Störung erlaubte; aber ich habe wahrlich 
die befte Abſicht dabei...“ 

Leonie errieth diefelbe und war Otte im Grunde danfbar 
bofür, wenn auch ihr Stolz ihr nicht erlaubte, dief zujugeben. 
„Leopold, id möchte Dich bitten, auf das Verlangen bes Herrn 
Dite einzugehen,“ flüfterte fie; „es iſt gewiß feine Bagatelle, 
die ihm dazu veranlafit.. .“ 

"Ad, ich bin überzeugt, mein Engel, daß e# ſich nicht der 
Mühe verlohnt, ihn anzuhören,“ verfegte Auheim. „Otte ift 
ein guter Serl, ein famofer Arbeiter und gewandter Geſchäfts - 


mann, aber ein fchwerfälliger langweiliger Menſch. Die Sadıe 


ift ficher nicht fo dringend, Dite, daß fie nicht bernad noch 
erledigt werben könnte, ehe wir zur Eifenbahn fahren, Und 
ih bin überhaupt heute nicht zu Geſchaͤften aufgelegt, Otte, 
und bier ift nicht der Ort dazu..." 

Dtte verneigte fih und wollte etwas verletzt zurädtreten; 
da hörte er wie jemand Stille » heifdhend mit den Meffer an 


- fein. Glas flug und ſah Herrn v. Breidt aufftehen, um einen 


woblgefegten launigen Toaft auf das Hochzeitspaar auszubrin- 


| rüftung durchſchaut, und feinem geraden biedern Sinn wider | fi das Leben durch „Wechſel“ angenehm und freundlich zu ge: 


ftalten, und ter befte Beweis davon fen bie wunderbare gütige 
Titania, bie er fich erobert, um ihr Glück und das feinige zu 
gründen, dem num die herzlichſten beften Wünſche der verfam« 


melten Säfte in einem dreifachen dennernden Lebehoch ent 


gegengebracht werden follen! 
Die Gläfer erlangen, die Gäfte jubelten, die Bauten wir · 


beiten zum Tufd der Mufit und alles ftand von den Sigen | 


auf, um ſich zu wem Paare zu drängen. Mehre Minuten ver 
gingen, che der Menſchenknäuel fi wieder entwirrte, und die 
Ruhe im Saale zurüdfehrte. Leonie lächelte, aber im Herzen 
faß doch ein Pfeil, denn fie hatte richtig ahnend erkannt, daß 
ein großer Theil des Zubels der Gäſte vorzugsweiſe der 
doppelten Anfpielung Breidts auf Aubeims Vergangenheit ge= 
gelten habe, und fie fühlte fi davon im Stillen gefräntt. 
Aber fie lonnte diefen Gedanken nicht weiter nahhängen, denn 
an ihrer Seite lauerten ſchon wieder Furcht und Soige. 
Auheim war aufgeftanden, ben Kryſtalllelch in der einen Hand 
und das Mefjer im der andern, womit er an zwei Waflergläfern 
förmlid Sturm läntete, Das Wanken feiner Schultern verrieth 
feinen hülfloſen Zuftand, und fein ftarrer Blid tie Mühe, vie 
er fi gab, die Geifter des Weins momentan zu bemeiftern, 
die fein Gehirn umnebelten. 

«Meine Herren!» rief er und fein verſchwommenes Auge 
lief über vie Tafel hin; — „meine Damen und meine Derren!... 
die aufßerorbentlihe Theilnabme.,. liebenswürbige Güte... 
Ihr Glüdwunjd ... vortrefflicher Toaſt des Vorrebners... 
Sie fehen mid ganz gerührt und außer Stande... mit Herrn 
v. Breidt an Wig zu wetteifern... Gleihwohl... d. h. Herr 
v. Breidt ift... ifl ein verd... verbammter Echwerenötber.... 
Epigramm... und bergleihen..." Dann wankte er vorwärts, 
verlor das Gleichgewicht, goß ven Inhalt feines Kelchs über 
jeinen Teller hinunter, ſank zurüd und wäre feiner ganzen 


Länge nach zu Boden geftürzt, wenn ihn nicht Otte, ter um« 


willtürlich und ein Unglüd ahnend in der Nähe geblieben war, in 
feinen Armen aufgefangen und rafch auf den Stuhl geſetzt hätte, 

„Um Gottes willen, Herr Dite, bringen Sie ihn hinaus!“ 
flüfterte Leonie, die fih vor Scham und Verlegenheit nicht zu 
faffen wußte; „bringen Sie ihn nad Haufe!“ 

Otte erfahte den Bewußtloſen und trug ihn raſch aus ber 
nahen Thüre, ebe ber Auflauf wieder allgemein wurde. Leonie 
aber mußte ihre ganze Seelenſtärle und Faſſung aufbieten, 
um ben beuchleriichen Beileids+ Bezeugungen über viefen ftö- 
renden Zwiſchenfall gute Miene entgegenzufegen, während ihre 
Mutter ausrief: „Gott, was für ein Unglüf! Eine Ohnmacht, 
eine Obnmadt!...» 

Der Medicinalrath Schulze, welder unter den Gäften, 
war fon ven Beiden nadıgeeilt, und hatte Auheim in einen 
Fauteuil in einem der Geſellſchaftszimmer liegend gefunden, 
wo Otte ihm die Halsbinde löste und die Schläfe mit frifchem 
Waſſer wuſch. „Ein Schlaganfall?“ fragte Otte. 








— — — — — — — 


— — — — 





' 248 








Erbeiterungen. 





„Mein, er ift nur ftier und fteif bejoften,» fagte Schulze, | 


| ein befannter Eynifer; „bringen Sie ihn nad Haufe und geben 


— —— — — — — 


Sie ihm einen Löffel voll Spiritus Mindereri lu 

Leonie hatte dieß noch gehört, tenn fie war bem Gatten 
gefolgt. Die Thränen brachen ihr aus den Augen, und Schulze 
welcher dieß bemerkte, reichte ihr den Arm und fagte: „Home 
men Sie, meine Gnädige, e8 bat feine Gefahr! der Herr ba 
wird ihn nach Haufe bringen, und in einer Stunbe können 
Sie gleihmwehl reifen.“ Und in den Saal zurüdgelchrt, ver» 
kündigte er den Gäften, der Bräutigam babe in Folge einer 
ungewöhnlich tiefen Gemüthsbemwegung eine leichte Ohnmacht, 
und werde ſich fchnell erhelen. Yeonie nahm wieder Platz am 
Tiſche, flüfterte aber ihrer Mutter zu, fie wünſche jo ſchnell 
wie möglich nad Haufe zu fahren. Papa folle einftweılen bier 
bleiben und dem Affrent vergefien zu machen ſuchen; fie aber, 
Mama, möge Yeontinen begleiten. 

Herr v. Magnus hatte, wie unſere Pefer bereits wiſſen 
werten, ben oberften Stod in dem Haufe feines Todtermanns 
gemiethet. Als daher Fran v. Magnus mit Peonie heimfuhr, 
trat letztere in der Beletage ein und lieh fih von Gäfar nad) 
dem Zimmer ihres Neuvermäblten führen. Der Heine eitle 
Dann lag noch halb bewußtlos anf einer Chaife-Tongue, und Otte 
war bei ihm und wuſch ihm Stirne und Shläfe mit Eau be 
Cologne. «IH danke Ihnen ſehr, Herr Otte, für Ihre Güte 
und Umfiht!“ fagte fie mit großer Faſſung; „laffen Sie mid 


' aber num Ihre Stelle bei ihm einnehmen!“ 





"Roh nicht, Madame! wenn id) bitten darf!“ erwiberte 
Dtte mit einem bebeutfanen Blick auf feine beſchmutzten Klei— 
der; „ich werde fo frei jeyn, Sie rufen zu laſſen, ſobald Herr 
Auheim fich befier befindet,» 

„Kemm, mein Kind!» bat Frau v. Magnus; „Du follft 
nicht bier bleiben! und fie zeg fie beinahe die Treppe hinan. 

Seither hatte Leonie's Selbſtbeherrſchung ausgereicht; ſo⸗ 
bald fie jeveh oben in dem Zimmer ihrer Mutter war, warf 
fie fih mit einem krampfhaften Schludzen ihr an ten Hals, 
„Mama, Mama, das überleb’ ich nicht! ftanımelte fie; „ich 
bin unglüdlich auf Zeitlebens. Er ift orbinär, er ift gemein! 
Gott, wie wird das werben?“ 

Die Frau Kammerrath weinte ebenfall® vor Aerger und 
Beihämung. "Gott, was für ein Gerede wird das geben in 
der Stadt!» ſchluchzte fie; bie Leute werben mit Fingern 
auf uns deuten. Warum hat das aud gerade uns pafficen 


„Komm, Mama, e8 ift nicht zu ändern,“ hub Leonie mad 
einer Weile an. „Es ift ein Unglüd, das zwar nie ganz ver« 
geflen werben wird; aber wir mfjen es tragen. Ich bin ja 
unjhulbig daran, ich bin bemitleidenswerth. Aber es ift bie 
Sündenſchuld, Mama, daß wir den Krreis fo groß gemacht 
haben. Die Leute, mit denen wir glänzen wollten, haben uns 
verrathen. Ih kann mic des Argwohns nicht entſchlagen, 
Daß es eine abgemachte Sade mar. Im Heinen Kreiſe wäre 
ber Slandal nicht begegnet ober wenigften® zu vertuſchen ge 
weien. Aber es fell mir eine Wipigung fenn. Ich werbe 
fünftig meinen gefelligen Zirfel beſchränken.“ 


„Beichränten, mein Sind?“ rief Frau von Magnus; bift 


Du tell? Wo heißt beſchränken? Sollen die Leute fagen, 


Du bift nicht gebilbeter, ald er? Du fürchteſt Dih vor einem | 
ähnlichen dummen Streich? Sollen fie Did bemitleiden? | 


Nein, beneiven fellen Sie Di, mein Herzensliud? Wenn | 


fie auch hinter Deinem Rüden fpötteln und höhnen, Du ver- 
giliſt es Ihnen durch Beratung, indem Du fie abfütterft und 


fie ſchmeicheln und fcherwenzelm läffeft! Du mußt Dir wenig | 


fiens anfangs Revanche nehmen, wenn Du von Paris zurüd- 
fommft. Hernach kannſt Du fie füllen lafien, kannſt ihnen 


die Streiche heimgeben, mein Herzchen, denn das Rittergut | 
ift num body einmal Dein und auf Dich eingefhrieben als Mor | 


gengabe; Du kannſt e8 nicht verlieren, felbft wenn Du Dich 
einmal ſcheiden läfleft von ihm. Sey Mug, mein Kind; fey ver- 
nünftig und auf Deiner Hut! Hat er Dir die Schmach an- 
gethan, jo laß Dir’s auch bezahlen. Haft Du Geld, fo Hafl 
Du tie Welt.» 


Nad einer Weile kam Gäfar beranf und meldete, daß fein | 


Herr num beifer ſey, und nur ber Weifung der Damen ge- 
wärtige, wenn man reifen wolle. Leonie lieh ſich umkleiden, 
und ging dann mit ihrer Mutter hinumter. Der Heine Mann 
war blaf und fieberiſch; aber das Arzneimittel hatte die Wein» 
bünfte vericheucht, und Auheim fchämte fih des Vorfalle. — 





"Bergib mir, Herzenslind!« fagte er zu Leonie und faßte ihre 


Hand; wes thut mir wirklich leid; aber es liegt an ver Sorte 
tes Champagners: es ift zu viel Alcohol darin geweſen.“ 

„Was jagen Sie da?« rief die Frau Kammerath aufwallend ; 
"ed war vom beften und theuerften Jacqueſſon; aber man muß 
nicht trinfen wie...” 

„Schon gut!a fiel ihr Leonie in's Wort; „bie Sache ift 
nidt mehr zu Ändern; reben wir nicht weiter davon! Ich 
denke, Leopold,» wanbte fie fi kalt uud beftimmt an ihren 
Gatten, wje jchneller und ftiller wir abreifen, vefto befier wird 
es jeyn. Wo ift Herr Dite?« 

„Er ift ſchon weggegangen — ich beburfte feiner nicht mehr.“ 

"Du hätteft ihm nicht fo gehen laffen follen, Leopold,“ fagte 
Leonie ruhig; „war es auch ſchon umfäglih fatal, daß er 
Zeuge tes ganzen Auftritts geweien, fo hätte doch ein freund- 
liches Wort des Dankes die unangenehmen Eindrücke abge- 
ſchwächt, welche dieſer Vorfall auf ihn mahen mußte. Cäfar, 
holen Sie ihn herbeil« Und ohne ſich weiter um ihren Neu- 
vermählten zu befümmern, ging fie mit ihrer Mutter in die 
anderen Zimmer hinüber und mufterte beren Einrichtung. 

Frau von Magnus fah oder ahnte wohl, was in Leoniens 
Seele verging. Das ftolze verwöhnte Mädchen war in feinen 
innerften Gefühlen verlegt und bejaß zu viel Selbftgefühl um 
merken zu laffen, wie ber wiverlide Vorfall von vorhin ihr 
die Achtung vor dem Gatten geraubt und fomit bie Brücke 
abgebrochen hatte, welche jemals beide Herzen mit einander 
verbinden konnte, wo die Liebe fehlte. Diefes Ereignif warf 
einen tiefen Schatten in Leoniens ganze Zukunft hinein, benn 
fie war wirklich fein gebildet und geiftreicd; genug, um höhere 
Anſprüche an einen Dann zu ſtellen, als ſolche von Auheim 
erfüllt werben fonnten. Uber Frau v. Magnns verſtand ihre 
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Die Frau Kommerzienrath. 


Tochter nicht ganz, denn fie ahnte nicht, weld tiefen Riß ber 
Standal in Leonies Seele gemacht, und wähnte, berfelbe fen 
noch durch Aeußerlichleiten zu heilen. 

„Sieh Dich genau um, mein Herzchen, ob Du auch mit 
Allem zufrieden biſt,“ ſagte fie zu Leonie; wenn. Du noch 
irgend einen Wunſch haft, fo nenn’ ihn mir, uud Du ſollſt 
bei Deiner Nüdtehr Alles antreffen, was Dein Herz begehrt. 
Willſt Du ned mehr Silbergefchirr oder noch fhönere Teppiche 
haben, mein Kind ?« 

„Paflen wir es gut ſeyn, Mama; ih bin cinfimeilen fh- 
frieden,“ vwerfegte tie Neuvermählte. »Wie kann ich jetzt in 
dieſer Stimmung an ſolche Dinge denken? und wär' ih denn 
fiher, daß mir eure Herrlichteiten überhaupt noch gefallen, 


wenn ich erfi ven Parifer Luxus gefehen haben werke? — 


Nein, das wornad mich noch weiter geläften wird, fol Aus 
heim mir im Paris kaufen und ſchenken. Einſtweilen forge 


| Dar nur dafür, daß während unferer Abwefenbeit alle geſetz · 


lichen Schritte erfüllt werben, um mir mein Bermögen ficher 
zu ſtellen und mir tie felbfiftändige Verfügung darüber zu 


garantiren.“ 





Dennech muſterte Peonie aufmerkſam das Mobiliar und 
feine Aufftelung im den fänmtlichen Zimmern und fdhien fi 
alles tief einprägen zu wollen. Pläne gährten in ihrem Köpf- 
den, wenn auch vorerft noch dunkel und ahmungsvoll; und 
ohne auf das Plautern der Mutter zu hören, durchlief fie die 
Räume in denen ihr künftiget Daſeyn ſich abwickeln follte. 

Mittlerweile hatte Auheim fih umgeffeivet und reifefertig 
gemadt, Im innerften Herzen war er Heinlaut und verfchüchtert 


und des ſchlimmen Einpruds fih bewußt, welden der Borfall 


auf feine junge Frau hatte machen müffen; aber er fpielte 
jest äußerlich tem Jovialen, vem Weine fröhlich Angeregten, 
obſchon nicht mit ſonderlichem Glücke, fondern cher mit einem 
gewiffen Galgenhumer. „Ich bin mın parat, meine liebe himmt- 
liſche Leonie,“ fagte er und wellte fie umarmen; aber ſie wies 
ihn mit einem firengen Blid und einer felgen Geberde ab. 


«»Es iſt vorüber, mein Engelchen, ganz fpurles vorüber. Es 





' war ein Anfall, welcher mir häufig bei ſolchen Anläſſen zur 


ftößt, wenn ich heftige Gemüthsbewegungen gehabt habe und 
ſchnell einige Gläſer Wein trinfe,“ 

„Dann möcht’ ich rathen, Lünftig lieber Waſſer zu trinken, 
zumal bei öffentlichen Gelegenheiten,» entgennete Peonie herb. 
"Man fagt ja, im Weine fchre ſich ver innere Menfch heraus; 
und ich habe meinen Vater niemals in einem ſolchen Zuftande | 
gefehen. Du wirft zum Gefpött der ganzen Statt werten! | 
Aber da ift ja Herr Otte,“ brad fie raſch ab und wandte ſich 


zu dieſem, dem fie mit einigen ſehr freundlichen Werten dankte. 


"Sie haben es gut gemeint, und id bin Ihnen dafür fehr | 


verbunden,“ fagte fie, und trog ihrer Bemühung ſich ſelbſt zu 
behertſchen, traten ihr unwillkürlich Thränen in die Augen. 


„Ich Bin Aberzengt, Sie werben in unfrer Abwefenheit den 
trenifchen Deutungen und Gerüdten entgegentreten, welche 
jene jungen Herren aus der guten Geſellſchaft ber Leopold 
in Umlauf fegen bürften, — Cie werben ſich bemühen, ber 
Sache bie befte Seite ubzugewinnen. Sie haben ja ſchon ein- 
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mal mit fo viel Eifer ſich Auheims angenommen, als er hin« 


ter feinem Rüden verleumbet warb, was wir Ihnen nie ver 
geflen werden!“ ... 

„Bah, mein liebes Herzchen, mer wird denn von dieſer 
Kleinigleit jo großes Aufheben machen!“ fiel ihr Auheim launig 
in's Wort, „Wo iſt denn ein Mann, dem nicht ſchon einmal 
etwas berartiges begegnet wäre? Ich bächte, je weniger Sie 
darüber fprechen, Otte, defto beſſer für die Sache felbft.« 

"Ich werde mich der Ehre und des Anfehens meines Brin« 
zipals nad) Kräften annehmen, Mabame, venm feine Ehre ift 
auch die meinige,» fagte Dite; „und num erlauben Sie mir, 
mich zu entfernen. Der Herr Kammerrath folgt mir auf dem 
Fuße, und Sie werben die legten Minuten vor der Abreife 
noch mit den Ihrigen allein feyn wollen. Reifen Sie glüd- 
lid, Madame! meine beften Wünfche begleiten Sie!« und er 
füßte ihr die Hand. 

Auheim nahm den Abſchied ven feinem Buchhalter fehr 
leicht, und behandelte ihm ſehr cavalidrement; doch kam ihm 
dieß nicht von Herzen, ſondern er wollte fid) Damit ein gewiſſes 
Anfehen vor feinem Schwiegervater geben, in deſſen Zügen er 
eine bittere Berftimmung bemerkte. Der Kammerrath, obſchon 
im Grunde ein ungebilveter Dann, fühlte doch fehr lebhaft 
den Affront und die Pächerlichkeit, melde die unausbleibliche 
Folge von Auheims Betruntenheit war, und hatte ſich vorge» 
nommen, ibm hierüber einige ernfte Worte zu jagen, bei wel« 
den allervings ver Buchhalter als Zeuge fehr überflüffig ge 
weſen wäre. 

Otte hatte auf dem Cemptoir gewartet, bis das neuver- 
mählte Paar in ven Wagen ftieg und dann noch einmal fid) 
von ihm verabſchiedet. Jetzt ſchlug er dem Ueberrod dichter 
um fih und machte noch einen Spaziergang um bie Stabt. 
Das Ereigniß dieſes Tages warf auch in jein Inneres einige 
verdilſternde Schatten herein, denn es hatte in ibm die Anfidht 
von Ter geringen Bıltungsftufe und dem haltlofen ſeichten 
Charakter Anbeims beftätigt, die er ſeitdem ſchon aus mandyer« 
lei Einzelnbeiten und Thatſachen mehr ahnungsweiſe gewonnen 
batte, Auch von Yeonie hatte er bieher wenig gehalten, da er 
ihren Bater nicht fehr adıtete umd fie für ſtolz und Äbermüthig 
hielt; aber er konnte ibr num dod einiges Mitleid nicht ver- 
fagen, feit er ihr Bemühen bemerkt hatte, die Scham und 
Enträftung über das Geſchehene niererzufämpfen, und feit ihre 
kurzen Dankesworte gegen ihn ihr unverkennbar aus dem 
Herzen gequollen waren. „Lie ift Aubeim und ihren Eitern 
an Biltung und Takt überlegen,» fügte er gebanfenvoll vor 
fih bin; „fie hat mit dem Ehrgeiz und Accommorations-Ber- 
mögen ber Frauen ſich die Gelegenheit zu einer höheren Bil- 
dung zu mug gemacht, welche ihr Bater ihr gegeben bat, Sie 
muß daher durch diefen Vorfall doppelt ſchmerzlich berührt 
werten. Was für ein Poos wirb alfo ihrer an ter Seite 
dieſes Mannes harren? Aber warum auch hat fie ihn geheirathet? 
Konnte denn bier von Liebe die Rede ſeyn? Auheim ift ja 
etwa fünfzehn Jahre älter als fie!“ 

Unter tiefen und ähnlidyen Gedanken war er im die Nähe 
von Werners Haus gelommen, und ſich erinnernd, dag heute 
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ber Tag bes Abendkränzchens war, trat er ein; — es war ihm 


Bebürfnif, ber unangenehmen Erinnerungen an dieſes Hoch— 
zeitsmahl ledig zu werben. 

Herrn Werners Familienfreis war im Wohnzimmer vers 
fammelt, wo unter der Aufficht der Hausfran die beiden Töch- 
ter und ber Sohn und einige Freundinnen des Haufes Whift 
fpielten. Johanna fprang bei Otte's Eintritt auf und eilte 
ihm entgegen, um ihm ben Hut unb Ueberrod abzunehmen, 
und rief: „Ei, das ift ja recht hübſch von Ihnen, daß Sie 
noch lommen, Herr Otte! Papa und der Oberftlieutenant figen 
ſchon vrüben im hintern Salon. Nun, haben Sie fih gut 
amüfirt bei ver Tafel? Ihr Herr v. Auheim hat ja feinen 
Ehrengäften ein recht hübſches Schaufpiel gegeben!« Aber fie 
brach fonleih ab, als fie den ernften Blid ſah, mit weldem 
Dite diefe Andentung aufnahm, und ohne ein Wort meiter 
führte fie ihn in den bintern Heinen Salon, wo bie beiben 
Herren ihn freunblid begrüßten. 

Otte fand, daß auch fie Shen um ten Borfall wußten, 
melden einige junge Offiziere, in der übermüthigften Wein- 
laune von dem Hochzeitemahle zurüdgefehrt, fogleid im Caſino 
erzählt, von wo Gonftans, Herrn Werners Sohn, dieſe Nad;- 
richt mit nach Haufe gebradt hatte. — Männern gegenüber, 
welden er fo viel Achtung zollte, wie die beiden Herren, konnte 
Otte ſich nicht einmal zu einer Nothlüge bequemen; er begnügte 
ſich daher damit, die Thatſache auf ihr richliges Maaß zurüd- 
zuführen, bie Partei der armen Neuvermäblten zu nehmen, 
deren bemüthigende Beihämung er lebhaft fchilderte, und bie 
Urſache des Aergerniſſes den jungen Herren von Stande zuzu⸗ 
ſchieben, denen er, der Wahrheit nahe kommend, einen ſolchen 
Muthwillen zutraute, 

„Run ja, Ihr Wort in Ehren, lieber Otte, und gefekt, 
bag Ihre Vermuthung wegen der Urheber dieſes Schabernade 
gegründet ſey,“ entgegnete Herr Werner; „fo lann ich mit 
Auheim eben nicht wiel Mitleid fühlen. Ich halte ihn für 
einen orbinären Menſchen, für einen ganz gewöhnlichen Em— 
porfümmling, dem dieſe Wigigung zu gönnen wäre, wenn fie 
ihm nur frommte, Aber ich fürdpte, fie wird ohne Wirkung 
an ihm vorübergehen, und anftatt denen die ihn zum Gefpötte 
machten, ven Rüden zu fehren und wenigfiend noch ein Mi: 
nimum von Achtung abzunäthigen, wirb er ihnen hinterher 
noch ebenfo beeifertnadylaufen wie zuvor, und ſich an fie anprängen, 
Es jtedt in dem Mann eine hoffnungslefe Schwäche und 
Gedenhaftigkeit, fonft hätte er feine Hochzeit in aller Stille 
gefeiert, anftatt mit ſelcher herauefordernden Oftentation.® 

«Aber jollte nicht fein Schwiegervater hieran mehr Schuld 
getragen haben, Herr Werner?“ mandte Dite ein. 

„Mit nichten,“ fagte Herr Rider; wich halte zwar wicht 
allzuviel auf den alten Magnus, ber auch nur ein Empor- 
fömmling ift, aber doch mit dem Scharfblid des Juden mehr 
Talt im felden Dingen verbintet. Wenigftens habe id) an 
ihm nie bemerkt, daß er fi) in die vornehmen Kreife drängte, 
ebſchon er Gutsherr ift, fonbern daß er fih von jeinen abeli« 
gen Standesgenofjen vielmehr aufjuchen lieg, wenn fie feines 
Raths und feiner Erfahrung bedurften.“ 


Erheiternugen. 


AR tagte vor Werner. 








„Zugegeben, Freund,“ fagte Werner. „Anch ich kenne 
Magnus jchon feit etwa dreißig Jahren als einen unaufbring« 
lihen Menſchen, ver ven Mangel an Bildung durch Behut- | 
famteit und Beobachtungsgabe erſetzt, obſchon er feine Pläne 
immer mit zäbefter Konſequenz verfolgt. Eher möchte ich ver | 
mutben, daß jeine Frau die Urheberin diefer Oftentation war, 
obſchon fie ſich faſt noch leichter ald ihr Mann in den allmäh- | 
lig fleigenden Glanz ihrer Familie gefunden bat. Doch vieß | 
alles kümmerte mich wenig, wenn e8 Sie nicht beträfe, lieber | 
Otte!“ 

„Mid? wie fo denn, Herr Werner?" 

„Inden Sie Ihre beften Jahre einem Manne widmen, | 
an beffen bauerndes Glück und Gedeihen ich nicht glauben 
fann,“ entgegnete Werner, „Auheim may feitber ungewöhnlich) 
günftige Chancen gehabt und in gewagten Spelulationen un« 
glaublich viel gewonnen haben; aber id; glaube nicht am bie 
Unmwandelbarfeit des Erfolges bei einem Mann, der nicht ar 
beiten will oder fann, der nicht fein Lebensſchichſal auf einen 
beſcheidenen ſoliden Unterbau ftellt, ver fih mit vem Schein 
von Reichthum, Bildung, Einfluß und Vornehmheit begnügt 
und glänzenden Seifenblajen nachjagt, während er einer foliden | 
gediegenen Silberader den Rüden kehrt. Mag er jegt ein 
Rittergut befigen, mag er Equipage und Reitpferde halten und 
in Glanz und Prunk leben, — die Stunde wird nit aus 
bleiben, wo er biefer Pracht entfagen muß, und ihm feine 
Schmarogerfreunde und vornehmen Bekanntſchaften ven Rüden 
wenden werben, und wo er von feinen wirklichen Stanbesge- 
noſſen, mit denen er ſich niemals zu ftellen gewußt, verleugnet 
werben wirb!u 

„Das fann nicht ausbleiben,“ beftätigte Herr Richertz. 
„Nichts ift thörichter, als wenn ein Bürgerlicher dem Phantom 
der Gunft der Vornehmen nachjagt und bamit den Boden ver- 
läßt, worin er felber wurzelt. Sie haben an dem Betragen 
biefer jungen Herren aus ber ſogen. haute volde, das ich ent« 
ſchieden mißbillige, gefehen, was bie gute Geſellſchaft von fol- 
dien Menſchen hält, die ſich ihr mit Berleugnung aller eigenen 
Würde unter die Schuhe legen. Man höhnt die Dienjchen, 
deren Gaft man ift, in übermüthigem Kigel nach Beluftigung, 
im Bewuftfenn der Stanbes-Ueberlegenheit. Das erlaubt fi 
auc ber Frechſte nur folchen gegenüber, die nicht geneigt oder 
im Stande find, eine perfönlihe Würbe geltend zu machen. 
Wenn aber das gefdieht am grünen Holz, was will’ am 
bürren werben? was hat Auheim von dieſen Menſchen zu 
hoffen, wenn er ihnen nichts mehr zu bieten vermag mit feinen 
Equipagen, Spielparthieen, Soupers-find, mit den Genüffen 
feines gaftlihen Haufes? wenn er von ihnen Gegendienſte be- 
gebreu will? 

Dtte zudte wehmüthig und verlegen bie Schultern. „Gott 
gebe daß Sie nicht recht behalten, meine Herrenl« fagte er; 
aber vergönnen Sie mir nur die einzige Bitte: dieſes Kapitel 
nun fallen zu laffen! Sie wiffen ja, ich genieße Auheims Ber: 
trauen und bin fein blofer Miethling.“ 

„Gut denn, Sie haben recht — fprecdhen wir von anderen 
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"Hab’ ich Dich nicht gefagt, Penchen, der Mann hat Glüd ?« 
fragte der Herr Kammerrath v. Magnus feine Fran, ald er 
etwa zehn Tage fpäter in einer fröhlihen Aufregung in das 
Wohnzimmer der neuen Wohnung in Auheims Haufe trat. 
„Auheim hat gewonnen! er hat das zweite Yoos in der vierten 
Kaffe, fünfzigtanfend Thaler!“ 

„Dt es möglich?“ rief die Frau Kammerrath, ſprang vom 
Sopha auf und legte die filbernen Löffel, die fie eben mittelft 
eines Peberftreifens und Rubinpulvers abgerieben hatte, auf den 
Tiſch. „Gott, meine Peonie hat fünfzigtaufend Thaler gewonnen. 
Welch ein Glüd! Und Du weißſt e8 gewiß, Männde ?« 

„Ob ich ed weiß?» rief der Kammerrath und lief feelen- 
vergnügt im Zimmer auf und ab und rieb fich die Hänbe, 
„Ob id es wei? Komm’ ich doch vom Comptoir, wo mir 
der Otte die Ziehungslifte und das Loos gezeigt hat! Es trifjt 
zu, Lenche; es trifft zu, und id hab’ ihm ſchon getelegraphirt 
nad Paris!“ 

"Gott, das Glüd, das Glück! Wie wird fih meine Feonie 
freuen!" ftammelte die frau Kammerrath und lief ebenfalls 
im Zimmer auf und ab. „Nun ja, er hat Glüd, er hat Glüd, 
ber Auheim! er wird nod ein reiher Dann, ein angefehener 
Mann; er wird unfer Kind glüdlih machen!“ 

„Wie werden fi die Yeute ärgern und ihm bemeiden, Len— 
hen, wenn fie es erfahren! fuhr der Kammerrath fort und 
ſtrich fih ſchmunzelnd ven dichten Badenbart. „Ich hab’ bafür 
geforgt, daß es unter die Leute fommt, Lenchen; vom Tele 
graphen bin ich zu Zwirbel gelaufen, daß er es nod in das 
Blatt aufnimmt, in den ‘Patriot’, denn die ganze Provinz fell 
es erfahren.” 

"Das war Hug, Aanton, fehr Hug! fagte feine Fran; 
„und weißft Du was, Aanton, wir geben morgen gleich eine 
große Soiree, daß wir bie verdugten Gefichter fehen, wenn fie 
ſich zwingen zu gratuliren. Cie haben und lange genug über 
bie Schulter angefehen; nun wollen wir ihnen zeigen, wer wir 
find. Wanten, ſetz' Dir an dem Schreibtifh und jchreib mir 
die Lifte von den Berfonen, weldye wir wollen bitten zu Gaſt!“ 

Herr v. Magnus ftedte die Hände in die Hofentafchen, 
warf ben Kopf zurüd in vie linke Schulter, fah feine Frau 
beinahe vorwurfsvoll und fehr ſpöttiſch an und fagte: „Bit 
Du verrüdt, Yenden? Wir follen eine Geſellſchaft geben und 
die Peute abfüttern, daß fie uns noch verhöhnen? Soll mir 
wohl einfallen! — Dentft Du ich hab’ noch nicht genug an 
bem Werger von ber Hochzeit? Soll ih mir wieder auf's neue 
vorbrängen, baf fie mich nochmal geben einen Klaps aufs Geſicht? 
daß fie mich inventarifiren bi auf ven Strohftuhl? — Ge- 
borfamer Diener! ih bin kurirt von Die Grofmanns-Paunen ?u 

Der Frau Kammerrath fanten vor Schreden die Hände in 
ben Schoos und mit weit aufgeriffenen Augen ftarrte fie ihren 
Gatten an. „Aanton, bift Du toll? Was foll venn das 
beißen?“ fragte fie; „ich kenn’ Dir gar nicht mehr. Du bift 
ja wie vertaufcht!« 

„Bin id’s, nu dann um fo beffer,“ fagte Herr v. Magnus. 


| "Die Sache ift die: meine Augen find mir aufgegangen, Ten» | er Auheims Zahlungen einftellen müffen. Alles Gelb, womit 
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den! die Yeute haben mir den Staar geftechen, und der Magnus 


ift nicht der Mann, dem man mit dem Holzſchlägel zu winken 
braudt. Ich weiß was ich weiß. Ich werb’ mir nicht mehr 
kümmern um bie Leut', ich werd' mir treiben mein Geſchäft 


wie vordem und Geld verdienen, und fie follen mich ungeſcho- 


ren laflen. Ich hab’ geirrt — Gott, ver Menſch kann irren, 
Lenchen; aber der erfte Verluft ift der beſte.“ 

„Aanton, ich verſteh' Dir nicht,“ ſagte Lenchen aufſtehend, 
und ſtarrte, die Hände in ber Taſche ihrer Schürze, mit leb⸗ 
baftem Kopffhütteln ihren Gatten an, ber in innerer Bewe- 
gung mit raſchen Schritten im Zimmer auf und abging. „Mas 
Du nur haft, ſolche Neben zu führen, wenn bod das Glüd 
fo eben Einem ins Haus geflogen fommt!« 

„Das Süd? Nu, wo ift denn mein Glück?« rief ber 
Kammerrath lebhaft; „va ich halb verloren hab’ in die Effel- 
tens, was id mir hab’ fauer verdient mit dem Güter» und 
Produltenhandel? Daß ih Dir hab’ nachgegeben und ven 
ungen ben Aaron geſchickt nad Paris, daß er die große Welt 
fennen lernt und die Geſchäftchens? — Nu, ein großes Stüd 
Geld hat er mir gefoftet in Paris, ein himmelfchreiendes Gelb; 
aber was er gelernt hat, das wird fich jeßt zeigen! Jetzt will 
er fi aſſociiren mit dem Auheim; ift das ein Glüd ?- 

„Haft Du doch felber gefagt, dak der Auheim Glüd hat und 
das große Yoos gewann, Aanton?« rief Venen immer ver« 
wunberter, und begann an ihrem Gatten rein irre zu werben; 
„Tann da der Achille etwas Beſſeres thun, als fih affociiren 
mit einem Mann der Glüd hat?“ 

„Hör’ mich ruhig an, Lenchen, und komm’ mir nicht in bie 
Quere mit Deinem Gedipper, daß ih Di alles fag’ mas ich 
mein’!" fagte Herr v. Magnus und drüdte feine Fran wieder 
auf den Sopha zurüd, indem er ſich ihr gegenüber feßte: „Sey 
vernünftig, Lenchen, und laß mid allein ſprechen. Sieh, wenn 
ih noch vor vierzehn Tagen gewußt hätte, was ich jett weiß, 
follten mir feine zehn Pferde bewogen haben, dem Auheim 
mein ind zu geben. Der Auheim bat nichts, der Auheim ift 
ein Schwindler ...“ 

„Gott du Gerechter! Aanton, was fagft Du da?!« fuhr 
die Frau Kammerrath mit einem Schredensfhrei auf; „und 
das Rittergut ?u 

„Sen ruhig, Lenchen⸗-Leben! das Rittergut bleibt Leonie, 
— menigftens was daran bezahlt ift,“ fagte Herr v. Magnus 
zuverſichtlich; „num aber ſey hübſch ruhig, unterbrich mir nicht 
und fchrei' mir nicht fo, denn was ich Dir fag’, das weiß 
außer mir feine Seele als der Otte, und bei dem ift es in 
guter Hand. — Dur weißft, daß Auheim weggereist ift mit 
dem Kinde, ohne noch dem Buchhalter genügende Berhaltungs- 
Befehle gegeben zu haben, weil er — weil er nicht mehr dazu 
fühig war, wie Du weißſt. Ich fah es Otte am Sylvefter- 
Abend an, daß ihn die Sorge [hier erbrüdte; unb als er am 
Neujahr bier war, — Du glaubteft wohl, er habe mir nur 
gratuliren wollen? — da kam er in ber Herzensangſt zu mir 
gelaufen, und erbat ſich Rath. Herr Werner hatte ihm am 
Ultimo fiebentaufend Thaler in die Kaffe gegeben, fenft hätt’ 
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Aubein arbeitet, hat er von armen Leuten gegen vier Present | 
Zinſen; alles was er verdient hat, iſt gegangen vor die Hunde 
für das Haus hier, die Equipagens, die flotte Einrichtung, tie 
Großmannsſucht. Otte bat mid um Rath gefragt, um Hülfe 
gebeten. Es hat verlantet in ber Statt, daß er Strahlenberg 
dem Kinde verfchrieben hat zur Morgengabe, daß wir ihr mur 
zehntaufend Thaler gegeben zur Mitgift! Nun kommen bie 
Heinen Leute und wollen ihr Geld zurüd, und Otte fellte nur 
immer zahlen, zahlen, zahlen. Wenn vie fünfzigtaufend Thaler 
nicht gefommen wären, jo wäre alles verloren. Darum fag’ 
id), der Menſch hat Gluck — das Glüd, das ich meine, bafı 
ihm im legten Augenblid nod ein goldenes Ei in vie Hand 
fällt...“ 

„Um Gott, mein Kind, mein armes Kind!“ rief die Frau 
Kammerrath mit wirllidem Schmerze, „Wanton, Amſchel, we 
haft Du gehabt Deine Augen, ald Du dem Menſchen gabſt 
unfer Kind la 

„Mach' mir das Herz nicht ſchwer, Lenche-Leben! Er bat 
mid bintergangen mit feinem Glanz wie er die ganze Welt 
hat getäufcht, und wie er fie ned länger täuſchen muß, wenn 
er nicht fallen will!» erwiverte Herr v, Magnus. -Er hat 
mir Sand in die Augen geworfen mit bem Kauf ven Strahlen: 
berg. Uber ich hab's gebüßt, Lenchen! ich hab’ es ſchwer ge 
büßt, denn es wird Alles heimgeſucht. Wär’ ich geblieben ver 
einfache Producten- und Güterhändler Magnus, und hätte 
mein Gejchäft getrieben wie vordem, anftatt mir den Adel zu 
faufen und ben Kammerrathötitel, fo hätt’ er mich nicht hintere 
gangen mit feinem Schwindel, Aber Dir zu Lieb’, Lenchen, 
und um ber Kinder willen hab’ id die Dummheit begangen 
und mid felbft überhoben, und ver Hodmuth hat mir tie 
Augen geträbt und den Berftand — nun bin id) wieder er- 
wacht und wie? — Gott, id kann Dir fagen, Lenchen, ich 
bab’ in den legten ſeche Nächten nicht ſechs Stunden gefchlafen, 
Seit mir der Otte diefe Mittheilungen gemacht bat, find mir 
alle meine Sünden eingefallen. Otte und id find Tag und 
Naht auf den Hofen gefeflen und haben gearbeitet an ver 
Bilanz, — an Aubeims und an der meinigen, Wenn Auheim 
alle Poſten gekündigt wurden, hatte er immer noch Pajfiven. 
Mir blieb ein Vermögen von 200,000 Thalern, ein weiteres 
Hunberttaufend ift futſch durch die Effektens. Uber ich habe 
mir wieder felbft gefunden, genden, und das ift die Haupt» 
ſache. Ich habe gebrochen mit der Spekulation in Papier; 
ich werde wieder madhen in das was ich verfteh’, in die Pro» 
pultens und Landgüter. Ich muß wieder Geld verbienen für 
unfer Kind, wenn es fchief geht mit vem Auheim. Gott, was 
bin ich froh, daß ich wieder Har ſehe in der ganzen Geſchichte!“ 

Lenchen athmete auch leichter auf, aber die Thränen hingen 
ihr nod in ben Wimpern. „Und wenn das Unglüd herein« 
bricht über ven Auheim, kann es nicht auch unfer Kind ereilen, 
Aanton ?« fragte fie, 

„Hoffentlich nicht, ich bim gemwefen zum Yuftigrath Freitag 
und babe alles nachprüfen laffen, und er fagt, bie Berträge 
find gut und fihern dem Kind die Morgengabe und die Mit- 
gift. Und ich habe ihr gefchrieben, fie foll mir die Verwaltung 
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überlaſſen und feinen Federzug thnn ehne mir, und fie iſt 
unfer Kind, Leuchen, fie wird lernen, daß Geld ift fein Wind," 

„Aber wie fam’s nur, Aanton, daß Dir feiner von Deinen 
Sefhäftsfreunden hat einen Wink gegeben über Auheim?- 
fragte Lenchen; „ſie müffen doch mehr von ihm wiffen als Du! 

Herr v. Magnus füttelte unwillig ven Kopf. „Das be⸗ 
greift ſich ja Leicht, Lenche ⸗Leben! Wir find nicht mehr von 
unfere Leut', feit wir find gegangen unter die Gojim. Dem 
Anfcel Magnus hätten fie nichts verbehlt; aber der Herr 
Kammerrath von Magnus, der Goi, dem mar zu gönnen ver 
Fluch. Du weißft, Venen, daß ich Dir das Jahre-lang pro- 
pbezeit habe, als Du und Aaron in mid branget, ich folle 
mid taufen laffen und ſcheiden ven unfern Slanbensgenoffen. 


| 


Ich hab's gethan, und die Sündenſchuld ift va. Wir find ge- | 


impft mit das Thriſtenwaſſer, aber wir find krank geworben 
davon,“ Und ter Dann verbiß feinen Schmerz tarüber, ohne 
ein einziges rauhes Wort gegen feine Frau. 

"Und fagteft Du nicht, Achille wolle ſich affociiren mit Aue 
heim, Aanton?“ fragte enden; „hat er Dir denn geſchrieben ?« 

„Sa, er hat geichrieben, er und das Kind, Lenchen! — We 
hab’ ich nur die Briefe?“ fuhr er fort und flöberte unter 
einen Pat Papiere, die er aus feiner Brufttafhe genommen 
hatte, „Gott, ich war ganz fonfus von wegen des Gewinns 
in der Lotterie, der fo unerwartet zur rechten Zeit kam. Ich 
bin gelaufen anf die Bank und hab's gezeigt, und bin geweſen 
bei Zmwirbel, damit bie Leute wieder Vertrauen haben und die 
Kaffe nicht flürmen, denn noch eine Woche wie die legte, und 
Auheim war fallit. — Da lie®, Lenchen! das Kind ift ganz 
glüdtich; e8 hat getanzt mit Generalens und Pringens und hat 
geſchwommen in Freude und Jubel, denn der Bruder hat fie 
eingeführt in die große Welt,“ 

Die Thränen des Kummers verwantelten ſich in Freuben« 
thränen, als die Frau Kammerrath die euthuſiaſtiſchen Schil ⸗ 
derungen las, welche Leonie von den erſten Tagen ihres Pariſer 
Aufenthalts entwarf, und von ven Genüſſen, welche ſich ihr 


durch ihren Bruder geboten hatten, von bem fie eine wahrhaft 


begeifterte Befchreibung entwarf. „Wie froh bin ich,“ ſchrieb fie 
unter Anderem, „daß Achille nicht bei meiner Hochzeit war! 
Jener leidige Borfall hätte ihm empört, deun feine Manieren 
find jo fein und gebiltet, jo ariftotratifch, daß ihr ihn kaum 
wieber erkennen würbet. Er hat mich ganz entzüdt und mei« 
nem Dann förmlich imponirt, und er fpridt von Geſchäften 
wie ein Bud. Auheim meint, er wäre ein wahrer Gewinn 
für ihn.“ Diefe Stelle las fie drei», viermal in feligfter 
Mutterfreude, und las fie dann noch einmal laut dem Kammer- 
rath vor, der fih an den Schreibtifch gejett hatte und ſchon 
wieder emfig ſchrieb und rechnete. „Alterchen,“ fragte fie; 
„was meinft Du: wird Mdille dem Auheim nicht paffen zum 
Aſſocis? hat er Dir gefchrieben wegen Auheim ?“ 

"Er hat mic; gefchrieben, daß ihm Auheim gut gefällt und 
daf er fih mit dem Gedanfen trägt, zu ihm in’s Geſchäft zu 
treten, wie ihm’s ber Auheim angeboten hat. Unb er wird 
ſichſs nicht ausreden laffen, ver Waron; ich leun' feinen Trog 
und Eigenfinn, wenn er fi einmal etwas in dem Kopf geſetzt 
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bat. Er wird deſio erpichter Darauf, je mehr id ihm abrathe. | 


Er ift feinem Bater über den Kopf gewadjen, weil er im 
Gymnaſium geſchult werten ift und fein Bater nur im einer 
armen Judenſchule,“ fegte er mit einem leifen Seufzer hinzu; 
„das iſt nun einmal ber Lauf der Welt. Ich weiß was ich 
weißt, Lenchen; ber Junge thut edelmänniſch und ſchämt ſich an's 
alte Judengeſchäft, und ber Auheim und das Kind haben ihm 
nun vollends den Kopf verrüdt durch ihr Leb. Ich werte ihm 


| ein zwanzigtaufend Thälerchen geben müſſen, Leuche-Leben, — 


ein theure® Lehrgeld dafür daß er feinen alten Bater über die 


Achſel anfieht. Aber er wird lernen, wie man durch Schaten 
' Hug wird, Lenchen, und ich gebe tie Hoffnung nicht auf, daß 


er am Ende noch ein rechter Geſchäftemann wird, Jedoch 
Geld wird es freilich koſten, viel Geld!“ Er ſchellte und gab 
bem eintretenden Diener einige Briefe: „Die da zur Bolt, 
Philipp, und dieſe beiden auf die Erpetition des Patrioten' 
und des Freiſinnigen',“ fagte er; wich bin bis zwei Uhr für 
niemand zu ſprechen, als für ben Buchhalter von Auheims 
brunten, für Herrn Otte.“ 

„Was haft Du denn, Alter?” fragte Frau v. Magnıt, 
als der Diener weggegangen war. „Du bift jo bewegt, und 
diefer Brief bier, ver fo große Eile hat, — an wen ift er?" 

„Lenchen,“ fagte er, legte ihr beide Hände auf die Schul⸗ 
tern und ſah fie mit tiefer Rührung an; „der Brief geht an 
meinen Bruder Jonas. Ich hab’ ihm vorgefdlagen, ein Kom 
pagnie · Geſchaft mit ihm zu treiben in Landesprebuften. Ich 
hab! eben eine Anzeige weggeihidt, daß ich einen Speicher 
miethen will mit Gomptoir für das fünftige Geſchäft. Ich 
will hunderttaufend Thaler aufnehmen auf Hypothefen auf 
meine Güter bei einem ausländiſchen Gelv- Inftitut, das mir 
Dtte angerathen hat. Zmwanzigtaufend davon fol Aaron be— 
kommen, taf er ſich mit Auheim afjociiren kann, meil er's tod 
nicht anders thun wird, Adtzigtaufend nehm’ ich in die Kaſſe 
von dem neuen Geſchäft. Gott wirb mir helfen wie vorbenm, 
denn ih muß arbeiten für meine finder, daß fie leben können 
als Leute von Stande, weil ich fie nicht erzogen habe zu Juden!“ 

„Alter! ift das Dein Ernſt?“ rief Lenchen überrafht und 
tiefgerährt; „Du willft Dih noch plagen im Deinen alten 

agen ?“ 

„Ich thu'e gern, Penche-Peben; ich bin noch rüſtig,“ ſagte 
er. „Der Kammerrath v. Magnus kann das fchmierige Pros 
dultengejhäft unter feiner eigenen Firma nicht führen, ohme 
daß er feine Kinder zum Geſpötte madt. Aber er lanu als 
ftilfer Kompagnon feines Brubers mitarbeiten. Gerne ging 
id) in eine andre Stadt, aber es ift mir feine fo gelegen und 
günftig, wie bie biefige, und ih muß meiner Güter wegen hier‘ 
bleiben, daß ich fie verwalte von bier ans, Du wohnſt hier 
im Haufe bei unferm Kind, Yenden; ich richte mir ein Stüb- 
hen in dem Speicher ein, umb wir fpielen bie gefdiebenen 
Leute. Am Sonnabend aber, wenn Jonas das Gomptoir 
fließt, da jahren wir hinaus nah Morigburg und find ba 
Ein Herz und Eine Seele. Du follft Dir nichts abbrechen 
an dem Glanz und Behagen, woran ih Dich gewöhnt habe 


feit fünfzehn Yahren. Für Dich umd bie ſtinder thu ich alles gern.“ 











Er halte rubig und eutſchloſſen geſprochen wie Einer, ber | 
mit ſich ſelbſt ganz im Keinen if. Kein Ton, kein Zuden 
einer Mustel hatte-verrathen, daß ihm biefer veränberte Pebens- 
plan ein Opfer fofle. Aber feine Gattin wußte, daß er fich 
diefen Eutſchluß abgerungen hatte, und durchſchaute ten ftillen 
geheimen Heroismut, welcher demjelben zu Grunde lag. Ihre 
Augen hatten ſich allmählig mit Thränen gefüllt, als fie mit 
großen Augen und geöffneten bebenden Lippen ihm tie Worte 
gleihfam vom Munde abgelefen. Ein Kampf gährte auch in 
ihrer Seele, und als er geendet, fiel fie ihm mit einem lauten 
Schrei um den Hals. 

„Alter!“ ſchluchzte fie, „mein lieber alter Maron-Leben, ich 
begreife Dir. Du bift fo gut, fo treu und zärtlih, Du bift 
ein edler Menſch. Du ſammelſt feurige Kohlen auf mein Haupt, 
denn ich war’s ja allein, tie die Gropmannsfudht hereinbrachte. 
Und Du denlſt, ich könnte zugeben, daß Du Di pladft und 
ſchindeſt, während ich bier fige wie ver Pfatt im Gurten? Du 
meinft, ich wollte haben, daß die Peute fragen: was hat denn 
ver alte Magnus, daß er ſich getrennt von feiner Frau? Id 
follte Dich allein laffen in der Arbeit, in ter Schmady, in dem | 
unmwürbigen Verdacht, Dich großes braves Herz?... Nein, fo | 
wahr ich lebe, das thu' ich micht; ich laſſe die fhönen Stuben | 
dahinten, und hänge die ſeidenen Kleider zu ver gnädigen Fran | 
in den Schranf und verwalte Dir die Güter draußen, während 
Du Did pladeft und müheft, und wir ziehen ung zurüd von 
der Welt und bleiben für uns...‘ 

„Lenche ⸗Leben! lieb gut Herz! ift dieß Dein Ernſt?“ rief 
der alte Mann, und bie Thränen quellen num auch ihm aus 
den großen bunflen Augen. „enden, Du willſt wirklich?“ 

„Bei meiner Ehr' und Seligkeit, Alterchen!“ betheuerte 
bie Frau und der Ernft diefer Berfiberung und das Bewußt | 
feyn treuer Pflihterfüllung adelten ihre Züge, „Haft Du nicht | 
gefagt: der erfte Verluſt ift der befte? Soll ich nicht lieber ven | 
Glanz verlieren und mir dem Frieden des Gewiſſens retten? 
Küry’ ich midht die Dauer Deiner Mühen ab, wenn ih Dir | 
einen Ve walter erfpare und den Aufwand für ein ſtädtiſches 
Haus anfgebe? Armer, guter Amfchel! ...“ 

„Mein, reicher al® je, Yenchen, denn wir haben ums felber | 
wieder gefunden!“ rief der alte Mann und umarmte mit une 
beſchreiblicher Innigkeit feine Frau, | 

| 
{ 
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Die Zuftinte in Auheims Bermögend-Berhältnijfen, beren | 
wir im vorigen Kapitel Erwähnung gethan hatten, warfen | 
ihren Schatten au in Otte's Peben hinein, und belafteten ihn 
mit Sorgen, bie ihn feines Lebens gar nicht froh werben lichen. 
Der Meine Auheim hatte mit unbegreiflichem Leichtfinn die 
ganze Feitung des Geſchäfts und die Sorge für die Beifchaff- 
ung der nöthigen Mittelm zum Betriebe desfelben Otte über- 
laſſen und vemjelben die erbetenen Inftrultionen fogar vorents 
halten. Wäre Otte ein blofer Miethling geweſen, jo hätte 
er einfach vie Zahlungen eingeftellt, nachdem feine Kaffe er- 
ſchöpft war, und die Verantwertlichkeit für tie folgen bem 
Prinzipal überlaffen. Aber eine folde Bandlungsmeife ent- 


ſprach Otte's Begriffen von Bflicht und Ehre nicht, und er 
ftellte fich mit allen Kräften vor den Riß, und bot Allem auf 
| das Geſchäft im Gang zu erhalten. Da aber tie Lat für 
| feine eigenen Schultern zu ſchwer war und er im dieſer kri— 
tiihen Page feiner eigenen Erfahrung und Umficht nicht 
ganz vertraute, fo hatte er mit Erlaubniß des Kammerraths 
Herrn Werner in's Vertrauen gezogen, biefem die Bilanz 
vorgelegt und fid mit ihm über bie paſſendſten Schritte ber 
rathen, denn einem Manne von Herrn Werners Erfahrung 
und Charalter durfte unberingtes Vertrauen geſchenlt und auf 
feine unbetingte Discretion gerechnet werten. Sobald ber 
Lotteri- Gewinn unzweifelhaft erwiefen war, ließ Otte fämmt- 
lihen Öläubigern ver Firma, foweit dieſe Privatleute waren, 
| durd) ein getrudtes Girculär anzeigen: da in Folge ter Ger 
rüchte, welde Brodneid in Umlauf gefett zu haben ſcheine, 
einzelme ter Gläubiger ter Firma Leopold Auheim ihre De: 
pofita in beffen Banf aufgefündigt, ſey die Firma entſchloſſen, 
dieſen Gefchäftszweig zu beſchränken, und biete ihren ſämmt 
lichen Gläubigern vie Alternative, entweder künftig ihr Geld 
nur gegen geringern Zinsfuß von drei Prozent ftehen zu 
laſſen, ever ihr Kapital binnen vier Wochen gegen Kündigung, 
| bei Beträgen unter taufend Thalern auch umverweilt zu er 
' heben. Die Folge davon war, daß bie meiften Gläubiger in 
| ben verminderten Zinsfuß willigten, und als die Sache ruchbar 
ward, eine Menge anderer Leute ihre Erſparniſſe bei Auheim 
‚ anlegten. So gelang e8 denn einer fühnen Stirn und einem 
| teden Zugreifen, die Kataftrophe innerhalb einiger Wochen zu 
beſchwören, und den erichlitterten Kredit Auheims wenigſtens 
| einigermaßen wieder berzuftellen. 
| 
I 





Die Sorgen und Aengſten diefer Wochen maren jedoch an 
| Dtte nicht vorübergegangen, ohne ihre Spur in feinem Aeußern 
zu binterlaffen. Er war faft jeven Tag beinahe bis Mitternacht 
im Geſchäfte, und verfehrte nur mit Herrn Werner unb Herrn 
v. Magnus. Er ſchrieb bogenlange Briefe an Auheim nad) Paris, 
welder nun im Strom der Bergnügungen bes Garnevals luſtig 
dahin trieb und mit feinem Schwager Adille v. Magnus über 
Plänen von großartigen Spekulationen brütete, melde bie 
deutſchen und franzöfifhen Kapitalien engagiren und ben Unter- 
nehmern einen koloſſalen Gewinn bringen follten. Auheim 
beantwortete daher alle Briefe und Borftellungen feines Fac— 
totums Otte nur mit lafonifcher Kürze, billigte beinahe barſch 
Otte's Vorſchläge und Verfügungen, und vertröftete ihm auf 
eine beffere glänzenbere Zukunft, welche mit feiner Heimkehr 
und Affociation mit dem jungen Magnus beginnen follte, 
Wann jedoch dieſe Heimkehr erfolgen follte, das ſtand noch 
ſehr in Frage, denn Leonie amüſirte ſich ganz vortrefflich in 
Paris, und Auheim und Achille waren noch in ſtetem Verkehr 
mit franzöfifhen Projeftenmahern und Spekulanten, melde 
von ihnen profitiren wollten, während fie oder ihre Projefte 
und Profpefte eigentlich von den beiten Deutſchen ausgebeutet 
wurben, ohne daß jene der Verwirflihung ihrer Pläne näher 
rüsten. 


Diefe Berhältniffe hatten dem traulichen Zufammenleben | 


Otte's mit der Familie Balentin auch einigen Eintrag gethan. 


PEN, 


& mußte es Julien und Dlarien überlafjen, ver Heinen Hedwig 
Unterricht zu ertheilen, und er ſah bie drei Schweftern faum 
Sonntags auf einige Stunden, und erfdien ihmen bleich, ſchweig ⸗ 
fan, ernſt und forgenvoll. Käthdyen vermuthete, daran ſey 
eine unglüdliche Liebe Schule, und brachte es in Verbindung 
mit Yohanna Werner; Marie dagegen glaubte die Urſache in 
den Gerüchten über Auheims Bermögens - Berhältniffe zu 
finden, und nur Julie äußerte -gar nichts darüber, ward jedoch 
ebenfall® ungewöhnlih ſchweigſam und verſchloſſen, entfaltete 
aber eine ungewöhnliche Energie im Geſchäft, als wollte fie 
in ber Aufregung der Arbeit den nagenden Wurm eines ftillen 
Leides übertäuben, wenn auch nicht ertübten. 

An wenigften war Herr Werner mit den Ereigniſſen zu⸗ 
frieven, welche Otle's ganze Ihätigkeit abforkirten. Er war 
großmüthig genug, ibm mit Kath und That an die Hand zu 
geben, und fo zartfühlend, um zu wiflen, daß er einem Manne 
wie Otte, ver für fremde Antereffen ſich mit ſolcher Zähigteit 
und Pflichttrene wehrte, als wenn es feine eigenen geweſen 
wären, und deſſen Aufopferung und Thatkraft er bemunberte, 
in dieſem Augenblick nicht mit Liebesgeſchichten und Heiraths- 
Frojeften nahe treten durfte. Allein es that ihm doch leid, 
daß alle Diele unfeligen Wirrfale gerade in bie Zeit fielen, 
wo feine Lieblingstochter Ditilie fi der Ferien wegen im 
Baterhaufe aufpielt, und wo die gegenjeitige Annäherung 
Ottiliens und Otte's fi fo leicht und natürlich hätte bes 
werfftelligen laſſen. Allein Dttiliens Ferien waren ſchon zu 
Ende, als noch nicht alle Gefahren, melde der Firma Auheim 
brobten, hatten gebannt werden fünnen, und Ditilie kehrte 
nah Berlin zurüd, ohne mit Otte mehr al drei» bis vier- 
mal in ungefuchte gelegenheitliche gejellige Berührung im 
häuslichen Kreife gefommmen zu ſeyn. Papa hatte ihr fo viel 
von feinem Lieblinge Otte geſchrieben umd geſprochen, daß fie 
ein aufrichtiges Imtereffe für venfelben gefaßt hatte, und beis 
nahe unangenehm davon berührt werden war, daß ber junge 
Dann, von dem fie fih je viel verſprochen, fich ihr jo wenig 
genähert, dagegen anscheinend mehr Theilnahme für ihre Schweiter 
Johanna an den Tag gelegt batte; und doch war Ottilie 
anderſeits wieder fo uneigennüßig, daß fie das Geheimniß der 
Schwefter achtete umd ſich nicht zu deren Rivalin aufmerfen 
wollte. 

So ftanden die Sachen, als Auheim und feine junge Frau 
zu Anfang des März von ihrer Hochzeitsreiſe nah Haufe 
fchrten, beide mit auffäliger Eleganz gekleidet, beide durch die 
nod neuen Eindrücke des Barifer Lebens von der Einfachheit 
einer beutihen Provinzialſtadt beinahe angewidert, woraus fie 
auch feinen Hehl machten. Frau von Magnus hatte zum 
Empfang ver Heimgekehrten das ganze Haus mit Fichten und 
Moctlränzen und Transparanten verzieren laſſen, aber fonft 
alle Feſtlichkeiten eingeftellt, und war nur zum Beſuch von 
Morigburg bereingelommen, wo fie ſchon jeit Wochen lebte. 
Sie zwang fih, Auheim freunblih zu begegnen, nur um 
Peonien nichts merken zu laffen, benn bie beiden Eltern waren 
mit einem Zartgefühl und einer Schonung, bie ihnen ein 
Fremder kaum zugetraut hätte, übereingefommen, bas Kind 
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nichts von dem merken zu laffen, was fie über Auheims Ber 
bältnifje mußten. Leonie konnte fein Ende finden, ibrer 
Mutter von den taufenderlei Genüſſen und Reizen des parifer 
Lebens und von den Triumphen zu erzählen, welde fie tert 
gefeiert habe, aber bezeichnend war, daß fie bereits Auheinms 
Namen nur jelten erwähnte, nnd jelbft ver ihren Eltern dem 
Heinen Manne gegenüber aus ihrer Gleichgültigleit für ihn 
fein Hehl madıte, während fie allerdings vor der Gejellfchaft 
emfig bemüht war, ein herzliches Einverſtändniß mit ihm an 
ben Tag zu legen, das ſich freilich zumeift nur in fehr 
zärtlichen Worten und freundlichen Geberben äußerte. 

Otte hatte ſich am Abend von Auheims Ankunft auch zur 
Begrüßung eingefunden, obſchon dieſelbe erft fpät nach ber Ge- 
fhäftsftunde erfolgte, warb aber unangenehm berührt durch 
den oberflädhliden fühlen Gruß feines Prinzipals und deſſen 
hochfahrende Weife. Er verwand jedech feinen ftillen Aerger 
darüber und fuchte Auheims Benehmen mit einer momentanen 
Berſtimmung und mit dem unbehaglihen Borgefühl einer 
Erörterung mit feinem Schwiegervater unter vier Augen 
zu entſchuldigen, die denn auch für den Heinen Mann nicht 
ausblieb und mit einer ſichtlichen gegenfeitigen Berſtimmung 
enbete. 

Alein auh am folgenden Tage warb Dtten kaum ein 
berzlicherer Empfang, als er ſich fpät am Bormittage in Au— 
heims Privatzimmer einfand, um von feiner Geſchäftsleitung 
während ter Abweſenheit tes Prinzipals Rechenſchaft ab- 
zulegen. Auheim empfing ihm einfplbig, horchte nur zerfircut 
auf Otte's Auseinanderfegungen, warf nur flüdtige Blide 
auf die Papiere und fragte allein mit Intereſſe nad dem 
Stand ber Kaffe, ven er „verzweifelt Hein“ fand. 

„Ich danke Ihnen für die gehabte Sorge und Mühe, 
Herr Dite, obſchon ih mit den Mitteln, Die fie zu Hilfe 
nahmen, nicht einverftanben bin und fie nur mit Ihrer Bes 
denllichkeit und mangelnder Umſicht im ſolchen Saden ent 
ſchuldigen kann. Es hätte noch andere Mittel gegeben, um 
ſich momentan Kaffe zu machen; warum zogen Sie nicht auf 
unfere auswärtigen Geſchäſtsfreunde einige größere Wechfel? 
warum wandten fie ſich nicht an einige Wucherer, wie z. B. 
an ben alten Marufchte, ver gegen eine gute Provifion jeden 
Augenblid mit etwa 10,000 Thalern herausgerüdt wäre? Lieber 
jedes Opfer gebracht, als meinem Schwiegervater Einſicht in 
meine Berhältniffe verſchafft!“ 

„Es thut mir leid, Herr Auheim, daß ich nicht ganz in 
Ihrem Sinn gehantelt habe,“ verfegte Otte ruhig und mit würde⸗ 
voller Gelaffenheit. „Uber ich glaube, die Umftände waren 
von einer Art, daß fie mein Berfahren volllommen entfchuls 
digten. Sie hatten mir verfchwiegen, daß Sie die Anzahlung 
auf das Gut Strahlenberg und die Koften ver aufgewenbeten 
Meliorationen Ihrer Frau als Morgengabe hatten zufchreiben 
laſſen. Erinnern Sie ſich gefälligft, wie ih Ihnen vom jeher 
ben Anfauf bes Ritterguts in Ihrer Page widerrathen. ..“ 

"Schon wieber die alte Peier, Otte!“ fiel ihm Auheim un» 
willig in's Wort, „Gewöhnen Sie ſich endlid einmal daran, 
vollendete Thatfachen nicht mehr Ihrer Kritik zu unterziehen!“ 
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„Um Bergebung, Herr Auheim,“ entgegnete Otte lebhafter; 
“ic Übte gerade wegen Strablenbergs keine Kritit, fondern 
ſchritt hälfreih ein, denn wenn Sie jaillit wurden, galt aud) 
die Morgengabe nichts, und Ihre Befigung fiel in vie Maſſe, 
denn nad) unferm Geſetz konnten Sie nicht verjchenten, was 
Ihnen nicht gehörte; deßhalb mußte ih auch tie Hülfe und 
den Rath Ihres Schwiegervaters nachſuchen, zumal Sie mid 
unbegreifliher Weife ohne alle Inftruftion gelaflen hatten. — 
Nein, laffen Sie mid ruhig zu Ende reven, benn ih muß 
verſchiedene Einwürfe abweifen. Den Kredit unferer Gejchäfts: 
freunde nahm ich nicht im Auſpruch, weil ein foliver Sauf- 
mann wicht auf feine Kommittenten zieht, um ſich Geld zu 
machen, und weil es momentan ſehr fraglich gewejen wäre, 
ob unfere Banliers auf den großen Plägen unfere Tratten nur 
honorirt hätten. Wucherer aber kenne ich nicht, am wenigften | 
einen gewiffen Marufchke, ver jo im Nu zehntaufend Thaler | 
aus bem Aermel ſchüttelt. . .“ 

"Wie? Sie ſollten den Mann nicht lennen, deſſen Pfleger 
find Sie fo emfig den Hof madhen ? Sie follten nicht wiſſen, | 
was für Gefcäfte der alte Marufchle macht, der beinahe Dad | 
an Dach mit Ihnen wohnt und deſſen Enkelin Ihre gelehrige | 
Schülerin if?" fragte Auheim fpöttifch; „mein lieber Otte, | 
vor mir bürfen Sie getroft die Maske abnehmen.* | 

| 





Otte fühlte fein Gefiht erglühen und war einen Moment 
betreten. „Ich wußte nicht, daß Ihnen mein Privatleben fo 
genau und doch wieder fo mangelhaft befannt ift, Berr Au- 
beim,“ verſetzte er eublid; „mein Gewiffen ift aud fo ruhig | 
und mein Wandel braucht jo wenig das Licht zu ſchauen, daß 
ich in meiner eigenen Suche fein Wort äußern würde, gälte 
es nicht das arme verlaffene Mädchen, deſſen ich mid) ange- 
nommen babe, jedoch, wie ich vor Gott betheuren fan, ohne 
bie Hintergedanfen, die Sie mir zutrauen, denn ich habe an 
den angeblichen Reichthum des alten Maruſchle niemals im 
Ernfte geglaubt.“ | 

Auheim lachelte kalt und ungläubig und fagte: "Genug | 
bievon, — die Sache geht mich ja eigentlih nichts an. Sie 
haben mich aber in bie unangenehme Lage verſetzt, mich Herrn 
Karl Werner gegenüber zu Dank verpflichtet zu fehen, der mir 
nie gewogen war und beffen Abneigung ich herzlich erwibre, | 
Ih mug ihm nun eine Danffagungs-BVifite machen, bie mid) 
— aufridtig gefagt! — fauer genug aufommt.» 

„Sie ſchulden allerdings Herrn Werner großen Danf, Herr 
Auheim; wenn er aber jemals um Ihre Abneigung gewußt 
und fie gar getheilt, jo hatte er dieſelbe merlwürdig über 
mwunden und feurige Kohlen auf Ihr Haupt gelanmelt, Herr 
Auheim, denn feinem erfabrnen und umfidtigen Rathe ‚ver 
danfe ich hauptſächlich die Möglichkeit, Ihr Geſchäft an ben 
Klippen eines Schiffbruchs vorübergeführt zu haben.“ 

„Wofür er fih ohne Zweifel dadurch entſchädigen wird, 
daß er fi bie Genugthuung verfhafft, die Reſultate meiner 
Bilanz recht allgemein in Kurs zu fegen,“ entgegnete Auheim 


giftig. 
"Herr Auheim, das ift unbillig..." wallte Otte voll 
Entrüftung auf. 
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„Schen gut, Dtte! lafjen wir das!« fuhr Auheim fort; 
mich werde dem Mann meinen Beſuch maden und mid) be- 
tanken, und im Uebrigen bat er ja fein Darlehen mit Zinfen 
wieter erhalten. Auch liegt mir gar nichts daran, was für 
einen Gebrauch Werner von der Kenntniß der Details macht, 
tenn er fann meinen Kredit doch nicht erſchüttern, und vie 
Zukunft meines Gefhäfts wird auch ohne fein Zuthun eine 
glänzende ſeyn. Wenn ich hier geweſen wäre, hätte ich feiner 
Hülfe entbehren können; aber es fanden fir mid höhere 
Interefjen auf dem Spiele — «8 waren Dinge vorzubereiten, 
welde tie Welt in Erftaunen fegen werben. Ich konnte mid) 
nicht mit den Stleinigfeiten abgeben, und fo wollen wir deun 
die Sache vergefien. Meine Einwendungen fellen jedech meiner 
Dankbarkeit keinen Abbruch thun, Dtte, wie Sie bald jehen 
werten, denn ich gedenke Sie an ter großen Zukunft meines 
Geſchäfts zu betheiligen.“ — Dtte verbeugte ſich ſtumm, wie 
Einer der nech ſehr wenig an ein ihm zugedachtes Glüd 
glaubt. "Ich fage Ihnen, mein Schwager Achille, mein fünf: 
tiger Aſſocis, iſt ein Genie, Otte, ein unbezahlbares Kleiner,” 
fuhr Auheim fort; „der Menſch wimmelt ven Ideen, tie 
wirklich jublim find, Sie werten in ven nächſten Monaten 
Zeihen und Wunder erleben; Sie werten fehen, wie bie Leute 
unfer Comptoir ftärmen, um nur Aktien zu nehmen. Auf Ihre 
Mitwirkung rechnen wir beſonders, Otte; Sie find ein ges 
bildeter Kaufmann und fdreiben einen eleganten Styl; Ihre 
Briefe und Aufjäge haben Schwung und Berebtfamfeit und 
fo etwas — wie fol ich fügen? — fo etwas Vertrauen: Er- 
mwedendes, Gewinnendes, Zuverſichtliches. Sie müfjen die 
Profpekte entwerfen und die Reifen auf die Börfenpläge machen, 
um die Sache zu lanciren. Die Kaffe und die Buchführung 
übergeben Sie einftweilen an Demand, oder ſchaffen mir einen 
andern zuperläfiigen Dann, denn wir werben bald in ber Yage 
feyn, das Gomptoir-Perfonal zu verdreifachen.“ 

„Um was handelt es ſich denn, Herr Auheim?“ fragte 
Otte mehr verwundert als gläubig. 

„Um eine Reihe ver großartigften Altien -Unternehmungen 
durch welche wir der einheimifchen Induſtrie, dem Wohlftande 
dem Aderbau aufhelfen und eine ganz neue Wera der Glüd- 
feligfeit heraufführen wollen — für uns nämlid. Mein 
Schwager Adyille hat ein ganzes Portefenille voll folder Pläne, 
immer einer befjer und einnehmender al® der andre. Wir ber 
ginnen ſogleich mit einer General- und Univerſal · Verſicherungs · 
bank für ganz Deutfchland, unter dem Titel ‚Germania, . .* 

„Mit einer Aſſeluranz⸗Geſellſchaft?“ fragte Otte fat er- 
fhroden, und wechjelte die Farbe. 

„Ja, mit eben diefer — einer Berfiherungs-Gejelljchaft 
gegen Heuer, Hagel, Viehſeuchen, Gefahren des Transports 
zu Waller und zu Sande, einer Bank für Pebensverfidherung, 
Leibrenten und Berjorgungen aller Urt, kurz mit Berfiherungen 
gegen jeglichen Schaden. Das foll den Leuten einleuchten. 
Na, wollen Sie ſchon wieder kritifiren und mädeln, Sie Lang - 
weiler?“ fette er Halb ſcherzhaft, halb ärgerlih hinzu, ale 
er Otte den Kopf ſchütteln jah. 


„Alertings, Here Auheim,“ werfegte ter Buchhalter; „ich 








Erheiterungen. 


glaube, Ihr Plan ift allzu umfaſſend und weitgehend, als daß 
er ſich ganz verwirflichen ließe, Sie fellten ihn anf eine oder 
zwei von biefen Spezialitäten befchränfen und dann wäre 
bamit ein ganz tveffliches Gefhäft auf dauernter folider Grund | 
lage zu machen. Ich habe mich ſchon feit Jahren mit dem | 
Verfiherungsmeien befaßt und eingehende Studien, Vergleich · | 
ungen, Berechnungen n. f. mw. darin gemacht, die mich aber 
auf das Nefultat geführt haben, daß man, um ein fiheres 
Geſchäft zu machen, micht zu fehr in die Breite gehen darf. 
Die Franzofen haben cin gutes Sprüdmwort: Qui trop em- 
brasse, mal étreint . ...“ 

Auheim unterbrach feinen Buchhalter mit einem ſchallenden 
homeriſchen Gelächter. „Sie ſind ein ſehr gelehrtes Haus, 
lieber Otte, aber ein erſchredlicher Pedant, wie alle Gelehrte!” 
tief er, „Ich zmeifle keinen Augenblid an ver Richtigleit 
Ihrer Ermittlungen und der Ergebniffe Ihrer Studien, und 
ich glaube ſogar, daß Sie als Direftor einer folden Anftalt 
jehr an Ihrem Plage wären, Allein was kümmert mic bie 
ganze Zukunft einer ſolchen Unternehmung? begreifen Sie denn 
nicht, um mas es ſich für mid zunächſt handelt?" 

„Nein, Herr Auheim, das begreife ih in der That nicht, | 
Ich meine, wenn man cin gemeinnükiges Unternehmen in's | 
Leben ruft, fo muß man ihm zunächſt die größftmögliche Yebens» | 
fähigkeit durch eine erfahrungsmäßige fichere Grundlage, durch | 
Benützung ber beiten Wahrſcheinlichkeits- Rechnungen geben . ." 

„Den Henker auch!” rief Auheim übermüthig; „was kümmert 
mich der gemeinnüßige Zwed? tiefer ift für mid nur ein 
Aushängeſchild. Was kümmert mic bie Zukunft eines ſolchen 
Inſtituts, die eine bloſe Eventualität ift? Für mid handelt es fi 
nur um bie Aktualität des Geldmachens, bed momentanen Ger 
winns. Die Peute welche ſich bei einer ſolchen Anftalt verfihern over 
biefelbe leiten, bie follen dafür forgen, taß das Inftitut von Dauer 
fey. Ich will nur ein Börfengefchäft daraus machen, will an 
ben Aftien profitiren, mir einige hundert Prioritäts-Altien 
für meine Bemühungen und einen möglichſt hohen Gehalt ale 
Mitvorftand oder Komitd-Mitglieb fihern unb meine eigenen 
Intereffen dabei pouſſiren. — Ya, ſchütteln Sie nur den Kopf! 
ih finde daß mein Standpunkt gar nicht fo übel iſt!“ 

„Mag feyn, Herr Auheim, aber er würde mir weniger 
zuſagen,“ erwiberte Dite, „Das Unternehmen fann unmög« 
lid) profperiren, wenn dieſe Motive es in’® Leben rufen.” 

„Gilt mir gleih, Otte, wenn nur mein Amwed babei er« 
reicht wird,” fagte Auheim kalt; „ich denle, wir werben dennoch 
Erfolg haben. Das Unternehmen hat eine ganz plaufible ger 
meinnügige Tendenz und fann in der Hand von geeigneten 
Perſönlichkeiten gedeihen; tiefe werben fi auch feiner Zeit 
finden. Mein Schwager und id verfolgen nur den Einen 
Amed dabei: das viele Kapital der Heinen Leute welches feither 
zerfplittert in Sparkaffen und auf privaten Real-Hypotbefen und 
perfönlihen Darlehen rabizirt ift, in foldhe größere Gelo-In« 
flitute zu concentriren, damit dieſe allmählig bie geſammelten 
Geld- und Krebit-Verhältniffe des Volle, ven ganzen Geld» 
verfehr in ihre Hand befommer und bie Macht ver Pluto- 
kratie nech mehr befeftigen.” 








„Diefe Eentralifation ift aber feine vernünftige noch natur: 
gemäße und wird fi niemals dauernd feftftellen laſſen,“ er- 
widerte Otte kopfſchüttelnd. „Sie werben ſich vergebliche 
Mühe geben, dem naturgemäßen Zuftand einen künſtlichen zu 
fubftituiren, abgejehen davon daß es nationalöfonomifd) weder 
richtig noch erjprieflih wäre... .” 
| „Bitte, lieber Dite, erjparen Sie fi alle gelehrten Er - 
‚ Örterungen, für welde mir alles Verſtändniß abgeht, fowie 

alle Geduld!“ ſagte Auheim und wiegte ſich felbftgefällig in 
den Hüften. „Sie mögen von Ihrem gelehrten Standpunkt 
aus ganz recht haben; ich beftreite Ihnen das nicht. Aber 
ih bin dennoch überzeugt, daß ich meine Zeit begreife und 
mit der Sache Geld gewinnen werde, denn biefer Prozeß der 
Gentralifation der Geldkräfte in größere Inſtitute vellzicht 
fih in dieſem Augenblid in Frankreich auf die großartigfte 
Weiſe. Die Börfe ift jegt die allein ſeligmachende Kirche Aller. 
Was dort gelingt, wird aud bei uns glüden. Mein Stand: 
punkt ſchließt den Ihrigen nicht aus, Otte; id und mein 
Schwager beden bie Projekte aus, Sie arbeiten die Profpekte 
und Berehnungen aus, ftellen fih allfällig an bie Spike 
eines ſolchen Unternehmens und ſuchen ihm die Dauer zu geben, 
bie es verdient, dann dienen Sie fih und der Menſchheit, wie 
ich zunächſt nur mir diene. Wollen Sie nicht, fo laffen Sie 
das Unternehmen; ich finde dann einen Andern, der vielleicht 
nit jo reblih und erfahren ift wie Sie, aber rühriger, be 
weglider, minder gewiffenhaft. Dann haben Eie eine gute 
 Ehance verloren, Unteren und fi zu nügen. Dieſe Ber 
| fiherungsbanf, eine Hypothelenbaut, cine Provinzialbanf, einige 
Dugend Altiengefelfichaften werben von und dennoch gegründet 
und follen und im menigen Jahren zu Milionnären maden. 
Wir brauhen aber zur Ausführung tiefer Ideen tüchtige 
Kräfte Ihres Schlages, welche aud mit am Gewinn betheiligt 
feyn follen, und Adille und ih haben an Sie vorzugemeife 
gedacht. Hier haben Sie einfimeilen das Projelt ver neuen 
Aſſelkuranzbank, — natürlich im gröhften Vertrauen! Prüfen 
Sie es einmal und fuhen Sie einen günftigen Profpeft aus- 
zuarbeiten; dann follen Sie nicht mur reich remunerirt, ſondern 
aud bei dem Inſtitut angeflellt werden. Wie gejagt, es foll 
Ihr Schade nicht fenn, wenn Sie und dienen wollen.“ 
Hiemit entlieh er Dite, dem allerdings Auheims Charakter 
nun in einem nod weniger vortbeilhaften Lichte erſchien, als 
feither. Er erfannte tie ſchrankenloſe Selbſtſucht und die Nüd« 
fihtslofigfeit desſelben num ganz deutlich, und er hatte feine 
große Luft, fih an diefen Unternehmungen überhaupt zu ber 
theiligen, die ihm zu unfolid und ſchwindelhaft und allzu fehr 
auf Ausbeutung der Habſucht und Eigenliebe und der anderen 
niebrigen Feitenfchaften ter Maſſe berechnet erfchienen und 
denen er faum einen vorübergehenden Erfolg prophezeite, da 
er überzeugt war, daß nichts von Beſtand ſey was gegen Ber- 
nunft, Sittlichleit, Recht und Natur anfümpfe. Dagegen Hatte 
er ſich, wie ſchon erwähnt, mit vem Berficherungsmefen gründ- 
lich befaßt und war dur feine Studien, Berechnungen und 
Reflerionen zu ber Ueberzeugung gefommen, daß basfelbe nicht 





| nur eine jehr große Zukunft habe, ſondern berufen fey, den | Zeichnungen vom breifahen Werthe gebedt, jo daß bie Aktien 
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Wohlſtand der Einzelnen wie der Nation durch eine rationelle 
und zwedmäßige Anwendung der Berfiherungen auf Renten 


und Sterbfälle, und ber zahlloſen Formen von Erfparniffen. 


aller Urt, zu denen es bie Hand biete, auf eine folide Grund« 
lage zu fegen und mamentlih das Loos der abhängigeren 
Klaſſen weſentlich aufzubeffern. Diefer Gefihtspunft lodte ihn 
ungemein, und er eradhtete es daher für feine Pflicht, in biefem 
ipeziellen Fall lieber felbft vie Hand zur Gründung einer 
folden Anftalt zu bieten, als das Unternehmen in vie Hände 
irgend eines gewiflenlofen Projeftenmahers und Schwindlers 
fommen zu laflen. 

Otte verhehlte ſich nicht, daß er damit eine große Verant- 
wortlichleit und eine herkuliſche Arbeit übernahm, allein er 
hatte ſchon vieles für fich felbft ausgearbeitet, und namentlich 
die Zweige ver Lebens- und Rentenverfiherung in ber er 
iböpfenpften Vollſtändigleit fertig. Er lieh fid daher von 
feinem Kaſſenamt diſpenſiren und bearbeitete zu Haufe in feiner 
Wohnung die ſämmtlichen Pläne, Proſpelte ıc., während er 
offen und rerlich vie Arbeit über die anbermeitigen BVerfiche- 
rungen ablehnte, welde dann von Auheim an andere fompe- 
tente Perfönlichkeiten übertragen, d. h. meift nur nad franzöf. 
und engliihen Vorlagen oberflächlich überfegt und zufanımens 
geftelt wurden. Der allgemeine Prefpeft der ‘Germania’ warb 
von einem bebeutenden national »öfonemishen Schriftiteller, 
deſſen Namen einen vollgültigen Klang hatte und deſſen ver- 
lodende Darftelung einen befontern Zauber übte, gegen ein 
glänzendes Honorar geliefert, und wenige Wochen reichten bin, 
um ein Programm zufammenzuftellen, welches ganz darauf bes 
rechnet war, das große Publilum zu blenden, und dem man 
ale Köder ein Dugen Namen ter beveutendften Banthäufer 
tes Ines und Auslautet und der nambafteften deutſchen und 
franzöf, Bolkewirthe an die Stirne gefept hatte. 

Der Druder tes Patrioten', der ehrenwerthe Zwirbel, hatte 
eine Mafle ver eleganteften und neueſten Lettern von Berlin 
tommen laſſen, und feine Echnellpreffen rafjelten Tag und 
Nacht, um ganze Ballen von Anzeigen, Proipelten, Programmen, 
Statuten x. zu Tage zu fördern, weldye breitwürfig über das 
ganze Fand ausgefäct wurden. Die Tagespreffe aller Farben 
ſprach mit jener Anerlennung, deren jerer gut bezahlte Auf⸗ 
trag fiher ift, von ven Vervienften und ver glänzenven Zur 
funft der Germania, melde den patriotifhen Zwed habe, den 
engliſchen und ausländiſchen Berfiherungs-Gefellfchaften ven 
dentſchen Boden zu entziehen unt dem nationalen Bedürfniß 
auf nationale Weiſe entgegenzufommen. Das ganze Inftitut 
ſollte auf Gegenfeitigkeit gegründet werben, und verfprad für 
die Berfiherten doppelte Vortbeile, wenn fie zugleih aud 
Aktionnäre waren. Man ftellte große Dividenden und Tan- 
tidmen in Ausfict und bot dem Bublitum Gelegenheit, ſich bei 
allen bedeutenden Bankiers durch Altienzeihnung betheiligen zu 
fünnen. Das Altientapital.von drei Millionen Thalern follte 
bälftig aus ven Zeichnungen ber Unternehmer, hälftig aus 
15,000 Aktien zu je hundert Thalern beftehen, und dieſe Summe 
des Aktien» Kapitals war in wenigen Wochen fen burd 
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gewaltig im Preife fliegen und num Gegenftand einer lebhaften 
Agiotage wurde, Eine Generalverfammlung der Aftionnäre 
ward berufen, und im berfelben durch beſonders aufgeitellte 
Ugenten der Antrag geftellt, dak fowohl das Kapital ver Aktien 
vermehrt als auch die Zeichnungen der Gründer in Aktien ver- 
wandelt werben follten, um bie allgemeine Theilnahme zu er» 
leidhtern und den Gründern fein allzugroßes Uebergewicht über 
bie anderen Altionnäre einzuräumen; eine biekfällige Wende 
rung ber Statuten und die Ausführung obiger Anträge wur» 
den fogleih zum Befchluß erhoben, und nun hiedurch der Agio« 
tage mit den Mltien ber ‘Germania’ ein noch weiteres Feld 
geboten, fo daß bie legteren auf 115 und 120 ftiegen, unb 
den Banlierd einen ungeheuren Gewinn abwarjen. Die neue 
Firma Auheim und Magnus galt mit Einem Dale für eine 
ter reichften, und bie Peute waren ganz darauf verfeflen, mit 
derjelben Gefchäfte zu machen. — 

Dite war mieber auf feinen Kaſſierepoſten zurüdgetreten. 
Bei der Wahl des BureausPerfonald der Germania' von 
Seiten des Ausſchuſſes war er übergangen worden, obſchon 
ihn einige Stimmen vorgefchlagen batten. Dief verbroh zwar 
Dtte, doch ahnte er im feiner Arglofigkeit nicht, dak er dieſe 
Zurückſetzung nur ven Umtrieben feiner Prinzipale deren einen 
er noch gar nicht fannte, verbanfte, Auheim hatte dem Bers 
waltungs-Ausfhuß die fammtlichen Ausarbeitungen Otte's für 
feine eigene Arbeit ausgegeben und bieburd erzielt, daß man 
ihm zum Bantdirektor mit achttaufend Thalern Gehalt, und 
den Profeffor Spornhahn, den Verfaſſer des allgemeinen Pros 
gramms der ‘Germania’, zum Subvireftor angeftellt hatte, 
Achill v. Magnus war Controleur; einige andere Bantiers 
und Börfengrößen Schagmeifter und Bevollmächtigte. 

Eines Tages äußerte Dtte hierüber feine Entrüftung gegen 
Heron Werner, welden er zwar feiner Zeit manchmal in tiefer 
Sache um Rath gefragt, aber doch nicht zur Theilnahme hatte 
bewegen fönnen,, weil dieſer einer Sade, die aus jenen Hän- 
den hervorging, niemals getraut. Da jagte Werner: „Nehmen 
Sie mir's nicht übel, Otte, aber Sie find ein Thor, daß Cie 
fi von biefem feihten Schwindler Auheim ausbeuten und 
mißbrauchen laflen. Ein Mann, ver diefe Dinge genugſam 
verfteht, um ben weſentlichſten Theil der Grundlagen einer 
jolben Unternehmung herzuftellen, ver ſoll ſich nicht von folden 
Burfchen ausbenten laffen, ſondern ſelbſtändig daftehen, Uebri⸗ 
gens ift es für Sie kein Schabe, daß Sie zwar unter den 
Urhebern der Germania, nicht aber unter den Beamten bes 
Debuts diefer Geſellſchaft daſtehen, denn wenn mid mein 
praktifcher Blick nicht trägt, fo machen diefe Herren von bem 
iegigen Berwaltungs-Ausfhuß und Bureau doch fo ſchlechte 
Geſchäfte, daß man fie bald mit-Schmad davonjagen wird, 
und dann iſt Ihre Zeit gefommen, die Sache in das richtige 
Geleiſe zu bringen. Erhalten Sie fih nur in dieſer Brauche 
auf dem Paufenden. Auheims falihes Spiel mit Ihnen wird 
bald an den Tag kommen.‘ 

„Sie glauben alfo wirklich, daß Auheim es mit mir nicht 
ehrlich meint, Herr Werner ?” 

„Wie fönnen Sie daran nur zweifeln, Otte? Der Grund⸗ 
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Erheiterungen, 


zug im Charakter dieſes Menfchen ift gedenhafte Eitelkeit, 
rüdfichtslofe Selbſtſucht, Gewiſſenloſigkeit in Allem was feinen | 


Vortheil fördert. Als er vor einigen Wochen mir einen Beſuch 
machte um mir für die Unterftlägung zu banken, melde ich 
feinem Geſchäfte im kritiichen Momente gewährt habe, konnt’ 
er fich’8 nicht verfagen, von Ihnen mit einer geringihägigen 
Weiſe zu ſprechen, die mich verlegte, fo daß ich ihm falt er- 
wiberte: die Hülfe die ich geleiftet, babe Ihmen gegolten und 
nicht dem Herrn Auheim, da ich keine andere Garantie für 
mein Geld verlangt habe, als die Ehrenhaftigleit und Retlich- 
feit meines Freundes Otte. Da ging ber Heine Mann jehr 
verſchnupft davon, denn der leifefte Funke von Gewiſſen mochte 
ihm fagen, wie fchr er eine ſolche Abfertigung verdient habe. 
— Sie müſſen endlich mit ihm brechen.” 

Otte ſeufzte. „Es ſcheint mein Loos zu ſeyn, ausgebeutet 
zu werden,“ ſagte er; „vor drei Tagen erſt habe ich mit der 
Firma einen neuen Bertrag auf fünf Jahre abgeſchloſſen unter 
Bedingungen die ſebr günſtig lauten. Wenn ich freilich dieß 
Alles gewußt hätte, fo würde ich mich zuvor befonnen haben. 
Uber ein Mann von Ehre ſieht fih am fein Wort gebunden, 
jeloft einer ſolchen Handlungsweiſe gegenüber.‘ 

Herr Werner zog dieß nicht in Abrede, meinte aber, trog 
alles anjcheinenden Erfolges werde das Hüd der Firma Au- 
beim une v. Magnus nicht von langer Dauer fegn. Auch 
ver Kammerrath ſchien dieſe Anficht zu theilen, denn er be= 
trieb emfig das unter der Firma feines Bruders Jonas ges 
gründete Produkten⸗Geſchäft, und fpefulirte mit Glüd in Ritter 
gütern. Seiner Frau fiel die ſelbſtgewählte Einſchränkung aller» 
dinge ſchwer, und fie mochte fie manchmal für unnöthig halten, 
namentlich als fie von den Erfolgen ber Firma Auheim und 
v. Magnus hörte. Sie wollte fogar bereuen, daß fie ihr Quartier 
im Haufe ber Tochter mit der ganzen Einrichtung an eine polnifche 
Fürftin vermiethet hatte; aber fie lief es wenigftens vor ihrem 

ı Gatten nicht am die Erſcheinung treten, und begnügte ſich da- 
mit, von Zeit zu Zeit wieber einige Tage bei Leonie zuzu« 
bringen, vie ſich allerdings in dem ſybaritiſchen Lurus womit 
Auheim fie umgab, fehr zu gefallen ſchien. Der alte Herr 
v. Magnus aber war mie in den Soireen feiner Tochter zu 
finden, ſondern begnügte fih damit, bie und da einmal im 
engſten reife bei ihr zu ſpeiſen. 


16. 


Das Sonnengold eines milden Yunitags verflärte die flache 
Landſchaft, ald an einem Sonntag Nahmittage Otte mit Käth- 
hen, Yulie und Hebwig einen Spaziergang vor die Thore 
machte. Die warme Luft und ber freundliche Himmel hatten 
die Städter in Menge aus den Häufern gelodt, und nament- 
lid auf dem freien Plage vor dem Ofterthore, wo wegen des 
Jahrmarkts viele Buben mit Schenswürbigkeiten aufgeſchlagen 
waren und ein buntes Volldleben wogte, war ein Gebränge 
von fonntäglid gepußten Städtern jebes Alters, Geſchlechts 
und Standes. 

Die Tanz- und Schenfbuden waren auf der einen Seite 
bes Pages in langer Gaſſe aufgefhlagen, und viefer Gaffe 
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parallel reihten fih auf der andern Seite des Platzes große | beftürzt und in Sorgen, Hedwig ned immer leihenblaf, wort« 


beginnt die Extra-Vorſtellung!“ .... 





Buden mit Menagerien, Seiltänzern, Runftreitern, Equilibriften, 
Yongleurs, Tafchenfpielern u, and, freien Künftlern, mit Wachs⸗ 
fiygurenfabinet®, Buppen.seatern, Wahrfagerinnen, Somnamn: 
bülen ıc, 

"Ah, dort ift die Schreyerfche Memagerie, die eines Be- 
fuches verlohnen würde!” rief Dtte; „id werbe mir erlauben, 
Sie hineinzuführen, meine Damen!” Käthchen und Julie 
nahmen es dankbar an und Hedwig lieh fih aud bewegen, 
mitzugehen, obſchon fie fi anfangs aus Zartgefühl geweigert 
hatte, um Herrn Dite keine Unkoſten zu veruriachen. Nach 
dem Befuch der Menagerie ſchlenderte unfere Geſellſchaft durch 
bie Budengaſſe, arbeitete ſich durch das Bolfsgewühl und be» 
trachtete die Aushängeſchilder der Buden und die menſchlichen 
Lodvögel von Künſtlern' und Künſtlerinnen', welche ſich vor 
dem Eingange der Buden zeigten, und Hedwig, welche mit 
Käthchen vorausging, ſchmiegte ſich faſt Ängjtlih an deren Arm 
und blidte nun ſcheu zu den Eigenthümern der Buden auf, 
als ob ihr vor denſelben graue. Mit Einem Male — man 
hatte beinahe das Ende der Budengaſſe erreicht — ſchmetterten 
rechts vor einer niedrigen Bude zwei Trompeten und lenkten 
die Aufmerkſamleit ver Luſtwandler dorthin. Auf tem ſchwar- 
zen Wahstuh, womit die ganze Fronte ber Bude behangen 
war, ſah man in roth und gelben, weiß und blauen Charafter 
einen Thierfreis und viele kabbaliſtiſche Zeichen gemalt, und 
darımter ftanp mit großen Buchſtaben zu lefen: 

Großer egyptiih-magifher Zauberpalaft 
mit bengalifher Beleuchtung von Elifabeth Strandfy. 
„Malwina Satto, die große ſomnambüliſche Wahrfagerin, tie 
Wunderbare Spbilla genannt.” 
„Entree nur zwei Groſchen; Kinder und Deilitärs zahlen 
bie Hälfte.” 

Dtte und die Frauen hatten klaum dieſes marftichreieriiche 
Aushängeichilv gelefen; als ein fantaftifch-gefleivetes ftimmiges 
Weib in kurzen Gewändern und Tricets an die Baluftrade 
der Bortreppe diefer Bude trat und mit einer rauhen tiefen 
Stimme anhub: „Immer 'rein meine Herricaften! So eben 
aber in ihrem Ausruf 
unterbrohen warb durch einen gellenden lauten Schrei des 
Schredens, weldhen Hedwig ausftieh. Die Blide des gemeinen 


]- fantaftifch-gekleiveten Weibes begegneten venjenigen Hetwigs, 


und dieſe warf ſich plöglic an Käthchens Bruft, zerrte aber 
im nächſten Augenblick dieſe fo raſch fort, als es das Andringen 
der Menge erlaubte, teren Aufmerkiamfeit dieſer Schrei und 
das Berftummen der Ausruferin erregt hatte, Das Weib ers 
blaßte unter der Schminte und fein Auge haftete einen Moment 
mit fihtlihem Schred an Hedwigs Geficht, das fie ſchnell auf 
gefunden hatte; dann wandte fi die Principalin des Zauber- 
palaftes ſchnell um und verſchwand hinter vem Vorhang neben 


der Kaffe. 


„Hedwig, was ift Ihnen?” fragte Otte theiluehmend, als 
er Käthchen und ihren Schütling wieder erreicht hatte, welche 
fih aus dem Gebränge hinausgearbeitet hatten und num abfeit 
der Landſtraße unter einem Baum fanden, — Käthchen ganz 





= Die Frau Kommerzienrath. 
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[08 und bebend. 

„Großer Gott! Schügen Sie mid vor ihr! Laſſen Sie 
mich nicht wieder in ihre Hände fallen, Fräulein Käthchen! 
es wäre mein Tod!” ftanımelte Hedwig in wahrer Seelenangft. 
„Die Cham würde mich umbringen, müßte ich wieder fo vor 
bie Leute treten!” 

„Faſſen Sie fi, mein Kind! was ift Ihnen denn?” forfchte 
Dtte und vereinte feinen befhwichtigenden Zufprud; mit dem 
jenigen Käthchens. 

„Ad, mein armer Kopf! Der Scred bat mich beinahe 
um ben Berftand gebracht,“ ftotterte Hedwig und Glut und 
Bläffe wechſelte auf ihrem Geſicht. „Verachten Sie mich nicht, 
Fräulein Julie, ich kann ja nichts dafür. Aber beſchützen Sie 
mid, daß mid, jenes Weib nicht wieder fortnimmt — es ift 
meine Stiefmutter, — biefelbe die mich plagte und mife 
handelte, — viefelbe die mich zurüdgelafien hat? Ich Thörin 
babe mid) verrathen durd den Angſiſchrei. Nun wird fie mid 
durch die Polizei verlangen laffen, denn ich ſah recht gut in 
ihren grünen Augen, vaß jie mich wieder erfannt bat!.. 

„Derubigen Sie ſich, Hedwig!” verfegte Otte; „jenes Weib 
hat feine Gewalt mehr über Sie, und wird ſich aud wohl 
hüten, eine folge jemals geltend zu machen, nachdem fie Sie 
ausgefegt hat.“ 

Aber Hedwigs Angft vor den Folgen der unvermutbeten 
Begegnung mit diefem Weibe war nur ſchwer zn beſchwichtigen. 
Die elterliche Autorität war in ihren Augen fo groß, daß fein 
Geſetz viefelbe beeinträchtigen konnte, und fie jelber Bedenken 
trug ſich gegen viefelbe aufzulehnen, falls diefe Eliſabeth Stransty 
ihre Ansprüche als Stiefmutter an fie geltend gemacht hätte, 
Hedwig war jo erjchlittert, daß fie momentan für feinen Zu- 
ſpruch recht zugänglich war, und ihre Begleiter fie auf einem 
andern Wege nad ver Stadt zurüdbringen mußten, wo erft 


in ver friedlichen Stille der Valentin'ſchen Wohnung einiges 


Gefühl ver Sicherheit fie überkum. 
Am Abend ald Hebwig mweggegangen war, fprad Otte mit 
den drei Schwejtern mod; über dieſes Ereigniß. Er fürdptete 


' ravon feinerlei Folgen für Hedwig, ſondern ſah darin eher 


einen Glücksfall für die Arme, „Hedwig weiß über ihre Heimat 
und Familien- Bezüge beinahe gar nichts,“ fagte er; „fie war 
noch zu jung und unerfahren, oder wußte zu wenig von dem 
Werthe diefer Dinge, als ihre Eltern ftarben, um ſich je darum 





mehr zu befünmern; aber jenes Weib ift vielleicht im Stande, | 


nähere Angaben darüber zu machen. Ich hätte große Luft die 
Prinzipalin des Zauberpalaftes aufzuſuchen und fie über Hed⸗ 
wigs „Herkunft auszufragen.‘ 

„Thun Sie das, lieber Freund! wer weiß wozu es gut 
iſt!“ fagte Marie. 

‚a, verſuchen Sie es wenigſtens, obſchon ich, offen geftan« 
den, mir wenig Erfolg davon verfpreche, meinte Julie. „Solche 
Weiber find fo frech und abgefeimt, und das Bewußtſeyn des 
Unrechts, welches fie an Hedwig begangen, wirb fie boppelt 
vorfichtig und mißtrauiſch-verſchloſſen machen.” 

„Jenun, es gilt einen folden Verſuch — vielleicht in De» 
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gleitung eines Polizeibeamten!” fagte Otte; „ſolche Leute fürd- 


ten die Polizei knechtiſch und vermeiden jeden Konflilt mit ihr, 
denn biefe Hanblangerin in ber öffentlichen Ordnung ift ja 
allmãchtig; das ganze Schidfal dieſer wandernden Künftler liegt 
in ihrer Hand. Und dann gibt e8 ja der Mittel genug, um 
mit Bitte und Beftehung zu erzielen, was Drohung und Ein» 
ſchüchterung nicht erlangen kann. Jedenfalls verſuche ich mein 
Heil morgen in aller Frühe.‘ 

Als Otte aber am folgenden Morgen in fo früher Stunde 
daß bie ganze Budenreihe noch wie ausgeſtorben war, tie Frau 
Stransty auffuhen wellte, fand er fogar nicht einmal ihre 
Bude mehr — fie hatte über Macht diefelbe abgebrochen 
und das Feld mit folder Eile geräumt, daß es einer Flucht 
glich. Dtte machte fih daher feine Notizen über ben Fall, 
und verſchob die weitere Verfolgung der Sache auf eine 
Beit, wo der Schred der Patronin des Zauberpalaftes nicht 
mehr fo lebhaft und ihr böfes Gewiſſen etwas berubigter fenn 
würde, denn die Flucht des frechen Weibes deutete unverkenn» 
bar auf das Bewußtſeyn begangenen Unredts, 

(Fortfegung folgt.) 


Ein Befuh auf Caprera. 
Von W. Rüftom. 


In den erften Tagen des Februars warb beſchloſſen, dafı 
id nad Gaprera gehen ſollte. Das nächſte Schiff ver Com- 
pagnie Nubattine, welches tie Gaprera zunäcft liegende Infel 
Maddalena berührte, verließ Freitag den 13. Februar Genua 
und am 15. zwiſchen act und. neun Uhr Morgens anferten 
wir nad einer zum Ende ſtürmiſchen Fahrt im Hafen von 
Maddalena. Das Erfte, was uns in die Augen fiel, war das 
große Segelboot Menotti's, des Schned Gatibaldi's, der mit 
Nicciotti umd zwei anteren Öefährten, Bedeschini und Paſto— 
ris, von Caprera herübergelonmen war, um tie Sardegna' 
ju erwarten, Menotti fam an Borb und begrüßte und, Er 
wollte zuerft Die mitgebrachten Waaren auslavden und und dann 
nad Gaprera hinüberführen. 

Wir ftiegen an’s Yand, mußten zunähft mit der Douane 
verfehren, die eine unausſtehliche Ueberwachung gerade des 
Verkehrs mit Caprera ausübt, und erlebten, daß Brurzzefi, 
mein Waffengefährte von 1860, den ich auf dem Schiffe wiever- 
gefunden hatte, nur mit Mühe einen filbernen Ehrenkranz, 
von Bürgern Leipzigd für Garibaldi als eine Weihnachtsgabe 
beftimmt, mit einigen Franken flatt der anfänglich verlangten 
achtundvierzig ald Zoll auslöfte. 

Endlich ließ ung Menotti ankündigen, daß er zur Abfahrt 
bereit ſey, aber bei dem ſtürmiſchen Wetter nur Bruzzefi und 
mic mitnehmen lönne. Kurz nach zwölf Uhr ſchifften wir und 


cin und nach anderthalbftündiger Fahrt legten wir das Boot 


wifchen ven Klippen angefihts des Palaftes von Caprera feft 
und ſchifften uns aus, 
Ich eilte mit Bruzzeſt ben Strand hinauf, die Windmühle 


Erbeiterungen. 


nah Süden gelegen. 


vor dem Haufe und das fleinerne Hans ſelbſt betrachtend mit 
feinem nörblichen Älteren und dem ganz neuen fübwärts daran 
gebauten etwas höheren Theile. Der Theil der Infel, welder 
Garibaldi gehört, ift mit Allem, was darum und daran hängt, 
fo vielfach geſchildert, daß ih mich auf eine fürmliche Be 
ſchreibung nicht einzulaffen brauche; wir werben inbeffen dieſe 
Räume allmälig durdwantern, mie ich fie als Hausgenoffe 
nah und nach durchwandert habe, Wir betraten durch bie 
vordere Thüre jenen Raum des älteren Steingebäudes, welder 
früherbin ald Salon diente; von dort gingen wir durch die Küche 
in den hinteren Hausflur und brangen ungemeldet durch 
die Thüre rechter Hand, — gegenüber dem gegenwärtigen 
Salon zur Pinfen, — in das Heiligthum Des geliebten Aranten 
ein. Er z0g mid fogleich zu fidy nieder und küßte mid ab; 
ich durjte nicht zweifeln, daß ich ein willlommener Gaft fey. 
Bon der Ausrichtung meiner mannigfaltigen Aufträge konnte 
vorerft micht die Keve fegn. Fragen und Antworten brängten 
ſich. Ich blieb faſt eine Stunde mit Garibaldi allein, Briz- 
zeſt ging nur ab und zu, 

Statt hier zu verfuchen, Alles wiederzugeben, will id} vor 
Anderem erzählen, wie id den General fand. Biel befler, 
als ich erwartet, namentlich nad der Photographie, die ihn 
auf dem Sranfenbett darſtellt. Das Gefiht war das des 
Dictatord der beiten Sicilien von 1860, Bielleicht bie und 
da ein graues Haar, aber ich könnte faum fagen, daß ich eins 
mehr bemerkte. Der Ausdruck des Gefichts heiter, Er lag 
auf einem Bett oder einer Art Sopha, welches mit einem ver« 
ſchiebbaren Yefepult verfehen war; über dem rothen Hemde 
trug er einen Schlafrod nad feiner Fagon, einen Poncho ans 
turtiſchem Schlafrockzeug von grüner Orundfarbe, eine fetartige 
nievrige Müge auf dem Kopf. Das Zimmer ift das gleiche, 
welches er bewohnt, jeit das ältere Steingebäude ftebt, heiter 
Tifche mit Briefen, Büchern, einem 
Barometer, einem Thermometer u. j. w. fteben zu beiben 
Seiten des Bette. — 

Garibaldi hatte mich aufgefordert, fein Haus als das meine 
zu betrachten, und Pietro angewieſen, mir und Bruzgeft ein 
Zimmer zu geben. Dies bezogen wir nad dem Eſſen im 
obern Stodwerke des Doppelgebiudes, Zunächſt hatte ich dann 
mit Albanefe, dem gegenwärtig allein noch bei Garibaldi 


meilenden Ürzte, zu verkehren, Er wohnte mir gegenüber, aber - 


um zu ihm zu gelangen, mußte ich ein anderes Zimmer burd) 
ſchreiten, in welchem fi außer fonftigen Dingen auch Spuren 
zeigten, daß bier das Schneiderhandwerk betrieben werde. Es 
war das Zimmer Faſoli's, eines jungen Calabrefen, der fhon 
1860 mit uns war, fi 1862 wieder zu Garibaldi gefellte 
nnd jest mit biefem auf Caprera lebt. Auf vem Collegium 
(Gymnaſium) von Catanzaro, feiner Baterftadt, hatte er, wie 
8 auf den neapolitanifhen Gymnaſien Sitte war, ein Hand» 
werk und zwar ſchneidern gelernt, bie Gefangenschaft in Barie 
gnano hatte ihm wiederum Zeit und vielfadhe Beranlaffung 
gegeben feine Kunft zu üben. Jetzt nannte er fi mit Stolz 
den Schneider von Caprera. Da er mir entbedte, daß er 


Mangel an rothen Hemben leide, war ich fo glüdlih, ihm 
a er ur el 
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eines, welches ich zu viel hatte, ſegleich zurüdlaffen zu köunen. 


| Der Flanell zu diefem Hemde war aus Berlin! 





An Albanefe richtete ich meine Aufträge aus und fprad 
mit ihm über den Gefundheitsjuftand Garibaldi's, Deine 
Hoffnungen, daß ber General nad feinem Ausfehen, wie id) 
es über alle meine Erwartungen vortrefflih gefunden, balv 
wieder werde zu Pferde fteigen fünnen, fpannte Albaneſe etwas 
herab. Wenn aud ſicher, fagte mir Albanefe, fchritte doch 
die Heilung unferes Kranken nur langfam fort, hauptſächlich 
wohl in Folge der rheumatifchen Ajfectionen, an denen er leide; 
noh immer kämen Knocenfplitter aus der Wunde, In ver 
That ward noch am 16. Februar Morgens wicber einer 
berausgebolt, 

Nachdem ich meinen Meinen Handkoffer geöffnet, begab ich 
mich wieder zu Garibaldi, um ihm nun die mir mitgegebenen 
Briefe zu überreichen nud jonftige Geſchäftsangelegenheiten zu 
erledigen. 

Der General gab mir die Schriftſtücke, welche ven Ehren: 
franz ber Leipziger begleiteten, und bat mich, ihm biefelben zu 
überfegen, was id ſogleich müntlic that und fpäter aud noch 


ſchriftlich. 





Der General bedauerte bei dieſer Gelegenheit ſehr, daß 
er nicht deutſch verſtehe und daß auch jegt niemand auf der 
Infel fen, der es verſtehe. Alle deutſchen Briefe müßten, wenn 
nicht ein jo glüdliher Zufall, wie jener, der mich hergeführt, 
eintrete, nah Genua gefenvet werden, wo eine deutſche Dame 
die Gefälligkeit babe, fie zu überfegen. Er müſſe jegt ven 
Peipzigern antworten; ob fie italienifch verſtänden wiſſe er nicht, 
franzöfifh möge er nicht gern antworten. Er werte mir tar 
ber eine Antwort italienifch dictiren, und ich folle fie deutſch 
niederfchreiben. So geihah es. Die Antwort babe ich mit 
nah Florenz genommen und von dert fogleih an Dector 
Jeſeph nach Feipzig gefentet. Garibaldi, fagte, Niccietti müffe 
durchaus Deutſch lernen; da er ſchen Engliſch verfiche, werde 
ed ihm nicht zu ſchwer werben. 

Nachdem ich längere Zeit über verſchiedene Angelegenheiten 
verhandelt, fagte der Gieneral, er müfje mir num auch zeigen, 
wie er gebe- Ich half ihm aufftehen, gab ihm feine Krüden 
und er humpelte vor mir her, durd mehrere Zimmer und in 
die Küche. Die Sache ging zur Zufriedenheit. 

Mit der Sardegna' war auch ein Paar neuer Krücken an⸗ 
gefommen. Bei der Probe die am 16. mit ihmen borenont« 
men wurde, ereignete fich leiver ver Unfall, daß der General 
binfiel, glüdlichermeife ohne fih Schaten zu thun; die neuen 
Krüden erwiefen ſich als zu lang, und es mußte vorläufig anf 
bie alten zurädgegangen werben, 

Man gab mir noch ein paar deutſche Briefe, die ich über 
fegen oder deren Inhalt ich angeben follte. In dem einen 
verlangte ein junger Mann aus Hamburg, geftügt auf die 
edlen Gefinnungen und Thaten des „Herrn Saribaldir, irgend 
eine Beihäftigung von biefem, da ihm im ber legten Zeit 
Alles schief gegangen fey. Im dem andern verficerte ein 
Wiener Doctor, daß er im Befig eines ganz unfehlbaren Mittels 


fen, alle Gicht zu kuriren. Erſt nachdem ihm 600 Kuren ge 
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Ein Beſuch "anf Gaprera. 








lungen, wage er es, dem Helden Dtaliens feine Dienfte anzu- 


bieten. Die ſämmtlichen Aerzte Garibalei’s fellten etwa 50 
Gichtkranfe verfammeln, vie Heilung vorbereiten, er werbe fie | 
vollenden. Das Reſultat follte dann vor den Augen des er- 
ftaunten Europa enthüllt werten; das Geheimniß aber, welches 
die öfterreichifche Negierung dem Erfinder gegenwärtig abzu⸗ 
dringen ſuche — nicht. Um ſchuellſte Antwort ward erſucht⸗ 
weil der Erfinder jet neh am beiten abfommen lönne. 

Se viel ih weiß, hat man meinen Nath befolgt, dieſe bei» 
ven Schreiben ohne Antwort zu laffen. In dem Antworten 
— zum Theil auf blühenden Unfinn — ift Garibaldi viel zu 
gutmüthig. 

Mögen die Andern machen, was fie wollen, aber in Deutſch⸗ 
land follte Ievermann darauf binarbeiten, Garibaldi von ben 
Zudringlichkeiten deutſcher Abentenrer aller Art frei zu halten, 
welche dem deutſchen Namen feine Ehre bringen können. 

Als am Abend das Wetter ein wenig beſſer geworben 
war, beſah ich mir ven nördlichen Theil der Infel und pflüdte 
einige Blumen und Mätter ale ein Andenken, mit welchem 
ich jpäter vielleicht Freunden eine Freude madhen kann. — 

Am andern Morgen (16. Februar) war ich eben beim Früh⸗ 
ſtück und in lebendiger Unterhaltung mit den übrigen ame | 
weſenden Infulanern, als ber General herein gehumpelt fam 
und fid bei und niederließ. 

Bruzzeft und ich lafen die verfchiebenen neueſten telegraphi- 
ſchen Depeſchen von einiger Bedeutung vor, melde wir fan- | 
den, insbefontere biejenigen, melde über Volen etwas fagten. | 
Nachher warb der Katalog der legten Pontoner Weltausftellung | 
bhervergebolt, in welchem der General tie Aderbaumafchinen 
fuchte, mit beionderer Nüdficht auf diejenige, welde anf ber 
Sardegna' für ihn angelommen war. Ricciotti, ver Mecanifer 
und Wegbaumeifter der Infel, mußte über bie vorgefunbenen 
Zeichnungen Auftlärungen geben. 

Nachdem ich Garibalvi auf fein Zimmer gebracht, holte ich 
ihm verfchiedene Sachen zum Vorlefen herunter, Zuerſt bie 
Antwort an die Peipziger, die er, ſowie verſchiedene zu An» 
denken an Freunde beftimmte Photograpbicen, unterfchrich. 

Nachher las ich ihm eime wörtliche profaifche Ueberſetzung 
des Aspromonte-&edichtes von Georg Herwegh vor, die ich felbft 
angefertigt; eine italienische Meberfegung in Verſen hatte ich 
noch nicht erlangen fünnen. Garibaldi bedauerte, nach meiner 
ſchlechten Verſion bie bichterifchen Schönheiten des Originales 
nicht vollſtändig genichen zu können. Ganz auferorbentlid 
aber ſprach ihn vie Einleitung zu der bei F. Streit in Coburg 
erichienenen Ueberfegung der „Stimme aus dem Gefängnifies 
an. Bei deren Borlefung unterbrach mich Garibaldi mehre 
Male durch lebhafte Bravos. 

Nach dem Eifen machte ich zuerſt unter Führung Frusci- 
nati's einen Befud in dem Stallgebäute, welches das Drato- 
rium genannt wird, Auf der Nordgrenze des Hofraums, beffen 
ganze Weftjeite das Hauptgebäude einnimmt, liegt außer bem 
Stalle, zwiſchen ihm und dem Wohngebäude, ein Heines eiferne® 
Haus, ans England gefendet, in welchem jegt Baſſi fein Bu- 
reau und feine Wohnung aufgefchlagen hat. Diefes eiferne 
















Haus war ver nächte Vorläufer des älteren Steinhaufes, aber 


262 


fhon ber dritte Bau auf dem Gebiete Garibaldi's; voraus 
ging ihm ein Meines hölzernes Haus, welches auf ber Süld - 
grenze bes Hofraumes noch fieht, turd den Garten umd ein 
Stüd Hof von dem großen Wohngebäude getrennt. An ber 
felben Stelle fand vor biefem Holzbau der erfle Bau des 
garibaldifhen Caprera, ein Zelt. Den öftlihen Abſchluß des 
Hofes, parallel dem Wohngebäude, bilden wieder Mauern 
und Zäune, 

Nah meinem Befuche im Oratorium verlieh ich mit 
Bruzzeſi, Albanefe und Faſoli, ſowie einem Jagdhunde den 
Hof durch das fübliche Thor zwifhen dem Garten und dem 
Holzhauſe, um einen weiteren Spaziergang durch die Infel 
anzutreten. 

Bir kamen zuerft auf die Wiefe, welche ſüdlich an ben 
Hofraum anftößt und auf welcher die beiden gegenwärtig allein 
auf der Infel befindlichen Pferde fidy vergnügten, die Marfala, 
welche der General bei Ealatafimi ritt, und deren Sproß, das 
Füllen Gaprera, auf der Inſel felbft geboren, ein allerliebftes 
Thier, welches fofort eine intime Bekanntſchaft mit mir ſchloß, 
mic; küßte und mir, al® wir meiter gingen, folgte, um mir 
ben Hut vom Kopfe zu ftoßen, 

Als wir oftwärts zwiſchen ben Büſchen die nächte fele- 
rippe überftiegen hatten, bemerften wir bie von einigen Rüben» 
felvern eingefafte Hütte eines der Einwohner Gapreras, melde 
vor der Auſiedlung des Generals fi dort miebergelafien, 
Ferraccinolo; die Signora Ferracciuolo war beſchäftigt Waffer 
zu ſchöpfen. 

Die Paſſage der Hütte Ferracciuolo’8 gab Beranlaffung 
zur Entwidelung ber Pevölferungsftatifiit von Gaprera, von 
welcher ich das Weſentlichſte erfuhr. 

Außer Garibaldi und ven Seinen und den Ferracciuolo 
bewohnen Gaprera noch trei Familien oder einzelne Männer, 
die Familie Sonza, der Iſolane und il Paftore, ver Hirt einer 
engliſchen Dame, welche früherhin ven größften Theil Gaprera’s 
befaß und von ber aud Garibaldi feinen Theil erworben bat, 
Die Dame wohnt gegenwärtig Gaprera gegenüber auf Mavda- 
lena. Der ältefle Bewohner ver Infel zählt 98 Jahre; geftor- 
ben ift, fo viel man weiß, auf ver Iufel noch kein Menſch. 

Als wir zurädkehrten, fanden wir einen Maler, Stefani, 
und eine von ben Mailänder Damen für ben General be 
fimmte Haushälterin vor, welche auf der Sardegna' geftern 
mit und angelommen und nun bei bem rubiger gewordenen 
Wetter von Maddalena berüber gefahren waren. 

Herr Stefani, von einem Engländer mit der Aufnahme 
rerſchiedener Anfihten ver Infel beauftragt, fuchte ſich fofort 
Ausficten und Standpunkte, und aud bie Haushälterin war 
bei ihrem Werte. Sie framte in ven Wäfheihränten. — Die 
Bewohner des Palazzo Garibalvi ſchienen mir von bem ver 
mutbeten Wirlen der Haushälterin nicht befonders erbaut. 
Die Betten, meinten fie, machten fie ſich felber, ebeufo könnten 
fie die Wäſche beforgen; wenn etwas zu fliden wäre, fo feh 
Faſoli da, und zu plätten gebe ed nichts. Wozu alfo dieſe 
Unruhe in das Haus bringen? — Die Glüdlichen! 
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Erheiterungen. 


zwei Uhr angetreten haben, und bald mad vier Uhr waren 
wir wieder zurüd, 

Du erft um ſechs Uhr das Eſſen zu erwarten war, ermun« 
terte ich Faſeli, mi noch anf einem Meinen Spagiergange an 
vie Hüfte zu begleiten. Wir folgten der großen „Fahrſtraße,“ 
welche vom Palazzo Garibaldi in nörblider Richtung am bie 
Küfte führt und zwar an ven fogenannten Hafen, eine Bucht, 
melde die Verlängerung einer Schlucht ift, in der ein Gebirge. 
waſſer — wenn es Regen gibt, — hinabfließt. Seitwärts ber 
Fahrſtraße Liegen einige Stüde Land, welche der General ein« 
gebegt und in Eultur genommen hat, Am Wege fteht eine 


Doppelreibe junger Cypreſſen, welche Garibalti hier angepflanzt. | 
Am Hafen fteht ein Heines Gebäude, welches das Seearfenal | 
der Infel bildet und zur Aufbewahrung des Segelwerls und 
ter ſonſtigen Ausräftung der verfdierenen Boote und Barken | 


dient, aus denen bie Flotte ven Gaprera befteht. Ich zählte 


deren augenblidlic vier, unter denen fi das große und vore | 


trefjliche Boot Menotti'd auszeichnet. 


Air mochten unfern Spaziergang durch vie Infel um halb 








Am 17. Morgens eröffneten wir nad dem Raffeetrinten 


unfern Tag mit AderbausArbeiten. Ich machte mich mit Faſoli 
und Bruzjefi an das Umbaden des Gartens, die Auderen, 
außer Fruscinati, ver im Scearfenal zu thun hatte, und Bafft, 
der mit ver Abjaffung zum großen Theil für mich beftimmter 
Depeichen beſchäftigt war, zogen auf eines der yelpftüde gegen 
tie Nortfüfte hin, um dort dieſelbe Arbeit vorzunehmen, welde 
wir im Garten betrieben, 


Hear Stefani zeichnete. Ich machte zwischendurch noch 
einen Spaziergang an den Strand, Am Mittag jegten wir 
unjere Arbeiten fort, Diesmal im Beifein des Generals, ver 
fih draußen in den freundlihen und warmen Sonnenfhein 
fegte, in Geſellſchaft des arbeitsunfähigen Sgranalini, der nun 
aud herübergelommen war. Unter Andern verpflanzten wir 
beute, au der Faſtnacht, einen Mandariuen ⸗ und einen Oran« 
genbaum aus den Töpfen, in denen fie bisher geftanben, in 
ven Garten; für ven erfterem bereitete idy die Erde mach ber 
Urt zu, wie man ven Pladboven bereitet. Garibalvi machte 
mir über meine agrouomiſche Thätigleit Complimente. 


Bei diefer Gelegenheit muß ich bemerfen, daß er über bie 
Wetter» und Temperatur-Berhältnifje ver Injel Buch führt. 
Aus feinen Aufzeihnungen ergab fi, daß vie Naht vom 16. 
auf den 17. Februar im bisherigen Berlauf des Jahres 1863 
bie Fältefte gewefen war. Das Thermometer hatte 10 Grad 
Celſius gezeigt. 

Am Nahmittage ftattete Capitain Eune, ein Freund Ga- 
ribaldi’s, ihm einen Beſuch ab und Ind ganz Gaprera zu einer 
Baftnachtsfoiree ein. Da das Wetter viel ruhiger geworben 
war, je ſtand zu erwarten, daß bie ‘Sarbegna’ am Mittwoch 
Morgen von Porto Torres zurüdlehren werbe, und da ih 
feine Zeit zu verlieren hatte, fo ward beſchloſſen, daß ich noch 
diefen Abend nah Maddalena himübergehen follte. Ich padte 
demmad meine Meine Bagage zufammen, empfing meine ver« 
ſchiedenen Aufträge von allen Seiten und nahm herzlichen Ab⸗ 
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| Die verhängnißvelle Laura, 





ſchied vom General. Dann ſchiffte ih mich mit Meenotti, 
t Bedeschini und Paftoris nach Maddalena ein, und jo war nein 
Beſuch auf Eaprera beendigt. n.-Y. il. 3. 
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| Bie verhängnifhvolle Taura. 
| Humoresfe von Karl Teſchner. 
| 
| 


"Guten Morgen, Eduard!“ 
| „Bon jour! Schon jo früh im Wide? — Kerl, Du haft 
‚ ja ein ganz rofige® Gefiht und Deine Augen leuchten wie 

Firfterne — was ift das mit Dir ?* 

| „Freund, ich bin ein glüdliher Menjcdh!« 
Der dies ſprach, war ber junge Doktor der Meticin Auguft 
Polz, der Andere fein Freund, ber Doltor juris Hertwig, ein 
‘ junger Phlegmaticus mit einem bedeutenden Anfat zum Did- 
' werben. 
„Na, worin beficht denn Dein Glück? fragte Letzterer 
| weiter. „Du geberveft Dich ja wie Einer, ber bei ter jehsten 
Flaſche angelommen ift. Haft Du das große Loos gewonnen ?« 
| „Ein feliges Loos, Eduard!“ 
AAch fol Ich Dummtopf, daß ich nicht gleich des Raͤthſels 
| Pöfung in Deinem Geifte las! Se wie Du ausfiebft, kann 
nur ein Berliebter ausſehen. Aljo verſchoſſen wie ein Spag, he ?« 

"Böllig, Eduard, aber Du follteft fie auch fehen!« 

„Ich kann mir alleine denken, daß es fein ‘Er’ ift, der Dich 
in Berzüdung gebracht hat. Aber wer iſt denn dieſe Sie,“ 
die Dir AUmeifen ins Gehirn zaubert? 

"Spotte nicht, Eduard? Sie ift ein himmliſches Mädchen, 
Du felbft würbeft, trog Deiner Gleichgültigleit gegen das 
fhöne Geſchlecht, raſend werden, wenn Du fie ſäheſt.“ 

„Dann müßte fie ſehr häßlich feyn.“ 
| „D nein, Sie ift ſchön — ſchön, wie Hehe...“ 

„Bah, vielleicht wie eine gequetfchte Apfelfine!« 





„Eduard, Du bift ein Cyniker! Ich ſage Dir, fie ift reizeud 
an Leib und Seele, von tabellofem Wuchs, von tabellofem 


| 
| Herzen..." 
„Höre nur auf mit Deinen Dithyramben und fprid mie 





ein vernünftiger Menſch. Wen haft Du eigentlich gefangen ? 
ober vielmehr: wer hat Dich gefangen ?" 

„Laura heißt die göttlihde — Paura! Ich bin überzengt, 
daß Petrarca feine feenhaftere Erſcheinung für feine ſchwär ⸗ 
| merifhen Sonnette gehabt hat.» 
| "Du wirft doch nicht fo einfältig fegn, wie der Italiener, 

Deine Donna mit Sonnetten anzufänfeln!» 

„Höre mid an! Bor etwa acht Tagen... 

„Dudmäufer! Schen acht Tage trägt Du Deine Liebe 

ſchweigend mit Dir herum ?“ 

"Ich jah fie im Morgenconcert. Sie befand fih in Ge- 
| fellfhaft zweier andern jungen Damen, aber fie überftrahlte 
dieſe wie eine auffpringende Rofe zwei Gänſeblümchen.“ 
„Bravo! Du haft body no etwas Humor in ber Liebe.“ 
„Sie trug ein braunes Scillerleiv, vorn weit ausge 
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ſchnitten und mit Spigen reigend garnirt. Darüber eine weiße 
Mantille, Der Liebesgott jelbft thronte auf ihrem weißen 
Naden.” 

"Weiter! Ich kann das nicht hören.“ 

"Ihr Geſicht, etwas blaß, hatte eimen rein griechiſchen | 
Schnitt, volle braune Yoden wallten unter einem nieblihen | 
Hütchen mit weißen Federn hervor und lieben ihrem Untlig 
einen wunderbar wirfenden Schatten. Ich wagte ein Geſpräch 
anzufnüpfen — fie fprad mit melediſch Maugvoller Stimme | 
und mit unverfennbarer Feinheit. Ich erlannte fofort die fehr | 
gebildete Dame in ihr. Schiller und Göthe waren ihr ge- | 
läufig... .* 

„Mein Himmel, fomme nur zum Ziele! Wer ift denn 
nun eigentlich diefe Wunderblume mit Federlrone ?- | 

„Das konute ich nicht fofert erfahren.” 

„Und weißft es vermutblih heute noch nit? Das ift fo 
die Art der heutigen Berliebten.“ 

„Ich habe fie geftern Abend wiebergefehen, und zwar auf | 
der Promenate. Sie war allein, ich wagte ihr meine Beglei- 
tung anzubieten." 

"Die fie natürlich acceptirte!" 

"Faft zwei Stunden lang find wir durch die buftenden | 
Laubgänge gewandelt. Sie war mir hold, ich füßte ihre Hand | 
und fie litt es.» 

„Du wird fie nicht fehr gelitten haben. Na num ?“ 

«Und ich begleitete fie zur Stadt, nachdem ich ihr im aller 
Form eine Piebeserflärung gemadıt hatte.» | 

„Bahaha! Auf vierzehn Tage natürlich; dann wird das 
bezaubernde Räthſel wohl gelöst feyn.“ 

"Das ift meine Abficht nit, Freund. Ich habe mein 
Eramen gemacht und fehe nicht ein, warum ich midt an's 
Heirathen venfen foll.« 

„Was? Freunden, wenn es jo mit Dir fteht, dann iſt um 
Did Hepfen und Mal; verloren. Geh' hin und bau’ wie ber 
Zeiſig Dein Neft! Weiter braucht ja der Schwärmer nichts, 
um glüdlich zu feyn. Wenn fie nur Moos hat zum Neftbau, 
Dein Zeiſigweibchen!“ 

"Ich bedarf des Reihthums nicht. Uebrigens fagte mir 
Laura, ihre Bater ſey Beamter bei ver Statt.» 

„So? dann kann er Dir vielleidht zu Praxis verhelfen, 
das ift ſchon etwas merth.“ 

„Nun habe ich eine Bitte, Eduard.“ 

„Schieße los!“ 

«An der Ede der Roſenſtraße nahm ich geſtern von meiner 
Laura Abſchied, aber ich folgte ihr heimlih und ſah, daß fie 
im legten Haufe, va wo die beiden fleinernen Löwen am 
Thore liegen, verſchwand. Ich lauerte vor dem Haufe; nur 
in der erften Etage war Licht und hinter den weißen Bors 
hängen bemerkte ich bald eime weibliche Geftalt mit herab- 
hängenden Loden — es war meine Angebetete.“ 

„Aber die Bitte“ 

"Ich beabſichtige, ihr heut Abend eine Serenade zu bringen. 
Willſt Du die Baßftimme übernehmen ?u 
«Wo benfft Du hin! Ya, wenn’s eine Katzenmuſik wäre!“ 










| 
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„Eduard, wilft Du mir den Freundſchaftsdienſt verſagen? 
Unfere Stimmen gehen jo herrlich zufammen — wir werben 
Effect machen. Ich hoffe Du wirft mir die Freude nicht ver 
berben.“ 

"Na, meinetwegen! Ich will thun als wenn idy noch ver 
flotte Burſch wäre wie vor zwei Jahren, Uebrigens finge ich 
ja Baß, kann alfo über die Miffion, die ip aus Liebe zu Dir 
übernehmen, nad Herzensluft brummen, aber ich ftelle Eine 
Bedingung. Nach beendeter Serenade fliehen wir noch eine 
Flaſche mit einander aus," 

„Sehr gern, freund. Um jo befjer wirbs ſchmeden. Jetzt 
adieu! halb zehn Uhr ſielle ich mich ein.“ 

Polz eilte fort und Hertwig blidte ihm kopfſchüttelnd nad. 

„O über dieſe närriſche Berliebtheit!“ lachte er danu, „halbe 
Nächte lang kann ſolch ein Menſch vor dem Feuſter feiner 
Dame promeniren und bie Borbänge auſtarren, hinter welcher 
er ihren Schatten gefehen zu haben glaubt. Gibts Bälle, jo 
fteben feine Beine im Frohntienft des Herzens, und am Tage 
ſchläft er über ven Büchern ein. Scentt fie ihm eine Blume, 
fo madıt er feine Wefte zum Herbarium; und befommt er gar 
einen Kuß, jo bat fein Herz adıt Tage lang Convulſionen. 
Er treibt, wenn's irgend geht, vie Liebe zu Fuß und zu 
Pferde: wenn er auch nur gewohnt ift, feine Beine vom 
Comptoirſchemel oder von der Schulbank baumeln zu laffen, 
fo hängt er fie tod wenigftens Sonntags Über ven Nüden 
eines Miethgaules, um als veritabler Ritter feiner Himm- 
lichen’ zu No eine Kußhand zumwerfen zu können. Ich will 
nur jeben, wie mein Schwärmer anläuft!® — 

Abends ftellte ſich Polz ſchon ein Viertel auf Zehn ein 
und bie beiden Freunde wandelten mit einer Öuitarre ausge- 
rüftet eine halbe Stunde fpäter in ziemlicher Duntelheit — 
bie Stadt war nicht mit Gas geſegnet — nad der Rofen« 
ftraße. Das von Polz bezeichnete Haus lag ganz am äußerften 
Ende derſelben, auf beiden Seiten von Gärten umgeben, fo 
daß es halb als Billa gelten konnte. Die Pforte war, wie 
fhen erwähnt, von zwei fteinernen Löwen in liegender Stel: 
lung bewadıt. 

Die Sänger bemerkten nur in einem Fenfter des erften 
Stocks ein matt jhimmerndes Lit. Hertwig fette fi auf 
den Rüden eines der Löwen, Polz lehnte fih an venfelben 
und prälubirte, um zunächſt die Aufmerkjamkeit ver Dame zu 
weden. Dann begannen beide ein Liebeslied zu fingen, Polz 
mit dem bekannten Vibriven der Stimme, weldes auf weib- 
liche Herzen gewöhnlich Einprud macht. 

Nah Beendigung der erften Strophe lugte Polz nach ben 
Fenſtern: er bemerkte zu feiner Freude an bem matt erleud)- 
teten Fenfter einen mit einem Nachthäubchen bedeckten Frauen« 
kopf. Hertwig dagegen glaubte in einem der nicht erleuch- 
teten Fenfter auch einen Kopf zu erkennen, ter aber mit einer 
Zipfelmüge bebedt war. Cr ſchloß, daß diefer Kopf dem aus 
feinem Schlafe geflörten Vater des Mädchens angehörte, und 
fang nun feine Brummftimme mit geheimem Bergnügen noch 
einmal fo laut, Pol; noch breimal feelenvoller. Die Zipfel- 
müge verſchwand. Aber im Thoreingange erfdien plöglic, 
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nad der dritten Strophe eine in weiten Paletot gehüllte Ge- 
ftalt mit einem gewaltigen Spieße. 

„Ihr jollt das Maul halten!“ brummte ver Antömmling ; 
da aber eben die vierte Strophe begonnen hatte, fo wurde 
fein Ruf überhört. | 

| 





„Hört ihr denn nicht, Ihr Flegel? Ich gebiete Ruhe!“ 
ſchrie der Mann lauter. Jetzt bemerften ihm die Säuger und 
Pelz hörte aus Furcht, fi vor der Dame feines Herzens zu 
compremittiven, jojort zu fingen auf; aber Hertwig ber fid | 
Ärgerte, jo roh unterbroden zu werben, brummte noch einen | 

| Vers weiter. Sept ftellte fi der Mann dicht vor ihn bin | 
und ſchrie ihm ins Geſicht: | 

„Wird Er wohl eine Magiftratsperfon refpectiren? — 
Er! — he!“ | 

Dem Yuriften ſchwoll ver Kamm. | 

"Was foll das!“ rief er. «Hier ift fein ‘he’ und kein ‘Er’ | 
außer Ihn, Verſteht Er?u | 

"lm Gotteswillen, ſtill!“ raunte ihm Bolz zu. „Sie hört 
es jal® 

„Das fol mic nicht hindern, dieſem Flegel einige 'he’s’ und | 
Er'o' um Lie Obren zu ſchlageu!“ erwiberte Hertwig erbost. 
| Der fremde Mann faßte ihn an. 
| „Herr! Was meinen Sie damit! Willen Zie, wen Sie vor 
ſich haben? Id bin der Nachtwächter, mit Ehren zu melden.» 

„Meinetwegen ver Bürgermeifter!" replicirte Hertwig. 
„Wenn Er Nahtwächter ift, jo hätte er uns laffen ausſingen!“ 

vNachtwächter!“ krähte eine Stimme von dem bimllen 
Fenſter, und die Zipfelmüge erſchien wieder, „arretiren Sie 
die Burſchen ohne Umftände te 

„Ich arretire Sie ohne Umftände!» herrſchte der Dann | 
des Geſetzes. 

"Da haben wir's!« flüſterte Polz ängſtlich. „Nun ift ber 
ganze Effect verloren. 

„Wir find Feine Bummeler,s ſprach Hertwig. „Lallen Sie 
Ihre Narrenpofien mit der Arretur, Wenn es nöthig ifl, 
werbe ich mich morgen ftellen. 

„Ya wir fennen das, wir Magiſtratsperſonen,“ entgegnete 
der Nachtwächter. „Vorwärts, marſch!“ 

„Daß id ein Narr wäre!“ höhnte Hertwig und zog fi 
zurück. 

„Halt!“ rief der Nachtwächter ihm nad, — „Bleiben Sie 
bier ftehen!« befahl er Polz und wollte Hertwig nadeilen. Er 
ſchien jedoch zu begreifen, daß der Sperling im der Hand befier 
ſey, wie die Taube auf dem Dache und gab die Berfolgung auf. 

„Die hohe Obrigkeit wird Sie morgen ſchon ereilen!* rief 
er tem fortgehenden Hertwig nad; dann wendete er fi zu 
Polz: 
„Kommen Sie mit. Ich werbe mein Viertel abblafen und 
Sie dann an die Polizeiwache abliefern.« 

Der verbugte Doktor folgte ihm, einen legten Blid und 
einen Seufzer nach dem erleuchteten Fenfter ſendend. — Der 
Nachtwächter blies, immer an ber Seite Polz's und ihn arg- 
wöhnifd beobachtend, fein Stadtviertel ab und führte dann ben 
Gefangenen nad der Wade, 
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»Ein Rubeftörer,» meldete er, "ber den Herru Vürgermeifter 6 glei nah dem Schlafgemach ihres Vaters, der aber im Be- | 
felber beleivigt hat. Soll bis morgen aufbewahrt werden.“ griff ftand, fi wieder zur Ruhe zu begeben, | 

Damit ging er. Volz ahnte mit Schreden und Entzüden, "Ich weiß nicht Papa, was das bedeuten ſoll!« rief Laura 
daß der Vater feiner Angebeteten der hochgebietende Bürger» | erhigt. "Ich empfange bie Aunszeihmung einer Serenade, und 
meifter war. Da er fehr rubig und faft timid auftrat jo | ein elender Nachtwächter, der Dit die Stiefel pußt, darf ſich 
durfte er in ter erleuchteten Wachtſtube ftatt im einer dunklen unterfangen, bie Herren, melde Mir ihre Achtung und vielleicht 
Zelle bleiben. Der alte Polizeimachtmeifter Wolf, melden | etwas mehr erweiſen wollten, ſchnöde zu beleidigen.“ 
vom Himmel eime ftarke Portion Neugier beſcheert war, fuchte "Aber mein Gott, Du hörteſt es ja, daß fle mich perfün. 
‚ bie Urfache der Berbaftung und ven unfäglicen Kapenjammer | lich beleidigten,« erwiderte der Dürgermeifter kleinlaut. „Mich 


| 
| 
| 


| bes jungen Doktors zu ergründen. ſelbſt fagten fie, würden fie nicht refpectiren, mid; ben Dürger- 
„Was haben Sie denn eigentlich ausgefreſſen ?« | meifter und Chef ver Polizei!“ 
"Befungen.“ "Das ift ein Beweis mehr für bie noble Abſicht der Herren, 
„Na, das muß Schön gebrüllt gemefen ſeyn!« Papa. Die Liebe ift mächtiger ald Alles. Sie verachtet Men⸗ 
Keineswegs; es kann hier nur von einer Kunſtleiſtung ſchengebot, das ihrer göttlichen Mifften hemmend entgegentritt. 
ı bie Rebe fein,“ erwiderte Polz verlegt. Gerade das gefällt mir von den Herren. Willſt Du etwa, 
| Kunſtleiſtung? Sind Sie denn ein Leiſtenſchneider.“ daf ih den Schleier nehmen fol? Gönnft Du mir keine 
"Ich bin Arzt.“ Berehrer mehr, nachdem Du felber vor acht Fahren den letzten 
„Ach jo! Ra da verſchreiben fie fih was gegen bie Prifon. | Bewerber um meine Hand als unpaſſend zurückgewieſen haft? 
Bo haben Sie denn gefungen ? Ih dächte Dein Batergefühl müßte lauter fpreden als bie 
| „Da, am Ende der NRofenftrafe, wo bie Löwen vor dem | Amtéwürde.“ 
' Haufe liegen," "Ereifere Di nur nicht, liebes Kind! Du weißt, bafı 


„Was? Rei dem Herrn Dürgermeifter und Bolizeivirector? | Dir heftiger Aerger allemal Krämpfe verurfacht. | 
| Ya fehen Sie, das ift eine kitzliche Sache. Der Herr Bürger- „Um fo mehr müßteſt Dir mich ſchonen!« ſchrie Paura, | 
meifter ift fonft ein fehr guter Mann, aber er hat feit dem | in frampihaftes Weinen ausbrehend. "Ich will und mag 
Dahre 1848 ſchreclliche Averfion vor Katzenmuſiken, und wenn | feine alte Jungfer werden und habe ſchon Unglück genug | 
Sie da micht wie 'ne Nachtigall gefungen haben, ift es kein | aehabt.“ | 
Wunder. Haben Sie denn was Politifhes oder was von ber „Berubige Dih nur, Lauren, berubige Did um bes | 


Bolizei gelungen ?* . Himmels willen! Wenn Du die Sache fo anfichft, fo will ih 
„I, Gott bewahre! Ein Liebeslied, weiter nichts.“ gleih...* Er fuhr gefhwind in feine Kleider, als wenn es 

| „Ah — fo hängt das zufammen? Da haben Sie mohl | irgentwo brenne, während Yaura wild auf und abging. 
' gar ein Auge auf die Bürgermeifterstochter?« — "Du weißft ja, daß Dein Gläd mir am Herzen liegt, 


Volz blieb in feiner Freude, daß es der erfte Beamte ver | Mäusen,“ fuhr er fort. „Ih mill mehr thun, als ih von 
Stadt fen, defien Tochter ihm liebe die Antwort fehulvig, that | Amts wegen follte — ich will die Herren fogar um Berzeihung 
aber doch, als wenn er Alles genau wiſſe. bitten.“ Im diefem Augenbfide melbete bie Magd ven Wacht- 

„Na hören Sie mal, fuhr Wolf fort, „wenn die Sache fo | meifter Wolf. 
fteht, dann ift doch Alles nur ein Mifverfländni und es wird „Kommt wie gerufen, foll gleich eintreten!» rief ber Bür⸗ 
bem Herrn Bürgermeilter am Ende fehr leid tbun, denn — | germeifter froh. 
unter uns gefagt — Fräulein Laurchen ift noch zu haben. Wolf erfchien. 

Willen Sie mas? Bimauslaffen kann ich Sie nicht, aber ich „Bitte um Verzeihung, Herr Vürgermeifter, daß id bei 
will's auf meine Kappe nehmen und gleich jegt dem Herrn | nadhtichlafenvder Zeit...» 

Bürgermeifter Rapport abftatten, wenn ich dadurch zu Ihrem «Dos Amt findet mic zu jeber Stunte wach, liebſter Wolf. 
Glüdte beitrage, d. b. wenn Sie Fräulein Paurchen heirathen ..." | Apropos, Sie haben ba zwei Herren auf der Wache?“ 

wLiebfter Freund,“ unterbrach ihn Polz entzüdt, „dann bee | with weiß blos von Einem, und wegen deſſen fomme id... 
tommen Sie fünfzig Thaler.“ ein hübſcher Mann,” fuhr er mit einem Seitenblide auf bie 

"Topp, es gilt! Ich will meine Sache ſchon machen.“ bordende Yaura fort; veinfehr hübſcher, ftiller junger Dann. . .« 

Wolf ſchnallte den Sarras um und ſchritt mach dem Haufe «Da börft du's, Bapa — ein ftiller, junger Dann!" 
feine® Borgefegten. Es war jegt gegen 11 Uhr Nachts. „Iſt Doctor und — ſprach von Fräulein Laura 

Mittlerweile hatte ſich im letztgenannten Haufe eine geheime | mit großem Egard.. 

Familienfcene ereignet, Das weiße Nachthäubchen fette ſich, „Da hörft Du’s, —— ſprach von mir!⸗ 

als die augenſcheinlich ihm geltende Serenade eine fo über „Nun ja doch, es ift ſehr bebauerlidh... bie Mifver- 
rafchende Wendung nahm, gegen die Zipfelmmäge in Bewegung | ftänbnif.. * 

und verlangte Genugfhuung für die ungebührlige Einmiſchung "Der junge Herr fieht gar nicht aus wie ein Ercebent.“ 

Fränlein Laura, die einzige Tochter des Bürgermeifters, „Um fo weniger durfte man ihn arretiren,“ eiferte jetzt 
eilte mit aufgelösten Haaren, im weißen Nachtgewande furicn« | der Bürgermeifter; „dieſer einfältige Nachtwächter macht lauter 
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Dummbeiten. Gehen Sie ſogleich, liebſter Wolf, den Herrn 
frei zu machen.“ 

„Fragen Sie aber ja, wo er wohnt, damit man in den 
Stand geſetzt iſt, wieder gut zu machen,“ bemerkte Yaura eifrig. 

„Und bitten Sie ihn in meinem Namen redit dringend 
um Eniſchuldigung,“ fügte ver Vürgermeifter hinzu. 

Wolf kniff ein Auge zu, Iugte mit dem andern nach Yaura 
und verficherte, daß er Alles aufs Befte ausrichten werde. 

„Biſt Du nun zufrieden Mädchen?“ fragte der Bürger 
meifter, ala Wolf ſich entfernt hatte. 

„Dante, Papa!“ erwiderte die Tochter ihm küſſend und 
ſchlüpfte in ihr Zimmer zurück; aber ſchlafen konnte fie nicht, 
denn die Hoffnung und Neugier fülte ihr Herz mit Unruhe, ber 
Bürgermeifter dagegen verfanf alsbald in einen gejegneten Schlaf. 

Eine Viertelftunde nachdem Wolf ven Befehl des Bürger« 
meifters empfangen, befant fi Dr. Auguft Bolz, von vem alten 
Wachtmeiſter nach Möglichkeit getröftet, auf freiem Fuße. Noch 
immer fummte ihm tas Wort tes ſchlauen Poliziften in ben 
Dbren: „Lafien Eie ſich die ſchöne Parthie nicht entgehen; 
breißigtaufend Thaler find Ihnen gewiß !- 

Befeligt von dem Gedanken an baltigen Befit des „ſchönſten 
Mätchens der Statt“ eilte er nach tem Weinkeller, wo er mit 
Hertwig eine Flaſche hatte auslegen wollen, — richtig, da ſaß 
der ausgepichte Yurift beim vollen Römer. 

„Hurrah!“ rief er bem Slommenden entgegen; „Lift Du ber 
Nachteule glüclich entwifcht? Das haft Du brav gemadt. Es 
figelt mic allemal, wenn der hochlöblichen Polizei ein Schnippchen 
geſchlagen wird.“ 

Polz erzählte was gefchehen. 
Laden auf. 

„Ein jhöner Schwiegervater in spe, der feinen fünftigen 
Schwiegerfohn collet ſchleppen läßt, um ihm im Voraus feinen 
Standpunkt ala Pantoffelheld Har zu machen.“ 

"Was konnte er für die Dummheit des Hachtwachters h 

„Ich beſchwöre Dich, bei all Deinen himmliſchen Muſen 
— nenne die alte Eule nicht wieder, Der Name ‚Nacht: 
mächter’ allein vermag mir die Mil der frommen Denkungs⸗ 
art in gährend Dradengift zu verwandeln. — Stoß an! Auf 
glücliche Wiederlehr aus ver Nacht des Kerkersl 

„Warum nicht auf Glück in meiner Yiche?« flüfterte Polz. 

„Meinetwegen! Mögen tie Küffe, die Dir die Tochter giebt, 
Did; über die Häßlicpkeit ver bürgermeifterlihen Nachtmütze 
hinwegſetzen. Ich lobe mir die Küfje einer vollen Flaſche, all- 
zeit friſch und duftig. Darin denke ich wie ver Minifter von 
Muhler: 


Hertwig ſchlug ein lautes 


Wollt' man zum Miniſtet wählen, 
Dich beim Wein, 

Ha, ba könnt' es mir nicht fehlen, 
Bei dem Mein! 

Welche Reben wollt ich balten, 
Wie würb’ ich das Land verwalten! 
Zrunfen müßten Alle ſeyn 

Voll von Wein!“ 


Alſo fang ber alte fivele Burſche. 


ñ 


Erſt ſpät trennten ſich 
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bie beiden Freunde, 


Kleivern. Die Sonne ftand ſchon hoch am Himmel und ein 
Mabner in Seftalt feiner alten Hauswirthin vor dem Bette. 

„Herr Doktor,“ rief fie; "Sie haben ja einen wahren 
Todtenſchlaf! Da fteht ver Kaffee ſchon feit prei Stunden — 
eifesfalt! Aber jegt geſchwind, machen Sie ſich fein, denn es 
wartet ein großer Beſuch.“ 

„Wie fo? Wer?“ fragte Polz verblüfft. „Es ift doch nicht 
etwa...? 


„Ganz recht, ber wirds wohl fern. Soll ich ihn herein» | 


laffen ?4 

Polz brachte ſchnell feine leider in Orbnung, warf ſchnell 
noch einen Blid in den Spiegel, der ihm fein Geſicht ſehr blaß 
zurüdgab und wandte fid dann jehr verlegen nad) ber Thür, 
durch welche focben ein ältlicher Herr eintrat. 

„Meinen verbindlichſten Morgengruß!“ rief er dem Doltor 
entgegen. »Ich bin der Bürgermeiſter dieſer guten Stadt,“ 

Polz machte eine tiefe Verbeugung. . 

"Ich hoffe, junger Herr," fuhr der Bürgermeifter fort, 
„daß Sie alfen Groll aufgegeben haben.“ 

„Davon ift bei mir nicht die Rede.“ 

"Und daß wir noch fehr gute Freunde werben I” 

Volz verbeugte ſich abermals, 

„Wohlan, laffen wir das unangenehme Mißverftäntnif be 
graben ſeyn — der einfältige Nachtwächter hat bereits eine 
Rüge erhalten. Alſo Sie find, wie ih höre, Mebiciner ?« 

„Zu bienen.“ 

"Haben Ihre Eramina bereits abſolvirt ?« 

„Seit vier Wochen bin ich fertig. Ich werde vermuthlich 
in ein Landſtädchen verwiefen werden, denn ich bin ohne 
Eltern, ohne Vermögen, ohne mächtige Connerionen.« 

„Oho, lieber Freund, das ift noch nicht ausgemadt. Wenn 
Sie damit einverftanden find, werde ich dafür forgen, daß Sie 
bier in der Stadt bleiben. Auch an Patienten foll es Ihnen 
durch meinen Einfluß nicht fehlen. Ich bin Ihnen doppelt 
verpflichtet, einmal wegen bes fatalen Irrthums, und dann 
intereffiren Sie fid) ja, wie ſich gerade durch dieſen Irrthum 
berausgeftellt hat, für eine Perfon, die meinem Herzen fehr 
nahe fteht, Doc, gerade heraus mit ber Sprade und ohne 
Umſchweife: Sie lieben aljo meine Laura ?« 

„Von ganzer Seele!« ſtammelte Polz. 

"Aber wie haben Sie fie denn kennen gelernt ?« 

»Ei nun — durch Zufall. Sie wiſſen ja, Herr Bürger 
meifter, die Liebe liebt die Zufälle, um ihre Günftlinge zu be» 
glüden. 

„Sehr zart ausgebrüdt. Sie feinen Poet zu feyn.» 

"Ich mache mitunter Verſe.“ 

| „Dffen gefagt, ich verftche wenig von der Verskunft, aber 
meine Tochter wird fih Ihres Talentes freuen, benn fie 
ſchwärmt für alles Dichterifche, alfo aud für Ihre ‚glüdlichen 
Zufälle' Nimmer un id meine Laura für einen folden 


Dit einem leichten Rauſche ſuchte Polz 
fein Yager, um von der ſchönen Laura zu träunten. 

Erft fpät am andern Morgen wedte ihn ein ungewöhn« 
liches Geräuſch. Er fuhr empor und fand fi nod in feinen 


























zu verbergen. Aber fo find die Mädchen: das Süßeſte refer- 
viren fie immer für den Geliebten. Nun, id habe nichts gegen 
bie Berkinbung, aber ich liche vie Redereien nicht und ich denke 
es ift das Beſte, wir bereiten meiner guten Bürgerfhaft eine 
rechte Ueberrafhung, indem wir ganz heimlich die Verlekung 
vorbereiten. 

"Sie machen mid glüdlih!« flammelte Polz mit hochtlopf 
enbem Herzen und fahte des Bürgermeifters Hänte, um fie 
an feine Bruft zu brüden, 

"Nun, nun,e entgegnete der Alte mit ftillem Schmunzeln, 
„das Glück ift ja auch auf unferer Seite! Alfo ich vente, wir 
erledigen das Geſchäftliche der Sache möglichſt fill und mög. 
lichſt ſchnell. Meine Tochter erhält jofert als Mitgift fünfe 
zehutauſend Thaler. Das Andere findet fih, wenn ich das 
Zeitliche fegne. Das junge Paar kann die zweite Etage meines 
Haufes beziehen, da außer meiner Familie niemand basfelbe 
bewohnt. Nachtwächter Beyer, welder mit den Seinen das 
Hintergebäube bewohnt, iſt Hausmann und kann zugleich auch 
meinem Schwiegerjchn all bie Meinen häuslichen Dienfte ver» 
richten, bie fi für die Magd nicht eignen. Mein großer 
Garten, jegt ganz unbenugt, wird Ihnen fehr willkemmen ſeyn.“ 

Polz vermochte vor Staumen und Rührung nicht zu ſprechen. 
Der Bürgermeijter,. feine Bewegung begreifend, drückte ihm 
väterlih die Hand, verfprad, alles weitere auf die Verlebung 
und Berbintung Bezügliche felbft zu beforgen und empfahl 
fih dann, indem er feinen Echwiegerfehn in spe für ven 
folgenten Tag zur Mittagstafel einlud, 

Poly tyat,als der, beſte aller Bäter‘ ſich entfernt hatte, vor Freude 
einen Satz in die Puft, denn er hielt ſich für ven glücklichſten 
ber Sterblihen. Tief verftridt in's Neg der leivenfhaftlichften 
Liebe, mit einem für angenehme Einvrüde, arglos empfüng- 
lichen Herzen, ohne bittere Erfahrungen, und vertrauen? wie 
alle poetifch geftimmten Menſchen, war er ferne taven, über 
das ungewöhnlich zuvorlommende und doch ungewöhnlich eilige 
Weſen des Bürgermeiſters ſich irgend einen ©etanfen zu 


machen. Für Berenklichteiten war er, mie bie meiflen Vers 
lichten, viel zu befangen. Seine Scele athmete nur Ent 
züden. 


Er mied e8 in tiefer Stimmung ven Freund aufjufuchen, 
weil er wohl wußte, daß diefer tur jeinen Spott wie ein 
kalter Waſſerſtrahl auf fein Gemüth wirken würde; Spöt— 
tereien und fühle Beurtheilungen können aber Verliebte am 
wenigften vertragen. 

Ruheles durchmaß er fein Gemach und entwarf für vie 
Zukunft bie rofigften Pläne. Immer aber trat das reizende 
Bild feiner Yaura vor fein geifliges Auge: bald mit dem weißen 
Brautfcjleier und Myrtentranze, bald im niedlichen Spitzen- 
bäubchen als zartes Weibchen. 

Abends litt es ihm nicht mehr im ber Einfamfeit feines 
Zimmers, Er madte einen Gang durch die Statt und bie 
Schnfuht trieb ihn unwillkürlich in die Nähe ber Roſen— 
ſtraße. Bier traf er auf feine Laura, aber fie befand ſich in 
Geſellſchaft einer andern Dame, und es ſchien faft als wolle 


Die verhängnißvolle Laura. 
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Schlaulopf gehalten, ihrem Vater eine erufte Herzensneigung | fie feine Nähe meiden. Polz fhrieb dies auf Rechnung ihrer 


jungfräulihen Verſchämtheit. 

„Dein Vater ift der vortrefflichfte Mann von der Welt,“ 
flüfterte Pol; ihr zu. 

„Er war aber bed fehr böſe Über den Aerger, ven er 
wegen Dir davon trug,» erwiderte fie verlegen. „Ih erfuhr 
erft heute früh ten Zufammenhang Wem galt venn das 
Ständchen geftern Abend?“ 

"Wie kannſt Du fo fragen, theuerſte Laura? Wem anders, 
ale Dir? 

Faura machte ein ſellſam verwunbertes Geſicht. 

„Laß und das Unangenehme vergeſſen,“ fuhr Pol fort. 
„Sind wir doch dem Ziele fo nahe.“ 

Paura blidte ihn fragend an; er bemerkte es nicht. 

„Alfo auf Wiederfehen morgen !» 

„Morgen ?u 

„da, morgen Mittag.“ 

„Morgen Mittag ?« 

Nun ja, Dein Bater war fo gütig, mich zu Tiſche zu 
laden.“ 

Laura verabſchiedete fich faſt erſchrocken. Pol nahm dies 
für holde Verſchämtheit, und tröſtete ſich mit der ſicherſten 
Ausſicht auf baldigen Beſitz. 

An dieſem Abend begab er ſich zeitig zur Ruhe, um das 
geſtern Berſäumte nachzuholen, aber die Vorſtellung des 
Glückes ließ ihn lange nicht ſchlafen. Erſt ſpät ſank er in 
einen Halbſchlummer und ſehr früh war er wieder wach. 

Er machte die ſorgfältigſte Toilette und begab ſich gegen 
Mittag mach der Reſenſtraße. Mit ganz anderen Augen bes 
trachtete er diesmal tie Löwen, welde zwei Tage vorher 
ſtumme Zeugen feiner Schmach gewejen waren. Als er nach 
der Treppe zufchritt, ſah er die ſchöne Paura flüchtig wie einen 
Schatten über den Hef huſchen und im Seitengange ver« 
ſchwinden. 

Mit klopfſendem Herzen zog er die Klingel an ver Woh- 
nung des Piürgermeifters. Die Magd öffnete und führte ihn 
in ein elegantes Empfangezimmer, wo der Bürgermeifter ihn 
jevial begrüßte. 

Polz hatte Mühe, feine Schüdhternheit zu bemeiftern. „Du 
bätteft Dichter, aber nicht Arzt werten follen!® hatte ihm 
früher mandmal Freund ‚Hertwig gefagt. Dies Wort fuhr 
ihm jegt durch den Kopf ud machte ihn ned verwirrter, als 
er war. Der Bürgermeifter ſchien fo etwas zu bemerken, deß⸗ 
balb fenfte er das Geſpräch auf ziemlich gleichgültige Gegen- 
fände. Schon waren die Wellen in der Bruft des jungen | 
Mannes nahe daran, fid zu glätten — ba hörte er das 
Rauſchen eines Seivenkleidet und fuhr im freudigen Schreden 
zufammen. Jetzt, dachte er, naht ber große Moment ber 
erften Begegnung mit ber Geliebten unter des Vaters Augen, 
Feder Yüngling weiß, daß feld ein Moment mintftens ben- 
felben Eindrud macht, ald wenn ber neugebadene Lieutenant, 
kanm der Gabettenanftalt entfommen, zum erften Mal in das 
firenge Autlitz des infpicirenden Generals kliden muß. 

Bolz bemerkte an der Seitenthür einen Schatten, langſani 
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wendete er ben Kopf — das mußte feine Paura ſeyn. Doch 
nein, er hatte ſich getäuſcht. Er bemerkte eine etwas hagere, 

| fehr ätheriſch ausfehende Dame mit langen ſchwarzen Poden 
zu beiden Seiten des Geſichts; fie trug ein ſchwarzes Sciven« 
tleid, mit weißen Unterärmeln, Gold an Hals, Bruft und 
Handknuöcheln, und ſchien fehe in der Tiefe der dreißiger Jahre 
zu ftehen. Polz hielt fie für die Mutter oder eine Verwandte 
feiner Yaura und machte eine ernfte ehrfurchtsvolle Ber- 
beugung. 

„Mein Hausgeift!* mit biefen Worten ftellte der Bürger- 
meifter die Dame vor. — Alſo die Mutter? dachte Poly im 
Stillen, ging auf die Dame zu und fühte ihr ehrerbietig bie 
Band. 

„Nur feine Geremonieen la rief der Bürgermeifter heiter. 
"Ich vente, wir haben fie insgefammt nicht nöthig. Iſt der 
Tiſch bereit, Mäuschen ?“ 

„Da,“ antwortete bie Dame leife. 

Polz fand fie ald Mutter merfwürbig befangen. Der 
Bürgermeifter ließ ihm jedoch feine Zeit zum grübeln. Er 
nahm feinen Arm und führte ihn in’s Speifezimmer. Des 
Doktor erfter Blid ſuchte eine andere weibliche Gefialt und 
fiel, da feine vorhanden, auf vie Thür. Jetzt öffnete ſich Die 
felbe und herein trat — nur die Magd mit der Suppe. Die 
drei Perfonen jegten fi zum Mahle nieder, vie ſchwarze Dame 
legte vor und der Bürgermeifter fragte den Doktor: „Roth 
oder weiß?“ 

„Roth, wenn Sie erlauben,“ erwiderte Polz zerftreut, 

„Ganz wie es meine. Tochter liebt,» ſprach der Bürger 
meifter. „Nun ic denle, Sie werben recht harmonisch mit 
ihr leben können — nidt wahr, Mäuschen ?* 

Die ſchwarze Dame that wieber jehr verlegen und das kam 
dem Doftor doch jehr merlwürdig vor. 

„Wohlan denn — auf einen glüdlihden Brautſtand!« rief 
der Bürgermeifter fein volles Glas erhebend. 

Polz ftieß an, aber er fand es taftlos, in Abwejenheit ver 
Braut auf dies Thema zu kommen. Und dabei erröthete, nad) 
feinem Glauben, wieder bie Mutter für die Tochter, 

Der Bürgermeifter ſprach der Flaſche fleifig zu und war 
ſehr gefprächig. Die ſchwarze Dame nippte nur und Pol; 
konnte in feiner Berftimmung bem trefflichen St. Julien feinen 
Geſchmack abgewinnen. Ss verging mehr ald eine Stunde, 
Auch die Dame war inzwiihen mehr und mehr von ihrer 
Schüchternheit zurüdgelommen, fprad von Poeſie und Mufit, 
Theater und Eoncerten, bekannte, daß fie den Herrn Dottor 
bereit vor drei Monaten in einer Soiree gefehen und gehört 
babe, als er ein Gedicht eigener Production vorgetragen, wo⸗ 
von fie gauz entzüdt gewefen ſeh. Aber Poly hörte immer 
nur mit Einem Obre, das andere lauſchte auf jedes Geräuſch 
von außen, benn er hoffte nody immer, daß fein Stern auf- 
gehen werde, 

Der Bürgermeifter, welcher offenbar bes Doktors Zer- 
ſtreutheit bemerkte, glaubte in feinem Batergefühle, daß Pol 
durch feine Gegenwart am Aufthauen gehindert werde. «Mögen 
die Liebesleutchen ungeftört plaudern!» fagte er mit Bebagen 
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und erhob fidh unter dem Berwande, daß ihn jet ein Amts: 
geihäft abrufe, doch wünſche er, daß Pelz aud in feiner Ahr 
weſenheit Unterhaltung finten möge, Dabei warf er einen 
fo bedeutfamen Bli auf Beide, daß es dem verdutzten Deltor 
fiedend heiß durch die Adern lief. 

Der Bürgermeifter empfahl ſich. Die Dame bradte eine 
Glavier-Unterhaltung in Vorſchlag. Polz, felbft ein paffionirter 
Mufilfreund, war damit fehr einverftanden. Wenn Du fingft, 
dachte er, hört dich vielleicht die Geliebte wenigftens, Daß 
fie im Haufe war, daran war doch fein Zweifel, denn er hatte 
fie ja gefehen, obſchon er fi einer dunllen bebrüdenven Ahn- 
ung nicht erwehren fonnte. 

Er jegte ſich an's Piano und fang mit begeiftertem Austrud 
das Göthe’fche: 





„Dimmelboch jauchzend 
Zum Tode betrübt, 
Südlich allein iR 
Die Seele die liebt I" 


Die ſchwarze Dame feufzte tief auf und erichöpfte ſich, als 
der Doktor geendigt hatte, in Lobegerhebungen. 

„Singt Fräulein Laura auch?" fragte Polz, im der Hoff- 
nung, über ihr Wegbleiben einige Kunde zu erhalten, 

"Ih finge ein wenig,“ ermiverte tie Gefragte. „Mein 
Bater jagt zwar oft, daß ich eine ſchöne Stimme habe, aber 
es ift gewiß nicht wahr,“ 

Sie fette fih an's Piano, nahm ein Notenblatt und 
fang dann mit einer etwas dünnen Ei; me ein Lied von 
Schubert. Polz hörte nicht darauf. Ein unfagkares, halb 
fomilches, halb ſchuterzliches Gefühl war über ihn gelommen. 
Er hatte jetzt Klarheit, daft die Dame, vie ihm va etwas vor« 
fang, nit die Mutter, fondern die Tochter des Vürger« 
meiſters ſey, und da biefer, nach der Angabe des alten Polizei» 
wachtmeiſters, nur eine Tochter hatte, jo mußte hier ein unge- 
heurer Irrtum vorliegen, Im feinem Herzen begann es zu 
tagen, Er fühlte jebt, daß er in feiner Verliebtheit ſich vors 
ber erft manche Frage hätte beantwort ı müſſen. Aber hatte 
nicht die andere, die richtige Paura erft am Abend vorher zu · 
geftanden, daß fie im bürgermeifterlihen Haufe wohne, daß 
ihr Vater jehr ärgerlich geweien ſey, daß fie das Ständchen 
gehört habe und „ben Aufammenbung» kenne? hatte er fie 
nicht erjt vor Kurzem im Haufe gefehen, und hatte nicht der 
Bürgermeifter felbft gefagt, daf außer feiner Familie niemand 
dies Haus bemohne? 

Selbft die Möglichkeit, dak Laura eine Verwandte bes 
Bürgermeifters ſey, und daß man fie eine Art untergeprbneter 
Stellung im Haufe einnehmen lafie, war ausgefdloffen, ba 
die jhöne junge Laura ausrrüdlih ihren Vater genannt 
hatte. Pol hätte verrüdt werben mögen, denn abgefehen von 
allen anderen Uebeln, ftand tod) fo viel feit, daß man von ihm 
vorausfegte, er liebe bie in der Tiefe ber Dreißiger ſtehende 
Tochter des Bürgermeifters, welche eben vor ihm ein Liebes» 
lied flötete — nein, das war zu entfeglih. Es litt ihn micht 
mehr im biefem Haufe. Die Gefelfchaft der ſchwarzen Dame 

























ward ihm unheimlich. 





„Fliehen, fliehen!“ war fein einziger 
Gedanle. 
Jetzt endete die Dame, und ta Pelz ſtumm und verſtört 


‚ zur Seite ftand, blidte fie ihn betroffen an. 


“Was ift Ihnen denn?“ fragte fie bejorgt 
"Ein Meines Unwohlſein,“ fügte Pol; vor; „es wirb von 


Weintrinken feym, das ich nicht gut ertragen lann. Laſſen Sie 


mich ein wenig im bie frifche Puft geben und es wird ver- 
ſchwinden.“ 

Er griff nach ſeinem Hute und empfahl ſich ſo eilig, daß 
die ſchwarze Dame im höchſten Grade befrendet ihm nad. 
ſchaute. 

Pol; ſtürmte nach Haufe; ruhelos, tief verſtimmt verbrachte 
er den übrigen Theil des Tages. Jeder menſchliche Berkehr 
warb ihm zuwider. Zum erſten Male behandelte er feine alte 
Wirthin kurz angebunden. — So kam ber Abend herbei. Nach 
eingebrochener Dunkelheit ſtrich er durch die Roſenſtraße, um’s 
Haus bed Bürgermeifters — aber feine ſchöne Paura war heute 
nicht zu entbeden. Rathlos mußte er im feine Wohnung zus 
rüdgeben;; in wüthenter Stimmung verbrachte er die peinlicite 
Radıt. 

Am Morgen kam er zu dem Entſchluß, die alte Wirthin 


in's Geheimniß zu ziehen und durch fie die genaueſten Nach» 


forfhungen nah den Familienverhältniffen des Bürgermeifters 
und denen der rechten Yaura anftellen zu laſſen. ben als 


‚ er fie rufen wollte erſchien Hertwig. 


"Du bift ein fhöner Kamerad,“ rief diefer ihm im Tone 


| tomifchen Borwurfs entgegen, „Zwei Tage haſt Du Did) wicht 


— — — — 


den ihr Vater nicht goutirte, und nun haben Beide 


ſehen lafjen. Und wie weißft Du tie Leute zu überrafchen ! 
Erft von Anderen mußte ih Kenntniß von Deiner oificiellen 
Berlobung erhalten — an mid) dachteſt Du wehl nicht, als 
Du Deine Berlobungsanzeigen in die Welt fanbeft ?« 

"Berlobungsanzeigen,“ fragte Polz erbleichent. 

„Nun ja," erwiderte Hertwig, einen lithographirten Brief 
aus der Taſche ziebend. «Er ift allerdings noch ganz warm 
und leider werben vie Yeute an der Friſche diefer Berlobungs- 
briefe erfenuen, daß ber Herr Bürgermeiſter e8 mit ver Ber 
mählung feines Töchterchens fehr eilig bat.“ 

Polz las: 

“Die Verlobung meiner Todter Paura mit Herrn Dr. 
med, Yuguft Polz zeige ih hierdurch ergebenft au 
Bürgermeifter Guſtav Haubold.“ 

Der verdutzte Verlobte vermochte vor Schrecken nicht zu 
ſprechen. Erſt nach einer längeren Pauſe gelang es ihm unter 
öfteren Ausrufen des Zornes und ber Berzweiflung feinem 
Freuude den Hergang zu erzählen. Hertwig lachte laut, während 
dem poetiſchen Doltor der Angſtſchweiß auf ver Stirm perlte, 

„Ich babe es ja immer gefagt,“ rief Hertwig, ſich vor 
Laden den Bauch haltend; „ein Berlichter ift jeder Dummheit 
fähig. Ueber Deine Braut — fie ift es jegt wenigſtens ex 
ofßeio — habe ih fo viel erfahren, daß fie früher allzu« 
wählerifc jeden Bewerber einen Korb gab, dann von Einem 
im Stich gelaſſen warb, ſchließlich einen Dann haben wollte, 
ſehr haſtig 





Die verhängunißvelle Laura. 
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zugegriffeu, weil abſolut gar feiner nicht loumen wollte, 
Uebrigens rathe ih Dir, Did nit durch einen Nüdzug zu 
blamiren, fondern in Deiner Dummheit confcquent vorwärts 
zu geben. Thue, ald wenn Du nie etwas anderes gewollt 
batteft, und die Yeute werden glauben, Tu habeſt eine Geld» 
heirath geſchloſſen, denn Geld hat das Mädchen wie Heu. 
Du brauchſt Dich nicht um Kundſchaft zu reißen, hältſt Dir 
Equipage und einen vollen Weinkeller, und ich bin feſt über« 
zeugt, daß Deine, freilich wicht mehr ganz junge, Braut.... 

„Sie ift wenigſtens ſechsunddreißig alt!» warf Pol; ver 
zweifelnd ein. 

„Laß gut feyn! Sie wird nach manchen bittern Erfahrungen 
eine gute Hausfrau werden und Dir ein bequemes Peben 
bereiten.“ 

„Aber das Schöne lichreizende Märchen, das ich wahrhaft 
liebe, was wird mit biefer?« rief Polz, die Hänte ringend, 

Hertwig ſaun cinen Augenblid nad. — »Gedulde Dich 
wur big Mittag," ſprach er dann; wich werde Alles erforihen. | 
Dann wollen wir weiter ratben. Aber vergiß nicht, daß ein 
Rüdzug nicht ohne heftigen Eelat und ehne daß der Bürger- 
meifler Dein ärgfter Feind wird, möglich ifl.« 

Er entfernte fih und Pelz konnte faum feine Rüdkehr 
erwarten. Nod ehe er zurüdkam, meldete der Bürgermeifter 
in wenigen Zeilen, daß eine gemüthliche Berlobungsfeier am 
folgenden Abend ftattfinten ſolle. Polz möge megen nöthiger 
Nüdiprade recht balo kommen. Sein Mäushen fey über 
das geftrige Ummohlfein und raſche Abſchiednehmen in großer 
Unruhe. Doktor Poly möge ihr ein Meines Herzensrezept 
verſchreiben. 

Bald darauf erſchien der Freund wieder. Er lachte ſchon 
auf der Treppe und trat mit Lachen in's Zimmer 

„Du fheinft ſehr heitrer Laune! Machſt Du Dich über 
mich luſtig?“ fügte Pelz einpſindlich. 

„Haba, warum follte ich nicht lachen, Auguft? Iſt doch das Qui⸗ 
pre»quo luſtig genug, fo luſtig, daß Du felbft mitlachen wirft. 
— Höre! Im Haufe des Bürgermeifters find allerdings zwei 
Frauenzimmer, welde den von Petrarca und Schiller unfterb- 
lich gemachten Vornamen tragen — nur mit dem Unterfciebe, 
daß die eine vorm, die andere hinten wohnt, daß die eine bie 
Toter des DBürgermeifters, die andere bie Tochter — des 
Nactwächters iſt. Hahaha! So lade doch, Freund! Du haft 
wahrlich Urfache dazu, denn Du wollteft die Tochter des 
legten Beamten und erhielteft die Tochter des erftien Ber 
amıten ber Stadt. Nachtwächters Laura, bie erft vor Kurzem 
aus Berlin zurüdgekehrt ift, hat einen gewiffen Firnig von 
Bildung, trägt fi wie eine Hofrathstochter und wirft bier 
ihren Köter aus, um, wenn auch feinen Gatten, doch Anbeter 
zu fangen. Sie ift eine gefalfüchtige, gefährliche Perien — 
id gratulive Dir, daß tie Vorſehung Did; zeitig ans ihtem 
Nege gerettet hat. Und nun nimm die andere Yaura mit 
Dant gegen dieſe Vorfehung, tamit Du nit noch einmal 
eine ſchön gepugte Nahtwächterstechter oder noch etwas Schlim« 
meres für eine Hofrathstochter anfiehft, denn wer heutzu— 
tage die Mädchen nah den Kleidern und glatten 


— — — 
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— tarirt, iſt jeden Augenblid in Gefahr ſchwer 
getäufht zu werben!» 

Doktor Pelz folgte dem Rathe Hertwigs, obwohl mit einem 
gewiffen bittern Gefühle der Ueberwindung, und lief weber 
den Bürgermeifter, ned feine Braut ahnen, daß er in Folge 
eines Irrthums Bräutigam geworben ſey. Am Tage nad) 
der Hochzeit erſchien der alte Wolf. 

„Herr Doktor, ich gratulire!® ſchmunzelte er. 

Volz verftand ihm umd zahlte mit ſtillem Verdruß die ber 
Ob feine Ehe eine glüdlihe ward? — 
"Das verſchweigt des Sängers Höflichkeit.“ 


William Shakfperr. 


Der größite aller Dichter, 
die je gelebt haben, ift unbe: 
zweifelt W. Shaffpere, bef- 
fen dreihundertjähriges Ge- 
burtsjubiläum wir am 23. 
April d. 3. feiern. Wie fi) 
diefer ald Stern erfter Größe 
am Firmamente ber Poefie 
prangende Genius aus dem 
Dunkel ziemlich niederer Her- 
funft nnd gemöhntic er Verhältniffe zu der ſtaunenswerthen 
Höhe emporgefhwungen, die er fpäter erreichte, wie er, aus 
ber niederen Hütte faft ohne allen Unterricht hervorgehen, 
wurde, was Hunderte, denen jeves Hülfsmittel der Bildung 
zu Gebote fand, nicht geworben, läßt fih in Ermanglung einer 
befriebigenven, aus des Dichters eigner Zeit herſtammenden 
Febentbeihreibung nicht genügend nachweiſen. Die von feinen 
Zeitgenoffen auf uns gelommenen Nachrichten find fo dürftig, 
daß fih alle neueren Biagraphen Shafipere'® mehr over 
weniger auf eine bloſe Skizze befhränten mußten, als welche 
wir auch nachfolgenden Lebensabriß des Dichters zu betrachten 
bitten. 

In dem waldigen Theile von Warmidihire war im 16, 
Yahrbundert eine Familie verbreitet, deren verfdiedene Zweige 
ſich Sharper, Shafefpeare, Shalfpere und Shalfpeere ſchrieben. 
Diefe betrieben entweter ein Handwerk, oter bie Landwirth- 
fhaft, Bon dem Zweige, welchem unfer Shaffpeare angehörte, 
ift nichts befannt, als daß des Dichters Nater Sohn Shak— 
ſpere urſprünglich ein Handſchuhmacher, nachher Metger 
und daun Wollhändler in ver Stadt Stratford am Avon 
war. Man wählte ihn zum Rathéherrn, und fpäter befleivete 
er für einige Zeit jelbft vie bürgermeifterlice Würde, Er bes 
fa zwei Hänfer mit daran ſteßenden Blumen» und Objt- 
gärten, und fein Wehlſtand wurde durch die BVerheirathung 
mit Mary Arben, der Tochter eines vermögenben Gutöbefigers 
nod vermehrt. Der dritte Sprößling tiefer Ehe war unfer 
unfterbliher Dichter. William Shakſpere wurde am 28. April 
1564 geboren. 

Seit dem Yahre 1574 fam John Shaffpere durd) allerlei 
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nicht genauer belannte unglüchliche Conftcllatiouen nad und 
nach dermaßen in äußere Mißverhältniſſe, daß er feinen möcent« 
lichen Beitrag zur Rathskaſſe, der nur 4 Pence (etiwa 12 Kreuzer) 
betrug, kaum noch zahlen fonnte. Im Jahre 1586 erging fogar 
ein Auspfändungsbefehl gegen ihn, ver aber bei John's nad) 
und mad) eingetretener völliger Befiglofigfeit bie Gläubiger 
zu keinem Mefultate führte. Weil er übrigens fieben Jahre 
lang den Sitzungen nicht mehr beigewohnt hatte, wurde er aus 
der Liſte der Rathéherren geſtrichen Ea läßt ſich leicht denken, 
daß bei derartigen obwaltenden Verhältniſſen wenig für bie 
Ausbildung der ziemlichen Anzahl von Kindern gefchehen konnte, 
Allerdings ſchidten vie Eltern auch ihren William eine Zeitlang 
in bie Stadtſchule zu Stratford; doch dort erhielt er nur ben 
nethdürftigſten Elementarunterricht und einige Unterweifung in 
ber lateinifchen Sprache. Weil nach kurzer Zeit felbit die Ent 
richtung des Schulgelves tem Vater ſchwer fiel, fo nahm er 
ten Sohn bald ganz zu fih nach Haufe une lehrte ihn das 
Metzgerhandwerl. Mit nicht gewöhnlichem Geſchid führte nun 
William jahrelang das Schladhtmeffer, wobei er durch witzige 
Reden und Einfälle, mit denen er feine Bernfsarbeiten würzte, 
eft die Einwohner des Städtchens zu ergögen wußte. 

Schon im 18. over 19, Yebensjahr heirathete er die Tochter 
Richard Hathaway's, eines nicht unbemittelten Meiers in ver 
Nähe von Stratford. Sie war um 8 Jahre älter, als William. 
Im Jahr 15883 gebar ihm feine Gattin eine Tochter, Sufanne, 
und 18 Monate fpiter Zwillinge, einen Schn Hamnet und 
eine Tochter Fudith. 

Er hatte nicht Hug gehandelt mit einer Heirath, bie weber 
feine äußeren Umſtände verbefferte, ned ihm in den Augen 
ber Welt ein befonveres Anfehen verſchaffte. Bald erwachte 
in ihm Ungufrievenheit mit feiner Lage, die durch Erfaltung 
ber gegenseitigen Liebe des ſchon wegen Abſtand an Jahren 
nicht vecht harmonirenden Ehepaares noch erhöht werden modhte. 

So gerieth unfer Dichter unter eine Geſellſchaft leichtſinuger 
Burſche, die ihn zur Theilnahme au Wilpdiebereien zu were 
loden wußten. Ihre derartigen verbotenen Unternehmungen 
tenkten ſich mehrmals nach dem Thiergarten des Sir Thomas 
Yuch, eines benachbarten Erelmannes, der Shakſpere und 
feine Spiefgefellen, nad) Ertappung auf einem ſolchen Streif- 
zuge in fein Gebiet, gerichtlich belaugte. 

Dadurch zur Rache gereist, beftete Shalfpere eines Tages 
an das Thor des Luch'ſchen Hauſes ein Spottgebicht, welches 
ben Edelmann dem allgemeinen Gelächter preisgab. Die ganz 
natürliche Folge dieſer Schmähung war, daß Sir Thomas 
Lucy jet beſchloß, Die ganze Strenge des Geſetzes über ven 
Goshaften Pasquillanten ergehen zu laſſen. Aus Furcht vor 
dem drohenden böfen Ausgange des Prozeſſes beſchloß William, 
heimlich Stratford zu verlaffen. Er ſäumte nit mit Aus 


führung diefes Planes, verlieh in aller Stille feine Vaterſtadt 
und mwanbte ſich nach Yonbon. 

Nach längerem Umherirren in ber riefigen Hanptftabt des 
britifchen Reichs war er endlich fo glüdtih einen Verwandten 
aufzufinden, der ihm burch feine Bermittelung die Stelle eines 
„Rufjungen« zu verfchaffen wußte. Als folder hatte er bie 
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| Bunftion, den Schaufpielern während der ſceniſchen Darftellung 
durch Ausrufung ihrer Namen das Signal zum jebesmaligen 
Auftreten zu geben. Bei feiner Luft amı Biühnenleben und 
einer glüdlihen Theaterfigur gelang es ihm bald unter bie 
Schauspieler aufgenommen zu werten, Indeß beſchränkte ſich 
feine theatralijche Wirkſamkeit nur auf minder beveutende Rollen, 
Auch jpäter war er jo wenig ausgezeichneter Schaufpieler, daß 
der Geift im Hamlet für feine gelungenfte Rolle galt. Deſto 
raſchere Fortſchritte machte er im der dramatiſchen Poefie, in 
ber er .jich bald verſuchte. Das hohe Neal, welches er ſich 


von bem Zweck ber Bühne gebilvet hatte, ſah er nicht im einer | 


Periode verwirklicht, wo ſich der rohe Geſchmack des Bublitums 
faft nur an Darftellungen jhauderhafter, naturwitriger Hand» 
lungen und an verführeriich eingefleiveten Bildern bes Lafters 
ergögte. Dieß erwedte in ihm einen mädtigen Drang, das 
fo tief gefunfene Drama zu verebeln, doch war ihm dich ohne 
Borübungen wicht möglich. Er verfuchte ſich daher vorläufig, 
mie auch andere damalige Dichter, als Deder, Rewley, Hay« 
ward umd Mehrere, an der Umgeſtaltung bereits vorhandener 
und einer Nachhülfe bebärfender Stüde, mit welcher Arbeit ein 
zwar nicht bebeutender, aber tod ſicherer Ertrag verbunden 
war. Der zweite und britte Theil Heinrichs VI. find der 
gleichen Umarbeitungen früherer dramatiſcher Erzeugniſſe. Ihre 
günftige Aufnahme ermunterten den Dichter zu höherm Fluge. 

Welches aber Shalſpere's erſtes Originalwerk geweſen ſey, 
ift ſchwer zu ermitteln, Man nennt vdie beiden Beroneſer“ 
und das „Yuftfpiel der Irrumgen," doch hätte mar ebenfo 
gut auch andere Stüde anführen fönnen. So viel ift ausgemacht, 
daß Shaljpere bereits um das Jahr 1592 als Bühnenvichter 
wohl belannt war. Wäre er ein bloßer Schaufpieler geweſen, fo 
mwürbe er nadı bamaligem Brauch, wo vie Aftenrs für bloße 
Diener ihrer adeligen Gönner galten, ſchwerlich Eingang in 
höhere Gefellihaften gefunden haben. Um einen bramatifchen 
Dichter aber war es eine andere Sache. Ein folder wurde 
nicht nur von ber Welt beachtet, fondern jogar von den Großen 
befonderer Aufmerkſamkeit gewürbigt. Unter ben Peuten von 
Diftinktion, deren Auge der geniale Dichter auf ſich zog, ift 
befonvers der Porb Southampton gu nennen, ein Mann 
von feinfter Bildung und großem Vermögen, mit weldem 
Shaffpere das Glüd hatte näher befannt zu werben. Shal- 
fpere widmete dieſem noch jungen, etwa 2Ojährigen, auch durch 
äußere Schönheit ausgezeichneten Freunde ber Kunſt und Poeſie 
fein Gedicht: „Venus und Adonit" und ein Jahr fpäter 
den „Raub ber Iucretiau Im Folge diefer Debilation 
bildete fi zwifchen Southampten und Shalſpere ein enger 
Freundfchaftsbund. Dieſes Verhältniß war fo innig, daß 
Forb Southamten unferm Didter die Summe von tanfenb 
Pfund Sterling zu einem Aulauf ſchenlte. Und fo mochte 


Shaffpere wohl noch von fo mandyen andern Seiten anjehnliche 
Unterftügungen erhalten, Daftir fpricht die Thatfache, daß er ſchon 
wenige Yahre nad) feiner Ankunft in London für jiemlih wehl- 
habend gelten fonnte, was er bei der geringen Bezahlung für 
bramatifche Arbeiten, felbft vie hinzugerechnete Schauspieler: 
Gage mit eingerechnet, doch jo ſchnell nicht hätte werden können. 





William Shalfpere. 





' fie an der originellen Figur Falſtaffs in Heinrich dem Vierten, 
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Im Jahre 1597 kaufte Shakſpeare Nemplace, eins ber | 
ſchönſten Häufer jeiner Vaterſtadt, welches er noch verbefjerte 
und ausihmüdte. Noch außerdem brachte er in den felgenben 
Yahren fortwährend weitere Befigungen am fi. Unter den | 
Gönnern, bie unfern Dichter vorzugsweiſe begänftigten, werben | 
außer Southampton die Grafen Pembrofe und Montgomery | 
genannt. 

Bald lenkte fi jogar die Aufmerkjamkeit ver Königin 
Elifabeth auf ihn. Defters beiuchte fie die Bühne, wo | 
Shakſpere den Doppelkranz als Dichter und Künftler um feine | 
Schläfe wand, und gab ihm die auszeichnendſten Beweiſe ihres 
Beifalld und ihrer Gnade, Ein befonderes Wohlgefallen fand 


und ihr gegen Shafjpere geäußerter Wunſch, jenes unver- 
gleichliche Geſchöpf feiner Phantafic auch einmal in Situationen 
der mit feinem Charakter faum zu vereinbarenben Berlichtheit 
zu fchen, wurbe dem Dichter Beranlaffung zu feinen «Luftie 
gen Weibern von Windſor.« 

Wie des königlichen Wohlwollens, fo erfreute ih Shalipere 
auch ter Freuudſchaft und des Umgangs der ausgezeichnetſten 
Männer. Seine gefüligen Sitten, fein ſtets offenes umd freie 
müthiges Betragen und fein heiterer Humor machten ihn 
überall beliebt. 

Wegen diefer Bevorzugung fand er unter den damaligen 
Gelehrten viele Neider und Feinde. Dagegen flogen ſich 
wieder Anvere enger an den genialen Dichter an. Unter ven 
Vepteren find befonders Ben Johnſon und Hales zu ber 
merken. Die Beranlaffung zu der näheren Verbindung mit 
Johnſon gab ein Zug, der Shafjpere's Herzen Ehre mad. 
Nämlich der damals noch ganz unbekannte Johnſon offerirte 
ber Direltion des Glebe⸗-Theaters einen dramatiſchen Verſuch, 
und bat, wofern das Stüf fi eigne, um deſſen baldige Auf- 
führung. Wie es in dergleichen Fällen leider häufig zu geben 
pflegt, fo nahm man fi gar nicht die Mühe, das Erftlings- 
pronuft eines noch jungen namenlofen Anfängers näher zu 
prüfen, Ws nun Johnſon wieder erſchien, um fi nach dem 
Scidjal jeines Stüdes zu erfundigen und man ſchon im Bes 
griff ftand, ihm Das Manuſeript vesjelben zurädzugeben, fommt 
zufällig Shalfpeare dazu. Er wirft einige flüdtige Blide in | 
das Manufeript, er trifft zufällig auf einige fehr gelungene | 
Stellen, das Stüd fängt an, ihm zu interejfiren, er liest no | 
weiter barin, unb erflärt dad Werk für höchſt beachtenswerth. | 
Daranf eilt er felbit zu dem Vorftante, verwendet fid bei | 
biefem, das Drama wird auf feine eindringlichen Vorftellungen | 

| 
| 
| 
| 
f 





aufgeführt und findet allgemeinen Beifall, Ben Johnſen, durch 
tiefen günftigen Erfolg ermuthigt, buhlt bald mit Shaljpere 
um dem Porbeerr. Ge weniger e8 in ber Negel der Ball ift, 
daß ein Talent das andere befördert, um jo mehr muß man 
«8 an Shalipere fhägen, baf er feinen Neid, leine Eiferfucht 
kannte, wie denn überhaupt fein edler Charakter fo viel Wir- 
digung fand, daß felbft feine Feinde es nicht wagten, ihn von 
diefer Seite anzugreifen. Auch in ver Folge dauerte das innige 


Berhältnif, trog einiger durd die Nebenbuhlerfchaft der beiden 
Dichter unvermeidlich herbeigeführten Reibungen, ununter- 











brochen fort. Bei einem gewiſſen pedantiſchen Stolz auf feine | für diefe von oben ‚fonmende Beförderung ergriff Shakſpere 


Gelehrfamteit wollte freilich Dohnfen feinen Freund Shafipere 
nie als den größern Dichter anertennen, ob er wohl im Stillen 
fühlen mechte, daß ihn diefer an Genie weit übertraf, Er 
trat fogar gegen ihn durch bie Einführung eines Kindertheaters, 
welchem der ſich verſchlechternde Gefhmad Beifall zollte, in 
eine oppofitionnelle Stellung, wogegen es Shalſpere feinerjeits 
aud nit an fpöttiichen Ausfällen, wie z. B. in der bekannten 
Stelle des Hamlet, fehlen lieh. Defien ungeachtet war «8 
Beiden Bedürfniß, mit eimander zu verlehren; wenn fie auch 
einmal an einander geriethen, ſo olgte immer die baldigſte 
Verföhnung, und fo blieben fie, bie die Parze ihre Verbin» 
dung trennte, die freunde, bie fie feit dem Anfang ihrer Be+ 
tanntſchaft geweien waren. 

Was Hales betrifft, fo gehörte er dem engern reife an, 
in weldem der die Gefelligkeit liebende Shaffpeare gern ver 
weilte. Daß Hales den hohen Genius Shakfpeares im volften 
Umfange zu würbigen wußte, beweist folgende Aueldote: 

Ben Johnſon und ein anderer bedeutender, in den Werten 
der Alten fehr bewanderter Dramatiker jener Tage, Sir John 
Sudling, geriethen einftmals in einen lebhaften Disput 
über den Werth der Gelehrſamleit. Johnſon war natürlich 
ihr Verfechter und behauptete fogar, daß ohne fie gar kein 
Sähriftfteller oder Dichter etwas auf die Rachwelt Kommendes 
feiften fönne, Sudling widerſprach, und fein Gegenbeweis 
lag nahe; er war — Shakſpere. Der Streit hatte vie Ge- 
mũther erbigt, und Johnſon mochte die ſcholaſtiſche Unwiflen« 
heit feines Freundes und feine Anſprüche auf literärifches 
Berdienft wohl weniger glimpflih und billig beurtheilen, als 
es in der Regel von ibm geſchah. Da trat Hales, der bie: 
ber ten ganzen Streit ſchweigend mit angehört, anf und fagte: 
„Nun, wenn Shaffpeare nichts von den Alten weiß, fo lann 
er auch nidts von ihnen geftohlen haben! Gibt man biefes 
zu,“ fuhr er fort, „ſo ift ver Streit ſogleich beendigt.“ Bohn 
fon folle nur aus den Werken feiner berühmten Glienten bes 
claffifhen Alterthums vie ſchönſten Stellen auswählen, welde 
Scenen ber lebenden over todten Natur, das Braufen ber 
Leidenſchaften, ober bie fanfteren Bewegungen des Gemüthes 
befchrieben; er wolle ihnen bagegen aus Shaffpere's Werten 
die Ähnliche Gegenftänte behandelnden Schilverungen an die 
Seite ftellen; dann folle man entjdyeiden, wer am beften bie 
Natur getroffen. Dieß geſchah, und das Urtheil war ein« 
flimmig für Shaffpere! 

Auch an dem Nachfolger ver Königin Elifabeth, dem König 
Jakob I., fand das Drama einen lebhaften Freund und Be- 
ſchützer. Kaum hatte diefer Regent ben Thron beftiegen, als 
er jofort eine völlige Umgeftaltung ver Bühnen-Angelegenheiten 
vornahm. Er theilte die veridiedenen bisherigen nur fehr 
nothoürftigen Schauſpielergeſellſchaften in drei geregelte und 
geordnete Abtheilungen, bie unter unmittelbarer Proteltion 
und Garantie des Hofes ftanden. Es wurden drei Haupt« 
theater gebilvet; auf zweien berfelben fpielte man alle Stüde 
Shaffpere'’s; im Sommer gehörte unfer Dichter bem Globus, 
im Winter tem Bladfviare- Thenter an. Aus Tantbarkeit 








Erkeiterungen. 





die Gelegenheit, die Gefinnungen der Erkenntlichkeit gegen dem 
königlichen Wohlthäter auf feine Weife öffentlich darzulegen. 
Gegen alle Geſchichte ftellte er Banquo, ven Borfahr Jalobé, 
als edel und ſchuldlos an Machetbs Ermerbung dar. König 
Jalob, daven anf das Angenehmfte überraſcht, beehrte den 
Dichter mit einem eigenen höchſt huldvollen Haudſchreiben, 
welches wohl von noch anderen Beweifen fürftliher Huld be+ 
gleitet fegu mochte. 

Daß Shalfpere überhaupt, wie die meiften Dichter aller 
Zeiten, hohen Berfonen mitunter gefhmeichelt, läßt ſich nicht 
abftreiten , aber ihm auch nicht fo febr zur Paft legen, ba es | 
beinahe gar fein Beifpiel gibt, daß das Voll dauerud einen 
Dichter begünftigt hätte, und bie Kunſt ohne Unterftügung 
nicht eriftiren faun, tie ihr in der Regel nur von Fürſten und 
Regenten zu Theil zu werben pflegt. 

Nach einigen Jahren gab Shaffpere bei dem Theater den 
Ton an. Als fürmlicder Theilfaber an dem vom Hof aus 
unterftügten Theatersliuternehmen erhielt er num nicht bloß 
den Gehalt eines Schaufpielerd und Bühnendichters, fondern 
hatte au an dem Ertrag ber Einnahme feinen beſtimmten 
Antheil. Wie hoch ſich derfelbe erftredte, läßt ſich bei ven 
unſichern vorhandenen Nachrichten nicht genau ermitteln; jedoch 
nadı dem Zeugniß eines Zeitgenoffen fol er „recht hübſchen 
jährlihen Gewinn,“ gezogen haben. Man kann mit Wahr- 
icheinlichfeit annehmen, daß er vom ter Zeit an, mo er felbft 
Theilhaber an ter Unternehmung wurde, ſich fehr wohl bes 
fand und deßhalb entweder gar nit, oder nur höchſt felten 
nod als mitwirkender Schaufpieler auftrat, was er aud früher 
nur ungern und gezwungen that, weil er zu ber darſtellenden 
Kunft weder viel Neigung, noch Talent in fi fühlte. 

Im Ganzen lieferte Shakſpere bis zu feiner Rückehrt nad 
Stratford 34 Stüde, über deren Reihefolge ſich jedoch nichts 
Beftinimtes fagen läßt. Als ihre wahrfheintichfte chronologiſche 
Ordnung ift nah Malone folgende anzunchnen: 

1) Zweiter Theil Heintihs VI... . 1591. 
2) Dritter Theil Heinrihs VL... . — 
3) Die beiven Beronefer . . .. 
4) Das Luftfpiel der Irrungen . - 

5) Konig Richard II. — 
6) König Richard III. — 
7) Berlorne Liebesmäh’. . . . » . a 
8) Der Raufnann von Venedig . . . — 
9) Scommernadtstrauum . . 2»... — 
10) Die bezähmte Wiverfpenflige . . . 
11) Romeo und Iula . . 2.2... — 
12) König Iobamı- . . 2 2 20. * 
13) Erſter Theil Heinrihs VI. . . . 
14) Zweiter Theil Heimihs VI... . . 
15) Wie es euch gefällt -. . 2». . 
16) Heinih VE.» 2. 2 — 
17) Biel Lürmen um Nidte. . . : . 
28) Saulet . «u 2 2 2 2 0 0% 
19) Die tuftigen Weiber von Rindfor . 
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20) Troilus und Creſſida 1602. 
21) Mans für Maas . 1608, 
22) Heinrich VIII. — 

23) Othello . 1604. 
SIE 1.00 tr 16095. 
25) Ende gut, Alles gut. 1606. 
26) Macheth . . — 

27) Julius Cãſarre 1607. 
28) Was ihr wollt. - » 2 2 2 9. — 

29) Antenius und Cleopatra 1608. 
30) Eyınbeline 1609. 
31) Eeriolanus . . . 1610. 
32) Timen von When —F — 

33) Wintermährchen 1611. 


34) Der Sturm 
Schon aus dem Anlauf von Newplace im Jahre 1597 


. 8 2 8“ 


‚ ergibt fidh der früh gehegte Wunfch des Dichters, feine Tage 


fpäter in Gtratforb zu befchließen. Und bieß geſchah auch. 
Nachdem er ein Bierteljahbrhundert hindurch raſtlos für feine 
hohen Zwede gewirkt und biefe qlüdlich erreicht hatte, empfand 
er eine Schnfucht, fi aus dem geräufcvollen Londoner Peben 
und Treiben in bas ihm winkende ländliche Aſhl der Rube 
and Stille zu retten. Er kehrte daher nad langer Abwefen- 
beit von der Baterftabt im Jahre 1613 aus dem Gewühl ber 
britifhen Hauptftabt in fein geliebtes Stratford am Avon 
zuräd. Die bort gelaufte Wohnung hatte er völlig umgeftaltet 
und neu eingerichtet, taher man fie vorzugeweiſe das neue 
Haus nannte, Hier führte er ein einfaches und ftille® Leben 
bis an das Ende feiner Tage. 

In London zählten ſich feine Gollegen Hemynges, Bur- 
bage und Condell zu feinen vertrauteften Freunden. Auch 
verfehrte er fehr viel mit bem Dichter Fletcher (dem Schrift- 
ftelergenofien Beaumonte), an deſſen Stüd „bie zwei edlen 
Berwanbten" er nicht wenigen Antheil haben fol, Um noch- 
mals auf Ben Johnſon zurüdzutommen, fo lag zwar zwifchen 
diefem mehr britifhen Dichter und dem rein fosmopolitifchen 
probultiven Shalfpere eine weite luft. Dieß zeigten bie 
entgegengejeten Beftrebungen beider Geifter und bie Urt, fie 
durchzufetzen. Jedoch ein ähnliches Berhältniß fand fih ja auch 
fpäter bei Goethe und Schiller wieder, die fi anfänglich 
abftießen, aber body allmählig einander näher treten im Yauf 
der Bahre immer inniger befreundeten, Wie Goethe Schiller 
befonder® bei der Behanblung von Wallenftein rathend zur 
Seite fand, fo fol Shafipere feinem Freund Johnſon nament- 
ih an dem Städ „Sejanus“ mitgeholfen haben, Auch 
dichtete Johnſon bei Shakſpere's Tode eine Elegie auf feinen 
dahingeſchiedenen Freund und lieferte eine lobende Inſchrift 
unter jein Bild. Außerbem ſchrieb er nad mehreren Beridjten 
die Vorrede zur erften Ausgabe von Shalipere's Werten, Noch 
nah. Shafipere's Tode äuferte er mit Wärme: „Ich liebte 
ben Mann, und ehre fein Andenken jo abgöttiih wie nur 
irgend Einer!» 

In Stratford lebte Shalfpere dem Selbfigenuß unb bem 
Umgange mit wenigen auserlefenen freunden, Borzüglich war 


1864. 


e8 feine Schwefter Sufanna, in deren gleihfühlender Seele 


feine ganze Danf- und Empfindungsweife ein zartes Echo fand. ' 


Dabei rubte er keineswegs ganz ald Dichter. So beſchenkte er 
im Dabre 1614 bie Welt mit einem feiner verzüglichften Werte, 


mit ter „Zwölften Nacht!l« Welde herrliche Schöpfungen | 


hätte er bei noch völlig jugendlicher Geiftesfcaft und freier 
Muße an’s Licht fördern fünnen! Doch vie Borfehung wollte 


8 anders. Ohne vorhergehende Kränklichkeit oder mangelhafte 


Eonftitution farb er plöglih und zwar am feinem Geburtd- 
tage. Er war gerade 52 Yahr alt geworben. Bei volltom» 
mener Geſundheit und Erinnerungsfraft hatte er am 25. März 
1616 fein Teftament gemacht, und fiehe da, ſchon einen Monat 
fpäter am 23. April beifelben Jahres riß ihn ber Tod aus 
der Reihe ber Lebenden. Am 25. April wurde feine irbifche 
Hülle an der Nordeite der Kanzel in ber Stratforber großen 
Kirche beftattet. Ein einfacher Grabftein bezeichnet bie Stelle, 
wo feine fterblidhen Ueberrefte ruhen. Huf biefem finden fi 
bie Worte: 

„Good friend, for Jesus sake forbeare 

To digg the dust enelosed here; 

Blest be tho man, that spares these stone, 

And curst be he that moves my bones,* 

Zu deutſch: 

„D Breund, um Ielus, wilhle nicht 

Den bier vergrab'nen Staub an's Licht! 

Gefegnet ſey, wer font ben Stein, 

Berflucht, wer Aöret mein Gebein!* 


Die Verwünfhung am Schluſſe dieſes feltiamen, nad 
Einigen von Shalſpere ſelbſt verfaften, Epitaphs könnte 
vielleicht durch die Beſorgniß der Freunde und Bermanbten 
veranlagt werben ſeyn, daß bes Dichters Gebeine gleiches 
Schickſal mit den übrigen haben und mit auf den ungehenern 
Haufen von Menjhentnodhen geworfen werben möchten, bie 
man in dem Beinhaufe zu Stratford verwahrt: Uebrigens 
waren auch dergleichen Segens- oder Fluchſprüche auf Grab- 
fteinen der Sitte der damaligen Zeit fehr angemeffen. 

Sieben Yahre fpäter wurde dem Dichter an der innern 
Mauer ver Kirche ein einfaches Denkmal, größitentheils aus 
Marmor errichtet. Zwiſchen zwei corinthifchen Säulen, melde 
eine Tafel mit Gefimje tragen, worauf man bie verſchlungenen 
Bamilien-Wappen der Shaffpere und Arden erhaben ausge» 
hauen erblidt, erhebt fich unter einem Threnhimmel auf einem 
Pieveftal Shakſpere's Büfte in Marmor, Am Fufgeftelle 
liegt man folgende, wahriheinlih von dem gelehrten Johnſon 
verfaßte, Zeilen: 

„Judieio Pylium, genio Socratem, arte Maronem, 

Terra tegit, populus moeret, Olympus habat. 
„Einen Solrat an Berfland, Birgil Kunf, Neftor an Weisheit, 
Dedt die Erde, das Voll trauert, ihm hat ber Olymp." 


Diejes berühmte Diftihon gut zu überfegen, möchte viel» 
leicht eine befonvere, bier nicht wohl zu löjende Preisaufgabe 
bilden, Wir erlaubten uns um fo umbevenklider den Namen 
Socrates in Socrat abjufürgen, als auch im lateinifden 
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Terte bie erfte Sylbe bes Namens Socrates gegen die Regeln 


der Profodie kurz gebraudt ift, weil man ſich in damaliger 
Zeit bei Eigennamen ziemlidye poetifche Yicenz geftattete. 


Darunter ftehen auf einem Täfelchen vie engliihen Worte: 
„Stay, passenger! What doest thou go so fast? 
Read, if thom canst, wbom envions denth hath placed 


Within this monument; Shakspeare, with whom 

Quiek nature died, whose name doas deck this tomb 

Far more than cost; since all that ha hath writ 

Leaves living art but page to serve his wit.‘ 

Das heißt: 

„Steh, Wanderer! Was eilt Du jo vorbei? 

Lies, wenn Du fannfl, wer bier begraben ſey. 

Shaljpere, mit bem bas Leben ber Natur 

Dahinſtarb, deſſen bloßer Name nur 

Die Grab mehr ſchmüdt, als Pracht; bemm feinem @eift 

Steht alles dienend nad, was Wig und Kunft nur heit.“ 

Erft im Jahre 1741, hundert und fünfundzwanzig Jahre 

nad Shakjpere's Tode, zur Zeit, als die Begeifterung Eng- 
lands für feine Barden beſonders durch Garrid's Spiel ven 
höchſten Gipfel erreicht hatte, ward dem großen Dichter in der 
Weftminfter- Abtei ein öffentlihes Denlmal geſetzt. Hier, um ⸗ 
ſchwebt von den hoben Schatten brittifcher Größe, ragt fein 
marmorned Standbild im ber fogenannten Dichterede (Poet's 
Corner) mitten unter ben zahlreichen Denfmälern hervor, mit 
denen die hochfinnige, dankbare englifhe Nation ihre großen 
Dichter zu ehren mußte. Die Bilpfäule ift in Lebensgröße 
ausgeführt und die Kleidung im Coſtüme ver Zeit gehalten, 
Mit dem Ellbogen ſtützt ſich ber Dichter, etwas zur Seite 
gelehnt auf einige Bücher, die fih auf einem vreiedigen Fuß. 
geftelle befinden, an deſſen vorderer Spitze eine Papierrelle 


bherabhängt, auf welder vie bekannten ſchönen Verje aus feinem 


Schaufpiel „ver Sturm," zu lefen find: 
„Ihe cloud-capt towers, the gorgeons palnces, 
The solemn temples, the great globe itself 
And all, which it inherit, skall dissolve, 
And like the baseless fabrick of a vision 
Leave not a wreck bebind.“ 

Das heißt: 

„Der wollumkränzte Thurm, der Pradtpalaft, 
Der beil'ge Tempel, ſelbſt der große Erbball 
Und, was ibn nur bewohnt, wirb untergehn 
Und gleich dem Luftban einer Viſton 
Nicht eine Spur verlaffen.” 


Was Shalipere's Familie anlangt, je überlebte ihn feine 
Wittwe Anna, geborene Hathaway, um fieben Jahre. Sie ftarb 
ist fiebenundfechzigften Yebensjahre am 6. Auguft 1623, und 
wurde in ber Gruft ihres berühmten Gatten in ber Kirche zu 

| Siratford beigefegt. Ob Shalipeare fpäter wieder mit ihr in 
eheliche Verhältniſſe getreten, fteht um jo mehr zu bezweifeln, 
als cx ihr von feinem ganzen ziemlih aufehnliden Vermögen 
in feinem Teftament nichts weiter al® „his second best bed‘ 
(fein zweit » beftes Bett, er meinte „fein altes Hodzeitsbett«) 
vermachte. 


— — — ——— — — — 


Erheiteruugen. 


an Hamlet an) ſtarb ſchon 1596 in feinem zwölften Lebens - 
‚ jahre. Yubith, der Zwilling zu Hamnet, vermählte fi furz 
| vor des Baters Tode mit einem Weinhänbler zu Stratforb, 
Die äÄltefte Tochter Sufanna, des Baters Liebling, reichte 
1607 einem angejehenen Arzte, John Hal, zu Stratforb ihre 
| Dan. 
Im Hofe von Shaffpere's Wohnung zu Stratforb fland 
noch vor nicht langer Zeit ein großer Maulbeerbaum, ben 
| der Dichter mit eigner Hand gepflanzt hatte, und der befihalb 
in auferordentlihen Ehren gehalten wurde. Un diefer Stelle 
war e8, wo Sir Hugh Clopton, der damalige Befiger von 
Newplace, dem berühmten Garrid, ale biefer 1742 Stratforb 
bejuchte, ein glänzendes Gaſtmahl gab. Alle durch Stratforb 
Reiſende wallfahrteten gewöhnlid zu biefem Baum, und 
Dichtern war er ein nie alternder Stoff zur Begeifterung, 
vie fih im umgähligen Balladen und Nomanzen über ihn 
ergoß. Den Befigern des Haufes mochte diefer immerwährenbe 
Zubrang von Fremden, ber ſich mit dem wadjenden Ruhm 
des Dichters von Fahr zu Jahre fteigerte, doch am Ende be 
ſchwerlich werden. Deßhalb beſchloß der legte Eigenthümer 
von Newplace, ein düfterer, im ſich gelchrter Hypochonder, 
| ein bigotter fanatifcher Geiftliher Namens Guftrell, in einer 
Anwandlung feiner trüben Yaune, den ehrwürbigen Baum ber 
Art zu überliefern. 

Dieß geſchah. Man betrachtete biefe That als eine Art 
von Todſünde. Guftrell hatte das Holz zu Feuerung fpalten 
laſſen. Dod gelangten mehrere Stüde davon in die Hänbe 
eines Stratforber Uhrmachers, der fie zu Zahnſtochern, Nadel 
bücjen und ähnlichen Gegenftänden verarbeiten ließ, und dann 
öffentlich zum Verkauf ausbot. Da firömten dann Hunderte 
berbei, denen fein Preis zu body ſchien, um nod einen Splitter 
des jeit anderthalb Jahrhunderten fortgegrünten, jetzt ger 
fallenen Denkmals an ſich zu bringen, dem Shalfpere’s Hanb 
die Weihe der Heiligung gegeben hatte. 

Jedenfalls werben den Yefern noch einige kurze den großen 
Dichter betreffende literarifhe Bemerkungen willlommen ſehn. 

Shakſpere jelbft Dachte von feinen Peiftungen fo befcheiden, 
daß er ihr Fortleben auf die ferne Nachwelt gar nicht zu ahnen 
ſchien. Jedesmal, wenn feine Muſe ein neues Kind geboren, 
war es ihm gleichgültig, was künftig aus bemfelben werbe, 
unb er wandte jeine Kraft fogleidh einer neuen Schöpfung zu, 
bie ihm dann wieder von dem Augenblid ihrer Vollendung an 
nicht mehr interefjirte. Er nahm fi nicht einmal bie Mühe, 
feine Manuferipte zu ordnen und zu verbeffern, ober bie 
durch Wbfchreiber verhunzten Kopieen berfelben durchzuſehen, 
weil er lediglich immer nur die ſeeniſche Darſtellung im Auge 
hatte, Nur zwanzig Dramen des Dichters erſchienen noch bei 
feinen Lebzeiten im Drud, und wurben baburch wenigſtens noch vor 
weiteren VBerftümmelungen der Abſchreiber bewahrt. Doch auch 
bei dieſen war an eine eigne Korreltur von Seiten bes Dichters 
gar nicht zu denken. Wir fünnen daher überzeugt ſeyn, Daß 
wir nicht ein einziges Drama ganz fo befigen, wie es aus 
Shaljpere's Feder geflofien if. Spätere Berbeſſerungen 
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mwurben buch den Umſtand unmöglid gemacht, daß Shat- 
‚ Ipere kurz vor feinem Tode alle feine Manuferipte und Bapiere 
vernichtete. Auf die erfte Ausgabe von Shalſpere's Werken 
folgten noch drei andere, im denen ber Text fait unverändert 
blieb, Die geringe Zahl der Auflagen, welde im 17. Jahr⸗ 
hundert erſchienen, zeigt, wie wenig dieſe Zeit unfern Dichter 
zu würdigen verftand. Der vierte Abbrud der Shalſpere'ſchen 
Dramen blieb dem Verleger veffelben fünfundvierzig Jahre 
beinahe ganz unverfauft auf dem Lager. 

Erft gegen Ende des 17. Yahrhundert® warb England 
wieder aufmerffamer auf feinen Barden. Es erichienen kritifche 
Werke von Rymer und Childon, die den ſchon halbver- 
geffenen Dichter aus dem Staube aufwühlten. Dieſen folgten 
in Addiſſons und Steeles „Spectator“ (Sufchauer) Auf 
fäge über Shalſpere, die das ſchon beftäubte Gemälte des in 
einen dunfeln Winkel geftellten Dichters in neuer Beleuchtung 
und Farbenpracht bervortreten liefen und der Welt Shaf- 
fpere’s Glorie entfchleierten. 

Nach diefer Zeit fing man in England wieder an, fi um 
ben lang vernadjläffigten großen Dichter zu befümmern. Und 
fo folgten denn jegt die Ausgaben von Rowe, Pope, Theobald, 
Hanmer, Warburten, Johnſon, Stevens, |Capell, Dialone, 
Rann, Chalmers u. A., die zahllofe Abdrücke im Geleite hatten 
Erft jegt wurde der Dichter gelefen und ftubiert. Daraus ent» 
fanden wieder eine Menge kritiſcher und äfthetiicher Werte, 
Benn ein Voltaire Shalfpere’s tragiiher Schwung mit dem 
„Geſchrei eines bejoffenen Wilden" oder mit dem „Bellen eines 
Metzgerhundes“ verglich, fo achtete höchſtens die damalige 
franzöſiſche Zopf-Schule auf das Urtheil dem ihm weit — 
weit — ad und wie weit nachſtehenden franzöflichen glatten 
Styliften und paffabeln Hofpoeten. 

Das Intereffe für Shalſpere begann jegt aud in Deutſch⸗ 
land zu erwaden, der erite Verſuch, Shaffpere in's Deutsche 
zu übertragen, ift uns in einer rhythmiſchen Ueberſetzung des 
Yulius Gäfar, welde im Jahre 1740 zu Berlin erfchien, aufr 
bewahrt. Dod war dieſe keineswegs geeignet, das beutiche 
Publitum für den britiihen Dichter zu enthuflasmiren. Und 
fo vergingen denn mehrere Jahrzehnte, ehe nur Jemand 
einen weiteren Verſuch machte, den Shalfpere in’s Deutiche 
zu überſetzen. Erſt Yefling, der große Reformator der deutichen 
Kritit und Poefie, gab, gegen den verkehrten Geſchmack der 
Zeit wie mit einem flammenben Schwerte zu Felde ziehend, 
den erften Anftoh, dem Heros des Drama's, dem im Staub 
| begrabenen Shakfpere , einen neuen Weberfeger zu verſchaffen. 
Es war Wieland. Diefer begann feine Arbeit 1762. 

Gottſched und andere alte Berüden boten Alles auf, dem 
neuen Lichte den Eingang zu wehren, Daber fand Wielands 
Ueberfegung wenig Eingang, und der Berleger machte fo jchlechte 
Geſchäfte, daß er nad; Vollendung des halben Werkes vasjelbe 
ruhen lieh, was ein ewiger Schade ift, da Wieland, wenn aud) 
meiftprofaifch überfegend, doch beinahe von feinem feiner fpäteren 
Rivalen, außer von Schlegel, wieder erreicht wurbe. Judeſſen 
fand fi bald ein Anderer, der Wielanbs in der Mitte fteden 
gebliebenes Unternehmen vollendete. Diefer war Eſchenburg, 
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Seine proſaiſche Ueberſetzung erſchien im Jahr 1782 in 13 
Octapbänden. In derfelben Zeit lieferte Lenz, der Freund 
Goethe's, eine Ueberfegung des Stüdes „Berlorne Picbesmühe;« 
die jedoch wenig Beachtung fand. 

Mehr, um in Deutichland ein allgemeineres Intereſſe für 
Shalfpere anzuregen, trug der große Mime Schröder kei, 
der es verftand, die Stüde des engliſchen Dichters nad eigen- 
thümlihen, gerade damals paffenden Bearbeitungen auf bie 
deutſche Bühne zu verpflanzen. Auch Bürger, Schiller 
u. A. verſuchten ſich mad der Zeit an Shakſpere. Trog 
vieler und großer Abänverungen fteht voh Schillers Mac» 
betb als die ſchwungreichſte Ueberfegung eines Shalspere'- 
ſchen Stüdes da, obgleih Schiller fein Engliſch verftand, 
und beinab wörtlih nah Wieland arbeitete. Im Hinſicht auf 
Treue, Geſchmack und metriſche Glätte, jo weit legtere möglich, 
wird die Ueberfegung von Aug. Wilh. v. Schlegel fo leicht 
nicht übertroffen werten. Nur Schade, daß diefer geniale 
Ueberjeger nach halb vollendetem Werke die Fortſetzung beim 
zwar in probuftiver Hinficht höher ftehenven, ihn aber in ber 
Hebertragungstunft nicht erreihenden Ludwig Tied über 
lief. Ein Hauptfehler von Seiten dieſes Dichterd war es, 
daß er die Arbeit, die unter feinem Namen ging, meift fremden 
Händen anvertraute und das ihm von feinen Helfern Ge— 
lieferte kaum flüchtig revidirte. Tieds Ueberfegung paßt eigent- 
lid) wegen ihres viel geringeren Werthes gar nicht mit ber 
Schlegelſchen zufammen. — Heinrich VBoß, der treffliche 
Ueberfeger Homers und Birgils, feheiterte wie an Horaz fo 
auh an Shalfpere. Er bimmerte wie ein Eyclop barin, um 
Wort für Wort nah dem Original herauszuflopfen, follte auch 
das Ohr und alles Verſtändniß darüber zu Grunde gehen. Beſſer 
glüdte es feinen Söhnen, deren Arbeit leichten Fluß des Verſes 
mit Berftänblicleit vereint. Es folgten noch viele andere ähnliche 
Beftrebungen, ben Dichter auch in Deutichland allgemein ein« 
heimiſch zu machen. Die Meyer'ſche fehr freie Ueberfegung zeigt 
trotz ihrer nie zu rechtfertigenden Berwäflerungen und Umge- 
ftaltungen des Driginald doch eine gewiffe Genialität, wegen 
deren mau fie, den pedantifcheftrengen und holperigen Arbeiten 
fo mander Anderen gegenüber, wohl immer noch gerne von 
Zeit zu Zeit einmal wieder zur Hand nehmen wird. War ja bed 
felbft Goethe ver Meinung, daß man den Shalfpere frei ber 
arbeiten müſſe, und wenn bei einem folhen Wagſtück Ver« 
irrungen nabe liegen, fo laffen fie ſich wohl aud jedenfalls 
um fo leichter verzeihen. — Die Ueberfegung von Benba 
hat viel Gutes; nur ift e8 ihr Hauptfehler, daß fie die Bere 
zu ſehr verrüdt und imeinander ſchachtelt, woburd oft ber 
urfpränglide Fluß und Grundton ganz vernichtet wird. 
— Unter den nad ber Zeit zu Tage gefommenen Ueberfeg« 
ungen hebt fih die von Kaufmann rühmlichft hervor; nur 
ift fie etwas ſteif. Die Ortlepp'fche Bearbeitung hat neben 
vielem Flüchtigen doch mandes Schöne und einen einheitlichen 
Guß. Eine Yubelausgabe des deutſchen Shalfpere, von Lub- 
wig Seeger übertragen, ift durd ben Tod Seeger's unterbro« 
den worben, der am 22. März 1864 unerwartet fChnell ftarb. 

Was bie Erläuterungsfchriften über Shalfpere betrifft, fo 






35,* 





276 


find nad Lefling befonders Aug. Wild. v. Schlegel, Franz 

' Horn umd in neuefter Zeit Herrmann Ulrici, Prof. in Halle, 
bie Profefioren Rötſcher in Berlin, Gervinus in Heitelberg, 
Edardt in Garlöruhe, Bodenſtedt in Münden u. W. m. zu 
nennen, J 

Dir koönnten noch Bieles, ſehr Vieles hinzufügen; doch 
ſchließen wir jetzt mit den Worten Schlegels: 

„Dieſer tragiſche Titane, der den Himmel ſtürmt und bie 
Welt aus ihren Angeln zu reißen droht, ber furchtbarer als 
Aeſchylos, unfer Haar emporfträubt und unjer Blut vor 
Schauder gerinnen macht, bejaß zugleich vie einihmeichelnden 
Lieblichteiten der fügen Poeſie; er tändelt kindlich mit der Liebe, 
und feine Lieder find wie ſchmelzende Seufzer hingeathmet. 
Er verknüpft alles Hohe und Tiefe in feinem Dafein, und die 
fremdartigiten, ja ſcheinbar unvereinbarften Eigenichaften be 
ſtehen in ihm frieblih neben eimander, Die Geifterwelt und 
die Natur haben alle ihre Schäge in ihm niedergelegt. An 
Kraft ein Halbgott, an Tiefblid ein Prophet, an überſchauender 
Weisheit ein Schupgeift höherer Urt, läßt er ſich zu den 
Menſchen herab, als wüßte er nicht um feine Ueberlegenheit, 
und iſt anſpruchslos und unbefangen wie ein Kind. 

„Und fo fteht er denn nun da, der dramatiſche Heros, in 
der donnernden Fluth ber Zeit, wie der Granitfeld in den 
Wogen bed Weltmeers. Die braufende Brandung ſchwemmi 
nur die Sandhügel hinweg, die ihn, feine wahre Größe ver 
bergend, umlagern; fie dient nur dazu, bie im Peib der Erbe 
unerjhütterlih eingemurzelte Riefengeftalt von Jahr zu Jahr 
bem Auge der Menſchheit prachtvoller zu enthüllen.w 


Mofelfahrten. 
Eaiet 


Ungefähr eine deutſche Meile von Trier, an ver ehemaligen 
Conſularſtraße nach Rheims, in der Nähe des Aufammenflufies 
ver Mofel und der Saar, fteht noch ein höchſt merfwürbiges 
Denkmal aus der Römerzeit: der Steinpfeiler von Igel. Der 
Kaifer Caligula fol bier geberen ſeyn, und einige halten ven 
Stein für ein Denkmal diefes Ereigniffes, während die gefeiert« 
ften Autoritäten darin ein Familien Monument der Secun« 
biner fehen. Der Stein woraus die Säule befteht, ift ein 
harter graulich-weißer Sanpftein. Ein Gouverneur von Yurem- 
burg verſuchte einmal zu feiner Schande, dieſes Denkmal ftüd« 
weife fortzufgleppen, was ihm jebod nur theilweife gelang. 
Unter den binweggenommenen Bildwerfen war eine wunder 
ſchöne Statuette einer auf einer Urme rubhenden Nymphe. 
Die Steine famen jpäter in den Beſitz eines Handwerkers in 

‚ Trier, welcher fie in Treppenftufen verwandelte. Goethe ſpricht 
‚ don bem Runftwerthe diefes Denkmals mit großer Anerkennung. 
| Die hauptſächlichſten Glieder der Familie der Secundiner 
| iheinen Civilbeamte des römifchen Heeres: Verſorgungs -Kom⸗ 
miſſäre, General-Intendanten, Poftmeifter u. vergl. geweſen 
| gefenm Das Denkmal ift mit Bildwerlen bebedt, von benen ein 
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Theil das angenehme Genußleben der Dadurch verherrlichten Pers 
jonen, ein andrer Theil die gewöhnlichen Beſchäftigungen und 
den Stand verfelben nadhweist. Dean findet darunter Dar⸗ 
ftellungen der Schifffahrt auf ver Moſel umb der öffentlichen 
Markthallen mit der Tribuna und die Secundiner darin bei 
der Arbeit, während bie drei großen Figuren baran angeblich 
die Geremonie eines Verlöbniſſes varftellen follen, und ihnen 
uoch das Bild eines Familien Banketts beigegeben ift. Nichts 
ift merfwürbiger an den Denfmälern ver alten vömifchen Kunft 
als vie Abweſenheit alles trauernden Elements. Der Todten- 
kopf mit ben gefreuzten Knochen gehört ſchon einer verborbenen 
Zeit an, Die Tobten galten den Klaſſilern als diejenigen, 
welde zu arbeiten aufgehört haben, und auf einem 
Denkmal in Pompeji wird ter Tod fymbelifirt durch ein Schiff, 
welches in ven Hafen einliuft; wie mit einer ähnlichen wun« 
derſchönen Einfachheit unferer älteften chriſtlichen Asceten in dem 
Todten nur folde fehen, Die heimgegangen find und 
nun ruhen von ihrer Arbeit. 

Diefer zierlihe Dbelist von Igel ift mehr als 70 Fuß 
hoch und an ter Bafis 16 Fuß breit, vieredig und mit einem 
hübſchen, in einer Spigfäule endenden Auffag verfehen. Wer 
Zeit und Mufe genug zu einem längern Aufenthalt in Trier 
und zu Ausflügen in tie Umgebung bat, der bat hier vielerlei 
zu ſehen; fo 5. B. in Ruwer die Ueberrefte einer römischen 
Wafferleitung, melde nad dem Amphitheater hinführte, und 
in einem Walde zwifhen Echternach und Bollendorf ein Botiv- 
denkmal fir Diana, melde Göttin bei den alten Trevirern fo 
beliebt geweſen zu ſehn ſcheint, wie die ihr entſprechende grie- 
chiſche Göttin Artemis bei den Ephefern. Die Nähe der wil- 
reihen Wälder der Ardennen und der Eifel erläutern genuge 
fam dieſe Borliebe für vie Göttin des Waidwerle. — Ein 
flüchtiger Blid auf die Geſchichte von Trier erklärt hinreichend 
den gegenwärtigen eingefhrumpften Umfang der Stadt gegen- 
über von ihrer einſtigen Größe; die Stürme der Franfen, Ale- 
mannen, Hunnen und Normannen, fpäter der Spanier und 
Franzoſen und ver beiden Parteien im breigigjährigen Kriege 
find über die Stadt bingegangen; Dazu die Seuden und 
Peftilengen des Mittelalters in ber niedrig gelegenen feuchten 
Stabt, deren Drainirung unter den Römern zwar vollfemmen 
war, aber unter der geiftlihen Herrſchaft offenbar in Zerfall 
gerieth. Biele der Kurfürjten und Biſchöſe von Trier führten 
nämlich nicht bloß den fanften Krummſtab, fondern waren ge- 
waltige Kriegsleute und im endloſe Fehden verwidelt, fo daß 
der Wohlftand ihrer Unterthanen ficherlid mehr unter ben 
weltlihen Liebhabereien und Zerftreuungen biefer Herren, ale 
unter ihrem geiftlihen Regiment zu Schaden fam. 

Zrier ald Stadt hat mande Wandelungen erfahren; feit 
ber Zeit, wo es von den Römern in Befig genommen wurde, 
um ben Streit zwifden Cingetorig und Iuduciomar dadurch 
zu ſchließen, daß die Römer nah ihrer gewohnten brutalen 
Weiſe das ftreitige Gebiet hinwegnahmen, war es mehrfad 
von römischen Kaijern zur Reſidenz erwählt worden. In bem 
von Zacitus geſchilderten Aufftand des Civilis ſchloß Trier 
fih den Aufſtändiſchen an und war daher von Petilius Gorealis 








eingenommen. Als Verbündete wie als Feinde der diömer 
zeichneten fid) bie Trevirer vorzugsweife im der Wuffe ber 
Reiterei aus. Im der Frühzeit des Chriſteuthums nahm Trier 
mehr und mehr einen firdlihen Charakter an, und gar viele 
heilige Männer wählen hier ihren Aufenthalt oder fuchten 
bier ein Afyl, unter ihnen z. B. ver berühmte Athanafius, 
welcher unter Conftantind Regierung hier über zwei Jahre in 
ber Berbannung lebte. Auch der heilige Martinus befuchte 
im vierten Jahrhundert Trier und wirkte bier umvergeßliche 
Bunter, und im zwölften Jahrhundert war Bernhard von 
Clairvaux bier, prebigte den Kreuzzug und beurfundete feine 
göttlihe Sendung durd die gewöhnliden Zeichen und Wunber. 

Der Freund ver Geſchichte und Alterthumekunde findet 
nod eine reiche Augbente in Trier; allein er muß fich deu» 
noch beeilen, feine Nahjorihungen und Beſuche anzuftellen, 
benn die modernen Verbefierungen verſchlingen raſch die Deut. 
zeichen des Alterthums. Gegenwärtig herrſcht nod die Natur 
in Zrier, denn vie Ueberreſte ber alten Kunft find ein Theil 
der Natur geworden, und über die Denkmäler der mächtigen 
Todten wirft diefelbe Sonne ein weiches verllärendes Yicht, 
welche aud bie Weinberge und Blumengärten vergoldet. Bon 
Trier faun man mit dem Dichter jagen: „(Es jhreimmt vie 
Stadt in Grün,“ und feine Yage ift eine der reigendten, bie 
man fi venten kann, jo bejpillt von einem ſchönen Strom, 
inmitten eines Amphitheaters von anmutbigen, ſchön ge— 
ſchwungenen, Yaub» und Reben⸗ reichen Hügeln, — 

Man findet vieleicht auf der Karte von gauz Europa feinen 
andern Fluß mehr, welder auf einer gewiſſen geraven, nad) 
dem Bienenflug gemeſſenen Strede einen fold langen Lauf 
hat, wie bie Mofel zwiſchen Trier und ſteblenz. Die rüm- 
mungen bes Strombetts find zahllos und fehr beventend, Die 
Mofel ſcheint nur mit Bedauern Trier zu verlaffen, denn fie 
blidt dreimal darnach zurüd, ehe fie Bernfaftel erreicht. Zwiſchen 
Berntaftel und Kochem krümmt fie ſich jehsmal um fich felbit 
in farzen dichten Windungen und bildet halbinjelförmige Yand» 
zungen, deren Hals man in einer, im Berhältniß zu dem um 
die VBorlande berumfahrenden Dampfboot unglaublid kurzen 
Zeit zu Fuße überfchreiten fann, Über gerade biefe Krüm - 
mungen geben bem Laufe der zwifchen fteile, Heben-belleivete 
Hügel und waldige Höhen eingebetteten Moſel eine hobe land - 
ſchaftliche Schönheit. Schiller nennt daher in feinem Gedichte 
fehr treffend und ſchön die Moſel die Jungfrau von Lorh- 
ringen und bie Braut bes heine. Der Rhein entipringt 
zwifchen Schneefeldern und Gletſchern, wächet unter rauhen 
Umgebungen heran, wäſcht fi in einem großen grünen See 
rein, kennt feine Bahn und durchſtrömt feinen Oberlauf mit 
einer breiten ruhigen Würde, trifft in Bingen auf Hinder ⸗ 
niffe umd ſchiebt fie ernft und kräftig beifeite, überwindet allen 
MWiderftand wie ein ftarfer Dann, und fließt dann von Bonn 
an rubig, ftill und anfprudslos zu feiner endloſen Rubeftätte 
in ber Norbfee hinab. Die Mofel tritt in den hübſchen Bogefen 
zu Tage, verbringt ihre Kindheit luftig in frankreich, verlebt 
eine launenhafte Jugend, worin jedoch jeglihe Laune ihren 
befondern Reiz hat, bi® fie von dem gewaltigen Rhein über 
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tumpelt ſich mit dieſem glücklich vermählt, worauf man nichts 
mehr von ihr hört. Im Stontraft mit den ernten büfteren 
Felſen des Rheinlandes, auf deren Yeiften und Vehmen bie | 
Rebenterrafien Lünftlih aufgeſchichtet find, ſehen wir bie 
Ufer ver Mojel in Schön gerundete wellenförmige Abhänge 
ausgelegt, auf viele, Quapratmeilenslange Streden hin mit 
dem einzigen Grin von Obft- und Weingärien bekleidet wie 
mit einem Königsmantel. Der Wein, welder auf ven Reben- 
bügeln der Mojel wächst, ift faum weniger berühmt, als ver 
auf ven Felſenterraſſen des Rheins erzeugte, minder feurig 
zwar, aber von milderem Geſchmack und feinerem Bouquet; 
fein Einfluß ift fanfter als der des Rheinweins, er wirkt nicht 
jo ſtarl auf die Nerven, macht jröhlicer und gutmütbiger und 
geiprädiger, und ermwedt nicht fo fehr die Peidenihaften; und 
ein würdiger Geiftliher am Rhein, ver jelber Weinberge befitt 
und ben Wein licht, pflegt jcherzweife zu jagen: ein Räuſchchen 
von Mofelwein könne kaum cine Sünde ſeyn. Man nennt 
daher den Mojeler am Rhein au den Frauenwein. 
Nichts ift intereffanter als der Kontraſt, welchen die Moſel 
an verjhiedenen Punkten gejehen darbietet. Wer z. B. mit 
dem Nachtzug von Paris abreist und während ber langweiligen 
Nachtfahrt fchlafen fann, ver erwacht an einem fhönen Eom« 
niermorgen an,bder obern Mofel im der Nähe von Mey und 
fieht bier einen fanftitrömenden Fluß mit breiten wellen« 
fürmigen Ufern voll Weinbergen und Dörfern. Bon Trier 
abwärts Dagegen nimmt bie Mofel mehr von dem Charakter 
eines, im ſchmalen Engthale hinbraufenden Fluſſes an, ganz 
bimmelweit verfdieden von ver ruhigen Laudſchaft bei Dep, 
Nachdem ih Trier unter der ſchwülen Juliſonne des 
| Jahres 1862 gejehen hatte, gelüftete es mich, die Mofel wieder 
in der noch wärmer und milvern verflärenden Beleuchtung 
eines Herbittags zu fehen, und ich machte daher von Frankfurt 
einen Ausflug nad Oberftein an ver Nahe in der Abficht, von 
bier eine Fußwanderung quer dur‘ das Land zwiſchen Nahe 
und Moſel zu unternehmen und viefe legtere bei Berncaftel 
zu berühren. Die Nahe ift, wie die fid oberhalb Kreuznach 
in fie ergiehende Alſenz, der Typus eines echtem deutſchen 
Bergwaſſers, ein Meines Flüßchen das in einem Engthale 
zwifchen fteilen Felſenwänden hinſtrömt, überhangen von Klippen 
und Zaden, wovon mande von großer Höhe und fantaftischer 
Geftalt find und auf vorweltlihe vullaniſche Erdumwälzungen 
denten. Einer der merkwürdigſten Punkte an der Nabe ift 
DOberftein, ein Meines Städichen das auf bem einen Ufer 
jwiihen das raſch flrömende Klüfchen und eine ungeheure 


— — — — — — — — — 


Felſenwand von plutoniſchen Geſtein eingeklemmt iſt. Dieſe 
Felewand ift an vielen Stellen ſeukrecht und ſogar überhängend 
und der ganze Felſenkegel, zu dem fie gehört, hat vie Geftalt 
einer rohen Pyramide, auf veren Gipfel tie Trümmer einer 
alten Burg, bes eigentlichen DOberfteins, liegen, Die Ruinen 
der neuen Burg, von weit bebeutenderem Umfang, frönen ben in 
furger Entfernung dahinter liegenven Hügel und find mit ber 
alten Burg durd einen ſchmalen Kunftweg verbunden. Man 
kann fid) kaum eine menjchliche Wohnung venfen, welde mehr 
Aehnlichkeit mit einem Aplerhorfte hat. Wer die alten Burge 
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herren von Oberftein waren, barüber fehlen gefhichtlihe Daten; 


daß fie aber fromme Yeute geweſen ſeyn müſſen, dafür fpricht 
ein altes Kirchlein, auf halber Höhe des Felfens erbaut und 
theilweife aus dem anſtehenden Geſtein felbft herausgehauen, 
welches jene Burgberren zum Gebrauch für ihre Unterthanen 


‘ und Hörigen im Flecken erbaut zu haben feinen. Das Hird- 


fein liegt noch innerhalb der alten Mauern der Burg, und 


| enthält in feinem Innern ein natürliches Becken, worin das 


\ Harfte Waſſer das aus dem Gejteine ausſchwitzt, ſich ſammelt. 


Bermutbhlid diente diefes Baffin früher als Behälter für das 
Waſſer des Tauffteins, ift aber in neuerer Zeit, feit die Kirche 
dem proteftantifchen Kultus dient, in Bergefjenheit gerathen. 
Ein rohes Hautrelif aus Sanpftein an der Kirchenwand ftellt 
vermuthlih den Stifter ter Kirche vor und ſcheint dem 11. 
ober 12. Jahrhundert anzugehören. 

Nach dem Beſuch ver beiden Ruinen, welche auf einer in 
den Stein gehauenen Treppe zu erfteigen find, kehrte ich im 
das Städtchen zurüd und ſchlug ven Weg flußaufwärts ein, 


welcher in der Richtung der Moſel hinführt, Das Städichen 


| 


Dar ift bald paffirt, welches gemeinfam mit Oberftein ber 
Hauptfig der Verarbeitung von Achaten ift. Diefe Induſtrie 
hat befanntlih eine fehr große Ausdehnung gewonnen, feit 
man bie Kunſt erfunden Lat, biefe Steine zu färben. In 
beiden Stättchen leben über hundert Goldſchmiede und Jume- 
liere, die fich mit vem „allen“ dieſer Steine abgeben. Ien- 
jeit Idar fehen wir einen hellen glänzenden Felſen auf dem 


‚ Gipfel eines bewaldeten Höhenzugs, welche auf einem geraden 


ſteil hinanführenden Saumpfabe anſcheinend leicht zu erfteigen 
if. Da ich jedoch feine Seele in der Nähe erblidte, welche 


ich um den Weg fragen fonnte, jo bielt id es für ficherer, 


den breiten Hauptweg einzufchlagen, ber in vielen Krünmungen 


' eine lange Schlacht binaufführt. Der Weg lohnt fi aber 
durch den herrlichſten Wald uralter riefiger Buchen mit Eolofs 
 falen, piljbetedten Stämmen bie an ben norbamerifanifchen 


Urwald erinnern, und durch welche fih der fogenannte Ipar- 


wald auszeichnet, Endlich erreichte ich die Landmarke des hell- 





glänzenden Felſens und war' num auf dem Gipfel des Huns- 
rüdens (oder beſſer Gunnenrüdens), denn dieß ift ver Sanı« 
melname für die beiden fteilen Gebirgszüge, welde zwiſchen 
Nabe und Mofel ſich hinziehen und in dem Iparwalve ihre größfte 
Höhe (2263 Fuß über d. M.) erreihen. Der öftliche Berg- 
zug bed Hunsrüdene, der im Soenwalde feine höchſten Spigen 
erreicht, ift jedod) faum wilder, einſamer und zerriffener, als 
biefer fünmeftlich ftreihenve Höhenzug des Idarwalds mit feinen 
fteilabfallenden Rändern und feinem mehr oder weniger flachen 
Rüden. Eine befondere Merkwürbigkeit war die Menge von Fähr- 
ten von Rothwild, welche ich hier antraf, und an einer ber ein- 
famften Stellen des Weges ſah ich fogar drei Stüde Noth- 
wild ftehen, welche mid bis auf etwa hundert Schritte heran- 
fommen ließen, bann zu Holz liefen, nad faum hundert Schritten 
wieder ftehen blieben, mich verwundert anblidten und dann 
ganz vertraut waldeintrabten, bis fie meinen Bliden entſchwanden. 

Als ih von dem großen Höhenzuge herunterftieg, ſah ich 
auf einer ganz einfamen Haide faft im Moor ein einzelnes 


Erheiterungen. 








bei denen wir und darnach erfundigten, hieß es Balbuinshof, 
und war vermuthlic von irgend einem ber Kurfürften von 
Trier diefes Namens als Jagdſchloß errichtet worden; aber 
mehr konnten wir nicht darüber erfahren. 

Die Gegend war einfan und öde, aber bie ftille Majeftät 
der Wälter die ſich ſchon berbftlic zu färben begannen, machte 
einen tiefen Eindrud auf mid. In einiger Entfernung von 
bem Punkte, wo wir zuerſt Balduinshof gefehen hatte, zeigten 
mir Köhler einen nähern Weg; ich verlieh daher die Pand« 
ftraßie und ſchlenderte an einen uralten Eichenwald bin, welcher 
ebenjo großartig ald ehrwürdig ausjah ald der Buchenwald, 
den ich am Morgen paffirt hatte. Ueber wellenförmiges Hügel» 
land führt der Weg weiter, meift durch Wald over dünn ber 
völfertes Gelände, bis endlich die Sonne ſich ftart nach Weften 
neigte und ich zuerſt das weite Engthal erblidte, au deſſen 
Sohle vie Mojel binläuft. Bald darauf erreichte ich eine 
Schlucht oder ein tief eingeichnittenes Seitenthal, weldes nad 
dem Moſelthal binunterführt, und mit Einbrud der Düm« 
merung marſchirte ich in Bernfaftel ein. Der ganze Tagmarſch 
den ich von Oberftein bis hieher zurüdgelegt hatte, mochte etwa 
4 bis 5 Meilen betragen haben, allein durd ben geraden 
Weg zu: der Yanpmarke auf dem Yrarwalb hinan hätte ich 
mindeſtens nod eine Wegftnnde davon abſchneiden fünnen, 
Der Marjc war jedoch jehr lohnend gewefen und hatte mir 
ein Stüd Landſchaft gezeigt, das von unjeren oberbeutichen 
Bergzügen: Schwarzwald, Schwäbiſche Alp, Allgäu :c., ganz 
weſentlich verſchieden if. 

Bernkaſtel ſoll vordem ein wunderhübſches maleriſches 
Städtchen geweſen ſeyn, aber es iſt in feiner frühern Geſtalt nicht 
mehr vorhauden, denn es iſt, wie Trarbach und einige andere 
Städtchen im Moſelthale, im Jahre 1857 durch irgend einen 
bis jet noch nicht erflärten Zufall beinahe zum größften Theile 
niedergebrannt. Bei Bernkaftel wie bei Trarbach fehlt nun 
bie malerifche Begrenzung der Stadt durch alterthümliche Häu« 
fer nach dem Fluſſe bin ſämmtlich, und die vortrefflihen An« 
fihten von Harding und anderen befannten Landſchaftsmalern, 
welche ich in Düffelvorf und anderwärts früher davon gefehen 
hatte, find num nicht mehr richtig. Es wäre daher ein wahres 
Berdienſt, ſolche ältere Anfichten zu vervielfältigen, um ben 
altertbämlichen Charakter der Stadt wenigflens im Bilde 
fortzunererben, nachdem er in Wirklichkeit verloren gegangen 
ift. Bon Berntaftel nad Trarbady ift es nur ein furger Spa« 
jiergang über einen Bergrüden, um welchen die Mofel eine 
weite Biegung madt, fo dah man zu Fuße über ben Berg 
ſchneller nach Trarbach gelangt als mit dem Dampfboote. 

Trarbadh liegt an der Mündung eines jener langen, wal« 
digen, vielfad gewuntenen Engthäler, welche von ber Hoch - 
ebene nad der Moſel berunterführen. Das Städtchen iſt ge» 
genwärtig wenig einladend, und namentlich der befte Gafthof, 
ber in einer fehr engen Straße ftebt, verſpricht nicht viel; ba« 
gegen leſe ich jenfeit ver Mofel an einem kleinen Haufe mit 
großen Buchftaben angeſchrieben: "Hotel Klaus. Ich fee 
mich alfo in vie große Fähre, laffe mic hinüber bringen, und be» 





burgartiges Schloß liegen. Nach der Ausfage einiger Bauern, 
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trete das Hotel, welches ganz den Aufchnitt der rheinischen | 


Safthöfe hat, Aber aus feinen Fenftern bietet ſich dem Auge 
eine entzüdende Ausficht auf den Strom, auf die Berge ober- 
halb Trarbach, und auf die alte Burg Trarbach jelbft, welche 
den nächſten Hügel am Städtchen hönt. Der Flecken Traben, 
beffen Name aus dem lateinifdyen taberna verketzert ift, war zu 
den Römerzeiten offenbar die Halbwegs -Station zwifchen Trier 
und Koblenz. Im ver Pfalz finden wir das Wort taberna 
mehrfah noch heute im Ortsnamen wieberfehrend, wiemohl 
umgebilbet in Zabern, franzöfifch Saverne., In Traben find 
noch einige der merfwürbigften alten Häuſer in Holzbau zu 
fehen, die man am der ganzen Mofel finden lann, was wirt 
lid viel jagen will, da bie noch nidyt ven Feuerobrünſten heim: 
geſuchten Städtchen ander Mojel den größften Reichthum von 
ſolchen Holzfachwerkbauten des Mittelalters aufzumeien haben. 
Im der alten Zeit, wo der Flachenraum ver Stadt ned durch 
die Befeftigungen und Mauern jo fehr eingefchränft mar, 
fheint die Freude der Einwohner an Hierrathen und Ber« 
fhönerungen fih dahin geworfen zu haben, auf möglichft 
Heinen Raum möglichſt viel Schnörkel und Verzierung anzu- 
bringen. Die Häufer in Traben, unter denen das alte Ratb- 
haus am meiften im die Augen fällt, find finfter, verräuchert 
und ärmlic, aber ihr Balkenwerk ift mit einer wirklich genialen 
und launigen Mannigfaltigfeit von Formen gemodelt und ver« 
ziert, wie man es im umferen Tagen gar nicht mehr fieht. 
Das aus dem alten Holzwerk berwortretende dunkelbrauue 
Baltenwerk ift zu unbeſchreiblichen Arabesten-artigen Ver— 
Ihlingungen zufammengeftellt, die meift die Drei» und Bier- 
paß- Motive des gothiſchen Styls nahahmen und in der That 
oft einen ſehr hübſchen Effelt machen. Das Hotel Sans in 
Traben iſt ein Pieblingsaufenthalt und Sommerquartier der 
Düffelvorfer Maler, und in jeder Hinficht zu loben ; der Schwin« 
bel ber großen Hotels mit franzöfifcher Küche, gallonirten Bor- 
tier und enormen Anfägen für bougies und service ift noch 
nicht hieher gebrungen. Die Gäſte leben hier wie in ber far 
milie, und bie jümmtlichen Angehörigen des Wirths find emfig 
bemüht, Allem aufzubieten, um für ven Gaumen und bie Ber 
haglichteit ver Gäfte zu forgen, und zwar gegen jehr billige 
Preife. Wer feinem Leibe einige Tage lang gütlich thun will, 
ber logiere ſich bei ſchönem Sommer- oder Herbftwetter bier 
ein. Frühſtück, Mittageffen und Abendbrod werben zu ber 
ftimmten Stunden gemeinfam eingenommen wie in einer Ben- 
fion und es geht dabei in der Regel fehr luftig und cordial 
ber. Der Mojelwein diefer Gegend ift gut und wohlfeil, und 
förbert die heitere Stimmung fehr. Ich fah in Traben wäh ⸗ 
rend meines Furzen Aufenthalts einige Beifpiele von proſaiſcher 
und poetiſcher Betruntenheit: das erftere an zwei Englänbern 
die mit dem Dampfboot gelommen waren und dort ſchon fo 
vielen Grünhäufer getrunten hatten, daß fie bereits bei ver 
Ankunft im Hotel Maus mehr ald „halb über See waren,“ 
und worauf fie ihren Rauſch noch eilends durch einige Flaſchen 
Scarzbofberger vervollftändigten, und mum ganz bie brutalen 
Inftinkte des gemeinen Briten heraus kehrten, — was einen 
von den Gäften zu der Vermuthung veranlaßte, biefe beiden 












‚ reiniger aus ber City.’ Ein liebenswürdiges und wirklich 
poetifhes Rauſchchen entwidelte dagegen ein wohlhabender 
Weinbauer aus der Nahbarihaft, ein einfader Landmann 


in einer gewöhnlichen Bloufe, aber mit einem fo ſchönen Kopfe, 


daß er dem erften beften Künftler zu einer Studie hätte figen 
fünnen. Er war das Stichblatt zweier Inftigen Maler, von 
welchen der eine fih ihm als Eifenbahn- Ingenieur darftellte 
und mit dem ernfthafteften Geſicht von ver Welt feine Anficht 
über die verfchiedenen Vorzüge der muthmaßlichen Linien ein- 
holte. Möge e8 aber noch lange dauern, bevor das wunder · 
Schöne Moſelthal von Tunnel® und Einfchnitten durchfurcht 
wird und aufhört, eine Fundgrube für Künſtler zu ſeyn! 


Eine Anhöhe hinter Traben führt ben Namen Mont-Royal, | 


weil daſelbſt Ludwig XIV. mit großen Koften ein Pager hatte 
errichten laffen, das er jedoch beim Ryswider Frieden aufgeben 
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angeblichen Lords jenen eigentlich nichts ale ein paar Flecken ⸗ 





mußte. Trarbach dagegen hat dadurch einigen Ruf, daß e# | 


von Marlborough in dem Feldzug von Blenheim beſetzt wor- 
den ift. Das Thal hinter Trarbady ift reih am prachtvollen 
Felſen · und Waldparthieen, wie auch feine beiden Nebenthäler, 
bie ſich mach der Hochebene hinaufziehen. Man kann ſich nichts 
Lieblicheres denken, als dieſe frifchen grünen Laubwälder mit 
den Wieſen dazwiſchen, mit ven fteilen Hängen und Welfen- 
ftirnen oben und den murmelnden, forellenreihen Bächen an 
der Sohle. 

Die geeignetfte Zeit zu einer Mofelfahrt ift unbebingt der Sep- 
tember. Die Luft ift fo lind, die Sonne fo lau, die Beleuchtung 
fo wunderschön, die Färbung des Laubes jo mannigfaltig durch 
alle Schyattierungen von Grün und Gelb, Hochroth, Keftgelb und 
Praum, und über ter ganzen Landſchaft liegt ein feiner zarter 
Ton, al@ jähe man alles durd einen filbernen Schleier, Der 
einzige Nachtheil find die nun kürzeren Tage, melde in ven 
Engtbhälern, wo die Berge ven Genuß des erften Sonnenkuffes 
beim Aufgang und das legte Lächeln der niedergehenden Sonne 
ausjchließen, mod kürzer ericheinen. Ich finde es nicht ganz 
richtig, daß man fagt: die Natur fen immer ſchön; man follte 
vielmehr fagen: fie fönne zu allen Jahreszeiten ſchön feyn. 
An grauen, trüben Regentagen, bei Nebel oder bemölftem 
Bimmel, ſey e8 nun im Sommer oder Winter, liegt die Scön« 


heit der Natur im Schlafe; allein für den Naturfreund über- 


breitet felbft der ftarre Winter eine Landſchaft noch mit größeren 
Reizen als die Stadt. Welher Brillantfhmud einer Dame 


anf dem Ball, welcher Glanz der Hrnfiall- Facetten eines Kron | 


leuchters vermag fih mit tem Flimmern und Blinfen ber 
Schneekryſtalle eines Reifens zu meſſen, wenn fid) das natür- 
liche Ficht der Morgenfonne darin bricht! 

Das Dampfboot welches zwifchen Trier und Koblenz; fährt, 
legt die Fahrt zu Thal in Einem, die Fahrt ſtromaufwärts 
in zwei Tagen zurüd. Gegen Mittag legt das Dampfboot 
in Trarbah an und wir gehen an Bord, um mit beinfelben 
die Fahrt zu Thal zu machen. Die Wirfung ber ruhigen be» 
haglichen Fahrt ift ganz eigenthümlich und neu wegen des fort 
dauernden Wechſels ver Scene, in Folge der endloſen Krüm« 
mungen ber Mofel, welde nicht bie vielen langen geraden 
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Streden des Rheins anfweist. Doch haben vie Landſchaften 
der Mofel eine gewiſſe Eintönigkeit: lang geftredte vebenbe- 
fränzte Hügel, Meine Städten, jedes von einer Burg- oder 
Kloſterruine überragt; hodgiebelige phantaftiihe Käufer, 
drohende Feljen, bald ſchwarzgrau, bald rotb, bald bunt, weil 
fie entweber mit emporgequollenen plutenifchen Gefteinen durch⸗ 
fegt find oder aus flach geſchichtetem oder nur leicht verwers 
fenem Sandftein beftehen. Die rethen Felſen fontrafliren am 
Ihönften mit den grünen Weinbergen. Die Reiſegeſellſchaft 
an Bord ift bunt zuſammengeſetzt, doch glücklicherweiſe nicht mit 
Engländern durdiprengt. Geiftlihe Herren aus Trier in ſelt— 
famen Hüten und langen Seutanen, Bäuerinnen aus der Nach- 
barfchaft in maleriſchen Belkstrachten, wornnter einige mit 


Grbeiterungen. 


Hauben aus Wiligran-Arbeit won vergoldetem Silber und | 
ſchwarzen Wiiedern mit Silberfetten; Handelsreiſende, Studen« | 


ten, Solvaten, einige Familien mit Kindern, — vas find unfere 
Reifegeführten. Die meiften Paflagiere ver erften Klaſſe fegen 
ſich zur Table d'hete in ver Kajüte nieder, was ſehr geihmad- 
los jit, tenn man verliert dadurch ganz ven Genuß der hüb- 
{hen Landſchaft, und ich ziehe daher vor, in Geſellſchaft von 
einigen Dlalern hierauf dem Verdeck nach der Starte zu fpeifen. 
Der eine diefer Maler zeichnet num ungenirt vie Köpfe von 
Geiftlihen und Yaien von der Reiſegeſellſchaft in fein Skizzen- 
buch und die Leute ſchienen dieß zu bemerken und halb davon 
geſchmeichelt zu ſeyn; der ondere aber nimmt flugs die Umriſſe 
aller Berg⸗ und Hügelluppen, aller Ruinen von Burgen und 
Köftern, aller Kirchen und Städten mit ihren Reſten alter 
Stabtmauern und Thürme auf, und ſtizzirt während des An« 
haltens vor ven Meinen Städtchen die fonderbaren Häufer und 
Kirchen, die wie im Traum an uns vorüberzichen. Cine ber 
großartigften Parthieen ift dicht bei Alf, wo fi ein Thal 
öffnet, welches nach ben Bädern von Bertrich und ber wilveren 
Landſchaft ber Eifel hinaufzieht. Kochem aber ift unbeftreitbar 
die Perle der ganzen Moſellandſchaft, venn hier haben bie 
Natur und die Kunſt tes Mittelalters zuſammengewirkt, um 
e8 zu einer wahren Fundgrube für die Maler der Gegenwart 
zu maden. Da das Dampfbeot an den Stationen nit an« 
legt, fondern bie Pafjagiere, welche ein» und ausfteigen wollen, 
ein Boot anrufen müſſen, und bie Städtchen einander fo jehr 
gleihen, fo fahre ich unmerklih an Bredenbach vorüber, wo 
ich ausfteigen wollte, und verlafle nun das Dampfboot erft an 
ber nächſten Station Allen. Kaum bat mid hier der Kabu 
an's Land gefegt, fo begegne ich eimem unterfegten freundlichen 
Herrn in ſchwarzer Kleidung, ven ich für den Ortsgeiſtlichen 
halte. Auf meine Erlundigung nad dem Gafthaufe lädt er 
mich ein, vorerft bei ihm abaufteigen, und unterhält mid auf 
eine ganz vorzügliche Weife, denn er verfteht fid nicht nur vor« 
trefflih anf eine angenehme Gonverfation, fondern iſt höchſt 
erfahren in der Lanbesgefchichte und ben Alterthämern bes 
Mofelthals und höchſt freigebig mit dem trefilihen rothen und 
weißen Gewächs feines eigenen Weinberge. Da er am andern 
Morgen in Brodenbach Mefje zu lefen bat, jo will er mid 
dahin führen und mir den Weg auf bie Ehrenburg weiſen, 
vie als der einftige Wohnſitz von franz v. Sidingen eine ber 
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berühmteften Ruinen dieſes Ganes ift. Am andern Morgen 
brechen wir denn alfo bei guter Zeit auf, und bald zeigt fi | 
und das Dürfen Ehrenburg von lichtem Duft ummoben, und | 
glei darauf ein Bild von großartiger Schönheit. Die Strah · 
len der Morgenfonne dringen von der Linken ber durch den 
Nebel und werfen eim grelles Licht auf einen Weinftod, der 
fih um ein altes Haus im Bordergrunde rankt, und auf das 
goldige Moos des Strohdachs eines Hütthens im fernen 
Mittelgrunde; zur Rechten ift eine feltfame alte Brüde, einige 
hohe Bäume und ein Strom, und body über allem Anberen 
ragt in gewaltiger Höhe, als ob es in den Wollen hinge, das 
graue Geſpenſt einer alten nebelumwobenen Burg in die Luft. 
Ein gewundener Weg führt uns ſchnell dort hinauf, und ehe 
wir und beffen verfchen, fteben wir inmitten der ausgebehnten 
Ruinen der Ehrenburg. Bier empfängt uns als Cicerone ein 
alter Mann, der in einer Art Haus wohnt, weldes in einen 
Winkel des in das Innere ber Felte führenden bebedten Weges 
eingebaut ift. Die Nuinen find nicht nur ihres Umfangs 
wegen ſehenswerth, fondern aud wegen der ausgebehnten Aus- 
fiht, die man von dem großen Thurme, dem alten Belfrieb 
der Burg, genießt: drüben jenfeit der Mofel zeigen ſich in der 
Ferne die vulkaniſchen Gipfel der Eifel und erinnern durch 
ihre Formation an die eigentbümliche Gegend des Puy de 
Döme in Fraukreich. Dan ficht es der Ehrenburg noch au 
ihren Trümmern an, weld ein mächtiger Herr einft franz 
v. Sidingen geweſen, und fie wedt Erinnerungen aller Art 
an Ulrich von Hutten und die Kämpfe ver Neformationszeit. 
Bon der Ehrenburg aus fchlage ich nad einem freundlichen 
Abſchiede von meinem wadern Pfarrherrn den Weg über bie | 
Hochebene ein, und durchmeſſe in einem Marih von drei Stun« 
ben den Hunsrüd oder vielmehr demjenigen Theil desfelben, 
der bier das Mofel- von dem Rheinthal trennt. Ein gewuns 
dener, von breitfronigen Buchen befchatteter Pfad führt bier 
hinunter nach Boppard mit feiner Wafferbeilanftalt. Ein Bab 
in ben weichen Fluthen des Rheins umd ein folides Gabel« 
frühftüd verfheuchen die Ermüdung von dem Morgenfpagiers 
gang, und um Mittag nimmt mich die Eifenbahn wieder auf 
und bringt mid noch bis zum Abend rheinaufwärts an dem 
Nedar und bis in die Heimath, jehr befriedigt von allem was 
ich geſehen und mit dem Gelübde, daß ich die erfte Ghelegen« 
beit zu einem größeren Ausflug an die Mofel bis in ihr 
Qiuellengebiet hinein bemügen wolle. wm. 
(Bortjegung folgt.) 


Kindenfhmit’s britifche Dichterhalle. 


Gelegentlich bes Shafjpere- Jubiläums wollen wir nicht verfäumen, 
auf ein prachtvolles photographiſches Kunftblatt aufmerkfam zu machen, 
bas eine würbige Feſtgabe au der Gebächtniffeier bes größften Dich« 
ters ber Neuzeit bildet. Es ift mad einem Carton von With. 
Tindenfhmit in Münden dem —— Schöpfer der deutſchen 
Rubmerhalle 1806 — 1813) photograpbirt und in verichiebenen Format 
im —— von Fr. Brudmann in Münden erſchienen. an 
mutbiger Öruppirung emtbält es bie Bilbniffe ſämmtlicher Zeitgenoffen 
Shalipere's, jämmtlicher Ueberjeger, Erflärungen und Commentatoren 
bes Dichters, und die Bilbniffe der bebeutendfien Dichter Grofbrir 
tanniens, Neben ber harmonischen ſchönen Gruppirung if nament- 
lich die vorzügliche Imbivibuafifirung ber Köpfe auf biefem höchſt 
gelungenen Blatte zu loben, 
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Herr Rauwolf Gräfe. 


Herr Raumolf Gräfle. 


Novelle von Julins v. Bauernfelb. 


Es war ein heiterer Junimorgen. Hell und Har jchien bie 
Sonne in das traulice Stäbchen der Kantorswittiwe Dorothea 


Mageublüh, jo daß es eine Puft umb freude war, aus dem 


fleinen weitgedfineten Fenſter hinauszuſehen in bie freie Gottes ⸗ 
natur. Aber ter SKanterin fiel das gar nicht ein. Die ſaß 
voll Galle an dem breiten, in der Mitte des Zimmers ftehen« 
ten Zifche, Die große Horubrille auf der Nafe, vor einem mit 
fingerlangen Zahlen bejchriebenen Papierbogen, und bemüht, 
tie in allen möglichen Krümmungen unter einander gereibten 
Ziffern zu ſummiren. 

Obgleich das jür Frau Magenblüh kein Meines Stüd Ar- 
beit war, umb der Angftihweiß auf ihrer Stirme aud bewies, 
wie ſauer ihr dieſe Beſchaͤftigung wurde, hatte ihr Mißbehagen 
doch einen ganz andern Grund, Daran war mäntlicd Niemand 
ſchuld als ihr Ziumerherr, ver „Mosjöh Fritz,“ welder ihr 
heute aufgefündigt hatte, und Knall und Fall ausziehen wollte. 
Seit dem Tode ihres „Seeligen» — und das war drei Yahre 
ber — hatte er bei ihr gewohnt, und uie einen orbentlihen 
Zant mit ihr gehabt; deun Fritz Streider war kein Saufaus 
und Ränfefhmied, ſondern ein höchſt friedſamer Yunggefelle, 
ier für nichts Sim hatte, als für vie edle Malerfunft. Der 
ganze Berdruß, den er feiner Zimmerfrau machte, bejtand 
höchſtens darin, daß er bin und wieder einen eben gebrauchten 
Pinfel ſtatt in den Malerlaſten, auf das ſchneeweiß überzogene 
Nett warf, oder gelegentlich die zu ſtart befledste Hand auf 
tem Ueberzuge eines Stubles abwilhte. Frau Magenblüh 
fand zwar an jelden Stegreif ⸗ Malereien kein befonderes Wohl: 
gefallen, vergaß auch micht dem allzu eifrigen Künſtler über 
jeven neu entvedten Farbenfleds eine frifhe Sittenpredigt zu 
halten — und darin hatte Frau Magenblüh eine hohe Meifier- 
ſchaft erreicht; — zu einem eigentliben Zank war es jedoch 
nie gelommen, was jebenfalld die Friedfertigleit und Nach— 
Biebigfeit des „Mosjöh Fritz“ glänzend erweist. 

Die Kantorin wußte dieſe Eigenſchaften zu- ſchätzen; fie 
war ſtolz auf ihren Zimmerherrn und hatte den Wlund voll 
Lobſprüche, wurbe irgendwo juft ven ihm geſprochen. Ihm zu 
kündigen wäre ihr nidt im Traume eingefallen; hatte fie ſich 
doch indgeheim ſchon für die Zukunft gang eigenthümliche 
Pläne geſchmiedet, bei welden ihre Einzige, und nebenbei ge» 
jagt bildhübſche Tochter die Hauptrolle ſpielte. Freilich damit 
war’s nichts, Das hatte fic bald weg. Denn „Meosjöh Fritz 
jag am liebſten allein in feinem Stübden, und ſchien jür ein 
hübſches Weibsbild gar keine Augen zu haben, und Kofa fonute 
den baumlangen, mageru, höchſt einjylbigen Geſellen nie vedht 
leiden, machte fih aud, wo es wur anging, üb.r ihn Iuftig. 
Daß er aber von freien Stüden ihr Haus verlaffen würde, 
bitte Frau Magenblüh nie geglaubt. Und doch war's nun 
dahin geleumen! Als fie ihm das Frühſtück auf fein Zimmer 
brachte, hatte er ihr kurz und bündig gejagt, daß er heute noch 
fert mühe, weil er eine Reiſe nah ter Schweiz vorhabe. 
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Bort, Frau Magenblüh ſchlug vor Staunen bie Hände über 


dem Stopfe zuſammen. 

„Was fällt Ihm ein, Mosjöh Fritz!- rief fie erfhroden; 
„reifen will Er? Das ſchlag Er fih nur aus dem Kopfe! 
Ueberall gut und am beften daheim! Au malen bat Er, alſo 
bleib' Er da; Er findet es nirgends beſſer. Und gar im bie 
Schweiz! Was will Er nur dort? Sie fchlagen Ihn dort 
unten ſicher todt, und. dann kommt Er gar nicht mehr zurüch!“ 

Aber alle viefe Vorſtellungen waren wie in den Wind ger 
ſprochen, felbt vie Ausfiht auf das Todtgeſchlagenwerden 
ſchreckte ihn nicht ab; er zeigte auf feinen ſchon gepadten Koffer, 
und blieb feit dabei, noch heute abzureifen. 

Frau Magenblüh kam durch dieſe Hartnädigkeit ganz in 
Harniſch. "So gehe Er meinetwegen hin wo der Pfeffer wächſt,“ 
verfegte fie mit in die Seite geitemmten Händen; maber bas 
fage ih Ihm, eber darf Er mir nicht fort, bis Er feine Schuld 
für Koſt und Zins vom vorigen Monat bezahlt. Und da Er 
partout ausziehen will, ohne einen Monat voraus gekündigt 
zu haben, wie es ſich unter reputirlichen Leuten geziemt, fo 
muß Er aud nod ven Zins für den nächften Monat bezahlen; 
ſonſt behalte ich Ihm alle feine Siebenfachen hier und Er mag 
ſchauen, wie Er durdlommt!« 

Die Kanterin glaubte ihm damit alle Neifegelüfte benom- 
men zu haben, deun was fie da verlangte, betrug in Summa 
mindeſtens zehn Thaler, und fo viel konnte er, ihrer Meinung 
nad, uumöglich befigen. 

Aber fie hatte diesmal tie Rechnung ohne Wirth gemadt; 
der „Meosjöh Frig* kam gar nicht außer Faſſung. „Das ver- 
fteht fid won felbft,“ fagte er ruhig; „Daß ich der Frau Dörthe 
nicht durchbrennen werte mit dem, was ihr von Gott's und 
Nechtswegen gebührt.“ Dabei fuhr er mit der Band in bie 
Rockaſche und zog einen ſchweren Beutel hervor, der, als er 
ihn öffnete, von lauter Silberthalern ſtrotzte. Er nahm einige 
beraus und legte fie auf ben Tiſch; einen neben den antern, 
im Ganzen zwölf Stüd. „Es wirb wohl Heden," fagte er 
dann, indem er ben Beutel wieder einftedte. "Sey die Frau 
Dörthe fo gut und rechne Sie zufammer was ich Ihr ſchuldig 
bin. Ih muß jest auf die Poſt und vor ben Effen komme 
ich ſchwerlich nach Hauſe.“ Er ging and. wirklich gleich fort. 

Die Kanterin war ganz verbugt. Als fie fid ein wenig 
erholt hatte, ſtrich fie die zwölf Thalerftüde ein, und lief ſchuur⸗ 
firads binäber zur Frau Krescenzia Önber, ihrer Nachbarin, 
der fie Alles baarklein erzählte. War tas ein Berwundern 
und Kopfſchütteln! Dann ging die Nachbarin in's vblaue 
Röſſel⸗ hinüber um einen „Bittern;“ eigentlich aber um von 
dem Kellner Wenzel, der Alles wußte, was im Städtchen vor- 
fiel, etwas über den plöglihen Reichthum bes „Mosjöh Frig« 
zu erfahren, 

Frau Dörthe dagegen ging bebädtig auf ihr Stübchen, 
wa die Rechnung ihres Zimmerberen zu bejorgen. 

Roja wußte von all’ diefen wichtigen Ereigniffen noch fein 
Sterbenswörtdien. Sie war, bevor ihre Mutter dem Mosjöh 
Frig das Frübftüd brachte, in die Kirche gegangen, nad ber 









— — — — — — — — — — — — — — — —— —— —— —— —— — — — 


282 


als Frau Magenblüh mit der Rechnung fertig wurde, was 
eine gute halbe Stunde dauerte, kam fie nach Hauſe. 
Die Santorin hatte ihre Tochter mit Sehnſucht erwartet; 


fie brannte vor Begierde ihr Alles mitzutheilen, und wendete | 


ih ſchon in Gedanken daran, wie die Roſa erjchreden würde, 
Aber mit dem "Erjchreden» hatte es gute Wege; das Mädchen 
hörte ihr jo gleichgiltig zu, als ob fie das nicht im mindeften 
interejfirte. Und wie Frau Dörthe die vielen guten Eigen» 
haften ihres Zimmerherrn aufzuzählen anfing, und fid vor 
lauter Rührung die Augen wijchte, da fiel fie ihr gar im bie 
Rede, wider allen Reſpelt, und jagte: „Na laß die Frau 
Mutter ven Mosjöh Frig nur laufen; jo 'nen Dudmäufer 
kriegt Sie ja immer wieder!« Dabei late das ungerathene 
Sind jo muthwillig, daß die Kanterin ganz frebsroth wurde 
vor Zorn, und ſchon zu einer derben Strafrede anfegte, als 
raſch die Thüre aufgeriffen wurde, und vie Nachbarin mehr 
bereinftürgte als trat, Die Huberin war ganz außer Athen, 
erihöpft fank fie auf den erften Stuhl, der ihr am nächſten 
ftand, „Schöne Geſchichten!“ fing fie keuchend an; „weik 
man doch endlich, was es hat mit diefer Keife, und woher es 
fommt das viele Geld! Das ift mir ein jauberer Vogel der 
Mosjðh Frig’! Sie kann froh jeyu, Frau Dörtbe, daß Sie 
ibn (68 wird, den Saufaus. Wein Sie, was der geftern und 
vorgeftern getrieben ? Geſchlemmt und gezecht hat er deu ganzen 
Nachmittag drüben im “blauen Röſſel' mit dem Fremden, ver 
vorige Woche hergefommen, und gejtern wieder fortgereist ift, 
Niemand weiß wohin. Nun der Fri wird's ſchon wiſſen, der 
bat ibn begleitet!« 

„Jetzt hör! Sie aber auf!’ rief die Santorin verwundert; 
„der noble' Herr, der den ganzen Tag über im Fenſter ge» 
legen, und immer herübergeſchaut hat mit dem langen Sud: 
rohr, wenn die Nofa juft drüben im Zimmer was zu thun 
batte, fell mit den Mosjöh Fritz gezecht haben an Einem 
Tiſch! So was lebt nicht — das macht Sie mir nicht weißl« 

„Wenn Sie mir nicht glauben will,” entgegnete die Hus 
berin piquirt; „To frag’ Sie nur ven Wenzel im blauen Röffel, 
der hat Alles mit feinen eigenen Augen geſehen. Hu! wie's 
mich ſchüttelt! Bewahre uns Gott und feine lieben Heiligen 
ver den noblen’ Herren!” 

„Will mid die Frau Huberin in's Bodshorn jagen mit 
uhren Reden?“ Drängte die Kantorin voll Ungeduld. „So 
erzähle Sie doch, was Ihr ver Wenzel gefagt hat von dem 
fremten Herrn; es künnte Einem faft grufeln bei Ihrem Ge« 
heimthun.“ 

Die Nachbarin nickte ihr bedeutungsvoll zu. „Gruſelt's 
Ihr? Glaub’s wohl,“ fagte fie dann. „Nun, weil Sie's ſelbſt 
verlangt, Frau Dörthe, mag Sie es hören. — Dem Wenzel 
it ber fremde Herr gleich wicht recht geheuer vorgefonmen, 
als er nicht vor dem großen Kreuze an der Stiege vorbeiger 
wollt, und er ihn rüdwärts, Über ven Hof nach dem Zimmer 
führen mußte. Wie dann Abends der Wenzel mit dem Frem— 
denbuch hinaufgekemmen ift, bat er die Thüre verjperrt ge- 
funden, und ein Yärmen und Stlingeln gehört, wie bei einem 


Kupferſchmied. Da bat ver Wenzel dreimal angellopft, erſt 





Erbeiterungen. 





| nur leife und dann ftärker; und da ift vie Thüre aufgeriſſen 
| worden und der fremde ift vor einem Tiſch voll Silbergelv 
| geftanden, und bat ihn barfch angeſchnauzt und mit feurigen 
Augen angefhaut, daß ihm dabei ganz Angft und bange wurde. 
Darauf hat er mit einer langen ſchwarzen Feder feinen Namen 
ins Fremdenbud; eingetragen, und ihm das Buch dann an ven 
Kopf geworfen. Wie der Wenzel aber draußen ven Namen 
gelefen bat, da wäre er faft umgefallen ver Schred, denn im 
Buche ift mit blutrother Schrift geftanden: „Rauwolf Gräßle, 
Jaäger aus Höllenbrunt!« Den® Sie nur Frau Dörtbe: 
„Rauwolf Gräßle!“ So kann nur der leibhaftige Gottfey- 
beiuns der — —“ 

„Alle guten Geiſter!“ kreifchte die Kantorswittwe, und Rofa, 
welde bisher mit ziemlih ungläubiger Miene zugebört, wen⸗ 
dete fih raſch; ob um ihren Schred zu verbergen, over um 
das Lachen zu verbeißen, war nicht zu unterfheiden. 

Die Nachbarin flug ein großes Kreuz. „Ja! jal“ fagte 
fie, „bad war Niemand anderer als ver Yeibhaftige, und mit 
dem hat ver Mosjöh Fritz einen Pakt geſchloſſen, und ift num 
fein mit Haut und Haar!» 

Frau Dörthe jhüttelte ungläubig den Kopf. „Das glaub’ 
id nimmer, und wenn’s die Frau Huberin aud zehnmal fagt!« 
verfegte fie, „der Mosjöh Fritz war bigott von jeher, der ver⸗ 
gißt fich nicht jo weit, daß er dem Böfen feine Seele ver 
kauft.” Aergerlich jtand die Nachbarin auf. 

„Sie hat num einmal an Ihrem Mosjöh Frig einen Narren 
gefangen,» fagte fie mit einem ftechenden Geitenblid, „und 
da ift mit Ihr nichts Geſcheidtes zu reden. Na, mir kann'e 
recht ſehyn, Sie wird es ſchon noch glauben müſſen. Aber 
Eins will ich der Frau Dörthe noch ſagen: Suche Sie die 
12 Thalerſtücke, die Sie von ibm belommen, bald unter vie 
Leute zu bringen; Sie fönnte fonft leicht Kohlen oder fonft 
was in Ihrer Tafche finden, Man hat Beifpiele, was oft aus 
foldhen Gelb geworben ift!" 

Die Kantorin wurde durch dieſe Berfiherung fo beftürzt, 
baf fie gar nicht daran dachte, die Huberin, welde gewiß noch 
gerne Dageblieben wäre, zurüdzubalten. 

Sie hatte fid) faum etwas von ihrem Schreden erholt, als 
auf der Stiege ein ſchwerer Tritt hörbar wurde, und glei 
darauf der Mosjöh Brig in Begleitung eines jungen Dannes 
eintrat. 

Der Maler war heute luftiger als ihn Frau Dörthe je 
gefeben. Er grüfßte feine Zinmerfrau ungemein freundlich, 
und fiellte ihr ven Begleiter als feinen Freund Franz Müller 
vor, ber gefonnen wäre nach ihm das Zimmer zu miethen, falls 
die Frau Dörthe nichts dagegen hätte, 

Die Santorin brachte e8 vor Ueberrafchung faum zu einem 
leichten Knix; dieſer „Freund“ kam ihre wie vom Himmel ges 
jchneit, hatte er ihres Wiſſens doch niemals den Mosjöh Fritz 
befucht, und der aud) nie von einem Franz Müller geſprochen. 

Sie fing daher den fremden mit fehr aufmerffanien Bliden 
zu muftern an, Es war ein jchlanker junger Mann, mit einem 
hübſchen ſtark gebräunten Gefihte. Gekleidet war berfelbe 
ziemlih dürftig; Frau Dörthe hatte auf den erften Blid weg, 
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Herr Raumwolf Graßle. 
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baf ihr neuer Zimmerherr in spe nicht um viel reicher ſeyn | fo mag Er bableiben; natürlid wenn Ihm das Zimmer ge— 


würde, ald ver Mosjöh Frig. 

Was fie jedoch zu ärgern anfing, war, daß der junge Mann 
ganz umgenirt nach ihrer Tochter fchielte, und daß biefe nicht, 
wie es ſich geicicdt hätte, aus dem Zimmer ging, fonbern vor 
ihm ftehen blieb, das Geſicht wie mit Blut übergoffen, und 
voll Verlegenheit an ihrer Schürze zupfend. Das durfte Fran 
Magenblüh nicht dulden; fireng befahl fie dem Mäbchen nad) 
dem Eſſen zu ſehen, wozu es höchſte Zeit wäre Roſa ging 
zögernd hinaus, ein freundlicher Blick Müllers begleitete fie 
bis zur Thüre. 

Die Kantorin hatte das wohl bemerkt; ziemlich unmuthig 
wendete fie ſich zu dem Maler: „So —“ ſagte fie gedehnt, 
„der Mosjöh da, iſt alſo ſein Intimus; das ift ja recht ſchön! 
Aber warum bat Ihn denn der Mosjbh noch gar nicht beſucht, 
feit Er bei mir wohnt?” 

Der Maler wollte etwas erwidern, doch fein Begleiter lief 
ihm dazu feine Zeit. „Ja fieht Sie, Frau Magenblüb, ent: 
gegnete er herzlich; „das ift halt nicht möglich gemefen. Ich 
bin heut erft von Dornau hier angelommen, um meinen Dienft 
in der Kanzlei des Notare Fuchs anzutreten, ber mich als 
Schreiber aufgenommen hat. Den Herrn Streicher aber habe 
ich gerade jest auf der Poſt getroffen.‘ 

Die Kantorin machte ein langes Geſicht; fie war über den 
Dr. Fuchs nicht gut zu fprechen, und das aus triftigen Gründen. 
Zu ben beften Freunden ihres feligen Mannes gehörte der 
Pächter Rudhardt. Diefen hatte der Kantor nun eine Summe 
von 400 Thalern geliehen, chne alle Verichreibung bles auf 
Trene und Glauben, wie es damals unter freunden üblich war. 

Kurz vor dem Tode ihres Mannes war Rudhardt nad) 
einer entfernten Gegend überfichelt um einen neuen Pacht ans 
jutreten. Als der Kantor ftarb, mahnte die hinterblichene 
Wittwe den Pächter mehrmals an die Rückzahlung feiner Schuld, 
wurde aber immer mit leeren Ausfluchten bingebalten, jo daß 
fie endlich des ewigen Mahnens müde diefe Angelegenheit dem 
Dr, Fuchs übergab. Aber der entflanvene Prozeß hatte fein 
andereö Refultat, ald daß er Frau Dörthe noch ein Erkleck⸗ 
liches koftete, und fie ihm daher ganz fallen lieh. Seitdem 
war ihr der Advokat verhaßt, und fie wich ihm ſchon auf zehn 
Schritte aus, wenn fie ihn zufällig begegnete, darum machte 
fie auch jegt ein ſaueres Geficht als der freund des Malers 
den Namen nannte, und fragte blos ob er ven Notar kenne? 
Müller verneinte; „Ueberhaupt,“ fette er hinzu, „bin ich hier 
wildfremd, und kann darum meinem lieben Freund nicht ger 
nug danken, daß er mid) einer fo kreuzbraven frau rekomman ⸗ 
dirt, bei der ich's gewiß fo gut haben werde wie daheim, ale 
meine feelige Frau Mutter noch lebte!” 

Hatte Müller die Abficht gehabt, die Kantorin fic geneigt 
zu machen, fo hatte er dieſe Abficht volllommen erreicht; Frau 
Dörthe fühlte fich hoch gefchmeichelt, und reichte ihm freund« 
li die Hand, 

„Er ſcheint mir ein geraber, offener Menſch zu ſeyn,“ fagte 
fie; „nun, gut ſoll Er’® bei mir haben, es wird Ihm an 
nichts fehlen. Und weil Ihn der Mosjöh Frig refommanbirt, 


fällt, und wir auch im Uebrigen einig werben.” 

Das war denn in Kurzem geſchehen, und nachdem Müller 
erklärte, noch heute Abend einzuziehen, ba er nicht länger im 
Gafthaufe bleiben welle, ging er mit dem Maler hinüber um 
ſich das Zimmer zu bejehen. 

Er war bort faum eingetreten, ald er den Maler heftig 
umarmte; „Freund!“ rief er freudig and; aber dieſer ver 
ſchloß ihm mit der einen Hand raſch den Mund, und wies 
mit der andern nad) einer zweiten Thüre, welche in die Stube 
der Santorin führte, „Bit! flüfterte er, „nicht fo laut, man 
hört faft jeves Wort hinüber, Nun bift Dur zufrieden ?' 

„Bollkommen,“ entgegnete Müller nun ebenfalls leife, 
„Alles ift beifer gegangen als ich gehofft, und erkannt hat 
mich Niemand wie mir fcheint.’ 

„Das glaube id; gerne,« erwiderte der Maler, indem er 
lächelnd ben bürftigen Anzug des Freundes mufterte; »in biefer 
Vermummung würde ich Dich felbjt faum wieder erkennen. 
Aber ih rathe Dir doch vorfichtig zu ſeyn, wenigſtens bie 
erfte Zeit, ein umüberlegtes Wort fönnte leicht Alles verderben.“ 

„Sey außer Sorge,“ fiel Müller fröhlich ein; wid will 
mich ſchon zufammennehmen, D! ich möchte laut aufjubeln 
vor Freude! Und das Alles durch Dich, lieber Streicher. Wie 
werbe ih Dir je dafür danken fünnen!« Der Maler drängte 
ihn fanft zurüd, 

"Kein Wort darüber lieber franz,“ fagte er weich; „jeber 
Danf von Dir müßte mid befhämen, weil ih Dir zu tief 
verpflichtet bin, Bietet mir Deine Großmuth dod die Mittel 
zu einer Kunftreife, auf der ich etwas Tüchtiges zu erlernen 
hoffe, während ich bier als armer Stubenhoder hätte ver: 
kümmern müfen. Das kann ih Dir nie vergelten 1* 

„Und davon,» verlegte Müller langfam, während fein 
Auge feucht wurde; „davon daß Du mid mit eigener Yebens: 
gefahr vom Ertrinken gerettet, und ich mein Leben nur Dir 
verbanfe, ſagſt Du fein Wort!« 

Der Maler jchüttelte ihm herzlich die Hand. „Das war 
Schuldigkeit, und Freundespflicht noch obendrein,“ entgegnete 
er; "Doch genug, — der Anfang iſt gemacht; nun will id) 
Dir aber nod Einiges mittheilen, was Du wiffen mußt um 
ſchnell zum Ziel zu fommen.“ Und er zog ibn au's Fenſter 
und vertiefte ſich mit ihm in ein leifes Geſpräch. 

Erſt ma einer quten Stunde nahm Müller von feinem 
Freunde Abſchied. 

Die Kantorin mußte darauf gewartet haben, Müller war 
kaum fortgegangen als jie auch ſchon herüber kam, 

„Ach bringe Ihm die Rechnung,“ fagte fie freundlich. „Es 
macht im Ganzen 9 Thaler 7 Grofchen, va fein Freund das 
Zimmer von heut ab gemiethet, und Er alfo nichts zu vers 
lieren braudt. Er kriegt daher noch — —.“ 

Der Maler hielt ihre Hand zurüd. „Laß Sie das nur,“ 
fiel er ihr in's Wort; „bie Frau Dörtbe fühlt ſich doch nicht 
beleidigt, und fauft ficd von dem, was übrig bleibt, mir zu 
lieb ein neues Band für Ihre Sonntagshaube zum freund« 
lichen Andenlen.“ 
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Die Kanterin machte zu viefem Borfchlage große Wırgen. | 
voft denn der Mosjbh Fritz reich geworben über Nacht,“ | 
fagte fie verwundert, „daß Er mit dem Gelbe herummirft, als 
ob Er nicht geſchwind fertig werden könnte bamit? Er wandelt 
doch nicht auf unrechten Wegen? Hüte Er ſich Mosjöh Frig: 
böfe Gefellihaften verderben gute Sitten! Er war vorgeitern 
und geftern mit dem Fremden im blauen Röſſel drüben zu« 
fanmen; und ter — —« Sie ftodte. 

Der Maler wurde fichtlich unruhig. „Was iſt's mit dem?“ 
fragte er haftig; «tennt bie Frau Dörthe etwa ven fremden 
Herrn ?w 

Die Kantorswittwe hatte ihn fcharf fixirt. „Sieht Er 
wie'8 Ihn padt,“ rief fie aus; „daß Er mir gar nicht frei in 
die Angen ſchauen kann, fondern bafteht wie ein armer Sünder! 
D, die Sonne bringt Alles an den Tag! — Mosjöh Brig!" 
fuhr fie dann mit gefalteten Händen fort. „Was ift Ihm denn 
eingefallen, daß Er ſich mit diefem ‚Ranwolf Grüßle‘ einge» 
laffen? Er war doch fonft immer ein braver gottesfürdtiger 
Menſch, und lauft jegt dem Böſen in die falle, der nad) 
Seiner Seele ſchnappt wie — —“ 

Die Kanterin mußte mitten im ihrem Redeſtrom inne: 
halten; der Maler war in eine fo heftige Yad-Salve audges 
brochen, daß ihm die Thränen in bie Augen traten und er 
ſich an einen Stuhl ftügte, um nicht umzufallen. Frau Dörthe 
fah ihn fo beftürzt am, als fürdtete fie, er habe plöglic ven 
Berftanb verloren. 

Es brauchte einige Augenblide che ver Maler ſich erhofte. 
„Nichts für ungut, Frau Dörthe,“ ſagte er dann heiter; waber 
das mit dem ‚Naumolf Gräßle war zu jhnadiih, als daß 
Einer hätte ernft bleiben können. Wüßte Sie wie unrecht 
Sie dem Manne gethan, der ein fo quter Chrift ift ald nur 
irgend Jemand, Nun ich venfe, der Tag wird auch kommen, 
wo Sie Ihren Irrthum einfehen wird. — Aber jegt, Frau 
Dörthe, ſey Sie fo gut und laſſe mich allein; ich muß noch 
vor dem Eſſen einen Brief fchreiben, denn fpäter bleibt mir 
keine Zeit mehr dazu.“ 

Kopfſchüttelnd verlieh bie Kantorin das Zimmer; die Reden 
des Malers hatten fie erft recht verwirrt, und fie war vers 
drießlich tarüber, daß fie nun für immer verzichten follte über 
den Raumolf Gräßle etwas näheres zu erfahren. Denn daß 
fih während ben Effen feine Gelegenheit mebr bieten würde, 
ihre Nengierbe zu befriedigen, fchien ihr fo viel als gewiß. 
Eie hatte ſich auch micht getäuſcht; ter Maler blich bei Tiſch 
äuferft einfylbig und ftand bald auf, da die Zeit der Abfahrt 
heranrüdte. Dann ging es an’s Abſchiednehmen, wobei der 
Kantorin fo weih um's Herz wurde, daß fie barüber Alles 
andere vergaß, felbft den Rauwolf Gräßle. Müller hatte 
feinen Freund auf der Poft erwartet und — da bie Straße 
unmittelbar von der Stabt aus Über einen fteilen Berg führte, 
wo der Wagen langfam fahren mußte — ein gutes Stüd 
Weg begleitet. Es war ſchon dunlel als er wieber in ben 
Gaſthof zurädtem, um fein Gepäd, — einen großen Koffer 
unb eine Guitarre — in bie Wohnung der Frau Dörthe 

ſchaffen zu laſſen. 


Erheiterungen. 





Der Kantorin war dieſe verſpätete Antunft ihres neuen 
Zimmerherrn gar nicht recht; fie hätte für ihr Leben gern noch 


heute ein Stünphen mit Müller geplaubert, was nun Schid- | 


lichteits halber nicht mehr geſchehen konnte, 


Ziemfich verftimmt fegten fich bie beiden Frauen zu ihrem | 


frugalen Nachtmahl; dann holte Rofa ihre Weißnäherei, währent 
ihre Mutter ein altes Legendenbuch hervorſuchte, und daraus 
zur eigenen, wie ihrer Tochter Erbauung mit näfelnper Stimme 
vorzulefen begann. 


Doch dauerte es nicht lange, als fie die Hornbrille auf 


das Bud legte und aufhorchte; Müller flimmte drüben feine 
Guitarre, griff dann einige volle Aktorde und fing mit reiner, 
ungentein wehlflingenver Bafıftimme zu fingen an. 

Er fang: 


Ueb' immer Treu’ und Redlichkeil 

Bis an dein kilhles Grab, 

Und weiche feinen Finger breit 

Bon Gottes Wegen ab! 

Daun wirft Du, wie auf grünen Au'n, 
Durch's Pilgerleben geb'n; 

Dann fanuft Du jonder Furcht und Grau'n 
Dem Tod in's Antlig ſeh'n.““ 


Ein eigenthümlides Zuden glitt über das vungelvolle Ge- 
fit der Kantorin. 

Das war das Leiblied des felgen Kantors geweien; das 
hatte er gefungen in guten wie in böfen Tagen und fid oft 
dadurd wunderbar geftärft gefühlt, wenn es galt ein ſchweres 
Ungemach geduldig zu ertragen. Das Lied war ihr ſeitdem 


ein theures Vermächtniß geblieben; fie hatte es öfter mit | 


gebrechener Stimme angeftimmt, aber vor Rührung nie weiter 
als bis zur Hälfte gebradt. Und nun fang es brüben 
der fremde Mann, jo weid, fe innig, daß es ihr tief zu 
Herzen ging. j 

Sie neigte den Kopf gegen die Thilre, um ja fein Wort 
zu verlieren. Langſam faltete fie die Hände zjufammen, ihr 
Mund bewegte ſich wie im ftillen Gebete, und Thräne um 
Thräne rann über ihre Wangen. Sp fah fie da, ftill und 
regungslos, bis trüben das legte Wort des Geſauges ver- 
Hungen war. Dann fand fie langſam auf, zog die Tochter 
an fi und warf fi ihr um ven Hals. „Kind,“ ſchluchzte 
fie; „bas ift ein guter Menſch, dem Gott taujendmal bie 
Freude vergelten mag, die er mir armen alten Frau mit 
feinem Geſang gemacht !* 

So hatte Müller ſchon am erften Tage die Gunft feiner 
Zimmerfrau in einem viel höhern Grade errungen, als fein 
Vorgänger in drei Jahren. 

Aber Das war aud ein ganz anderer Gefelle als ver 
„Moejöh Brig.“ 

Hatte der Maler fid bei jeder Gelegenheit zurüdgezogen, 
und jedes längere Geſpräch vermieden, fo war bei Müller 
gerade das Gegentheil der Fall. Der ſaß jeden Abend drüben 
bei der Santorin, und erzählte Poſſen und Schnurren, daß 
bie Santorin und ihre Tocher nicht aus dem Laden heraus- 
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tamen, oder er redete von feinen Reifen, fo daß beite frauen 


ganz verwundert aufhordten, und gar nicht begreifen fonnten, 
wie ein Menſch jo weit herumkommen fünne unter der Soune, 
Für Rofa waren das frohe, feclige Stunden, in welchen fich 
eine neue ungeahnte Welt vor ihren Bliden aufthat. 

Freilich, viel von dem was Mäller erzählte, Hang ihr 
ganz unverſtändlich, und fie hätte ihm auch jhen am erften 
Abend gerne um Manches gefragt; aber eine eigene Schüch⸗ 
ternheit und die Furcht, vor ihm als unwiſſend zu erfcheinen, 
preßte ihr faft die Kehle zufammen, jo daß fie fein Wort 
bervorbringen konnte, 

Dod das gab ſich bald, und kaum war eine Woche ver» 
gangen, als fie mit ihm ſchon recht herzhaft plauderte. 

Müller war über die Wißbegierde feiner ſchönen Tiſch- 
nachbarin ſichtlich entzüct; es machte ihm die größfte Freude, 
wenn fie etwas nicht gleich verſſand. Dann fuchte er ſich ihr 
auf alle mögliche Weife deutlich zu machen, und gerieth darüber 
fo in Eifer, daß er gar nicht beinerkte, wie frau Dörthe in 
folhen Augenbliden ihn und ihre Tochter verftohlen beobachtete, 
und dabei vergnägt vor ſich hinlächelte. 

So waren in traulichem Veifammenfeyn zwei kurze Monate 
verftrihen, als eines Bormittags der Peſtbote für Müller 
einen Brief bradte. An der Adreſſe erkannte Frau Dörthe 
die Handſchrift des „Mosjöh Fritz.“ 

Müller war heute zeitlicher ald gewöhnlich fortgegangen 
and wollte aud Mittags nicht zu Haufe fommen, ba er bei 
dem Notar zum Eſſen geladen war. Schon mollte vie Kau— 
terin den Brief bei Seite legen, als fie erjt bemerkte, daß auf 
vemjelben dreimal unterftrichen das Wort „eito“ fand, Es 
mußte ſonach höchſt wichtig feyn, was ber Mosjöh Fritz da 
ichrieb, und die Kantorin entſchloß fi darum ihrem Zimmers 
herrn den Brief im die Kanzlei zu bringen, fo ungern fie 
aud torthin ging. Doch tröftete fie ſich damit, den Notar 
vielleicht nicht anzutreffen. Aber es war als ob ſich Alles 
gegen fie verſchworen hätte. Dr, Fuchs famı ihr felbft entgegen. 
Er ſah anfaugs ganz verwundert trein, als fie nad Müller 
fragte, va ſchien er ſich plöglic auf etwas zu erinnern, „Herr 
Müller,” fagte er freundlich; wift eben in Geſchäften hinüber 
auf's Amt gegangen. Indeſſen laffe Sie den Brief nur da, 
Frau SKanterin, er kommt bald wieder zurüch.“ 

Darauf ließ er ſich mit ihr im ein Geſpräch ein, erfunvigte 
ſich angelegentlid nad) ihrer Tochter, und bat fie endlich, tiefer 
von ihm eine freundlide Empfehlung auszurichten. 

Ganz erſtaunt ging Fran Magenblüh nadı Haufe; fie wußte 
fi die plöglide Herablaffung des fonft jo barfchen Doltors 
nicht anders zu erflären, als daß fie viefelbe endlich auf Rech- 
nung ihres Zimmerhern fegte, Gewiß war der fchen mit 
dem Notar ganz fpezial, und hatte mit ihm von feiner Mieth- 
frau gefproden. 

Aber gleichzeitig war auch eim anderer Gedanke in ihr 
aufgetaucht, den fie anf dem Heimmege nicht mehr los werben 
konnte. Müller kam erſt gegen Abend nad Haufe Er traf 
Roſa allein im Zimmer, welche ihm fogleich fragte, ob er den 
Brief des Mosjöh Frig richtig erhalten. 


— — — — — — — — — — — —— — 








Herr Rauwolf Gräßle. 
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Mit verſchmitztem Lächeln bejahte er ihre Frage. „Und 


auch Ihr habe ich etwas auszurichten, Jungfer Roſa,“ fuhr 
er fort. »Herr Streicher läüt Sie ſchönſtens grüßen und id 
fol Sie fragen, ob Sie ſich noch recht oft an ben Herrn 
Rauwolf Grüßle erinnert? Wenn Sie dem etwas ſchreiben 
will, jel Sie es mir nur ſagen.“ Bell Unwillen jah Rofa auf. 

„Dem Frig muß es gewaltig gut geben,“ fagte fie fchnip- 
piich; „daher Zeit hat Fügen ausjuheden, um jemand in üblen 
Peumund zu bringen. Ich habe ven Herrn Gräßle nur drüben 
am Fenſter gefehen, und mich, nie was um Deu gelünumert, 
das fann Er ihm meinetwegen ſchreiben.“ 

„Nun ärgern Sie fi nur nicht gleich,“ entzegnete Müller 
gutmüthig. „Der Brig hat Sie gewiß nicht in üblen Leu— 
mund bringen wellen. Und wenn Sie aud ein Auge anf 
ven Herrn Grüßle hat, fo ift das fein Berbrechen.“ 

"Aber Er hört doch, daß ih Den gar nicht kenne,“ fiel 
Roſa Schnell ein. 

„So!“ — madhte Müller; „Sie tennt ihn nicht, und weiß 
dod) feinen Namen, und weiß; daß er trüben am Fenſter war. 
Ei! ei! Jungfer Rofa! das find mir faule Fiſche. — Reiche 
Sie mir einmal die Hand, und ſchau Sie mir im die Augen; 
was gilts: Sie hat den fremden Herrn wohl ned anderewe 
geſehen, als nur drüben am Fenſter?“ 

Die Hand gab fie ihm zwar, zog fie aber gleich wieder 
zurüd, ald es mit dem „in bie Augen ſchauen« wicht recht 
gehen wollte, and Müller deßwegen zu lachen anfing. 

»Er verdient c# eigentlich gar nicht, daß ich davon weiter 
mit Ihm ſpreche,“ fagte fie faft weinerlid; „damit Er aber 
ſieht, daß ich aufrichtig bin, will ich Ihm auc das noch jagen.“ 
Und nun erzählte fie ihm, taf ter fremde Herr an eimem 
Sonntage vor der Kirche gewartet, und fie gegräßt, aud ohne 
Zweifel mit ihr habe reden wellen; fie aber hätte ihm gar 
nicht gedankt, und wäre froh geweſen — ba die Mutter nicht 
mit war, — auf die Huberin zu treffen, mit ber fie dann 
nach Haus gegangen ſey. „Er kaun die Huberin felbft darüber 
ansjragen, wenn Er mir nicht glauben will," fügte fie 
treuberzig bei. 

Miller hörte ihr wit einer Aufmerkjamleit zu, als han- 
telte es fih um die wichtigfte Sache. Als Roſa vie Nadı- 
barin nannte, fehüättelte er lachend ven Kopf. „Da ift Sie 
fihher, weil Sie weiß, daß id mit der Huberin jpinnenfeint 
bin,“ fagte er nedend. »“Uebrigens kann's Ihr auch egal 
feyn, Jungſer Rofa, eb ich's glaube oder nicht; mich gebt e# 
ja jo nichts an!« 


Roſa wandte ſich langſam von ihm ab, „Er muß recht 
arg von mir benfen,« jagte fie, und man hörte an ihrer 
Stimme, daß fie Mühe hatte nicht zu weinen; „weil Er meinen | 
Worten nicht traut. Zug habe ich mir bei Ihm mit ver- - 


dient!“ Müller ergriff ihre Hand und zog fie fanft an fid. 
„Sey Sie nicht böfe, Yungfer Roſa,“ ſagte er begütigend; 
„es war nur Scherz. Ich weiß ja, dak Sie ein kreuzbraves 
Mävel ift und — — ein recht hübſches und liebes nod) dazu.“ 
Dabei neigte er fich zu ihr nieder, und wer weiß ob fein 
Mund nicht ihren rofigen Lippen zu nahe gefommen jeyn 


— — — —— —————— —— — — — — — 
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wärbe, wenn nicht in biefem Angenblide die Mutter aus ber 


Küche in die Stube getreten wäre. 

Hatte die Kantorin bie legten Worte Müllers gehört, oder 
fiel ibm das raſche Auseinanderfahren bei ihrem Cintritte 
auf; genug, fie firirte einige Augenblicke die beiden jungen 
Leute, fagte jedoch nichts, ſondern erwieberte blos mit einem 
eigenthämlichen Lächeln ven halb verlegenen Gruß ihres Zimmer: 
berrn und machte fi) dann daran, ven Tifh zum Abendeſſen 
zu beden. 

Auch während dem Effen blieb fie ziemlich ſchweigſam, und 
warf höcftens dann und wann einen ſorſchenden Blick auf 
ihre Tochter, welche heute immer tief erröthete, wenn fie ben 
Auge Müllers, der ganz luftig mit ihr plauberte, begegnete. 
Erft nachdem abgeräumt war, und bie Kantorin ihre Weif- 
mäherei vor fi hatte, mifchte fie fich vireft in's Geſpräch, 
intem fie ihren Zimmerheren fragte, ob er mit tem Wetar 
einmal von ihr und ihrer Tochter gefpreden? Und als Müller 
auf diefe Frage ziemlidy verlegen, eine bejahende Antwort gab, 
erzählte fie ihm, wie fie ber Doktor wider alles Erwarten gut 
aufgenommen, „Der muß große Stüde auf Ihn halten,“ 
fetste fie Hinzu; „und Ihn befonders brauchen können, denn 
umfonft thut der mit unſer Einem nicht fo freundlich. Nicht 
wahr Mosjöh Müller, ic; hab's errathen, Er ftedt mit Seinen 
Prinzipal fo recht unter der Dede?“ 

Müllers Verlegenheit nahm ſichtlich zu. „Die Frau Dörtbe 
erräth eimmal Alles, das ift richtig,” antwortete er yiemlid) 
unfiher. „Je nun, Cie hat nicht unrecht, der Herr Doktor 
ſcheint mir recht gut zu ſeyn.“ 

Die Kantorin hatte eben einen neuen Faden burd bie 
Nabel gezogen. „Er künnte mir einen großen Gefallen thun, 
Mosjöh Müller !o fagte fie mit einem flüchtigen Blid nadı 
ihm hinüber. 

„Ei, das wäre?» fragte biefer neugierig. »Nun lafje Sie 
nur loe, Frau Dörthe, Sie weiß ja, wie es mich freut, wenn 
ih Ihr mit etwas dienen kann !« 

Die Kantorswittwe fledte die Nadel feitwärts in das Weif- 
zeug. „Ich habe nur fo einen dummen Gedanken,“ fagte fie; 
„und Er darf mich nicht ausladhen, wenn's damit nichts ift.» 
Hierauf erzählte fie ihm ihren Prozeß mit dem Pachter Rud— 
hardt wegen ber ſchuldigen 400 Thaler, unt wie fie ſich es 
ein „gutes Stüd Gelds koſten laſſen, trogdem aber nichts 
babe ausrichten fünnen, weil ohne Zweifel fi der Doktor 
ihrer nicht reblid) angenommen hätte. «Da Er nun bei feinem 
Prinzipal einen Stein im Brette bat,» meinte fie; „und auch 
fenft jedes Ding beim rechten Ende anzupaden weiß, je möchte 
ih Ihn nur fragen, ob Er nicht dem Doktor in’s Gewiſſen 
reben mollte, ober mir wenigften® rathen könnte, was ich thun 
fol, um zu, dem zu fommen, was mir von Rechtowegen ge 
bübrt.« 

Müller fprang voll Freuden auf. »Warıım hat Sie mir 
denn das nicht ſchon längft geſagt, Frau Dörthe,” rief er aus, 
es hätte fih wohl jchon früher etwas machen laffen. Num, 
ich will glei morgen in ber Regiftratur Ihre Alten aufſuchen 
und mit dem Doltor reden; es wäre ja bimmelfchreiend, follte 





Erheiterungen. 





Sie um das Geld kommen!“ Den andern Tag fam Müller 


mit einem dicken Metenblndel unter dem Arme anmarjdirt, 
welchen er feiner Miethfrau zeigte, und dann glei auf fein 
Zimmer nahm, nachdem er ihr verſichert hatte, daß Alles beſſer 
gehen werde als er jelbft anfangs gedacht. 

| Und faum zwei Moden fpäter fam ver Notar felbit zur 
Kanterin, legte ihr einen langen Empfangsidein vor, ben fie 

unterſchreiben ſollte, und zählte während dem 9 Stüd Fünfzig- 

| thalerfcheine auf den Tiſch; das jey das Kapital ſammt den 
rüdftändigen Intereffen, jagte er. 

Die Kantorin war vor Freuden fo außer ſich, daß fie nicht 
einmal daran dachte, dem Notar einen Gig anzubieten; ein 
Verfehen, welches ihre Tochter wieder gut zu machen fuchte, 
indem fie einen Stuhl heranrüdte, und den Doltor ſchüchtern 
zum Sigen einlub, 

Der Notar dankte ihr auf das freumblichfte, und ſah, während 
die Kantorin ſich abmübte, ihren Namen mit zitternder Hand 
auf das Papier zu fegen, fi überall in der Stube um. 

"Sie hat da eime recht bübihe Wohnung Frau Magen- 
blüh,“ ſagte er nad einer Weile. „Gehört das Zimmer hier 
dem Herrn Müller ? 

Die Santorin hatte eben ihren Namen in fo gewaltigen 
Winlelzügen zu Stande gebracht, daß ihn der geübtefte De- 
chiffreur nicht hätte herausbringen können, und ſchüttelte num 
vorfihtig den Streufand darüber. „Nein Herr Notar,” ent 
gegmete fie mit einem tiefen Snir. „Dem Mosjöh Müller 
gehört das Zimmer nebenan. Will uns der Herr Notar viel 
leicht die Ehre anthun, und fih hinüber bemühn?“ Der 
Doltor war damit einverftanden, und felgte der Santorin, 
weldye ihm unter vielen Komplimenten voranfdritt. 

Auch Müllers Zimmer ſchien ihm recht zu gefallen; er 
mufterte es höchſt genau, trat an's Fenſter und ſah eine Weile 
hinaus. „Wirklich Frau Magenblüh,“ ſagte er dann, „bei 
Ihr iſt's überall fo ſauber und hübſch, daß es Einem ordent · 
lich anheimelt, und man am liebſten gleich dableiben möchte. 
Ih weiß; nit, ob Herr Müller mit ganz leichtem Herzen 
dieſes traulice Stübchen verlaffen, und ſich bei mir drüben 
bald eingewöhnen wird!’ 

Die Kantorin machte bei dieſer Bemerkung bes Doftors 
große Augen. 

„Damit hat es noch keine Noth Herr Notar,” fagte fie; 
„der Mosjöh Müller ift ganz zufrieden hier. Ober will mir 
etwa der Herr Notar den Mosjeh Müller abipenftig machen? 
Das laf der Herr Notar nur feyn, ba hätt’ ich auch ein Wort 
mitzureben, und den Mosjöhb Müller, ven laß ich nicht fort,’ 

Ueber das Geſicht des Doktors flog ein leifes Lächeln, das 
er jedoch gleich unterbrücte. „Wer ſpricht benn vom ‚Abipen- 
ftigmachen,‘ erwiberte er; „jo was fällt mir ja gar nicht ein; 
Herr Müller hat mich geftern felbft gebeten, ihm ein Zinmer 
bei mir, das jet ganz leer fteht, zu überlaffen. Er fan es 
auch haben, und braucht dafür feine Miethe zu zahlen. — Hat 
Ihr denn der Herr Müller das nicht ſchon geſagt?“ 

Die Kantorin flug verwundert die Hände zufammen. 
„Was? der Mosjüh Müller will felber zum Herrn Notar 











| Hals und verbarg das Köpfchen an ihrer Bruft. 


binüber, jagt der Herr Notar! rief fie aus. „Und id weiß 
kein Sterbenswörthen ned davon! Na, da bleibt Einem doch 
ter Berftand ftchen! Was da nur dahinter fieden mag? Aber 
ih will ihm ſchon auf jeine Schlihe kommen, denn fort | 
laß ich ihn auf feinen Ball!“ 

Der Doktor ſchickte fih zum Weggehen an, „Thue Sie 
was Sie will, Frau Magenbläh,” fagte er noch; „mir ift’s 
einerkei, ob der Herr Müller bei Ihr bleibt oder nicht.‘ 

Damit empfahl er fi. Die Kantorin begleitete ibn ſichtlich 
verftimmt bis zur Stiege, und ging dann raſch in ihr Zimmer. 
„Jetzt dent’ nur Roſa,“ rief fie gleich beim Eintreten; „ber 
Mosjöh Müller.” — — „Heilige Jungfrau! Mädel, was 
haft denn ?“ unterbrady jie ſich plöglich und eilte erfchroden 
auf ihre Tochter au. 

Das liebliche Mädchen ftand am ben Tiſch gelehnt, bielt 
mit beiden Händen ihre Schürze vor die Augen, und meinte 
bitterlih; — fie hatte dur die Thüre die ganze Unterredung 
wit dem Dolter gehört. 

Als die Mutter auf fie zukam, fiel fie ihr ſtürmiſch um ven 
„rau 
Mutter,” bat fie ſchluchzend; „lafle Sie den Mosjch Müller 
nicht von und; es wir’ mein Letztes, wenn ber ginge!” 

Die Kantorin war eine Huge Frau; fie wußte beſſer wie 
es mit dem Herzen ihrer Tochter ftand, als bieje jelbft, und 
ver heftige Gefühlsausbruh ihres Kindes überrafchte fie 
daher faſt gar nicht. Sie fand in der Toter ihre eigene 
Jugend wieder; eben fo innig hatte aud fie ihren „Seeligen” 
geliebt, und &8 wäre fiher aud ihr „Letztes“ geweſen, hätte 
man fie von ihm trennen wollen. Sie empfand däruin bas 
tieffte Mitleid mit dem Schmerze ihrer Tochter, obgleich jie 
aud wieder zufrieden fchien, daß nur das und nichts Anderes 
die Urſache davon war, denn damit hoffte fie jhon fertig zu 
werben. 

Sanft drüdte fie das weinende Mädchen an ſich, ftrich ihr 
liebloſend die blonden Poden zurüd, und tröftete fie, daß mod 
Ales gut werben würbe, und ver Mosjoh Müller ihr auf 
feinen Fall zu dem Notar ziehen dürfe, das gebe fie micht zu, 

Ihre Worte hatten den beiten Erfolg, Roſa hörte nad) 
und nad zu weinen auf, und ſchien endlich ganz beruhigt. 

Als die Kantorin fo weit war, hieß fie ihre Tochter in 
die Küche gehen und befahl ihr dort zu bleiben, wenn fie ben 
Zimmerherru kommen hören follte, da fie ihn noch ver bem 
Eſſen „in’s Gebet nehmen“ müßte. 

Rofa hatte gerade noch Zeit dazu, den Befehl der Mutter 
zu befolgen, Hätte jie nur etwas länger gezögert, fo wäre 
fie von Müller überrafcht worden, ter heute ungewöhnlich zeit 
lich nad Haufe fam, und, was er fonft nie zu thun pflegte, 
ohne erft bei der Kantorin einzutreten, gleich auf fein Zimmer 
ging. Man hörte ihn drüben ftarf auf und abgehen, mehrere 
Laden öffnen und fließen, ald ob er im Begriffe wäre, feine 
Saden einzupaden. 

So wenigftens dachte ſich's die Kantorin, und bei diefem 
Gedanken überkam fie die Galle, fo daß fie ſich nicht länger 
halten konnte, und glei hinüber ging. 


Herr Raumwolf Gräfe, 
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Als fie bei Müller eintrat, fagte ihr der erfte Blid, daß fie 

fih mit ihrer Vermuthung nicht geirtt; Tifh und Stühle 

| ‚ lagen voll Wäſche und Kleidung, und Müller rüdte eben 

feinen großen Koffer heran, augenfcheinli im ver Möficht, um 
ihn mit dem, was auf vem Tiſche lag, zu füllen. 

Die Ankunft feiner Miethfrau ſchien ihm eben nicht ange» 
nehm zu ſeyn, er hielt mit der Transpertirung des Koffers 
fogleih ein, und begrüßte fie ziemlich verlegen. 

Grau Magenblüb mufterte erft die überall ausgebreiteten 
Habjfeligkeiten ihres Zimmerherrn mit einem langen Blide; 
dann trat fie dicht vor ihn und ſiemmte beive Hände in vie 
Seiten, welch' malerifhe Stellung fie immer anzunehmen liebte, 
wenn Jemand von ihr „in’® Gebets genommen werben follte. 
"„Mosjöh Müller,“ vief fie aus; „was treibt Er nur für 
dummes Zeug! Brennt's Ihn etwa unter ben Sohlen, daß Er 
einpadt ohne was zu jagen, als ob Sein Principal ſchon auf 
Ihn warten würde, wie 'ne arme Seel’ auf ihre Erlöjung ! 
So red’ Er doch, damit man weiß, warum Er denn fo eilt!" 

Müller machte bei diejer Anſprache ein Geficht, aus dem 
man nicht recht flug werden konnte, wenigitend war feine Vers 
legenheit ſichtlich erfünftelt. „Nun wenn es die Frau Dörthe 
ihen vom Herrn Notar gehört hat, daß ich hinüberziehen 
ſoll,“ fagte er; „jo wird Sie auch nicht 668 Darüber jeyn; ic 
fann ja jo nichts dafür, Der Herr Notar will mid zu ſich 
nehmen, um mich gleich bei der Hand zu haben, wenn er mich 
braucht; deßwegen“ — — — 

„Daß Er ſich nicht ſchämt, fo mas zu fagen, Er Pügenbeutel!« 
fuhr die Kantorin heraus, „Sein Prinzipal gibt feinen Dreier 
darum, ob Er hinüber zieht oder vableibt, das hat er mir felbft 
geſagt. Nun ich ſollt' es wohl mit Ihm aud fo machen wie 
ter, denn ich hab’ Ihn gehalten wie mein eigen Fleiſch und 
Blut, und zum Dank dafür will Er mir den Tort anthun 
und mid) bei ven Leuten in's Gerede bringen mit Seinem Yus« 
ziehen. Er verdient e# bei Gott nicht, daß man viel Febers 
leſens mit Ihm macht, Er Undank! Aber es ift nur der Leute 
wegen, und barum fag’ ich Ihm, daß Er mir nicht eher fort« 
fommt, bis Er gebeichtet hat, warum Er jert will. Ift Etwas 
nit nad Seinem Sinn, oder hat Ihn fonft was geärgert, 
fo bat Er den Mund bafür, daß Er revet!" 

„Da ſey Gott für Frau Dörtbe, daß ih jo was fagen 
ſollte!“ erwiderte Müller. „Ich vervanfe Ihr mir alles Yieb’ 
und Gute, feit ich bei Ihr bin. Aber — fen Sie nicht böfe, 
ih bin halt ein armer Schluder und — — und — nun eben 
darum iſt's beſſer daß ich zu bem Herru Notar hinüberziehe," 

Die Kantorin fehüttelte ven Kopf. »Verſteh das Einer, 
der’s kann,’ fügte fie; „ich weiß nicht wo Er damit hin will. 
So red’ (Er doch von der Leber weg; was meint Er benn 
mit Seinem ‚armen Schlücker ?““ 

Diesmal unterbrüdte Müller nur mühſam ein Lächeln, 
„Ra, wenn e8 die Frau Dörthe juft wiffen will," antwortete 
er; „lo mag's feyn; Einmal hätte ed doch heraus mülfen, und 
ba iſt's beſſer gleich.” — Und mum geftand er ihr, daß ihm 
die Rofa jo „au's Herz gewachſen“ jey, daß er ohne bie gar 
nicht leben könnte und er am liebften gleidy bei ber Frau 
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Dörihe in allen Ehren um fie freien würde, wenn er im 
Stande wäre eine Frau zu ernähren, Weil er aber ein „armer 
Scyluder‘ ſey, der nie daran denken bürfte, fidh je fein „eigen 
Neft“ zu bauen, fo wäre es beffer, daß er Abſchied nehme; 
tenn die Nofa täglich fehen, und dabei immer denlen zu müflen, 
daß er fie nie „kriegen würte, — das fünnte er auf bie 
Dauer nimmmer ertragen. „Und nun iſt's heraus,” ſchloß 
er, und bielt feiner Zimmerfrau treuherzig bie Hand entgegen, 
„und nicht wahr, die Frau Dörthe ficht ein, daß ich recht hat’ 
und ift nicht böfe, weil ich fort will.“ 

Die Kantorin hatte, jo wie Müller auf ihre Techter zu 
ſprechen fa, ihre herausfordernde Stellung aufgegeben; fie 
jentte bie eine Hand in bie Tafche ihrer Schürze, während 
tie andere mit dem Schlüffelbnude fpielte, und ihre Züge 
wurden immer freundlicher, je weiter er ſprach. 

ALS er ibr die Sand bet, ſchlug fie herzhaft ein, „Er ift 
ein Mreuzbraver Menfh, dem man trauen kann,” fagte fie 
gerührt. „Na wenn Ihm die Mofa gefällt, und Er’s aufe 
richtig meint, fo braucht Er darum nicht davenzulaufen, als 
hätt! Er was geftohlen. Er hat Sein gutes Auslonumeh, 
und die Roſa, — na, die iſt nech lange nicht fo arm als Er 
glaubt! Die 400 Thaler, die Er und zuwege gebracht, gehören 
ihr ganz, und id und mein ‚Seeliger‘ wir haben bei Zeiten 
darauf gedacht, um dem Mädel einmal einen Sparpfennig 
mitgeben zu können, wenn ſich ein fo braver Menſch für fie 
findet wie Er!“ 

Eine beutlichere Antwort konnte ſich Müller wohl nicht 
wilnſchen. 

Bol Freude dankte er feiner Zimmerfrau und bethenerte, 
daß er die Roſa fein Leben lang treu und innig lieben, und 
Alles aufbieten welle, um fie glüdlid zu machen. 

Die Kanterin drüdte ihm blos die Hand, dann ging fie 
raſch zur Thüre und rief ihre Toter. 

Rofa kam ſchüchtern herein, ihr Blid flog gleid auf Müller, 
fentte fi aber augenblilih verwirrt zu Boden, als fie ihn 
fo freubeftrahlend taftehen fah. 

Die Kantorswittwe mar von dem feierlichen Augenblicke fo 
ergriffen, daß fie faum fo viel Faſſung fand, um Rofa mit weni» 
gen Worten zu fragen, ob fie Müllers Geſponſin werden wolle? 

Die Antwort des Mädchens fiel natürlich ganz fo aus, 
wie ſich's die Kantorin gedacht; voll Rührung vereinigte fie 
die Hände der Beiden und gab dem glüdlihen Baar ihren 
mütterlihen Segen. Als ber erfte Freudenauobruch vorüber 
war, wurde die Hochzeit, und was damit zufammenbing, be 
ſprochen. Müller wollte [hen am nähften Morgen nach Dornau 
reifen, um, wie er fagte, feine „Tante die ihm zur Heivath ein 
bübfches Stüd Geld verfproden‘ abzuholen, und aud alles 
Uebrige in „Ordnung“ zu bringen. 

Die Kantorin überfah ganz ven Muthmwillen, welcher ihm 
dabei ans ven Augen bligte, und mar damit gleich einver« 
landen; Roſa aber wurde ziemlich tranrig, als fie hörte, daß 
er erft in drei Wochen zurüdtommen würde, und meinte ven 
Tag baranf beim Abſchied jo heftig, als follte fie den Bräutigam 
nie mehr wieberfehen, 
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Seine Abwefenheit zeigte erft recht, wie unentbehrlich den 
beiden frauen Müller fhon geworben war. 

&o fehr aud der Kantorin die Ausflattung ihrer Tochter 
am Herzen lag, und fo fleißig auch Beide daran arbeiteten, 
kamen ihnen doch die Tage ſchier endlos ver, und oft ruhle die 
Nabel, und ihre Blide flogen nad) der Thüre, als ob fie Jemand 
erwarteten. So war endlich aud die dritte Woche feit Müllers 
AUbreife vergangen, da hielt eines Tages ein großer Reife 
wagen vor dem Haufe der Kautorin, gleich darauf kam jemand 
mit ſchweren Zritten bie Stiege herauf, uud eine mwohlbe- 
fannte Stimme fang: 


„Ueb' immer Treu und Reblichkeit 
Bis an bein Mihles Grab.““ 


Mit einem lauten Freudenruf fprang Roſa auf. „Frau 
Diutter,“ rief fie; „ber Müller! der Müller!” umd lief zur 
Thüre; fuhr aber gleich erfchroden zurüd. Cs war mohl 
Müller, welcher eintrat, aber wie ſah Der aus! 

Angethan wit einem reichgeftidten Rod von bellgrünem 
Samt, unter welchem eine Wefte von Goldglagee hervorſah, 
bunfelfärbigen Kniehoſen, feidenen Strümpfen und Schuhen 
mit filbernen Schnallen, den alanteriedegen au der Seite, 
bas Haar zierlih frifirt und gepubert, ftand er lächelnd da, 
und verneigte ſich mit echt cavaliermäßigem Anftanbe vor den 
hocherſtaunten Frauenzimmern. 

Die Kantorin ſtarrte ihn mit weitgeöffneten Augen an. 
Dis war Zug für Zug der „noble“ Herr aus dem blauen 
Roffel, der „Rauwolf Grüßle” mit dem der Mosjöh Fri 
„geſchlemmt und gezecht,“ wie ihr tie Huberin damals haar- 
Hein erzählte. Wie hatte fie fid) über biefen „Bräßle ven 
Kopf zerbrochen und abgemüht, um beraudjubringen, woher 
der gefommen, und wohin er gegangen. Und während dem 
hatte derſelbe Gräßle bei ihr durch fat drei Monaten als 
„Mosjöh Müller” gewohnt und gelebt, wie nur ein armer 
Schluder wohnen und leben kann! Das war dod um den 
Berjtand zu verlieren; bie Kantorin wenigftend war vor Staunen 
ſtarr umd fleif, und aud Mofa fand ganz ſchüchtern da und 
zupfte verlegen au ihrer Schürze. 

Erft ald Müller lächelnd vortrat und dem Mädchen feine 
Hand entgegenftredte, fam bie Kantorin wieber zu fidh. 

Raſch Hatte fie ihre Tochter am Arm erfaft und zurüd« 
gezogen. „Bleib ver Herr Gräßle nur wo Er ſteht,“ kreiſchte 
fie auf; „Er hat mit der Roſa nichts zu ſchaffen!“ 

Müller ſchüttelte lachen ven Kopf. »Das ift ein kuriofer 
‚Grüß Gott‘, den Sie mir bietet ‚“ fügte er; »bie Frau Mutter 
rappelt wohl, daß Sie mich mit einem jo heivnifhen Namen 
ruft le. 

Das war Del in's Feuer gegoffen. 

„Er rappelt jelbft, Er Mafeweis, fuhr die Kanterin auf. 
„Er hat wehl einen Sporn zu viel, daß Er zweierlei Namen 
führt und ſich zeitweilig herausflaffirt, als wäre Er ein 
Cavalier!“ 

„Alſo das ärgert Sie?“ eutgegnete Müller heiter. „Ja, 
dann wird ſich die Fran Mutter freilich zufrieden geben müſſen, 
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denn ter Anzug ta gebührt mir von Rechtewegen, und fell 
Ihr und meiner lieben Roſa ſchon noch gefallen.“ 

Die Santorin befam auf einmal Courage, fie trat Dicht 
"vor ihn bin und maß ibm mit eimem durdbehrenten Blide 
vom Kopf bis zu den Füßen. 

„So? der Aufpug gebührt Ihm von Rechtẽewegen?“ fing 
fle an; „ver Herr ift aber kein Klutarmer Schlucker, ſondern 
ein vornehmer Windbeutel, der ſich ein Plaiſir daraus macht, 
ein armes Mädel zu verführen? Seine liebe Roſa! Schau 
Einer nur! Na, jet mad’ Er alſo gleich, daß Er mir aus 
ten Augen keumt, Er lüderliches Tuch. Und laf Er fid ja 
alle Garefjen mit der Roſa vergeh'n, fonft kriegt Er mit mir 
zu thun!“ 

Yegt wurde auch Müller ernft, wohl weniger der Kantorin 
wegen, als weil ihm Roſa erbarınte; das Mädchen hielt beide 
Hände an's Herz gepreßt und hörte ſchreckensbleich dem Ge— 
ſpräche au. 

„Sie thut mir bitter Unrecht an, Frau Mogenblühl« fagte 
er vorwurfsvoll. «Ich habe Ahr doch gewiß feinen Anlaß 
aegeben zu folhen Neben. Die Roeſa lieh’ ih aus tiefitem 
Herzensgrund, und warum ich mic) bei Ihr unter einem 
jahfchen Namen einlogirt habe, das wird Ihr Mar werden, fo» 
bald Sie mid nur erft ruhig angehört." 

Die Kanterin trat raſch zurück. „Alſo ift Er doch ver 
Graßle!“ rief fie erfchreden. 

„Mas Cie nur mit Ihrem ewigen ‚Gräßle‘ hat! ent: 
gegnete Müller lächelnd. „Der Name gebt mid; nichts an; 
ich heiße Braunhof. — Franz Anten v. Braunbef, damit Sie 
meinen ganzen Namen weiß. Und nochmals fag’ ih Ihr, Frau 
Magenblüh: die Mofa lieb' ih aus tiefflem Herzensgrund, 
und hört Sie mich nur ruhig an, fo wirb Sie einfehen, warum 
ich mich bei Ihr als ‚Müller‘ einlogiren mußte. Sie ift doch 
ſenſt eine gefcheidte frau; wär! ich denn wiedergefommen, 
wenn ed mir nicht Ernſt wär’ mit Ihrer Tochter ?u 

Das ſchien ver Kantorin zwar ein plaufibler Grund, aber ihr 
Argwehn war dadurch nicht befiegt, und fie ſah ihn noch immer 
vol Mißtrauen an. „Ra, fo red’ Er meinetwegen!“ erwiderte 
fie. „Hüte er ſich aber mich hinter's Licht zu führen; es follte 
Ihn auch wenig nügen, ich käme gewiß binter Seine Schliche!“ 

Braunhof, wie wir ibm nun auch nennen müffen, fing 
nad) dieſer eruften Verwarnung feiner Zimmerfrau, gleich mit 
feiner Rechtfertigung am, 

Wir wollen das, mad er der Kantorin ziemlich weitſchweifig 
erzählte, hier mit wenigen Worten wiedergeben. 


Franz Arelf von Braunhof war ver letzte männliche Spröf- 


ling einer gänzlich verarnten Woelefamilie. Er hatte feine 
Mutter in frübefter Kindheit verloren, und war kaum zehn 
Jahre alt, als auch fein Pater ſtarb. Bon nahen Verwandten 


lebte nur mehr eine Schmefter feines Vaters, welche einen 
Gutsbeſitzer vom bürgerlicher Abkunft geheirathet hatte, und 
dieſer „Mißheirath““ wegen vom allen Geſchwiſtern gemieden 
wurde. Sie war damals bereits Wittwe, und nahm, da ihre 
Ehe kinderlos geblieben wur, den vermaisten Knaben an Sohnes 
Statt an. Seine Tante hatte ihrer „Mißheirath““ wegen viele 


Herr Rauwolf Gräßte, 
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Anfeindungen erbulven müſſen, und fi deßhalb nad und 
nad gänzlich von ihren Stanbesgenoffen losgeſagt; lief auch 
ihren Neffen ganz bürgerlich erziehen, und vermachte ihm, ale 
fie ftarb, ihr beventendes Vermögen umter ber Bedingurg, daß 
er entweder ledig bleiben, oder eine „Bürgerliche“ heirathen 
fellte. Zu erfterem hatte Franz feine Puft, und legteres war 
chnedem nad feinem Sinn. Eine Geſchäftéreiſe führte ihn 
zu dem Notar Fuchs, der alle Rechtsangelegenheiten feiner 
feeligen Tante beforgt hatte; und tert hatte er Roſa dom 
Fenſter aus gefehen, und ſich gleich in das hübſche Kind ver- 
liebt. Wie wir wiſſen, führte ihm ver Zufall mit dem 
"„Mosjöh Frige zufammen. Streiher war ein Schulfamerab 
von ihm, hatte jedoch früher als er die Studien verlaffen, um 
fih der Malerei zu widmen, und Braunbof hatte feit Fahren 
nichts mehr von ihm gehört. 

Bon dem zog er nun Erfunbigungen über Rofa ein, und 
was ihm der Maler über das Mädchen fagte, fowie feine 
eigene Begegnung am der Hirchenthüre, war ganz geeignet, feine 
Neigung zu verftärken. Er hatte ſich gelobt, mar jenes Mädchen 
zu heirathen, won welchem er überzengt ſeyn konnte, daß es 
ihn nicht feines Wohlftandes wegen liebe; und darum hatte 
er and den Notar in fein Vertrauen gezogen, unb um bie 
hübſche Kantorstochter als armer Schreiber gefreit. 

Sp viel erzählte er feiner Zimmerfran. Was er aber 
nicht fagte, war, daß ihn Streicher haarklein fiber alle Eigen« 
heiten der Santorin unterrichten, und ihm bie Melodie des 
Liebes: „Ueb' immer Treu und Redlichkeit“ im blauen Röſſel 
fo lange vorpfeifen mußte, bis er fie vollſtändig inne hatte; 
und daß er der Santorin durch feinen Rechtsanwalt die 
450 Thaler zuftellen ließ, um zu ſehen, ob fie durch biefe für 
fie bedeutende Summe nicht hodhmüthig werden würde Die 
Kanterin hatte nicht unterlaflen, fih bei allen rührenden 
Stellen mit der Schürze gehörig die Augen zu wijchen. 

Alser ſchwieg, ftand fie ziemlich verlegen ba, und bat ihn 
mit nievergejchlagenen Augen um Berzeihbung, daß fie ihn wie 
„Soresgleihen” behandelt, und durch ihren Argwohn beleidigt 
batte, wobei fie ihn bald mit „guädiger Herr” bald mit „Euer 
Guaden“ anſprach. 

Braunhof hörte ihr eine Weile zu, dann fiel er ihr in's 
Wort. „Was ſchwatzt Sie da nur zuſammen Frau Mutter?“ 
fagte er lachend. «Zwiſchen uns bleibt Alles beim Alten, und 
meinetwegen kann Sie mid aud ‚Mesjöh Müller‘ nennen 
wie früher; ich mache mir nichts Daraus. Nur höre Sie mit 
allen ‚Etiketten‘ auf.“ 

Und als wollte er mit dem „beim Alten bleiben ven 
Anfang madhen, warf er ven Chapenu bas auf einen Stuhl, 
zog Roſa zu fich herüber, und gab ihr trotz ihres ſchüchternen 
Sträubens einen fehr hörbaren „Schmag.” 

Die Kanterin fühlte fih von der Herablaffung ihres 
Schwiegerſohns in spe ungemein geſchmeichelt und fing an, 
die Todyter in einer langen Standreve zu ermahnen, ihrem 
fünftigen Herrn und Gebieter liebevoll zu begegnen umd fich 
jeinem Willen ſtets zu unterwerfen, wie es fich gegen einen fo 
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„noblen“ Herrn gezieme. Rofa profitirte jedoch von dieſer aufer⸗ 
baulichen Rede ſo viel wie nichts. 

Ihre Schüchternheit war bald geſchwunden, als fie Braun⸗ 
hof ſo herzlich fand wie früher, und ſie hatte nur Aug' und 
Ohr für den Geliebten, bis er fie neckend fragte, ob er damals 
nicht recht gehabt, als er behauptete, daß ihr ber „Rauwolf 
Gräßle“ an’s Herz gewachſen ſey? 

Da wandte ſie ſich ſchmollend von ihm ab, und wurde 
über und über roth; die Kantorin aber fragte ihn höflich, 
warum er ſich im blauen Röſſel mit dieſem Namen in’s Fremben- 
buch eingetragen hätte? Braunbof lachte hell auf. 

„Wer der Frau Mutter das gefagt bat, der hat Sie damit 
recht hinter's Licht geführt,” antwortete er. „Sie fann fid 
ſelbſt überzeugen, daß ih mich drüben als ‚Braunhof‘ einge- 
ſchrieben.“ 

„So?“ — machte die Kantorin; „Na, das ſoll mir aber 
bie Huberin entgelten. Der will ich's ſchon eintränlen, daß 
ihr die Luſt vergeht, eine reputirliche Frau zu dupiren!“ 

„Was der Frau Mutter wenig nützen wird,“ fiel Roſa 
lachend ein, „der Wenzel im Röſſel drüben iſt ein Erzſchelm, 
der die Hauberin gern zum Beſten hat. Die hält aber große 
Stüde auf ihn, und wird immer fteif und feſt an ven Rauwolf 
Sräfle‘ glauben.“ 

Die Kantorstohter hatte richtig gerathen, wie fich acht 
Tage fpäter zeigte. Braunhof lieh ſich mit Roja in ver Pfarr: 
tirche, Nachmittags und in aller Stille trauen, was der Stans 
torin nicht lieb war, weil fie fi gern mit ihrem „noblen“ 
Schwiegerfohn geprablt hätte. Gleich nach der Hochzeit fuhr 
er mit Frau und Echwiegermutter nad feinem Landgute ab, 
wo er mittlerweile Alles zu ihrem Empfange hatte herrichten 
laſſen. 

Die Huberin hatte der Hochzeit, ſowie der Abreiſe bei— 
gewohnt. 

Kopfſchüttelnd ſah fie dem davonfahrenden Wagen nach. 
„Der Wenzel hat recht!“ brummte fie; „am Nachmittag ge 
traut, weiler fi vor der Meſſe geſcheut hat. Sag’ mir Einer 
was er will; es ift doch nicht alles richtig mit dieſem 
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Selten habe ich einen ſchönern Tag erlebt, ald den %0. April 
1863, den ih daher in meinem Lebensbuche ganz befonders 
verzeichne. Es war ein Frühlingdtag von unvergleichlicher 
Pracht, ganz des Ortes würbig, wo ich mid befand, und biefer 
Ort war das an Alterthümern und Sagen fo reiche Andernach 
am Rheine, Der herrliche beutihe Strom gilt bier, wo er 
durch eine Kette verſchieden neformter Hügel von vullaniſchem 
Urſprung paffirt, für weit ſchöner, als auf feinem Verlauf 
durch das bekannte enge, Bergeumgürtete Bett zwiſchen Bingen 


und Coblenz. Ich hatte am Tag zuvor mir die Merkwürbig- 
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feiten Undernachs betradhtet, das für den Freund tes Alter- 
thums eine wahre Perle ift und von einer reichen Vergangen- 
heit von nahezu zweitaufend Jahren zeugt. Das ift ein ge 
ſchichtlich merlwürdiger Boden, werauf man bier wandelt, denn 
auf dem Unterbau römiſcher Nieverlaffungen, die hier ihre 
Statio ante Nacum (das Flüßchen Netter, welches nahe bei 
Andernah, Neumied gegenüber, in ven Rhein mündet, hieß — 
bei den Römern Nacus), ward ſpäter eine fränkliſche Königs- 
pfalz gegründet, umb um dieſe her hatte fi, als die Macht 
der Frantenfönige gebrochen war, im Mittelalter ein rühriges, 
ftolges, kräftiges VBürgerthum angefiebelt, das zu öfteren Malen 
den deutihen Kaifern und den Erzbiſchöfen von Köln Trog 
bot, und im rheinischen Stäbtebund ein gewictiges Wort mit- 
redete. Ein lebhaftes Bild mittelalterliher Zeit und Rultur 
tritt Einem bier vor das geiftige Auge, wenn man fi in ber 
Stabt umfieht: zuerſt hen die Mauern und Thore, die aller» 
dings feit Erbauung der rheinifhen Eifenbahn nicht mehr un« 
gebrochen geblieben find, dann der mächtige Wadtthurm am 
untern Ende der Stabt, ber prachtvolle Dom mit feinem rei« 
nen Nuntbogenftyle und feinen mehreren Thürmen, feinen 
alten Skulpturen au ven Portalen und im Junern; bieranf 
verſchiedene alte Kloſterlirchen, welche 3. Thl. jegt höchſt pro« 
fanen und banalen Zweden dienen; der Rheinfrahnen, das 
Koblenzer Thor, vor Allem aber die Ruinen des alten Königs- 
palafis, der erzbiſchöflichen Burg mit ihren Thürmen und der 
ehemalige Yenen’sche Hof, das Rathhaus mit feinem alten Ber- { 
ließ, dem „Judenbad,“ und die allwärts für ven Kundigen 
bervortretenden Spuren einer reihen und mächtigen Bergangen- 
beit und gewerblihen Rührigleit dieſer Stäbtebürger. Ich 
hatte den vorigen Tag reichlich benügt und, mübe vom Wan» 
dern und Schauen, trefflich geſchlafen, ba ſchien mir beim Er« 
waden die Sonne fo glerreih in die Fenſter und verkündete 
einen berrlihen Wandertag. Der Rhein glänzte bläulih wie 
Stahl im Morgenlicht, das junge Grün und ber rofige Schnee 
der blübenten Bäume an den grauen Hängen ber vulkaniſchen 
Höhen lachten mir jo Meblicy entgegen, daß ich midy in Haft 
anfleidete, mein Bünbelchen ſchnürte und meinen Gaſthof ver» 
ließ. Mein beutiges Neifeziel war nämlid der Laacher See, 
tiefer Krater eines ausgebrannten Bullans, von beffen einftiger 
gewaltiger Thätigkeit die Hügelmaffen der ganzen Umgebung 
und die Tufffteinlager von Miefenheim und Plaidt und bie 
zahllofen Kegel rundum genugfam zeugen, — ein waffergefüllter 
Krater mit einem Flächenraum von 1500 Morgen. 

Mein Weg führt mid zunächſt auf einem fteilen Pfab nach 
den Anhöhen hinauf nad) einer anjchwellenden Hochebene, bie 
anſcheinend aus lauter vullanifhen Schuttmaffen befteht. Drun« 
ten auf dem Rhein ſchwimmen in ber Ferne leichte weiße 
Schleier von Dunft und ziehen ſich verftohlen in die Falten 
und Schluchten der Berghänge hinein; aber hinter den Höhen 
bei Neuwied ift die Sonne prachtvoll aufgeftiegen und dringt 
fhon fo fühlbar durch die morgendliche Frifhe und erzeugt 
ſolch einen balfamifhen Duft von friſchem Gras und jungem 
Grün, daß die Lungen gierig dieſen Würzhauch des Penzes 
einfaugen, während die deutlich geſchiedenen Empfindungen von 
















































fühlem Morgenwind und warmem Sonnenſchein ſich zu einer 
beraufhenden Temperatur verfhmelzen, daß die ganze Atmo- 
frhäre gleichſam in ein Bad von Harer erquidenver Friſche 
verwandelt ericheint, Das bie poetifhe Sage vom Yungbrunnen 
verwirklicht. Die ſchrägen Sonnenftrahlen fpielen mit Demant- 
glanz in Millionen friiher Thautropfen auf dem dunkelgrauen 
vulfanifhen Boden, und werfen fo launiſche Lichter anf dae 
büftere Geflein, daß deffen Himmenplättchen davon flimmern 
und leuchten, und bie Yerchen ſchwingen fich fo fröhlich fchmet« 
ternd in bie frifhe Luft, daß ein unnennbares Behagen ſich 
aller Sinne bemädtigt und eine grenzenlofe Freude des Das 
ſeyns meine ganze Seele erfüllt, Ich kann mir nicht helfen, 
ih muß fingen: eim hübſches frohes Wanderlied von Geibel 
ſchmettre ich in die Yüfte hinaus, daß der Bauer, ber dort ges 
mächlich pflügend in die Furchen tritt, den Kopf aufrichtet un 
über die unvermeidliche Tabadspfeife hinweg zu mir herüber 
blidt und mir einen freundlichen guten Tag entbietet. Ja ſelbſt 
die Stiere vor dem Pflug, die geduldig fteten Schritte® vor 
dem Pfluge ziehen, drehen vie breiten Köpfe zu mir herüber 
und Iugen mich neugierig an: ihre feuchten Schnaugen glänzen 
int Morgenlicht wie frifch bethaut, ihre Augen leuchten wie 
tiefe dunkle Brunnen, und feltft auf den glänzenden bräun« 
lihen Fellen fpielten nedifche opaleseirende Lichter. Und um 
mich ber ſummen und blinten Infelten und Käfer, welde auf 
Beute ausziehen, und alle paar Schritte feige vor und neben 
mir wieber ſchwirrend eine Lerche in bie Puft wie eine Heine 
lebendige Ralete, die droben anftatt glänzender Sterne eine 
Fluth von frohen Tönen ausfhüttet. Und ver Schmale Hafen, 
welder ven Weg befäumt, der niedrige Rain ver Felder glänzt 
neben feinem jungen Grün noch im bellen Farbenſpiele neue 
erwachter nengeborner Blumen: Maasliebchen, Veilchen, Stiche 
mütterden, Bergißmeinnicht, Augentroft, Himmelsihlüffel und 
Windröshen, purpurne Taubneſſel und gelbes Bogelfrant, 
bliden mich mit Dumelenaugen an, und da uud dort wiegt vie 
Blüthe des Yöwenzahns fhon ihren, von Bienen und Bummeln 
umfhwärmten gelvenen Stern über dar ftrablenförmigen Nofe 
von vielgezähnten Blaättern. 

Die runden Umriffe der Hügel gemahnen mid an die Um— 
gebungen von Neapel, an die Berge der Auvergne in Frank— 
rei; vie fanften Ychmen find mit ſchönem Walde belleidet, 
deſſen knoſpendes Grün dem Auge fowahlthuend it. Ich hole 
einen Tabuletlrämer mit einem Neff auf vem Nüden ein, 
welcher der Gegend genau kundig ift und mir den Weg nad) 
dem Dorfe Nidenich zu zeigen verfpricht, das am Fuße einer 
der bebeutenderen diefer Bafalıhöhen liegt. Zugleich beſtätigt 
er mir, was mein Reiſehandbuch jagt, daß der ſchönere, durch 
die reichfte Abwechſelung der Landſchaft lohnende Weg eigente 
lich von ver Eifenbahnftation gegenüber von Reuwied ausgehe, 
an dem Rittergut Nette vorüber und dann das Nettethal hin« 
auf durch bie Dörfer Miefenheim, Plaidt und Niedermendig, 
welche fänmtlich durch ihre großartig abgebauten Tufflager und 
Bafaltbrücdhe berühmt find; aber nun bin ich ſchon zu weit 
rechts gegangen und an dem Dörfchen Eich vorüber, und bald 
liegt Nidenic vor uns mit feinen Häufern von dunkelgrauem 
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und röthlihem Bafalt nnd Strohbähern, und wir fommen an 
der neuen Kirche des Dorfes vorüber, die in freundlicdem wür- 
digem romanifhem Style von dem ſchönſten Geftein erbaut 
und eine Zierbe des Dorfes ift. Das offene Portal lädt mid 
nicht vergebens zum Eintritt ein, und in der That, das Gottes. 
haus verlehnt den Beſuch, denn es it hell und freundlich, die 
bunten Verzierungen von gutem Geſchmadch, der Hodaltar wür: 
devoll und ſchön und die Dede des Chorſchlußgewölbes voll 
feufher Pradt. Dann geht e8 zum Dorfe hinaus, und bald 
bat und der Wald wieder umfangen, durch welchen ber Weg 
wie ein Defilee dahinführt. Das knoſpende faftige helle Grün 
bededt die röthlihen Baumkronen wie mit einem dichten gelb- 
grünen Nebelfchleier, und faft unmerflich fteigen wir bis zur 
Stirn der Anhöhe hinan, wo die mäßige Anftrengung plöglich 
durch ben lohnendſten Ansblid auf eine Landſchaft von unver: 
gleichlicher Anmuth und rubiger Schönheit belohnt wird. Ein 
Niederwald zieht fi wie ein grüner Rahmen um ven Fuß 
der Anhöhen, und in dieſen eingefaßt breitet ſich ein ovaler 
ober beinahe kreisrunder Waflerjpiegel aus, der gerade groß 
genug ift, um den Mittelgrund der Landſchaft zu bilden und 
doch im Schfeld des Auges ned) vereinigt zu werben mit dem 
Vordergrund von jungem Waldgrün und dem prachtvoll Haren 
blauen Himmel, weldyer ſich mit all ven Bäumen und Lehnen 
der Borbügel in dem See fpiegelt, und mit den walbigen 
Hügeln und Kuppen, bie ſich in ven fanfteften Umriffen hinter 
dem Mittelgrunte aufthürmen, während binter ihnen ferne 
Hügelzüge bämmernd blauen. Rings um den See zicht ſich 
ein goldig grüner Streif von Wiesland, und gerade und ges 
genüber jenfeit des ruhig Maren Wafferfpiegels erſcheinen die 
Kappenthürme und mweißglänzenden Gebäude ber Laacher Abtei 
in liebliher Verjüngung ver Werne, ein einfames Stift in- 
mitten ber beſchaulichſten Einſamkeit. Weiter nach ber Rechten 
bin und jenfeit der naͤchſten Hügel ragen Bergumriffe herauf, 
die an die kühne Scenerie des Ahrthals erinnern, das hinter 
jenen Höhenzügen liegt, und auf einer vorfpringenden Berg- 
ſpitze ſteht eine mächtige alte Burg gleihfam Schilbwacht, 
während darunter ein ſteiles Gehäng mit Mmofpenden Bäumen 
und dazwiſchen hervorlugenden ſchrofſfen Wänden dunkelvioletten 
vultlaniſchen Geſteins ſich abfenft. Dieſes Schaufpiel iſt um 
fo überraſchender und genußreicher, je weniger man es unter 
tiefem Himmelsftriche erwartet, und ber warme Sonnenfcein, 
welcher die ganze Landſchaft überfluthet, möchte Einem einreben, 
man fiche am Nande des See's von Nemi im Sabiner-Gebirge. 
Die Achnlichleit mit ven italifhen Himmel findet noch einige 
Beftätigung in dem Umftande, daß Laach ebenfalls eine Höhle 
befitst, wo das ausftrönende Stidgas das thieriiche Leben zer- 
flört, wie in der berühmten Hundegrotte bei Neapel; und 
die alles im Bereid weniger Stunden von dem vielbefahres 
nen Rhein! 

Der Yaaher See ift der centrale Herb oder Brennpunft 
eines vulfanifchen Kreiſes, welder an Größe demjenigen ber 
weit höheren Eifel beinahe gleihfommt. Der Spiegel des Sec’# 
liegt 705 rheinifche Fuß über dem Spiegel des Rheins bei 
Andernach, 864 Fuß über der Meeresflähe, und foll nadı 
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einer alten Aufzeichnung von 1674, wo der ganze Seeſpiegel 
zugefreren war und gemeffen wurde, 4347 Ellen lang, 3945 
Ellen breit und 107 Ellen tief ſeyn. Die Pfalzgrafen hatten 
ehedem am füröftlihen Ufer eine Burg, die Pillenz oder Pfalz 
genannt, welder Name den amtlichen Bezirl ver Missi dome- 
nici in den merevingifchen Zeiten bedeutete und feinen Urſprung 
von ber Pfalz oder ven Palatium von Trier herleitete. Im 
zehnten Jahrhundert gehörte biefe ganze Gegend den Grafen 
von Hochſtaden; bie Hälfte davon, und insbeſondere die Hälfte 
des See's ward ber Gräfin Mathilde von Hochſtaden zur Mit» 
gift gegeben, vie es ihrem Gemahl Heinrich I. zubrachte. Der 
Pfalzgraf Heinrich II. nannte ſich felbjt Dominus de lacu, und 
wohnte mit feiner Gemahlin Adelheid, einer Tochter des Dart: 
grafen Otto von Thüringen, gewöhnlich auf der Laacher Pfalz. 
Ihre Ehe war kinderlos, und um ein gottgefälliges Wert zu 
thun, nahm Heinrich fi vor, fein Vermögen zu tem Ban 
eines Klofiers zu verwenden. Eines Abends ftand er, wie die 
ſchöne Eage erzählt, mit feiner Gemahlin Adelheid an einem 
der Fenſter ver Burg, und fie blidten auf ten flillen See 
hinaus, um ven Ort auszuwählen, wojelbft ons Gotteshaus 
erbaut werben follte, und über melden fie ſich ſchon Längit 
vergebens zu einigen verfucht hatten. Da tauchten mit Einen 
Male viele Tauſende heller Yichter aus ten Wogen auf und 
ſchwammen alle nach Einer Stelle zu, und Heinrich und Adel— 
heid erfannten barin einen Wirk Des Himmels, das Klofter 
dorthin zu bauen, wohin vie Yichter geſchwommen waren, 
Heiurich verfcaffte fi im Jahr 1093 von dem Erzbiſchof von 
Trier vie Ermächtigung zum Kloſterbau, ftarb aber noch vor 
Vollendung der Kirche und ward in ber Gruft des noch un— 
ausgebauten Gotteshauſes beftattet; feine Gemahlin, die ihn 
um ſechs Jahre überlebte, in tem Kloſter Echternach. Die 
Gräfin Hedwig von Arras an ber Mofel, deren Befigungen 
bis in dieſe Gegend reichten, ließ tie Kirde von Laach vollends 
ausbauen, da Heinrichs 11, Stiefjohn, ver Pfaljgraf Siegfried 
v. Brabant (weldhen man für ven Gemahl der heiligen Geno— 
vefa hält), Jahre-lang ven Weiterbau eingeftellt hatte und erft 
fpäter aus Neue und in folge eines Gelübves, das er wäh— 
rend eines Sturmes auf dem Meere gethan, wieder daran 
fortgebaut hatte; Siegfried war aber geftorben, nachdem er Die 
Pfalz abgebroden, um den Mönchen Ruhe vor etwaigen Be— 
läfligungen durch die Burgherren zu fihern; er hatte ven 
Ausbau des Klofters nicht mehr erlebt, und fein Sohn Pialz- 
graf Wilbelm TI, hatte die ihm übertragene Pflicht ebenfalls 
vernacdläffigt, fo vaf ohne die fronıme Bermittelung ber Gräfin 
Hebwig, welder das Dorf Nickenich gehörte, die Abtei nie 
vollendet worden wäre. Das Andenlen viefer Wohlthäterin ehrt 
nod) eine lateinifhe Inschrift auf einem ber Pfeiler im Chor, 
Da ftand fie nun wor mir, die einft ig berühmte und reiche 
Benediktiner- Abtei Laach in ter ganzen edlen Einfalt, Strenge 
und Eigenthümlichkeit des romanischen Bauftyls mit ihrer feit 
1156 vollendeten ſchönen Kirche. Ueber ver Mitte des öſtlichen 
Querſchiffs erhebt fi ein breiter adhtediger Stuppelthurm mit 
Bogenfenftern und Runbbogenfries, in den Winteln von Quer- 
ſchiff und Chor fteigen zwei ſchlanke vierecige Thürme empor, 
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während über ver Mitte des weſilichen Vorbans ſich ein aubrer 
ftarter vierediger Thurn erhebt und zwei runde Thürme bie 
Seiten des Borbaus zieren. Säulen, Pfeiler, Yenfter, Por 
tale, alle find wundervoll reich ernamentirt, und zeigen ned 
ziemlich unverberben bie reinen edlen und harmoniſchen Formeu 
bes romanischen Style. 

Der Neihthum an Thürmen leiht ver Abtei etwas Impo» 
jantes, nantentlid wenn kan fie vom Wege von Nidenidy ber 
von der Anhöhe über Wald und See hin zum erſten Dial aus 
der Ferne erblidt. Schon ihre Page mitten in der grünen 
Walteinfamfeit, an dem ftillen Haren melancheliſchen See, hat 
etwas Einprüdliches, das auch auf ven gewöhnlichen Menſchen 
feine Wirkung nicht verfehlt. Noch eindringlicher aber iſt tie 
Wirkung biefer Einfamleit, wenn mau vor ber Mbtei ſelbſt 
ſteht, und durch ten flillen Aleftergarten zuerft in ben hallen— 
den Kreuzgang, der ein Blumengärtchen umfchlicht, und Dann 
in die Kirche tritt. Die Verzierung des Hauptbogene, welcher 
in den Kreuzgang führt, ift eine ausnehmend gejchmadvolle 
und reine Zeichnung von Blättern und Blumen, und in ben 
dauerhaften Stein fo tief uud ſicher eingehanen, daß nech bie 
auf den hentigen Tag alle Linien ſcharf und deutlich zu er 
fennen find. Der Kreuzgang jcheint erft mad, Bolleneung ver 
Kirche in der zweiten Hälfte des 12, Yahrbhunderts erbaut 
werben zu feyn, Drei Portale ter Kirche find num vermanert; 
die auderen beiden find nur durch den Kreuzgang zugänglid. 
Der Grundrig der Kirche ſoll vom Kölner Dom entlehnt ſeyn; 
bie Yänge des Schiffes beträgt 208 Fuß, die Yünge bes ganzen 
Gebaudes 261 Fuß und 10 Zoll rheint. Das Schiff ift preis 
theilig, der höchſte Theil in der Mitte, Die Dedengemölbe 
ipringen raſch aus viercdigen Pfeilern berver, welde zum 
Theil mit Pilaftern verziert find. Die Kirche hat zwei Quer» 
ſchiffe, zwei Chöre, und ſechs Thürme. Die Einzelnbeiten am 
Aeußern und Innern bed Baues verbienen ein fergfältiges 
Studium, da fie zeigen, mit weld einfachen Mitteln man einen 
architeltoniſchen Efſelt volllommener Schönheit hervorbringen 
fann. Unter tem Chor befindet ſich eine geräumige Krypta. 
Die alte Benediktiner- Abtei ift nun in Privarbefig Übergegau« 
gen, und die Kirche ſcheint ſchon längſt nicht mehr zum 
Gotteövienft benügt worben zu feyn, temu fie ſah madt und 
leer aus und war voll blendendem Licht, weil fie mun keine 
bunten over gemalten Feuſterſcheiben mehr hat, welche ver ros 
maniſche Bauſtyl erbeifcht, um ver Kirche Die gecignete ernfte 
dämmernde Stimmung, welde die Antacht weden fol, zu 
geben. In dem vollen blendenden Sonneulichte erſchienen bie 
bunten Scmierereien, womit eine befonders geſchmackloſe Zeit 
einen Theil des Innern verunziert hat, ganz auffallend häßlich, 
und bie Grabjleine und Denkmäler hatten ein trauriges, ver« 
wahrlostes, ſchimmeliges Ausjehen. Die Yeere und Dede des 
ganzen Kirdenraumes fteigerte nod das natürliche Echo, fo 
daß jeder Schritt durch die volle Länge und Breite des Ge— 
bäudes widerhallte. Wenn man tie Stufe zwiſchen dem Ehor 
und dem Schiff hinabfteigt, jo muß man ſich jehr vor dem Stol · 
pern in Acht nehmen, venn es kommt gar häufig ver, daß bie 
Beſucher, in das Anihanenver Dede vertieft, viefe Stufe überfehen, 
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Ih muß geſtehen, daß mid immer eine tiefe Wehmuth 
beſchleicht, wenn ich ein berartiges Gebäude, das von einer 
fernen Zeit feltener Kunftblüthe, von einer Hingebung und 
Aufeopferung fenber gleichen zeugt, fo veröbet und verlaffen 
und feinem einftigen erhabenen Zwecke entfrembet febe, Gerade 
bier in der Abtei Yaadı empfand ich dieß ganz befonders, denn 
biefe Kirche ift fo wunderſchön und edel in all ihren Verhält 
niſſen, daß fic Die erlefenfte Zierde jeder großen Stadt wäre 
und nun unverkennbar langfam ihrem Zerfall entgegengebt, 
weil fie nicht mehr im entiprechender Weile unterhalten wird. 
Wenn man jolde berrliden Bauten dem Untergang geweiht 
und bie Stätten, bie einft die Mittelpunfte der Beſiedelung 
und bie Wiegen des Chriftentbums waren, verlaſſen ficht, fe 
fann man nicht umhin, bie Säknlarifation folder Stifter und 
Ktlöfter zu bedauern. Die Abtei Laach ward erft im Jahr 1802 
aufgehoben, die Güter und Gebäude verkauft, die prächtigen 
Glasmalereien geſtohlen und verfchleppt, die wunderſchönen 
Grabrenfmäler abgetragen und zerftört, und tie Kirche als 
Staatseigenthum übernommen. Neuerdings geſchieht allerrings 
wieder viel für deren Erhaltung, was insbelondere ten um— 
fihtigen und beeiferten Bemühungen des Kouſervators der 
Bandentmale im preuf. Staat, des Hrn. Geh. Regierungsraths 
8. v. Quaſt, zu danken ift; allein das während fünfzig langer 
Yahre VBerfäumte ift num nicht mehr fo leicht nachzuholen, und 
leiver hat man in Deutſchlaud erft zu einer Zeit die künſtleri⸗ 
fchen Ueberrefte der Vorzeit zu erhalten angefangen, wo naheiu 
nichts mehr zu erhalten war. 

Einen auffallenven Kontraft zu der feierlichen Dede der 
Kirche bildet ver Schritt aus terfelben berans in die wuchernd 
üppige Schöpfung, die im fricheften Frühlingsgewande ven 
jungem Grün und bunten Blüthen ver Obſtbaäume prangt, 
von tanjend melodiſchen Vogelftimmen und dem Summen ver 
Juſekten belebt. Ich fette mich in den Garten, wo eine Heine 
Wirthſchaft eingerichtet ift (eine daulenswerthe Bequemlichkeit 
an einem Ort, welder von dem nächſten Dörfern fo entfernt 
liegt) und ließ mir einen Heinen Imbiß und einige Gläfer 
Maitranf geben und beobachtete eine Geſellſchaft von Geiſt— 
lichen in ſchwarzen Soutanen und lahnförmigen Hüten, welche 
in meiner Nähe ebeufalld bei einer Bowle Maiwein ſaßen unt 
recht luftig und guter Dinge ſchienen, — eine ſprechende Illu⸗ 
ftration zu der Erfahrung, welde auch die kirchliche Geſchichte 
dieſer Abtei bewährt, daß ven Möndyen von Yaadı das Faſten 
und Kaſteien an einem fol parabiefiihen Orte von jeher ent 
feglich ſchwer gefallen ift. 

Eudlich ift mein Imbiß umd meine Raſt vollendet, und ich 
mache mid wieder auf ven Weg. Diefer führt mid dem 
weftlichen Ufer des See's entlang auf einem tiefen ſandigen 
Pfade nad der Kuppe des höchſten Hügels der Nordſeite, wo 
fi) dem Wanderer ein wunderhübſcher Ausblid auf den Rhein 
und den Dradyenfel® varbietet, unb dann wieter im die Nies 
derung hinunter nach dem Dorje Waflenadh, deſſen Umgebun - 
gen ungeheure Tufflager enthalten, welde ebenfalls abgebaut 
werden. Ben hier ſchlägt man ven Weg nad den malerijchen 
Ruinen des St. Antonins-Klofters ein, teren Beſuch ſich wirt: 











tirche am nordweſtlichen Fuße des Sicbengebirgs, wenn gleid) 
die des Antonius» Klofters fih wicht mit denjenigen der herr: 
lichen Hallenkirche von Heiſterbach vergleihen fünnen. Bald 
darauf gelangt man vollends in das Brohlthal hinab nach dem 
Mineralbrunnen von Tönnisftein, einer raſch aufblühenden 
Heilanſtalt, deren Waſſer weit und breit verſchickt wird. Der 
Umblick in dem Heinen aber höchſt intereſſanten Brohlthal ver ⸗ 
lohnt der Mühe, denn es iſt eigentlich nur eine Spalte im 
größerem Maafftab, eingefprengt in feſt gewordene vullaniſche 
Trünmer und Sclammmaflen, fe ziemlih von derfelben Be— 
ſchaffenheit wie diejenigen, aus welden Pompeji berausgegraben 
worden ift. Diefes fdhluchtartige Engthal, an deffen Sohle 
das Flüßchen Brohl ſich hinzieht, wird noch unregelmäßiger 
und wilter durch die ſolideren Geſteinsmaſſen, welche ſich da 
und dort dem Yaufe des Flüßchens entgegenftemmen und das 
Thal in gewiſſen Zwiſchenräumen zu verfperren proben, Steile 
Felfenwänvde und terrafienjörmige Weinberge leihen den Dingen 
tiefes Thates etwas eigentbänlich Phantaftifhes und Theatra- 
liſches, ſo daß man mehr eine Oper: Deceration als eine wirt 
liche Yandidaft vor ſich zu haben wähnt. Wenn ter Beſuch 
der Tönniefteiner Geilquele fo zunimmt, wie es feit einigen 
Dabren der Fall, fo wird das Brohlthal in noch höheren 
Maße als feither ein beliebter Ausflug der Rheinländer, bie 
ſchon jept zur Sommerszeit in Menge vabin wallfahrten. Bon 
Tinnisftein aus führt ein angenehmer und interefjanter Weg, 
welcher mande hübſche Ausblicke nach einzelnen Stellen des 
Brohlthals gewährt, hinüber nach ver alten Schweppenburg, 
weldye im Befig einer familie v. Geyr ift, und beren Fühne 
Formen mit Diefer Umgebung trefflich harmoniren, und num 
wandert man thalabwärts nad Brohl, wo Tas gleichnamige 
Flüßchen in den Rhein mündet, und man Gelegenheit bat, 
entwerer mit dem Dampfboot ever Eifenbahn nadı Andernach 
zurüchukehren, oder rheinabwärts nadı Zinzig, Bonn und Köln 
zu fahren, das man noch Abends bei guter Zeit erreichen fan. 
Kehrt man zu Schiffe nah Andernach zurüd, fo bat man eine 
bübfche Scenerie vor ſich: auf dem rechten Rheinufer die beiden 
Dörfer Nieder» und Oberhammerftein am Fuß ſchöner Reben— 
bügel, und nahe bei dem legtern auf mächtigem Felſen bie 
Ruinen der einfligen Bergvefte Hammerftein, die der Sage 
nad von Karl Martell gegründet worten feyn foll, und an 
welche fidy eine wunderhübſche, von Karl Simrod poetifdh er- 
zählte Sage knüpft. Diefe Veſte ward von ben Franzofen bei 
ihren Berwüſtungen im Jahr 1688 zerſtört. Als ich nach 
Andernach zurüdgefchrt war, erfuhr ich zu meinen Bedauern, 
daß ich vom Brohlthal aus über kützingen noch einen Ausflug 
auf das ſchöne Schloß Rheineck hätte machen können, weldes 
dem preußiſchen Miniſter Bethmann⸗Hollweg gehört und wegen 
feiner herrlichen Ausficht über das Rheinthal und Siebengebirge 
berühmt iſt. Aber auch fo war ich mit meinem Tagwerk zufrichen, 
denn man kann in der That einen Tag nicht lohnender verbringen, 
als mit einem Beſuch des Laacher See's und des Brohlthals von 
Unvernad aus, 








| lich ebenfo fehr lohnt, wie derjenige der Geiſterbacher Stifte, 
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Der Kreisgerichtsfelretär Arnold Schulz mochte etwa jeit 
vier Wochen verheirathet jeyn, als er fid) eines Morgens ent: 
fann, daß fein reigendes Weibchen binnen heute und vier 
Wochen ihr Wiegenfeit feierte. Er jelbft entfann ſich deſſen 
nicht, vielmehr fand es die junge Frau aus verfchiedenen Grüns 
ten rathſam, ihren Herrn und Gemahl daran zu erinnern, 
den tiefe Erinnerung nicht fehr angenehm berührte. Die wer 
nigen erfparten Thaler hatte vie Hodhzeitsreife verfchlungen, 
woher die Mittel zur Beihaffung eines Geſchenls nehmen? 
Hätten die Gatten fhen zwanzig und einige Jahre mitfammen 
verbradht, jo würbe eine geringe Gabe, infofern fie nur ven 
guten Willen und die unveränderte Yicbe des Gatten bewies, 
genügen. Im erften Jahre aber und noch dazu in den Flitter- 
wochen reichte der gute Wille allein nicht hin. Die That 
mußte ven Willen kundthun, je koftbarer und glänzender das 
Geſchenk, defto tiefer die Liebe! Der Streisfelretär bereute, 
daß er fo thöricht geweſen war, nicht die Hochzeit bis nach dem 
Geburtstage aufzuſchieben, oder fie gerade auf diefen Tag 
fallen zu laffen, das übllche Hochzeitsögeſchenk würde für die 
Doppelfeier ausgereicht und er die Ausgabe ſich erfport haben. 
Uber das Geſchehene lieh fich nicht ändern, Schulz mußte in 
ben fauren Apfel beißen und ein Geſchenk beſchaffen, gleich. 
viel, woher er die Mittel dazu nahm. Er beſann ſich nicht 
lange, die Nothwenbdigkeit diefer Beſchaffung einfehend, erlaubte 
er fi nur die Frage, was das Meine Weibchen zu ihrem Ger 
burtsiag wünſche. Keine Miene, keine Muskel in feinem Ant- 
lige verrieth, was in feiner Seele vorging, als er auf dieſe 
Frage zur Antwort erhielt, daß eine junge Frau vor Allem 
darnach tradyten müffe, eine goldne Uhr zu befigen, „Ohne 
Uhr geht's heutzutage wicht mehr,“ verſetzte Eleonore fo feft 
und ruhig, daß Schulz fofert jeden Gedanken an Widerſpruch 
fallen lich. «Wir junge Frauen fünnen und ftellen, wie wir 
wollen, Umgang müſſen wir haben, und da fällt der erſte 
Blick ſtets auf den Gürtel, ob bie neue Freundin auch das 
erfte und unentbehrlichſte Kleinod befigt. Man überficht es 
gerne, wenn das Armband oder bie Broſche fehlt, wenn nur 
bie Uhr an der Seite glänzt, fie ift gleihfam —“ 

„Genug,“ fiel der Gatte ihr in's Wort, wich bin von 
der Nothwendigkeit dieſes Kleinods vollftändig überzeugt, möchte 
Dir aber zu bebenfen geben, daß umfere Hochzeitsreife eine 
ziemlich beveutenve Summe gefoftet hat und es daher rathſam 
wäre, Du warteteft noch ein Jährchen. Bielleicht kann ich 
Dir alsdann die goldne Fette gleich dazu ſchenken.“ — So 
vernunftgemäß und begründet dieſer Vorſchlag auch feyn mochte, 
die junge Frau verſchmähte «8, benfelben in Erwägung zu 
ziehen. Sie hatte ſich einmal in den Gebanfen, daß ihre Hoff- 
nung in Erfüllung gehen werde, bineingelebt und konnte ſich 
jest von demfelben nicht mehr trennen. Wie alle ſanguiniſchen 
Naturen, glaubte fie ihr ganzes Yebensglüd von ber Erfüllung 
dieſes Wunfches abhängig. Der Secretär fette Anfangs den 





Bitten und Gründen feiner befferen Hälfte ein entſchiedenes: 
„Es geht nicht!“ entgegen, ald aber Eleonore mit dem Be- 
lagerungsgeihäg vorrüdte, mußte die Feſtung fi ergeben. 
Schulz konnte keine Thränen jehen, und wenn er ſich im 
Stillen auch zehnmal fagte, daß jene Thränen mur erfünftelt 
und für den Effelt berechnet jenen, fo bald er fie fließen fah, 
jebald er in das Auge blidte, deſſen heitern Glanz er getrübt 
hatte, war jein Wiverftand befiegt. Eleonore ſchmollte noch 
einige Minuten, und dem erften Gewitter in der jungen Ehe 
folgte ein jo heller, reizender Sonnenfhein in Geftalt eines 
Kuffes, daß der Sreisfecretär gegen eine Wieberholung biefer 
Sturmfcene ſchon um der darauf folgenden Berfühnung willen 
nichts eingewendet haben würbe, Nichts deſtoweniger verlieh 
er, nachdem er fein Frübftüd eingenommen hatte, verftimmt 
feine Wohnung, um fi in's Burean zu begeben. Er hatte 
jest einmal A gejagt und mußte nun auch B fagen, wenn er 
ſich nicht ver Gefahr ausjegen wollte, am ehelichen Horizont 
einen Sturm heraufzubeſchwören, ber ja nach Umftänben, Tage, 
ja Wohen andauern und ihm die fühen Stunden ber Flitter- 
wochen verbittern konnte. Aber woher die Mittel zur An— 
ſchaffung einer goldnen Damenuhr nehmen? Sie koftete 
mindeitens vreißig Thaler und es war fehr die frage, ob er 
nicht einen noch höheren Preis anlegen mußte, wenn er mit 
feinem Geſchenke Ehre einlegen wollte, Da kam die eine und 
andere freundin feiner Gattin, matürlid wollte jeve willen, 
was der zärtlide Herr Gemahl zum Geburtstage bejcheert 
hatte, jeve mußte das Geſchenk betrachten, und die Kritik diefer 
Freundinnen, der Secretär wußte es aus Grfahrung, war 
für den Werth des Geſchenls maßgebend. Zwar hätte ber 
Kreisfecretär einen Vorſchuß auf feinen Gchalt nehmen können, 
aber durfte er als Gatte und guter Hausvater jo leichtſinnig 
fih in Schulden ftärzen? Sein Gehalt reichte eben aus, die 
BVepürfniffe des Heinen Haushalts zu beftreiten, und hier wäre 
es doppelt thöricht, ja unverzeihlich geweſen, durch foldhe enorme 
und noch dazu überflüffige Ausgaben das ohnehin nappe Ein» 
fommen zu fchmälern. Und bed, er ſah es voraus, mußte 
er dieſen Weg einfdlagen, er mußte es, um den Hausfrieden 
zu bewahren. Wer fonnte ihm verargen, wenn er unter biefen 
Umftänden in Gebanfen vertieft und mit büftrer, gefurdhter 
Stirne durd die Straßen Schritt? Aus feinem Sinnen wedte 
ibn plöglic eine bekannte Stimme. Er ſah auf und blidte 
in das Antlig des Handelsagenten Peny Baruch. Der Ge 
danke, daß diefer Mann ihm eine Uhr billiger verfchaffen könne, 
als wenn er fie bei einem Uhrmacher kaufte, tauchte blitzſchnell 
in feiner Seele auf. Baruch befafte ſich mit dem An und 
Verkauf von Schmudjahen und anderen Koſtbarkeiten, zu deren 
Veräußerung die verfchuldeten oder werarmten Eigenthümer 
ſich veranlaßt ſahen. Ehe er an Baruch eine darauf bezüg ⸗ 
liche Frage richten fonnte, erinnerte ihn dieſer daran, daß es 
Zeit jey, die Schillerloofe zur Empfangnahme der Gewinne 
abzuſchicken und er deßhalb ven Kreisſelretar um Aushändigung 
ſeines Poofes bitte. Schulz öffnete bie Brieftafhe und nahm 
das Loos heraus. Er hatte, als er es kaufte, nicht barauf 
gerechnet, daß es ihm einen Gewinn einbringen werbe, und 
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jeitbem nie, oder doch nur vorübergehend an dasielbe gedacht. 
Jetzt, ald eres dem Iſraeliten einhändigte, konnte er ſich nicht 
enthalten, die Frage zu ftellen, welden Gewinn das Yood er 
halten habe. Baruch zog bereitwillig die Liſte aus ver Tajche, 
um die betreffende Nummer nadzufchlagen. Wie ſtaunte der 
Sefretär, als er zur Antwort erhielt, daß eine goldne Damen» 
uhr ald Gewinn auf das Loos gefallen ſey. Noch nie ſeither 
war er fo freutig überrafcht gemejen. Jetzt war feiner Sorge 
ja ein Ziel gefegt, er lounte den Wunſch feiner Gattin erfüllen, 
ohne deshalb fid in Schulden ftürgen zu müſſen. Er theilte 
tem Agenten mit, zu weldem Zwede er den Gewinn verwen« 
den wolle und bat ihn, dafür zu forgen, daß der Berfandt der 
Gewinne fo ſchleunig wie möglich erfolge. Baruch verſprach 
bieß, und mit erleichtertem Herzen und heitrer Stirne febte 
der Sekretär feinen Weg fort. Eleonore fellte nicht willen, 
daß die Uhr aus der Schillerlotterie herrühre, das Gefchent 
verlor alsdann an feinem Werthe. Für ven Fall aber, wie bich 
zu erwarten ftand, Eleonore fpäter erfuhr, daß tie Uhr nicht 
aus den Händen bes Goldſchmids direkt, vielmehr aus denen 
der Scillerlotterie-Direction gekommen war, wollte der Ser 
eretär nod eine Kleinigkeit dazu kaufen, um jedem Borwurfe 
vorzubeugen. Auch hierüber mußte er vorher die Wünſche 
feiner Gattin erforschen, und Eleonore, über die Aufmerlſam- 
feit und Freigebigkeit des Gatten erftaunt, ſäumte nicht, ihm 
zu geftehen, daß ihre Kaffeelanne bereits gebrochen fey und fie 
einer neuen bebürfe, Der Kreisfelretär frob, mit einer fo ges 
ringen Ausgabe die ſchönſten Wünſche feines jungen Weibchens 
befriedigen zu können, geizte beim Einkauf ver Kaffeekanne 
nicht, er trug fie eigenhändig nad Haufe und ſchloß fic in fci« 
nen Sekretär, wo fie des feierlihen Tages harren ſollte. In» 
zwifchen beſuchte er fleifig ben Agenten. Da fein Weg ihn 
täglih viermal an der Wohnung des legteren vorbeiführte, 
fo verfäumte er nicht, Baruch täglich Daran zu erinnern, daß 
ver Tag immer mäher rüde und es ihm unangenehm feh, 
wenn er bis dahin den Gewinn nicht erhalte, Aber Tag anf 
Tag verging, bie Gewinne liefen mod immer auf ſich warten; 
und als fie nun gar auch am Tage vor dem Weite nicht ange» 
langt waren, wollte der Sekretär fchier verzweifeln. Baruch 
batte ſich vielleicht ſchon in ähnlihem Falle befunden, er wußte 
den Schmerz des jungen Gatten zu würdigen. Er bot ihm 
eine Damenuhr zum Kaufe am, jtellte ihm frei, den Preis in 
monatlichen nad Belieben feitzuftellenden Raten zu zahlen und 
verpflichtete fich, die Uhr, welche der Sekretär aus ver Schiller 
lotterie empfing, zum Taxwerthe zu übernehmen. Diefer Vor» 
ſchlag war gewiß billig und annehmbar, auch erkannte Schulz 
die Bereitwilligleit des Agenten dankbar an, doch wollte er auf 
denfelben noch nicht eingehen. Er fprad die Hoffnung aus, 
daß bie erwartete Sendung bie zum Abend eintreffen könne 
und erflärte, bis dahin warten zu wollen. Seine Hoffnung 
hatte ihm nicht getäufcht. Als er auf dem Heimweg bei bem 
Agenten vorſprach, theilte diefer ihm mit, daß bas Kiftchen 
auf dem Poftamte liege und er es morgen in aller Frühe 
holen wolle. Er fünne ficher darauf rechnen, da fein Gewinn 
bis längftens neun Uhr in feiner Wohnung ſey. Dem Se 






































fretär fiel eine ſchwere Yaft vom Herzen, er athmete erleichtert 

auf und band dem Agenten Pünftlichfeit nochmals auf die 
Seele, Im Yaufe des Nahmittags war ein Bruder ver jungen 
Frau zum Beſuch eingetroffen. Er ſowehl, wie eine Freun— 
din Eleonore's wollten ebenfald an dem Feſte theilnehmen 
und durch ein paflendes Angebinde ber Feiernden ihre Liebe 
beweilen. Aehnliches dachte die Magd, der Eleonore eine 
freundliche, nachſichtige Herrin war. Sie alle grübelten lange da- 
rüber, was fie der jungen frau zum Ungebinve bringen joll- 
ten, Für Schmudjahen und werthvolle Stoffe reichten ihre 
Kaſſen nicht hin, und unter ven jonftigen Bepürfniffen eine 
willlommene Wahl zu treffen, hielt fhwer. Die Freundin 
war nah Tiſch auf ein Stündchen zum Beſuch gefommen, 
unter dem Borwande, den Rath Eleonore's über einen neuen 
Hut einzuholen, in Wahrheit aber, um fih in dem Heinen 
Haushalt umzuſehen und zu erforfchen, was in demjelben etwa 
noch fehle. Eleonore nahm biefe Gelegenheit wahr. Der wahre 
Grund dieſes freundſchaftlichen Beſuchs mußte ihr ja Har wer ⸗ 
den, als fle die Späherblice der Freundin bemerkte, und fo 
ſahen denn Bruder, Freundin und Magd am Nachmittag die 
zerbrochene Kaffeefanne unter den vergolveten Taffen und 
Tellern thronen, Als der Selretär am nächſten Morgen beim 
Frühſtück mit einem furgen, finnigen Spruch feine vergolvete 
Kaffeelanne überreichte, verzogen bie hübſchen Lippen feines 
Weibchens fid nicht zu einem Lächeln freubiger Ueberraſchung, 
denn bereits ftanden bie Gefchenfe des Bruders und der Magd 
und zwar in Geftalt zweier Kaffeekannen auf tem Tiſche. 
Aber dem Selretär gelang «8, die Walten von der Stine 
feiner Gattin zu ſcheuchen, durch die Berfiherung, daß er ſich 
bei dem Porzellanhändter einen allenfallfigen Tauſch vorbehal« 
ten habe und es alfo ver Bejchenkten frei ftehe, gegen vie übers 
flüſſige anne ein andres Hausgeräth einzutaufhen. Saum 
war biefer Punkt zu allfeitiger Zufriedenheit erledigt, als das 
Geburtstagolind an feinen höchſten und ſehnlichſten Wunfd, 
nämlich die gelvene Uhr, Dachte, und da der Sefretär durchaus 
feine Anftalten traf, welche auf eine Erfüllung diefes Wunſches 
hindeuteten, jo fonnte die junge Frau ſich endlich nicht ent 
halten, auf das bewußte Kleinod anzufpielen. Der Sekretär 
hatte inzwiſchen fein Frühſtück eingenommen. Er erhob fi, 
drüdte auf die Stirne, welche ſich bereits wieder unmutbig in 
Falten zu legen drohte, einen Kuß und griff mit der Benter- 
fung zu Hut und Stod, daß das zweite, ungleich wertbvollere 
Geſchenk binnen einer Stunde in den Händen Eleonore's jeyn 
werbe. Er eilte nad biefen Worten wohlgemuth fort, fragte 
im Borbeigehen bei dem Agenten nochmals an, ob er fi da— 
rauf verlaffen fünne, daß fein Gewinn im Yaufe des VBormit- 
tags in feiner Wohnung abgegeben werbe und erhielt tie Zu- 
fiherung, daß er nicht nöthig habe, fich deshalb Sorgen zu 
machen. Nie waren ihm bie Bureauflunden jo langſam ver- 
ftrihen, wie an dieſem Morgen. Er konnte die Mittagsflunde 
nicht erwarten und eilte bereits eine Biertelftunde vor der ge» 
wöhnliden Schlußzeit nah Haufe, um fi am ber Freude 
feines Weibchens zu weiden. Es befremdete ihn einigermaßen, 
daß die Magd, als fie ihm die Thüre öffnete, ihm mit ernften, 
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fonderbaren Bliden und mürrifcher Miene empfing; fein Er- 
ftaunen, feine Unruhe wuchs, als auch der Bruder Eleonore's, 
welcher ihm auf der Treppe begegnete, fanım jeinen Gruß er 
widerte, Sein erfter Bid, als er in die Wohnftube trat, fiel 
auf Eleonore, melde in einer Ede des Sopha's ſaß und 
ſchweigend, ohne fih nad) dem Eintretenden umzubliden, mit 
unvertennbarem Trog auf den Lippen, in ven Garten hinaus» 
ſchaute. Se kalt hatte fie ven heimkehrenden Gatten nod nie 
empfangen! Der Sekretär wußte fid) den Grund dieſes ihn 
tief verlegenden Benehmens nicht zu erklären. Er berubigte 
ſich damit, daß irgend ein Heiner Zwift mit dem Bruder oder 
der Magd die Urſache ſeyn werde und warf endlich Die Frage 
bin, ob fein Geſchenk angekemmen ſey. Wie bitter follte er 
diefe Frage bereuen! Sie war die Schleufe, hinter welder 
die Thränenfluth der jungen Frau, einen Durchbruch ſuchend, 
wogte und von Minute zu Minute höher anfchwell, kaum war 
fie gefallen, als die Fluth entfeffelt hervorſtürzte. Es währte 
eine geraume Weile, che der Sefretär, der jegt ganz und gar 
in Verwirrung geriethb und ſich bereits den ſchlimmſten Mes 
fürdtungen in Bezug auf die Ehrlichkeit Baruch's hingab, 
ten Pippen der zürnenden Gattin eine Antwort auf feine Frage 
entloden konnte, und als num diefe Antwort in Geftalt eines 
länglichen Pakets ihm mit der Bemerkung warb, dieß fey heute 
Morgen ale das Geſchenk des Herrn Gemahls zum Geburts- 
tage der Madame Schulz der Magd übergeben worden, er- 
reichte feine Verwirrung wie feine Beſtürzung vie höchfte 
Spige. Er betrachtete das Paket, das Aeußere desfelben gab 
ju ber Vermutbung, daß es eine Damenuhr enthalten könne, 
durchaus feine Beranlaffung. Aber vor Zorn und Entrüftung 
hätte der Schretär in tie Erbe finfen mögen, ale er in ber 
ſchützenden Hülle einen baummollenen Regenſchirm erblidte, 
an deſſen Knopfe ein Zettel mit der Infchrift: „Gewinn für 
Nr. BOBI® befeitigt war! Ohne ein Wort zu verlieren, ohne 
ter einer Erklärung barrenden Gattin den Thatbeftand zu 
berichten, nahm der Eefretär den verhängnißvellen Schirm 
unter den Arm. Er eilte zu bem Agenten, um über biefen 
feinen Grell auszugießen. Baruch hielt ihm mit verfchmigtem 
Lächeln die gebrudte Gewinnlifte ver, und der Erbeste mußte 
fi) überzeugen, daß auf feine Nummer wirklich ein baum 
wollener Regenſchirm und keineswegs cine goldene Damenuhr 
als Gewinn gefallen war. Der Umſtand, daß die Nummer, 
welche auf vie feinige folgte, eine Uhr davon getragen hatte, 
war Beranlaffung zu der Verwechslung geweſen, die fich jetzt 
allerdings erfliren lief, Dem Sekretär blieb nur Ein Weg, 
vie beleidigte Gattin zu verföhnen. Er ging anf den Santel 
ein, welchen ber Agent ihm am Tage vorher vorgefchlagen hatte 
und zauberte durch die Ueberreihung der goldenen Uhr vie 
Falten von der reijenven Meinen Stirne, welche den chelichen 
Horizont für längere Zeit zu trüben gebroht hatten. Eleonore 
lächelte, als ver Gatte ihr die Urſache jenes Mißgriffs mit« 
theilte, fie lächelte auch dann neh, als gleih nah Tifch bie 
Freundin erſchien und vie vierte Kaffeelanne zum Angebinde 
brachte. Schulz aber lich ſich dieſen Vorfall zur Yehre dienen, 
er baute nie mehr fo feit auf trügerifche Hoffnungen und ver- 















Erbeiterungen. 


ſchwor fib, als Eleonore den Schirm unterfuchte und die Be— 
merkung machte, daß derfelbe wohl kaum den erften heftigen 
Negenguf; überleben werde, nie mehr in eine Yotterie zu fegen! 


Eine Sklaven-Auktion in Tenneſſet. 
Ton Otto Germer. 


Im November 1861, als ih am Dud- River unterhalb 
Columbia im Staate Tenneffee, Viehhandel betrieb, fand eine 
öffentliche Verfteigerung ven ſämmtlichem Eigenthum bes ver 
ftorbenen I. Williams, wegen Theilung der Erbſchaft ftatt. 
Tiefelbe wurde auf der Farm des Berftorbenen abgebalten, 
und ba er ein reicher Mann war, fo wurden auch mehre 
Sklaven antgeboten, 

Die gewöhnlich verfammelten ſich auch diesmal die Bauern 
von weit und breit, Sie verfäumen nie den Öffentlichen Ben» 
dues beizuwohnen, da ſie dadurch Die Preife erfahren, welche 
Produkte, Neger, Bich u. f. w. im Marfte bringen. Auch 
wird dabei ten Landleuten Gelegenheit geboten, Geſchäfte ab- 
zumacen, denn gewöhnlich erfcheinen Sheriff, Tarfellelter, 
fewie Kanflente und Gelpmaller. Steht eine Wahl bevor, fo 
fehlt e8 auf den Vendues nie an ben betreffenden Kandidaten, 
melche natürlich Stimmen zu erwerben fuhen. Diesmal fand 
ein Erfberiff die vortrefflihe Gelegenheit, eine Cavallerier 
Gompagnie zu refrntiren, welche zwar bald daranf, ohne einen 
Schuß gethan zu haben, bei Fort Donnelfen gefangen genom- 
men mwurbe, 

Obzleih ter Zuftand des Südens ein kritifdher war, 
lanute man doch feine Grenzen im Spekuliren. Die Farmer 
träumten von gelvenen Zeiten. An eine Ummwälzung ihrer 
ftratlichen Inſtitutionen over an eine Invaſion des Staates 
Tenneflee durd Die Unienemuppen wurde nicht geglaubt, Die 
Gibraltar des Südens: Bowling green, Fort Donnelfon, Fort 
Henry und Columbus hielt man ja für feft genug, mm fänmt« 
liche Heere des Nordens im Schach zu halten. Diefer Glaube 
wurde durch öffentliche Reben und Zeitungsartikel genährt und 
beftärft, . 

Doch zurüd zu der SHavenverfteigerung, deren Ginzelheite 
ich hiermit kurz beſchreiben will. 

Der Berftorbene binterlich ſechs erwachſene Kinder, und 
weil er fein Teſtament gemacht hatte, mußte das Eigenthum, 
um dem Staatsaefege zu genügen, zur Bffentlihen Verſteige ⸗ 
rung gebracht werden. Es ift jedoch im Süden Sitte, dafı bie 
Sklaven von den Familienmitgliedern gelauft werben, b. h. 
wenn dieſelben gute, treme Sklaven find, und Letztere Gefühl 
und Ehrgeiz genug befigen, Die von ihren Eltern erzogenen 
Diener zu übernehmen. 

Es war etwa 10 Uhr Morgens, ale der Auctionater bie 
Anmelenden mit ben Berkaufsbedingungen befannt machte, 
worauf die Berfteigerung mit den Sklaven anfing. Diefelben 


werben auf ihren Cabins berbeigernfen und im Hofranm 
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aufgeftellt. Die Kaufluftigen befhäftigten fich fofort mit der 
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Unterſuchung derſelben, und wie üblich wurden verſchiedene 
Fragen über Geſundheit, Alter und Geſchäftsverrichtungen an 
fie geftellt, wie auch tes Gebrauchs halber der Neger gefragt 
wird, ob er bem Fragefteller wohl angehören möchte. „Ja“ 
oder „nein“, der Kaufluſtige handelt doch meiftens nad) eigenem 
Gutdünken und Antereffe. 

Da die Negerzucht viel Gewinn einbringt, fo wirb bei den 
Negerinnen auf ihre Fruchtbarkeit befondere Rückſicht genem- 
men, und es wurden aud) dieſes Mal, wie gewöhnlich, einige 
unverfhämte ragen an die Sklavinnen geftellt. Uebrigens 
minßte ich recht lachen, als ich das Kreuzverhör über diefe 


| Angelegenheit zwifhen zwei Yunggefellen und einer Mulat- 


tin anhörte, welche denjelben keine ganz erfreuliche Auskunft 
darüber gab. 

Manchmal fpielen bie Neger ihre Rollen fehr gut und 
geben ben fremden oder ihnen verhaften Kaufliebhabern die 
ungiünftigften Zeugnifle über ſich felbft, um diefelben von ihrem 
Untaufe abzuhalten. So erinnere ich mich, wie einft ein Neger, 
ber in Nafheille im Zmwangswege auf dem Marktplage vers 
kauft werben follte, die Kaufluftigen, zum Gelächter aller Beir 
ftehenden und zu völliger Zufrievenbeit feines Herrn abfertigte. 
Der Sheriff, welcher venfelben feil bet, gab fein Alter zu 35 
Jahren an, worauf ver ehrlich ausjehende Schwarze das Wort 
nahm, und fagte: 

„Lieber Herr, wenn's Ihmen gefällig ift, jo geben Sie 
mein wahres Alter an, id will nicht haben, daß Jemand mit 
mir durch meine Schuld betrogen wird, ich kann durch mehre 
Herren dieſer Stadt beweifen, baf ich wenigftens 10 Yahre 
älter bin,“ 

Dann empfahl der Echeriff denfelben als geſund und fehr 
lerfrei, was der Schwarze wieder nicht gelten lieh, und ben 
Umftehenven erzählte, daß er als Knabe vier Rippen gebrochen 
babe, jpäter von einem Baume gefallen, wobei ihm das linke 
Bein zerjchmettert ſey, woburd er feither in Stand geſetzt 
wurte, feinem Herrn als unfehlbarer Wetterprophet nützlich 
zu ſeyn. Zuletzt zeigte er eine Narbe an feinem Hinterfopfe, 
welche er bei tem Durchgehen eines Fuhrwerles, durch feine 
ſchlechte Treiberfunft herbeigeführt, erhalten hatte, Ueberhaupt 
machte er fich zum förmlihen Invaliden, 

Seine Ausfagen ſchienen auch wirklich Glauben gefunden 
zu haben, denn es wurde auch nicht eim einziges Gebot auf 
ihn gemacht und dadurch wurde ſeinem Herrn Zeit gegeben, 
ſich Geld zu verſchaffen, um ihn auslöſen zu lönnen. 

Die Auction begann mit einem ftarken fünfundzwanzig- 
jährigen Neger, Namens Pomp. Er mußte fi auf einen 
Tifh flellen und feinen Filzbut abnehmen. Er fah die Um— 
ftehenden dreift an und ſchien unbefümmert über fein Schidjal 
zu feyn. Der Ausrufer gab fein Alter an und garantirte ihn 
als geſund und fehlerfrei. 

James Williams, ein Schn und Erbe des Berjterbenen, 
machte ein Angebot von eintaufend Dollars. 

Hierauf trat ein SHavenhändler vor, mufterte Pomp ſcharf 
mit feinen Augen und rief dem Ausrufer „Eilihunvert“ zu. 


1864. 


"Zwölfhundert“ folgte von Williams, 

„Dreizehnhundert / von Jemandem aus ber Mitte der Ver- 
fammelten, 

Ein Anderer bot fünfzig Dollars mehr. 

„Dreizehnhundert und fünfzig," lieh der Ausrufer erſchallen. 
Wer gibt mehr? 

Pomp ſchien erregt, er ſchlug feine Augen nicer, 

Ein weiteres „Hundert⸗ wurbe von James Williams dazu 
geworfen, worauf ein anderes „Fünfzig“ vom vorlegten Bie- 
ter folgte. 

Es trat nun eine Paufe ein, Fünfzehnhundert Dollars 
war fhon ein ſchöner Preis. Die Kaufluſtigen ſchienen zu 
zaubern, bis ſich der Händler ſtolz aufrichtete und rief: 

„Es ift nicht genug für einen folhen Neger, id; fürchte 
mic nicht vor Old Abe, er ift immer noch für mich „iFünf- 
zig" mehr werth.“ 

Pomp ſah betrübt feinen jungen Herrn an. Der verhäng- 
nißvolle Augenblid war da, welder über feine Zufunft ent 
ſcheiden follte; nur durch feinen jungen Herrn, mit welchem 
er erzogen wurde, fonnte er aus ben Händen bes Sklaven- 
händlers, welcher ihn einem ungewiſſen Schidjale preiszugeben 
drohte, entrifien werben, 

James Williams ſchien Mitleid mit Pomp zu haben, er 
winkte dem Auftionator zu und mit ſiebenzehnhundert Dollars" 
ſchlug er feine Gegner aus dem Felde. 

Es waren jedenfalls dreihundert Dollars mehr, als Pomp 
werth war, welder mit fröhliher Miene vor feinem nunmeh- 
rigen Heren eine Berbeugung machte. — 

Cicero, dreißig Jahre alt, gefund und guter Feldarbeiter, 
war ber Nüchfte. 

„Neunhundert,“ rief eine Stimme aus der Menge, 

„Tauſend Dollars,“ erwiderte ein Anderer, 

„Eilfhundert,“ bot ein Miffiffippipflanzer. 

"Zwölfhundert,* fam nun von John Williams, 

„Dreizehnhundert,“ rief wieder ber Pflanger. 

Cicero's Augen rollten, es ſchien ihm nicht ganz behaglich 
zu ſeyn, daß der Miffiffippipflanger ihm jo viel Auimerkiams- 
feit ſchenlte. Denn die Ausficht, nad ven Baumwollftnaten 
transportirt zu werben, war von je ben Negern der Grenz⸗ 
ftaaten verhaft. Die Drohung, diefelben nad Miffiifippi zu 
verfaufen, wirft häufig beſſer, als förperlice Züdtigungen für 
Vergehen und Treulofigkeit. 

Die Gebote fliegen auf 1450 Dollars. 

Der Pflanzer rief nah einer Paufe Fünfzehnhundert,“ 
und lachte. 

Cicero ſchnitt ein betrübtes Gefidt. 

Hear Williams hingegen ſah den Pflanzer trogig an und 
che der Ausrufer zum wlegten Male» rief, bot Herr Williams 
noch fünfzig Dollars mehr, 

Dieß gab ven Ausſchlag. 

Cicero fprang vom Tiſche, ſchwang feinen alten Hut und 
ſchrie: 

„Dank Gott, ich bin gerettet,“ ſchüttelte ſeinem Herrn bie 
Hand und fagte: „Maſſa John, Sie haben viel gethan — 
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mich, dafür will ich aber auch der befte Neger ſeyn, ven Sie 
je eignen werben,“ und lief dann zu dem übrigen Negern, 
melde mit ihm feine Freude theilten, 

Eine Negerin mit einem Heinen finde wurde nun feil ge— 
boten. Es ſchienen nicht viel Kaufluftige für dieſelbe da zu 
jeyn, denn obgleich fie vom Ausrufer als gute Köchin gepriefen 
wurde, bauerte es jehr lange, bis er fünſhundert Dollars ge 
boten befam. Er bemerkte dabei mit lachender Miene, daß 
die Mehrzahl der Anmweienten der Negerin mehr oder weniger 
Dank ſchuldig fey, für ihre außerordentliche Geſchicklichkeit, mit 
welcher biefelbe in fürzefter Zeit ein gutes Mahl bereitet habe. 
Er hoffte, man würbe ihr Verbienft anerkennen und fie durch 
einen genügenven Kaufpreis beehren. Wegen ſchwächlicher 
Gonftitutien wurde fie jebod mit dem Kinde um ben billigen 
Preis von achthundert Dollars einem Manne aus der Nach» 
barichaft zugeichlagen. 

Sally, ein ſchöngewachſenes Mulattenmärden, beftieg dar 
auf den Tiſch. 

Der Auktionator madıte num etwa folgende Unrebe: 

„Hier wird Euch die feltene Gelegenheit gegeben, Euer 
Geld in ficheres werthvolles Eigenthum anzulegen, durch beffen 
Beſitz Ihr in wenig Jahren unabhängig werden könnt, wenn 
Ihr's jet noch nicht ſeyd. Wer fid eine Negerfamilie ziehen 
will, dem ift bier bie ſchöne Gelegenheit geboten, den Grund- 
fiod anzufaufen, Sie ift vierzehn Jahre alt, gefund und feh— 
lerfrei und kann als gutes Hausmädchen empfohlen werben. 
Nun, was foll ich für fie haben ? 

„Achthundert,“ fagte einer. 

"Dank Ihnen, achthundert Dollars find für diefes anfchn- 


| liche Mädchen geboten, wer gibt mehr?“ rief der Ausrufer. 


„Neunhuntert,“ fagte Fräulein Bertha, die jüngfte Tochter 
bes Verftorbenen, welche bei mehren Frauenzimmern unter dem 
Portale bes Hauſes stand. 

„Neunhundert,“ wiederholte der Ausrufer; »wer gibt 
tauſend.“ 

„Ich,« rich der Hageſtolz Tom Green. 

"Das laß ich mir gefallen,” erwiberte der Ausrufer und 
fuhr fort: „Es find alſo taufend Dollars offerirt, wer gibt 
mir eilfhundert ?« 

Er fah dabei Fräulein Bertha an und auf eine bejahenve 
Bewegung ihres ſchönen Kopfes jagte er weiter: 

"Ih bin Ihnen jeher verbunden, Fräulein Bertha, eilf- 
hundert Dollars jagten Sie, wer gibt mehr?« 

Tom Green betrad;tete mit ſtechendem Blide Fräulein 
Bertha, wie fie nahläffig an den Bändern ihres Hutes fpielte 
unb bot zwölfhundert. 

„Dreizehnhundert,“ wieberhelte Bertha. 

„Bierzehnhundert,« rief Tom Green und fagte ladyend: 
„noch immer fehr billig, meine Herren." 

Ueber dieſes Gebet ftaunten bie Anwefenden, und ein 
Meiftehender fagte, daß tas Mädchen nicht mehr ale 1200 
Dollars werth wäre, wenigftens würde er Beſſere billiger ver— 


kaufen, weun er Gelegenheit dazu fände; es müffe etwas da- 


hinter ſteden. 
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Fräulein Bertha's Geſicht verrieth Haß und Zorn gegen 
Ton Green, welcher fie mit verächtlichen Blicken anſah. Sie 
ſchien fehr aufgeregt, wandte fid) an den Ausrufer und fagte: 
„Herr Jones," jo hieß derfelbe, wich gebe 1450 Dollars für 
meine Dienerin.“ 

„Das läßt ſich hören, 1450 Dollars!" rief Herr Jones, 

Tom Green aber ſagte: „Ich denke, Sally fann für mein 
zufünftiges Weib ein gutes Zimmermädchen werben, benn fie 
ſcheint mir dafür erzogen worden zu feyn, fenft würde ihre 
Gebieterin nicht fo viel für fie wagen. Aus biefen Grunde 
gebe ich noch fünfzig Dollars mehr.“ 

Das war zu viel für Bertha's Gemüth, Sie fing an zu 
weinen. Sie konnte nun aus feiner Rede entnehmen, daß er 
ihre Dienerin blos aus Böswilligkeit kaufen oder vertheuern 
wollte. Ihre Schwefter und andere beiftehende Frauen fuch- 
ten fie zu beruhigen. Sally, welche feither fed aufſah, fing 
ebenfalls am zu weinen und bebedte ihr Geſicht mit ihrer 
Schürze. Es war eine rührende Scene, in welcher Tom Green 
triumphirend barein ſah. Er betrachtete die Weinenden ganz 
fühl und unbelünmert. Auf bie Demütbigung bes Fräuleins 
mußte er es abgefehen haben, denn er hatte keine Beihäftigung 
für Sally. 

Nach kurzer Zeit bot Bertha fünfzig Dollars mehr, worauf 
Tom Green feinen Plag verließ und ſich zu einer Öruppe 
ven Männern, welde über Bolitit ſprachen, gefellte. Da 
weiter Niemand auf Sally bot, fo wurde fie Fräulein Bertha 
zugefchlagen. 

Mie ich fpäter erfuhr, hatte etiwa zwei Fahre zuvor berfelbe 
Tom Green um bie Hand bes Fräuleine Bertha angehalten, 
wurde aber wegen feines ausſchweifenden Lebenswandels von 
berjelben nicht angenommen. Bei dieſem Kaufe hatte er eine 
Meinlihe Race genommen und fie um etwa $ 500, melde 
fie für ihre Dienerin zu viel bezahlen mußte, fo zu fagen be» 
ſchwindelt. 

Die Reihe kam nun an eine Negerin von 35 Jahren, und 
als eine gefunde Feldarbeiterin gefchilbert. 

Bon fiebenhundert wurbe bis auf neunhundert und fünfzig 
Dollars geboten, zu weldem Gebot biefelbe einem Stlaven- 
händler zugeichlagen wurde, Sobald der Name des Käufers 
dem Auftionator zugerufen wurde, flich die Negerin einen 
fürdterlihen Schrei aus, denn jetzt erſt wurde ihre Hoffnung, 
in der Nachbarſchaft bleiben zu können, zu Schanden, und 
wohin fie jegt getrieben wurbe, war ihr noch unbefannt. Sie 
jammerte und geberbete ſich jchredlich und ſchien verzweifeln 
zu wollen, fo daß die meiften ber Neger fehr traurig geftimmt 
wurden. 

Der Ausrufer unterbrach aber ſchnell das Jammern und 
rief: „Wer iſt der Nächſte?“ 

Un einem Stode hinkend kam Old Blad heran und fagte: 
„Ich hoffe, Ihr macht’8 fchnell fertig, es wird nicht lange mehr 
mit mir dauern, ich bin doch nichts mehr werth.» 

Dann beftieg er den Tifh, nahm feinen alten Hut von 
feinem grauen $opfe, ver fi hin und her bewegte und ftügte 
fi auf feinen Stod. Es wurden fpaßige Vemerlungen über 





den alten, faft einem Jeden bekannten Sklaven gemacht, ber 
ſchon über vierzig Yahre in der Familie Williams lebte, 

John Williams, der Arminiftrater, richtete num an bie 
Anweſenden folgende Worte: 

„Meine Herren, init Uebereinflinmung aller Erben wählte 
fi Did Blatt einen berfelben, welcher zwei feiner Kinder be» 
fügt, zu feinem Herrn, um mit ihnen den Neft feines Lebens 
zuzubringen. Ich bitte daher im feinem Namen auf dieſes 
Rüdfiht zu nehmen und von feinem Ankaufe abzuſtehen.“ Da 
er alt und gebrechlich ift und überhaupt von fehr wenig Nuten 
fegn kann, fo wurbe er dem Betheiligten einftinmig zu hundert 
Dollard angeſchlagen.“ 

Diefe Anfprade ſchien Auklang gefunden zu haben, benn 
es blich lange ftil und ſchon wollte Old Blad vom Tiſche 
fteigen, ald ein Mann mit einem rothen Bande am Rode, ein 
Zeichen, daß er ſich als Freiwilliger der ſüdlichen Armee hatte 
einfhreiben laffen und ver wahrſcheinlich zu viel Roberſon 
Counth Wiisfch vertilgt hatte, anfing: 

„Bei Gott, ic; gebe 150 Dollars für Old Blachk, er kann, 
während id im Krieg bin, meiner Frau das Feuer machen 
und meine Pferde füttern.“ 

Der Ausrufer nahm des Geſetzes halber das Gebot an und 
wiederholte ed öfters, bis endlich James Green, ein reicher 
Junggeſelle, ihm lachend zurief: "Ich gebe zehn mehr, Old 
Blad ift fo viel werth, wenn er weiter nichts thut, als Körbe 
ſlechten und auf bie Jungen achtet.“ 

Auf diefes antwortete John Williams ganz kühl: 

„Bei mir will Old Blad leben. Ihr behandelt mich und 
ihn unrecht, er ift für mich feinen Gent werth, tod weil er 
ein treuer Diener meines Vaters war, fo fol feinem Wunſche 
entſprochen werden und er fol in unferer Familie fein Peben 
erden. Um nun aber Jedermann zu befriedigen, gebe ich zwei- 
huntert Dollars für ihn.“ 

Das war zu viel gefagt für den reichen, ränkeſüchtigen 
Iaines Green. Einige hundert Dollars zu verfchleudern war 
ihm flets eine Kleinigkeit. 

„Zweihundert und fünfzig gebe ih für Old Blad und 
wenn er morgen flirbf,« rief er dem Ausrufer zu. 

Allen Anweſenden ſchien nun die Sade intereffant zu 
werben, gefpanut jah man bem Ende der Berfteigerung ent- 
gegen, man erwartete Streit, da Beide ſehr higig waren umd 
an ein Nachgeben von ver einen oder der andern Seite nicht 
zu benfen war. 

Ichn Williams wurde bald weiß bald roth, er ſah James 
Green grimmig an und bot zweihundert und fünfundfiebenzig 
Dollars, 

„Achtzig,“ ſchrie der Freiwillige und fügte bei: „wenn ein 
verbammiter Unionsmann einen Neger haben will, fo fell er 
für ihn auch bezahlen." 

Diefe Yeußerung gab mir Auffhluß, warum feinerfeits gegen 
Ichn Williams operirt wurde, Diefer nämlid, fein Schwie- 
gervater und ein Anderer, waren bie brei Einzigen im ganzen 
County, melde das Herz hatten im Yuni 1861 gegen bie 
Theilung der Union zu flimmen, Sein Schwiegervater, ein 
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Greis von 70 Jahren, wurde im Spätfommer desfelben Jahres 
in Leckereel erbroffelt gefunden. Er war Tags zuvor mit feiner 
Frau nah Columbia aufgebrochen, welches zur Zeit von 
Unionstruppen befegt war, um, wie man vermutbete, dem Ge— 
neral Negleh Nachricht Über eine erganifirte Guerillabande, 
melde fi in feiner Nachbarschaft aufhielt, zu geben. Am 
näcften Tage fand man ihn erwürgt in einem ſeichten Waffer 
liegen. General Negley, davon in Kenntnig gefegt, erlich eine 
Proclamation, in welder er androhte, Alles auf fünf Meilen 
in der Runde, wo bie That verübt wurte, verbrennen zu laffen, 
wenn man die Mörder nicht ausliefere. Natürlich liefen die— 
felden davon und die übrigen Bewohner traten reuemüthig vie 
Wallfahrt nah Columbia an, um den Treueid zu leiften, wo« 
durch fie fih von aller Strafe befreiten. 

James Green bet laut aufladhend „breihundert Dollars.» 

„Dreihundert und fünfundzwanzig,“ bot Williams, 

„Dreihundert und fünfzig,” erwiderte James Green. 

Darauf erfolgte eine Paufe, 

„Dreihundert und fünfzig für Old Blad,“ lieh der Aus- 
ruſer mehremal erfchallen. 

Ichn Williams ftand wie verfteinert und ganz blaß ba. 
Ein Mann von Wort war er immer, auch menſchenfreundlich 
zeigte er ſich bei jeder Gelegenheit. Doch war er nicht reich, 
auch eher jparfam als verfchwenveriih, und deßhalb ſchien 
eö ihm vielleicht unmeife, fo viel Gelo für Old Blad zu ver- 
fchleudern, 

Schon wollte der Ausrufer das Gebet zum legten Male 
wiederholen und [bon machte er mit dem Stode eine zuſchla— 
gente Bewegung, ald John Williams mit fi einig gewerben 
zu feyn ſchien und entſchloſſen ſagte: „Wenn’s vierhuntert 
Dollars nicht thun, dann mag James Green Old Blad be» 
graben.“ 

„Vierhundert,“ folgte vom Ausrufer, „Das ift das theuerfte 
Negerfleifch, welches ich je verkaufte.“ 

Die Umftehenven lachten über diefe Bemerkung, und ſahen 
nach James Grcen, veffen Bruder num zu ihm trat und ihm 
etwas in's Ohr flüfterte, worauf er dem Ausrufer zurief: 

„Schläge zu, id bin fertig, es ift genug, Sohn Williams 
mag ihn jegt einfalgen, gepfeffert ift er ſchon; ich würde feine 
fünf Gents für ihn geben, ich Habe genug fold werthlefe 
Burſche zu Haufe.“ 

Old Blad rieb ſich mit feinem Aermel die Mugen aus und 
wadelte, nachdem der Ausrujer ihm leicht mit dem Stode an 
ver Schulter berührte und gehe aus vollem Halſe ſchrie, 
unter allgemeinem Gelächter ver Zuſchauer fort. 

Es war unterdeffen Mittag geworben und ber Berkauf 
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vorüber. Die Anweſenden erfrifchten fi, che fie ben Plap | 
verlichen, bei den Negern, welche Tifche unter einem Baume, 


nahe einer Quelle, aufgeftelt hatten und manden vierte 
Dollar für Maisbrod, Eier und Milch einftedten. So envete 


bie SHlavenverfteigerung auf der Williams’fhen farm bei 


Columbia. N.iVY. il. 3. 
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Eine Erinnerung aus bem amerifanifd-merifanifchen Kriege. 


Einige Monate nachdem die nordamerilaniſche Armee fieg- 
rei in die Hauptfiadt Merico eingezogen war, traf das Ne 
giment ber teramiichen Rangers oder der Grenzwache daſelbſt 
ein, und ihr Einzug erwedte ebenfo große Beftürzung, als 
wenn eine Horde Gothen vor den Thoren von Rom oder ein 
Pult Kojafen vor den Thoren von Dresden erfdienen wäre. 
Diefe Teras- Rangers hatten ſich einen gefürdgteten Namen bei 
ben Mericanern gemacht, und da dieſe zum großen Theil fein 
ſehr gutes Gewiffen hatten, fo mochten manche berfelben denken, 
die Nangers feyen nur erfdienen, um für vie Sünden Santa 
Auna’s, für den Verrath von Santa⸗Fé, für das Gemepel 
von Alamo und den fhäntlichen Ueberfalk von Goliad Nechen- 
ſchaft zu verlangen. Die Beftürzung der Yeperos wie der Ger 
bildeten der Stabt beim Anblid ber wilden Schaar, die ihren 
Einzug hielt, war unverfennbar, und legte fi nur allmählig, 
als vie Teraner ruhig auf den großen Platz ritten, dort Halt 
machten, dann in Schwabrenen abſchwenlten und nad ihren 
refpeftiven Quartieren davonritten, von denen fie in aller Orb» 
nung Befig nahmen. Es währte mehre Stunden, bis die Des 
wohner von Merico fid) überzeugten, daß e8 auf feine Plün— 
derung der Stabt abgefehen war. 

Der Aufzug der Teras- Rangers war aber auch von der 
Art, daß fie den Mericanern einiges Grauen einflöhen fonn« 
ten, benn fie glichen nichts weniger als einen militärischen 
Körper, fondern ſahen ehrlich geſagt höchſt piratene und bane 
titenhaft aus. Steine Spur von gleicher Uniformirung und 
Bewaffnung, — ber eine in hirſchledernen Kleidern von in« 
dianiſcher Arbeit, der Andre in einem grünen ober rothen 
wollenen Jagdhemd, in einem europäiichen Ueberrod, in einem 
mericanifhen Sammtwamms oder einem Serape, der eine mit 
einer Pelzmüge oder Schirmmütze, ber Andere mit einem Filz«, 
der Dritte mit einem Strohhut, der Vierte mit einem breit« 
frempigen mericanifchen Sombrero auf dem Kopfe. Nur Eines 
war Allen gemeinfam: die gefürdhtete lange amerifanifche Büchfe 
mit dem feinen Kaliber, deren Spigkugeln jo weit und fo 
fider trafen, und das Berittenfehn. Aber wie waren biefe 
Burſche beritten? Statt der ftattlihen hohen Ktavalleriepferbe, 
mit denen man fie faum vor vier Monaten ausgerüftet, 
waren ſämmtlich an nie mericanifhen Gutobeſitzer, hacienda- 
dos, verfauft werben, welche darnach jchr lüftern waren und 
bei den Hine und Hermärfchen des Negiments keine Gelegen« 
heit verfiumten, fie den Rangers gegen einheimiſche Pferbe 
unter Aufzahlung einer Müge voll blanker Silbervellars ab» 
zutaufchen. Oberft Hays, welcher bie Nangers befchligte, hatte 
zu dieſem Treiben ein Auge zugebrüdt, nicht blos aus Rüchk- 
fiht auf feine Peute, die ihn faft abgöttifch verehrten, ſondern 
aud in der Ueberzeugung, daß diefe an Wind und Wetter ge- 
wöhnten halbwilden Pferde für ben anftrengenven Dienft feiner 
Truppe weit geeigneter feyn würben, als bie ſchweren hoch— 
beinigen tentudifchen Pferde. Und fo war auch von Seiten 
bes Oberbefehldhaber ob dieſem Pferdetauſch ein Auge zuge 





Erbheiterungen, 


drückt worden, Uebrigens wußte man and, daß tie Rangers in 


Feindesland es mit Mein und Dein nicht nicht fchr genau nahe 
men, und nichts liegen lichen, als Mühlftein nnd glühente Eifen. 

Juſt um dieſe Zeit war ich in ber Lage, mir ein zweites 
Reupferd anzufhaffen, da das meinige durch eine heftige Er- 
fültung buglahm geworden war. Ich hörte, daß einer ber 
Nangers eine pradtvolle Rappſtute zu verkaufen habe; darum 
lieh ich mir eine breimonatliche Löhnung, im Ganzen ungefähr 
300 Dollars, vom Duartiermeifter geben und ritt nad bem 
Quartiere der Teraner hinüber, um das Pferd zu erfaufen, 
falls es mir gefiele. 

Es warb mir vorgeführt, und entfprah ganz bem Rufe, 
welcher ihm voranging, — ein großer dunfelbrauner Araber 
mit kohlſchwarzen Beinen und ſchön gefhwungenem Schweif, 
mit einem Kopf und Hals, welde denjenigen einer Antilope 
an Zierlichkeit nichts nachgaben. Während ich das Pferd um: 
terfuchte, bemerkte ich ein Meines Brandmal auf feiner Linken 
Hinterflanfe, und nahm zugleich wahr, daß man verſchiedene 
Mittel verfucht hatte, dieſes Zeichen unerkennbar zu maden; 
nachdem ich etwas barüber nadgegrübelt und das Haar zus 
recht gerüdt hatte, erfaunte id den Buchſtaben C. 

„Was ift das?“ fragte ich. 

„Das Zeichen von einem glühenden Eiſen; das köunt Ihr 
doch ſehen, mein' ich,“ gab mir der Eigenthümer des Pferdes 
barſch zur Antwort. 

„O ja, das ſeh' ich, aber dieſes Pferd ift fein Muſtang?“ 

„Keineswegs — ſoll auch Fein Muftang ſeyn,“ verſetzte 
ber Ranger, und ſchnitzelte gleihgültig an einem Stück Leder- 
tiemen, ben er in der Hand hielt, weiter, 

„Warum ift das Thier aber gebrannt?“ fragte id; mes 
ift doch unter den Amerikanern nicht üblich, ihre Pferde zu 
zeichnen, ausgenommen diejenigen, welde ber Regierung ge- 
hören, und dann ift die Dlarfe U 5.*), und nicht Cie 

„Jeuun, Kapitän, wenn Ihr denn alles Nähere von bem 
Thiere wiſſen wollt, fo erfahrt, daß dieſes Pferd bier dem 
ſchlauen Fuchs Canales (einem meritanifhen Bandenführer) 
amı Rio Grande in die Hände gefallen ift und ihm von unferen 
Leuten mieber abgenommen wurde, Diefer mag wohl bas 
Zeichen eingebrannt haben, denn C fteht für Canales, ſchätz' ich.” 

"Das mag feyn, lann aber auch nod eine Menge anderer 
Namen beventen; allein wie fehd Ihr zu dem Pferb gekommen ?« 

„Bah, wir überfielen den Canales und feine Gelbbäuche 
und nahmen ihm das Thier hier wieder ab, che noch das ver- 
fengte Haar ganz nachgewachſen war. Seyd Ihr nun zu» 
frieven ?" 

Die Gefhichte Hang zwar etwas wahrfheinlidh, aber ich 
fonnte ihr doch feinen Glauben ſchenken. Das Pferd war kein 
merifanifches, das war Mar; denn die Pferde jenes Landes 
bilden eine befondere Race, welde von der englijhen und ara- 
biſchen fo leicht zu unterfcheiden ift, wie ein Schaf von einer 
Biege. Gleihwohl trug fie ein merifanisches Zeichen und war 
im Befig eines Merikanerd geweſen. Es war nit unmög- 


*) d. h. Unidet States, Vereinigte Staaten. 











li, daß das Thier erft einem amerikanischen Offizier gebört 


hatte und biefem abgenommen und wieber zurüderbeutet wer« 
ben war, wie der Ranger erzählt hatte; allein ich hatte bei 
dem Umzug ber Teraner fein ſolches Pferd unter biefer Truppe 
bemerkt, und da ich ferner gehört, daß bie Leute von Mexico 
von Zeit zu Zeit echtes Bolblut aus England und ben Bere 
einigten Staaten eingeführt hatten, fo fürdytete ich, das Thier 
möchte eines von jenen feyn, Der Teraner unterbrady aber 
mein Nachdenken durch eine lebhafte Bemerkung. 

"Die Kreatur ift fentudiih, — echt fentudiich,“ ſagte er. 
„Der Saul gehört einem Lieutenant, ver ihn beim Ausbruch 
biefes Krieges bier mit an den Nie Grande bradite, Der 
Gaul war mit bei Palo Alto und Monterey und bei fünf 
ober ſechs anderen Treffen; er ift von altfentudiicher Zucht, 
denn in biefem Lumpenlande bier züchten fie fein ſolches Voll 
blut, dent' ih. He, Alte,“ wandte er fih an das Pferd und 
ſtieß es im die Seite; „halt Deine Bropfalte in die Höhe, 
Thierhen, denn es wirb um Dich gehandelt.“* 

Im diefem Augenblid warf die Stute den Kopf in bie 
Höhe, und wicherte laut und lange und auf jene eigenthüms» 
lihe Art wie eine Stute, die erft neuerdings von ihrem Fohlen 
getrennt worben ift. 

„Hollah, mein Dann, was ift denn das ?« fragte ich. 

"Sie wiehert nad einem Pferd, fo viel ich höre,“ werjegte 
der Nanger kalt; „das Thier hat ned) einen Kameraden, von 
dem es vielleicht feine halbe Stunde lang im einem Jahr ge- 
trennt worden ift; nicht wahr Bill?“ der andere Ranger, 
welder fih um uns verfammelt hatte, — „Der andere Gaul,« 
fuhr ber Pferbeverläufer fort, wift in derſelben Schwadron 
und im felben Zuge, und die beiven Gäule laffen einanter 
nicht eine Minute lang aus dem Geficht; der Hengft ift eben 
fort — einer der Burfche ritt ihn in die Schwemme, deßhalb 
wiehert das Thier da — nicht wahr Bill?“ der Spiesgefelle 
beftätigte es natürlich). 

„Hm, es ift aber body ſeltſam,“ fagte ich, "daß ich dieſe 
Stute hier bei eurem Einzug nicht bemerkt haben follte; id) 
war doch auf der Plaza und mufterte alle eure Pferte, und 
da hätt! ih doch meines Erachtens ein Pferb von feld; ftatt- 
lihem Ausſehen bemerken müſſen!“ 

„Hört 'mal, Kapitän,“ verſetzte der Texaner, welchen dieſes 
Berhör zu ärgern ſchien; „ich hab’ das Thier da mit dem 
Regiment hereingebradht. Wenn Ihr es faufen wollt, fo könnt 
Ihr es haben gegen einen guten Preis, Wollt Ihr es nicht, 
fo liegt aud nichts daran und ic führe ven Gaul wieder in 
den Stall. Ich brauche ihn ohnedem nur auf die Plaza hin» 
auszuführen, fo zahlt mir irgend fo ein Mexikaner im Nu 
dafür, was ich verlange, nicht wahr Bil? — Und was bas 
anlangt, Kapitän, daß Ihr den Gaul bei unfrem Einmarſch 
nicht bemerkt habt, fo ift taran gar nichts Befonbres. Der 
arme Saul war ganz dicht mit Schweiß und Staub bededt 
und abgetrieben, und bamals jo mager wie ein alter Bulle 
zur Winterszeit. Die Stute ift zwar jest auch nicht fett, 
aber fieht doch num beffer aus, ben’ id, — nicht wahr, Bill?« 

Das fhmude Thier gefiel mir fo gut, daß ich mir vor« 
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nahm, das Wagniß zu beftchen und vasjelbe zu kaufen, Wenn 


allerdings der frühere Befiger das Thier wieder reflamirte, 
fo mußte ich e8 wieder herausgeben; aber ich Dachte, der Ranger 
werbe mir dann lieber mein Geld wieber jurüdgeben, als ſich 
in Arreft ſtecken laffen. — „Was wollt Ihr um das Pferd?“ 
fragte ich, als ich zum Kaufe feſt entſchloſſen war.“ 

„Zweihundert und fünfzig Dollars,“ war die Antwort, 
"das ift jpettbillig, — nicht wahr, Bill?“ 

Ich bot 200 Dollars, aber ohne Erfolg. Der ſchlaue Ranger 
fah, daß ih einmal in das Pferd verſchoſſen war, und lieh 
fich trog alles Feilſchens nicht von feiner urſprünglichen For: 
derung abbringen, jo daß ih endlich in bie Taſche ſtach und 
ihm die verlangte Summe hinlegte. « Ein Kaufsvertrag, wel— 
hen ber Ranger unterfchrieb und jein Kamerad Bill als Zeuge 
beglaubigte, gab dem Handel bie erforberlice Gültigkeit, und 
bie Stute ward fogleid nach meinem Quartier gebradht. Unter 
dem forgjamen Striegel meines mericanifhen Reitknechts Bi— 
cente war die Stute bald das bemundertjte Reitpferb, Das 
auf vem Paſeo (ver Promenade) erſchien, und ich hatte vicle 
Neider. 

Etwa zehn Tage ſpäter machte eine Geſellſchaft Offiziere 
zum Zeitvertreib (denn wir hatten ja nichts zu thun) einen 
Ausflug nah Real del Monte, einem reihen Silberbergwerf 
in den Gebirgen, melde den Norboften des Thals von Mexico 
begrängen, Es ftand nämlich dort eine Abtheilung amerilani- 
ſcher Truppen, worunter viele Kameraden von uns, bie im 
Verein mit einigen im jener Gegend mwohnenden englifhen 
haciendados oder Landwirthen zu einem Beſuche ber Berg- 
werte eingeladen hatten. Wir lonnten viefer Verſuchung nicht 
widerjtehen und fdidten uns daher zum Aufbruch an. Wir 
waren im Oanzen unferer acht over zehn, welde Urlaub ges 
nommen und erlangt hatten; und ba wir unfern Ausflug auch 
nod auf die alte Stadt Tezeuco und die Piramiden von 
Teotihuacan ausdehnen wollten, deren Umgebung damals von 
feindlichen Streifbanden unficher gemacht wurden, fo ließen 
wir ums nod ein zwanzig Mann Dragoner zur Escorte mit 
geben. 

Am Morgen unferer Abreife war ich gerabe im Begriff, 
mid in den Sattel zu fhmwingen, um mein neuerkauftes Pferd 
zum erften Mal auf einer größern Tour zu reiten, als ein 
kleiner hagerer Dann in mericanifcher Tracht mid mit einem: 
„Buenas dias, sehor capitan!“ begrüßte. Dieß war nun ge 
rate nichts Außerordentliches, allein dennoch wollte mich be— 
büufen, biefer Herr verlange mad) irgend einer Unterrebung 
mit mir, Ich erwiderte alfo feinen Gruß und wünfchte zu 
erfahren, was er von mir verlange. Der Fremde zögerte einen 
Augenblid, betrachtete dann mein Pferd und fagte: „La yegua, 
eapitan (die Stute, Kapitän)!" 

„Dieſes Pferd da? — nun, was ift damit?“ fragte ich mit 
klopfendem Herzen, 

„Es thut mir leid, Ihnen fagen zu müſſen, Kapitän, daß 
Sie ein geftohlenes Pferd gefauft haben,» verfegte ber Herr 
mit einer höflichen Berbeugung. 

„Oho, ein geftohlenes ?“ vief ich mit einem unwillfürliden 
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Schred, denn der Gedanke, das Pferd, welches mir inzwifchen 
fo lieb gewerben war, wieder heransgeben zu müffen, war mir 
peinlicher al& der drohende Verluſt meiner 250 Dollars, 





























































id die Ehre habe.“ 

Don Miguel Caftro ? dachte ih; das C beveutet alfo Caſtro, 
und jo träfe dann Alles zu, und ich muß ohne Zweifel das 
Pferd wieder herausgeben, — „Aber mein befter Herr,» er 
wiberte ich ihm nach einer Pauſe des Nachtdenkens, „wie foll 
ich mich kenn vergewiffern, daß Ihre Angaben richtig ſind?“ 

„Durch dieſes Gertificat des Herrn Smith bier," gab er 
mir zur Antwort und überreichte mir ein zufammengefaltetes 
Papier, in welden ich bei flüchtiger Muſſerung eine regelrechte 
Kaufeurkunte, ansgeftellt von dem berühmten mericanifden 
Pferdehaͤndler Joe Emith, erfaunte, werin das Pferd bis 
aufs Haar hinaus genau beſchrieben war. 

„Dieß fheint ganz richtig zu ſeyn,“ bemerkte ich und gab 
ihm bie Urkunde zurüd; „allein Sie werben Ihren Anſpruch 
erft vor dem Oberbefchlehjaber geltend machen und feine Bes 
rechtigung beweifen müffen, weranf idı Ihnen das Pferd aus— 
händigen werbe; einftwrilun adios, caballero!* Damit gab ich 
meinem Pferde die Wade und ritt meinen ameraden nach 
mit bem fehlen Entſchluß, wenn ich je mein Pferd wieder her 
ausgeben müffe, wenigftiens zuvor einem größern Ritt darauf 
zu machen. — 

Wir bradten ungefähr act Tage im Gebirge zu und ger 
noffen jete® Vergnügen, das unfere Freunde uns nur ver: 
Schaffen konnten, Die warmberzige Gaſtlichkeit der engliſchen 


der falten, fürmliden, finftern MWeife der ſpaniſchen Creolen 


baften Zmwingberren faben. Allein unfer Urlaub neigte ſich 
feinem Ende zu und wir mußten jur Pflicht und zu unferem 
Dienfte zurüdtehren. Nah einem gefühlvollen Abſchiede und 
dem Verſprechen, bald wieterfchren zu wellen, ſchwangen wir 
uns in ven Sattel und lenkten unfere Thiere heimwärte. — 
Es war unſre Abſicht gewefen, in einem einzigen Tage nadı 
Haufe zu reiten, allein der Steigbigeltrumf hatte uns allzu 
lange vom Aufbruche abgehalten, und bie gewaltig finftre Nacht 
überkant ums, als wir gerade über die Panbenge zwifchen dem 
Tezcuco- und ven San⸗-Chriſtebal-See hinritten. Der Weg 
war tief, fothig amd ungangbar und zu beiden Seiten von 
gruudlefen Zancas over Pfützen von Schlamm und Waffer 
begrenzt. Das Heine Dorf San Ehriftobal lag im einiger 
Entfernung abjeits am Ufer des See's, und fo ſchwenkten wir 
denn von der Straße ab und ritten terthin im ver Abficht, 
tort bis zum Morgen zu bleiben. Endlich ward das Pucblito 
ober Dörfchen erreicht, und mit ber Erlaubnif des Alcalden 
pflödten wir unfere Pferde auf ter Plaza am und feßten uns 
in dem Befig eines leeren cunrto, das, ſammt der Zugabe 
einiger Millionen Flöhe, zu unferer Verfügung geftellt wurde. 
Trotzdem daß wir Geld umd gute Worte anboten, konnten wir 


haciendados war um fe wohlthuender durch den Kontraft mit | 


und der Mericaner, weldhe in uns nur bie Befieger und vers | 


Erbeiterungen. 


„a, Kapitän, fo ift e8; das Pferd gehört einem gewiffen | Tortila oder Pfannkuchen und ein Napf voll fauren Pulque 
Den Miguel Caftre, deffen Agent oder Majorazge zu ſeyn (Cider aus dem Saft des Vlüthenftengeld der Agave ameri- 
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| wie fie in Spanien und Franfreid ter gute Ton verlangt, 





doch fein Abendbrod bekommen, uns wir harten Erfahrung | und ich ſaßen baher, nachdem die Frauengimmier ſich jurlid- 














baben war, wir durch Gewalt ned weniger baffelbe ertrotzen 
konnten. Ein Geridt in Speck gefhmerter Frijolen, eine 


cana) war Alles wat wir auftreiben fonnten; dich verzehrten 
wir, zündeten unſere Gigarren an, breiteten unfere Deden über 
und unter die Flohe und ſchickten uns zu einer mehr ober 
minder erträglichen Nadytrube an. 

Ich ſprach zufällig ſehr geläufig Spanifh, und war über« 
haupt ter einzige unter meinen damaligen Neifegefährten, der 
fich dieſes Talents rühmen konnte, Der Mlcalve, mit melden 
wir zu verhandeln hatten, wandte fid) daher nur an mid, une 
war ein umgänglicer alter Kerl, ver offenbar cine Freude an 
mir hatte, Er war bis zum fpäten Abend bei uns geblieben 
und hatte mit fichtlichem Behagen von meinen Havana-Cigarıcit 
geraucht. Als ich gerade im Begriff war, meinen Teppich zu 
ergreifen, um mid; neben den Anderen auf den Boden niebit- 
zuſtrecken, zupfte mich ver alte Joſe Maria (fo hieß der Al— 
calbe) am Aermel, winkte mir aus der Thüre und flüfterte 
mir zu, fein ganzes Haus fiche zu meiner Verfügung Ih 
war zwar geneigt, dieß für eine blofe Redensart zu halten, 


aber Joſe Maria wiederholte feine Einladung ned einmal fo 
eindringlich, daß ich ihm um fo bereitwilliger folgte, je weni- 
ger es mid Mühe foftete, mich von dem armfeligen Cuartö 
hinweg loden zu laſſen. Ich folgte alfo tem Alcalden über 
die Plaza hinüber nach feinem Haufe, wo uns eine vide, 
muntre alte Frau, Joſe Maria's theure Ehehälfte, willfoni- 
men bich. Bald darauf fam eine andre Dame zum Vorſchein, 
tie jeder fo alt und vi noch ſo munter war wie die Dofia, 
ſondern einen fehr dunklen Teint hatte und ein gefährlich 
blitzendes ſchwarzes Auge, das unter halbmondförmigen bicdhten 
ſchwarzen Wimpern hervorglühte, und mir als die Tochter deb 
Alcalven vorgeftellt wurde, 

Die beiden Frauenzimmer vergeubeten nur wenig Zeit ai 
eitle Bewilllemmmngsphrafen , ſondern Joſe ſchnalzte mit ven 
Fingern und im nächſten Augenblick fand ein Hachis von 
Truthahn nebſt einer großen Schüffel voll Mold dampfend 
anf tem Tifch, gefolgt ven anderen Vor: und Zwifchenfpeifen, 
welche fünmtlih mit ſpaniſchem Pfeffer in allen Formen fiat 
gewärzt waren. Ich lich mir dieſes Abendbred in der Familie 
des Alcalden weidlich munden und lachte in's Fäuftchen über 
den Vortheil, den mir mein Spaniſch vor meinen Gefährten 
verſchaffte, die ehne Zweifel eine ebenſo mangelhafte Nachtruhe 
wie Abendbrod hatten. Auch ward mir bald noch behaglichet 
zu Muthe, als nad eingenommener Mahlzeit Joſe Maria aus 
einem Alcoven eine ſeltſam geformte altwäterifche Flaſche zum 
Vorſchein brachte, deren verfiegelter Kork in mir aufregende 
Bifionen von Madeira- oder Teneriffa» Wein heraufbeſchwor. 
Der köſtlich vuftende Wein perlte bald in ten Gläſern und 
ich war glüdlichermeife im Stande, durd meine Cigarrenbüdjfe 
noch zur abendlichen Unterhaltung beizutragen; mein Wirth 
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gezogen hatten, nod ein Stündchen bei Wein und Cigarren, 


und plauberten von allerhand Dingen, namentlid) auch von ven 
teronifhen Rangers, von denen ber würdige Alcalde eine ſehr 
geringe Meinung hatte. Diefes Corps dien nämlich unlängſt 
einen Streifzug in biejer Gegend gemacht und ſich dabei nicht 
ſehr löblich aufgeführt zu haben. Es war ſchon fpät (oder 
beſſer gefagt ſchon frühe), als Joſe die Flaſche zum legten 
Male umdrebte, mid nad meinem Zimmer geleitete und mir 
mit einen „Posa Vm. buena noche!* (Gute Nacht) vie Hand 
brüdte. In dem Stübchen fand ich einen für jenes Yand großen 
und jeltenen Yurus, mämlih ein Bett mit reinlichen Laken, 
und im Handumwenden lag ich zwijchen deuſelben und war 
eingeichlafen. 

Als ih am andern Morgen erwachte, fand ich meine Ka— 
meraden jhon auf der Plaza mit den Zurüſtungen zum Aufe 
bruch beſchäftigt. Es war erft um Tagesanbruch, aber die ar 
men Burſche waren jo fehr von Flöhen zerfiohen und jo 
hungrig, daß fie in ver Ueberzeugung, «8 ſey in San Chriſtebal 
nichts zu ejfen zu befommen, beſchloſſen hatten, ſogleich weg— 
zureiten und in Guadalupe zu frühftüden. Ich wellte mic 
eben anjhiden, fie zu begleiten, als mir Jeſe in’s Ohr flüfterte, 
das Frühſtück werde in fünf Minuten fertig ſeyn und ich folle 
tod) ja noch warten. Dieſes Auerbieten war ſehr verledend, 
denn mein Befinden ließ nichts zu wünfden übrig, und bie 
friihe Morgeuluft hatte mir wieder einen tüdhtigen Appetit 
gemadt. Wenn bas Frühſtück nur einigermaßen dem Abend» 
brod entjpricht, dachte ich, fo werlohnt es ſich fen, es abzu ⸗ 
warten, benn in Guadalupe treffen wir es gewiß nicht beſſer, 
und ein Vogel in der Handeꝛc.; ich konnte ja überdieß mit 
meinem präctigen Pferde, das ſich als ein ganz vorzügliches 
Reijepferb erwieſen hatte, meine Gefährten balp wieder ein» 
helen. Ich verſprach alfo dem Alcalven, ſogleich nadjutemmen, 
und er ging voran, um den Frübftüdstiic zu bereiten. 

Einige Minuten jpäter waren meine Gefährten im dunklen 
Zwielicht bavongeritten und ich allein im Dorfe zurüdgeblichen, 
was vielleicht feiner meiner Kameraden bemerkt hatte, ober 
was, wenn es je bemerkt worden war, zu keinerlei Beforgnifien 
Anlaß gab, da man mid; für alt genug bielt, um für mich 
felber zu forgen, Mein Wirth hielt fein Berfprechen, tenn in 
weniger als fünf Minuten vampfte das Frühftüd auf dem 
Tiſch, und machte dem Abendbrod feine Schande. Da waren 
Schiuken mit Eiern, ein Pfannkuchen mit Sped, ein Fricafie 
von Huhn, eine Schüffel Chile rilleno, eine andre mit Chile 
colorado und beliebig viel leichter franzöfifher Rothwein, um 
ben Pfeffer damit hinunter zu fpülen, und hinterher noch eine 
Taſſe feld köſtlichen Kaffee's, wie ihn nur Spanier zu bereiten 
verfichen; endlich erſchien noch ein Glas guten alten Maras— 
chino und eine Cigarre zum Beſchluß, und va ber Tag num 
angebrochen war, fand ich vom Tiſche auf, um mich zu verab» 


ſchieden, brüdte zuerft ver Schora, dann der Sehorita bie Hand | 
und verließ unter einem Hagel von Segenswünſchen das Haus, 
gefolgt von Joſe Maria ſelbſt. Mein Pferd ftand gefattelt 
und gezäumt vor ver Hausthüre; ich warf ihm den Zügel über | 
den Hals, und wollte gerade den Fuß in den Bügel jegen, 
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als mein Wirth mich leicht auf ten linken Arm Hopfte uud 
mir mit einer Art eutſchuldigenden Lächelns ein Stüdchen 
Papier präfentirte mit den Worten; „Sa cuento chiquita, ca- 
pitan!“ (Ihre Meine Rechnung, Hauptmann!) 

„Eine Rechnung?“ fragte ich, als ich mich einigermaßen von 
meinem Erftaunen erholt hatte. 

„Chiquitita (winzigklein)!“ verfegte Joſe kaltblütig. 

Ich nahm die „winziglleine Rechnung“ in die Hand, öffnete 
fie und las in gutem Spaniſch felgendes: „Einen Thaler für 
Abendbrod, einen Tbaler für Yogis, einen Ihaler für Früh: 
jtüd, drei Thaler für Wein — in Summa: ſechs jpanifche 
Thaler.» Ich glaubte, der Alte wolle ſich einen Spaß mit 
mir erlauben, und jtarrte erſt Joſe, dann die Rechnung an, 
dann wieder Jeſe mit einem pfilfigen Lächeln, um ihm zu ber 
beiten, daß ich feinen Scherz verfiche und nicht übelnchme ; 
allein nachdem dieſe ftumme Pantomime einige Minuten ge⸗ 
wahrt hatte, warb ich inne, daß es Joſe Maria mit feinem 
Berlangen bitterer Ernſt ſey, tenn feine Züge blieben fo ftarr 
und unbeweglich wie diejenigen der ehernen Bilpfäule Karl's V. 
auf der Plaza der Hauptſtadt. Als ih zu dem Schluß ge 
fonmen war, daß ber ſchlaue alte Fuchs mich auf diefe Weife 
ausbeuten wollte, hatte id anfangs große Luft, ihm vie Zeche 
mit der Neitpeitiche zu bezahlen und davon zu reiten, aber ich 
fab bei näherer Erwägung ein, daß ich dann ficher ven Kürzeren 
jichen würte und mid) von einem Haufen roher graufamer 
Peones und Yeperod umringt fähe, die nur auf die Gelegen» 
heit warteten, an einem Amerikaner ihr Müthchen zu Fühlen, 
Die Sache war ärgerlich, aber nicht zu Ändern; ich gelobte mir 
daher im Stillen, niemals wieder der mexicaniſchen Gaftfreund« 
ſchaft zu trauen, holte meine Börje hervor, zahlte meine ſechs 
Dollars mit Widerſtrehen, wünſchte im gutem Deutſch ven 
Alcalden in den Breunpunlt der Hölle, gab dann meinem 
Pierre die Sporen und ritt mit verbängten Zügeln taven. 

Id war jo ärgerlid über den mir gefpielten Streid, daß 
id eine geraume Zeit wie toll dahin fprengte; damı aber 
brachte ich mein ſeuriges Roß in einen leichten Paß und lachte 
bis ich beinahe beifer war, Ich bielt gerade auf Guadalupe 
zu, wo id) meine freunde inmitten ihres Frühſtücks einzuholen 
hoffte. Ich wollte ihnen jedoch nichts von der cuenta chiquitita 
fagen, denn ich hätte bieje lieber doppelt kezahlt, ald mid) das 
für auslachen laſſen. 

Unter ſolchen Gedanken und einem lauten Gelächter, das 
bisweilen die Echo's des Waldes wedte, hatte ih San Chris 
ftobal vielleicht Shen eine deutſche Meile weit hinter mir ge 
laſſen, al® mein Pferd plögli ein lautes Wichern ausftieß 
und in einen Nebenmweg einbog. Die Zügel hatten ihm feite 
ber leder auf dem Hals gelegen, und ehe ich fie neh aufraffen 
fonnte, war Die Stute ſchon auf dem neuen Wege und fprengte 
and Veibesträften dahin. Ich zeg aus aller Macht am Stan» 
genzügel, aber das Gebiß war ein jehr leichtes neumodiſches, 
und bei meinem raſchen Zerren brady mit Einem Male ver 
eine Ring entzwei und ver Zügel flog mir mit einem Ruck 
entgegen, und id; hatte nur noch Einen, mit dem ich bas 
Pferd auf offenem Terrain allerdings hätte herumwerfen fönnen, 
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allein ich ritt einen engen Feldweg hinein, ber zu beiben Seiten 
je mit einer dreifachen Reihe von Maguey- Pflanzen (Agave 
americana) befegt war, beren ftachlichte Blätter fie zu volltom- 
menen fpanifhen Neitern machten, Hätte ich alfo mein Pferd 
nach der einen Seite herumgerifjen, fo würbe es ohne Zweifel 
in die Maguenhede hineingeſprungen feyn und mich am beren 
bajenettförmigen Spigen gejpicht haben. Ich mufte daher 
wohl oder übel nur meinen Sitz behalten und mein Thier aude 
laufen laſſen, was bei dieſem tollen Rennen nicht allzu lange 
mehr anftehen konnte, denn der Gaul fprengte daher, als liefe 
er um einen Wettrennpreis, und warf nur von Zeit zu Zeit 
ten Kopf in bie Höhe, um jenes jeltfame wilde Wichern aus: 
zuftoßen, das ich jchen kei feinem erſten Anblick bemerkt hatte. 

"Und weiter, weiter bopp, bopp, hopp, ging’s fort in fau« 
fenven Galopp,” durch die hohen Aloen, die mir im Borüber- 
reiten wie cine grüne Wand erfdienen, an mehreren Ramſos 
oder Weilern vorüber, wo Die Yeperos unter ven Thüren lunger- 
ten, ihre Hüte in bie Luft warfen und mir Biva zuriefen, 
danı ging es auf ein großes Gebäude, eine Hacienda, zu, 
welche vor mir lag, und an deren Fenſtern ich Frauenzimmer 
zjufammen laufen ſah. Ich ſchämte mich orventlid bei dem 
Gedanken, was für eine Don Quirore's Figur ich in ben 
Augen diefer Leute jpielen müjfe, wenn fie mich fo vorüber: 
reiten ſähen! — Borüberreiten? Ya, gehorfamer Diener! 
In dem Augenblid, wo mir jene Idee durd den Kopf ſchoß, 
brach mein Pierb jühlings links aus, fchleuderte mich dadurch 
beinahe aus dem Sattel und fprengte gerade zum Hauptthore 
diefes Herrenhaufes hinein. Noch drei Sprünge und meine 
Stute war im Patie over mittleren Hofe des Haufes, wo fie 
jählings ftehen blieb, den Kopf emporwarf, ein weiteres Ger 
wieher ausftieß und dann mit dampfenden, hochaufathmenden 
Tlanfen wild um ſich blickend ftchen blieb. Das Wiehern 
warb fogleih von innen beantwortet, und im nächften Augen · 
blid kam ein halb erwacjenes Füllen aus einem Thorweg 
berbeigefprungen und mit allen Zeichen kindlicher Zärtlichkeit 
und Wiedererkennens zu uns bergelaufen. 

Ich hatte noch nicht Zeit, mich von meiner Ueberrafhung 
zu erholen, ald aus dem Portale eine Lieblihe Erſcheinung 
hervorſtürzte und über den Patio herübergelaufen fam: es war 
ein wunderhübihes Mädchen in ver erften vollften Blüthe ver 
Jugend, das, ohne ſich anjheinend an meine Anmefenheit zu 
kehren, herbeieilte und feine Arme um den Hals des Arabers 
ſchlang, welder ſeinen Kopf berunterbog um den gewohnten 
Kuß zu empfangen, worauf das Mädchen feine Lippen auf 
die fanmetweihe Schnauze des Pferdes brüdte und unter 
Freudenthränen ausrief: „Ah, mia yegua buenita! Mora, 
Morita, digame de don de viene, Morita?“ (Ad, mein hüb— 
ſches Pferdchen, Mohrin, Heine Mohrin! fag’ mir woher fommft 
du denn, Meine Mohrin?) Die Stute erwiberte auf dieſes 
alles nur mit einem leifen Wichern, wandte fih dann von 
bem einen geliebten Wefen, die fie lieblosten, zum andern und 
ſchien ganz unfchlüffig zm ſeyn, welchem von beiden fie bie 
meifte Aufmerfjamfeit ſchenken folle. Ich ſaß ganz fpradlos 
ba und betrachtete mir den feltfanen Auftritt — das bilpfchöne 


Erheiterungen. 


Mäpcen mit bem glänzend fhwarzen, elenlangen Haar, das 


feffellos über ihre weiße nadten Schultern und auf ihre vollen 
ſchneeweißen Arıne, anf ihre bligenven thränenfeuchten, freude⸗ 
ftrahlenden Augen und fammetnen Wangen berabfiecl, bie in 
der Farbe ber Geſundheit und Friſche der Pfirfihblüthe glänz- 
ten, — ich ſchwelgte im Anſchauen der ſchmalen rothen Lippen 
wie zerquetichte Roſenknoſpen, die ſich auf die glatte Haut bee 
Arabers vrüdten! — Mir war zu Muthe wie in einem Traume, 
— mid bünfte, ich läge noch zwiſchen Joſe Maria’s 
reinlihen weißen Lalen.... ber im viefem WAugenblid 
famen unter dem Portale noch einige andere Damen unb 
mehrere Herren zum Vorſchein und ber Thorweg füllte ſich 
ſchnell mit ven Palados, weldye mid im Vorüberreiten an ber 
Rancheria angerufen hatten. Es war alfo fein Traum, fon« 
bern eine Wirklichkeit, die mich umverfennbar binnen Kurzem 
noch weit höher zu ftehen kommen follte, als das Nachtquartier 
bei dem Wlcalvden! Glücdlicherweiſe waren die Dünfte von 
Joſe Maria's Marashino einftweilen aus meinem Hirn vers 
zogen, und id begann num zu begreifen, woran id war. Une 
verfennbar war meine Stute nad Haufe gelommen, und 
das junge Mäpchen war ibre Herrin, jener alte Herr mit bem 
weißen Schuurrkart und den dunklen Braunen und ber ernften 
Stirne Don Miguel Caſtro. Diefe beiven Punkte waren fon« 
nenklar, ebenfo wie bie Thatfache, daß ich hier in eine faubere 
Patſche gefommen, beziehungsweife durch das Pferb in eine 
ſolche gebracht worden war. Weniger Mar war mir, wie ich 
mich mit Anftand aus der Geſchichte ziehen follte. Sollte ich 
Alles geftehen und mich den Leuten auf Gnade und Ungnade 
ergeben? Nem, ein Blid auf das zerlumpte Ghefindel, das ſich 
unter dem Thorwege ſammelte und nichts ſehnlicher zu mün- 
ſchen ſchien, als mid in die Pferdeſchwemme zu werfen ober 
mid an einen ſoliden Baumaft aufzulnüpfen, wieberrieth dieß. 
Ich mußte mid mit dem zerbrocdhenen Ring am Gebiß ent» 
ſchuldigen, um mir einen zerfchlagenen Kopf zu erfparen. Mit 
dem raſchen intuitiven Scharfblid, den und die Gefahr gibt, 
erfannte ich die ganze Sachlage, fand aber aud ein Ans- 
funftsmittel, 

Mittlerweile waren bie Herren unter ber Anführung bes 
alten Don in den Hofraum herunter und bis zu der Stute 
berangelommen, auf welder ih nod immer ſaß. Seither 
waren bie Leute offenbar beftürzt gewefen, denn fie hatten an« 
fangs geglaubt, eine Abtheilung Rangers folge mir auf ber 
Ferſe. Da fie aber aus den Berichten des Nanderos ent- 
nommen, daß ich allein fey, umringten fie mid nun mit finjteren 
forſchenden Bliden. Hier war alfo feine Zeit zu verlieren; 
ich durfte fie nicht recht ahnen laffen, auf welche Weife mein 
Zügel gebrochen fey und daß fie dem Pferd allein meinen 
Beſuch verdankten. Ih fprang alfe fo faltblütig und ent« 
ſchloſſen aus dem Sattel, als eb ich vor meiner eigenen Stall« 
thäre abftiege, ging mit zuvorlommender Artigfeit bem alten 
Herrn entgegen und erfunbigte mid, ob id die Ehre habe 
Don Miguel Caftro zu ſprechen, was biefer ſchnell und etwas 
barſch bejahte. 


„Dieſes Pferd gehört Ihnen, mein Herr?“ Wiederum 
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den tur einen teranijchen Ranger ?“ 

"Nein, durch cinen Räuber,» erwiderte Den Miguel mit 
einen grimmigen Blide, dır fih augenblidlich in ven Geſich— 
tern aller Umftehenten wideripiegelte. 

Jenun, ein chrlidher Mann war er allertings nicht,“ 
fagte ih mit einem vächeln; „Die haben einen Agenten in 
Merieo, Señor, welcher neulich dieſes Pferd in Ihrem Namen 
von mir zurädverlangte?« fuhr ich fort; „ich hatte das Thier 
von dem Teraner gefauft, der mich über deſſen frühere Ge— 
ſchichte hinterging. Da ih nun Ihren Agenten micht kannte 
und er ſich nicht genügend auszumeifen vermochte, jo fagte 
ich ihm, ich lönne das Pferd nicht cher beransgeben, ala kis 
er feine Anſprüche vor dem Oberbefehlshaber geltend gemacht 
haben würde, oder bis ich felber vie Ehre haben fünne, Sie 
zu ſprechen . ...“ 

„Ih weiß das allee,“ verſetzte Don Mignel finſter; „und 
nun, was weiter?«“ 

"Ih war mit einer Geſellſchaft von Belamuten hier in der 
Nähe, hörte zufällig von Ihrem Wohnort, und ritt nun ber 
über, um mit Ihnen wegen bed Pferdes zu reden. In dieſer 
Abficht bin ich jetst bier, wie Sie fehen, und habe mich zunächſt 
wegen der Art und Weife meines jähen Erſcheinens zu ent 
ſchuldigen. Abertas Pferd ging im Uebermaß ter Freude barüber, 
daß es wieder feiner Heimath zu gelenkt ward, mit mir burd, 
zumal ter Ring des rechten Stanygenzigeld abgerifien war.» 

Ich ſchäme mich tiefer Nothlüge, aber fie war nicht zu 
vermeiden; ich ſah deutlich ein, daß mein Leben in großer Ger 
fahr war. Die Teraner hatten erft vor Meonatsfrift dieſe 
Gegend burdfireift, geplündert und bier vom ber Hazienda 
die Stute hinweg geführt; mehrere Leute hatten bei Ber 
theidigung ihrer Habe tas Leben eingebüßt, die Einwohner 
waren daber fchr erbittert und wären höchſt erbötig geweien, 
an mir das Recht der Wiedervergeltung zu üben nnd mid 
auf dem feifeften Mint ihres Gebieters an einen Baum aufju« 
fnäpfen; — dieß mag daher das etwas veränderte Kolorit 
rechtfertigen, welches ich der Sache gab. Don Miguel ſtand 
eine Weile ganz betreten über meine Wittheilungen, und ich 
fuhr daher fort: „Ich brauche micht mehr zu fragen, ob Sie 
der Eigenthlimer des Pferdes — die Umftände haben bereits 
alle meine Zweifel beſeitigt. Wollen Sie daher die Gewogen- 
beit haben, durch einen Ihrer Leute das Pferd abfatteln zu 
laſſen ?« 

«Sehr gerne, mein Herr,“ erwiberte der Don. 

"Darf ih Sie ferner erſuchen, mir Sattel und Zaum einft- 
weilen aufbewahren zu laffen, bis ich eine Gelegenheit habe, 
darnach zu ſchicken ?" 

„Mit größſtem Vergnügen, mein Herr,“ verfegte der Don 
ganz freundlich. 

„Und nun, Don Miguel Caſtro,“ fuhr ich fort, — „habe 
ih noch Eine Bitte an Sie, nämlich die Bitte um Ausftellung 
einer Urkunde tarüber, daß Sie Ihr Pferd wieder zurüder 
halten haben, weil ich eines folden Ausweiſes bedarf, um 
wieber zu meinen Gelde zu kommen |“ 
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Inzwiſchen waren der Don und ſeine Geſellſchaft ganz 
überwältigt von meiner jeltenen Großmuth und Unei- 
gennützigkeit; die finfteren Blide verfhmwanden, die Belatos 
wurden ans dem Patio gejagt und fünf Minuten fpäter ftredte 
ich meine Beine unter den Familientifch, im beten Einver⸗ 
nehmen mit ver ganzen Hausgenoſſenſchaft, ſogar das wunder 
ſchöne eben erwähnte Mädchen mit eingeichloffen, dem ich feinen 
Liebling wieder zurückgebracht hatte, Es war ein Glüd für 
mich, daß ich nicht bier in der Nachbarſchaft im Quartier fag, 
fondern hätte mir Das wunderbolte ſchöne Weſen noch meine Rube 
und mein Herz geraubt; — fo aber wie die Sachen ftanden, 
entfam ich noch ziemlich unangefochten dem Feuer ihrer wuns« 
terbelten Augen, und kann dieß nur einer gewiſſen Unem⸗ 
pfinblichfeit zufchreiben, in welde mich der ganz vortrefflice 
Bordeaurwein ans ten Keller des Don Miguel verfegte. Wie 
ich Die Hazienda verlich, vermag ich faum mehr zu befchreiben. 
Ich entſinne mich nur dunkel, daß ich in ein gelbes Fuhrwerk 
kletterte und auf einer ziemlich ebenen Strafe bahinrollte, und 
daß ich unterwegs einem Zug Dragener begegnete, bie mir 
erklärten, fie ſchen ausgeſchickt worden, um nach mir zu fuchen, 
ta man mich bereits halb verloren gegeben habe. — 

Zwei Tage fpäter begab ich mich nach dem Quartier der 
Teraner, um den Ranger aufzufuchen, und hörte zu meinem 
Aerger, daß er ſchon akmarjhirt war. Seine Kompagnie oder 
Schwadron hatte den Befehl erhalten "als Bedeckung eines 
Wagenzugs nad Vera Cruz zu geben, wo fie dann aufgelöst 
und heimgeſchickt werben follte. Ich gab in Gedanken ſchon 
meine 350 Dollars verloren, Als ich jedoch auf der Rückkehr 
aus Merico nah Teras fam, traf ich ganz zufällig meinen 
Mann im Lager der Rangers zu Encerro. Er hatte zwar 
feinen Dollar mebr im Vermögen: bie fandangueras oder Tän« 
zerinnen von Jalapa hatten ihm vie Tafchen ganz rein gefegt; 
allein ih muf ihm die Genugthuung wiederfahren laffen, daß 
er alles that was in feinen Kräften ftand, um mir eine ent» 
ſprechende Eutſchädigung zu geben, Er ging hinter die Zelte 
und fan nach einigen Minuten mit einem großen hübſchen 
Schweißfuchſen an der Kampirleine zurüd, ben er mir mit der 
üblichen Förmlichkeit und mit folgenden Worten übergab: 
"Da nehmt den Saul, Kapitän. Ich ſag' Euch, 's gibt fein 
jweited Stüd Pferdefleiſch wie diefes hier mehr in unferm 
ganzen Lager, und ich kaun's Euch befchwören, daß jener Nappe 
fich nicht entfernt mit diefem Saul bier meffen konntela — 
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Wir wollen Herrn Knox feinen Beſuch bei dem Reiher- 
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| mein Zwed war, den Neftern möglichft nahe zu fonmen, um 
| eine gute Anſicht von den Bögeln felbit zu gewinnen, ehe dieſe 
| diefe meine Anwefenheit inne wurben. Während meines Bor- 
dringens konnte ich den unbefchreiblihen, halb quakenden halb 
ziſchenden Ton deutlich hören, welden die jungen Vögel aus— 
ftoßen, wenn fie von den alten gefüttert werben. Mit Einem 
Male trat ih aus Berfehen auf ein Stüd dürres Holz, und 
das Krachen dieſes zerbrechenden Stedens änderte im Mu bie 
ganze Scene: die noch nicht flüggen Neftwögel waren im Nu 
ganz ſtumm, und die fümmtlihen alten Bögel flogen plötzlich 
anf. Einige ſchwangen fih unter lantem Gefchrei zu einer 
bedeutenden Höhe in bie Yuft, andere flatterten ſchwerfällig 
um bie Baumwipfel, als ob fie nur ungerne den Platz ver- 
ließen, ehe fie bie Urſache der allgemeinen Beftürzung entdedt 
hatten, und etliche von den weniger furchtſamen nahmen fogar 
ihre Stellung auf den hohen Wejten wieder ein. Ich erhob 
ı nun meine Fernröhre und vermochte einen ganz ftattlichen 
Bogel jehr genau zu beobachten, wie er gleichſam als Wächter 
\ auf feinem Nefte fand, aufredht wie eim Falte, ben langen 
anmuthigen Hals auf's Äußerfte ausgeftredt, feinen ſcharfen 
Blick rings in die Numde ftreifen laffend, als ob er damit 
fogar durd die Dimmerung des Waldes dringen fünnte. Mit 
Hülfe meiner Fernröhre konnte ich wahrnehmen, daß der Reiher, 
welcher meine Yufmerkfamkeit angezogen hatte, ein jehr alter 
Bogel war, wie fein langer Federſchopf (Zopf) und das reine 
weiße Gefieder der Bruft und bes Halfes bewies, mit denen 
die Reihen von pehihwarzen frleden an ben Seiten des 
legtern wunderſchön kontraftirten.“ 

Da Knorx viel daran gelegen war, bie jungen Vögel ge- 
nauer zu betrachten, fo erkletterte er eine Tanne, auf beren 
Gipfel ein Net war. Er lief babei Gefahr, in den brüdyigen 
Zweigen feinen Fußhalt zu verlieren, und es war ihm gar 
nicht ſehr wohl zu Muthe alß der hohe fchlanfe Stamm, welcher 
mit dem gewaltigen breiten Met auf feinem Gipfel ſchon ge: 
nugſam belaftet war, unter feinem eigenen Gewicht mit Einen 
Mate hin und ber zu ſchauleln und zu ſchwanlen begann. Er 
ging auf einem der Aefte unmittelbar unter dem Nefte jo weit 
hinaus, daß er im Stande war, ven Rand des letern zu er= 
reihen, hielt fib nun bier mit der einen Hand feit und er- 
forfchte mit der andern theilweife ven Inhalt des Neftes. Er 
fand in vemjelben drei junge Weiber: zwei davon kalt und 
todt, ben tritten noch warm und lebend, welder der Berüh— 
rung feiner Hand gar nicht auszuweichen ſchien. "Ic zog 

mich nun mit beiden Armen jo hoch hinauf, bis mein Ge» 
ficht in gleichem Niveau mit dem Nefte war, allein ich hatte 
kaum Zeit zur bemerten, daß es einen gefunden und vollfom- 
men flüggen Vogel enthielt, welcher behaglich auf den Körpern 
feiner verenbeten Brüder ſaß, als ver junge Reiher heftig 
nach meinen Augen jhmappte, obſchon er vorher bei Einfüh— 
rung meiner Hand fein Mifvergnügen an ven Tag gelegt 
hatte, Ich vermochte meine Augen nur baburd zu ſchützen, 
daß ich ſchnell ven Kopf fenkte und den Stoß des Schnabels 
an einer minder verwunbbaren Stelle empfing. Der Bogel 
tletterte daun aus bem Neft nach dem Ende eines benachbarten 





Erheiterungen. 








Aftee, wohin id ihm zwar nicht folgen konnte, von wo ich 


ihn aber abzuſchütteln mich bemühte, wiewehl für eine lange ı 


Zeit vergeblih. Er hielt ſich mit außerordentlicher Hartnädig- 


feit feit, und felbft nachdem er fein Gleichgewicht verloren hatte | 


und einige Minuten lang föpfüber berunterbing, erfaßte er 


' 


plöglich, als ich gerade fein Berunterfallen erwartete, den Aſt | 
mit jeinen Fängen mod; feiter als zuvor, fchlenberte dann | 


feinen biegiamen Hals in die Höhe und ergriff mit feinem 
Schnabel einen Zweig, den er mit all ver Zähigfeit und Aus» 
dauer eines Papageien umkrallte. Ich fuhr daher fort am vem 


Aft zu rütteln, und nachdem ich hierin einige Minuten aus | 


dauernd gewirkt hatte, ließ er allmählig feinen Halt nad und 
erreichte enplich halb flatternn, halb durch die horizontalen 
Arte tes Baumes unter mir binumnterfallend, ben Boden 
wohlbehalten,* 

Das Neft hatte einen Durchmeſſer von ungefähr vier Fuß. 


— 


Steden von Lärchen-⸗ und Fichtenholz bildeten die Außenſeite, 
und die Materialien wurden gegen das Junere hin feiner, | 
welches dann mit fehr dünnen und gut werflechtenen Fichten» | 
zweigen durchaus amgefüllt war. Den bei biefer Gelegenheit | 


gefangenen jungen Reiher nahm Knox mit nach Haufe, be» 
ſchnitt ihm den einen Flügel theilweife und hielt ihn in einem 


großen Oekonomiehofe, wo man ihm in ven erften Brei Dior 


naten einen Meinen Teich mit Fiſchen zu feinem Unterhalte verfab. 
Später aber lebte der Reiher auf vertrauten Fuße mit brei 
zahmen Raben und fraß fegar noch begieriger als feine ſchwar⸗ 
jen Freunde alles was man ihm darreichte. Sein Fieblings- 
ftandert war eine Ede des Hofraums, dicht neben dem Hofe 
hunde, we er feine meiſte Zeit in beſchaulichem Träumen ver« 
brachte, ven Kopf zwifchen feine Schultern eingezogen und im 
einer Krauſe von aufgefträubten Federn verftedt. Nur wenn 
die gewöhnlihe Stunde feiner Mahlzeit herannahte, ermachte 
er allmählig aus feiner Berfunfenheit, entfaltete feinen fangen 
Schnabel, glättete fein Gefieder und fpazierte unter lautem 
vergnügtem Gejchrei im Hofe herum. — 

Der Schnabel des Reihers ſcheint eim ganz vortreffliches 
Werkzeug zum Zerlegen der Fiſche zu ſeyn. Kaum ift näm« 
lid eine Bleie over ein Rothauge aus dem biegfamen Halſe 
eines Reihers auf den Boden des Neſtes gefpudt, jo muß 
der Schnabel des alten Vogels als Art und Kneipzange wirken, 
um den Jungen ihren Antheil von der Beute reihen zu fün- 
nen, und ber Fiſch wirb im einer unglaublich kurzen Zeit bie 
auf die Knochen rein abgeſchält. 

Der Reiher macht auf bie Meinen Fiſche, Reptilien und 
Sängethiere Jagd, die er im feichtem Waller findet, und risfirt 
bei ver Verfolgung feiner Peute wenig. Doc kennt man zwei 
verbürgte Fälle wo der Aal, vom Reiher angegriffen und ges 
fpießt, feinen Körper um den Hals des Reihers gefhlungen 
und ihn fo erbroffelt hatte. Im Ermangelung von Fiſchen 
nimmt ber Reiher auch mit Fröſchen, Kröten, Kaulquappen, 
Waflerfäfern, dünnſchaligen Muſcheln und Schneden, Regen. 
mwürmern, Mäuſen und Heinen Bögeln vorlieb. Snor fehil- 
dert auf Grund eigener Erfahrung, wie ver Reiher mit: ſpin ⸗ 
nenähnlicher Geduld und Ausdauer in Belauerung und mit 
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fagenartiger Behendigleit in Ergreifung feiner Beute, bie 
Waſſerratte erfaßt, wenn fie über einen Bad) ſetzt. Das Heine 
hier ahnt feine Gefahr und ſchwimmt, mit ber Schnauze 
über bem Wafler und den Schmeif hinter ſich ausgeſtreckt, be- 
barrlid über den Bad ter Stelle zu, wo der grofie Stelj- 
vogel regungslos auf die Ratte lauert. Micht das leiſeſte Zuden 
einer Muskel an dem Reiher, deſſen jhlangenartiger Hals noch 
immer zufammengelegt und jurüdgezogen ift, verräth das min⸗ 
befte Bemußtfeyn von der Annäherung feines Schlachtopfers. 
Mit einem Male aber läuft es wie ein Windzug durch das 
Gefieder des Reihers, und die Wafjerratte verſchwindet. Jetzt 
Idyeint die Gefahr vorüber und der Zuſchauer wähnt, das Heine 
Thier ſey der Wachſamleit feines grauſamen Verfolgers ent 


gangen und glüdlic in fein Loc geflüchtet; allein ein plöß« 





liches Plätſchern im Wafler erſchredt ven Zuſchauer und diefer 
überzeugt fih num von feinem Irrthum, wenn er vem Kleinen 
Bierfühler zwifchen den Kiunladen des Bogeld zappeln ficht, 
während viefer hinwegfliegt, um feine Beute auderswe bebag- 
lid zu verzehren, 

Die Größe und Dehubarkeit des Schlundes beim Reiher 
bat lange Zeit das Erftaumen ver Phyfiologen erregt, Ber 
einigen Jahren wurde ber Zoologiſchen Geſellſchaft in London 
das Praparat von einem Schlunde und Magen tes gewöhn- 
lichen grauen Reihers (Arden cineren) vorgezeigt, welches mit 
Luft aufgeblafen war um ven großen Umfang der Speiferöhre 
zu zeigen, welde zwei Bolle im Durdmefjer hatten. Der 
Magen enthielt die Haut, den Schweif und die Knochen einer 
großen Watte, und der Magenſaft hatte alles Fleiſch ven den 
Ktnochen abgelöst. Der Bogel war ein großer, mehr ald brei 
Fuß lang, und Hlafterte von einer Flügelſpitze zur andern ſechs 
Buß. — Es kommt häufig vor, daß man Fiſche von mehreren 
Zoll Breite im Magen eined erlegten Reihers findet. 

Uebrigens ftellt ver Reiher nicht blos Fiſchen nad, ſondern 
belt ſich and) Eier und felbit junge Vögel aus dem Nefte; jo hatein 
ſchottiſcher Naturforfcher es ſelbſt beobachtet, wie ein zahmer Reiher, 
ben er mit befhnittener Schwinge auf feinem Gute hielt, auf ven 
Inſelchen im Teiche des Parts daſelbſt mehrfach nady dem Nefte ci» 
ned Waſſerhuhns hinüberſchwamm und dort bald bie Eier bald vie 
noch nicht flüggen Jungen holte und verfpeiöte. Auch fieht man 
häufig Reiher in ven frifchgepflügten Furchen jtehen und tort jich 
Würmer, Schneden und anderes Gethier zur Aeſung holen. 
Wo mehrere Keiher bei einander bleiben, da haben fie gewiß 
feinen Hunger, denn dieſer macht fie felbftfüchtig und treibt 
fie in vie Einſamkeit. Gejellig find fie eigentlih nur zur 
Paarungszeit und wenn fie brüten oder Junge haben. Nar 
mentlid an ver Mieerestüfte und am einfamen Bergfeeen, z. ®. 
unferen Keineren Alpenſeeen, fieht man vie Reiher beinahe 
immer einfam und meiſt an Standorten, wo fie ſchwer zu 
beſchleichen find, da fie ſich immer jo aufitellen, um ven Schügen 
nicht hinter einer Dedung auf Schußmeite heranfommen zu 
laſſen. Unfer grauer Reiher ift außerordentlich ſcheu und 
umfihtig, ftets auf feiner Hut und burc fein gutes Gehör 
und Geficht fehr gegen Leberrafhungen gefihert. Ich habe 


ihn an einem See in ber Nühe meines Wohnorts mehrfad 
a ns 





in einer Schießhütte für Wildenten beobachtet, bin aber dort 
nur eim einziges Mal zum Schuß gelommen und zwar auf 
einen alten Vogel, den ich vielleicht auf 300 Schritte mit der 
Büchſe ſchoß. Gewöhnlich blieben die Reiher jo weit von ber 
Entenhütte entfernt, daß fie mit feinem glattläufigen Gewehr 
ju erreichen waren, am wenigften mit Schret. Sie vermieden 
es jelbit im Fluge der Hütte auf weniger ald 200 Schritte 
nahe zu fommen; dagegen ſchoß ich mehrere im flug, wenn fie 
über einen andern Entenſtand binwegftrihen, ven ich mir neben 
einer Schüge an jenem See in ber Böſchung des Ufers anges 


legt und durch überhängende Afazien und Trauerweiden maslirt | 


hatte, Ich hatte einmal ein einzelnes Reiherneſt auf einer großen 
Pappel am Ufer jenes Sees; aber ein Mitpächter jener Wafler- 
jagd ſchoß eines Tags mit Kugeln durch das Neft und erlegte das 
Weibchen, und ſchoß einige Tage fpäter am Abend das Männchen 
auf dem Anftand und von da an haben mie wieder dieiher 
dort geniftet. Ich bemerkte jährlich vier bi ſechs Stüde an 
jenem See, die regelmäßig im Mai oder Anfangs Yuni’s 
fonımen und bis genen Ende Septembers bleiben, auch bie- 
weilen halbwüchfige Jungen bei fi haben; aber wo fie brüten 
babe ich noch nicht ermitteln können. Wahrjcheinlich kommen 
fie nur unter Tages oder auf dem Strich, denn jehr jelten 
habe ich fie Abends fih auf Bäumen nievertgun fehen, Seit 
einigen Yahren habe ich die Waſſerjagd allein, und ſchone bie 
Meiber, um fie zum Brüten in meiner Jagd zu veranlafien, 
aber bis jeßt zeigen fie ned feine Fuft dazu, obſchon einige 
ſehr hohe Bäume mit breiten Kronen va find, namentlich Eſchen 
und Bappeln. Bor einigen Jahren erlegte ich einen Reiher 
am hellen Mittag durch einen fogen. Königsſchuß, d. h. durch 
einen boljgeraden Schuß in die Höhe. Ich famı gerade von 
der Jagd zurüd und hatte ſchon die erften Häufer eines Heinen 
Weilers am Tiefenbach erreicht, der unmelt davon in ben See 
jält, als ich auf das Gejchrei einiger Krähen over Naben 
über mir in ber Luft aufmerkjam wurde, Ich blickte hinauf und 
ſah einen großen Reiher body in ver Yuft, verfolgt von einigen 
ſchreienden Krähen, denen immer noch einige weitere von einem 
bohen Baume am Ufer nachflogen. So raſch id aber auch 
mein Gewehr von der Schulter nahm und mic ſchußfertig machte, 
fo konnte ich doch erft abvrüden ala ver Vogel vollftändig in mein 
Zenith flog, und da ich ganz groben Hagel geladen hatte, jo 
dedte ihm mein Schuß jo, daß er ſogleich tobt herunterfiel, 
worauf bie Krähen noch höher ftiegen und noch eine Zeit lang 
unter wilden Gejchrei über mir frädyzten, bis ich den Reiher 
in ein Haus getragen hatte, 


Weit intereflanter und reichhaltiger aber, als meine eigenen | 


Erfahrungen mit Reihern find die nachftehenden Beobachtungen 
britifcher Naturforfcher und Waidmänner, welde ich zuſam- 
menftellte. Ein Herr Thomas Edward von Bauff ſah ein- 
mal einen Naben und zwei Krähen einen Reiher ausplündern; 
im Frühfemmer 1845 nämlich fchlenderte Herr Edward 
in ben Hügeln von Boindie umher, ba ſah er einen Reiher 
mit Wefung für feine Familie beladen fhwerfällig vom Meer 
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her heimwärts fliegen, verfolgt von drei Krähen (Corvus corone) | 


und einem Baar Elftern; er verfiedte fid unter einen Oin- 
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fterbufch, um dem Kampf zu zufehen, Der Neiber hatte cine 
offene Stelle zwifchen zwei Wältern erreicht, und bier wollten 
ihn die drei Räuber zum Stiltehalten und zum Herausgeben 
feiner Beute nöthigen, tenn bekanntlich jpeien tie Neiher, wenn 
fie verfolgt werten, ſegleich alles aus was fie im Krepfe baten, 
um ſich zu erleichtern. Das Schnattern ter Elſtern, tas 
Krächzen ter Krähen und tas Geſchrei tes Reiheré liehen 
der belebten Scene ned) aufregendere Töne. Die Elſtern ſtürz 
ten raſch auf ten Boten herab und hüpften bier umher, weit 
genug von den Flügelſchlägen und Schnabelſtößen tes Kanıpis, 
und body hatten fie, wie wir fehen werten, ein großes Inte 
refie daran, fih am ver Beute dieſes Kompfe zu betheiligen. 
Die drei Krähen griffen den Reiher von drei entgegengefegten 
Seiten an: eine ſtürzte fid) von eben auf feinen Kopf herab; 
eine zweite griff ihn von vorne oder ven ver Zeite an; 
die brille aber erfaßte von hinten tie lange ausgeftredten 
Stänter (Beine) des Reihers und drehte ihn kopfüber. Jeder 
Purzellaum ten der Reiher auf tiefe Weife ſchlug wart 
von feinen ſämmtlichen ſchwarzen Gegnern mit Gcftitula- 
tienen und Geſchrei voll Schatenfreude, Puft und Triumph 
begrüßt. Der Reiher fpielte eine unverkennbär lächerliche Figur 
in diefem Kampfe. Während eines tiefer Purzelbäume lieh ter 
Reiher etwas aus tem Kropfe füllen, ohne daß die Kräben 
es bemerkten, und vie Elftern lafen es nun emfig vom Boren 
auf. Bei einem anderen Purzelbaume entfiel dem Reiher ein 
Heiner Fiſch, dem nun fogleich eine der Krähen madhftürzte. 
Als der Reiher die Zahl feiner Gegner um Eimen wermintert 
ſah, machte er einen verzweifelten Berſuch ihnen zu eutlom⸗ 
men, warb. aber zurüdgehalten und gezwungen, ned einen 
Hal ausjufpeien. Die Krähen flürzten nun dem Aal nad 
und begannen fhen im Herunterfligen mit einander zu 
haben, während mittlerweile die Elftern über ten Aal ber 
fielen, aber von den Krähen, welche unn ihre Thorheit eins 
ſahen, raſch von vemfelben vertrieben wurden. Die beiden 
Krähen und der andere Vogel, der zuerſt dem Heinen Fiſche 
nadgeftärgt war und fid nun als ein Kelkrabe (Corvus corax) 
erwies, fielen jegt über den Hal her, zerriffen ihn, und jeder 
flog dann mit einem Stüd davon mad den Bäumen zurüd. 
Der Neiber dagegen flog mit ungewöhnlicher Geſchwindigleit 
davon, und war ſchon weit daven und anfheinend unverſehrt 
aus dem Kampfe entkommen, als vie Krähen mit ihrer Beute 
heimflogen. 

Wäre der Reiher auf den Boden heruntergeſtiegen, fo hätte 
er unbebingt bie Krähen aus dem Felve geſchlagen und gezeigt, 
weßhalb ihn bie Griechen Speerlopf nannten. Herr Edwards 
ging eines Tages in Banff den Ufern des Green entlang, als 
er von dem jenfeitigen Ufer herüber ein lautes Geſchrei hörte; 
aufſchauend gewahrte er nun brüben einen Reiher mit einem 
lebenden Flunder im Schwabel, umgeben von einem ganzen 
Schwarm Raben, Krähen, Saatträhen, Nebelträhen und Dohlen. 
Der Flunder war viel zu groß, als daß ihn der Reiher trotz 
feines geräumigen Schlundes hätte verſchlingen fünuen; er war 
baher genöthigt, ihn in’s Gras nieberzulegen, den einen Fuß 
auf ihn zu fegen und feine Feinde mit einem fühnen und 


Erheiterungen, 








ſchlauen Blide zu meſſen. Alle Nebelträhen blieben in einer 
refpeftvollen Entfernung von dem Reiher. Enblid flog bie- 
fer mit dem Fiſch im Schnabel wieter auf, nur gefolgt von 
etlichen Rabenkrähen, die ihn immer fo fehr ſtießen und rupften, 
um ihm ven Fiſch abzujagen, daß er enblich auf einer höher 
jiremanfwärtd gelegenen Uferböſchung ſich wieder niererthun 
mußte, wo bie Krähen ebenfalls nur wenige Schritte von ihm 
ſich miederließen, Abermals ließ der Reiher ven Flunder in's 
Gras fallen, ftellte ſich aufrecht bin und trogte feinen Ver ⸗ 
folgern. Da feiner derſelben fid ihm zu nähern wagte, fo 
gelang es ihm endlich ven Fiſch hinunterzufchluden, und er flog 
abermals weiter, nod immer unter lautem Geſchrei verfolgt 
von den Krähen tie gan wüthend mad ihm pidten, bis ein 
Wilvhäter eine der Krähen herunterſcheß, worauf bie anderen 
rafd davon flogen. — Bei einer antern Gelegenheit ſah Herr 
Eowarbs wie ein Reiher mit feinem Schnabel einer Kraͤhe einen 
Stoß verfegte, daß fie in's Meer ftürzte. Dieß war an ber 
Mündung des Fluſſes Boindie. Der Knall eines Schuſſes hatte 
einen Schwarm Straudläufer, Krähen und einen Reiher aufs 
geſcheucht, und alsbald machten drei Krähen Jagd auf ten 
Reiher. Mit Einem Mile lenkte etwas die Aufmerkſamleit 
von zweien der Krähen ab, fo daß mur ned eine Davon ben 
Reiher verfolgte, worauf ver Reiher etwas ausſpie, wornach 
die Krähe herabflog um es zu erhaſchen, ter Reiher aber ihr 
mit dem Schnabel einen- folden Stoß in den Rüden verſetzte, 
vaf vie Krähe fopfüber in's Meer ftürzte und nur noch Zeit 
hatte, einen einzigen Schrei auszuftehen. Ihre Fetern wurden 
jo naß, daß fie ſich wicht mehr in die Luft Schwingen konnte; 
zum Glück für die Krähe war trog der ruhigen See doch eine 
leichte Strömung in der Bucht gegen den Strand hin, umd 
Wind und Fluth trugen den Vogel gegen einige Felſen heran, 
an been er hinanfkletterte und hüpfte und auf denen er fi 
num in ver Sonne trodnete. — 

Ein alter Aberglaube, der noch aus dem grauen Mittel- 
alter herrührt und von alten Schrijtfiellern alles Ernſtes bes 
hauptet wird, nimmt an, die Meiher haben einen gewiſſen 
Geruch an oder in ihren Ständern, welder Fiſche bis in den 
Bereich ihrer Schnäbel heranlode; man nahm daher das Dart 
aus dem Waden und Scenkelbein des Reihers und mengte 
es unter ben Köder für bie Fiſche. Was unferm grauen Reiher 
mittelft des Geruchfinnes gelingen fol, nämlich Fiſche durch 
feine Ausdünſtung berbeizuloden, wenn er im Wafler wate, 
das erzielt angeblich der canadiſche blaue Reiher dadurch, daß 
er auf den Gefichtsfinn der Fiſche wirkt. An der Bruſt diefes 
Reihers befindet fih nämlih, von dem langen Gefieder des 
Halfes bedecht, ein Büſchel weicher, biegfamer, ſchwellender 
Federn, bie, wenn bie langen Halsfedern durch Sträuben 
emporgehoben werben, blos liegt und im Dunfeln ein phos- 
phorescirendes Licht von ſich geben fol. Die Fiſcher behaup- 
ten, wenn ber blaue Reiher bei Nacht knietief im Waffer wate, 
lode er durch das Darlegen biefes Lichts die Fiſche ebenfo 
ſicher in feinen Bereich wie ber Indianer, wenn er feine Fadel 
von Kienholz ober Pechpfaune über den Bug feines Fahne 
hänge. 
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Der Reiher. 








Unter ben europäifhen Reihern erwähnen wir ned ben 
in Ungarn und an ber untern Donau bisweilen erſcheinen ⸗ 
den, in ber Pewunte und dem warmen Afien und Nordafrika 
bäufig vorlemmenden Purpurreibher, Ardea purpurea; das 
Kleid des erwachſenen Bogels ift oben aſchgrau mit Roſtroth, 
unten purpurbraun; ältere Bögel haben am Hinterlopf einen 
ebenjo jhönen fangen Zopf von fchmalen weichen ſchwarzen 
Schmudfetern wie ber graue Reiher; ver Purpurreiber ift 
ungefähr um einen Fuß Heiner als unfer grauer Reiher. — 

 Häufiger ift die Garzette oder ber Heine Silber» ober 





Seidenreiher, A. Garzetta, nur zwei Fuß lang und von ganz 
weißen Gefieter, von befien Zopf und Rüdenfever vie Loft 
baren in Ungarn und im Morgenlande hochgeſchätzten Neiher- 


‚ büfche verfertigt werben; diefer Reiher bewehnt vorzugsweife 
die Küften des mittelländiihen, abriatifhen und ſchwarzen 


Meeres, die Ujer der umtern Donau in Ungarn, Syrmien, 
Moldau und Wallachei, umd die Ufer ber großen Flüſſe in 
ver Türkei, erfcheint daher in Deutſchland Auferft felten. 
Ebenſo ver große Silberreiber (A. Egretta), über drei 
Fuß lang, vom ganz weißem Gefieder ohne Zopf, tagegen mit 
prachtvollen, bis zu 1'/ Fuß langen weichen Federn an Schul- 
tern umd auf dem Rüden verfehen, welche eben’alld zu Fever 
bũſchen dienen; hat Baterland und Lebensweiſe mit der vorigen 
gemein. — Der ebenfalld nur im füblichen Ungarn und in 
Sürenrepa, Syrien, Aegypten, Nubien ꝛc. vorlemmende 
Rallenreiber, A. ralloides, ift auf dem Rücken braun, 
unten weiß, Schwanz» und Schwungfedern ebenfalls weiß, 
und hat im reijeren Alter an Hals und Hinterkopf eine wahre 
Kranfe oder Mähne von jhmalen fpigigen Federn. 

Eine der interefjanteften Reiherarten ift die ſcheue und 
feltene Rohrdommel, A. stellaris, mit gelbem, brann und 
ſchwarz gefledtem Gefieder und dunlel ſchiefergrauen reftgelb 
gebänverten Schwungfebern, etwa 2°, Fuß lang, ein Nadıt- 
vogel, welder nur das hohe Schilf großer unzugänglider 
Siümpfe in Europa und Sibirien bewohnt, ein Zugvogel, wel- 
cher im Oktober bei Nacht ſüdwärts wandert, aber noch in 
Sürenropa bleibt und im März wicher an feinen Niftplag 
zurüdfehrt. Ihr mächtliher Schrei beim Fluge ift ein tiefer 
abgebredyener Ton, demjenigen des Kolkraben ähnlich; im Früh— 
jahr aber ftößt fie bisweilen bei Nacht ein fehr ftarkes weithin hör« 


bares Gebräfl ans, welches dem einer großen Kuh fchr ähn- 


lich und anf weite Streden hin vernehmbar iſt. Sie gleicht in ver 


‘ Pebendweife jo ziemlih den vorerwähnten Reihern und unter 


ſcheidet ſich von ihnen hauptſächlich nur durch bie fchenen Ge» 
wohnbeiten eines Nachtvogeld und durch bie einfame Lebens» 


' art aufer der Brutzeit, Weit häufiger ift tie Meine Robr- 
‚ bommel, Ardea minuta, etwa 1's Fuß hoch und lang, welche 
in fümmtliden Sümpfen Europa's, vom füblihen Schweden 
an bis im bie Levante, vorkommt und je füblicher befto zahl« 
| reicher wird; ebenfalls ein Nacht und Zugvogel, vorzugsweiſe 
im Schilf vorlommend, wo fie vortrefflich Mettert. Das Kleid 


des alten Bogels ift gelb, Oberkopf, Rüden, Shwungfebern 
und Schwanz ſchwarz; das Jugendkleid ift oben rothbraun 
mit braunen Längsfleden, unten weiß und gelblich mit braunen 





Längsfleden, ber Müden, Scheitel, Schwan; und Schwungfedern 
dunkelbraun, — Das Nadıtreiher, A. nycticorax, ein wun- 
derfhöner Vogel mit etwas gehrümmten Schnabel, etwa 22 
Zoll lang, ebenfalls ein Nacht und Zugvogel, fommt in Deutjd- 
land feltener vor, dagegegen in Nieberungarn, dem Banat und 
Serbien in Menge, und wird daſelbſt ver drei jhönen weißen 
Federn feines Zopfes wegen emfig verfelgt. Der Oberlopf 
und Rüden find bei dem erwachſenen Vogel ſchön grünlic- 
ſchwarz, die Flügel von außen rein aſchgrau, der Unterförper 
blaß ſtrohgelb. 

Im Mittelalter wurden die Reiher gewöhnlich mit Fallen 
gebeizt, jedoch mit möglichſter Schenung des Lebens der Reiher. 
Man begnügte ſich damit, denſelben die ſchönſten Federn aus 
zurupfen und ihnen einen metallenen Ring (von Blei eder 
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Silber) um die Ständer zu legen, worauf die Jahreszahl ein» | 


geſchlagen war, und lieh fie Dann wieber fliegen. Dft.fing 


man folde Vögel mit Metallringen wieder uud erfannte aus | 
der Jahreszahl, daß fie ein Alter von mehr als fünfzig Jahren | 


erreicht hatten. Die Reigerbeize mit Stoßvögeln (Fallen) war 
ein Hoheiterecht des hohen Adels, und diente Herren und 
Damen zum Zeitvertreib; fie ward in Deutſchlaud, Frankreich 
den Niederlanden und Großbritannien mit einer wahren Yeiren« 
ſchaft betrieben, und kommt neuerdings wieder in Aufnahnte, 
namentlich in England und Belgien, In Deutfdland betrich 
Herzog Karl Eugen von Württemberg ned ver huntert Jahren 


die Reiherbeize mit foldem Eifer, daß er fid in ter Nübe | 
feines Jagbſchloſſes Orafened einen eigenen Reiherſee anlegte; 
und in Heffen beftand noch bis 1795 eine eigene Faltnerei für | 


die Neigerbeize. — Wird der Reiher von feinen Feinden cin« 


geholt und beträngt, jo wirjt er alles ans, wat er im Krepfe | 


bat, um fich leichter zu machen, fteigt jo bedy wie möglich im 
die Püfte und wendet ſich im Fluge fe, daß er tem Stoßvegel 
die fharfe Schnabeljpige entgegenftredt. Sobald er ſich vom 
Stoßvogel gepadt fühlt, ſtürzt er ſich mit dieſem zur Erde, 
denn er weißt wohl, daf er dem Fallen im der Luft nicht ner 
wachen ift; am Boden aber, wo er fid) vorzugsweiſe gern 


auf den Rüden wirft und mit Krallen und Schnabel wehrt, | 
gelingt c# ihm zuweilen, den ſtoßenden Falken an feinem Schar * 
bel anzufpiefien. Auch wenn er noch nicht gepadt, aber von 


der Verfolgung des Stofvogels fo ermüdet ift, daß er nicht 
mehr weiter fann, läßt er ſich fchnell zum Boden herab und 
fucht ſich fo hartnädig zu verteidigen, daß ver Falle oft zu 
Schaden fommt, wenn ihm ber Fallkenier nicht bei Zeiten zu 
Hülfe eilt. — Im Drient ift der Reiher wegen feiner Schmud- 
febern und ber Unterhaltung, welche feine Jagd gewährt, noch 
heutzutage fo nefhägt, daß in Kaſchmir den gefangenen Vögeln 


(vort ftellt man ihnen nämlich mit Negen nad) nur bie ſchwar · 
zen Schmuckfedern vom Kopfe ausgerauft werden dürfen und | 
auf die Tödtung eines Reihers eine Strafe von 500 Rupien 


(600 fl. rhein.) gefegt ift. 


) 
| 
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Die Frau Kommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
(Wortfegung.) 


16, 

| Die Begegnung mit der Stiefmutter Hedwigs hatte mancher ⸗ 
lei Gedanken im Otte angeregt, vor Allem aber ihn wieber 
| an bie Aeußerungen erinnert, welde Auheim gegen ihn über 
den Reichthum des alten Marufchle und über feine eigene 
angebliche Liebſchaft mit dem Mädchen gethan hatte. Wenn 
es wirklich wahr wäre, daß Maruſchle fo reich und Hedwig 
ſeine Enfelin ſeyn ſollte, ſo mußte man vor Allem die Der 
weismittel für den letztern Umftand herbeiſchaffen, um ver 
armen Waife zu ihrem echte zu verhelfen, falls ber alte 
Beizhals ohne Teftament farb, Dtte bemerkte ſich alfo den 
ganzen Borfall in fein Notizbuch, und nahm ſich vor, bei erfter 
‚ befter Gelegenheit vie nöthigen Erkundigungen nah tem Weibe 
anzuflellen, um aus deren Ausfagen dasjenige zu erfahren, 
mas Hedwig entmwerer micht felber wußte oder aus Rüccſicht 
auf ihren Pflegevater nicht fagen wellte oder durfte. 

Allein die Gelegenheit zu derartigen Erfunbigungen ergab 
ſich jetzt nicht; vielmehr fah ſich Otte in eine Menge von 
Geſchäften und Unannehmlichkeiten verwidelt, welche feine 
Thätigfeit nach einer andern Seite hin lenkten und beinahe 
feine ganze geiftige Kraft in Anſpruch nahmen. Seit einigen 
Wochen war Adhill v. Magnus in der Stabt, und fehr emſig 
nit Spefulationen und_mit Reorganifation des Bureau ober 
Eompteir-Perfonals befhäftigt. Alles ſollte auf einen groß- 
artigern Fuß eingerichtet werben, als bisher, alles follte wo» 

möglich einen parifer Zufchnitt befemmen: „So haben wir’ 
in unferm parifer Gefchäft eingerichtet; fo machen wir es in 
Paris,“ war das zweite Wort des jungen Seren, ber zwar 
bübfh und von einnchmendem Weſen, aber im Verkehr mit 
‚ feinen Untergebenen nichts weniger als liebenswürdig war. 
‚ Ein junger Mann von 26 Jahren, ſtutzerhaft gefleivet, mit 
‚ einem leichten Hang zum Embenpeint und der unverfennbaren 
Neigung, lieber für ales cher zu gelten, - als für einen ge 
borenen Deutſchen und Yuben, bazu von fehr oberflächlicher 
Bildung und wenig Geift, aber großem Dünfel, war Achill 
vielleicht im Stande, im Salon oder in ber Gefellfchaft einigen 
‚ Eindrud zu machen, aber au's Gefdäftsleben war er durchaus 
nicht gewöhnt; Frau v. Magnus hatte den Mißgriff begangen, 
ihren Sohn ſchon zu früh wiſſen zu laſſen, daß er einmal 
ein großes Vermögen befigen, ein angefehener Mann werden 
mwürbe, und der Herr Kammerrath war allzu fehr von feinen 
Geſchäften und Unternehmungen in Unfprud genommen ge- 
weien, um biefem ungünſtigen Einfluß ter Mutter entgegen» 
zuarbeiten. Sie hatte alles taran gefeht, ihn zum Gentleman 
‚zu erziehen, mie fie meinte, ba er nicht dazu beſtimmt jew, 
| fein Brod ald Jude zu verdienen, und fo hatte Adi zuerft 


Landwirthſchaft ſtudirt und ſich erft fpäter, als fein Papa mit 
| Glüd in Stratspapieren und fonftigen »Effeltens« fpefulirte, 
‚ dazu entſchloſſen, Bankier zu werden und auf einigen größeren 


| Plägen al® Bolontär in angefehenen Häufern zu *arkeiten‘, 


Erpheiterungen, 





wie er es fonberbarerweife nannte. Unähnlich anderen Männern 
ſeinesgleichen, bie fi von ber unterften Stufe heraufgearbeitet 
haben und, die harte Schule der Arbeit auch für ihre Söhne 
ganz umentbehrlih erachten, hatte ber Rammerrath gerade 
bierim allzuviel Nachſicht mit Achill gehabt und bie mütterliche 
Zärtlichkeit in eine Affenliebe ausarten laffen. Herr v. Dag- 
nus hatte ſehr fpät gebeirathet, deun feine Jugend war fo 
gänzlich abforbirt gewefen von dem alles beberrfchenden Streben, 
ein reicher Mann zu werben, fein Beruf als Factor und 
Factotum der reichen polnifchen Gutsbefiger hatte ihm zu 
zu einem fol halb nemadiſchen Yeben genöthigt, daß er nicht 
gewagt hatte, durch eine Heirath und vie Sorge für einen 
eigenen Herb bie foftbare Zeit zum Gelverwerb und bie 
Chancen feines Forttommene zu beeinträchtigen. Seine Bildung 
ſtand ohnedem allzuweit zurüd hinter feinem Talent, al® daß 
der Kammerrath genau zu unterfcheiden vermocht hätte, mas 
zu einer gründlichen und foliven Erziehung und Bildung 
weſentlich jey und was nidt. So hatte die Frau Rammer« 
rath, bie ebenfalls nur einen oberflächlihen Anſchliff von Bil- 
bung hatte und auch nur die Tochter eines jüdifhen Empor» 
fönmlings war, den Schwerpunkt ber Erziehung auf einer 
ganz andern Seite geſucht, al® er eigentlich lag. Sie hatte 
ihren Rindern zwar eine franzöfiihe Bonne gehalten, daß fie 
fhon vor den Schuljahren ganz geläufig franzöſiſch plapperten, 
aber Achill hatte es nie dahin gebracht, trog Gymmafium und 
Akademie auch nur einen beutfchen Brief orthographijd zu 
ſchreiben. Dagegen war er ein fehr gewanbter Tänzer, Reiter, 
Bhift- und Billardfpieler, wußte mit Eleganz ein Tandem zu 
tutſchiren und ven angenehmen Geſellſchafter in einem ſtreiſe 
von jungen Mädchen zu jpielen, und hatte jene Zuverficht und 
Selbftverehrung, welde im gejelligen Berlehr anfangs impo« 
nirt und ihren Befiger weit bedeutender erſcheinen läft, ale 
er eigentlich ift. Achille hatte viele Romane gelefen und viele 
Opern und Schaufpiele gefehen, er fang hübſch und fpielte 
etwas Klavier, — bas ließ ihn in gewiffen Kreifen, worin ber 
Berdienft mehr gilt als das Berbienft, für ſehr gebilvet er- 
ſcheinen. Wer aber ein gediegeneres Urtheil in geiftigen Dingen 
und eine umfaffendere Welt- und Menſchenkenntniß befah, 
ber war über dem jumgen Herrn trog all feiner Geblähtheit 
und ariftofratifchen Manieren gar bald im Klaren, und unter 
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ſchrieb das geringſchätzige Urtheil ſeiner Schullameraden, welche 


Achill nur als einen der trägſten und unwiſſendſten Mitſchüler 
gelannt hatten, unbedingt. 


Leider iſt die Mittelmäßigkeit heutzutage der Gott der | 


Welt, und vom Scidjal ganz befonders begünftigt. Achill 
hatte jenes Talent ber Mdaptation, jenes Accommobations- 


Vermögen, weldes eine hervorragende Cigenfchaft der Pente 


feines Standes ift, und ſich bei ihm durch die Eiteleit, fir 
mehr gelten zu wollen ald er wirflid war, und durch bem 
Verkehr in ber großen Welt noch mehr ausgebildet hatte, 
Ohne daher ein guter Kaufmann ju ſehn oder von ben Be» 
Ihäften des großen Geldverkehrs gründliche Kenntniſſe zu 


haben, hatte er doch darüber fo viel reden hören und foniel | 


unter ben Jüngern biefes Berufes gelebt, baf einige Ipeen davon 


— UT 


—— 


| 





an ihm hängen geblieben und zu fchattenhaften Anfichten und | 


— — — — 


Begriffen geworden war, welche er mehr andeutungsweiie als | 


‚ erörternb im folden reifen zum Beſten gab, wo er fich bierin | 


Anderen überlegen wußte. War er dagegen in Geſellſchaft 
von Männern, bie ihm bierin überlegen waren, fo pflegte er 


pfiffig genug den Erörterungen folder Dinge mit Aufmerk 


| famleit zu folgen und erft aus ber Discuffien der Anderen 





fi ein Urtheil zw bilden, mit welchem er am Schluſſe heraus- 
rädte, wenn bie Frage eigentlich leicht zu eutſcheiden war, 
Dieß hatte ihm bei den Börfenmännern, in deren Häufern er 
Zutritt gefunden, deren Töchtern er den Hof machte und mit 
deren Söhnen er guter Kamerad war, den Ruf eines fehr 
verftändigen aber höchſt befcheidenen jungen Mannes erworben, 
und ba er ohnebem gegenüber von reichen alten Herren eine 
geriffe Zurüdhaltung an ven Tag legte, fo hatte er in Leipzig, 
Hamburg, Rotterdam und Paris fir einen hoffnungsvollen 
jungen Dann gegolten, und war in ben häuslichen Zirkeln 
jener Banfierd und Börfenmänner gerne gelitten gewefen, 
Wenn mım Achill, der feinen Lebenswandel ald Roud zu: 
gleich ſehr geſchickt zu mastiren verftand, fich dieſes günſtige 
Urtheil folder Männer, denen es doch gewöhnlich nicht am 
Scharfblick und Meufcenkenutniß fehlt, zu gewinnen wußte, 
und zwar vorjugsmeife dadurch, daß er einer nähern Brüfung 
feiner geiftigen Fähigkeiten gefchidt und unter dem Dedmantel 
einer gewiſſen Schüchternheit und anfprucdhstofen Befcheidenheit 
auswich, jo konnte es nicht fehlen, daß er feinem Schwager 
Auheim förmlid imponirte. Auheim war ein verhältnikmäßig 
ſeichter Menſch, und an natürlichem Berftande war ihm Achill 
entſchieden überlegen, wie ihm denn namentlich eine gewiſſe 
Berfguigtheit, Geſchmeidigkeit und Geriebenheit nicht abzu⸗ 
ſprechen war. Zugleich beſaß Achill aber and ein fehr gutes 
Gedächtniß und einen rafchen ſcharfen Blick für feinen Bor- 
theil; er hatte daher ein wachſames Auge auf alle Unter 
nehmungen gehabt, welche Glück an der Barifer Börfe gemacht; 
er hatte ſich mit Eifer alle Profpefte, Pläne, Rechenſchaftober ichte 
amd ähnliche Dokumente über ſolche Dinge gefammelt, auch | 
gelegentlich diefelben gelefen und ſich einige Schlagworte ober | 
Thatfahen und Zahlen eingeprägt, bie er dann bei paffender 
Beranlaffung fo beiher im Gefpräd erwähnte und anführte, 
was zuweilen eben durch das Paſſende, Unvermuthete und ſchein⸗ 
bar Ungefuchte folher Bemerkungen frappirte und nicht wenig 
bazu beitrug, ihm ben Muf eines fehr gründlichen Kenners 
der Börfengefhäfte und der großen Geldinduſtrie zu fichern, 
Nechnet man dazu noch die gewanbten, leichten, weltmännifchen 
Manieren Achills, welche fih zu denen Auheims verhielten 
wie ein Driginalgemälve zu einer ſchlechten Kopie, fo ift fehr 
erflärli, daß Auheim in feinem Schwager trog deſſen Jugend 
eine wahre Sonne von Genialität und fosmopolitifher Ge- 
THäftserfahrung erblidte, um fo mehr als Achill dem deutfchen 
Provinzialen gegenüber eine höchft leutfelige Herablaffung und 
eine ſcheinbar herzliche Gutmütbigkeit herauslehrte. Achill 
wußte aus Inſtinkt und Erfahrung, daß der Menſch von 
Andern fehr lange für das genommen wird, wofür er gelten 
will, und ba ihm feine Eltern in Auheim einen fehr gemanbten 
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und glüdlihen Spekulanten gneichilvert hatten, fo lag ihm ſchon 
aus Ehrgeiz und Gitelfeit daran, im deſſen Augen nicht für | 
weniger zur gelten, wie er anderfeits in berechnendem Egeis- 
mus den Schwager zu ködern fuchte, um ſich mit ihm zu 
affeeiiren und tenfelben für fich arbeiten zu laſſen. Er hatte ' 
Auheim nah den Schilderungen ber Seinigeu für einen be> 
beutenven Mann gehalten und war mm boppelt erfreut, den» 
felben bei näherer Bekanntſchaft von feiner eigenen Ueberlegen 
heit überzeugen zu können, während er gleihwehl ihn noch 
immer für einen innerlich gediegeneren und erfahreneren Ge · 
ſchäftemann hielt, ala Anheim wirklich war, und Adifl ihm | 
gerate in feinem prowinziellen Wirfungsfreife die gründe | 
lichſte Kenntniß der Zuftände und Dinge zutraute. Beide 
tänfchten fi in einander, weil jeder den Andern nur mit | 
dem Maßſtab feiner eigenen jelbftfüchtigen Pläne bemeflen und | 
daburd die Unbefangenbeit zu rubiger Prüfung und Wür- | 
digung verloren hatte. | 
Anheims felbftgefällige Darftelungen von dem Gewinn, 
den er mit einigen feiner Preen und Unternehmungen, 3. B. 
der Numkelrüben- Juderfabrit auf Aktien, erzielt habe, hatten 
Achill Anlaß gegeben, ſich Über berartige Spekulationen zu 
äußern und eine Reihe von Unternehniungen, die an ber 
Pariſer Pörfe anferordentlihen Erfolg gehabt hatten, anzu» 
führen und in ihren Ergebniffen zu erörtern im einer Weife, | 
die balb und halb vermuthen lieh, Achill ſey mehr oder weniger | 
eine Art Anreger oder Miturheber dieſer Unternehmungen ger | 
wejen, und verftehe überhaupt biefe Dinge ans dem Grunde, | 
Dieß führte denn unerwartet leicht und ſchnell zur Berwirk⸗ | 
lihung des von beiten längſt im Stillen gehegten Wunfdes | 
einer neihäftlihen Verbindung, denn Auheims Anſicht von | 
Achill war durch das berebte Lob der liebevollen Mutter von | 
all den glänzenden Einenihaften ihres Eohnes zum Boraus | 
eine höchſt vortheilhafte geweſen. Auch die höchſt luxuriöſe 
Einrichtung des Entrefol welches Achill auf einem der faſhio.· 
nableren Boulevards bewohnte, die Eleganz womit er ſich um ⸗ | 
| 
N 


gab, fein hübſches Cabriolet, worin er Yeonien fpazieren fuhr, 
die Pracht womit Achill feine Freundin' ausgeftattet, bei welder 
er feinen Schwager Auheim einfährte und bei der er eines 
Abends nad dem Theater noch mit Auheim fonpirte, als 
Feonie, von den unter Tags gejehenen parifer Herrlichkeiten | 
ermüdet, ſich ſchon ſchlafen gelegt hatte; ver vornehme Umgang | 
Achills mit lauter jungen Vicomtes und Bankiersföhnen, — | 
all das zufammen lieh Auheim vermutbhen, daß Achill nod 
ganz andere Hülfsquellen haben müſſe, als die paar taufend 
Thaler, welche ihm der alte Herr v. Magnus zu feinem Un- 
terhalte aueſetzte. Auheim fpielte, wie wir gefeben haben, 
Barbanque, und bedurfte alfo zu feiner Nettung eines Mannes | 
wie Achill, ver einem geheimen Pactolus zur Verfügung zu 

haben fchien. Achill hatte ungefähr 70,000 Franken Schulven in 

Paris und bedurfte einen Anlaß, feine Zulunft zu fichern, 

und einen bireften Vorwand, um feinem Papa eine bebeutende 

Summe als Mitgift abyuzwaden. Eine Affeciation fonnte | 
alfo beiden helfen, umb jeder ber beiten Partner verlieh ih | 
darauf, daß der fteinreihe Herr Rammerrath feine Kinder | 
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nicht im Stiche laffen werte. Die Geſchäftéverbindung felbit 
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„Wo heißt?“ rief der Kammerrath und feine Stimme bebte, 
feine Augen fprühten turd die Thränen bindurd, vie ihm in 
den langen Wimpern hingen, feuchte Blitze. "Gott ſoll Dir 
verzeihen die Sünde, Waren, und den Hochmuth, daß Da 
Deinen Bater behanteljt wie einen ſchmutzigen alten Jud! 
Hab’ ih das verdient um Dir? — ls id war dreijchn 
Jahre, hat mir mein Bater gegeben einen Sad mit Nägeln 
und fünf polnische Gulden mit feinem Segen und hat mir 
nen in Paris unter ver Verwaltung von A. v. Magnus, dem | gezeigt die Landſtraße, daß ich mir felber verdiene mein Brod. 
andren unter Auheims Peitung im deſſen feitherigem Wohnerte, | Und der Hunger und die Kälte, und die Berachtung, die Miß— 


| 
war ſchon eine beſchloſſene Thatſache und man entbehrte nur | 
und die Geſchäftswelt Deutſchlands und Frankreichs erfuhr | haudlung, die Härte der Menfhen haben mir gegeben das 


noch eined® Maren Plans über die Movalitäten ver Durd- 
führung, als das Telegramm ankam, werin Otte und ber 
Rammerrath Herrn Auheim den Potteriegewinn meldeten. Jetzt 
hatte der Fink wieder Samen," und die Mopdalität war ge 
funden: die Herren Peopold Auheim und Adille v. Magnus 
gründeten eine internationale Bank mit zwei Compteird, dem ei⸗ 


bieß durch Rundſchreiben, denen eine Anzahl günftigfter Re- | Geleite und find gewejen meine Pehrmeifter, und haben meinen 
ferengen für Achill v. Magnus beigefügt waren. Wit gefchärft, Daß ich mir hab’ gemacht mein Leben, und hab’ 

Diefe Aſſociation, durch das erfolgreiche Unternehmen der noch uuterftügt meine Eltern und meine eilf Geſchwiſter, weil 
‚Sermania* vebütirent, hatte ungefähr drei Monate oder mehr | ich wußte, daß fie hungerten und froren. Und ber Gott meiner 
beftanten, ale Achill zum Befuch bei feinem Schwager Auheim | Väter hat mir Laffen Freude erleben, und hat fein Amen ger 
eingetroffen war, einmal um en Sommer nicht in Paris zuzubrin- geben zum Segen meiner Eltern. — Du aber bift von Ge— 
gen, dann aber auch um feine Eltern zu befuchen und dem vente | burt auf gehalten worden wie ein Prinz, Aaron, haft gehabt 
ſchen Sefdräfte das Gewehr zu vifitiren, wie er anmaßlich fagte, | vie beften Schulen und die thenerften Fehrer und bift auf meine 
und endlih wegen verſchiedener anderer Gründe, tie er mit | Koften geweſen in der Welt. Und als Du wollteſt auf eigemen 
einem gewiffen Gcheimniß umgab. Yeouie gab ihrem Bruder | Füßen ftehen, hab’ ich Dir gegeben 20,000 Thaler, und hab’ 
einige glänzente Feſte, bei denen die ganze vornehme Welt | Dir gelaffen zu wählen den Weg, ben Du gehen willft. Du 
dem Oberpräfidenten an gelaten war und nur ihre Mutter, | haft Dein Geld geworfen in einen Brunnen ohne Grund troß 
nicht aber der Kammerrath erfhien. Die Damen fanden den | meiner Warnung, Du haft Schulden gemacht in falfhem Stoly, 
jungen Herrn v. Magnus fchr fein und elegant, einen volle | weil Dir mehr ſeyn mollteft, ald der Sohn von dem alten 
fonmenen Lion; bie jungen Herren fahen im ihm den Typus | Maren Magnus, dem Falter, der in feiner Jugend den Quer 
eines nimnble roué — felbft die geringihägigen Erinnerungen | fad getragen ..... Barmberziger Gott, Gab’ ich denn gefehlt 
feiner Schulkameraden an den faulen Magnus von cherem | fo fehr, als ich meinen Kindern erfparen wollte das harte Foos 
erſchienen nur als Neid, — tie alten Herren ftaunten über | meiner eigenen Jugend, daß mein Thun nun an mir heimge- 
ben ariſtokratiſchen Pli eines feldhen parifer jungen Bankiers | fucht werden foll wie eitler Stolz? Hab’ ich gefehlt, daß ich 
und fanden num mandes wos ihnen in franzöſiſchen Remanen Dich nicht hab’ geſpannt in’s Joch, damit Du lernſt zichen 
und Theaterftüden als übertrieben erfdienen war, für wahr | und adern für Dein Brod, mein Kind? — Arbeit' ich denn 
ſcheinlich und für eine reale Eharalter- Schilderung; und tie | für mid allein und das ſchmutzige Gefhäft', wie Du es nennft, 
Mütter heirathefähiger Töchter legten ein befenderes Intereſſe was doch hat einen foliden Boden? hätt! ich nicht genug mir 
für Herrn Achill an den Tag, während ihre Töchter mit einiger | zu faufen eine Peibrente für die Mutter und mich, daß wir 
Beeiferung das Zufammentreffen mit dem jungen Daun ouf behaglich leben Köunten, und könnten end; geben was wir 
der Promenade oder im Garten ber Reſſource fuchten. Kurzum, | verdient und erworben? Aber warum thu' ich's micht? weil 
Achill war der Gegenftand tes Stadtgeſprächs für acht Tage. | es wär’ wie ein ſchneidendes Meffer für Di und Peonie 

Aber nicht jedermann betrachtete den jungen Magnus mit | oder den Auheim? weil tas Vermögen, das mir hat fo viel 
foldem bewundernden Intereffe. Achill hatte mit feinem Vater | Schweiß gefoftet, würde fallen in's Meer, und weil der Menſch 
eine geheime Unterredung gehabt, die einen unerwarteten Aus. | ein Recht hat zu behalten und die Pflicht zu erhalten das, was 
gang gememmen: der Kammerrath hatte fi außer Stand er» | er hat errungen fein Leben lang! — Könnt id mich nicht 
Märt, feinem Schn eine Summe von fechszigtaufend Thaler | machen gute Tage und leben herrlih und in Freuden, wenn 
vorzuftreden, die berfelbe in fein Geſchäft gebrauchte; er hatte | ich wollte? und warum thu' ich's nicht? Weil ih will ar 
des Sohnes Vorwürfe über biefen „Geiz,“ wie Achill es | beiten und mich pladen für meine Kinder und Kinbesfinder, 
nannte, gelaffen hingenommen und nur mit ber Berfiherung | auch wenn fie es mir nicht danken, damit fie können figen im 
abgelehnt, daß biefer die Bermögens-Berhältniffe des Baters | Schatten, wann ich nidyt mehr bin, und ſegnen mein Ans 
überfhäge. Im der Berftimmung über diefen Auftritt hatte Achill denten!.... Geh’ him, mein Sohn, ſchäm' Di Deines 
fi hinreißen laflen, die Betheiligung des Vaters an dem Pro« | fhmugigen filgigen Vaters; laß Dich gehen in Deinem Taumel 
buftengefhäft einer geringſchätzenden und kränkenden Kritik zu | und Glanz. Aber die Zeit wird kommen, fo wahr mir hilft 
unterziehen und fie einer ſchmutzigen filsigen Habſucht feines | der Gott im Himmel, wo Dir werben die Augen übergehen 
Barers beizumeſſen. Nun erft wallte in dem alten Manne | über Deine Thorbeit und wo Du unterm Brink wirft fegnen 
etwas auf, das bie zärtliche Liebe zu dem Sohne für einen | das gefhmähte Haupt Deines Vaters, der Dir gelaffen hat 
Augenblid übermog. eine warme Kutte für den Abend Deines Lebensl« 
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Achill hatte nicht ohne innere Bewegung dieſen Erguß des 
geprefßten Baterherzens mit angehört; aber die Selbftfucht und 
der Hohmuth gewannen dech die Oberhand in ihm. Der 
Gedanke, daß des Vaters ſcharfer und ahnungéveller Blick 
ihn in feiner Hohlheit und Geblähtheit erkannt habe, wurmte 
ihm gewaltig, und er entgegnete bitter: „Sie haben ten Stand- 
punft unferer Unterrebung fo verrüdt, Papa, daß ih Ihnen 
auf tiefe fentimentafe und pathetifche Scene nicht fo antworten 
konn, wie id gern möchte. Sie haben mich nicht zum Hein- 
lihen Kaufmann erzogen, fondern mir einen Blick für das 
große Geſchäft geben wollen, und ich habe vielleicht Ihr Ber- 
mögen überfhägt und darum etwas Inruriöfer gelebt, als ich 
fonft gethan hätte. Sie haben mir die Mittel für das große 
Geſchäft verweigert — laſſen wir die Motive davon unerör- 
tert! Ich werde ihrer zu entbehren mwiffen; id werde meinen 
Deg mahen ohne Sie, und für mic felber und meine Zur 
kunft forgen. Ich grolfe Ihnen wicht, ich verachte Sie nicht, 
wie Sie fagen, aber ich fehe, daß unfere Bildung und Lebens 
ftellung zu weit von einander bivergiren, al® daß wir hoffen 
könuten ung auf diefem Gebiete je zu verftäntigen, und befir 
halb laſſen Sie uns gute freunde bleiben, aber ven jet am 
jebe feine eigene Wege gehen. Leben Sie wohl!“ damit warf 
er bie Thüre hinter fi zu und fah feinen Water niemals 
wieber unter vier Augen. 

Was in diefer Stunde in dem Herzen bes alten Herrn 
vorging, da® hat nur Gott gefehen. Als aber am felgenten 
Tage die Frau Kammerrath von Morigburg herein fam und 
fih mit mütterliher Zärtlichkeit zur Vermittlerin zwiſchen 
Bater und Schn aufwerfen wollte, fagte der Kammerrath 
refignirt: „Laß c8 gut fen, Lenchen! es ift verwunden.* 

Aber nob am Abend vesfelben Tages, wo Achill jene Un— 
terrebung mit feinem Vater gehabt, hatte diefer unfern Freund 
Otte aufgefucht und mit demſelben Rüdſprache über den Gefhäfts- 


von jeher ein gewiſſes Zutrauen zu Otte gehabt, der für ihn, 
wie er zu ſagen pflegte, eine glüdliche Phyſiognomie beſaß, 
und zwiſchen Dtte und tem alten Kammerrath beftand jene 
Freimaurerei des Geiftes, welche alle ſtrebſamen, fleifigen, 
ringenden, thätigen Menfchen, vie ihr Fortlommen in ber 
Welt nächſt Gottes Segen nur ihrem eigenen tüdhtigen Zu- 
greifen verbanfen, unter einander verbindet. Herr v. Magnus 
weihte auf viefem Epaziergang ten Buchhalter feines Schwie- 
gerfohns ohne Rüdhalt in feine perfönlihen Beziehungen ein; 
er⸗ ſchilderte ihm feinen Pebensgang, feine Bermögens ⸗Verhält ⸗ 
niſſe, ſeine Hoffnungen und Befürchtungen wegen der Zukunft; 
er geſtand den Mißgriff ein, den er in der Erziehung ſeiner 
ſtinder begangen habe, und verlangte zuletzt dringend und mit 
dem berechtigten Eifer eines fürforglichen Baters die Anfichten 
Dite's über vie Zukunft des Gefchäfts zu erfahren. 

„Sie müſſen mir die volle Wahrheit jagen, Otte,“ ſprach 
er einbringlih. „Hab' ih Sie geſchenkt mein Vertrauen, 
müffen Sie mich aud geben das Ihrige. Ich weiß, ich thue 
Ihnen damit weh, und Gie fpredyen micht gern hinter dem 
Nüden von Ihrem Brobherrn über Dinge, die Sie follten 
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gang der Firma Auheim und v. Magnus gehalten, Er hatte | 
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geheim halten. Aber Sie find ein Mann von Ehre, lieber | 
Otte, Sie find ein vernünftiger Mann; Sie fehen ein, daß 
bier alle gewöhnliche Rüdficht aufhört, wenn ein Vater, ber 
fein Leben lang rerlich und ehrlich gearbeitet bat, num einficht, 
daß er Das Hüd feiner Familie hat gegeben auf ein ſchwankes 
Schiff, daß er das Haus feiner Familie bat gebaut neben einen 
Abgrund, der es fanıı verfchlingen jeden Augenblid.* 

"Herr Kammerrath!. “ entgegnete Otte tiefbewegt aber ver- 
legen; allein der alte Herr fiel ihm heftig in bie Rebe. 

„Bett, laſſen Sie mir aus mit dem Kammerralh unb dem 
Herrn von, lieber Otte! Erinnern Sie mir nicht mehr an 
tie alte Thorheit! Laſſen wir’s vorüber feyn mit der Ge 
ſchichte! Reden Sie mir offen von ber Yeber weg!“ 

„Nun denn, mein Herr, ftellen Sie fih im meine Lage, 
und jagen Sie ſich dann felbft, ob es recht und billig wäre, 
menn ich über Dinge im Allgemeinen ſpräche, die mir doch 
fo heilig ſeyn follen, wie einem Beamten das Kanzlei-Geheim- 
niß!“ fuhr Otte fort; wich begreife Ihre Situation, Ihre ber 
rechtigte Unruhe, ih bin von Ihrer Diöfretion überzeugt, aber 
dennoch muß ich ſchweigen ...“ 

"Da haben wir's,“ fiel ihm Herr v. Magnus mit einem 
Seufzer in’s Wort; wift es doch ganz fo wie mir’s hat ge- 
fhwant! Wenn Sie fünnten mit gutem Gewiſſen eine Be- 
rubigung geben, jo würben Sie es gethan haben, lieber Otte! 
— Mein Gott, ib weiß cs, wenn der Menjch hat etwas Er— 
freuliches mitzuteilen, fe it ihm die Zunge gelöst; — nur 
wenn er fühlt Mitleid und joll einem Unglüdlihen ven Troft 
verfagen, ba lahmt ihm die Zunge!“ 

„Sie mißdenten meine Aenferung, Herr v. Magnus!“ 
fagte Otte lebhaft und doch peinlich verlegen, „Sie haben 
mich offenbar falſch verftanten. Ich babe gar feinen Grund 
zu WBeforgnifien feld ernfter Art, wie Sie fie aus meiner 
Aeußerung herausdeuten. Ich wollte nur fagen: e8 geht mir 
gegen Pflicht und Gewiſſen, felbit Ihnen gegenüber ein Urtheil 
über den Stand meiner Brobherren zu fällen oder mich auf 
allgemeine Dinge eimzulaffen; wenn Sie vorgejogen hätten, 
mir eine ganz fpecielle oder fonkrete Frage zu ftellen, beren 
Beontwertung nicht gegen meine Weberzeugung und Pflicht 
gegangen wäre, jo würbe ich unbebingt....“ 

"St, ich nehme Sie beim Worte, junger Herr,» fiel ihm 
Herr v. Magnus ſchnell in's Wort und fein dunkles Auge 
baftete ruhig ferihend auf ihm; „ich will Ihnen cine ſpezielle 
Frage vorlegen, die Sie mir num follen beantworten als ein 
braver ehrlicher Mann, Wenn Sie wären in meiner Lage, 
Herr Otte, und wüßten was Sie willen, und Herr Auheim 
fime zu Ihnen oder mein Schn, umb wollte haben breifig- 
taufend Thaler geliehen over Ihr Accept dafür oder Ihr Endoſſe⸗ 
ment auf einem Wedel, — würden Sie es geben, gefeßt daft 
Sie wühten was Sie willen, Herr Otte?“ | 

„Aber Herr v. Magnus, das ift ja eine Suggeftivfrage! . . .« 

„Wo heißt, Suggeftivfrage! Als ob ih nur wüßte, was | 


bas ift! ’8 ift eine Frage von einem ehrlihen Mann zum an« 
dern, und Sie müffen mir antworten, weil Sie mich's haben | 
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verſprochen! Nu, würden Sie geben Ihr Geld oder Ihr Accept 
oder Enbofjement? Ja ober nein ?“ 

Nein,“ entgegnete Otte nad; einer peinlichen Paufe des 
Beſinnens. „Aber wohlgemerkt, mein Herr, ich würde das Gelb 
verweigern nicht aus fpezieller Furdt oder wegen einer ge 
gründeten Beforgniß in Bezug auf den momentanen Status, 
fondern aus allgemeinen Erwägungen.“ 

„Sie würden es nicht geben aus perfönlichen Gründen, 
weil Herr Auheim ein gewiffenlofer Schwindler und mein 
Sohn ein hohler Schwäger ift, nicht wahr?“ 

„Das ift zu viel gefagt, mein Herr,“ gab Otte zur Ant · 
wert; „id würde jene Unterftügung verweigern, weil die beiden 
betreffenden Herren allzu jelbftfüchtig find, als daß Sie gegen- 
über von ihrem eigenen augenblidlihen Bortheil nod viele 
Rüdfihten nähmen.« 


„Auch gut gefagt, Herr Otte,” entgegnete Herr v. Magnus 


mit einem tiefen Seufzer; "Sie verftehen ſich beſſer auszu-⸗ 


trüden als ich, aber ih danke Ihnen aufrichtig, und werfichere 
Sie meiner Verſchwiegenheit. Der alte Magnus kann ſchweigen 
und bulten; Gott! er hat es lernen müſſen in feinem Leben! 
Aber er kann auch dankbar feyn, ber alte Magnus, und wenn 
Sie ihn jemald brauden, Herr Otte, jo wird er Sie zeigen, 
daß er ift Ihr Freund! Und nun nichts für ungut, daß ich 
Sie hab’ geloftet eine Stunde von Ihrer freien Zeit. Sie 
haben mir Wahrheit gegeben, und id) weiß nun was ich weiß, 
unb werbe meine Laſt tragen in der Stile. Gute Nacht, 
mein lieber Ottel« Und ber alte Herr brüdte den Hut in 
bie Stirne und ſchritt gefenkten Haupts in bie Dämmerung 
hinein. 
17. 

Einige Tage fpäter erſchien um die Mittagsftunde Hedwig 
zögernd und ſcheu auf dem Auheim'ſchen Compteir und fragte 
nad Herrn Otte. Man wies fie in das Kaffenzimmer und 


Erheiterungen. 





über dieſe Einladung höchlich verwundert und brüdte die Heine 
Hand tes Mädchens, das erglühend und ſcheu wie ein Reh 
wieder davonhuſchte. 

Bergebens fragte Dite fi verwundert, was für ein Un- 
liegen denn ver alte Maruſchle an ibn haben könne, — er 
vermochte es nicht zu errathen. Seine Neugier war nicht 
wenig gewedt, ven rätbfelhaften alten Dann, über ben er 
ſchon fo vielerlei wiberfpredhende Gerüchte und Urtheile ge- 
hört hatte, felber kennen zu lernen, und ſogleich nad dem 
Mittageſſen begab er ſich zu ihm. 

Das Häuschen, weldes der alte Marufchle inne hatte, 
war nur zweiſtöckig und höchſt ärmlich. Die Fronte hatte 
nur drei Fenfter in ber Breite und das baufällige Gebäude 
ward nur burd bie beiden höheren und befler erhaltenen 
Nebenbäufer vor dem Einfturz bewahrt. Im Erdgeſchoß nahm 
eine große Hausthüre mit einem Durdgang die Hälfte ber 
Breite des Häuschens ein, unb in bie andere Hälfte theilte 
ſich der Heine Laden, welchen ber alte Maruſchle hielt, mit feinen 
Benfterden und einer ſchmalen Ladeuthüre unter Einem Bogen. 
Hinter den Scheiben ber Pabenthüre hingen Tabaköpfeifen und 
andere Quincailleriewaaren; hinter bem Fenſterchen war eine 
Auslage von allerlei Knöpfen, Stednabelbriefen, Drabiftiften, 
Schnupftabadstofen, Heinen Handipiegeln, Bürften, Schiefer- 
tafeln, Puppenköpfen zc., melde halb mit Staub bedeckt waren. 

Dite hatte feit Dahresfrift diefes Häuschen im Borüber- 
gehen jebes Mal mit einem befondern Intereſſe angefchen, 
aber heute maf er es ſchon von Weiten mit einer ganz außer 
gewöhnlichen Theilnahme und blieb fogar jenfeit der ſchmalen 
Straße eine Minute ftehen, um es noch genauer zu betrachten, 
ehe er bie Straße kreuzte und die paar Steinftufen vor dem 
Heinen Faden hinanftieg, denn er hatte noch immer feine Ahnung 


| Über den Beweggrund, aus welchem ihn der alte Maruſchle 


hatte rufen laflen. Er war einigermaßen befangen, als er 


mit ber tiefften Gut auf den Wangen erfchien fie am Gitter | auf die Klinke ber Yadenthüre prüdte, und bei beren Deffnung 


der Kaffe und flüfterte Otte'e Namen. Diefer war lebhaft | 


überraicht, als er von feinem Kaſſenbuche aufblidend das be— 
fannte Geficht erfannte; er trat raſch heran, fragte nach Hev- 
wigs Begehren, und erfuhr, daß der alte Maruſchke ihn gerne 
ſprechen wolle und zwar in einer bringenden Angelegenheit, 
und nun von Dtte die Auskunft erbitte, ob dieſer ihm bie 
Ehre eines Beſuches jhenten wolle, oder ob Maruſchke Herrn 
Dite in deſſen Wohnung zu einer beftimmten Zeit auffuchen 
bürfe, 


„Was mag er benn von mir wollen?“ fragte Dite ver-, 
- mwunbert. 


„Ich weiß es fürmahr nicht, “ —— Hedwig; »aber 
der alte Herr hat es ſo dringend gemacht, als er mich hieher 
ſchicte, daß ich nicht ohne Beſcheib zurüdtehren darf. Auch 
trug er mir auf, mich zu vergewiſſern, daß mich die Herren 
vom Comptoir und Herr Auheim nicht ſähen, und darum 
fomme id; eben jetzt, wo bie Schreibſtube beinahe leer iſt. 
Und nicht wahr, lieber Herr Dite, Sie werben kommen ?u 


| 


eine Glocke ungewöhnlih laute Töne von fi gab, worüber 
er ordentlich erfchrad umd bie Die ganze Nachbarſchaft an die Fen« 
fier lodten. 

Die Heine Scene, welche Otte hier überf—haute, war wenig 
geeignet, ihn günftig für den Befiger bed Ladens zu flimmen. 
Der Laden war eng und ſchmal und durch den Ladentiſch jo 
verjperrt, daß man fid faum rühren konnte. Hinter einer 
bon Geftellen voll Waarenpaketen gebilveten Wand war ein 
enger Winkel angebracht, welcher fein bürftiges Licht nur aus 
dem Laden und durd ein fchießfchartenartiges ſtark vergitter- 
tes Fenſter mad dem Hausgang hinaus. erhielt, und gerade 
vor dieſem Fenſterchen ftand ein Heines Schreibepult mit einem 
alten Lehnftuhl bavor, aus welchem bei Dtte's Eintritt fich 


'eine Meine hagere Geftalt erhob, melde ihm mit einem grin« 


fenven freundlichen Lächeln entgegentrat. Das Heine Männ- 
en frug einen uralten ſchmutzigen ‚langen Rod’ von grauem 
Biber, der weit und futtig um die hageren Glieder unb vorn 
über die gebeugten Schultern fdlotterte, und auf dem kahlen 


„But denn, Hebwig! fagen Sie bem alten Herrn, daß Schädel, von deſſen Schläfen nur zwei lange eifengraue-Haar« 


— — 





Ein mid um halb zwei Uhr einfinden werde, verſehte Otte, | büfchel herunterhingen, ſaß eine alte ſchmierige Bipfehmäge 
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von grauer Wolle. Die Lippen des zahnloſen Mundes zitterten 
beftänbig, ber ungeſchorene weißgraue Bart und die tiefen 
Runzeln und Furchen um Nafe, Mund und Aigen, fowie ber 
dunkle Teint liehen dem Geſichte etwas Mumienhaftes, wenn 
die Augenliver gefchloffen waren, die immer durch ihr eigenes 


‚ Gewicht zuzufallen fchienen, und daher auf eine ungewöhn- 


lie Weife zwinferten. Dagegen hatte der Blid der grauen 
tiefliegenden Augen alsdann, wenn ber alte Mann mit Auf- 
bietung feiner ganzen Willenskraft die Augen aufriß, etwas 
fo Stehendes, Funkelndes, Durchdringendes und Unanger 


ı mehmes, daß man fie unwillkürlich mit ben Mugen eines größern 
' Kapenthiers verglich; und das grinfente Lächeln, welches ben 


eingefallenen Mund in tie Breite zog, trug nicht eben dazu 


‚ bei, die Erſcheinung des Greifes zu einer verchrungsmwürbigen 
| oder angenchinen zu machen. 


"Habe ich die Ehre, Heren Marufchle zu ſprechen?“ hub 


| Dite an, nachdem er mit raſchem Blide ſich in dem engen 








) kaum erlaubt haben, bei diefem Winde auszugehen. 


finftern, dumpfen, übelriechenden Raum umgefehen und beffen 
Infaffen gemuftert hatte. 
„Gewiß, gewiß, das bin id, und Sie find Herr Heinrich 


| Dite, der die Meine Hedwig Schulz unterrichten hilft, micht 


wahr? Bitte, nehmen Sie Plag!» entgegnete der Greis mit 


\ einer zitternden halb heifern Stimme, und rüdte einen vor 
| Alter breftpaften halbzertrümmerten Stuhl heran. 


"Schön, 
daß Sie kommen, denn willen Sie, mein Huſten würbe mir 
Und ich 
mußte, daß Sie ſchon fommen würden, wenn ih Sie durch 


| Hedwig rufen ließe, Ihren Schügling, hehehe!“ 


"Sie wilfen alfo darum, mein Herr, und Sie billigen es, 
daß wir dem armen Mädchen etwas Nachhilfe wegen feiner 
verfüumten Schulung geben?» fragte Otte, und firirte ven 
Breit. 

"I ja, ich meiß es — feit fünf Wochen weiß ich es!« er- 
widerte der Greis. „Ich bin dahinter gefommen, ald Hebwig 
Nachts heimlich neh n ihrem Kämmerchen ſchrieb — franzöſiſche 
Bolabeln. Ich ſchalt fie, daß fie das Endchen Kerze vergeube, 
und wollte ihr die Schrift zerreiken, — da geftanb fie alles 
was Sie und die Mamfellen an ihr gethan hätten." 

„Und Sie billigen es, daß wir Hedwig biefen Unterricht 


‚ ertheilen, natürlich ?» 


"Bm, nicht fo gang und gar,” ermiberte ber Greis mit 
feinem eigenthämlichen Augenzwinfern. „Wenn ihr mid) zuvor 
um Erlaubniß gefragt hättet, würbe ih es wohl nie erlaubt 
haben. Was foll ein Mädel wie Hedwig, ein Bettellind, mit 


Franzöſiſch und Geographie? Aber nun es einmal gefchehen 


ift, und ich nicht mit den Mamfellen drüben mid verfeind 

möchte, weil fie zu meinen Kunden gehören und Hedwig Heiden 
und ihr Abendbrod reichen und fie umfonft in die Lehre nahmen, 
und mir das Wurm auf diefe Weife weniger auf der Taſche 
liegt, fo mag e8 einftweilen brum ſeyn. Gejchehenen Dingen 
die man nit riidgängig machen kann, muß man bie befte 
Seite abgewinnen; und im Grunde, wenn bas arme Wurm 
nur immer hübſch fleißig ift und nicht widerbellifdh wirb, fo 
kann fie ja, wenn fie dereinft 'mal bei ven Mamfellen ausge 
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daß id ihm doch danken mußte!“ 
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lernt hat, ihr Brod beffer finden, und mir ein Koſtgeld be» 
zahlen für das was ih an ihr gethan habe, denn es ift un« 
wahr, was die Leute fagen, daß fie mein Enkelin fey! Im 
Gegentheil, fie gebt mich nichts an, gar nichts! Und wenn 
nicht mein gute Herz wäre und eine zufällige Aehnlichkeit 
welche Hebwig mit meiner verftorbenen Tochter hat, und wenn 
die Polizei mich nit gezwungen hätte, fo würde ich fie nicht 
in’s Haus genommen haben. Über fie hat mir in die Hand 
verfprehen mäflen, daß fie mir fpäter, wenn fie arbeiten ge» 
lernt, ein Koſtgeld entrichte für die ganze Zeit, wo fie bei mir 
ift, und daf fie mir die Wirthſchaft führen wolle, wenn meine 
alte Marthe tobt ift, und fo mag fie denn meinethalben lernen, 
fo lange fie will, wenn nur die Mamfell Käthchen für fie 
fpinnt oder ftridt, hehehe !“ 

„Und was verfhafft mir die Ehre Ihrer Bekannutſchaft, 
Herr Marufchke?“ fragte Otte ernfthaft, denn das Gebahren 
bes Greiſes wiberte ihn an, 

„Hm, Sie? Dh! — Glauben Sie denn, ich ſey nicht bes 
gierig geweien, ben jungen Heren kennen zu lernen, melder 
fih für meine... für die Heine Hebwig intereffirt? Iſt es 
nicht ganz natürlich, daß ich wiſſen möchte, was für Abfichten 
er eigentlich mit dem armen Wurme bat? abgefehen bavon, 


„Die legtere Mühe dürfte überflüffig feyn, Herr Marufchte,« 
gab Dtte zur Antwort und ermwiderte den lauernden ſtechenden 
Blid des Greifes falt und ruhig. „Was wir fir Hedwig ge- 
than haben, ift unbebeutend, eine ganz natürlihe Menfchen- 
pflidt und durch Hedwigs aufrichtigen Dank reichlich gelohnt. 
Mas aber meine Abſichten hinfichtlid) des Mädchens anlangt, 
Herr Maruſchte,“ fuhr Dite ernter fort und ſah ven Greis 
dabei feft an, „fo geben dieſe nicht weiter, als einer armen 
verlaffenen Waife die geiftigen Mittel zu verfchaffen, um ihr 
fchweres liebeleeres Loos in diefer Welt ruhig und ergebungs- 
voll zu ertragen und tugend» und gewiſſenhaft zu wandeln und 
ben Berführungen zu entgehen, welche in biefer Welt faft allent- 
halben der unerfahrenen Yugend, ber Armuth und ver Schön« 
heit entgegentreten, — das ift Alles.» 

„Hm, natürlich, matürlih! Hab’ auch nichts anderes von 
Ihnen erwartet, habe dem Mävel, das Sie wahrhaft vergättert 
und verbimmelt, jogleih gerathen, ſich keine thörichten Hoff« 
nungen zu machen. Sie feyen Kaufmann, können fein Mäbdel 
ohne Geld brauden, und am hinterften Ende ftünde Ihnen 
bie Nafe doch höher, als ein Mädchen zu heirathen das gleich« 
ſam hinter der Hede gefunden worben iſt ...“ 

„Benug, Herr Marufchle! Sie gehen zu weit in Ihren 
Bermuthungen,“ fiel ihm Otte in’s Wort; „Sie legen mir ba 
Gedanken bei, die ich niemals gehegt habe, denn weit entfernt, 
dem armen Kinde aus feiner Herkunft einen Bormurf zu 
machen, möchte ich dieſe lieber aufklären, weil id Hedwig auf- 
richtig bemitleide; aber nun erlauben Sie mir, daß ich mid) 
entferne, Ich habe Geſchäfte.“ 

„Bah, werben Sie nicht ungeduldig, Herr Dttel Nur noch 
einen Augenblid ſchenlen Sie mir! Ich babe nie an Ihrem 
guten Charakter und Ihren rechtſchaffenen Abſichten geweifelt, | 
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denn ih weiß, Sie find ein retliher Mann und Auheims | lieber Otte! Sie müſſen natürlich fo ſprechen, aber ich weiß, 


rechte Haud. Auheim Hält große Stüde auf Sie, und Sie | daß es mir Auheim und Magnus ſtark zu Neige geht?“ 


| müffen ihm bie Spekulationen machen, woran er feld unfin« „Wer jagt dieß?« rief Otte aufmallend. 


niges Geld verbient. Wird zwar Ihr Schade nicht jeyn; „Die Thatſachen,“ verfegte Maruſchle mit feinem wiber- 
aber fünnten wir Beide nicht gelegentlich irgend ein Sefchäfte lichſten Lächeln; bie Thatfahe, daß Herr Achill v. Magnus 
den mit einander machen, wobei id Ihnen mehr Gewinn eins | um jeden Preis große Summen aufnehmen will, daß er eigens 
räumen würde, als Auheim?«“ nur zu dieſem Zwecke hieher gekommen ift.“ Er fuhr mit ber 
„Wir Beide?“ widerhelte Dite;z „wie fol ich dieß ver- | zitternden echten in die Brufttafche feines Recks und holte 
fiehen? welder Urt fellte dieß Geſchäſt fepn, das mir zu | eim zierlihes Billet im einer rofarothen Enveloppe heraus; 
ſammen machen könnten?“ fette er mit einem verwunderten | das er Otte hinreichte mit den Worten: „Leſen Sie ſelbſt!« — 
Umblid hinzu. - | Es war ein eigenhändiges Schreiben Achills an den alten 
„Senun, ein folives Geſchüft müßte es ſchon feyn und ein | Maruſchle, worin er vom ihm gegen gute Provifion 25,000 
gewinnreiches: ein Darlehen gegen hohe Zinfen und gute Ber- | Thaler anf Wechfel aufzunehmen verfuchte. „Nun?“ fragte 
fiherung, eine Papierfpefulation, woran man fo feine 30—40 | ver Greis. 
Procent verbiente,* erwiderte der Alte grinfend und fein Profil Otte zudte die Achſeln und fagte: »Unbegreiflid, aber mas 
erfhien Dtte wie basjenige eines Naubvogel® der im Begriff | werben Sie thun ?« 
ift, fih auf eine Bente zu flürzen. »Ich bin freilich nicht | „Nichts, fo lange mir ber junge Herr nicht dus Accept 
reich,“ fuhr er fort, ba er ſich den verwunderten Umblick feines | jeines Vaters bringt!« 
Gaftes richtig erklärt hatte, „aber ver alte Maruſchle hat Dite lächelte geringfhägig, denn die Unterredung, welde 
Krevit, hat Yente am ver Hand, welde in kurzer Zeit mir | er wenige Tage früher mit dem Kammerrath von Magnus ger 
50— 60,000 Thälerhen beſchaffen Fönnten, wenn ein foliver | hatt hatte, ging ihm durd den Siun, er begnügte fih daher 
Gewinn dabei zu machen wäre! So ein Nothgefhäft auf nur mit der Bemerkung: „In biefem Falle lönnen Sie aller- 
Wechſel mit zwei oder drei guten Giri ....“ dings das Gefchäft machen, Herr Maruſchle, obſchon ich glaube, 
„Ich bevaure, auf ſolche Geſchäfte verſtehe ich mich nicht,“ | vaf es Die Firma nicht direkt, ſondern nur Herrn Achill v. Ma- 
entgegnete Dtte falt und ftand auf; "meine Brande ift eine | gnus perfünlih angeht!« — Jetzt nahm er jevod in allem 
andere, und auc Herr Aubeim macht feine derartigen Geſchäfte Ernfte Abſchied von dem Greis, der ihm mur gegen das Ver« 
mehr. Ich habe die Ehre mich zu empfehlen," ſprechen einer baldigen Wiederhelung feines Beſuches und mit 
Aber der Greis war ebenfalls aufgeftanben und hielt ihn | einer Vertraulichkeit entließ, welde für Otte in der That etwas 
am Wermel zurüd, „Nur nod) einen Augenblid Geduld, Herr!" | Unangenehmes hatte. 
bat er dringend und mit fagenartiger Freundlichkeit; hab’ ich Die Erinnerungen an diefen Beſuch wirkten bei Otte noch 
Sie etwa beleidigt ? — Gott ift mein Zeuge, daß es meine | fange nad. War einerfeits der Eindrud, den er von bem 
Abſicht nit war. Aber Sie find ſo ſtolz, fe fhroff, und Sie | alten Manne hingenommen, ein entſchieden ungünftiger, die 
wellen nicht einfehen, daß der alte Marufchte es gut mit Ihnen | Gerüchte über feinen Geiz und feinem Wuchergeſchäfte beftä- 
meint. Ich weiß ber Auheim wäre längs banferutt chme Sie; | tigenver, jo flößte anberfeits der Gedaule an bie arme Heine 
Sie haben ihn aufrecht gehalten. Ich habe Vertrauen zu | Hebwig, veren Schidjal beinahe ganz von biefem Manne abs 
Innen und Ihrer Tüchtigkeit. Wellen Sie nicht lieber ein | hing, Dite tod wieder ein mehr als gewöhnliches Iutereffe 
eigenes Geſchäft betreiben, als. für Auheim büffeln, der es für ven alten Maruſchke ein, und mit einem eigenthümlichen 
Ihnen doch nicht vanft? Wenn Sie nur Geld brauchen, jo | Gefühle wiederholte er ſich oft die Aeußerung des Greifes, 
verſchaffe ich ed Ihnen; wir machen das Geſchäft auf halben | daß Hedwig ganz in ihn, Otte, verfchofien ſey und ihn ver- 
Gewinn, verfichen Sie? göttere. "Sie ift ein danlbares gutes Kind,’ fagte er ſich und 
„Ich danke Ihnen für bie gute Meinung, und will Ihr dieſer Gebante that ihm wirklich innerlid wehl; ‘aber an eine 
Unerbieten nicht von der Hand weifen, Herr Maruſchke,“ ver | gewöhnliche Yiebe oder Liebelei ift da micht zu denlen. Ich 
fegte Otte artig; „aber vorerft bin ich nech kontraftlih ge» | habe Hedwig niemals Grund dazu gegeben, daß fie meine 
bunden,“ Empfindungen für fie mißdeute, und was follte and daraus 
„Ic begreife das, will and micht in Sie drängen, Herr | werden? Wir find Beide arın, und was mir der Alte über 
Dtte; können fih die Sache reifliher überlegen!" fagte Ma- Achill Magnus und fein Treiben mitgetheilt hat, läßt mich 
ruſchle; »aber verſprechen Sie mir Eines: wenn Sie mit Au- | muthmaßen, daß meine Stellung in diefem Haufe auf feinen 
heim gebrohen haben, dann kommen Sie zu mir, Die Au» | Fall mehr von langer Dauer feyn wird. An eine ernfte Ber- 
heim'ſche Herrlichkeit währt ohnedem nicht lange; ein einziger | bindung ift daher micht zu benfen, und zu einer flilchtigen 
Auſtoß, und die ganze Geſchichte liegt in Trümmern.* Liebelei ift mir dus Mädchen zu brav umd zu edel. Bah, fort 
Otte blickte indignirt zu dem Greis auf und fagte: „Ich | mit ſolchen Gedanken!’ vamit ging er an fein Gefhäft und 
halte biefe Vefürdtung für ungegrüntet, Herr Waruſchle; vergaß ſich bald über anderen Dingen. — 
die Firma ftand materiell niemals folider als eben jetzt. Seit Dite den alten Maruſchke perfönlih kennen gelernt 
„Machen Sie dieß jedem Andern glauben, nur nicht mir, | hatte, befhäftigte ihm jedoch Hedwigs Zukunft in noch höherem 
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| was zu einem juriftifh-gültigen Beweismittel jener Berwandt- 








| Gedanten ſchon auszureden vermögen. 





Grabe als vorbem. Er konnte fid) des Argwohns nicht ent- 
ſchlagen, daß das Gerücht wahr fen, welches ven alten Wur- 
herer als einen nahen Verwandten Hedwigs bezeichnen, und 
ber Wunſch, über ihre Herkunft etwas genaueres zu erfahren 


ſchaft werben fünnte, regte fich immer mächtiger in ihm. Eines 
Abents als er mit Julie und Marie Balentin um vie Stadt 
fpazieren ging, erzählte er den Beiden von dem Beſuch, mel 
hen er bei dem alten Maruſchle gemacht habe, und äußerte 
feine Ueberzeugung von dem Reichthum des Alten und von 
ber Verwandtſchaft Hebwigs mit ihm. 

"Hat Hedwig noch niemals offen mit Ihnen über ihre 
eigentlihen Beziehungen zu bem alten Manne geiproden, 
meine Freundinnen?“ fragte er die beiden Schweflern. 

Deide verneinten und Julie fagte: „Hedwig ift ein fel- 
tener und eigenartiger Charakter. Wenn fie vieleicht auch 
überzeugt ift, daß Marufchle ihre Großvater ift, und er will 
dieß nicht eingeftehen, fo leugnet fie es, um bem alten Manne 
nicht ungeherfam oder undankbar zu erſcheinen. Ich habe in 
ihrer Öegenwart zu verſchiedenen Malen des allgemeinen Ge— 
rüdtes ihrer Verwandiſchaft mit ihm erwähnt, aber fie hat 
es nie zugegeben und immer verfichert, daß ver alte Maruſchle 
alle und jeve Berwandiſchaft mit ihr in Abrede ziche, Ihre 
eigene Anſicht hierüber ſcheint auch keinesfalls ſchon ganz feft 
zu ftehen,* 

„Natürlich! meinte Dite; »fo lange fie feine triftigen 
Bemweisgründe dafür hat, wird ihr der alte Geizhals dieſen 


| 
| 


Allein es wäre body | 
denkbar, daß eine folde Verwandtſchaft exiſtirte, daß fie fogar | 
ben Behörden belaunt ift, die ja dem Alten die Pflicht des 
Unterhalts ver Kleinen zugefchieven haben; und wenn id) dann 
an tas hohe Alter und die unverfennbare körperliche Schwäche 
bes Greifes denke, fo jcheint ed mir wahrhaft geboten zu feyn, 
daß etwas geſchehe, um Hebwig für ven Fall feines Todes in 
ben Stanb zu jegen, daß fie ihre Berwandtſchaft beweiſe.“ 

„Da haben Sie ganz recht, lieber Otte!“ fagte Marie; 
„etwas jollte für das arme Kiudb gefhehen, venn wenn ich 
bedenfe, daß die alte Marthe, ein tüdijches, liftiges Weib, bie | 
dem alten Maruſchle fon feit vielen Jahren die Wirthſchaft 
führt, ihrem Herrn einmal im die Grube fehen wird, fo fann | 
ich mich bes Argwohns nicht erwehren, daß diefe, Die mit ben 
Gewohnheiten des Greijes fo vertraut ift, allem aufbieten dürfte, 
um nod fo viel von der Erbfchaft wegzuſchleppen, als ſich 
irgend verbergen läßt. Hebwig ift der alten Here von jeher 
ein Dorn im Auge gewefen, und wäre [chen längft durch beren 
Kabalen aus dem Haufe gebilfen worden, wenn fi nicht viel- 
leicht in irgend einem Winkel von Maruſchle's kaltem Herzen 
etwas für Hedwig regte.“ 

„Dber wenn ber alte Marufchle nicht fürchtete, in dieſem 
Falle von ben Behörben gezwungen zu werben, ber armen 
Hedwig ein Koftgeld auszufegen,“ fiel ihr Yulie in's Wort. 


\ „Pebterer Beweggrund ift vielleicht bei bem Alten gewichtiger 


als jeder andere, denn es ift für ihm ficher wohlfeiler, bas 


unglüädlihe Mädchen unter feinem Dache zu haben, ihre Ar⸗ 
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beitskraft auszunügen und fie am feinem Tifhe hungern zu 
lafjen, al$ wenn er für ihre anftändige Verpflegung ander- 
weitig forgen müßte.“ 

„Jenun, meine Freundinnen, vielleicht wirken beide Beweg- 
gründe beftimmend auf ven alten Mann, venn fie fließen ja ein» 
ander nicht aus,“ meinte Otte. „Jedenfalls wird es meine 
ernfte Sorge ſeyn, bei ber erften beften Gelegenheit einmal 
nad jener Eliſabeth Stransiy zu forſchen, welche Hedwigs 
Pflegemutter fein fell, und von ihr die nöthigen Aujtlirungen 
zu ertrogen ober zu erlaufen. Halten Sie das nicht aud für 
bas nothwendigfle, wenn wir für Hebwigs Zukunft forgen 
wollen, liebe Julie ?« 

„Allerdings,“ erwiderte diefe; »aber Eie müffen mir babei 
Eines verſprechen, Dite! Alle dieſe Nahforfhungen müſſen 
ohne Hedwigs Vorwiſſen betrieben werben, melde nicht eber 
etwas von deren Ergebniß erfahren fol, als bis es ihr zu 
wiſſen möthig if, Auch mir und deu Schweftern follen Sie 
nichts davon jagen; es fünnte uns gar zu leicht eine umbe- 
dachte Aeußerung entfchlüpfen, welche mit Einem Male durch 
getäufchte Erwartung oder durch angeregte Hoffnungen und 
Wünfde den Frieden diefes armen Kindes flören, vie Nefigna- 
tion und Milde aus feinem Gemüthe vertreiben und im biefer 
feurigen Seele die ganze Glut der Leidenſchaften anfachen 
würbe. Das ift wenigftens meine unmaßgeblihe Anficht.« 

„Und eine ſehr richtige, liebe Julie,“ fagte Dite. „Ih 
gebe Ihnen mein Wort, daß ich über das Ergebnifi meiner 
Nachforſchungen niemand in’s Vertrauen ziehen werde, bevor 
es Zeit if, damit vor die Ocffentlichkeit zu treten.“ 


Dtte ahnte an biefem Abend nicht, wie bald ihn ver Gung 


der Ereigniffe wieder in das Häuschen bes alten Marufchte 
führen werbe, Hedwig war einige Tage fpäter eines Morgens 
zu den Fräulein Valentin herübergelommen und hatte um Urlaub 


im Geſchäft gebeten, weil die alte Marthe erkrankt jey und das | 


Bett hüten müffe, die Sorge für die Haushaltung alfo ihr zufalle, 
Sie war aud einige Tage lang darauf nicht zum Vorſchein ge: 
kommen, und hatte nichts mehr von fih hören laſſen, jo daß 


die drei Schweſtern höchſt beforgt wurben und Käthchen es | 


ſich nicht unehmen lieh, eines Nahmittags hinüberzugehen und 
nad Hedwig zu ſehen. Käthchen fand ihren Heinen Schügling 
an bem Bette der alten Marthe, welche vom heftigften gich- 


tifchen Gliederreißen befallen darniederlag und nicht einmal | 


einen Arzt hatte, ba der alte Hausherr aus Geiz keinen fol- 
hen holen ließ und der Kranken jeve Gefahr ausredete. Käth- 
den aber konnte es in ihrer Herzensgüte nicht mit anfehen, 
daß die alte Perſon fo fürdyterli litt und der ärztlihen Be» 
rathung entbehren follte, und holte daher den Hausarzt ber 
Bamilie Valentin herbei, welder ben Zuſtand der Siranfen 
für höchſt bedenklich erflärte und ven Borſchlag machte, Mar- 
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then in das ftäptifche Kranfenhaus zu bringen. Diegegen fträubte 


fi aber fowohl die Kranke felbft aus Borurtheil und Eigen- 
finn, wie der alte Marufchle aus Eigennug, und fo blieb denn 


Marthe in der armfeligen engen Kammer unter dem Dade, 


auf mweldes vie Sonnenglut der Yulitage gewaltig herunter | 
brannte, Der Arzt erflärte ſchon mad wenigen Tagen, daß 
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feine Hülfe zu Ente fen, und daß man bie Kranke durch einen 
Seiftliben auf. dus Aeußerſte vorbereiten laſſen ſolle. 


hiegegen verwahrte ſich Maruſchke wiederum, bis Kathchen es 
durchſetzen wollte und die Krane die ihren hoffnungsloſen Zu ⸗ 


ſtaud ſelbſt fühlen mochte, auf ihre nahe Auflöſung hinwies. 


behielt ſich für die zweite eine Bedenkzeit vor, um erſt das 
Aber | 


Erbeiterungen. 








Teftament zu prüfen und mit feiner Mündel Nüdfprache zu 
nehmen, 

As Otte fih vom Geridt aus nad Maruſchke's Haus 
begab, fand er Hedwig unten in bem Meinen Paben, ben fie 


Da Käthchen Dabei in ihrer Gutmüthigleit die Ueberzeugung zu verſehen hatte. Sie wußte bereits um den Glüdefall, ver 
ausſprach, daß bei zeitigem Einfchreiten des Arztes Martbens | 
Leben ſicher gefriftet ober ihr doch wenigftens- bie furdtbarften 


Schmerzen theilweife erfpart werben wären, fo gerieth bie 


| Kranke ganz aufer ſich, fhimpfte und tobte gewaltig über 


Marufchfe und verlangte ein Teftament zu machen, was denn 
auch geſchah. Tags taranf war fie tedt, und bei ihrer De» 
ertigung folgte auf Hedwigs befondere Bitten Otte mit bem 
alten Maruſchke und einigen Nachbarn ihrem Sarge zum Grabe. 
Der Geiftlihe, welcher die Beerdigung vornahm, ein junger 
Eiferer, hatte erfahren, taf Maruſchke e8 geweſen, welder ber 
Todtkrauken den geiftlihen Zuſpruch vermehrt babe, und fiel 


num im der Peichenrede ſchonungẽelos über den Greifen ber, 


den er, chne einen Namen zu nennen, dech den verfammelten 
Weibern und fenftigen Zubörern aus der Nachbarſchaft fo 
deutlich kezeichnete, daß viefelben im lautes Murren um 
unverhehlene Drohungen gegen ten alten Mann ausbrachen, 
und zulegt vielleicht gegen ihm thätlich geworben wären, 
wenn nicht Otte's feſtes Auftreten und Geleite den ſchwachen 
Greis geſchützt hätten, dem ber Tod feiner alten vieljährigen 
Hansgenoffin ohnedem nahe genug ging. Otte brachte ihm mite 
leivig nah Haufe, kennte es aber nicht unterlaffen ihm auf 


| tem Heimwege ebenfalls ernſte Verſtellungen wegen feines 


Benehmens im dieſer Angelegenheit machen, obſchon er das 


| Gebahren des jungen Kaplans am Grabe in feiner Weile 
| billigen fonnte, 


\ Gefchäftslaft lag auf feinen Schultern. 


Die Zeit, in welde dieſe Ereignifje fielen, war für Otte 
eine ziemlich mühevelle. Seine beiden Prinzipale waren auf 
Neifen gegangen, jeber in ein anderes Bad, und bie ganze 
Fran Leonie Auheim 


| war in Baden-Baden, und die Fürftin Pugemirsfa, welche im 
obern Stockwerke wohnte, in Karlsbad, fo daß das ganze 


1 


| 





Haus leer fund, und Dtte deßhalb in Herrn Auheim's Privat⸗ 
zimmer fchlafen mußte, damit nur wenigfiens die Kaffe ges 
hütet ſey. Dazu machte ihm die Ueberwachung des parijer 
Sefhäfts damals viele Sorgen, ba fein Argwehn gegen vefjen 
Führung dur die Mittheilungen tes alten Marufcke jehr 
gewedt war, und bie vielen Wechjel, welche von dort auf das 
Stammgefhäit gezogen wurden, Otte's Unruhe und Argwohn 
fteigerten. Daher lam es ibm höchſt ungelegen und unerwartet 


‚ ala er eines Tages auf das Stabtgericht befchieden und ihm 
von dem Vorftand der Abtbeilung für Givilfachen eröffnet 


wurde, er ſey durch ein Teftament ber jüngft verlebten Marthe 


' Beifewig zum Vormund ber noch minorennen Herwig Schulz 


verorbnet, welcher ein flüffiges Legat von dreihundert Thalern 
von befagter Frau Marthe Zeiſewitz zugefallen, und habe ſich 
nun zu äußern, ob er gedachtes Vertrauensamt annehmen und 


‚ nah Prüfung des Teſtaments für feine Münvel das Pegat 


annehmen wolle, Natürlich bejahte er die erftere Frage, und | nur ven Weg zu ihm!“ | 


ihr begegnet war, und weinte der Erblafferin aufridhtige Dantes> 
thränen nad. "Sie war doch nicht jo böſe, als ih mir mand)- 
mal einreben wollte, wenn fie gegen mid; Bitter, grob und heftig 
war,“ fagte Hedwig; wich habe ihr vielleicht oft unrecht ger 
than, benn im Grunde war fie doch gut, fenft hätte fie nicht 
in ihrem Teftament für mich geforgt.“ 

Otte hielt es nicht für rathfam, das dankbare Rind hier⸗ 
über zu enttäufchen, obſchon er aus dem ZTeftamente wußte, 
daft Marthe Zeiſewitz diefe Veltimmungen nur getroffen, um 
fih an ihrem Herrn zu rächen, den fie in einem früheren 
Teftamente zum Alleinerben ihres Heinen Vermögens eingefeßt 
gehabt Hatte, und der num feinen Geiz und feine Fieblofigkeit 
empfindlich büßen follte, 

„Wie kommt «8, daß Sie bier find, Hedwig?" fragte 
Otte. „Wo ift Herr Maruſchke?« 

„Er iſt erfranft, und bat ſich zu Bette legen müſſen,“ gab 
fie betrübt zur Antwort, »Schen feit dem Tode ber guten 
Marthe ift er leivend und verftimmt. Sie würben mir einen 
großen Freundfcaftspienft erweifen, wenn Sie zu ihm binauf« 
gehen wollten, denn ich darf nicht aus dem Laden weggehen, 
ohne daß er ernitlich böfe wird.“ 

„Gut, ich werde zu ihm binaufgehen, nachdem ich mit 
Ihnen über das Erbe geſprochen habe, Herwig; Sie wollen 
mid; alfo zum Vormund annehmen ? 

„O wie gerne! Sie werben mir's nicht abſchlagen, Herr 
Dtte, nicht wahr?” rief fie, feine Hände erfaffend, und ihre 
dunklen Augen leuchteten unter den Thränen von einem freu« 
digen feligen Strahl. „Iſt mir's doch, als käme mir biefes 
Süd allein aus Ihren Händen. Sie follen eine recht dankbare 
und gehorfame Mündel an mir haben! 

„Und ich werde darauf bedacht ſehn, Ihre Zukunft durch 
das Heine Erbe fo fiher zu ftellen, daß Sie wenigſtens vor 
gänzlihem Mangel gefhügt find, wenn Sie mir ganz freie 
Hand in ber Wahl der Anlage geben wollen, Hedwig. Frei— 
lih müſſen Sie dann vorerft auf den Genuß einer Nente bar- 
aus verzichten, und wenn Sie etwa ſchon Bläne gemacht haben 
jollten, davon Pug ꝛc. anzufaufen, fo wirb Ihre Erwartung | 
getäufcht werden.“ 

Hebwig ſchüttelte wehmäthig ben Kopf und fagte: »Ein 
folder Gedanke ift mir noch gar nicht gelommen, Herr Otte. 
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Wie ſollte ih mir gelüſten laſſen, eine ſolche fichtlihe Bint- | 


melsgabe für eitlen Tand zu verfhwenden?! Nein, handeln 
Sie für mid nad Ihrem Gutdünken, und tragen Sie zunächſt 
meine Schuld bei.... bei Herrn Marufchle ab.“ 

„Jenun, damit hat es noch Feine Eile, Kind! ich denke, 
ber alte Herr wird Ihnen noch anderweitig Gelegenheit geben, 
ihm ben fchulkigen Dank abzuftatten. Zeigen Sie mir bi 











Die Frau Kommerzienratb. 





„Mein, nicht bier hinauf! bat Hetwig, als fie mit einan- 
ber burd den Hausgang geſchritten umd zu der- Treppe ger 
fommen waren, bie am Ende desſelben lints binaufführte; 
„dieſe Treppe führt zu der alten Frau Jürgens hinauf, vie 
mit ihrem lahmen Manne den obern Stod bewehnt. Sie 
müffen über den Hof geben und kann rechts die finftre Treppe 
hinan!“ 

Die eine Seite des engen Hofraums begrenzte cin bau: 
fälliger Seitenflügel des Häuschens, deſſen Erdgeſchoß einft 
Stallung geweſen war und nun zur Aufbewahrung von allerlei 
Gerümpel diente. Im der fernen Ede biefes Flügels, da we 
berfelbe von der hohen Feuerwand des Nachbarhaufes über 


ragt wurde, führte eine halobrechende dunkle Treppe zu einem | 


Ihmalen finftern Flur empor, der zugleich zur Küche biente. 
„Mer ift ba?a fragte Marufchke's heißere ſchwache Stimme 
hinter einer Thür hervor, welde Otte erſt entpedte, nachben 
fi fein Auge einigermaßen an die hier herrſchende Dunkel: 
heit gewöhnt hatte. Otte nannte feinen Namen, und ſah, wie 
ein Vorhang in der Thüre hinter einem vergitterten Fenſter— 
hen geläftet ward. Schwere Riegel wurden zurüdgeichoben 
und bie Thüre balbgeöffnet, und hinter derfelben erfchien, mit 
einem biden Snotenftode in der Hand, der alte Maruſchke. 

„Ab, Sie find e8 wirklid, Herr Otte?“ rief der Alte und 
öffnete nun erft die Thüre ganz; „mie komme ich zu ber Ehre? 
Sie wollen mir wohl ein Geſchäft vorſchlagen? Treten Sie 
nur immer mäber |“ 

Es war eine ganz armfelige Stube, welde Otte nun ber 
trat, faum fieben Fuß hoch, eng und dunkel, mit Heinen, niebris» 
gen Fenſtern und nur wenigen bürftigen Möbeln von krinabe 
vorfündfluthlihem Alter. Ein wadeliger Tifh, eine alte ge— 
ſchweifte Kommode, ein großer Ihonofen, eine altväteriſche 
Wanduhr und einige elende Stühle mit wantenden Beinen — 
das war alles. Eine andre niebrige Thüre, mit ftarfen Riegeln 
verjehen, führte in ein Nebenzimmer wo eine große Himmel — 
bettlade ftand, aus deren Kiffen ber Greis ſich gerade erheben 
zu haben ſchien. Die Wände waren feucht und fledig und eine 
dumpfe mobrige Luft herrſchte in dem Meinen engen Raum. 
Der Fußboden zeigte große Sprünge und Nigen, und war 
zum Theil mit Trödelwaaren bevedt. 

„Ums Himmelswillen, hier leben Sie? in diefer ſchlechten 
peftartigen Luft, Herr Maruſchle?« rief Otte und eilte ein 
Fenſter zu öffnen. „Kein Wunber, daß Sie va erfranten 
müffen !» 

„Oh, ic bin nicht frank, ich bin ganz gefund!» ermiberte 
ber Greis ſchnell mit einem hohlen Huften, ver ihm Mart 
und Bein durchſchüttelte; »es ift nur heute ein kalter Tag, 
und ich habe etwas wenlg geſchlafen. Ob id bin noch gefun, 
mein junger Herr, jehr geſunb,“ fuhr er mit feiner heifern, 
furzathmigen Stimme fort; wich babe nod Appetit und eine 
treffliche Verdauung; id kann noch zwölf oder fünfzehn Jahr 
leben, ich werbe noch fo lange leben und alle viejenigen aus« 
lachen, die auf meinen Tob warten. — Über was verfchafft 
mir Ihren Beſuch, Herr Buchhalter ? wollen Sie Geld?“ 


„Mit unichten, Herr Maruſchte, ih fomme nur um Ihnen 
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anzuzeigen, daß mid das Teftament ber verftorbenen Frau 
Zeiſewitz ... .# 

"Wie? was? aud Sie bedacht hat? Sie haben aud von 
ver alten Martbe geerbt? wie?" fuhr der alte Maruſchke mit 
einer Heftigkeit auf, die er ſogleich wieder durch einen quals 
vollen erſchütternden Huſten büßen mußte. 

Otte ſchuttelte mit geringibägigem Yidheln ven Kopf. 
„Keineswegs!" fagte er; wich wüßte nicht, wie id) dazu fon 
men follte, da id die Verftorbene mit Wiffen nicht einmal ge | 
kannt habe. Nein, die Verewigte bat mich nur in ihrem Te 
ftamente zum VBormund von Herwig Schul; ernannt, und id, 
babe Diele Funltion angenommen...“ 

Glaͤub's, glaub's wohl!“ murmelte der Greis lopfnickend 
und blidte ſtier und mit fieberijch glühenden Augen in eine 
Ede. 

“Und fomme nun, um Ihr Urteil über die Verwendung bes 
Vermögens einzuholen, weldhe Ihr Pilegekind geerbt hat!« 

„Mein Pflegelind?!“ rief ver Greis bitter. «Hedwig gebt 
mid) nichts an; fie may Des Teufels Pflegelind jeyn, ver mir | 
fie durch die Polizei aufgezwungen bat! Hab’ id Ihnen nicht 
dem gejagt, daß tie Yente fhamles im ihren Hals bimein | 
lügen, bie ba fügen, Herwig ſey mein Enkelin? Id Yab’ | 
midy erbarmt über den armen Wurm; aber was bob’ ich ba- | 
von? Eine Schlange hab’ id mir am Bufen erzogen, denn 
fie hat Erbſchleicherei getrieben und die alte Marthe beredet, 
ihr von dem Gelde zu vermaden, das mir die alte Here durch 
Diebftahl und Betrug entjremver bat! Das Hab’ ih von 
meine guten Berzen! Das junge Ding da thut ſo kindlich 
und rein, als löunt' es Fein Wäſſerchen trüben, und verhegt | 
mir hinter meinem Rücken vie alte ſalſche Kae, vie Martbe, 
daß fie ein anderes Teitament macht, während wir doch überein- 
gelommen waren, daß wir gegenfeitig fünfzehuhunvert Thaler 
von einander erben fellten! Aber feld ein altes Gerippe von 
Weibsbild ift nicht zu ergründen, fo wenig als eine junge! Gehen 
Sie mir hinweg mit den Weibölenten! find alle falſch, ale! 
alle Menſchen find Beſtien, ein Oiterngezücht, eine Krofovils- 
brut!... Oh, daß der Teufel fie doch recht heiß bettete, die 
niederträchtige alte Dlarthe! Zwanzig Jahre lang hat fie mein 
Brod gegeflen und mid; beftehlen, und num fol ich noch ſehen, 
wie der Raub an Andere gelangt ?! Abſcheulich!“ | 

Der Groll diefes mumienhajten vertrodueten Greifes, deſſen 
heiſere Stimme und hohler Huften diefen grimmigen Ausbrud) 
bei jedem Satze unterbraden, wäre komiſch gewefen, wenn | 
er nicht einen ſittlichen Wiverwillen gegen Marujchle erwedt | 
hätte, So aber ließ Dtte ihn ruhig gewähren, ohne fein ernftes | 
Auge von ihm abzuwenden, und erſt ald ber Alte wieder | 
rubiger geworben war, fagte er mit einpringlidgem Tone: „Ih 
will nicht unterfuchen, in wie fern oder warum bie Verſior⸗ 
bene gegen Sie gefehlt hat, Herr Maruſchle; aber jo viel fteht | 
bei mir feft, daß Hedwig ſicher ‚nichts unrehtes gethan hat, | 
um das embliche Bohlwollen der Frau Marthe zu verdienen. 
Es ift ein ernfted Ding um ben Tod, mein Herr, und als 
Frau Marthe fühlte, voß fie dem Grab jo nahe und rettungs- 
(08 verfallen jey, da mag in ihrem Gewiſſen auch eine Stimme, 
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Erpeiterungen. 





laut geworben feyn und ihr einen Spiegel vorgehalten über 
alles das, was fie durch Bosheit und Borurtheil an dem bei- 
matblofen armen Märchen in ven vergangenen brei Jahren 
gefrewelt hatte; — da mag es ihr wie ein Schmert durch bie 
Seele gegangen ſeyn, daß Hedwig fenrige Kohlen auf ihr Haupt 
fammelte durd die treue liebevolle Pflege, die fie ihr anger 
deihen ließ, und die Schmerzen, die bie alte Frau mürbe ger 
macht und ihr einen Vorſchmack von ver ewigen Pein der Gott- 
lofen gegeben haben mochten, die Angſt vor der Rechenſchaft 
die jedes von uns dort drüben von feinem Thun und Laſſen 
abzulegen haben wird, bat ihr ven Gebanten eingegeben, wenig: 
ſtens nod einigermaßen ihre Fehler gegen Hebwig wieder gut 
zu maden. Der Tod, Herr Marufchke, ift ein ernfter uner« 
bittliher Mahner.“ 

„Ja, der Tod, der Tod...” wiederholte der Alte tonlos 
und mit einem leifen Schauder; „aber ich bin noch geſund; 
id) habe noch Hunger und nur wenig Fieber; ich werbe noch 
lange leben. — Und wie ‚viel hat Hedwig geerbt ?a 

„Dreihundert Thaler.» 

„Die Sie nun mir geben werten, als Erfag für Soft und 
Wohnung, die ic ibr gegeben, nicht wahr?“ rief ver Greis mit 
gierig funfelnben Augen. „Sie find ein honnetter billiger Mann, 
Herr Otte! Sie werden mir dieß nicht verweigern, nicht wahr?” 

„Mit nichten, Herr Maruſchle, davon kann jegt die Rebe 
nicht ſeyn; die Vormuntihaftsbehörbe würde das ja niemals 
zugeben,” fagte Otte kalt und beftimmt. „Hedwig ift noch 
minorenn, fanm daher nicht über ihr Vermögen verfügen. 
Meine Funktion ift nur die, es anzulegen und zu verwalten, 
Wollte auch Hedwig Ihnen jetzt eine folde Entſchädigung ver- 
fprehen, jo wäre es vor dem Geſetz ungültig, verftehen Sie 
wohl!“ Der Greis ftieh einen ummilligen Seufjer aus. „Es 
handelt ſich jett darum, das Heine Kapital fo anzulegen, daß 
Hedwig's Zukunft dadurch dauernd geficert if. Die Rente 
aus 300 Thalern ift zu unbedeutend, um irgend von Werth 
zu ſeyn; Hedwig ift jung, geichidt, arbeitsfam. Schenkt ihr 
der Hinmel Gefundheit, fo fann fie fi Bis zu ihren 4Often 
oder 50ften Lebensjahre anftändig und chrenhaft durchbringen, 
vieleicht auch noch länger. Es gilt nur für bie Zeiten ber 
Krankheit und bes Alters zu forgen. Wenn id num Hedwig's 
feines Kapital nehme und bei einem foliven Gelpinftitute auf 
aufgefhobene Renten anlege, fo erhält Hebwig daraus, 
wenn fie in ihrem 4Often Jahre in den Genuß der Rente 
treten will, etwa 80 Thaler jährliher Rente, wenn in ihrem 
5Often eiwa 120 Thaler, und wenn erft in ihrem 6Often gar 
150 Thaler, und ift hieburch gegen alle Wechfelfälle und Schid: 
falsjhläge fiber geftellt, denn dieſe MNente ann ihr niemand 
nehmen, und falls fie vor Antritt des Rentengenuffes ftirbt, 
erhalten ihre Erben die baaren Einlagen, — ftirbt fie dagegen 
nad begennenem Rentenbezug, fo erhalten ihre Hinterbliebenen 
das für die betreffende Mente vorhandene Dedungskapital ab- 
züglich ber bereits bezogenen Renten zurüd.« 

„Iſt dieß wahr? ift dieß möglich ?« rief ber Alte begierig, 
denn feit von Zahlen und Werthen bie Rebe war, hatte ſich 
fein glanzlofes Auge plötzlich wieder belebt. 


„Ich kann e8 Ihnen ſchwarz auf weiß in ven Statuten ber 
betreffenden Sefellichaft zeigen, Herr Maruſchle, und an der 
Solivität berfelben habe ich nicht den geringften Zmeifel.* 

„Hm, Sie mälfen dief wohl verftehen, es ift ja Ihr Hand- 
werk,“ fagte er und verzeg ben zahnlofen Mund zu einem 
ſchadenfrohen profitwollen Lächeln. »Sie haben recht, Herr 
Buchhalter,» fuhr er nach einer Pauſe fort; »bas iſt Die ſicherſte 
Anlage und macht das Mädel nicht gleich ſelbſtändig. Sie 
wird mir nun nicht davonlaufen; fie wird bableiben und mir 
tie Stelle der alten Marthe vertreten; dann ifl body noch ein 
Gewinn dabei. — Und auf wen find denn bie anderen Legate 
gefallen ?« fragte er lauernd. 

„An arme Verwandte der Erblafferin und an milde An« 
ftalten, Here Marufchte.» 

Dem alten Marufchle entfuhr eine wilde Verwünſchung. 
„Ich hoffe, der Teufel wird bie alte Here doch behalten, troß 
all ihrer Pegate am Bettelhäufer,« murmelte er, und fein Geifl 
{dien momentan gu wandern, oder ber Greis war fich nicht 
bewußt, daß er laut dachte. „Ich habe fie doch hintergangen, 
tenn fie ſtand nicht in meinem Teftament,« murmelte er; „ſie 
bat mich nicht überlebt, wie fie wohl immer hoffte. Sie hat 
mir bie Gorge für das Mädel abgenommen, und ich erfpare 
fertan ihr Gehalt, denn Hedwig erhält feinen Pfennig von 
mir...” 

„Sie find alfe mit der Anlage des Kapitals, bie ich beab- 
ſichtige, einverflanden, Herr Maruſchle?“ fragte Dite aufſtehend 
und ſchickte fi zum Gehen an. 

„Bolltommen, volllemmen, lieber Herr; d. h. die Sache 
geht mich eigentlich nicht® an, denn Hedwig ift nicht meine 
Entelin. Machen Sie mit ihr, was Cie wollen; aber bei mir 
muf fie bleiben, muß ihr Koftgelo abverbienen.« 

„Seyn Sie hierüber außer Sorgen, Herr Marnfchke," ent 
gegnete Otte; »fo wie ih Hedwig zu fennen glaube, wird fie 
Sie nicht verlaffen. Sie ift ein gutes, wackeres Kind und 
dantbar. Und num Gott befohlen! Ich wünſche Ihnen baldige 
Mieperherftellung!" Damit entfernte er ſich haftig, und hörte 
nur noch wie der Greis ſich hinter ihm wieder einriegelte, 

Aber Marufchte war kränker, als er glaubte; Hedwig mußte 
nad; einigen Tagen fogar den Larven ſchließen, um ben bett» 
(ägerig gewordenen zu überwadhen, der im Delirium balag- 
Käthchen ftand ihr treu zur Seite, bereitete Kranfenfpeifen für 
den Greis, brachte den Arzt mit und half der Unerfahrenen 
ten alten Mann verpflegen. Die Krife ging zwar langfam vor« 
über, und er genas wieder, ohne daß ihn bie Krankheit weicher 
gemacht hätte. Doch hatteer fi dazu bequemen müſſen, Otte einen 
Einblid in feine Gefdäfte thun zu laflen, indem er ihm ben 
Einzug einiger Wechſel übergeben mußte, bie in jener Zeit 
verfielen und meift auf Dffigiere und jumge Verſchwender 
lauteten, die den Alten als wucheriſchen Nothhelfer benügten. 

(Bortfegung folgt.) 


Für die Medaktion verantwortlih Karl Müller. — Berlag der Erpebition. — Drud von Dlum und Bogel in; Stuttgart. 
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Aus einem Landſtadichen. 


Aus einem Tandfädtden. 
Erzählung von Karl Seifart. *) 


Im umferem Nieverfacfen liegt in einem engen Thale, 
welches waldige Berge fo dicht umfchliehen, daß die wenig ber 
nutzte Yanbfirafe da, wo fie in’s Thal tritt, fi mit Mübe 
zwiſchen ben fteilen Höhen hindurchzuwinden ſcheint und am 
Ausgange des Thals nur einer fhmalen, in dem nahen Wald 
verlaufenden Wieſe neben ſich Raum läft, ein Landſtädtchen, 
von weldem man, um jeine Iſolirtheit zu bezeichnen, fagt, daß 
es die Franzoſen nicht hätten finden können. Im der That ift 
aud keine der größeren franzöfiihen Colonnen der fchmalen 
Straße gefolgt, welche durch das Städichen führt, und bie 
Bewohner haben nicht viel mehr franzöſiſche Uniformen geichen, 
als wie fie die deutichen Landgensd'armen trugen, die dem 
Polizeiregiment des Königs von Weftphalen bienen mußten. 
Dennoch bat einft im Folge des Kriegs und ver Fremdherr⸗ 
ſchaft auch bier ein Kreigniß vie fimple Einwohnerſchaft mäch ⸗ 
tig erfhüttert, franzöflihe Straftruppen herbeigerufen, viele 
Einwohner in Schaden und Unglüd gebracht und ein edles 
Herz gebroden. Das Unheil, die Kriegsgerichte und die Hin» 
richtung zweier Aderbürgerjühne in Kaflel ift dort im Yand- 
ſtädlchen nod in vieler alten Yeute Gedächtniß, die Geſchichte 
des gebrodenen Herzens aber fennt dert nur ein jegt hochbe- 
tagter Greis, und durd einen merkwürdigen Zufall wurde 
mir Kunde davon, 

Jüngſt führte mid ein Rectsgefhäft in das vereinfumte 
Städtden. Es war an einem heißen Sommermittage, als ich 
nit meinem Cinfpäuner das einzige reipeftable Gaſthaus des 
Drts erreichte, wohin ich meinen Anwalt bejtellt hatte, Statt 
feiner aber fand ich einen Brief vor, worin er mir anzeigte, 
daß ein wichtiges, nicht aufzuſchiebendes Geſchäft ihm einige 
Tage in B. zurüdhalte, und daß er gemöthigt geweſen jey, 
unjern Termin auf einen andern Tag verlegen zu laſſen. So 
hatte ih denn, wie man fagt, einen „Fleiſchergang“ oder viel 
mehr eine Fleiſcherfahrt mad dem Keinen Abvera gemacht, 
mußte mid aber wohl oder übel in mein Schidjal fügen und 
in dem öden Städtchen übernachten, weil eine fofortige Rüd - 
fahrt nach meinem, eine ftarte Tagereife entlegenen Wohnort 
nicht wohl thunlich gewefen wäre. Aber womit ben unendlich 
fangen Sommernachmittag und Abend binbringen in biefem 
öden Orte, in weldem ich außer dem abwefenden hageftolgen 
Rechtsanwalt Niemanden kannte? Ein Spaziergang in bie 
waldigen Berge, die übrigens auch nidts Beſonderes bieten, 
wollte mir bei der brüdenden Hige und bei meiner Ermürung 
nad langer Fahrt nicht zufagen, und ein fehr junger Auditor 
und ein jehr alter Uſſeſſor over Amtsrichter, welche mit mir 
as einfache Mittagsmahl, deſſen Hauptgericht aufgewärmter, 
langfaferiger Braten bilvete, einnahmen, erichienen mir bei 
ihrem fteifihößigen, bünkelhaft- blöden Weſen nicht geeignet, 


*) Diefe reizenbe gemithlihe Erzählung entlehnen wir mit Ber 
willigung bes Verfaffers, eines ber vorzüglichſten deutſchen Erzähler 
ber Gegenwart, bem vortrefifich rebigirten „Bremer Sonntagablatt” 
bes Seren Dr. F. Pleper. Anm, d. Red. 
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ihre nähere Bekanntſchaft zu ſuchen. So ſaß id denn, nach- 
dem das Mahl beendigt und meine zugelnöpften Tifchgenoffen 
fortgegangen waren, allein unt verbriehlich in der Ede des 
leverbejchlagenen Sopha’s, ven Kaffee erwartend. Diefen brachte 
mir ein fehr alter Mann, der ein Berwandter des Haufes 
war und nebft dem einzigen Kellner bie Bedienung der Gäfte 
übernommen hatte, weil der Wirth felbft feit einem Jahr und 
barüber frank lag. 

Der mit hoben Gamaſchen, mandefternen Kniehoſen und 
einem aſchfarbenen, altmobifhen Rode angethane Alte, den 
man im Hauſe Friedrich rief, theilte mir, während er ben 
Tiſch fäuberte und ven Kaffee vor mir niederfegte, mit, daß 
er der Großonkel des kranken Wirths ſey und fih während 
feiner alten Tage noch viel zu plagen babe, doch thue er das 
gern, denn fein Großneffe ſey ein braver Menſch und ohne 
feine Schulv in großes Unglüd gefommen; vor Kurzem habe 
er gar noch feine Frau und fein einzige® Kind verloren. Nad- 
dem mir der Alte ein Städ trüber und beflagenswerther Fa- 
miliengefhichte in kurzen Worten erzählt hatte und mir nun 
ſtumm und gefenkten Hauptes gegenüberſaß, fühlte ich wieder 
ein lebhaftes Bedürfniß nad Unterhaltung und fragte ihn, ob 
feine Bücher im Haufe jeien, 

„Bücher haben wir wenig,“ erwiberte der alte Friedrich, 
„wir haben feine Zeit zum Lefen, doch will ich Ihnen herholen, 
was dort auf dem Simfe liegt, das ift Alles,» Ich wollte 
aufipringen, um dem alten Dann den Weg zu eriparen, aber 
mit einer für fein Alter ungewöhnlicen Rafchheit hatte er 
etwa ein halbes Dutzend Bücher, deren Einbände ſichtbare und 
füblbare Spuren des auferordentlichen, bier in der Gaftftube 
vorherrſchenden Fliegenreichthums zeigten, vor mir niebergelegt. 
Zwei Bände erwiefen fih mir ſogleich durch ihr Aeußeres, 
dur ihren gelben Schnitt und ſchwarzen Einband als befannt, 
es waren Bibel und Geſangbuch; ich ſchob fie bei Seite und 
ergriff einen Anelvoten-Kalender aus dem verwichenen Jahre; 
indeß das Befte, was er enthielt, kaunte ich längft aus Mei— 
dinger; ſeufzend griff ich nach den übrigen drei Bänden und 
entdedte in ihnen fehr alte und augenfdeinlih von Kindern 
übel zugeridtete Jahrgänge des „Piennigmagazind." Halb in 
Verzweiflung die ganze Piteratur bei Seite ſchiebend, fafite ich 
ben heroiſchen Entſchluß, mir die Stadt zu befehen; vielleicht 
boten bie Kirche, vielleicht einige alte Holzbauten etwas ardi- 
tettoniſch Intereſſantes. 

Hinſichtlich der Kirche, die dem Gaſthauſe ſehr nahe lag, 
überzeugte mich ein Blick durchs Fenſter, daß ich mich in mei« 
nen Erwartungen fehr getäufcht hatte; das Gebäude war weder 
alt noch ſchön und machte, wie mir felbft ber alte Friedrich 
bemerkte, feinem kürzlich verftorbenen Banmeifter wenig Ehre, 
da der Thurm mit feiner zwicbelförmigen Kuppel bereits be— 
denkliche Riffe zeige und der neue, mit der Ausbeſſerung be» 
traute Baucommiffär deßhalb bis auf Weiteres das Glocken ⸗ 
läuten unterfagt habe. — Auch damit war's alfo nichts! — 
Reſignirt betrat ih num bie öde, im grellen Sonnenglanze ſich 
träge binftredenbe Straße, um mir das Städtchen zu bejeben, 
das eben nur aus dieſer Hauptſtraße und einigen in biefelbe 
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einmändenden, ſchmutzigen Gäßchen beſteht. Einige por den 
Hausthüren ſpielende Kinder abgerechnet, war die Straße faſt 
menſchenleer, denn die Aderbürger, welche bie überwiegende 
Mehrzahl der Einwohnerfhaft ausmaden, waren mit ihrem 
Gefinde in Garten oder Feld beſchäftigt, und nur felten ber 
gegnete mir, unter dem monotonen Gezwitſcher der zahlreichen 
Spagen und unter dem Gegader der fich jagenden Kennen, 
eine alte Frau im kurzem Sottummantel over ein Mann mit 
einer Kopfbedeckung von fabelhafter Form. Cylinder von ehr⸗ 
würbigem Alter trägt man bier nur Sonn» und Feſttags, 
Alltags nur die durchgehends mit ſehr großem Lederſchirm ver- 
fehene Müge, die bald tellerförmig, bald in der Form einer 
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Reifenmufchel oder eines abgeftumpften, bequafteten Kegels die 


ehrfamen, Sonntags gekämmten Häupter bebedt und Zeugniß 
gibt von der wunderlichen Bhantafie eines benachbarten Dorf- 
ſchneiders, aus deſſen gefchägten Atelier dieſe Kunſtwerle her- 
vorgeben. 

Bon den verödeten, einförmigen, meift mit großen Einfahrts- 
thüren verfehenen Häufern zeigte feines cin Alter, das über 
100 oder 160 Jahre hinausgegangen wäre; hin und wieder 
unterbrah ein Kramladen die ſcheunenartigen Gebäude, und 
das Schaufenfter deſſelben gab bei aller Mannichfaltigteit der 
Waaren, bie es zeigte, dennoch Zeugniß von dem beſcheidenen 
Umfange der Bedürfniſſe des Landſtädtchens. Da ſah man 
neben alten, mit Mohren bemalten und von Fliegen bunt bes 
coritten Tabadspafeten hölzerne Gitronen und Zalglichter ; 
neben roth und blau gefärbten Kaffeetaſſen einen aufgehängten 
Pappteller, welcher eine Anzahl von der Sonne ftark ausge» 
dörrter Cigarren in Sternform zur Schau trug, ein Ei in 

' einem leeren Schnapäglafe, weldes zugleih eine Anzahl ber 

malter Recpenftifte enthielt, und einen hölzernen, bemalten 

| Häring, deſſen von der Sonne gebleichtes Haupt zwiſchen ben 

ausgeſpreizten Klingen einer Heckenſcheere friedlich ruhete. Das 
überzeugte mich neben noch vielen andern ſchönen Dingen, daß 
ber alte Friedrich Recht gehabt habe, old cr mir auf meine 
Frage, wo man gute Gigarren im Orte kaufe, ven Faden, vor 
dem ich jet ftand, mit der treuherzigen Bemerkung nachwies, 
daß man dort" „Alles» haben fünne. 

Es ift doch für einen Großſtädter ein trauriges, troftlojes 

| Feben in fold einem vereinfamten, Heinen Landſtädtchen, dachte 
ich bei mir, als ich meinen Weg fortjegte und einem über das 
holperichte Pflafter daherrumpelnden Aderwagen fo wie einer 
' Sau nebft ihren Ferkelchen auswich; weit angenehmer ift ſelbſt 
das Leben in frifcher, grüner Natur auf dem Dorfe, da weiß 
' man doch, woran man iſt, und richtet fi ein; es wird einem 
| keinerlei ſtädtiſcher Comfort vorgefpiegelt, während man bier 
‘ in dem langweiligen Zwitterdinge zwiſchen Stadt und Dorf 
| an allen Eden und Enden komiſch daran erinnert wird, daß 
' man den Comfort, die anregende Gefelligkeit und die mannid)- 
| juchen materiellen und geiftigen Genüffe, die eine große Stabt 
zu bieten vermag, entbehren muß. Wie einförmig, wie freub- 
' und leidlos muß biefen Kleinftäntern das Leben babinfließen, 


ein Tag vergeht ihnen wie ber andere, im ewigen Tretrade 
einförmiger Befhäftigung gebt hier der adernde Bürger und 


— — —— —— — 


der Kaffee abwiegende Krämer, ver mit hartlöpfigen, ruſticalen 
Parteien fi herumbeißende Beamte und der bleiche, mit Tin 
tenfhugärmel angethane Schreiber; fo heute wie morgen. Und 
zu dem noch verhindert bei diefen Krähwinklern ein weit ſchärfer 
als in großen Städten ausgebildeter Kaftengeift jede Annähe- 
rung der Stände, welche durch Austaufch der verfchiebenen 
Ideen und Intereffen mande Ede abſchleifen und ven Inhalt 
bes Vebens in etwas bereichern Fönnte; der zuderabfchlagende 
Krämer kartelt und kegelt nicht mit dem Aderbürger, ver unifor« 
mirte Beamte beileibe nicht mit bem Krämer oder gar mit 
Schreiber ober Schulmeifter, Darum if es ganz natürlic, 
daß fich in dem laum 2500 Köpfe zählenden Stäptchen, von 
welchem wir reden, nicht weniger als vier fireng gegen ein« 
ander abgefchlefiene Geſellſchaften gebilvet haben, und zwar 
ein Gafine, ein Kegelelub für die jogenannten Kaufleute, eine 
Bürgergefellichaft im Brauhauſe und ein Schreiber: und Schul« 
meifterclub im gelben Stern ; jeder Club eine Mufterfchule 
für Pbilifirofität und Klatſchſucht. "Ad, wäre ich doch erft 
wieder zu dieſem langweiligen Nefte hinaus, wo vielleicht noch 
Niemand zum Himmel aufreißende Freuden oder tief zum Ab- 
grumd berabbrüdende Leiden empfunden hat!" — fo fenfjte ich 
auf, verfolgte unwirſch meinen durchaus nichts Neues bietenden 
Weg und wollte fhen nad meinem Gaſthofe zurüdtehren, ala 
ein Ankauf, ven ich im einem ber legten Häuſer der Haupt« 
ſtraße machte, mich ſpäter darüber belehren follte, daß die 
ihwarzgalligen, ſchnbden Betrachtungen, vie ich eben über das 
Städtchen und feine Bewohner angeftellt, doch viel zu über« 
trieben und hbauptfählic aus Verdruß über die Pangemeile, 
welche ich bier empfand, hervorgerufen ſeyn möchten. Nament« 
lich ſollte ich mit meiner Meinung über bie hier vorherrſchende 
Apathie eines Beflern belehrt werten und auf's tieffte empfin« 
den lernen, daß aud in diefem philiftröfen Landſtädtchen „gar 
mande Dienjchenbruft* himmelhochjauchzen und zum Tode ber 
trübt ſeyn fünne, ja, daß bier das einförmige, wie ein auf 
gesegenes Uhrwerk ſich ſtets gleihmäßig abwidelnde Peben in 
feinem gewohnten Gange ſchon tragifch geftört fey und daß, 
vielleicht [hen unter vielen andern, ein Herz gefchlagen habe, 
weldes auf's Erſchütterndſte Leid und Luſt durchſtrömt hatten, 
bis ihm nad) langer, langer Zeit und ftilem Dulben der eifige 
Hauch des Todes ewige Ruhe geboten. 

Mit vem erwähnten Ankauf verhielt es fid) wie folgt. Ale 
ich nämlich höchft verbrießlich nad meinem Gafthof zurüdzu- 
kehren gebadhte, um, weil ich weiter nichts zu thun wußte, mit 
bem alten Friedrich eine Partie Sechsundſechzig zu fpielen, 
ward id auf ein lebhaftes Lärmen und Geräuſch aufmerkſam, 
welches aus einem ziemlich alten, maſſiv aufgebauten Haufe 
faft am Ende der Straße zu mir herſchallte. "Ei," dachte ich, 
„da gibt's am Ende doch nod etwas Neues und Befonderes 
in biefer fürchterlihen Monotonie,“ und ging ftrads auf das 
Haus los. Als ich nahe herangefommen, belehrte mich ein 
Haufen vor dem Haufe im Gärtchen lagernden, alten Ge: 
rümpels, ein lautes Ausbieten umb ein brühmender Hammer« 
ſchlag unter bem Gemurmel zahlreicher Menfchen, daß in dem 
alten Steinhaufe eine Auction abgehalten werde. Auctionen 
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haben immer viel Anziehendes für mic; gehabt, nicht nur weil 


ih dort oft für verhältnißmäßig wenig Geld tiefen oder jenen 
Rokotogegenftand für meine Sammlung kaufen fonnte, ſondern 
vorzugsmeile, weil die alten Möbeln und Geräthichaften mich 
zu eigenthämlichen Betrachtungen anzuregen vermochten. Was 
baftet nicht alles an tiefen alten Chartefen, wie vieler Den» 
chen Luft und Leid war wohl unter ihnen zum Ausdruck ges 
fommen! Bon welden Dramen, die fih unter ihnen ver— 
widelten und lösten, waren fie vielleicht fiummme Zuſchauer ges 
wejen! D, künnten fie reden, welche Geſchichten ließen fid) da- 
rüber fchreiben! 

Ich trat in das Haus unter die fih hin und ber fhieben» 
den und bie Hälfe emporredenden Menſchen, gerade ald der 
Auctionator eine Parthie Bilder unter ven Sammer brachte, 
Eben hielt er einen großen, alten, in einen unverhältnißmäßig 
tiden, fhwarzen Rahmen eingefahten englifchen Kupferſtich 
in vie Höhe. «Seche Groſchen!« rief ein neben mir ftchender 
bieder Mann. — „Zehn Groſchen!“ fagte ich und war entichlofien, 
ein noch höheres Gebot zu thun; aber zum Glüd für meine 
Kaffe war ber Kunftfinn ver guten Stäpter fo wenig rege, 
daß Alles ſtumm blieb. „Zehn Groſchen zum erften — zum 
zweiten und — zum tritten!« ſchrie ver Auctienator, der Ham⸗ 
mer Happte, und ich war ter glüdliche Befiger eines, wie ich 
mich nad) ver Einhändigung überzeugte, ganz wertblejen Aupfere 
ſtichs mit kolojjalem Rahmen. Das Bild ftellte in Theaterco— 
ftäm Deffica und Yorenze aus dem Kaufmann von Benedig 
bar und war mit bes verlichten Lorenzo ſchönen Worten 
unterfchrieben: 


In such a nigbt as this, 

When the sweet wiud did geutly kiss the trees, 
And they did make no nolse! in such a night 
Troilus methiuks mounted the Trojan wall 

And sigh’d his soul toward the Girecian tents, 
Where Cressid lay that night, 


Ih zog mid mit meinem Bilde aus vem Menfhengewühl | 


in eine Ede zurüd und überſetzte mir Shatſpere's Berſe. Eine 

wundervolle Mondnacht, in welder eine fühe, geheimnißvolle 

Ruhe vie ſchlummernde Natur zauberiſch umfängt und ver | 
linde Weft die im Zauberlicht erzitternten Wipfel leife durch— 

baut, al& jürdte er einen belten Traum zu flören, ſtieg vw 

meiner Seele auf, und umwillfürlich vergegenmwärtigte fih \..ir | 
die nächtliche Scene vor Porzia’s Haufe; Jeſſieca, Lanjelet, 

Lorenzo, bildeten die Staffage im Bilde meiner Phantaſie, 

und ohne daß ih dem Gedächtniß Zwang anthat, traten mir 

Lorenzo's Verſe auf die Lippen: 


Wie füß das Monblicht anf dem Hügel fchläft! 
Hier ſitzen wir und faffen bie Muſit 


Aus einem Lanbftäbtchen. 







So voller Harmonie find ew'ge Geifter, 
Nur wir, weil bies hinfällig Meib von Staub 
Ihn grob umhüllt, wir köunen fe nicht hören. 


"Drei Thaler zum erften! — Bier Thaler für Frölen Me- 
lanie! — Nein, fünf Thaler geb’ ich für's Frölen!« Solch' raube, 
robe Stimmen ſchreckten mid plöglic auf und warfen mic 
aus Shalfpere's Zauberwelt mitten zwiſchen bie profaifchen, 
mit ungewöhnlidem Eifer feilſchenden Kleinſtädter. Mein 
Aid flog zu dem in Del gemalten Portrait, weldes ver 
Auctionater noch immer ſchmunzelnd mit einem lauten „Seiner 
mehr?“ hoch hielt. Es war ein berrlicd gemalter Mäpcen- 
fopf von hinreißender Schönheit. Mein glühender Blid auf 
tas Bild und mein lauter, erregter Ruf: „Zehn Thaler!“ 
waren eins, Ich wäre wohl bis zu hundert Thalern binauf- 
gegangen, fo unwiderſtehlich lodte mid das Bild. Die an- 
tern Käufer blidten mich verwundert an und fchmwiegen, ver 
Sammer fiel, und mein war das Bild. 

Als das Bild in meiner Hand war, fühlte ich eine feltfame 
Befriedigung, gleich wie nad) einer guten That, und zog mid 
raſch aus dem Gewühl in das Gärten zuräd, um mit Muße 
meinen neuen Schag ju betrachten. Es war ein Rnieftüd 
von Meiftere Hand, und zwar, nad dem Coſtüm der jungen 
Dame zu ſchließen, zur Zeit der Fremdherrſchaft gemalt. Ein 
weißes, enges Kleid mit ſehr kurzer Taille, die ein blaues 
Scidenband umgürtete, umfpannte ven ſchlanken Feib und lich 
Schultern und Arme frei; das waren wahrhaft Maffifche For- 
men, vie fein Neal des Künſtlers hätte übertreffen fünnen. 
Ja, die ganze, von ter holveften Anmuth übergofiene Geftalt 
war ein Ideal, ſchönere, regelmäßigere Züge hatte ich nie in 
Wirklichkeit geſehen; das braume, träumerifche und doch leb» 
hafte Auge ſtrahlte eine Engelsgüte aus, und um den Meinen 
Mund fpielte ein fanites Yächeln fo gewinnen und hinreißend, 
dak ich umwillfürlid meine Yippen auf die tobte Peinwand 
prüden mußte, . 

Und dieß Ideal hatte wirklich gelebt? So mußte es feyn, 
ie) bie bietenden Leute doch da drinnen den Namen „Delanie,» 
als ob ihnen ber Anctionator eine alte Bekannte zeige; da 
muß ich mich fogleich erkundigen! Raſchen Schrittd wollte ich 
das Haus wieder betreten, als mir ein bejahrter, granbär» 
tiger Forſtmann mit ven Worten entgegen fam: „Da haben 
Sie ein Schönes Bild gekauft, wahrlich ich hätt's nicht gelaffen, 
wenn ich's übrig hätte; ich habe unfere Melanie gelannt, als 
fie faft noch jo ſchön war wie da auf dem Bilde, nur war fie 
dazumal, als ich noch als unge bier im Haufe aus und 
einging, bläffer und nicht mehr fo voll; ja, das gute Fräulein 
bat aud fein Pädchen zu tragen gehabt; zumal, als der alte 
Oberft noch lebte," 





Zum Ohre ſchlüpfen; fanfte Still' und Nacht, 
Sie werben Taflen jüher Harmonie, 

Komm, Jeſſtea! Sieb, wie bie Himmelsflur 
Mt eingelegt mit Scheiben lichten Goldes! 
Aud wicht der Meinfie Kreie, den bu ba ſiehſt, 
Der nicht im Schwunge wie ein Engel fingt, 


Diefe Aeußerungen des Förſters fteigerten matürlih mein 
ſchwarmeriſches Intereſſe für das Bild und fpannten meine 
‚ Neugierde auf's höchſte. Auf meine geflügelten und fi über- 
ftürgenden fragen um nähere Auskunft erwiberte der Orün« 
tod, indem er feine kurze Bfeife ftopfte: „Nun ja, willen Sie 
denn nicht, dieß Haus hat ja Fräulein Melanie gehört, und 
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wichen mit blödem Kichern aus, eine Schaar Kinder tanzte 


erſt vor vier Wochen haben fie vie Gute hinausgetragen. 
Sie ift ohne Teftament gefterben, fonft hätte fie noch mehr 
gethan für die Stadt, deren MWohlthäterin fie bei Lebzeiten 
war. 9a, barım wollten aud viele Peute, die ſonſt nichts 
auf Bilder halten, gerade dieß Bild kaufen, ich hätte es felbft 
geru gehabt, aber ich konnte ihnen nicht felgen. Du lieber 
Gott, bei meinem Gehalte! Zum Satteffen zu wenig und zum 
Berhungern zu viel. Glücklicherweiſe hatte das gnädige Fräu— 
lein dieß große Haus hier ſchon bei Lebzeiten ber Stabt durch 
eine Schenkung zugewandt, damit nach ihrem Tode alte, arme 
Hofpitaliten ihr Unterfommen darin fänben; ja, hätte vie 
Melanie das nicht gethan, jo würde die Stadt feinen Grofchen 
gefehen haben, denn die Pfennigfuchfer aus B., ihre Erben 
— Gott weiß, wie fie vieleicht im hundertſten Gliede zu der 
Verwandtſchaft mit vem Fräulein fommen, von Adel find. fie 
nicht — raffen Alles an fih und ſchlagen Alles zu Gelve, 
It es nicht eine Sünde und Schande, daß fie fogar dieß 
Bild unter den Hammer bradten!? Muften fie das nicht 
zum ewigen Andenken in der Familie bewahren und von Kind 
zu Kindeslind vererben? Lumpenpad das, ſappermentſches!“ 

Nach dieſem Fluche, ven ein auhaltendes, dumpfes Murren 
begleitete, wellte der Förfter, an deſſen Munde ich in höchſter 
Spannung bing, in feinen Auseinanderſetzungen fortfahren, 
als ein Heiner fchneiderförmiger Mann aus ver Thür trat, 
die hohlen Hänte an den Mund legte und dem Grünred leife 
und mit pfiffigem Blinzeln zurief: „Bst, Herr Förfter, dem 
Oberſten feine alten Gewehre!“ Raſch wandte ſich der Für: 
fter ab und wollte vem Haufe zufpringen; id aber, in meiner 
Aufregung, erfahte einen feiner grünen Rockſchöße, ib weiß 
nicht mehr, mit welden bringenden fragen. Dod mit einem: 
„Kreuzdonnerwetter, Herr, laſſen Sie mich los, ih muß im Anf- 
trage der Herrſchaft die alten nichtenugigen, mit Perlmutt aus- 
gelegten Kuhbeine kaufen!« fprang der Dann wie ein Yüng- 
ling in’s Haus und lich mid) in großer Aufregung mit meinen 
Bildern zurüd, 

Als ich mic etwas gefammelt hatte, fagte ich mir, daß ich 
ben Förfter ja nad Beendigung feines Geſchäfts erwarten 
lönne, führte ihn doch auf feiner Heimlehr fein Weg an meinem 
Gafthof verüber; auch fiel mir bei, daß dort der alte Friedrich, 
ber ja viel älter war als der Förſter, vielleicht noch mehr wiſſe 
von ter reienden Melanie, und darum nahm ich getröftet 
meinen Lorenzo und meine Peilica mebft der Melanie unter 
den Arm und fchritt meinem Gaſthofe zu. 

Die ſcheidende Sonne warf bereits gelprothe Strahlen über 
die rußigen Dücher hin, und ber hereinbrechende Abent machte 
die am Nachmittag jo bde Strafe belebter. Heerden und Men- 
ſchen Eehrten heim aus Feld und Flur, die fteinernen Bänke 
vor den Hänfern waren befegt, und bie Nachbarn befuchten, 
nad) des Tages Laſt und Hite ihr Pfeifchen raudend, die 
Nachbarn. Bor ihren Hausthüren ftanden, aus fehr langen, 
mit alterthümlichem Abguß verfehenen Pfeifen rauchend, vie 
Krämer und verfolgten mich mit fragenven, faft herausforbernben 
Bliden, Ein Trupp hübſcher, friſcher Landmädchen in Hemts- 
ärmeln und den Rechen auf ber Schulter begegneten mir und 


unter lautem Singen einen Reigentanz, kurz, die Nachmittags 
fo öde Strafe war recht lebhaft geworden. Sogar einige gelb« 
ladirte, ftart beſetzte Equipagen, aus beren offnen Schlägen 
ſich bauſchige Grinolinen brängten, rollten dahin. Die Crino» 
linen fuhren nad meinem Gafthof zum Caffinoball; aud ver 
fonjt dem Tanzvergnügen abhelde Pafter mit feinen fünf erb» 
fündigen Töchtern war babei, wie ich fpäter ven Friedrich 
erfuhr. Behagen, Luft und Leben wehete mid von allen 
Seiten an, und id begriff nicht, wie ich am Mittag und Nach ⸗ 
mittag dem Städichen hatte fo gram ſeyn können. Daffelbe 
alte holprige Pflafter, das ich jegt betrat, hatte ja auch einft 
der fhöne Fuß der engelgleihen Melanie betreten, ihr klares, 
einen Himmel in ſich ſchließendes Auge hatte zu denfelben 
alten Gebäuden aufgefhaut und vielleicht auch manchmal bier 
im Paben das Ei im leeren Schnapsglafe oder ben feiner Farbe 
nach uralten hölzernen Häringslopf geftreift, der jet wie müpe 
zwiſchen der gefpreizten Heckenſcheere ruhete. Alles im Städt- 
ben halte mit einemmale für mid ein hohes Intereffe, und 
Manches, was mir vorher witrig oder fomifch erſchienen war, 
erfhien mir jet angenehm unt ehrwürdig. Melanie's Auge 
hatte barauf gerubt. 

Als ich meinen Gafthof betrat, war unten auf ber Flur 
reges Veben, neugierige Kinder und Frauen drängten ſich ber 
bei, um ſich die elegant gepugten Damen und Hetren zu be 
ſchauen, melde vie breite Treppe zum Ballſaal hinauſſtiegen. 
Lohndiener liefen geſchäftig auf und ab, und Mägde mit ſchwer 
bepadten Körben vrängten fih durd die Menge: im Gajt« 
zimmer bagegen war es fo öde und leer wie am Nadmittage, 
ich jegte meinen Bilderfhag forgiam gegen vie Wand und 
durchmaß mit langfamen Schritten das große Zimmer, die 
Einbrüde und Erlebnifje ves Tages noch einmal au meinem 
geiftigen Auge vorübergeben laflend. Da trat ver alte Fried- 
rich freundlich grüßend ein und fragte nach meinen Befehlen. 

„Ich wünſche für jetzt nichts, lieber Friedrich,“ erwiderte 
id, waber fehen Sie 'mal, welch hübſchen Kanf ich gemacht 
habe.“ Damit holte ih vie Bilder herbei un ftellte fie vor 
ihn an die Sophalehne. „Ad Gott jale rief der Alte vie 
Hände zuſammenſchlagend aus, „das ift ja unfere gute Melanie; 
tus Bild kenne ich ſchon manches Jahr, fe gut wie das andere 
Bild. Sie wiffen gar nicht, lieber Herr, weld guten auf 
Sie an dem unfcheinbaren Bilde gemadt haben.“ 

Auf's Freudigite erregt und überzeugt, etwas Näheres über 
Melanie von dem Alten erfahren zu können, fragte ich zugleich, 
warum ich mit bem umbebeutenben Rupferftich feiner Meinung 
nad einen fo befenders guten Kauf gemacht habe? „Es ift, 
wie ich fage,» ermwiberte ſeufzend ber Alte und fuhr mit ber 
flahen Hand über die Augen, „fie find von einem und bem» 
felben Meifter gemalt.“ 

„Wiel« rief ich mit faft mitleivigem Lächeln, »ber alte 
englifche Kupferftih da und die Melanie von einem und bem- 
jelben Maler gemalt! Nein, guter Freund, das ift nicht 
möglich !* 

Doch, doch,“ verfiherte Friedrich mit ſchwermüthigem 


— — — — 













Lächeln, „es iſt gut, daß Sie mir das Bild gezeigt haben, 





fonft hätten Eie es vielleicht bie an Ahr feliges Ente an tie 
Wand gehängt, ohne zu wiſſen, wat Sie taran haben. Jedem 
Hinz und Kunz, der das Bild gekauft, hätte ich das Geheim · 
niß auch nicht verrathen, aber nichts für ungut, lieber Herr, 
Sie mag id leiten, Ihnen gönne ich auch vie gute Mer 
lanie. Sie werben doch bie Bilder nicht verfaufen?« — „Bei: 
leibe nicht, Onkel,“ fiel id dem Alten, in ficberhafter Span- 
nung in's Wort, »aber num fagen Cie mir, was ifl’8 mit dem 
Bilde und was wiflen Sie von der fhönen Melanie?« 

„Gern, recht gern,“ betheuerte der Alte, wich kann bei 
Ihnen bleiben, die Herrſchaften oben halten ſich eigene Pohn- 
biener zum Bebienen, bringen fid) auch ihren Wein mit und 
zahlen Korlgeld, und den wenigen Gäften, die noch heute Abend 
fommen möchten, kann ber Kellner aufwarten; mein armer, 
kranker Neffe im Seitenflügel wird durch die Wartefran ver 
forgt; darum babe ih Zeit, wenn mir der Herr tie Ehre geben 
will und« — — — FKeine Gomplimente, Onkel,“ unterbrach 
ich baftig, "holen Sie rafch eine Flaſche vom Beſten und zwei 
Gläſer, dann follen Sie mir erzählen, und wenn's bis Mit- 
ternacht bauert.” 

Während der Alte tie Flafche Mein holte, eilte ich mit 
dem Kupferſtich an's Fenſter, um venfelben auf's genanefte zu 
betrachten, doch es war bereits zu büfter; ſchnell züntete ich 
eine Kerze an und beleuchtete das Bild von allen Seiten, fonnte 
aber bie auf den ungewöhnlich ſtarken und plunıpen Rahmen, 
ber mir ſchon früher aufgefallen, nichts Beſonderes entdecken. 
Friedrich, der jegt mit Flaſche und Gläſern eintrat, fah 
lähelnd auf mein Beginnen und meinte: „Wenn es Ahnen 
recht ift, fo gehen wir brüben in die Meine Nebenftube, dort 
find wir ganz ungeſtört.“ Auf mein bejahendes Niden nahm 
ber Alte den Wein und ich die Bilder. Wir traten in ein 
behagliches Stübchen, wo Friedrich zwei Kerzen anzündete, die 
Stäfer zurechtftellte, auf mein Geheiß füllte und feranı vor 
meinen gefpannten Bliden den Kupferſtich mit der Rüdfeite 
nad oben auf den Tisch legte. Vorſichtig löste er darauf mit 
einem Mefler die leichte Papierdede ab, bog die ſchwachen 
Stiftchen zurüd, vie eine zweite im Holz eingefaite Dede zu 
halten ſchienen, nahm diefe Dede behutfam heraus und — 
o Ueberrafhung! — hielt mir im ftrahlenden Kerzenſcheine 
ein prädtiges Delbild im Blindrahmen entgegen. Das Bild 


war auf's gemauefte in den augenscheinlich dazu angefertigten, 


ſchmackvolle Helm mit der Bärenfellraupe, von einem rothen 


tiefen Rahmen des Nupferftich® eingepaft, und ber Kupferſtich 
felbft hatte ihm als gute Dede gedient. Die Farben waren 
fo friſch und kräftig, als hätte das Bild gerade erft die Staffelei 
verlafien. 

Es war das Portrait eines Napoleonifhen Garbe-ftüraffier- 
Dffiziers in voller Uniform. Vet verftand ich den Alten 
vollfommen, Auffaffung und Bebanblung, fo wie eine wun» 
bervolle Harmonie der farben, erinnerten an Melanie's Bild, 
berjelbe Meifter mußte beide Portraitd gemalt haben, Den 
fhönen Kopf, aus teilen edlen, männlichen Geſichtszügen tief- 
fhwarze Augen wie lebenbig hervorftrahlten, bedte der ge» 


Aus einem Lanbftädichen. 


| nöthig gebabt hätte, in feiner ſchlichten Weife wie folgt: 
| 
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Federbuſch überwallt, die Bruft umſchloß ein Harnifh von 
Kupfer mit glängender Stablplatte. Ich verwandte fein Auge 
ven dem ſchönen Bilde, Der Alte weidete ſich lächelnd an 
meiner Ueberrafhung und Berwunderung und erläuterte dann 
ganz unaufgefordert: „Ya, das ift er, wie er leibte und lebte, 
Monftenr Bicter Dubois; ich ſehe ihn noch in voller Mraft 
ver mir auf feinem präctigen Apfelihimmel, er war Ritt- 
meifter oder, wie's die Franzoſen nannten: Capitaine de cava 
lerie.“ — Ich rüdte ganz erfüllt von der Entvedung des Bil 
des zwei Stühle dem Tiſche und ven Kerzen nah, lehnte Die» 
lanie's Bild neben das des Capitäns an tie Stubllehnen, 
ließ das möglichſt günftige Licht darauf fallen und fegte mic 
erwartungsvell dem Alten gegenüber. Diefer begann, ohne 
daß ich meine Aufforderung zum Erzählen zu wieberhelen 


"La, lieber Herr, Keiner bier im Drte weiß fo genau wie ich, 
wie es um jene beiden guten Menſchen dort ſtand und was fie 
erlebt und erlitten. Es war gerate auf den Tag, als man 
ten Antritt des neuen Jahrhunderts feierte, und eben nad 
dem Gotte@dienfte, als hier eine ſchwer mit Koffern und Kaften 
tepadte Equipage vorfuhr, ver man es anfah, daß fie eine 
meite Reife gemacht haben müſſe. Ich ſeh' es noch wie heute, | 
benn ich war damals ſchon ein jtraffer Burſche und griff tüchtig | 
mit zu bier im Baufe, worin damals mein Bruder die Wirth- | 
ſchaft betrieb, Se jprang ich denn an ten Kutſchenſchlag, um 
ben Herricaften beim Ausfteigen zu helfen; der Kutfcher, ber 
zugleich Bedienter war, machte fidh etwas langfam vem Bode 
berunter, und jo ftügte ſich denn der alte, weißbärtige Herr, 
welcher im Wagen ſaß, auf meinen Arm und ftieg aus, Ich | 
erſchrack faft vor dem ariedgrämigen von Narben vurdfurdten | 
Geſichte des alten Herrn, deſſen Benehmen mic auch gleich 
belehrte, daß er keinen Spaß verftche, denn faum ftant er 
auf ver Straße, jo wetterte und fluchte er auch ſchon auf ten 
Bedienten los, mie ich es in meinem Leben nicht gehört. Der 
Kerl ſey Shen auf der ganzen Reiſe ein Erzihlingel und das 
Brod nicht werth gewefen, ſchrie der alte Herr vor allen Leuten 
aus, und als der Bediente eine ganz befheidene Eutſchuldigung 
anbringen wollte, hieb er gar nadı ihm aus und geberbete ſich 
wie ein Toller. Doch damit ich's Kurz fage, ber arme Johann 
wurde fnall und fall fortgejagt, nachdem ibm fein Herr ein paar 
preußifche Doppelfüchſe vor vie Füße geroorfen. Darauf be- 
fahl der Herr, ver Pferde zu pflegen, und ließ fi auf fein 
Zimmer führen, we er fih einſchloß. — „Da haben wir eine 
ſchöne Beſcheerung,“ fagte, fih hinter'm Ohr fragenp, mein 
Bruder, der ſehr ängftliher Natur war; «Friedrich, Du mußt 
zuſehen, wie Du mit dem alten Griesgram fertig wirft, mic 
ziehen keine vier Pferde zu ihm hinein, wenn er was befiehlt.“ 
— Unten in der Kutfcherftube ſaß der fortgejagte Johann und 
ſchien gar nicht betrübt zu ſeyn, vielmehr lieh er ſich's recht 
wohl jhmeden und meinte, ald wir ihm unfer Bedauern aus- 
drüdten, er fen heilfroh, daß e8 jo gelommen, mit dem alten | 


Wütherich käme doch Niemand aus, ver habe den leibhaftigen 
Teufel im Peibe; übrigens habe er ihm mit den Doppelfüchſen 
viermal mehr gegeben, als jein Lohn betrage. Es ſey ber 
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Erheiterungen, 








Oberft von Dillfeld, habe ſchon im fiebenjährigen Kriege ge- 
bient und ſich nachher als alter Kerl wieber unter dem Her— 
zog von Braunſchweig mit ten Franzofen herumgeſchlagen, auf 
die er eine ſolche Wuth habe, daß er fie alle freflen möchte, 
menn er nur könnte. Bei Raiferölautern ſchwer verwundet, 
babe ber alte Eifenfreffer lange krank gelegen und, am rechten 
Arm und rechten Fuß gelähmt, feinen Abſchied nchmen müfen. 
Seit mehreren Jahren babe er num bald bier, bald ta in 
Deutfchland gewohnt und am liebſten ſolche Orte und Länder 
aufgefucht, wo ihm die „verfluchten Königsmörder,“ jo nenne 
er die Franzoſen, micht zu Sefichte kämen, er befomme Krämpfe, 
wenn er ihnen auf's Fell quden müſſe. Jetzt fen er auf der 
Reife nah Preußen, weil er meine, daß bie «franzöſiſche Ca— 
naille* dort hen meit genug weg bleiben werde. Geld habe 
ber alte Teufelsferl übrigens wie Heu, und es laffe ſich etwas 
an ihm verbienen,“ 

Der Johann war noch im beften Erzählen, als oben auf 
des Oberſten Zimmer gefchellt wurde, daß wir nicht anders 
meinten, als ber Glockenzug miüffe darüber zu runde gehen. 
Mein Bruder ſah fih ängſtlich nad mir um, id aber war 
flugs zur Thür hinaus, nahm drei Treppenftufen auf einmal, 
klopfte an und trat auf des Oberften donnerndes Herein mit 
tiefer Neverenz in's Zimmer, «Siften und Koffer in’s Schlaf. 
zimmer beforgt?!* fuhr mid der Oberſt, dem ich grad und 
freundlich in's Geficht jchaute, an, — Jawohl, guädiger Herr! 
— „Gut, bring das Eifen und eine Flaſche Weinl« — Zu 
Befehl, gnädiger Herr, fagte ih und war zur Thür hinaus, 
— Nun, daß ich's kurz fage, ich bediente den Herrn mehrere 
Tage zu feiner Zufriedenheit, ließ die Kutſche auf's Sanberfte 
reinigen, verpflegte vie Pferde gut und hatte die rende, daß 
mir der Oberft eines Mittags, alt ich ihm das Eſſen bradıte, 
ganz freundlich fagte: „Friedrich, Du bift ein orbentlicder 
Kerl, Du ſollſt mich ausfahren, ich will das Neft und vie 
Umgegend befeben, laß gleich anfpannen! — Wie der Alte 
mir biefe Befehle gab, fah er bei einer großen Landkarte unb 
blickte nicht davon auf. Ich fah wohl, daß es vie Karte von 
unferm Ländchen war und daß der Oberft unfern Ort breimal 
roth unterftrichen hatte, 

Nachmittags fuhr ich den Alten aus und beantwortete alle 
Fragen, die er über unfern Ort, feine Yage und Verhältniſſe 
an mid; richtete, nad) beten Kräften. Auch mußte ich feinen 
Arm nehmen und ihn auf den Kettenbühl führen, von we aus 
er unfer enges Thal ganz überſchaute. Als ich ihn nun wies 
ber behutſam hinunterführte, brummte er in ben weißen Bart: 
„Alles gut, idy bleibe hier!“ — »Berzeiben gnädiger Herr," 
wagte ich zu bemerken, „ich fürchte, dak e8 dem Gnädigen bei 
und gar fo einjam feyn wird, unfer Städtchen liegt außer 
allem Berkehr⸗ — — „Dummes Zeug, Gelbſchnabel,“ fuhr 
mic der Oberft an und hätte mir fait feinen Arm entriffen, 
„da verfiehft Du den Teufel davon, ich bleibe alfo hier, hörſt 
Du? Und nun in ven Wagen und raſch nad Haufel« 

An demfelben Abend, als ih dem Oberften tie Suppe 
hinaufbrachte, Hopfte er mich ganz zutraulich und freundlich 
auf die Schulter und fagte: „Hör' 'mal, Friedrich, ich bin ein 








alter Mann, der einen orbentlihen, zuverläffigen Menſchen 
um fid; haben muß; Du gefällt mir, Friedrich, ich kaufe mir 
hier ein Haus, und Du bleibt bei mir! Berftanden a — 
Als ich überrafcht und erſchrocken, ich weiß nicht mehr was, 
bhervorftetterte, ſchnob er dazwiſchen: „Halt's Maul! Abge- 
madt! Sela! Hier haft Die das Handgeld!“ und damit 
drädte er mir feine goldene Uhr in bie zitternde Hand. Ich 
weiß nicht mehr, wie ich zur Stube hinausgelommen bin und 
was ned geſchah, kurz, das Ende vom Liede war, daß der 
Oberſt vom Oberamtmann das Haus faufte, in welden Sie 
heute zur Auction waren, und daß ich zu ihm als fein Be- 
dienter zog. — Mandes Jahr bin ich bei dem vergriflten 
Alten geweſen, und manches Donnerwetter habe ich über mich 


' ergeben laſſen müffen, aber ver alte, wunderlide Ehrenmann 


würde ſich bente noch im Graͤbe umdrehen, wenn ich fagte, 
er hätte mich ſchlecht behandelt. Nein, das wäre eine ſchänd⸗ 
liche Lüge, er bielt mich mehr wie einen Sehn als wie einen 
Diener und hat mich auch, Gott gebe ihm eine fröhliche Urs 
ftänd, in feinem Teftamente bedacht. Ueberhaupt war das Herz 
bes polternden, guten Herrn kreuzbrav, er war ein Wohl« 
thäter ter Armen und bat hier manchen Berrängten aus ber 
Patſche gehelfen; Alles wäre auch gut gegangen und feine 
einzige Kummerthräue hätte er aus einem Auge gezwungen, 
wenn nur fein ganz wüthenter Franzoſenhaß nicht gemefen 
wäre. Na, davon kann ich cin Lieb fingen, dieſer Grimm bes 
Dberften auf die Franzoſen hat mir Wehtage genug gemacht, | 

„Das erſte, was er mir, nachdem er fidh in feinem neuen 
Haufe vollftändig eingerichtet, befahl, war, daß ich nad dem 
Poſtamt geben jolle, um ven Hamburger Gorrefponbenten für 
ihn zu beftellen, Jeden Zonnabend kamen die MalefizrZei- 
tungen bier an, und mit Schreden und Grauen ſah ich dieſen 
Sonnabenden entgegen, Denn war der Herr Die ganze Woche 
über lentfelig und wic-ein ind geweſen, ſo wurde er in ber 
Kegel Sonnabends, wenn er Die Zeitungen las, wie ein wil« 
des Thier. Schredenstage, fage ich Ihnen, lieber Herr, waren 
das für mid. Sobald ich ihm mämlid die Zeitungen über 
reicht hatte, commandirte er: mDingefegt! Zugehört!“ Dann 
mußte ich oft Stundenlang da figen und Blut fhwigen. Denn 
faft immer fand er von neuen Siegen und neuem Vorbringen 
der Franzoſen gefchrieben, und ich mußte dann das Bad aud« 
tragen. „Was haft Du mir heute wieder für Schweinezeug 
von ber Poft gebracht, Du Himmelhund!“ fluchte er dann lirſch⸗ 
braum vor Zorn, „lauter imfame Lügen! Da haft Du ven 
ganzen Pügenbettel!" und bamit warf er mir wohl den ganzen 
Zeitungsballaft zerfnittert und zufammengequeticht in's Geſicht. 
Am andern Morgen, wenn ich die zerfnitterten Zeitungen bei 
Seite gefhafft, war er dann wieder der beſte Menſch von 
der Welt. 

„So ging's jeden Sonnabend manches Jahr hindurch. Nur 
jehr felten, unb zwar wenn bie Franzoſen irgendwo eine Schlappe | 
gekriegt hatten, war der Oberft Sonnabends gut gelaunt, dann | 
befahl er mir wohl gar, ein Baar Flaſchen Wein heraufzubolen, 
und id) mußte auf feine und der Sieger Geſundheit tapfer 


mittrinfen. Da, einmal, e8 mochte jo im Jahr 8 oder 9 feyn, | 



























Aus einem 


die Melanie war bereits viele Jahre bei und und ſchon ein 
ftraffes, ſchönes Fräulein, ganz wie Sie fie da auf vem Bilde 
jehen, ging’s ganz hoch und kreuzfivel ber im alten Steinhauſe. 
Da hatte der Herr, der fi fenft um Niemauren kümmerte, 
und als er ſich bier gefett, auch feinem Menſchen eine Bifite 
gemacht hatte, alle Vornchmen ver Stadt und Unigegend zu 
einem großen Feſte eingeladen, weil die Oeſterreicher, ich weiß 
nicht mehr wo, über ven jonft unbezwinglicen Napoleon einen 
Sieg erfochten hatten. Steiner ver Geladenen blieb aus, obwehl 
ver alte Here jo viele dadurch vor den Kopf geftoßen batte, 
daß er fi gar nicht um fie belümmert; Alle famen, und war 
es aud nur um ben wunderlichen Kauz fib einmal in ter 
Nähe zu beſehen. Da ging’s hoch ber! 
aus B. beftellt, und die Tifche frachten unter den köſtlichſten 
Weinen. Auch den Bürgern und Heinen VYeuten hatte ber 
Herr einen frehen Tag im Brauhanfe beftellt, dort zechten fie 
wader auf feine Koften, und id mußte nachher über 150 Thaler 
für die Zeche hintragen; die gab mir der Herr ohne Murten 
und meinte, wenn fie nur den Napoleon aus Rod und Kamiſel 
ihlügen, fo wolle er gern das Dreivoppelte bezahlen. Indeß 
damit war's Eifig, wie Sie aus den Büchern wifjen werten, 
lieber Herr, vie Franzoſen fahen bald wieder oben, und c# 
warb noch ſchlimmer als bisher. Schon ald wir 1807 weit 
phälifch wurden, wollte der alte Herr aus der Haut fahren, 
als fi aber das weitphäliiche Regiment mehr und mehr be 
feftigte und er täglidy auf die Umiformen weitphälifcher Gens- 
d’armen fehen mußte, wär fein Aushalten mit ihm, zumal ald 
«8 Mar wurde, daß er ſich mit dem oben erwähnten Feſte eine 
töfe Suppe eingebrodt batte. 

"Bevor ich jedoch auf ven böſen Hantel femme, muß ich, 
tamit Sie Alles recht verftehen, der guten Melanie gedenken, 
Das liebe Kind war ſchon im erſten Jahre meines Dienftes 
mit feiner Mutter iu's Haus gelommen. Die arme, guätige 
Frau Mutter, die ein Bruderfind des Oberften war, hatte 
ein Gut am der belgiſchen Grenze gehabt und ihren Mann 
und faft alle Habe durch vie Kriegsläufte verloren. Da flüchtete 
fie fi dann mit ihrem einzigen Kinde, ver Melanie, die bar 
mals neun oder zchn Jahre zählen mochte, zu meinem alten 
Oberften, ihrem Onfel, ber fie natürlich mit dem Kinde freund⸗ 
lid aufnahm und Mord und Element auf die Franzofen herab- 
fluchte. Nur zwei Monate lebte die von Kummer und Slrank- 
heit ganz aufgeriebene guädige Frau bei uns, da ftarb fie und 
ließ uns bie Meine, bildhübſche Melanie zurüd, Der Grofi- 
onfel af das Liebe Kind fat auf vor Liebe, er wurde ganz 
jung wieber mit ben Mädchen, gewährte der Melanie Alles, 
was er ihr an ben Augen abfchen konnte, und hielt ihr fogar 
für theures Geld Lehrer und Gouvernante. Aber, mit Ber 
laub zu fagen, die befte Gouvernante war id, mit Niemandem 
hatte das Kind lieber zu thun, id mußte ihm Geſchichten 
erzählen, Spielfahen ſchnitzen, mit ihm in’® Holz gehen, kurz, 
das Kind hing an mir wie an einem Vater oder älteren Bruder, 
und ber alte Oberft, ber, wie ich Ihnen gefagt, mich jo 
gut leiden konnte, freute fid halb tobt barüber und ſchenkte 
mir einft an einer Weihnacht, als ich ver Melanie einen großen 


Lanbfläbtchen. 


| Tannenbaum wunderhübſch aufgenugt, nicht allein einen ganz 





Da waren Köche 




















neuen Anzug, jendern noch vier Youisp’or dazu, Die Melanie 


| war nan aber auch ein ganz berziges Kind, fie konnte feine 


Fliege beleitigen, und alle Leute im Orte hielten große Stüde 
auf fie; denn fie ſprach und verlehrte freuntlich auch mit der 
geringften Bürgerstochter, und die Gautord-Anne, die nad 
ber ten Steuercontreleur heirathete und num auch ſchon mehrere 
Jahre im Grabe liegt, war ihre beite Freundin bis in ben 
Tod. Mit ven Habhren erwuchs Melanie zu tem bildhübſchen, 
ſchönen Fräulein, wie's da auf dem Bilde vor Ihnen Reh. 
Se ſchaute fie aus, ald das vorhin erwähnte Feſt gefeiert 
wurte und das große Unheil ausbrad, 

„Wie ſchou gefagt, das Feſt hatte Folgen, die meinen guten, 
alten Heren faft um ven Verftand brachten, denn einige Wochen 
darauf famen ihm der Commiſſar und bie Gensd'armen nicht 
mehr aus dem Haufe. Er mußte, fo viel er auch fluchte und 
tote, Berhör auf Berbör, aud auf dem Amtbhaufe, beftchen, 
und die Sache ſah höchſt bebentlih aus. Man bejchulvigte 
ihn, er babe einen Sieg der Feinde gefeiert, und das komme 
dem Hechverrath nahe, vielleicht unterhalte er auch hocver- 
rätheriiche Berbintungen mit aufrübreriihen Verſonen; ein 
wahrer Batriet und getreuer Unterthan, hatte der Commiffar 
ihm vorgehalten, lünne feinen Sieg der Oeſterreicher feiern, 
das ſey Berrath an Kaiſer und König. 

"Bas vergleichen Beſchuldigungen verzeit auf fich hatten, Fönnen 
Sie denken, mein Herr, deun das weitphälifche Polizeiregiment 
war damald ärger als je, man war von Spionen wie von 
Schmeißfliegen umgeben und bedachte die Worte jwanzigmal, 
ehe man fie ausſprach. Diele firenge Polizeiaufficht fam daher, 
weil es fich derzeit ſchon an vielen Eden und Enden in Deutid- 
land zu regen anfing gegen die Franzoſen; noch che ber Herr 
in Unterfudung kam, hatte bereits ein heſſiſcher Oberſt ober 
General, den Namen habe ich vergeſſen, einen offenen Aufftand 


* angeblafen, und während der Herr vor Gericht mußte, brach 


gar der Herzog v. Dels und der Schill los; das war fehr ſchlimm 
für den Herrn. Ad was bat die Melanie damals für trübe 
Tage gebabt! Sie, die fonft Alles über den alten Herrn ver- | 
moechte, verſuchte jetzt Alles vergebens, um ihn zu beruhigen; | 
es gab Tage, wo wir in böcfter Angft und Noth micht | 
anders erwarteten, ald ver Schlag müſſe ihn rühren, fo tobte | 
und fluchte er, wenn ihm der Handel dur den Kopf ging. | 
Und ich bin feſt überzeugt, das einzige, was ihn aufredt und 
am Peben erhielt, war gerade das, was feine Sache verſchlim— 
merte, nämlich die fühnen Thaten des Majors Schill und des | 
Herzogs von Braunſchweig; wenn er davon hörte oder laß, | 
ward er rubig, lachte wohl gar vor Freuden laut auf und lieh | 
fi von der Melanie luftige Weifen vorfingen. Brachte aber | 
ein Gensd'arm eine Citation oder ſouſt etwas, fo war's mit 
dem Frieden aus und der Herr ganz und gar aus tem Häus | 
den. Derzeit ift mir manches an ven Kopf geflogen, obwehl | 
ich's nicht werbient hatte. 
„Indeß der ſchlimme Handel verlieh ſich doch allgemah im | 
Sande, man fonnte dem Herrn nichts beweifen. Denn fo 
unvorfichtig war er nicht gewefen, daß er damals, als er bie 
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Leute zum Feſte einlud, jevem Hinz und Stoffel gejagt hätte, 
um was es ſich eigentlich handele. Den Bürgern im Braue 
hauſe hatte er fagen laſſen, fie fellten feinen Geburtstag feiern 
und auf fein und des Vaterlandes Wohl trinken. Das wurde aud 
nachher durch Zeugen feftgeftellt. Aber gerade beim Oberften im 
Haufe jelbit, unter den gelatenen Vornehmen, die zum Theil 
weftphälifche Beamte waren, hatten die Verräther geſeſſen. 
Indeß auch dieſen hatte ter Herr nicht offen von einer Sieges« 
feier gefprocen, aber, je nun, als dem alten Herrn ver Wein 
zu Kopf gefliegen war, da mochte er wohl unvorſichtige Aeußer 
rungen gethan und gefährliche Geſundheiten ausgebradt haben; 
das mußten fie ihm auf, und darum entftanden die ganzen 
Weitläufigfeiten, die meinen guten Herrn faft in's Tollhaus 
braten. Doc genug, die Unterfuhung warb niedergeſchlagen, 
und der ganze Handel hatte nur dazu gedient, meines Herrn 
Zorn gegen Alles, was franzöſiſch oder weſtphäliſch hieß, noch 
grimmiger zu machen, 

"Wieder vergingen ein paar Jahre, bis Bonaparte feinen 
Krieg mit Rußland anfing und bie großen Armeen zu feinem 
Feldzug zuſammenzog. Da brady über dieſen Ort, ver bis 
dahin fait ganz von der Kriegsnoth verfhont geblieben war 
und außer den Gensd'armen kaum einen jranzöfiihen Soldaten 
geſehen hatte, groß Unheil herein und — die Melanie da und 
der Bictor haben aud ihr Theil davon tragen müſſen bis an 
ihr feliges Ende. Den eigentlichen Grund zu dem Unheil legte 
der Haß und Grimm gegen bie franzöſiſche Herrſchaft, ver 
mit den Jahren in unfern deutſchen Yänden immer heftiger 
geworden war. Auch hier am Orte fiedten die Leute wegen 
des drüdenden Polizeiregiments, befonvers aber der Confcrip- 
tion wegen, zähnelnirfhend bie Köpfe zufammen, und die Ge— 
finnungen des DOberften, die man fehr wohl kannte, ſchürten 
das Feuer. Da waren ein paar befonderd verwegene Burſche, 
Kaspar Tills und Hohen Stein hiefen fie, die wiegelten bie 
Antern auf, fi ber Couſeription zu entziehen, und es gab faft 
jeden Sonntag mörderiſche Schlägereien mit den Gensv'armen. 
So ftanden vie Sachen, als gerade auf den Sonntag Rogate, 
ich vergefle e8 im meinem Yeben nicht, wieder eine blutige 
Schlägerei Statt hatte, in welcher zwei Gen#’darmen ſchwer 
verwundet wurden. Das hatte üble Folgen. Hätten fi doch 
der Kaspar Tills und Jochen Stein, welche beſonders unter 
fürchterlichem Schimpfen auf Kaiſer und König die Gensv’ar- 
men jo zugebedt, aus dem Staube gemacht! Aber nein, fie 
wollten nicht hören. Selbft den Oberften wollten fie nicht 
hören. Zu dem waren fie mit andern tolllühnen Burſchen 
und Bürgern gelommen und hatten gemeint, der Oberft folle 
fie anführen, e8 würden in biefen Tagen franzöfifhe Truppen 
aus der nädften Garniſon einmarjhiren, um ſchwere Strafe 
gerichte zu halten, fie aber hätten gute Flinten und wollten 
bie Hallunfen hen zum Teufel fhiden, wenn fie nur einen 
guten friegsfundigen Anführer hätten. 

Der Oberft, — ich war zugegen, — lachte bei dieſem An- 
trage jo herzlich, daß er fich den Bauch hielt, dann aber wurde 
er jehr ernit, erhob fi an feinem Krüditod vom Seffel und 
meinte, indem er bem Sprecher, Kaspar Til, zutraulich die 


Erbeiteritugen, 


Hand auf die Schulter legte: „Ihr ſeyd recht wadere Burſche, 
Kinder, aber was Ihr da vorhabt, ift ganz vermaledeiter Uns 
finn, der, wenn Ihr ihn ausführt, Euch und den ganzen Ort 
unglücklich madt. Ich muß das beſſer verftchen ala Ihr, ich 
haſſe die Franzoſen wie fein Menſch auf der Welt und will 
das jedem Spion vor den Bart jagen, wenn's baranf anfommt; 
ift roch an mir altem, lahmen, gichtbrüchigen Kerl nichts mehr 
verloren, und mögen fie mir bie alten Knochen in Staffel zu« 
jammenfchießen, wenn’s ihnen Plaifir mat, — aber an offnen 
Wiverftand gegen dieſe Menſchen zu denken, die eben in voll 
ſter Macht find und über den Kaiſer von Rußland ber wollen, 
ift ganz verdammter Unfinn! Berfteht Ihr mi? Und nun 
padt euch! und du Tills und ihr Andern, die Ihr auf bie 
Gensd'armen losgejhlagen und auf den Hieronymus geſchimpft, 
macht, daß ihr fortlommt, ehe die Truppen einrüden, fonft 
bolt euch alle zufummen der Teufel" — Damit bumpelte der 
Herr wieder nad feinem Seffel und trommelte grimmig mit 
dem Stode auf dem Fußboden. Die Burfhe gingen verbugt 
tavon, wollten fich leiver aber nicht rathen laffen und ftärzten 
ſich in's größte Unglüd. Ich will mich bei vem Jammer nicht 
lange aufhalten. Kurz umd gut, den andern Mittag nad dem 
Befuche ver Burſchen gab's Mord und Todtſchlag. Die Bur- 
ſchen hatten fih in Branntwein toll und voll getrunten und 
ſich mit geladenen Flinten, trog des Oberften wiederholter und 
öffentlicher Verwarnung, auf Böden und in Kellern verftedt. 
Da dies nun den anrüdenden Franzojen, es waren Kürajfire, 
verfunpfchaftet wurde, machten fie eine Strede vor der Stabt 
Halt und ſchidten einen Parlamentär mit zwei Gemeinen in 
die Stadt, um mit den Yeuten vernünftig zu reden und ihnen 
die härtefte Strafe anzudroben, im Fall fie Wiberftand ver 
ſuchten. Der Parlamentär war dert der Kapitän Dubois, 
und faum war er mit feinen Yeuten in's Thor geritten und 
ungefähr bei unferm Haufe angelommen, ald brüben aus ben 
Bovenluden drei Schüfie fielen; ver Parlamentär und ein Ge- 
meiner ftürzten vom Pferde. Der Onkel, ver unten am fFenfter 
geftanden, ſchlug vor Wuth mit dem Krüdftod in den Spiegel 
und ſchrie: „Nein! das ſey eine niederträchtige, unerhörte Ge» 
meinheit, auf den Parlamentär zu fchießen, der Cavalier habe 
im Dienfte gehandelt und feine Pflicht gethan, das infame, 
feige, meuchleriſche Lumpenpack müſſe an den lichten Galgen.« 
Unter ſolchen Worten lief er mit mir, fo ſchnell es feine poda- 
grifhen Füße erlaubten, zu ben beiden Berwundeten; der Ge- 
meine war leider jhen tobt, der Kapitän aber hatte ſich mit 
halbem Leibe aufgerihtet und erwiberte mit geprekter Stimme 
die theilnehmenden Fragen, welche der Oberft auf franzöſiſch 
an ihm richtete. „Aufgepadt, Friedrich!“ fchrie mich darauf 
der Oberft an und herrichte noch ein paar Lümmel, vie Maul⸗ 
affen feil hatten, herbei. „Donnermwetter! Hunde, eilt Euch, 
mir den Herrn in's Haus zu haften.“ Das geſchah; aber 
faum hatten wir bie Thüre hinter uns zugemadht, als vie Erbe 
vom Hufichlag erbebte und dröhnte und die Kitraffiere, die 
kaum zehn Minuten von der Stadt gehalten hatten, bherein« 
wetterten. Herr Gott, das Heulen und Geſchrei auf der Straße! 
Es läuft mir noch heute eisfalt über den Rüden, wenn ich 


Aus einem Landſtadichen. 
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daran benfe. Eine Menge neugieriger, dummer Teufel, dar 








Biele wurden niedergebanen. 


runter Weiber und Kinder, waren nach dem Schießen auf der 
Strafe zufanmengelaufen, ftanben theil$ vor unferm Haufe, 
theils um den todten Küraffier, den fie auf eine Steinbant 
geichleppt hatten; faſt Alles ftürzte unter Die Hufe ver Roſſe, 
Im geftredten Galopp jagten 
die wüthenven Soldaten die Straße entlang, dann wieter zu: 


rüchk und nochmals bin und zurüd, fo daß mehrere ber Ge— 


fallenen ganz zerqueticht und zertreten wurben. Beim letzten 
Zurückjagen ließ der franzöfifche Oberft an unferm Haufe bal: 
ten und abfigen, lich auch ein paar Bürger aus den nächſten 
Häufern zufammenshleppen und fragte im grimmen Worten 
nah dem Parlamentär. Diefe, die ihm nicht verftanben, aber 
wohl denken fonnten, ma® er meine, zeigten mit fchlotternden 
Knieen und bebenden Händen auf unfer Haus; dort aber ftand 
unfer Herr fhen in ter Thür und rief mit feiner gewaltigen 
Stimme dem franzöfifhen Oberften ein paar Worte zu; ber 
ſtutzte, wies feine wüthenden Peute zurüd, bie mit gejogenem 


Pallaſch aufs Hand Iosmwollten, und folgte mit nur zwei 


Küraffieren unferm Herrn, ter ihm unten in bie Stube rechts 
führte, wo der verwundete Kapitän im Lehnſtuhl ruhete und 
Melanie ein Tuch um ſeinen blutenden Arm wickelte; Helm 
und Küraß hatte ich dem Herrn abgenemmen und wuſch ihm 
eine weitflaffende Wunde am Hinterfopfe mit kaltem Waffer 
aus. 

„Der franzöſiſche Befehlshaber grüßte Melanie ehrerbietigſt, 
wechſelte dann mit dem Berwundeten, der Sprache und Be— 
wußtſeyn nicht verloren hatte, einige Worte, ſalutirte unſerm 
Herrn und trat dann wieder auf die Straße hinaus, we id 
ihm mit lauter Stimme zu der Mannſchaft reden hörte. Da 
dauerte es auch nicht lange, fo hörten wir die Kürafflere wie- 
ter auffigen umb zur Etabt hinaustraben, um fi auf das 
Yand zu vertheilen; wir haben feinen wiebergefehen, bis auf 
den Doctor, den der Oberft hergeſchidt hatte, um unfern Aran« 
fen, ben wir jest in's Bett fchafften, zu behandeln. Auch 
unfer Oberft hatte nach feinem Arzt geſchickt, und fo war denn 
der Rapitin in guter Pflege. — Sobald die Küraſſiere abger 
ritten waren, herrſchte eine öde ſchauerliche Ruhe in det Stadt; 
das follte aber nicht lange dauern, denn faum zwei Stunden 
fpäter rüdten mehrere Compagnien Infanterie ein, und nun 
ging die Plage für den Ort erft recht an, Faſt jedes Haus 
wurde ftarf bequartirt, nur unſers blieb verfhont, und fogar 
zwei Wachtpoften wurden vor unferm Hauſe aufgeftellt, So 
hatten wir benn Frieden, aber Jammer und Noth war vollauf 
in ben übrigen Häufern. Biele Familien hatten Berwundete, 
einzelne fogar Torte; damit aber war's noch nicht abgemacht, 
denn nun ging's an's Berhaften. Fort und fort zogen, be= 
gleitet von dem Commiſſär und von Gensed'armen, einzelne 
Truppe von Soldaten mit aufgepflangtem Bajonett und ge 
ipanntem Hahn an unferm Haufe vorbei und führten Ger 
fangene in die Amtsgefängniſſe. Nah Kaspar Tills und Jochen 
Stein hatte man am meiften gefucht, doch die hatten ſich aus 
dem Staube gemacht, wurden aber nad einigen Tagen er- 
wifcht, mach Kaſſel geichleppt und dort erſchoſſen. Auch noch 





andere ſchwere Strafgerichte gab's, doch ich gehe darüber hin» 
weg. Das franzöfiiche Fußvolk lag über vier Wochen bei uns 
und zehrte manden Bürger arm und bloß; dann rief eines 
Morgens die Trommel plöglic alle zum Aufbruch. Damit 
war die Plage aber noch nicht zu Ende, denn bie Zahl der 
bieher bier ftationirt gewejenen Gensd'armen wurde, während 
die Unterfuchnngen noch immer ibren Gang gingen, auf das 
Vierfache erhöht. Ad Gott, das war gar nicht nöthig. Die 
Stadt hatte ein für allemal genug, und es war ein folder 
Schreden über die Bemohner gefommen, daß kaum einer laut 
ju dem anbern zu reden wagte. 

„Mit der Beflerung unfers kranken Kapitäns ging es indeß 
langiamer vorwärts, ald man erwartet hatte. Er verfiel in 
die hitzigſten Fieber und wäre ohne Melanie's und ohne unfers 
Doctors (ber framzöfiiche Doctor war ſchon längit feinem Corps 
nachgereist) ſorgſame Pflege ficherlich nicht wieder auf bie Beine 
gefommen. Unſer Oberft billigte e8 von ganzem Herzen, dafı 
die Melanie den Kranken ſorgſam pflegte; das fen Menfchen- 
pflicht, meinte er, und in ſolchen Nothfällen bleibe der Menſch 
tem Menfchen gegenüber Menſch, und es fomme nicht darauf 
an, ob er Franzoſe oter Türfe ſey. Auch fen der Kapitän 
von betrunfenen, meuchleriſchen Hallunken in feinem Ehren- 
dienste ſchändlich maltraitirt, und er wünfche ihm die balvigfte 
und befte Geſundheit. Gleichwohl ging der Herr nicht gern 
in das Stranfenzimmer, fondern lieh fih burd bie Melanie 
nach des Kranken Befinden erkundigen, indem er vorgab, das 
Vodagra halte ihn auf dem Zimmer zurüd. Wllerbings hatte 
der Herr auch die ganze Zeit hindurch, während bie Frans 
zofen im Orte fagen, fein Zimmer nicht verlaffen, auch Kranf- 
beit vorgeſchützt, al® ber Colonel und andere Offiziere ihm 
ihren Beſuch machen wollten, Melanie hatte die Herren em- 
pfangen müffen; ja, die Melanie ſprach franzöſiſch wie eine 
Franzöfin und war überhaupt ein grundgeſcheidtes Mädchen. 
Nachdem famen die Herren, bie durch den Commiffär gewiß 
die Gefinnungen des Oberſten erfahren hatten, auch micht 
wieder; nur furz vor dem Abmarſch fam ver Colonel noch 
einmal und fprad für fich und feine Kameraden feinen Dant 
dafür aus, daß man den Kapitän fo gut verpflege, baranf 
hatte er noch eine lange Unterrebung mit dem Kapitän, wovon 
ich nichts verftand, und fchenkte mir beim Fortgehen zwei Gold— 
ſtücke. Ich konnte überhaupt bie Franzofen, welche ich kennen 
gelernt, gar nicht fo haſſenswürdig finden, wie der Oberfl, 
aber der war im feinem Franzoſenhaß ganz unbeugſam. Auch 
der Kapitän, obgleih er ſich gegen ihm nichts merken lich, 
fchien ihm auf die Dauer läftig zu werben, und er lieh; wie 
derholt den Arzt heranfbeftellen, um fich zu erfundigen, wie 
lange es wohl noch mit ber gänzlihen Wicberherftellung währen 
möchte. 

"Zwei Monate und barüber mochte der Kapitän im unferer 
Pflege geweien feyn, als der Arzt erklärte, er fey nun fo weit 
bergeftellt, baß er ausgehen fünne, doch dürfe er noch lange nicht 
zur Armee abreifen, ſolchen Strapazen ſey fein Zuftanb noch nicht 
gewachſen. Da beſchloß der Kapitän, der die franzefenfeind- 
lichen Gefinnungen unſers Heren fannte, demſelben nicht länger 
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330 Erbeiterungen. 
läftig zu fallen, ſondern bis zu feiner gänzlihen Wiederhers | für ein Metaillen malte er, ohne des Oberften Willen, bie 
fiellung bier im meines Bruders Haus zu ziehen, wo auch Melanie, das Bildchen bekam der Kapitän, ver es fortan auf 
fein Pferd untergebracht war. Die vielen Danfeswerte, die | dem Herzen trug. . 
ver Rapitän beim Abjchiere vem Oberften fagte, unterbrach „Kurze Zeit Darauf war die Dielanie ganz aufer ſich, hatte 
diefer, indem er wieder von feiner Menſchenpflicht ſprach; dech keine Ruh und feine Raſt, und vie Angſt malte fi täglich 
war er fo artig als möglich und vrüdte fogar dem Kapitän ſchärfer in ihrem Geſichte aus. Ic erfuhr von der Cantors - 
beim Abſchiede tie Hand. Indeß konnte er, als diefer fort | Anna und aud nachher von dem gnädigen Fräulein felbft, daß 
war, feine große Freude nicht darüber verbergen, „daß ver | der Kapitän zur Armee abreifen würbe, daß er aber durchaus 
Franzoſe zum Haus hinaus ſey,“ und er fprad) Das, gerade | erft über fein Schidſal Auskunft haben und bei unferm guä- 
als ich Mittags fervirte, mit großem Behagen gegen die Me- | tigen Herrn um fie anhalten wolle, So geſchah's; ich zitterte, 
lanie aus. Da, Herr, fah id; das Fräulein fo bleid werten, | als id dem Hausknecht eines Tags ein großes, am den gnädi⸗ 
wie ihr Tellertucb, auch ftand fie, Unwohlſeyn verfhügend, auf | gen Herrn adreffirtes Padet vom Kapitän abnahın; daffelbe 
und ging hinaus, mir wurde das Herz beklemmen, und id euthielt, wie ich gleich vermuthete und fpäter erfuhr, einen 
bätte faft die Bratenſchüſſel fallen laſſen, ſo erſchrack ich, als | jehr vernünftigen und ausführlichen Brief vom Kapitän, worin 
id) wieder heranffam und tie Melanie auf ihrem Zimmter laut | er um die Melanie förmlich anbielt, und dazu tie Documente 
meinen und fchluchzen hörte. Da hatte id; gleich meine eigenen | aus Frankreich, die den Herrn Victor Dubois al einen reichen 
Gedanken und ſah in meiner Ahnung ein ſchweres Unglüd über | Gutsbefiger aus angefebener Familie auswiefen. Zittern 
das liebe, berzensgute Fräulein heraufziehen. brachte id) das Padet dem noch dazu gerade jehr übel gelaun- 

„Nun, dab ich's kurz made, Sie können ſich's wohl denfen, | ten Herrn und entfernte mich fuel. Unten im ‚Empfang- 
wie die Sachen ftanden. Lieber Gott, was fragen auch eim | zimmer ſah ih das Fräulein auf dem Sopha figen, regunge- 
paar Menſchen, die fid) gut find, nach der Nation! Kurz, | los und tie Hände vor's Geſicht gepreßt. — Nod hatte ich 
tie Melanie und Herr Victor Dubois.waren einander fo gut, | meine Gedanken nicht ganz gefammtelt, ald ber Herr oben ganz 
wie es nur zwei Menſchen unter fich ſehn können, und Nie | wüthend ſchellte, und als ich mit fchlottefnden Knieen hinauf- 
mand jonft als die treue Freundin, die Cantord- Anne, hatte | lief und in das Zimmer trat, fah ih ven Boden mit Brief: 
darum gewußt. Dept, da die Noth groß wurde, warb aud ſchaften und Papieren überftreut, auf melden ber Herr wie 
ih als ein treuer Menſch, ver das Fräulein, wie ein Vater | rafend mit feinen ſammtnen Stiefeln beruimtrampelte, mid 
fein Kind, liebte, mit in's Vertrauen gezogen; da befam ich | anfangs gar nicht beachtete und krfhbraun vor Zorn in's Ge⸗ 
bald viel zu thun mit Brieftragen und Beftellungen maden. | lag hineinſchrie: „Ja, fo find dieſe Franzofen! So vergelten 
Es ftand bald fo, daß die beiden Leute nicht ohne einander | fie Die Gaſtfreundſchaft! Hol ver Teufel die Canaille neun und 
leben konnten, und ver Kapitän hatte gefhworen, daß er gleich | neunzig mal! Da haben wir den Dank! Meiner Nichte den 
in ver erften Schlacht den Tod juchen würde, wenn er bie | Kopf zu verdrehen! Was, die einen Franzofen, einen abgejag- 
Melanie nicht heirathen dürfe Wie war nun daran bei den | tem Feind des Vaterlandes heirathen?! Eher will ich ihm, ja, 
Geſinnungen des DOberften zu denfen? Der Kapitän blieb | cher will id) mir und dem Mädchen eine Kugel vor den Kopf 

im Drte, auch al$ er ſchon ganz gefund war, und erwartete ſchießen!“ 
wichtige Documente aus Frankreich, die ſehr lange ausblieben. "Envlich erblidte mich ber wüthenbe Herr, rüttelte mich, fo 
Während diefer Zeit fpraden fid) die beiden Leutchen heim- | heftig es nur feine altersſchwache Kraft zuließ, am Kragen 
licher verflohlener Weile auch bei der Cantors-Aune. Ich | und befahl mir die Papiere aufzuleſen. Dann trat er an ven 
habe fie aber nie dort fröhlich geſehen, wenn ich manchmal eilends | Schreibtiſch, nahım einen ganzen Bogen, ſchrieb ingrimmig 
bergelaufen fam und anzeigte, daß der gnäbige Herr nach dem | murrend nur wenige Zeilen barauf und befahl mir, dem Brief 
Fräulein frage: das gute Fräulein hatte immer vermeinte | mit den aufgelefenen Papieren zufammenzupaden und fofort 
Augen, und ber Kapitän war flets ernft und büfter. Nur | vem Kapitän zu überbringen. Auf dem Borplage traf ich bie 
einmal jah ich fie vecht heiter; es waren gerade die wichtigen | arme Melanie, fie hielt ſich mühſam am Treppengeländer und 
Papiere aus Frankreich angelommen, die ber Kapitän fo lange fah einer wandelnden Leiche gleich, ich flüfterte nur die wenis 
erwartet, und das Fräulein fagte mir nachher zu Haufe: „Der | gen Worte: „Ad, das war voraudzufehen, liebes Fräulein, 
liebe Gott wird noch Alles zum beiten Ende führen, guter | faſſen Sie fih um Himmelswillen, Gott kann noch Alles zum 
Friedrich.“ Guten wenden.“ Sie antwortete nicht, und ih ging firads 

Um dieſe Zeit war's auch, ald ber frembe gefchidte Maler | zum Kapitän, hörte aber in der Thür noch mit Schaudern, 
bier im Gaſthof wohnte und den Kapitän ba malte. Darauf | wie der Herr nach der Melanie rief. 

kam er auch zu und und bat den gnädigen Heirn, fid) malen „Den Kapitän traf id; im düſtern Rachfinnen auf dem Sopha 
zu laſſen, der aber ſchnob ihn an: „Meine alte Frage braucht | figend, haftig erbrach er das Schreiben und warb tobtenbleid). 
nicht auf die Nachwelt zu lommen!“ hatte aber nichts dagegen, | Dann, nachdem er den Zuhalt überblidt, wandte er fih in 
daß er das Fräulein male; drum zog der Maler mit feinen | unferer Sprache an mid; (er ſprach recht gut deutſch, drum 
Geräthſchaften auf einige Tage bei uns ein und malte das ) hatten fie ihn auch an jenem oben erwähnten furdtbaren Tage 
Bild da; auch noch mit ganz andern Farben und ganz Mein | zum Parlamentär gewählt) und fagte gefaßt, ohme baf feine 








— — — — — — — — —— — — —. 
———, — — — —— — — — 


— u — —— —— — — —— — — — — — 














diefen Tagen zur Armee. Nehmen Sie ven alten Kupferſtich 
ba, ben id von Ihrem Bruder gekauft, und tragen Sie ihn 
zu einem rechtlichen, verſchwiegenen Meifter, damit er einen 
Rahmen darum made, in welden mein Bild da pafit, das 
fol hinter dem Kupferfticd eingefügt werben." Auch untermwies 
er mich, daß ich dem Meiſter angeben folle, hinten in ber erften 
Hohllehle des Rahmens eine ganz feine Rille von der Breite 
eines Mefferriidens machen zu laffen, damit man, wenn man 
wolle, ven Kupferftih beransnchmen fünne und das Oelbild 
tor das Glas trete. So iſt's geſchehen. Schen Sie, lieber 
Herr, redete mid; Friedrich au und nahm das Bild det Kapi- 
täns, bier oben befindet ſich vie Rille, aber das felige, gute 
Fräulein bat fie vielleicht kurz vor ihrem Tode mit einem 
feinen Streifhen ſchwarzen Papiers verklebt, ich bemerkte das 
gleich, als id das Bild in Ihrer Hand fah und Sie vergebene 
nad dem Geheimniß veffelben fuchten,“ 

„un, wie gefagt, der verfchtwiegene Meifter Amelung führte 
das aus, und ich übergab das Deoppelbild mit andern ähnlichen 
Kupferftichen der treuen Cantord-Anne, die mußte die Bilder 
in Gegenwart des alten gnädigen Herrn fcheinbar ver Melanie 
fchenten. So kam das Porträt in's Haus und bing zu ver 
ihwergebeugten Melanie unbefchreiblicer Freude verftedt und 
fiher an der Wand ihres Zimmers, Es war auch dem mwüthen- 
den alten Herrn gegenüber alle Vorſicht nöthig, denn er pafite 
auf wie ein Luchs, und Melanie durfte nady dem Antrage bes 
Kapitänd bis zu feiner Abreife das Haus nicht mehr verlafien. 
Auch hatte der Alte gleich am jenem Unglüdstage, als ver 
Kapitän feinen Antrag gemacht, unter den heftigften Berwür—⸗ 
fen ver Melanie Effekten und Commoden nadı Briefen durch⸗ 
ſucht, doch glüdlicherweife war Alles, was rer Kapitän gejchrie- 
ben, auf die Seite geſchafft. Ach, nicht einmal Abſchied nehmen 
konnte die arme Melanie von ihrem Bräutigam, er hatte feine 
Abſchiedeworte fchriftlid ver Kantors-Anne gegeben, von ver 
holte ich den Brief, in weldem er bie Melanie zu Muth, 
Geduld und Gottvertrauen ermahnte, Gott hätte fie doch ein« 
mal für einander beftimmt, und ewig könne ver bartherzige 
Dntel nicht zwifchen ihrer Yiebe ſtehen. Melanie träufte ven 
Brief mit. ihren Thränen, und dann nahm fie das theure Wild 
ipre® Victor hinter dem Rahmen weg umd bebedte es mit 
taufend Küffen, und fo geihah es von va ab jeden Tag, wenn 
die Gute fiber war, von bem alten Herrn nicht überrajcht zu 
werben. 

"Die häufigen Briefe des Kapitäns, die alle an Die gelreue 
Anne abreffirt waren, und das Bild da, vor melden fie 
mande Stunde ſaß, wenn fie fi ſicher wußte, machten Wie 
lanie’8 einzige Freude aus, aber das war ihr auch genug, zu⸗ 
mal ba die Briefe immer gute und tröftliche Kunde brachten. 
Nur während ver zum Colonel avancirte Kapitän in Rußland 
war, ſah's ſchlimm um vie arme Melanie aus. Monat auf 
Monat verging, ohne daß ein Brief fam, flatt deſſen mußte 
fie vom Großonkel aus ven Zeitungen Nachrichten über vie 
große Noth der Armee vernehmen, die ihr fait das Herz ab» 
brüdten, ven Ontel aber ganz ausgelaffen luſtig machten. Uls 
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gen Rüchzug der großen Armee vernahm, ward er ganz lindiſch 
ver Freuden, redete häufig ganz verwirrtes Zeug und iſt in 
diefem Zuftande verblieben bis an fein Ende. Er ftarb als 
hoher Achtziger gleih nach Beendigung der Kriege und ter 
Verbannung Napoleons, fein Teftament hatte er ſchon Jahre 
vorher noch bei geſundem Verſtande gemadt und das gnädige 
Fräulein zur Univerfalerbin eingefegt. 

„Aber doc, was half ver Guten das große Vermögen! Ihr 
Herz war gebroden, denn ihr getrener, hbeißgelichter Victor 
war längft auf dem Felde ver Ehre zu Gott eingegangen. O 
das grauſame Schidjal! Stellen Sie ſich vor, der brave Mann 
war glüflih aus Rußland zurüdgefchrt, und das Fräulein, 
das ihn längft als todt beweint, erhielt eines Tags durch bie 
getreue Anne einen Brief aus Schlefien, worin er feine glüd» 
liche Rüdkehr nad taufend Gefahren melvete. Aber die Freude 
danerte nicht lange. Yaflen Sie mich über den Jammer bin« 


weggehen! Genug, der Brave, der fo mande große, heiße 


Schlacht überlebt, fiel in einem kleinen Scharmügel kurz vor 
ter Schlacht bei Kulm. Nachher ftand’s in den Zeitungen zu 
lefen. — Bon ver Melanie unſagbarem Scmerze muß ich 
ſchweigen, fie verging wie ein Schatten, Gleichwohl wurden 
ihr viele Heirathsanträge gemacht, die fie mit Heftigkeit von 
fich wies, und um fi der Zudringlichkeit der läftigen Freier 
zu entziehen, fievelte fie, nachdem fie mich zum Verwalter ihres 
Haufes und bier belegten Vermögens ernannt, nach Trier zu 
entfernten Berwantten über. Sie nahm faft nichts von bier 
mit ale das Bild ihres gelichten Victor, das fie, obgleich fie 
nun Schon Dahre lang vor des Unfels Späherauge ficher ger 
weien, ſtets in feinen Berftede lieh. Außer mir und ber 
Cantors Anne ſollte eben Niemand von ihrer unglüdlichen Liebe 
und von dem Geheimniß willen. Auch als fic als gealterte 
Dame nad mehr als zwanzig Jahren bieher zurückkehrte, um 
bier ihre Tage zu beſchließen, hat fie das Bild wieter fo ber: 
gebracht, wie ſie's mitgenemmen. 

"Da hing denn das ihr fe theure Bild noch manches Jahr, 
während die von Allen verehrte Dame eine unermürliche Wohl- 
Ihäterin der Armen war, auf ihrem Zimmer, für Fremde immer 
bebedt; nur wenn ich manchmal kam und fie wieder einmal ibr 
Herz an dem Bilde aufgerichtet hatte, verhüllte fie es nicht, 
und es ftrahlte dann fo friſch und frei von ber Wand, wie c8 
da jeßt vor Ihnen ſteht. Bor wenigen Wochen nun ift bie 
Gute, Schwergeprüfte zu Gott heimgegangen, und das Bil, 
welches ihr einziges Yebensglüd ausmachte, ift denn Gottlob 
in gute Hände gelommen.“ 

Damit reichte mir der alte Friedrich tief bewegt und naſſen 
Huges die Hand und wünſchte mir eine gute Nacht. 

Ein äußerſt Lebhafter, durch Friedrichs Erzählung angeregter 
Traum beunrubigte meinen Schlaf und lief mich ſchon ſehr 
früh am Morgen erwachen. Nod ganz erfüllt von dent, mas 
ich Über die Bilder gehört, ließ ich meinen verlicht plaudern= 
den Lorenze mit feiner Jeſſica wieder über Bietors Porträt 
gleiten, padte vie Bilder forgfältig ein und rief dem Haut 
tnecht, mir mein Nößlein aufzufhirren. Der alte rüftige Bricd- 
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rich ftand fon unter dem Thorweg, um mir Pebewohl zu 
fagen; ich drückte ihm ein Geldgeſchenk in die Hand, das er 
jedoch freundlih ablehnte, indem er meinte, es ſey ihm fchen 
genug, wenn ich die Bilder gut hielte. Das verficherte ich mit 
einem warmen Hänbebrud und fuhr durch das übe, mir jeßt 
fo interefjante Städtchen in den Morgen hinaus der Heimath 
zu, wofelbit ich das Erlebte und Gehörte, im Angeſicht ver 
vor meinem Schreibtiſch aufgehängten Bilder, fofort nieder⸗ 
ſchrieb. 


Skinen aus Dſt- und Weſt-Preußen. 
Bon G. R. Jaquet. 
1. Das deutſche Venedig. 


Dort, wo ber Hauptſtrom ber Karpathen, die Weichſel, 
mehrfach getheilt, ihre jo oft durch Hochwaſſer geichwellten, 
und dann den links und redhtöfeitigen Niererungen verberb- 
lichen Fluthen tem Meere zuwälzt — dort liegt an dem einen 
diejer Arme, an ver Mottlau, die uralte, hochberühmte Stadt, 
Danzig. Im grauer Vorzeit Tagen begründet — werben doch 
(freilich ohne gemügenden hiſteriſchen Nachweis) Phönicier 
als ihre Grünter genannt! — erlangte die Stadt — ale 
ſolche kommt fie ihen in Urkunden aus ber erften Hälfte des 
zehnten Säculums unjerer Zeitrehnung vor — bald eine Be- 
deutung, die ihren Beſitz den Fürſten der angrenzenden Völter- 
ſchaften wünſchenswerth erjcheinen ließ. Seo fam e# denn, 
daß Dünen und Schweden, die pommerſchen Herzöge, vie 
Ritter des deutſchen Ordens und die brantenburgifchen Mark: 
grafen um ihren Beſitz fich ſtritten. 

Nachdem fie im Jahre 1310 dauernd in den Beſitz ber 
Deutichherren gefommen war, ftellte unter veren, anfünglid 
milder Regierung, die Thätigleit ver im Beſitz mander Frei» 
heit und manches Rechtes belaffenen, betriebfamen Einwohner 
den durd längere Kriege unt öjteren Herrſcherwechſel geftörten 
Wohljtand wieder ber, und gab der Stadt — die fden im 
Beginnen des 14. Jahrhunderts auch dem tamals flerirenden 
Bunde ver »Hanfa beigetreten und bald deren vierte Quar- 
tierftadt geworden war — ein ſolches Gefühl von Kraft, daß 
fie im Jahre 1454 ihre Umabhängigleit vom deutſchen Orten 
zu proclamiren und unter Beihülfe Polens, allen Anftreng» 
ungen befjelben zum Trotz, zu behaupten vermochte; dad wid 
tigfte Ereigniß in ihrer nunmehr bald zehn Saäcula umfaſſenden 
Geſchichte! 

Co war denn Danzig eine — mehr dem Namen als ver 
That nach umter dem oberherrlihen Schuge Polens ſtehende 
— Republil, Haft vierthalb Yahrhunderte lang behauptete 
fie, unter innern und äußern Stürmen und unter Drangjalen 
mander Art, viefe freiheit, wozu ihre von Natur feite Yage 
wefentlid beitrug. Ya, die Stadt erwarb — freilidy nicht fo- 
wohl durch Waffengewalt, als auf dem Wege des BVerfaufes 
oder ber Verpfändung — bald ein nicht unanſehnliches Gebiet. 
Singen auch die entfernteren Befigungen bald wieder verloren, 


Erpeiterungen. 


jo vermochte tie Stadt tod das in der Nähe Ermwerbene und 


bie eigenen Mauern gegen jegliden Angriff kräftig zu ſchützen. 
Ja, Danzig ftand zweimal nicht an, ver in einem heißen Kampf 
mit einem ganzen Königreiche (Dänemart) verwidelten Schweſier ⸗ 
ſtadt Lübeck thatkräftige Hüffe zu fenven, und nicht ohne Ruhm 
und Gewinn beſtand es manden Strauß mit den, damals 
nod burgundiſchen Hollänvern An feinen feftlen Mauern 
brad fi im zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts die Macht 
der Hufjiten, und im britten des 16. Säculums die des Königs 
Stephan Bathory von Polen. Damals erhielt e8 aud (umd 
wahrlich nicht mit Unrecht!) den Namen des „beutjchen Benebigs;" 
ein Beiname, ber ihm denn aud) geblieben ift, 

Um 4. April 1793, nad längerer Einſchließung ven ben 
(jeit 1772 jhon zu Nachbaren geworvenen) Preußen, denen 
man fi nur mit Wiverftreben und nicht ohne Kampf unter 
warf, beiegt — erblühte, durch tie Gunſt allgemeiner Welt: 
verbältniffe, tas in ten legten 80 bis 90 Jahren feiner Un- 
abhängigkeit, in Folge nicht endender Drangfale, tief gefuntene 
Danzig zwar ſchnell zu neuer Handelögröße, doch nur auf 
kürze Zeit. Zwei ſchrecklliche Belagerungen (tie eine vom 
7. März bis 27. Mai 1807, vie andere, mod; viel ſchlimmere, 
vom 31. Januar bis Ende Dezember 1813, alfo volle eilf 
Monate dauernd) und bie dazwiſchen liegenve Zeit der Sübel» 
herrſchaft frangöfiicher Generale (vie Stadt hatte fih am 
27. Mai 1807 ven Franzofen ergeben müſſen) vernichtete dieſe 
neue Blüthe bald und gründlich wieder. Auch die erften Jahre 
der erneuerten preußiſchen Herridaft (feit 1814) waren eben 
feine Jahre des Segens und Ueberfluffes, und bie, jeit 1832 
eingetretene Sperre des rufliichen Polens — von jeher Haupts 
Abſatz- und Bezugsquelle für ven Verkehr Danzigs und mit 
biefem in engfter und geminnbringenber commerzieller Ber- 
bindung ftehend — trug dazu bei, den merlantilen Berfall des 
fonft in mander Beziehung wieder zunehmenden Danzigs zu 
bejchleunigen. Erft in ven legten Jahren (feit dem Frühjahre 
1852) ſchien ein meuer Glüchoſtern für Danzig aufgegangen, 
und hatte fein Yebensnerv, der Handel, einen neuen, recht 
erfreulichen Aufſchwung genemmen, was aber jetzt leider in 
Folge der gegenwärtigen Wirren in Volen aufgehört bat, 

Dieß ein kurzer Abriß ter Geſchichte Danzige. So 
fragmentarifch er auch ausgefallen, wird er doch geeignet feyn, 
dem Yefer ein ungefähres Bild der wechfelvollen Schickſale zu 
geben, melde im Yaufe der Jahrhunderte vie in mehr als 
einer Beziehung merkwürdige und immer ned bedeutende Stadt 
heimſuchten. Werfen wir nun einen Blick auf dieſe felbft, 
wie fie fid) gegenwärtig dem Auge des Zouriften barftellt, 

ge mehr man ſich — man komme von Süden, Oſten oder 
Weſten — Danzig nähert, um fo mehr nimmt die Schönheit 
und Wohlhabenheit ver Gegend zu, was namentlih Dann ber 


Full, wenn man von Pommern ber dur bie öden und arm⸗ | 
feligen Grenztreife Weftpreußens nad Danzig gelangt. Bon | 


welcher Seite man aber aud; nach Deutjch-VBenedig fommt, 
immer ift’8 der Unblid gigantifcher Feftungswerle, welde 
dem Auge imponiren und in dem Wanderer unfehlbar bie 
Borftellung erweden: das ift eine ber erjten, wo nicht bie 
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erfte Feftung eines mächtigen, kriegerifchen Pandes, Dem it 


in ber That auch jo: Danzig ift eines der Hauptbollwerke 
des Militärftaats Preußen. Kunft und Natur haben gleich: 
mäßig dazu beigetragen, fie zu einen ſolchen zu maden: 
riefige Wälle, im Sommer und Herbſt vom fhönften Grün 


reiche Gräben bejpülen die granitnen Mauern, welde dad 
Fundament der hohen Raſenwälle bilven. 

Doch jehen wir ab von tiefen gigantiihen Wehrmitteln, 
ven eben jo foftjpieligen al® (leider!) nothwendigen Requifiten 
eines Großſtaats im nmeunzehnten Jahrhundert, und wenden 
uns zur Stat felbit! 


Wenn man von diefer jpricht, jo hat man wohl zu unter- | 


ſcheiden zwiſchen ver eigentlihen Stadt — den von ben 
Ringmauern umfchlofienen Quartieren —, den innern Bor 
ſtädten — zwiſchen den Wällen und ven Fellungswerlen — 
und den äußern Borftäbten: Orticajten, die außerhalb ves 
Feftungs-Rayons bie "ıo Meilen vom Mittelpunkt ver 
eigentlichen Stadt entjernt liegen, und wohl nur deßhalb ale 
"Borjtädter von Danzig betradptet werben, weil fie mit vem- 
jelben unter gleicher Yurisviction und Verwaltung fteben. 
Beginnen wir nun, ba dech jeder nach Danzig Reiſende inımer 
zuerft bei ihnen anlangt, mit viefen äußern VBorftädten. 

Die beventenpfte verjelben ift der Hafen von Danzig Neue 
fahrwajfer, */ Meile von ver eigentlichen Stadt gelegen. 
Hier iſt es, wo die Weichfel, nachdem fie eine Viertelmeile 
oberhalb die Mottlan aufgenommen, fich in's baltijche Meer 
ergieht, gb an ihrer Mündung einen Hafen kilver, ber 
immer => von mehreren taufend Schiffen Jahr aus Jahr 
ein beſucht wird. Nächſt ven preufifchen Schiffen find vie 
englifchen bei Weitem die zahlreichſten. Ziemlich häufig er- 
blidt man auch die Flaggen der Hanfeftänte und Norwegens; 
ſchon minder häufig die Schwedens, Dänemarks, Medlenburgs, 
Hannovers, Frankreichs und der Nieberlande; felten mur bie 
Ruflands, Olvenburgs, Belgiens und der Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa, und nur im Jahre ein oder zwei Mal ver- 
irrt fi ein jpanifches, over italijches Fahrzeug in dieſen 
Hafen. 

Doch kehren wir von biefer Abſchweifung zu Neufahrwaſſer 
felbft zuräd, jo finden wir in bemfelben eine ftabtartig ge— 
baute Ortſchaft von 40 Häufern und faft 3000 rührigen, 
zum Theil viel gereisten Bewohnern. Wir finden ferner hier⸗ 
felbit ein von den Danzigern vielfach bejuchtes Seebad, und 
bie „Moolen,“ großartige Bauwerle, welche dem Hafen 


Schutz gegen Berfandung und dem Schiffen Sicherheit beim 


Einlaufen gewähren; endlich einen eifernen Leuchtthurm, von 
deſſen Gallerie man eine weite Ausſicht über das von Schiffen 
und Fiſcherbooten bevedte Meer bat, — 

Neufahrwaſſer gegenüber liegt die Meine, aber ftarfe Vor— 
feftung von Danzig, Weihjelmünde, die auch zum Auf. 
bemahrungsorte von Staatsgefangenen dient. Andere von ven 
äußern Borſtädten Danzige find: „St. Albredt, die von 
der eigentlichen Stadt entferntefte; Yangfuhr, ver Geburtsort 


Skizzen aus Oft- und Weft-Preußen, 





‚ gehörte, mit einem Yefwiten- Collegium nebit Kirche und ge- | 
befleivet, thürmen fid) über einander; Flußarme und wafler- | 





bes berühmten Geſchichtſchreibers Johann Wilhelm v. Arden- 
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holz und gleich „Heiligenbrunnen," mit vielen fhönen 

Fandhänfern ber reihen Danziger; enplih „Altihottland,“ 
einst, als es noch dem Biſchofe von Cujavien, einem ber 
reichften und angefehenften Prälaten ves alten Polenreichs, 


Ichrter Schule, die ſich eines vorzüglihen Rufes erjreute. Die 
mAefuiter- Kirchen ſteht noch, ift noch ein katholifches Gottes ⸗ 
baus und führt noch ihren alten Namen; vom Conventége— 
bäude der frommen Bäter aber, und von der Schule ift fein: 
Stein mehr vorhanden. Sie transit gloria mundi! — 

Die innern Vorſtädte Danzigs, zu denen wir nun fommen, 
fünnen wir mit wenigen Worten abfertigen, Ihrer find drei: 
„Petershagen“ und das „Schwarze Meer“ (ein. jeltfam uns 
paffenrer Name!) am Fuße des Bifchofsberges, der auf | 
feinem Nüden das ftarfe Wort gleiches Namens trägt; und | 
drittens „Neugarten,* das Faubonrg St. Germain von Danzig. 

Se wären wir denn bis zur eigentlichen Stadt gelangt. 
Diefe beftebt aus fünf Theilen: der Altftadt, der Rechtſtadt, 
der Vorderſtadt, der Speicherinfel und der Niederftant. Die 
Altſtadt, der ältefte Stadttheil, gewiſſermaßen das Ur- Danzig, 
deſſen Entſtehung ſich in das grauefte Alterthum verliert, iſt 
ver ausgedehntefte, aber auch der ſchlechtgebauteſte Stadttheil 
Er enthält nur ein bervorragenveres Gebäude: das neue, 
wahrhaft grokartige Sarnifonlagareth. Damit find aber aud 
die Schenswürbigfeiten ver Altſtadt erichöpft. 

In jeber Beziehung vor der Alıftapt bevorzugt ift bie | 
Rechtſtadt. Diefelbe verbanft dem Ordenshochmeiſter Karl 
Beffart von Trier (1312 — 1325) ihren Urſprung, der fie mit 
al’ ven Rechten, welche die Altſtadt beſaß, ausitattete, und 
defien fpäterer Nachfolger, Dietrich von Altenburg, noch das 
Borrecht hinzufügte, dak, falls künftig einmal ihre Mauern | 
der wachlenden Bevölkerung zu eng werben follten, fie auf 
der angrenzenden Feldmart aus ſich ſelbſt andere, gleich be- 
rechtigte und ihr unmittelbar untergebene Stadttheile gründen 
fönnte; ein Privilegium, woven venn aud ſchon unter ber 
Negierung des großen Winrich von Knixrode (1351 — 1382) 
der «»Geſtrenge und Wohlmweife Rath“ Gebrauch zu machen 
Müglicher Weiſe nicht unterließ, und 1380 vie „Dungftabt“ 
(ver anderthalb Decennien fpäter die „Borberjtabt« folgte) | 
gründete, jowie die zwiſchen Recht- und Nieberftabt liegende 
MottlausIniel bebaute und regierte, 

An Ausvehnung der Altftadt zwar nicht ganz gleich fom« 
mend, iſt bie eigentliche Rechtſtadt doch viel ſtärker bewölfert, 
und vereinigt in fi ven Neichthum und Die meiften Schene- 
wirbigfeiten Danzigs. Statt der engen, winkligen Gaffen ver 
Altftant findet man bier meift breite, grablinigte Strafen, 
einzelne darunter fogar von nicht unbedeutender Fänge. Dagegen 
find auch hier die größern Häufer überaus felten. Es ift 
eine eigenthümliche Banart, die der Häufer Danzigs: ſchmal, 
aber hoch aufgefhoflen, zeugen fie davon, daß fie zu einer 
Beit und von Leuten errichtet wurden, bie eben nur für fi, 
nicht aber am Andere zu vermiethen, bauten, Nicht ver Spe- 
culation follten dieſe Häufer dienen, jonvern nur dem eigenen 
Bedürfniß ihrer Gründer; darum ift denn auch Alles in ihnen 
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fotive umd bequem, und mit dem Raum nicht gegeist. Das 
ganze Untergefhoß, oder mindeſtens doch deſſen vordere größere 
Dälfte, Bilvet den »Hausflur," auf weldhem ſchwere Schränte 
von Eichenholz, den reichen Wäſchvorrath des Befigers ent 
haltend, ſtehen. Obwohl nur Hausraum, ift verfelbe doch 
ſchön, in freundlihen hellen Farben gemalt; nicht felten findet 
man im ihm auch Delgemälte in ſchweren eichenen Rahmen. 
Es find vie Portraits der Vorfahren des Hauseigners: kräftige, 
Entſchloſſenheit und Klugheit verrathente, aber ziemlich finftere 
Phyſiegnomien; auf dem ſchwarzen, entweder prieſterlichen oder 
rathöherrlihen Gewande glänzt bie ſchwere güldene Gnaden ⸗ 
fette, welche diefer oder jener Kaiſer des „Nömiſchen Reiches 


deutſcher Nation“ oder ein König von Polen — und Polens 
' Könige waren ja „der Stadt Schirmberren» — dem Darge- 


ſtellten verlichen. 


Höhe von reichlich anterthalb Etagen bat, zeichnet ſich häufig 


„verichofien find) hoch im Preiſe. Auch die Dede dieſes Erd— 
geihefies, welches das höchſte im ganzen Haufe ift und bie 


dur ſchöne Bildhauerarbeit aus. Ueber tiefes Geſchoß folgt 


das hohe, mit fchöner, cjt gemölbter, immer aber mit reicher 


Seulptur geyierter Dede verfchene Hauptgeſchoß, dem ein niebri» 
gered drittes und biefem wieder ein Giebelgeſchoß folgt. Denft man 
fid) nun dieſen Giebel (nicht felten eine Hauptzierbe der Käufer) 


mit allerlei Biltwert verſehen, wohl auch au ſeiner Spitze mit 


der Statue eines Erzengels oder Proconſuls gelrönt, und 
denkt man ſich vor dem Souterrain einen Borbau mit fteinernen 
aber durchbrochenen und gefhmüdten Umfaſſungemauern — 
„Beiſchlag“ genannt —, jo hat man ein Bild einer Patricier 
Wohnung ver eigentlichen Danziger Rechtſtadt. Im ven andern 
Theilen ver Statt ſieht's tamit weniger pempös aus, und 
felbft auf ver Rechtſtadt hat das Utilitäts Prinzip, welches bei 
vielen Häufern das firdenhallenartige Geſchoß in zwei Etagen 
theilen und die untere davon in gewinnbringende Kaufläden um« 
wandeln hieß; — oder die Armuth der Befiger, welche die 
äußeren Bierben des Hauſes verfallen und die gemirlten 
Tapeten der Gemächer verfaulen lieh, viel zum Untergange 


des alten, großartigen Charakters beigetragen. 


Wenden wir und nun zu ven einzelnen, durch Altertum 


‚ oder Bauart ober fonit bemerlenswertben Gebäuten — fo 


ſtößt uns ver allem antern die Et. Marienkirche, die erfte 
Pfarrlirche ver Stadt auf; ein grofied, von alter Kunft reich, 
faft überreih, geihmüdtes Gotteshaus; das gröffte und mert- 
mwürbigfte in Oft- und Weſtpreußen, und liberhaupt eins ber 
vorzäglichften im der ganzen Chriftenheit. Am Ofterfonntage 
des Jahres 1343 legte im Angefichte feiner Paladine und zahl⸗ 
reich berbeigeftrömten Bolfes der Orvens-Hochmeifter Ludwig 
König (von Waitzau), der damalige Yanvesherr ven Danzig, 
den Grund zu dem herrlichen Gebäude, welches urfprünglid 
die Form der Hagia Sophia in Conftantinopel erhalten ſollte, 
jedech im Verlaufe des Baues die Kreuzesform al® die ange» 
meffenere erhielt. Der Bau danerte volle 160 Jahre, worauf 


Die Schränfe, wie die Rahmen ver Del | 
gemälde find gemeinhin von ſchöner Arbeit, nicht jelten Meifter- | 
.  werfe der Holzſchnitzkunſt, und ſtehen dann (zumal vie häufig 

' bieherfommenvden Söhne Albions auf ſolche Schränte förmlich 
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am 28. Juli 1503 ver herrliche Tempel, im Beifeyn mehrerer 

















Prälaten, feierlichft nach katholiſchem Ritus eingeweiht warb. 
Jedoch blieb vie Kirche keine volle vier Decennien eine fatho- 
liſche, ſondern ward, als gegen die Mitte des fechszehnten 
Säculums der Proteflantismus in Danzig zur herrſchenden 
Religion wurde, die ewangeliiche Sauptlirche der Stadt. Sie 
it im Stamme des. Kreuzes 360 Fuß lang und 142 Fu 
breit, an ven Uuerbalfen 218 Fuß lang, an ber einen Geite 
128, an der andern aber nur 98 Fuß lang. Die Höhe ber 
drei gleich hohen Kirchenſchiffe beträgt gleihfam 98 Fuß, über 
deren einem ber Thurm (von deſſen Gallerie man eine meilen- 
weite herrliche Rundausſicht hat) nod 245 Fuß emporragt, 
mithin dem 438 Fuß hohen Thurm des Strafiburger Münfter 
nur um 95 Fuß nachſteht. 

Unterben vielen Sehenswilrdigkeiten, welde die St. Warien- 
tirche enthält, wollen wir nur folgende erwähnen: bie große 
aftronemifhe Uhr aus dem 15. Jahrhundert, von Hans Dü- 
ringer aus Nürnberg verfertigt; das trefflihe Erucifir von 
Holz, von dem die Sage geht, der (unbekannte einheimifche) 
Künftler habe einen Menſchen (ven von ihm gehaßten Frei - 
werber um feine Tochter), ven er mit Liſt im feine Werlſtelle 
gelodt und betäubt, gefreuzigt, um ein Vorbild sans compa- 
raison für fein Chriftus-Darterbild zu haben. Ferner ein 
Altarbild von Albrecht Dürer; die mit einem Aufwande von 
31,000 Danziger Gulden (10,333 Thlr.) im Jahre 1762 er- 
baute Kanzel, und vor Allem das, unter dem Wamen des 
» Danziger Bildes“ weltbefannte, herrliche Gemälve des »jüng- 
ften Geridts,“ angeblih ein Werk ver Gebrilder Jan und 
Hubert von Eyd, welde in der zweiten Hälfte des 14. Yahr- 
bunderts lebten; ein Witargemälve, das an Bortrefflichteit 
nur wenig in ber Welt feines Gleichen haben bürfte, und 
für das vom beutihen Kaiſer Rudolf IL, von Peter dem 
Großen, Ludwig XIV. und Auguſt dem Starten von Polen, 
ben Danzigern vergeblih fehr anfchnlide Summen geboten 
wurden. — 

Das der Marienkirche zunädit merkwürdige Gebäude ift 
ter Artushof, ein im ber zweiten Hälfte des 14. Yahr- 
hunderts erbautes, diefen Namen wegen der darin befinplichen 
Darftellungen aus König Artus fagenreicher Geſchichte führen- 
des Gebäude von ausgezeichneter Bauart, auf dem Haupt- 
plage ter Stadt, dem durch manches ſchöne Gebäude und 
einen großartigen Brunnen mit dem Stanpbilde des Neptun 
gezierten Yangenmarkfte. Wie in feinen älteften Zeiten, 
vient das an jehenswerthen Gemälden und Schnigwerlen reiche, 
in jüngfter Zeit prächtig renovirte Gebäude auch jet wieder 
faufmännifhen Zweden: es ift nämlich die Danziger Börfe. 
— Kaum minder merfwürbig, als dieſes Gebäude, dürfte das 
rechtſtädtiſche Rathhaus, am ver Ede des Yangmarktes und 
der Yanggafie, feyn. 
nirend, bürften ihm am Grofartigkeit der innern Einrichtung 
nur wenige Rathhäuſer gleihfommen. Ein Thurm, mit dem 
im Serbfte 1854 wieder renovirten, koloſſalen Stanpbilve des 
um bie Stadt verdienten Könige Sigismund II. von Polen 
auf jeiner Spige, jhmüdt vas Gebäude, Dieſes jelbft warb 


Shen durch den äußern Aublid impo- 
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in den Jahren 1412 und 1413 erbaut, der 1556 abgebrannte 
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(1465 erbaute) Thurm in feiner gegenwärtigen Geftalt um 
tas Yahr 1560 wieder bergeftellt; feine Höhe mag 280 Fuß 
betragen. 

Außer diefen fiud in der Rechtſtadt noch bemerkenswerthe 


Gebäude: das » Johanneum,“ (höhere Bürgerjchule), die Bant, | 


vas Landſchaftshaus und die jhönen, in vie Rechtſtadt füh- | 
venden, zum Theil im italienifhen Style erbauten There: 
vas hohe, das langaakifhe und das grüne Dur dieſes 
legtere gelangen wir zur Speidherinjel, einer ver zwei 
Armen der Mottlau gebilveten Infel, welche zwar keine Wehn- 
bäufer, aber in etwa 300 Speichern alles das enthält, was 
Dauzig an werthvollen Borräthen, nomentlich Getreide zum 
eigenen Berbraud; und zur Ausfuhr, befigt. Bei ver großen 
Borfiht, welde über viefen fo werthvellen Gebäuden waltete 
und bie den Gebraud von feuer und Yicht gänzlich aus 

ſchließt, gehören Brände auf berjelben im Friedenszeilen zu 
ven größften Seltenheiten, wogegen allerdings zur Zeit einer 
Belagerung gerade die Speicheriuſel ein Hauptzielpuntt für 
die feinvlihen Bomben zu ſeyn pflegt, und nod leben die 
furchtbaren Speiherbrände vom 19. Ottober und 1. November 
1813 im aller ältern Danziger Gedächtniß. 

Die Speicherinfel liegt zwiſchen der Recht⸗ uud derNicher: 
ftabt, mit denen fie burd VBrücden in Berbintung fteht. 
Diefe letztere entſtand erft um die Mitte des 15, Säculums, 
indem bie Bewehner ver (1454) zerftörten »Dungftabt“ dort 
ſich amfiebelten, und ift der am tiefftem gelegene Theil Danzigs, 
ber nur eine nenuenswerthe Straße, dem fogenannten „Pang- 
garten“ (eine breite Straße mit hübſchen Häufern und einer 
ſchattigen Allee in der Mitte), dagegen mehrere bemerfend: 
werthe Gebäude — das Regierungsgebäube, das Palais des | 
Gonverneurd von Danzig, und das Ruſſiſche Palais, (vie 
Amtswohnung des ruſſiſchen General-Confuls), und anfehn- | 
liche Fabrilen und Mititär-Werfftätten enthält. 

Am öftlihen Ende hängt die Nieberflabt mit bem vierten 
Stabttheile, der 1393 gegründeten „Vorder⸗ — ober innern 
Borſtadt, dem öftlihen Ausläufer der Rechtſtadt, zufammen, 
Diefer Stabttheil enthält ſchnurgerade, meift breite, mit gute 
ansjehenden Häufern befegte Strafen. In ihm bemerlen wir 
die Et. Petri» und St. Trimitatis-Rirche, beide evangeliſch; 
das Öypmnafium in feinem im fchönften gothiſchen Stule er» 
bauten, palaftartigen Gebäude; das Real» Gymmafium zu 
St. Peter; das „Muſeum vaterlindifher Alterthümer,“ im 
ehemaligen Franzistaner-Sllofter, einem alten ſehenswerthen 
Gebäude; den Eifenbahnhof, einen überaus großen Pla 
mit drei, halb im gothiſchen, halb im italienischen Style er- 
bauten Hanpt- wıd vielen Nebengebäuden und einem herr 
lichen Berron; endlich die ‚im gothifhen Style erbaute ftädtifche 
Gasanfalt. 

Se wären wir denn am Ende der Vorſtadt, und bamit 
am Ende unferer topographifhen Schilderung von Danzig 
angelangt, Gehen wir nun von den Stabttheilen und ben 
Gebäuden anf die Bewohner über. Was zunächſt die Na- 
tionalität berfelben anbelangt, fe find fie zum bei Weiten 





überwiegenden Theile Deutſche, neben denen ein Bruchtheil 







































Hebräer und nur wenige Polen, (Kaſſuben) und Engländer 
fih befinden. Mannigfacher ald vie nationale ift die con» 
feffionelle Spaltung der Bewohner, wenn anders man das 
Wort „Spaltung“ da gebrauden tarf, wo die Belenuer ver 
verſchiedeuſten religiöfen Richtumgen frieblid neben einander 
wohnen. Man findet hier Kirchen refp. Tempel und Betjäle 
der Broteftanten (unirte Evangelifche, getrennte Lutheraner und 
Keformirte, Mennoniten, Altlutheraner, Anglitaner und Ir« 
wingbianer), Katholiken (rbmiſch- umd deutſchkatholiſch) und 
Juden, Numerijch gehört der überwiegende Theil ver etwas 
über 70,000 Givilbewohner Danzigs, nämlich etwa */ıs oder 
48,000, ber proteftantiichen Kirche (einſchließlich ver Refor- 
mirten-Öemeinde) an; 24 find römiſch⸗latholiſch. Bom legten 
Dreizehntel machen die Juden bie eine Hälfte aus, während 
die Altlutheraner, Mennoniten, Deutſch-Katholiken, Anglitaner 
und Irwinghianer die andere Hälfte bilden. 

Der Handel, namentlid ver See handel, ift das Yebens- 
element, wie des alten, jo auch noch des heutigen Danzigs; an 
ihm betheiligen ſich mittel- oder unmittelbar Tauſende jeiner 
Bewohner, von feinen Gonjuncturen wird bie größere Halb 
ſcheid der Bevölkerung mehr oder minder berührt. Er iſt's, 
der Danzig fein eigenthümliches Gepräge gegeben. Ja, vie 
Ztabt ift, wenn auch zur zweiten Seehandelsſtadt Preußens 
und zur fünften Deutſchlands herabgefunten — Humburg, 
Bremen, Trieft und Stettin haben ihr den Rang abgelaufen 
— immer nod das „Venedig“ bed Nordens. Wie feine 
Namensſchweſter in den Yagunen, hat es feine Einwohnerzahl 
(einft 80 bis 90,000) zufammenfhrumpfen und erft im ber 
allerneneften Zeit wieder fih heben, feine Seeherrſchaft, feine 
tlotten und feine Handels größe ſchwinden ſehen; — aber wie 
das italieniſche Venedig hat es meben feinem Ruhme und 
feinen großen, im Munde des Volfes lebenden Erinmerungen, 
noch jo mandes Eigenthümliche in ver Bauart feiner Kirchen 
und Häufer, wie in Sitte, äußerer Erjcheinung und Denk 
meife feiner Einwohner bewahrt. „Auf wie lange?" iſt freilich 
fraglich; denn ſchon ftredt die Oftbahn ihre gewaltigen Eifen- 
arme bi® mitten in die Stabt aus; ſchon verbindet der von 
ichnaubenden Yolomotiven befahrene Scienenweg, die Ente 
fernumgen faft aufhebend, Danzig mit dem Herzen ber Mo— 
narchie, zu ber es nunmehr ſeit ſechs Decennien (mit kurzer 
Intervalle) gehört, mit dem jo gern reformirenden „Spree 
Athen;“ gleichzeitig aber and mit dem noch halbpolniſchen 
Bojen und feiner modernen Nivalin Stettin, während auch 
mit ber preußiſchen Garnijon und Berwaltung feit Yahr- 
zehnten ſchon mande Veränderung in Sitte, Yebend- und 
Dentweife der Bewohner eingezogen ift. Vielleicht nur wenige 
Decennien noch, und Danzig hat jeinen ercluftven Charakter 
verloren, und damit aufgehört, das Benebig bes Norbens zu 
ſeyn. Möge dann, wenn jeine alten Thürme (Zeugen mander 
Ruhmesthat!) in Trünmer fallen, Danzigs frühere merkan - 
tilifche Größe, Danzigs alter Flor aus feinem Grabe wieder 


erftehen! 
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Nicht blos der Süden, and) ver Norden unſeres Deutſchen 
Buterlandes bat, — ſelbſt in überwiegend proteftantifchen 
Provinzen — jeine Wallfahrtsörter, nad denen häufig ber 
gläubige Kathelit wol Andacht und Vertrauen pilgert, Gin 
jelher, und obenein hoch berühmter, befinbet fi auch bei 
dem „Weitpreußifhen Jeruſalem⸗ Co kann man nämlich 
ohne Uebertreibung das weſtpreußiſche Städtchen Neuſtadt — 
nordweſtlich von Danzig und nur 6'/. Meilen von diefem ent- 
Nicht etwa, weil es eine von Juden übers 
wiegend bewohnte Stabt wäre, wie ja Gallizien, Pelen und | 
ſelbſt das preußiſche Greßherzogthum Pofen veren mehrere aufztt- | 
weijen haben; fondern weil es, over vielmehr der dicht vor feinen | 
Thoren ſich auöbreitende, parfartige Stadtwald, eine getrene 
Nachbildung aller derjenigen Orte in und bei Jeruſalem 
enthält, melde der Heiland ver Welt auf feinem Todesgange 
berührte und heiligte. Nicht weniger als ein Viertelhundert 
Kapellen, genau denen nachgebildet, welche Kaifer Gonftantins 
des Großen Mutter zum Gedächtniß des Leidens und Sterbens 
Chriſti in Paläftina’s Hauptitatt errichten lich, veranſchau— 
liben die Etätten, an tenen ber große Glaubensftifter Titt. 
Zwar haben auch drei oder vier Städte Des eigentlichen (bunded- 
ftaatlihen) Deutſchlands, darunter Görlig, derartige Nadı- 
bildungen chriftgeweihter Stätten aufjumeilen; doch feine in 
folder Zahl, in keiner jo exact ven Echöpfungen der heiligen 
Helena nachgebildet, und nirgends — mindeſtens im bentichen 
Norden nit — in dem Maafe das Ziel gläubiger Wall: 
fahrer, wie dieß der Fall mit dem feinen, im eigentlichen 
Deutſchland faft ungefannten, bei ven Katholiken DOfte und 
Weſtpreußens aber, und benen, bie in Pommern in ber Dia» 
ipora leben, im hohen Anfehen ftebenden Neuftabt ift. 

Folgen wir dem langen Zuge der Wallfahrer, wie er, 
nachdem er Tags zuvor in der Pfarrficche des Orts den 
Segen und die Weihe empfangen, früh am Morgen aufbricht, 
und geleitet von Prieftern, mit geweihten, wallenden Bannern 
und wohlriehenten Wachskerzen von Kapelle zu Kapelle, von 
Statien zu Station bin burd ten grünen Paubwald zicht, 
bei jeber fi im den Staub werfenb, fingen, betenp! Folgen 
wir dem Auge und befuchen die einzelnen Stationen, fo ift die 
gewöhnliche Anfeinanderfolge verfelben dieſe: 1) Chriftus im 
Bebet auf dem Delberge; 2) die Einfegung des Abenpmabls; 
3) Jeſu Gefangennahme im Garten Gethſemane; 4) das Prär 
torium des Bilatus, in Form eines frenzes gebaut, mitbrei Altären 
und einem Dache von ſtupfer; 5) und 6) die Häuſer der Hohen- 
priefter Annas und Kaiphas, unter letzterem ein Felſenkeller, das 
„Gefängniß Chriſti“ benannt; 7) die Geißelung Chrifti; 8) der 
Palaft des Tetrarchen (Bierfürften) Herodes (allerdings eine 
Darftellung fehr en miniaturet); 9) Chrifti Aufnahme des 
Kreuzes; 10) Maria, ihrem Sohne begegnend; 11) der erfte 
Fall Chrifti mit dem Kreuze; 12) Kapelle des heiligen Simon 
von Cyrene; 18) Kapelle der heiligen Beronifa; 14) das 
weſtliche Thor von Jeruſalem, mit einem Gemälde, den zwei⸗ 
ten Fall Chrifti darſtellend; 15) der dritte Fall Chrifti unter 
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dem Kreuze; 16) die Kapelle der weinenden Weiber (nach der 


Erzählung im Evangelium Lucä); 17) die Anheftung Chriſti 


an's Kreuz; 18) die Aufrichtung des Heilandes mit demſelben; 
in dieſer Kapelle find zwei Altäre, eine Sacriſtey, ein Chor 
und eine kleine, aber recht nette Orgel; 19) Abſchied Chriſti 
von Maria; 20) vie Abnahme vom Kreuz; 21) das Grab 
Chriſti, mit einem fteinernen Thurme und dem Bilde bes 
Auferftandenen; 22) die Himmelfahrt Chriſti; 23) das Grab 
ter Jungfrau Maria; 24) Brüden-Kapelle über den Fluß 
ſtidron,“ welden bibliihen Namen jeit Errichtung der Ka— 
pellen ter in das Flüßchen Rheda ſich ergiekende Bad Biala 
führt; 25) endlich noch ein Thor von der Stadt Jeruſalem. 

Diek die einzelnen Stationen, Wer aber bat fie errichtet 
und was war tie Beranlafjung? Hierüber theilt uns, wicht 
bie Sage, fondern verbürgte Geſchichte Folgendes mit. 

Es war im Jahre 1633, als Waldislaw IV., ber eben erſt 
feinem ſchwachen Vater Sigismund IM, anf dem Throne von 
Polen und Litthauen gefolgt war, feine Großen in beiden Reichen 
aufforberte, ihm zum Kriege wider ven ruſſiſchen Zaaren Michael 
Feberowitich (ven erften aus vem Haufe Romano) zu folgen. Da 
fonnte denn natürlich auch einer der erften Vaſallen der ſtrone, 
Graf Jalob Weiber — Woymode von Bommerellen und dem 
Marienburger Lande, Staroft von Schlochau, Chriftburg und 
Bitom*) — nicht daheim bleiben, Er fammelte ſchnell einen 
Heerbaufen, den er durch Peibeigne aus feinen Gütern ver- 
ftärkte, und folgte dem ſchon vorangezogenen Könige über die 
Grenze Rußlands, wo er ven großen Gieg bei Smolenst er 
fechten half, Als trotz dieſes Sieges im nächſten Frühjahr 
die polnische Armee — heut zu Tage würde man fagen: „ans 
ſtrategiſchen Rückſichten“ — den Rückmarſch antrat, da wurbe 
Weiher (e8 war in ben legten Tagen des März 1634) bei 
der Belagerung des feften Schloffes Biala, die er leitete, durch 
eine Mine verfchüttet. Alle feine Begleiter, die mit ihm biefes 
Loos getroffen, fanden alsbald den Tod; er allein lebte, lebte 
48 ſchaurige Stunden unter Feihen! Da, als ihn die Schreden 
tes Todes rings umgaben, Hunger und Durft, und ber 
Schmerz einer Quetſchwunde ihn quälten: ba ſchwur ber lebendig 
Begrabene, er wolle, wenn er nody einmal die Seinigen und 
fein Schloß Schlohau wieder fühe, zu Ehren des heiligen 


Franziscus (feines Schugpatrone) eine Kirche, und zu Ehren 


der heiligen Dreifaltigkeit „ein anderes religiöſes Wert» grün« 
den, mie ein ſolches "im Bolenreihe no nicht vorhanden,“ 
Sein Gelübde wirrde erhört: nach zwei langen, bangen Tagen 
zogen ihn jeine Leute, bie ihn ſchon längft verloren gegeben 
und nur bie Leiche ihres Generals hriftlich in geweihter Erbe 
zu beftatten trachteten, lebend und faft unverletzt aus feinem 
Grabe hervor! Biala ward num genommen, Weiher rüdte in 
Polens Grenzen wieder ein, aber Gefhäfte am Hofe zu 
Warſchau und auf dem Neichötage zu Krakau hielten ihn bie 
zum Schluſſe des folgenden Jahres von jeinem ihm fo werthen 


*) Später auch beuticher Reichtgraf und polnischer Reichejenator, 
fowie „Sriegsoberft ber preußiſchen Lande,“ eim in ber Geſchichte 
Polens nicht unbelannter Mann, 











Schlochau fern. Nachdem tiefe befeitigt und daheim Alles in 


das alte Geleis zurüdgelehrt war, fänmte der Graf nun nicht, 
bie dem heiligen Franziseus gelobte Kirche zu bauen (1637). 
Er wählte hierzu eine waldfreie Stelle an dem in den Rheba- 
Fluß ſich ergießenden Bade Biala; indem er ausrief: „Bei 
Biala hab’ ich's gef hworen, bei der Biala will ich's ausführen !« 
und baute aus Badfteinen und Holz die Kirche, und meihte 
fie dem heiligen Franziscus, Dit dabei gründete er fpäter 
aud ein, bald in Ruf fommenvdes, jet aber aufgehobenes 
Reformaten-Stlofter, 

So war denn ber erfte Theil des Gelühbes getrenlich er- 
fült,; mit der Erfülung bes zweiten aber fheint der Graf 
ſich nicht übereilt zu haben. Wie der Ehronift merken läßt, 
aus Sparjamkeit. Denn ein wie reicher Herr Graf Weiher 
auh war — er befah, neben ben ihm „pro meritis“ [chens- 
lãnglich verlichenen, obengenannten einträglichen Starofteien, 
auch anfehnliche Erbgüter — er mar ein eben fo fparfamer 
Herr, der an dem wüſſten Treiben ber andern Magnaten feines 
Landes gar feinen Gefallen fand, fonbern lieber bie blanken 
Dulaten in den Truhen zählte, als fie für Gaftereien aus: 
gab, So zögerte und zögerte der Graf denn auch, bas in 
ZToretnöthen ver heiligen Dreifaltigfeit Gelobte zu erfüllen. 
Schlieflib muß er fih dann body belehrt haben; denn im 
Yabre 1645 fäft er aus Warſchau einen Baumeifter fommen, 
hält mit ihm und dem Burgfaplan lange Eonferenzen in feinem 
Geheimzimmer, und fenvet endlich ben erfteren nad Ierufalem, 
um bort ben Riß aller derjenigen Kirchlein und Kapellen aufs 
zunehmen, melde Conſtantins des Grofien Mutter, bie Kaiferin 
Helena, zum Gedächtniß aller ter Stellen hat errichten laffen, 
beren bie heilige Schrift auf dem Todesgange Chrifti Er- 
mwähnung thut. Gröffte Genauigkeit wird dem Architelten zur 
firengften Pflicht gemacht. Eine Reife von Warſchau nach Ierufalem 
war in jenen Zeiten, bei dem gänzlihen Mangel an Wege 
ficherbeit, der tamals in Polen nicht weniger al® in der Türkei 
herrſchte, ein ebenfo gefahrvolles als foftipieliges Wagniß; 
indeffen, Danf des Grafen Dufaten und des Baumeifters 
Muth, gelang das Unternehmen, und ver Künftler kehrte 
wohlbehalten mit dem Riſſe nach Schlochau zurüd. So warb 
denn, nachdem inzwiſchen auch bie für nöthig erachtete Ge- 
nehmigung des Dibceſan-Biſchofs (von Cujavien) eingeholt 
und in ben anerfennenpften Ausbrüden ertheilt war, endlich 
an’s Werk felbft gegangen und am Bimmelfahrtstage bes 
Jahres 1648, im Angeſicht einer zahlreichen Menge, feierlich 
der Grundftein zur erften Kapelle gelegt. Zwar erlebte Graf 
Weihen die Vollendung aller 25 Stationen nit; doch be 
endete fein Sohn und Erbe nad nur kurzem Stillftande das 
vom Bater begonnene Werk in beffen Geifte, 

So war bes Grafen Votum in Erfüllung gegangen; in 
feinem Gebiet war ein religiöfes Werk errichtet, wie in Bolen 
fein zweites: die Baffionsftätten Jeruſalems waren an 
bie Ufer der Rheda und Biala verpflanzt. Die waldfreie 
Stelle (Fihtung), auf weldyer er die Kapellen errichtete, nannte 
Weiher nad feiner Familie „Weihersfrei” (polnifh: Weiher- 


owska-Wola“). So einfah nun auch das Werk ausgefallen, 


1864, 
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fo erregten Idee und Ausführung doch damals im ganz Polen 


und bi® über die Grenzen teffelben hinaus Auffehen. Bon 
weit und breit fam Yung und Alt, Arm und Reich herbei, 
ben frommen Ban auzufhanen und in den Rapellen zu beten, 
und Pabſt Innecenz XI. (Obescaldi, 1676 — 1689), der auch 
davon hörte, fand, auf Fürſprache mehrerer polnischer Prälaten, 
fich bewogen, unter bem 12. März 1678 ein Breve zu erlaffen, 
worin er Allen, die zu gewiflen Zeiten darin beten würden, 
volllommmen Ablaß ihrer Sünden gewährte, 

Diefes, dur zwei fpätere Entſcheidungen ber »Congre · 
gation der Niten* (von 6. Yuli und 14. September 1717) 
noch näher befinirte, Ablaß-Breve erhöhte, in Verbindung mit 
ein Paar Mirakeln, die fih zugetragen haben follten, das 
Anfehen und den Zulauf der Weiherfhen Stiftung no um 
ein Beträchtliches; fo daß im Anfange und auch no in der 
Mitte des vorigen Yahrhunderts die Anzahl der Wallfahrer 
an bem vornehmften der drei Ablaftage, am Himmelfahrts- 
tage, 30,000 und mehr betragen haben fol. Auch jetzt, wo 
ber Wunderglaube und ver Gefhmad an Wallfahrten bedeutend 
in Abnahme gelommen, kann man am Himmelfahrtäfefte 
immer noch regelmäßig 10 bis 12,000 Gläubige hier verfams 
melt fehen. Die beiden anderen Ablaßtage (am 28. Mai, 
Kreuzes: Erfindung, und am 14. September, Kreuges-Erhöhung) 
find von jeher weniger befucht gewefen. Unter ven Bilgrim« 
men ift das weibliche Geſchlecht beträchtlich ftärker ala das 
männliche vertreten. Die größere Hälfte der andächtigen 
Frauen fommt aus bem, von Neuftabt ſchon ziemlih ent- 
fernten Ermlande, andere aus Nord- und Süd-Bommerellen, 
bem Kulmer- und Marienburger-Pande, wenige nur aus Danzig 
und Hinterpommern, und ed machen bie von Hügel zu Hügel, 
von Station zu Station ziehenden Ermländerinnen, mit ihren 
rothen Tuchern als Kopfbededung, einen eigenthümlichen (Ein- 
druck. 

Der bedeutende Ruf der Kapellen und des Kloſters, und 
die Menge von Fremden, bie jährlich dreimal bier zufammen- 
ftrömten, veranlaßte ſchon frühzeitig Handel und Gewerbes 
treibende ſich hier nieberzulaffen, und dies führte zur Grünbung 
eines Städthens, das, von bem Plage, wo es ftand gleich 
falls den Namen: „Weihersfrei» (Weiherowa-Wola) er 
hielt. Diefer Name kam aber, als nad dem Erldſchen bes 
Gräflih Weiherfhen Geſchlechts die Güter deſſelben und mit 
ihnen BWeihersfrei in den Beſitz anderer Familien gelangten, 
im britten Biertel des vorigen Säculums allmählig in Ab- 
nahme, wogegen die Stadt, weil fie beveutend jünger als die 
umliegenden Ortfchaften war, nunmehr die „neue Stadt“ oder 
„Neuſtadt ⸗ (polnifh: Nowa miasta) genannt wurde, Diefer 
Name wurde ihr denn auch, als 1772 ganz Weftpreufen 
Friedrich dem Großen huldigte, von ben neuen ‚Behörben 
officiell beigelegt. Sie ift freundlich gelegen und für ein Panb- 
ſtädtchen recht nett gebaut, Sig verfchiebener Behörben und 
zählt etwas über 2600 Einwohner, bie bi® auf ca. 1000 Pro- 
teftanten und 140 Juden (welche letstere erſt feit 1772 bier 
wohnen dürfen), Katholifen find. &. 9. Jaquet. 
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| Eint Wilddichsgefcichte. 
| Bon Adolf Benete. 


Im nordweſtlichen Deutſchland, und zwar in vem Theile, 
wo bie Weſer ſich wie eim ſilberhelles Band burd die lieb- 
lichſten Thäler jhlängelt, dort, wo fie die Grenzſcheide von 
zwei größeren Wäldern, dem Reinhardewalde und dem Sollinge 
bilvet, zwifchen Wald und Felſen tief verftedt, liegt das Dorf 
©. Im Rüden fih an den mit uralten, bob zum Himmel 
anftrebenden Eichen und Buchen bebedten Berg anlehnend, 
vor fi) die lieblihe Wefer und binter berfelben lachende Ge— 
fie, fruchtbare Fluren und mit dem faftigften Grün bes 
wachſene Wieſen, gewährt das Dorf eine reizende Ausficht, 
eine Ausfiht, die weniger durch Wildromantifches, als viel 
mehr durch freunblide Yieblickeit das Auge des Schauenden 
entzüdt. 

Auf einer Fußwanderung in dem verflofienen fo ſchönen 
Sommer war es, daß aud mid mein Weg im biefe Gegend 
führte, und burd die Schönheit verfelben gefeflelt, beſchloß 
id einige Tage in dem Dorfe zu verweilen und von bier aus 
Ausflüge in die Nachbarſchaft zu unternehmen, 

Bei einem derfelben, gerade am Tage vor meiner Weiter: 
wanderung, führte mi mein Weg auf eine mitten im Walde 
belegene und mit wild wucherndem Graſe und Unkraut be 
dedte Bloͤße, in deren Mitte ſich zu meinem Erftaumen ein 
breiter, mit Raſen eingefaßter und auch fonft nod gut erhal» 
tener Grabhügel befand, zu beffen Häupten ſich ein einfaches, 
weißes, hölzernes Kreuz erhob, an dem mit von Wind und 
Wetter verblihenen Buchftaben zu lefen ſtand: 

„Hier ruhen in Gott: 
Förfter Eruft Detlefs 
unb 
Zimmergefel Georg Grante, 
geftorben am 10. Sept. 185.. « 

Erftaunt varüber, an foldem Orte eine Grabftätte zu finden, 
ſchlug ich den Nüdweg ein. Zu Haufe angelommen, war mein 
Erftes, von meinem Wirthe, dem Ortsvorſteher, einem noch 
rüftigen Ciebenziger, zu erlunven, welde Bewandniß es mit 
dem Orabhügel habe, und nun warb mir das mitgetheilt, was ich 
in den nachfiehenden Zeilen wieberzugeben verſucht habe. 

* * 





“ 

Es mögen jegt wohl zehn Jahre ber feyn. 

Im Spätfommer war es, Die Tage fingen an, bedenklich 
fürzer zu werben, das Yaub hatte theilmeife ſchon eine braune 
Schattirung angenommen, und wenn die Sonne ihre erwär- 

| menden Strahlen auf die Bäume warf, jo gewährte die Beleuch- 
| tung ber verſchiedenen Farben einen wunderbar ſchönen Anblid. 
Ein Harer Morgen war angebroden. 


Da ſchritt ein junger, vielleiht Fünfunbzwanzigjähriger | 


Erheiterungen. 


— 


„Grete,“ rief er da mit lauter Stimme. | 

Nachdem er jeinen Ruf noch einmal wiederholt, that ſich 
eine Seitenthür auf und in die Stube trat eine junge, blühenb 
und gefund ausjehende Dirne. Ihr helles Auge verbuntelte 
fidy bei dem Anblide des Burſchen eim wenig und nicht ſehr 
freumblich fragte fie: 

„Weßhalb kommſt venn ſchon jo früh, Georg? Haft ein | 
Anliegen ?« | 

Auch der Burjche blidte finfter, und mit bewegter Stimme | 
fagte er dann: | 

„Hätt's wohl, wann bie Yungfer für mid 'nen Augen- | 
blid Zeit über hätt’!« | 

„Das klingt einmal ernft, g’rab wie der Pfarrer, wenn er 
'nem verftodten Sünder in’s Gewifjen red't,“ war bie Erwibe- 
rung des Mäpcens, indem fie ihrem Antlitz eine freundliche 
Miene zu geben verſuchte. 

"It auch ernfl,“ fagte der Burſch grollend, 

„Nun?e fragte ungebulbig werbend die Dirne. 

Jetzt brach plöglich ver in der Bruft des Burſchen fhlum» 
mernde Zorn los, und heftig aufbraufend fagte er: 

„Öretel, ich duld's nicht länger, daß der verdammte Grün- | 
tod, mie geftern Abenb wieder, um Did herum ſcherwenzt. | 
Du bift meine Braut und nicht fein Liebchen. Dir hafı | 
Du Treu’ verfproden und nicht ihm. Das mag er ſich merken. | 
Doch kommt er mir einmal in den Weg, jo —" 

„Nun?“ fragte die Dirne fait höhniſch, als der Burſche 
grollend einhielt. 

„Dann gibt’8 nichts Gutes, Gretel, verlaß Did d’rauf,« 

„Prablhans, der —“ 

„Öretel, halt’ ein,“ fiel ver Burſch faft bittend dem Mäd- 
hen in's Wort, „halt' ein, ich bitt! Di; Dir weißt, id bin 
lammfromm, hab’ ein wahr’ Kindsgemüth; doc, wenn’s dann 
'mal losbricht, dann kenn’ ich auch fein Maaß und Biel," 

„Schlimm genug für Did und andere Leut'.“ 

"So ſprichſt Du, Gretel?“ fragte verlegt der Burſch. 
„Wär' Dir's denn lieber, wenn ich's rubig duldete, daß ber 
Förſter bei Dir den Liebenswürdigen ſpielt und Dir Flattuſen 
fagt ?« 

„Wär' mir freilich lieber, Weißſt recht gut, daß folde 
Herren e8 nicht jo meinen, wie ſie's fagen, daß fie gern mit 
unfereinem freundlich fcherzen.« 

„Und das, meinft Du, ſollt' ich mir ruhig gefallen laſſen ? 
Dod es ift ja befannt,* fuhr er bitter fort, "wie geru's die 
Yungfer hört, wenn ihr der Grünrod Schönes fagt, wie jehr 
ihre Augen glänzen, ſobald fie ihn ſieht.“ 

„Dummes Gereb’ der Leute! Die Wirthaleut' wollten 
mid jhön anfahren, wenn ich, das Schenkmädchen, ihre Gäfte 
unfreuntlich und brummig bediente," 

„Alſo nur deßwegen? Nun bie Jungfer bedient andere 


| Burſch, die Art und das Winlelmaaß auf ber Schulter, dem | Gäſt' unfreunblid und brummig genug.“ 
I 


Wirthshaufe im Dorfe S. zu. Nachdem er vie nur ſchwach 


„Werben wohl Yeut’ fein, bie gegen das Schentmäbchen 


angelchnte Hausthür geöffnet, ging er auf dem mit weißem | unfreundlih und brummig find.“ 


Sand bejtreuten Flur der Gaftftube zu, woſelbſt er indeß zu 
| fo früher Stunde noch Niemanden antraf. 





"Sind wenigftens ehrlihe Leut’,« 
Ehrliche Leut'? Wohl Wilderer, wie Du, wie — 





i 
i 





| "Doc was jhwage ih da; es ift ſchon über ſechs lihr, | Stille ver Nacht, und einer der ftärfften Hirſche des Rudels 


Eine flammende Möthe bedeckte bei foldhen Worten ber Dirne 
das bleiche Antlig des Burſchen, und heftig ihre Hand er⸗ 
greifenb fagte er bebend und leie: 

"Das von Dir, Gretel? Für wen mildere ich denn, 
für wen bin ih denn Berbreder geworben? Für wen arbeite 
ih dem am Tage wie ein Paftthier, und für wen hethe ich 
mic des Nachts ab, mein Peben nnd meinen guten Namen 
anf’s Spiel fegend? Für wen thu’ ich'e denn anders als für 
Dich, Du ſchlechte Perf —“ 

Erſchredt war das Mädchen zurückgewichen und einſehend, 
daß fie zu weit gegangen, fagte fie jeßt, das Haupt an bie 
Bruft des Burſchen legend, begütigend: 

"Weiß e8 ja, Beorg, daß Du’s für mid thuſt; hab’ das 
Wert aub nur unbedacht gefagt und mwellte Dich nicht kränken. 
Wurde durch Deine Rede gereist. Mad’ d'rum wieder ein 
freundlich’ Geficht.* 

So ſchnell wie ver Zorn des Burfchen entftanden, fo raſch 
verrauchte er bei folden Worten der Dirme wieder, und eine | 
Thräne im Aug’ zerbrüdend, fagte er wehmüthig: ) 

"Mufft aud) nicht fo reden, Gretel! weißſt ja, wie unmenſch⸗ | 
lich lieb ih Di habe, weißft, daß ih für Did Alles und 
Jedes thu'.“ 

„Da, ich weiß es, Georg, weiß, wie fo treu und gut Dir 
bit. Und nur die ungerechten Beſchuldigungen von vorhin | 
waren es, die mir bie böfen Werte auf den Mund legten; 
doch Du bift nicht mehr böſ', Georg, wie?« 

Einen Kuß preßte der Burfch auf ven Mund bes Mip- 
chens und fagte daun mit frenbeftrablendem Antlig: „Bin nicht 
mebr böf', Gretel.« Dann fuhr er fort: „Nun kann id Dir 
aud ned 'ne gute Nachricht mittheilen; man bat mir auf 
Beranlaffung meines Bropherrn die Hälfte des Geld's, das 
ich für's Meiftermerben zu zahlen hab’, gnädig erlaflen. An 
der zu entrichtenden Summe fehlt nur noch ein Weniges, das 
ich die mächfte Nacht zu verdienen gedenk'. Hab’ nimlih im 
alten Eityentamp 'nen Rubel berrliher Dammbirfche aufgeſpürt 
und went's das Glück will, jo wird einer derfelben vor mor- 
gen früh mein ſeyn. Heut' Über vierzehn Tage fann id dann 
fhon Zimmermeifter feyn und Dich als Frau unter mein Dad 
führen. Werben freilich Mein anfangen müflen, aber mit Got« 
tes Hälje und unferm guten Willen gewiß bald weiter fom« 
men. Nicht wahr, Gretel, num duldeſt Dur auch nicht mehr, | 
daß der Örünrod mit Dir ſchön thut, wie? Du meihit ja, | 
wie mich'e fräntt. Und dazu ift er ein ſchlechter Kerl, mit 
dem ein ehrlihes Mädchen gar nichts mehr zu thun haben | 
darf. Hab’ da ein fauber Stüdlein ven ihm erfahren. Kennft 
dech die ftille Röſel, weißft, die Tochter des alten blinden 
Hänslings im Nahbarborfe B., die ihren Bater mit ihrer 
Hände Urbeit ernähren muß. Diefem Mädel hat ver Schuft, 
der Grünrod, aud "was vorgeſchwatzt, hat ihr fogar die Eh’ 
verſprochen, und jest, wo das Märchen durch ibn Mutter 
werben will, jet leugnet ver miferable Kerl Alles ab. Bei 
nãchſter Amtsfigung fommt’s zum Schwur, hab’ ich mir fagen 
laſſen, und gib Act, er ſchwört die That ab. 
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umd ich muß zur Arbeit. Behr’ Dich Gott.“ Dem Mäd— 
den die Hand reichend, ging der Burſch von bannen, 
Kaum war er verfhmunden, als das Antlig der Dirne 


ein ganz anderes Ausfehen bekam. Berächtlich ſchaute fie ihm 


nad, und höhniſch fagte fie dann: 

„Der Jammerlapp', der Yump, der eiferfühtige Narr! 
Es wird wirklich hohe Zeit, daß ich ihn los werde. Die Ge» 
ſchicht' wird mir dod zu langweilig, Und jegt umſomehr, da 
er an die Hochzeit mit mir denlt. Ich dem heirathen! Dante 
ihön für die Hungerei. Zieh doch den Förſter vor. ber 
was mag's mit dem und mit ber Nöfel für 'ne Bewanduif; 
haben? Pah, was geht's mid an, wenn das dumme Ding 
fih von ihm hat bethören laſſen? Und wenn ich den Förſter 
nur erft zum Manne hab’, will ih ihn ſchon im Zaum halten, 
Doch das kann nicht eher geihehen, als bis ich den andern 
Jammerlapp’ los bin. Wie fang’ ich's nur an?" 

Sie fann eine Weile nah; dann erhellten ſich ihre Züge 
plöglich, und freudig fagte fie: „Ich hab's.“ 

Nachdem fie hierauf Feder, Dinte und Papier aus einem 
in der Stube ſtehenden Schrante genommen, ſchrieb fie: 

"Wenn ber Herr Förſter den fühnften und verwegenſten 

Wilderer fangen will, fo gehe er in der nächſten Mit un 

den alten Eichenlamp.“ 


Als das Mädchen die Zeilen noch einmal übergelefen, fal- | 


tete fie das Blatt, ſchloß es und fchrieb hierauf bie Adreſſe: 
„An den Herrn Förſter Detlefs.“ 

„So,“ fagte fie dann, „das werde id nachher unbemerkt 
auf ein Fenfterfims des Forſthauſes legen, und wenn ber 
Förfter im der nächſten Nacht den eiferfühtigen Patron faßt, 





fo bin ich biefen auf einige Zeit, minveftens auf ein Jahr, | 


(08, und in einem Jahre fann viel geſchehen.“ 
Das Mädchen ging jept an ihre Hausarbeit und begann 


die Gaftftube zu füubern. 


Dem fonnigen Tage war eine Hare Nacht gefolgt, jo Har | 


wie fie nur der Septembermonat bietet. Hell ſchimmerten die 


Sterne und eine matte Röthe im Often ließ ven balvigen Auf» | 
gang des Mondes erwarten. In den Baummipfeln rauſchte 


ein leiſer Yuftzug und fräufelte fanft die Fläche des im Walde 


liegenden Gewäflers, in dem ſich die umftchenden Bäume und 


das Himmelszelt Har abfpiegelten. 

Still war es rings umher. Nur dann und warn ertönte 
in meiter ferne das Selläff der Hunde von den umliegenden 
Dörfern, oder ein Uhu liek aus einem alten hohlen Eichen» 
baume feine unheimliche Stimme erfhallen. Plöglih wird 
es lauter, Man bört es im Laube raſcheln und das Knicken 
bon Zweigen wirb vernehmbar. Durch das Gebüfc und bie 
Bäume, welde das Waſſer franzförmig einfaſſen, bricht ein 
Rudel Dammbirfhe, um die trodene Zunge mit dem Flaren 
und friſchen Naß zu megen. In gierigen Zügen ftillen fie 
ihren Durf. Da plöglih raſchelt es wiederum im Yaube; 
bie Thiere flugen, doch zu fpät! ein Schuß tönt durch bie 
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bricht tobt zufammen, während bie anderen mit langen Sägen 
im Dididht verfchwinden. 

Nachdem der Schüg — es ift Georg — das Gewehr wie- 
derum gelaben, nähert er fid) feiner Yagdbeute. Sein Meffer 
öffnend, beginnt er das Thier auszumeiden. Da hört er hin« 
ter feinem Rüden ein Geräufh. Er wendet fi um und ficht 
zu feinem größten Schreden feinen Feind, den Förſter, bie 
Flinte an der Wange, vor fih ſtehen. Schnell, mehr als 
ſchnell läßt er ab von feiner Arbeit, fpringt auf und ergreift 
gleichfalls feine Flinte, dieſelbe ſofort auf ven Hörfter anlegenb. 

„Legt Euer Gewehr nieder, Ihr ſeyd mein Gefangener,« 
ruft biefer drohend. 

Leichenblaß fteht Georg da. Bor feiner Seele mag wohl 
viel vorüberziehen: die Schande, bie Strafe, Gretel... . 
und feiner nicht mächtig greift fein Finger mechaniſch an ven 
Drüder: ein Strahl, ein Knall — der Förſter ift getroffen, 
tod nicht fo, daß er fih nicht im Stande fühlt feine Flinte 
gleichfalls abzubrüden, und aud Georg bricht, von der Kugel 
tödlich in bas Nüdgrat getroffen, zufammen, Nach wenigen 
Minuten gibt er feinen Geift auf. 

Der Förfter leidet fürdterlid; drei Rehpoſten find ihm in 
ven Unterleib geihlagen und in folhem Zuftande muß er in 
der falten Nacht da liegen, bis ihn endlich im ber Frühe bes 
andern Morgens Waldarbeiter finden, bie ihn ind Forfthaus 
bringen. Nachdem er bort dem bald erſcheinenden Gerichts- 
beamten feine Ausfage zu Protokoll gegeben, ftirbt auch er 
unter ben entjeglichften Schmerzen. 

Drei Tage fpäter legt man bie beiden Todten mitten im 
Walde, nit weit von der Stätte der That, in ein gemein- 
fames Grab. 


Der Ortsvorfteher hatte feine Geſchichte beendet. 

„Was. ift denn aus ber Dirme, ber Grete geworden?“ war 
meine nächſte Frage. 

„Ach ſo! Da, die Geſchichte mit dem Briefe kam bald herum; 
als ihr dann durch den Geridhtöbeamten wegen ihres VBerhält- 
niſſes mit den beiden Getödteten etwas auf den Zahn gefühlt 
warb, befannte fie fid) ala Abfenderin desjelben, Im Dorfe war 
ihres Bleibens nicht länger; fie hatten den Georg Alle trog 
feines Wilddiebens, das er ja nur ber Dirme wegen gethan, 
gern gehabt. Gemieden, verachtet ift fie in vie Stadt gezogen, 
und ift ba verborben — geitorben, Bor einem Jahre ift fie 
im Krankenhauſe zu E. verſchieden. Ihr Ende fol ein trau⸗ 
riges geweſen ſehn.“ 


Ber Spazierſtock des Cardinals. 
Eine italieniſche Reiſe · Erinnerung. 
Das blendend weiße Licht und die glühende ſengende Hitze 


ber Mittagsfonne eines ZJulitags brannten auf die Piazza bi 
Spagna hernieber, als ich vor einem großen palaftartigen Haufe 


Erbeiterungen, 





mit einem jungen Geiftlihen zufammenftieß, ber in blinber 
Eile von der Thortreppe jenes Haufes herabfam. „Mi perdona, 
signore!“ fagte ich entſchuldigend und Lüftete meinen Hut. — 
„Siete molto gentile, signore (Sie find fehr gütig, mein Herr)!« 
gab mir eine weiche Fräftige Baßſtimme zur Antwort, die mir 
befannt vorlam. Wir drehten uns gleichzeitig nad) einander 
um und blidten voll Ueberrafhung jeder in ein befanntes Ge⸗ 
ſicht. „Welche Ueberrafhung!“ rief ih in gutem Deutſch; 
„bift Du es wirflih? Ludwig Krumbhol;?“ 

„Sarebbe forse possibile (wäre es möglich)? Du hier, Franz 
Heider?« rief der römifhe Drbensgeiftliche nicht minder er- 
ftaunt, und erwies ſich als mein alter Stubiengenofje Krumb- 
holz aus der Pfalz, der mit mir in Erlangen und Tübingen 
proteftantifhe Theologie ftubirt hatte, Im Nu lagen unfere 
Hände in einander und in die herzlichfte Freude eines Wieber- 
ſehens nad ungefähr fünfzehnjähriger Trennung mengte ſich 
nur das Staunen meinerfeits darüber, wie mein alter freund, 
ber frühere eifrige Jünger von Strauß, Zeller und Bauer, in 
die fhwarze Soutane gelommen war. 

„Heiber! Franz! mein lieber alter Junge! wie fommft Du 
denn nah Rom?» rief er; „haft Du eine reiche Erbſchaft ger 
macht oder eine feld fette Pfründe, va Du mit Deinen Er- 
fparniffen Sunftreifen nah Italien machen fannft? Willſt Du 
vielleicht Codices ſtudiren; oder fommft Du als Hofmeifter 
irgend eines jungen engliihen Bären, ber bie große Tour 
macht ?* 

„Keines von dieſem Allem, mein Junge,“ entgegnete ich 
etwas zurüdhaltend; wich bin einfad) auf einer Ferienreife ber 
griffen, um mir ein Bißchen die Welt anzufehen.“ 

„Ferienreiſe? Welt anfehen?« rief Krumbholz; „aber ich 
glaubte, Du figeft längft mit Frau und Kindern auf einer 
Dorfpfarre am Fuß des Fichtelgebirge, und prebigteft Deinen 
Bauern ?u 

„Tempi passati, amico!“ rief id; „meine Brautſchaft ging 
aus bem Yeim, um derem willen ich mich auf jene Heine Pfarre 
gemeldet hatte; ich fattelte um, legte mich auf die Philologie 
und bin feit vier Jahren Studienlehrer am Gymnaſium in-W,, 
und num in ben Ferien mit ſechswöchentlichem Urlaub bier im 
Lande ber Heſperiden, wo übrigens,“ feßte ich mit einem Um- 
blid auf die hohen weißen römiſchen Häufer mit ihren. Bal · 
fonen und Terraſſen und ven Reflex ver Mittagsfonne auf 
den heißen Steinplatten des Pflafters hinzu, — »wo übrigens | 
eben jegt die Sonne mit unerträgliher Glut hernieber brennt.* | 

"Nun denn, fo laf uns in irgend ein Kaffechaus der Nach · | 
barſchaft treten,” fagte Krumbholz, mid unter dem Arme 
fafiend, und wir traten unter ben fühlen Schatten eines luſti⸗ 
gen roth unb weißen Zeltdachs vor einem Kaffeehaufe, wo ein 
ſchläfriger Kellner mit einem Bündel grüner Zweige die Flie- 
gen derjagte und einige Engländer und Franzofen abgefpannt 
ihre Gigarren rauchten und ihre in Eis gefühlten Sorbette | 
und Limonaben tranfen. Wir fetten uns abſeits an ein Meines 
Tiſchchen, wo wir gemüthlic plaudern konnten, und als ich 
nun meinen Yugenbfreund genauer in's Auge faßte, bem ich 
vorhin im Herzen wegen feiner Converfion [hier gegrollt hatte, 














warb mir das Herz weicher gegen ibn, denn ich bemerfte, daß 
der arme Menſch nicht jehr glüdlih war und leivend ausſah. 
Sein Geſicht war bleih und hager, feine Augen tief einge 
funten, feine Schläfe begannen grau und kahl zu werben, und 
um feinen Mund fpielte ein nervöſes Juden, welches auf feine 
innere Zufriedenheit deutete, Ich enthielt mich daher aud, 
nad dem Grunde feiner Eonverfion zu forſchen, und ich mar« 
tete ruhig, bis er felber von feinen Verhältniſſen anhub und 
mir mittheilte, daß er ſchon feit vrei Jahren Sommer wie 
Winter in Rom lebte. 

"Wie lange bift Du in Rom ?a fragte er mich; "und was 
haft Du geſehen ?« 

"Alles was fih nur in vierzehn Tagen bei dieſer furdht« 
baren Hitze fehen läßt,“ gab ich zur Antwort, und zählte ihm 
die Kirchen, Paläfte und Sammlungen auf, die ich gefehen 
hatte, 

«Das will noch gar wenig beißen, denn mandes von bem 
Schönften und Interefjanteften haft Du noch gar nicht geſehen,“ 
fagte Krumbholz. 

„Werbe es auch ungefehen lafjen müſſen,“ entgegnete ich; 
„meine Zeit ift mir knapp zugemefjen, wenn ich noch vierzehn 
Zage in Neapel zubringen will. Morgen über vier Wochen 
läuft mein Urlaub ab, und da muß ich wieber in A. ſeyn, 
wenn ich mic nicht großen Unannehmlichkeiten ausfegen will,’ 

„Ah fo? Du gehſt alfo noch nad Neapel?" fragte Krumb- 
holz gebanfenvoll ; aber ich achtete nicht auf den Ton, womit 
er biefe Trage gethan hatte, 

„Ei gewiß,” erwiderte ih; „aber zuvor möchte id noch 
einiges von Nom ſehen.“ 

„Natürlich, Du haft zwar vie ungünftigfte Zeit zu Deinem 
Befuche der ewigen Stabt gewählt, die Zeit der Fieber und 
ber Mal’aria, wo, wie das römiſche Sprühwert fagt, nur 
tolle Hunde und verrüdte Engländer ungeftraft in ven großen 
Straßen wandeln, und wo mancher beutiche Landsmann dort 
draußen bei ber Pyramide des Ceſtius zur ewigen Ruhe ger 
bettet wird,” verfegte Krumbholz; „allein va ich ganz Rom fo 
vortrefflich kenne, wie faum ein Anderer, jo kann id Dir viel« 
leicht bei Deiner Befihtigung ber übrigen Sehenswürbigfeiten 
noch nüglih feyn. Wie lange denkſt Du noch in Nom zu 
bleiben ? 

„Roc etwa ſechs bis acht Tage,’ gab ich zur Antwort. 

„O, da kannſt Du noch mandes fehen, wenn man bie Zeit 
gut eintheilt,“ meinte Krumbholj; „wir maden hernach einen 
Plan. Aber nun laß mich aud) etwas mehr von Deinem äußern 
Leben erfahren! Du bift verheirathet ?“ 

Ih geftand ihm nun offen, daß ich noch nicht fo weit, aber 
doch verlobt fen, baf ich meine Emma für das liebenswürbigfte, 
reinfte, edelſte, reigenpfte Mädchen halte, welches mir jemals 
vorgelommen fey; daß ich im einigen Monaten fie zum Altar 
führen werde, und daß wir ſchon längft ein Paar wären, wenn 
ih mehr Gönner gehabt hätte, um mir meine jegige Stellung 
am Gymnaſium früher befinitiv übertragen zu jehen. Ich 
habe den vieljährigen Wunfch, je den Traum meiner Jugend, 


Stalien, zu fehen, noch erfüllen wollen, ebe ich mich als Ehe- 
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mann an bie Scholle binte, habe einftweilen Venedig, Mailand, 
Florenz, Siena, bie Städte des alten Etruriend und einen 
großen Theil von Rom gefehen, und brenne nun vor Begierte, 
an ber Hand meines Bädeler' und Förſter' auch nod bie 
Herrlikeiten von Neapel, Pompeji, Herculanum, Päftum ꝛc. 
fennen zu lernen. 

„Das ift fehr vernünftig, mein Freund,” fügte Krumbholz; 
„bift Du erft einmal verheirathet, jo kommſt Du faum wieber 
los, oder Läfjeft wenigftens mur einen Keinen Theil Deiner 
Sorgen hinter Dir. — Nun überlaß es mir, Dir den Reſt 
Deines biefigen Aufenthalts jo angenehm wie möglich zu ma- 
chem und die Quintefjenz aller römiſchen Merkwürdigkeiten zu 
zeigen. Ich habe Muße genug, mi Dir zu widmen, und 
ſchmeichle mir, mich aud ein Bißchen auf die Alterthümer zu 
verftchen und Rom jo genau zu fennen, wie wenige Andere, 
Und wenn Du nad Neapel reifeft, kann id Dir vielleicht noch 
nüglihe Empfehlungen dorthin verſchaffen.“ — Diejes freund« 
liche Unerbieten gewann mid fo jehr für meinen alten Unis 
verfitätäjreund, baf ich mich bitter über mein voriges Vorur- | 
theil gegen ihn tavelte und ibm mit der vollften Herzlichteit 
entgegen fam. „Entlaß nur Deinen Yohnlafai, und nimm 
mich im gleicher Eigenschaft al® Freiwilliger an,“ juhr Krumbs 
holz lachend fort; „verlag Di darauf, Dir fell fein Gras 
unter den Füßen wachſen. Du ſollſt mit ver Sieben-Dügel« 
Stadt im geringerer Zeit fertig werten, als ein jdhmellreiten« 
ber Danke, und dech in diefer einen Wode von Kom mehr 
jehen, als maucher deutſche Profefior in einem ganzen Jahre.“ 

Diein alter Freund hielt darin getreulih Wort und erwies 
ſich als geſchidten emfigen Führer, unter deſſen Auſpizien ich 
mit einem wahren Genuß die wunderbare alte Stadt durch⸗ 
wanderte und von deſſen Gelehrſamkeit und gründlicher Kennte 
niß ich unvergleidlic mehr Vortheil hatte, als von ver alten 
römischen Schnupftabatsnafe, vie mich zuvor umbergeführt und 
alle alten Gebäude auf Nero, alle alten Gemälve auf Raffaclle 
zurüdführte und Leo X. für einen römiſchen Slaifer hielt. 
Mein alter Studiengenofje war num allerdings ſehr freundlich 
und aufmerkjan, aber es lag doch in feinem Weſen irgend ein 
Etwas, das mich befremvete, ein Etwas, tas mir einreben 
wollte, daß er, aus unbelannten Bewegungsgränten, mir ger 
genüber gleichſam Komödie fpiele. Wie oft ich and) diejen Arg- 
wohn gegen Krumbholz mit Entrüftung von mir ftieh, jo kehrte 
er dod immer wieder zurüd, und vody mußte ich mich verlegen 
fragen: aus was für anderen Gründen, als aus alten Freund» | 
ſchaft, follte fih Krumbholz die Mühe nehmen, mid jo durd 
Kirchen und Tempel, durch das Colifeo und den Batican zu 
geleiten? Die Vernunft ſprach gegen einen ſolchen Argwohn, 
denn von mir war micht® zu gewinnen, und Krumbholz nichts | 
weniger als ein Schmaroger; er lehnte alle Einladungen, mit | 
mir in meinem Hotel zu fpeifen, beharrlid ab, und duldete 
nit, daß ich mehr als die Hälfte des Fahrgeldes in ben | 
Miethwägen over ven Booten bezahlte, mit denen wir über bie | 
Ziber fegten. Auch konnte mein alter Stubiengenoffe e# gar | 
nicht darauf abgejehen haben, von mir Geld zu bergen, benn 


einmal hatte ich fein entbehrliches, wie er wohl wußte, und | 
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dann gehörte er einer wohlhabenden Familie an nnd ſchien 
gar keine Berürfniffe zu haben. Much konnte er nicht auf 
meine Belehrung binarbeiten wellen, benn wie er über die Mos 
tive feines eigenen Uebertritts zur römiſchen Kirche ein Still 
ſchweigen beobachtete, das ich ehrte, fo lieh er mich auch rubig 
bei meinen eigenen religiöfen Uebergengungen, und äußerte nur 
ein einziges Mal flüchtig: er danke Gott, daß er nad) allen 
Zweifeln, worein ihn Philofophie und Forſchung verfegt, im 
feinem jegigen Glauben Ruhe und Frieden gefunden habe. 
Ueber weltlihe Gegenftänbe äußerte er ſich immer frei und 
offen, wußte endloſe Aneldoten trefflid zu erzählen, und zeigte 
die gemauefte Kenntniß der italienischen Politik und ver Staats» 
männer des Tages. Seine Anfichten von der Lage und Bus 
kunft Italiens wichen zwar von den meinigen weſentlich ab, 
allein wenn er ſich aud tadelnd über den R& galanthuomo 
und Gavour, und mit einem bewunbernden Bebanern über 
Garibaldi äußerte, jo geſchah es ftets mit Mäfigung und 
ohne Bitterfeit. Den Er-Slönig von Neapel ſchilderte er ala 
einen ungeftümen aber eblen Yüngling, der allerdings große 
Fehler, aber auch glänzende Vorzüge habe, wie alle Bourbonen. 
Mit ſchwärmeriſcher Bewunderung ſprach er dagegen von um« 


| ferer Landéemännin, ber edlen mutbigen Königin Marie von 


Neapel, und entwarf eine meifterhafte ergreifende Schilderung 
bon der blutigen Anarchie im dem zerriffenen aufgewiegelten 
Königreich Neapel, wo bie Priefter verfolgt, die Biſchöfe in- 
fnltirt, der Adel verbannt over gefangen, die fchlichten Bauern 


durch graufame brutale Solvatenhorven berumgehegt, durch 


übermäßige Steuern zu Boden gedrüdt, durch willfürliche hab- 


' füchtige Beamte von Civil und Militär ausgeplünbert und ger 


peinigt und das gute Recht und der gefunde Menſchenverſtand 
auf den Kopf geitellt würden. 
Ich hatte nun zwar keinerlei Sympathieen für Räuber und 


Berſchwörer, gleichviel ob Laien oder Geiftlihe, aber ich ver- 


mochte doch der Schilverung meines Freundes nicht alle Glaubs 
würdigkeit abzufprechen, wenn fie aud body folorirt war, denn 
fie ftügte fih denn doch anf eine Yegion von wirklichen over 
eingebildeten Thatfachen und auf eine Menge gelegentlicher 
Deweije aus Zeitungen ober Privatbriefen, von denen rumb- 


‘ bolz immer einen Borrath mit fih führte. Zudem war er 


felber an Ort und Stelle gewefen und ſprach als Augenzeuge, 
und wenn ich mich auch nicht auf feinen Standpunkt ftellen 
konnte, jo begriff ich boh wohl und mufte zugeben, daß von 


| Seiten der Piemontefen auch viele Beifpiele von unnöthiger 


Strenge und Launenhaftigkeit worgelommen feyn mochten, und 


daß ed einem armen unwiſſenden bälflofen Bolle übel gehen 


mußte, wenn es einerfeits von Chiavone's Näuberbanden, 
andrerjeits von Ya Marmora's fliegenden Solennen gebrüdt 
wurbe, 

Endlich aber ging mir über Krumbholz's Freundlichkeit ein Licht 
auf; er fragte mic) eines Tags ſehr vorfichtig und auf Um- 
wegen, ob ich ihm nicht den Öefallen thun wolle, einige Briefe 
über die Grenze des neuen Königreihs Ralien hinüberzu- 
fhmuggeln. Die Abgabe der Briefe follte mir keinerlei Mühe 
machen; ich follte fie in ein Paket zufammengebumden jo er 


Erheiterungen. 


halten, daß ich ſie leicht auf dem Leibe verbergen lonnte, und 
ich dürfte ſie nur in einem gewiſſen Hauſe in den Vorſtädten 
von Neapel hinterlaſſen. Die glücliche Ankunft dieſer Briefe | 
werde bon wunberbar günftiger Wirkung ſeyn, und zur Beffe- 
rung ber dortigen Zuftänbe weſentlich beitragen; ba aber bie 
neue italienische Regierung in ihrer tyrannifhen Härte und 
mißtranifchen Eiferfudyt fein Briefgeheimniß adte, fo fen es 
unmöglich, biefe Briefe auf andre Weiſe nach Neapel zu bringen, 
als in der Taſche eines harmlofen, unverbächtigen deutſchen 
Reifenden.... 

„Lieber Freund,” fiel ich ihm im die Rede und fühlte mir 
das Blut in die Wangen fteigen, denn ber Gedanke, für un- 
dankbar und ungefällig zu gelten, war mir peinlich, obſchon 
ich gleichzeitig feft entſchloſſen war, mich zu keinerlei ſolchen 
Intriguen gebrauchen zu laffen; „lieber Freund, ich bitte Dich 
dringend, mir einen felden Dienft nicht zuzumutben. Ich bin 
ein einfacher unpraftiicher Menſch, und zu derartigen Dingen 
gar nicht zu gebrauchen, Ich glaube, die Polizei und die Douane 
wilrden es mir an der Nafe anfehen, wenn ich folde Staats · 
gebeimniffe bei mir führte, denn ich würbe mich verrathen, 
Und zudem weißſt Du ja, daß ih mid nicht mit Politit über 
haupt befaflen will. Die Zuftände des heutigen Dtalien gehen 
mich nichts an, und ic habe gar kein Intereſſe, mid in die 
italienifhe Sache zu mengen; ja id) ftehe in ver Politit durch⸗ 
aus nit auf Deinem Standpunkt, fondern auf einem biames 
tral entgegengefegten. Auch bin ich weber fo gewanbt und 
umfichtig nod fo erfahren wie Du, und muß Dir daher rund» 
heraus erklären, daß ich mich unter feinen Umſtänden dazu 
hergeben werte, Briefe zu beförbern, bie mehr oder weniger 
darauf abzielen, die armen Neapolitaner wieder in den Sumpf | 
von Knechtſchaft und Unwiflenheit zu ſtürzen, worin fie fi 





jo lange gewälgt haben! ...“ 

„Erhige Dich nicht unnöthig, lieber Freund,” unterbrach 
mich Krumbholz janft; „ich habe Dir mit dem Meinen Dienft, 
um weldyen ich Dich bat, fein Opfer anferlegen wollen; es 
würde Dir keinerlei Gefahr daraus erwachſen ſeyn. Indeß ber 
greife ih die Motive Deiner Weigerung volllommen, wie ich 
mic auch ganz gut auf Deinen Standpunkt zu ftellen vermag. 
Es findet fich leicht eine andere Gelegenheit, jene Briefe durch 
fihere Hand zu befördern; darum fol jet von der Sade 
nicht mehr die Rede ſeyn, und id) verfiere Dich mit biefem 
Händeorude, daß ih Dir Deine Weigerung durdaus nicht 
übelnehme, und daß von der ganzen Sache zwiſchen uns gar 
nicht mehr die Rebe ſeyn fol!” 

Krumbholz trat an das Fenfter und blidte ſtumm hinaus; 
als er fi nad einer Minute wieder zu mir wandte und das 
Geſpräch auf einen andern Gegenftand bradyte, war er gang 
freundlich umd mild, und begann über andere Gegenſtäude mit | 
ungewöhnlicher Lebhaftigteit, Gewandtheit und Leichtigkeit zu 
fpreden; auch fam er nie wieder auf bad Einſchwärzen jemer 
Briefe zurüd. — | 

Wie fehr ein Reiſender auch auf die Befihtigung von 
Seheuswürdigkeiten erpicht ſeyn mag, fo find feine Unterfuchums- 
gen doch nur auf das Tageslicht beſchränkt, und ſelbſt in Rom 
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iſt das Coliſeum ver einzige Ort, der eines Beſuchs im Mond- | weven ich meiner Berlobten einſtweilen einen Vorſchmack gab 


fein oder mit Fadeln verlohnt. Es war Hochſommer, die 
Oper geſchloſſen, bie gewöhnlichen Vollotheater ſchlecht und zum 
Erftiden voll, die jonft bier wohnenden Fremden und afle 
Römer, welde Landhäuſer befaßen, waren ausgeflogen. Doc 
waren no manche Paläfte bewohnt, und Krumbheß lieh es 
fich nicht nehmen, mid) bei feinen zahlreichen italienifhen Be» 
fannten einzuführen, Deine Abende wären langweilig genug 
geweſen, hätte ich fie im der leeren sala meines Gafthofs oder 
im Gaf6 greco hinbringen müflen, und ih war daher meinem 


frübern Gorpsbruder ſehr dankbar fir die Aufmerkjamteit, vie | 


er mir dadurch erwieſen, daß er mich in mehren Häufern rör 
miſcher Nobili vorſtellte und mich zu den verſchiedenen Enı- 
pfangs · Abenden bei den vornehmen Damen mitnahm, bie er 
zu feinen vertrauteren Belannten zählte. 
mir biefe Geſellſchafts · Abende und der Umgang mit jenen vor» 
nehmen Römern auch ziemlich geiſtlos und langweilig vor, zu- 


Allerdings kamen | 
Du doch feine Bedenken, das Haus eines hohen Kirchenfürſten 


mal da ich das Ptalienifche nicht fehr fließend jprad; aber «# | 


war doch etwas ganz Neues für mich und hatte etwas maleriſch 
Eintöniges und Düfteres an fih. Die geräumigen hoben 
ſchattigen Gemäder mit den Gemälden von unfhägbarem 
Werthe an den Wänden, mit ben umvergleihlihen Marmor» 
relief® und Statuetten großer Meifter, mit ven Schränten voll 
Germmen und allerlei Geräthen von Meeifterhand und ber Dienge 
von Kunſtſchätzen, welche ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht ver- 
erbt hatten, — die altväteriſchen Möbeln, die Moſailböden 
und Marmorflieſen, die frescobemalten Wände, allefammt nur 
in ber fpärlihen Beleuchtung einiger Wachslerzen geſehen, — 
all das machte auf meine Einbildungskraft einen tiefen Ein 
drud, Ich ſah bier in ein fremdes Volloleben vol alteäteri» 
ſcher Anfihten, Sitten und Bräude, in einen ftareen, halb 
verblichenen Glanz der Borzeit hinein, welder ſich felbft in 
ber bürftigen und wohlfeilen Bewirthung der Gäſte lundgab, 
denn einige Suchen, etlihe Gläfer Sorbet, Limonade ober 
Syrup, etlihe Gläſer Landwein waren alles, was von Lalaien 
in ſchäbigen aber prunkvollen Uniformen auf filbernen Präfen- 
tirtelern herumgereidht ward, Die ruhigen, ftattlihen Mar- 
quiſinnen mit ihren Fächern, ihren fhwarzen Seidengemändern, 
alten Spitzen und kofibaren Brillianten, mit ihrer gutmüthigen 
Langeweile und altväterifhen Grandezza und ihren weichen 
Stimmen, bildeten an fih ſchon ein lohmenbes Studium; — 
abgejehen von ven ſpaniolſchnupfenden fpinbelbärren alten Gra- 
fen mit ihren vielen großen Orden, ihrer feltfamen Höflichkeit 
und ber feierlichen Art und Weife, in welder fie Trictrac 
fpielten. Junge Leute ſchienen gar nicht oder nur höchſt felten 
an biefen Abend-Gefelihaften Theil zu nehmen. 

Ih felbft amüfirte mich in dieſen Soireen auch micht ſehr, 
und daß ich fie dennoch beſuchte, lam ſicher nur auf Rechnung 
meiner Eitelleit, da mir Krumbholz verſichert hatte, es halte 
für einen Freiden außerordentlich ſchwer, in dieſe erclufiven 
Kreiſe zu dringen, im denen ich unter feiner Leitung Zutritt 
gefunden habe. Ich dachte im Stillen fhon daran, wie id 
mic breit machen lönme, daheim aus eigener Anſchauung bas 
Interieur ber vornehmen Römer und Kömerinnen zu ſchildern, 





\ gelegen; es war Donnerftag, ein furdtbar ſchwüler Tag, und 


in einem ausführlihen, langen, humoriſtiſchen Briefe, ven ih | 
fpäter in einer vwielgelefenen Zeitung abgebrudt fand, wohin 
er ſich, ich weiß nicht wie, verirrt hatte. 

Der Zag meiner Abreije war ſchon bejtimmt und id; konnte 
die Zeit meines zu Ende eilenden Aufenthalts in Rom ſchon 
nad Stunden ausrechnen, als mir Krumbhelz ven Vorſchlag 
machte, mich in einem Haufe einzuführen, wo wir feither nech 
nie gewefen waren, „Es ift ver Balaft des Garbinald Camps | 
baſſo,“ fagte er; „eines ber bebeutendjien Ardäolegen der | 
Gegenwart, deſſen Sammlungen von alter Bilphauerarbeit und | 
Vofail auf der ganzen Welt nicht mehr ihresgleihen haben. | 
Se. Eminenz ift einer ber liebensmwürdigften Gelehrten, befigt | 
ben geläutertften Kunſtſinn und die pefuniären Mittel, bene 
felben ohne Einfhränfung nachzuhängen. Hoffentlich trägfi 





zu beſuchen?“ ſchloß er; „id kann Dir verbürgen, daß Du | 
nit in Gefahr fommjt mit Profelytenmacderei beläftigt zu 
werben. Uebrigens ift ver Garbinal, einer der reichften Prär 
laten in ganz Ytalien, zugleich auch Erzbiſchof von Foggia im 
ehemaligen Königreich beider Sicilien, und in dieſem Augen: 
blid in feinem Sprengel anwefend, um die Firmung vorzi« 
nehmen. Du wirft ihm daher gar nicht zu Haufe treffen, 
jondern uur jeine Schweſter, melde bie Honneurs des Hauſes 
mit vollendeten Grazie zu machen verfteht, und feine Nichte, 
eine junge Wittwe, melde eine der berühmtejten Schönheiten 
von Kom ifl. Sie empfangen heute Abend und id habe um 
die Erlaubniß nachgeſucht, Did) vorftellen zu dürfen, was mir 
fehr bereitwillig gewährt werten ift.” 

Zum erften Dal kam mir eine folde Abendgeſellſchaft uns 


ich hatte zum legten Mal die Bildergallerien durchlaufen un 
namentlich die herrlichen Kabinette ver Deria'ihen Sammlung 
feit eilf Uhr mit Muße ftubirt, und war ganz todesmüde unb 
abgejpannt. Meinen Freund Krumbholz freilich ſchien nichts 
müde zu machen; er war immer auf dem Damme. Dazu hatte 
ih mir ſchon mein Poftbillet nach Neapel geneumen, und follte 
am andern Morgen in aller Frühe als Nr. 3. im Coupé 
einer jhäbigen grünen Diligence der neapolitaniſchen Grenze 
entgegen gerüttelt werben. Cine ununterbrochene Nachtruhe 
wäre mir daher weit lieber geweſen, als alle Mardefine und 
GConteffe von ganz Nom, deren Anblid mir dert werben follte, 
und als alle Schäte Haffiicher Kunft: byzantiniſche Moſaiken 
und griechiſche Intaglien sc, in den Sälen des Carbinals, Um 
aber gegen meinen freund, ber mir fo viele Gefälligkeiten er⸗ 
wieſen hatte, nicht unartig zu ſeyn, verftand ih mic am Ende 
dazu, ihn zu begleiten, warf mich mit einem leifen Seufzer in 
meinen ſchwarzen rad und Buren, und folgte ihm mit der 
Refignation eines Dpferlammes, ohne entfernt zu ahnen, 
weßbalb er fo fehr auf meiner Borftelung im Haufe bes 
Cardinals beftand. 

Der Empfangs-Abend im Palafl Campobaſſo unterfdieb 
fi) in mander Beziehung von jenen traurigen Soireen, bie 
ich feither während meines Wufenthalts in Rom mitgemacht 
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hatte. Das gewaltige ſchloßartige Gebäude war glänzend er- 
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leuchtet, die Die nerſchaft trug reiche, neue Livreen von eigene 
thümlichem Schnitt, und e8 fehlte nicht an einer vortrefflichen 
Muſik; dazu kam ein reichverſehenes Büffet und eine zahlreiche 
Geſellſchaft, im welder aud der jüngere Theil des ſchönen 
Geſchlechts im ziemlicher Anzahl vertreten war. Ich fah eine 
wahrhaft vornehme Soiree mit neuen Karten auf den Tiſchen 
anftatt der ſchmutzigen und abgegriffenen, mit benen ich feither 
die Abbes und Grafen hatte fpielen fehen; eine Wille von 
Wachskerzen verbreitete in den Salons beinahe Tageshelle, und 
die in Menge aufgetragenen Erfriſchungen waren gut und wirt 
lid zum Berzehrt-werven beftimmt, Dazu ſah man lauter 
frifhe und elegante Toiletten, und hörte vortrefilicen Gefang. 
Die Salons waren im Style Yubwigs XV, prachtvoll beforirt 
und möblirt, und die unftgegenftände noch in reicherer Fülle 
vorbanten, als Krumbholz mir prophezeit hatte, 

Mein Freund ftellte mid) der Schwefter des Carbinals vor, 
einer fteifen alten Dame in Sammet und Diamanten deren 
Namen ich nicht verftehen konnte, und der Nichte des Carbinals, 
Gräfin Minetta So und fo, welche die Feierlichkeit der Bor- 
ftellung abfürzte, indem fie mir mit einem -Wir von fönig« 
licher Herablaflung die Hand reichte und in gebrodenem Deutſch 
erklärte: fie freue fih fehr, einen deutichen Gelehrten kennen 
zu lernen, von dem ihr der Abbate ſchon fo viel Gutes erzählt 
babe. Ueberhaupt hege fie eine befoudere Vorliebe für bie 
Deutſchen, denn fie habe einige der glüdlichiten Fahre ihrer 
Yugend in Münden und Wien verlebt, und fey feelenvergnügt, 
wenn fi ihr wieder einmal Gelegenheit biete Deutſch zu reden, 
damit fie es nicht ganz vergeffe. 

Es würbe mir faum gelingen, bie Gräfin Minetta zu fchil« 
bern, felbjt wenn ich es wollte; ich kann nur fagen, daß fie 
ein wunderſchönes Frauenzimmer von dunflem Teint und einem 
ernften, beinahe ſpaniſchen Schnitt des Gefihts war, den 
ihre ſchwarze Kleidung und glänzenden Juwelen prächtig ber: 
vorhoben; daß fie wundervolle Augen hatte, nod ziemlich jung 
zu ſeyn fchien und ein ſchüchternes, ſcheues Benehmen hatte, 
das wirklich bezauberte. Am beften aber gefiel mir an ihr das 
leutjelige Wohlwellen gegen einen unbefannten Fremdling wie 
ih, und bie rührende Pietät und Unhänglichteit, mit welcher 
fie von ihrem abwejenden Oheim ſprach. Alles, was fie über 
ihn Äußerte, trug das Gepräge einer aufrichtigen Zärtlichkeit 
und eines wahren Stolzes auf ihn, zumal als fie bedauerte, 
daß er gerade während meines Aufenthalts in Rom abweſend 
fey und bas Vergnügen entbehren müfje, mid) kennen zu lernen, 


ba er fo viel auf die Kenntniſſe der deutſchen Gelehrten halte, 


AH! ich brauche gar feine falſche Befcheidenheit zu affidiren, 
denn Signor Krumbheolz habe bereits meine Bedeutung als 
Gelehrter genügend nachgewieſen, und id würbe gewiß ein 
ungemeines Wohlgefallen an dem Garbinal gefunden haben, 
ber ebenfalls ein höchſt bedeutender Mann fey, ein anerfannter 
Gelehrter, ein Dichter wie Petrarca oder Dante, ein wahrer 
Bater feiner geiftlichen Heerde, ein uneigennägiger wohlthä- 
tiger, freigebiger Beihüger aller Bebrängten und Nothleiden- 
den. Wäre er nicht fo ſehr gewiſſenhaft, fegte die Gräfin 
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Erheiterungen. 





hinzu, ſo würde Cardinal Campobaſſo in dieſen unruhigen 
Zeiten aus feinem Sprengel weggeblieben feyn und bie Fir- 


N 
! 
| 
I 


mung feinem Bicar überlaffen haben; aber er fey eben ein 


Mufter von einem Erzbiſchof, und obſchon Kränklichkeit und 
Alter von Jahr zu Jahr fühlbarer auf ihn brüdten, jo lönne 
er es doch micht über fich gewinnen, aud ‚nur eine einzige 
feiner Pflichten zu verfäumen. 

Hierauf bat Gräfin Minetta mich mit der reigendften Des 
muth um Verzeihung, daß fie mid im ihrer Selbſtſucht mit 
dem Lob des guten alten Mannes gelangweilt habe, ber wie 
ein Vater an ihr gehandelt, und erſuchte mich um die Erlaub« 
niß, mir einige ber werthvolliten Schenswilrbigkeiten aus ber 
Sammlung des Cardinals zeigen zu dürfen. Es war in ber 
That ein wahrer Genuß unter ihrer Führung die vielen herr- 
lihen Cameen und Mofaiten zu betrachten, bie fie mit ihrer 
leifen, fanften, wohlautenden Stimme mir fo eilfertig befchrieb, 
daß ich ihr kaum folgen konnte, Ich war gan überrafht von 
diefem ungefuchten Töte-A-Täte mit einem ſolch reigenden Weſen, 
und wenn es mir auch micht einfiel, "mich in fie zu verlieben 
und wmeiner theuren Emma daheim zu vergeffen, fo lag doch 
in dem Wefen der Cardinalsnichte fo unfäglic viel Anmuth 
und fo viel Adel, daß fie mich in hohem Grab intereffirte. 
Mir war als fey fie nicht glücklich; es lag eine fo finnige, 
nachdenkliche Melancholie in ihren großen, manbelförmigen, 
wunderfhönen Augen, und ein fo Magender Wohlllang in 
ihrer meiden Stimme, daß ih auf irgend einen geheimen 
Kummer bei ihr ſchloß; fie grämte ſich vielleicht noch um ben 
Tod ihres Gemahls, defien langen volltönigen Namen ih nicht 
hatte behalten Fönnen. Wie lonnte fie mit ihrem ftillen Geelen- 
ſchmerz alfo Gefallen finden inmitten der fröhlichen leichtfer- 
tigen Geſellſchaft, unter welche fie ihr Schidfal geworfen hatte. 
Die edel und großmüthig waren jedenfalls ihre Anfichten, wie 
mufterhaft und kindlich ihre Verehrung und Hingebung für 
ihren guten alten Oheim den Carbinal Campobaſſo! 

Ih hatte Zeit genug mich folden Gedanken hinzugeben, 
denn die junge Gräfin konnte ſich natürlich nicht mir allein 
widmen und ihre anderen Bäfte darüber vernadhläffigen, unter 
benen ſich Prinzen und PBrinzeffinnen, Malteferritter, Offiziere 
der franzöf. Garnifon und Bifhöfe und Marquis befanden, 
die fih natürlich um, den unbekannten deutſchen Schulmeifter 
nicht befümmerten. Allein wenn fie mir auch nicht mehr bie 
macebonifhen Denktmünzen und die ſyrakuſaniſchen Bronzen 
zeigte, fo ging fie doeh, wenn fie fo anmuthig durch bie Ge- 
ſellſchaft Hinglitt, niemals an mir vorüber, ohne mich mit einem 
freundlichen Fächeln und einigen gebrochenen beutfhen Worten 
zu begrüßen. Auch ftellte fie mich einigen anderen Perfonen 
vor, 3. B. einer ſchönen jungen Römerin von wahrhaft juno- 
nifher Erfheinung die aber wenig fprah und für alle 
Gegenftände des Geſprächs unzugänglih war, außer ihrer 
Pfarrkirche mit ven fhönen Heiligenbildern, foftbaren Altären 
und feltenen Reliquien, und ihren Beichtvater Bonifazio, 
der in der Faſten geprevigt hatte, Unter ven mir Vorgeftell- 
ten war aud Gräfin Minetta’8 eigener Bruder, ein hodhge» 
wachſener junger Offizier von ber päbftlihen Moblegarbe, ein 
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ſchmucker gutmuthiger Menſch der aber weder die Wärme und 
Zartheit des Gefühls mod die gewinnende Anmuth des Ber | 
nehmens mit ſeiner Schweſter gemein hatte. Krumbhelz bes | 


fam id den ganzen Abend nur wenig zu Geſicht; er hatte eine 
Menge von Bekannten uüter den Gäften und war fichtli in 
Unfpruch genommen. 

Die Geſellſchaft brach allmählig auf, die Gäſte verab- 
fchiebeten ſich und auch ich, wie bie übrigen, machte der in 
ſchwarzen Sımmet gefleideten Schwefter des Cardinals meine 
Berbeugung. Die Nichte befam ich nicht mehr zu fehen, und 
auch Krumbholz fehlte für den Augenblid; che ich aber das 
Borzimmer ned verlaffen fonnte, war er mir nachgeeilt und 
erfafte mic, geheimmißvoll am Arme, „Kemm' noch auf eine 
Minute mit mir zurüd, Heider!“ flüſterte er; „Gräfin Minetta 
bat Dir noch etwas mittzutheilen !* 

&o war es auch; mit ihrer füßen weichen Stimme, bie 
dunklen Wimpern etwas tiefer als Invor über das blitzende 
fenrige Auge gefenft, bat fie mic um eine Gefälligkeit, falls 
fle jemanden , ber fie beinahe al® eine unbeſcheidene Fremde 
betrachten werbe, um einen Freundſchaftodienſt bitten dürfe; 
allein fie habe gehört, daß Deutſche fiets galant und ger 
fällig ſeyen, und fie habe nur immer Piches und Gutes 
von benfelben erfahren. Sie zügere beinahe, mid; mit ihrem 
Anliegen zu beläftigen, allein Signor Krumbhelz habe ihr 
mitgetbeilt, daß ih am andern Morgen nah Neapel abreife, 
und fo könne fie der Berfuchung nicht widerſtehen. — „Wollen 
Sie mich Ihmen zu großem Dante verbinden?” fette fle mit 
einem ſchlichternen, mwehmüthig-freunbfichen Lächeln hinzu ; „ich 
bitte Sie nur um einen Meinen Dienft, ber Ihnen wenig 
Mühe und keinerlei Verlegenheiten macht. Mein theurer 
Oheim ver Garbinal-Erzbifhef iſt alt und gichtbrüchig und 
bat feinen Pieblingd-Spazierftod, womit er gewöhnlich feine 
mwantenden Schritte unterftütt, bier in Nom zurädgelaffen. 
Nun vermißt er ibm fchmerzlih, unb bat ſchon zweimal von 
feinem Palafte zu Foggia aus am mich gefchrieben, wir follen 
ihm feinen Spazierftod nachſenden, am den er eime rührente 
Anbänglichkeit hat, wie alle alten Leute. Er bat allerbings 
Stöde genug, aber feiner paßt ihm fo gut, wie biefes alte 
Lieblingsftüd, das noch von feinem Vater, dem Fürften Julian 
Eampebaffo herrährt, und daher eigentlich ein theures Erbftüd 
if. — Alte Leute haben ihre Saunen, wie Sie wiflen,” ſchloß 
Die junge Wittwe mit einem engelsmilden Lächeln ihre Er⸗ 
Härıng. „Hier ift ver Stod. Wenn Sie auf ver Reife ihn 
forgfam im Auge behalten und in Capua bei bem Fattore bes 
Cardinals, dem Signor Beccotrifto, abgeben wollten, würben 
Sie in der That uns alle hoch verpflichten. Der liebe trefir 
tie Oheim! ich kann mir denken, wie fein treues freund» 
liches Auge vor Freude leuchten wird, wenn er feinen Lieb» 
tinge-Krüdenftot wieber fieht!*‘ 

Es war ein höchſt mertwilrdiger Stod, groß und did, vom 
irgend einem dunklen Holz, mit einer filbernen Zwinge und 
einem Trüdenartigen Griff won Ebenholz, mit vielen Eifen- 
beinringen eingelegt, — eine jhöne Arbeit und offenbar von 
hohem Alter. Ich konnte mir leicht vergegenwärtigen, daß 
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Weg führte mich ohnedieß durch Capua, nud ein folder Spa- 
zierſtock war feine erhebliche Vermehrung meines Gepädes; 





fih für feinen jetzigen Eigenthlimer mancherlei verſchiedene 
Andenlen und Erinnerungen daran Mmäpften; daher nahm ich 
ihn mit gebllhrendem Reſpelte in Empfang und übernahm be: 
veitwillig die Ausführung dieſes Auftrags der Gräfin, Mein 


ich verpflichtete mich, den Stoc nicht aus ben Angen zu ver: 
lieren, bi® ich ihn in Capua dem rechten Wanne behändigen 
fönne. Die Gräfin dankte mir in ihrer bezaubernden Weile, 
und ih nahm Abſchied von ihr. 

Tretz ber frühen Stunde meiner Abreife kam Krumbholz 
am andern Mergen noch an den Peftwagen, um mir Lebewohl 
zu fagen. Ich nahm meinen Plag in der Diligence unter 
einigen höchſt nationalen Reifegefährten die darauf beftanden, 
daß die Fenſter geichloffen blieben, umd die die menfchliche Natur 
unterwegs mit Cigaretten und Melonenfhnigen aufrecht er- 
hielten. Der Spazierftod des Garbinals war in meiner Sand 
und Krumbholz drückte mir noch die Rechte mit ven Wor- 
ten: „Lebe wohl und glüdliche Reife, alter Junge! vielleicht 
begegnen wir uns im eben niemal® wieder, aber ich werde 
Did) nicht vergeſſen. Nicht wahr, Du gibft mir auf den Stod 
hubſch Acht ?” 

Die Diligence mit ihrer Ladung polterte und klapperte und 
flirrte nur langfam ben Weg durch bie pontinifchen Sümpfe 
bin; der Staub hülllte uns in dichte Wollen, und die Sonne 
ſchien wie eine rotbglähende Kugel durch pas heifte Flimmern 
der dunftigen Luft. Trog umferer frühen Abfahrt aus Rom 
war es doch ſchon Dämmerung, als wir Terracina verliefen, 
und bunfle Naht, als wir die Grenzſtadt Fondi erreichten. 
Die eigentliche Grenze liegt, wie alle Reiſenden wifien, beinahe 
eine deutſche Meile nörblid von Fondi, une wir hatten bafelbft 
und der gewöhnlichen Mautbquälerei bes Bifitirens der Koffer, 
Betuftens der Taſchen und des Bafvifirene unterwerfen müſſen. 
AA dieß war jedoch ziemlich glimpflih abgegangen, und als 
ber Beamte der Doyana Reale mir meine Schlüffel zurüdgab, 
war ich mir bewußt, daß ich gang aufer bem Grenzen bes 
päpftliben Roms und in dem freien jungen Königreich Ptalien 
wor, Als wir aber in Fonbi einfuhren, fanden wir brennende 
Fackeln, die Wacht unter dem Gewehr und lauter ungewohnte 
Zeichen von Thätigkeit vor dem zweiten Mauthhaufe. 

„Corpo di Baecco, da ift irgend etwas los!“ rief ber 
Gonducteur der Diligence und lieh an meiner Seite des Coupe 
das Fenſter herunter; „meine Herren und Damen, Sie find 
eingeladen, ven königlihen Beamten zu Liebe auszufteigen, ba 
bier eine zweite Bifitation ftattfinden fol!” 

Brummend, fchläfrig und ſehr ärgerlich über dieſe uner⸗ 
erwartete Störung unferer Bequemlichkeit ftiegen wir aus, um, 
unfere Ranzen und Tornifter aufzufchnallen und auszupaden, 
bie Koffer und Reiſeſäcke anfzufchließen und une noch einmal 
auf das ftrengfte unterfuchen zu laffen. Ich mußte fogar ben 
uhalt und Zweck meiner deutſchen Briefe und Manuffripte, 
fogar einfchließlich ver Briefe meiner theuren Emma, angeben, 
unb mehrere Bifitenfarten und Empfehlungsicreiben von vor- 
nehmen Römern nah Neapel wurben beifeite gelegt und ber 
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Contrebande zu entdecken, ſchien nur die Zollbeamten, die uns 
aus unbegreiflihen Gründen mit wahrer iseinpfeligteit behan- | 
Doch wurde id nicht abfichtlich ſchlecht behandelt; der Kerker- 
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war genau und langwierig; ſogar unſere Taſchen wurden ge 
leert, und das Fehlſchlagen aller dieſer Berſuche, irgend eine | 


delten, noch mehr zu verftimmen. 


bielt, aber — für das Staatszimmer des Gefinguifies ı von 


Fondi gilt. 
Was id im dieſem armfeligen engen Kerlerloche in ven 


| barauf folgenten Tagen erduldete, ven längiten und elenbeften 


die ich je verlebt, daran mag ich gat nicht mehr zurüdventen. 


„Was ift das für ein Stod, fremder Herr?” fragte einer | meifter und feine Untergebenen waren raube barſche Leute, | 


der luhsäugigen Zollgarbiften. Lächelnd reichte ich ihm ven | aber nicht grauſam. 
; Koft, die abſcheuliche Unbehaglichkeit und die öde Eintönigkeit | 
Das Gefängniß war zur bourbonifchen Zeit 
zur Aufnahme der Räuber and dem Abruzzen beftimmt ge» | 


Spazierftod des Cardinals, und hörte wie ein dider Schreiber 
in Civil ebenfalls lächelnd und mit gutmäthigem Achſelzucken 
zu dem Brigabier fagte: „Beim heiligen Januarius, Signer 
Bulpini, wir dürfen die Fremden nicht umfonft quälen. Geben 
Sie dem gnädigen Herrn feinen Stod zurüd. Cospetto, Siguer 
Bulpini, wir fragen nichts darnach, wie vorbem die deutſche 
Dogana, ob in dem alten Stüf Hol; va auch eine Degen« 
oder Dolchklinge ftedt!" 

Allein was für eine Gänfehaut überlief mich, als ber Signor 


Bulpini, ohne fih um bie Fürbitte des dicken Schreiber zu 





kümmern, den früdenartigen Handgriff des Stods abihraubte 
und aus einer Höhlung in dem Schaft des Stodes felbft keine 


Degentlinge berauszog, ſondern eine lange Rolle eng beidhrie | 


bener Bapiere, welche auf ſchlaue Weife in dem hohlen Raum 


verftedt und beren unbewußter Beförberer und Ueberbringer | 


ich gemefen war. Es war ein allgemeiner Aufſtand und eine 
babyloniſche Verwirrung von Flüchen und Ausrufen, als alle 
bie Zollgarbiften und Beamten fit) auf bie Papiere ftürzten, 
welche der ſchlaue Brigadier Mnitternd von der Rolle abwidelte. 

„Inſtruktionen für vie Bande des Chiavone!“ rief der 
Eine nach einem Blick auf das Dokument. 

„Das Kollegium der Cardinäle an die gefammte Orbend- 
und Weltgeiftlichkeit, unfern apoftolifhen Gruß zuvor!” las 
ein Anderer. 

„Eine regelrechte, von Francesco de Bourbon, König bei- 
der Sicilien eigenhändig unterzeichnete Beſtellung zum Ge: 
nerallieutenant an Hernan Mendez, ben ſpaniſchen Räuber!“ 
rief ein Dritter mit wüthenden Blicken auf mich. 

„Und hier find Briefe an bie ſchlimmſten Berſchwörer und 
hartnädigften Zöpfe (Codini) in Neapel, Stoff genug um den 
Ueberbringer biefer Briefe zehnmal an den Galgen zu bringen!” 
fagte einer ber Offiziere; „vorwärts Peutel padt biefen ver- 
dammten Deutſchen!“ 

Es warb mir kaum Zeit vergenmt meine Unſchuld zu ber 
theuern; alle fielen über mid her, packten mid am fragen, 
ftießen mi herum, banden.mir die Hände auf den Rüden, 
und ehe ich mich beffen verjah, warb id) von einem Brigadier 
mit gezogenem Säbel am Arme gefaßt und vor zwei Zollgar- 
biften mit ſchußfertigem Gewehr nadı dem Gefängnik geichleppt, 
während meine Neifegefährten mid für einen eingefleifchten N 
Teufel anfahen, und die ganze zerlumpte Bevölkerung bes ver- | 
fommenen Städtchens aus den Häufern hervorkam und mid) | 
mit Gefchrei und Verwünſchungen verfolgte. Ich hatte kaum | 
Zeit mich in meine Lage zw finden, che man mich in ein Zim- 
mer mit nadten feuchten Wänden einfchlof, weldes nur ein 
Gurtenbett mit Strobfad und einen zerbrochenen Stuhl ent- | 


Mic drückte vorzugsweife nur die berbe 


meiner Haft. 


wejen, aber was ihnen erträglich geweſen fein mochte: bie | 


leeren nadten Wände, ver harte Sad von Maisftrob, die von 


Flöhen wimmelnde Teppichvede, die Polenta umb ber ranzige | 


Sped, verurfachten mir einen unerträglihen Edel. Die Peute 
ſahen in mir einen hartnädigen großen Verbrecher. In den erften 


Tagen verfagte man mir Bücher und Schreibmaterial, ja fogar 


friſche Waͤſche. 
ſchreiber, um mich zu verhören, und man quälte mich mit end⸗ 
lofen Krenz- und Querfragen. Bergebens betheuerte ich meine 


Theilmabme für die Sache ber italienifhen Nationalität und | 
‚ meine gänzlicye Unbekanntſchaft mit der Thatfahe, daß der 


Stock ſolche ftantsgefährlihe Papiere enthalten babe. Der 
Richter zudte nur ungläubig die Achſeln. Mittlerweile ver 
ging ein Tag um den andern und bas Ende meines Urlaubs 
rüdte näher heran. Was follte aus mir werben, wenn ich nicht 
redhtzeitigeintraf, um wieber meine Schule zu halten ? was follten 
mein Direktor, was meine theure Braut von mir benfen, wenn 
ich fo ganz verfhollen blieb? Diefe Gedanken machten mic 
weit unglüdlicher als die Verftimmmg über bie Ungewißheit 
meines Schidfale und das ſchnöde Spiel, welches Krumbholz 
mit mir getrieben hatte. Endlich erfhien ein föniglider Ber 
amter aus Neapel und befragte mich noch einmal über meine 


abgegebenen Ausfagen; ich verfiherte ihn anf das beftimmtefte, ' 


Dann kam ein Richter mit einem Gerichte | 


daß ich ſchmählich Hintergangen und bipirt und mein Ber | 


trauen mißbraucht worben fen, und er ſchien mir zu glauben. 


„Ich bebaure Sie,” fagte er; „aber id muß Sie an ein ger | 


wifles italienisches Spribwort von ben Frauen, Maulthieren 
und Pfaffen erinnern. Mißtranen Sie fortan jebem FKon- 
vertiten, denn bie find immer die fchlimmften. Uebrigens 
dürfen Sie num Briefe fchreiben fo viel Sie wollen, und fi 
um bie Verwendung von Bekannten bewerben. Ihr Schickſal 
muß in ber fürgeften Zeit entſchieden werben!“ — Ich war 
an den — ſchen General-Eonful in Neapel empfohlen und 
affrebitirt; an dieſen fchrieb ich daher zunächſt und bat ihm 
um feine Berwenbung. Dann ſchrieb ih nah Rom, nad 
Florenz; an Belannte und in bie Heimath an meinen Direltor 
und meinen Schwiegervater, — 

Fünf Tage fpäter lag ih am beißen Mittag verbroffen 
und verzweiflungscoll auf meinem Strohfad, als plöglich meine 
‚ Thüre aufgefchlofjen wurde und ein hochgewachfener eleganter 
junger Mann hereintrat und im beutfcher Sprade, bie mir 


wie Sphärenmufif in die Obren Hang, mir fagte; „Ber 


Heider, Sie find frei. So gewiffenlos Ihr einftiger Uniwerfi- | 


— 


tätsfreumb ſrumbholz auch ift, fo war es doch nicht feine Fr | 
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ich nicht weiter geforſcht, und feither auch niemals wieder etwas 


ficht, daß Ihre Gefangenſchaft eine lange ſeyn ſollte, falls die | vom ihm gehört; allein gegönnt hätte ich feinen Schultern eine 


Papiere, deren unwiſſentlicher Ueberbringer Sie waren, in 
bie unrechten Hänte fommen würden. Er ſchrieb an meinen 


Oheim den Konful, und wir haben, um fo mehr ba wir ber 
reits Ihren Brief erhalten hatten, feine Zeit verloren, uns | 


mit ben Behörben in Neapel in’s Benehmen zu ſetzen. Ich 
bin eigen® bieher gereist, um Ihre Yoslafjung zu betreiben, 
und wenn Sie fogleich abreifen können und wollen, fo wäre 


es mir ein großes Vergnügen, vie Nüdfahrt nach Neapel in 


Ihrer Gefellichaft zu machen. — Hein, Beppo, Giacomo oder 
mie ihr jonft heißt,“ rief er dem Schließer auf Stalienifch zu; 
„ſchließt ſogleich dieſe Handfchellen auf, wenn Ihr könnt, denn 


dieſe Armbänder find eine ſchlechte Zierrath für deutſche Hände!“ 


Der Sertermeifter war nun fo bienftfertig umb zuvor 
fommend wie vorher rauh und barſch, und nahm mir fogleich 
bie Ketten ab. Ehe ich mich noch recht mit meiner Page ver- 
trant machen fennte, fuhr id an der Seite meines gelälligen 
jungen Yandsmannes, ver die Sache nur für einen Löftlichen, 
vielleicht etwas zu weit getriebenen Spaß zu halten fchien, 
aus Fondi hinaus, 

„Die Geſchichte war für Sie allerdings jehr unangenehm 


‚ aber bie Italiener konnten nur mad; dem Auſchein der Dinge 
urtheilen,“ fagte er. „Sie werben wohl felbft begreifen, daß 





] 


ten Donaniers fein Tadel gebührt; aber verzeihen Sie, befter 
Derr Heider, mie fonnten Sie ſich von Ihrem Belannten fo 
binter’s Ficht führen laffen? Ihr fauberer Freund follte mir 
einmal in die Hände fallen; ich mollte ihm die Sache ein- 


| tränfen! — Es war den Behörden eine Warnung jugefommen, 
| daß; verätherifche Papiere unterwegs. jenen; — doch genug bie« 


von! ich fehe, die Sache greift Sie an!“ — 
Ich blieb noch acht Toge in Neapel, ſah Hereulanum, Bom: 
peji, Capri, Sorrent, Bäftum, beruhigte meine theure Emma 


| und bat meinen Director um zehntägige Verlängerung meines 


Urlaubs aus den jehr motivirten Gründen. Dann jchifite ich 
mih an Vord des Dampfidiffs ein, das Über Civita Vecchia 
nach Livorno, Genua und Nizza fährt, ftieg in Genua aus, 
fette mid anf die Wifenbahn, fuhr nah Como und über ven 
Eomerfee und Ghiavenna über ven Splügen nad; Chur, Am 
fechsten Abend nach meiner Abreife von Neapel fleg id mager 
und fonnverbrammt aber wohlbehalten und jeelenvergnägt in 
bie Arme meiner thenren Braut, und ſaß am andern Diorgen 
auf vem Katheder meinen Schülern gegenüber, welche eigent- 
lich nie erfahren follten, was für ein Abenteuer mir zugeftoßen 


if, weil fie mir fonft unfehlbar einen Spignamen davon an- 


heften werben, ver mir auf Yebenszeit verbleibt. 

Sechs Wochen jpäter führte ich meine Emma zum Witare, 
der ih das Gelübbe ablegen mußte, mie wieder eine fo große 
Reife zu machen noch mich jo mißbrauden zu laflen. Die 
Erimmerungen am meine italieniihe Reife find aber jo ſchön 
und lohnend, daß das gefchilverte unglüdliche Abenteuer darin 
nur noch mie eim unbehaglices vorübergehendes Alpprüden 
eriheint, unb mir ven Genuß ber auderen Freuden nicht ver ⸗ 


gällen fan. Nach meinem alten Gorpsbruder Krumbholz habe 








kräftige Applifation von dem 
Spazierftod des Cardinale. 
9. Heliborn. 


Abbe Paramelle, der berühmte Auellenfinder, 


„Höher als Alles preife ih das Waſſer,“ rief Pindaros 
aus, Das Waller ift die Mutter und die nothwendige Be— 
dingung alles organischen Lebens. Wohl feine Subftanz tritt 
in jo vielerlei Berührung mit dem menfchlichen Yeben, als 
das Waffer; daher wird es auch von allen Völkern hodıge- 
ſchätzt, und die meiften alten Böller verehrten in ihren hei— 
ligen Quellen den großen Geift, ver ihmen dies köſtliche Lebens - 
element ſchenkte. | 

Bo irgend in der Einſamkeit fih Menſchen neu anfiebeln 
wollen, fteigt die erfte Frage im ihnen auf: „It bier auch 
Waſſer vorhanten ?« und wenn diefe Frage nicht bejaht werben 
fann, dann ift auch eine Anfieblung auf feine Weife denkbar. 

„Al mein Geld für einen Trunk Waſſer!“ ruft der tobes- 
matte Araber in der Wüſte und begrüßt mit Freudenthränen, 
tm Gebete binfnieend, die erfte Wolfe, die „Regenverkünderin,“ 
wenn er Tage lang feine brennenden Pippen an feuchtem 
Sande oder ftinfenden Lachen negen mußte. Welch ein Jubel 
daher, als die franzöfiihen Ingenieurs in Algerien die arte 
ſiſchen Brunnen erbohrten und das Waffer hervorlodten, welches 
unter der Sanbmüfte nach der Sage ber Eingeborenen ſeit 
Jahrtanſenden fchlief! reife fielen betend und weinend auf 
die Kniee, Mütter hielten ihre Kinder an die auffdießenven 
Wafferfäulen, die ausgefuchteften poetifhen Namen wurben 
den neuen Wunderbrunnen beigelegt. 

Dieſe überſchwänglichen Empfindungen können nur Die 
völlig begreifen, melde jemals die Noth des Waflermangeld 
empfuuden und in heißer Pein nah einem Zropfen Waflers 
gelechzt haben, oder auch Die, welde wifjen, wie ſchwierig es 
oft ift, Waſſerſtröme zu gefunpheitlichen over imbuftriellen 
Zwecken zu Tage zu führen. 

Die Sage berichtet und aus den älteften Zeiten, wie wunderbar 
oft plöglich Wafler hervorgerufen ward und wie hoch es die 
Bevürftigen beglädte. 

Mofes ſchlägt mit feinem Stabe zweimal gegen den dürren 


‚ Fels, und zur Nettang des verfhmachtennen Volles jprubelt 


Waſſer Hervor. Ein riftliher Heiliger gieht Waller auf den | 
Boden, und an der Stelle hört es nun nicht auf zu rinnen; 
er ftedt einen Aſt in die Erve, und aus dem Loche quillt 
lebendiges Waller. Noch heute fließt in den Ruinen ber 
Mamertinifchen Kerter in Rom die Quelle, welde auf vas 
Gebet des gefangenen Apoftel Petrus entfprang, bamit er 
Waſſer habe, feine nen befehrten Wächter und Mitgefangenen 
zu taufen. Bon. Karl dem Großen wird erzählt, wie er 
feinem Heere einft eine Duelle geöffnet habe, ald es dem 
Berſchmachten nahe war. Die Annaliften berichten, daß er, 


4" 











— — — — 





348 


Erheiterungen. 





aus Weſtphalen nad Heſſen im Sachfenkriege ſiegreich vor⸗ 

dringend, bei dem heutigen Gudensberg (Wnotan- oder Odins · 
berg) die Eresburg und eine Irminful zerſtört habe, in einem 
durch die verzweifelte Gegenwehr ver Sachſen bitigen Ge- 
fechte. Nach geendeter Schlaht waren die Krieger fterbens- 
matt, und burdirrten vergebens mit lechzender Zunge bie 
Gegend, um einen Trunk Waſſer auszufpüren. Da flug 
in der höchſten Noth plöglic ver ſchneeweiße Schimmel des 
Kaifers mit den Hufe auf den Born; ein Felsftüd füste ſich, 
und eine mächtige Duelle fprubelte hervor, Waſſer genug, 
um bald das ganze Heer zu erlaben. Die Quelle „Blisboru» 
genannt, ift weit im der Gegend ihres ſchönen Waſſes wegen 
befanut; der Stein mit dem Huftritt ift, in die Gubend« 
berger Slirhhofgmaner eingefegt, noch heute zu ſehen. 

Auch die Kuuſt, Waſſer zu jpüren, Quellen zu finden, ift 
uralt. Der ältefte griechiſche Duellenfinder ift Danaos, ver 
‚ aus Egypten eingewanbert, dem bürftenden Argolis fünfzig 
Quellen öfjnete. Kein Bolt des Altertum war aber, nad) 
Difried Müller, im Wafferfpüren und im Uuellenhervors 
loden geſchidter, als die auch fonft in den Naturwiſſenſchaften 
erfahrenen Etruster, und es ſcheint jegar, als wenn ſich ihre 
Wiſſenſchaft auf das reellſte Fundament in viefem Gebiet, auf 
ein genaues Studium der Geſteinsſchichten, der äußeren Un— 
ebenheiten bed Bodens gejlütt habe. 

Was und von einigen römifchen Scriftftellern über vie 
in ihrer Zeit angewenveten Mittel jur Quellenaufjudung mit- 
getheilt wird, ift wenig befriedigend. Bitruv gibt Folgendes 
an, Man jolle fih an Orten, wo man Wafler ſucht, das 
Kinn auf bie Erbe geftügt, vor Sonnenaufgang auf ven 
Baud legen, und in dieſer Stellung rings den Erdboden be 
traten. Wo fid Waller finde, jühe man Dämpfe empor» 
ſteigen. Das Waſſer jey in ver Kreide und im Flugſande 
ipärlich, befier in der ſchwarzen Erbe; gut, aber nicht bejtäntig, 
zum Flußſande, reichlicher im Staubſande, im Kies und Kar 
funtelftein; am kalteſten aber und gefundeften am Fuße ber 
Berge zwiſchen Feljen und Kieſeln. Wo Heine Binjen, Weiden, 
Schilf, Epbeu und andere Pflanzen, welche einen feuchten 
Boden lieben, an nicht fumpfigen Orten wachen, finde ſich in 
der Tiefe Waſſer. In Ermangelung dieſer Anzeichen. könne 
man folgende Probe machen. Man gräbt in bie Erbe ein 
Loch von mindeſtens drei Fuß Breite und fünf Fuß Tiefe, 
und ftellt auf den Boten veffelben eine Schale oder ein Beden 
von Erz ober Dlei. Nachdem man bie Schale innen mit 
Del ausgeftrihen und umgeftürzt hat, bebedt man die Böh- 
kung erſt mit Schilf ober Blättern, und dann zuletzt mit Erbe, 
dängen am nächſten Morgen am Innern ver Schale Wafler- 
tropfen, fo befinde fih an biefem Orte Waſſer. Ein Gefäß 
von ungebrannter Erde über Nacht im tiefe Grube einge 
ſchloſſen, erſcheine von Feuchtigkeit durchdrungen; Wolle ſauge 
ſich voll Waſſer. 

Aehnliche unſichere Merkmale ſind noch jetzt bei Brunnen- 
gräbern und Landleuten in Ruf. Man gräbt an ben Plätzen 
nah, wo im Frühjahre ver Schnee zuerſt fertgeihmelgen ift, 
ober bie im Sommer und Herbſt bei Sonnenaufgang ohne 
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Thau und Reif gefunden werden, während bie Umgebung 


damit beverft if, Auch an den ſcharf abgegrengten Stellen, 
wo das Getreide nicht fortlommen will, muthet man auf 
Waſſeradern. Sumpfpeterfilie, Farberröthe, Krauſeminze und 
andere Pflanzen, die einen feuchten Boden lieben, dienen als 
Anzeichen. 

Dan kaun faſt mit Beſtimmtheit auf Quellen rechnen, 
wo die Bachmontie (Montia rivalaris) wächſt. Der Zufam- 
menhang verborgener Onellenläufe mit vem Vorkommen gewiller 
Pflanzenarten ift felbft unferen Indianern nicht entgangen, 


So ſchreiben fie j. B. der Mauritiapalme (M. flexuosa L.), | 


welde am feuchten Stellen ſchöne Gruppen bilvet, eine ge» 
heimnißvolle Anziehungsteaft zu, vermge deren fie das Waſſer 
an ihren Wurzeln ſammeln. 

Seit uralter Zeit hat der Aberglaube auch der Würrfchel- 
ruthe die Fähigleit zugetraut, unter Anderm unterirdiſche 
Wofferläufe angeben zu können, inden fie fidh bei Ueberſchrei⸗ 
tung derfelben, namentlih in den Händen gewiſſer Einge- 
weibten, bewege (ſchlage). Diefen Glauben des Bolfes benugend, 
durchzogen nun vom Zeit zu Zeit fogenannte Ruthengänger 
das Fand, melde bie und da durch künſtliche Bewegung ber 
Ruthe Stellen bezeichneten, am denen ſich in der Erde Quellen 
finden mußten, ſich reich bezahlen ließen und davon gingen, 
obwohl die betrogenen Leute jelten an den bezeichneten Orten 
das gewünſchte Waſſer fanden. 

Auch verſchiedene Thiere beſitzen die Gabe, Waſſer zu jpüren, 
in fo ausgezeichneten Grade, daß fie auf Meilenweite die 
Nähe des Waſſers in fonft quellenlofer Gegend empfinden, 
Der Muftang der Prairieen, das Kameel in ver Wüſte hebt 
plöglid ven Kopf und fchreitet freudiger darauf los, ſobald es 
vie Nähe des Waſſers wittert. Die Reiſenden des wafler- 
armen ſüdlichen Afrikas befreien, nad Livingftone, in ber Öe- 
fahe tes Berſchmachtens ihr Zugvieh von den Wagen, unb 
folgen ber Richtung, die dafjelbe einfchlägt, in ver fichern 
Hoffnung, dort bald Waffer zu finden. Ebenjo gibt es Menſchen, 
deren erhöhte Senfibilität fie Waſſer finden läßt, ſobald fie 
den Boden überfchreiten, der es bevedt. Derartige kranfhafte 
Ausnahmen leiften jebod ver Hydroſtopie (Waſſerſchauen) 
teinen beſondern Dienft. Die Kunft des Waflerjpürens muß 
auf willenfhaftlide Gruadlagen gejtellt werben, um Großes 


zu leiften. Weber den berühmteften Jünger dieſer Kuuſt, ven | 
Abbs Paramelle, bei den Franzoſen soureier (Unellenfpärer) ' 


genannt, wollen wir, geftügt auf das Wert von Carus Sterne: 
„Die Wahrfagung aus den Bewegungen leblojer Körper unter 
dem Einflufje der menſchlichen Hand,” umferen Leſern einige 
Mittheilungen machen. . 
Paramelle war 1818 in dem Heinen Sirchfpiel Saint Jea 
Espinaffe im Departement bu Lot zum ftellvertretenben Pfarrer 
ernannt werben, und hatte in dem ſüdöſtlichen Theile deſſelben 
Gelegenheit, bie Wafjernoth biefer Gegenden, we fich oft auf 
Räunten von vierzig Quabratmeilen fein Bach befindet, fenmen 
zu lernen. Das bebauernäwerthe Loos ber Bewohner ergriff 
feine echt chriſtliche Seele tief, umb er begaun fofort damit, 
die Bobenverhältnifie feiner neuen Heimath zu ſtudiren, um 





| ſich zu erllären: warum denn die Kalkfteinformation, welche 
dort in geöffter Ausbildung auftritt, waflerärmer ſeyn fünne, 
als andere Geſteins · und Erbinaffen, da doch auf biefelbe 
eben foviel Regen mieverfällt, als auf die quellenreihen Striche 
einiger Nachbarbepartements? Gr wanderte meilenmweit unher, 
verfolgte ten Lauf der vorhandenen Bäche und die Richtung 
der im biefelben einmündenvden Bäche, nm fih fo über bie 
Bedingungen der Duellenbilvung, über vie Urſachen ihrer 
Seltenheit, über die Eigenheiten ihres Yaufs aufzuklären, 
Nah neunjährigen unermüdlichen Studien war er bahin ge 


erkennen, und mun, im Jahre 1827, wandte tr ſich mit einem 
Bericht feiner Erfahrungen an ven Generalrath des Departe · 
ments und erbot füh, wenn die Regierung ihren Arm zur 
Durdführung des Unternehmens bieten wolle, dem Lande 
| Quellen zu verfhaffen. Jene Bebörde ergriff glücklicher Weife 
den gemadten Antrag und ftellte ihm bie Summe von einigen 
hundert Frames zur Verfügung. Jedoch bie Communen des 
Lantes waren fo fehr von ber Unmöglichkeit, ihrem Lande 
Quellen zu verſchaffen, überzeugt, daß fie, durch die unzähligen 
' nuglofen Brunnengrabungen entmuthigt, nur an wenigen Orten 
| geneigt waren, neue Berſuche anzuftellen. 

Obgleich nun Paramelle feine Methode keineswegs für 
unfehlbar hielt ober ausgab, fo führten tod) feine erftien Be— 
ſtimmungen gleich zu jo glüdlihen Rejultaten, daß fein Ruhm 
| von Ort zu Ort erichell. Bon allen Seiten gelangten jett 

Anfragen und Aufforderungen von reichen Privatleuten und 

Gemeinden an ben ſchnell berühmt gewordenen Mann, jo daß 
er ſich mit Zuſtimmung der Negierung entſchleßß, ſein Amt 
als Biorrer für immer niederzulegen und eine andere, ebenſo 
jegensreihe Miſſion anzutreten. Bom Jahre 1832 bis 1853 
reiste nun Paramelle alljährlich vom 1. März bis zum. Dezember, 
‚bie Monate Juli und Auguſt ausgenommen, unaufbörlich im 
‘ Lanbe umber, überall von der Bevölkerung mit Enthuſias- 
mus empfangen, vie, wie fie ihn im ben erften Zeiten für einen 
Zanberer und Hepenmeifter ausgeſchrieen, ihn zulegt al® einen 
Gottgeſandten, aid einen zweiten Moſes anfiaumte, Er madıte 
feine Reifen zu Pferde, in der einfachen langen Kleidung 
feines priejterlihden Standes; feine würdevolle Erſcheinung, 





Abbe Paramelle, ber berilhimte Quellenfinber, 


kangt, mit einiger Sicherheit ven Lauf, vie Tiefe und das 
Bolumen faft jeder unterirdiſchen Onelle an der Oberfläche zu 
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bung zu einem Grade der Sicherheit angewachſen, die felbft 


dem Eingemweihten als unbeimlihes magiſches Wirken erſchien. 
Wen follte e8 nicht Überrafchen, wenn ein Mann, der bie 
Gegend nie vorher beſucht bat, plößlih von einem freien 
Punkte ans alle Quellen, die im feinem Gefichtötreife liegen, vie 
befannten mie die unbekannten, nebit ihrer Tiefe und ihrem 
Volumen fofert erkennt und ihre Lage aufs genaueſte ber 
zeichnet? Berfuche, ihm zu täufchen, erſchienen unmöglich; man 
zeigte ihm einige Mal verſteckt hergeleitete Quellen, aber er 
erflärte dann auf der Stelle, daß dieſelben miht am Plage 
entfprängen. »Zur Aufmunternng ver Jünger ver Hytroffepie,* 
fagt Paramelle, „Lam ich mittheilen, daß et mir bereits nach 
einigen mit Reifen und Unterfudhmigen vderbrachten Jahren 
gelang, ſchon aus ber ferne einige Quellen und ibr Belumen 
zu beftimmen, die Rüdjeiten einiger Berge und Hügel zu ber 
fchreiben, die ich nur von ber andern Seite and ſah, and an 
viefen (unfihtbaren) Bergjeiten fogar die Quellen anzugeben, 
auch auf ven Caſſiniſchen Karten ſolche aufzufinden. ferner 


war ib im Stande, and ter Ferne zu beurtheilen, ob Gebänte | 


in Folge ſchlechten (quelligen) Baugrundes riffig ſeyn würden, 
oder nicht.“ 

Abbé Paramelle verfährt dabei nad folgenden wiflenfdhaft- 
lihen Gruntfägen: 

Quellen fönnen nur entfliehen, mo eine durchläffige Erd⸗ 
oder Geſteinſchicht anf einer geneigten undurdläffigen ruht. 
An der Berübrungsflähe beider ſprukeln die Quellen, we tie 
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Schichten zu Tage treten, in Maſſe hervor. Iſt eine dichte 


Maſſe von großer Mächtigkeit, z. ®. ein fetter Thon, vie 
überlagermre Schicht, fo wird man in ihr nie eine Quelle 
finden. Gleich mißlich ift der Fall, wenn vie durchlaſſende 
Schicht eine große Dide an der Oberfläche erreicht. Dann 
bringt das Waſſer an ben meiften Stellen bis zu großen Tiefen: 
Dieß findet z. B. bei den fehr pordfen Raltfteinen des fürlichen 


Franfreihs ſtatt, Überhaupt dert, wo die Areitefermatien eine | 


greße Mädtigkeit erreicht. Kann mar Die Schichtung ber 
Maſſen erkennen, fo wird man flet® vie Seite, nach melder 
fie fi herabneigen, unterfuchen; em Gejtein, deſſen Schichten 
unter mehr ald 45 Grad geneigt find, birgt nie verſteckte 
Quellen. 

Zu den unburdläffigen Terrains gehören alle maffiven 


ein mohlwollenves kräftiges Aeußere, fein gemilthliches und | plutoniſchen oder metamorphiſchen Geſteine, ſofern ſie nicht 


in dem Lebe feines edlen Charakters, der beſcheidenen Weiſe 
‚wie er dem andringenden Volfe, das oft Miene machte, ihn 
wie eimen Wunderthäter und Heiligen zu verehren, ſogleich 
erklärte, daß ex fein Aauberer jey, und daß man ihn keines- 
wege für umfehlbar im feinem Ausiprüchen halten folle. Er 
bat während feiner fünfundzwarngigiährigen Thätigteit weit 





' äber 10,000 Quuellenbeftimmungen im ſudlichen Frankreich ge» | 


Pretogpn u. a. 
Durdtäffig find die ſtark zerflüfteten und poröfen ©efteine, 


als: Glimmerſchiefer, Trapp, Thonſchiefer, Serpentin, mande | 


Kreitearten, Gyps, einige Sandfteine, alle Kalffteine, nnd 
vor Allen die obere Dede des Bodens, die Trimmerformmation 
Fruchtdecke). 


Au den Abhängen der Berge, namentlich wenn deren Maſſe 


‚ Vertrauen-einflöfendes Huftveten erwarben ihm tie Piebe des durch Witterungseinflui zerklüftet And (Granit, Vorphyr, 
ı ganzen Bolles. Die Journale jener Zeiten find einſtimmig Gueiß, Quarz, Syenit), ferner die Thonlager, Sundfleine, | 


‚ macht; won denen minbeften® 9000 an ben bezeichneten Drten geſchichtet ift, brechen gewöhnlich Duellen hervor; fie find um | 


| und in ber angegebenen Tiefe, meift ftärier als cr verſprochen, jo Heiner, je zahlreicher fie find, und umgelehrt. Eine fehe 
\ gefunden werben find, wafferreiche Duelle entſpricht einem großen Auffauge- Terrain, 


St ine Gefbidlihfeit war fpäter durch die vielfeitige Ue- und iſt daher im bedeutender Ausdehnung bie einzige. An 
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artig abfallen, wird man ſelten Quellen finden, denn bie Erb» 
und Geſteinsſchichten meigen ſich gemöhnli nad ber andern 
Scite, wo der Berg um fo allmäliger ſich abfenkt. Zeigen fi 
am Abhange eine oder mehre von oben nad), unten ziehende 
Faltungen der Oberfläche, fo birgt jebe unter fi einen Quellen- 
lauf. 
dann enthält die am weiteften herlommende Einſenlung den 
Hauptlauf, melden man aufgraben muß, und melden vie 
Nebenadern zuftrömen. Die günftigften Orte für Quellen 
grabungen find vie Thäler. Jedes Thal (Seitenthal, Pak, 
Schlucht oder Terrainfpalte) birgt einen feinem Umfange ente 
ſprechenden Waflerlauf, weldyer entweder ſichtbar als Quelle 
oder Bach, over nuſichtbar als unterirdiſche Ader hinabfließt. 
Der unterirbifche Bach folgt ftets derjenigen Linie, welche ein 
oberirdifcher Bach tafelbft beſchreiben würde. Diefe Linie ift 
der auch in unbemohnten Thälern deutlich markirte Thalfteig, 
welder, der Yängsrictung folgend, auf ihrem Boden mit mehr 
oder weniger Biegungen bie tieffte Senkung des Thalgrundes 
angibt. Diefer Thalweg läuft in ver Mitte ver Aushöhlung, 
wenn die einſchließenden Abhänge mit gleicher Neigung ſich 
hinein ſenlen; ex liegt ftets dem fteilerun Abhange näher, und 
wo derſelbe beinahe ſenkrecht fi erhebt, va führt der Thal« 
weg unmittelbar an feinem Fuße vorbei. Diefelben Einzelheiten 
beobadptet ein zwiſchen Bergen ſich hinſchlängelnder Bad. 

In den nicht nah allen Seiten von Bergen eingeſchloſſe— 
nen Thälern, nämlid in denjenigen Thalbuchtungen, vie fich 
bis zur Tiefebene hinabziehen und unmerklich in fie über 
\ gehen, ift der Thalfteig häufig weniger gut markirt und oft 
laum angedeutet. Entweder beginnt ein ſolches Thal an feinem 
höchſten Puntte mit einem einfpringenben Winkel, ober mit 
einem kreisförmigen Bogenabhang (Circus), welcher fteil fein 
ann, over amphitheatraliſch vorjpringend. Dann vereinigen 
ſich die einzelnen Wafferfiven des einſchließenden Hohlabhan- 
ges meift im Gentrum jenes Bogens, over tief im Innern bes 
einfpringenden Winkels, und von bert aus würbe ber ſchwach 
angebeutete Thalweg im ber geraden Richtung hinab zu ver- 
folgen ſeyn. 

"Will man fid) einen genauen Begrifj verſchaffen,“ jagt 
Paramelle, »von der Art und Weije der Entſtehung jener 
‚ verborgenen Quellen unter ven Terrainfalten, fo braudt man 
\ nur zu beobachten, wie während eines ftarfen Regens bie wil« 
den Waſſer abfließen und ſich vereinigen, um ven Gießbach zu 
| bilden, der momentan auf ber Oberfläche entfteht; man fann 
überzeugt jeyn, daß ſich der Heine permanente und verborgene 
Waſſerlauf unter der Erde auf gleide Weiſe bilvet und fließt 
und daß feine Adern und Aederchen viefelben Yinien befchreiben 
wie die Waſſer an ver Oberfläche," 
| Nachdem man aus jenen Faltungen ver Abhänge im ven 
Thalwegen der Gründe die Yinien erfannt bat, welche bie 
Waſſeradern in der Erde befchreiben, fommt es darauf an, die 
gänftigen Punkte jür das Aufgraben anzugeben, d. h. diejeni⸗ 
‚ gen, wo die Unellen in ter geringften Tiefe anzırtreifen find. 
| Dabin gehören eh der oberſte Sr des — 2) der 


Gewöhnlich convergiren dieſelben nach dem Fuße zu; | 


— — 





eines einſpringenden Winkels am Abhange; 4) der Mittelpunkt 
der circusartigen Ausbuchtung am Bergfuße; 5) bie Stellen, 
wo bie Terrainfalten mit üppiger Vegetation, namentlich mit 
Waſſerpflanzen bevedt find; 6) der Bunft, wo die Haltung bes 


ı Ubhanges ven Boden des Thals erreicht. 


Um die Tiefe der zu beftimmenvden Quellen vorher anzu» 
geben, darf man nur die Tiefe beftimmen, im welder fid bie 
Ebenen der einfchlichenven Bergfeiten kreuzen werben, denn 
dies ift beinahe gemau Die gefuchte Tiefe ver Duelle. 

Dieß ift im ihrer ganzen Einfachheit bie Theorie ber 
Quellenauffuhung jenes mit Recht allberühmten und unfterb- 
lihen Mannes. " 

Das Hauptgefep in der fo glänzend beftätigten Theorie 
bes Abbe Paramelle ijt alfo die vor ihm keineswegs allgentein 
befannte Erfahrung, daß ſich unter jeber, wenn and ſchwa 
hen, natürlichen Falteneinienkung des Bodens ein Quellenloch 


befindet. 
R.-D. iu. 3. 


Die Frau Rommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
(Bortiegung.) 
19, 

Etwa um die Zeit, wo Marufchle wieber von feinem Kranl- 
heitsanfalle genas, kehrte Herr Werner von einer größeren 
Reife zurüd, welche er mit feiner Frau durch die Schweiz und 
Sulddeutſchland gemadt. Otte und Richertz begrüßten ihn am 
Adend nad) feiner Rücklehr, und waren freudig überraſcht von 


dem guten Ansjchen des jo emfigen arbeitfamen Mannes, dem 


die mehrwöcentlihe Muße ſichtlich wohlgethan. 

„Ihnen bin ih zw ganz befondrem Dante verpflichtet, 
junger freund,“ jagte Herr Werner zu Heinrid, als fie allein 
waren, "Sie haben mir einen Theil Ihrer ſpärlichen Mußes 
zeit geopfert, um auf meinem Gomptoir zum Rechten zu ſehen 
und meine Hauptlaffe zu führen. Aber warum vermieden Sie 
mein Haus, d. h. meine Gamilienzimmer, wenn Sie doch täg« 
lid auf's Comptoir kamen? 

Otte zudte erröthend die Achſeln, hielt aber von forfchen» 
ben Blid Werners ruhig aus, 
Werner?” 

„Ei natürlich! ich bitte Sie fogar darum; aljo heraus mit 
ber Sprache!“ 

„Fräulein Johanna war ja allein zu Haufe, denn Sem 
Conſtans ging feinen Vergnügungen nad,“ fagte Dite; 
„tilrde man mich bier im Haufe aus- und eingehend bemerkt 
baben, während Sie und Frau Werner fort waren, fo hätte 


„Darf ich offen reden, Her | 


BEREITEN — 
fteilen Abhängen, namentlic; wenn fie conver oder gar — Ort, wo ſih mehre Terrainfalten vereinigen; 3) das Innere | 
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die Dienftleuten und Nahbarn Gelegenheit zu Deutungen | 


bieten können, melde... weldye mid vielleicht Ihre Freund⸗ 
ſchaft gekoſtet hätten, die ich nicht verlieren will.“ 
„Dtte, 





| 


Sie find ein braver Kerl!« fagte Werner tiefgerührt; | 
„Sie haben redlich und umfichtig gehandelt; ich vertraute Ihnen | 
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ſeyn, wenn irgend jemand mir nachgeſagt hätte, ich habe Ihnen | 


Gelegenheit geben wollen, mit meiner Tochter anzubinden, 
Ih bewundere Ihren Zartjinn und Scharfblid.« 

"Ich kann Ihnen ſogar jagen, lieber Freund, daß Otte 
nicht einmal zu uns fam, wenn er Johanna bei und wuhte,“ 
fagte Herr Rider; „ja ich fürchte fogar, er hat damit or 
hanna vor den Kopf geſtoßen. Sie machte wenigftens gegen 


meine Frau kein Hehl aus ihrer Empfindlichkeit gegen feine | 


Bernadläffigung.« 

„Laflen wir ſie ſchmollen — «8 mwirb vorübergehen,“ ent» 
gegnete Herr Werner und ein trüber Schatten flog über fein 
Geſicht; „Otte hat brav und meile gebandelt; ſolche Begeg- 
nungen unter vier Augen find immer aefährlid, und ein red« 
licher Mann weicht ſolchen Gelegenheiten aus. — Über ich 
wollte, Sie wären mit uns geweſen, lieber Otte! welde Herr» 
lichkeiten der Schöpfungen haben fid vor ums aufgethan! ber 
Rheinfall, Rigi, Vierwaldſtädter-See, Gotthard, Rhonegleticher, 
Grimfel, Grindelwald, Interlaten, Genfer-See, Montblanc, 
Monte-Rofa, Lage Maggiore, Comerſee, Ghiavenna, das 
Dberengadin, der Yulier, Chur, Ragatz, Pfäfers, der Boden» 
fee.... nein, es war feenhaft! — Und Sie armer unge, 
find da Tag um Tag an Ihr Pult gejocht geblieben, währent 
Ihre Brinzipale — na, eigentlich hätt’ ich es nicht fagen follen, 
aber nun es einmal berans ift, erfahren Sie es lieber auch 
ganz!“ 

„Ei, was denn, Herr Werner?“ 

„Ienun, es bleibt ja unter und,“ fagte Werner geheim- 
nißvoll; Klatſcherei ift meine Sache nicht, aber ich bin es 
Hhnen eigentlich ſchuldig, daß ich alles ſage, denn der gefunde 


‚ jüpifchen Bankierstochter in Kotterdam; der Hochzeitstag war 








Menfdenverftand müßte auf dem Kopf ftehen, wen die Leute | 
' gerufen worben war, findet alles beftätigt, und weist nun bem 


bei einer ſolchen Wirthſchaft es lange treiben könnten. . . .« 
Fürwahr, Sie machen auch mid neugierig, Herr Werner!“ 
fagte Herr Rider; «von wem reden Sie denn?“ 
"Bon Auheim und dem jungen Magnus, zwei lieverlichen 


| Bengeln, bie einanber wirklich wertb find,» erwiderte Werner 


mit unverhohlener Indignation. »Denten Sie fid), da trefie 
ich mit dem jungen Magnus auf meiner Reife zwei Mal zu« 
fammen, einmal im Falten’ in Bern, wo er mit einer elegant 


jungen Dame, irgend einer femme entretenue aus Paris fid | 
einquartirt hatte, und im Fremdenbuch richtig zu lefen ftand: | 
' Monsieur de Magnus, banquier de Paris; Madame la baronne 


de Magnus, avec suite, de Paris. Sie hätten biefe Perſon 
fehen jollen, eine wandelnde Wolle vom burdfidtigften loſt⸗ 
barften indiſchen Stoff, duftend von allen Wohlgerüden In« 
Diens, behangen mit Schmuck und Kinferligchen aller Art, 
frech wie eine Welpe, eine Kammerfrau und einen Meinen 
Diener bei fih, fünf Zimmer im der Beletage — ich hätte 
Die Zeche nicht zahlen mögen! Wenn ber alte Kammerrath 
Das gefehen hätte, er würbe biutige Thränen geweint haben; 
der arme Mann, der fi nod im Greifenalter mit ſchmutzigen 
Geſchaften pladt, um feiner Rinder Uebermuth zu förbern! 
Auf der Eifenbahn nah Thun fahren wir zufällig mit ber 
Kammerfrau zuſammen in der zweiten Klaſſe, ber freche imfame 








EEE N Ze rn er 
zwar ganz und gar, aber ed würde mir doch kränkend gewefen | Yubenbengel mit feiner Porette natürlich in erfter Klaſſe. Ich | 


unterhalte mich mit der Zofe, und laffe ein Wort fallen, vof 
ich ihren Herren Bankier Magnus ven Mein auf fenme; ein 
Wort gibt das andre, und nun muß ic Dinge bören, die 
mid mit einer wahren Gänfehaut überlanfen. Denten Sie 
fi, der junge Magnus war verlobt mit einer ſchönen reichen 


ſchon beftimmt, aber gleihwohl jest der Burfche das Berhält · | 
nif mit der Yorette noch fort, während er mit feiner Verlobten 
bie zärtlicften Briefe wechſelt. Eines Tages befommt bie 
Freundin durch irgend einen Zufall einen Brief von der Ber 
lobten in die Hand und erficht daraus Die ganze Sachlage; | 
weit entfernt, baraus eine Scene zu maden, martet fie wur 
rubig ab, bis der junge Magnus feiner Verlobten einen Be— 
ſuch in Rotterbam abftattet, reist ihm nad, und überführt 
ihm der Untreue' gegen fie und läßt ihm feine andre Wahl, 
als entweder fie felbft zu beiratben oder ihr eine Abfindung 
von bunderttaufend Franken zu bezahlen. Magnus verweigert 
bas erfte, vermag das zweite nicht, verfpricht aber von ber 
Mitzift die Summe zu bezahlen, und gibt feiner Freundin” 
einen Revers hierüber. Allein habſüchtig und argwöhniſch wie 
folhe Perfonen find, verlangt die Freundin’ eine motarielle 
Beglaubigung dieſes Reverfes, um ihn redhtöfräftiger zu machen, 
ſchickt nach einem Notar und läht durch demfelben die Urkunde 
und bie eigeuhänbige Unterſchrift des Ausftellers beglankigen. 
Den andern Tag foll berfelbe Notar im Auftrag des Baters 
der Verlobten den Heirathsvertrag auffepen, ftngt aber an dem | 
Namen, wird verwirrt umb zaubert, und theilt enblid ale 

Ehrenmann feinem Klienten ven Borfall vem vorigen Tage 

mit. Der Bankier ftellt Erkundigungen in dem betreffenden 

Hotel an, wohin der Notar in der fragliden Angelegenheit 








jungen Magnus gebührend die Thüre; und biefer, weit emt 
fernt fi darüber mit feiner Freundin zu brouilliren, kehrt 
mit ihr in befter Eintracht nach Paris zuräd. Das alles er 
zählte mir bie Kammerjran mit der größften Seelenruhe und 
einem Vergnügen, als ob fie mir nur den Gegenftand einer Ko- 
möbie ſchildere, die fie jüngft geſehen!“ 

„Das ift ja eine Verworfenheit, wie fie bie römiſche Kai- 
ferzeit umb vie Periode der Megence unter dem Herzeg von 
Orleans nicht haarfträubender fannte!® rief der Oberftlientenant 
inbignirt. „Mt denn die Berfon fo ſchön, daß fie einen fel« 
hen Einfluß über ven jungen Magnus gewonnen hat ?« 

„3 bemwahre,“ entgegnete Werner; „nichts weniger ald das; 
fie ift eime große ftattlihe Perfon von marfirten, kaum regel« 
mäßigen Zügen, aber harmoniſchen Formen, ber ich aber 
minbeften® zweiunddreißig Jahre gebe, und bie, wie ihre Kam« 
merfrau von ihr rühmt, ſchon mehrere reiche Ruflen und Eng: 
länder ruinirt hat. Dabei fcheint fie nicht einmal gebilvet zu 
feon, und der Einfluß ben fie anf den um ein Halbdutzend 
Yahre jüngern Magnus ausübt, ift mir daher um fo nnbe- 
greiflicher. — Allein das ift mod nicht alles! Die Kammer- | 


frau, bie ich fogar für bie leibliche ältere Schweſter der Freun- 
bin zu halten geneigt bin und bie mit einem feltfamen Gemeng | 




















von Prablerei und Neid von ber fjortune ber — 
Frau v. Magnus ſpricht, erzählte mir, obſchon im gering« 
ſchatziger Weiſe, daß fie jüngſt mit ihrer Herrin bier geweſen 
ſey und im Hotel de Pologne bier in unſerer Stadt logirt | 
babe. Ihre Herrin, über die lange Abwejenheit des jungen 
Magnus unruhig geworden, mochte deu Argmohn hegen, daß 
derfelbe dort wieder Heirathe-Projefte verfolge, war ihm wies 
berum nachgereist und hatte ihn bier eines Morgens durch 
ein Billet überrafcpt, weldyes ihm ihre Ankunft anzeigte. Sie 
erinnern fi, mieine Freunde, daß damals das Gerücht ging, 
der junge Magnus bewerbe fih um die Hand von Fräulein 
Haaljohn und habe von Seiten des Fräuleins die günftigften 
Chancen für fih; Sie werben aber nun aud) den Gruud feiner 
jähen Abreife begreifen, welcher allgemein unbegreiflich war 
und nur dringenden Geſchäften zugefhrieben ward. — In 
Interlalen trennten wir uns ven der Kammerfrau, um ihr 
und ihrer Herrſchaft erft am Gomierfee wieder zu begegnen, 
wo auf der Billa Carlotta ein Schwarm junger Männer von 


Stande fi um bie fogen. Frau v. Maguus drängte, und ich 
ternacht bei einem Hazarbfpiele um ben Herrn und die Frau 
v. Magnus verfammelt ſah.“ 

und brüdte Dite mitleibig die Sand, denn er ſah, wie diefem 
die Wange vor Entrüftung und Scham erglithte. „Und denfen 
in ben erften Cirkeln um einen folden Menſchen riß, und daß 
felbft der Oberpräfident und der fommanbirende General um 
feinetwillen ihre erfinfiven Prätenfionen joweit herabſtimmten 
um jeine Schweiter, Madame Aubheim, mit ihm einzuladen!“ 
bem General die Demüthigung, melde ihnen über kurz ober 
fih das Schidjal diefer Emportümmlinge erfüllt haben wird!» 
fogte Werner mit einer Art Schadenfreude. „Ich von meinem 
löpfen, die auf und arbeitjame und rechtliche Menſchenkinder nur 


wie auf eine Horde Sklaven herunterfehen, eine ſolche Witigung 
nur gönnen. Im Uebrigen aber fand ich Herrn umb Frau 
Auheim dem jungen Magnus ganz ebenbürtig und gleichwertbig. 
In Baden-Baden, wo wir im Victoria⸗Hotel abfliegen , weil 
beinahe in keinem andern Gaſthofe mehr Plab zu finden mar, 
trafeu wir Madame Aubeim ober Frau von Aubeim; wie 
fie dort hieß, im Geſellſchaft eines jungen Pariſer Fianiften 
und in einer Intimität mit ihm, welde bereits das Gerede 
ber Tifchgefelichaft geworben war, jedoch feinen Affrent zu 


gesorbuung ſeyn müfjen. Wenigfiens hat man mid) verfichert, daß 
dort muter ter jogenaunten vornehmen Welt eine höchſt un- 
genirte Kreuzung der Nationalitäten herrſche,“ fette er bitter 
hinzu. „In Homburg aber begegnete uns zwei Tage ſpäter 
Herr Auheim ſelbſt am Arme der hübſchen kleinen Leccelle, 
bie vor anderthalb Jahren am hieſigen Theater als Solo⸗ 


erregen ſchien, da ſolche Verbindungen dort gauz am ber Ta- | 


bern \ Beoteltien aeftanden haben fell. Beide hatte doch wi | 
| Frechheit genug, ſich eines gewiſſen Errbihens zu erwehren, 
| als wir fie mehrfad Arm in Arm mit einander antrafen, Es 
iſt alfo, wie Sie fehen, meine freunde, eine wirklich bemeis 
denswerthe Art von geiſtiger Erfriſchung und leiblicher Ge 
ſundheit, welche ein Theil unſerer eleganten und vornehmen 
Welt auf viefe Weife auf Reifen und in ben großen Purus - 
bäbern fucht! — Ich brauche Sie aud) wohl kaum zu ver | 
figern, daß ich nach dieſen Erfahrungen mit einer wirklichen 
Eile ven Staub Homburgs von meinen Füßen fchüttelte und 
wieder hieher zurüdeilte zu meinem Berufe und umferen ge 
funden, einfachen bürgerlichen Berhältnifjen.« 

„Flrwahr, gegenüber von biefen Folgen des Reichthums 
und diefen Zuftänden ber fegen. vornehmen Welt lebe ich mir 
ebenfalls meine bürgerliche Einfachheit und goldene Mittel ⸗ 
mäßigfeit!« fagte Herr Richerk; vaber fagen Sie, lieber Wer» 
ner, wohin wird dieß führen ?» 

„Wohin anders ald zum Ruin?“ verfegte dieſer fehr ernfl. 
„Hat jemals etwas dauernden Beſtand gehabt, was gegen Sitt- 
lichteit und Vernunft ftritt? Iſt ein foldes Leben aud mur | 
einigermaßen zu entſchuldigen mit dem Drang nach Zuneigung, 
Liebe, Anſchmiegen, herzlichem gegenfeitigem Bebärfniß zweier 
Seelen, wie es in unferer menſchlichen Natur begründet ift? 

| Gibt in biefem ſchuöden Sinnenleben, diefer gefpreigten Hohl⸗ 
heit, diefem Haſchen nach Ditentatiom fid nicht der gange feſſel⸗ 
oje Materiolismus unferer Zeit fund?!" 

„Aber wie lange fann das noch dauern ?w rief ber Oberfi- 
lieutenant. 

„Für den Einzelnen niemals lange,“ entgeguete Werner ; 
| „weil aber immer Ein Narr zehn andere zur Macdeiferumg | 
| anfenert und Das Beifpiel Dazu von oben herab gegeben wird, 

fo fürdpt! ich es wird ſich dieſes Treiben nicht mehr ausrotten | 
laffen, wenn nicht eine allgemeine ſoziale Umwälzung erfolgt. 
— Aber mich dauert nur unserer waderer Freund Otte bier, 
| ber tie fhönften Jahre feines Lebens und ben beſten Eifer 
' feiner Mannesjahre dem Dienfte folder Menſchen opfert!“ | 


„Seyn Sie meinethalben unbeforgt, befter Herr Werner!» 
fagte Heinrich wehmüthig lächelud, aber mit einem tiefen Seuf · 
zer. »Dieſe Beifpiele follen mich nicht anfteden noch in meinen 
Örundjägen irre machen. Man lernt ja pofitiv und wegatio, 
Ich bin nun einmal gebunden, und will meine Zeit ansharren, 
jo lange man mir micht direlt zu mahe tritt, ober ſich mir Tem 
günftigerer Wirkungsfreis bietet. Ich habe nicht das Talent 
mich vorzubrängen umd geltend zu machen; ich weiß das Welt 
glüd nicht aufzufinden, fonbern muß warten, bis es mih auf 
fucht. Aber ih habe etwas, bas alle anderen Schäge aufwiegt: 
Berufstrene und ein ruhiges Gewiſſen. Ulles Audre ift doch 
nur Tan,“ 

Das Gefpräcd nahm bald eime andere Wentung, indem 
Herr Werner feinen Freunden von der Reife und ihren Ge 
nüflen erzählte, und Mitternacht war ſchon vorüber, als man 
fid) trennte. Otte ging allein nach Haufe; Werner mollte den 








| er hinzu amd brüdte Otte vie Hand, 
| 


in unferm Gaſthofe in Bellaggie tiefe Herren nod nad Mit- 
„Ein feines Brüderden das!“ fagte der Oberfilieutenant 

zu müſſen, daß man fid hier in unſeligſter Berbleudung ſogar 
„Du lieber Himmel, gönnen wir dem Oberpräſidenten und 

lang aus biefer Wahl ihres Umgangs eutftchen nuf, menn 
demofratijchen Standpunlte auf kann jenen vernehmen Hohl: 
Tänzerin emgagirt war und ſchon bamals unter feiner beſon⸗ 


Dberfilientenant, deſſen Wohnung in entgegengejegter Richtung | 
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lag, durd den Garten hinauslaſſen, von teffen Rückſeite aus 
er dirett auf die Esplanade gelangte. 

"Sagen Sie, lieber Werner,» hub Herr Richertz an, als 
fie mit einander durd den ftillen, dunklen Garten gingen, — 
»fönnen wir denn gar nichts für den wadern Jungen da thun ? 
Sollte es nicht irgend eim Mittel geben, ihn von bem Schwin« | 
delvolt losjureiken ? | 

„Die Zeit dazu ift noch nicht ta, Freund,» verfegte Wer- 
ner; „Otte iſt ein redliches dankbares Gemüth, das feſt an 
Auheim hängt, weil derfelbe ihn aus der Noth gezogen und 
feine Dienfte feither bereitwillig anertannt und gelohnt hat. 
Otte baut daher Berge anf ihn, fo lange Aubeim ihm micht 
über ſich enttäufcht, und dieß wird ſicher nicht ausbleiben, oder 
Auheim müßte fein Naturell verleugnen, Ich fah es Otte heute 
Abend an, wie tief es ihm in die Seele ſchnitt, was ich ihm 
bon feinen Prinzipalen erzählte; allein ich burfte es ihm nicht 
vorenthalten, um ihm die Augen zu öffnen.“ 

„Aber ich fürdte, es iſt doch ohne Wirkung geblieben,“ 
fagte Errr Richertz. \ 

"Ih habe keine angenblidlihe Wirkung baven erwartet, 
lieber freund; aber ber wadere Junge ift num wenigftend ge 
warnt vor ber ſchranlenloſen Selbſtfucht feiner Prinzipale; er | 
wird ſich micht mißbrauden laffen. Vorerſt bleibt Otte noch 
aus Pflichtgefühl bei Auheim, gerabe weil er einfieht, daß 
Diefem Gefahr droht. Ueber feinem edlen Enthuflasmus und 
und feiner aufopfernden Dienftfertigteit gegen Andere über 
fießt er feine eigenen Interefien, aber bag Schidjal wird ihm | 
ſchon noch die Augen öffnen. Dazu ift er, ſchätz' ich, gerate | 
jetzt in einem eigenthlimlichen Gemüthszuſtande, nämlich wenn 
id) mich nicht irre verliebt.“ 

„Im wen venn? in Ihre Johanna ?* 

„Mit nichten, leider in feine von meinen Töchtern,» ent- | 
gegnete Werner mit einem wehmütbigen Kopfſchüttelu. „Gott | 
weiß es, mit wel offenen Armen ich ihn als Schwiegerfchn | 
aufnähme, aber ich kann ihm doch meine Mäpel nicht anf- | 
drängen und will aud keine Bernunftheirath. — Nein, ich 
vermatbhe, daß er im cine ber drei Schweftern Balentin ver- 
liebt ift, bei demen. er wohnt, mit denen er täglich umgeht, 
und daß nur ber Gedanke, dem Mäpchen feiner Wahl noch 
feine geficherte Stellung bieten zu fönnen, ihn ven dem ente 
ſcheidenden Schritt zurüdhält, welcher fein Lebensglüd aus- 
machen mirke.“ 

“Arıtıer Dunge! fo gewandt und erfahren im Dienfte An- 
derer, und in eigenen Angelegenheiten fo unbeholfen und bivel« 
fagte Richertz. 

"Das ift Das eigenthämlicye Cachet mander nebleren Na- 
turen,» meinte Werner. „Stellt man fie nicht auf den Plag, 
der Ihnen gebührt, fo geben fie beinahe der Welt verloren. 
Darum ift es mir ein Herzensanliegen, für ihn zu forgen, daß 
er dereinſt ned) auf eine feinen Fähigleiten entſprechende Stelle 
gelange." 

"Das muß ich freilih Ihnen allein überlaffen, befter Wer- 
ner; allein wenn e# fonft eine Gelegenheit gibt, etwas für 
ihn zu than, dann hoffe ih, daß Sie mid bei einem folden 
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Werke beteiligen, denn ich bin dem Jungen ebenfalls herzlich 
gewogen. Einverftanden ?* 

"Topp! ganz gewiß,“ erwiderte Werner; „und nun gute 
Nacht, Freund!“ Damit ſchüttelten fie fich die Hand und trenn- 
ten fi unter dem Gartenpförtchen. — 

Tie Mittheilungen Werners über feine Prinzipale hatten 
Otte'n in der That tiefer berührt, ale er es ahnen fie, und 
ben Kampf im feiner Seele zwiſchen Dankbarkeit uud Pflicht: 
gefühl einer«, und Mißtrauen und fittlicher Mißbilligung an- 
bereits, ber ſchon längft inegeheim im feiner Seele gährte, 
mädtig genährt. Er war überzeugt, daß ibm Werner nicht 
zuviel berichtet, er jah aus den Bezügen Auheims auf feine 
Kaffe, daß derſelbe ohne zu rechnen in den Tag hinein lebte; 
er ſah Berwidelnngen und Berlegenbeiten voraus, fobald ber 
geringite Äußere Auſtoß den Geldmarkt erfhütterte. All das 
wirkte drückend und verftiimmend auf ven gewiffenhaften Diener. 
Ohnedem hatte bie Firma zu viel neue Unternehmungen zu 
gleicher Zeit auf den Markt geworfen, als daß nicht eine dem 
Abjage und Erfolge der andern geihadet und dem Publikum 
bie Wahl erſchwert hätte. Er wid daher einige Tage lang 
gefliffentlich dem Umgang feiner Bekannten aus, denn er war 
gewohnt, feine Eorge und feinen Summer in ſich zu verſchließen. 
Nur bie rende mußte er mit Anderen theilen, und dazu er« 
gab ſich jegt and eine Gelegenheit. 

Eines Abends bei der Heimkehr in feine Wohnung eilte 
ihm Käthchen mit einem Briefe entgegen, der von Herrn v. 
Dotter angelonmen fey. 

„Bon Dotter? woher wiffen Sie venn das, Käthchen?«“ 
fragte Dite, als ihm ein Blid anf die Handſchrift ber Adreſſe 
dieſe Angabe beftätigt hatte. 

„Weil des Majors Burfche ihn felber gebradyt bat, der 
brummige Albrecht, wiſſen Sie, Der Mann hätte gar zu gerne 
Sie felber geſprochen, aber er mußte zum Zapfenftreid in die 
Kaſerne und konnte nicht warten; der Burſch war wie ver 
tauscht vor Freude, und wollte doch nicht reden!“ 

«Dann mäffen wunderfame Nachrichten in dem Briefe ftchen, 
meinte Otte, und flieg zu feinem flillen Stübchen hinan, um 
Herrn v. Dotters Brief ungeftört zu lefen. Er lautete: 

„Mein lieber, befter freund! mein Herzensbruter! 

„Wenn irgend jemand außer meiner theuren Mutter ein 

Anrecht darauf hat, Ereigniffe zu erfahren, welche meinem 

Leben eine unerwartete Wendung geben, fo bift Du es, dem 

id; ja mein Peben verdanke. Se follft Du denn auch nad) 

meiner Mutter der Erfte fen, dem ich mein Sid mittheile, 

Id bin verlobt, mein Freund, verlobt mit dem reinften, 

beften, herrlihften Mädchen, das ich je gefehen, mit Fräu— 

lein Iuliane van Houthem, ber Waife eincd wohlhaben⸗ 
den Gutsbefigers aus der Gegend von Lüttich. Ich war 
mit meinen Prinzen in Epaa im Babe, wo Yuliane mit 
ihrer Großmutter, Frau van der Does and Gent, fi) auf: 
hielt. Wir waren Tiſchnachbarn, und mäherten uns gegen 


feitig unbefangen, Einige gemeinfame Ausflüge brachten | 


uns einander näher, und wir lernten uns lieben; aber erft 
bie Trennung ließ uns erfenmen in meldem Grade. Ich 
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hatte mir jedoch gelobt, meine Gefühle nicht an die Erſchei— 
nung treten zu laſſen, feit ih mußte, daß Juliane eine reiche 
Erbin war. Allein die Großmutter mußte dieſes Motiv 
durchſchaut haben, denn fie nahm dem Prinzen nod vom 
Wagen aus das Berſprechen ab, daß er fie auf ihrem Land» 
fige bei Gent befuche, ſobald er auf feiner Reife jene Stadt 
berühre, BVorgeftern langten wir bier auf dem Gute an, 
und id Tas in Yulianens feuchtem Blick, ich fühlte an dem 
Beben ihrer Hand in der meinigen, wie innig ich geliebt 
bin, — id erfannte aus dem Benehmen ber Großmutter, | 
daß Yuliane unfer unausgeſprochenes Geheimniß dieſer an- 
vertraut hatte. Geſtern Abend im Park, im Mondſchein, 
unter grünen Laublkronen — id wüßte Dir nicht mehr zu 
fagen, wie «8 gefommen ift, daß ich meinem Gelübde untren 
warb — tauchten wir Shwur um Schwur und ben erften 
Kuß, und bei der Heimfehr in’s Schloß flog Juliane an 
den Hal der Großmutter und geſtand ihr vollends alles. 
Als die trefflihe alte Dame mir Yulianen zuführte und 
unter Thränen unfere Hände in einanber legte und ber 
Prinz Zeuge unferer Berlobung war, geftand er ung laden, 
daß er die längft geahnt und für uns beide gewünſcht habe. 
Er hatte Frau van ber Docs ſchon in Spaa meine Vers 
bältniffe mitgetheilt, und fie ihm geftanden, daß fle von dem 
künftigen Gatten ihrer Enfelin fein Bermögen erwarte, fon+ 
dern nur Öarantieen für das Glück Julianens, — daß ih 
ihre volle Achtung geniehe, Heute früh habe ih meiner 
fügen Braut mitgetheilt, welch' ein Verdienft Du Dir um 
mid; erworben haft, und fie war tief gerührt und bremmt 
vor Begierde, Dich zu ſehen und zu begrüßen. Sie beftand 
‚ darauf, daß ich Dir gleichzeitig mit meiner Mutter unjer 
Süd und ihre Grüße mittheilen folle. Demnädft mehr! 
Schloß Leeuwenhage, 17. Aug. 185— 
Bon ganzem Herzen 
Dein Edmund Dotter.* 


„Wackerer Freund, Du baft es verdiente rief Otte mit 
‚ ber freudigſten Rührung und Mufregung, und eilte ſogleich zu 
ben drei Schweitern hinunter, um fie zu Mitwiſſerinnen viefer 
frohen Botſchaft zu machen. — „Num? was gibt es denn?“ 
rief ihm Käthchen bei feinem Eintritt entgegen; „Sie ftrahlen 
‚ Ja vor Freuden trog dem Albredt!« 
Statt aller Antwort las Otte den Brief vor, und die drei 
\ Schmeftern theilten fein und Dotter's Glüd. — „Ich bin recht 
froh, daß tiefer Brief fan,“ fagte Marie; »jegt ſehen Sie doch 
| wieber heiter brein, aber in den legten Tagen waren Sie ein 
| recht garftiger Mifanthrep, Otte, und fpielten förmlich mit 
uns Menſchenhaß und Reue.“ Hente Abend aber müfjen Sie 
ihon bei uns bleiben und mit ung von tem Glück Ihres 
Freundes plaudern!“ Hiezu ließ ſich Otte nicht lange möthigen, 
und binnen Kurzem waren fie im einem angelegentlihen Ge: 
ſpräche über allerlei Dinge. 

"Sie müfjen fih ein Beifpiel an Ihrem Freund Dotter 
nehmen und nun ebenfalls heirathen, lieber Otte,“ fagte Käth- 
den munter, „Ich kann mir einen rechten Mann, wie Sie 
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es find, gar nicht ohne eine Familie denfen, und die Mittel 
zum Unterhalt einer Frau fehlen Ihnen ja nicht.» | 
„Bab, Käthchen, mich will ja feine,” gab Otte lächelmb zur | 
Antwort; „wenn id) aud wollte, fo brächte ich es nicht fertig, | 
eine Frau zu befommen, denn wenn ich mein Theil dazu thun 
muß, jo wirb im aller Welt nichts daraus. Soll id mir denn 
‘auf diefem nicht mehr ungewöhnlichen Wege’ eine Grau durch 
die Zeitung ſuchen?* 
| "I warum nicht gar?» rief Käthchen; mal ob Sie keine 
beſſere durch ſich ſelbſt belommen könnten! Ich weiß Frauen · 
zimmer, welche ſich die Finger nad Ihnen lecken würden, — 
zehu für eine! Da iſt z. B. Johanna Werner, noch obendrein 
| eine gute Parthie ..* 
„Käthchen, Du wirft beleidigend!« fiel ihr Julie raſch in’e 
' Wert und eine dunkle Röthe überlief ihr ernft gemorbenes 
Geſicht. 

„Ad was, er nimmt mir nichts übel!“ ſagte Käthchen luſtig 
und unbeforgt; „Otte verfteht Spaß!“ 

„Allerdings, liebes Käthchen,“ gab Dite zur Antwort und ı 
drückte ihr die Hand; „Sie find Die Letzte, deren Bemerkungen | 
irgend eine empfindliche Saite in mir verlegen Fönnten, denn 
id) weiß ja, daß Ihrem wadern trefflihen Herzen jede Abficht 
ber Kränkung fern liegt. Aber um des Herrn Karl Werner 
willen, ven ich mit Stolz meinen Freund nenne und dem ich | 
fo hoch zu Dante verbunden bin, möchte ich Fräulein Johanna's 
Namen nicht wieder in Einem Athem mit dem meinigen ger | 
naunt hören. Sch weiß, liches Käthchen, es ift nur Scherz 
von Ihnen; aber bedenken Sie, welch ein Licht e8 auf mich 
werfen würbe, wenn irgemb eine fremde Perſon jemals es hörte 
und weiter plauberte und das Gerede meinem braven wohl- 
wollenden Freunde zu Ohren käme! Müßte er nicht Berbadht 
auf mic werfen, als ob ich über ſolche Dinge, die ihn fo nahe 
angeben, leichtfertig geſprochen hätte ?« 

"Ad ja, lieber Dite, Sie haben recht; 





ich bin ein recht 
garftige®, dummes Ding, und verjprede Ihnen, nie wieber 
eine ſolche Anfpielung zu machen," fagte Käthchen; »benn wenn 
ich mir’ jo recht erwäge, fo muß es Ihmen ja ebenfalls wehe 
thun, mit Johanna Werner genedt zu werben.“ 

„Und weßhalb denn? Johanna ift ein gebilbetes, hübſches, 
lebhaftes Mädchen und ſcheint mir gamz geeignet, einen Mann 
glücklich zu machen,“ verfegte Dite. „Jeder aber, ber mich 
näher kennt, wirb mir zutrauen, daß id; fein VBermögenjäger 
bin, und darum gewiß nie meine Wünfche borthinauf erheben 
würde. Ueberhaupt habe ih über die Heirath meine eigenen 
Anfihten, fuhr er, aud zu ven anderen Schweftern gewandt 
fort; „ich habe mir feft vorgenommen, nicht eher zu heirathen, 
als bis ich meiner Gattin eine möglihft ruhige, geficherte 
Eriftenz darbieten kann. Ich babe eime fol hohe Meinung | 
von ben Rechten und Pflichten einer Gattin und Mutter, daß 
ich fie der unbeſchränkten Erfüllung diefer Pflichten erhalten 
und fie deßhalb mit Wohlftand und Behagen umgeben möchte.“ 

Julie blidte in bie Zeitung nieder und ſchien aufmerkſam 
zu lefen, Marie aber fagte: „Das ift recht ſchön und uneigen- 
nüsig gebacht, lieber Dite; aber ich glaube, Sie haben barin 
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‚ nicht ganz recht. Eine Frau, vie fo viel Muße bat, wird gar 
zu leicht eine Salondame, eine Gefellfhaftspuppe, und ich 
| zweifle, dafı Sie ſich von einer ſolchen beglüdt halten könnten. 
96 meinestheils bin nur ein einfaches dummes Mätel, aber 
ih fann mir gar nichts Schöneres denken, als einen Mann 
zu beirathen, der mir erlaubt, auch meinen Antheil am Erwerb 
des täglihen Brod® zu nehmen, ohne barıım bie Pflichten zu 
bernacläffigen, bie mir als Ehefrau obliegen würden, Das 
wäre in meinen Augen ein höherer Gewinn, ala bie fhönften 
Salons, die reichften Toiletten umd die gemäbltefte Geſellſchaft; 
das wäre mir mebr als alles Genüge und alle Behaglichfeit. 
. Und ich bin überzeugt, unfere Iulie denkt ebenjo?« 
„Allerbinge, liche Marie," gab diefe mit leichtem Errätben 
‚ jur Antwort und ſah von dem Zeitungsblatte auf; „das wäre 
auh mein Stel;!- 

„Und ein berechtigtes Selbftgefühl, wie ich gern zugebe,“ 
ſagte Otte; „aber was lefen Sie venn ta fo eifrig, liebe Julie? 
was fieht denn in dem Butterblättchen' fo Intereflantes, daß 
es Sie nachdenklich machen lann?“ 

„Ah,“ erwiderte Julie und fuhr ſich mit ber Hand über 
bie etwas bewöllte Stirme; „nachdenllich bin ich eigentlich nicht; 
aber da ift mir eine Anzeige aufgefallen, die mich interejfirt 
hat. Das Gutmann'ſche Haus am Neumarkt ift zum Berfaufe 

ausgeſetzt — ein Anweſen, was fi ganz für unfer Gejchäft 
eignen würde,“ fuhr fie fort, froh die trüben Gedanken, melde 
bie vorhergehende Unterredung in ihr angeregt hatte, in eine 
andre Bahn leiten zu können. „Das geräumige Gewölbe, das 
große Entrefol, die günftige Page — das alles würde dazu 
beitragen, unſerm Geſchaͤft jene bebeutentere Ausvchnung geben 
zu lafien, welche wir jhen längft beabfichtigt haben. Aber woher 
bie Mittel bringen, ein ſolches Anweſen zu kaufen?» 

Der Gebanfe, ven Yulie angeregt hatte, leuchtete auch 
Marien ein, benn es war ja den Schweftern längft klar ge» 
worben, daß das gegenwärtige Yolal zu Mein, zu umgünftig 
und zu abgelegen von dem größern Berfehr war. Das Gutr 
mann’she Haus dagegen bot alle Vortheile, die einem bebeu- 
tenden Aufſchwung erwarten liefen, und Julie und Marie er 

gingen fib in ter Ausmalung der Pläne, die fie für ihr Ge⸗ 
ſchäft hatten, wenn es ihnen gelänge, diefe Erwerbung zu 
machen. Otte war der ganzen Unterredung mit voller Theil- 
nahme des Kaufmanns und des Freundes gefolgt, und hatte 
tie Erwägungen und Blöne der Schweftern einer unbefange 
nen Prüfung unterzogen. „Nun denn, wenn Sie ſich wirklich 
fo viel Vortheile von dem Hauje verſprechen, jo kaufen Sie 
es tod, meine lieben Freundinuen!« fagte er. 

"Kaufen? und womit denn? etwa mit ben wenigen taufend 
Thalern, vie wir unfer eigen nennen?“ fragte Julie, 

"Mit nichten, denn diefe bebürfen Sie zum Betrichsfapital! 
Kanfen Sie das Haus mit Ihrem Kredit, mit Ihrer Arbeit, 
mit Ihren feiten Borjägen ed abzjuverdienen; und wenn Cie 
erft bie ernfte Mbficht dazu haben, fo will ih Ihnen die Mittel 
umd Wege fagen, wie Sie ein foldes Beſitzthum erwerben 


fönnen, ohne einen Kreuzer Kapital zu befigen !“ 





| 





„Bah, das ift nicht möglich!“ rief Marie; „Das wäre ja 
reiner Schwindel und wärbe uns in Sorgen ſtürzen!“ 


Ihnen ganz einlenchten und an folider und rationeller Grund⸗ 
lage nichts zu wünſchen übrig laffen foll.” 

"Ad gehen Sie, Otte! Sie ſpaßen!“ fagte Julie; „ein 
Hans, das vielleicht vierzigtaufend Thaler foften kann, — um 
das fih Dußende bewerben werben, wenn «8 zur Steigerung 
fommt ?" 

„Einerlei! id mache mich anheifchig, es Ihnen dennoch zu 
verfchaffen und zwar auf eine Weife, daß Sie es feberleicht 
abbezablen fünnen und feinerlei Rifico eingeben, — ja daß 
felbft Ihr Top das Beſitzthum nit aus ben Hänven der 
Ihrigen reifen kann!“ j 

„Das beift doch wahrlich beinahe zu viel verfproden!” 
rief Marie; „ich halte Alles für Scherz, Mädchen!“ wandte 
fie fih an Käthchen und Julie; „ver Schall Otte bat uns 
zum Beſten.“ 

„Wohlan denn, fo machen wir einen Berſuch, meine Freun— 
dinnen! Sie befidhtigen morgen tas Gutmann'ſche Haus, und 
wenn Ihnen dasſelbe gefällt une Sie fih von feiner Menta- 
bilität überzeugt haben und zum Kauf entſchleſſen fint, fo ver- 


„Keines von beiden — ich zeige Ihnen einen Meg, ber | 


ſchaffe ich es Ihnen übermorgen unter Beringungen, die Sie | 
mit Freuden eingehen werben; wo nicht, ift ver Kauf auf 


meine Gefahr gefcheben, und ich zahle an das Waiſenhaus 
ned fünfhundert Thaler Reugeld.“ 

„Das gälte den Verſuch,“ rief Käthchen; „wir wollen fehen, 
ch er Ernft macht!“ 


„Das können Sie wohl thun, der Sie alle Hülfsquellen 


des Gelpmarktes ausbeuten fünnen ,‚” fagte Julie; „aber mit 
uns unerfahrenen Mädchen ift es ein andres!“ 

„Kein Uber, liebe Julie! es glückt Ihnen ebenfo gut wie 
mir, wenn Sie nur wollen. Schlagen Sie ein, es gilt ven 
Verſuch.“ 

„Wohlan, ich gehe die Bedingungen ein, aber ohne Reu—⸗ 
geld für das Waifenhaus!” entgegnete Julie; „Sie find ven 
jeber ein fo aufrichtiger fürforglicyer freund für uns geweien, 


daß ich nicht glauben lann, Sie werben und zu irgenb einer | 


Sache ratben, die zu unſerm Nachtheil ausſchlagen kann!“ 
„Seyn Sie überzengt, meine lieben Freundinnen, daß es 
mir ein Anliegen ift, Ihnen die Grundlage für Ihren künfti— 
gen Wohlftand legen zu helfen; gönnen Sie mir daher dieſe 
freude. Ueberlegen Sie fib alles, und geben Sie mir morgen 


Ihren Entſchluß kund!“ fagte Otte; „aber nun muß ich geben; 
es wird fpät, und das ganze Haus ift leer bis auf mid und | 


ten Kaſſendiener.“ 


„Hu, da würde mir grauen, mit bem vielen Gelbe allein | 


in dem Haufe zu fchlafen!” meinte Käthchen. „Du lieber | 


Gott! jede Nacht, wenn ich erwache und an Sie benfe, ift mir 


für Sie bange, ob nicht Spigbuben bei Ihnen einbreden und 


Sie umbringen um bie Kaffe zu berauben!‘ 


j 
„Hu, damit hat es feine Gefahr,‘ meinte Otte lächelnd; 


„das Haus ſteht ja im freguenteften Theile der Statt, und 
wir haben einige gute Hunde und find mit Waffen verſehen.“ 


* — 











356 


Erheiterungen. 





„Ach was! die Diebe und Räuber können ben Hunden 
Gift legen und kommen auch bewaffnet,” fagte Käthchen ängit- 
lich. „Der Teufel ift ein Schelm, und man kann nicht wiffen, 
was Ihnen zuftößt. Ich wollte, ver Meine Auheim wäre wie- 
der da, und Sie fchliefen wieder oben in Ihrem Stübchen wie 
vordem, Es ift und ganz ungemüthlich, feit wir Sie nicht 
mehr zum Hausgenoſſen haben, nit wahr, Mädchen ?« 

„Ida fürwahr," fagte Marie; „die Abende find wirklich ſehr 
langweilig. Sie bleiben meift ganz aus, Herr Otte, und felbft 
Hedwig lommt nicht mehr fo regelmäßig, weil der Alte fie nicht 
mehr bis an den jpäten Abend fortlaffen will. Da find wir 
meift nur auf uns felber angewieſen.“ 

„Na, in einigen Woden kommt Herr Auheim zurid, der 
jegt nad) Paris gegangen ift, und dann halten wir mieber 
unfere gefelligen Abente,» fagte Dite, „Und das ift eine un« 
erläßlihe Beringung: wenn Sie das Gutmann'ſche Haus 
faufen, müffen aud) einige Stübchen für mid) darin eingeräumt 
werben, 

Ei das verfteht ſich!“ beftätigten die drei Schweſtern, 
und Otte ging, nachdem er noch jeder freunvlid die Hand 
gedrüdt. 

„Ich glaube, er hat uns zum Beten mit dem Haus,“ fügte 
Käthchen, als er fort war; "und doch fieht es ihm nicht gleich. 
War e8 Dir denn wirlklich Ernſt mit der Sade, Julchen ?* 


20 Yahres-Raten von zehm Prozent, die Eie zwar Fünbigen 


fönnen, um fie rafcher abyulöfen, Die dagegen Ihmen nicht ge- 
fündigt werden können. Nun bim ich der Anſicht, daß ber 
dermalige Gang Ihres Geſchaͤfts dieß unter allen Umftänben 
erlaubt.’ 

„Ich verfiche Sie noch nicht ganz, lieber Freund,” fagte 
Julie. 

„Na, danıı ſehen Sie in dieſes Papier, wo ih Ihnen an 
einem annähernd ähnlichen Beifpiel Alles dargelegt habe. 
Sind Sie damit einverftanden, jo geben Sie mir mit zwei 
Zeilen Nachricht und ich unterhandle mit Gutmani. . .“ 

„Aber das Angelo? woher follen wir die ftarfe Eumme 
aufbringen?” fragte Julie. 

„Das fey meine Sorge! einftweilen bereven Sie die Sache 
nur mit bem Ober» und dem Unterhauſe; ver Mama aber 
fagen Sie, wenn fie je Strupel haben follte, ich wolle für 
Alles fliehen und mich verbürgen, daß Ihnen taraus fein 
Schaden over Gefahr erwachſe. Und nun Gott beichlen, und 
guten Muth, damit die günftige Öelegenheit am Scopfe er« 
faßt werde! — Sie fehen, für Sie find feine anderen Schwie- 
tigfeiten dabei, al® diejenigen des Entſchluſſes!“ — — 

Zwei Tage ſpäter trat Otte am Abend leuchtenden Auges 
in das Wohnzimmer der Familie Valentin, legte ein Papier 
in Yuliens Hand und gratulirte ihr und ihren Schweſtern zu 


„Ach nein, ich gebrauchte es anfangs nur als Ausrede, um | dem Befige des Gutmann'ſchen Haufes. 


meine Berftiimmung zu maskiren,“ erwiberte Julie; „aber als 

Otte die Sache ernfthaft nahm, ging ich darauf ein, denn es 
ift feine Frage, daß wir und die größten Vortheile für unſer 
Geſchäft von dem Haufe verfprehen dürften. Und wenn er 
es uns verfchaffen kaun, fo thut er cd gewiß, Jedenfalls gehen 
wir morgen unter Tiſch mit einem Bauverftindigen zu bem 
alten Gutmann und jehen uns die Sade an!" — 

Im Laufe des folgenden Nachmittags fprad Otte im Paden 
bei Julien vor, die er gerade allein traf. „Nun 7« fragte er; 
„wie gefällt Ihnen vas Haus? hat es bei näherer Einficht- 
nahme Ihren Anforderungen entſprochen ?“ 

„Nach allen Richtungen,” entgegnete Julie, fichtlih erwärmt 
für die Ioee der Ermwerbung jenes Grunpflüds. „Wir könnten 


„Iſt es möglich?" rief Yulie, tie Urkunde entfaltend; 
„Sie haben den Kauf abgefhlofien? 36000 Thaler und ein 
Drittel Angeld; vierundzwanzig jährliche Renten à 1000 Thaler 
mit fünf Precent Zinfen! Aber da ift ja feine Spur von 
Aunuitäten, wie Sie fagten ?“ 

| „Natürlich, bier in viefer Kaufsurkunde ftcht tief; nicht, 
obſchon eine Andentung davon bier zu finden ift,” fagte Otte 
lächelnd; „lefen Sie bier im Art. 5. der Urkunde ven Zufaß: 
Auch find beide Kontrahenten Übereingefommen, daß Herr 
Arnold Gutmann den Räuferinnen gegenüber fich verpflichtet, 
mit feinen Anſprüchen im bie zweite Klaſſe der Prioritäten zu 
treten, fobald die Käuferinnen die Hälfte der gefammten Kaufs- 
fumme abgetragen haben werben.” — Mit diefem Slaufsver- 


| und vererft mit dem Heinen Gewölbe begnügen und das größere | trage nun und einer gerichtlichen Schätzungs - Urkunde, welde 
vermiethen, und die Rente eutſpricht dem Werthe, welchen ber | den Werth der Liegenſchaft auf 36000 Thaler fetitellt, habe 
alte Gutmann verlangt, Aber nun fagen Sie ’mal, lieber | ih mit der ‘Germania’ das Abkommen getroffen, daß biefe 
Freund, wie Sie es anftelen wollen, und die Mittel zu vere Ihnen die Summe von achtzehntaufend Thalern auf jwanzig 


| ſchaffen ? 


| Annuitäten vorftredt, welche am Tage ver VBeftätigung viefes 


N „Ach, das ift eine leichte Sache! Sie kaufen das Haus und | Darlehensvertrages an Arnold Gutmann bezahlt werben, und 
tragen es in Annwitäten ab,” fagte Dite; „willen Sie was | über deren Abtragung Sie viefer Bertragsentwurf belehrt.” 
I 


Annuitäten find?” 

„Nicht fo recht, — doch habe ich eine dunkle Ahnung da» 
von, daß es Yahresraten find, zu denen ber Zins hinzuges 
ſchlagen ift.“ 


„So ift denn alfo alles ſchon fertig und im der Neihe 9 
fragte Julie mit feuchten leuchtenden Augen. 


— — — — — — 


„Alles bis auf die Unterſchrift der drei Fränlein Valeutin 


als Käuferinnen, welche zu dieſem Behufe auf dem Bureau 


„Oder erhöhte Zinſe um das Kapital zu amortificen, wenn | der ‘Germania’ wie auf dem Rathhauſe vor der Magiftrats- 
Sie fo wollen,” ſagte Otte; „die Sache bleibt ſich glei. Sie | Kommiſſion für die Grundbücher erſcheinen müffen,” gab Otte 


werden bei dem Berfuhren, weldes ih Ihnen vorſchlage, für 
die eine Hälfte des Kauffhilings fünf Prozent Zinfen und 


vergnügt zur Antwort, „Sind Sie nun zufrieden ?“ 
„Otlte!“ rief fie und trüdte feine raſch ergriffene Haud 


| eine Rate zu bezahlen haben, für Die andere Hälfte aber etwa | unter Freubenthränen an ihr Mopfendeg Herz und ihren Mund; 





| 
| 








— — — — —— ——— — En EEE. 





„Otte, Sie find ein Freund im des Wortes höchſter Bedeu - 
tung! Wie fol ich Ihnen banfen?.. .* 

"Durch Ihr ferneres Wohlwollen und — wenn Sie mir 
wirflih gut find — durch einen treuen ſchweſterlichen Kuß!. ..“ 
Ehe er noch zu Ende gefprochen, war ihm Julie un den Hals 
gefallen, und hatte feinen Wunſch dreifach und innig erfüllt, 
und barg dann ihre erglübende Wange an feiner Schulter. 
„Dite, Sie find unfer Wohlthäter,“ flüferte fie; „was Sie 
uns getban haben, ſoll Ihnen bier und trüben nicht vergefien 
werben! — So leicht wirb es gewiß mod niemand gemacht 
worden feyn, fi ein Haus zu erwerben!" 

„So jehr hat es auch noch nicht bald jemand verdient, daß 
man etwas für fein Glückthue, wie die brei Schweſtern Valentin, 
unb Eie vor Allen, liche Yulie!« fagte er mit feuchtem Auge. 
„Ich aber bin froh, daß ich Gelegenheit gefunden habe, Ihnen 
eine Schuld ver Dankbarkeit abzutragen. Sie haben mid) ım- 
terftügt, als der Hunger an meine Thüre pochte, und dich 
werde ich Ihnen auch niemals vergeſſen!“ 

Julie wollte gerade darauf antworten, und ihren Gefühlen 
freien Pauf laffen, va tönte bie Ladenglocke und verfüntete 


Wand durd die Hinterthüre in ven Hausgang, während Yulie, 
nachdem fie fi die Thränen abgemwifcht, in ven Laden binaus- 
trat, den Kunden zu bedienen. Diefe Störung bannte vielleicht 
ein Geſtändniß, welches zmei Verfonen, tie ſich längft nicht 
gleichgültig waren, auf ven Yippen fchmebte, für immer in 
ihren Bufen zurüd. 


19. 


Etwa vier Woden jpäter lam Auheim von Paris zurüd, 
und ſchien ungewöhnlich ernſt, obſchon bemüht, biefe Stimmung 


ſonſtige Gewohnheit ſaß er in den erſten Tagen nach ſeiner 
Rüdlehr von früh bis ſpät über den Geſchäftobüchern und 
überblidte tie Geſchäfte, die während feiner Abwefenheit ges 
macht worben waren, warf eine Menge Altien und Werth. 
papiere, welche er nody im Portefeuille hatte, auf ben Markt, 
und fiellte tie Einleitung verjchierener neuer Unternehmungen, 
die er ſchon ver feiner Babereife begonnen hatte, zurüd. Ber» 
ſchiedene vage Gerichte cirkulirten in der Etabt, weldye ver 
Heimlehr Aubheim’s vorausgeeilt waren und dem eitlen Mann 
empfindlich ſeyn mochten, aber für ven Eingeweihten im ver 
fieberhaften Thaͤtigleit des Heinen Mannes einige Betätigung 


fanden, Mit vem Pariſer Zweiggefhäfte der Firma Auheim | 


ſollte es ſehr bedenklich fichen, Frau Auheim fellte ſich in 
Paris von ihrem Gatten getrennt unb mit ihrem freunde, 
dem Pianiften, nad Dieppe in's Seebad gewandt haben. Mehre 
der Atien- Unternehmungen hatten entſchieden Fiasto gemadıt, 
und bie Firma etwas in Mifcrevit gebradt. 

Dite war, wie es iu folden Dingen gewöhnlich geht, einer 
der legten gewefen, denen die ungünftigen Gerüchte über feine 


Die Frau Kommerzienrati 


einen fremden Beſuch. Dite entſchlüpfte hinter ter fpanifchen- 


hinter einer gewiſſen Jovialität zu verbergen. Aber gegen feine 
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und bie eingegangenen Verbindlichkeiten zu veden. Als er aber | 
eines Dennerftags-Abents bei Herrn Werner und aus deſſen | 
Munde in ſchonender Weife die Gerüchte vernahm, melde 
über feinen Brodherrn im Umlauf waren, hielt er es doch für 
feine Pflicht, Auheim darauf aufmerkſam zu machen, und that 
dieß auf eine ganz zarte und wohlmotivirte Weiſe, indem er 
den Prinzipal daranf hinwies, daß in legter Zeit mehre ber 
bedeutendften Häufer auf auswärtigen großen Handelsplätzen 
die Berbintung mit der Firma weſentlich beſchränlt hatten. 

Auheim war zwar fonft ein gewandter Schaufpieler, ver 
mochte aber eine gewiſſe Bläffe und Verlegenheit nicht zu ver» 
behlen, als ihm Otte hierüber berichtete. „Ich weiß ed," fagte 
er, jedoch mit erfünftelter Ruhe; „wir ſtehen auf ter Scywelle 
einer allgemeinen Hanteldttifie, und bas find tie gewöhnlichen 
Borläufer davon. Das trifft andere Häufer ebenfe gut, wie 
und Wan hat mid in Paris jhon darauf vorbereitet, daß 
biefe Kriſe nicht mehr lange ausbleibn könne, weil das übers | 
mäßige Börfenfpiel einen ungefunden, fünftlich hinaufgefhranb- | 
ten Zuſtand des Geldmarlts geſchaffen hat, ver ſich nicht lampe 
mehr halten kann. Iudeflen vertraue ich ver Umficht und Ger | 
wandtheit meines Schwagers Magnus, daß er bei Zeiten ſich 
ebenjo aller Altien und anderer Papiere von ſchwankendem 
Werthe entledigen wird, wie wir es bier thaten. Jedenſalle 
müſſen unfere Ausftände bei dem Pariſer Geſchaft bald gevedt | 
werden, ba wir bier unfer Geld auch nicht entbehren können.“ 

„Wäre es unter Umftänden nicht beffer, tas Parifer Ger | 
ſchaäft zu liquidiren und aufzuheben, um über Die Dauer der | 
Kriſe unfere Kräfte zu concentriren?« fragte Otte, 

„Ha, ich habe auch ſchon daran gedacht,“ mieinte Auheim; 
mein Plam jcpeiterte jevod am der hartnädigen Weigerung 
meines Schwagers. Allein ih werde meinen Plan doch wohl 
durdfegen und Sie nad) Paris jhiden, um die Piquidation 
vorzunehmen. Ich erwarte meinen Schwager ftünvlid, und | 
dann joll ver definitive Entſchluß gefaßt werden. Aber vorerft 
natürlich reinen Mund darüber!« 

Achill v. Magnus famı in den nächſten Tagen aud) wirklich 
an, hatte lange und lebhafte geheime Unterrerungen mit Au | 
beim, der zwar vor ven Penten Arm im Arm mit feinem 
Schwager erſchien, als ob fie Ein Herz und Eine Seele wären, 
aber unter vier Augen angeblich ſehr ftärmifche Auftritte mit 
ihm hatte. Achill befuchte feinen Vater in teffen enger Keiner | 
Junggejellen» Wohnung beim Gomptoir in der Waſſerſtraße, 
und hatte ebenfalls eine lange Unterredung mit ihm, tie jer | 
dep zu feinem Mefultate führte, denn fie entzweiten fi auf | 
eine Weife, vie jede Möglicpfeit von Wicdervereinigung aus | 
ſchloß. Achill fuhr hierauf zu feiner Mutter nah Morigburg | 
hinaus und hatte and mit diefer eine geheime Unterretung, | 
die aber eben jo wenig feinen Wünſchen und Erwartimgen 
eutſprechen mochte, denn ald Frau v. Magnus mit ihrem | 
Sohne am andern Tage hereinfam zur Stabt und mit Adill 


| 








auf dem Gompteir des Probuften-Gefhäfts erfchien, erfchrad | 


Pringipale und namentlich über Aubeims eheliche Verhältuiſſe der alte Kammerrath, der mit der Hornbrille auf der Male | 


au Ohren famen, Er war Tag und Nadıt mit Sorgen über« 





hãuft, um nur bad Gefchäft in erträglihem Gange zu erhalten, | 


' 
| Ya 


foeben Wellproben mufterte, bis in die Seele, und bat feine 
Frau, einftweilen binaufzugehen und ihn zu erwarten. Dann 


Erheiterungen. 


* 





ertenigte er fein Geſchäft mit der größſten Selbftbeberrfhung 
und ohne fichtliche Eile, ſchloß dann fein Pult und ſchickte ſich 
an, zu ſeinen Privatzimmern hinaufzugehen. 

„Bruder, was iſt Dir?« raunte ihm fein Kompagnon wi 
„ſey feſt, laß Dir nicht beftürmen!“ 

"Mai, ſey ruhig, Jenas-Leben; ich werde ſeyn ein Mann, 
; fagte ver Kammerrath; „ſelbſt Lenchen fell mich nicht weich 
maden, fo wahr ich lebe! Aber zum erften Dial in meinem 
Leben wirb mir übel vor einer großen Aufregung. Haft Du 
nicht ein Glaſchen Schnaps, Fonas, oder etwas Wein?“ 

„Hier find die Weinproben, Anton, ninm ein Gläschen 
Carlewitzer, che Du hinaufgehſt,“ fagte Jonas und zog den 
Bruter in’s Raffenzimmer. «Gott ſey mit Dir, Anton; fen 
ftart und ven!’ an Dein Alter!“ 

"Ich thu’s, Jenas; ich will ſeyn mie ein Stein, und follt! 
mir das Herz dareb brechen!» erwiderte der Kammerrath, und 
ging hinaus; dennoch wanlten feine Kniee, als er die enge 
fteile Treppe hinanjtieg; als er aber in bie einfach möblirte 
Stube trat, bie fo fehr mit ven eleganten Zimmern anf Morigs 
burg fontraftirte, war fein faltiges Geſicht wieder ruhig und 
feine Haltung ftramm. 

„Du haft einen ſchweren Gang gethan, PendesLeben, und 
' doch einen vergeblichen,“ fagte er zu feiner Frau und küßte 
fie zärtlich. „Kenuſt mic, feit 30 Jahren, Kind; weißt daß 
der alte Amſchel nicht hat zweierlei Worte. Hat er einmal ge 
fagt nein, wirb er auch babei bleiben. Hätteft Dir und mir 
den Gang erfparen lönnen, Lenche-Leben. Aber Du haft ihn 
ja unter dem Herzen getragen, und fannft nicht von ihm lafjen, 
und fürdteft, daß er wahr made, was er mid gedroht, daß 
er ſich wolle geben den Tod! — Mai, Mutterchen, ſey ohne 
Sergen; er ift zwar unfer Rind und es wird mir faft brechen 
das Herz; aber ich kenne ihm; er hat nicht ben Muth, fich 
das Peben zu nehmen..." 

„Bater!” mallte Achill auf; „wenn Sie nicht aufhören 
wollen mich zu beihimpfen, fo zweifeln Sie doch menigftens 
nit an meiner Verzweiflung! befdimpfen Sie mid nit vor 
meiner Mutter, oder ich jpringe glei hier aus dem Fenſter 
und jerfchmettere mid auf dem Bflafter!" 

„Achill, mein Kind! ...“ rief die Mutter aufer fi. 

„Hab’ feine Angſt, Lenchen! er thut es doch nicht! Er ift 
zu tief gejunfen dazu!“ fagte der Kammerrath ſchmerzlich. 
„Dein Tod hätte mir weh gethan, Aaron, wenn Du wärft 
geftorben als ein Kind; aber ic Fönnte Did dann noch lieb 
haben, wenn id Dich beweinte, Stirbft Du heute, jo werb' 
ih Dir nicht fludhen, ſondern gebuldig tragen, was mir der 
Herr, ber Unnennbare, auferlegt hat; idy werde tie Schmach 
auf mich nehmen, die Du gebracht haft über mein grands 
Haupt, aber ich werde fagen: es war nit der Sohn meines 
Herzens, denn er hat nicht gelebt nach meinem Herzen.‘ 

„Aber ift denn gar feine Rettung mehr möglich, Yaron« 
Leben?" fragte vie Mutter. 

Der Kammerrath zudte die Achſeln. „Keine Rettung in 
ber Weife, wie er es verlangt von mir,‘ fagte er ruhig. „Die 


| Rettung ift bei Gott, der ihm muß fchiden viel Unglüd und 


— — — — — — — — — —— — —— —— —— — ——————— — — 


‚num fein Wort mehr, Mutterchen, denn ich hab geſchworen zu 





Elend, daß er in fi gehe und ein Andrer werde. Du weißſt 
nicht was er hat gethan, Mutter, ſollſt es aud nicht wiſſen, 
damit ich ihm nicht reife aus Deinem Herzen. Aber ich weiß 
alles. Ich habe ihm gerathen, er ſoll die Schande anf ſich 
nehmen, die er felber hat geſammelt auf fein Haupt, foll bres 
hen mit feinem müßigen üppigen Leben, foll fliehen nad 
Amerifa oder Auftralien und joll lernen wie ſchwer es ift, fein 
Leben zu machen. Es fol ihn nicht Hunger und Durft treffen 
noch Kälte; ich will ihm geben was er braucht zu des Peibes 
Nothdurft; und wenn er mir hat bemiefen, daß er ift geworben 
ein Mann und daß er kann arbeiten, foll er ein Kapital haben, 
daß er fih kann rühren und nicht foll bleiben ein armer 
Schnurrer. Aber er hat mir gefludt und meine Hülfe aus- 
geihlagen. Er hat verſucht mid zu zwingen, daß id; mit 
ſehenden Augen mein halbes Vermögen werfe in ben Abgrund, 
aber er bat ſich geirrt in feinem alten Vater.” 

„Aaron, Achill, haft Du es gehört?” rief die Mutter mit 
gerungenen Händen; „hab' ih Dir nicht gejagt, der Vater ift 
gut und weile? Warum wilft Du nit annehmen, was er 
Dir bietet?“ 

„Weil er meine Lage verfennt, weil fie gar nicht fo rettunge- 
los ift wie er jagt, weil ih mit einer Summe von fünfzig- 
tauſend Thalern ...“ 

„Genug davon!“ rief ver Kammerrath; „vor drei Monaten 
war er bier und verlangte 25,00; heute iſt es das Doppelte. 
Hat ber alte Vater gefagt Aleph, jo muß er aud fagen Beth 
und Gimel und fo fort bis zum Tau; und das Tau wird fein 
das Bettelhaus für die alten Eltern. Aber ich bleibe feft: ich 
hab's mir gelobt vor dem Herrn. Der Junge in feinem Hoch⸗ 
muth und feiner Verblendung weiß nicht, wie er ftebt, aber 
ich weiß es, daß er fteht auf mehr als gläfernen Füßen, Unb 




























feyn wie ein Stein, bis er ift geworben wei wie Wade und 
ein gebefferter Menſch. Wann er fommt wie der verlorene 
Sohn, will id ihm ſchlachten ein Kalb, und fol Freude feyn 
in meinem Haufe.‘ 

„Ob, mein Sohn, was mußft Du haben gethan, daß Dein 
guter Bater jo muß denken von Dir?” rief die Mutter und 
barg ihr Haupt ſchluchzend im die Pehne tes Sopha's. — 

Am fpäten Abend, als Dtte von einem Spaziergang um 
die Stabt zu feiner Wohnung bei Valentin zurüdtehrte, ſah 
er einen Herrn in einem Mantel, welchen er für Herrn Achill 
v. Magnus bielt, aus dem Häuschen des alten Maruſchte 
berausftürgen und fid) nad der Promenade wenden, wo er im 
Schatten der Bäume Otte'n bald aus dem Geficht verſchwand. 
Am andern Morgen aber bie es: der junge Magnus ſey nad) 
Paris zurüdgelehrt. — — 

Wiederum waren mehre Woden vergangen, Die Novem- 
bernebel hingen ſchon über dem weiten Flußthale und die Bor« 
boten des Winters ftellten fi in heftigen Stürmen und jähen 
Fröften ein, und fegten das bürre Paub von der Promenade 
in bie alten Stabtgräben, Die gefürchtete Krife war erfchienen, 
viele Handbelshäufer brachen zuſammen, als ob fie auf bürren 
Steden geftanden wären. Auch die junge Firma Weißbrod, 


Reichhelm u. Comp. hatte fallirt; die drei Herren waren mit 
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einander flüchtig geworben, und viele Heinen Gewerbsleute, 
Ürbeiter, Wittwen u. ſ. w., welde ihnen ihre Erfparniffe oder 
ihr geringes Vermögen anvertraut haften, waren um basfelbe 
betrogen, Eine allgemeine mißtrauiſche Angſt hatte ſich der 
Gemüther bemaͤchtigt und eine bumpfe Stimmung herrſchte an 
ber Börſe, wo man täglid neue Bankerutte angejchlagen las. 
Daß Auheim nod feftftand, erregte Erftaunen; man hatte 


ſchon jo lange feinen Sturz vorausgefagt. Aber er hatte Kaſſe, 


und bezahlte ohne Kündigung die bei ihm beponirten Gelder 
zurüd; er zeigte eine ruhige, gefahte Miene und erſchien mög« 
licht häufig im Publitum, ald ob er den umlaufenten ver: 
läumderifhen Gerüchten trogen wollte. Im ver Heimlichkeit 
feines Privatzimmers dagegen war er jehr verzagt und Hein« 
laut, und hatte oft ftundenlange geheime Konferenzen mit Otte, 
Der Brud mit feiner Frau war eine offenfunbige Thatſache. 
Frau Peonie Auheim war feit ihrer Rückkehr aus dem Babe 
auf ihrem Gute Strahlenberg und beherbergte unverhohlen 
ben parifer Pianiften und eime Dame, vie fih Bicomtejje de 
Broͤrat nannte, und ftets an Leonie's Seite erſchien, um gleic- 
fam ven Berbacht eines Einverftänpniffes mit dem Künftler 
von Leonien auf fi) abzulenken. Thatſache war au, daß Frau 
Auheim mit ihren Eltern auf gefpanntem Fuße ftand und nur 
höchſt jelten bei ihrer Mutter in Morigburg anfprad), wäh. 
rend letztere biefe Beſuche gar nie zurüdgab. Den Sammer- 
rath jah man mur jelten: er hatte ſich in fein Probuftenge- 


ſchäft wie ein Maulwurf in feinen Bau verftedt; er ſchien | 


das Auge der Menſchen zu fliehen, und benügte fogar mur bie 
Nachtzüge zu ſeinen Reifen nad Morigburg und zuräd nad 
ber Stabt. Wer ihn aber ſah, der erſchrack über die Beränte- 
rung, welche mit dem Mann vorgegangen war, fo fehr war 
er in Jahresfriſt gealtert. 

Mitten im dieſer allgemeinen Panic trat eines Morgens 
Achill v. Magnus ganz unvermuthet in das Auheim'ſche Comp- 
toir und fragte nad feinem Schwager. Dtte war ganz vers 
blüfft über diefen unerwarteten Befuch, aber aud über das 
Ausfehen feines jüngern Prinzipals. Adill war blaß und ver- 
ftört, aber in feinen finftern dunklen Augen glühte ein un— 
heimliches Feuer. Mit einer ungebuldigen Berwünſchung nahm 
er ben Beſcheid Otte's, daß Herr v. Auheim bei einem Guts⸗ 
beſitzer vier Meilen von der Stadt zur Jagd ſey, hin, und 
fragte, ob derſelbe wohl am Abend zurücklommen werde. Otte 
zucdte die Adyfeln, venn Auheim hatte ihm barüber nichts mit: 
getheilt, „Wohlan benn, fo lafien Sie meiner Schwefter mel- 
den, daß ich fie zu fprechen wünſche,“ fagte Herr v. Magnus, 
und ſchickte fi an, feinen Reifepelz abzulegen. 

„Berzeihen Sie, Herr v. Magnus,» erwiberte Dite etwas 
verlegen; „rau Auheim wohnt ſchon feit einigen Wochen auf 
bem Gute Strahlenberg, und hat fogar ihre Möbeln hinaus« 
bringen laſſen.“ 

„Wie? getrennt von Auheim? Alſo doch eine Trennung 


| von Tifh und Bett, wie fie gebroht hat?« murmelte Adhill 





betroffen; „mun begreife ich freilich alles. Jedoch gleichviel, 
ih muß Leonien fprehen. Können Sie mir fagen, ob es mög- 





lich iſt, daß ich noch vor Abeud mit der Bahn nad) Strablen« 
berg hinaus und wieder zurüdtenmen faun ?“ 

Dite blidte auf die Uhr und bejahte. „Wenn Sie fi 
nicht mehr als eine Stunde in Strablenberg aufhalten, Herr 
v. Magnus, jo können Sie um acht Uhr wierer hier ſeyn.“ 

„Eine Stunve? jenun, dieß mag genügen,“ verjegte Achill 
kurz; wich bim in einer widtigen Hamilien:Ungelegenheit eigens 
von Paris bieher gelemmen und muß jo raſch ald möglich 
auf meinen Pofien zurüd, Meine Anmwefenheit bleibt vorerft 
ein Geheimmiß, verftehen Sie mich wohl, Herr Otte! Id muß 
noch beute Nacht meinen Schwager jpreden; berufen Sie ihn 


| 


daher telegraphiſch zurüd, und bringen Sie mir heute Abend | 


jweihundert Biftelen in Geld in’s Hotel vV., wo Sie mid 
gegen neun Uhr treffen werben. Ich verlaffe mid in ver 
ganzen Sache auf ihre pünktlihe Befergung!» Damit ging er, 
| im einer fitlihen Aufregung. 


Das Gomptoirperjonal ftedte jhon vie Köpfe zujaumen, | 


| denn das plögliche Erſcheinen des Herrn v. Magnus war in 
bobem Grade auffallend. Aber Dite erflärte ven Leuten, daß 
es mit Hamilien-Angelegenbeiten zufammenbänge, und daß ber 
Prinzipal incognito hier ſey, wornach ſich jeder zu richten habe, 
Vielleicht regte aber dieſe Berfiherung bei dem Compteir-Per- 
fonal ganz diejelben beunruhigenden Gedaulen an, wie bei 
Otte ſelbſt. Die aus Paris eingelaufenen Briefe thaten der 
Reife des Hru, v. Magnus mit feiner Sylbe Erwähnung und 
waren von dem gewöhnlichen Profuriften Ungar unterfchrieben, 
welcher das unbedingte Vertrauen des jungen Maguus genof. 
| Was für Motive konnten alfo der plötzlichen Reife Des Prinzis 
| pals zu Grunde liegen, wenn fein Faktotum fie nicht einmal kannte, 
' Wäre Dite dem jungen Magnus nachgegangen, wie er, — 
| in feinen Reifepelz gehüllt, deſſen Kragen er bis über die 
Ohren heraufgeichlagen, — nah vem Bahnbhofe ging, fo hätte 
' er denfelben zu dem alten Maruſchke eintreten und über eine 
| Biertelftunde bei demſelben verweilen jehen können, worauf er 
| erft nah dem Bahnhof ging und nad Strahlenberg hinaus- 
fuhr, Er hatte ein Billet erfter Klaffe genommen, und fuhr 
auf diefe Weife ganz allein, aber im einer Aufregung un 
fieberif hen Spannung, bie jchwer zu ſchildern geweſen wäre. 
Otte hatte ben gamzen Tag über fo viel zu fhaffen, daß er 
nicht viel über den Vorfall mit Herrn v. Magnus grübeln 
fonnte. Es war halb neun Uhr vorüber, als er feine Kaffe 
ſchloß, die beiden Golprollen zu ſich ftedte und fi in das 
Hotel L. begab, wo er nad Herrn v. Magnue fi erlundigte, 
ber aber mod; nicht eingetroffen und feit dem Morgen, wo er 
bier ein Zimmer genommen, nicht wieder gejehen werben war. 
Dtte beſchloß alfo feine Heimkehr hier abzuwarten, bejtellte ſich 
eine halbe Flafche Rheinwein umb ein Abenvbrod, und war 
faum damit fertig, als der Erwartete eintrat, und ihm wintte, 
ihn auf fein Zimmer zu begleiten. 
«Haben Sie meinem Schwager telegraphirt?” war bie erſte 
Frage; „haben Sie Antwort ?« 
„Allerdings, Herr v. Magnus,“ ſagte Otte; xvor einer 
Stunde traf der Beſcheid ein, daß Herr Auheim mit bem 
Zehn · Uhr · Jug lommen wirds 

























„Schön, — erwarten Sie ihn an ter Bahn und fenden Sie 
ihn ſogleich hicher! ich muß ihm nech heute ſprechen, denn ich reife 
mit dem Mergenzuge wierer zurück. Haben Sie das Gelb?“ 

„Hier ift es, — darf ich um eine Beſcheiuigung bitten ? 
Das Formmlar liegt beit“ 

„Beben Sie her!» Herr v. Magnus unterſchrieb baftig, 
fah dann Otte'n, forſchend an und fagte: „Es thut mir leid, 
daß ich Sie habe warten laſſen; allein ich wollte meinen Papa 
wenigfiens begrüßen, konnte ihn aber nicht auffinden. Der 
alte Dann fol jehr menſchenſcheu geworden ſeyn.“ 

"Befehlen Sie nod irgend etwas, Herr v. Magnus ?u 
fragte Dite. 

„Nein, ich tante Ihnen. Doch ja, ſenden Sie mir ge 
fälligſt Thee und etwas Fleifh durch den Kellner herauf; ich 
bin ganz ficberifch von Mangel an Schlaf und ten Strapazen 
der Reife; — und erwarten Cie meinen Schwager am Bahuhofe, 
um ihn bieber zu weiſen.“ 

Otte ſah rap Achill noch verjiörter und bläffer war als am 
Miorgen, daß fein Auge ganz düſter umd unheimlich glühte, 
und daß in jeinem ganzen Wejen etwas jo Wengitliches, 
Banges, Umentichloffenes und Wankendes war, was er auf 
Nehnung der Ermüdung durch die Neife und bie gehabten 
Gemuthsbewegungen ſchrieb; deßhalb verabſchiedete er ſich von 
Achill und ging nach ſeiner Wehnung, wo er Julien und 
Käthchen im Familienzimmer in voller Arbeit traf. „Darf ich 
Ihnen Gefellichaft leiften, meine Freundinnen?“ fragte er; 
„ich muf> nämlich gegen zehn Uhr noch einen Gang nad dem 
Bahnhofe thun, um Herrn Auheim zu erwarten, der mit dem 
Abendzug anfommt!" 

„Bleiben Sie nur, Freumbchen, wir arbeiten allefammt bis 
nad Mitternacht,» fagte Inlie; ba wir übernächſte Woche das 
neue Gewölbe in unferm Haufe beziehen, wollen wir ned) eine 
recht jhöne Sammlung von Winter-Modenartikeln anfertigen, 
um bie Auslage recht zu verzieren. Cie follen fehen, Otte, 
daß idy auf der Tour nad Paris, die Sie mir angerathen 


| 
| 





welche unferen Leſern nicht ſehr intereffant ſeyn värften, wollen 
wir diefelben eine Stunde früher in Maruſchte's Haus führen, 
Es iſt acht Uhr, der Heine Laden geichlofien und verfperrt, 
tie vordere Hanstbire ebenfalls geſchloſſen. Da nähert ſich 
ein leichter Schritt dem Häuschen, der Schläffel Hirrt in ver 
Sausthüre, und viefe Öffnet ich, um ein junges Mädchen ein 
zulaffen, das verwundert einen Lichtſchein durch das Heine 
Fenſter in ven Haudgang fallen fieht, und darum ſchnell durch 
die hintere Thüre neben der Haustreppe in den Berſchlag 
binter dem Laden tritt, wo ber alte Maruſchke im feinem 
Lehnſtuhl figt und in einem abgegriffenen alten Geſchäftsbuche 
blättert. 

"Ab, Du bift es, Hedwig?“ fagt er anfblidend; mbringft 
wohl das Abendbrod ?“ 

"da, Herr Marufchle, da iſt es!“ verfegt Hedwig und 
holt unter ihrem Umſchlagtuche ein Körbchen hervor, ans bem 
fie ein Dreierbrod, zwei hartgefottene Eier, ein Stückchen Wurft 
und ein Meines rügden Dünnbier nimmt, und dem Greife 
anf dem Pulte jervirt. „So, Herr Maruſchle! da wäre alles, 
und bier ift noch eine Butterſchnitte, die id mir vom Beſper ⸗ 
brod bei den Fräulein abgefpart habe. Die follen Sie aud 


Während mir fie ihre Erinnerungen preisgeben laffen, 


— 


eſſen; es iſt köſtliche Gebirgs-Butter. Nun wohl bekemm's! 
— Über warum find Sie denn noch bier unten in dem eie⸗ \ 


falten Loche? Ich wähnte Sie längft oben!“ 


Es war bier noch ein Bihchen Feuer im Ofen, das ih | 


nicht zu Grunde geben laſſen wollte,“ verjegt der Greis; „und 
tann hab’ ich noch Geſchäfte! 
nad Hauſe kommſt. Wirft ja wohl heute wieder arbeiten 
mũuſſen ?* 

"ga, Herr, bis Mitternacht; aber ich made mir nichts 
trans," fagte Hedwig leichtherzig; mwir plaudern bei bem 
Nähen und ftochern und find feelenvergnügt. Um 10 Uhr 
bringt Fräulein Käthchen ned Thee mit Butterbrod, und ba 
taun fein Schlaf auftemmen. — Aber wie falt ift es bier?“ 


baben, in jeder Hinficht profitirte. Die Damen follen wall | fuhr fie fort, und wandte fid zum Ofen. „Richtig! das feuer 
| ganz heruuter gebrannt bis auf bie letzte Kohle! das will ich 


fahrten zu unjeren Schaufenftern.* 

„Das wird zu Weihnacdten einen großen Umſatz geben,* 
meinte Dite; wich bin. feft überzeugt, daß bie Neife nach Paris 
für Sie ihre Früchte tragen wird.“ 

„Das hat fie ſchon, meiner Treu!“ rief ZJulie vergnügt; 
„bie neuen Paruren und Modellhüte haben buchſtäblich Seuſation 
gemadt, und wir find mit Beftellungen fürmlid überhänft. 
Das verdanlen wir Ihnen, unferm guten Geifte, wie wir 
Ihnen fo viel verdanken; venn ohne Ihren Zuſpruch hätte ich 
niemals den Muth gehabt, die Reife zu machen, obſchon id) 
deren Vortheile ftet® zu würbigen wußte,“ 

„Bah! was man treibt, bad muß man auch recht treiben, 
liebe Julie! von mir aus ift fein Verdienſt dabei. Aber nun 
erzählen Sie mir auch von Paris und feinen Herrlidfeiten ! 
Ich habe noch jo wenig vom Ihren Erinnerungen zu hören 
befommen!" 

„Recht jo! ſetzen Sie ſich hieher, rauhen Sie Ihre Eigarre 
und ich will plaudern,“ fagte Yulie, 


wieter aufmahen und Torf zulegen.⸗ 

»Bah, mir iſt es warm genug, Kind; ich Hülle mich in 
meinen alten Pelz und raue meine Pfeife. Spare mir dem 
Torf, Kind, hörft Du? Das verwünſchte Zeug wirb chnebem 
alle Tage thenrer und die Geſchäfte geben fo ſchlecht. Und 
nun mach daß Du wieder fortlommft und laß mich allein; 
ich erwarte bier Deine Küdtehr! Fort, fort!« Das alles ſprach 
er mit einer wahren Haft, während er fein frugales Abend» 
brod heißhungrig vwerzehrte. Hedwig ſchürte no den Docht 
ber Heinen fampe auf, und ging dann, nachdem fie ben Greis 
gebeten, doch lieber zu Verte zu gehen, ale ſich zu erkälten; 
fie verfpradh ihm, das Haus forgfältig zu wertiegeln, da Fräur 
lein Käthchen ihr immer eine Meine Blenblaterne mitgebe, 
wenn fie fie am fpäten Abend von ber Arbeit entlafle. 

(Bortfegung folgt.) 


Für die Redaktion verantwortlih Karl Müller, — Berlag der Eppebition. — Drad von Blum und Vogel in Gtuttgart. 


Ih will bier warten bie Da 





Welphälifche Treue. 
Erzählung von H. Breufing. 


Er war ein untergeorbneter Steuerbeamter, und fie bie 
Tochter des hochmüthigen und reichen Bürgermeifters, Er fah 
bin und fie her, und am Ende hatten fie fi lieb, fo recht 


aus ver Tiefe ihrer Seele lieb. Aber Keines von Beiden ſprach 


zu dem Andern davon ein Wort. Eben bie Liebe ſchloß ihnen 
ben Mund, 

Ein fahrender Tanzmeifter war in den Flecken gekommen. 
Die Erfheinung des Mannes mit dem anmuthigen Gebahren 
war ein Ereigniß. Die Bewohner gewannen plöglid) bie 
Ueberzeugung, daf es dem Golde wohl ziene, auch äußerlich 
zu glänzen, daf ihr Benehmen, wenn auch nicht gerade roh 
und edig, vod an einem Mangel zierlicher, ſchwalbenſchwanz⸗ 
hafter Peichtigfeit leide. Ueber ihren innern Werth hegten fie 
feinen Zweifel, höchſtens Einer in Bezug auf den Anvern; fehlte 
alfe nur, daß Jeder feinem inneren Werthe ven gehörigen 
Ausorud verleibe. Was irgend auf gefellige Geltung Anſpruch 
machte, nahm Unterricht bei dem angenehmen, zungenfertigen 
AZugvogel, nicht blos im Hüpfen und Springen, Drehen und 
Wenden mit würbevollen Mienen, fondern vorzugsweife in der 
| Uebung anftändigen Verhaltens, bedeutungsvollen Anftreteng, 
| zierlichen Begrüßens. Der Mann mußte in jedes Glied bes 
menfchlicen Körpers und feine Negungen einen tiefen Sinn 
zu legen, Die Geige in der Hand, ſchwebte er zwifchen feinen 
Schülern zwitihernd auf und ab, bin und wieber, ein Salome 
in ver Bewegung und Ruhe. Bielfeitig, wie alle grofien 
Geifter, verftand er ſich aud auf die fFenermerkstunft. Den 
Ball, womit er feine Unterweifungen oder vielmehr die Bor⸗ 
ftellungen feiner jelbft abſchloß, werherrlihten ein Dutzend 
Rateten, zwei Dutzend Schwärmer, ein paar Feuerräder und 
etwas bengalifches Feuer. Sämmtlihe Theilnehmer waren 
von Entzücken beraufht; Reiner achtete mehr auf den Andern. 
Was Wilhelm bisher faum zu denken, zu erjehnen gewagt hatte, 
verwirklichte fi; er führte Ida ohne Zeugen nah Haufe! 

Sie fhritten dahin durch die mondhelle Naht, Arm in 
Arm, ſtumm, ſchweigend, die jungen Herzen voll von Selig- 
feit und doch auch mieber ahnungsvoll bevrüdt. Sie gingen 
gemeffen, um ben Weg zu verlängern, und nur zu früh flan» 
den fie vor des Bürgermeifters Haufe „Gute Nacht!« — 
„Gute Nacht!“ 

Die Laute rangen fi ihnen aus der Bruft, quollen ihnen 
über bie Lippen, wie das lüftern des Windes im Schilf. 
Und dann fchlugen fie Beide die Augen auf und ſahen fi 
voll und innig am, und wie bie fendhtheifen Blicke fich inein- 
ander eintauchten, da wichen bie zitternden Hände audeinanber, 
aber ihre Arme öffneten fih, und Bruſt prefte fih an Bruft, 
und Pippe am Lippe, und ein langer glühender Ku einigte in 
einem Brennpunkt Jugend, Schönheit und Yiebe. Und dann 
flüchtete fie in das Haus umd er ging fort. Aber Keines von 
Beiden hatte ein Wort gefproden. Doch wußten fie jet, was 
fie fih waren, und Jedes hatte einen Schwur gethan, ohne 
zu fpreden, im Innerften ihrer Seelen. 


Weftphälifche Treue. 
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Sie ſahen ſich von jegt an öfter. Eine Verabredimg wurde 
nie getroffen und doch fanden fie ſich. So ſtanden fie and 
einft beifammen zwiſchen wogendem Korn. Die fintende Senne 


| Übergoß fie mit einem leuchtenden Schein. Sie wat Bir Ber- 
| förpernng ven Pieblichkeit und Güte; er eben kein Pils aus⸗ 


geprägter Männlichkeit, eher zart gebaut mit fanften, mildem 
Gefihtsanserude, aber mit einem Zuge um den Mund, ber 
andentete, daß zu der Sanftmuth fi and Entfchtofferiheit 
gefelle und nur der Anregung bevürfe, am aus dem Schlummer 
zu erwachen. Nod war ihr fühes Geheimnig nidt m bie 
Deffentlicpleit gebrungen. 

„Ich will mit Deinem Bater fpredden,« fagte er. 

Sie fah fill, nachdenklich zu Boden. 

nDiefe Heimlichteit ift mir zuwider,“ fuhr er fort. "Dir 
bift mir zu gut für dieß Schleihen und Berbergen. Werben 
wir in folder Weiſe einmal entvedt, fo brauchen wir für 
Schmähnmngen mit zu forgen. Warum foll ich es nit vor 
aller Welt befennen, dad Du meim Abgott Bit? Es macht 
mich fo unendlich glüdkich.” 

Der Glanz feiner Augen, bie Röthe feiner Wangen be- 
zengten die Wahrheit und Pebhaftigkeit der Empfindungen, bie 
er mit gehobener Stimme ausiprady. 

Sie blidte ihn liebevoll beforgt an umb erwiberte zögernd: 

"Ich fürchte mich vor dieſer Eröffnung. Es bangt mir, 
daß ihr Ergebniß unfern Wünſchen nicht entfpricht,“ 

„Dein Bater ift nicht hart.“ 

„Gewiß nicht, am wenigften gegen feine Kinder. Aber es 
ift eigenthümlich, feit wir uns gefunden, find mir plötzlich alle 
feine Aenferungen über Standesehre von jeher wieder vor bie | 
Seele getretem. Ich weiß es, mein Herz fagt es mir, er irrt. 
Allein ich fürdte, er wirb im feinem Irrthum harinäckig ber 
harren.“ 

"Ich Bin von eben fo guter Herkunft wie er.“ 

"Darauf follte ich eigentlid gar nicht antwortem, denn es 
rührt mich nicht. Gewiß, Wilhelm, bift Du das, Meine 
Großeltern waren nichts mehr und nichte weniger al® Meine 
Eigener und Halenhaͤndler. Indeß beftärft gerade dieſer Um ⸗ 
ſtand meinen Bater in ſeiner Unſicht. Er behauptet, wenn 
eine Familie einmal begonnen habe, ſich aus der Niedrigkeit 
zu erheben, müfle fie ſich nachhaltig weiter hervorarbeiten und 
emporfteigen. Stillftand ſey Rüdjcritt,“ N 

„Ein richtiger Sag verlehrt angewendet." Er fpradı es 
mit einem Anklauge von Trauer, 

„Nicht umfonft macht er ſolchen Aufwand bei dem Befuche 
von BVorgefegten ober fonft VBornehmen,» bemerite fie weiter, 
„Er will ſich durch die Fülle und den Prunk ber Bewirthung 
in feinen und ihren Augen zu Ihresgleichen erheben, Nun, 
fie nehmen an, was ihnen im unferem Haufe geboten wird; 
wie fie aber hinter feinem Rüden barüber urtbeilen, das 
weiß Gott. Gewiß nicht gut, denn ich fühle nur zu fehr, 
wie unpaflend die Handlungsweife des Baters ift. Die Mut- 
ter bat mid zu ihrer Vertrauten gemacht und Magt mir oft 
ihre Angſt, daß er fich über feine Kräfte angeftrengt. Ach, ich 
bin noch jo jung und trage doch ſchon jo ſchwere Sorgen.“ 
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„Du armes, armes Herz!“ rief er erregt. „Wäreſt Du 
erft mein! Uber was follte Dein Vater an mir auszufegen 
haben ?« 

Nichts, Wilhelm, ald Deine geringe Einnahme und Deine 
untergeoronete Stellung. Aber höre, geh’ Deinen Gang, 
ſprich mit dem Vater. Beſſer Gewißbeit, ald Zweifel. Und 
jet ift mir auch, als ob ich eine ſchwere Schuld gegen bie 
Eitern auf der Seele hätte. Mögen fie meine Liebe erfahren. 
Deine Stellung und Einnahme werden fi beflern; Du jelbft 
bift tadellos,“ 

Sie trennten fid. 

Der Bürgermeifter ftand eben fo übelgelaunt als im ges 
drüdter Stimmung vor feiner Hausthür. Seine Frau hatte 
ihn in einen Speicher geführt, wo auf ver einen Seite eine 
Menge leerer ganzer und halber Ankerfäffer, auf der andern 
Seite eine fehr bedeutende Anzahl leerer Flaſchen aufgethürmt 
lag. Er hatte ſich ereifert, warum Fäſſer und Flaſchen nicht 
an die Kaufleute zurückgeſchickt feyen, um den Werth vergütet 
zu erhalten. Sie hatte in ſchmerzlicher Bewegung erwiebert: 
„Der Inhalt made den Werth aus, und ber fey in dieſem 
Yahre baraufgegangen.“ Dann hatte fie ſich ſtumm und ftill 
von ihrem verbußten Ehemann mit feinen eben nicht ange 
nehmen Betrachtungen entfernt. Im Grunde genommen war 
biefer eine gute Natur, nur konnte er das Wefen eines Em— 
porfümmlings aus den unteren Ständen nidt verleugnen. 
Eine reihe Heirath, andere zufällige äußere Umſtände hatten 
ihm die bürgerliche Steflung verfhafft, in der er fi brüftete, 
ohne fie gehörig ausfüllen zu können. An fi machte er fein 
großes Haus, wendete indeß viel auf Pug und Kleidung feiner 
Frau und Tochter, weit mehr als diefe forderten oder begehr- 

| ten und zu tragen anftändig hielten, unb ganz aus allen 
Schranken des Gewöhnlichen trat er, wenn er Beſuch von 
Höhergeftellten erhielt, Da war nichts zu foftbar und für bie 
Bewirthung bes einzelnen Gaftes wurde Tage lang eine Kod- 
frau gemiethet. Diefe übertriebene Zuvorlommenheit machte 
ſich befonders ein Lieutenant von Boſſeberg zu Nutze, deſſen 
Schwadron in einem Städichen der nädften Umgebung lag, 
ein Übelberüchtigter Menſch, der ſich aber durch gefälliges Ber 
nehmen und Schmeidelei die Gunft bes Bürgermeifters im 
allerhöchſten Grade zu gewinnen gewußt hatte. Früher hatte 
der Letztere ſich mit bedeutenden faufmännifchen Unternehmun« 
gen befaßt. Ob fie geglüdt oder mifrathen, konnte Niemand 
fagen. Seit er im Amte war, lebte er nur biefem und ber 
feiner Meinung nad) würbigen Belleivung deſſelben vor den 
Augen feiner Mitbürger und ber gefammten Menfchheit. 

Wilhelm Spalvding fam um die Ede herum. Dem Bür- 
germeifter war es Bedürfniß, ſich zu zerfireuen. Gr mochte 
den tüchtigen jungen Dann leiven, der ſchon mande Arbeit 
für ihn verridhtet hatte. 


"Guten Morgen, Herr Spalting,» rief er ihm leutfelig | 
entgegen. „Treten Sie ein wenig mit mir in ben Garten. | vernden Zornes. „Die Kränkung habe ih nicht verdient,“ 


Ich habe doch auch noch mit Ihnen zu reden.“ 
Der Andere war mit dem Vorfchlage einverftanden. In 
ben Gängen aufe und abfchreitend, Blumen und Früchte ber 


Erheiterungen. 
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trachtend und beurtheilend, wurde er nun zunächſt von Ma's 
Vater um die Aufſtellung einer Rechnung erſucht, wozu er 
ſich natürlich gern bereit erflärte. Die Anerkennung, welche | 
ihm gezollt, das Wohlwollen, weldes ihm bezeigt wurde, mach⸗ 
ten fein Herz ſchwellen. Ein Gefühl, gemifdt aus Rührung 
und Muth, übertam ihn; die Gelegenheit, feine Herzenswünſche | 
| 
| 





auszufprehen, um die Hand der Geliebten zu bitten, ſchien 
ihm fo recht von oben herab geboten zu ſeyn; er wollte und 
mußte fie benügen, 

„Ich habe auch eine Bitte, Herr Bürgermeifter,“ fagte er 
mit lühnem Anfage, aber fofort auch fühlte er, wie ihm das 
Blut vom Kopf zum Herzen trat. 

„Und die wäre, mein lieber junger Freund?" erwiberte 
ber Bürgermeifter mit freundlid lächelnden Dienen und fanf- 
tem Zone, indem er zugleich einen zufriedenen Blick über 
feinen blauen rad mit blanten Knöpfen, feinen fchneeweißen 
Bufenftreif, feine ſchwarzen Unterkleiver bis auf feine Stiefeln 
mit großen gelben Stulpen gleiten ließ. Sein Selbſtbewußt ⸗ 
feyn fagte ihm, daß er der Mann ſey, ber Gnaden ju ber 
willigen babe, 

„Die Hand Ihrer Tochter.“ 

Die paar Worte kamen recht mühſam über die bebenden 
Lippen geſchlichen. 

Wie mit einem Aud ftand ver Bürgermeifter ftill, ftampfte 
mit dem Fuße auf den Boden, verjerrte das Geſicht zu einem 
Orinfen und fragte nach einer kurzen Pauſe höhniſch: 

„Wirklich ?4 

„Ja,“ wurde faft Hanglos erwibert. 

Es fehlte dem Sprecher faft ver Athem zu ber einzelnen 
Sylbe. 

„Herr Steueranffeher Spalving, Sie denken meine Tochter 
zu ehelichen ?« fragte der Vürgermeifter wieder, eislalt, ohne 
alle Erregung. 

"Ich bitte Sie um Gotteswillen, hören Sie mid an,“ 
firömte es von den Lippen des Gequälten, aus einem jeligen 
Traum plöglic Aufgeftörten. 

„Biel Ehre für mein Haus,» unterbrad ihn der Andere, 
und ftedte beide Hände in die Taſchen feines Beinkleides. 
„Bedaure nur, fie durchaus ablehnen zu müffen.“ 

Spalving wußte fi für den Augenblid kaum zu faffen. 
Die Augen auf den Boden geheftet ftammelte er: 

„Weßhalb wollen Sie mid unglüdlid; machen ?- 

„Herr Stenerauffeher Spalbing,“ lautete die trodene Ent- 
gegnung; wid habe die Ehre, mid; Ihnen zu empfehlen. Dort, 
jene Thüre führt auf die Straße!» 

Auf den Ausgang wurde mit gehobenem Finger hinge- 
deutet. 

Jah ſchoß das Blut dem fo ſchmählich gemißhandelten 
jungen Manne in's Geſicht. Er hob den Kopf und maß fei- 
uen Gegner. Aus feinen Augen funfelten die Flammen Io- 


— — — — — — — — — 


murmelte er. Den Bilrgermeifter wandelte es wie Berlegen« 
heit an, „Schnöder Hohmuth geht immer einem unglädfeli« 
gen Ende voraus, Gott befohlen.“ 
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Weſtphãliſche Treue. 


Ohne Gruß und Verbeugung wendete er ſich um und 


verließ den Garten feſten, gemeſſenen Schrittes durch den 
bezeihneten Ausgang. Ueber ven Schmerz der Liebe bäumte 
fih das Bewußtſeyn feiner Manneswürde in ihm auf und 
ſtaͤhlte ihn in Flammen und Eis. Der Bürgermeifter ftarrte 
ihm nad, Ein unbeimliches Gefühl wie eine Ahnung ber 
ſchlich ihn. Auf einmal aber warf er ben Kopf in den Naden 
und fprad vor fi bin, wie zornig, aber ed war nur eine 
künftlihe Ereiferung: „Solhe Frechheit! Gut, den bin 
ich los!» 

Um Abende veffelben Tages wurde Ida vom Bater in 
deſſen befondere® Zimmer gerufen. Nad einer etwas ver- 
worrenen Einleitung erflärte er dem Mädchen: 

#8 wird Zeit, daß Du Did; verheiratheft, mein Kind.“ 

"Ich bin noch viel zu jung,“ meinte Ida kühl; „laß mid) 
doch meine Yugend genießen.“ 

„So fagt man, wenn man nicht will,“ warf er ein. 

„Ueber Wollen und Ridytwollen habe ich noch gar nicht 
nachgedacht,“ war ihre gleihgültige Antwort. 

„Ih wünfde, daß Du wolleſt,“ verfegte er wärmer wer- 
end; „ih kann Dir einen paffenden Gatten vorfdlagen.“ 

„Und Wen?“ fragte fie. 

Der Ton ihrer Stimme zeugte jeßt von Befangenheit. 
Das Eis jungfräuliger Zurüdhaltung war von einem Glut- 
ftrahle aus ihrem Herzen ber geihmolgen. 

„Den Lientenant von Voſſeberg.“ 

Er ſprach es mit Gewicht und fihtlid bereit, das erwartete 
Entzäden feiner Tochter von feinem eigenen Geſichte zurüd- 
ftrahlen zu laffen. 

„Den? ſchrie Ida entfegt auf. 

Mit der Abficht ihres Geliebten befannt, und vom Haufe 
aus Augenzeuge von deſſen anfänglicher herzlicher Beſprechung 
am heutigen Morgen mit dem Bater im Garten, hatte Ida 
bie Nennung eines andern Namens zu hoffen gewagt. 

„Den,“ erwiderte der Vürgermeifter, durch bem ganz un« 
verfennbaren Widerwillen feiner Tochter ziemlih unangenehm 
enttäufht. „Er ift von altem Adel, rei und ein vollenbeter 
Weltmann.“ 

„Vater,“ fchnell gefaßt, ernft, „es ſchidt ſich nicht für mid) 
zu wiederholen, was ich über bie Vebensweife bes Menfchen 
von glaubwürdigen Yeuten gehört habe. Es ift ſchändlich. Und 
wenn er reich ift, fo hat er auch feinem Reichthum entſprechende 
Schulden. Wie haft Du Dir von einem folhen Wüftlinge 
die Augen verblenden laffen können?“ 

„Wüftling?' Der Alte wurde wirklich böfe. „Der Mann 
weiß zu leben, das ift Alles. Schnöde Berleumdung. Alt 
weibergefhwäg. Wollte Gott, id wüßte mich zu benehmen, 
wie er, fo brauchte ich nicht ala Bürgermeiſter dieſes elenven 
Neftes zu fterben. Une kurz und gut, Du nimmft ihn, wenn 


; er Di haben will.” 


Er focht heftig mit ven Händen. 

„gat er denn um mid geworben?“ ftieß fie raſch, fehr 
erleichtert aus. 

„Noch nicht; aber das läßt fi veranlaffen.” 
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„Vater, Vater!” rief Ira, und Stimme und Haltung 
drückten ihr Erichreden aus; „Du mollteft mich ihm anbieten ?" 

„Pah,“ entgegnete er fehr betreten, obſchon er ſich dae 
Unfehen von Pfiffigkeit zu geben ſuchte, „Du trauft meiner 
diplomatiihen Feinheit wenig zu. Das läßt fid einrichten.‘ 

Sie lieh einige Pulsichläge lang ven Kopf finken; dann 
richtete fie ihm mit dem ganzen Stolze weiblichen Selbftbewuft- 
ſeyns und jungfräuliher Reinheit wieber auf. Ihre Augen 
leuchteten, ihre Nafenflügel zittertem leiſe. Entſchieden, fait 
firenge Mang es von ihren Yippen: 

„Laß uns über Zuftände nicht ftreiten, die wahrſcheinlich 
nie eintreten werden. Ich bin Dir ftets eine gehorſame Tochter 
gewefen; ich will e8 immer bleiben. Aber bis zur Ergebung 
an den Herrn von Voſſeberg geht mein Gehorſam nicht.“ 

"Ein mißrathenes Geſchöpf bift Du, ohne allen Ehrgeiz,“ 
tobte der Alte in voller Wuth. „Geh' mir aus den Mugen!» 

„Vater, befinne Did,“ bat fie janft. 

„dort! fort!“ j 

Sein ganzer Körper war in zudender Bewegung. Auf 
feinem Gefichte wechſelten tiefe Bläffe und brennenbes Roth. 
Er Iannte die Gemüthsart feiner Tochter und wußte, was 
ihre Weigerung zu beveuten habe. Sie hielt e8 am gerathen- 
ften, das Zimmer zu verlaffen. In der Einfamteit fammelte 
Ida fih. Dann fuchte und fand fie Troft und Beruhigung 
bei der Mutter, weldye die väterlihen Pläne ganz offen miß— 
billigte. — 

Röthli braun, wellenförmiger Geftaltung, breitete ſich die 
Haide aus. Anl Kande eines Kieferndickichts erhob fid) ein 
wohlerhaltener Bau uralter Zeit, wuchtige Steinmaffen auf 
mächtige Steinunterlagen gewälzt, eine Art Halle bildend, 
Denkmal eines Kriegers, der ven römijchen Pegionen Auge 
in’s Auge getrogt, und zugleih Opferaltar des Gottes, von 
dem er und bie Seinen im Vereine mit der eigenen Kraft 
den Sieg erwartet. Daneben lehnte Ida, bitterlich weinend, 
ihr gegenüber ftand Wilhelm, trüben Blides. Zum erjten 
Male hatten fie ſich gegenfeitig zugleich, die Botſchaften hats 
ten ſich gefreugt, zu einer Zufammenkunft eingeladen, Was 
fie ſich mitzutheilen hatten, hatten fie fi längft Eines dem 
Andern anvertraut. Zu der Eröffnung hatte ſich ber laute 
Schmerzensausbrud; gefellt. Allmählig erlangten fie ihre Baflung 
wieber. 

„Es ift hart, furchtbar hart,“ fchluchzte das Mädchen. 

„Kann ich anders?“ fragte er gepreßt. 

„Es ift wahr, Deine Ausfihten find entſetzlich unficher, 
und in Deiner jegigen Yage bürfen wir nie auf bie Zuftim«» 
mung meines Baters rechnen. Uber Gott ift überall.“ 

Die legte Aeußerung brad) hervor wie eine Flamme aus 
ter Aſche, wie ein Sonnenftrahl zwifchen dichtem Gewölke. 
Das Gefiht der Sprederin war für einen Augenblid wie 
verflärt, 

„Bott ift überall,“ wiederholte er innig, wenn auch nicht 
mit gleiher Inbrunft. „Es ift mir Far geworben, daß ich 
Dich durch die That erringen muß, nicht durch träges Ab» 
warten,“ 
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„Mich dem Leben abringen, wilft Du fügen. Mich ſelbſt 


erworbeu haft Du längſt.“ 

"Lo uns nit an Worten Heben, mein Lieb. Ich Hage 
nicht über Deinen Bater, jo ſchmählig er mid auch mißhandelt. 
Tropfen für Tropfen möchte id; mein Herzblut für Di hin- 
geben. Wie haft Du mich fo reich begnadigt durch das fünig- 
lihe Geſchent Deiner Liebe. Aber eben deßhalb fühle ich 
meine Nichtigkeit neben Dir fo ſchmerzlich tief. Ich kann die 
Luft wicht athmen, die Du athmeft; ich fanı Deinem Blid 
nicht begegnen. Ich muß etwas aus mir maden, und bas 
Gold ift ver König der Welt,“ 

"Ah, Wilhelm, Gott weiß es, ich habe nie mehr verlangt, 
als ein mäßiges Theil, um ein beſcheidenes Leben zu führen 
und Jedem das Seine zu geben.“ 

„Brauchſt Du mir das zu verfihern, mein Herzlich ?* 
jagte er mit fanften Borwurf; dann bitter: „Geld ift Zur 
gend, ift Ehre. Den vergoldeten Dann weijet Dein Bater 
nit zurück.“ 

„Über warum wilft Du jo weit. Köunteft Da nicht nad) 
Amerika gehen ?« 

„Nur in Oftindien fallen die großen Looſe.“ 

"Auch die Nieten,“ 

nWeußerteft Du nicht eben felbft: Gott ift überall?" 

„Nun, fo geh’ benn in Gottes Namen.» 

Ein erneuter Thränenfirom hinderte das Mädchen meiter 
zu fprecdhen. 

„Sey meine ſtarke Maid, Iva, wie Du meine Engeldmaid 
bift,“ flehte er zu ihr hingeneigt mit ſchmerzbebenden Lippen. 

Sie fühlte ſich erleichtert. 

«Reichen Deine Mittel auch aus ?« fragte fie. „Ich kann 
Dir von meinen Erfparniffen zufchießen. Der Vater ift frei— 
gebig, mehr ala mir bisher lieb war. Doch jegt ift es gut, 
Es ift wicht viel, hilft aber doch.“ 

"Ich brauche wenig. Ich gebe nad Harderwiyt und werde 
Soldat.“ 

„Wilhelm! Barmherziger Gott!“ 

Sie wurde bleicher noch, wie bisher. 

Wilhelm lächelte trotz ferner inneren Bewegung. 

„Das ift nichts," fagte er fröhlich. „Faſt alle, die ihr 
Süd dort gemacht, find auf ſolche Weife hinübergegangen. 
Dort handelt es fid nur um die Brauchbarkeit. Die Holländer 
find nit kumm genug, einen tüctigen Mann hinter ber 
Trommel verlommen zu laffen. Möge die furze Entfernung 
dem Scidjale als Opfer genügen.“ 

Sie fah ihm zweifelhaft au. Bei dem ungeheuren Ber- 
lufte, der ihr bevorftaud, lag ihr am Ende wenig an den Ne- 
benumftänben, 

Er war Mann genug, ber Qual des Scheiben ein Enbe 
zu maden. Sid auf bie Kniee vor ihr nieberlaffend bat er: 

„Segne mic.“ 

Einige Athemzüge lang fland fie nachdenklich, unentſchloſſen, 
wie im ſich felbft verloren. Auf einmal fam es über fie wie 
eim höheres Leben und Weben, eine Eingebung von oben, 
Ihre Augen leuchteten auf, ihr Geſicht erglühte. Die Hände 
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genblid blieb fie ſtumm; dann quollen ihr die Worte wunder- 
bar gledenhell aus der Bruft hervor: 

„So ſegne Did Gott, der Allmächtige und Allgütige, und 
geleite Dich auf allen Deinen Wegen. Er erleuchte Did und 
ftärfe Did. Er ſey Dein Schug und Dein Schild. Ihm 
befehle ih Did, uns Beide am. In bes breieinigen Gottes 
Namen. Amen!“ 

Einen leuchtenden Blid richtete fie gen Himmel. Der 
Inieende Dann vor ihr zitterte vor Erregung. Und wieber 
fam ber Schmerz der Weiblichkeit über fie. Sie brach in helles 
Weinen aus, 

Wilhelm erhob ſich raſch. 

„Lebe wohl!“ 

Seine Arme ſchlangen fi um fie, feine Lippen preßten 
ſich auf die ihrigen. 

„Lebe wohl!“ 

Es war ein Haud aus ber Tiefe ihrer Bruft in feine 
Seele hinein. 

Er riß ſich los. 

"Hier fehen wir uns wieder!" 

Ahnungsvoller Jubel und bittere Bein mifchten ſich in dem 
Ausrufe. Er eilte im Sprunge über die blühente, fonnenbe- 
ſchienene Haide dahin. Sie ftarrte ihm nad, hänperingend; 
es flimmerte ihr vor den Mugen. Aber auch ſchon falteten 
fi ihre Hände zum Gebet, bog fie die Kniee. Sie lag, eine 
Flehende, mit unfäglier Yubrunft vor dem Allmächtigen, 
Allgütigen, 

Es gibt ein Gebet, das durch die Wolfen dringt, bis in bie 
Mitte des Weltalls, wo der Hoderhabene, Hochheilige thrent, 
vor Allen, wenn e8 einem reinen Herzen entquillt, 

Sie hatten fi feine Treue verfpredgen, Die verftand fich 
ganz von felbft. 

Er war in Harderwyk angelommen; er war unter bie Sol- 
baten eingereiht, von denen im Allgemeinen nur Fünf vom 
Hunbert ihr Vaterland wierer ſehen. Die übrigen finden in 
Dftindien ihr Grab, weniger durd das Schwert bes Feindes, 
als in Folge von Ausihweifung und des Klima's. Die Ein« 
übung für den Kriegsdienſt, welde ſich zudem auf das für ven 
Krieg wirklich Nothwendige beſchränlt, war bei feiner Anjtellige 
keit bald vollendet. Sie hatte ihm wenig Beſchwerde gemacht; 
vefto mehr litt er von feiner Umgebung. Aus aller Herren 
Ländern firömten Abenteurer, Berbredyer, Fahnenflüchtige hier 
zufammen; Holland felbft lieferte ven Auswurf feines Heeres 
nad; Harderwyk ab, indem es der umverbefferlichen Yiederlicy 
keit nur die Wahl lieh zwiſchen einer wahrhaft graufamen Be» 
handlung in Strafanjtalten oder dem freiwilligen Uebertritte 
in den überfeeifhen Dienft, Unter biefen Menſchen war Ge- 
meinheit die Regel, Nieverträchtigleit die Tageserbnung, und 
der Branntwein ber Gott, ben fie faft Alle anbeteten, Der 
Mund floß über von wunderbaren, grauenhaiten Flüchen, 
von fheußlihen Zoten; über Diebftahl und Entwenbung, über 
Aeuferungen und Bethätigungen von Tüde und Bosheit Hagte 
faft täglih Einer gegen ben Anvdern Es war, ala ob eine 








legte fie ihm im Kreuzform auf das Haupt, Noch einen Au- 
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Unzahl Menſchen ein Bild ver Hölle barftellen wollten, indem 
fie ih vom Morgen bis zum Abend nad beten Kräften und 
mit Luft anftrengten, Teufel zu fpielen. Dem Charakter der 
Truppe entjpredend war bie Zucht furdtbar ſcharf. Das hatte 
Spalving nicht gewußt, nicht erwartet, Doch war er Mann 
genug, fih in fein Schidfal zu fügen. Nur hielt er fi fo 
weit möglich entfernt, faft völlig getrennt von feinen Genofien, 
indem er fie zugleich durch das freundlich ernfte Gleichmaß 
feines Benehmens zwang, feine Weiſe wenigftens nur hinter 
feinem Rüden zu verhöhnen. Den Offizieren mußte ſolches 
Wefen bald auffallen. Es fand die gehörige Würdigung. Un- 
gewöhnlich raſch fah er ſich zum Unteroffizier beförvert. 

Aus dem Haag fam ter Befehl, alle vorräthige Mann» 
ſchaft abzufennen. In Helvoetsluis gingen fie an Bord eines 
ftolgen Dftinvienfahrers, hundertunbficbenzig Köpfe ftart, Spal 
ding unter ihnen. War das Leben in der Kaſerne ſchon über- 
reich an Widerwärtigfeiten gewefen, fo fteigerten ſich die efel- 
haften Unannehmlichleiten in dem verhältnigmäßig engen Raume 
des Schiffes in's Unberechenbare und veranlaßten ihn, fich in« 
mitten bed Dichtgebrängten wüſten Haufens ſoviel irgend mög* 
lich noch gefonderter zu halten, wie bisher. Außer den fünf 
Dffizieren der Abtheilung machte noch ein reicher Oftindier ald 
Paſſagier die Neife mit. Diefe fechs zufammen mit bem 
Schiffstapitän und den brei Steuerleuten bildeten die Sefell« 
ſchaft der Kajüte, zwifchen ver und dem Menfchengemühle im 
Zwiſchendeck leine andere Gemeinſchaft als die des jchroffen 
Befehls und des ftarren Gehorfams beftand. Das Haupt- 
augenmer! war auf die firengfte Reinlichleit gerichtet. - 

Das Schiff raufchte zwiſchen den Wendelreiſen, die Segel 
vom Paflatwinde geſchwellt, mit gleihmäßiger emfiger Eile 
durch die Waſſer. Es war eine tropiſche Mondnacht. Pflaum- 
farbig wallten die Wogen mit Schaumfronen, gleifenver als 
Silber, heller als Lilien, warfen eine Sprühe funfelnder 
Tropfen eine über die andere her. Mehrere Herren aus der 
Kajüte, darunter ver Oftindier, ſaßen auf Bambusrohrfeffeln 
an ber Yeejeite auf Hinterbed, rauchend, trintend, mehr oter 
minder an einem ziemlich jchläfrig geführten allgemeinen Ge- 
ſpräche theilnehmend. 

Spalding war in die Marſaling des großen Maftes hin— 
aufgellettert. Wunderbar ergriff ihn der Anblid rings umber, 
das ungeheure, in unfägliher Anmuth fluthende, brodelnde 
Rund, und darüber das tiefpunfle Gewölbe des Himmels, 
deſſen Sterne, wahre Sonnen der Nacht, nicht einmal vor 
den Yichtmaffen des gelben tropifchen Mondes erbleichten. Er 
eilte hinab und Eehrte mit feiner Flote zuräd, bie er mittel» 
mäßig gut fpielte, aber feit feinem Abſchiede von Ida nicht 
wieder berührt hatte, Auf einmal erflang es aus ber Höhe, 
füllte die weiche, balſamiſch wehende Yuft, bald linde und 
fanft wie Geiftergeflüfter, bald girrend wie Liebesſehnſucht, 
bald voll und rund wie Siegesjubel, ſetzt die Klage und jept 
das Entzüden, und dann wieder ein Berhallen, ein Vermäh— 
len mit dem leifen Säufeln des Windes, Es war ftill ge 
worden ba brunten auf Ded. Alle laufchten ſchweigend ven 
Tönen von oben. 
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Er hatte die Flöte abgefegt und blidte finnenb in bie 
Ferne hinaus, auf den breiten Lichtftreifen, den ver Mond auf 
die wogenden Waſſer warf, Der Schiffsjunge Pid ftieg die 
große Wart bis zu ihm hinan. 

„Eine Empfehlung von den Herren auf Hinterbed, Ser 

geant, und ob Sie noch ein wenig blafen wollten, wenn «8 
Ihnen beliebt.“ - 
- Er gehordhte der Einladung. In der Stimmung, die ihn 
beherrfchte, übertraf er fich felbft. Erſt unter dem Einfluffe 
eines Gefühls von Grmattung hörte er von Neuem auf. 
Wieder fan der Schiffsjunge die große Wart hinauf. 

„Ein Gruß von Mynheer Beenftra, und ob Sie ihm bie 
Freude machen wollten, ein Glas Mein mit ihm zu trinken ?« 

Er wurde höflich von dem reihen Oftindier empfangen, 
freundlich bewirthet. Die Offiziere hatten ſich zurüdgezogen. 
Die Anertennung feines Flötenfpiels nahm er mit beſcheidener 
Zurüdhaltung auf. Das Geſpräch wendete fih ganz von 
jeleft feinen Berhältniffen zu. Erlundigungen nad feiner 
Herkunft, feinen Schidfalen beantwortete er offen. Die wohl⸗ 
wollende Theilnahme eines Mannes ihm gegenüber, ver Wein 
ſchloſſen ihm das Herz auf. Aus feinen Mittheilungen ſprach 
unwiderftehlid der Geift der Wahrheit; fie fanden ihre Be- 
fätigung in feinem Wefen und feiner Weife, die auch hier 
an Bord längft aufgefallen und ihm zum Beſten ausgelegt 
waren, Es war fpät, als er mit entjchiedener Herzlichleit ver» 
abfchiedet wurde. 

Andern Tages gegen Mittag ließ Beenftra ihn zu fi in 
die Kajüte rufen. Der Oſtindier war allein, und rebete ben 
Eingetretenen nach flüchtiger Erwieberung feines ehrerbietigen 
Grußes fofort ohme alle Umfchweife, aber in einem gewinnen» 
den Tone an: 

„Sie haben mid ganz für Sie eingenommen, Wollen Sie 
für mid arbeiten? Ihr Hauptmann erlaubt es. Das fünnen 
Sie aber natürlid nicht im Zwiſchendeck und unter den Aus 
gen feiner Infaflen, vie ich überhaupt von meinen Angelegen- 
heiten durchaus fern zu halten gedenke. Der Schifjetapitän 
hat mir bie leer ftehende Gutt neben der Batterie am Öteuer- 
bord für Sie überlaſſen. Wollen Sie Ihr Quartier dahin 
verlegen ?« 

Mit Aeußerungen eben jo angenehmer Leberrafdung wie 
lebhaften Danles gab Spalding feine Zuftimmung zu erfennen. 

„Nun, laſſen Sie es gut ſeyn,“ meinte der Andere lächelnd. 
„Es ift bei mir vielleicht auch ein wenig Selbſtſucht im Spiele. 
Eines müffen Sie mir nebenbei verſprechen. Sie bürfen Ihre 
Flote nicht mehr vernachläſſigen.“ 

Spalding erklärte feine Bereitwilligleit mit dem größſten 
Eifer. 

"Und vann überlaſſen Sie es mir, Sie in ein geeignetes 
Berhältniß zu Ihren Offizieren zu bringen !u 

Mit inniger Rührung ergriff Spalving bie ihm targebotene 
Hand, auf welde eine Thräne aus feinen Augen fiel, als er 
fi ſprachlos verbeugte. Mit Einem Sclage, das war ihm 
ar, war er den wüſten Zuftänden, die er haßte und verab+ 
fchente, entrüdt und im eine feiner würdigen Stellung verſetzt. | 
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Es war ihm unfäglic leicht und wohl um’s Herz. Er ver- 
| langte nach der Einfamteit, um beten zu fünnen, 

Er wurde daranf mit ber Arbeit belannt gemacht, die ihm 
zunächſt oblag. Es handelte fi um die Ordnung von Pa- 
pieren und Auffiellung einer Rechnung auf Grund derſelben. 
Der Aufgabe war er volllommen gewachien. 

„Stellen Sie mic zufrieden,“ fagte Veenftra, der nicht 
ohne eigene Bewegung bie tiefe, freudige Erregung des jungen 
Mannes fah, beim Abfchieve, „ſo follen Sie auch zufrieven 
fegn. Ich thue nichts halb.“ 

Er hatte das niedliche Heine Gemach bezogen; Speijen 
und Getränke wurden ihm vom Tiſche der Kajüte geliefert. 
‚ Er hatte fih mit Puft und Fleiß an das ihm amvertraute 
Geſchäft gemacht; feine Tüchtigkeit hatte alle Schwierigkeiten 
| überwunden. Das Werk war vollendet, eher als mit Fug 
erwartet werben lonnte, Er ſchrieb eine wunderſchöne Hand, 
\ wie geflohen. Die Schrift, welche er überreichte, nahm ſchon 
‚ von vornherein durch ihr Aeußeres für ihn ein, und biefer 
günftige Einerud wurbe mächtig verftärft durch die Gebiegen« 
heit des Inhalts, vie Klarheit in der Auffaffung und iberficht- 
lien Zufammenftellung ziemlich verworrener Thatumftände, 

"Sie find mein Mann,“ fagte Beenftra, 

Ein weiteres Lob wurde micht gegollt, aber dieſes erwies 
fi von der größften Bedeutung. 

Während Spalding neue Aufträge in berfelben Weife wie 
den erften erledigte, zog fein Gönner ihn immer mehr in feine 
eigene Geſellſchaft, vermittelte ihm ferner erft die Zulaffung, 
dann die völlige Aufnahme im ven Kreis der Offiziere. Der 
Einfluß, ven beveutender Reihthum und ftolge Unabhängigkeit 
der Gefinnung ausübten, wurbe durch das beſcheidene Ber- 
halten des jungen Mannes und das Gefallen, welches man an 
feinem Flötenſpiel fand, täglich; mehr geförbert, Wie Beenftra 
ſelbſt ihm eigentlich lieb gewann, fo war er bei ven Uebrigen 
bald nicht mehr blos geduldet, fondern geradezu gern geſehen 
und von ihnen freiwillig auf dem Fuße der Gleichheit behan⸗ 
delt. Man trug ihm Wohlwollen und Vertrauen entgegen und 
er rechtfertigte Beides. 

Sie fegelten die Sundaftraße hinauf. Aus der köſtlichen 
blauen wogenden Fluth erhob fib, mit dem üppigften Grün in 
den wechſelndſten Schattirungen befleivet, die Küfte von Java, 
ein Abfag über den andern bis zum wollengefrönten Gipfel 
des Bantamberges. Lichtfülle, Farbengluth, Schöpfungspradt 
ringsumber allüberall, Inmitten reges Leben, Fahrzeuge jeder 
Art, Fifcherbarten, malaiifche Prauen, chineſiſche Dſchonken, 
europätfche Dreimafter, von Rudern bewegt oder mit geſchwell · 
ten Segeln hin und wieder; am Ufer Stimmengewirre, Raudı- 
fäulen, die braune Bambushütte von Pifangbüfchen mit den 
mannshohen Blättern umgeben, von bichtbelaubten Frucht» 
bäumen, von märdenhaften Palmen überragt; die Luft mit 
würzigem Dufte gefüllt. Sie waren allefammt froh an Bord, 
Den Truppen wurde Wein ausgetheilt. 

Wieder ließ Beenftra feinen Schägling zu fi in die Ras 
jüte rufen. 

„Jetzt ſollen Sie mir eine Verpflichtung auflegen,“ ſprach 








— — — — — — — — — 





Erheiterungen. 





er in feiner beſtimmten Weiſe. »Außer zwei Söhnen habe 
ih eine Tochter, ein Mädchen von neun Jahren. Sie be- 
findet ſich in einer Erziehungsanftalt zu Batavia. Ich möchte 
das Kind, meinen Liebling, gern bei mir haben. Dazu bebarf 
ich aber eines Pehrers für viefelbe. Sie entfpredhen den An- 
forderungen,‘ die ih made. Wollen Sie alfo die Stelle an- 
nehmen, fo kaufe ih Sie alsbald in Batavia los, und Sie 
gehen mit mir nad meinem Wohnfige Andaglur.“ 

Spalding konnte nur ein entzüdtes „Ja“ ſtammeln. Das 
hatte er in feinen Lühnften Träumen nicht zu hoffen gewagt. 
Wie furchtbar hatte ihm nicht bie Lage angeelelt, in bie er 
fi begeben, in der er in muthlofen Stunden ſchon gefürchtet 
hatte, ſechs Jahre erfolglos ausharren zu müffen. Er ergriff 
die Hand feines Wohlthäters und preßte fie mit folder Frampf« 
haften Heftigfeit, daß verfelbe ſich raſch, gewaltſam losmachte, 
indem er ausrief: 

„Halt, Halt, die Schraube ift mir zu ftarl, Seyen Sie 
mir indeß nichtsdeſtoweniger als Glied meiner Familie will- 
fommen," fügte er gutmäthig hinzu, und dann mit feinem 
Lächeln, nicht ohne Selbftgefühl: „Sie werben finden, daß ich 
mehr Grund und Boden mein eigen nenne, als mander Ihrer 
deutſchen Fürften beherrſcht.“ 

Beenſtra war das Rind eines gemeinen holländiſchen Sol» 
daten, dem geftattet worden, feine Frau mit nah Oſtindien 
zu nehmen. Die Eltern waren bald dem Klima erlegen; ven 
biutarmen, völlig hülflofen vierjährigen Knaben hatte das 
Waifenhaus in Samarang aufgenommen. Bon bier war er 
in dad Heer getreten und demnächſt in folge feiner Kenntniß 
inländifher Sitten und Zuftände und feiner Zuverläffigfeit 
unter bie Truppe verfegt, von ber fi ber Sufuhunan ober 
Kaifer von Sulo einbilvet, daß fie ihm in Anerkennung feines 
hohen Ranges und feiner Verbienfte als ein ganz befonderes 
Vorrecht von der bolländifhen Regierung zu unterhalten ge» 
ftattet fey, während fie thatfächlic zu feiner Beauffihtigung 
und Bewachung dient. Den jungen fhmuden Soldaten hatte 
?edoja, eine natürliche aber Lieblingstochter des kaiferlihen 
Malaien, mit der ganzen wahnfinnigen Gluth malaiifhen Blutes 
lieb gewonnen. Als er ihren Antrag angenommen, hatte fie 
eine förmliche Heirath mit ihm und eine reihe Ausftattung 
an Grund und Boden burchzufegen gewußt. Beenjtra hatte 
fih nicht mit dem bisherigen Ertrage feines Befigthums be» 
gnügt, das von etwa fünfzigtaufend Menſchen bewohnt wurde, 
die zur Abgabe eines Fünfteld von allen ihren Bodenerzeug- 
niffen verpflichtet waren. Er hatte bald ausgefunden, baf bie 
weite Gebirgslandfhaft, welde ihm zugehörte, fih ganz vor- 
zäglih für den Kaffeebau eigne. Durch Verträge mit ber 
nieberländifchen Handelsmaatſchapph hatte er fi Die nöthigen 
Selomittel zu verfhaffen gewußt. Seine Hinterfaffen waren 
gern bereit, ihm für einen Tagelohn von zehn Piennigen zu 
dienen, benn von ihren eingeborenen Häuptlingen erhielten fie 
für ihre Arbeitshälfe gar nichts. Ein Hunderttauſend Kaffee» 
bäume nad dem andern hatte er nad und nad pflanzen laſſen. 
Augenblidlid) beſaß er etwa zwei Milionen. Ein Kaffeebaum 
trägt jährlich durchſchnittlich ein halbes Pfund Bohnen; das 
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Pfund koſtet in Oſtindien ungefähr fünfzehn Pfennige. Ein 
Drittel des Ertrages iſt für Unkoſten abzuſetzen. Darnach 
laſſen ſich Veenſtra's Einkünfte, zu denen ſich aber auch noch 
bie vom Fünftel der ſämmtlichen ſonſtigen Bodenerzeugniſſe 
gefellten, im Allgemeinen berechnen. Seine Frau war geftor- 
ben, nachdem fie ihm brei finder geboren. Ein erneuerter 
Bertragsabihlug mit der Maatſchappy zu fortgefegter Ermei- 
terung feiner Kaffeepflangungen hatte ihn nach Europa geführt. 
Er hatte feinen Zwed zu feiner Zufriedenheit erreicht. 
* — 


* 

Der Bürgermeifter lag auf bem Sterbebette. Nach bem 
Empfange eined Briefes vor einigen Monaten war er nicht 
wie gewöhnlicd zum Abendefjen gekommen. Ira, bie ihn rufen 
wollte, hatte ihn bewußtlos im Seflel gefunden. Er hatte 
fi wieber erholt, war aber feitvem ſchweigſam, menſcheuſcheu 
und täglid körperlich binfälliger geworden. Gin ſchwerer 
Kummer laftete fihtlih auf feiner Seele. Ueber ven Grund 
defielben wollte er fi unbedingt nicht ausfprehen. Den 
Unbeilsbrief lonnte Niemanb irgendwo entbeden; er mußte 
vollftändig befeitigt ſeyn. Endlich geftaltete fi) das Unwohl - 
ſeyn zur ernften Krankheit, und jet brach unaufhaltfam das 
Ende herein. 

Ida ſaß am Bette des Röchelnden; er hatte fie allein zu 
ſprechen verlangt. 

„Wenn der Menfc kommt zu wiſſen, fo ift er verfchliffen,« 
föhnte er. 

„Bater, denke jo etwas nicht, Du wirft genefen.» 

Sie wollte wohl tröftli ſprechen, aber der bebende Ton 
ihrer Stimme Mang eher zweifelhaft. Sie war vor Schmerz 
über den drohenden Verluſt erftarrt. 

„Niemals — der Tod tritt mir an das Herz.“ 

Er brachte die Worte nur mit großer Anftrengung, von 
öfterem Gurgeln unterbroden, hervor. 

"Höre mid. Ih muß mit den Minuten geigen. Ich 
hinterlaffe Eud eine ſchwere Schulvenlafl." Das Mädchen 
war zu befangen in feiner Trauer um ben Bater, um ſogleich 
das volle Gewicht auf das Belenntnif zu legen. Jener fuhr 
fort: "Die Ausgaben überftiegen die Einnahmen, Ich kam 
zuräd, Mir wurde ein großartiges Schleichhandelgeſchäft in 
Thee angeboten, bei dem ungeheuer zu verbienen war. Es 
lodte mid. Mit Einem Schlage glaubte ih mein Bermögen 
wieber berftellen, vermehren zu fünnen. Das Unternehmen ift 
mißglädt. Das Schiff ift von einem Zollkreuzer abgefaft. 
Zweitauſend Thaler find bin." 

Der fieche Mann wand fi wie in Krämpfen. 

mBater, Bater, es ift ja doch auch nur irbifches Gut. 
Sorget nicht, was werbet ihr effen, was werbet ihr trinten!« 
rief die Tochter mit zärtlicher Imnigkeit. 

Nur einige Pulsihläge Tang hatte ihre Beſtürzung ger 
bauert; dann hatte das reinfte heiligfte Mitleid das Mädchen 
erfaßt. 

"Und nun binterlafie ih Eud arm, hälflos; o! o!“ 

Der Kummer des Sterbenden war entfeglih anzuſehen, 
anzubören, 
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„Es ift wohl nicht ganz fo fhlimm, wie Du fürdteft. Und 


wir fönnen arbeiten.“ 


Er achtete nicht auf dieß Troſtwort. Er lag ftill da, fih | 


ſichtlich ſammelnd. 

„Auf Dir ruht mein Bertrauen,“ ſagte er endlich gepreßt, 
aber doch mit einer Beftimmtheit fait wie in gefunden Tagen. 
"Deine Mutter ift gut, aber befhränften Geiftes und unfelbft+ 
ftändig. Verfprid mir eins, dann fterbe ich ruhig.“ 

„Alles, alles, Vater,” verſicherte fie tief ergriffen und warf 
fi neben dem Vater auf bie Slnie. 

„Du bift die Aelteſte. Du bift nur ein Weib, aber ein 
ftarfes Weib. Wie e8 Euch auch gehen mag, verbheirathe Did 
nicht eher, als bis Du Deine Gefhwifter zu guten Menſchen 
erjogen und fo weit gebracht haft, daß fie fich felbft ihr Brot 
verbienen lönnen.“ 

„Bei Chrifti Blut und Wunden !* 

Ein Blid, eben fo bel aufleuchtend wie rafch verglimmend, 
dankte ihr. 

„Ehre Deine Mutter,” 

„So wahr mir Gott helfe in meiner Todesftunde,” 

Seine Augen braden ; mühfam hob er bie Hand und legte 
fie ihr auf den Kopf. 

„Gott fegne Did.’ 

Sie wagte nicht fih zu rühren, obſchon die Hand nicht zu⸗ 
rüdgezogen wurbe. Daß fie bebte, konnte fie nicht hindern. 
Es lag ihr fo bleiſchwer auf dem Kopfe. Bon einer plöglichen 
Ungft geſchüttelt ergriff fie den Arm und ſchob ibm auf das 
Dedbett. Ihr jüher Blick fiel auf ein erbfahles Antlig, auf 
erlofhene Augen. Ihr wilder Auffchrei rief die Hausgenoffen 
herbei — der Vater war tobt, 

Die Aufgabe, welche Ira zu löfen übernommen hatte, war 
fehr ſchwer. Das Vermögen, in ber Haupfſache ein bedeuten · 
ber Grundbeſitz, war nicht überfchuldet, aber bi® au drei Vier- 
teln belaftet. Das Gerücht vergrößerte bie Laſt, indem es fie 
meit größer barftellte, als fie wirflih war. Unter den Gläu- 
bigern befanben ſich einige, die feine Schonung fannten. Der 
Pürgermeifter hatte feine Frau ganz richtig beurteilt; fie 
beugte ſich rathlos unter der Wucht des bis jeßt noch weniger 
wirflihen als nur erft drohenden Unheils, und erlahmte bald 
ganz, blos aus Angft und Furdt. Die Tochter dagegen bielt 
fib tapfer und unverzant, ließ fi von feiner Mühe abfchreden, 
keinen Weg verbrieken. Die rührende Berebtfamteit des fchönen, 
im Glanze der Reinheit leuchtenden jungen Mädchens ermeichte 
die Herzen ber Geldmenſchen; ihr Eifer, ihre Gemanbtheit, 
ihr unverlennbares Streben, allen Verpflichtungen gerecht zu 
werben, flößten Bertrauen ein. Als fie die härteften ihrer 
Gläubiger einzeln für fih gewonnen, berief fie Die ganze Schaar 
derer, denen ihr Bater ſchuldete, und legte ihnen einen Plan 
zur theifweifen fofortigen Dedung ihrer Forderungen burd 
den Verlauf entbehrliher Ländereien und weiterer allmähliger 
Tilgung durch die Ueberſchüſſe eines georbneten fparfamen 
Haushaltes vor. Der Vorſchlag fand allgemeine Billigung. 
Bon jegt am trug fie Sorge, die übernommenen Leiflungen 
firenge zu erfüllen. 
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Daneben widmete fie der Erziehung ihrer jüngeren Ge» 
ſchwiſter ven unermüblichften Fleiß. Sie überwachte fie wie 
eine Mutter, lehrte fie außer der Schule, und vor Allem ftellte 
fie in ihrem eigenen Berhalten und Sehn ein ummiderftehlid; 
wirtfames Beifpiel auf. Die Knaben wuchſen zu ihrer Freude 
heran. Der Aeltefte war bereits nad Holland zu einem Kaufe 
mann in bie Vehre gegeben. — 

Jahre waren auf diefe Weife vergangen. Unftatt des 
früheren geräuſchvollen, verſchwenderiſchen Lebens waren Orb» 
nung und Frieden und Stille in dem Haufe einheimiſch ges 
mworben. Die Abtragung ter Schulden ging ihren geregelten 
Gang. Wenn Ida einen Kummer hatte, jo war es der, daß 
fie weder von ned; über Wilhelm irgend eine Nachricht erhielt. 

Da kam ihr und den Ihrigen ein Beſuch aus der Ferne, 
ein weitläufiger Verwandter, ein als eben jo wohlhabend wie 
tüdhtig anerkannter unverheiratheter Mann in ben beften Jahren. 
Er blieb einen Tag, er blieb zwei Tage; am britten benutzte 
er bie erfte Gelegenheit, wo er mit dem Mädchen allein war, 
zu einer offenen Erklärung. 

„Ich verſtehe mich nicht auf angenehme Redensarten,’ 
fagte er, weniger ſicher, als er vielleicht felbft wünfchte, „und 
will deßhalb nur gerade herausreden, wie id) es meine, Bafe, 
ich habe was Ihnen fehlt, und Sie find was mir fehlt. Ich 
habe Vermögen und Sie find ein Frauenzimmer, das ich aus 


voller Seele bewundere. Laſſen Sie und zufammenfpannen, | gelhenkten Vertrauen vollfommen entſprochen, die ihm über» | 


Werden Sie meine Frau.” 

Keinen Augenblid ließ ihre Antwort auf ſich warten. 

„Ih fühle mid hochgeehrt durch Ihren Antrag, Better, 
und danke Ihnen recht herzlich dafür,“ fagte fie mit Ruhe; 
„zu meinem innigen Bebauern muß ich ihm aber doch ab» 
lehnen.” 

„Erlauben Sie, daß id Ihnen meine Berhältniffe darlege; 
erfunbigen Sie fih nach meinem Rufe, meiner Perfünlicpkeit. 
Nehmen Sie Beventzeit, che Sie mid eins für allemal abe 
weiſen,“ bat er in größfter Bewegung. 

„Ich zweifle nicht am Ihrem Werthe, und das ift nicht 
der Grund, der mic beſtimmt,“ erwiderte fie mit unverin- 
dertem Gleichmuthe. „Ich werde inbeß meine Mutter nie 
verlaſſen.“ 

„Bringen Sie dieſelbe mit zu mir. Ih will fie halten 
wie... Ihre Mutter,” drängte er. 

„Da wärbe das Wort wahr werben: wenn man einen alten 
Baum verpflanzt, jo ftirbt er ab. Vitte, Vetter, quälen Sie 
mich nicht. Es geht nicht.” 

Ihre Haltung und ihre Mienen waren biefelben mie 
bisher, 

Ale feine Vorftellungen, fein enbliches Flehen überwanden 
ihre freundliche Feſtigkeit nicht. Er reifte ab, aus einem Traum 
von Glück ſchmerzlich erwacht. Bis im fein fpäteftes Alter 
konnte er Iva nicht vergeſſen. 


* * * 


Auf einem Vorſprunge des Gebirges im Oſten von Java 
erbaut, ſchimmerten bie weißen Mauern von Andaglur weit 
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hin über niedrige Bergrücken und Hügel und vielfach verzweigte | 


Thäler hinab. Da hatte der Geift Gottes eine Mährchenwelt 
verwirklicht. Bon ben Ufern ber rauſchenden Bäche, der Ma- 
ren, über Felsblöde ſchäumenden Ströme war Alles grün in 
den wechſelndſten, mannigfaltigften Abftufungen von Schatten 
und Licht, trugen Abhang und Senkung jahrans jahrein das 
jelbe leuchtende Hoffnungsgewand, und felbft die Felsfluft war 
mit rankenden Schlingpflanzen überfponnen. Das keimende 
Dlatt ſtieß das mwelfende vom Zweige; auf die Blüthe folgte 
die Frucht, auf die Frucht die Blüthe. Wunderbare Schmetter- 
linge wiegten fih in Puft nnd Duft; feltfame Käfer ſchwirrten 
im blendenden Sonnenſchein. Und in zierlich geflochtenen 
Hütten, auf den Felvern, zwiſchen blühenden Gefträuchen, unter 
den Yaubwölbungen der Rieſenbäume, in denen bunte Vögel 
ihre Nefter umgaufelten, regten und bewegten ſich braune träu- 
merifhe Menſchen, in brennende Farben gefleivet, das lange 
Haupthaar auch bei den Männern von der Scheere unberührt, 
den Krihs im Gürtel. 

Eine unregelmäßige Menge verfhievenartiger Gebäube, vom 
einer Pallifadenumzäunung eingefchloffen, bildete Beenftra’s 
Wohnfig. In der Mitte lag das Haupthane, weitläufig, ein« 
ftödig, auf gemauerten, etwa ellenhohen Bfeilern erbaut, das 
meit vorfpringende Dad auf Sänlenreihen ruhend. 

Wieder waren Yabre verfloffen. Spalving hatte bem ihm 


| tragene Stellung vellftändig ausgefüllt, und wurde von Beenftra 
faft wie ein Sohn betrachtet, ganz fo behandelt. Und ganz 
‚ mit Herz und Sinn hatte fid ihm feine Schülerin hingegeben, 
vie unter feinen Augen, wie denn die Frauen in Oftindien 
‚ früh reif werben, zur Jungfrau erblüht war. Al ihr Seyn, 
| ihr Weſen gehörte ihm, bezog fih auf ihn. Nah Urt des 
heißen Blutes, das in ihren Adern wogte, hatte fie ihm, als 
auch nicht das entferntefte Entgegenfommen won feiner Geite 
bemerklih war, rüdfichtslos erft durch Andeutungen, zuletzt 
ganz offen ihre Leidenſchaft entvedt, war aber nur auf Gifes- 
fülte geſtoßen, keiner Erwärmung fähig. Um fo mächtiger 
füllte Die Gluth ihr Gehirn aus; um fo fengender fladerte das 
unrubige Feuer ihrer Seele. Ihre Liebe geftaltete ſich zur 
Raſerei; ihre Denkkraft löste fid auf im ein einziges wahn- 
finniges Berlangen. F 
Das reigende Madchen lag auf einem prädytigen Divan in 
einem veihgefjhmüdten Zimmer, und zerpflüdte im Groll und 
Grimm der allertiefften Verſtimmung die Pfauenfedern eines 
übergroßen koftbaren Fächers im unzählige Meine Stüde. Bor 
ihr Mniete die Wärterin ihrer Kindheit, die Pflegerin ihrer 
Yugend, die Vertraute aller ihrer Gcheimniffe und Sorgen, 


aud der Schmerzen, unter denen fie jet fich krümmte, eime | 
bejahrte Malaiin, anhänglich wie eim Hund und rüdfichtslo® | 
gegen Alles außer ihrem Zöglinge, wie nur Malaien es feyn | 


fünnen, 
„Ich will Dir helfen, Herrin,” fagte die Alte. 
„Pah!“ warf die Dame unwillig bin, 
„Ich fann es.“ 
„Wie 7“ 





| 
| 











und einen Tranf holen.» 

Die Genannte war in weiter Umgegend unter den Ma- 
laien als eine weile Frau und Zauberin berühmt und ges 
fürchtet. 

„Unſinn.“ 

"Ich ſage Dir, Herrin, wenn er den genoſſen hat, fo 
ſchmilzt fein Herz und er liegt Dir zu Füßen." 

"Er felbft hat mich ungläubig gegen ſolche Mittel gemacht 
und fie mic; verachten gelehrt.“ 

„Was weiß er von der Kunſt ver Ronany. Die Menfchen 
ans Holland find dumm im ihrer Klugheit. Sie kennen nicht 
die Kräfte ber Wurzeln und Kräuter.» 

Die Dame antwortete nicht. Mod immer lag fie äußerlich 
ſcheinbar gleichgültig da. Plöglih fuhr fie jäh empor, warf 
fid) der Alten an den Hals, umllammerte fie mit beiden Ar- 
men und ſprach nicht, fondern flammelte: 

„Goldherz, wenn Du mir ihm zueignen fannft, Dir zu 
Füßen will idy liegen, Alles, was ich habe, ſoll Dein fen.“ 

Die Augen brannten bem Mädchen wie glühende Sohlen, 
ihr Bufen wogte. 

"Hilf mir," keuchte fie von Neuem. Und wieber warf fle 
fid) ungeflüm auf den Divan zurüd, ſchlug beide Hände vor 
das Gefiht und ein Thränenftrom brach unter ihren Wimpern 
hervor. 

„Ich will Dir helfen. Noch heute Abend gebe ich,“ lautete 
bie tröftende Berfiherung, von Liebkoſungen begleitet. 

Im der zweitfolgenden Nacht wurde das ganze Haus durch 
das Gefchrei von Spalding's Diener, fein Herr fterbe, in 
Aufruhr verfegt. Der Burfche fchlief, wie das bei den Eu 
ropäern auf Java Gebrauch ift, Nachte auf einer Matte vor 
der Thüre feines Herrn und war durch beflen Gebahren ger 
wet. Beenſtra ſtürzte zuerſt herbei; ihm gefellte fih in aufs 
fallenver Haft, faſt zur Befinnungslofigteit verftört, feine 
Tochter; die andern Hausgenoſſen folgten nad und nad. 
Spalding lag in furdytbaren Krämpfen. Spradlos, rathlos für 
den Hugenblid ftarrte Beenftra ihn an, wie entiegt das Mäp+ 
hen. Die Malaien blidten nicht mit ihrer gewöhnlichen Gleich ⸗ 
gültigkeit drein; ver Leidende war bei ihmen fehr beliebt. 

"Was ift zu thun?“ fragte enblid der Herr vom Haufe. 

„Der Satan bat ihm gebiffen,“ fagte nach einer Weile vor- 
eilig das Kammermädchen des Fräuleins, und drückte mit 
biefer Aeußerung die gewöhnliche Unfiht ihrer Stammesge- 
noffen in ähnlichen Fällen aus. Ein Gemurmel des Beifall 
tieß Ach im ſtreiſe vernehmen. 

„Wie iſt ihm zu helfen?“ wiederholte Veenftra, von ber 
malaiifchen Auffaffung der Krankheitsurſache unberührt. 

Der eiögraue Mandur (Haushefmeifter) drängte fih burd 
die Umftchenden bis zum Bette, beobadtete den Leidenden 
längere Zeit, unterfuchte feine Pippen, feine Hände, befühlte 
feine mit kaltem Scheiße bebedte Haut, legte fein Ohr anf 
den feib, erflärte endlich entſchieden: „Er hat das Gift Tagal 
befommen. Benn ihm fein Brehmittel mehr hilft, muß er 
fterben.* 
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„Ich will nach der Kampony Deribji zu Ronany gehen Beenftra befand fi ſchon auf dem Wege nach feiner Haus · 





apothele. Stumm, tegungelos am den Bettpfoften augellam ⸗ 
mert, mit Augen, die tiefer und tiefer im ihre Höhlen gurüd- 
zuweichen jhienen, hatte das Fräulein wie Zudungen ihres 
Geliebten mehr empfunden als betrachtet. 

"Sterben!" ſchrie fie jet mit einem Male gellend auf, flog 
ihrem Bater nad, fiel ihm, als feyen alle ihre Glieder aus 
ben Bänbern geriffen, in dem Zimmer, wo er unter Arznei 
flafhen fuchte, zu Füßen umb leuchte. „Tödte mich, Bater. 
Ih bin feine Mörberin.* 

Und weiter, auf das lautlofe, erſchredte Staunen bes 
Mannes: „Ich habe ihm eimen Liebestrank eingeben laffen. 
An meiner Liebe ftirbt er.“ 

„Unſeliges Kind,” ftöhnte Beenftra; „ich will nachher mit 
Dir rechten,“ 

Mit dem gefundenen Arzneimittel eilte er hinaus. Sie 
blieb zerfchmettert, ohnmädtig am Boden liegen, — 

Spalving war genefen; ob Dant feiner kernigen Natur 
ober bem angewenbeten Mittel, blieb zweifelhaft: Aber es lentt 
aud ein guäbiger Gott die Geſchide ver Menſchen. Sie, bie 
ihn dem Tobe nahe gebracht hatte, war längft in weite Ent- 
fernung geſendet. Er und Veenftra waren darüber einver- 
fanden, daß fie fi trennen mußten. Es zog ihm mächtig nad 
Europa hin. Sein Entſchluß wurde von feinem väterlichen 
Freunde gebilligt. 

Wie war es Alles fo ganz anders geklommen, als er gehofft! 
Den erfehnten Reichthum hatte er nit. Aber bafür hatten 
fih feine Verhältniffe unendlich befler geftaltet, ald er in Har- 
derwijyk umb während bes erften Theils der Seereiſe hatte 
fürchten müfjen. Unb wunderbar war er in den ſechs Jahren 
im geiftiger Hinficht erftarft. Er begriff mit, wie er das 
Vaterland hatte verlaffen können. Arm, wie er heimfehrte, 
fühlte er fi doch volllommen im Stande, ein hinreihenbes 
Austommen für fih und die Geliebte zu befchaffen. Sie war 
feine einzige Sehnſucht. Wenn ihm ber hochmüthige Vater 
auch jet wieder ihre Hand weigerte? In fehe Jahren hatte 
er feine Nachricht von ihr erhalten. 

Beenftra felbft begleitete ihm nah Salatiga und an Borb 
des nad) Batavia bereit liegenden Dampfers, 

„Hebe Anterla erſcholl das Befehlowort; das Gangfpill 
tnirſchte, Die Ketten lirrten. 

Tiefbewegt ſſanden bie Freunde im ver Kajüte ſich gegen- 


„Und nun zum Scluffe nehmen Sie nod etwas von mir 
an, nicht als Entſchädigung, ſondern bamit Sie im äußerlich 
behaglicher Lage fih meiner erinnern Lönmen.* 

Ahnumgeles, feine Seele war zu ſehr vom anbern Gedanken 
erfüllt, hielt Spalding das Papier feft, das ihm zugeftedt 
wurbe. Oben auf Ded läutete die Glode. 

„Lebe wohl.“ 

„Rebe wohl.⸗ 

Beenftra eilte auf Ded, das Fallreep hinab im das feiner 
barrende Boot, Der Dampfer ſeijte fih in Bewegung. 

Nach einiger Zeit entfaltete der Zurädbleibende unwilllür - 
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lich das Blatt, welches er noch immer im der Hand hielt, Es 


von hunderttaufend Gulden. 


+ * » 


Sie erbielt einen Brief, gerade acht Tage jpäter, nachdem 
ver letzte ihrer Brüder das elterlihe Haus verlaflen hatte, um 
zu lernen und zu erwerben. 

Er fland bei den Hünenfteinen am Kiefernvidicht. Gein 
Aeußeres zeugte nicht von Vermögen. Sie fam über bie 
Haide daher. Als ihre Augen ihm erfaßten, fiel es ihr ger 
wichtfchwer auf das Herz, bleiſchwer im die Kniee. Er flog 
ihr entgegen. 

„Ipate 

"Wilhelm !« 

So mögen die Verklärten jauchzen, wenn fie fi im Himmel 
finden. Und Bruft au Bruft, und Lippe an Lippe. Dem 
Sturme des Entzüdens folgte die Ruhe der Seligteit, 

„Du bift meinte 

„Ich bin Dein. D erzähle, wie e8 Dir ergangen.“ 

Er berichtete ihr in kurzen Zügen feine Schidfale, nur daß 
er das Gefchent von Beenftra unerwähnt lieh. 

"Und Du haft mir nie gefhrieben, Du Böſer.“ 

„Ich wollte Dir nur ſchreiben, wenn ih Dir eine günftige 
Nachricht mittheilen könnte.“ 

"Zegt ift Alles gut, ich habe Dich wieder." 

„Und wilft Du mich auch jo haben?“ 

„Wie fannft Du fragen!“ 

„Dein Vater ift tobt?“ 

„Laß ihn in Frieden ruhen. Komm' mit zur Mutter !* 

Die alte, gutmüthige Frau war in ihren Anſichten nur das 
Spiegelbild, in ihren Aeußerungen nur der Wieberhall ihrer 
geiſtesſtarken Tochter. Wilhelm bat fie noch venfelben Abend 
um ihre Zuftimmung zu feiner Verbindung mit Ya. 

„Um meinetwillen ift er in Die Welt gegangen, Mutter,“ 
fagte das Maͤdchen; „für mich hat er gelitten; durch mich muß 
er entichätigt werden. Wir müffen arbeiten und wollen arbeiten. 
Gib und Deinen Segen.“ 

Die Mutter weinte und that, wie man von ihr verlangte. 


* . * 


Sie kamen aus der Kirche, ein vermähltes Paar. Als fie 
im üblicher Weife das Haus betreten und empfangen worben 
waren, führte Spalbing feine junge Frau in die Wohnſtube. 
Zu ihrem größften Erftaunen. fand fie hier Alle, denen fie 
noch ſchuldele, ohne Ausnahme verfammelt, und Einer nad 
dem Andern trat mit herzlihem Glückwunſche an fie heran 
und überreichte ihr ein Schriftftäd mit dem ober einem ähn- 
lichen Beifügen: „Ein Hochzeitsgeſchent von Seiten des 
Herrn Gemahls, das ich mich glüclich ſchätze überreichen zu 
fönnen,“ und entfernte fi ſodann ehrerbietig. Die Ueber- 
raſchung ſchloß ihr ven Mund, bis fie mit Spalving al- 
lein war. 

Etwa zehn Minuten ſpäter ſtürzte Na freudeftrahlend, 
| thränenbethaut in die Küche, ihrer Mutter an den Hals, 
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Erheitetungen. 





war eine Anweiſung an feine Ordre auf Hope in Amſterdam haben.» 





und jubelte: „Mutter, liebe Mutter, jegt ſollſt Du es gu 
"Und ich will Dich halten wie meinen Augapfel,“ fagte ihr 


Gatte, der ihr gefolgt war. 
i z n.-y. ik. 3. 


Ueber die Karpathen. 


Reifeerinnerungen aus bem Anfang ber breißiger Jahre, 
von 9. Kiefer. 


Unfere gütigen Freunde auf der Gleiwitzer Hütte hatten 
uns als mehrwöchentlihen Gäften und in Befriedigung ihrer 
eigenen, ſpecifiſch ſchleſiſchen Neigung zur Fröhlicfeit, eine 
gründliche Abſchieds · Reſſource — wie fie es zu nennen belich- 
ten — beranftaltet. No einmal fahen wir die anmuthigen 
deutfchen und polnischen Mädchen von Stabt und Hütte vie 
graziöfen Kalmaila, Mazurk und Koſak tanzen, hörten ihre 
lieblihen Nationalliever oder die fpät genug von ber Reſidenz 
herabgelangten Bellini'fyen Arien, bis wir uns in ben gebie- 
genen Männerfreis zurüdziehen und uns um bie heimliche 
BPunfhbrauerei lagern mußten, ein Pager, das wir fpät und 
wohlverforgt verließen, 

Des andern Morgens hatten wir in einer halben Stunde 
ung von der fänmtlichen, durch Gaftfreundfchaft, Lebensiuft 
und Herzensgüte uns theuer geworbenen Bevölterung ber Hütte 
verabſchiedet, und zogen von mandem herzlichen »«Hüd-Huf« 
geleitet nach der Stadt, da wir von hier aus mit der’ Poft nad) 
Krakau abzufahren hatten. 

Es war am 9. October frühe 4 Uhr, ala ih mid mit 
meinem Reifegefährten, einem guimüthigen Schlefier, der in« 
deſſen auf feine Abkunft von Ralöczi fi nicht wenig zu gut 
that, einer damals vortrefflichen, jet wohl unleidlichen Boft- 
falefche anvertraute. Gegenüber faß uns ein Eracufe, der al® 
Beweis feines raffinirten Scharffinnes mid bei Zeiten ale 
Sohn des mit dem vierzigften Lebensjahre fo beneidenswerth 
begünftigten Volfsftammes erfannte und mid nun verficyerte, 
er wäre im Jahre 1832 aud in Stuttgart gewefen. Seine 
Schilderung ver Stadt paßte aber ebenfo gut auf Algier ober 
Petersburg, als auf die gute Schwabenftabt, denn dort wie 
bier gab und gibt es „mehrere Kirchen", mindeſtens „ein 
Theater*, vhübjche Pläge*, „breite Straßen“, „vielen Staub« 
und Menfchengefihter von ben verfchiebenartigften Banftylen 
und Schlufberedtigungen. Im Uebrigen war ber gute Nach- 
bar ein "Doltor« und lief ſich bei näherer Betrachtung unferer 
leiblihen Zuftände (Folgen der Abjhiebs-Reflource) zu ver- 
fhiedenen mebieinifhen Berorbnungen herbei, als ba find: 
Slivovitza mit Paprika in nicht homöopathifder Dofis. Den 
entſprechend wurde bas in dem Fürſtlich Pleffiihen Stäbtchen 
Nicolai entbotene Frühftäd ausgeftattet, und zur großen Be- 
ruhigung der Wirthöleute in Neuberun, eine Meile von ber 
Krakauer Gränze, and das Mittagsmahl beftellt. 

Mit dem Mebertritt auf das polnifhe Gebiet begannen 
Schnurrbärte, runde Hüte und weiße lange Röde mit rothen 
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Ueber bie Karpathen. 


Auffchlägen als. allgemeine Landestracht, — eine elendere Strafe, 
aber auch eime herrliche Ausfiht auf gefegmete, fruchtbare 
Fluren, bie fih bis an den Fuß ber fcheinbar nabeliegenden 
Karpathen binzogen. 

- Ein ächt polnifches Wirtshaus, Salon, Schweinsftall, 
Boudeir der Damen bes Haufes, Küche, Gaftzimmer und nod 
mandyes anbere Unnennbare in Einem Raume, wenn aud nicht 
gemüthlich, fo doch ohne viele Umftänbe, vereinigt enthalten, 
nahm uns Abends 6 Uhr in Beremba auf. Die Krakauer 
Regierung hatte bier feine Poſt eingerichtet, wir mußten da⸗ 
ber anbertbalb Stunden ausharren, bis die preußifchen Boft- 
pferbe, die uns noch nad Srafau bringen follten, gefüttert 
waren. 

Halb erfroren wurben wir endlich Nachts 12 Uhr in Krakau 
abgefegt. Wir wanderten fofort von der Poft nad dem Hotel 
de Ruſſie. Unterwegs ftieh id den in Gleiwig für die Kar⸗ 
pathenreife in Empfang genommenen Säbel im Takte auf dem 
Trottoir auf, da mahnte mich unfer guter Baprila-Doftor, die 
wachſame Polizei Fönnte dieß leicht als eine vermegene Demon- 
firation deuten und mic mindeftens zum Befuche eines gelin« 
den Unterfuhungs-Arreftes veruriheilen. Ich begab mich da» 
ber ſogleich des unfhulvigen Spieles und barg das vielgereidte 
Schwert — es war zum fünften Male auf ver Tour über die 
Karpathen und vor mir von Planig und Krug von Nibba auf 
berfelben geführt worden — forgfältig in meine Umhüllungen* 
Unangefohten gelangten wir in dem Gaflhofe an und fanden 
ba wohl elegante Zimmer, aber fteinharte Matragen und mehr 
als gebührlich leichte Wollveden, unter deren Hülle wir, wie 
es ſchien, vollenvs auskryftallifiren follten. Der gütige Himmel 
verſchob jedoch diefe Bervollftändigung unferer werthen Greatur, 
und fo konnte ih andern Morgens in aller frühe noch mit 
leiplihen Fähigkeiten meiner achtungswerthen fünf Sinne einen 
jäbifhen „Factor“, zu deutſch Pohnbebienten, empfangen. Die 
himmellange, in einen ſchwarzen Talar und breitfrämpigen Hut 
gelleidete Geftalt war mit einem prachtvollen Patriarchenbart 
geſchmückt. Bart, Hut und Mann fanbte ich zunächſt nad) ber 
Poſt um mein Reiſegepäck. Dann ließ ib mid in das Bad 
von Lazienoly führen und übergab die gefolterten und halb 
erftarrten Glieder ber vermittelnden Wirkung eines warmen 
Bades. Mit frifhen Kräften wurde das hocgelegene, die 
Stabt beherrſchende Königsichlo f,beftiegen. Im der Schloß- 
fire find bie Feihen von Sobiesfy, Poniatowsty und Kos. 
ciuszto und nod anderer Polenkönige und Polenhelden gebor- 

' gen. Die Maufoleen der Könige Caſimir Jagello (1492) und 
Caſimir des Großen find durch vie kunftfertige deutſche Hand 
von Beit Stoß gefhmüdt. In einer andern Grablapelle fteht 
ein fegnenvder Chriftus von Thorwaldſen. Mitten in ber 
Kirche aber zeigte man ben filbernen Sarg mit bem Leichname 
von Bifhof Stanislaus, den König Bogislam im der Kirche 
erſchlagen. Bei biefen Gängen treffe id mit bem Schwager 
: bes mir befreumbeten Bergraths von Milensty, einem Ritt 
ı meifter Bofer aus Schlefien, und feiner Familie zufammen, in 
deren Geſellſchaft der weitere Aufenthalt in Krakau weſentlich 
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ſtosciusztohũgel und trugen ihm andy einige Handvoll Erde zu. 
Auf dem Rüdwege nach der Stadt begegneten wir. manchen 
an Krüden gehenden, verftämmelten Bolen, die, eine ganze 
ſchwere Leivensgefhichte im ihren Augen, mit fcheuer Zurück⸗ 
haltung unfere Fremdlingegrüße erwiderten. Dazu bie vielen 
noch nicht reftaurirten Ruinen in der Stabt aus ven Kämpfen 
ber legten Revolution datirend, und wir fonnten ung ber tief- 
innigften Theilnahme an dem heldenmüthig um fein Baterland 
fämpfenden, immer wieder niebergeworfenen Bolle nicht er- 
wehren. Wenn wir Deutſchen ftatt unferer politifchen Cha- 
möäleonsnatur nur ein Zehntheil diefer muthigen, opferwilligen 
Baterlandsliebe für unfere eigene Heimath auch befühen! Da 
möchte unfere Theilnahme an anderer Bölter Leiden biefen auch 
noch Troft gewähren — jo aber ift bem Polen ein ſtummer 
Händebrud feines ritterlihen Nachbarn aus Ungarn mehr 
wertb, als eine beutihe Hand voll veutiher Treue und beut- 
ſchen Golves. 

Nah Tiſche fuhren wir in die Judenvorſtadt Cafzimir. 
Ein ſchmutziges Judenvolk, das in faft orientalifher Tracht 
feine Waaren feil bot, drängte fo fehr an unfern Wagen, daß 
wir nur im Schritte fahren konnten. Nachdem wir dag Ge— 
ſuchte: eimen umfangreichen Pelz zur Fahrt über die Berge, 
gefunden, fuhren, wir in ein benachbartes Klofter, das mir 
ohne weitere erquidliche Refultate durchwanderten. Zurüdge 


febrt in mein Hotel fand ich mid; in ber wahrhaft gefährlichen 


Lage, im Gegenwart meines Factors ben levernen, ſchmalen 
Gurt, der um ben linten Oberarm gefchnallt, meine fämmtliche 
in Gold beftehende Baarfchaft enthielt, ablöfen zu müſſen. 
Während mich die unheimlihen, lauernden Blide des Juden 
bereitö veranlaften, mid; in der Nähe meiner audgiebigen 
Waffe zu halten, führte eben zur guten Zeit mein treuer 
Schugengel meinen Nahbarn, Wittmeifter Poſer, auf mein 
Bimmer, der mun bei mir blieb, bis die ganze Manipulation 
des Gelpgefhäftes abgewidelt war, und es dann an den gütig» 
ften, wahrhaft väterlichen Warnungen und Rathſchlägen für 
die Zukunft nicht fehlen ließ. Belannt mit der Schurlkerei, 
die fo häufig im der ſchlecht behüteten Stadt an Fremden in 
jener Zeit verübt wurde, war es ihm aufgefallen, daß kurz nadı 
dem von ibm beobachteten Eintreten des Gefhäftsmannes in 
mein Zimmer, die nad) feiner Wohnung führende Mittelthüre 
abgeriegelt worben war, und da dieß nicht durch mich gefchehen, 
fo ertannte ich die große Gefahr, in ber ih mic befunden, 
und entließ in fehr berebter Weife den unterwürfig ſich ent» 
ſchuldigenden Menfchen. 

Den nädften Morgen widmete ich ver Beſichtigung ber 
großartigen Sammlungen ber Univerfität, holte meinen Pafı 
bei dem öfterreihifchen Reſidenten für Galizien und Ungarn 
vifirt, und fuhr Nachmittags über die Weichſel nah Podgorze 
anf galiziihes Gebiet. An ber Zollftätte hatten fi bie ge 
mwöhnlichen Pladereien eingeftellt, doch war «8 noch gnäbig ab- 
gelaufen. Der Gafthof, in dem ich abgeftiegen, wimmelte von 
ungariſchen Hufaren. Als ich meinem Kutſcher auf meinem 
Zimmer bie mit ihm afforbirten brei polniſche Gulden für bie 


an Annehmlichleit gewann. Wir befuchten den benachbarten | Ueberfahrt bezahlte, verlangte berfelbe mit einigermaßen beun- 
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ruhigenber Beftimmtheit acht Gulden; ich bezahlte fie ihm un 
weigerlih. Da ich jeboch wahrnahm, daß er wohl in ber 
Freude über den umnrechimäßigen Gewinn fi länger beim 
Brauntweine in ber Banuernjgenfftube feſthalten lie, fo citirte 
ich den Richter, ver ihn auf meinen Bericht fofort verhörte, 
und nad fehr jummmarifcen Berfahren ihm dag zu viel ver« 
langte abuahm. Der Burſche ftieh einen ganzen Strom pol« 
nifder Flühe aus, und fuhr unter lebhaftem Diskurfe mit 
ſich ſelbſt pleine carriöre nad der Brüde. Die Hufaren-Dffi+ 
ziere, weiche um das Billard ihr Lager aufgeichlagen und mei« 
nen Bericht am dem Richter wit angehört hatten, nahmen mid 
nad Abmwidelung diefer Heinen Unannehmlichkeit im ihre Mitte 
und wünschten mir Glüd zu bem ſchnell und glüdlic erreich · 
tem Ausgauge. Sie zählten mir ein eudloſes Günbenregifter 
der betrügerifchen polwifchen Bauern ⸗Fuhrleute her, fo daß ich 
ſehr froh jegn lonnte, jo beidlich davon gelommen zu ſeyn. 
Das ganze Hufarenregiment König Friedrich Wilhelm von 
Preußen war längs der ruſſiſchen Gränge zu deren Bewachung 
anfgeftelt. Es war nicht felten ver Hall, daß noch jet von 
der letzten Inſurrectien her compremittirte Flüchtlinge bie 
Greänge überſchritten. Die Ungern, im ihren Heibfamen, forn- 
blanen unb reihverfchuärten Attila’s finttlich ſich ausmehmend, 
verwänjchten ihre Hujgabe bier an der Gräujze und jehnten 
fi nach ihrer Heimath, von der fie mur mit glühender Be- 
geifterung ſprachen, zuridd, 

Des andern Morgens fuhr ich frühe auf ſehr unebenem 
Wege nach Wieliczta ab. Ich hatte die Abſicht, mich hier 
einige Tage zu Befahrung ber weltberähmten Bergbaue und 
Durchwanderung ber Gegend über Tags aufzuhalten. Das 
Leben auf einer folhen bergmänniſchen Station war bazumal 
ein ziemlich monotones. War das Uuartier im Gafthofe be- 
ſtellt und der Barbier oder in deſſen Ermauglung bie eigene 
lunſtfertige Hand wit der unerläßlichen Urwaldordnung fertig, 
fo wurden Empfehlungsbriefe und Karten hervorgeſucht, das 
Zechenzeug amgelegt, allenfals das Leder etwas napper ge- 
ſchnallt und man bie Bejuche bei dem verſchiebeuen Bergbeamten 
abgeftattet; hieran wurde ber Fahrſchein gelöst und mit Mark⸗ 
ſcheidern und Revierbeamten Grubenkarten durchgeſehen und ber 
Grubenbetrieb beſprochen. Des andern Morgens früh fünf 
ober ſecha Uhr fand fich der Gaſt im Zechenhauſe zum Gebete 
ein und fuhr nun mit ber Mannfhaft unter fpeyiellem Geleite 
eines Beamten oder GSteigers au, Die Urt aber, wie ber 
Bergmann vom Fade die Grube burhfährt, ift eben nicht bie 
poetifche, wenigſtens nicht nad dem Gefchmade bes Nichtberg · 
mannes, während ben Dann vom Leber eine Paienfahrt kaum 
befriebigen würde. 

Ih hatte inzwiſchen bald eine fehr liebenswürbige Beran- 
laffung, eine folde Laienfahrt in Wieliezla mitzumachen. Die 
Boferfhe Familie war wenige Tage nad meiner Ankunft in 
Wieliczta von ſtralau herübergefommen, um unter „meiner 
Führung, wie die lieben Beute meinten, „mit um fo befjerem 
Erfolger das Bergwerk befahren zu können. Meine Haupt« 
bienflleiftung beftanb aber lediglich darin, von den vielem ge 
fälligen Beamten des gefälligften für bie Peitung unferer 





Erheiterungen. 


Franz Karl gepadtes Salzfaß aufbewahrt wir. 








Grubenfahrt zu gewinnen zu ſuchen. Dieß war denn auch 
gelungen und hatte ſich uns der wohlunterrichtete, freundliche 
und fröhliche faiferlihe Schichtmeiſter Herr ©, fofort zur Ber- 
fügung geftellt. Er belehrte uns, daß die Steinſalzlager mit 
eilf Schaͤchten (Francisgel, Seraf, Danielowice, Regie, Gorko, 
Wodnagora, Buzenin, Leszuo, Alois und Joſef) aufgeſchleſſen 
find, in Franciézet 1744 auf König Auguft III, Befehl eine 
bequeme Treppe ausgehauen worden ift, umb daß auf ben von 
N, nah S. ſtreichenden ſogen. Szybiler Salzflögen jährlich 
etwa 1,000,000 Etr. Steinfalz gewonnen werben. Schon im 
12. Yabrhundert fol Wieliezta unter Boleslaw ſtrummmaul 
unter bem Namen „Magnum Sal“ befannt geweſen und 1772 
mit Galizien an Defterreih gelommen ſeyn. 


Unfere Grubenfahrt begann auf dem Schadte Danielo- 
wice. Die Damen waren faum zu bewegen, fi den am 
Schachtſeile feftgemahten urtfigen anzuvertranen. Eudlich 
faßen wir im Streife um das mächtige Tau, zu unfern Füßen 
in andern Hängefigen eine Rotte von Leuchtjungen mit bren« 
nenden Lampen. Wir wurden ven bis zur erften Sohle 33 
Klafter tiefen, im ganzer Schrotzimmerung ftehenten Schacht 
ſachte niebergelafien und von bier in die Kammer Midalo- 
mwice geführt. Diefe ift in grünlich grauem Steinfalz 30 Klafter 
hoch und 20 Klafter weit ausgehauen. Die Leuchtjungen war« 
fen von Bühnen, melde unter der Firſt der Kammer ange- 
bracht waren, brennende Fackeln durch den Raum, welde eine 
prachtvolle Beleuchtung ber ganz aus Steinfalz beftehenven 
Wände erzeugten. In diefer Kammer hängt ein Pufire von 
Steinfalz für 334 Kerzen. Bon hier wurden wir in bie Teich- 
fammer Rofette (ober See Przylos) geführt, deren Grund 
hoch mit gefättigter Salzfohle bevedt ift. Sie ift durch eine 
vertitale Wand mit bogenförmigem Ausjchnitte zum Durd)- 
fahren in zwei Theile getheilt. Wir fuhren im einem Boot 
über den Spiegel des Salzſee's und fliegen am entgegengefegten 
Ufer wieder auf dem feften Saljgebirge aus. Nun kamen wir 
in. die Arbeitslammer Piztek, im welcher 6° hohe und 2* vide 
Steinfalgprismen mit Schlegel und Eifen hereingearbeitet wur- 
ben. Die Prismen werden der Yänge nach einmal mit fcharf: 
tantigem Faäuſtel in 1° breite Stüde aufgefpalten und biefe 
dann nach der Quere in bie Berfanbtblöde abgetheilt. Das 
bei diefen Arbeiten anfallende Grubenklein wird in Fäffer ges 
ftampft. Nur beim Stredenbetriebe lommt Sprengarbeit vor. 
Die Arbeiter find in faltige weiße Bloufen gelleivet, — fie 
zogen höflich ihre Schachthüte, bettelten aber, was in einem 
deutfhen Bergwerle doch nit vorkommt, 


Bon hier aus wurben wir in die Kammer Steinhaufer 
geführt. Un der faigern Salzwand hängen bier Fahrten, an 
benen bie Smappen, aus einer Wirftenftrede kommend, nieber- 
fuhren, während unten als Imitation bes Felfenfprengens 
Pöller losgebrannt wurben, Die weitere Grubenfahrt führte 
uns durch Strede uud Sammer ſtaiſer Franz, in welder 
zwei Pyramiden von Steinfalz Reben; enblid kamen wir an 
ein Monument von Steinfalz, bei welchem ein von Erzherzog 








Das Duell, 
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Ueber die lange Treppe Elementie, die bei Gelegenheit 
ter Befahrung der Gruben durch Raifer Franz und feine Ge- 
mahlin ausgehanen wurbe, und beren Bejteigung mid) weit 
mehr ermübete, als eine Saigerfahrt, gelangten wir wieber auf 
tie erfte Etage 33 Mafter unter Tags. Hier befuchten wir 
eine feit 300 Yahren in Steinfalz ausgehauene Kapelle mit 
rei Altären, und einem großen Grucifire mit Maria und 
Magbalena, — Alles kunftreih aus Salz andgehauen. In 
verfelben Kopelle befintet fih ans ganz Harem Stryfiallfalze 
ausgearbeitet die Statue König Sigismunds, Am Ansgange 
der Kapelle ſteht eine fteinfalgerne Sanzel. Jedes Jahr am 
3. Juli „wenn das Seil auf die Welle gelegt wird,» wird hier 
unten Gottesdienſt gehalten. Ben der Kapelle fuhren wir in 
ten Saal Yeintuff, ver 43 Hlafter lang ansgehauen ift, ein 
großes Transparent (Archidueibus Austrise devote sacrat 
soboles montana), ſechs Stronleuchter unb eine Tribüne für 
das Dergmufilcorps enthält. Der Boden ift gedielt und ift 
bier bei Gelegenheit der Anweſenheit bſterreichiſcher Pringen 
fhon getanzt worben. Radbem wir noch Pferdegöpel und 
die in deren Nähe befindlichen unterirdiſchen Stallungen be» 
fihtigt, fuhren wir wieder in ven Hängefigen zu Tage aus, 
Wir waren Alle entzädt von den prachtvollen Beleuchtungen 
umd ben hübſchen Anordnungen, mit denen man und überrajcht 
hatte; die großartigen Arbeiten unter ber Erbe hatten uns 
mächtig imponirt. Namentlich unſere Damen ſchwärmten in 
poetifcher Aufregung, nun nad vollftändig Überwunnener Ges 
fahr und im beruhigenden Gefühle des fihern Erbbodend unter 
ihren Füßen, mit heldenmäßiger Ueberihwänglidkeit von dem 
Sefebenen und Gemwagten. Sie ſchrieben es vornehmlich meis 
er hohen Proteltion zu, daß fie fo Vieles zu fehen bekommen, 
ebſchon ich fie wiederholt verficyerte, daß alle Welt ebenfo vieles 
zu fehen befommen kann. 

Nah der Grubenfahrt fegten wir und mit unferem gütigen 
Führer zum fröhlichem Mahle. Schen in ver Grube- hatten 
wir tüchtig Hunger befommen, und fo eilten wir denn, groß» 
artige Gewinnungsarbeiten und ſelbſt Raubbau in der Küche 
des Gaſthauſes auszuführen, da es an concurrirenden Hungern: 


ven im Haufe nicht fehlte. Gewaltſam fuhren namentlich unfere‘ 


turch den Bergwerlobeſuch muthig gewordenen Damen in ven 
ihnen befannteren Bergrevieren von Küce und Speifelammer 
an, und machten tapfere Ausfülle auf die von dem mwohlge- 
nährten weiblichen Chef dieſer Aufbereitungsanftalten eifrigſt 
behüteten Sud» und Schmelzgäiter, Gott danlend, daß fie nicht 
aud aus blanfem Steinfalze oder röjhem Erze, fondern aus 
ehter Hühner» und Scintenfubjtang neuefter Bildung ge 
wennen waren. Der ſchmucke Huſarencadett, der erjt Miene 
machte, den von ihm mumeigennügig« protegirten Küchenchef 
gegen unfere räuberijchen Ausfälle zu ſchützen, wandte fid; bald 
in diplomatiſcher Erwägung aller „berechtigten Anforderungen 
ver Zeit“ unferer Partei zu, und theilte gewifjenhaft, wenn 
and ohne Anwendung höheren Caleuls, vie Beute mit ums. 
Ueber Tiſche recapitulirtem wir das Gefehene, taufchten Heine 
Angebinde zur Erinnerung an den gemeinfchaftlih gehabten 
Genuß und verabrebeten weitere, aber nie mehr ausgeführte 





Zuſammenkünfte; felbft ein Briefwechlel wurde mit der Gläu- 
bigkeit römifcher Auguren beiproden. 

Nah Tiſche fuhren meine ſchleſiſchen Gäſte nah Krakau 
zurück. Ich blieb in Wieliczta zu Bortfegung meiner berg- 
männifhen Beobachtungen zurüd. In Betreff des Wieliczlaer 
Bergbaues will ich hier nur noch bemierfen, daß die bem Nicht: 
bergmanne imponirenben Ausweitungen von bem Bergmanme 
eben als ein durch die große Mächtigleit der Lager gebotenes, 
nicht zu vermeidendes Uebel betradptet werten. Die ausge⸗ 
behnte Unterbrehung des Geſteinszuſammenhanges veranlaft 
großartige, die Oberfliche verwüftende und die Tiefpunfte uns 
zugänglich machende Tagebrüche. Mit einem ſolchen Bruche 
ſoll eines Tages auch das Haus eines ehrſamen Schueiders 
niebergegangen ſeyn, fo daß ſich der glücklicher Weiſe jchlante 
Meifter noch kaum durch den Kamin zu retten vermochte. 

(Schluß folgt.) 


Das Buell. 


Humoresfe von Ewald Angufl König. 


Die Borftellung war beendet. Durd die weite Pforte bes 
Opernhaufes brängte die Menge fi hinaus auf tie Strafe. 
Eine fremde, berühmte Sängerin hatte ald Noſine“ im Bar 
bier von Sevilla gaftirt, und durch ihre brillante Stimme das 
Bublitum enthufiasmirt. Jeder Mund war ihres Pobes voll; 
wo zwei oder brei fi zufammen fanden, um mitjammen ven 
Heimweg anzutreten, bildete gewiß die Sängerin das Thema 
ter Unterhaltung, welches jo bald nicht erſchöpft werben lonnte. 
Auch der Neferendar Hellmann und vefien Freund, der Buch 
balter Schneeberg, melde Arm in Arm einem Kafferhaufe zu- 
eitten, um dort mach ben geiftigen Genüffen dem Körper einige 
Erfriſchungen zu gönnen, ergingen fi in Yobescrhebungen, 
und jo fehr aud bei anderen Gelegenheiten, wo es der Be- 
urtheilung eines Künſtlers oder einer Opernvorftellung galt, 
ihre Aufichten von einander abwichen, heute ftimmten dieſelben 
überein, — „Man behauptet übrigens, vie Sängerin babe vor 
einigen Jahren eine ausſchweifende Yebensweife geführt,“ hob 
ber Keferendar an, ald die Beiden an einem Tiſche Plag ge 
nommen hatten, an welchem außer ihnen zwei Offiziere fahen. 

„Ber jagt das?“ erwiberte Schneeberg in zormiger Auf- 
wallung. »Ich höre dieſes Gerücht heute zum eriten Male 
und verfihere Did, daß es auf Ummwahrheit, auf beöbafter 
Berläumbung beruht.“ 

Das Temperament ded Referendars gab dem jeines Freun ⸗ 
des an Heftigkeit nichts mad. „Aus der Luft zieht man ber» 
artige Behauptungen nicht,” entgegnete er; „etwas Wahres 
muß alfo wohl an ver Sade feyn, und wenn Du erft heute 
diefes Gerücht vernimmft, fo ift das durchaus fein Beweis für 
die Unmahrheit deſſelben.“ j 

„Ih will allerdings zugeben, daß Du in Deiner Stellung 
zu den Mitgliedern unferer Bühne oft Gelegenheit haft, der 
artige Gerüchte zu vernehmen,“ fiel der Buchhalter ihm fpöttifch 
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in’s Wort. „Thatfahe ift e8 auch, daß man gerne Denen 
Uebles nachrebet, die man beneibet, ober durch weldye man in 
| feiner Eigenliebe gekränkt worten iſt.“ 

"Ich muß Di bitten, mir den Sinn dieſer Worte näher 
zu erflären,* verſetzte der Referendar. 

„Beſtehe nicht darauf,“ fuhr ver Buchhalter fort; „bie Er⸗ 
örterungen fünnten zu weit führen.» 

„Du weihft mir aus?“ fuhr Hollmann gereizt auf, „Du 
entblöreft Di nit, mir Injurien zu fagen, für die Du 
weber Gründe noch Beweife haft? Nimm mir nicht übel, das 
ift bie Handlung eines..." 

„Halt!“ unterbrach Schneeberg den Erregten. „Willft Du 

Dih auf's hohe Pferd ſetzen, fo laffe ih meine Müdficht 
ſchwinden. Kannft Du leugnen, daß Du heute Morgen ver 
ſucht haft, im ‘Hofe von Holland’ Dich ber Sängerin vorzu- 
ftellen? Kannft Du mich der Füge zeihen, wenn ich behaupte, 
daß die Sängerin Did mit der Erklärung, fie wünfde Nie- 
mand zu empfangen, vor der Thüre ihres Boubeirs hat ab- 
weifen laffen?* Purpurröthe übergof das Antlig des Referen« 
dars. Die Dffigiere, welche mit den beiden jungen Leuten ber 
jreunbet waren, rüdten näher, ihr ſchadenfrohes Lächeln reiste 
den Zorn Holmanne, „Darauf fpielte ih an, als ich von 
gekränkter Eigenliebe ſprach,“ fuhr Schneeberg fort. „Ich finde 
es natürlich, daf eine folde Zurädweifung Dich, den Berehrer 
aller ſchönen Künfte und Künftlerinnen erzürnen und reizen 
mußte, an ber ftolgen, fpröben Sängerin Rache zu nehmen. 
Bon bem Lorbeer, ver ihre Stirne jhmüdt, konnteft Du ihr 
fein Blättchen rauben, aber ihrer Ehre bürfteft Du ven Todes- 
jtoß geben, Niemand kennt ja ihre früheren Lebensſchichſale, 
Niemand fann Dir widerfprehen, wenn Du achſelzuckend bie 
Reinheit ihres Lebenswandels in Zweifel ziehſt. Ich aber, 
der ich die Sängerin fenne, laffe diefen Matel nicht auf ibr 
ruben; ich erkläre Deine Behauptung für erfonnen unb un« 
wahr.“ 

Der Riß zwiſchen ben beiven Freunden war unheilbar ge 
worben, aud bie Offiziere mochten bieß fühlen, das fpöttifche 
Lãcheln wid einen trüben Ernſte. 

"Ich halte an der Behauptung feſt,“ erwiberte der Refe- 
rendar nach einer kurzen Paufe aufgeregt; »trog Deinen Ber- 
muthungen und Schluffolgerungen, die ich, beiläufig bemerkt, 
jchr gewagt finde.“ 

"Im biefem Falle würdeſt Du Did einer Infamie ſchuldig 
machen,» warf Schneeberg, der mühfam an ſich hielt, mit er 
iwungener Gelaſſenheit bin. 

Die Wangen des Referendars wurden fahl, feine Lippen 
bebten. „Nimm das Wort zurück!« rief er fo laut, daß bie 
Säfte aufmerkfam wurben. „Nimm bas Wort zuräd, ober...” 

Der Buchhalter ließ ihn nicht zu Enbe reden; er erhob 
ih, leerte fein Glas und ging hinaus. Der Referenvar jah 
eine Weile ftier auf die Thüre, hinter der fein Freund ver- 
ſchwunden war, dann ſtürzte auch er hinaus, gefolgt von den 
beiden Offizieren, welche die Folgen eines neuen Zufammen- 
ftoßes befürdpteten und benfelben verbhüten wollten. Der 
Referendar wußte, welchen Weg Schneeberg eingefchlagen hatte. 
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Er rannte feinem Beleidiger nach, nur von bem Gebanten be- 
feelt, für ben ibm zugefügten Schimpf Rache zu nehmen. 
In welcher Weife, wußte er freilich felbft noch nicht; im ent- 
ſcheidenden Augenblid, glaubte er, werbe das ſich ſchon finden. 
Der Buchhalter, ebenfalls aufgeregt und über das Benehmen 
feines Freundes empört, war raſch gegangen, aber Hollmann 
bolte ihn ein. 

„Ich frage Dich jet zum legten Male, willft Du die Be- 
leidigung zurüdnehmen, oder nicht?" herrſchte ver Referenbar, 
als er vor bem freunde ftand. 

„Nein,“ antwortete biefer trogig. „Ich wärte jenes Wort 
nod einmal jagen, wenn ſich dazu Veranlaſſung böte.“ Jetzt 
konnte der Referendar feiner Wuth nicht länger Einhalt ge» 
bieten, fie brach fih Bahn in einer berben Obrfeige, welche 
auf ber Wange Schneebergs brannte und deſſen Zorn zu heller 
Gluth anfachte. Die Offiziere traten zwifchen die Beiden und 
ſuchten zu vermitteln. Umfonft — der Buchhalter forberte 
Genugthuung und bat einen ver Offiziere, ihm als Zeuge zu 
bienen, Der zweite bot fi freiwillig dem Referendar als 
Sefundant an, und bie Beiden verabrebeten, daß das Duell 
am nächſten Morgen in dem ungefähr eine Stunde von ber 
Stabt entfernt liegenden Wäldchen ftattfinden folle. Nachdem 
Berabrebung getroffen und feflgeftellt war, tremnten ſich bie 
Freunde, Der Referendar fowohl, wie ver Buchhalter bereu- 
ten ſchon in ber nächſten Minute, daß es fo weit zwifchen 
ihnen gelommen war, Nicht bes Bruches felbft wegen, fie 
konnten einander entbehren, bas Duell machte ihnen Angſt und 
Sorge, denn Muth, und befonders ber tolltühne Muth, mit 
rubhigem Blut in die Mündung einer geladenen Piſtole zu 
fehen, zählte nicht zu ihren Tugenden. ine frieblihe Aus- 
gleihung wäre allerdings noch möglich gewefen, aber jegt noch 
zur Berföhnung die Hand bieten, dagegen fträubte ſich das 
Ehrgefübl des Buchhalters, ber einestheild die Ohrfeige nicht 
vergeffen konnte, anberntheils fi in ben Augen ver Dffigiere 
nichts vergeben wollte. Es war ein bittrer Kampf, den bie 
Furcht vor dem Tode, Ehrgefühl und verlegte Eitelfeit in ben 
Herzen beiber Yünglinge kämpften. Wie zu erwarten ftand, 
trug die Todesfurdt den Sieg davon. — Der Secundant des 
Referendars verfügte fih am nächſten Morgen in aller Frühe 
auf ven Duellplag, Er hatte ſich verfchlafen und bvefihalb vor- 
gezogen, feinen Kameraden nicht abzuholen, fondern ohne Zögern 
ben Weg zum Wäldchen anzutreten, wo er die Pariheien zu 
finden hoffte. Er erftaunte, als er fi in feiner Erwartung 
getäufcht ſah. Trotzdem bie feftgefegte Stunde bereits ver- 
ſtrichen war, fand er meber feinen Kameraden, nod bie beiben 
Gegner. Er martete ungefähr brei Biertelftunden und trat 
dann den Heimweg an, um von dem Weferenbar eine Erkläs 
rung über dieß feige, ehrlofe Benehmen zu fordern. Der 
Secunbant Schneeberg’s hatte mande trübe Erfahrung ge- 
macht, er zog es vor, ben Buchhalter zum Duell abzuholen. 
Schon der Umftand, daß er ſechs Mal vie Glocke ziehen mußte, 
bevor ihm geöffnet ward, erregte fein Miftrauen, es wuchs, 
ald er den Duellanten noch im Bette fand. Bergebens bot 
er Berebungsfunft auf, ven Buchhalter von der Nothwendigkeit 














Das Duell, 


des Erſcheinens auf dem Kampfplage zu überzeugen, umfonft 
bat er ihn, fi) dem Schimpf und der Schande nicht preiszu- 
geben; Schneeberg feste allen Gründen und Bitten vie Er- 
Märung entgegen, daß er nicht daran denken dürfe, das Bett 
zu verlaffen. Er fey mit Rheumatismus geplagt, habe gerade 
jet begonnen zu iranspiriren unb bürfe vie Kur, von der er 
fih den beften Erfolg verſpreche, nicht unterbreden. Der 
Secunbant, in Verzweiflung darüber, daß er möglichermeife 
in den Fall fommen fünnte, das ehrlofe Benehmen des Bud- 
alters in Schug nehmen zu müflen, durchmaß mit großen 
Schritten das Zimmer. Als er endlich einfah, daß er nichts 
ausrichten konnte, entfernte er fi, um fich des unangenehmen 
Auftrags zu entlebigen, den Kranken auf dem Duellpläge zu 
entfchuldigen, Auf halben Wege begegnete er feinem Rame- 
raben. Beide nahmen keinen Auftand, ihre Bermuthungen 
über das Benehmen der Duellanten offen auszuſprechen und 
trafen fchließlih die Verabredung, ihnen dafür eine heilfame 
Züchtigung angebeihen zu laffen. Gie gingen mitfammen in 
die Stadt zurüd und trennten fih am Thore, um ihren Plan 
unverzüglich in's Werk zu fegen. Der Secundant des Refe- 
rendars ging fofort zu dieſem hin und fand den jungen Mäcen 
ber Kunft und Künftlerinnen ebenfalls im Bette. Merkwür- 
biger Weife litt die junge Stüge der Gerechtigkeit an bem- 
felben Uebel, welches ber Buchhalter durch Transpiriren heben 
wollte. Auch er lag in Schweiß gebabet ugd erflärte, das 
Bett nicht verlaffen zu dürfen. Raum aber hatte ver Offizier 
ihm mitgetheilt, daß Schneeberg auf dem Kampfplage nicht 
erſchienen ſey, als der Referendar mit beiven Füßen zugleich 
aus dem Bette fprang und in bie Kleider fuhr. Der Borwurf 
ber Feigheit rubte jet einzig und allein auf feinem Gegner, 
das gab dem Referenbar neuen Muth und lief ihn ven Rheu- 
matismus wie bie Gefahr, der er fi durch bie Unterbrehung 
feiner Kur ausfegte, ganz vergefien. Er fette ſich augenblid- 
lich bin und fchrieb ein Billet folgerden Inhalts: „Mein Herr! 
Sie haben es vorgezogen, heute Morgen zur beftimmten Stunde 
nicht zu erfcheinen, ich betrachte durch Diefe Ihre feige Hand⸗ 
lungsweife unfre Ehrenfache erlofchen, und werde Sie von nun 
an als einen feigen, aller Ehre baren Menſchen behandeln,“ 
welches er ohne Aufſchub durch den Laufburfchen feines Haus- 
wirths am feine Adreſſe befördern ließ. Kaum aber hatte ber 
Burfche das Zimmer verlaffen, ald ein Knecht eintrat, welder 
dem Referendar ein zierlich couvertirtes Briefen mit der Be- 
merkung übergab, Herr Schneeberg laffe ihm fagen, er möge 
diefes Billet hinter ben Spiegel fteden. Fahle Bläffe überzog 
die Wangen Hollmann’s, als er das Briefchen erbrochen und 
gelefen hatte. Es enthielt ebenfalls nur bie wenigen Zeilen: 
"Mein Herr! Ihre Feigheit beweist mir zur Genüge, welder 
Duelle Ihre Berliumbungeu über die Sängerin entfprungen 
find. Sie find nit nur eine Memme, fondern ein Schurke 
dazu; id werbe Ihnen dieß, wo id Ihnen nur begegne, 
öffentlich fagen.* 
„Na, wenn Sie den Schimpf geduldig einfteden, find Sie 
nicht werib, jemals über einen Menſchen zu Gericht zu figen,« 
nahm der Offizier das Wort, als er das Billet gelefen hatte. 




























Diefe Beleidigung fordert blutige Genugthuung.« So gerne 
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aud ber Keferendar den Schimpf gebulvig eingeftedt hätte, 
um Blutvergiefen zu verhüten, fühlte er tod felbft, daß tie 
ihm zugefügte Beleidigung zu ftart war, als daß er fie mit 
Schweigen übergehen fonnte. Er mufte dem Offizier, ber 
ihn von der Nothwendigkeit einer Forderung zu überzeugen 
fuchte, Recht geben, und die genügend bewiefene Feigheit des 
Buchhalters befeitigte raſch das lette Bedenken, welches in 
feiner Seele auflteimen wollte. Er vertraute darauf, Schnee 
berg werde bie Forderung zurüdweifen, alddann hatte er als 
Dann von Ehre und Muth das Seinige gethan und tie Ber- 
achtung fiel auf Jemen allein zuräd. Der Offizier flug vor, 
ben Buchhalter auf Piftolen mit fünf Schritte Diftany zu 
fordern und ber Referendar, trotzdem es ihm bei biefem Bor: 
ſchlag eifig überlief, gab. nad kurzem Zögern feine Eimmwilli- 
gung. Schneeberg hatte inzwifhen ebenfalls Zeit zu Eomti« 
mationen und Schlußfolgerungen gefunden. Er calculirte, taft, 
wenn ber Referendar ihn wegen bem „Schurten« forbern lafle, 
dieß einzig und allein nur gefchehe, um den Schein zu wahren 
und es nur der Annahme des Duelld unter verfhärften Be- 
dingungen bebürfe, um ben furchtſamen Gegner zu einer fried⸗ 
lihen Ausföhnung zu bewegen. Sein Secundant war mit 
diefen Combinatienen einverftanden und unterließ nicht, jedes 
Wort in der geftrigen Unterhaltung bes Referendard mit 
Schneeberg hervorzuheben, welches ebenfalls ald Beweis für 
die Feigheit Hollmanns gelten lonnte. Dies erhöhte ten 
Muth und bie Zuverficht tes Buchhalters, und der Secuntant 
Hollmanııs fand ftatt des Berzagten einen muthigen, toltühnen 
Gegner, der fofort, als er hörte, daß tie Diftanz fünf Schritte 
betragen folle, mit verächtlihem Achſelzuden erwiberte, er bringe 
auf ein Duell über's Taſchentuch und werde bei biefer Ber | 
dingung beharren. Die Secunbanten zögerten nicht, dieſe 
Forderung als gerecht und billig anzuerkennen, und die Be» 
ſtürzung Hollmann’s, als er bie Uebereinfunft erfuhr, war nicht 
gering. Ein Duell über's Taſchentuch war nad; feiner Au- 
fit das Schredlichfte ver Schreden, ein graufanes, unbarın- 
berziged Niebermegeln. Was hätte er nicht darum gegeben, 
jegt noch zurüdtreten zu können! Die Schaam, der Reft feines 
Eprgefühls, verbot ihm, feinem Secundanten den Vorſchlag 
zu einer frieblihen Ausgleichung zu machen; er wußte, ber 
Offizier werbe ein foldes Anfinnen mit Spott unb Hohn zu- 
rüdweifen. Der Secundant bemerkte den Kampf, ber in ber 
Seele des jungen Mannes tobte, gelang e# ihm nicht, benfelben 
zu beruhigen, fo durfte er überzeugt ſeyn, daß der Referendar 
au morgen nicht erfhien, — und erſcheinen follte er, das 
Duell mußte ftattfinden, fo hatte er mit feinem Sameraben 
verabredet. Es gelang ihm befjer und raſcher, als er ver- 
mutbete. Seine mit überzeugender Sicherheit ausgeſprochene 
Behauptung, der Buchhalter werbe nicht daran denken, zum 
Duell zu erfcheinen, war gleihfam der Strobhalm, am welchen 
die legte Hoffnung des Berzweifelnben ſich Mammerte, er ver | 
ſprach zur feftgefegten Stunde zu kommen. Auch der Bud- 
halter hatte dieß in die Hand feines Secundanten gelobt, und 
doch dachte Keiner der Beiden baran, fein Berſprechen zu 








— — — — — — — — — — — — — — 


376 








Erheiteruugen. 


halten. Die Offiziere mochten dieß ahnen, wenigſtens hielten | Die Beftürzung und das Entjegen zu ſchildern, welches ſich 


fie für rathſam, die Schritte Beider ſtreng zu überwachen. 
Es war nur ein Ausweg möglich, dem Duell zu entgehen: bie 
Flucht. Die Gegend, in welder das Städtchen lag, befak 
keine Eifenbahn, die Poft allein vermittelte ihren Berkehr mit 
ven Nachbarſtaaten. Im Laufe des Tages fuhren nur noch 
zwei Voftwagen ab, einer Nahmittags um vier, ber andere 
Abends um fieben Uhr. Hegte einer der Duellanten den Bor- 
fat zu fliehen, fo führte er ihm jedenfalls mit ver Abendpoſt 
aus, So vermutbeten die Offiziere, und ihre Vermuthung 
erwies ſich als richtig. Der Buchhalter war der Erfte, wel 
her fih auf dem Poftburean für die Abendpoft einfchreiben 
ließ. Der Beamte, ein fpezieller Bekannter ver Difigiere nnd 
in den Plan eingeweiht, ließ, bevor er ven Namen einfchrich, 
die Bemerkung fallen: das treffe ſich gut, dem Herrn Schnee: 
berg werbe es gewiß angenehm ſeyn, zu erfahren, daß aud) ver 
Referendar Hollmann die Reife zu machen gedenke. Kaum 
hatte ber Buchhalter dieß vernommen, als er, fid eines Beflern 
befinnend, umter dem Borwande, er erinnere fi, die Reiſe 
bis zum nächſten Tage verfhieben zu müſſen, das Bureau 
verlief. Eine halbe Stunde jpäter erfchien ver Meferendar, 
auch er entjann fi, daß zuvor noch einige Acten in Orbnung 
zu bringen ſeyen. Die Difiziere hatten ihren Blan erreicht, 
Es kam jegt nur noch darauf an, eine Begegnung ber beiden 
Gegner zu vermeiden; dieß wurde dadurch bewerfftelligt, daß 
jeder der Offiziere feinen Duellanten aufſuchte und ibm nicht 
von der Seite wid. Sowohl ver Referendar, wie der Bud 
halter waren von Muth befeelt, jeder der beiten konnte ben 
näcften Morgen kaum erwarten, um den verhaßten Gegner 
in's Denfeits zu befördern. Als der Gecundant Hollmanns 
am nächſten Morgen in das Zimmer ber jugendlichen Gerech— 
tigkeitsftüge trat, ftand dieſer bereits angelleidet vor dem Spiegel, 
um dem flaumartigen Bärtchen durch eigene Zuthat von Bart- 
wichſe eine verwegene Haltung zu geben. 

„So iſt's recht,” ſagte ber Offizier; vnur Muth unb Zu» 
verficht; dem Muthigen gehört bie Welt! Ich habe die Piſtolen 
mitgebracht,“ fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, indem er 
ben Blick feſt und prüfend auf das Antlig bes Referendars 
heftete. „Wollen Sie biefelben vorher unterfuchen, vielleicht..." 

„Rein, nein,“ fiel Hollmann, deſſen Wangen fid) entfärbten, 
ihm in's Wort; „ich verlaffe mich in dieſem Punkte ganz 
auf Sie." 

olind wenn Ihr Gegner nun doch erfchiene?“ fragte ber 
Offizier lauernd, 

Das Bewuhtieyn, ven Gegner zehn Meilen entfernt zu 
wiſſen, befähigte ben jungen Mann zu einem Lächeln leder 
Zuverfiht. »Ah pah!“ warf er mit geringfhägenber Gleich⸗ 
gültigkeit bin; wich hoffe und wünfche fogar, daß er kommen 
möge, bie Befriebigumg meines Haffes ift der einzige Gebante, 
der augenblicklich mich befeelt." 

Wie gerne hätte er eine Stunde fpäter diefe Worte zurüd: 
genommen! As fie auf dem Duellplage anlamen, ſchritt be» 
reits ber Buchhalter an der Seite feines Secundbanten mit 
fihtbaren Zeichen der Ungebuld auf bemfelben auf und ab. — 


in den Mienen der beiden Gegner fpiegelte, ald fie jo unver: 
hofft und plögli einander erblidten, find Worte zu ſchwach. 
Sie ftierten eine geraume Weile einander. ſchweigend an und 
bezeigten Beide Luft, dem Gegner das Feld ohne Kampf zu 
überlaffen. Die Offiziere meideten fih einen Augenblid au 
biefer Scene, dann nahm jeder feinen Duellanten beifeite, um 
ihm den Gebanfen an Berföühnung ober Flucht auszureben. 
Es koſtete ihnen Mühe, ihren Zweck zu erreichen, ja, es be+ 
durfte fogar der Drohung, daß fie die Sache der Duellanten 
zu der ihrigen machen, und benjenigen ver bie Klinge fordern 
würden, ber ſich nicht wie ein Ehrenmann im biefem Ducll 
benehme. War es die Schaam, ober der Muth der Berzweii- 
fung, was bie Beiden endlich beivog, mit fülmer Todesverach 
tung fih dem Zweifampf zu unterziehen, bem fie doch nicht 
entrinnen fonnten; genug, fie griffen zu ven Waffen und 
traten auf die Menfur. Der Secundant bes Referendars halle 
das Kommando übernommen. Die Angft, welche ſich in-ten 
Bliden und dem ganzen Wefen der Duellanten ausbrüdte, 
entlodten ihm ein Lächeln der Verachtung und bes Hohns; 
abfichtlich zögerte er, das Zeichen zu geben, um die Angſt ter 
beiden Todescanibaten auf die höchſte Spige zu treiben. Dieſe 
Zögerung hatte für jeven Betheiligten jehr erſprießliche Folgen, 
denn im dem Augenblick, in welchem ber Secundant die Hand 
erhob, trat ein Pensdarm mit einem tennernden Halt!» fait 
athemlos aus dem Gebüſche zwiſchen vie Kämpfer, welde in 
dem Deus ex machina rum den Diener ber bewaffnelen 
Macht erkannten, als fie auch, frei aufathmend, die Todeswaſſe 
binwarfen. Den Offizieren kam dieſer Zwiſcheufall ebenje 
unvermutbet, wie den Duellanten, feiner wußte ſich zu erllären, 
durch wen bie Polizei von dem Zweikampf ſtenntniß erhalicn 
baben konnte. Erſt fpäter Härte es fih auf, daß ber Peil- 
fecretär geplaudert und ohne fein Wiſſen umd Wollen vie 
Komödie in der effeftuollften Scene geftört hatte. 

„Deine Herren, im Namen bes Gefees,« nahm ber Gens- 
darm das Wort; wich muß Sie erfuchen, mir zum Bolizeibircan 
zu folgen!» 

Einer ber Offiziere hob die Piſtolen auf und übergab fie 
dem Manne des Gejeged. „Hier,“ erwiberte er; „nehmt dieſe 
Waffen mit, Ihr ſeht, fie find ned gelaben, wir werben Euch 
auf dem Fuße zum Polizeidireltor folgen.“ 

„Und diefe Herren?“ fragte ber Gensdarm, auf bie beiden 
Eiviliften zeigend, „Meine Drdre lautet beftimmt.« 

„Wir bürgen für fie," fiel der Offizier ihm in’s Wort. 
Dem ehemaligen Sergeanten genügte biefe Bürgichaft, er ent- 
fernte fi, und nad kurzem Verweilen folgten ihm die beiten 
Gegner in Begleitimg ihrer Secundanten. 

„Herr Direktor, das Duell war ein Scherz,“ nahm einer 
ber Dffiziere das Wort, als fie im Bureau bes Erfteren an— 
langten. „Laſſen Sie viefe Piftolen unterfuhen und Sie wer- 
den finden, daß beide nur mit Bulver geladen find. Ich benfe, 
biefer Beweis genügt, uns von jeder ftrafbaren Äbſicht frei- 
zufprechen.»e Die Piftolen wurden entladen, und bie Angate 
bes Offiziere erwies ſich als richtig. Der Poligeibireftor mochte 
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die Sachlage durchſchauen, ein Blick auf die ſorgenvelle um | rühmte mir die Schönheit ver Kirche von Münſter-Maifeld, 


mwölfte Miene der Ducllanten mußte ihn darüber belehren. 
„Es iſt gut,“ fagte er, als einer der Dffiziere ſich erbot, 
ihm den Hergang der Sache zu berichten; "ber vorliegende 
Beweis genligt in der That. — 
| Arm in Arın verliefen die beiden Gegner das Rathhaus 
Die Freude, ihrer Furcht und Sorge fo plötzlich fib enthoben 
| zu feben, lieh fie den Hader und Groll vergeffen, und ein 
| Dejenner im erften Gaſthofe des Städtchens, an welchem and 
| die Seennbanten Theil nahmen, endete den Zwiſt, ber trotz 
| feiner geringfügigen Urfache vielleicht zu traurigen Folgen ger 
' führt hätte, wäre ibm nicht durch die Feigheit ber beiden 
Gegner die Spige abgebrochen werben. 





Mofelfahrten. *) 


Der pradtvolle Frühling des Jahres 1863 war um einen 
ganzen Monat zeitiger als fonft in das Fand gerüdt, und in 
den erften Tagen bes wonnigen Mai's überfam mid das 
Schwalbengefüß der Wanderluft wieder fo ſehr, daß ih mid 
micht mehr halten fonnte, Ich ſchnalllte daher eines Tages 
meinen Ranzen, fette mich Morgens auf die Eifenbahn und 
mar Abends in Boppard am Rhein, um von bier die Fort» 
ſetzung meiner Mofelfahrt anzutreten, venn id bin nicht ge» 
wöhnt, etwas halb zu tbun, und die Schönheiten des Mofel- 
thales hatten mir's num einmal angethan. Deine freundlichen 
Leſer werben ſich noch erinnern, daß ich das legte Mal von 
Brodenbach herüber nah Bopparb kam. In dieſem Jahre 
wollte ich den Weg in entgegeſetzter Richtung machen, und am 
andern Morgen bei guter Weile marſchirte ich daher von 
Boppard aus, um den Heinen Weg über ven Berg nad Bro- 
denbach, drei Heine Wegftunden, zu Fuße zuridzulegen. Bädecker 
fagt in feinen „Rheinlanden“: der Weg von Bopparb nad) 
Brodenbach jey ohne Führer nicht gut zu finden; allein id 
orientirte mich ganz gut. Man braucht fi nur nach bem 
Anfang des Fußwegs nad Buchhorn zu erlundigen, welcher 
gerade jenfeit des Bopparder Bahnhofs einbiegt, und fidh, 
wenn man in die Nähe von Brodenbach kommt, in Acht zu 
nehmen, daß man die Ehren nicht verfehlt, welde line vom 
Wege liegt und die ich ſchon im meinem vorigen Abſchnitt ge» 
ſchildert habe. Der Morgen war wundervoll, bie Lerchen 
fliegen ſchmetternd in die Puft und id wanderte, mit ihnen 
um tie Wette fingend, luſtig fürbaß, bie ih auf ber Höhe 
oberhalb Brovenbah den hellen Meofelftrom freundlih von 
drunten heraufblinten fah. Die Ruinen von Sternberg und 
Biihofftein glängten im weichen goldnen Morgenlichte zu mir 
berüber, und umvermerft war ich drunten im Dorfe .Broden» 
bach beim Probft, der mir ein Schöppchen guten Zeller vor» 
ſetzte. Der Reiſende einer Elberfelver Seivenfabrif, ven ih 
bier zufällig traf, und ber biefe ganze Gegend genau kannte, 
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einem Heinen Städtchen, das drüben auf dem nörtlichen Ufer 
der Mofel einige Stündchen landeinmärts auf einer ziemlich 
ausgedehnten Hodebene liegt, die das Maifeld heißt. Ich 
war fogleich entſchloſſen, einen Abftcher dorthin zu machen, 
denn auch Probft, ver Wirth, verfiderte mid, daß der Aus— 
flug lohnend fey, indem die Page des Städtchens jehr hübſch 
und bie Ausficht won dort fehr umfangreih und großartig ſey. 
Ih lieh mich daher über ven Fluß ſetzen nach Lorf, ftieg 
drüben die jonnige Lehne hinan und hatte bald ven Weg er— 
reicht, der mich über Mörſch nah Münſter-Maifeld brachte. 
Stadt unb Kirche treten Einem ſchen aus der Ferne vor die 
Augen, und machen den Wanderer ungeduldig, an's Ziel zu 
gelangen. Die NReifebücher empfehlen zwar den Maifelver Hof, 
ich aber kehrte in der ‘Sonne’ ein, welde ſehr gut und beren 
Wirth, wie fein Zeichen anbeutet, ein höchſt aufgeflärter 
Mann ift, ver viele Jahre in Baris gelebt bat und einen ſehr 
unterrichteten Gicerone für feine jegige Baterſtadt abgibt. 
Diefe enthält allertings mehr Merkwürbigkeiten, als man in 
dem Heinen Orte vermutben follte, und die bebeutendfte der- 
felben ift unftreitig die alte Stiftskirche. Sie bat einen merf- 
wirdigen Thurm, ber gerade audficht, als wären ein runder 
und ein vierediger Thurm zuſammengewachſen; ein Theil diefes 
Gebäudes, wenigitens die Subftrufturen, fell noch römischen 
Ursprungs ſeyn; mwenigftens ftimmt beinahe unzweifelhaft vie 
Lage ber Kirche mit derjenigen bes urfprünglichen Caſtrums 
in dem Bieus Ambiativus überein, welder Ort bier ſtand und 
einer von denjenigen ift, welde die zmweifelhafte Ehre bean» 
fpruchen, bie Geburtöftätte des Kaiſers Caligula zu ſeyn. Die 
jetgige Kirche wurde wabrfcheinlih gegen das Ende des 13. 
Jahrhunderts auf ver Stelle der ältern erbaut, welche der ſchon 
im ZJahr 656 geftorbene Erzbiſchof Modoald errichtet hatte, 
Der Chor ſcheint der ältefte Theil daran zu ſeyn, und zeichnet 
ſich durch feine vieledige Geftalt und das fronenartige Aus- 
jehen feiner Heinen Giebel aus, Die Spigbogenfenfter bar« 
meniren allein nicht mit dem rein romanifhen Charakter des 
Reſts der Apfis, und find daher auch ohne Zweifel jünger als 
der übrige Chor, deffen Datum ungefähr in das vierte Yahr« 
zehnt des vierzehnten Jahrhunderts gefegt werben darf. Hinter 
der Kirche fteht ein Haus, welches für das ältefte von Mlüniter- 
Maifeld galt und fih durch feine feltfamen Balken und Gie- 
bel auszeichnet, und ehemals ohne Zweifel in irgend einer Be— 
ziehung zum Stifte ftand. 

Ein Gang nad dem untern Theile ber Stadt führt zit 
einer eigenthämlichen fteinernen Wafierleitung in Geftalt einer 
langen bevedten Lade, aus welder das Waſſer durch mehre 
Oeffnungen hervorquillt, und um melde fih eine Schaar was 
ſchender Weiber drängt. Unterhalb diefer befindet ſich ein 
nambafter Theil der alten Stifts- oder Stabtmauern mit einem 
halb verfallenen Thurm, der etwas aus dem Senfel gerüdt if. 

Die verhältnigmäßige Vodenerbebung hier — in Vergleich 
zu der großen Senkung nad Weften bin, aus welder fid 
feltfame runde und fegelfürmige Hügel erheben, — ift wirklich 


| *) Fortfegung ber auf ©. 280 abgebrochenen Reifeigilderungen, überrafchend, Das Städtchen bat wirklich ganz jeme Lage, 
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welche die Römer für ihre Winterlager fo gerne wählten und 





' bei deren Wahl der Umſtand, daß fie von irgend einem Feind 





nicht überfhaut und überrumpelt werben konnten, fogar die 
Nürdficht auf mildes Klima und Schuß gegen ſchneidende Winde 
überwog. 

Das Maifelo ijt eine fruchtbare Hochebene, die ſich zwischen 
dem Elz- und Nettebach und ver Mofel Bis gegen ten Rhein 
binzieht. Woher ibr Name rührt: ob von den Bollsverfamms 
lungen, welde die deutſchen Stämme noch zur Zeit ver Karo» 
linger im Monat Mai abzuhalten pflegten, oder von ver am 
nördlichen Rande der Hocebene gelegenen Stärtchen Dlayen, 
ift noch nicht genau ermittelt, 
dem Ausfluge nad) dem Heinen Fleden fehr zufrieden und 
wandte ihm nach Tiſche mit großer Befriedigung den Rüden, 
um wieder weiter zu Pilgern. 

Von Münfter» Maifeld ift es ein lohnender Spaziergang 
nach dem mur eine Stunde entiernten hübſchen Elzthale, im 
weldem Schloß Elz, eine ver beſt erhaltenen Burgen von ganz 
Deuticland, eine der größften Schenswiürdigteiten am ganzen 
Mojelfluffe ift und im der That eines Beſuches verlehut. Der 
hübſche Fahrweg führt von Münſter- Maifeld aus eine Zeit 
fang über die Hochebene hin, dann jenkt er ſich mit einer 
ftarten Biegung plöglih und enthüllt dem entzüdten Blide 
die ziemlich hohen und fteilen Bergwände, welche das vielge— 
wundene reizente Thal ver Elz einschließen und mit dem herr» 
lichften Eichen- und Buchenwalde bekleidet find. Die Elz iſt 
ein kleines muntres Flüßchen, Das droben in der Eifel ent— 
ſpringt und ſeine ſchäumenden Wellen in ſtarlem Falle über 
ein ſteiniges vielgewundenes Bett hinſchickt; das vielfach ge— 
wundene Thal bietet meiſt nur Wald und Wiesland, aber eine 
Fülle reigender maleriſcher Ausfichten und anmuthiger Punkte ; 
beinahe jede Krümmung des Thales enthüllt wieber neue über» 
rafhende Bilder von fühnen Felſen, weichen Hitgelluppen, 
fteilen waltbewacfenen Hängen u. ſ. w. Cine Arümmung 
des Weges enthüllt dem Wanderer ganz im feiner Nähe bie 
Trümmer der türkiſch ausſehenden Burg Trug+- El, welde 
Biihof Balduin von Trier ver Burg Elz gegenüber hatte 
erbauen laflen, um fie und ihre ftolgen Herren im Schady zu 
halten, nadyvem er vergebens verfucht hatte, fie zu erftürmen. 
Der Plan gelang auch, denn tie Herren von Elz erfannten 
in Folge davon die Oberherrlichteit des Erzbiſchofs an und 
wurden fortan die treueſten Bajallen ver Kirche. Die vielen 
Windungen des Thalcs wie des Weges leihen ver Anſicht von 
Schloß Elz noch einen cigenthümlichen Reiz, veun es bleibt 
tem Wanderer burd einen bichten Borhaug von Bäumen 
lange Zeit verborgen und tritt dann mit Einem Male in feiner 
ganzen mittelalterlihen Majeftit vor ihn mit ber Plöglichkeit 
einer fogen. Verwandlung auf dem Theater. Da fteht es, auf 
einem Felſen oder einer Yandzunge, die in das lieblihe Thal 
entfpringt, und ſchaut fi an, als wäre es aus dem Keljen 
ſelber herausgewachſen und deſſen nethwendige Volleudung, — 
ein Cenglomerat von Thürmen und Thurmſpitzen, von Er— 
feru, Zinnen, Giebeln und Schornſteinen, vie ſich launenhaft 
und anſcheiuend planlos an einanter fügen und gleichſam aus 





Jedenfalls aber war ich mit | 
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Laune oder Zufall entfianden ericheinen, aber es macht fo wie 
es doſteht und mit feiner wunderſamen Zierlichteit gleich einem 
organifchen Gebilde ſich im vie blaue Luft anffhwingt, einen 
unbeſchreiblichen Eiudruck und erfdeint in der fonnentlaren 
Beleuchtung eines Frühlings: Morgens und umwoben ron vem 
blauen Duft, der ans dem fendhten Waldthale aufiteigt, fürm- 
lih den Effelt eines Feenſchloſſes. Alle Einzelheiten ber 
Burgen treten ſcharf und deutlich hervor; über jedem indivi« 
duellen Theile des Baues ſchwingen ſich vie jpigen Tyurm- | 


tappen in vie blaue Luft und gewähren tem denkenden Be» 





ſchauer, welder feither nur -Bergruiuen mit hohen fteilen 
Giebelmauern und vieredigen gebrochenen Thürmen gejchen 
bat, ein dentliberes Bild von dem einftigen Ausſehen der alten 
Burgen, als die nengebanten in altem Style: Stolzenfels, 


| Rheinftein, Neinharbsbrunn, Hohenihwangau, Ortenberg ic. 


fie geben. Die Burg Elz ift fo, wie fie fih heutzutage noch 
tarftellt, da8 Werk vom vielen Generatienen; aus der fernften 
Zeit des romaniſchen Bauſthls, der ſich noch in manden Sub« | 
firufturen und Einzelnheiten deutlich erkennen läßt, läßt ſich 
bie Bauthätigkeit der Scloßberren verfolgen bis über bie 
Renatfjancezeit hinaus im die Periode des beginnenden Zopfs 
hinein; aber es it ein Beweis von guter reiner Race, daß 
ber Inſtinkt ver Schönheit und edlen Einfachheit ſich in ihmen 
von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgeerbt bat. Wie durch ein 
wahres Wunter bat ſich dieſe Perle alter Bautunft bis in 
unfere Zeit berab erhalten; der Bauerntrieg, der bie Burgen 
unferd oberdeutfchen Adels mit dem Ende bes Mittelalters 
brach, bat bier nicht gemüthet; die Örafen von El; waren aus 
gelehene und kluge Herren und hielten Frieden mit ven Nach- 
barı, ober wehrten Ungriffe mit ftarter Hand ab, und jo lam 
8, daß vie Burg uch Jungfrau blieb bis in die Zeit der 
franzöſiſchen Raubzüge oder Morbbrennereien unter Ludwig XIV., 
wo fie ihre Erhaltung nur dem Umftande verbaufte, daß einer 
ber Herren von Elz als Oberfter unter dem Heere bes Her- 
zogs v. Boufflers diente und ſich für bie Schonung feiner 
Stammburg verwanbte, 

Eine Zugbrüde über ven Bach, der brunten in feinem 
tiefen grünen Bette dahinrauſcht, unb ein miebriger dunkler 
Therweg bilden den Eingang in den Schloßhof, welder ebenfo 
großartig ift als das Aeußere, und in vielen Stüden an den 
Schloßhof der Wartburg erinnert. Düfter ſchauen die hoben 
Gebäude in den dunklen Hof herab und verfegen den Beſucher 
mitten in eine ferne vergangene Zeit hinein. Leider ift das 
geräumige Schloß unbemohnt, und dient nur bem Verwalter 
und feinen Dienftlenten zum Aufenthalt. Daber find jeine 
vielfach verfchlungenen Gänge und hohen Gemäder öde und 
leer, bieten aber eben dadurch die befte Gelegenheit, bie einftige 
Einrichtung einer mittelalterlihen Burg zu flubiren. Das 
Schloß enthält Gemächer von jeder Größe und Geftalt, vom 
ftattliben Ritterfaal und den impofanten Empfangsjimmern 
an bis zu den Heinften Kemenaten und zellenartigen Kämmer- | 
den in ven Ihürmen. Noch ift vieles alterthümliche Geräthe | 
bier zu fehen, hohe Stühle mit fteilen geraden Lehnen, eine | 
gewaltige Himmelbettlate wit wier Pfoſten, in die man mittelft | 
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von.ber Zeit der alten rohen ſtettenpanzer an bis in bie ber 
Allonge ⸗- Berräden herab, Strenge Herren mit ausdrudsvollen 
männlich-fhönen Köpfen, die man nicht umſonſt vie Eiſenlöpfe 
biek, denn Die Elze, die ſchon im zehnten Jahrhundert vor- 
fommen, waren ein waderes, ftreitbares Geſchlecht, von tem 


die Sage erzählt, daß fogar einmal ein Fräulein von Elz ihres | 


Brubers Rüftung angelegt und ihre Mannen zur Abmwebr 
eines mächtlichen Ueberfalls ver Burg angeführt und dabei den 
Tod gefunden babe. 

Früher beſaß die Burg eine reihe Waffenjammlung, welche 
man 1791 des Krieges megen nah Mainz flüchtete, wo bie 
werthvollſten Stüde jpnrlos verſchwunden ſeyn jollen, nanıcnt« 
lih eine Anzahl uralter vellftändiger Rüſtungen ber Ritter 
ven El; and den Krenzjügen, von Edlen dieſes Geſchlechtö, 
die mit Kaiſer Friedrich 1. zur Befreiung des heiligen Grabes 
ausgezogen waren. Aber aud unter denjenigen Waffenftüden, 
weldye noch bier zu ſehen find, ift manches Intereſſante an 
Turnierfütteln, Yanzen, Schwertern, Helmen, Sturmbauben 
und dergl. j 

Im Hofe liegen ned Haufen von runden fleinernen Rugeln, 
wie man fie theil® aus den ältelten Kanonen geſchoſſen, theils 
noch früher mittelft der Matapulten geworfen. Die Gänge 
und Hallen find mit prächtigen Hirſchgeweihen verziert, ımd 
an einer Maner im Hofe find eine Anzahl Raubvögel ange 
nagelt. 

Im einer eigenthümlichen Stimmung verließ ich das Schloß; 
El und flieg wieder hinunter zn dem raſch ftrömenven ran: 
fhenven Flüßchen, das eine Menge jener Hefigen, ſeichten und 
Maren Pfuhle bildet, melde die Dialer Dianenbäter beifen, 
weil fie wegen ihrer Abgefchlofienbeit mitten im Walde wirke 
lich die Göttin verſuchen könnten, bier unbelaufcht von Aftäon 
ein Bad zu nebmen. 

Das Elzthal ift unterhalb ver. Burg fo ſchmal und vie 
felfigen Höhen ſchieben ihre Anslänfer und Sporen fo jehr 
durch einander, dab bier mur ein Fuſtpfad längs vem Bache 
beraufführt une der Wanderer den Elzbach auf trügeriichen 
glatten Tretfteinen 13—14 mal überfchreiten muß, ehe derſelbe 
bei Moſellern im die Moſel fällt. Allein abgeichen von diefem 
Umſtand, ven ein gelbter Fußwanderer nicht hoch anſchlägt, 
iſt der anterthalbftänvdige Weg von Mofeltern nach dem Schloß 
Elz unbedingt einer der ſchönſten, welche man an ver Moſel 
machen fann. Die malerijchen Felsparthieen und Walpbilder 
anf vem Wege nad Moſellern bieten eine Abwechslung von 
Erbabenem nud Yieblichem, wie man es nur felten fiebt, und 
das in feiner idylliſchen Anmuth und unverfälichten Natur 
ganz eigenthümlich mit dem ſorglich bebauten landſchaftlichen 
Charakter des Thales der Moſel kontraſtirt, welches man bei 
Mofeltern wieder erreicht. Die Wälder find herrlic, und bie 
wilde Flora zu dieſer Jahreszeit ganz prachtvoll. Bon Strede 
zu Strede bietet vie Geftaltung der Hügel Raum für die 
Terraffen der Weinberge und an einer Stelle bilven biefe ein 
vollftändiges Amphitheater, find aber meiſt fo fteil, daß fie 
ungewöhnlich ſchwierig zu bebauen ſeyn müfjen. 





Mojelfahrten. 





ift Die Gegend wieber eintönig und bie fühlen Berge treten 
nahe an das Ufer heran. Im Anker' einfehrend finde ich nur 
ein ziemlich dürftiges Umnterfommen, wie denn überhaupt der 
ganze Flecken einen etwas altwäterifchen Eindruck macht. Dod 
finden ſich bier wieder eine Menge jener alten, überhängenten, 
bochgiebeligen, brefthaft ausfehenpen Häufer, welde dem Maler 
ſolch hübſche Motive liefern, und an benen alle Dörfer und 
Flecken längs ber ganzen Moſel keinen Mangel leiden. Auf 
dem jenfeitigen Ufer find einige hübſche Felſenbildungen. Nach 
eingenommenem Abendbrod verfuche ich vergebens die paar 
Stammaäfte des Wirtbsbaufes, welche hier bei ihrem Schoppen 
figen, gefprädiger zu maden; fie find allzu fehr in ihr Kar 
tenfpiel vertieft und gegen die Gewohnheit des Moſelers wenig 
gefprädig. Daher erübrigt mir nichts anders, als zu meiner 
Unterhaltung eine flüchtige Stizze, die ich vom Schloſſe Eli 
von verichiebenen Seiten aus aufgenommen, bier audzuzeichnen 
und dann mich frühzeitig zu Bette zu legen. 

Um folgenden Morgen führt mic mein Weg bireft durch 
Müden nach Karben. Die Kirche in Müden ift wegen ihres 
feltfamen Thurms merkwürdig, welder eine vom Fluſſe aus 
weithin fichtbare Landmarle ift; der entweder aus Mangel an 
Mitteln oder wegen des jähen Tods des Baumeifterd unaus⸗ 
gebaut gebliebene Thurm macht in einer Gegend, wo für 
Kirchen und Gotteshäufer fo viel geſchehen ift, einen ganz une 
gewöhnlichen Eintrud. In Karben beanfprucht bie neu ber- 
geftellte romaniſche Stiftälirche des heiligen Kaſtors die Ber 
achtung des Wanterers, zumal ohnedem die Gegend hier düſter, 
raub und ernft ift, und an die Mönche und Einfiebler gemahnt, 
die einft dieſen Strid bewohnten oder von der ferne herbei- 
geeilt kamen, um am Grabe des Glaubensboten St. Kaftor in 
feinem Stifte zu beten, Der Unterbau der Stiftolirche, deren 
Entſtehung bis im das fechete Jahrhundert zuriidreichen fol, 
aitt für den eines römifchen Kaftells, wie denn ansgegrabene 
Denk: und Meilenfteine beweifen, daß biefer Ort den Nömern 
wehlbefannt war und bei ihnen Statio Caradaunum hieß. Noch 
intereffanter aber als die Stiftslirche mit ihren drei Thürmen 
war mir ein altes Baus im Rundbogenſtyl, von dunklem ba— 
ſaltiſchem Geſtein erbaut und wehl urfprünglich ebenfalls ein 
Gotteshaus, jebt aber eine Scheune. Der Heine Flecken und 
das Stift haben im Laufe der Zeit furchtbar gelitten, und amt 
meiften in jener ſchmachvollen Zeit deutſcher Ohnmacht, mo 
Ludwig XIV, feine Mordbrennerhorden über das linke Rhein— 
ufer ausfandte, Aber and) feine kirchliche Bedeutung ift hin» 
geihwunden, und die Stiftskirche führt nur noch ven Namen 
ves Heiligen, deſſen Gebeine Erzbiſchof Hetti ſchon im Jahr 
835 im die neugebaute St. Kaſtortirche in Coblenz überführen 
ließ. Drüben am andern Ufer liegt Treis, von zwei ſtattlichen 
Burgruinen auf fteilen Felshäuptern überragt, an die ſich ge» 
ſchichtliche Sagen Mnäpfen. Außerdem find Karden und Treis 
heutzutage am der Mofel mehr befannt durch ihren leichten 
angenchmen und gefunden Rothwein, von bem auch ich im 
Vorbeigehen ein Bröschen nehme. Dann geht es rüſtig für- 
baß dem hellen Strom entlang über Pommern und Clotten 
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nad Kochem, wo ich einen leichten Einfpänner einhole, ber 
zwei weftfälifche Geiftlihe über die Höhen hinüber vom Strom 
ab, welder zwiſchen bier und Alf eine vreifadhe große Krüm-⸗ 
mung bildet, in ven oberhalb Alf in einem Seitenthal gelegenen 
berühmten Badeort Vertrid bringen foll. Um Geld und gute 
Worte nimmt mich der Kuticher mit, und mein Aufenthalt in 
dem Städtchen Kochem, dem Schilda des Mofellanves, ift das 
ber nur von furzer Dauer, eben hienreichend zu einem Total 
eindrud von dem alten Stätten, dem die Trümmer feiner 
alten Burg und bie überragenden bedeutenden Höhenzüge ringe 
umber einen maleriihen Charakter verleihen. Dann fteige ih 
die Höhen hinan, dem Fuhrwerk voraus, und waide Das Auge 
an bem Ausblick auf eine wechſelvolle reiche Landſchaft, welde 
von den Blüthen des in Menge hier vorlommenden Ginfters 
und Befenpfriems einen gelvigen Anflug erhielt. Hinter mir 
blift aus dem Envertthale unterhalb Kochem die Ruine ver 
Winneburg auf fteilem Felſengipfel und erinnert mich unlieb⸗ 
ſam an ven erbittertften Feind deutſcher Einheit in unjerem 
Jahrhundert, den Fürſten Metternih, der von tiefer Burg 
feinen kennzeichnenden Beinamen führt und befanntlid von 
Geburt ein Mojelaner war. Endlidy erreichen wir gegen Abend 
das höchſt malerifc gelegene Städtchen Alf. Schen ver Weg 
an ben Berglehnen herunter gewährt einen prächtigen Ausblick 
auf einen der ſchönſten Theile des Mofelthales, das fich hier, 
bald von dicht herantretenden namhaften Höhen eng begrenzt, 
bald zu einer gartenähnlich angebauten breitern Sohle aus« 
dehnend, ungemein maleriich und mild präfentirt, 

Die Dimmerung iſt ſchon eingebrochen, als wir das Poft- 
haus in Alf erreihen, wo wir einen Wagen nah dem mur 
zwei Heine Stunden entfernten Bertrid; nehmen wollen. Aber 
erft in dunkler Nacht erſcheint der Wagen und bringt uns in 
einer ftarfen Stunde nach unferm Reiſeziel. Die Schönheiten 
des ald jo reizend gerühmten Alfthales fünnen wir allerdings 
nicht mehr fehen, fontern nur ahnen, aber das Thal ift voll 
würzigem Duft und Mufil, venn in den Büſchen flöten Sing. 
vögel, unter denen fi die Nachtigall ganz befonders bervor« 
thut. Zu Bertrid in der Poft finden wir ein gutes Quartier, 
köſtliche Forellen und famofen Zellerwein zum Abendbrod, und 
ich lege mich müre zu Bert, höchſt erwartungsvell auf die 
Herrlichkeiten einer für mich ganz neuen vulfanifchen Welt, 
welde mir bier entgegentreten und mir am ben Ufern ber 
Moſel vie Täuſchung eingeben fol, daß ich mi an ben Golf 
von Neapel, an ven Fuß des Veſub verjegt fühle, 

Mit dem erften Morgengrauen bin id) munter und muftere 
ſchon aus dem Fenſter die mid umgebende Natur. Ich weiß 
aus meinem Reiſehandbuch, daß Bertrich eine Heilquelle hat, 
die fhon den Römern befannt gewefen und bie biefen Kurort 
bald zu einem europäifch berühmten machen wird; daß Bertrich 
nämlich eine natürliche Therme altalifchen glauberfalzhaltigen 
Waflers von 36° N. hat, die man ſowohl zum Trinken ale 
zum Baben benügt, die beſonders gegen Nervenleiden, Gicht 
und Rheumatismus wahre Wunder thun foll; daß das ſchmale 
Ursthal 700 Fuß tief in das felfige Geftein eingefchnitten und 
in geologiſcher Beziehung höchſt merkwürbig iſt. Jetzt ſehe 








Erheiterungen. 


| ih auf den erften Blid, daß man von den Merkwürdigkeiten 


Bertrichs mir nicht zu viel gefagt bat. Das lange tief einge 
ſchnittene Thal mit feinen ſchönen Pinvenalleeen und ber aus 
‚ dem Ursbach auffteigenden Friſche mag ein höchſt angenehmer 
und erfrifchenver Aufenthalt in den Hundstagen ſeyn, und 
muthet mich ſchen an biefem Frühlingsmorgen durch feine 
Friſche mächtig an. Raſch merfe ich mich in die Kleider und 
eile in's Freie, Bertrich ift im Mittelpunkt vulfanifder Stö- 
rungen, der bier Hügel von den fanfteften Umriſſen und ver 
angenehmften Farbe gefchaffen hat, Aus dem Schiefergeftein 
gegen den Rand ber Hodyebene hin erheben fi drei Schladen- 
bäupter, von welden zwei nod Krater, ein dritter, die Falkenlei, 
nur eine kleine Einfenkung in ihrer Mitte hat. Der römijche 
Kefjel ift ein äußerft liebliher, von einem Amphitheater von 
Hügeln gebilveter Ort; in der Mitte verfelben liegt ein anbrer 
Hügel und trägt die von dem Badinfpeltor erbaute protejlan: 
tifche Kirche. Auf einem andern Felſen fteht vie Latholifche 
Kirche, angeblid auf dem Unterbau eines alten römiſcheu 
Tempels. Daß vie Römer einft bier waren und biefe Heil» 
quellen kanuten unter dem Namen ber Baudriaci funtes, ift 
nun unzweifelhaft nachgewieſen. Denn ald man im Jahr 1843 
die Bäder erweiterte, fand man die alte römiſche Quelle, fünf 
Fuß breit und fieben Fuß lang und bis zu einer Tiefe von 
27 Fuß im den Felſen gehauen, uud ebenfo ein öffentliches 
Bad, 12 Fuß in's Gevierte haltend, worin eine große Amphora 
lag. Außerdem wurden bei biefer Gelegeuheit verſchiedene 
Dlünzen von Conftantin u, A. und eine Goldmünze von Bes 
ipafian aufgefunden, Cine alte Sage leitet den Namen bes 
Ortes von dem heiligen Berticlus ab, der hier als Einſiedler 
gelebt haben foll, oder von einem Eremiten Bertricus; allein 
die Abjtammung des heutigen Namens Bertrich von dem rö- 
miſchen: Baudriaci fontes, widerlegt genugjam jene Angabe, 
Das Waffer ter Therme hat eine jehr behaglihe Wärme zum 
Baden und troß des Gehalts au allaliniſchen Beſtandtheilen 
und Glauberfalzen body feinen wiverlidien Geſchmach. Wunder 
hübſche Spaziergänge und Anlagen leihen dem jungen Babeort 
alle möglichen Reize ver Natur, und bilven einen Ruhepunlt, 
wie ihn der Yeidende nicht angenehmer wünſchen kann. Der 
Geiſt, welder unter ber Kraulheit ned; mehr zu leiven bat, 
als der Körper, findet bier Stille, Ruhe, Frieden, eine wun— 
derſchöne landfchaftlihe Umgebung, mäßige Preife, Einfachheit 
und Negelmäßigteit, und das Gemüth kann bier heiterer jeyn, 
als in unferen großen deutſchen Luxuobädern, welche durd) die 
fluchwürdigen Spielbanten nur zu Höhlen des Yafters, zum 
Zuſammenlauf aller Diebe, Abenteurer, Spieler und fahrenden 
Weiber von halb Europa gemacht werden. Aum Rande des 
Ursbachs find nunmehr Reihen von Bafaltfäulen; und folgt 
man bem Lauf des Bades bis auf etwa taufend Schritte ober« 
halb Bertrih, jo erreicht man einen Punkt, wo ein anderer 
Bad, fid) in ven Ursbach ergieht. Ein ländlicher Steg führt 
über den Wafferfall, und an der Seite der Waldſchlucht hin 
führt ein Pfad durch eine höchſt merkwürdige Höhle, welche 
gemeinhin bie Käſegrotte oder der Käſekeller heit, die aber ber 
verfeinerte Geſchmack der modernen Kurgäſte nun zur Feen⸗ 








grotte umtaufen möchte. Dieſe ift dicht am rechten Ufer bes 
Ursbaches gelegen, welcher nad) feinem Austritt aus dem Ge—⸗ 
birg oberhalb fi) über die Hohenwiefe ausgebreitet hatte und 
nun wieder gefanmelt und concentrirt von neuem über einen 
fteiten Felſenhang herabſtürzt. Die Grotte bilvet eine Art 
Gewölbe von 12—15 Fuß Höhe und 12— 14 Fuß Yänge; die 
Seitenwände beftehen aus jeft auf einauter ruhenvden Bafalt- 
fäulen, die durch Verwitterung der Kanten die Geftalt von 
Holländer Käfer angenommen haben; das Gewölbe aber befteht 
merfwürbigerweife aus Oraumadenfdiefer, was beſonders den 
Geognoſten intereffiren muß. Wenn man aus vem obern 
Ausgang der Grotte tritt, jo bemerlt man einen Wafferfall, 


gebildet durch den Evesbad), welcher über einen hoben Balalt: | 


fels herab in den Ursbad ſtürzt. Den malerifchen Einprud 
der Grotte erhöhen mod) die prächtigen Schlingpflanzen, weldye 
an ben waſſertriefenden Wänden berabhängen. Ueber ver 
Grotte biegt der Pfad bald in einen Weg ein, welcher durch 
ein Engthal zu der Stimm der Hochebene hinaufführt, we das 
Dorf Harthem fteht. Bon hier aus wie überhaupt ven ven 
umgebenden Höhen hat man eine Fülle ver herrlichſten Aus- 
ſichten, namentlih am jrühen Morgen, wenn vie anffteigende 
Sonne die auf den Höhen liegenden Nebel zertheilt, und den 
gefegneten Landſtrich, namentlid aber die vulkaniſchen Höhen 
der Eifel auf ber einen Seite, und vie Unhöhen, welde das 
vielgewundene Moſelthal begrenzen, auf der anderen Seite be: 
leuchtet. 

Dem Freunde ver ſchönen Natur, dem Künftler, dem Wo: 
taniter und Geoguoften bietet Bertrich reihe Ausbeute; aber 
aud außerdem muß es ein fchr angenehmer Kurort jeyn, ob: 
wohl es eigentlich feinen Ruf ned nicht Über das Rhein: und 
Mofelland hinausgetragen hat und meift nur aus ter Nach— 
barfchaft Säfte empfängt. Das Kurhaus enthält einen geräu- 
migen jchönen Saal; für die Unterlunft ver Babegäfte forgen 
drei oder vier gute Gaſthöfe mit mäßigen Preifen und eine 
Anzahl Privat» Quartiere, und die Umgebungen find jo reich 
an ſchönen Punkten, daß man Wochen lang bier weilen und 
jeven Tag andere Ziele für die lohnendften Ausflüge machen 
laun. 

Für mid) war Bertrich dieſtmal leider fein Ort zu einer 
längern Station, denn mic überkam vie Ani einer Einladung 
der beiden weſtfäliſchen Geiſtlichen rühſtück zu felgen 
und mich ihnen auf einen Tag za ei Ausflug in bie Eifel 
anzuſchließen. Wir fhlagen baher chſt vie Strafe nad) 
der Eifel ein bis zum Dorfe Re ‚ und erreichen im brei 
BViertelftunden vie Yaltenlei, einen balbkugelförmigen vulfanis 
ſchen Berg, der ſicher einft ein thätiger Bulfan geweien, ob» 
ſchon er feinen Krater zeigt, fendern nur eine leichte Einfentung 
anf feinem Gipfel. Der Fuß der Fallenlei, vie eine Höhe 
von etwa 1276 Buß über dem Meere erreicht, beſteht aus 
fefter Lavamaſſe, über welcher fih dann in Form einer Halb- 
tugel eine mächtige Maſſe von Schladenafhe aufbaut, worin 
fih Höhlen und Gänge und manderlei Spalten gebilvet haben, 
Ungeachtet dieſer vullaniſche Hügel nicht ſehr umfangreich ift, 
gibt Ar doch dem Beſucher einen ziemlich deutlichen Begriff 
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von ben Erfheinungen und Ergebniffen vullanifcher Thätigfeit 
und lohnt einen Beſuch jehr. Nachdem wir ihn aber zur Ge» 
nüge betrachtet hatten, fegten wir unfern Weg fort und ware 
berten über bie verbrannte, eintönige, wellenförmige Hochebene 
nad Gillenfeld, in deſſen Nähe ſich eine der intereffanteften 
vulfanijhen Erſcheinungen ter Eiſel befindet, nämlich das 
Pulvermaar, ein Kraterſee an der Stelle eines alten erloſchenen 
Bullans, der wie ein Veſuv im Kleinen an Form eine hübſche 
Umfaffung von Bäumen zeigt. Das Pulvermaar ift rund wie 
ein Fiſchteich, hat beinahe eine Stunde im Umfang und eine 
Tiefe von 330 rhein. Fuß, und eine hübſche Einfaffung von 
mächtig großen frijchgrünen Buchenbäumen. Seinen Namen 
verdankt es dem vullanifhen Kiefe ever Sande, ans weldem 
feine Ufer beftehen, und deſſen Hörner ungefähr die Größe 
von Scheiben: oder Sprengpulver und eine trübe Burpurfarbe 
haben, fih ganz glatt und rund und veinlich anfühlen, und 
von Weitem wirklid Schießpulver gleiben. Das Pulvermaar 
ift einer der größften und ſchönſten Kraterſeeen ver Eifel und 
ein weit vollftändigeres Beifpiel von einem mit Waller gefüll- 
ten vullaniſchen Krater als ver Laacher See, ber überdieh nicht 
genan freidrumd ift. Das Pulvermaar liegt 1266 Fuß, ver 
Rand des Kraters aber 1495 Fuß über der Meercafläche, Der 
Umfang des eigentlihen See's beträgt 6700, fein Durchmeijer 
2300 Fuß; er hat feinen fidhtbaren Zus noch Abfluß, das 
Waſſer erhält ſich immer im gleichen Niveau, ift beftändig ſüß 
und von ber gewähnliden grünen Farbe von anderen Seen, 
nicht von dem gefülligen lieblichen Blau des Laacher See's. 
Das Pulvermaar beleben mehre Arten von Fiſchen und köſtliche 
Krebſe, mit denen wir im Wirthshauſe in Gillenfeld nähere 
Belanntichaft machten. (Schluß folgt.) 


Erzählungen am Bivouakfeuer. 


Erinnerungen ans den Jahren 1843-50, von Graf Adalbert 
Baudiſſin. 


Der Sturm anf den Brüdentopf bei Miſſunde war abge 
fchlagen, Wıllifen hatte die fampfluftigen ſchleswig-holſteiniſchen 
Truppen aus dem Gefecht gezogen und ven Rückmarſch ange 
treten. Bon ven Anflrengungen einer beißen Schlacht er— 
müpet, über das nutzloſe Kämpfen erbittert und niebergejchlagen 
über den Berluft fo vieler und braver Kameraden, erreichten | 
wir fpät in der Nacht ein Meines Dörfcen, deſſen Häuſer 
von dem kommandirenden General und feinem Stabe in Be 
ſchlag genommen, deſſen Felder und Wiefen den Truppen zum 
Bivonaliren angewieſen wurben. 

- Das dritte Dägercorps, in welchen id als Compagniecheſ 
diente, hatte die Ehre des Augriffes mit dem erſten Bataillon 
getheilt; wir waren die Erſten im Gefechte geweien, hatten 
den Rüdzug gebedt, die Bermundeten und Todten gerettel | 
und befamen zum Dante für unfere Anftrengungen eine fum» | 
pfige Wiefe zum «Nachtlager.“ | 

Eine feuchte, in veichfter Fülle ſchwellende Wiefe hat ihre | 
großen Reize, namentlid wenn das Gras chen gemäpt it umb | 
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feinen erfriſchenden Duft verbreitet. Ja felbft ter Botaniker 
und Naturferfcher fühle fib von einer Wiefe angezogen, denn 
in ihr blühen tie Ranunkeln und Knkukeblumen in feltener 
Pracht; der Landmaun zündet die Meerſchaumpfeife an und 
raucht fie mit wohlgefälligem Lächeln zu Ende, während er 
die Milhfühe muftert, die im fchmellenden Klee ansruben und 
es kaum der Mühe werth halten, eine läftige Bremſe zu ver 
ſcheuchen; ver Nutionalöfonom bleibt vor einer Wieſe ftehen 
und berechnet, wie viel Heu und wie viel Grummet anf der 
Quadratruthe wächst, und notirt ſich den Fleck in fein Tafchen- 
buch; der Pferdeliebhaber geht mit Kennermiene in ber Wiefe 
auf und ab und muftert den jungen Gengft, der die erften Ber: 
ſuche macht, hinten auszujchlagen; der Maulwurfjäger über: 
zählt ſchmunzelnd vie friich aufgewerfenen Haufen, zicht feine 
Schlingen hervor und murmeit: „Nur Geduld, morgen hängt 
Ihr alle.» Eine Wieſe ift alfo anf alle Bälle ein intercjanter 
Gegenſtand, und ich felbft habe in meiner Bruſt tie Empfin- 
dungen des Käferfammlers und des Botaniferd gebegt, wenn 
id) dem Laufe eines Baches folgend eine fhöne Wieſe turd- 
wanderte. Wenn man aber nad zwölfſtündiger Bewegung 
im Freien mit dem Tornifter auf dem Nüden und der Büchſe 
auf ter Schulter, nach unausgeſetztem Yaufen und Tirailliven, 
Schießen, Laden, Stürmen, nach dem Genuß von Spigfugel- 
und Sanonenjeuer, vermilcht mit Bomben und Nartätichen, 
Schrappnells und Granaten, wenn man in einer rauhen Sep— 
tembernacht nad Tiefen gunmaltiichen Uebungen triefend von 
Schweiß in einer ſumpfigen Wiefe ſteht, deren Oberfläche jerem 
Drude des Fußes nachgibt, und wenn der Major baun feinen 
Mund öffnet und „Gute Nacht» jagt — dann muß man ein 
fehr ſtarler Verehrer der freien Natur ſeyn, wenn man “Danke 
ſchön“ antwerien fann. 

Der Major hatte Gute Nacht gefagt und ſich hinter einem 
Zaun, in feinen Mantel und eine alte Pferdedede eingehüllt, 
zum Schlafen gelegt, der Mojutant war auf den Mirnitions 
farren des Corps geftiegen und drehte, wenn wir ihn hinun— 
terzerren wollten, feine breinenve Gigarre mitten unter dic 
zwölftaufene Patronen zu werfen, die bei richtiger Verwendung 
eben je vice Wunder hätten wirken können, wie einft die 
zwölftaufend ſchlafenden Jungfrauen. „Es ift eine Beleidigung,“ 
fagte Yieutnant Lindſtröm, ein ſchwediſcher Offizier, der ſich 
durch große Tapferkeit auszeichnete und allen deutſchen Danpte 
wörtern das weibliche Geſchlecht zuerfannte, — »es ift eine 


















































Gute Nacht ſagt. Wie kann eine Menſch in dieſe Mioraft 
fhlafen? Es gibt blef cine Bergmügen, und bie ift, wenn 
man bie Feind aus jeine Springfepernbett hinausjagt in Regen 
und Wind und ſich dann ſelbſt im feine warme Net legt. Das 
ift die Amüſanteſte von die ganze Krieg, im eins warme Pott 
zu liegen, wenn die Feind in fintere Nacht tranfen laufen 
und frieren muß. ber wenn man ſelbſt ame liegen in fe 
eine verfluchte naffe Wieſe, ſo bekommt man Samupfen und 
Kopfſchmerz, und die will ich nicht habeu.“ 

Das Waſſer quell luſtig unter unfern Füfnemper, während 
ber Schwede über die Beleidigung ſchimpfte, tie ver Majer 


Beleidigung, wenn die Majer uns bier im die verfluchte Wieſe 


uns angethan, und wir faben ein, daß etwas gefchehen müſſe, 


um anf vanftäntige Weiſe“ die Nacht uzubringen. Wir riefen 


unſere Burſchen, komfultirten mit ihnen, ob fein Brennmas | 


terial aufzutreiben fen, forſchten nad Rum, Inder und Eit- 
ronen, erhielten aber die fehr niederſchlagende Antwort, daß 
der Fourierwagen noch nicht angelommen, taher an ein er+ 
trägliches Naß nicht zu venfen fen. 

„Sie werden dod eine Feuer machen fünnen,“ wetterte 
der Schwede, der eim Loch im Stiefel hatte, fid daher auf 
die Abſätze ftellte, um trodenen Fußes zu bleiben. „Wenn 
Sie feine Helz finden fünnen, dann ſtehlen Sie etwas, — 
eine Soldat findet immer, was fie braucht.“ 

„Wir können ven Yindenbaum ver der Palterenwohnung 
umbauen,“ fagte ein alter Bayer, der in Griechenland und 
in Algier mitgefocdhten hatte, "ich fürdte nur, daß er zu wiel 
Pürm machen wird, wenn er hinſtürzt.“ 

„Over, wie wären ein Scheunenthor, einige Wagendeichſeln 
oder ſonſtiges Hand: Inventar?“ fragte ein alter Unteroffizier, 
der einen gründlichen Haß gegen die Bauern hatte und in dem 
Renommé fland, den däniſchen Bauern Yitlants eben wicht 
in Engelsgeſtalt erſchienen zu ſeyn. «Wenn vie Herren Offi— 





ziere erlauben, wollte ich wohl mit meiner Korporalſchaft einiges 


Brennbare herbeiſchaffen.“ 
„Verſteht fi,» antwertete der Schwede, «Alles was brennt. 
Sie find eine Perle, Unteroffizier Heinrichs,“ ſchaffen Sie nur 


ſchnell etwas herbei, fonft erkülte ih mid. Iſt denn fein | 


Tropfen zu haben ?« 


„Da im Graben ift Meerwafler mit Fenchel und Krauſe : 


mönze verſetzt,“ erwiderte ich, »tandhe Deinen Apollotopf über 
den Rand bes Grabens und jchlürfe mit vollen Zügen.* 
„Zoll ih triufen wie eine Ochs? Auf alle Biere liegen 


und vie Naſe hineinfteden in die elende Waſſer? Pah! Mor: 


gen werde ich eine Bowle Bunfch brauen und in meine Bett 
austrinfen, da kaunſt Du zufehen, meine Freund, wie die alte 
Schwede zu leben verficht — aber va fommt Die Heinrichs mit 
Holz. Eine brillante Militär, diefe Heinrichs!“ 

| Heinrichs hatte feine Wuth am den Bauern ausgelaffen, 
das willen bie Götter. Milcheimer, Schieblarren, Wagenräder, 
ein roth angeſtrichenes Scheunenthor und, wenn idı nicht irre, 
ein Brunnenhäuschen ſammt dem Wellbaume und dem Bruns 
neneimer waren von ihm configcirt und dem Feuerlode geweiht 
worden. Wir hatten allerdings einige Bedenken über vie Zur 
läffigkeit diejes Autodafö's, aber Yindfirdm beſchwichtigte fie 
durch Die Frage, ob fie vielleicht all vie Zeug wieder zjurüd» 
fchleppen und uns lächerlich machen wollten ? 


| 
| 
j 
| 


ſey, aud zum Aeußerſten gefchritten werben müfle, beeilten 
uns daher, Streichhölzchen, bürres Yaub, Meine trodene Aeſte, 
Mahnbriefe von Schuftern und Schneivern, ad! und auch 
Liebesbriefe von ſehnſüchtigen Schönen anzuzünten, und ein 





Wir entſchieden, daß, da der Naub nun einmal vollbracht 


hellloderndes Feuer anzufachen. Es war eine glüdliche Mifhung 


von Zrodenem und Naſſem geweien, was Heinrichs berbeiger 
ſchafft hatte. Das mit rother Oelfarbe angeftrigene Scheunen⸗ 


thor brannte lichterloeh, während ins Brunnenhäushen nur | 
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Erzählungen am Bivoualfeuer. 


laugſam in Brand gerieth; die Peiter ging ſchnell in Flam ⸗ 


men auf, währen die Milheimer lange Witerftand leifteten, 
So bemmte die Feuchtigkeit des einem Theiles die leicht ent 
zändlide Dürre des andern, und unfer euer branute luſtig 
und heiter zum unendlichen Entzücden des Schweden, jur bery 
lichen Freude des Bauernfeindes. Kann bie Bauern nicht 


leiden,“ knurrte Heinrichs, weilen immer fühe Weinjuppe mit 


Rofinen drin und fahren im Schritt, wenn fie von ihrem 


‚ Ueberfluß zur Stadt bringen. Kann das Pad nicht ausjtchen, 





ift gar feine Dreſſur bineinzubringen." 

„Jefſus Chriſtus!· ſtöhnte ein beffiiher Offizier, "gibt's 
denn feine Krume Brod, gar nichts zu beihen! Ich babe einen 
Hunger — hat denn Niemand etwas?“ 

„Denn Ihnen ein Stüd Käje gefällig ift, fo kann ich Ihnen 
aufwarten," fagte Heinrichs, indem er ans feiner Rodtafche 
ein blaugewürfeltes baummollenes Taſchenluch herverzog und 
langfam auseinanderſchlug. Es lag eine gelblic-weiie Sub 


ſtanz in dem Taſchentuch, die eben nicht einladend ausfah. 


„Iſt das Käſe?«“ fragte der Kurheſſe. 

„Ja, aber frifcher; ich wollte ihn meiner Frau nach Rends⸗ 
burg ſchiclen, um ihre jungen Droſſeln damit zu füttern, die 
ich meulic aus dem Nefte genommen und ihr gebracht habe; 
wenn es aber gefällig ift, Herr Hauptmann —«“ 

„Iſt Das Taſchentuch rein — haben Sie es gebraucht ?“ 


| fragte der Kurheſſe mit einem Wide, ver offenbar eine beru+ 


bigenbe Antwort hervorrufen follte. 
„Blos ven Bart Damit abgewiſcht — geniren Sie fih nicht, 


‘ Herr Hauptmann!“ 


„Na meinetwegen — der Käſe — ift wirklich — gar nicht 


| fo übel; hol’ mid ver Teufel, ganz famos — kein grüner Bit« 


terer zu haben? Nur einen Tropfen !« 

Auch der grüne Bittere wurbe zulegt noch aufgetrieben, 
ein Endchen Wurft, zwei hartgejottene Eier, mehrere Scheiben 
Sped wurden von unſeren Offiziersburſchen berbeigefchleppt 
und zuleßt erfchien no‘ ver Bayer mit einem Eimer Mil, 
ben er im Stalle des nächſten Bauern verobert« hatte. 

Dir lagerten uns im reife, liefen den Eimer — «8 war, 
glaube ich, ein Pferbeeimer, venn es ſchwamm viel Häderling 
in der Milch — fleißig die Runde machen, zünbeten unfere 
Pfeifen an, und begannen uns Geſchichtchen zu erzählen, bie 
natürlich entweber eine unglüdlice Liebe oder eine glänzende 
Waffenthat zum Gegenftande hatten. 

„Ic bleibe dabei,“ hub ver Kurheſſe an, „daß ein Däger 
bes zweiten Jaͤgercorps ſich im dem Gefecht bei Kolding um- 
fterblihen Ruhm erworben hat, und daß ihm von den Schles- 
wig-Holfteinern ein Dentmal gejegt werben müßte. Id) Diente, 
wie Ihr wißt, im Jahre 49 beim zweiten Dügercorps, und 
hatte glei nad meinem. Eintritt im die jchleswigeholftein'iche 
Urmee das Vergnügen, bei Kolving mitzulämpfen. Es war 
ein herrlicher Tag, fage ich Euch, die Geſchichte bei Eckernförde 
war gerade paffirt und der Jubel unter ben Leuten über bas 
Auffliegen des Kriegsſchiffes wollte fein Ende nehmen; fie 
waren neidiſch auf die Stanoniere, Die ſich jo tapfer gehalten 


| hatten, unb wollten ver Welt zeigen, daß fie ihre Büchſen und 
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Bajonette eben fo gut zu gebrauden wüßten, wie die Raſſauer 
ihre Kauonen. Scheu glaubten wir, daß ed zu nichts fomamen 
würbe, weil Prittwig mit einer gewaltigen Reihsarmer nad) 
vem Norben marſchirte, und wir es für unwahriceinlic hiel- 
ten, daß Die Dänen fid, der Gefahr auejegen würden, von der 
überlegenen Macht erbrüdt zu werden. Es kam aber auders 
als wir gelüchtet; vie Dünen bielten Stand und gaben und 
Gelegenheit, fie mit anſerer Heinen Macht anzugreifen und zu 
ſchlagen. Sie ſtanden in Kolding hart an der jütifhen Grenze 
und hatten ihre Vorpoſten in dem Herzogihum Schleswig auf- 
geftellt. Gut, wir marfhiren ihnen entgegen, und als wir 
ihrer auſichtig werben, bitten wir Zaftrew, er möge und ans 
greifen laſſen. Ob er cigentlib Ja oder Nein antwortete, 
weiß; ich nicht; wir griffen aber au und wie ein Ungewitter 
ftürzten fi die Yäger und dus neunte Bataillon auf vie 
dänischen Borpoſten. Einen Ungenblick juchten fie und auf 
zubalten, aber da war von Aufhalten feine Nee, vorwärts 
| ging es mit tem Bajonett — Kinder, ic ſage Euch, es war 
eine Freude! Na, vie Dinen retirirten nach Kolding hinein 
über die Brücke, welche über die Au führt, und als wir met 
Hurrah hinter ihren drein ſtürmten und auch in vie Stadt 
| hinein wollten, fanden wir die Brüde durch Palliſaden geiperrt, 
In der Mitte wär ein Thor von dicken Eihenpfoften, aber 
leider von innen mit ſchweren Eijenbolzen verriegelt. Da 
fanden wir nun! Aus den Häuſern binter den Ballifaden 
pfejierten die Diümem umaufbörlic, und va fie ſich binter 
Schießſcharten vedten, fonuten wir ihnen wenig oder nichts 
anbaben. 

„Wie fommen wir in die Statt hinein?“ rief cin Student, 
ber in meiner Compagnie diente, ein wilder Patron, aber ein 
echter Soldat, „wie fommen wir in die Start? Bat Niemand 
eine Art, damit wir die Palliſaden einbauen fonuen? Halt! 
ftand nicht dort hinten bei vem Banerubhofe eine Yeiter? Nehmt 
meine Büchſe, gleich bin ich wieder ta.“ 

Mit diefen Worten cilte er davon und kehrte richtig mach 
wenig Augenbliden mit einer Yeiter zurück. Er drängte vor 
wärts bis au die Pallijaven, legte die Yeiter an, ftieg hinüber 
und öffnete das Thor.“ 

„Run, und die Dänen?“ fragte ih — „hatten fie aufgehört 
zu hießen ?« 

"Rein! antwortete der Kurheſſe, »fie hatten nicht aufge 
bört zur ſchießen. Als ver Student die Pallifaden erftiegen, 
richteten fie ihr Feuer auf ibn, eine Salve, ſage id Euch, 
wurde gegeben; idy ſah ven jungen Dann wanken und glaubte 
ſchon, ex werde zur Erbe ftürzen; aber er ermannte fid, fprang 
berab und riß die Bolzen zurüd, melde das Thor geiperrt 
hatten. Ich wurde im dieſem Augeublick in's Bein verwundet 
und von meinen Leuten verlaſſen, die wuthſchnaubend in bie 
Stadt ftürmten und die Dinen in wilder Flucht zum Tempel 
binausjagten. Ich muß wohl eine Anwantlung von einer 
Ohnmacht befommen haben, als mid die Kugel traf, wenig- 
ftens entfinne ich mich micht, gleich beim Hinftürzen ven Stu« 
denten bemerkt zu haben, der das Thor geöffnet hatte; als ich 





aber mein volles Bewußtſeyn wieder erhielt, fühlte ich einen 
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falten Händedruck; ich öffnete die Augen und ſah den braven 


Jungen neben mir liegen. Sein Geſicht war bleich, das 
Blut riefelte ans feinem Munde, er öffnete bie Yippen, aber 
die Worte erftarben ihm auf der Zunge und mit einem tiefen 
Seufzer endete fein Todestampf. Ich habe mir fpäter erzählen 
laflen, daß der junge Held fieben Schufwunten hatte, deren 
jede einzelne abfolut törtlih war, und da ich glaube, daß er 
zum Tede verwundet war, bevor er an den Ballifaden nieder 
glitt, um feinen Stameraden ben Weg zum Siege zu öffnen, 
meine id, daß er wie ein Held gekämpft, wie ein Held ger 
enbet hat.” 

„Eine ſehr brave Soldat,“ fagre der Schwede, welder fid) 
eben von Heinrichs weine Feuer“ gebergt hatte. „Eine fehr 
brave Solvat, aber ich weiß von eine Mann zu erzählen, die 
noch braver war, Wollt Ihr meine Gefchichte hören, dann 
laßt erft vie Eimer herumgehen — Herrgett von Trollhättan! 
ih ſchäme mic, wie eine Hund Milch zu trinken. Milch aus 
die Eimer! Das ift eine gute Mittel gegen die Paradeſoldat. 
Profit Kameraden!" 

Der Schwere wilchte die Milch aus dem Parte, faltete die 
Hände, alg wenn er Gott um Berzeihung bitten wolle, weil 
er überhaupt Milch an feine Pippen gebracht habe, und hub 
alfo zu erzäblen an, wobei wir ihm im richtigem Deutſch fpre- 
chen laflen: 

„Wie Ahr wit, lieben Freunde, bin ih ein Schwere, und 
faın aus Schweden nach Kopenhagen, um ten Dünen gegen 
Deutfchland beizuftchen, weil ich mir eimbildete, daß Düne: 
mark im Rechte ſey. So fümpfte ich denn 1848 und 49 un— 


ter dem Danebrog gegen die deutſchen Truppen, fing aber 


allmählig an, Bergleiche zwiſchen ven preußiſchen, fchleswig- 
holſteiniſchen, hannbver'ſchen und den dänischen Soldaten au— 
zuftellen; ich las deutſche und dänische Schriften über die 
Urfahen des Srieges und befam endlich die Ueberzeugung, 
daß Schleswig. Holftein im Recht ſey, daß die deutſchen Sol 
daten beffer eguipirt uud disciplinirt ſeyen, als die dänischen, 
und fo befchloh ich denn, als ber Krieg im Jahre 49 beendet 
war, ju Euch zu gehen, Kameraden, und das Unrecht, das id, 
genen Deutſchland begangen, wieder gut zu machen. Ob ic 
meine Schuldigkeit als Soldat gethan habe, dariiber mögt Ihr 
entſcheiden.⸗ 

"Du beißt nur der tapfere Schwede,“ fiel ich ein, „das 
möge Dir ein Beweis ſeyn, daß wir Dich alle lieben und 
achten. Doch Deine Geſchichte!“ 

„Ja, meine Geſchichte! Nun, Ihe ftandet uns im Sun: 
dewitt gegenüber, Wir hatten die Infel Alfen und einen 
Theil des ſchleswig'ſchen Feſtlandes beſetzt und waren in un— 
ſerer durch Kanonenböte unterſtützten Stellung eigentlich unan« 
greifbar, — wenigſtens waren wir unbeſiegbar, weil Ihr uns 
wegen des ſchweren Geſchützfeuers, das alle Zugänge zu uns 
ferer Poſition beſtrich, nichts anhaben fonntet. Eines Tages, 
es war im Juni 1849, rüdten dichte Maffen Infanterie gegen 
umfere Stellung an. Es waren Hannoveraner, Braunfchmwei« 
ger, Oldenburger und Preußen, Ich fehe fie noch, wie fie mit 
Mlingendem Spiele dem fihern Verderben entgegen gingen! 





Erheiterungen. 


Damals freute ih mich; aber jetzt wünſche ich den Dünen 
einen ſolchen Angriff; Gott ift mein Zenge, daß ich ihmen ein 
Krenzfener von Bomben und Kartätſchen aus des Herzens 
Grunde wünjhel Nun, die Braunfchweiger und Gunnoveraner 
eröffneten ihr Feuer und brachten durch kühne Bajonett-Ans 
ariffe unſere Pinie zum Weichen. Weil fie aber aus ven Ge+ 
ſchützen der Kanonenböte heftig beſchoſſen wurden und viele 
Pente verloren, während fie ung, die wir binter einem Zaune 
gedeckt lagen, keinen Schaden zufügen konnten, wurden fie ab« 
gelöst und durd neue Truppen erfegt. Es waren Surbeflen, 
die uns jet gegenüber ftanden, lauter ſchöne ſchlanke Burſche. 
Sie griffen uns mit dem Vajenett an, und laßt es Euch ger 
jagt ſeyn, Kameraden, ein geſchloſſener Angriff von einem kur⸗ 
heſſiſchen Bataillon ift eine ernfthafte Geſchichte. Die Kerle 
kommen Eud) daher in Pinie, ſage ih Euch, füllen bie Ger 
wehre und flürmen darauf 108, daft man glaubt, fie wären alle 
blind und fühen den Feind nicht, ven fie angreifen.“ 

„Die blinden Aurheffen follen leben!“ rief der Hauptmann 
begeiftert; „mie ging es weiter, Schwede, Ihr nifft natürlich 
aus, als die alten ungen daher kamen?“ 

"Ia,“ antwortete Lindſtröm, wir fniffen aus und wurden 
bisig von den Heffen verfolgt. Hinter einem Zaune machten 
wir aber wieder Halt und fchlugen einen wiederholten Angriff 
ber Heſſen zurüd, Während nun Deutſche und Dünen ein 
heftiges Gewehrfeuer unterbielten, und auf jede Nafenfpite, 
bie ſich über den ſchützenden Zaun berverragte, ganze Comr 
pagniefalven gegeben wurben, waren auf der Wiefe, bie zwiſchen 
uns und den Deutichen lag, mehre verwunbete Deutfche liegen 
geblieben, die fich erft ganz ruhig verbielten, nad und nach 
aber, wahrjcheinlich weil ihre Wunden anfınaen zu brennen, 
ſich unruhig bin und ber wälten. Sie lagen mitten in ber 
Wieſe, in gleich weiter Entfernung von den Dentichen und 
den Dünen; bei dem heftigen Feuern ſchien es unmöglich, 
fie vor Beendigung bes Kampfes in Sicherheit zu bringen. 
Da ftieg plöglich ein Kurheſſe über den Zaun, hinter welchem 
fein Bataillen lag, und Tief troß des furdtbaren Feuers, das 
wir auf ihn richteten, nad dem Plate, wo die Verwundeten 
lagen, bob einen derfelben von der Erde auf und trug ibn, wie 
ein Vater fein Kind, auf den Armen davon. Ein bonnerndes 
Hoch feiner Kameraden empfing ven braven Burſchen; ich felbft 
rief Hurrah, aber mein Major ſchnauzte mich-zornig an und 
entriß einem Musfetier die Bilchfe, um eigenhänbig auf ben 
Heften zu ſchießen. Bol Ingrimm ſchlug ih dem Major das 
Gewehr aus der Hand — am nächſten Tage nahm ich meinen 
Abſchied.“ 

„Aber der ſturheſſe,“ riefen wir Alle wie aus einem Munde, 
„was geſchah mit dem Kurbefien ?4 

„Er legte den geretteten Freund in die Arme feiner Kames 
raden und fehrte zurüd, um einen zweiten Verwundeten zu 
holen. Dentt Euch, was es heißt, ein einzelner Mann une 
bewaffnet zweihundert Schritte einem Bataillen entgegen zu 
laufen, das unaufhörlich feuert; denft Euch, in biefem mörber 
riſchen Feuer einen Berwundeten wegzutragen, langfam und 
behutfam den Freund aus dem Bereiche bes Feindes zu bringen; 
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ja, denft Euch, daß der brave Mann viermal fein Wagftüd 
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Der Biſon oder nordamerikaniſche Büffel. 





wiederholte und viermal glüdlich beftand, Bei dem fünften 
Berſuch, als er eben einen Berwundeten aufheb, traf ihm bie 
tödtliche Angel. Wir fanden ihn nachher neben dem Bermuns 
deten liegen; die Kugel hatte ihn in's Herz getroffen.“ 

"Wie beißt das Bataillen, welches das Helvenftüd aus« 
führte? Weldes Bataillon hat den Mann gemordet?« fragte 
ber Hauptmann mit bebender Lippe. „Ich will mir das Ba» 
taillon merfen, und wehe ihm, wenn ich mit meinen Jägern 
Rache nehme.“ 

"Es war das breizehnte Pinien-Infanterie-Bataillon,« er 
wiberte der Schwebe. 

„Nun, bier ſchwöre id vor Gott und vor Euch, Kamera» 
den, daß ich meinen Landemann rächen mill an jebem Hunbe« 
fott vom breizehnten dänifhen Bataillen. Herrgott von Bent- 
heim! Hätt' ih Eud, wie wollt’ ih Euch!“ 

„Wenn Sie erlauben,“ ſprach jegt Heinrichs; „möchte ich 
Ihnen auch von unferm Corps eine That mitiheilen, die ich 
heute felbft mit erlebt babe, und vie nicht ſchlecht zu dem beiden 
Geſchichten paßt, welche die Herren eben erzählt haben. Sie 
fennen ja ben Unteroffizier Stettin — er ift aus Stettin und 


heißt Stettin, und ftand bei der erften Compagnie des britten 





| Bägercorps. Als wir nun heute zum Sturm auf den Brüden- 
opf vorgingen, wir als Tirailleure und das erfte Linien · Ba⸗ 
taillon zum geſchloſſenen Bajonettangriff, da war Stettin dicht 


neben mir. Der Feind hatte adıt Batterien, aus benen er 
den Zugang zum Brückenkopf beftrid; in den Schanzen lagen 
vier Bataillone Infanterie, und das Alles follten wir mit 
einem Bataillon und zwei Compagnien Yäger nehmen. Gut! 


Wir gingen ja vorwärts, die Mufik fpielte Schleswig · Holftein’, 


die Herren Offiziere ſchwenkten die Säbel, na, und wir find 
ja denn aud von Fleifh und Bein und können es nicht gut 
mit anfehen, wenn die Offiziere voraus find und das Feuer 
bes Feindes auf fich ziehen. Der Herr Hauptmann v. Schmidt 


‚ war fchon gefallen, der Herr Hauptmann v. Domaher war 








. Stettin am Boben. 


verwundet, mehre andere von den Herren waren bleffirt ober 
todtgeſchoſſen, und wir wollten ja gern in die Schanzen hinein, 
um mit dem Kolben dreinzuſchlagen, denn das fann der Däne 
nicht gut leiden. Wie wir nun fo neben einander vorwärts 
laufen, höre ih einen Schlag, und wie ih mich umfehe, liegt 
Bleffirt?' fragte id. Da, in's Line 
Bein,’ antwortete er. Da fafle id ihm denn an, er läßt mich 
aber nicht 108, fonvern fagt: ‘Ich will mit in die Schanze, 
bleibe bei mir, Heinrichs.” Ich ziehe ihn alfo mit vorwärts 
— da trifft ihn eine zweite Kugel, aber diesmal in's rechte 
Bein, und Stettin fällt wieder hin. Nun ließ ich ihm liegen 
und rannte mit ben Andern vorwärts gegen ven Brüdentopf, 
Wie wir nun da ftehen und ſchießen und hauen, ba faßt mic 
Einer bei dem Arm und wie id binfehe, ift es Stettin, ber 
uns nachgekrochen war. Er jept fi bin, labet fein Ge- 
wehr und ſchießt auf den Feind. Da trifft ihn wieder eine 
Kugel und ftreift ihm die Brufl; er aber, nicht verzagt, feuert 
muthig weiter. Nun griffen die Dänen und am, weil fie 
fahen, daß wir feine Hülfe befamen, und es ging böß ber; 
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am fchlimmften ging es aber dem armen Stettin. Er wurbe 
im den Leib geſchoſſen, befam einen Bajonettftid in die Bruft, 
und als er fich doch nicht ergeben wollte, ſondern noch immer 
um fi fchlug, da gaben fie ihm einen Kolbenhieb auf den 
Kopf. Nun freilich mußte er ſich ergeben und die Dänen 
trugen ibn tavon, *) 

Wir ftritten und, wer der Tapferfte fey, der Schleswig · 
Holfteiner, ver Kurheſſe, oder ber Preuße; Jeder fland für 
feinen Helben ein, als plöglid der Bayer, der unſern Erzäh- 
lungen mit gefpannter Aufmerkſamkeit zugebört hatte, unferm 
Streit ein Ende machte. „Erlauben Sie, daß ein alter Sol« 
dat ein Wort mit b’rein redet, meine Herren. Ich habe in 
Griechenland gefochten und in Algier, und habe manche blutige 
Arbeit verrichten fehen; ich habe Soldaten aus aller Herren 
Länder kennen lernen und vor Manchem Reſpekt befommen. 
Eins ift aber gewiß, meine Herren, der deutſche Soldat ift 
der erfte Solvat der Welt. Ihm kommt Seiner gleich." — 
„Da, Kameraden,“ ſprach der Schwede, indem er auffprang 
— „Ihr Deutfche feid Brave Leute. Ich bin freilich keine 
Deutſche, fonbern eine Schwere, das macht aber nidhte, Deutſch- 
fand foll leben und feine braven Soldaten, einerlei, ob Schles+ 
wig-Solfteiner, Kurheſſen oder Preußen — die erften Sol» 
daten der Welt, die deutſchen Soltaten follen leben!» 

Das Feuer war niedergebrannt, die Sonne erhob ſich zit 
ternd im Often und vergolvete mit ihren Strahlen die Oſt- 
fee, die wie ein Marer Spiegel vor und lag. Ein dänischer 
Dampfer fuhr nahe an ums heran und fchidte ung einige 
Bomben zum Morgengruß. Die Hörner riefen zum Sam- 
meln, Bataillone und Compagnieen rüdten in ihre Unartiere 
und betrauerten den Berluft von dreihundert Kameraden, die 
bei Miffunde verwundet oder getöbtet worben waren. Der 
Schwede legte ſich in fein Springfevernbett und that im glü- 
bend beißen Punſch manch tiefen Zug auf eine Kreuzfeuer für 
die dreizehnte dänische Bataillon im Speziellen und bie ganze 
dänische Nation im Allgemeinen. Daß wir ihn in dieſer 
nüglichen Beſchäftigung redlich unterflügten, bedarf feiner Er» 
mwähnung. . 

U.V. iu. 3. 


Ber Bifon oder nordamerikanifche Büffel, 


In allen Reifebefhreibungen oder Romanen neuerer Zeit, 
weldye von dem »fernen Weſten“ handeln, biefem beinahe ein« 
*) Der Unteroffizier Stettin fam mad überftandener Gefangen- 
ihaft auf mein Zimmer, twurbe aber nit von mir erfaunt Er 
war burd feine vielen Wunden in wenig Monaten zum reife ge 
altert. Wielleicht lebt er nod in feiner Baterfiabt, wahrſcheinlich 
im bitterſten Elend, wie fo Viele, bie für Schleswig - Holſtein ge» 
blutet haben. Dem Kurheſſen ift im feiner Heimatb ein Denkmal 
errichtet. Im ber Kirche feines Dorfes hängt eine Tafel, auf wel- 
cher feine Heldenthat verzeichnet ifl. Der Schleswig - Holſteiner ift 
— vergeflen. 
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jigen Schauplag ber Remantil der neuen Welt, fpielen der 
‘ Büffel und die Büffeljagd eine fo bedeutende Rolle, daß es 
‚ fein müßige® Unternehmen feyn dürfte, dem größern Peferkreije 
| etwas Genaueres über diefes Ihier, feine Pebensweife und 
' Berbreitung vorzuführen. 

| Der ameritanijhe Bifon, Bos americanus, häufiger aber 
‘ ameigentlid »Büffel» genannt, ift eigentlich der Bertreter unſeres 
europäifchen Auerochſen (Bos bonasus) auf dem norbameri- 
laniſchen Feftlande, und unterſcheidet fih von feinem euro» 
päiſchen Better hauptſächlich dadurch, daß er größer, feine 
‘ Haare an Hals und Schultern, fein Höder über ven Schul⸗ 
' tern hervorragender ift, und daß er über Das ganze Fell hin 
‚ ein weicheres, feineres und ſchöneres beinahe wolliges Haar 
' hat. Wie unfer europäiſcher Auerochs hat auch der nerbame- 
rilaniſche Bifon über den Kopf, Hale und ben ganzen Bor« 
derleib hin langes zottiges Haar, weldes am Unterkiefer einen 
Bart bildet und fogar noch in einem Büſchel fi) bis unter das 
Knie erftredt. Auf dem Oberiheil des Kopfes ftaret das Haar 
in einer dichten Maſſe in die Höhe bis beinahe zur Spike 
der Hörner, und ift gerabe über der Stirne gelodt und zu 
einer wirren Maſſe verfilzt. Das charalteriſche Merkmal bes 
amerifanifhen Biſon ift aber ver länglichte Höder, welder 
nad hinten zu abfällt und dadurch dem Umriß des Rüdens 
eine ziemliche Schräge gibt. 

Diefed Thier kommt noch in erftaunlich großen Mengen 
vor, zumal in Anbetracht der gewaltigen Verbeerung, welde 
alljährlich darunter augerichtet wird, und war einft unzweifel- 
haft über ben größften Theil des norbameritanifchen Feftlandes 
verbreitet, von weldem er heutzutage nur noch die unbewohn- 
ten Gegenven bes fernen Nordens und Weftens bewohnt. Der 
Bifon ift ein Wanberthier, das ber ftarren Kälte ves Winters 
möglihft ausweidt. Er findet ſich daher im Sommer ned 
bis in bie nörkliche Breite des Großen Sklavenſee's (unter dem 
62. Grabe nörbl. Breite) hinauf, wo er die niedrige Bege- 
tation abäst, melde dort der kurze heiße nordiſche Sommer 
dem Boden entlodt; fobald jedoch ber kurze Sommer zu Ende 
geht und die firenge Kälte eines amerilanifhen Winters heran- 
naht, zieht fi) der Bifon vor derſelben allmählig nad Süden 
zuräd und kommt auf biefer Wanderung bisweilen bis nad 
Eohahuila und New-Merico im Siüven herab. Weftlid) von 
den großen Seren fintet man ihn im Frühliug und Mitt: 
Sommer in ungeheuren Heerden am Saskatſchewan- und 
Rothen- Fluß, und die Anfiedler am legten Strom, bie Ber 
wehner des fogen. Keb:Kiver-Settlement paden alljährlich 
zu einer beftimmten Jahreszeit ihre Weiber und Kinder auf 
Karren und ziehen mit biefen und ihren Hunden auf jedes 
bis adt Wochen auf die Biüffeljagb in den Bezirk, wo bie 
Büffelheerden auf ihren Wanderzügen bin und ber wechſeln, 
und ſuchen bier eine möglichft große Anzahl diefer Thiere zu 
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erlegen, deren Fleiſch fie als Wintervorrath an der Luft trod- | 


nen, räuchern ober einpödeln und deren Däute fie auf eine 
rohe Weife gerben ober zubereiten, um fie entweder zu wer 
tauſchen oder für ben eigenen Gebraud zu verwenden. 

An der Oftküfte des nordamerilaniſchen Feſtlandes, dem 


Grheiterungen, 








atlantiſchen Meere entlang, hat es wahrſcheinlich niemals viele | 
Düffel gegeben, da dieſer Yanbftri zu ſtarl bemalvet war, 
um bem Biſon einen paſſenden Stanvert zu gewähren, benn 
er ift fein Waldthier. Wir lefen in alten Reifchefchreibungen 
und den Schilderungen von ben erfien Niederlaffungen nur 
wenig bon bem Vorkommen und der Erlegung dieſes Wildes, 
und fogar in dem ebeneren und gradflurensreihen Siüboften 
ſcheint der Biſon gar wicht hänfig geweſen zu feyu, deun wir 
lefen in Yawfon’s Geſchichte von Carolina als merkwürdige 
Thatjache angeführt, daß zwei folde Thiere erlegt werben 
feyen. Höcft wahrſcheinlich find ihre Wauderungen von jeher 
vorzugsmweife auf jenen langen Landſtrich von Prairieen ober 
Grasfluren beichräuft geweſen, welcher ſich weſtlich vom Mif- 
filfippi bis an den Fuß der langen Kette ver Felſengebirge 
hinzieht. Ihr Vorkommen diefleits des Miffiffippi ober jen- 
feit der Felfengebirge mag ein blos zufälliges geweſen feym, 
ausgenommen im tiefen Güben, wo mehre Bälle in ven Felfen- 
gebirgen leicht zu überfteigen find, und wo ber Biſon baher 
zu beiden Seiten am Fuße jener großen Gebirgsfette in ber | 
trächtlihen Heerbenzügen vorlommt. 

Der Bulle des Bifon in ausgewachſeuem und vollfenumen | 
wohlgenährtem Juftande mag ungefähr fünfzehn Zentner fchwer 
jeyn, was fich jevod bei dem Mangel an allen Borrichtungen 
zum Wägen nur annähernd und nach ber Schägung ber Jäger 
beftimmen läßt. Ein ſolches Thier ift ungefähr acht und eimen 
halben Fuß rheinifh lang, ausgenommen der Schweif, ber 
allein 20 Decimalgolle mißt. Die Höhe an der Schulter, wo 
wegen bes Höders der höchſte Punkt ift, Keträgt bei einem 
folden Thiere ungefähr fehs Fuß. Der Biſon trägt dem | 
großen ſchweren Kopf gefenkt; die Augen find groß und | 
glänzend, obſchon die ungebeure Maffe zottigen Haares, welche 
darüber hereinhängt, ihre Sehtraft einigermaßen beeinträchtigen 
muß, — ein Mangel welder jedoch durd ben ungemein ent- 
widelten feinen Geruchsſinn reichlich aufgewogen wird. Die 
Hörner ſind ſpitz und kurz, an ber Bafis ſehr dick, und ſtehen 
wegen ber Breite ber Stirne ſehr weit aus einander. 

Die Größe des Höders wechſelt unb hängt von ber Br- 
ſchaffenheit des Thieres ab; ift der Bifen mager, jo feheint 
bie Fett-Auöfheitung, welche den Höder bildet, volftändig 
aufgebrandt worden zu feyn zum Schmieren ber ſtarlen Sehnen 
und Mustelbänder, welche an den Dornfortjägen ber erften 
Hals- und legten Küdgrats-Wirbel auslaufen und ganz wun- 
verbar dazu eingerichtet find, ven ftarten ſchweren ſtopf bes 
Thieres zu tragen. ü 

Die Bruft iſt breit und tief, die Beine kurz unb ſtämmig; 
das Kreuz und bie Hinterbeine erſcheinen wegen ver ftarfen 
Senkung der Nüdenlinie hinter dem Höder jehr ſchwach und 
Ihmal; und der unverhältwißmäßig bünne unb kleine Schweif 
macht bei dem gewaltigen Thiere einen nahezu lächerlichen 
Eindruck; er ift mit kurzem, weichen, pelgartigem Haar bededt 
und enbet in einem Büſchel langer grober ſchwarzer Haare. | 
Höder, Schultern, Oberkopf, Unterkiefer, Kehle umd Bruft | 





\ find mit zottigem, gelodtem, langem Saar bededt, unter dem 
ſich noch ein feines krauſes dichtes Wollhaar befindet, während 
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Der Bifon oder norbamerflanifche Büffel, 


die äußeren gefräufelten Lecken oft einen Fuß lang find. Im 
Winter ift der ganze Körper und namentlich auch der hintere 
Theil vefjelben mit einer dichten Dede von fraufem Wollhaar 
überzogen, welche das Thier mit Sommersanfang ablegt, 
worauf es umgefähr einem gefhorenen Pudel in großem Maaf- 
ftabe gleicht. Im Sommer bat daher ber Bien mit feiner 
mähnenartigen Bedeckung bes Borberleibs ein ſehr wildes nnd 
furchtbare® Ausfehen, ift aber tretzdem ein harmloſes Thier, 
ba® erwieſenermaßen den Menſchen nicht angreift, wenn es 
felbft nicht angegriffen oder verwundet oder von ben Hunden 
verbellt ift. 

Die Hub des Biſon hat einen bedeutend kleinern Kopf und 
aud eime kürzere Mähne ald ver Bulle, Im Sommer ift 
die Farbe des Haares bei beiden Thieren dunkelbraun und 
glängend;- wird das Haar gegen den Winter hin länger, fo 


bleicht feine farbe etwas ab, und befommt vor dem Abwerfen 


(Berfärben) der Winterhaare eine ſchmutzig hellbraune, oft 
zimmetröthliche oder gelblihbraune Färbung. 

Die ſchon erwähnten Wanderzüge des Bifon hängen mit 
ber Gewohnheit des Thieres zufammen, immer am liebſten 
ver jüngften und frifchen Grasnarbe nachzugiehen und ſich vor» 
zugsweiſe vom jungen Gras zu äjen. Deßhalb wandern bie 
Bifons in unabſehbaren Heerden Über einen Verbreitungsbezirt 
von mehr al dreißig Breitengraden, um immer den frifchen 
zarten Orastrich aufzuſuchen, wenn die Bränte auf den Gras: 
fluren das holzige, faure, hohe, binfenartige alte Gras zerftört 
haben. Die Nachſtellungen der invianifchen und weißen Jäger 
tragen ebenfall® weſentlich zu ber von Natur ans ſchon ums 
fläten Pebensweife dieſes Thieres bei. Dem Imbianer ficht 
Die Jagd beinahe eben fo hoch mie der Krieg; Gewandtheit, 
Muth und Erfahrung im Waidwerk gilt bei einem jungen 
Krieger vor dem ganzen Stamme ala eine Vorahnung künftiger 
Bravour im Kriege, und nächſt der Begegnung mit dem grauen 
Bären (Ursus ferax, Gripply Bear) nimmt der Bifon tie 
Geſchicklichkeit, Ausdauer und Kaltblütigkeit des Jägers am 
meiften in Anfprud. Die umgemein großen Heerden werben 
immer von den älteften, ftärfften und wilveften Bullen are» 
führt, mit denen eine Begegnung für ven Däger felten ohne 
Gefahr ifl. Aber auftem unbeeinträchtigten Wanderiuge find 
ſelbſt diefe Bullen harmlos, ausgenommen in ber Paarung 
oder Brunftzeit, wo fie ein wildes, dröbhneudes Gebrüll ans: 
foßen, mit großer Erbitterung unter einander fänpfen und 
jeves frembe Geſchöpf anfallen, das fie jehen oder witlern. 
Auch leben Kühe und Bullen den größſten Theil ves Jahres 
hindurch in gefonderten Heerden, obſchon eine große Heerde 
von Kühen wie geſagt meift von einigen alten ſtarken Bullen 
angeführt wird. Gin verwundeter Bulle ift ein wüthender, 
erbitterter und rachgieriger Gegner, denn wenn man ihm nicht 
au Boben legt, greift er gewöhnlich den Jäger an, bdeſſen 
Pferb mar meift zu gut breffirt ift, um fi von vem Büffel 
fangen zu laffen; die an die Jagd des Bifons gewähnten 
Pferde find nämlich in der Regel fo afigerichtet, daß fie for 
gleich herumfchwenften, wenn fie ven Knall der Büchſe ober 





fi äfen, fo find die Biſons häufig über einen großen Flächen- 
raum verbreitet; find fie aber in Maffe unterwegs, fo Bilben 
fie eine dichte, undurchdringliche Heerſäule, welche, wenn fie 
fih einmal recht in Bewegung geſetzt bat, ihre Richtung kaum 
mehr verändert. Sie ſchwimmen über große Ströme beinahe 
in derfelben Ordnung, im welcher fie Über die Ebenen bin- 
ziehen; und wenn fie einmal vor Verfolgung flüchten, fo ver: 
mögen bie vorderen durchaus nicht mehr anzubalten, ta bie 
binteren Schaaren unaufhaltſam und wüthend vorwärts drängen 
und bie Borhut fürmlich fhieben. Die Inbianer machen fih 
diefe Gewohnheit zu Nuke, indem fie eine Heerbe in die Nach⸗ 
barichaft eines Abgrundes (oden, dann die ganze Maffe in 
eine raſche Bewegung verfeßen, indem fie fie durch Geſchrei 
und andere Mittel erichreden und ſcheu maden, fo daß die 
ganze Heerde in ihren unvermeidlichen Untergang verfällt. 

Diefes „Berfprengen® der Bifonheerven gefhab in der Regel 
in folgender Weife: Irgend ein Punkt an einigen ber vielen 
Gafions oder tiefen Waſſerlaͤufe, melde bie großen Ebenen oder 
Srasfluren durchziehen, warb ausgewählt, und zwar immer 
nur da, wo beide Mänber ber tiefen Spalten ein gleiches 
Nivean zeigten, fo daß die Prairie (ausgenommen dicht am 
Rande rer Schlucht) ganz eben und ununterbroden erfchlen; 
auch wählte man nur ſolche Punkte, we der Abhang mindeftens 
hundert Fuß tief und ganz fteil war. Hatte man einen folden 
Ort ausfindig gemacht, fo fanrmelte ver ganze Stamm bie fo- 
gen, buffallo-chips (bois de vache) ber Prairien, d. h. die an 
der Sonne ganz hart getrodnete Pofung der Bifons und baute 
daraus aufrechte mannshohe Haufen in Zwiſchenräumen von 
ungefähr zwanzig Schritten von einander auf, welche Männer 
vorzuftellen beflimmt waren; biefe Säulen murben in zwei 
Neiben aufgeführt, fo zwar daß diefe fich nad ven Flügeln 
bin immer weiter von einander entfernten und weit in bie 
Prairie hinaus erftredten, bis die äußerſten Enden derſelben 
vielleicht taufend Schritte von einander entfernt waren, Die 
Antinner wuhten ben geraden Kurs, welden die Biſons ber 
fanntlic immer einhalten und von dem fie faum abzubringen 
find, zu benügen, indem fie durch dieſe Schredimittel bie Thiere 
nöthinten, den äußerften Säulen audzuweihen unb in bie Feil- 
fürmige Einhegung hineinzurennen, und erhöhten ven Schreden 
ver Heerbe, jobald deren Spige einmal in die Einhegung ein- 
gebogen hatte, mod durch Gefchrei und Pfeilſchüſſe, bis die 
dent Untergang geweihten armen Thiere in dichtem Haufen 
binter einander über ven Abhang hinunterfprangen und zer« 
ſchellten. — 

Um den Bifon zu befchleihen, muß ſich der Däger aller 
Bortheile von Wind und Boden bedienen und das tieffte Still 
ſchweigen beebachten, obſchon von allen Sinnen des Biſons 
der Geruchſinn der fchärffte ift. Seit die Imbianerflänme 
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beinahe fänmtlich beritten find, nehmen fie jedoch zu der vor | 
erwähnten tädifhen Lift, eine ganze Heerde über eine Wels: | 
wand hinunter zu fprengen, felten mehr ihre Zuflucht, fondern 


jagen ven Bifon meift auf der „Hetze,“ welde weit aufregender 
ift und die zu tem beliebteften Waidwerk der Indianer gehört. 
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| das Schnappen bed Bogens ihres Meiters hören. Wenn fle | Die Hetze (run) des Bifon gefchicht immer zu Pferde, und 
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erforbert gute Gäule, bie einen ruhigen, fihern und ausgiebigen 
Galopp geben und beim dichten Anrennen ber Büffel vor 
biefen nit ſcheuen. Der weiße Jäger bevient ſich dabei der 
Büchſe oder noch beffer der glattläufigen Doppelflinte, welche 
im vollen Rennen leichter zu laden ift, da vie Kugeln, welche 
man zuvor im Munde naß gemacht hat, taf fie beffer gleiten 
und anhängen, während ber Aufregung der tollen Verfolgung 
ſich leichter. laden laffen, als die gepflafterten Büchfenfugeln ; 
am allerzwedmäßigſten aber ift ein Nevolver von großem 


. Raliber mit ſechs Schüffen, den man, wenn alle jehs Kammern 


abgefeuert find, fogleich wieder durch Einfegen einer andern 
Walze mit geladenen Kammern ſchußfertig machen kann. Der 
Indianer führt bei der Büffelhege ven Bogen, eine furze 
Waffe, felten über 2% Fuß lang, damit fie fi zu Pferbe 
tefto leichter handhaben läßt. Iſt der Bogen von Holz ver- 
fertigt, fo ift er noch burdy Thierfehnen verftärkt, vie man feſt 
darum gewunden und angeleimt hat; ein derartiger Bogen 
hat fo viel Schnelltraft, daß er einen Pfeil durch den ganzen 
mächtigen Bifon hindurch ſendet und ihn noch jenfeits in den 
Boden treibt, wo er zitternd im Rafen fieden bleibt. Die 
Jäger, jeder mad eigener Wahl bewaffnet, nähern ſich ber 
Heerbe von ber Peefeite (gegen den Wind) und fprengen, wenn 
fie fi fo nahe wie möglich eine Pofition gefichert haben, auf 
die erfchredten Thiere ein; jeber Jäger fucht das von ibm 
auserfehene Thier abzuſchneiden und längs feiner rechten Seite 
binzureiten und es niederzuſchießen, und fein breffirtes Pferd 
wirft ſich gleichzeitig mit dem Schuſſe herum, als ob es ſich 
um einen Zapfen drehte, um einem Angriff des Büffels aus- 
jumweichen, falls ver Schuf nicht wirffam feyn ſollte. Wenn 
eine Horde Indianer ſich mit der Büffelhetze abgibt, fo folgen 
ihnen in einiger Entfernung die Squams ober Weiber, die, 
wenn das Gemetzel vorüber ift, das Wild abftreifen und zer— 
wirfen, wobei jedes Weib die Beute ihres Mannes au ber 
Pefiederung cover dem Machwerl feiner Pfeile zu erlennen 
weiß; dieſe Zeichen werben jo gewilfenhaft geachtet, wie das 
Fähnchen, the whift, welches die Bootsmannfhaft eines Wall 
fiichfängers als Zeichen der Befignahme auf ven treibenden 
Körper eines tobten Walls ftedt, und die Befigergreifung von 
einem erfchlagenen Büffel auf der Prairie durd einen andern 
als den glüdlihen Schützen wäre die größſte Beleidigung. 

Auf der Jagd wie im Gefechte läft der Indianer immer einen 
langen Strid aus zufammengeflechtener roher Haut am Boden 
hinter ſich berichleppen; diefer Strid ift entwerer am Halfe 
oder bem Stopfgeftell des Pferdes angebunden und kann nöthigen- 
falls in einen Laſſo oder cine Wurffchlinge verwantelt werben; 
der Hauptzweck diefes Strides ift aber der, daß ber Indianer, 
falls er vom Pferde abgeworfen werben follte, ven Strid er⸗ 
greifen und fo fein Pferd und feinen Sit darauf wieder er+ 
langen kann. Diefer Strid heißt bisweilen ber lariat ober 
larriette, was eine Berkegerung bes franzöfifhen Wortes l’arröt, 
und ift ſtets aus geflochtener voher Haut verfertigt, ba ber 
aus Haaren geflochtene Laſſo (ſpaniſch auch cabresto oder ca- 
bros) von dem beftänbigen Schleifen am Boden ſich aufwideln, 
auffafern oder abreiben würbe, während ber mohlgefettete Lariat 


ee ee 





leicht über den Boden hingleitet und wenig durch Abrutſchung 
oder Feuchtigleit leidet. 

Ein umherziehender zerſprengter Stamm ber Waes · Indianer 
pflegte ven Büffel mit einer ganz eigenthümlichen Waffe zu 
verfolgen, nämlich mit einer langen Stange, die an ihrem leidy« 
teften Ende in eine Gabel auslief, zwiſchen welcher die überaus 
ſcharf geichliffene Klinge eines alten Raſier- ober fonftigen 
Meflers eingelenkt war. 
einem ihrer Muftangs reitend, pflegten fie dem Büffel nadzu- 


fegen und die Knieflechſen abzufchneiden, jevod immer mit | 


großer Befliſſenheit, Die Sehne nur im Zuftand ihrer größften 


Spannung zu trennen umd zwar immer diejenige, weldye der | 


Eeite, nad welcher der Kopf des Pferdes gerichtet, entgegenge- 
fegt war, denn im entgegengejegten Fall, wenn ber Jäger aus 
Berfehen die Schne auf derſelben Zeite abgeſchnitten hätte, 
wäre der hieburdy gelähmte Büffel gerade in ben Lauf des 
Pferdes gefallen, jo daß Pferd und Reiter darüber hätten 
ftürgen müffen. Die benahbarten Stämme betrachteten aber 
diefe Art von Jagd mit großer Geringihägung als eine Art 
von Aasjägerei und Pfuſchwerk, denn felbft ter Indianer liebt 
ed, die Jagd auf eine gewiſſe ritterlihe und waidmänniſche 
Art auszuüben. 

Der Bifon wird auch oft befchlichen oder angepürſcht, mas 
jedoch ein ziemlid gefährliches Bergnägen ift, außer etwa auf 
einer fogenannten beholgten (timbered) Prairie, d. h. einer 
felgen, die mit hodflämmigen Bäumen bejegt ift, fo daß der 
Jäger "aufbäiumen" fanı, falls er von einem verwunbeten 
Thiere angegriffen werden follte. Die alten Pelzjäger und 
Ballenftcller an ihren Yagerfeuern wiſſen mande berartige Ger 
ſchichten von dem Angriff verwundeter Büffel zu erzählen, 
benen fie nur mit napper Noth entgingen. 


Mit diefer Waffe verfehen und auf | 





Allen großen Heerden von Bifons felgen Rudel von Wölfen, 


welche über bie gang jungen Kälber oder die franfen und ver- 
wundeten Thiere berfallen, die fi von der Heerde verlaufen; 
doch wagen die Wölfe nur felten einen erwachſenen Biſon anzus 
fallen. Uebrigens kennt man doch Beifpiele, wo bie ſehr ſtarken 
unb wilden großen grauen Wölfe des Nordens, wenn fie von 
Hunger zur Verzweiflung getrieben wurden, die Büffel au- 
griffen; die ganze Heerde ſoll fid) dann im einen dichten Kreis 
oder Knäuel zuſammen zichen, worin vie ſchwächſten Thiere 
die Mitte einnehmen und bie ftärfften fi nach außen ftcllen, 
um bem Feinde eine undurchdringliche Fronte von Hörnern 
darzubieten. Fährt jevod ein Schreden im die Heerde und 
biefe ſucht ihr Heil in ver Flucht, fo wird unfehlbar immer 
eine Anzahl der fetteften und ber ſchwächſten dem Untergang 
geweiht. Weiter nad Süden find die Wölfe nicht fe furdht« 
bar unb die Bifons fcheinen fi micht viel aus ihmen zu 
machen — Beweis hiefür ift, daß die Indianer, melde die 
Lebensweiſe der von ihnen gejagten Thiere jehr geman beobachten, 
fi oft in Wolfsfelle verkleiden, um an die Büffel heranzu- 
ſchleichen, bis fie in rechte Schufweite gefommen find, wo dann 
ihre ftummen Pfeile eine große Berheerung unter den arglojen 
Thieren anridyten, welche, wenn eines von ihnen tödtlich ver⸗ 
wunbet zu Boben finlt, fih nur einzubilvden fcheinen, ihr 
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Kamerad wolle fih ein wenig am Boden wälzen. Es ift mäm- 
lich eine ganz befonvere Liebhaberei des Bifon, fi in Heinen 
feichten Pfügen und an ſchlammigen Stellen im Kothe zu 
wälzen, um die Jeden, Bremjen und anderes Umgeziefer [os 
zu werben, von weldem viefe Thiere namentlih im Sommer 
entſetzlich heimgeſucht find, umd überall auf ver Fährte ver 
großen Biſonheerden ficht man folde Löcher und reife, wo 
die Büffel fih „gefuhlte haben, wie ber deutſche Waidmann 
fagen würte; die amerifanifchen Jäger nennen ſolche Löcher 
buffalo-wallows. Diefe Löcher und tie Menge der Höhlen und 
Löcher von Dächſen, Prairiehunden und anterer im Boten 
wühlenden Thiere, womit ver Boden der Prairien bebedt ift, 
machen bie Büffelhetze ziemlich gefährlich, zumal für ven minder 
gewandten Reiter, und ter Yäger muß daher einen ſehr feften 
Sig haben, um nicht abgeworfen zu werben, wenn fein Pferb 
ftürzt, denn wenn er fällt und nicht wieder raſch in den Sattel 
tommen fann, läuft er große Gefahr von ven Büffeln zertreten 
zu werben, beren fpite ſcharfe Hufe noch gefährlicere Waffen 
find als ihre fpigen Hörner. 

Iſt aber bie Gefahr groß, fo ift auch der Lohn biefer Jagd 
bebeutend, denn der Büffel ift beinahe ver einzige Unterhalt 
des Imbianers der Prairieen umd liefert dieſem beinahe auss 
fchließlidy feine Nahrung, Kleidung, Zelte, Betten, Gerätbe 
u. ſ. w. Die Hörner werben zu Pulverhörnern und Trinte 
bechern verarbeitet. Die Felle ver jungen Kühe, nach indianiſcher 
Urt zubereitet, mit dem ganzen Haar, geben ein vortrefiliches 
Schutzmittel gegen bie Kälte, und tienen unter ber Bezeichnung 
bufalo-robes, Büffeldeden, ftatt der Bettteden, Teppiche, 
Mäntel u. ſ. w. Die diden ftarren Häute ber alten Bullen 
und Kühe werben ebenfalls auf indianifche Weile gegerbt und 
liefern Zeltveden und Fußteppiche, denn die meiften Indianer 
ftämme wiffen fi ihre Wigwams mit einiger Zierlichleit und 
Behaglichkeit einzurichten, und find wenigſtens an ihrem Yeibe 
und in ihren Behaufungen reinlich; fie dienen ferner zum 
Tauſch und zur Ausfuhr, zur Bereitung von Schilden für den 
Krieg, denn ein folder Schild, aus vier- bis fünffad über 
einanter geleimter Büffelhaut gefertigt, leult jelbft eine Büchſen— 
tugel ab, Aus den weicheren Fellen von Färfen und jungen 
Stieren macht man auch Mocafjinen für den Winter. Aus 
ver langen Winterwolle bereitet man Hüte, und mande Stämme 
wiſſen fie zu fpinnen und eine Art groben Tue daraus zu 
weben. Das Fleiſch ift etwas grobfaferiger als beim zahmen 
Ochſen, aber bei gefunden gutgenährten Thieren von vortref- 
lihem Gefhmad und fehr faftig und nahrhaft. Man zer- 
ſchneidet es in lange ſchmale Streifen und trodnet es an ber 
Luft, oder räudert es. In dieſem Juftande heißt es in Neu- 
Merito und Teras tasajo, bei den Amerikanern der Südftaaten, 
wohin es als Yederbifien gebradyt wirb: jerked beef ober jer- 
ked bufalo, Die beliebteften und lederften Stüde des Bifon 
find ber Höder over fleesce, die Zunge, der Yummelbraten und 
bie Marklnochen; ver Höder allein wiegt of acht Bund, bat 
einen leichten Wilppretgefhmad, ift fehr fett, zart und jchmad- 
haft und fchmedt, wenn gut gelodht, faft wie Marl. Im Ge— 
biet der Hudfonsbay-Compagnie und in ven Nieberlafjungen 
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am Red River geht von den erlegten Bifons nichts verloren; | 
das Fleiſch wird im ſchmale Streifen gefcpnitten gebörrt und | 
geräucert, dann zerftoßen und Heingehadt und mit dem ſchönen 
feinen Bauchfett zufammengefhmolzen und in lederne Säde 
gefüllt, und heißt in diefem Zuftande Pemmican. Dean kocht 
es gewöhnlid mit Wafler und Brod over Grütze zu einer 
Kraftfuppe von einem Wohlgefhmad, melde das Gericht für 
eine fürftliche Tafel paffend machen würden. 

Die Indianer mahen aus der Büffelhaut auch noch vie 
Deden der Päde, worin fie ihr getrodnetes Fleiſch für ben 
Winter aufbewahren, jowie Sättel, Halftern, Trenfen und | 
Lariats. Büffeldeden find die vornehmfte Waare ihres Taufch- | 
verfehrs mit den Weißen. Aus den ftärlern Sehnen drehen 
fie die Saiten, womit fie ihre Bogen befehnen; aus ven 
dünneren Faſern der Sehnen verfertigen fie Zwirn und Bind- 
faben; das Hirn dient zum Gerben und Fetten ver Büffelhäute; 
der Huf am Ende des Deins und ber Feſſel vertritt bie Stelle 
des Hammersd; aus den Knochen madıt man Schaber, Mefjer, 
Meigel; aus den Rippen, melde in der Mitte noch durch 
Umwinden mit Saiten aus ben ftärkeren Schnen verftärkt 
werben, bereiten die Indianer die Bogen, womit fie bie andern | 
Büffel erlegen; die Blafe vertritt die Stelle von Schläucden | 
zum Wafferholen, und die an der Sonne getreducte Pofung 
des Bifons dient auf ven holzarmen Prairieen den Indianern 
al? Brennmaterial. | 

Im Winter ift der Büffel nicht fo leicht zu jagen, denm | 
er waidet dann meilt auf ten oberften Prairieen und iſt fehr | 
auf feiner Hut; man fann ihm dann zu Pferde nicht leicht 
nahe fommen; der Yäger fteigt daher alstann in einiger Ent— 
fernung von ber Heerde ab, richt im Schnee gegen dieſelbe 
heran und ſchiebt fein Gewehr vor fi her. Blicken die Büffel 
zufällig gegen ihn bin, fo hält er an und verhält fich ganz 
unbemweglih, bit ibre Augen fi wieder nad einer andern 
Seite hinwenden; mittelft dieſes vorfihtigen Verfahrens weiß | 
fi) dann ein gefhidter Jäger jo nahe anzupürſchen, daß er 
zwei oder drei Thiere aus der Heerde erlegen lann. — Berr 
folgt man ihn begend zu Pferde, jo bevarf man ſchon eines 
ziemlich flüchtigen sPferbes, denn der Bifon ift troß feines un. 
geſchlachten und unbehülflihen Ausfehens ein gewaltig behenber | 
Nenner; er läuft in Garriere mit großen wenn auch unbe | 
bholfenen Sprüngen und fegt in bergiger Gegend vie jteilen | 
Seiten der unebenen Abhänge und die jähen Wände ver | 
Schluchten hinab, daß Staub, Sand und Steine mit entjeg- | 
licher Wucht und Geſchwindigleit um ihm berumfliegen; felten | 
wagt ein Reiter, dem fein Hals oder fein Pferd lieb ift, ihm 
auf ſolchem Wege zu folgen. Die Biſonkuh, wegen ihres 
zärtern und ſchmachhaftern Fleiſches und ihrer geſchmeidigeren 
Haut der ftete Gegenftand der Verfolgung der Yäger, ift ohne 
allen Bergleich behenver und auddaueruder als der Bulle; in 
der Zeit, wo der Bulle eine Strede von zwei Meilen zurüd: 
legt, bewältigt fie leicht eine Strede von drei, und ift mit | 
einem Bferbe von nur mittlerer Geſchwindigleit, das fi nur 
von Gras Äst und nur einen Mann von Mittelgröße trägt, 
ſchon ziemlich ſchwer einzuholen, | 
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dertriebe bes Biſen berichtet, welcher nicht allgemein bekannt 
if, — ven Umſtand nämlich, daß die große Maffe ver Heerde 
niemals zwei Sommer hinter einander in bemjelben Panpftriche 
angetroffen wird. Die norbamerifanifhen Büffel bilden ein 
ungeheure Heer, das in einem fortlaufenden Kreiſe marſchirt, 
allein vielleicht drei Bierlheile ver Geſammtzahl findet fidy im 
Umtreife einer Strede von etwa 2—300 englifhen Meilen 
(42—64 deutſchen oder geogr. Meilen). Auf diefe Weife find 
tie Büffel an einem Orte, wo fie das eine Jahr in reicher 
Menge vortamen, im Lünftigen Jahre weit feltener, im nächft- 
folgenden ſchon fehr jelten, bis die große Maſſe ihren Umlauf 
vollendet hat und wieder zum Berfchein fommt. Die Zeit, 
innerhalb welcher die große Büffelmafje den ganzen Kreis ihres 
Berbreitungebezirts durchläuft, ſoll nämlich ungefähr vier Jahre 
betragen; feine weftlichfte Grenze ift angeblich der öftliche Fuß 
der felfengebirge; die Grenze nach Oflen hin wird durch den 
Saum ter vordringenden Eivilifation bezeichnet und erfiredt 
fi von den Nieberlaffungen im britifchen Amerika im Norben 
is an das nörblihe Teras im Süden. 

Ueber die Stärke ober Kopfzahl der einzelnen Heerben liegen 
verſchiedene Schägungen vor, Die Reifenten Lewis und Clark, 
melde zuerſt in jene großen Ebenen bes Nordweſtens vor- 
drangen, ſchildern einen Anklid, den fie am ebern Miffonri 
hatten, folgendermaßen: »Die Menge der Büffel war fo groß, 
daß wiewohl der Fluß mit Einfluß einer Infel, über welche 
fie fegten, eime englifche Meile lang war, Die Heerbe fi) fe 
dicht, als fie nur ſchwimmen konnte, vellftäntig von einer Seite 
zur andern erfiredte. Wenn es irgenb möglich ift, bie Hopf: 
zahl der vorwärts bringenten Menge zu fhägen, fo bürften 
nad unferm Tafürhalten jwanzigtaufend Stücke feine über- 
triebene Zahl feyn. — Fremont berechnete auf feiner Leber: 
landreiſe nad Californien im Jahr 1846 einige ver Heerben, 
welche er auf den Prairieen fah, nicht nah Zchn«, fondern 
nah Hunbderttaufenden. 

Man hat Schon verfdiebene Verfuche gemacht, ven wilden 
Bifon zu zähmen und zum Hausthier zu machen, jedoch bie 
jegt noch ohne fenterlihen Erfolg, May bat Bifonkälber 
eingefangen und fie mit dem gewöhnlichen Hernvieh aufwachſen 
loffen in ver Hoffnung, die Zucht und Race bes letztern ta- 
durch zu verbeſſern; es war nichts Damit zu machen, denn 
wenn fie aud einige Zeit lang ihre wilde Ratur abgelegt zu 
haben fdienen, fo wurben fie doch immer wiberfpenftig gegen 
jeven Zwang und nicht zu halten, da fie wegen ihrer großen 
Kraft aud die ftärkiten Zäune wicberriffen. Die Kälber laffen 
fich leicht einfangen, wenn man fie ron den Kilhen abſchneidet, 
und fie folgen dann gerne tem Pferb des Jägers, wenn ihnen 
bie Heerde aus dem Geſicht verſchwunden if. Doch fol feit 
einigen Jahren im England ein Afflimationsverfuch gelungen 
feyn, indem ber verftorbene Marguis of Breatalbane in feinem 
Parfe zu Toymenth einige Dutzend Bifons aufgezogen, vie 
nad allen Schilterungen trefflich zu gedeihen und fo gut fortzu- 
kommen anfcheinen, als ihre Brüder in fernen Weften. Die 
Büffel nehmen jedoch ver dem Andringen der Clviliſation raſch 





der Vogel Dudu. 


Erhelterungen. 
Einige amerikaniſche Jager haben einen Zug in ben Wan« ab, obſchon nicht ju fürchten ift, va fie jemal® ganz amefterben 


werben, wie ber enropäifche Auerochd, ber nur noch im einem 
einzigen Gehege forttenmen fol, weldes auf Roften bes 
ruffifchen Kaiſers in Wolhynien unterhalten wird, ober wie 
Würde einmal der Bifon ausfterben, fo 
wäre es auch um den Imdianer gefchehen, und Beiden gönnen 
wir von Herzen noch möglichſt lange ihr Dafeyn und wollen 
nur wünſchen, daß fomehl Weiße ale Indianer bald zu ber 
Ertenntniß kommen, wie nothwendig es wäre, emblidh ber 
allyu Shonungslofen Gemetzel unter ven Bäffelheerben Einhalt 
zu thun und das gröffte und edelſte Wilb unter ven BVier- 
füßlern des norbamerifanifhen Feſtlandes mehr zu fchonen. 
A. Bellenburg. 


Die Frau Kommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
Wortiegung.) 
„Nah, geh’ nur, Kind! fort, fort!“ brängte der Greis, 


und horchte neh, ch fie aud die Hausthüre genügend ver» 
ſchließe. Dann ftand er anf, ſchlürfte in feinen ſchweren Bel- 


fliefeln in die Ede, holte ſich daſelbſt eine lange Pfeife, 


die er fich flopfte und anbrannte, und fchwelgte bald in dem 
einzigen Genuſſe, den er ſich vergönnte, Er mochte efma eine 
Biertelftunde in feinem Hauptbuche geblättert haben, als jemand 
draußen brei gebätmpfte Schläge an die Pabenthüre that. Der 


Greis ſchrac zufammen und verſteckte raſch das Buch mmter | 


dem Pult. 

"Aha, er lommt alfo doch ?« murmelte er vor fih bin, ſtand 
dann auf, zog den Wing, ber bie Hansthüre öffnete, und ſchlug 
ten Schirm ber Lampe zurück, die er an das ſchmale fFenfter- 


hen nad dem Hausgang hielt. Durch diefen trat eine dunkle 


Geſtalt herein, die hinlänglich mit ver Dertlichleit des Haufes 
vertraut ſeyn mochte, denn fie erſchien im nächſten Augenblid 
auf der Schwelle ver Binterthlire, 


„Guten Abend, Hert Marufchle! Sie ſehen, ih halte 


Wort," Hub der Anfimmling an, umd ſchlug den Kragen feines ı 


Reifepelzes zurüd. 


„Guten Abend, Herr v. Magnus!» ih wußte wohl, daß 
Sie kommen würden!“ verſetzte ver Alte kalt und lauernb; 


nehmen Sie Plag! Wie fteht unfer Gefhäft? Hat Ihre 
Frau Mutter eingewilligt ?« 

"Ich habe fie nicht fprechen konnen, aber meine Schweſter 
hat mit ihr Accept gegeben.» 

„Ueber die fümmtlichen breifigtaufend Thaler?“ fragte 
Marnfchte lauernd und feine grauen Mugen ſchienen ſich in die 
blaffen Züge des jungen Mannes einbohren zu wollen. 

"Ya, über bie ganze Summe,“ verfeßte Achill faft tonlos ; 


weR hat zwar Mühe gekoftet, aber Leonie läfit mid) nicht fteden, | 


bas weiß ich!“ 
„Und auf Einem Briefe die ganze Summe ?r fragte Ma- 
ruſchle. 





— —— 


| „Da, bier, jchen Sie ſelbſt!“ werfeiste Waguus und nahm 


| ein Meines länglichtes Papier aus feinem eleganten Toſchen · 
buche, und reichte es bem Alten mit einer eiligeu Geberde hin, 
welche das Zittern feiner Hand dennoch nicht verbergen konnte. 
Der Greis büdte fi nad dem Lichte der Lampe, betrach · 
tete den Wechſel durd feine großen Brillengläfer aufmertjam, 
brebte ihn hin und ber, und brummate einige unverftändliche 
Worte vor fi in den Bart. 

„Wie meinen Sie?” fragte Adill aus geprefiter Bruft. 

„Ich fage, der Wechfel kann mir im dieſer Form nicht dienen, 
Hear v. Magnus,“ fagte ver Greid mit feiner hohlen heiſern 
Stimme und firirte den jungen Dann jeft und mißtrauiſch. 
„Ein einziger Wechlelbrief vom folhem Betrag im meinen 
Haänden würde Aufichen erregen, zumal auf eine Fran,“ fuhr 
er fort; »maden Sie zehn Briefe von je dreitauſend Thalern 
baraus, bitten Sie Ihre Frau Schwefter, fi morgen zu mir 
berzubemähen und dieſe in meiner Gegeuwart zu acceptirem ober 
wenigften® anzuerkennen und...» 

„Herr Maruſchke, das lann doch nicht Ihr Eruſt feyn ?« 
rief Achill ängſtlich; „Sie werden doch nicht verlaugen, daß 
eine Dame wie meine Schweſter dieſe Sachen perſönlich mit 
Ihnen ahmache?“ 

„Was iſt denn dabei Beſonderes, Herr v. Magnus? Wenn 
Gran v. Auheim fi für Sie verbürgt, fo wird fie ded and 
biefen Gang zu mir thun lönnen ?« 

"Über bebenten Sie doch, weldhe Mühe ed mid mur 
geloftet hat, Leonien hiezu zu beftimmen! Sie wirb fid nie 
bazu verfichen, auf Ihr Anfinnen einzugehen!“ fagte Achill, 
dem ber falte Schweiß auf die Stine trat. „Bietet Ihnen 
biefe Unterfchrift meiner Schwefter nicht genug Sicherheit?“ 

nRein,* erwiderte ber Alte troden; „meine Sicherheit be- 
giant erft dann, wenn das Accept in meiner Gegenwart ge- 
geben werben ift, und wenn ich eimen Revers von Herrn Leo» 
polo Auheim in Händen habe, daß er um biefe Bürgfcafte- 
ſchuld feiner Frau wiſſe und bamit einverftanden ſey. Ohne 
diefen Revers ift der Wechielbrief hier nur ein leeres Stüd 
Papier für mic,* 

Achill zitierte an allen Gliebern, als er den Greis bas 
Popier mit geringihägiger Miene auf den Pult werfen ſah. 
„Iſt das Ihr Eruſt, Herr Marufchte?« ftammelte er. 

„Mein Ernſt, Herr! ſpaßt man denn, wenn es fih um 
einen Werth von dreißigtauſend Thalern handelt?“ fragte ber 
Greis in eimem Tome, der wie drohend Hang; „haben Sie 
jemal® durch faure Arbeit dreißigtaufend Thaler verbient, da⸗ 
wit Sie auch wiſſen, was für eine Summe dieh ift?« 

«Herr Marufchle, ſeyn Sie doch vermänftig?... .“ 

"Zum Geier, Herr, das bin ich, und barım verlange ich 
nur was Rechtens if. Im fünf Tagen verfällt Ihr Wechſel; 
bis dahin haben Sie noch Zeit, mir eine Dedung zu verſchaffen, 
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hauen erlaube, das Accept Ihres Baters über 25000 Thaler 
und 5000 Thaler Prolongationstoften mit einem andern Accepte 
einzulöfen, bad Ihre Mutter oder Ihre Schwefter in meiner 
Gegenwart abgeben? Habe ich nicht fon einmal prolongirt, 
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bie mir gemchm iſt; bin ich nicht gefällig genug, indem ich | 
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was freilich wicht vernänftig war? Habe ich Ihuen nicht Scho— 
nung ermwiejen?* 

„Um den Preis von fünftaufend Thalern!“ ſagte Achill. 

"Die Sie mir anboten, angeblid wit Genehmigung Ihres 
Vaterq!“ erwiderte der Greis kalt und irenifh. „Sie mußten 
am beften wiffen, wie viel Ihnen der Auſſchub werth war. 
Sie verfpragen mir bed und theuer, am 15. December zu 
bezahlen. So zahlen Sie denn, und Alles ift gut!” 

„Sie verfpraden mir, die Wechfel nicht in Kurs zu geben; 
wo find fie ”’ rief Achill. 

„In ben Händen des alten Jſaalſehn, der mir Gel» vor- 
firedt, wann ich jolches zu meinen Geſchäften brauche,” fagte 
Maruſchke; „glauben Sie, ich jey reich genug, um ſelche Ger 
Ihäfte aus eigenen Mitteln zu machen? Uebrigens find vie 
Tratten in einem verfiegelten Gouvert, und werben erft am 
Berfalltage geöffnet.” 

Achill lehnte ſich todesbleich in den Stuhl zurüd und ſchnappte 
nad Luft. „Das war gegen die Abrede,” ftammelte er; „Sie 
verfpraden mir, das Papier bei Handen zu behalten.” 

„Mit nichten, id verſprach uur es nicht in Kurs zu jegen 
und das ijt wicht geichehen. Aber halten Sie den alten Ma— 
rufchte für jo thöricht, junger Herr, daß er ſolche Werthe in 
feinem ärmlichen Häuschen für ſicherer hielte, als in Iaalfohne 
feuerfeftenn Gewölbe? Glauben Sie, ih fühlte das Ausbleiben 
einer ſolchen Summe in meinem Geſchäfte nicht?” 

„Haben Sie Miftranen, Herr Marufchle?.... | 
„Mißtrauen? Nein, font hätte ih das Geſchäjt nicht 
mit Ihnen gemacht; ich wußte, daß mir mit jenen Wechſel- | 
briefen mein Geld fider iſt,“ fügte der reis mit cinem |® 
trodenen Yachen. „ch feune kein Vertrauen und fein Mi- 
trauen, fondern nur Sicherheit; ohne tiefe made id) kein 
Geſchaͤft. Ich habe ſchon Wechſel discontirt, von bemen ich 
mußte, daß fie gefäljcht waren, und fie wurten prompter ein« 

gelöst, als die echten... .* 

„Herr, gilt tas mir?” brauste Achill auf und ſpraug mit 
ihamgläheneem Geſicht und drohenden Augen auf die Füße. 

„Hätte ih das gefagt?” fragte Marufchle erfchroden und 
trat einen Schritt zuräd, „Ich heiße ein Papier nicht eher 
falſch, als bis feine Fälſchung befhworen it. Sie müſſen am 
beften wifjen, was für eine Bewandtniß es mit dieſen Bapieren 
hat, und in fünf Tagen bin ich ebenfalld darüber Har, — 
nöthigenfalls fhon morgen, wenn ih einen Gang in vie Waf- 
jerfiraße wagen will.“ 

„Genug, Herr! Sie geben zu meit!“ rief Achill; „noch 
gibt Ihnen nichts ein Recht, mich zu beſchimpfen.“ 

Der alte Marufchte lehnte fih an die Wand und ſchien 
ebenfalld ängstlich zu werben. „Ich weiß wit, wie Sie mir 
eine harmloſe Bemerlung jo mißdenten konnen,’ fügte er ein» 
(entend; „ich habe nur im Allgemeinen gefproden. Aber nun 
einmal der Sache Erwähnung geſchehen, muß ih Ihnen fagen, 
daß ih.... daß mir um mein Geld bangt. As ich im Juni 
Ihre Tratte discontirte, hielt ih Das Accept Ihres Baters 





für ect, und das Enbofjement der Firma Auheim und v. Dar 
gnuus für gut. Gekönnen Fälle vorfommen, wo jelbft ber reiche | 
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Kammerrath Magnus keine ſolche Summe entbehren fann und 
zu feinem Kredit greift. Bor acht Moden wollten Sie Pro- 
longation, und ich mwilligte ein, wenn Ihr Vater damit ein« 
verftanden ſey. Ich fperrte mich andy nicht; ich hielt den Brief 
Ihres Vaters für echt wie feine Prolongation. Heute wollen 
Sie das Accept und die Prolongation Ihres Vaters zurüd, 
der mir noch gut genug ift für dreißigtaufend Thaler. Ich 
ſoll neue Wechſel nehmen, mein Vorzugsrecht einbüßen. Auch 
gut; ich hätte das gethan, wenn Sie auf mein Verlangen 
eingegangen wären. Ich habe Ihnen vernünftige Bedingungen 
gemacht, und will fie noch halten bis morgen, wenn Sie auf 
mein Anfinnen eingehen und mid dabei ein Stüd Geld ver- 
dienen laffen wollen. Wenn morgen ver Abend Ihre Mutter 
oder Schwelter mir tanfend Thaler baar bezahlen und zehn 
Wedel & taufenn Thaler auf Einen Monat in meiner Ger 
genwart acceptiren, fo erfährt feine Seele, was für Geſchäfte 
wir mit einander gemacht haben, denn ber alte Marufchke ift 
verfchwiegen. — Wenn nicht, fo...“ 

„Run, was denn?” fagte Achill mit eifiger verzweiflungs- 
voller Ruhe. 

„Se gebe ich morgen Abend in die Wafferftraße, und werde 
dann wiffen, woran ich bin.’ 

„Iſt Das Ihr letztes Wort ?* fragte Achill und ftedte feinen 
Wechſel zu ſich. 

„Mein letztes, ich kann nicht anders,“ ſagte Maruſchke bäng— 
lich; „es ſollte mir leid thun, wenn Sie mich dazu treiben ....“ 

„Das wirft Du mwohl,bleiben laſſen, alter Hallunke!“ ſagte 


Achill drohend nnd griff mad der Halsbinde des Alten, die 


er mit einem rafchen Griff umdrebte, um den ſchwachen Greis 
daran zu ſchülteln. „Ich babe die redliche Abſicht Dich zu 
bezahlen, wenn Du mir Zeit läffeft, und bie mir ſogleich eid⸗ 
lich verfprihft. Wo nicht, fo ftirbft Du unter meiner Hand!” 

„Hülfe! Hülfe!“ röchelte ver Greis athemlos, und fein 
Geſicht warb blau, feine Augen verbrehten fid. 

„Schwöre mir!” fagte Achill, und fchüttelte von neuem. 
Da brachen dem reife die Kniee ein und er ſank zuſammen. 
Erſchrocken richtete Achill ihn auf und fegte ihn in den alten 
Fehnftuhl, aber der Unterkiefer des Greifes hing ſchlaff herab, 
fein Auge war gebroden. Die Tobesangft, der Schreden 
batten einen Schlagfluß herbeigeführt, die Arme ſanken willen. 
[08 über die Armlehnen herab — er war tobt. 

„Barmherziger Gott, was babe ich getan? So war es 
nicht gemeint!” ftammelte Achill und ftand wie vernichtet eine 
Weile, Dann erfaßte ihn ein namenlofes Graufen, und er 
ſchlich halb beſinnungslos davon und taftete fih nach der 
Hausthüre, die er öffnete, und dann leiſe wieder hinter ſich ſchloß. 
Draußen aber rannte er in unbeſchreiblichem Schreck davon. — — 

Dite hatte Herrn Auheim am Bahnhofe erwartet und ihn 
noch fpeziell zu Achill in's Hotel 2. entboten und dorthin be- 
gleitet. Auheim war erftaunt, zu erfahren, daß fein Schwager 
bei Feonien in Strahlenberg gewefen fey und ſich habe Gelb 
geben laffen. Als er aber mad feinem Schwager im Hotel 
fragte, erfuhr er, daß biefer bereit wieder abgereist ſey, und 


nur einen Brief für Auheim binterlaffen habe, worin er ihm 


angeigte, daß er einen legten vergeblichen Berſuch gemacht, 
von feinem Bater Geld zu befommen, und daß er baber nad) 
Paris zurücklehre, um dort ſich nad Mitteln umzufehen, beren 
die Parifer Firma bedürfe. — 
Wenige Minuten nad Mitternacht fam Hedwig nach Haufe, 
begleitet von Saunchen, ber Köchin der Fräulein Balentin, 
„Kommen Sie herein, Sannden, und nehmen Sie das Küörb- 
chen noch mit, welches Sie mir heute Abend geliehen haben,“ 
fagte Hedwig zu diefer; „es flieht noch da drinnen im Ber- 
ſchlage. Aber fieh’, das Ladenſtübchen ift dunkel, der alte Herr 
wird wohl fhen zu Bette gegangen ſeyn.“ Sie leuchtete mit 
Käthchens Meiner Blendlaterne zu dem Fenfterhen empor, und 
ſah den Greis zufammen gefunten im Stuble figen. „Der 
Arme! er ift eingeſchlafen!“ fagte fie dann mitleidig; „es war 
zu viel für ihn, fo lange zu warten! Kommen Sie, Sannden, 
wir wollen ihn wecken!“ Ws fie ihm aber ins Gefiht leuch 
tete, prallte fie erichroden zurüd. „Allmächtiger, was ift das?‘ 
ſchrie fie mit einem Jammertone. 
„Der ift maufetodt, Liebes Mamſellchen!“ fagte die Köchin 
mitleibig, nachdem fie die Wange berührt hatte; „ver ift ganz 
fanft eingefchlafen, um nicht wieber zu erwacden!” und in 
ihrem Graufen ftimmte fie in das Pammergefchrei der armen 
Hedwig ein. Der Lärm rief den Nachtwächter berbei, und 
man pochte die Fran Jürgens aus dem Schlafe, man trom⸗ 
melte die Nachbarn heraus, ven Bäder nebenan; die Heine 
Stube füllte ſich mit Venten, die fi verſchüchtert und mit 
leifem Schauder durdyeinanber drängten, als Otte und Käthchen 
von Saunden gerufen, zur Stelle famen, 
„Ein regelredter Schlagfluß, Apoplexia cerebralis, wie 
ihn das Buch aufweist!“ fagte der Bader von gegenüber, ben 
man geholt hatte. "Der Mann ift ſchon feit mehreren Stun: 
den tobt.“ — Die Herren vom Gerichte kamen, ſchidten bie 
Neugierigen hinweg, nahmen ein Protofoll auf und verfiegel- 
ten bie ganze Wohnung unb den Paben bes Verftorbenen, beffen 
Leiche man einftweilen in die Kammer ber alten Marthe gebracht 
hatte. Käthchen hatte ſich Hedwig's angenommen, nnd beftand 
tarauf, daß das arme MWefen auf einem Sopha in ber Balen- 
tin’fhen Wohnung ſchlafen folle; und bie Leiche warb ber 
Obhut einiger armen Frauen aus der Nachbarſchaft überant- 
wortet. i 
„Der Teufel hat ihn geholt!» fagten die Nahbarn mit 
einem geheimen Graufen. „Er ift in feinen Sünben bahin- 
gefahren!“ — An einen gemwaltfamen Ted dachte niemand, 
denn man hatte im dem Bult noch baares Geld und einige 
Pretiofen gefunden, welche der Berftorbene im Laufe des Tages 
als Pfänder angenommen hatte. 
20. 

Am andern Tage begleitete Dtte die vom tiefſten Schmerze 
darniebergebeugte Hebwig auf das Stabtgeridt, wo biefe über 
die Auffindung von Maruſchle's Yeiche noch einmal vernom- 
men werben follte, Sie gab ihre Ausfagen Mar unb mit 


innigfter Trauer ab, und beflagte ven Tod ihres Wohlthäters, 
gegen ben fie auch für das Wenige, was er ihr geleiftet, eine 
treue Dankbarkeit bewahrte. 


Kohle Klalan init uhr | 








| "Sie find der Vormund diefes Mädchens, Herr Otte,“ 


: fagte der Gerichteverftand; „und da bie Vermuthung nahe 

| liegt, daß Hedwig Schulz eine Urenkelin des Verſtorbenen ift, 

| wiewohl derſelbe dieß ſtets in Abrede gezogen, fo bielt das 
Gericht es für paſſend, Sie zum Verwalter der Erbsmaffe zu 

beſtellen, wofern Sie damit einverftanden find, da Sie ja 

ſchon ein Imterefie an der Sache haben. Wollen Sie dieſe 
Stelle annehmen? 

Hebwig heftete einen fol dringenden flehentlihen Blick 
auf Dtte, daß diefer zuſagte und nun fogleich im Pflicht ge 
nemmen ward. Hierauf mußte Hetwig ihre Jugendgeſchichte 
noch einmal erzählen, was fie mit rührender Einfachheit that, 

| und ber Gerichtsvorftand verſprach ſofort Schritte zu thun, 
um bie erforberlihen Beweismittel für Hebwigs Verwandt ⸗ 
ſchaft mit tem alten Marufchle herbeizuichaffen. 

„Herr Director," fagte Otte, „Darf ich mir in biefer Sache 
eine Mittheilung und einen ummaßgeblihen Vorſchlag erlau- 
ben ?« und aufdie Zuftimmung des Gerichtsvorftandes erzählte 
er num jene Begegnung Hedwigs mit ber Elifabeth Stransky. 
„Jene Perfon ift ohne Zweifel im der Page, bie geeigneten 
Beweismittel für Hedwigs Herkunft zu geben, falls ſich hier- 
über in den Papieren des Berftorbenen nichts genaueres auf« 
finven läßt. Da fie jedoch das Kind ausgeſetzt hat, wird fie 
einer etwaigen Yabung vor Gericht ausweichen ober bei ihrer 
Bernehmung in allen ihren Angaben jehr zurüdhaltenn ſeyn. 
Darum möchte ich mir ben Berfchlag erlauben, refp, die Er» 
mädtigung erbitten, mit jener Eliſabeth Stransty einſtweilen 
privatim verfehren, fie in den Zeitungen auffordern und ihr 
diejenigen Dokumente, die fie alfällig befigt, ablaufen zu dürfen. 
Er erhielt hiezu vie Ermächtigung des Gerichts und ſchon am 
antern Tag las man in ben verbreitetften Zeitungen ber Pro» 
vinz folgende 

„Aufforderung: 

„Wenn Frau Elijabeth Stransiy, tie mit dem fogen. 
egyptiſch · magiſchen Zauberpalaft auf Meilen und Yabr« 
märften umberzieht, ihre gegenwärtige Adreſſe an das Bank— 
haus Auheim und v. Magnus in M. abgeben will, 
kann ihr eine fehr willlommene lohnende Mittheilung ge- 
macht werben.“ 

Der erfte Schnee dieſes Winters legte fih auf das friſche 
Grab des alten Marufchle, und ſogleich nad der Beerdigung, 
an welcher nur eine fehr beſchränkte Anzahl von Nachbarn 
theilnahm, begann die Entfiegelung der Wohnung und bie 
Inventarifirung des Naclaffes des Greiſes. Man fand in 
dem legtern eine Menge verpfändeter Pretiofen und Werth: 
gegeuftänbe, auf welche der Alte Geld geliehen hatte, und eine 
Anzahl Werthpapiere vom beveutendem Belange, Auch das 
kleine Hauptbuch unter bem Pulte war wieder aufgefunden 
und unter bem Bette des alten Geizhalſes eine eiferne Kafle 
mit einigen taufend Thalern baaren Geldes und einem Porte- 
feuille voll Wechjel entvedt worben, welche unbeftreitbar bar» 
thaten, daß der Heine Quincaiflerieladen dem Greije nur zur 
Masle für ein Wuchergefchäft im befter Form gedient. Noch 
wichtiger aber war die Entbedung von Papieren, aus melden 
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bervorging, daß der Berftorbene eigentlid Johann Elias Schmidt 
gebeigen, früher Kaufmann in einer größern preußiſchen Han» 
delsſtadt gewejen, dort banferott geworben fey, und ſich erft 
viele Jahre fpäter bier unter dem Namen Maruſchke nieder- 
gelaffen und fid in diejer Meinen Straße der Vorftabt etablirt 
babe, um dieſen unfheinbaren Laden zu betreiben. Der Mann 
mochte urjprünglich kein böjes Herz gehabt haben, allein das 
Leben hatte ihm hart mitgejpielt; er hatte feine Frau wenige 
Jahre nach feinem Baukerott verloren, und dieſer Berluft einer 
treuen Seele, die ihm troß der Warnung und bes Abrathens 
ihrer Verwandten in die beſchränlten Verhältniſſe eines Come 
mis nach Berlin gefolgt war, wohl den erſten tiefen Schatten 
in fein Seelenleben bereingeworfen. Dazu fam dann, baf 
feine einzige Tochter, ein bilpffhönes Mädchen, in welbem er 
nad tem Tode der Mutter allein noch feine Freude und feinen 
Troft gefunden, im Jahre 1813 von einem höheren franzd« 
ſiſchen Offiziere verführt und von Berlin fortgelodt worben 
war, der fie dann fpäter verließ, worauf ſich die Arme mit 
ihrem Töchterchen einer wanbernden Schaufpielertruppe an» 
ſchloß und ihr farges Brod auf vem Podium der Scheunen- 
und Jahrmarkt- Theater erwarb. Die Schwindſucht, jeme janfte 
Erlöferin der Bebrängten, raffte fie jhon zu Anfang der Zwan ⸗ 
ziger Jahre in einem Kleinen Städtchen am Rhein dahin, und 
in ihrer letzten Krankheit fchrieb fie neh an ihren Vater um 
Bergebung und empfahl ihm ihr armes Find auf das ange» 
legenfte an. Diefer Brief fand ſich nod in Maruſchke's Nach 
laſſe mit eigenhändigen Bemerkungen des unglücklichen Baters, 
aus welhen hervorging, daß diefer den Brief zu einer Zeit 
empfangen hatte, wo die Arme ſchon längſt im Grabe ruhte, 
denn es hatte Wochen gedauert, bis das Schreiben auf Um« 
wegen an ben Adreſſaten gelangt war. Nach jenen Aufzeich 
nungen Maruſchle's war es ihm zu jener Zeit nicht gelungen, das 
Kind feiner Tochter — damals ein Mädchen von 8-9 Yabren 
zu ermitteln und zu ſich zu nehmen. Nah allen Nachrichten, 
bie er auf amtlihem und Privat-Wege erheben lich, war das 
Kind von einem älteren Manne, ber jene Schaufpieler-Truppe 
als Maler und Deforateur begleitete, aufgenommen worden 
und mit viefem weiter gezogen. Wohin berjelbe gekommen 
und was aus ber Meinen Fanny geworben, war nicht zu er» 
forfhen geweien. Andere Papiere, melde bei jenem Briefe 
lagen und ebenfalls mit handſchriftlichen Bemerkungen bes 
alten Marufchke begleitet waren, ſchienen zu beweifen, daß biefer 
alte Mann zu verfciebenen Malen von Leuten bintergangen 
werben ſey, bie ihm unter dem Borgeben, Nadrichten von 
feiner Enfelin geben zu können, Geld abgefhwindelt hatten, 
was ihn fpäter gegem alle derartigen Kunden fehr mißtrauiſch 
und ungläubig gemacht hatte. Fünfundzwanzig Jahre waren 
nad) einer eigenhändigen Aufzeichnung des alten Maruſchke 
vergangen, als eines Tages eine Familie von Mann und Frau 
und vier Kindern ſich bei dem alten Maruſchle einftellte und 
den Anſpruch machte, als feine Angehörigen von ihm aufge 
nommen ju werben. Der Mann hieß eigentlih Jakob Schul, 
nannte ſich aber Giovanni Sperato und war ein wandernder 
Taſchenſpieler, der mit feiner Frau und Kindern von Jahr 
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markt zu Jahrmarkt zog und Vorftellungen im Kopfabhauen 
und ber "böhern und niedern Magie» gab, Die Frau follte 
Fanny, die Entelin des alten Marufchle feyn, welche damals 
nad) dem Tode ihrer Mutter von dem alten Rennemüller aufger 
nommen und erzogen worden, dann zum Theater gegangen war 
und einige Jahre an Heinen Provinzialbühnen als Fräulein Ren- 
nemüller gewirkt hatte, bis ihr Pflegevater, der im Rauſch einen 
Todtſchlag begangen, in's Zuchthaus gefommen war, Dann 
| hatte fie aus Cummer und in Folge einer Erkältung die Stimme 
verloren und die Bühne verlaffen müflen, um als Figurantin 
bei den Etabliffement eines umherziehenden Taſchenſpielers 
und Zauberkünftlers zu wirken und die Somnambile zu fpielen, 
bis der Wogenſchlag dieſes unſteten Lebens fie mit jenem 
Jakob Schulz zufammentrieb, ben fie jpäter heirathete. Diefe 
ganze Zeit über hatte Fanny von ihrem Großvater und beffen 
BVorhandenjeyn nichts gewußt, und fi immer für eine Ber- 
' wandte bes alten Nennemüllers gehalten. Allein wenige Mo« 
| nate vor dem Zeitpunfte, wo Schulz und feine Frau fich bei 
dem alten Marufchte einftellten, waren fie auf der Leipziger 
Meile mit dem nun wieder freigewordenen alten Rennemüller 
zufammengetroffen, weldyer mit ben Erfparniffen feiner Zucht 
haushaft ein Panorama erworben hatte und ſehr gute Geſchäfte 
madıte, und ber, als ihn Schulz wegen feiner eigenen bevrängten 
Berhältniffe um Unterftägung anging, lachend an ben alten 
Maruſchke verwies, defien Poentität mit den Großvater Fanny's, 
dem alten Johaun Elias Schmidt, Nennemüller inzwiſchen auf 
unzweifelhafte Weife ermittelt haben wollte. Der alte Bano- 
ramen»Befiger hatte Schulz außerdem noch manche Einzelne 
heiten und Züge aus dem Leben von Fanny's Mutter und 
vielerlei Specialia anvertraut, welde er aus ihrem Munde 
erfahren, Züge die den alten Marufchte dur ihre Wahrheit 
und ald Dinge, die unmöglich erfunden worden feyn konnten, 
frappirten, Thatſachen, welde außer ihm und feiner Tochter 
\ niemand wiſſen fonnte, und bie ihn vielleicht innerlid von 
| der Rentität feiner Enkelin überzeugt hätten, wenn nicht ber 
Seizteufel ihm bie Furdt vorgefpiegelt hätte, da wenn er 
diefen Angaben des Schulz und feiner Gattin Glauben ſchenle 
er biefe ganze Familie von Vagabunden auf dem Halfe haben 
würbe. Genug, er wies Schulz ab unter ver Behauptung, 
berjelbe jey von dem alten Rennemüller ſchändlich belogen 
werben, und er, Marufchle, fey weder jemals verbeirathet ge 
wejen noch mit dem Joh. Elias Schmitt, dem Groftwater 
Fanny's identiſch. Allein etwas in dem Gewiffen und ver 
härteten Gemüthe des alten Maruſchke hatte ſich dennoch bei 
jener Begegnung geregt und ihm zu der Bemerkung veranlaft, 
' die nun Otte bier wieber auffand: „Unter ben vier Kindern 
dieſes Tagedichs war jedoch ein Mädchen, Hebwig genannt, 
das mich mit feinen ſchwarzen Augen und feinem lieben (Ser 
fihthen ganz an meine arıne Emilie erinnerte und berfelben 
in ihrer Kinderzeit überrafhend ähnlich war. Aber diefe Aehn- 
lichfeit fan ja aud eine rein zufällige ſeyn.“ 
Ale dieſe Papiere waren nun zu Gerihtshanden gegeben, 
und Dtte erhielt bald vom Borftande des Stadtgerichts noch 
weitere Aufklärungen, die allerdings noch zu keinem juriftifchen 
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Beweis binreihten. Der verftorbene Jakob Schulz, genannte 


Giovanni Sperato, hatte ſich bald nach jener vergeblichen Appel- 
lation an das Mitleid des Großvaters feiner Frau mit diefer 
trauen laffen und fie in feinem Heimathsorte, einem Heinen 
Städtchen im Saarlanbe, eingebürgert; er hatte bei biefer 
Gelegenheit in vie öffentlihe Familienlifte vie Abkunft feiner 
Frau von dem ehemaligen ftaufmann 3. E. Schmidt und nun- 
mehrigen Joſeph Maruſchle in N. eintragen laffen und ben 
vollgültigen Nachweis biefür beizubringen verfproden, worüber 
fi jedoch feine weiteren Anhaltspunkte fanden. Hebwig hatte 
damals, als ihre Stiefmutter fie heimlich verlaffen, den Be» 
hörden den Heimathsort ihres Baterd genannt und bie polis 
zeilih erhobene Konftatirung ihres Heimathérechts hatte bie 
Behörven auf ihre Verwandtſchaft mit Marufchte aufmertfam 
gemacht, dem daher aud die Berforgung des Mädchens nad) 
der Entlaffung aus dem Nettungshaufe aufgegeben warb, Im 
dem über bie Vernehmung Maruſchke's aufgenommenen Pro- 
tololl hatte diefer die Verwandtſchaft mit der Mutter Hedwigs 
fowie feine Iventität mit dem angeblihen Großvater derfelben 
I. E. Schmidt geleugmet, aber auf Andrängen des Polizei- 
Altuars, welcher ihm vorftellte, daß er bei beharrlicher Ver⸗ 
weigerung ber Aufnahme Hebwigs den Gegenbeweis ber gegen 
ihn vorgebrachten Berwanbtfchaft werbe antreten müſſen, ſich 
dazu verftanden, Hedwig in fein Haus zu nehmen, „jedoch nur 
aus Barmberzigkeit mit der Lage des Kindes, und nicht in 
Unerlennung irgend welder Verpflichtung,“ wie er fidh jelber 
verwahrt hatte, 


Diefe Anhaltspunkte machen die Gerichtsbehörbe geneigt, 
an irgend eine Berwanbtfchaft Hedwig's mit dem verftorbenen 
Maruſchke zu glauben, und auf die Erweisbarkeit derſelben 
zu hoffen. Einftweilen aber geihahen alle üblichen gefetzlichen 
Schritte, welche ein folder Fall vorfhreibt: die Inventari« 
firung des Nadylaffes, die Aufforderung am feine Gläubiger 
und Schuldner zur Anmeldung ihrer Anfprüdhe und Erfüllung 
ihrer Berbinblichfeiten, die Aufforderung an etwaige unbelannte 
Yeibeserben u. vergl. m. Die Behörben hatten für Hebwig 
einftweilen ein Koſtgeld ausfegen wollen, aber die Schweftern 
Balentin erboten fid, Hedwig in ihr Haus aufzunehmen und 
in ber Eigenfchaft einer Arbeiterin zu befhäftigen und zu be= 
folden, da fie zwar wünſchten aber fo wenig als Hedwig glaub» 
ten, daß fid deren Verwandtſchaft mit dem Verftorbenen nach ⸗ 
weifen laffe, und fie dem armen Mädchen aus wirklicher Freund« 
haft und Fürſorge auch keine illuforifhen Hoffnungen in 
diefem Stüde erweden wollten. 


Die Gefhäfte, welche mit einem derartigen Falle für den 
Verwalter der Erbsmaffe verbunden find, hatten Dtte einige 
Tage vom Auheim'ſchen Comptoir fern gehalten. Eines Mor- 
gens in aller Frühe, als er noch mit Inventarifirung der ver 
ſchiedenen Pfandobjelte aus dem Marufchte'fhen Nachlaß be 
ſchäftigt war, ließ ihn Auheim plöglich holen, weil er ihn in 
einer dringenden Angelegenheit ſprechen müſſe. Otte erfchrad, 
als er in Aubeim’s Privatzimmer trat, über bie Bläffe und 
Verflörtheit feines Prinzipals, «Was ift denn geſchehen, Herr 
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Auheim?«“ fragte er ben Betroffenen, der ganz niebergebonnert 
in feinem Lehnſtuhle lag. 

„Segen Sie ſich, Otte! doch nein, fehen Sie erft nad), ob 
niemand in bem Heinen Kabinet und dem Vorzimmer ift und 
riegeln Sie die Thüren an beiden,“ verfeßte Auheim ganz 
tonlos. — »Das find furdtbare Nachrichten! Großer Gott, 
wer hätte das gedacht!« 

„Was gibt e8 denn?“ 

„Heute ift der zwölfte Tag, daß mein Schwager Achill 
bier war,“ fagte Auheim. „Auf vier, fünf Briefe an ihn 
nad; Paris habe id; feine Antwort erhalten und doch galt es 
Sachen von der höchſten Wichtigeit. Als ich geftern mit ver 
Abendpoft wiederum keinen Brief von meinem Schwager erhielt, 
telegraphirte ich am Umgar, feinen Bertrauten, feine rechte 
Hand, Aber die ganze Nacht keine Antwort. Endlich vor einer 
halben Stunde fommt ein Telegramm: ‘Der Prinzipal noch 
nidt von der Reife zurüdgelehrt, für und ganz verſchollen, 
Zuftände höchſt bedenklich; brieflihe Nachrichten ſchon unter- 
wegd. Ungar.“ — Da leſen Sie ſelbſt! — was fol das 
heißen !« 

Otte zudte die Achſeln. „Sie müflen Ihren Herrn Schwager 
genauer lenuen als ih, Herr Auheim,“ erwiderte er ſehr be= 
benflidh; „wäre e8 Sommer, jo würbe ich glauben, Herr Achill 
v. Magnus ſey mit feiner ‘Freundin’ in Homburg oder Wied+ 
baden hängen geblieben, um ein Wenig zu fpielen. Der Um- 
fand, daß er neulich fo fehr verftört und verbugt war, daß 
er Geld brauchte, feine Aufregung, feine Reife nah Morig- 
burg und Strablenberg, all das fam mir ſchon damals vers 
dädhtig vor, und bie vielen Tratten, welche das parifer Haus 
in jängfter Zeit auf uns abgab, die dürftigen und langfid- 
tigen Rimeffen, ver ganze jchwindelhafte Betrieb der parifer 
Kommandite, haben mir längft die gegründetſten Verdachts- 
gründe eingegeben, — furzum, wenn Herr v. Magnus nicht 
Ihr Schwager wäre, Herr v. Aubeim, jo würde ich kühnlich 
fagen: er hat den Zopf hinaufgefchlagen und ift durdgegangen, 
nachdem er feine Angelegenheiten auf eine unentwirrbare Weife 
brouillirt hat... .« 

„Das... das ift Ihr Argwohn ?« ftammelte Auheim tonlos. 

„Leider ja, Sie erinnern fi, wie ich von je gegen biefe 
Verbindung war, wie wenig das Refultat berfelben Ihren Ers 
mwartungen entſprochen hat!« 

Auheim jprang anf, rannte wie befeflen im Zimmer auf 
und ab, und flug ſich mit der Stimme vor den Kopf. Leider, 
leider !o ftammelte er; „wermünfct fey der Tag, wo es mir 
einfiel, mid mit der Familie Magnus einlaffen zu wollen! 
Sie hatten Recht, Dite; es war der Beginn meines Unglüds; 
Sie waren mein guter Genius, aber ic hörte nicht darauf, 
weil mic der thörichtfte Ehrgeiz verblendete. Und welches 
Elend hat mir diefe Heirath gebracht? Yeonie hat mir einen 
Theil meines Vermögens abgelodt und tritt meine Ehre mit 
Füßen. Der alte Magnus hat fih von feinem Sohne und mir 
losgefagt, und wird nicht helfen können oder wollen, und mit 
meinen Kollegen habe ich mich nicht zu ftellen vermodht. O Gott, 
o Bott! und Sie hatten es mir prophezeit.“ 
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„Wenn mir nur Gewißheit hätten, Herr Aubeim! biefe 
Unficherheit ift entjeglich !« 

„Unerträglich! ich babe jchen feit drei Nächten feine Stunde 
geichlafen, Otte; ih bin ganz frank von Seelenqual. Eigent: 
li follte ih unvermweilt mit vem Schnellzuge nadı Paris reifen 
und dert zum Rechten jehen, allein ich bin in dieſem Zuſtande 
doch zu nichts tauglich. — Sie müfjen hinreifen, Otte, müffen 
alles unterſuchen! — Aber Sie können ja nicht! Cie haben 
die Maruſchke'ſche Sache übernommen, und ich fanı Ihnen 
nicht zumuthen, dieſe aufzugeben, denn Ihr Verhältniß zu ber 
Kleinen, die muthmaßlich doch das ganze Vermögen erben wirt, 
fnüpft Sie dort mit den mädhtigften Banden an... .“ 

"Mit nichten, Herr Auheim!* fiel ipm Otte erröthend in’s 
Wort; „Hedwig Schulz und id ftehen im feiner andern Be- 
ziehung zu einander als in derjenigen des Mündels und Bor- 
munds. Noch einen oder zwei Tage Arbeit, und ich lann bie 
Sache der Bupillenbehörde übergeben und abreifen, fobald Sie 
es für nöthig halten!“ 

„Ah, wollte Gott, Sie wären ſchon Hebwigs Gatte und 
hätten die Erbfhaft in Händen! dann hätten Sie body bie 
Mittel, mir zu helfen, wie Sie den guten Willen haben! Ic 
fürchte, wir ftehen im Angeficht fchredlicher Entvedun;en; mein 
Schwager ift nichts als ein elender gewiſſenloſer Selbitfädht- 
fing, ein hohler Schwäger! — Was ift das? ſehen Sie nadı, 
Dtte! man pocht dort im Kabinet!“ 

„Herr Auheim! Herr Auheim!« rief einer der Commis 
draußen im Comptoir; „da ift jemand vom Stabtgeriht und 
fragt... .* 

— — Gott, auch das noch!“ jammerte Auheim 
und ſank vernichtet in einen Stuhl. 

„Fragt nach Herrn Dtte! ift Herr Otte ſchon weggegangen?" 

„Nein, Herr Beder, ich bin noch hier,“ werfegte Dite, bie | 
Thüre öffnend, und trat durd das Kabinet in's Comptoir 
hinaus; „was wänjdt man von mir?« 

„Der Herr Geridts-Direfter bittet Sie um Ihren Beſuch, 
er wünſcht Sie augenblidlid in einer dringenden Angelegen» 
beit zu ſprechen,“ fagte ber Gerichtebote. „Sie werben er- 
wartet, fell id Ihnen fagen!« 

„Gut, ich werde fogleich kommen; empfehlen Sie mid den 
Herrn Director,“ verfegte Dite und lehrte zu feinem Prin- 
zipal zuräd, den er einer Ohnmacht nahe fand, 

„Dtte, was hat das zu bedeuten?" ftammelte Auheim; 
„geben Sie Acht, das betrifft mid!“ 

„Dnein, — ſicher nicht,“ verjegte Dite, feinen Hut nehmenb; 
„ich bin überzeugt, es betrifft nur irgend eine Angelegenheit 
des Maruſchle'ſchen Nachlaſſes.“ 

„Wollte Gott, aber ich kann meine ſchlimmen Ahnungen 
nicht los werden, Otte. Kommen Sie doch ja ſogleich wieder 
zurück, und ſagen Sie auf dem Comptoir, daß ich für nie» 
mand zu ſprechen fen, als für Sie, — daß ich krank ſey — es 
ift bei Gott feine Unwahrheit,‘ fette er hinzu, und hielt ſich 
die ſchmerzende Stirne, 

Als Otte auf das Stadtgericht kam, fand er die Pupillen- 
behörbe verfammelt, und dieſer gegenüber faß der alte Kam— 


— — — — — 5 — — — — — 
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merrath Magnus bleich und verftört im einem Stuhle. Die 
Finger zudten, die Unterlippe bebte dem Kammerrath nervös, 
und feine feuchten Augen, die nur mit Mühe die Thränen 
zurüdhielten, wandten fi mit ftummen Schmerze und Theil 
nahmerheifhend bem eintretenden Otte zu, 


„Herr Otte, ich habe Sie rufen laffen, weil dem Gericht 
heute durch ten bier ammwefenden Herrn Bankier Jfaalſohn 
in Folge der öffentlichen Aufforderung noch verſchiedene Papiere 
übergeben worden find, melde von dem verftorbenen Herrn 
Maruſchle dort beponirt waren. Sie follten ver Sigung der 
Pupillenbehörbe anmehnen, aber zuvor find noch einige Vor— 
fragen und Kompetenzfragen zu erledigen. Nehmen Sie Pla 
und erlauben Sie mir zunächſt Ihmen eine Frage vorqulegen, 
bie Sie mir vom Standpunkte faufmännifher Rechtsbegriffe 
aus offen und bündig beantworten wollen.» — Otte erhob 
fi mit einer zuftimmenden Verbeugung. „Wenn von zwei 
zu einem Gompagnie-Gefhäft verbundenen Kaufleuten ber 
Eine ohne Vorwiſſen des Andern eine Verpflichtung eingeht, 
„. B. einen Wechſel acceptirt oder ausftellt, und zwar für 
eigenen Bortheil aber unter Benützung der gemeinfamen firma, 
— ift in einem felhem Kalle nah kaufmänniſchen Begriffen 
die Firma gleihwohl zur Haftpflicht für ven Werth der transigir- 
ten Summen verpflichtet ?« 

Dtte ſah Aller Augen, befonvders aber die des alten am+ 
merraths, erwartungsvoll auf ſich gerichtet. „Ohne Zweifel 
ift dann die Firma für den vollen Werth haftbar, fofern 
nicht das Etablifjements-Eirculär und der Eintrag der Firma 
in das öffentliche Raggionenbud gegentheilige und ausnahme» 
weiſe Bedingungen feftfiellen,* exwiderte Dtte ohne langes 
Befinnen, 

"Ganz die Anficht des Herrn Iſaalſohn,“ fügte der Ger 
richtödirector mit einer Verbeugung gegen ven Bantier. „Id 
danfe Ihnen, Herr Otte; und num noch eine Frage: Sie find 
wohl vertragsmäßig auf längere Zeit an das Haus Auheim 
und vd, Magnus gebunden ?u 

„Allerbings, noch auf nahezu fünf Jahre,“ fagte Dtte, 

„Wohlen, jo müfjen Sie ſich entfcheiden, ob Sie lieber 
diefe Stelle niederlegen ober auf die Verwaltung ber Mas 
rufchke'jhen Erbsmafje verzichten wollen!“ ſagte der Director. 

„Darf id den Grund diefer Wahl erfahren, Herr Director?“ 

„Dia, Sie müffen e8 fogar, weil Sie zu Vrotololl zu geben 
haben, ob Sie dieſe Unterfchriften bier als die rechtmäßigen 
und echten Ihres Prinzipals Achill v. Magnus anerkennen, 
worüber Sie nun auf Eid und Gewilfen befragt werben!’ 

„IH muß nad meinem beften Wiffen und Gewiffen er 
klären,“ entgegnete Otte nach aufmerkfamer Prüfung der beis 
den Unterfchriften, welche ihm der Gerichtsdirector auf um⸗ 
gebogenen Blättchen feinen blauen Poftpapier® vorgezeigt hatte, 
— „daß diefe beiden Unterfchriften nach Handſchrift und Paraph 
biejenigen find, mit welchen Herr v. Magnus für unfre Firma 
zu zeichnen pflegt,’ 

„Und daß Sie diefelben für echt halten, bei Eid und Ge— 
wiſſen ? 





„Daß ich beide bei Eid und Gewiſſen für echt halte,“ fagte 
Otte feierlich und höchlich betroffen, 

„Rennen Sie aud) die Unterfhrift des Herrn Rammerrathe 
Arten v. Magnus hinlänglicd genau, um biefelbe conftatiren 
zu können? Herr Otte?" 

Heinrid warf einen fragenden Blid auf den Kammerrath 
und fah deſſen Auge thränenvoll und bittend auf fich gerichtet. 
„Reden Sie, Herr Otte, ald ob Sie ftünden vor Gott!“ 
flüfterte der alte Magnus; „Sie ſollen um meinetwillen feine 
Sünde auf ſich laden!” 

„Run denn, ja, ich habe die Unterfchrift des Herrn Kam · 
merraths ſchon fo oft geſehen, daß ich fie erfennen zu lönnen 
glaube,“ ſagte Otte. 

Der Gerichtsdirector hatte die beiden Vapiere nun nach einer 
andern Seite hin gebogen und gefaltet und hielt fie jetzt Otte 
vor mit der Frage: „Erkennen Sie gegenwärtige Unterfchrif- 
ten als die echten umd wirklichen des Herrn Kammerraths An- 
ton v. Magnus, bei Ihrem Eid und Gewiſſen ?“ 

Otte prallte nad einem aufmerkſamen Blid erſchrocken zu ⸗ 
rüd und ſchwieg: „Meine Herren,” ſagte er dann auf die 
wiederholte Frage des Directors; „diefe Frage wage ich 
nicht zu beantworten. Die Schriftzüge bier find zwar ähn · 
lich, allein . ...“ 

„Würden Sie benfelben, wenn Sie Ihnen auf irgend 
einem Werthpapiere vorgefommen wären, unbebingt öffentlichen 
Ölauben gefchentt haben, bei Ihrem Eide ?“ 

„Rein, entgegnete Otte nad) einigem Befinnen in furcht ⸗ 
barer Aufregung; „ih würde ihmen micht eher Glauben ge» 
igentt haben, als bis Herr v. Magnus diefelben ausprüdlich 
als vie feinigen anerkannt hätte!’ 

Der Kammerrath- ſchlug mit einem tiefen Seufjer beide 


ı Hände vor das Geſicht und ſchluchzte leife. Die ſämmtlichen 


Anweſenden brachen in ein Gemurmel des Erſtaunens aus. 
Der Gerichtsdirector aber ſtrich die beiden Papiere glatt, be» 
häudigte fie Dite und fragte: „Haben viefe beiden Tratten 
nad Ihrem Dafürhalten irgend einen formellen Mangel, ver 
fie ungültig machte, Herr Otte?” 

Dieſem trat ein Falter Schweiß auf die Stirne, als er in 
dem einen eine Tratte über 25,000, in dem andern eine ſolche 
über 5000 Thaler erfannte, beide gezogen von Adill v. Ma- 
guus Namens der Firma Auheim und v. Magnus in Paris, 
auf Herrn Kammerrath Anton v. Magnus, an die Berord- 
nung von Joſeph Marufchke, acceptirt und prolongirt von 
Anton v. Magnus. „Ic wüßte keinen Formiehler an beiden 
Papieren zu entveden, Herr Director,“ verfegte Otte nad 
einer Weile mit geprefiter Stimme und gab tie Tratten mit 
bebenver Hand zurüd. 

„Unter diefen Umftänben, Herr Stammerrath, werben Sie 
fi num dod bequemen müffen, mir einige weitere Fragen zu 
beantworten,” wandte fih der Director an biefen, der jedoch 
mũhſam vom Stuble aufftund und mit einer bebeutfamen Ger 
berbe zur Antwort gab: 

„Sie werben mid) erlaffen alle Fragen, Herr Director! 
Sie werben einem greifen Vater erjparen ein fürchterliches 












verfallen vor acht Tagen, wenn Sie mir verfpredhen, daß die 
Zratten nicht follen proteftirt werben noch fommen in andrer 
Hand, ehe es Abend ift. Ich werbe mid) verpflichten mit meinem 
Worte, noch zu bezahlen vor Abends ſechs Uhr,“ 

‚„Uebertragen Sie die Beforgung bes Incaffe mir, Herr 
Director!” bat Herr Haalfohn, auf deſſen Zügen diefelbe 
Rührung zu lefen war, wie auf denen der übrigen Anweſenden; 
„ic werde Ihnen ein Bon dafür auf die Bank geben.“ 

„Unter diefen Umftänben Fünnen Sie Ihre Stelle als Ver» 
walter der Maruſchle'ſchen Erbsmaffe unberingt fortführen, 
Herr Otte,“ fagte der Director. 

„Mit nicten, meine Herren! jett bitte ich felbft um Ent« 
bebung von biefer Funktien, und ſchlage zu meinem Erfag« 
mann ben Yuftigrath Gladiſch vor,” verfegte Otte; „es fünns 
ten Umftänbe eintreten, die mich in der nächften Zeit zu einer 
größern Reife veranlaften. Ich bitte mich noch heute zu ent- 
binden. Habe ich ein Protofoll zu unterfchreiben ?“ 

„Mein, es bebarf feines folhen, ans Rüdfichten, welche zu 
nehmen ich mir die discretionnäre Gewalt in meiner Eigenfchaft 
als Richter zutrauen zu dürfen glaube,” fagte der Director; 
„die Wechſel werden ja bezahlt, und das ift die Hauptſache. 
Sie, Herr Dite und Herr Kammerrath v. Magnus, find ent: 
laffen.” 

Heinrich erhob ſich mit einer Berbeugung und ging hinaus; 
er war fo erſchüttert, daß er kaum zu glauben vermochte, c# 
fen alles wahr und wirflih, was er in biefer Biertelftunde 
erlebt habe. Drunten in ver Hausflur blieb er tief aufathment 
fiehen und wartete auf den Kammerrath, ber wankend unb 
mühfam bie Treppe herunterfam, ein Bild der tief innerlich 
ften Erfhütterung. „Berzeihen Sie mir, Herr v. Magnus, 
wenn ich Ihnen vielleicht wehe getban habe,“ revete er den 
Greis an; „aber die Wahrheit ift auch ohne Eid eine allzu 
ernfte Sadıe... .* 

„Schon gut, lieber Herr! ih danke Sie vor die Freund⸗ 
lichteit; ich habe Ihnen verſtanden!“ flüfterte Herr v. Magnus 
feife und die Thränen braden ihm nun mit Macht aus den 
dunklen Augen. „Gott meiner Väter, daß ich muß gelebt 
haben zu erleben diefen Tag und biefe Schande an meinem 
eigenen Rinde, das ich wollte weich Betten in der Welt, meil 
mir das Schidfal in meiner Jugend hat geworfen auf vie 
rauhen Steine und die Dornen... .” 

„Grämen Sie ſich darüber nicht allzu fehr, lieber Herr 
Magnus!” fagte Otte; „der Verluſt ift hart, aber der Bor» 
wurf der Schuld an diefem Bergehen trifft ja nicht Sie! Jeder⸗ 
mann weiß, daß Sie Ihr Leben lang ein reblicher wackerer Mann 
geweſen find. ft es nicht Schon hundertmal dageweſen, daß bie 
Söhne der beiten Väter aus der Art ſchlugen?“ 

„Da, hätt’ er getrieben was der Welt Buch aufweist, hätt’ 
er meinethalben Einen tobtgeftehen in's Duell, ich wollte ihn 
entfchulpigen. ber ein Betrüger, ein Fälſcher, ein Dieb? 
O das ift entfeglih! — Alter Aaron, warum haft Du ger 
fehen biefen Tag! Arme, arme Mutter die dieſes Kind unter 


Die Frau Kommerzienrath. 
Bort, wenn ich Sie fage, daß ich werde bezahlen die breifiig- 
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figen auf diefer Bank und holen Sie mir gütigft 'ne Droſchke! 
Meine arme Beine tragen mich nicht mehr; ich werd’ es faum 
überleben!“ Und ver Greis brach in ein leiſes Weinen aus. 

Als Dite mit einer Drofchle zurüdtam, ſah er Herrn Yfaal- 
fohn bei dem gebeugten Bater ſtehen und deſſen Hand drücken, 
und hörte den alten Magnus fagen: „Ja, id danke Ihnen 
von Herzen, Herr Daaffchn; es thut wohl, in einem ſolchen 
Augenblide Freunde zu finden. Ich war freilich gerüftet bar: 
auf, denn ich hab’ längft gefürdtet ein foldes Ente; ich hab’ 
mich parar gehalten mit Kaffe; aber wer hätte am ſolch eine 
Summe gedacht? Nu, id werde fommen und mit Danf an- 
nehmen, was Sie helfen wollen und lönnen!“ 

„Ich werde Ihnen Zeit laffen nah Wunſch und Kräften 


zu faldiren, wenn Sie mir eine Hypothet auf Ihre Güter | 
geben wollen,” erwiderte Maaffohn; „Sie follen fi nicht | 


geniren. Der Himmel tröfte Sie, armer Vater! mas und 
in unferen Kindern trifft, das iſt der härtefte Schlag für 
unfere alten Häupter.“ 





| dem Herzen getragen und es num nicht mehr reißen kann aus 
taufend Thaler nod vor Abend, obſchon die Tratten find fhon | dem Herzen! — Ad} befter Otte, laffen Sie mich hier niever- | 


— — — — 


Er ging und Otte begleitete den alten Magnus zur Droſchle, 


und bob ihn hinein und brädte ihm mit ſtummer Theilnahme 
die Hand. „Ich danke Ihnen, lieber Herr! Ihre Theilnahme 
thut mir wehl, und Gott lohne fie Ihnen,’ fagte der Greis; 
„und mer weiß, wie viel Theilnahme ich noch werte bebürfen 
in der nächſten Zeit? Wie wird es noch enden mit meinem 
Eivam? Wird er mir mit eben biefelbe Heimſuchung bes 
reiten 9 

„Nein, gewiß nicht, Herr Magnus! jo weit ift e& mich 
mit Auheim,“ entgegnete Dite, 


„Bett gebe es!“ fagte der Alte; „ienum, wie es auch falle, | 


die Würgbirne muß hinunter. Aber jagen Sie Auheim treu 
lid, was Sie gehört und gefehen! Sagen Sie ibm, daß er 
feine Hilfe hat zu erwarten von mid, — jagen Sie ihm, dafı 
Sic haben gefehen einen gebrochenen zerfhlagenen Mann, und 
beſuchen Sie zumeilen den alten verlaffenen Magnus! — 

„Nun, was war es?“ fragte Auheim in fieberhafter Auf- 
renung den zurüchgekehrten Otte. 

„Faſſen Sie ih mutbig in das Unvermeidliche, Herr Au⸗ 
heim, denn ein Unglück kommt felten allein!” entgegnete Otte, 
ihn allmählig vorbereitend, che er ihm das Vergehen Achill's 
fchilderte. Zu feiner Berwunterung trug Auheim biefe Mit» 
theilung gefahter als Otte erwartet hatte, 

„Alfo das war des Pudels Kern?” fagte er tonlos. „Das 


erflärt alles, auch Achill's Flucht — er ift nämlich durchge · 


gangen, wie Sie richtig vermuthet haben, Otte! Dort liegt 


ber Brief von Ungar, der den Kopf verloren hat und um In 


ftruftion und Kaffe bittet. Die Mittagspoft hat den Brief 
gebracht. Kaſſe? ala ob wir einen Pfennig eutbehren könn ⸗ 
ten?! Was wird das für einen Sturm aufmerfen, wenn bic 
Sache befannt wird! der Elende, der nihtswürbige Bube! 
O hätt! ih doch den Hals gebrochen, che tiefer Magnus den 


Fuß über meine Schwelle ſetzte oder ich mich der feinigen näherte... - 


Dtte, Sie mulſſen fort nach Paris, müffen morgen früb ober 
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nod) heute fort! Ich kann Ihnen nicht helfen. Sie müflen 
alles genau unterfuhen und mir gewiflenhaft berichten. Ich 
vertraue mein Schicſſal Ihrer Erfahrung und Ihrem Eifer an. 
Sie müſſen dem Ungar die ganze Leitung abnehmen und eine 
Piquidation zu Stande bringen. Der alte Magnus muß helfen.’ 

„Nicht doc, er fann und wird nit, Herr Auheim,“ fagte 
Dtte; „laffen Sie do den alten Wann aus dem Epiele. 
War denn der heutige Schlag nicht ſchon hart genug für ihn? 
Nehmen Sie Geld auf Ihr Gut Morigburg auf!’ 

Auheim lachte bitter. „Glauben Sie denn, meine faubere 
Fran, die falte liftige Schlange, werde aud nur für hundert 
Thaler Hypotheken unterfchreiben ?” rief er. „Ich war ja fo 
thöricht, ihre Morgengabe auf das Gut rabiciren zu lafjen. 
Sie haben ben Triumph, Otte, daß Sie mid die Dummheit 
büßen fehen, vor der Sie mid warnten.“ 

„Es wäre ein trauriged Zeugniß für meinen Charafter, 
wenn tiefe Folge Ihrer Berliebtheit und Ihres falihen Ehr- 
geizes mir einen Triumph bereitete, Herr Auheim. Uebrigens 
ſteh' id) zu Dienften, und kaun ſchon heute Abend abreifen, 
denn id; habe meine Stellung ald Berwalter der Marufchte'- 
ſchen Erbsmaſſe gefünbigt, weil ich die Stürme vorausſah, 
welde num für Sie losbreden werben und bie meine ganze 
Kraft in Anſpruch nehmen werden. Ich gebe ftehenven Fußes 
zu Gladiſch den ich zu meinem Erfagmann vorgefhlagen habe 
und übergebe ihm meine Papiere und Juventarien.“ 

„Schön, aber gehen Sie zuvor hinaus auf's Comptoir!“ 
fagte Auheim; „es foll ein Frauenzimmer ba feyn, bas fich 
wegen jener Annonce gemeldet hat — eine Elifabeth Stransty 
oder wie fie heißt!” 

Otte eilte hinaus und war bald mit ber Befigerin des 
äghptiſch⸗magiſchen Zauberpalaftes in angelegentlihfter Unter 
handlung. Es war ein großes verblnodiges Weib mit gemeinen 
fhlauen Zügen, in einem merfwärbig bunten und ſchäbig ⸗ vor⸗ 
nehmen Aufzug, die Finger voll Ringe, behangen mit goldenen 
Ketten und fonftigem Schmud. Sie begrüßte Dite'n mit einem 
füßen vertraulichen Lächeln und einer kriechenden Höflichkeit und 
fragte, nachdem fie ſich zu erkennen gegeben, nad) dem Zmwed ber 
Öffentlichen Aufforderung. Otte deutete ihr an, um was e6 fi 
handle, und verfprac ihr unter ver Bebingung, daß fie genügende 
Beweismittel für Hedwig’s Herkunft herbeifchaffe, eine anftän- 
dige Belohnung, die fih unter Umftänden zu einer lebens- 
linglihen Rente fteigern könne. Die Frau hörte ihn lauernd 
an und ſchien eben fo behutſam als mißtrauifh. Mit all ver Ge— 
riebenheit und liftigen Abgefeimtheit folder vom Schidfal ſchnöde 
berumgebegten Perfonen war fie unentſchloſſen was fie thun 
follte, und wollte .erft die ganze Sachlage ermitteln, che fie 
fi zu irgend etwas berbeilich- . 

„Bas für Papiere und Beweismittel foll ich denn herbeis 
ſchaffen?“ fragte fie mit auſcheinender Unbefangenheit.“ 

„Ale diejenigen Papiere und Dofumente, welche der ver- 
fiorbene Jakob Schulz genannt Giavanni Sperato über feine 
Familienverhältniffe binterlaffen bat und die Sie feiner Zeit 
in P. mitgenemmen haben ſollen,“ entgegnete Otte. 

„IH? Gott, was follt’ ich denn mit Papieren thun, ba 


| 


ich nicht leſen noch fchreiben kann?” rief das Weib; „was | 
helfen mic Papiere? ich weiß von feinen folhen, habe feine | 
gefehen noch gefunden; ich nahm von ben paar Yumpen und 
Lappen, die er hinterlaffen hat, nichts mit ald was mein ger 
hörte, Hab’ ih ja doch noch von meinen Saden verpfänden 
mäffen, um den armen Dann nur einfharren zu laffen!“ 

„Aber liebe Frau, feyn Sie doch vernünftig und fuchen 
Sie mid; nicht zu hintergehen!“ emtgegnete Otte, ber ben 
Grund diefes Leugnens zu durchſchauen glaubte; „wir lönnten 
Zeugen vor Gericht vorbringen, welde Sie überwieſen, daß 
unter ben wenigen Effekten, welde ber verftorbene Schulz 
binterlaffen hat, aud Briefe und Familien-Urkunden ſich be 
fanden, die jet um eines Givilafts willen wichtig find ....“ 

„Das lügt die falfhe tüdifhe Kröte, die Hedwig, in ihren 
Hals hinein, um fi am mir zu rächen!» fuhr das Weib heftig 
auf; „ih kann es mit hohen Eiden beiheuern, daß ich mir 
feine Papiere angeeignet habe.“ 

„Ihr Verdacht gegem Hedwig Schulz it ganz ungegrün« 
bet,” fagte Otte ruhig. „Ich kann Ihnen mein Wort geben, 


daf Herwig nichts von der Aufforderung weiß, die ih am Sie | 


erlaffen habe; daß Hedwig zu gutmätig und — vielleiht zu 
furdtfam ift, um gegen Sie auszuſagen. Es find andere 


Zeugen, welche wir beibringen fönnten, wollten wir die Bei 


hilfe des Gerichts in Anfprud; nehmen. Dies wäre aber eine 
Unklugheit, denn wir wiffen, daß Sie mit Schulz nicht ver» 
heirathet waren, daß Sie jept nur leugnen, weil Sie fürdten 
wir wollten Ihnen eine Falle ftellen, um Sie wegen des ge« 
ringen Werthes, den bie Schulz'ſche Hinterlaffenihaft mög« 
licherweiſe hatte, zu belangen. Aber davon foll nie die Rebe 
ſeyn. Wir wiffen fehr gut, daß Sie leicht verfucdht werben 
fünnten, die wichtigen Papiere, die wir befommen wollen, in’s 
Feuer zu werfen, um fie zu befeitigen. Wir ziehen es daher 
vor, diefelben Ihnen abzulaufen mit einem Preis, der im 


Verhältniß zu dem Werthe ftehen foll, ven ſolche nach genom- | 


mener Einfiht für und haben werden. Können wir Ihnen 
auch nicht erfparen, allfällig vor Gericht zu erfheinen und bei 
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Eid und Gewiſſen ausjufagen, daß die betreffenden Papiere 
wirklich und wahrhaft biefelben find, bie Sie nad dem Tode 
des Schulz zur Aufbewahrung an fi genommen haben, fo 
wollen wir Ihnen doch alle möglichen Garantieen geben, daß 
daraus für Sie keinerlei Nachtheil nod Verantwortung ent- 
ftehen ſoll.“ 

Das Weib ſchien zu andern. „Ich verſtehe vom folchen 
Sachen nichts,” fagte fie; „ih bin ein dummes Geſchöpf und 
muß mic erft befinnen. Bon Papieren weiß ich nichts; aber 
möglicerweife liegen folde noch in einer alten Kifte mit Tas 
ſchenſpieler ⸗ Geräthe, bie ich 'mal irgendwo in einer Herberge in 
Berſatz gegeben — ich entfinne mir felber nicht mehr recht 
wo. Paflen Sie mir Zeit, mich darauf zu befinnen, oder geben 
Sie mir Gelegenheit, mit Hedwig zu reden, wenn fie nod) 
bier ift.” 

„Letzteres wird kaum zu etwas führen,’ fagte Dtte; „Sie 
erinnern fi ja, wie das Mädchen vor einiger Zeit ob dem 
unerwarteten Zufammentreffen mit Ihnen erfhrad. Wenn 
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Sie mir jedoch verſprechen wollen, Hedwig Schul; nichts von 
dem Gegenftand ver Unterredung zu fagen, die wir hier mit 
einander gehabt haben, fo will ih Ihnen germ ihre Adreſſe 
nennen.‘ 

„Ich verfpredhe es body und thener, bei meiner Ehre und 
Seligkeit,“ erwiderte Elifabeth; und Otte nannte ihr nun 
Hebwigs Wohnung und Adbreſſe. 

„Ih gebe Ihnen auch Bedentzeit bis morgen, wenn Sie 


"darauf beftehen,‘ fagte er; „doch muß ich Sie darauf hin» 


weißen, daß ich morgen vielleicht nicht hier bin und daß Sie 
alddann Ihre Mittheilungen, und zwar unter glei günfligen 
Bedingungen, an jemand andern zu machen haben, nämlid) 
an — an den DObriftlieutenant Rider am Neuen Wall,“ 
fegte er hinzu, da ihm beifiel, die Erwähnung des Advolaten 
Gladiſch könnte diefes Weib noch mißtrauiſcher maden, ta 
das gemeine Bolf in der Regel ein VBorurtheil gegen die Ad— 
volaten hegt. „Und darf ich num auch fragen, wo Sie wohnen, 
Madame ?” 

„Hin, ich habe noch fein Quartier,“ verfegte ſie ausweichend; 
„bin erſt mit dem Bahnzuge angelommen und ſogleich hieher 
gegangen. Dachte, es würde am beſten ſeyn, wenn ich ſelber 
tãme, anſtatt ſchreiben zu laſſen. Wahrſcheinlich ſteige ih in 
ber Stadt Leipzig’ oder der Stadt Prag’ ab, — je nachdem 
meine Berhältniffe ſich geftalten, denn,” fügte fie lauernd bin« 
zu, „ih habe kaum fo viel Geld mitgenommen, um wieder zu 
meinem Gefhäft zurüdfahren zu können. Drum möchte ich 
wohl wiffen, wie es mit den Bortheilen ftcht, die mir werben 
follen!” 

„Der Betrag derfelben, Madame, wird von Ihrer Ber 
reitwilligfeit zur Aushändigung der betreffenden Papiere, 
fowie von dem Werth berfelben für umfere Zwede abhängen,‘ 
entgegnete Otte bebeutfam. „Uebrigens follen Ihnen jeben. 
falls die Reifetoften und die Spejen Ihres biefigen Aufent- 
halts vergütet werben. Wie hoch belaufen ſich dieſe Madame?” 

„Bünfundzwanzig Thaler,‘ entgegnete das Weib mit kühler 
Unverfhämtbeit. 

„Gut, bier find fünf Friedrihsp’or, um Sie zu Überzeugen, 
daß wir nicht knauſern,“ entgegnete Otte kaltblütig; „„Eeflunen 
Sie fih und bringen Sie mir bald weitere Nachrichten!“ 

Das geſchminkte und auffallend gepugte Weib entfernt fh, 
von einem fonderbaren Sturm von Gefühlen erfaßt, nachdem 
es die fünf Golpftüde wohl zehnmal mißtrauiſch umgedreht 
und prüfend in ber Hand gewogen, um fid von ihrer Echt» 
heit zu überzeugen. Otte aber gab feinem SKafjendiener ven 
Auftrag, der Perſon, welche fo eben mweggegangen ſey, unbe 
merkt zu folgen und zu ermitteln, in welden Gafthaus ober 
Herberge fie abfteige. 

21. 

Es war zwiſchen Tag und Dunkel, ald Saunchen, bie Köchin 
der Fräulein Balentin, in das Atelier bineinrief: „Mamfell 
Hebmwig, da ift drunten im Hausgang eine Frau, welde Sie 
ſprechen will, um Ihnen eine Mittheilung zu machen!“ 

„Mir ?” fragte Hedwig erröthend, denn fie ſah vie Augen 


all der Mädchen plöglih vol Neugier auf ſich gerichtet. 


Die Frau Kommerzienrath, 
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„Ra ja, Ihnen! nad der Mamſell Herwig Schulz hat fie 


verlangt! fie ſey eine alte Bekannte von Ihnen?“ fagte die 
Ködin. 

„So geb’ doch, Kind! fie wird Dich ja nicht beißen!” fügte 
Marie von ihrem Zuſchneidetiſch »us lächelnd, denn fie hatte 
Mitleid mit der kindlihen Berlegenheit Hedwigs. „Bit ja 
fein Kind mehr, das ſich ftehlen läßt!” fügte fie lächelnd hinzu, 

Hedwig legte ihre Nähterei nieder und ging hinunter, aber 
mit einem feltjamen Herzpochen, halb vor Furdt, halb vor 
Neugier. Die Bläffe des Kummers, welche fie in den jüngften 
Tagen etwas entftellt hatte, war auf Augenblide einer fliegen- 
den Röthe gewichen; das ſchwarze Kleidchen von grobem Or- 
leans zeichneten die hübſchen feinen Formen harmoniſch ab, 
als fie vorne unter die von der darüberhängenden Gaslaterne 
hell beleuchtete Hausthüre trat, unter welcher eine verfchleierte 
Fran in einem weiten, pelzbeſetzten aber etwas verſchoſſenen 
Mantel ftand, 

„Buten Abend, Madame! Sie wollen mich ſprechen ?“ 
damit näherte fie ſich etwas befangen ver Fremden, weldhe das 
verfchleierte Geſicht vom Lichte abgewandt hielt. 

„Guten Abend, liebe Hedwig! ei, wie groß und ftattlich 
Du geworben bift, Kätzchen!« fagte eine gedämpfte Stimme, 
teren Ton das Mädchen mit einem leifen Schauer durchbebte, 
und eine derbe Hand in einer jerriffenen Glacéhandſchuh erfaßte 
Hedwigs Handgelenle mit einer Kraft, daß ihre vielen Finger 
ringe fih auf Hebwigs Geäder abdrückten. „Haft Du mid 
denn ſchon vergeſſen?“ 

„Sie hier, Stiefmutter?!“ ſtieß das Mädchen erſchrocken 
hervor, als die Fremde den Schleier zurückgeſchlagen hatte und 
Hedwig im die gemeinen grinfenden Züge von Glifabeth 
Stransky blidte. Raum vermochte fie einen Angftichrei zu unter» 
trüden; aber ihr Arm bebte heftig im Arm der fremden. „Was 
wollen Sie hier?’ 

„Dich befuchen, Käschen, und Dir zu Deinem Glüd gra- 
tuliren, mein Herzblättel,“ verfegte Eliſabeth. „Schwernoth, 
wie ſchmuck Du geworden bift! Na, eine quide ſchwarze Hape 
warſt Du immer. Blig, wie werden fi die Männer um Did 
reifen, wenn Du erft vie Erbſchaft von Deinem alten Filz 
von Großvater eingethan haft! dann ade Pugmamfell! dann 
bift Du eine reiche Dame!‘ 

„Ich weiß nicht, was Sie damit jagen wollen,” fagte Hed- 
wig mit Widerftreben umb ihre dunklen Augen blidten trogig 
und unmillig zu dem Weibe auf, das ihren Arm nod immer 
feftfthielt. „Ich bin eine arme Waife, und ber felige Ma— 
ruſchle ging mich nichts an.‘ 

‚Wer weiß, Kätchen! wer weiß? Bielleicht geht er Did) 
doch näher an als Du glaubft! Dein Bater hat es gewußt, 
daft ber alte Geizhals Deiner Mutter Großvater war! Hätte 
er’s erlebt, fo wär’ er vor ven Alten getreten und hätte ihm 
noch eine böfe Viertelftunde gemacht. Aber er hatte noch nicht 
alle Beweismittel dafür in Händen, und als das legte Do- 
fument fam, das er dem alten Rennemüller abgelauft, da hatte 
die Cholera fih ſchon dazwifhen gelegt und Dein Bater roh 
ſchon nad Fichtenholzl — Aber die Erbfcaft ift Dein, mein 
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Pappchen, ſobald Du es beweiſen kannſt, daß Deine Mutter 
bie Enlelin von dem alten Wucherer war, Ich weiß alles; 
ich babe mich heute recht auf die Lauer gelegt. Die Leute vom 
Gericht forihen nad den Papieren, und es gibt Menſchen, 
reiche Leute, vie ſich's ein groß Stüd Geld koften laſſen möchten, 
die Papiere in die Hände zu befommen und beifeite zu ſchaffen. 
Das weiß ib — weiß es aus ihrem eigenen Munde. He, 
was fagft Dir dazu, Pulppchen?“ 

„Ih glaube kein Wert davon, unt aus Ihrem Munde 
ſchon gar nicht — Sie haben mid von jeher nur gequält und 
belogen, nur hungern laffen und mißhandelt!“ 

„Ei fieh' da, Kätzchen, Du haft ein gutes Gedächtniß,“ 
entgegnete Eliſabeth mit einem rauhen Lachen. „Na, damals 
warft Du aud eine verftodte tückiſche Kate, Aber das find 
vergangene Zeiten. Lett hab’ ich ein Herz zu Dir und will 
Dir wohl — bin eigens hergelommen, um Dir einen Vor: 
flag zu maden. Du weißſt, ih habe mit Deinem Water 
nur Kummer und Elend gehabt; die Schwindſucht hockte ihm 
{hen auf ven Schultern, als id mid feiner annahm, umd bie 
paar Pappen, die er hinterließ, reichten nicht bin, das viele 
Gelb zu bezahlen, das ich für ihm geopfert hatte. Wie hätt’ 
ich da fo dumm ſeyn wollen, mir auch noch Dich ale ein freſſend 
Piand aufjuladen, zudem wo Du mir immer trogteft. Darum 
ließ ib Did aud in P. zurück. Warft ja ein hübſcher Balg, 
und vie Kinder haben immer ihren eigenen Herrgott und 
rühren das Herz der Epicöbürger. Meinte es allzu gut mit 
Dir, um Did dem Elend des Künſtlerlebens preiszugeben! 
Was wärft Du geworben, wenn ih Did mitgenommen hätte? 
mareft ja immer ein ftörrifches Wurm, bas feine Geſchicklich⸗ 
feit hatte für unfere Arbeit’! Hätt! ich Dich nicht zurüdge: 
lafien, jo wär’ Dir niemals das Glüd in den Weg getreten. 
Darum bin ich jegt aud bier um meinen Lohn zu fordern!" 

„Ihren Pohn von mir? Wofür denn? Ich bin arm, 
blutarm; die Kleider am Peibe verdanke ich den Fräulein dro— 
ben!“ ermwiderte Hedwig ſchnell und in ängftliher Anfregung. 

„Närrchen, jey nicht dumm! ich fage Dir, Du bift ftein- 
reich, wenn ich mur will! Ich will es aber, wenn Du ge 
ſcheidt bift, wenn ich einen Bortheil daven habe! — Umfonft 
ift der Tod. — Ich weiß, wo bie Papiere find, melde dar⸗ 
thun, daß Deine Mutter die Enkelin von dem alten Marufchte 
war. Berfprid mir Halbpart ven allem was Du erben magft, 
und ich ſchaffe Dir die Papiere... .” 

„Ihr wollt mich nur wieder betrügen und quälen,” fagte 
Hebwig, und fuchte ihre Hand loszumadhen; „ic traue Euch 
nicht; ich weiß, daß Ihr kein Anrecht an mid habt, daß Ihr 
nicht meines Vaters redhtmäßige Gattin wart!” 

„Alberne Sans, aber ih babe trotzdem Dein Geſchick in 
meiner Hand! brauche nur ja zu fagen, fo wiegt mir ein An- | 
berer bie Papiere mit Geld auf, wirft fie in’s Feuer und Du 
bift Yebenslang eine Bettelvirne, wenn Dir nicht Dein ſchmuckes | 
Lärvchen auf eine Weile einen Beſchützer ſchafft. Alſo wähle; 
@ib mir Halbpart und id mache Dich rei: — im antern 
Fall verkauf’ ich die Papiere.‘ 

„Letzteres ſähe Euch ähnliher, wenn Ihr Sie wirklich 
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dieſes Weibes und die leidenſchaftliche Aufwallung, der 


hättet,“ exwiderte Hedwig mit unberhehlenem Abſcheu. „Aber 
ich will Euch meinen Beſcheid ſagen, Weib,“ fuhr fie mit einer 
wilden Energie fort und ihr dunkles Auge ſchoß Blitze; — 
„Ihr habt eine free Stirn zu Yügen und falſchen Eiden, und 
id hab' Euch niemals getraut. Vielleicht ſeyd Ihr dieß einzige 
Dat ehrlich, aber ich kann Euch doch nicht glauben, denn wenn 
auch alle® jo wäre, wie Ihr es ſchildert, jo möchte ich doch mein 
Glüd nidt aus Eurer Hand annehmen! Yieber mein Stüd- 
chen trodenes Brod ehrlich und mühſam verdienen, als reich 
jeyn und gute Tage haben mit Euch um mich! Ich verabfcheue 
Euch, ich will nie wieter etwas mit Euch zu thun haben!» 

"Na, wie Du willft, Kägchen !« verjegte das Weib jhaden- 
froh und boshaft; „fauche nur umd frage, Du Balg; ih will 
Dir’s ſchon mit Wucherzins heimgeben. Hatt' es gut mit Dir 
gemeint, indem ich Halbpart maden wollte; num fannft mir 
aber fommen und fniefällig vor mir herum rutſchen und mid 
bitten, daß ih Dir belfe, und wenn ih Dih vom Verhungern 
retten könnte durch Krümmen eines Fingers, fo thu' ich'é 
nicht," — ſetzte fit mit einer wilden Berwuͤnſchung hinzu. 

"Oboe, fagte Hedwig, in welder die Erinnerung an all die 
Unbill, welche fie ebevem von tiefem Weibe erlitten hatte, mit 
Einem Dale wieder mädtin aufftieg, — ri bedarf Eud gar 
nicht, Liesbeth; ich habe arbeiten gelernt, ich habe andere Ber 
ſchutzer, und habe mein Recht für mid und meine Ehrbarkeit! 
Seht Ihr bin zu Euresgleihen, Yiesbetb; zu Euren Bagas 
bunden und Zuchthausriegeln, und glaubt mir, daß ich es cher 
nod) erleben werde, daß Ihr bettelnd an meine Thüre fonmt, 
als ih am die Eurige! Und dann will ih Euch zeigen, wie 
fib Hedwig Schuly an Euch rächen wird, indem fie feurige 
Kohlen auf Euer Haupt fammelt!“ 

Das Weib lachte höhniſch. „Bettelbrut! Putzmauiſell! Näb- 
mamfjell! werben wohl fette Biffen feyn, welche Du mit mir 
theilen kannt!» fpottete fie. 

„Wird ehrlich vervientes Brod ſeyn, Liesbeth, und vielleicht 
immer nod weißer als tas was Ihr im Zuchthauſe gegeſſen 
habt!“ erwiderte Hedwig empört; aber im nächſten Augenblid 
hätte fie diefe Worte voll Neue und Beſchämung wieder jurüds 
nehmen mögen, denn abgeſehen davon, dak ihr Diefer Vorwurf 
unftatthaft und unetel vorfam, ſah fie fih von Eliſabeth ge» 
vadt, die im Begriff war, ſich thätlich am ihr zu vergreifen, 
Der Edel darüber, daß fie mit einer ſolchen Perſon handges 
mein werben follte, war größer als vie Furcht vor der über» 
legenen Stärke des Weibes, das ſich in rohen Schimpfreven erging. 

„Schlagt nur zul® fagte Hedwig trogig und fah das Ihe b 
ftolz und durchbohrend an; „ich meinerjeit® werte mich micht 
an Euch vergreifen! — pa, Herr Otte!« rief fie dann plög« 
lich, ſchieuderte Elifabetbt Hand von fi) und flüchtete zu dem 
Angeredeten, der jo eben in vie Haustbüre trat; „Lieber Herr 
Dtte, beſchützen Sie mich vor vieler Verſon!“ 

„Mas gibt es denn, Hedwig? Wie, Mavame, Sie bier?a 
fragte Otie betroffen, ald er die Strausty erfannte; «haben 
Sie mir nit verfproden?.. . .* 

"Ab, der Herr vom Comptoir? Alio das ift die Meinung ? 
Ihr beide unter Einer Dede?!“ rief die Strandty —2 
„na, Ihr ſollt mir's beide büßen!“ Damit ſtürmte fie an ihnen 
vorũber und aus dem Haufe. N 

„Hedwig, was war bie? mas bat tiefe Frau von Ihnen 
gewollt?“ fragte Otte. Hedwig erzählte ihm Alles gewifienhaft 
und ſchüchtern, obwohl ihre Befangenheit wuchs, als fie den 
—— Ausorud bemerkte, der ſich je länger deſto deutlicher 
auf Otte's Zügen offenbarte. — „Ob, das war ein fchlimmer 
Auftritt, Hedwig,“ fagte er endlich tief betrübt; wbie ne 

e 


bingaben, fann Ihnen ein Vermögen von achtzigtaufend Thalern 
rauben, Hedwig, denn leider ift es nur allgu wahr: bie einzigen 
gefeglich gültigen Beweismittel dafür, daß Sie die Urentelin 
des alten 
zu ſeyn!“ ; 
Hebwig ftich einen Schrei ausund brach ohnmächtig zufammıen, | 
(Bortfegung folgt.) | 


I 
| 
-— — — 


arufchke find, ſcheinen in den Händen dieſes Weibes 








wird mir das leife Gefläfter dringen, mit ben das Wehen 





Ars amandi, 





Ars amandi, 


Novelle von Felir Garten. 
Um die fpäte Nahmittagszeit gingen zwei Mädchen von | 
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besfinder jener Schilfrobre werden wankend feinen Rand ums 
blühen, und über viefelben Hügel getragen die Klänge ber 
Abendglode zu und fommen, Hörft Du fie?" 

„Es wird nie wieder fo ſeyn? Wohl may Sehnſucht nad) 


fchöner Geſtalt und jungen Jahren im Wiejengrunde dem | dem Verlaſſenen Dich über’? Meer begleiten, dod; wenn Du 


Bade entlang; eines hielt die Hand bes anderen, und ihre 
Blide begegneten fi mit gebanfenvollem Ausdruck. Sie er- 
reichten eine Stelle, wo das Waller fih mit Erlen umbuſchend 
in ein Meines enges Seitenthal einftrömte, ein paar alter Bäu—⸗ 
me bezeichneten ben Eingang, und die wenigen bemoosten 
Refte anderer, beren Stämme bereits der Art erlegen, boten 


eimen Rubeplag, wie er zu der Einfachheit der Meinen Scenerie 
‘ ftimmte 


„Bier war es,“ fagte Anna; „wo wir heut vor drei Jahren 
das Berfprehen trem zu baltender Freundſchaft taufchten, 
bier wollen wir heut das verabrevete Andenken wechſeln für 


die Zeit ber langen Trennung.” 


Die Mädbdchen hatten ſich auf die Baumträmmer nieberge- 
laſſen und reichten nun ſchweigend einander zwei Heine Bil- 
ber, in foftbare Golbrahmen gefaßt, und mit künſtleriſcher Vol⸗ 
lenbung bie jungen Geberinnen barftellend. 

„Wie gut ift es,“ fagte Anua; „daß wir zu feinem Men- 
ſchen von unferer Freundſchaft rebeten! fie weht mich nod an 
fo frifh und geheimnißheilig wie der Duft biefer grünen Erbe 
der Schlucht, bie niemand berührt, als der Huf fliehenven 
Wildes.’ 

„Ich wußte, daß es fo am beften ſey,“ entgegnete Her- 
mine; „benn die Genoffinnen fehen es nicht gerne, wenn Zwei 
foviel mit einander gehen umd reden, und hören die Männer 
davon, fo fpotten fie und weiſſagen ber Freundſchaft ein frühes 
Ende. Komm, la uns nun zurüdkehren, der Abend naht und 
es wird kühl; wir find leicht gelleidet.“ 

„O bleibe noch, zum legten Male find wir ja bier, ich 
fühle e8 fo ſchwer um's Herz, und es fhwant mir, wir ſehen 
uns nicht wieder.“ 

„Nur fünf Tage noch, und ich fahre über das weite Meer, 
zwar bem fernen Geliebten entgegen, aber mein Gerz blutet 
um die verlorene Heimath; wohl mögen die Waſſer der See 
eine Glädlihe glüdlid zum Ziele tragen, durch ihr Brauſen 


biefes Abends zu den (Erlenzweigen meines Bades fpricdt.” 
„Wenn Du auf dem Meere jammerft, fo fteige auf's Ver⸗ 

def und nimm mein Bild und ſieh ed an im Schein ber Abend» | 

fonne, denfe dann, daß id ebenjo das Deine halte ruhend auf 





dieſen vergolveten Trümmern im Heinen Thale und Deiner 
wartenb, fchon ebenfo Deiner gewärtig wie id) es nad Jahren 
thun werbe, aber ach idy weiß e8, immer vergebens.” 

„Und warum va? Wreilih, wenn wir bereinft wieber 
zufammentommen, ift Deine luftige Freundin vielleicht eine 
pebantifhe Dame getvorben, und Dir wirb Dein ſchönes blon« 
des Haar nicht mehr fo reih über den nackten Hals fallen; 


' aber ich hoffe, ich glaube es, im biefem unveränderten Kleinen 
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Tempel früher Freundſchaft werben wir dereinſt noch opfern, 
der Bach wird noch raufhend thalabwärts ziehen, die Fin- 
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wenige Jahre auffhauend zu ven Palmenkronen der neuen 
Heimath unter den Säulenhallen Deines reihen Hauſes ge 
wanbelt bift, wenn ber Athen glühender Gefilde, deren duf« 
tende Ernte Dein eigen ift, Deine Bruft umzieht, wenn Neues 
und Wunberbares immer neuer und wunderbarer fi zu Dir 
drängt, und Dein dunkeler Gelichter mit ver Gewalt feines 
Blides in Dein liebes Auge dringt; — vielleicht ſchauſt Du 
noch einmal auf das Bild Deiner Gefpielin, wie ein vom Ge— 
ſchic Pefriebigter zurüdficht zu einem Dinge, welches bem 
Kinde als das werthvollſte galt, ehe der Reichtum des Lebens 
ſich vor ihm entrollte. Ach! das Meer braucht ſich nicht zwiſchen 
und zu breiten, auch ohne dich kehrſt Du nimmer zurüd!” 

„Deine Worte verdienen, daß ich Dir zürnte. Sei nicht 
Meinmüthig, ich will wieder fommen und ich werbe es Fünnen; 
benfe an bie Schwalbe, der Du einen rothen Faben umſchlangeſt 
um zu ſehen ob fie zurüdfehre. Dreimal trug fie das bunte 
Halsband nad Afrika, und jegt fommt zum vierten Male ihr 
Gezwitſcher um Deine Fenſter.“ 

Nır halb zuhorchend war Anna mit ver Freundin an ben 
Bach getreten. Ihre Hand hatte achtlos eine Schilfblüthe ge» 
brochen, und ließ fie num nachläſſig hart am Ufer in’s Wafler 
fallen. Raſch pflüdte Hermine eine zweite, und warf fie mit 
dem anmuthigen Ungeſchick fi in Snabenipielen verfuchender 
Mädchen weithin, fo daß fie am anderen Stranbe von ben 
Wellen fortgetrieben wurde, 

"Sieh’, Anna,» rief fie lachend; „die beiden Blüthen bes 
deuten uns. Sie ſchwimmen jest weit von einander, aber es 
ift fo mande Bucht am Ufer, und jo manches Kies ruht wellen- 
brechend im Grunde, daß fie bald zufammeneilen müſſen in 
den mittleren Arm. So findet ſich Zufammengeböriges, wenn 
das Geſchick nicht gar zu übel will, auch im Leben, denn in 
mancher Bucht ruht feine Fluth, und mancher Fels bricht feine 
Welle und läßt Strömungen fommen und vergehen.» 

Unna verfolgte gefpannt bie treibenden Blumen, in ihrem 
zagenden Sinn wollte der Hoffnung goldener Anker nicht ruhen, 
und fie achtete ernithaft auf ein Findifches Orakel, Frug doch 
feit jeher der Herr der Schöpfung, wenn fein ftolges Gehirn 
vergebens auf Antwort jann, neben bem ewigen Sternen bes 


\ Himmel® der Erbe verwehende Blüthen! 


Ein Heiner zerlumpter Knabe hatte fih unferne dem Bade 
genaht; er ſchaute neugierig herab zu feinem ärmlihen Spiegel« 
bilde und peitfchte mit einer langen Weidenruthe auf das Wafler, 
daß die Tropfen blipend emporfuhren. Der legte Schlag fuhr 
zwiſchen die zwei treibenden Blüthen und warf bie eine an’s 
Ufer in’® Gras, bie andere floß eilend firomabwärts, 

»Siehft Du?“ rief Unna; „Deine Weiffagung hält wii | 
Stich, wir fommen niemals wieder zuſammen!“ 

„WUbergläubifches betrübtes Kind! wenn das Wafler nicht 
fo breit wäre, holte id bie dumme Blume herüber um Deiner 
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unſchuldigen Therben zu genügen; aber warte nur, das nächte 





Strande rafft um fie der Entflohenen zu vereinen, wenn er, 
ein breiter Strom, zur See fällt.“ 


Schwellen der Unendlichkeit« 

„Die Unenplichkeit hat gar feine Schwellen, oder wenn bod) 
welche dort angebracht fein jollten, kriechen wir ſchon jett bar» 
auf herum, die Blumen mögen thun und laffen was fie wollen, 
und Du bift ein jentimentales Kind, ein wenig eiferfüdhtig in 
der Freundſchaft; der Abſchied belaftet Dich, er färbt Dir Alles 
mit feinem trüben Lichte. Sei heiter! fieh da fommt der Meine 
Prophet und hält fein baummollenes Mügcen in einer Weife, 
als fordere er eine Belohnung für den unbefugten Eingriff 
feiner Weidenruthe in unfere wunderlihe Alegorie.* 

Die Mädchen beichenften ven munteren Jungen der mit einem 
prüfenden Dlide auf feine von Waller und Erde beſchmutzte 
Kleidung die Nuthe weit fortwarf in ungewiffer Ahnung des 
ernften Berufes, für den die Eltern fie beftimmen möchten. 
Dann wifchte der Prophet fi dankend die Nafe und fein 
Bipfelmügchen verſchwand nidend unter ben Erlen, 

„Laf und nun bheiteren Sinnes gehen!“ fagte Hermine zu 
Anna; -auch das Scheiden kann beglüden; in feiner Thräne 
brechen fi die Strahlen vergangener Zeiten zu bunter Bradht ; 
taufend Heine Innigfeiten erwachen in langverfchloffenen Winkeln 
innen und außen, und es wirb bem Herzen leicht gemacht, was 
nur der befte Wille erringt, einmal gar nichts zu faſſen und 
nur zu lieben, denn aud) auf einft mit Abſicht Gemiedenes fällt, 
wenn man es meiden muß, verföhnend ein feuchter Blid. 

Die beiden Mädchen bradyen mun auf, das letzte Licht des 
Tages erleuchtete die Flur umd begleitete die Wandelnden mit 
feinem goldenen Glanze. — — 

In der Nacht wurde Anna plöglid aus dem Schlafe ge 
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| welt. Auffahrend gewahrte fie im Mondesdämmer eine Ger, 
‚ Halt vor ihrem Lager, Es war die Freundin, fie erfannte 


| ihre fläfternde Stimme. Hermine bog ſich zu der Piegenden 
| nieder, 

| „Was ift Dir?a rief Anna; denn fie fühlte der Freundin 
Lippe heiß und ihre Stirne brennend und thränenfeudht. 

— „Ich muß dieſe Nacht von Dir gehen, ſchon dieſe Nacht; 
es traf mich eine eilende Nachricht, das Schiff ſegelt um drei 
Tage früher ab.u. 

Anna zog die Scheidende leidenfhaftlih an ſich, Hermine 
beruhigte mit zitternden Worten: „Ic lomme dereinſt wieder 
zu Dir.“ 

„Verſprich mir nichts. Sieh, wie jegt des Vollmonds ein- 
‘ fame Helle durch's Fenfter fcheint, er berricht allein, aber ſchon 

verlünvet Hahnenſchrei ven Morgen, und bald wirb bas liebe 
Geſtiru ein matter Fled am Himmel ſtehen, kaum unterſcheid— 
| bar zwiſchen dem Heinen Gewöll das fih um Sonnenaufgang 
N in Schaaren berüberwiegt. Das ift Deine Freundſchaft und 
‘ 
| 





Deine Liebe die ihr den Top gibt. Ich verzeihe Dir, Du wirft 
ſchuldlos mich vergeflen, lebe wohl!“ 
Hermine mußte fort, bie Zeit drängte. Sie erwiderte 


„Wenn er zur See fällt, das bedeutet Wiederſehen an ben. 


nichts und drückte ſchweigend der Trauernden das weinende 


Gewitter ſchwellt den Bad, daß er die Zurüdgelaffene vom | Auge zu, „Schafe wo Aunal» waren ihre legten Worte, 


* 

Es war eine lange Reihe von Jahren vergangen, — In 
einer Stadt Süddeutſchlands lag ein hübſches grünumranktes 
Haus weit abgerüdt von den übrigen, an einer Gtelle, wo 
das Getöfe des Menfcenverfehrs an ten Grenzen der Ein- 
famteit verhallte. Ein warmer Wind bewegte die Gebüſche 
des Heinen Gartens, von der Trifft erllang das Horn bes 
Hirten, und Sonnenfhein glänzte in den freundlichen Fenftern, 
In dem Garten fland ein Mädchen, jhön und jugenblich, aber 
gar betrübt anzufehen. Sein Vater, ber alte Obrifl, hatte 
während des langen Winterd und ber langen Krankheit tage 
täglich davon geredet, wie feine Tochter, wenn die Sommer- 
fonne wieber in den Fenſtern glängte, der Hirt auf dem Anger 
blies, und warmer Wind die Gebifche bewegte, den Genefen- 
dert hinausführen follte in den treugepflegten Garten, bamit 
er ſich alles deffen freue, wofür in ſchön einigendem Gleihge- 
wicht der Sinn derer fo empfänglich wird, bie fi früh ent- 
ſchloſſen ein Feben unter Kampf und Waffenklang zu führen. 
Nun hatte der Sommer feine Pracht entfaltet, aber bie Tochter 
Anna fand allein im Garten vor der Laube, am deren zier« 
lichem Bau fie feit langer Zeit felbft gearbeitet. Eine Ruhe 
bant von fperrigem Geäft und mühjam ausgeftochenem Raſen 
war ihr Haupfftolz gewefen. Aber Gras, Unkraut und wilde 
Blüthen hatten fie wieder überwuchert, und die Bachflelze lief 
in beweglicher Eile über die Lehne. Anna trat in bie Laube 
und fah durch ihre grüne Wölbung in das ruhige Blau des 
Himmels, aus dem heiterften Anblid ben trübften Schmerz 
ſchöpfend, denn es erweckt nichts gewaltiger bie Sehnfucht nad) 
den Todten, ald wenn die Natur, nad) abgeworfenem Schleier, 
ihres lachenden Angefihts unvergänglihes Glück den Ueber- 
lebenben zu fchauen gibt. 

Bor acht Tagen etwa hatte man den alten Oberften be» 
graben, feine ſtrankheit hatte ein plögliches Ende genommen, 
man fah von fern Tannen ſich wiegen über feiner Ruheſtätte. 
— Es ift ein fchmerzliches Gefühl, wenn man, den Erforber- 
niffen des Lebens zu gemügen, nad dem Hinfheiden eines 
Theuren feine gewohnten Einrichtungen verändern muß, deren 
Erhaltung in hergebrachter Weife namentlich das Alter fi zu 
einer rührenden Art von Pflicht macht, als empfänden auch 
bie tobten Dinge einen inneren Abſcheu vor willfürlichen 
Eingriffen in ihre Häuslichkeit. 

Anna blidte nad einen Fenſter im erften Stodwerte. Der 
Hammer bes Handwerlers Hopfte laut in dem Wohnzimmer 
ihres Baters, gleichgültige Hände nahmen ven Schmud ber 
Wände herab, die Möbel knirſchten über bie Dielen, nur ein 
Porträt des alten Oberften, ihn als fhnurrbärtigen jungen 
Offizier darftellend, fah noch von ber gewohnten Stelle Anna 
an, und ber Dompfaff im Meffingfäfig pfiff mit der ihm an- 
geborenen Seelenrube eine Melodie zu dem Allem, die ihm ber 
Alte in mander Peltion beigebracht hatte. Bald zog der Lenz- 
wind fuftig durch leere Räume und das Sonnenliht erging 
fi} an nadten Wänden, 
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Frau von Rothbrud, Anna’ Mutter, hatte ausgeben müſſen 
um noch vielerlei Angelegenheiten zu orbnen, Borbereitungen 
zu treffen für die bevorftehente Abreife. Mutter und Tochter 
wollten ihren Bermögensverhäftnifien entſprechend einen ent ⸗ 
fernten Heinen Ort als Wohnfig nehmen, an ben fi für Frau 
von Rothbruck noch mande Erinnerung fmüpfte, denn fie war 
wenige Meilen von ihm in einer Benfionsanftalt erzogen worben, 

Vest Fam fie von ihrem Gange zurüd, eine ſchöne zarte 
Dame von feinem Anfehen. Sie war bleich und erfchöpft. 
Die Tochter warf ſich wie Troft fordernd in ihre Arme. Die 
Mutter konnte ihr feinen geben. 

Du haft,“ fagte fie zu dem armen finde; „ben Tob 
fennen lernen, nun folft Du die Noth auch erfahren. Unfer 
Traum, in befcheidener Abgeſchiedenheit dem Andenken Deines 
Baters zu leben, ift zerronnen. Wir find ganz arm und hülf- 
los, und werben mit Angft zu forgen haben um Kleivung und 
Brod. Sieh mich nod einmal an in Deinem Trauerfchmude, 
bem legten Kleide, das ich Dir geben kann. Wie ſchwarz ift 
das letzte!· 

Anna richtete fi empor und lächelte zum erften Male feit 
langer Zeit, won tiefem Athemzuge ſpannte ſich der ſilberdurch · 
flochtene Gürtel um das wallende Kleid. Stumm reichte fie 
ihrer Mutter die Hand, aber jeve Miene ſprach aus, daß fie 
nichts fürdte, denn wohl war ihr des Todes Unerbittlichkeit 
entgegengetreten, aber das Leben hatte ihre Jugend jo trau- 
lich mit weihen Gewande umfangen, daß fie nicht zu ahnen 
vermochte, welch fchredlih unbarmberzige Geftalten der ſchim⸗ 
mernde Faltenwurf bergen fann. 

„Und woher diefe Gewißheit?«“ frug Anna, 

"Du weißft, mein Kind, welche Abneigung Dein Bater gegen 
Alles hegte, was er mit gemiffer Verachtung Geſchäftsſachen 
nannte, wie er alle Sorge um den Befig bintanfegte und am 
meiften während feines Leidens auch bie leifefte Erinnerung 
an Derartiges mit Ungeduld zurückwies. So fam es, daß ich 
faft niht® von dem Stande dieſer Verhältniffe erfuhr, nur 
al® der Vater anfing von feiner lange geliebten Bücherfamm- 
lung bierbin und dorthin an Antiguare zu überlaffen, begann 
ich eine ſchmerzliche Beſorgniß zu begen, Leider finden fich im 
dem Nachlaſſe Deines Vaters nur ganz unzureichende Notizen 
auf bier und ba zerfireuten Papieren, aber das wichtigſte Do- 
eument über eine beträchtliche Summe, auf die ſich unfere ges 
hegten Hoffnungen gründeten, ift nirgends zu finden. Der 
Schuloner ift ganz vor Kurzem geftorben, bie Erben wiſſen 
nichts von der gebadıten Schuld und meigern auf unfere bloſe 
BVerfiherung bin die Jurüderftattung. Nun fannft Du wiſſen, 
was und bevorfteht.“ 

"Was für mißtrauiſche Menſchen! Aber fen micht zu traurig 
meine Mutter, ich werde nichts fchenen, und e# foll uns nicht 
allzu ſchlimm gehen. Bald reifen wir in bie Welt, und viel» 
leicht gibt es Dir Gott noch jett zum Trofte Deiner Vers 
faffenheit, daß uns Nachricht erreicht über Deine Freundin, 
von der Du fo oft erzählteft. Iſt es weit bis zu ber Meinen 
Schlucht in der die Budenträmmer ftehen ?« 

„Sie ftanden weit von bier in Norbbeutfchland, jett finb 


fie zerfallen, das Waſſer bat ihren Staub hinweggeführt 
und meine freundin ift tobt, benn ganz vergefien hätte fie mid) 
doch nicht. Auch ihr Bild babe ich verloren; von einer Reife 
zurüdgefehrt fand ich es nicht mehr; Gott weiß, mo es ift, 
Einfam bleibe ih mit Dir, denn von meinem Stamme bin 
ich die Letzte. Nur bie Pegten eines Stammes legen ſich zu 
fterben, frübgetrennter Jugendfreundſchaft unfterbliches Bild 
im Herzen tragend. 

„Haft Du des Baterd Orbnungsfabinet hen ausgeräumt ?« 
frug Anna lebhaft und fheinbar aus Zerftreuung erwachend. 

„Nein, und warum bad?“ 

„Ich weiß, wo das gefuchte Papier ſich findet.“ 

„ie fo Pu 

„Im vergangenen Herbft, Du mareft gerade auf längere 
Zeit in's Bad gereist, blidte ih einmal zufällig in vie offen 
ſtehende Thüre jenes Zimmers; der Bater war darin. Er 
hatte ein Meines mir ganz unbekanntes Berftek in der Wand 
geöffnet, und Papiere daraus hervorgenommen, bie er ganz 
vertieft muſterte. Ich trat leife hinzu, und fah etwas neu. 
gierig über feine Schulter, „Das find meine größften Koft- 
barfeiten,« fagte er mich bemertend; „verrathe fie nur nicht,“ 
und fchob die Papiere mit eigenthümlich ernftem Lächeln wieder 
zurüd. Unter ihnen ift gewiß das Geſuchte, ich werbe nachſehen.“ 

Mutter und Tochter fchritten in das Orpnungszimmer, wie 
man es nad alter Gewohnheit nannte, 

Der alte Oberft war nämlidy ein ſehr wunderlicer Dann 
geweien, der es geliebt, feine Utenfilien in zwar immer ben» 
felben, aber ftets ungewöhnlichen und abenteuerliden gegen» 
feitigen Beziehungen zu erhalten; nie hatte er über Unordnung 
pellagt, außer wenn der äfthetifhe Sinn eines Anderen eine 
beffere Ordnung geftiftet. „Nichts können bie Frauenzimmer 
an feinem Plage laffen,“ fo lautete der wiederholte Refrain 
feiner Beſchwerden, wenn der Berſuch gemacht worben war, 
etwa den fehr im die Augen fallenden irvenen Topf mit Sa- 
men für ven Dompfaffen von feinem einmal erworbenen ‘Bla 
auf dem Schreibtifhe als Gegenftüd eines prächtig vergeldeten 
Tintenfaffes zu verdrängen. Aber wie große Unerbnung im 
Allgemeinen, keineswegs ebenfo große Genanigteit in einzelnen 
Dingen ausfchlieht, war ein zierlices Kabinet im Haufe, wo 
der Befiger feit jeher im Gegenfag zu den amorphen Con« 
glemeraten feines Arbeitszimmers nur bie fauberften umd regel» 
mäßigften Kryſtallformen eines beftimmten Syſtems geduldet. 
Diefe Bevorzugung genoßen feine alten Unifermeftüde. Cie 
hingen an geradlinig und in gleichen Abſtänden eingeichlagenen 
Meifingnägeln an der Want. Für alle anderen vergänglichen 
Wefen war das Kabinet unerbittlich verſchloſſen, und der Son— 
nenftrabl durfte nur durch das unverhängte Fenſter dringen 
weil er das Vermögen befak zahlreiche vergelvete Knöpfe und 
die Knäufe einft wader geführter Degen in das hellſte funkelnde 
Licht zu fegen. Dept hörte man vom no anderen Dingen, 
die dort aufbewahrt wurden. Das verborgene Fach war mit 
Hülfe des berbeigerufenen alten Dieners bald gefunden, und 
Anna reichte daraus ihrer Mutter ein forgfältig eingewickeltes 
Packet. Dur wehmüthige Erinnerung gemäßigte Haft löste 
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die ſeidene Schleife, und bie geheimen Koftbarkeiten bes er 
grauten Kriegers lachten ben Beiden entgegen. Ad nein, fie 
lachten nicht. Altersgelbe Briefe, verdorrte Blüthen und Blüte 
ter, wenige Stränge ſchönen blonden Haaares hatte der Alte 
ſolch' forgfältigen Hegens werth gefunden. Wenn die edle 
Frau in ihrer tiefen Bedrängniß ned einen uneingeftandenen 
Borwurf gegen den Dahingeſchiedenen hätte im Herzen ger 
tragen, er wäre jegt verftummt als ihr Auge wieder auf tt 
erften Zeilen fiel, die fie als Braut dem Geliebten geſchrieben, 
auf die Waldblumen, die von ihrer Mädchenhand auf einfa- 
men Gängen gebroden ben Weg auf's Schlachtfeld im feine 
Hand gefunden hatten. 

Ein Schag war num freilid entbedt, Der alte Diener, 
dem fein Anblid jogleih vie Ueberzeugung von einem fehr 
unerheblichen finanziellen Werthe befeitigte, legte‘ fein Antlig 
in mitleidige Falten, und ſtieß einen feiner gewöhnlichen Seuf- 
zer befonbers gefühlvoll hervor. Hierauf, denn er wollte für 
bie Bebrängten Alles tun, was in feiner Macht ftand, machte 
er zuwieberholten Malen ein Geficht, als jey ihm ein unfehl- 
bares Mittel zur Hülfe eingefallen, und wandte fid dann feufr 
zenb ab, um feinen Privatangelegenheiten nachzugehen. 

Frau von Rothbrud und Anna fahen fih an, mehr nod) 
gerührt als enttäufcht. Als legtere das Meine Verſted wieder 
verſchließen wollte, fiel ihr noch ein darin enthaltener Gegen- 
ftand in’s Auge. Sie zog ihn hervor, und zeigte ihrer ent 
züdten Mutter das längft vermißte Bild der Freundin. Wahre 
ſcheinlich war es unbefugter Weife in das Kabinet des Oberften 
gebrungen und von biefem zu einfamer Saft verurtheilt, fpäter 
vergefien worden, 

Man mußte nunmehr die Hoffnung aufgeben in den Bes 
fig des wichtigen Dokumentes zu gelangen; es galt, fid aus 
dem Yeben der großen Stadt loszureißen und alsbald Meinere 
Berhältniffe aufzufuden. Der alte Diener konnte in Folge 
der nothwendigen Beihräntung nicht beibehalten werben, fo 
fehr man auch bie Unannehmlichkeit empfand, ihn während ber 
Keife entbehren zu müſſen. Allein er trat vor deren Beginn 
zu großem Erjtaunen Frau von Notbbruds mit den Worten 
herein: „Haben Sie feine Sorgen, gnädige Frau, ich reife mit. 
Id bin das Veben in der großen Stadt ebenfalls müde, und 
vente mir einen Dienft auf dem Lande zu verfchaffen. Auch 
wohnt in dem Orte, wo Sie in der Folge wohnen wollen, 
ein Bruder von mir, ben ich befuchen werde. Alſo ich reife 
mit.“ Es wäre feinem Fürſten feinem eitelen Barbier, ja 
fogar feinem eitelen Barbier feinem Fürften gegenüber möglich 
gewejen, eine größere Gönnermiene anzunehmen, ald es der 
Erbediente feiner rathloſen Herrſchaft gegenüber that. Doch 
freuten ſich Mutter und Tochter, nicht ohne dieſes lebendige 
Andenken an glückliche Zeiten reiſen zu müſſen, zumal es in der 
ſeit des Herrn Tode verfloſſenen Woche weder die Fähigkeit 
noch entſprechende Gemüthsrichtung eingebüßt hatte, verſchie⸗ 
denes Gepäck zur Poft zu befördern. 

Die Stunde der Abreife war berangelommen, und man 
ftand vor dem Gebäude wo die Wege der Menſchen in Freude 
oder Betrübnift fi trennen oder zufammenlaufen. Der Poftil- 
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lion beutete dieſe auf der Poſt herrſchenden Empfindungen 
bes Scheivens und Wiederſehens bereits allegorifh an, indem 
er auf feinem Horn bald richtige bald falſche Töne durch ein- 
ander blies, um enblid mitten in ber Melodie mit einer 
Diffonanz zu ſchließen, deren Auflöfung er feinem Nachfolger 
auf der nächſten Station überlaffen zu wollen ſchien. Die 
Reifenden ftiegen ein, außer Frau von Rothbrud, Anna und 
dem Diener nur noch ein gegen bie Sitte feines Standes jwär- 
merifch ausſehender junger Geſchäftsreiſender. 

Boetifhe Naturen, die es lieben in ver Phyfiognomie tobter 
Dinge einen Widerſchein menſchlicher Gefühle zu finden, 
die den Sturm heulend heranbraufen lafjen mit ber Abficht 
die Empfindungen eines zerriffenen Yinglings zu unterfügen, 
bie den Zephyr loben, daß er vom Welten ziehe um die Wange 
eines liebeheifen Mädchens zu fühlen, und den Morgenthau, 
weil er aus Theilnahme für einen Weinenden aud feine glän« 
zenden Tropfen vergieße, — — fie hätten vielleicht mit. Recht 
von ber Theilnahme ver Pofttutiche für ihre betrübten Iufaflen 
geſprochen. Denn ver typiſch ſchwerfällige Wagen gerieth zu« 
erft in ein fummervolles Schwanten und rollte dann nad furs 
zem Beventen, ob er rädwärts oder vorwärts geben, ſtehen 
bleiben, oder nad der Seite fallen folle, mit dumpfem Zone 
der nächſten Station zu. Frau von Rothbruck und Anna 
hingen ihren Gebanten nad. Sie borchten auf das Kaffelu 
der Räder, wie fie auf dem rauhen Wege der alten lieben 
Dinge, die Bilver des Vaters und ber Freundin, die vergilb- 
ten Papiere mit den bürren Blüthen und die Heine vergol« 
dete Wanduhr aus dem Theezimmer erbeben ließen in ber 
neuen Gefelfchaft von Mantelfiden der in modernen Stoffen 
macenden Commis, großen Schachteln mit Damenhäten und 
Kiften mit Seife, Häringen und Cigarren aus aller Welt 
Enden. So ging es weiter und weiter die dunkle Nacht ins 
durch, nichts ftörte die rauen im ihrer Vertiefung, die far 
terne im Wagen ließ tie Gegend nur noch finfterer erjcheinen, 
und der junge Commis war wahrſcheinlich ein Philofeph, denn 
er fagte fein Wort und fchaute während ber ganzen Zeit aufs 


— 


| 


merffam nah dem Kutſchbocke, dem einzigen Anhaltspunkte 


ven die Äußere Natur bot, indem er bie ſehr geringfügigen 
Unterſchiede der gelben Lederhoſen ſich ablöſender BPoftillions 
bei Laternenſchein ſtudirte. 

Alles Ding hat ein Ende, ſogar eine weite Reiſe mit der 
Voſt. Am Schluſſe des dritten Tages langte man in einem 
Heinen Flecken, nahe dem erſtrebten Ziele gelegen, an, wo ber 
Geſchäftoreiſende Abſchied nahm ohme eine weitere des Aus» 
zeichnens würdige That vollbradht zu haben. 

Der Yauf der Poften war an dieſem Heinen Orte für bie 
Reiſenden unterbrochen und e8 bedurfte eines gemietheten Wa 
gend. Mit einigem Schmerz unterbrady der gewejene Bebiente 
welcher fid) nunmehr als eine Art von Reiſegeſellſchafter be- 
trahtete, die Monotonie feiner bisherigen Bequemlichkeit und 
brachte nach langen Bemühungen ein Fuhrwerl auf, weldes 
unter Leitung eines verkommen ausjehenden Burſchen beran« 
fam. Die Soldatentochter erſchrack trog ihrer kriegeriſchen Ab- 
ftammung vor den gewaltigen Sägen bie das eine der beiben 
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Pierbe zu feinen Bergnügen unternahm, und die Damen mwür- 
den burch Bedenklichleiten noch lange Zeit verloren haben, wenn 
der Burfche nicht mit eimem tröftenden Blide auf die Figur 
des armen Rofies aufmerfam gemacht hätte, welches ſo bin- 
fällig, mager und in ſich verfunten baftand, daß ihm nichts 
zur Unfterblicleit fehlte als ein Cervantes. Dod ver Wagen: 
lenler ſchien ein Künftler in feinem Fade, denn das Fuhr- 
werk ſetzte ſich fichtlich in Bewegung. Die Gegend wurde im» 
mer reicher und blübenter und die beiden Reiſenden erniter 
und ftider. Gegen Nachmittag gelangten fie in tie Umge- 
bungen des Drtes Dreilinden, ihres Endzieles. Bon einem 
Dergrüden aus fah man mahe dem Horizont die neue Hei- 
miath liegen im einem Thale zwifchen tannenbewadjenen Höhen. 
Das alte magere Pferd war in jenem fteifen confequenten 
Laufe, mit dem ſolche Thiere, durch lange Erfahrung von der 
Unerbittlichkeit des Menſchen beiehrt, gleichgültig gegen Alles 
in's Berenven traben, ben Hügel beraufgefeucht. Auf der Höhe 
machte es eine plöglie heftige Bewegung, ftand einen Moment 
iwie vor Bewunderung der unten grünenden Haſerfelder ger 
bannt, und ftärzte bann, unter bem legten Peitſchenhiebe feines 
Lebens no eimmal mit dem armjeligen Schwanze werelnd, 
todt zur Erbe, Der jüngere Genoſſe ſchlug das entgegengeſetzte 
Berfahren ein, umb richtete fi fo hoch es anging auf ben 
Dinterbeinen auf, die Damen ſchrieen erfdhroden, der Kutſcher 
fluchte und ver Bediente feufzte, Alle dieſe ſchon feit dem 
Alterthume als bewährt angewendeten Hilfsmittel im allerlei 
Nöthen und Gefahren waren erfolglos; ald aber der mißtrauiſche 
Fuhrmann, wahrſcheinlich in dem Gebanfen an Simulation, vers 
mittelft der Peitſche eifrige Wiederbelebungsverſuche anftelite, 
fprang das junge Mäpden vom Wagen herab, uud lich ſich 
durch den ſchmutzigen Kittel des Burſchen nicht abhalten, ihm 
zornglühend ven ruchloſen Arm aufzuhalten, troß der feften 
Berfiherung das alte Thier habe fo gut als gar keinen Werth 
mehr gehabt. So blieb es denn todt liegen und that wohl 
daran, Schließlich teilte man fi in die Rollen. Der ſtut⸗ 
fer eilte nach dem zulegt durchfahrenen Dorfe zurück, ver 
Bediente und bie Obriftin blieben beim Wagen, und das Miv- 
den, bem der traurige Anblid unerträglich war, ging zu Fuß 
voraus, bem Orte Dreilinden entgegen, Bald war ihr ber 
Wagen aus dem Gefichte entfhwunden, fie ſah ſich ganz ein« 
ſam, hörte nichts als Die Lerchen au Himmel fingen, und fühlte 
nur den fengenben Sonnenfchein und den Schlag ihres bes 
Mommenen Herzens. Ein Pfad lief im Gebüſche nebenher, 
Kühlung bietend, er mußte wieder auf die Laudſtraße münden, 
und Anna ſchlug ihn ein. Der Waldfrieden erquidte die Seele 
der allein Wandelnden, fie fah zu, wie die Müden, mit jarter 
Schwinge jummend, im Kühlen tanzten, wie der Vaumläufer 
ben Buchenſtamm umletternd ibn fachkundig mufterte, als 
mäffe er ihn bier und ba repariren; regungsles fand dunkeles 
Nadelholz. Es fiel ihr ein, ob auch die Tannen auf dem Fried⸗ 
bofe der Heimath ſtumm fichen in Sonnengluth, ober ob ver 
Wind bie Reſte eines Sommerregens von ihren Zweigen herab» 
ſchüttele über das verwildernde Grab. Gefühle aus den gol- 
benen und ſchwarzen Fäden der Ingenbhoffnung und des Ber. 





luftes gewoben irrten in bem Herzen bes Mädchens, während 
ber Fuß achtlos über dem verichlungenen Pfad ſchritt. Die 
Geiſter des Walplebens lodten die Träumende tiefer und tiefer 
im ihr Reich, und als fie erwachend an ven Ausgang ihrer 
Wanderung dachte, hemmte eine braune Felswand ven Schritt 
und gab ber Gegend einen gänzlich veränderten Charakter. 
Boll Verlangen, ven Weg wieder zu finden eilte das Mädchen 
vorwärts durch dichtes Gebüfch, irrer und irrer werbend. Ein 
großer falber Raubvogel bob ſich mit Getöfe von einem Eichen ⸗ 
aipfel, die Felswand begann ſich abemtewerlih zu zaden, das 
rothe Geſtein ſchien zu brennen; es war Abendſonne. Dem 
Mäpden wurde bange; es kam ſich vor wie in fernen feeen ⸗ 
haften Gegenden, meit dem menſchlichen Verkehre entrüdt, 
Mährhen aus frühen Winterabenpen quollen mit ſchwülem 
Dufte ans den fleinernen Gefängniffen des Berftedes, und 
eine geheimnißvolle lange Zeit drängte ſich zwiſchen ben Ein 
tritt in das einladende Gebüſch und dem Anblid der ragenden 
Felswand. Angftoolles Süd, felige Bellommenheit junger 
Phantafie! Der Raubvogel in feiner Iuftigen Höhe bätte dem 
furchtſamen Finde fagen können, wie faum eine Biertelftunde 
entfernt der Wagen neh auf der jtanbigen Chauffee halte, 
unter der Obhut des mit bem Dampfe jeiner kurzen Bfeife 
den Scommerbuft des Landes verbeffernden, weile blidenben 
Bedienten. Wir bebauern uns, ſeufzen und Hagen fo oft, 
während die eigenen Thränen uns das Tuch verjchleiern, das 
einlavend in der Nähe liegt, um fie zu trodnen. 

Der verlommen ausfehende Burſche kam nach einiger Zeit 
mit Belfern und einem lebendigen Pferde aus dem Dorfe zu- 
rüd, man fuhr eilig den Abhang ver Landſtraße hinab, um 
Anna wieder einzubelen, begreiflierweife vergebene. Gie 
murbe vermißt und mit beforglichem Eifer geſucht. Der weiſe 
Bediente beſaßß, vermöge feiner Gonftitation, wenig Geſchich, 


fih durch Buſch und (Weftrüpp zu ſchmiegen; ihm twurben ba: | 


ber Pierbe und Geſchirr anvertraut, Frau von Rothbruck und 
der verfommene Burſche jchlugen die Bermißte rufend ver- 
ſchiedene Wege in ven Wald ein, ber leiber von ſich erheben- 
dem Winde bewegt mit feinem Raufchen die Stimmen ungehört 
verbhallen lieh. £ 

Der Bediente hatte nie Umgang mit Pferden gehabt, ftien 
aber mit Grandezza und im Gefühl feiner neuen Würde auf 
den Bod und begann in ber Kunſt des Roſſelenlers praftifchen 


Unterricht bei ſich jelbit zu nehmen. Wenn Schnelligkeit das | 


Baupterforderniß eines guten Wagenlenters ift, jo mußte ber 





' 


erfie Verſuch als überrafhend gelungen betrachtet werben, bemn | 
das Geſpann ſetzte fich, die etwas unklar kuudgethanen Abfichten 
des Gebieters verlennend, plöglid im vollen auf, und erreichte | 


ohne irgend eine Unterbredung den Ort Dreilinden, obgleich 
ber Lenker unanfhörlich alle die kurzen Rufe ausjchrie bie er 
jemals bei mißlichen Pferbeverhältniffen hatte anwenden jehen. 


Der Anderen Nachforſchung nah Anna war vergeblich ge- | 
weien, der Wagen in ähnlich umnerflärliher Weiſe verfhwun- | 


den, und Frau von Kothbrud langte erft gegen Abend er- 
müdet und geängftigt mit dem vergweifelnden Bauernburfhen | 
in dem neuen Beftimmungsort an, Es wurden fogleidh ber 
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Wege Kundige nad allen Richtungen ausgeſchickt; fie fuchten 
nadı Kräften, aber es antwortete dem Rufe nur bie nie ermür 
dende Gefälligkeit des Echo. 

Die Einwohner von Dreilinden waren gute Leute, beren 
Theilnahme fich leicht erweden lieh, wenn ihr Gegenftand außer 
dem Kreife der alltäglichen Erlebniffe lag. Eine fremde, eine 
gänzlih fremde Dame war angelommen, fie ſchien ſchön, redete 
anmuthig, und fuchte eine verlorene Tochter: dieſe Nachricht 
‘flog elektriſch durch den ganzen Ort, und beiferte ſogar das 
langwierige Nervenleiden ver Frau von Kraft in einer Weiſe, 
daß ihr Gemahl feit langer Zeit zum erften Male wagen durfte, 
fie an ein Fenſter zu führen, durch welches man das Gaſthaus 
fchen fonnte in dem die fremde Dame eingefehrt war. 

Unter fo betrübten Auſpicien dieß geſchehen, fo traurig 
und ermattet Frau von Rothbrud zum erften Male die Häufer- 
reihen ver Heinen Stabt überflog, um fo zufriedener zeigte ſich 
ihr einftiger Bebienter, der endlich die Behandlung und Aufs 
merfjamfeit erfuhr wie er fie ſchon von Ktindesbeinen an ver 
dient zu haben glaubte, Er verdanfte dieſe Annehmlichkeit 
teineswegs ber ungewöhnlichen Schnelligteit mit der er im bie 
Stadt hineingerollt war, audy nicht feinem nody verborgenen 
tiefern Berbienfte, fonbern nur ben ſchweren Seufjern mit venen 
er unerhörte Erlebniffe anbentend, eine ziemlich reihliche Abend» 
mahlzeit zu fih nahm. Eine anweſende jehr kluge rau, welche 
viel von Ahnungen hielt, (die fie jedoch aus vorfichtiger Ge— 
wiſſenhaftigkeit ftets erft nad dem Eintritte des betreffenden 
Ereigniffes enthüllte) jprad die Muthmaßung aus, daß diefer 
merlwürdige Fremde in näheren noch vom Schickſal verfchleier- 
ten Beziehungen zu ber unerklärlich verfhwundenen Jungfrau 
ftehen möge. In Folge diefer Anficht der guten Dame bräng- 
ten ſich verschiedene Perſönlichkeiten um den Effenven, geſpannt 
feiner IThätigfeit zufehend, bis es dem Gefättigten gefallen 
würde, auch ihr Begehren zu ftillen. Der dienende Geift fchien 
inbefjen entweber von tem „O si tacuisses etc* gehört zu haben, 
oder er war von Natur mitleidsloſer und tüdifcher Art, venn 
auf alle Berjuhe feine Rede in Fluß zu bringen antwortete 
er nur mit verfchiedenen, jedoch ftet® würbevollen Mienen und 
Stellungen. Das Gefhid war jeinem Spiele günftig, denn 
ein langbeiniger Kellner kam plöglih in einer Eile hereinge- 
flogen, als hofften ein halbes Dugend Menſchen, in eben fo 
vielen Teichen mit dem Ertrinfen kämpfen, gerade von ihm 
noch glüdlich gerettet zu werden, und brachte bie wichtige Nadı« 
richt, Frau von Rothbruck ſuche ihren Begleiter mit der Bitte 
an ten Gefundenen, fi auf kurze Zeit zu ihr zu bemühen. 
Der Diener ſah nach der Uhr, die er nach längerem Fühlen 
aus der Weftentafche beförberte, (denn fie war, ſchon an ſich 
fehr groß, in eine unmäßige Anzahl von Gehäuſen eingefchloffen, 
und lächelte vann Gewährung. Schweigend verlieh er das 
Gemach, welches, nach feinen Verſchwinden bald von Menſchen 
leer, wierer langweilig ausjah wie gewöhnlih, indem michts 
mehr verrieth, welch ein Schauplatz wichtiger Geheimniſſe es 
foeben noch gewejen war. 

* * 
Un demfelben Nahmittage war in dem Orte Dreilinben 


Erbheiterungen. 


— 


Hermann von Neuburg, ein junger liebenswürdiger Menſch, 


bei feiner Pflegemutter, oder mie fie von ihm genannt fein 
wollte, feiner Tante zu Beſuch, und zwar auf ausprüdlicen 
Befehl. Diefe fogenaunte Tante hatte an dem in unglücklichen 
Verhältniſſen aufgewachſenen Knaben Wohlgefollen gefunden, 
ihn zu ſich genommen und erziehen laflen. Jetzt ging all ihr 
Sinnen bahin, wie e8 zu beginnen fey, daß er ein recht aus- 
gezeichneter Mann werde, würdig ſich von ihr als Erbe eines 
bebeutenden Vermögens eingefegt zu fehen, Sie war zu bem 
Refultate gelangt, daß zur Erreihung dieſes Zieles möglichft 
gründlicher Bekanntschaft mit ver Wiſſenſchaft, möglichft mangel« 
bafte Erkenntniß in- allen Licbesangelegenheiten gegemüberftehen 
mühe. Da fie aber wußte, daß mit ber Zeit eine Einſicht im 
legtere auch ohne ausdrücklich dahin gerichtetes Stubium un« 
willfürlich gewonnen wird, ſchien es ihr nöthig den Yüngling 
vor dem Einfchleichen dieſer, ernfter Arbeit fo hinderlichen Ge» 
fühle im zarter Weile zu warnen. Hierzu war der Nachmit · 
tag des meunzehnten Juli feftgefegt. Als Hermann eintrat, 


konnte er feinen Augenblid im Zweifel darüber feyn, was ihm - 


bevorftand, denn die gute Frau hatte ſich mitten in ver Stube 
auf einen Seffel niebergelaffen, und um ihre Mundwinfel 
fpielte mütterlihe Liebe mit tantenhafter Bevenklichkeit in Er« 
mahnungensverfprechenper Weiſe. 

"Ich bielt es für meine Pfliht, mein Sohn,“ hub die 
Tante fobald ſich eine fchidliche Gelegenheit gefunden an; "mid 
einmal wieder nach Deinen Erlebniffen, Deinen Studien, Deiner 
Thätigkeit im Allgemeinen zu erkundigen. Du weißt, wie bas 
einzige Streben meines einfam alternden Pebens dahin gebt, 
bei meinem Hinſcheiden in Dir einen würbigen und audge- 
zeichneten Menſchen zurückzulaſſen, und id frage Did von 
Neuem, ob Du lebit, wie ih Dir fagte, daß ich es für gut 
halte,» 

„Lieber Gott, ja!» fagte Hermann mit einem ziemlich un« 
glüdlihen Geſichte; „Leine Uhr würde fo genau nah Ihrem 
Willen geben, als ich es thue. Uber wie befinden Sie fih 
benn, liebe Tante," 

„Laß uns zunächſt bei Deinen Angelegenheiten ftehen bleiben, 
id habe eine Warnung für Did auf dem Herzen.“ 

"Aber liebe Tante, wie ift das möglih, wenn Sie nicht 
eine neue Sünde erfunden haben nur um mich Davon zu warnen? 
denn Sie haben midy ſchon fo oft und vor fo vielerlei gewarnt, 
daß ich nicht glauben kann, e8 fen in diefem Punkte etwas von 
Ihnen verfäumt morben." 

„Höre mid an! Es ift jest länger als vierzig Jahre ber, 
daß ein junger, fehr reicher Dann meiner Belanntichaft, — ich 
meine immer, Du glicheft ihm, doch er war dunkler von Farbe, 
wie ein Südländer, auch hatte er ſchwärzere leuchtende Augen, 
feine Stirne mölbte fih hoch, Podenhaar umgab fie, feine 
Bewegungen waren gemeffen und voll Kraft, feine Miene faft 
brobend. Aber wenn ihn ein warmes Gefühl befeelte — — 

„Mas war e3 denn eigentlid mit diefem Menſchen, ven 
Sie mir jo geman befchreiben wie nie zuvor jemanden, unb 
zwar dem Anſchein nad als einen Romanhelven ?« 

Die Tante hatte ohme Hermann anzufehen, wie zu ſich felbft 


— 
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geiprochen, fie ſchien ſich zu befinnen, und fuhr mit viel ruhi⸗ 
gerer Stimme fort: 

»Diefer Dann, Du gleichft ihm gewiß, mein lieber Her- 
mann, lernte ein junges Mädchen kennen, ach es war ein frohes 
glüdlihes Kind! und faßte ſogleich eine leider erwiderte Nei— 


| gung. Raſch drängte der Stürmifche auf die Verlobung, denn 


dringende Berhältniffe zwangen ven von weither Gefonmenen 
zurüd zu feinem fernen Wohnfig. Die Braut follte nad 
Yahresfrift folgen. Sie that e8, voll Bertrauen Wlles vers 
lafjend, um getäufcht zu werben. Rathlos in der fremde trieb 
fie das Schickſal hin und ber, erft nach Jahren kehrte fie zu- 
rüd in eine ganz veränderte num jelbft zur Fremde gewordene 
Heimath, ohne den Treulofen gefehen zu haben; nur von feinem 
Sterben hörte fie ſpäter, unb von feiner bitteren Reue. So 
enbete bie verfrühte Liebe in Tod und Einfamkeit. Diefe Ge- 
ſchichte,/ fuhr die Tante mit für die einfache Erzählung ftarter 
Bewegung fort, „ift mir im dieſer Nacht ſchwer auf's Herz ge 
fallen, und ich habe mir Vorwürfe gemacht, daß ih Dich noch 
nicht warnte, Deinem jungen Gemüthe die Zügel frei zu laffen 
und in Empfindungen zu verfinfen, deren ſich nur ber reifere 
Dann bingeben follte. Wenn ich auch nicht fürchte, fie möd- 
ten für Did eine Quelle fündhaften Wankelmuthes werben, 
fo ift mir doch bauge um den Ernft und die Ruhe Deines 
Strebend.“ 

"Ad liebe Tante," entgegnete Hermann; „diefe Warnung 
ift von allen mir gegebenen die entbehrlichfte; von ſolchen Em- 
pfindungen babe ich noch nie eine Andeutung verfpürt, und 
Dank Ihrer Borforge auch noch feine Gelegenheit dazu ger 
habt. Sie wollen ja, daß ich allein meinen Büchern, meinen 
BWiffenfhaften leben jolle, fern dem Verkehre des Lebens, Ich 
gehorche aus Liebe gegen Sie, möge die Ihrige mie eine Ber— 
antwortlichfeit gegen mid, fühlen, denn ich billige Ihr Ber 
fahren nicht; der ewig eintönige Sonnenſchein ver Wiffenichaft 
ftrahlt lähmend in mein Gehirn und duldet nicht, daß Molten 
und Sturm ben erfiidenden Staub hinauswirbeln, um aus ver- 
gnügtem Boben neue und fröhliche Keime zu erſchließen; nur 
unter dem Wechjel der Einflüffe reift die erquidenve Frucht.» 

"Man fann nicht zu viel lernen,“ erwiberte die Tante; 
verzeihe mir ben einzigen Stolz ver nod in meinem Herzen 
wohnt, den Stolz auf Dein Wiſſen neben fittliher Höhe. 
Sporne Deinen Ehrgeiz, id frage Dich, wer wirb allgemeiner 
geehrt als der vielfeitige Gelehrte ?« 

„Ich fürdte, Ihre Liebe überfhägt meine Kraft,“ fagte 
Hermann; „vieles zu wiflen, das fann ich erreichen, wie es 
wohl ein Jeder kann, aber es verhält fid das Wiſſen zu er- 
freuender Peiftung wie Del und Lampe zu Licht, wie Erz zu 
Glockenſchall, wie Erbe zu grünenver Flur. Und wehe bem 
Gelehrten der feine Schäge mühfam über ven Weg ſchleifen 
muß anftatt fie mit gewaltigem Arm gen Himmel zu heben! 
Leicht verzeihen e8 die Menſchen dem Begabten wenn er feine 
Jugend im genialem Nichtsthun vergeudend unwiſſend vor 
ihnen fteht, aber dem mit Mühe Emporgellommenen ziehen 
fie jeden Tropfen Schweiß den er bei nächtlicher Arbeit ver⸗ 
goß von feinem Berbienfte ab, fein gebrechlicher Leib ift ihnen 
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Zeuge feiner geiftigen Schwäche, und die Hugen Faulen ſehen 


fein bleiches Gefiht an uud füllen ihr leeres Gehirn mit den 
ftrogenden Gedanken: „Der Urmfelige! Wenn Ich gewellt 
hätte,« — DO Jammer über fold unglädlihe Wurmgelchrte ! 
fie fehen aus wie Spagen in Adlerneſtern! Alſo, liebe Tante, 
heben fie Ihre Einfhräntungen auf, laſſen Sie das Peben 
nach allen Richtungen auf mid; wirken, damit ich meine Kraft 
prüfen und wiffen kann, nicht was fie zu ziehen, jondern was 
fie zu heben vermag.“ 

„Ich will Dir nichts weiter befehlen,“ beſchwichtigte die 
Tante, betroffen über Hermanns ungewöhnliche Lebhaftigfeit; 
„thue was Du willft, aber höre nur auf Die eine Bitte, wenig» 
ftens Dein Herz in Acht zu nehmen bis ich felbit Dir fage: 
„Nun laß es frei." 

Hermann fagte zu, er glaubt: feft, ed ohne Gefahr thun 
zu können, 

„Ich habe eine Heine Ueberraihung für Dich zurüdgelegt, 
begann die Tante wieder, indem fie auf ein Paket Bücher wies, 
die fehr ehrwürbig und gelehrt ausjahen. „Sie find glaub’ 
ich lateiniſch und bei einem Antiquar für Dich gelauft; ber 
Mann fagte, fie feyen ſänmmtlich werthvoll und Haffiih. Sieh 
fie an, und fage mir, was Du davon hälft.“ 

Hermann griff mad dem zu oberft Liegenden. Es war bie 
Ars amandi ded Ovid. Halblaut las Hermann ten Titel. 

"Was heißt das?“ frug die Tante gleichgültig. 

„Es beißt,” ftotterte Hermann; „nun — es fcheint mir ein 
Buch zu ſeyn, — ja — es ift ein Buch Über die Kunft. O liebe 
Tante, ich will es gleich mitnehmen, und mir bie Uebrigen nad) 
und nad holen.“ 

„Wie Du willft, mein Sohn. Möge fein Studium Dir 
zum Segen gereichen! * 

Liebevoll ſah die gute Frau dem Gehenden nach und wandte 
fih dann, offenbar beruhigt über Hermanns literarifchen Eifer, 
in ihr einfames Gemad. 

Bald fah Hermann ftubirend in feinem Zimmer, Die fremde 
Pracht liebeklingender Verſe aus denen längft befreundete mythifche 
Weſen mit heißem Blide ihn anfahen, drängte fih in feine 
Bruft, ein unbelanntes Leben entzünbend, während das allzu 
Ueppige, wo e8 verftanden wurde, an der reinen Seele abglitt 
wie bie Tropfen eines Lenzregens ohne zu netzen über ben 
teufhen Glanz der früheften Blätter riefeln. Hermann ftand 
auf, er ſah über die Dächer hin, weiter — wo bie Schwalben 
mit hellem Getön um ben ſtirchthurm flatterten, weiter, — 
wo das Kornfeld feine ſchon filbergrünen Wellen in eilendem 
und nie ereilendem Spiele trieb, weiter, — wo ber Wald über 
Gründen ſchwebte und eine ferne Felswand von rothem Geftein 
in der Abendfonne glänzte. Es trieb ihn hinaus feit langer Zeit 
in's Freie, eilig fchritt er in bie ſchwüle Sommerluft, eflend 
nur um zu eilen. Altes und Neues durchzog in unangenehmen 
Mifklängen fein Inneres. Er wollte Fauft feyn, und fühlte 
fi ganz Wagner. Wie eine wohlflingende Melodie vom Ge- 
dächtniß unaufhörlich wiederbolt das Ohr durchtönen fann bis 
ihre Schönheit zu unerträglier Bein wird, fo erfüllte bie 
Selehrfamkeit der Woche feinen Sinn und verfperrte dem er 
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ſehnten Genuſſe der zum Abend finfenben Semmerpracht hart- 
nädig ven Eingang. Er fab in bie tiefe reine Himmelsbläue, 
und dachte an die Polarifation des Lichtes; es fchienen ihm die 
farbigen Gewänder heinstehrender Dirmen entgegen, und ſogleich 
entfann er ſich einer ſehr werthoollen Abhandlung über vie 
Trachten im Mittelalter; ein vorüber gehender etwas hinkender 
Schneider erinnerte ihn an Wefop, und der mit feierlidem 
Selbftbewußtfeyn einherſchreitende Schulmeifter loei an Plate. 
Im Kampfe foldy' alter Einprüde mit manch' lebenswarmer 
Regung war ver Wanderer an einen dunklen Tannenwald ge 
langt, die braune Felswand ragte darüber empor. Er legte 
fih unter den Stämmen anf ben Rüden nieder und fein Auge 
glitt am ihnen empor zu ben bunfel grünenben Gipfeln bie 
auf ihren ſchwankenden Zweigen das Gold des Abende trugen. 
„Wüßte ih nur ein Mittel,» feufzte Hermann, nahbem er 
lange Zeit gebanfenvoll in ven Himmel gefehen; „um von dem 
unfeligen Bücherkram befreit zm werben! ‚Drei unb zwanzig 
Yahre gelebt, und außer ein wenig Kunſtgenuß das Bild meines 
Lebens in Geftalt einer großen Bibliothet! O Du meine Tante, 
Bormänberin und Negentin, die Du in Deinem fo liebevollen 
Herzen willſt, daß ich ein großer gelehrter Wann werden foll, 
führe mich weiter auf biefem Wege, und Du haft dereinft 
nichts als die Erlaubnik von Deinem Pfleglinge, auf feinen 
Grabftein die lange Liſte ver von ibm gelefenen Bücher zu 
fegen. Vielleicht kommt dann einmal eine gute alte Groß— 
mutter, bie bag Grab eines todten Enlelchens beſuchen will, 
fteht bei meinem Denkmal ftille und ruft mit gefalteten Hänben 
voll Bewunderung aus: «Herr Gott, was muß das für ein Mann 
gewefen ſeyn!“ Beneidenswerthe Unfterblichleit, errungen durch 
vieles Mühen und vieles Verzichten!“ 

Hermann war gerabe im Begriff einen Ueberfchlag zu machen, 
wie viele und welche Bücher wohl auf den Grabftein zu ftehen 
fimen, als er im Walde ven Ruf einer Stimme vernahm. 
Da er bald die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß es nicht 
bie feiner Tante war (denn es war ibm für den Augenblid 
nicht genehm den Gang feiner Beftrebungen zu beiprechen) 
ging er dem Rufe entgegen und ftand nad wenigen Schritten 
einem Wefen gegenüber, dad ihm bie Mitte zwifchen virgo und 
puella zu halten ſchien, und zwar eine recht goldene Mitte. 
Yebenfalld machte das reizende Geſchöpf dem jungen Manne 
einen Eindruck von nicht minderer Claſſicität in feiner Urt 
als Cäfar und Cicero in der ihrigen, benn es war ein ſchönes 
Mäpden mit rein griechiſchem Profil, ummölbt von blondem 
Haar, das reich Über den madten Hals fiel, ein metallglänzen- 
ber Gürtel drängte das jchwarze faltige Gewand um bem tief 
athmenten Sörper, ber jchlanfe Arm hielt einen breitrandigen 
Hut mit ſchwarzem Bande, und das ganze Bild ftand im Tan⸗ 
nendunfel getragen von dem elaftiihen Grün üppigen Moofes. 
Die plögliche Erfheinung hatte für Hermann etwas jo Fremd⸗ 
artige®, der nüchternen Gegenwart Entrüdtes, daß er faft er- 
' fhrad, als fie zu Sprechen begann, und wenn aud) nicht Griechiſch, 
| body im mohlklingenpften Deutſch zu ibm jagte: „Ich habe 
| mid im Walde verirrt; bringen Sie mid auf den richtigen 
| Weg, ih bitte Sie darum.“ 
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Erheiterungen. 


Die Worte wurden mit freundlicher Unbefangenheit ge- 
ſprochen, und von einem erften Aufſchlag dunkeler Augen ber 
gleitet. „Claſſiſch,“ dachte Hermann wieberum, und beharrte 
jo hartnädig bei biefem einen Gebanten, daß er nicht nur 
unterließ, bem ſchönen Finde Antwort zu geben, fondern nicht 
einmal Zeit fand verlegen zu werden, wozu er allen Grund 
gehabt hätte, denn es mangelte ihm jegliche Erfahrung in Ber 
zug auf ſchöne Jungfrauen in. den Einfamfeiten der Wälder. 
Die Bitte wurbe wieberholt. und mun madıte Hermann eine 
zufagende Berbeugung. 

Die Beiden ſchritten voran, Hermann wie im Traume, 
Anna bebend über den gefundenen Schug und Führer. Der 
Yüngling zanderte zuweilen, und lief feine eilende Begleiterin 
etwas vortreten, nur um einmal einen vollen Blid auf fie | 
werfen zu birfen. Er war in großer Berlegenheit um einen 
Gegenftand zur Unterhaltung, Die Schönheit des Wetters 
lag zu fehr anf der Hand, als daß es noch einer beftätigenben 
Bemerkung bedurft hätte; fir ein beveutfameres Gefpräd fand 
Hermann die Belonntichaft zu neu, und nah Namen und 
Herkommen zu fragen, fehien ihm. unbefcheiven. Nachdem er 
im großer Bellemmung bas Mädchen eine Biertelftunde lang 
geführt hatte, glaubte er eudlich eine Frage thum zu bürfen, 
zu der er ſich berechtigt hielt. | 

"Auf welchem Weg, mein Fräulein, wünſchen Sie benn, | 
daß ich Sie bringen foll?* 

„Meine Deutter wohnt in Dreilinden.* 

„Da wohne ich auch,“ ſagte Hermann wie ſich befinnend, 
inben er eine andere Richtung einjchlug. 

»Sind Sie felbft irre gegangen,“ frug das Madchen er 
ichroden. 

"Ih war irre, aber ich habe ben rechten Weg gefunden,“ 
erwiderte Hermann, mehr feinen Seelenzuftand als den Fuß ⸗ 
fteig nach Dreilinden im Sinne habend. 

„Iſt es noch weit bis dorthin ?« 

«Mehr als eine Stunde.“ 

Unna bebte leife zufammen und beſchleunigte ihre Schritte, 
Dichtes Gewölk hob fi am Horizont und bämpfte ben ſchwa - 
hen Lichtſchimmer welder über ver Gegend lag; ber Abenp- 
wind kam frifd den Wanbelnden entgegengegogen unb warf 
zuweilen, benn ver felfige Weg war eng, eine Falte von bes 
Mäphens Heide um Hermanns Hand. Jetzt redete der Jüng · 
ling feine Begleiterin leife an, fie amtwortete und erzählte von 
ihrem Verluft, und wie fie hierhergefommen, Der Schmerz 
ſprach noch aus jebem ihrer Worte und erwerte Hermanns 
volle Theilnahme; feine Rolle ald Beihüger des tranernden 
Geſchöpfes erfüllte ihm mit dem angenehmften Gefühle und 
ließ bie frühere Schüdhternheit verſchwinden in feinem Stolze, 
für den Augenblick des Mädchens einzige Zuflucht, alleiniger 
Hort zu ſeyn. Bon ferne hörte man eime Glode elf Uhr 
ſchlagen, wunderlihe Stimmen der Nadt Hangen aus bem 
Walde, vom Sumpfe rief ber Nachtrabe, dornige Zweige wil« 
der Rofenfträucer zogen verfchlungen über ben Weg und faß« 
ten das Mäpcden am Gewande, daß Hermann fie befreien 
mußte; er griff hart im die Stacheln, froh ber warmen Blutes 
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flogen, ein heimliches Andenken das fie zitternd von ihm an- 
nehmen mußte. 

„Was fteht dort vor und?“ fagte fie erjchroden zu Her 
mann; „ist e8 ein Menſch?« 

„Ad nein, es ift der Thurm ber alten Burg, man kann 
das ganze Gebäude fehen, wenn wir die Ausfiht vom Hügel 
dort gewinnen.“ 

„Hören Sie das Braufen?« 

„Es ift der Mühlbach, er fällt über niedrige Klippen in 
die Wiefe." 
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tropfen die im Finftern über feine Hand auf Anna’s leid | Strafe zu fliehen, aber der Wind hatte von weither die Wol« 


ten zufammengejagt und fie ergofen einen rauſchenden Regen 
über Stadt und Feld; wenige Schritte belehrten Anna, daß fie 
ſich fügen müſſe. 

Der Kellner legte ſein erneuertes Erſtaunen, daß es einen 
Menihen gebe, ver ſich nicht. glücklich ſchätze die angenehme 
Lage von Nr. 15 genießen zu fünnen, mach der vorherigen 
Methode an den Tag, und fand feine Weisheit fo am Ende, 
daß er es für nöthig bielt dem Wirth felbft um Math zu fragen, 
Diefer brave und dide Mann hatte ſich zur Belohnung ber 
Berbiente die er am heutigen wie an jedem anderen Tage er- 


Anna eilte vorwärts fo raſch fie fonnte, auf dem Gipfel | werben, ſchon lange zu Bett gelegt, und ſchlummerte in ge 


bes Hügels mußte fie Athem fchöpfen. Der Mond durchbrach 
das Gewölk, hoch auf dem Felſen ragte die verfallene Burg; 
durd die Wiefe raufhend zog glänzend der Mühlbach, Glüh- 
würmer leuchteten über ben Blumen feines Ufere. Hermann 
ftand dem Mädchen gegenüber und fah auf feinen Stab ge- 
lehnt in ihr die Ferne durchſuchendes Auge, es ruhte auf ben 
vereingelten Lichtern die aus dem Thale beraufihimmerten. 
Anna war jehr ermüdet; nur langſam und mit Schmerzen fonnte 
ihr leicht beſchuhter Fuß ven felfigen Weg hinab in ven Grund 
fteigen; erft gegen Mitternadyt langten fie in Dreilinden an. 

„Wohin wünfdhen Sie nun, daß ich Sie bringen fol?" frug 
Hermann, . 

“Zu meiner Mutter bitte ich, aber ach! wo mag fie jeyn?" 

„Hat fie es Ihnen denn nicht geſagt?“ 

„Wie konnte fie? wir glaubten ja zuſammen anzutommen.« 

„Nun, fo wollen wir im Gafthaufe nachfragen. 

Das Gafthaus war erreicht, Hermann trat ein, Der lang- 
beinige Kellner fprang berbei, er rif die Augen weit auf, ba 
er den wirtbehausfeindligen Hermann zu fo fpäter Stunde 
erblidte, und als die junge Begleiterin erſchien, konnte er 
nit umbin, aud feinen Mund in viefelbe ſchöne Stellung 
zu bringen, 

"If meine Mutter nicht hier?“ frug Anna haſtig. 

„Das ift fie,“ dachte ber Kellner und erzählte, wie eine 
Dame in großer Sorge um ein Fräulein gefommen fen, in 
der Dämmerung aber das Haus verlaffen habe, ohne zu fagen 
wohin fie gehe. 

Anna erbleichte, als fie fih aus inmigftem Verkehre mit 
zärtlichen Eltern geriſſen, fo ſchnell allein und hilflos ohne 
alle Mittel au frembem Orte ſah. 

Befehlen Sie hier zu übernachten ?* fagte der Kellner nachdem 
er feiner Bewegung Herr geworben, mit gewöhnlicher ſchnarren- 
ber Kellnerftimme, „ich bringe Sie auf Nr. 15, wiffen Sie, oben 
lints um die Ede, ein ganz hübſches Stübchen. Johann! ven 
Schlüffel zu Nr. 15; bie Dame verlangt auf Nr. 15.“ 

Anna ſchien keineswegs die Anerkennung bes Kellners für 
Nr, 15 zu theilen, e8 fiel der leichte Schatten, der ben Thränen 
vorangeht, über ihr Geſicht. „»Ach, unfere Heimath! unfer 
Haus! mein Kämmerlein!“ rief fie laut weinend und vers 
zweiflungsvoll aus; „bringt mich zuräd, fucht mir meine Mut- 
ter, ober ich will allein dur die Naht ven Weg finden, ber 
mic zu ihr führt.» Sie wandte fih wirllich um auf bie 


rãuſchvollem Frieden auf dem Ruhekiſſen feines guten Ge— 
wiſſens, ale der Oberkellner (denn diefe Benennung bean- 
ſpruchte der Langbeinige weil er der einzige war) ſich ge- 
ſpenſtiſch nahte, und den Gebieter wedte. „Iſt der König 
da? rief der Wirth aus dem Schlafe führend, denn er konnte 
ſich feinen anderen Grund denken, der es redhtfertige ihm zu 
meden, als diejen im höchſten Grade unwahrſcheinlichen. 

„Nein,“ fagte ver Stellner, faft fatyrifch lächelnd, „der König 
ſchläft ruhig im Schlofie feiner fernen Reſidenz, aber eine junge 
Dame ift da, ich glaube biefelbe, melde heut gefucht wurbe; 
fie weint bitterlih und will um jeden Preis zu ihrer Mutter. 
Ich wollte fie auf Nr. 15 führen, aber fein Troftgrund will 
bei ihr anfchlagen, Sie müflen einmal felbft fommen.* 

"Ein fchwerer Beruf,“ ſeufzte der Gaſtherr; „doch man 
muß feine Pfliht erfüllen." Dabei rollte er fih langſam 
aus den Deden und glüdlich über ven Bettrand, feste eine 
friſch gewafchene Nachtmütze auf, gürtete feine Penden mit dem 
Gürtel feines Schlafreds und trat in diefem Ornate aus bem 
Bereich jeiner füheften Beſchäftigungen. Er ftellte fib unter 
die Gruppe, melde ſehr maleriih anzufehen war. Im der 
offenen Hausthür das fhönfte jagende Mädchen erleuchtet 
von einer ſchwachfladernden Paterne, daneben der ratblofe 
Füngling, zur Seite der ftaunende Oberfellner, im Hinter⸗ 
grunde der Wirth in einer Stellung die umwiberleglih bewies, 
daß er dur bloße Anſchauung ben Stand der Dinge auf's 
Klarſte erfaßt habe. 

"Ih kann mich recht wohl in die Page der jungen Dame 
denfen,* fagte er; »benn ich bin felbft etwas fchüchterner Natur, 
fönnten Sie, junger Herr, das Fräulein nicht für die Nacht 
zu Ihrer Frau Tante geleiten? Sie ift eine ehrwürdige 
Dame und nimmt fi gewiß ihrer an. 

Unna ſah bittenb zu Hermann auf, 

„Ich will es verſuchen; fie wohnt ſehr befchränft, vieleicht 
gebt es doch,“ erwiberte diefer, indem er ſich bemitbte in feinen 
Mienen nicht den Gedanken an die ungeheueriten Schwierig- 
feiten leſen zu laſſen, denen er ſich gerne unterziehen wollte, 
Dank feinem warmen Herzen, dem poetifhen Dunkel der Nacht 
und dem römifchen Dichter. Er entfernte fib. Der Wirth 


fand ſolches Wohlgefallen an Anna, daß er allen Ernſtes daran 
dachte, mit Aufopferung feiner Ruhe ihr Geſellſchaft zu Leiten. 
Unbelannt gebliebene innere Vorgänge änderten jedoch feinen 





| vor Kurzem jo Zuverfichtliche ſah verftört auf die blaffen Wände | 
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Erfelttrungen. 











Entfötuß u und er ſcuef bald wieder, ſo feſt wie gewöhnlich, | derer von Rothbruck erworben, ver Wahrheit gemäß und aus 


während Anna in der einfamen Gaftjtube wartete. Die nod | 


mit blafjen langweiligen Bildern behangen, auf Die verräucherte 


| Uhr und ihr klingendes Bendel, für die gereizte Phantaſie ein 





geheimnißvolles Geifterweien das dem Schidjal an büfterer 


Arbeit arbeiten bilft; ihr Auge ruhte auf der Zimmervede | 


und zählte vie Fliegen vie im Gefühle ihrer Heimathöbercd- 
tigung fill und träge dort feftiaßen; ed Drang durd das naſſe 
Fenſter in die Regennacht, ob feine Yaterne ſich nahe, fein 
Menſch komme, fie zu erlöfen. 
fie ſchlug auf dem Kirchthurme, wieder bier und wieder dort, 
es fam niemand. Der Degen riefelte nur noch leife, feine 
Wolfen verjchwanden in bie Ferne, der Mond fandte ihnen 
feinen Strahl nad, hoch am Himmel, er färbte ihre Ränder mit 
bleicher Gluth. Des Mädchens Thränen floßen nur nody leife, 
ihr Schmerz verbarg fi in frühe Erinnerungen, der Schlaf 
fandte ihr einen frommen Traum, hoch vom Himmel, er färbte 
ihr Antlig mit leichtem Roth. 

Publius Ovidius Naso hatte unterdeſſen einen immer ftär- 
keren Einfluß auf Hermann gewonnen, fo daß der Yüngling 
mit einer Zuverficht dem Haufe feiner Tante zuſchritt, als 
gälte es etwa blos einem Heinen ftudentifhen Duelle, wo allen- 
falls etwas Blut flieht. Von dem, was er bei der Tante aus: 
gerichtet, fehlen genauere Nachrichten, es ficht nur jo viel feft, 
daß in berfelben Nacht ver Arzt herzu gerufen wurde, daß ber- 
jelbe am anderen Tage zu einem Belannten geäußert, er babe 
biefelbe in einem Zuftande großer Aufregung gefunden, und 
daß Anna einfiweilen ihrem Schidjale überlafjen blieb. Es 
war jene Nacht überhaupt eine ſehr tragiiche im dieſer Ger 
ſchichte, denn Anna’s Mutter befand fih natürlich in einem 
noch bebauernswertheren Zuftande als vie Tochter, Hermann 
zeigte fich nady dem fpäten Befuche bei feiner Tante in hohem 
Grade verftimmt, die Tante fah ſich in ibrer Ruhe geftört und, 
was das Schlimmjte war, aud der rerlice Wirth. Alle dieſe 
Thränen und Sclaflofigkeiten hatte der feufzente Diener auf 
dem Gewiſſen, welches glücklicherweiſe jo wohl gezogen war, 
daß es nur felten feinen Befiger zu beunruhigen wagte. Anna's 
Mutter hatte in der Stille des Abends das Gafthaus verlaflen, 
und im einem entfernt liegenden Gebäude ein paar gerade leer 
ſtehende Zimmer gemiethet; es war daffelbe in dem die nerven- 
franfe Fran von Kraft wohnte, welche ihr Gemahl hatte an's 
Fenſter führen bürfen. Der Bediente war die Verpflichtung 
eingegangen, diefen Auszug ver Kran von Rothbruck im Gaft- 


hanſe anzuzeigen, leider aber noch fpät in eine luſtige und feiner 


Eitelkeit jehr zufagende Geſellſchaft gerathen die ihm den ger 
worbenen Auftrag ohne große Mühe vergefien machte. Die 
Strafe für feine Nachläſſigkeit blieb freilich nicht aus, denn 
der unvorfichtige Genuß des Weines brachte die Berienten« 
natur mehr und mehr zum Vorſchein, und als er vie Gefell: 
ſchaft verlieh, nagte bereitd der Spott an jeiner Größe und 
bereitete feinen Sturz vor. Wir lafjen ihm lieber, wenn auch 


‚ mit einiger Wehmuth, fonleih fallen nachdem im Vorhergehen - 
ven bie hauptſfächlichſten Verdienſte, jo er fi um bie familie 


Die Uhr ſchlug im Zimmer, | 





' führlic erzählt worden. 
Hermann empfand am Morgen das Verlangen, die Sonne 
| aufgeben zu fehen, und zwar ſchien ihm zu diefem Zwede ver Hügel 
von dem er zu mäctlicher Stunde mit Anna in's Thal herabges 
ſchaut, ein befonders geeigneter Bunft. Der Weg führte an dem 
Gaſthauſe vorüber; Fenſter und Thüren waren noch verſchloſſen. 
Es war dem Jüngling wunberlid zu Sinne. In dent folive be« 
ftellten Felde feiner Tüchtigkeit erwuchs mit ſüdlicher Blüthen- 
pradt und wonnevollem Dufte ein herrliches Unkraut. Se 





Die Sonne war ſchon längft emporgeftiegen und noch immer 
ſah man ihn umherſchweifen, bald Stellen ſuchend, wo bas 
thauſchwere Gras des Hügels von einem Heinen Fuße ge 
treten zu Boden läge, bald gejpannt auf die Morgenftimmen 
im Walde horchend, bald mit vem Finger die Schärfe der 


Dornen wilder Rofen prüfend. Als er erwarten konnte, daß | 


feine Tante aufgeftanvden fen, ging er rafhen Schrittes nad 
Dreilinden zurück um fie zu ſprechen, — er war ſich felbft nicht 
Har, warum, In der Thüre des Gafthaufes ftand, da mo 
geftern Anna geftanden, heute ein ſchmutziges Hökerweib lamen- 
tirend bei dem Wirthe und dem diesmal requngslos, wie eine 
Statue mit einer Serviette unter dem Arm, aufgepflanzten 
Obertellner. Der Jüngling frug erröthend wie es der jungen 
Dame ergebe, und ver Kellner, Yeben-gewinnend, ermiderte 
mit einer lächelnden Miene als glaube er eine feine Spötterei 
zu fagen, fie fey vor einer Stunde von ihrer Mutter abge- 
belt worden. Hermann eilte fort mit einem unmwilligen Blide 
auf das häßliche heulende Weib und einer ftillen Betrachtung, 
wie ſehr es bei Thränen darauf anfomme, wer fie weine; er 
kehrte um und reichte ver Alten ein Almofen, Das ſcheue 
Mädchen im feiner kurzen Bereinfamung zu tröften hätte er 
Alles gegeben, das Weib meinte über den Hunger ihrer fin« 
ber. Das ift die Gerechtigkeit der Geredhten unter den Menſchen. 

Er wurde fogleich bei feiner Tante vorgelaffen und fand 
fie am Fenſter in der Epheulaube figend, auf ihren Snieen 
lag ein Bild in golvenem Rahmen, das fie wehmäthig be- 
trachtete. «Lieber Hermann,“ fagte fie mit ihrer gütigen 
Stimme; „ih bin unfreundlih und hart gegen Dich geweſen. 
Berzeihe e8 meiner Sorge, dem Einbrud den Dein leidenſchaft ⸗ 
lich erregtes Wefen mir machte, nachdem Du kurz vorher ge» 
lobt, Dein Herz in ruhigen Gefühlen zu erhalten. Ich bin 
alt, und mein Haar ift gran, e8 mögen meine Gedanken Hein 
und meine Anſchauungen befchränft feyn, ich weiß, daß Du 
auf mich herniederſiehſt, vielleicht lächelft über meine pedantifche 
Lehre. Das verzeihe ih Dir, denn ich vergaß es nicht, wie 
mid; als junges munteres Mädchen die Bedenklichteit meiner 
Mutter ermüdete, wenn ihre Hand auf tie Spindel wies, 
während mein Auge in goldenen Fernen fehmeifte Ich wollte 
nur, daß noch auf wenige Jahre eine Seele mir gehörte, denn 


ih fühle mid einfam; nur noch wenige Jahre follte Deine | 


Seele Dir und mir gehören, bis über meinem Sterben in nicht 
langer Zeit die Blüthen ihrer erften Liebe emporwüchſen zu 
forgenlofem Gedeihen in dem wohlgepflegten Boden, dem ich 





fürdptete er wenigftens, und zweifelte doch, ob er jäten folle. | 
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während meine Lebens ihnen bereitete, Du Liebft feit geftern, | forgen. Sie ſahen Niemanden, und Niemand fprad von ihnen ; 


ich bin nicht furzfichtig genug um es zu verfenmen; liebe! ich 
lann Dir’s nicht wehren.“ 

„Nein,“ fagte Hermann, ich liebe nicht, aber ich füble, 
daß es ſeyn wird. Sie felbit warfen ten erften Funken in 
meine Seele mit dem Buche das Sie mir Jüngft gaben. Was 
die Phantafie fi erdachte, erſchien mir bald in Wirklichkeit.“ 

Die weihe Stimmung der Tante wurde etwas geändert 
durch den Berbruß über ihre umfreiwillige Anftiftung und fie 
äußerte ihren Unwillen über ben BVerfaffer des verhängnifi- 
vollen Buches in einer Weile, daß man fie für überzeugt 
halten konnte, Dvid habe fein berühmtes Bud lediglich ge= 
fhrieben um fie zu ärgern. 

Hermanns Blide fielen auf das Bild welches die alte Dame 
in Händen hielt. Lebhaft griff er danach und ſah es erftaunt 
an: „Wer ift das?“ frug er. — «Es ift das Bil meiner 
einftigen Freundin. Warum fiehft Dur es fo aufmerkſam am? 
Du haft oft gelächelt, daß ich faft täglich ven meiner, Du 
meinteit fentimentalen Jugendfreundſchaft fprad).« 

Hermann antwortete nicht, aber als die Tante ſich zufällig 
abwendete, brüdte er das Bild an ſich, als ftelle e8 einen fehr 
lieben Menſchen dar. Dann verabfchiebete er ſich und las zu 
Haufe in ver ars amandi, während feine Tante über den 
Antiquar ſcheltend mit den übrigen Büchern die remedia amoris 
in’s Feuer warf. 

Frau von Rothbrud war die ganze Zeit über in einer Page 
gewefen, wie eine zärtlide Wutter unter ſolchen Umftänden 
nur feyn fann. Noch jpät am Abend hatte fie gebolfen, vie 


- Gegend zu burchftreifen; auch ihr hatte der Mond über der 


alten Burg geglängt, der Mühlbach in der Wiefe gexaufcht, 
und der Nachtrabe vom Sumpfe zugerufen, bis fie ermüdet 
kraftlo8 und zufammenfinfend nicht mehr vermochte. Heute 
war fie fhon früh in das Gaſthaus geeilt wo fie am wahr- 
ſcheinlichſten Nachrichten von Anna zu finden hoffte. In der 
großen Stube über ven eichenen Tiſch gebeugt fand fie ein 
verweintes Kind, ſchlummernd; in den Armen der Mutter er- 
wachend drängte es fih gewaltſam am fie. — 

Die freniden Anlömmlinge fuchten ihren Wohnfig fich häus- 
lich einzurichten; vie Koffer wurden ausgepadt, den einzelnen 
Gegenftänden ihr Blag angewieſen wo fie fo befammt und doch 
ganz anders ausſchauten als in dem fernen grünumranften 
Haufe. Frau von Kraft, die ſich wieder befonders wohl befand, 
fanı aud) einmal jreundnachbarlich heruntergeftiegen, begrüßte 
die Damen und ſah fie an, betrachtete ihre Effekten, und ging 
bann wieber herauf um bem Eheherrn zu erzählen, daß fie 
ihren Miethsleuten hätte helfen müfjen, wie fehr fie hierdurch 


| angegriffen fey, und fchließlid Gott für den Einzigen zu er- 


Nären, ber ahne was fie zu leiden habe. 
Während Frau von Kraft ihre betrübten Tage auf dem 
Sopha zubradhte, Hermann aus Liebe zu feiner Tante, anftatt 


‚das fhöne Mädchen wieder aufzufuhen, wenn aud unruhiger 


als ehemals, feinen Studien oblag, lebte Anna mit ihrer Mutter 
in tieffter Zurüdgezogenbeit eine ftille Zeit, denn fie mußten, 


wie Frau von Nothbrud vorausgefagt, für's täglihe Brod 





auch Frau vom Kraft kümmerte fi wenig um fie; es war 
ihre Anficht, daß fie geizig feyen, und nur für das Alltäglichfte 
Sinn hätten. Anna's Mutter redete oft davon, eine Heine 
Neife zu der Penfionsanftalt, im ver fie einen Theil ihrer 
Jugend verlebt, zu unternehmen, allein ihre wanlende Geſund⸗ 
beit binderte fie daran. 

! So ging der Sommer zu Ente, und bald jab Hermann, 
wenn er vom Fenſter aus nach der geliebteften Himmelsgegend 
binfchaute, die ferne Felswand und die Tannenwälder an 
ihrem Fuße mit dem erften Schnee bebedt. Seine nur zu 
leifem Sclummer zugededte Empfindung regte ſich wieber 
ftärker, old er ven Schauplaß ihres Entftehen® jo verändert ſah 

Die wechſelnden Lichter der Natur refleftiren ſich wunder: 

! bar in einem und bemfelben Gefühle; auf andere Weife in’s 
Herz ſcheinend erhellen fie daſſelbe Bild mit neuem liebevollen 
Glanze, und ein beglüdendes Empfinden, das uns in jommer« 
grüner Einfamkeit erwuchs, trägt fein neuer Sommer zu jener 
Höhe empor die es erreicht, wenn in Eis und Schnee feine 
Seburtöftätte noch einfamer vor uns liegt. 

Um die Weihnachtszeit lagen fib in Hermanns Herzen 
Ovid und die Tante ärger in ben Haaren als je, Trotzdem 
fhien ver junge Mann ganz treulos, denn ba bie Fenſter von 
Anna's Wohnung in einen abgejchlofjenen Hof gingen und er 
deßhalb das Mädchen nicht zu jehen befam, entichädigte er ſich 
dadurch, daß er bei jenem Beſuche der Tante das Bild ihrer 
Freundin, welches viejelbe als etwa fehzehnjähriges Mädchen 
darftellte, mit ſehr bevenklihen Augen betrachtete. Ya e® ſcheint 
nicht dabei geblieben zu feyn, indem bie Tante bie merlwär« 
tige Beobachtung machte, daß bie theure Freundin täglih an 
gelunvdem Ausjehen abnahm; namentlidy erbleichten ihre Lippen 
merllich umd die Umriffe verfelben wurden ganz unſicher. 

Nach Weihnkchten begann in dem kleinen Orte ein regerer 
Verlehr unter ven Einwohnern. Dieje gefelligen Bergnügungen 
culminirten in einem Valle den zu geben Frau von Kraft ihrem 
Range und ihrer gefellihaftlicen Stellung ſchuldig zu feyn 
glaubte. Trog der jtillen Mißbilligung ihres Mannes that 
fie dies im laufenden Jahre um fo lieber, als Die Tochter des 
Ehepaares, eine hübſche jchlanfe Blondine, aus der Penfion 
zurüdgetehrt war. Glücklicherweiſe wußte der Hausarzt bie 
Krankheit der Frau von Kraft mit großem Geſchicke jo zu 
leiten, daß gerade zu jener Zeit immer einige Beſſerung ein- 
trat. Der erfte biefer in ven Annalen bes Stäbtdhens hiſto— 

rifhen Tage brach heran. 

Bewegung in ven fonft fo ftillen Strafen Dreilindens; bald 

bier bald dort fah man das ermeute Weiß ätheriſcher Yung« 

frauenröde in den Händen von Dienftmägden durch bie Zeilen 
ſchweben, der Commerzienrath Birlemann lieh feine Kutſche 
waſchen, und zwei patriotijche Proletarierfiguren waren den 
ganzen Tag betrunken, Der vide Wirth hatte ſich früh er- 
hoben, denn ihm lag die Beforgung der Tafel ob, er ftand 
feftgebannt am Heerd, und rührte ernfihaft bald in biefem 
bald in jenem Topfe herum, während ber langbeinige Kellner 


— 
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Es zeigte ſich eine eigenthümliche 


— — — — — — — 


| herrſchte noch regere Bewegung, die Dame litt entfeglid, denn 
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bald wieter bligähnlich zu verſchwinden. Bei der Gaflgeberin 


Herr von Kraft beging ein Berfehen über das anbere, während 
er im Stillen die ganze Geſellſchaft in's Pfefferland oder zum 
Teufel oder an ähnliche erheiternde Orte wünſchte, benn er 
war im Stillen ein ganz außergewöhnlich energiiher Dann. 
Die Gäfte kamen indeh je nad ihrem Range früher over 
fpäter an, und Jeder erhielt vom Hauswirth einen innigen 
Händedruck und vie VBerfiherung, daß gerade auf fein Er» 
feinen befonders gehofft worben fey. 

Hermann hatte die&mal wider Erwarten die Einladung 
angenommen und fogar befondere Sorgfalt auf feine Toilette 
verwendet, was er für gemühnlid werfchmähte. frau von 
Kraft war flets die ſchweigende Gönnerin des ſchönen, Mugen 
und bereinft reich-werbenden jungen Mannes gewefen; fie ver» 
fänmte nicht, ihn ihrer Tochter, Fräulein Cäcilie, vorzuftellen. 
Er ſah fich gegenüber einem hübſchen blonden Mädchen in 
einem buntelfarbenen Kleide mit metallgefticdtem Gürtel, venn 
fie fand daß dunkle Farben ihren zarten Teint und ſchlanken 
Wuchs am beften hoben. Fran von Kraft bemerkte mit ger 
heimem Wohlgefallen, daß Hermann vom Gäciliens Anblick 
betroffen war. In ber That wuhte er nicht fogleich ein Wort 
der Begrüßung zu finden, entſchloß ſich aber kurz und bat um 
einen Tanz; er wurde gewährt und Hermann tanzte mit dem 
ſchlanken Mädchen fait wild und halb geſchloſſenen Auges, 
als wolle er nicht fehen, wen er fo enge umfchloffen hielt; er 
täufchte fih gewaltfem, und dachte eine im Arme zu halten, 
bie unter ihm bei träbem Lichte und ermüdenber Arbeit auf 
die Arhemzüge einer franten Mutter horchte. 

Hermann benahm ſich fo frei und lebhaft, daß bie alten 
Damen ſich höchlich wunderten, was dem ftillen Gelehrten in 
den Kopf gefahren ſey. Frau von Kraft war entzüdt von 
feiner Piebenswärbigfeit, und ihr Entzücken ſtieg mit jedem 
Blicke den er auf Cäcilien warf, mit jedem Tanze, um den 
er fie bat. Auch Herr von Kraft fand im Stillen daſſelbe. 
Schon war in dem Centrum der weiblichen Geſellſchaft Leife 
angebeutet morben: bas gäbe ein ſchönes Paar, und Frau 
Gommerzienrath Birlemann, dieſelbe, vie in ber gewaſchenen 
Kutſche gelommen war, hatte ver Feſtgeberin lächelnd mit dem 
Finger gedroht, was offenbar nur als eine gebrängte pfycho- 
logische Abhandlung über das Seelenleben Cäciliens und Her» 
manns angejehen werben konnte. 

Ungeachtet c6 Hermann bemerfen mußte daß er an biefem 
Abente zum erften Male in feinem eben als eine ber gefell- 
ſchaftlichen Größen Dreilindens anerfannt wurbe, empfahl er 
fih doch vor Schluß des Balles unter dem Borgeben noch 
wichtige Gefchäfte zu haben. Frau von Kraft erbat ſich die 
Ehre, feinen Beſuch auch ungeladen wiederholt zu fehen, und 
ſprach dann gegen eine alte Dame, ihre Nachbarin, den erläu« 
ternden Grunbfag aus, man müſſe ber Jugend Gelegenheit 
geben, durch den Verkehr mit gebilveten Familien fich felbft 
weiter zu bilden, worauf ihr die Nachbarin ganz recht gab 
und fagte, fie habe es ftets ebenſo gehalten. 

Es war kurz vor Mitternacht ald Hermann mit einem 


Erheiterungen. 


innigen Händebrud des Herrn von Kraft und ber VBerfiherung 
daß gerade fein Erſcheinen beſonders angenehm gemefen feh, 
den Saal verlief. Die Kerzen auf den Gängen fladerten im 
Windzuge und die Treppe lag im Halbdunkel. Ob ter junge 
Mann unter biefen Umſtänden fürdhtete fich zu verlegen, ober 
ob der Wein Herrn von Krafts, das Feuer feines Beſitzers 
theilend, auf Hermann wirkte; er brauchte jedenfalls unver- 
hältnigmäßig viel Zeit um die Stufen binabzugelangen. Zur 
bent trafen ihn manche Meine Mißgeſchicke, mehrmals fiel ihm 
ver Hut bin, dann blieb er an einem Pfoften hängen, endlich 
fing er gar an zu ftolpern, und dieſe Greigniffe fummirten 
fi) zu einem folden Lärm, daß die Bemohner der unteren 
Etage fi veranlaßt fahen, feine Urſache näher zu erforschen. 
Eine Thüre, durd deren Gladfenfter ein matter Pichtftrahl 
drang, öffnete fih, und Anna trat heraus, Sie hielt einen 
Leuchter empor und blieb in biefer Stellung unbeweglich und 
ſtumm. Ad wie ſchön war fiel Hermann hätte fo gern ein 
Wort zu ihr gefagt, aber all fein Wig mit dem er die Geſell⸗ 
ſchaft entzüdt, kam ihm bier nichtsfagend vor, und er machte 
fi in wenigen Augenbliden all des foeben errungenen Ruhmes 
als gewanbter Gavalier unwerth. Sie trennten ſich mit ſchwei⸗ 
gender Berbeugung, aber eines Jeden Bild redete mod) viel zu 
tem Andern, und Anna’s Kerze leuchtete Hermann über ben 
nächtlichen langen Weg als fie ſchon längſt erlojchen vor dem 
Lager des träumenden Mädchens ſtand. „Ob fie mohl fehr 
arm ift?« frug fi ver Yüngling; »fie ſah fo gar ſchlicht aus; 
ad) wäre fie arm, und ich fünnte ihr helfen!“ 

„Ad, wären wir nicht jo arm und traurig,” fenfzte Anna, 
„und ich könnte einmal froh gefhmüdt ſeyn, wie die Mädchen * 
oben beim Klauge ver Mufil," 

Im der Nacht fahte Hermann, aufgeregt von Wein, Tanz 
und Begegnung, den Entſchluß, in einem Briefe fein volles 
Herz der Tante anszufhütten. Und wenn er begonnen, warf 
er das Papier zur Seite und bie Feder zur Erbe. Was follte 
die gute Frau fagen wenn er, dem Eindruck flüchtiger Begeg- 
nungen zu lieb, ihren fehnlichften Wunſch verfagend, vie ge» 
fürchteten Bande ſich umfhlingen ließe. Allenthalben umgaben 
ihn die Beweife treuer Liebe, und als fein Blick auf die ars 
amandi fiel, bien es ihm fo granfan aus ver ahnungsloſen 
Gabe feiner Wohlthäterin eine Saat der Betrübniß für fie 
zu erziehen, daß er in den qualvolliten Zuſtand gerieth, ge- 
halten von der Geftalt der bittenden Einfamen, gelodt von 
dem dunklen Blide eines unwiderſtehlichen Kindes, 

Für die Tante brach indeß eine rubigere Zeit heran. Sie 
hatte von Hermanns Benehmen auf dem Frau von Rraft’fchen 
Balle gehört, und daraus geſchloſſen, daß er wenigftens von 
einer unüberwinblichen eimfeitigen Neigung noch frei feh. 
Außerdem waren ihr in einer Nacht die Geſchichten mehrerer 
jungen Männer eingefallen, bie ohne große Gefahr für fich 
und Vernadläffigung ihrer Angehörigen früh geliebt hatten, 

In den weibliden Gemüthern des Stävichens befeftigte 
ſich allmälig immer mehr der Glaube an die Verlobung Her- 
manns mit bem Fräulein Cäcilie Dan fah ihn mehrmals 
allmöchentlich ihr Haus betreten, etwas ſcheuen Schrittes, und 


— 
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nie vor ber Piebenven fo gewogenen Dämmerung. Er brandte 
immer längere Zeit, bis er bie Treppen erftiegen, Dank dem 
Lichtfcheine der allabenvlid aus einer Fenfterthüre des Haus— 
flures drang. Selten nur hörte er etwas Anderes dort unten 
ald das Summen eines Spinnrabes, Nah kurzem Lauſchen 
mußte er hinauf zu Fran von Kraft, die ihm ſteis mit nieder 
gefchlagenen Augen ihrer gehorfamen Tochter empfing. Es 
ging im Ganzen recht angenehm bort ber; zuweilen wurde 
die Handfrau von plöglihem Unwohlfein befallen, und mußte 
fih in ihre Gemächer zurüdziehen, bie beiden jungen Leute 
allein laſſend, zu denen fie glüclicher Weife in Beziehung auf 
Zartgefühl ein unbefchränktes Vertrauen begte. Au feinem 
Erftaunen nahm Hermann wahr, wie während dieſes kurzen 
Alleinſeyns Cäciliens Gefichtsanserud ſich veränderte. Ihre 
Züge überflog es wie Wehmuth, ihre Bruft hob fi, und bie 
allerunfchulvigften Gegenftänte fehienen fie tief zum rühren. 
Hermann hatte in feiner gegenwärtigen Situation viel Ber- 
ſtändniß für ſolche Erfheinungen, und beſchloß mit Auforferung 
des Lichtſcheines aus ber Glasthüre das Haus zu meiden, Es 
war aber ſchwerer als er dachte. Man hatte ibm Freundlich. 
keit erwieſen, fie war gern von ihm angenommen werben; nun 
follte er entwerer rüdfichtsles feine Beſuche einftellen, over 
eines liebenswärbigen Mädchens erwachende Neigung rühren, 
ohne fie erwibern zu können und zu wollen. Ben Gäcilien, 
Anna und ber Tante gleichzeitig in feiner Seele bevrängt, wollte 
er fort, um in anberen Umgebungen feine durdheinanderwo- 
genden Gefühle in ruhige Klarheit zu bringen. Er ſprach 
feiner Tante ben fehnlihen Wunſch aus, und fie entlieh ihn 
auf einige Zeit zum Beſuche bei einem freunde, einem jungen 
und reichen Butsbefiger! Um Friblingsanfang ſah er ncd 
einmal Anna beim Spinnrate, nahm Abſchied von Frau ven 
Kraft und ſchied mit dem dankbarſten Empfindungen von feiner 
Tante. Sein Eintreten in neue Verbältniffe, der Anblid 
unbelannter Gegenden brängte bie einfeitigen Bilder in feiner 
Seele zuräd, er fam ſich ſchon unterwegs wie neugeboren vor ; 
nur wenn Tannenwalbungen um Striche jungen Graſes dun— 
felten, winften ihn reigende Geſtalten zurüd. 

Der Freund war ein luſtiger Mann, ſehr geſund, wohlbe 
leibt und ohne Sorgen, lebte dem Augentlide, und fühlte 
weder in freude noch Schmerz jo überwältigend, daß fein 
muntered Behagen allzu lange dadurch gelitten hätte, Dieſe 
Art und Weife des jungen Mannes übte auf Hermann einen 
angenehm entlaftenden Einfluß; er genoß mit, was es zu ger 
nießen gab, ritt und ſchoß, fiſchte und flieg in's Gebirge, aber 
müde zurüdgelehrt hörte er in Schlummer finfend ein Spinn- 
rad fimmen, und alles Neizende und Beglüdende das ihm 
der entſchwundene Tag gezeigt, wedhjelte in Träumen unauf- 
börlich Farbe und Form um endlich zu ruhen in der Vollendung 
von Anna’s Bilde, 

Eines Morgens früh wurbe Hermann von feinem Freunde 
gewedt, fie wollten den Neubau auf einem etwas entfernten 
Borwert in Augenſchein nehmen, ein raſcher Mitt trug fie 
dorthin, Das Vorwerk lag auf einer Anhöhe, die eine weite Aus» 
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Ebene ein großes freundliches Gebäube. Man af an trefflich 


befegter Tafel zu Mittag, trank den beften Wein, genoß bie 
Bergiuft die mit duftender Kühle durch die Bogenfenfter brang, 
und war in behem Grade vergnägt. Hermann frente ſich in 
tie Seele feines munteren Wirthes. Wie vom Felde ver ferne 
Ruf feiner Arbeiter, das Geläut feiner Hecrben erflang, wie 
feine Tanben in Schwärmen den Himmel durchzegen und ber 
Bach mit Wellenfturz das Zermablen feines Kornes verlündete, 
während des Rades zukünftige Arbeit ſchon wieder in Saat⸗ 
feldern über das Land wallte, wie ver ftattlihe Befiger ſelbſt 
auf leichtem Feldſtuhle figend den Champagnerkelch erhoben in 
der Sonne bliten lieh, ein Bild der Kraft und Zuverſicht, 
da fühlte Hermann mit aller Macht tie Poefie des Beſitzes, 
er reichte feinem freunde bie Hand und pries ihn glüdlic. 


„Da wohl bin ich glücklich,⸗ fagte der Gutsbeſitzer; „es fehlt 


mir nichts als eine Frau." 

"Die kannft Du ja leicht haben,“ bemerkte Hermann, 

„So?“ meinte der Freund. „Nur Eine follte in dieſen 
Räumen herrfchen, und bie ift fort,“ 

Dem biederen Cavalier ftieg bei biefen Worten noch mehr 
Blut in die vollen Wangen als fie ohnehin chen führten, und 
zeigte, wie er trog feines etwas wüſten Wefens nicht ohne 
Ueberwindung ein wärmeres Gefühl feines landwirthſchaftlichen 
Herzens vertraute. 

„Wo ift fie denn?“ frug Herman. 


„Ei zum Henler, weiß ich's?“ ſtieß der Gutéherr hervor, | 
Sieh dort im Grunde das große Gebäude, 


„fort ift fie! 
darin wohnt eine alte Perſon, vie feit ein paar Jahren eine 
Anftalt zur Erziehung für junge Mädchen hält. Ber feinen 
Fenftern her führt der Weg zu meiner Ziegelhütte, ven ich 
tagtäglich reite, Jeden Tag um drei Uhr führt die Alte ihre 
Schütlinge in der Allee fpazieren, und eine von biefen hat 
mir den Kopf fo verbrebt, daft ich des Teufel® werden möchte. 





Aber ihr mahe zu kommen war ganz unmöglicd, denn das alte | 


Fräulein wendet ben Hals nad Männern mie die Henne nad 
dem Habicht, und wenn fie einen von Weiten fieht, füngt fie 
an zu gluckſen, und die lieben Kinder müffen in's Haus. 
Die am ſchnellſten Läuft gilt fir die Zartfühlendſte, und bie 
Zartfühlenpfte ift natürlich die Beſte. So lernt man die Tu 
gend. Diefe Erzieherinnen ſcheuern ihren armen Böglingen 


die Seele rein, wie meine Köchin die kupfernen Keffel; Allee | 


mit bemfelben Putzpulber. Dummes Zeug! wenn fie einen 


Monat ans ber Penfien fort find, hat jede doch ihr eigenes | 


Bartgefühl, und vor mander* — — 

»Raifonnire nicht !« unterbrach Hermann; „von ver Erziehung 
verfichft Du, glaub’ ich, nicht viel; komme lieber auf Deine 
Verſchwundene zurüd.“ 


„Da, tie Verſchwundene! D tie Vortreffliche! Was ein 


Verdienſt allein aus ſolch einer Anſtalt zu verfhwinden! Schon 
deßhalb muß ich fie lieben!“ 
„War fie denn ſchön?“ 


„Und 06? Ich wärbe fagen wie ein Engel, aber das kann 
ein Jeder fagen und thut es and nad; Zeit und Umftäuden; | 


ficht in's Feld gneftattete, micht weit davon erhob fi in ber | fegar mein alter Verwalter verfiherte es mich von feiner | 
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Vegelſcheuche fo feierlich, als müſſe er es demnädft vor Ge- 
richt beſchwören.“ 
| „Pak Deinen alten Verwalter und erzähle von dem Mäd— 
chen. Wie jah fie aus?“ 

„Sie war," fagte ber Gutöbefiger, indem er jebes Yob und 
jeve Steigerung eines folchen mit einem Zuge aus dem Cham» 
pagnerglafe befiegelte, „fie war ſchlank — ſehr ſchlank, blaue 
Augen — berrlihe blaue Augen, blonte Haare — wunder: 
ſchöne blonde Haare, freie hohe Stirn — ein ganz Feines 
braunes Fleckchen machte fie nur noch reizender. Cie trug 
ſich faſt immer ſchwarz gelleivet mit einem Gürtel ter mit 
Eilber oder fo etwas durchwebt war, wie fie jet modern find," 

"Haft Du denn eine fo ernftliche Neigung zu dem Mädchen, 
daß wirklich Dein Süd dadurch geftört wird?« 

Aufrichtig geſtanden iſt fie die Einzige, die je mein Herz 
im wirklich ſchmerzhaft brennende Flammen gefegt bat, und 
wenn ich fie nicht bald Fühlen fann, dann fattle ich mein 
Pieblingepferb und reite in vie Welt um ven Schat zu fuchen. 
Seine Perſönlichkeit ift mir zwar fremd, aber ich halte jpott« 
wenig ven bem vorfichtigen jahrelangen Kennenlernen; fat alle 
meine Freunde die es thaten mußten nachher eingeftehen daß 
fie falſch erfannt hatten. Man kann eine Eichel ftundenlang 
unter die Nafe halten und erfährt bed nicht ob ein elender 
Krüppel oder ein flolzes Wahrzeichen der Gegend baraus 
empormwachfen wirb; erft wenn bie Frucht gefäet und das 
Märchen geheirathet ift weiß man, was Ciner baran bat- 
Id) fage tas, um Dir eine langweilige Vorlefung zu erfparen 
bie Dir fiher auf der Zunge ſchwebt, denn Du haft viel ge» 
lernt, und mer viel gelernt hat, weiß auch viel Yangweiliges, 
und wer viel Pangmeiliges weiß, meint gewöhnlich, es fch 
für andere Peute beſonders intereffant und nüglid, und das 
ift erft recht langweilig." 

„Du bift eigentlich ziemlich grob,“ fagte Hermann lächelnd. 

"Sa, grob bin id etwas,“ erwiderte ber Gutsherr mit 
Stolz, „aber ein braver Kerl, boff' ich,“ und dabei reichte er 
feinem Freunde bie Hand, und brüdte fie treuherzig mit 
folder Gewalt als wolle er für Hermann ein ganz neues Werl» 
zeug zu noch unbefannten nüglichen Zmweden taraus madıen. 

„Ich verftehe Dich viel zu gut, um Dir die Meinfte Bor: 
lefung über dieſe Piebe zu halten,“ betheuerte Hermann; „aber 
ſprich, weißſt Du denn nicht einmal den Namen Deiner An- 
gebeteten ?u 

„Sie wurde von den übrigen Mätchen Cäcilie gerufen, 
— bad wäre wenigftens ihr Vorname.“ 

„Sattle, Walter! ſattle!“ rief Hermann fehr froh; wich 
weiß den Zunamen, ich weiß ihren Wohnert, ich kenne ihre 
Mutter, fie ift bei ihr, ich kann Dich bei ihr einführen!“ 

»Prächtiger Junge! Welcher gute Geift bat Dich zu mir 
geführt? Du weißſt doch mehr als was in Deinen alten Büchern 
fteßt, und das freut mid, Wo wohnt mein Mädchen ?“ 

„In meinem Heimathsorte.“ 

"Se reifen wir morgen zuſammen nad Dreilinden, unb 
wenn wir bie Sache eingeleitet, kehren wir hierher zurüd und 
Du bleibft nod lange bei mir. Wie ift die Alte?« 
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Erheiterungen. 


„Eine nervöſe Dame.» 

„Ih will Schon hinter ihre Nerven rüden, 

„Ein gehorfamer Mann.“ 

„Heißt? 

„Bon Kraft.“ 

"Bafjender Name! Morgen gehl's fort!“ 

Hermann war einverflanten und wünfchte feinem Freunde 
das befte Gelingen für ihn wie für fid. 

Die Freunde legten den Weg zum Wohnhanfe des Guts- 
berren wieder zuräd, Walter in toller Ausgelaſſenheit fein 
Pferd über Zänne und Gräben fprengend. Hermann mit 
ftetem Drud im Herzen rubiger folgend und ben zuverficht- 
lichen Wirth leiſe beneidend. Im feiner Stube fand er einen 
Brief von der Tante und ein Paket. Sie fchrieb ihm: Im 
der Deinem jepigen Aufenthaltsorte benachbarten Reſidenz 
wohnt ein befannter Maler; ich wünfdte daß Du ibm das 
bierbei geſchidte Bild meiner Freundin zutommen ließeſt; ich 
möchte ed mur einem anerfannten Künftler zur Auffrifbung 
anvertrauen. Die Wand an der es hing, fcheint feucht ger 


Und Er?« 


weſen zu fern, denn das liebe Geficht ift um ven Mund ganz 


bleih und matt geworben, 

Haftig riß Hermann die forgfältige Verpadung des Ge- 
mäldes auseinander und bebte, als nach gefallener legter Hülle 
ihn die befannten verblihenen Züge anfahen. Er ſchaute auf 
fie fo lange, fo inbrünftig, daß die gute Tante fich ſicher feiner 
erbarmt hätte wenn fie Zeuge geweien wäre; er konnte ſich 
faum losreißen und auf feiner Stirne flanden beutlich bie 
Schmerzen gefchrieben bie feine junge Seele im Kampfe mit 
ihrer erften Liebe erduldete. Darin, daß die mütterliche Wohl« 
thäterin während ihrer Sorgen um feinen Frieden unmiffent- 
lid jo Biele® that, fein Verlangen zu fleigern, fühlte er in 
ſich felbft die immer ſchwerere Berpflihtung den Zufall nicht 
zu mißbrauden; er kämpfte um fo entjchleffener als vie ihn 
einzig Liebende feinem Herzen felbft das Bild eingrub, das 
fie jo fehnlih daraus zu verbannen tradtete. Er las ben 
Brief zu Ende: „Meine Yugenpfreuntin, Du und mein Grab 
find für mich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Gehöre 
Du noch mir!» So lanteten feine legten Worte. 

Hermann midelte das Bild rubig wieder ein, ſetzte bie 
Adreſſe des Malers darauf und drängte die Geliebte mit &e- 
walt tief, tief in's Herz zurüd, in ven Dämmer verjchollener 
Erinnerungen, voll der traurigen Hoffnung fie in ihrem Dunkel 


nimmer wieber zu finden. Neben ber feinen war die Hammer | 


en Dr a 





| 


feines Wirthes, Er hörte den jungen Mann jporenflirrend ! 


auf und niever fehreiten, und feine Reitpeitihe munter durch 
die Luft pfeifen. Der Hengft wieherte im Stalle, als ahne 
er einen glüdlihen Ritt unter feinem glüdlihen Herrn. Bis 
tief in die Nacht redete Walter zu dem freunde von ben 
Herrlichleiten feiner eilenben Liebe. 
* * 

Anna dachte nicht fo viel an Hermann, al® er an fie, aber 
doch verging fein Tag, ber fie nicht am ihm erinnert hätte. 
War do die freundliche Begegnung des ſchönen Yünglings 


das einzige Ereigniß, das ſich feit faft Jahresfriſt aus ihrem | 
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einförmigen Leben hervorhob. Alltäglich, wenn der alte Küſter | Kühe und namentlid Pferde, welch’ letztere fie ſtets nad den 


über den Hof ging, um die Abendglode zu läuten, fette fie | Mafftabe eines herrlichen Schimmels beurtheilte, ber faſt jeren 


ihren Sommerhut, ber das zarte Geficht aud) gegen die Schnee» 
floden des Winters gefhügt, auf das blonde Haar, ging den 
einzigen Spaziergang, dem fie fannte, bie Klippen hinauf zu 
dem Hügel und blidte in das Thal hinab wie an jenem Abende 
wo Hermann neben ihr ftand, um fobald fie fi) durch Die 
frifhe Puft genugfam erquidt fühlte zurüdzueilen zu der lei» 
denden Mutter, heimkehrend als eine faſt ebenjo Fremde wie 
damals, aber ummwilltürlih gegrüßt von ven Yanpleuten bie 
allabendlich dem ſchönen ernften Mädchen begegneten. 

Frau von Rothbruck war ſchwer erkrankt. An ihrem 
ſchwachen Körper nagte die Sorge. Der letzte Sprößling eines 
vornehmen Hauſes, trug ſie viel Stolz in der Bruſt; Bieles 
hatte ſie in ihrem Leben unter Lächeln gewährt, Weniges mit 
Widerſtreben erbeten. Ihre Umgebung wurde immer leerer, 
ganz langfam und ganz ſicher, eine finſtere Uhr die ohne Glocken⸗ 
ſchlag mit gewaltigem Gifenzeiger den Pauf der Monde ver- 
fündet. Im Fieberwallungen der Nacht rechnete die Kranke 
und rechnete; immer bafjelbe Erempel am Pulsſchlage ihres 
Mutterherzens: wie lange es dauern werbe bis in den fahlen 
Räumen nichts mehr fen als ihr Kind, am hellen Tage unter 
brennenden Wachskerzen einen Kranz von grünen Tannen 
flechtend. Und wenn fie der Pöfung nahe war fammelte fie 
erwachend ihre ſchwache Kraft laut ben Namen der Tochter 
rufend. Anna kam leife heran, und die Mutter befahl ihr 
in bie trübe Nachtlampe ſehend, fie folle vie vielen Wachslichtr 
löfchen, denn fie thäten ihr weh und es fey noch zu frühe. 
Dann zog fie das blühende Kind an ihre Bruft, ala wolle 
fie es im Voraus wärmen, wenn esim Winter falt würde, und 
frug, ob es friere, „Es ift ja erft Frühling,“ fagte Anna; mbie 
Weiten am Bade glänzen roth, bunte fliegen ſchwirren in 
ber Haibe, und der Kuckuck ift zurüdgelommen; ich frug ihn 
geftern wie lange wir noch lebten, und er rief vielmald.“ 
Und fie trüdte leife der Peidenden Hand und ftreichelte ihre 
Stirn, unter der Verfiherung daß fie nicht müde fen, eine 
ſchwache Blutfpur ihres vom Einfchnitt des Fadens verwun- 
deten Fingers zurüdlaffend — bis die Mutter wieder fehlief 
und rechnete. 

Bei Frau von Kraft ſah es viel heiterer aus; zwar litt 
der Hausherr an den Nerven feiner Frau als gehörten fie 
ihm felbft, aber er war ftarf und meife genug feine Peiden im 
Stillen zu tragen; wobei er fih auch am mohlften befand. 
Die ſchöne Cäcilie hatte ben leichten fentimentalen Anflug 
gar bald nah Hermanns Mbreife verloren und zeigte fi 
munter wie ebevem, was Frau von Kraft ohne große Befrie- 
digung wahrnahm, denn ihr im manden Punkten ſtark mit 
Ueberlegung gemifchtes Gefühl war gründlicher und anhaltender. 
Cãcilie revete oft von ihrem Aufenthalt in der Penſion, und 
äußerte ven Wunſch, einmal einen Befuch bei ihrer Erzieherin 
abzuftatten, die Anftalt fey wunderſchön gelegen in einer Gegend 
lebhafteften länblicen Verkehrs der gar viele Reize für fie 
habe. Im der That zeigte fie ein reges Imtereffe für land» 
wirtbihaftlide Dinge, befümmerte fih um Hühner, Yämmer, 








Tag bei der Penfion vorübergetrabt ſey, ob mit oder ohne 
Keiter fhien fie nicht bemerkt zu haben, oder für zu unerheb» 


lih zu halten um barüber zu reven. Eines Morgens ftand | 


fie am Fenfter als man in ven Straßen ven Hufſchlag eines 
eilenden Roſſes vernahm. Sie bog ihren Kopf heraus, wid 
aber alsbald mit den Worten: „Ad! ver Schimmel! zuräd, 





und erröthete fichtlich, jo daß Herr von ſtraft e8 feiner wäter- | 


lichen Autorität angemeffen fand, zu fragen was ibr fehle. 
Aber während fie nad einer Antwort ſuchte, trat ſchon der 
Reiter in Hermanns Begleitung herein, zwei neue Urſachen 
des Erröthens für Gäcilie die ihre Wirkung nicht verfeblten, 
und das Mädchen noch ſchöner erſcheinen liefen als es ohne» 
dies [hen war. Waltern ſtand das cäſariſche: „veni, vidi, 
riei“ vor ber Stirn geſchrieben. Er war wahrlich ein ger 
winnender Mann, fein Benehmen frei, feine Rede zuverfichts 
lich, fein Blick voll gutmüthiger Kraft, und wie ritterlich 
Hangen bie filbernen Sporen auf dem Parguetboden! Als 
gaftjreier Gutsherr war er gewohnt ſchnell mit Menſchen be- 
kannt zu werben; wenige Minuten nach feiner Borftellung 
hatte er es ſchon vermedt, das blafie ariſtolratiſche Fernhalten 
ber Frau von Kraft die mit ftarrer Bornehmheit hereinge- 
rauſcht war, in eine fänjelnde Omade zu wandeln. Herr von 
Kraft warf im Stillen einen Blid in das Auge feiner Ge- 
mahlin, fchritt dann auf Walter zu, und ertheilte ihm unter 
einem innigem Händebrud bie Verfiherung , daß gerade fein 
Erjceinen befonders angenehm fey. Hermann hielt ſich im 
Hintergrunde vou wo er mit größfter Befriedigung wahr« 
nahm, wie wenig Gäcilie durch feine Entfernung gelitten zu 
haben ſchien, und er fing an zu glauben, daß nur die Wirkung 
des müttelihen Willens in Cäciliens Herz ven bei ihr vorause 
gelegten Empfindungen ein Scheinleben gegeben habe. Diefer 
erfte Befuh endete in folder Weife zu allgemeinem Wohlge- 
fallen, und lud zu neuen ein, 

Frau von Kraft bedurfte nicht langer Zeit um brei be 
teutungsvolle Blide in die Berhältniffe Walters zu thun, 
nämlich einen in fein Herz, einen im feinen Geldbeutel, und 
einen in feinen Stammbaum. Alle drei fielen befriedigend 
aus, und bie Dame verfanf in grübelnde Betrachtungen; ihr 
Gemüth glich einer Wage in deren Schalen der ernfte Her- 
mann und ber luftige Walter abwechfelud auf und nieder fliegen. 
Cãcilie brachte fie endlich zum Stehen, denn fie zeigte jetzt 
unverfennbar, daß fie fhen im ver Penſion den Reiter nicht 
weniger als feinen fhönen Schimmel bemerkt habe. Man 
fürdptete nur eine Auseinanderſetzung mit Hermann von bem 
man noch immer eine Neigung zu Gäcilien vorausfegte. Es 
veritand fi) von ſelbſt, daß mur ein Mann wie Herr von 
Kraft die Schwierige Aufgabe erfüllen konnte, zugleich in feiner 
Weife und doc mit ruhiger Beftimmtheit Hermann den ver 
änverten Stand der Dinge zu verfünden. Yu der Borausficht 
diefes Auftrages litt er ſchon eine Woche lang an einer ſehr 
unangenehmen Sclaflofigfeit und ermähnte oft gegen feine 
Bekannten der ungebeueren Yajten die auf feinen Schultern 
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rubhten, obgleich feiner von ihnen ſich entfann, jemald von 
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Geſchäften des Herrn von Kraft gehört zu haben. Hermann 
war aber gewandt genug, ven unglüdlihen Helden vor jeder 
Schlacht zu behüten, er lieh feinem Freund in folder Weiſe 
ben Bortritt, und bielt fich felbit fo jehr zurück, daß ihn 
Gäciliens Eltern noch weit liebeuswärdiger fanden, als an 
jenem Vallabend wo er zum erften Mal ihre Tochter gejchen. 
Dagegen konnte er mit fchmerzlicer Muße betrachten wie 
unter feinen Augen zwei junge und glüdlice Seelen einander 
inniger und inniger entgegenwuchfen. Er arbeitete tüchtig an 
feinem eigenen Gefühl und focht wie ein Held mit ſchweins 
ledernen Bänden gegen das Verlangen feines leidenden Her 
zens. Wohl beftieg er neh oft die Stufen des von Kraf'ſchen 
Hauſes, er ftieg fie hinauf und herunter, aber wandte fi ab 
wenn am Abende das Yicht von früher durch die Fenfterthüre 
drang, und trat laut auf bie fteinerne Flur um nichts zu hören. 

ALS die Bewohner Dreilindendg müde waren über die Ver: 
lobung Walter und Gäciliens fi zu umterhalten, fand es 
ein Familienrath an der Zeit, biefelbe nunmehr befanmt zu 
machen und zu feiern, Auch Hermann war zur Feier geladen. 
Als er das Haus zu betreten im Begriffe ftand kam ver Poft- 
bote hinter ihm ber, und reichte ihm ein forgfältig verwuhrtes 
Patet, — «8 ſey befonders empfohlen worden, fagte er babei. 
Hermann erfannte an der Adreſſe vie Hand des Malers, und 
wußte, daß es das Bild ter Freuntdin feiner Tante war. Er 
ſtedte es zu fich, umd flieg tie Treppe hinauf in den erleuch— 
teten Saal, Es ging außerordentlich luſtig tert her. Aller 
Geſicht glänzte, das der Frau von Kraft von mütterlider Be— 
friedigung, das ihred Mannes von Stolz weil fein eiferner 
Wille es gegen die umerhörteften Wiverftände durchgeſetzt hatte, 
daß Die Auftern vor und nicht nach der Suppe gegeben werben 
ſollten, Cäciliens Antlig leuchtete von reinem Glück, das tes 
Gutsheren von allem Möglichen und felöft Hermanns finnendes 
Auge glänzte in einer Weife, daß feine Nachbarin nedend fagte, 
der Mieerrettig fen ihm zu ſcharf geweſen. 

Auch Anna hatte ihr Theil an ber Feier, fie konnte hören 
wie oben die Gläfer zu fröhlichen Wünſchen aneinanderflangen, 
und dann erfhallten vie Trompeten und wirbelten die Paufen. 
Im Freien gab es ebenfalls Mufit, ein Gewitter war herbei- 
gezogen, es donnerte und ber. Regen ſtrömte. Die luſtige 
Geſellſchaft merkte aber nichts davon und jubelte fort. Alles 
deſſen hätte das Mädchen ſich gewiß erfreut, wenn nur bie 
Mutter nicht immer kränker geworben wäre, ihr Athem ging 
ſehr ſchwer, und oft konnte ihn das Kind gar nicht hören. 
Eine namenlofe Angft ergriff die Verlaſſene, fie eilte auf den 
Flur, und bat einen unbefdhäftigten Diener, ſchnell den Doltor 


zu rufen, 


„Was klirrt's im Orchefter fo wunderbar?“ fagte Cäcilie, 
aber fie konnte nicht ausreden, denn ein blauer Schein leuch⸗ 
tete im Saale, die hohen Fenſter zerbrachen uud zerfplifien, 
der Kronleuchter ftürgte gerträmmert von der Dede, und unter 
Donnerfhlägen ſprang eine Regenfluth in den Saal. Gäcilie 
fällt in vie Arme ihres Verlobten, ihre Mutter in bie eines 
Sefjels, Herr von Kraft, wie immer energifh, auf ven Fuß— 


boden, wo er figend und zitternd fagt, es ſey ein fehr ſtarles 
Gewitter. Andere fpringen auf, eilen hierhin unb borthin, 
bie Treppen hinauf, ob die Flanıme ans dem Dache brede. 
Hermann ift ſchon bie Treppe hinab, er fteht vor ber fenfter- 
thüre, Sie öffnet fih, der Doktor tritt heraus. „Wie iſt's,“ 
frägt Hermann athemlos. — „Morgen wird fie flerben; — das 
war übrigens ein tüchtiger Donnerfchlag!« — „Sterben?! ach 
Aunal« denn nur an fie dachte er; veinmal noch will ich Did 
fehen, einmal trog Allem.» Er dringt in die Stube, gefaßt 
auf Noth und Verzweiflung. Und was fintet er? Ein ruhiges 
ernftes Mädchen fieht ihm groß und verwuntert an, fein Be» 
gehren erwartend. 

"Was fehlt Ihnen?" frägt Hermann mit bebenden Lippen. 

‚ «Mir fehlt nichts. — Hat der Dlig oben im Haufe Un- 
beil angerichtet? Suden Site nad Hillfe ?« 

Hermann ftand wie angewurzelt , fein Auge flog von Anna 
turd das Zimmer und zu ihr zurüd, er wußte nicht was er 
fagen follte, womit fein Eindringen entſchuldigen. 

Ein mühfamer Athemzug war aus dem Nebenzimmer hör 
bar, Anna blicdt ängſtlich dorthin, 

„Der Arzt fagte mir, Sie feien kraul — frank zum Tode 
— id mußte zu Ihnen — nur einmal noch — Alles lief 
durd einander, ich mußte faum was ih that — Verzeihung; 
aber ih kann ja den Abend im Walde nicht vergefjen.« 

„Krank zum Tode!« flüfterte Anna, ihre Tippen preßten 
ſich leicht zufammen, ihre Hände ſchloſſen ſich feit, aber fie 
ftand thränenlos. — Bor ber furdtbaren Gewißheit brach ihre 
Scheu, „Dann will id Sie um etwas bitten,“ fuhr fie fort, 
und ihr nun jo trauriges demüthiges Geſicht verfinfterte ein 
aufzuckender Reſt angeftammten Stolzes. „Wir find in großer 
Neth, wir haben gar nichts mehr, Alles fort! meine Mutter 
leidet Mangel und ift frank, man fagt mir jegt — zum Tode. 
Ich habe noch Eins, ich hole es, Schaffen Sie mir Geld dafür!“ 

Sie wandte fih raſch ab, ſchloß einen Schrein auf und 
hielt Hermann ein Heines Gemälde bin in einem koſtbaren 
reich gelvenen Rahmen. »Geld follen Sie mir dafür ſchaffen, 
Geld für das Bild! O wehel« 

Hermann ſah es an, es war ein Portrait feiner Tante 
aus jungen Jahren, ihr Name flanb in feinen Zügen ein« 
grabirt. 

Er zog ſchweigend das Bild hervor, das ihm ber Maler 
zurückgeſchickt, ftreifte die Hüllen ab und bielt e8 empor. 

Sie ſchaute ein paar Sekunden lang ftarr darauf, fahte 
es dann mit Ungeſtüm, und hielt es als ein nie zu Laſſendes. 
„Meine Mutter!... ach wie fhön fie ausfieht wie lebensfroh! 
ja fie ift es, ich kenne fie an den Augen unb an ber Stirn, 
an ihrem Munde, und an der goldenen Taube die vor ihrer 
Bruft hängt — ad wie lebensfroh!“ — Tobesweh drang ein 
Athemzug aus der Kammer. — Jetzt wid) die milhſame Faflung, 
Anna fant auf ihre Knie und viele Thränen fielen vou dem 
ſchönen Antlig auf fein mütterlihes Ebenbild. — — 

Hermann wandte ſich leife zur Thüre und ging. 

Bei Tagesanbruh war fein Erftes, Silber und Gelb, 
was er nur hatte, zuſammenzuſuchen. Die ars amandi lag 
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ihm zunächſt, er riß in der Eile das weiße Blatt am Ende 


heraus und widelte die Münzen hinein. Aber fie erſchienen 
ihm gar zu ärmlich, er ging zu feiner Tante, fie follte ihm 
mehr geben, Die Tante fchrieb gerade einen Brief, und ſchien 
etwas verftimmt; Hermann fagte ihr einfach, er brauche Gelb, 


und fogleich ftellte fich die gemöhnliche Freundlichkeit der Guten 





— 


ein; fie reichte ihm einen Schlüſſel, er möge ſich im Neben⸗ 
zimmer holen, was er bebürfe. Hermann entfernte ſich im 
großer Eile während die Tante weiter fchrieb. Als fie den 
Brief verfiegeln wollte, fehlte e8 an einem Papier um bas 
Licht anzuzünden. Sie ſah umber, fand das Blatt mit den 
Münzen die Hermann anf dem Tifche hatte liegen laſſen, riß 
ein Stück davon ab, und als ihr Pflegefohn wieder eintrat, 
bat fie ihn, den geſchloſſenen Brief zur Beforgung mitzunehmen. 
Er eilte zu Anna und reichte erglühend der Erglübenden bie 
Münzen, Ihre Hand zitterte, das Gold rollte Mingend über 
den Fuſiboden, und fie hielt ba® leere Bapier. 

„Da ſteht meines Vaters Name," fagte fie mit umterbrüdter 
Stimme auf wenige blafje Zeilen deutend, mit denen es ber 
ſchrieben war, Es war eine Schuldverſchreibung über bebeu- 
tende Summen, aber die eine Hälfte mit ber Unterfchrift 
abgeriffen. Anna zerriß am offenen Fenſter ftehenb auch den 
Reſt in lauter Heine Stüde, und fah ihnen ruhig nach, wie 
fie vom Morgenmwinbe getragen über die fonnigen Dächer und 
in bie Gebüfhe bes Gartens flogen. Die Mutter dürfe das 
Papier nicht fehen, fagte fie dabei, es würbe ihr vielen Kummer 
machen, und fie erflärte auch dem Yünglinge, warum. 

Hermann war außer fi; er ftürgte zurüd zu feiner Tante 
und frug mit Heftigleit, wer jenes Blatt zerrifien habe. 

„Das habe ich gethan,“ fagte bie Tante, „mas haft Du 
damit ?⸗ 

Hermann machte fie mit dem Zufammenhange bekannt, 
und ftellte ihr die Verpflichtung vor, für das angerichtete Un ⸗ 
heil Erfag zu leiften. 

„Wie kann ic das?“ "entgegnete die Erfchrodene; „es ift 
eine unverantwortliche Nachläffigkeit, foldy wichtige Dinge auf 
das erfte befte Blatt, wie es zur Hand liegt, zu fchreiben, und 
die ganze Sache hätte in folder Weiſe offenbar aller rechts- 
gültigen Kraft entbehrt.« — „Das mag ſeyn,“ erwiderte Her ⸗ 
mann, maber deren hätte es bei bem betreffenden Perfonen 


‘ wohl faum beburft, das Dafeyn jener Schrift hätte ven Erben 
' fiher genügt, man fennt den Oberftien, man fennt feinen 


| 






Freund, und weiß von heiden, daß fie ihren Stolz darin 
fanden, mit Umgehung aller Formen auf Wort und Treue 
zu bauen.“ 

»Ih kann unmöglich fir dieſe edle Verkehrtheit büßen, 
doch will ich überlegen, was zu thun ift.“ 

Hermann entgegnete nichts, eine flüchtige Möthe überzog 
fein Gefiht, dann fagte er in fait gleihgültigem Tone: 

„Der Maler hat aud das Bild wieder gefchidt.« 

„So?“ frug bie Tante lebhaft; „wo ift e8? Du haft 
doch hoffentlich fogleich mitgebracht ?« j 

"Hier ift es.“ 

„Wenn e8 nur gut gerathen iftl« 


1864, 


Ars amandi, 
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Hermann zeigte das Bild, das ihm Anna gegeben. 

"Beredhter Gott im Himmel! Wo haft Du das her? Wer 
gab es Dir? Wo haft Du es gefunden?“ 

Die Tante faltete die Hände und hörte lange Zeit auf 
feine Antwort. — 

Die gute Dame ging felten aus, und wenn fie es that 
bedurfte 08 einer Menge Borbereitungen. Sie hatte jo viele 
Zimmer zu verfhliehen, umd in jedem Zimmer fo viele Schränf« 
den, und in jedem Schränken fo viele Käftchen, und wenn 
das gefchehen, mußte erft nachgefehen werben, ob fie nun aud 
wirklich verjchloffen fenen, dann wurde Toilette gemacht, dann 
das Fenſter eingebängt, damit nicht etwa ein mit äußerſter 
Plötzlichkeit entftehentes Unwetter die Zimmer überſchwemme, 
und endlich nicht ohne die quälende Beforgnif, daß irgendwo 
nod etwas Verfchliehbares vergefien fen, das Haus auf wenige 
Stunden verlaffen. 

Wer dieſe Eigenthümlichkeiten ver Tante fannte, und bas 
thaten faft alle Einwohner des Ortes, mußte daher höchſt 
erftaunt ſeyn als diefelbe plöglih, unb ohne daß man vorher 
etwas Ungemwöhnlides bei ihr bemerkt, in ber Morgenftunde 
alle ihre Thüren und Schränte dem ewigen Gange des Ger 
[hide überließ, und mit fliegendem Gewande, faffianenen 
Pantoffeln und das früh ergraute Haar unbebedt der froh 
lodenden Strafenjugend zeigend, vor bas Haus der frau von 
Kraft ftürgte. Hier lieferte fie zunächſt burd bie Art unb 
Weiſe wie fie den Glodenzug behandelte, den ſicheren Beweis, 
daß fie von den Nerven ber Hausherrin auch nicht die min« 
deſte Vorftellung befah, worauf Anna, wegen bes Pärms um 
ihre Mutter beforgt, die Thüre dffnete. Das Mädchen war 
ganz erftarrt als eine alte Dame in ungewöhnlihem Aufzuge 
fie durchdringend anfab, plöglich umarmte, in zärtlichfter Weife 
füßte und liebloste, und dazwiſchen unaufhörlich frug, wie fie 
eigentlich heiße. 

Die kranke Mutter rief laut nah Anna. Beide eilten zu 
ihr hin. Sie lag geſchloſſenen Auges und rebete irre im 
Fieber: „Eile doc; mein Kind! eile ... bift Du ſchon müde? 
... Das Wafler flieht ſchnell durch's Thal, faſſe die ſchöne 
Blüthe .. . fie ſchwimmt ſchnell ... immer fchneller .. 
Helft mir! Nehmt mir die Laſt von der Bruft! Was foll ih 
damit? ... Laß bie Kerzen nur brennen... fie thun mir 
nicht mehr wehe ... . denn es ift nun Zeit... . Fetzt kannſt | 
Du die Blüthe faffen! Haft Du fie ?« 

„Ih will ausgehen, und bie Blumen holen, Mutter,* 
fagte Anna; „Zittergras und Waldhyacinthen, und Schilfblüthen 
vom Weiher.“ 

„Mein! nein! nur diefe eine will ich ... ſchnell! ſchnell! 
das Thal wird enge, o wehe! immer enger... . bie Felſen 
rollen in Trimmern herab ... auf meine Bruft! Helfe, mein 
gutes, mein armes Mind... Du follft feine Noth leiden... 
im Walde wachſen rothe Beeren! .. . trinke aus der Quelle! 
-.. Jetzt lannſt Du fie wieder faffen .. . wie ſchnell fie | 
(hwimmt, immer fäpneller . . . ſchnell wie die Zeit! — — | 
Es ift feine Blüthe mehr... es ift meine freundin . . - | 
Du biſt's! . . . ich bin's felbft! . . . e8 gebt mir zu fehmell! | 
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Eile che fie in's Meer fließt... . dann iſt's zu fpät. Seh 
ganz zufrieden, Anna, ih habe Dir ein fchömes Schloß bauen 
faffen, da wollen wir ohne Noth wohnen ... aus feinen 
Fenſtern fieht man die ganze Welt, Springbrimmen find im 
Garten, ihr Waſſer fpringt bis zu den Sternen . . . ju ben 
Sternen! . .. Dein Bater, fein Grab ift nahe... .. nahe bei 
mir... Eile nach ver Blüthe. . . eile mein Kind! ... fit 
fließt in’® Meer... . jest iſt fie ihm nahe... ich höre es 
.. wie es braust! wie es braust! O Herrlichkeiten!!“ 

Die Kranke erwachte, fie reichte eine Hamb ber Tochter, 
eine ver Yugenbfreundin, und jo fehlief fie von Meuem ein, 
aber weit ruhiger; ganz ruhig und für alle Zeit. — — 

Bon jenen Ungenblide an hörte Hermann auf, feiner 
Tante alleiniger Stolz zu ſeyn, denn im der mächften Zeit 
ging fie einher, das treue Gefidht gramerfällt, aber ihr Auge 
glänzend von Glück über den fteten ftolzen Gedanken: „Ich 
babe ihr die Augen zugebrüdt.« 

Der trauernden Anna flieg die Zukunft entgegen wie trübes 
Gewolk über bie Berge quillt um Sonnenaufgang; das glüd- 
liche Geftien [det es allgemach, unb duldet um Mittag mur 
einen leichten Schleier über feinem froblodenten Reiche. 

Später machten Hermann, die Tante und Anng anf ver 
Letzteren Wunſch eine Reife nad Sübbeutſchland. Im ber 
Nähe eimer Reſidenz führte ihmen ver Zufall einen gegen bie 
Sitte feines Standes ſchwärmeriſch ausfehenden GCommis ale 
Reifegefährten zu. Er redete mit fo pathetifcher Begeiſterung 
von feinen Stoffen, daß die Tante ihm etwas abnehmen 
mußte. Sie wählte eim reiches Kleid von weißem Atlas. 
Ama errötbete darüber umb fah lange Zeit vor ſich bin ohne 
ein Wort zu ſprechen. Myrtenkränze führte ver Commis nicht. 

Walter und Gäcilie haben fich bald verheirathet. Dan ficht 
tie junge Fran Öfters mit Federhut und Gerte einen herr- 
lihen Schimmel reiten, ihrer Mutter geht es feit der Be- 
fanntfchaft mit Walter weit beffer, Herr von Kraft aber war 
eines Morgens geftorben. Natürlich ganz im Stillen. 

Die Tante geht nod immer gern an Bächen mo Shilf- 
rohr ſteht. Mebrigens läßt fie Hermann völlig freie Hand 
und hält Ovid für einen fo verbienfivollen Poeten daß fie 
ans Verehrung einen Marmorftein im ihren Garten wollte 
fegen laffen mit ver Infchrift: „Dem Dichter ber ars amandi.« 
Der alte Gymnaſialdirektor rieth ihr aber tavon ab, 
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Hier in Gillenfeld trennte ich mich mit Bedauern von 
meinen geiftlichen Begteitern, tie mir während unfers kurzen 
Beiſammenſehns fehr lieb geworden waren, Sie wollten näm» 
lih neh einen mehrtägigen Ausflug in vie Eifel maden, und 
teren fümmtlihe geologiſche Merlwürdigleiten kennen lernen. 
Ich aber hatte hiezw trog aller Puft feine Zeit; mein Reife 
plan rief mid nad Bertridy zurüd, von wo ich am andern 
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Erheiterungen. 


Morgen nah Alf und dem Moſelthal hinaus wollte, denn e# 
verlohnte ſchon der Mühe, das fhöne Thal zwiſchen Alf umb 
Bertrich noch einmal bei Tage zu ſehen. So wanderte ich 
denn über vie Höben, und durch bas fon erwähnte Dorf 
Hontheim die vier Stündchen bis Bertrih zurück, das ich noch 
bei guter Abenbzeit erreichte, und ſchlenderte am andern Wor- 
gern dem Uesbach entlang thalabwärte, durch friſchen Wald 
und au faftigen fmaragvenen Wiejen vorüber im den jungen 
fonnigen Tag hinein. Bald hatte ich vie Ruinen ber Burg 
Arras erreicht, die gerade über ver Einmündung bed Uesbaches 
in den Alferbach auf fteilem Frelfengipfel liegen. Wenn feine 
beinahe ſenkrechten Bergwände mit naſſem Geftrüpp und Un- 
terholz bewachſen waren, mie id} fie fand, je mag tem Erz: 
biſchof Albero vie Einnahme der Burg ziemlich ſchwer gewor ⸗ 
ven feyn, and es ift fehr glaublich, daß ver geiflliche Herr in 
Anerkennung jener Schwierigkeiten geſchworen haben mag, nicht 
eher fi ven Bart wieber abnehmen ju laffen, als bis er feine 
Befte wieder aus den Händen ber räuberifchen Brüper von 
Nantersburg entrifjen und deren Burg bei Lützerath gebrochen 
babe. Oberhalb Alf gewahrt man anf der Höhe die Ruinen 
bes Kloſters Marienburg, beftehend in einigen Mauern und 
Bögen, beren Fenſterpfoſten eingeftärgt find. Der Förfter hat 
eim Sammlung von audgeftopften Thieren in einem anftoßen« 
den Gebäude, worunter ein großes ftattlihes Wildſchwein mit 
feinen Jungen (Friſchlingen), und dicht dabei liegt eine Re— 
ſtauralion, wo die Dampfboot ⸗ Reiſenden, vie zu Berg fahren, 
eine gute halbe Stunde Zeit zum Ausruhen haben, während 
das Dampfboot den langen Umweg um das Vorgebirge macht, 
welches die Moſel bier umfließen muß. Man gebt zu Fuße 
in einer Biertelftunde über den Hals des Vorgebirgs, von 
deſſen Höhen aus man einige der ſchönſten Panoramen ber 
Moſel hat, da man mehre Stredem ihres Laurfs zugleich über- 
licht. Beſonders ſchön erfiheinen die Ein- und Ausbuchtungen 
ber burd einander geſchobenen Berge hinter Alf, wenn man 
firomabwärts blidt. Bon Alf bringt un® ein kurzer Spaier- 
gang am Fluffe hinab und um eine Felſenede herum mach 
Bremm, eimem alten Flecken, der eime Reihe hochgiebeliger 
Häufer mit Krenzbalten, fo bem Fluſſe zugekehrt, zeigt, alewären 
biefelben abſichtlich dorthin geſetzt worden, um ſich auf eine 
recht maleriſche Weiſe im Waſſer zu ſpiegeln. Bremm iſt ein 
Lieblings · Aufenthalt der Yanbichaftsmialer und bietet denſelben 
den doppelten Anziehungspuntt höchſt inwoſanter und gran 
dioſer Felsparthieen und eines vortrefflichen Wirthehauſes, 
denn das Gaſthaus von Amelinger in Bremm gehört zu ben 
beften und behaglichſten an ber ganzen Mofel. 
Bremm gegenüber auf eimer flachen Landzunge zwiſchen 
Wiefengrün erheben fi die Ruinen des Yugufinernonnen- 
Klofters Stuben, das noch bis vor 80 Jahren bewohnt war, 
jegt aber num die nadten dachlofen Mauern in dem ftillen 
Strome fpiegelt, Sogar das Maaswerk der Spigbogenfenfter 
ift unter bem umerbittliben Zahn der Zeit gefallen, ſeit in 
ter frangöf. Revolution die weltlichen adeligen Stiftspamen, 
welche ſchon längft an die Steile der frommen Schweſtern ge- 
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treten waren, verjagt wurden. Das ſtloſter war rinſt ſehr | 





marſchirte, um meinen Stab weiter zu fegen, fehlen die ganze | arglofe Gemahlin Mathilde, welche feither als Geſpenſt in ber 
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reich und lag auf einer Infel im Fluſſe, bis der eine jchmälere 


Kanal ſich verftopfte und austrodnetee Ein reicher Bitter 
Namens Egilolf hatte vem Abt von Springierdbad den Grund 
und Beben geſchenlt unter der Bedingung, daß er baranf ein 
Nennenklofter errichte, worin feine Tochter Giſela Zuflucht 
finden könne, und jo warb es im Jahr 1136 geftiftet und im 
darauf folgenden Jahre vom Erzbiſchof Albero geweiht zur 
Aufnahme von 100 frommen Frauen, welde in teu alten lir« 
tunven als sorores de insula beati Nicolai in Stuppa bezeich- 
net find. Im Jahr 1208 beſchenlte Heinrich von Uelmen, ein 
befaunter Religuienfommler jener Zeit, das Kloſter mit einem 
Stüd des heiligen Kreuzes, welches bei dem Eturm der So— 
pbien-Bafilifa in Kenftantinopel von dort geflüchtet umd in 
eine jeltjame Tafel verarbeitet worden war, und jet in St. 
Mattheis bei Trier aufbewahrt werben ſoll. Eine alte Sage 
erzählt, die Monche im dem Kloſter Himmerode in der Eifel 
ſeyen von tem Schlage der vielen Nachtigallen vafelbit jo üppig 
geworben, daß ber heilige Bernhard alle diefe Bögel auf vie 
Injel Stuben verbannt habe, um die jrommen Schweftern ba= 
jelbft mit ihrem fühen Sauge zu erfreuen. 

Bon Bremm nad Cochem geht man über den Berg in einer 
guten Stunde, während das Strombett bier eine viermal 
größere dreifache Krümmung macht, Mau kann die im Zich⸗ 
jad am Berg bhinaufführende Strafe noch um ein Nambaites 
ablürzen, wenn man ein Stüdf weit am Strome entlang geht 
auf dem Wege nad Eller und dann links in ein kleines Eng« 
thal einbiegt, das burd den Wald bald auf die Höhe führt. 
Der Pfap fenkt fih danı prüben zu einem Dörſchen etwa 
taufend Schritte über Cochem herab, und bietet bem Wante- 
ver auf demjelben Wege zwiſchen beiven Punkten einen unver« 
aleichlich ſchönen landſchaftlichen Anblid. Im Bordergrunde 
fiept man Stadt und Burg Cochem, die fi dunkel vom glän- 
jenden Abendhimmel abheben; hinter denjelben in mebeliger 
Gerne Das Thal, wo auf einer noch höheren Hügelerhebung 
vie Ruinen des Schloſſes Winneburg ſtehen, und binter beit 
felben jodann eine Anhöhe hinter der andern. Auf dem rechten 
Ufer zieht fi eine hellgrüne Niederung mit einem ganzen 
Walde von Obflbäumen bin, aus denen der Ktirchthurm und 
tie Dächer des Dorfes Cond herverlugen. 

Die Gegend von Cochem ift reizend; die ſchönen frucht- 
baren Höhen find mit Wald befrängt, unter bem fi Wein- 
berge mit weißen Häuschen die Yehnen berunterziehen, und die 
Stadt mit ihren alten Danern und den Trümmern ihrer Burg 
wacht den Eindrud hohen Alters und einer einfligen größern 
Bereutung. Alles ift hier ungemein maleriſch: die alten engen 
Straßen, die hohen duntlen Häufer mit ihren jeltjamem Bal- 
lenwerl und ihren wunderlichen Giebeln, die alten Thore und 
und Bögen, bie einzelnen Refte zinnengelrönter Mauern, vie 
am Bergbange hinanlaufenden Gäßchen. Aber das Interefian- 
tefte und Malerifchefte was ich fah war ein Schaufpiel, das 
mic lebhaft an vie Naufilaa der Odyſſee und ihre Mädchen 
erinnerte, wie fie mit bem Auewaſchen ver Wäſche von König 
Altineus’ Haushalt begriffen, denn als ih am Morgen ause 
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weibliche Bevöllerung ausgerüdt zu feyn, um ihre Wäſche in 


der Mündung des Heinen Baches zu walchen, der bier ſich in 
die Mofel ergieht, und vie guten Weibsleute hatten gar feine 
Ahnung davon, was für ein intereflantes Bild fie lieferten. 

Cochem ift ein Ort, der eines Aufenthalts von brei bis 
vier Tagen ſchon verlohnt, da ed nicht mur jelbft an Alter 
thümern und Scehenswärbigfeiten jehr reich ift, unb einer ber 
an Gewerbe und Vertehr bebeutendften Orte an ber ganzen 
Mofel, ſondern aud zum Mittelpunkte mander intereflanter 
Ausflüge gemacht werben kann. Daß es den Cochemern nod 
heutzutage wicht am Unternehmungsgeifte ihrer Altvorbern mehr 
fehlt, welche einft jährlich zweimal ein freies Marktſchiff auf 
der Meſſe nad Frankfurt fanbten, das beweist die nicht all» 
gemein bekannte Thatſache, daß die Stadt gegemmärtig ein 
Heines Dampfbeot befigt, weldyes jeden Morgen nach Coblenz 
abjährt und am Abend wieder zurüdtehrt und zwar um billi- 
gern Preis als die gewöhnlichen Dampficifie der Moſel. 

In der Nähe der Stelle, wo der Endertbach (Rivus Andrida) 
in die Mojel fließt, ſteht ein ſchöner alter Thorthurm, dem 
man uoch ein Haus aufgeſetzt hat, was auf beiden Seiten einen 
höchſt groteöten Aublid gewährt; hinter diefem führt ein ge 
mwundener Weg zu dem impofanten Bau des ehemaligen Kapu ⸗ 
zinerklofters binanf, das auf einer Anhöhe über ber Statt 
liegt und nun zur Schule dient. Hier lebte einft ber beveu- 
tende ascetifhe Schriftfteller Pater Martin von Cochem, ber 
ſich jelber ald ein „unnüger Kapuziner“ unterzeichuete und 
deſſen „Leben der Heiligen* und „großes Leben Chriftie noch 
inner angefehene Erbauungsbücer ver latholiſchen Kirche find. 
Im letztern Buche ift eine Schilderung der Hölle, welche mit 
terjenigen in Dante's göttliher Komödie an poetiſcher Schön- 
heit wetteifern faun. Höher hinauf am Berge liegen bie 
Ruinen ver alten Städteburg, die im 14, und 16. Jahrh. zu 
verfchievenen Malen die Refivenz ver Trierer Erzbiſchöfe war; 
ver riefige Schlofthurm und die Wartihürme und Ringmauern 
zeugen noch heute für die einftige Weftigfeit ver Burg. Im 
Schloßgraben fteht nod ein ungeheurer Wallnußbaum. Des 
Namens ver Stabt wirb erjimals im Jahr 876 in einer Ur- 
funde des Abtes Ansbald von Prüm gedacht; jpäter tragen bie 
Pialggrafen von Hahen fie vom Reiche zu Leben und hatten 
hier ihren Sig. Die Möfter, Stifter und Abteien ber Gegend 
wurben reich beſchenlt von der verbannten Königin von Polen 
Ridezza oder Richenza, einer Tochter des Pfalzgrafen Ehren · 
fried und der Mathilde, Nichte Kaifer Otto's III.; fie farb 


im 3. 1060 unb warb in ber Kirche St. Marien zut Stufen | 


in Cöln (vem heutigen Dom) begraben. Die Güter, die fie 
zu Cochem hinterließ, vermadpte fie dem von ihrem Bater ge- 
gründeten Kloſter Brauweiler; die Stabt Cochem aber ſcheulte 
fie dem Pfalzgrafen Heinrich, dem Tollen, einem Sohn ihres 
Dpeims Hezilo, damit er Elotten und bie anberen dem Kloſter 
Brauweiler gefhenkten Güter vertheidige. Im Jahr 1066 er» 
ſchlug dieſer Pfalzgraf Heinrich, der durd einen Sturz in ber 
Jugend ſich am Kopfe beſchädigt und bavon Schaven am Ber- 
fand genommen hatte, plöglih im Anfall von Wahnwig feine 
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Burg umgehen ſoll. Als er mit dem abgeſchlagenen Haupt 


der Unglücklichen vor ſeine Söldner trat, banden ihn dieſe und 


ſchleppten ihn nach Trier vor den Erzbiſchof, welcher den Un- 


glüdlihen im Kloſter Echternach verwahren lief, wo er auch 
geftorben ift. Sein Sohn Heinrich II. war der Stifter ber 
Abtei Laach umd ber legte männliche Erbe; die furdtbaren 
Eindrücke, melde diefer als Kind von dem gräßlichen Ende 
feiner armen Mutter hingenommen, mögen im Verein mit 
feiner eigenen Kinderloſigleit ibm zu dieſem frommen Werte 
veranlaft haben. Diefem Heinrich II. folgte fein Stiefſohn 
Siegfried, wahrſcheinlich derfelbe Siegfried, von deſſen Frau 
Genoveva die wundberfame Sage erzählt. Diejer Pfaljgraf 
hatte auf eine falfhe Anklage bin feine Gattin im Berdacht 
eheliher Untreue und vertrieb fie aus feiner Burg damit fie 
im Walde umlomme; fpäter aber entbedte er feinen Irrthum 
und zog aus, um fie aufzufuchen und wieder heimzuführen. 
Mittlerweile hatte Oenoveva, um die ihren Gatten treffende 
Schuld zu mindern, falls fie zu Grunde geben follte, ihren 
Ehering abgezogen und in einen Fluß geworfen. Als ihr Gatte 
einmal im Walde gelagert war und eine Mahlzeit einnehmen 
wollte, warb ihm eine ſchöne Forelle gebracht, die er fogleich 
kochen ließ. Als man fie auffchnitt, fand man in ihr ven Ring, 
ben er feiner Gattin gegeben hatte. Er erlannte nun ſogleich, 
baf der Himmel ſich in’s Mittel gelegt, um die volle Unſchuld 
feiner Frau berzuftellen, fuchte fie auf, nahm fie wieder zu 
ſich und lebte fortan mit ihr im ungetrübtem Glüd; als fie 
ftarb, ward fie heilig geſprochen. Beider Sohn Wilhelm ftarb 
finderlos im Jahr 1040, und Kaifer Konrad II, nahm nun 
Befig von Cochem als einem heimgefallenen kaiſerlichen Lehen, 
Im 14. Jahrh. kam es dann an den erzbiſchöflichen Stuhl in 
Trier, und warb 1328 an bie Gräfin Yaurette von Sponheim 
verpfänbet, unter ber Bedingung, daß fie den Erzbifchof Bal- 
buin Loslaffe, welchen fie in einer Fehde eingefangen hatte, in» 
dem fie bei Trarbach eine Kette über die Mofel fpannen und 
das Schiff des Kirchenfürſten anhalten ließ. Cochem hat, wie 
bie meiften deutſchen Städte, im breißigjährigen Krieg viel 
Unbill erbulden müflen, warb Anno 1673 von den Franzofen 
bembardirt und hatte von biefen nod mehr Ungemach zu er» 
tragen, als diefelben bei Traben das große befeftigte Lager 
Mont-Royal angelegt hatten, Ende Dftobers 1688 bombar« 
dirte nämlich Herr de Saris, der Kommandant von Dlont« 
Royal, die Stadt von dem Berge aus, wo die große Finde 
ftebt, die noch heutzutage als Landmarkle und Wahrzeichen jener 
Begebenheit gilt; er nahm die Burg ein, die damald nur von 
menigen erzbifchöflihen Söldnern vertheidigt wurde, und eben⸗ 
fo aud) die Burg Winneburg, deren wir ſchon mehrfady gedacht 
haben, und die wegen ihrer hohen Lage noch ſchwieriger zu 
nehmen gewejen feyn muß, und ſchleifte beide. 

Das Cochemer Schloß warb im Jahr 1689 in die Luft 
geiprengt, als der Marſchall Boufflers die Stadt niederbrannte. 
Der Marſchall führte eine Armee von 15000 Mann mit mäch— 
tiger Artillerie gegen eine Stadt in's Feld, bie nur eine Be- 
fagung ‚von 1600 Mann hatte. Nachdem ber Herzog von 
Boufflers drei vergeblihe Stürme auf die Stadt gemacht, nahm 
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er fie envli in einem vierten erbitterten Sturme am Tage 
des heiligen Ludwig ein, den er als Kompliment für feinen 
bigotten blutbürftigen Herrn eigens hiezu auserfehen hatte. 
Der Berluft der Belagerer bei dieſem Sturm betrug 2500 Mann, 


und die Erbitterung ber Sieger war fo groß, daß beinahe die | 


ganze Einwohnerſchaft von Cochem, fowie die des gegenüber- 
liegenden Dorfes Cond niedergemegelt wurbe; nur einige we» 
nige, die zu enttommen gewußt hatten, kehrten nach dem Rys⸗ 
wider {Frieden wieder hieher zurüd. Der Sage nad) follen 
hochbetagte Leute, die fih noch aus ihren Kinberjahren ber 
Öreuel jener Zeit erinnerten, no viele Jahrzehnte jpäter 
mitten in ber Nacht aus ihren Betten gejprungen feyn mit 
dem Angftihrei: „bie Franzoſen fommen!« 

Wenn man dem Mofelufer unterhalb Cochem ein halbes 





Stündchen entlang geht, fo lommt man an ein grofies Ge- | 
bäube, das früher ein Kloſter war. Die Kapelle varan ift ein | 


ausgezeichnetes Denlmal des reinften frübgethifhen Style, 
aber num ganz zerfallen und ald Scheune benüßt. Ueber bie 
fem Gebäude führt ein Weg durch den Wald zu einem Puntt 
auf der Höhe des Plateau, von wo aus man eine prachtvolle 
Ausficht auf Cochem in der Ferne, mit ven Ruinen bes Winne- 
bergs dahinter und einem herrlihen Panorama von Verghäup- 
tern hat, welche wie Pyramiden erfcheinen, weil man fie alle 
von der Seite fieht. Weiterhin führt der Weg burd einen 
berrlihen Wald uralter Eichen abwärts nad dem Dorfe Ernft 
und von ba entweder auf oder an bem Fluſſe zurüd nad 
Cochem. Ah 

Ein weit ſchönerer Ausflug aber führt das von Wallnuf- 
bäumen befdattete Thal des Endertbaches hinan nad bem 
Gipfel der von den Ruinen der Burg Wunneberg gefrönten 
Anhöhe. Beim Hinamfteigen beberrfcht das Auge eine groß- 


artige Ausfiht auf fpigige Hügel mit Purpurrothen Felfen | 


und bem fhönften, faftigften grünen Baumfclage dazwiſchen. 
Ein uralter Wallnußbaum hütet aud bier wie in Cochem bas 
Thor der mächtigen Ruine, an welche ſich die oft wiederleh⸗ 
rende Sage vom Teufel knüpft, der bei dem Burgbau geholfen 
habe. Früher hieß fie Wunneburg, wegen der wonnevollen 
Lage und Ausfiht, und hatte zu Herren ein eigenes darnach 
benanntes Geſchlecht, ging dann an bie Herren von Beilftein 
über, und fam von biefen im vierzehnten Jahrhundert durch 
die Heirath eines Cuno IL, von Winneberg mit Lifa, der ein« 
zigen Todter von Gerlach v. Beilftein, an die Winneberger, 
deren Mannsftamm im Jahre 1639 erlofch, worauf Burg und 
Landbefig als kaiferlihes Lehen an bie Familie Metternich 
überging, welche fih fortan Grafen von Metternid-Winneberg- 
Beilftein nannten. Diefe Familie befaß unter anderen Privis 
legien auch das Recht, auf alle Eier, melde nah Cochem zu 
Markt gebracht wurben, eine Steuer zu legen. Die Winne- 
burg theilte fpäter das Gefhid von Cochem, d, h. fie wurbe 
im Jahr 1689 von den Franzoſen zerftört, aber ver Schloß⸗ 
thurm entging durch feine Feſtigkeit dem gänzlihen Ruin, und 
blickt noch jegt fühn und trogig von feiner Höhe herab, Jetzt 
ift über dem Thore das Wappen bes Fürften Metternich an- 
gebracht, der zu dieſem Geſchlechte gehört, und deſſen. Andenfen 
















wegen feines Einfluffes auf die politifhen Geſchicke Deutſch⸗ 


lands in der erften Hälfte unfers Jahrhunderts bei feinem 
deutſchen Patrioten im Segen ftehen wird. 

Ein Stünpden weiter firomabwärts gelangt" man nad 
Glotten, einem freundlichen Dorf, deffen Häufer ſich amphi- 
theatralifch zu der hochgelegenen Kirche hinanziehen, auf weldye 
abermals bie Trümmer einer alten Burg berniederfchauen. 
Dieß Dorf war eine ver Hauptbefigungen der Königin Richenza, 
und berühmt durch eine Waffenthat, melde feine Einwohner 
im Jahr 1580 verübten, wo fie den Ort verfhanzten und 
einen Heerhaufen unter bem fFreibeuter Dlivier Temple ab- 
ſchlugen, welch’ letterm dabei im Gefecht die Hand abgehauen 
und noch lange in getrodnetem Zuftande ald Trophäe bier 
aufbewahrt wurbe. Die Burg warb im 3Ojährigen Kriege zer⸗ 
ftört, ber aud über diefe Gegenden viel Elend brachte. Ich 
betrat hier die Kirche auf gut Glüd und warb angenehm über- 
raſcht, als ich bier ein ganz außergewöhnlich wohl erhaltenes 
Beifpiel von frühgothiſcher Architeltur vor mir jah, von einer 
Bolllommenheit des Balmen- oder Banyanensartigen Charakters 
der Wölbumg, wie ich fie felten zuvor gefehen hatte, Das Dad) wird 
von zwei zierlihen Pfeilern ohne Kapitäle geftägt. Das eherne 
Taufbeden ift unverkennbar jehr alt, wie aud die ſchönge- 
ſchuitzten Chorftühle, deren Lehnen in verſchiedenen menſchlichen 
Geſichtern enden und mich lebhaft an die Ulmer und andere 
oberſchwäbiſchen Chorſtühle erinnerten. Während ih mir noch 
die wirklich höchſt interefiante Kirche beſchaute, lam der Pfarr» 
herr im Kirchenrod, hieß mich herzlich willlommen und zeigte 
mir alle Schönheiten feines Meinen Gotteshaufes; mein Ye 
terefie daran freute ihn fo fehr, daß er nicht eher ruhte, als 
bis ich mit ihm noch eine Flaſche von jeinem beten felbfter- 
zeugten Wein in ber Rebenlaube vor feinem Pfarrhaufe leerte. 
Es war mir wahrhaft wohltyuend, gegenüber der Gleichgültig- 
keit und Kälte, vie ich jo oft an proteftantifchen Geiftlichen 
bezüglich des ardhiteftonifhen oder arhäclogifhen Werthes ihrer 
Kirden und deren guter Erhaltung bemerkt hatte, hier in die⸗ 
fem freundlichen, milden und jovialen Yandpfarrer einen wahr 
ren Stolz auf fein Ootteshaus zu jehen, eine orbentlide Be— 
geifterung für den prächtigen Altar aus Steinjlulptur, auf bie 
ſchöne Kanzel mit ihren Apoftel » und Heiligen-Öeftalten und 
dem heiligen Petrus, ver fie faryatibenartig trägt — ein buche 
ftäbliher Fels der Kirche, — ſowie enblid auf ein pradhtvolles 
Mefgewand aus bem vierzehnten Jahrhundert, das mit eini⸗ 
gen amberen Reliquien ber Kunſt der Vorzeit in der Trifur 
oder Sacriftei der Kirche aufbewahrt wird, 

Bon Elotten wanbere ih über Pommern, wo ich mic; über 
die Mofel überfegen laffe, nach Treis, wo ich übernachte, um 
am andern Morgen mit bem Heinen Dampfihiff vollends die 
Moſel hinunterzufahren bis Goblenz,. Im Borüberfahren 
grüße ich Allen, wo ich im vorigen Jahre bei dem biedern 
Pfarrer eine ſolch gaftlie Aufnahme gefunden hatte, Allent- 
halben grüßen Bergruinen von den Bergen herab: bei Treis 
die Wildenburg und eine andre, dann die Ehrenburg bei Bro- 
denbach, die Sternburg bei Loef, aber unter vie intereflanteften 
gehört do die Burg Thurant (im Bolle „Altweibermaul« 


Die nerndfe Ehefrau, 
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genannt) bei Alfen. Im Fahre 1246 war die Burg im Befit 
des Pfalzgrafen Otto, über welchen glei feinem Freunde 
Friedrich U. Bann und Acht verhängt worben war, und ber 
fi nun an der Geiftlichfeit rächen wollte; er übergab daher 
die Burg feinem Feldhauptmann Zorno mit dem Befehl, die 
Gebiete der benachbarten Kirchenfürften mit Feuer und Schwert 
beimzufuchen, was dieſer auch buchſtäblich befolgte. Daher boten 
die Erzbifchöfe Arnold von Trier und Konrad von Köln ein 
Heer auf und belagerten zwei Jahre lang die Burg, während 


welcher Zeit die Belagerer 300 Eimer tranfen, Die Burg | 


ward erft im jährigen Krieg vollends zerftört. Noch cine 
Menge andere Schlöffer erjcheinen 5. B. bei Gondorf und 
Kobern, und zeigen fid in ben verfdiedenften Stadien der 
Zertrümmerung. Dann wird ber Fluß mählig breiter und bie 
Ufer fanfter, die Umriſſe ver Berge weicher, bis endlich bie 


Feſtungswerke von Coblenz erſcheinen, und ich bemerle, daß 


die neue Eiſenbahnbrücke über die Moſel die ganze herrliche 
Landſchaft verhunzt und verderben hat, Ich komme gerade 
noch rechtzeitig zur Frohnleihnams. Prozeffion und eile mit 
dem Zug in bie Kaſtorlirche, um der Feſtfeier anzumohnen, 
und fchließe hiemit diefe Serie meiner Mofelfahrten. 


Die nervöfe Ehefrau. 
Eine Stijje. ° 


Halb ausgefiredt, halb hingegoffen liegt auf dem Slanapee 
eine junge Frau. Den linfen Arm hat fie auf die weich ge» 
poljterte Pehne, auf der ein offener Band von Geibels Ge- 
dichten liegt, geftügt. Ihre Füße ruhen auf einer gefticdten 
Fußbank. Es ift eine fchlanfe und große Geftalt. Der Schnitt 
des länglichten Geſichtes ift fein, fein Teint äußerft zart, fafl 
durchſichtig. Der Mund ift fein gefhnitten, aber ein leidender 
Zug darum nicht zu verfennen. Die großen dunklen Augen, 
welche die Fran nur langfam mit einem Ausorud des Leidene 
und ſtiller Schwermuth aufſchlägt, heben noch den blaffen 
Teint. Das leicht gewellte Haar ift faft ſchwarz, und faft grell 
zeichnen fi die langen, zarten und blendend weißen Finger 
der linfen Hand, welche fi halb in dem gewellten Scheitel 
verborgen haben, Dagegen ab. 











Die Dame ift nod im Neglige, ein heller Morgenrod, am 


Halſe durch eim breites rothes Band zufammengehalten, fehr 
fanber und nicht ohme Coquetterie gewählt. Man muß über: 
haupt beim erften Anblid ſchwanken, ob die Dame wirklich 
leivenb ober nur coquett ober beides zugleich iſt. 


Langfamı richtet fie fi etwas empor und greift mad} einer | 


Klingel, welche neben ihr auf dem Tiſche fteht. Sie Mingelt. 
„Auguftel® fragt fie das eilig eintretende Mädchen. „Iſt ber 
Doktor nod nicht dageweſen ?« 

„Nein.“ 

Die Frau richtet ſich noch mehr empor. „Mid läßt er 
immer am längften warten,“ ruft fie unwillig; “mich, und 
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doch weiß er recht gut, daß ich feiner Hülfe am nöthigften be 
darf. Geftern ift er auch micht bier geweien und wenn er 
fonmt, bleibt er faum einige Minuten, hört mid faum an, 
frägt faum nad meinem Leiden — es ift unerhört!« 

„Fühlen Sie ſich heute wieder unwohl, Mabame?« fragt 
das Mäbdchen theilnehmend, obſchon fie ihre Herrin genugjam 
tennt. 

„Immer fühle ih mih unmohl, immer! Du fennft ja 
meine Nerven und weißft, wie fie mich peinigen. Keine ruhige 
Stunde habe ih mehr. Davon habt Ihr anderen Menjchen 
gar keinen Begriff. Ihr wißt gar nicht, was Nerven find!“ 

Das Mädchen ſchweigt nun. Wenn einmal ihre Madame 
auf dieſes Kapitel kommt, ift fie unerfhöpflih. Sie erfinnt, 
didhtet und fühlt Leiden, die kein Menſch kennt und welde 
dem erfahrenften Arzte nody mie vorgelommen find. Unb ven 
Niemand dulvet fie Widerſpruch dagegen, denn nur das Eine 
ift von all ihren Yeivden wahr: ihre Nerven find übermäßig 
gereizt und fie ift deßhalb ftets in einem äußerſt reigbaren 
Auftanbe. 

Der Dottor fommt endlich. Sie wirft fih auf das Kana- 
pee zurüd und macht ein fo ſchmerzvolles Geficht, wie Yaaloon, 
als ihn die Schlange biß, nur etwas ftiller und verflärter. 
Mit einem ſchwachen Niden des Kopfes begrüßt fie ihn und 
mit einer langfamen Bewegung der Hand forbert fie ihn auf, 
an ihrer Geite in einem Fauteuil Plag zu nehmen. 

Der Arzt gehorcht ſchweigend und nimmt ſchweigend ihre 
Hand, um ten Puls zu. unterfuchen. Sie bulvet e8 mit hin» 
gebender Miene. 

„Der Buls gebt ganz regelmäßig,” ſpricht ber Arzt end» 
li; „was fehlt Ihnen denn eigentlih, Matame Biermann ?« 

„Mas mir fehlt?" ruft die junge Frau heftig auffahrend. 
„Deine Nerven, Herr Dolter, meine Nerven! Seit Jahren 
find Sie mein Hausarzt; id dächte, Sie müßten mein Uebel 
endlich kennen.“ 

«Ic weiß auch, was Ihnen fehlt,» erwiberte ver Arzt. 
„Ihre Nerven find krankhaft überreizt, das ift nicht zu leugnen, 
die ganze Thätigkeit Ihres Nervenfyftems ift feine normale, 
allein Sie thun ja nicht, was ih Ihnen verordne.“ 

„Ich will Alles thun,“ haucht vie Frau. „Alles, wenn ich 
nur wieder gefund werde.“ 

„Haben Sie fih, wie ich Ihnen rieth, mehr Bewegung 
und mehr Beſchäftigung verſchafft?“ 

„Ich kann ed nicht — meine Nerven — —" 

„Der haben Sie ſich des Abends zeitig zur Ruhe begeben 
und find Sie des Morgens zeitig aufgeftanden? Die Morgen» 
luft ftärft außerorbentlid, wie ih Ihnen gejagt hate.“ 

„Es befommt mir nicht — meine Nerven — !s 

„Haben Sie Zerftreuung gefuht? Ich empfahl fie Ihnen. 
Gehen Sie im heitere Geſellſchaft, denlen Sie gar nicht au 
Ihre Nerven, lefen Sie weniger, vermeiten Sie Alles, was 
Sie aufregen könnte... | 

„Herr Doktor," unterbricht ihn bie junge Frau ungedulvig. 


Erheiterungen. 


fennen meine Natur no nicht. Weßhalb verſchreiben Sie 


mir nihts? Weßhalb jhiden Sie mid nicht in ein Bad?“ 

Der Arzt lädelte. 

„Alfo in ein Bad wünſchen Sie? — Weßhalb haben Sie 
mir das nicht früher gefagt ?« 

„Ich wünſche es nicht — id halte es für nothmendig. 
Meinen Sie nit aud?« 

„Gewiß, gewiß,“ erwidert ber Arzt, „Ihr Herr Gemahl 
wird ſicherlich damit einverftanden ſeyn. Soll ich es ihm fagen 
oder wollen Sie es ihm ſelbſt mittheilen ?u 

Die junge Frau ſchwault einen Augenblid. Es ift befier, 
fie bereitet ihm felbft darauf vor, denn welder Maun fieht es 
gern, daf feine frau in ein Bad reift! 

"Ic ſelbſt werbe es ihm jagen,“ erwiderte fie. »Es möchte 
ihn verlegen, wenn er durch Sie zuerft davon erführe.“ 

Der Arzt entfermt fib, erfreut über die Ausſicht, daß er 
diefe nervöſe Fran für einige Wochen unter der Zahl feiner 
Patienten vermiffen fol. Sie gehört zu Denjenigen, welche 
ihm das Leben fauer machen. Ihre Nerven find angegriffen, 
weil fie felbfi fie fortwährend überreizt; er foll ihr helfen und 
body hört fie auf keine feiner Verorbnungen, umb außerdem 
hält fie fih für taufenpmal kränker, als fie wirklich ift, 

Sie lehnt fi wieder auf dem Ranapre zurück, als fie ihren 
Dann die Treppe berauffommen hört. Ihre Züge nehmen 
einen unendlich leidenden Ausbrud am. 

Adolph Biermann tritt ein. Er ift ein mittelgroßer, fräfs 
tig gebauter Mann, feine Schultern haben eine angenehme 
Breite, fo daß er aufer verfchiedenen anderen Sorgen auch 
eine neruöfe Frau ertragen kann. Die Farbe feines Geſichtes 
ift gefund, ſchwach geröthet; fo daheim macht ihm feine Clemen- 
tine das Peben ziemlich befhmwerlih, er bringt deehalb feine 
Abende gern bei einem Glaſe Bier oder Wein zu. Aus Liebe 
bat er feine Frau geheirathet, er liebt fie and jegt noch, mur 
ift ihm dieſe außerordentliche Nervenſchwäche etwas läſtig ge 
worben. 

Sein Temperament ift leicht erregbar und heiter. Hätte 
er eine gefunve, rothbadige Fran erhalten, fo würbe er ben 
halben Tag mit ihr getanzt haben. Jetzt hat er ſich eine un 
gebeure Geduld angewöhnt. 

In Iufliger Stimmung, ein Lied leife vor ſich hinpfeifend, 


tritt er in das Zimmer. Er verftummt, fobald er feine Frau | 


erblidt und fieht, daß fie hingegoffen auf dem Kanapee kiegt 
und ben Ropf auf bie Hand ftügt. Sie erwidert feinen Gruß 
nur mit einem ſchwachen, leidenden Neigen des Kopfes. " 
Er tritt zu ihr, 
„Fehlt Dir etwas, Elementine?“ fragt er theilmehment. 


* 





„Du fragſt no?» erwiderte fle vorwurfseol. „Du kennſt 


tod meine Nerven — Du weißſt doch — —“ 

"Ya, id; weiß es,“ unterbricht fie Biermann, um noch zur 
rechten Zeit zu verhüten, daß fie ihm alle ihre Peiden aufzählt 
„Ich weiß es, Du könnteſt Dich aber beffer befinden.” 

„Beſſer! Wovon fol ich mich beffer befinben ?“ wirft Clemen · 


„Died Alles haben Sie mir bereits huntert Mal gefagt. Sie | tine ein. „Wovon? Nichts gefchieht ja für mid, Du weißft | 


Die merpöle Ehefrau. 


recht gut, daß ich das Rauchen nicht vertragen kann und bed) 
tommſt Du mit der Cigarre in mein Zimmer.“ 

"Belter Schag, fie brennt ja nicht.“ 

"Und pfeifend fommft Du bie Treppe herauf. Ob ich Kopf- 
ſchmerzen habe ober micht, ift Dir gleichgiltig.“ 

„Slementine, das kann ich doch nicht mwiffen!» 

"Du weifift aber, daß ich den Patſchonligeruch micht ertragen 
faun, und doch thuſt Du mir nicht einmal den Meinen Gefallen 
und laßt ben Patſcheuli fort. 

„Aber mein Engel, nicht einen Tropfen habe ich genommen. 
Ich habe nur einen Freund befucht, der ſich flarf damit par 
fümirt hatte. Dur bilveft Dir den Geruch nur ein.“ 

„Natürlich! Ich bilde mir Alles nur ein und menn ich 
noch fo leivend bin. Weshalb gehſt Du za dem Freunde, wenn 
Du einmal weißſt, daß ich dem Geruch nicht ertragen kann! 
Für mid kannft Du Dir nicht das geringfte Opfer auferlegen, 
Dir ift es gleihgültig und wenn ich ſterbe!“ — Sie fängt 
beftig am zu meinen. 

„Clementine — Glementine!» ruft Biermann, indem er im 
Zimmer anf und ab geht. And feine Geduld beginnt lang · 
fam zu fhmwinden. „Wenn ein Mann feiner Frau Opfer bringt 
und Geduld mit ihren Schwächen hat, jo bin ich es.“ 

„Geduld mit meinen Schwächen!“ wiederholt Elementine, 
indem fie heftig aufipringt. Sie vergifit ihre Ktopfſchmerzen, 
ihre Nerven und all’ ihre Leiden für den Augenblick. "Das 
nemft Da Schwächen. wenn ich leidend bin! Du willft mir 
Opfer bringen. Du weißſt, daß mir ganz ſchwindlig wird, 
wenn Du fortwährend im Zimmer aufe und abläufft und doch 
thuſt Du esl· 

Ach begreife zwar nicht, wie es möglich iſt, daß dadurch 
Schwindel entſteht, aber ich will mid; fegen — Dir zu 
Liebe," 

„Dir zu Liebe! Du haft mich mie geliebt — niet“ ruft bie 
Grau immer aufgeregter. „Du wirft mid) mod) fo lange ärgern, 
bis ich ſterbe — umd ich werde bald fierben.“ 





»Glementine, beruhige Dib — ſetz' Dich nieder — Du bift | 


angeregt," wirft Biermann, der an ähnliche Aufregung feiner 
Frau längft gewöhnt ift, ein. „Weßhalb regft Du Dich wieder 
fo ſehr auf?« 
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"Ich kann jetzt feinen Beſuch annehmen, id; fühle mrich zu 
umwohl,* ermwibert die frau, ohne ihren Kopf emporzurichten. 

„Du mußt ed, Du mußt mir das Opfer bringen. Ich 
kann ben Freund nicht zurüdweifen und noch weniger ihn in 
einen Gafthof bringen.“ 

„Bon mir verlangft Da immer Opfer, und für mich thuft 
Du nicht das Geringfte,« führt die Nervöfe fort, 

"Mas wünſcheſt Du denn? Sprich!“ 

Sie ſchüttelt ablehnend mit dem Kopfe. 

„Sprich!“ mieberhoft Biermann. 

„Was hilft es mir, daß ich es fage! Du wirft mir den 
Gefallen doch nicht thun.“ 

"Ih werte es thun, wenn Du mir verfprichft, gegen 
meinen Freund freundlich und zuworfommend zu feyn und ihn 
in feiner Weife merken zu laffen, daß er Dir beſchwerlich füllt. 
Run ſprich!“ 

„Der Doftor bat mir gefagt, daß ich durchaus nicht eher 
gefund würde, ale bie ich eine gründliche Kur durchmache.“ 

"So made fie dur, befter Schap,“ ruft Bierman heiter. 
„Wenn e8 Dir hilft, jo nimm Pulver ein ober laß Did 
ſchröpfen, gebe alle Tage fpazieren, wie Du willſt, ich werte 
Did nicht darin befchränten! 

„Der Doktor fagt, ich müfle auf einige Wochen in ein 
Bab. 

„In — in — in ein Babl« mieberholte Biermann er» 
ſchrocken. 

„Nur dadurch könne ich gefunb werben.“ 

"In ein Bab! Aber Glementine, bedenke die Roften — 
die Reife — Du allein — I» 

"Ih bin kein Kind mehr,» wirft Cfementine ein, 
werbe mich einer Familie anſchließen.“ 

"Und unſer Haushalt? Wer fol ihn führen?“ 

"ch wußte e8 im Voraus, daf Du mir fein Opfer bringen 
tannſt,“ ermidert die Frau, aufs Neue vie Schleufen ihrer 


„Ich 


aufopfern, aber für meine Geſundheit willſt Du nichts thun — 
nichts — gar nichto!“ 

„Glementine — Clementine!“ ruft Biermann, unruhig im 
„Ich thäte es wahrhaftig gern, 


Zimmer auf: und abgehent. 


„Du, Du regft mid auf!" ruft die Frau immer heftiger; | aber ich bin auf biefe Ausgaben nicht vorbereitet. Eime Bader 


„Du ſuchſt Alles auf, was mir das Peben verbittert, Du er- 
finnft nur Dualen für mich! Und ich will wich nicht fegen ! 
Ich bin die unglüdtichfte aller Frauen!“ 

Sie wirft ſich erſchöpft und laut ſchluchjend auf das ſta- 
napee. So bittere Worte fie gegen ihren Mann aud ge 
ſprochen, fo fühlt er doch Mitleid mit ihr, denn er weiß, daß 
nicht ihr Herz, fondern die Reizbarleit ihrer Nerven Schuld 
voran ift. 

„Ein Yugendfreund hat mir foeben geichrieben und feinen 
Befund angetündigt. In wenigen Stunden ſchon wirb er ein- 
treffen. Was fell er venfen, wenn er Dich im folcher Auf- 
vegung findet? Er ift mein liebfter Freund und ich ermwarte, 
vah Du ihm freundlich entgegen fommft und die wenigen Tage, 
welche er bier iſt, ibm im feiner Weife verbitterft.“ 








reife foftet viel Gelb" 

Glementine antwortet nicht, fie weint nur. 

„Alles Andere will ih ja gern fir Dich thun.“ 

Sie ſchuͤttelt mit dem Kopfe. — „Ich will nichte — nichts 
— ih will flerben — dann haft Du keine Ausgaben mehr 
durch mich I» 

„Nun gut, fo reife!“ ruft Biermann endlich. „Du ſollſt 
mir nicht zum Vorwurf machen, daß ich nicht Alles für Dich 
gethau hättet Rum fen ruhig. Du ſollſt in's Bad reifen, 
aber nun verſprichſt Du mir auch, freundlich gegen mıeinen 
Freund zu fetm. Berſprich e8 mir, Clementine — verfprich 
es nunle 

Wehmütbig lähelnp reiht fie ihm die Hand. 

Er erfaft fie, küßt fie, der Friede ift hergeſtellt, aber bie 


Augen Bffnend. „Ich foll mich für Fremde, für Deine Freunde 
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Erbeiterungen. 





Badereiſe fährt ihm trotzdem beunrubigenb durd den Kopf. 
| Er hat fie feiner Frau indeß einmal verfproden und ift feft 
‚ entihleffen, Wort zu halten, 
| Der Jugendfreund kommt früher an als Biermann er- 
‚ wartet hat. Glementine ift freundlich und zuvorlenmend gegen 

ihn, aber ftellt ſich fo außerordentlich nervenſchwach und leidend, 

daß Biermann den ganzen Tag die Hausſchuhe nicht auszieht, 
nur um nicht feft aufzutreten. Er wagt ſelbſt nicht einmal 
frei und luſtig aufzulahen, weil feine Frau behauptet, das 
Lachen erfchüttere ihr ganzes Nervenſyſtem und bereite ihr 
Qualen. Er lächelt nur, fpricht leife und erfchöpft ſich in 
Aufmerkfamkeiten gegen feine Frau. Dies Alles thut er gern, 
wenn nur bie verwünſchte Babereife nicht wäre. Sie fährt 
ihm durch den Sinn, fo oft das Gefpräd für kurze Zeit ftodt. 

Er ift froh, als er fih am Abende, nachdem feine Frau 
fih zur Ruhe begeben, mit dem Freunde auf fein Zimmer 
zurüchzieht. Hier können fie ungeftört ſprechen und laden, 
eine Cigarre rauchen und unbekümmert in Erinnerung früherer 
Zeiten mit den Gläſern zufammenftoßen, ohne daß feine Frau 
fid) babei die Ohren zuhält. 

. Die beiden Freunde taufhen ihre Geheimniſſe und Erleb- 
niffe der legten Jahre gegenfeitig offen aus. Biermann er 
zäplt von feiner Ehe und feiner Frau. Er verfichert, äußerſt 
glüdlic zu leben und bedauert nur, daß feine Frau jo äußerft 
nervenſchwach fey. Er erzählt aud, baf fie in ein Bad reifen 
werde, fo unlieb ihm biefe Reife aus verſchiedenen Gründen jey. 

Der Freund bat ſchweigend zugehört. 

„Nun fag’ mir offen, wie Dir meine Frau gefällt?“ fragt 
er endlich. „Aber offen, lieber Freund, Du weißſt, daß es 
mich nicht kränkt, wenn Du tabelft und ausſprichſt, was Dir 
nicht gefällt.“ 

Der Freund, ein Arzt, blidt Biermann lächelnd an. 

„Nun? wirft diefer erftaunt ein. „Haft Du vergeffen, 
daß wir einft die imnigften Freunde waren? Glaubft Du, 
ich fey es nicht mehr? Sprich Did ganz offen aus. Hier 
meine Hand — ich nehme Dir nichts übel.“ 

"Gut — Du haft e8 verlangt. Vergiß indeß nit, daß 
ich zugleich als Freund und Urzt zu Dir ſpreche — Du weißft 
aud von früher, daß ih einige Menſchenkenntniß befige und 
ſchnell einen Menſchen zu beurtheilen vermag." 

„Das weiß ih. Deßhalb liegt mir an Deinem Urtheile fo 
viel. Du macht mich indeß neugierig. Nun ſprich.“ 

„Deine Frau befigt ein gutes Herz — —!“ 

„Befter freund — das weiß ih,» unterbricht ihn Biermann. 

„Laß mid nur erfi ausfprechen. Deine Frau befigt ein 


— — — — — 


gutes Herr, fie hat auch ſchwache Nerven. Das ſieht man | 


ihr auf den erften Blid an.“ 

„Auch das weiß ich,“ fält Biermann wieder ein. 

„Du ſelbſt bift ſchuld daran,“ fährt der Freund ruhig fort; 
"und faft alle Leiden und Qualen Deiner Frau, mit benen 
fie Di und fih quält, berufen nur auf Einbildung!“ 

Diermann blidt ihn erftaunt an. 

„Du mwollteft die Wahrbeit und darfſt Did nicht baburd) 
beleidigt fühlen.“ 





„Nein — nein — fie beleidigt mid auch nicht — indeß, 
ich verftehe Dich nicht!" erwidert Biermann ftotternd, 

„Ich habe Did und Deine Frau heute genau beobachtet. 
Du leifteft allen ihren Schwächen Vorſchub, fügft Did willen- 
[08 ihren Paunen, behanbelft fie wie eine Kranle, zeigft allen 
ihren eingebilveten Leiden die aufrichtigſte Theilnahme und 
Beſorgniß und beftärkft fie dadurch nod mehr in dem Glauben, 
daß fie wirklich alle dieſe Leiden und Schwächen befigt.« 

„Ich begreife Dich nicht,“ fällt Biermann ungeduldig eim. 
„Es ift doch unmöglid, daß man fich Leiden eimbildet, welche 
man nicht befigt 1“ 

„Gewiß ift das möglich, wie es auch möglich ift, daß 
man durch die Einbildung wirflich leivend wird. Und Du 
beftärfft Deine Frau no darin. Haft Du mir nicht felbft 
erzählt, Du habeſt eingewilligt, daß Deine Frau in’s Bad 
reife, obſchon Dir diefe Neife fehr unbequem fey und biefe 
Ausgabe Dir nicht paffe?* 

»Gewiß — indeß — fie glaubt, dadurch geheilt zu werben.» 

"Sie ift durch Deine Einwilligung in ihrem Glauben noch 
befeftigt und ſchließlich wird eine jährliche Badereiſe in ihrer 
Einbildung für fie durchaus nothwendig werben.“ 

„Nein — gewiß nit. Diesmal habe ich nachgegeben, jedes 
Jahr kann ich eine ſolche Reife nicht ertragen — meine Ein« 
nahmen find nicht darauf eingerichtet,“ 

„Sei nit inconfequent, Biermann. Wenn Du das erfte 
Mal nahgibft, mußſt Du es auch das zweite und dritte Mal 
thun, um fo mehr, weil Du die Einbildung Deiner Frau 
dadurch noch beftärft haft,“ 

„Zum Kuluk, was ſoll ich denn machen?» ruft Biermann, 
aufgeregt auffpringenb. 

„Du ſollſt zuerft ruhig unb vernünftig ſeyn und bann 
Deiner Frau die Nervenfhwähe abgemöhnen.“ 

Wieder blidt der junge Ehemann dem Freund erftaunt an. 
Er verfteht ihn nicht. 

"Du mußt ihr die Nervenſchwäche abgemöhnen, Freund,” 
wiberholt dieſer lächelnp.. 

"Ich ſoll alſo mein Berfprehen zurüdnchmen, ihr bie 
Babereife verweigern ?* 

"Das geht nicht, da Du einmal Dein Wort gegeben. Sie 
muß nun reifen.“ 

„Du wiberfpridft Dir ſelbſt, foeben fagteft Du — — !“ 

„Höre meinen Rath: Du jelbft reifeft mit ihr in's Bad.» 

“Das geht nicht! Mein Geſchäft geftattet das nicht. Außer- 
bem bie boppelten Koſten. Ich begreife auch nicht, weßhalb. 
Ich bin geſund.“ 

„Höre mid an, Biermann. Ich bin Arzt und ein Feind 
ber Homöopathie, diesmal empfehle ich Dir indeß felbft ven 
Grundfaß berfelben: similia similibus, Doch, Du bift fein 
Pateiner — es heit Gleiches durch Gleiches vertreiben. Du 
fannft Deiner Frau bie übertriebene eingebildete Nerven- 
ſchwäche am beften dadurch vertreiben, daß Du Did eben fo 


nervenſchwach ſtellſt und Dih noch mehr leidend zeigſt als fie ſelbſt.“ 


Biermann fhüttelt mit dem Ropfe. 
glauben." 


„Sie wird es nicht 


———  —————— — — — — — —— — — — — — —— — Li | 





— 


| "Sie muß es glauben. Du ftedit Dich hinter Deinen Arzt. 
' Der muß ihr einzureven fuchen, daß die Nervenfhmwäde an- 

tedend ſey. Du entjchlichft Dich auf fein Zureden dazu, mit 
' Deiner Frau in's Bab zu reifen — —“ 

"Das geht nicht — meine Gefchäfte — meine Kaffe,“ Fällt 
Biermann wieder ein; „es gebt nicht." 

„Hahaha!“ lacht der Freund laut auf. »Begreifft Du 
denn mod) nicht, daß Deine Frau unter diefer Bedingung von 
' jelbft auf die Badereiſe verzichten und zugleich geheilt werben 
\ wirb! Berfuche es, Freund. Wenn Du handelſt, wie id es 
| Dir rathe und Deine Frau reift mit Dir in's Dad, fo will 
ich die ganzen Koften tragen — bier meine Hand barauf.“ 

Biermann zögert, fie anzunehmen. Cr ift indeß nachſinnend 
geworben. 

„Berſuche es,“ führt der Freund fort. „Es ift die un« 
ſchuldigſte und umgefährlichfte Kur, welche Du mit Deiner 
Frau vornehmen kannſt. Machſt Du Deine Sache gut und 
ſchlägt dies Mittel nicht an, fo nenne mid; einen Pfuſcher ale 
Arzt, als Menfchentenner und Freund, und es bleibt dabei, 
taß ich alle Koften der Babereife trage.“ 

Einen Augenblid ift Biermann noch unentfhloffen. Er 
fenmt bie Aufrichtigkeit feines Freundes. 

"Bier meine Hand — ich verſuche es!« ruft er enblid. 
"Ich will ganz fo handeln, wie Du es für gut hältſt.“ 

Die beiden freunde berathen nun den ganzen Plan und 
ihon am folgenden Tage beginnt Biermann mit der Aus 
führung deſſelben. 

Ganz allmälig beginnt fein Unwohlſein und es ftellen fich 
immer mehr und ganz ähnliche Yeiden wie bei feiner frau 
ein. Huch er Hagt fortwährend über feine Nerven, ftellt fich 

aufgeregt, veizbar und geftcht, daß er jegt bie Leiden feiner 
Frau erft ganz zu würdigen wiſſe. Glementine achtet anfangs 
nicht darauf. Wie kaun ein Mann überhaupt nur ſchwache 
Nerven haben? fie begreift das nicht. Als ver Arzt ihr indeß 
_ auseinander feßt, daß auch bie Nervenſchwäche anſteckend wirken 
fann, nimmt fie die Sade ernfter. 
Biermannd Nervenfhwäde und Reizbarkeit nimmt von 
Tag zu Tag zu und bald leidet er am allen Uebeln, die es 
nur gibt. Rlagt feine Frau über Kopfihmerzen und Schwin ⸗ 





| ven, Die unſchuldigſte Blume, die nie gebuftet hat, verbannt 

er aus bem Zimmer, weil er behauptet, ihren Duft nicht ver«- 
tragen zu können. Das laute Zuſchlagen einer Thüre, Wagen- 
geraffel, eine Harfe in ber Nachbarſchaft, jelbft ein Canarien- 
vogel zwei Etagen über fi, bringen feine Nerven faft zur 
Verzweiflung. Sein Dienftmäpden darf nur in Filzſchuhen 
gehen, und er läßt jelbft vie Yöffelftiele mit Zeug ummideln, 
weil er behauptet, das Gellapper verfelben nicht ertragen zu 
fönnen. Mitten im Sommer läft er Doppelfenfter einfegen, 

| weil das Blafen des Nahtwächters ihm unerträglich, ift. 

|! Nicht ohne innere Genugthuung bemerkt er, daß, je mehr 

ſeine verfiellten Leiden zunehmen, bie feiner {frau um fo 
mehr ſchwinden. Sie fpricht nicht mehr von ber Badereiſe. 
Us ver Arzt mit wichtiger Miene erflärt, daß ihr Mann 


804 


Ueber bie Karpathen. 


vel, fo leidet er am denſelben Uebeln und nod am zehn ande» | 
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durchaus mit ihr in’d Bad müſſe, proteftirt fie offen dagegen 
und behauptet, eine foldhe Reiſe fen für fie nicht mehr noth ⸗ 
wenbig. " 

Ungefähr acht Wochen nah dem Beſuch des Freundes 
ichreibt Biermann, ver feiner Frau gegenüber behauptet, nicht 
einmal den Gedanken an eine Gigarre ertragen zu können, 
viel weniger ben Rauch derſelben, während er fid) des Abends 
auf feinem Zimmer eingejchloffen hat und kräftig qualmt, fol« 
genden Brief: 

„Mein Herzendfreund! 

„Ih drüde Dich in Gedanken an meine Bruſt. Dein 
Rath bat vortrefflih geholfen. Meine Frau will von ber 
Badereiſe nichts mehr hören; fie ift wohl und munter, fteht 
des Morgens früh auf, reift das Unkraut in dem Garten 
ans und behauptet, ihr fchade weder Wind noch Näſſe. Sie 
kann ohne Mervenzuden einem Slavierftimmer zwei Stunden 
zubören, und ihre Nafe ift jegt negen Patſchouli und Moſchus, 
ich glaube felbft gegen asa foetida, völlig abgeftumpft. Sie 
macht Spaziergänge, zwei bis drei Stunden lang, und trinkt 
— unglaublib, aber wahr — des Morgens zum Frübftüd 
ein Glas baierifches Bier. Seit Wochen babe id das Wort 
Nerven nicht mehr aus ihrem Munde gehört, fie blüht wie 
eine Rofe. 

„Mein Befinden — haha! — befter Freund, beffert fich 
fehr langfam. Ich würde meine Genefung befchlenniaen, 
allein ich will meiner rau jett einen gründlichen Witer- 
willen gegen alle Nerven beibringen, Nur bes Abends fpät, 





wenn ich auf meinem Zimmer allein bin, Bin ich frifch wie | 


ein Fiſch. 

"Dir, mein Hergensjunge, verdanke ich mein Lebensglück. 
Ich würde Dich bitten, mich recht bald zu Befuchen, allein ich 
glaube, meine Clementine hat in ber legten Zeit eine Teife 
Ahnung von dem Spiel, welches ich mit ihr getrieben, be» 
fommen, und daß Dir mich dazu getrieben, kann fie fidh leicht 
denken. Ich glaube, fie haft Dih noch gründlicher, als 
meine Nervofität. Aber nächſtens fomme ich zu Dir. Gehab’ 
Did wohl. 

»Hantihlag und Gruß von Deinem glädlihen und Bald 
genefenen j 

Übolf Biermann.“ 
U.VY. ill. 3. 


Ueber die Karpathen. 


Reifeerinnerungen aus bem Anfang ber breißiger Jahre, 
von H. Kieler. 
(Sluf.) 
Nachdem ich meine Aufgabe in Wieliczta erreicht glaubte, 


machte ih mich Sonntag 1. November zur Abreife fertig. Auf 


bergigem aber reizend gelegenem Wege, rechts vie Ausficht nad) 
ben ſchon beſchneiten Kuppen ber ſtarpathen, links in bie end» 
loje Ebene von Polen mit ber malerifdh fi durchkrümmenden 
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| Weichſel, fuhr ich mad) der vier Meilen entfernten Bergſtadt 
| Bochnia, die inmitten freumblicer Dbftgärten lag, Auch 
bier find Steinfalzbergwerte im Betriebe und wurden damals 
jährlih etwa 300,000 Etr. per Jahr gewonnen. 

Im Gafthaufe lürmten wieber Bufaren, im gutmüthig · über · 
mütbhiger Weije Alles für fib in Anſpruch nehmend. Ich 
tringte um Pferde zum Weiterfabren und wies eine unhöf- 
liche Dienerin derb und heftig zurecht, daß fie mich demüthig 
um Berzeihung bat und mir die Hand zu füllen versuchte; 
dagegen fträubte ſich aber mein ſüddeutſch' Herz in ſchlichterer 
Gewöhnung, jo daß ich mich ernſtlich bemühte, vie bitter Ge» 
bemüthigte wieder zu berubigen. 

Der Auftritt machte einiges Auffehen und veranlafte einen 
ter anweſenden Heren mit burd Neugierde gebotener, wahr« 
ſcheinlich ufurpirter magiftratifcher Grandezza mi nach meinem 
| Bafle zu fragen, Der war aber in mufterhafter Orbnung: 
‚ ein Ausflug der Milde und allezeit zur Hülfe bereiten Huld 
. König Wilhelms, des Vielgeliebten, von Württemberg. Sein 
Anhalt bezeichuete mid als „Königlichen Bergfavett« und weis 
| ter6 als einen auf feinen im (wohl noch unvermefjenen Gruben.) 

Felde erworbenen Yorbeeren urlaubsmäßig ausruhendes wirk⸗ 

liches und ordentliches Mitglied bes achten Infanterieregiments, 
' alſo als eine hochanſehnliche Militärperfon. Die Iee, daß 
es ſich bier um einen verfappten ungewöhnliden Helden han« 
deln fünne, bligte aus dem Augen bes Paßinquiſitore und ver« 
| amlafte ihn fofort zum böflichen wilitärifhen Gruße. Ich, 
der berühmte Helv einer unvergeßlichen halbftündigen Präſenz - 

zeit, nahm diefen Gruß mit der Sicherheit des gebienten und 

verdienten Mannes und Helden bin. Als ih die Einladung: 
‚ in tas Nebenzimmer zu ben bort habilitirten ungarifchen Hu» 
| jarem-Dffizieren, Gutsherren und kaiſerlichen Beamten überzu ⸗ 
fievelu, mit vem Wunſche, unverzüglich weiter zu reifen, ab- 
! lehnte, meinte mein neuer Gönner, miubeltens meine » Herren 
| Slameraden da brinuen« würden gar nicht gejlatten, daß ich fo 
ſchnell abreiste. Er trug meinen Paß in das refervirte Zimmer 
und überreichte ihn cinem ber Offiziere, Ich hörte mit eigenen 
Ohren ihre gründliche Berwunderung über die eigenthümliche 
Combination eines «VBerginfanteriften» oter „Berghufaren,“ 
aller Zweifel aber verfhwand vor ber vollen Gültigfeit des 
Kriegsminifterialpafies, und vor ver ehrerbietigen und taftvellen 








Weiſe, mit der fie fi alobald erinnerten, daß mein hoher 


| föniglicer Kriegsherr auch Inhaber eines kaiferlihen Hufaren- 
regimentes fey. Unfehlbar hätte nun der Gedanke, daß ich 
Allem zufolge nun eben doch als ein „Berghuſarenladett“ ein 
richtiger Kamerad ſeyn müßte, durchgeſchlagen, wäre nicht gamı 
unerwartet eine andere Pefeart aufgetaucht, tie ich lediglich, 
| va fie ziemlich geheimnißvell mitgetheilt wurde, an ihren un- 
‚ mittelbaren folgen erkannte. Einer ver Herren war auf die 
IOdee gelommen, id fünnte nah Haltung und Schnurrbart 
| faum etwas anderes al® ein gehetzter, flüchtiger Pole jeyn, 
| und fie hätten Gott zu danken, daß fie auf Grund des nnan- 
fechtbaren Paſſes aus dem „Reiche“ mid aud unangefechten 
paſſtren laſſen köunten. Wie ich zu dem Paſſe gelommen, 
ginge fie nichts an, doch wollten fie dem Papßinquifitor ihre 








neue Meinung wicht mittheilen. Da fam benn einer ber Herren 


Erheiterumgen. 





une bald ein zweiter auf mich zu, mich leife und im ®orüber- 
geben fragend: „ob id; Bele ſey?“ Ich verneinte verlegten 
ſchwäbiſchen Herzens die Frage; — ein dritter fam und hud 
mic verbindlichſt ein, mich tod zm ihnen zum fegen, mein Pak 
genüge vollfommen und fie dächten nicht daran, mich mit wei- 


| teren Fragen zu beläftigen, ich müßte ihmen aber geitatten, 








zu glauben, was fie für gut fänten. Ich folgte nun der Ein- 
ladung mit dem feften Borfage durch alle mir zu Gebete 
ftehenden Düittel, 3. B. das perfeft mir innewohnende füb- 
dentiche Ipiom ꝛc. den Beweis zu führen, daß ich fein flüchtiger 
Pole fey. Indeſſen alle dieſe Verſuche mißlangen, meine völlige 
Unkenutniß der polnifhen Sprade war ihnen gar fein Beweis, 
ich mußte ein Gegenftand ihrer rührendften und gaftfreund- 
lichſten Theilnahme ſeyn und bleiben. 

Sie Aberredeten mich in Bochnia zu übernachten, ſergten 
fr ein wohnliches und mehr verborgenes Quartier im Hinter: 
hauſe und beftellten meine Fuhre auf dem andern Morgen mit 
der Verfiherung, daf der Fuhrmann eim verläffiger Burſche 
wäre, ber mich die ſicherſten Wege nad Ungarn führen würbe, 
Id mußte fchliehlic von Herzen lachen, als ich dieſe großar: 
tige Komödie vollftändig fertig um mich verwidelt ſah, fügte 
mid in mein unabänderliches Scidfal nnd war fröhlich und 
guter Dinge mit den edeln, treuberzigen Ungarn. Den Abend 
brachten wir im Haufe ober „Balaft«, wie man bier zu Bande 
jedes Herrenhaus nennt, eines bei Bochnia wohnenden Guts- 
befigers zu. Für Bewirthung ber zahlreihen Gäfte war in 
dem reich ausgeftatteten Haufe vie umfaſſendfte Fürferge ge 
troffen. Man fchlug vernehmlid in den Zimmern des Guts- 
bern das Lager auf, randıte, trank mb politifirte fehr ſtark. 
Die Alte ver Pandesregierung wurden häufig einer ſehr leiden · 
ſchaftlichen Kritik unterworfen, insbeſondere fchalten die Polen 
auf das zweibentige Verhalten der Regierung gegen Edelleute 
und Bauern: fie verfichere zu gleicher Zeit den Grundherru 
ver Unverleglichteit feiner altbergebrachten und verbrieften 
Rechte über feine Untertbanen und diefe ihrer Unabhängigkeit 
von Yenen. Auf diefe Weiſe werde ber Adel nicht nur um 
feine Rechte gebracht, fendern aud vollſtändig im Lande bie 
frebitirt, Der Grund zu dieſem Verfahren liege für die Lan- 
besregierung im der Sorge vor bem gefürchteten polniſchen 
Elemente, das mehr von dem zu den edelften Gefchlechtern 
Polens gehörenden galizifhen Adel als von dem galiziſchen 
Bauer gepflegt würde. 

In dieſe oft fehr ungeftämen Erpektorationen der galizie 
ſchen Evelleute ftimmten mit gehörigem Lärmen und in brü 
derlicher Theilmahme auch viele der anmefenden Ungärn, ob · 
gleich fie ſich gleichzeitig der Integrität ihres Königreiches, ber 
Erhaltung ihres Reichstages und ihrer volfsthämlichen Landes · 
einrichtungen rühmten, Zum Schluſſe konnte ih daher nicht 
recht begreifen, melden Nuten dieſe ungariſchen Regimenter 


| der öſterreichiſchen Regierung in Galizien bringen follten, und 


da offenbar die Regierung von der Stimmung der Polen 
in Galizien und den Sympathieen der Ungarn mit denſelben 


die befte Kunde haben mußte, fo ſchien mir Diefe Mifflen ver 
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Ungarn ein Akt befonberer Liberatität, welche eine andere An- 
ertenming verbient haben dürfte. 

Brühe 6 Uhr des andern Morgens fuhr ih von Bochnia 
ab gerabeften Weges in das Gebirge. Die Vorberge ver Kar⸗ 
pathen, um reisende Muldenthäler fi gruppirend, waren noch 
ohne Schnee; ihre Höhen waren mit gemifchten Beſtänden, 
tod vorherrſchend Nadelhölzern, bewachſen. Die Gebirgsart 
auß ber fie conflituirt find, befteht aus vielfältigen Reiben von 
Sandfteinen, Scyiefern und Ralkfteinen, Gefteinsgemengen, vie 
den Specialnamen „Harpatheniaubftein« erhalten hatten. 

Bis zu der Stabt Wifchnig, melde ein jehr ſchönes nu 
feſtes Bergichloß ziert, und in deren Nähe eine weit in’s Yanb 
hinein geſehene Wallfahrtsficche ald Warte ſieht, fuhr ich auf 
leiblihen Wegen. Aber nun fingen die elenveften Gebirgswege 
an, Mein unermübliher Fuhrmann fuhr mit nicht zu bändi⸗ 
gender Eile, juft als ob es einem theuren Flüchtling vor feinen 
BVerfolgern zu "bergen gälte, im Galopp vie fteilften Berge 
hinauf und hinab, durch Flüſſe, daß das Wafler in ven Wagen 
drang, über Geröll- und Schutthalden, daß der geſchmeidige 
Wagen zufammenzubrehen drehte. Ich hatte mich vorfichtig 
feftzuhalten, daß ich nicht aus dem Wagen flog, zumal wenn 
ed um eine Ede ging. Hie und da fuhren wir an maleriſch 
gelegenem und ftattlid; gebautem Edelhofe vorüber, während 
die gewöhnlichen Wohnungen aus jdhwarzen, ifelirt an den 
Bergen baftenden Blodhäufern befanden, aus welchen die un« 
heimlichen bärtigen Geſichter der Galizianer hervorlugten. 

Entiih langten wir am Fuße des Altfandezer Gebirge: 
zuges an, beffen langer Rüden, aus kryſtalliniſchen Schiefer: 
gefteinen beftehend, vicht mit Schnee bebedt war, In der 
Kreisftadt Neufandez fuhr mid mein Bochniger Kutfcher 
ohne weiteres zu fragen, vor ein Wirthöhaus, bejjen bärtiger 
Inhaber ein alter gutberziger Ungar war, der nad einigen 
Zwiegeſprãch mit dem Kulſcher mich wie einen Bekannten em⸗ 
pfing, und nad feines Bolfes Eitte mit feriöfer Anſprache 
im feinem gaftlihen Haufe willlommen hieß, ſodann mid un« 
aufgefervert wegen Bifirung meines Pafies auf das ſtreisamt 
geleitete, und eudlich mir eine Fuhre für dem andern Morgen 
beftellte. Umverfennbar war dich Alles das Werk fürjorglicher 
Inftruftien, welde meine gütigen Freunde in Bochnia dem 
Saftwirthe durch ten Kutſcher hatten zukommen laſſen. Mit 
feltenem Zartgefühle unterlich der biedere Gaftwirth jeve Frage 
ber Neugierbe au mic, fein ganzes Weſen war vom imnigften 
Wohlwollen und einem fo correiten Takte, ich möchte jagen, 
imprägnirt, daß jenes an die Herzensgüte eines echten Chriften, 
biefer an Die angeborene Würde und den Evelfinn eines voll» 
foınmenen Gentleman, wehlthätigft gemahnte. Ich ſandte den 
Bochniaer Freunden die wärnften, bankbarften Grüße durch 
den rüdtehrenden Kutſcher und war völlig gerührt, als id; dem 
auch von Theilnahme infpirirten Manne die Hand zum Ab- 
ſchied drückte. So umverbient von mir und fo unberechtigt an 
mir all’ diefe Theilnahme mir erfcheinen mußte, fo lag bed 
im der Wahrnehmung, welchen Reihthum an brüberlicher Liebe 
wohlgefinnte, einfache Menſchen zu bewähren vermögen, etwas 

‚ Ahgemein Erhebendes, und mit biefer Empfindung hatte das 
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für mich verloren. 

Der Fuhrmann fam des andern Morgens ſehr ſpät, was 
meinen bieveru Wirth fofort zu einem Abzuge von dem ziem« 
lich hohen Fuhrlohne veranlaßte. Wir fuhren num durch eine | 
wilde, wegloje Gebirgegegend an gefährlichen fteilen Gebirgs- 
abhängen längs ver Ufer ver hochangeſchwollenen Boprab hin. 
Unfer Fuhrwerk lodte häufig die Bewohner der Berge aus 
ipren Blochütten zu Tage, vie ſich dann mit leilem Schritte 
auf ven Bergpfaten herauſchlichen und uns anbettelten. Ich 
verfehlte nicht beim Erſcheinen dieſer wilden Öefichter dem alle» 
zeit fampfbereiten Säbel hervorzuholen, und konnte wohl den 
zu meinen Sunften lautenten Eindruck, ven er hervorrief, ber 
merten. Im Uebrigen hätte man dem Fuhrwerke, in dem wir | 
der Kälte wegen enge zuſammen gepadt faßen, nur einen unbe 
deutenden Rud zu geben gebraucht, um es an ven ſteilen Ge» 
hängen in den Abgrund zu ftürzen, und fid dann unferer und 
unjerer Habe zu bemächtigen. Wenn halbwegs räthlih und 
möglid, fprang ich denn auch beim Herannahen eines ſolchen 
leihtfüßigen, finftern Bettlerd vom Wagen und verfehrte einige 
Schritte entfernt, aber gebedt durch ihn mit Denem. Die be- 
ftändige Aufregung, in der wir in ber Befürdtung eine® ba- 
mals im viefen Gegenden eben nicht feltenen Aufalls von ben | 
Gebirgsbewohnern, over eines Unglücks mit unferm faft gan 
eiſenlos gebauten Fuhrwerl, und befanten, hatte mid innere -⸗ 
lich ganz erfhöpft, und tedmüde kam ich au der umgarifchen 
Örenze in Meifzed an. Ich beftellte mir in ber ſtark be= 
juchten Judenherberge eine warme Stube und wollte noch an 
diefem Abende meine Zollangelegenheit abmaden. Ich eilte | 
daher noch zu guter Tageszeit auf das body auf dem Berge ' 
liegende Zollhaus, mußte aber, ver beſondern Ungefälligfeit 
des Beamten wegen, umserrichteter Dinge zurüdtehren. Im 
Wirthéhauſe fand ich flatt der beftellten warmen Stube eine 
höchſtens für einen Estimo bewohubare Raudlammer, in ber 
für unſer Einen nur zu erfliden, nicht aber zu egifliren war, 
Da aber Ienes vorerft nicht in meingm Reiſezweck lag, und 
mir, nachtem nun aud die Nacht eingetreten, entſchieden Ruhe 
nöthig war, fo flieg ich im die allgemeine Wirthöftube nieber 
und fand bier — die Schenfe war wohl eine richtige Schmungg = 
lerherberge — auf dem Boden für etwa adıt Juden und zehn | 
bis zwölf Chriften Strohlager hergerichtet; — Alles voll ed» 
len Schmutzes, aber forgfältig nad Glauben und Nationa- ' 
lität geſchieden, war mit Ablegung der Tagestoilette beſchäftigt. 
Die Wirthin, welche als Commandirende auch in biefem Raume, 
wie fie mich verſicherte, um Raub, Todſchlag und Feuer ab» 
zuwenden, ſchlief, ließ mir auf mein Geheiß aud noch ein 
Lager von friſchem Stroh auf dem Boden berridten und ner« 
wahrte meine Effekten. Es war eine qualvolle, qualmvele 
une an Sauerftoff gänzlich verarmte Nacht, deren unberufener 
Wächter ein hektiſcher Burſche, ächter Kohlenſäuerling, mit 
einem regelmäßig wiederfehrenden Huſten, war; er verbitterte 
der ganzen ehrenwerthen Gefellihaft den wenigen möglichen | 
Schlaf bis zur Grenze ver Unmöglichkeit. Ich follte hier an | 





—— 


der Grenze aller denkbaren Möglichteit irdiſchen Wohllebeus 





54* 


gauge Mißverſtändnißß an mir aud das urfprünglich Peinliche | 
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— denn ubi est ita quum in Hungaria vita? — erſt noch 
einen ordentlichen Fegfeuer-Concurs durchmachen, um mürbe 
gemacht in die richtige Genußfähigleit für dieſes irdiſche El— 
dorado übergeführt zu werben. Als burd die eisgeblümten 
Fenſterſcheiben der erfte Sonnenftrahl zitterte, und ben einzigen 
ungebrodhenen Strohhalm des zerwühlten Lagers golden be— 
leuchtete, umarmte ich ihn danterfüllten Herzens und erhob 
mich mit ver Federkraft einer gebrocdenen Filie von dem 
Schwämmererzeugenden Boden, um ein heißes „Gott ſey's ger 
dankt“ burd bie an ben vermittweten Stidftoff verrathene Yuft 
gen Himmel zu fenden. Bald erhoben ſich aud bie übrigen 
Infaffen ver Wirthsſtube; bie Galizianer Heibeten ſich pittorest 
in ihre bunten Deden, radebrechten ein originelles Deutſch, 
Polniſch oder Ungariſch. Die Juden aber hüllten ſich in meiße 
lange Mäntel mit blauen Streifen und begannen im Zimmer 


auf⸗ und abſchreitend ihr Frühgebet zu verrichten. Im diefem 


nie 


Gebetskleide jahen die hohen Geftalten mit den orientalischen 
Köpfen und den prachtvollen Batriarchenbärten wahrhaft pro» 
phetenartig aus, 

Die Wirthin braute mir aus geihmuggelten Bohnen einen 
vorirefjlihen Kaffee den ih mit aller Gemüthlichkeit ſchlürfen 
tonnte, bis vom Berge die Botſchaft fam, daß der Herr Gränz- 
controler nunmehr im Gnaden geneigt feyen, meinen Paß zu 
vifiren. Ich ſtieg nicht fehr eilig zu dem Zollhauſe hinauf, 
warb aber dafür aud von dem grämlichen Herrn, der mid) 
feit ein paar Minuten erwarten mochte, während ich zuvor 
Stunden lang der Gewährung meiner Bitte geharrt hatte, 
jehr unliebenswärbig rauh anzulaffen, Da lief bei mir aud 
"Das Haferl* über und ich verlangte nun mit Drohung und 
unter hohmütbiger Hinweiſung auf meine Adreſſen für Ungarn, 
bie augenblidlice Bifirung meines Paſſes und verficherte ihn, 
daß ich ihm nun mein Gepäd nicht mehr heraufſchaffen Laffen 
würde: er möge num jelbit an meinen Wagen kommen, Das 
wirfte und ich warb augenblicklich befriedigt. Ein ftädtifcher 
Haidufe von Kesmark, der zum Schluße der Erörterungen mit 
dem unfreunbliden Zelbeamten gefommen war, fühlte fich 
veranlaft, vor der Thüre in dienermäßig gehaltenem Sermon 
feine beifällige Anficht über vie Abfertigung des umbelichten 
Controlors auszuſprechen und Mmüpfte hieran, da ich ihn gut 
mütbig, oder eigentlich erleichterten Herzens, anhürte, die Bitte 
um einen Bla auf meinem Wagen für ven Weg nad Stes- 
mart. Gerne gewährte ich dieſe Bitte, da in ber wilden, un« 
wegjamen Gegend eim revierkundiger Haiduke, der zudem ſchon 
als öffentliche Perſon refpeftirt wurde, der willtommenfte Ge» 
leitgmann feyn konnte, Wir fuhren in tiefem Schnee an den 
Sebirgsabhängen der Karpathen über Gra nadow und rom: 
badı nad Cherabine wo die Pferde gefüttert wurden, Hai« 
duke und Kutſcher aber gründlich der Schnapsflafche zuſprachen. 
Ein dritter improvifirter Trinkfamerad, der ſich ohne meine 
Beranlaffung im Wirtbsbaufe zu ihmen gefellte, hielt mit 
ungariiher Gravität die Dankfagungsrede an mid, ben 
Spender biefes Frühſtücks, und ber Wirth, ver ſtillſchweigend 
eine fehr umfaſſende Hypothek auf ven Inhalt meines Geldbeutels 


Erheiterungen. 


noch einem Vierten. Dein junger galizifcher Bauer aber mar hef⸗ 
tig betrunfen und mußte in ven hintern Theil des Wagens, un: 
mittelbar über die Achfe ver Räder, gelegt werben, wo er in einem 
fo feften Schlaf verfiel, daß ihm felbft das Gehämmer feines 
eigenen Kopfes auf dem Boden des Wagens, wenn’s jo recht 
furios über Stod und Stein ging, nicht aufjuweden vermochte. 
Denn ver Haibufe trieb bie fremden Pferde mit grimmiger und 
fhenunglofer Tyrannei über Kniefen nah Niederraufden- 
bad im Garriöre die Steigen hinab, im Galopp die Berge 
hinauf, — da brach, glüdlichermeife kurz vor dem Drte ein 
Rab und wir flogen weit in den Schnee binaus. Das Bäuer- 


lein aber fdhlief fort. Wir erhoben uns unbeſchädigt von un« 


ſerem weichen, falten Yager und jchleppten bas Fuhrwerl nad 
dem Dorfe herein. Der Wirth verfiderte mich, daß bie Mer 
paratur des Wagens wenigftens jo ein ſechs bis zehn Stun- 
ben erforbern, aber beſtens durch ihn beforgt werben wilrbe. 


Ich benützte diefe lange Paufe auf den Rath des Wirthes 
zu einem Befuche auf einem naheliegenden Edelhofe. Der 
freundliche alte Gutsherr — ein echter magyar ember — 
empfing mid in einem wohlerwärmten, heimelichen Gemache 
äußerst gütig. Die Bezeihuung meines Berufes und Reifer 
amwedes genügte, dem Herrn einiges Interefie für mic abzu- 
gewinnen. Gr war ſelbſt „Waldbürger“ d. h. Mitbefiger von 
Bergwerfen und berichtete mir von deren Ausbeuten, als der 


‚vornehmften Gelegenheit in der Gegend, in ven Befig von | 
baarem Gelde zu gelangen, denn Grund und Boden beſaß 


Jeder genug, aljo boten auh nur die benachbarten Städte 


einigen Markt für den Berkauf der Feld-Produkte, und für | 
dieſe nur zu ganz geringen Preifen. Ein gutes Geſchäft bot | 


der Betrieb von Eifenhämmern, und da konnte ich nun bem 
guten, alten Herrn Rede ſtehen über alle neuen Einrihtungen 
biefer Induſtrie in Deutfchland und England. Mit der ge» 
fpannteften Aufmerkfamkeit folgte er meinen Mittheilungen. 


| 





Das Zimmer in dem wir faßen war gewölbt und nur 


weiß getündt. Der Shmud der Wände beftand aus Bildern 
ritterliher Ahnen, aus Waffenzufammenftellungen und ſehr 
vielen Nauchgeräthichaften. Cine Heine Biblicthef und eine 
große Anzahl von Blumentöpfen füllte einen Theil des Raumes 
aus, Ich war nicht lange bei dem freundlichen Herrn als er 
mir eine geftopfte Thonpfeife anbieten und Wein und Speifen 
beifhaffen lieh. Wllein ic war zu ihm gelommen um durch 
ihn einen Führer nad; den nahegelegenen Bergen zu erhalten. 
Als ih ihm dieſen Wunſch ausſprach, ſtrich er ſich mit eigen» 
thümlider Grazie die weiß gewordenen Bajuſſen (Bartipigen) 
und ertheilte dann mit militärifcher Bündigfeit einem Diener 
Befehle, in Folge deren bald ein Sohn des Hauſes erſchien 
und bereitwillig und artig ſich mir als ver gejuchte Führer 
anbot. Nachdem er eine aufgeſchürzte vielfarbig benähte Bunda 
umgebängt, Büchſe, Pfeife, Koftöd und Hunde beigefchafft 
batte, traten wir dem Weg durch Feld und Laubwald in die 
Berge an. Nach etwa zweiftünbigem Marſche waren wir auf 
einzelnen ziemlich freien Gebirgsvorfprüngen angelangt, von 


errichtet zu haben ſchien, krebenzte die Flaſche von Zeit zu Zeit auch denen wir unmittelbar vor uns in ſcharfen Contouren bie maje- 
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ftätifhe Tatra, weſtlich die bewaldete Magura, die hoben Berge.) Gliedmaßen warf ih mich Nachts eilf Uhr im Gaſthofe zu 


ber Arvaer, Trentfiner, Liptauer und Soler Gefpanntihaften, 
öftlih das Bestid-Gebirge, bie Alpen ver Sarofer, Zempliner 
und Ungboarer-Comitate erblidten. Die Yuft war unvergleich⸗ 
lid ar und durchſichtig. Die fharflantigen, ſchneebedeckten 
aber vegetationslejen Rüden und Zacken der kryſtalliniſchen 
Hauptgebirge, zumal des Tatra, fchienen in ariſtokratiſcher 
Unthätigteit nach längft erfüllter Aufgabe, auf die üppige Bege- 
tation an ihrem Fuße und in den fie umlagernden Gebirgen, 
anf Fluren, Städte und Dörfer — ald das Werk der misern 
plebs niederzubliden. Und doch beweijen fie — ale Zeugen 
bes gewaltjamen Durhbrudes des vor ihnen bejtandenen 
flaberen Lebens ohnehin ſchon ehrwürdig — wohl nody jegt 
ihre nüglihe Beftimmung durch Beihaffung und Vermehrung 
des Bodens für die rings um fie verbreitete Cultur (jelbft bei 
Ausjenbung loderer, gefährliher Brucdftüde aus ihrer Reihe), 
dann als Anziehungspunkte ver Gewitter durch Reinigung der 
Atmoſphäre und als ausſchließliche Träger ber gebiegenen 
Metalle, denn unter ihnen in größeren Tiefen kommen dieſe 
nur verergt vor. Ohne fie daher Ausnügung des vorhan- 
denen probucirenden Bodens, Verſchlechterung ber Luft und 
weniger gebiegene Metalle. Während diefe geologiſchen Urari- 
ftofraten bei ihrem erften ftärmifhen Auftreten das Vorhandene 
gewaltjam umſtürzten, veränderten over vertilgten, find fie 
nun in unermüblider Ausdauer zu bem milden Berufe ber 
Erhaltung des durd fie Umgeſchaffenen ſelbſt unter Aufopfe- 
rung ihres eigenen Beftchens beſtimmt. 

Es war fehr jpät am Abend als wir von der Rundſchau 
zurüdtehrten, und an eine Weiterreife um fo weniger zu denken, 
als der Wagen lange nicht fertig war. fertig waren nur Rut- 
ſcher und Haidule, aber auch fo vollftändig im Genuſſe des be- 
rauſchenden Balinfa geworben, daß ich nur bie fehr parteiifchen 
Berichte des liftigen Dorfwirthes vernehmen fonnte. Es han— 
delte fih noch um ven nächſten Bormittag zur Herftellung des 
zerbrochenen Wagens und mußte ich mic lediglich mit Allem 
zufrieden geben, was die Yeute verlangten. Ich Übernadhtete 
bei tem Gutsherrn und zog andern Morgens in aller Frühe 
wieder in bie Berge. Nachmittags traf ich ven Wagen repa- 
rirt, den Haidulen aber mit eigenthämlichen phrenologiſchen 
Studien am Kopfe ver Wirtbin, einer hübjchen Yiptauerin, bes 
fhäftigt. Letzteren machte der gleichzeitig mit mir eintretende 
Gaftwirty alljogleid ein Ende. Endlich fuhren wir ab nad) 
Bodolinez in eim zwiſchen fanfteren, flacheren Bergen ſich 
binziehendes Thal, da brady zum zweiten Male das Rad und 
wir lagen jämmerlich zerqueticht auf dem Boden. In dem 
benahbarten Mittelraufhenbadh fand fih für fehr viel 
gutes Geld und gute Worte und nad vielem Bemühen ein 
Bauer bereit, mid und meine Effeten mit feinem Bierge- 
fpann auf einem mit einem Bündel Stroh ausgeftatteten 
Steinwagen nad dem nur noch zwei Stunden entfernten 
Keomark Über Bela zu fahren, was endlich bei idylliſchem 
Mondſcheine und fehr vielem Schnee ausgeführt wurde. Die 


Fahrt.von Meniszel nah Kesmark war beiläufig einer gelin- 
ven Execution auf der Folter zu vergleichen. Mit zerbläuten 
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Kesmark auf mein Lager. 

Kesmark liegt am Fuße der hohen Tatra und ift eine ber | 
Sachſenſtädte des Zipſer Comitato, welde 1412 von König 
Sigismund an Polen verpfändet, urfprünglich ganz deutſch, 
num beutfche, polnifche, ſlovaliſche und ungarische Bevölkerung 
bat, Mein Gaftwirth, ein Ungar, erzählte mir ein Langes 
und Breite® von den Rechten und Privilegien der Statt. 
Endlih aber kam er im Laufe der einmal entwidelten Reber 
feligfeit auf fein eigentlidyes Lieblingethema: das Vergnügen 
einer Bärenjagb in ber Tatra. Dabei drehte, zerrte und 
widelte er fo graufam an feinem langen, grobhaarigen Schnurr« 
barte, daß ich in ber That ernftlich beforgt war, er möge ihm 
fammt Grund und Boden in der Hand bleiben. Doch ber 
hielt ftandhaft die oft geübte Tortur aus, dagegen wollte mir 
es bald zu viel werben. Ich konnte ven gutmüthigen Schwätzer 
faum mehr lo8 werden und als ich ihm die Befteigung von 
der bohen Tatra als meinen nächſten Wunſch bezeichnete, 
war er aud dabei, überhaupt eben überall mehr al® bei feiner 
Wirthſchaft, die inzwiihen unter dem Regimente feiner braven 
Frau immer noch gut beftelt war. Nach eintägiger Raſi 
machte ich mid den nächſtfolgenden Morgen auf die Wanbe- 
rung in die mächftgelegenen Berge der Tatra. Für biefe 
Wanderung mußten die Pebensmitteln mitgenommen werben, 
da in den Karpathen von Alpenhütten, Sennern und Senne | 
rinnen nicht die Rebe ift, die Juhaszen aber in ihren man« 
bernden Hirtenlagern nur Schafläfe und Mil gegen Slivo— 
viga oder Wein verabreihen. Mein Führer hatte einen großen 
hellhaarigen Wolfshund mit zwei leichten Tragförben behängt, 
der eine nahm Lebensmittel, der zweite Deden, Hämmer und | 
Mineralien auf, 

Die Naht wurde am Feuer eines Schafhirten zugebradt, 
ver und mit großer Sorgfalt Lager von Moos und Yaub herr - 
gerichtet hatte. Im hohen Gebirge fehlte es fehr an ficheren | 
Pfaden und war bie Erpebition viel mehr mühfam als reich 
am neuen Beobachtungen. Die Starpathen reiben fib nah 
Hebungszeit und Gebirgsform unmittelbar an die Alpen am, 
fo daß fie als deren Fortfegung zu betradyten find. Der den 
Grundſtock ver Tatra bildende Granit bat gegen N. Tall- 
ſchiefer und metamorphofirte harte quarzige Sundfteine aufge 
richtet, Uebergreifend über legteren lagert fich erft ein fürnig 
eruftallinifcher und ungeſchichteter Kallſtein, ver erft in weiter 
Entfernung von ber cryſtalliniſchen Gebirgésachſe ventlih ger | 
ſchichtet einen juraffiihen Typus annimmt, Wie in den Alpen 
über der Kreide, fo liegen bier über oder neben ben cryſial 
liniſchen Kalten ftellenmeife nummulitenreihe Kalt- Sand- unt 
Schieferſchichten. 

Hirten und Jäger gaben uns je und je das Geleite. Jeder 
trug die Ueberzeugung mit ſich fort, daß es und nur um das 
Golpfuchen zu thun fey, und Mancher verließ uns früher als 
feine urfprüngliche Abficht geweien, nm auf nur ihm befannten 
Nebenpfaben unferem Zuge zu folgen und unfere Haltpläge | 
einer zweiten Unterfuhung zu umterwerfen. Indeſſen mir 
kehrten keineswegs mit Gold beladen, vielmehr aller Lebens · 

m 
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mittel baar, mit zerfegten Kleirern und gründlich abgemüdet 
von der unmwegfamen, nur an wundervollen Fernſichten in das 
gefegnete Tiefland reihen Parthie am Abende des zweiten Tages 
nad Keemart zuräd. Die Wirthsleute hatten mit angenehmer 
Aufmerkfamteit ein wohldurchwärmtes Zimmer und veichlichen 
Imbiß bereit gehalten. Dazu aber hatte fie ber Haidule veran» 
laßt der mich mehrmals während meiner Abweſenheit in dem 
Safthofe aufgefucht um feine Dienfte anzubieten, und bei ber 
Gelegenheit den Wirthsleuten vertrauliche Mittheilungen über 
mid gemacht hatte. Sie waren zufolge diefer nunmehr auch 
bebarrlih der Meinung mid für ven berühmten Flüchtling 
halten zu dürfen und verfahen mich bei meiner Abreiie and 
rührender Theilnahme an meinem ·harten Scidfale mit 
Käfe, Brod und Wein für bie Weiterreife. Ich proteftirte 


aber ſeht energiſch gegen diefe unverdiente Theilnahme II, Altes, | 


fie verſichernd, daß ich dem lieben Gott nur für feine Güte 
unb Treue, bie er ohne bittere Prüfungen bisher an mir ber 
wiefen, zu danlen und eher bie Pflichten Anderen mitzutheilen 
im Auge zu halten hätte. Die gute Frau Wirthin die längſt 
alle meine Worte mit ben heißeſten Thränen begleitete, fuhr 
aud dann noch fort zu ſchluchzen, indem fie ſchließlich mich 
aufforberte ;zuzugeben, daß Alles dech möglich wäre, und 
nichts auf der Welt hätte fie num vermodt auf dieſe Mög- 
lichkeit hin wenigftens nicht noch einige Zeit in tieffter Rührung 
zu verharren. Damit hatte aber meine Flüchtlingseigenſchaft 
ihr Ende erreicht. Der Wirth war doch jo vernünftig, daß er 
meinen einbringlicen Vorftelungen Glauben ſchenkte und ſich 
num enthielt, vem neuen Fuhrmanne die ſicherlich audy von ihm 
erft beabſichtigt geweſenen Inftruftionen zu meiner Beſchützung 
zu geben. Wein, Bred und Käfe mußte ich aber als Geſchent 
behalten. Ich fuhr in Geſellſchaft mehrerer Gefchäftsleute 
Abents von Kedmarl ab, fürlih in das Gebirge. Wir er 
reichten an dieſem Tage noch Abrahamsporf wo wir über- 
nacıteten, und zwar ber Neinlichfeit wegen auf dem Boden, 
Früh zwei Uhr bradyen wir bei Monpfdein und fibirifcher 
Kälte wieder auf, Bei Iglo (Neudorf) wedte und ein eigens 
thümliches Klappern in ber Luft aus unferm Hindämmern und 
ald wir uns nad den vermeinten Störchen umfhauten, waren 
es fieben ſchwarze vertrodnete Leichname von Räubern, melde 
an einem im Dreiede gebauten Galgen hingen unb von bem 
ſcharfen Gebirgewinde an einander geſchlagen wurben. 

Wir fuhren in vewigem Walde,“ wie ihn meine Reiſege- 
fährten nannten, quer durch drei 5—600° tief eingefchnittene 
Parallelthäler in welden mur einzelne Bergbaue und Hütten 
die erften Spuren von Gultur gebracht zu haben fchienen, und 
kamen endlich in ein viertes Thal, das Hnileczer Thal oder 
die fogenannte „neue Welt." In viefem Thale hatte ſich aber 
auch in der That eine neue Welt aufgetban. Die reihe von 
Maximilian und Maria Therefia großmüthig mit Privilegien 
ausgeftattete oberungariſche Waldbürgerſchaft — ein Berein 
der gefanımten Bergbau» Gewerten Ober-Ungarng — baute 
in biefem Thale eine große Rupferhütte die dem Repräfen- 
tanten derfelben — Grafen Georg Andräßy, (dem heutigen 

Judex Curs Ungarns) — zu Ehren, den Namen Georgi— 





hätte erhielt. Das game Thal wimmelte von Bauarbeitern, 


Erheitetungen. 


die berühmten Diegenfeifner Schanzgräber waren an ber An- 
lage des Hüttenkanals bejhäftigt, Maurer und Fimmerleute, 
wohl über hundert an der Zahl, wiamerten und bämmterten 
emfig darauf los. Ich verſuchte mid dem Ortörichter von 
Hnilecz, we nur flavifch und ungarisch geiprochen wurbe, durch 
bie gefällige Vermittlung der, wenn auch altersihwad gemor- 
denen, Kenntniſſe des Pateinifchen verftändlich zu maden, das 
war aber ein ſchwierig' Stüd Arbeit, Der Ortsrichter ver- 
fand wenig mehr als: quid vel quomodo Domine? und fe 
fam ich wohl zu Fragen von feiner Seite, nicht aber zu Unt 
werten, Mit gleicher Hoffuung hätte ich einem ber Maurer 
eine Lißt'ſche Notturne vorlegen können um mir einen Ohren" 
ſchmauß zu bereiten. So viel war alfo gewiß: in biefem Thale 


des Ungarlandes wuchs fein Eremplar feines berühmten Hu: | 


farenlatein. 

Bon Hnilecz ging es bergaufnah PBoloma und dann in 
das reigende, noch ſchneefreie Sajothal, an Bethler einem 
Graf Veopold Anpräßy’schen Dorfe vorüber nah Roſenau 
(Rofzuyo-Banya), das, eine betriebſame Stadt, zehn gute, aber 
unebene Weiten (wie die Wirthin von ſtesmark meinte) von 
Kesmark entfernt im Sajothale liegt. Im ber Stabt war eben 
Jahrmarkt; auf dem großen Ringe waren zwiſchen Buben 
Biehſtänden und Fuhrwerken Krämer, Gemüſeverkäuſer, Gaul⸗ 
ler und Muſilanten in buntem Gewirre unter einander. Die 
Ungarn ftiegen in befpornten Tſchiſchmen, bunten Pelgen mit 
breitfrämpigen Hüten und golten befrandten Halsbinden, bie 
Haare wohl hinter die Ohren geftrichen over in Zöpfe ge» 
flochten, im Gewühle mit bominirender Würde herum, menig 
aber ernft und ruhig verhandelnd; die Slovalen dagegen waren 
in weiche, vielfah um ven Unterfuß geihnürte Sandalen ge- 
hüllt, mit vem filzartigen Halinatuche, der ſlovaliſchen braunen 
oder weißen Guba befleivet, ließen ihre langen, pehichwar- 
zen, wohleingefetteten Haare in lofen Loden ober vielmehr 
Strängen auf die Schultern berabhängen, und fpracden viel 
und unter lebhafteitem Geberbenfpiele. Allerwärts flanden 


Käufer und Verkäufer in dichten Haufen beifammen, und wur | 


ven im beften Feilſchen und Markten nicht felten burch einen 
rüdfichtslos heranfprengenden maghariſchen Reiter oder durch 
eine von ihm aufgeſcheuchte Schweineheerve gewaltfam aus- 


I 


| 








einander getrieben. Deutſche waren wenige auf dem Marfte, | 


fie hatten mehr oder weniger magyarifhe Tradt und Sprache 
angenommen umd zeichneten ſich durch etwas forgfältigere Mei» 


bung, durch das Anſehen von Wohlhabenheit, durch Borſicht 


und Umſtändlichteit im Berfehre und durd ihr häufiges Ber- 


einzeltftehen aus. 


As der Abend hereinbrach, jagten die Drei Bier- um 
Fünfgeſpanne der Bauern, Krämer und Edelleute nad allen 
Weltgegenven mit tollftem Ungeftim biname, die Slevalen 


fangen in errungener Branntweinfeligleit ihre weichen Lieber, 
die Ungarn fchalten und tobten, und die Deutfhen drückten 
fih in demüthiger Stille weiter. Im Wirthéhauſe fpielten 


wandernde Zigeuner- Wufifer ungarifhe Tänze, nad, deren 
Talt ein großer Theil der Bevölterung der Wirthöftube im 








Padrabift, Praftifant, PBufztenherr oder verfommener Iurat 
ein graziöfes Solo vor dem gemifchten Publitum Preiß gab. 
Ein ſolches Solo wurde, zumal bei glücklich ansgeführter „nagy 
harang* (großer Glocke, bei welder der Tänzer bald rechte, 
bald lints auffpringt, faft horizontal in der Luft vie Füße zu 
ſammenſchlagend) regelmäßig mit einem donnernden „Eljen® 
uud bem Transport des rubhmgefrönten Tänzers auf den Schul: 
term der entzädten Zuſchauer durch die Wirtbejtube belohnt. 

Das Wirthöhaus war mit Marktgäften fo überwölkert, daß 
man mid mit einem jungen Trieſter Kaufmann in eine pen- 
Honirte Speifefammer guartirte. Der durchdringende Moder⸗ 
geruch, welcher aus Gemach und Lagerſtätten uns entgenen« 
lam, hatte uns im ber Erinnerung an den Beſuch der Cholera, 
den dieſe vor Kurzem der Stadt in verheerender Weiſe ge 
macht hatte, mit ſolcher Angſt und Edel erfüllt, daß wir troß 

der Kälte und Feuchtigkeit des Gemaches uns in unfere Pilze 

gehüllt auf vem Pehmboden fchlafen legten, Bergebens tröftete 
| ich mid und meinen Nachbar auf dem Falten, feuchten Boden 
' mit ver Grifteng des famofen Gentralfeners im Ertinnern: 
wir erhoben uns am andern Morgen mit ungebilhrlich ge⸗ 
ſchwollenen Naſen von unſerem Lager, mas insbeſondere mir 
bei den Staatsvifiten, die ich vorhatte, gut zu ſtatten kam. 

In der Frühe war nur mit Mübe ein Barbier zu haben, 
ver, ein Bntegehjüchter, eigenfinnig darauf beftand, einige 
jeimer Pflegliuge in meinem geſchwollenen Geſichte zu appli- 
ehren; von einem Babe konnte wenigftens in Roſenau jetst 
nicht mehr bie Mebe fern. 

Als ich aber gar die verwegene Ipee hatte, zur Fahrt nach 
dem zwei Stumben entfernten Hoſzurith eine Chaiſe ju ver 
langen, brachte man mir nad langem, troftfefem Warten bie 
Berfiherung, die einzige Gelegenheit bbte ein vom Markte 
nah Hoſzurith heimtehrender Krautbauer, der mid; aldbalt 
mit feinem Krautwagen abholen würde. Das wollte aller- 
Dinge zu meinen Peen und Wilnfchen von Präfentation, 
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froh, aus dem greulichen Trubel, der in aller frühe wieder 
im Gafthofe aufgeſchlagen worden, wegzukommen und fuhr 
mit dem ungarifhen Bauer, nachdem aus Koffern und Deden 
ein leidlicher Sig auf dem Wagen hergerichtet war, oftwärts 
zur Stabt hinaus. Bald vor der Stadt gelangten wir auf 
eime mäßige Anhöhe, von der aus wir das reizende Thal von 
Baralya, durch das fid gegen Sütoft die Straße nad Kaſchau, 
gegen Nordoſt die Straße nah Schmölnig zog, überbliden 
konnten. Diefes Thal, in enger öſtlich liegender Waldſchlucht 
binter Dernd im Tormaer Comitat beginnend, gegen Weften, 
der Sajo zu, aber fi immer mehr ermeiternd, hatte am dem 
Punkte, an welchen auf »langer Wie ſe“ Hofzurith mit Caſtell und 
Part des Grafen Georg Audräfy vor und lag, ſchon tie anfehn- 


der erften Thäler an der füblichen Grenze der erzführenden 


erftem Eindrud und bergl. gar nicht paflen und nach der unver 
dienten Flüctlingepflege auch nicht munben; inbefien ich war | 


Breite von wehl einer halben Stunde erreicht. Es war eines 


Sarpathen, denn gegen Süben war biefes Thal bereit® von 
fahlen Kaltbergen begrängt, auf deren mittäglichen Gehängen 


Ueber bie Karpathen. 
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angelegt waren. 

Gegen Norden war das Baralyaer-Thal von hoben, ſtarl 
bewaldeten Grauwackebergen begrenzt, aus denen der Pipilfa 
mit 3000° Höhe hervorragte. Aus dem dunfeln Hintergrunde 
dieſer Grauwackenberge hob fih die auf iſolirtem Bergkegel 
gelegene Stammburg der Grafen Andraßy, Kraznahorka, mit 
ihren lichtgrauen Mauern und Thürmen maleriſch hervor. 
Vom Fuße des Burgberges aber dehnte ſich ber anfehnliche 
Markifleden Baralya mit feinen weißigetündten, hellen Häus 
fern nad dem Patſchner Seitenthale nördlich in tas Gras 
wadengebirge hinein. Das Baralyaer-Thal hatte bei Srazna- 
borfa und Hofzurith einen fürlihen, fat italienifchen Tupus, 
ver ihm felbft bei der fen beginnenden Winterzeit den Aus. 
teud wohlthuender Wirthlichkeit und Heimelichkeit verlieh. Und 
in diefer lieblihen Gegend ſollte ich eine durch bie Großmuth 
und Gaſtlichkeit des edeln und hochherzigen Beſitzers von Hof: 
zurith gebotene Heimath gewinnen und fomit die Karpathen: 
reife ihren erſten Abſchluß finden, Ich hatte meinem Kraut⸗ 
bauerm unterwegs in verfhiedenen ungarifchen Infinitiven bei- 
zubringen verfucht, daß ih wor dem Kaſtelle zu Hofzurith ab: 
lleigen wollte und er mir meine Effelten nachbringen ſollte 
Allein trotz feines wiederholten, bejahenden „Igen Uram“ fuhr 
er im dem im Ungerlande fo beliebten Galoppe mıd unter 
mehr al® ertrapoftartigem Spektakel und Geraffel in weiten 
Bogen in den Kaſtellhef ein. Mein geräuſchvoller Einzug 
trieb ein Heer tienftbeflifiener Hausoffiziere“: Haiduken umd 
Jäger, welde eben im Parterre des Kaftells am Mittagsrifche 
eifrigft befchäftigt waren, in den Hof heraus, 

Sie vermufbeten wohl die Einlieferung irgend eines ein- 
gefangenen Schelmen, oder gar einen Beſuch des vielgefürd- 
teten Sobri felbft, auf dem poſſirlichen Fuhrwerke, und waren 
wicht wenig erftaunt, mid, nachdem ich mich aus meinen ver- 
ſchiedenen Umbällungen ausgefhält hatte, als ihren längſt er- 
marteten, frieblihen Gaſt zu erkennen. 

Meinen Krautbauern und Yeiblutfcher aber jaufte Das 
Hausvolt ob des unndthigen Lärmens, noch mehr aber ob ver 
Störung an der bebeutungsvollen Arbeit des Mittageſſens, 
tüchtig ab, um ihn nachher mit um fo ausführlierer Gut- 
müthigkeit durch Speife und Tranf dafür wieder zu entſchädigen. 

Die oft kehrte ich von num am im Kaftell zu Hofzurith, 
wenn aud nicht mehr fo geräuſchvoll, als Gaſt ein — und 
wie freubigen und danlbaren Herzens gedenke ich noch heute 
der Güte und wäterliden Huld, unter die mid; ber ritterliche 
Herr von Hofjurith geftellt hatte! 

Ihm und den bieberen Bewohnern bes Thales von Baralya 
ſey aus fernen deutſchen Gaue ein innigſtes Glüd. Auf zus 
gerufen! 
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Die Frau Rommerzienrath. 
Eine Gedichte. 
(Bortiegung.) 

22. 

Ein trüber Decembertag lag auf dem weiten flahen Ge— 
lände. Die Winter-Sonnenwende hatte enblojen Regen ge 
bracht, und die ganze Natur in ödes Grau gehüllt. Heinrich 
Otte ſchritt vom Kahlauer Bahnhof durch dem triefenden Regen 
die moraftige Pandftraße endlich nad) Strahlenberg, und batte 
Mäbe, bei dem heftigen Winde, der ihm den Echirm zu ent 
reißen brohte, fih aufrecht zu erhalten. Die troftlofe Witterung 
warf einen trüben Widerſchein in fein Gemüth, und gab ihm 
unwillkürlich eine abgünftige Ahnung von dem Erfolg des jehr 
unangenehmen unbehaglichen Ganges, den er im Auftrag feines 
Brodherrn zu thun im Begriff war. 

Endlich fiiegen die hohen Giebel und die vier Edthürmchen 
des Schloſſes Strahlenberg auf der leichten Hügelwelle vor 
feinem Auge aus einem Kranz von Bäumen empor, Otte bog 
in eine Allee ein, und ftand bald in dem geſchmackvoll ver- 
zierten Borzimmer. „Dt Frau Auheim zu ſprechen, Philipp ?« 
fragte er ven Lakaien, der nicht wenig erftaunt fchien, - Otte 
bier zu ſehen. — Weiß uicht, — ift noch zu frühe; che fie 
gefrühſtückt bat, pflegt fie niemand anzunehmen,“ ſtammelte 
Bhilipp; „aber darf ih dem Herrn Buchhalter nicht eine Taſſe 
Staffee offeriren? Der Herr müffen fhen ſehr frühe aufge 
ftanden feyn, um fo mit dem erften Zuge anzufommen. Darf 
man fo frei ſeyn zu fragen, was denn eigentlih ben Herrn 
Buchhalter berführt? Dt, glaub’ ich, erft das zweite Mal, 
raß wir das Vergnügen haben, Herrn Diten bier zu feben.“ 

„Melven Sie ver Dame vom Haufe, daß ich fie in einer 
dringenden Familien-Angelegenheit zu ſprechen wünſche, und 
beforgen Sie mir gefälligft ein Frühſtück, deſſen ih wahrlich 
bebürftig bin,” ermiberte Otte, und wies mit einer gewiſſen 
Zurüdbaltung die vertranlihe Annäherung des Lakaien zurüd. 

Er warb in ein Empfangszimmer geführt, wo man ihm 
ein reichliches Frühſtück fervirte und ifm Mufe genug zu 
fiiden Betrachtungen, Bergleihungen und Reflerionen lieh, 
bie alle darauf hinansgingen, daß er jet in einer folden Ange: 
legenheit nicht hier wäre, wenn Auheim nicht den tollen Kigel 
gehabt hätte, Gutöbefiger zu werben und diefes Gut feiner 
Frau zur Morgengabe zu ſchenlen. Erſt nad einer Stunde 
benadrichtigte ihm Philipp, daß die „gnädige Frau" geneigt 
ſey ihn zu empfangen, und führte ihn in einen höchſt eleganten 
Salon, wo er Leonie Auheim mit einem eleganten jungen 
Herrn und eimer nicht mehr ganz jungen Dame in einem 
toletten Morgentoftüme traf. 

„Buten Morgen, Herr Otte,“ rebete fie ihn berablaffend 
aber mit einer gewiſſen froftigen Kälte an; „Sie haben ſich 
zu mir heraus bemübt, um mid zu ſprechen? darf ich Sie 
bitten, mir bie Veranlaſſung Ihres werthen Beſuchs in Kürze 
zu nennen, denn ich bin preffirt!« 

„Wohlan, Madame, dann bitte ih um ein Biertelftünbchen 











Erheiterungen. 






| unter vier Augen, benn meine Sendung ift eine rein vertrau- 
"liche," entgegnete Otte mit einem Blick anf die beiden An« 
weſenden. 

„Reden Sie immerhin offen vor dieſen meinen Freunden,“ 
verſetzte Frau Auheim kalt und mit einem ftrengen Blicke 
ihrer dunklen Augen. „Ab, Sie wollen mid daran erinneru, 
daß ich Ihnen dieſe Perfonen nicht vorgeftellt habe, nicht 
wahr? Ich wußte nicht, daß Sie fo ehrgeizig find, Herr 
Buchhalter,“ fügte fie ironiſch hinzu; walfo meine Freundin 
Matame la Baronne .. .* 

„Bitte fehr, Madame," fiel ihr Otte raſch in die Rede; 
"id weißt bereits, daß dieſe Dame hier eine Pariferin und 
diefer Herr ein Monſieur d'Ormond, Pianift aus Paris, iſt. 
Sie haben mein "Zögern mifverftanden, Madame! Ih muß 
auf eimem geneigten Gehör unter vier Augen beftehen, weil 
die Mittheilungen, welche ich Ihnen zu machen babe, vom fo 
vertraulicher und belifater Art find, daß fie nicht vor Fremden 
erörtert werben loͤnnen.“ 

„Ah?“ fagte Leonie Molz; „wenn ich Ihnen aber fage, 
Herr Buchhalter, daß dieſe beiden Perfonen mir nit fremd, 
jendern meine vertrauteften Freunde find, vor benen ich feine 
Heimlichkeiten habe? daß biefe Dame und biefer Herr beinahe 
' kein Wort Deutſch verftehen ?« 

„Einerlei, Madame,“ entgegnete Otte feft und mit einem 
fo erniten Blide, der der leichtfertigen Frau bie auf den 
Grund ihrer Seele hinunter zu ſchauen ſchien, daß fie ihn 
nicht auszuhalten vermochte; „nad meinem Gefühle wie nad) 
meinem Auftrag kann ich Ihnen die betreffenden Mitheilungen, 
von denen das Wohl oder Wehe Ihrer Familie abhängt, nicht 
vor diefen Leuten mahen, um fo mehr da es gefährlicher wäre 
fie den Inhalt meiner Mittheilungen unbeftimmt muthmaßen 
al® genau miffen zu laffen.“- 

"Ich geftehe Ihnen zwar, Herr Buchhalter, daß ih nad 
diefer Einleitung gar nicht ſehr erpicht auf Ihre Mitiheilungen 
kin, beren Endziel ich vielleicht ſchon errathen habe,“ fagte 
Veonie mit hochmüthiger Kälte; vallein um nicht fühllos zu 
erfcheinen, will id Ihnen auf eine Viertelſtunde Gehör unter 
vier Augen ſchenken, deun unfer Geſchäft wird, wenn mid 
meine Ahnung nicht trügt, bald abgethan feyn. Treten Sie 
nefälligft in jenes Boudoir dert! — Sie entſchuldigen mid 
für einen YAugenblid, meine Freunde,“ wandte fie fih munter 
und leichtfertig in franzöſiſcher Sprache an ihre Gäſte; „Sie 
fehen id werde zu eimem ZTöterd-Töte gezwungen, jedoch mit 
einem Seren, der für mid durchaus nicht gefährlich ift, wie 
Sie fehen!" 

Otte'n ftieg über dieſe frivole beleidigende Anfpielung das 
Blut in die Wangen, aber er hielt an fih, und nahm auf 
Leoniens Wink anf einem Tabouret Plap, das einer mit 
dunfelblanem Sammt überzogenen Chaife-longue gegenüber- 
ftand. Leonie ſchloß bie Thüre, ſchürte das Feuer in bem 
franzöfifhen Kamin auf und machte ſich nod allerlei in dem 
mit raffinirtem Luxus ausgeftatteten kleinen Zimmer zu ſchaffen, 
ebe fie einen Fächer vom Kamine nahm, ſich halbruhend in 
bie Ehaife-longue fallen ließ und dann mit dem Fächer ſpielend 
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Die Frau Kommerzienrath. 


ben Buchhalter eine Weile firirte, che fie anhub; „Zumäcft, 


Herr Otte, in wellen Auftrag fommen Sie?" 

„In demjenigen Ihres Herrn Gemahls, und dann getrieben 
von ber Hoffnung, Sie werben ſelbſt erbötig feyn, einen 
Schritt zu thun, welder Ihnen die Wewißheit gibt, daß da- 
durch Ihren werthen Eltern ein neuer ſchwerer Schlag erſpart 
werde,“ gab Dite zur Antwort; „doch hier ift zuvörderſt Herrn 
Auheims Brief, der mich legitimirt!« 

Leonie nahm den Brief, erbrad ihn und überlas ihn mit 
einiger Aufmerffamfeit, mobei fie jedoch Sorge trug, ihn fo 
zu halten, daß Otte ihr Geſicht und alle ihre Affekte darin 
fehen Lonnte. Ihre Züge brüdten anfangs Erftaunen und 
Befremdung aus, dann ſchien fie ein flüchtiges Erröthen zu 
unterbrüden, warb ernfler und überlas den Brief noch zum 
zweiten Male. 

Hätte fie in Otte's Gebanten lefen können, jo würbe fie 
gefunden haben, daß er fie beſſer durchſchaute, als fie ahnte. 
Sie ift eine herzloſe Kolette, eine ärmliche Komödiantin, dachte 
er; fie macht hier vor mir eine pose, wie eine Schaufpielerin; 
fie will mir zeigen, daß fie als Frau hübſcher geworben if, 
wie fie ala Mädchen war; daß fie eine gewiffe finnlich reizende 
Schönheit bat, bie jevod nur ein froftiges, leeres, armfeliges 
' Herz verbedt. Ich ſehe voraus, daß mein Befuc vergeblich 

ift, aber ich will wenigſtens nichts unverfucht laffen. 

„Auheim Schreibt mir, daß Sie mir alle näheren Aufſchlüſſe 
mündlich geben werben, Herr Otte,» unterbrach fie enblid 
feinen ſtillen Gedankengang mit einer Stimme, bie ruhig er 
ſcheinen follte. „Darf ih Sie bitten, mir zunächſt zu fagen, 
was für Greigniffe es find, welche meinen Bruder betrafen ?« 

Otte erzählte kurz und bündig und mit [honender Mäßigung 
die Thatſache von Achills Wechſelfälſchung, melde der alte 
Kammerrath durch Bezahlung der gefälichten Wechſel zu ver« 
tufchen geſucht habe, — von Achills Flucht und dem troftlofen 
Berhältniffen in melden er das Parifer Gefhäft zurüdgelaffen 
habe. 

„Ich ahnte das ſchon,“ erwiderte Peonie kalt; vals er neulich 
bier war unb meine Unterfchrift auf einen Wechfel von breis 
taufend Thalern haben wollte. Der Unglüdliche hat alfo felbft 
mid mit in fein Verderben ziehen wollen, — bas ift ſchänd⸗ 
lih! — Allein glüdlicherweife bin ich micht fo leicht zu über- 
liſten: ich bin ein ausgetragenes Kind. Aber wie kann dich 
Ereigniß Aubelm betreffen, wenn die gefälſchten Wechfel bezahlt 
find?“ fegte fie forfchend hinzu. 

„Die Sache ift trog aller Bemühungen Ihres Herrn Vaters 
nicht geheim geblieben," fagte Otte. "Herr Achill v. Magnus 
war einmal ber Compagnon des Herrn Auheim; die Gläubiger 
unfers Geſchäftes flürmen wieder maffenweife gegen uns an, 
unfere auswärtigen Gefhäftsfreunde entziehen uns den Krebit, 
— bazu die Gelbkrife, die abenteuerliche Höhe, zu welcher das 
vielzängige Gerücht die Berlufte hinauflägt, welde Herr Au⸗ 
heim und ber Herr Kammerrath durch Herrn Achill erlitten 
haben follen, — kurzum, wir find in ber größten Gefahr alles 
zu verlieren, wenn und nidt ſchnell durd ein Darlehen von 
etwa 30000 Thalern geholfen wird...“ 
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"Und biefe Summe fol ich Ihnen befhaffen?« fiel ibm 


Leonie raſch in's Wort. 
„sa, Madame, die Germania’ oder irgend ein andres Geld⸗ 


Yuftitut ift erbötig, diefe Summe jeden Moment gegen bie | 


erfte Hypothel auf den Kaufspreis von Strahlenberg vorzur 
fireden, und zugleich, ein Ablommen mit Herrn Auheim zu 
treffen, wornad > diefe Summe binnen zehn Jahren 
in Raten heimbezahlt und zugleid fein Leben mit einer Summe 
verfichert, welche Sie ſelbſt für ven Fall feines frühern Ab⸗ 
lebens ficher ftellen würde,” entgegnete Otte. „Ich habe alles 
ausgerechnet und ausgezogen, um Ihnen hier den ganzen Til 
gungsplan fchriftlih aufzuftellen und Cie zu überzeugen, daf 
Sie keinerlei Rifico dabei eingehen.“ 


| 


Leonie fprang auf und wies mit einer entſchiedenen Ge- : 


berde das Papier zurüd. „Sie hätten ſich diefe Mühe erfparen 
fünnen, Herr Otte,“ fagte fie in einer leidenſchaftlichen Auf- 
wallung, vie jedoch nicht ganz natürlich zu ſeyn ſchien; mic 
verftehe nichts von folhen Dingen und werde mich niemals 
dazu berbeilaffen, auf mein Gut Hypothelſchulden zu machen, 
deren Dedung durch Auheim im höchſten Grave unſicher ift. 
Aubeim bat meine Achtung verfherzt, und hätte fich bei mir 
aud nur ein Fünkchen von Theilnahme für ibn erhalten, jo 
würbe er berfelben durch biefen Brief hier verluftig gegangen 
ſeyn. Wiffen Sie, was für ein Alternative diefer durchaus 
gemeine Menſch mir bier in diefen Zeilen vorlegt? Entweder 
ſoll ih augenblids zu ibm unter fein Dach zurüdtehren und 
fein Schickſal theilen, oder mir durch das Darlehen von drei⸗ 
ßigtauſend Thalern meine feitherige Freiheit erhalten. Was 
fagen Sie dazu?“ 

Otte judte die Adfeln. „Bon dieſem Inhalt des Brieis 
wußte id nichts und fann eine foldhe Forderung natürlich nicht 
billigen,“ fagte er; „ich finde fie fogar unanftändig; allein be= 
denken Sie, Madame, die Page worin fih Herr Auheim mos 
mentan befindet: er hat ven Kopf verloren, er greift nad jedem 
Mittel in ver unfeligen Verblendung des Berzweifelnten, denn 
bie Noth und der Mangel machen egoiftiih. Er weiß, daß 
Ihr Bater ſich von ihm losgefagt hat; er weiß, daft ter An 
fauf von Strahlenberg und deſſen Berfhentung an Sie ihn 
halb ruinirt bat, daß er bamit theilweife fogar noch das Geld 
feiner Gläubiger verfchenkte; er ſieht ein, bafi er durch Ihren 
Bruber ruinirt ift, — und fo werden Sie es bei unbefangener 
Würdigung fo natürlich finden, wie id, daß er feine nächſte 
Hülfe bei feiner Gattin fucht, die er auf feine eigenen Koften 
reich gemacht, die ihm vor dem Altar gelobt hat Freud’ und 
Leid mit ihm zu theilen und die ja an feiner Ehre und feinem 
Schichſal den ungertrennbarftien Antheil hat!“ 

Leonie's Augen flammten, während Otte dieß alles in ein» 
dringlichem ernft mahnendem Tone jprad, und fie wagte nicht, 
dabei feinem Blid zu begegnen. Als er aber geenbet, trat fie 
dicht vor ihm und fagte mit einer Ruhe und Beftimmtbeit, 
welche Otte'n ein wahres Grauen erregte: „Hören Sie mid) 
ruhig an, denn id; will dieſen unnöthigen peinlihen Auftritt 
ablürzen, Herr Dite! Wenn Sie meine Page unbefangen 
würdigen, jo wird mir Ihre Vernunft das Recht zuerfennen, 
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fo zu handeln, wie Sie mid nun handeln ſehen werben. Als 
Aubheim um mid warb, war er dem Bankerut nahe. Meine 
Mutter hat mir nady meiner Nüdlehr von der Brautreife an- 
vertraut, was inzwifchen vorgefallen war und daß Auheim nur 
Ihnen und Ihren Bemühungen bie Erhaltung feines Kredits 
verbanfte, Sie wiſſen, wie mic Auheige an unferem Hodı« 
zeitstage fompromittirt hat; er hat damals alle meine Allu⸗ 
fionen fhnöde zerſchlagen, und mir gezeigt, was mir in biefer 
unfeligen Gonventions-Heirath bevorftand. Mein Miftrauen 
und meine Mifahtung gegen ihn waren gewedt, und ber 
Argwohn ficht fcharf. Ye mäher ich diefen Menſchen kennen 
lernte und durchſchaute, deſto mehr grante mir vor ihm: fein 
innerfter Fern ift Gemeinheit, Eigennug, Eitelkeit, Schmädye, 
Unwahrheit, Unflath. Graufamer ift nie ein Weib enttänfcht 
worden, als ich. Denken Sie fid), daß, als ich ihn auf einem 
zweidentigen Berhältniß mit einer Ereatur ertappte, er mid 
entwirbigen, bemoralifiren wollte, indem er einem Elenden 
geftattete, fi mir in zweidentiger Mbficht zu nähern... daß 
er mir... doch genug hievon! Ich werbe für diefen Mann 
nie etwas thun; ich werde mich von ihm losſagen, ich werbe 
fogar biefen heutigen Brief als Waffe gegen ihn gearauden...“ 


„Mit nichten, Madame, das werben Sie nicht thun, wenn 
Sie ihm wirflihd an Bildung und Gemüth überlegen find,« 
fiel ihr Otte mit finfteren tadelnden Bliden in's Wort, und 
ftand raſch auf. „Ich fehe meine Miffion zwar halb gefcheitert, 
aber ich kann Sie nicht verlaffen, Madame, ohne Sie daran 
zu erinnern, wie die Welt den Stab über Sie breden wird, 
wenn Sie als die Befigerin von Strahlenberg reih und un- 
abhängig daftchen, während Ihr Gatte als faillit an ven 
Börfen verrufen wird! Was wird die Welt dazu anders fagen, 
als daß Sie nicht minder eigennügig fpefulirten als Herr Aus 
beim, wie Sie ihn heiratheten I" 


"So laffen Sie die Welt reben, was ihr beliebt!“ fagte 
Leonie falt. „Ich bin von Haus aus vertraut mit dem Werth 
des Gelds und weiß, daß es ber einzige Maßſtab ift, wornach 
man den Menſchen beutzutage ſchätzt. Auheim ſchenlte mir 
fchszigtaufend Thaler zur Morgengabe — aus Prahlerei, aus 
Eitelkeit, aus Berechnung, wenn Sie fo wollen, um fid ba» 
mit eine Birne für den Durft zurüdzulegen, falls es mit feinen 
Geſchäften fehlginge. Er erhielt nad und nad) ungefähr vier» 
zigtaufend Thaler in fein Geſchäft von meinem Vater; mein 
Bruder hat ebenfo viel befommen und breißigtaufend hat jüngft 
mein Bater bezahlt für Achill wie Sie felber fagen, die rein 
verloren find. Daran verliere ich die Hälfte Nun rechnen 
Sie, ob wir nit quitt find, Auheim und id. Darum und 
weil er mich unwürdig bintergangen mit den Ausfihten auf 
eine glänzende Zukunft, die er mir vorfpiegelte, behalte ich 
und erhalte idy meine Morgengabe, um leben zu fönnen, wie 
ich es gewöhnt war; und hat er nichts mehr, jo will ich ihm 
für feinen Unterhalt jorgen wie ich muß, aber nur unter ber 
Peringung, daß er mir fern bleibt und mich nicht für feine 
Gattin anfieht, deun mir edelt vor ihm. Das fagen Sie ihm, 
als mein legted Wort, denn weder Sie noch meine Eltern 
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noch ſonſt irgend ein Menſch in der ganzen Welt foll mir 
einen andern Entſchluß abgewinnen.» 

Ihr Ton Hang fo beftimmt und kalt, ihre jhönen Züge 
waren jo eifig und die Augen fo ftol; und entichlofien, daß 
Otte jeden weitern Verſuch für vergeblih halten mußte. Er 
ftand daher auf, verabfchiedete fih und ſchüttelte den Staub 
von den Füßen. In ſchweren Sorgen und tiefer Betrübniß 
wanberte er wieber ber Eifenbahn zu, und kehrte am Nadı- 
mittag zu feinem Prinzipal zurüd, den er in eifrigfter Kom- 
ferenz mit einem Advolaten von fehr zweibentigem Rufe 
antraf. 

Auheim las fhon in Otte's Zügen den Miferfolg von 
deſſen Bemühungen, ſchien aber gefaßter als zuvor. „Ich habe 
es geahnt, daß es fo kommen werbe,« fagte er auf Otte's Ber 
richt mit einem ärgerlichen Achfelzuden. „Ich werde Peonie 
dafür büßen laſſen; es fol ihr nichts gefchenkt feyn. Dr. Leut- 
mann bat mir übrigens Mittel und Wege gezeigt, um ben 
erften Stoß zu pariren, Sie, Dtte, müflen nun heute Abend 
mit dem Nachtzuge nad Paris; richten Sie ns daher auf 
eine Abwelenheit von mehreren Wochen.“ 

23, 

Der Weihnachtsabend, welden Otte das vorige Mal fo 
angenehm bei ven Schweftern Valentin und bei Herrn Werner 
gefeiert hatte, fand ihn dießmal in einem engen Stübchen 
hinter dem Comptoir eines niebrigen Entrefols in der Rue 
Lepelletier, wohin Dtte das Comptoir der Pariſer Comman- 
bite des Haufes Auheim und v. Magnus aus ber Ehaufiee 
d'Antin verlegt hatte, Er hatte bis zum fpäten Abend gehofft, 
der Facteur der Poſt werbe ihm noch einen Pad aus ber 
Heimath bringen, der die Grüße und Gefchente feiner Lieben 
enthalte; allein bie Franzoſen haben ja feinen Sinn für bie 
ſchöne trauliche Sitte unferer Weihnahts-Befherung, und fo 
war bie Kiſte, welde für ihn angelommen, aud richtig auf 
bem Bahnhofe ftehen geblieben, um erft am Tage nad bem 
Felt ausgetragen zu werben, unb Heinrich faß, in bie Berech⸗ 
nung langer Zahlenreihen vertieft, noh um Mitternacht an 
feinem Pulte, und hatte nicht eher Zeit, an die Heimath und 
die trauliche Vereinigung feiner Lieben an biefem Tage zu 
benten, als bis er enblich feine Feder ausfprigte und tobes- 
müde aufftund, um mit einem tiefen Seufzer ſich in bem engen 
Raume umzufehen, der nur ein Feldbett, ein Meines Schreibe- 
pult, einen Waſchtiſch und einige Stühle enthielt. 

„Gottlob, daß wir fo weit findl« murmelte er; „morgen 
fchreibe id meine Jufammenftellung ab und fende fie an Au- 
beim. Päßt fi alles fo arrangiren, wie ich es eingeleitet und 
ausgedacht habe, fo kommen wir durch einen Bergleih mit 


20 Prozent aus ber Affaire und vermeiden ben Bankerutt. 


Dann widle id die Sache vollends ab, bitte Auheim um meine 
Entlaffung und fuche mir eine andre Stelle, bie mir wenig. 
ftend mehr Gemüthsrube gibt! Ich will in einfachere und ger 
funde Berhältniffe zurüdtehren, denn biefe ſchwindelhaften Zu- 
ftände erfüllen mich mit einem unbeſchreiblichen Wiverwillen Te... 
Die Müpigfeit trüdte ihm die Augen zu und er mußte fein 
* —— 


Die Frau Kommerzienrath, 





Wenn ihm an biefem Abend ber Exrnft feiner Geſchäfte er- 
laubt hätte, darauf zu merken, ob ihm die Ohren Hangen, fo 
müßte hiezu Anlaß genug gewefen feyn, denn in ben reifen 
feiner Freunde in N. war feiner Abweſenheit oft und mit Bes 
bauern gedacht worben. Herr Karl Werner und Oberftliente- 
nant Richer hatten ihn ſehr vermißt und fi mit feinem 
Schichſſal angelegentlich befhäftigt. "Er wird böfe Tage haben, 
fagte Herr Werner; „nad Allem, was id; gehört habe, ftehen 
bie Berhältniffe des Parifer Hanfes ſehr fchlecht, und Auheim 
fol fih einer Haftpflicht für vie Paffiven, welche fein Schwa- 
ger fontrahirte, num durch rabuliftifche Winkelzüge entziehen 
wollen. Mich vauert der ehrliche treue unge fehr. Niemand 
dankt ihm die gewiffenhafte Anhänglichkeit an feinen Prinzipal, 
und der große Haufe bricht gedankenlos ven Stab über eine 
ſolche Uneigennützigkeit, die freilich leider heutzutage felten ift. 
Otte aber redet ſich ein, er lönne feinen Prinzipal noch retten, 
während ich lebhaft überzeugt bin, daß biefer ſich felber und 
feinem Schwinbel niemals untreu werben wirb, und ich mir 
fogar nicht erflären fann, wie er nur feither ſich noch gehalten 
bat. Der intriguante Leutmann mag ihm allfällig noch einige 
Kniffe und Hinterthürchen angeben, wie er ba und bort einer 
Unannehmlichleit ausweichen fann; allein auf die Dauer hält 
ſich Auheim doch nicht.” 

„Hm, es iſt doch ſonderbar, daß man trotz alledem einen 
Mann wie Auheim noch mit der Direktion der ‘Germania’ | 
betraut läßt,» fagte Herr Richertz; „ich will mir nicht anmaken, | 
von lanfmännifhen Dingen etwas zu verftehen, aber mid) | 
dünkt, der gefunde Menfhenverftand würbe ſchon bavor ver» 
warnen, einen Menfchen feines Schlage® noch auf einem fols 
hen Bertrauenspoften zu belaffen, abgefehen bavon, daß es | 
wiberfinnig ift, bie Yeitung eines bebeutenden Inftituts, die gewiß | 
die volle ungetheilte geiftige Kraft eines vorzäglihen Kopfs 
bebarf, einem Mann anzuvertrauen, welcher eigentlih ein 
Lebemann und Müffiggänger ift und fhon Sorgen genug 
hätte, wollte er feinen eigenen Gefchäften nachlommen und ven 
funftreihen Aufbau feiner eigenen Berbindlichkeiten im Gleich⸗ 
gewicht erhalten.“ 

Hm,» meinte Herr Werner, „das ift allerdings felbftrevend. 
Aber bei unferen modernen Aktien» Unternehmungen ſteht der 
gefunde Menfchenverftand ftets auf dem Kopf. Man will 
alles nur großartig, riefenhaft, titanifch; es follte alles durch 
die Maſſe imponiren und erbrüden. Na, die Deficits folder 
Gefellichaften find dann gewöhnlich nach einigen Jahren aud) 
titanenhaft. Im Uebrigen aber find ſolche Altien-Unternehmun« 
gen längft feine gefunde und vernünftige Einigung von Gelb- 
fräften und Talenten zur Durdführung großer inbuftrieller 
Zwecke mehr, die ber Einzelne nicht bewältigen kann, fondern 
fie find Seifenblafen von recht ſchillernder Geftalt, welche von 
einzelnen Spekulanten fteigen gelaflen werben, um durch Keiz« 
mittel und trügerifche Borftellungen aller Art das müffig lie- 
gende Geld großer oder Heiner Kapitaliften in eine neue Bahn 
zu leiten, den Unternehmern großen Gewinn an ben Altien 
und große Gehalte zu fihern und den Bankiers und Börfen- 
männern einen Hafen im die Küche zu jagen. Wer das Talent 
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und bie Frechheit hat, foldy ein Unternehmen auf den Markt 
zu werfen und ähnliche Unternehmungen zu fopiren, dem traut 
der große Haufe meift ohne Wahl und Prüfung aud die 
Fähigkeit zu, ſolche Aufgaben einem gebeihlihen Ende ent- 
gegenzuführen, und fo ift aud Auheim im die Direktion ge- 
wählt werben, und wirb ben großen Gehalt noch einige Jahre 
genießen, wenn er es verfteht, die Altionnäre anfangs durch 
große Dividenden bei gutem Muthe zu erhalten. Aber ich 
weiß aus fidherer Quelle, daß Auheim von ber ganzen Sache 
auch nicht das mindefte praktifch verfteht, und daß unfer freund 
Otte fogar ber Berfaffer der Einleitungsrede der erften conftitui« 
renden Berfammlung war." 

„Dann follte man aber ver Krähe bie Pfauenfebern aus: 
ziehen!“ rief Richertz; „es ift doch empörend zu jehen, wie 
fold ein Menic ſich blähen darf.“ 

„Bah, dieſe jchillernden FFebern werben dem Auheim ſchon 
ausfallen, wenn ihn einmal bie rechten Leute in’s Gebet neh⸗ 
men!e fagte Werner; „vorerft find die Aktien noch in feiter 
Hand und geniehen einiges Vertrauen. Laßt aber erft bie 
Geſchichte wadeln und durch Erbiiaftstheilungen, Konkurie ıc. 
die rechten Peute eine Einfiht in die Sache gewinnen, bann 
wird Auheim eine ſchlimme Zeit haben.“ 

„Aber daß ber Staat ſolche Dinge buldet!« 

„Kaun er anders? Berbietet er fie, fo hilft das nichts, 
und bie Habfucht derer, welche höhere Zinfe und Dividenden 
für ihr Geld erhalten wollen, läßt fie in ausländiſchen Altien 
Gelegenheit genug zur Erreihung ihrer Zwede finden. Aljo 
muß er fie geftatten und controliren; aber dieſe Beauffichtigung 
fann nur eine allgemeine ſeyn, denn bie concrete Gontrole 
hätten bie Altionnäre felbft zu üben, die erft durch Schaden 
flug werben. Die Atienwuth ift eine enbemijche oder epite- 
mifche Krankheit unferer Zeit, ein Aber» oder Ueberglaube, 
wie bie Sympathie, der Wunderglaube, die religiöfe Seftirerei 
und ähnliche Erſcheinungen. Der Nüchterne, Unbefangene, 
Arbeitfame erhält fich frei davon. Ich habe mir zum Grund⸗ 
ſatz gemadt, niemals in Aktien zu fpefuliren oder mein Geld 
in ſolchen anzulegen; aber ich bebauere allerbings jetzt, bei ver 
Germania’ nicht eine Ausnahme gemacht zu haben, wär’ es 
aud nur um dieſem Auheim gelegentlid einmal vie Maste 
abzuzichen.... .* 

"Und unfern jungen Freund auf die ihm gebührenve Stelle 
zu fegen,“ wandte Richertz ein. 

"a, fürwahr! ba haben Sie eigentlich recht, mein lieber 
Oberftlientenant! Dtte wäre bort an feinem Plag. Wir fönnen 
ja 'mal gelegentlich die Statuten anfehen um zu ermitteln, 
wie viel Aktien und die Befugni geben, ein maßgebend Wort 
mitzureden, und dann für unfern Freund zu wirken.“ 

„Topp, ich bin dabei, lieber Herr Werner! Wir find dem 
wadern Jungen ein foldes Opfer ſchuldig.“ 

"Und es wirb nicht groß ſeyn, denn die Zeit ift nicht mehr 
ferne, wo bie Mehrzahl folder Aktien jo mwohlfeil zu haben 
feyn wird, wie flinfende Mafreelen,“ fagte Werner, und be 
fprad nun mit feinem Freunde diefe Sache noch eingehenver. — 
Zu gleicher Zeit und Stunde waren in dem Entrefol ihres 
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neubezogenen Eckhauſes am Neumarkt die Schweftern Balentin 
und Hedwig Schulz um die bampfende Punſchbowle verfammelt 
und gebadten in ftiller Weife und mit einem Anflug von 
Wehmuth ebenfalld des Abweſenden. 

„Wünſchen wir unferm treuen Freunde Otte fröhliche 
Weihnachten in der Ferne!‘ fagte Julie bewegt und erhob 
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ihn zum Himmel jdiden. Aber je mehr ich mir’s überlege, 
| defto mehr möchte ich mir einreden, die Sache paffe eigentlich 
doch nicht für mid allein, und es wäre weit hübfher und 
ſchidlicher, wenn Ihr Anderen auch mitginget! — Und num 
| ladye mich aus, Julchen, und nenne mid einen Kindékopf!“ 
Statt deffen aber ftand Julie ſchnell und mit einiger Be⸗ 


ihr gefülltes Glas; „uns hat er eine bebaglidye, dauernde | wegung auf, brüdte der Schmwefter einen Kuß auf die Stirne 


Heimath geihaffen, aber er burfte fie nidyt beziehen. Seine 
beiden Zimmer droben ftehen leer und bde, und wer weiß, 
in welder Stimmung ihn der heutige Abend trifft. Trinken 
wir auf das Wohlergehen des Wohlthäters und treuen Freundes 
unfer Aller!” 

Die Gläſer erllangen, die vier Mädchen tranfen und zwei 
ftie Thränen rannen unbemerkt in Hetwigs und Yuliens Glas, 

„Sinber,” fagte Marie; „hört mid ’mal an! Ich habe 
mir eine hübſche Kleine Feier ausgedacht, bie wir num begehen 
wollen. Ihr werbet fie vielleicht lindiſch und läppifch finden, 
aber id weiß, wenn er es erfährt, wird er mich verſtehen, 
und es wirb ihn freuen, baf wir im diefer Weife feiner ger 
dacht haben.“ & 

„Nun? laß hören!” rief Käthchen, „ich bin doch wirklich, 
begierig!“ — Auch Yulie zeigte burd eine rafche Handbewe · 
gung das Verkangen, in biefes Geheimniß eingeweiht zu 
werben, und Marie fagte mit einem leichten Anflug von Ers 
röthen und holder Berlegenheit: 

„Wir haben dem lieben Freunde, dem wir fo viel ver«- 
banfen, zwar unfere Geſchenle vorausgeſchickt, und aud noch 
einen weitern Teller für ihn unter den Weihnachtsbaum ges 
ſtellt, als wir heute aufbauten, und dieß war auch nicht mehr 
als billig. Er hat es ja um uns fo fehr verbient, daß feiner 
jedesmal im herzlichfter Dankbarkeit gedacht werde, wenn wir 
uns freuen. Wllein dieſes Sinnbilv feiner heutigen Theilnahme 
war doch eigentlih nur für ums beftimmt, um uns ibn zu 
vergegenwärtigen. Ich meine jedoch, er hätte es verbient, daß 
wir ihm noch eine eigene Feier veranſtalteten.“ 

„Allerdings,“ fagte Julie; „aber melde denn? Laß einmal 
Deine Ibee hören, Mariechen |’ 

„Hm, lacht mic, meinethalben aus, Kinder; ich werbe mir 
nichts daraus machen, aber herzlih wohlgemeint ift der Plan 
mwenigftens, obſchon vielleicht etwas lindiſch,“ verfegte Marie 
mit einiger Befangenheit. „Seht, ich gedachte erft, es ganz 
allein zu thun; allein es wäre doch hübſcher und paſſender, 
wenn Du, Yulie, und Käthchen und Hebiwig mitmaden wir: 
ben. Ich habe nämlich,” fuhr fie zögernd und mit wachſender 
Berlegenheit fort, „in aller Stille fein Zimmer aufgepußt, 
habe fein eigenes Bild und das feiner Mutter mit einem 
Kranz von Stehpalmen und Ephen behangen und von ben 
ſchoͤnen Wucherblumen, vie er fo fehr liebte, auf feine Kommode 


ftellen lafjen. Dazu babe ich ihm ferner,” fuhr fie mit ſtei⸗ 


gendem Erröthen aber freundlichen Blides fort, „ein ganz 
befontres Bäumen aufgepugt; bas wollte ih ibm Heute 
Abend droben im aller Stille anzünben und bie Kerzchen baran 
ganz abbrennen laffen, und babei feiner in Dankbarkeit und 
treuer Freundſchaft gedenlen unb meine guten Wünfche für 


und fagte wei: „Im Gegentheil, Mariechen, das ift ein redht 
hübſcher finniger Gedanke, um den ih Dich beneide! Ich bin 
dabei, dieſe ftille Ditefeier mitzumachen !’‘ 

„Ih auch," ſagte Käthchen bewegt; „ich ſchreibe es ihm 
fogar hernach.“ Und Hedwig brauchte man gar nicht um ihre 
Zuftimmung zu fragen, denn fie war mit Julien aufgefprungen 
und hatte Mariens Hand ergriffen, welche fie mit Küſſen, 
mit Thränen des Dankes und der Freude bededte. 

„Alons, vorwärts! geht 'mal voran! id will nur nad 
Mama ſehen, ob fie ſchon fchläft, dann komme ih nad!” 
fagte Käthchen und verfhwand aus dem Zimmer. Sie that 
es eigentlih mur in der Abſicht, ihre Thränen zu verbergen, 
denn fie zeigte nicht gerne ihre Rührung. Uber Julie meinte: 

„Nein, Mariehen, wir warten auf Käthchen und gehen 


alle miteinander in feierlidem Zuge hinan, jede mit einer | 
brennenden Serge in der Hand. Es ift ja fhen fpät, und bie | 


Hausgenoffen in den oberen Stodwerken werden ſchon zu 


Bette feyn; allein wären fie es auch nit und flaunten fie | 
aud über unfern Aufzug und wüßten fih ihn auch nicht zw 


erflären, — ober fogar wenn fie fi ihn zu erflären vermöchten, 
— fo brauchen wir vor einer ſolchen Aeußerung unferes Dank · 
gefühls nicht zu erröthen.“ 

Sobald Käthchen mit der Nachricht zurüdtam, daß die gute 
Mutter Schon ſüß fchlafe, und Marie die Leuchter mit frifchen 
Kerzen ausgetheilt, empfahl Julie Sannchen die Aufſicht über 








die Wohnung, ftellte den Punſchnapf auf den warmen Ofen, 


zündete die Kerzen an und hieß Marien voraufgehen, Dann 
wurben bie Herzen bes Chriftbäumdhens, das auf bem runden 
Tiih vor Heinrih Otte's Sopha flund, angezündet, bie 
Leuchter mit den brennenden Kerzen auf bie Kommode unter 


die befränzten Bilder geflellt, und bie vier Mädchen ftellten | 
fid) um ven Tiſch und blidten in ven hellen Schein.ber Heinen | 


Wacholerzchen, die zwifchen bem Tannengrün mit hellen Augen 
herausleuchteten, die ganze Stube mit feftlihem Glanz erfüllten 
und venfelben noch weit hinausftrahlten über den breiten Plag 
in bie ftille Winternadht hinein, daß brüben auf den Dächern 
ber jenfeitigen Häuferzeile das röthliche Licht auf dem Schnee 
wiberftrahlte. Sie reichten einander bie Hände, und als der 
legte Funle von der Schnuppe des letzten Lichtchen erlofchen 
war, fiel Julie ihrer Schwefter Marie um den Hals, küßte 
fie und that auch ben beiben anbern vefgleichen, und Käthchen 
und Marie folgten ihrem Beifpiele und fühten fi) ebenfalls 
unter einander, felbit Hebiwig mit eingefchloffen. Daß bei 
biefer ganzen Scene auch nidt Ein Wort gefprohen worben 
mar, das verrieth wohl am beften, wie aufrichtig und tief- 
gehend bie Bewegung ber vier jungen Frauenzimmer fehn 
mochte, — das ſprach berebter als ihre Thraͤnen für die Lauter- 
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feit ber Gefühle, bie ihnen biefe Feier diktirt hatten. Ganz 
ſtill ergriffen fie dann ihre Peuchter und verliefen Otte's 
Wohnung wieter, nachdem das hausmätterliche Käthchen ſich 
noch überzeugt hatte, daß nirgends ein gefährlicher Funke 
zurüdgeblieben war. 

Sannchen machte große Angen, ols fie bie brei Fräulein 
vom Haufe und Hedwig mit fol feierlihen nnd gerährten 
Geſichtern wieder eintreten fab, und an einem Blicke Käthchens 
bemerkte, daß die Damen wieder allein feun wollten. Die 
Köchin fuhr daher mit der Hand in ihre Schürzgentafche und 
fagte halb verlegen halb mit einem Ausdruck von bemußter 
Beredtigung: „Um Vergebung, Fräulein Käthchen, aber ich 
babe da noch etwas abzugeben, was ich vergeflen hatte. Diek 
Säreiben da an die Mamfell Hedwig Schul; hat mir heute 
Abend der Gerichtebote Flammer drunten an ber Bumpe über 
geben. Die Mamfell fol es lefen und nad ben Feiertagen 
dem Herrn Juſtizrath Gladiſch übergeben, — bat er gefagt.“ 

„Was mag das fein?“ ftammelte Herwig ängſtlich; „warum 
tireft an mid; ? 

„Es wird eine gute Nachricht ſeyn, bie das Gericht Dir 
als Weihnahts-Gefchent ſendet!“ fagte Yulie; „ei, nimm doch 
das Papier und lies 8.” 

„Bitte, Tefen Sie es für mid!” bat Hedwig, die vor bäng- 
lihem Borgefühl zitterte. 

Julie erbrad die Enveloppe und zog eine große Schrift 
heraus, mit dem lithographirten Kopfe: „das Fünigliche Stabt- 
geriht N., Abtheilung für Eivilfahen, Pupillen-Collegium.“ 
— „Siehft Du, liebe Hedwig, es ift im Angelegenheiten 
Deiner Erbſchaft; ſagte Julie mit Tebhafter Theilmahme; „ſoll 
ich es laut lefen?” Hedwig nidte bejahend. „Das königliche 
Stadtgericht Abtheilung u. ſ. w. hat der ledigen Hedwig Schulz, 
Pflegetochter des verftorbenen Johann Elias Schmidt, alias 
Dofepb Marufchle dabier mirzutheilen, daß verſchiedene Ant- 
wortfchreiben auf erlaffene Requifitionen bieffeitiger Behörde 
eingetroffen find, welche der befagten Hedwig Schulz und beren 


437 


feste Julie erihroden hinzu, denn ihr hatte je länger befto 
mehr bie Stimme beim Borlefen verfagt; „ich hoffte Dir eine 
angenehme Nachricht mittheilen zu können, und ftoße Did 
mın in’s Elenb!” 

„Die abichenlihe nichtewürdige Perſon!“ rief Käthchen 
mit Thränen bes Ingrimms; „man follte fie in ein Faß mit 
Nägeln fperren und einen Berg berabrollen, wie Sneewittchens 
Mutter!“ 

„Sie bat ſich felbft dadurch am meiften geſchadet,“ fagte 
Hebwig, die zwar fehr blaf geworben war, aber vollfommen 
trodene Augen behielt. „Sie hat fih um eine Berforgung 
für ihre alten Tage gebradt. Mich trifft damit jedoch fein 
Unglüd, wenigftens fein verſchuldetes. Ich bin ja Armuth 
und Abhängigkeit gewöhnt, und der liebe Gott bat mich über 
Berbienft begnabigt, indem er mid aus dem veriworfenen 
Bagabunbenleben heraneriß und mir den Stab ber Religion 
und den Segen ber Arbeit gab, und die Borbilver eines ehrbaren 
Wandels und liebe, treue Freundinnen an Ihnen, meine 
Wohlthäterinnen. Ich verliere ja nichts von dem, was id) 
jett habe, meinem einzigen beften Reichthum,“ fagte fie und 
legte die Hand anf ihre Stirn und ihr Herz. „Was mir fonft 
entgeht, da® hab’ ich ja nie gefannt, den Reichthum und das 
Wohlleben. Wenn mid nur der liebe Gott nicht verläßt und 
wenn mir ber Himmel nur Sie erhält als meine lieben 
Freundinnen, und Herrn Dtte ald meinen Bormund und Be- 
rather, dann mill ich mit meinem Looſe ganz zufrieden ſeyn. 
Und nicht wahr, Fräulein Valentin, Sie verftohen mich nicht?“ 
wandte fie fih an Julien. 

„Nein, fürwahr, mein Ktind! die Anfluht, bie Du bei 
ung gefunden haft, ift feine vorübergehende,” verjegte Julie; 


ee ut 


„Du folR bei un eine Heimath haben, fo lange Du unferer | 


Liebe und Freundſchaft würbig bleikft, und das wirft Du 
immer bleiben, mein liebes ftartes Kind!‘ 

„Immer, immer, jo wahr mir Gott helfe!” fagte Hedwig; 
„mein gutes Gewiffen und mein reiner Sinn, mein fleden« 


Bormund, Handelsbuchhalter Heinrih Otte, eventuell deſſen | fofer Ruf und mein frifcher frober Muth find ja mein einziger 
Stellvertreter und Bevollmächtigten, Juſtizrath Gladiſch zu | Reichthum. Sie follen fehen, daß ich mich ftets Ihrer Freund: 


eröffnen find, wozu am 
Dienftag den 28. December Vormittags 9 Uhr 


ſchaft und Ihres Vertrauens würdig zeigen werde.“ 
„Ich weiß es; mein liebes Herz, und chen darum hätte ich 


Tagfahrt im dieffeitiger Kanzlei anberanmt ift, bei welder bie | Dir auch Dein Äußeres Glüd gegönnt,“ fagte Julie; nes gibt 
Genannten zu erfcheinen aufgefordert find, unter Androhung | fo wenig junge Mädchen, die beffen fo würdig wären wie Dir; 
und Du hätteft es wahrlih um Deinen alten Urgroßvater 


der befannten wibrigen Folgen im Ungeborfamsfalle. Da je 
doch dringender Verdacht vorliegt, daß die von Gerichtowegen 
angeorbnete Hausfuchung bei der Elifabeth Stransky, Befigerin 
eines wandernden Taſchenſpieler ⸗ Theaters, dermalen in W,, 
nur deßhalb fein Ergebniß geliefert hat, weil bie fragliche 
Verſon eine Anzahl von Papieren und fchriftlichen Urkunden 
aus Rache oder Bosheit, aljo in bolofem Vorbedacht, vor 
Kurzem verbrannt habe, fo wird Herwig Stulj, refpeltive 
deren Vormund oder Bevollmädtigter, hiemit aufgefordert, 
fih umgehend darüber zu äußern, ob eine gerichtliche Berfol⸗ 
gung ber befagten Eliſabeth Stransty, eventuell deren umge 
fänmte Verhaftung zu genamntem Zwecke beantragt werben 
wolle ober nit”. — Barmberziger Gott, mein armes Sind!” 


verdient." 


Auch Käthchen und Marie tröfteten das arme Waifenfint 
mit Fieblofungen und Betheurungen ihrer treuen Freundſchaft 


und mit ber Berfiherung, daß auch Otte ihr feine Theilnahme 
unwandelbar bewahren, und daß ihm bie Nachricht von ber nie- 


derträchtigen Bosheit der Stransth und deren Folgen aufts 


tieffte erfchüttern werde. 
„Ad,“ ſprach Herwig; „ſie ift nicht fo ſchuldig, als Sie 
meinen, liebe Damen! Ich allein trage die Hauptſchuld. Ich 


warf ihr vor, was id einmal von einem Knechte meines Ba- 
ters gehört hatte, daß fie ſchon im Zuchthaus gemefen fen. 
Kind fie gehaßt, weit fie mich fchlecht ber 


Ich hatte ſchon ale 
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einzig übrig gebliebenes Kind id) war. Ich haßte fie,‘ weil id 
fie an der Stelle meiner armen Mutter ſah, ver fie doch in 
feiner Weife glih, und weil mir ihr ganzes Weſen zuwider 
war. Und als ich fie an jenem Abend wieder fah und fie fi 
mir noch ganz fo zeigte, wie fie ehedem gemweien, wo fie mic 
hungern und in Pumpen einhergehen ließ, während fie fchlam- 
pampte und fi aufputte wie ein Pfau, — als ich an meinen 
armen Bater dachte, dem fie verlaflen im Spitale fterben lieh, 
— als ic jenes Morgens gedachte, wo ih mid allein und 
verlaffen auf Lumpen und Stroh auf dem Speicher einer 
elenden Schenke fand und in lauter frembe Geſichter ftierte, 
— Gott verzeih’ mir's, aber da gingen mir Berftand und 
Sitte und Chriftenfinn durch, und id war nur von Einer 
Regung erfüllt, — von blindem bittrem Haſſe!“ 

„Daß begreift fi,» meinte Käthchen; "diefer Ausbruch that 
Deinem gepreßten Herzen wohl, aber Hug war er freilich nicht!“ 

„Und da fie eine fol lügenhafte Perſon war, haft Du 
ſicher auch nicht geglaubt, daß fie die Wahrheit rede, nicht 
wahr?“ fagte Marie, 

Hedwig fhüttelte wehmilthig den Kopf. „Ich habe meinen Ba- 
ter fo lieb als es nur eines Kindes Pflicht ift,« ſprach fie ernit ; 
„aber Gott verzeihe ihm das Unredht, das er an bem Andenken 
meiner armen fanften Mutter beging, als er jenes verworfene 
Weib zu fih nahm, und die Schwäde, daß er die Papiere, 
welhe mein Schickſal und die Ablunft meiner Mutter betrafen, 
nicht befferen umdb reineren Händen anvertraute, Aber nun 
laffen Sie uns dieſe Gefchichte hinter uns werfen. Was mir 
der Himmel beftimmt hat, wird mir bod wohl nod zu Theil 
werben auch ohne Lisbeth's Bermittlung! 

„Amen,“ fagte Käthchen; wes fteht ja Schon in der Schrift, 
daf der liebe Gott ein Vater der Waifen feyn wolle.“ 

"Er war es mir feither, wie ich dankend rühmen muß,“ 
entgegnete Hebwig. 

„Aber was willft Du wegen der Elifabeth Stransky thun, 
Hedwig?“ fragte Marie; „willſt Du nit Darauf antragen, 
daß fie in Unterfuhung gezogen und für ihre Frevelthat all« 
fällig beftraft werbe ?a 

„Ich würde ihr bie irbifche Strafe erlaffen, liebes Fräulein, 
denn die Buße dafür innerlid und äußerlich wird nicht aus« 
bleiben. Aber ich beſcheide mich in biefen Dingen, welche ich 
nicht verftehe, diejenigen für mid) handeln zu laffen, welde 
mir wohlwollen und berlei Angelegenheiten befjer verftehen 
als ih. Herr Otte und Herr Gladiſch werben nad beftem 
Wiſſen und Gewiffen für mich handeln, und id} werde morgen 
früh zu dem Herrn Yuftizrath gehen.“ — — 

Herr Gladiſch beantragte natürlich die Verhaftung der Eli- 
ſabeth Stransky umd eine firenge Unterſuchung gegen biefelbe, 
in der Hoffnung dadurd auf Thatfahen oder Quellen zu ger 
langen, woraus man bie erforberlihen Nachweiſe über Heb- 
wigs Berwandtfchaft mit dem verftorbenen Marufchle genügend 
bartbun fünne, denn daß Hedwig wirklich bie Urenteltochter 
besjelben war, davon hatte felbit das Gericht bie moraliſche 
Ueberzengung. Allein fey «8, daß die Berhaftete Strandiy 
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handelt und mir meines Baters Liebe geftehlen hatte, deſſen | wirklid den Werth und Inhalt der betreffenden Papiere nicht 


fannte, weil fie wirklich nicht leſen und ſchreiben konnte, fen 
es baf fie nichts eingeftchen wollte, — es fam nichts zu Tage 
was bie Angelegenheiten Hedwigs irgend erheblich geförbert hätte. 

Der Nachlaß des alten Wucherers hatte einen ſehr bedeu⸗ 
tenben Werth erreicht und lag in der Bank beponirt; fein 
Haus, feine ganze Berlaffenfhaft war verfteigert, der übliche 
Aufruf an etwaige Gläubiger und Inteftaterben erlaffen wor- 
ben, und es waren barauf auch einige Anmeldungen von fehr 
entfernten Seitenverwanbten, jedoch feine von feinen Gläu- 
bigern eingelaufen. Glabifh hatte in Otte's Auftrag eine 
Aufforderung an Alle erlaffen, welche über bie näheren Le» 
bensumftände und Beziehungen von Hebwige Mutter und 
Grofmntter irgend etwas anzugeben müßten unb für jebe 
zwedentiprehende und genügend beglaubigte Nachricht eine 
Belohnung zugefagt; allein nah Wochen war feine irgend 
brauchbare Notiz eingefommen, und das Gericht mußte jett 
ber gefeglihen Borfchrift genügen und einen endgültigen Ter ⸗ 
min ausfchreiben, innerhalb veflen die Anſprüche ber vermeint- 
lich Erbberedhtigten eingereicht werben follten, um hernach bie 
Vertheilung ber Hinterlaffenfhaft nad den Beftimmungen des 
lanbesüblichen Erbredhts vorzunehmen. Otte war noch in Paris, 
bis über die Ohren in Geſchäfte verfentt, allein dennoch fand 
er mit Juſtizrath Gladiſch in faft täglichen Briefwechſel, um 
demfelben die Materialien zu einer Ausführung der Erbsan- 
fprüde Hebwigs zu liefern, . 

Das Gerücht von ber reihen Erbſchaft, melde dem jungen 
Mädchen zu entgehen drohe, hatte die arme Waife der öffent- 
lichen Theilnahme fehr nahe gerüdt, Die Damen der Stabt 
wollten fie alle jehen, und befuchten ven Laden ver Gefhmifter 
Balentin beeifert, nm dort Beftellungen und Einkäufe zu machen 
und fih Hedwig, das Wundermäbchen, vorftellen zu laſſen. 
Herr Schwindel, der Befiger des Cafe anglais, hatte Hedwig 
mit einem Gehalt von fünfhundert Thalern und freier Station 
vergebens als Dame du comptoir zu engagiren gefudt, um 
feinem Etablifiement einen gewiffen Anziehungspunft zu geben; 
und täglih machten Dugende von jungen Herren aus allen 
Ständen auf dem Neumarkt Fenfterparade und guckten ſich die 
Augen aus dem Kopfe, um hinter ven hellgrünen BVorftedern 
der Fenſter des Entrefol® wo die Putzmamſellen arbeiteten, 
das niedliche Schwarzlöpfhen Hebwigs zu erbliden. Täglich 
lief wohl ein Dutzend Piebesbriefe ꝛc. an Hedwig vom jungen 
Dlännern ein, die an bie Möglichleitglaubten, daß das Mädchen 
doch noch der Erbſchaft theilhaftig werde, Allein Julie, welcher 
daran gelegen war bem liebgeworbenen Rinde feine Unbefan- 
genbeit zu bewahren, hatte fie auf das Unzarte und Zubring- 
liche folder Zuſchriften aufmerkfam gemadt und von Hedwig 
Erlaubnif erhalten, alle Zuſchriften an ihre Adreſſe zu öffnen 
und wenn biefelbe biefen Gegenftand berührten, fie dem feuer 
zu überantworten, ohne daß Hedwig fie lad, Mande der 
Bermögensjäger, die fi ihr „auf biefem nicht mehr unge- 
möhnlichen Wege“ näherten, hatten fogar die — Naivetät ge 
habt, die photographifhen Konterfeie ihrer unbeveutenden Per- 
fönlichkeiten beizulegen. 





So war die Zeit ſchon fo weit vorgefchritten, daß zu dem 
vom Gericht feftgejegten ausfchliefenden Termine nur ned 
zwei Tage fehlten, ohne daß Gladiſch im Stande gewefen wäre, 
die gefeglih vollgültigen Beweife für Hedwigs Verwandtſchaft 
mit dem verftorbenen Maruſchle beizubringen und ihre Eigen- 
haft ald Miterbin daher auf ſehr ſchwanken Füßen ftund. 
Da erfcienen eines Tages der Kammerrath v. Magnus und 
fein Bruder Jonas umd deren Buchhalter Döbner, dem Schlof- 
fermeifter Finle und dem Markthelfer Arndt auf dem Stabt« 
gericht und beponirten bei Eid und Pflicht Folgendes: Jonas 
Magnus hatte in der Verfteigerung bes alten Marnfchle die 
alte, fehr ſchwere und fefte eiferne Geldlaffe erſtanden und nad) 
feinem Comptoir bringen laffen, wo fie in einer gemauerten 
Kaſſenniſche eingefügt werden ſollte. An diefem Morgen nun 
‚war ber Schlofjermeifter Finke gerufen werben, um bie Kaffe 
mittelft burdplaufender Stangen oder Bänder an die Mauer 
zu befeftigen, zu welchem Ende die Rüdwand der Kaffe durd- 
bohrt werben follte. Als der Schloffer feine Arbeit beginnen 
wollte, entbedte er in ber Kaſſe ein finnreich angebrachtes ge- 
heimes Fach, weldes darin beftand, daß die eiferne Rüdwand 
boppelt ober vielmehr in derfelben eine Art Kaffette von etwa 
zwölf Zol Höhe und acht Zoll Breite eingelaffen war, die ſich 
mittelft eines Scarnierbands öffnete und eine Weite von 
4—5 Linien hatte. Der Meifter wunderte ſich, daß die beiden 
Brüder Magnus von der Eriftenz dieſes geheimen Fachs nichts 
mußten, unb bewies ihnen, daß dasſelbe Papiere enthielt, die 
nun gehoben und geprüft wurben und ſich als folde aus ber 
Berlaffenfhaft des alten Marufchle erwiefen und biemit zu Ges 
richtshauden gegeben wurben, worauf die vor Gericht Er- 
fhienenen die Wahrheit des Thatbeſtandes eidlich erhärteten, 
Die Deffnung des Fascikels diefer Papiere, welche die Auf: 
ſchrift hatten: „die inliegenden Pfanvbriefe habe ich meiner 
Hausgenoffin und Pflegetochter Hedwig Schulz zur Mitgift 
beftimmt, falls ich plöglid) und ohne Teftament fterben follte,“ 
— ergab zunächſt zwölf ſtädtiſche Pfanpbriefe von je taufend 
Thalern au porteur, jede mit einer ausbrüdlichen ſchriftlichen 
Geffion on Hedwig Schulz verfehen und das Datum ber Geffion 
wies auf bie Zeit, wo der Greis durch den Tod ber alten 
Marthe tiefer erſchüttert war, als er es hatte zu Zage treten laſſen. 
Sodann aber lag dabei nod, im einen rothen Gonceptbogen 
eingeſchlagen, ein Schriftftüd worin der Berftorbenene Hedwig 
förmlich als feine Urentelin anerkannte und auf Pflicht und Gt« 
wiffen betheuerte, das er biefelbe feither nur darum nicht an⸗ 
erfannt habe, weil er gefürchtet, von deren Verwandten väter« 
licherſeits gebrandſchatzt zu werben, falls er dieß thäte. Und in 
diefem Bogen ftedte noch ein anderes, zufammengefaltetes Bapier, 
welches offenbar nachträglich und eilig borthinein geſchoben worben 
war und das ein eigenhändig gefchriebenes Teftament des ver- 
ftorbenen Marufchle enthielt, worin er fi ald Johann Elias 
Schmidt alias Joſeph Marufchte fammt Angabe feines Ger 
burtsortes und Datum bekannte, und unter Beifügung ber 
Eodicillarlaufel feine Urenkelin Hedwig Schulz zur alleinigen 
und ausfhließlihen Univerfalerbin feiner ganzen Verlaſſenſchaft 
einfegte mit ber Verpflichtung, denjenigen feiner Konkursgläu- 
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biger, bie etwa noch zu ermitteln wären, mit Kapital unb ein» 


fahen Zinfen für ven Betrag ihrer Auſprüche gerecht zu wer- 
den, fall er nicht durch eine jpätere legale Verfügung anders 
beftimme,. Da aber vie; holographe Teftament feinem Datum nad 
nur zwei Tage vor feinem Tode geſchrieben war, fo durfte die 
legtere Möglichkeit faum zur Aktualität geworben feyn. 

Die Perfönlichkeit der Männer, in deren Beſitz die Geld» 
fafle bis zur Zeit ver Auffinduog bes geheimen Fachs ger 
wejen war, — die Beziehungen des Kammerraths v. Magnus 
zu dem alten Maruſchke, an veflen Maſſe verfelbe 30,000 Thaler 
für einen gefälfcten Wechſel feines Sohnes bezahlt hatte, — 
die begleitenden Umftänvde des Fundes und ver Inhalt der 
betreffenden Bapiere und des Teftaments felbft, — alles das 
ſchloß mit Einem Male jede Wahrſcheinlichleit einer Anfecht- 
barkeit der Gültigkeit diefes Teftaments aus, und ber Stabt« 
richter beglücwünſchte Hedwig, die er hatte vorladen laffen, 
noch am jelben Tage offen als Erbin ber bebeutenden Ver— 
laſſenſchaft, und hieß fie ihrem Bormund davon Nachricht ges 
ben. Hebwig that dieß in einem rührenden Briefe, worin fie 
ihre ganze Zukunft in Otte's Hand legte und ihn bat, mit 
ihr und ihrem Vermögen nad Gutbünfen zu fchalten, und fi 
erbot, diefes Bermögen mit ihm zu theilen. Otte aber antwortete: 

„Meine liebe Münvel! 

„Noch find Sie nicht mündig, und daher zur Verfügung 
über Ihr Vermögen nicht befugt. Aber ich lege Ihnen an’E 
Herj, den Mann, deſſen feltener Rechtſchaffenheit Sie Ihr 
Vermögen und Erbe verdanten, den Kammerrath Magnus, 
nicht zu vergeſſen. Erfegen Sie ihm am Tage, wo Sie voll- 
jährlid werben, die dreißigtauſend Thaler, welde er für 
feinen Sohn an die Erbsmaffe Ihres Urgroßvaters bezahlen 
mußte, Das ift die größfte Freude, die Sie mir maden 
fönnen. Schreiben Sie ihm dieß. Ihnen wird neben dem 
Bewußtſeyn einer treu erfüllten Pflicht auch nod der Segen 
Gottes dafür zu Theil werben! — Dem Herrn Yuftizrath 
Gladiſch aber, der ald mein Bevollmädhtigter noch geraume 
Zeit für mich wird handeln mäffen, da mein biefiger Aufent- 
halt noch einige Monate währen fann, habe ich bereits das 
Erſuchen geftellt, daß er für Sie eine Stelle ald Zögling 
in dem großherzoglichen Inftitut in Mannheim auswirke, 
damit Ihre Erziehung auf eine Art vollendet werde, wie fie 
Ihrer künftigen Stellung im Leben entfpridt, unb wie es 
Ihre vorzüglichen Gaben verdienen" zc. ıc. 

Hedwig ergab ſich freutig im biefe Verfügungen ihres 
Bormundes, und ward fhon wenige Tage fpäter von einer 
ältern Dame, welche Gladiſch hiemit beauftragt hatte, am ihren 
neuen Beſtimmungsort gebracht. In die unausſprechliche Weh- 
muth des Abfchieves von den drei Schweftern Balentin und 
beren Mutter mengte ſich für Hedwig Ein tröftliger Sonnenblid: 
der Gedanle, nun ihrem Wiffensprang, ihrem glühenden Ber- 
langen nad} geiftiger Fortbildung Genüge geleiftet zu ſehen. 

24. 

Der Winter neigt fih zum Frühling, und vie Raftanien« 
bäume des Parifer Boulevards beginnen zu knoſpen, als eines 
Abends kurz bevor bie Gasflammen dieſer belebten Durdfahr- 
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ten angezündet werben, ein Fialer vor einem fehr hübjchen 
Haufe am weftlihen Ende ver Rue Rivoli hält, und ein junger 
Mann unfere Bekannte Yulie Valentin heraushebt. Beide 
vergewiſſern fi der Hausnummer, der junge Herr zicht dann 
die Klingelfhnur und ruft in die Loge des Hausmeifters hin⸗ 
ein: „Monsieur de Dotter ?* 

„Au troisiöme (im britten Stockwerk),“ verfegt ver Thür: 
hüter, und gibt mit einer Hanbbewegung dem Paare die Er« 
laubniß binaufzugehen. 

Droben werben fie von einem Heinen Pagen empfangen, 
und Julie bittet biefen, dem Herrn Major v, Dotter Herrn 
Brig Hoffmann, 7, rue de la Douane, und Mademoifelle Julie 
Valentin aus N. zu melden. Der Page fcheint zu zaubern 
und beventet die Säfte, daß die Herrichaft jo eben dinirt habe 
und wahrfcheinlih noch niemand empfangen werde. Aber mit 
Einem Male erfheint am Eude des Flurs ein fhnurrbärtiger 
Kopf in einer weißen Kochmütze, und dieſem Kopf folgt bie 
ganze, in weißen Kittel und Kochſchürze gelleivete Geſtalt Als 
bredhts, des ehemaligen Burihen des Hauptmauns Dotter, der 
mit einem Freudenrufe berbeiftürgt und ben Heinen „Tiger“ 
mit einem Schupps beifeite dreht und ausruft: „Na, alle 
Donnerwetter, Fräulein Balentin, iſt's denn die Möglichkeit ? 
Sie hier? Ya, was Schwernoth tbun Sie denn bier? Alle 
‚Blig’, wie wirb das den gnädigen Herrn freuen! Sie haben 
gewiß ein Anliegen an ibn, wie?“ 

„Allerdings, Albrecht, und cin dringendes,“ entgegnet 
Julie und überläßt dem treuen Burſchen ihre Hand ohne 
Furcht für die Reinheit ihres Glacéhandſchuhe; „bitte, melden 
Sie mich Herrn von Dotter und fagen Cie ihm, ich fomme 
ihn um VBerwentung zu bitten für den guten Herrn Otte, ber 
bier... . in großer Gefahr iſt!“ 

„In Gefahr? rief Albrecht; „Herrgott, wie Sie mid 
erfhreden! Was ift denn mit ihm, dieſem grundbraven wadern 
Herrn?“ 

„Sagen Sie Ihrem Herrn, Herr Otte ſitze in Clichh — 
Clichy, hören Sie? — dann wird er alles begreifen,” jagte 
Fritz Hoffmann. 

„Wie? was? eingefponnen ?!’ rief Albrecht; „Der einge 
ſponnen? der bravfte Kerl? Ei, da ſoll ja doch gleich ein 
Kreuz Millionen... Aber was hat er denn gethan?” 

„Er ift unſchuldig in eine ſehr ſchlimme Lage gekommen,” 
fagte Julie mit unwillkürlich überftrömenden Augen; „aber 
bitte, Albrecht, melden Sie und doch dem Herrn — es iſt 
feine Zeit zu verlieren!” 

„Ach ja, freilih, freilich! Man nur hier herein, meine 
Herrſchaftenl“ fagte Albrecht und ſtieß die Thüre des Empfangs- 
zimmers auf; „nichts für ungut; ich werde Sie melden; aber 
die ſoll ja glei ein Schock Donnerwetter . . ." 

Kaum hatten Julie und ihr Begleiter Pla genommen, fo 
fam aus einer andern Thüre Herr von Dotter verftört und 
erſchroden hereingeftärzt. „Wie, Fräulein Valentin, ift es 
wirklih wahr?” fragte er mit bewegter Stimme und brüdte 
ihr die. Hand, während er fid gegen Fritz Heffmann nur 
flüchtig verbeugte; „ift es denn wirklid wahr, daß der wadere 
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Heinrich Otte bier im Schulbthurm fit? Wie ift die 
möglih? Wie ift dich gelommen? Wie fommen Sie bieher 
und wie haben Sie mid) aufgefunden ?“ 
„Das will ih Ihnen alles erzählen, Herr Majer, aber 
über die Geſchichte mit dem Wechſel wird Ihnen biefer Herr, 
ein biefiger Kaufmann, Herr Hoffmann, ein Freund meiner 
Brüder und unfer alter lieber 
zu geben wiflen, als ich!” 
„Sie kennen aljo Otte auch?“ fragte Dotter, und brüdte 
cher bie Hand; „entjhuldigen Sie meinen Mangel an 
eremoniell in diefem Augenblid, aber fagen Sie mir Alles!’ 
„Ih bin ein alter Bekannter von Otte, umb in ben brei 
Monaten feines biefigen Aufenthalts oft mit ihm beifaımen 
eweſen,“ fagte Poflmann; „ich habe ihm auch in Clichy be» 
Fat und ungefähr folgendes erfahren. Dtte fam, wie Sie 
vielleicht ſchon willen, hieher um die ruindfen Singelegenteilen 
des biefigen Commandite⸗Geſchäfts feiner Prinzipale zu ordnen, 
was er auch mit muſterhafter Umficht gethan bat. Als Alles 
in Ordnung war und Otte wieder nadı Haufe reifen wollte, 
ſchrieb ihm Auheim, er folle nod einige Wochen bier bleiben 
und bie Geſchäfte fortführen. Nüdfihten auf feinen Erebit 
legten ihm die Pflicht auf, zu beweiſen, baf die beiven Ges 
idäfte in Paris und N. noch auf folivdem Fuße ftchen. Er 
habe Mittel gefunden, ſich aus allen Gefahren der augenblid- 
lien Krifis herausjuminden. Er ſolle eine Sendung Werth- 
papiere, die er demnächſt erhalten werde, irgendwo bei einem 
großen Banlier deponiren umb mit ben fo erzielten Mitteln 
wieder Geſchaͤfte in bezeichneter Richtung machen und vie auf 
das Pariſer ner gezogenen Wechſel deden. Nun kamen 
Tratten über Tratten von dem Haufe in M., Bis bie Saffe 
erihöpft war, und Auheim fchrieb: Ziehen Sie num anf W,, 





usgenoffe, beſſere Anstunft 


und maden Sie fid Geld! Ich muß Diefe Operation maden, | 


um am ter Börfe zu beweifen, daß wir noch auf den Beinen 
fteben!’ Mehre Wochen ging alles glatt, es wurben bier wie 
in N. alle Tratten prompt eingelöst, Daun ſchrieb Aubeim 
invem er neue Effelten fcdidte: br haben Sie Blanco» 
Üccepte ven mir, endoffiren Sie ſolche mit Ihrer eigenen 
Unterschrift und verkaufen Sie diefelben, damit Sie wieder 
Kaſſe haben; id werde eine große Summe auf kurze Frift 
auf Sie ziehen! Dtte fträubte fi dagegen, denn bie ganze 
Procedur war offenbare Wedhfelreiterei, reiner Schwindel, wie 
er feinem foliven Geſchäftsmann einfallen follte, Allein eines 
Tags ift feine Kaffe leer, und man präfentirt ihm neue Tratten. 
Kann er micht bezahlen, fo droht das Schlimmfte. In einem 
Kampf mit ſich felbft, will er doch dem ihm gewordenen Ver- 
trauen feines Prinzipals nicht zumiderhandeln und deſſen ſchwachen 
Kredit gefährden; er fegt alto feinen Namen unter einige ber 
Blanco:Accepte, die ihm Auheim eingeſchickt hatte, verkauft 
die Wechfel und dedt damit bie Tratten aus N., aber Auheim 
— vielleicht momentan ſelbſt im Gebränge oder infolvent, — (d8t 
diefe Tratten nicht ein, wirft den — darauf, daß fie 
vieleicht gefälfcht feyen, und viele hfel kommen hicher 
urdd und Otte, der gar feine Ahnung davon bat, mas ein 

elegramım befagen will, das ihn alsbald nach Deutſchland zurückbe · 
ruft, wird verhaftet, als er in die Eiſenbahn ſteigen will, und 
bat ed mur dem energifchen Schritten eines jungen Apvolaten, 
dem er fid) anvertraute, zu banken, dak er nur als infolventer 
Wechſelſchuldner und nicht als Wechſelfälſcher behandelt wird. 
hie In in Clichy eng bewacht, als ob man ihn dech für 

uldig halte.“ 

—— ſeit wann ſitzt er in Clichy Pa rief Dotter tief er⸗ 

t 


„Seit vorgeftern Morgen!a 

"Und wie ftark ift die Summe? . . ." 

„Im Ganzen in fünf Abſchnitten, die noch nicht alle ver⸗ 
55 find, hundert und zwanzigtauſend Franlen,“ ſagte Fritz 

mann. 
„Um’s Himmels willen, welche Summe!» rief Herr von 
Dotter; „body gleichviel, ih will thun was in meinen Kräften 
fteht!« Schluß folgt.) 





Die Frau Kommerzienrath. 
Eine Geſchichte. 
Echluß.) 


Yulie Balentin hatte Herrn v. Dotter aus inniger Freude 
über die zugefiderte Hülfe inbrünftig bie Hand gebrüdt und 
rief num mit fehr erleichtertem Herzen ihrem Begleiter zu: 
„Ad, nun wird nod alles gut, lieber Frit! ich wußte ja, daß 


‚ wenn wir erft Herrn v. Dotter aufgefunden haben, der gute 
\ Dite gerettet ſeyn würde!“ 


— — 


— — — — — ——— 


„Dieß freundliche Zutrauen Ihrerſeits ehrt mich ſehr, 
liebes Fräulein,“ entgegnete Herr v. Dotter; — „ich werde 
ihm zu entſprechen ſuchen fo gut ich kann; aber bedenken Sie 
nur bie ungeheure Höhe diefes Betrages. Doc davon hernach! 
Sagen Sie mir nur, wie Sie, mein Fräulein, die id ruhig 
bei Ihrem Berufe im der Hauptftabt einer fernen beutfchen 
Provinz vermutete, fo unverfehens bier auftauchten und mich 
aufgefunden haben ?* 

"Ob, das ift fehr einfach,“ fagte Julie mit einem Blid 
auf Brig Hoffmann und lädelte wieder freundlicher, 

"Aha, Sie find verheirathet, und biefer Herr ift Ihr Ge 
mahl ? ...“ 

„Nein, nein, entfernt nicht!" entgegnete Julie mit einem 
fomifchen Eifer; wid bin nur hier, um Einkäufe für bie 
Sonmerfaifon zu machen.“ Und nun erzählte fie ihm mit 
einer wahren freude über dieſe Gelegenheit, Otte's Lob zu 
verfündigen, wie biefer den Schweftern das Gutmann’fche Haus 
am Neumarkte verfchafft habe, damit fie ihr Gefchäft erweitern 
fönnten, wie fie vergangenen Herbft auf fein Anrathen zum 
erften Mal perſönlich nad Paris gegangen jey, um Mobelle 
von Hüten, Hauben u. and. Putzartikeln und fonftige Einkäufe 
zu machen, unb wie fi in Folge davon und vermöge des 
neuen geräumigen Labens das Geſchäft fo fehr gehoben habe, 


‚ baß fie jet wieder gelommen fey, um Einkäufe in Frübjahre- 








und Sommerartifeln zu machen und eine dauernde Verbindung 
anzufnüpfen, wozu ihr Herr Hoffmann, welder fein eigenes 
Geſchäft als Commiſſär und Fourniſſeur habe, bereitwilligft 
und mit Umſicht behülflich geweſen ſeh. — »So bin ich benn 
vorgeftern früh hier angelommen, voller Freude, unfern treuen 
wadern Freund Otte wieder zu fehen, welcher ſchon feit mehr 
ald einem Vierteljahr hier ift. Mein erfter Gang, nachdem 
ih mir ein Zimmer im Hotel Rougemont genommen und 
mic etwas ansgerubt hatte, galt ihm, aber denken Sie ſich 
meinen Schred, als ich hörte, er ſey durch ein Telegramm bes 
Herrn Auheim nad Deutjhlanb”zurädberufen und auf dem 
Strasburger Bahnhof verhaftet worden, als er gerade im Be 
griff gewefen, feine Rückreiſe anzutreten. Der Menſch, welcher 
mir bie fagte, lächelte dabei fo ſchlau und fhabenfroh, daß 
ich einen unverföhnlichen Haß auf ihn geworfen habe,» fuhr 
fie fort und ihr Ton verrieth nod ganz bie Entrüftung und 
den Imgrimm, welche bei der Erinnerung an jenen Auftritt in 
ihr aufftiegen; "ich fuhr daher von dem Comptoir aus ſogleich 
zu unferm freunde Brig Hoffmann bier, bradte ihm bie 
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Schreckensobotſchaft, welche dieß für mich war und bat ihn um 
feinen Beiftand, um feine Verwendung, und ber treffliche 
Menſch ließ ſogleich alles liegen und ftehen, um mir zu helfen 
und bie nöthigen Schritte zu thun, um ben armen Dtte aus 
diefer Berlegenheit zu befreien.“ 

„Leider ift mir bis jetzt noch nichts gelungen, was gegrün- 
dete Ausſicht gäbe, Herrn Otte loszukriegen,“ fagte Fritz Hoff- 
mann erläuternd. »Ich fuhr zunächſt mit Fräulein Balentin 
wieder nach dem Comptoir von Auheim und v. Magnus zu 
rüd, um von Ungär, dem früheren Procuriften ver hieſigen 
Commanbite biefer Firma, genaue Auskunft zu befommen, um 
was für eine Art Verhaftung es ſich handle, und erfuhr num, 
es ſey einfiweilen Wechſelhaft over Schuldhaft, allein es Fönnte 
möglichermweife auch eine Ktriminalhaft daraus entſtehen, ba 
einiger Verdacht vorliege, daß bie Wechfel, welche Herr Dtte 
verfauft habe, gefälfcht feyen. Nun muß ich Ihnen beiläufig 
bemerken,“ fuhr Hoffmann fort, »daß biefer Herr Ungär eine 
höchſt zweideutige und wenig geadhtete oder achtbare Perfön- 
lichkeit ift, — ein frecher, zubringlicder, anmaßenber Juden ⸗ 
bengel, der hier zuerft als angebliher ungarifher Flüchtling 
auftrat, fi nur an junge Berfhwender und Rouss anbrängte 
und ihre Ausihweifungen theilte, und der namentlich bei bem 
entwichenen jungen Herrn v. Magnus fozufagen ben böfen 
Genins fpielte und ihn zu einer Menge Debauchen unb wilder 
Spekulationen antrieb. Diefer Ungär, von deffen Charafter- 
lofigteit jebe Gemeinheit oder Tüde zu erwarten ober zu bes 
fürchten ift, hegt einen bittern Haß auf Dite, weil biefer ihm 
in Auheims Auftrag die Führung des Gefhäfts abnahm, und 
mir graute orbentlid vor dem Elenden, als ich bie Befriebi«- 
gung aus feinem Gefichte leuchten fah, mit welcher er mir bie 
Berhaftung feines nunmehrigen Borgefegten erzählte. Nach- 
dem ich mit Mühe erfahren, daß es fih um Wechſel handle, 
welche Otte auf Auheim in N, abgegeben und bei dem Banf- 
haufe R. E. verkauft hatte, fuhr ich dorthin und bat um Aus- 
kunft, bie mir denn auch zu Theil ward. Die Wechfel find 
find Mangels Zahlung zurüdgelommen mit der Verwahrung, 
fie ſcheinen nicht conform zu geben, Herr Auheim ſey ab- 
weſend und müſſe erft feine Unterfchrift und Accept als echt 
anerfennen, bevor bie Tratten bonorirt würden.” Dieß ift, 
nad) faufmännifcher Auffaſſung, ungefähr gleichbedeutend mit 
der offenen Erklärung: die Wechfel feyen gefälfht. Der Bu- 
veauchef des Hauſes R. E. begab ſich mit den beiden refufirten 
Tratten auf das Eomptoir von Auheim und v. Magnus, um 
ben ihm perfönlich wohlbekannten Otte aufzufuchen, dem er | 
keine ſolche Nieberträchtigkeit wie eine Wechſelfälſchung zutraute, 
und von bem er fich Aufllärung über dieſen räthfelhaften Fall 
und bie Dedung ber Beträge erbitten wollte. Da hörte er auf 
dem Comptoir von A. und M., daß Otte forben ein Tele 
gramm erhalten habe, was ihn ſchleunigſt nad Deutfcland | 
zurüdberufe. Dieß erwedte in dem Bureauchef ben dringend» | 
ften, durch Ungär vielleicht noch ſchlau genährten Verdacht 
eines großartigen Betrugs, mit deſſen Ertrag ſich Otte nun 
flüchten wolle, und er ſetzte ihm nach und ereilte ihn noch in 
dem Moment, wo ber Courierzug abgehen wollte und ließ ihn | 
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verhaften. Du lieber Gott! bei der Häufigkeit folder Vorfälle 
in einer Stabt wie Barig konnte Herr Rofenthal, ver Bureau- 
chef von R. E., nicht anders handeln, wie ich wohl begreife, 
denn alle Anzeichen waren gegen Otte. Diefer warb alfo zu- 
nächſt auf die Polizeipräfeftur gebracht und vifitirt — aber 
man fand bei ihm außer feiner Reiſelarte faum einige hundert 
Franten in Gold, und keinerlei Werthpapiere, dagegen einige 
leere Wechſelformulare mit BlancosAccepten der Firma Aubeim 
und Magnus in N., ganz identiſch mit denjenigen, melde Otte 
bei R. E. hatte discontiren laffen. Er blieb einftweilen in poli⸗ 
zeiliher Haft, um den Gerichten zu weiterer Unterfuchung ver 
Sache übergeben zu werben. Ich wollte ihn noch gejtern Abend 
und heute früh ſprechen, um zu erfahren, was ſich für ihn 
thun laffe, allein ich warb nicht zu ihm gelaffen, und jo ge 
lang es mir mur, einen ſehr tüchtigen jüngern Advolaten zu 
vermögen, bak er als Bertheidiger und Berather meines un« 
glüdlichen Freundes auftrete und bei demfelben Zutritt erlange, 
und durch diefen haben wir ung mit Dtte in's Benehmen ge 
jegt und ihn wiflen lafjen, daß Fräulein Yulie Valentin bier 
ift und daß Allem anfgeboten werben fol, um ihn zu vetten 
und zu befreien,“ 

„Und Herr Otte ift bereits nach Clichy gebracht?« fragte 
Herr v. Dotter lebhaft, weldher ber ganzen Erzählung mit 
großem Intereffe gefolgt war. 

„Mit nichten — der Advolat, Jules Favre mit Namen, 
bat eigentlich erft heute etwas mehr für ihn thum können, denn 
geftern war es zu fpät zu Allem, unb man hatte Dtte'n fogar 
Schreibmaterialien verweigert, um an Auheim fchreiben und 
ihn auffordern zu fünnen, ihn aus biefer Berlegenheit zu ber 
freien, Herr Favre erflärte und aber, der günftigfte Hall, wel⸗ 
cher ven verhafteten Otte treffen lünne, falls man ihm nicht 
auslöfe, ſey eine einftweilige Einjperrung in Clichy.“ 

„Und was ift heute für ihm geſchehen ?« rief Herr von 
Dotter, 

„Ich weiß es noch nicht,» verſetzte Hoffmann; „ich war 
ſchon dreimal bei ihm ohne ihn zu treffen, und als ih nad 
dem legten vergeblihen Gange zu ihm nach Haufe zurüdlehrte, 
fand ich daſelbſt Fräulein Balentin, welde mich feit zwei 
Stunden in fieberifcher Ungebuld erwartete, um mir bie Kunde 
zu bringen, daß Sie hier feyen, und mir ben Borfchlag zu 
machen, fogleih Ihre Hülfe und Ihren Rath in Anſpruch zu 
nehmen.“ 

„Aber woher erfuhren Sie venu, daß ich bier bin, Fräu- 
lein Balentin?» fragte Herr v. Dotter; „ich bin ja erft vor 
brei Tagen bier angelommen und babe erft feit geftern dieſe 
Wohnung bezogen. Wir haben noch gar keine Beſuche ge 
macht, und beinahe niemand weiß um unfere Anweſenheit.“ 

„sch verbanfe die erfreuliche Gewißheit Ihrer Nähe einem 
Zufall, den ih beinahe für eine Fügung der Vorſehung be 
trachten möchte,” entgegnete Julie, „Ich ſah Sie heute in 
dem großen Modenmagazine der Chauſſee d’Antin mit einer 
Dame, die ich für Ihre Berlobte oder Neuvermählte hielt...“ 

"In der That, es ift meine junge Frau, welche ih Ihuen 
fogleih vorftellen werde,“ fiel Herr v. Dotter ihr ind Wort; 





Erbeiterungen, 





Sie in jened Magazin ?- 

"Ic hatte geftern Abend ſchon mir vorgenommen, meine 
Einkäufe zu befchleunigen, um fogleidy nah Haufe zu reifen 
und Otte's Freunde, Heren Karl Werner und Obriftlientenant 
Richertz, perfünlic um Hülfe anzugehen, denn Briefe befagen 
ja fo wenig. Während Freund Hoffmann bier in ganz Paris 
berumlief, um fi für unfern armen Freund Otte zu verwen« 
ben, und es burchaus nicht bulden wollte, daß ich den Betrag 
meines Frebitbriefs und mein Bifichen baares Geld zu Gunften 
Otte's verwende, weil er ſicher diek nicht annehmen und diefes 
Opfer auch ganz vergeblich ſehn würbe, ging ich alfo meinen 
Geſchäften nad; und madıte meine Einkäufe. Gott weiß, wie jehr 
ich mich zufammennehmen mußte, um mit Umſicht zu verfahren, 
benn mir war gar nicht fo unternehmend zu Muthe, wie ich 
88 gehofft und gewänfcht hatte. Ich war mit ben fchönften 
Erwartungen nad Paris gelommen, hatte mich fo fehr auf 
das Wiederſehen unſers Wohlthäters gefreut. Wie ih num 
in dem Movenmagazin an ber Kaffe fige und zerftreut und 
mit blödem Kopfe die Factur Über meine Einkäufe nachredne, 
bevor ich bezahle, da treten ein Herr und eine Dame heran, 
um ebenfalls ihre gemachten Einkäufe zu bezahlen. Das war 
ren Sie und Ihre junge Frau, Herr v. Dotter! Ich höre 
Ihre Stimme, ertenne Sie daran, — denn in ber That, aufer- 
dem hätte ih Sie, ben ich ſiets nur in Umiform gefeben, faum 
wieder erfannt! — ich will ſchon auf Sie zuftürgen und Sie 
begrüßen und mit dem furdtbaren Ereigniß vertraut machen, 
— da fällt mein Blid auf die feine zarte Dame, und — id 
babe den Muth nicht, Sie anzureven. Was hätte die Dame 
davon denken mäffen, wenn fo unverfehens ein landfrembes 
Mäpdden, das kaum einige Worte Franzöfifh radebrecht, Sie 
Deutſch angerebet hätte!?u 

„Ab, ich bin Ihnen für dieſes Zartgefühl und diefen feinen 
Takt ſehr verbunden, mein Fräulein!« rief Herr v. Dotter 
und brüdte Julien die Hand; runb Sie gingen mir alfo nad, 
um meine Wohnung zu erfahren? 

„Mit nichten, Herr Major, das war ja gar nicht nöthig,“ 
fagte Yulie; wich hörte ja, wie Sie dem Kaffier Ihre Adreſſe 
und Wohnung biktirten und ihn baten, die gefauften Waaren 
bortbin bringen und bem Heft des Betrages abholen zu laffen. 
Id notirte mir ſogleich Ihre Adreſſe, erledigte vollends mein 
Geſchäfte, und eilte zu Herrn Hoffmann hier, um ihn um feine 
Begleitung zu bitten, damit wenigſtens mein Erjdeinen in 
Ihrer Wohnung fein Auffehen errege.“ 

"Ich danke Ihnen herzlich, mein werthes Fräulein!“ fagte 
Herr v. Dotter; „und nun erlauben Sie mir, daß ich Ihnen 
meine liebe Frau vorftelel« Und einige Minuten fpäter führte 
er feine Frau herein, eine hübſche Blondine, groß, ſchlauk, 
ätherifch zart, mit wunderlieblichen fanften treuen blauen Augen 
und einer unendlichen Herzensgäte in ben Zilgen, — eined= 
jener anmuthigen naiven Gefichter, wie fie bie nieberländifchen 
Maler feit van Eyds Zeiten ald Vorwurf zu ihren Maben- 
nen und Heiligen benügten, und ftellte fie und Julien gegen- 
feitig vor. 


„aber warum redeten Sie mid nicht fegleid an? wie famen 


— | 


EEE 


Die Frau Kommerzienrath. 





„Seyn Sie mir willlommen,» fagte Frau dv. Dotter mit 

feuchten Bliden und einem warmen Händebrud, und ſprach 

| abſichtlich recht langfam und beftimmt die franzöfifchen Worte 
aus, damit Yulie fie aud gut verfiche. „Mein lieber Ermond 
bat mir alles erzählt; ich weiß wie viel er Ihrem gemeinfamen 
Freunde verdankt, mein Fräulein, und ic werde Ihnen zeit 
lebens dankbar feyu, daß Sie mir Gelegenheit gegeben haben, 
dem Manne, welchem ich meinen Gatten und dad Glück meis 
ne® Lebens verbanfe, zu bemeifen, wie hoch ich mich ihm ver. 
pflichtet fühle! 

„Wie, Madame, Sie wollten wirflih?... Die Höhe der 
| Summe bält Sie nit ab?..." flammelte Julie in ihrem ge 
brochenen Franzöſiſch. 

„Oh, mein Fräulein, was denlen Sie?» entgegnete Frau 
' ©. Dotter; „mein Epmond fol noch heute Abend Allem auf- 
bieten, um feinen freund zu befreien. Ich danke Gott, daß 
wir reich genug find, ihm zu helfen. Und hätte ich nicht bie 
Mittel dazu, fo würde ich fie von meinem Großmütterdyen er- 
betteln. Ein Mann wie Herr Otte muß fo raſch wie möglich 
biefer unmwürbigen Lage entzogen werden, Allons, mein lieber 
Eouond, ſpute Did, Deinen Freund zu befreien. Er fol 
wo möglid noch heute Abend entlaflen werben.“ 

Yulie war fo gerührt, daß fie ber herrlichen jungen Frau 
‚ vor Dankbarkeit beinahe zu Füßen gefallen wäre; fie ergriff 
ihre beiven feinen weißen Hände und bebedte fie mit Küffen, 
aber Fran v. Dotter fchlang ihre Arme um Yulien und küßte 
fie auf die Stirne, „chen Sie mit Gott und vollenden Sie 
Ihr Werl der Rettung, mein Fräulein!» fagte fie; „morgen 
hoffe ih Sie dann mit Herrn Otte unter froheren Verhält- 
| niffen wieder zu ſehen.“ — Auch Frig Hofimann bekam einen 
Antheil von dem Danke, ehe fie ſich wieder zurüchog, ale ihr 
Satte in Hut und Ueberrod wieder erfchien. 

"Was ſoll nun zunächſt geiheben, Herr Hoffmann ?« fragte 
der Major. "Haben Sie ſchon an Herrn Karl Werner ger 
ſchrieben ober telegraphirt ? haben Sie an Auheim geſchrieben, 
oder hat Herr Dtte dieh gethan ?« 

"Ich habe noch zu keiner ſchriftlichen Meldung Zeit und 
Mufe gehabt,“ entgegnete rig Hoffmann; „und von Otte 
meiß ich noch nichts; aber Herr Favre wird darüber Auskunft 
ertheilen können.“ 

„Alſo zu ihm!» fagte Herr v. Potter; »ich meine jedoch, 
es wäre gerathen, wenn wir ſogleich an Werner telegraphirten 
und ihn bäten, gegen Auheim auf irgenb eine Weiſe aufzu- 
treten, um die Intereffen unfers Freundes zu wahren. Schrei« 
ben Sie mir ein Telegramm nieder, welches wir alsbald an 
Werner abſchiden wollen, koſte es was es wolle. Dort in 
jenem Zimmer finden Sie meinen Schreibtifch!" und nad) einer 
Weile las er billigend folgenden Entwurf: 

„Herrn Karl Werner, Kaufmann in N. 
„Heinrich D. ift in Wechfelhaft wegen einiger Wechfel auf 
U. deren Accept legterer verleugnet, obfchon beren Ertrag 
zu 9’ Nupen verwendet wurde. Der Betrag ift unge» 
 wöhnlid groß, die Gefahr für den Berhafteten dringend. 
Ich bitte Sie inftändig, fih O.'s anzunehmen und gegen U. 
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mit aller Energie aufzutreten. Ich mwerbe bier mein Mög- 
lihftes für D. thun. Weiteres brieflich. 
Eomund.v. Dotter, Major a. D.“ 

Mit diefer Depefche eilte Albrecht auf feines Herm Geheiß 
zum näcften Telegraphenbureau, und ließ fie abgehen, während 
Herr v. Dotter und Julie dem Frig Hoffmann zu dem Advo- 
taten folgten. Diefer eröffnete ihmen, daß Heinrich Otte ber | 
reits das erfte VBerhör beftanden habe, aber jeine Angelegenheit 
ſchlecht ſtehe. Die Kaffe der parifer Commandite von Auheim 
und v. Magnus enthielt nah der Berfiherung Ungär's, ber 
als Zeuge vernommen worben war, faum 8000 Franlen. Der 
Brief, mit weldem Otte die Blanco-Accepte von Auheim em- 
pfangen haben, das Geheimbuch, worin er ihren Berfauf und 
die Einlöfung der Wedhfel, vie Auheim von N. aus auf fein 
parifer Haus gezogen haben wollte, und dieſe eingelösten Papiere 
ſelbſt, waren nicht an der Stelle gefunden worben, melde Otte 
in feinem Pult als ihren Aufbemahrungsort bezeichnet hatte, 
Ale Indicien ſprachen gegen Otte. 

„Das ift eine elende Kabale von Ungär,» fagte Hoffmann; 
„ich bin feft überzeugt, daß der Menſch ven Pult Otte's mit 
Nachſchlüſſeln geöffnet und die bezeichneten Dinge beransge- 
nommen bat, um ihm in's Verderben zu ſtürzen oder menig- 
ftens feinen Auf zu untergraben. Aber wir wollen ihn ent 
larven, wenn nur erft Otte frei iſt !« 

„Frei?« wiederholte Herr Favre; „bebenfen Sie, meine 
Herren, daß er nicht eher Loßgelaflen werben wird, als bie 
wenigften® bie verfallenen Wechjel im Betrag von 60,000 fFran« 
fen bezahlt find, und bis eine Caution für ven Berhafteten 
geleiftet ift!« 

„Das joll gejhehen und zwar noch heute,” entgegnete ber 
Major v. Dotter; „aus keinem andern Grunde erjcheine ich 
bier, als in der Abfiht, Sie zu bitten, daß Sie mich zu dem 
Banlier H. begleiten, damit ich ihm Auftrag gebe, vie nöthi« 
gen Schritte bei Herm R. E. einzuleiten. Ich bin in ber 
Lage, für meinen Freund Otte einzufcreiten, was wohl die 
befte Bürgſchaft für feine Unſchuld jeyn wirb.« 

Der junge Advokat entfaltete im Nu eine zuvor ungeahnte 
Gejchmeidigleit und Beeiferung für den verhafteten Otte, und 
war jet plöglich geneigt, an feine volle Unſchuld zu glauben. Er 
war mit Vergnügen erbötig, fogleicdy mit Herrn v. Dotter und 
den Anberen zu dem Bankier 9. zu fahren, und ver Empfang, 
weldhen Dotter bei viefem fand, die Bereitwilligkeit womit er 
fi dazu verſtand, mit Favre und Herrn v. Dotter zu bem 
Bankier R. €. zu fahren, überzeugten Yulien und Hoffmann 
zur Genüge, daß Otte's Angelegenheit nun in ben beiten Hän⸗ 
den fey, und fie verabfchiebeten ſich daher vom Herrn v. Dotter 
mit dem Berfprehen, am andern Tage wieder vorzufprechen, 
um Otte's weitere Schidjale zu erfahren. 

Der große Bankier R. E. war nun nad dem Fürworte, 
weldyes fein Kollege H. auf Grund der Berbürgung des Ma- 
jors v. Dotter für den verhafteten Otte einlegte, ebenfalls ger 
neigt, den legtern für unſchuldig zu halten, und verfprad, zur 
Erleihterung von Otte's Lage alles Mögliche zu thun, und 
denfelben Loszulaflen, ſobald ihm irgend melde Garantie ge- 
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boten fey, daß die Werhfel bezahlt wirben. Herr v. Dotter 
erbot fih am andern Tage nad) Gent zu reifen und fi von 
bem Notar, welcher das Vermögen feiner jungen Frau vers 
waltete, den anmähernden Betrag der fänmtlichen Wechſel in 
Werthpapieren zu holen und dieſe bis zu Austrag der Sache 
bei Herren R. €, zu beponiren, während mittlerweile gegen 
Auheim bie erforberlihen Schritte geichehen follten, um von 
diefem Zahlung zu erlangen. 

Da es höchſt weſentlich war, wieder in Befiß berjenigen 
Beweismittel zu gelangen, welche aus Otte's Bult entwendet 
worben waren, und doch fein genügender Grund vorlag, um 
Ungdr unter dem Verdacht der Entwendung dieſer Gegenſtände 
verhaften zu laflen und gegen venfelben einzufchreiten, jo warb 
die Herbeifhaffung biefer Beweismittel einem gewandten Agen- 
ten der Kriminal» Polizei übertragen und deſſen Eifer durch 
eine in Ausficht geftellte reihe Belohnung aufs möglichfte an- 
geſpornt. — Dem Berhafteten aber warb noch am jpäten 
Abend durch den Advolaten brieflich angezeigt, daß Herr von 
Dotter ſich feiner angenommen habe und nicht eher ruhen werbe, 
als bis er ihm feine Freiheit verſchafft habe, 

Yulie und Fri Hoffmann konnten daher mit ihrem Tage» 
werke wohl zufrieven feyn, und burften fi der Hoffnung über: 
laffen, ihren Freund bald wieder auf freien Füßen zu feben. 
Herr v. Dotter aber ſaß nod die halbe Nacht an feinem 
Schreibtifhe und meldete Herrn Karl Werner alles, was er 
von der ganzen Wechfel-Angelegenheit wußte. — 


24. 


Das Telegramm des Herrn v. Dotter war Herrn Werner 
am frühen Morgen vor Tage behändigt worben und hatte ihn 
fehr erſchreckt. Rafd und refolut wie er war, hatte er fogleich 
den Oberftlieutenant Richerg aufgeſucht und ihm bie Depeſche 
mitgetheilt, worauf beide ſich verabrebveten, den Juſtizrath 
Gladiſch mit ber gayzen Sache bekannt zu machen und in Bes 
gleitung deſſelben unverzügli Herren Leopold Auheim vauf 
die Bube zu rücken,“ wie ſich der Oberftlieutenant ausbrüdte. 

Der Heine Auheim lag noch tief im Schlafe und mußte 
gemwedt werben, benn bie drei Herren ließen ſich nicht abweifen, 
fondern verlangten ihn unverweilt zu ſprechen, ohne jedoch ihre 
Namen zu nennen. Zufälligerweile kannte Cäfar feinen der 
felben perfönlih, und Herr Auheim fuhr daher mit dem Vor— 
fag in bie Kleider, die drei zubringlihen Menſchen tüchtig ab« 
laufen zu lafjen. Als er aber in feinen Salon beraustrat, wo 
bie brei Herren ihm erwarteten und ingwifchen ſich mit gebüh- 
renber Entrüftung ven weichlichen fybaritifchen Luxus angefehen 
hatten, mit welchem biefer Menſch ſich umgab, — als Auheim 
in brei ſehr ernfte und beinahe drohende Geſichter blidte, da 
wechſelle er bie Farbe und der Muth entfhwand ihm; nur 
ftammelnd Eonnte ex fragen, was ihm bas Vergnügen ver 
ſchaffe. 

„Seyn Sie verſichert, Herr Auheim, daß dieſer Gang zu 
Ihnen uns kein Vergnügen macht!l- entgegnete ihm Herr 
Werner. „Sie werben errathen haben, in welder Angelegen- 
beit wir fommen; Sie wiffen ohne Zweifel bereits, daß Herr 
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Otte in Paris verhaftet iſt, vom Schuldthurm bedroht, wo 
nit von einem Kriminal-Prozek wegen angeblider Faͤlſchung 
von Hccepten Ihrer Firma. Sie werben willen, daß der Ber- 
dacht ber Fälfhung jener Tratten? deren Ertrag in Ihrem 
Intereffe verwendet worben ift, weil Sie feit einigen Monaten 
Wechjelreiterei treiben. . .* 

„Mein Herr!“ wallte Auheim auf; „wie fommen Sie ba- 
zu, eine ſolche Sprache in meinem Haufe gegen mich zu führen ?« 

"Weil ih in ber Page bin, dieß alles nöthigenfalld vor 
Gericht zu bemeifen und weil mid nur meine Begriffe von 
Anftand abhalten, die Hanblungsweife Ihrer Firma gegen 
Herrn Otte mit dem gebührenven Namen zu bezeichnen!“ verfette 
Werner mit einem fühlen Aplomb, ber ben Heinen Mann beinahe 
zu Boden warf. „Beben Sie den nuglofen Berfuh auf, fih in 
diefer Angelegenheit entihultigen zu wollen, denn es ift eine 
Kleinigkeit, Schritt für Schritt die Beweife zu liefern, daß bie 
Art und Weife, wie fie Otte's freiheit und guten Namen 
preisgaben, ein wohlüberlegter Plan ift. Bei mir nämlich 
waltet nicht ber. mindefte Zmeifel vor, daß Sie Herrn Dite 
nur mit Mühe dazu bewogen oder vielleicht nur durch den Drang 
ber Umſtände gezwungen haben, felbft vie Hanb zu Ihren 
Wechfelreitereien zu bieten und fir Sie irgend ein perfönliches 
Wagniß, ein Impegno einzugehen. Er hat ſicher jene Accepte 
nicht gefälfcht, denn dazu ift er zu klug umd rechtlich, zu ehren» 
haft und zu fe von Grundſätzen; alfo haben Sie ihm viel- | 
leiht die Blanco-Meccepte dazu eingefandt, weil Sie von Dtte'® | 
Rechtlichkeit allzu fehr überzeugt find, um befürchten zu müſſen, | 
daß er Mifbraud davon made, Sie haben vielleicht die Ab- 
fiht gehabt, dieſe Tratten bei Berfall einzulöfen, aber ed war 
Ihnen nit möglih, die Mittel dazu aufzubringen, und an- 
ftatt um Stundung zu bitten, was allerdings Ihren ſchwanken 
Kredit noch mehr beeinträchtigt haben würbe, zogen Sie es vor, 
Ihren treuen ehrenhaften Diener zum Schwinbler und Ber 
breder zu ftempeln. Diefe Hanblungsweife, mein Herr, halte 
ih... .#* 

„Einfach für nichtswürdig und nieberträdhtigl« fagte der 
Dberftlieutenant Falt und nachdrüdlich. 

„Hedes foliden Gefhäftsmannes für unmärbig, — um 
nicht mehr zu fagen,* ergänzte Werner. „Sie konnten leinen 
Augenblid im Zweifel darüber feyn, was für Folgen die für 
den wadern Otte haben würde, Sie find jedenfalls davon 
unterrichtet, welche Folgen es für ihn bereits gehabt hat, und 
der Zweck unferes Erfdeinens bier bei Ihnen ift, wie Sie 
ſich ebenfalld bewußt ſeyn werben, lediglich nur der: zu er- 
forfhen was für Schritte bis jegt von Ihrer Seite aus ge 
ſchehen find, um Otte aus ber mißlichen Lage zu befreien, 
worein er burd; Sie geftürgt worben ift.« 

Auheim war im hödften Grade betreten und angefichts 
biefer brei finfteren drohenden Augenpaare, die ſich gleihfam 
in feine Seele einzubohren ſchienen, verließ ihn fogar feine 
fonftige Frechheit. "Ich babe bereits angeorbnet, daß bie 
Wechſel bezahlt werben,“ fagte er zögernd und verlegen; „das 
Unglüd wollte, daß ich gerade abweſend war, als die Wechfel 
präfentirt wurben und daß ich vergefien hatte, meinen Kaſſier 
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davon zu benachrichtigen, daß dieſe Tratten von Otte auf mich 


Sie die Kriſis, die ſchwierige Page jedes Geſchäftsmannes, 





liefen, und fo fam es, daß aus Mifverftändnig, Fahrläſſigkeit 
oder Unverftand der Argwohn transpirirte, daß..." 

"Erfparen Sie fih eine Nothlüge, die ja doch zu nichts 
führt, Herr Auheim!“ fiel ihm der Juſtizrath Gladiſch tadelnd 
und mit unverhoblener mißbilligender Geringfhäpung in bie 
Rebe; „über recufirte Tratten von ſolchem Betrage werben 
Protefte aufgenommen, in denen der Abweifungsgrund fehr 
deutlich bezeichnet ſeyn muß, weil alle rechtlichen Folgen nur 
darauf zu gründen find. Es wird und muß fi bier zunächft 
um die Pöfung der Vorfrage handeln, ob Sie überhaupt nod 
in ter Page find, jene Tratten, teren Betrag wir noch gar 
nicht fennen, über beffen bedeutende Höhe wir aber unymei» 
deutige Winke haben, einzulöfen, — mit Einen Werte, ob Sie 
noch folvent find!” 

„Mein Herr, wie fünnen Sie fih unterfangen?..." rief 
Auheim zornglühent. 

„Wer Mechjel nicht mehr einlöst, ift infolvent, — nad 
rehtlihem wie nad kaufmänniſchem Begriff,“ entgegnete Gla« 
diſch; — „wer aber das thut, was im biefem fpeziellen Fall 
bier gefchab, ber ift noch mehr. Ich verlange alfo im Namen 
und Interefle des mir befreundeten Herrn Otte und auf Grund 
von Nachrichten, die uns über deſſen Schidjal aus zuverläffiger 
Duelle zugelommen find, von der Firma Auheim und v. Mag: 
nus entweder ben Beweis, daß das Mccept der proteftirten 
Wechſel wirklich, falfch war, oder den Nahmeis, daß die ge— 
nannte Firma noch im Stande ift, ihren Verpflichtungen für 
biefe Accepte nachzulommen, und daß fie bereits Schritte ger 
than hat, Herrn Dtte aus der Wechſelhaft zu befreien.’ 

„Ich Mann Sie verfiern, daß die Wechſel eingelöst wer- 
den und baf ich noch im Stande bin, fie einzulöſen,“ ftammelte 
Aubeim. „Auch gebe ih Ihnen mein Wort, daß ſchon Schritte 
geihehen find, damit biefelben wieber hieher geſchickt und bier 
gededt werben. Uebrigens werben Sie fi von meiner Un— 
ſchuld fogleich felbft überzeugen, wenn Sie mir erlauben, ven 
Herrn Movolat Dr. Leutmann rufen zu laſſen ...“ 

„Ich denke, einen befiern Beweis würde die Vorlegung 
Ihrer Bücher, Ihres Briefcopier- und Kaſſenbuchs uns geben,’ 
fagte Gladiſch; „was follen uns bie glatten Worte meines 
Kollegen Leutmann? werben fie Heren Dite frei machen ?' 

"Wer hat in Paris die Tratten in Händen, Herr Auheim?“ 
fragte Werner. 

„Ich weiß es micht, ich habe diefelben nicht felbft gefchen 
noch bie Giri geprüft, Herr Werner.» 

„Nun denn, fo wollen wir es bald ermitteln,“ fagte Glas 
diſch; „eine Umfrage bei den hiefigen Notaren wird uns halb 
darthun, wer die Käufer der Wechſel find, und und zu einer 
Kopie ber Protefte verhelfen. Ich kann ſchon jegt alle erforver- 
lichen Schritte bei Gericht thun, und bie Vollmacht Dite's 
nadhliefern.“ 

Auheim bebte am ganzen Leibe. „Wenn ich mich recht er- 
innere,“ fagte er, „fo wurben die Tratten von ber Firma R. E. 
in Paris discontirt. Ich bitte Sie dringend, meine Herren, 
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welche ich Ihnen, Herr Werner, nicht erſt zu ſchildern brauche; 
bedenlen Sie, daß bei jeder fhonungslofen Behandlung dieſer 
Angelegenheit meine ganze Exiſtenz auf dem Spiele ſteht! 
Laſſen Sie mir Zeit, tiefe Sache zu ordnen! Heute, morgen, 
übermorgen kann id e8 noch, wenn Sie mid ruhig gewähren 
laffen. Nehmen Cie die Gerichte in Anſpruch, jo — ift es 
vielleicht für immer unmöglich, und ic kann Herrn Otte nicht 
aus feiner Page befreien, im welche er gegen meinen Wunſch 
und Willen gefommen ift. Noch weiß ich eigentlich gar nichts 
Genaues über feine Lage, außer dem Umſtand, daß er in 
Wechſelhaft genommen ift, was ich durch cin Telegramm von 
einem meiner Yente in Paris erfahren habe!" 

„Wohlan,“ fagte Herr Werner; „wir wollen um Dtte’s 
willen nicht gleich zum Aeußerſten fchreiten, wenn Sie einige 
Vorſchlaͤge von und annehmen werben, bie und mwenigftens ci« 
nige Beruhigung zu geben vermögen !« 

„Reden Eie, Har Werner!... ih Bin zu jedem billigen 
Schritte bereit...» 

„Schenken Sie uns zunächſt reinen Wein ein, Herr Au- 
beim! nennen Sie ung offen ven Betrag der Wechſel, melde 
unter dem Impegno Otte's und unter folden Accepten auf 
Sie lanfen!s 

Auheim zitterte vor innerer Bewegung, war aber fo jehr 
in die Enge getrieben, daß er feinen andern Ausweg fah, als 
die Wahrheit zu jagen. „Es find im Ganzen gegen breißig« 
taufend Thaler, wovon etwa zehntauſend bereits eingelöst find 
und bie anderen in den mädften Tagen ficher gebedt werben!“ 
fagte er und wagte nicht aufzubliden, denn er fühlte nur all» 
zugut, daß er in ven Augen dieſes Areopags fein Berdammungs · 
Urtbeil lefen würbe. In der That war es auch nur das Er— 
ftaunen über die Höhe diefer Summe, welches diefe drei Herren 
ganz ftumm gemacht hatte. 

„Sie fpielen ein furchtbar gewagtes Spiel, Auheim, und 
fönnen von Glück fagen, wenn Sie es zu Ende führen,» ent 
gegnete emblic Herr Werner. „Aber wir verlangen nun von 
Ihnen folgendes: erſtens ftellen Sie uns eine Urkunde eigens 
hänbig geſchrieben aus, worin Gie vor uns als erbetenen 
Zeugen erllären, daß Sie ſich zu den Accepten ber verſchiede ⸗ 
nen Tratten im Betrage von etwa 30,000 Thalern befennen, 
weldye Herr Heinrih Otte, Ihr Gefhäftsführer in Paris, in 
Ihrem Bortheil und Interefje auf Sie entnommen bat, und 
denſelben von allem und jedem Verdacht der Fälſchung ober 
des Mißbrauchs ausdrüdlich freifpreben; — daß Sie ferner 
ausprüdlidh verſprechen, unverweilt binnen brei Tagen biefe 
Tratten einzulöfen und fi vor gefhehener Einlöfung derſelben 
nicht von bier zu entfernen, ſowie endlich, daß Sie das parifer 
Bankhaus E. ſogleich telegraphifch benachrichtigen, es werben 
die noch nicht eingelösten Accepte nun unbebingt honorirt wer« 
den. Die Beftellung diefes Telegramms werben wir über 
nehmen, und nur unter biefen Bebingungen finden Gie uns 
erbötig, vorerft auf weitere Schritte gegen Sie zu verzichten. 
Sind Sie hiemit einverftanden ?“ 
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„Laſſen Sie mich felbft nach Paris gehen, um diefe Ange 
legenheit zu orbnen!» bat Auheim gepreht. 

„Ich ſehe die Nothwendigkeit Ihrer perfönlichen Einmiſchung 
nicht ein, Herr Auheim,“ verſetzte Werner mit einem ironiſchen 
Lächeln. „Iſt den Bedingungen in fo weit genügt, daß wir 
fihere Nachricht von der Bezahlung der Wechſel und Dite’s 
Freilaffung haben, jo fol Ihrer Abreife, um die Berhältniffe 
Ihres Parifer Hanfes zu ordnen, nichts mehr im Wege ſtehen. 
Ich bin jedoch überzeugt, da bei Otte's Pünktlichkeit und Orb« 
nungsfinn Ihre perfönliche Verwendung kaum nothwendig ſeyn 
dürfte. Wir müſſen barauf dringen, daß Sie uns bie gewünſchte 
Urkunde ausftellen, deren Inhalt und Wortlaut Herr Juſtiz- 
rath Gladiſch für Sie zu formuliren die Güte haben wird," 

„Dort ift mein Schreibtiſch, wenn id bitten darf,“ fagte 
Aubeim mit tonlofer Stimme; «darf ic die Herren bitten mir 
zu folgen?« 

Die Urkunde warb ausgeftellt, und Werner nahm fie zu 
fid) mit der Berfiherung, daß feine Freunde und er fid) zu 
firenger Diseretion über das Verhandelte auf drei Tagen ver: 
pflihten wollten, daß Sie aber nad) biefer Frift, wenn Otte 
noch nicht frei ſey, ſich jeder Verbindlichkeit ledig betrachten 
würden." 

Auheim war mehr tobt als lebendig, als feine drei Berränger 
fort waren, und fandte fogleih nad dem Advokaten Leutmann, 
dem er bie ganze Gefchichte erzählte, Leutmann ſchimpfte und 
fluchte wietoll. „Zum Henker, Auheimchen, wie fonnten Sie fi 
auch fo verblüffen laffen ?!» rief er; ajetzt haben Sie vie Schlinge 
um ben Hals! Konnten Sie denn nicht ven Bertadht der Fäl- 
{hung aufrecht erhalten und damit Zeit gewinnen? 

„Unmöglich!« fagte Auheim; „ber Geier mag willen, woher 
Werner fo gut informirt ift. Ich war in feiner Hand; ein 


einziges Wort von ihm am der Börfe, wo man mich ſchon feit 


einigen Tagen mit ganz fonderbaren Augen anfieht, und id) 
wäre verloren gewejen. Aber woher nun ſchnell zwanzigtau- 
fend Thaler befommen, Leutmann ?“ 

„Das fragt Ihr mid, Freundchen ?« verfegte dieſer mit 
einem ſchlauen Lächeln; „woher habt Ihr denn die anderen 
breifigtanfend, derem Ihr neulich bedurftet?« Auheim winkte 
mit ber Hanb und wandte ſich mit einer Geberde troftlofen 
Schmerzes ab, als bulvete jene Quelle das Erwähnen nicht. 
‚ Mittlerweile waren Werner, Richertz und Gladiſch nach dem 
Telegraphenbüreau gegangen und hatten in Aubeims Namen 
jene Depeihe an das Bankhaus R. E, in Paris aufgegeben 
und bie fo eben verhandelte Angelegenheit mit einanber be+ 
ſprochen. „Ich glaube kaum, daß wir die Sache ſchon für ge- 
wonnen halten fünnen, meine Herren!“ fagte Gladiſch ; „wir 
haben zwar Auheim nun vermeintlich in Händen, aber wer 
bürgt uns bafür, daß er fi, zum Aeußerſten getrieben, nicht 
am Ente eine Kugel duch ben Kopf jagt oder auf und ba» 
von geht?« 

»Hierüber bin ich ganz beruhigt,“ entgegnete Herr Werner; 
„vor dem Selbſtmord fügt uns die Muthlofigkeit und Füms- 
merlichleit feines Charakters, feine Genußſucht und fein Ber— 
trauen auf das blinde Glüd, welches ihm feither ftets fo merk⸗ 





Erbeiterungen. 





würbig treu war; vor der Flucht fügt und feine Mittellofig- 
keit, denn ohne eine große Summe Geldes würbe er nicht aus- 
fneifen; und überbem fürchtet er jebt von uns Dreien beauf- 
fihtigt zu ſeyn.“ 

"Aber wie. will er fi helfen?“ fragte Gladiſch. 

"Hm, wer dieß wüßte!» verfegte Werner; „mer fennt tie 
Hüffsmittel folher Menſchen? Devenfalld bat er nod irgend 
eine Sehne am Bogen, fonft wäre er ſchon auf und bavon 
gegangen! Bielleicht rechnet er auf die Hülfe feiner Frau, 
vielleicht auf die des alten Kammerraths; vielleicht hat er noch 
irgend einen Wucherer nad Art des alten Maruſchke in petto! 
— Jedenfalls bin ich frob, daß wir dieß erreicht haben,“ ſetzle 
er hinzu und Mopfte mit der Hand auf das fraglidie Papier; 
„ich konnte mir nur durch Ueberrumpelung einen Erfolg verfpre» 
chen, und zu einem geſetzlichen Borfahren gegen ihn fehlten ja die 
Anhaltspunkte, Wir mülfen jedenfalls die Aukunft von B.iefen 
der Herren Otte und Dotter abwarten, bevor wir in der Sade 
Hlarer fehen, und dann wird wahrfceintid tringenver Anlaß 
genugfam vorhanden feyn, dem Schwindler Auheim fefter auf 
den Leib zu riden.“ 

„Allerdings werben die Verhältniffe dann gebieten, unver« 
weilt energifch gegen Auheim einzufchreiten, und bann können 
bie in jener Urkunde enthaltenen Zugeftändniffe immerhin von 
Werth fein,“ meinte Gladiſch. — 

Aber zum Glüd für Orte gingen biefe Befürdtungen bes 
Yuftizraths nicht in Erfüllung, und am Übenb bes dritten 
Tages nad) diefem traf ſchon ein Telegramm aus Paris ein, 
worin Dotter anzeigte, daß Otte frei ſey. Aubeim hatte wirt · 
lich die Mittel aufzubringen vermocht, um tie Dedung für die 
betreffenden Wedel an das parifer Bankhaus zu jenden, und 
Dtte, der ſchon durch das Telegramm und die Verwendung 
feines Freundes Dotter in den Augen des Bantiers R. E. 
von dem Berdacht einer Fälſchung entlaftet war, verlieh das 
Gefängniß gerade in dem Augenblide wo Herr v. Dolter, 
welcher eigens nad Gent gereist war, um von dem Notar 
der Yamilie feiner jungen Fran bie Mittel zur Befreiung oder 


Losbürgung Otte's zu holen, ihm entgegemeilte, um ihn dort 


abzuholen und zu feiner Befreiung zu beglüdwünjden, nady« 
dem er auf dem Comptoir des Banfhaufes die günftige Wen- 





bung des Geſchids Otte's erfahren hatte, welche fein eigenes | 


Einfchreiten überflüffig machte. Mit Thränen innigfter Rüh- 
rung lagen ſich die beiben Freunde beinahe auf ver Schwelle 
der Poligeipräfeltur gegenfeitig in den Armen, venu dieſes 
Wieverfehen war ein boppelt erfreuliches und tröftliches, ba 
ber eine bie fhönfte Probe von Freundes-Treue und Danf- 
barkeit erlebte und der Andere bedauerte, daß es ihm nicht ver- 
gönnt gewefen ſey, bem einftigen Retter jenen hohen Dienft 
zu vergelten. 

"Mein theurer, lieber, waderer Freund, Gott lohne Dir 
Deine emfigen Bemühungen um mid, denen id) allein meine 
rafche Befreiung verdanke!“ fagte Heinrich Otte; „Herr Favre 
hat mir alles gefagt. Ohne Deine umfichtige Hülfe und das 
Telegramm an Werner wäre ich vielleicht auf Jahre zum Schuld» 
thurm verdammt gewejen; aber Werner's raſches Zugreifen 
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hat ohne Zweifel Auheime Pläne durchkreuzt. Ich bin Dir 
ewig zu Dank verbunden!» 

"Sprid nicht davon, mein Freund, mein Herjensbruber!« 
entgegnete Potter; es war ja fo wenig, was ich für Did 
gethan habe oder thun lonnte. Aber unter keinen Umſtänden 
hätteft Du noch einige weitere Nacht im Gefängniſſe zugebracht, 
denn ich habe alle Mittel beifammen, Did Teszubirgen. Und 
nun fomm’, eilen wir zu meiner lieben Heinen Frau, welche 
vor Begierde brennt, Did fennen zu lernen, und wo Du auch 
Fräulein Balentin und Herm Hoffmann treffen wirft, denn 
ih babe vor eine Stunde bei meiner Nüdfehr von der Reife 
Albrecht mit einem Mietbwagen weggeſchickt um fie zu und zu 
entbieten, damit wir einen recht traulichen frohen Abend mit ein« 
ander verbringen.“ 


„Mein lieber treffliher Freunde fagte Otte; „aber lafı 
mich zuvor einer Pflicht genügen, und ven brei wadern Freun« 
den in der Heimath: Werner, Nicherk und Gladiſch, meine Ber 
freiung anzuzeigen, welche wefentlih das Werk des Drudes 
ift, den fie auf Auheim ausübten. Ich habe heute einen Brief 
von Werner erhalten, welcher fi mit dem meinigen gelreuzt 
hat und worin er mir alles erzählt.“ 

„Wohlan denn, Freund, fahren wir ſogleich nach dem Te- 
legraphen- Bureau in ber Hauptbriefpoft, Rue Yean-Yacques 
Rouffeante erwiderte ver Major; „ich werde an Herrn Wer- 
ner telegraphiren, bamit er ed nicht für eine Finte Auheim's 
hält. Komm’, beeilen wir und, bamit wir die Damen nicht 
zu lange warten laflen. Ohnedem bift Du von heute an unfer 
lieber Saft und Hansgenoffe.* 

ALS fie die Wohnung des Majors in der Aue Riveli er» 
reichten, traten ihmen Juliane v. Dotter und Yulie Arm in 
Arm entgegen und Juliane bot Otte mit feuchten Augen bie 
Hand und hieß ihm herzlich willlommen. „Ich freue mich fo 
innig, Sie zu fehen und Ihnen mündlich danken zu fünnen 
ald dem Manne, dem ich meinen theuren Edmond verbanfe,“ 
hub fie an und blickte ihn mit ihren füßen fanften Mugen und 
bolven Zügen fo innig umd gewinnend an, und der warme 
Ton, mit dem fie diefe Worte fprach, quoll aus dem innerften 
Herzen auf. „Ic war Ihnen von der Stunde an, wo mir Ed⸗ 
mond jene Verhältniffe erzählte, fo wirklich gut, daß ich den 
Wunſch nicht unterdrüden lann, wir möchten uns näher fennen 
lernen und recht lange Ihres Umgangs genichen. Sie müſſen 
unfer Saft feyn und unfer junges Glüd theilen — Sie und 
Fräulein Balentin bier, melde ih fo liebgewonnen habe um 
bes Eifers willen, den fie für Ihre Befreiung an ven Tag 
gelegt hat,“ 

„Und für dem ich ihr jetzt von ganzer Seele danle,“ ent 
gegnete Dite und ſchloß Julien in feine Arme und brüdte 
ihr einen brüderlihen Kuß auf die reine erglühende Stirne, 
"Liebe Yulie, Sie haben mir eine werkthätige Theilnahme 
gezeigt, bie ih Ihnen in biefem Leben nie wieder vergeſſen 
werbel« 

„Stille, lieber Freund, Sie wiſſen redt gut wie wenig es 
ift gegenüber von alle tem, was mir Ihnen verbanfen,* er» 





Die Frau Kommerzienrath. 
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wiberte fie; „laſſen Sie und nod nicht gegenfeitig abrechnen, 
denn die Laſt meiner Verpflichtungen wiegt uoch zu ſchwer.“ 

„Wohlan denn, meine Piche, fo helfen Sie und, dem ver- 
ehrten freunde durch beeiferte Sorge für fein Wohl die trü« 


ben Tage der jüngften Bergangenheit erträglich zu machen. 


— — 





Bleiben Sie bei uns — theilen Sie unſere Freuden und Err | 


bholungen, beftes Fräulein!« rief Frau v. Dotter eindringlich; 


aber Julie jdüttelte mit wehmütbigem Lächeln den Kopf. | 
„benfen Sie, befter Herr Dtte, das Fräulein ſpricht ſchon wie 


der von ber Abreife, und will nicht bei ung bleiben.“ 

„Der Zwed meines Hierfeyns ift erfüllt,“ entgegnete Julie; 
"mein Beruf und mein Geſchäft verlangen meine Heimkehr; — 
die Pflicht vor Allem, Madame! Freund Otte fennt mid darin, 
und wirb mid nicht zurüchhalten. Morgen Mittag reife id) 
wieber nach Haufe, denn ich bin ſchon einen Tag über bie 
beftimmte Zeit aus,“ 

„Mit nichten, Julie! meinethalben werben Sie gewiß noch 
einen Tag zugeben, denn Sie ahnen ja doc, daß und Beiden 
wieder eine lange Trennung bevorficht.“ 

„Eine Trennung?“ fragten Alle und von Yulie Balentins 
Wangen wid bie friſche Farbe vom vorhin. „Wie jo denn? 
was haben Sie denn vor?" rief fie mit lebhafter Anaft. 

„Sie begreifen, meine lieben Freunde, daß ich nach dieſem 
Berfahren Auheim's gegen mich nicht im Stande bin, in ber- 
felben Stadt mit ihm zu leben!“ 

„Um fo beſſer,“ tief Dotter; „fo bleibt Du bier oder folgft 
und nad) Belgien. Du erlaubft mir, daß ih Dir die Mittel 
vorftrede, Dir felbft einen eigenen Herb zu gründen, — eine 
Lieblings⸗Idee meiner theuren Juliane, welde Dich gerne in 
der Nähe behalten möchte.“ 

Dtte jchüttelte ven Kopf und verfegte: „Ich danke von 
Herzen für die gute Abſicht, aber ich fürchte, biezu kann fein 
Rath werden. Schon vor fehs Wochen, als ich ben feften 
Euntſchluß faßte Auheims Dienfte zu verlaffen, fobald ich meis 
nem biefigen Auftrage Genüge geleiftet haben würde, bewarb 
ich mich um eine Stelle bei einer großen deutſchen Berfiche- 
rungs · Geſellſchaft, deren Borftände durch einige meiner jadı- 
wiſſenſchaftlichen Auffäge auf mich aufmerkjam geworben waren, 
und babe Ausficht auf eine dauernde Stelle erhalten. Ich werde 
morgen meine Bewerbung wieberholen und, im falle ich reüffire, 
in Bälde dorthin abreifen. Sie werben es mir nicht verbenten, 
daß mich Paris mit all feinen Lockungen und Reizen doch nicht 
zu einem bauernden Aufenthalte fefieln fünnte, weil es mir 
wenigftens für jegt eine Fülle bitterer Erinnerungen erweden 
müßte.“ 

„Wie, lieber Freund, auch der Heimath wollen Sie bauernd 
den Rüden wenden ?« fragte Julie mit wirklihem Schmerz. 

„Da, meine Piebe; einen kurzen Beſuch in der Heimath 
ausgenommen gebenfe ich für die mächften Jahre jedenfalls 
nicht in N. zu leben, fondern mir in einem andern Gtaate 
und Orte eine ſichere Eriftenz zu gründen,» 

Julie blidte ihn beinahe vorwurfsvoll und mit einer Miene 
an, welche gar fein Hehl aus dem Kummer machte, ben ihr 
biefe Nachricht bereitete. "Sie handeln recht graufam, Dite,“ 


\ 
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ſprach fie, — „graufam gegen ſich umd uns; ich hatte mich fo | 
fehr gefreut, Sie als Hausgenoffen in unfrem neuen Beſitz- 
thum zu haben, damit Sie täglich fähen, was wir Ihrem Rath | 
und Ihrer Hülfe verbanfen. Sie würden e8 fo gut haben | 
bei ung; Herr Werner, Herr Niherg, meine Schweitern und 
id wirden ja Allem aufbieten, Sie mit Freundſchaft und 
Wohlwollen zu umgeben und für Ihre Behaglichkeit zu forgen! 
Es wird Ihnen ein Leichtes ſeyn, wieder eine Stelle in N. 
zu erlangen, welde Ihnen mehr bietet als die frühere. Uno 
was fanı Aubeim Sie kümmern, der Sie mit herzlicher Miß— 
achtung auf ihn herabſehen dürfen?“ ... 

„Meine liebe Freundin,“ entgegnete er und ſein mildes 
Auge blidte fie jo wehmüthig-innig an, daß fie ihm nicht mehr 
zu wiberfpredhen wagte; „lafjen Sie mich meinem eigenen Kopfe 
folgen. Ohne Zweifel wird e8 meiner innern Entwidlung nur 
förderlid feyn, wird mid firammer und fefter machen, wenn 
id) einige Jahre ganz unter Fremden lebe, wenn id, ver ich 
doch eigentlich nicht recht zum Kaufmanne tauge, mir einen 
neuen, meinen natürlicen Anlagen und Neigungen entſprechen⸗ 
dern Wirkungöfreis ſuche.“ 

Der Eintritt von Brig Hoffmann, der in dieſem Augen» 
blid dem befreiten Freunde an ven Hals flog, unterbrach dieſe 
Unterredung. Dann ging’s zum Gouper, bei weldem aller 
Kummer und alle Trauer dem vollen friſchen Genuß bes Aus 
genblicks weichen mußten, und bie ungetrübtefte Heiterkeit und 
Fröhlichkeit herrſchte. Bis tief in die Nacht hinein blieben dieſe 
fünf Menſchen beifanmen, und flogen beim perlenven Cham 
pagner einen engen Freundſchaftobund. Dtte und feine Freunde 
erfuhren num von Herrn v. Dotter, daß er feine Stelle aufge 
geben und ben Mititärbienft quittirt habe, um bie Güter feiner 
Frau und der Tante van der Does zu verwalten; daß er nur 
einige Monate in Paris verbringen werde, wohin er feine 
Mutter eingeladen hatte, um fie mit feiner jungen Frau ber 
kannt zu machen, und daß er dann nach Italien zu ‚reifen und 
dort ein Jahr zu bleiben gevente, um über Wien und Berlin nad) 
Belgien zurüdzufehren, und dert für immer feinen Wohnfig zu 
nehmen, Er machte nody mehrfach den Berſuch, Otte zu bes 
wegen, daß er ihm nad Belgien folge, wo er ihm eine cin« 
trägliche Stelle als Berwalter over Chef eines inbuftviellen 
Etabliffements verihaffen wollte. Allein Otte lehnte dieſe 
Anerbietungen indgefammt dankbar, und wollte beharrlid ter 
neugewählten Laufbahn folgen. 

Juliane hatte es ſich nicht nehmen laffen, daß Otte wenig» 
ftens für diefe Nacht mit dem Zimmer vorlieb nehme, welches 
für ihre Schwiegermutter hergerichtet worben war, und am 
andern Morgen zu guter Stunde begab ſich Otte nad dem 
Comptoir in der Rue Pepelletier, um nad dem Geſchäfte zu 
fehen und feine Habfeligkeiten abzuholen, denn er hatte ſchon 
in aller Morgenfrühe einen Auffagebrief an Auheim abgeſandt. 
Dtte war nicht wenig überrafcht, in dem Comptoir einige Po- 
lizeibeamte zu finden, weldye mit dem Ausräumen eines Pults 
beichäftigt waren. Als er ſich denſelben als den feitherigen 
Geſchäftsführer zu erfennen gegeben und nad) ihrem Begehren 
fragte, erwiderte ihm einer der jungen Beamten mit freund» 
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bürften, 












lihem Lächeln: mAh, mein Herr, dieſe Hausſuchung geht 
Sie fehr nahe an. Ich habe mir im Auftrage des Herrn Jules 
Favre den fogen. Herrn Adolph Ungaär etwas näher ange- | 
ſehen und ausfindig gemacht, daß er ibentifch ift mit einem 
Gauner, welder einer ältern Dame in Paon, bie ſich feiner 
als eines politiſchen Flüchtlinge angelegentlih angenommen, 
eine Parthie Staatspapiere abgeſchwindelt hat unter dem Bor« 
wand dieſelben hier zu verlaufen und ihr dafür andere, reu⸗ 
tablere Effelten zu erftehen. Ich habe darauf ven Burſchen 
gepadt und bei ihm Hausſuchung gehalten, wobei denn ein 
Geheimbuch gefunden war, weldyes, wie Herr Favre behauptet, 
Ihnen geftöhlen werben ſey. Der Burſche ift diefes Dieb- 
ſtahls überwiefen und geftändig, und wir forſchen jegt nad) 
einigen Briefen, welde er Ihnen ebenfalls geftohlen hat, und 
haben bier einen Brief an ihn gefunden, welden Sie uns 
vielleicht verdollmetſchen werben, ba wir nicht Deutſch verſtehen 
und weil barin, wenn ich nicht irre, Ihres Namens gedacht iſt.“ 

Dtte durdlas dem Brief, und fah, daß er von Dr. Peut« 
mann war, welcher dem Ungär ben Auftrag gab, fih auf 
irgend welde Weiſe in Befig gewiffer Papiere und Briefe 
Otte's zu fegen, die fich auf bie Beziehungen zwiſchen Auheim und 
Dite und namentlich auf bie MWechjelreiterei des erftern ber 
zogen, und bie Unger aud wirklich fammt dem Geheimbuch 
aus Otte's Pult geftoblen hatte. Aud ber vermifte Brief, 
mit welchem Aubeim feinem Buchhalter die Blanco- Accepte 
übermadt und worin er biefen fo dringend aufgeforbert hatte, 
biefe Papiere zu enbojfiren und umzufegen, war darunter; und 
über den Zwed des Diebſtahls und die Beftimmung diefer 
Driefe konnte gar fein Zweifel mehr feyn, denn fie waren ſchon 
in ein Paket zufammengeihnürt und an Dr, Leutmann abreffirt 
und mit einem Begleitfchreiben verſehen gewefen, ald man fie fand. 
Nur die maßloſe Fahrläffigkeit und Bummelei Ungär’s hatten ihn 
verhindert biefe Briefe einen Tag früher fortzufchiden, und über 
Nacht hatte den intriguanten Abenteurer fein Geſchick erreicht. Der 
Beamte erflärte, nach genommener Einfiht von dem Inhalt 
der Papiere und Aufnahme derfelben in’s Protokoll werbe bie 
Behörde keinen Anftand nehmen, dieſe Papiere ihrem Adreſ⸗- 
faten und rechtmäßigen Befiger auszuhändigen. Dieß geſchah 
denn auch nach einigen Tagen. Otte aber trug nun Sorge, 
die Kaſſe und bie wenigen Werthpapiere vor Notar und Zeus 
gen bem jüngern Commis zu übergeben, ließ ein Protofoll 
darüber aufnehmen und an Auheim abgehen, padte feine weni» 
gen Kleider und Habfeligkeiten zufammıen, fcilttelte den Staub 
von den Füßen und verlieh das Entrefol der Rue Fepelletier 
auf Nimmermieberfehen. Nur einige Tage noch gelang es 
Herrn v. Dotter, feinen freund in Paris zurüdzubalten, bis die 
Antwort auf Otte's Brief an jene Berfiherungs-Anftalt einge 
troffen war; dann padte diefer feinen Koffer und fuhr mit den 
direkten Zügen in feine Heimath nah N. zurüd. Es hätte 
Dite'n nur einen Meinen Ummeg geloftet, um Mannheim zu 
berühren und nad; feiner Mündel Hebwig Schulz zu fehen; 
aber er verfagte fi und dem jungen Mädchen biefe Freube 
aus Gründen, welde unferen Pefern fpäter nody Mar werben 





25. 

| Die Nachricht von Olte's Ankunft in RW. erregte im Streife 
‘ feiner Freunde die berzlichite Freude. Ueberall warb er ſtürmiſch 
bewillkommt, und Yulie, die ibm um einige Tage vorangereist 
war, hatte ihm eine Ueberraſchung bereitet, für welche er ihr 
' ungemein verpflichtet war. Als er nämlich in das Wohnzim- 
ner der Geſchwiſter Valentin trat, führte fie ihm feine blinde 
Mutter entgegen, welche fie durch Käthchen hatte aus Walven- 
burg herbei holen laſſen. Dieſes Wiederſehen vertrieb einiger- 
maßen die düfteren Falten der Enttäufhung und Bitterkeit, 
melde die jüngiten Lebenserfahrungen auf Heinrichs Geſicht 
gegraben hatten. Im ver Wonne, tie tbeure Frau wieder in 
| feinen Armen zu jehen, fie noch geſund und rüftig wieberzu- 
finden, vergaß er jo mandes Widrige und Beinlihe aus der 
jüngften Bergangenpeit, überfab er Andres deſſen Anbli ihm 
ſchmerzliche Erinnerungen erwedte, und fühlte nur Eines: bie 
unendliche Liebe und Pietät, welche ihm mit der Mutter ver« 
band und das beglückende Bewußtſehn, ber würbigen Matrone 
ihren Lebensabend freundlich und forgenfrei geftaltet zu haben. 
Und fie, die gute treue Mutter, weinte fo heiße Thränen in 
Freude und Schmerz aus den glanzlofen Augen — in Freude 
darüber, daß fie ihren Stolz und ihre Stüte wieder an bat 
treue Mutterherpbrüden durfte, — in Schmerz über die Un- 
bill, welde ibm widerfahren war und die — fo wie fie fein 
redliches Herz und das Selbftgefühl auf feine Mechtfchaffenheit 
fannte, — einen düſtern trüben Schatten in fein ganzes Herz und 
Leben hereingeworfen haben mußte. 

Leopold Aubeim hatte Takt genug gehabt (wenn man eine 
gewille Scheu vor dem Folgen feiner Handlungsweife fo nennen 
darf) der Begegnung mit Otte durch eine Reife auszuweichen, 
jobald er deſſen Ankunft in N. erfahren hatte. Sein mun« 
mebriger Procurift hatte den Auftrag mit Otte zu umterhan« 
bein, um beffen Schweigen zu erfaufen, Mllein Otte wies das 
ihm angebotene Kapital mit Geringfhägung zurüd, und nahm 
nur das ihm gebührende verfallene Gehalt und eine weitere 
vierteljährige Rate desfelben, auf welche er vertragemäßig An« 
ſpruch hatte. „So wie ich Auheim's Berhältnifie kenne,“ fagte 
Dite, bat er nichts mehr zu verfchenten, und er foll nicht auf 
Koſten feiner Glänbiger eine ſcheinbare Großmuth an mir ben 
wollen, um mein Schweigen zu erlaufen und mid gu ber« 
pflihten, denn meine Achtung wirb er bamit doch niemals 
wieber gewinnen.” Mod weniger gelang es feinem Nadıfol- 
ger, von ihm bie Auslieferung der betreffenden Briefe zu er 
langen, welche Dite, wie er jagte, lebenslang aufbewahren wollte 
als Dentzeihen getäuſchter Freundſchaft und übel gelohnter 
redlicher Dienfte. 

Auch die kranke Frau Valentin und ihre Töchter boten Allem 
auf, um Heinrich wieder an ihr Haus zu feffeln und zum Bleiben 
zu bewegen. Die beiden Zimmer in dem neuerkauften Baufegefielen 
ihm wohl, dieſe fürforgliche, beeiferte Freundſchaft mutbete ihm 
freundlih an, allein dennoch kounte er nicht bleiben — er 
hatte, wenigftens momentan, eine Abneigung gegen N. bie ihn 
von daunen trieb. Selbft der freumbliche, rührende Empfang 
Otte's im Werner'ſchen Haufe und beim Obriftlieutenant 
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Richertz vermochten Heinrich nicht zu verfühnen noch feinen 
Entſchluß au erjhättern. Alle Borftellungen der beiden Freunde 
waren vergeblid. „Sie mögen vom Standpunkte des gejunten 
Menſchenverſtandes aus volltommen recht haben, meine Herren! 
ich brauche mid allerdings jener Haft nicht zu ſchämen, denn 
ich babe fie nicht verdient,“ fagte er; „ich Kann mit freier 
offener Stirn einhergehen und weiß, daß Auheim vor mir die 
Augen niederfchlagen muß. Allein gleihwohl gewinne ich es 
nicht Über mich, menigften® in der erften Zeit hier zu leben. 
Ih will nicht haſſen, und doc fühle ich, daß ich Auheim in 
der nächſten Zeit nicht begegnen fönnte, ohne daß mir bas 
Herz von Bitterleit überwallte, ohne daß mir unmilllürs 
lich Worte auf die Lippen träten, bie ich hernach bereuen würde. 
Wenn Sie meine Stimmung nur einigermaßen begreifen, ſo 
thun Sie mir bie Piebe nicht weiter in mich zu bringen? Laſſen 
Sie mih gewähren!" — 

Laſſen wir ihn benn, Freund!» fagte Richertz hernach zu 
Werner; »ich verftehe ihn; dieſes gerade, fhlichte, treue Herz 
ift an feiner empfinblicften Stelle verlegt worben; die Wunde 
muß erft vermarben, che fie heilt, umdb dieß Herz; wird bann 
um fo flärfer und feiter. Es war in dem Jungen bod noch 
viel weiches Wade. Yet wird er eifern werben, ohne an 
Herzensgüte einzubüßen. Der Schmerz abelt ein gutes Ge- 
müth immer.“ 

Herr Werner war damit einverftanben unb erwähnte nie- 
mals wieder ein Wort vom Dableiben, obſchon Dite und 
feine Mutter beinahe jeden Tag in feinem Haufe waren, unb 
Johanna gegen bie blinde Matrone eine Anhänglichkeit und 
Verehrung fonver gleihen an den Tag legte, weldhe Heinrich 
ihr mit einer ftillen milden Freundlichkeit dankte, vie etwas 
wahrhaft Gejchwifterliches hatte. Sollte denn Heinrich allein 
nicht bemerkt haben, daß das jhöne Mädchen ihn mit leuch- 
tenden bewundernden Augen betrachtete? follte er allein nicht 
fehen, daß bei feinem Anblick das feine blaffe Gefiht von 
rofigem Schein überflogen warb, ber fo lange anhielt als fie 
in feiner Nähe war, welche fie unaufpringlich aber geflifientlich 
ſuchte? Sollte ernicht wiſſen, daß Johanna ſchon mehrere andere 
Heiraths · Anträge abgelehnt, obſchon fogar ihr Vater viejelben 
befürwortet hatte? Sollte er fi den Grund davon nicht zu 
erllären verfucht oder vermocht haben? Sollte er nicht errathen 
haben, von wen das fhöngeftidte Sophaliffen mit dem Palmen» 


Boftbote in einer Cartonſchachtel unter feiner Adreſſe brachte? 
Konnte er wirklich der trüben Stimmung fo fehr nachhängen, 


um nit zu bemerken, daß bald darauf auch Yohanna das | 


Köpfchen hängen ließ und nur aufjuleben ſchien, wenn fie | 
feine Mutter am Arme durch den Garten führte und fi von | 
ber guten Matrone, welche des Lobes ihres Sohns nicht müde | 
warb, von feiner Vergangenheit, von feinen Snabenfpielen, | 
von feiner treuen aufopfernden Anhänglichkeit an die blinde | 
Mutter erzählen lief? — | 
So waren vierzehn Tage vergangen und der Termin won 
Otte's Abreife fhon beftimmt, als er eines Abends neben ber 
Mutter auf dem Sopha in feinem Zimmer ſaß. Die Fenfter | 
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| gmeig im einer Dornenfrone lam, das ihm eines Tags der | 
| 
| 











waren geöffnet, bie linde laue Luft bes Frühlings zog von 
draußen, von den grünenden Feldern und Wäldern, von ben 
blühenden Wiefen heran, fächelte das fdhneeige Haar der 
Blinden und öffnete gleichfam die Herzen in der Einſamkeit 
und Stille, 

„Ach mein Kind, daß Du gehen willft, begreife ich nicht,“ 
fagte die Blinde; „fie find Dir ja alle fo gewogen; fie tragen 
Did auf den Händen und thun Dir um die Wette alles zu 
Liebe, was fie Dir an ben Augen ablefen. Wo wirft Du es 
wieber jo finden?» 

„Unter allen guten Menfchen, liebes Mütterchen,“ ermwiberte 
Heinrich. Wer redlich und brav ift und es mit den Recht⸗ 
Ichaffenen hält, findet allerwärts wieder eine Stätte, mo e# 
ibm wohlergeht.* 

"dm, ja; das glaub’ ih, mein Sohn, und doch — bad) 
möcht’ ich, e8 wäre anders und ... und Du bliebeft bier .. 
und grünbeteft Dir Deinen Heerb, Heinrich!» 

„Dazu ift nach ein paar Jahren Zeit, Mütterden, wenn 
ich erft nod an Erfahrungen reifer geworben bin. Ich kann 
zwar arbeiten wie Einer; aber es fehlt mir an Welt- und 
Menſchenkenntniß, liebe Mutter, und ich bim vielleicht noch 
zu weich, obſchon die Gefdhichte mit dem Auheim mich weit 
härter gemacht hat.» 

„Ei was! fey nur am rechten Ort hart, Heinrih! im 
übrigen ift ein weidyes Herz dem lieben Gott ſchon angenehmer. 
Aber in Einem Stüde ift Dein Herz doch hart, mein Sohn 
— fteinhart!» 

„Ei ei, Mütterhen, und in welchem Betracht denn ? 
Ih wäre doc; begierig biefe Seite meines Ichs kennen zu 
lernen.» 

„Segen bie Frauen, Heinrich, — gegen bie Mädchen! 
Bift num volle 29 Jahre alt, und ein gefegter fhmuder Dann 
— es haben mir’s alle gefagt, und ein Jahr von meinem 
Leben gäb’ ich darum, wenn ic Dich auch nur ein einziges 
Mal fehen könnte. Und fich’, Heinrich, eben weil meine Tage 
gezählt find, weil mich zu jeder Stunde der Tob antreten 
fan, — eben vefihalb möcht’ ich jo gerne wünſchen, daß Dir 
irgend eine zum Lichte bes Hauſes werde, Haft Du denn 
gar feine Abfichten auf irgend Eine ?« 

„Ach wozu das, Mütterchen! Erft fommt doch der Brob» 
ftand, dann erft der Brautſtand,“ entgegnete cr mit halb weh. 
müthigem Lächeln; wie ſollt' ich, bei meiner ungeficherten 
Lage, ein gutes Mädchen an mein Häufcen Elend und Sorge 
fetten ?" 

„Lieber Yunge, Dein Häufchen Elend ift nicht groß,“ ver- 
ſetzte die Blinde; "bift ja ein gefchidter braver Junge! Darfft 
nur den Mund aufthun, fo geben Dir Deine Freunde Geld 
ein eigenes Geihäft zu betreiben; und eigener Heerb ift Goldes 
werth, Heinrich; iſt er auch arm, hält er doch warm, mein 
Sohn, Hat ſchon mander wackere Kerl eine gute Parthie ge- 
macht — Burjchen die Dir nod nicht das Waſſer reichen 
dürften." Er ſchwieg fill und blidte auf den Boden; ein 
Glück daß feine arme Muttter die flammende Röthe nicht ber 
merkte, die auf feinen Wangen auffhlug. „Herrn Werners 





Iohanna ift gar ein liebes gutes Mädchen — fo munter und 


tiebreich babei. 
wenn fie fo mit unfer einem ſpricht. 
Deinrih! Die würde Dich nehmen!“ 

„Sprich mir nit davon, lieb’ Mütterhen! es wäre ein 
ſchlechter Streich gegen ben braven Herrn Werner, machte ich 
mich hinter feinem Rüden an das Mäpden, das fo an Er- 
ziehung, Bermögen, Lebend-Anfhauungen und allem andern 
über mir ſteht. Daraus wird nie etwas.“ 

"Wie ſchade! ich glaube zuverfichtlich, daß fie Dir gut ift 
und Dich glüdlich machen würde,“ 

„Ich heirathe nie nad Geld, Mütterhen! Das meißft 
Du ja.* 

„Na, das begreife mir jemand. Gelb ift doch in allweg 
ein gut Ding, unb mich bünft Here Werner gar nicht fo ftolz. 
Über wenn Du denn wirklich keine reihe Frau wilft, Heinrich, 
dann weiß ich eine andere: Julie Balentin. Sie ift gewiß 
recht hübjch, denn fie hat eine fo jhöne Stimme und fo feine 
ihöne Glieder; and) ift fie ganz ein Mädchen nah dem Herzen 
Gottes: Mug und gefhidt, tren und fleißig, des Morgens 
früh, des Abends fpät an ber Arbeit; fie verdient ihr Brod, 
das ift aud ein Reichthum, Heinrich.“ 

„Allerdings, Lieb Möütterhen! ein Lügmer melder von 
Julien etwas Anderes fagen würde. Aber Julie ift ver Eck⸗ 
ftein ihrer Familie; auf ihren Schultern ruht das ganze Ge- 
ſchäft, veffen Seele fie ift; fie unterhält die arme fraufe Mutter, 
fie will die jüngeren Schweftern ausftenern und verforgen. 
Wär’ da nicht Frevel, das liebe wadere Mädchen durch Liebes · 
gedanken von feinem ernften Pebensplan abzuziehen und den 
Ihrigen zu rauben ?« 

Die blinde Frau feufzte tief auf. „Man kann mit Dir 
nicht rechten, Heinz,“ fagte fie; „haft immer einen legten 
guten Grund; magft auch in Allem recht haben, Aber fich, 
mein Sohn, ich fünnte leichter vom bannen fahren, wüßt' ich 
daß Du ein Frauensbild an ber Seite bätteft, das Did nur 
beitäufig fo liebte, wie fi zwei Gatten lieben follen. Wüßt' 
ih Dich ald den Gatten einer tugenbhaften guten Frau, ich 
würde leichter meine finftre Straße wallen. D Heinz, Heinz, 
mie lange mag’s noch bauern, daß ich ſchelden muß mit bem 
Gedanken: nun fteht er allein und umngeliebt in der Welt !« 

"Ungeliebt, Mütterdyen ? hab’ ich denn nicht redliche Freunde, 
und bann noch meine Schwefter Nöfe unb den Schwager Fürft? 
Und warum bentft Du ſchon fo ernft an ben Tod, — 
die Du doch noch fo kräftig biſt ?* 

„O mein Heinrich, es warnt mich oft genug PR: Tode, 
Kind,“ fagte die Blinde und lehnte ihr Haupt mit ftillem 
Weinen an des Sohnes Schulter. „Raſch tritt ver Tod ben 
Menſchen an; es ift ihm keine Frift gegeben’, heißt es im 
dem alten Kirchenliebe; und wenn mid oft mein einfeitiger 
Ragender und bohrender Kopfſchmerz quält und mid Tage 
lang binmwirft, daß ich wie vernogelt baliege, kann ich mid 
ber Angft nit erwehren, mein lieber Heinrich, ed werde ein« 


Es wird Einem wie Sonnenfdhein um's Herz, 
Die ift Dir nit abhold, 
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mal ganı unverfehen® durch einen Schlagfluß mit mir zu Ende 
gehen. Und dann möchte ich mit der Beruhigung von binnen 
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gehen, daß mein treuer waderer Sohn nicht mehr allein ſtehe 
in ber Welt. Geſchwiſter find zwar ein gut Ding, mein 
Schn; allein wenn fie Kinder und eigenen Heerb haben, fo 
denfen Sie doch baran zunächſt und am fich ſelbſt, und das 
Herz ift nicht mehr fo weit und offen für bie Brüter und 
Schweſtern. Glaub’ mir, Heinrich, ich hab’ das an mir felber 
und im eigenen Leben erfahren, Aber eine wadere brave 
Grau nah dem Herzen Gottes, bie ift der Sonnenfhein in 
Haufe und im Herzen ihres Gatten; und fold eine Frau, 
ſchätz' ih, wäre Fräulein Johanna, melde Dir fogleid das 
tägliche Brod mit in’s Haus brächte, bemm fie ift fo gar micht 
ftolz, fondern fo herzensgut und zutraulich!“ 

„Gewiß, Mütterchen, Fräulein Johanna hat ihre großen 
Borzüge; aber ich habe fie noch gar nicht recht würdigen ger 
lernt; ich habe feither noch nicht Zeit gehabt, an Heirath und 
eigenen Heerb zu denken; ich habe immer für Andere zu haften 
und zu forgen gehabt, und muß noch eine Zeit lang für mid 
felber forgen, ehe mir bie Liebe, dieſes Kine ver Muße und 
des Weberfluffes, nahe tritt. Und fieh, lieb Mütterchen, gerade 
deßhalb und aus danfbaren Rüdfichten gegen Herru Werner 
| Tann ih dem Fräulein nicht emtgegenlommen, fonbern muß 
mich des Glaubens getröften, daß bie Ehen im Himmel ge 
ſchloſſen werben, und daß wenn mir Johanna beftimmt ift, 
ber Himmel immer nod Mittel und Wege genug finden wird, 
uns zufammen zu bringen. Darım wollen wir diefe Sache 
getroft einer höhern Führung überlaffen.“ 
| Die gute Mutter gab fi damit zufrieden, und es war 

nicht weiter von diefeh Dingen bie Rebe, da ohnedem Heinrich 
nicht ſehr geneigt ſchien, hierüber zu reden. Er achtete Fräus 
lein Johanna und beren Entgegentommen, bie offene Weife, 
mit welder das hübſche, feingebilvete, geiftvelle, lebhafte 
Mädchen ihm auszeichnete, gefiel ihm und fchmeichelte ihm 
vieleiht fogar; er verglich fie auch im Gedanken mit ber 
reizenden liebenswürbigen frau feines Freundes Dotter, ber 
zarten, ſchlanken, ätherifhen Juliane, und fagte fi, daß 
Johanna bie Honneurs eines wohlhabenden gefelligen Haus- 
weſens auf eine anmuthende Weife machen würbe. Allein 
diefe Lebensweiſe erſchien ihm ja nicht al diejenige, für welche 
er ſelbſt vom Schidfal beftimmt war. Auf feinen Lebenspfad 
hatte offenbar bie Borfehung mehr Arbeit als Luft gelegt und 
biefe Aufgabe nur dadurch verfüht, daß ihm die Arbeit und 
Mühe jelbit ein Vergnügen und ein Genuß war, Und wenn 
er dann, biefer Beftimmung und Richtung feines eigenen Ge— 
fchides eingebenf, andere Frauencharaktere betrachtete, in benen 
eine gewiſſe angeborene Thatkraft, eine Fräftige bewußte Seltft- 
beftimmung zu Tage trat, wie bei ber willensfeften ftrebfamen 
Hebwig, bei der ruhig waltenven, klar denkenden, allgeit mit 
fiherm Scharfblid und unerſchütterlicher Beharrlichkeit auf ihr 
Biel losſteuernden Julie; — dann ſank die Wagſchale feiner 
Schägung zu Bunften diefer Kinder ver Noth, melden bie 
berbe Schule der Erfahrung beſcheidenere Anſprüche an bas 
Leben und erreihbarere Poeale mitgegeben hatte. ber auch 
folhen Gedanken burfte Heinrih Dite niemals ange nad- 
hängen, benn vor ibm lag eine anbre ernfte Aufgabe: bie 
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nach Abtragung verſchiedener alten Paffiven ihres Urgroßvaters 
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Gewinnung feften Bodens in ber brandenden See bes Lebens, 
die Gründung einer fihern Zukunft, bie alles abjorbirende 
Hingabe an einen neuen jelbfigewählten Beruf. Darum kürzte 
er jeinen Aufenthalt in N. auch möglihft ab, obſchon ihm 
feine Freunde Riherg und Werner noch Abſchiedsfeſte gaben, 
an benen aud Julie Balentin Antheil nehmen mußte. Dann 
fanı der Abſchied, der bei Johanna einen auffallend heftigen 
Ausbrud des Schmerzes, bei Julien nur eine ftile wehmüthige 
Refignation hervorrief. Hierauf bradte Dite fein Mütterchen 
in bie Heimath zurüd, verabſchiedete fi von feiner Schweiter 
Röſe und deren Gatten und Kindern, und wandte baun feine 
Schritte wieber weftwärts, ber großen Handelsſtadt zu, mo 
er bei einer ber größften Lebend- und Renten-Berfiherungs- 
Anftalten eine Stelle gefunden hatte. 

Was Dite'n feit Jahren theoretiſch befhäftigt hatte, das 
follte er num praftifch betreiben, praltiih erproben. Mit dem 
beharrlichen unverdroſſenen Eifer, welder feine ganze Thätig- 
feit fennzeichnete, warf er fih auf den meuen Beruf, und 
eignete ſich befien Feinheiten und Geheimniffe bald fo ſehr 
an, daß er felbfithätig, anregenb, fchöpferifh zu wirken und | 
BVorfchläge für Verbefferungen, Ermeiterungen x. zu machen 
vermochte, weldye von ben Unternehmern in Erwägung gezogen, 
geprüft, tüchtig befunden und fogleih verwirllidt wurden. 
Ein Heiner aber gewählter Kreis von Freunden und Bekannten 
eröffnete fih ihm und bot ihm Erholung für einen Theil 
feiner Mußeſtunden; ber Reft feiner Muße warb auf Studien, 
auf den Briefmechjel mit feinem Freunden Werner, Rider 
und Dotter, mit den Schweftern Valentin, mit Röfe und ber 
Mutter und endlich mit feiner Münbel Hedwig Schulz ver- 
wendet, welde no immer in Mannheim war unb beren 
Bildung unter ber umfichtigen und liebevollen Berathung ber 
würbigen Vorfteherin auf eine Weife geleitet warb, daß das 
dur ein barmonifches Gleichgewicht zwiſchen Herzens und 
Geiftes-Berebelung und Fortbildung erzielt wurde. Diefer 
Briefwechſel zwiſchen Dtte, — der freilich nur mehr eine ethiſche 
und moralifche als materielle Vormundſchaft führte, venn die 
Berwaltung des nicht unbebeutenden Bermögens welches Hedwig 



























verblieben war, beforgte der Juſtizrath Gladiſch; — dieſer 
Briefwechſel alfo zwiſchen Otte und Hebwig Schulz war ganz 
eigenthümlicher Art: Otte hatte, wie wir bereits aus einem 
frühern Briefe an Hebwig gefehen haben, eine Art väterlichen 
Tones gegen bas junge Mädchen angefchlagen, ver zwar nicht 
ohne innige Herzenswärme war, aber durch feinen milden 
Ernft und die beeiferte Fürſorge für Hedwigs zeitliches und 
geiftiges Wohl ein gewiſſes beflimmenbes Uebergewicht annahm, 
das eine antere Empfindung als danfbare Zärtlichkeit und 
aufrichtigfte Pietät bei Hebwig nicht auffommen lief, obſchon 
fie wirklich ſtarl verſucht geweſen war, ihr Herz mit der unge 
zügeltften Leidenſchaft, deren ihre feurige Seele fähig war, 
an ben Mann zu hängen, welder ihr als ein real von 
Männlichkeit und Charakter erfchien. Wäre Hedwig nicht fo 
fehr reich und ver Unterfchieb der Fahre beider fo bebeutend 
gewefen, hätte Otte nicht vom biefer energiichen fenrigen Seele 
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eine wirklich verzehrende Leidenſchaft gefürchtet, ſo würde ihn 


das Bewußtſeyn, die ganze Seele eines ſolchen Weſens zu er⸗ 
füllen, vielleicht beglückt haben, und er hätte dieſe unverlenn- 
bare Neigung des Mädchens mit ganzem Herzen erwidert. 
Se aber traten bei ihm Bedenken dazwiſchen, welde eben in 
feiner Uneigennügigkeit begründet waren und einer Gewiſſen ⸗ 
baftigfeit entjprangen, welde keinerlei Kompromiß zwifchen 
ber Mar erlannten Pfliht und dem eigenen Behagen und 
Bortheil zuließen. Darum hatte er allmählig und ohne das 
tiefe und vege Gefühl res jungen Mädchens irgendwie zu ver- 
legen, ihre Empfindungen für ihn in die Bahn einer herzlichen, 
opferbereiten Dankbarkeit und aufrichtigen Pietät umgewandelt 
und es ber Zufunft und ber Gelegenheit überlaffen, Hebwigs 
Herz der Liebe zu erfchließen und ihre Wahl zu Ienten. 


26. 


Drei Yahre find vergangen, feit Dite ber Heimath Pebe- 
wohl gejagt. Wir finden ihn als den fehr geadhteten Beamten 
einer der größften Verſicherungs ⸗Geſellſchaften in London wie» 
der, mit einem Vertrauenspoften betraut, der ihm die Ausjicht 
auf eine forgenfreie Zukunft, auf eine gewinnbringende dauernde 
Stellung eröffnet. Und doch ift Otte nicht glücklich, wenig« 
ftens nicht ganz zufrieden. Mit Beeiferung war er ber Ber 
rufung gefolgt, weldye jene Londoner Geſellſchaft an ihn er- 
laffen hatte, nachdem eines der Gomitd» Mitgliever, ein ge 
borener Deutfcher, der Otte im Verlauf von Unterhanplungen 
mit ber deutſchen Geſellſchaft kennen gelernt, ihm der britie 
fen Geſellſchaft als beſonders tüchtigen und erfahrenen Ar« 
beiter vorgefhlagen hatte. Die Ausfiht auf Erweiterung 
feiner Kenntniſſe und Anfhauungen, der Wunſch das Ausland 
zu fehen und vie Entwidelung und Rährigkeit britifhen Ge» 
ſchäftslebens mit eigenen Augen kennen zu lernen, hatten Otte 
in weit höherem Grabe zur Annahme diejes Antrags beftimnt, 
als die ihm eröffnete Möglichkeit, fi anf Zeitlebens anftändig 
und mit fleigendem Gewinn verforgt zu fehen. Auch hatte 
er fi in ver erften Zeit vielfady angeregt und intereffirt ger 
funden durd; den hohen Wogenſchlag des Geſchäftolebens und 
ber Hanvelsthätigkeit, wie durch bie neuen und eigenthümlichen 
gefelligen und anderen Zuſtände, mit welchen ihm feine neue 
Stellung befannt machte. Es hatten ſich ihm viele Häuſer 
angefehener und wohlhabenver City-Kaufleute, Aovolaten, Ge- 
ihäftemänner, Rentiers ꝛc. geöffnet, denen die geiftige Beben: 
tung Dite’8 nicht entgangen war und mit denen er durch feine 
Stellung in Verbindung ftand, — er hatte ſich anfangs dem 
Zauber nicht zu entziehen vermodt, den die Würde und Anr 
muth der britifchen Frauen, bie Sicherheit und Selbftbeftim- 
mung, bie Unabhängigfeit und Gleichberechtigung berfelben 
gegenüber von den Männern ihnen verleiht; er war nicht un« 
empfänglich geblieben für die Bornehmheit und Behaglichkeit, 
die Gaftfreundfchaft und Opulenz, welche fid in dem gefelligen 
und häuslichen Leben diefer feiner britifhen Belannten offen 
barte; er hatte unter ihnen und einigen Deutſchen, vie feit 
Yahren in London anfäffig waren, fogar Freunde gewonnen. 
Allein Otte war fo durch unb durch eine gemüthvolle deutſche 


Erheiterungen. 


Natur, daß er fih body nicht auf die Douer mit all diefen 
Dingen befreunden konnte, daß er hinter biefem alles verzeh ⸗ 
renden Jagen nad Gewinn, nad Anfehen, Ehre und Bor- 
nehmbeit, nach Wohlleben und phyſiſcher Behaglichkeit, nur bie 
potenzirte Selbftfucht, den verknöchernden Eigennug und bie 
Boefielofigkeit und Nüchternheit eines Menſchenſchlags erlannte, 
der ſich mit allen höheren Regungen, mit allen feineren Ge- 
nüffen, mit der Freude an Natur und Einfachheit abgefunden 
bat und letteren fogar die ſtarrſte Blafirtheit entgegenfett. 
Die Kohlendunſt- und KRuß-fhwangere Atmofphäre Ponbons 
ließ ihn trog aller Behaglichkeit häuslicher Einrichtungen und 
trog aller überfeinerten materiellen Genüfle dech die blauen 
Hügel und grünen Wälder der deutſchen Heimath, den Maren 
Himmel und die freundlichen Gärten, den Zauber der heimi- 
{hen Zone und der deutſchen Mutterfprache vermiflen, und in 
feiner Seele regte ſich der erfte Keim jenes Heimwehs, das 
fhon Tauſende von jungen Deutfhen unter dem nmebeligen 
Himmel Londons in den fumpfigen Boden gebettet hat, Es 


ift überhaupt eine merkwürdige Thatſache, daß bie meiften | 


Deutſchen ſich nur dann in die britiſchen Berhältniffe einge- 
wöhnen fönnen, wenn fie noch verhältnigmäßig jung binüber- 
fommen, und daß dann meiſtens das deutſche Gemüth und 
die deutſche Empfänglicleit fir Poeſie und Kunft, für geiftige 





— 








Intereſſen in ihnen untergeht; der gebildete Deutſche aber, 


welcher in reiferen Jahren nach England fommt, hat gewöhn- | 


lich nur die Alternative, entweder an Heimweh, Herzweh, Ent« 
täufhung und Schwindſucht unterzugelen, oder fein Herz 


und befjeres Theil zu verfuöchern in dem epidemiſchen ſchran- 
tenlofen Materialismus und der erftarrenben Selbjtfudht ver | 


britiſchen Zuftände. 
Die innere Nachwirkung eines Berluftes, ver unfern Freund 


Otte durch den jähen Tod feiner Mutter betroffen, hatte den 


ftillen Keim des Heimmehes in ihm unverfehens mächtig genährt, 
und er trug ſich bereit8 mit dem zwar noch unausgeſprochenen 
aber lebhaften Wunfche, wieder nach Deutſchland zurüdzufehren, 
als er eined Tages burd eine höchſt willlommene Berufung 
derthin überraſcht wurde, Einer ver erften Anwälte zu N. 
ud ihn nämlich im Namen eines Ausfhuffes von Altionnären 
und Mitglievern der Germania’ ein, nad Deutſchland zuräd- 
zufehren und das Amt eines technifchen Biſitators diefer Ber 
fiherungs-Anftalt anzunehmen, deren Berhältniffe durch eine 
heilloſe Mißwirthſchaft furchtbar brouillirt waren, fo daß es 
gerathen erſchien, auf Liquidation ver Geſellſchaft anzutragen 
und biefe neu zu konſtituiren. Unter ven Unterzeichnern jener 
Einladung, welche ihn berief, las Dtte auch die Namen feiner 
Freunde Werner und Rider, und ver erftere hatte einen er- 
läuternden Brief beigelegt, worin er Otte'n anfündigte, in 
Folge ſehr unerquidlicher Ergebniffe der Gefchäftsführung und 
daraus bervorgegangener lebhafter Erörterungen auf ver legten 
General» Berfammlung ſey der Antrag durchgeſetzt worben, 
Auheim und dem Subdireltor, fomie dem auf Auheims Em- 
piehlung als Eontroleur angeftellten Dr. Leutmann zu fünbigen, 
bie ganze Geſchäftsleitung durch Sachverſtändige genau zu 
prüfen, die Schäden ermitteln zu laffen, und dann die Reor- 











ganifation der Gefellichaft anf Grund anterer Statuten und 


if, — jenes Aufgehen in dem Geliebten, welches ein ſolches 


Borſchläge zu verfuhen ever wenn dieß nicht angehe, die Ge 
ſellſchaft aufzulöfen und zu liquidiren. Dieſer Antrag hatte 
dur das Anfehen der dabei betheiligten Männer und durch 
die vielen Gerfichte, welche über die Mißwirthſchaft in Umlauf 
waren, ein ſolches Gewicht erhalten, daß ſelbſt die beauffichti« 
gende Staatsbehörde denfelben unterftügen mußte. Nach Herrn 
Werner's Anfiht war es unzweifelhaft, daß die große Maſſe 
ber Ationnäre ten ganzen Umfang ber eingeriffenen Mik- 
brãuche noch gar nicht ahnte, umd daß im Intereffe der vielen 
bei der Germania Verfiherten ſchließlich der Staat hülfeleiftend 
einfchreiten mäfle, um das Fortbeſtehen der Geſellſchaft zu 
ſichern, jo daß aus dem proviforifhen Ehrenamte, welches 
Heinrich angetragen würde, ſich unfehlbar eine dauernde und 
einflußreihe Stellung entwideln werde. Otte bat daher bie 
britiſche Geſellſchaft, in deren Dienften er fand, um einen 
Urlanb von drei Monaten, nahm das ihm angebotene Ber: 
trauendamt an, und erſchien fchon wenige Tage nad jeiner 
zufagenden Antwort in N., wo er bei ven Schweſtern Valen— 
tin wieber feine alte Wohnung bezog. 

Dtte fand bei der Heimkehr in N. manches verändert, zunächſt 
im Balentin’fchen Haufe. Julie war gereifter, geiftig bedentender 
geworben und impenirte ihm durch eine gewiſſe anfpruchslofe 
Würde und Sicherheit des Benehmens, die ganz im Einklange 
ſtand mit dem Auffhwung, welden das Modengeſchäft mäh- 
rend feiner Abmwefenheit genommen hatte, Die Schweftern 
hatten das große Magazin für ihre Zmede möthig gehabt, um 
tem Vertrauen und Zubrang ihrer Runden zu entipreden, 
und mit Julien theilten ſich ein halbes Dugend junger Diäp- 
hen und zwei Commis in die Bedienung der Kunden, wäh. 
rend Julie die Korrefponvdenz und Buchführung ſchon feit mehr 
als Jahresfriſt einem gewandten jungen Kaufmann abgegeben 
hatte, welcher ſeit einiger Zeit mit der feinen zarten Marie 
verlobt war. Diefe leitete noch immer die „Gonfectionse, wie 
man mit vem üblichen modernen Ausbrud zu fagen pflegt, d. b. 
fie war Zufchneiverin und Penkerin bes eigentlihen Pugge- 
fchäfts, das mit dem Movenmwaarenlager um die Wette gedieh. 
Das gute dicke Käthchen dagegen fand noch immer ihrer fpe- 
ziellen Demäue: ber Führung der Hauswirthſchaft und Pflege 
ber kranken Mutter, vor, und verfah ihr Amt mit ber gewohnten 
Munterfeit und herzlichen Gutmüthigkeit, vie fie antrich, überall 
pa mwerfthätig und hilfreich einzugreifen, wo fie fremde Noth 
und fremben Schmerz lindern konnte; Käthchens ſchlichte Seele 
ward aud ganz; von biefem Berufe auegefüllt, und wenn 
irgend wer außer ihrer Mutter und den Geſchwiſtern ned 
einen befonders warmen Plag in ihrem Herzen hatte, fo war 
es der alte Hausfreund Dtte, dem fie von ihren Schweftern 
am vertraulichſten begegnete, gleich als verftche es ſich von 
felbft, dak er ihr jene naiven Bemerkungen und herzlichen un— 
gezwungenen Scherze nicht mißdeute, die fie fi in wahrhaft 
ſchweſterlicher Arglofigkeit gegen ihn erlaubte, Mariechen trug 
in ihrem ganzen Wefen jene bräutliche ftille Seligfeit zu Tage, 
welche fie erfüllte, und die ja allen verlobten Mädchen gemein 
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Baar gleihfam aus dem ganzen Berbande des Familien» und 
Menfchenverkehrs herausrüdt. Yulie dagegen ging ihrem ver- 
antmwortlichen Beruf als Haupt des Haufes und Seele des 
Geſchäfte mit ihrer ftillen, ruhigen, Harbefonnenen Weife nach, 
und wußte doch anderſeite, wenn der Abend fam, der Laden 
geichlofien war und fie ſich felber angehören durfte, ſich von 
bem beichränften Borizent des Tagewerfs lotjureißen, und aus 
ber Proja des Alltagslebens und bes Erwerbs in ein heitres 
geiftiges Gebiet der Erholung zu flüchten, welches fie über 
ihren Stand erhob. Sie las emfig nicht viele, aber nur gute 
Bücher, und dachte darüber nad; fie fuchte den Umgang ger 
bilveter Männer und zog ihm bemjenigen alltäglicher haus- 
badener Frauen vor, Sie trieb keinerlei Oftentation mit den 
Kenntniffen und dem freiern Blide, die fie ſich auf dieſe Weile 
erwarb, und hatte vielfach den Stolz der Selbftgenüge, aber 
fie wußte doch ihre Umgebung und namentlich Marien dadurch 
ebenfalls anzuregen und über das Niveau ber blofen Mobiftin, 
die ihr eigener Schaufaften und Modepuppe ift, zu erheben. 
Sie beftrebte fi, der franfen Mutter, die eine feinfühlende, 
berzensgute und für ihre Zeit hochgebildete Frau war, einige 
geiftige Genüffe durch Borlefen oder befjere Unterhaltung zu 
bieten, und tiefem Umftante maß Otte es bei, daß die fränk- 
lihe Matrone, die nur jelten ihr Bett verlaffen konnte, noch 
eine gewifle geiftige Negiamteit und Empfänglichkeit hatte, bie 
mit der phyſiſchen Hilflofigkeit einen wehmüthigen Kontraft 
bildete. 

Julie war jetzt etwa 28 Jahre alt; an vie Stelle des 
Schmelzes der Rugend war eine gewiffe nicht unſchöne und 
harmonische Hülle der formen ihrer ebenmäßigen mittelgroßen 
Seftalt, an die Stelle der Schönheit ihrer ziemlich regel« 
mäßigen Züge eine ftille Aumuth getreten, die, mit Ruhe, 
Sicherheit, Herzensreinheit und Seelenfrieven verſchwiſtert, 
jeden wohlthuend anmuthete und mit dem Eindruck einer fel« | 
tenen Charalter⸗Gediegenheit dieſes Weſens erfüllte. Kein | 
Wunder daher, daß es Yulien in den jüngften Jahren nicht 
an Bewerbern gefehlt hatte, feit befannt war, daß das Geſchäft 
ter Schweftern, das unter ihrer fpeziellen Leitung ftand, ein 
feld einträgliches war. Allein Julie hatte unvermittelte Ber 
werbungen entjhieden abgelehnt und anderen Annäherungs- 
Verſuchen ein gewiſſes Etwas von Unnahbarkeit entgegengefest, 
das die meiften eigennüßigen Bewerber abſchreckte. Selbft 
Otte fand es jetzt nicht leicht, mit Julien wieder anf ven berz« | 
lichen Fuß des früheren Umgangs zu fommen; feine Hochach- 
tung für fie war wo möglich noch geftiegen, die bankbare Ber- 
\ pflihtung die er ihr fchuldete, fleigerte noch die Empfindungen | 
| der Mnhänglicleit, bie er für fie fühlte; und doch war in dem 
Berfehre Beider eine unfihtbare Schranke bänglicher Zurüd« | 
haltung, ein rätbfelhaftes Spiel gegenfeitigen Anziehens und 
wiederum fchener Zurüdhaltung, ein ſtolzes Berfchweigen von ' 
Dingen wahrzunehmen, die mit über die Lippen dringen ı 
| wollten und doch ab und an wider Willen aus den Augen | 
leuchteten, — ein Hangen und Bangen, das bald für Beide | 
faft prüdend warb und namentlich darin ſich äußerte, daß Julie | 


und Dtte fichtlicd; eine Begegnung unter vier Augen vermieden, | 











Auch im Weruer'ichen Haufe waren bie sie Berältuiffe aubere | tereffiren müßten, Hatte fie füd) Becilt, übes diefe zu fäilbern. andere 
geworden. Dtte fand feinen Freund bedeutend gealtert, reicher 
und angefehener zwar, und tiefer in ben Gefdäften, aber 
innerlih unbefriedigter als ehebem. Sein Schn Conftans, 
ein gewöhnlicher unbedeutender Menih, war um der Sticf- 
mutter willen aus dem Vaterhauſe fortgezogen und nadı Amer 
rifa gegangen, Dttilie hatte einen jungen Beamten auswärts 
geheirathet, um ber täglihen Begegnung mit ber Stiefmutter 
entheben zu feyn, und Johanna blieb zwar im Haufe, aber 
nur aus Trotz gegen die Gattin ihres Vaters und in dem 
Bewußtſeyn ihrer Berechtigung hiezu wie in dem ihrer eber+ 
legenheit gegenüber von ber leeren Gefellfhaftspuppe vie fie 
in Eugenien, ber Stiefmutter, erfannte. Johanna fah deutlich 
ein, daß ihr Vater über dieſe alte, herzlofe, phlegmatifche 
Perſon, die er im zweiter Ehe geheirathet hatte, enttäuſcht 
worden war, daß er fie nicht lieben, ja nicht einmal mehr 
achten konnte, daß er nur aus Billigleits: und Selbftgefühl 
dieſe ungerathene Verbindung nicht löfen wollte, und fie ver⸗ 
ſchonte ten Vater gefliffentlih mit Klagen über die Heinen 
Demüthigungen und Kränkungen, bie fie von der Mutter zu 
gewärtigen hatte; fie war taftvoll und gerecht genug, vie ftille 
Neue des Vaters zu achten und feine Mißſtimmung gegen bie 
Stiefmutter nicht zu mehren durch Winfe oder Angebereien; 
fie fuchte das Bertrauen des Vaters zu geminnen und zu er— 
balten, und erzielte dadurch ficherer als auf jebe andere Meife 
den Schuß beffelben gegen Eugeniens beftändige Klagen und 
Hetzereien. Sie hatte ebenfalls verſchiedene Bewerbungen afge- 
lehnt um dem Boter nahe zu bleiben, aber ihr Muth ver 
Ausdauer ging zur Neige umd biefe inneren Kämpfe hatten 
auch von ihrer nit ungraziöfen Erſcheinung den Schmelz und 
bie Friſche und Fröhlicgkeit der Jugend abgeftreift, als Dite 
wieber in N. erfchien, und fein Anblid mit Einem Male zu— 
febenbs eine Veränderung bei Johanna hervorbradte. Gie 
Heibete ſich plöglich wieder eleganter und gewählter, erſchien 
häufiger in Geſellſchaft und machte ihre Talente und Boll- 
fommenheiten mit merllicherer Beeiferung als ſeitdem geltend, 
zumal wenn es vor Otte gefchehen konnte, ver ihr bei jedem 
Unlaffe Rede ftehen und von England erzählen ober über 
höhere Jutereſſen und Gegenftände als bie Scheidemünge ber 
Konverfation mit ihr plaudern mußte. Herr Werner ſchien 
dieß gar micht zu beachten ober wenigftens nicht hindern zu 
wollen, aber er gab Otte'n aud im feiner Weife irgend ein 
Zeichen der Nufmunterung eines ſolchen Verhältniffes zwiſchen 


ihm und Johanna, obſchon er ihn jonft mit der ganzen aus« 


zeichnenden Freundſchaft von ehedem behandelte. 

In Richertz und feiner Frau hatte Otte die bieberen treuen 
Freunde von ehebem wieber gefunden, und Frau Richertz ließ 
es fich nicht nehmen, ihm jegt mündlich über die Begebenheiten 
ber Stabt auf das Yaufende zu fegen; die gute Dame hatte 
in ihrem ſchlichten kinberlofen Hauswefen Muße genug, ſich 
um die Verhältniſſe Anderer zu belümmern, und ohne gerabe 
tlatſchſüchtig zu feyn, erfuhr fie doch die Heimlichkeiten beinahe 


‚ fümmtliher Familien der ganzen „Gefellihaft“ der Stabt. 


Ueberzeugt daß un Auheims Berhältniffe Dite'n in« 
— 
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tereffiren müßten, hatte fie ſich beeilt, ihm biefe zu ſchildern. 
Leonie war bald nah Auheims Rüdkehr aus Paris, nachdem 
er fein bortiges Geſchäft aufgelöst hatte, zu ihrem Gatten 
zurüdgefehrt, und zwar in Folge einer gemeinfamen Einwir« 
fung ihrer Eltern und bes Dr, Leutmann, welcher fie mit 
einem Prozeffe bebroht hatte Dieſes Zufammenleben bes 
Auheim'ſchen Paares war aber nur eine Komödie von Ein- 
verftändniß; die eitle ehrgeizige Leonie machte ein großes Haus 
auf Koften ihres Gatten, und fpielte bie „freie Frau,“ umgab 
fih mit einem reife von jungen Lebemännern und Anbetern 
aus allen Ständen, und lie ihrem Gatten bie freiheit, feine 
eigenen Wege zu gehen, Die gewähltere Geſellſchaft mieb ihr 
Haus, aber fie fand immer noch Leute genug um ihre Salons 
zu füllen und bie feine Welt, welche ihr auswich, burd bie 
Pracht ihrer Toiletten, dur den Prunk ihrer häuslichen Ein- 
richtung und den Ruf ihrer guten Tafel und ber ungegwungenen 
Fröhlichkeit ihrer Gejellihafts- Abende zu ärgern, in welde fie 
doch manchmal aud) bie Herren aus ber feinen Welt zu loden 
wußte. Auheim ertrug dieß Alles mit ver Miene eines 
Mannes, der biefem Treiben feinen Beifall zollt, und hatte 
fid) überhaupt neuerdings bie Rolle eines fehr rührigen, bes 
fonnenen und würdevollen Gejhäftsmannes zugebadht, die bem 
Heinen flugerhaften Manne allerdings nicht fehr gut zu Ge- 
fit ftand, aber doch dem großen Haufen einigermaßen Ber 
trauen zu ihm einflößte, zumal er durch das Organ feines 
Freundes Zwirbel und durch einen zur Schau getragenen Eifer 
für Förderung aller möglichen gemeinnügigen Unternehmungen 
fih unabläffig im Gedächtniß feiner Mitbürger zu erhalten 
bemühte. Daß aber die Finanzwelt und ber folive Kaufmanns» 
ftand fi hiedurch nicht ködern liefen, und von der Solitität 
feiner Berhältniffe dadurch nicht günftiger dachten als zuvor, 
braudt faum erwähnt zu werben. 


27. 


Einer von Otte's erften gefhäftlihen Gängen hatte dem 
Auſtizrath Gladiſch gegolten, welcher ihn veranlafte, ſich ſogleich 
bei dem Oberpräſidenten der Provinz zu melden, der ebenfalls unter 
den Antragſtellern auf Reviſion ver Geſchäftsführung der Ger- 
mania war und einen unmittelbaren Befehl des Minifteriums 
in biefer Hinfiht und das betreffende Mandat für Dite er» 
wirft hatte. Die ganze Angelegenheit war fo heimlih und 
bisfret betrieben worden, daß Auheim ben dunklen Gerüchten, 
welde darüber in Umlanf waren, feinen Glauben beigemeffen, 
fondern dem Borgehen feiner Gegner bie fedfte Stirne ent- 
gegenzufegen beſchloſſen hatte. Es traf ihn daher wie ein Blig 
aus heitrem Himmel, als eined Tags ein Regierungs-Kommiffär 
in Begleitung von brei Herren auf das Burcau der Direftion 
der ‘Germania’ trat und Namens des Staatsminifteriums bie 
Einleitung einer genauen Unterfuhung und Revifion der ge« 
fanımten Berhältniffe der ‘Germania’ antünbigte und der Di» 
teftion die Herren Heinrich Dite, Geh. Regierungsratt Schul- 
hoff und Appellationsgerichts-Affeffor Wohlau als die im Pflicht 
genommenen Speciallommiffäre vorftellte. Der Heine Auheim 


war wie vom Schlag gerührt, und proteflirte gegen bie Be- 








Die Frau Rommerzienrath. 


fugniß des Minifterinms zur Einleitung einer folden Unter 
ſuchung; allein man wies ihm nad, daß der Antrag hiezu von 
einer Anzahl Mitglieder und Aftionnäre ausgegangen fey, 
melde thatfählich dargethan, daß das Direktorium durch An—⸗ 
ſtellung einzelner Beamten und verfdhiedener Willfürakte gegen 
bie Statuten ſich verfehlt und anf Forberungen der letzten Ge- 
neralverfammlung keine genügende Auskunft ertheilt, und daß 
um biefer Beſchwerden willen das Oberpräfibium der Provinz 
vermöge ber ihm zuftehenden biecretionnären Gemalt das Di- 
reftorium einftweilen feiner Funktion entbunben habe. Auheims 
Proteft blieb unbeachtet; er mußte Bücher und Schlüſſel ber- 
ausgeben und fehen, wie das Perfonal in Pflicht genommen 
ward, bei Vermeidung ven Strafe und unter Hinweifung auf 
die geleiftete Handtreue der Dienftpflict fernerhin nur ben 
Berfügungen der Specialtommiffion Folge zu leiften. 

Die Nahriht von tiefer entfchiedenen Maßregel erregte 
in N, großes Aufſehen und fogar einige Beſtürzung, zumal 
ale am andern Mittag die Kunde von Mund zu Mund ging, 
ber Subbireftor Profeffor Spornhahn und der Controlenr 
Dr. Pentmann feyen über Nacht verſchwunden. Diefe Nach: 
richt war das Signal, daß Frau Peonie Auheim, welche feit 
zwei Yabren wieder mit ihrem Gatten zufammen gelebt hatte, 
fein Haus eiligft verlieh und eine Babereife antrat, und daß 
Auheim, welcher ebenfalls eine dringende Geſchäftsreiſe in's 
Ausland hatte antreten wollen, aus bem Coupe eines Eifen« 
bahnwaggons des Schnellzugs berausgeholt und in feinem 
Hanfe unter polizeiliche Aufficht geftellt warb, mit der Wei⸗ 
fung, daß man ihm bei dem erften Fluchtverſuche in Kriminal- 
haft mehmen werde, Die Unterfuchungen der Speciallommif- 
fionen ergaben auch ſchon in den erften Nachmittags Stunden 
dieſes Tages, daß im dem Reſervefonds ber Anftalt nur bie 
Kleinigkeit von etwa 120,000 Thalern fehlte, indem eine Ans 
zahl Pakete, welde Kaſſenſcheine im Betrag von je taufend 
Thalern enthalten follten, mit wertblefer Makulatur gefüllt 
und bie Bezeichnungen, Kontrol-Stempel, Siegel und Unter 
fhriften auf venfelben geſchidt nachgemacht waren. Auheim 
warb num verhaftet, und ber Telegrapb trug die Fahndung 
nad den beiben Flüchtlingen in alle Welt. Schen am andern 
Morgen ging die telegraphifche Kunde ein, daß ein Inbividuum, 
das für den flüchtigen Leutmann angefehen warb, auf einer 
füpdentfchen Eifenbahn-Station verhaftet worben fen, und daß 
deſſen photographiſches Sonterfei behufs der Erkennung und 
weiterer Schritte in fürzefter Friſt folgen werde. 

Auheim hatte anfänglid große Frechheit und einen gewiſſen 
Trotz bemwiefen, welcher für feine Unſchuld zeugen follte. Gr 
hatte jede Mitwiſſenſchaft um ven Berluft entſchieden in Ab⸗ 
rede gezogen und auf die beiden flüchtig gewordenen die Schuld 
abgeladen. Als ihm aber der Kriminaldireltor eröffnete, daß 
er als Direftor wenigſtens zu einem Drittel der fehlenben 
Summe haftbar, weil biefer Betrug, falle er nicht unter feiner 
Mitwiffenfhaft und Konnivenz gefhehen, doch wenigftens nur 
durch feine mangelhafte Auffiht und durch Fahrläſſigkeit über 
haupt ermöglicht worden fey, und ba daher von Gerichts wegen 
auf Deponirung der betreffenden Summe aus Auheims Jer - 
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Heinen Mannes mit Einem Male; er erflärte nun im befter | 
Form feine Iufolvenz, die nicht länger zu verheimlidhen mar, | 
und ber Gerichtspireftor erwiderte diefe Erklärung mit der 
Anzeige, daß er tiefen Fall Auheim wegen Berdachts ketrit- 
geriſchen Bankerotts verhaften müſſe. Auheim ergab ſich mit ſchwei | 
gender Reſignation in dieſe erſchütternde Nothwendigkeit, und 
ließ ſich in dumpfem Hinbrüten in die Kerkerzelle abführen, 
in welcher er am andern Mittag, als ihm ver Schließer das Eſſen 
bringen wollte, ehnmächtig und in feinem Blute gefunden warb. 
Er hatte fih mit einem Federmeſſer die Pulsadern öffnen 
wollen, aber ber Anblid des Blutes mochte ihn erfchredt haben, 
und jo war er nad Verlegung einiger Venen davon abaeftan- 
den, ohne tödlich verlegt worden zu jeyn. Diefer unglückliche 
Selbftmord-Berfuh richtete Auheim in der öffentlihen Mei- 
nung, denn man hielt ihn num für ſchuldig. Die Unterfuhung 
feiner Kaffe und die Bilanz feines Geſchäfts ergab eine auffallende 
Inſolvenz, und fein vertrauter Buchhalter ſprach im erften Berhör 
offen aus, er habe ſchon damals ala Otte's Tratten nicht ein» 
gelöst wurden und hernach bennod honorirt werden mußten, 
und als Auheim ganz unverfehens über große Kaffenmittel zu 
gebieten vermochte, den Argwohn nicht zu unterdräden ver 
mocht, daß Auheim fih auf Koften der ‘Germania’ in irgend 
einer unrechtmäßigen Weife geholfen habe, und daß derartiger 
plögliher Zuflüfle in die leere Kaffe noch mehre vorgelommen 
ſeyen. Auheim leugnete dich alles und wollte fid durch eine 
Dame aus den höchſten Kreiſen der Geſellſchaft, welche er 
nicht nennen dürfe und wolle, die Mittel zur Rettung aus 
dringender Verlegenheit verfhafft und die gemachten Darlehen 





berfelben wenigftens theilweife zurüdbezahlt haben. Er hatte 
feine Ahnung davon, daß Peutmann bereits eingeliefert wor« 
ben war und umfaffende Geftänpniffe gemacht hatte, um ſich 
auf Koften der Anderen zu retten. Es ging aus benfelben 
hervor, daß bie drei vormehmften Beamten der Germania im 
Komplott diefe Banf an ihrem Reſervefonds beftohlen hatten, 
um fi aus eigenen Berlegenheiten zu retten, und bie burd 
unfinnige gewagte Börfen-Spefulationen erlittenen Berlufte 
zu beden; daß Auheim nur dieſen Eingriffen in die Mittel 
der Verfiherungsbant die lange Stundung feines unausbleibliche 
Bankeruts verdankte. Diefe Ausjagen Peutinanns waren jo 
Har und beftimmt unb wurden durch die Kaſſenbücher und 
fonftigen Bücher Auheims fo zur Evidenz als wahr und ges 
gründet erwiefen, daß der Meine Mann überführt wurde. In 
die Enge getrieben, wollte er nun Otte verbädtigen, allein 
diefem war es eim Leichtes, alle dieſe Unwahrheiten urkundlich zu 
entfräften und durch Auheims eigene Briefe nachzuweiſen, daß 
biefer ſchon damals faktifch infolvent geweſen und fid) nur durch 
jene Wechfelreiterei über die Dauer der Krriſts hinüber noch 
aufrecht erhalten habe. Nun bejchuldigte er den Dr. Leutmann, 
daß ihn derfelbe zu jener BVeruntreuung verleitet und ihm ger 
zeigt habe, wie er in den Baarmitteln des Mefervefonds ber 
BVerfiherungsbant ein allzeit parates Mittel babe, fih aus 
allen Berlegenheiten zu helfen, wie er diefes Berfahren Jahre» 
lang unentdedt fortjegen lönne, wenn er nur Sorge trage, 








fturge und der Bifitation, deren Zeitpunfte ihm ja ſtets genau 
belannt jeyen, ergängt würben; wie dieß anfangs aud immer 
gewifienhaft geſchehen fey; wie Dr. Yentmann dann als Mit- 
wiſſer dieſes gefährlichen Geheimniſſes ihn, Auheim, förmlich 
gezwungen habe, die durch Achills v. Magnus Flucht erledigte 
Coutroleursſtelle an Leutmann überzutragen, und wie dieſer 
dann allmãhlig auch den Subdirefter Spornhahn in's Kem- 
plott gezogen habe, werauf ein Wetteifer im „Entlehnen« aus 
dem Reſervefonde und im unfinwigften gewagteflen Börfen« 
ſpiel entftanden jey, bis man ſchließlich, da der Werluft ben 


Gewinn überwog, wie meift bei ſolchem Hazardſpiel, an Erfa 


ber mentlehnten“ Beträge nicht mehr babe denlen können, wor« 

auf man ſich zur Fälſchung und zum Betrug entſchloſſen und 

die Bifitatoren und Regierungs-Kommifläre dur lukulliſche 
' Mahlzeiten und köſtliche Weine vor der Umterfuchung arglos 
und gleichgültig oder zu genauer Prüfung der Pakete unfähig 
gemacht habe, 

Die Folge diefer Ueberführungen, Geftändniffe u. ſ. w. 
war bie Berurtbeilung von Auheim und Leutmann zu ent 
ehrender Zuchthausſtrafe, die Einleitung eines Scheidungspro · 
zeſſes von Leonie gegen ihren Gatten, der Verkauf von Strah- 
lenberg unter jehr vortheilhaften Beringungen, und bie Ber 
rufung einer außerordentlichen General · Verſammlung der Al 
tionäre und Mitglieder ber Germania,’ um ihnen den ganzen 
Stand der Gefellichaft vorzulegen, wie er durd die Specials 
Kommiſſion und insbefondere durch Dtte ermittelt worden war. 
Die Germania mußte entweber mit Verluft liquitiren und 
falliren oder durch Zuſchuß der Altionäre wieder flott gemacht 
werben, Im erftern Falle war eine Anzahl Familien ficher 
ruinirt und eine weitere Anzahl von Verficherten um bie ein« 
gezahlten Prämien, Renten und fonfligen Beträge betrogen, 
eine Unzahl von Progefien derſelben gegen die Mitgliever des 
Berwaltungerathes x. unvermeitlic, und dem ganzen Srebite 
weien ber Provinz eine unbeilvolle Wunde gejchlagen, Für 
die andre Wlternative ward von Herrn Werner und deſſen 
Freunden ein Betriebs⸗ und Tilgungsplan vorgelegt, welcher 
bei einer geringen weitern Einzahlung auf jebe einzelme Aktie, 
bei Berzicht auf Berzinfung und Dividende für einige Jahre 
und einigen umerheblihen Opfern fonftiger Art der folide 
Wortbeftand der Gefellihaft und des ganzen Unternehmens 
mit ziemlicher Zuverficht garantirt werben konnte, Die Ger- 
mania mußte aber alsdann ihre Thätigkeit rebuciren, ſich forte 
bin nur mit Verfiherungen von Leben und Renten und gegen 
Feuersgefahr befaffen, die übrigen contrahirten Berficherungen 
an andere Geſellſchaften abtreten und die von ihr eingegangenen 
Lebens» und Feuer Berfiherungen auf eine Reihe von Jahren, 
bis die Mittel der Geſellſchaft es erlaubten, bei anderen Aſſe- 
furanzbanken rüdverfihern und die Koften der Verwaltung auf 
ein Minimum reduciren. 

„Meine Herren!“ fagte Herr Werner zur Begründung ber 
legtern Alternative, — mbiefer Vorſchlag ift der einzig ver- 
nänftige und rettenbe; er ift nicht nur von ben Staatöbe- 
hörben geprüft, fondern aud von einer Anzahl Kaufleute und 
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| Auheim'ſche Direltion und gegen die Willlür des früheren Ber- 


waltungsratbs auftraten, Der Vorſchlag rührt von einem 
Marne ber, welder fchen zur Zeit der Gründung der Ger ⸗ 
mania’ beren Wirkungskreis auf dieſe Zweige des Berficher 
rungswejens beichränfen wollte, was aber nicht in der Abficht 
und dem Bertbeil der Gründer lag, — von einem Manne 
deifen wohl durchdachte und gewiſſenhafte Auordunngen und 
Borſchläge damals von Auheim und Konforten mit allerlei 
ſchwindelhaften Auswüchſen und Reclamen und Aufichneivereien 
durchſpickt wurden, — von einem Manne, dem es von vorne» 
berein gebührt hätte, die Direktion der Anftalt zu übernehmen, 
— mit Einem Worte, meine Herren! biefer wohl motivirte 
Vorichlag rührt von dem gegenwärtigen Herrn Heinrich Otte 
ber, den ich Ahnen hiemit zum Yeiter der ganzen Zukunft 
unſerer Aſſekuranzbank um fo vertraungsveller vorfchlage, als 
derfelbe in diefer Branche praftifh erprobt und zugleih ver 
Vertreter und Bevollmächtigte von zwei Befigern von circa 
hundert Prioritäts-Aftien iſt!“ 

„Ums Himmels Willen, was fagen Sie da, Herr Werner ?" 
flüfterte Otte in peinlicher Verlegenheit; »bavon weiß ich ja 
fein Wort!“ 

„Hier find die Bollmachten von Herrn Rentier v. Dotter, 
Maier a. D., welcher 73 Aktien, und von Herrn Kammerrath 
v. Magnus, weldher 32 Aktien befigt, ımb bie zur Vertretung 
ihrer Intereffen Herrn Heinrich Otte beftellen, auch eventuell 
den Norjchlägen besfelben beitreten und deflen Berufung zum 
Direktor unterftiten wollen," ſagte der Juſtizrath Gladiſch. 
Außerdem bin ich ermächtigt, denjenigen Befigern voll ein« 
gezahlter Aktien, welche dem gemachten Vorjchlage etwa nicht 
beitreten wollen, ihre Altien mit einem Zuſchlag von fünf 
VProcent über den Kurs, welden fie an der morgenben Börſe 
haben werben, abzufaufen.“ 

"Und id) bin ebenfalls erbötig, unter den gleihen Beringungen 
noch eine Anzahl folder Aktien zu übernehmen,“ fagte Obrift 
lieutenant Richerk. 

„Und id ebenfalls! ich deßgleichen!“ fagten die Herren 
Naakſohn und Werner. 

Das gab den Ausſchlag. Die Generalverfammlung nahm ben 
Vorſchlag mit Überwiegender Stimmenmehrheit an, erwählte 
zur Stelle einen neuen Verwaltungs-Ausſchuß und beauftragte 
biefen mit der gewilfenhaften Prüfung bes gebrudt vertheilten 
neuen Betrieb. Planes und mit der allfälligen Berufung ober 
Wahl des neuen Direktors. Im einer nächſten Generalver- 
fammlung jollte dann der VBerwaltungs-Ausihuß dem Plenum 
darüber berichten umb dieſes fih für Annahme oder Verwerfung 
des Planes entſcheiden und den gewählten Direltor und engern 
Ausſchuß beftätigen. 


28. 

„Nun, mein freund, wollen Sie uns jegt verfprecdhen, bei 
uns zu bleiben?“ fragten Werner, Gladiſch und Richerg unfern 
Freund Dite, als fie mit einander ben Saal der ‘Harmonie’ 
verließen, wo die Generalverfammlung fattgefunden hatte, 














Die Frau Kommerzienrath, 
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„Sind Sie mit unjrem Wirken und dem neuen Wirkungstreis 


zufrieden ?u 

"Sie haben mid; überrafcht und beſchämt, mein verehrter 
Freund! Sie haben mid) tief gerührt,“ entgegnete Dtte be» 
wegt. „Wenn mir die Aktionnäre ihr Vertrauen fchenten, fell 
es mir ein Anliegen ſeyn dasjelbe zu rechtfertigen; aber id 
glaube kaum, daß ich bei der Wahl durchdringen werde.“ 

„Bab, ſeyen Sie fein Närrchen, Otte! die Berufung ift 
Ihnen gewiß," fagte Richertz; „Männer von Ihrer Kapacität 
find felten genug und müljen warm gehalten werben, Man 
wird Mühe haben, Ihnen einen ebenbürtigen und würdigen 
Konkurrenten an die Seite zu ftellen. Ich garantire Ihnen 
den Erfolg !« j 

"Sie waren in ven legten zwei Monaten fo jehr vergraben 
in Ihren Urbeiten, daß Sie für nichts Andres Sinn hatten, 
fonft hätten Sie bemerken müffen, wie wir für Sie warben,« 
fügte Gladiſch. „Sie müflen fiegen oder die Affefurangbant 
ift verloren. Uebrigens haben wir, Ihre freunde, jett bie 
Macht in den Händen, den Ausichlag zu geben.“ 

„Sagen Sie mir, befter Herr Juſtizrath, ift es nur ein... 
ein Manöver zu meinen Gunften, was Sie ba von leber- 
nahme der Aktien fagten, ober ift wirklich jemand erbötig, ein 
foldes Wagniß einzugehen ?« 

„Die Aufforderung ift ganz ernftlic gemeint, Freund,“ 
entgeguete Gladiſch lachelnd. „Mit derartigen Anfforberungen 
durfte man nicht fpaßen, und mein Klient ift in ber That 
Ihnen viel zu ſehr zugethan, als daß es ihm mit der Sadıe 
nicht beiliner Ernft wäre.» 

"Und darf ich feinen Namen erfragen, Herr Yuftizrath ?« 

„Na, in allewege, falls Sie ihn nicht errathen,“ verfegte 
Gladiſch ſcherzend; „haben Sie wirklich feine Ahnung? Nicht? 
— Ei milfen Sie denn nicht, daß Fränlein Hebwig Schul; 
nun münbig ift ?« 

„Herwig Schulz?! Nein fürwahr, daran habe ich nicht 
gedacht!“ rief Otte freudig bewegt; »alſo fie? Nun ja, das 
erflärt mir Alles!» 

"Da, Fräulein Schulz ift num ebenfalls Aktionnärin, und 
wirb durch mich vertreten,“ fagte Gladiſch. „Bor adıt Wochen 
ward fie mündig, und ihre erfte Verfügung am mich war, id 
folle vem alten Magnus bie breißigtaufend Thaler heimbe- 
zahlen, welde er dem alten Maruſchke für ven gefälſchten 
Wedel feines Sohnes hatte erfegen müſſen. Dieß ſey ein 
Wunfh von Ihnen, Otte, behauptete das Fräulein, welches 
ja in Allem ein unberingtes Vertrauen in Sie jegt. Jenun, 
Ihr Wort und Ihre Anfiht in Ehren, lieber Otte, aber ich 
bin doch eigentlich der Anſicht, daß für unfre Ermiündel feine 
rechte Verpflichtung vorliegt, den alten Magnus für einen 
Berluft zu entſchädigen, durch welchen er nicht ſowohl Mar 
rufchte'8 Erbin gerecht werben, als vielmehr feinen ſaubern 
Tinten von Sohn vor gerichtlicher Verfolgung retten wollte, 
einen Kerl der jeht in San Francisco eine Spielhölle hält 
und dem Galgen doch nicht entlaufen wird. Zudem hat ver 
alte Magnus in den legten Jahren kolofjale Geihäfte in Ger 
traide, Raps, Hanf und fonftigen Landesprobuften gemacht 
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und feine beiden Nittergüter mit fechszig Prozent Nutzen verr 
kauft, und all dieſes Geld würden nur die Frau Auheim, 
diefer Tugendfpiegel, und ver nichtswürdige Bengel Achill 
ererben. Ergo hieße es eigentlih Thee nah China tragen, 
wenn ich die breigigtaufend Thaler voll an ven alten Kammer- 
rath bezahlt hätte, und fo kaufte ich benn Aktien ver Germania' 
und anderer Unternehmungen ber Firma Auheim und v. Magnus 
zu einen billigen Kurſe auf und übergab fie ihm zum Nominal- 
wertbe, und er war auch damit zufrieden, und ich erfparte 
meiner Mündel damit etwa 75 Prozent. Aber id muß dem 
alten Herrn das Zeugnif geben, daß er mit Vergnügen darauf 
einging, Ihnen feine Vollmacht zu übertragen, als er umfern 
Plan erfuhr, Sie dafür an Auheim's Stelle zum Direktor zu 
machen, denn eine firenge Ehrlichkeit und Gewiffenhaftigkeit, 
ja meinethalben fogar eine gewiffe Umeigennügigfeit will und 
kann ih tem Kammerrath nicht abfpreden. Zumal das Uns» 
glüd, das ihn in feiner Familie und an feinen Kindern heimge- 
fucht, hat ihn weich gemacht.“ 

"sch werde ihm diefer Tage befuchen und ihm meinen Dant 
für die Unterftägung abftalten, welde er mir geliehen hat,“ 
fagte Dite gerührt. „Ich habe ihn von jeher für einen ganzen 
Ehrenmann gehalten, — Aber fagen Sie mir, Herr Yuftigrath, 
was für Nachrichten haben Sie vom Hedwig? Unfer Brief- 
wechſel ift feit einem halben Jahre ein fehr befchränfter, bürf- 
tiger geweſen.“ 

„Das Fräulein langt in diefen Tagen bier an und wird 
einftweilen bei mir abfteigen,“ entgegnete Gladiſch; fie ift 
dermalen in Heffen auf Beſuch bei einer Freundin, die fie ſich 
in der Penfion in Mannheim gewonnen bat. Ihre Erziehung 
it nun vollendet, fie wirb der Hochzeit von Fräulein Marie 
Balentin mit dem jungen Fiſchbach anmohnen und dann erft 
ſich entfchließen, wo und wie fie ferner leben will. Am liebften 
bliebe fie in der Balentin’ihen Familie, an welche fie fi bie 
danfbarfte Anhänglichfeit bewahrt hat. Na, erft foll fie hieher 
tommen, dann wird alles Andere ſich ſchon finden. ebenfalls 
aber fönnten wir bem Fräulein keine angenehmere Ueberrafhung 
bereiten, als dur h die Nachricht von Ihrer Ernennung zum 
Direftor der Germania’, bie wir hoffentlich ohne Mühe durch⸗ 
ſetzen werben.“ 


29. 


Einige Tage Später langte Hedwig Schul in N, an und 
ftieg bei dem Juſtizrath Gladiſch ab; ihr erfter Gang jedoch 
galt den Schweftern Valentin und mit einer herzlichen Innig« 
keit und Dankbarkeit, welder weder die mehrjährige Trennung 
noch bie bebeutenbe Veränderung in ihren äußeren Verhält- 
niffen auch nur den mindeften Eintrag gethan hatte, begrüßte 
fie Julien und ihre Schweftern. Für Marie hatte fie im 
Franffurt einen koſtbaren Shawl und eine reihe Parüre mit 
Korallen gekauft welche zu deren dunklen Haaren und bligenben 
Augen und dem Grunetten Teint ganz allerliebft paffen mußten. 
Käthchen bekam ein ſchwarzes Seidenlleid, das fie bei Mariens 
Hochzeit zum erften Mal tragen follte, und Yulien hatte fie 
einen goldenen Bleiftifthalter und einen koftbaren Brillantring 
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bejtimmt, „denn Ihnen, meine Liebe," fagte fie lächelnd, „kann 
man feinen Bug geben: Sie Heiden fid immer jo ungeſucht 
hübſch und einfach, wie nur Sie das Geheimniß dazu zu haben 
feinen. Und nun jagen Sie mir: wie finden Sie mid, 
liebe Rlie ?“ 

„Ganz jo wie ich Sie mir wünſche, mein liebes Fräulein!“ 
entgegnete Julie, «Daß Sie recht ſchön und ftattlid geworben 
find, das wiffen Sie felbft, denn das fagt Ihnen Ihr Spiegel. 
Daß Ihre geiftvollen Züge und Ihre intelligente Stirne von 
der bejten Anwendung Ihrer Zeit in der Penfion zeugen, 
rechne ich Ihnen aud nicht zum Berbienfte an, denn bas war 
nur Ihre Pflicht gegen die Borjehung und gegen fidh jelbit. 
Aber daß Sie ung lieb behalten haben und in Ihrem lange 
und Reichthum noch jo ſchlicht und einfach, fol warmen und 
weichen Herzens geblieben find und daß Ihr liebes Antlig noch 
nicht ven Stolz hart und von Yeidenfchaft getrübt worben ift, 
das rechne ih Ihnen hoch an, und darım künnte ich Gie, 
wenn bie möglich wäre, noch um ein gut Theil lieber ge 
teinnen, mein liebes Fräulein!“ 

„Liebe, theure, beite Julie!“ eief Hedwig und fiel ihr um 
ven Hals und bededte ihre Wange mit Küffen; „ja fürwahr, 
glauben Sie wir, ich bin ganz Ihre alte Hedwig geblieben, 
und darum nennen Sie mich wieder wie ehedem Ihr Kind, 
Ihre Heine Hedwig, und laffen Sie mid) niemals wieder dieſes 
ceremoniöfe Wort Fräulein’ hören! Nennen Sie midy wieber 
Du!“ 

„Nein, liebe Seele, das paßt ja nicht — ſagte Julie; 
„bebenten Sie doch; in den Augen der Welt bin id nur eine 
Pugmamfell, over höchſtens eine Marchande de modes und 
Sie eine reihe Erbin; was würben die Leute dazu jagen, 
wenn id Sie bevormunden wollte?!" 

„Ach gehen Sie, liebe Julie! was haben denn die Leute ſich 
um mid befünmert, als ich noch ein wahres Aſchenpuddelchen war 
und in verwachjenen und verwaſchenen ärmlichen Kleidern ging 
und bei dem Urgroßvater kaum fatt zu effen — doc genug davon! 
es ift ja vergeflen und rei eriegt! Aber Sie und Ihre 
Schweſtern boten mir damals bie rettende Hand, und wer 
weiß was aus mir geworden wäre ohne Sie und... Du 
lieber Himmel! wie undantbar! Nach Herrn Dite hab’ ich 
noch nicht einmal gefragt! Wo ift gr? wie geht es ihm? 
Schreiben Sie ihm noch immer häufig? 

„Er wohnt ja bei uns wie ehedem, liebe Hebwig! Er ift 
noch immer ber Alte, berzensgut, bienftfertig und aufopfernd, 
nur ift er fliller und ernfter geworden," entgegnete Julie; ver hat 
feine gute Mutter verloren, und es geht ihm nod immer 
nabe, daß er damals in England war und ihr bie Augen nicht 
zubrüden burfte, Aber es ift jegt fieben Uhr; — nod eine 
halbe Stunde und Sie werben ihn fehen, benn er ſpricht 
gewöhnlid neh auf ein halbes Stündchen bei ung vor, ehe 
er hinaufgeht.« 

„Er arbeitet alſo noch immer fo raftlos?« fragte Hebwig 
mit leuchtenden Augen und ihre blühenden Wangen überflog 
noch eine höhere Röthe, 

„Ei natürlich! muß er nicht, wenn er vorwärts kommen 
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— 
will?" ſagte Julie; ver iſt feiner von denen, welchen das 
Weltglück wohl will oder welche vie Gewandtheit haben, das | 
Glüd beim Schopfe zu ergreifen, wenn es am ihm vorüber | 
flattert. Er muß fi fein Schidjal felber machen und erringen; 
aber nun gelingt es ihm doch noch, denn er leu Direltor ber 
Aſſelurauzbank werben.“ 

„Ih weiß es, ich weiß es,“ ſtammelte Hedwig, und blidte 
gedankenvoll durch die Scheiben; „ich bin wirklich begierig auf 
unſer Wiederſehen. Denken Sie ſich, er hat mir's abgeſchlagen, 
mir eine Photographie zu ſchichen, als ich ihm deßhalb nach 
Hamburg ſchrieb, und ich war doch fo begierig zu erfahren, 
was für einen Eindrud die meinige auf ihn machen würde. 
— Dod genug hievon, liebe Julie! Wovon ſprachen wir denn 
zuvor? Ab ja, von ums! Sie müflen mich wieber buzen, 
nicht als mütterlihe Freundin, nit als VBormünderin, fondern 
als Ihre jüngere Schwefler, denn ich ruhe nun nicht eber, 
liebfte Julie, bis Du, bis Ihr mic wieder in Euer Haus 
aufgenommen habt. Sey mir nicht böfe, beftes Julchen! aber 
ih fann nit anderd — mein Herz drängt mid, Dir das 
ihwefterlibe Du zu geben, — und Dir ebenfalls, Käthchen, 
und Dir natürlich nicht minder, meine theure, brave, feine 
Mariel“ und dabei flog fie einer der Schweftern um bie andre 
an ben Hals und küßte fie mit Thränen der innigften Rübhrung- | 
— „Alfo nit wahr, es bleibt dabei, ich belomme mein Stüb- 
hen bei Eud und einen Play an Eurem Tifche, meine 
Schweſtern ?« 

„Ad, es geht ja nicht, Herzchen! bedenle doch daß Du | 
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jegt ganz andere Anſprüche machen darfſt!« rief Julie. 

„Unfiun! ih will nur fo viel haben wie in der Benfion, 
ober höchſtens ein Stübchen groß genug um mein Klavier und 
mein Bücherſchränlchen aufzuftellen. Ich warte bis Marie 
berbeirathet ift umb ziehe in Mariens Zimmerchen!“ 

„Das geht nicht an, liebfte Hedwig!“ fügte Marie; „mein 
Zimmerchen bezieht ja Bruder Jean, melden wir in biefen 
Tagen aus Malaga erwarten; „er hat feine Stelle bort aufge: 
geben und will ſich mit feinen Erfparnifien num bier etablixen, 
und ba müfjen wir ihm tod ein Unterfommen geben . . -* 

„Run ja, er bat jreilih ven Vorrang, aber ihr müßt mir 
eben doch ein Zimmerden leeren, macht es num fertig, wie ihr 
fönnt oder wollt! .... . fügte Hedwig halb ſchmollend. 

„Ei, mein Herzblätthen, dazu kaun ſchon Rath werben! 
fagte Käthchen; „bie Schweftern denken gar nicht daran, baf 
wenn Dite Direktor wird, er freie Wohnung befümmt, und 
baf dann bie beiden freundlichen Zimmer frei werben, bie er 
broben bewohnt, und die zwar fehr hoch oben find, aber ...“ 

»D mein Herzens · Kathchen, ſieh! Du weißft doch zu Allem 
Rath! rief Hedwig und fiel ihr um ben Hals; wgut, jept 
nehm’ ih Dich beim Worte, und nun foll alles gut werben! 
Aber nun zur Mama! komm’, beftes Käthchen, melde mid 
eurer lieben Mutter!« und Arm in Arm mit Käthchen ging 
fie hinüber in das Zimmer, wo bie fränlliche Frau Balentin 
ben größften Theil ihres Dafeyns hülflos im Bette verbradte. 

Der Laden war geſchloſſen, die Bugjungfern weggegangen, 
und Kathchen ordnete den Theetifch, währen Marie in bräut- 























licher Seligteit neben dem Berlobten in der Fenſterniſche ſaß, 
und beibe mit verfchlungenen Hänven leife flüfterten, Julie 
aber bie eingegangenen Briefe las und die Abenpblätter über: 
flog. Da trat Otte eim, grüßte im greife und reichte Julieu 
einen Brief. 

"Bon Karl?“ rief diefe nad einem haftigen Blid auf die 
Adreſſe; „was iſt's mit ihm?“ 

„Er kommt zu Mariens Hochzeit und bringt feine Braut 
mit, — er hat ſich verlobt," fagte Dite; „das Nähere wird 
fein Brief befagen. Und dieſe Ueberrafhung ift nicht bie 
einzige, bie ich Ihnen bereiten faun,“ fegte er laͤchelnd hinzu; 
„mas geben Sie mir, wenn ich Ihnen noch eine andre frohe 
Botſchaft verfündige, liebe Yulie?- 

„Jenun, ich bereite Ihnen dann fiehenden Fußes ebenfalls 
eine Ueberrafhung, Otte! Alſo drücken Sie los!“ 

„Ihr Bruder Guftao iſt in Europa,» fügte Otte; „er 
fommt direlt von Kalifornien über Panama und New-Port, 
bat mid in London auffuchen wollen und nicht mehr gefunden, 
und meldet mir nun bon bort feine Küdtehr nad Europa.“ 

Ein allgemeiner Freudenruf begrüßte biefe Nachricht. „Dit 
es möglih?" riefen die Schweitern; „und warum kommt er 
nicht ſogleich hieher? warum ſchreibt er nicht direkt ?“ 

„Weil er erft das Eintreffen von Confignationen erwartet, 
bie er mit ſich herüber genommen unb mit denen er in New⸗ 
Dort ein Schiff befrachtet hat, deſſen Ankunft er abwarten 
muß,“ fagte Dite. «Er bittet mich um einige Empfehlungen 
und Referenzen für London, und will feine junge Frau fi 
„ einftweilen von den Reifeftrapazen erholen laſſen.“ 

"Seine Frau? ja wie follen wir denn dieß verftehen ?« 
tiefen die Schweftern. 

„Einfah fo! er hat auf der Reiſe von San Francisco 
nad Nem-Pork die junge Wittwe eines Schweizers kennen 
gelernt, die nad Europa zurüdfehrt; beide haben fih, wie 
dieß bei Seereifen nicht felten jeyn fol, ſchuell befreundet und 
an einander angejchloffen, zumal Guftav ber jungen Dame 
mehrere Dienfte zu erweiſen im Stande war, und fo haben 
Sie fih denn in New-Pork kurz und gut trauen laflen, um 
deſto ungenirter mit einander reifen zu können. Hier lefen 
Sie felbft, was id Ihnen in Kürze mitgetheilt habe, und bier 
bie Photographieen beider!“ 

„Nein, das. ift in der That doch echt amerilaniſch!“ rief 
Yulie halb freudelächelnd halb verwundert ob dem eben Ge— 
hörten. „Und bieß alles ift wahr ?» 

"Wie können Sie denn zweifeln mit dem eigenhänpigen 
Briefe Gufiavs in der Hand, Über wo ift num meine Leber: 
raſchung, Julie ?“ 

„Sogleich,« verſetzte dieſe lächelnd und ging mit den Worten 
binaus: „Ich ſende fie Ihnen, denn ich will jegt Mama nur 
auf dieſe Freudenbotſchaften vorbereiten!" 

Schon in ber nächſten Minute hörte Dtte einen eiligen 
leichten Schritt und das Kaufen eines Seidengewandes; eine 
weibliche Geftalt ftürzte herein und flog ihm an den Hals mit 
den Worten: „Herr Dite, mein lieber waderer Freund! mein 
Wohlthäter! . . .“ 
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„Hedwig! ift es möglich?“ rief er, fie an beiben Schultern 
erfaſſend und auf Armslänge von fi haltend, um fie genauer 
betrachten zu fünnen; „fürwahr, wenn id Sie nit an ver 
Stimme erfaunt hätte, an den Zügen und ber Gejtalt würbe 
ih Sie laum wieder erkannt haben! ... Wie jhön und groß 
Sie geworben find! wie elegant und fein und ftattlih! . . .« 

„Und doch immer noch die Alte für Siel« fiel fie ihm 
mit glänzenden überftrömenven Augen in die Rede; wimmer 
noch Ihre dankbare kleine Mündel Hebwig, vie ihnen alles, 
alles verbanft!« 

Auch Otte war ungewöhnlich bewegt und fand faum Warte 
genug, um feine Freude und fein Erftaunen auszubrüden, 
denn vor ihm ftand ein fchlantes Mädchen von mittlerer 
Größe und tadellos ſchönem Wuchs, den das einfadye ſchwarz⸗ 
feidene Reiſekleid vortheilhaft hervorhob. Die Züge des Ge— 
ſichts waren nicht mehr jcharf wie früher, ſondern von jüb- 
lihem Schnitt und einer harmonischen Regelmäßigkeit. Schwarze 
weiche Locken umrahınten bie freie Hare Stirne voll Intelligenz 
und Unſchuld; eine friſche Röthe glühte auf den Sammet: 
wangen, und aus den lebhaften dunklen beweglihen Augen | 
leuchteten Berftand umb Herzensgüte; um den friſchen vollen 
Mund lag ein wunderfames Gemeng von Heiterkeit und Feſtig- 
keit und über das ganze Antlig war ein Haud von Seelen- 
frieden umb geiftiger Bedeutung ansgegoffen, wie über ihre 
ganze Erſcheinung ein Gepräge von Anmuth und Adel. Wer 
hätte im ihr das verfchüchterte Linkifche Mädchen wieder er» 
faunt, das ehedem mit einer Art von Heißhunger in Käthchens 
Butterbrode und Aepfel biß? 

„Was id) bin und was ich habe, ift Ihr Werk, Herr Dite! 
Sie haben mehr an mir gethan, als ein Vater!“ flüjterte fie 
jest, und beugte das Geficht auf feine Hand herab, „Ich bin 
zeitlebens Ihre Schuldnerin, und werde Ihnen nie vergelten 
fönnen, was ih Ihnen verbanfe,.... DO, daß Sie wüßten, 
mein väterlicher Freund, was jegt in meiner Seele vorgeht! ... 
Konmen Sie, begleiten Sie mid zu Herrn Gladiſch!“ jegte 
fie haſtig und flüfternd hinzu; „bringen Sie mid nach Haufe, 
ih kann bier nicht reden!» 

„Liebe Hedwig, id habe Dir meinen Verlobten Ewald 
Fiſchbach noch nicht vorgeftellt,« fagte Marie, als fie Hedwig 
in ungewöhnlider Bewegung nad ihrem Hut und Shawl 
greifen ſah; "darf er Dich nicht begrüßen ?“ 

„O gewiß! ich freue mid herzlih, Sie kennen zu lernen, 
und wänfhe Ihnen aufrichtig Glück zu einer fo lieben treffe 
lihen Gattin, wie Marie fie werben wird,“ entgegnete Gebe 
wig. „Über es wird fpät, liebes Herz, und ich bin jo ſeltſam 
bewegt; Ihr müßt mich für heute entichulvigen, meine Lieben! 
Herr Otte Joll mic zu Gladiſchs zurädgeleiten, — dann more 
gen mehr!“ 

Helle Thränen rannen ihr über die Wangen, und ihre 
Stimme war unficher, ihre Hände bebten, als fie fie Kathchen 
und Marien reichte, welde fih darüber zwar verwunderten, 
aber fie ruhig ziehen liefen. Was die Beiden unterwegs mit 
einander gefprocdhen, als fie jo im Zwielichte Arm in Arm durch 
die Strafen gingen und über die Promenave an ber frübern 
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Wohnung der Schweſtern Valentin und an der Stelle vorbei, 
wo einft das Häuschen des alten Marufchle geitanden, welches 
num freilid einem neuen hoben, breiten, vierftodigen Haufe 
gewichen war, als fie an ben Stätten vorübergingen, welche 
ihnen durch vie Erinnerungen an bie Vergangenheit lieb und 
werth geworben waren, — das hat niemand erfahren, Nur wollte 
Käthchen bemerkt haben, ols fie Dtte bei ver Rückkehr die brennende 
Kerze reichte, mit weldyer er fogleich in feine Wohnung binaufs 
ftieg, baß feine Züge bleid und vom einer ftillen Trauer er. 
füllt gewefen feyen und feine Hand gezittert habe. Aber zur 
Unterhaltung ſchien er nicht mehr aufgelegt, denn er lehnte 
Käthchens Einladung zum Thee freundlich ab, und fuchte die 
Stille und Einfamkeit feines Stübchens. 
* * * 

Wenige Wochen ſpäter warb Otte zum Director der reors 
ganifirten Affekuranzbant Germania erwählt, und zur Aus» 
führung der von ihm gemachten Vorfchläge berufen, Er bezog 
die früher von Spornhahn innegehabte Wohnung in dem 
pradytvollen, aus den Mitteln ver Geſellſchaft aufgeführten 
Gebäude, welche mit ihren acht geräumigen Zimmern für ihn 
freilich viel zu groß war, denn Otte'n genügten bie zwei Hein- 
ften und freundlichſten Stübdyen des Appartements, Seine 
beiden Zimmer im Balentin’ihen Haufe am Neumarkt aber 
bezog dann fogleih Hedwig Schulz, welche ſich darin befcheiven 
und behaglich einrichtete und num zum Zeitvertreib den Schwer 
ftern Balentin bei ihrer Arbeit half, um, wie fie fagte, zu 
berhätigen, daß fie über ihrer geiftigen Ausbildung auch die 
altbefannte Arbeit nicht verlernt habe. Mariens Hochzeit 
hatte unverhofft den ganzen Kreis ver Valentin’ihen Familie 
vollzählig zufammengeführt, Da war Guftan mit feiner jungen 
Fran, einer hübſchen muntern Schweizerin aus Genf, beren 
erfter Gatte in Californien gefterben war; ta war Karl mit 
jeiner Braut, einer Prebigerstodter aus dem fiebenbürgifchen 
Sachſenlande, und beren Mutter; da war ber aus Spanien 
zurüdgelehrte Jean, ein [hmuder hochgewachſener Mann, deſſen 
geiftvolles Geficht die Sonne des Südens gebräunt hatte, was 
zu feinen dunkelblonden Loden und feiner männligen Schön« 
heit gar nicht ſchlecht pafte, denn Dean, von jeher ein chevale⸗ 
resfer Burſche, hatte unter den feinen jtolgen Spaniern eine 
fühne, ftraffe Haltung angenommen und ſich eine gewiſſe Sicher» 
heit und Beftimmtheit ded Auftretens erworben, welche befon- 
ders ben Frauen imponirte und mamentlich Hedwig nicht zu 
mißfallen ſchien, der er als Cavalier zugetheilt war. Käthe 
chens Gavalier war ein Bruder Fiſchbach's, und Julie einem 
Freunde ihres Bruders zugefallen; und Otte'n hatte man 
Johanna Werner als Dame zugewieſen, welche ebenfalls mit 
einer Einladung bedacht worden war, va ſich deren Vater 
immer jo theilnehmend und zuvorkommend gegen die Schweſtern 
Balentin bezeugt hatte. Diefe Vertheilung ver Paare war ben 
guten Bewohnern der Provinzial-Hauptftadt aufgefallen, nnd 
hatte verfchievene Gerüchte in Umlauf gefegt, welde darin 
etwas mehr als blofen Zufall fehen wollten, unb bald zwei 
weitere Verbinpungen zwifchen Jean und Hebwig und Otte 
und Johanna prophezeiten. Und wirklich ſchien das Gerücht 
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auch nur der Borlänfer der Wahrheit zu ſeyn, denn eines 
Tags ward die Verlobung von Jean und Hedwig offiziell ans 
gezeigt, und Otte legte als Vormund und väterlicher Freund 
Hedwigs felber ihre Hand im diejenige des jüngften Valentin. 

Die Verlobung warb in einem ſchönen großen Garten ge- 
feiert, welchen Hedwig jüngft außerhalb der Wälle angelauft 
hatte, und mo fie meift ven ganzen Tag unter ihren Blumen 
und Obftbäumen verbradte, und Abends von Julien, Käth- 
hen, Jean und Dtte befucht ward, Nur eine Heine Gejell- 
ſchaft der nächſten Freunde und Verwandten nahm am dem 
Fefte Theil, und man mußte geitehen, daß dieſes ſchmucke Paar 
einander werth und ebenbürtig war; man fah, es war eine 
innige Neigung, auf wirkliche Liebe und wechfelfeitige Achtung 
gegründet, und obwohl Jean Kaufmann war, hatte bei ihm 
Hedwigs Vermögen doch nit ven Ausfchlag gegeben, ſondern 
die Vorzüge ihres Eharafters, ihre Bildung ihre Herzensgäte 
und Anmuth feine Wahl gelenkt. Bei vem Berlobungsfhmanfe 
waren alle fo froh und heiter, wie e8 nur je bei eimer ſolchen 
Feftlichkeit geweien; nur Otte vermochte nicht fo fröhlid zu 
lachen wie die Anderen, und auf feinen Zügen lag jener milde 
Eruſt, den er feit feiner Haft in Paris niemals wierer ganz 
verloren hatte, Nach dem Souper zerftreuten fi die Gäfte 
in dem weiten Garten, den der ſchönſte Vollmondſchein ber 
leuchtete, benügten Schaufel und Kegelbahn und wedten mit 
ihrem muntern Geplauder und lauten Lachen die Echos der 
Luſtgehölze und des ftillen Abende, Otte hatte auf einer Tere 
raffe, entfernt von dem Anperen, ſich in einen Stuhl geſetzt 
und blidte ſchweigend und ſiunend über die weite Landſchaft 
hinaus, durch welche der breite Strom, vom Silberlicht des 
Mondes überfluthet, feine weiten Wafferftreden zwiſchen den 
flahen Ufern und Wiefen und Feldern und niebrigem Weibe- 
rich hindehnte. Da hörte er plöglih ven Sand der Garten 
wege im feiner Nähe unter den Schritten eines leichten Fußes 
fniftern, und umblidend ſah er eine Frauengeſtalt zwiſchen 
den Phramiden- und Spalierbäumen auftauchen, deren helles 
Gewand ihm die junge Berlobte verricth. 

„Dacht' ich doch, daß Sie hier feyen, mein Freund!“ hub 
Hedwig an; wes ift ein Plägchen, wie geſchaffen für ein Ge 
miüth, das flille leivet und feinen Träumen und Erinnerungen 
nahhängt! Was ift Ihnen, mein lieber Bormund? Sie find 
der einzige von all meinen Freunden, der heute am meinem 
Ehrentage nicht ganz fröhlich iſt.“ 

„Sie irren, liebes Kind, ich theile dennoch Ihr Glüd, wenn 
ich auch keine lirmende Heiterleit fimuliren kaun!« fagte er und 
drüdte ihr warm die Hand. „Sie täuſchen fi), wenn Sie 
mich für traurig oder unglüdlih halten. Ich bin nur ernft 
und von meinem Berufe in Anfprud genommen.“ 

„Tatata, lieber Freund, das find Phrafen,“ verfegte Heb- 
wig und fetste fich zu ihm und ergriff feine Hand; wreben Sie 
offen, lieber Otte, find Sie mir böfe?u 

„Böfe?... weßhalb denn ?“ 

„Denun, wegen meiner Berlobung! Iſt Ihnen denn gleich 
gültig, daß ich Jeans Wahl entfprohen habe? It wirflih 
feine Bitterkeit in Ihrem Herzen, daß alles fo gefommen iſt, 
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und daß gerade Iean.... Nein, Otte, weichen Sie mic nicht 
aus, denn es muß wilden und Mar werben!» fuhr fie Ich» 
haft fort und blidte ihm mit ihren dunklen Augen forſchend 
in's Geſicht. „Sie haben mich ja ausgeichlagen, als ich nadı 
Yahreslanger Trennung unter dem Eindruck des Wiederſehens 
Ihnen geftand, daß ich in dem Gedanken, mein Vermögen mit 
Ihnen theilen und Ihr Peben verſchönern zu oürfen, den Gipfel 
meines ganzen Pebensglüd finden würde. Aber ſprechen Sie es 
treu und ehrlich ans: Hat es Sie dennoch nicht verlegt, daß 
ich fo bald daranf mich mit Jean verlobte? halten Sie mid) 
deßhalb nicht für flach und herzlos?* 

„Sie lichen Jean wirklich, Hedwig?“ fragte Dite. 

„Sa, ich achte ihn, und bin ihm gut und wünſche ihn fo 
glücklich zu machen, wie ich wünſche daß er mich machen möchte,“ 
verfegte Hedwig und ihre Augen glängten von einer feuchten 
Nührung; „genügt dieß, daß zwei Leute fi für ein ganzes 
Leben verbinden?" 

„In ben meiften Fällen und vor dem gefunden Menſchen-⸗ 
verftande allerdings,“ fagte Otte; „Dichter und Romanſchreiber 
wären vielleicht mit biefer Piebe nicht zufrieden, und werben 
fie nicht Leidenſchaft nennen!“ 

Leidenſchaft? wienerholte Hebwig mit einer tiefen Be- 
wegung; „mas ift Peidenfhaft? Im dem meiften Fällen eine 
Kippe woran das ſchwanke Boot unferes Pebensglüdes ſchei⸗ 
tert. Halten Sie mich einer ſolchen unfähig, dann irren Sie, 
mein Freund! Ich babe mit dem heiligen feuer einer Lei— 
denſchaft Jahre ver Bitterfeit und Einfamkeit erwärmt, und 
boh.... Aber genug bievon! Nur ein einziges Wort noch, 
Otte! wenn Sie mich glüdlih fehen am Jean's Seite, wenn 
ih die Mutter eines eigenen Hausftandes feyn werde und in 
Ihnen eine leife Regung von Groll gegen mich auffteigen will, 
dann feyn Sie gerecht und laffen Sie vie Bitterfeit nicht Herr 
werben, denn . . ben micht ich habe gewollt, daß es fo kam, 
und... und ich babe wenigftens auf der einen Seite ein Opfer 
ter Dankbarkeit bringen wollen, nachdem es auf ber andern 
verfhmäht werben war. Helfen Sie mir die felbftgemwählte 
Pflicht erfüllen,“ fuhr fie immer erregter fort; „und laflen Sie 
mit dieſem Kuffe vie ganze Vergangenheit begraben fenn!« 
Damit brannte ein heißer Kuß auf feiner Wange, bie von 
ihren Thränen bethaut war. Noch ein Händedruck und fie 
war verſchwunden hinter ven Gebüfchen des nahen Luſtgehölzes. 

Heinrich blickte ihr tief aufathmend nad und rieb ſich die 
Stirme „Mas ift das?“ fragte er fih unwillkürlich; „was 
bebeuten dieſe halben Worte, diefe Geſtändniſſe? Hat fie wirt 
lich mid mit dem ganzen Teuer ihrer Seele geliebt? war 
jenes Erbieten nicht blos die Regung eines dankbaren Hers 
zens? Hat fie fih Jean nur verlobt, weil ich fie verfhmäht?,.. 
Gott, mer löst mir biefe Räthſel? — Und doch ift num ber 
Würfel gefallen; fie hat gewählt, fie ift eine ſtarle Seele, die 
ficher und unbeirrt die Bahn der Pflicht geben wird. Sie hat 
mir einen Wingerzeig gegeben, wie ich felber handeln joll!» 
Er wandelte gedanfenvoll durch die fernften Gänge des dunkeln- 
ven Gartens und als er wieber zur Gefellihaft zurüdkehrte, 
fah er Hebmwig mild und heiter, als ob ber vorige Auftritt 
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nur eine Ansgeburt feiner Phantafie wäre, an der Seite ihres 
Verlobten an der Tafel im Gartenſaale. — — 

In diefen Tagen erfüllte die Nachricht von dem jähen Tode 
des Kammerraths v. Magnus die Stadt mit allerlei Gerüchten, 
um fo mehr als vemfelben ſchon nad einigen Tagen feine Gattin 
nachfolgte umd ſich die Thatſache herausitellte, daß ber alte 
Herr fein Teftament binterlaffen hatte. Es hieß halb, ver Kamı- 
merrath fen an Gift gefterben, bald er habe fich felbft ein Leid 
angethan, bald noch abenteuerlichere Bermuthungen. Die wahre 
Urfache feines Todes aber kannten nur Wenige außer Guſtav 
Balentin und Heinrih Otte: diefe war einfady eine Nachricht, 
melde auf Ummegen über England aus Californien an ben 
alten Bater gelangt war, daß fein Schn Adill in San Fran- 
eitco an der Spielbank von einem Mericaner niebergefchoflen 
worden fey und fih auf dem Sterbebett noch als ver muthmaß- 
liche Mörver des alten Marufchte bekannt habe. Guſtav hatte 
diefe Thatfahe ſchon aus Kalifornien mitgebracht aber außer 
Dite niemand mitgetheilt, um ven hochbetagten und ohnedem 
ſchon ſchwer heimgefuchten Bater zu fhonen, dem nun dieſe Doppelt 
ſchredliche Kunde das Herz gebrochen und ber 88 feiner Gattin ver» 
Seht hatte, um biefer einen tiefen Schmerz und Kummer zu er 
jparen. Die Tochter, Leontine Auheim, eilte nun aus dem fernen 
Babe herbei, nm bie bebeutende Erbſchaft anzutreten, und war 
nicht ſehr erbost darüber, daß fie nun auc ihren Bruber beerben 
follte. Der Tod der Eltern, mit welchen fie feit einigen Jahren 
auf einem gefpannten Fuß gelebt hatte, ſchien ihr wenigitens 
äußerlich nicht fehr nahe zu gehen, und die Ausficht auf die Unab⸗ 
bängigfeit, welde ihr das künftige Vermögen gab, linderte ohne 
Zweifel den etwaigen Schmerz in ihrem froftigen ſelbſtſüchtigen 
Gemüthe um ein Namhaftes. Allein wie fehr erftaunte fie jetzt, 
als ihr ber Vorftand des Stadtgerichts erklärte, daß ihr Gatte 
Leopold Auheim, von dem fie zur Zeit noch nicht geſchieden, 
mit ihr zu gleihen Theilen in die Erbſchaft eintrete, va fein 
Teftament der Erblaffer vorhanden und ihr Bruder nachmeis- 
bar fhen lange vorher geftorben fey, und daß das Gericht die 
Verpflichtung babe, diejenige Quote des Erbes, melde dem 
defrandirten Werthe des VBerluftes ver Ajfeluranzbant Germania 
gleichtomme, einftweilen mit Veſchlag zu belegen und den Direl- 
tor der ‘Germania’ zur Erhebung ber betreffenden Werthe zu 
ermäctigen! Sey es nun wirklicher Mangel an Einficht in 
ſolche Rechtsverhältniſſe, ſey es Haß und VBorurtheil oder blin- 
der Grimm geweſen, kurzum Leonie ſuchte vergebens dieſe Ent⸗ 
ſcheidung anzufechten, und warf, als alle ihre derartigen Ber» 
ſuche vergebens waren, einen fürdhterlihen Haß auf Otte, in 
welchem fie den Urheber dieſer Mafregel fehen wollte. Selbft 
die Einwendung, welche Yeoniens Anwalt erhoben hatte, daß 
ihr Gatte höchſtens mur zur Erſatzpflicht für ein Drittel des 
BVerlufts der ‘Germania’ haftbar gemacht werben könne, da er 
der Unterfchlagung des Ganzen nicht überwiefen fey, fcheiterte 
an ben Verfügungen ber Obergerichte, welde feine Haftbar« 
feit für das ganze als zu Recht beftchend annahmen und es 
ihm überliefen, fpäter feine Regreß-Anfprüche wegen des übrigen 
Betrages an feine Mitfhuldigen zu machen. Ohnedem reichte 
ja ber Antheil an der Erbſchaft, welcher auf Auheim fiel, noch 
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Reſerbefonds ver Germania erlitten hatte. 

Auheims Yage warb alfo durch dieſe Erbſchaft nicht ger 
beijert, wohl aber jein Gemüth in hohem Grade verbittert, fo 
oft ver Anwalt feiner Frau, der jegt trotz der eingereichten 
Sceidumgstläge freundlich mit dem Strafgefangenen über dieje 
Angelegenheit verfehrte, ihn in ver Strafanftalt aufſuchte und 
ihm den Stand der Dinge berichtete. War Aubeim aber nicht 
im Stande, die Entſcheidungen der Gerichte und deren redht- 
liche Begründung abzuſchwächen, jo wußte er doch der ver 
bitterten Gattin Wlittel und Wege zu zeigen, wie fie ihr Müth— 
den an Otte kühlen könnte, dem fie wie gejagt für ven Ur— 
heber dieſer widrigen Wendung ber Dinge bielt und dem fie 
mit Rache gedreht hatte. 

Die erften Anzeichen diefer Rache, in einzelnen Angriffen 
gegen Otte und Rügen feiner Amtsführung als Direltor ber 
ftehend, die da unb dert in Yofalblättern auftauchten, parirte 
Otte leicht theil durch faktiſche Entträftung, theild durd ein 
berebtes Stilljhweigen. Darauf wurden die Angriffe kühner, 
und da Dite ohnedem das Unglüd gehabt hatte, den Verleger 
des *PBatrioten’, unfern alten Belannten Zwirbel, zu beleidigen, 
dem er die Drudgefchäfte der Aſſeluranzbank wegen prellerifcher 
Uebertheurung batte entziehen müſſen, jo las mau eines Tages 
in bem ‘Batrioten’, dem wenig gelefenen Organ der Reactiong- 
partei, die „Anfrage: wie denn die hohe Regierung vie Wahl 
des Herrn Otte, eines notoriſchen Demofraten und rotben 
Republitaners, der ſchon in den Revolutionsjahren eines Ber- 
gehend gegen eine Militärperfon im Dienfte fich ſchuldig der 
macht und bafür Feltungsftrafe erftanden, habe beftätigen fön- 
men? Diejer boshafte Wink wirkte ſchon direkter, denn er rief 
bie politifchen Leidenſchaften wach, welche durch die Aufftande- 
verfuche der jogenannten nationalen Bartei in einer benadhbar- 
ten Provinz und durch vie Gährung über die innere Bolitik 
ohnedem entzündet waren. Otte hatte jederzeit ven Muth 
gehabt, in gewiſſen öffentlichen Angelegenheiten ſich frei und 
ungefcheut im Sinne ver freifinnigen Partei auszuſprechen. 
Als aber aud dieß die ganze Stellung des Direktors nicht zu 
erihüttern vermochte, befam er fehr oft, ja beinahe täglid) Bro⸗ 
ſchüren und Zeitungen und Flugblätter und Anfrufe zu Gunften 
der revolutionnären polniſchen Partei bald aus Paris bald aus 
Brüffel zugefandt, die er anfangs annahm, bald aber abwies 
unter dem Borgeben, daß ihm der Abfender unbelannt jey 
und er trog ber deutlichen Adreſſe diefe Sendungen nicht zu 
erhalten habe. 

Allein eines Tages ſchien die gegen ihn angezettelte Kabale 
doch Früchte zu tragen: bei der Berzoflung eines Poftftüdes, 
welches mit dem Boftftempel einer fernen franzöfischen Grenzſtation 
auf dem Poftbureau in N. angekommen war, fanden fid in 
demfelben zwei nene Revolver, eine Anzahl Briefe an ver 
ſchiedene Perſonen in Polen, eine Anzahl Aufrufe in polnifcher 
und franzöfiiher Sprade zu einer allgemeinen nationalen 
Scilverhebung, und ein Begleitfchreibeu, worin ein Herr, 
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nicht einmal zur Dedung des ganzen Berlufts bin, welchen der | ſchrieb: er möge ſich mit den Häuptern ber nationalen Partei 


ſogleich in's Benehmen jegen, um zu erfahren, wie viele Re— 
volver nach dem Mufter der anliegenden und wie viele Waffen 
und Schießgewehre überhaupt auf den beftimmten Termin zu 
liefern jeyen; er möge bie anliegenden Briefe an ihre Adreſſen 
befördern, und die betreffenden Aufrufe nad Gutdünken und 
beftem Gewiljen vertheilen, Diefer Brief und ber übrige In» 
halt des Pakets war natürlich gar nicht in Otte's Hände ge 
langt — die Mauthbeamten hatten daffelbe, ihrem Dienfteide 
gemäß, am vie oberfte Polizeibehörbe abgeliefert, und biefe in 
blindem Eifer den Aprefiaten ald des politifden Komplotts 
verbädtig angenommen und nad verſchiedenen Ausfagen ber 
Poftbeamten, daß ſchon häufig ähnliche Sendungen von Bro- 
ſchüren und Flugblättern an Otte angelommen, ſah fih nun 
bemächtigt, gegen venjelben einzufcpreiten, Ein junger Beamter, 
Uſſeſſor v. Fichtenau, weldem die Führung diefer Unterfuchung 
übertragen worden war, trug benn auch fein Bedenlen, mit der 
äußerften Strenge gegen den verbächtigen Otte zu verfahren, um 
aus dem bargelegten Eifer politifhes Kapital für ſich zu machen, 
und jo ward Otte noch am felben Tage verhaftet und in po» 
lizeilichen Arreft genommen. Diefe Mafregel rief natürlich 
eine große Beftürzung in ver Stadt hervor. Der Oberpräfi« 
dent, welder Otte'n perſönlich kannte und ihm wohlmwollte, 
war bes Laudtags wegen in ber Hauptftabt; der Bicepräfident 
und die anderen Oberbeamten ſchenlten ver Darftellung bes 
Unterfuhungs-Beamten unbedingt Glauben, und billigten vie 
Mafregel. Man erinnerte fi plötzlich der fänmtlichen ano» 
nymen und verfappten Berbächtigungen, welde im Patrioten' 
und anderen Butterblätihen gegen Otte zu lefen gewefen und 
von ihm zum größften Theil unbeantwortet geblieben waren, 
und man ließ den Aſſeſſor v. Fichtenau den ganzen Danbel 
auf feine eigene Kappe uchmen,“ wie man zu jagen pflegt, 
und behielt fi vor, je nad dem Ergebniffe der Unterfuhung 
die anfängliche Strenge zu mildern oder noch zu verjchärfen, 
Gott ift groß, und die Polizei allmächtig! das ift ja ein alter 
Sprud, Natürlich konnte es nicht fehlen, va man im großen 
Publitum vie angeblihen politifhen Bergehen Otte's nur für 
einen Vorwand bielt, filr einen Euphemismus, um die ängft« 
lien Gemüther der Altionnäre und Mitglieder ver Affekuranz- 
bank nicht zu erjchreden und dem Kredit biefer Anftalt nicht 
zu haben, und daß man faft allgemein das Vorhandenſeyn 
großartiger Defraubationen oder Willlürlicfeiten annahm, wie 
fie faum ein Jahr zuvor dem früheren Direktorium Auheim- 
Spornhahn-Yeutmann und Conforten nachgewieſen worben war 
ren, Die zurüdgezogene, etwas ungeſellige Yebensweife Otte's, 
feine früheren Beziehungen zu dem Schwindler Auheim, feine 
oböcure Herkunft, fein anfpruchslofes und etwas ſchüchternes 
Wefen, der Mangel an Proteftion und vornehmen Belannten, 
— all das trug dazu bei, ben Berhafteten, ver ohnedem viele 
Neider haben mochte, ſchuldig finden zu laffen, unb nur Wer 
nige glaubten an feine Unfchuld, an das Vorhaudenſeyn eined 
rein politiihen Berdachts. 

Am bärteften fiel ver Schlag, welden diefe Verhaftung 
bervorrief, auf die Bamilien Werner und Balentin. Herr 
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Werner, ber ebenfalls viele Neider und Gegner zählte, batte | 
betanntlich am eifrigften fi um die Berufung Otte's bemüht; | 
man trug fi mit dem Gerüchte, daß er dadurch nur feinem | 
künftigen Schwiegerjohn eine Eriftenz babe gründen wollen. 
Und wenn Werner aud gänzlich überzeugt war von Otte's 
Unſchuld iu jeder Beziebung, fo war er ſich doch bewußt, daß 
er durch biefen Fall recht allgemein in ven Mund ver Leute 
kommen werde, der bekanntlich niemals eine Schnellbleihe für 
den guten Ruf eines Mannes ift. 

Die Herren Werner und Riderg waren unmittelbar, nach 
bem fie die Thatſache von Otte's Verhaftung ermittelt hatten, 
zu dem Staatsanwalt geeilt und hatten Berbürgung und Geld— 
faution für Dite vergebens angeboten. Otte hatte im erjten 
Verhör zugegeben, daß er ſeit einiger Zeit viele folder Zuſen⸗ 
bungen erhalten habe, daß er wegen eines politiſchen Vergehen 
beftraft worden ſey, aber jeven Zufammenbang mit der revo- 
Iutionnären polnifhen Partei, jede Mitwiljenfchaft um deren 
Zwede und Treiben, jede Theilnahme daran entſchieden in 
Abrede gezogen. Aſſeſſor v. Fichtenau batte Hausjuchung bei 


Argwohn beftätigte. Aber er wollte aus dem «“Kerl“ ſchon 
einiges berausinquiriren, um ihm auf die Feſtung zu bringen. 
Bon Losbürgung und freiheit fonnte daher Feine Rede ſeyn. 
Umverrichteter Dinge und trüben Sinnes fuchten Werner und 
Rider ven Yuftigrath Gladiſch auf. 

Es war mittlerweile Abend geworden, Julie und ihre 
Schweſtern umftanden in nnbefchreiblicger Seelenangft das Bett 
der Mutter, welde die Nachricht von Otte's Verhaftung fo 
fehr erſchredt hatte, daß fie in fürchterlichen Krämpfen dalag. 
Hebwig war verreist, Jean in ber Reſidenz, ber Arzt gab ben 
ſchlimmſten Befürchtungen Raum. Da kam Saunchen herein, 
tippte Dulien auf die Schulter und meldete ihr eine Dame, 
die fie zu ſprechen begehre und ſich nicht abmeifen laſſe. Wis 
Yulie in's Wohnzimmer hinaustrat, ſah fie Johanna Werner 
vor ſich, die ihr fchluchzend um den Hals fiel mit den Wor- 
ten: „Retten Sie Heinrich, retten Sie meinen Verlobten, Fräu- 
lein Balentin! Sie fünnen es!“ 

„Ihren... Ihren Verlobten ?* ftammelte diefe, und das 
Blut wid ihr vom Herzen; »feit wann benn 7* 

"Seit drei Tagen," fagte Johanna; wich habe ihm geftan« 
ben, daß ich ihm liebe feit dem Tage, wo er in unfer Haus 
fam, — id habe ihn befhworen, mid aus den unleitlichen 
Zuftänden im Vaterhauſe zu befreien, und vie Stüge meines 
Vaters zu werben, — ich habe ihm fein Jawort abgejchmeichelt 
und ihn zum Papa gezogen; ich wollte ihn glüdlich machen, 
ihm alles, alles jeyn, und nun...“ 

„Sie, mein Fräulein ?!» fragte Julien mit einem Blicke, 
als wagte fie ihren Obren nicht zu trauen. 

»D helfen Sie! ratben Sie, Fräulein Julie! Ich weiß, 
Sie find feine treue emfige Freundin! Ich beihwöre Sie!« 

„Berubigen Sie fi, Fräulein Werner! es bedarf Ihrer 
Bürbitten nicht erſt, um mich an die Pflichten des Danfes zu 
erinnern, welden wir biefem Manne ſchulden,“ fagte Julie 
und ihre Zuverſicht, ihre Milve, ihre ruhige, wenn auch weh» 
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möütbige Faſſung beſchwichtigten die aufgeregte Johanna einiger: 
maßen. „Was für ein Vergehen man and Herrn Otte auf⸗ 
bürden mag, ich weiß er ift unſchuldig, er wirb gereditfertigt | 
aus biefer Unterfuhung bervergehben, wenn neh Recht und 
Gerechtigkeit im unferm Baterlande gilt! Willen Sie, weſſen 
man ihn bejchuldigt ?« 

„Da, Bapa jprad von hochverrätheriſchen jtaatsgefährliden 
Umtrieben, von einer Berſchwörung ...* 

"Nun danı wird fi die Grundloſigkeit dieſer Anklage 
leicht herausſtellen,“ erwiderte Julie mit zuverſichtlichem Yäceln. 
„Niemand ift einem ſolchen Treiben fremver, al® der befonnene, 
nur auf feinen Beruf erpidte Otte, „Er ein Berſchwörer ?! 
Du lieber Himmel! das ift vie abgeſchmackteſte Idee, Die ich 
je gehört! dahinter ftedt eine Kabale, die ihm geipielt werden 
ſoll. Iſt Ihr Vater zu Hauſe, Fräulein ?« 

„Nein, er ging heute Nacdmittag mit Herren Richertz weg, 
um ſich für Otte zu verwenden, und ift nicht wieder zurild« 
gelehrt.“ 

„Dann find bie beiden Herren fiher nody für ihm thätig; 
tehren Sie nun ruhig nad Daufe zurüd, und getröften Sie | 
fi der Hoffnung, daß Ihr... Ihr Berlobter bald wieder | 
freigegeben und unſchuldig erfunten werden wird, Ich werde 
noch heute Nacht, wann erit vie ſchwere Sorge um das Yeben 
meiner Mutter vom mir geuommen ift, an Herrn v. Dotter 
fchreiben und feine Berwendung nachſuchen. Ich werbe nad 
beftem Willen und Gewiſſen für ihn handeln.“ 

Dohanna ging, und Julie kehrte zur Mutter zurüd. Die 
Sorge um biefe ließ vorerft feinen andern Gedanken in ihr 
auflommen. In der tiefen Nacht aber, als fie in Zimmer ber 
Kranfen vor dem Heinen Schreibpult ſaß, auf weldes bie ver 
hangene Yampe ihren concentrirten Lichtſchein herabwarf, und 
die erften Zeilen eines Vriefes beleuchtete, den fie an Deren 
v. Dotter in Gent begonnen, hatte fie bei der Stelle inne ge- 
halten, wo fie dieſem gleichzeitig des Freundes Verhoftung und 
Berlobung angezeigt, und erft jegt übermannte jie eine (r- 
ſchütterung, beren fie nicht Herrin zu werden vermochte. Ein 
berber Kampf gäbrte im ihrem Innern, ber wogenbe Bufen, 
ber fliegende Athen, das geprehte Herj, das mur ab und an 
in tiefen Seufzern Erleichterung juchte, die fieberglühenden 
Augen bejeugten allein, was im ihrer Seele vorging. Das 
Weh biefer Stunde, wo fie ſich Ergebung abjwang, war fo 
heftig, daß fic weder Thränen noch Worte fand; aber fie rang 
ſich beinahe die Hände wund, als fie viefe auf- das zudende 
Herz prefte. Eine lange Stunde währte dieſer Kampf, ven 
ber rubige Schlummer der Kranlen ungeftört austoben lieh, 
dann erft fläfterte fie, mit bebender tonlofer Stimme, die aus 
dem tiefften Herzensgrund zu fommen ſchien: „Lab es gut 
feyn, Herz; e8 muß ertragen werben. Wie Gott es will, jo 
füg’ ih mid. Iſt e8 denn zu verwundern, wenn Johanna, 
bie jüngere, vornehmere, gebilpetere, die gleihfam einer höhern 
Kafte angehört, ihm beffer gefiel? Aber gerade fie? Wenn er 
nur niemals jenes vage Gerücht erfährt, wenn fie ihn nur glüdlich 
macht! Gott gebe es!" 

Yulie hatte den innern Kampf fiegreidy ausgerungen, unb 
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den Brief an Herrn v. Dotter vollendet und geſchloſſen, ale 
die Franke erwachte. Julie eilte zu ihr und widmete ihr die 
zärtlichfte Sorgfalt. Frau Valentin war ſchwächer als je: es 
war als zudte das legte Flämmchen ver Yebenslampe fladernd 
auf dem vertrodnenven Doct, und mit einer matten Geberbe 
winkte fie Yulien heran, ihr Ohr dem mütterlihen Munde 
nahe zu bringen. Yulie Iniete neben dem Bette nieder, ergriff 
die heißen trodenen Hände der theuren Mutter, Lühte die 
fieberglühende Wange und bethaute fie mit einer ftillen Thräne, 
der erften die feit der Schredenstunde ihr gequältes Herz er 
leichterte. „DO tbeure, theure Mutter! wie umvorfidtig von 
Kärhchen, Dich mit dieſer Nachricht zu erfchreden!» flüfterte fie. 

„Zürne ihr nicht! Die Angſt um ihn hat ihr's abgeprefit,” 
entgegnete, die Kranke ſchwach. „Er fteht uns Allen fo nahe, 
aber Dir wohl am nächſten, Yulden; ich wußt' es längſi. 
Bergib Käthchen; fie hat nicht Deine ftarke Seele. Trag' es 
muthig, denn er wird gerechtfertigt erfunden werden. Dein 
Segen, ber ganze Segen den Deine treue Yiebe verdient, ruhe 
auf Dir, mein Kind! Er wird es Dir einft vergelten, denn 
eure Verbindung war der höchſte Wunjd meines Yebens, und 
mein legter Athemzug fegnet noch euren Herzensbund!“ 

Auch diefes zweifchneivige Schwert, weldyes die Mutter da⸗ 
mit unbewußt durch Juliens Herz ftieh, mußte ohne Zuden, 
ohne Murren ertragen werben, denn bie Kranke durfte jet 
nicht erfahren, daß Otte ver Berlobte Johanna's und Julie 
eine Berlaſſene ſey. Sie lüßte den Mund, der ihr unbewußt 
biefen Schmerz bereitete, und gab danı dem Wunſche ber 
Kranken nad, fid im anſtoßenden Zimmer auf das Sopha zu 
legen. Als der Morgen grante, und Käthchen herein kam, bie 
Schweſter abzulöfen, lag die Mutter mit gebrochenen Augen 
und gefalteten Händen leblos in ihrem Bette. Ohne Schmer; 
und Kampf war jie in ein befieres lichteres Leben binüberges 
ſchlummert. — — 

- Die Unterfuhung gegen Otte lieferte ein ganz anders 
Refultat, als der Aſſeſſor v. Fichtenau erwartet hatte Er- 
mittelungen welde von Gladiſch im Verein mit einigen Polizei» 
beamten angeftellt wurben, wiefen nad), daß bie fraglichen 
ftaatsgefährlihen Schriften und die legte Sendung immer von 
dem jeweiligen Wufenthaltsorte der im Wuslande reifenden 
Frau Leonie Aubeim ausgegangen waren und bie Handſchrift 
ber Adreſſen identiſch war mit berjenigen eines jungen pol« 

































ward freigeiproden und bie Urheber der Kabale ftedbrieflich 
verfolgt; Leoniens Theilnahme oder intelleltuelle Urheberſchaft 
fonnte leider nicht ganz nachgewiefen werben, denn ber fogenannte 
Graf Ieplinsfi verbuftete ſpurlos. Aſſeſſor v. Fichtenau ber 
kam eine tüchtige Nafe vom Oberpräfidenten umd ward verſetzt, 
Otte ein höchſt verbindliches Beileivs- und Entjhulvigungs- 
Schreiben von zwei Minifterien, das ihm ber Oberpräfivent 
ſelbſt überbradhte, und der von allem Berdacht Gereinigte 
empfing nun von allen Seiten Gunſt- und Beifalld- und 
Beileids + Bezeugungen und geſellſchaftliche Auszeichnungen. 
Herr dv. Dotter war eigens von Gent aus nad der Reſidenz 
gefommen und hatte feinen ganzen Einfluß bei dem Prinzen 


7 U — — — — 


Erheiterungen. 


niſchen Grafen, der ſich zeitweilig ihrer Gunſt erfreute. Otte 
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Karl Friedrich aufgeboten, um für ſeinen Freund zu wirlen; 
er kam dann ſelbſt nach N., um ven freigelaſſenen Freund zu 
begrüßen, und ſprach die Ueberzeugung aus, daß jener Unfall 
und jene Intrigue für Otte nur zum Guten ausſchlagen werde. 

Einer ver erften Gänge Otte's nad feiner Freilaſſung 
war zu den Scweftern Valentin, deren ſchweren Verluft er 
ihen vernommen hatte. Es bedurfte feinerjeit® feiner Be— 
theuerung, wie nahe und tief ihm der Tod ver Frau Valentin 
berührte, der er nicht einmal das Geleite zur legten Ruheſtätte 
batte geben können. Er ahnte nicht, daß der jühe Tod biefer 
miütterlichen freundin fo eng mit feinem eigenen Scidjal 
zufammenbing; aber er erbebte beim Anblid ver Bläffe Yuliens 
welche das jchwarze Trauergewand noch mehr hervorhob, und 
der Verftörtheit ihrer Züge, welche felbft die milde Ergebung 
die um ihr umflortes Auge und ven zufammengepreften Mund 
lagerte, nicht abzuſchwächen vermochten. Marie und Käthchen 
beglüdwünfchten ihn nur zu feiner Befreiung, Yulie aber hatte 
noch einen andern Glückwunſch Ginzugejett, bei weldem ſie 
es vermied ihm in vie Augen zu bliden, bei welchem zwar 
nicht ihre Stimme, wohl aber ihre Hand in ver feinigen zitterte, 
Er begriff mit raſcher Intuition alles, und es trieb ihn fort 
von dieſem verwaisten Herde, wo der Anblick Hedwigs und 
Juliens ihn doppelt bewegten, und durd fein Gemüth ging 
von Neuem ein Ri, denn er machte ſich Borwürfe, daß er 
ſich von einer raſchen Regung zu jenem noch nicht einmal 
öffentlich gemachten Berlöbniß mit Johanna habe hinreißen 
laſſen. Der Grabhügel welher ſich über Frau Balentius 
irdiſchen Neften wölbte, erſchien ihm mun wie eine Brüde 
über die Kluft, die jeither Julien von ibm getrennt hatte. 
Der Vutter Tod, der die Familienbande gelöst, hatte Yulien 
frei gemacht, und er war nun anterwärts gebunden, 

Allein der Rubicon war einmal überichritten, und Otte 
verichlang feinen ftillen Kummer und nahm fid vor, feinem 
Worte getreu zu bleiben, ſelbſt mit Opfern. Johanna liebte 
ihn ja auch und verdiente feine Neigung, feine Achtung. Cs 
fiel ihm in den erften Tagen nad) diefer Begegnung mit Julien 
zwar fchwer, Johanna's ſtürmiſche Zärtlichkeit zur erwibern, 
und er hob diefe Mäßigung und Zurüdhaltung, welche au 
einem jungen Verlobten auffallen mußte, auf die jüngften Er- 
lebniſſe, mußte aber unwilllärlich fi überreden, Johanna meſſe 
ihn mit einem ſcheuen Argwohn, mit einer jeltjamen Befangen- 
beit, fo oft er fich deßhalb entſchuldigte. Auch Herr Werner zeigte 
Otte'n gegenüber immer eine gewiſſe Unruhe, als ob ihm irgend 
eine Warnung, eine Mittheilung auf ven Lippen ſchwebe, von 
deren Heußerung ihn ein unerlärlicher Zweifel abhalte. Welcher 
Urt dieſe Mittheilung war, jollte er jebody bald erfahren, 

Etwa eine Woche nach feiner Freilaſſung erſchien Dite 
eines Tags zu ungewöhnlicher Stunde auf Werners Compteir 
und bat viefen um eine Unterrebung unter vier Angen. Die 
Haft, Bläffe und Aufregung Otte's, der verftörte Blick feiner 
feuchten Augen fchienen and Herrn Werner einen jähen Schred 
einzujagen; er wechjelte die Farbe, und mit verbüfterten Zügen 
und zitternden Hänben ergriff er Otte's Arm und führte ihn 
in ben Garten hinaus, in einen Heinen Pavillon auf einer 
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fünftlihen Erhöhung, wo man von allen Seiten fi vor einer 
Annäberung fihern konnte, 

„Was haben Sie auf vem Herzen, lieber Otte?" fragte er 
mit gepreftem Tone, 

„Zunächſt einen anonymen Brief, ven ih Sie lefen laffen 
wollte,» verſetzte Otte, „und daun bie Betheuerung daß dieſer 
Hang einer der ſchwerſten meines Lebens iſt. Aber ich bin 
Ihnen, Johanna und mir ſchuldig, daß ich Ihnen ven Yurhalt 
tiefes Schreibens nicht vorenthalte.“ 

„Laſſen Sie fehen!" fagte Werner und griff mit bebender 
Hand darnach. Der ftarfe Mamı war unbefchreiblid erfchüt- 
tert; doch mehr der Anblick dieſer Handichrift jagte ihm einen 
jüben Schreck ein, als der Inhalt, denn er lag: 

"Wenn Herr Direktor Otte ein Dann von wahrem Ehrge⸗ 
fühl ift, fo kann er Fräulein Johanna Werner nicht heirathen, 
denn biefe ift micht mehr rein, fonbern vor nahezu ſechs 
Jahren Mutter eines Knaben gewefen aus einer Verbindung 
mit dem Gynmaſiaſten Lebrecht Groſſe von H. Die Frucht 
biefer Verbindung ift vor drei Jahren in Rh. in ver Schweiz 
gefterben, wo Jehanna ihm unter tem Namen einer Fräu— 
lein Müller in dem Haufe des Chirurgen F. geboren hat. 
Dieß alles fan bewiefen werben von 

einer aufrichtigen Freundin.“ 

Otte hatte feinen Freund genan beobachtet, während er 
diefe Zeilen las. Ein unnennbarer Schmerz zudte in Werners 
Zügen auf — eine BVeftätigung der Wahrheit biefer zuver- 
fihtlihen Angaben, welche felbit für Otte ein fürdterlicher 
Schlag war, As er zu Ende gelefen, entfiel ihm der Brief 
und er bededte das Geſicht mit den Händen. Nad einer 
langen Pauſe blidte er mit einem tiefen Seufzer auf; fein 
Auge ſchwamm in Thränen. 

"Otte, mein Freund!“ ftieß er aus qualvoll gepreßter 
Bruft hervor, „diefe Stunde ift eine ber furchtbarſten meines 
Lebens. Beſchuldigen Sie mid feines Berſuchs ver Täufchung, 
weil ich feither gegen Sie über eine Thatfache geſchwiegen, 
deren Beftätigung Sie in diefem Brief wie in meinen Mienen 
leſen. Glauben Sie mir, id erfchrad, ald Johanna Sie vor 
vierzehn Tagen in mein Zimmer führte und um meinen Segen 
bat; — glauben Sie mir, daß mein Mannesftolz, mein Bater- 
gefühl ven Muth nicht fand, Hhnen damals Johanna's Fugend« 
fehler zu geftchen und mein Kind vor Ihnen zu entwürbigen, 
und daß ich fogar feither nicht die Araft hatte, Ihnen eine 
Mittheilung zu machen, die. . .* 

„Ich begreife dich alles, beiter Herr Werner!“ fiel ihm 
Dite in's Wert, um biefen Auftritt abzukürzen, welder ven 
arınen Werner faft zu Boren drückte; „nie ift in mir aud) 
nur der leijefte Berdacht in Ihre Ehre und Offenheit aufges 
ftiegen, und ich bin bereit, Fräulein Johanua mein Wort zu 
halten.» 

„Mit nichten, das kann num nicht mehr gefchehen, und 
wenn das Herz meines Kindes darüber bräde. Nun die 
Sachen fo ftehen, Otte, dürfen wir tiefes Opfer von Ihnen 
nicht mehr annehmen. Haben Sie irgend eine Ahnung, von 
wen diefer Brief herrührt ?« 
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„Nein, die Handſchrift ift mir ganz fremd!» 

"Diefen Brief, vieles feige tüdifche Blatt bat... bat 
meine Fran gefchrieben,“ ſprach Werner faft tonlos; „es ift 
ein Alt ver Rache an ter trogigen Stieftochter.« 

"Um’s Himmels willen! witerrufen Sie biefe Anſchuldigung, 
Herr Werner! das ift ja fürchterlich!« 

„Aber wahr, mein Freund! die Schreiberin hat nicht ge 
ahnt, daß Sie mir diefen Brief zeigen würben — die Schrift- 
züge befeitigen jeden Zweifel. Gönnen Sie mir einen Augen 
blid, mich zu erholen !« 

Dtte flieg in den Garten hinab und ging wie ein Be 
trunfener zwiſchen ben Beeten und Gruppen auf und nieber. 
Er war fo betroffen und erfchättert von Allem, was er gehört, 
daß er ſich micht zu faſſen wußte. Auf einmal hörte er rafche 
Schritte hinter fih, fah ein wallendes Gewand, fühlte fi 
von zwei Armen umfchlungen, einen Kuß auf feiner Wange 
brennen und hörte Johanna's Stimme in fein Obr flüftern: 
„Du böfer, böfer Heinrich! fo falt an meiner Thilre vorüber 
zu geben, um ohne mich bier im Garten zu promeniren! — 
Um Alles in der Welt, mein Freund, was ift Dir denn?" 
fette fie aber dann erfhroden hinzu, als er fih nach ihr umge · 
wandt und fie ihm in das fahle verftörte Geſicht blickte. 

Er legte feinen Arm um ihren Naden, küßte fie fanft auf 
die Stirne und fprad: „Armes Kind! komm zum Bater!“ 

Bon Johanna's Wangen war alle Farbe des Lebens ges 
wichen; fie wankte zitternd neben ihm ber und ihr Auge fuchte 
den Boden; eine vage Ahnung von dem Vorgefallenen ftieg 
langfam in ihr auf und krod wie eine eifige Schlange in ihr 

„Her — „Heinrich, ich bitte Dich, was ift geihehen? Dein 
Geſicht ift fo verftört; was ſchmerzt Dich?“ 

„Arme, arme Johanna!“ erwiderte er und ein unbefchreib« 
liches Mitleid mit dem unglüdlihen Mädchen wollte ihn be» 
wegen, jene natürliche Negung des Ehrgefühls und Vorurtheils, 
welde in ihm gegen die Verbindung mit Dohanna fprad, 
zu unterbrüden. „Ich habe einen anonymen Brief erhalten, 
weldyer Did betrifft und Dich befchulvigt , . .* Er fiodte 
und Johanna, welde fo eben nod fo fröhlich geweſen war, 
blieb ftehen, ſtieß einen Schrei aus, und verhüllte das Beficht 
mit den Händen, Ihr Vater hatte fie von ferne bemerkt, 
tam nun herbei, erfaßte fie an der Hand und führte fie ſanft 
in den Pavillon. 

„Du weißſt e8 alſo ſchon, mein Kind?!“ fagte er, „Nun 
denn, was ich immer gefürchtet, was ich Dir propbezeit habe, 
ift num eingetroffen. Cine tüdifche rachgierige Perfon bat Otte 
von Deinem Iugendfehler benachrichtigt. Lies im dem Geficht 
unfers Freundes den Eindruck, welden diefe Nachricht auf 
ihn gemacht hat. Aus diefer Verbindung kann und darf nichts 
werben unb id) werbe niemals zugeben, daß Otte ein Opfer 
bringe, weldyes ihm jetst das Mitleid abmöthigt. Diefe Enpfin- 
dung, fo ebel und uneigennügig fie aud in dieſem Augenblid 
ift, wird nicht von Dauer feyn, denn Du haft die Achtung, 
auf welche ſich allein ein bauerndes Eheglüd gründen kann, 
verfcherzt, mein Kind, wie ich Dir ſchon oft prophezeite. Jener 
unbefonnene fFebltritt Deiner Jugend, meine arme Tochter, 
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bat Dein und mein Lebensglüd untergraben, und Du wirft 
ben Fluch dieſes Fehlers zeitlebens nachſchleppen wie ber 
Saleerenfllave feine Kette... . Stille, file, Otte! fein Wort 
mehr, benn bei meiner Ehre! mit meinem Willen reichen 
Sie Johannen mie die Hand! Ich gebe Ihnen im ihrem Namen 
und fraft meiner Autorität als Vater Ihr Wort zurüd, und 
Johanna reist morgen zu meiner Schweſter nah Hamburg !« 

„D Bater, das iſt mein Tod!» flammelte Johanna tief 
erſchüttert. „Wenn ich Heinrich micht geliebt hätte, wäre ich 
nicht gut und brav geblieben! Aber weil ich ihn liebte, wollte 
ich feiner wieber wilrbig zu werben ſuchen.“ 

„Umfonft, Kind! Da fannft in den Augen ber Welt Ge— 
ſchehenes nicht ungefchehen machen, umb das gefährliche Ge- 
heimniß ift mum verrathen. Du hätteft mir folgen und Otte'n 
nicht überrumpeln follen, beun er durfte fi nicht eher ent- 
fheiden, als bis er um Deinen Fehltritt wußte, und wie er 
biefe Runde aufgenommen haben würde, fiehft Du nun!« 

Eine lange ſchmerzliche Paufe folgte; ‚ Johanna meinte in 
bittrer Reue und bie beiden Männer waren im ihre eigenen 
Gedanken verfunfen. Endlich hob Herr Werner feine Tochter 
von der Bank auf und fagte: "Geh, mein Liebes Kind! falle 
Dich, ergib Di in das Unabwenbbare! Pad’ Deinen Koffer, 
benn Du reifeft morgen! Es ift nicht mehr möglich, daß Du 
unter tiefem Dade bleibt . ..“ 

"Bater! liebſter Papa! verftohen Sie mid nicht!“ rief 
Johanna ans tieffter Seele; „ob fürwahr, folde Härte hab’ 
ich trog aller Schuld nicht verdient!” 

„Es ift nicht Härte, mein Kind, es ift eine unvermeibliche 
Nothwendigkleit!“ ſagte Werner mild aber beftimmt; „ich kann 
Dir den Grund davon nicht jagen, mein Kind, aber ich hätte 
laugſt bebenken follen, wozu am Ende die Reibungen zwiſchen 
Eugenien und Dir führen. Um des häuslichen Friedens willen 
mußſt Du nah Hamburg, und — Eugenie zu ihren Eltern!“ 

„Ich bitte Di niefällig, befter Bapa, ich beſchwöre Dich, 
verfioße mich nicht auf diefe Weife!” rief das leidenſchaftliche 
Märchen. „Ich will alles thun, was Du von mir forbern 
wirft! id will Heinrich entfagen, obſchon er das Glück meines 
Lebens if, Aber fchide mich nur nicht von Dir, wenn Du 
mid nicht in Verzweiflung und Tod treiben willſt!“ 

„Herr Werner, ic bitte Sie ebenfalls inftänbigft, übereilen 
Sie nichts!“ bat Dite. „Schenken Sie mir nur einen YAugen- 
blid ruhiges Gehör, um Ihret- wie um Johanna’s. willen, 
und beantworten Sie mir eine Frage, die mir wahre Theil- 
nahme und nicht mäßige Neugier eingibt! Cine Frage, von 
welcher vielleicht bas Glüd zweier Menſchen abhängt! — Sagen 
Sie mir, fuhr er auf eine fiumme Geberde Werner’s fort, 
„it der junge Dann, von bem in jenem Briefe bie Hebe, 
nicht ber Sohn eines Geiftlihen aus H. und ein Mediciner?“ 

Werner bejahte. "Sie kennen ihn?“ fragte er. 

„Zu dienen; Lebrecht Groſſe iſt gegenwärtig in London 
als junger Arzt etablirt oder, nach britiſcher Eitte, der Eheil- 
haber eines Apothefer- und wundärztlichen Geſchäfts in London,» 
entgegmete Dite. "Ih traf ihn dort im Haufe eines deutſchen 
] Kaufmanns, und der talentvolle junge Dann gefiel mir, obſchon 
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mir die für feine Jahre unerflärlibe Melancholie auffiel, die 


nah der Ausſage unfers gemeinfamen Freundes von einer 
unglüdlicden Liebe herrührte. Wir trafen uns häufig in Ge 
fellfhaft und wurden befannter, zumal als er hörte, daß ich 
aus biefer Provinz fey; er erzählte mir, daß er einige Zeit 
bier ftudirt babe und daß er fi vaher für N. und feine Ber- 
hältniſſe intereffire. Ich mußte ihm viel erzählen, und er er- 
fundigte ſich nach manden Perfonen — nah Ihnen jedoch 
niemals ...“ 

„Das glaube ih, — er fannte meinen unverfühnlichen 
Haß,“ verfegte Werner. 

„Nicht doch, haffen Sie ihn nicht! Seine Jugend mag bas 
Bergehen wenigftens einigermaßen entihulvigen, das zu fühnen 
er jett als Mann erbötig ift, wie er mir ſelbſt geſtanden. 
Hören Sie mid zu Ende! Einmal, kurz bevor ich London 
verlieh, gingen wir im tiefer Nacht mit einander aus einem 
Haufe hinweg, wo wir zur eier einer Verlobung geladen 
gemwefen waren. Das Haus mweldes wir verließen lag im einer 
der fernften neuen Vorſtädte Yondons, und wir hatten einen 
Weg von einigen Stunden zurüdzulegen. Der Wein und bas 
Feſt das wir mitgefeiert, hatten uns mittheilfam gemacht, und 
fo erzäßlte mir ber junge Doltor von dem Grund feiner 
Schwermuth und feines finftern Ernftes: daß er in einer 
größern Handelsſtadt, we er ftubirt, ein junges Mädchen 
tennen gelernt, verführt und unglädlich gemacht habe, barob 
mit feinem ftrengen Vater zerfallen ſey, ber bie Hand ven 
ihm abgejogen, und daß er aus der Heimath entwichen fey, 
um Dienfte bei ber britifchen Legion zu nehmen, melche bamale 
für den Krimmkrieg organifirt wurde; daß er das Glück gehabt 
babe, ald Wundarzt angenommen und fpäter zum Spitalbienft 
verwendet zu werben, daß er einen Feldzug in Port Natal 
mitgemadt umb fi dabei ausgezeichnet, daß er mit feinen 
Erfparniffen feine Studien vollendet und fih eine Stellung 
erobert habe, bie ihm Ausfiht auf anftändige VBerforgung gebe, 
daß er feither aud feinen alten Bater wieber günftiger ge 
ftimmt babe, daß es ihm aber micht gelungen fey, ben Vater 
jenes bethörten Mädchens zu verfühnen und fein Vergeben 
zu fühnen, indem er burch eine eheliche Verbindung . . .“ 

„Genug, lieber Otte!” fiel ihm Herr Werner in’s Wort; 
„ic geftebe, daß ich viele Briefe Groſſe's ungelefen verbrannt 
babe, weil mich ſchon der Anblid feiner Handſchrift an Ereig- 
niffe erinnerte die mich beinahe zu Boden gebrüdt und vor 
ber Zeit alt gemacht haben. Doch geben Sie mir jet eine etwas 
befiere Meinung von biefem Menſchen. Laſſen Sie uns ein 
ander Mal davon reben. Yohanna, Du magft einftweilen zu 
Ditilien gehen, denn jet wo ich juft dieſe Berbindung löfen 
mußte, gebt es mir gegen mein Gefühl, fon wieder nad 
einer andern für Dich mic umzufehen. — Geh’, mein Kind! 
rüfte Did) zur Mbreife.“ 

Johanna küßte den Bater und bridte Otte'n die Hand. 
„Können Sie mir vergeben, Heinrih? werben Sie mich nicht 
verachten ? 

„Es fteht gefchrieben, Johanna: “richtet nicht, anf daß ihr 
nicht gerichtet werbet!! Ich babe von Ihnen und Ihrem Bater 

















nur Freundſchaft und Wohlwollen empfangen — id werde 
Ihnen bie treuefte Freundſchaft erhalten!“ 

„Das lohue Ihnen der Himmel, Ditel ich werbe biefer 
Gefinnungen würdig zu feyn ftreben. Leben Sie mohl!« 
ftammelte Johanna und eilte fort. 

„Herr Werner, darf ich Groffe fchreiben, daß Fräulein 
Johanna neh frei ift und daß Sie in dieſe Verbindung 
willigen werben, wenn es ihm gelingt, Johanna's Yawort zu 
erlangen ?" 

„Handeln Sie nah Gutbünfen, wenn fie auf Groffe's 
Charakter Vertrauen haben!” fagte Herr Werner. „Laſſen 
Sie mich aber ganz aus dem Spiele, denn mir liegt jetzt eine 
ſchwere Pflicht ob: id kann nun mit Eugenien nicht länger 
zufammenleben, nachdem fie dieſe Tücke geübt hat; das hieße 
die Dosheit frönen, die meine Kinder aus bem elterlichen 
Hauſe vertrieb." — 

30. 

Wir überfpringen einen kurzen Zeitraum, in welchen zwei 
Ereigniffe fielen, die unfern Freund Otte nahe berährten: 
die Hochzeit von Jean Balentin und Hebwig, bei welcher auch 
Frig Hoffmann erfchienen war um fi mit Käthchen zu ver- 
loben, ber er num in Paris ein Heimweſen zu bieten vermochte, 
und die Oeneralverfammlung der Altionäre und Mitglieder 
der ‘Germania’, worin biefen die Ergebniffe des erften Jahres» 

-betrieb® der neugegründeten Geſellſchaft offen und mit einer 
bewundernöwertben Klarheit und Durdfichtigleit dargelegt 
wurden. Diefe Ergebniffe waren nicht eben großartig und 
mit Rüdfiht auf unverhältnigmäßig hohe Dividenden künftlich 
zugefpigt, zeugten aber für eine umfidhtige gewiſſenhafte Yei 
tung, für eine Borficht, Die das Aeußerſte geihan, um die Ge» 
felichaft vor Schaden zu bewahren, fowie für das mieberge» 
mwonnene Vertrauen bed Publitums, das fi durch eine zahl» 
reiche Betbeiligung an allen möglihen Arten der Berſicherung 
fund gegeben hatte. Die eingegangenen Nüdverfiherungen 
hatten bie Germania vor jedem Berluft bewahrt, der bei ber 
Dinterlaffenfchaft des alten Herrn v. Magnus erzielte theil- 
weife Erſatz der frübern Berlufte am Nefervefonds die Chancen 
günftiger geftaltet, und vie befonnene Yeitung bes ganzen 
Etabliffements verfprach einen andauernden Erfolg und eine 
ſichere Begründung des Kredits bes ganzen Yuftituts. Die 
Interefienten ber ‘Germania’ zollten bem beredten Dante, 
welden einer der bebeutenpften Induſtriellen der Provinz am 
Schluſſe des Nedyenfchaftsberichts und der Verhandlungen über 
die einftimmig angenommenen Vorſchlaͤge des Direltoriums 
Herrn Otte ausſprach, den lebhafteften Beifall. Da fand mit 
Einem Male ein Meiner alter Herr, ber an der Berſammlung 
theilgenommen hatte, von feinem Stuhl auf une erbat ſich 
das Wort zu einer perfönlichen Bemerkung. „Meine geehrten 
Herren, hub er mit tiefer, bewegter Stimme an, als ihm 
das Wort eingeräumt war, „ich gemüge einer Pflicht der Dant- 
barkeit, indem ich Ihnen einen Zug aus dem Leben des Mannes 
erzähle, dem wir fochen unfere Anertennung und unfer Ber 
trauen verfichert haben. Ich entfpreche einer Pflicht der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit, indem ich eine Thatfache in ihrer nadten 
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Wahrheit erzähle, die vor einigen Monaten boshaft emtftellt 
als Verbächtigung diefes Ehrenmannes der Deffentlichkeit über- 
geben wurde, nämlih Herrn Otte's Konflitt mit den Organen 
ver Staatsgewalt. Ich bin der Doktor Schellhammer aus S., 
und eigens aus freiem Antriebe die 40 Meilen hieher gereist, 
um jene Verleumbung zu entfräften und bier für ven edlen 
männliden Charakter des Herrn Dite zu zeugen, ber uns 
bie befte Gewähr für vie Zukunft des Unternehmens ift, welches 
wir feiner Leitung anvertraut haben. Und fomit, vente ich, 
gehört das was ich erzählen will, immerhin in ven Bereich 
der heutigen Berfammlung, in welcher ich erfcheine als einer 
der am ftärfften betheiligten Aktionnäre. Erlauben Sie mir 
alſo, Ihnen meine Aneldote zu erzählen!« Ein beifälliges 
Gemurmel ermunterte ihn dazu, unb ber Greis erzählte mit 
Wärme und inniger Rührung jenen Borfall in S., deſſen 
wir fhon in unferm erften Kapitel Erwähnung geiban haben, 
und brachte am Schluſſe feiner beweglihen Schilperung ber 
Großmuth Otte's diefem ein Hoch aus, in welches die Mehr- 
zahl der Anmefenden mit wirllichem Interefje einftimmte, Zu⸗ 
gleich erfolgte von anbrer Seite her ber Vorſchlag, Herrn Otte 
ein Gaftmahl zu geben, und fanb ebenfalls allgemein Anklang. 
Das Gaftmahl hatte ftatt und der Gefeierte warb mit Toaften 
und Ehren überfhättet, die mandem Andern fehr zu Kopfe 
geftiegen wären, ihm aber eine gewifle Bellemmung und Ber- 
legenheit verurfadhten. 

Wenige Tage fpäter gaben Jean Valentin und Hedwig 
aus PVeranlaffung von Käthchens offizieller DVBerlobung mit 
Frig Hoffmann ein kleines Familienfeſt in ihrem ſchönen 
Garten. Außer den Gefchwiftern, im deren reife biefmal 
leider Karl und Guftav mit ihren Frauen fehlten, va fie be= 
reits wieder abgereist waren, hatte Hedwig mur Dite, ben 
Juſtizrath Gladiſch und Herrn Werner mit Johanna gelaben; 
diefe war nämlich inzwifhen wieder in ihr Vaterhaus zurüd« 
gelehrt, um die Wirthſchaft zu führen. Die Trauergewänber 
ver Familie Valentin und ber Ernft auf ben Gejihtern ber 
meiften Anwefenden gaben dem Freudenfeſte allerdings eine un⸗ 
gewöhnlich feierlihe Stimmung; dod waren ſämmiliche Theil- 
nehmer ja jo nahe befreundet, daß ftatt einer ſprudelnden 
Fröhlichleit wenigſtens eine zwanglofe, gemüthliche Gejelligteit 
vorwaltete. 

Es war ein heiterer milder Abend des Spätfommers, 
welcher den Gäften verftattete, nah der Mahlzeit ven Kaffee 
unter ber vom Übenbjonnengolve beleuchteten Veranda bes 
Bartenhaufes zu nehmen, als Jean zu Dite, Werner und 
Gladiſch herantrat und fie bat als Zeugen einem Heinen ge: 
fhäftlihen Alt anzuwohnen. 

„Nun, was haben Sie denn vor?“ fragte Gladiſch launig; 
„Sie werben bod Fein Teftament mahen wollen?“ 

„Mit nichten, lieber Juſtizrathl es handelt fih nur um 
einen Kauf,“ verfegte Dean; „ich habe nämlich meinen Schwe- 
ſtern Haus und Geſchäft abgefauft, und will mir meinen 
Schwager Fiihbad zum Compagnon annehmen. Das wirb 
die Ausicheibung von Käthchens und Yuliens Antheil erleid- 
tern, die jept aus dem Geſchäft austreten la 
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„Wie, Julie tritt ebenfalls ans?" fragte Otte betroffen. 

"Sie wünſcht es ſelbſt, dod wird fie dem Geſchäfte nicht 
fremd bleiben,“ verfegte Dean; „fie gebenkt Käthchen nad Paris 
zu begleiten, und bert die Einkäufe für und zu beforgen. Ich 
werbe daher Ihnen, meine Herren, fehr verbunden ſeyn, wenn 
Sie die Güte haben wollen, Ihre Namen ald Zeugen unter 
den Kaufs- und unter den AffeciationssBertrag zu fegen, wie 
es die gefegliche Vorſchrift begehrt." 

"Beben Sie her, lieber Valentin, und nehmen Sie meinen 
aufrichtigen Glückwunſch in den Worten, womit jeter wadere 
Kaufmann feine Bücher anhebt: ‘mit Gott'!« fagte Herr Werner 
und brädte vem jungen Kollegen berzlid) bie Hand. Die brei 
Herren unterzeichneten, und bag Intereſſe des Meinen Altea hinderte 
bie Anderen wahrzunehmen, daß Dtte in großer Bewegung 
die Farbe gewechfelt hatte. Sobald er ſich aus dem Kreiſe 
entfernen konnte, ohne anfzufallen, ftahl er ſich davon und 
fuchte Julien im gangen Garten auf. Endlich fand er fie im 
einer fernen Paube mit Herwig auf und ab gehend in angele- 
gentlihem Geſpräch. Er hatte fie feit bem Tage, wo er nad) 
feiner Poslaffung aus ber Haft den Schweitern fein Beileid 
über den Tod ihrer Mutter ausgebrüdt, nur felten geſehen, 
und nie wieder unter vier Augen mit ihr geipreden. Sein 
baftiges Nahen und feine fihhtlide Bewegung trieben ihr au— 
genblidtih das Blut in vie blaffen Wangen und fie hielt ſich 
an Hebwigs Arm mit den Worten: „Bleibe bei mir, Schweiter! 
laß uns nicht allein! 

"Dulie, ift es wahr?“ fagte er mit einer Haft, welche an 
ihm auffallen mußte; „Sie haben Ihren Gefhäftsantheil ver» 
fauft? Sie wollen uns verlaſſen? Ift es möglih? Was kann 
Sie hiezu bewegen ?u 

Julie zudte die Achſeln und fagte befangen: „Geſundheits— 
Rüdfihten, Bedürfniß der Ruhe, lieber Freund! Die jüngften 
Ereigniffe haben mic tiefer erfchüttert, als ich ſelbſt glaubte.” 

„Nun ja, ich finde dieß natürlich,” fagte Otte, nun auch 
befangen werbend; „aber was mollen Sie in Paris? Wie 
fünnen Gie fid) dort erholen in jenem Menſchengewühl, in 
jenem luft« und mafferarmen Häuſermeer ?* 

mBielleicht will fie ſich mur vergeffen, lieber Freund,» fiel 
Hebwig rafch und bezüglich ein; „vielleicht will fie nicht Zeuge 
Ihrer Verbindung mit Fräulein Wer...“ 

„Hedwig! was fprihft Du?“ fiel ihr Julie haftig und bei— 
nahe vorwurfsvoll in's Wort, und wantte ſich ſchüchternen 
Blides und gleihfam entſchuldigend zu Otte, den aber biefe 
Worte nicht zu verlegen ſchienen, fondern mit einer freubigen 
Haft durchbebten, denn er erfaßte Schnell Iuliens Hand und fagte: 

„Dt es nur dieß, meine liebe Julie, dann bleiben Sie ge— 
troſt, denn von einer Verbindung zwifchen Fräulein Werner 
und mir wirb nie bie Rede ſeyn. Herr Werner würde c# nicht 
zugeben, und... und Johanna und ich haben eingejchen, daß 
wir — kurzum, wird finb beibe frei, — Johanna vielleicht 
ſchon anderweitig gebunden.“ 

„Dtte, lieber Otte, Herzensvormund! iſt es wahr?“ rief 
Hedwig lebhaft und hing ſich an feinen Arm. 

„Gewiß und wahr!“ betheuerte er; „eine ſolche Verbindung 
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wäre ein Mißgriff, Johanna ift für mich zu jung, zu lebhaft, 


zu leidenschaftlich; ich für fie zu gefett, zu nüchtern, zu pe 
dantifh. Ich will eine Frau von ſtarkem Gemüth und be- 
fonnenem Kopfe, eine Frau an weldyer der Ernit des Pebens 
lehrend und veredelnd vorüber gegangen, eine Frau bie...“ 

„Herr Dite, Herr Dite, fommen Sie!« rief Fiſchbach am 
andern Ende des Paubenganges; „man fuct Sie; ver Ober 
präfident ift hier und wünſcht Sie zu ſprechen!“ 

„Mich?“ 

„Ya, Sie! er iſt eigens hergefahren, um Sie aufzufuchen,“ 
fagte Fiſchbach; — „Herwig, kommen Sie, um die Honnenre 
zu maden, die Excellenz hat eine Einladung zum Slaffee ans 
genommen.“ 

"Das ift ja räthfelhaft überraſchend,“ murmelte Otte, vers 
beugte ſich entſchuldigend gegen die beiden Damen und ſchritt 
dem Ghartenhaufe zu, we ber Präfident mit einer höchſt ver 
bindlichen Peutfeligkeit bei dem Hauéherrn und deſſen GSäften 
in der Berandah Play genommen hatte. Er begrüßte Otte 
mit ausgefuchter Artigfeit und fagte, zu ihm und Herrn Wer- 
ner ſich wendend: 

„Ein höchſt angenehmer Zufall fügte es, meine Herren, 
daß ich, in Ihren Wohnungen vorfahrend, erfuhr, wie ich Sie 
an temfelben Orte treffen werde, und die nechrten Damen 
und Herren biefed Streifes mögen mir verzeihen, wenn ich, beim 
Drange einer anfrichtigen Beeiferung und Freude folgend, mic 
bier eindränge, um Ihnen eine, hoffentlich nicht unmillfommene 
Ucberrafhung zu bereiten. Seine Ercellenz der Herr Minifter 
gerubten mich nämlich zum Ueberbringer einer Auszeichnung 
zu machen, welche er Ihnen, meine Herren, auf ben Vortrag 
des Heren Handelsminifters zu verleihen geruht hat, In Ans 
betradyt Ihrer Verbienfte um Hebung der vaterländifchen In— 
buftrie hat Seine Majeftät unfer erhabener König und Herr 
Ihnen Herr Werner den Titel und Rang eines Geheimen 
Kommerzienraths zu verleihen geruht. An Ihnen aber, mein 
verehrter Herr Direktor, bat der Staat noch eine Unbill zu 
fühnen, welde er Ihnen durch den blinven Eifer eines Unter: 
beamten zugefügt hat, und Ihnen für Ihre umfichtigen und 
erfolgreihen Bemühungen um die Ordnung der Angelegen- 
heiten ber Affeturanzbanf, durch deren Zerfall fo viele Intereſſen 
verlegt worden wären, zu banken; darımı haben Seine Majeftät 
unfer allergnäbigfter König ımd Herr auf Anrequng der Mi« 
nifterien des Innern und des Handels audı Ahnen in Gnaden 
den Titel und Rang eines Kemmerzienraths verlichen, mie 
dieſe beiden Dekrete befagen, welche zu behändigen ich mir zur 
befonvern Ehre rechne.“ 

„Ercellenz, welde hohe Gnade!“ fagte Herr Werner; „Sie 
ſehen mic) fo fehr überrafdht von der unerwarteten Ehre, daß 
ich nicht gleich andere Worte finde als: Es lebe der König'!“ 

„Es lebe ver König!» riefen auch Otte und bie anderen 
Säfte in frählicher Ueberraſchung und diefe drängten ſich beglüd« 
wiünfchend um bie nenen Würbenträger. Als diefe Glückwünſche, 
an benen ſich aud der Oberpräfident betheiligte, und bie 
Danfesbezeugungen ber beförderten Titelträger vorüber waren, 
fagte die Ereellenz: «Ich möchte die Herren Kommerzienrätbe 
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num auch erfuchen, mich Ihren Damen vorzuftellen, um vie 
felben als Kommerzienrätbinnen zu beglückwünſchen!“ und er 
fab ſich bei dieſen Worten im greife der Damen wie frar 
gend um. j 

Aber Herr Werner, über deffen Geſicht jählings ein trüber 
Schatten flog, erwiderte: „Excellenz, ich meinerſeits bedaure, 
Ihnen meine Fran nicht vorſtellen zu können, da fie momentan 
von bier abwefend ift. Und leider ift aud Herr Otte noch 
nicht wermäblt ... .« 

„Aber dennoch im Stande, Ercellen;, Ihnen wenigftens bie 
zufünftige Fran Kenmarzienrath Otte vorzuftellen in meiner 
Verlobten, Fräulein Julie Balentin,“ verfegte Otte, und Ju—⸗ 


Die Prairieen von Norb-Amerila. 


liens Hand ergreifend führte er fie dem Oberpräfidenten zu;. 


ich fpreche biemit meine Verlobung mit einem Mädchen aus, 
tem längſt meine vellfte dankbarſte Hochachtung und anfrid- 
tigfte Neigung gebört, umb bie meiner Würde ben höchſten 
Wertb verleiht, wenn fie fie theilt!« 

"Da werden Sie fidher nicht widerſprechen, meine werchrte 
Frau Sommerzienratl; in spe,“ fagte der Oberpräſident, Ar 
liens Rechte ergreifend; „erlauben Sie mir, Ihnen meinen 
innigften Glücwunſch darzubringen, wie es ſcheint als ter 
(Erfte, ver biefes Schönen Vorrechts theilhaftig wird !- 

Als die Ercellenz ihre’ Hand losließ, fant Aulie mit bränt- 
lihem Erglühen an Otte's Bruft umd flüfterte: „Mein Hein- 
rich, mein einziger Wunfd auf Erben ift erfüllt! Ich darf 
Dih glüdlidh machen!“ 

„Du haft es längft gethan, mein fühes Leben,“ ermwiberte 
er; „aber wir waren beide zu ftolz, zu befangen, zu... mım, 
was weiß ich, was? ... um uns das zu geftehen!« 

Nun drängten ſich die Gefchwifter und Freunde heran, um 
zu dieſem Bunde zweier Menſchen, die nach Aller Anficht wie 
für einander geſchaffen ſchienen, Süd zu wünſchen. Selbft 
Johanna ftürzgte im ihrer ungeftümen Weife an Auliens Hals 
und fagte: „Wohl Ihnen, Sie find zu beneiden, aber auch die 
einzige, welcher ich ihn gönnel® Und über vie Schulter Juliens, 
bie fie auf die Wange fühte, wie um fie der Vergebung zu 
verfihern, aufblidend, fah Johanna im mählig nieberfinfenven 
Zwielichte einen Herrn vom Eingang ber auf das Gartenhaus 
zufommen, deffen Kleidung einen englifchen Schnitt, deſſen Ge— 
babren etwas Schlichternes hatte. 

nPeberecht!s rief Johanna, riß fih von Julien los und 
eilte tem Antömmling entgegen, dem fie um ben Hals fiel; 
dann ſchien fie ſich ihres leidenfchaftliben Ungeſtüms zu fchär 
men, und ihn an der Hand ergreifend, fprad fie: „Komm', 
mein Freund, laf Did; zu meinem Bater führen! — Heute 
an Deinem Ehrentage wirft Du verzeihen, Väterchen!« fagte 
fie zu biefem; „er fam auf Otte's Einladung und fuchte mic) 
bei Dttilien auf. Wir haben uns verlobt, und Leberecht reiste 
zu feinen Eltern, um ihre Einwilligung zu bolen. Daß er 
bier erfcheint, ift mir Gewähr, daß fie ihm verziehen haben. 
Wird Papa ibm nicht aud vergeben ?" 

Herr Werner reichte ibm ſtumm die Hand und legte bie 
jenige feiner Tochter darein. Im dieſem Augenblid erſchien 
Hedwig mit eimem Bräfentirbrett voll Champagnerkelche, Jean 





mit einem Kübleimer voll Goldköpfe. Der Schaummein perlte 

in den Gläſern, die Toafte erlangen: auf ben König! auf den 

Oberpräfidenten! auf bie beiven neuen Kommerzienräthe! Aber 

ber berzlichft gemeinte, donnerndſte galt body der zufünftigen 
Frau Kommerzienrath! 


Die Prairieen von Hord-Amerika. 


Die Prairieen! diefer Ausprud fpielt in den norbamerifa» 
nifchen Neifebeichreibungen und Romanen eine fo große Rolle, 
und bildet mit den Büffeln und ten Imbianern einen jo 
wefentlihen Theil der Romantik jenes jungen Erdtheils, daß 
eine unbefangene tharfäclihe Schilderung berfelben allen 
unferen Leſern willlemmen ſeyn bürfte, 

Die großen, meift flahen Grasfluren oder Prairicen Norb« 
Amerila's liegen alle weftlih vom Miffiffippi, und erfireden 
ſich beinahe von den Bluffs oder Anböben, die fih am rechten 
Ufer tiefes mächtigen Stromes erheben, bis an ben Fuß der 
Felfengebirge bin. Ihre Ausdehnung nad der geographiſchen 
Breite erftredt fih von ben beeisten Küſten des arktiſchen 
Oceans im Norden bie herunter zu den ewig lauen Gewäſſern 
des meritanifchen Meerbuſens. Oeſtlich vom Miſſiſſippi, dem 
mBater ter Gewäſſer,“ iſt der Boden mit dichten Hochwäldern, 
meiſt von Laubholz, bededt; mo dieſe fehlen, da beſtehen bie 
Lichtungen meift aus Sümpfen und Moräften. Wo ſich je 
Meine Hochebenen mit Buſchwald oder Waideland finden, da 
find fie allju Hein, um ven Namen von Prairieen oder Wiefen 
zu verbienen, Gelbft die Staaten Indiana, Michigan und 
ber öfllihe Theil von Jewa, welche noch zu den großen Flach—⸗ 
ländern im Gebiet der Beruneinigten Staaten gehören, find 
feine eigentlihen Prairicen im Sinne berjenigen bes fernen 
Weftens, fondern mehr Nieverungen mit fehr wenigen mellen- 
förmigen Bodenerbebungen, tie, vermutblid in Folge früherer 
fortwährender Brände, des allgemeinen Borfommens von zu— 
fammenhängenven Walpftreden entbehren, auf denen aber Heir 
nere Wälder häufig vereinzelt verfommen und der künſtlich 
angelegte Wald erwieſenermaßen trefflich gedeiht. Diefe fäljch- 
lich fogenannten öſtlichen Prairieen unterfceiden fid von ben 
eigentlihen echten auch dadurch, daß fie allgemein anbaufähig 
find und an Wafler nidyt Mangel leiden, was bei den letzteren 
nicht zutrifft. 

Der gefammte Flähen- Inhalt der Prairicen wirb von Aler. 
v. Humboldt auf ungefähr 400,000 engl. Quabratmeilen ge- 
fhäst. Da fie aber durch fo viele Breitengrabe herunterlaufen, 
fo bieten fie natürlich eine große Abwechslung von klimatiſchen 
Berbältniffen dar. Die Prairieen des hohen Nordens find, mit 
Ausnahme des kurzen arktiſchen Sommers, den größſten Theil 
des Jahrs hindurch mit Schnee und Eis bebedt, und haben 
nur einen fpärlihen verfrüppelten Pflanzenwuchs. Die Mitte 
der Prairieen bat ein mildes gemäfigtes Klima und bietet 
eine genügende Nahrung aus dem Pflanzenreiche für die unge 


heuren Heerden verſchiedener Thiere, welche herrenlos und ſich 
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Pappelart, am häufigften vorlommt, während zwiſchen ben 
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jelber überlaffen über diefe unabfchbaren Regionen binfchweifen 
und fih auf biefen natürlihen Wairen und Feldern äſen. 
Im Süden ift der Graswuchs ungemein üppig und wuchernd, 
und das Gras reicht dem Reiter mandmal bis an das Knie; 
aber die Grasarten find hart, binfenarlig, bisweilen fauer, 
außer ba wo neuerdings ein Prairiebrand die alte Grasnarbe 
ganz verzehrt und einen jungen zarten Anflug von faftigem 
Grafe hervorgerufen hat, welcher dann gewöhnlih von ben 
Büffeln, Hirſchen, Antilopen und anderen Thieren begierig 
aufgefucht wird. Vom weſtlichen Ufer des Miſſiſſippi bis zum 
Fuß der Felſengebirge gibt es weder eine horizontale Ebene 
noch eine fortlaufende Grasflur; denn die Flüffe und Ströme, 
welche viefe grafigen Meere durchziehen, find gewöhnlich mit 
Bäumen verschiedener Art befept, unter denen der Baunwollen⸗ 
holzbaum, Cotton-wood (Populus angulata), eine ſtarlwüchſige 


einzelnen Wafferläufen die Oberfläche des Bodens in mwellen- 
fürmigen Anſchwellungen fid hebt un fenkt, fo daß ver 
Horizont oft nur auf eine kurze Strede beſchränkt ift. Diefe 
Art von Borenbildung nennt man bie wellenfürmige (rolling) 
Prairiee. 

Mehrere Schriftſteller haben die Prairieen in drei Haupt⸗ 
tlaſſen getheilt, aber dieſe Eintheilung iſt meines Erachtens 
eine allzu beſchränkte. Wenn jene Autoren 1) von den buſchi- 
gen, 2) von ben trodenen oder wellenförmigen, und 3) von 
ten naſſen over alluvialen Prairieen reden, jo haben fie noch 
lange nicht alle Arten derfelben aufgezählt, und es fehlen in 
ihrem Regifter 3. B. die fogen. beholzten (timbered) Prai» 
rieen, d. b. ſolche werauf da und dert einzelne ftattlihe Hoch» 
ftämme vorlommen, meift riefige Eremplare von immergrünen 
Eichen (Quereus virens), oder wo fleine Gruppen von niebri« 
geren Bänmen infelartig aus der Grasflur ragen und auch 
bei dem Jäger der Prairieen Hügel oder Bauminfeln heißen, 
alfo Prairieen welche in großem Mafftabe ganz das Anfeben 
eines englifchen Parts haben. Auch fehlen in obigem Berzeich- 
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niffe jene ungebeuren, ganz fahlen und an Pflangenwuchs und | 


Waſſer gänzlih armen unfruchtbaren Streden und Ebenen, 
von denen eine der gröfften die Yornada de Muerte, füdlich 
von Santa Fe in Neu-Merife, ift. 

Ih will nun ohne ſyſtematiſche Eintheilung die verſchie⸗ 
denen Gattungen jener Prairicen zu ſchildern verfucen. 

Nach dem Weften bin, längs den Yusläufern der Felſen— 
gebirge, breiten ſich unabjehbare Streden fandiger Prairiee 
aus, beren einzige Pflangendede beinahe nur aus einem rafen- 
bildenden Anflug wilder Salbeibüfche befteht, und wo nur eine 
einzige Art wilden Huhns, das fogen. Salbeihubn, und einige 
Kaninchen fi finden; beide Thiere find aber von ber bittern 
Koft, auf die fie angemiefen find, mit einem ſolch unangenehmen 
widerlich bittern Gefhmad imprägnirt, daß fie für den civilie 
firten Menſchen faum efbar find. Dennod lebt ein verfom« 
mener Indianerftanım, die ſogen. Diggers oder Wurzelgräber, 
tumuerlich und elend beinahe ausſchließlich von dieſen Thieren. 
Dieje Salbei-Prairieen bilden Eine Art der ſogen. bufcdigen 
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Prairieen, die fi gemöhnlidy auf etwas feuchtem Boden finden 
und einen üppigen Pflangenwuchs an niebrigen, ftraudartigen 
Gewächfen: wilden Saffeebüfchen, Milchkraut und Giftbeeren- 
büſchen zeigen — legtere eine Art friehender Rebe, deren 
Frucht in reifem Zuftand eine purpurrothe Beere iſt. Die 
Thierwelt biefer Unkraut: Prairieen befteht vorzugsmeife aus 
Sumpffröfhen, Moccaffinfhlangen, Kaninchen und, zur Win- 
tergzeit, aus Schnepfen. ö 

Die trodene oder wellenförmige Prairie ift bie Heimath 
des Bifon, den wir erjt neulih (Seite 385) ſchilderten, bes 
Rothwilds (darumter fowohl der gewöhnlihe amerikanische 
Hirſch, Cervus virginianus, als der Schwarzſchwanz, und der 
Wapiti oder Elchhirſch), der Antilope (Antelocapra), des wilten 
Pferdes, des Coyote oder Prairiemolfs, des Maulthier- 
Kanindens (einer großen Hafenart, bie oft ein Gewicht von 
14 Pfund erreicht), bes gewöhnlichen Kaninchens und des 
Prairiehundes, der Übrigens nicht zum Hundegeſchlecht gehört, 
fondern ein Murmelthier ift (Arctomys Iudovieiana). Der 
Boden dieſer Prairieen ift ſchwer, tief, loder, zerreiblid und 
fruchtbar, reih an Tümpfeln ober Lachen, welche von ben 
Winterregen gefüllt werden, und mit einer üppigen wuchernden 
Dede verſchiedener Gräſer, Malvenarten, Mohn, Schmetter« 
lingsblüthlern zc, verfehen. Auf diefen Prairieen äfen fi bie 
Bifons oder Büffel im ungebeuren Heerden, oft von vierzig» 
bis fünfzigtaufend Stüden, und große Triebe oder Heerden 
von wilden Pferden, fowie Heine Rubel von Rothwild, vie 
an Kopfzahl einzeln unbedeutend aber baburdy merlwürdig find, 
daß fih oft 50-100 folder in geringer Entfernung von 
einander auf einem bejchränkten Raume äfen, fo daß ber 
Jäger 5—600 Stüde Hirſche mit Einem Male zu Gefiht be» 
lommt. Bei Naht wird das Schweigen tiefer Prairieen oft 
durch das Gehenl und Bellen ver Wölfe unterbrochen, welche 
wie eine gutgeſchulte Meute Laut geben, wenn fie irgend ein 
ſchwaches oder verwundetes Thier hetzen. Wenn ſich die wellen- 
fürmigen Prairieen die Berge hinanziehen, fo verlaufen ſich 
oft die gegen fie herablommenten Ausläufer des Gebirgs in 
fie und hiedurch entftehen bald fanft anfteigende Auhöhen, bald 
hohe fteile Böſchungen in ihnen, und wir glauben ein ſolches 
Bild aus den Prairicen nicht graphiſcher geben zu können, als 
mit ber folgenden Schilderung einer der großen centralen 
Prairieen aus der jeder von MWafbington Irving: „Ungefähr 
um zehn Uhr Morgens kamen wir zu einem Punft, wo viele 
Reihe fteiler zereiffener Hügel fid) zu einem Thale herab fenkte, 
dur welches ber mörblihe Oberlauf (Fork) des Red River 
binfloß. Cine wunderſchöne Graeflur, etwa taufend Schritte 
breit, mit den gelben Herbftblumen wie mit einem Schmelz, 
verziert, dehnte ſich zwei bis drei englifhe Meilen am Fuße 
ber Hügel bin, auf der andern Seite begrenzt von bem Fluſſe, 
defien Ufer mit den Pappelbäumen befegt waren, an beren 
frifch grünem Yaube das Auge fih um fo mehr labte und ent- 
züdte, als es fo lange durch die Betrachtung der eintönigen 
Wüften von braunem Walde ermübet war, Die Grasflur 
erhielt einige Abwechslung durd Gruppen und kleine Gehölze 
von Bäumen, welde fo glüdlih angeorbnet waren, daß fie 
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wirklich von menſchlicher Kunft und Berechnung fo vertbeilt 
erfhienen. Als wir die Blicke über dieſes frifche entzückende 
Thal hinfhweifen ließen, gewahrten wir einen Trupp wilder 
Pferde, die etwa zweitaufend Schritte vom uns zu unfrer 
Rechten ruhig grasten, während zu nnfrer Linken ungefähr 
in berfelben Entfernung ein Rudel Büffel zu fehen war, von 
denen einige ſich Ästen, andere ausruhend und wieberfäuend 
unter dem Schatten einer Gruppe Bappelbäume in dem hohen 
fetten Grafe lagen. Das Ganze hatte das Anfehen eines 
breiten fhönen Strichs Waideland auf dem geſchmackvoll und 
mit Freigebigleit angelegten Gute irgend eines reihen vor- 
nehmen Landwirths, deſſen Pferde und Rindvieh hier auf ben 
Wiefen und Waiden gradten.“ 


Die naſſen oder alluvialen Brairieen finden fih gewöhnlich 
in ber Nähe ber Quellen von Flüſſen, und der Pflanzenwuchs 
befteht hier aus Üüppigem „Grammagras,“ Binfen, Waſſerlieſch, 
Schilf und anderen hoben, rauben, auf fumpfigem Grumbe 
gerne vorlommenven Gräfern. Der Boden zeigt eine Menge 
von Pfuhlen und Laden und Heinen Sümpfen, welde von 
Zaufenden von Waflerratten, Kranichen (die hier indianiſche 
Hübner’ heißen), Schnepfen, Enten und allen möglihen Arten 
von Wafjergeflügel bewohnt werden. 


Die beholzten Prairieen find immer Hein und finden fich 
meift nur in ber Nähe ber mit ftarlem Hochwald beftanbenen 
Thalgrände der Flüſſe, der fogen. River-bottoms, auf beren 
Schwenmlande fih immer die fhönften Waldbäume feftfegen 
und ein koloſſales Wahsthum zeigen. Die beholzten Prairieen 
find der Pieblings- Aufenthalt des wunberfhönen wilden Trut- 
hahns, weil diefer kluge ſcheue Bogel ſich auf denfelben ſonnen 
und im Staube baden und body bei der geringften Gefahr 
wieder ein Obdach in ven benachbarten Gehölzen fuchen kann. 


Die Sanbprairieen find ein eigenthümlicher Zug in ver 
Bodenformation jenes gewaltigen Landſtrichs. Die gröffte 
davon ift bie fhon erwähnte Jornada del Muerte (der Tores: 
marſch) oder, wie fie auch oft genannt wirb: el Llano estacado, 
bie ausgepfählte Ebene, weil auf diefer ganzen Strede, vie 
etwa fünfzehn deutſche Meilen lang und ganz ohne Wafler 
ift, in gewiffen Entfernungen Pfoften eingerammt find, um 
ben kürzeſten Weg durch diefelbe zu bezeichnen. Den Namen 
Llano estacado führt dieſe Sandhechebene vorzugsmeile bei 
den Händlern, welche in Karawanen nach Neu-Merito ziehen. 
Sie wird feit ber Entvedung der Goldwäſchereien in Galifor- 
nien häufig befahren, und die Reiſenden, welche biefe Prairie 
durchmeſſen haben, fönnen nicht genug erzählen von den Hun« 
derten gebleihter Stelette von Pferben und Maulthieren, bie 
man in ihren öben Wilbniffen finbet, wo fie aus Mangel an 
Wafler umgelommen find, Auch beobachtet man bier häufig 
bie Luftfpiegelung, welche aud auf den Prairieen manchmal 
vorkommt. Ein Bekannter von uns, ber lange in Teras lebte, 
verfiherte uns: vor dem Haufe das er einige Jahre lang be- 
wohnt, babe ſich eine Prairie fieben deutſche Meilen weit uns 
unterbroden bingebehnt bis zu der ſtüſte bes merikmifchen 

Meerbufens, und auf diefer habe fi zur Sommersjeit beinahe 
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jeden Tag das trügeriſche Bild eines unabſehbaren Waſſer- 
ſpiegels gezeigt. 

In ven Monaten März und April legen die Anſiedler 
häufig Fener an die Prairieen, wozu fie in einigen Staaten 
der Union fogar geſetzlich befugt find, obſchon im wilden fernen 
Weiten kein Gefeß darüber mehr gilt. Man ſucht die alte 
Grasnarbe und die halb verholzten dürren Halme nieder zu 
brennen, um aus der Aſche einen Anflug von jungem Gras: 
wuch® bervorzuloden, weldyer dem zahmen und dem milden 
Vieh eine nährende Waide bietet. VBisweilen werben bie 
Prairieen durch Zufall, bisweilen aus Paune oder Vosheit in 
Brand geftedt. — Ein Prairiebrand ift eines der großartigften 
Naturſchauſpiele. Bei Tage wälzt fib der Raud in ſchweren 
ihwarzen Wolfen vor tem Winde empor, während darunter 
die Flammen auf Meilenmweite in einer einzigen langen rothen 
Linie auffpringen; — bei Nacht dagegen erfcheint der ganze 
Horizont im Feuer, und man hört dann auch noch deutlicher 
als am Tage das lante Kniftern und Krachen der hohen Binfen 
und Scilfe und groben Grashalme. Geräth das Feuer an 
einen Rohrbruch, fo breden die hohen Rohre ab, ſobald das 
Feuer fie erreicht, und krachen wie Piſtolenſchüſſe. Auf mandıen 
der großen Prairieen find fhon häufig Feine Inbianerbanden 
und ebenfo auch Rubel von Büffeln, wilden Pferden, Hirfchen, 
Antilopen xc. vom Feuer ereilt worben und darin umgelommen, 
denn das Gras ift 6—7 Fuß hoch und fo mit Schlinggewächſen 
von Bohnen, Erbien und anderen Schotenfrüdtlern und Hin- 
derniſſen aller Art verfilgt und durchzogen, daß Menfchen und 
Tbiere ihre Flucht micht mit derfelben Schnelligkeit bewert- 
ftefligen können, wie das verfolgende Feuer in ihrem Rücken 
voranfcreitet. Auf einer gewöhnlichen Prairie kann jedoch 
ber Neifende, wenn er feine Geiftesgegenwart nicht verliert, 
einem Prairiebrande in ver Regel baburd entgehen, daß er 
die Prairie vor fih in Brand ftedt und in vemfelben Maß- 
ftab, wie dieſe vor ihm abbrennt, vorwärts bringt, fo daß er, 
bis das Feuer hinter ihm ihn erreicht hat, im Stande ift, ben 
niedergebrannten Theil der ſchwarzen Ebene zu betreten, wo 
fein angelegtes euer hen alle brennbaren Stoffe vertilgt 
bat. — Mandmal wird dem Prairiebrande Einhalt gethan 
durch Ströme oder fanbige Anhöhen oder durch Streden von 
jungem grünem Gras, das nch allzu faftig ift, um zu brennen, 
und bas auf ber Stelle irgend eines frühern Waltbrands empor- 
geſchoſſen ift; allein bisweilen werben folde Streden auch 
durch die vom Winde getriebenen Funken überfprungen, melde 
dann jenfeit verfelben das bürre Gras wieder in Brand fleden 
und bie feurige Verheerung fortfegen. 

In Eatlin’s berühmten Werke über die norbamerifanifhen 
Indianer ift die Schilverung eines Prairiebrandes aus bem 
Munde eines inbianifhen Führers enthalten, welche wir bier 
wörtlich citiren, weil fie und ungemein graphifh und anfchau« 
lich erfcheint: „Auf dieſe ungeheure Ebene von Feuergras, 
das über umfere Köpfe zuſammenſchlägt, warb ver behende Fuß 
von Mahstorga nun gefegt. Hier vermengt das rafch«fpringenbe 
wilde Pferd feine Knochen mit denen des rothen Mannes, 
and bier ſchmilzt des Adlers Schwinge, wann er darfiber hin- 
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fliegt. Freunde, es ift die Jahreszeit ver Feuer, und ich fürchte, 
nad) dem Geruch des Windes, daß der Geift erwacht ift!» — 
Parmero-nerqua ſprach nicht weiter, ſondern beftieg fein wildes 
Pferd, winkte mit der Hand und man fah feine rothen Schul 
tern schnell verſchwinden, ald er burd die dichten Maſſen 
wallenden Grafes hinritt. Wir waren auf feiner Fährte und 
folgten ihm rührig auf ter Ferſe, bis die Mittagsſonne uns 
zu halten zwang und wir, unjere Erjrifhungen vor ung aus. 
nebreitet, am Boden lagen. Er rübrte viefelben nicht am, 
fondern fand mie eine Bildſäule da und ließ in düſtrem 
Schweigen feine ſchwarzen Augen über den ganzen Horigent 
hinſchweifen, ſank dann mit einem tief aufgezogenen Seufzer 
anmutbhig zu Boden und legte fid mit dem Geſicht an vie 
Erde, Unfere Büfjelgungen und Pemmican und Martfett 
waren vor und auegebreitet und wir ließen uns dieſe Peder- 
biffen der weſtlichen Welt waidlich munden, als unfer inbianie 
ſcher Freund plöglid behender als ver Elchhirſch auf feine 
Füße fprang. Seine Augen fchweiften wieder langfamı über 
die ganze Oberfläde der Prairie hin, und dann legte er ſich 
abermald auf den Boden nieder wie zuvor.... Der 'rothe 
Donner’ war wieder aufgefprungen; fein langer Arm war über 
das Gras hin ausgeſtreckt, und feine bligenden Augäpfel traten 
aus ihren Höhlen hervor. 

„Weißer Dann,” fagte er; »ſiehſt Du jenes Wöllchen, das 
von der Prairie auffteigt? Er fteht auf; vie Hufe unjerer 
Pferde haben ihm gewedt. Der Feuergeiſt ift erwacht; biefer 
Wind kommt aus feinen Nüftern und fein Geſicht ift ung zu« 
gewandt!" — Er fprad fein Wort mehr; aber fein ſchnelles 
Roß fprang unter ihm davon und er glitt anmuthig über tas 
wallende Gras bin, als es von dem Winde gebogen wurde. 
Wir liefen unfere Lebensmittel im Stih und folgten ihm 
ſchnell auf feiner Fährte. Die außergewöhnlihen Sprünge 
feines wilden Pferdes erhoben gelegentlich feine rothen Schul- 
tern fo hoch, daß wir fie flüchtig fehen konnten, dann verfant 
er wieber in bie wogenden Öradwellen. Der heulende ftof- 
meife Wind blies rafh an ung vorüber und trug auf feiner 
bewegten Schwinge ben ſchwebenden Adler, veffen Hals dem 
emporragenben Gehänge der Berge zugefehrt war und beffen 
ängftliher Schrei das Geheinmiß verrieth, das hinter ihm mar. 
Unfere Pferde waren flint und rirten wie verzweifelt und doch 
war bie Hoffnung auf Rettung ſchwach, denn bie fteilen Höhen 
lagen noch in blauender Ferne vor und und unfere Rraft war 
nahezu erſchöpft. Der Sonnenfdein ftarb bin, und ein 
fühler Schatten brang über die Ebene herauf. 

"Wir wagten nicht, uns umzuſehen, und firengten jeben 
Nerv an. Allmählig drang ein Getöfe zu uns heran, wie das 
Rauſchen eines fernen Waflerfalld; der Wind fteigerte fich, 
ein beulender Sturm tobte hinter uns her, und auf rafchen 
Schwingen zogen Käfer und Prairichühner ihre ſchnurgeraden 
Bahnen über unfere Köpfe bin. Die eilfertige flüchtige Anti- 
lope famı ebenfalld an uns vorüber, und der noch behendere 
langbeinige Hafe, der auf der Flucht nur einen Schatten hinter 
ſich läßt. Hier war feine Zeit zum Befinnen; aber ich erinnere 
mich noch, wie ber ganze Himmel ſchwarz überlaufen war, ber 
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Scene hereinfiel und der Geruch, ver auf ven Schwingen bei 
Windes daher kam, meine Seele mit athemlofem Entfegen er— 
füllte.... In dieſem Augenblicke tönte der gellende Schrei 
meines wilden Führers auf den Fittigen des Windes zu mir 
zurück; ic ſah feinen Mantel im Winde wallen und fein 
Idiäumendes Pferd die fteilen Hänge ver Höhen hinan fprengen! 
Unfer Athem und unfere Sehnen reichten gerade hin, um und 
in biefem Kampf um das Leben auf ven Gipfel ver Höhen zu 
bringen. Wir waren einem förmlichen Feuermeere entgangen, 
und ed war nad meiner Empfindung ein wahrhaft erhabenes 
Schaufpiel, in jene Ebene hinunterzubliden, wo die Elemente 
der Natur in einem foldy furchtbaren Kampf und Aufruhr be- 
griffen waren. Vergebens würde man vom Maler oder Dichter 
eine Schilderung desfelben verlangen — fie vermödten bie; 
nicht; frage aber den nadten Wilden und beobachte das elet- 
triſche Zuden feiner männligen Muskeln und Nerven, wenn 
er das gebehnte „Hufchle mit der Hand auf dem Munde 
ausſpricht und feine bligenden Augäpfel Dir bis in bie Geele 
hineinſchauen! * 

„Ich erblidte unter mir eine ungeheure Wolke ſchwarzen 
Rauchs, melde fid von dem einen Ende der Ebene: bis zum 
andern erjiredte und in einem Bett von flüffigem Feuer Über 
ihre Oberflähe fich hinzuwälzen ſchien; und über diefer mädı- 
tigen Stätte der Zerflörung firömte hinter der ftürmifch da— 
binrollenden Feuersbrunſt ein weißer, wie von Schreden ge 
bleichter Rauch gleichſam aus ber verfengten Erbe und ftieg 
in prächtigen Säulen gen Himmel empor. 

“Ich ftund ſicher aber zitternd bier oben auf ven Felſen— 
ftirnen und lauſchte auf ven wüthenden Wind, welcher biefes 
Ungeheuer über das Land hintrieb; ich hörte den brüllenden 
Donner und ſchaute in die Tauſende von zudenden Blüten ; 
und dann blidte ich hinter mich in die ſchwarze rauchende Dede 
und Verheerung diefed Sturmes von Feuer und Braud.“ 


Eine Reifenovelle. 
Bon W. Bergmann. 


1. Zwiſchen den Iufeln. 


Hinter der Diana, einem der zierlichfien ſchnellſegelnden 
Dampfer, verfinken tiefer und tiefer die beiden Strandfpigen 
Holfteins, welche den fegelreihen Bufen einfließen, an deſſen 
innerfter Weitung Kiel ruht. Nach einer Fahrt von einigen 
Stunden in offener See taudyen die grünen Iufeln Ürrö, 
Dmö und Famö ald VBorwarten Dänemarls und Herolde fei- 
nes Segens aus den Wogen, Der bläuliche Duft der Werne, 
der fie noch umhüllt, färbt ſich grüner. Diefe Borinfeln fchies 
ben ſich jeitwärts und hinter ihnen hervor größere, In fanften 
Abjtufungen verwandelt ſich das Grün in vunklere, bellere, 
frifchere und mattere Schattirungen, zwiſchen denen, gleich rothen 
Früchten, zerftreut die Dächer der ijolirt liegenden Gehöfte 
bindurd ſchimmern. 
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ferne Donner brüllte, der rothe Glaſt der Blige in die ganzc 
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Eine Reifenovelle. 


Man nenne dieſe Infeln meerumſchlungene Früblinge, und 
man bat micht zu viel gefagt. Hier ift nicht® von ber nadten 
Felſen⸗ und Sahara-Natur ver Norbfeeinfeln. Dort befingen bie 
Brandungen ein wilderhabenes Epos, bier eine Iylle; bort 
tönt gleihfam Dffians, hier Baggefens Harfe, 


Wir fegeln zwifchen und über Frühlingen dahin. Ya, aud | 


tas Wogenbett der Oftfee erſcheint an feichteren Stellen als ein 
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fonnte, hatte fie ſich mit einer freundlichen Verneigung raſch 


entfernt und eilte nad einer andern Seite des Schiffe. 
Ein Ruderboot legte gleich darauf an, und ber Baron be» 
flieg es, nachdem wir verabrebet hatten, wo und wann wir in 


| Kopenhagen wicher zufammentreffen würden. Er hatte ſich ſchon 


unterirbifcher, durch Glasfcheiben gefchener Frühling. Cine | 


grüne Pflanzenwelt wogt im flüffigen Grunde, ober ifl’8 ver— 
ſchlungener Haarwuchs, der in langen Wallungen vie glänzen« 
den Leiber ber drunten ſchlummernden oder im Liegen flüftern- 
den Niren überhüllt und verbirgt? Immer näher treten bie 


Infeln Pangeland und Paaland zufammen, als wollten fie das 
fremde Schiff befier beſchauen und begrüßen ober und fremd» | 
lingen, wie der Däne fo gern thut, das Anſchauen ber herr⸗ 
Langeland endet, Die See wird offener und bewegter. Bor 


lien Buchenwälder, ter blühenden Rofenhage, der fetten 
Getraivefelder und Wiefen, der freundlichen Pandhäufer und 
ter prangenden Billen der Grafen Aplefeld und Laurvig er- 
leichtern, 

Die Eee wird bier jtiller; flühernde Wellen umringen das 
Schiff und eilen zurüd an’s blühende Geftabe, um bort ben 


Sebüfhen zu erzählen, was fie gefehen haben. Liebliche mehr- | 


ftündige Fahrt zwiſchen Yangeland und Paaland! 

Eine „ Dimenfahrt« naunte fie, ju mir gewendet, ein junger 
Däne, Baron C, ein Verwandter des Grafen Ablefeldt, deſſen 
nähere Belanntfchaft ih in Kiel gemacht hatte. „Meinen Sie 
nicht aud, meine Dame?“ — Er wandte fih lächelnd gegen 
ein blaffes Frauenzimmer von eigenthämliher Schönheit, das 
während ber Fahrt die Kajüte nicht verlaffen haben mußte, 
denn ich hatte fic bis jegt micht gefehen. Ihre Erwiderung 
beftand in einem zuftimmenden Lächeln, das eine leichte Nei- 
gung des Kopfes begleitete. Die Dame war eine jener Schön- 
heiten, die man micht leicht wieber vergeffen kann. Sie ge 
hörte nicht zu dem lebensfroehen Geftalten, denen blühende 
Wangen, eine üppige Büfte und eine ftattliche ſiegbewußte 
Haltung fo eigen find. Gin blaffer Teint, tief dunkle, eine 
file Schwärmerei verratbende Augen, ein ſchlanker gefhmei« 
iger Buchs, fanft ſchwellende Lippen, vie bei bem leifeften 
Lächeln eine Reihe blendend-weißer Zähne enthällten, und ein 
glãnzend · ſchwarzes Haar, das ſich fhlicht, aber voll um vie 
weißen Scläfen legte, erinnerte faft an die Geftalten des 
Drientd. Der junge Düne hatte ſich in die Kajüte begeben, 
um fein Gepäd hinanfbringen zu laffen, da er, wie ich wußte, 
an der nahen Fährftelle ver Infel Yangeland das Schiff ver- 
laffen wellte, j 

„If jene Infel Langeland ?" fragte mich die Dame ſchüchtern. 
Ich bejahte es und feste hinzu: "Eine ſchöne Infel! Ochlen- 
ſchläger nennt fie wohl mit Recht einen in’d Meer gefallenen 
Rofenzweig. Es ifl, als wehe er feinen Duft zu uns herüber 
und felbft, fo ſcheint es dem horchenden Ohre, bie langgezoger 
nen Töne einer Nachtigall, die dort im blühenden Dorn fingt.« 
— „Ih danke Ihmen für die liebliche Beſchreibung!« fagte 
fie, indem file aufftand. "Möchte die Inſel aud mich Rofen 
finden lafjen!« Ehe ich dem Einne ihrer Worte nachfragen 
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gefekt, als ich ihm mit der Miene angenehmer Ueberraſchung 
aufftehen, jener blaflen Dame die Hand reihen und bie fidht- 
lich Zitternde zu einem Sige führen fah. Unfere Blide be- 
gegneten ih. Der feinige war fragend, wobei fein Geſicht 
eine leichte Röthe überflog. „Auf Wiederfehen!« rief er, als 
das Boot abftieh. Die Dame ſah auf, und ihr Haupt neigte 
fich leife gegen mid. Das Dampfboot flog num noch jchneller, 
als wolle es die verſäumte Zeit einbringen, längs ber Infel 
dahin. Leſer, wilft du Buchenwälder in unvergleichlicher 
Schönheit ſehen, jo fomme zu den grünen Infeln der Oſtſee. 


uns zur Linken grünt und glänzt Seeland, die Infel der In- 


' feln, denn fie trägt das Paris Scandinaviens, deu Mittel- 


puntt der Nation. Zwiſchen Falfter und Möen, dem daniſchen 
Rügen, das fi im Dufte der Ferne als ein grün und weiß 
behangener Opferaltar erhebt, an beffen Fuße die vom Abend⸗ 
ſcheine gerötheten Dächer des Städtchens Stege wie Blut 
ſchimmern, bringt die See unter dem Namen Kjöbebucht tief 
in bag Inmere Seelands ein. 

Jetzt liegen die Kreidefelſen Moens in röthlih-grauer Ber- 
ſchattung hinter und, und bie tiefblaue Wafjerwüfte vor uns 
bejcpränfen golohelle, langgejtredte, von dunkleren durchbrochene 
Höhenzüge, von denen fich glänzendhelle, über bie dunkle Wafler- 
fläche zerftreute Punkte abheben. Dieje Höhenzüge bilden bie 
ſüdliche Küfte Schwedens, und vor ihr ſchweben 30 bis 40 von 
ber finfenden Sonne beglänzte Segel langfam vorüber. 


2. Im Hafen. 


Die die Natur auch in ihrer ſcheinbaren Ruhe in beftän- 
diger Thätigkeit ift, fo ift es das Leben folder großen Städte, 
welche das pulfirende Herz einer Nation darftellen. Sind es 
Seeftäbte, fo gilt das Gefagte von ihnen mit noch größerem 
Rechte. Schon jenfeit der bänifhen Vierlande, ver Juſel 
Amager oder Amad, macht fi; die Nähe der Hauptftabt fühl- 
bar. Beladene Waarenlähne, Segelfhiffe und Dampfer rubern 
und ziehen mit geheimnifwoller Eile in derfelben Richtung fort 
und begegnen anderen, welche in das von jenen eben durch— 
ſchnittene Fahrwaſſer einlenten, und durch die Luft ſummt, je 
nad) den wechſelnden Strömungen berfelben bald ftärker, bald 
ihwäder, ein Gemurmel, ähnlich dem leifen Rauſchen entfernter 
Waldungen. Die Thürme Kopenhagens treten allmälig in 
ziemlich gleichen Zwifchenräumen hervor; zur Yinfen auf Ama- 
ger ber fpige Thurm ber Friedrich -Deutſch-Kirche, daneben in 
Chriſtianshavn der mit einer ſchneckenförmig aufwärts fteigen- 
den Außentreppe umwundene Frelſer- oder Heilandsthurm, 
weiter rechts hinter dem Chriftiansburger Schloſſe ber ftumpfe 
Thurm der Nicolaifirche mit ber Sternwarte; daran ſchließt 
ſich der mit vergelbetem Kreuze gefrönte ſtumpfe Thurm ber 


Frauenfirche, deſſen Immeres einen breiten Aufgang im flacher 
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ichnedenförmiger Winpung hat. Neben diefen erhebt fid ber 
jpige Thurm ver Heiligengeifteftirche, und ten Reigen fließt 
weiter nordeſtwärts ver Thurm der Trinitatisfirdge oder ber 
jogenannte „runde Tuarıı.“ Er wurbe von Ehriftian IV, für 
Tycho de Brabe erbaut. Man gelangt auf einem in fpiral- 
jürmigen Windungen ſich ſchlängelnden Eftridy hinauf, der fo 
eben gepflaftert ift, daß Peter der Große einft im einem vier 
fpännigen Wagen binaufgefahren feyn fol. Kopenhagen liegt 
auf einer weiten Ebene, welche nad dem Junern ber Inſel 
von fanjten bewacfenen Anhöhen begränzt wird. 

Mit ehrfurdtsvoller Schen umfreist dad Dampfboot das 
von den Wogen umfpielte Dreikronenfort, das gleich einem 
Meer-Eerberus ven Eingang zum Hafen bewacht, und die Yü- 
nette, Die auf verſenkten Schiffsrumpfen erbaut ift. Beide 
find aufgemanerte Bielede, durch deren obere Walleinſchnitte 
rings die bunteln Gefhügmündungen hervorragen. Das Danıpf- 
boot anfert der Gitabelle Frederilshavn gegenüber. Die innere 
Tiefe des Hafens, der fogenannte Orlogshafen, in weldyem 
bie abgetafelten Kriegsſchiffe liegen, öffnet fid) in feiner ganzen 
Länge, von Werften, Dodsd und Magazinen eingerahmt. Er 
trennt ven auf zwei Inſeln liegenden Stabtiheil Ebriftiang- 
havn, jowie verſchiedene mit Marincgebäuden, dem Arfenal und 
Bauſchoppen bebedte Inſeln und Helme von ber Alte, Neu- 
und Friedrichsſtadt, die durch einen fie umfließenden Kanal 
gleichfalls zur Inſel wird, 

Die Kriegsſchiffe gleiben eben fo vielen bedachten Noahe- 
arden. Aus den Segeltuchdächern, durch weldye die Rumpfe 
vor den Einwirkungen der Witterung gefhügt werden, ragen 
die untern Torfi ber Haupt» und Nebenmafte hervor. Diefer 
Hafen oder vielmehr vie Koloſſe darin fünnten von manden 
Triumpben und Nieberlagen erzählen. Der Hafen ift das 
Meft jener „Schwäne“, welde einft die Oſtſee beherrſchten und 
deren ftolze Flügel im Jahre 1807 von denen Altenglands 
gebrochen wurden. Auf diefe Zeit deutet das folgente Bild 
eines daͤniſchen Dichters: 


Ein Seemann flieg auf Dänemarks Strand; 
Ein Seemann, grau von Haaren, 

Hatte nicht geſehn bas Heimathlaud 

Seit vielen, langen Jahren, 


Nicht wußt' er, daß erlag bie Stadt 
Der Briten Feu'tr und VBraude, 
Unb wehrlos zog durch's Kattegat 
Die Flotte als Berbannte. 


Wild frampft' er feine Haud auf's Herz, 
Zerdrilckte Thräm’ auf Thräne 

Und ftarrte, o mit tiefem Schmerz, 
Auf's leere Nef der „Schwäne — 


Wo jeyb ihr Heinen und Großen bin, 
Ihr folgen Meeresſchwäne! 

IH jab mit Danchrogsflagg’ euch ziehn 
Blutroth in alter Schöne, 


* - — 





Erheiterungen. 





Ihr fucht nicht mehr die frühere Fahrt 
Nach eures Feindes Küfte; 

Ihr zeiget nicht mehr wohluerwahrt 
Die harten Eichenbrüfte. 





Nein, ihr vergaßt ben Dinenfang, 
Der uns zum Sieg geladen; 

Ihr donnert mit ben Giegesflang 
Der britiihen Armaben. 


Ich habe ber Becher viel geleert! 

Der legte brennt, mit Flammen 
Gefüllt, und ift des Trunfs nicht wertb. 
Bald bricht mein Herz zufammen. 


Wenn einft mein alternd Wrack ihr noch 
Verzollt im legten Hafen, 

In's Plaggenftüd vom Danebrog 
Gehüllt laßt mich entichlafen. 


Wann Bootsmann’s*) heilige Nacht erſcheint 
Und ruſt auf's Ded bie Tobten, 

Zur großen Muf'rung dann vereint 
Erfcjeim’ ich, wie geboten. 


Danıı ruft mich, Kinder, glaubt mir's ja, 
Der Kapitän zur Seite: 

Dur alter Abler, bift du da! 

Geh ein zur Ruh vom Streite. 


Dann führt er ſelbſt mich altes Blut 

Zur heben Hauptfajilte, 

Zu Ehriftian, Weflel, Juul und Rub**) — 
Fetzi bin ich tobesmübe. — 


Er ſprachs, ben meißen Kopf geneigt, 
Und auf ben Strand hin ſank er, 
Todt war er, und fein Tob war leicht, 
Sein Kopf lag auf, nem Unter, 


3. Ju ber Ocftergabe. 


Der Hafen ift die Pulsader des ſeemänniſchen, die weftlich 
in den Alt» und öftlid in den Königsneumarlt einmündendbe 
DOeftergade die des ftäptifchen Lebens. Das fortwährende 
ameifenartige Drängen, Fahren, Auf: und Abgehen, plaubernde 
Stehenbleiben und Sichkreuzen hat anfangs für den Fremden 
etwas Beengenves. Er will die taufenderlei- Luxusartikel, welche 
auf beiden Seiten hinter den Schaufenftern ausgeftellt find, 
betradyten, aber in jedem Uugenblide wird er von Vorüber ⸗ 
gehenden geftreift, geftoßen oder gegen die Fäden gebrüdt. Hat 
er fi glücllich durch das Gewühl zwiſchen beiden Trottoirs 
binburdgefteuert, gelingt es ihm, durch einen kühnen Sprung 
fi unter die Fußgänger ber andern Seite zu miſchen, fo muß 
er auch bier, ohne feiten Fuß fallen zu fünnen, dem Strome 
folgen. Hier erſcheint fo gut die elegante Dänin im weißen 
Hute und ſchwarzer Seidenmantille, wie der Matrofe in rotber 


*) Bootsmann — ber Heiland. Kapitän — berfelbe. 
"+, Der König Chriſtian IV. umb daniſche Gechelben, 








BWolljade und ber Dany, bier Gentile genannt, mit bampfen» 
der Cigarre, wie tie allerorts gleiche göttliche Grobheit ver 
Höferinnen in nahem Durdeinander. Die Atmofphäre ift ein 
wahres Potpourri von Eßbouquet-, Theer-, Obft- und jenen 
je ne sais quoi Gerüchen, welche eine zufanımengebrängte Be- 
völferung immer ausathmet. Die wilde Fuge, welde durch 
die rufenben, lachenden, plaubernden und flüfternvden Stimmen 
entfteht, wird auf Augenblide durch das ohrbetäubente Geraffel 
von Wagen und Karren unterbrodgen, welche fich durch dieſe 
lebenbigen Wogen eine nicht ungefährlihe Bahn brechen. Den 
höchſten Grab erreicht diefes Treiben an jedem Abende um bie 
Zeit, wo Zaufende dem vor bem Wefterthore gelegenen Puft- 
garten Tivoli entweder entgegen ober von bort zurück in bie 
Stadt firömen. Die gasbeleudteten Läden ftrablen im vollften 
Glanze. Bor vielen Fenftern der fpärlicher erleuchteten Sou⸗ 
terraind prangen milchweiße in rothe Glasfcheiben geichliffene 
Inschriften, und unter ihnen häufig die Worte: Köd Gröd 
med Flöde, d. b. rothe Grüte mit Rahm, ein beliebtes Volls⸗ 
gericht der Dänen. 

Die binabführenden Treppen find felten leer. Die wahren 
Grüpköpfe find die Wirtbe, tenn fie füllen die eigenen Beutel. 
Es ift ein Glüd für den Fremden, daß diefe Fegfeuerftrage zu 
beiden Enden auf Marftpläge ansmündet, wo er, wenn ihn 
auc der felten ruhende ſcharfe Seewind beläftigt, doch eine 
reinere Luft einzuathmen vermag. 


4. In Thorwaldfens Mufenm. 


Die Natur fteht Über der Kunft, denn dieſe ift nur ihr 
Refler und kann zu feiner höhern Meiſterſchaft gelangen, als 
der, die der Natur inmwohnenden Feen darzuftellen. Mehrere 
Tage hatte ih mich, meinem Hange zu Kreuz- und Uuer- 
wandberungen im Grünen hingegeben, auf dem Eilande Gefions 
umbergetrieben und mußte nun die Vorwürfe bänifcher Freunde 
hören, ald ich ihnen geftand, ven Kunſtſchätzen ver Stadt bis 
jegt fat ganz den Rüden gelehrt zu haben, Mit dänischer 
Sefälligfeit, von ver ich mehrfad Proben erhielt, erbot ſich 














































Wir näherten uns dem neben dem Chriftiansburger Schloſſe 
gelegenen Muſeum am einem fonnigen Nachmittage. Es ift 
ein vierediges, majfives Gebäude mit flahem Dade und in 
etrurifchen Style erbaut. Pebe ver vier Seiten ift im fort 
laufende Quadratfelder getheilt, welche fih unter hohen Bogen« 
fenftern hinziehen. Ein jedes ftellt befondere auf des Künfte 
lers feierliche Ankunft im Hafen und feinen Einzug in bie 
Stadt bezügliche Scenen auf farbigem Cementgrunde dar, Die 
Fronte des Gebäudes, welches vier große Flügelthüren öffnen, 
und welcher entlang eine Steintreppe läuft, ift oben mit einem 
bronzenen Biergefpann ver Siegesgättin gef hmüdt, welche wohl, 
wie eine ähnliche Figur im Innern, den nad) dem Kampfpreife 
ringenden Genius des Künftlers verfinnbiltlichen fol. Wir 
betraten das Innere, welches aus vier Räumen befteht, bie 
einen oben offenen, freien, mit DMarmorplatten fchadhbrett« 
artig gebielten Hof einfließen. In der Mitte diefes Hofes 
rubt, umgeben von feinen Schöpfungen, der Meifter, wie ber 


einer derfelben, mich zum Muſeum Thorwaldſens zu begleiten. | 
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große britifche Baumeifter Wren inmitten feines großartigen | 


Bauwerks, 

Manen Thorwaldſens, des ſchöpferiſchen Titanen der grünen 
Infeln, des modernen Holgers des Dänen, warmberzia, manne 
haft, fröhlich und treu, im beffen wunderbar blauem Ange ſich 
ber Himmel, in deſſen lichtblendem Haare ſich die Sonne fpiegelte, 
feyb mir gegrüßt! Sclummernder, ver du, unter Tönen ger 
boren, unter Tönen ftarbft, deſſen Geburt ver Wogendoral des 
Weltmeers zwifhen Island und Seeland begrüßte und deſſen 
Geiſt fi unter Beethoven'ſchen Symphonien in die Gefilde 
des Lichts emporihwang, dur lebſt in deinen Werfen, bis die 
Barbarei die Erbe beherrſchen wird! 

Seine Hülle ruht in einer mit Erde verfüllten ansgemaner- 
ten längliden Bertiefung. 

Ueber feinen Gebeinen blühen Roſen und grünt eine dunkle 
Cypreſſe, und eim ſchwarzes Kreuz zu Häupten des Todten 
nennt deſſen Todestag und Yahr. 

Beim Eintritte in's Mufeum, weldes mithin zugleich ein 
antikes Maufoleum ift, gelangt man zuerft in ein großes Veſti— 
bulum, aus weldem links und rechts ein Gang ſowohl zu den 
den offenen Hof entlang laufenden Korridoren, als auch zu ven 
hinter ben Korridoren mit viefen parallel liegenden Reihen 
fleiner Zellen oder Kabinete führt, deren Fußboden muſiviſch 
gepflaftert ift. Dem Beftibulum gegenüber an dem untern Ende 
des offenen Hofs liegt der fogenannte Chriftusfaal, zu dem 
man auch, imdem ber Hof feiner ganzen Länge nach durch— 
ſchritten wird, gelangt. Auf einer zur Rechten des obenerwähne 
ten Ganges angebrachten Treppe befteigt man die zweite Etage, 
deren Einrichtung mit der der erften untern in fo weit völlig 
correfpontirt, als die obern Korridore und Kabinete die untern 
deden. Die Zahl ver Kabinete in beiven Etagen beläuft ſich 
auf jweiundvierzig. . 

In alle dieſe Gemächer vertheilt und geordnet find 15 
Marmorftatuen, 11 Marmorbüften, 45 Neliefs in Marmor und 
eine große Menge vollenbeter und unfertiger Statuen, Grup⸗ 
pen, Büften, Keliefe und Monumente in Gyps. Die Marmor— 
ftatuen (unter ihnen beſonders eine Hebe, Ganymed mit dem 
Adler und ein ruhender Löwe *) find mahre Meifterwerle. 

Unter den weiblihen Marmorbüften vervient den Preis der 
Schönheit die der dänischen Prinzeß Wilhelmine Marie, und 
unter den männlichen überhaupt feffeln ben Veſchauer durch 
den Ausdruck des Genius die Büften Byrons, Horace Bernets, 
Napoleons, Oehlenſchlägers und Metternichs. Erwecken ſchon 
bie Gypsabgüſſe des Auferſtandenen und feiner Dünger (alle 
über Pebensgröße) ein unabweisliches Gefühl ver Ehrfurcht, 
fo erhöhe man feine Vegeifterung im Anſchauen ber gleichen 
Geftalten, wie fie in Marmor ausgeführt die Räume ber 
Frauenlirche Shmücden. Eine Gruppe im linfen unten Korridor 
wird wohl feinen denkenden Beichaugr falt laſſen. Johannes 
Baptifta hält feine Bußpredigt. Um ihn haben ſich in ver— 
ſchiedenen Stellungen horchende Seftalten verfanmelt, römische 


— — — Lu nn. —e 


) Es it ein Mobell des ſterbenden Löwen, der zu Luzern in 
Pfyffere Garten in den Fels gehauen Liegt. 
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Erbeiterungen. 


Krieger in voller Rüftung, bärtige Greife mit finnend geſtütz | einigermaßen begierig, den Sinn jener Werte zu erfahren. Als 
tem Haupte, umfchlungene Knaben von wunderfamer Schönheit | ich näher trat, war fie zart gemug, meine Abſicht zu errathen 


und fäugende Mütter. 

Mas fprehen ihre Mienen? Man fehe felbit, was ſich 
ſchwer befchreiben läßt. Nod enthält das Muſeum eine bes 
deutende Sammlung von Delgemälven, gröfftentheils Geſchenlen 
lebender Meifter an ven Hünftler, und brunter die namhaften: 
Niepenhaufens Darftellung Nafaels vor dem Papfte Yulius II.; 
die Jungfrau in der Schweiz von Koh; Schadows Chriftus 
auf dem Wege nad Golgatha; eine Madonna mit dem Kinde 


und reichte mir lächelnd vie Broche. Ich fah im eimem aus 
mattem Golde kunſtreich gearbeiteten Kranze das Porträt einer 
jungen Dame, und in bemfelben Augenblide trat auch tas 
fhwermüthige Antlig jenes jungen Mäbdchens, welches bei 
Langeland zugleich mit dem Baron das Dampfſchiff verlaffen 
hatte, fo zauberhaft lebendig vor meine Seele, daß ich ſtutzte. 
Die Aehnlichkeit war fo überrafhend, daß ich mit ber größſten 
Beftimmtheit und in der feften Ueberzeugung, der Dame etwas 


von Dverbed, Porträt Horace Vernets von ihm felbft, Nievels | Angencehmes mitzutheilen, fagte: „Ich hatte vor einigen Tagen 


nenpolitanifche Fifcherfamilie und andre. Sehenswerth find audı 
noch die Sammlungen Älterer und neuer Zeichnungen, Rabis 
rungen und Supferftihe und bie eguptifchen, griechiſchen und 
römifhen Alterthümer, Bafen, Münzen, Gemmen und endlich 
Thorwaldſens Bibliothel und Arbeitszimmer, 

Das Gebiet, auf welchem Thorwaldſen eine feltene Meifter- 
ſchaft erlangte, war das mythologifche in idealer Erſcheinung; 
denn wenn er fich auch mit Erfolg in plaftifchen Darftellungen 
des indivipuellen Pebens und fpecifiih chriſtlichen Geiftes ver- 
ſucht hat, fo führte ihn fein Genius mit entfchievener Vorliebe 
immer wieber zur ibealen Antike. 

Es ift behauptet worben, daß er das Charakteriftifche in 
den vielen von ihm gefchaffenen Büften feiner Zeitgenofjen 
minder jharf und ausgeprägt bargeftellt habe, Der Grund 
mag barin liegen, daß er ſich fo fehr im die vorherrſchenden 
Grundzüge der Antike, jene erhabene Ruhe, vor der die In—⸗ 
bivibualität zurädtritt, vertieft, ober daß fein Geiſt die Ein- 
fläffe der evelften Leidenſchaft, der Liebe, nicht empfunden hatte. 
Alle feine Büften verrathen eine wenn aud noch fo leife Hin⸗ 
deutung zur Antife, als fey feine bilvende Hand durch feinen 
Genius unvermerkt barauf geleitet. 

Ich hatte gerabe bie obere Etage beftiegen und näherte mid) 
der Gallerie, um von da hinab einen Blid in ben offenen Hof- 
raum zu werfen, als ich auf dem Beden ver mir etwas ſchim ⸗ 
mern ſah. Es war eine Broce, die ohne Zweifel eine der ber 
fuchenden Damen verloren haben mußte. Im Begriffe, mid 
hinunter zu begeben, hörte ich Im Hofe Stimmen laut werben: 
„Zehn Species, mein Herr, wenn Sie mir fie wieder ver 
Ichaffen!« 

„Berubigen Sie fi, Mabame,* fagte eine männliche Stimme, 
„fie wird fih, wenn Sie diefelbe bier im Mufeum verloren 
haben, fiher finden laſſen.“ — Ich hatte genug gehört, trat 
nun rafh an die Brüftung und rief, mich hinabbeugeng: "Die 
Broche ift gefunden!" und eilte die Stufen hinab. Eine ältliche 
Dame, die ihren jüngern Begleiterinnen vorangeeilt war, fam 
mir mit hochgeröthetem Gefichte entgegen. Ich reichte ihr mit 
einer Verneigung bie Broche. Sie dankte mir mit rührender 
Herzlichleit und rief dann, den Alid mit inniger Freude anf 
den wiebergewonnenen Gegenftand gerichtet: „O theures Kind, 
ift mir doch faft, als hätte ich Dich felbft verloren und wieber- 
gefunden!" 

Ich hatte in der That den Schmud bis jetzt noch nicht ge» 
nauer betrachtet und wurbe nun aufmerfam, und ich geftehe, 


das Vergnügen, bas Urbild dieſes Porträts zu fehen und tefien 
flüchtige Bekanntſchaft zu machen. Es kann nidyt ähnlicher feyn." 
Die Dame fah mid groß an. „Sie waren im Roeslilbe, 
mein Herr?" 
Ein gleiches Erftaunen fprad and meinen Bliden, benn ihrer 
Frage nach ſchien Die Dame entweber fehr zerſtreut, oder fie fuchte 


das Geſpräch auf einen andern Gegenjtanb lenken zu wollen. 


«Ich bin ein Fremder und erft vor einigen Tagen bier an 
gefommen. Ich fah jene Dame auf dem Dampfſchiffe, weldes 
mid; hieher brachte.“ 

Die Dame lächelte. „Dann fine Sie im Irrthume, mein 
Herr. Meine Tochter (diefes ift ihr Porträt) hat feit einem 
Jahre Roeslilde nicht verlaffen.« 

„Das fonderbarfte Spiel der Natur, das mir vorgelonmmen! 
Ohne Ihre Berfiherung vom Gegentheile hätte ich geſchworen, 
dieſes fey das Porträt jener Dame,» 

Mehrere Damen und Herren hatten fi uns genähert. 
Unfer Gefpräh ſchien die Begleiterinnen der Dame jehr zu 
unterhalten, fo daß eine berfelben mich fragte: „Wollten Sie 
nicht die Gefälligkeit haben, uns zu jagen, ob jenes Frauen- 
zimmer in Kopenhagen landete?“ 

„Nein, fie verließ das Schiff bei Langeland. Ein Boot führte 
fie in Begleitung eines meiner Freunde nad) jener Infel hinüber.“ 

„Liebe Räthin," rief eine Andere ſcherzend; „die Sache wird 
intereffant!« Und zu mir gewendet fuhr fie fort: „Sollten Sie 
es nicht inbisfret finden, wenn wir Sie bäten und ven Namen 
Ihres Freundes zu nennen ?w 

„Es ift der Baron C. Ich lernte ihn in Kiel kennen.“ 

„Baron C.,“ rief die Räthin, von der Sache abſchweifend. 
„Alſo ift ver wilde Tourift pon feinen langen Reifen wieder zu 
rd? Es wird mich freuen, ihn wiederzufehen. &s ift mir ans 
genehm, in Ihnen feinen freund zu begrüßen, und wenn ich nicht 
fürchten müßte,“ fette fie verbinblich hinzu; „Ihnen Ihre Zeit 
zu rauben, würde ich Sie bitten, ſich mit eigenen Augen von 
Ihrem Irrthume zu überzeugen.» Sie nannte ſich mir ale bie 
verwittwete Etatsräthin v. W., und ich überreichte ihr meine 
Karte und verſprach ihr, mit bem Baron, ſobald er, wie er 
mir verfproden habe, bier angelommen feyn werbe, einen Aus- 
flug nach Roeskilde zu unternehmen. Die Dame empfahl fih | 
unter nochmaligen Berfiherungen ihres Dankes. 





Eine Empörung zur See auf einem Deportirten.Schiff. 


Eine Empörung zur Sec auf einem Deporlirten-Schiff. | 


Eriunerungen aus tes: inbifhen Dectan. 


1. 

Es ift nun eiwa zwei Lahre hir, daß der Tihämfit,nih 
Dſchidſchibhoy, ein aus Teathelz erbeutes ver. „1:6 
Dampftraneportſchiff, von Eingepore auslief mit einer “2 7 
Hinpne, welche wegen verfchiebener Verbrecher zur Derorta- 
tion nach ten Antamanen » Infeln verurtheilt waren. Diefes 
Transportichiff führte den Namen feines urſprünglichen Eigen- 
thümers, des mwohlwollenden Barfih- Kaufmanns, und war 
von ter britifchen Negierung gemiethet worden um bie einge: 
bernen Verbrecher an ihren Strafort zu bringen, und ein 
höchſt fonverbarer Schlag von Menfchen füllte daher die Zmi- 
ſchendede des Ehiffs am Abend jenes Yunitags 1862, an bei. 
fen Vorabend das Schiff in See geflohen war. 
Die erften Stunden nad tem Auslaufen aus dem Hafen 
find immer voll Getümmel und Aufregung; es gilt Taue auf- 
zurollen, Ladung med zu vwerftanen und an Ort und Stelle 
zu Schaffen und drgl. Die Pente bedürfen noch immer einiger 
Stunden, um ber freiheit zu vergeffen, die fie am Pante ge- 
habt haben, und zur rechten Disciplin zurüdzulehren, Al» 
mählig aber findet fich jeber wieder in feine rechte Fuge hinein, 
die Segel jhwellen, die Taue werben ſtramm, die Ecaufcl- 
ruder arbeiten, das Schiff macht feinen Kurs, vergikt vas 
Fand und läuft ftetig und beharrlich feinem Beftimmungsorte 
entgegen. 
Diefe Umwandlung, diefes Einpaflen in bie gewohnte Orb« 
numg hatte auch am Bord dieſes Transport- Dampfers ftattge- 
funden. Der Zimmermann war emfig daran, ven Weg durch 
bie Pulen in bas Zwiſchendeck berzurichten, mo die Schlafitellen 
der Gefangenen lagen; ber zweite Maat beauffichtigte die Ver: 
bringung von VBorräthen ans dem einenTheile des Raums in 
ben andern; bie Matrofen waren mit dem Anfammenfpliezen 
und »Rnoten von Tauen, mit Fegen und Scheuern bes Ber: 
decks beſchäftigt; der Schiffsarzt zanfte mit dem „loblolly 
boy,* tem „ungen für Alles,“ einem hochaufgeſchoſſenen, 
ungelenten, fommerfproffigen ſchottiſchen Bengel namens Sandy 
Batterfon, ter immer über einem alten Eremplar bes Hand- 
buche für Seelente brütete, wenn er Recepte hätte ausführen 
follen, und ber Schiemann Anuffte ven Schiffejungen Jach 
Davis, einen mwadern Heinen Burſchen, der mur eine gute 
Dofis Muthwillen befaf. 
Das Schiff war einem großen Meeresvogel zu vergleichen 
der che er das Land endlich werläßt, zuvor noch auf irgend 
einem Borlande fi mieverthut, um feine Schwungfedern zu- 
recht zu legen und fein Gefieder für die lange Fahrt zu glät- 
tem. Die großen weißen Segel fielen eines um das andere 
von ben hoben Raaen herab, das Fahrzeug ſchwamm Iuftig auf 
den großen Wellen, fröhlicher Zuruf erſcholl vom Border» bis 
zum Hinterfieven; des Schiemanns Pfeife tönte ſchrill und fchel- 
tend; bas Fahrzeug begann vor einem jo friſchen Winde, als 
ihn der Kapitän nur im feinem Rüden wünſchen konnte, zu 
ufpajieren,* wie es die Seelente nennen. 


t 
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Die verurtheilten Verbrecher an Bord waren Fanatifer 
vom Stanıme der Sifhs, vorzugsweife aus Yahore und Am— 
rirfee, lauter Anhänger jenes vorgebliden Propheten Beluh 
Eingb, der nahezu einen Aufftand im Pendſchab hervorgerufen 
hätte, Diefer Kerl, von Profeffion ein Schneider, hatte ſich 
für ven ſchon vor fechszehn Jahren verftorbenen Beluh Singh, 
den Stifter der Selte, ausgegeben und wollte von den Tobten 
auferftanden ſeyn, um ben firengen Kaſtenunterſchied, das 
Berbrennen und Begraben ter Wittwen mit ihren Männern 
und die Vertreibung der Engländer zu prebigen, was natür- 
lich in deren Augen fein Kapitalverbreden war. Die Anhänger 
biefe® gefährlichen Propheten trugen ſchwarz und gelbe Tur- 
bane, Rofenfränge von weißer Wollenſchnur, übten fi in den 
Waffen und bedienten ſich der Worte „Wah Gurur als myftir 
ſcher Fofungswerte. Das einzige Gute an ber beportirten Sekte 
war, daß fie auf Mäßigung, Neinlichkeit und Wahrheitsliebe 
drang; in jeder andern Beziehung waren diefe fanatifche Hin- 
dus ebenfo finnlice, blutvürftige und verrüdte Hallunten, 
wie fie nur jemals mit bem Namen der Religion Mifbraud 
getrieben. Sie waren ſchon mehrere Tage bevor das Schiff 
and dem Hafen ausgelaufen, an Bord vesfelben geweſen umter 
der etwas lodern' Bewahung des zweiten Maats, eines blut- 
jungen Menſchen, vem die Sefellfchaft, welcher das Schiff ge» 
hörte, allzuvorzeitig eine foldye verantwortliche Stellung anver- 
traut batte, 

Es war um die Zeit des Sonnenuntergangs, und bas 
weite Meer bot ein Schaufpiel dar, wie mon es nur unter 
jenem Himmelöftriche ſehen kann: einen jener vullaniſcher Aus · 
brüche von gelvener Flamme, von Strömen von Carmoifin, von 
Wellen von purpurnem Feuer, von Kegenbogenftrahlungen 
in Grün und Gelb, welde den ganzen weſtlichen Himmel über« 
zieben umd den Ocean in einen Strubel von Blut vermanteln, 
Die Farbenglut färbte das ganze Takelwerk und alle Planken des 
Transportſchiffes und überfluthete die Wände der Staatsfajüte, 
im welcher ſich die Offiziere gerade zur Hauptmahlzeit nieder 
fegten. Es waren ber erfte Maat, der Schiffsarzt, der Schifis- 
laplan und die beiden Fähndriche des Soldatenpilets, dem die 
Bewachung der Deportirten anvertraut war. Die Offiziere 
waren indgefanmıt luſtig und guter Dinge, und ſaßen ſchon bei 
der zweiten Schäffel, einem loloſſalen, köſtlich duftenden Rinver- 
braten, als Patterfon, der Apothelerjunge, eintrat und dem 
Kapitän etwas ins Ohr flüfterte, Diefer warf Mefler und 
Gabel ärgerli hin und rief: „Wie? fhon wieber? He ob» 
fon," wandte er fih an ben erſten Maat, „nehmt 'mal den | 
Braten hier zu Euch und tranſchirt! Unfer einer hat doch 
Tag und Nacht keinen Augenblid Ruhe; der Kapitän eines 
Schiffes ift doch jedermanns Huntejunge.” Man börte vrau« 
Gen ein Gcheul, und gleich darauf trat der Kapitän mit jorn« 
rothem Geſicht wieder ein. „Es war wieber ein blinder Lärm,“ 
fagte er unmuthig; "meiner Treu, ihr Herren, da ruft mid 
der dumme Junge Patterfon hinaus umd fagt mir, es drohe 
eine Menterei unter den Gefangenen auszubrehen, — Wie 
fo?" fragte ich. — „Weil ich fie die Köpfe zufammenfteden 
ſah und flüftern hörte,“ verfegt der Junge fo falt wie mög« | 


| 
| 
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ih, — Dummlepf! Lantlubber!“ ſag' id und 
eins mit dem Nüden der Hand herüber; „mas für einen 
Schaden follen Nigger, die ich über das Anie abbrechen fönnte, 
durch Flüſtern anrichten? Laß fie flüflern und tüjcheln; und 
wenn Dir mir nech einmal fommft und mich mit Deinen albernen 
Befürchtungen beläftigft, vann laß ich Didy beim Wetter kiel- 
belen.’* 

„Bm, ei ei, das ift doch ſeltſam!“ fagte der Kaplan; „heute 
früh ald mir Davis den Staffee in meine Koje brachte, fagte er 
mir, er ſcheue ſich es dem Maat mitzutheilen, aber er jey 
überzeugt, daß fih unter ven Hindus irgend eine Teufelei 
verbreite. Er verfiderte mid, einer der Matrojen habe ger 
jehen, daß der Radſchah, wie fie ihn nennen, Die eine Hand 
beinahe aus feinen Handſchellen gezogen habe.” 

„Unfinn,* meinte ver Maat; "ich habe um act Glaſen 
nech jeleft alle Handſchellen unterfudt. Die Jungen find vie 
Peſt des Schiffs mit ihren albernen Märden und Geſchichten. 
Wenn ich fie wieder in der Nähe der Gefangenen febe, jo jollen 
fie mir den ganzen Tag ven Daft fragen,“ 

Crawford und ich jchlafen immer mit ten Revelvern unter 
unferen Kiffen,“ fagte der zweite Fähndrich; manch ftcht eine 
Schildwache Tag und Nacht an der Thüre der Gefangenen.“ 

Der Kapitän äußerte ſich ſehr geringfchägig über bie Mög» 
lichfeit einer Meuterei, und vermaß fidy, wenn Die Hindus je 
aufrühreriſch würden, fie mittelft der Schiffsjenerfprige in fünf 
Minnten zur Ruhe zu bringen. Die Mahlzeit und ver ganze 
Abend gingen ruhig vorüber; die Befürdtungen des jungen 
Batterfon ſchienen ganz grundlos geweſen zu feyn. 

Im der darauf folgenden Naht, mitten in ver bunfeljten 
Finſterniß, ward der Schiffejunge Davis ber in der Kambüſe 
Schiffskuche) eingefchlafen war, durch ein beftiges Diusfeten- 
feuer, ein Plätfhern von über Verb gewerfenen Körpern, ein 
Säbelgeklirr, Geſchrei und Heulen und Winmern aufgeweckt. 
Während er ned unfhlüffig und erſchrocken dalag, padte ihn 
eine haarige hagere Hand am Arm und eine Stimme, welche 
er als diejenige von Patterfon erfannte, flüfterte ihm zu: "De, 
Davis, die fhwarzen Schurken haben fih empört und alle an 
Bord niedergemadt bis auf uns und die Heijer, — drei Hei— 
zer, bie fie jegt im die Staatskajüte treiben, Sie haben eine 
Wache an den Maſchinenraum geftellt. Ich ftolperte jo eben 
über den Kapitän der an ber Peiter der Kampanje niederge« 
macht werben ift. Ad du lieber Himmel, was fol aus une 
werben! Davis, der liebe Gott ift groß und gut, und erhält 
das Meer in feiner hohlen Band; er ift ein ftarfer Thurm 
und eine Burg! Laß und beten, Davis, denn da fommen fie 
ſchon!“ 

Ein Dutzend Schifféelaternen näherten ſich ihnen ſchnell, 
und im nächſten Angenblick waren die beiden Jungen in ven 
Krallen eines Dutzends Hindus, deren weiße Röcke ganz mit bem 
Blunt der Erſchlagenen beiprigt waren. Die ſchwarzen Fana— 
tifer waren fo eben im Begriff ihre Inicenden Opfer mit ven 





| Bajenetten niederzuftoßen, al® ihr Anführer, ver ſegenannte 
Radſchah, erſchien, mit dem Gäbel ihre Waffen beifeite ſchlug 


\ 


und das Yojungewert feiner Schte: „Wah Guru!« ausſtieß. 


— e —ñ nen. 





Erheiterungen. 





zieh" ihm | — Der Radſchah war ein fetter Hindu mit einem glatten 


Geſicht, Heinen halbgeſchloſſenen Aeuglein und einem granfamen 
Zug um den Mund; er hatte des Kapitäns Doppelfernrähre 
umgebängt und deſſen gelvene Uhrkette um feinen ſchwarz 
und gelben Turban gewunben. Davis Hammerte fid) an feine 
Kniee an und flehte ihn um fein Leben. 

„Rubig, ruhig, Dad,“ fagte Patterfon zu ihm, aber ohne 
ſich nach feinem Gefährten umzufehen, laß mich allein mit dem 
blutvürftigen Teufel, und ich will bei ihm ein paar Worte in 
feinem eigenen Kauderwelſch anbringen, die id in Singapore 
aufgeſchnappt habe. Sie ſollen uns die Hälfe nicht umdrehen, 
wenn ich es richten fann. Nur ruhig, wir müfjen guten 
Muth beim ſchlechten Markt haben. Sprid freundlich mit 
ihnen und ſchrei nicht, ald ob Du ſchon ein Dugend Meffer in 
Deinem Wanjt hätteſt.“ 

Patterfon war ein derbfnochiger ſchottiſcher Juuge, von 
ungeſchlachtem Ausſehen, rothen Haar, mit großen Füßen, 
an einem Beine hinkend; aber er war ein waderer, befonnener, 
ſchlauer Burſche und vergaß jeine eigene Gefahr über der 
Beſorgniß um feinen jüngern Gefährten. Er äußerte diefe Er« 
mahnungen nicht in Einem Athen, ſondern bruchſtückweiſe, 
während fie beide nach der Staatslajüte geſchleppt wurden, 
wo Deluh Singh nun feinen Sig aufgeſchlagen hatte. „Faſſe 
Durch, Bad,“ jagte er; „Du weißt ja noch, wie Davib der 
Sohn Jeſſe den großen Niefen Goliath mit einem Heinen 
Bachkieſelſtein erfchlagen bat.“ 

"Ich fürchte mich nicht, Sandy,“ verfegte der Heine Schiffs- 
junge mit erglühender Wange; vi bin nur ein wenig erjchrer 
den. Eich’ nur, die mörberifhen Schurken haben auch ben 
armen Jobſon lebendig gekriegt. Gott ſteh ihm bei! was für 
einen Dieb hat er über bie Stirne!“ 

In der Kajüte ſaß, den einen Fuß auf die Leiche des er 
mordeten Kapitäns gefegt, ter fanatiihe Häuptling Beluh 
Singh, ein langer hagerer Mann mit ftarren Leichenaugen, 
einem aſchfahlen Yeihengeficht, blauen Lippen und langen, ha« 
geren, zuſammengeſchrumpften Händen. Aufrecht ſaß er da, feine 
Spur von irgend einem menfhlihen Ausdruck auf feinem 
Geſicht, und jpielte die Rolle eines von den Todten Aufer- 
ftandenen ganz vortrefflih. Kin Haufe von etwa vierzig vor 
Aufregung beinah wahnfinnigen Hindus ſtand um ihren An 
führer her mit brennenden Kerzen, Enterpifen, bintigen Säbeln 
und no ranchenden frifch abgeichoffenen Musketen im ben 
Händen, 

„Bete ihn an, bete Beluh Singh an!” riefen die Hinbus | 
als fie dem unglüdlihen Jobſon zu den Füßen ihres Häupt- 
lings binfchleppten. Der wadere Seemann ftand ganz auf 
recht und furchtlos da. „Ich will verdammt feyn, wenn id 
das thue!“ ſprach er und ſpulte die Tabatsbrühe feines Prüm- 
hend anf den Boden. Der Häuptling machte mit feiner Ned- 
ten eine Kreisbewegung, und ber Maat warb aus ber Kajüte 
geichleppt; man hörte eine Rauferei, einen Schrei und einen 
PViftelenfhuß, und dann war alles ftille — „Wah Gurul” 
ſchrien die Fanatiker aus Einem Halſe. — „Wah Guru!” 
fagte Beluh Singh mit einer Stimme, die aus einem Grabe 














beraufzutönen jhien; „fo müſſen die Ungläubigen zu Grunde 
gehen!‘ 


Eine Empörung zur See auf einem Deportirten-Sciff. 
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unferen armen Matrofen im Tafelwerk entdedt und begen ibn 
nun zu Tode wie Die Hunte eine Nattel» Patterfon hatte 


Ein Hindu mit einer —— — hager wie ein | kaum eine Weile durch tas Hochlicht geſehen, jo ballte er vie 


Mädchen, une das graufame tüdifche Geſicht beinahe ganz verdeckt 
von Langem, ftrafiem, jchwarzem Haar, padte Batterjon am 
Kragen und ſchleppte ibm zu Beluh Singb’s Füßen. 


| 
| 


Fauſte und der Schweiß raun ihm von ver Stirne; man hörte 
wie ein ſchwerer Körper über Das Berded hingeſchleppt ward, 
und dann ein Nlirren von zerbrochenem Glaſe. Patterfon 


„Yeb’ wohl, ad!“ fagte Batterfon mit betrübter Miene \ tbeilte jeinem Kameraden mit, daf die Wütheriche ten armıen 


und drücte feinem Gefährten die Hand; „jekt iſt es um mein 
armes Hirn geſcheheu! vie biutvürftigen Teufel! Aber ver 
liebe Gott ift noch über une und ich will wenigftens um mein 
Leben ringen!“ 

Hadſchi Hanna, der vide Schuft den wir bereits ald Nabe 

ſchah kennen gelernt haben, trat vor, vergrub feine fetten Fin» 

er in bes Jungen rorbes Haar und erhob ein Tranfdirmef- 
er, das er aus bed Stewards Speifefammer gebelt hatte, 
„Sohn des en redete er das Haupt der Selte an; 
„laß uns diefe Ungläubigen ver Göttin Khalih opfern; fie 
hat ums befoblen Yand und Meer zu ſäubern von diefen Uns 
reinen, welche beine Auferftehung laͤugnen!“ 

„Run gute Nacht, altes Aberpeen! der Herr erbarme ſich 
meiner!” ſeufzte Batterfon; dann bligte ein plötzliches Feutr 
aus feinem Auge und vorwärts fpringend ergriff er das Gewand 
des falihen Propheten umd rief in gebrodyenem Hinduſtaniſch: 
„Belub Singb, Schn des Himmel, ich bete dich an! — Sey 
guten Muthes, Dad,‘ flüfterte er dann feinem Gefährten leiſe 
zu; „jo etwas ift ſchon öfterd dageweſen; denke an Naaman 
wie er fih im Haufe Rimmons nicderwarf! — Es ift nur Ein 
Gott und Belub nr 3 ift von den Todten auferftanden um 
fein Prophet zu fein!" ſetzte er laut und auf Hinduftanifch hinzu. 

„Laftt ibn los — er ift einer von den unfrigen! Wah 
Guru!” ſchrie Beluh Sinth, 

* Guru!” ſchrieen feine Anhänger. Hadſchi Hanna 
ſtülpte einen ſchwarz und gelben Turban auf Patterfous Kopf 
und ſchlang den Strid mit den myſtiſchen Knoten um feinen Yeib. 

Balterfon zog nun aud Dad heran und fagte: „Diefer Knabe 
da ift ebenfalld ein Gläubiger; die Wunder, welche beute ges 
fhahen, haben uns beide überzeugt. Beluh Singh, Sohn 
des Himmels, wir find deine Sklaven!” 

Abermals erhob fih der Ruf „Wah Guru,” daun jante 
der leihenhaft ausſe hende Häuptling: »Söhne der Ungläubi- 
gen, bie der Himmel vor dem Fluch cures Stanunes bewahrt 
bat, euer Leben ift euch zurüdgegeben. Hadſchi Hanna, befleide 
diefe jüngern Bekehrten mit dem Turban und dem Stride; 
diefe Neubetehrten werden uns belien das verfludte Schiff au 
führen und zu leiten.‘ 

"Alter ſchwatzhafter Eſel!- murmelte Batterfon und fchrie 
dann aus Peibesfräften Wab Guru, bis ihm ver Athem fehlte, 

«Ihr bleibt bier unten bis wir eure Treue erprobt haben!" 
fagte der Häuptling aufſtehend; ihr follt uns bevienen und 
das Schiff fteuern. Khalih ruft noch immer um Opfer. Komm, 
Hadſchi Hanna! kommt, meine Schüler! fommt und laft und 
das Werk vollenden!« Mit viefen Worten verließ der Anführer 
mit feinen fanatifhen Anhängern die Kajüte, Hadſchi Hanna 
blieb aber noch einen Augenblick zurücd, padte jeden der beiten 
Jungen mit einer Haut an der Kehle und rief mit cinem 
wilden Blid feiner blutunterlaufenen Augen: „Hütet Euch 
vor Berratb, oder ihr fterbt von meiner Hand! Ihr ſeyd nun 
Anhänger des groken Beluh Singb, des Sohnes des Himmels; 
Ich ftelle zwei Bewaffnete an bie Kajltenthüre; wenn ihr 
einen Schritt aus der Kajlite wagt, werbet ihr niebergefcheflen 
und ale Haififchfutter ins Meer geworfen!» Er flug bie 
Thüre binter fih in's Säleh, verſchloß fie und bieft zwei 
feiner Leute mit Shußfertigem Gewehr davor Schilpwacht ſtehen. 

Sobald fie allein waren, fprang Batterfon auf und ſchloß 
Yad in feine Arme. „Gott ſey mit und und vergebe mir bie 
ſchwärzeſte und bidfte Yüge, bie mir nur jein meinem eben 
über die Lippen gegangen! Jener verfluchte Same des Satans, 
jene raſenden gottverlalienen Gottesläfterer, jene fehlabjchneide- 
rifhen Söhne Belials follen mir’s büßen! Gefhmwind, Davis, 
bilf mir mit diefem Tiſch, damit ich durch das Hochlicht binauf- 
bliden und nah ihrem Treiben fehen fann! Hörft Du, Junge, 


mie es diefe Teufel treiben? Sie haben mieder einen von 


— — 


| 


Steward oder Proviantmeifter an den Maſt gebunden hätten 
und mit Champagnerflafchen nach ihm würfen; ber Arme babe 
die Däute gefaltet und ſey ganz mit Blut überfirömt. Als 
proben cin wiltes Geſchrei ertonte, iprang Batterien mit einem 
Augftichrer ven Tiſche herab, anf auf einen Stuhl und be 
tedte fi das Geſicht mit ven Hänten. „Sad,“ ſagte er end» 
lich und blidte werftert auf, — »fo wahr ich von Prod Ich, 
es wäre eigentlich unfere Pflibt, das Schiff in Prand zu 
fteden und dieſe Eleuden zu verbrennen. Es wäre für und 
beſſer gewelen, wenn wir ibren Propheten verflucht hätten um 
als Märtyrer geftorben wären!“ 

"Nicht doch, licher Sandy,” verfeßte Jack und ſchmiegte 
fih an ibn an; «dent' an David! ver liebe Gott bat uns 
nicht chne Abficht gerettet; es gibt mand trüben Morgen, 
aus dem dod noch ein ſchöner Taa wird.“ 

„Daft recht, Junge; baft ganz recht,“ ſagte PBatterfon; 
"Romm’ uud Aniee nieter und laß uns ven Herrn Jerevah 
preifen, daß er und gerettet, und ibn bitten, er möge unferen 


Händen Stärke und unferm Hirn Weisheit verleihen, damit | 


wir jene Belialskinder hintergehen!“ 
2 


Das grauſame Gemegel war nur allzu vollftändig gewefen ; 
die Hindus hatten nur zwei Matroſen übrig aelaffen, die nun 
am Steuerrade ſtunden, umgeben von ſechs Pemaffneten mit 
gezogenen Sibeln. And die Heizer im Mafdinenraum waren 
verfhent worden, um die ODefen zu bedienen, wehbalb jedoch 
an der in den Maſchinenraum binunterführenden Luke cin 
Dupend Männer mit geladenen Gewehren aelagert waren. 
Die Yeihen der Erſchlagenen hatte man über Borb geworfen, 
den Haien zum Futter, und die Verbede gewaſchen. Drei 
eder vier von den Malayen, welde Stelente geweſen, waren 
in das Takelwerk binaufgeftiegen, um ein Segel einzureffen, 
denn man hatte den Kurs des Schiffes geändert, und ber 
leichte Wind, mwelder von jener Seite webte, war nun der Fahrt 
ungünftig. — Der Häuptlingumd etwa zwanzig von den Fanatikern 
verzebrten ihre einfahe Mahlzeit von Keis und Curry im ber 

upttajüte. Batterfon und Jack betienten fie mit erheuchelter 

uterwürfigfeit, und wurden wiederum ven dem mißtrauiſchen 
Hadihi Hanna ſcharf beobadytet. Nur ein einziges Mal gelang 
es Patterfon, als er eine Schüflel abbub, an Yad heranzu⸗ 
tonmmen und ibm zuzuflüftern: „Wenn ich nur in des Doftors 
Koje gelangen könnte! id; wollte mir fo viel Arfenit verſchaffen, 
um all diefe Ratten in einer halben Stunde zu vergiften; aber 
fie werben mid nicht außer Augen laffen.« 

Ein Gehenl wie von einem wilden Thiere jchredte vie 
Jungen aus einander, und Hadſchi Hanng padte Batterfon 
am Arme und rief: "He Rotblopf, Du batteit die Ärzeneien 
des Hakim (Arztes) unter Dir, nicht wahr? wo find fie? 
Der Sohn des Himmels verlangt Opium; ſchaff' es binnen 
einer halben Stunde an over Du bit tes Tores!“ 

Dem ſchottiſchen Jungen büpfte das Herz beinahe, vor 
Freuden in_der Bruft; er warf fi vor dem Hadſchi nieder 
und rief: „Sohn des Gläubigen, ich weiß wo das Opium iſt; 
allein es iſt micht zubereitet; laß Deinen Diener es herrichten; 
einer Deiner Leute kann mit mir geben und mit den Waffen 
im der Hand bei mir ſtehen, bis es fertig ilt!« — »Geb', und 
Du, —— gehſt mit ihm,“ verfegte der Hadſchi; „laß 
und ven Traumerzeuger haben, welder das Herz des Propheten 
und feiner Anbänger erfreut.“ 

Als Patterfon weggegangen war, fahte auch Jack guten 
Muth und Hoffnung auf Belreiung treg ihrer verzweifelten 
Lage. Es war Übrigens ein Glüd für ihn, daß er die Sprade 
der Fanatifer nit verftand, deun biefe fpraden jo eben von 
dem angerichteten Blutbad, und jeber rühmte ſich ver Morbe, 
die er dabei begangen, unb ber graufamen Berftümmelungen 
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ber Erſchlagenen. Endlich brachte Patterfon das zubereitete 
Opium, deſſen Anblid die Mörter mit einer wilden Freude 
erfüllte, und Dad mußte Die zwanzig oder dreißig Thenpfeifen 
der erſchlagenen Deatrojen holen, die nun in Upiumpfeifen 
verwandelt wurden. Jeder nahm fi ein Stüddyen von dem 
roßen Kuchen bes fchwarzen feuchten Zeige in feine Pfeife, 
Beste ein Stück bremmenter Holztohle Dazu, und fudhte ſich 
mit Kiffen und Teppichen ein Yager zurecht zu machen, wu 
der Wonnen des berauſchenden Schlafes zu geniehen. Balt 
lagen der ſchweigſame Häuptling und alle je. Nnhänger mit 
ven Pfeifen im Munde raudıend und halb werzüdt umber. 
Batterfon beobachtete fie mit den Augen eines Naben, ver ein 
frantes Lamm belauert, Dad war athemios, weil er ſah, daß 
Patterſon irgend einen Anſchlag beabfichtigte, deſſen Bereitelung 
er fürdhtete, Das Opium war fchr kräftig, einer um ven 
andern hörte zu ſprechen auf und verfanf in träumeriſche Ruhe, 
dehnte ſich mit ftieren weitaufgerifienen Augen auf feinen Kıflen 
und bielt die Pfeife noch jet im Wunve. Ginige verfuchten 
aufzuftehen, die Hand an das Gefäß ihrer Säbel gelegt, aber 
fie janten ſchnell wieder in die Kiffen zurüd; die meiften aber 
verjanfen, wie der Häuptling, Hadſchi Hanna und Jaſſaktſchi, 
langſam in eine tiefe Erftarrung, die fih vom Tode nur burd) 
das ſchwere faute Athmen unterſchied. 

Patterſon und Jack ſſanden am Bilffet, umgeben von etwa 
zwanzig bewußt: und bülflofen verzüdten Scläfern m&s 

eht alles gut, alles nad Wunſch,“ flüfterte Patterſon leife 
he Sefahrten zu, als fürdytete er, vie ſchlafenden Mörder 
zu weden; „ter Papaver dioscorides und bie Dradme Dier- 
phin haben ihre Schuldigleit geihan. Mit einer etwas ftärfern 
Dofis hätte ih vie ganze biutrürftige Bande in die Hölle 
fhiden fönnen, aber ich halte es für befler, fie für einen eng« 
liſchen Salgen aufjufparen. Allein unfre Arbeit ift noch nicht 
halb getban, Yad; geſchwind, fammle die Pfeifen ein, denn 
wir müſſen fie friſch geftopft den Wächtern am Steuerrade 
und an der Yule des Mafchinenraums bringen, bamit wir biefe 
ebenfalls einjhläfern.“ — Die beiden Jungen nahmen nun 
die Pfeifen und brachten fie friſch geftopft und mit den bren- 
nenden Kohlen den anderen Hindus, melde begierig und mit 
lautem Wal Guru dariiber herfielen, als Patterfon zu ihnen 
jagte: „Bräter im Glauben, der Prophet hat euch zwei Stunden 
dee Himmeld in tiefen Opinmpfeifen geichidt; die Ablöfung 
wird wieber aufwacen, che ener Schlaf beginnt; nchmt bie 
Pfeifen und vanft Gott, daß er feinen gefegneten Propheten 
ejandt hat!» In wenigen Minuten übte das unwiderſtehliche 

arcoticum feine Wirfung, und das ganze Verdeck lag voll 
ſchlafender Männer. Jetzt ſchien Batterfon plöglic ganz ver 
rüdt geworben zu jeyn, beun er padte Jad um den Hals, 
tanzte mit ihm herum, ſchrie und jubelte fang und jprang, 
rannte ein Stückchen weit die Wanten hinauf, kam tanı wierer 
berunter, rannte auf die beiven Matrofen am Steuer zu, zeg 
fie auf ihre Kniee nieder und fchrie: vNierer mit Euch, Johnſon, 
nnd mit Euch, Jarvis, und mit Dir, Jad! Dantet alle Gott, 
daß er unſer gutes Schiff aus ben Händen der Philifter er 
rettet hat! Hicher, laßt mich eine Weile die Stelle am Stener- 
rad einnehmen und ben Kurs des Schiffs nad Singapore zurüd 
bringen, während ihr bingeht und euch die gettverlaffenen 
Belialsſöhne anfeht, welde alle wie vergiftete Fiſche in der 
Stoatöfajüte liegen, Dank der Morphin-Anflöfung und dem 
Papaver dioscorides, bie ich ibmen gereicht habe !« 

„Bah, Du wirft doch nicht jagen wollen, daß Du das zu 
Stande gebracht haft?“ rief Johnſon. — „Sandy, Du bift 
toll geworden!“ fagte Yarvis. — „Nein, Leute; kommt und 
feht nur felber!" ſagte ad und erfahte fie an ven Händen, 
als ob fie Kinder wären; „ommt nur ber und ſeht, was ber 
wadere Sandy gethan hat, und ruft auch bie Heizer herauf, 
alle die brunten am feuer entbehrlich find, und flimmt ein 
Hurra an, denn das Schiff ift nun unfer, und wir haben ven 
Schurlen die Schlinge um den Hals gelegt. — Die beiden 
Matrofen kannten fih kaum vor Freude, als fie faben, mie 
die Hindus durch das Opium zugerichtet waren, umb daß fie 
den Beluh Singh wie einen Holzblod herummerfen konnten, 
ohne daß er erwachte. 





Erbeiterungen. 


————————n nn nn nn. nn 


Für die Redaltien verantwortlid Karl Müller. — Verlag ber Erp ebition. — Drud von Bium und Bogel in Eintigart. 








„Das hat ver Junge brav gemacht," fagte einer ber Heizer, 
und Jarvis meinte: „ber Junge wird nod einmal Apmiral, 
oder ich heiße nicht Jarvis!“ — „Hm, bin ich's einmal erii, 
jo fell Jad mein Poftkapitän werten,“ verſetzte Patterſon; 
"aber jegt nur geſchwind, Jungens! ich kommandire nun, umd 
Geſchaͤft geht vor dem Vergnügen. Holt nun ein paar Kollen 
jeliver neuer Sıride herbei, bindet die Kerle an Händen und 
süßen und werft fie in den Kaum. Nehmt ihnen aber alle 
Vieſſer und Piltelen weg, und durchſucht ihnen bie Taſchen; 
dann verrammelt die Yurfen und Jad und ich wollen baver 
Schildwacht ftehen und den Elenden unfere Meinung jagen, 
waun fie wieder zur Befinnung kommen!» 

„Meiner Treu, ich möchte e8 wohl jehen, wenn fie wieber 
aufwachen,“ meinte Jarvis; „ber alte Hulla Balu wird dann 
glauben er jey wieder geſtorben.“ — Johnſon aber nahm bie 
Sade ernjter: beim Unblid des blutdürſtigen dicken alten 
Radſchah fielen ihm alle Die armen Weißen eın, welche tiefer 
MWiütherih erſchlagen hatte; er nahm vaher einen leer 
und wollte ihm ven Kopf mit einer Kugel yerichmeitern. 
Patterſon aber fiel ihm in den Arm, entwand ihm den Re 
volver, den er in eine Seitenkajüte warf und fagte: „Stonmt, 
Johnſon, Fein unnöthiges Biutvergießeu! keine Meuterei, 
Jarvis! Ich ſag' Euch, ich lafie feinem von ihnen ein Haar 
auf feinem Haupte frümmen, denn fie follen auf einem audern 
Wege für ihre Verbreden büfen. Wir wollen nicht Mord 
mit Merd vergelten. Erinnert euch an den Spruch ber hei» 
ligen Schrift: Die Rache ift mein; id; will vergelten, jagt 
ber Herr!’ — Legt Hand an Einen von diefen Männern, 
Jarvis, und ic werde Euch niederſchießen wie einen tollen 
Hund, Yarvis!« 

„Meiner Seele!“ brummte Jarvis; „ich will mid hängen 
lafjen, wenn Sandy nicht ein Gemiſch von einem Piarrer und 
einem König der Sandwichsinſeln ijt; aber ich denke, ich muß 
ihn Schon gewähren laffen, venn er bat und aus der Tinte 


gezogen I" 

‚ Die en Schläfer wurben gefammelt, ihnen 
vie Hände auf ven Rüden gebunden und vie y ı zuſammen 
geſchnürt und fie auf ziemlich unſaufte Weiſe wie Baumwollen⸗ 
ballen in den Raum hinabgeworfen, und Jarvis insbeſondre 
gab ſich gar keine Mühe, die Burſche artig zu bebambeln. 
Es foflete zwei Tage, das Schiff mit tiefer ungenügenben 
VBemannung nad Singapore zurldzjubringen, und die Ger 
fangenen mußten während biefer Zeit beinahe faften. So 
Hein aber die Bemannung aud war, jo genügte fie, Dan 
Patterfon’® Energie, dennoch, um jeden Fetzen bunten Flaggen» 
tuchs der nur auf dem Fahrzeug war, eme Stunde vor dem 
Einlaufen in den Hafen von Singapore audzjufegen. Es 
warb bald befannt, daß eine Meuterei an Bord des Tran 
portſchiffs ftattgefunden habe, daß aber durch den Muth und 
die Klugheit der beiden Jungen: bes Kajütenjungen und des 
Dottorsjungen, tie Dieuterer ergriffen und bas iff ihnen 
wieder abgenommen worben jey. 

Eine nde nad) ter Ankunft des Trandportfciffs ftanben 
Patterfon und Davis erröthenp und doch feelenverguügt vor 
dem Hafenmeifler und mehreren Difizieren und Beanıten, 
welche herbeigefommen waren, um dem Berhör der Gefangenen 
anzuwohnen. Blei und muthblidend flanben ber Prophet 
und feine Anhänger in dem Schuppen neben dem harte des 
Dafenmeifters, bewacht von einer Äbtheilung engliſcher Soldaten. 

»Und num fag’ uns ’mal, mein waderer Junge,“ fragte 
ter Hafenmeifter, — „anf melde Weife ed Dir fo meifler 
baft u ift, dieſe mörberiihen Schwarzen — 

„Jenun, es war nur der Papaver diescorides,* erwiderte 
Tatterfon und zupfte verlegen an der Troddel feiner ſchottiſcheu 

; „id war bes Doftors Junge an Bord bes Dſchäm- 
ſitſchih, und wenn ich nicht im Wort Gottes las oder im Ser 
mannd-Hantbud, jo ſtudirte ih die Beichaffeuheit ver Kräuter, 
Mineralien und Arzeneien, ohne — wie fehr mir 
—— dereinſt noch zu ftatten fommen werde gegen dieſe 
ne.“ 
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Die Pathenkinder. 
Eine Geſchichte, von Otfrid Myline. 


1. 
„Eingeſtiegen!“ rief der große Bortier des MW, Bahnhofs 


zu F. in den Wartefaal herein, reifen Thüre er von aufen N 


öffnete, und das Wettrennen ver Paffagiere um bie Pläge in 
den Waggons begann. Die Lokalkundigen allein zeigten feine 
Eile, denn fie wußten fehr gut, daß es mindeſtens nod eine 
Biertelftunde bedurfte, bis fi der Zug zur Abfahrt anſchickte. 

"Se, Herr Portier,“ fagte ein ältliher wohlbeleibter Herr, 


‚ welcher mit einer leichten Reifetafche, einem Sigtiffen, Krüden- 
| flod und Schirm die gemundene Treppe binunterftieg; "Fünn« 


ten Sie mir gegen Geld und quite Worte wohl ein Coupe 
für mi allein verfhaffen?« — Der Bortier ließ einen flüd.- 
tigen Blick über den Herrn bingleiten, und verfeßte dann, von 
der Befichtigung befriedigt, ſehr gefügig: „Ob, warum denn 
nicht, guädiger Herr? zwar wirb es ſchwer halten, denn ber 
FünfeUpr- Schnellzug ift immer fehr volla — „Jenun, jeyn 
Sie fo freundlih und verfuchen Sie Ihr Heil,“ gab der Herr 
zur Antwert und ließ einen blanfen Gulden im die Hand bes 
Vortiers gleiten; „ich reife nah M., und bin nicht gern in 
einem vollen Waggon mit ſchwatzenden Gommisvoyageurs oder 
bauſchigen Grinolinen; id bin ein Mann, der feine Ruhe 
liebt!“ — „Zweiter Klaſſe?“ — „a, Herr Portier.« — „Na, 
dann nur bier herein, gnädiger Herr, und laffen Sie glei 
den Vorhang herunter!“ verſetzte ver Portier. 

Das alles geſchah; der alte Herr nahm aus ber Hand des 


Dienftmannes, welder ihm folgte, feinen Ueberzieher, Reife- | 


pelz und einiges Hantgepäde, orbnete dieſes mit ſorglicher 
Band auf ven drabtgeflochtenen Negen über ven Sigen, und 
richtete fih dann im feiner Ede fo behaglih ein mie jemand, 
ber berzlih müde und der Ruhe bebürftig ift, und fih nun 
auf ein Scläfdhen freut. Im Bewußtſeyn feinen Zweck er- 
reicht zu haben, ſah ber ältlihe Herr jetzt mit einer befchau- 
liben Neugier in das Treiben auf vem niedrigen Berron neben 
dem Einjteiggeleife, wo fih alle mögliden Menſchenlinder 


| durcheinander trieben, denn es war um bie Mitte Septembers, 
| we viele Leute von ihren Bade und Eommerreifen im Süben 


wieder heimmärts gen Norden eilten oder noch zu einem flüch ⸗ 


| tigen Beſuche in die Spielbanken» und Yurusbädern der Pand- 


graffhaft Rongeret-Neoir, des Herzogthums Trentesete 
quarante over des Fürftentbums Rien-⸗ne⸗va⸗-plußg fuhr 
ren, Andere zur Meſſe nach Yeipzig eilten und fonftigen Ge— 
fhäften nachgingen. Jetzt raffelte das Schloß der Wagenthüre 
an bem Goups bes alten Herrn, und biefer hatte fchon fein 
wohlgeipidtes Portemonnaie heraus, um feine Fahrkarte zum 
Gonpiren hinzureichen, als die Thüre aufgeriffen und auf einen 
Augenblid verbuntelt war durch eine umfangreiche Frauengeftalt 
im ſchwerer ſchwarzer Seitenrobe, Shawl und Mantel, vie 
fi) puftend hereinzwängte, dann eine Unzahl Schadhteln, Päde, 
Kofferhen und Taſchen hereingereicht erhielt, die fie auf dem 
Sitzen und Borden vertheilte, hierauf einem dienftbaren Geifte 
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| noch eine Menge Aufträge gab, und erft bann fi von ber 
‚ Thüre wegwandte, al$ der Kondukteur dieſelbe ſchloß. 
| Die dicke Dame ſchien jett erft zu bemerken, daß fie das 
' Eoups wicht allein hatte und murmelte einige unverftändliche 
' Worte. Aber der Zug war fhon in Bewegung, als ihre Un- 
behaglichteit oder ihr Aerger darüber, ſich nicht allein im Wa- 
gen zu fehen, fi in den Worten eutlud: „Ich hatte dem Zug · 
 meifter doch ausdrüclich gelagt, daß ich allein zu feyn wünſche, 
und er hatte mir's verfprodhen.“ 

„Um Bergebung, Mabame,» emtgegnete ber ältliche Herr 
fehr artig aber beftimmt; „wenn biefe Plage an meine Übrefie 
tommen ſoll, fo bitte ich böflichft, gefälligft zu beriidfichtigen, 
daß ich vor Ihnen im Waggon war und juft biefelbe Bitte 
wie Sie an ben PBortier gerichtet hatte. Es ift gewiß weber 
meine Abſicht noch meine Schuld, wenn ih Sie genire, und 
ein Blid auf mein Alter, Madame, wird Sie überzeugen, daß 
ich über vie Jahre hinaus bin, wo man ben frauen gefähr- 
lich iſt.“ 

Die Dame blickte nun den Redner genauer an. Die Helle 
welche durch die Wagenfenſter hereinfiel, erlaubte ihr dieß, 
denn der Zug brauste ſchon im Freien durch die Ebene hin. 
Die beiden Paſſagiere konnten einander eine Weile fefter in’s 
Auge faffen. Der alte Herr war nicht fchön, aber fein Geſicht 
trug das Gepräge einer gewiſſen, mit Intelligenz, gepnarten 
Gutmüthigkeit und Gemüthsruhe, und feine feine Wäfche, ele- 
| gante und forgfältig gebürftete Kleidung, der fhöne Solitär 
‚ in feiner Buſennadel und bie ſchwere goldene Uhrlette ließen 
ihm unſchwer als einen wohlhabenden und gebildeten Mann 
‚ erfennen, welcher ber Dame immerhin einige Achtung abnöthigte. 
Der Herr Dagegen la® in ben Zügen ber noch immer hübſchen 
| Gefährtin neben den Spuren einftiger Schönheit eine große 
Doſis Stolz oder Selbftgenüge, eine ſehr anſpruchsvoll hervor- 
tretenbe Herrſchbegierde und die Prätentionen einer Dame, 
welche gewöhnt ift, im der Gejellihaft einen gewiſſen Rang 
einzunehmen. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, aber meine Yenferung von 
vorhin war nicht gegen Sie gerichtet, fondern nur gegen ben 
Scirrmeifter des Zuges, dem ih einen Drittelsthaler gab, 
um mir ein Coupe allein zu fichern,« entgegnete die Dame, 
mit dem Ergebniß ihrer genaueren Imfpeltion ſehr zufrieben. 


A 
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„Ich ärgere mich nur über bie Unverſchämtheit jenes Menſchen, 


| ber mir mein Geld abnimmt und mic; doch hintergeht. Aber 
ich werde ed meinem Gatten fagen und ihm dieß eintränfen 
laſſen.“ 

„Oh, nicht doch, Madame! bitte, thun Sie das nicht!“ 
fagte der Herr ſanft; „es iſt ſehr möglich, daß ber Zugmeiſter 
nichts von meiner Anweſenheit in dieſem Coupe wußte, denn 
nicht er, ſondern ein anderer Bedienſteter der Bahn hatte es 
mir aus Gefälligfeit angemwieien und id ven Vorhang am 
Wagenfenſter fogleih nach dem infteigen beruntergelaffen. 
Er ift daher höchſt wahrſcheinlich unfhuldig. Uebrigens werbe 
ih Sie nicht lange durd meine Gegenwart beläftigen, denn 
ich fahre blos bis N.“ 

“Ab, dann haben wir beide Ein Ziel, mein Herr, und 
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weit entfernt, darüber ungehalten zu ſeyn, freue ich mich fogar | lihen Berkehr treffen werben, mein fehr geehrter Herr Rück⸗ 
ſehr in fold angenehmer Begleitung zu fahren,“ entgegnete | mann, und ich fegne ben Zufall, ver uns auf fold eigenthäm« 
die Dame fehr geſchmeidig und verbindlid; „in der That, | liche Weife zufammenführte, denn Sie werten meine herzliche 
Ihre Phyfiognomie ift mir nicht ganz fremd; ich müßte mid | Einladung, Sie recht oft bei ums zu fehen, nicht abſchlagen. 
jehr irren, wenn ich Sie nicht [hen in N. gefehen hätte.” Es fell mir und ten Meinigen ein Anliegen feyn, Sie in 
Der alte Herr lächelte halb wehmüthig und fagte: „Das | unfere Kreife einzuführen und es Ihnen im unferem Haufe 
ift nicht unmöglich, obſchon es ſchon fehr lange ber ſeyn muß, recht gemüthlich und behaglich zu machen. Sie werden unter 
denn id bin fhon zwanzig Jahre von M. abweiend, und | Anderem bei uns eine recht hübſche Whiftparthie finden, denn 
fuche es heute feit diefer langen Zeit zum erften Mal wie | Sie lieben ohne Zweifel Abends Ihren gemüthlichen Robber.» 
ber auf." Rüdmann verbengte fih mit einem freundlichen Lächeln 
«Ah, wirklich? Und doch ift mir Ihr Geficht nicht fremd, | und fand nicht gleih Worte für ven wohlthuenden Eindruch, 
mein Herr,“ entgegnete die Dame; „ich bin feft überzeugt, dak | welden dieſes liebenswärdige Entgegentommen auf ihn machte; 
wir und fchen irgendwo im Leben begegnet find. Ihre Züge | er ergriff aber die Hand der frau Präfitentin, zog fie an 
erinnern mid an irgend jemand, den ich früher ſchon getroffen | feine Lippen und jagte: „Im ber That, gnädige Frau, es wäre 
habe. Waren Sie vielleicht vor einigen Jahren in Pyrmont | undankbar und herzlos von mir, eine feld verbindliche Ein- 
ober in Wiesbaten im Babe? ladung abzulehnen. Ich danke Ihnen dafür recht innig, und 
„Mit nichten, meine Gnädige, ich bin die ganze Zeit über | kann Ihnen nicht fagen, wie warm mir um’s Herz wird bei 
im Auslande geweien und erſt feit vierzehn Tagen wieder auf | jo viel Hergensgüte, die Sie mir, dem landfremben Manne, 
deutſchem Boden. Ich war in Rußland, wo ich mir ein be» | erzjeigen. Fürwahr, wenn alle Damen von N. Ihnen gleichen, 
ſcheidenes Bermögen erworben babe, und fehre nur mad | ‚Te muß es ein Parabies feyn, und ſich ganz verändert haben, 
Deutſchland zurüd, um hier meinen Lebensabend zu beſchließen. [denn früher war es nicht ſo. Es muthet Einen ganz eigen- 
Aus alter Anhänglichfeit gedente ich mic; in N. nieberzulaffen.« | tbümlih am, fo aus dem eifigen Norben in tie gemüthliche 
„Da haben Sie fehr recht, denn Sie könnten nicht leicht | Wärme der Heimath verfegt zu werben, und auf feld uner- 
eine freundlicher gelegene Stabt mit angenehmeren gefelligen | wartete Weiſe ſich ſelbſt als ein Fremder fo freundlich umd 
Zuftänten finden. Alles vereinigt fi bier, um Ihnen das | zuvorfommend aufgenommen zu fehen.« 
Leben recht wehlig zu machen: eine reizende Lage und herr "Sie find kein Fremder, fondern ein Heimgelehrter, mein 
liche Umgebungen, ein affables Hofleben, gutes Theater, ge» | befter Herr Rüdmann,“ entgegnete die Präfiventin verbindlich; 
bildete Kreife aller Art — Sie werben fi gewiß bei uns jehr | „irgend ein inneres Bedürfniß, irgend eine Negung von An- 
behaglich fühlen.“ hänglichkeit und Liebe hat Sie wieder hieher geledt. Da ift 
"Alfo aud Sie wohnen in N., meine Gnäbige?« es doch eine fehr natürliche Pflicht der Einheimifhen, Ihnen 
„Gewiß, mein Herr; mein Gatte ift der Präfivent v. Lö- entgegen zu fommen und biefem Ihrem innern Bebürfniß zu 
bel; wir machen ein Meines, beſcheidenes Haus, in weldem | entfprehen; Sie werben finden, daß nicht nur Ihre eigene 
alle Fremden von Bildung und Diftinftion, alle Teuriften, | Familie, ſondern die ganze gebildete Geſellſchaft ſich beeifern 
Gelehrten, Künftler, Schriftfteller und alle geiftigen Sommir | wird, Ihnen die zuvorfommendfte Aufnahme bei und zu be 
täten überhaupt willlommen find, — alfo ganz befonvers auch reiten, bamit Sie ſich unter und wieber gefallen und bei un 
Sie, mein Herr..." leicht wieber angewöhnen. Und namentlih Ihre eigenen An- 
„Arnold Rüdmanı, wenn ic bitten darf, meine Gnädige,“ gehörigen .. .« 
erwiberte der alte Here mit einer Berbengung. »Sie find außer „Um Bergebung, meine Gnädige, auf biefe kann ich nicht 
ordentlich gütig, gnädige frau, aber meine Wenigkeit darf fi | rechnen!" fiel ihr Nüdmann in's Wort; „ich habe au nicht 
nicht zu den bevorzugten Klaſſen rechnen, denen Ihr gaftliches | Eine Seele mehr in der Heimath, die mir nahe ftünde, Ich 
| Haus geöffnet if. Ich bin ein einfacher Kaufmann, ein alter | war ein einziges Kind, mein Vater aus einem andern deutſchen 
Junggeſelle, welder durchaus feine geiftigen Anfprüde zu | Staat eingewandert, die Verwandten meiner Mutter in ben 
| machen befugt ift, venn wenn meine Erlebniffe auch interefiant | Ariegsiahren zerftreut, gefterben, ausgewandert — ich babe 
genug wären, um ein Bud; darüber zu ſchreiben, jo bim ich | niemanden mehr, mit dem ich in irgend einer näheren Beziehung 
doch jelbit aufer Standes hieraus einigen literarifhen Nugen | ftünde, als einige Bathenfinder, die ich über bie Taufe gehoben, 
‚ zu ziehen. Ich bin ein ſchlichter, alter Wann, und fehe einem | und bie nun meine nächſten Angehörigen find.“ 
eiuſamen Lebensabend entgegen, wenn ich feine Freunde aus „Armer Herr Nüdmann, va beflage id Sie ſehr,“ erwiderte 
jrüberer Zeit mehr antreffe. Und ein Mann in meinen Jah- ıe Präfiventin im Tome wehmüthigen Mitgefühls; „es ift 
ven iſt nur allzufehr gewöhnt, meine Gnädige, beim Durd+ ſchmerzlich, fo allein zu ftehen in der Welt, und keine Kinder 
blättern feines Stammbuchs jevesmal nur mene Kreuze vor | zu haben. Ich kann dieß am beften begreifen, denn der Himmel 
die Namen feiner Yugendgenoflen und Freunde machen zu | hat mir zwei treffliche Kinder gefchenkt, auf melde ich ſtolz 
uiüſſen.“ ſeyn darf, wie nur irgend eine Mutter. Mein Sohn iſt einer 
„Dann wird es Ihnen um fo wohlthuender ſeyn, ein Haus | der angeſehenſten und tüchtigſten jüngeren Beamten im Bater- 
zu finden, wo Sie freundliche Aufnahme und einen gemüth- land, und meine Theodera ein Mädchen, das an Geift und 
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Die Pathentinber. 


Gemuth und ftillem edlem Sinne jeinesgleiben ſucht. Gott, 
was wäre meim Leben, wenn ich nicht meine Kinder hätte! 
Und wie wird fid) meine Theodora für Sie intereffiren, wenn 
fie Ihre Schidfale erfährt! Das liche Kind ift fehr belefen 
und hört nichts lieber als von fremden Ländern und merk⸗ 
würdigen Erlebniſſen, und wird ſich bemühen, es Ihnen bei 
uns fo angenehm wie möglid zu madyen und Sie mit all der 
rüdfihtsvollen PBietät zu umgeben, welde Ihr Schidfal in fold 
hohem Grad vervient!- 

„Du lieber Himmel, meine Gnädige, Sie find in der That 
allzu gut gegen mich!“ fagte Rückmann; wich begreife gar nicht 
womit id jo viele Güte und Wohlwollen verbient habe, Sie 
befhämen mich wahrhaftig, denn fürwahr, ich hätte dieſes 
freundliche, herzliche Entgegentommen von Ihnen am aller 
wenigjten verbient.“ 

„Nicht? wie jo denn? was haben Sie mir denn zu Leide 
gethan?“ fragte die Präfidentin verwundert. 

„Weil ih Ihnen in meinem Herzen Unrecht that, weil ich 
Sie für ftolz hielt, gnädige ran...“ 

„Dh, wenn e8 fonft nichts ift, mein geehrter Herr Rüd- 
mann, fo bat es nichts zu jagen," erwiberte fie lebhaft. „Ich 
bin es gewöhnt, im dieſem Stüde verlannt zu werben, Ich 
bin etwas zurüdhaltenn, weil man es feinem Stande fhultig 
ift, in der Wahl des Umgangs vorfichtig zu ſeyn, — weil ich 
mir die Schmeichler und Schmaroger vom Balfe halten will. 
Mein Mann liebt es nicht, von Bittjtellern überlaufen zu 
werben, und fo wenben fid Biele, bie ein Anliegen an ihn 
haben, an mid; ich habe darin ſchon unangenehme Erfahruns 
gen gemacht, und in Folge davon eine gewifle Zurüdhaltung 
und Fälte angenommen, welde bie unmwilllommenen Annäbes 
rungen ſelbſtſüchtiger Menſchen abjchreden fell. Aber vas ift 
nur angenommen, mie id Ihnen jage, um mid vor umlich« 
famen Berührungen ficher zu ftellen, die, wie Sie wohl be» 
greifen werben... ." . 

„Ich verſtehe Sie ganz gut, meine Gmädige; ih muß 
Ihnen volllommen beipflidten; die Wohlhabenten und Mäch— 
tigen werben immer von Cindringlingen und Zudringlichen 
überlaufen, und können ſich diefelben nur erwehren, indem fie 
fih möglichſt zufmöpfen. Sie geben mir va eine ſehr praftifche 
Lehre, gnädige Frau, die ich beberzigen werte. Aber erlauben 
Sie mir, daß ih Ihnen meinen Irrthum abbitte!“ 

„Sie find allzu evelmüthig, mein Herr! Gedanken find ja 
zollfrei,“ verfegte vie Präfidentin und ging lächelno über bie 
Sache hinweg. „Dan follte ven Menſchen nie nad dem erſten 
Eindruck beurtheilen, venn die Berhältniffe brüden uns oft 
eine Maste auf, die unfer wahres Ich verftedt. Aber laflen 
Sie uns lieber von Ihren Berhältniffen reden, mein Herr! 
Sie haben alfo gar keine Verwandten mehr in N.?« Rüd- 
mann verneinte, „Auch feine Bekannten? keine Freumbe ?* 

„Wer weiß, ob fie noch am Leben find?» gab er wehmüthig 
zur Antwort; „id war vom jeher ein ftiller Menſch und etwas 
ungefellig; ich hatte nur einige wenige freunde, bie zumeift 
ſchon geftorben find. In meinem Alter ſcheut man ſich bei 
nahe, nad den freunden feiner Jugend zu fragen, benn bie 


meiften find und fen vorangegangen auf ber dunklen Strafe. 
So find meine beten Freunde tobt, und haben mir wohl nur 
Gelegenheit gelaffen, an ihren Kindern, meinen Pathchen, zu | 
vergelten, was id; ihnen an Yiebe und Wohlwollen verbantte,« 
„AH! das laffe ich mir gelten, denn im Grunde ift venn 
doch tie Verbintung zwifchen dem Pathen und dem Pathen- | 
finde eine fehr lodere. Man weiß; oft gar nicht, wie man zu 
einer folhen Gevatterfchaft fommt, und beißt mit Refignation 
in biefen fauren Apfel, denn man ift meift zum Voraus bavon 
überzeugt, daß man an feinen Pathenfindern wenig freute | 
erlebt und mur eine Art Blutegel für die Börfe gewonnen | 
bat,“ | 
Rückmann gab hieranf keine Antwort, aber fein Geſicht | 
verbüfterte ſich einigermaßen, was ber gewanbten Frau nicht | 
entging; deßhalb verrüdte fie den Standpunft des Geſprächs | 
einigermaßen. Sie fragte ihn, ob er fih in N. nicht aufaufen | 
werde, und rieth ibm, alg er dieß bejahte, zu beirathen, was | 
er aber laͤchelnd ablehnte, | 
„Heirathen, meine Gnädige? mit vierundſechszig Jahren? | 
das wäre doch mohl nicht klug,“ meinte er; „ih bin zu alt, | . 
| 


: 


um mid nod im eine junge oder ältere Frau zu jchiden, habe 
wenige Bedürfniffe, und verlange nichts ald etwas Ruhe und 
Freundlichkeit. Ich möchte am liebjten in einer andern Familie 
Aufnahme finden, wo id der Sorge um ein eigenes Haus: 
mejen entboben und einer lieber und rüdfidtsvollen Behand- 
lung ſicher wäre. Ich babe mich mit dem Gedanfen getragen, 
ein ſchönes Grunpftüd mit Garten zu faufen, eines meiner 
Pathenlinder zu mir zu nehmen, zu verheirathen, ein ſtiller Zenge 
des jungen Glücks eines ſolchen Paares zu ſeyn, und ihr Glück 
nach allen Seiten zu gründen. Das ſichert mir gewiß eine 
freundliche rückſichtsvolle Pflege, denn es fol mir gar nicht 
darauf anfommen, bie Koſten des ganzen Haushalts auf mic) 
zu nehmen, — wüßt' ich doch ohnedieß nicht, wie ich es bei 
meinen geringen Anſprüchen anftellen follte, um vie Interefjen 
meines Vermögens zu verzehren!“ 

„Sie haben vollfommen recht, mein befter Herr Nüdmann,» 
erwiberte Frau v. Pöbell; »ich bewunbere Ihren praftifchen 
Blick und den feinen finnigen Edelmuth, welche ſich im biejem 
Plane ausſprechen. Man kann ſich in der That kein wärmeres 
Pläghen verſchaffen, als in dem Herzen guter gebilveter 
Menſchen. Ein junges Ehepaar, das Ihnen fein Pebensglüd 
verbanlt, wird Sie auf ben Händen tragen, Gott, wie rührenb! 
meine Theobora wird meinen, wenn id ihr dieß erzähle! 
Weld ein Bewußtſeyn, fi jagen und es täglich mit anfehen 
zu fönnen, daß man ber Schöpfer des Pebensglüdes zweier 
guten Menſchen jey!... Ach Sie find ein feltener, trefflicher 
Menſch, mein lieber Herr Rückmann! Sie find ein wahrer 
geiftiger Epikuräer! . ..“ 

Sie glaubte damit etwas ungemein Geiſtreiches geſagt zu 
haben und Herr Rüdmann glaubte es auch, denn er erröthete 
einigermaßen unb warf der Präfidentin einen höchſt danlbaren 
Dlid zu. Aber in demfelben Augenblid pfiff die Yolomotive, 
ver Zug fuhr vor dem Stationsgebäube eines befuchten Bade 
orts an, die Wagenthären wurden aufgeriffen und ein Dugenb 
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abfolvirter Babegäfte beiver Gefchlechter fuchten ſich noch Pläge 
in den Waggons, 

„Ei guten Abend, meine liebe Geheime Hofräthin !* rief 
bie Präfiventin einer hochgewachſenen ſchlanken Frau von ge- 
reifterem Alter entgegen, die eine Unterkunft juchend längs 
der Wagen: hinfhritt. 

"Du liebe Zeit! Sie bier, meine theuerfte Frau Präfiden- 
tin? Ach welche Ueberrafhung!» rief die Ungerevete und nad) 
einigen weiteren BVerfiherungen der ungebeudeltften freude 
ward die Magere, Schlanfe von der Diden in ben Wagen ges 
hoben und gefüßt, und bie beiden hatten ſich mum fo wiel zu 
fragen und zu fagen, daß der arme Rüdmann ganz beifeite 
gelegt ward, Anfangs interefjirte es ihn, dieſe Unterredung 
zu behordhen, und die amfcheinenve gegenfeitige Wärme und 
Imnigkeit der beiden Damen wirkte ganz wohlthuend auf ihn 
ein; aber bann frod mit der nieberfintenden Nacht eine grofie 
Schläfrigleit über ihn herein, und che man nod die zweite 
nãchſte Station erreicht hatte, fchlief er feft. Als vie geheime 
Hofräthin einige Stationen weiter den Zug verließ, weil fie 
ihren Wohnort, eine kleine Univerfitätsftant, erreicht hatte, und 
Frau v. Löbell fid; wieder zu ihrem WReifegefährten wandte, 
vermochte kein Näufpern noch Huften ihn aus feinen Träumen 
zu erweden, und er erwadhte nicht eher, als eine Station vor 
feinem Beftimmungsorte, wo nun zum großen Werger ber 
Frau Präfiventim nidt mehr viel mit Nüdmann zu beginnen 
war, und er ſich verpflichtete, ihrer liebreihen Einladung bal« 
bigft durch einen Beſuch zu entfprehen, bevor er eine Heine 
Reife in ein Provinzialſtädtchen antrete, wo er die Gräber 
feiner Eltern befuhen und mit Denktmälern ſchmücken wollte. 

Frau v. Löbell ärgerte ſich ſehr, daß die Begegnung mit 
der geheimen Hofräthin fie um bie Gelegenheit gebradıt hatte, 
mit dem reihen Manne auf einen vertrauten Fuß zu kommen. 
Sie hatte bereits ihr Pländen mit ihm, das ihr gute Früchte 
tragent follte, und fie wußte noch bis in vie fpäte Nacht hinein 
ihrem Gatten und ihrer Tochter Theodora gar nicht genug von 
dem ſchlichten, anfpruchslofen und doch fo reihen Manne zu 
erzählen, und beren Interefie für ihn zu erweden, 

„Rüdmann? Rüdmann?* fagte der Präfivent und rieb 
ſich die Stine; „ber Name ift mir nicht fremd, Es hat hier 
früher einen Rüdmann gegeben, ver Buchhalter in der Stru- 
velbah’jchen Tabalsfabrik war, hernach eine Heine Fabrik für 
eigene Rechnung etablirte, aber ſchlechte Geſchäfte machte und 
von hier wegzog. Sollte das derſelbe jeyn? Der Menjd war 
ein entfeglicher Langweiler und halber Diuder. Ra, die Stillen 
im Lande bringen es immer am weiteften.“ 


2. 


Unter ber ganzen bichtgebrängten Menſchenſchaar, welche 
ber erften Borftellung von Meyerbeer's Morbftern’ auf dem 
N. ſchen Hoftheater anwohnen wollten, ſchlug gewiß kein Herz 
höher als das von Lina Hartig, welde von ber verwittwe⸗ 
ten Hauptmännin v. Weilleben eim Billet zu einer Parterre- 
loge befommen hatte, Es kam fo ungemein felten am bie orme 
Pina, daß fie das Theater befuchen burfte, denn ihr Vater, 
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der Steueramts- Sekretär, hatte mit feinem Heinen Gehalt 


fünf Kinder zu erziehen, worunter zwei Jungen, welche ftu« 
biren follten; da ftund das Theater mit einem höchſt winzigen 
Item auf dem häuslichen Bupget. Lina war fo feelenvergnägt, 
fo von freudiger Erwartung erregt, fo fieberiſch luſtig im 
ihrem Sonntagspuge, daß fie es nicht erwarten fonnte, bis 
fie in die Loge zu figen fam, Daher war fie ungewöhnlich 
frühe von Haufe hinweggegangen und jegt gerade in das aller« 
bichtefte Gewühl der Schauluftigen hineingerathen. Schüdtern 
und ängftlih wie fie war, und eines männliden Schutzes be 
raubt, ſah fie fich im ven engen Gängen, welde zum Barterre 
führten, bin und hergeſchoben, geftoßen, gepreßt, bis ihr Hören 
und Sehen verging, und fie ohmmächtig zufammenbrad). 

As Lina wieder zum Bewuhtjeyn kam, ſah fie fih auf 
der Bank des Billeteurd neben der Thüre des Orcheſters. 
Eine alte Logenſchließerin ſah nady ihr, fo viel ihr die Sorge 
für ihr Amt erlaubte, das heute Abent fein leichtes war, und 
vor Lina ftand ein junger Dann, ver ihre hübfche Heine runde 
Hand in der feinigen hielt und aufmerkfam betraditete, während 
er ihr den Puls fühlte. Ihr leifer Seufzer lenkte feine Auf- 


merkſamteit auf ihr liebliches Gefiht und bie lebhaften braunen | 


Augen, welche zu fragen jchienen, wie fie denn eigentlich hieher 
gelommen, 

„Fühlen Sie ſich beſſer, mein Fräulein?“ fragte er mit 
weicher ſympathiſcher Stimme; „Das war eine tiefe Ohnmacht. 
Ich fürdtete Schon, den Theaterarzt rufen zu müflen. Sie 
fanfen mir gerade in die Arme, und es war ein Ölüd, — ein 
boppelte® Glüd für mid und Sie, mein Fräulein! — daß id 
Sie auffangen durfte, deun bei ver allgemeinen felbitjüchtigen 
Haft der Yente wären Sie unter bie Füße getreten morben. 
Aber nun kommen Sie, nippen Sie ein wenig von biefer Li— 
monade umd gehen Sie einen Augenblid in’s freie, bis Sie 
fid) wieder erholt haben!“ 

Lina fhlürfte geherfam und gab mit danlbarem Blid das 
Glas zurüd. "Sie haben Recht, mein Herr!» ftammelte fie; 
„ich dante Ihmen innigft für Ihre Theilnahme. Die dumpfe 
Luft hier und die Hige von dem Gaslicht machen mir übel. 
Ich will noch einen Augenblid in's Freie... Aber du lieber 


— — —— — —— — — — — — 





Himmel! wo iſt mein Taſchentuch und mein Billet? Ich hatte | 


beide feft in ber Hand, als mir die Sinne ſchwanden; jegt | 


fehe ich fie nicht mehr!“ 

„Alfo verloren, von den eilfertigen Füßen fortgefchleudert 
und zertreten ?“ fragte ber junge Mann; wid) bellage Sie jehr, 
mein Fräulein, denn Sie haben fich gewiß einen hohen Ge— 
nuß von biefer Oper verfproden.“ 

„Allerdings, aber bier hilft kein Bedauern oder Klagen,“ 
fagte Lina mit ſchwacher Stimme; „ih muß num eben wieber 
nah Haufe, was für meinen augenblidlichen Zuſtand das beſte 
feyn wird.“ 

"Darf id Ihnen einen Wagen beforgen, mein Fräulein ?« 
fragte ver junge Mann; aber das rafche Erglühen von Lina's 
blafien Wangen verneinte diefe Frage zur Genüge, 

„Ich danke Ihnen, mein Herr; bin ich erſt im freien, 
fo wird mid; die frifhe Luft raſch wieder herſtellen. Auch 
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ift mein Weg ja nicht fo weit — wir wohnen vor dem hollän- 
bifhen Thore.“ 

"Ab, das ift weit, das ift ja beinahe am entgegengejeßten 
Ende der Stadt, mein Fräulein! Sie find neh ſchwach; er- 
lauben Sie mir daher, Ihnen das Geleite zu geben!« — Er 
hätte gar zu gerne Lina ein audres Billet gekauft over eine 
Droſchte beforgt, aber im feiner Börfe war, wie er fehr wohl 
wußte, momentan eine tiefe Ebbe, 

"Sie find allzu gütig, mein Herr! ich verbanfe Ihrer 
freundlichen Fürſorge ſchon fo viel; aber es hieße Ihre Güte 
mißbrauden, wollte ih Sie um die Genüfle dieſes Abenve 
berauben!“ 

„Gönnen Sie mir den höhern Genuß, Sie heimgeleiten 
zu dürfen, mein Fräulein, und bie Beruhigung, Sie geborgen 
und erhelt zu wiſſen,“ verfegte er; «ba ich Ihnen fremd bin, 
fo erlauben Sie mir, daß ich mich Ihnen jelbit vorftelle. 
Id bin der Kandidat Roverih Nellenburg ...« 

„Der Dichter?! ver Berfafler ver hübſchen Novellen im 
Feuilleton ver Morgenzeitung ?# 

Er bejahte durch eine jtumme Berbeugung, welche ven Yob- 
ſpruch gewifiermaßen als unverdient ablehnte. "Der Sprad: 
lehrer, der ſich nebenbei ein Bißchen mit Poefie abgibt," gab 
er nach einer Weile zur Antwort; „wollen Sie mid der Ehre 
würbigen, Sie heimgeleiten zu dürfen?“ Yina legte lächelnd 
ihren Arm in den feinigen, und folgte ihm, als jochen tie 
Tonwellen ber rauſchenden Ouvertüre hinter ihnen durch das 
weite Haus wogten. Yina fühlte fih noch etwas angegriffen; 
ihre Aniee wanften, und fie mußte ſich recht feit auf den Arm 
des Begleiter ftügen, ver ihr nicht fremd war, denn fie hatte 
feine Novellen, Gedichte, Yiteratur» und Kunfiberichte immer 
mit großen Intereſſe gelefen, und der Autor gefiel ihr nun 


' kaum weniger als jeine Schriften, denn er war ein bild 


hübſcher Dann von etwa 29 Jahren mit braunen Yoden und 
einem dünnen Bollbarte und mit ein paar ſchönen, freundlichen, 
lebhaften, geiftvollen dunkelbraunen Augen, die durch die Abenp- 
dämmerung bligten wie Sterne, wenn er mit ihr ſprach. 

Langſam fchritten beide vie Straße entlang, denn Yina war 
müde und die Begegnung jo neu, eigenthämlih und wohlig, 
daß es beiden nicht unwilllommen war, dieſe Situation recht 
gemächlich zu genießen. Yina hatte fi ihm als die Tochter 
bes Steueramts: Sefretärd Hartig zu erfennen gegeben, und 
er kannte fie dem Rufe nad als ein geachtetes Mädchen. Sie 
bebauerte nohmals, ihn um fein Bergnügen gebracht zu haben, 
aber er meinte: „Daran liegt nicht viel, mein Fräulein; ich 
habe freiem Eintritt im Theater, und werbe biefe Oper noch 
öfter zu hören befommen, während ih Ihnen vielleicht nicht 
wieder begegne. Wie kommt es denn überhaupt, daß ich Sie 
nod gar nie gefehen zu haben mich erinnere? Ih bin tod 
nun bald ſechs Jahre wieder hier und unfere Stabt ift nicht 
fo groß, aber ich fann mid) nicht erinnern, Sie auf der Strafe 
ober ben Promenaden, int Angarten oder Theater oder auf 
Bällen jemals gefehen zu haben.“ 

"Das ift ſehr watürlih, Herr Kandidat,“ entgegnete Pina 
mit einem flüchtigen Aufblid zu ihm; „wir leben jo fireng 
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eingezogen und wirthlid, denn mein guter Papa legt fich felbft 
große Entbehrungen auf, um und gut zu erziehen und meinen 
Brüpdern eine alademijche Ausbildung zu verfhaffen. Ich war 


nod nie auf einem Ball, und Theater und Konzerte find mir | 


ebenfalls ſeltene Genüſſe. 
feine Zeit,“ 

„Wie ſchade! und nun kommen Sie gerade heute um biefe 
anregende Unterbrehung Ihres eintünigen Dajeyns!« 

„Ob, nennen Sie es nicht eintönig, mein Herr, benn mein 
Leben ift durchaus nicht freudenlos. Wir haben ein hübfches 
Gärtchen am Haufe und eine Heine Bibliothek; ich habe mein 
Klavier und meine Bücher für die Mußeſtunden, und neben 
der Beforgung der Haushaltung für meine fränllihe Mutter 
gibt es für mid keinen höhern Genuß, als vie Sorge für 
meine beiden jüngeren Gejdwifter, die mit aller Innigkeit ver 
Unſchuld und Dankbarkeit an mir hängen, und in beren Herzen 
id) den ſchönſten reichten Wirkungefreis habe, Das ift eine 
Heine Welt, die mic jeither das eigennügige und felbjtfüchtige 
Treiben in der großen Welt und den leeren Tand ber foge- 
nannten Geſellſchaft noch nicht bat vermiſſen laffen, Der 
Seelenfrieden, welder unſere Beſchränkung würzt, ift ja drau- 
ben im lärmenden Gewühl des Tages jo felten zu finden !« 

„Sie haben recht, mein Fräulein!» fagte Roderich bewegt. 
„Ich verſtehe Sie ganz, denn auch ich habe für zwei jüngere 
Geſchwiſter und eine kontralte Großmutter zu forgen, und 
weiß weld eine innere Geuugthuung das Bewuftfeyn gibt, 
für Andere Opfer zu bringen und feinen Pflichten gewiffenhaft 
nadyzufommen. Auch ich möchte nicht mit manchen meiner 
reihen Belannten taufchen.« 

Diefe Uebereinftimmung ihrer Yebensaufgaben und Lebens- 
anſichten erfreute Yına recht innig, und fie wandelte eine Weile 
gedanfenvoll neben Roderich bin, bis fie bei der Martiuskirche 
um die Ede bogen und im vollen Ölanze der nun entzündeten 
Gaslichter eine große vide Frau, von einem Yalaien gefolgt, 
in rauſchender Seide gegen ſich heranuwatſcheln ſahen. „Du 
lieber Himmel, welch! ein tüdifches Spiel des Zufalld!» flüfterte 
Yina erſchrocken, verbarg ihr Gefihtchen an Roderichs Arm, 
und brängte ihn jeitwärts in den Schatten der Kirche; „da 
lommt die Präfiventin Yöbel! Wenn fie mid an Ihrem Arm 
und in biefer Situation fähe, wäre es mit meinem gutem Rufe 
zu Ende! Bitte, laſſen Sie uns ihr ausmweiden!« 

Roderich führte fie über die Straße hinüber und fie beten 
der diden Dame bald den Rüden; im tiefen Schatten einer 
ber Streben blieben fie eine Weile ftehen, bis die Präſidentin 
vorüber war. 


Zu Promenaden aber habe ich 
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„Daeques,“ ſagte dieſe zu ihrem Diener; „haft Du das 


Pärden da erfannt?» 

„Zu Befehl, gnädige Frau,“ verfegte diefer geſchmeidig; 
„ber Herr war ber junge Doktor ba, dem idy heute früh bie 
Einladung für den morgenden Thee überbringen mußte... Die 
Dirme aber habe ich nicht erfannt, denn fie hielt das Geſicht 
dort hinüber. Iſt aber nicht viel Rares, denn das Ding trug 
ja nicht einmal einen Hut!« 

Abſcheulichl der fentimentale Dichter mit einer Straßen- 
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nymphe! und nun gar nod hier, im Schatten der ſtirche? 


Ei, das ift mir eine faubere Polizei! das werd’ ich doch mei- 
nem Chriſtian fagen, Und biefer junge Menſch, ber fidh fo 
weit wegwirft, fellte... nein, ich will ihm fchen einen Riegel 
vorfdieben! Ein wahrer Glüdsfall, daß ich ihn jo ermifcht 
habe!» Damit ſchleppte fie ſich nach dem Theater hin. — 

„Du liebe Zeit! jet hab’ ih Sie noch in Verlegenheit ge- 
bracht, mein Herr!» fagte Pina; „wenn bie Präfiventin Sie 
erfannt bat — und idy glaube, das war ter Fall, denn mich 
dünkte, fie ſah uns lange nad) — ſo ift Ihr guter Ruf dahin; 
benm mich hielt fie jedenfalls für... Ad, ich bin ganz untröfte 
lich, daß Sie fir Ihre Freuntlickeit gegen mid nur Schaden 
und Undank ernten follen!“ 

„Bah, ich troge ſolchen Klatfchereien, die im Munde der 
Frau Präfidentin nicht fehr in's Gewicht fallen werben — 
man fennt ja ihre zügellofe Zunge!“ entgegnete Roederich. 
„Und mas kümmert mich überbaupr vie fogen. vornchme Welt? 
Ich babe meine Kundſchaft mamentlich unter dem Kaufmann 
und Bürgerftande, und meine Bekannten kennen mich als einen 
Mann von Grundfägen. Es ift mir lieber, wenn die Frau 
Präfidentin ihren Giftzahıf an mir verfucdht und Sie nicht er- 
fannt bat, al® wenn fie Sie erfannt hätte.“ 

„Ad ja, das wäre ſchredlich, denn fie ift eine entfernte 
Verwandte von uns,“ fagte Pina erfhroden; »freilicd befüm» 
mert fie ſich ſchen feit vielen Jahren nicht mehr um uns, aber 
fie würbe mich doch in der ganzen Familie herunterfegen, wenn 
fie mid um diefe Stunde bier im Schatten der Kirche mit 
einem Herrn erblidt hätte!“ 

„Wenn ich Fönnte, wie ich wollte, mein fräulein, fo würbe 
id dafür fergen, daß die geftrenge Präſidentin uns in dieſer 
Kirche und zwar ver dem Altar mit einander fnieend erblidte,« 
fagte Roderich; „ta@ bräce allen Mißdeutungen die Spige ab." 

Yina erwiderte nichte, aber ihre Wange erglühte und ein 
ftilles Wonnegefühl durchwogte ihre Bruft; er ift mir gut, er 
tenft an mich im Ernſte! fagte fie ſich, und beinahe allzu bald 
für ihre leifen Wünfche langten beide draußen im der Vorſtadt 
vor dem Gartenpförtchen an, wo fie ſich verabſchieden mußten, 
Niemand war in der Nähe; die hohe Buchenhede verbarg fie 
den Blicken von Lina's Mutter, falls diefe je aus ven Fenſtern 
des Erdgeſchoſſes geblidt hätte, und mit bewegter Stimme 
und beflügelten, kaum aufammenhängenten Worten banfte Yina 
ihrem Begleiter für feine liebreiche Fürforge und Bemühung. 

„Laſſen Sie es gut ſeyn, biefe halbe Stunde hat mich reich 
belohnt, mein Fräulein!’ fagte er weich und brüdte ihr ſchüch- 
tern die Hand; „aber werde ih Sie nicht wiederſehen?“ 

- „Ad es ift mir ſehr ſchmerzlich, daß ih Sie nicht meiner 
lieben Mutter vorftellen darf, damit fie Ihnen banfe; aber 
mein Papa hat in folden Stüden feine eigenen Anfichten.” 

„Ehren wir fie, auch wenn fie unferen Wünſchen zuwider 
laufen, ſprach er; „es ift feine leere Phrafe, wenn ih Sie 
verfihere, daß ich Sie gerne näher kennen lernen möchte. Aber 
ich will mich nicht unbefcheiden aufdrängen, will Sie nicht zum 
Ungeborfam gegen die Eltern verleiten. Ich lebe der zuver- 
fihtlihen Hoffnung, daß unfere Begegnung feine zufällige ift 
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unb wir uns noch öfters jehen werben.” Sie flug die lieben 
braunen Augen vor feinem Blide nieder, erglühte, und ſtam ⸗ 
melte leife: „Somme es wie es wolle, mein inniger Dank und 
meine hohe Achtung find Ihnen Tebenslang gewiß, Herr 
Nellenburg I” 

Dem jungen Mann war's gar fonderbar zu Muth: feier 
lid und wonnig, wehmüthig und froh zugleih; fein Herz 
pochte laut, und aus geprefter Bruft fprad er, inbem er ihre 
Hand am feinen Mund zog: „Welch unverbiente Güte, mein 
Fräulein! aber laffen Sie uns nicht fo fcheiden! Gewähren 
Sie mir — zum Pfante des Wiederſehens — einen cinzigen 
ſtuß!“ 

Pina ſtand befangen und zitternd; ihr Herz gewährte dieſe 
Bitte; fie widerftand ihm nicht, als er ſchüchtern und fittig 
den Arın um fie ſchlang und fie am feine Bruft brüdte. Sie 
hatte noch nie geliebt, ober fie kannte die Liebe aus Dichtern, 
aus Nomanen. Sie wuhte nit, was fie thun follte; ba 
neigte er fein Geſicht zu dem ihrigen herab, feine Lippen 
fuchten ihren Mund und brüdten, ehe fie ſich deſſen verfah, 
einen langen Kuß darauf. Beſtürzt, verfhämt riß fie ſich los 
und eilte in das Gartenpförthen hinein, während ihr ein inni- 
get „Auf Wieverfehen! Vergißmeinnicht!“ nachtönte, 

Mit leichten Schritten, als ob er Schwingen an den Sohlen 
hätte, war Roderich davon geeilt, als er das Garten« Pförtchen und 
die Hansthüre des kleinen Häuschens hinter Yina hatte in’s Haus 
fallen hören. Das reizende Mädchen, das ihm der Zufall fo 
unerwartet entgegengeführt, hatte es ihm amgethan. Er lehrte 
in's Theater zurüd, aber er hatte fein Auge für bie Defora- 
tionen, Koſtüme und Handlung, fein Ohr für die rauſchende 
Mufit; er ſah mur immer das freundliche holde Geſichtchen 
feines Schützlings vor dem geiftigen Auge, und ber weiche 
melodiſche Klang ihrer Stimme tönte in feinen Obren nad. 
Wie im Traume fand er in einer Ede des Parterres, und 
gab verkehrte Antworten, wenn einer feiner Belannten ihn 
anrebete. 

Mittlerweile faß auf Lina's Play im der Barterreloge ein 
fehr elegant geputztes, etwas ſtarl decolletirtes und ziemlich 
frei dreinblidendes Frauenzimmer, und unterhielt fi gang 
angelegentlid mit einem jungen Herrn, welcher ſich ſichtlich 
fehr bemühte, ihr zu gefallen. Die Logenſchließerin hatte Lina's 
Tud und Theaterbillet gefunden, erfteres zu fich geftedt und 
legteres am bie frembe junge Dame verkauft, welche kurz vor 


Anfang des Stüdes noch heraufgefommen war, um fi burd 


Beftehung einen Platz zu fihern, nachdem fie an ber Kaſſe 
fein Billet mehr hatte befommen Finnen. Somit war beiden 
geholfen: die Logenfchließerin fam zu einem Thaler, die frembe 
Dame zu einem Plag in einer Parterreloge. 
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Lina's Mutter war nicht wenig erfchroden, ihre Tochter 
fo unerwartet fchnell wieder aus dem Theater zurütkkommen 
zu fehen. Der guten Frau ging ber Berluft des Billets mehr 
nahe, als wenn fie felbft um bie Freude gelommen wäre. Wie 
Schade, daß Pina biefe Freube vereitelt worden, die ihr fo felten 
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befhieden war und die der Vater fiher niemals erlaubt haben 
würde, wenn er zu Haufe gewefen wäre, denn er war in 
folgen Dingen ungemein ftreng und grämlid. Mama hätte 
es auch nicht auf ihre eigene Kappe genommten, daß Yina das 
von Frau v. Weilleben angebotene Billet benüge, wenn nicht 
ihr Eheherr auf einer mehrtägigen Gefchäftsreife abweſend 
gewefen wäre. Es erfhien ver guten Frau ganz unbegreiflic, 
daß ihre Tochter das vereitelte Vergnügen fo gering anſchlug, 
und fie horchte mit gefpannter Aufmerkfamteit, als Lina ihr alles 
umftäntlih und haarllein erzählte, nämlich alles bis auf den 
feurigen Ubſchiedökluß, welden fie der Mama weislidh vor» 
enthielt. 

„Du lieber Himmel, mein Kind! der Schade ift größer 
als Du glaubft,“ jagte Mama fehr betrübt; „Das ſchöne Bardge- 
Heid, das Du erft vier Jahre haft, ift num zerriflen und jer ⸗ 
fegt in dem Gebränge, und das Batifttudy verloren; aber das 
alles wäre noch zu ertragen, wenn nur bie Rettung unb bas 
Geleite nicht geweſen wären !* 

„Wie fo denn, Mamachen? hätte ich den Heimweg in ber 
Dämmerung allein machen und mich allen möglichen Infulten 
ausjegen follen?“ rief Lina. „War es nicht ein ordentlicher 
Glüdsfal, daß fih gerade Herr Nellenburg meiner fo freund» 
lih annahm? Du bätteft nur ſehen jollen, wie rüdfidtsvoll 
und ritterlih und taftvoll er fi gegen mid benahm ?* 

„Ad Kind, das ift e8 ja eben!“ jammerte die Mama; „io 
ein junges Ding von 21 Yahren wie Du, das beinahe noch 
gar nie unter die Menjhen gekommen ift, das fängt Feuer 
wie Zunder, wenn ihm der erfte junge Mann artig begegnet. 
Ich wollte lieber, er wäre gegen Dich aumaßend und zubring« 
lich geweſen; dann hätteft Du wenigftens eine Abneigung 
gegen ihm gefaßt. So aber bift Du ganz Feuer und Flamme 
für den jungen Mann; das ging Dir ja wie Waffer vom 
Munde, ald Du mir vorhin das alles erzählteft, und Deine 
Augen glänzten dabei wie der Bollmond! Na, fich' nur in 
den Spiegel, wie Dir noch jegt die Wangen glühen!“ 

"Aber Du mußſt es dech für gang natürlich finden, liebes 
beftes Mütterchen, daß ich Herrn Nellenburg zu Dante ver- 
bunden bin!“ fiel ihr Lina in’® Wort; „darf ich denn für 
feine Freumdlichfeit nicht erkeuntlich ſeyn ?« 

„Dh, doch, doch, mein Kind! das darfft Du, aber nur 
alles mit Maß und Ziel!» fagte Mama; wallein Mafhalten 
iſt eure Sache nicht, ihr jungen Dinger. Ya, wenn Du ſchon 
feit drei ober vier Jahren in bie Gefellichaft gefommen wäreft, 
wie ich es immer für Did gewünfdt habe, da wüßteſt Du 
nun, was an ben füßen Worten und zutbunliden Manieren 
der jungen Herrn ift; da hätte Dir feine Weiſe gar nicht 
imponirt, und Du würbeft nur einen ganz gewöhnlichen, leid» 
lich hübſchen, artigen jungen Mann in ibm gefehen haben, 
und durchaus nicht einen leibhaftigen Engel unb wahren 
Genius. Nun wird die ganze Geſchichte auf eine ganz ge- 
mwöhnlihe Liekfhaft hinauslaufen, denn der Verſemacher hat 
gewiß Deine günftige Meinung vom ihm bemerkt, unb was 
foll aus einer folden Geſchichte andres werben als Unglüch? 
Entweber verhindert er Dich eine andre ordentliche Parthie zu 
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| machen, oder er will Did) gar felber heirathen, der Herr von 


Habenichts, und dann fommt nichts zufammen als zwei Häuf- 
den Elend! — Ich fage Dir, mein Kind, aus der Gefchichte 
lann und darf nichts werben!» 

„Aber beſtes Mütterhen, was fol denn daraus werben ?“ 
rief Pina; ich will ja vorerft gar nichte, als Herru Nellenburg 
feine große Freundlichkeit und Aufopferung mit ſtillem Dante 
anerfennen.* 

„Und ihn Dir dann ganz aus dem Sinne ſchlagen, Herje 
hen!" fagte die Mutter. „Ich bin nur froh, daß der Vater 
nicht ba ift, und wir mäflen es ihm verhehlen, fonft ift er im 
Stande, uns einen ganzen Monat lang darüber zu prebigen. 
Aber geb’, mein Kind, und leg’ Dich fchlafen und grübte mir 
nicht weiter über die Sache. Vielleicht denkt Nellenburg jelber 
morgen ſchon nicht mehr an die ganze Gedichte.“ 

Pina küßte tie Mutter (freilich ein ganz anbrer Kuß als 
derjenige des jungen Mannes, dachte fie dabei), bot ihr gute 
Nacht und ftieg in ihr Stübchen hinauf, we fie mit den beiden 
jüngeren Gejchwiltern ſchlief. Aber obſchon fie ſich noch an« 
gegriffen fühlte, fam ihr doch ver Schlaf noch lange nicht; fie 
nahm aus einer großen Pappſchachtel eine Anzahl Gedichte 
heraus, die fie nad und nach aus der Morgenzeitung heraus- 
geſchnitten hatte und bie ſämmtlich bie Unterfchrift „R. Nellen« 
burge trugen. Sie Überlas fie einzeln und fand fie fo ganz 
feinem Sinn und Wefen angepaßt, daß fie jegt erft ven innern 
Zufammenhang zwijchen dem Dichter und feinen Dichtungen 
begriff, und ſich für beide doppelt begeifterte. — Ach! dachte 
fie; wie fann nur die Mutter diefe Sache fo alltäglich auf: 
faffen! Eine Piebihaft! wie banal! — Ein Maun mie Ro» 
derich, den der edelſte göttliche Funke durchglüht, follte ver je 
an einer gewöhnlichen profaiichen Liebelei Vergnügen finden 
tönnen? Wie kann man die Harmonie zweier gleichgeſtimmten 
Herzen, die bejeligende Wahlverwandtſchaft zweier Seelen, den 
Einklang der göttlihften Gefühle nur mit einem fo trivialen 
Namen bezeichnen? — Nein, Nellenburg fteht geiftig zu hoch 
für mich; was könnt’ ich armes thörichtes linkifches Mädchen 
denn einem Manne von feinem Genius bieten? 

Diefer legtere Gedanke der Nefignation preßte ihr doch ftille 
Thränen ab, mit venen fie einſchlief. — Am andern Morgen 
gleih nah dem Frühſtück fam Frau v. Weilleben, eine große 
vide stattliche Frau, eiligft in's Haus gejegelt. „Meine liebe 
Pina, warum waren Sie geftern nicht im Theater?“ hub fie 
an; „mie kam es, daß Sie Ihr Billet einer andern Perfon 
abtraten?" Linchen fette ihr die ganze Sache auseinander, aber 
ein gewiffer Inſtinkt veranlaßte fie, der Ältern Dame das 
ritterlihe Benehmen Nellenburgs nicht mit fo lebhaften Farben 
zu ſchildern wie ihrer Mutter; ja diefes Zufammentreffen mit 
dem jungen Dichter erſchien ihr jept als ein fold bebeutungs- 
volles, daß fie es wie ein ſüßes Geheimniß in ihrem Bufen 
verſchloß und feinen Namen gar nicht nannte. 

„Ach wie ſchade, mein armes ſeind!« rief die lebhafte welt ⸗ 
gewandte Frau; „Sie haben wahrlid ungemein viel verloren. 
Unfre Primadonna fang bimmlifh, und unfer Heldentenor 
übertraf ſich felbfl. Aber wer wird denn and fo preffiren und 
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beinahe mit der Kaſſenöffnung in's Theater flürmen, wenn 
man einen nummerirten Sitz in einer Yoge hat? — Freilich 
Sie konnten das nicht wijjen, armes Sind, die Gie durch ben 
Eigenfinn und die befchränften Anſichten Ihres brummigen 


Sie mid nicht abgeholt? Ich hätte mich fo ſehr gefreut, Sie 
dem Gerichtsaſſeſſor Yöbell vorzuftellen, einem darmanten 
jungen Manne, der ja no überdem ein halber Better von 
Imen iftle 

„Wie? Sie meinen Auguſt Yöbell, den Sohn der Präfiventin, 
gnädige Frau?“ fragte Frau Hartig. »Ich benfe der junge 
Herr ift in F. angeftellt.» 

"Allerdings, aber er ift gegenwärtig zum Beſuche hier, und 
wie gefagt ein darmanter, gemwanbter, wigiger junger Dann,» 
fagte die Frau v. Weilleben. 

„Und ein Meuſch ver ſchon durch alle Waſſer gewaſchen 
iſt, der ſchon alles getrieben hat, was der Welt Buch auf- 
weist,“ wandte Frau Hartig ein, „Nein, ba bin ich im Grunde 
frob, daß e8 fo kam un mein arglofes Yänmdhen nicht biefen 
Mäpchenjäger kennen lernte!" 

„Ach geben Sie doch mit ſolchen Austrüden, liebe Hartig!« 
verfegte Frau v. Weilleben tadelnd. „Sie ſchwatzen blinplings 
alberne Gerüchte nad. Auguſt bat allerbings das Leben ges 
nofjen, wie alle jungen Männer höherer Stänte, tenn Jugend 
muß vertobt haben. Aber num ift er gelegt und rangirt, hat 
ein gutes Amt und Ausſicht auf eine ſchöne Laufbahn im 
Staatödienfte. Er ift vernünftig geworben und will heirathen, 
und fucht ein einfaches, braves, unverberbenes Mädchen, das 
eine wadere Hausfrau zu werben verfprict, unb ba wäre 
unfre liebe Lina ganz bie richtige Parthie . . ." 

„Pina, ich glaube bie Kinder lärmen im Garten," fagte 
Fran Hartig mit einer peremtoriichen Geberde; mführe fie 
hinauf und forge dafür, daß fie in die Schule kommen !« 

Pina ging und zwar willig, denn fie hatte nunmehr gar 
fein Imterefie für den hochmüthigen Auguſt Löbell. 

„Warum fhiden Sie denn Linden fort, liebe Hartig ?” 
fragte Frau v. Weilleben; „Sie könnten dem Mädchen wohl 
die aute Bartbie mit dem jungen Löbell gönnen, denn eine 
fo glänzende Verforgung für eine Sekretärstochter wird ſich 
doch nicht fo bald wieder finden, Ich weiß, daß Auguft fich 
für Pina intereffirt, daß fie ihm gefällt, und ba ich bem lieben 
Kinde ebenfalls von Herzen gut bin, fo habe idy nicht ermangelt, 
ihm Linchens Vorzüge in das gebührente Licht zu ftellen.* 

„Haben Sie das?“ erwiderte Fran Hartig ſehr fühl. „Ye 
nun, das war häübſch freundlih von Ihnen, aber dod eine 
vergeblihe Mühe. . ." 

„Wie jo? ift Ihmen Herr Aſſeſſor Yöbell nicht gut genug 
zum Eidam, liebe Hartig ?“ 

„Dffen gefagt nein, meine Gnädige,“ verfegte Frau Hartig 
feft; „rund und ehrlich herausgeſprochen, mein Kind ift zu 
gut für den Wüftling, ber er ift. Zu einem gnädigen Späßchen 
wie es folhe junge Herren lieben, taugt unfer unſchuldiges 
frommes Kind nicht, und an eine Heirath im Ernfte denkt 
ter Aſſeſſor doch nicht.“ 








Erbeiterungen. 





„Ded, doch, er denkt daran, liebe Hartig,“ rief die Halıpt- 
männin lebhaft; wich weiß es aus dem Munde feiner ‚eigenen 
Mutter.“ 

„Eine ſchlechte Quelle, meine Gnädige, denn bie Frau 


Papa um alle Pebensfreuden kommen; allein warum haben | Präfidentin ift eine Schwägerin. Darum kurz und gut, mit 


allem Reſpelt vor Ihnen und aller ſchuldigen Dankbarkeit für 
Ihre Güte muß ich Ihnen dod jagen, daß mein Mann und 
ich einem ſolch verborbenen und grunbfaglofen Menſchen, wie 
der junge Löbell ift, unſer Rind niemals zur Frau geben 
würden, aud wenn er im Ernfte darum mürbe, denn e8 wäre 
Gewifiensfahe, einem ſolchen Wüftlinge ein braves Kind zu 
opfern, Damit er es an Peib und Seele verderbe.“ 

"Ad Gott, was für ſchroffe Anficten und berbe Ausbrüde!« 
rief Fran von Meilleben mit mißbilligendem Kopfſchütteln. 
„Meilen Sie doch die Sade nicht fo entjchieden von ber 
Hand, ohne erft mit dem Herrn Sekretär darliber geredet zu 
baben.“ 

"Mit dem? ei, fürwahr, das fehlte no! der wilrde ung, 
Finden und mid, fopfüber aus dem Haufe werfen, wenn er 
nun erft erführe, wozu eigentlich das Kind hätte in's Theater 
geführt werben folfen! daß man Pina mit dem Aſſeſſor geſehen 
hätte, daß ihr Ruf für immer vernichtet geweſen wäre! Mein, 
meine Gnädige, fo lieb und werth mir Ihre Freundſchaft ift, 
mit diefem Projekt verfchonen Sie unfer Kind und ung!“ 

„Liebe Hartig, nehmen Sie doch Vernunft an, und fhütten 
Sie mir nicht gleich das Kind mit dem Babe aus!« rief bie 
Hauptmännin nun energiſch. «Zugegeben, daß Auguſt Löbell 
früher etwas locker gelebt hat, fo iſt er doch jetzt ganz ver 
nünftig und folid geworben, und ſucht eine brave tugendhafte 
verftändige Frau, die ihn wieder heben kann. Und ale folde 
ift Pina wirklich die paffendfte Parthie in meiner ganzen Ber 
kanntſchaft.“ 

„Larifari, meine Gnädige! ein folder Menſch iſt nicht mehr 
zu heben; er wird eher mein Kind zu ſich herunter in ben 
Schlamm ziehen, und Lina's Geelenheil gilt mir mehr ale 
alles Weltglüd,“ fagte Fran Hartig; „trachtet nicht nach hoben 
Dingen’, ift unfer Sprud; und arm und unbefannt wie wir 
find, möchten wir doch nicht mit Präfipents taufchen, — das 
ift mein letztes Wort.“ Und in der That widerſetzte fie ſich 
auch fo energifch allen weiteren Zureden der Hauptmännin, 
daß diefe unverrichteter Dinge wieder abzog. — 

Pina ſaß am Fenfter und flidte das Barogekleid, das geftern 
im Gebränge fo zu Schaden gekommen war, und das fie immer 
wieder an ben jungen Mann erinnerte, ver ihr das Geleite 
aus bem Theater gegeben hatte. Einmal über das andere ftieg 
ihr dabei eine heiße Blutwelle zu Kopfe und trieb ihr ben 
Purvur in die Wangen, und ihre Augen ftrablten in einem 
feuchten Glanze. Da kam die Mama in ber Küchenſchürze 
berein, wifchte die Kommode ab und machte ſich allerlei zu 
ſchaffen. Es lag ihr etwas auf dem Herzen, das nicht gut 
über bie Zunge wollte; endlich legte fie ihre Hand auf Pina’s 
Nacken, daß dieſe beftürgt und erröthenn auffuhr. „Linden, 


ich habe ein Wort mit Dir zu reden,“ hub die Mutter etmas 
ungelent und befangen an; „mas bie Sauptmännin ba vorhin 
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bat füllen laſſen ven Präfidentt Auguſt, das ſchlage Dir aus 
dem Sinne, börft Du? denn daraus fann in alle Ewigkeit 
nichts werben!“ 

„Sey ruhig, Mütterdien, ich will nichts von Auguft — 
der hechmüthige Menſch, ver uns früher immer mit fold 
falter Beratung im Die Augen ſah, ohne nur den Hut zu 
rüden, iſt mir fatal. Ich verabſchene ihm, deun er hat vem 
Bater wehe gethan.» 

"Recht fo, mein Kind! und dann nech eins, Finden! Es 
iſt nicht recht, daß wir ben Umgang mit ver rau v. Weilleben 
fortfegen, den Dein Papa fo ſehr mißbilligt. Die Frau ſieht 
num cinmal nicht in beften Rufe, und fcherwenzelt jo in den 
vornehmen Häufern herum mit lauter Schmeichelet und Yiebes 
dienerei und Sprichellederei, und das zeugt von einem ſchlechten 
Charakter, Bir wellen mit ihr abbrechen, Kind, und Du 
darfſt fein Theaterbillet mehr von ihr annehmen, denn ich ann 
mich bes Argwohns nicht entichlagen, daß hinter ihrer Fremd» 
lichkeit doch nur eine eigennügige Abficht ftedt.« 

"Ich werde jede Gefülligteit ablehnen, Mama, vie fie mir 
erweijen will, fagte Yina. „Sie hat etwas jo Herriſches und 
Veltimmendes und dann wieder Einſchmeichelndes, daß ih mir 
immer vorfomme, als wollte fie mid am Strickchen führen 
wie ihren Wachtelhund.» 

„Und ſchuldig bleiben wollen wir ihr auch nichts, mein 
Kind!» fuhr Frau Hartig fort, ganz erfrent über die Folg- 
famfeit ihrer Tochter. „Du fiegelft die neue Theeferviette ein, 
welche Du gehäfelt haft, umd jcidit fie ihr heute Nadymittag 
turh Emma wenn diefe zur Schule geht!“ 

„Ganz aut, lieb Mütteren, und ich ſchreibe ihr ein paar 
freundliche Zeilen dazu, und dann find wir quitt mit ihr!“ 

„Du bift mein gutes Kind, Linchen! Gott fegne Dich!“ 
fagte Fran Hartig mit einem Kuſſe und ging wieter hinaus 
in die Küche, 

Linden richtete fi empor und athmete hoch auf; fie war 
fo froh, mit ihren Gedanken an einen gewiſſen Nellenburg 
allein zu ſeyn. Da flog ihr Blick über das Pförtchen in der 
Buchenhecke, und fiche, da ftand Er felbft, am den fie jo eben 
dachte. Er lüftete den Hut, er grüßte mit dem freundlichiten 
Bid und Lächeln herüber und verfchwand dann ſchnell, als 
ob er jemand ausweichen wolle. Lina war mit Glut über 
goffen und die Nabel zitterte in ihrer Hand. Er hat mid) 
nicht vergeſſen, ertünte es in ihrem Herzen wie mit Pofaunen: 
ton; er bat fich Überzeugen wollen, ob mir vie geftrige Ohu— 
macht nicht geſchadet hat. Er ift doch ein recht lieber Menſch! 

Jetzt erflang bie Glocke am Pförthen und der Lakai der 
Präfidentin kam und fragte: ob feine Gnädige vie Ehre haben 
lönne, ver Frau Sekretärin aufzuwarten? — Ei ja doch, man 
made fi eine hohe Ehre darans, fagte Frau Hartig und 
ftürgte dann in bie Stube herein und reinigte bie mehligen 
Hänte an ihrer Schürze, 

„Linden, Kind, was hat das zu bebeuten ?a rief fie und 
bemerkte gar nicht, wie auf Lina's Wangen Glut und Bläſſe 
wechſelten; „Du lieber Himmel, die Bafe Präfiventin lommt, 

und ich bin noch im der Kochfchürzel Ich will mic raſch an— 
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lleiden, und einſtweilen empfängft Du fie, Kind!« Damit eilte 
fie in die Hinterftube. 

Lina ſaß wie auf Kohlen und vang beinahe mit + einer 
Ohnmacht wie geftern, denn im guter Abfiht fam bie Präs 
fiventin, welche ihre arınen Berwandten ſchon feit Jahren ver- 
nadjläffigt hatte, ſicher nicht hieber, Wie, wenn bie Prä« 
fidentin und ihr Diener geftern Abend Pina erkannt hatten, 
wenn fie ihr nachgegangen waren und jenen Kuß gefehen, — 
wenn frau Löbell mit ihrer fcharfen Zunge dieß der Mama 
binterbradhte over gar in Kurs jegtel — o Gott, im biefem 
Halle glaubte Linden in's Wafler fpringen zu müffen, um 
ihrer Schande zu entgehen. Allein ehe fie ſich nod gefaßt 
hatte, fam die Präfiventin ſchon zum Gartenpförtden herein 
und füllte mit ihrer Krinoline den ganzen Weg zwifchen den 
Buchseinfafiungen aus. Ihr breites Geficht ftrahlte vom leut- 
feligften Lächeln, als fie Yinden hinter dem Fenſter aufftchen 
fah, und als ihr das Mädchen au ver weitgeöffneten Thüre 
entgegentrat unb bie Gmärige wie eine Gewitterwolle von 
grauem Moire in die Stube bereingefhoben kam und biefe 
mit ihrem ftarten Parfüm erfüllte, ging fie fogleih auf bie 
bebende fenerrothe Pina zu und küßte fie auf die Stirne, 

„Guten Tag, mein Herzchen! Ei, ei, wie groß und ſchmuck 
und ftattlih Du geworden bift, Caroline, feit ih Dich nicht 
wieder geſehen!“ hub die Gnädige huldvollſt an. "Ich habe 
jo viel Gutes vor Dir gehört, mein Kind, daft id mir das 
Bergnügen nicht verfagen konnte, Dich aufzuſuchen, obmohl es 
eigentlih an Dir gewejen wäre, mich zu beſuchen. Ich bin 
immer jo jehr in Auſpruch genommen, und ihr wohnt jo außer 
aller Welt. Deine Mama ift wohl ausgegangen, Kind? Na, 
thut nichts, denn mein Beſuch gilt Dir; ich bin preffirt und 
mein Wagen wartet nebenan bei Oberft Kaufings. ifo zur 
Sache, mein Kind! Ich habe gehört, daß Du fo allerliebft 
fingft, und ba wir ein mufitalifches Kränzchen haben und Du 
auch Klavier fpielft, jo hat meine Dora gewünſcht, daß Du 
mit von ber Parthie feneft, und ich rechne daher darauf, Did) 
heute Abend um fieben Uhr bei uns zu ſehen.“ 

„Welch eine unverhoffte hohe Ehre!» flammelte Lina und 
fonnte fih vor Ueberrafhung gar nicht zurecht finden. „Aber 
ich werbe fie ablehnen müſſen, gnädige Frau, felbft wenn meine 
Mutter e8 erlaubt, denn... ich weiß wahrhaftig nicht...* 

„Nun?“ 

„Meine Garderobe iſt gar nicht auf einen ſolchen Fall ein« 
gerichtet,” ſtammelte Yina und warf einen wehmüthigen be 
forgten Blid auf das dunlelblaue Bardgefleid, das noch un« 
geflicht auf dem Näbtifchchen am Fenſter lag. "Deine Eltern... 
id bin feither nody gar nie in die Yage gefommen, in eine 
Geſellſchaft zu geben... ich habe feine Kleider, und fürchte 
fehr, daß mir auch die möthigen Manieren abgeben...“ 

„Du ſcherzeſt, mein Herzen, ich finde Deine Tournüre 
ganz tadellos und anftändig,“ fagte die Präfiventin leutſelig; 
„und was bie Toilette anbetrifit, fo haft Du etwas, das Dich 
mehr fhmüdt ald Sammt und Seide — nämlid Deine frifche 
Jugend. Komm wie Du willſt, wie Du gebft und ftebft, 
mein Kindl“ 
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Lina lächelte wehmüthig und meinte: in einem ſolchen ver- 
wafchenen Kattunkleidchen und der Hausſchürze würde fie denn 
doch neben den eleganten und vornehmen Fräulein eine gar 
zu ſchlechte Figur maden, und fie fürdte daher überhaupt 
nicht fommen zu können, ba fid die Mama, die in folden 
Dingen fehr empfindlich jey, nicht dazu verftehen werde, fie 
in ungenügender Toilette in eine Mbendgefellfchaft geben zu 
lafjen, auf bie Gefahr hin, daß fie das Gefpötte der Andern 
werbe, 

„Hm, ja, ic kann mir's denken, Sind,» fagte die Präs 
fiventin; „Deine Mutter kann es nicht vergeflen, daß fie eine 
Amtsrichters Tochter ift, und es ſchmerzt fie, daß Dein finterer 
grämlicher Vater es nicht weiter gebracht hat, als bis zum 
Sefretär. Aber darum bürfen Dir Deine Eltern nit alle 
Jugendfreuden rauben, und Du mußſt mir verfprechen zu fom- 
men. Du ſollſt nicht zum Gefpötte werden, mein Herzchen, 
fondern recht fhmud und proper erſcheinen. Es liegt mir 
taran, daß Du Effelt machſt. Darum mad’ ih Dir einen 
Vorſchlag, Kind! Du bift fo ziemlih von ber Größe und 
Statur meiner Dora, welde Gefelfdhaftskleiver genug bat. 
Ich ſchicke Dir hernach fogleih ein Kleid von Dora und Bän- 
der und was Du fonft brauchſt, und laſſe Dih um fieben Uhr 
mit dem Wagen abholen. Alfo abgemaht! Dein brummiger 
Papa muß einwilligen, wenn er ſich nicht mit mir überwerfen 
will! hörft Du?“ 

„Papa ift verreist und lömmt erft morgen Mittag wieder," 
entgegnete Pina und ihre großen ſprechenden Augen lachten vor 
inniger Luft über die Auszeichnung, zu Präfidents in bie 
Spiree gebeten zu feyn. 

„Na, dann befto beffer, mein Seelden! Das Kleid, mel 
des ich Dir ſchicke ift Dein! Die Meilleben hat mir Deine 
funftfertige Hand gerühmt, — fannft es Dir alſo ſogleich felbft 
zurechtpaſſen. Wie gefagt, Dur wirft erwartet, ich ſchicke Dir 
ven Wagen, barfft mir nicht wegbleiten. Und num abieu, 
grüße Deine Mutter!» Damit ſchickte fie fi zum Gehen an, 
weil fie noch viele Befuche zu machen habe. Pina gab ihr 
bas Geleite bis zum Gartenpförtden; da wandte ſich die Prä- 
fiventin noch einmal um und fagte: „Alſo Du kommſt gewiß, 
Kind, denn Dir fteht eine Ueberrafhung bevor, die ich Dir 
eigentlich nicht mittheilen follte. Du hatteft einen Bathen Nas 
mens Rüdmann, nicht wahr ?“ 

„Allerdings, gnädige Frau! der Kaufmann Arnold Rück— 
mann, ber vor Jahren in die weite Welt gegangen un feither 
ganz ſpurlos verfhwunden und verfhollen ift.« 


"Na, er ift wieder aufgetaucht, ift bier und will Dich ſehen 
und ſprechen,“ entgegnete bie Präfidentin. "Du wirft ihn bei 
mir treffen, denn er lann Dich nicht hier auffuchen, weil er 
ji) vor Zeiten mit Deinem Murrkopf von Vater überworfen. 
Benn Du ihm gefälft, woram ich nicht zweifle, wird er etwas 
jür Did thun, denn der Mann ift reich und ein gutes Schaf. 
Ich habe ihn jüngft auf der Reife fennen gelernt, und ihn in 
mein Haus gezogen. Er war in Rußland, hat fi ein großes 
Vermögen erworben und will ſich nun bier anfaufen und einen 
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eigenen Herd gründen. Alſo komm' gewiß und geh' dem alten 
Herrn recht um den Bart, hörſt Du?“ 

Pina erröthete, denn dieſer Wink däuchte ihr ſehr unzart 
und ging gegen ihr Gefühl; aber die Präſidentin bemerkte es 
gar nicht, ſondern fuhr fort: „Er hat mir alles anvertraut, 
was er mit Deinem Bater gehabt bat, und ich habe mich gern 
erboten, Dich mit ihm befannt zu machen, fhen meines Augufts 
wegen der Dir ungemein gut ift. Denfe Dir, mein Herzen, 
nah Allem was ich von Dir weiß und gehört habe, hätt’ ich 
feinen fehnlihern Wunfd, als daß Du und Auguft ein Paar 
würdet, Der alte Rüdmann zöge dann zu euch und ihr würdet 
ihn verpflegen und ſchließlich berrben — was meinft Du, mein 
Find? 

Linden erröthete, gab aber feine Antwort, denn ber Ge⸗ 
danke, ven als Wüftling verrufenen Auguft zu beirathen, fiel 
ihr nicht entfernt ein, zumal jegt wo fie nur an Roderich 
dachte. Die Präfidentin legte ſich aber diefes Schweigen und 
Erglüben nur zu Gunften ihres Vorfchlags aus, küßte Lina 
nochmals und watſchelte nad ihrem Wagen hin, wo Jacques 
fie in ven Schlag bineinfhob und diefen zuwarf. 

Linden war's zu Muthe wie einer Träumenden, als fie 
wieder in's Häuschen trat, wo ihr die Mutter unter ber Thüre 
entgegen trat. Oft fie ſchon wieber fort?” fragte Die Sekretärin 
und beklagte e8 nun fehr, ſich umſonſt in tas braune Sonn- 
tagskleid geworfen zu haben. „Was wollte fie denn eigentlich ?« 
Yina berichtete haarklein, und Mama erglühte über und über, 
ald fie Rückmann's Namen nennen hörte, „Er wieder bier 
und ein reicher Mann?« rief fie; „ad, wie mich bieß freut! 
So ift es ihm alfo endlich doch noch gut ergangen, wie er es 
von jeher verbient hätte! Armer Mann, fie haben ihm bier 
das Leben fehr fauer gemacht, weil er einmal Mahlumtriebe 
machte und ſich gegen den Stabtbireftor auflehnte. Und Dein 
Bater war der erfte, der ihm deßhalb bie Freundſchaft auf 
kündigte, weil er dieß feinem Beamteneid fhulbig zu ſeyn 
glaubte, Na, num könnte alles wieder gut werben, wenn er 
nur nicht der Präfidentin in die Hände gefallen wäre!“ 

„Aber befte Mama, ich glaube beinahe, Du thuft der Baſe 
Löbell Unrecht,“ fagte Lina; „ich denle, fie ift doch nicht ganz 
fo ftolg und hochmüthig und hartherzig, wie Du fie bältft! 
Gegen mid; wenigftens war fie recht freundlich.“ 

"Gie that nur fo, mein Kind; glaub mir’s! Ich kenne fie 
ſchon nahezu vierzig Jahre, und habe fie von je nur als eine 
herzloſe felbftfüchtige Berfon kennen gelernt,» ſagte Frau Hartig. 
"Wenn fie gegen umfereins freundlich ift, fo bat fie gewiß 
irgend eine Abficht babei; unb wäre es nicht um Rüdmanns 
willen, ven ich ſchon feit dreißig Sahren kenne und immer 
hochgeſchätzt und innigft bevauert habe und ben ich gern wie» 
der mit Deinem Vater verföhnen möchte, jo würbe ich es nicht 
zugeben, daß Dur mir auch nur ben Fuß über die Schwelle 
ver Bafe Löbell ferteft. Aber um Rücdmanns willen, deflen 
treffliches Herz ich ſtets hochgeſchätzt habe, ſollſt Du hingehen, 
ſollſt ihn von mir grüßen und ihm ſagen, wie oft wir von 
ihm geſprochen und ſein Miniaturbild betrachtet haben, das 
ich mir aus der Berfteigerung feiner Effelten erfaufte.n Die 











gute Frau wiſchte eine heimliche Thräne ab, als fie wieder in 
die Kammer ging, um fi umzukleiden, denn Rüdmann war 
ihre Jugendliebe geweſen und ihre Eltern hatten die Verbin» 
dung nur barum micht gebilligt, weil er blos ein Hanblungs- 
biener war und fein eigen Gefchäft hatte, und weil es gegen 
die damaligen Standesbegriffe gewefen wäre, wenn eine Amts: 
richterdtochter einen Handeldcommis geheirathet hätte, 

Allein Frau Hartig durfte nicht lange ihren ftilen Ge— 
danken nahhängen, benn Pina rief fie voll Freuden herbei, 
ald das Mädchen ber Präſidentin das verfprodhene Kleid und 
Bänder und Kopfpug brachte und Lina vor Entzücken ganz 
außer ſich fam, als fie fanb, daß es aus einem fehr ſchönen 
leichten duftigen nelfenrothen Seidenftoff gefertigt war, welcher 
allerdings zu Fräulein Dora's Sommerfprofien und rothbrau⸗ 
nem Haar nicht jo gut paſſen mochte, als zu bem frischen 
Teint und reihen afhblonden Haar Linchens. Das Mäpden 
der Präfiventin ging reich befchenft und mit Dank beladen 
von dannen, und frau Hartigs Anfiht von dem Charakter 
oder wenigitens von ber Selbſtſucht der Baſe Yöübell ward jest 
etwas gemildert beim Anblid des werthvollen Geſchenkes, ob- 
fhon fie den ftillen Verdacht nit unterbrüden konnte, daß 
gerate ber Werth dieſes Geſchenls auf einen ganz befondern 
Blan der Präfiventin deute. Pina eilte in die Kammer und 
probirte die Ballrobe fogleihd an. Sie fah wie angegofien, be— 
durfte aber nur eines Auslaſſens der Gorfage und eines Er» 
weiterns bed Ausichnitts, denn Dora war mager wie eine Patte, 
umd Finden hatte eine Büfte, die einen Bildhauer hätte bes 
geiftern Fönnen. Ohne übermäßig eitel zu feyn, war das junge 
Mädchen doch königlich froh über dieſes prächtige Garderobe 
ftäd, und vie Augen der Mama leuchteten in einem feuchten 
Glanze, als fie ihr Kind in dieſem Pure erblidte, denn fo 
einnehmend hübſch war Pina felbft ihrem Mutterauge noch nie 
erfhienen. Sie wollte dem firengen Vater gegenüber num 
alles auf ihre Kappe nehmen und Linden die Freude gönnen, 
und half fogleid vie Corfage des Kleids zertrennen, melde 
Lina mit Hülfe von Nachbars Trudchen mod zeitig zurecht 
machen konnte, Mamachen aber hatte faum den Mittagstiſch 
abgeräumt, fo helte fie bie paar mühſam erjparten Thaler 
ihres Tafchengeldes, die zu einem warmen Winterfhawl für 
fie ſelbſt beftimmt waren, deſſen fie nöthig beburfte, aus vem 
Berſted hervor, nahm Hut und Mäntelhen und ging in tie 
Stadt, um ihrer Tochter Handſchuhe und ein Paar feiner 
grauer Prünellftiefelden zu kaufen, welche Yindens reizenden 
ſchmalen Fuß recht hervorhoben, denn fie war der Anficht, daß 
ein hübſcher Fuß für ein Zeichen guter Race und eine zierliche 
Fußbelleivung bei einem Mädchen in ven Augen der Männer 
für den Mafftab des Gefchmads und der Reinlichkeit gelte, 
und Finden follte heute Abend in allen Stüden Ehre einlegen. 


4. 


Etwa um diefelbe Zeit, wo Linden über das freigebige 
Geſchenk der Präfidentin fo entzüdt war, folgte Roderich 
Nellenburg dem Lohndiener des Hotels zum Römiſchen Kaifer’ 
zu einem bafelbft wohnenben fremben Herrn, ber ihm zu 


ſprechen wüuſchte. Er hatte gerabe ein Sonnett an Pina be» 
gennen, als ihn der Pohndiener zu dem „reichen Ruffen« ent 
bot, und mar nur mit Widerftreben auf deſſen Einlabung ein+ 
gegangen, denn was konnte ein folder Herr von ihm, dem 
unbelannten Spradlebrer und Poeten wollen? — Er war da- 
ber etwas betreten und verftimnt, als ihm der Yohnlafai die 
Thüre von Nr. 14 öffnete und er ſich in einem höchſt elegant 
möblirten Zimmer einem unſcheinbar ausſehenden beleibten 
Manne gegenüber fah, der ihn mit freumblihen Augen be- 
tradhtete und auf das Sopha nöthigte, 

„Sie find der Dichter Roderich Nellenburg?« fragte ihn 
der alte Herr leutfelig. 

„Ich bin Kandidat der Philologie und Privatlehrer ber 
neueren Sprachen, mein Herr,“ entgegnete Roderich beſcheiden; 
„das Bißchen Dichtkunſt ift nur Zeitvertreib und Erholung 
für die Mußeftunden. Aber was verfchafft mir die Ehre ?« 

Der alte Herr warb bei diefer direkten Frage und dem 
offenen forfhenden Blid, womit Roderich feine braunen Augen 
auf ihn beftete, etwas verlegen. „Ic habe einige ſehr hübſche 
Gedichte von Ihnen gelefen, die mir fehr gut gefielen, obwohl 
ich von ſolchen Dingen nichts verftche,“ fagte ber alte Herr 
und rieb etwas zögernd bie Hände an einander. „Und ba 
wollte id) mir denn die Frage erlauben, ob Sie mir nicht 
gegen Geld und gute Worte andy ein Gedicht machen würden ?“ 

Roderich konnte ſich eines freundlichen Lächeln nicht er« 
wehren, als er erwiberte: „Ich dankle Ihnen fehr für dieſes 
Zutrauen, mein Herr, und ftehe Ihnen gern mit meinen Ber- 
fen zu Dienften, wenn der Zwed und Inhalt derfelben mir 
genugfam entipricht, daß ich irgend welche Ihrer Ideen mir 
aneignen und in eine gebundene Form bringen kann. Allein 
ich geftehe Ihnen offen, mein verehrter Herr, daß ich zu einem 
Gelegenheitsdichter eigentlih gar feine Anlagen noch Beruf 
babe, und daß man ein gutes Gedicht nicht fo auf Beftellung 
machen kann, wie ber Maler eine Skizze oder ein Portrait. 
Es kommt jebod wie gejagt auf den Gegenjtand und Inhalt 
Ihres Auftrages an,“ fügte er hinzu, als er die Befangenheit 
des wohlmwollenden alten Herrn bemerkte, 

"Berzeihen Sie mir, wenn ih mit meinem Verlangen 
vielleicht Ihrem Selbftgefühl etwas zu nahe tratia fagte der 
reis; „aber glauben Sie mir, es war nicht böfe gemeint, 
denn offen gejagt: ich verftehe eben von jolden Dingen nichts,“ 

Bitte ſehr, mein Herr, ich habe Sie nicht mifiverftanden 
und bin nicht empfindlich; nennen Sie mir nur gefälligft ven 
Auftrag und ich werde Ihnen dann ehrlich meinen Beſcheid 
fagen,» meinte Nellenburg. 

„Ich wünſche nur,“ verſetzte der alte Herr zögernd, „einige 
Berfe auf das Grab meiner Eltern, Ich bin aus biefer Ge— 
gend gebürtig, aber mehr als zwanzig Jahre im Ausland ge- 
wefen; num hieher zurüdgelehrt, um bier meinen Lebensabend 
zu beſchließen, hab’ ich zunächft dad Grab meiner Eltern auf 
dem Kirchhofe eines Heinen Städtchens in ber Nähe aufge 
fucht und es faum wieder gefunden. Um es baher vor Ber- 
geflenheit und Zerfall zu erretten, will ich es mit einem be 
ſcheidenen Denkftein fhmüden und möchte auf biefen einen 
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Bers einmeiſeln laſſen, welcher meine aufrichtigſten Gefühle 
der Dankbarkeit und Liebe ausdrücken fol. Könnten Sie mir 
nun einen foldien Vers machen?“ 

„Ich glaube wohl, wenn ic die näheren Lebensverhältniſſe 
der theuren Berftorbenen erfahre,“ fagte Roderich. 

„Du lieber Himmel, biefe find einfach genug,” entgegnete 
der alte Herr mit feuchten Augen; „mein Bater war ein armer 
wadrer Schneivermeifter und Küfter in vem Meinen Flecken, 
meine Mutter eine ſchlichte fromme Frau, deren größjtes Ber: 
dienft darin beftand, eine treue Gattin und trefflihe Mutter 
geweſen zu ſeyn. Ich bin das legte von ihren vier Kintern, 
und war im fernen Auslande, als fie ftarben; ich durfte ihnen 
bie lieben Augen nicht zubrüden, aber ihr letzter Athemzug 
hat mich noch gefegnet, denn fie durften ſich noch eines rubie 
gen forgenfreien Pebensabends erfreuen! Und eine ftille Thräne 
fiel aus den Wimpern des Greiſes über feine Wangen herab, 

Auch Roderich war gerührt, denn diefe Thräne adelte ven 
einfachen alten Herrn in feinen Augen, Die innere Bewegung 
raubte ihm eine Weile das Wort; dann ſprach er: „Erlauben 
Sie mir, mein Herr, daß ih Ihre Wittheilung mit gleicher 
Dffenheit erwidere, Diefe Pietät chrt Sie, und die Nee gäbe 
einen ſehr fhönen Vorwurf zu einem größern Gebicdhte, das 
jevod für eine Inſchrift minder geeignet wäre. Wenn id mir 
aber erlauben darf, Ihnen meine eigene Anſicht darüber um» 
maßgeblidy zu jagen, jo möchte ich Ihnen bemerken: wenn id) 
felber in ber Page wäre, meinen leider ebenfalls ſchon frühe 
vollendeten Eltern einen Denkftein ſetzen zu fönnen; fo würbe 
ich mich felbft jeder poetiſchen Infchrift varanf enthalten, und 
nur den einfachen Sprud darauf einmeifeln lafien: ‘Den 
theuren treuen Eltern in dankbbarem Gerächtniß. Der höchſte 
Schwung der Poefle reicht meined Bedünkens nit an bie 
hohe Berebtfamfeit diefer ſchlichten, aus dem Herzen kommen 
den Wortel“ 

"Sie haben reht, mein junger Freund, und id danke 
Ihnen für diefen Rath, den id; befolgen werde," fagte ver alte 
Herr bewegt und brüdte Moberid bie Hand. „Sie haben 
mich fehr verbunden. Und barf id mir, ohne mich einer ver 
legenden Neugier ſchuldig machen zu wollen, die Trage er- 
lauben: warum Sie Ihren theuren Eltern feinen Denkftein 
fegen lafjen können ?« 

„Darauf ift die Antwort fehr leicht, mein Herr, und kann 
mich nicht demilthigen,“ erwiberte Roderich; mmein Erwerb ift 
nicht glänzend und etwas prefär; aber er reicht bin, mich ans 
ftändig burchzufchlagen und meine Dankbarkeit gegen die theuren 
BVerftorbenen auf eine andre Weife zu bethätigen: ich habe 
nit nur für meinen eigenen Unterhalt zu jorgen, fenbern 
noch zwei jüngere Brüder zu erziehen und eine kranke alte 
Großmutter zu verpflegen. Diefe Pflichten gehen meinen eis 
genen Anfprüden an das Leben und allen anderen Rüdfichten 
vor,u fegte er mit einem gleichfam entſchuldigenden Blid auf 
feinen abgetragenen Rock und fuchſigen Hut hinzu. 

Der alte Herr nidte zuftimmend und brüdte Roderichs 
Hand abermals. "Das macht Ihnen Ehre," fagte er; maber 

bitte, bleiben Sie noch eine Weile und laſſen Sie uns nähere 





Bekanntſchaft mit einanter machen. Sie haben mir Achtung 
und Theilnahme eingeflößt; wollen Sie mir nicht etmas mehr 
Bertrauen ſchenken und mic mit Ihren perſönlichen Berhält- 
niffen näher befannt maden? Vielleicht bin ich im Stande, 
Ihnen — oder Ihren Brüdern irgendwo bienftjertig oder bes 
bülflich zu fern, Sie find ein Sohn des Kantors Nellenburg 
an der Martinskirche ? 

"Allerbingg — aber woher willen Sie die?“ verſetzte 
Roderich lebhaft. 

„Oh, ich erfuhr es, als ich mich nad Ihnen erkundigte,“ 
wandte der alte Herr jchmell ein, „Ihr Bater hat den Ruf 
eines Ehrenmannes hinterlaffen und fein Segen rubt auf 
Ihnen, Sie find ein gebilbeter talentvoller Mann; wie kommt 
es, daß Sie noch feine Anftellung haben, welche Ihren Fähig- 
feiten und Berbienften entſpricht ?" 


"Ich babe keine Berbienfte, mein Herr; ich babe ein leid» 
liches Examen für höhere Yehrftellen an Gelehrtenſchulen ge— 
macht, und hätte [hen Anftellungen finden fönnen, aber fie 
fonnten mir nicht taugen, und ald ich fie aus hinreichenden 
Gründen ablehnte, galt ich vollenvs für einen unruhigen, Kopf 
und einen anſpruchsvollen undankbaren Menſchen,“ ſetzte Ro— 
derich hinzu und warf mit einem Anflug von Bitterkeit bie 
Lippen auf. a 

„Das iftnur halbes Vertrauen, mein lieber junger Freund,“ 
verfegte der alte Herr; „id halte Sie weder für undanfbar 
nod für anfprudsvell, ſondern für einen verfiändigen beſon— 
nenen, braven Dann. Was haben Sie denn zuvor gethan, 
um für einen unrubigen Kopf zu gelten ?« 

„Ich babe eine Jugendthorheit begangen, indem ich als 
Student einer Verbindung angehörte, die eigentlid mehr eine 
Spielerei, eine kinvifche Pofle war und der man politifche 
Amede beimaß,“ fagte Roderich; „unfere mabenhaften Träume 
und Belleitäten galten unbegreiflicherweiſe für ſtaatsgefährlich, 
und wir famen alle in langwierige Kriminal-Unterfuhung, aus 
der wir zwar ftrafles bervorgingen; allein wenn man und 
auch laufen laffen mußte, jo hat diefe Jugendthorheit doch für 
die Meiften ernfte Folgen gehabt: man hat uns bei Anftellun« 
gen übergangen ober ftiefmütterlich behandelt, und uns Andere 
vorgezogen. Wäre ich nicht hiefiger Ortsbürger, fo hätte mic) 
die löbliche Polizei längft aus der Reſidenz verbannt; fo aber 
begnügt fie fih, mit Chicanen mid unaufhörlich zu verfolgen. 
Dreimal habe ich mid; vergebens um eine biefige Anftellung 
gemelvet, — ber Minifter und der Monard; haben mich immer 
übergangen, Endlich, es find num etwa 15 Donate ber, wollte 
man mid), ohne daß ich mich gemeldet hatte, in einem fernen 
ärmlichen Landſtädtchen an einer Realſchule anftellen, Aber 
meine beiden Brüder find hier in der Lehre: der eine bei ei» 
nen Kaufmann, ver Andre bei einem Handwerker, und um 
ihretweillen mußte ich bier bleiben, weil es ein Paar lebhafte 
Jungen find, die einer verftändigen Leitung und fortwähren« 
ven Aufficht bedürfen, und durch fchlechten Umgang und Ber- 
wahrlofung leicht auf ſchlimme Wege gerathen könnten; und 
jo blieb mir nur die Wahl, entweder meine Brüder aufzugeben 
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oder meine Anwartſchaft auf den Staatsdienftl. — Sie feben 


wie ich: gewählt habe.“ 


„Und ich billige Ihre Wahl,» fagte der alte Herr; Si⸗ 
haben gehandelt wie ein braver Sohn und treuer Bruder.“ 

"Ich that meine Pflicht — ich hielt mas ich meinem theu- 
ren Bater auf dem Sterbebett verfpradh. Ich wußte daß meine 
Studienjahre die mühlamen Erfparniffe meiner Eltern ver 
zehrt, daß meine Jugendthorheit dem Vater große Sorgen 
gemacht hatte.“ 

"Aber Ihr Beruf als Spracdlehrer entihärigt Sie doch 
hoffentlich ?“ fragte der alte Herr theilnehmend. 

„Er ſichert mir eine befcheidene Unabhängigkeit,“ erwiberte 
Roderich. „In den vornehmen HBäufern fucht man meine 
Dienfte nicht; dort gelte ich für einen Demagogen, für einen 
MNothen', obſchon ich ter harmlofefte Menſch bin und nichts 
von Politil verfiehe. Für jene ausermählten reife bin ich 
zu gerade, und habe einen zu unmedifchen Pli, Aber im Bür- 


Die Pathenlinder. 


gerftand, im Mittelftande, unter dem heranwachſenden Ge— | 


ſchlechte, den Turnern u. ſ. w. bin ich beliebt, und die jungen 
Leute lernen bei mir ein tüchtiges Stüd, und ich markte und 
feilſche nit um ein paar Groſchen mehr oder weniger per 
Stunde, Meine beiden Brüder verfprechen tüchtige, brauch- 
bare Menſchen zu werben, und der Hunger und Mangel hat 
noch nicht an unfere Thür gepocht, und jo wird denn der liebe 
Gott ſchon weiter helfen.“ 

Der alte Herr war mit Auge unb Ohr ver Schilverung 
Roderichs gefolgt, und fein feuchter Blick haftete mit unver⸗ 
fennbarer Theilnahme auf dem jungen Manne und deſſen 
offenen, ernften, männlich ⸗ſchönen Zügen. „Sie haben recht; 
wer auf Gott vertraut, die Hand mit in den Schoes legt 
und den Kopf nicht verliert, der fommt vorwärts,» fagte der 
alte Herr; »flattert auch das Glüd lange um unfer Haus herum 
wie eine blinde Schwalbe, endlich finder fie doc ein Winkels 
dien, wo fie ihr Neft baut.“ 

„Sors bona saepe venit tarda, sed ampla venit, das war 
auch immer mein Troſt!“ murmelte Roderich. 

„Was heißt dieß?«“ fragte ver alte Herr. 

"Hm, eigentlich dasſelbe was Sie vorhin fagten,“ entgeg» 
nete der junge Spradlehrer; „es ift der Spruch eines alten 


lateinischen Weltweifen, mit welchem ich mir fchon oft Muth 


zugeiprochen habe, wenn mir die Loft auf meinen — 
etwas ſchwer werben wollte.“ 

"Aber Ihre Dichtungen? die Gefhichten die Sie — 
die müffen Ihnen doc auch ein ſchönes Stück Geld einbringen?“ 

Roderich ſchüttelte mit fröhlichem Lächeln ven Kopf. „Mit 
nichten, mein ſehr geehrter Herr! mit ver Lyrik, d. h. mit den 
Berjen, könnte man dermalen faum das Salz am die Suppe 
verbienen, und das Movellenfchreiben gibt noch lange nicht das 
tägliche Brod,“ fagte Roderich. „Sie müffen das nicht als 
einen Beruf auffaffen, fondern nur ald einen Zeitvertreib, als 
eine Erholung, wie ich es thue. Es bleibt mir fo manche 
Stunde am Tage leer, wo ich feinen Unterricht zu geben babe; 
man fann ba auch nicht immer flubiren. Da ſetzt' ich mid an 
den Schreibtifh und brachte meine Gedanken und Neen zu 
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Papier, machte Feberproben. Befler ein Bißchen Papier ver- 
dorben, ald das Herz oder den Charakter, wie das nicht aus- 
bliebe, wenn ih in Kuffeehäufern over Bierfchenten bie freien 
Stunden vertrieb. Schüchtern las id meine erſten Verſuche 
im engern Freundestreife, und Bekannte von mir brachten das 
Zeug in die Zeitung, und allmählig beginnen mir meine liter 
rariſchen Berſuche ein Paar Ihälerhen einzutragen. Uber ich 
babe nicht die rechte Eitelkeit oder den Ehrgeiz damit vor das 
große Publikum zu treten, und wer fucht im einer jelden 
Duodez-Refivenz wie N. einen Dichter, wenn ich überhaupt 
ein folder bin? Um Glück und Erfolg auf diefem Gebiete zu 
haben, muß man nicht in feiner Baterftadt ſeyn, wo Einen 
die Yeute noch mit dem Nutſchbeutel im Munde gekannt haben, 
und wo man Pebenslang nichts Anderes iſt als Kantors Ko» 
derich oder Rathodieners Chriſtian. Man muß in irgend einer 
großen Stadt in ber feinen gebilveten Geſellſchaft auftreten 
und fid) an irgend eine literariiche Goterie anfdliefen. Aber 
darnadı firebe ich gar nicht; folder Ruf und Ruhm ift dumme 
mes Zeug. Wenn ich ein Gedichten made oder eine Er— 
zäblung fohreibe, da ftelle ich mir niemals vor, was es mir 
eintragen noch wie «8 auf die Leute wirken foll, ſondern ich 
fpreche darin irgend eine Empfindung aus, die mid) bewegt, 
ich werde irgend einem innern Bedürfniß oder Drange gerecht, 
und fuche darin Erholung.“ 

° Der alte Herr nidte- «Ich glaube Sie zu verftehen," ent: 
gegnete er, „obſchon mir vie Sache felbft fremd iſt. Aber ich 
begreife nicht, wie Sie noch bier bleiben und fih mühjelig in 
Dunkelheit fortbringen mögen. Gehen Sie nad Rußlaud — 
nad St, Petersburg oder Voskau; ein Mann von Ihrer 
Figur, Ihren Talenten, Kenntuiffen und Ihrer Gediegenheit 
wird dort Glück machen, wird von ben erften Häufern pro» 
tegirt werben und raſch eine Stellung in ver Geſellſchaft 
finden.“ 

„Mag feyn, mein Herr, aber Sie vergeffen, daß id an 
bie Schelle gebunden bin,» fagte Roderich; »erft muß die Er— 
ziehung meiner beiven Brüder fo weit geviehen jeyn, daß fie 
für ſich ſelber forgen können; allein felbjt dann bin id noch 
nicht ganz frei,» ſetzte er hinzu und erröthete unwillkürlich, 
denn er dachte an Pina Hartig. 

„Aha, ich begreife — irgend ein Frauenzimmer hält Sie 
bier feit, nicht wahr?“ 

„a, eine alte Großmutter, welche jeit Jahren gichtbrüchig 
und fontrakt ift und unferer Pflege bedarf,“ gab Noverid zur 
Antwort, ohne ein neues Erröthen unterbrüden zu können. 

„Das ift ein Andres, — id) dachte an... an eine Lieb⸗ 
ſchaft. Allein laffen Sie ung von etwas Anderem reden: hat 
Ihr Vater Ihnen nie von einem Freunde Namens Nüdnann 
gefprochen, der Ihr Zaufpathe gewefen war?“ 


a u 


"Bon Nüdmann? Dja, gewiß! ver Bater hielt große Stüde | 


auf ihn, und fein Schickſal, als er vor langen Yahren von 
bier wegzog, hat uns alle ſehr intereſſirt. Ich erinnere mid) 


feiner noch ganz genau; es war ein fanfter ftiller Mann, ber 
niemals zu uns kam, ohne irgend eine Ueberrafchung over ein 
Meines Gefchent für mic mitzubringen, — der fo harnılos 
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und froh mit uns Kindern fpielen konnte... Stennen Sie ibn, 


| mein Herr? Er ſoll ja aud nad Rußland gegangen feyn ? 


haben Sie irgend welche Nachrichten von ihm ?« 

„Ei gewiß, es geht ihm gut; ev it wohlhabend geworden 
und hat jein Vaterland nicht vergeifen und freut ſich herzlich, 
es wiederzuſehen!“ 

"Nun, gettlob, dann ift ihm die Fremde günſtiger geweſen, 
als vie Heimath, und ter Himmel war endlich gerecht gegen 
den wadern Dann, deſſen Geſchich und allen fehr nahe ging. 
Und wo ift er gegenwärtig ?« 

„Bier — vor Dir, mein liebes waderes Pathentind!« rief 
NRüdmann und breitete ihm die Arme entgegen. „Komm an 
mein Herz, Zunge! Dir treues Ebenbild Deiner biedern Eltern! 
Du ſollſt fortan mein Schn jegn, Du und Deine Geſchwiſter, 
und Deine Neth und Plage fell aufhören !- 

„Iſt es möglich? Sie wären Herr Nüdmann?* rief Ro— 
‚derih; „Sie waren ein bagerer blender Dann, jo wic id Sie 
noch in meinem Gedächtniß habe, und jept ſeh' ich Zie vor 
mir in weißen Yoden und einem Embenpeintt...* 

„ "Natürlich! Liegen ja and zwanzig lange Jahre dazwiſchen!“ 
ſagte der alte Herr lebhaft; "doch laß die Vergangenheit ruben. 
Leben wir der Gegenwart, der Zulunſt! Die Stunde ift da, 
nad welcher ich mid; immer geſehnt habe, — vie Stunde, wo 
ich einen Sohn haben würde, den ich lieben und achten fünnt 
und das bift Du mun, mein waderer Junge, deſſen große 
bramme Augen mid fo treu und ehrlich anſchauen!“ 

„Wohlan, ich ergreife danlbar dieſe väterliche Freunbeshand 
und will mid ihrer werth machen," rief Rederich tief ergriffen 
und brücdte dem freundlichen Patben tie Hand, „Gott Ichne 
Ihnen dieſe treue Freundſchaft!“ 

„Sieh', mein Junge, ich wollte Dich eigentlich erft heute 
Abend in der Soiree bei der Präfidentin kennen lernen...” 

„Ah fo? alfo dieſem Umftante verdanke ich die wunderbare 
Ehre, dort in jenem ftolgen Haufe eingeladen worben zu jeyn?“ 
rief Roderich; "fonnt’ ich mir doch nicht erflären, was für ein 
freundlicher Genius mich dort zu Gnaden gebracht habe!“ 

„Aber ich war fe ungeduldig, Did) zu ſehen, weil ich man- 
des Gute von Dir gehört hatte, daß ich mir vie Heine Lift 
erlaubse, um Dich recht gemüthlih unter vier Augen ſprechen 
zu fünnen, Und nun bin ich mit meinem Verſuche ganz zu» 


frieden. Jetzt verzeih' mir die ganze Komödie! 


"Bon Herzen gerne, denn bei Präfidents wäre ich ohnedem 


ſo Shen und zugefmöpft wie möglich geweien, bis ich erfahren 





hätte, welchen Motiv ich eigentlich meine Einladung verdankte,“ 
fagte Roderich. „Jetzt kann id mich allerdings mehr geben 
kaffen, zumal wenn Sie babei find. Aber nun Gott befohlen, 
befter Herr Pathe! jegt muß ich fort und eine Stunde geben! 
Die Pflicht ruft, und die Pflicht vor allem!« 

„Geh', mein Junge! geh’ immerhin; aber hernach hole ich 
Did in Deiner Wohnung ab und betrachte mir Deine Brüder.“ 


5. 
Lina's Züge firahlten vor Vergnügen, als ein Wagen von 


der Präfidentin anfam und ber Kutſcher feine Anweſenheit 









durch Peitſchenknall bemerflih machte. 


Er durfte nicht lange 
warten, wie fonft bei Damen, denn Pina war fen ganz mit 
ihrem Putze fertig unb ward von ber Mama und Trudchen 


bewundert, Sie war in der That auch reizend in bem Ball- 
fleive mit den feinen grauen Prünellftiefelhen, ven weißen 
Halbhandſchuhen an dem fchöngerundeten Arm, vem einfachen 
Daarpug und der Penfse-Sammetfchleife in bem reihen aſch⸗ 
blonden Haar. Die lieben blauen Angen glänzten vor Freude 
unb Umgebuld, als fie, von Mutter uud Freundin geleitet, im 
den Wugen flieg, und bie eine ihr Räder und Bouquet, bie 
andre ihr das Mufitbuch reichte. Ihr Herzchen hüpfte ihr 
hoch im ver Bruft, als fie in Präfitents Haufe tie Treppe 
binanflog und Jacques im Borfaal ihr ven leichten Mantel 
abnahm und fie nach einem flüchtigen Blid in den Spiegel 
und einem Strid über das Haar und die weiten Schöße ber 
Robe durch die Flügeltyüren eintrat in den heil erleuchteten 
Salen. Die Präfiventin fam ihr entgegen und küßte fie jehr 
freundlich, führte fie dann zu ihrem Gatten hin, einem großen 
Herrn, deſſen rothes Geſicht von unten ber Durch zwei hohe 
fteife Halsträgen von engliſchem Schnitt jo eingeſchloſſen und 
umgürtet war, ala ob er fid damit von der Außenwelt ab- 
ſchließen wolle, wie die dunklen Gläſer in der goldgeſaßten 
Brille dazu beſtimmt fchienen, feine Augen, ben Spiegel feiner 
Seele, vor jedem meugierigen Einblid zu fügen. 

„Unfere Heine Bafe Pina, liebes Männden, — Selretär 
Hartigs Lina!« fagte fie, 

"Ab, freut mich, mein Fräulein, Sie zu fehen!“ fagte ber 
Bräfivent ſehr freundlich; „Sie find ja ganz allerliebft! Für · 
wahr, ich babe an ten Höfen von Berlin, Hannover und 
manchen anderen, wo ich bie Ehre hatte, eingeführt zu werben, 
kein ſolch liebliches, Frifches und pikantes Geſicht gefehen, wie 
das Ihrige! Sie find ja eine wahrhaftig ariftofratifche Er- 
ſcheinung! — Und wie geht e8 Papa, meinem lieben alten 
wunderlicien Sekretär? und mas macht Mama?‘ und mie 
fommt es, daß wir Sie fo felten bei uns ſehen?“ 

Er ſchien auf feine diefer Fragen cine Antwort zu erwar ⸗ 
ten und nod ein ganzes Dutend anderer im VBorrath zu 
haben, die er aber nicht mehr anbringen fonnte, denn in biefem 
Augenblid fühlte fih Yina ven zwei Armen umfhlungen und 
in eine Wolfe von Parfüm gehüflt, und fühlte einen Kuß auf 
ihren Wangen, und als fie fih von eberrafchung erholen 
fonnte and aufblidte, ſah fie ſich im : Theopora’s Ar- 
men, weldye ſich gang märriih vor Freude geberbete, daß fie 
Bäshen Yina endlich einmal wieberfehe und fie ſogleich im 
einen Kreis von jungen Damen zog, denen fie fie als ihre 
liebe Heine Couſine Hartig vorftellte. Yina war's zu Mutbe 
wie im Traum; die dunkelſten Roſen glühten anf ihrem Antlig 
auf vor Berwunderung und holder Befangenheit, denn eines 
folden Empfangs in einer Familie, die ihr feither als fo ſtolz 
und gemeſſen geichilvert worden war, hatte fie ſich nicht ver» 
fehen. Die ftolzen Yöbells thaten ja heute, ald wollte fie Lin- 
den vor Liebe aufeffen, wie man im gemeinen Leben jagt. 
Und namentlid Theodora, bie fonft fo falt auf bie Seite ge 
blidt hatte, wenn fie ben Hartige auf ber Straße begegnet 
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war, überbot ſich ſelber im Herzlichleit und Munterkeit gegen 
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Lina, als ob fie ihr das frühere Fremdthun mit Einem Male 
vergeffen machen und abbitten wolle, 

Die jungen Damen, welden Pina num vorgeftellt ward, 
gehörten ſämmtlich den ariftofratifhen reifen ver Heinen 
Refidenz an: lauter Töchter von Oberften, Direktoren, Gene 
rälen, Geheimen Rüthen :c., bie ſich im Stillen mit vermumms 
ten Dliden zu fragen fchienen, was für einen Narren denn 
Präfivents an der Sefretärdtcchter gefreffen haben mochten, 
daß fie fie mit folhem Empreffement anszeichneten? Hübſch 
war fie, — nun ja; aber im Grunde dod etwas zu groß für 
ein Mädchen, und dann etwas ärmlich anfgepugt, — „so 
would-be-genteel,* wie Fräulein v. Badenfeld fagte, die ſich 
anf ihr Engliſch fo viel zu gute that. Wie fam nur diefe 
Berfon zu der Diftinktion, womit ihr Präfidents begegmeten? 

Mittlerweile hatte fi Pina gefaßt, gab fid natürlich und 
befheiden, und antwortete nur, wenn fie angeredet ward. Dan 
muflcirte, und Dora fragte fie leife und halb mißtrauiſch, ob 
fie fie werbe begleiten fünnen, wenn fie ein Lied finge? 

„Ih will es wenigftend verſuchen, liebe Couſine,“ entgeg« 
nete Pina; wich Spiele leichtere Stüde ſchon nöthigenfals vom 
Blatte. Was iſt's denn?“ 

„Ein Lied von Abt, — dieſes hier!“ 

"Ob, das wird gehen; es ift mir befannt.“ Sie fegte ſich 
an den Flügel und ſchon die erften Töne des herrlichen In— 
firuments, wie Pina noch nie eines gefpielt hatte, erfüllten fie 
mit einer innigen Freude und Zuverſicht; fie und Dora erm- 
teten reichen Beifall, und die Herren brängten ſich herzu und 
benüsten die Gelegenheit, dem hübſchen frifhen Mädchen Ar: 
tigleiten zu fagen. Sogar Fräulein von Kaufing lieh ſich 
herab, ihr zu fagen: fie meine ſich zu erinnern, daß fie mit 
einer Pina Hartig in die Schule gegangen; ob fie Diefelbe feye 
und ob ihre Eltern nicht in dem Meinen Gärtnerhaufe vor 
dem holländischen Thore wohnten? Pina bejahte beide ragen 
befcheiden und ignorirte das Berletzende berfelben, ba ja Fräue 
lein v. Raufing fie täglich vor Augen hatte, da fie die allernäd- 
ften Nachbarn waren. Sie hatte auch gar Feine Zeit empfind- 
lich zu feyn, denn bie Präfidentin kam mit einem alten Herrn 
daher und ftellte ihm Linchen als fein Bathentind vor. Es 
war alfo der alte Rückmann. 

Ridmanns Augen hafteten auf ihr mit einem forſchenden 
Blide, der je länger deſto weicher wurde; und fchien gar feine 
Notiz davon zu nehmen, daß dieſer Auftritt der Gegenſtand 
der allgemeinen Neugier war. „Stomm, mein Find, wir wollen 
und recht genau fennen lernen!“ ſprach er endlich, als er das 
Unftarren der Anderen bemerkte, und ergriff Lina's Hand, 
um fie in ein Nebenzimmer zu führen, wo er fie neben ſich 
in einen Sopha zog. „Dein Anblid, mein liebes find, erin- 
nert mich vecht lebhaft an vergangene Zeiten," ſprach er dann 
mit halblauter bewegter Stimme, bie für feine junge Pathe 
etwas ungemein fompathifches hatte. „Du bift das treue 
Ebenbild Deiner lieben Mutter, wie fie vor dreißig Jahren 
war, nur bift Du cher noch hübſcher und geiftiger als fie. 
Es thut meinem alten Herzen wohl, Dich zu ſehen und dabei 


alter Zeiten zu gebenten. Hat Dir Frau v. Löbell ſchon von 
mir erzählt ?* 

"Sewiß, Herr Pathe! umd ich freue mich herzlich Sie jo 
rüftig und glüdlich im VBaterlande wiederzufchen. Meine El— 
tern umd zumal meine liebe Mutter hat mir jo oft von Ihnen 
erzählt und ſich gefragt, was wohl aus Ihnen geworden feyn 
werde. Nun wünſche ich Ihnen von ganzem Herzen Glück zu 
Ihrer Heimlehr und Ihrer forgenfreien Lage!“ 

Rückmann erfundigte fih nad ihren Eltern und deren 
Verbältnifien, und Pina gab ihm beſcheiden und wahrheitsge— 
treu Auskunft. — »Und nun erzähle mir von Dir felbft, mein 
Töchterchen!“ fuhr er dann fort; „Deine liebe Stimme thut 
meinem Herzen ganz wohl, und ich möchte wiffen, wie ich 
etwas für Di thun kann, Haft Du einen Verlobten?“ Sie 
ſchüttelte hoch erglühend und lebhaft verneinend den Kopf. 
"Ich habe mir gelobt, diejenigen meiner Pathenkinder, Die noch 
am Yeben find, auszuftatten," jegte Rückmann binzu; wenn 
Du irgend eine fiile Neigung zu einem braven jungen Mann 
haft, jo ſage mir’e nur offen: ich kann und will Dir helfen!« 

„Sie beihämen mich fürmlih durch dieſes Wohlwollen, 
lieber Herr Pathe,“ verfegte Pina; »aber bis jetzt bin id noch 
nicht im der Lage, von Ihrer Güte Gebrauch zu maden!“, 

„Dein Herzchen ift alfo noch frei, mein Kind?..." Sie 
widte mit gefenkten Augen und erröthete dech leicht, denn c# 
war nicht ganz wabrbeitsgemäß; feit dem geftrigen Abende 
hätte fie einen Gewiſſen zu nennen wermoct, wenn fie fich 
felber zu geftehen gewagt haben würde, daß fie ihm gut ſey. 
— „Dann um fo beffer, mein Töchterchen, dann will ich mit 
Dir eine Ausnahme machen! ih will für Dich wählen und 
Did) verheirathen. Du kennft den Aſſeſſor Löbell, Deinen 
entfernten Berwandten ?* 

"Mur ganz entfernt, nur vom Sehen,“ erwiderte Pina und 
wechielte die Farbe, 

"Man rühnt ihm als einen tüchtigen Beamten, dev eine 
gute Garridre machen wird; würde er Dir gefallen, mein 
Kind ?# 

Yina blidte jchen zu ihm anf und ſah in ein mildes freund« 
liches Auge. „Herr Pathe, ich kenne ihm zu wenig, und werbe 
nie einen Bewerber annehmen, dem id; nicht felbjt mit Leib 
und Seele ergeben bin und der den Beifall meiner Eltern 
nicht hat, Und ich fürchte,“ fegte fie halb verlegen und ftotternb 
hinzu, — wid fürchte, meine Eltern werden nie... nicht leicht 
eine Verbindung mit Auguft Löbell billigen.’ 

‚Mus Vorurteil vielleicht; aber dieſes Vorurtheil wird 
weichen, wenn ich für ihm bei den Deinigen werbe, meine liebe 
Caroline!’ ſagte er mit einem forfchenden Blide, und bemertte 
nun, daß Yina wirklich erſchrack und ihre großen blauen Augen 
fi unmilltürlih mit Thränen filllten, „Was haft Du denn, 
mein Kinv? Glaubft Du nicht, daß ich es herzlich gut mit 
Dir meine?” 

„Dia, Herr Bathe! ich babe das Vertrauen zu Ihnen, daß 
Sie ein Herz voll Güte und Liebe haben, denn jonft ſpräche 
Mama nicht fo... fo gerne und mit folder Anhänglichkeit von 
Ihnen. Aber wenn Sie es gut mit mir meinen, bitte dann 
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in Dir erkannt. 


erfchreden Sie mich nicht mehr mit Auguft, denn ich fühle, 
daß ih ibn nie würde lieben fünnen.” 

„Und warum denn nicht, mein Vathchen?“ 

Pina zögerte, ſchaute bald zu Boden, bald ſtrich fie ihre 
Rochkſchöße glatt; dann aber raffte fie ihren Muth zufammen 
und flüfterte mit bewegter Stimme: „Offen geltanden, lieber 
Herr Pathe, weil... weil ih Auguft niemals adyten könnte, 
— weil er für einen Wüftling gilt, und weil... kurzum, weil 
mir vor ihm graut.“ 

„Das genügt mir, liebes Pathchen! ih will ihn fallen 
lafien,” fagte Rüdwmann; „aber ſag' mir offen, ift Dein Herz 
noch ganz frei?” 

„Ja,“ flüfterte fie und fah ihm ehrlich in's Aug, obſchon 
eine leife Röthe verrätherifch über ihre Wangen flog, denn fie 
dachte in dieſem Augenblid an Nellenburg. 

„Nun denn, mein liebes Herzchen, fo will id Dir einen 
andern Borfchlag machen,’ ſagte Nüdmann und ergriff ihre 
Heine Hand, die er lebhaft vrüdte. „Du bift ein liebliches, 
reines, berziges Mädchen, um das fih Hunderte reifen würs 
den, wenn Du reich mwäreft! Du bift einem Mädchen, das mir 
einft werth war, jo ähnlid) wie ein Ei dem andern, und id) 
möchte Dein Glück gründen für alle Zeiten. Sich, ich bin 
ein alter Mann, ber ganz allein in der Welt vaftcht; ich habe 
nicht Geſchwiſter nod Verwandte mehr, ich bin wohlhabend, 
für die hiefigen Verhältniſſe ſogar vielleicht reich. Dieſes Ver- 
mögen wirb in wenigen Jahren an lachende Erben fallen, die 
ich gar nicht kenne, wenn Du es nicht haben willſt. Ich hei— 
rathe Di, mein Find, und nad meinem Tobe bift Du meine 
Erbin und eine angefehene, einflußreiche, vielbegehrte Dame. 
Willſt Du fo?” 

„Zürnen Sie mir nidt, Herr Pathe, aber ih muß Nein jagen,” 
erwiderte Lina mit einem Schauder und in ihren berebten 
Augen lag ein Austrud des Schredens, „Wollte ich dieſes 
Anerbieten annehmen, müßte id) mid) felbit verachten, denn 
ber blofe Gedanke an eine folde Spekulation ift mir entfeglid). 
Did um Geld zu verfaufen? mein Glück von dem Tode deſſen 
zu erwarten, vem ich, der mir das Nächſte auf Erden ſeyn 
fell? — Das ift fürchterlich, graufig I» 

„Du gehft darin zu weit, mein liebes Kind," verfeßte 
Rüdmann; »ich bin alt und grau, aber mein Herz ift noch 
jung geblieben; es hat ſich feit langen Jahren nad) einem ge— 
müthlichen, holden, braven, empfindfamen Weſen gefehnt, mit 
dem es freude und Leid theilen könnte, nadı einem Weſen, 
das Dir, mein ind, nad innen und außen gliche. Ich bin 
nicht thöricht genug, zu glauben, daß ih einem Mädchen von 
Deinen Jahren nod Liebe einflöhen könnte; ih will nur 
Dankbarkeit, Wohlwollen, Treue, Vertrauen, Anhänglichkeit, 
und beren bift Du body ſicher fähig, mein Kind, nicht wahr?“ 

»D ja, gewiß, Herr Pathe,“ ftammelte Yina in großer 
Berwirrung; waber bedenken Cie doch ...“ 

„Ich habe alles längft bedacht, mein Sind,“ fuhr er leb— 


haft fort; wich habe mir alles vergegenwärtigt, und feit ich 


Did; gefehen, mein real von einem lieben holden Weibchen 
Du jellft aller Genüſſe theilhaftig werben, 


Erbeiterungen, 


die nur der Reihthum bieten fann: ein ſchönes Haus, ein 
' Landgut, prächtige Garderobe, Theater, Equipage, Barereifen, 
| ein reiches Nadelgeld, ſollſt Deine Eltern und Geſchwiſter un- 
| terftügen; Du ſollſt Geld genug haben, um frembem Leid zu 
' fteuern! Ich bin überzeugt, wenn ich mit dieſen Borjclägen 
vor Deine Eltern trete, werden fie mit beiden Händen zu— 
greifen I» 

"Darum eben werben Sie es nicht thun, Herr Bathe! als 
ein ebelvenfender gutherziger Mann werben Sie fid nit um 
Ihr Geld einen kurzen Wahn von Befriedigung mit meinem 
Unglüd erlaufen wollen, tenm es gebt gegen meine Grund» 
ſätze, auf jold einen Handel einzugehen. Bin id auch arm 
und nur ein ſchlichtes Mädchen, will ich mir doch mein reines 
Gewiſſen, meinen Seelenfrieven, meine fittlihe freiheit ber 
wahren !* 

„Ad Kind, Du bift jegt nur verlegt, daß ich in ter erften 
Stunde unferer Bekanntſchaft jo mit ver Thüre in's Haus 
falle und Did; mit einem Antrage überrumple,«“ fagte Herr 
Rüdmann gutmüthig. „Mußſt aber darin keine Unzartheit 
oder Taltloſigleit ſehen, mein Herzchen! Die Yungen haben 
Zeit zum freien, in meinem Alter ift jeder Augenblid kofibar. 
Auch bin ich ein ungelenker, gerader alter Anabe, ber wenig 
von Formen weiß, und mein Antrag kommt baher aus gutem 
Herzen. Ueberleg’ ihn Dir; id) gebe Dir Bedenlzeit; beſtimme 
jelbit, wann id Deinen Beſcheid abholen und mit Deinen 
Eltern reden ſoll!“ 

wBefter Herr Bathe, ich bitte, hören Sie mid mur eine 
Minute ruhig an!» erwiderte Yina und erhob ihr wehmüthiges 
Geſicht und die feuchten ſchwimmenden Augen bittend zu ihm; 
wich flehe inftändig, geben Eie diefen Gedanken auf, der Ihr 
und mein Glück nicht gründen, der Ahnen micht meine An— 
hänglichkeit und Dankbarkeit erfaufen kann. So jung und 
einfach und unerfahren idy auch bin, fo habe id doch Grund- 
füge, beftinmmte Anficyten von Gut und Böfe, Recht und Un- 
recht. Mas mir jet gegen mein Gefühl gebt, das wirb mir 
feine Macht ver Welt aufprängen, verfpräche ed auch mod) fo 
viel Vortheil. — Gehen Sie zu Dora Yöbell, die gebilveter, 
weltgewandter, Hüger und paffender für Sie ift, bie Ihren 
Antrag vielleiht mit Freuden annimmt... überlaffen Sie mid 
meiner Zurüdgezogenbeit und beſcheidenen Duntelpeit und mei- 
nen Pflichten, und Sie Dürfen meiner aufrichtigften, bankbarfien 
Anhänglichkeit gewiß ſeyn.“ 

Der alte Herr fah fie lange und mit einem eigenthümlichen 
Blide an; dann ſchüttelte er ihr die Hand und fagte: „Du 
bift ein braves, edles Mädchen, und id bin Dir wegen Deines 
Beſcheides nicht böfe — im Gegentheil, Da bift in meiner 
Achtung geftiegen, und um Deinetwillen will id mich mit 
Deinem Bater verfühnen, und von dem, was id) eben gefproden, 
fell zwiſchen Dir und mir, zwifden Deinen Eltern und mir 
nie mehr bie Rede feyn. — Aber Du mußſt mir einen andern 
Gefallen tbun, mein Herzchen! willſt Du?« 

"Mit Bergnägen, — jeven, vorausgefegt daß er nicht gegen 
mein Gewiffen und Gefühl geht!» fagte fie mit leuchtenden 
Augen; „Sie find fo gut!” 





































































































"Ich gebe Dir 10,000 Thaler zur Mitgift, Yinchen, damit 
| Du nad Guſto und Neigung heirathen fannft. Sollſt ganz 
Deine freie Wahl haben. Aber ich weiß einen braven, ſchmucken, 
jungen Maun, voll Talent und Herzensgüte, Gerabheit und 
Rechtſchaffenheit, einen wirklihen Charakter, der mir trog feiner 
Armuth die vollfte Achtung abnöthigt, ver Deiner ganz würdig 
wäre, — biefen möchte ich Dir zuführen. Darf ih? wilft Du 
ihn aus meiner Hand annehmen ?* 

„Lieber Herr Pathe, ich fage nicht Fa, nicht Nein, ich gebe 
feine Berpflihtung ein,” gab Lina lächelnd zur Antwort ; 
"allein wenn er mir fo gut gefällt wie Ihnen und mid; wirk⸗ 
lich liebt, jo will ih ihn mit innigem Dank aus Ihrer Hand 
empfangen.“ 

"Zopp, mein Find, es gilt, und nun laß uns recht gute 
Freunde werben I" 

Linden athmete hoch auf. „Sie böfer, böfer Pathe!“ fagte 
fie; eigentlich ſollte ih Ihnen gar nicht gut feyn, denn Sie 
haben mir eine ſchwere Biertelftunde gemacht; und am Ende 
war alles doch nur eine Heine Komödie, um mich auf bie 
Probe zu ftellen.“ 

„Nun, und wenn dem fo wäre, mein Herzhen? Du haft 
ja die Probe beftanden, und zwar mit dem höchſten Lobe!“ 
Sie drohte ihm ſchallhaft mit dem Finger, dann aber fiel fie 
ihm um den Hals und küßte ihn tiefbewegt auf die Wange, 
und folgte ihm heiter und mit bochgefchwelltem Herzen zur 
Geſellſchaft zurüd, wo ihr Auguft glei in den Weg kam, 
und fie mit jener zudringlichen Vertraulichkeit anrebete, welde 
Männern eigen ift, die ſchon alle Achtung vor der Weiblich“ 
feit verloren haben. Yina ertrug es nur mit Mühe und that 
fi Zwang an, ihre Entrüftung zu verhehlen; aber ein ein« 
ziger Blid machte alles wieder gut — ein Blid von Roderich, 
der in einer Ede des Salons in angelegentlihem Geipräde 
mit dem Präfidenten ftand und auf deſſen Gefiht ein Schim« 
mer von verllärender Freude bei ihrem Anblid aufgeleuchtet 
hatte. 

Der Präſident ftellte Roderich jebt dem alten Rüdmann 
vor: „Herr Rentier Rüdmann aus Rußland — Herr Kandidat 
Roderich Nellenburg, Privatgelehrter von bier.“ 

„Ab, fehr angenehm,” fagte Herr Rückmann und ladte in 
fih hinein; „SKantors Moberih, nicht wahr? Sehr erfreut, 
Ihre Belanntfhaft zu machen, mein Herr! Ihr Vater war ein 
guter Belannter von mir.” 

Roderich verbeugte ſich ftumm, denn er ahnte, daß ber alte 
Herr fi einen Spaß machen wollte. 

„in fehr verbienter junger Mann, biefer Herr Nellen- 
burg,“ fuhr ber Präfivent fort, — „nur zu befcheiden, viel zu 
beſcheiden! Ich bin fehr erfreut, daf mich meine Tochter Dora 
auf Herren Nellenburg aufmerkjam gemadt bat, Sie ift ganz 
entzüdt von feinen Dichtungen, die wirklich Talent verrathen, 
viel Talent. Dora verfteht fid) darauf beſſer ald ich, dem bie 
Staatsgefhäfte nur ſehr wenig Muße laffen. Ich werde es 
mir zur angenehmften Pflicht machen, etwas für Herrn Nellen⸗ 
burg zu thun; ich werde ihm meine emfigfte Proteftion an- 
gebeihen laffen, und bei ber erften Gelegenheit das Intereſſe 
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Seiner Hoheit für ihm zu gewinnen ſuchen. Es war von 
jeher meine füßefte Aufgabe, das ringende Talent gu unter- 
ſtützen.“ 

Sehr verbunden für Ihre gute Meinung, Herr Präſident! 
id werde gewiß ſtets beeifert ſeyn ...“ 

„Glaub' es, glaub’ es Ihnen, mein lieber Kandidat! Sie 
feinen mir eine fehr rebliche, gebiegene Natur zu feyn, aber 
nur zu beſcheiden, font hätten wir Sie früher fennen gelernt. 
Aber nun ift das Eis gebrohen, und ich bebinge mir aus, 
bat Sie unfer Hausfreund werden. Sie find ja ohnedem ein 
Studiengenoffe meines Sohnes, und meine Damen ſchwärmen 
formlid für Sie. Hatte gar feine Ahnung davon, daß es hier 
einen Mellenburg gäbe; hielt ven Namen immer für ein 
Pfeudonym, wenn ich ihn unter einem Gedichte in der Landes“ 
zeitung las...“ 

„Im Morgenblatte, Herr Präfident,* erlaubte ſich Roderich 
ſchũchtern zu berichtigen, 

„Ach ja, Morgenzeitung, Morgenzeitung, bie ich zwar nie 
lefe, weil es ein Oppofitiondblatt ift, rebigirt von einem fa« 
talen, verruchten Demokraten! — Na, mas wollt’ id) fagen? 
Kurzum, meine Dora, die ſelbſt Gedichte macht und fehr viel 
literarifhe Bildung und äfthetifches Urtheil hat, fprad fo oft 
und mit folder Anerkennung von Ihnen, daß id mir bas 
Vergnügen nicht verfagen konnte, den vielgerühmten Dichter 
fennen zu lernen, um etwas für ihn thun zu Fönnen, — fo 
eine Profeffur am Gymnafium etwa und Lehrer der Prinzen, 
wie? wäre das nah Ihrem Geſchmack, Herr Kandidat? Na, 
wollen fehen was ſich thun läßt? Kennen Sie meine Dora 
ſchon, Nellenburg ?* 

„Gewiß, Herr Präſident, vom Sehen wenigſtens, obſchon 
ih noch nicht das Vergnügen gehabt habe, dem gnädigen 
Fräulein vorgeftellt zu werben.“ 

„Nicht? ma dann kommen Sie! wir müſſen Dora biefe 
Freude machen! Sie entſchuldigen, befter Herr Rüdmann!- 

„Immer zu, immer zu!« verfegte biefer und warf Roderich 
einen bebeutfamen Blid zu. 

Theodora thronte in einem flreife von jungen Damen und 
Herren am Flügel und unterhielt ſich fehr lebhaft, ohne aber 
dabei ben jungen Dichter aus dem Auge zu verlieren, den ihr 
Blid mit einem ganz befondern Intereffe umfpielte, denn feine 
ſchmucke männliche Erfheinung gefiel ihr und fie war eine 
Kennerin männliber Schönheit, Als daher ver Papa ihr 
Roderich zuführte, eilte fie ihm mit einer Beeiferung entgegen, 
die für Nellenburg ſehr fchmeidhelhaft war, empfing ihn mit 
einer Piebenswürbigfeit und Auszeihnung ohne gleihen, und 
zog ihn ſogleich in eine Fenſterniſche, wo fie ihn für eine ganze 
Stunde in Befhlag nahm. Roderich machte gute Miene zum 
böfen Spiel und nahm fih zufammen, nidt ungalant ober 
lintiſch zu ſeyn, und body gegenüber von einem ſolch feurigen 
Entgegentommen und enthufiaftifcher Vertraulichkeit eine gewiſſe 
beſcheidene Zurüdhaltung und Schen zu bewahren, bamit er 
fi gegenüber von Theodora zu nichts verpflichte und aud 
diefe in keiner Weife verlege. Aber im Grunde hatte er nur 
Augen für Lina, die in feiner Nähe ſaß, und in feinem Bujen 
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tobten alle Qualen der Eiferfuht, ale er bie täppiihe Ber- 
tranlichleit und die ſinnlichen Blide bemerkte, mit denen ber 
Aſſeſſor die reigenden formen Lina's mufterte, al® er fie von 
einigen jungen Offizieren und Beamten umfhwärmt jab, welde 
insgefammt ihm felbft an freierer Beweglichkeit und gejelligem 
Anftanbe überlegen waren. Es war ihm jebod eine tröftliche 
Wahrnehmung, daß Yina an diefen Hulvigungen ber jungen 
Herren wenig Gefallen zu finden ſchien und fie mit einiger 
ſchüchternen Berlegenbeit und Unbehagen hinnahm. Sie mochte 
fih in gleichem Wall befinden, wie er felbft den efftatijchen Yob- 
fprüden und ver foreirten Bewunderung Dora’s gegenüber, 
deren Aufrichtigkeit er bezweifelte, meil er fih bewußt war, 
daß er fie nicht verbient hatte. 

Dora war groß und ſchlank, hager und etwas einfeitig, 
befaßt vielen Verftand aber wenig Gemüth umb war fo was 
man ein vermöhntes Kind nennt. Dazu war fie num verblübt, 
denn fie mochte mindeitens dreißig Jahre zählen, und bie 
Sommerfproffen ihrer etwas eingefallenen Wangen, den röth- 
lihen Schimmer ihres Haare konnte fein Toilettenmittel ganz 
verbeden; dabei hatten ihre braunen Augen etwas Stechendes, 
Freies, Sinnliches, ihr Betragen eine gewifle Ungebundenheit und 
etwas unweiblich Heftiges, was Roderich nicht angenchm be 
rührte. Ihre geſellſchaftliche Gewandtheit hätte vielleicht einen 
jängern ober ältern Mann als Roderich beſtochen; er aber 
war ein fcharfer Menſchenbeobachter und nachgerade in dem 
Alter, wo das gereiftere Urtheil ſich weniger durch Schein und 
Schimmer beftechen läßt, und fo gründlich wiſſenſchaftlich ge- 
bildet, daß er das Stückwerk und die Oberflächlichfeit in Dora's 
blofem Gedächtnißwiſſen und das Anmafliche ihrer Urtheile 
durchſchaute. Er übernahm daher mehr den paffiven Theil 
ter Unterhaltung, und war dadurch ald Beobachter im Bor— 
theile. Endlich lieh ihn Theodora lo, um den Tanz zu ar» 
rangiren, nachdem fie ihn noch zu zwei Touren aufgeforbert hatte, 

„Nun, mein Junge,“ fragte Rüdmann, der ihm in dieſem 
Augenblide abfing; »wie ſtehſt Du mit Fräulein Löbell? Ich 
glaube, da handelt ſich irgend etwas an, was Deine Zukunft 
ſicher ftellen wird.“ 

„Schwerlich, lieber Pathe,“ verſetzte Roderich leife; „ich 
bin ſehr wenig entzückt von dem Fräulein und ihr Intereſſe 
für mich läßt mich kalt. Die Abſicht, mich einzufangen, tritt 
gar zu Har an den Tag, und biefe feltfamen Yeute wähnen, 
das merke unfereiner nicht. Aber wie der Dichter jagt: ‘man 
merkt die Abſicht, und man wirb verſtimmt.“ Ich bin heute 
zum erften und legten Mal in diefem Haufe.» 

„Biſt Du toll, Junge, Dein Glüd fo von Dir zu weifen ?« 

„Ich banke für dieſes Glüd, lieber Pathe; id bin num ein« 
mal eine ganz eigenartige Natur. Ich fürchte bie Danaer, 
auch wenn fie Gefchente bringen. Macht mich der Präfibent 
zu etwas, fo wirb er mid; verpflichten wollen, entweder an 
einer Zeitung mitzufchreiben, melde Grunbfäge vertritt, wo⸗ 
‚gegen ſich meine Gefühle und Ueberzeugungen empören, und 
er will mid damit meinen Grunbfägen ungetren maden; ober 
aber er verlangt von mir, daß id Wräulein Dora beirathe, 
und dazu habe ich noch weniger Guſto.“ 


Erbeiternngen. 


— —— —— — — — — — — — — — — — — — — — — 


„Und warum nicht, Junge? Das Fräulein iſt doch hübſch, 
liebenswürdig, gebildet, vielleicht auch reich ?u 

„Meinethalben, aber ich liebe fie nicht; ich bin, glaub’ ic, 
einige Jahre jünger als fie, und will nicht frebjen, wo Andere 


gefiicht ‚haben, denn fie ift eine alte Kolette, und fell ſchon 


zabllofe Liebſchaften gehabt und mehre Berlöbniſſe wieder auf- 
gelöst geſehen haben. Und dann widert mid die ganze Hohl- 
beit diefer geſellſchaftlichen Spbäre an, licher Pathe; ih will 
lieber mit Ehren und freiheit ein armer Teufel bleiben, als 
der Schweifträger diefer leeren Buppen und felbfifädtigen 
Hohltöpfe und herzloſen Intriguanten feyn; ich haſſe dieſe 
Unnatur." 

„Ei Du verftodter Demagoge, Du!“ fagte Herr Rüdmann, 
aber innerlidy freute er fib dariiber, — 

„Nun, mein Kind, wie finteft Du ven Dichter? ift er ber 
beutend ?» fragte die Präſidentin ihre Tochter. 

„Hm, er ift nicht übel, wenn fchon fehr zugefmöpft und 
lintiſch; er fcheint mir ſehr phlegmatifch zu ſeyn,“ verſetzte 
Theodora. „Gelehrt iſt er jedenfalls, und alle Gelehrten ſind 
langweilig. Dazu macht Herr Ruchmann auffallend wenig 
Umftände mit ihm, und wird ſomit wenig genug für ihn thun. 
Da wäre e8 am Ende Hüger, wenn ich ihn einfinge Papa 
bat heute gehört, Rüdmann babe fiir eine Biertelamillion 
Wertbpapiere bei der Landesbank zur Aufbewahrung deponirt: 
Das wäre doch ein befferer Fang, als ſolch ein blofer Profeſſor!“ 

„Sagt' id Dir's nicht längft, mein Engelchen? jenun, id 
freue mich, dak Du Hug geworben bift und das vernünftigere 
Theil erwäblft,« fagte Mama; „miſche Du nur Deine Karten 
darnach; ich will von meiner Eeite auch operiren. Aber fich’ 
nur, Kind, da ift ja der langweilige Kandidat ganz Feuer und 
Flamme bei Hartigs Lina!“ 

Der Tanz begann, und Roberih mußte feinen Berpflich« 
tungen gegen Fräulein Dora nahlommen, und bemühte fich, 
artig und zuverkommend zu fen, obſchon ihm der Aerger, daß 
Finden nun feine Tour mehr für ihn übrig hatte, am Herzen 
nagte, Sobald er die beiden Touren mit Dora abgetanzt, zog 
er fi zuräd. Mazurka und bie Pancierd- Onadrille waren 
ihm und Pina böhmifche Dörfer, und beide fanden ſich nun 
zufammen und plauberten herzlich, denn Theobora raste mit 
einem Garbelieutenant im Tanz burd den Saal, und Augufl, 
ber feiner Pflicht als Cavalier Lina's genügt hatte, ſaß bei 
einer fofetten Wittwe, bie in der Stabt ald gar nicht nmer« 
bittlih galt, und machte ihr beeifert den Hof. 

Die Präfivdentin aber hatte den alten Rückmann aufgefucht 
und faß mit ihm auf einem Edvivan im Mufilgimmer. „Wie 
finden Sie Ihren Bathenfohn, ben Kandidaten, liebfter Freund ?« 
fragte fie in einfchmeichelnnem Tone; "Sie jheinen Ihre Er- 
wartungen nicht verwirflicht zu finden ?* 

„Wie fo denn, meine Gnädige?" 

„Jenun, Sie gaben fih jo wenig mit ihm ab, und ich 
meine, der junge Mann hat etwas Schroffes, Starres, das 
Ihrem eigenen Charakter nicht fympatbifch if. Auch ſcheint 
er fi in unferen Streifen nicht zu gefallen, — natürlich! foldye 
Menfhen juchen ihre Vergnägungen in andrer Sphäre,” 


—— — —— ————— —— —— — — — — — — — — ————— — — 
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"Wie meinen Sie dieß, meine Gnädige?“ 

"Hm, ich denunzire nicht germe und hätte es von ihm 
ſelbſt nicht geglaubt, hätten’s nicht meine eigenen Augen jehen 
mäffen I» . 

"Was denn? bitte, fagen Sie mir alles, meine Gnädige,“ 
fügte Rüdmann etwas unruhig; "was hat der Junge an- 
geftellt ?« 

«Ich bebaure, daß ich mich zu einer Anfpielung binreißen 
ließ, liebfter Freund!» entgegnete Frau Yöbell; „denn eine 
anftäntige Frau kann es eigentlich nicht erzählen, um was es 
ſich handelt. Indeß fühle ich felber, daß ich mum micht mehr 
bei halben Andeutungen ftehen bleiben kann, und muß alſo, 
gegen meinen Willen, mit Widerftreben, auf die Sache lommen. 
Der junge Menſch hat gemeine Allüren; geftern Abend, als 
id in's Theater ging — ich hatte mich verjpätet, weil mein 
Mann bei der Zafel zu Hofe war, gehe ich zu Fuße mit mei 
nem Diener an der Martinifirche vorüber, Wer begegnet mir 
da? der Herr Kandidat, Arm in Arm mit einer verlorenen 
Perſon, einer gemeinen Straßendirne. Wie er mid; fieht, 
biegt er aus, flüchtet unter ven Schatten ter Kirche. Aber ic) 
und mein Diener haben ihn erfannt; und wenn ich nicht aus 
Rückſicht für Sie diefe Begegnung hätte ignoriren wollen, jo 
würbe ic ihm wegen ber zugefanpten Einladung wieder abge» 
ſchrieben haben. Daß id jetzt von ber Sache rebe, lieber 
Freund, geſchieht nur ungerne, — aber ich darf nicht ſchweigen, 
denn id bin es meinen Berwandten den Hartigs ſchuldig, da 
ich das gute Yinchen, das unerfahrene Ding, ver dem Wolfe 
warne.“ 

"Dit möglich? das hätte ich dem Burſcheu doch wahrlich 
nicht zugetraui; ja ich würde es auch aus keinem andern 
Munde glauben, als aus dem Ihrigen, meine Gnädige. Und 
Ihr Herr Gemahl und Fräulein Dora wiffen um biefe 
Thaltſache ?u 

"D nein,“ verfegte fie mit einem engelsjanften Lächeln; 
„glauben Sie denn, daß er fonft hier wäre? daß Dora mit 
ihm gefprochen hätte? Wir halten anf ein reines Haus, Lieber 
Freund,“ 

"Begreiflich; aber mich wollte doch halb und halb bedünken, 
als ob ver Herr Präfident und das Fräulein wirklich ein jehr 
warmes Intereſſe jür Nellenburg hätten ?“ 

·Nur Ihretwegen, Herr Nüdmann, glauben Sie mir! 
Dora ſchwärmte allerdings für feine Dichtungen und das mag 
ihr ein bebingtes Intereſſe für dem Berfafler derfelben einge: 
flößt haben, das mein Chriftian vieleicht in feiner Zerftreut- 
heit mißverfianden hat. Alein ich kaun Ihnen im Vertrauen 
fagen: Dora's Herz ift dabei nicht betheiligt, jondern ander 
weitig ſchon halb engagirt. Dora fucht einen gefegten, gereif- 
ten Daun, den fie mit aller Liebe und Zärtlichkeit ver Achtung 
umgeben kann, — einen Mann, der ihr durch feine Welters 
fahrung und feinen Berftanb impomirt, der — kurzum, einen 
Dann, welder wie Sie nicht mehr die thörichte Leidenſchaft 
ber Jugend entflammt, fondern der ihr mehr ein väterlicher 
Freund und Rathgeber jeyn kann..." 


„Herr Rüchmann, wenn's gefällig iſt, — die Whiſtparthie 





befto ſicherer.“ — 


ging, — 
Perfonen„unferes Heinen Romans waren in ihren Erwartun. 


aufpellie; denn er dachte an das falte „Gute Nacht“ des 


ift arrangirt!" fagte der Präfident herzutretend; „wir können 
vor dem Souper noch ein Spielen machen !« 
„Ich ftehe zu Diepften,* erwiderte Rücmann fehr zerftreut, 
aber doch froh, diefe Unterrevung abgebrochen zu fehen. 
„Chriſtian, Du biſt und bleibft bob ein unpraktifcher 
Schafslopf!“ flüfterte Frau Löbell ihrem Gatten zu und fuuffte 
ihn hehlings in bie Seite; „mir da den Goldmann gerade in 
dem Augenblid wegzuholen, wo id für Dora die Hand nad 
feiner Biertelsmillion ausftrede..... ja, gaffe nur, Alter! Dora 
fell ihn heirathen, dann ift unferm Auguft die Heine Hartig 
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Es war ein Uhr vorüber, ald die Gefellfhaft auseinander 
ihläfrig, überfättigt, innerlich unbefriedigt. Alle 


gen getäuſcht. Herr Rüdmann hatte flatt ver Präfidentin ober 
Dora fein Pathchen Pina zu Tiſche geführt, und Dora im 
Aerger darüber dem Gardelieutenant ihren Arm gereicht; 
Auguft hatte fih an die Hauptmännin v. Weilleben gemacht, 
und Roverid mit dem häßlichen halbverblühten Fräulein von 
Kaufing ſich begnügt, und jo waren alle Berechnungen zu Schan- 
den geworden. Beim Aufbrud mollte Auguft Löbell ſich zu 
Linchens Geleite antragen; aber Herr Rückmaunn hatte ſich 
dieß fhon ausbebungen. — Die Naht war ſchön, ver Mond 
ſchien hei, das Pflafter war troden; daher lehnte er ven an« 
gebotenen Wagen ab, und reichte Lina den Arm. 

„Mein Sind,” hub er an, fobald er mit Pina allein war; 
„Du ſcheinſt Dich mit dem Roderich Nellenburg gut amüfirt 
zu haben, Seit wann fennft Du ihn?“ 

„Seit geftern Abend,” entgegnete fie; und erzählte dem 
Pathen ganz offen und ehrlich die eigenthümliche Weife, wie 
fie mit Roderich befannt geworden, bat ihn aber um Berfhwic« 
genbeit, damit namentlich bie Präfidentin nicht erfahre, wer das 
Frauenzimmer gewefen, mit welchem Roderich derſelben an ber 
Martinikirche begegnet ſey. Nüdmann fiel ordentlich ein Stein 
vom Herzen, und Pina mußte ihm die ganze Geſchichte noch 
einmal wiederholen und Zeit und Stunde und alle näheren 
Umftände genau angeben. 

„Aber nicht wahr, Herr Pathe, Sie verrathen midy nicht?“ 
rief Linchen ſchmeichelnd. 

„Sey ruhig, mein Kind, ich werde den beſten Gebrauch 
davon machen und Roderich in den Augen der Präſideuntin 
von jedem falſchen Verdacht reinigen. Gute Nacht, mein 
Herzchen! grüße Deine Eltern und bereite ſie auf einen Be— 
fuh von mir ver! — Der arme Junge!“ ſprach er daun vor 
fi) hin; „ic habe ihm alfo Unrecht getan und feinen freund: 
lihen Abichiebsgruß faum erwidert.“ 


Roderich fah am andern Mittag kurz vor Tifche traurig 
und nachdenklich in feiner Heinen Stube. Einige feiner jungen 
Schüler waren focben weggegangen, und das Mädcheu räumte 
den Tiſch ab, um ihm zu deden. Er flierte aus dem Fenſter 
in den ſonnenhellen Mittag hinein, der fein Gemüth doch nicht 
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Pathen und an den fichtbaren plötzlichen Umſchlag im Bench. 
men ber Präfiventenfamilie vom Souper an. Er blidte in 
einen Brief, den er am Morgen erhalten hatte; er war abger 
fpannt, angewibert, ärgerlih, er fühlte fid an Körper, Geift 
und Gemüth verftimmt. 

„Wäre ich doch geftern von biefen Leuten fortgeblieben !“ 
murmelte er; „jeder bleibe in feiner eigenen Sphäre, denn er 
wirb doch zurüdgeftoßen, wo er ſich vorbrängt. Und was hab’ 
ih nun davon? Einen wüſten Kopf, ein getäufchtes Herz, 
denn ber Himmel mag wiffen, woburd ich fo plötzlich unbe⸗ 
mußt und unverfchulort gleichſam Aller Gunft zugleich ver- 
loren habe!“ 

Die Thüre ging auf, der alte Rüdmann trat ein, und be 
grüßte feinen Pathenſohn fo herzlich ald nur immer möglich. 
„Guten Tag, Roberih! komm’ und begleite mich, benn id) 
habe nod einige wichtige Ausgänge zu beforgen, ehe ich ab⸗ 
reife! . . ." 

„Wie, Sie wollen uns ſchon wieder verlaffen? nadı Ruß— 
land zurüdtehren?” 

„Mit nichten, mein Sohn, id; gebe nur auf einige Monate 
na Paris und London, — zu meinem Vergnügen, weil ic 
jene Städte noch nicht gefehen habe und weil ich mir mein 
Haus hier erft einrichten laffen will, wobei Du mir behülflich 
feyn folft — ih will nämlich das große Kreuzburg'ſche Haus 
in der Königsſtraße anfaufen — und dann,“ fegte er zögernd 
hinzu, — „dann auch noch, weil ich, wie es fcheint, im ſchlechte 
Hände gerathen bin, und mid) ganz losreißen will, Du haft 
geftern gefagt, der Menſch ſoll ſich feine fittliche Freiheit be: 
wahren — das will ich auch!“ 

„Ich verſtehe fein Wort davon, lieber Pathe, als daß Sie 
fort wollen, was ich fehr bedaure,“ fagte Roderich; „muß es 
denn ſeyn?“ 

„Alerbings; es wird bas Befte feyn; doch davon nachher, 
mein Sohn! Was ift denn dieß für ein Brief?" 

„Bm,“ verfegte Roderich und ein trüber Schatten huſchte 
über feine Züge; „es ift das Projekt eines Freundes, welches 
feine und meine Zukunft fiher ftellen könnte. Ein junger, 
tüchtiger, fehr gebilveter Kaufmann, Wilhelm Rohrbach mit 
Namen, ein Schulfamerad und Jugendfreund von mir, ift im 
Begriff, in einer bedeutenden Handelsftabt eine Handelsſchule 
zu grünen, und ladet mid) zu einer Berbindung mit ihm ein. 
Rohrbach hat ſich etwa fünftaufend Thaler erfpart und cbenfo 
viel erheirathet; wenn ich ebenfo viel einlegen kann, ift meine 
Zukunft geſichert, deun Rohrbach bringt ſchon gegen 30 Zög— 
linge mit; aber ich ſollte eine Frau haben, welche die Haus» 
haltung übernähme und mir fo viel Geld zubrädte, als 
Rohrbach verlangt. Allein wie joll ich Aermſter zu einer fol» 
chen kommen ? " 

„Dazu kann Rath werden, Roderich,“ erwiberte Rückmann 
lebhaft; „Ichlüpfe ſchnell im Deinen beften Rod und folge mir; 
Deine Brüder und die Grofmayıa müflen heute ohne Dich 
fpeifen, denn Du bift um fünf Uhr mein Gaft bei einem 
Heinen Familiendiner. Gib mir den Brief und laß mich ihn 
lefen, während Du Did anfleiveft; hernach ſtelle ich Dich 
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Deiner Zukünftigen vor, die Dein Glüd gründen lann! Na 
was ftehft Du denn ba und flierft mich an?’ 

„Liebfter Herr Pathe," entgegnete Roderich halb verlegen 
halb ‚mit feierlihem Ernft; „nehmen Sie mir's nicht übel, 
aber ih bin fein freund von Bernunftheirathen; barf ich 
wiffen, was für ein Mädchen Sie mir zugedacht haben ?« 

„Freilich, mein Junge, ein braves, wackeres Mädchen aus 
gutem Stande, nicht mehr zu jung, ſehr gebildet, mit einer 
Mitgift von zehntauſend Thalern baaren Geldes, die Dir gar 
nicht abhold zu ſeyn ſcheint ...“ 

„Herr Pathe, wenn es Fräulein Dora Löbell iſt, auf welche 
Sie abheben, dann ſag' ich im Voraus Nein!« rief Roderich 
lebhaft. 

„Nuglofe Befürchtung! Dora will Di gar nit — fie 
weiß nun von ihrer Mutter, daß Du ein Menſch bift, ber 
Abends zwiſchen Tag und Dunkel mit verrufenen Dirnen auf 
den Gafjen herummandelt und in ben Schatten der Martini- 
kirche flüchtet, wenn ehrliche Leute in feine Nähe kommen, 
und ba ift ihr Enthufiasmus für Dich bereits verflogen. Auch 
bat fie fid in den Kopf gefet, mich mit ihrer Hand zu ber 
glüden — aber ich mill nicht!“ fagte Rüdmann mit einer 
Lebhaftigleit, die zwiſchen Scherz und Ernft die Mitte hielt. 
"Du fiehft, man ift hinter Deine Junggefellenftreiche gefommen.“ 

„Man bat mid) verleumdet, Liebfter Bathe! Das Faltum 
daß mic vorgeftern die Frau Präfiventin am genannten Ort 
gefehen bat, leugne ich nicht; aber das Mädchen, bem ich das 
Geleite gab, ift fo achtbar, daß es im jeder Hinſicht hoch über 
aller Berleumbung ſteht, daß Fräulein Theodora fi gratuliren 
bürfte, wen fie jemals fo gewefen wäre.“ 

„Aha, alfo eine Heine Liebfchaft von Dir, mein Junge? 
und wer ift fie denn, wenn man fragen barf?" 

Roderich zudte die Achſeln. "Ich habe das junge Mädchen 
zum erften Mal in meinem Leben gefproden, und doch wirb 
mir biefe halbe Stunde zeitlebens unvergeßlich feyn,« fagte er 
feierlich und mit leuchtenden Augen; waber ih bin ihr ſchulbig, 
baf ich ihren Namen verſchweige.“ 

„Alfo doch ein Geheimniß, Roderih? Na, dann aud) gut; 
ih will mid mit in Dein Bertrauen einbrängen. Spute 
Did nur, daß wir fortfommen!« 

Roderich war eigentlich in innerfter Seele verlegt, daß er 
Schuld geweſen feyn folle, Pina Hartig in unwärbigen Ber- 
dacht gebracht zu haben. Er dachte ſchon nicht mehr an Rohr⸗ 
bach's Brief, fondern nur an Pina, an bie Möglichkeit, daß 
auch fie erfannt und dadurch verfannt, verdächtigt worben ſey. 
Er war deßhalb ziemlich ernft und ſchweigſam geftimmt, ale 
er in feinem Sonntagsftaate ſich Herrn Rüdmann wieder 
vorftellte. 

„Frau Meter,“ fagte biefer zu ber halbgelähmten Grof- 
mutter, mit ber er feither geplanbert hatte; „wenn heute Nadh- 
mittag Roberihs Schülers fommen, dann fagen Sie ihnen 
nur, er fe heute verhindert. Er muß mir heute ein Opfer 
bringen, das ihm hoffentlich; rei; vergolten werben fol. Auf 
Wiederſehen, liebe Frau! — Yunge, id; bin nur begierig, 
wie Dir das Mädchen gefällt, das ich Dir ansgefucht habe,“ 





fagte er zu Roderich, als fie auf der Strafe waren. „Wenn 
fie Dir fo gut gefällt als mir, fo bift Du ein glücklicher 
Menſch.“ 

„Aber ich habe eigentlich heute gar keine Luſt, mich einem 
Frauenzimmer vorzuſtellen, Herr Pathe. Die elende Klatſcherei 
wegen bes vorgeſtrigen Abends hat mich zu ſehr verſtimmt, 
und ic fage Ihnen zum Voraus, wenn Ihr Schützling nicht 
ganz meinen Anforderungen entſpricht, fo wird nichts daraus 
— mein Herz und fein Glüd verkaufe ich nicht um ſchnödes 
Gelb,“ 

"Natürlich; fie muß Dir gefallen, verfteht ſich,.“ fagte Nüd- 
mann mit einem geheimnißvollen Lacheln; waber auch Du mußſt 
ihr gefallen, wenn etwas aus der Verbindung werben foll, 
denn fie ift fo anfpruchsvell wie Du — ein Mädchen mit 
einem foldhen baaren Bermögen — wirft fid nicht weg.“ - 

"Ra, dann ift mein Hingehen vergeblich,» fagte Roderich; 
„ſolch ein linkifcher unbeholfener Menſch wie ih? ein armer 
Kandidat? und eine reiche Erbin? Bah, daraus wird in Ewig- 
leit nichtel“ 

„Höre, Junge, mit dem Ankauf des Kreuzburg'ſchen Haufes 
will ich midy noch nicht beeilen,“ fagte Rüdmann, ber einem 
ganz andern Gebanfenzug folgte. „Rohrbach's Plan gefällt 
mir; ift eine gute zeitgemäße Idee. Wenn er nur halb fo 
tüchtig ift wie Du, fo gibt e8 ein famofes Unternehmen. Und 
ba ih ſchon im Boraus überzeugt bin, daß Du bei reiferer 
Ueberlegung mit allen zehn Fingern nach der Parthie greifft, 
welde id Dir vorfchlage, und daß dann der Berwirklihung 
von Rohrbachs Plan gar nichts mehr im Wege fteht, fo folg’ 
ih Dir lieber ebenfalls nad Deinem neuen Wohnort, da ich 
mich hier eigentlich doch nicht mehr fo recht in die Heinlichen 
Berhältniffe einleben kann, — vorausgefegt natürlich, daf Du 
ein paar Stübchen für mic im Deinem Haufe haft und mir 
ein Blägchen an Deinem Tifche gönnft!“ 

„Wie können Sie daran zweifeln, befter Pathe?!.. .« 

Rüdmann trat mit Roderich in das Gewölbe eines Gold⸗ 
und Gilberwaarenhänblers, kaufte ein filbernes Theefervice 
um einen hoben Preis, und bat den Kaufmann, es ſogleich 
mit einer arte von ihm an Frau Präfivent Föbell zu ſchicken. 
Roderich war nicht wenig verwundert darüber, aber ver Pathe 
fagte im Weggehen: „Sie haben mir viele Gefälligkeiten er- 
wiefen, wenn auch vielleicht nicht in uneigennügiger Abficht; 
ih bin ihnen alfo ein Gegengeihent ſchuldig, ein Angebinde 
zum Abſchied, das mid einigermaßen vor ihren üblen Nach— 
reben ſchützt und fie etwas über ihre getäufchten Hoffnungen 
tröftet. Ja, flaume nur! ih will mit den Löbells breden. 
Det Präfivent gefällt mir nicht: er ift durch und durch ein 
Bureaufrat und ein Emporlömmling. Die Fran ift Hug und 
gewandt und kann ſehr licbenswürbig ſeyn, wenn fie will, 
aber ich fürchte, fie ift e8 nur da mo etwas für fie dabei 
berausfommt. Nun möchte fie mich zum Schwiegerfohn haben, 
aber biefe Kombdie kann nicht aufgeführt werben, benm biefe 
Schwiegermutter würbe fie mir bald zu einem Trauerfpiele 
machen, felbft wenn ich Fräulein Dora mehr Gemüth und 
Seele zutrauen bürfte.« 


Die Pathenfinder. 
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„Herr Pathe, ich ftaune Über ven Umfchlag in Ihren Ge- 
finnungen . . .* 

"Da ift nichts zu verwundern: man hat mir mittelbar und 
unmittelbar die Augen geöffner. Das fam namentlich fo: 
geftern bat mid) der Oberfellner im Römiſchen Kaiſer', mit 
einigen anderen Zimmern im zweiten Stod vorlieb zu nehmen, 
weil fie die Beletage für einen preuffiihen Prinzen brauchten, 
ber zum Beſuch bei Hofe füme. Ich war's zufrieden, und 
hatte Feine Ahnung, wen ich zum Stubennahbar haben ſollte. 
Heute beim Frühftüd hör’ ich neben mir einen Seren und 
eine Dame fo laut reden, daß mir fein Wort entgehen Ionnte, 
ohne daß ih horchte. Seld eine dünne Gafthofswand und 
dünne Flügelthüre dämpfen feinen Ton. Ich hätte vielleicht 
nicht aufgepaft, wenn ich nicht meinen Namen gehört hätte, 
So aber warb id aufmerkſam und höre nun als eine abger 
machte Sache erörtern, daß ich Fräulein Dora heirathe und 
daß ein junges Mädchen, das mir mahe fteht, an Auguft Löbell 
verbeirathet werben fol, und daß Auguft Pöbell einer andern 
Dame, meiner Jimmernahbarin, ein Engagement am Theater 
verfhaffen fol und fie dann aushalten und eine Heine Intrigue 
mit ihr fortfeßen wolle, und daf man über mein fauer ver- 
dientes Geld ſchon im Voraus verfügt, als wär! ih ſchon 
tobt. Und da mic denn doch intereffirt, die Leute zu jeben, 
die ihrer Sade fo fiher zu feyn feinen, fo zieh’ ich einen 
Korkftöpfel aus dem Paneel der Thüre, fehe hinüber und er- 
fenne — ben jungen Herrn Auguft Yöbell felbft und eine 
Tänzerin, bie mir geftern bei Tafel gegenüber ſaß . . .“ 

„Alle Wetter!» rief Roderich; »pfui, Herr Aſſeſſor! dieß⸗ 
mal find Sie nad Gebühr entlarvt,“ 

„Nun begreifft Du wohl, mein Junge, was ih vorhin mit 
der Aeußerung von der Wahrung meiner fittlidhen Freiheit 
fagen wollte, warum id der Frau Präfidentin ein Gefchent 
made und mid von N, entferne. Dod da find wir vor bem 
hollandiſchen Thore, wo ein alter Befannter von mir wohnen 
foll, der Sekretär Hartig, dem ich einen Befuh zugebadt 
babe. Kennft Du vielleicht feine Wohnung ?» Roderich bejabte 
und das Blut ftieg ihm in's Gefiht. „Du wirft mich be= 
gleiten, denn aud Dein Bater war früher, ebe der alte Hartig 
unter die Pietiften ging, ein Freund von ihm. 

Roderichs Herz klopfte beinahe hörbar laut, al® er dem 
Herrn Pathen durch bas Gärtchen in das Meine Haus folgte. 
Die Glode am Pförthen hatte ſchon folhen Lärm gemacht, daft | 
die ganze Familie Hartig vom Tiſche aufgeftanten war und | 
die Gäfte erwartete, als biefe in die Stube traten. Pina glühte 
wie eine Dijon-Rofe und fenkte das Auge, nachdem fie einen | 
rafchen freumblihen Blick mit Roderich gewechſelt. | 

„Se, Pathchen, ftelle mich 'mal Deinen Eltern vor und 
diefen da auch,“ Hub Herr Nüdmenn an. „Und dann laf 
vollends abtragen, liebes Rind, denn ihr ſeyd heute Abend | 
insgefammt meine Säfte im Römiſchen Kaifer!, denn wir | 
feiern die Berlobung von diefem da, dem fünftigen Mitbireftor | 
der Handelsſchule in F., Roderich Nelenburg . . .« | 

„Aber befter Bathe! .. .” ftammelte Roderich, denn er fah 
mie alle Farbe plöglih von Lina's Wangen wid. 
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„Es ift Cantor's Roderich, lieber Dartig, und mein Pathe,“ 
wandte fih Nüdmann an ven Sekretär und feine Frau; „ich 
habe mir vorgenommen, fein Glück zu gründen, und weiß dafı 
er cd am liebjten aus Yina’s Hand empfinge, weßhalb ich bie» 
mit für ihm um euer Kind anhalte, vorausgefegt daß bie beiden 
jungen Leutchen damit einverftanden find! — Nun, Kinder, 
ſeyd ihr mit meiner Mahl zufrieven? Ya, fie find es — id 
mußte es wohl, und wenn ihr, meine alten Freunde, es eben- 
falls ſeyd, fo will ih nur rundheraus erklären, daß ich feft 
entichloffen bin, vie zwei jungen Leuichen bier zu adoptiren, 
damit ich zw ihrer Familie gehöre! — Na, mas fagft Du, 
Yalob Hartig ?“ 

Lieber alter freund, Du ſammelſt feurige Kohlen auf 
mein Haupt,” entgegnete der Selretär; „ic bin ganz ein« 
verſtanden!“ 

„Und Ottilie ebenfalls, nicht wahr?“ fragte Rüdmann 
und, reichte ber tiefbewegten Mutter Lina's die Hand, Die 
beiden Liebenden lagen ſich ſchon in ven Armen und wußten 
taum wie Ihnen geſchehen war. — 

Abends nad ſechs Uhr ſaß in dem Meinen Saal des NRö- 
miſchen Staifers’ eine fröhliche Geſellſchaft beifammen, und 
Herr Rüdmann bradyte fo eben einen Toaſt auf das verlobte 
Paar aus, als einer der Kellner den Präfiventen Löbell herein» 
führte, welder gefommen war um fid namens feiner Fran 
für das reiche Geſchent zu bebanfen. 

"Berzeihung, befter Herr Rüdmann!s fagte er, etwas be 
treten; „ich will nicht flören; man wies mich wehl nur aus 
Irrthum bicher, venn Sie feiern da ein Feſt wie es ſcheint!“ 

„Ei freilihd, Herr Präfident! und zwar ein Familienfeft, 
bei dem Sie uns fehr willkommen find: vie Verlobung diefer 
beiden jungen Peuthen da, bie meine Pathchen waren und 
nun meine Aooptivfinder find, denn ter junge Burſche bort 
hat die Verpflichtung, Linchens Ehre wieterherzuftellen, die er 
durch fein Geleite aus dem Theater in ven Augen ver firengen 
Sittenrihterinnen ter Reſidenz fompromittirt hat! Rommen 
Sie, Herr Präfident! ich weiß, Sie meinen es gut mit dem 
jungen Manne da! Stoßen Sie mit mir an auf das künftige 
Süd und die Wohlfahrt meiner Pathentinder!«“ — 


Bilder aus Nom. 


Das ewige Rom! Das jhmusige, malerische, ſchöne, arm⸗ 
felige Rom, bie ewige Stadt die nicht verblüht! das alte Rom, 
den die Zeit nur verſchönernde, verflärende Reize, feine ent» 
ftellenden Runzeln verleiht, — die Königin der Vergangenheit 
wiewohl ihr Purpur oft mit Blut und Steth befledt war; bie 
Königin der Gegenwart, obſchon gefeffelt und der Krone ber 
raubt! — Mit welchem bangen unb doch leidenſchaftlichen 


‘ „Herzflopfen fährt der Fremde zuerft durch biefe engen gewun- 
| denen Gaflen! mit welchem heißen Sehnen ver Liche und 


fröhlihem Vorgefühle kehrt derjenige, welder Nom ſchon von 
früher fennt, zu den wehlbefannten vertrauten Orten zurüd, 


Erxheiterungen, 


wo er fich früher herumgetrieben! Florenz, das zierlide, 
aſthetiſche, ift reih an mittelalterlihen Erinnerungen, jede 
Strafe ift ein Gedicht, jedes Haus hat eine Gefhichte, Genua, 
das ftattliche ſtolze, bekleidete feine ftufenförmigen Terrafien 
mit marmornen Paläften, als es noch mit nicht gelindem 
Scepter die Meere beherrſchte. Venedig ift träumerifch, traurig 
und halb tobt; Turin modern, fröhlid und nicht wenig prunl- 
haft und prahleriſch. Alle find zwar ſchön; aber feine kommt 
dem Mittelpunkt der katholifchen Ehriftenheit, der alten Herrin 
der Welt, gleich, wo der kuruliſche Stuhl und der kaiſerliche 
Thron der Gäfaren nod ein niedrigerer Sig war als ber 
Stuhl Petri des Fiſchers, wo die ftoßgefte Kaiſerkrone ein bes 
iheidener Kranz war im Vergleich mit dem ftolgen dreifachen 
Reif um die Tiara des Vaters der Ehriftenheit! Zu dieſer 
Stodt der Welt wallen wir an ber Sand eines Mannes, ber 
neun Jahre dafelbft zugebracht und feine dortigen Beobad- 
tungen und Erlebniffe nun in einem Buche herausgeben will, 

In einer vollbepadten [hwerfälligen gelben Chaife, gezogen 
von drei neben einander gefpannten Pferden, wovon jedes ein 
Halsband mit Gloden und Schellen und einen Kopfpug von 
Hahnenfedern trägt, die auf feinem Naden fih fchanfeln, 
tutſchirt von einem Poftillen in bunter golpgeftidter Jade, vie 
num fo ſchäbig und verfhoffen ift als fie einft ſchmuck und 
prächtig war und von fFlittern und Borden glänzte, zog unfer 
Gewährsmann, ein Künftler, durd die Campagna — benn 
bamald gab es noch feine Eiſenbahn — und lief Eivita vecechia 
binter fi. Der Weg durch das hohe dürre Gras und bie 
gefiederten Büſchel des trodenen Schilfs auf den wellenfürmigen 
Abhängen war reih an Scenen von einer warmen und oft ganz 
eigenthümlichen Lokalfarbe. Dide rofige Bettelfinder — jebes 
Kind ein Heiner St. Johannes — liefen lahend neben bem 
Wagen ber, jhlugen Purzelbäume, fo oft fi dazu Gelegenheit 
bot und ſchrieen im lauteften und höchſten Discant ihrer 
gellenden italienifhen Stimmen: „Dateci qualche cosa!* baf 
ven Reifenden im Wagen das Hirn zu zerfpringen brohte, 
Contadini oder Yandleute ſaßen feitwärts auf der Deichfel ihrer 
ihweren, von den prädtigen grauen Ochſen der Campagna 
gezogenen Karren und erwiberten ben freumblichen Gruß ber 
Reiſenden mit beheuder Gegenrebe, Oder eine leichte Wein- 
Garetta Happerte vorüber, der lebhafte Gaul ganz mit Band» 
rofetten und federn bebedt, ein wilder Heiner Hunb, ein 
pommero, nebenher, der bie Borübergehenpen wũthend anbellt, 
während der Fuhrmann unter ver hohen breiedigen Zeltdecke 
des Wagens ruhig fchläft. Heerden von Dchfen zogen vorüber 
getrieben von banbitenartig ausfehenden, mit langen Stangen 
bewaffneten Männern, und waren oft feine angenehme no 
gefahrlofe Begegnung, zumal an Abenden nach heißen fchwülen 
Tagen wann die Thiere bis zur Ungebuld abgetrieben find, 
allein immer ein maleriſches Schauſpiel, wenn fle von bem 
ſchrägen Strahlen des Abendlichtes überfluthet wurden, bis 
die graue Haut fi unter der Lichtfluth zu röthlichem Gelb- 
Alanze erwärmte und zu Burpur verflärte. Lauge Reihen von 
Pferden und Maulthieren, alle hinter einander, jeves mit dem 
Kopje an den Schwanz bes andern gebunden, wurben umter 








Bilder ans Rom. 





Geſchrei und Schimpfworten vorüber getrieben, al& verſtünden 
fie die lingua toscana in bocca romana eben fo qut wie menſch⸗ 


| 
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lihe Weien. Dan fam an Heerden ven Schafen vorüber, be— 


wacht von dem Pan ver Gampagna in feinen zottigen Bein- | 


Heidern von Scaffell und feiner Wildniß von verfiljtem 
ſchwarzem Haar, wie er entweder fchlafend in der Sonne liegt 


oder auf feinen Stab geftütt dem Treiben feiner Heerde zu- 
| Madonnenbildern, die in Niſchen und Altären an ven Häufern 


fieht. Man fah langbaarige rahmfarbige Ziegen um Ruinen 
grafen oder auf den Hügeln hinter den Büfchen berverlugen, 
aber immer im ungefuchte gelegentliche Gruppen angeorbnet, 
die merfwürdig matärlih, effeltvoll und malerifch waren. 
Schwerfälige Büffel fchleppten rohe Wägen vorüber und 
ſchwenkten die ſchweren Köpfe bei jedem Schritt, während ihre 
ichwermüthigen Augen bel unendlicher Wehmutb und Sehn- 
fucht number ftierten. Dan begegnete Wagen voll erwartungs- 
vollen Gefichtern, die fih nach Belannten umſahen, welche von 
Eivita Beechia zurädtehrten; — und als man der ewigen Stabt 
näher fam, traf man häufig Gruppen von Römern, welche 
lahend und plandernd mit einander fpazieren gingen. Dieß 
bildete bie unterhaltenden Neife-Erlebniffe auf der Fahrt, bis 
man fi der Porta Gavalleggieri näherte und die große Mutter 
der Nationen glüdlich erreichte. 

Jetzt erft begann die eigentliche Glorie. Da war die ge 
waltige Kuppel ver St. Veterokirche, von den legten glühenden 
Strahlen des Sonnenuntergangs in goldenen Schimmer ver- 
Märt; barımter bie Pfeiler der großen Kolonnade Bernini’s, 
bie fih mie Riefen von ber buftigen träumerifchen Puft ab» 
boben; dert fprühten die Springbrunnen ihr geſchmolzenes 
Silber in den Sonnenfhein und ber ägyptiſche Obelisk deutete 
mit bagerem finger gen Himmel. Die große Glocke ertönte 
vom hoben Glodentburm, und die Piazza wimmelte von be» 
lebten Gruppen, Bier wandelten Priefter, dort Soldaten in 
gefonderten Gruppen durch die Stabt, die fie beide in ſtlaviſche 
Bande fchlagen. Dort brüben zog die gefpenftifche Brüderſchaft 
in langen weifien Gemwänbern, auf dem Kopf bie Kaputze mit 
ben beiben Augenlöchern, einem Leichenfonbulte voran, und 
ihre wallendben Banner trugen in filberner Stiderei die Em- 
bleme des Todes, vie gefreuzten Knochen und den Todtenkopf. 
Allenthalben waren über Altären unb an Heiligenbilbern 
brennende Pampen zu Ehren ver Madonna aufgehängt, und 
blinften durch bie Dämmerung, während frauen ſich über bie 
Bruftwehren der Baltone lehnten und in lauter heller Stimme 
mit ihren Bekannten auf ber Strafe drunten plauberten. 
Wandernde Berfäufer priefen mit brüllendem Gefchrei ihre 
Baaren an, Kinder kreiſchten, Männer fehrieen und einige da⸗ 
von fluchten fogar, Pifferari bliefen vor den Mabonnenbilbern 
den Dubelfad, Bauern fangen mit ihren rauhen Gebirgs- 
flimmen. Und fo polterte in der Dunkelheit zwifhen Tumult 
und ftellenmweife blinlenden Fichtern, unter unaufbörlihem Ges 
ſchrei und Lärmen, ber ſchwerbeladene alte gelbe Reiſewagen 
über Brüden und durch feuchte ſchmutzige Strafen hin, bis 
er enblih den Thorweg feines Reifeziel® erreichte und bie 
müben Reifenden Ruhe nnd Stille fanden. 

Aber diefe Ruhe dauert nicht viele Stunden, denn man ift 
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ja im December, dem Monat der Pifferari, jener Bauern aus 
den Abruzzen, melde aus ihren milden Bergen herunter kom 
men, um in Nom eine Novena zu Ehren ver Madonna und 
des Bambino over Jeſuslindleins zu fpielen, das ja an Weib: 
nachten feinen Geburtötag feiert. Eine ſeltſame Mufil, eine 
der gellendften und aufregendſten. Cie geben paarmweife in ver 
Stadt umber, beginnen früh am Morgen und fpielen vor ten 


oder Waarenläden oder auf Treppe oder Flur, oder in Hallen 
oder an Straßeneden aufgeftellt find, — kurz überall wo mur 
die Gebenedeite abgebildet ift. Der eine bläst die Zampogna 
oder den Dutelfad, der andere das Piffero oder bie Hirten« 
pfeife, Zuweilen legt ver Pfeifer, wenn er von heftigem Tems 
perament und mit hen langjameren Ergebniffen der Kunſt un« 
zufrieden ift, feine Pfeife weg und fingt die Berſe ver Novena 
mit lauter rauher Stimme zu der gebebnten dröhnenden Be- 
gleitung des Dubdelfads. Immer aber ift die Mufit von 
ſchrillem obrzerreißendem Charakter und fan nur vor bem 
frommen Eifer der Gläubigen oder vor dem künftlerifchen 
Auge ver Keber Gnade finden, welde dieſe Pifferari fo gern 
zu Movellen nehmen, denn in Rom, wo alles maleriſch, find 
dieſe Pifferari doch die malerifcheften. Ihre fegelförmigen Hüte 
mit der Pfanenfeder ober einem Band von rothen Schnüren 
und Quaſten gefhmüdt, find chrfurchtsvoll auf den Boden 
gelegt, wenn fie zu Ehren der Madonna fvielen; ihre rothen 
Weiten, blauen Jacken und gelben Beinkleiver von ſelbſt 
geiponnener grober Leinwand; ihre Sandalen von ungegerkter 
Thierhaut, die mit zahllofen Schnüren und Striden an's Bein 
befeſtigt find (weßhalb man fie früher die eioceiari oder Ge⸗ 
fhnürten nannte), welche fo wefentlid find für ben idealen 
Banditen der Bühnen und Maleratelierd; ihre langen braunen 
Mintel, welche vicht um die Kehle herum zugelmöpft find; vie 
mandyfachen, von der Sonne verblihenen, vom Regen verwar 
ſchenen, in Staub und Wind verſchoſſenen Farben, melde tod 
wieberum von Zeit und Sonne und Wind und Regen in bie 
barmonifheften und unfäglic mwirffamften Töne gemilvert und 
gedämpft find; ihre bligenten Augen und wirren Stränge von 
kohlſchwarzem Haar — das alles ift jo ureigenthümlich, daß 
man füglih fragen kann: was wäre Kom zur Weihnachts- 
zeit ohne feine BPifferari? 

Nun kommen erft noch bie Bänfelfänger, — gewöhnlich ein 
alter Mann, welcher fingt, in Begleitung einer Frau, welche 
die Guitarre oder Manboline fpielt, und bisweilen eines Heinen 
Mädchens das die Bajochi einfammelt und uns mit ihren 
glänzenden ernften Yugen bas Herz aus ber Seele ftiehlt. Sie 
verkaufen ihre Balladen auf einem gebrudten Blatt um einen 
Bajoceo, und man erhält zu biefen vollsthämlichen Liedern 
über alle möglichen Gegenftände und Thermen noch ein freund» 
liches italienifhes Lacheln umd einen feden Holzſchnitt in den 
Kauf. Bei warmer Witterung gibt e8 überbem Seremaben 
und Ständen ohne Ende: die Trafteveriner (oder Bewohner 
bes Stabttheils jenfeit der Tiber) find in Nachtmuſilen ganz 
befonders ftart und befingen ihre derbgliederigen, ſtämmigen, 
ftarfherzigen Wloufabellen als Perlen, Roſen, Königinnen ber 
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Schönheit, ald Täubchen, al® auserwählte Juwelen, die zu 
zart und zu zerbrechlich jenen, als daß bie Erbe fie trage und 
in all dem blühenden Unfiun ver unter Berliebten üblichen 
aberwigigen Hyperbeln; — und mun fommen erft noch bie 
Fabendiener und bie Handwerker und die Handwerksburſche, die 
ebenfalls ten ganzen Tag fingen, und zwar wie! — Die 
Straßen wimmeln von einer kaleidoſtopiſchen Mannigfaltigkeit 
malerifcher lärmender Scenen: da figt ein Schubflider auf 
einer Banf unter dem Portone irgend eines großen Palaftes, 
das ihm die Miethe einer Wertftatt erfpart und feinem Ich 
genügendes Obdach gewährt, und hämmert wub fingt ben gan« 
zen Tag, während er mit Ahle und Pechdraht hanthiert und 
Schuhe flift. Der Grobſchmied fingt lauter, als fein Hammer 
dröhnt oder jeine Eſſe puftet; der Steinmeg, der Marmorfäger, 
ber Maurer, der Tifchler, der Zimmermann — alle fingen. 
Die Donna de Fazenda fingt bei ihrer Arbeit im Haufe ober 
wenn fie im Hofe Zwiebeln jhält. Die Wäſcherin am öffent» 
lihen Brunnen, die ihr Yinnenzeug mit übermenſchlicher Ge- 
walt ſchlägt und baucht, fingt ebenfalls. Ale, alle fingen, 
fingen um vie Wette, wer ed am lauteften, am gellenbften oder 
am angenehmften kaun; aber ver Gefang ift gewöhnlich wie 
das Leben, voll Kraft und Peidenfchaft, der Ueberlauf einer 
wuchernbsüppigen Natur, niemals jentimental oder krankhaft 
weichlich, niemals unausgiebig vorgetragen. Selbft in ber 
Oper funmt das Publikum die Melopieen mit, welde auf der 
Bühne gefungen werben, und man weiß jeben Abend, was 
für eine Dper gelungen worden ift, weil. die heimlehrenden 
Zuhörer noch Yungen und Kehllopf anftrengen, um bie gehör« 
ten Dlelodieen auf der Straße nadyyufingen. 

Wie trefflich ſchickt ſich in Nom alles zufammen und har- 
monirt mit einander! Was am irgend einem aubern Plage 
je nad feinem Grabe heftig ober jhmugig ausfehen würde, 
verſchönert und verftärkt entweder einfach ben allgemeinen Ton 
feiner Umgebung, ober ift mur eine tiefere Note berfelben 
Tonart. Allerbings ift Rom fhmugig und dürfte wohl etwas 
von feinem maleriſchen Charakter zum Beften ber Reinlichkeit 
verlieren; wenn aber erft einmal die moderne Straßenpolizei 
mit Tüncerpinfel und Kalkmilch hier feiten Fuß faßt, dann 
gute Nacht du malerifhes Rom wie wir es liebten! Jene 
alten braunen und gelben Steine, mit golbenem Moos und 
tarminrothen Flechten bedeckt, — jene zerriffenen, zadigen, ge 
brochenen Umriffe, die im Spiel der Lichter fo glorreih und 
in ihren verſchiedenen Linien und Schatten jo wunderbar er- 
fcheinen, alle überwuchert und bewachfen wie fie find mit Un- 
fraut und Gräfern und nidenden Blumenbüſcheln, — jene 
zarte und doch fo warme und reiche Verſchmelzung ber Farbe, 
welche dem Künftler jo viel Vergnügen und Verzweiflung be- 
reitet, — wäre der Berluft diefer Dinge ein Gewinn, wenn 
man dafür getündte Flächen, rahmfarbenen Stucco und ftarre 
Linien eintauſchte, wären dieſe Stuccatur auch nod fo reich, 
diefe Linien nad dem Lineal oder dem Senkel aud noch jo 
gerabe? Was wäre Rom, wenn bie grünen unb rotben 
und warmen grauen Farbentöne feiner zerträmmerten Mauern, 
wenn das Goldgelb, das die Sonne zu gebranntem Oder, und 
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Erheiterungen. 


das tiefe Dunkelblau welches ſich zu Purpur verſtärlt, — wenn 

all dieſe Harmonie von Alter und Reichthum des Zerfalls ver⸗ 

loren ginge unter der Hand der guten Spießbürger, die das 

großartige, alte ſchmutzige Antlitz dieſer Weltſtadt in verfehrtem 
| religiöfem Eifer übertünden wollten? 

Allein dieh find lauter rein künftlerifche Augenwaiden, weldye 
Rom nöthigenfalls entbehren könnte, jo maleriſch fie auch find, 
Wir haben noch andere Züge in der Phyfiognomie der Stadt 
zu betrachten. Zunächſt fommen wir an bie Beltler, beren 
Rom eine Legio hat von jenem heldenmäßigen Torfo, dem 
König Beppo, an, weldyer feine Bank auf der obern Piazya 
der Trinitä de Monti aufgefchlagen hat und ber wirkliche König 
ber Bettler in Rom ift, bis zu der zahnlofen, zitternden, halb» 
gelähmten alten Here, welde Did mit ihrer Strüde verfolgt 
und Dir einen Schlagfluß (aceidente) nahwänjht, wenn Du 
Dein Ohr gegen ihr zubringliches unverfchämtes: „Per caritä, 
signorino! — per l’amor di dio, signorina!“ verftopfft. Diefer 
Beppo ift ein merkwürdiger Mann, trotzdem daß er nur ein 
Bettler ift und bei und im lieben Deutſchland als Bagabund 
und arbeitöfhener Müffiggänger in’s Spinnhaus geftedt würde. 
Er ftammt ohne Zweifel aus einer guten Familie ber Provinz; 
er ift eines Tags Baron der Scala bi Spagna; aber er ifl 
wirflih von Geburt ein Gvelmann, dem feine beiden ver- 
ſchrumpften und unentwidelten Beine als Aushängeſchild für 
das Bettlergewerbe fehr zu Statten kommen, und ber, als er 
fih hierüber Har wurde, fi als Hauptbettler etablirte, da er 
als Betriebskapital nur einen prächtigen Torfo oder Rumpf, 
einen hübſchen Kopf und ein gefäliges Geſicht, einſchmeichelnde 
Manieren, ein einnehmendes Lächeln und eine angenehme Art 
und Weife hat, je nach Beichaffenheit des Wetters zu fagen: 
„Fa buono tempo!* oder „fa cattivo tempo !* und ba er hie⸗ 
mit wiederum je nah Maßgabe des Wetters einen bunfel- 
blauen Mantel verbindet, in welchen er fich entweder wie in eine 
Toga drapirt oder auf dem er fit, und ba er umerfchätterlich 
an den vorwiegenben Drang zu werkthätiger Nädftenliebe und 
milden Spenden in der menſchlichen Natur glaubt. Beppo 
bat nicht ſchlecht räfonnirt und gut fpefulirt. Er hat ein 
hübfches Vermögen zufammengefharrt und leiht Geld aus wie 
jeder andere Banquier; er hat eine frau und mehre Kinder 
und war erft jüngft im Stande, feiner Tochter, die einen acht» 
baren Gewerbsmann heirathete, eine Mitgift zu geben, welche 
nad) ven Begriffen eines römiſchen Hanbwerfers oder Laben- 
befigers hübſch if. An jedem jchönen Tag erſcheint er auf 
der Piayya, auf einem Manlthier reitend, in feinen togasarti« 
gen Mantel brapirt, eScortirt vom feinem Diener, einem Jun« 
gen, der an Krücken geht. Er bettelt nie, ſondern rutſcht nur 
auf Händen und Knieen fort, bie mittelft Leder und Eifen ge- 
ſchützt find, nimmt zuweilen, jedoch nicht immer, feinen Hut 
ab, ſchaut Dir in's Geſicht und lächelt, jagt Dir je nad) Zeit 
und Umftänden, ob es jhönes oder ſchlechtes Wetter ift und 
wartet dann geduldig, — und Du, Du bift bezaubert, gefeit 
und überwältigt und gibft ihm Dein Almoſen. Die einzige 
Möglichkeit, ihm oder eigentlich jeden andern Bettler logzu⸗ 
werben, befteht darin, daß Du Deinen linten Zeigefinger er- 








Eine Naht in einer Schneewehe. 


hebſt und langfam bin und ber ſchüttelſt. Im biefem Zeichen 
liegt ein ſtummer Mesmerismus, weldyer auch gegenüber von 
| dem Zudringlichiten hinreicht. Das nächſtbeſte Recept gegen 
Bettler im Allgemeinen ift, ſchwarze Haare zu haben, auf den 
Straßen zu rauden und mur Italienifch zu fpreden. Sieht 


man Dir dagegen nah Farbe der Haut und des Haare, nad | 


Trabt und Habitus den Ausländer an und Du gebit flarr 
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Sefichtes jehen konnte; — einer Dihtverfahleierten jungen Dame, 
bie anfcheinend nicht die Tochter des Kranken war, denn fie 
vermied es augenfcheinlich, denſelben anzufehen ober fid ihm 
zu nähern, wie er jo halb figend, halb liegend, durch Koffer 
und Keilefäde geftüßt, in einer Ede ver einen Bank ruhte; — 
ferner aus zwei baffen Männern von umheimlichem Ausjehen 


‚ und wenig verſprechendem Aeußern, die offenbar unter dem 


vorüber, ohne das flehende Wort und die bittende Geberde des | Stande ber beiden anderen Perfonen, aber mit der Pflege und 
Beitlers zu betrachten, fo darfit Du ſicher ſeyn, daß Dir einige | Berforgung des Kranken und ber Dame betraut waren. 


Berwänfhungen und Schimpfworte, unter Umftänden auch 
einige Steine nachgeſandt werben, welde Du wohlweislich 
ignoriren wirft, (Schluß folgt.) 


Eine Nacht in einer Schneewehe. 
Erzählung. 


Bor einer Reihe von Jahren war ih in Norbamerifa als 
Ingenieur bei ber erften Anlage einer jener Eifenbahnen ange- 
ftellt welche gegenwärtig in dem unfeligen Krieg der Berum- 
einigten Staaten für die militärifchen Zwecke von eben fo 
großem Nugen find, wie fie damals für friedlichen Verkehr 
und Handel haben follten. Ich war einer jener Deutſchen, 
denen aus Mangel an Proteftion in unferen Kleinſtaaten keine 
erheblichen Ansfichten zum Fortlommen geboten waren, und 
ich hatte e8 daher vorgezogen, mein Glüd in Amerika zu vere 
fuchen, das ich nur mit einigen Golpftüden in der Taſche be- 
trat, hinfort darauf angemwiejen, mein Fortlommen nur meiner 
Ausdauer, meinen Kenntniffen und meinem redlihen Willen 
zu verbanfen. Ich hatte anfangs mit vielen Schwierigkeiten 
und Hinderniffen zu kämpfen, denn id; war ein Deuticher und 
der Fluch des Vorurtheils, der damals brüben auf unferen 
Pandsleuten lag, traf auch mich; aber endlich rang ich mich 
doch hindurch, und meine Befchäftigung, die eine fehr lohnende 
war, gefiel mir; mein Leben war ein etwas raubes und wildes, 
aber nicht ohme einigen Reiz des Abentenerlihen und Romane 
tifhen, obſchon ih mid niemald mit dem amerifanifden 
Charakter befreunden und noch weniger mir benfelben aneignen 
konnte, Ueberbem war id ber einzige Deutfche, ber am jener 
Eifenbahn eine verantwortliche Stellung befleivete, ftand daher 
ganz allein, und mußte mic oft genug in heftigen Kämpfen 
mit rohen Burfcen herumbeißen, die mich ald einen hodır 
mütbigen bloody dutchman (verwänfhten Deutfchen) verhöhnten. 

Eines Tages, mitten in einem der firengftien Winter die 
ih je erlebt hatte, mußte ich eine lange Reife unternehmen, 
zum größften Theil auf der unter meiner Mitwirkung gebauten 
Eifenbayn, die damals nur ein einzige® Geleife hatte, In 
bem armfeligen Schuppen, weldyer damals mit dem Namen 
eines Stationshaufes beehrt wurde, nahm eine etwas feltfam 
zufammengewürfelte Gefellihaft meine Aufmerkfamleit in An« 
ſpruch. Sie beftand aus vier Perfonen: einem alten und 
anfcheinend ganz gelähmten Herrn, ber fo in Shawls, geftridte 
wollene Binden, Pelzmäge und eine Büffelvede eingehüllt war, 
daß man nur einen ganz Heinen Streifen feines tobesbleihen 
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Ih flieg in denjelben Wagen mit diefen vier Perfonen, 
zu denen mic eim vages Intereſſe, vielleicht das Vorgefühl 
irgend eines Abenteuer binzeg, das mir damals nie unwill- 
fommen war, weil es das Einerlei meines Alltagslebens unter« 
brad. Ob ich mich den Yeuten gemähert hätte, wenn ich bas 
tragifche Ende unferer Reife vorausgefehen haben würde, ver« 
mag ich nicht zu fagen. Genug, ich hielt mich in ihrer Nähe, 

Der Schnee lag ſchon ſehr tief auf dem Boden und auf 
der Bahn, und wenn wir an eine der häufigen Schneewehen 
gelangten, die der Wind auf die Bahn getrieben hatte, koftete 
es unfäglie Mühe, uns durch diefelbe hindurch zu winden. 
Ih war der einzige Baflagier in biefem Wagen aufer den er- 
wähnten vier Perfonen, und vertrieb mir die Zeit damit, über 
die Beziehungen nachzugrübeln, in welchen ein feld ſeltſanies 
Quartett wechfelfeitig ftand. Die Dame gehörte unzweideutig 
den höheren Ständen an; obihen ich noch nichts von ihrem 
Geſichte gefehen hatte, da fie ihren Dichten Schleier vor dem 
Geſicht kein einziges Dal lüftete, fo verrieth mir body ihre 
Haltung, ihr Benehmen, jede Falte ihrer Kleidung, jeve Bes 
wegung ihrer Geftalt ſowohl eine junge, wie eine fehr gebil« 
dete, wohlerjogene Perſon. j 

Unfere Reife ging nur langfam von ftatten; ber Zug wand 
fi viele Stunden lang nur mühſam burch den tiefen Schnee, 
der noch immer fiel und mit jeber Viertelftunde dichter ward. 
Es war nuglos, aus den Fenftern zu jehen, denn ber Boden 
war nur eine einzige ununterbrochene Schnechede, und felbft 
die ganze Luft fchien nur aus Schnee zu beftehen, fo dicht 
wirbelte e8 herab. Es blieb mir aljo zu meiner Unterhaltung 
nichts andres übrig, als meine Meifegefährten zu beobachten. 
Ich hatte ſchon beim Beginn unferer Fahrt gegen die beiben 
Männer eine flüchtige Bemerkung fallen laffen über ven wahr- 
ſcheinlich ganz bhofinungslofen Zuftand ihres Pflegbefchlenen, 
allein von benfelben eine kurze barjche Antwort in Begleitung 
eines ſolch büftern Blicks erhalten, daß ich es für das paffendfte 
hielt, mich auf der übrigen Fahrt nicht weiter mit ihnen ein« 
zulaffen. Die junge Dame hatte damals, wo ich die beiden 
Männer anrebete, fi mit einer rafchen Bewegung halb nad) 
mir umgewanbt, als ob fie gerne mit mir geſprochen hätte; 
allein einer ber Männer hielt fie hieven ab und befahl ihr 
mit einem finftern Blick auf eine raube peremtoriiche Weile, 
ihren Sig zu wechſeln. 

Seither waren drei oder vier Stunden vergangen, ver Zug 
arbeitete fid) nod) immer mühſam durch den Schnee, ber unauf- 
börlich fie. Ich war in eine Art Halbſchlummer verfunten 
gewefen, aus bem ich plöglich erwachte, Da ſah id denn, daß 
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die beiden Männer, melde mehrfad ver Schnapsflaiche zuge» 
ſprochen hatten, eine Arzneiflafche und einen Löffel nahmen 
und fid anſchidten, dem gelähmten Gefährten Mediein zu 
reihen. Ich konnte nicht ſehen, was fie ihm gaben, oder ob 
er ed nahm, denn bie beiden Männer ftellten fih und die 
Dame forgfältig zwiſchen ven Kranken und mid. Ich hätte 
bier ſchon anführen follen, daß tie junge Dame trog dem 
dringenden Zureben ber beiven Männer fi ſchon mehrmals 
geweigert hatte, irgend etwas zu fich zu nehmen. Die beiden 
Burſche beugten fih über den Kranken und tie junge Damte 
mußte fih auf ihr Geheiß fo ftellen, daß fie die Pilde zwiſchen 
beiden verbedte und mir ihre Seite zukehrte. Mit einer raſchen 
leifen Bewegung erhob fie jet ihren Schleier und ſchaute mir 
einen flüchtigen Moment mit einem fragenden Blid voll Tobes- 
angft in’s Gefiht. Sie mochte ein aufrichtiges Mitleid und 
Mitgefühl varin gefehen haben, denn fie lehnte ſich todesbleich 
leicht zu mir herüber und bildete mit ihren Pippen ein Wort, 
das fie nicht ausſprach, während fie feitwärts auf die Männer 
beutete; bann ließ fie ihren Schleier fchnell wieder fallen. 

Das Ganze war nur die Sache von einer oder zwei Sekunden 
geweſen, aber die Männer hatten doch eine Bewegung an ihr 
wahr genommen, wandten ſich ganz wüthenn zu ihr und ber 
trachteten und beide mit teuflifh grimmigen Bliden. Ich fa 
jedoch bereits wieder mit verichränften Armen und balb ge— 
ſchloſſenen Augen ba, al® wäre ich fchläfrig, jedoch nicht fo 
ſchläfrig, daß ich nicht wieder auf einen Augenblid jenen 
Streifen von dem Gefichte des Franken gefehen hätte, ven ich 
ſchon auf der Station bemerkt hatte. Diefe zweite Beobachtung 
beftätigte mir das was ich zuvor bezweifelt hatte, — die Ber 
deutung bes ſtummen Worts, das die junge Dame ausge 
ſprochen hatte, und biefes Wort hieß: „Mörder!“ 

IH ſaß ganz ruhig da und grübelte, tenn meine Lage 
machte mich num nachdenklich. Da bin ich, dachte ich, mit zwei 
Mörbern in Einem Wagen; die Burſche find jedenfalls ber 
wäfnet, und ihr Schlachtopfer ift wahrfcheinli der, Vater 
biefes holden Mädchens, Der eingehüllte Mann ift offenbar 
nicht mehr am Leben ſondern eine Yeiche, und dieß erflärt mir 
auch, warum fie ihm nicht anzubliden wagt, warum fie ſchon 
auf der Station ihm ferne blieb und nit mit Hand anlegte, 
als ihn die beiden Anderen in ven Waggon trugen. Ich habe 
allerdings meinen Revolver bei mir, aber nicht gelaten; wäre 
er's aber auch, jo Fünnte ich unmöglich diefe beiten Männer 
niederſchießen ohne andern Beweis gegen fie als jenes einzelne 
Wort, das nicht einmal ausgefprohen ward, das id nur ge- 


fehen, nicht gehört habe. Auch ift es ganz unthunlich, daß 


ich fie am Ende unferer Reife den Gerichten übergebe, denn 
fie können ja einwenden, ber Andre fey zwar bei der Abreije 
ſchon halb tobt geweſen, aber erft unterwegs der Kälte erlegen, 
benn falt war es, Bitterlich kalt! umd der Dfen im Wangen 
ſchien auch micht mehr fo viel Wärme zu geben als er follte: 
es war in ber That fein Span Holz mehr vorhanden. 
Wiewohl mein Auge nit durch den dichten Schleier ber 
jungen Dame fehen konnte, fo vermodte fie ohne Zweifel 
durch denfelben hindurch mich zu beobachten. Ich nickte ihr 
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und zeigte ihre den Lauf meines Revolvers. Ihre Antwort 
war ein kaum bemertbares Kopfſchütteln. — 

Zum zwölften Male vielleicht arbeiteten mir und burd 
eine Schneewehe, aber dießmal mußte es eine tiefe ſeyn, denn 
wir blieben gänzlich jteden. 

„Ich glaube wir müflen und von bem — Lolor 


‚ motivführer einiges Holz bolen, wenn wir nicht erfrieren 


wollen,“ fagte ber Heinere uud ſchwächlichere der beiden 
Dlänner, welcher zugleich auch von minder bösartigen Aus- 
ſehen war. 

"Thun Sie das," fagte ich; „denn es ift fo furchtbar kalt, 
daß fogar wir Gefunden es num ertragen fönnen! Wie fehr 
muß biefe Kälte erft dem armen Kranten zufeßen, den Sie 
bier bei ſich haben!» 

„Ob, tem fann die Kälte nicht viel anhaben,“ fagte ber 
Mann. 

„Halt Dein Maul und ſchaff Holz herbeil» rief der Andre 
barſch. 

Der jüngere ber beiden fam bald wieder zurück und fagte: 
der Lokomotivführer wolle ihm kein einziges Scheit abgeben 
und erkläre, er fen nicht verpflichtet, die Wägen zu beigen; er 
babe faum genug Holz um fein eigenes Feuer zu unterhalten, 
Ich ging nun felbft hinaus, um mid von dem Stand der 
Sache zu überzeugen, und fand daß bie Schneewehe, worin 
wir fteden geblieben waren, einen furdtbaren Umfang hatte. 
Sie verftopfte einen Meinen Einfchnitt, der vor uns lag, gäugr 
lid, und es warb mir im Nu Mar, daß die Polemotive fich 
nicht hindurch arbeiten fonnte, wenn der Schnee nicht hinweg · 
gefhaufelt wurde. Ich ging num zu dem Lofomotivführer, den 
id kannte, und fragte ihn ob er nicht einige Scheiter ober 
Klöge für uns entbehrlich habe, aber noch während meiner 
Frage überzeugte ih mic von beren Vergeblichkeit, deun der 
Tender enthielt feinen Span Holz mehr. 

Es war neun Uhr Abende, der Schnee fiel noch immer 
mafienhaft, und wir hatten kein feuer und fein Brennholz 
mehr und waren vielleicht zwei deutſche Meilen vom nächſten 
menſchlichen Wohnfige entfernt, feftgerannt in einer Schuce 
webe, auf einer Eifenbahn die nur Ein Schienengeleife hatte. 
Ich mußte alfo die Naht mit einem Todten und feinen beiden 
Mörbern verbringen; jenum, daraus machte ih mir wenig, 
aber das arme Mädchen, wie konnte fie die Kälte ertragen? 

Wir Männer machten uns num indgefaomt baran, bie 
Schienen abzuriumen, während nod Feuer und Dampf genug 
vorhanden war, um uns vom fslede zu bringen, denn wir 
waren noch viele Meilen von unferm Beftimmungseorte ent- 
fernt. Aber womit graben und ſchaufeln ohne Werkzeuge? 


Bir machten nur fo geringe Fortſchritie, daß wir bald alle 
fühlten, wir müßten bier figen bleiben bis zwei Uhr Morgens, 
wo der Nachtzug und folgen würde. Alſo no fünf töblic 
lange Stunden in diefer ſchneidenden Kälte! 

Der Lolomotivführer, Halb frofterftarrt wie er war, ging 
eine Biertelmeile weit auf ben Schienen zurüd unb ertemporixte 
ein Nothfignal, jo gut er konnte; ich und die anderen Pafla- 


(eicht zu, flöberte unter ben falten meines Mautels herum 











gtere fliegen in bie Wagen, und widelten uns in alle Kleider, 
die und zur Verfügung ftanden, um bieje furdtbaren qual - 
vollen fünf Stunden mwenigftens verfchlafen zu Fünnen. Als 
ih in den Wagen trat, ſah ih nur den fleineren der beiden 
Männer, und auf meine Frage nad) feinem Gefährten fagte 
er mir: „Oh, der hat fid unter den Feuerraum der Polomotive 
gelegt, um warm zu werben!« — Aba, badıte ich; der hat zu 
viel Branntwein getrunfen und ſchläft dort ein, und wenn 
dann das Feuer ausgeht, fo erfriert er und ift verloren! — 
Ich bemerkte num, wie die junge Dame ihren Gefährten auf- 
merkfam beobachtete oder vielmehr wirklich belauerte; der 
Burſche war nämlicd; ebenfalls vurd allzu reichlihes Grog» 
trinfen ſchläfrig geworben, und konnte fi des Einſchlummern 
nicht ermehren. e 

Ein lautes Schnarden verkündete uns bald, daß er felt 
eingefchlafen ſey. Das arme Mädchen flug nun mit halb 
erftarrten Fingern ihren Schleier zurüd und flüfterte mit 
bebender Stimme: „Können Sie mir helfen? Sie find ein 
Engländer oder ein Deutfher, nicht wahr? Ich glaube, ich 
darf Ihnen vertrauen!“ 

"Allerdings, verfegte ich; „aber bleiben Sie einen Augen- 
blick rubig figen!« Es war mir eim glüdliher Gedanke ger 
fommen; ich hatte ein Meines Flacon mit Chloroform bei mir, 
deſſen ich mich ſchon feit einiger Zeit gegen Zahnſchmerz ber 
bienen mußte. Diefes Fläſchchen nun nahm idy heraus, winfte 
der jungen Dame ftille zu ſeyn, goß den ganzen Inhalt auf 
mein Taſchentuch und hielt es dem fchlafenten Wörter vor 
das Geſicht. In fünf Minuten war er bann fo weit, daß 
wir in den mädften paar Stunden ganz vor ihm ſicher feyn 
konnten. Ich fchrie ihm laut in's Ohr umd fchüttelte ihn derb, 
aber er rührte fich möcht mehr. 

Ich werbe niemals die innige freude vergeffen, mit welcher 
das arme Mädchen meine Hand ergriff uud mir dankte, Ich 
weiß micht, weſſen Herz in biefem Augenblid am flärkftien 
ſchlug — das ihrige over das meinige; ich weiß nur, daß ich 
bie erftarrente Kälte ganz vergak und nur einen aberwigigen 
Drang verfpürte, fie in meine Arme zu nehmen und zu küſſen. 
Ih nahm nun dem ſchlafenden Burſchen feine große Büffel 
dee, ſchlug diefe fergfältig um fie, bat fie fich zu mir zu 
fegen und mir bie mäheren Umſtände mitzutheilen, wie ihr 
Bater ermordet und fie zur Gefangenen gemacht werben ſey, 
und bei biefen Worten überlief mid ein unwilltärlicher Schauer 
beim Anblid der Leiche, denn als ich dem Manne das Tuch mit 
bem Chloroform vor die Naſe hielt, hatte ih unbewußt bie 
Pelzdede verrüdt, melde die Mörver forgfältig fo ange ordnet 
hatten, daß dadurch das Geficht des angeblich Gelähmten ver- 
dedt wurde. Die Lider ber eingefunfemen Augen des Todten 
waren ‚geichloffen und blau, vie Nafe ganz dünn umb ſcharf, 
ver Mund halb geöffnet, die Lippen verzogen, vie Zähne ge 
fletſcht, und das ganze Todtenangeſicht grinste abſcheulich im 
bem Halblichte welches von dem Schnee zurüdgeworfen wurde, 
worin wir feftgefahren waren, denn ber Schneefall hatte nun 
aufgehört umb ber Mond ſchien hell am Haren Nachthimmel. 

Die junge Dame hub num an, mir zu antworten: "Ich 


Eine Naht in einer Schneewehe. 








— — — — — — nn 





ſtehe ganz allein in der Welt; ich kann Ihnen vertrauen und 
will Ihnen alles ſagen. Der Mann dort, der ... Todte, 
ver Leichnam,“ ſetzte fie hinzu und ward dabei noch bläſſer 
als zuvor, — „ber Leichnam dort iſt nicht berjenige meines 
Baterd — oh nein, das hätte ich nicht ertragen können! Es 
ift derjenige meines Oheims. Ich bin eine Birginierin, und 
verlor meine beiden Eltern, als ich noch ganz jung war, fo 
daß ich ald eine reiche Erbin ganz der Fürſorge meines Oheims 
anvertraut war. So weit meine Erinnerungen zurüdgehen, 
erhielt ih immer eine forgfältige Erziehung und befam fo viel 
Geld als ih nur wollte oder bedurfte; als ich aber aus ber 
Koftihule trat, war mein Obeim ganz wunderſam verändert, 
begegnete mir nicht mehr jo freundlich und ſchien ſich über 
meine Anweſenheit zu ärgern. Ich war ibm zur Yaft und 
überall im Wege. Er verfuchte eine Heirath zwiſchen mir und 
jenem Elenden, der binausgegangen, anzuftiften; jener Menſch 
war ber Aufjeher meines Oheims, und einer ber graufamjten 
und boöhafteften, verworfenften Menſchen, vie ich je geſehen.“ 
„Halt,“ fiel ich ihr in die Rede; „ich will nad) dem Burfchen 
fehen, ob er nicht weggelaufen ift und wieber kommen kann, 
over ob er wirklich unter dem Aſchenraum ber Lokomotive 
liegt.” Ich ging hinaus und fand ihn wirklich an legterem 
Orte eingefhlafen, — um nie wieder zu erwachen, wie id) 
wohl wußte; ganz zuſammengelrümmt lag er unter dem Feuer ⸗ 
raum der Majchine, beren Feuer num ausgegangen war, 
weßhalb auch der Yolomotivführer fie verlaffen und ein Obdach 
in den Magen gefucht hatte. Mit diefem Perichte kehrte ich 
zuräd, und mein liebenswürbiger Schügling fuhr nun fort: 
„Oft und viel haben mir einige unferer alten Stlaven und 
insbefondere meine liebe alte Amme von dieſem Menſchen und 
feinen Streichen erzählt, — mie er einige Jahre zuvor auf 
vie Pflanzung gelommen fey und auf irgend eine Weife einen 
unbilligen Einfluß über meinen Obeim erlangt habe, — mie 
er dort gamz nah Gutdünken fhaltete und waltete und bie 


Sflaven, die vorben ven meinem Bater und Oheim nur bie | 


jreumblichfte Behandlung erfahren hatten, mit der gröfften 
Strenge und Grauſamkeit mißhandelte, — Jener Elende ver- 
folgte mich mit feinen wiberlichen Aufmerkfamteiten, und eines 


Tages ging er fogar fo weit — doch id; kann Ihnen vie | 


nicht jagen! — kurzum, ich flüchtete mich zu meinem Oheim, 
der, als er das Vorgefallene hörte, ihn in's Haus berief und 
in wäthender Aufregung und Erbitterung ihm fagte: „Obſchon 
Ihr mir mit Euren teufliichen Ränken und Sniffen das Ver- 
ſprechen abgeledt habt, daß Ihr meine Nichte zur Frau bee 
tommen follt, fo werd’ ich mir doch nicht zahm gefallen laſſen, 
daß Ihr fie in meinem Haufe infultirt! — Nimm das bier, 
tu Schuft!* und damit feuerte er ihm eine Piftole in's Geſicht 
ab. Glüclicherweife jedoch zitterte meines Oheims Hanb vor 
leivenfchaftliher Aufregung, er fehlte ven Auffeher und ward 
fein Mörder. Diefer warf ihm ein boshaftes Lächeln zu und 
verfegte: ‘Schon gut! es war nur ein Heines Berfehen, aber 
wir rechnen über unfere Angelegenheiten ein ander Mal ab!’ 
— Nicht lange darauf fam der andre Menſch, der dort fchläft 
und des Auffehers Bruder ift, zu uns und trat mit ihm in’s 
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Komplott. Er ift ein Doktor und fellte meinen gichtbrüchigen 
Dheim bebanbeln, der von Tag zu Tag jämmerlidher wurde; 
meine alte Amme meinte, das böfe Gewiflen laſſe dem alten 
Herrn feine Ruhe, weil er fih meine Pflanzung und mein 
Vermögen angeeignet babe. Bor einigen Wochen erkrankte 
mein Oheim ernftliher, und ber fogenannte Dofter äuferte 
beftänbig bie Befürchtung, es werbe eine Lähmung bei ihm 
eintreten, Letzten Montag Naht wedte mich meine Amme in 
fürdterlicher Beſtürzung mit der Nachricht, mein Oheim liege 
am Tode, Ich ftand fogleih auf und ging zu ihm und fand 
den Anffeher und den Doktor’ bei ihm. Der Doktor äußerte, 
mein Obeim habe, wie er es inmer propbezeit, einen Schlag⸗ 
anfall mit Laähmung gehabt, ven Gebrauch feiner Sprache und 
Glieder ganz verloren und werde wabrfcheinlich für längere 
Zeit nicht im Stande feyn, das Bett zu verlaffen. Er fühle 
bie VBerantwortlichkeit ver Pflege und Behandlung bes Kranken 
für allzu groß für fih und feinen Bruder, um nidt noch 
einen andern Arzt beizuziehen, und fie wollen deßhalb den 
Kranken nah ©. bringen, wo er unter die Behandlung des 
berühmten Arztes W. gegeben werden ſolle. Dieß warb ab» 
fichtlich in Gegenwart mehrerer Dienftboten geäußert und galt 
für Wahrheit, obſchon ich mit allen Anderen entſchieden gegen 
die Nee proteftirte, den Kranken in einem folden Zuſtande 
von Haufe wegzuſchleppen. Da ich aber die Frechheit und 
Vermworfenheit ver beiden Männer kannte, fo beſchloß ich, nicht 
von ber Seite meines Dbeims zu weichen, ſondern ihn nad 
S. zu begleiten. Mir war als fähe ich ein unheimliches bos- 
haftes Lächeln um ven Mund des Auffebers ſpielen ale ich 
bieh fagte, aber er gab mir mur zur Antwort, daß er dagegen 
nichts einzumenben habe un® ed gan natürlich finde. 

„So reisten wir denn geftern von Haufe ab, Der erfte 
Argwohn ftieg in mir auf, als der Doktor' und der Aufſeher 
mid gar nicht in die Nähe meines Oheims laſſen wollten, 
weber um ihm Arznei zu reihen oder ihn anzufleiden, noch 
um ihm in den Wagen zu helfen, Trotz ihrer Borficht befam 
ich aber doch des Oheims Geſicht auf einen Augenblid zu 
fehen, une wußte im Nu, daß er tobt war. Ich war allzu 
fchr entfegt und aufgeregt, um in Ohnmacht zu fallen; aber 
der Auffeher lad mir an den Augen ab, daß ich alles wußte, 
und fagte deßhalb fogleih. in brutalem Tone: „Aba, ich ſehe 
Ihr habt num alles gemerkt; aber Ihr ſeyd eim geſcheidtes 
Mädchen, und darum werben einige Worte genügen. Es geht 
feine große Liebe zwifchen Euch und Eurem Obeim verloren, 
darum braudt Ihr auch nicht viel Aufhebens von der Sadıe 
zu machen, Die Sadıe fteht fo: der Doktor da hat ihm die 
Arzenei etwas zu ftark gegeben, und es geht nicht am, daß ber 
Alte bier begraben werde, denn die Geſchichte würde fonft zu 
viel Staub aufwerfen. Wir hielten e8 deßhalb für rathfamer, 
ihn an einen Ort zu bringen, wo niemand fi viel um bie 
Sadye kümmern wirb; der arme alte Herr iſt dann an Erfäl« 
tung und übermäßiger Anftrengung geftorben!! — Ich weiß 
nicht mehr alles, was ber Elende zu mir fagte; ich erinnere 
mich nur noch, daß er äufjerte, er habe all das Geld und bie 
MWertbpapiere, um welche ver Oheim mid und bie Pflanzung 





Erbeiterungen, 


beftohlen, zu fih genommen; er gebenfe mich zu heirathen, 
gleichviel ob ich molle oder nicht, und wenn ich mich unter- 
ftehe, irgend jemand auf der Reife anzureben oder aud nur 
anzufehen, fo werde er mich fogleih umbringen. Ich wußte 
wohl, daß er der Mann dazu war, ber eine derartige Drohung 
ausführte, darum wagte ich fein Wort zu äußern; und eben 
befhalb war ich aud vom ganzer Seele froh und dankte dem 
Himmel, als id Sie in unfern Wagen treten ſah, denn mir 
abnte, daß wenn irgend jemand, Sie im Stande fegen, mich 
auf irgend eine Weife aus den Hänben biefer fürchterlichen 
Menſchen zu befreien!« ſchloß fie und brach in lautes Wei» 
nen aus, 

Ich wußte nicht was ich thun oder fagen follte, aber ich 
tröftete fie und verfprad ihr, fie micht zu verlaffen. Mittler» 
meile war bie Zeit nahe herangerüdt, wo der Nachtzug fommen 
mußte, Es herrfchte eine tiefe Dunkelheit und Grabesftille, 
nur durch das Hägliche Geheul gelegentliher Windſtöße unter- 
broden, die wie böfe Geifter um uns und über uns hinfuhren 
und die ſchlechtgebauten Waggons erfhütterten, mie eifiger 
Todeshaud durch alle Riten zu uns drangen und fi ſchmerz⸗ 
lich fühlbar machten. Die wenigen Pafjagiere hatten fih in 
ben anderen Wagen bicht zufammengebrängt und mit Allem 
eingehüllt, was ihnen nur Schuß vor ber ſchneidenden Kälte 
bieten konnte. Auch ich, der ich geſund und fräftig und an 
Strapazen gewöhnt war, begann den Einfluß der erftarrenven 
Kälte zu Fühlen und ward ſchläfrig, müde, abgejpannt, erſchöpft, 
und wahrſcheinlich hätte ſich auch meiner eine gefährliche Ber 
täubung bemädtigt, wenn mid nicht dieſe aufregenden Ge: 
danken und Sorgen beſchäftigt hätten. Ich hatte eine Flaſche 
Sherry und etwas kaltes Fleiſch bei mir, das ich mit meinem 
jungen Schügling theilte, während ich mich befanm, mas ich 
zunächſt thun follte, 

Wenn ich auch dieſe beiden Männer (vorausgeſetzt daß der 
Aufſeher die Nacht überlebte) den Gerichten übergab, was für 
einen Beweis hatte ich dafür, daß ſie den gelähmten Mann 
vergiftet hatten? — Ich fragte Alice, ob der Aufſeher ven 
Raub bei fich habe oder nicht; fie erwiderte mir, er habe zu« 
gegeben, daß er Banknoten, Gold, Wertbpapiere und Hypo⸗ 
thefen in einem großen Betrage bei ſich trage. Ich durchſuchte 
nun zunäcft ben noch immer im Schlafe liegenden Doltor', 
der fo regungslos und tobtemähnlich dalag, daf ich zu fürchten 
begann, das Chloroform fünnte eine verhängnißgvelle Wirkung 
auf ihm gehabt haben. Es fand ſich jedoch bei ihm nichts als 
einige Dollars und ein gelabener Revolver, ben ich zu mir 
nahm, worauf ich ihm mit feinem eigenen Halstuche die Hände 
auf ven Rüden band. 

Es begann num wieber ausgiebig zu fchneien, allein ich 
watete trotzdem noch einmal durch den Schnee nach der For 
tomotive, unter weldyer id den Aufteher noch immer fand, 
aber fo hart gefroren wie das Eifen über ihm, und allem 
Anſchein nad ſchon tobt, Mit Fingern welche beinahe jo ftarr 
waren wie feine eigenen, durchſuchte ich ihn und fanb mın 
bei ihm, aufer einem geladenen Revolver und einem Bomie- 
mefjer, unter ben Kleidern einen großen Gürtel von Drillich 


um feine Hüften gefchnallt, welder das geftohlene Geld ent 
bielt. Diefen Gürtel fhnallte ih ihm ab und fehrte damit 
zu Alice zurüd, weil ich fürchtete, fie fünnte ven ber Kälte 
übermannt werben und einſchlafen. 

Allein gerade in dem Augenblid, wo id meine Hand auf 
die Klinke der Waggonthüre *) legte, hörte ich im der Ferne 
einen langgebehnten Pfiff; es blieb mir alfe fein Zweifel mehr, 
daß es der erwartete Machtzug war, deſſen Polomotivführer 
offenbar wegen bes heftigen Schneefalls das Nothſignal nicht 
bemerkt hatte, denn mit verbrecheriſcher Nachläſſigleit war unfer 
Ausbleiben von der nächſten Station R. aus nicht rüdwärte 
telegraphirt worben. Der Nachtzug fuhr alfo gerade auf ren 
unfrigen anf. Ich fchrie fo laut ich konnte im den nächiten 
Wagen hinein, die Pente follten fi retten, fprang dann in 
unfern Waggon und erfaßte Alicen, welche wirklich im ber 
kurzen Zeit meiner Abweſenheit ſchen beinahe eingeichlafen 
war, was mid aud nicht verwundern fonnte, Denn ba® arme 
Mäpchen hatte zwei Nächte hindurch beimabe kein Auge auger 
than, hatte Hunger und Durft gelitten, weil fie (aus Furcht 
er könnte fie vergiften mollen) keine Speife und Trank aus 
ber Hand bes Auffehers angenommen hatte, und war von ber 
Aufregung und Kälte, von beren Strenge wir in Deutichland 
gottlob keinen Begriff haben, beinahe erihöpft. Ich umfafite 


fie mit beiden Armen, fprang aus vem Wagen und die Böſchung | 


hinan und hatte fie faum droben in ven Schnee niebergefekt, 
als der Zufammenftok erfolgte. 

Ih will die Echredniffe dieſes Unglüdsfalls nicht näher 
befchreiben, denn wir lefen ſolche Schilderungen leider nur 
allzu oft in ben Zeitungen. Zum Glüd hatte mein Warnungs 
ruf die meiften Paſſagiere aufgewedt und zur Flucht ange 
trieben; aber etwa vier oder fünf waren noch im Schlafe vom 
Tod ereilt worden. Alice war ohnmächtig geworben; ich legte 
fie, forgfältig eingehüllt, für eine Weile in den Schnee nieder, 
während ich nach unferen vermorfenen Gefährten ſah. Die 
Mörder hatte ein milderes Schidfal ereilt, ala fie verbient 
hatten. Der erfrorme Auffeher war umter ver Zolomotive voll- 
ftändig zerqueticht worben. Ob ter fogenannte Dofter wirklich 
an den Wirkungen ver Kälte oder des Chloroforms ftarb, weiß 
ich nicht zu fagen und wage auch nicht darüber nachzugrübeln; 
aber auch er war zu einer beinahe formlofen Mafle zjerbrüdt 
worden, und fo waren bie beiden Verbrecher eines ſchmerzloſen 
Todes geftorben. Aud die Yeihe von Alicens Oheim war 
ſchauerlich verftümmelt. 

Der Fotomotivführer und der Heizer des Nachtzuges welcher 
auf ben unfrigen aufrannte, waren in ben tiefen Schnee binunter« 
geiprungen und unverlegt davon gelommen; von den wenigen 
Baflagieren war jedoch merfmwürbigermeife einer tobt, Wir 
machten von den Trümmern ber Waggons große Weiner an, 
lagerten uns um viefelben, und erwarteten fo den Morgen, 
der ums Hilfe bringen follte. — Inmitten all ver Schreden 


*) Um bie genau zu verfiehen und anfdhaulich zu finden, muß 
man bie amerifantfhen Waggons Tennen, bie mit ben in Württem⸗ 


berg unb in ber Schweiz üblihen ganz übereinftimmen. 


Eine Nacht in einer Schneewehe. 


und Grenel dieſes Auftritts fühlte ih mich doch von einer 
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Regung freudiger Luſt durchſchauert, daß ich die gerettete Alice 
fo in meinen Armen bielt, daß fie in mir ihren Retter und 
einzigen Befhäger ſah, und in ihrer Müpigleit und Erſchöpfung 
den ganzen Reit der Nacht hindurch ihr Köpfchen am meine 
Schulter lehnte und fid) von meinen Armen ftügen lief. Mir 
mar als hätte ich fie [hen feit Dahren gekannt; ich fühlte mid) 
unmwiberftehlich zu ihr hingezogen, und fragte mich mit Schreden 
ob denn das fhutlofe, arme, holte Märchen, das bemußtlos 
in meinen Armen lag, das ich unter ſolch jeltfamen Umſtänden 
gefunden hatte, [hen je bald wieder ven mir getrennt werben 
fellte ? Nein, Das konnte, das durfte nicht ſeyn! Und mit diefen 
Gedanken drüdte ich fie noch inniger am mein Hey. — 

Endlich fam Hülfe: etwa um fünf Uhr fam ein Ertragug 
von R. ber in der Erwartung, daß irgend ein Unglüd. geſchehen 
oder eine Brüde eingeftürzt fen; diefer nahm und auf und 
wir langten etwa um adıt Uhr in R. an. Ich fragte Alice, 
was fie num vorhabe, und fie ſah mich betroffen an und fagte: 
"Ih weiß nicht; ich babe mir nod feinen Plan gemacht!" 
dann aber legte fie ihre Meine Hand in bie meinige und fagte: 
„Cie haben mir in dieſer entfegenvollen Nadt Ihren Schutz 
angebeihen laffen und über mich gewacht; Sie haben mid vor 
Greueln bewahrt, am melde ich nicht zu denken wage; — 
wollen Sie mid nun nicht wohlbehalten in meine Heimath 
zurüdbegleiten, die jeßt erft wirklich mein Eigenthum ift? 
Sie wird zwar fehr einfam und verlaffen feyn, niemand 
wird mic darin bewillfommmen ale meine Dieftleute, aber es 
ift nun einmal meine richtige Stelle? Verlange ich zuviel, 
wenn ich Sie bitte, meine Heimath mit mir zu theilen ? 

Ich brauche wohl faum zu jagen, wie meine Antwort aus- 
fiel. Ich bot mich ihr, ein armer Ingenieur, zum Gatten und 
Beſchutzer an und fie fchlug mir ihre Hand nicht ab. 

Wir kehrten nad der Pflanzung zurüd, bie wir ſpäter 
verkauften, denn es wiberftrebte meinem Gefühl Sklaven zu 
halten, obſchon unfere Leute menshlih und liebreih gehalten 
murben. 

Dean glaubte allgemein, Alicens Oheim ſey bei dem Eifen- 
babnunglüd umgelommen, wie der Auffeher und der Doftor; 
und Alice erklärte bief durch das Vergeben, der ‘Doktor’ habe 
bei der Ankunft in S. feinen Kollegen W. verreist gefunden 
und barauf beftanden, nad der nächſten größern Stabt weiter 
zu reifen und bafelbft einen der geſchidteren Merzte zu konſul-⸗ 
tiren. — Alice und ich lebten dann mehrere Jahre glädlih | 
in einem ber nörblichen Staaten, bis ber Krieg ausbrad und 
uns aus unferm Beinen Befigthum vertrieb. Aber brüben 
wie hüben in Deutfchland »Fönnen wir Beide niemals einen 
heftigen Schneefall ſehen, chne daß ung ein Schauter über 
läuft bei der Erinnerung an die Schreden jener Naht, Die | 


wir in einer Schneewehe zubrachten. 
’ W. Eimers. 
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Das Ramerl, 
Neue Beiträge zu feiner Naturgeichichte und Biographie. 


Das Kameel ift zwar eines der älteſten Hans» und Nutz- 
thiere des Menſchen, aber feiner Lebensweiſe und feinen Eigen: 
thümlichteiten nad) noch immer eines ver am wenigften befannten 
vierfüßigen Thiere. Namentlih find über feinen Charakter 
und feinen Körperbau noch eine Menge Irrthümer im Schwange, 
denen wir felbft in den beften neueren zoolegifhen Werten 
begegnen. Daher ift e8 gewiß fein müſſiges Unternehmen, 
bier einiged genauere Material zu feiner Naturgefhichte zu 
fammeln. — Man glaubt noch immer, das große, ſchwere, 
vierfhrötige Kameel, welches zum Lafttragen verwendet wird, 
bilde eine ganz abgefonverte Art, gänzlich verfhicten von dem 
leichten und behenden Dromedar, welches in ber bilderreichen 
Sprade ter Chinefen Füße des Windes befigt und bei ber 
Reife dur tie Wüſte oft Tagemärſche von 18 bis 20 teuts 
[hen Meilen zurüdlegt, Dich bewährte ſich bei einer merk« 
würdigen &elegenheit in Egypten. Der Paſcha war eines 
Tags auf der Reife nad Hedſchas; da erfuhr er in Suez, es 
fey unter ven Truppen in Kairo eine Meuterei ausgebrochen ; 
er lenkte alfe das Hanpt ſeines Dromedars weſtwärts, legte 
in weniger als acht Stunben ven Weg von 18 Meilen burd 
die Wüſſte zurück und erfchien plöglih unter den Aufrührern, 
welden fein kühnes Erfheinen ſolche Ehrfurdt einflößte, daß 
fie ſich augenblidlih unterwarfen, Es wurben jedoch aus 
reiner Vorſicht einige Köpfe abgeſchlagen, worauf ver Paſcha 
feine Pilgerfahrt nach den heiligen Stätten wieder fortfegte. 
„Jeder Fremde, welcher das Saumkameel ter Handelstarawanen 
beobachtet, wenn es mit einer Paft von etwa zwölf Gentnern 
auf dem Rüden im Mafftab von einer halben geegraphifchen 
Meile per Stunde ſchwerfällig durd die fantigen Wegfpuren 
ter Wülſte dahinſchreitet, fann leicht anf den verzeihlichen Irr⸗ 
thum gerathen, dieſes ſchläfrige Thier müſſe nach Art und 
Race ganz verſchieden feyn von dem behenden, leichten, kühnen 
Geſchöpf, das mit vem Rohre eines Vierpfündergefhüges auf 
dem Rüden over vor ein Stüd leichten Feldgeſchützes gefpannt 
auf den Ebenen des nörblihen Indiens 2'/s deutſche Meilen 
in der Stunde zurüdlegt, Und body beſteht zwiſchen dem 
ſchweren Sanmlameel und dem flüchtigen Dromebar fein größe» 
rer Unterſchied, als zwiſchen dem fchweren Maeſtrichter oder 
limpurger Frachtwagenpferd und dem flüchtigen englifchen ober 
arabifhen Renner, der in prei bis fünf Minuten den Raum 
einer halben deutſchen Meile zuräüdtegt. Die Geſchwindigkeit 
und Leichtigkeit bed Dromedars eutfpringen ans einem Zufall, 
und werben burd Erziehung und Bucht entwidelt; das Sattel 
thier aber läßt fi mit dem Saumfameel kreuzen, und liefert 
eine neme Race, welche in vielen Stüden nütlicher und zu ges 
wiffen Zwecken beffer zu gebrandyen ift, als jebes feiner Eltern. 

Gleichwohl ſcheint man zugeben zu müffen, daß das zmei« 
böderige baltrifche Kameel, weldes die Wilpniffe und Hod- 
ebenen von Gentralafien durcheilt, fpecififch verſchieden ift von 
dem einhöderigen arabifhen Kameel. Ich habe oft und viel 

lange Koppeln von dieſen einhöderigen arabiſchen Kameelen, 


Erheiterungen. 





oft mehr als tauſend Stüde in einer einzigen Reihe, unter⸗ 

mischt mit Dromevaren, bie legteren ale Reitthiere, die erfteren 
mit Paften beladen, ſämmtlich eines hinter dem anbern an 
einander gebunden, durch die libyifhen Wüften nad ven Ne 
gerländern binziehen fehen, Der Marſch erſcheint in ſolchen 
Fällen fehr langjam und langweilig, und würde einem unge» 
duldigen Reifenden in der That auch nicht zufagen; wer aber, 
wie tie arabifhen Kaufleute und Händler, den größften Theil 
feines Pebens mit den Kameelen im Wüftenfande zubringt, 
dem erfheint das langfame Ausfchreiten und das geringe Bom ⸗ 


| Flede-fommen dieſer Karawauen nicht langweiliger, al® bus 


alltägliche Verkehrsleben in der Stadt einem Geſchäftemanne 
erfcheinen wird. Diefe Leute wiffen aus Erfahrung, wie weit 
fie in einem Tage vorbringen können, an weldyen Dertlicpkeiten 
fie Waffer, Dattelpalmen und rauhe Waiden für ihre Thiere 
finden werben, und fo ſchleppen fie fih ohne die geringfte Un» 
gebuld oder Aufregung von einer Station zur andern. Die 
Heinen Ereigniſſe und unbebentenden Bortommniffe der Reife 
reichen bin, ihnen bie Zeit zu vertreiben ober fie zu unter» 
halten, obſchon dieſelben gelegentlih auch fo beſchaffen find, 
daß fie ihre ganze Männlichteit auf die Probe ftellen und 
ihnen das Blut heftiger dur die Adern treiben. Vielleicht 
fpringt unter den Sandhügeln ein hungriger, auf Beute aus 
gebender Löwe auf oder tritt aus irgend einer unbemerften 
Schlucht herans und fprengt furchtlos gegen die Karawane heran, 
feftentfchloffen entweder feinen Hunger zu flillen oder unter- 
zugeben; nichts fhredt ihn ab oder hindert ihn am Borbrin- 
gen; Dromedar wie Reiter verachtend, ftärzt er ſich brüllend 
auf feine Beute, und es gelingt ihm oft, troß ber Speere unb 
Flintenfugeln, das Individuum zu Boden zu werfen, bas er 
fih zum Frühſtück auserfehen hat. Allein ob Solvat oder 
Kaufmann, der Araber ift immer tapfer, und verläßt nie einen 
Freund in ber Noth; daher fallen die Kaufleute mit den 
näcften beften Waffen, vie ihmen in bie Hanb gerathen, niter 
Flinten- und Biftolenfalven, Geſchrei und Lärmen über ihren 
Angreifer her, und ruhen nicht eher, als bis biefer befiegt ift, 
wobei er bann in ben meiften Fällen fein Peben im Sande 
verenden muß, während ihm die Sieger mit Schimpfmworten 
wie „Hund“ und „Hundeſohn“ überbäufen. Sollte ver Löwe 
einen ihrer Gefährten von der Slaramane getöbtet haben, fo 
gräbt man ſchnell ein ſeichtes Loch, legt den Tobten, fein &er 
ſicht gen Melta gekehrt, hinein, unb wirft einen Heinen Hügel 
über ihm auf, um jeine Grabftätte zu bezeichnen. Bisweilen 
verweht ber Wind binnen weniger Stunben einen berartigen 
Hügel; weit häufiger aber lagert er an benfelben unaufhörlich 
frifhe Mengen von Sand an und vermehrt fo feine Höhe und 
Umfang. An Stellen wo auch mur ein wenig Feuchtigleit 
vorhanden ift, entleimmen dann den angetriebenen Samen aller- 
band niebrige Gewächfe und durchweben biefe Sanbhügel mit 
einem RNetzwerl zäher Wurzelfafern, jo daß baf fie permanent 
werben und im langen Awifchenräumen den Karawanen zu 
Wegzeigern dienen. Knochen von Kameelen, Pferven, Efeln, 
leere Flaſchen, Scherben von Topfergeſchirr und ähnliches, 
dienen dem Wraber ebenfalls für kürzere Zeit zur Bezeichnung 
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des Weges in das Junere, obſchon das Borkonmen einiger 
beftiger Sandſtürme binreicht, um ſolche Spuren von bem 
Zuge des Menſchen durd tie Wildniß zu verwiſchen. 

Das Kameel ift von Natur aus nicht zur Gefelligteit auf: 
gelegt, und noch weniger geneigt, bei Anderen den Trieb ber 
Geſelligkeit zu fürdern. Nur mit vieler Mühe und einer 
kräftigen Anwendung ber Peitſche kann dieſes hartnädige Thier 
dazu gebracht werben, mit anderen Individuen feiner Art in 
Einer Reihe zu geben, obſchon man ſowohl in Judien als in 
Afrika das Unternehmen durchgefegt hat, dad Kameel zu milie 
tärifhen Uebungen zu verwenden; in Indien find bie leichte» 
ren Geſchütze mit Kameelen befpannt, in Afrika werben Kameele 
zu militäeifchen Evolutionen verwendet, müſſen in geſchloſſenen 
Kolonnen zum Angriff vorrüden und retiriren, und auch fonft 
alle Bewegungen der Kavallerie nachahmen. Da aber bas 
Kameel der Handelsfaravanen an eine ganz andere Lebensweiſe 
gewöhnt worben ift, jo übertrifft c# das Maulthier noch an 
Halsftarrigleit, wenn man es aus feinem gewohnten Geleife 
zu bringen verſucht, und pflegt dann jeinem Herrn einen 
paffiven Widerſtand entgegenzufegen, ber durchaus unüberwind- 
lich if; es liegt hartnädig am Boden, wenn es glaubt, man 
habe ihm zu viel aufgeladen und läßt fi lieber zu Tobe 
prügeln, als daß cd aufftcht. Zum Beweis, daß dieß oft nur 
eine blofe Laune ift, nehmen bie Araber zwei ober drei Eleine 
Päde von der Ladung hinweg, worauf das Thier, ohne Zweifel 
mit einer immerlichen ftillen freude und Genugthuung über 
feinen Sieg, ein lautes Grunfen ausftößt und aufſteht, ohne 
zu bemerken, daß man während biefer Operation die Päcke 
wieber an Ort und Stelle gelegt bat. Sobald es jebeh nur 
wähnt, daß ihm feine Yaft erleichtert worden fey, fo trabt es 
munter vorwärts — falld man überhaupt bei einem fold ver 
drofjenen Thiere von Munterfeit reven kann. Iſt aber das 
Kameel aud ernft und düſter, fo barf man doc ja nicht glau« 
ben, daß dieſes gebulvige Thier ganz ohne Empfindung fey. 
Wenn man e8 freundlich behandelt, ihm auf die Schulter klopft 
und fanft zurebet, hauptfächlich aber wenn man ihm ein Pieb 
fingt, fo äußert das Dromedar in feinem hervorſtehenden Auge 
unverlennbare Zeichen inniger Freude, dreht feinen langen 
fhlangenähnlicen Hals nad dem Reiter um und blidt ihn 
ftetig an, ale ob es ihm feinen Dank ausbrüden wollte, und 
ſchaut dann ſtolzer als zuvor auf die vor ihm ausgebreitete 
Wüfe hinaus, An einem weißen trächtigen Kameel, auf wel- 
chem ich einen Theil der Sabark durdritt, habe ich diefe An- 
lage häufig bemerkt. Es war an Leichtigkeit, Symmetrie und 
Bierlickeit der Geftalt eines der zarteften feiner Art, und 
reichte mit dem Gipfel feines Höders volle acht Fuß über ven 
Boden, fo daß ih, wenn ih burd die Strafen von Cairo 
ritt, durch die Fenfter des erften Stodwerfs in bie Harems 
bineinfehen konnte, 

Im Stäbten, auf Jahrmärkten ober an anderen vielbefud- 
ten Orten erſcheint das Kameel gewöhnlich flumpffinnig und 
langweilig; allein kaum befindet 8 ſich in der Wilfte, jo kommt 
fein Geift über e8: es fchnüffelt dann im die linde Puft bin» 
aus, blidt fröhlich über die weite Landſchaft bin, wo nichts 


den freien Blick hemmt und fühlt fi bier ganz behaglid und 


zu Haufe, umd ift fein Reiter mit ihm vertraut, fo legt es 
ohne die mindefte Nöthigung eine Strede von 2"/s deutfchen 
Meilen in ver Stunde zuräd. Im tringenven fällen fann 
es in berjelben Zeit fegar feine vier teutfchen Meilen zurüd- 
legen. Einer ver Hauptgenüfle diefer Art zu reifen, auf wel 
den ich noch nicht oft habe hinweiſen ſehen, ift ver, daß der 
Reiter wegen der großen Höhe feines Siges über dem Boden 
vor der großen Hige geſchützt if, welde der Sand ausftrahlt, 
und bie dem Reiter eines Eſels oder felbft eines Pferdes zu- 
weilen das Geſicht verbrennt; demjenigen aber, der hoch oben 
auf tem Sattel eines Kameels figt, erſcheint vie Luft verhält 
nißmäßig kühl, zumal bei ver rafhen Gangart feines Thiers, 
weldye ihm felbft die ftille Atmoſphäre etwas bewegt erfcheinen 
läßt. Im Folge des merktmürbigen Baus feines Fußes ſinkt 
bad Kameel nicht in den Sand ein, fonbern breitet feine Sohle 
nur über benfelben aus und ſcheint eher über deſſen Oberfläche 
binzufliegen als zu galeppiren. Obſchon fein Auge trüb er- 
ſcheint, ift doc fein Geſichtsſinn ſcharf und weitreichend; und 
in Beziehung auf Feinbeit bes Geruchsfinnes wird es vielleicht 
von feinem andern Vierfühler übertroffen, deun es vermag das 
Waſſer, Das ja beinahe gar keinen Geruch bat, ſchon auf eine 
Entfernung von einer deutſchen Biertelsmeile (67000 Fuß) 
zu wittern, und ich möchte auf Grund eigener Beobachtung 
behaupten, baf es größere Waſſermaſſen hen auf das Doppelte 
der angegebenen Entfernung bemerkt, deun als wir von ber 
Wüfte her ung dem Nile mäherten, babe ich wahrgenommen, 
wie die Thiere aus freien Stüden fhen etwa eine deutſche 
Meile vor dem Strome ihren Schritt befchleunigten. Die un» 
gebeure Hige macht ihm ein wahres Bergnügen, ja jcheint bei 
einzelnen Individuen fürmlicd eine Art von ſechſtem Sinn zu 
weden, und bauert acht ober zehn Stunden lang an, während 
das Blut kochend, fiedend, Blaſen werfenb durch den ganzen 
Körper zu firömen und ihm wie mit einer eigenthämlichen Be- 
ranfhung zu erfüllen ſcheint; aber allmählig folgt dann Mü— 
digfeit und Erſchlaffung, der Durft macht fid fühlbar und 
wenn die Sonne ſich nad Weiten fenkt, jo ſchweift das Auge 
begierig über den Horizont unb fpäht mad einer Gruppe 
Palmbäume ober nah einem Felfen, den gewöhnlichen Ans 
zeichen bed Vorhandenſeyns einer Quelle. Sobald das Dro- 
mebar dieſes willtommene wohlbelannte Zeichen entvedt, erhebt 
es ben Kopf, wendet fi um, wirft feinem Reiter einen er« 
mutbigenden Blick zu und fprengt, wenn es nicht vor Ermü« 
dung erſchlafft ift, in vollter Eile jenem Ziele entgegen. Wie 
viele Tage das Kameel auf der Reife zubringen fann ohne zu 
trinken, ift nie ganz genau ermittelt worben, da eigentlich bie 
Kraft der Ausbauer je nah ben Inbividuen weſentlich ver» 
ſchieden ift; allein fo viel ift auf Grund zuverläffiger Ger 
währsmänner erhoben, daß das Dromebar neun Tage lang 
ohne Wafler beflehen fann, wenn es aud dem ganzen Tag 
hindurd einer wahren Ofeuhitze ausgefegt iſt. Es ift ferner 
gewiß, daß wenn das Kameel zum Trinken fommt, es immer 
einen Borrath für eine ganze Woche einzunehmen fcheint, denn 
man hat fon gefehen, daß es dreißig Quart Waffer auf ein⸗ 
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mal zu fi genommen; dich würde alfo für zehn Tage ein 
tägliches Deputat von drei Quart ausmachen, was, wenn aud) 
zum Löſchen des Durfis für ein fo großes Thier nicht gerate 
hinreichend ift, doch genügen mag, um ed am Leben zu erhalten. 
Die vergleihende Anatomie, weldye an einer Menge von weit 
untergeorbneteren Thieren bie mannigfaltigften Verſuche über 
Körperbau und Yebensverrichtungen angeftellt, hat dem Kameel 
und feinen anatemifhen und phyſiologiſchen Bezügen jeither 
noch nicht die gebihrenve Aufmerkſamleit geichenkt. Die Wijien« 
ſchaft hat zwar allerdings ermittelt, daß dieſes außerordentliche 
Geſchöpf einen Magen mehr befigt, als alle anteren Säuge— 
tbiere; allein vie Wißbegierde hat fid) nicht weiter mit jener 
ungebheuren, von Blutäderchen und einem dichten Geflechte von 
Benen durchzogenen Blafe befhäftigt, melde das Thier zu— 
weilen im Frübjahr aus feinen Munde bläst. Ich habe felbft 
gefeben, wie unfere ameele, in Koppeln von 30-40 Stüden 
zufammen, fi währenb ver größften Hitze bes Tages ber 
Mehrzahl nach auf dieſe Weife beluftigten. Sie reden bei 
ſolchen Anläſſen ven Kopf in die Höhe, bliden fi wild um, 
ziehen dann, mit einem feltfamen wiberlihen Geräuſch, jenen 
Vebälter aus ihren Kehlen herauf und blafen ihn allmählig zu 
feiner volften Austehnung auf, als wollten fie ihn durch die 
Berührung mit der äußern Luft ablühlen, Nach einigen Mi- 
nuten laffen fie ihn dann zufammenfinfen und ſaugen ihn 
wieder mit einem röchelnden Geräufd in ven Schlund zurüd. 
Iſt diefe Dlafe vieleicht dazu beftimmt, außer dem fünften 
Magen aud noch einen Borrath von friſchem Waſſer zu ent 
halten, und finden etwa in biefer Blafe die Reiſenden, wenn 
fie, der Sage zufolge, ihre Dromedare tödten müffen, um bas 
eigene Peben in der Sahark zu friften, jenes reine, durchſichtige 
Wafler, von welchem bei derartigen Anläffen erzählt wird? 
So viel id weiß, wird bei der Seltion das Waller im fünften 
Magen niemals ganz Har gefunden, ſondern ift in einigen 
Fällen ſchlammig, in anderen gelb. 

Während eines Sandfturms in der Wüfte oder beim Heran« 
nahen des Simins legt das Kameel die überraſchendſten Ber 
weife feines Scharjjinns an den Tag. Ehe das menſchliche 
Auge bie rafhherannahende Säule von gelbem ober trübräth- 
lihem Gas wahrzunehmen vermag, welches augenblidlich alle 
Geſchöpfe, die es einathmen, tobt nieberfiredt, erkennt das 
Kameel die nahende Gefahr, ftöht ein wildes Brüllen aus, 
fehrt fih um und wühlt feine Nafe tief in ven Sand. Der 
Reifende fpringt augenblids zur Erde, brüdt fein Geſicht eben- 
falls zu Boden, fließt feine Lippen dicht und fhägt feine 
Nafenlöcher mit beiden Händen, Was für AUnzeihen von Leis 
den oder Aufregung das Dromedar an ben Tag legt, vermag 
der Reifende nicht zu ermitteln, weil er felbft gewöhnlich zu 
fehr erichredt ift, um zu beobachten; allein er verfpürt felbft 
durch feinen ganzen Körper erft ein zudendes Reifen und Beben, 
dann eine Betäubung und Fähmung aller Glieder und Yebens- 
funktionen, die, wenn fie um einige Sekunden länger währte, 
unfehlbar mit dem Tode enden würde, Allein wie dieſer ge» 
heimnißvolle Dunft gleihfam mit Blitzesgeſchwindigleit fommt, 
fo vergeht er auch wieder in derfelben Weife. In vielen Fällen 
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äußert fi die verhängnifvolle Kraft des Simhm durd den 
plöglihen Tod des Reiters und feines Thiers; allein wenn 
fie mit dem Leben bavonlommen, fo gleicht der Prozeß des 
Wiedererholens von diefem Stoße, den ihr Nervenſyſtem er 
litten bat, ganz jenem Zuſtande, welcher ſich bei Patienten 
nad einer langen Krankheit einftellt: fie leiden an Sclaffbeit, 
Mattigteit, Schwäche, Proftration des ganzen Syſtems, Schwin- 
bel im Kopfe, geftörter Sehlraft, theilweiſem Verluſt des Ge- 
bädtniffes und vermorrenen Ioeen und Begriffen. Europäer 
greifen dann zum Branntwein als Heilmittel, Araber zum 
Kaffee, währen das Kameel da Imiet wie unter einer ſchweren 
Laſt, ächzt und ftöhnt und fi Häglih in der Wüſte umſieht. 

Ein wejentlihes Mittel, tie Kraft dieſes treuen Thieres 
aufrecht zu erhalten, welches den Bewohnern des öſtlichen 
Afrika niemals in den Sinn gelommen oder von ihnen aus 
Trägheit unterlaffen worden zu feyn ſcheint, ift im Moggreb 
oder weſtlichen Nordafrika allgemein üblidy: der Eigenthämer 
des Kameels gebt nämlich feinem Thiere voraus ober etwas 
zur Seite und bricht oder pflüdt jedes Gewächs und jeben 
Straud ab, welchem er begegnet und ber feines Wiffens von 
dem Kameele gefreflen wird, und reicht ihm benfelben unter» 
wege; die in dieſen Pflanzen enthaltene Feuchtigkeit, welche dem 
Thiere zugeführt wird, erfegt dann den Mangel an Wafler. 
Ein anderer wichtiger Bortheil entjpringt ferner aus biefer 
Bolitit der Moggrebims: ihr Betragen gegen das Kameel ruft 
dann von neuem zwiſchen Thier und Herr ein freuntliches Ein- 
vernehmen, eine Art Anhänglichkeit hervor und flößt vem Thiere 
jo viel Vertrauen und Treue und gebuldige Zuverſicht ein, 
daß wenn ihm auch ganze Tage hindurch Tein Futter gereicht 
wird, es zu begreifen ſcheint, daß dieß nur deßhalb geſchieht, 
weil eben nichts zu haben iſt. 

Einige Naturforſcher haben die Anſicht verbreitet, daß ſich 
das Kameel in Indien nicht finde; allein dieß iſt ein Irrthum, 
da es im allen Jahrhunderten auf den großen fandigen Ebenen 
nörblih von dem Nerbuptah in Menge vorgelommen ift, wo 
es zu den Zeiten Alhbars ven einzigen Reichthum einiger 
Stämme lieferte, von denen mande Individuen Heerben von 
zehntaufend Stüden befeffen haben follen. Im Perſien, in 
Kyoraflan, in Kleinaſien, in ver Krim, auf den Ebenen bes 
Kuban, durch die ganzen Steppen von Gentralafien und in 
China ift das Kameel das gewöhnliche Yafttyier. Vornehme 
Mongolen reijen auf Dromebaren an den Hof von Peling, 
und jpannen biefelben bisweilen an Fuhrwerke. Wenn vor- 
nehme frauen reifen, gleichviel ob im nördlichen oder füplichen 
Aſien, fo bebienen fie fi hiezu am liebften des Kameels, auf 
welchem fie in einer ganz eigenthümlichen Weife Pla nehmen: 
auf jeder Seite des Thierd wird ein geräumiger Korb über 
gebängt, und mit weichen Kiffen gepolftert. Im jeden biefer 
Körbe ſetzt fi ein Frauenzimmer und wirb vor den Gennen- 
ſtrahlen durch ein feivenes Zeltdach geſchützt, welches auf ver 
goldeten Pfählen ruht, bie von den Eden der Körbe aus - 
geben. Hier plaudern fie ganz behaglid mit einander, rauchen 
ober verpflegen ihre Kinder, und werben gelegentlich durch die 
ſchaulelnde Bewegung des Thieres in Schlaf gelullt. 











Das junge Fohlen res Kameels, wenn es hinter feiner 
Mutter herhüpit, hat eine eigeme Art drolligen ungeſchlachten hüb⸗ 
ſchen Wefens, das beinahe komiſch ift, hauptfädhlich wenn ber 
Eigenthümer es von ver Mntter zu entwöhnen unternimmt. 
Die Zitzen rer Mutter werben dann mit einem groben Netz - 
wert von Striden umgeben, an welden das junge Kameel, 
wenn es feine gewöhnliche Nahrung fucht, in einer Art muth- 
williger Wuth feine Nafe anſtößt. Es wiederholt jedoch dieſe 
Verſuche etwa acht ober zehn Tage lang, worauf es das Un- 
ternehmen kaltblütig aufgibt, und fi zu feiner gewöhnlichen 
Nahrung, Dornen und Difteln und tem raubeften Gras und 
Gewachſe wendet, weldes nur der unfruchtbare Boden ber 
Wüfte hervorbringt. Um das Kameeljunge mit feinem Loos 
zu verföhnen, jhmüden bie Kirghiſen feinen Kopf mit bunten 
Bändern uud langen Wimpeln, die bei feinem Herumjpringen 
im der Luft tanzen und flattern. Kameels⸗Milch ift in all den 
ändern, wo das Thier geteiht, ein fehr gefuchtes Nahrungs» 
mittel, ſowohl ala Getränfe als u.n Käfe und Butter daraus 
ju machen; man ſcheint jedoch aus derfelben nicht das ſiarke 
geiftige Getränke gewinnen zu Munen, welches man in allen 
Theilen der Tartarei aus Stutenmild bereitet und worin fi 
bie waudernden Horben fo gerne betrinfen. In Arabien und 
Norb- Afrita wird das feinere mollige Haar des Kameels, 
welches das Thier alljährlich einmal abwirft, in Zeuche ver- 
woben, melde faum weniger weich und ſchön find als vie 
Kaſchinirſhawls. Einen weißen Burnuß von biefem Stoffe, 
wie er in Tunis oder Fez fabrizirt wird, mit feiner Kaputze 
und feinen Troddeln von Flocſſeide, bezahlt man auf den Ba- 
zaren von Cairo oder Damascus bisweilen, je nach feiner 
Weiße und feinem Glanz, mit fünfundgwanzig oder dreißig 
Louiod'er, — ein Preis, ber gar nicht überrafhen kann, benn 
nur wenige Kameele find weiß, und ihre gewöhnliche Farbe 
ift braun mit einem gelegentlichen Uebergange in's Schwarze. 
Aus den groben langen Stichelhaaren, melde, mie bei ber 
Kafhmirziege, das Flaumhaar bedecken und verbergen, werben 
Stride und Zelte verfertigt. Daher der Ausbrud, welcher in 
ben arabifhen Dichtern beftäntig vorfommt: "Die ſchwarzen 
Zelte von Oman oder Nedſchid,“ und im Hobenlieve Salo- 
monid: „Die ſchwarzen Zelte von Kedar.“ 

Man behauptet, das ſtameel finde fi in den öſtlich vom 
Himalaya gelegenen Wüften noch in wildem Zuftanbe, Ich 
erlaube mir jedech hieran einen befcheidenen Zweifel, weil das 
Thier die Wälder vermeidet und in jenen Gegenden nirgends 
eine Steppe von felher Ausbehnung vorhanden ift, um Heer» 
ben von einem feld umfangreichen Thiere der Wahrnehmung 
des Menfchen zu entziehen. Ebenſo irrig ift es, Tibet als die 
Heimath des Kameels anzufehen, denn jenes Land ift fo ger 
birgig, bochgelegen, falt und öde, daß felbft das zottige Pferd 
vom nörblien Großbritannien Mühe bat, dort fortzulommen, 
Man kann mit Zuverfiht behaupten, daß das Kameel überall 
nur als Hausthier und im Zuftande der Abhängigkeit vor— 
fommt, manchmal ald Sklave des Sklaven, aber immer fleißig, 
geduldig und zu harter Arbeit verdammt. Ich babe gefehen, 
wie es mit tem Eſel zufammen an den Pflug geſpannt war, 
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und mit einem Büffel zufammengeloppelt einen Karren zog; 
ich habe es gemeinfam mit einem zum Skelett abgemagerten 
Pferde gefehen, mie es in einem Tretrade ging ober in ewiger 
Runde am Göpel lief, um Waffer zu ſchöpfen; allein fein ei» 
gentliher Standort ift die Wüfte, wo Thier und Reiter durch 
bie elaftifche ſchwellende Yuft aufgeheitert werden. Der einzige 
Uebelftand, weldyer mit dem Gebrauche des Kameels als Sattel» 
thier verbunden, ift die Umftäntlichkeit und Mühſeligkeit des 
Aufe und Abfteigene. Das Thier kauert fi auf den Boden 
nieder, und Du gelangft in ven Sattel; Du ftöheft einen Laut 
aus, ben feine Gombination von Buchſtaben wiedergeben kann, 
und es fpringt auf, juerft mit feinen Hinterbeinen, was Did 
beinahe über feinen Kopf hinausſchleudert, dann mit feinen 
Borberbeinen, was Dich beinahe ebenfo ſtark rüdwärts wirft. 
Beim Abfteigen findet wieder daſſelbe ftatt; Du ftößeft den 
geheimnißvollen Kehllaut aus und es legt fih mit Einem 
Nude plumps nieder, unterſchlägt feine Borberbeine unter den 
Körper und bringt dann ruhig feine Binterbeine in diefelbe 
Stellung, worauf es behaglich nieberliegt und wiederzukãuen be» 
ginnt, unbefüämmert ob Du den Hals gebrochen haft oder nicht. 
Ih betrachte es übrigens mit al feinen Fehlern als einen 
Freund des Menſchen, denn idy habe felten angenehmere Stun» 
ven verlebt, ald diejenigen, welche ich in ber glühenven Hitze 
der Wifte auf feinem Rüden zubrachte, den goldgelben Sand 
unter und einen unbegränzten Horizont vor mir, 


3. Menzinger. 


Auf der Schneuß. 
Erinnerungen eines alten Hofjägers. 


Droben wo vom Gebirge die waldigen Vorberge in langen 
Höhenzügen herabfleigen und fi nad mehrftändigem Berlauf 
fanft zur Ebene abdachen ober in mwellige Hügel verlieren, ftand 
das alte Förſterhaus, an welches ſich einige der angenehmften 
Erinnerungen meiner Jugend Inüpfen, In eine Halte des 
Gebirges eingekeilt, die ſich nach unten zu einem Thale ermei« 
terte, ſtand es auf einer Heinen Terraffe mit feinen biden, ſtei⸗ 
nernen Mauern, feinem fteilen Dache, feinem hohen Giebel mit 
Ratenftaffeln, am deſſen oberftem Steine das viel beneidete 
Geweih eined Bierundzwanzig: Enders weit Mafternd im bie 
Nebel hinausragte, die regelmäßig Morgens und Abends durch 
die Thalfalte heraufzegen. Rechts und linls begrenzte hoher 
Buchenwald die Lichtung, worauf das Forſthaus ſtand und 
einige uralte Finden würzten den freien Plan mit ihrem füßen 
Blüthenduft oder fpendeten milden Schatten. Es war ein 
ehemaliges Jagdſchloß eines nun ausgeftorbenen Dynaſtenge · 
ſchlechts und leuchtete mit feinen weißgetünchten Mauern meit 
hinaus in die Ebene, 

Der Mann, welcher damals alt »fFörfter auf der Schneuß“ 
das alte Jagdhaus bewohnte, war ein Altertum, eine Merk 
würbigfeit wie fein Haus. Ein hochgewachſener, bagerer Mann 
von mehr als ſechszig Jahren, mit blitzenden Augen, pech ⸗ 
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ihwarzem Haar und Bart, einem bayern, ſonnverbranuten 
Geſicht, war er ein Typus jenes alten birjch- und holzge⸗ 
rechten Jägers des vorigen Jahrhunderts, wie ihn Die heutige 
Generatien kaum mehr kennt, und wie er und nur noch dunfel 
Har wird, wenn wir Flemmings „deutſchen Jäger“ ober 
Döbel's „Hägerpractica® lefen. Er war ein ftiller, jcmeig- 
ſamer Mann, aber von feltenem Berftande und Urtheil, hatte 
viel gejehen und erlebt, und war vollgeftopft mit Gedichten, 
die er jedoch nicht gerne erzählte, wenn ihn micht irgend eine 
äußere analoge Veranlaffung darauf brachte. Er war Hef— 
jäger an einem der kleineren aber darum nicht minder glän— 
zenden Höfe eines nun mebiatifirten Fürftenhaufes geweien, 
und nach der Mediatifirung dorthin verjegt werden, we id 
ihn kennen lernte: auf die Schneuß, wo er das Licht der Welt 
erblidt hatte. Jetzt ift er längſt tedt und ruht nad) feinem 
Willen unter der großen Saatbuche am Waldrante, und darum 
kann ich ehne Indiscretion die Geſchichten wieder erzäblen, bie 
id; bei verſchiedenen Anläſſen aus feinem Munde vernenmen. 
Sein treucs eifriges Weib ift ihm bald gefolgt, und das Pile- 
gefind, das ihnen bie Stelle der eigenen Kinder vertrat, bie 
ber Himmel diefen: Paare verwehrt hatte, ift längs ausgewan- 
dert über's Meer, und jo wird es venn feinem Menfchen ct: 
was zu Leide thun, wenn id des alten Hofjägers Geſchichten 
bier zu Papier bringe. 

Ich war damals eim junger Offizier in einem Kavallerie 
Regiment, und lag im ver nächſten Stadt, etwa drei Meilen 
von dem Jagdhauſe, in Garnifon. Ein Kamerad von mir, den 
ich Arthur nennen will, war ber Sohn tes Oberforftmeilters, 
unter deſſen jpezieller Kontrole vie Strenforften ftanden, welce 
zu der Mevier des Förſters auf der Schneuß gehörten, und 
ein Liebling tes alten Förſters, bei dem er in ver Yehre 
gewefen war, Arthur war nämlih cin gelernter Forſtmann 
und biente gleich mir nicht auf Avaucemnent, fondern nur weil 
es die Sitte jo wit ſich brachte, daß der ältefte Sohn eines 
abeligen Haufes einen militäriihen Titel mit ins fpätere Yeben 
binübernehme. Arthur war mein vertrautefier Freund, und 
wir flimmten ſewohl in ber Vorliebe fiir die Jagd, wozu vor 
zugöweife eine gute Dofis Eitelfeit uns veronlafte, als in 
einem gewiffen rontantiiden Hang zum Abenteuern und Um— 
berfchweifen über ein, welder uns das Stillefigen in der 
langweiligen Garniſonsſtadt ſchier unmöglich machte, daher wir 
denn auch jede Gelegenheit ergriffen, tur Wälder und Berge 
zu ſchweifen und bald da bald dort in der Revier eines belann: 
ten Förſters dem Waidwerk objuliegen. Am lietften aber 
' fehrten wir bei dem alten Huwalt auf der Schneuß zu, denn 
| er war ein wehlwollender, uneigennägiger Mann, der an unferm 
laſtiſchen friichen Weſen und unſerer Paſſion für feinen De 
| ruf große Freude hatte, und uns fies willfemmen hieß. 
Kir hatten in feinem Forſthaus unfere eigene Stube, die wir 
' une ſelbſt möblirt hatten, in feinem Stall Unterfommen für 
| unſere Pferde, und an jeinem Tiſch ein gern gegönntes Pläg- 
| chen, fo lange wir nur bei jeiner Pflegetochter nicht wilddieben 
| wellten. Ih hatte ein Bischen Talent zur Malerei, und 
weine jchülerhaften Berſuche in Oelgemälden zierten des alten 
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Huwalts Stuben ald ver höchſte Schmud feiner beſcheidenen 
Häuslichleit. So waren wir denn bei ihm und feiner rühri- 
gen runden Heinen Frau gehalten wie vie eignen Kinver, und 
das wadere Baar fah ung immer nur mit Bedauern ſcheiden, 
weil dann das alte Steinhaus wieder für einige Zeit öde 
und ftille wart. 

Es war kurz ver der Juli-Revolution, zu einer Zeit, wo 
die Yandftände ed nod gar nicht wagten, über ben Schaden zu 
Elagen, den der zahlreiche Wildſtand anrichtete. Arthur's Vater 
war auch billig denleud umd vorfichtig genug, mit den Bauern 
nicht zu marften, wenu fie Wildſchaden anzeigten, und leiftete 
volle Entſchädiggung oder befeitigte die Beranlaffung. Die 
Nevier des Förfters auf der Schneuß war eine ter wilde 
reichften, und ſtarke Edelhirſche, flattlihe Damböde und Haupt: 
ſchweine waren feine Seltenheit. Der alte Humalt hielt etwas 
auf einen ſchönen Wildſtand, oft mehr als Arthurs Vater 
lieb war, Aber beinahe ganz von feiner Hut umgeben lag 
eine ftandesherrliche Domäne, auf welcher eine große Oelone— 
mie betrieben ward, und tie denn häufig genug über Wild: 
ſchaden zu Hagen hatte. Der Pächter verfelben war ein jehr 
intelligenter Laudwirth, aber ein leidenſchaftlicher reizbarer 
Mann, und ta beiter Iutereffen fo fehr divergirlen, je war 
es nicht zu verwundern, daß er und ter alte Huwalt häufig 
mit einander in Kollifion lamen. Arthur's Vater verfügte 
dann auf die Klagen des Pächters, daß das zu Schaden geheude 
Wild unnachſichtig weggefheflen werden follte, und ver alte 
Humalt übertrug dieſe Pflicht uns jungen Yeuten lieber als 
ven Kommun-Wildſchützen, die ohne Anfeben von Alter und 
Geſchlecht alles Wild nieverfwallten, um nar ihre Schußgeld 
zu befommen. Wir dagegen ſchoſſen nur die jagdbaren Hirſche 
und auch von diefen nur die flärkften, und verſcheuchten vie 
Hinden und das Schmalwild das zu Schaden ging, mit blin- 
ten Schũſſen. Bei einer derartigen Expedition nun, zu welder 
ung ber alte Humalt entboten hatte, erfuhr ich nachſtehende 
Geſchichte, welche ich nennen will: 

1. 
Dad Mädchen and der Fremde, 

Es war Sommerszeit, das Korn ftand in der Mild, und 
wir follten auf einige Rudel Rothwild anftchen, die auf ven 
langen Noggenfelvern der Domäne zu Schaden gingen. Wir 
lagen in einer Jagblöthe, etwa eine halbe Stunde von ben 
Feldern, wo wir Die Nacht verbringen wollten, nachdem wir jcbom 
auf dem Abendanſtand zwei ftarke Hirſche und einen fapitalen 
Dambot erlegt und das zu Feld ziehende Wild verſcheucht 
hatten. Da es aber feinen Stand immer in der Nähe jener 
Felder hielt und wir überzeugt waren, mit dem grauenden 
Morgen, fobald es nur heil genug war um Bifier und Korn 
auf unferen Büchſen unterfcheiven zu können, wieder einige 
Stüde Roethwild zu ſchießen, jo batten wir es vorgezogen, 
licber einige Stunden ber furgen Sommernadht auf ven Moos-— 
ſäcken der Jagdköthe zu verfchlafen, als nad dem Forſthauſe 
zurüdzuveiten, das über eine Meile entfernt war, 

Wir lagen unjer fünf um das Heine Feuer, das die Be— 
leuchtung geben und die Stechfliegen vertreiben mußte. Die 
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Pfeifen branuten, der Weinkrug kreiſte, es war noch zu ſchwül 
zum Schlafen; aber das Plaudern wollte auch nicht recht gehen, 
denn Huwalt war ſchweigſam und unter den Gefährten war 
ein Forſtſchreiber Namens Stab, ter neh ſchweigſamer war, 
ebenfalls ein hoher Sechsziger, aber noch auffallend rüftig und 
ein vortreffliher Schüge. Der Dritte war ein angehenver 
Forſtmann, ein friiher Junge ans der Reſidenz, aber bejchei- 
den und eifrig, und vor Allem befliffien, es mit feinem ehr: 
herrn dem alten Huwalt nicht zu verberben. Arthur lag neben 
mir am Neuer, griff binter ſich nach vem Gewehr des alten 


' Stab, und fagte; "Erlauben Sie, Herr Feritfchreiber, dak ich 





Ihre Doppelflinte Da befichtige? Ein vortreffliches Gewehr, 
meiner Treu! der Bold, den Sie fo gut anfs Platt trafen, 
ftand reichlich hundert Gänge von Ihnen. Das ift eine aufer- 
ordentliche Leiſtung für einen Flintenlauf.“* 

Stab nidte und fagte fühl: „Die Yanfe find nicht glatt, find 
Sternzüge, die Kugel war gepflaftert; aber der Zwilling da 
erſetzt mir jede Büchſe.“ 

„Kin ſchönes, prächtiges Stück Arbeit, ein Meiſtergewehr,“ 
ſagte Arthur zu mir gewandt; »ſieh ber wie ſchön dieſe 
Yärfe eingelegt find und bier iſt fogar nech eine Chiffre und 


ein Wappen. Ich bin überzeugt, daß es eines der erften Ge— 


| wehre war die mit nebeneinander liegenden Pänfen gebaut 


wurden.“ 
„Es ſchießt anch jede Art von Hagel ganz vortrefflich,“ 
ſagte der junge Forſteleve; mes hat nur einen Fehler: es iſt 


zu ſchwer.“ 


„Das fühle ich nachgerade auch,“ verſetzte Stab; „aber ich 
habe kein andres Gewehr!" 

„Wiſſen Sie was, Herr Forſiſchreiber, verfaufen Cie dae 
Gewehr mir, ober tauchen wir!“ rief Arthur; mid gebe Ihnen 
meine neue leichte Zwillingebüchſe dert mit einem Flinſenlauf 
zum Wechſeln. Ich laffe mir Dann die Läufe leichter ſchäften.“ 

„Sch danke,» verſetzte Stab beinahe barſch; „fe lang ich 


\ febe, femmt tar Gewehr nicht in cine andere Hand, geſchweige 


tenn daß es zertriimmert wirbe.» Und er nahnı Tas Gewehr 


beinahe empfinttih aus Arthure Sand und flellte es wierer 


' feine Schuldigfeit gethan. 


hinter ſich. 

„Nun! man! es war ja nicht böfe gemeint, Herr Forſt⸗ 
ſchreiber,“ ſagte Arthur etwas verlegt. "Ich Dichte, mein Ge— 
kot wäre honnett geweien, und Die neuen Perenſſieneſchlöſſer 
find dech beſſer als die alten Fenerſchlöſſer . m 

„Die mir genügen!“ fiel ber alte Stab lebhaft ein; wich habe 
tas Ting ta bald vierzig Jahre in Bänden, und es hat immer 
Und wenn alle Welt ihre Rlinten 
chemiſch' nachen läft, an der da fell fein Schräubchen und 
feine Feder verändert werten, fo lang ich noch lebe. Hernach? 
— na, das wird mir nicht mehr web thun! — ber ich 
will geben; ich will auf einen Dachs anftehen, ver dort 
hinter am Welling wechſelt.“ 

„Bleib va, Alter! es war ja micht böfe gemeint!® fagte der 
alte Humwalt; „Herr Arthur fanı ja micht willen... .* 

„Nein, laß mich gehen, Fritz! ich will nadı dem Dachſe ſehen,“ 


| fagte Stab; ·mit dem grauenden Morgen bin ich wieder da. 





Auf der Schneuß. 
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Er war aufgeftanden, hatte feinen großen Büchſenrauzen ums» 


gehängt, das Gewehr genommen und ſchritt mit einem kurzen 
gute Naht aus der Köthe. Bald war fogar fein Schritt 
draußen im Walde verhallt. Arthur ſah uns der Reibe nadı 
an, umd fagte: «Ich glaube, da hab’ ich eine Dummheit be» 
gangen.“ 

„Eigentlich ja,“ meinte Humalt; „Sie haben den Alten 
an einer Seite angepadt, wo ich ihn feit dreißig Jahren 
nicht mebr berühren mochte. An das Gewehr nüpft ſich eine 
Geſchichte, Die dem alten Burfchen einmal begegnet ift, und 
ihn aus einem fernigen quiden ungen zu einem finftern 
mürriſchen Manne gemacht hat.» 

„Etwa eine Liebesgeſchichte?“ frug ich, und als ver Alte 
nickte, drangen wir im ihn, uns bie Geſchichte zu erzählen. Er 
ſträubte fich lange, aber endlich willfahrte er tod, damit wir 
ten Vorfall aud) recht erführen umd nicht entjtellt, wie er unter 
ten Leuten im Schwange fen. 

"Zu Johanni war e8 zweiundvierzig Jahre, daß ich zum 
alten Forſtlnecht Hampe in Griesthal in die Lehre fam,“ hub 
ver alte Huwalt an, „Ich war damals ſiebzehn Jahre alt, 
und mein Bater hatte mid jhon eingeführt und eingeleitet, 
aber ih ſollte mir meinen Lehrbrief anderwärts verdienen, 
und dazu war ber alte Hampe juft ver rechte Mann. Ich 
mar etwa zwei Jahre in ver Pehre gemejen, und ſchon dem 
Posipredhen nahe, da fam der Wilhelm Stab da in die Lehre. 
Sein Vater war Yuftizamtmann in W. und der Junge war 
auf Schulen geweſen, hatte aber kein Sigfleiich zur Wifien: 
ſchaft gehabt und ven flotten Stutenten gerifien, bis ihm ber 
Alte den Brovforb höher hing und ibn, da er fein Eramen 
machen konnte, zu dem alten Hampe that, welder ſchen manch 
ſolchen Wildling gerade gebogen hatte. Wir hatten ven Wil 
beim gern, denn bei all feinem Yeichtfinn war er ein friiher 
Iuftiger Burj, unverbroffen und munter wie eine Lerche, arte 
ftellig und befennen, ein wahrer Teufel an Courage, und ein 
anter Kamerad, Das Yügerleben gefiel ihm beffer, als bie 
Stubenhoderei, und er lag bald Tag und Naht im Walde, 


und ward ein brauchbarer firer ter. — So war's wieder 


Sommer geworden, id hatte ausgelernt, va heifft mid Hampe 
eines Tags ven Wilm mitnchmen, ihm das Blatten auf Rebe 
zu zeigen. Schießt mir ein Baar ſtarke Böde, Jungens', fagte 
er; nächſten Sonntag ift Kirchweih im Dorfe, und bie Herr» 
ſchaft hat tem Schuljen und dem Pfarrer einen Rehziemer zn 
liefern aus alter Obfervanz. Geht mir hinüber nach der Al— 
tenburg ; dort fichen in den jungen Schlägen ein paar feifte 
Kapitalböde” Wilm und ich neben alfo, Die Altenburg war 
eine ſchöne Ruine auf einem Vorhügel mitten im Walde, und 
auf dem Sattel zwiſchen Hügel und Höhe eine freie Schonung 
vor dem fchönften jungen Holje. Morgens vor Tag gehen 
wir binfber und mit dem thanigen Morgen find wir zur Stelle. 
Mir ift als ſähe ih das Plägchen noch hente. Ein ſchöner 
Ahern, der drei Stämme aus einem Wurzelftode trieb, ſtand 
neben dem Graben, worin wir fnieten. Bor uns Buſchwert 
und hohe Wedel von Farnfräuter, dahinter das Imftigfte Grin 


— [0 — 





von jungem Holz. Ich inſtruire Wilm, wie er ſich verhalten 
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fol, wenn id blatte — nur raſch und ſicher fchiehen, denn 
die Böde fuhren auf den nahgeahmten Huf ver Ride daher 
wie ein Wetterfirahl, und wer nicht ſchnell mit tem Zielen 
abfam, hatte vergeblice Mühe, Der Wilm fniet vor mir, die 
Düchfe in der Hand — es war damals Waidmaunnsbrauch, 
alles was ‘auf’ hatte, nur mit der Kugel zu ſchießen, — id) 
lehne hinter ihm, das Birkenblatt zwifchen den Pippen, tie 
hohlen Hände vorm Munde, und blatte. Der Wilm war 
Feuer und Flamme, aber ich blatte und blatte vergebens — 
es ſpringt fein Bod. Horch, Fritz, fagt er endlich verbrich- 
lich, ‘entweder Du blatteft micht richtig, oder der alte Hampe 
bat uns zum Beſten gehabt, ober es bat und jemand einen 
Waidmann gefegt.” — Stille” ſag' ih; ih will's nochmals 
verfuchen, denn bier hab’ ich noch jedes Jahr meine fünf, ſechs 
Böde geſchoſſen. Das Wild ift verftört; bier ift jemand ge—. 
laufen!’ — Genug, ich blatte nochmals und plöglid; raſchelt 
es im Holz, aber nicht von dem ſcharfen Huffhlag eines Vode. 
Etwas Weifies ſchimmert durch's Gebüſch, und fhen führt 
Wilm mit der Bücfe an die Wange, ba fegt er wieder ab 


und murmelt: ‘Zum Geier, was ift das? ein weißes Schmal- 1 


reh?“ — ‘Mit nichten,' fag' id; ‘ein weißes Winpfpiel das 
bier berrenlos läuft, Knall’ ihm eines auf den Stih! — Wilm 
fährt herauf und fchießt, aber gefehlt! Das Thierchen ftößt 
einen Schrei aus, läuft dann zurüd, fommt wieder und bellt 
uns am auf wenige Schritte. Nun erft ſah li, daß es cin 
wunderzierliches Thierhen war und eine rotbe Schnur mit 
Trobdel um den Hals trug. Laß es geh’n, Wilm! 's wäre 
ſchade um das Thier!’ fag' ich zu ihm, der ſchon nach meiner 
Büchfe gegriffen hatte und im Anſchlag war, Da ruft ums 
eine weiblide Stimme aus dem Walde ängftlic etwas zu, das 
ich nicht verftand, umb als ich binblide, fteht zwanzig Gänge 
vor uns ein präctiges Frauenzimmer, fo ſchön wie ih es 
noch nie geiehen, und wintt uns mit ihrem Taſchentuche und 
welfät uns ängftlih an. Der Wilm war aufgefprungen und 
hatte die Büchfe fallen laffen, umd auf feinen Wangen wedy- 
felten Glut und Bläffe. Er lodte das Hündchen, erfahte die 
Leine die es nachjog und die fi in den Braunbeerſchlingen 
verwidelt hatte, umd führte es zu feiner Herrin zurüd, vie 
bleich und ängſtlich ftehen geblieben war. Was fie miteinan- 
ber geredet, hab’ ich nicht verftanden, denn fie ſprachen leife, 
aber fie mocht' ihm mohl gedankt haben, benn aus ihren Augen 
wid die Angft, als er ihr tie Peine in bie Meine Hand legte 
und fie das Thierchen umverfchrt ſah, das ſich halb bange an 
fie anſchmiegte. Ihr ſchönes blaffes Geficht überlief wie mit 
Rofenfhein und wir fahen fie langjam ven Heinen Pfad ein- 
ſchlagen, der von der Altenburg herab durch den Wald führte, 
Meiner Treu, mir ift als ftünde fie noch vor mir, fo unvers 
geßlich ift fie mir geblieben. Eine hohe Geftalt, ſchlank und 
biegfam wie eine junge Eſche; ein ſchwarzſeidenes Gewand, 
bas ihre zierliche Taille noch mehr hervorhob, und von bem 
ber weiße Hals und vie feinen Hände wie Marmor abftachen. 
Ihr Geſicht war blaf aber edel und ein Paar Augen glühten 
barin, wie id Tag meines Lebens feine ähnlichen gefehen habe, 
ſchwarz und feurig wie von einem Raubvogel. Dunkle Locken 





Grheiterungen, 





von einem weißen Band gehalten, fielen ihr vom Naden herab, 
und eime leichte bünne Schärpe mwallte ihr wie Nebel um bie 
Schultern. Und einen Gang hatte fie, ein Reh ift nichts da ⸗ 
gegen an Zierlichkeit, — es war nur fo ein Schwehen auf dem 
winzig Heinen ſchmalen Huf. Ganz jung war fie nicht mehr, 
das hatt’ ich auf dem erften Blid weg; aber mehr als breifig 
war fie auch nicht, und wenn ihr die erfte Friſche der Jugend 
abging, fo war fie dagegen von einen Piebreiz umfloffen, der 
Einem tas Herz im Peibe hüpfen machte, 

"Als fie endlich unter ven Bäumen verfhwunden war und 
Wilm zu mir zurüdtehrte, glühten feine Augen und Wangen 
nod und er erfchien mir ganz aufgeregt. ‘Wer ift fie?” fragte 
ich; meiner Treu, wär’ ich allein gemwefen und fie hätte nicht 
geſprochen, fo verſchwüre ich fie ſey das gefpenftige Fräulein 
von der Altenburg. Was hat fie mit Dir gefproden?’ — 
‘Sie dankte mir auf Franzöſiſch, daß ich ven Hund eingefangen 
ber fih in der Burgruine von ihr losgerifien,’ verſetzte Wilm 
kurz. — Mich vünkt das hätte fie in wenigeren Worten fügen 
fönnen, als fie dazu gebraudt hat, Wilm,“ fagte ich; „fie hatte 
es ja recht eifrig, Dir dabei in bie Augen zu bliden. Und 
wie e8 fie that, meiner Treu! mir hätte es bis in's Herz hinein 
gelacht. Du bift ein glüdliher Hund, daß Du Franzöſiſch 
Und wohin gebt fie denn? — ‘Id weih 
nicht,’ erwiberte Wilm Furz; “jener Pfad dort hinunter führt 
nad Emslingen, wo fie vielleicht bei dem alten Baron im 
Schloſſe wohnt. Aber fomm’,’ ſetzte er hinzu; “ich denke bier 
fpringt uns fein Bod mehr; laß uns einen andern Plag ſuchen!“ 
— 3a,’ fagt ih; das fhmude Weibsbild da mit ihrem 
Hündchen hat uns den Anftand verborben, Gehen wir bin« 
unter in bie Preisflinge; dort fpringen bie Böde gewißl' — 
Der Wilm fagte nichts mehr, nahm aber Gewehr und Waid- 
tafche und ging weiter. Den ganzen Morgen war er verftört 
und wie verhert, warb bald roth bald blaß und gab verkehrte 
Antworten. Unten in ber Preisklinge fprang ſchon auf ten 
erften Ruf ein Kapitalbod; wer mir aber nicht aufpaßte und 
zu fpät ſchoß und den Bod verfehlte, das war mein Wilm. 
Beim zweiten und britten gings ebenfo, Bid mir endlich ber 
Gedulbfaben rif. — ‘Zum Donner aud, Wilm, paß Achtung 
oder Du verberbft und die ganze Jagd!' ſagt' ih; Schwere» 
noth, entweder fehlft Du mir das Wild oder Du ſchießeſt es 
ſchlecht an — das ift Yasjägerei!’ Da warf er bie Büchſe im 
den Bufh und rief: Manu, dann ſchieß' Du felber, Fritz! 
mir ift nicht gut!’ und er ſah wirklich jo blaß aus und feine 
Augen glühten fo unheimlich und feine Nafenflügel flogen or— 
bentlih. — ‘He, Yunge, ich glaub’ das ſchwarze Weibsbild hat 
Dich behert,' jagt’ ich zu ihm; ‘mit der iſt's nicht richtig. Da 
ift drauf zu wetten, daß ba Hexerei und böſes Wert hinter 
ftedt, Das ift das Fräulein von Altenburg, das umgehen 
muß, weil es feines Buhlen wegen ben Vater erfchlagen, und 
das num eine andere Geftalt angenommen hat um einen ehr- 
lichen Kerl zu verderben! — Dummer Schnad!’ lädelte er 
höhniſch; die Dame bat Fleiſch und Blut, wie Eine, und 
zwar fchönes Fleifh und heißes Blut,’ ſetzte er mit eimem 
gluthheigen Blide hinzu, warf ſich dann in's hohe Gras und 
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Auf der Schneuf. 


| flarrte in die Wolfen, während ih am ganzen Waldſaum bin- 
ging und blattete und nicht eher ruhte, als bis ich meine beiven 
ftarten Böde geſchoſſen hatte, die wir dann aufbraden und nad) 
Haufe fchleppten. 

"Bon biefem Tage an war der Wilm wie umgetanfcht, bald 
übermüthig luftig, bald verſchloſſen, gedanlenvoll und traurig. 
Zuvor waren wir manchmal zufammen gegangen, aber num 
feparirte er fih von mir und ging am liebften feine eigenen 
Wege. Am Dorgen ging er fhon lange vor Tag, und Abends 
fam er oft erft gegen Mitternacht, und war over ftellte ſich fo 
tobtmäbe, daß man michts mehr mit ihm reven konnte. Zus 
weilen ſprach er Nadıts im Schlafe gar zärtliche füße Worte 
| Die niemand verftehen konnte, deren Ton aber Einem im’s 
Herz drang; ober er feufjte tief auf und warf ſich im Bette 
bin und ber, al® ob ihn ter Alp drücke. Einmal hörte ich 
ihn im Schlafe auffchreien und dann einen Namen leis und 
innig flüftern. ‘He, Junge!' rief ich ihm zu; leg' Dich auf 
tie andere Seite! Ich dente, die Herem reiten Dih!’... 


‚ Da wacht’ er auf, fällt über mich ber und erfaßt mich an ber | Tafche ein Päckchen hervor und rollte es auseinander; ed war 


| Kehle. ‘Hab’ ich einen Namen genannt, Fritz?' ruft er; ſprich, 
' hab’ ih? und welchen denn” — Ich fhüttelte ihn ab und 
| fagte, er habe ängftlich aufgefhrieen und gefeufjt, nnd dann 
wälfches Zeug geſchwatzt, das fein ehrlicher Chriſtenmenſch ver⸗ 
fiehe ? — Ad ja,’ jagt’ er; ‘habe ſchwer geträumt — es war 
gut, daß Du mid wedteft, Brig!’ dann zog er ſich raſch am, 
nahm Büchſe und Waidtafhe und ging fort, 

"Nicht mir allein war's aufgefallen, was mit dem Wilm 
torging. Auch der alte Hampe merkte es und fprad oft 
tarüber. Ich hatte jo meine Gedanken, wo die Sache bimand 
wollte; bin aber mein Pebtage kein Fucheſchwänzer geweſen, 
und wollt’ ven Kameraden nicht verrathen, denn ffrig war 
immer ein braver Kerl. Hampe und die Förfterin meinten, 
bem Wilm gefalle das Dägerleben nicht und er habe Heimmeh 
nad der Stadt; er brachte felten etwas mit nah Haufe und 
lag doch ben ganzen Tag draußen. Wenn der Burſch' fo 
fortmacht, fo ſchick' ich ihn feinem Water wieder,’ fagte Hampe; 
ann feinen Träumer und Kopfhänger brauchen, Der konımt 
zu fpät in ven Wald.’ — Me,’ ſagt' ih; “ver Wilm ift richtig 
babei, aber er ärgert ſich tarüber, daß er jo wenig Schid zur 
Sache hat, und nichts trifft; wär’ er ein beflerer Schüge und 
brächte häufiger 'was nah Hauſe, fo würd’ er wieder [uftig 
und guter Dinge feyn. Uber es wurmt ibm, fein Kraut und 
Loth vergebens gu verpaffen!!' Damit hatt’ ich eigentlich 'was 
recht Dummes gemacht, wo ich dem Wilm hatte helfen wollen, 
denn nun ftellte ihn der alte BHampe Tag um Tag eine Stunde 
lang hinunter in ben Graben, der um das Forſthaus lief und 
ließ ihn Scheiben ſchießen, und gab ihm feinen Jungen, ben 
Ferdinand, zum Zeiger, und der Wilm ſchoß meifterhaft, 
fnirfchte aber Über den Zwang, und mußte num oft den Förſter 
begleiten, ober ben alten Forftgänger Herz, ter ein Waidmann 
aus bem Ff war. Der Wilm warb darob nur ſchweigſamer 
unb trairiger, und kam nun fpäter nach Haufe. 

„Eines Abends, — e8 war zu Anfang Septembers und 
wir hatten ein großes Treibjagen auf Hochwild gehabt, mit 
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dem Herzog und vielen Cavalieren dabei, — lag ich todtmüde 
in meiner Kammer und konnte doch nicht fhlafen. Der Mond 
ſchien durch die Fenſter, gerabe auf Wilm's Bett, und ich fah, 
daß e8 leer war. Ich ſtand auf und ſah nah — fiche ba, 
ber Burfch war ſchon drinne gelegen, aber wieber aufgeftanben 
und davon gegangen — feine Meier lagen nicht mehr vor'm 
Bette, und draußen am Rechen auf dem Flur war fein Ge: 
mehr fort. Was hat der Junge? dacht' ih; ’8 ift doch fürs 
wahr thöricht, fo bei nachtſchlafender Zeit noch draußen herum» 
zuftreifen, wenn man nicht muß! dahinter ftedt irgend etwas! 
— Und wie id fo grübelte, bracht’ ich es mit bem Weibsbild 
im dem ſchwarzen Kleide aufammen, das wir damals im Walde 
gefehen hatten. Ueber vem Grübeln aber war ich eingeſchlum ⸗ 
mert, und al® ich wieder ermuchte, war's von wegen bes Wilm, 
der am Feuerzeug ſtand und feuer ſchlug. Der Mond mar 
binunter, und bie Kammer ſtockdunkel. Wilm ſchlug mühſom 
Licht an, und ich hört’ ihm mit jebem Schlage tief aufächzen 
wie im Schmerz, WUls die Ampel brannte, holte er aus ber 


ein Stein in Papier eingewidelt, und dabei ein Meines Brief- 
den von feinem Papier, das er haftig las und immer und 
immer wieder überlas und an feinen Mund drüdte und ſich 
ganz verrädt dabei gebertete! Nun mußt’ ich mas bie Uhr 
geichlagen hatte! Der Wilm war verliebt, und fein Schaut 
war vermutblich Die ſchwarze Here vom Wald, Ich rührte 
mich aber nicht, ſondern ftellte mich fchlafend, denn ich wollte 
nicht Wort haben, daß ich ihn belauſcht hätte. Endlich ſchob 
er das Briefchen im feine Brieftafhe, hing die Waidtaſche ab 
und zog ten Red aus, und fiehe, da ächzte und ftöhnte er 
wieder tief auf, und als ich erihroden aufblidte, ſah ich Aermel 
und Schulter feines Hembes ganz voll Blut. Wilm,' ruf 
ich, um's Himmels willen, Du bift gefchoflen ? — Geſtreift, 
ja® fagt er; die Kugel hat bier ein Stüd Fleiſch herausge- 
riffen, und das Ding brennt wie böllifches Feuer! Im Nu 
war ich aus bem Bett und riß ibm das Hemd ab, — es war 
eine böfe Streifwunbe an ber linten Schulter. Eine halbe 
Spanne mehr rechte und ber Junge wäre daran eingegangen. 
Ih wuſch ibm die Wunde rein, und fchmitt das zerriffene 
Fleiſch mit der Scheere ab, flopfte einen Pfropf von Charpie 
hinein und band ein Tuch darüber. Wilm, wer bat dieß ger | 
than? Ein Wilpvieb?’ fragt ih. — Ein Wildſchütz ohne 
Zweifel,’ jagt’ er; ‘morgen erzähl! ih Dir alles; laß mid 
nur jett ſchlafen, denn ich bin ſchwach!“ damit warf er ſich 
in’s Bett. 

„Ich weiß nicht mehr genau, was für ein Mährlein uns 
Wilm am andern Morgen beim Frübftüd erzählte; aber ih 
glaubte fein Wort davon. Ih wußle daß da brüben am | 
BWelling keiner wilbdiebte, wo Wilm gefhoflen werben feyn 
wollte. Auch Hampe glaubte es nicht recht, aber er befahl, | 
daß wir Fünftig immer nur zu Zmeien auf die Streife geben 
und bei Nacht die Fanghunde mitnehmen follten. Den andern 
Tag macht' ih mir in ber Nähe der Altenburg zu fchaffen, | 
freiste ben ganzen Wald ab, fand aber nichts Verbäctiges, | 
nicht einmal Fußſpuren. Wie ich fo auf der Höhe unter ben 
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Erheiterungen 


Buchen herum fuche, ſah ich zufällig in's Thal binumter, und 
da geht bie fchwarze Frau mit dem weißen Hunde durch bie 
Felter einem Waltftüde zu, das ber “tiefe Brunnen’ hieß. 
Dort war eine Schlucht und ein lanſchiges Plätzchen an einer 
Quelle unter hoben Erlen und Eſchen und Nüftern, ganz mie 
geichaffen zu einem Stelldichein jür Verliebte. Ich made 
einen großen Vogen über tie Höhen, und komme von hinten 
ber in bie Nähe ver Schlucht, ſchleiche mich ganz hart an und 
— haft du nicht geſehen? — da trumten bei der Quelle auf 
ten meofigen Steinen fit mein Wilm und bat das ſchwarze 
Frauensbild im Arme, und fie herzen und küſſen fich wie ein 
Paar Tänubchen. Was fie mit einander geretet, hab’ ich zwar 
nicht verſtanden; aber daß fie einander vom innerften Herzen 
gut waren, das konnte wicht verborgen bleiben, denn wenn fie 
einander füfiten, ba bielten fie ſich umſchlungen, als eb fie fich 
ertrüden möchten, und vie Yippen wellten einander gar nicht 
les faflen, Und dann küßte ihm vie ſchwarze Here Die ver 
wundete Schulter, und nabm einen Meinen Korb, ver neben 
ibr Stand, und bewirthete ihm mit Fleiſch und Wein. Dleiner 
Seel’, man hätte eiferlüchtig werden können auf den glüdlichen 
Burfchen, umb wenn ich Wiln nicht fo gut geweſen wäre, fo 
hätt! ich ee ihm fürmahr aud mifgennt, daß er fe gelicht 
ward. Aber ganz ohne Bitterleit ging es auch bei mir wicht 
ab, Das Meibfen war gar zu ſchön, wie es fo bei dem Wilm 
im Graſe ſaß. Himmtelelement! feld weißen runten Naden 
und fchlanten Hals, ſelch ſchwanenweiße volle Arme und weiße 
Hände hatt! ich all mein Tage nech nicht gefehen; und num 
gar der Meine Fuß und das herzige Bein, die unter dem body 
geſchürzten Kleid herror faben! ... Ich mußte fortachen, denn 
das Blut ſtieg mir ganz heiß zu Kopfe! 

„Ich weiß ſelber nicht, wie es kant, aber nach langem 
Umherſchweifen im Walde ſtand ich endlich an einem ver Pfate, 
die nadı Emslingen binumterführten, und ſah mir das Dörfchen 
an, wie es fo fill und friedlich dert unten im Thale lag. 
Dir Bauernhäuſer zerftrent am Bade entlang, die Kirche auf 

' einer Heinen Anhöhe, md abfeits von ten anderen Häuſern 
‚ oben am Gehäng des Hügels das Schlok, ein altes Steinhaus 
mit vier Thürmen auf ven Eden, weiß getüncht, mit Mauern 
und Gräben umgeben, dahinter das Luſtgehölz mit den alten 
Wallnußbäumen. Das alte Steinhaus gehörte dem Baron 
v. Wedell, ver vortem Hofmarſchall gewefen aber in Ungnade 
gefallen und nun auf Reifen war und nur bisweilen auf feinem 
Gute lebte. Und wie ich jo nad dem Sclofje hinüber blide, 
fo ſeh' ich einige der Fenſter geöffnet uno Blumen auf ten 
 Fenfterbänfen, und hinter den Fenſterniſchen fpielte der Wind 
mit ben weißen Gardinen. — Hollah, Tag’ ich mir, da hab’ 
ich den Schlüſſel zu dem Geheimniß! vie ſchwarze Here wohnt 
auf vem Emslinger Schloſſe. Da will ich mid doch 'mal auf 
die Lauer legen, wer fie denn ift! — Und fomit Steig’ ich 
hinunter ins Derf, gehe vor tie Schenke, foge mid unter den 
Finpenbaum und lafje mir einen Krug Bier und ein Butter 
bred geben, denn der Tag war heiß und die Senne ftand im 
Scheitel. Die junge Wirthin fett fich zu mir mit ihrem Räd— 
‚ hen, und wir ſchwatzen eins. Ich fag’ ihr auf Befragen, daß 





id; Jägerburſch bei dem alten Hampe brüben in Griesthal ſey, 
und frage wicher, wer denn jet auf dem Schloffe wohne, ob 
der Baren zurück ſey u. bergl. m. und was ber alte Duff, 
der Jager des Barons, made; und verweilen feg' ich den 
Heinften Jungen ver Wirthin anf mein Knie, thu' ihm ſchön 
und fraue ihm ten Kladiefepf, Na, da hör’ ich denn, daß 
ber alte Hofmarſchall anf Reifen fen, umd fein Pofament nur 
Gäften eingeräumt habe, erfchredlich vernehmen Penten: einem 
hagern ausgetrockneten alten Herrn und einer biden Frau, die 
beide Anslänter ſeyen und niemand bei fich hätten, als eine 
biſdſchöne Baffe junge Dame, vie ven ganzen Tag allein durch 
Feld und Wald fireife, und zwei alte Diener, einen Yafai und 
eine Yungfer, welche mit niemand verfehrten und immer nur 
für fi blieben, Und wie die Frau des Jägers, des alten 
Muff, den fremden Herrſchaften Die Küche beforge, und viel 
Geld dabei verbiene, denn es werde ihr alles flott bezahlt, und 
übertem gebe es Geſchenle die Menge. Ueber das ſchöne 
ſchlanle junge Frauenzimmer aber, die mid am meiften inter 
eifirte, wußte mir bie Frau am wenigſten zu fagen; nur daß 
fie immer mit ihrem Sinbden allein gehe, und daß fie afle 
Heinen Kinder küſſe und beſchenke. Dann aber nahnten ihre 
Gedanken plöglid eine andere Richtung, und fie erzählte mir, 
wie der Ruf von dem Neichthum ter fremben Säfte jchen das 
Geſindel herbeizöge, — wir Frietel, ter Higerburfd, behaupte, 
er habe ſchon etliche Male Nachts verdächtiges Volk, Zigeuner, 
um das Schloß ſchleichen ſehen, und’ erft vorige Nacht einen 
Kerl gefpürt, ter fid) hinter dem Graben bherumgetrieben und 
dem er eined auf den Pelz gebrammt habe, daran der Land⸗ 
ftreiher wehl auf lange denken werde, denn man habe am 
Morgen Dlutfpuren in dem hohen Grafe dee Baunıgartene 
gefunden. 

„Ich mag bei diefer Nachricht recht dämlich ausgeichen un 
die Farbe gewechſelt haben, denn die Wirthin ſah mid; mit 
Einem Male ganz argmwöhnifd an und ging dann in’® Haus. 
Aber mir war auch nicht wohl bei ver Sache, wenn id an 
Wilm dachte, der um des Weibfens willen fo große Gefahr 
gelanfen, As das Weib wicherfam, zahlt’ ich meine Zeche 
und ging, und überlich es ihr, ſich darob Gedanken zu machen. 
Und hernach erführ ich auch, daß die Wirthin tem Schulzen 
erzählt, ed fey einer dageweſen, cin junger Spitbub’ und 
Räuber, als Jäger verkleidet, babe ſich für einen Jägerburſchen 
vom Förfter Hampe anegegeben und anfallende Beflifienbeit 
an ven Tag gelegt, die ganze Gelegenheit des Schloffes zu 
erfunden, 

„Am Abent fehlte Wilm wicher beim Eſſen; da nahm ic 
Flinte und MWaidtafhe und ging ihm entgegen. Ich ahnte 
fhen, wo er zu finden fehn werbe; und als ic ten Steig 
hinauffam, ber über den Berg nach Emslingen führt, hört’ ich 
feinen Schritt und feinen Gefang, wie er von ber andern 
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Seite ber den Pfad beranflam. Er ſtutzte, ala er mich bier 


traf, aber ich ging firads anf mein Ziel lot, — Wilm,“ fagt’ 
ich, ſo kann die Sache nicht fertgeben, font kommt's zu einem 
böjen Ende. Ich weiß num von weſſen Kugel der Streifſchuß 
ba herrührt — von Muff's Jägerburſch Friedel drliben im 
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Emtlinger Schloß. Der Burſch bat Dich fängt abgeſpürt, |die leben kann, und Agneſen gebt es cbenfo. Kein Tag verging 


wenn Du Nadte um ven Graben ſchleichſt!“ — Ib ſah im 
Mondſchein wie Wilm blaß warb und erfchrad, daß fein Ge 
beimniß verratben fen, und er dauerte mid. „Nimm Dich in 
Acht, Junge, wenn Du zu dem ſchönen Fräulein gebit, oder 
laß mid wenigftens mitgehen, und Dir ven Rüden veden, 
damit fie Dich nicht nech einmal zufammenknallen wie einen 
Fuchs, der um den Hühnerhof ſchleicht. Unt ter alte Hampe 
wittert ebenfalls Unrath, weil Du immer mit leeren Händen 
heimlommft. Drum bab’ ic heute im “alten Hau’ einen Reh» 
bock geſchoſſen und in die hehle Eiche geworfen; ven fannft 
Du im Borbeigehen holen und nach Haufe bringen, als wär’ 
er Dir angelaufen, Der alte Sau liegt ja anf dem Wege 
nach der Breisflinge und dem tiefen Brunnen.» — Kaum war 
wir biefer Mame über vie Zunge, fo zudte ter Wilm zufammen, 
erfaßte mich mit einer wahren Ruth vor der Bruft und rief: 
Menſch, woher weißft Du? ... Haft Dir mich belaufht? . .. 
Biſt Du mir nachgeſchlichen? Was haft Du geſeheu?“ — 
Ruhig, Wilm, und die Hand weg von meinem Halſe, ober 
es geht nicht gut!” fag’ ih; ‘6 war gut gemeint von mir; 
ich wollte Dich nicht belauſchen, fonvern nur jehen ob mein 
Verdacht gegründet fey, damit ich Dich warnen könne, Komm’ 
mit und ſey vermünftig, dann fag’ ich Dir Alles! Er lieh 
mich nicht cher lee, als bis er mir lange prüfene in tie Augen 
geſehen hatte, aber ich hielt feinen Bid ruhig aus, tenn ich 
war mir bewußt, daß ich es gut mit ihm meinte. — Komm,“ 
fagte er, Tab uns nach Haufe geben. Ein ander Mal mehr 
davon!’ Ich fah ihm am, wie fein Kopf und feine Bruft ar 
beiteten, und lieh ibn nicht aus ben Augen, während wir dem 
Steig berimter gingen. Drunten fehlugen wir ten Weg rechts 
nah dem alten Hau ein, und als wir auf die Wiefen famen, 
wo eine Meine Steinbank mitten in der Niederung ftand, ber 
fih niemand nahen konnte, ohne gefehen zu werden und fein 
Herder nahe war, blieb Wilm ftchen nnd fagte: Laß uns 
bier nieberfigen, Fritz, und fag’ mir alles was Du weißſt und 
gefehen haft und wie es gelommen! Mber faq’ die Wahrheit, 
börft Du, wenn Du mich nicht unglüdlih machen willſt“ 
Sein Ton war tabei fo feierlih, feine Miene fo ernit, wie 
ich's nie von ihm gefehen; mir bangte ordentlich fir ihn wegen 
feiner tiefen Erfhütterung; und offen und ehrlich erzählt" ich 
ihm alles, wie es gefommen war. Er ließ dabei fein Auge 
bon mir, und fah mich an, ald wollt! er mir auf den Grund 
der Seele bliden. Nun war's ja nicht viel, was ich zu erzählen 
wußte, und ich bald damit zu Ente. Drauf brüdte er mir 
die Hand, ftügte die Stirne auf beide Hände und ftarrte lange 
unb feufzenb zu Boden; dann wanbte er fi zu mir und fagte: 
‘Höre, Frig, nun Du einmal fo viel weißt, will ih Dir 
vollends alles jagen, aber bedenke, daß zweier Menfchen Yebenss 
glüd dabei auf dem Spiel fteht, und verfprid mir, vorerft 
gegen jedermann von dem zu jchweigen, was ih Tir anvers 
trauen werde. Nun fich, ja, ich liebe jene junge Dame, vie 
wir bamals im Walde trafen, liebe fie bis zum Wahnwig und 
werbe von ihr wieder geliebt. "Sich, ich weiß ſelbſt nicht wie 
es fo famı, aber ich bin ihr fe gut, daß ich nicht mehr ohne 
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feitdem, wo wir uns nicht geiehen hätten, bald da bald dort 
im Walde, bald im GEmslinger Schloßgarten, in ver Buchen⸗ 
laube, in dem Puftgehölz; wir find beite unglüdlic, wenn wir 
nur auf einige Stuunden von einander getrennt find. Schon 
damals als ich ihr Das Hündchen binbradıte und vie Yeine in 
die Hand gab und dieſe feine ſchöne Hand zu brüden wagte 
uud ibren Gegeudruck verſpürte und fie mich mit ihren dunklen, 
feurigen ſchwimmenden Augen anfab, war mir’, als ob eine 
verzehren: Gut in meiner Seele aufſchlüge; und als fie mir 
mit zierlichen Worten dankte, und ich, der Himmel weiß; wie, 
den Muth fand, zu fragen, eb id; fie nicht wieder ſehen würte, 
und ſie mir antwortete, daß fie jeden Tag auf bie alte Burg— 
ruiue fteige, da wußt' ich daß ich ihr folgen müßte, und ginge 
es in ven Ted. Darum war ich auch am jenem Morgen fo 
ftill und fieberiſch; ein unfügliches Gefühl von Luft und Schmerz 
war in meine Seele eingezogen und ſchaulelte mich bin und ber, 
daß ich allen Halt verlor. Am andern Morgen mit Taged- 
anbruch ſtand ich am dem Hochkreuz auf dem Sattel ver der 
Altenburg, und brauchte auch nicht lange zu warten, bevor fie 
kam, denn ich glaube, meine Gedanken hatten fie berbeigezogen. 
Ihr blaffes Geficht ward ganz lieblid reth, als fie mid vor 
dem Hodfreuz vom Boden aufftchen ſah, fobald ihr Köpfchen 
über ver Kimme des Weges erſchien, und fie lächelte daß es 
mir wie Sonneufhein in die Seele drang. Ich konnte kein 
Wort reden, aber ich ging ihr entgegen und ergriff ihre Hand, 
bie ih mit Küſſen bedeckte, wobei fie mich anf die Stirne küßte. 
Zie dankte mir daß ich gelommen fey, bamit fie mir ihren 
Tanf abjtatten Fünne für die Schonung ihres Hündchens, und 
jührte mid dann an ver Hand in bie Ruinen hinein, wo wir 
uns im Schatten ter Giebelmand auf ven Mauertrümmern 
niererfegten und wecjelsweife uns anblidten und in tie weite 
Verne hinausſchauten. O Fritz, ich hab’ fhon mit manchem 
Märchen geliebelt, aber erft mit Agneſen ift mir das volle 
Herz aufgegangen und ich weiß num mas Liebe ift. Ich fagte 
ihr alles: wer ich ey, was mich im Griesthal halte, was für 
Ausfihten ich babe und wer meine Eltern ſeyen. Sie hörte 
mid fo freundlih an und mit einem folden Intereſſe, und 
jagte dann mit Thränen im den ſchönen Augen: fie bürfe mein 
Vertrauen nicht erwitern, denn ihr Geheimmiß fey nicht das 
ihrige allein, fonvern betreffe noch andere Berfonen; abır id) 
jelle ihr Darum nicht weniger vertrauen, denn fie liebe mid) 
mehr als ihr Leben, ich fey ihr einzigfter befter Freund, und 
fie meine es treu und redlich mit mir. Seltſame Schidſals- 
fügungen und Berhältniſſe verböten ihr, fich mir jet anzu» 
vertrauen; aber es werbe die Zeit fommen, wo fie mid mit 
Stolz den ihrigen nennen und fi vor aller Welt zu mir ber 
fennen werde. O Du glaubft nicht, Fritz, wie lieb und gut, 
wie fein und vornehm fie ift, und mit weldyer Leidenſchaft fie 
nich liebt! ... .’ 

„Se ungefähr erzählte mir Wilm damals, benn id weiß | 
nicht mehr alles, was die Freude und das Glüd ver Yiebe aus 
ihm ſprachen; aber ver Mond war längft untergegangen und 
Mitternacht vorüber, ald Wilm mir ned immer von ihr er- | 
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zählte. Sie hatte ihm das Wort abgenommen, daß er ſich 
niemals in ihre Berhältniffe eindrängen noch denſelben nach ⸗ 
forſchen wolle; ſie hatte ihm verſprochen, für ihn zu ſorgen, 
ihn aus jeiner beſcheidenen Dunkelheit hervorzuziehen und etwas 
Großes aus ihm zu madhen; und Wilm glaubte daran, wie an 
ein Evangelium. Er hatte ihr verfpredhen, zu niemand von 
feiner Liebe zu reden, und er hatte nur mit mir eine Ausnahme 
gemadt, um mein Vertrauen zu erfaufen. Wilm nahm mir 
das Berſprechen ab, gegen Hampe nichts baren zu fagen, und 
ſprach mir viel von den Hoffnungen, welche er auf feine Zus 
kunft fegte. Aber mein Anerbieten, ihm ven Rüden zu veden, 
mwaun er wieber eine nächtlide Zuſammenkunft mit feinem Lieb⸗ 
hen habe, die er nur unter dem Namen Agneſe kannte, nahm 
er nidt an. 

„Es war beinahe um's Morgengrauen, ald wir mit einander 
heimlehrten und uns auf’® Bett warfen. Unfer Ausbleiben 
war nicht bemerkt werben, und der Rehboch, welden Wilm 
heimgebracht, hatte alles gut gemadt. Ginige Tage darauf 
lag Wilm Morgens im ſchrecklichſten Wundfieber va, und 
ſchien in großer Gefahr; aud ber alte Phyſilus Dahm, deu 
der Förfter holen ließ, ſchüttelte den Kopf bebenflich, und ver- 
ordnete eine Arznei um bie audre. Ws Wilm wieder zum 
Bewußtienn fam, war er außer fi, zu hören, daß er zwei 
Tage lang im Delirium gelegen und wollte fogleih in bie 
Kleider fahren und fortgehen; aber ich hielt ihm zurüd, weil 
vieß Aberwig gewefen wäre. — Fritz,“ fagte er zu mir, als 
ich ihn mit Drohungen zurüdhielt, — "jegt zeig’ mir ob Du 
mein Freund bift! Ich will ein Briefchen fchreiben, das Du 
draußen im Wald beim tiefen Bronnen in tie Höhlung ber 
Salmeide an der Quelle legfi. Ohne Zweifel find ein ober 
zwei Briefchen darin, die Du mir dafür wieberbringft; aber 
fieh’ zu, daß Di niemand belaufht, und daß Dir Agneſe 
nicht begegnet!’ — Ich verſprach alles und beforgte rei Tage 
lang die Botengänge und trug Briefen hin und her. Ih 
hatte mir nicht verfagen fünnen, das ſchwarze Frauenzimmer 
zu belaufen, als es den zweiten Brief Wilms aus der hoblen 
Beide holte; das Weibfen war bleid und abgehärmt, aber 
trogbem bilvfhön, und als fie den Brief fand und las, uud 
mit Küffen bededte und fi ganz toll geberbete, da ward ich 
ihr aud von Herzen gut, denn ich ſah, daß fie Wilm wirklich | 
liebte. Und meiner Treu, es war ein Paar, das einander 
werth war; fie fo ſchön und anmuthig, fo königlid und doch 
fo gewinnend, unb er ein fo ftaatfcher ſchmucker frifher Burſche, 
dem das Peben und ver Muth aus allen Poren quoll, 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Eine neue Arhe Noah. Auf dem Hubdion fährt feit einigen 
Monaten ein neues Dampfboot zwilden Nem-Pork unb Albany, 
von beffen riefigen Dimenflonen man fih einen Begriff machen kann, 
wenn wir anführen, daß basfelbe, ein fürmliches ſchwimmendes Hotel, 
nur allein 350 Schlafzimmer erfter Maffe zähft, bie Übrigen Räum- 
lichteiten noch gar nicht gerechnet. 
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Erheiterungen. 


* Chloroform wird als treffliches Hausmittel gegen keiſende 
Frauen empfohlen, und fein vorfihtiger Gatte ſollie daher ſolches 


im Haufe fehlen laſſen. 


Aufruf an edle Frauen. 


Der Unterzeichnete erlaubt fich, edlen menſchenfreundlichen Frauen 
biemit einen Fall von Unglück und Elend vorzutragen, welder bie 
ausnahmamweile wertthätige Verwendung dafür gewiß rechtfertigi 
Eine unverheirathete alleinftehende Dame von nahezu 45 Jahren, 
von guter Familie aber ohne Vermögen, welche fih durch mebrere 
trefflibe Schriften für bie Augenb und für das weibliche Gelchlecht *) 
wirklich um die Menfchheit verbient gemacht bat, ift im Folge zmölf- 
jähriger unbeilbarer Nervenfeiden fo fehr heruntergeftimmt und ent- 
fräftet, daß fie bem Erblinden nahe und beinahe ganı an das Bett 
gefeffelt iR. Hiedurch fieht fie fi aufer Stande, durch bie ihr fo 
liebgemwordene und tröflliche literariſche Beſchäftigung oder durch 
feinere weibliche Arbeiten etwas zu verbienen und für ihren eigenen 
Unterhalt zu forgen, und ringt ſchon feit einigen Jahren mit ber 
bitterftien North unb dem Maugel an dem Unentbehrlihften. Bor 
aubertbalb Jahren hat der Unterzeichnete einen äbmlichen Aufruf für 
biefe würdige Unglückliche erlaffen, welche zu beicheiden und zu re 
fignirt if, um felbft vor die Deffentlichleit zu treten, und an bas 
Mitgefühl wohlwellender Menichen fi zu wenben, und für melde 
bie Schillerftiftung unbegreifliherweife feinen Beitrag gewährte. 
Der bamalige Aufruf bat wenigfiens fo viel ertragen, daß ber Un- 
terbalt diefer uuglildlichen Dulderin bie jeßt gefriftet werben konnte. 
Alein ver Mangel pocht mun wieder nad ben Leiden eines furdt- 
bar firengen Winters an der Thilre jener vielgeprüften armen 
Schriftftellerin, melde ganz abgefhloffen von allem geifligen Berlehr 
in einem obscuren Laudſtädichen lebt, und fo wendet ſich ber Unter- 
zeichnete noch einmal vertrauensvol an das Herz edler menſchen ⸗ 
freundlicher Frauen, welche geneigt und im Stande find, unver 
ſchuldetes würdiges Unglüd zu unterftügen nad bem unſäglichen 
Jammer einer Berlafjenen und Geplagten zu fleuern, ber zur Friſtung 
ihres Lebens feine andere Wahl übrig bleibt, als die Appellation au 
die Nächftenliebe und das Mitleid ihrer Schweflern. 

Möchten namentlih einzelne Damen fid) der verbienftlihen Mij- 
fion unterziehen, in ihrem Kreife für dieſe Unglüdlide 
Rollefte zu maden, und fo au kleinere Beiträge für 
diefen Zwed anzufammelm! Jedes Scherflein für bie lin- 
glüdliche ift willtommen, und der Unterzeichnete ift mit Vergnügen 
erbötig, mäbere mündliche ober fchriftliche Mittgeilungen über biefen 
Fall zu machen und milde Beiträge für die genanıte Dame angu - 
nehmen, über welche Später öffentlich Rechenſchaſt abgelegt werben foll, 

Stuttgart, 12. Juli 1864, 


Karl Müller, 
Nebakteur ber Erheiterungen, 
Immenhofenftraße 2b. 


*) Unter dem Plenbonym Eliza von Moſcheroſch. 
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Fern der Beimath. 
Ein Lebensbild von F. Brunolpd,. 


1: 

Sie ſtauden im Wald, hoch droben im Wald, wo die Grenz 
ſcheid ift; we der Weg rechts hinab bis zur Fabrik, bis zum 
nabgelegenen Städtchen ſich fenfte, während linfs ter Wald 
weithin bi® zum gräfligen Schloſſe fid; ausdehute. 

Es war ein ſchönes Paar, die beiden, vie dort broben 
ftanten, Er, in ver Mitte der Zwanziger ſtehend, cine mar: 
fige, feſte Geftalt, der man die Mühen geiftiger und körper 


haben ſchienen, feinen Charakter zw ftählen und jein Auge 
ſiuniger, eruſter blidend zu lafien. Sie, um wenige Jahre 
jünger, eine Schönheit im vollften Sinne des Worte, an der 
jeve Bewegung des Körpers, Tas Gefchmadvelle ihrer Kleitung 
die adelige, feine Dame verrieth. Sie hatte ihr Roß am Zügel 
geführt, von ver Stelle an, wo fie-ihren Begleiter getroffen, 
Jetzt lüftete fie den Hut ein Weniges, gleichſam als wolle fie 
uoch einmal freier, offener dem Manne in das Auge ſchauen 
und jagte endlich Mar, feit, beſtimſmt: „Laß ung ſcheiden!“ 

Gr blidte auf, fein Geſicht war Blei geworden und durch 
jeine Glieder flog ein leichtes, aber dennoch merkbares Zittern. 
Er bradte ſiatt aller Autwort mur dieß eine Wort heraus, 
nur ihren Namen: "velinel« * 

Und als er ſah, wie fie bei dieſem Namen zuſammenzuchkte, 


wie die Erinnerung vergangener ſchöner Stunten ihre Seele 


umfluchete, trat er einen Schritt ihr näher, ergriff ihre Haud 
und fagte weich, flehend, mit tiefem Schmerz: „veline! Wird 
Dir dieß Scheiden jo leicht ?« Und ald er ned immer ihrer 
Gegenrede vergebens warten mußte, rief er mit dem innigiten 
Zon, wie ibn nur die Liebe zu geben und zu beuten weiß: 
„Soll idy ſcheiden? Was treibt mid von binnen, was bringt 
Did zu dieſem Entſchluß? — Id fah Did — ich liebte Dich; 
id, der Bürgerlie, ter alter der feit Kurzem im Thal er— 
ftanvenen Fabril; und Du, die höher Stehende, vie Nichte 
des Grafen Warnsdorf, verihmäheteft dieſe Yiebe nit, Du 
machteſt mid; an Gegenliebe glauben. Eveline! Du kannſt, 
Du darfſt micht falſch, nicht wortbrüdig ſeyn; Deine Yicbe 
muß eine wahre, eine ewige Yiebe ſeyn!“ Feſt, durchdringend 
blidte er fie an; es war, als wolle durch vie Augen er in das 
Herz ihr ſehen. Und fie ertrug den Blid. Die Wimper zudte 
nicht, fein Glied ves Auges rührte fih. Aber immer milder, 
immer inniger wurbe ihre Bid, bis fie plöglich, fühlend, daß 
eine Thräne ſich aus dem Auge ſtahl, auffchredte, wie aus 
füßem Traum, mit der Hand über das Geſicht ſich fuhr und 
zudend rief: «Quäle mich nicht! Warum eine Neigung ned 
Länger unterhalten und nähren, teren glüdliches Ende niemals 
abzujehen iſt. Laß uns beive ein Verhältniß abbrechen, das 
in feinem Verlauf uns nur Schmerz und Yeid bereiten kann. 
— Ich bin nie und nimmermehr falſch oder unwahr gewefen. 
Ich habe Dich gelicht — und liebe Did noch; aber ber ſchöne, 


Fern der Heimath. 
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laß unfer Sceiden, unfere Trennung ſeyn! Leb' wohl, Victor!“ 
licher Auftrengung zwar auſah, tie aber nur dazu gedient zu | 
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umgaukelte, daß unferem Bunde die Weihe ber innigften Ber 

einigung folgen könne, ift verflogen. Klar und nüchtern fühl’ 
und ſehe ih, daß meine Etclung, meine Abhängigfeit im 
Haufe meines Onfeld mir eine Trennung von Dir früher oder 
ipäter zur eifernen Pflicht macht. Darum laß uns jcheiden, 
jest, wo unfere Piebe ver Welt no ein Geheimniß ift; wo 
wir den Scynerz der Trennung nod rein als ein Heiligthum, 
ald ein gemeinfames Gut pflegen und bewahren fünnen; wo 
unfere Liebe noch nicht von dem Geifer böfer Zungen, von 
dem Schmug der Verhältniſſe beſudelt wurde. Herzinnig rein 
haben wir umfere Liebe gepflegt und bewahrt; herzinnig rein 


Sie reichte ihm die Hand. Er aber, er nahm fie nicht, er 
wehrte fie ab und rief vol Schmerz und Bitterkeit: „Ich 
lann es nicht. Die Liebe ift das Höchſte, das Göttlichfte in 
eines Menfhen Bruft; und ich jollte mir dieß Heiligite, dieß 
Schönſte des Erdenlebens in vie trübe Alltäglichkeit untergehen 
laffen? — Nimmermehr! — Auch Du fannft und wirft es 
nicht; Du fannft mich nicht aufgeben!* 

"Nicht?" rief fie, und um ihre Augen flog es wie Nebel« 
ſchatten, wie Herbfthaud nad fonnigen Tagen. Wehmütbig 
ſprach fie: "Die Zeit heilt jenen Schmerz. — Sieh’, ih war 
jung, fröhlih jung, als mein Herz ber erfteu Liebe hulvigte, 
ald meine Seele mit jevem Hauche, mit jedem Pulsichlage 
meines Yebens einem Manne entzegen flog. — Und vennod 
mußte ich dieſer Viebe entfagen, Niemand bat fie geahnt, 
niemand hat von meinen Schmerzen, von biefem Aufgeben einer 
tiefen, herzinnigen Neigung gewußt! — Was mir, dem fieben« 
zehmjährigen Mädchen, möglich wurde, follte einem Manne 
nicht gelingen? Ich kann die Deinige nimmer werden — aljo 
Lak uns gehen! — Are Bictor!“ 

Sie wollte ſcheiden; unwillkürlich jedoch zögerte ihr Fuß; 
fie hätte fo gern ein Wort des Abſchiedes, ein Wort der Liebe 
von feinen Yippen vernommen. Er aber blidte, bleich, wie im 
Innerſten gebrochen vor ſich nieder; um feine Lippen zudte es 
wie wilter Spott und Beraditung. Er verharrte in dumpfem 
Schweigen. Jetzt aber fharrte das Roß ungeduldig mit dem 
Huf und zerrte am Zügel, Victor blidte auf; er begegnete 
dem Auge Evelinend, Das in fichtbarer Wehmuth und ſchmerz⸗ 
licher Erwartung anf ihm rubete; kalt wendete er ſich und 
feinen Fuß zum Weiterfhreiten hebend, fügte er, fcheinbar 
ruhig, dem man aber tie tiefe, innere Erregtheit aumerkte: 
„Es gibt keine erite, feine zweite Liebe; die wahre Liebe ift 
eine ewige. Cie fennt und weiß vom Standesunterſchiede 
Nichts. Du haft mich mie geliebt!» . 

Und rafch, ohne eine Gegenrede noch abzuwarten, oder einen 
Blick zurüd zu werfen, jchritt ec den Berg hinab, um glei 
hinter den Bäumen zu verſchwinden. 

Eveline glühte auf; im erjten Augenblide war es, als ob 
fie ven Dabineilenden zurüdrufen wollte, als müſſe fie ihm 
naceilen; doch die nächſte Minute ſchon machte fie feft, der 
Stolz, die verlegte Eitelkeit gewann die Oberhand, und ohne 
die Lippen zu rühren, ohne ven Blid noch einmal zu wenden, 


verlodende Traum, der mid im Anfange unſerer Neigung | warf fie tem Zügel über den Naden des Pferdes, ſchwang ſich | 
a 
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in den Sattel — und jagte dahin, daß die Federn am Hute 
fih bogen und ver Schleier weit ab im Winde flatterte, 

Und wie ſchön, wie prächtig ſchön war es im Walde! Die 
Abendjonne vergolvete Die Spigen der Bäume, vas Wild zog 
vorüber dem mabgelegenen See zu, Meifen huſchten vorbei, 
während eine Schwarzdroſſel ven gelben Schnabel am Eichen» 
tamım wetzte; Gelohähnden zwiticerten von Aſt zu Aft, 
Finken fangen, indeß ein Volk Krauiche in langer Reihe durch 
bie Lüfte fegelte. Wie ſchön, wie prächtig war es im Walde! 
Eveline ſah und hörte Nichts; ihr Bufen wogte, ihr Auge 
funfelte; mit ſich ſelbſt im Zwiefpalt jagte fie dahin, Ruhe 
ſuchend und tod die Ruhe nicht finden. Drunten im Thal- 
grund aber war ein überaus reges, emfiged Treiben, Die 
Waller des feinen Gebirgsbaches raufchten fprudelnd dabin 
und trieben gejhäftig die braufenden Räder der feit Kurzem 
bier angelegten Fabrik; welche der ganzen Gegend bereits sin 
wertthätiges Unfehen verlieh. Walteinfamkeit hatte jonft hier 
geherrſcht, wo jegt der Schlag der mächtigen Hämmer dröhnte, 
we bie rußigen, marligen Arbeiter ihr Tagwerk verrichteten. 
Der Fink' und die Amfel, die jonft hier gefungen, waren tiefer 
in den Wald hineingegangen; jegt vernahm man feines Vogels 
Lied — und wenn am Sonntag die Arbeiter feierten, das 
Aechzen der Dampfmaſchinen nicht gehört wurde, fein Rauch 
and den hohen, mächtigen Schornfteinen ftieg, war c# übe, 
fill im Thal. Die Porfie des Waldes hatte der Proſa des 
Lebens das Feld geräumt. 

Jetzt aber, wie gefagt, machte fi ein haftiges Treiben be« 
merkbar, alle Maſchinen waren in Bewegung und die Menſchen 
thätig und gefdäftig. Niemand feierte, 

Victor ſchritt den Berg hinab; vie ganze Fabrik mit allen 
ihren Anlagen und Gebäuden lag vor feinen Bliden ausge: 
breitet. Das Ganze war, dem größſten Theile nad, fein Werk, 

Banguier Reinwald hatte dieſen Theil des Waldes vom 
Örafen Warnsvorf erſtanden; er hatte ſich den als tüchtig bes 
mwährten und im ähnliden Berhältniſſen bereits ale umfichtig 
und brauchbar anerfannten Victor zum Faltor der nen zu 
grändenten Fabrik erſehen — und ihm der Sache, wenn aud 
nicht dem Namen nach, die Yeitung des Ganzen übertragen. 
Bictor hatte bisher das in ihn geſetzte Vertrauen geredhtiertiget 
nefunden. Die Anlage entiprad ihren Zweck und gedieh 
fichtbar. Der Banguier erfannte es, doch hütete er fih, dieß 
effen feinem Falter gegenüber anzuerkennen; er fürchtete, da⸗ 
durch im eine gewiſſe Abhängigkeit zw vemfeiben zu gerathen. 
Dieß wellte er vermeiten. Er war ein Geldmenſch, der die 
ganze Welt wie ein Nechenerempel beiradıtete. 


— — —— — — —— — — — 





| Der junge Mann, ver Faktor, hatte bioher dieſe Abhängig⸗ 


‚ feit von feinem Prinzipal wenig gefühlt, zumal verjelbe oit 
Wochen lang von der Fabrit abwefend war; heute aber, heut’ 


nach der bitteren Stunde, vie er jo eben durdlebt, fühlte er, 


feinen Blick nad dem Thale werjend, das Untergeoronete feiner 
| Tage, feiner Stellung — und ein ſchmerzliches Gefühl durch— 
worte feine Benft, Wie fo ganz anders würde er ftehen, 
bätte fein Geift, fein Arbeiten nicht allein das Werk gefchaffen, 
| jonbern auch fein Geld daſſelbe hervorgerufen. 





| 











Erheiterungen. 


Gr mußte e8 denfen, und mit diefem Gedaulen ſchritt er 
ten Berg hinab, jur Fabrik hinein. 

Eine Stunde darauf ſaß er in feinem Comptoir am Tiſch. 
Bor ihm ausgebreitet lag ver Plan einer impojanten eifernen 
Brüde, von der einzelne Theile bereits in ven Werkſtätten in 
Ungriff genommen waren. Das Werk follte bis zum Herbſt 
vollendet jeyn. Daher dieß einſige, rührige Treiben in ber 
Fabrik. 

Der Falter war in feine Arbeiten jo vertieft, daß er ſelbſt 
das Oeffnen der Thür nicht beachtete und nidyt cher aufblidte, 
als bis der Schatten tes Eingetretenen fein Papier verdunfelte, 
Er blidte auf, und einen ber Arbeiter an jeiner Seite gewahr 
rend fagte er, mit ber Hand zugleich ſich über die Stirn ftrei« 
hend, wie um jeine Gevanten, bie ganz auf feine Arbeit ge» 
richtet waren, zu jammeln umd zu ordnen, micht ohne einen 
Anflug von Gereistheit: „Was gibts, Valentin ?w 

Der Angeretete, ein keckes, rühriges Blut, vem jelbjt ein 
inbrelanges ſchweres "Arbeiten den angeborenen Hang zum 
Yuftigfeyn und zu tollenStreidien noch nicht ganz aus dem 
Sinm getrieben hatten, drehte einen Augenblid verlegen jeine 
Deüge, ver man es anſah, ba fie immer ſchief, verwogen auf 
dem Hopf des Inhabers ſaß, in ver Hand, und fügte dann 
rafch, entſchieden, wie um ſich ſelber Muth zu maden: „Mod: 
ten nächſten Donnerftag früh, d. h. die ganze Fabrik, einige 
Stunden jpäter zur Arbeit fommen!« 

Der Faktor blidte verwundert auf, und mit einem Anfluge 
kon Spott und Ironie rief er: „Mod nicht der Feiertage ge— 
nug, Balentin? Dächte doch die Arbeit preſſirt.“ Und als er 
fah, daß ter ver ihm Stehende dic Antwert nicht ſogleich zu 
finden vermochte, oder wenigftens mit berjelben zögerte, fagte 
er ſarkaſtiſch: „Macht's kurz! Die Hörner allein Euch abzu- 
laufen, kamt Ihr nicht zu mir. Das thut Ihr, leider meiſt 
ohne Erfolg, oft genug ohne meine Erlaubniß; aber daß bie 
ganze Fabrik feiern will, ift mir neu; amd ich bin begierig zu 
erfahren, was da zum Grunde liegt." 

Balentin ſchmunzelte, und ſich ven jpigen, ſchönen Bart 
am Sinn durd vie Hand zichend jprad er: «Wiögt Recht haben, 
Hear! Käm' wahrlich nicht, wenn ich allein eine Stunde zu 
feier gedächte; das thät ich, mit Bergunft, ohne Ihre Er» 
laubniß. Der Balentin finvet überall Arbeit, nachdem er es 
für gut befunden, einer Werkftatt den Nüden zu zeigen, oder 
we man ihm fein Bergmügen ſchmälern möchte Ein Ent« 
lafjungsichein ijt für mich fein Unglüd, Hier aber handelt's 
fih um vie Anvern, von denen die meijten Weib und Kind 
haben — und zu deren Pohmabzuge oder Entlaffung möchte 
ic; feine Beranlaffung geben. — Kurz und gut, Herr, des 
Wertführers Geburtstag ift — und — und die Fabrik will 
ihn feiern 

Dem Arbeiter ſchienen die legteren Worte ordentlich ſchwer 
geworden zu feyn; er ſeufzte hörbar auf, Der Walter aber 
ſchwieg einen Augenblid, e8 war, als ob er mit ſich felber zu 
Rathe ginge; dann aber ſtand er auf,. legte die Hand auf vie 
Schulter Balentind nnd fagte ihn feft und voll Ruhe anjehenn: 
„Unſere Fabrik ift eine neue junge Auftalt, vie fi erft Uner- 
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fenmung und Ehre erwerben muß. Die Brüde ift bie erfte 
große Beftellung, die und gemorden. Iſt es Da nicht unfere 
Pflicht, alle Kräfte aufzubieten, damit wir unferen Berpflich— 
tungen genügen? — Wir baben feine Stunden übrig, wollen 
wir biefelben um eines Vergnügens willen opfern? Erſt das 
Amt und dann die Freude, — Ihr wißt, Valentin, ich bin 
fein Drdmäufer noch Kopfhänger; ich denke mir, bat der liebe 
Gott dem Menfhen das Lachen gegeben und vie Kehle zum 
Singen, wird er es auch nicht ungnädig aufnehmen, wenn wir 
feiner Zeit fivel und Iuftig find. — Hier aber it es ein Anderes!“ 
Und als er ſahe, daß ver Geſell in feinem Schweigen ver 
barrte, trat er demſelben einen Schritt näher, blidte ihm durch- 
dringend, feit in das Auge und fagte voll Eruſt und Ueber- 
jeugung: „Valentin! wird es ver Fabrik nicht ein größeres 
Felt, eine reinere Freude feyn, wenn die erſte Yolomotive, mit 
Krängen und Fahnen geſchmückt über unjere Brüde dahinfährt; 
wenn unjer Werk vie Probe hält und vie Männer vom Fach 
bie gerechte Anerlennung nicht fehlen lafjen? Sie und id 
lönnen uns nicht binftellen, lönnen jagen und rufen: Seht! 
das iſt mein Werk, dieß habe ich geſchafſen; dieß Eiſen habe 
ich gejchmievet, jenen VBrüdenbogen conftruirt und ausgeführt, 
das iſt meine Arbeit an vem ganzen Bau. Das Einzelne ver- 
ſchwindet — uud der Einzelne mit; aber im großen Ganzen 
fühlen wir und; wir Alle haben mitgewirkt nad) Einem Sinn, 


nad Einen Gifte; ein Glied im Ganzen gehet turd das 





Ganze, — Und wenn es geichieht, wenn unjer Werk uns lobt; 
fagt Valentin, wird auch Eure Vruft fi nicht höher heben? 
wird am Zage ver Einweihung Euer Auge nicht freudiger 
leuchten, als e8 am Donnerjtag geſchehen nun, wo bie Freude 
nur eine gemachte iſt?“ 

Und als ver Geſell jprechen wollte, fiel er ihm in’s Wort 
und fprad: »Laßt mid meiter reden. Ihr ſeyd tes Wert 
führers Freund wicht; ja, ich weiß es, Ihr achtet ibm micht 
einmal, und dennoch wollt Ihr ihm Kränze winden und noch 


anderweitige Opfer und Geſchenle maden? Dit vieh eines | 


Mannes wirtig? — Sie meinten vorhin, es könne und würde 





Ihnen nie an Arbeit fehlen; wozu alfo von Ihrer Seite viele | 


Augendienerei? Oder wie, Valentin, ift der Bergnügungsteufel 
einmal wieder mit dem Berftande bavongelanfen? — Balentin ! 
Sie find ein tüchtiger Arbeiter, und als Sie in unfere Fabrif 
traten, freute ich mid dariiber; aber meinen Sie es nicht zu 
fiher: e8 fünne und werde Ihnen nie an Arbeit fehlen? Auch 
dem Beften geichieht ed, Warum fich alfo bier nicht heimiſch 
zu machen ſuchen, in der Güte umferer Arbeiten die eigene 
Ehre finden, mit der Fabrik ftehen und wachſen? Es geht ſich 
tie erſſen Paar Tage recht hübſch auf der Landſtraße, nachdem 
man fremd gewerben; aber wenn aus ven Tagen Wochen wer« 
den, man überall vergebens an die Thüren Hopft, nirgends 
ÜUrbeit findet, ver Magen zu Inurren beginnt und der Wind 
durd die offenen Schäten des Aermels pfeift — ift man oft 
unbemerkt auch zum Stromer, zu einem Yump geworben, ben 
fein Aeußeres ſchon von jeder Werkftatt treibt. — Macht was 
Ihr wollt, ich fann die erbetene Erlaubniß nicht geben. Ueber» 
dies ift ja Herr Reinwald auf der Fabrik anweſend — alfo — —“ 
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"Könnt ich zu dem geben, meint Ihr!“ fiel der Geſell 
ein, und über fein Geficht flog es wie wilder Trog und Uns 
muth. „Herr Falter, ich fam zu Ihnen, micht weil ich zu dem 
Herren Reinwald nicht gehen fünnte, fondern weil ich zu Ihnen 
Vertrauen babe. Sie redeten vorhin von Stromer u. ſ. w. 
und ich weiß wohl, Sie haben dich auf mid gemünzt. Ein 


Anderer hätte es mir nicht jagen dürfen, Sie aber, Sie willen 


den Arbeiter zu ſchätzen und zu adten; Gie willen es, tafı 
Ihre Zeichnung ein tedtes Werk ift, wenn Gie mich Peute 
finden, vie ein gut Stüd Eifen zu ſchmieden und zu verar— 
beiten verftehen. Jeder in feinem Fach, jeder an feinem Ort. 
Und darum follte auch ber Herr Banguier uns weniger über 
die Schulter anfehen, als er ed thutz; wir milſſen am Wertel« 
tag eine Blouſe tragen und mit Handſchuhen fünnen wir nicht 
arbeiten. — Nichts für ungut. Denke au die Fabrik wird 
nicht feiern! 

Bei dieſen Worten lachte er gezwungen, ſchlinkerte mit der 
Hand und rief: "Hole ver Teufel! Ste haben Rede. Man 
fteht mit einem fo nichtenugigen Gefiht vor fo einem Kerl, 
den man im Herzen nicht achtet und dem man body fühliche 
Reden in’s Geſicht wirft, die Einem felbft wie Ohrfeigen, meil 
es Lügen find, an die Bade ſchlagen, daß man ſchon dadurch 
ein Pump wird. Denke mir, ſolche Ehrentage — und vie Welt 


durch tie man ſich jelbft, ver Welt und ber rau, wenn man 
eine bat, ein Schnippchen ſchlägt, wobei die Zeitungsfchreiber 
tie Anftreicher find, die Maler, die die Ruhmeshallen für vie 
Jetzt - und Nachwelt auszuſchmücken haben; wobei jeder Theile 
nehmer bofit, feinen Namen aud an der Wand zu finden. 
Mag Stränge winden, wer will — id thu' es nicht. Und 
meinen Beitrag zu einem Ehrenbecher beftimmt, denke ich befier 
anzuwenden. Der Balentin weiß, was er will! — Und nun 
ade, Herr! Hab’ bie Zeit verihwagt, muß fie wieder einzu⸗ 
bringen ſuchen!“ 

Und mit dieſen Worten war er zur Thür hinaus, che ber 
Walter noch eine Gegenrede zu machen vermochte. Letzterer 
wollte weiter arbeiten, doch die Gedanken eilten unwilllürlich 
von der Zeichnung hinweg und verweilten wider Willen bei 
den eben Gehörten. Er jtand auf und trat zum Fenſter. 

Ein junger Arbeiter ging vorüber, fröhlich jang er: 


| 
| 
| 
ift jett reich daran, — find Einladungsfarten zu Vergnägungen 


Balet haft mir gegeben 

Doch ich faß nicht von Dir, 

Ein Taublein fiebft Du ſchweben, 
Bringt einen Gruß von mir." 


Der Faltor zudte zufammen; wie berührten biefe Worte 
ihn fo wunderbar. Er mußte das Auge heben, hinüberſchauen 
nad ben jenfeitigen Bergen, wo ber Sonne legter verglimmen- 
der Glanz nod die Spigen der Bäume umleuctete, Wie 
pochte fein Herz fo ungeftüm, wie zogen Bilder, Träume umd 
Gedanken einer vergangenen, nun hinter ihm liegenden Zeit 
an ihm vorüber! Sie, die er num verloren hatte, tauchte vor 
feinem Geifte auf, und ein überaus fchmerzliches, bitteres Ge» 
fühl umflorte fein Auge. Mißmuthig trat er vom Feuſter 


| 
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zurück, denn — er r tänfehte fich nicht, hoch droben am Berge 


ritt Eveline, ihr Schleier flatterte wie ein Nebelftreif weit ab 
im Winde. Bert hielt ſie bed zu Roß; fie mußte zum Thal, 
zur Fabrik hernieder bliden. Drum trat er zurück, er wollte 
ſtark ſeyn, er wollte eine Piebe nicht länger nähren und ber 
wahren, die fo ihm gleichſam vor die Füße geworfen war, Er 
wollte ftark ſeyn, er wollte vergeſſen — und blidte dennoch 


noch einmal zurüd nad jener Stelle, we tie Neiterin noch 


immer bielt — und we aud; fie vielleicht jegt feiner bachte. 


Wie lange er jo neftanten, er wußte es nicht. Die Sonne 
war geichieden, der Wald in Dunkel gehüllt — und das Auge 
vermochte dreben Die Gegenſtände nit mehr zu unterſcheiden. 


Der Fabritherr trat ein, und fofert zu dem nod immer 
Sinnenben fid wenvend, rief er berablaflend frennrlih: „Wir: 
der in Gedanlen? Ya, ja, wir haben ein gut Stück Arbeit vor 
uns, und es wird all Ihrer Energie bebürfen, jo wir anders 
unfere Verbinplidyleiten erfüllen wollen. Denned kenne ic, 
um Sie auf morgen für einige Stunden herauszureißen. Sie 
haben droben im gräfliben Schloß ven Balken nicht allein zu 
meiner Zufriedenheit, ſondern aud zur Freude ves Grafen und 
feiner herrlichen Nichte ausgeführt, jo daß Sie ſchon einige Zeit 
opfern müflen — um ven Springbrunnen anzulegen, ven Fräu—- 
fein Eveline ſich legtbin wünſchte. — Sie wiſſen, ver Wunſch 
einer jo ſchönen Dame muß uns Befehl fegn — und namente 
lid mir.“ 

Es war gut, daß bereits Awielicht im Zimmer berrfehte, 
der Bangquier alfo vie Röthe nicht mehr bemerken konnte, vie 
feinem Faltor in das Angeficht neftiegen war; zum Glück be 
merkte er auch das leiſe Beben der Etimme nicht, das ſich in 
den Morten bemerkbar machte, als dieſer zögernd fagte: „Es wird 
taum möglich ſeyn!“ 

Mehr fagte er nicht, mehr konnte er nicht ſagen, denn alles 
Blut ſchien fich zu feinem Herzen zu drängen, es war als ob 
er umſinken ſollte. Der Herr jedoch, felber erregt und unge⸗ 
duldig, fühlte nichte, fontern fagte in Haft: «Es geht nicht? 
— 18 muß geben. Feblt es au Arbeitern, ftellen Sie an, was 
notbmwendig; laffen Sie die Leute die Macht arbeiten. Sie 
müſſen ſich lomachen. Der Springbrunnen muß fein Waſſer 
ſprudeln. Sie ſchweigen? — Herr, fühlen und merken Sie 
denn nicht, daß meiner ganzen Freundſchaft mit dem Grafen 
andere Motive zu Grunde liegen? Sind Cie vieleicht ver An— 
fiht, daß ich demſelben aus reinem menſchlichem Wehlwollen 
meine Rapitalien zu fo niederen Zinfen darleihe? Denten Sie | 
nicht, daß ich längst ſelbſt in jenem Schloſſe figen könnte? — 
Ih will es nit. Es muß mir erft eingerichtet und ausge 
Ihmüdt werben, um fchön und gut genug zu ſeyn, Evelinen 
als meine. ... Ha! ba! ha! Sie ſchweigen! — Nicht wahr, 
nun finden Sie es natürlich, daß bie angeregte Idee fofert 
zur Ansführung komme? — Gehen Sie, mein lieber Herr 
Victor Penz, Herr Faktor, morgen ſofort zum Schloß. Meine 
bereinftige Gemahlin foll keinen ihrer leifeiten Wünſche ſchon 
jetst entbehren!« 

Mit diefen Worten fhritt er, raſch, wie er gefommen, und 


hinaus. 

Der Zurüdgebliebene lehnte am Tifch, feine Kniee bebten, 
durch feinen ganzen Körper flog ein fieberhaftes Zucken. Blöb- 
fih aber lachte er auf: „Ulfe darum, darum bie Komödie ven 
vorhin? Berrathen, verfpottet von einem Weibe!« Leiſe, leiſe 
feste er hinzu: „Und ich habe fie fo treu geliebt!» 

Mit dieſen Worten aber auch waren alle Schleufen des 
Schmerzes geöffnet; er konnte ſich nicht länger halten, er brach 
jufammen — und meinte bitterlich! 





2. 


Kar und hell ging die Sonne andern Tages auf, bie 
Vögel fchmetterten ibr Morgenlled und die beiven zahmen 
Rehlein, die Eveline felbft fib groß gezogen, kamen über ben 
grünen, thaubenäßten Rafen daher geiprungen und ſchauten 
altklugen Auges durch die Scheiben der Thür die nach dem 
Gartenfalon führte und aus dem ihre Herrin des Morgens 
fam und fie zu füttern pflegte. Auch heute branchten bie 
ſchlauken prächtigen Thiere nicht lange zu warten, Eveline trat 

heraus, das Weißbrot in der Hand. Sie ſchien früh erwacht 
zu feyn! ' 

Wie ſah fie heut fo anders aus. Der elegante, koftbare 
Reitanzug hatte einem einfachen Hausſiberrocke weichen müffen, 
Das Haar lag einfach geicheitelt an den Schläfen; und dennoch 
wie lieblich, wie bezaubernd ſah fie aus! Es war ale babe 
die Gräfin fih im ein einfaches ſchönes Mädchen verwandelt. 
Sie Hopfte ihren Lichlingen ven ſchlanken Hals, fie fchaute 
ihnen in das Mune, fragende Auge, bis fie plötzlich, wie aus 
finnigem Traum erwachend, aufladhte, ein Weniges Salz vom 
Fenfterbrett nahm, es ihmen binhielt und freundlich fagte: 
„Sieh', ſieh' — das hatte ich vergeffen — und darım eier 
ftaunendes Aufſehen und mic Anftarren? Aber num gebt, ihr 
Schelme. Huf! fort!“ 

Sie Hatfchte wie ein fröhliches Kind mit den Händen, bis 
bie Rebe, leicht, zierlich dahintrabend, hinter dem nächſten 
Gebüſch verſchwunden waren. 

In dieſem Augenblick trat der Faktor in ihre Nähe, Beide 
| Rupten, als fie fih fo plöglih, unerwartet gegenüber ſahen. 

| Sie erröthete tief, während fie doch zugleich fragend, verwun« 

\ dert, ja nicht ohne einen Anflug von Gereiztheit auffchante. 
Er bleich, überwacht, mit leicht geröthetem Auge. So fanden 
fie ſich gegenüber; bie er endlich, das Drückende feiner Page 
fühlend, einige Schritte näher trat — und leife fagte: "Ber- 
‚ zeihung; aber ich erwartete fo früh am Tage nicht Sie ſchon 
zu treffen.“ 

„Und darf man wiſſen,“ rief fie, feinen falten gemeffen- 
böflihen Ton nadahmend; „was mir das Vergnügen Ihres 
Hierfeyns verfhafft? Ich geſtehe offen, nicht erwartet zu 
haben, Sie heut, zu biefer Stunde, bier zu finden!« Der 
Faktor fühlte das Stolze, Verletzende fofort heraus, das in 


den Worten für ihn lag, und, wie er glaubte, liegen follte, 


Er war bleich geworben. Aber fofort fi ermannend, allen 
| Schmerz, alle Kränkung befiegend, blidte er auf und fie feft, 


ohne eine Gegenrede oder Entſcheidung abzuwarten zur Thür 











vol Manneswürbe und Hoheit anfhanend, fagte er, ruhig, 


Mor, beftimmt: „Herr Reinwald ertheilte mir geftern noch den 
Auftrag einen Ihrer gebegten Wünſche im Ausführung zu 
bringen; und da ich für jegt noch im meiner abhängigen 
Stellung zu ihm beharre, komme ich und frage dienfteracbenft 
an: mo ber von Ihnen gewünſchte Springbrunnen in Aus— 
führung gebracht werben fol ?« 

Eveline blidte anf und jegt die tiefliegenden Augen, bie 
Wurden in dem Gefiht des jungen Mannes bemerfend, bie 
eine Nacht darin gegraben hatten, überfam fie eine fichtbare 
Wehmuth, fie berenete faft, ihre Werte vorhin nicht fanfter ge» 
ſprochen zu haben, voll Innigkeit rief fie: „O micht biefen 
Ton! Und wie fommt Herr Banguier Reinwald überhanpt 
dazu, Sie an mich zu meifen? Ih fpredhe meine Wünfche 
nicht zu ihm, fontern hödftens zu dem Oheim aus, Der 
wird fie zu realifiren ſuchen, wenn fie anders mit feinen An« 
ſichten übereinftimmen !- 

„Und wo mwürten Sie den Brunnen wünſchen?“ 

„Aber mein Gott! wie Sie fo feltiam, fo eigenthümlich 
fragen und mich dabei anfchauen, als wollten Sie von meinem 
Gefichte die Antwort herunterlefen ? mo anders als auf dem Plot 
wo wir jegt fliehen? — Doch wozu des Redens? Herr Rein- 
mald muß fi geirrt haben! Laſſen Sie uns eintreten. Der 
Oheim — —!“ 

Mehr ſagte ſie nicht, denn in der Erwartung, daß der 
Falter Miene machen werde ihr zu felgen, ſich getäuſcht ſehend, 
wandte fie ſich noch einmal um, und ſagte: „Nun?“ Leiſe, 
aögernd ſetzte fie hinzu: „Bitte! — nicht zürnen!“ j 

Wohl zudte er bei tiefem leifen innigen Yaut zuſammen; 
wohl war es ihm als müffe er folgen, als fünne er dieſem 
Zauber nicht entgehen, doch dies Alles war nur für einen 
Augenblid; raſch gewann er feine alte Kraft, feine Energie 
wieder und, wenn auch weich und leife, fo doch vofl Ruhe, 
in ſichtbarem Schmerz, ſprach er: „Wie ſchwer, wie unendlich 
ſchwer ift mir diefer Gang, dem ich mich nicht entzichen konnte, 
geworden, Wenn auch Ihre gefirigen Worte mir meinen 
Dimmel zerftörten, wenn ich auch meine liebften, meine ſchönſten 
Träume zu Grabe tragen mußte; fo blieb mir doch ein Schimmer 
von Hoffnung, fo konnte ich ded wie ter Gläubige zu feinen 


Heiligenbilde, zu meiner Liebe noch auffchauen. Das kann id, | 


feit ven Worten des Herrn Neinwald nicht fernerhin. — O, 
Eveline, laffen Sie mich dies eine Mal noch diefen Namen nennen; 
Sie haben fih nicht mir allein entzogen — nein, nein Sie 
haben mir das Heiligthum meines Pebens, ven Glorienſchein 
von dem Hanpte ber frauen genommen. Ich hielt Sie für 
fo wahr, fo echt — und finde meine Liebe in den Staub ge 
treten — um des Geldes willen, das ein reicher Banguier in 
feinen Truhen aufgehäuft! — Warum liefen Sie mid an 
Gegenliebe glauben ?“ 

Eveline zudte zufammen, vie Nöthe des Zorns belebte ihr 
Geſicht und den Heinen Fuß ein wenig feft in den Sand fetend, 
fagte fie: „I verftehe Sie nicht — und will Sie nicht ver- 
ſtehen. Was geht mich Herr Reinwald und fein Geld an!“ 

„Nichts?“ fragte der junge Mann gedehnt und fein Auge 


Bern der Heimath. 
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fchien bie tieffte Tiefe ihres Herzens erſpähen zu wollen. 
„Herr Reinwald fcheint feiner Sade gewiß.“ 

„Welcher Sache?“ — 

„Run, er betrachtet ſich bereits als künftigen Herrn dieſes 
Schloſſes, das Sie mit ihm als feine Gattin bewohnen 
werben!” 

Es war gefagt, aber er wünſchte die Worte nicht geiprochen 
zu haben. Sie wurbe bleih, marmorbleid; krampfhaft prefte 
fie vie Pippen zufammen; es war als ob alles Blut aus ihren 
Arern gewichen ſey; endlich hob fie den Fuß, langfam wendete 
fie ſich — und mit einem recht tief ſchmerzlichen Blide ſich 
nad ibm umſchauend, fagte fie, langſam in das Hang zurüde 
tretend: „Leben Sie wohl! — Sie haben mir recht weh’ ge« 
than,” 

Victor ftutte; er fühlte e8, er mar zu weit gegangen; er 
hätte ihr nacheilen, ihr zu Füßen fallen mögen — aber ſchon 
ſchlug vie Thür Hinter ihr zu; er war allein. Die Reblein 
famen und ſchauten ihn mit ven Haren, großen Hugen Augen 


an; gleichfam als müßten fie fragen und fagen: was weinft 





Du, armer Mann? Wir haben es bier fo gut. Doch es war | 


nicht Zeit zu Träumen; er mußte handeln, er mußte arbeiten, 
wenn er anders nicht zu Grunde gehen, oder als ein VBer- 
fpotteter vielleicht vom Schloß und aus der Fabrik gewielen 
fein wollte. 

Seine Liebe zu der Nichte des Grafen war der Welt bis— 
her verbergen geblieben. Es hatte dieſe Piebe ſich ja fe cigen- 
thümlih und denned fo leicht gemacht. Sollte er dieſelbe 


nun am das Tageslicht ziehen, nachden fie für ihm verloren 


war? Die Fabrik war drunten im Thal angelegt werben. Graf 


| Marnötorf war mit feiner Nichte ab umd zu erfchienen, un 


| den Fertgang der Anlage zu beebadten. Der Walter ſah bei 





diefen Beſuchen Evelinen — und fein Auge fühlte ſich gefeſſelt 
durch die Schönheit derſelben. Auch er wurde von ihr bemerft 





— ımd feine Rube, feine männliche Feſtigkeit, feine Umficht 


mit der er dad Ganze leitete; vie Mlarheit mit der er an ihn 
gefiellte Fragen beantwortete; Die tiefen gediegenen Kenntniffe 
die er bei feinen Arbeiten offenbarte, machten nad und nad 
einen tieferen Eindrud auf fie, als fie es fich felber im An— 
fange geftehen mechte oder felbft zu ahnen fhien. Unbewußt 
lenkte fie ihr Roß von jegt ab öfter zur Fabrik. Und als ver 
junge Mann eines Tages droben im Schloß erfdien um ein— 
zelne gewünſchte Anlagen und Ausihmüdungen in und an 
den Gebäuden vorzunehmen, fand fie ſich durch dies Kommen 
ſchon angenehm berührt, Er ſprach ſo ſchön, fo tief durch⸗ 
dacht, daß fie bald ein Bergnügen darin fand, ſeinen Worten 





zu lauſchen. Wie fühlte ſie durch ein Geſpräch mit ihm ſich 


ſichtlich gehoben. Er hatte viel geſehen, viel ſtudirt — und 


doch dabei ſein Auge der Welt und dem Leben nicht verſchloſſen. 


Und als fie fand daß auch er gern bereits den Fuß zum 


Schloſſe ſetzte, daß fein Auge fie länger, inniger zu betrachten | 


magte; als ein eigener führer Wohllaut in feiner Stimme lag, 
wenn er mit ihr fprah — da fand uud fühlte auch fie, daß 
der Mann ihr nicht gleihgältig, daß er ihr bereits mehr ſeh, 


als fie fi ſelbſt bislang zu geftehen gewagt hatte. Die Liebe 
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tommt wie ein Frühlingehauch; man weiß nicht, wann er 


zuerft geweht, nod melde Verde ihm in's Land getragen. 
Hätte das Schloß nicht jo einfam gelegen und wären ter 
Beſuche mehr dorthin gekemmen, wer weiß eb biefe Herzen 
fi gefunden, nod bie Yiebe fich gegenfeitig aeftanten hätten? 
So aber war es gefcheben; die Adelige liebte den Bürgerlichen 
— um num, wie wir geſehen, fich diefer Liebe zu entäufern, 


Erheiterungen. 


| führer mit einem füß-freunbfichen Lächeln daſtand, dem man 
bas Gezwungene anfah und dem ber Wermuth im Herzen nicht 
fehlte; ala fellte dies fein Kapital-Stüd, das manden Sturm 
erlebt hatte, im dieſem Augenblid fein Ente erreichen. Jeden 
Angenblick fürdtete man, daß die einzelnen Fetzen der Müke 
über die Häupter der Genoffen dahin fliegen würben, die, wie 
der Balentin in ihrem Hoch fein Aufhören zu finden ſchienen. 


ſich leszuſagen von Dem, an deſſen Bruft fie Ruhe, Glück Aber bie Müge bielt; und der Inhaber derfelben, einen kurzen 
und Seligkeit gefunden, Warum? — Wer ergründet eines | flüchtigen Angenblid der Stille benugend, ſchwenlte rechts ab 
Weibes Herz? Der Falter fragte es ſich; er mußte es ſich blies ſchnarrend, laut einfchneidend, ten Deffauer Marſch auf 
fragen, chne genügende, beruhigende Antwort zu finden. | feiner boblen Hand — und fang zu feiner Werkftatt ſchreitend: 


Aber er durfte nicht denken, er turfte der Erinnerung feinen 
Raum geben — er mußte arbeiten. Und er wollte arbeiten, 
um in ter Arbeit Ruhe und Betäubung für feinen Schmerz 
zu finden. 

Ernft und gemeſſen trat er zum Grafen ein und beſprach mit 
ihm die vorzunehmente, bie beabfichtigte Einrichtung. Cine 
Stunde darauf verließ er das Schloß; Evelinen hatte er nicht 
nıchr geſehen. 

Sp war endlich der Donnerfiag Morgen berangelommen 
an tem bie Fabrik den Geburtstag des Werkführers zu feiern 
beabfichtigt hatte. Kränze und Guirlanden hatte man nicht 
gewunden, man hatte äußerlich nichts gethan; aber die Arbeiter 
waren eine Biertelſtunde früher als ſonſt erfchienen, flanben 
in Reih' und Glied als ter Werfführer kam und riefen ibm 
einen ruhigen, ernften „Guten Morgen«“ zu. 

Und als der Angererete ftugte, als er nicht wußte wie er 
ſich diefen Gruß zu denten babe und ſichtbarlich mehr erwartet 
hatte und ned; zu erwarten ſchien — trat der Valentin vor, 
feine ſchiefgedrüctte Müge in ter Hand und fügte: „Gott zum 
Gruß, Werkſührer! Ener Geburtstag ift heut, wir hätten wohl 
Kränze winden und Bonquete flechten jollen, wie dies jeßt 


ublich iſt; hätten Euch auch einen Ehrenbecher barreichen können 


mit unſern Namen darauf, wie man dies auch jetzt zu thun 
pflegt — aber ſeht, Werkführer, als wir dies jo beſprochen 
und uns zugleich einen frohen, luſtigen Tag dabei zu machen 


gedachten, muß mid mein Weg ver der Wohnung der alten 
Grumlew vorbeiführen, deren Mann beim Richten der Fabrif 
| tom Giebel ſtürzte und das Kreuz brach. Seht, Werlführer, 
| ta bab’ ich ver Fabrik den Vorſchlag gemacht und gejagt: 
laßt uns tas Geld, das wir zum Ehrenbecher brauchen, bie 
Greoeſchen, tie wir heut vertrinfen und ben Lohnabzug, den 
wir ob ber verfänmten Stunden tragen müften, ver alten 


Grumkow geben, die jeit vem Tode ihres Mannes am Hunger 
tuche nagt. — Und die Fabrik hat’s gethan. Die Wittwe bat 
das Geld. — Ihr, Werlführer, finbet anders einen Topf ſchon, 
jo Ihr trinken wollt; und wenn’s auch fein Ehrenbeder iſt 
aus dem Ihr trinkt, jo wird's Euch dod) einer in Eurer Hand 
werben, in dem Gefühl einer Armen Gutes gebracht zu haben, 
— Hab’ ich mich geirrt, fo laßt's Niemand entgelten, ich allein 
bin ver Sündenbock! — Und nun ein tennerndes Hoch! unferm 
Herrn Werkführer! Er lebe!“ 


Der Valentin ſchrie und ſchwenkte feine Müge, während | 
bei Die ganze Fabrik laut jubelnd einftimmte und der Wert- 





„So leben wir, fo leben wir; fo leben wir alle Tage!“ wozu 
| die Uebrigen fröhlich, feiten Schrittes einjtimmten. Es war 
| ein eigenthüämliches Gebahren. Man wußte nicht, war das 

Ganze mehr ein Ausfluß wirklicher, innerer Herzensgäte, oder 

ein Zug von geheimen Spott und Jronie. Vielleicht war es 

Beides! 

Der Werkführer ſtand mit zuſammengekniffenen Lippen. 
Er wollte gute Miene zu dem Ganzen machen und war doch 
in biefem Augenblid noch mit ſich umeins, mie und auf welche 

Weiſe er fih zu benchmen habe. Doch den Walter aus dem 

Haufe treten fehend, war es, ald wife er num, wohin er all 

feinen Haß zu richten babe; als kenne er jegt den Beranftalter 
| 


biefer kränlenden eier, denn für eine felde nahm er das | 


Ganze, zumal er ſich gneftchen mußte, feinen Untergebenen 
gegenüber ſich feiten wohlthätig oder nadhgiebig gezeigt zu haben 
— und raſch zur Werkftatt ſchreitend, fchien er faum Zeit zu 
haben, vem Daberfommenvden ven gewohnten bevoten Diorgen- 
gruß zurufen zu fünnen, Der Falter ſah ihn gehen und ſich 
mit der Hand über vie Stirn ſtreichend, gleichſam als müſſe 
er trübe Bilder und Gedanfen von binnen ftreifen, lächelte 
bitter, indem er zu fich felber ſprach: „Wie fommt es nur, 
daß uns einzelne Individuum ftets abſtoßen, während das Er= 
ſcheinen Anderer einen fo wohlthuenven Eindruck auf un 
bervorbringt! Ich glaube ih hätte mich nie mit dem Dlanne 
befreunden können; jelbft wenn ich nicht Gelegenheit erhalten 
hätte, fein ganzes heuchleriiches Thun und Treiben lennen zu 
lernen, Bor ven Augen kriechend und hinterm Rüden brutal, 
Wenn er’s nicht [hen weiß, wird er's doch bald erfahren, daß 
ver Valentin bei mir war; — und das Uebrige wirb feine 
geſchäftige Phantafie ergänzen. Ein Dichter fagt ja nicht um» 
fonft: Ich preife Did glüdlih, fo Du Feinde haft; — und 
vem Werfführer fehlt ſchon längft in feinem Katechismus bas 
achte Gebot, da wird er alſo wohl mit zu ber Sorte gehören, 
beren Feindſchaft ver Dichter für ein Glück anfieht! — Doch 
was zaudere ich und denke dieſes Menſchen? das Liebſte, das 


Beſte verloren und in Staub getreten, ift alles Uebrige nur. 


eines Windes Hau!" Und als ſchäme er ſich felbft der mo— 
mentanen Furcht und Zaghaftigkeit, eilte er zur Werkftatt und 
bieß den Balentin ſich bereit halten, um mit ihm nad bem 
Schloſſe zu gehen. Die erften Einrichtungen zum Spring» 
brunnen follten heut gelegt und aufgeftellt werben. 

Der Valentin freute fi ſichtlich als er den Auftrag ver 
nahm. Und als die beiden Männer bald darauf den Berg 





Fern ber Heimath, 








binan durch den Wald dem Schloſſe zuicritten, war ber 


Balentin beredt, wie der Falter ihn ſonſt nie gefchen; man 
ſah es ihm an, er war fo recht innerlich vergnügt und bätte 
am liebften mit den Vögeln um die Wette gefungen. Beim 
Schloſſe angelommen trat er ſofort an die Arbeit. Und ver- 


ftand ver Valentin fonft ein Stüd anzufaflen, ven Sammer | 


zu ſchwingen und die Feile und Zange zu handhaben, fo ſchien 
er es heut ganz befonders zu fünnen; es war ale habe er noch 
zwei Hände mehr zum Arbeiten befommen, jo leicht, fo fpielend 
ging ihm Alles von Statten, Dazwiſchen fang er, wobei die 
Augen verftohlen liftig von einer Seite des Gartens zur an- 
bern jchweiften: 


„Mein Lieb bat licht gofbfarbnes Haar 
Und einen firfhrotben Mund!” 


Und ſieh' als habe ter Geſang Zaubergewalt, fo beg in biefem 
Augenblid ein frifches, heiteres Schelmengefibt um vie Ede, 
ein Baar fede Mädchenaugen blingelten ihn am und ein frifcher, 
rother Mund rief lachend, wobei er zwei Reihen prächtiger 
Heiner Zähne ſehen lieh: „Melch eine Krähe ſchreit denn bier ?u 

Der Balentin aber hatte genug nefeben, Weile und Hammer 
flogen rechts und links, während er jelbft mit ein paar Sprüngen 
bei feinem Mädchen ftand, feine Arme um fie fchlang, den Mund 
ihr führte und fröhlich rief: „Piesbeth; meine Lieebeth!« 

Die aber, die drängte ihn zurüd, ſtellte ſich unwirſch und 
mußte doch felber fröhlich, galücjelig laden, indem fie rief: 
"Was fällt Dir ein? Ich glaube gar mein Mund ift ſchwarz. 
— Was wird meine Gnädige fagen, wenn fie es ficht ?« 

"Sag’ ihr, ver Valentin, Dein Schatz hab’! Di gelüßt!« 
tief er auf's Neue lachend und fein Mädchen bei der Hand 
faffend. „Ich glaub’, haft e8 mir angethan; und wenn es 
Niemand verfteht, mich zu einem foliden Hausvater zu machen, 
fo glaube ih halt, Du Wetterbirne bekommſt es fertig!“ 

„Wenn's nur wahr iſt!“ rief die Liesbeth und mollte ernit 
und traurig ausfehn und konnt's doch nicht; mußte laden dem 
Balentin die Hand reichen und wie bellommen jagen: "Wirft 
denn jemals vernünftig werben; und wirſt's mich niemale bes 
reuen laffen, daß ich Dir gut geweſen — und mir die Yung« 
frauenhanube von Dir will auffegen lafien? Gelt, Balentin, 
wenn id daheim als Deine Frau an der Wiegen figen müßt, 
während deß Du im Wirthéehaus die Karten miſchteſt; ich 
glaub' ich trüg’ es nicht!“ Und die Augen murten bei vem 
Gedanken ihr feucht, fie griff zum Schlürzenzipfel und wollt! 
die Thränen fortwifchen. 

Er aber, er dem biefe Thränen galten, bob’ ihr das Sinn 
in die Höhe, ſchaute ihr glückſelig zufrieden in das fanftge- 
röthete Angeficht und ſprach: „Weißſt Du nicht: wer in ber Jugend 
fih die Hörner abläuft, wird im Alter der befte Hausvater ?« 
Ernfter fepte er hinzu: "Ihr habt gut prebigen; aber wenn 
man den Tag über ſich müd und matt gearbeitet unt nun 
daheim feinen Trunk findet, die ftaubige Kehle rein zu fegen, 
fein fröhlich Geſicht Einem entgegen lacht; wenn man, fag’ ich 
wie der Bogel auf dem Dache lebt und nicht weiß ob man 
morgen noch in Arbeit ift einen Kreuzer verdient um ein Nacht- 
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| lager bezahlen zu können; wenn man von ben Herrn fo von 


Oben herab angefehen wird, als wäre man nicht auch ein 
Menſch wie fie es find — was bleibt Einem daun Anderes 
übrig ald zur Kneipe zu geben — und feinen Unmuth zu vers 
trinten, fein Gedrücktſeyn ſich vergejjen zu machen? Dent', 
Liesbeth, wie es jo ganz anders feyn wird, wenn ich nach 
tüctiger Arbeit heim komme — und Dein freundlid Geſicht 
mir entgegen ladıt. Dentft nicht, daß ih mid dafür noch 
einmal jo angeftrengt quälen fönnte? Glaub’ mir, weiß man 
ein liebes Herz zu Hauf', man ift ein anderer Menſch. Jedes 
Stüd, tas wir in die Wirthfchaft ſchaffen, it uns eine Doppelte 
Freude. War's mir doch ſchon, als ich vorhin ven Berg 
binan ftieg, als hätt’ ich Flügel am Fuß — und num denkt', 
Liesbeth, wie's ſeyn wird wenn wir ein Wieglein werden 
kaufen gehen — —“ 

Mehr fagte er nicht; denn er fah es, wie fein Mädchen 
ſchämig roſig erglühte und doch dabei voll innerer Glüdielige 
feit und berzinnigem Wonnegefühl an feine Bruſt ſich lehnte, 
Er drückte fie leife an ſich — und fügte dabei voll tiefer, innerer 


Erregtheit: „Liesbeth, ich war und bin es ned: eim wiltes, ' 


heißes Blut; ich könnt’ für Di durch's Feuer geben — aber 
Eins, Eins trüg’ id nicht: wenn Du mir untreu würbejt.“ 
Und bei diefen Worten, bei dieſem Gedanken zitterte der fonft 
jo kräftige Waun; <$ war ald wenn er im Vorgefühl jelder 
Schmerzen ſchon jegt fein Herz frampihaft zuſammenzucken 
fühle. Auch die Liesbeth mußte unmilllärlih tief innerlich 
erbeben ; aber nur ned) feiter, inniger ſchmiegte fie fih an ihn 
und bot ihm jelber ven Mund zum Kuffe dar. Unbewußt 
war fie bleih geworben, 

Jegt aber jhrad fie auf, Stimmen wurden in der Näbe 
laut. Einem Wieſel gleich huſchte fie tavon, die Dede ent: 
lang, in's Haus hinein, 

Balentin blidte auf, Graf Warnsporf, auf feinen Stod 
geſtützt, hinkte mühfam heran, Ihm zur Seite gingen ber 
Danquier und fein Falter. Der Fabriferr fah mit zürnendem 
Auge dem rubig zu feiner Arbeit gehenden Geſellen nach, und 
fagte, fich zu dem Falter wenbend: „Sie feinen mir ben 
Menſchen Über bie Gebühr zu begünfligen. So mir redht if, 
ſcharmirte der Burſch mit der Zofe, ftatt zu arbeiten.” 

Der Angeredete biß ſich auf die Pippen, jühlend daß das 
Geſagte mehr eine Nüge für ihn, als für den Balentin feyn 
jellte; und entgegnete daher, nicht ohne einen Anflug von 
Sereiztheit: »Der Mann ift tüchtig in feinem Arbeiten, ich 
lenne ihn. Hat er einen Augenblid gefeiert, fo wird es noth* 
wendig geweſen ſeyn — denn ich fehe, er bat bereits mehr 
geſchafft, als ich erwartet habe, Meine Anweſenheit ift noth- 
wendig!“ 

Er wendete ſich und ging zu dem Arbeitenden hin. Der 
Fabrilherr ergriff des Grafen Arm, führte ihn langſam, vor⸗ 
forglid weiter und fagte unmuthig: „Beneiden Sie mid noch 
um das Glüd, Fabrilherr zu feyn? Sie glauben nicht, was 
man mit foldhen Leuten für Noth und Mühe hat; befonders 
wenn fie fi, wie diefer Lenz, für umentbehrlih halten. Der 
Mann gefällt mir jeit einiger Zeit immer weniger, zumal er, 














wie mir mein Werkjührer Magt, gern den Herrn fpielen will. 
— Zum Glüd iſt man nicht an ſolche Yente gebunden — man 
zahlt und findet immer Seinesgleichen. — Über laffen Sie 
und, Herr Graf, von ſolchen Saden ſchweigen, die Ihrer 
Sphäre fo gänzlich fern liegen. Wie glüdlih müſſen Sie fid 
fühlen, jo gänzlich der Alltäglichkeit des Lebens fern zu ftehen ? 
Es ift, als ob auf Ihrem Berge, in Ihrem Schlofje eine 
fonnigere, reinere Atmoſphäre wehe, als künnten Sie bier nie 
berührt werden von bem nichtigen Treiben, wie es brunten 
im Thal und in dem Städtchen herrſcht. Wie angenehm ſelbſt 
ift es mir, mehr und mehr beitragen zu können, Ihren Stamm 
fit zu verfhönern. In diefem Schaffen leuchtet mir der Mugen 
und die Edönheit der Intufirie und tes Maſchinenwefſens 
ein; während andrerfeits ich mich gern, wenn meine Verhälts 
niffe es zuließen, wie Sie, Herr Graf, zurüdziehen mödte — 
um nad; meiner Bequemlichkeit zu leben!“ 

Der Graf, der bisher hartnädig geſchwiegen, wobei «6 
zweifelhaft blieb ob aus Unmuth, oder Ueberzeugung, blidte 
auf und aus feinen Augen leuchtete es einen Augenblid wie 
Zorn und Mißachtung, dann fagte er gezwungen lachend: „Nun, 
nun, ſchütten Sie das Kind nit mit dem Babe aus. Ich 
büdte Sie wären mit Ihrem Gelve und Ihrer Inbuftrie mir 
iben genugiam auf den Peib gerüdt. Ich bin gegwungen eine 
Hypothek nad der andern aufzunehmen; und wenn es jo fort 
geht, fürdte ih, ſprudelt mit vem Wafjer ver Fontaine, vie 
anzulegen Sie mir fo plaufibel und als für nothwendig machten, 
zugleid da® ganze Erbe meiner Bäter in Ihre Hände. — Yhr 
Geldmenſchen wachft uns über den Kopf! Euch Börfenmännern 
find wir Adeligen die befte Domäne!’ 

Wie gefagt, es blich zweifelhaft ob dieſe Worte mehr Scherz 
oder bittere Wahrheit enthalten follten. Der Graf, ven feine 
Gicht heut ganz befonders zu plagen ſchien, hinkte mühſam 
weiter, während der Banquier, wie ſcherzend rief: „Wenn dies 
ber Fall, fo wird's am beten ſeyn, die beiden Factoren vers 
binden ſich — und zeigen ber Welt eim glänzendes facit. Was 
meinen Sie?" 





Der Graf, fo direkt angerevet und um feine Meinung ger 
fragt, ftand einen Augenblid ſtill und blidte ven Fabrikherrn 
wie fragend, verwundert an. Er fchlen den verftedt verbergenen 
Sinn feiner Rede noch nicht recht gefaßt zu haben; plöblich 
jedoch jchien die Wahrheit in ihm aufzubämmern und wie von 
Umeillen erfußt, wie auf das unangenehmfte von den Ges 
tanfen berührt, guandte er ſich um und fagte, wie als habe er 
bie geftellte Frage überhört over vielmehr bereit® wieder ver⸗ 
geilen: „Laſſen Sie uns zurüdlehren, das verbammte Podagra 
läßt mich feine Stunde froh genießen!“ 


Beide ſchwiegen. Jeder hing feinen Gebanfen nad. Der 
Danguier kallulirte: Du entgehft mir nicht — mein Gelb ift 
Deine Fußangel in ver ih Did mit fanımt Deinem Stamm 
fig fangen werde, — Und was ich dem Faltor als ſiegesgewiß 
bingeftelt, kann mir nicht mehr entgehen. Ich denke mir, das 
gnäbige Fräulein wird es vorziehen — — aber mas zweifle 

ih? Wo hätte ich jemals falfch fpekulirt. Pah! was ſchadet 
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es, daß ich ein Wittwer bin, daß mein Haar bereits zu ergrauem | 


beginnt? 

Der Graf dachte: Melde Unverfhäntheit! Eveline! Ha! 
verbammt! Der Kerl hat Geld — und ift im Stande mir feine 
Kapitalien zu kündigen. Parbleu! warum leben wir nicht mehr 
in den Zeiten, wo fo etwas unmöglid war. — Uber es kann, 
es darf nicht feyn. Nimmermehr! — Und bei dieſem Gebanfen 
ftieß er feinen Sted mit jolder Hejtigkeit in ven Sand, als 
gälte es ſchon jett fein Schloß gegen die Erftürmung eines 
Naubritters zu vertheidigen. 

Reinwald bemerkte e8 und lachte, Er ſchien die Gedanken 
des Grafen zu errathen. Leiſe ſprach er: „Mein Ziel ift mir 
gewiß le 

Sie waren während biefer Zeit wieder beim Schloffe ange 
kommen. Eveline faß am Flügel und fang. Deutlih ver- 
nahmen fie tie Worte aus dem ſchönen, prächtigen Piebe ber 
Suleika von Göthe, dus Meudelsfohn fo prächtig componirte: 


Eile denn zu meinem Lieben! 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doc vermeib' ihm zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen, 


Der Graf blidte ein wenig ſpöttiſch zur Seite nad dem 
Banquier, der dem Geſange mit Entzüden zu lauſchen ſchien, 
gleichſam als wolle er ſagen: Sind dieſe Worte Dir geſungen? 


Ziemlidy laut trat er in ven Saal, gefolgt von feinem Ber | 
gleiter, — Eveline bemerkte die Eintretenden, fie ſchwieg fofort und | 


entzeguete auf die Bitte des Fabrikherrn, doch ſich nicht im 


Sefange ftören zu laffen: «Ich ſang für mid — um vers | 


muthete keine Zuhörer !® 

„So würden Sie alfo meinem Wunfde kein Gehör geben ? 
würden fih nicht entſchließen können das Lied zu Ende zu 
fingen ?w 

Eveline, erregt und einmal mißtrauifh gemacht, jühlte daß 
in dieſer Aufjerderung und in deren Erfüllung mehr für fie 
lag und liegen fellte, als die einfachen Worte tem unbefangenen 
Zuhörer andenleten; und jo entgegnete fie, den fragenden 
Blid des Bauquiers feſt und groß erwidernd: «Es gibt Lieder 
nad Gefänge die für ven Salon, für die Deffentlichkeit gleich» 
ſam gedichtet und im Muſik gejegt wurden; ein ſolches Lied 
iſt dies Göthe'ſche nicht!“ 

Der Banquier biß ſich auf die Lippe. Er fühlte, daß er 
bier einen Widerſtand gefunden, ven er nicht erwartet, Laug 
fam, lauernd fügte er daher: „Ihr Kopfſchmerz, ter, wie Sie 
früher äußerten, Sie hinderte fi unjerm Gange anzufchließen 
zur Beſichtigung des neu angefangenen Werks, das doch nur 
wicder die Erfülung eines Ihrer Wünſche bejagen folte, iſt, 
wie ic zu meiner Freude annchme, raſch gewichen. Ihr Ges 
fang gab mir Zeugniß davon. Doch Sie haben Recht, eine 
Wiererholung defjelben möchte das kaum befeitigte Uebel von 
Neuem hervorrufen; und jo wollen Sie meinen Wunſch als 
nicht geäußert anfehen. Spätere Tage find mir vielleicht 
günftiger, als es der heutige Morgen für mich, in jeder Hin- 
ficht, zu ſeyn ſcheint.“ 








— — — — —— 








Fern der Heimath. 


Eveline erröthete; aber es war die Röthe des Zerns die 
über ihr Angeficht flog. Beide ftanden gleich zwei feindlichen 
Beeren ſich gegenüber. Ein geheimer Kampf hatte bereits 
zwifchen ihmen begonnen; der Feldzug, der Preis des Kampfes 
war einem unklar. Wer wird ver Sieger ſeyn? — 

Der Graf hatte mit fichtbarer Schadenjreude dem Wort- 
ſcharmützel ver Beiden zugefhant; jegt wo er ſah, daß ber 
Banquier vorerſt den Nüdzug anzutreten gefonnen war, wo 
der flammende Blid Evelinens ihn in die Flucht zu jagen 
ſchien, lachte er auf und rief: „Da! ba! ba! Reinwald! Ein 
Wettermäpel meine Nichte! wie meine felige Schweiter, ihre 
Mutter, vor deren Zungengefecht ich ftet# den Nüdzug antreten 
mußte! — Aber Muth, Banquier, Muth — eine Feftung fällt 
bei dem erfien Sturme nit — und ein Frauenherz — — 
Aber fehen Eie, das Rind hat die Flucht bereits ergriffen; 
unfer Reben it umſouſt!“ 

Und fo war es in ter That. Eveline hatte bei den erſten 
Worten tes Onkels den Saal verlaffen. Es verlegte fie, daß 
man mit fo wenig Schenung über ihre Hand zu verfügen 
ſchien; daß dieſe ganze Angelegenheit bereits als abgemadıt 
angejchen warb, wie bie tief ſchmerzlichen Worte Victors von 
jenem Morgen fie es annehmen liefen — und fo war fie 
binausgeeilt, um auf ihrem Zimmer ihren Schmerzen, ihrer vers 
legten Märtchenwäürte, nachzuhängen. 

Zum erften Mal feit langer, langer Zeit wieber, empfand 
fie ihre abhängige Yage von dem Ontel, ihre Einfamkeit, in 
der ihr nicht allein vie Mutter, ſondern überhaupt eine Freundin 
fehlte. Ihr Vater war früh geftorben, er war mit Ehren in einem 
Kriege gefallen zu dem ihn Thatendurſt geführt hatte. Werne 
vom Baterlande war fein Grab. Die Mutter war mit ihr, 
tem einzigen Kinde, hieher in dies Schloß zu dem Oheim 
gezogen, deſſen Gattin jochen das Zeitliche gefegnet hatte. Es 
war dies ein Süd für fi. Ihr Gatte hatte ihr kein Ber 
mögen binterlaffen; er hatte nichts als feinen Säbel, feine 
Ehre und ven geringen Gold, den er als Kapitän bezog. Zum 
Theil, um fein Bermögen zu verbejlern, nahm er fremde ſtriegs⸗ 
dienfte, wo er bald darauf, wie gefagt, ald Major an der 
Spige feines Regiments, von einer feinblihen Kugel getroffen 
wurde. Dier im Schlofje ſchaltete und waltete fie als unum · 
fhräntte Herrin, da ihre Bruder, Graf Warnstorf, nur der 
Jagd und dem Vergnügen in Wald und Feld zu leben fchien. 
Er hatte keine Kinder — und fo galt und war Eveline feine 
einzige, bermalige Erbin. Der Graf liebte fie wie fein eigen 
Kind. Und als vie Mutter ftarb, vermochte er es nicht, fie 
von fi zu laſſen. Sie blieb im Schloß, al® der ſchönſte 
Schmud veffelben, dem geſammten Hausweſen vorftehend, als 
Herrin fhaltend und waltend. Der Graf hatte wenig Umgang 
und fah felten Gäfte an feiner Tafel. Seine alten Freunde 


und Stanbesgenofien mit denen er in früheren Jahren dem 
edlen Waidwerk und dem Mebenfafte gefröhnt hatte, waren 
meift geftorben, ober hatten ihre Güter, von ben Beitverhält- 
niffen oder den Niefenfchritten der Induſtrie geprängt, ver« 
kauft — unb waren nad ben Städten ober in entferntere 
Gegenden gezogen. Dazu madıte das Podagra fih mehr und 
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mehr bemerfbar — und jo war es gelommen, daß es immer 
ftiller, immer einfamer im Scloffe wurde, daß Eveline ganz 
ihren Neigungen, ihren Mätchenlaunen leben konnte. 

Aber hatte fie nicht felbft zu dem Faktor von einer früheren 
Liebe, ihrer erften geſprochen? D, gewiß! und e8 war Wahr« 
beit. Einft, eine kurze Zeit, hatte fröhliches heiteres Leben 
im Schloffe geherrſcht; dem Grafen war bie freude geworben 
feinen liebften Freund von tem er feit Jahren getrennt ger 
weſen, in feinem Schloffe zu fehen. Er war plöglid uner- 
wartet mit feinem einzigen Sobme gelommen — und hatte 
längere Zeit im Schloſſe geweilt. Im jenen Tagen wird bie 
erfte Rofe ver Liebe erblüht ſeyn; werben die Lerchen des 
Herzens gefungen und die Nachtigall geheimer Sehnfucht ges 
Hagt und getrauert haben, Es wird ſchön, es wirb herrlich 
geweien feyn, denn bie Liebe ift immer fhön, wo fie rein und 
ungetrübt ſich zeigt — dann ift ver Abſchied gekeommen; ein Herbft- 
hauch bat die Roſe entblättert, ein Blatt nah dem andern ift 
in den Staub gefallen. Der Traum der erften Picbe war ausge» 
träumt — vergangen — und vergeffen; geſchieden — und ver 
geflen tünte es im Herzen. So wird es geweſen fen! — 
Vielleicht auch nicht! Eveline ift einſam im Schloß an ber 
Seite des Fränflihen Oheims geblieben; fie empfand feinen 
Hang nad Geſellſchaften und Vergnügungen, wie die Welt 
fie jegt meift zu bieten liebt; fie fand ein Vergnügen barin 
auf flühtigem Roß durd ten Wald zur ftreifen, von hohem 
Berge hinauszuſchauen in die ande. Ihr war es eine Freude 
daheim am Imftirument zu figen, bie Finger über die Taften 
gleiten zu laffen — und ihre Sehnfudht im einem Liebe auszur 
hauchen. Ein gutes Buch war ihr die ſchönſte Geſellſchaft. 
So wuchs fie auf, fo lebte fie — und bie jüngere Männer- 
welt, die nicht unempfiudlich für ihre Schönheit war, zog ſich 
ob ihrer Eigenheiten zurüd — und mied fie enblid, zumal 
Niemand ſich der Heinften Gunft vom ihr zu rühmen wußte — 
und das Gut ihres Oheims tief verfehuldet war; mehr ale fie 
ahnte und ber Graf fi vie Mühe gab es zu überfchauen. 
Wie felten findet ſich jest noh ein Mann — und bei dem 
andern Geſchlecht ift e8 nicht minder der Fall — bei bem nicht 
das Geld bie Baſis der Ehe bildete. Die Anfprüde die ge— 
macht werben, find gegenfeitig zu groß — daher bie trüben, 
drüdenten Verhältniſſe in ben meiften Häuslichkeiten; bie 
Liebe hat nicht Zeit Wurzel zu fehlagen; die Herzen trennen 
ſich, ehe fie fi gefunden; es bleibt Alles kalt, gefhäftemäßig 
jegt auf Erben; die Rofen der Yiebe haben keinen Raum zu 
buften und zu blühen, 

Eines Tages war Banquier Reinwald gelommen; ein 
Commilfionär, ein Zwiſchenhändler bradte ihn in's Schloß. 
Graf Warnsborf brauchte Geld — und der Banquier war 
nicht abgeneigt baffelbe zu geben. Der Verkauf des ſchönen 
weiten Thalgrundes war das erfte Gefhäft, das aus biefer 
neuen Verbindung hervorging. Reinwald fand von dieſer Zeit 
fi) oftmal® ein. Eveline begann durch dieſe Beſuche, durch 
einzelne Reben und Worte bie fie vernahm, bie Lage bes 
Oheims zu ahnen; fie fühlte inſtinktmäßig heraus, daß die 
übergroße Freundlichkeit des Banquiers, die Zuvorfommenheit 
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mit ber er allen Wünſchen und Neigungen des Grafen und 
den ihrigen nachzukommen fuchte, wur dazu diente, die Ber 
wohner bes Sclofies mehr und mehr zu umgarnen, fie immer 
tiefer in Abhängigleit von feinem Gelde zu ſetzen — bis er 
es an ber Zeit fand feine Hand ausjuftreden und die ganze 
Befigung als fein Eigenthum bineinfallen zu lafien. Es war 
eine Faufmäunifhe Spekulation. Sie hatte diefe, wenn aud 
nicht vom erften Anfange, vom erften Beſuche ab, geahnt und 
berausgefühlt, fo doch nah und nad in ihrem Umfange er 
lannt; und ſchon einmal hatte fie es verſucht dem Oheim den 
Blick zu ſchärfen, hatte aber jedesmal mit tiefem Schmerze 
ſich zurüdgewieſen ſehen müſſen. Es hatte dem alten Herrn 
ſichthar tief verlegt, daß ein Mädchenmund es gewagt mit ihm 
von feinen zerrütteten Geloverhältnifien zu ſprechen. Es wur 
als babe man ihn am feiner Ehre gefränlt. Sie hatte den 
Berfuh nicht zum zweiten Mal gewagt — und ber Oheim 
hatte fi nur um fo tiefer mit dem Banquier eingelaffen; er 
hatte von- da ab eine größere Pradt, einen größeren Purus 
zur Schau getragen, wohl, wie fie fühlte, mehr um fie über 
feine Berhältniffe zu täufchen — und um ſich felbft zu über« 
täuben und um gleichſam dem andringenden Berberben zu trugen. 

Jetzt war zu biefem Allem das fichtbare Streben des 
Banquiers nad) ihrer Hand hervorgetreten. 

Jet, dur die Andeutungen des Faltors wach gerufen, 
gedachte fie früherer Worte und Andeutungen und erlannte, 
daß diefer Plan ſchon feit längerer Zeit im Innern KReinwalte 
geniftet haben mußte; fein offeneres Hervortreten lieh fie 
glauben, daß fein Plan dem Reifen nahe, daß der Sturz bes 
Oheims gewiß — und daß fie dazu auserjehen fey, durch ihre 
Hand, durch ihr zeitliches Yebensglüd, dieſen Sturz aufzuhalten 
und abzuwenden. 

Sie fah, fie fühlte fih einer Waare glei abgefhägt uud 
verhandelt. Kim recht tiefes, bitteres Gefühl wurde in ihr 
laut, Sie haßte, fie verachtete den Banquier — uud ber 
Gedanke ald fein Weib durd die Welt zu geben, ſchien ihr 
wie eine Berfüntigung, wie ein Verbrechen an ihrer Mädchen⸗ 
ehre, an bem beiligften Gefühlen ihres Herzens. 


was fie im Leben war, ter fie bis bieher geliebt, wie ein 
Bater fein eigenes Kind nur zu lieben vermag; bem jollte fie 
entgegentreten; dem follte fie durd ihre Weigerung bie letzten 
Tage feines Lebens verbittern, ober es gar dahin bringen, 
daß er den Stammfig feiner Ahnen als ein Berarnter, als 
ein Bettler verlaffen mußte? Konnte, durfte fie das? 

Mit Allgewalt fühlte fie diefe Frage an ihr Herz poden; 
von tiefem Schmerze erfaßt, fand fie auf und rief, flehenb 
die Hand zum Himmel firedend: «Herr, hilf! laß mid das 
Rechte finden!“ 

Unrubig ging fie im Zimmer auf und nieber. 

Und der Fine im Baum vorm Haufe jang fein Lied, die 
Schwalbe zwitſcherte am Dad; ſchön und prächtig ſtand die 
Sonne am Himmel. Sie ſah, fie hörte es nicht. Immer 
wieber maß fie das Zimmer mit ihren Schritten. Sie lonute, 
fie vermochte micht ruhig zu werben. — Jetzt aber jetzt, wurbe 





Aber ver Oheim, Graf Warnstorf, dem fie Alles verdanfte | 





Grheiterungen, | 
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eine Stimme auf dem Raſenplatze vor dem Hauſe laut. Sie 
erkannte fie ſofort, fie zudte zuſammen, eine Thräne ſtahl ſich 
aus dem Auge, die erſte die fie beut vergoß; und mit ber 
Hand fih nad dem Herzen faſſend, gleichſam ale weile fie 
fagen: fey fill! hob fie den Blid wie verflärt, wie zu einem 
Schmwur, ben fie Gott im Geheimen, den fie ſich felber gab: 
Er ſoll mid; wenigftens achten lernen! — Gott flürfe mich 
zum Kampf. 

Und drunten auf dem Rafenplag ertönte des Faftors Stimme 
wieber. Wie erllang diefelbe jo vol, fo feſt; wie war folde | 
Klarheit, folde Sicherheit in feinen Worten. Gveline fühlte | 
und empfand es, milde Ruhe überkam fie, der Sturm in ihrem | 
Yınern legte ſich, Wehmuth überſchlich fie; fie trat zum Tiſch, 
fie ließ fih nieder und ftügte das Haupt auf ihre Hand. 

In dieſem Augenblid hatte der Faktor fein Wert vollendet, 
feine Anmwefenheit war micht länger mehr nöthig; der Gefel 
fonute jept allein weiter arbeiten. Er ſchiclte ih zum Abgehen 
an, Langſam warf er ſich feinen Rod über; unbewußt, unmert- 
lich zögerte fein Fuß. Noch hatte er Evelinen hent nicht ge: 
fehen; er hatte es vermieden das Schloß oder die Orte zu 
betreten, mo er fie zu finden hoffen vurfte; er wollte ihren 
Anblid vermeiden, er wollte ſtarl ſeyyn, nicht ſchwach erfcheinen. 
Jetzt aber, jet wo er fi zum Abgehen auſchickte, konnte er 
es nicht Laffen, fein Ange ftreifte flüchtig das Feuſter an bem 
er fie fonft fo oft bemerkt, von dem herab fie oftnals leiſe, 
verftohlen gewinkt. Das Feuſter war Icer, er ſah fie nicht, 
Langſam reichte er dem Gefellen die Hand, fill ging er von 
bannen, Ein Dichter fingt: 


„D, lächle nur! Wenn’s Herz auch bricht, 
Der Trug if gar zu ſchön.“ 


Auch der Banquier ſchied in dieſem Augenblid von dem 
Grafen. Die Unterrebung bie fie gepflogen, war für beibe 
Theile nicht befonders erfreulich geweien, Der Graf butte 
neue Gapitalien verlangt — und ber Banquier entjchieben ver- 
weigert, diefelben unter ven früheren Bedingungen herzuleihen. 
Es war man ein hartes Wort gefallen. Und wenn fie audı 
jet ſcheinbar verföhnt und im alter Freundſchaft ſchieden, fe 
fühlte der Graf doch, daß das alte Verhältniß geſtört ſey und 
daß er einen Theil feines Befigthums auf's Neue werde ver 
äußern milſſen, wenn micht bie Hülfe ihm werde, die für jeyt 
anzunehmen, fein Herz fi ſträubte, und deren Zurückweiſen 
ihm doch wieder unfehlbar in die Hand dieſes, wie er jeht 
fühlte feines Feindes gab. Der alte Herr fühlte entſchieden 
unbehaglich fi in feiner Haut; und trat nicht ohne ein gr 
heimes Mifvergnügen mit fich jelbft und feinem früheren Thun 
und Treiben in das Schloß zurüd, 

Der Banquier dagegen nahm feinen Weg im Ruhe und 
Sicherheit dahin. Er fühlte es, er hatte dem Grafen fein 
Krallen gezeigt — und er fühlte und wußte es, daß biefe feine 
Hand ihren Raub nit fahren laſſen würde. Noch einen 
Blick zu Evelinens Fenfter hinaufwerfend, fagte er, ſich gelaflen 
feine Haudſchuhe anziehend: Geduld, mein Täubchen; ich denke 
mir, Du wirft mir jpäter nicht wieber einen Gefang zu fingen 
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abſchlagen. Du — * ja die Dichter und fo rufe ih Dir mit 


ben Worten Deines Dichters nad: 


.... Mid reizt Deine ſchöne Geſlalt 
Und biſt Du nicht willig, fo brauch ich Gewalt. 


Ha! ha! ha! ich glaub’ ic; werde poetifh! — 
Er bog mit diefem Gedanken um bie Ede und ſah bie 
Liesbeth, das Kammermädchen taberfommen. Beim Anblid 


‚ber feden, hübſchen Dirne, ſchien plößlich eim neuer Gedanke 


in ihm aufzutaudhen. Gr fchritt ber Zofe raſch, frivol ent 
gegen und berfelben munter das Kinn fallend, lachte er und 
fagte: m&elt! ich verdenk's dem Burfchen, dem Balentin nicht 
einen fo hübſchen Mund zu küffen. Sprich, Kind, würdeſt 
Du es mir denn Danf wiffen, wenn ich mein Scherfleim zu 
einer baldigen Hochzeit beitrüge? — Schau! wie Du roth 
wirft, — bier nimm,“ und bei riefen Worten lief er ten Ins 
halt feiner Börfe-in ihre Hand gleiten — „ſey verſchwiegen 
und berichte mir, was Deine Herrin thut und treibt, Du 
biſt ſtete in ihrer Nähe, Dur wirft Alles hören, Du wirft 
Alles willen! — Sey mir treu — und dem Valentin ſoll's 
an Arbeit nnd an einer Stellung in der Fabrik nicht fehlen!“ 

Raſch eilte er dahin, vie Liesbeth in nicht geringer Auf⸗ 
regung zurüclaſſend. Sie blinzelte nah tem empfangenen 
Selbe; es war für fie eine hübſche Summe; und diefelbe fröh— 
lich in der Hand wiegend lachte fie auf und rief tanzent bahin 
fchreitenb: · Das wäre leicht verdient. Ob ich'e dem Balentin 
fag’? O, nicht doch! Was branchen die Männer Alles zu wiffen! 
Aber Angen foll er maden, wenn er mid im dem neuen Seite, 
das ich mir zu laufen gevenke, fehen wird. Ein Hütchen, ein 
Kleidchen, eine Brode noch dazu!“ fo fang fie und eilte tänzelnd 
baven. 

Die Liesbeth war eine Kammerzofe eitel und ſchnippiſch, 
wie viele find; und ber Burſch, ver Balentin, liebte fie, 

Drunten in der Fabrik ging Mes feinen gewohnten Gang; 
nur ſchien es al® ob ver Faltor von dieſen Tagen ab noch 
ernfter, noch ftiller gemerben feh, als er dies früher geweſen. 
Man fchrieb es feinem angeftrengten, nnausgefeßten Arbeiten 
zu. Miemand ahnte, Niemand wußte, daß er durch ein umahr 
Köffiges Arbeiten einen inneren Schmerz, eine nie zu befiegente 
Erinnerung befiegen und betäuben wollte. Still ging er nme 
ber. Er war feinen Untergebenen ein Vorbild im Tree, Fleiß 
und Gerwiffenhaftigteit; er nahm Theil am ihrem Peiden und 
Belümmerniffen, felbft von ihren Freuden fchlof er ſich mit 
aus; aber es lag über feinem ganzen Thım und Sein ein 
Hauch der Wehmuth, ein tiefes Leid, das Niemand zu deuten 
wußte. Diele meinten die Urſache feiner Schmerzen in dem 
Reid und dem Haß des Werlführers zu finden, ben derſelbe 
mehr und mehr offener gegen ben Walter zu Tage treten lich. 


Erfterer der ſich bei dem Fabritherrn feit längerer Zeit ſchn 
| dem Schloß des Grafen zu vollenden! — Ih hab’ wicht Zeit 


über die Gebühr durch Keriecherei und Angeberei einzuniſten 
gewußt hatte, würde feinen Feind längft aus feiner Stellung 
verbrängt haben, — benn auf diefeß Ziel ging fein Dichten und 
Trachten offen und im Geheimen aus — wenn nicht eben ver | 





Baltor gerade gegenwärtig zur Ausführung und Vollendung | 


des Brüdenbaues, eines Baues der der Fabrik Ruf und 
Renommde verfchaffen follte, umerfeglich gewefen wäre. Ueber⸗ 
dies hatte Herr Reinwalb die Brauchbarkeit und Zuverläffigfeit 
des jungen Mannes allzu vielfach zu ertennen Gelegenheit gehabt, 
als daß er jo leicht ben Einflüfterungen feines Werkführers 
Gehör gegeben hätte. Der Falter, der dies Alles zur Genüge 
fühlte und wußte, würbe unter anderen Verhältnillen vielleicht 
läugft felbft das Feld geräumt haben, wenn er nicht eben in 
der Vollendung des Brüdenbaues feine eigeme Ehre gejehen 
und gefunden; er mußte es, daß man ihm jegt nicht feiner 
Stellung entheben würde — und er wollte bleiben, Biele 
Raturen werben durch ven Schmerz geftählt; und ber Walter 
gehörte zu diefen. Nur in der Naht wenn Alles um ihn 
ſchwieg, dann kamen die verfchlafenen Bilder, Gebanten und 
Träume einer nun vergangenen Zeit, bann drängte fid ein 
liebes Bild an feine Seite und ein füher Mund flüfterte Leife, 
füh ſchämig vertraut: Da bin ih! — Und wenn er dann nad) 
ſolcher ſchlaflos durchwachten Nacht die Hugen öffnete und 
wieder an fein Tagewerk ging — dann fühlte und empfand er 
tief, daß er die Piche noch nicht verwunden, baf feine Blicke 
unwillfürlih, unbewußt zu ven Bergen flogen, wo er fie ſonſt 
gefunden — und wo er fie noch jetzt oftmals vorüber reiten zu 
fehen wähnte. Der Liebe Schmerz und Größe erfennt man erft, 
nachdem man fein Pieb verloren. 

Wie fo anders, wie fo ganz anders war ed mit dem Balentin! 
Dem lachte das Glüd, die ffreude aus den Augen — und feine 
Hände ſchienen Flügel befommen zu haben, fo leicht, fo ſpielend 
ging ihm bie Arbeit von Statten. Wohl hatte der Werkführer 
ihn entlaffen wollen, deun ber Mann fonnte die Geſchichte 
von feinem Geburtstage ber nicht vergeffen und verwinden; 
doch hier war ihm ber Faltor zum erften Mal entjcieben offen 
entgegen getreten; er hatte ihm fogar den Entlaffungsicein 
der für ben Balentin bereits ausgefertigt war, mit ſtraft unb 
Energie ans feiner Hand genommen und auf das Bleiben des 
geſchickten, jet nicht zu entbehrenven Arbeiters mit Entſchieden ⸗ 
beit gebrumgen, Sein Wille hatte geſiegt — der Balentin 
biieb, Und wit welcher Treue und Aufrichtigleit hing ber 
Burſch von da ab an feinem Falter, „O,“ fügte er, „wenn's 
noch gewefen wär’, wie fonft; ich glaub’ ich hätt’ mir meinen 
Bart zur Hälfte abgefchnitten und wäre fo zu dem Schleicher, 
dem Werkführer gegangen und hätte felbft um meine Entlaffung 
gebeten, wobei ich ihm die Hälfte meines Bartes zum Andenken 
überlaffen hätte; — fo aber ift es ein Anderes. Hol's bie 
Großmutter, Herr! Die Piesberh ift ein Wettermäbel — und 


' ich Tann von ber Dirme nicht laſſen!“ 


„Hab'e gefehen und gemerkt!“ lächelte ein Weniges ber 
Baltor. "Und weil ich dies weiß, denke ich wirb es Sie freuen, 
und Sie werben e8 gern thun, wenn ich Sie bitte, morgenden 
Sonntag einige Stunden zu opfern — und den Brunnen vor 


droben zu ſeyn — und verlafle mich auf Sie, daß Alles gut 
ausgeführt wirb!" 

„Ob ich will?“ lachte der Valentin. „D, Herr! wenn ich 
doch einmal fo etwas recht ‚Großes und Schweres fir Sie 
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ausführen könnte; es iſt mir immer ale habe nicht tie Liebe 
allein, fonvern Ihr Thun und Eein mit dem Sie mid bes 
handeln, mic) zu einem andern Menſchen gemacht. — Geb’ Bott, 
daß ich an diefer Zeit und feinen Erletniffen nicht irre werbe 

— ich trüg' es nicht; ich ging’ zu Orunvels 

Der Faktor blidte auf; er fah ven Gefellen eruft, wie 
feierlih an — und fagte dann langfam voll tiefem Schmerz 
und innerer Bewegung: "Die Tage ver Prüfung bleiben 
feinem Menſchen aus, Der Dann muß jedem Leid die offne 
Stirne bieten.» 

Balentin ſchwieg. So hatte er den Falter nie gefchen. 
Er fühlte, er ſah es, zum erften Dial, daß nur ein tiefes Leid 
die Worte hervorgerufen. Still brüdte er tem Walter vie 
Hand und ſchickte fid zum Gehen an, Leiſe fpra er vor ſich 
bin: „Mas mag er haben? — Ich trfig’ es nicht!” 

Wie frob, wie heiter aber ging er andern Tags zum Schloß 
hinauf. Die alte Mutter Grumlow ftand ver der Thür ihrer 
Hütte, ald er vorüber ſchritt. Sie konnt's nidt laſſen, bie 
alte Frau, fie mußt’ ihm mit der zitternten, knochigen, alten 
Hand über das Geſicht fahren und treuherzig, faſt weinend 
ſprechen: „Bott zum Gruß, Valentin; fegne der Herr Deinen 
Gang, mein Sohn !« 

Und als er tanfend fröhlich weiter fchritt, ſchaute fie ihm 
nad und fagte, wie betend ihre Bände faltend: „Mir will's 
faft ſcheinen, die Lisbeth verdiene den Menfchen nicht, Eie 
hat fich ſchon wieder ein neues Fähnlein auf den Leib gehängt. 
Das ift zu viel!“ 

Droben aber am Schleß ftand die Genannte. Sie fah den 
Balentin lommen und es flog einen Augenblid wie tiefe Scham 
über ihr Geſicht, doch jefert wieder zur Freude ſich zwingend, 
flog fie ihm entgegegen und umfing ihn inniger, fefter als fie 
dies fonft zu thun gewohnt war. Der Valentin nahm ihre 
Erregtbeit für ungelünftelte Freude und in feine Bruft zog 
es wie Frühlingsſonneuſchein; er hätte aufjauchzen mögen vor 
GSlüd und tiefer Freude. 

Eveline ſiand am Fenſter. Sie ſah die Seligkeit ber Beiden 
und ein tiefer, ſonſt nie gefannter Schmerz zog durch ihre 
Bruſt. Warum konnt’ fie nicht glücklich fein! 

Die Piesbeth war in das Haus gefchlüpft, ber Gefell ar- 
beitete rührig, emfig weiter, Sie aber, bie jeinem geſchäftigen 
Treiben zuſah, fonnt’ es nicht laffen, fie mußte hinabgehen, 
fie mußte ſcheiubar unbefangen fragen, warum er allein ge= 
fommen. 

Sie wollte feinen Namen nit nennen, fie hatte ihm ja 
aufgegeben, von ſich geſtoßen — und dennoch, dennoch verlangte 
fie von ihm zu hören, die Urſache zu wiflen, warum er nicht 
felbft gelommen, wie er es doch ehedem gepflegt. Und als jie 
es gehört, ale fie vernommen, daß er nicht frank, wie fic ge 
fürchtet; fühlte und empfand fie es tief, daß er ihr fern zu 
bleiben wünfhe, daß er es vermieben, fie wieber zu fehen. 

Ihr Herz zog bei diefem Gedanken ſich zufammen; fie fühlte 
fi) wie verlegt — und mußte es zugleich ſich doc; geftehen 
und fagen: er konnt’ nicht anders! Sie hatte e8 verbient, 

Stumm, finnend ſchritt fie von bannen. Der Gebante, 
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ce Siehe | daß er fie er fie fogar vieleicht nicht mehr achte, lich fic einen tiefen 
Blid in ihr eigenes Herz thun — und mit Ungft und Zittern 
gewahrte fie, daß bie Liebe, die fie verbannt und befiegt wähnte, 
bie fie mit aller Gewalt aus ihrer Bruft glaubte geriffen zu 
haben, ftärker und imniger darin wohne, als jemals zuvor. 
Sie fühlte und empfand es Har: Die Liebe läßt ſich nicht 
fpotten, ihr wadjfen, wie ber Schlange der alten Götterlehre, 
der Köpfe zwei, wo man ben einen abgehauen wähnt. Der 
Banquier war vor einer Stunde zum Obeim gegangen, er 
mußte neh dort fern. Welch ein Mann war bas, bem 
Faktor gegenüber ! Sie mußte es ſich fagen, fie mußte es fid) 
geftehen. Hier jeber Zoll ein Mann, Alles durch ſich felbit 
und aus fi) jelbft heraus geworben; dort nichts als durch ein 
angeerbtes Gut, durch unverbienten und mit ſchnödem Wucher 
erworbenen Reihthum, zu Anfehen und Ehre gefommen. Hier 
tiefe, gebiegene Kenntniffe, ftets auf eigenen Füßen ſtehend; 
dort nichts als Geld und eitel Stolz und Hochmuth, trogend 
auf feine gefüllten Kaflen. Bier ein Mann in ben beften 
Jahren feines Lebens ſtehend; dort — 

D, fie dachte es nicht weiter aus, Ihr graute vor diefen 
Bildern und Gedanken, Wie ein geſcheuchtes Reh flog fie 
nach ihrem Zimmer zuräd, dort ihr heißes Angeficht in ibre 
Hände bergend, 

Dem Oheim war's nicht minder heiß zu biefer Stunde, 
Bangquier Reinwald war gelommen um ihm zu erflären, daß 
er bie letzthin gewünfchten Kapitalien nicht herzugeben vermöge ; 
ja wie er fogar werbe daran denfen müſſen, aud feine übrigen 
Gelder auf den Grunbftüden des Grafen zurüchzuziehen. 

„Die Zeiten find ſchlecht!“ ſagte der Mann des Geldes 
und ſchien nichts von ber Erregtheit des Grafen bemerken zu 
wollen, in die feine Worte venfelben verſetzt hatte, Salt, 
rubig, als hantele es fi von ber einfachften Sache ter Welt, 
fuhr er fort, ba der Graf mit feiner Antwort zu zögern ſchien: 
| "Sie befommen wohl anderweitig tie nöthigen Sunmen, 
wenn's auch ſchwer halten wird. Die Zeiten find, für felde 
Angelegenheiten, ſchlecht; überall Aufruhr, Empörung. Die 
Frauzoſen haben wieder einmal einen Sturm losgelaſſen, 
ber über bie ganze Erbe fegen wird. Ein Gefhäftsmann muß 
fo etwas beadhten. Ih gevenfe mein Haus in der Stabt 
aufzugeben und mich bald ganz bieher nach der Fabril zurüd 
zu ziehen, um viefelbe nad; Möglichleit zu erweitern. Jeder 
tluge Mann zieht jegt feine Gelder ein — und legt fie in 
fihern Papieren in England an.“ 

„Aber mein Gott! lieber Reinwald I» ftöhnte ber Graf, 
„Sie waren ja vor wenigen Tagen nod) ganz anderer Meinung. 
Die welterfhütternden Ereigniffe die fih von allen Seiten 
auch an unfer ftilles, abgegrenztes Ländchen, und namentlich 
an dieſes friedliche Pläschen der Erbe, das wir das unjrige | 
nennen, mehr und mehr beranziehen, fchienen auf Sie und 
Ihre Unternehmungen feinen Einfluß zu üben. Ga, ich war 


a DAN WEHEN 
- 


— — — — — 


ſogar der Anſicht, daß dieſelben Ihren Spelulationen mehr 
förderlich als hinderlich ſehen. Was hat Sie nur fo plöblich 
umgewanbelt?* 

Der Banquier lachte gezwungen: „Bringt nicht jeder Tag, 
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jede Stunde jegt andere Ereigniffe? It die Welt nicht aus | ftehen. — Eveline ift ein Schatz — ein Breis um beffen willen 





ihren Fugen geriſſen? Denken Sie an Franfreih, Wien, an ich bie wertbloferen Papiere früher gern mit in ven Kauf ge 
das ganze zerfpaltene und tod; vereint fein ſollende Deutſch- nommen hätte. — Sie, Herr Graf, wären in Ihrem Befig- 
land. Denken Sie an die Männer bie jegt in Frankfurt tagen, | thum geblieben, ich hätte es, als das zufünftige Erbe meiner 
ver Fürften nicht zu gedenken; und Sie wundern fib noch Gemahlin, mit allem Comfort ven Geld zu geben vermag, 
über meine Entfhläffe? Wer garantirt e8 mir, daß morgen | ausgeftattet. Es follte nicht feyn! Ich muß auf die Hand 
Ihr Schloß, meine Fabrik noch fteht — und nicht Alles über | Ihrer reigenden Nichte verzichten; ich fol und muß mich eines 
Nacht in Rauch und Aſche verfliegt ?“ ſchönen Traumes entſchlagen — Banquier Reinwald ift nicht 

„Nimmer! nimmer!» rief der Graf vell Ingrimm und | für würbig erachtet worden, feine Augen zu einer Gräfin er- 
ftieß mit feinem Sted auf bie Diele, daß ter Boden zitterte, | heben zu dürfen. Laſſen Sie uns abbredyen, Herr Graf; fpäter, 
„Ehe ich weiche, begrabe ich mich lieber unter ven Trümmern | fpäiter, am BVerfalltage des Wechſels, werte ih mir erlauben 
meines Schlofjes. Aber laflen Sie uns ſchweigen; mid) empört's wieder vorzuſprechen!“ 
an bie Gefchichte zu denken, Ich verjtehe die Welt nicht mehr, Und ehe ver Graf fih noch von feinem Erſtaunen erholen 
Laſſen Sie und auf unfere Sache fommen. Sie haben Etwas | oder eine Gegenrebe zu äußern vermochte, war er zur Thür 
im Hintergrumd, aber mich alten Fuchs äberliften Sie nicht. — | hinaus. 

Hat das Mädchen, die Eveline, Sie gekränkt? Wellen Sie ſich Der Zurüdgebliebene ftarrte einige Zeit, wie in einem 
um einer Laune willen abſchreden laffen? Denken Sie eine | böjen Traum befangen, vor ſich nieder. Die Zornesader auf 
Feſtung foll nach dem erften Angriff fallen?“ feiner Stirn begann mehr und mehr anzufchmwellen; man ſah 

Dem Grafen waren diefe Worte fihtbar fauer und fchmer | e8, er dachte feinen Verlegenheiten nach. Aber diefelben mußten 
geworben; man fah es, er hatte biefelben nur mit bem innerften | nicht eben erfreulicher Art jeyn, immer büfterer, immer in- 
Widerſtreben herausgeftchen, um fo mehr wunderte er ſich grimmiger wurbe fein Blick. Plötzlich jedoch hob er ſich auf 
alfo und fühlte ſich verlegt, als feine Antwort erfolgte und | und wie zu einem jähen Entſchluſſe gelommen, ging er 
ver Banquier, wie mit fich felber zu Ratbe gehend, ftill vor | aus dem Zimmer und flieg zu dem Gemach feiner Nichte 
fih niederſchaute. hinauf, 

Eudlich bob er den Blid und fagte, fein Auge prüfend Eveline, noch in ihrem Sinnen und ihren Träumen bes 
auf dem des Grafen ruhend lafiend: "Herr Graf! laſſen Cie | fangen, ftarrte verwundert auf als fie ven Oheim fo umer- 
uns offen ala Männer handeln und fpreden, Der Plan und | wartet, plöglih eintreten jab. Der aber rief ihr fhon von 
der Preis ten Sie fo eben zu entrellen und aufzuftellen bes | ver Thür entgegen, als er bemerkte, daß fie ihm entgegen 
liebten, hatten noch, bis Kurzem, etwas ungemein Verlodenves für | fommen wellte: „Bleib figen, Sind! bleib ſitzen! Was wir zu 
mid. Fräulein Eveline ift ein Schatz, ben Yeber gern fein | reven haben, können mir nicht im Stehen ausmahen!“ Und 
eigen nennen möchte. Sie haben tiefelbe atoptirt; fie erbt, | als er ſah wie Evelinens Augen ihn fragend, ſtaunend ans 
als Ihre Tochter, tiefen Stammſitz. Er wäre ein ſchönes fahen, ſchrie er, mit Gewalt ſich zu höhniſchem Lachen zwingend: 
Heirathögut, wenn — wenn — warum foll id es verfchmeigen, | Ja ftaune nur, Sind, ftaune! — Aber, beim Teufel! ich Dachte 
was Ihnen felbft befannt ift — wenn es noch Ihr eigen | nie, fo dereinft, wie ein arıner Sünder, vor einem Mädchen 
wäre , wenn nod ein Stein an demſelben Ihnen eder Ihren 
Erben gehörte!“ 

„Herrla rief der Graf und ſchnellte auf. Sein Auge 
funtelte, feine Hand griff frampfhaft nad feiner Stüte, dem 
mächtigen Stod. Es war als ob er einen Angriff auf den | fehen und Reputation — ohne Geld! — Ich hab! Did wie ein 
Banquier beabfichtigte. Fülen aufwadfen laffen, hatte meine Freude an Deinem 

Doch diefer ſchien die Erregtheit, die Wuth des alten Herrn | Reiten und Jagen. Hätt' Did in ein Fräuleinſtift geben 


ber Jugend rächen fich im Alter. Mit Einem Wort, Mädchen, 
ich babe toll gewirthichaftet! Wäre nod) die gute, alte Zeit, 
es follte mich nicht kümmern — aber wer hat jegt noch An—⸗ 


—r — — — 


ſtehen zu müſſen, wie ich jetzt vor Dir ſtehe. Aber die Sünden 


— — — 


— — — — — — — — — — — — — — 
D 


gar nicht zu bemerken noch zu beachten, faft ſpöttiſch lächelnd follen, ftatt in den Wald hinaus, vamit Dur fein blaß geworden 
fagte er, ein Papier aus feinem Notizbuche nehmend und es wäreft — und Div einen Gemahl hätteft eingarnen Fönnen, 
dem Grafen hinreichend: „Laflen Sie uns ein Wenig zuſammen-⸗ meiner Ahnen würdig. Nichts ift gefchehen! — Wir haben | 
rechnen. Schen Sie bier die Summen verzeichnet, die Sie | Beide in den Tag hinein gewirthſchaftet, ohme jemals an eine | 
mir ſchulden; bemerken Sie gütigft den Datum bes Wechſels Rechnunglegung zu venfen. Wer hatte einen Wald, wie der | 


den Sie zulegt an mic; amdgeftellt; vergleichen Sie tamit den | meinige es ift? wer hatte einen Wilpftand, che ihn bie ver- 
Werth Ihrer Waldungen und fonftigen Liegenſchaften nach dammten Wilddiebe gelichtet und die neumodiſchen Geſetze 
ihrem Taxwerth — und dann fagen Sie mir felbft was Ihnen | werthlos machten, wie es der meinige war? Es war meine 
bleibt! — Der Wechſel ift nächſtens fällig — Gelb werben | Baffion; und die Deinige nicht minder, Mädchen. Es ift 
Sie fhwer befommen; und jenes Stüd Fand und Wald, das | Alles werthlos geworden — und id werbe dem Site meiner 
zu erwerben vor wenigen Tagen mir noch räthlich ſchien, iſt Ahnen ven Rüden kehren müſſen. Mit Einem Worte, Kind — 
für mid nutzlos geworben. An eine Erweiterung meiner ich bin ein Bettler!« 


- Fabrik ift für jest nicht zu benfen, Sie fehen wie bie Actien Eveline fprang auf; tief erfchüttert rief fie: „Es kann nicht 
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feyn! — DO, umd wenn e8 Mahrheit, warum noch dieſe koftr 
fpieligen Bauten, dieſe nuglofen Berfchönerungen?« 

«Sand! Sant! in die Augen geflreut für die Welt, für 
die Gläubiger. War aud fo eine Paſſion!“ murmelte ver 
Graf mehr vor fih hin, als zu Evelinen gefpreden. Die 
aber warf ſich in feine Arme, umflammerte ihn feſt und rief: 
„Wir wollen uns einſchränken. Ich will häuslich, einfach, 
arbeitfam ſeyu. Wir wollen ſparen!“ — Der Graf lachte ge- 
jwungen: "Zu fpät, Rind! — Es geht nicht mehr! — Es 
ift Alles dahin. Ich muß weichen!“ 

Und mit biefen Werten brady ter Greis zufammen; er 
ſchien es erft jegt zu fühlen, was es heit: das Erbe der 
Väter ale ein Bettler verlaffen müſſen. 

Eveline ſah es, fie kniete vor ihm nieder, fie heb ihr thränen- 
feuchte® Auge empor und rief: "Dt denn keine Rettung? — 
Es kann, es barf nicht geſchehen!“ 

Der Graf richtete fh auf. Er ſchaute feinem Pieblinge 
fo recht, recht ſchmerzlich in das ſchöne Auge; er zog fie leife, 
leife am fih und fagte entlih, mie zu fidh felber fprechend: 
„Es wäre möglich!" 

„O fag’ es mir!“ ſchrie Eveline wie freudig auf. „Menne 
mir ben Weg ter Rettung und ich will ihn gehen. Sprich 
was foll id thun ?* 

Der Greis blickte ihr in das Auge, lange, lange Zeit; 
man ſah es, ed wurbe ihm fchmer, recht jchwer, was er fagen 
wollte, fagen mußte; endlich that er's; leife fpra er: »Gib 
bem Banguier Deine Hand!« 

"Keinwalb ?« fchrie Eveline auf, »O, nur den, nur ben 
nicht!“ rief fie lauter ald zuvor — unb ed war als ob ein 
tiefer, imnerer Schauer burch ihre Seele ginge. Krampfhaft 
zuckend barg fie ihr Haupt in ihre Danb. 

Der Graf ſah den Schmerz, er ahnte es was in ber Bruft 
des jungen Mädchens vorging; und es fefter am fich ziehen, 
fagte er weich: „Eveline! — es muß ſeyn! — Sei ftarf, mein 
Kind! Er ift mein Hamptgläubiger, er bat mich im feiner 
Hand. Er ift, ich fühl’ es jebt, mein böfer Dämon geweſen. 
Mit größter Bereitwilligfeit firedte er mir bie verlangten 
Summen vor, aninirte mich zu neuen koftbaren Anlagen und 
Berſchwendungen. Nun bat er mich fefl. Seinen Schlangen» 
wegen war id; nicht gemachfen. Der leiste Wechfel gibt mich 
ganz in feine Hand. Kind! Kind! fluche mir nidt. O, mit 
welcher Herzensfreude hätte ich Deine Hanb im die eines 
Mannes legen wollen, ver Deiner würdig, ben Du mir zuger 
führt! Es follte nicht feyn. Wie hätteft Du auf diefem ein« 
famen Scloffe, am ber Seite eines alten, Fränflihen Mannes, 
einen Dir ebenbirtigen Gemahl finden follen. Unerkannt, 
unbeadhtet Gift Du erblüht. Die Welt, die Alles weiß, mußte 
es längft, daß ich tief verfhuldet war. Nun bricht das Schidfal 
herein, das Unglüd wirft feine Nee über uns — ımb Du, 

\ Du mein armes Kind, mußſt der Vogel ſehn, der für fein Peben 
gefangen wird. Fluche mir nicht! —“ 

Tief erihöpft ſchwieg der Greis. Eveline hatte ſich er- 
hoben, gleid einer Niobe lehnte fie am Tiſch; ihr Herz ſchien 
gebrochen, ihr Auge hatte feine Thränen. Der Onfel wollte 
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ſprechen, er wollte fie umfaſſen: fie aber wiukte ſtumm mit 
der Hand, ſie wollte allein ſeyn — und der alte Mann ſchlich 
langſam, ſich immer, immer wieder umſehend nach ver noch 
immer Schweigenden, zur Thür hinaus 

Eveline war allein. 


3, 


Der Banquier, nachdem er ven Grafen verlaffen, fchlenverke 
langfam, wie mit fi felbft und feinem Handeln im Höchſten 
äufrieven, den Garten entlang. Seine Augen gingen rechtt 
und links fuchen; man fahe es, er erwartete Jemand zm finben 
und zu fpreden. Er follte ſich nicht getäufcht Haben. 

Liesbeth lam ihm entgegen. Ob biefelbe ihn erwartet. oder 
nur zufällig traf, blieb zweifelhaft. Die kede, hübſche Dirne 
zögerte näher zu kommen, fie fah fih, wie Ängftlih, mad 
allen Seiten um. Der Banquier jedoch hatte fie faum erblidt, 
als er auch ſchon raſch auf fie zutrat, ihr das Kinn ftreichelte, 
fie in die Baden Eniff und lachend fagte: Hab’ ih Dich 
endlih? — Ic ſeh's Dir an, Du haft nichts erkundet; Dur 
haft das Kleid, das Dir’ fo prächtig ſteht, umfonft erhalten. 
He, Mäbdchen, hoffſt Du mich zu betrügen ?« 

"Und wenn ich's thäte, thät' ich nicht Recht ?= lachte 
ſchnippiſch die Dirne. „Haben Sie mir nicht zugefagt ben 
Balentin zu bevorzugen — und nun war er bei einem Haar 
entlaffen? Ich will beſſer ſeyn, wie Sie; ich will es Ihnen 
fagen, baf meine Herrin feit einiger Zeit eine Andere ift. 
Wüßt' id nicht das Gegentheil, ich würde meinen, fie trüge 
im Herzen fo eine geheime, unglüdliche Piebe!« 

„Und wer fagt Dir, daß dies vielleicht nicht dennoch der 
Ball?" rief der Banquier raſch einfallend. „Ha, Mädchen, 
zu ber Stumde, wo Du vie Gewißheit Deiner Bermuthung 
mir bringft, lohn' ich's Dir überreich. Wahrlih nichts Schh- 
neres fünnte mir wiberfahren. Das wäre Waſſer auf meine 
Mühle! Daher alfo der Stolz ver Dame, dies trüste Zuräd- 
weifen meiner Annäherung?» 

Liesbeth ſchaute verwundert auf, eine ſolche Wirkung hatte 
fie von ihren leicht hingeworfenen Worten nicht erwartet. Nun 
wurde ihr Vieles klar. Ein zurädgemwiefener, verfchmähter | 
Liebhaber ift, wenn er Geld hat, ftets eine ergiebige Duelle | 
fir laufchende und horchende Dienftboten. Sinnend fprach fie 
daher, mehr um zu reigen, als zu berubigen: Es kann wicht 
ſeyn! Wüßt' ich doch klaum zehu, Meilen in ver Runde eimen 
Mann der meiner ſtolzen Herrin zufagen würde! Und wo 
fette fie denfelben gefehen oder gar gefproden haben? &s | 
kommt felbft kein verierter Ritter zu unferm Schloß. Und 
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dennoch, dennoch dies ſichtbare Träumen, dies Gernalleinſeyn; 
bies Aufſchrecken, fo fie ſich unbeachtet glaubt und nun plötzlich 
das Gegentheil bemerkt; finb dies nicht Zeihen einer Sehn ⸗ 
fucht, die ſich nach Befriediguug jehnt?« 

„O, gewik, Du verfchmigte, lede Dirne!“ lachte ber 
Banguier. „Haft ja Alles an Dir felbft erfahren; wirſt eft 
genug nad} dem Balentin ausgefchaut haben, Het iſt'a nicht 
for" 

Uber Liesbeth antwortete micht; fie hatte vor fich hin ſiunend, | 
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nachdenlend geftarrt; jetzt jchrad fie auf, wie über eine Ent- 


bedung bie ihr urplöglich aufgegangen; glei darauf aber 
lachte fie auf: „Ha! hal ha! es wäre lächerlich — und doch — 
Geduld, Herr! ich find’s, ich hab's — ich werd' es befommen 1” 

Und als der Banquier fie anftarrte und and wieder nicht 
abgeneigt jhien, fie zu umfangen und zu lüffen, rief fie, wie 
verichämt kokettirend: „DO, nit doch! wenn das der Valentin 
fäh’ — er ift graufam eiferfüchtig 

„Run, ih wär's aud an feiner Stelle!" lachte ver Fahril: 
berr zugleich aber eruft binzufegend: „Bring' mir den Beweis 
— und wär’ es tief mitten in der Nacht ; ich will's Dir doppelt 
lohnen!” 

Mit dieſen Worten ſchritt er raſch bavon, noch in der Ferne 
der Zofe mit dem finger drohend. 

Die aber, die ftand einen Yugenblid noch wie finnend, dann 
aber eilte fie raſch der Stelle zu, wo fie den Balentin arbeitend 
wußte unb war fo lieb, fo ſchelmiſch ſchmeichelnd, daß es dem 
Burſchen fo warm um’s Herz wurde, als müffe er fie jeden 
Augenblid umfangen und den rothen Mund ihr küſſen. Ob 
er’d gethan — ich weiß es nicht. 

Droben im Zimmer aber fah noch immer Eveline. Der 
Dimmel ihres Glüds war zufammengeftürgt, um fie ber war 
eitel Schmerz und Trübfal. 

Gleich einer Waare verkauft und verhandelt! ſchluchzte fie. 

Abends aber, als der Tag zur Rüſte ging, als es ftiller, 
ruhiger branfen im Walde wurbe, da hielt es fie nicht länger 
im Zimmer, ba mußte fie hinaus um zu fehen ob benn bie 
Belt mod biefelbe ſey, ob nicht bie Bäume, die Bügel und 
Blumen ihr Rube und Kühlung zu bringen vermöchten, ob 
fie nicht einen Ausweg aus dieſem Pabyrinth des Leides und 
des Unglüds müßten. 

Wohl ſtand es bei ihr feft, ihre Hand nicht dem Wanne 
zu geben. Es fchauerte fie bei dem Gedanken Dem zu eigen 
zu fegn. Lieber tobt, lieber im Grabe dachte fie. Aber immer 
wieder tauchte zwifchen biefen Gedanken das Leidensgeſicht des 
DOntels auf; immer wieder ſah fie ihm, im Geift, als einen 
Berorinten von dem Schloß feiner Ahnen ziehen; meinte es 
zu bören, wie er fie auf ärmlichem Lager eine Undankbare 
ſchalt und verfluchte. — D, es waren gräßliche Bilder die fie 
umgantelten. — Und anberfeit®, wenn fie in das fcheinbar 
Unvermeidliche fich fügte, ftanden ihr dann nicht Pracht, nicht 
der größfte Luxus zur Seite, blieb fie nicht, wo fie war, als 
unumfchränfte Herrin? Wie viele Mädchen an ihrer Stelle 
wöürben ſich mod; befonnen ober gar gemeigert haben ? 

Sie konnte nicht anders, ihr Gefühl, ihre Bruft empörte 
fh dagegen. Sie hatte den Blid tes Mannes gefehen mit 
bem er fie und den Grafen betrachtete, während er ſich unbe 
achtet wähnte.: Sie hatte von feiner Habfucht, feiner Selbft- 
jucht, feinen? Geiz die genügendften Beweife. Alles, Alles 
ſchien ihr an ihm verwerflid — denn fie liebte ihn nicht. 
Ihr Herz flug einem andern Damme entgegen. Und ben, 
den hatte fie von fi geftoßen in eitel Trog, Berblenbung 
und Hochmuth. — Wer enträthfelt eines Weibes Hey? O, 
warum war ber, ben fie geliebt und deſſen Anventen, feit der 
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Trennung, fi nit aus ihrer Bruft wollte vertilgen laſſen, 

deſſen Bild fich num erſt recht breit im ihrem Herzen zu machen 
begann, nicht reich, nicht ihr an Stellung und Anfchen eben- | 
bürtig? — Wie glüdlih, glüdlih hätte fie jeyn und werben 
fönnen — und wie elend fühlte fie fih nun. Troſilos ging 
fie dahin, — 

Und die Rehlein, ihre Lieblinge famen, zutraulih, alttlugen 
Auges fie anftarrend. Sie beugte fi nieder zu ihnen, fie 
liebkofte fie. — und hätte weinen mögen. Aber fie ermannte 
fi, fie wies die Thiere von fi, eilte bin, fchwang ſich auf 
ihr Rob und jagte dahin ruhelos wild bie Haide entlang über 
Berg und Thal. Sie wollte fih Ruhe erreiten. 

Und immer ftiller, ruhiger wurde e8 im Walde; ruhiger 
wurde es im Ihrer Brufl. Die Bögel hatten ihr Abendlied 
gelungen, das Wild lehrte von der Tränfe nad dem Didicht 
des Waldes zurüd, die Mondſichel ſchwebte gleich einer Frie⸗ 
bendfuhne am Himmel entlang. Langſam ritt fie dahin, um+ 
beachtet de8 Weges, dem Roß den Zügel laffend. 

Blöglih ftugte daſſelbe, Eveline blidte auf. Dort unter 
dem Baum ſaß ein Dann, Es war der Falter. Sie erlannte 
ihn. Auch er erlannte fie. Niemand ſprach. Keines von Beiden 
mochte den Anfang einer Unterredung machen. 

Eveline fühlte das Peinliche der Scene. Sie mochte fühlen 
und denlen, daß ed an ihr ſey zuerft das Wort zu ergreifen, 
fie fühlte ih im Unreht — und das Herz war ihr fo Ater- 
voll. Sie hatte feiner ja heut noch nie vergeflen. Raſch ſprang 
fie vom Pferde, raſch trat fie zu ihm heran und fagte weich, 
wehmüthig ihm die Hand reihend: „Wollen Sie mich nicht 
mehr erfennen ?« 

Er aber, er blidte fie an voll tiefem, innerem Schmerz, 
doch um feine Augen leuchtete es, wie ein beiliges, heil glän- 
zendes Feuer; voll Manneswürde, aber ohne Stolz und Hod- 
mutb, fagte er: „Ich glaubte nit Sie wieder zu fehen! O, 
Eveline als ich Sie ſah, ale ih Sie kennen lernte, ba ging 
mir ein Stern am Horizonte meines Lebens anf. Es ſchien 
mir nichts zu ſchwer, nichts zu hoch, mich diefes Glückes würbig 
zu maden. Und was id mir vorgenommen, was ich mir er- 
dacht, e8 wäre mir gelungen. Der Wann, er wächſt mit feinem 
Werk, Jetzt bin ich nichts als ein einfacher Faltor, der Leiter 
und Ueberwacher einer Heinen, gleichſam erft im Entftehen be» 
griffenen Fabrik. Dit es unmöglich, daß aus biefem Hundert 
von Arbeitern bie gegenwärtig unter meiner Peitung, nicht 
auch Tauſende werben? If es eitel Stok und Hochmuth 
wenn ich wähnte, daß aus dem beſcheiden untergeorbneten 
Faktor dermaleinſt der Direltor oder Befiger einer folden 
Fabrik werden fönnte? — Und wenn e8 geſchehen, denn meine 
Zeugnifle, meine Kenntniffe berechtigen mich zu folden Hoff- 
nungen — würbe es ba zu kühn, zu verwegen geweſen ſeyn, 
wenn ich gelommen wäre, frei, offen um Ihre Hand zu bitten ? 
— Und würbe eine Verbindung dieſer Art für Sie eine Mes- 
alliance gewefen ſeyn? — Es follte nicht ſeyn — es war ein 
Traum. Sie lichen mid an Liebe, au herzinnige Gegenliebe 
glauben, fie wiegten mein Herz in eitel Gläd — um es plög- 
(ic ohne Grund aus Stolz und eitler Mädchenlaune von fi 
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zu floßen. Der arme, unbedeutende Falter war ter Gräfin 


nicht mehr genehm. Wer wahrhaft liebt, dem ift fein Opfer 
zu groß. Vertrauen iſt feine Sonne; das Leid, ver Schmerz 
fein Diadem!“ 

Er konnte nicht weiter fpreden, Eveline fiel ihm in’s 
Wort, fie rief, fie ſchluchzte auf: „Nicht weiter! Sie zerreißen 
mein Herz. D, müßten Sie wie elend, wie grenzenlos elend 
ih bin; Sie wirden mic für genugſam beftraft erachten, fo 
ih Sie beleitigt und verlegt. - Victor! lieber Bicter, mein 
zweiter Bater Graf Warnsdorf ift ruinirt, fein Stammfig ift 
für ihm verloren, falls ich nicht de8 Banquiers Gattin werde. — 
Und ich, ich fan es nit!" — 

Sie hatte Die lepteren Worte leife, ganz leife geſprochen, 
dennoch hatte fie der Falter gehört, aber er entgegnete nichts, 
Er hatte nur ibre Hand genommen, unbewußt, unbemerkt, 
Fetzt drückte er fie, jetzt zog er fie leiſe, leife zu ſich hinan — 
und fie, fie lehnte fih an feine Bruft und meinte bitterlid. 

Er ließ es geihehen. Wie zu ſich felber ſprechend fayte 
er: „Wie hab’ ich Dich fo lieb gehabt! 

Doch ald habe er mit dieſen Worten auch feine Page auf's 
Neue erkannt, drängte er fie fanft zuräd und ſprach: „Leben 
Sie wohl!“ j 

Sie ſchluchzte auf, fie rief wie in wilden Schmerz: "So 
geben auch Sie mid auf? — O über Euch kalte, berzlofe 
Egeiften !* 

Raſch riß fie ſich los und eilte zu ihrem Pferde. Er aber, 
er ergriff fie auf's Neue bei ver Haud und fagte weich, wie 
bittend, fie noch einen Wugenblid fefihaltenn: „Es tobt der 
Schmerz in Ihrer Bruft. Die nächſten Tage werben einer 
rubigern Ueberlegung Plag madıen. Sie werben fid) entſcheiden. 
Was Sie aber über ſich jelbft verhäugen mögen, wie Ihr Leos 
aud falle, erinnern Sie ſich meiner, wenn Sie mid bepürfen. 
Leben Sie wohl!“ 

Er trat zur Seite und war zwiſchen den Bäumen ver 
ſchwunden. 

Eveline ſchwang ſich auf ihr Roß und ritt ſchweigend in 
die Nacht hinein. 

Aber wie! huſcht hinter dem Geſiräuch nicht ein Schatten 
hervor, hebt eine Geftalt ſich nicht auf — und geht fpähent, 
leife den Berg hinab? D, gewiß, es ift die Liesbeth die dort 
geſeſſen, die gelaufdt und alle Worte vernommen. Sie hatte, 
im Begriff zum Stellvidein mit dem Valentin zu gehen, den 
Faktor zufällig am Baume figen gefehen. Von Ahnung und 
Neugier erfaßt war fie herzugeſchlichen und hatte ſich hinter 
dem Strauch verborgen. Eveline war gefommen,. Gie hatte 
fie erfannt; fie hatte Alles gefehen umd gehört. Sie wußte 
genug. Ihre Vermuthung, ihre Ahnung hatte fie nicht ge» 
tauſcht: ihr Fräulein liebte den Faktor, deſſen Namen fie einft 
fo eigenthümlich weich von ihren Pippen gefprodyen, vernommen. 
Im Wohllaut der Sprade offenbart ſich oft des Herzens 
Drang, der Liebe Weh und Glüd. 

Die Liesbeth hatte genug gehört. Wie freute fie fih barauf 
dem Herrn ber Fabrik jo bald dieſe Mittheilung machen zu 
tönnen. Die Liesbeth war nicht ſchlecht, fie war nur leicdht- 
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finnig, eitel, der Putzſucht ergeben; Schadenfreude blidte aus | 
ihren Augen; e8 freute fie, einer Dame, wie Eveline ihr war, 
Etwas nachfagen zu können. 

Und dann waren bie Geſchenke des Fabrifherrn nicht mit- 
zunehmen? Hatte er nicht verſprochen fie reichlich zu belohnen 
— und würde vielleicht ihre Herrin es ihr felber nicht jpäter- 
bin danten, daß fie dies Berhältniß am das Licht gezogen — 
und fie auf diefe Weife tem Banguier leichter in Die Arme 
geführt? Meinte fie tod, ſchon vie Scham, bie Augſt vor 
dem Lautwerden biefer Yiebe, der ja dod mie eine Heirath 
folgen könne, werde fie den Wünfchen des Grafen nefügiger 
maden. Und war dadurd nicht dem Valentin und ihr mit, 
eine gute Zukunft gefichert? Jetzt freilich durfte diefer von dem 
Ganzen nichts wiffen, denn ‚er hielt graufame Stüde auf feinen 
Faltor. Aber wie lange würde beun der überhaupt noch an 
der Anftalt fen? Wird er nicht das Weite ſuchen, wenu 
Eveline die Gattin feines Herrn geworten? So dachte fie 
und legte ſich Alles zurecht, bie fie zulegt felber meinte und 
fi) einredete, fie Ihe nod ein gutes Werl, wenn fie ein 
Berhältniß gänzlich zum Bruce bringe, deſſen Beſtaud doch 
wohl niemal® Segen bringen könne. Sie fuchte ſich felbft zu 
betrüügen — und betrog ſich gründlich. | 

Es war dunfel geworben, der Mond am Himmel ver- | 
ſchwunden, fie fannte Weg und Steg zum Thal, zur Fabrik | 
hinab, 

Der Balentin erwartete fie micht mehr, das mußte fie. 
Die Zeit ihres zugefagten Kommens war längft vorüber. Sie 
wollte ihn morgen fpreden — und ſich gehörig entſchuldigen. 
An einer Eutſchuldigung follte es nicht fehlen. 

Oder wie? dachte fie, vieleicht ift der Banquier in jeinem 
Gompteir, fie findet ihm allein, fpricht ihn raſch — und es 
bleibt noch Zeit den Valentin aufzuſuchen — und durd ein 
unerwartetes Kommen zu erfreuen, 

So dachte fie; und ſchnell flog fie den Berg hinab, dem 
Thal, der Fabrik zu. 

Und ver Herr berfelben faß mit feinem Werkführer zu 
fanmen im Gomptoir. Es war bie Stunde wo ber Yeptere 
feine Gcheimniffe anzubringen pflegte, wo er die Ränte ſchwie ⸗ 
bete, die zu anderer Leute Verderben dienen follten. 

Heute hatte er wierer, wie gewöhnlid, den Faltor vor, 
Der Mann war ihm ein Dorn im Auge; feine Aufrichtigleit, 
feine Gewilfenbaftigteit hatte bereits viele feiner Schliche zu 
Schanden gemadt. Die Fallftride, die ihm gelegt wurben, 
prallten an feiner Rechtlichleit ab, die durch nichts zu en 
füttern war. Der Mann war ein Charakter durch und burd; 
und fo mußte er fchon aus diefem Grunde dem Werkführer 
überall im Wege feyn, zumal berfelbe jelten auf dem gerabeflen 
ging. Auch heute wußle er Vieles vorzubringen, ohne jedoch 
feine Abfiht, den Faktor aus feiner Stellung zu verbrängen, 
erreichen zu fönnen. 

„Geduld, Werkführer!» fprad der Herr, nachdem er alle 
Klagen und Ungebereien vernommen; „Geduld, fage id. Der 
Lenz ift mir, wie Ihmen, durch fein Auftreten unbequem ge 
worben,. Er benft und meint, die Fabrik könne ohne ihn nicht 













i 
| 
| 





rn — —— — — — 





Fern der Heimath. 





beſtehen! Geduld! ſage ih, der Brüdenbau wird fein Ende 


| erreichen — und mit ibm tie Herrihaft des Faltors. Dann 
ift feine Stelle leichter durd einen Anderen zu befegen. Er | 


wird mir überdies im jeder Hinficht unbequem; er verbirbt 
mir tie Leute durch fein Benehmen zu ihnen. Jetzt kann allein 
Furt und Strenge ſolche Geifter in Ruhe erhalten. Er will 
e8 durch Belchrung, Milde und weiß ber Himmel mie jett 
diefe neumodiſchen, fecialiftifchen Ideen heiſſen. Thorbeit ! 
Die Leute werden auffäffig — —" 

„Belonders ter Balentin!e fiel der Werfführer ein. Doc 
der Herr winfte Schweigen und fagte: „Laſſen wir ven, and 
feine Zeit wird fommen. Für jetzt wünſche ich, daß er bleibe, 
Aber Augen ımd Ohren auf, Werkführer. An Tagen wie bie 
unſerigen find, wo der Aufruhr überall emporwächet, Fünnen 
wir nicht wachſam genug fehn. Allein es ift auch eine Zeit ver 
Aufregung, in ver die Werte bei öffentlihen Berfammlungen 
nicht gewogen werben. Ein kluger Mann weiß folde dem 
Staat und ver Geſellſchaft gefährliche Neben bei ſich zu behalten — 
um fie zur gelegenen Stunde, als Hanbhabe für andere Zwecke 
zu benugen. — Reben ift Silber; aber Schweigen ift Gold, 
Geduld, Werkführer!“ — — 

"Aber borcht, ſchlich nicht jemand draußen vor ber Thür?“ 
Der Fabrilherr ſprach'e, er mabm die Lampe vom Tiſch und 
leuchtete zur Thür hinaus, Er hatte fich nicht geirrt, er hatte 
recht gehört. Die Liesbeth war gelommen; fie fanerte, ängſtlich 
aus Furt von umzeitigen Augen geſehen zu werden, in ber 
Ede des Flure. Er fab fie gleich — und raſch die Thür 
binter ſich ſchließend, ehe der Werfführer noch zu folgen ver- 
mochte, öffnete er bie Nebenthür ſeines Gemachs — und beu- 
tete dem Mädchen durch einen Mint an bineinyufchlüpfen. 

Die Piesbeth verftend ihm gleich, wie ein Schatten huſchte 
fie in das geöffnete Zimmer — und ber Fabrikherr, dasſelbe 
wieder fchließend, trat in fein Comptoir zurüd unbefangen ſich 
ftellend, vorgebenb er habe nichts gefunden, nichts bemerkt; 
er müfje und werbe fich geirrt haben. 

Der Werkführer ſchwieg. Er bütete ſich zu geftehen, daß 
er einen Blick über die Schulter feines Herrn binmeggetban 
— und bie Liesbeth erfannt habe. Ihm war e8 genug, daß er 
diefelbe gefehen. Das Uebrige erſetzte und ergänzte ihm feine 
geihäftige Phantafie, fein ſchlechtes Herz. 

Er wechſelte noch wenige gleichgültige Worte mit dem 
Herrn — und fchlih dann, einer Kate gleich, zur Thür bin« 
aus. Bald darauf verlieh auch biefer fein Comptoir. 

Liesbeth ftand zitternd in der Mitte des Zimmers, als Rein: 
mald eintrat. &s war fie bob eine Furcht überfommen — 
und die Ahnung nicht auf richtigem Wege zu ſeyn, überfchlich 
fie. Der Eintretenbe bemerkte es. Aber zum erften Mal auch 
fchien er erit in Wahrheit zu fühlen, wie ſchön, mie friich das 
junge Mädchen ſey. Die Angft, die Scham, die ihre Wangen 
röthete, machte fie allerliebft. 

„Du zitterft, Kind,» fagte der Banquier leutfelig, wie von 
Beforgnig erfüllt. „Du bift gelaufen und wirft ermattet, 
müde ſeyn. Komm, fege Dich, und bier, trinf ein Glas von 


meinem Wein!“ 
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Mit tiefen Worten nöthigte er fie, halb mit fanfter Gewalt 
zum Sopha und reichte ihr den Wein, ven er felbit aus dem 
Schrant geholt. 

Liesbeth wollte nicht ängſtlich, nicht zimperlich erjcheinen ; 
fie lachte verfhämt und trank. Der Wein goß Feuer in 
ihre Adern. 

Der Banquier batte fi zu ihr gefett; er hatte fie freund» 
lich, vertranlih nad ver Urſache ihres Kummers gefragt — 
und bie Piesbeth hatte erzählt Alles, Alles was fie gejehen und 
gehört. Er hatte ihr auf's Neue, unbemerft das Glas ge- 
fünt, er hatte fie zum Trinken gendtbiget, mehr al® aut war. 
Er batte feine nette, reich gefüllte Börfe ihr in ben Schoos 
geſchüttet; er hatte viel und manderlei mit ihr gefproden von 
ihrer Zulunft, von dem mas er zu thun gebäcte. Und bie 
Liesbeth hatte gerlaudert wie ein Kind, hatte ven Worten ge 
laufcht, die ihr gefagt wurden — umb bie gar oft das Blut 
ihr im die Wangen trieben. Sie hatte es gebulbet und ge 
litten, daß er den Arm um ihren Naden ſchlang; erft wider. 
firebend, dann ſchämig gewährent, bis feine Pippen bie ihrigen 
fanden. Die Pampe erloſch. — Es ift Nacht, tiefe, dunkle 
Nacht; der Himmel ift mit Wolfen bevedt; der Wind ranfcht 
durch die Bäume, Raubvögel ſchwirren durch die Luft. 

Wie von den Furien der Berzweiflung gejagt, eilt die 
Liesbeth nah Haus. Es war Naht, in und um ihr tiefe, 
dunkle Nacht. 


4. 


Und die Tage, Wochen gingen dahin. In der Fabrik war 
das gleihmäßige, rührige Treiben wie ehedem, nur im ben 
Feierftunden, während der Vefperzeit landen bie Arbeiter öfter 
denn je und debattirten über die Welthändel und Zeitereig- 
niffe, deren Schlagſchatten und Erſchütterungen auch bis zu 
diefem Thale prangen. Es war ja das Jahr Achtzehnhundert 
acht und vierzig. Und dieß fagt genug. Aber wir fhildern 
ja nicht jene Zeit, wir fchreiben nicht jene Geſchichte jenes 
Jahres, fondern nur eine einfache Erzählung, die durch die 
Tage jenes Yahres mehr oder weniger Licht oder Schatten 
erhielt; und veren Perfonen ſtärker oder geringer von bem 
damaligen Gifte, der durch die Herzen der Völler flutete, ber 
rührt wurden. — Wer weiß, was fhon in den Tagen, bie wir 
zu jchildern unternehmen, in und um der Fabrik geſchehen 
wäre, wenn nicht das Anfehen das der Faltor bei feinen Un- 
tergebenen genof, ein fo unerfchütterliches gewefen wäre, wenn 
der nicht fein Thun, Reden und Handeln auf Gerechtigkeit 
bafırt hätte. Achtung vor dem Beleg! war fein Wahlſpruch. 
Und er folgte demfelben, unbefümmert ob vasfelbe ihm Bor« 
theil oder Nachtheil brachte. In Gerechtigkeit lag die Richt- 
ſchnur feines Pebens, fie beftimmte auch fein Auftreten ben 
Arbeitern gegenüber. Bei allem Diefem war er ftetd auf Be» 
lehrung feiner Untergebenen bedacht. Kenntniß ift Macht, rief 
er — und ftand nicht an den Inhalt eines Flugblattes zu 
lichten und zu erflären, wenn ſich ein ſolches nad der Fabrik 
verirrt hatte und die Gemüther in Aufruhr zu bringen brobte. 
Zu dieſem Allem kam, daß er das Bertranen der Arbeiter ber 
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ſaß — und dief gab ihm eine Macht, wie fein Geſetz, feine 
Gewalt fie ihm zu geben vermochte. Die war ber Grund, 
daß die Fabrik bis jegt von Exceſſen verfhont geblieben war. 

Banquier Reinwald erlannte und fühlte auch im biefer 
Hinficht dem Werth bes Faktors; umd wer weiß, ob nicht aud 
zwifchen dieſen beiden Naturen eine Uebereinftimmung ver An+ 
fihten wäre zu Tage gefommen, wenn nicht ebem ber Wert: 
führer ſtets das feuer des Neides und ber Zwietracht in dem 
Herzen des Fabrilherrn angefacht hätte. Dem Werfjührer war 
der Faktor nun einmal ein Spiegel, aus dem er feine eigene 
Nichtigkeit und Erbärmlichkeit ſich entgegentreten ſah. Letzterer, 
der bie Jutriguen ſeines Feindes kannte und genugſam wußte, 
durch welche unlautere Mittel er ſich die Gunſt ſeines Herrn 
zu erhalten bemüht war — war zu ſtolz ſich nur durch ein 
Wort zu vertheidigen; er lebte umd war ber Meinung, daß 
fein offenes replies Thun, Reden und Handeln ver beite 
Schild gegen allen Neid und die Kabalen feines Feindes fey. 
— Es war ein Irrthum wie ibn redliche, offene Charaktere 
nur zu leicht begehen, Auch für ihm folte ſich die Schlange 
finden, vie feine Ferſe vermundete. 

Auf dem Schloſſe proben ſchien gleichfalls Alles den alt: 
gewohnten Gang zu gehen; nur ein gemauerer Beobachter 
hätte vielleicht an Diefem und Jenen bemerkt, daß ed anders jeh, 
denn ehevem,. Nur felten eilte Eveline nod in ben frifchen 
grünen Wald hinaus; ernfter, finnender denn je fchritt fie durch 
den arten. Die Rehlein wußten es fih nicht zu erflären, 
woher e8 kam, daß ihre Herrin fie gar nicht mehr fo freund⸗ 
lih willlommen bieh, als dieß fonft der Fall geweſen; fie 
ſchauten verwundert altfiugen Auges auf, wenn fie fam — uud 
eilten traurig davon, wenn fie ſich nicht beachtet jaben. 

Auch die Picdbeth ſchien ihre frühere Munterkeit verloren 
zu haben. Sah fie ihre Herrin fill, ſinnend vorübergehen, 
dann zudte es in ihrem Gefiht wie Edmerz und Web; dann 
war es, ald müfje fie auffpringen und ſich derfelben zu Füßen 
werfen, rufen und fagen: „Ich hab Did verrathen, ich bin 
es nicht werth von Dir je janft und milde behandelt zu werben I* 

Sie that es nicht, fie zwang ſich felbft zu wilder Yuftigfeit, 
wenn ver Balentin fam und fie zum Tanze führte; wenn er 
ariclich zufrieden fie anfah und von der Zukunft ſprach, die 
je rofig ver feinen Bliden lag. Nur in der Naht, wenn 
Aues um fie ſchwieg, dann meinte fic laut umd tränfte ihr 
Kiffen mit Thränen. Graf Warnsdorf aber ſchien derſelbe 


geblieben zu feyn, wie ehedem. Sein Stolz lich es nicht zu, | 


daß nur Einer feiner Untergebenen einen Blid in fein Inneres 
gethan hätte. Nur wenn er allein im Zimmer ſaß, wenn er 


den Stuhl fid zum Fenſter gerüdt hatte, dann blidte er länger | 


und wehmüthiger als jonft auf den Wald hinaus, dann warf er 
prüfenbe, ſorgende Blide nad dem Plägchen vorm Haufe um- 
ber — und feine Lippe murmelte wohl: wie lang, wie lange 
wirb es noch mein eigen ſeyn? 

Er hatte mit Evelinen, feit jenem Tage, nicht wieder über 
feine Verhältniſſe geſprochen; er hatte fie mit feiner Sylbe 
zu einem Schritte gebrängt; aber fein Auge, das oft fo prüfend, 


ı fo ernft auf ihr gerubt, hatte mehr gejagt, als die Längfte 











Grbeiterungen, 


Rebe; fein trüber umherſchweifender Blid, war einſchneiden | 
ber in ihre Seele gegangen, als dieß ein hartes Wort zu thun 
vermochte. Und heute, heut war ein enticheibender Tag, beut 
mußte der Würfel fallen; heut mußte es Mar werben, ob 
Banguier Reinwald von jet ab als Freund oder Feind bem 
Haufe gelten wollte. Der vom Grafen ausgeftellte Wechfel 
war fällig. Die Zahlung konnte nicht geleiftet werben, 

Der Fabrifherr war feit jenem erwähnten Tage nicht wier 
ver im Schloß erfchienen; es war ale wolle er den Bewohnern | 
Zeit gönnen ſich ihre Geſchide zu ordnen und felbftftändig zu 
leiten; fein Wort, von feiner Seite, jollte in ihre Hanblungs- 
weife eingreifen. Over wie, war er feiner Sade zu gewiß ? 
oder war auch dieß eim mohlüberlegter Plan? — Er ſchien 
feine Geguer zu kennen — und glaubte ficher zu geben. 

Und gewiß, es gibt für einen ahnenſtolzen Dann wohl kein 
brüdenderes, unerquidlieres Gefühl, ale ſich von harten 
Glaͤubigern gedrängt zu wiffen; wenn er fid jagen muß, daß 
Nichts fein eigen mehr, was ihn umgibt, daß Alles was bie 
Welt als ihm gehörig betrachtet, nur eitel Schein und Hod- 
muth ift. Graf Warnéedorf fühlte und erkannte es. Noch 
wenige Stunden — und — und — ob, er medte den Ge— 
danken nicht ausdenlen, e8 war ihm als könne er es nicht er- 
tragen, was wie ein drohendes Geipenft ihm näher und näher 
rüdte; — Im Schuldthurm ſitzen — hilf Himmel! lieber eine 
Kugel dur den Kopf! Er dachte es! — Aber jo weit fonnte und 
durfte es nicht fommen. Noch mannte er ja einen Theil des 
Waldes fein eigen; noch konnte er Felder, Aecder verpfänden! 
— Dod nein, mein es lafteten Hypothetſchulden darauf — 
er koumte, konnte Nichts mehr thun! — Aber Eveline! — 
Der Gedanke bligte in ibm auf. Sie konnte, fie durfte ihn 
nicht verlaffen, fie mußte ihre Hand vergeben. Ihr Herz ver 
langte ja niemand! — Und bah! Was ift e8 denn Großes 
mit dem Herzen? — Zugendthorheit. Was thut's, daß ber 
Mann alt — und fie jung. Sie lebt fih hinein; ber Ge 
danke mic) gerettet zu haben, wird und muß fie mit Allem 
verfühnen. Sie wäre undankbar, fie wäre — —“ 

Er dachte den Gedanken nicht weiter aus; ein jäher Schred 
durdyzudte ihn; die Stunden waren verflogen, ber Wechſel 
fällig; Banquier Reinwald trat mit dem Glocenſchlage ein. 
— Das war ein ernftes peinlices Wiederſehen! Der Graf 
wollte aufftchen, er wollte feinem Gegner entgegen gehen, aber 
die Füße verfagten ihren Dienft. Er fant ſchwach auf den 
Seſſel zurüd,. „Das verdammte Pobagral« rief er und wollte 
fih zum Yaden zwingen. Der Banquier jedoch fam ihm ent- 
gegen umb fagte gemeffen: „Warum ſich bemühen? Ich benfe 
unfere Geſchaͤfte fönnen wir im Sigen abmahen. Sie erlauben 
wohl!» Und fi einen Seffel beranziehend, lieh er fi nie 
ber, holte fein Notizbuch aus der Seitentaſche feines Rodes 
beraus, und fchicdte fih an vasjelbe in aller Ruhe zu öffnen. 

Der Graf aber, dieſe Manoeuvres bemerfend, ſchien, eimen 
tollen Humor jur Schau tragend: „Laflen Sie es figen, das 
verwänfchte Papier! — Herr! ich glaube beftimmt, nur ber 
Zeufel kann bie Wechfelpapiere erfunden haben. Es ift als 
ob man mit folder Schrift — —“ 





— 


zu zahlen im Stande wäre ?« 





in ſich ſchloß. Fräulein Evelinen pie Heine nennen zu bömen, | 





rechnete beftimmt auf die Summe. Weberbie® würde e# mir 





„Sie wollen dod nicht jagen: ſich dem Gott-feg-bei-uns 
verſchriebe! · fiel der Banquier tell lachend ein. „Muß ganz 
gehorfamft danken. Bin nur ein armer Raufmann ber in 
biefem Augenblicke jeines Geldes fehr benöthigt ift, und kommt, 
und fi erlaubt gefälligft anufragen, ob der Herr gefonnen vieje 
Schrift anguerlennen, als die feinige — und zu zahlen belieben ?« 

Und mit diefen Worten hatte er ven Wechſel herausgenom- 
men und präfentirte ihn dem Grafen. 

Der aber, der pruftete auf und fragte lauernd, gebehut, fein 
Auge auf dem des Banquier haftend: „Und wenn ich nicht 

„Das wäre fchlimm, im höchſten Grade fhlimm! Ich 
leid thun, die Sache dem Gericht übergeben zu müflen — 
Wehfelihulden — —« 

Mehr jagte er nicht, er lieh das Uebrige errathen. Aber 
der Graf verftaud ihn umd hatte ihn vom erften Worte an 
verflanden; er fühlte ſich plöglih unbequem in feinem Seſſel, 
er bob fih mit Gewalt in bie Höhe — und pruftete mit ficht« 
barer Röthe im Geſicht: „Zum Kukul, Herr! Sie werben tod 
nicht! — — Über nein, nein, Sie werben bedenlen —“ 

„Was bedenken?” fiel der Banquier ein und lächelte fata- 
niſch. »Ein Kaufmann braucht fein Geld! ich möchte es jetzt 
nicht wagen meinen Arbeitern den Lohn ſchuldig zu bleiben, 
Sie wiſſen in welcher Zeit wir leben!“ 

„Run, eben darum meine ich, es ließe ſich — —» 

"Was? Belieben der Graf ſich vielleicht deutlicher auszu⸗ 
ſprechen ?« 

Sie Äuferten einmal! — Herr! muß ich's denn fagen — 
Eveline! — —“ Mehr konnte der alte Dann nicht über feine 
Lippe bringen. Es war als ob der Angſtſchweiß ihm auf bie 
Stiene getreten jey. Er pruftete und ließ den Steck ziemlich 
unfanft aus der Hand auf die Erde fallen. 


Der Banquier aber — obgleidy ein gemauerer Beobachter ale | 
der Graf in viefem Augenblide war, einen geheimen Triumph | 


in feinem Auge bemerkt haben würde, — fagte rubig, gedehnt, 
wie ala beträjc es eine abgemachte, abgethaue Geſchichte: „reis 
lich! Freilich! Es gab eine Zeit, wo der Geranke deu Sie 
wir in Die Erinnerung zu rufen belieben, für mid eine Seligfeit 





Fern ber Heimath. 


| Dir, Kind, daß Du fofort gekommen, 





mit dem Wechfel in feiner Hand; „Fräulein Eveline ſcheint 
für mich verloren!» 

„Und wenn ich Ihnen fage, daß Sie im Irrthum? Ich 
müßte blind und toll feynl» — 

Und ehe der Banquier ihn zu hindern vermodte, fland er 
auf und fchrie zur Thür hinaus: „Eveline!«“ 

Der Bangquier rief ſcheinbar erfhredt: „Ic bitte Sie, Herr 
Graf, beventen Sie; was hat biefe ganze Angelegenheit mit 
unjerm Geſchäft zu thun ?« 

Aber der Graf hörte nicht auf feine Worte, er brängte 
ihm unfanft vom feiner Seite zurüd und rief: „Es wäre allzu 
lächerlich; es lann nicht feyn. Sie follen und müſſen ſich felbft 
Überzeugen, daß Sie mir eine Unwahrheit binterbradt. — 
Dann mahen Sie was Sie wollen!“ 

Im diefem Augenblide trat Eveline, bie in ihrem Zimmer 
geweien war und ben Ruf vernommen hatte, ein. Sie trat 
fihtbar bleich, aber unbeſchreiblich ſchön dem Grafen entgegen, 
während ihr Ange zugleih den Banquier in fidhtbarer Bes 
Mommenbeit ftreifte. 

„Du verlangteft nad mir! fagte fie weich und lehnte ſich, 
mie ermattet, am Tiſch. „Bedarfſt Du meiner ?- 

Der Graf der beim Eintritt der Nichte, verwirrt und mit 
ſich felber noch uneins, das Auge geſenlt hatte, und nun bas« 
felbe wie in raſchem Entfchluffe hob, rief, weniger zart, als 
nur boffend die Sache raſch zum Ende zu führen: „Ich danke 
Dein alter Oheim, 
Dein zweiter Bater hat Dich mit Allem früher befanni ges 
macht. Du haft Zeit gehabt Deinen Entfhluß zu faſſen: Gere 
Banquier Reinwald hat auf's Neue um Deine Hand gebeten 







nennen. 


— und ich, ich denfe Du wirft diefelbe ihm nicht veriasen!e 


Das hatte fie nit erwartet, werigitens 
Sie mußte am Tiſch ſich hal» 


Eveline erbebte. 
fo raſch umd entſchieden nicht. 


' ten, fie fürchtete zu finken, fie fonnte nicht ſprechen. 


war das Ziel meiner gebeimften Wünſche. Die Zeit liegt hin⸗ 


ter mir. Ich mußte dieß Ziel zu erreichen aufgeben, wie jever 





Dann es getham hätte, nachdem ich in Erfahrung gebradt, 


daß das Herz Ihrer Nichte bereits gewählt — — 

Der Graf der in fihtbaren Aufregung den Worten bed 
Banquier gelaufcht, warb bei dem leßteren glühend roth, ber 
Zorn ſchwellte feine Adern, heftig rief ex: „Herr! Was denken 
und meinen Sie! — Eveline hätte gewählt? Sie liebe einen 


Andern? Thorheit — Dummheit. Es müßte dann ein Mann | 


vom Monde gefallen jeym, Ueberlegen Sie doch, denken Siel 
— Aber ic ſeh's, Sie wollen mich Äffen, Sie verlangen, id; 
jolle Ihnen das Mäpden felbft entgegen bringen. Bedenlen 
Sie — —ı 

"Ic bebenke nur bieß Eine!" rief ber Banguier und fpielte 


Der Graf ver in gefpanntefter Erwartung fie betrachtete, 
nahm ihr Schweigen für geheime Ablchnung des Antrags — 
und den fihtbaren Hohn und Spott in dem Auge des Banr 
quier gemahrend, gleichſam als wolle er jagen: hab ih uns 
recht? reizte ihm zum Zorn. Wild und fchneidend rief er: 
„Hal Du jhweigft? Du verfhmähft die Hand, die fih mir 
zur Rettung und Dir zu zeitlihem Olüde bietet? Mädchen, 
ich könnte Dir fluchen, jo es wahr, was die Welt fi flüftert, 
mas id für Lüge und Schmähſucht bisher genommen; daß 
Dur im Herzen eine thörichte, Deiner wohl gar unwürdige Liebe 
nährteſt — und um dieſer Liebe willen Dein Glüd von binnen 
ſtießeſt — und mid — —«“ 

Er ſprach nicht weiter. Eveline war bleih, marmorbleid 
geworben, es war als ob alles Blut ihr aus dem Herzen wide. 
Einen Blid der tiefften Verachtung, bes bitterften Haſſes warf 
fie auf ven Banquier. 

Der aber, der ergriff ihre Hand, und rief dem Grafen im 
die Rede fallend: „Berzeifung! D rechnen Sie nit mir 
diefe Worte an; laſſen Sie mir biefe Hand — und geben Sie 
mir mit berfelben Glüd und Freude für bieß Leben l« 

Sie fagte Nichts; aber fie emtzog ihm auch nicht ihre 
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Hand. Sie lieh Alles mit ſich geſchehen; fie fühlte ſich wie 


zum Tode ermattet. Sie hatte vor ſich felbit, in eitlem Stolz, 
einer hochheiligen Yiebe entfagt. Sollte fie dieſelbe jegt ger 
ftehben? Der Graf hing mit ſichtbarer höchſter Erwartung an 
ihren Yippen. Sie fagte Nichts; und er nahm ihr Schweigen 
für eine Beftätigung jeiner Wünſche. Er athmete auf, er 
fühlte ſich gerettet. Er trat zu ihr hinan, er nahm fie in 
feine Arme, er küßte fie auf die Stimm — und fayte, ihre 
Hand auf's Neue in die des Bauquiers legend: „Gott fegne 
Eud; Gott lohn’ es Dir. 
gutes, liebes Kind ſein mwürbeft. 
ſchlagen!“ — 

Sie fagte Nichts. Mühſam bob ſich ihre Brujt, mit leiier | 
Kanglofer Stimme fagte fie zum Banquier: „Laſſen Sie mid) 
gehen. — Gönnen Sie mir Ruhe. — Ic bedarf ſie.“ 

Mehr jagte fie micht. Yangjam, wie auf den Top getroffen 
fhwantte fie zur Thür hinaus. 

So war fie denn alfo Braut, erklärte Braut des Mannes 
den fie nicht liebte, nicht einmal achtet, Wie kam fie fi 


Deine Berläumder find ge» 


jelbft in diefem Gedanken jo nichtig, jo verachtungswerth ver. 


War nicht ihr ganzes Peben von nun ab zu einer Püge, zu 
einer Unwahrheit geworben? Würten die Blüthen ihres Diyr- 
tenfranzes ihr micht, gleich Dornen, das Haupt blutig drüden ? 
Und was mußte Er, der fie fo body in feinem Herzen geftellt, 
dem jic der höchſte Preis des Yebens geweſen war, dem ihr 
Lächeln Luft und Freudigleit zum Arbeiten gebradt, und cin 
trüber Blid von ihr, gleich Nebelſchatten über jeine Seele fid 
lagerte, von ihr venten? Mufte fie in feinen Augen nicht 
in den Staub gefunten ſeyn; ein gewöhnliches Mädchen nur, 
das um bes Geldes, ver Stellung im Leben und des Anjchens 
wegen, fid einem Manne zu eigen gab, dem fie nicht achtete 
und ehrte? — Was war aller Glanz ver Welt gegen die innere 
Seligkeit des Herzens, gegen die Reinheit einer ungetrübten 
Seele, gegen das Gefühl geliebt zu ſeyn und diefer Liebe wür- 
big und werth gehandelt zu haben? Die Yiebe ift das Höchſte, 
das Reinſte, das Göttlichfte in eines Menſchen Bruft; fie ift 
das Diadem, das ein Gott um unfer Haupt gelegt, um aus 
jeder Wirrniß und Verſuchung des Lebens rein und mafellos 
hervorgehen zu fünnen. Wer ver Liebe ſich verluftig erklärt, 
zieht ſich felbft in den Staub, und um jeine Seele legt «8 ſich 
wie Naht und Sinfterniß, wie Nebelſchatten, die feinen ficheren 
Tritt geftatten, 

Eveline fühlte, empfand dieß Alles. Sie fühlte fid wie 
umgewandelt, wie vertaufcht. Wohl fam der Berftand, ver 
kalte, nüchterne, berechnende Berjtand, um ihr Thun und Haus 
deln zu beſchönigen; er flüfterte und jprad von Kindesliebe, 
Dankbarkeit und Opferfreudigkeit; von nothwenbiger Stellung 
im Leben, von Träumen die das Leben nie verwirkliche; — 
aber das Herz gewann immer wieder die Oberhand und die 
Liebe rief: mit mir und durch mid, wirb dir ber Sieg. — 
Jegt, wo fie Alles verloren fah, wo fie jede Brüde zu ihrem 
Lebensglüde hinter ſich abgebroden glaubte, fühlte und enıpfand 
fie es zum erften Mal in ganzer Größe und Klarheit, daß tie 


Liebe, die fie einft aus igrer Bruft in nichtigem Stolz und 


— 


Erheiterungen. 


O, ich wußte es, daß Du mein | 


Hochmuth fo Leicht zu reißen wähnte, niemals gewichen fen, 
fondern von allen Schladen ſich geflärt habe und fiegestrunfen in 
ihr wohne. Wie body, wie feft, wie männlid) gediegen klar ftand 


in biefem Augenblide ver Mann vor dem Auge ihrer Seele, ven 





|] 


| 


) 


fie geliebt und den fie, wie fie es jegt im Schmerz der vollende- | 


ten Trennung fühlte, unendlich mit jeder Faſer ihres Herzens 


| liebte! Sie fühlte und empfand es tief, wie fic an der Seite 
| diefes Mannes, theilnehmenp an feinen Beftrebungen, feinen 
| Ürbeiten, feinem Schaffen, feinem Denten und Empfinden, 
mit ihm am Geift und Wahrheit gewachſen wäre; wie fein 
| Geift fie ebenbürtig gemacht hätte, das Höchſte zu verftchen, 
| bem Höchſten, das Kunſt, Wiffenfhaft und Inbuftrie hervor 
| zubringen im Stande war, an die Seite zu treten. Was hätten 
in diefem Gefühl, in diefer Größe und Klarheit, die Schmer- 
zen, die Kämpfe gewogen, die das Yeben gejhlagen? — Sie 
| hätte Theil gehabt am feinem Ringen nad dem Beſſeren; fie 
hätte durd ein Yäceln die Sorgen von feiner Stirne ge 
ſcheucht und burd ein inniges Umfangen, nad angeftrengtem 
Tagewert, ihm Frohſinn in die Seele gehaucht. — — 
Das wäre gejhehen! im feinem Ruhm, in feiner Ehre, 
wäre fie groß geworden, in jeiner Anerkennung, die ihm nicht 
fehlen konnte, hätte ſich ihr Auge gefpiegelt. 


Es jollte nicht jeyn! — Verloren, begraben jür immer. | 


Sie fühlte, fie empfand es; aber fie ahnte auch, welch ein Loos 


ihr bevorftand an der Seite — — 


Sie dachte den Gedauken nicht aus, fie ſchauderte tief im | 
Innern zufammen; fie ging zum Tiſch und weinte bitterlid. | 


So ſaß fie lange, lange Zeit. Die beiden Männer drumten 
im Zimmer hatten ihre Angelegenheiten beſprochen und in 
Ordnung gebradt. Was kümmerte fie das Herz eines Mäd- 
cheus? fie hatten Gefhäftsfahen, Geldangelegenheiten vor. 
Der ehelihen Verbindung, des Brautjtandes wurde beiläufig 
erwähnt, nur fo weit, als die anderweitigen Angelegenheiten 
dieß zuließen und bedingten. Kalt, geſchäftomäßig werabihie- 
dete fi der Banquier, Wohl bat er feiner Braut, ver jhönen 


Evelinen, feinen Gruß zu vermelden, da er jelbit es nicht wagen 


wollte fie in ihrer Einfamfeit zu ſtören. Aber er that dieß 
fo ruhig, jo kalt, jo gemefien, daR man es fühlte und merkte: 
er jey feines Sieges gewiß und halte es nicht für nöthig, noch 
viel um den Preis zu ringen, 

Draußen im Gange, wo er unbelaujcht die Yiesbeth traf, 
war er ein Anderer. Er ſprach heimlich, raſch mit ihr. Er 


ſchien ihr einen Auftrag zu geben — und das Mädchen, das 
fih von jeinen Falljtriden umſchloſſen fand, mußte ihn an: | 


nehmen, mußte es tie erröthend dulden, daß er fie fühte 


und feinen Arm um ihre Hüfte legte. — Gieb dem Teufel | 


einen Finger, er nimmt fi die Hand, 

Eveline ſaß noh immer am Tiſch, ihre Thränen floßen 
nur noch von Zeit zu Zeit. Mechaniſch zog fie die einzelnen 
Fächer des Tifhes auf, fie wußte wohl felber kaum, mas fie 
that, noch was fie wollte. Ihr Geift war befangen. Und wie 
es bei ſolchen Gelegenheiten, in ſolchen Stunden zu geſchehen 


pflegt, man findet bei folhem Kramen und Suchen Einzelnet, 
von bem man faum weiß, wie es in das Fadı gefommen. Hier | 








| 


| 


ö— — — — — —ñ — nn ———— 


— 


‚ eine verwellte vertrodnete Blüthe, dort ein vierblättriges Klce- 
\ blatt; bier ein ausgebleichtes Band, dort ein vergilbtes Blatt! 








— Es find Nicptigkeiten, werthleſe Sachen — aber dem lie 
benben, dem tranernden Herzen unbezahlbare Reliquien. Es 
find Merffteine die die Yiebe gelegt — und deren Bedeutung 
nur das Herz verjteht. — Das war tie Blume, die jegt jo 
welt in ihrer Hand rubete, die er ihr gab beim erften Be— 
geguen, beim erften Suchen, Finden und Spreden. Das war 
das feine unſcheinbare Band, das um fein Notizbuch geichlungen 
war, und bas fie ihm entwandte, als feinem Munde das erfte 
traute Du, wie erfchredt über feine Kühnbeit und doch von 
innerer Gewalt gedrängt, entſchlüpfte; — und anf dieſem Matt, 
diefem vergilbten unſcheinbaren Bapier, das jet fo ftill, wie 
aus einem Grabe erftanden, vor ihr lag — hatte er ein Lied 
verzeichnet. Ein Pied, ihr zu Ehren gefhrieben! — Es wa- 
ren feine Schriftzüge, fein Name ftand darunter. Picter! — 
DO, wie diefer Name.ihr durch die Seele fuhr, wie er fie er» 


fchredte und erſchütterte. 


Lange, lange ſtarrte fie auf das Blatt; mechaniſch griff 


| fie zur Fever — und fchrieb unter ven Namen auf das Blatt: 








die Piesberh trat ein. 


„Leb' wohl, leb' wohl! mein vielgelicbter Freund; Du mein 
einziger, den ich geliebt — und noch immer liebe!“ Ob fie 
ihren eigenen Namen darunter gefügt, fie wußte es nicht, fie 
glaubte es. Bielleicht hatte fie fogar gefchrieben: "Deine 
Evelinel- 

Ein Geräufc ließ fich vernehmen, die Thäre öffnete fih — 
Ihre Herrin erfchrad; fie ward aus 
ſchönem Traum in bie Wirklichkeit verſetzt. Verwirrt legte 
fie die Feder nieder und ſchob das Blatt zur Geite, unter 
andere Bapiere, Im ihrer eigenen Verwirrung bemerkte fie 
aud das verflörte, unfihere Wefen des Mädchens nicht; fie 
beachtete nicht feinen ſuchenden, forſchenden, lauernden Blid. 
Sie ahnte es nicht, daß es draußen fchon einige Zeit am 
Schlüſſelloch geſpäht; fie wußte es ja nicht, daß die Yiesbeth 
eine Sreatur im der Hand ihres Verlobten war, beauftragt 
und angemiefen, ihr Thun und Treiben zu bewachen; ange 
wiejen, einen ſichtbaren Beweis des früher beftandenen Ber- 
hältnifies ausfindig zu machen. Der Banquier, noch immer 
ſelbſt zweifelnd an einer Liebe zu feinem Walter, hatte fi 
doch nicht geichent, dem Gehörten Glauben zu ſchenken, dem 
Anjheine nah, um es, wie wir gejeben, für feine Zwecke zu 
benuten. Jetzt verlangte und wünſchte er einen fichtbaren, 
faßbaren Beweis — um — um eine Handhabe zu haben für 
fpätere Zeiten gegen feine Gattin — und als Schugmittel für 
feine eigenen Handlungen, die unerwartet, unvermuthet an das 
Tageslicht treten konnten. Er war ein reiner Verſtandesmenſch, 
dem jedes Mittel erlaubt jhien, wenn es nur feine Zwecke 
förderte. Zu dieſem Einen gedachte er die Liesbeth noch zu 





Der Schweizer Alpenclub, 





benugen, dann mollte er fie aus bem Haufe zu entfernen | 


fuhen, Das Mädchen fing an ihm unbequem zu werben. 
Ein Wort ihres Munvdes hatte felbft ihn für einen Augen» 
blit erichredt. Dem mußte für künftige Fälle vorgebeugt 
werben. Es war Zeit, das Mädchen unter die Haube zu 
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Er meinte nur: kommt Zeit, fommt Rath; an Mitteln und | 
Wegen fol es nicht fehlen. | 

Und vie Piesbeth war gefommen, wie beforgt, wie theil«- 
nahmsvell, um nad Diefem und Jenem zu fragen. Sie mußte 
ihrer Herrin fo ſchmeichleriſch, jo freundlich mahe zu treten ; 
fie wußte fie, wie beforgt um fie, zu bitten und zu veranlaffen, 
bis dieſelbe entlih ihren Üsorten Gchör gab und einen Gang 
binab in den Garten unternahm. 

Es hatte ſich dies Alles fo ungefucht, fo natürlich gemacht, 
tag Eveline nichts Arges darin fand und bemerfte. Ya, in 
ihrer eigenen Berwirrung und Erregtheit vergaß fie des Blattes, 
oder meinte es genugſam verborgen und verftedt unter ven 
übrigen Papieren. 

Still, ruhig, gedankenvoll durchſchritt fie den Garten. Es 
fiel ihr nicht auf, daß bie Liesbeth fie bald verlieh und noth⸗ 
wendige, häuslihe Arbeiten zu verridten vorgab; fie Dachte 
ſelbſt des erwähnten Blattes nicht früher, als bis fie nad 
einer Stunde in ihr Zimmer zurädtrat und an dem Geruch 
einer geraucten Cigarre erfannte, daß ihr Obeim in ihrer 
Abweienheit ihr Zimmer betreten habe — und es ihr plötzlich 
erfchien, als feyen einzelne Sachen auf ihrem Tiſche anders 
geordnet, als dies vor ihrem Fortgehen der Fall gewefen. 

Bon einer bangen, jähen Ahnung erfaßt, eilte fie zu ben 
Papieren, juchte und vermißte voll Schreden das erwähnte 
Blatt! — Es war fort; es mar entwendet, 

Eveline ſuchte und räumte in Haft, Die Ueberzeugung, daß 
ihre Licbe zu dem Faktor fein Geheimnig mehr ſey, machte 
fie beben; aber tie Gewißheit, daß man fie bereits ob biefer 
Liebe vol Miftrauen bewache, und ſich nicht emtblödete ihre 
Papiere zu unterfuhen und Einzelnes zu entwenven, empörte 
fie, Eine unnennbare Augſt überſchlich fie; ihre Gedanfen, 
ihre Sinne verwirrten fih. Wer mar der Thäter? Diefe 
Frage frürmte unaufhörlich an ihr Herz. Der Obeim? over 
ein Anderer? — Durfte, fonnte-fie fragen? Mußte fie nicht 
ſchweigen und fi den Anſchein geben als vermifje fie nichts, 
als fühle fie fih von Niemand beargwohnt ? Sie konnte, fie 
durfte nichts jagen; fie mußte ſchweigen, wollte fie nicht felber | 
eine Liebe an das Licht ziehen, die doch für immer nun ber 
graben ſeyn mußte, — Nun waren ihr auch die Andentungen, 
Die Blide des Banquiere und des Onkels Mar. Sie war ſeit 
längerer Zeit ſchon überwacht, mit geheimen Spähern umgeben, 
Sie fühlte es, fie jah es — und dies Gefühl war ein gräß« 
liches. 

Die Liesbeth hatte Das Blatt entwendet, Andern Tages 
erbielt e8 der Bangnier. | 
(Schluß folgt im 16. Heft.) | 
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| 

Die dem Schweizer zur andern Natur gewordene Gewohn- 
beit des Selbftregierens und ver republifanifchen Disciplin 
erleichtert die Einführung praktifcher Neuerungen ungemein. | 


bringen — oder — —. Er dachte das Uebrige nicht aus. | Ein paar frifcher thatkräftiger Männer, deren ſich unter dem | 











rührigen Schweigervolfe weit mehr finden al® wir in unferem 
Deutfchland wiffen, erheben fid für eine gute Idee, ftemmen 
tie Schultern an's Rad zu deren Ausführung, und fiche da! die 
Sache fteht plöglich da, umd die Theilncehmer ſtrömen herzu, und 
che man fich deſſen verficht, ift jene Mee fo zweckmäßig, glüd« 
lich und mit praftifchem Verſtändniß verwirklicht, al& man es 
nur wünfdhen lann. Die hat ſich auch neuerdings wieber 
bewährt in dem jungen Verein, welden unfere Ueberſchrift 
bezeichnet, und ver am 19. April 1863 von 35 Männern ge- 
gründet, jegt um die Mitte Yuli ſchon über 300 Mitglieder 
zählt und im dem erſten Jahrgang feines Jahrbuchs *)} ver 
Welt ein glänzendes Zeugniß feiner friſchen Thätigkeit zu geben 
vermochte. 

Seit einer Reihe von Yahren hat ber britifche Alpenclub 
alljährlich zu einer Menge kühner Bergfahrten und Berg-Er« 
fteigungen Beranlafjung gegeben, weldye dann in dem Jahre 
buch des Bereins und in feinem Journal geichildert wurden 
und wenigftens mittelbar zur genauern Kenntniß der Alpen- 
welt beitrugen. Ebenfo ift jhen feit Jahren in der Schweiz 
eine Anzahl Männer thätig, durch alljährliche Bergtouren bie 
Schönheiten und Wunder ber Alpenwelt allgemeiner belannt 
und bie erhabenen Gipfel berfelben zugänglider zu maden, 
und überhaupt zur genauern Stunde des Hochgebirges nad 
Kräften beizutragen. Aber die Bemühungen der Einzelnen 
waren allzu jehr zerftreut und verzettelt, und fanden nur theil- 
weife bie jo nöthige Anerkennung und Verbreitung durch Yours 
nale oder durch gelegentliche Sammelwerfe, wie z. B. die wirklich 
vortrefflihen Berge und Gletſcherfahrten in den Hodalpen ber 
Schweiz,“ von H. Studer, M. Uri und 3. 8. Weilenmann, 
von tenen bi jegt zwei Bänte (1859 und 1863) vorliegen; 
die Tätigkeit der Einzelnen war eine etwas planloje und will 
fürlie und blieb jegar in manden Fällen bei blofen Belleis 
täten’ftehen. Es galt aljo einen Eentralverein zu bilden, welder 
die vereinzelten Beftrebungen und Leiftungen in Einem Bande 
umfahte, fie methodiſch leitete, das Jutereſſe für Berg und 
Gletſcherfahrten verallgemeinerte und durch Nacheiferung zu 

ſteigern fuchte, und der durch Gründung von Polalvereinen 
oder Sektionen einen breitern Boden zu gewinnen firebte, 
Bon dieſem Gedanken geleitet, forkerte Dr, Th. Simler in 
Bern zu Anfang bes Jahres 1863 zur Gründung eines fhweis 
zerifchen Alpenverein auf, und auf feine Anregung fanden fi 
am oben genannten Apriltage 1863 35 ſchweizeriſche Berge 
und Gletſcherfahrer aus ven Kantonen Bern, Bajel, Solothurn. 
Aargau, Puzern, Nidwalden, Zürid, Glarus und St. Gallen 
in der Bahnhof-Reftauration zu Olden zufammen, und fonflis 
twirten ſich zu einem Schweizer Alpenelub. Man bevarf zur 
Gründung eines felhen Vereins in der Schweiz gottlob feine 
polizeiliche und Negierungs-Genehmigung wie in unfern 32 
deutſchen BVaterläntern, über denen das Argusauge des franf- 
furter Bundestags mit der Ruthe der Bereinsgeſetze wacht. 
Auch quälen fih die Schweizer, die fehr praftifche Leute find, 





*) „Zabrbug bes Schweizer Alpenciub;* erfler Yahr- 


gang 1864. Bern, Dalp'ſche Buchhandl. 1864. turforſcher und Alpenbefahrer fehlt. 





Erbeiterungen. 


nicht lange mit Discuffionen Über Statuten ab, worin Ave: 
faten und Bitreaufraten fih in Zungendreſchereien, Haarjpal- 
tereien und Silbenftechereien über jeven einzelnen Paragraphen 
und Bafjus erfchöpfen, Die Berfammelten nahmen alfo einen 
von Dr, Th. Simler mitgebrachten Statuten-Eutwurf in Bauſch 
und Bogen an, denn wenn Männer, bie fi ihres Zwedes 
bewußt find, etwas Gemeinfames und Gemeinnügiges wollen, 
fo bedarf es fürwahr feines Boligeiftrafgefeges oder keiner 
Staatöverfaffung en miniature, wie wir fie bei unſerm beut« 
ſchein Bereinsunmefen gewöhnlich jehen, bei welchem ber müf- 
fige, wenig beidäftigte Burcaukrat hauptfägli feine gelinden 
Emotionen und feine Geltung ſucht. Wenn bei uns irgend 
ein gemeinnigiger Zweck erreicht, irgend eine verftändige Neue, 
rung eingeführt werben fol, jo wirb dieſes Pferd erſt durch 
Zungendreſcherei und langatpmige Erörterung in den Zeitungen 
tobtgeritten, che es beftiegen werben lann; ift die Zeit da, wo 
vie Sache praltiſch in’s Leben treten fell, fo find ihre Anhänger 
und Freunde matt von den ftattgehabten Erörterungen und 
Anftrengungen zur Verwirklichung, von dem Kampfe gegen 
die Hemmniffe, welche ihnen die Trägheit der Maffe und das 
Miftrauen ver Aominiftrativ- Behörden, die mangelhafte Ge- 
feggebung und der falſche Confervatisnus in den Weg gelegt haben, 
und das Publikum ift disguftirt von dem ewigen Geſchwätz 
und Geſchreibe, weldes mit der Erledigung der Borfrage gar 
nicht fertig werben konnte, Die Theilnahme an der Berwirk- 
lihung ift daher eine laue, weil die langathmige Erörterung 
der Sache ſchon mehr oder weniger eine politiiche Parteifär- 
bung verlichen hat, — eine Klippe, an welcher auch unſere 
patriotiſcheſten Beftrebungen, wie 3. B. die deutſche Schügen- 
ſache, meift ftranden, Nicht jo in der Schweiz, wo die freie 
Bewegung des Individuums durch keine fanatifhe despotiſche 
Polizei gehemmt wird, wo jene republikaniſche Disciplin herrſcht, 
die dem gewandteften Kopfe die Ausführung überläßt, und wo 
jeber eine Ehre barein fegt an berfelben für feinen Theil nach 
Kräften mitzuwirken, fo daß man dort nur Kapacitäten und Fady 
männer au die Spige befommt, wo man in Deutſchland Priu- 
zen und Burcaufraten hinzuftellen pflegt, um die Toleranz ber 
mißtrauiſchen und jeder Neuerung abgeneigten Regierungen 
zu erfaufen. 

Genug, der jchweizerifche Alpenelub ward innerhalb weniger 
Stunden mit feiner Gründung, feinen Statuten und feiner 
Organifation fertig, beſtimmte feinen Feſtort für die General« 
verfammlung und Das nächftliegenve Gebiet ber Vereinsthätig · 
keit, und zwar im erftern all für 1863 Glarus, für ben zweiten 
das Glaruer Hodland und fpeciell die Gletfcherreviere des 
Tödi und ber Glariven. Diefes Gebiet warb benn aud auf 
das gründlichfte befahren, wie aus ven höchſt anregenden und 
intereffanten Schilverungen der Eingelfahrten in diefem Jahr 
buch des S. A.E. hervorgeht, welcher binnen Yahresfrift ih 
durch acht fantonale Polalvereine oder Sektionen verftärkt hat, 
die fi auf Bern, Glarus, Bafel, St. Gullen, Yarau, Zürich 
Lauſanne und Graubünden (Chur) vertheilen, und unter deren 
Mitgliedern auch nicht Einer der befannteren Bergfteiger, Na« 
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Sovkl von der Gründung des Alpenelubs, deſſen Be— 


Kleben mim für Dahre geſichert und deſſen Mitglieverzahl in 
ſtetem Wachen begriffen ift, da ſich bie heranwachſende Gene» 
ration mit löblichem Eifer. und Ehrgeiz betbeiligt. Gehen wir 
num zu ben Arbeiten des Clubs Über, von deren Umfang 
ber literarifche Erfiling vesielben, der erfte Jahrgang des Yahr- 
buche, ein ſolch glänzendes Zeugniß ablegte. Es iſt nutzles, 
hier erſt beweiſen zu wollen, daß nächſt dem Ocean auf unſerer 
ſchönen Erde laum etwas Erhabeneres und Großartigeres zu 


finden iſt, ald die Alpenwelt und namentlich ihre höchſte Region. | 


Wer je auf dem Faulhorn oder Piz Languard, auf dem Kiftel- 
berg oder der Heimwehfluh oter dem Torrenthorn geftanben, 
ber wird lebenslang mit jedem Sommer eine unendliche Sehn⸗ 
ſucht na den Alpen empfinden und mit jedem Julimond ein 
unwiderſtehliches Schwalbengefühl, einen Wanderzug nad dem 
Süden in ſich verfpüren. Wer aber auch noch nicht fo glüd- 
li war, die Alpen ans eigener Anſchauung zu kennen , wen 
nur Empfänglicfeit für das Schöne und Erhabene in ver Na« 
tur die Seele ſchwellen, wer nur mãnnlichen Muth, Willens- 
kraft und Ausdauer zu würdigen vermag, ber greife zu bem 
Dahrbuch d. Schweizer⸗Alpentlubs und verfolge mit theilneh- 
mendem Gemüthe die fühnen Fahrten der Elubiften; ver lefe 
das Bud, das an feſſelnder Gewalt, an innigem Reiz, an Fülle 
der Belehrung, an anregendem Intereffe, den ganzen Zauber 
bes beten Romans mit dem inftruftiven Gehalte der meifter- 
bafteften Reifebeihreibung verbintet, und aus dem die geiftige 
Brifche freier kecker Männer und ber ftärfende Hauch ber 
reinen Alpenluft uns unausſprechlich aumuthend und labend 
entgegenweht. Der erfte Abſchnitt des Wuchs fehilvert die 
"Fahrten im Elubgebiet«: vie Erfteigung des Täpi + Rufein 
burd die Porta da Speſcha, lebendig, keck und anſchaulich ger 
ſchildert von Dr. Th. Simler; ber Clariden, von Frey Gefner 
und E. Rambert; das Schneehorn, ven L. Fininger; des vor« 
dern Selbſanft, von C. Hauſer; des Bifertenſtods von A. Roth. 
Der nachſtfolgende Abſchnitt ſchildert die „freien Fahrten“ der 
Elubiften, auf das Aletſchhorn von Edm. v. Wellenberg; auf 
den Alphubelpaß v. F. Thioly; das Mattwaldhern und fein 
Panorama von Gottlieb Studer *); auf den Piz Morterätfch 
von Melch. Ulrich; auf ven Piz Tremeggia, von I. I. Weilen« 
mann; auf den Piz Zupö von P. Enverlin; auf das Finfter- 
aarhorn von R. Lindt; auf das Silberhorn von E. r. Wellen 
berg. Dann folgen eine Reihe Auffäge und Meinerer Mit- 
theilungen, unter denen fi durch befondern Gehalt auszeic- 
nen die gebiegeuen Arbeiten über bie „Bevöllerung der Alpen« 
von F, Rütimeyer und bie „Alpenwirthſchaftlichen Streiflichter“ 
von Dr. Fr. v. Tſchudi, dem hodverdienten Verfaſſer des 
Thierlebens in der Alpenwelt, fowie eine Reihe von Mit- 
theilungen von Prof. Dr. A. Roth in Bern, von L. Riütimever, 
€. Haufer m. A. m., fowie endlich eine ganz vortreffliche An- 
regung des verftorb. Oberſts Hans Wieland in Bafel: „Auf: 
gaben für die Mleineren Beute unter den Alpenclubiften,“ worin 


*) Diefes majeftätiiche Panorama, hübſch in Farbendrud ausge: 
fährt, if eine höchſt daukenswerthe artiftiiche Beigabe des Jahrbuchs. 


| er nachweist, wie jeder 
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Einzelne fein Scherflein zur Hebung 
der Yandestunde, namentlich auch in militäretopegraphiicher Be: 
| jiehung beiftenern lann, ohne gerade 10,000 Fuß zu fteigen. 
Noch anfchaulicher und lehrreicher aber wird das dahrbuch 
durch die Menge vortreffliher Aluſtrationen in Holzihnitt und 
lithogr. Farbendruck, jowie durch die ganz vertrefflide Karte 
bes Töpdie Gebiets von Penzinger. 

Jede der oben aufgezählten Einzelnſchilderungen von Berg« 
und Gletſcherfahrten ift am fich ein Meines Meifterfiüd von 
Darftellung, und mit einer Beſcheidenheit und Anfpruchslofig- 
feit erzählt, wie fie fih an Männer ziemt, welche nicht bie 

negative Thatkraft individuellen Ehrgeizes over Heinliche Eitel- 

| feit, fondern echtes Intereife für die Wiffenfchaft und wurmer 
Patriotismus zu ſolchen Aufgaben treibt. Und das ift in un— 
jeren Augen fein geringer Verzug des Buche, kein Meiges Lob 
für die Clubiften felbft. Das Individuum tritt zurück mit 
feinem fubjeltiven Antheil, das Objektive tritt in den Mittels 
punkt, und bilvet den einzigen Angelpunft ter Darftellung. 
Das ift aud eine Stammeseigenthümlichkeit wie eine politifche 
Errungenfchaft des Schweizers, die er dem Bewußtſehn feiner 
Beredtigung zur Mitrezierung, dem praftiih gewordenen 
Prinzip des self-government verdankt, das den Heineren Re- 
publiten ſolch gediegene Charaktere und trefilide Männer 
gibt, wie Dufeur, der verftorbene Hans Wieland, Oberft Kurz, 
und Hunderte von Anderen, 

Gehen wir nun aber auf das Topographifche und Specielle 
der einzelnen Fahrten ein, jo müffen wir ben Männern, welche 
ben jchmeiz. Alpenelub leiten, bezüglich ihrer Wahl wieterum 
die vollfte Anerkennung zellen. Die Tödi- und Claridengruppe 
ift eine der großartigiten und bed noch am wenigften befanns 
ten, Tauſende wandern alljährlich auf allen Seiten längs ber 
Abhänge dieſes Gebirgaftods hin, bald im obern Linththal 
bis zur Pantenbruck oder auf die Sandalp, bald über den 
Urnerboden und Klauſenpaß über die Balmwand herab bie 
zum Stäubifall und Schädenthal, bald im Borber-Rheinthal 
von Ylanz bis Diffentis, bald ins Maveranerthal hinein; aber 
wie Wenige wagen fid) in den Schoos dieſer herrlichen Berg- 
parthie, die das Befahren ebenjo ſehr verdient, wie die Ber- 
nina« oder Monteroſa · Gruppe, und die den norbifchen Alpenbe» 
ſuchern noch näher liegt! Jetzt, durch diefe vorzügliche Karte, 
durch diefe Schilverungen der Fahrten der einzelnen Sektionen, 
durd bie Heranbildung von Führern und Borzeihnung bon 
Routen ift dieſe Gruppe den fremden Alpengaſte befannter 
gemacht und erfcloffen, und Dr. Simler, Prof. Roth und ihre 
Genoſſen haben ſich vadurd ein Verbienft erwerben, welches 
jever mit uns bereitwillig anerfennen wird, ber ſchon ber ger 
nannten majeftätiihen Gruppe näher gelommen iſt. Die Bahn 
ift nun gebrochen, und harrt der Befahrer, bie nit mangeln 
werben. 

Die Schilderungen der freien Fahrten leuten die Aufmerk · 
famteit der Sommergäfte der Hodhalpen, welche größere Berg- 
fahrten machen und auf denjelben gleihfam dem allmächtigen 
Weltenfhöpfer in feine Werfftätte hinein ſehen wollen, auf 
eine ganze Reihe prachtvoller Punkte ber Gletſcherwelt. Dos 
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Aletſchhorn, der ſüdliche Ausläufer der Jungfrau, ift durch 
eine fehr lebendige Schilderung feiner VBefteigung durch ben 
Berg- Ingenieur v. Wellenberg ganz beſonders unjerm Intereſſe 
nabe gelegt, ebenfo wie das Silberhorn, eine der weniger be» 
fannten und doch höchſt merkwürdigen Spigen berjelben Gruppe 
der Perner Gentralalpen. Den Alyhubelipig, ebenfalls einer 
der intereflanteften Punkte ter Wallifer Alpen, fchilvert mit 
frangöfifcher Anınuth und Beweglichkeit jein Erjteiger Thioly. 
Einer der verdienteften Veteranen unter den ſchweizeriſchen 
Alpenforſchern, ber unermüdliche Gottlieb Stuter, beſchreibt 
in Wort und Bild gleich anſchaulich die herrliche Rundſicht 
von einem ter ſchönſten Ansfichtspunfte der Südalpen, dem 
Mattwaldhern. Zwei andere Altmeifter der Alpenkunde be« 
fchreiben ihre Erfteigumgen bisher wenig befannter und befudhter 
Höhenpunkte der jürlihen Alpen, nämlich Melchior Ulrich 
biejenige des Pig Morterätich am Berninaftod, und Weilennann 
diejenige des zu den weftiihen Ausläufern des Bernina gehör 
rigen Piz Tremoggia füröftlihd von Sils. Gleichfalls zur 
felben Gruppe gebörig it der Piz Zupö, deſſen Beiteigung 
und mit anſpruchsloſer Treue der verdiente Schulmeifter, Gaft» 
wirth und Bergführer Enderlin in Bontrefina erzählt. Eine der 
anſchaulichſten und belehrendſten unter ben „freien Fahrten" 
iſt jedoch die von R. Lindt unternommene und geſchilderte 
Erfteigung des Finfteraarhorns, diefes Bergriefen, der erjt‘ 
feit wenigen Jahren häufiger befucht und von kühnen Berg- 
fteigern überwunden wird. Wir möchten viele fahrt, als eine 
der bezeichnendften und intereflanteften im Hochgebirge, gar zu 
gerne unferen Leſern mitteilen, wenn wir nicht fürdten 
müßten, dadurch in die Rechte des Autors einzugreifen ober 
durch einen theilmeifen Auszug, da die ganze Schilderung den 
Rahmen unſeres Dlatts überfteigt, das Verdienft und Enſemble 
der Befhreibung abzufhmwäcen. 

Das ift in Kürze was wir von dem jungen, rührigen, aber 
gebeihlich emporblühenden ſchweizeriſchen Alpenelub zu berichten 
wiffen, dem wir von Herzen das befte Gedeihen wünſchen. 
Hat er auch nicht im feinen Sagungen die Beftimmungen 
aufgenommen, wie der britiſche, daß nur derjenige Mitglied 
werben kann, ter jemals eine Meereshöhe von mindeftens 
zehntaufend Fuß erftiegen, fo find wir doch überzeugt, daß er | 
ſich vorzugsmweife unter dem kräftigen heranwachſenden Ge— 
ichlecht refrutiren und daß jedes Mitglied ſich bemühen wird, 
nad Kräften zur förderung ber VBereinszwede: genauere | 
Kenntniß der Hochalpen, Berallgemeinerung ihres Befuchs 
und PVerftändniffes, grüntlichere Ermittelung ihrer phyſiſchen 
und topifhen Berhältniffe ꝛc. mitwirten, und daß er ven ber 
rechtigten Stolz und bie innige Liebe des Schweizers zu feiner 
Heimath fördern und ftärten helfen wird. Wir laſen vor | 
einiger Zeit in ben „Anterhaltungen am häuslichen Herb* ein 
geiſtreich ſeyn ſollendes Dietum: die Mode, das Hochgebirge 
der Alpenwelt zu beſuchen und die fchroffen Spigen deſſelben 
zu erflimmen, jey ein Ausfluß von Eitelkeit und Kiel ber 
Selbftüberbebung. Wir wollen dieß für mande Individuen 
und Fälle gelten laſſen, und befonders für jo viele der Mite 





si des engliſchen Alpenelubs gerechtfertigt und paflend | 
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erachten, denn der renommiſtiſche Zug, die negative Thatkraft 


und der Hang zu Abenteuern ſind weſentliche Faltoren des 
britiſchen Nationalcharalters. Allein der Autor jener Bemer ⸗ 
fung ſtand ſicher noch nie auf dem Torrenthorn oder dem Piz 
Mundaun, fonft hätte er an ſich jelbit erfahren müflen, was 
dem fühlenden Menfchen durch die Seele zieht, wenn er auf 
jene von der Früh- orer Abentionne angeglühten zahllofen 
Silberhörner ber Alpen blidt, und nur ver flahe Sinn und 
die Blaſirtheit und kurzathmige Engberzigfeit eines Flachlän- 
ders mit aſthmatiſcher Yunge und Löffelſtiel · dürren Beinen lann 
ein foldes Diktum als eine goldene Sentenz der Erfahrung 
anftaunen. Uns ift ned jeresmal auf jenen Höben über ver | 
Baumgrenze das Herz voll ven Yebenstraft und Pebentluft, 
die Seele weit und das Auge feucht geworden bei der Umſchau 
auf die herrlichen Bergesbänpter in ihren Silberbiademen und 
Demanttronen von ewigem Schnee, und wir meinen: es gehöre 
mehr Dünkel und Eitelkeit dazu, ſolch ein ſteptiſches, geiftreich 
ſeyn follendes Diktum zu verzapfen, als über die Gemmi zu 
Hettern und das Maingbern zu erfteigen und Auge und Seele 
an der ftillen Majeftät der ringsum ausgebreiteten Berner und | 
Wallifer Alpen zu waiden. Darum unter fröhlidem Heuern 
ein herzliches Glückauf dem Schweizer Alpenclub! 





Bilder aus Rom. 


Echuß.) 


Wenn Beppoe und feine ganze Verwandtichaft die einzigen 
wären, melde Einem in Rom die Haut entgegenftreden, fo 
wäre es noch zu ertragen, allein man wird bafelbft von allen 
Seiten geſchröpft. Rem ift tie Statt der Bettler, wo alles 
bettelt vom allerhöchſten herab, denn felbft ver Pabſt will feinen 
Peterspfennig haben. Du kannſt in Rom nit zehn Schritte 
weit geben, ohne daß Dich jemand anbettelt. Wranzisfaner 
und Kapuziner in ihren Hutten von braumem Wolleuzeuch, die 
Lenden mit Striden umyürtet, vie nadten [hmugigen Füße 
in Sandalen, die braunen Hände baarig und ungewaſchen, 
ſprechen Did auf ver Straße, an ber Table d'hote, in Deinem 
Salon oder Atelier an und fommen entweder mit dem Korb 
um Yebensmittel zu betteln, oder fchütteln vor Deinen Augen 
eine Blechbüchſe mit einer Spalte im Dedel, worein Du Dein 
baares Scherilein legen jolft. Die Sacconi, fene gejpenfter- 
haft in lange Kutten eingehüllten Geftalten mit Kaputzen über 
den Köpfen, weldye nur für die Augen zwei Höhlen haben, und bie 
in ganz Rom dem fremden durd ihre unheimliche Erſcheinung 
auffallen, dieſe Vermummten unter deren verhüllendem Ger 
wande ſich Deine beften Freunde und Belannten verbergen 
können und vie in ver That auch meiftens hohe Würbenträger 
der Kirche, Verſonen von Stande, angefehene Beamte oder 
Offiziere find welche nur zur Buße für ihre Sünden fid diele 
Demüthigung anferlegen, — dieſe Sacconi alſo überfallen Did 
am hellen Mittag oder bringen plöglich in Deine geheimften 
Gemäcer und verlangen mit warnender Stimme und drohendem 
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Tone Almofen zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt der Seelen 
der Gläubigen, Diefe Sacconi gehen immer paarweife, jeder 
auf einer Seite der Strafe oder bes Weges; feiner fpricht 
jemals mit dem Anvdern und doch verlieren fie einander nicht 
aus dem Geſicht, betteln hartnädig jeven Vorübergehenven an 
und fünnen dieß um fo umgenirter thun weil fie fo ganz ver 
büllt find. Außerdem betteln Did noch Pilger an, und zu 
Weihnachten und am Neujahrstage kommen die Dienftboten 
Deiner Bekannten und wünſchen Dir, in Erwartung einiger 
Baoli, ein gejegnetes neues Fahr und die Wiederkehr noch 
vieler fo glüdlidien Tage wie ber gegenwärtige. Diefer Brauch, 
tie Dienerfchaft feiner Belaunten und Freunde am Neujahr zu 
befchenten iſt fo allgemein, daß viele augeſehene Yeute ein 
ganzes Heer unbezahlter Dienftbeten balten, melde für ihren 
Lohn einzig auf die Trinfgelver und die Chancen angemiefen 
find, die fie zu ſolchen Zeiten. und auf Diefe Weife haben. Auch 
eine Menge vacirender Dienftboten ſehen im Bettel die chrlichfte 
und bequemfte Beſchaͤftigung, die fi ihnen tarbietet, und ihrem 
Beifpiele felgen außerdem neh aanze Schaaren raphaeliſcher 
feiner Kinder, vierfhrötiger Männer und altersfchwacher 
Sreife, ſowie eine Unzahl von Weibern von allen Pebensftufen. 

Bisweilen werben aber die Bettler felbft vie Opfer; fe 
4 B. wenn die Gärten ver Francislaner gerade vor gewiſſen 
Fenſtern liegen und ſchmucke, dralle römische Weiber freundliche 
Beziehungen mit ven Gärtnern und Tagelöhnern ver frommen 
Bäter anknüpfen, und wenn diefe Weiber dann ben Gärtnern 
ein Bft! Pit! zurufen und lange Bindfäden verlodend hinunter: 
laffen, bei welchem Anblid dann die Gärtner ein paar Gurken 
ober eine Melone oder einen mächtigen Kohlkopf an die Schnur 
binden, worauf Die Weiber diefe Waare entweder faufsweife over 
als Geſchenl — je mad der Iutimität ihrer Beziehungen zu 
dem Gärtner — in tie Höhe ziehen. Wären die Mönde nicht 
fo umerträglich träge, fo würden fie ihre Küchengärten felber 
beforgen; da fie aber zu fromm zum Urbeiten find, jo miethen 
fie ſich lieber Tagelöhner und werben betrogen und beftoblen, 
mie fie es verdienen. Dieß ift die poetifche Gerechtigkeit, wie 
fie feyn fol. Hier mag auch eines anderen Zuges von poetifcher 
Gerechtigkeit erwähnt werben, nämlich einer Urt Saturnalien, 
weldhe in dem Haufe eines Kardinals in derjenigen Stunde 
gefeiert werben, wo er angeblidy oder wirklich zum Pabſt ger 
wählt worben iſt. Seine Diener fallen dann über feine Gar« 
derobe ber, erbrechen alle Schränke und Kommoden melde er 
beſitzt, und nehmen ihm alle feine Kleider bis auf das Hemb 
weg. Diefer althergebradyte Brauch ift zu keiner Zeit ange- 
nehm, aber ganz befonvers unliebfam, wenn ſich hernach heraus» 
fiellt, daß das Gerücht nelogen hat und der Kardinal nicht zum 
Pabft gewählt worden ift und er nun nad Haufe fommt und 
feinen Wegen Kleidungsſtücke mehr vorfindet. Es fol dann 
meift felbft von Seiten der Mildeſten Scheltworte und Ber- 
wänfhungen regnen, jelbft jene beiden allgemein üblichen aber 
fürdterlichften nicht ausgenommen, die man fo häufig im 
Munde des gemeinen Italieners hört: „Möge Dich ein Schlag- 
fluß (aceidente) treffen!" ober: „mögeft Du an einem prato 
(Pilze) fterbin!« Diefe Berwünfgungen haben nad) italieniſchen 
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Begriffen eine weit ſchrecllichere Bedeutung, als nach unſerm 
Gefühl, denn die eine will ſagen: Du ſollſt fo raſch hinweg - 
gerafft werden, daß Du nicht mehr beichten oder die heiligen 
Sterbſacramente empfangen kannſt, wodurch Du alſo auf ewig 
verloren biſt; und die andre heißt eigentlich: mögeſt Du in 
ſolche Armuth verſetzt werden, daß Du Champignons, Pilze, 
prati, eſſen mußſt, melde der Italiener für giftig hält, und 
zu deren Genuß ihn nur die allerbitterfte Noth umd der furcht ⸗ 
barfte Hunger zwingen kann. 

Die feier der hohen Kirchenfefte in Rom -ift {hen zu wohl 
befannt, ald daß wir hier ihre Schilverung wiederholen follten, 
Der prachtvolle Gottesdienſt in der herrlichen St. Betersticche, 
die feltfamen Uniformen der Schweizergarden, die malerifchen 
Trachten ber Bauern, untermifcht mit den abicheulichen fran« 
zöſiſchen Moden und Trachten tes civilifirten Europa und den 
Uniformen der franzöfifhen Soldaten; vie feltfame Wirkung, 
wenn all der falte blaue Stahl einen plöglichen gleichzeitigen 
Blitz und ein gleichzeitiges Klirren auf dem Pflafter abgibt, 
wenn bie Soldaten mit Einem Male bei Erhebung der Hoftie 
ſich auf die Kniee niederlaffen unb die gewaltige Maſſe des 
Bolls fi vorwärts beugt wie ein Kornfeld vor dem Winde; 
dann das jähe Posbrehen himmliſcher Muſik, mo ber hohe 
Sopran alle bie anderen Stimmen übertönt, und von Zeit 
zu Zeit die Mare mufifalifhe Stimme des Papſtes wie ein 
filbernes Glödlein durch den weiten Dom hinſchallt; fpäter 
dann die Seguung des Volkes mit ben zwei ausgeftredten 
Fingern, wenn ber heilige Bater auf ſeinem Stuhl hoch er- 
hoben zwifchen ven hohen, weiten, wallenden Fächern getragen 
wird. Zur Weihnachtézeit die Ehren, die dem Santiffino 
Bambino, dem Jeſuskindlein, dargebracht werben; zur Slarne- 
valszeit der Mummenſchanz und Scherz und die Moccoletti; — 
zur Ofterzeit das unvergleichliche Hochamt und die Beleuchtung 
der St. Beterslirche, — wer kennt dieſe Dinge nicht alle aus» 
wendig und bat fi nicht ſchon dutzendfach in Reifebefchrei«- 
bungen daran ergötzt? Man rühmt von jenem Santiffimso 
Bambino zur Weihnachtszeit, deſſen Juwelen an Werth ven 
Einkünften einer Nation gleihlommen und das, als es einft 
geftoblen ward, bei Nacht auf die wunberfamfte Weife wieder 
in feinen Schrein zurüdmanberte, — man rühmt von ihm, es 
fünne alle Krankheiten heilen und allen Uebeln fteuern, obſchon 
e8 nur eine häßliche alte hölzerne Puppe ift, die mad ber 
Legende von einem gewilfen Pilger aus dem Holze irgend eines 
Baumes vom Delberge geihnitt und, während derſelbe ſchlief, 
von dem heiligen Lukas angemalt worden ſey. Sowohl Bild» 
fchniger wie Anftreiher haben zwar mehr guten Willen als 
fünftlerifche Geſchiclichteit beſeſſen; aber die Puppe gilt trog- 
dem für einen trefflihen Wunberbofter, und wenn fie in ihrem 
eigenen lohfarbenen, von einer zinnoberrothen Flagge über: 
wollten Staatswagen, in weldem zwei Mineritenbräder mit 
ihr ſitzen, zu irgend einem Kranken gebradt wird, fo befreuzen 
ſich alle Leute, an denen das Heiligenbild vorüberfommt, werfen 
fih auf ven Boden nieder und bie Weiber beveden fid bie 
Häupter mit Schürze oder Taſchentuch, wie an jedem andern 
heiligen Orte und rufen: „O Santo Bambins, gib und Deinen 
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Segen! o Santo Bambino, heile unfere Krankheiten! laß das 
Waſſer der Tiber niedriger werben; heile Angelina's Bein! 
| gib und einen guten Karneval!® oder auch: „Sende biefem 
| oder jenem einen Schlagfluß!“ — Im Jahre 1849 erwiefen 

die Triumvirn diefer berühmten Buppe große Ehre, und ränm- 
ten ihr fogar des Pabftes eigene Kutſche zum Gebraude ein, 
— wir wiſſen jedoch nicht, ob dieß ihre Wunderkraft gefteigert 
bat oder nicht. 

Die Römer haben gleidy anderen Yenten ihre befonderen 
Mahlzeiten und Lederbiffen für gewiſſe Gelegenheiten. An 
Weihnachten naſcht alles Torone und Pan gialle. Torone ift 
ein hartes Gebäd aus Honig und Mandeln und mit kryftallie 
firtem Zuder überzogen; Ban gialle ift unſerm ſüddeutſchen 
Hugelbrod ähnlich, ein Gebäck aus Zwetſchen, Eitronen, Man— 
bein, Zuder, Pignolen (Samenternen der Binie) und Piftacien- 
nüffen, alles zufammen in eine zähe, folide, ſüße Maſſe ge 
tnetet. In der Faſtenzeit gehören die fogen. Maritozze, bie 
Fladen aus den ehbaren Samenfernen der Pinienzapfen, welche 
man mit Del gebaden und bid mit Zuder beftreut bat, zu den 
Lieblingsfpeifen der Gläubigen. Am St. Joſephstage werben 
unter ben bunten fhmnden Buben, welde mit großen grünen 
Aweigen verziert unb mit roth umd goldenen Draperien be 
bangen find, vie köſtlichen Fritelle vi San Giuſeppe maflenhaft 
verfauft, nämlich Teigmüffe aus Mehl, dem man bisweilen 
Reis beigemengt und die man in großen Keſſeln voll lochenden 
Del oder ziſchendem Schweinefett gebaden und mit Zucker bes 
firent hat, und dr auf polirten Holzſchüſſeln unter einem 
ungeheuren Aufwand von Stimme und Geberbenfpiel und 
Geſang und wigigem Wortgefeht und weithin tönendem Ge: 
lächter angepriefen und ausgeboten werben. Zu Oftern gibt 
es Eier und bie große Beleuchtung und vie Ausſchmückung 
aller Käſebuden und Schinfenlären, Die pizziecheria. Im Mai 
gibt es den Berlingojjo, eine Art Zuderfuhen der in Ringe 
geſchnitten und mit ſchönen rothen Quaſten verziert ift; unb 
wenn ber Frühling wirklid gelommen ift, was mit der Daten: 
zeit zufammtentrifit, wenn vie prima vera, die erite wahre Zeit, 
wie fie fie mit Recht nennen, da ift, dann fommt das Feſt 
ber Küchengärten, und eine ganze Bevölterung ftürzt ſich auf 
fchneeigen Binmentobl, fleiſchige Artifchofen, zart röthlich over 
purpurn angeflogene Spargeln, auf ftattliche bellgräne und 
goldgelbe Kohltöpfe und auf alle möglichen Arten von Semüfen 
und Küchengewächſen und verzehrt fie entweder im Del und 
Bett gefhmort oder in meißlicher Brühe ſchwimmend, und 
jebermann fchlägt dabei eine Klinge, wie Kinber an einem 
Weihnachtstuchen. Und ver Frühling bringt nicht allein Kohl 
und Artifchoten, jondern aud ganze Morgen voll ſüßduftender 
parmeſiſcher Beilchen, ftarfriehenver Hyacinthen, Maiglöckchen, 
Tazetten, Narciſſen, Anemonen, Chelamen und wie die tauſend 
und aber tauſend Kinder des Lenzes alle heißen, welche der 
Somenfhein und die lauen Regen aus dem wuchernd üppigen 
Boden Ioden, und die nirgends in größerer Schönheit und 
lleppigfeit blühen als in ber gefegneten Umgegend von Rem. 
Alsvann kommt auch der Limonaro oder Yimomaden«Berkäufer, 
der fein kühlendes Getränfe auf allen Straßen und an öffent- 
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lichen Plägen ausbietet. Jetzt gelangt der Brunnen zu feinem 
Werth; vor den Kaffeehäufern figen vie gewählteſten Gruppen 
im freien, und ganze Familien leben unter freiem Himmel 
auf dem Pflafter und verfehen alle ihre häuslichen und Be— 
rufs · Geſchaͤfte angeficht® der ganıen Melt auf offener Straße. 
Sept ift tie Campagna ein zanberifches Gelände, und Rem 
eine Stadt von umbefchreiblicher Glorie; jegt ſchwillt Pebens- 
kraft md Rührigkeit jevem die Adern, fogar bem gefpenftigen 
Saccone und dem trägen fFranciefaner in feiner Kutte; jetzt 
fingen die Contadini ever Bauern, und die Bauernmäbcden 
bören zu, und bie großen fchmarzen Augen ber Römerinnen 
werden glänzend und zärtlich, und die Geiftlichkeit hat alle 
Hände voll zu thun mit den Verlobungsfeften und Hochzeiten 
die allenthalben in Menge gefeiert werben, und bie Bettel- 
mönde und Bettler betteln num mit zehnfacher Inbrunfi, denn 
fie wiffen, daß wenn die linde Früblingeiuft das falte Bint 
lebhafter durch die Adern treibt, der Menſch auch zum Geben 
aufgelegter ift. Die Guitarren und Mandolinen ſchwirren, die 
Serenaten ertönen durch die lauen, berrliden, ſternenhellen 
Nächte, und durch die mächtigen engen Straßen over ſchattigen 
Gärten huſchen verftehlen koſende Paare. Aber es ift nicht 
alles Gold mas glänzt. Diefe ſchöne Zeit hat aud ihre 
Schattenfeiten, denn jetzt befallen Fieber ven Unactfamen und 
jäber Ted tritt ben Leichtſinnigen an, wenn er Diätfehler be- 
geht, fich nicht genugfam vor Yuftzug und katten Luftſtrömen 
hütet, ſich leichtfertig erfältet, wenn er zu viel wäſſeriges Obft, 
ſchwere Speifen, erhitente Weine und Gewürze genicht, wenn 
er fih dem abendlichen Thau ausfegt, bei offenen Fenſtern 
ſchläft und vergleichen ungeitige Thorheiten oder übermüthige 
Wagniſſe ſich zu Schulden kommen läßt, vor denen die erprobte 
Weisheit der Einheimifchen immer warnt, weldye natürlich ihr 
Klima beffer verftehen ala wir Ausländer. Allein die Fremden 
halten fi immer für die Klügſten, und gerathen daburd in 
Noth und Krankheit che fie ſich's werfehen, und müffen ihren 
Veichtfinn und ihre Unklugheit gar oft mit ihrer Gefunbheit 
oder gar mit dem Peben büßen, denn gar mancher junge Nord« 
Länder, der ftrogend von Gefundheit nnd Peben nah Rom kam 
und fich dort fo burſchikos gehen laffen wollte, wie daheim auf 
feiner Univerfität oder Akademie, liegt dort draußen bei der Py⸗ 
ramide des Geftins im Schatten der Pinien und Eypreflen zum 
ewigen Schlafe gebettet. . 

Und nun kommt bie Fahreszeit der Spiele, denn die Römer 
find ven Spielen im Freien auferorbentlich zugethan, und find 
insbeſondre Meifter in den verfchiedenften Arten von Ballfpielen. 
Der Pieblingsplag ver Ballfpieler für das Pallone, eine Art 
Ballfhlagen mit Radetten, ift auf der Höhe ber Quattro 
Fontane in ben Barberini’ihen Gärten. Die Spieler tragen 
dichtanliegende Kleider von bünnem Leber und ein rothes ober 
blaues Band um den Arm, um die Parthie zu bezeichnen, zu 
der fie gehören. Ein anderes Spiel heift Bocce und wirb 
mit einem Heinen Ball und einer Anzahl großer gefpielt und 
befteht darin, daßf man den Meinen Ball mit den großen zu 
erreichen fucht, indem man fie barnadı wirft; ein anderes heißt 
Leceo und gleicht eimem unferer deutſchen Knabenſpiele. Die 














Ruzzola ift das Discuswerfen der Alten, und beſonders bei 
ben unteren Bollsllafjen beliebt. Die Morra ift der allgemeine 
Zeitvertreib für Heine Schulfnaben wie für bie gereiften 
Männer, und veranlaßt immer prächtige Gruppen, welche das 
Entzüden der Künftler find. Die Beſucher ver Staffechäufer 
unterhalten ſich beſonders gerne mit Schad und Domino. Bei 
feftlihen Gelegenheiten gibt es eine öffentliche Tombola oder 
Zahleulotterie, die auch bei keinem Feſtball und feiner Soiree 
fehlen darf, Aber ein weit weniger harmleſes Spiel ift vie 
Zahlenlotterie, welche die päbſtliche Regierung mit Vortheil 
betreibt und in welder alle Klaffen ver Geſellſchaft mitjpielen, 
weßhalb venn auch Kartenſchlagen, Wahrfagen aus dem Kaffee» 
mark x. um gute Zahlen zu erlangen, Traumbüder und ähns 
liche Dinge zu ven alltäglichſten Erſcheinungen des Bolls- 
Aberglaubens gehören. Die päbftlihe Regierung geberbet fi 
ungemein wäterlic gegen ihr Vol: jo ward J. B. die Parforce» 
jagd und bie vom eimem eugliſchen Müffiggäuger eingeführte 
Fuchsjagd in der Campagna polizeilid verboten, weil dabei 
ein gemiffer bieder junger Nobile, der nicht ber befte Reiter 
war, vom Pferde flürzte und fih die Schulter brad; aber 
tie verderbliche Lotterie hat fie noch nicht aufgegeben, denn fie 
will aud in dieſem Stüde das beſte des Volkes, d. b. jein 
Geld. Die übrige Jagd, die ſogen. Heine, ift dagegen den 
Römern freigegeben, und nad der Ernte darf jeder fein Heil 
verfugen und in der Campagna gegen Wachteln, Tauben, 
Feldhühner, Hafen und alles andre Gewild „mas da kreucht 
und fleugt,“ zu Felde ziehen, wobei denn jeber arme Sing« 
vogel und jede Schwalbe umerbittlih herunter gefmallt wird, 
um verſpeist zu werben; vie befte Dagtzeit in ver Ganıpagna 
ift aber der Herbit, wann bie Zuguögel aus dem Norden 
fommen: die Wachtel, Schuipien, Becaffinen, Enten, Sjaaren, 
Treofjeln u. dergl., welde ſich in zabllofen lügen müre in 


der Gampayım mieberthun um von ihrer Reife auszuruben, 


und dann nit Pulver und Blei und wir großen Zugnetzen 
maſſeuhaft erlegt werden; jowie im Frühling wenn die Zug: 
vögel wieber norbwärts wandern. 

Die Italienerinnen haben wenig Ehrgeiz und keine Eitel- 
feit außer etwa in Bug und Kleibung; wenn fie ſchöne Kleider 
haben, jo ftolziren fie in venjelben herum wie Pjauen. Aber 
auf ihre,eigene natürliche Schönheit find fie wenig eitel over 
thun ſich mindeftens nichts darauf zu gute; und wenn man 
ihnen fagt fie jeyen hübſch, haben ſchöne Augen over prächtiges 
Haar, oder ftatuenhafte harmonische Glieder, oder Yippen wie 
Eupido’8 Bogen, jo laden fie nur und rufen abbittend ihr 
„una chd?* (Warum nicht gar) als wollten fie hinzufügen: 
Was liegt daran? Das ift ja fein Berbienft von mir felbft! 
— Lobt man dagegen ihre Kleider, an melde fie ihr Geld ge 
rüdt, worin fie ihren Geſchmack und ihre Diecretion bethätigt 
haben, jo thun jie ſich micht wenig auf deren Befig und Aus · 
wahl zu gute und zeigen bamiı fogleid ihre ſchwache Seite. 
Bei der Abmwejenheit perfönlicher Eitelkeit fehlt ihnen audy bie 
Empfindlichkeit wegen perfönlicher Mängel, und fie nehmen mit 
bemfelben Gleichmuth gut und böfe aus ber Hand ber großen 
Mutter Natur hin, Sie begreifen nicht, wie wir Norbländer 





Büber aus Rom. 
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in Betreff unferer perſönlichen Schwächen fo empfindlich feyn 
fönnen, und es ift ihnen eine Kleinigkeit, Deinen Freund unter 
allen möglichen und meift treffenden Spignamen einem Andern 
vorzuftellen, wenn fie feinen eigentlichen redtmäßigen Namen 
vergeffen haben. Ein Italiener ftellt Dir mit der größften 
Kaltblütigkeit einen hohläugigen leihenhaft ausiehenten Ameri« 
faner als il lungo secco, — einen rothbärtigen Schotten als 
il barbarossa, den Nothbart, — einen hünenhaften Pommern 
oder Helfteiner als il bel signore, ben ſchönen Herrn, ver, 
und niemand in der Geſellſchaft nimmt ein Arg daran. Wehe 
dem Kurzfichtigen, ver über ben Ausruf: „quel cieco!* (meld 
ein Blinder), fi ärgern, ober dem Gichtbrüchigen oder un« 
ſymmetriſch · Gewachſenen, ver über die Bemerkung „quel 
gobbo !* (was für ein Budlier!) böfe werben wollte! 11 
malinconico, der Schwermüthige, heißt man unfern Lieblings— 
Schriftfteller, welder mit einer gewiflen Gedehntheit fpricht 
und immer ausſieht, ald ob er gerade weinen wollte, Aber 
ſchon im Allgemeinen flaunft Du, wenn Du in einem Haufe 
oder Salon eine gellende römiſche Stimme la bella signora 
bionda di Palazzo Albani (die ſchöne blonde Dame vom Palaft 
Albani) oder il Signor Quattordiei Capo le case anmelden 
börft oder irgend einen Andern mit bem ihn betreffenden Na» 
men ber Straße und ver Nummer des Haufes das er barin 
bewohnt. Man gilt aber bei den Römern für abgefhmadt, 
wenn man ſich gegen biefe Urt der Beſchreibung auflehnt, 
und fie rufen dann mit noch größerer Kraft ihr „Mä cha?“ 
als wenn fie es gleichfan von ſich ablehnen wollten, daß man 
ihnen ihre Schönheit zu einem eigenen guten Werk aurechne. 

Bon der wiſſenſchaftlichen und realiftifhen Bildung, wie 
fie unter anderen Völkern gäng und gäbe ift, haben die Römer 
nod nicht den leifeften Begriff. Das ift allertings weni- 
ger ihre eigene Schuld, ald diejenige dev väterlichen Re— 
gierung, welde eine unbeſchreiblich ſtrenge Genfur über vie 
Preſſe führt und Schule und Unterricht in einem jammervollen 
Zuftande hält. Gedichte und Geographie find ihnen böhmifche 
Dörfer; es fommt einem anftändig gelleiveten wohlhabenden 
römischen Nobile gar nicht darauf au, Dich zu fragen, wie oft 
Friederich der Große von Preußen den Kaifer Napoleon ge 
ſchlagen babe, oder ob Berlins die Hauptſtadt von Schweben 
ſey. Nicht einmal bie Geographie ihrer italifchen Heimath ift 
ihnen geläufig. Sie find fehr unwiſſend, entjeglich abergläubifch, 
in ihrem Hausweſen ihmugig und unreinlich, den allerurfprüng- 
lichften Begriffen won Gamfort fremd; fie find geiftig und fitt« 
lich und politifch gefmechtet, fie laffen fi von ihrer franzöſiſchen 
Garnifon mit Füßen treten, fie find im Allgemeinen weber 
friegerifch noch männlich; fie lernen nichts, und am allerwenig- 
ften das ftolge Bewußtſeyn ver eigenen Kraft, des Selbftver- 
trauend, der Selbfigenüge, Aber trog allevem ift Nom ber 
angenehmfte Ort der ganzen Welt zu einem fländigen Aufent- 
halte, und die Römer find die angenehmften Leute für ben 
Umgang. Wenn jemand irgendwo bie Dual des menſchlichen 
Dafeyns ertragen muß, fo ijt es immerhin beffer, er erträgt 
fie in Rom, ald in ber Mehrzahl ver neueren Hauptſtädte 
der Welt; und mit größerm Rechte, ald der Ungar es von jci» 
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Erheiterungen. 








nem Baterlande fagt, kann man von der ewigen Stadt rühmen: | den Winterfelbzug in guten Stand gefegt und verlöthet. Es 


In Roma sola est vita, et si est vita, non est ita — in Mom 
allein ift das Feben, und wenn's aud anderwärts weldes gibt, 
fo ift es tod nidt fo. — 


Eine reitende der. 
Sumoreste. 


Monfieur Aeneas Hector Achilles Eglantine Caſſecruche, 
Nro. 23. Bolfhoi Moskoi zu St. Petersburg, im vierten 
Stodwert, war au bout de son latin, d. h. zu gut deutſch, er 
hatte feinen rothen Heller mehr, mit dem er fich befreuzen 
fonnte. Der fragliche Herr, das einſame zulegt noch übrig ge 
bliebene verſchollene Mitglied einer franzöflihen Schaujpieler- 
truppe, welche in Jahr 1840 nad Rußland gelommen war, 
Seine Gefährten waren längit wieder nah Frankreich zurüd- 
gelehrt und hatten ihren Gefährten zurücgelaffen wie ein leichtes 
Stüd Treibholz, welches die Woge des Lebens hoch fiber der 
Grenze von Ebbe und Flut angefpült hat; wie einen Schmetter- 
ling, welder ſich noch zu jpät im Herbfte aus der Puppe here 
vorgewagt bat und der vom Freſte verfümmert worden ifl. 

Caſſeeruche hatte ſchon alles mögliche verfucht um ſich durch⸗ 
zuſchlagen, aber alles war ibm fehlgeſchlagen. Er hatte es 
mit dem Zahnausziehen verfucht, aber Damit nicht joviel verdient, 
daß feine eigenen Zähne etwas zu nagen und zu beißen hatten. 
Er hatte Unterricht im Zeichnen zu geben verfudt, aber «6 
war ihm dabei gar nicht ausgezeichnet gegangen, Er hatte 
ſich als Theatermaler verbungen, aber der Iheaterbirector ihn 
zum Haus binausgeworfen. Gr hatte fih auf vas Wetten 
bei Nennen gelegt, allein Wetten ohne Kapital führt zu jehr 
unangemeflenen Ergebnifjen. Er hatte ſich erboten Unterricht 
im Italienischen zu geben; da er aber nicht Ruſſiſch verftand 
und mit der italienifchen Ausſprache nicht vertraut war, konn ⸗ 
ten feine Zöglinge feine ſonderlichen Fortſchritte machen. Er 
reiste nach Moskau, um dort zur Bühne zu gehen, aber vas 
Theater war augenblidlich gefhloffen, gerade als ob es ihm 
zum Troß gehe. Er hatte geglaubt, die Ruſſen ſeyen lauter 
reihe Dummtöpfe und Narren, die er leicht beſchwindeln fünne; 
aber er hatte gefunven, daß es geriebene Burſche waren, denen 
nur das echte Talent imponiven konnte, So war er von Ber: 
legenheit zu Berlegenheit enplih ins Elend gefommen und 
wünjchte nadhgerade dringend, nah Frankreich zurüdzufehren, 
da feine Öläubiger täglich dringender wurden und ber grimmige 
ruſſiſche Winter hart vor der Thüre war. 

&s war der 30. Oktober und in der guten Stadt des hei— 
ligen Beter rüftete ſich männiglid), dem einbrechenden Winter 
zu begegnen. Hier fegten Männer allenthalben Doppelfenfter 
ein, fülten die Zwiſchenräume zwifchen beiten Fenſtern mit 
Salz und Send aus und klebten Papier über jede Kite. Vor— 
thüren wurden überall angefchhlagen, bie vom Fußboden bis zur 
Dede reihenden weißen Borzellandfen ausgelragt und unterfucht, 


die Fugen frifh verftrihen und ihre Röhren und Kanäle für 


war für einen hungrigen nur leicht befleideten Ausländer wahr« 
haft beunruhigend, die Berge von Scheitern weißrindigen Bir- 
tenholzes in den Hofräumen aufthärmen oder auf den unge 
heuren Holzbarklen auf der Newa auslaben zu jehen. In ben 
Vorſtädten zogen die Knechte die Schlitten aus den Schuppen, 
unterfuchten deren eiferne Laufſchienen und plauberten ver- 
gnügt von den Luftbarleiten der Sclittenzeit. Die großen 
eifernen Defen für die Kutſcher außerhalb dem Winterpalafte 
und dem Opernhaus gewannen nun ein Anſehen von entſetz 
licher Bebeutung. Die Peute meinten, es ſey nachgerade Zeit 
vie Brüden abzutragen. Die fänmtlihen Schneider von St. 
Petersburg hatten alle Hände voll zu thun um Pelzröde und 
pelgverbrämte Uniformen für Offiziere und Giviliften zu machen 
ober umguändern. ine harte ſchwere Zeit rüdte heran, und 
Berr Caſſecruche wußte e8 wohl. Aber wie konnte er ohne 
einen Rubel Geld zweiunddreißig hungrigen Gläubigern aus den 
Zähnen, und ohne Pak der argwöhnifhen Aufmerkſamkeit der 
Boligei entgehen, die ihn nicht aus den Augen lie? — Das 
war eime ſchwierige Aufgabe. Die Reife nad Paris durch 
Polen und Preußen koftete dreizehn Napoleons, die Reife zu 
Waffer mit dem britifhen Dampfboot nad) dem perfiven Albion 
etwa halb fo viel, und fein ganzes Vermögen beftand noch in 
drei fupfernen Sous. 

Un jenem traurigen DOftobertag ſaß Herr Chffecrude in 
feinem traurigen einfamen Zimmer und grübelte über feine 
verzweifelte Lage. Es war eim kalter trüber Regentag; ein 
Norboftwind war über vie Sümpfe herübergefommen und hatte 
dem Regen eine Herbe gegeben, daß es wie mit Eimern her+ 
untergoß und der Regen die Strafen unter Waſſer fegte und 
das Waller fhäumend aus jeder Dachrinne fi ergoß. Eaffe- 
cruche ſaß an feinem Tiſche, zeichnete auf ein altes Briefcou» 
vert unzählige VBallettänzerinnen und Reiter und am (Ende 
einen ftattlihen Mann in Generalguniform. Jetzt fprang er 
auf, zündete eine Cigarette an und blie® die blauen Raud- 
wöllchen in Ringeln durch einander als Weihrauch für feinen 
guten Genius. 

„Ha, mein fhönes Frankreich, wie fehr ſehne ich mich nad 
Dir! wie fhaue ich wehmüthig und renig nad Deinen Fleiſch- 
töpfen, wie einer der aus Deinem Paradiefe verbannt ift!« 
rief Caſſecruche in lauten Rhapſodieen. „Meiner Treu, ic 

! falle beinahe um vor Hunger. Panpan! da drüben in dem 
verwünfdten Nebenzimmer knallt ein Champagnerpfropf! Und 
nun rieche ich auch ein köſtliches Ragout! Barmberziger Him- 
mel, welche Qual ein Ragout riechen zu müſſen, von dem 
man nicht koſten darf! Meiner Treu, ich komme mir ganz vor 
wie Einer, der aus dem ſchönen Frankreich förmlich verbannt 
ift. Im meinem Herzen wählt ein Schmerz wie Tobestampf. 
Dod halt! ih ſchlage mein Gewehr an, ich feure und fchiefte 
eine Idee herab, die gar nidyt übel ift — im Gegentheil, eine 
prächtige, herrliche, majeftätifche Yree, die mir mein Schuß- 
engel eingegeben haben muß. Ya, mein guter Genius ift 
wieder zu mir zurüdgelehrt, ala wär’ er aus dem wlrzigen 
Dunfte des Ragouts emporgeftiegen. Monſieur Eaffecrude, 


— — — — — — — 


is 








ich gratulire Ihnen. Muth, Muth, mein Freund! Du fellft 


wieber nad dem ſchönen Frankreich zurüdkehren. Bon Elend 
zur Hoffnung, von ber Verzweiflung zur Zuverſicht ift es mur 
Ein Schritt. Gütiger Engel der Hoffnung, geftatte mir, daß 
ih nun dieſen Schritt thue!“ 

Gaffecrude war plöglic wie umgewanvelt uud vertaufcht. 
Er fang, er tanzte, er wuſch ſich ſchließlich das Geſicht aus 
feinem ZTrintglafe, frifirte fi vor dem Spiegel feiner Schuupfe 
tabatsbofe, bürftete feinen Rod, ſchwärzte ſich die allzu ficht- 
baren Zehen mit Tinte, damit fie wie ein Theil feiner Stiefeln 
ausſehen follten, zündete fid) noch eine Cigarette an, zeichnete 
noch eine Ballettängerin auf das Papier und flieg dann zwei 
Treppen hinunter nach der Beletage, wo fein Hausherr, der 
Militärfchneider Brifenoy, feinen Laden und Atelier hatte, 
Eine Melodie aus der neueften Oper jummend, pochte er fühn 
an ber Thüre des reichen Schneiders. Die Thüre ging auf 
umd Menfieur Louis Brifenoy präfentirte fid ihm in Hemre- 
Ärmeln und Pantofieln, ohne Rod und Wefte, mit Rnäueln 


rothen Zwirns um den Hals, in ver einen Hand ein ſchweres 





Blätteifen, in der andern ein Paar ſcharlachrothe Hoſen. Caſſe— 


cruche risfirte es, fih an dem Bügeleifen zu verbrennen, und 
drücke dem Schneider und Mierhöherrn beide Hände, 


"Öratuliven Sie mir, wünfdgen Sie mir Glüd, mein 
Freund, das Glüd lacht mir wieder,“ vief er ihm zu; mich bin 
zum Profefior ver franzöſiſchen Sprade an ter Iniverfität 
Sharkoff ernannt, und befomme einen Gehalt von vielen hun— 
dert Rubeln jährlich.“ 

„Freut mich ſehr,“ entgegnete Brifenoy; „denn ich wollte 
Ihnen heute ſchon einen Beſuch machen und Sie an ben ver- 
fallenen Miethzins für die legten drei Donate erinnern.“ 


„Wie, nur drei Monate? Bah, eine jehsmonatliche Miethe 


wilrde nicht hinreichen, Sie für Ihr unermüdlihes Wehlwollen 
' und das Vertrauen zu belohnen, das Sie mir ſtets erwieſen 


' „jeden drüdt der Schuh an einer andern Stelle. 


haben, mein lieber Freund! Kommen Sie, mein Beſter! folgen 
Sie mir fogleih und ermeilen Sie mir die Ehre, mit mir bei 
dem großen Reftaurant in der Neweli zu jpeifen.“ 

„Über Ihre Kleider? Ihr Aufzug?» meinte Brifenoy. 

"Ad ja, daran hab’ ich nicht getacht,« verfegte Gaflecruche 
mit einem Seufzer und fhaute an feiner Garderobe hinunter; 
„der Rod ift ſehr fadenſcheinig und tefeft, und das übrige 
nicht minder!" 

"Der ganze Aufjug taugt nicht viel,” meinte ver Schneider; 
Aber ſeyn 
Sie ruhig; ich kann Ihnen nöthigenfalls auf eine Nacht einen 
vollftändigen Anzug borgen. Wollen Sie lieber einen rad 
und eine Salontoilette oder eine Uniform ?“ 


„Nur einen Civilanzug — id) könnte nichts andres tragen 
ala eine Soireetoilette,“ entgegnete Caſſecruche mit verlegter 
Würde; „beventen Sie doch, ih bin nun Profeffor und ein 
kaiferliher Beamter.“ 

„Ach ja; freilich, freilich! Jenun, wir wollen uns einen 
vergnägten Abend maden. Was meinen Sie? könnten wir 
nit nachher nod in die Oper gehen ?" 


Eine vettende Idee. 


N 
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"Ei gewiß, ich bin ein großer Freund der Oper," ermwiberte 
der zuvorlommende Freund bes Schneiders, 

Herr Gafjecruce, in einem ſpauneuen dicht anliegenden 
Ihwarzen Anzuge und weißer Halsbinde, in einem Mantel 
mit einem ellenlangen Kragen von Zobelpelz, ſah wie ein 
wahrer Amphitryon aus, ald er mit Herren Briſenoy vor ter 
Thüre des großen Reftaurant auf dem Newety-Proſpekt aus 
einer Drosky ftieg und ſich ein Anfehen gab, wie ungefähr ein 
General, der im Begriff ift, einen Feldzug zu beginnen. 
Caſſecruche in feiner filterplattirten Brille war nicht blos grofi, 


ſondern erhaben, gewaltig anzufhauen; er nahm feinen Hut 


ab und hing ihn am einen Nagel mit dem Air cines Prinzen. 
Mit der würbevollen Herablaffung eines Monarchen wandte 
er ſich leutſelig zu dem fich verbeugenren Kellnern, die fid) 
berzubrängten, um ihm feinen Pelz abzunehmen. Herr Bri- 
ſeney wer nur ein bürgerliher Schatten neben diefem großen 
Typus von vornehmen Beamten. Die Öruppen von Offizieren 
um die verſchiedenen Tiſche ſchauten einen Augenblid mit einem 
gewifien beveutjamen Blick auf, als wollten fie jagen: "Hier 
tommt ein berühmter fremder Profeffor, welcher mit Deren 
Brifeney, dem faſhionablen Militärſchneider von ter Bolſchoi 
Moskoi, jpeifen will.» 

Gaflecruche verlangte die Speiſekarte und überlas fie mit 
einer ftolzen gebieterifhen Miene, halb alt Epicuräer, halb 
geringihägig, als cb er jagen wollte: Du lieber Himmel, das 
ift heute wieder ein Diner, das den anderen fe ſchauderhaft 
ähnlich ift, wie ein Ei demsandern! Meinen halben Jahres 
gehalt jür denjenigen, der mir ein neues Gericht erfinden 
will! Ich bin dieſer Yederbifjen aus Kaifer Aleranders Zeit 
überbräffig-' 

„Womit wollen wir beginnen?“ fragte der großmüthige 
Wirth und reichte die Starte faſt hochmüthig vem Schneider 
hinüber. i 

„Ach, ich denke mit Schtſchih (Kohlſuppe) — man bereitet 
fie hier ganz gut,“ erwiderte Briſeney ſchüchtern, denn bie 
Bernehmheit und Großartigleit in dem Betragen feines Mieths- 
mannes verblendete ihm ganz. Ein echter Ruſſe kann nämlich 
feine Mahlzeit halten ohne Kohlfuppe, und das Sprüchwort 
jagt: die drei Gottheiten ver Ruſſen jeyen Tſchinn, Tſchai und 
Schtſchih, d. h. Deamtenrang, There und Kohlſuppe. 

„Bah, das iſt zwar ein armſeliges Gericht, aber ich denle 
wir müſſen damit anfangen,“ fagte ver Profeſſor. 


| 


Es gibt nur Eine Weile, ein ruſſiſches Diner einzuleiten: 


man ißt nämlich etwas gefalzenen Fiſch und trinkt einen Heinen | 


fülbernen und vergolveten Kelch voll rohen Branntweins. 
Caſſecruche af eine ganze Surdine, aber mit ftarfem Pro- 
teft — der Kellner beobachtete ihn mit Ehrfurdt und Hoch⸗ 
achtung, weil er immer murrte, Geſichter fhnitt und ſich be- 
Hagte. Als es aber an dem Branntwein kam, warf er bie 
Nafe auf wie ein Borſtehhund, wenn er auf ein Boll Feld- 
hühner ſtößt. Er ſchlürfte ein Meines Schlückchen, puftete 


| 





dann, um feine Verachtung, Entrüftung und Geringihägung 
ausjudräden, und rief dem Kellner zu: „He, nennt ihr dieß 
bier Maraschino?“ 








: Kaufleute! 
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"Zu dienen, mein Herr!“ 

„Maraschino di Zara?« 

„Sa, die Sarah!» 

„Dummtopf! ift er von Zara?“ ° 

"Mein, Herr, das ift er nicht!“ 

„Wie? nicht von Zara? Eſel, Narr, Schuft! wie wagft 
Du einem gebilteten Franjofen einen andern Maraschino zu 
bringen, ald von Zarı? Nimm das Zeug fort!“ rief Gaffes 
cruche in lauter zorniger Stimme. Der Major am Yeben» 
tiſche ſah fih um, die beiten Oberſten lachten, vie Yientenants 
applaubirten hörbar. 

„Das ijt irgend ein vornehmer Juoſtranez (Ausländer)! 
dachte der Kellner; er ift nicht am unſre derbe ruffiiche Koft 
gewähnt; man verfteht fih draußen im Ausland beifer auf 
tiefe Sadyen, — Die Suppe kam: Kohl, Gerftenmehl, Bohnen, 
Butter, Sulz, Hunmelfleifh und Rahm bilden die Beftand« 
theile ter ſogen. ruffiihen Schtſchih. Gafleerudhe fuhr mit 
feinem Pöffel hinein und bob einen großen gelben Baufen 
mucerirten Kohls heraus, worin cin fataler grüner Streifen 
bon einem äußern Blatte war. Er warf e8 voll Abſcheu wie- 
ber im tie Terrine, und rief: „Nimm es fort! Weg damit, 
Du Narr, Tu Affe! Behalie ſelches Zeug für Deine armen 
Beftelle mir ftatt vefjen etwas Botwinya, und 
rear raſch, börft Du ?« 

Dieſes Betragen imponirte Herrn Brifeney, that ihm aber 
aud leid, denn er war hungrig uud bie Ausrünftung ver 
Kohlfuppe hatte ihm den Mund wäſſern gemacht! 

„Heda, Kellner, bring’ eine Flaſche vom beften Clicquot!“ 
rief der unerbittlihe Caſſecruche; „damit wir uns die Beit 


‚ vertreiben fünnen, bis euer abjheuliher Koh vie Botwinya 


zurichtet, 

„Mt es nicht beinahe zu ſpät im Jahr für eine Botwinha?“ 
wagte Briſenoy ſchüchtern einzuwenden. 

„Da, es iſt allerdings jpät, aber was fann man denn in 
dieſem abſcheulichen Loche haben ?* 

Wie? der erſte Reſtaurant im der erſten Statt des ruffi» 
fhen Reiches ein infames Pod? 
Offiziere von ver kaiſerlichen Peibgarbe fpeisten? Konnte 


Briſenoy feinen eigenen Ohren trauen? Konnte dich Mon» 


fienr Caſſecruche, fein einft fo befcheidener, fo kriechend demü— 
thiger, gelvlofer, blutarmer Miethsmann ſeyn? 

Die Botwinya fan; Was für ein Gericht! Bier, rohe 
Kücenkräuter, rothe Beeren, geſchnittene Gurken, vieredige 


Wuürfel von Lade, Schnige von Citronen und herumſchwim- 
miende große Stüde Eis. Ein entjegliher Miſchmaſch, ein 
Chaos von unverbaulihen Dingen, und doch finden vierzig 





Millionen Rufen diefes Gericht aus Gewohnheit ſchmachaft! 

Auf die Botwinya folgten Coteletten A la Marengo und 
antere faftige Biſſen. Caſſecruche ward nun zufriedener und 
behaglicher. Dann folgten Reptihids oder Hafelhühner und 
Wachteln und jeve Wachtel lag anf einem Heinen Kiſſen von 
Sped. Die Champagnerkorten knallten um die Köpfe ber 
beiden {jreunde, und der fühe Schaummwein ber Wittwe Glic- 
quot ftieg in ſprudelnden Perlen in ven ſchmalen hoben Kelchen 


Der Reftanrant wo die | 


empor, Gaffecrude ward ausnehmend luftig, feine Augen fun» 
keiten, er ſprach lauter und ſchneller. Er flug Triukſprüche 
vor und fummte Liedchen von einem höchſt verbädtigen Cha» 
ralter. Erſt das aufgetragene Backwerkl unb Deſſert ftopfte 
feinen geihwägigen Mund. Goldene, durchſichtige Geldes 
ſchmolzen vor ihm; feltfame ſüße Gerichte und Früdte von 
' Sefrornem thauten vor ihm auf und verſchwanden bei feiner 
‚ Annäherung. Dann kamen Heine Gläshen vol Danziger 

Goldwaſſer, die ausfahen, als ſchwaͤmmen Heine Blaͤttchen oder 
| Kügelchen von flüfjigem Gold in köſtlichem ätheriſchem Del. 

Der Tiſch ward abgeräumt, der Kaffee in diden Borzellan- 
tafjen aufgetragen. Caſſecruche rief mad Cognac, ſchüttete 
einen Kelch voll in jeine Untertaffe, zündete es an und ftedte 
fid) dann wit volftändiger Nondalance feine Papiercigarre 
an ber blauen Flamme an. Die beiden Freunde waren ganz 
von einander entzüdt, ſtießen mit ihren Gläfern an und 
ſchwuren fid) ewige Freundſchaft: eine interefiante, aber viel 
leicht jchr umverftäntige Geremonie, falls es laut und geräuſch- 
voll in einem öffentlihen Yokal und unter ceremoniöjen und 
choleriſchen Fremden geſchieht. 

Es kamen auf Caſſeeruche's Befehl noch mehr filberbehelmte 
Flaſchen auf ven Tiih, — heraus flogen ihre umfangreichen 
Korke, befreit von der SHaverei des Drahts, und ber burcd- 
fichtige goldene Wein fprudelte wie eine fortwährende Quelle 
von Frohſinn und Heiterkeit. Der weiße Schaum zifchte, 
duftig und zur Fröhlichleit belebend, ald wär's ber Schaum 
vom Nektar der Götter oder Homer’s jergenbannende Nepentbe. 
Wigmworte, Scherze, Galembeurgs flogen Caſſecruche von den 
Lippen wie die Schwärmer eines Schwärmerlaftens, wie bie 
Vunten aus einer fenerjprühenden Fontäne Er warb jo 
laut, daß Briſenoy ganz abbittend und bemüthig auf ben 
Oberſten, die beiden Kapitäne und den düfterblidenden Major 
ſchaute und feinem Freunde Mäßigung anempfahl, 

Caſſecruche ſtürzte ftatt dejien zwei Gläfer Wein nad ein- 

ander hinunter, erplodirte dann wie ein Pulvermagazin im 
einem Strom von wilden Schimpfreben auf Rußland, bie er 
mit der lauteften Stimme ausitieh. 

„Wie?u rief er; „mäßigen ſoll id mid? meine Stimme 
dämpfen? Mon Dieu, nidyt reden foll ih? — Zehn Millionen 
Flüche und Berwänfhungen auf dieſes Fand der Knute und der 
Feibeigenen — auf das Yand, we bie freiheit im Kerler 
ſchmachtet und erfriert und bie Tyrannei fih im Glanze brüftetr 
Nieder mit dem ſchüchternen Spiehbürger, ber vor einer ſolchen 
vergolteten Infamie ſich Duden könnte! Ich bin ein Ärrrran- 
zofe; ich laffe mir das nicht gefallen. Rußland mag meinet- 
halben Volen unterdrüden und feine Yeibeigenen bis auf das 
Blut peinigen laffen, aber mich fol man nicht einſchüchtern, 
denn ich Bin ein Ärır....“ 

Hier padte ihn einer der Oberften, der ſich nicht mehr 
länger halten fonnte, am Kragen und ſchüttelte ihm tüdhtig. 
Herr Brifenoy ſah im Geift feinen freund als Berbannten 
in Eibirien ſchon in einem Blodhaufe mit einem Bären zu- 
fanmengefoppelt. Aber Caſſecruche wehrte fi wie ein Ber 
zweifelter, riß fi von dem zornglühenden Oberften los, er- 
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griff eine leere Champagnerflaſche, ſchlug damit um fid und | 


rannte, als er eine Uebermacht gegen ſich antringen fab, tell- 
fühn auf eine Büfte des Kaiſers Nikolai zu, welde im Saale 
fand, und hätte viefelbe mit einem muchtigen Streidhe zer 
ſchmettert, wenn ibm nit ein Gardehauptmann noch recht- 
zeitig in den Arm gefallen wäre umd ihn zu Boden geriffen 
hätte. Alle Gäfte ftürmten auf ihn ein, und Brifenoy fiel in 
Ohnmacht. 

„Es lebe die Nepublit!« brüllte Caſſecruche 

„Stoßt den republikaniſchen Verſchwörer nieder!» riefen 
die Pientenants, — „Schidt nad ver Mache, damit er ver 
baftet werde!» rief der Oberſt. — "Brügelt ihn dur!» war 
der allgemeine Auf; aber dieß gab der Oberft nicht zu; Caſſe— 
eruche aber, ven ein Dutzend Fäuſte von Kellnern und Knechten 
an ben Boden mieberbielten, zappelte unter benfelben wie ein 
Froſch im Schnabel eines Sterhs, brüffte fortwährend fein 
„Vive la republiquet® und fchnitt fürchterliche drohende Gri⸗ 
maffen gegen die Büſte des Zars. 

Endlich kam die Wache mit aufgepflanztem Bajonett, und 
eine Schaar vom tiefentrüfteten Offizieren, von ſchwatzenden, 
fhreienden und geftifulirenten Kellnern, Köchen und Küchen - 
jungen umftand ben wüthenden Caſſecruche. Mit einem Male 
trängte fi eim Herr in ſchwarzem rad, der Beſitzer der Re 
ſtauration, durch die Menge, ſchwang einen elleulangen befchrie- 
benen Zettel mit Zahlen und rief: »Durchſucht dem Clenden 
die Tafchen! er ſchuldet mir 32 Rubel und 75 Kopeken für 
fein Diner und den Champagner! Er muf Geld genug haben, 
denn biefe Berſchwörer haben alle Gel!“ 

Sch Kellner fielen fogleich wie hungrige Wölfe über Gafle- 





Ein Ritt um's Leben. 


wohlbehalten die Wildniſſe von Paris erreicht babe. Kaffe 
‚ erude reiste ganz refignirt und im jein Schickſal ergeben, im 
Herzen feelenvergnügt über feine rettende Kriegsliſt umd feine 
redhtzeitige Flucht vor einer Heerde erbitterter und hungriger 
Gläubiger; er lachte ſich in's Fäuſtchen über fein umentgelt- 
lihe® Diner und den warmen Pelzred, über ven verzweifelten 
Aerger feines Duälgeifts von Miethsherrn und über feine 
wohlfeile und ſchnelle Reife von St. Betersburg nad Paris. 
Daß er der ruffiihen Polizei anfrichtig das Aergerniß abge: 
beten hat, das er ihr durch fein auffallendes Betragen ver 
urfacht, daß er jelbft den Streih, ven er ihr ſpielte bereute, 
‚ können wir verbürgen; — cb er aber feit 17 Yahren jemals 
lich geneigt und gebrungen gefühlt hat, Herrn Brijenoy eine 
Entſchädigung für die ſchuldige Miethe, den geliehenen feinen 
| Anzug und bie Zeche beim Reſtaurant zu ſenden, möchten wir 
billig bezweifeln. . 

| A. Suterland. 

| 








Ein Ritt um’s Teben. 


Als Teras noch eine mericanifche Provinz war, hatte es 
taum eine civilifirte Bevölferung. Da und dert war irgend ein 
zerftreutes Fort, mie zu Anahnac uud Belaseo, mit einer 
Garnifon von mericaniichen Soldaten befegt, und bei vemfelben 
unter dem Scuge feiner Kanonen, waren dann gewöhnlich 
einige Hütten von Adobe (Flechtwerk mit Lehmbewurf) errich- 
| tet. Zwei Städte: San Antenio de Berar und San Felipe 
de Berar mit den Miffionen Refugio und San Patrizie, 


erude ber und drehten ihm bie Taſchen um, fanden aber wichte | (melde von einigen Jeſuiten fhon um's Jahr 1660 errichtet 
bei ihm als einen Cigarrenftumpf, ein zerfmülltes ſchmutziges | worden ‚) waren die hauptfählichften Nieverlafjungen. Das 
Pigue-A& und — drei Tupferne Sons. Die ſechs Kellner | ganze übrige Teras ward von Imbianerflämmen nomadiſch 
waren wüthend und hätten dem Franzoſen das Haar aus: | durchzogen, die den Büffelheerden und den Trupps von wilden 
riſſen um darin mach verſtecktem Gelb zu fuchen, aber der Oberft | Pferden nadhjegten, melche damals bis an die Dünen an der 
trieb fie mit der Machen Klinge von ihrem Opfer hinweg und ı Küfte des mericanifhen Meerbuſens hinunter im zanzen Yande 
rief: „Packt euch, ihr Hunde! der Burſch da ift eim wichtiger | ästen. 

politifher Verbrecher. Ob er fein Diner bezahlt hat oder nicht, | Im Winter, wenn ihre gebirgige Heimath in der fangen 
ift von gar feiner wefentlihen Erheblichkeit. Solvaten, nehmt | Bergfette von San Saba durch Froſt und Schnee heim- 
euren Gefangenen in die Mitte umb folgt mir. Abiew, Herr | geſucht war, pflegte der wilde inbianifhe Stamm der Comant- 


Kapitän, wir beentigen unfre Parthie Billard morgen! Der | fen mit feinen Hütten und Familien ſüdwärts zu ziehen 





Dienft des Kaiſers gebt vor der Freundſchaft!“ 

„Dann muf jener Herr dort bezahlen!“ rief ver Gaſtwirth 
und zeigte ber Bande von aufgeregten Sellnern den vor 
Schrecken halbgelähmten Brifenoy der nun unter Aechzen und 
Stöhnen, unter hundert Berwünfhungen und taufend Schwüren 
unweigerlich die 32 Rubel 75 Kopelen Silber bezahlen mufite. — 

Am andern Tage ſaß Monfieur Caſſecruche, nüchtern ge- 
werben aber nicht reumüthig, ſehr behaglich im einem Wagen 
welcher ihn umter Anfficht eines Polizeibeamten nach ver preu⸗ 
Eifhen Grenze brachte. Er war als ein gefährlicher Verrück- 
ter, als ein abſcheulicher Republilaner, als ein bochverräthe- 
riſcher Socialift auf ewige Zeiten aus Rußland verbannt und 
verurtheilt auf dem Schub nach feiner Heimath gebracht zu 
werben. Die Polizei follte ihm micht eher lo8laffen, ala bis er 





' gegen die Seelüfte bin, wo ewiger Sommer herrſcht, außer 

j wenn auf einige Tage die Nortwinde einfallen, Außerdem 
"hatten nody zwei andere friegerifhe Stinmte: vie Lipans und 
die Apatſchen, im Winter ihre Jagdgründe gegen bie tera« 
niſche Küfte bin, Alle dieſe Indianer beanfpructen Teras 
als ihr eigenes Jagdgebiet, und lebten in Fehde mit ben 
Mericanern, weldye fie verachteten und bei jeder Gelegenheit 
niedermachten und deren Pferde, Hornvieh und fonfliges 
Eigenthum fie ſich aneigneten, fo oft ihmen irgend eine merir 
canifche Nieverlaffung in die Hände fiel. Den erften Anlaß 
zu dieſen Feindſeligkeiten gaben die urſprünglichen europäiſchen 
Anſiedler durch ihr Auftreten gegen die Indianer. Gewalt 
ift nur beider Selbftvertheibigung gerechtfertigt, fogar Wilden 
gegenüber. 
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Erbeiterungen. 





Im Jahr 1820 überließ die mexicaniſche Regierung einen 
großen Landſtrich an Sterben F. Auftin, einen amerifanifhen 
Staatsbürger, unter der Beringung, daß er venfelben inner 
halb eines gewilfen Zeitraums mit 300 Familien aus ven 
Bereinigten Staaten befieble; denn die Mericaner wuhten ſehr 
wohl, daß das Yand für fie nutzlos war, je lang die Indianer 
nah Gutdünken auf vemfelben berumfchwärmten, die zerftren- 
ten Anfiedelungen mit euer und Schwert verbheerten, vie 
Einwohner erſchlugen und tie Heerben wegtrieben; und fie 
bofften, die Büchfen der Amerilaner würden die Wilren im 
Schach halten, fo vaf mit Zeit und Meile ihre eigenen Yeute 
ſich ohne Gefährte im dem Lande niederlaſſen könnten. Im 
Lauf ver Zeit trieben die Amerifaner nicht blos die Indianer 
zurüd, fondern riffen das Pand auch auf ben Hänten ber 
Mericaner; und im Jahr 1836 nad der Schlacht von San 
Jacinto mußte fie Santa Ana, der mericanifche Victator, felbft 
für unabhängig anerkennen. 

Obſchon die Indianer allmählig von den Niederlaffungen 
zurüdgetrieben worben waren, batten fie dod mit den Weißen 
feinen Frieden gemadt, ſondern überfielen vielmehr häufig 
jedes unbeſchützte einzelne außenliegende Gehöfte auf der Grenze, 
erfchlugen deſſen Bewohner und brannten die Gebäude nieder, 
fo daß man bald die Nothwendigkeit einfah, einige Truppen 
auf dem äuferftien Rande des bewohnten Landes zu laflen, 
welde die Indianer bewachen und im falle irgend eines An« 
grifis abhalten follten. Diefe Örenzvertbeitigung war anfange 
eine freimillige, und bie hiezu aufgebotene Miliz nannte man 
Texas Rangers, d. b. die texaniſchen Streiſſchützen. Nachdem 
die Republik Teras in ven Berbaud der Vereinigten Staaten 
aufgenommen worben war, ftellte die Bundesregierung einige 
Dragoner-Regimenter auf ber Grenze auf, die jedoch zum Geſpött 
ber Indianir wurden, denn wenn bie Rotbhänte irgend einen blu« 
tigen Raubzug vor der Nafe ver irifchen und beutfchen Nefrus 
ten biefer Regimenter ausgeführt hatten, machten fich dieſe 
furdtbaren Soldaten daran, die mit Beute belatenen Wilden 
auf ihrer Flucht mit all der langfamen und nußlofen Barade 
und dem Schaugepränge regelmäßiger Truppen zu verfolgen, 
wobei dann gewöhnlich ber inbianifhe Häuptling fie fo nahe 
heranfommen ließ, als er es für ratbfam hielt, dann aber 
beide Arme hoch in bie Puft warf, worauf feine Krieger, bie 
nur auf das Signal lauerten, plöglih auseinanderftoben, wie 
ein jählings aufgefheuchter Flug Federwild, und im tollften 
Galopp davonftoben, um ſich am irgend cinem woblbefannten 
Stellvihein in den Ausläufern ihrer heimathlihen Gebirge 
wieder zufammen zu finden, Waren dann bie regulären Sol - 
daten unbefonnen genug, ſich zur Verfolgung ihres flüchtigen 
Feindes in Ketten aufzulöfen, fo ſchwenkten vie fliehenden In— 
bianer herum und fingen ihre Berfolger ab, wie fich hiezu die Gele⸗ 
genheit darbot; hier warb einer mit dem Laſſo gefangen und zu 
Tode gefchleift; dort hingen fich die Rothhäute an die Pangfeite 
ihrer Pferde und ſcheßen unter vem Hals verfelben hindurch ihre 
Pfeile nah den Soldaten ab, für deren Flinten die hinter den 
Körpern ihrer Pferde gededten Indianer feinen Zielpunft 


bere. 
förmliches Freilorps unter dieſem Namen errichtet hatte, 
beftand dieſes meift aus jungen Pflanzern over jungen Män- 
nern, die einen Hang zu Abenteuern und wilden Leben hatten, 
aus lauter treffliben Neitern und guten Schützen vie fid) 
felbft für Pferde und Wuffen forgen mußten. Sie madıten 
ſich je nach Erforderniß zu einer Dienftzeit von drei oder ſechs 
Monaten verbinplid. Wurden fie zum Dienft berufen und 
aufgeboten, jo wählten fie unter ſich felbft ihre eigenen Hanpt« 


leute und Offiziere. Trog ihrer häufigen ernften Zufammenftöße | 


mit den Indianern fahen fie in dem Peben, das fie führten, 
feinen jchweren Dienft und feine große Gefahr; heute hetzten 
fie einen Büffel, morgen einen Ipianer, heute beihlichen fie 
einen Schwarzſchwanzhirſch, morgen fingen fie mit dem Laſſo 
ein wildes Pferd — das ftählte ihre Glieder und erhielt fie 
immer friich und munter für jeden bringenden Notbfall, här- 
tete fie ab die gröfften Strapazen zu ertragen, und biefes un« 
gebundene Peben im Freien machte fie fühn und waghalfig. 
Die Indianer fanden bald, daß mit den Rangers nie fo leicht 
anzubinden war, al® mit den Dragonern, und namentlich jeit 
die Rangers mit ven Colt'ſchen Repetirpiftolen verſehen waren, 
balf es die Comantſchen nichts fi hinter die Rümpfe ihrer 
Verde zu hängen und dert Schuß zu ſuchen. Der Ranger 
ſchoß dem indianischen Pferd eine Spigkugel aus feinem Kevols 
ver durch den Müdgrat und eine zweite durch den Indianer 
felbft, wenn diefer fih von dem geftürzten Pferde losmachen 
wellte. Auch verfuchte die Notbhaut vergeblih den Laſſo zum 
Wurfe bereit über dem Kopf zu fchmingen, denn das Blei 
flog weit ſchneller und weiter aus der Mündung der Piftele, 
und wenn es dann, mas freilid felten gejhab, zum Bandge- 
menge fam, dem die Rothhaut am liebften auswich, fo mußte 
der unterfegte vierjhrötige Comantfde, der nur auf feinem 
Pferde flink ift, balo finden, daß er es mit dem ſchmächtigen 
behenden weißen Manne nicht aufnehmen konnte, der mit 
ſeinem Bowiemeſſer in der Hand, den Tomahawk des Comant - 
ſchen nicht fürchtete und in der Regel nur kurzen Proceß mit 
ibm machte, 

Zuweilen lagen mehrere Trupps (oder Kompagnieen wie man 
in Teras nannte) von biefen Streiffhügen gleichzeitig auf ber 
Öbrenze, und zwar über eine Menge Stationen vertbeilt, melde 
viele Meilen von einander entfernt lagen. ‚Der General Ben 
MacCulloch von der fonföberirten Armee, ber vor einiger 
Zeit in Arlanſas währent des gegenmärtigen Krieges fiel, er- 
warb ſich feinen erften militäriihen Ruf als Führer einer 
folden Compagnie von Streiffhüten. Unter den vielen Fapi« 
tänd aber, welche wegen ihrer unerjchrodenen Tapferkeit und 
Geſchicllichleit im Inbianerkriege Ruf und Anfehen erlangten, 
war ein gewiffer Kapitin Yewis einer ver berühmteften und 
beliebteften. „Legs Lewis,» wie er bei feiner Truppe vertrau ⸗ 


lid genannt wurde, war cin jehr großer hagerer Mann, der 
beinah fieben Fuß bed in feinen Schuhen ftand; da er nun 
fehr mager war, fo faben feine Beine ungewöhnlich lang aus 
| und erwarben ibm ven Beinamen Legs (Beine), unter bem 


Die Sriegführung der Teras-Rangers war eine ganz an- | 
Nachdem man an ver Stelle der früheren Miliz ein 
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Ein Ritt um's Peben. 


er weit und breit kefannt war. Dieſe Gliederlänge batte ihn 
auch kei feinen rothbraunen Feinden hinlänglich gekennzeichnet, 
und es gab wenige Krieger unter den Gomantjchen, die zu 
irgend einer Zeit auf tem Kriegspfade geweſen waren und 
nicht dabei ven Legs gefehen hatte, wie er fein Pferd an- 
forengte, um feine Kompagnie zu ihrer Berfelgung anzuführen. 

Legs Lewio's Rangers lagen auf Borpoften in ter Nähe 
ber Hauptgewäfler des Rio San Marcos, eines der gröfften 
Zuflüfie des Nie Guaralupe, als der Kapitän ven nachfleben- 
ven ſchweren Ritt thun mußte. Die Rangers waren einige 
Boden auf ihren täglihen Streifzügen nah Wild auf feine 
Spur oder Fährte von Andianern geſtoßen. Legs vermuthete 
aber, die Indianer ſeyen nad den weiter weftlich gelegenen 
Büffelgrünten gezogen erer haben einen Kriegszug gegen die 
Mericaner in vom Staat Cohahuila unternommen, und er 
ſchloß daraus, cr fünne das Commande feiner Kompagnie ſchon 
auf einige Tage feinem Yieutenant überlaflen, während er 
einen Ausflug nah Seguin machte, eimer etwa zehn deutſche 
Meilen weiter ſüdweſtlich gelegenen Stabt am Guadalupe, wo 
er Geſchaͤfte hatte. 

Die Sonne ftand am jenem Dftobermorgen ſchon einige 
Stunden fang über'm Horizont, ehe Legs damit fertig geworden 
war, feinen Referveteppich und Blechnapf, der bald dazu diente, 
Waſſer damit aus einem Fluſſe zu ſchöpfen oder feinen Kaffee 
darin zu kochen, und einen Heinen Manteljad an den Cattel 
zu binden. Diefer Mantelfad enthielt ein paar Unzen gerö« 
ſteten und geftoßenen Kaffees, in ein Stüd Hirſchhaut einge 
bunden einige Prifen Salz, etlihe Schoten von ſpaniſchem 
Pfeffer und einige Streifen an ber Puft getrockneten Birfch- 
fleifhes, welche fpartaniiche Koft ihm zum Abendbrod und 
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wollte, Rüchzug wäre für ihn beinahe ſichere Gefangenſchaft 
und Tob geweien, denn obſchon er einen vortrefflichen Renner 
ritt, fo war das Thier durch die lange Wegftrede ſchon etwas 
ermüdet, und er zweifelte ob er jeinen VBerfolgern auf einem 
tollen Wettrennen über die offene Prairie hin, während der zwei 
Stunden Tageslicht, die ihm noch blieben, entgehen könnte. 
Gelang es ihm dagegen, den Rothhäuten nur fo lang zu ent- 
wifchen, bis die Sonne hinnnter war, jo hoffte er zuverficht« 
lich, da es im jenen Breiten feine Dämmerung gibt, nad Ein« 
bruch der Nacht feinen Berfolgern ficher zu entlommen. 

Der Walpftrih an dem Flüßchen war zu ſchmal, als daß 
er bier auf ein Verſted rechnen fonnte, und er ſah daher ſo— 
gleich ein, daß feine einzige Chance ver Rettung davon abhing, 
daß er den großen Wald am Guadalupe erreichte. War er 
einmal im diefem und die Sonne unter dem Horizont, fo 
wußte er ſich geborgen, venu er war ein allzu erfahrener Hin« 
terwälbler, um die Comantjchen in jeinem Rüden zu fürchten. 
Die Indianer waren jedod wilden ihm und vem Wald am 
Guadalupe, und einen Umweg zu maden um fie im Bogen zu 
umreiten, wäre fchr gewagt gewefen, venn er zweifelte gar 
nit, daß die Truppe fich vertheilen werde, fo daß während bie 
eine Abtheilung ihn auf der Prairie verfolge, die andere vor- 
ausreiten würbe, um ihn von feinem rettenden Ziele abzuſchnei⸗ 
ten. Er hatte nicht umfonft fo lange mit Indianern zu thun 
gehabt, wm nicht zu willen wie leicht fie feine Abfichten erra- 
then würben. Alle viefe Gedanken, deren Beichreibung Zeit 
erfordert, bligten im Nu durch das Hirn eines Mannes, wel- 
cher beftändig ver Gefahr ausgefegt und daran gewöhnt war 
zur Errettung aus einer ſolchen fih nur auf ſich felbit zu 
verlaffen. Er ſah daher im Augenblid das einzig richtige 


Frübftüct dienen follte, da er Seguin am andern Mittag bei | Mittel zu feiner Rettung ein und ſetzte es ſogleich ind Werl. 


guter Zeit zu erreichen hoffte. Legs Levis war ein abgehär- 
teter, mäßiger, nächterner junger Dann, bermehr Aufmerkfamteit 
auf bie Ladung feiner Revolver und deren Meferve- Walzen 
als auf die Füllung feines Brobbeutels für die Reife anwandte. 
Nachdem er feine legten Befehle gegeben und allen feinen 


Da er nicht zweifelte, daß mehr al® einer feiner Feinde in 
ihm den Anführer einer Abtheilung teranifcher Streifſchützen 


‚ erfannt habe, von dem man kaum erwarten konnte, daß er 
‘allein oder feine Peute fern waren, fprengte Legs jein Pferd 
\ faltblütig von ber Seite her gegen die Indianer an und winfte 


Kameraden der Reihe nah uoch einmal die Hand gebrüdt | mit der Hand rüdwärts, als bedeute er feine Mannfhaft hin- 


hatte, warf er ſich im den Sattel, ſchlug eine ſüdweſtliche Rich- 
tung ein und fprengte in die Prairie hinaus in der Hoffnung, 
vor Sonnenuntergang den Waldſtrich am Guabalupe zn er- 
reihen, wo er fich fein Bivowacfener machen fönnte; er brauchte 
dann nur längs dem Walde hinzureiten, um am andern Tage 
fiher nah Seguin zu gelangen. 

Etwa zwei Stunden vor Sonnenuntergang erreichte er 
den Waldſtrich an einem kleinen Flüßchen, meldyer mit bem 
Hauptwalde am Guabalupe zufammenhing; und ald er um 
eine Spige des Waldes bog, welde ſich auf eine ziemliche 
Strede in die Prairie hinein erftredte, ſtieß er plöglich auf 
eine Kriegähorbe der Gomantichen, bie ungefähr hundert Köpfe 
ftart war. Legs ſah fi entvedt: im felben Augenblide, wo 
feine Augen auf die bemalten Srieger fielen, waren auch einige 
Dutzend ſchwarze Augen auf ihm gerichtet. Kaum aber war 
er fih der Gefahr bewußt, worin er ſich befand, jo war 
auch ſchon fein Entihluß gefaßt, wie er derſelben begegnen 








ter ſich, ihren Ritt zu befchleunigen. Nachdem er mit ber 
Hand zwei oder dreimal raſch gewinkt, z0g er einen Revolver 
und fpannte deſſen Hahn; dann ftieß er feinem Pferb die Sporen 
in die Weichen, ritt gerade auf feine Feinde los und lieh 
als er ihnen nahe fanı, feinen Schlachtruf erſchallen, den viele 
von ihnen ſchon zuvor gehört hatten. 

Die Lift gelang, denn zwiſchen ihrer Aufmerkſamkeit auf 
den verzweifelten Menſchen, der jo wild auf fie einiprengte, 
und der Erwartung, feine in Hirſchfelle gekleiveten Rangers 
im hellen Haufen um die Waldfpige brechen zu fehen, waren 
die Indianer fo überrafcht daß fie vergaßen ihre Laſſos loszu- 
nefteln, obſchon einige von ihmen ihm Pfeile nachſchickten, 
während er zwiſchen ihnen hindurchritt und ſeinen ſechsſchüſ⸗ 
figen Revolver jo raſch als er konnte und mit jener nie verfagen- 
den Geſchicklichkeit, welche die beftändige Uebung gibt, auf fie 
abſchoß. Die Berblüffung ber Indianer mwährte zwar nur 
einige Minuten, allein fo kurz fie and war, fo hatte fie doch 
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der Wilden ſtrengten jede Nerve an um ihre Beute einzuholen. 
| Debes Mal wenn einer ihm zu nahe lam, drehte ſich der Ber- 
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hingereicht, Lewis in den Stand zu ſetzen, durch ſeine Feinde Grundſatzes ver Comantſchen zu vergeſſen ſchlenen: Abeſſer fünf 
zu brechen. Als die Rothhäute nämlich ſahen, daß ihr langer | Feinde zu verlieren als Einen Krieger.“ 
Gegner die Richtung nah dem entfernten Walde einichlug- Endlich nah einem harten Galopp über eine Strede von | 
wurden fie gewahr, daß fie auf geichidte Weife bintergangen | einer vollen deutfchen Meile (Legs ritt fie ſpäter ab, um ſich 
worben waren und baß fie mum vielleicht ihren verhaßten Feind | von ihrer Ausdehnung zu überzeugen) gelangte er in ten Wald 
noch einholen konnten. Sie verloren daher feine Zeit; — | hinein und beinabe im felben Angenblid ging die Sonne unter. | 
fobald fie die Wahrheit einfahen, jo jagten fie im vollften | Da er nun eine Dertlichkeit zu haben wähnte, die ihm Sicher ⸗ 
Koffeslaufe Hinter ihm ber und fließen ihr häßliches Kriegs- | beit bot, fe ftieg er ab, ſchnallte feinem Pferde ben Sattel: | 
geſchrei: „Hau⸗ pau⸗puh⸗ uh⸗ ih⸗ ahl⸗ aus. Allein dieſes Ger | qurt loderer und lieh jein Pferd verſchnaufen und dann ein 
ſchrei das jebem furdtbar die Nerven angreift, welder nicht Wenig arajen; er behielt dabei aber die Zügel immer im Arme, | 
daran gewöhnt ift, machte auf Legs feine andere Wirkung, | und alle Sinne auf das höchſte angeftrengt, horchte er auf jeden 
als daß es ihm zu erfennen gab, vie Wilden hätten nun die | Yaut im Walde, auf das düftre Hanfchen des Windes in ven | 
gebrauchte Yift durchſchaut und fegten ihm erbittert nad. Er | Heften und Wipfeln, und namentlich auf den Schrei der Eulen, | 
hatte durch fein tolles Anfprengen einen Borjprung von wenige | welcher leicht nachzuahmen ift und deſſen ſich daher die inbia- | 
fiens 400 Schritten, und einen foldyen boffte er vor der Haupt» | niihen Späber häufig als Signale zur Berſtändigung bebie- | 
macht feiner Verfolger zu behalten. Wenn bie und da einer | men. Sobald feine Piſtolen wieder geladen waren und fein 
der Indianer den amberen zuvor und ihm ziemlich nahe kam, | Pferd ſich genügend ansgerubt hatte, führte Legs das Thier | 
fo verurſachte dieß Yegs fein Unbehagen; denn obichon er bei | behutjom an den Saum des Waldes und machte oft Halt, 
dem Anprall den einen Revolver abgeſchoſſen, jo hatte er bob | um auf irgend einen Yaut zu horchen, der ihm führen oder 
nod; den andern fhußfertig und die geladenen Refervewalzen | warnen könnte. Als er den Wald ganz hinter fi hatte, be» 
zu beiden, alſo im Ganzen noch achtzehn Schüſſe zu jeiner | ftieg er fein Pferd wieder und ſchlug die Richtung nad Se— | 
Bertheidigung. Und felbft tie abgeſchoſſenen Walzen konnte | guin ein, wo er am antern Morgen bald nad Tagesanbrub 
er wieder laden, (bemn er wie alle anderen Ranger war | anfam, ohne cin weitered Abenteuer beftanden zu haben. 
daran gewöhnt, bieß im vollften Rennen zu thun), wenn er | 
nicht allzu hart beträngt wurbe. Ungefähr bie beiden erjten | 
Meilen entlang behielt er feinen Vorſprung von etwa 400 | 
Schritten vor den Verfolgerp, dann aber begannen bie Judi— | Auf der Scneuf. | 
aner ihm näher zu rüden, denn des Rangers Bierp, obſchon N Grinnernngen eines alten Hofjägere. 
an Ausdauer und Geſchwindigkeit eines der beiten auf ber | | 
ganzen Grenze, hatte bereits einen weiten‘ Weg hinter ſich, (Eatuf.) | 
während bie Muftangs der Inbianer noch ziemlich frifch waren. | Au vierten Tage,“ fuhr der alte Huwalt nad) einer Pauſe in 
Legs trieb daher fein Pferd über eine Hügelwelle der Prairie | feiner Erzählung fort, „war Wilm ſchon wieder auf den Beinen, 
nad) der andern, und ber undeutlich blaue Wald in der fFerne | und die Wunde befjer; da ging er natürlich felber nach dem 
zeichnete fih ven Minute zu Minute beftimmter ab, und bald | tiefen Bronnen, und wartete auf feinen Edag. Und am | 
heben fi die höheren Baummipfel und riefigen Zweige Har | Abend zeigte er mir einen Heinen Goldreif am Finger, ben fie 
und fdarf von bem durch die Abendjonne wie mit Gold und flüſſi- ihm gegeben hatte, und fagte: Sieh, Frig, das ift fo 'ne Art 
gem Purpur überglühten Himmel ab. Die Hoffnung ftieg wie- | VBerlobungsring! Nun fol uns fein Teufel mehr trennen! Ich 
derholt in Lewis’ Herzen, als er ſah wie ſchneil er fi dem | hab’ tafür geforgt, daß fie mein iſt“ Und eine wilde Freude 
Walde näherte, und wilder Ingrimm erfaßte die Wilden aus | flammte ihm dabei vom Auge, vie ich mir gar nicht erflären 
Furcht er könnte das erfirebte Obdach erreichen und mit Häülfe | fonnte. Ich wünſchte ihm aber von Herzen Glüd, denn er 
der Nacht ihrer Rache entgehen; darum trieben fie ihre Pferde | hatte das Mädchen fürwahr reblich verdient. — Etliche Tage 
mit Peitſchen aus roher Büffelhaut umd im einigen fällen | fpäter wedt mid) Wilm, der feine nächtlichen Gänge wieber 
mit den Epigen ihrer Mefler vorwärts, um den Flüchtling | angefangen hatte, aus dem Schlafe. Fritz,' fagt er, ‘ich muß 
einzuholen. für Ugnefen einen Ritt thun und nehme mir des Förſters 
Eine Strede von ungefähr 2000 Schritten trennte Legs | Braunen aus dem Stalle. Sorg' dafür, daß der Alte vorerft 
noch von bem erfehnten Zufluchtsort, und die beftberittenen | nichts merkt, wenn ich am Morgen noch nicht zurück ſeyn 
follte, Pod’ ihm unter irgend einem Vorwand recht früh in 
den Wald!’ Das konnt’ ich leicht; wir hatten Hochwild ein- 
gefreist,, das der Prinz Ewald abihiefen wollte, und mußten 
am Morgen in aller Frühe heraus, es zu betätigen, und ver 
alte Hampe ließ es nicht an Eifer fehlen, wenn es den Dienft 
galt. Der Prinz fam am andern Morgen mit feinem Gefolge; 
wir alle waren zur Stelle, jelbft Wilm fehlte nicht, aber er fah 
fieberhaft und erfchöpft ans und mir entging eine ungewöhn ⸗ 








folgte im Sattel um und bebrohte ven vorberften Wilden 
entweber mit feiner Piſtole oder fmallte ihn vom Pferde ber 
unter, wenn er innerhalb Schußmweite war. Auf diefer legten 
Strecke fewerte Lewis feine Revolver nicht weniger als elfmal 
ab, fo hart warb ihm zugefeßt. Die Wilden waren fo ver- 
zweifelt erpicht geworben ihm einzufangen, daß fie ganz bes 
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| ſc———— 

| liche Düſterleit, eine gebrädte Stimmung und heimliche Angit | deßhalb in vie Stadt gewollt, um dem Förfter ein anderes 
nicht, welche anf ihm lagen. Er ſuchte mehrmals in meine Nähe | und womöglich befferes Pferd zu laufen. Nun erging ein 

zu kommen, der ich dem Prinzen beigegeben war, aber ver | Theil des Donnermetters über mich, aber ih war bergleichen 





alte Hampe hatte immer andere Aufträge für ihn, tie ihm nad) | von dem alten Hampe ſchon gewöhnt, und er war mir im 
einer andern Seite ſchidten. Enplih war das Abſchießen vors | Grunde doch gewogen. Der Alte wollte jedoch nichts von Er« | 
über, unb wir firedten das Wild: fieben ftarke Hirſche und | fat hören und ſchwur hoch und theuer, den Wilm zu erfchiehien, | 
zwei Hauptfchweine Da trat Wilm an mich heran und raunte | falls er ihm nochmals über die Schwelle füme. Und weil ich | 
mir in's Ohr: Fritz, ih gebe dem Alten heute aus dem Wege! | denn bie Heftigfeit des Alten fannte, ſchickt' ih dem Wilm | 
Der Braume iſt gefallen, und Hampe wird wüthen! Bitte die | einen Beten entgegen bis Dielirch und ließ ihm fagen, er folle | 
Förfterin, daß fie ein gut Wert für mich einlege, tenn ber vorerſt das Forſthaus in Griesthal meiden und mich bei ben | 
Werth des Pferdé ſoll gern erfegt werben. Hilf mir mur über Holzhauern im Welling treffen. 
die verfluchte Geſchichte hinüber!“ — Ich nidte und machte | „Es war umgefähr um Mittag und wir lagen ellefammt 
mir fogleid mein Plänen. Hampe hatte mid) auserfchen, | um ein Fenerchen von Spachen, denn es riefelte ſacht herun- 
vas Wild nach der Haupiſtadt zu begleiten, wo in einem | ter und war kalt, da kam der Wilm die Wiltbahn herunter 
ſolchen Fall große Trinfgelver abfielen; aber ih wmoellte | auf uns zu. Er ſah mod bläfier und verflörter aus als vor- 
Bilm für mid geben laflen, damit er dem alten Banıpe | geftern, und im feinen Augen glühte eine fieberijche Wildheit. 
aus den Augen kam. Als ver Alte daher mit ven Herr, | ‘Auf ein Wort, Brig!’ ſprach er zu mir; ‘es ift meines Blei 
ſchaften droben auf den Plan' mar und jhen einigen Kla- | bens nicht länger bier, denn denke Dir: fie ift fort; ich habe 
ſchen Wein ven Hals gebrochen hatte, mengt’ ich mich unter | in der hohlen Weide im tiefen Bronnen ihren Abſchiedsbrief 
tie Jägerburſchen, welde bei dem Wainmannsmahle aufwars | gefunden. Heute Nacht in aller Stille lam ein Reifemagen 
teten, und machte mic an den alten Hamıpe, der mich mit | aus der Stabt umd hat fie abgeholt — fie und ihre Begleiter, 
einem wilden Fluch empfing und mich fragte, was ich Denn | Ich folge ihrer Spur und juche fie einzuholen, Sag’ dem 
nod da thue, da ich längft mit meinen Frehnfuhren auf dem | Alten, daß mein Vater ben Gaul bezahlen wird, und nimm 
Wege nach ver Stadt jeyn jollte? Mit Berlaub, Herr Förfter,' | alle Briefe für mich in Empfang, während id fort bin, — 
fagt’ ih, — ich hab’ mid, unterftanden, dießmal ungeborfam | mögen fie nun burc Boten kommen oder in ber hohlen Weide 
zu ſeyu. Der Wilm Stab bat mich gebeten, ihm ftatt meiner | liegen.’ — Ich fuchte ihm den Entſchluß auszureden, aber er 
zur Stabt fahren zu laffen; eimmal weil er gerne jeinen Bater | blieb unerfchütterlic bei feinem Borfag, ‘Ih kann und darf 
ſprechen möchte, und daun weil umter den Gavalieren dert | fie nicht laffen,' fagte er; “fie ift mein Weib vor Gott, und 
etliche find, die ihn von ver Studentenzeit ber noch fFennen, | trägt ein Kind von mir unter dem Herzen; id) kann nicht ohne 
und vor denen er jich gemirt hätte.’ — Der Alte führte tich- | fie leben. Leb' wohl, Fritz, und ſey mir treu!! Damit fiel er 
mal einen guten Wein unt war's zufrieden, und ich freute | mir um den Hals, und feine Augen quollen ihm über, und er 
ich, den Wilm fortzuwiſſen, wann ter erfte Sturm leebrach. riß ſich los und fprang in den Wald hinein. Ich wollte ihm 
\ „Es war jpät, als wir heimkamen, und auf dem orfte | folgen; aber er winfte mir zurüd, ihm nicht zu begleiten. 
baufe alles verſtert. Man hatte ten Braͤunen mit Eattel und „Drei Jahre lang ſah und hört’ ich nichts mehr von Wilm 
Zeug verendet an einem Hagen auf dem Wege nach Diekirch | und feiner Liebſchaft, befam auch feine Briefe, objhen ich noch 











gefunden und. die Rachricht davon auf das Forfthaus gebract, | über ein Jahr auf dem Griesthaler Forſthaus geblieben. Der 
als Hampe jhen jort war. Die Hörfterin fürdhtete ihres | alte Stab hatte dem Förfter ein fchmudes jumges Pferd ge 
Mannes Seftigleit und verfhwieg ibm den Unfall noch am | ſchidt, das weit beſſer war, als der gerühmte Braune, und fo 
ſelben Abend, denn jo gutmüthig er auch ſouſt war, jo fomnte | hatte der alte Hampe feinen Groll vergeflen. Aber weder in 
er doch bei einem ſolchen Anlaß wärhenp werden, beſonders ver hohlen Weide, die ih oft unterfuchte, noch auf irgend 
wenn ex getrunken hatte. Ich hatte der Augſt ver Förfterin | einem andern Wege war mir ein Brief zugefommen, uoch 
jedoch ſchon ein Ende gemacht, indem ich ihr zugeflüftert, daß | hart’ ich zu ermitteln vermocht, wer denn eigentlich bie Leute 
Wilm den Gaul zu Tode geritten, unb vollen Erfag leiften | gewefen, die unter dem Namen eines Herrn und einer Fran 
| wolle. Aber es war gut, daß Wilm am andern Morgen neh | v. Müller mit Agnejen auf vem Emslinger Schloſſe gewohnt 
wicht zurüd war, als der Förfter nach feinem Thier ſah und hatten. Der alte Muff wußte es ſelbſt nit, und ber alte 
den Stall leer fand und ver Jungburſch ihm die Sache er- Hofmarſchall v. Werell war im varauffolgenden Winter im 
zählte. Er riß eine Büchſe vom Reden uno verſchwur ſich | Auslande gejtorben, und jein Gut war als Majorat an jeinen 
hoch umd theuer, dem Kerl zu erſchießen, ber ihm das gute | Neffen, ben Jagdjunker des Herzogs, gefallen. Der aber wuRte | 
Thier, das ihm ſchon eilf Jahre lang getragen, zu Tobe ger | auch nichts von der Sache, wie ich wohl merkte, als ic fie 
ritten; dann holte man mich, als quasi Mithelfer, und nahm | ihm einsmals erzählte, denn ich vitt als Yeibjäger mandmal 
mich in's Verhör, aber ich geftand nichts, als daß mir ber | mit ihm auf die Pirſch und ſtand ganz gut mit ihm. — Doc 
Wilm beim Streden der Birfche vor dem "Plan’ in Eile mit | um wieder auf Wilm zurüdzulommen: — id war ungefähr 
getheilt, daß ihm das Thier gefallen, als er in ber Nacht von | zwei Jahre als PFeibjäger in der Reſidenz, da begegnete mir | 


| 


einem Ritt zu guten Freunden zurädgelommen, und daß er | eines Tags Wilm, den ich kaum wieder erkannt hätte, ſo fehr | 
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war er gealtert und verändert. Er fam gerade vom Rhein, 
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wo er bei ten Condé'ſchen Freiſchaaren geſtanden hatte, um 
mit dieſen gegen die revolutionnären Neufranken zu kämpfen. 
Dorthin hatte ihn nach langen Kreuz» und Querzügen, anf 
denen er vergebens feine Agneſe gefucht, ver Wunſch geführt, 
von ihr etwas Näheres zu erfahren, aber er hatte nichts über 
fie ermittelt, und bie erfte Spur von ihr erft bei ver Heimfehr 
in's Baterhaus wieder gefunven, ‘Komm’ mit mir, ich will 
Dir etwas zeigen," fagte er, und nahm mich unter bem Arme. 
In feiner Stube in dem alten Amthaufe nahm er eine jchmale 
lange Rifte aus dem Schrauk, bob ven Dedel ab nnd zeigte 
mir ein wunderſchönes, reich mit Silber eingelegtes Doppel- 
gewehr — dasfelbe, was der Herr Yientenant heute Abend 
gefehen, aber damals noch ganz neu und ſchmuck und gleißend. 
"Das kommt von ihr, von Agnefe,' fagte er und das Weinen 
mar ibm nahe; dieſe Hifte kam vor balb anderthalb Jahren 
mit der Beſtimmung für mid an den alten Hampe in Gries— 
thal, der fie meinem Vater ſchickte, und nun ftand fie bie vor 
mwenigen Tagen uneröffnet bier im Schrank. Drinnen aber 
lag ein Brief, ver mid glücklich und elend zugleih machte, 
denn Agneſe ſchrieb mir: unfer Kind lebe und werte ver 
Erbe eines berühmten Namens und großer Güter, denn fic ſey 
die Gattin eines Andern, eines alten Mannes; aber fie bofie 
doch mod} einmal mein zu werben, und wolle zu mir eilen, jo 
bald fie frei jey, Aber wann wird fie es werben?" jegte er 
fenfzend hinzu; wo ift fie? wo kann ich fie finden, denn ich 
möchte fie nur noch ein einziges Mal wieder ſehen!“ — Wie?’ 
fragt’ ich, ‘Du weißſt alfo ihren Namen und Wohnort nidyt?' 
— Mein; die Kifte fam zur Poſt von Frankfurt a. M., ver 
Verſender ift unbelannt, und Agneſe erinnert mich von neuem 
an mein Gelübbe, ihr nicht nachzuforſchen.“ Das war freilich) 
feltfam, aber zu jener Zeit waren foldhe Dinge nicht felten, — 
Wilm ging wieder zu dem alten Hampe zurüd, beendete feine 
Lehrzeit, und warb hernach Forftichreiber beim Forſtamte in 
Buchenau; er blieb verftimmt nnd verleren für Das ganze fer 
ben, denn cr grübelte feither immer nur über feine Agnefe.« 

„Nun erfiätrt fich mir Alles,“ fagte Arthur; we thut mir 
nur leid, dem alten Mann einen Schmerz erneuert zu haben, 
den er ſcheint's niemals ganz verwunden bat.* 


„Nein, niemals, denn fein Veben blieb feitbem ein ver | 


fehltes,“ fagte Huwalt. 

„Und iſt das Geheimniß, das jenes Frauenzimmer umgab, 
ſeither nicht aufgeklärt worden, Herr Förſter?“ fragte ic. 

Huwalt warf uns einen bedeutſamen Blick zu und ſagte 
mit einem Seitenblid auf den Forfteleven: „Niemals ganz; 
— aber der Krug ift leer. Nehmen Sie 'mal ven Lichtſpan 
dort, Nagler,“ wandte er fidy zu dem Forſteleven, und holen 
Sie mir den andern Weinfrug, ben wir in die Quelle gehängt 
haben; werden ſich doch nicht fürdten, junger Herr?" 

„Me, ich nicht,” ſagte Nagler, ſtund auf und verlief} die 
Köthe. 

„Die Sache ift nämlich die,” fuhr Huwalt fort, ale wir 
brei allein waren, — „wir finb hinter bie Gedichte gekom⸗— 


men. Cinsmals, bald nah Wilm’s Rückehr, übernachtete ic; | ihr aber einen ftarten Dambock in ven Kornfeldern ftehen ſeht, 


mit dem Forſtjunker v. Wedell anf dem Schloſſe zu Ems. 
lingen, als wir mit einander in dem Griesthaler Forft zur 
Pirſch waren. Da fticht mich der Haber, und ich fage: Gnä⸗— 
diger Herr, dürft' ich wohl 'mal die Zimmer fehen, wo bie 
räthjelhafte ſchwarze Here gewohnt hat?! — ‘D ja, in al’ 
Weg, Humalt,’ jagt’ er; ‘es find die Gaſtzimmer im zweiten 
Sted, didt neben dem Ihrigen. Die Muffin fol Ihnen das 
Zimmer weifen, welches bie ſchöne Fremde ſelbſt bemohnt hat.! Das 
war Waffer auf meine Mühle, und am andern Tage, ta wir 
von der Jagd famen, ließ ich mir das fchöne runde Thurme 
zimmer auffperren, und die Muffin fagte: es ftehe alles noch 
ganz fo wie in jener Nadıt, da bie fremde Dame von ihrem 
Gemahl abgeholt worden fey. Nicht einmal bie Schubladen 
in dem Schreibefpint ſeyen geräumt. Die hab’ ih num aus: 
gefegt bis auf ben legten Fetzen Papier, bis auf den letzten 
Strähn Seide, und alles dem unglüdlihen Wilm gegeben. 
Es waren feine eigenen Briefhen, die er am vie Perfon ge 
fchrieben, und eine Menge anderer Briefe in Krakelfüßen, vie 
niemand lefen konnte, — es foll Ruſſiſch-geſchriebenes gewefen 
feyn, und der junge Baron hatte nichts dagegen, daß id) die 
Papiere dem Wilm gab, damit er barans mache was er könne, 
Aber ich glaube, niemand hat fie ihm entziffert. Es waren 
wohl Briefe, aber die Adreſſen abgeriffen und bie Unterfchriften 
herausgeſchnitten. — Aber hernach erhielten wir doch noch ein 
Lit. Mein junger Baron war in's Militär getreten und 
ald Hufarenlieutenant in's Feld gerüdt. Als Rittmeifter lam 
er aus feinem erften Feldzug mit dem Kreuz ver Ehrenlegion 
geihmüdt, aber einen Schuß durd vie Lunge, daran er mehre 
Jahre kümmerte. Einsmals beſucht' ich ihn in Emslingen, 
wo er lebte ſeit er den Abſchied genemmen, va fagte er mir 
unter Anderm: er babe unter den Papieren feines Oheims 
einigen Aufſchluß gefunden über vie fremde Dame, die damals 
dort gewohnt; fie fey eine Ruffin von Geburt, aber an einen 
franzöſ. Emigrirten verheirathet gewefen, und fein Obeim 
feine fie fehr ausgezeichnet zu haben, da er ihr, während 
einer Spannung zwiſchen ihr und ihrem Gemahl, fein Schloß 
für fie und ihre Tante und ihren Obeim zur Verfügung ge 
ſtellt. Später habe fie fi mit ihrem Gatten verföhnt und 
bemjelben, etwa fieben Monate nad der Wiedervereinigung, 
einen Schn geboren, das erfte Kind nach einer zehnjährigen 
Ehe. Nun ift fie tobt fammt ihrem Gatten, und aus Nüd- 
ficht für ihre Stellung verſchweige ih ihren Namen,’ fagte 
Sen v. Werell. IH konnte ihm natürlib nicht darnach 
fragen,” fegte Huwalt hinzu, „und bald darauf farb er, wie 
gefagt, an der Schwindfucht, und hat das Gcheimnif mit in's 
Grab genommen,“ 

Nagler kehrte mit dem Weintrug juräd, der frifchgefüllte 
Bedyer machte nochmals die Runde, dann firedten wir uns 
auf die Moosjäde und fchliefen ein. Als uns der alte Hu- 
malt wedte, fauerte ber finitere Forſtſchreiber Stab ſchon vor 
dem feuer und fchürte es mit bürrem Leſeholz. „Munter, 
meine Herren! der Tag graut,” mahnte Huwalt; „reibt euch 
die Augen aus, und ſchießt mir nur jagbbare Hirfche; wenn 











— 


fo ſchießt mir ihn nur mit der Kugel an die Schanfeln; das 
ſchlägt das Thier niever wie einen Mehlfad und ſchadet ihm 
body nichts, fondern warnt es für ein ander Mal; denn es 
wäre dod jchabe, wegen einiger lumpigen Metzen Korn meine 
ihönften Damböde niederzulnallen!“ 


Caroline Perthes. 
Ein Mufterbild aus dem frauenleben. 


Caroline Perthes, die Gattin des befannten Hamburger 
Buchhändlers Friedrich Perthes, dem vor einigem Yabren fein 
Sohn Clemens (Profefior der Rechte in Bonn) in einer trefi- 
lihen Biographie ein feld fhönes und finniged Denkmal ge 
fest bat, ift eine der würbigften Typen einer in ollen Stüden 
vollendeten deutſchen Hauefrau, und verdient daher in einer 
Zeit, wo Berbiltung und Verflahung den richtigen Standpunkt 
; ber weiblihen Erziehung fo fehr verrüdt haben, den Frauen 
und Töchtern bes gebildeten deutſchen Mittelftandes zum Bor- 
bild und Mufter hingeftellt zu werben. 

Garoline war die Tochter jenes verdienten Voltsfchriftitellers 
Matthias oder Asnıus Claudius *), den man füglid den veute 
ſchen Franklin nennen darf, und war geboren im Jahr 1774 
zu Wantsbet, we ihr Vater bis 1813 lebte. Ihre Jugend 


ift im beſcheidenes Dunkel gehüllt, und ihr Biegraph fintet- 


erft kurz ver ihrer Verheirathung einiges Material zur Stil: 
derung ihres Yebens und Charakters Wiffen wir aber auch 
von den Ereigniffen ihrer Jugendjahre nur wenig, fo find ung 
dafür die Einflüffe, unter denen fie aufwuchs, deſto beſſer be- 
fannt, und ein Blid auf ven Kreis, worin fie ihre Kindheit 
und Jugend verbrachte, reicht bin, um uns tie Schwierig« 
feiten zu vergegenmärtigen, welche fie fand, ſich in ihren neuen 
BWirkungstreis zu jdiden, und uns vie edle und ſchöne Art 
und Beife zu erllären, wie fie ver Summe ihrer Pflichten zu 
genügen mußte. 

Ihr Vater war einer ter merkwärdigftien Männer feiner 
Zeit, vol Gemüths und gemeinnügigen Strebens, voll Huma- 
nität; feine Beiträge zum „Wandsbeder Boten» haben ihn be+ 
rühmt gemacht und einen tiefen heilfamen fittigenven Einfluf 
ausgeübt, welder unter den Gährftoffen, vie die damalige Zeit 
bewegten, boppelt nothwendig war, weil religiöjer Aweifel und 
revolutionnäre Ideen und bie düftere Stagnation einer blinden 
leblofen Orthodoxie damals alle Gemüther bewegten und ſich 
in das ganze Feld des geiftigen Lebens theilten. Claudius 
nannte fi einen Scriftfteller, was er wirklich auch war; 
man bat ihn als einen echten Kriftlihen Denker anerkannt, 
aber wir mödten ihn lieber einen „praftiihen chriſtlichen 
Humoriften« nennen. Er ſchrieb über alle möglihen Gegen« 
ftände und in allen möglichen formen, in Profa und Poefie, 
je nachdem ihn Luft und Panne erfahte, da er nicht durch 


Caroline Perthes, 





nur nad Luft und Liebe zu arbeiten brauchte, weil ihm bie 
dänische Regierung eine Anftellung gegeben, feit feine Familie 
fid) vermehrt und ihm Sorgen auferlegt hatte. Er ſtammte 
aus einer Predigerfamilie, und war im Pfarrhaufe zu Rhein- 
jele im Holfteinifchen geboren, wo fein Bater damals als 
Paftor fungirte; er hatte Yurisprudenz fiubirt aber tie Pauf- 
bahn des Schriftitellers ergrifien. Das Erfceinen feines erften 
Buches, einer Sammlung leichter Erzählungen, welche feinen 
Erfolg hatten, fiel mit feinem Abgang von der Univerfität 
zuſammen; vann Llich er einige Jahre theils unbeſchäftigt zu 
Haufe, theild in Kopenhagen und Hamburg, bis er von 1770 
an eine Heine politifche Zeitung: ten „Wandébecker Boten» 
beransgab, zu welchem Zweck er nad dem nahe bei Hamburg 
liegenden holfteinifhen Städtchen Wandsbeck üherfievelte und 
fi bier bald viele Freunde gewann. Nachdem er bier eine 
Tiſchlerstechter geheirathet hatte, führte er mit ihr ein glüde 
lies beſcheidenes Leben, tenn er war von Haus aus eine 
beitere fröhliche Natur und fein Humor wie feine Frömmig- 
keit gleich echt. "Wir find,» jchreibt einmal der gelehrte Voß 
an einen Freund, „wir find ben ganzen Tag bei Bruber 
Claudius, liegen gewöhnlich in der ſchattigen Laube des Rajen- 
plages und laufchen auf ven Kuckuck und die Nachtigall. Seine 
Frau liegt neben uns, als Schäferin gelleitet, mit offenem 
mwallendem Haar, ihr Kind im Arme Wir trinten Saffee 
oter Ther, rauchen eine Pfeife und ſchwatzen oder brauen 
etwas für ven ‘Boten’ zufammen." Und Frau Boß ſchreibt 
einige Jahre fpäter: »Wir beſuchten Claudinus' Schwieger⸗ 
mutter ſehr oft. Sie hielt ein Gaſthaus für anflindige Bür- 
gersleute und wußte fie mit ihren beiden Töchtern ſehr geſchickt 
zu bedienen. Es waren zwei Kegelbahnen in ihrem Garten, 
und wir nahmen eine derfelben in Beſchlag. Claudius war 
Rorftand der Geſellſchaft, und ohne feine Erlaubniß durfte 
niemand eingeführt werben. Geber Luxus war ftreng verpönt, 
ſelbſt Kaffee une Thee. Es gab nur Kaltenhofer Bier (Claudius 
| Ideal) und reines Waffer vom Brummen, Butterbred, Käfe und 
' kaltes Fleiſch. Manchmal fpielten wir bis zehn Uhr und im 
Moendſchein.“ — Diefe Züge gehören dem frühern Theil ver 





acht Kinder und bie Anftellung hatte, welche ihm ein bejchei- 
denes Auslommen ſicherte. — Die perfönlihe Erfcheinung des 
alten Claudius ſchildert fein Enkel Clemens Perthes folgender 
maßen: „Der Dann mit feiner kränklichen Gefichtsfarbe une | 
jeinena ſchlicht zurüdgeftrichenen, von einem Kamme zufammene« 
gehaltenen Haar; die nicht anfehnlihe Geftalt, der bequeme 
Hausrod, die niederſächſiſche Sprade würde jhwerlidy den in | 
dem feltenen Manne verborgenen Schap geoffenbart haben, 
wenn nicht ein bimmlifches Feuer aus dem herrlic)- blauen 
Auge gefprochen hätte.“ Er trat unerfchroden gegen dem Uns 
glauben, Zweifelfinn und die revolutionnären Tendenzen feiner 
Zeit auf; er hing mit kindlicher Gläubigleit an der Bibel; 
Frömmigkeit war bei ihm fein Lehrſatz, ſondern ein Stüd 
Leben, Berſöhnung mit Gott durch den gefreuzigten Heiland 
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Schriftſtellerei fein tägliches Brod verbienen mußte, ſondern 
—ñ die tiefſte Thatſache ſeines inwendigen Menſchen, die ſeinem 
Leben Frieden und Freude gab, Er ſtand in vertrauten Ber 


Geſchichte des Wandébeckers Namilienkreifes an, che Asmus 
| 


*) Geboren am 15. Auguft 1740, 








Erheiterungen. 
‚ ziehengen zu ben Hamburger literarifchen, wie zu den holftei- 
niſchen und Münfterichen reliniöfen reifen, von denen bie 
bolfteinifchen proteftantifh, die letzteren, teren Mittelpunft 
die Fürftin Galigin, geb. Gräfin v. Schmettau, katholiſch 
waren. 

Auch Klopſtock gebörte unter die vertrauten Freunde bed 
Claudiusſchen Haufes, und fein Meſſias wur dert nächſt der 
Bibel das gefhästefte Buch. Die jromme hochgebildete Fürſtin 
Galigin fand im Claudius'ſchen Ramilienkreife cine ihrer geis | 
fligen und intelleftuellen Geſchmacksrichtung wahlverwandte 
' Sphäre, Sie war ein häufiger Saft im dieſem Hauſe und | 
hegte eine befonders zärtliche Anhänglichkeit an Caroline, melde 
in ihr eine Führerin zu Gott ſah und fid lebenslang ihrer | 
mütterlichen Freundſchaft erfreute. Eine andre vertraute freun» | mit halsbrechender Kunft von dem Gipfel des Weihnachts · 
din mar die Gräfin Julie Reventlow, zu welcher Gareline im | baums den jchönften und am Lunftreichiten vergolveten Apfel 
Sommer 1795 zum Befud ging um die fie mit ſich mac | herab und überreichte ihm mit tiefem Erglüben tem ahnenden 
Halien nehmen wollte. Als Beweis ter innigen Beziebungen | Mädchen, zur nicht geringen Berwunderung ver Auweſenden. 
zwiſchen ihnen und als Schilderung einer Vegebenheit, melde | Bon biefer Zeit konnten die gemeinfhaftlihen Freunde ziemlich 
in Carolinens fremmem, liebevollen, finnigem Gen.üth einen | deutlich jeben, wie c# mit ven beiden fland, Allein erft Ente 
tiefen Einbrud binterliek, dürfte cin Brief, ven fie im Sommer | April 1797 erfuhr Perthes vurd vie freundliche Bermittelung 


am 27, November 1796 zum erften Mal ſah. Sie madıte |, 
fogleih einen tiefen Eindrud auf ihn, obſchon erft bei ihrem 
nächften Zufanmentreffen das Interefje, weldes fie in feiner 
Bruft erwedt hatte, zu Tage trat und eine Erwiderung ber 
vorrief. „Ihr helles Auge, ihr grader, klarer Blid gefiel mir, 
id war ihr gut,“ ſchrieb Perthes über ihre erfte Begegnung. 
Sie dagegen wollte es fpäter gar nicht als eine Begegnung 
gelten laflen, da ihr Jutereſſe für ihn von jüngerm Datum 
war. Einige Wochen ſpäter entſchied eine Weihnachts: Beichee- 
rung in des Philofophen Jacobi's Wohnung auf dem Wanpsbeder 
Schloſſe beiver Geſchid. Perthes hatte nur Augen für Caroline; 
und ald er zu bemerfen glaubte, daß das Weihnachtsgeſcheul ihrer 
jüngern Schweiter ſchöner ſey als das ihrige, holte er plötzlich 





des folgenten Yahres an tie Gräfin nad Rom jchrieb, nicht 
unintereflant ſeyn: 

„Es gebt mir," heißt es in demſeſben, „wie einem Heiner 
' Kinde, das, wenn es betrübt ift, die Arme aueſtredt nad) 
tenen, die es lieb hat, und Freude daran findet, ſich in deren 
Schooſe anszuweinen . .. Wir haben eine ſehr betrübte Zeit 
' gehabt; unfere liebe Chriftine wurde an einem bösartigen 
Nervenficber krank und ift am 2. Juli gefterben; ſanft ift fie 
eingeſchlafen, aber fie hat jehr Schwere Stunden gehabt, ehe 
fie fo weit war, und da fie jeßt tie Arbeit des Sterbens über» 


ftanten hat, möchte ich fie nicht zurücwünſchen, auch wenn fie ; 
davon in folgenden Worten Hunde: «Ihnen, meiner lieben 


weiter feinen Schaden dabei hätte, Wie lieb ift mir das 


Sterbebett geworden; Dem ver zuficht, wird bier befonders 


lebendig ausgedrüdt une unvergeklid) gemacht, wie nöthig 
wir 8 haben, und nach etwas umzufehen, was uns im Tode 
halten und begleiten kann.“ 

Das Familienleben im Claudius'ſchen Hauſe war ſchlicht, 
fronmm und geiftig zugleich, und fpiegelte nicht nur die diaralter> 
iſtiſchen Eigenfchaften des Hausherren, fontern auch die hobe 
weiblihe Ginfalt ver Mutter wieder. Die großen Werte 
Paleftrina’s, Leonardo Leo's, Bach's, Häntels und Mozarts 
wurden von den Töchtern geſpielt, melde eben erft tie Fuß— 
böden aufgewaſchen und vas Geſchirr geſpült hatten. Deutiche 
Didtkunft und Phileſophie, engliide Sprache und Piteratur 
und geiftige Intereffen aller Art waren einheimiſch im dem 
Haufe, aber verftedt gleihjam unter der größſtmöglichen Ein« 
fachheit des Lebens. Alles war gewürzt und geweiht durch 
echt religiöfen Sinn, Gefühl und Wandel, von einer heitern 
unbefangenen Frömmigkeit, vie fid) nicht an beftimmte Tay- 
‚ und Jahreszeiten band noch cinen Kontraft zu ter gemwöhn- 
lichen Stimmung des Alltageicben machte. 

In einem folden Familienkreife war Caroline aufgewachſen. 
Sie war 22 Jahre alt, als ver bamals 2bjährige Perthes, 
welcher kurz zuvor fein eigenes Gejchäft gegründet hatte, fie 





von Jacobi's Schweſter Helene, daß er hoffen bürfe, und hie» 


durch ermuthigt, wandte er fid am 30. April am Caroline 


ſelbſt. „Wie follte ich je,“ fchrieb er jpäter, — „bes bewegten 


Tages vergeflen, in dem ich Dir meine Liebe befannte; fiumm 


und ftille ftandeft Du ver mir, fein Wort hattet Du für mid; 


nur als ich traurig fortgehen wollte, gabft Du mir innig bie | 


Hand.“ 
Claudius' Einwilligung zu der Verbindung fonnte erſt mit 


Mühe und Aufſchub erlangt werben, obfhen er Perthes ver 


ſicherte, daß er der Heirath nicht entgegen fen. Endlich aber 
kam Alles in’s Reine, und Caroline gab der Fürftin Galigin 


Mutter Amalie, muß ich es felbft fagen, daß ich Braut bin 
und daß ich gerne Brant bin. Das würde mir fonft unglapb- 





lid) geweſen ſeyn, ſelbſt wenn Sie es mir gefagt hätten, aber 
mein lieber Berthes hat mich gut Freund mit diefem Schritte | 


gemacht, 
und wichtig der Schritt für Zeit und Ewigfeit ift, aber ib 


glaube, daß ich ihn nach Gottes Willen thue, und fann nun 


nidts weiter, als bie Augen zumachen und Gott um feinen 
Segen bitten, und das müſſen Sie aud in meinem Namen 


Id weiß und fühle es zwar auch jegt, wie groß | 


thun, liebe Fürſtin. Mit voller Wahrheit famn ich Ihnen 


fagen, daß mein lieber Perthes cin guter Menfch ift, ver ſich 
ſelbſt noch nicht für formirt hält, jondern weiß und fühlt baf 
er noch micht mit fich fertig ift, umd da, deule ich, können er 
umd ich gemeinſchaftliche Sache maden und werben mit Gottes 
Hülfe weiter fommen.* 


\ 


| 


) 


So erufthaft dachte umb ſchrieb fie von der vor ihr liegenden 


Zukunft. Etwas verſchieden aber nicht minder ernſt waren 


Verthes’ Anfichten hierüber. Er hatte allmählig taftend den 


Weg zur Wahrheit gefunten und mit energiihem Aufbieten 


aller Willenkraft eine leidenſchaftliche Liebe zu Friederite Böhme, | 
ber Tochter feines erſten Vrinzipals, in ſich erftict, welche dar | 
mals begonnen hatte, als fie in kindlicher Herzensgüte die | 
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trüben ſchweren Stunden ſeiner Krankheit in ihres Waters 
Haufe ihm durch Borlefen und Geplauder an feinem Bette 
verkürzt hatte, — eine Liebe welche Yabre-lang der Troft und 


' die Qual feines Daſehyns geweien war. Die Nothwendigleit, 


den Fiebertraum der von feinen Herzen Befig genommen 
daraus zu verbannen, war ibm flar geworden, al& er und ein 
Pehrgenofie und Freund (Meffig), ver fein Nebenbubler um 
Friedrilens Neigung war, unter gegenfeitigem Einverſtändniß 
dem jungen Mädchen bie entſcheidende Wahl ſelbſt zuſchoben 
mit der Verſicherung, der Nichtgewählte werde im Ruhe zurüd: 


' treten und mit Treue für da® geliebte Paar leben und arbeiten, 
' worauf Friedrike dann entſchied, fie liche beide, werde aber keinen 





von ihnen beiratben. 

In einem Briefe an drei vertraute bedhnebilvete Freunde 
und Altersgenofien, welde ibn im feinen Bemühtngen um 
fütlibe Fortbildung unterftügt hatten, aber einer Heirath, 


welche ihm im noch immigere Verbindung mit Claudius und 


Yacobi bradte, feinen Beifall zollten, ſchildert Perthes bie 


| eifige Kälte feiner Seele, welde die Folge jener Unterdrückung 


feiner Jugendliebe geweien war, und das ſehnſüchtige Ber ⸗ 


langen, welde® bernad im ihm entbrannte nach einem Gegen-⸗ 


fand, deſſen Zuneigung ihm Genüge und Ruhe bringen und 
das Mittel ſeyn fönnte, fein Weſen zu läuterm und zu erbeben. 
"Wie ich Friederile liebte,“ ſchreibt er, „ann ich Caroline nicht 
lieben, aber fie läft mich mein Auge wieder zu Gott erheben, 
und das ift Hülfe von Oben.” 

Man fieht, and in das Leben diefer beiten Haren, befon- 
neuen, mit ihrer innern Fortbildung fo emfig beſchäftigten 
Naturen ragte eine gewiſſe Romantik evelfter, reinfter Art 
berein, — jener zarte, file Hauch von Voeſie, mwelder dem 
Wendepunft von jugendlicher freiheit und häuslicher Gebun— 
denbeit feine ſchönſte Weihe gibt. Nun aber müfien wir aud, 
um bieß zu erflären, mit einigen Werten bes Charakters 
und der perfönlihen Erfcheinung Carolinens getenten, „Ihre 
ganze Erſcheinung, fo angenehm bie regelmäßig edlen Züge, 
die fhlanfe Geftalt und die feinen Züge aud waren, batte 
nichts Ueberraſchendes und Blendendes,“ fchreibt ihr Sohn von 
ihr; aber aus dem lichtbraunen Auge blidte ein Reichthum 
ber Phantafie, umd eine Tiefe des Gefühle, eine Kraft und 
Nube des Charakters und eime belle Klarheit des Berſtandes 
berbor, welche mit ftiller unwiderſtehlicher Macht vie Gemütber 
anzog. Ihr ganzes Leben hindurch flöhte fie jevem, der ihr 
näher trat, hingebendes Vertrauen ein; zu ihr kamen bie Fröb- 
lien und waren ficher, freudige Theilnahme zu finden, und 
für viele, viele Menfchen ift fie in äußeren und inneren Peiden 
eine Quelle bes Troftes, der Ergebung und eines neuen Mutbes 
geworden.... Eine volle reine Stimme und ein fiheres mufi« 
kaliſches Urtheil blieb ihr aud im höhern Alter. Der neueren 
Sprachen war fie kundig und in der lateiniichen fo weit vor« 
geſchritten, daß fie fpäter ihren Söhnen wichtige Dienfte leiften 
founte.» — Als der Geiftliche kurz vor der Trauung ihr ſcher⸗ 
zend bedeutete, daß fie einmal verlobt völlig feft fey und nur 
durch des Gonfiftorium gefchieden werben könne, erwiderte fie: 
„Ih bin fen lange völlig feit geweſen und fonnte ſchon 
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lange weder von Ihnen ned von dem Gonfiiterium geſchieden 
werden.* 

Allein jo ernft und geſetzt fie ſich auch betrug, ihre Freunde 
batten immer ihren Spaß mit ihr, „Caroline mag ſich ned fo 
jehr den Auſchein einer philoſophiſchen Braut achen,» ſchrieb 








| vie Tochter der Fürftin Galizin am Pertbes, — „die Liebe 


dringt doch überafl durch, und ich glaube feit, fie träumt ven 


‚ nichts ale dem Pudftaben P, und wenn ic ſelbſt Ihnen zu» 


mweilen ein Wenig aus ter Orbnung verfommen follte, fo wer« 





den Sie wohl wiffen, wer es iſt der mid angeitedt hat.“ | 


Und Garolinens Bruder, welder Perthes eine Rofe von der 
Verlobten bringen follte, erzählte ihm mach Art ver Brüter, 
feine Schweiter fünne nichts finden, wenn fie irgenb etwas 
ſuche. 

Die Hochzeit fand am 2. Auguſt 1797 ſtatt und das che» 
lichen Leben "bieier jungen Frau, weldes mit ſolch ernit gemein- 
ten und edlen Vorfügen angefangen war, ift eines der lieb« 
lichften und lebrreichften, vie jemals geſchildert werben find. 
Der Uebergang aus der Stille von Wandébeck zu dem Ger 


räãuſch und der Rührigkeit in dem Haufe ihres Gatten in Ham: 
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burg warb einem jungen Herzen ſehr ſchwer, deſſen ideale Per 
bensaufgabe die zu ſeyn ſchien, von dem irdiſchen Treiben zu- 
rückgezogen zu ſehn und fi von jeder lebhaften Theilnahme 
für das Bergängliche frei zu erhalten. Die Berührung mit 
der Außenwelt gab ihr einen unfanften Stoß und ftörte ibren 
innern Frieden. Sie vermochte ihre feitber gemohnten Ge— 
tanken und Gefühle nicht den Umftänden anzupaflen, in bie 
fie fi verfegt fand. Beſchauliche Stille und Berlehr mit 
&ett und guten Menſchen waren der Wunſch und dat Bew- 
anügen ihrer Seele; und bier ftand fie an ver Spitze eines 
Hruswelens, das Befucher aller Art anzeg und ihre ganze 
Zeit und Thatkraft in Anfprub nahm Pertbes war ein 
Mann des rübrigen Zugreifens, der praktiſchen Thätigfeit, war 
mit Peib und Seele kei feinem Geſchäft, durch welches er daß 
fittliche und intelleftuelle Peben in Deutſchland leiten und er 
beben zu können hoffte; der Verkehr mit allen Männern, welde 
fih durch geiſtige oder fittlihe Größe auszeichneten, war ibm 
ein Genuß. Daher war Garolinens Pebenspfad in ber Ehe 
anfangs nicht glatt, nnd ohne bie innige Piebe auf beiven Seiten 
würde die VBerfchiebenheit zwifchen ihr und ihrem Gatten fiber. 
lic; jeme Regungen von Reizbarkeit und Mifwverftändniß ber- 
vorgebracht haben, welche unter ähnlichen Umſtänden jchen fo oft 
dem häuslichen Frieden verhängnißvoll geweſen find. Verthes 
fchrieb fpäter von ihr: „Berfchievener in Art und Weile ale 
Caroline und ich, verfchiebener im Aeußern, in Bildung und 
Richtung konnten kaum zwei Menſchen feyn, und doch erkannte 
Garoline in der erften Stunde unferer Bekanntſchaft das Werth⸗ 
volle in mir und liebte mid. Ihr Vertrauen ift unverrüdbar, 
unmanbelbar geblieben, was auch fremdes und Widerſprechen ⸗ 
des in mir ihr entgegen ſtand.“ — Ganz fo erging es ihm 
mit ihr; und wenn fie and am Ende ſich nad einem zuräd- 
gezogenen und rubigen Yeben fehnte und mehr gefelligen Um 
gang mit ihrem Gatten wünfhte, al® er feinen vielfeitigen 
Verpflichtungen abringen konnte, und obſchon er fortwährend 
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das größte Bergnügen an tätigen Unternehmungen und an 
gefelliger Berührung mit Männern von kräftigem Willen und 
Geiſt und edlem Herzen fand, jo ebnete dod Die ungeminderte und 
unmwanbelbare Liebe zwifchen "ihnen alle Schwierigkeiten und 
gli alle Unterfchiede harmonifd aus. Jedes gelangte zu einer 
echtern und innigern Werthſchätzung des andern. Verthes ge» 
wann unmerklich denfelben religiöfen Glaubenégrund wie fie, 
und fie gelangte allmäblig zu einer volllommenen Anpaffung 
ihres innern an ihr äuferes Leben. Ahr Bater, welder fie 
nur mit einigem Widerfireben an Perthet abgetreten hatte, 
fand fie eine® Tags bald nah der Hochzeit weinend anf ihrem 
Zimmer umd rief überrafdt und nicht ohne einen Anflug 
von Befriedigung: „Habe ih Dir nicht gefagt, das würde 
nicht aubleiben, wenn Du von Vater und Mutter ginaft ?* 
da ermwiderte fie ihm: „Und wenn ich auch das Weinen 
nicht laſſen könnte, jo lange ich lebte, jo bleibe ich doch froh, 
daß ich bei meinem Perthes bin." 

Wie rührend ift nachſtehender Austrud ihrer Verlegenheit 
und des geiftigen Schatten, der über ihre Seele 'hereinfiel: 
Tauſendmal hat meine Seele mir ausgeſprochen, daß ich nicht 
mehr bin wie ich war,“ ſchrieb fie an Verthes; „früher bielt 
mich Gott immer an ber Hand und leitete mid auf allen 
Wegen und ich vergaß ihm nie; jegt fche ich ihm mur von 
ferne fichen umd den Arm ausftreden, ven ich nicht er— 
greifen kann.“ — Und wie weile, liebevoll und ſchön find 
dann die Worte, mit denen ihr Gatte ihre Angft zu bes 
ſchwichtigen und ihren Blick wieder belle zu machen fucht: 
„Glaube mir, ich verftehe jetzt Dich und Dein Inneres fehr 
aut. Eo lange Du im elterliben Haufe lebteft, hattet Du 


' ununterbrodenen Umgang mit Gott, batteft nur Einen Sinn 


' 


und nur Einen Weg. Zwar war Dein Umgang mit Gott 
der Umgang eines Kindes, meldet die Sünde und die Welt 
und ihre Berhältniffe gar nicht ober nur dem Namen nad 
tennt, aber Einheit war in Deinem Sinn. Weil Du in ber 
wirfliben Welt bift, mußte dieſer Zuftand früher ober fpäter 
geflört werden; ich habe Dich dem Kindesleben entriffen und 
in das Gewirr der Melt geführt. Du erfannteft in mir ein 
edles Herz und ein Gemüth voll Liebe, aber Du fahft in mir 
und durch mid aud in Dir bie Sünde des Menſchen. Deine 
Liebe zu mir dedte einige Zeit, aber nicht lange, Alles zu. 
Fetzt fannft Dir nicht mehr fo vertraut wie früher mit bem 
Unfihtbaren umgehen, und er ſpricht Dir nicht mehr wie 
früher zu, Du bift irre in Dir geworben und wollteſt gerne 
jene Einheit und Reinheit des Kindes wieber haben und fannit 
doch nicht alles reimen und orbnen in Deinem Sinn. Yiebe 
Caroline, die Noth die Du in Dir fühlft kommt vor Allem 
aus Deinem eigenen Kopfe. Du baft, Du frommes Kind, 
das herzliche Vertrauen, das Beugen des ganzen Gemüths 
unter höhern Rathſchluß in Deinem Herzen und in Deinem 
Gemüthe, aber wo Anbere ruhig bleiben, machſt Du Dir Un« 
ruhe und Sorge, und möchteſt fo ungeftörten und fihern 
Wegs geben, wie einft als Kinb.... Wenn Du fo los fen 
wollteft, daß fein Schmerz, feine Unrube Dich mehr treffen 
—— weil Du nur das Höchſte und nichts Andres liebteſt, 
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ſo würde Kälte in Dir entſtehen, und Kälte iſt immer ein 


Schreckliches. Nein, wir fellen nicht los ſeyn von der Welt: 
| ein Aufopfern aller natürlichen Bande verlangt Gott nicht, 
fondern Beugung unferes Willens unter feinen Willen. Dem 
Schmerze, der Unrube, die, weil er uns in dieſe Welt gelegt 
bat, und trifft, ſollen wir nicht entflieben, fondern mit innerer 
Rube tragen." 

Garoline bedurfte viefer weifen und liebevellen Rathſchläge 
und jog großen Nuten aus venfelben; Perthes dagegen beturfte 
jener Pebendigfeit der chriftlihen Gefinnung, von welder fie 
ein fo ſchönes Beiſpiel war, und er fühlte ihren Einfluß ſehr. 
Beide enthielten fib mit Fleiß und ans Grundfag, einander 
ihre Anfichten anfzunötbigen, und namentlich Perthes achtete 
das Recht ver Perfönlichkeit allzufehr, als daß er feine Gattin 
in ihren Prinzipien je wankend zu maden verfucht hätte, Es 
fand kein Konflikt des Wollens zwifchen beiden ftatt, fein Ber- 
ſuch von der einen Seite, das Andre nad) einer vorgefaften 
Meinung zu erziehen, wie dieß oft und thörichterweiſe unter 
Ehegatten vortommt. Bezüglich ibrer Anfichten und Gefühle 
herrſchte volllommene Piche, Vertrauen und Offenheit zwiſchen 
ihnen; fie bildeten einander durd ihre Liebe, und ihre Ber- 
ſchiedeuheiten verfchmolzen in eine harmoniſche Einheit. — 
„Meine Caroline madıt mich unausiprehlih glüdlih,* ſchrieb 
Perthes am feinen Obeim; „fie ift cin frommes, trenes, reines 
und gehorſames Wefen, aber ihren innern Gang geht fie, wie 
fie will, unabreichbar, feften Schrittes.“ 

Mächtiger als alle anderen Einflüffe, denen fie fih fügen 
mußte, um fich mit ihrem neuen Wirkungskreiſe auszuſöhnen 
und ihrer Frömmigkeit eine äußerliche und praktifche Richtung 
zu geben, war die mütterliche Liebe. Die Heinen Fingerchen 
und Stimmehen ihrer Kinder machten fie mit der Pehre ver 
traut, deren Erlernung ihr fe ſchwer geworden war. Zehn 
Kinder: Agnes, Matthias, Pouife, Mathilde, Johann, Doro» 
thea, Clemens, Eleonore, Bernhard und Andreas, — famen, 
braten ten gewöhnlihen Berlauf von Mühen und Gorgen 
mit fih und wurben ein Mittel zu vielfältiger Lehre und 
Schulung für die Eltern, Während der ereignifreihen Jahre, 
über welche fi diefe Geburten vertheilen, und vie für unfer 
junges Ehepaar und das ganze deutſche Baterland fo voll 
Wechfelfällen waren, in jenen Jahren wo Perthes' edle Gefin« 
nung und Muth und große Fähigkeiten ſich fo glänzend bar« 
legten, und wo Earoline fi feiner in allen Stüden fo würdig 
zeigte, fehen wir beide am bie gegenfeitige Liebe fih anklame 
mern als an ihr großes Bedürfniß, ald die Quelle von Stär- 
fung, wechlelfeitiger Stüge und Erhebung. Ihr ftiller Ein- 
fluß auf die religiöfen Anfhauungen ihres Gatten verbarg ſich 
nicht, wenn er auch erft mit ber Zeit an ihm offenbar wurde. 
Er warb ein werkthätiger gläubiger Chrift, ver mit feinen 
Ueberzeugungen zwar feine Oftentation trieb, fie aber niemals 
verleugnete. 

(Bortfegung folgt.) 
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Haus Ranzau. 


Haus Nanzau. 
Hiftorifche Novelle. 


Die Adoption. 

Es war zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, als Däne- 
marks König feine getrenen Unterthanen in den damals nad 
ungertrennlih vereinigten Herzogthümern Schleswig-Belftein 
mit feinem hohen Beſuche beehrte und an ber Grenze ber 
Reichsgrafſchaft Ranzau von dem fiattlihen Geleite empfangen 
wurbe, weldes ber regierende Graf, dem tie hohe Auszeichnung 
zugedacht war, ven königlichen Saft zu beherbergen, dieſem ent 
gegen geſandt hatte. _ 

Sch prächtige Rappen jogen die etwas ſchwerfällige, mit 
Wappen und gelvenem Scnörfelwert verzierte Staatslutfche 
auf den damals noch fehr holperigen, mitunter rum fahrbaren 
Wegen tahin durd das reiche Gebiet der Grafſchaft mit ihren 
faubern, wohlhabenden Ortſchaften aus rothen Ziegelfteinen 
gebaut. Hügel, Saatfelder und Waldungen, bellglänzende 
Seen und weitende Heerden boten ſich wechſelnd dem Blick 
es hoben Reiſenden, der allmählig im tiefes Sinnen verfiel. 

„Wahrlich, ein Schönes Befigthum, deſſen Einkünfte faft 
fürftlich jeyn müſſen,“ bemerkte der neben dem König figende 
Kammerherr von Ouloberg, kein jonderlicer Freund der Ran« 
zau's. „Da ift es begreiflich, daß ſich ſolch ein ſtolzer deut⸗ 
ſcher Reichegraf wie ein Heiner Souverän gebehrdet!“ fügte 
er hinzu. 

Der König nidte ſchweigend und lehnte fih in die Wa- 
genede zurück. 

Dincmarks Könige hatten lange genug einen ſchweren 
Stand mit den Aumaßungen des dortigen Adels gehabt, bis 
endlich durch Beihülfe der Bürgerfchaft und der Geiſtlichkeit 
das 1655 erlaffene ſogenaunte Königegeſetz ihnen die under 
dingte Souveränität verſchaffte. Natürlich konnte dies nur 
auf Dänemark feine Anwendung finden, während bie Herzog- 
thümer ihre gemeinfame Berfaffung feit 1460 ungefchmälert 
bejafen. 

Dänemark hatte durch mehrfache ungünftige Kriege mit 
Schweden an Gebiet verloren; feine Finanzen und innere 
Verwaltung waren zerrüttet; der Beſitz ber reihen Herzog» 
thümer aber war durch das jeit 1660 geltenve däniſche Erbfolg- 
- recht gefährdet, ſobald dort vie männliche Linie erlofh, denn 
die weiblihe war in Scleswig-Holftein nicht erbberedhtigt. 

Sehr begreiflicy erfchien es daher, wenn der Wunſch, jene 
beiden beutfchen Edelſteine der bäniihen Krone bauernd ein« 
zuverleiben, mehr und mehr zu-einem beftimmten Blanc warb, 
Die langbewährte Treue und Anhänglidteit an das Könige 
baus ließ ben Herrſcher keine allzugroßen Schwierigkeiten bei 
ben verſchiedenen Vollsllaſſen vorausfegen ; bagegen machte ihm 
bie jehr unabhängige Nitterfchaft größere Bedenken. Indeß 


hatte ja der dänische, noch dazu jehr rebelliihe Adel ſich dem 
Königsgefege gebeugt, warum follte es nicht audy gelingen, bie 
loyalen Deutfhen bazu bringen? 

Solde und ähnliche Betrachtungen bejchäftigten ben hohen 
Reiſenden. 
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„Lat fehen,“ fagte halblaut für fi der König; "ob biefe 
Ranzau's mit Güte zu gewinnen find. Eine Gelegenheit dazu 
wirb ſich ſchon finden, mein’ id.” 

Umgeben von zahlreicher Dienerfhaft in reichfter Livree, 
jo wie von ben Beamten der Graffchaft, ſtand Graf Detlev 
entblösten Hauptes an dem Vortal des Schloffes, um den 
König Chriftian V. zu empfangen und in die Prunkgemächer 
bes Schloſſes hinauf zu geleiten. 

Eine lange Reibenfolge von Ahnenbildern, tie bis in die 
Kindheit der Malerei zurüdführten, ſchmückte die Wände des 
reichverzierten Empfangjaales, in welchem eine Stunde fpäter 
ber königliche Gaft, in einem vergolveten Lehnſeſſel ruhend, 
mit dem ehrerbietig vor ihm ſtehenden Hausherren in ein leb— 
haftes Geſpräch verwidelt ſchien. Ju des Königs Mienen 
ſprach ſich ein gewiffer Unmuth aus, den er jedoch zu unter» 
brüden ftrebte, indem er leichthin zu dem Grafen fagte: 

„Nun, nun, mein lieber Graf, wir wollen über unfere 
Rechte und die der fchleswig-holfteinifhen Ritterfchaft nicht 
ftreiten; es war ja nur eben eine müßige Frage, welde ich aufr 
ftellte, und Ihr wißt ja, wie ganz Holftein, daß ich nie das 
wahre Wohl meiner getreuen deutſchen Unterthanen aus ben 
Augen laffen werde, auch ohne daß fi Kaijer und Meich 
hinein zu miſchen haben, wie Ihr reihsunmittelbaren Herren 
fo gern mögt! Wahrhaftig, id fange an, des Regierens 
müde zu werben, und beneive Euch fait um Euer friedliches 
Leben im diefer ſchönen Grafſchaft, in welder Ihr ald Sow- 
verän berrfcht, ohne die Laft, die von einer Königslrone un« 
jertrennlich ift, zu empfinden.“ 

Der Graf verfiherte, daß ihn feine Stelle mit großer Ber 
friebigung erfülle, 

„Doch,“ fuhr der König fort, während er die Bilder rings» 
um betrachtete; wich habe ja Euren Stammhalter noch nicht 
geiehen, Graf Detlee! Ich hoffe, daß ein folder vorhanden 
ift, um die Zahl diefer würdigen Ahnen fortzufegen, wenn 
gleich in diefem Saal Euer Conterfey gerabe den legten Plaß 
eingenommen bat,“ 

„Was den Stammhalter anbetrifft, Majeftät, dafür ift ge 
forgt," entgegnete ber Haudherr gut gelaunt; „und ift in bier 
fem Saal fein Raum mehr für bie neue Generation, ei num, 
fo widme id) ihr einen neuen — und, bei Gott! id; glaube, 
auch das wirb nicht ber legte für mein Gefchleht ſeyn, bas 
ſteht auf feften Füßen!" 

"Wirklich ?+ ſagte der König in demſelben Tone; „ich hatte 
ihon Luft, mid von Euch adoptiren zu laſſen.“ 

"Das würde mir freilich eine hohe Ehre geweſen fein, aber 
Ew. Majeftät, wie die Sachen jet fichen, wenig Vortheil ge- 
währen.“ 

„Nun, ſchon die Ausfiht, zu Euern Erben zu gehören, 
wäre etwas werth,“ ſcherzte der König weiter, 

"Damit würben fih Ew. Majeftät freilich wohl begnügen 
müflen,« lachte Graf Detlev. 

Ein Diener trat ein, um dem Grafen leife etwas zu mel« 
den, worauf biefer um Erlaubniß bat, dem hoben Gafte feine 
Söhne vorftellen zu birfen. 
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Die Flügelthären öffneten fi, und vem fünftigen Stamm» 
halter folgten feine ſechs blühenden, kräftigen Brüder, ſich tief 
vor bem Könige vermeigend. Der Blid des Baterd rubte mit 
ſichtlichem Stolge auf feinen Kindern, während ber hohe Gaſt 
nicht eben fehr angenehm überrafht ausfah, obgleidy er lächelnd 
und huldvoll fagte: 

„Ya freilich, zu der Erbſchaft find hier feine Ausfichten, 
aber es ift doch im Grunde fein fo übler Gedanke, und für 
biefe Heinen Herren da wär’ fo ein Adoptivbruder wie ich ober 
mein Sohn gar nicht zu verachten, ſag' ih Euch! Doch laffen 
wir jet biefen Scherz!“ 

Und ehe fi Graf Detlev, dem bie Ausfiht auf hohe 
Ehrenftellen auch für die jüngern Söhne fehr lodend erſchien, 
No weiter äußern konnte, warb eine Deputation ber Ritter 
ſchaft wie der Behörben von Elmshorn, der Hauptftabt ber 
Graffchaft, gemeldet, und die Kinder wurden entlaflen. 

Prähtig und dem Reichthum des Haufes entſprechend war 
das Mittagemahl, zu welchem zahlreiche edle Gäfte eingeladen 
waren; ja, bas koſtbare Silberfervice, weldes auf kunſtvoll 
gefhnigten Büffets aufgefchichtet war, konnte faft mit dem 
föniglichen in Kopenhagen metteifern. Wald, Flur und Waffer 
hatten ihre beften Gaben zu dem nach holfteiner Sitte etwas 
etwas berben Mahle geliefert, und es verfteht ſich von felbft, 
daß die feurigften Weine bes Auslandes bem Ganzen bie rechte 
Weihe ertheilten. 

Graf Detlev war feinen Gäſten mit beftem Beifpiele vor» 
angegangen und in fröhlidfter Stimmung; der König, eben 
fo heiter als herablaffend, gewann ſich alle die offenen, braven 


{herzhaft auf das Mooptionsthema zurüd, und Graf Detlev 
ging ebenfo darauf ein. 

„Nun, Graf, bamit Ihr feht, daß ich nicht eigennägig bin,“ 
rief lachend ber König, fein Glas erhebend; „fo will ich zuerft 
auf das Gebeihen meiner neuen Familie trinfen !« 

„Majeſtät halten zu Gnaben, aber bie Adoption ift ja noch 
nicht vollzogen!a bemerkte der Kammerherr von Guldberg. 

„Doch, body, lieber Guldberg. Wir haben ja des Grafen 
Dort und Zeugen in Menge! Zum Ueberfluß find jedoch 
bier mehre gefegestunbige Männer. Wie wär's, wenn unfer 
getreuer Amtmann da mit dem Syndicus gleih fo ein Ding, 
eine Adoptions- oder Donations-Urkunde, oder wie Ihr's fonft 
nennen wollt, aufjegte? Wir brauchten dann nur zu unter 
jeichnen. Aber vergeht mir nur die Erbſchaftsklauſel nicht!“ 

Ale lachten; bienftwillig erhob ſich vie oberfte Gerichts- 
perfon ber Graffchaft, zögernd und faſt ängſtlich fragend nad) 
dem Grafen hinüberblickend folgte der in Gefchäften ergraute 
Syndieus. 

„Macht's kurz und gut, Ihr Herren!“ rief Graf Detlev in 
heiterfter Weinlaune, denn er fühlte ſich troß feine® reichsun⸗ 
mittelbaren Stolzes durch die Ehre gefchmeichelt, die der hohe 
Gaſt feinem Haufe zu erweifen beabfichtigte. 

Das Doknment (bie Donationsurfunde eriftirt noch heut zu 
Tage) war bald entworfen, und nachdem es von dem Rammer- 
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Herzen um ibn ber. Bein Champagner kam er noch einmal | 





Drei nah tem Saale zurüd, wo laute, ziemlich ungebundene 
Luft herrfchte, denn der königliche Saft mar heute befonders 
gut gelaunt, und immer von neuem perlte der weiße Schaum 
in ben Gläfern. 

„So geht her, Ihr Herren!" rief er. „Da, mein werther 
Aoptivvater, unterzeichnet, daß Ihr Dünemarls König zu 
Eurem Erben und Sohne annehmt, dann komme ich !« 

Mit wenigen fFeberftrihen war es geihehen; die Gläſer 
Hangen dem feltfamen Bertrage zu Ehren, und hart trafen 
bie des Baters und feines Sohnes anf einander; ein heller 
Klang, wie von einer zerriffenen Seite, durchbebte den Grafen, 
und aus feinem zerfprungenen Glaſe floß der rothe Purpur- 
faft auf den fchneeigen Damaft des Tiſches. 


Zwei Brüder. 


Jahre waren feit jenem Ereignif verfloffen, und wie ein 
finfterer Geift war es durch die einft von fo frifhem, heiterm 
Leben erfüllten Räume des ftolgen Stammfiges gegangen. Tiefe 
Wurden hatte der Schmerz auf die Stirn des Grafen gezogen 
und Summer feine flattlihe Geſtalt gebeugt. 

Dier feiner jungen, kräftigen Söhne batte der Tob hin» 
mweggerafft, und die ihm nody bleibenden drei älteren machten 
in mehr als einer Hinficht feinem Vaterherzen ſchwere Sorge. — 

Draußen ftärmte der ſcharfe Norboft, der über das Meer daher 
brauste, und riß mit den legten Blättern zugleich auch manden 
At von den Biumen herab; das trübe Zwielicht eines No— 
benibertage® aber erfüllte das große Gemach, in welchem, wohl 
in Pelz gehüllt, ver kränfelnde Graf Detlev in feinem Lehn- 
ftuhl rubte, einen eben gelefenen Brief in ver Hand haltend 
und das ergraute Haupt fummervoll in die Rechte geftügt. 

Zwei Fünglingsgeftalten, kräftig und ſchlank wie die jungen 
Buchen ihrer heimathlihen Wälder, ſtanden ehrerbietig, aber 
mit finfteren Mienen vor ihm. Die bes ältern von beiben, 
bes künftigen Majoratserben, verriethen feine zornige Erregung, 
während um ben feſtgeſchloſſenen Mund des Bruders ein Zug 
verbiffenen Grolls lagerte und fein Auge kalt und fat gehäffig 
uach dem jungen Detlew blidte, während biefer geſprochen. 

"Soll id denn ewig nur zwifhen Eud richten und fdhlich- 
ten?® fragte der Vater mit fhmerzlihem Bormurf. "Ihr, 
die Ihr Euch in den Ainberjahren mehr Tiebtet ala Eure 
übrigen Gejchwifter, habt jegt nım Worte ver Anklage für ein- 
ander und verbittert Euch auf jede Meife das Leben und mir 
den Reſt meines trauervollen Alters!u 

„Ei, meine Schuld iſt's nit, wenn Adolph neivifh und 
mißtrauifch ift!“ rief Detlev heftig. „Ich bin nun einmal zum 
Majoratsheren geboren; damit muß er und fein weifer Ma- 
gifter Henberfon fi ſchon zufrieven geben; aber darum bin 
ich weber hochmüthig noch fällt e8 mir ein, meinem Bruber 
befehlen zu wollen. So lange aber biefer glatte, falſche Ma- 
gifter bier im Haufe berumfchleicht und böfen Samen fäet, 
wird e8 nicht befier, das -fünnt Ihr mir glauben, Bater, und 
bas mußte ih Euch endlich einmal fagen.« 

Adolph war blaf geworden und fah, bie Lippen feft zufam- 
men gebiffen, zu Boden. 


herrn von Guldberg genau geprüft worden war, kehrten bie 
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„Iſt es wahr, Adolph, daß ſich Dein Lehrer zwiſchen Euch 
ſtellt und Dich aufreizt?« fragte der Graf, ben Sohn ſcharf 
anſebend. 

"Es iſt nun einmal Detlev’s Gewohnheit, mich um Alles 
zu bringen, was mir lieb ift,“ entgegnete bitter der Gefragte; 
"darum foll num auch Henderfon, ver mir ein älterer freund 
iſt, entfernt werben. Ihr, mein gnädiger Herr Vater, werbet 
ihm aud diesmal Euer Ohr leihen, das weiß ih im Voraus 
und muß mid fügen, fo nothwendig es mir auch ift, mich in 
der Kenntniß der norbifchen Sprachen zu vervolllommnen. 
Schickt mid daher lieber zur weitern Ausbildung nad Kopen« 
bagen, wo mich ja doch künftig mein Beruf erwartet. Gurt 
fann vielleiht den Magifter Henderſon leichter entbehren, 
wenn er jurüdfehrt." 

„Mein armer Curt! fagte der Graf, und feine Stimme 
bebte. "Ich habe eben Nachricht aus Mom erhalten, und ich 
fann es Euch faun fagen! Aber nad dem, was mir Hans 
Björne von Curt's Kranlkheit fchreibt, dürfen wir wohl allein 
nod auf Gottes Hülfe boffen,« 

"Ich weiß nicht, Vater,“ fagte nad einer Paufe büftern 
Schweigens ber ältere Sohn kopfſchüttelnd, „aber mir ift im« 
mer, als ob und all die Fremden, die wir im Haufe gehabt, 
feinen Segen gebracht hätten! Hans Björne ift wohl ein ge— 
wanbter Sammerbiener, aber eine ehrliche Haut von Holfteiner 
wäre mir doch auf fo weiter Reife lieber als er.“ 

„Da haben wir den Dänenfeind!« rief Adolph. „Nimm 
Did in Acht, daß unfer hoher Adoptivbruder dieſe Gefinnung 
nicht erfahre. König Ehriftian ift ohnehin unferer Ritterfchaft 
nicht eben günftig geftimmt.* 

Der ältere Bruder blidte ihn an, wandte fi jeboh zum 
Fenſter und murmelte einige Worte vor ſich Hin, welche viel» 
leicht noch weniger fchmeichelhaft für ben Adoptivbruder fein 
mochten, 

Der treue Peter Claß, der alte Kammerdiener des Grafen, 
trat ein, ftellte den großen filbernen Armleuchter neben feinen 
Gebieter, meldete den Arzt und machte fi ordnend allerlei 
im Zimmer zu thun; bie Brüder aber verliefen das Gemad 
eben fo unverföhnt, wie fie gelommen. 

Aufmerffam prüfte der Arzt nun den von Hans Björne 
eingefandten Krankenbericht. 

„Wie gut,“ fagte er, während er feine Brille hervorzog; 
"bag gräflibe Gnaden gerade biefen gewanbten und zuver« 
läffigen Menfden dem jungen Herrn mitgegeben haben! Er 
ift wirflich der Feder fehr mächtig,» über welches Lob Beter 
binter feinem Rüden eine derbe Grimaſſe machte; denn freilich) 
waren weder er nod) feine Kameraden auf jo hoher Bildungs— 
ſtufe angelangt, wie Hans Björne, welcher fogar franzöſiſch 
ſprach und deßhalb dem Peter nur um fo fataler war. 

Mit angftvoller Spannung betraditete ber Graf die Mie- 
nen bes Leſenden und lehnte ſich mit einem aus tiefftem Her ⸗ 
zen dringenden Wehelant zuräd, ald der Arzt mit leifer, ftoden« 
ber Stimme fagte: 

»Entweber ift ber Zuftand des Grafen Curt eine heftige 
Krifis, deren Urſache mir jebod nach dem frühern Berichte 
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nicht motivirt ſcheint, — ober — gräflihe Gnaden — bas 
Menſchenleben ift ja ein fo ſchwaches Ding! — müffen fih auf 
einen neuen harten Schlag gefaßt maden.« — 

Und fo war es. Nach wenigen Tagen traf die Tobesnad;- 
richt ein: es war ber fünfte Schn! Sie wurbe ein letzter 
Nagel zu dem Sarge des tiefgebeugten Vaters, und nad) Yahres- 
frift flieg er in die Gruft feiner Ahnen wie bie feiner Söhne 
binab. 

Auf Graf Detlev aber, der feine Bolljährigkeit bereits 
angetreten hatte, vererbten fid) mit. dem Majorate auch alle 
Ehren- und Vorrechte, zu demen er durch feine Geburt ſchon 
berufen war, 

Die Trauer bes Baters um Curt, den and beide Brüber 
geliebt, die Entfernung des Magifters und Detlev's rebliches 
Streben, ein frieblihes Einvernehmen mit dem Bruder her- 
zuftellen, hatten einigen Erfolg gehabt, fo daß jenes bem Ba- 
ter in feiner Sterbeftunde gegebene feierliche Verſprechen, kei⸗ 
nen Groll mehr zwifchen fi zu dulden, aud von Adolph's 
Seite wirllich ernft geweſen war. Aber das Feuer war ſeit 
Jahren von böswilliger Hand geſchürt worden; es glimmte 
unter der Aſche fort, um beim erſten Windhauch wieder empor 
zu lodern, und es kounte nicht fehlen, daß mit der neuen, 
überlegenen Stellung des ältern Brubers fih aud tauſend 
Gelegenheiten fanden, wo das reizbare, mißtrauiſche Gemüth 
tes jüngern ſich verlegt fühlte, auch ohne irgend eine Abficht- 
lichfeit von Seiten Detlev's, der im unbeftrittenen Genuf der 
Gaben, womit er am feiner Wiege ſchon empfangen worben 
war, jene finfteren Geifter des Argwohns oder der Mifigunft 
nicht fannte, mit denen Adolph's beſſeres Selbft ſtets im 
Kampfe lag. 

Dans Björne war im Dienfte bes arglofen verftorbenen 
Grafen geblieben, der dem Pfleger feines geliebten Sohnes 
ganz befondern Dank zu fhulden meinte, und vergebens hatte 
ihon damals der junge Graf Detlev geftrebt, diefen fchleichen« 
ten, gewandten, ibm eutſchieden antipathifhen Menſchen aus 
dem Schloß zu vertreiben. Graf Adolph Hatte ihn dagegen 
mehr und mehr in feine Nähe gezogen und ftreifte mit Hans 
Björne, welder ein gefchidter Jäger war, tagelang in ben 
weitläufigen Forften der Graffchaft umber. 

Einer der erften Alte des neuen regierenden Grafen war 
nun, ben Hans Björne feines Dienftes entlaffen zu wollen 
wogegen ſich Graf Adolph heftig auflehmte und ihn augen« 
blidlih in feinen eigenen perſönlichen Dienft übergehen lich. 

"Ich werde in Kurzem nad) Kopenhagen gehen,“ fagte er; 
„und da ift mir Hans Björne umentbehrlih. Dir aber wirft, 
boffe ich, Deine Gewalt nicht auf meine perfönlihen Angele» 
genheiten ausdehnen wollen, indem Du aus dem Schloffe, was 
ja auch das Haus meiner Väter iſt, vertreibft, wen ih darin 
um mic; zu fehen für gut finde,“ 

Graf Detlev gab unmuthig nad; aber feit jenem Tage 
ruhten die kaltblauen Augen des Dünen noch öfter verftohlen 
auf bem jungen Danne, indem ein Zug hämiſcher Bosheit um 
feine ſchmalen, blaffen Lippen zudte. ' 

Ein felten ſchöner Herbft hatte die ftattlihen Buchenwäl- 
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ter Holfteind noch in all ihrem bunten Schmude prangen 
laſſen, obgleih ver Oktober des Jahres 1697 bereits feinem 
Ende nahte. Rudelweiſe rafhelten die Rehe in dem rothen 
Laub, welches den Boden bebedte, unbefümmert um bie bereits 
eröffnete Jagdſaiſen, dieſes Hauptvergnügen der damaligen 
Nitterfchaft. 

Noch tönte das Gurren ber Waldtaube in dem Forſt, und 
felbft die vielen Störde der Gegend ſchienen ihre Nefter auf 
den riefigen Strohdächern der Bauernhäufer nur ungern zu 
verlaffen, fo warm ſchien nody die Sonne über Flur und Walt, 

Aber fo frieblih fill und heiter, wie bie Natur um ihn 
ber, war es nicht in dem Herzen des Grafen Adolph Ranzau, 
der mit finfteren Mienen in Begleitung des bevorzugten Hans 
Björne durch den Wald ritt. Er kam vom Schloß Rasvorf, 
wo die Familie eines der zahlreihen Bettern der Ranzau's 
wohnte. Die einzige Tochter des Haufes war der eigentliche 
Magnet, ber den jungen Mann troß feiner geipannten häus⸗ 
lichen Berhältniffe noch in Holftein zurüdgehalten hatte, Der 
alte Baron von Bud aber fah in ihm nur den Bruber bes 
Majoratsheren, und die beiden Väter hatten einft gemeinfam 
diefen Fieblingsplan für Detlev und die lieblihe Iſa entwor⸗ 
fen. Daß barin etwas geändert werben könne, fiel dem Baron 
bei ber. unbedingten Autorität der Eltern über die Kinder, bie 
damals nod galt, gar nicht ein; um jo weniger, als der Ma- 
jeratsherr von der Natur eben fo gütig bedacht worden war, 
als vom Geihid, und mit feinen dunklen, lebhaften Augen 
und ben frifchen Lippen, bie fo gutmüthig und heiter laden 
fonnten, aud bei minder reihen Glüdsgätern ein Mädchen- 
herz zu gewinnen hätte hoffen dürfen. 

Aber die blonde Iſa hatte fih, wie das fo Frauennatur 
ift, mehr zu dem wenn auch nur fcheinbar Zurüdgefeten oder 
Unterbrüdten bingezogen gefühlt: ven verſchloſſenen, felten unbes 
fangen heitern Adolph liebte fie mit all ber rührenden Bärt- 
lichkeit des Weibes, bie ba an bie Kraft ihrer eigenen reinigen» 
den und erhebenben Liebe glaubt, wenn fie auch die Schwächen 
oder Fehler des Geliebten ſich nicht mehr verbergen kann. — 
Und wirflih war fie ſtets der gute Engel, der bie finfteren 
Mächte in des jüngern Bruders Bruft befhwor, Graf Arolph 
aber übertrug auch dafür auf fie allein alle edlen und warmen 
Gefühle, welche feiner irregeleiteten Natur urfprünglid; eigen 
waren, Bu einer Erklärung ihrer Gefühle war es jedoch bis 
dahin noch nie zwifchen Beiden gefommen; fie wuften, mas 
fie einander waren, und ba® genügte ihnen. 

Seit dem Tode der Baronin von Bud lebte zu Iſa's 
GSefellichaft eine junge Anverwanbte bei ihr, die durch ihre 
Ahnenzahl allerdings der Baroneſſe gleichſtand, bei Mangel 
an Vermögen jedoch nicht felten die Dornen ver Abhängigkeit 
von ihren reichen Verwandten empfinden mußte; darım vers» 

mied fie faft ängſtlich jede Gelegenheit, die fie zum Gegen- 
ftande einer befonvern Auszeichnung machte, und vor Allem 
die Huldigung des Majoratsherrn. Ihr nämlich gehörte ins 
geheim das Herz des jungen Detlev, und feine blonde Bafe 
war bie Bertraute Beider, die zum Schein annahm, was Clara 
allein galt. Denn hätte der Baron von Buch im dieſer ein 
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Hemmniß feiner Pläne in Betreff des Grafen Detlev erblidt, 
fo wäre e8 un Clara’s Bleiben in feinem Haufe geihehen ge · 
weien und für Iſa felbit eine Erklärung umvermeirlidf ge- 
werben, bie fie fo lange als möglich nocd vermeiden wollte. 
Das Trauerjahr um den verftorbenen Vater nahte feinem 
Enbe und damit der Zeitpunkt, welden fi Graf Detlev für 
feine offene Werbung um Glara’s Hand gefett hatte, und 
womit zugleidh feinem Bruder in Betreff Iſa's freie Hand 
gelaffen wurde. 
Detlev ahnte zwar mehr deſſen Abfihten, als daff er bar- 
um wußte, denn bei dem Mangel an brüderlichem Einver- 
nehmen zwiſchen Beiden fam eine ſolche Herzensangelegenheit 
nie zur Spracde, und eben deshalb vermied auch Adolph forg- 
fältig, mit feinem Bruder gleichzeitig in Rasdorf zu fein. 
Graf Detlev war Über and gegangen, man wußte nicht 
wohin, Graf Adolph fette fih zu Pferde und ritt nad Ras- 
derf, um vor feiner Abreife nad Kopenhagen, wo er eine Hof- 
ftele befleiven follte, dort Abſchied zu nehmen, 
„Wo ift ver Baron von Bud? fragte er, im Hofe bes 
Schloſſes abſteigend. 
„Nach dem Vorwerk geritten,“ war bie Antwort. 
„Und die Baronneffe Ya? 
„Mit Sr. gräflihen Gnaden Ihrem Herrn Bruder in’s 
Holz ſpaziert,“ fagte der alte Kammerdiener, wobei Hans Björne 
boshaft lächelte. 
Graf Adolph trat mit finfterer Wolfe auf der Stirn in 
das gaftlihe Haus und harrte lange in peinliher Spannung, 
das Fenfter nicht verlaffend, der Rückkehr Beider. 
Graf Detlev hatte diefen Spaziergang bemugt, um feiner 
Bafe die herannahende Entſcheidung mitzutheilen, die ja auch 
für fie eine Freudenbotſchafe war, indem fie dann von dem fie 
mehr und mehr drückenden Schein befreit wurde, den fie bis« 
ber Clara zu Liebe getragen hatte. Auch ihre Augen glänz« 
ten, und in beiteren Scherzen fehrte das ſchöne Paar nah dem 
Schloſſe zurüd, ohne zu ahnen, daß Graf Adolph von oben mit 
verbiffenem  Ingrimm fie Beide fo einträchtig die Allee heranf- 
fommen fah. 
„Kommt jet mit mir in meinen Wintergarten, mein ebler 
Vetter, da blüht eben eine feltene Blume, die Ihr ſehen müßt,“ 
fagte ſchelmiſch lachend Baroneffe Ya und eilte ihm leichten 
Shrittes auf einer Wenbeltreppe voran in das runde Erler- 
zimmer, welches fie fich zu einer Urt Gewächshaus eingerichtet 
hatte, und wo Clara an dem Yieblingplage der jungen Mäpd- 
dien faß umd tief erröthend den „jungen Blumenfreund,“ wie 
ihn Da nannte, empfing. 
Indeſſen harrte Graf Adolph, ver das Paar bis an die 
Haupttreppe hatte fommen fehen, vergebens ihres Eintritts. 
Bon dem dämoniſchen Inftinkt der Eiferſucht getrieben, üff- 
nete er bie Thür zu ber Bibliothel und nahte ſich leife der 
Slasthür, die zu dem Erkerzimmer führte. Und in der That 
— faft verborgen von einer bidhten Gruppe blühenver Ge- 
wächſe, faf eine frauengeftalt, den Rüden nah ihm gewen- 
bet, und ihr zur Geite ftand Graf Detlev. Den Arm um fie 
gelegt, beugte er fich im vertraulichem Geſpräch zu ihr hinab. 


— — — — — — — — — — — — 
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Nabe der Thür aber lag Ma’s warmer Ueberwurf und Schleier 
nachläſſig abgeworfen. Konnte er da mod; zweifeln? 

Alſo auch fie, das einzige Kleinod feines Lebens, follte er 
ihm entreigen? Und fa, deren Neigung er fo fidher geweien 
war, daß er nie ein bindendes Ja von ihr begehrt hatte, auch 
fie fonnte im entfcheidenden Momente den Majoratsherrn ftie 
nem weniger bevorzugten Bruder vorziehen? — Schon wollte 
er die Hand auf die Thürklinke legen, um dem gewaltfam in 
ihm tobenden Sturme freien Pauf zu laffen; doch die Gewehn- 
beit, rafch feine Empfindungen zu bemeiftern und in finfterm 
Groll zu verfchliehen, ließ ihn eben fo raſch fein Vorhaben 
aufgeben. Erpfahlen Angefihts und finfterer als je, ſchlich 
er leife hinaus und befahl dem erftaunten Hans Bijörne, vie 
Pferde unverzüglich fatteln zu laffen; er ſelbſt aber ging vor— 
aus, den Weg entlang, den er vor faum einer Stunde gefonmen. 

Wührend Graf Detlev mit Clara allein war, hatte ſich 
Ha mit ihren Yieblingsblumen befhäftigt, die an dem Fen— 
fter neben der Glasthür je aufgeftellt waren, daß Adolph's 
Blick nicht dahin fallen konnte. Sie war fo glüdlic, daß Alles 
fi jo günftig zu geftalten fhien, und Graf Detlev, der feinen 
Bruder noch am Abend über feine Abfichten auf Clara un- 
terrichten wollte, ſich auch für biefen fo freundlich gefinnt ges 
zeigt hatte, Mrolphs plötzliches Verſchwinden aber legte fich 
wie ein Falter Nebel über bie eben noch jo heiter in die Zur 
funft blidenten Gemüther; fie wußten nicht genau warm, 
denn baf er feinen Bruder oft wochenlang mied, war ihnen 
ja eigentlich nichts Neues. 

Auf diefem Kitt war ed, wo wir ihm mit Hans Vjörne 
in dem herbftlihd bunten Walde begegneten. Dem ſchlauen, 
beobachtenden Diener war Alles, was feinen Herrn betraf, fein 
Geheimniß, und fo hatte er denn auch bald die Urſache ent- 
dedt, die den jungen Grafen anfangs in fo milten Galopp 
davon gejagt, als wolle er ven Dämenen feiner eigenen Bruft 


entfliehen, und ihm dann wieder jo düſter in ſich verfunfen | 


machte, daß er faum ven Gang feines Pferdes zu beachten 
ſchien. Ein Lächeln boshafter Befriedigung verzog den Mund 
des hinter ihm reitenden Dänen. 

„Björne,“ wandte fih Graf Adolph zu ihm; „wir reifen 
mit dem nächiten Schiffe nach Kopenhagen, mach' die nöthigen 
Vorbereitungen dazu.“ 

„Bräflihe Gnaden wollen noch vor ver Hochzeit Ranzau 
verlaffen?« fragte der Diener, der das Vertrauen feines Herrn 
genoß, anſcheinend gleichgültig. 

„Welche Hochzeit?" fuhr ber junge Graf auf. 

„Nun, der Hochzeit Sr. Erlaucht des regierenden Grafen 
mit der gnädigen Baronefje Da, wie Jedermann auf Rasdorf 
meint," lautete die Antwort. ö 

„So meint denn jedermann, daß mein gnädiger Herr 
Bruder nur die Hand auszuftreden brauche, um zu erhalten, 
was ihm beliebt ?" lachte bitter Graf Adolph. 

„Hm! gnädiger Herr — ich benfe, dem Reichögrafen und 
Erbheren von Ranzau wird weder ein Vater die Hand feiner 
Tochter verfagen, noch diefe ihm ausjchlagen,» fagte Hans 
- Biörne fehr überzeugt, 
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menben Pferdes, welches in wilden Paufe mit tem leidenſchaft · 
lih erregten Neiter bavon flürmte, 

„Jetzt hab’ ich Dich auf gutem Wege,“ murmelte träume 
pbirend fein Begleiter, indem er ihm gelaffenen Trabes folgte. 
Geſchickt und unmerklich fuhr er fort, das Gift im die Seele 
des jüngern Bruders zu tränfeln; durch ihn erfuhr biefer, 
daß in ver legten Zeit häufig Briefe des Grafen Detlev an 
Baroneſſe a abgeihit werden ſeyen, die freilich nur durch 
ihre Hand an Clara gegangen waren; ja Hans Björne hatte 
fih fogar einen leeren Briefumſchlag zu verfchaffen gewußt, 
welches die Adreſſe des ältern Grafen von Ia’s Hand trug. 

In finfterm Groll verweigerte Adolph, feinen Bruber zu 
feben, und rüftete ſich zur Abreife; als ſich endlich Beide tod 
einmal begegneten, fprah Haß aus feinen Bliden, und gleich 
feine erften Worte waren fo bitter und verleßend, daß bie 
Zornesader auf Grav Detlev’s Stirn mädtig ſchwoll; war er 
ſich doch feiner Schuld bewußt. 

„Ich will Dir nicht antworten, wie Du es verbienft, weil 
ich nicht vergeflen will, daß Du mein Bruder biſt!“ fagte 
Detlev, ſich wegen der anmejenden Diener gewaltfam zufams 
mennehment, und ibm banın ſtelz den Rüden wendend, ver 
ließ er Die Halle, 

„Bei Gert! aber ich hätte Luft, es zu vergefien — und zu 
Ende kommen muß es zwiſchen uns!* rief ihm, bie Hand an 
den Degen legend, in gewaltiam bervorbredhendem Groll ver 
durch Eiferſucht Berblendete nach, indem auch er ber Thüre 
zufchritt. Die anmefenten Diener wagten nicht aufzufehen, 
aber der alte Peter Claß, ver die beiden Brüder noch als 
Kinver auf feinen Armen getragen, trat ihm rajch in ben 
Weg und fagte leife mit bebender Stimme! 

„Sräflibe Gnaden — auch ich war an dem Sterbebette 
Ihres hochſeligen Vaters und hörte Ihren Eid.“ 

Heftig wandte fih Graf Adolph, aber als er die gebüdte 
Geſtalt des eisgrauen Dieners fab, der ihm troß feiner be« 
müthigen Haltung fo feit in's Arge blidte, da trat auch jene 
ergreifente Abſchiedsſeene plöglih wieder vor feinen Geift, 
und in faft mildem Tone fagte er: „Ich banfe Dir, Du treue 
Seele!“ 

Dann ſtieg er zu Pferde, um nach dem benachbarten 
Staädtchen Pinneberg zu reiten und dort den neuen Amtmann, 
d. h. bie höchſte Gerichtöperfon zu befuchen, mit dem er jehr 
befreundet war, Hans Björne, voll innern Grimmes über 
ven alten Peter, folgte wie gewöhnlich; aber er follte deſſen 
verſöhnenden Einfluß bald noch mehr empfinden, als ihm fein 
Herr bei einigen gegen Graf Detlev gezielten Worten gebie- 
teriſch zu ſchweigen befahl. 

„Ich fange an, zu glauben, daß id Dich ſchon viel zu fehr 
angehört habe,“ fügte er hinzu. 

"Steht es jo? — Dunn darf ich nicht länger zögern,“ 
murmelte barauf der Diener vor fi hin und verfiel in tiefes 
Sinnen. 

Hätte Graf Adelph nur feinem erften beflern Gefühle 
Raum gegeben und nicht falſchem Stolz, er wäre nicht nad 


Ein ſcharfer Sporenftich traf vie Weichen des hodhaufbätt« 
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Finneberg geritten, ohne ſich vorher mit feinem Bruber zu 


verföhnen, und bamit wäre ber ungerechte Argmohn und 
Groll, weldher ihm neulid wieder jo gegen ihn anfgereijt 
hatte, im Nichts zerflofien, — "Nah meiner Rücklehr!“ 
dachte er. 

Was Hange ftile Abficht geweſen, war mittlerweile als 
offener Plan an das Licht getreten, und die Bereinigung ber 
beiden Herzogthümer mit Dänemarl war ven Chriftian V. 
mit großem Eifer betrieben werben, bis ihr entlid ver Ver 
trag von Altona 1689 ein Ziel gelegt hatte, Aber dies Bes 
fireben hatte den erfien Grund zu der Entfremdung ber Ges 
müther und zu nationaler Spaltung gelegt, die jest in fo 
trauriger Progreffion fortgewuchert hat. 

Damals ſchon, mie jebt, gab es deutfch und däniſch Ger 
finnte; zu erſtern gehörte ver Neichegraf von Ranzau, ber 
teshalb bei dem föniglihen Amtmann von Pinneberg nicht 
fenderlich beliebt war, wogegen Graf Adelph deſſen Gefammt: 
ftaatsiveen theilte und ein häufiger, germ geſehener Saft feines 
Haufes war. Was Wunder, wenn unter felhen Einflüſſen 
die verſöhnlichere Stimmung des jüngern Brudere allmälig 
wieber in den Hintergrund trat! 


Ein edles Wil. 


„Einen Zweiunddreißig Enter?” fragte zweifelnd, aber 
bod mit all dem bereits angeregten Intereſſe eines leiden- 
ſchaftlichen Yägers Graf Detlev den vor ihm fichenven Hans 
Biörne. 

„Gewiß, gräfliche Gnaden,“ entgegnete dieſer zuverficht- 
lich. „As ich mit dem Herrn Grafen von Pinneberg zurüd⸗ 
ritt, fpürte Bectors feine Nafe das Wild aus, Ich brang 
ihm nad) durch das Tidicht, und ald das aufgeſcheuchte Thier 
über die Lichtung im Forft ſetzte, fonnte ich deutlich fein herr⸗ 
liches Geweih fehen. Das präctigfte, welches mir je vorger 
fommen! Euer Gnaben befigen noch fein ſolches!« 

Es war die erfte Jagd, die Graf Detlev feit dem Antritt 
feiner Regierung abhielt, und Boten flogen nad allen Rid« 
tungen, um bie eblen Gäfte bazu einzuladen. Im Schleſſe 
wurben bie nöthigen Borbereitungen gemacht, und heiteres 
Leben erfüllte nach langer Zeit wieber Hof und Hallen. 

Graf Adolph hatte feinen Bruder um die Erlaubnif bitten 
lafien, von der Parthie zu fein, — das war fein ganzer Ber 
föhnungsfcritt geweſen. 

Mit dem erften Tagesgrauen des 10. November ftanb 
der ftattlihe Jagdzug gerüftet vor den Stufen der Haupt: 
treppe, auf welcher nach jener heftigen Szene, wo fid) Graf 
Adolph vergeflen hatte die Hand an den Degen zu legen, bie 
beiden Brüder fi zum erften Male wieder begegneten. Graf 
Detlev war in befter Stimmung, voll friſcher Pebensluft uud 
Kraft und ertheilte tem treuen Peter eben noch einige Anmei- 
fungen. 

Bar 18 ber Anblid des alten Dieners, ber ihn damals 
zum Frieden ermabnt, aber getrieben von einem plöglicen 
Gefühl trat er zu dem Bruder. 

„Guten Morgen, Detlev!” fagte er; „es thut mir leid, 


Erheiterungen. 


daß ich mich jüngſt von meiner Heftigleit habe hinreißen laſſen. 
Hier iſt meine Hand — wir wollen Friede machen!“ 

Detlev flug ein in die ihm dargebotene Rechte und fhät- 
telte fie mit dem Worten: „Von Herzen gern! Komm heute 
Abend zu mir, ich habe erfreuliche Botſchaft für Did von 
Rasdorf.“ 

Damit ſchwang er ſich auf das ungeduldig ſcharrende Roß 
und als die Morgenſonne kaum die Wipfel des bunten Bu— 
chenwaldes vergoldete, vertheilten ſich die Jäger in demſelben, 
Hand Biörne's Anorduungen folgend, der allein den Lager 
plag des Thieres kannte, Einen weiten Kreis mußten fie 
um denjelben bilden, fo daß feiner den Andern fehen fonnte, 
Den beiden Brüdern mies er einen Kreuzweg an, der durch 
den dichten Forft nad) einem Heinen See führte, er felbft aber 
verſchwand mit dem ungeduldig an der Peine zerrenden Hector 
in das dichte Unterholz. Das Signal ertönte und bald zeigte 
fi, ruhig und ſtolz nach den unberufenen Störern umher ⸗ 
Ihauend, das ſchöne Thier am Runde des Waldes, um eben» 
fo raſch vor den num lodgelaffenen Hunden zu verſchwinden. 

„Halloh!“ rief Detlev und fprengte vollen Paufes bavon; 
ihm folgte zunächſt fein Bruder, weldyer am pbern Ende bes 
Kreuzweges poftirt war, und „Halloh!“ rief vor ihnen Hans 
Börne. Die weit zerfirenten Jäger folgten, fo raſch fie foun« 
ten, und brangen von verſchiedenen Seiten in ben Wal, 


Mehre Schüffe fielen faft zu gleicher Zeit; ver Hirſch aber, | 


nur leicht geftreift, brach plöglihd nad dem See zu hervor, 
und ihm folgte als einer der erfien Graf Adolph, und 
mehr feitwärts aus dem Dickicht ommend Hans Björne todten⸗ 
bleiben Angefichte, aber weiter ftürmend, ber übrigen wilden 
Jagd nad, 

Bo aber war Graf Detlev? Unter einer mächtigen Bude 
des Waldes, auf ſchwellendem Mooje lag er in tiefer Todes⸗ 
ohnmadt, indeß Welle auf Welle des purpurrotben Pebens- 
ſtroms dem Herzen des edlen jungen Mannes entquoll, 

„Das war Hans Björne’s Kugel!“ flüfterten die erblaffen« 
den Lippen. »D Clara — Claral« und damit ſchloßen fie 
fi auf ewig. 

Der Morgenwind rauſchte in ben Zweigen, und bie 
bunten Blätter fielen hernieder, leife, leife, und bedten ihn zu, 
indeß bie Waldtaube ihr melancholiſches Gurren zum Schlaf» 
lied anftimmte. 

Durdbohrt von töplihen Kugeln hatte ber ſchwimmende 
Hirſch nur mit höchſter Anſtrengung das andere Ufer erreicht. 
Dort raftete er einen Augenblid, bis die um ven Meinen See 
berumjagende Schaar der Weiter und Hunde ihn zu neuer, 
verjweifelter Anftrengung aufftachelte, Aber feine Kräfte war 
ren bald erſchöpft und luftige Fanfaren verfündeten das Halali, 

„Wo ift aber feine Erlaudt?" fragte vol Beſorgniß um 
fih blidend, der Reitlnecht des Grafen Detlev zu Hans Björne 
gewendet, ber ihn beim Beginn der Jagd von feinem Herrn 
zu entfernen gewußt hatte. 

„Weiß ich's ?u entgegnete übermüthig ber Düne, den Kopf 
abwendend, »frag' bort ven Grafen Adolph, der muß es wif- 
fen, er war ja zuletzt mit ihm brinnen im Walb.« 


— — — — — — — ——— —— 








Haus Ranzau. 


„Mein Bruder?“ fragte diefer, im Kreis umherſehent. 
"BWahrhaftig, er fehlt! Raſch zurüd, fein Pferd ift vielleicht 
geftürzt!« und mit diefen Worten wandte er das feine. Ge- 
folgt von der Mehrzahl der Anwefenden gewahrte er nicht, 
daß Hans Yjörnr einen Pfad einſchlug der nach der entgegen« 
gelegten Seite führte. Der treue Hector aber folgte ihm 
nicht, fondern hatte bald die Spur feines Herrn entdeckt, und 
mit einem Schrei höchſten Entfegen kniete Graf Adolph an 
ber Seite feines entfeelten Bruders. 

Alle waren wie gelähmt vor Schred, und manches Auge 
wurbe feucht; denn ver Todte war feiner Einfachheit und 


Herzendgüte, wie feines beitern, männlich feften Sinnes wegen | 


geliebt; mander Blid aber auch wandte fi von dem Bruder 
[eu zu Boden, wie vor einem entſetzlichen Gedanken. Ein 
Wehruf aber durchhallte das ganze Schloß, wie Stadt und 
Land, ale am Nahmittage der Trauerzng anlangte, und kein 
Wott berzliher Theilnahme für den Schmerz des Bruders 
begräßte den munmehrigen regierenden Grafen Adolph, der 
finfter und gebeugt der Bahre folgte und ſich bis zu ber feir 
erlihen Beifegung der Leiche in feine Gemächer verſchloß. 

Hand Björne aber erfhien nicht wieder auf Schloß Ran- 
zau. Er war nah Kopenhagen geeilt und bald verbreitete 
fih von bort aus als offene Kunde, was man ſich in Helftein 
nur nod Insgeheim zuflüfterte: ver Graf Adolph babe 
feinen von ihm gehaften Bruder auf der Jagd erfchoffen, und 
König Chriftiam trage darum Leid wie nur ein rechter Bruder 
es fünne. 


Gaffreundfhaft. 


Wieder waren Jahre feit viefem Unglädstag verflofien, 
und ber letzte jener fieben Söhne, vie einft das ftolje Gra- 
fenhaus belebt hatten, fhaltete darin als Gebieter. Die Macht 
und Ehre, die man ihn als Kind ſchon beneiden gelehrt 
hatte, ruhte jegt wirklich auf ihm; aber wahren Genuß hatte 
er nicht davon, und bie trüben Folgen jenes unanfgellärt ge— 
bliebenen Unglüdsfalles drückten ihm trog feiner Schulplofig- 
feit ſchwer zu Boten. Die öffentlihe Meinung hatte ihn, 
eingeben? bes fteten Unfriedens, in dem er mit feinem Bruder 
ftand, verurtheilt, und feine faft völlige Holirung war die 
empfindliche Folge davon. Was half ihm jett ver Welt gegen- 
Über das Bewuftfein, daß fein letzter Handſchlag in anfrich— 
tiger Mbficht gegeben worven fey? mas feine Neue über ben 
jahrelang genährten Grol? Wohl hatte er aus den vorge 
fundenen Briefen Glara’s erfehen, wie fehr er ſich über Det- 
lev's BVerhältmiß zu Ifa getäufcht hatte; aber Iſa, obgleich fie 
nicht an ihm gezweifelt hatte, war darum doch für ihn verlo« 
ren, dazu fannte er den alten Baron, ihren Bater, zu gut. 

Als deutſchen Reichsgrafen konnte freilich der König von 
Dänemark den Grafen Ranzau nicht verhaften laffen, fo lange 
berfelbe auf feinem eigenen Grund und Boten blieb! aber daß 
Epriftian V., der von des Grafen Schuld fo feft überzeugt 
ſchien, ihn nicht bei dem beutfchen Reichsgericht in Wetzlar ver 
Hagte, nahm doch Viele Wunder. 

So hatte fih deunn Graf Adolph wohl gebütet, das um: 
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fangreiche Gebiet feiner Grafſchaft zu überſchreiten; aber dieſe 
nothwenbige Beihränfung warb dech mit ber Zeit dem fon- 
veränen Grafen immer brüdenber, 

Die gefagt, Yahre waren bahingegangen und hatten ihren 
verhüllenden Schleier auch über jene unheimliche That gebrei« 
tet. Sie ſchien vergeffen, und einzelne Gäſte aus Fer Nitter- 
haft fanden fid wieder auf dem Schloß Ranzau ein. Unter 
die Wenigen jedoch die dort nie ganz fremb geworben waren, 
gehörte audy der Ammann von Pinneberg, zu dem ber Graf 
Adolph eine befondere Zuneigung begte, die Yener immer mehr 
zur Freundſchaft zu geftalten beflifjen war. 

„Wenn nur biefer verwünſchte Bann nicht auf mir läge, 
idy nähme ja fehr gern eure Einladung an,“ fügte einft un« 
mutbig der junge Graf beim Abſchiede zu ben Amtmann; 
„denn wahrlich, ich habe dies Einfievlerleben fatt!« 

Dieſer aber lachte über diefe thörichten Bedenken. 

"Ueber das Alles ift ja ſchon läugſt Gras gewachſen,“ 
fagte er; „vergeffen es Eure Gnaden daher auch! — Alſo — 
wir rechnen auf des Herrn Grafen Gegenwart ?" 

Und in der That machte fih an einem hellen Sommer- 
tage bes Jahres 1722 ver Graf Adolph anf, um ter brüden- 
den Einfamteit feines Baterhaufes zu entfliehen. , War nicht 
der Amtmann fein Freund und Kopenhagen weit? Was wagte 
er aljo? 

In dem ftattlichen, gaftjreien Haufe, welches das Ziel des 
Reichsgrafen war, hatten ſich jedoch ſchon vor feinem Eintreffen 
mehrere Gäfte eingefunden; aber fie zeigten ſich nicht nut nicht 
alle, im Gegentheil verbargen fie fi forgfältig ver den Bli- 
den ver vornehmen Geſellſchaft, ber fie augenſcheinlich nicht 
angehörten. Jene beftand meiftens aus Dünen bie eben aus 
der Hauptſtadt famen, oder doch ſolchen Deutſchen, die durch 
ihre Sympathieen dorthin gehörten. Mit jedem neuen Toaſte 
wurde bie Stimmung fröhlicher und lauter, und Graf Adolph 
gab fih mit vollem Behagen dem fo lang entbehrten Genuß 
der Geſelligkeit hin. 

Eben begann ber Champagner zu kreiſen, ba öffneten ſich 
die Flügelthüren des Speifezimmers, und zu beiden Geiten 
des Eingangs ftellten fich dänische Polizeibeamte auf; zwei im 
ſchwarze Amtstracht gefleivete Gerihtöperfonen traten ein unb 
fhritten auf den erblaffenden Grafen Adelph zu. 

„Im Namen Seiner Majeftät des Königs Friedrich IV. 
verbafte ih Seine Erlaudt den Reichögrafen von und zu 
Ranzau,“ fagte feierlich der ältere von Beiden, indeß ber an⸗ 
dere dem verwirrten aber bod ben Ueberrafchten fpielenden 
Hansherrn ben Verhaftsbefehl vorzeigte. 

Einen Blid tieffler Verachtung warf ber Gefangene auf 
feinen Wirth. 

"Das ift Euch gut gelungen, wahrlich! ein Pröbchen däni- 
[her Treue zum Defiert für Euren Fteund!“ fagte er mit 
ſchneidender Bitterkeit und folgte in flolger Haltung den Ger 
rihtsperfonen zu dem harrenden Wagen, deſſen Eseorte bie 
Polljeimänner bilveten, bie dazu eigens von Kopenhagen her- 
übergelommen waren. 
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. Numero Sieben, 


Nahe der Küfte, beren Granitfelien unaufbörlid von den 
unrubigen Wogen ber Nordſee gepeiticht werden, umbraust 
bon den ſcharfen Nordweſtwinden dieſes Meeres und ben 
größften MWheil des Jehres in kalte Nebel gebüllt, liegen die 
grauen feuchten Mauern des Schloſſes Aggerhuus in Nor— 
megen. Wer dur die ſchwere Eifenpforte befielben eintritt, 
läßt feine Vergangenheit wie feine Erbenhofinung hinter fich; 
er iſt namenlos — nur noch eine bloße Zahl in der Reihe 
feiner Veidensgefährten; — eine Nummer, die, auf das grobe 
Kleid des Sträflings geheftet, jeden Standes und Bildungs- 
Unterſchied zwiſchen dem zuletzt Angekemmenen, dem Grafen 
Adolph Ranzau, und dem gemeinen Raubmörder auslöſchte. — 

Nah einer lurzen nur zum Scheine geführten Unterju« 
dung war der liftig in die Halle gelodte Reichegraf auf Fünig- 
lichen Befehl lebenslänglih im die enge Zelle cines Gefäng— 
niſſes eingekerlert werben. 

Wenige Tage nach dem Verſchwinden des Majoratsherrn, 
als laum die Hunde ſich verbreitete, legten lönigliche däniſche 
Beamte kraft der Vollmacht, Die ihnen von dem nunmehr erb⸗ 
berechtigten Schne des Aroptivbruters aufgeftellt werden war, 
Beſchlag auf vie Hercſchaft und erganifirten die geſonderte 
Verwaltung derjelben, wie fie noch heutzutage zum Beſten ver 
töniglihen Schatulle fortbeftcht. Das deutſche Reid hatte 
mit feinen inneren und äußeren Hänveln chnehin genug zu 
hun. Ben diefer Seite alfo war feine räftige Oppofition zu 
befürdpten, und bie vollendete Thatſache ver Befignahme ver Graf⸗- 
{haft Ranzau durd ven 1722 regierenden Friedrich IV. warb 
mit dem Proteft ter übrigen erbberechtigten Agnaten zu den 
Acten gelegt. 

Der Sterlermeifter von Aggerhuus batte ſchon mehr ale 
einen der namenlofen Sträflinge, deren Erſcheinung trotz bes 
entehrenven, groben Tuches, was fie befleidete ihre einftige 
bögere Lebensſtellung verrieth, in die feuchten Zellen ver— 
ſchwinden laffen, veren Beaufſichtigung ihm oblag. Auch ein 
Blick auf den Grafen Adolph würde ihm genügt haben, wenn 
nit die Strenge feiner ifolirten Haft ihm das befonvere In« 
terefje bewiefen hätte, welches an feiner Bewahrung liegen mußte, 

In dem alten runden Thurme, nahe bem Meere, deſſen 
Felsflippen zur Zeit ber Fluth von den Wellen bevedt wur» 
ben, beren weißer Schaum hoch hinan bis an die eng vergit« 
terten Fenfter emporfprigte, faR der gefangene Reichsgraf auf 
ber hölzernen Pritſche, die ihm zur Lagerftätte biente; vor 
ihm an die Mauer befeftigt ſtand ein Heiner grobgezimmerter 
Tiſch; feinen Arm darauf gelehnt, ftügte die weiße, abgemagerte 
Hand fein blonde, jest kurzgefhorenes Haupt. Tiefe Duntel- 
heit erfüllte ven ungefunten Raum, von deſſen Wänden bie 
Feuchtigkeit hernievertropfte. Mit brennender Röthe auf ven 
bleihen Wangen ftarrte ber junge Mann unbeweglidh nad; dem 
Fenſter und horchte dem Braufen der Fluth unter ihm, 

Eudlich brach durd das vom Sturme zerriffene Gewölke 
der Mond auf Augenblide hervor, und wie von einem elektri- 











































Erheiterungen, 


ſchen Schlage berührt, erhob ſich die hagere Geftalt; das Auge 


glühte in feinen tiefen Höblen; mächtige Erregung ſchien feine 
Muskeln mit neuer Kraft zu ftählen, und feine Bruft erhob 
fih in dem Wonnegedanken: Frei! Er zog eine jcharfe Feile 
aus ihrem Berfted hervor umd fegte fie an das legte noch zu 
durchſchneidende Bitter des Fenſters. 

Die Stelle des Kerkermeiftert auf Aggerhuus war ein 
hartes Stüdlein Brod, und feiner der Vorgänger tes jegigen 
hatte es lange genofien, wenn feine Natur micht dem Felſen 
glich, auf welchem dieß traurige Gefängnif am Meere lag. 
Schon hatte er fein Weib dahinfterben fchen, und jein einziges 
Kind ſchien ihrer Mutter folgen zu ſollen. Ihm zu Liebe 
war er endlich bereit gewefen, dem Grafen zu feiner Befreiung 
behilflich zu feyn, und hatte ein Schreiben für ihm vermittelt, 
weldes ihm die nöthige Summe zur Flucht nach England ver- 
ſchaffte. Das Mädchen brachte der Bater einftweilen an ben 
Strand zu Chriften Sturen, dem beten Seemann der Küſte, 
ver ed, wie er vorgab, bei der erjlen Gelegenheit mit nad 
Kopenhagen nehmen wolle. 

An eben jenem Abend lag ein englifher Kauffahrer ein 
paar Seemeilen weit von der Küſte vor Unker, und Chriften 
Sturen ging, trog Sturm und Wellen, fein Boot zu landen, 
um in See zu gehen. 

„Du wirft doch nicht fo thöricht feyn, bei jo finſterer Nat 
und ftarfem Norbweft einen Tanz mit ven Wellen zu machen ?« 
rief ihm ein alter „Seebär“ zu, der unter ber Thür feiner 
Hütte einen Pfeifenftummel zwiſchen ven Zähnen hielt. — „Hilft 
nichts, Bater!“ lachte Chriften; „ber Engländer muß feine 
Ladung trodener Fiſche bis morgen früh haben. Wird aud) 
bald wohl ein Bißchen mondhell werden, dent’ ich!“ und damit 
ſchritt der wetterfefte Schiffer dem Strande zu, wo bie Ebbe 


| eben einzutreten begann. Im dem Boote lag wohlverhüllt die 


Tochter des Kerkermeifters, und er felbft ſtand jchen harrend 
am Strande. 

„Alles in Ordnung?“ rief ihm Ghriften entgegen. 

„Will's hoffen!» war die Antwort, und der Schiffer ſchlug 
die Arme übereinander, wie Jemand, der bereit ift zu barren, 
indeh der Andere geſpannt nach dem nur dann und wann im 
feften Umriffen berwortretenden Thurme hinüber ſah. Da 
leuchtete hinter dem Fenfter von „Numero Sieben" ein raſch 
wieder verlẽſchendes Licht auf. 

„Gott helfe ihm!“ murmelte ver gutmüthige Chriflen und 
das Herz des Kerkermeifters ſchlug raſcher: hing ja doch von 
ber Freiheit des Gefangenen, ber eben bas eiferne Gitter feines 
Fenſters aushob, jein und feines Kindes Wohl ab. 

Die Fluth hatte ſich eben erft von ven ausgelpülten Klip- 
pen unter bem Thurme zurüdgezogen, was die einzige Mög- 
lichkeit bot, nad dem Strande zu gelangeu; ſchon ſchwebte d 
Flüchtling auf halber Höhe der ſchwanklenden Stridleiter 
gelangte mit jeder neuen Sproffe, die fein Fuß prüfend erreichte, 
der freiheit näher; da plöglich ſtürzte er — ein lauter Scmer« 
zenslaut verhallte in dem Braufen von Wind und Wellen: 
das oben an dem Eiſen des Fenſters befeftigte Ende ber 
Stridleiter hatte fi) gelöst, und der Unglüdlidhe lag mit ge» 
brochenem Hüftfnohen am Boden, — Nur wenig hundert 


ur bein 





Schritte weit * das rettende aber — feine über« 


mächtiger Erftarrung liegen. 

„Seht doch und ſchaut, worau's liegt,“ mahnte wiederholt 
Sturen; »denn ausgeflegen ift der Vogel num tod einmal, 
tem Signal nad; oder laft mid wit Euch geben; ift ihm 
etwas paffirt, fo nehme ich ibn anf vie Schultern. Ich fage 
Eud, wir müſſen fort, denn kommt erft die Fluth wieber, fo 
erreihen wir bei biefem Winde den Engländer nimmer zur 
rechten Zeit." 

„Der Mond ift zu beil, laft und warten! Gehen wir jett 
über die offene Düne nah dem Thurm, fe kann uns leicht 
die Schildwache oben bemerken, und bis wir den Gefangenen 
gefunden und fortgebradt haben, ift und ver Nüdweg abge 
ſchnitten. Verdammte Geſchichte das! — Habe nichts weiter 
für mich in Händen, als den Brief da, nad Helftein; das 
Geld foll der Engländer draußen haben !v fagte der Kerker- 
meifter, 

„So laft mib allein geben, Ihr eigennügiger Geſell!“ 
brummmte ber mitleivige Sturen. 

Der Umftand, daß der Gefangenmwärter an biefem Abend 
gar nicht heimgefehrt war, hatte unter der Befagung des 
Schloſſes Verwunterung erregt, und der Corporal hatte einir 
gen Argwohn und ſchauete oft und fcharf nad dem Strand 
binab, wo er mehre Geftalten bemerkt zu haben glaubte. Er 
that dieß aud gerade im Augenblid, wo Chriften Sturen nad 
dem fogenannten Waſſerthurme abbog. 

„Wer ba? Antwort oder ich gebe Feuer!“ 

Raſch ſprang ver brave Schiffer mit ein paar mächtigen 
Sägen zurüd und warf fih auf den Sant, fo daß bie ſtugel 
fiber ihm hinweg flog; eine Patrouille warb hinab beorbert, 
aber ſchon wenig Minuten fpäter tanzte das Boot mit dem 
beiden Männern auf den Wellen, und mit ihm ſchwand jede 
Hoffnung auf Erlöfung des unglüdlihen Grafen Adolf. 

Er hatte, durch den Gefangenwärter mit Schreibmaterial 
verſehen, auf alle Faͤlle vor feiner Flucht einige Anorbnungen 
getroffen, die durch des ehrlihen Chriften’s Hände feinen Au⸗ 
verwandten die erfte genauere Kunde von feinem Schidfal und 
ber trauermben Ya ein letztes Pebenszeihen braten. Ihr 
war auch die Sorge für die Tochter des nah England ent- 
‚topimenen Gefangenwärters empfohlen, und fie behielt diefelbe 
bei fi. Konnte fie doch mit ihr von dem einzigen Punkte, 
der auf ber weiten fhönen Erde für fie noch Intereſſe hatte, 
reden — bon dem meerumbrausten Felſen ver Norbfee, und 
‚das Mädchen, das einft neugierig bei ber Ankunft des Grafen 

a, mußte ihr immer wieder jede traurige Einzelheit ba- 

bien. 

Clara hatte fi im eines ber großen fräuleinftifte von 
Holftein zurüdgezogen, wo fie, wie fo viele ihrer einfamen 
Gefährtinnen, ihren Erinnerungen und ben Blid auf bie Hoff- 
nungen des Jenſelts gerichtet, der Gegenwart nur im ſoweit 


lebte, als fie ihr Gelegenheit bet, —— zu trodnuen und 
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menſchliche Kraftanſtrengung vermechte er ſich Über das ſcharſe 

auggejpülte Geſtein fortzuſchleppen und blieb endlich in obn- 











mit ihr verbundene Freundin Ifa nach dem red Vaters, 


* 

Die große Familiengruft * Grafen von Ranzau ⸗ Breiten- 
burg, der nächſten Agnaten der nunmehr erlofheneg, Haupt- 
linie jenes Namens, war an einem trüben Märztag um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts durch Fackeln erhellt, vie 
eine jeltſame Scene beleuchteten. Unter ven reih mit Silber 
befhlagenen Särgen, vie bier feit Decennien aufgeſchichtet 
ftanden, befanten fi and zwei von ftartem Silberbleh: fie 
enthielten die fterblichen Weberrefte ver Grafen Detlev, Bater 
und Sohn, und ein dritter war eben von ber funftfertigen 
Hand des Meijter Martin in Preeg geliefert worden. Cr 
follte einen andern aus grob gezimmerten Brettern umfchließen, 
ber geöffnet daneben ſtand. Yantlos, in ftillem Gebet, ums 
gaben ihn die anmwefenden Männer entblösten Hauptes und 
ſchauten mit tiefer Bewegung auf die irbifhe Hülle Deflen, 
der darin nad dreizehn langen Jahren das Ziel ſchwerer Leis 
den gefunden hatte. Ju dem groben Anzug des Sträflings, 
den eifernen Ring um Hand und Fuß, lag ber zum Skelett 
ausgetrodnete Körper vor ihnen. 

Auf einen Wink des Grafen machte fi der anmejenbe 
Chirurg an fein Wert und fagte bann: 

"Sein Zweifel, gräflihe Gnaden, hier ift der ſchlechtgeheilte 
Schenfelbrud, den der felige Herr bei feinem Fluchtverſuch 
von Aggerhuus erlitten bat.“ 

Der anweſende Geiftlihe fprah ben Segen, unb bie 
filberne Hülle mit dem Wappen des Haufes empfing ben 
legten der fieben blühenden Söhne des Grafen Detlev von 
Ranzan. 

Alles, was die Familie endlich erlangt hatte, war die 
Herausgabe feiner Yeiche. 

Vergebens waren ihre Klagen bei Kaifer und Reid ver- 
hallt. Zwar hatte Karl VI. die Entfernung ber bämijchen 
Befagung von den Sclöffern der Grafſchaft becretirt, aber 
ohne dem Befehl weiteren Nachdruck zu verleihen, als dieß 
doch nicht geſchah. 

Und als endlich gar die Sterbegloden des lebensmatten 
deutſchen Reiches läuteten, waren fie zugleih das Grabge- 
läute für die rechtlichen Auſprüche ber anderen Pinie des Hau» 
ſes Ranzau zur Wiebererlangung ber großen Familiengüter in 
Holftein, Schleswig und Yätland, die zu ber Graffchaft ge 
hörten, und beren Einfünfte noch heute nach ber Hauptitabt 
Dänemarks wantern. 

R.-y. iu. 3. 


Reifebilder aus dem Haukafus. 


Ein Ofterfeit in Georgien. 
Unter den zahlreichen Beten, welche im Laufe des Jahres 
die griechiſche Kirche feiert, wird von ben Bewohnern des 
Berglandes Georgien keines fo hoch ud und jo —— 
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Erbeiterungen, 








firenge ei en Faftenzeit, die ihm vorangebt, erſcheint 
es nicht nur als der freudig begrüßte Jahrestag ver Aufer- 
ftehung Chriſti, fondern man betrachtet es auch als den Tag 
des BWigperauflebens der Ehriften zu fröhlichen Pebensgenuf, 
und gibt ihm die Begeihnung: „Das Feſt ver Feſte“ oder auch: 
„ber Triumph der Triumphe.“ 

Um VBorabende des DOfterfonntags erſchallt, eine Stunde 
vor Mitternadt, von den 30 Kirchthürmen der Stadt Tiflis 
das Geläute aller Gloden, und es ift als ob dieſelben unter- 
einamber geheimnigvolle Gebete austauſchten, fo feierlich durch⸗ 
bringen biefe mächtigen Klänge weithin die Stille der Nacht. 
Run beginnt ein lebendige® Gewühl anf den Straßen; die 
ganze Benölterung eilt auf die Kirchen zu, in welden bie 
Vrieſter bereit ftehen, Brod und verſchiedene andere Yebens- 
mittel zu reihen, die man zu diefem SJwede in ven Tempel 
getragen hat. Man begrüßt fi gegenfeitig mit berzlichem 
Hänbebrud oder mit einer Umarmung, unter dem unaufhörlich 
fi wieberholenden Zurufe: »Chrift ift erftanden!« 

In der Frühe des Dftermorgens follen, wie man behauptet, 
nabe an hunderttauſend junge Lämmer in ber Stabt Tiflis 
geſchlachtet werben, zum Gedächtniß des geopferten Gottes- 
lammes. In allen Häufern bleibt den ganzen Tag über ein 
reich beſetzter Tiſch gebedt, und jeber Fremde, der hereintritt, 
wird als willlommener Saft an bemfelben bewirtbet. 

Am zweiten Oftertage veranlaft eine andere Feſtlichkeit 
eigenthämlicher und milderer Art vie Einwohner von Tiflis, 
jedes Jahr in großen Mafjen den fogenannten »Kothen Berg“ 
aufzuſuchen, der im Norben ber Stadt gelegen ift, und den 
Schauplatz darbietet für eim jehr beliebtes Volksfeſt. Auch die 
Laudlente der Umgegend, jogar aus dem Umtreiſe von mehre- 
ren Stunden Entfernung, ziehen am Morgen dieſes Tages in 
Scaaren herbei, um am vemfelben Theil zu nehmen, Ein 
Theil derjelben ericheint zu Pferde, das Gewehr auf dem 
Rüden, den Dolch im Gürtel tragend; anbere, welde ihre 
Familie mitbringen, tommen auf Wagen, bie von ftarfen Büffeln 
gezogen werben, und bie mit einem reichen Vorrathe von Lebens» 
mitteln aller Art ſowie mit großen Gefäßen voll Wein beladen 
find. Am Fuße des Berges breitet eine weite, aber kahle Ebene 
fi aus, auf welcher die Gäfte des Feftes ſich lagern, in ein« 
zelne Gruppen getheilt; Zelte werben aufgefchlagen, in welchen 
bie Reihen und Vornehmen des Yandes mit Hilfe von 
Teppichen und Kiffen fi behaglich einzurichten ſuchen. Die 
Pferde, Büffel und Kameele, melde in großer Menge vor- 
handen find, waiden auf dem jpärlichen Grasboden, oder liegen 
gemächlich da, mit Kauen beſchäftigt. Endlich, nachdem alle 
Borbereitungen dazu getroffen ſind, beginnt der wichtigſte Theil 
tes Feſtes, die Schlacht; die Menge ver Theilnehmer an der» 
jelben ſcheidet ſich in zwei einander feinblid gegenüber ſtehende 
Lager ab, aus melden beiven eine Schaar von rüftigen Reitern 
hervortritt, um fich mit Steimwürfen anzugreifen, die theils 
mit der Hand allein, theils mittelft Wurfichlingen geichleuvert 
werben. Hußer biefem allgemeinen $tampfe, der inuerhalb des 
Day —— Raumes ſtattſindet, werben rings umher had 


ſüchtig u Ta bas Oſterfeſt. Nach der langen um [ 
inge 





einzelne Angriffe — durch welche oft EEE 
Streitigleiten an diefem Tage ihre leider nur allzu oft blutige 
Löſung finden. Es ift ein ernſthafter, wilder amd verzweifelter 
Kampf, der bier, Mann gegen Mann, fid entipinnt; jeder 
ber tapferen und kühnen Streiter trägt am Mittelfinger der 
rechten Hand einen großen filbernen Reif, ver eine Schlange 
darftellt mit aufrecht ftehendem Schwanze. Die ſcharfe Spige 
dieſer eigenthümlichen Waffe verurfacht oft törliche Berleguns 
gen; das Blut fliegt in Strömen, und nicht felten werben 
Todte vom Kampiplage weggetragen. Merkwürdigerweiſe be 
wahren jedeh die Verwundeten und Unterlegenen ihren Des 
fiegern feinen Grell im Herzen; oft umarmen ſich bie früheren | 
Gegner nad) beendigtem blutigem Streite, und geloben fid bei 
allen Heiligen eine unverbrüchliche Freundſchaft. Diefes fon» 
terbare, grauſame Kampfipiel währt ungefähr zwei Stunden 
lang und endet auf ein Zeichen des Oberhauptes bes Feſtes, 
weldyer von der allgemeinen Stimme zu biefer Würbe erhoben 
werben ift, Bei tem erften Laute feiner Einhalt gebietenven 
Stimme verwandelt fi plöglib die Scene; der Kampf hat 
aufgehört, und in unzählige Gruppen getheilt, lagert ſich bie 
bunte Denge auf der weiten Ebene. Die ärımere Bevöllerung 
begnügt ſich ftatt ber fchattigen Zelte mit einem großen 
Schirme von ungebleichter Peinwand, unter welchen eine fröh- 
liche Geſellſchaft um Meine Tifche fih fammelt, die mit den 
verfchiedenartigften Gerichten beladen find. Bald bier, balb 
dort läßt eine muntere Mufit fih hören, deren Echo von ber 
naben Bergwand wiederhaflt, und die Melodieen der beliebte 
ſten Vollslieder ſchwirren durcheinander in vie Füfte, wie bie 
Strahlengarben eines glänzenden Feuerwerkes. Die Frauen, 
in reiche, buntfarbige Gewänder gefleivet, werfen die dichten 
Schleier ab, melde fie bisher vom Kopfe bis zu ben Füßen 
herab umhüllten, und entfalten die Reize ihrer rofigen, frifchen 
Gefichter, die an dem perfifchen Dichter Hafiz einen fo begei ⸗ 
fterten Lobredner gefunden haben. Eine Anzahl junger Mäd 
chen erhebt fi, um beim Schalle der Pfeife und bes Tambu» 
rind ihre ländlichen Tänze zn beginnen, und drebt fi munter 
im ſtreiſe ihrer Betannten herum, während biejenigen geſetzteren 
Feſtgäſte, die foldhe lärmende Bergnügumgen micht lieben, im 
friedlichem Geſpräche beifammen figen, fih von dem Gegen 
des Landes erzählen, Karten oder Lotto fpielen, oder gemädktich 
ihre Pfeife rauhen und dabei mit ben glängenden Steinen 
ihres Roſenkranzes fpielen. Manchmal läßt ein im Lande ber 
rühmter Sänger ſich dazu bewegen, dem Feſte am Rothen ⸗ 
Berge beisuwohnen ; dann fammelt ein weiter Kreis vom aufs 
merkſam laufchenvden Zuhörern fih um ihn ber, währen er 
die Helventhaten eines ritterlichen Georgiers ihnen fchilbert, 
oder mit melancholiſchem Tone ein romantisches Die ' 
vorträgt. Schr lohmend ift #8 and, bie En she 
Derges zu erfieigen, von deſſen Gipfel man eine 

tiſche ganz eigenthümliche Gegend überfhaut. Wie anf der 
Dieeresfläche Woge an Woge fich reiht, fo folgt hier ein Berg 
auf dem andern, unb man erblidt mit Entzüden eine unermef» 
liche Fernficht, in welcher Licht und Schatten fi wumberbar 
vermifchen, je nad der Richtung der Sonne ober dem wanbel- 
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Reijebilder aus bem Kaulaſus. 


baren Spiele der leichten Woltenfchichten, melde der Wind 
bin und berjagt. Zuletzt erſcheint, um das von dem heißen 
Sonuenftrahlen faft geblenbete Auge wehlthätig zu erfriſchen, 
om Rande des Horijontes die hohe Kette tes Kaulafus, von 
ewigem Schnee bevedt. Einem breiten fübernen Baude gleich 
ſchlingt der reißende Bergfluß Kur ſich mitten durch bie 
Stadt Tiflis hin, laut rauſchend wie bie See. Gegen Süben 
zeichnet ſich am blauen Himmelsrande deutlich die Spige des 
St. Dovivs-Berges ab, anf welcher, wie ein Adlerneſt auf 
kuftiger Höhe angebaut, die banfälligen Trümmer eines Kird- 
keine fich erheben, da® den fremmen Pilgern beſonders werth iſt 

Mitten durch bie Stabt hin, deren Häufer zum Theil auf 
emmer Anhöhe erbaut find, theils länge des ſcharfgezackten 
Ufers dee Kur ſich hinziehen, ficht man von ber Höhe bes 
Berges aus weite grüme Flächen fich ausbreiten. Es find 
umfangreiche Gärten, in benen ſpitzig gezogene Eypreifenbäume 
fi hoch in den, von Licht ftrahlenden, reinen Himmel erheben; 
dazwiſchen leuchten bie Kuppeln ber vielen Kirchen hervor, bie 
entweber von weißer und grüner Farbe, ober vergolvet find. — 

Gegen Sonnenuntergang bereiten ſich die Theilnehmer des 
beliebten Vollofeſtes zur Rücklehr in ihre Heimath vor; unter 
großem Geräufche werben bie Pferde gefattelt, die Büffel ein» 
gelpannt, die Kameele wieder beladen. Während die Bewohner 
der Stadt, unter dem Scalle einer muntern Muſil in viefelbe 
jmreüdichren, verlieren ſich bie Panbleute nad allen Richtungen 
bin in bie Umgegend des Berges, der an biefem Tage ben 
Bereinigungsort fo vieler Menfchen bilde. — Am Abenve 
dieſes bewegten Tages bietet Tiflis einen eigenthämlichen UAn- 
Bid dar; alle Schenten find hell beleuchtet, und Gefang, ver« 
bunden mit lärmentem Gefchrei, ertönt aus tiefen Sammel» 
plägen der niederen Stände Auf dem Terrafien mancher 
Hänfer erfdeinen Gruppen von jungen Mädchen, die mit 
leideuſchaftlicher Lebendigkeit ihre Tänze aufführen, begleitet 
von ftürmijchen Beifalldrufen der Zuſchauer, die fi um fie 
verjammeln. 

Erſt gegen Mitternacht verlöichen allmählig vie Lichter; 
bie Biorten der Häuſer fließen fi nad der Reihe, und jene 
mejeitätifche Stille, welche Die Nächte des Drientes auszeichnet, 
lagert fi über die gange Ebene bin. — 

Noch einmal im Laufe des Jahres ziebt ein anderer Punkt 
dieſes gebirgigen Yandes eine zahlreiche Menge andächtiger 
Wallfahrer herbei, und die Katheprale von Mitzkhäta bietet 
dann gleichfalls dem Fremben einen höchſt intereffonten Anblick 
dar. Es iſt ein Gemiſch der verfhiebenartigiten Landestrachten, 
weldyes fü im dem erften Tagen bed Septembers im biejer 
ehemaligen Hauptflabt Georgiens dem Unge barftellt; manche 
ber bier rerfammelten Pilger firogen von Gold und Seide, 
andere zeigen bad unvertennbare Gepräge bitterer Armuth. 
Männer und Frauen, Herren und Diemer, alle ftrömen nad 
ber halbjerflörten Stabt, die jet zu einem unbedeutenden 
Martifieden berabgefunten ift, und ungefähr 26 Werften von 
Tiflis entfernt liegt. — Die große Kirche, welche der Mittel ⸗ 
punkt ver ungewöhnlichen Bewegung ift, bie im biefen Tagen 
in ben ſonſt verbbeten Straßen fi) kundgibt, wirb den gangen 
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Tag über nicht leer von frommen Pilgern, die zum Theil aus 
weiter Ferne herbeilommen, um an dieſer geweihten Stätte 
ihre Andacht zu verrichten. Anbetend liegt die Menge knieend 
auf dem ſteinernen Fußboden umher; zahlreiche Wachslerzen 
werben an den ausgeſtellten Reliquien angezündet, um ven 
Heiligen vie gebührende Verehrung zu bezeugen; manche ber 
Oläubigen begnügen fi nicht damit, die Marmorplatten des 
Bodens der jo hochgehaltenen Kirche mit der Stirne zu be» 
rühren, — fogar die Schwelle der Pforte, die zum Gotteshaufe 
führt, wirb mit der Stirne ober ben Lippen berührt. — 


Eine Hodzeitöfeier in Tiflis, 


Wie in den meiften chriſtlichen Ländern die feier einer 
Hochzeit die ſchauluſtige Menge anzieht, jo bietet dem für ein 
feftliche® Gepränge jehr empfünglien Bolle Georgiens eine 
foldye reiche Gelegenheit bar, diefes Verlangen zu befriebigen, 
befonder® wenn die Bermählungsfeier in den reifen ver 
reihen, armenifhen Kaufleute flattfindet, Die fih in Tiflis 
angefievelt haben. Das ganze Haus, das ber Schauplag bes 
Heftes ift, prangt dann im reichften Schmude; Tauſende von 
brennenden Wachslerzen, bie von vergolveten Armleuchtern unb 
Randelabern berabftrahlen, verbreiten faft Tageshelle in feinen 
Räumen, Die Männer erſcheinen in ber Heibfamen Tracht 
ihres Landes; die Frauen in koftbaren Gewänbern von bunter 
Seide, bebedt mit Diamanten und Perlen. Sind vie Gäfte 
bes Feſtes in der Wohnung des Vaters ber Braut einmal 
alle verfammelt, fo beginnt e8 mit einem Tanze, an weldem 
jedoch, nach ber Sitte des Orients, bie Männer niemals 
Theil nehmen. Auf einmal erfheint in ver Mitte ber bes 
wundernden Zuſchauer die reich geihmüdte Braut, und läßt ſich 
zuerſt auf einem reichen perfiichen Teppich nieder, ber auf ben 
Fußboden gebreitet ift; gewöhnlich richtet fich zuerft halbvers 
ftoplen ihr Blid nach der Geftalt des zukünftigen Gemahls, 
der ſich noch im ebrerbietiger Entfernung verhält. Dann er- 
bebt fie ſich raſch wieder, bei ven Klängen einer lieblichen 
Diufit, und mit ver Leichtigkeit einer Gazelle fih umdrehend, 
führt fie einem jener anmutbhigen und ausprudsvollen Tänze 
aus, wie man fie nur in dem märchenhaften Gebiete bes 
Orients noch zu jchauen befommt. 

Bald ſcheint fie dem ihr bevorfichenden Glücke ſehnſüchtig 
entgegeneilen zu wollen, dann in ahmungsvoller Scheu bavor 
zurüdzubeben, während die Mufit, allen ihren Bewegungen 
folgend, bis zu melodiſchem Flüſtern berabfinlt, daun wieder 
zu leidenfchaftlier Aufregung ſich erhebt. Endlich verläßt, 
unter den Beifallerufen der bewundernben Zuſchauer, das junge 
Mädchen ven Tangplag und fiellt ſich zwiſchen ihre Mutter 
und dem bei jeder armenifchen Hochzeit erforderlichen Zeugen, 
ber ber ben Namen der Pathe ver Trauung» führt. Diefer 
tußt die Braut auf die Stirne und teinkt hierauf den Bräus 
tigam, mäher zu treten, um am bie Hand feiner fänftigen Sat» 
tin den Trawring an bie Stelle des Berlobungsringes zu Reden. 
Nun erſcheint auch ein Briefter und erteilt dem Paare feinen 
Segen; dann begibt fich die ganze Geſellſchaft in bie zunächſt 
gelegene Kirche, wo unter dem ®eläute aller Gloden das bei» 





nn — — — — — — — — — — — —— — — ——— — — 
— — —— ————— ———— — 





572 





lige Band der Ehe feine legte Weihe erhält, Nach vollgogener 








kirchlicher Feierziſt der "Pathe ver Trauung“ ber Erſte ber 
Berfammlung, ver in die feftlih gefhmüdte Wohnung zurüd- 
fehrt. An der Pforte des Hanfes erwartet er das neiver- 
mählte Baar, nachdem er die Spige feines langen, gefrümm« 
ten Säbels in die Thürfchwelle geſtedt hat, und begrüßt das- 
jelbe mit Glüdwünfdhen und Umarmungen. Hierauf vertheilt 
fi die aus ber Kirche zurückgelehrte Hodzeitsgefelihaft in 
die glänzend erleuchteten Räume des Haufes und Gartens; 
die Männer und Frauen bleiben nach orientalifcher Sitte bei 
biefen Berſammlungen getrennt. Während vie legteren mit 
Tanz, Gefang und Mufil fi vergnügen, und ihre Stimmen 
in fröglichem Plaudern vurdeinander ſchwirren, ſuchen bie 
Männer ihre Unterhaltung am Spieltifhe. Die Bewirthung 
befteht aus Süßigkeiten, Früchten und Liqueuren, bie in großer 
Menge herumgereicht werben. 


Sitten und Gebräude in Georgien. 


In Georgien erreihen die Mädchen ſchon jehr frühzeitig 
das Alter der Reife und verbeirathen ſich meiftens jchon im 
eilften Jahre; allein fie verblühen dann auch fehr raſch, gleich 
jenen prädtigen Blumen ver heifen Zone, die unter dem 
fengenden Sonnenftrahle ihrer Heimath jo frühe dahin welfen, 
daß faum mehr eine Spur ihrer früheren Schönheit zurüde 
bleibt. — Jede Georgierin, die das Unglüd hat ihren Gattin 
zu verlieren, iſt untröſtlich, felbft wenn fie Kinder hat, denn 
allein dur ihn hat fie Theil genommen an der angefehenen 
Stellung, die der Reichthum oder ein wohlgefiherter Erwerb 
ihm in der Geſellſchaft verleiht. — Ueberhaupt kann man ſich 
nicht leicht einen Begriff maden von dem Wehllagen, dem Jam⸗ 
mergeſchrei und Heulen, das im jenen Gegenden Afiens jeden 
Todesfall begleitet. Alle Nachbarn, Berwantte und Freunde 
des Verftorbenen kommen auf die erſte Nachricht von jeinem 
Verſcheiden herbei, und überlaffen fih dann den leivenfchaft- 
lihften Ausbrüchen des Schmerzes. Am darauffolgenden Tage 
wirb der Todte mit feinen ſchönſten Kleidern geſchmückt und 
mit aufgebedtem Angefihte in eimen ganz eigenthämlich ver«- 
zierten Sarg gelegt; unter lautem Wehllagen und Schluchzen 


wird hierauf derjelbe auf ven Kirchhof getragen. Eine Schaar | 


von Yeuten, die beorbert find, den Peichenzug zu begleiten, 
bat fodann bie Verpflichtung, amı Grabe hnieend, den Ber 
ftorbenen zu beweinen, während bie fogenannten Klageweiber 
fi die Haare ausraufen, das Geſicht und die Bruft zerfchlagen 
und mit lauter Stimme das Yob der Tugenden deſſen anflim- 
men, ber bier zur legten Ruhe gebettet wird. 

Hie und ba fallen die umftehenden Männer mit tiefer 
Bruftftimme ein, ſchlagen fih mit großen levernen Peitſchen über 
den Naden, und ftopen ein fürchterliches Geheul aus; erft wenn 
fit das Grab über dem Sarge geſchloſſen hat, verliert ſich bie 
rauernde Menge, die der erniten Feier beimohnte, Im Bolfe 
berrfcht große Armuth, und die Wohnungen ver Landleute find 
ſehr elend; bie Georgier bauen diefelben tief im die Erbe hin» 
ein, glei einer Maulwurfshöhle, und dieſe niedrigen Hütten 
werben sakli genannt. Die Behaufungen der Mingrelier dage- 
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Erbeiterungen. 


und erinnern an bie Abbilvungen der Arche Noah. Thiere und 
Menfhen wohnen in völligfter Eintradyt dicht bei einander, und 
eritere, welche hier mit Recht die Beziehung: Hansthiere tragen, 
werben nur burd eine hölzerne Schranke von bemjenigen Theile ber 


Am Tage lagert ſich diefelbe um das große Feuer, das ber 
ftändig in ber Mitte des Gemaches erhalten wirb; Nachts 
dienen die niebrigen Bänke, von groben, wollenen Teppichen 
bevedt, zur Ruheftätte verfelben. Doch aud unter feld großer 
Dürftigkeit planzt ſich ber fchöne Menſchenſchlag fort, der dieſes 
arme Bergland fo berühmt gemacht bat, deſſen Bewohner, 
gleich allen Bölterfchaften des Kaukaſus, ihrer Heimath mit fo 
inniger Piebe jugethan find, daß die nach ber Türkei verfauf- 
ten reizenden Georgierinnen felbft in ben vergolveten Gemächern 
bes Harems in ungeftilltem Heimmeh ſich verzehren. — 


Ber Arzt als Giftmörder. 


Nah den Londoner Erinnerungen eines beutfchen Malers wieder- 
erzählt von Hans Hellborn. 


1. 

Au einem ſchönen Maiabend des Yahres 185— fuhr ich, 
ein wenig befannter deutſcher Borträtmaler, mit vielem Gepäde 
in einem vierrädrigen Cab vor der Thüre Nro. 6. in Wilhelmina- 
Street in London an, Ich hatte mir in viefem Haufe eine 
möblirte Wohnung gemiethet, die id mindeftens zwei Donate 
lang innehaben mußte, um verfchiedenen Aufträgen zu genügen, 
die mir geworden waren. 
durd einen glüdlihen Zufall nah England gefommen. Der 
Bisconnt of Welmington hatte in Baden-Baden einige meiner 
Gemälde gefehen und mid mit ber Anfertigung von zwei 
lebensgroßen Bildniffen von ihm und feiner Gemahlin für die 
Familie betraut, und der Erfolg diefer beiden Bilder mir eine 
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eine mich zu Weihnachten auf ihren Familienſitz in Lincolnſhire 


' Hanfes male. Diejen Aufträgen waren nun einige andere in 





geführt. Da ich aber mie zuvor längere Zeit in London ger 
febt, und mir nur burd; einen Belannten diefe Wohnung als die 
paſſendſte hatte miethen laffen, jo war es daher nicht zu ver« 
wundern, daft ich mich mit einiger Befangenheit umſah, als 
der Wagen vor der künftigen Wohnung bielt, denn biefe übt 
doch mehr oder weniger immer einen beventenden Einfluß auf 
‚ unfere Stimmung und unfer geiftiges Ih aus. Cine fltige 
' Mufterung des Haufes von außen berubigte mid ze! 
| zu einem gewiflen Grabe wieber, denn das Aeußere besfelben 
| war unbedingt refpeftabel. Ich bemerkte mit Genugthuung 
bie ſorglich gefcheuerte und nach britifher Art mit Pfeifenthon 
getündhte Haustreppe und bie breite, nen angeftrihene Haus 
thüre; — ferner war der Page, welcher auf des Kutichers 


Hütte gefchieven, welder ber Familie zum Aufenthaltsort dient. - 


ſtundſchaft unter anderen englifhen Familien verfchafft, deren | 


gen, find, der großen Feuchtigkeit wegen, auf Pioften errichtet 





Ich war ein Fremder, und nur | 





eingeladen hatte, damit ich noch einige andere Glieder ihres | 


London gefolgt, und deren Erledigung mid, jetzt nach Loudon 
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Schellenzug die Thüre öffnete, fo flint und ſchmuck und rein« 











lich und fo artig, und das Innere der Hausflur hatte einen 
ſolchen Hauch von Behaglichkeit, daß ich meinen leifen Befürch ⸗ 
tungen ſogleich den Abſchied gab. 

Kaum war ih in's Haus getreten, jo fam mir der Mieths- 
herr, Dr. Duncome, fogleich entgegen und begrüßte mich, ob» 
fhon ich ihm feither ganz fremd geweſen war, fogleid mit 
der gröfiften Herzlichleit, und befeitigte bei mir alsbald jenes 
Gefühl der Schüchternheit, welches mich gewöhnlich bei ver 
Einführung in unbelannte Berhältnifie und Kreife überlommt. 
Die Artigkeit des Doftors befchränfte fih nicht auf Worte 
allein; denn faum waren meine verſchiedenen Gepädjtäüde wohl · 
behalten ans dem Miethwagen in die Hausflur gebradt, jo 
machte er unvermeilt Anftalt, mich felbft nad meinen Zimmern 
za führen. 

„Wahrſcheinlich wollen Sie erft Ihr Quartier befichtigen, 
bevor Sie zu uns in den Salon treten,“ fagte er baun; 
hoffentlich find wir im Stande gewefen, Ihren Anſprüchen 
einigermaßen zu genägen und Ihnen menigftens einen Erſatz 
für ein Atelier in einem der Zimmer einzurichten. Jenun, 
wir werben ja jehen!- 

Ich ging hinauf und war ganz befrierigt, Die offene 
Urtigfeit und der Freimuth des Doltors machten einen ganz 
angenehmen Eindruck auf mid, und die Zimmer ließen an 
Reinlichkeit und Behaglichkeit und wohnlicher Einrichtung nichts 
ju wünfchen übrig. Der Doktor war ſchon im Begriff, mic 
wieder zu verlaflen, als er ſich noch einmal zu mir wandte 
und in entfhulvigendem Tone anhub: „Wenn Sie mir er- 
lauben, will ih Sie von vorneherein mit einem Umſtande be+ 
fannt machen, der unferem häuslichen Leben einen beftimmten 
Ten gibt, und den id; daher nicht unerwähnt laſſen darf. Es 
wohnt hier bei uns,“ fuhr er fort, nachdem ich mich gegen ihm 
verbengt hatte, — „es wohnt hier bei uns eine junge Dame, 
deren ſchmerzliche Page uns die Pflicht auferlegt, fie mit der 
größften Nüdfiht und nachſichtsvollſten Duldung zu behandeln, 
Sie ift jhön, hochgebildet und talentvoll; allein Gram und 
Unglüd haben fie merfwürbig ſcheu und empfindlih gemacht. 
Ihr Bater befah einft ein großes Vermögen, das er burd) 
einen ſchweren Unglüdsfall an einem einzigen Tage verlor, 
umd ift num leider als unbeilbar in einem Privat-Irrenhaufe 
auf dem Lande, Die Tochter verdient fich ihren Unterhalt mit 
lobenswerther Thatlraft und Anftrengung durch Unterrichtgeben. 
Allein ich befürdte — ich glaube wahrgenommen zu haben, 
daß fie oft fehr... ſehr reizbar und aufgeregt — kurzum, baf 
unter den Heimfuchungen, welhe über fie ergangen finb, ihr 
Kopf etwas gelitten bat; ja manchmal bilde ich mir fogar ein, 
daß fie — Zedoch genug bavon! ich erwähne dieſe Thatſachen 

x, damit Sie im Stande jeyen, Gegenftände der Unterhaltung 
zu dermeiden, welde ihr vielleicht unangenehm feyn dürften. 
Sie werben mic verfichen?« 

#Bolltommen,» gab ich zur Antwort. 

„Und was für Erfrifhungen darf ich Ihnen beftellen ?“ 
fragte der Doktor im Weggehen. Ich hatte ſchon in meinem 
Hotel zu Mittag gefpeist und erwiberte baber: ich werbe mir 
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erlauben, zum Thee unten vorzufpredhen. — „Ganz gut,“ gab 





er zur Antwort, „Es geht auf unſere gewöhnliche Theeftunde 
zu, und der Thee wird da feyn bis Sie fertig find und zu 
und berunterfommen. Treten Sie dann nur gefäligft in das 
Beſuchszimmer, wo id das Bergnügen haben werde, Sie ber 
Mrs. Duncome vorzuftellen.“ 

Hier ift vielleicht der paſſende Ort, um beiläufig zu be» 
merken, daß ich zu ber Zeit, wo ich mir durch einen beutfchen 
Yanbemann, welcher mit der Familie Duncome oberflächlich 
befannt war, eine Wohnung bei biefem Doktor (oder eigentlich 
Wundarzt) Duncome hatte miethen laffen, etwa dreißig Jahre 
alt war. Ich hatte dabei den doppelten Zwed im Auge ge- 
habt, ſowehl tie hohen Koften eines Hotels im Weftend und 
bie vielen Heinen Unannehmlichleiten, die mit gewöhnlichen 
Mietwohnungen verbunden find, zu vermeiden, als aud ein 
Unterfommen auf Koft und Wohnung in einem gebilveten 
Haufe zu finden, wo ich mich nod etwas mehr in der englis 
ihen Sprade vervolllemmnen konnte, deren ich noch nicht fehr 
mädtig war. Diefen verſchiedenen Zwecken nun ſchien die von 
meinem Freund und Landsmaun für mid) getroffene Wahl ganz 
zu entipredhen. 

Als ih meine Siebenfadhen untergebraht und meine Toi- 
lette beembigt hatte, begab ich mich ins Beſuchszimmer bin« 
unter, und will nicht leugnen, daß dieß mit einiger Befangen- 
heit von meiner Seite geſchah. Ich bin eine ziemlich ſchüchterne 
Natur und fürdpte mic einigermaßen vor neuen Belanntichaf- 
ten. Zubem hatte die Schilverung, weldye mir der Doltor von 
unferer jungen Hausgenoffin gegeben, eine gewiſſe feltfame | 
Neugierde und Aufregung in mir wacdhgerufen, und mich be» 
herrſchte eine Art beengender Ahnung, als ob der Angenblid 
unferer gegenfeitigen Borftelung für mid von ernfter Bedeu- 
tung werben müßte. Als ich daher auf der Matte vor ber 
Thüre des Befuhszimmers ftand, wünſchte ich indgeheim, «8 
wäre ſchon morgen. 

Das Zimmer, weld;es ich betrat, machte jeboch einen hei» 
teren Einprud auf mid. Der Abend war mittlerweile ein- 
gebrochen, die Jalouſieen beruntergelafien, vie Garbinen vor« 
gezogen, und die Yampe brannte auf dem Tiſche. Dr. Dun» 
come ftand fogleih auf und ftellte mich feiner Gattin vor, 
die mir einen beinahe lomiſchen Einprud machte. Ihr Ger 
fiht gli dem einer Perſon, die fid) auf der converen Seite 





eines vertilal gehaltenen Löffels betrachtet; der obere Theil | 


war außer allen Verhältniſſen breiter als der untere; allein 
trogdem hatte fie in ihrem Ausdruck und Gebahren etwas fo 
Sanftes, Gebildetes und BVornehmes, daß ih mid ſogleich 
davon angezogen fühlte. 

Außerdem war nod eine Dame anmejend, mweldye id for 


gleich inftinftmäßig für diejenige hielt, deren der Doktor gegen 


mid erwähnt hatte, was ſich auch alsbald herausftellte, Miß 
Coles, — unter diefem Namen wurde fie mir vorgeftellt, — war 
noch ſehr jung und von feltener Schönheit. Als man ihr 
meinen Namen nannte, beffen auslänbifher Klang fie befrem- | 
den mochte, blidte fie mit einem eigenthümlich ſcheuen und 
fragenden Ausdruck zu mir auf, verbeugte fih dann leicht | 
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und beftete ihre Augen ſogleich wieder anf bie Stiderei, welche 
ihre Aufmertjamleit im Augenblid ihres Eintritts beihäftigt 
hatte. 
doch jo bedeutſamen Blide betroffen; ficherlich ift fie micht gan 
bei Troſte, wie der Doltor richtig bemerkt bat. 

As ih am Tifhe Platz genemmen, fand ich eigentlid 
zum erfien Mal Gelegenheit, mir die Perfon meines Wirthes 
genauer zu betrachten, und fühlte mid von einem eigenthitm- 


mwollenden, für ihn erfaßt. Gibt es irgend eine noch unent- 
deckte Wiſſenſchaft, irgend ein geiftiges Vermögen, weldes 
und die Urfahe jener ſeltſamen Antipathieen erflärt, welche 
zumeilen, ohne unſer Zuthun und ohne anfcheinenden Grund, 
zwifchen und und mauchem ımferer Mitmenſchen entftehen? 
Ih will nur gleich von vorneherein befennen, Daß id) mich 
nah dem erften forſchenden Blide auf Dr. Duncome’s Ge- 
fiht von einer ftarfen Abneigung, einem inftinftmäßigen Miß- 
trauen gegen ihn erfüllt fühlte Troß der fortwährenpen 
Pentjeligteit in jfeimem Benehmen beftätigte mir zudem jeder 
nachfolgende Blick auf feine Züge den zuerſt hingenemmenen 
abgünftigen Einprud. Ich haderte zwar darob mit mir felbft 
und ſuchte mir eingureden, bie im mir aufſteigende Abneis 
gung ſey unvernünftig und unmotiwirt. Der Doktor konnte 
fidy allertings feiner ſonderlichen Schönheit der Züge rühmen, 
Sein Gefiht war von ganz gewöhnlichen Schnitt und Ge- 
präge; eine gleihförmige bräunlicde Röthe bevedte gleich- 
mäßig das ganze Geficht, vie Ohren und ben Hals, und fein 
helles ftrohblondes Haar ſtarrte firaff und ungeſchmeidig im 
borfienartigen Spigen nad allen Richtungen hinaus, Ob- 
ſchon aber Dr. Duncome nidts weniger als hübſch war, fo 
fand ich doch bei reiflicherer Erwägung eigentlich gar nichts 
an ihm, was mein Borurtheil, mein inftinktmäßiges Gefühl 


————————————— —— — — EEE PEN, EEE 


Armes Ding! dachte id, vom biefem flüchtigen und | 


lihen Intereſſe, wenn aud nicht gerade eimem fehr wohl- | 


der Abneigung begründet hätte. Er benahm fi den ganzen | 


mid, und fein ganzes Dichten und Tradıten ging anfcheinend 


machen. Allein feine feiner Artigfeiten vermochte in mir ben 
Eindrud zu verwiſchen, den fein Geſicht bei ver erften ge- 
naueren Betradytung auf mich gemacht hatte. 

Nach dem Thee ſchlug der Doktor eine Parthie Whiſt ver, 


wöhnliches wäre; aud ich war natürlich damit einverftanden, 
und fa ſchon nad) einigen Minuten am Spieltifche und hatte 
Miß Eoles zu meiner Partnerin. Ih war nun im Stanbe 
bie junge Dame genauer zu betradten, al® mir zuvor möglich 
geweſen war, und es bedurfte feiner langwierigen Forſchung, 
' um mid zu überzeugen, daß ihre Schönheit jogar noch weit 
größer war als ih anfänglich vermutet hatte, Sie war 
fiherlib noch nicht zwanzig Jahre alt. Allein während ihr 
Ausſehen und ihr Betragen nod ganz mädchenhaft und kindlich 
mar, lagerte über ihrem ſaniten grauen Auge ein unbefchreib- 
liher Austrud von Melanolie, und ihr gewöhnlich ermftes 
Geficht nahm oft einen eigenthümlich gebantenlofen oder ge- 
dankenvollen Ausorud an. — Im Berlauf des Spieles merkte 
— — 


mur darauf hinaus, es mir unter feinem Dache behaglich zu | 


Die Damen willigten gerne ein, als ob dieß nichts umge | 


Erheiterungen. 





Abend hindurd fortwährend fehr artig und aufmerkſam gegen | 





ich Sal, daf das Glück wahrſcheinlich meiner Parincrin umb 


mir nicht fehr günftig feyn werde. Beinahe bei feiner Ge- 
legenbeit ſpielte Miß Coles zu meinen Gunfien, wem id; in 
der Vorhand war; wiederholt trumpfte fie auf bie ven mir 
andgefpielten arten, wenn fie auch uns burd ein amgen- 
blickliches Nachdenken hätte wahrnehnmen fünnen, daß venfelben 
der Stih ſchen gefihert jey. Allerdings lag wenig baram, 
da wir mm feinen Geldeinſatz fpielten. Weberbieß war bie 
mir gegenüber figende junge Dame je bezaubernd, daß ihre 
Irrthümer und Berſehen mid eher imtereffirten als ärgerten. 

Nah einiger Zeit ward der Dolter zu einem Patienten 
binuntergerufen, und es ging daher die Pflicht, die Unter⸗ 
haltung fertzuführen, auf mid über. Dieß wer ſchwierig 
und ich entiebigte mich dieſer DObliegenheit mit ſehr geringem 
Erfolg. Des Doktors Abweſenheit zog fih in die Länge, und 
meine Yage warb eine peinliche; da fiel mir jedoch glüdticher- 
weiſe die Mufit als Auspälfsmistel ein, Auf meine Bitte 
ging Miß Coles au's Pinmoferte und gab uns mit Aucdrud 
und Gefühl eines von den gentüthvollen Schubert'ſchen Lie 
bern zum Beften, das fie felbft mit ber größſten Präcifion 
und Geſchmad begleitete. Dieb flug die Brüde zu einem 
langen und ziemlich ausſchließlichen Geſpräch zwilchen ber 
jungen Dame und mir, worin fid ihr Verſtand und ihre 
feine Bildung ganz unverlennbar offenbarten. Ich wußte 
jedoch unmwilltürlih wahrnehmen, daß fie fi) nur fe lange 
behaglich fühlte als ich von Dingen fprady, melde gleichſam 
allen intelligenten Berfonen von gemeinfamem Iuterefle waren, 
So oft id eine wenn auch nod fo zufällige amb entfermte 
Anfpielung auf ihre eigenen Talente und Geſchmacksrichtung 
madte, jo ſchien ich ihr damit fogleih den Mund zu ver⸗ 
ſchließen, und fie umgab fi daun wieber mit dem Schleier 
jener feltfamen und undurchdringlichen Zurüdhaltung, den ich 
zu befeitigen anfangs jo große Mühe gehabt hatte. Ich Ionnte 
mid; ihr daher nicht jehr nähern, fühlte aber Deutlich, daß ich 
jelber einen um fo tiefern Eindrud von ihr hinnahm. 

Der Doltor kam erſt wieder zu und, nachdem wir zum 
Nachtefien hinuntergerufen worben waren. Er entihulbigte 
fid) wegen feiner langen Abmwefenbeit, ald er den Plag oben 
am Tiſche einnahm, und fügte zu feiner Rechtfertigung an, 
einer feiner Patienten, ein perfönlicher Freund von ihm, leide 
unter einer Krankheit von fehr ernfter Art, umb er bebe ihn 
feit dem Moment, wo er abberufen worben feh, mit der 
größſten Aufmerkſamkeit beobadtet; ja er fürdyte fegar, daß 
man ihn bald wieder werde holen lafien. Ich machte pie Ber 
merlung, es mäfje einem Arzt doc ſchwer fallen, im ſeinen 
eigenen Haufe bie wehmäthigen und verjtimmmenben rimme- 
rungen an bie fummervollen Auftritte los zu werben, zu bemen 
er durch vie Pflichten feines Berufes fortwähtene . 
wäürbe, 

„Da, Sie haben recht, mein lieber Herr,» entgegnete ber 
Doktor und mifchte fich dabei ein behagliches Glas Toddy; 
„es ift ſehr ſchwierig, jedoch nicht ganz ummöglich. Mufere 
eigene Geſundheit und die Wohlfahrt unferer Ungehörigen 





erheijcht, daß wir uns Mühe gebem, wenigſtens heiter zu 
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feyn, und dieß gelingt und aud, wenn wir es um® angelegen 
ſeyyn laſſen. Ih fühle mich nur felten auf längere Zeit durch 
bas niebergebrädt, was ich in meinem Berufsleben mit an- 
ſehen muß.“ 

Dieß kounte ich leicht glauben, denn im vorliegenden Falle 
ſchien Die gute Lanne des Doktor nicht im mindeften gc- 
teübt, ſoudern eher geſteigert zu ſeyu, und fie mahm nicht ab, 
nachdem er feinen Toddy getrunten hatte. 

"Eine äußerft feine und gebilvete junge Dame,“ fagte 
mein Wirth mit einem ominöjen Kopffchätteln, ale Miß Cole 
ſich zurücgezogen hatte; "ein wirklich vermehmes und reizen⸗ 
bes Geſchopf, cine gewinnende Erfcheinung; nur ſchade, daß 
Sie bier mit gamy im ber Reihe ift!» ſetzte er hinzu und 
tippte am jeine Stirne. — Ich war unangenehm berührt und 
verlegen gemacht, denn ich konnte mic; nicht überzengen, bafı 
bie Unficht, melde er von Miß Goles geiftigem Zuſtande 
wa begen ſchien, gerechtfertigt umb gegründet ſei. Ich ent 
gegnete jedoch nichts darauf, und begab mich kurze Zeit bar» 
nach auf mein Zimmer. " 

Ih mußte mir geftehen, daß mir der Doktor fehr mißfiel, 
und lonute mir micht verbehlen, baf er aud an mir kein Ge- 
fallen fand; denn trog all’ feiner äußeren Artigleit hatte er 
mir doch in feinem Benchmen auf eine ftumme und umer- 
HMärbare, aber gar nicht mißzuverſtehende Weile zu erkennen 
gegeben, daß er mich micht im feinem Hauje brauchte. 

Als ich einſchlief, bildete ih mir eim (vielleicht in Bezug 
auf meine muſilaliſche Unterredung mit Miß Coles), ich ſey der 
Grundton in D moll; rau Duncombe die Deminante, Mif 
Goles vie Terz über mir, während der Doltor und fein Pa» 
tient unfere Harmonie durch Diffonanzen ftörten, welde aus 
zufälligem und nebenfähligem Lärm beſtanden. Dieſe mufi- 
kaliichen Fantaſieen waren nur das Vorſpiel zu noch außer⸗ 
orbentligeren Träumen, bie bier jedoch faum zu ſchildern nör 
thig if. 


Ih kann feinen pafienden Ausbrud finden, um die Ge— 
fühle zu ſchildern, mit denen ich erwachte. So viel ich wußte, 
lag ich noch immer auf bem Bett, auf welchem ich einge 
ſchlafen war, benn bier hätte ich ſeyn follen und bier er 
wartete ich auch, daß ich mich befinden würde, Allein hier war ic 
im Wirklichkeit wicht; auch ſaß ih und lag nicht, und wähnte 
mid im einem weit größeren Zimmer zu befinden al® bem- 
ewigen, worin mic zulegt das mache Bewußtſeyn verlaflen 
hatte. Ob ih noch ich ſelbſt war oder eine audre Perſon, 
ob ich noch hinieden ober in einem anbern Daſehn war, — 
dieſe Fragen zu löfen war mir felber für eine geraume Zeit 
gan ummöglich, Die gänzliche Berworrenheit meiner Ideen 
in Berbinkmng mit ber Empfindung großen Färperlichen Un- 
behagens erwedte in mir ein Gefühl, das beinahe an Ent- 
fjegen grenzte. Ich mußte fürwahr den VBerflanb verloren 
haben, fonft wäre ih im Stanbe geweſen, meine Lage und 
Umftände zu begreifen, Unwillkürlich Hammerte ich mich mit 
aller Macht am ben erften beften Gegenftanb an, ben ih er- 
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faflen founte, in bem inftinftmäßigen bewußtlofen Bemühen 
mid; zu vergereiffern, daß ich noch eine körperhafte Geftalt 
befige und noch nit ans der phyſiſchen Melt geichieben jew. 

Diefe Handlung erft fchien mein Bermögen zu Bernunft« 
ihlüffen wieder zu weden, und nad und nad warb bas 
deutlich und Mar in mir, daß ib im Sclafe gewandelt fen. 
Soviel ich mich erinnerte, war mir dieß nur eim eimzige® 
Mal im meinem Leben zuvor begegmet. Einiges meitere 
Machdenlen zeigte mir, daß id meinen Weg die Treppe berr 
unter nab dem Speifegimmer gefunden babe, we ich nun bei« 
nahe in vollſtändiger Dunkelheit und im Nactgewande ſaß. 

Wer nie felbft ein ſolches Erwachen erlebte, der hat feinen 
Begriff von feinen Schauern und Schreden. Mein erjter 
Impuls war natürlih, nach meinem Zimmer zurückzulehren; 
ein überwältigende® Bewußtſeyn der äußerſten Peinlichkeit, 
Linliſchheit und Abgeſchmacktheit meiner Page trieb mid an, 
mich jo raſch als heimlih aus vem Staube zu machen, bemm 
welche unjägliche Berlegenheit wäre es für mich geweſen, von 
irgend einem Infaflen des Haufes in meiner gegenwärtigen 
Lage entdedt zu werben! Wie ärgerlid, daß tiefer unfelige 
Anfall von Somnambulismus mid gerade in der erften Nacht 
meines Hierfepns und unter den ungejchidteften Umftinden 
heimgefucht haben mußte! 

Auf dem Hausflur brannte noch eine Feine Gasflamme. 
Der Doltor wurde natürlich oft bei Nacht gerufen, und biejes 
Licht brannte zu jeiner Bequemlichkeit. Beim trüben Schimmer 
diejes Gasflämmchens ſah ih, daß der Zeiger der darüber 
befinklihen Wanduhr gerade auf zwei Uhr wies, In nervöſer 
Haft und Aufregung ſchritt ich über die falten Steinfliefen 
des Flures und wollte mich eben taftend die Treppe hinauf 
wagen, ba hörte ich plöglich im obern Stockwerk eine Thüre 
tnarren und glei darauf bie Treppe unter den Tritten einer 
ſchweren Perſon krachen, umd ein Lichtichein, wie von einer 
Kerze oder Lampe, welche jemand in der Hand trug, fiel bie 
Treppe herab. Was mar nun zu thun? Das nächſtliegende 
Auskbunftsmittel in dieſem Augenblick ſchien mir zu feyn, daß 
ic mich raſch verſtede. Ich flüchtete mich daher in das Eprife- 
zimmer zuräd, und da ich mich erinnerte, daß Doppeltbliren 
aus biefem Zimmer in die Gtubierftube ober das Audienz ⸗ 
zimmer führten, worin ber Doftor, wie er mir ſelbſt geſagt 
batte, feine Patienten empfing, fo öffnete ich geräuſchlos bie 
erſte Thüre, eine folide Holzthäre, und nahm mein Berſteck 
zwiſchen dieſer und der nächſten, bie theilweiſe von Glas und 
mit Borhängen verſehen war, und lamerte mich kuieend zu- 
fammen, um einer ſchimpflichen und demüthigenden Eutvecumg 
von bem Stubierzinmer ans zu entgeben. 

Nie zuvor in meinem Leben hatte ich mich in einer fol 
peinlihen Berlegenheit und Klemme befumben, unb doch mar 
meine Lage jo unauofprechlich lächerlich, daß ich mid lanm 
des Lachens erwehren konnte. Die einzige Erwägung die mir 
no einigen Troſt gewährte, beftanb barim, daß biefe furdht» 
bare Spannung über kurz oder lang doch auf irger eine 
Weiſe enben mäfle. 

Das Ficht erfien im Stubierzimmer; ich erhob mich ein 
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ich in das Zimmer bineinfehen fonnte, ohne fürdten zu müſſen 
daß ic) felber bemerkt werbe. Der Doktor war in fein Studier- 
zimmer getreten und batte ſich, anfcheinend ganz in Gebanfen 
verloren, an ben Schreibtifh gefegt. Hatte mir fein Geſicht 
zuvor ſchon miffallen, jo erwedte es in mir nunmehr eine 
Regung von abfolutem Abſcheu. Der freundliche einfhmei- 
chelnde Ausorud, welder zuvor einigermaßen die Bosheit ober 
Bösartigfeit des Gefichts verbüllt hatte, war nun ganz ver ⸗ 
ſchwunden. Der Munb war zufammengeprekt mit einem 
harten, felbftfüchtigen, graufamen Ausorud. Die ftechenden 
grauen Augen funfelten mit einem eigenthümlich ſcharfen 
wiejelartigen Glanze. Die zufammengezogenen Brauen waren 
gefentt, und jeder Zug des Geſichts zudte in neroöfer Auf⸗ 
regung. 

Meine Aufmerkfamkeit war in ver That plögßlid ganz von 
meiner eigenen Page abgelenft. Ich war von ber Ueberzeugung 
durchdrungen, daß der Mann vor mir mit böfen Gedanlen 
umging, und ummwilltürlich beobachtete ich ihm gemau, wie von 
einem Bann gefeit, und wartete auf eine pofitive Offenbarung 


des Böfen, an deſſen Vorhandenſeyn ich nicht ameifeln fonnte. | 


Nah langem Sinnen und Nachdenken ftand der Doltor 
auf und nahm von feinem Bücergeftell ein Bud. Dieje 


Bewegung ftand in fol unverkennbarem Zufammenbang mit | 


feinem vorangegangenen Nachdenlen, daß ich mir ganz befen- 
ders die Stelle merkte, welche das Bud auf dem Geftell ein- 
genommen hatte, unb mir vornahm, mid am andern Morgen 
nad defien Titel und Inhalt umaufehen. Der Doktor finbirte 


eine Weile emfig in dem Bude, und als er wieder aufftand 
und ed an feinen vorigen Ort zurüdjtellte, hörte ih ihm beut- 


lich die Worte balblaut fagen: „Marum in aller Welt hat es 
denn zuvor nicht feine Wirkung geäußert!?“ Der ingrimmige 
Ton, womit biefe frage gethan warb, burchriefelte mich mit 
einem falten Schauber, und unmwilltürlid brängte fi mir ber 
Gedanke auf: bier handelt es ſich ganz gewiß um irgend ein 
Berbreden; allein wie ift es mir möglich, hier einzufchreiten? 

Yuft in dieſem Augenblide warb jäh und heftig an ber 
Nachtglocke des Doltors gezogen, daß beren heller Ton durch 
das ganze Haus erflang. Der Klang diefer Glode mußte dem 
Ärzte ganz vertraut ſeyn, felbft au dieſer fpäten Nachtſtunde; 
allein das plöglihe Zufammenfchreden und Zurüdprallen bei 
dieſem Tone, ber entjeßte Sprung mit bem er ſich aufraffte, 
als er die Glocke hörte, drängte mir wider Willen eine Art 


‚ Beftätigung der Anfiht auf, daß biefer Menſch fo eben nicht 





mit ehrlihen rechtfchaffenen Gebanten ſich trage. 

Das Operations- oder Wartezimmer ftanb mit bem Stubier- 
zimmer dur eine Thüre in Verbindung, durch welche ber 
Dottor num verfhwand, um ben fpäten Beſucher einzulaffen. 
Eine Minute verging, dann hörte ih ihm mit irgenb einer 
Perfon fi unterhalten, beren Stimme und Betonung Eile 
und Beftürzung verrieth. Bon dem Inhalt ihrer Unterrebung 
erreichten nur wenige deutlich verftändliche Worte mein Ohr; 
das einzige was ich wirklich ganz beftimmt vernabm, war ein 


Name: Greerfon — und eine Adreſſe: Queen Square. 
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zurückkehrte, verließ ich fo ſchnell wie möglich nein Berfted, 
und erreichte unentbedt und ohne einen andern Unfall, ale 

daß ich über meine eigenen Etiefeln vor meiner Zimmerthär 
ſtolperte, mein Bett. Hier ſchlief ich mun bald ein und ſchlief 
gefund bis zum Morgen, wo mid ver Lärm ber Pondoner 
Strafen, an welchen ich als fremder noch nicht gewöhnt war, 
bald wedte. 


3, 


Der helle Tag ſchwächte vorerft meinen Argwobn gegen 
‘den Deltor und mein empfängliches Intereſſe für Miß Eoles 
ab. Während ich mich ankleitete, war meine vorherrſchende 

Empfindung eine Art Aerger und Beſchämung über den franf- 
haften Anfall von Sclafwandeln, der mid heimgefucht hatte, 
und eim ängftlihes Grübeln tarüber, auf welde Weile id 
hinfort einem ſolchen Anfall entgehen könne. Ich war eben 
im Begriff, mein Schlafzimmer zu verlaflen, ald Richard, der 
ſchmucke Heine Page in ter Jade mit tem vielen Ruöpfen, mir 
ein Briefchen folgenden Inhalts überreichte: 
| „Lieber Herr! Es mag Ihnen befremblid erſcheinen, 
daß ich in biefem frühen Stadium unferer Bekauntſchaft bie 
| Bitte an Gie richte, die id mir hiemit erlaube. Ganz ber 
ondere Umftände zwingen mich jebod zu berfelben. Wollten 
Sie fo freundlich feyn mir die Summe von 15 Pfuud Ster- 
ling vorzuftreden, deren ich fo eben bringend bebarf? Ich 
lege eine Quittung bei und verbleibe, lieber Herr, 
Ihr ergebenſter 
Francis Duncome.“ 
Dieſes Benehmen erſchien mir ganz unpaſſend und ſeltſam. 
| Die Summe war in der That eine fo Heine, daß es befrem- 
den mufite, wenn jemand fie dringend und auf ber Stelle ber 
durfte. Ich hatte jedoch Feine befondere Einwenbung gegen 
diefen Borfhuß auf meine Hausmiethe zu machen, nahm daher 
| drei Fünfpfundnoten aus meiner Brieftafhe und abreffirte fie 
| in einem Briefconvert an meinen Wirth, der mir fünf Minuten 
fpäter drunten für diefe Gefälligkeit dankte. 

Kaum aber fah ich mic wieder Miß Eoles gegenüber, als 
alle meine früheren Gefühle ver Bewunderung für fie zurüd- 
fehrten. Doch war ihre Schweigfamkeit und Zurückhaltung 
jetst noch auffallender als am vorigen Abende, und ihr ernftes 
Benehmen vol Selbſtbeherrſchung war hinreichend, um felbft 
den allerfanguinifcheften Bewerber um ihre Beachtung und 
Gunft abzufhreden. Sie verließ uns ummittelbar nad bem 
Frübftüd, und fobald ih mit meinem Wirthe allein war, 
fagte Dr. Duncome zu mir: „Mein arıner freund und Patient, 
von dem ich Ihmen geftern Abend ſprach, ift leider heute Nacht 
geftorben. Ja,“ fuhr er fort und zog mit einer Art philo · 
ſophiſcher Reſignation die Augbrauen in bie Höhe, — " 





Kampf ift num vorüber, und ich habe einen meiner beften und | 


mwahrften Freunde verloren. Heute früh um brei Uhr bat 
feine edle Seele ven lebensmüden Körper verlaflen; und leiber 
muß ich fagen, er hat im ber legten Zeit furchtbar zu leiben 
gehabt.“ 








— 
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Statt aller Antwort nidte ich nur, beobachtete aber genan 


des Sprechers Geſicht. Der Zug ven Pentfeligkeit und ein« 
ſchmeichelnder Freundlichteit werbedte wieder Die wilden Peiden« 
(haften, melde heute Macht dieſe Züge verbedt hatten, täufchten 
mic) aber nicht mehr. Ich will mir neh nidt anmaßen, Did 
zu durchſchauen, Doktor, ſprach ich zu mir felbft; aber ich bin 
vor Dir auf ver Hut; ich babe den Auftritt von heute Nacht 
noch nicht vergeilen, und merbe ihm and nicht vergeflen. 
Mein erfter Gang an biefem Morgen galt ver föniglichen 
Alademie, wo ih einige Stunden blieb um die Ausftellung 
zu beſichtigen. Mein eigenes Bilv, über deffen mögliche Auf · 
bängung id mir fo viel Sorge gemadıt, hatte einen über mein 
Erwarten zünftigen Vlatz und ein vortheilhaftes Licht befommen, 
und präfentirte fih gut. Mein zweiter Beſuch galt einer Dame 
von Stande, deren Portrait ich malen fellte, und bie ven 
größten Theil des Jahres anf ihrem Gute in einer fernen 
Grafſchaft Ichte, jegt aber zu Anfang der Saifon eigens in 
der Abficht nach London gelommen war, mir zu ihren Portrait 
zu figen. Ich hatte ihre Adreſſe vergefien, ale id aber unter 
den Motizen in meiner Brieftafche nach derfelben ſah, fand ich 
fe; Nr. 22, Queen Square, Blomeburg, Als ich mid bort- 
bin begab, vergaß ich nicht, daß im der nächtlichen Unterrebung 
des Dofters auch von Queen Square die Rebe geweſen war. 
Ms ih meine Berabredungen mit Mrs. Cunningham getrofien 
hatte, plauderte ich mit ihr über allgemeine Gegenftände. Sie 
ſchien fehr zur Mittheilung aufgelegt und erſchien mir in ihrer 
beften Paume; und doch verſicherte fie mich, daß fie heute gar 
| wicht mehr fie felbft fen, und fagte: "Denten Sie fi mur, 
in dem anſteßenden Machbarhauſe bat fi heute Nacht ein 
fürdterlicher Umftond zugetragen, der meine Nerven gang er- 
f&hüttert bat. Eim reicher alter Mann, ber aber für einen 
großen Geizhals galt, it heute Nacht unter dem entſetzlichſten 
Schmerzen und Toveslämpfen geflorben. Da fein Zimmer 
gerade an bad meinige ftößt, fo konnte ich deutlich fein Stöhnen 
und Röcheln und Schreien hören, das ganz entfeglich und 
wahrhaft herzzerreißend war, Meine Wirthin hat mir fo eben 
die hochſt merkwürdige Geſchichte dieſes Mannes erzählt, welche 
and Sie intereffiren wird. Der Mann war von guter ar 
milie, ſcheint aber die meiften feiner nahen Verwandten ſchon 
ziemlich frühe verloren zu haben. Seine Vormünder hatten 
ihn im feinen Dünglingsjahren anf dem Gomptoir eines Han⸗ 
beishanfes untergebracht, in welchem er viele Dahre blieb und 
fih durch Fleiß und Umſicht bald fo jehr auszeichnete, daß er 
fpäter Gejhäftstheilhaber und endlich Befiger des ganyen 
Etablifiements wurde. Bis er umgefähr in die fünfziger Jahre 
getreten war, hatte er bereits ein große® Bermögen ange 
fammelt, war jedoch im bemfelben Mafftab, wie jein Reich 
thum flieg, ertemtrijch, geizig und menſcheufeindlich geworben. 
Seine feigende Abgeſchloſſenhelt und Ungeſelligkeit vertrieb 
nach und nach alle jeine früheren Privatfreunde von ihm, jo 
baß er viele Yahre hindurch Beinen andern Berlehr mehr mit 
der Welt hatte, als auf dem Geihäftswege. Bor beiläufig 
zwei Hahren jedoch fafite er, ſchon ein Siebenziger, eime Ibis 
vichte, verrädte Vorliebe für ein jumges bilpjhönes Mädchen, 
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deflen Vater dem wucheriſchen Alten eine beveutende Summe 
ſchuldete und das er zufällig bei feinen geſchäftlichen Unter 
rebumgen mit feinem Schuldner einige Male gefehen hatte. 
Er feste fi mın die alberne Free in den Kopf, jenes ſchöne 
Mabchen zu heirathen, und wußte ſich feiner pefumiären Be- 
ziehungen zu ihrem Bater als des Hebels zu bebienen, mit 
weldem er alle Schwierigkeiten aus dem Wege räumte. Die 
Folge davon war eine höchſt beflagenswerthe. Der Etel und 
Abfchen der fhönen, talentvollen und hochgebildeten Yuch vor 
ihrem alter@fhwacden, halb Hinbiihen Bräutigam ftieg_ mit 
jedem Tage, aber trogdem warb die Heirath vollzogen. Zwei 
Monate nab ihrer Trauung ftarb Lucy'e Bater und bald 
daramf ihre Schwefter, die lekte von ihren näheren Bermanbten. 
Jet fühlte fie ſich außer Stande, die Wunderlichkeiten bes 
alten Geizhalſes länger zu ertragen, verlich ihn bald darauf 
und fcheint außer Landes gegangen zu ſeyn, denn man hat 
feither gar nichts mehr von ihr gehört. Der thörichte ver- 
laffene greife Ehemann fiel man immer tiefer in feine geizigen 
und wucheriſchen Gewohnheiten, denen er fich ſchon fo lange 
bingegeben hatte, und verlehrte beinahe mit niemand mebr. 
Endlich ift er nun geſtorben, aber nad; der geheimnißvoll ver- 
traulichen Verfiherung meiner Wirthin umter Umfänben, bie 
fo räthſelhaft und ungewöhnlich find, daß fie zu allen mög« 
lihen Berdachtsgründen Anlah geben. Ich bin fogar jelbft 
geneigt, an das Borhandenſeyn irgend eines Berbrechens zu 
glauben; das in dem Haufe ba brüben begangen worben ift,« 
feste Mrs. Eunningbam mit erbleihenden Wangen hinzu; 
„id ſchaudere noch, wenn ih am bad entieglihe Stöhnen 
und Röceln vente, das ich vergamgene Nacht von meinem 
Bette aus gehört habe.“ 

„Wie hieh denn der Beritorbene?« fragte ich, ſobald vie 
Dame mit ihrer Erzählung zu Ende war. 

„Greerjon,“ war die Antwort. 

„Darf ich mir nod die Frage erlauben, Madame, was 
denn eigentlih ben Berbadt Ihrer Wirthin binfihtlih der 
Urſache dieſes Todesfalls erwedt hat?“ forſchte ich weiter. 

«Das weiß; ich nicht genan,“ gab Mrs. Cunningham mir 
zur Antwort; „es fommen ja immer ſehr leicht Gerüchte in 
Umlauf, wenn irgend ein befannter Geizhals etwas unerwartet 
ftirbt. Ich gebe micht viel anf die Verbachtögründe meiner 
BWirthin, obſchon man wie gefagt auf allerlei Gebanten kommen 
lann, wenn man ſolche Töne mit angehört hat, mie fie mir 
vergangene Naht zu Ohren brangen.« 

Bald nad dieſen Mittheilungen verabjchiebete ih mich bon 
Ders. Cunningham umd ging. Allein kaum war ich allein, jo 
fand ic daß eine furdytbare Laft von ſchmerzlichen oder angjt- 
vollen Gedanken auf mich einſtürmte. Dein früherer Ber- 
dacht wuchs num zu einer völligen Ueberzeugung heran, und 
einmal um's andre fragte ih mich zweifelnd und verzagt, was 
ih in der Sache thun folte; ich konnte jedoch feine befrievi- 
gende Antwort darauf finden. 

Ih eilte nun nach Wilyelmina Street in der Hoffnung, 
nod einige weitere Thatſachen zu ermitteln, welde mir den 
Weg meiner Pflicht Mar vorſchreiben würden. Uls ih in's 
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Gaus trat, fiel mir bei, daß ih das Bud noch nicht unter 
' fucht babe, worin Herr Dumcome in der vergangenen Nadıt 
fo emfig ſtudirt hatte. Da ich fand, daß niemand in des 
Doltors Stubiergimmer war, fo begab ich mich ſogleich dorthin. 
Ih entfaun mi, daß der Baud, worin der Doltor nadıge- 
ſchlagen hatte, der dritte vom linfen Ende der oberfien Reihe 
in dem Bichergeftell war. Mit einer erflärlichen Aufregung 
nahm ich ihn mun heraus und las auf dem Titelblatte fol- 


gendes: «Die Wirkung der Alkaloide oder altalinifdhen Gifte | 


auf die Organe des menſchlichen Körpers; von George Darrell 
Smythe, Dr. med., Mitglied der Königl. Geſellſchaft.“ Ich 
hatte jebody das Buch kaum in die Hand genommen, als es, 
beinahe aus freien Stüden, bei Geite 230 offen fiel, und ich 
auf der Heberfchrift ver betrefienden Seite das Wort „Stryd- 
nin® las. — Das Wert war offenbar ein wiſſenſchaftliches 
und fehr gründliche; es wies im umfangreichem Detail die 
verjhiedenen Anwendungsarten der giftigen Allaloide in ber 
Heilkunde, und die Anwendbarkeit foldyer Subftanzen al® Heil: 
mittel gegen bie Gebrechen des menfchlihen Körpers unter 
verſchiedenen Schattirungen und Phafen von Krankheit nad). 
Auch ſchilderte es mit umſtaͤndlicher Genauigkeit die Wirkungen 
biefer befondern Klaſſe von Giften auf die Organe des gefunden 
Menfhen. — Ich blätterte in dem Buche und las bie und ba 
eine Stelle, ſchlug ed dann wieber zu und ließ es zum zweiten 
Male fi von felber öffnen, und ſiehe da! es ſchlug fich wierer 
bei verfelben Seite 230 ans einander. 

gebt las ich nochmals auf biefer Seite, hatte aber faum 
damit begonnen, al® ich ein leichtes Geräufch hinter mir hörte 
und mid; umwendend den Doftor gewahrte, der mir über bie 
Schulter blidte. 

„Entſchuldigen Sie, daß ih in Ihrer Bibliothel herum- 
ftöbere,« fagte ich etwas betroffen; „werben Sie mich nicht 
für zubringlic halten, weil ich überhaupt Ihr Stubiergimmer 
betrete ?« 

„Oh, keineswegs, mein lieber Herr,“ verfegte Dr. Duncome 
mit ber füßlichften freundlichſten Betonung; vaber was veran- 
laßt Sie, gerade biefes Werl von Dr. Smythe fo ernſtlich zu 
ftubiren 7* 

"Blofe Neugier,” ermiderte ih mit einigem Nachdrud, 
breite mih raſch um und beobachtete des Doktors Gefiht 
aufmerkfam. 

„Ah fo! In der That? Eine feltfame Yaune!« jagte er 
| und vermied es, meinem Blicke zu begegnen, worauf er bann 

fogleih das Zimmer verlief. 
Gluͤcklicherweiſe warb ich durch feinen neuen Anfall von 
Schlafwandeln heimgeſucht, obſchon ich diefen Abend mich 
‚ mit einiger Befürdtung ſchlafen legte, daß es wieder kommen 
| Könnte. 





4. 
| Am andern Morgen kam Dirs. Cummingham, um mir zu 
| figen. Sie erwähnte der Geſchichte nicht mehr, welche fie mir 
am vorigen Tage erzählt hatte, was ich jehr bebauerte, denn 
‘ wein Kopf war no gang voll von dieſem Gegenſtand und 
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ich ganz außerordentlich begierig, genauere Nachrichten darüber 











zu haben. Ich arbeitete an dem Portrait nur mechaniſch, denn 
meine Gedanlen waren nur in ſehr geringem Maaße bei dieſer 
Beſchäftigung, und es war mir gar nicht leid, als um zwei 
Uhr die Sitzung ein Ende hatte. 

Ich beſchloß nun ſogleich im die City zu geben, wo ein 
junger Advokat wohnte, ven ich zu Weihnachten auf dem Lande 
feunen gelernt und zu meinem Gejhäftsmann gewonnen hatte. 
Diefen wollte ich über die Angelegenheit, welche mir meine 
Gemüthsrube jo weientlih flörte, um Kath befragen, Ich 
fühlte, daß es mir ein Troft feyn würde, ihm mit allen meinen 
Ermittelungen belaunt zu machen und feine Anfidt darüber 
einzuholen, wie ich mich am beften benehmen wiürbe, Auf dem 
Wege nady feinem Burean kam id; an Somerfet Houfe vorüber, 
wo nach meinem London Guide das jogen. Kegiiter-Office war, 
und von einem augenblidlichen Drange getrieben, ging id 
hinein um gemau zu ermitteln, ob die Nachricht, die ich über 
die Heirath des alten Greerjon erhalten hatte, richtig geweſen 
ſey. Ich kannte ven ungefähren Zeitpunkt der Verbeirathung 
und brauchte daher nicht lange zu fuhen. Die von mir ger 
gebenen Imbicien führten bald auf bie Auffindung des Namens 
von Nathanael Greerfon, und ih warb nun auf bie Trauungs- 
Berichte felbft verwiefen, um zu ermitteln, ob ber bafelbft ge» 
machte Eintrag derjenige ſey, deſſen ich beburfte. Bei ber 
Prüfung der Berichte und Einträge war id; überzeugt, daß 
ich dasjenige gefunden hatte, was ich fuchte. Der Bräutigam 
war als Kaufmann, feine Wohnung als Nr. 22 Queen Square, 
als fein Alter 70 Yahre aufgeführt. Das Alter ver Braut 
war ebenfalls angegeben (fie hatte damals noch nicht volle 
ſiebzehn Jahre), ihr Name war als Luch Roſe, derjenige ihres 
Baters als William Truefitt Rofe eingetragen. 

Beim Bergleich mit den benachbarten Einträgen fand id, 
daß es nicht üblich zu ſeyn fihien, jedesmal das Alter ber ge 
trauten Paare gemau einzutragen. "Bolljährig“ oder „minber- 
jährig“ waren die Worte, mit welchen gewöhnlich bie Spalte 
bes Alters in den Tabellen ausgefüllt war. Ich ſchloß daraus, 
daß der außergewöhnliche Unterfchieb zwiſchen ven Zahren ber 
Braut und bed Bräutigams im biefem fonkreten Fall bem 
Geiftlihen veranlaßt haben mochte, die gemauen Zahlen des 
Alters beizuſetzen. 

Zu meinem Erftaunen ſchien der junge Abvolat eine fehr 
geringe Anfiht von dem Werth der Thatſachen zu haben, auf 
welche fi meine Verdachtsgründe ftüßten; bagegen konnte er 
eine gewifle Yuftigkeit ober Schabenfreube nicht unterbrüden. 
Er riet mir einfah, mir diefe Dinge aus bem Sinne zu 
ſchlagen, und des Gegenftanbes, ben ich ihm anvertraut hatte, 
gegen niemand mehr zu erwähnen. Er meinte, wenn Dr, Dun- 
eome wirklich des Giftmorbs ſchuldig wäre, fo bebürfte es weit 
Elarerer und überjeugenberer Beweife, als ich fie verbringen 
könne, um ihm eines ſolchen Verbrechens zu überführen. Er 
empfahl mir, wenigftens vorerſt darüber zu ſchweigen, ſelbſt 
wenn id; mic des Einbruds wicht entjchlagen Mbune, baß das 
was ich erfahren habe, zur Einleitung einer Kriminal⸗Unter · 
fuchung gegen meinen Miethöherrn binreihenp wäre. Diefe 
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Argumente legten mir zwar Schweigen auf, genügten aber | Stunden zu bewilligen. Man kann fi faum einen Begriff 
nicht, um mich zu überzeugen; weil ich jedoch ein großes Ber- | davon machen, mit weldem Vergnügen unb doch zugleich mit | 






trauen in bie Anfiht meines juriftifhen Bekannten feßte, fo | welcher Aufregung ich diefe Mittheilung empfing, bemn ih 


Ih war an biefem Tage zum Diner bei einer Familie in | meine Bitte gewährt werden würde. Es mußte alfo das Ge- 
Pimlico eingeladen, kam aber ziemlich frühe, mämlich gegen | fühl vabei im Spiele ſeyn, und Mi Coles' Zurüdhaltung 
eilf Uhr, nad Haufe in Wilbelmina» Etreet. Als ich in den | überwunden und ihr diefe raſche Gewährung meines Wunſches 
Flur trat, ſah ich wie Miß Coles gerade ihre Kerze anzündete, abgenöthigt haben. Eine Fülle von Hoffnungen ſchoß in mir 
ehe fie fi zum Schlafengehen in ihr Zimmer begeben wollte. | auf. — Sogleih nad dem Frühſtück eilte ich in mein Atelier, 

| Bielleiht hatten einige Gläſer Wein die Temperatur meiner | um alles zum Empfang meines lieblihen Modells zu räften, 
| Affelte über das gewöhnliche Niveau erhoben, — furzum, fo | und ich legte dabei eine fol kopflofe Haft an ven Tag, daß 
| 


nahm ih mir vor, ganz nad feinem Rathe zu handeln, hatte mich keinen Augenblid mit ber Hoffnung getragen, daß 
| 


viel ift gewiß, daß ich einen tiefern Einbrud al® jemal& von | id einen Krug mit Del umftieß und eine Blafe mit braunen 
den Reizen biefes Mädchens hinnahm, al® das anmutbige Ge» | Lad zertrat, Punkt zwölf Uhr pochte es an meiner Thüre, 
ſchöpf im ihrem leichten buftigen Gewande wie eine Fee vor | und bie fehnlihft Erwartete fam, und faß nad) einigen Mi- 
| mir bie Treppe hinanſchwebte. Ich war daher entichloffen, | nuten mir ſchon gegenüber, wie eine Königin auf einem Thron, 
fie nicht vorbeigehen zu laffen, ohne einige Worte mit ihr zu | und ich hatte ihr Porträt begonnen. Zu meinem Kummer 
wechfeln, und glüdliherweife ſchoß mir in dieſem Augenblid | und meiner Berlegenheit war fie jedoch fogar noch zurüdhalten- 
ein Gedanke durd den Kopf, welcher eine kurze Unterrebung | der als je. Ich vermochte das Eis nicht zu brechen, obſchon 
mit ihr ermöglichte. ich e8 immer umb immer wieber verfucdhte, um aber bei jeber 
„Miß Eoles,“ hub ich janft und leife an, al® das reizende | Gelegenheit wieder entſchiedener Mifgefhid zu haben al® zu- 
holde Mädchen die Anlänte des erften Stodwerts erreicht | vor. Endlich 'gab ich jeden weitern Berfuh auf und fuhr 
hatte, — „barf ich mich erfühnen, Sie eine halbe Minute | ſchweigend mit meiner Arbeit fort. — Die Aehnlichkeit gelang 


‚ aufzuhalten ?« mir gan, gut, denn wenn ein Maler ein Gefidt bewundert, 
"Ri gewiß,“ ermiderte fie in einem Tome, der fein Mif- | fo ift er gewöhnlich auch im Stande, es zu porträtiren. Ich 
vergnügen zu verrathen ſchien. erhaſchte die Züge und den Ausprud heute mit ungewöhnlichen 


IH trat ihr num um einige Stufen näher und fagte leife: | Erfolg. Die zarten, fanften, grauen Augen, bie geraben rubi- 
„Ih habe Sie um eine Gefälligkeit zu bitten, und hoffentlich, | gen Augbrauen, bie feine, etwas aufgeftälpte Nafe, die vollen 
Sie werden mir diefe Bitte nicht übelnchmen.« rofigen Lippen, die fanfte, füße Schwermuth, die über das 
| "Ich verfprehe Ihnen, daß ich fie nicht mifiveuten und | ganze Geficht gelagert war, — ich hatte fie alle ja wiederholt 
\ mwomöglid erfüllen werbe,* verfegte fie erröthend, fludirt und fand mid num ganz wohl im Stande, fie getreu 

„Ih bin Maler, mie Sie wiffen, und werde es mir zur | wiederzugeben, 
| gröfiften Ehre anrechnen, wenn Sie ſich dazu bequemen molls Nah einiger Zeit nahm ich an meinem Modell eine un« 
ten, mir für ein Portrait in meinem Atelier einige Stunden | behagliche Unruhe wahr, und fie theilte mir mit, der Geruch 
zu ſitzen.* der Farben habe fie angegriffen umb fie fühle eime Lebelfeit. 








Das Geſicht der jungen Dame verbüfterte fih im Nu und | Ich hatte kaum Zeit, im ihrem Ausfehen Das zu conftatiren, | 


' nahm den Ausbrud einer peinlihen Berlegenheit an, und fie | was fie mir mittheilte, als fie wirklid in Ohnmacht fiel. Ich 


fprud genommen.“ meine Bewegung war fo plöglih, daß ich mich babei fehr 
"Db, ich werde Ihmen nicht allzu viel Zeit foften, — es wird linkiſch benahm. Deine Hand verwidelte fih in eine dünne 
nur weniger Gigungen bebürfen,“ gab ic ihr zur Antwort, | goldene Kette, melde die Dame um ben Hals trug, unb jo 
und fie fühlte, daß ich mich jegt in einer merklichen Aufregung | zog ih dann plöglih und unbewußt aus ihrem Bufen ein 
befand, ' großes altwäterifches goldenes Medaillen; die Kette riß burd 
„Ich will mir’s überlegen und Ihnen morgen meinen Ber | den heftigen Ruck entzwei, unb das Medaillon fiel offen auf 
ſcheid wiſſen laſſen,“ fagte fie mad einigem Befinnen; dann | den Boden. 
verfhlang die Dunkelheit der Treppe meine fühe Tee, und ih | Einige Minuten lang befchäftigte mid bie Sorge, Miß 
blieb mit meinen Gedanken allein. Coles felbft wieder zur Beſinnung zu bringen, allzu aus- 
Als ich in mein Zimmer trat, war ich mir Mar bewußt, ſchließlich, als daß ich an das Schidfal des Geſchmeides ge- 
daß ich in dieſes Mäpchen verliebt war, und bie Träume, welche dacht hätte; fobald fie ſich aber einigermaßen zu erholen be⸗ 
mich diefe Nacht heimfuchten, dienten nur dazu, mir dieſe gann, büdte ich mich nach dem Medaillon, bob es auf und 
‘ Wahrnehmung zu beftätigen. | unterfuchte ed, um mid von dem Umfang des erlittenen 
Am andern Morgen war ich kaum erwacht, als ver Page | Schadens zu überzeugen. Da fiel mein Bid plöglih auf 
| in mein Zimmer trat, um mir heißßes Waller umb eine Bot- | Worte, die mich mie mit einem eleftriihen Schlage durchzuckten. 
haft von Miß Coles zu bringen, welche ſich berbeiließ, mir | Im ber goldenen Kapfel waren zwei Loden von ſeidenen Kin- 
an biefem Morgen um zwölf Uhr eine Sigung von anderthalb | derhaaren. Quer über bie eine war in Buchſtaben von Gold- 
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unterbrach mid mit den Worten: „Ich bin vielfältig in An« | fprang vorwärts, um fie vor einem Fall zu bewahren, aber ' 
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— wichtig für Sie wie fir mid. Ich bitte Sie nur um 





580 


faben der Name Ada, über die anbere ber Name Yucy ger 
fidt, und anf ver Inmenfeite des Dedels ftand im einfacher 
großer Schrift eingrawirt: „Ma und Lucy, Zwillingstöchter 
von Williom Trnefitt und Ada Rofe, geboren den 9. April 
184—.. Natürlih fand der Eintrag in das Regifter der 
Heirathen, ben ich erſt am Tage zuvor gelefen, im Mu wieder 
vor meiner Seele, Bon viefem Yugenblide an war mir bie 
Geſchichte dieſer jogemannten Miß Coles ganz klar, und id 
fam zu folgenden Schläffen: pas Medaillon war ein Andenten 
einer Mutter an bie Ktindheit zweier geliebten Töchter; bie 
Mutter und bie eine Schwefter waren geftorben, und die andre 
Schwefter bemahrte num das Kleinod ald eine boppelt werth ⸗ 
volle Relignie. Und da ich wußte, daß Yuch, welche zu ber 
Heirath mit dem alten Greerjon genöthigt werben, die über 
lebende von den beiben Schweitern war, fo ſchloß ich Daraus, 
daß bie mir gegenüber figende Dame, das ſchüchterne, jchweig« 
fame, zarte, jenfitive Wefen, iiber welches mir der Doltor eine 
ganz andere Geſchichte erzählt hatte, im der That felbft feine 
anbre war, ald jene Lucy jelbft. — Mein Schluß war aud) 
richtig. Sie war jegt zu unpäßlid, um wahrzunehmen, was 
für eine Entbedung ih zu machen Gelegenheit gehabt, und 
obſchon ich feft entidloffen war, ihr zu geftehen, auf welche 
Weiſe ich zu dieſer Entdedung gelommen war, fo hatte ich 
doch vorerft alle Hände voll zu ihum, um fie wieber aus ihrer 
Ohnmacht zu erweden. Deine Finger zitterten vor Aufregung 
und mein Geſicht war, wie mir mein Spiegel enthüllte, fo 
bleih wie dasjenige meiner Patientin, als ich ihr etmas Wein 
einfchenkte und einflößte, den ich immer zur Erfriſchung ober 
Erguidung meiner Modelle ever ver mir Sigenden bei mir 
hatte, und ihr bie Schläfe mit kölniſchem Wofler wuſch. Dieſe 
Belebungsmittel hatten die gewünfdte Wirkung; Miß Coles 
lächelte, ſtand auf und eutſchuldigte fih. Als ich ſah, daß 
fie fi wieber vollftändig erholt hatte, fagte ih: „Wollen Sie 
nicht fo freunblid feyn, noch einmal Play zu nehmen? Ich 
möchte Ihnen etwas ganz Befonderes mittheilen.« 


Sie ſetzte ſich zwar, fah mich aber mit einem vermunberten 
und erfchredenen Blick an. Ich ſetzte mich ebenfalle, wußte 
aber nicht, nie ich beginnen follte, zögerte und warb verlegen. 
Es war mir im biefem Angenblid zu Muthe wie einer Krähe, 
bie in einem heftigen Sturme von ihrem Horfte ausgeflogen 
ift; ich vermochte nicht abzufehen, was das Ende meines Aben- 
teuer ſeyn würde. Endlich bub id mit unſicherer Stimme 
an: „Meine verehrte Fran, als ih Sie bat, mir in biefem 
Zimmer zu figen, hatte ih noch nicht bie entferntefte Ahnung 
davon, daß ich einmal Ihnen Das mittheilen wärbe, was id) 
Ihnen nun fage. Mein Wunſch war nur, daß Sie mir zu 
einem Portrait figen follten, das ich malen wollte... .” 


„Und num gemalt haben,“ fiel mir Miß Goles in's Wort 
und ſtand rafh und mit Tobesbläffe auf; erlauben Sie 
mir, daß ich Sie num verlafle.« 


"Ich bitte, verweilen Sie noch einen Augenblich,“ bat ich 
dringend. „Was ih Ihnen zu jagen habe, iſt ſehr wichtig 


Erbeiterungen, 


| — mur deflen bin ich ſicher, Da Puch kein Zweifel mehr hin · 





ein kurzes freundliches Gehör, denn ih will mich möglidft 


bündig fallen.“ 

Sie ließ fih wieder in ihren Stuhl nieder, wanbte mir 
ihr bleiches Geſicht mit dem Ausbrude der grüßen Spau - 
nung zu unb ſchien mit allen Fibern ihres Welens in meiner 
Seele lefen zu wollen. Kaum aber hatte ih mit bebenben 
Lippen bie Worte geiproden: „Miß Coles, Sie haben mein 
Interefie und unfere Zuneigung auf wunderbare Weife an 
geregt!“ fo bebedte fie ſich fogleich das Geſicht mit den Hän- 
den, brad im Thränen aus und erwiderte ſchluchjend: "Hören 
Sie auf, ih beſchwöre Sie! um's Himmelswillen kein Wort 
weiter! Sie wiffen nicht, was Gie reden. Es beficht eine 
unüberfteiglihde Schraule zwiſchen Ihnen und mir; ih kann 
und darf unmöglich jemals im Erufte an Sie denken. Laſſen 
Sie mid gehen, denn es ift mein Tod, wenn ich bleibel« 

Diefe Sprache ſchimerzte mid) zwar, gab mir aber aud 
einige Ermuthigung — „ber wichtigſte Theil meiner Mittheir 
lung,“ fuhr ic fort und hielt das fchluzenne Mädchen 


janft dabei am Arm zurück, — „oder vielmehr derjenige Theil, | 


ven Sie auf den erften Blid als wichtig ertennen werten, ift nod 
unerwähnt. Bitte nur mod) einen Augenblick ruhiges Gehör !* 
Sie that ihren Thränen Einhalt und ſah mich wieder an, 
nMeine geehrte Dame,» fuhr id fort, — »die Schwierigkeit 
von welcher Sie reden, ift nicht mehr vorhanden. Der Dann, 
ber fi Ihren Gatten nannte, ift tobt. 


und auf welche Weife Herr Greerfon geftorben if. Es ficht 
Ihnen num frei, weine Neigung zu eriibern, wenn Gie 
wollen!» 

Erglühend, aufgeregt, mid anftarrenb fiaub fie auf und 
rief: „Wie wiflen Sie das? Wer namte Ihnen meinen 
Namen? Wer wagte Ihnen von der Verbindung mit meinem 
Dann zu erzählen? — Er ift tobt, fagen Sie? Laſſen Sie 
mic mehr erfahren. Ih laun dieß alles nicht glauben,“ 

Ich bat fie ruhig zu ſehn und erzählte ihr dann möglich 
umftändlich, bündig und anfhaulich die Thatfachen, mit weis 
den mich die legten zwei oder brei Tage belamut gemacht 
hatten, verfhwieg ihr jevoh meinen Argmohn hinſichtlich des 
Doltors. Als ich zu Ende war, weinte fie noch, aber jetzi 
nicht mehr fo ſchmerzlich und krampfhaft wie zuver. — Das 


Durch eine jeltfame | 
Reihe zufällig zufammentreffender Umſtände habe ich erfahren, | 
in was für Berhältniffen Sie zu Herrn Greerfon landen, 





arme, freundblofe, fhwergepräfte Kind! es fiel mir micht emt- | 
fernt ein, ihr das was fie getan hatte, zum Vorwurf zu | 


| machen, obſchon Andere es hart rügten, wie ih hernach er. 


fuhr. Ich bewunderte im Gegentpeil bie lühne Unabhängige | 


‚ feit und ben fittlihen Muth, mit welchen fie fich zu dem Ent- 
ſchluſſe aufgerafit hatte, der Sflaverei jemer verhaften Ehe 
| u entflichen, zu welder fie auf feld graufame Weife ge- 
jwungen worben war. Ich achtete und verehrie fie wegen 
ber gewiffenhaften Beſcheidenheit, welche fie jo unmahber ger 
miacht hatte während der Zeit, wo ihre wahre Stellung bei- 
' nahe ihrer ganzen Umgebung unbekannt war. Wir plau- 
| berten mod; eine Weile, allein ich weiß kam was ich fagte; 
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ſichtlich meiner Gefühle für fie blieb, und im gleihem Maafıe 
bin ich überzeugt, baß jede ihrer Yeußerungen meinen innigen 
Glauben an ihre Güte und Wahrheit und ihren folidem 
Werth nur beftärkte. Wir mochten ungefähr eine halbe Stunde 
geplambert haben, dann verlieh fie mid mit der Bitte, gegen 
niemanb vom Hauſe eiwas von dem Vorgefullenen zu äußern. 

I hatte keinerlei Autwort auf meine eigene Liebeser- 
Uärung erwartet. Ich begriff und mwürbigte gebührend den 
richtigen Talt und Das feine Gefühl, die ihr vorerft verboten, 
anf eime ſolche Frage einzugehen, und ic) war daher, obſchou 
ich es nicht ausprädlich geäußert hatte, von Herzen mit dem 
Aufihub der Erörterung ihrer Frage einverfianden. Die 
arme Luch hatte genug erfahren, was fie für jet aufregte; 
ich wollte daher, joweit es in meinen Kräften ftand, ihre Ge- 
mäthsbewegung micht noch vermehren. 


5 


Bei Tage vergingen, ohne daß ih Miß Coles (over Lucy, 
ich fie num in meinem Herzen zu nennen gelernt hatte), 
Ic gönnte ihr bei mir felbft jede Rüdfiht und Sche- 


BF 


war nod immer höchſt erpicdht darauf, von ihren Lippen 
end ein Wort ber Ermuthigung zu vernehmen. Ich zit 
terie für mein Schidjal, während ich barauf wartete. Id 
erbundigte mic befländig nad ihr, bei den Dienftboten, bei 


SE 


Frau Dumcome, ja ſogar bei dem Dofter, obſchon mic eime 


Urt Grauen von ihm entfernte, Allein die Antwort auf meine 
angelegentlicen Fragen war immer biefelbe: Miß Coles ey 
wupäßlih und aufer Standes ihr Zimmer zu verlaffen. Ich 
gab mir Mühe mid jertwährend zu beſchäftigen und ging 
teine halbe Stunde mäffig, gönnte mir feine Ruhe; allein 
dennoch war id) außer Stande, Lucy aus meinem Gedächtniß 
zu »erbannen; und in meinen ängſtlichen Gedanlen une Sor« 
gen um fie mengten fi andere Beforgnifie und Befürd- 
tungen wegen bed Doltors und feiner Betrügereien, welde 


mich bisweilen beinahe mit innerer Unruhe überwältigten. 


in meinem Atelier am Nachmittag zum Diner nad Hauſe 
kam, fah ich einen ſchwerbeladenen Miethwagen an der Thüre 
son Wr. 6 ftchen Es war ein rauber ſtürmiſcher Nachmit- 
tag, eine Witterung, wie fie an fih ſchon das Gemüth nie ⸗ 
verbrüdt, jelbft wenn man fonft in ganz heiteren Umſtänden 
it. Ein jhmerzliher Urgwohn burdyzudte mich, daß Lucy 
unfer Haus verlafle, und diefer Verdacht betätigte fidh, fo- 


bald ib in’s Haus trat. Sie kam nämlich gerade im biefem 


| 









| Bugenblid heraus und wir begegneten und zwifchen Thür’ 
und Augel; fie erſchien bei meinem Anblid erſchroden und 


beträbt; ich konnte jedoch ihre Züge nicht deutlich unterſchei⸗ 
deu, weil fie tbeilweife durch ben Schleier verfiedt wurden. 
Auch hatte ich leine Gelegenheit zu einem Wort des Bor- 


‚ wurfes ober bes Tabels, deun bie Dienfiboten ſtanden babei 


und Grau Duncome felbft ſah zum Lucy reichte mir mur 
raſch die Haud und verſchwand 
- Pb würde feine Worte finden, wollte ich ben Kummer 


in ihrer belilaten und beimfuchungsvollen Lage; aber 


ss“ | 


befchreiben, weldyer num meine Seele fühlte; einige Zeit hin · 
dur war mein Schmerz beinahe unerträglid, Ich warf 
mic in meinem Atelier auf das Sopha und beklagte den Un- 
glüdstag, verwũnſchte die vereilige Empfehlung, weiche mid 
in biefes Haus gebracht Hatte. Nach einer Stunde erinnerte 
ich mich aber, daß ich binnen Kurzem zum Eſſen bei Tiſche 
erwartet werben würde, umb wollte mun in Eile meine Toi« 
fette maden, Da bemerkte ich jetzt erſt, daß ein Briefchen 
auf meinem Toilette-Tiſche lag; ich erlannte die Handſchrift 
und erbrach fogleih das Siege. In dem Briefcounert lag 
fein Brief, fonbern nur eine deutlich geſchriebene Aorefie auf 
einem Blatt Briefpapier unb darunter vie Worte: „Menu 
Sie, nad Verkauf eines Jahres von hente an, mir irgend 
eine Trage vorlegen wollen, jo Zönuen Sie mich unter der 
obigen Adreſſe finden. In der Zwifchenzeit kann ich es nicht 
über mid geiwinnen, irgemb einem Verkehr mit Ihnen zu 
unterhalten. 
Lucy.* 

Alſo ein ganzes Jahr — zwölf lange Monatel Je num 
ſelbſt dieß war noch beſſer ale ich es gefürchtet hatte. Und 
doch lagen ein Herbſt, eine Weihmachtszeit, ein Winter und 
ein langfam ſich einſtellender Frühling zwiſchen Lucy and 
mir! Es war entſetzlich; dieſe zwei und fünfzig Wochen 
ſchienen Aeonen zu umfaſſen. Und doch war ich noch froh 
daran, denn ich hatte, wie ih mir nun in's Gedächtniß rief, 
irgend ein beſtimmtes Ziel vor mir, dem ich entgegen ſehen 
fonnte. Pag im Gruude felbft in biefer kurzen Botſchaft 
nicht eine Ermuihigung für mih? Wenn fie mid aufgeben 
wollte, wenn fie es anmöglich fand meine Meigung zu er 
widern, würbe fie mir dann fo geſchrieben haben, wie fie e— 
gethau? Kein. — Sie wünfdt alfo zu erproben, ob ich fie 
wirklich liebe oder nicht, und will zwilhen den Tod ihres 
Gatten und unfere Berlobung eine ſchiclliche Spanne Zeit 
einſchieben. Diefe Anfiht vom ber Sache wirkte auf mein 
fittlihes Ich, wie ein toniſches Mittel ober ein kaltes Bad 


| auf den phyſiſchen Körper wirkt; fie richtete meinen Muth 
Als ich am dritten Tage nach jeuer Unterrebung mit Yucy | 


wieder auf und ftärfte meinen Geift, Ich unterbrüdte jede 
Spur von Gemüthöbemegung und begab mic in's Speifer 
yimmcr hinunter. 

Die gewöhnlige Stunde ver Hauptmahljeit war längſt 
vorüber, aber Dr. Duncome uch nicht nach Haufe gelom- 
men, wie mir feine Frau nun anittbeilte. Wir barrien | 
ſchweigend auf fein Kommen, und laufchten, wie heftig ber 
Regen gegen die Fenſterſcheiben praſſelte. Ih dachte am 
meine ferne deutſche Heimath und au den Frühling in meinem 
Gärten; ich vergegenwärtigte mir das zarte Grün ber Dede, | 
die Dlüthenpracht der Obftbäume, den Farbenſchmelz meiner | 
Zuipen, den berauſchenden Duft iu meiner Yaube von ſpaui- 
fhem lieder; und eine tiefe Regung von Heimweh uud | 
Sehnſucht zog mir durch die Seele bei dem Gebaufen, daß 
ich mindeſteus noch ein ganzes Jahr mich von dieſem Para - 
dieſe jollte treunen, um auf Luch's Jawort zu warten. Und 


doch fühlte ich, daß ich fie nicht mehr laſſen lönne. 
Frau Duncome mar ſichtlich verſtimmt uund unruhig. | 
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Ich wußte nicht was für ein Geſpräch ich auf's Tapet brin- 
gen ſollte, um bie Peinlichkeit dieſer Situation vergeffen zu 
machen. Endlich wählte ih ben Gegenftand, welcher mic 
felber am meiften befchäftigte, und fragte: „Miß Eoles ift 
alfo von Ihnen ausgezogen, Madame?« 

„Sa, leider ‚« verſetzte Frau Duncome in ganz kummer« 
vollem Tone; »ich Tann gar nicht begreifen, was fie dazu | 
veranlaft hat, denn auf Dir. Duncome's befonden Wunſch 
enthielt ih mich immer der Erfunbigung nah ihren Privat 
verhältniffen. Wahrfcheinlih hat irgend ein umermartetes 
Greigniß, das nit mit uns zufammenbängt, fie zu biefer 
rlöglihen Wohnungs-Beränderung bewogen, Allein e8 thut 
mir fehr leid, daß fie uns verlaflen hat, denn wenn ich mit 
ihr aud niemals auf vertrantem Fuße ſtand, fo habe ich in 
ihr doch immer eine höchſt angenehme, freunbliche, zuvor 
kommende und fehr gebilvete Hausgenoffin gefunden. Ja es 
thut mir aufrihtig leid, daß fie ausgezogen iſt,“ fügte bie 
arme ran hinzu, während’ ihr bie Thränen im die Augen 
traten, „denn ich habe nicht fo viele Freundinnen, daß ich 
leicht eine davon verlieren Fünnte.« 

Ih fühlte mid der Schuld bewußt, Puch vertrieben zu 
haben. — Wir warteten nod eine weitere Stunbe, aber ber 
Doktor kam noch nicht. Man fragte den Gehülfen und ben 
Lehrling, aber fie wußten nichts von ihrem Prinzipal. End⸗ 
li hielt man es für das gerathenfte, fid zu Tiſche zu fegen, 
und wir ihaten es in vollſtändigem Stillfhmeigen. Mittler 
weile hatte ich bereits begonnen, ven wirklichen Stand ber 
Sache zu argwohnen. Ich fah im ber Abweſenheit des Dot. 
tor& nur das Ende der Geſchichte, melde ich allmählig kennen 
gelernt und erfahren hatte, und malte fie mir im Geifte fol- 
genbermafien aus. Herr Duncombe hatte vermuthlih er« | 
fahren, daß man BVerbacht gegen ihn fchöpfte und geiehen, 
daß feine Affairen fchlecht ftanden, und war daher entwichen, | 
ehe ver Argwohn bie Geftalt ber Unterfuhung el 
konnte. 

Frau Duncome harrte ben ganzen Abend, die ganze Naht 
vergeblich auf die Heimtehr ihres Gatten. Am andern Tage 
famen ihr die erften Ahnungen bes mahren Sadverhalts 
gerüchtweife zu Ohren. Ihr Seelenfhmer; darüber ift nit 
zu beſchreiben, und wie war es mir möglich fie zu tröften? 

Einige Tage fpäter mar die Gefchichte des Giftmorbs in 
Dueen Square das Gerede von ganz London und warb in 
allen Zeitungen verhanbelt. Eine beutlih zufemmenhängenve 
Kette von Thatſachen, ganz unabhängig von benfelben, melde 
mir befannt geworben waren, verfnüpfte ven Schuldigen mit 
feinem Verbrechen. Ih blieb in meiner Wohnung in Wil 
beimina-Street, und ließ es mir angelegen ſeyn, nad) beiten 
Kräften die unglüdliche Frau zu tröften, ‚welcher biefer Bor- 
fall beinahe das Herz brach, und zur biefem geiftigen Leiden 
nnd Grame bin täglich noch neuen Kummer erleiven mußte, 
indem fie immer wieber neue peluniäre Berlegenheiten und 
Berpflihtungen ihres Gatten erfuhr. Ich leiftete ber un« 
glüdlihen Fran alle Unterftügung und Hülfe, bie nur in 
meinen Kräften [OIIENOER.IRSOTIG OWNER, NER: —— allein ich konnte ihr leider nicht viel 
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— — fühlte ih mich nun meinem Freunde 


dem jungen Mbvolaten zu großem Danke verbunden, daß er 
mid abgehalten hatte, irgenb melde Schritte in biefer trau- 
rigen Sache zu thun, melde endlich auch ohne mein Zuthun 
an den Tag gelommen mar. Ich muß geftehen, ich befätrch« 
jeben Tag meinen Namen aud in biefe Sache gemengt 
zu fehen, — eine Art von Deffentlichleit, welche mir herzlich 
unlieb geweſen wäre Allein bie gerihtlihe Unterſuchung 
bedurfte glüdlicherweife meiner Hülfe nicht, und id war nur 
allzu froh, daß ich bei der ganzen Angelegenheit völlig ans 
dem Spiele blieb. Meine hauptfählichfte Beforgnig galt nun 
ber armen Puch; in der größften Angft und Spannung war- 
tete ich, ob fie ebenfalls in diefe traurige Geſchichte verwidelt 
würbe. Und fiehe ba, ber befürdtete Streih kam wirklich. 
Die Gefhichte von der lange vermiften und verfchollenen 
jungen Gattin des vergifteten Greerfon und von bem plöß« 
lihen Berfhwinden des ſchönen Mädchens aus Wilhelmina- 
Street wurden gleichzeitig ruchbar. Ein gemeiner Berdacht 
fiel auf das fanfte unglüdlihe Mädchen. Eine Unterfuhung 
erfolgte, an melde ich gar nicht mieber zu denlen mage, 
Allein Lucy hielt unter berfelben mit ber größften Seelen- 
fiärke und Ruhe aus. Ih brauche wohl nicht erft zu jagen, 
daß ic; während biefer furdtbaren Heimfuhung immer in 
ihrer Nähe war troß ihres Verbots; allein felbft jet wagte 
ih mid nur felten perfönlich am fie, und niemals um jenen 
Gefühlen Ausprud zu geben, beren Aeußerung fie mir auf 
längere Zeit verboten hatte. Gleichwohl fah ih ein Glüdck 
und ein ſchönes Borrecht barin, ihr fortwährend nahe zu 
feyn und ihr anf mancherlei Weife, wenn auch inbirelt, bie 
Bürde ihres Kummers erleichtern zu helfen, fo gut ich fonnte, 

Endlich warb ihr reiner fledenlofer Charafter anerkannt, 
und fie ging uuverletzt aus biefer fyeuerprobe hervor. Wenn 
aud) Biele fie ncody fortwährend verbammten, weil fie ben bäß- 
lichen alten Geizhals verlaffen hatte, der fi angemaft hatte 
fie feine Gattin zu nennen, fo wagte body niemand mehr zu 
bezweifeln, daß fie an feinem Tode völlig unfhulbig geweſen. 

Die Schuld des Doktors war unzweifelhaft und verhielt 
fi folgendermaßen: Bald nad) Luch's Flucht aus Greerfen’s 
Hanfe hatte Duncome ven alten Geizhals kennen gelernt, beffen 
ſchwachen Charakter und kinbifhe Stumpfheit erfannt und 
biefelben zu feinem eigenen Vortheil auszubenten befhloffen. 
Beinahe ganz gleichzeitig mit bem Beginn diefer Bekanntſchaft 
war Inch in Folge eines jener unerflärlicen ſeltſamen Spiele 


des Zufalls und merkwürbigen Zufammentreffen von Umftänben | 


durch eine Zeitungs-Anzeige veranlaft worden, in das Hans 
bes Doktor zu ziehen, Duncome hatte bald ermittelt mer fie 


war; ba ihm jedoch vor allen Dingen baran lag, bas Opfer 


feines Betrugs über ben Aufenthalt Luch's in Unwiſſenheit 


zu erhalten, fo hatte er fein Möglichfte® gethan, ihr Imeognito | 
zu fördern, während Luch felber feine Ahnung davon hatte, | 
baf er überhaupt ihre Geſchichte kenne. — Der Doktor hatte | 
fein Spiel gefhidt durchgeführt. Nah actjehmmonatlihem | 


Schmeiheln und fteter Beeinfluffung hatte er den num fin- 
diſchen Greis dahin gebracht, ein neues Teſtament zu feinen 


HH 











Bunften zu machen. Der ftete Drang ewiger Geldverlegen- 
heiten hatte gerabe um bie Zeit, wo ich des Doltors Haus: 
genoffe wurde, ihn veranlaft, durch Gift den Todesfall zu 
befchleunigen, welcher ſein unwürdiges Glüd wieder zu Ehren 
bringen follte. Allein diefe Pyramide war eingeftürgt (wie et 
mit folhen Bauten immer der Fall ift), ehe der Bau noch 
vollendet war, Es war ein Argwohn wegen bes Todesfalls 
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rege geworden, che noch das durch ein ſolch blutiges Verbrechen 
verdiente Geld erlangt worden war. Der ſchuldige Mörder 
war entflohen, verſchollen, und wer weiß was ſonſt noch? | 
denn jo viel iſt gewiß, daß man von Dr. Duncome ſeither 
niemals wieder etwas gehört hat. Das Teftament, bei deſſen | 
Errichtung und Abfaſſung er jelber thätig gewefen war, half | 
den Beweis feiner Schuld berftellen, lieferte aber aud die | 
legten Glieder zu den Beweismitteln, welche Lucy aller Schuld | 
entlafteten. Jenes ZTeftament zu Gunften Duncome’s ſchloß 
fie von dem MHeinften Vortheil irgend einer Art aus, den fie 
buch den Tod ihres Gatten erlangen konnte; — und obſchon | 
biefes Teftament umgeftürgt worben und ein früheres, weldes 
ihr das ganze große Vermögen zuerlannte, dadurch in geſet 
lihe Kraft getreten ift, jo bat Luch doch niemals eingewilligt, 
auch nur einen Heller von bem hübſchen Erbe zu beziehen, 
bas fie füglich für ihr Eigenthum betragten kann. 

Es war eine wilde aufregenbe Zeit, während die eingelnen 
Thatſachen von dem Verbreden bes Doliord an den Tag 
famen, unb während Luch's Unſchuld fi allmählig dem Auge 
ber Welt enthüllte, Mir war, als berühre ein düſtrer Schatten 
alle menſchlichen Dinge, fo daß nur bie Angelegenheiten derer, 
bie mi näher angingen, in einer ſchmerzlich grellen Beleud- 
tung vor mir ftanden. Das Leben brannte in einer Flamme 
vom berzehrenber, furchtbar ſchmerzlicher Stärke, und bie Klei⸗ 
nigleiten und Heinlihen Interefien des Alltagslebens ſchwauden 
zu unauslöfhlihen Funlen zufammen. — Aber enblih kam 


| herrliche Herz gang erfüllt! 





bie Ruhe wieder, Ich kam durch Erwägung zu ber Anficht, 
daß ich Buch am beten gefallen wirbe, wenn ich zu meinen 
gewöhnlichen Pflichten und Gefchäften zurüdkehrte, bis vie 
vorgeichriebenen zwölf Monate verftrihen fehn wilrden. Ich 
verlieh daher London (mas mich allerdings große Selbftüber- 
winbung toftete), überfiebelte mit meiner Staffelei in ein Meines 
files Dörfchen in Somerfetfhire und warf mich über Hals 
und Kopf in bie Arbeit in ver Hoffnung, die lange Zeit ber 
Trennung von meiner Geliebten am beften durch unermüdliche 





ſchopferiſche ZThätigkeit in meiner geliebten Kunſt hinweg ⸗ 
tänfchen zu können. Diefe Tage der Einfamfeit und Trennung 
erſchienen mir lang, ſehr lang, obſchon mande davon ange | 
nehm waren. Allein nah und mad wurden aud die längften 
und gebehnteften Stunden” in jemes bichte Kabel der Bergangen- 
heit, das hinter uns gleichjam in's Meer verfinkt, zufammen 
gewunden. Die Sanduhr bes Trennungsjahres lief träge ab. 
Der Herbft mit feinen wilden Weguinoctial- Stürmen, mit | 





feinen kreifelnden Windwirbeln von gelben Blättern kam, aber 
meine Liebe fand feft und frifd, wie ber gräne Stechpalmen- 


buſch, der vor ben Fenftern meines Ateliers im Winde wallte. | 
Der Winter folgte, — falt, grabesftill, mit feinem weißen | 


& 
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Leihentuge; aber mein Herz war voll von bem warmen ge- 
ſchaftigen Weben der einzigen Fiebe eines Menſchen. Und nun 
mar enblid der Frühling da, bie von Allen und vor Allem er ⸗ 
fehnte Jahreszeit, — der Zeitpunft vem ich jo erwartungsvoll 
entgegenfah, wie nie zuvor dem Erwachen eines Lenzes. Das 
Beilchen, die Schlüffelblume, der fpanifche lieder hatten mid 
der Reihe nad mit ihrem Dufte gelabt. Yet blühten bie 
erften Rojen, und der mir anberaumte Tag fam, und ich reiste 
nach London und fuchte Luch auf, die mir bie Blume aller 
Blumen war, unb vernahm von ihren eigenen Pippen, daß 
feine Neigung meinerfeits mögliger ftärfer und wahrer ſehn 
fönnte, als die Liebe, die fie zu mir im ihrem Herzen fühlte, 
Das arme Kind! fie hatte in biefem Jahre fo Bieles durchge ⸗ 
macht; aber ihre Leiden und Kümmerniſſe waren gottlob 
vorüber wie die meinigen. Ich machte fie zu meiner Gattin, 
und nahm fie mit mir nad dem jonnigen Süden, nad) meiner 
beſcheidenen beutichen Heimath. Ich habe mi anfangs oft 
vermunbert gefragt, zu weldem Zweck mic tie Borjehung 
zum Zeugen der Schuld des Arztes gemacht, warum fie mir 
die Verpflichtung auferlegt babe, durch ein feltfames Zujanmen- 
treffen merfwürdiger Umftänte fol abſcheuliche und tief em- 
pörende Thatfahen zu ermitteln? Allein ich weiß num, weh- 
halb es geſchah, denn ohne diefe fonderbaren Fügungen hätte 
ich das Glüd meines Lebens, meine theure Puch, nicht fennen 
und hochachten gelernt und nie begriffen, wie glüdlich es mich 
felbft gemacht hat, die Stüge und der Freund einer ſolch edlen, 
großen und jchönen Seele, und ber Mann zu ſeyn, ber biefes 
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Wir waren recht ermüdet von unferer Wanderung und mein 
Freund, der Baron, beftand darauf Ruhe zu halten in einem 
foeben fihtbar werdenden Dorfe, das feinem äußern Anfehen 
nach freilich fehr wenig verſprach, ſowohl was Befrievigung 
feiblicher Bedürfniſſe als äſthetiſchen Berlangens betraf, Denn 
es lag von ber heißen Sommerfonne beſchienen inmitten einer 
verbrannten Haide, und feines feiner ärmlihen Häufer machte 
den Einbrud, als würden fi) gaftliche Thore dem müben Wan- 
derer Öffnen. Yudeſſen ereignete fi bald ein Umftand, ber 
wenigiten® für meinen freund den interefiantefte auf der gan- 
zen Reife war, denn auf einem Fahrwege, welcher unferen 
ſchmalen Fußſteig kreuzte, erfchien eime im raſcheſten Trabe 
rollende elegante Kaleſche, und im dem Wagen ſaß eine ſehr 
ſchöne Dame von jungen Jahren und bluühend, deren Anblid | 
meinem Begleiter einen lauten Ausruf der Bewunderung und | 
des Erſtaunens entlodte. | 

„Ich follte darauf ſchwören,“ ſagte er dann, „daß dieß | 
Mathilde war“ und hierauf verfiel er in Nachfinnen und fegte 





| den Weg laugfam und gebanfenvoll fort. 


Mathilde war nämlich in dem Feuerwerke der Liebe mei⸗ 
nes Freundes biejenige Flamme, die lets am hellften gebrannt 








hatte; ein von ihrem Vater ergoffener umerfreuliher Plap- 
regen hatte aber vor Jahren ſchon fie dem Erldſchen nahe ge 
bracht, doch der ernente Anblid nah langer Entfernung rief 
in dem zum Manne gereiften Baron jene Empfindungen mit 
Macht wieder hervor und verflärt von dem Zauber der Er- 
innerung flimmten fie ihm wehmüthig und ernft. Auch ich war 
nachbentlih geworben und jo fchlenderten wir eben langfam 
in einen von Weißdornhecken eingefahten Hohlmeg, als. unfer 
Schritt in umermwarteter Weife gehemmt wurde. Ein gewal- 
tiger Hund fprang mit langem Sage und dumpfem Gebell über 
bie Einfriedigung in ben Hohlweg und verfperrte unferen Pfad, 
indem er fich dicht gerade vor uns mieberlegte. Wir mollten 
neben ihm vorübergehen, aber die geringfte Bemegung unfrer- 
feits begleitete das Thier mit einem tiefen Knurren, indem 
er fi anfchidte auf uns einzufpringen, Wir waren ganz nn- 
bewaffnet bis auf umfere ſchwachen Spazierftüde, und ver 
Hund war ver größte, gemwaltigfte und vabei ſchönſte, den wir 
beide je gejehen. Sein glattes hellgelbes Fell ſtach rum von bem 
fandigen Boden ab, auf welchem er fauerte; ber nad) vorn 
geflredten breiten feurigen Tagen hätte ein Leopard ſich nicht 
zu ſchämen branden; mürriſch befchattete Augen blidten uns 
drohend an, und bie tief herabhängenden Lippen zogen fich 
während bes Knurrens über zolllange blendende Zähne enıper. 
So lag das Thier regungslo® fo lange wir uns nicht regten, 
in der breit zwiſchen den muskulöſen Borberbeinen ruhenden 
Stirn ein herrliches Ziel für die Büchſe bietend, bie wir gar 
zu gern bei uns gehabt hätten. Wir waren im der That in 
feiner angenehmen Yage, die Sonne brannte unerträglich und 
wirburften nicht vor- nicht rückwärts, und nicht bücken und nicht zur 
Seite wenden, Zum erften Male im Leben tonnte ich mich in den 
Gemüths-Zuftand der unglüdlihen Feldhühner verfegen, die 
fo oft ſchon durd meine Schuld im übliche Berlegenheiten 
verfegt worden waren, nur daß fie fchlinmften Falls noch auf- 
fliegen und gepudelt werben konnten, was eines faft jo häufig 
geſchah ala das andere. Ueberdieß erſchien noch nicht gar weit 
über uns am Rande des Weges ein nedifher Kobold in Geftalt 
eines Meinen widerwärtigen Knaben, der in ein rothes Nöd- 
Ken mit fildernen Knöpfen gefleidet mit einer fomifd-ernfihaf- 
ten Impertinenz unfere Lage aus feiner Sicherheit überjchaute, 
und in feinem Weſen fih fo widrig affenartig zeigte, daß ich 
ſchon das lebhaftefte Mitleid mit feiner Mutter zu empfinden 
begann, bi® mir fein winziges unter dem Rodcchen erfcheinendes 
Schwänzden einen großen Stein vom Herzen zu wälzen ſich 
berbeilich, indem es bie wirkliche Affenheit feines Gebieters 
im imbiöfretefter Weife enthüllte. Wir benupten umfere Muße 
eben zu einem Erflärungsverfuhe biefer ungewöhnlichen An- 
wefenheit, als eine fräftige Männerftimme, die in unferem Obr 
wie bie fchönfte Mufit Hang, ven Namen „Nero“ rief; und 
und nod einen unmilligen Blid zumerfend erhob fi langfam 
der riefenhafte Hund, um wieder über vie Hede zu verſchwin ⸗ 
den, jedoch faſt ebenfo ſchnell abermals zu erfcheinen unb zwar 
in Begleitung feines jungen, wohlausfehenven und elegant ge- 
Meiveten Herrn, ben wir mit feineswegs danfbarer Miene 
| anfahen. Auf unfere Beſchwerde entſchuldigte er fich in böf- 
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lichfter Weife mit dem Vemerken, daß biefer große gefährliche | 
Hund ſich von ber Kette losgeriffen and ihn begleitet habe, was | 
ihm fonft nie geftattet werde. (Er war offenbar fehr ſtolz auf 
den Hund, der es freilich auch verdiente und erzählte zu umferem 
Troſt eine Menge von Unheil, welches das gewaltige Thiet 
unter feinem früheren Befiger angerichtet habe, indem er mus 
glücklich prie®, daß wir micht verſucht hätten gegen Nero’t 
Willen mit Gewalt unferen Weg fortinfepen. Im Gegenwart 
feines Herrn flellte das Thier feine Feindſeligkeiten gegen 
und ein und ließ uns im Gefühle ver Sicherheit die Schön: 
heit feimer Geftalt und dem früftigen Bau ſeiner lieder ber | 
munbern. 

So gelangten wir in das Dorf. Eine Menge Knaben im 
blauen Kitteln und ſehr verſchiedenen Hofen war mit wenig 
Spiel und viel Geſchrei befchäftigt, verſchwanden aber mit dem 
Rufe „der Nero kommt bald in andere Gegenden, wo ſie ſich 
fiherer jählten. Als es ftiller wurde, hörte man vom Ende | 
bes Dorfes ber eim in jener Gegend noch nie wahrgenemmenet 
Gerauſch, welches bald einen großen Theil der Einwohmerfhaft 
in die Fenſter trieb. Es waren in dem allbefannten Jahr ⸗ | 
marftörbuthmus: ) Ss 2 „) extlingenve Bautentiöne unter 
miſcht mit einzelnen Trompetenflängen, und das Gange umſchlum · 
gen von fchrillenden Tönen einer Flöte. Jedes diefer Inftrumente 
bewahrte in bewunterungswürbiger Weiſe feine Selbftflänbig« | 
keit, indem es nie ben Ton bed anderen ober eimen dazu filme | 
menden vernehmen ließ, was ſich weit mehr erſtauulich als 
fhön ausnahm. Dod waren, wie ſchon erwähnt, biefer Im 
firumente fein fechs- und breißig, fonbern nur brei. llnter 
folden Umfländen und im folder Weife erjchallende Muflt 
bat gewöhnlich weniger die Bedeutung, daß etwas gehört wer» 
ven folle, als daß es etwas zu ſehen gebe, und wir überlegten 
gerade, ob uns Seiltänger ober eine Morbthat oder gar ein Kameel 
zugebacht ſey, als mein alter freund mit ſchwarz unb rothem 
Rödchen erihien, aber diesmal hoch zu Bär, und mit wickm 
Anftande ſich umſchauend. Wir waren eben an einem trau—⸗ 
lichen Hunvehäuschen angelangt, in dem Nero's heimliche Flam ⸗ 
me ihre ftillen Tage verlebte, Kaum hatte Nero ben Büren 
erblidt, als er bei feinen mangelhaften naturhiftorifgen Kennt 
niffen wahrſcheinlich ihm für feines Gleichen haltend und eimen 
gefährlichen Rivalen witternd, im volle Wuth gerieth und laut 
bellend auf den ſchwarzen Tanzkünſtler losftärgen wollte. Mit 
Mühe hielt fein Herr das muthige Thier am Halabaude zir 
rüd, während der Bärenführer mit einem biden Prügel bewaff- 
net fi zum Schutze feines Untergebenen vor biefen ftellte, 
Wir waren der Truppe, bie außer dem Chef noch aus befien mnfil- 
tundiger Familie undaus zwei weißen hurzgefhorenen Pubelm mit 
tänfhenben Schafsphyftognomien beftand, ganz nahe gelommen, 
als ver Bärenführer wahrſcheinlich in ver Erwartung, von ums 
ein beſonders hohes Homorar zu erhalten, eine natürlich wie 
immer „großer Borftellung unter Paulen ⸗ und Trompeten 
ſchall ankündigte. Er ließ zuerſt bie Hunde unzählige unb 
einige male durch größere und fleinere Reife jpringen, pro» 
ducirte ſodann ten Affen und ſchloß bamit, daß er durch eimt 
Bewegung feines Stodes den Bären zum Tanzen aufforberts. 
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Langſam gehorchte das müde Thier. Es erſchien mager und | Auch mein Freund gab feine Einwilligung, indem er mit einem 
altereſchwach, ſchon fproßten greife Haare an feinem ehrwür ⸗ vor fib bin gemurmelten „Mathilde“ antwortete, 
digen Haupte, einzelne kurze, vide und gelbe Zähne, denen man | Wir langten im Wirthéhauſe an, das für das Derf redt 
kaum eine Bredrinde hätte yumuthen mögen, jab man in fei | gut war, dern e8 war ein Schild Davor und aufer Onartier, 
nem Maule, die breiten Tagen bingen ſchlaff und Hägli vor | Effen, Trinken und einigen fenftigen Meinigfeiten fonnte man 
der zettigen Bruft herab umd die röthlich unterlaufenen Augen | Alles tert befonmen, was ein wicht allzu unbeſcheidener Sinn 
ſchloßen fich bäufig mit trübem Ausorud, geblentet von dem | benehren mag. Der Bär hatte ſich feine Vorgänger in einem 
Licht des glängenten Semmertages. Nere war fortwährend | bekannten Langbein'ſchen Gedichte zum Vorbilde genommen und 
ſehr unrubig, und fein Herr hatte viel zu thun, ihm zu verhin- ven Schweineftall bezogen, der im lappländiſchen Style erbaut 
term, daß er nicht Über den Bären berftürze und das arme | dem rechten Flügel des Gebäudes bildete, während ber linke 
alte Tbier zu Schanten beiße- fehlte, um ins Gentrum deſto mehr hervortreten zu Taffen, 
"Wenn mir ber greife Tänzer nicht leid thäte“ fagte er, | welches durch verſchiedene, ftarfe angeftemmte Balken fih in 
"möchte ich wohl einmal ſehen, wie ſchnell mein Hund mit | feinen Beitrebungen, den urſprünglichen Intentionen tes Bau- 
ihm fertig würde, aber es ſcheint mir graufam, einen folden | meifter& zuwider zu bandeln, gebemmt fah. Im ber Umgeb- 
Herricher des Waldes, ter in Mühe und Noth ergraut, ſchließ | ung des Schweineftalles wurde es lebendig. Die ganze Derf- 
lih von einem Hunde tortbeiken zu laſſen.“ ſchule kam berbeigezogen unter Anfübrung des Schulmeifters, 
Nero machte einen Sap nad dem Bären, aber der Führer | ver fraft feines Amtes und feiner Würden fi berufen fühlte, 
riß raſch am der Kette feines Thieres und brachte es wieder | den Bären zu „erflären.» Diefer lieh fich denn auch mit gro« 
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zur Erde und aus dem Bereich des Hundes. Der junge Gutd+ | fer Geduld erklären, aber mit minder guter Lebensart, denn 
berr gab dann dem Manne ein beſonders reichliches Trinkgeld | der Theil feines Körvere, welchen er mit großer Beharrlichkeit 
mit dem Bedenten, and dem Piren etwas befendere® zu Gute | dem Präcepter zufebrte, war nicht® meniger ala ter Kopf. 
fommren zu laſſen. Der wandernte Künſtler zog num meiter, | Die Erflirung des Schulmeifterd war ziemlich ansführlih, und 
um zunächſt fih und feinen Geſchöpfen einige Ruhe und Er- beſtand im Wefentlihen darin, daß eranbaftend fagte: diefer Bär 
befung zu gönnen. „Es ift mir eim wehmüthiges Gefühl, | ſey ein Bir. Als die Schule ihren Lern- und ihr Meifter 
wandte ber Sutsberr fi zu dem Baron, ber in ber ganzem | feinen Pehrburft geſtillt hatte, traten wir herzu und mufterten 
Zeit wahrſcheinlich ftets an die ſchöne Dane denkend, fein | unfrerfeits das Thier im Verglih mit Nero. Das arme Geſchöpf 
Wort geſprochen hatte, mbiefe edlen wilden Thiere zu folhen | veränderte auch uns gegemüber feine Page nicht. Er dachte mahr- 
Spielereien gepwungen zu fehen. Ihre eigenen Sitten geben | fheinlich am die nordiſchen Winternächte feiner Iugend, mo 
in ber Dreſſur gang unter und die urſprüngliche Kraft und | ver Mond durch Kiefermald ven Räuberzug erlenchtete und der 
Macht des Körperbaues läßt fih in dem abgemergelten Geſtal- Schneekauz das Siegetlicd fang, wenn ber Naden des Elen- 
ten faum wieder erfennen. Sie feinen mein Bedauern zu hirſches unter dem Klauenſchlage bluttrieſend zerbrach. Vet 


theifen.« fraß ter alte Herrſcher abgemagert nnd geknechtet Kartoffeln 
„Mathilde,“ fagte mein Freund vor ſich bin. in einem Schweineſtalle, nnd fein unwilliges Gebrumm, vor 
Der Gutéherr, tem dieſe Antwort nicht ganz auf feine deſſen angfterfüllendem Scafl bereinft bie fernen ftilfen Schnee- 
Bemerkung zu paſſen fchien, ſah mich erftaunt an. folder noch ſchweigender dagelegen, entlodte den Dorfbuben 


„Sie baben im Allgemeinen recht," entgeamete id, aber | Händeklatſchen und jubelndes Gefchrei. Sie tempora mutantur 
man bat oft beobachtet, deß Ähnlich wie alte Schladhtreffe bei | et wrsi mutantur in illie! 
fpäter noch gebörtem Trompetenfhall in Muth und Yugend« Der fFlihrer trat hinzu und wir machten ihm ben Vorſchlag, 
feuer nerathen, auch in den großen Raubtbieren, bie jabrelang | natürlich gegen fehr qute Bezahlung, einen Kampf zwiſchen 
ihre Pfoten aus den Gittern der Käfige firedend mit rubigem | Nero und tem Bären zuzulaſſen. Als der Mann einen pris 
Blicke die Beſchauer anftarrten, das urſprüngliche Naturell bei | fenden Blick auf den gewaltigen Hund geworfen, zudte er bie 
irgend einem Anlaß bervorbridt, und fie den Beweis liefern, | Achſeln in einer Weile, die anbentete, daß er menig Luſt dazu 
daß ihre Kraft und Wildheit gar zu oft unterfhägt wurde. | hatte, und er bemerkte, der Bär fey eben erft Frank gemefen 
Allen Refpekt vor Ihrem Lieblingehunde, aber ob er bei einem | und fein rechter Vorderfuß noch lahm. Cine Eteigerung ber 
Kampf mit tem Pären fo leicht als Sie glauben als Sieger | Belohnung aber mit der Verfiherung, ben Hund, fobald ber 
berverginge, möchte ich doch bezweifeln.“ Kampf entſchieden, abrufen zu wollen, madte ihm nach einiger 

„Dein Hund gegen jenes bepeljte Gerippe!« lachte der junge | Ueberlegung willig. 
Mann, wich gebe jede Wette ein, es wird kaum von einem Der junge Gutsherrt ſuchte zunächſt nun Nero in die ge- 
Rampfe bie Rede fenn können, Wenn es die Ehre Neros | hörige Stimmung zu verfegen. Er ließ fih von dem Bären⸗ 
gilt, ſchweigt mein Mitleiven. Wetten wir!» führer deſſen ftarfen Stodf geben und reizte medenb ben Hund 

Die Sache war mir zu intereffant, als daß ich hätte wirer- | damit. Dieſer fahte gewaltig zu und tiefe Locher von feinen 
flehen können, ic ging die Wette ein, um Flaſchen Weines | Zähnen blieben in dem harten Holze zurüd, bie er zu unferer 
ich weiß nicht wie viele, e8 waren aber nicht wenige, wie ih | Bewunderung uns ſehen lief. Dann wurde ber Hund in ben 
am andern Morgen, uachdem wir fie getrunten, beutlich einfah. | Stall gebracht, und anf den Bären gehetzt. Indeſſen bedurfte 
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es deſſen nicht, denn freimillig warf fih das grimmige Thier auf 
die ſchwarze Maffe, und ſchon riflen feine Zähne in dem Felle 
des armen Geſchöpfes. Es ließ ein klägliches dumpfes Gemwin« 
fel hören, das bald in ein wahrhaft entjetliches ſchreiendes 
Geheul überging. Nero lief einen Augenblid zurüd, faßte 
aber ſogleich wieder mit vermehrter Wuth zu. Daſſelbe Ge 
beul, und der Bär, und noch immer den Rücken zufehrend, 
glaubte wahrſcheinlich, er ſolle tanzen, denn er begann ſich lang« 
ſam auf die Hinterbeine zu heben, ſank aber, als ber Hund 
abgerufen wurde, um an einer günftigeren Stelle zu jaffen, 
jofert wieder dumpf brummend zur Erbe in feine frühere 
Page, während an feinem Rüden durd das dichte Fell einige 
Blutstropfen hervordrangen. 

„Laſſen wir das alte furchtſame Thier, fante ich, es ift 
ein zu trauriger Aublid, e8 fo mißhandeln zu ſehen.“ 

Aber Nero machte ſchon einen erneuten Anlauf gegen ben 
Viren. Dießmal heulte diefer nicht, ſondern richtete ſich wie, 
derum in die Höhe und fing an ſich langſam umzubrehen, als 
welle er fehen, was denn eigentlich lo8 fen. So ſtand er vor 
und halb traurig anzufehen, halb komiſch, zumal er noch eine 
Kartoffel ſehr feierlich im Maule hielt, die rechte lahme Tate 
bing wehmüthig herab, die linke hatte er etwas erhoben. Der 
Gutsherr hegte num den Hund von Neuem, daß er das alte 
Thier ven vorn faſſe. Mit grimmigfter Wutb ftürzte Nero 
anf es los, mir zweifelten nicht, der Bär babe feinen letzten 
Tanz getanzt. Als der Hund dicht vor ihm war, hob der Bär 
feine linke Tage noch etwas höher, und flug fie, während 
er gleichzeitig, vie bis dahin im Maule gehaltene Kartoffel 
fra, mit einer Art von Beratung, gleichſam gelegentlich auf 
Nero's Kopf. Der Hund ſtieß einen kurzen Schrei aus und 
log in bemfelben Augenblide regungslos zu den Füßen des 
Bären, welder Anftalt machte, ihm mit dem Ausorud großer 
Zärtlichkeit an feine zottige Bruſt zu ziehen. Nero's Herr um 
feinen fefttaren Hund zu reiten, wehrte dem brummenben Thiere 
mit dem Stocke, der dazu gedient hatte Neros Temparament 
zu reizen, aber der Bär ſchien mißlaunig, er ſchlug feine alters- 
gelben Zähne in das harte Holz und ver Stab zerfplitterte nad) 
allen Richtungen, Den Hund wollte er, ohne ihm übrigens weiter 
etwas zu leide zu thun, nicht nehmen laſſen, und begegnete 
jedem gewaltfamen Verſuche, ihn aus feinem Bereiche zu entfernen, 
mit Zähnefletihen und brohendem Geheul. Einige berbeige- 
brachte, in der Gaftrenemie der Bärenmelt für unwiderſtehlich 
geltende materielle Genüfje brachten ihm endlich auf andere Ger 
danken; er begann uns wieder feine Kehrfeite zugumenden und 
zu frejfen, ohne fid weiter um ben Hund zu kümmern, ben 
man nicht ohne Mühe mit einigen Stangen hervorwälzte. 
Das arme Thier lag ganz regungslos, zumeiliges zudendes 
Athmen verrieth jebod das noch nicht ganz entflohene Leben. 
Er kam nad) einer halben Stunde wieder zu fih und begann 
umberzugeben, jedoch augenscheinlich im gegen früher äuferft 
gebrüdter Stimmung, wie man aus ber von der gemöhnlichen 
ſehr abweichenden ausbrudsvollen Shwanzhaltung deutlich er- 
lennen konnte. Uebrigens zeigte ber Kopf des Hundes nicht 
die geringfte Verlekung, er war offenbar durch die Gewalt 
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des Schlages nur in Petäubung verfallen. Der Gutsherr | 
hatte in ſofern Recht, als ver Kampf in der That kein Kampf 
zu nennen geweſen war. Er ertrug aber die Niederlage mit 
großer Faſſung und beehrte ben Bären mit feiner Bewunte- 
rung und Theilnahme. Er hielt ein längeres leifes Zrwiege- 
ſpräch mit dem führer, und lub und dann mit großer Freunb- | 
lichkeit ein, ihn auf fein benachbartes Gut zu begleiten, um 
der Ruhe zu pflegen und die eingegangene Wette zu vertrin« 
fen. Mein Freund war während der ganzen Zeit ſchweigender 
Zuſchauer geweſen und nahm die Einladung mit einem ger 
banfenvollen Gemurmel bin, was eben fe gut "Matbilden 
beißen fonnte ald "mit großem Vergnügen.“ Während unjeres 
Marſches veränderte ſich die Landſchaft in erfreulichfier Weife, 
die öde Haide wurde durch Hügel, Wiefe und Wald erfegt, 
aud deren Mitte die Befikung des jungen Herrn bervor- 
ragte, durch Anlage und Umgebung den Neichthum und Ger 
Ihmad deſſelben verklundend. Bor dem Thorwege hielt bie 
elegante Kaleſche, in ber wir ber ſchönen Dame begegnet, tiefe 
felbft wurde und von dem Gutéherru ald „meine Schweiter, 
die nad) dem Tode des Vaters bei mir wohnt,” vorgeftellt, und 
„Matbilve» rief mein Freund mit mehr Fug und Recht als jevorber. 
Das Uebrige hierauf Bezügliche verfteht fih von ſelbſt, mweni- 
ger aber, daß Nero plöglid mit den Zeichen der größten 
Angſt hereinfprang und bei feinem Herrn Schug ſuchte. Dur 
das Fenſter jab man, wie der Bär, von feinem Beſitzer ge 
führt, in ten Hof einzog, und zu unferer großen Erbeiterung 
erklärte ung ber Gutsherr, daß er eine Neigung zu ihm ger 
faßt, daß der Bär zu gut ſey, um ferner ber Menge mit feinen 
Tänzen aufjumwarten, daß er nod gute Tage haben folle; „wit 
einem Worte," ſchloß er, wich habe ihn zur Bermehrung meines 
Viehſtandes angelauft.« 

Ganz am Ende fließt denn auch diefe, wie alle wirklich 
guten Geſchichten, mit einer Hochzeit, und wenn wir aud, das 
Geheimnißvolle liebend, nicht fagen zwifchen wen, foll ihrer 
doch ausbrüdlic erwähnt ſeyn, damit Niemand mit dem peini⸗ 
genden Zweifel an dem Stattfinden einer folden biefes Blatt 
aus der Hano legend, einer ſchlafloſen Nacht entgenfche. 





Parifer Stereofkopen. 
Bon Emil Lambert. 


4. Der Concierge. 


Der Concierge oder Hausmeifter ift in Paris eine Macht, 
die man niemals unterfhägen darf, umd eine ganz andere Ber- 
ſönlichkeit als ein Wiener Hausmeiſter. Sey unter allen Im- 
ftänden höflich gegen Deinen Goncierge, wenn Du in Paris 
ein rubiges und zufrievene® Leben führen willft, venn Du 
bift in feiner Hand; er beauffihtigt Did, nimmt alle Deine 
Briefe in Empfang, fieht al Deine Freunde, Handwerksleute 
und Gläubiger; er merkt fi die Stunden, wo Du fommft 
und geht. Er weiß «8, wann Du einen neuen Rod trägft 
und was Du mit dem alten thuſt. Bedenfe nur, daß dieſer 
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Menſch, wenn er in einem guten Hauſe ift, auf der lieben 


Gotteswelt gar nichts Andres zu thun bat, ale fid feine 
Wahrnehmungen und Bemerkungen von jenem Heinen Fenſter 
aus zu machen, von wo aus er die im Haufe ein« und aus 
gehenden Leute überwadt. In feiner Macht ſteht es, alle 
Fragen zu beantworten, welche binfichtlih Deiner von Deinen 
Freunden ober Feinden an ihn gerichtet werben. Du bift nur 
der Miethsmann im Entrefol, im erften, zweiten ober britten 
Stode; er aber ift der Eoncierge, und er gibt Dir den Unter- 


ſchied in Deinen relativen Stellungen bald zu erfennen. Du 


magft Dich krümmen und winden wie Du vwillft, zu entgehen 


vermagſt Du ibm mit. Zieht er vie Schnur, um Dir bie 
Thüre zu öffnen, fo haft Dir dieß als eine Gefälligkeit anzu- 


ſehen, welde er Dir zu erweiſen gerubte. Du baft feinen 


einzigen Belannten, deſſen Name ihm nicht bekannt ift. Er 
fennt alle Deine Heinen Schwächen und Berlegenheiten jo ger 
nau, daß er fie an den Fingern herzuzählen vermag. Hätte 
er ein gutes Gedächtniß und befühe er hinreichende ſtenntniſſe 
von Orthegraphie und Styl, fo könnte er Romane jchreiben, 
vor denen die Balzac'ſchen vie Segel ftreihen müßten. Sein 
boshaftes Auge merkt ſich die Yeute, welde zu Deiner Frau 
fonmen, wenn Du ausgegangen bift. Er weiß, warn er einen 


‚ peluniären Austrud in fein ſtlaviſches Geſicht legen folle. 


' haben. 


Man denfe an ven Balzacihen Roman: „Die Frau von 
dreißig Jahren;“ welch' eine Rolle würde der Goncierge jpie- 
len? Er durchſchaut ven Herrn von Bandenefle, wenn ber 
Marquis no voll Vertrauen ift; die Marquiſe d'Aiglemont 
könnte der Rache des Heinen Mannes in ber Heinen finftern 
Stube neben dem infahrtthore ihres Hoteld nicht getrogt 
Selbft unantaftbar und über jeden Vorwurf, jede 


Rechenſchaft erhaben, figt er im feiner Meinen Poge wie ein 


Richter im Gerichteſaale. Er weiß, daß jene abſcheulichen 
Romanfchreiber der Boulevarbs entjeglih über ihm berfallen 


und ihm flanbalöfe Dinge nachſagen, daß fie ihn einen Mou— 
ı hard, einen geheimen Polizeifrion nennen; allein er lächelt 
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darüber, zählt feine Fünffrankenthaler, arinst höhniſch, wenn 


er fie in den levernen Beutel gleiten läßt, und tenft: Arme 


Schlucker; ihr jammert mich! was fümmert mich euer Schimpfen 
und Gefchreibfel! Ich bin Rentier, wann ihr in irgend einem 
Spital am Sterben liegt und euch der Sarg des Armen, der 
Nafenqueticher, erwartet, oder wenn ihr vielleicht gar in Bicätre 
die elende Suppe ſchlürft! Ich werde Rentier ſeyn und meiner 
Tochter eine hübjche Mitgift geben, wenn ich ihr im ihrem 
Hochzeitolleide nach dem Boulegner Gehölz folge! — Bah, 
unterſchätzt mir den Concierge nicht; ev hat ſich bereits Renten 
getauft; mit feinem Gelde hat Napoleon den Krimmfrieg und 
ben italienifhen Feldzug und den Feldzug in Mexico geführt; 
Mirds hat mit feinen Altien» Unternehmungen auch ihn bes 
fhwinvelt, und die Peute lachten ihn aus, daß er fein Geld 
auf diefe Weife anlegte. Und doch erfhien ihm diefe Anlage 
fo vorteilhaft, und er glaubte, man werde von feinem Pas 
triotismus Wunder wie groß venfen, daß er etwas für ben 
Ruhm Franfreihs und für die Hebung der Inbuftrie thue. 

Abgefehen von der Schwäche, baf er fi in alle Gcheim« 
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| niſſe und Verhältniffe feiner Hausgenofjen mengt, ift der Con—⸗ 
| eierge jeboch eim ganz refpeftabler Mann. Er ift immer auf 
' feinem often, immer fehr höflich, immer pflicdhttreun und des 
in ihn gefegten Vertrauens würdig, Du fichft gewiß nur 
fehr felten einen Goncierge vor dem Zuctpolizeigericht, denn 
feine Anfälle von Verſchwendung und Sclemmerei verfteigen 
ſich nicht höher, als zu einem gelegentlichen Stehſchöppchen bei 
der nächſten Weinfchenke mit irgend einem Nachbar. An jdö- 
nen Sommerabenden fit er mit feiner rau und deren freun« 
din unter dem Thorwege und muftert gemächlich die Borüber« 
gehenden. Im Winter fperrt er fi mit feiner Gattin und 
| veren Freundin, meift einer Köchin oder einem Stubenmädchen 
aus der Nachbarſchaft, in feine dünftige Loge ein, tie von 
einer Dellampe mit einen darüber geftälpten Schild erleuchtet 
wird. Auf einem Brett neben dem Tiſche liegen die Briefe 
| für die Hansbewohner; an der Wand hängen Reiben von 
' Sclüffeln, welde vie verfhiedenen Wohnungen bes Hauſes 
öffnen. Die niedrige Höhle ift vollgeftopft mit allem möglichen 
| 


Gerümpel, Hausgeräthe und Gepäde; an ber Zimmerdede ift 
ein Bett angebracht, das bei Naht beruntergelaffen wird, 
Seine Frau und ihre Freundin firiden und ziehen die Leute 
durch die Hechel; ver Goncierge aber, mit bem Gordon, ber 
Schnur zur Hausthürſchnalle, in der Hand, figt da, liest vie 
Abendblätter und gibt die Neuigkeiten preis — falld er ges 
rade bei guter Laune if. Er ift ein Philoſoph, ben nichts 
aus dem Geleife bringt; er hat ſchon alle Phaſen des Lebeus 
geſehen; Hunderte von Hochzeiten und Leichenbegängniſſen, 
häusliche Zwiſte, Hinrihtungen, VBerberben, wunderſame Glücks⸗ 
fälle, Scenen von Liebe, Eiferſucht und Verzweiflung — alle 
find hen an dieſem feinem Heinen vieredigen Fenfter vorüber» 
gezogen. Wie oft hat er ſchon mit Hand angelegt, die jhwarze 
| Draperie vor dem Einfahrtthore aufzuhängen und die brennen« 
den Kerzen um ben Sarg in ber Einfahrt aufzuftellen, und 
zwar angefichts ber Vorübergehenden, damit dieſe hereintommen 
unt Weihwafler auf ven Todten fprengen möchten! Ich erinnere 
| mic, noch eines frofligen Dezembermergens vor etwa zehn 
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Stockwerl eines Studentenhotels in der Rue des Quatre Venté 
war. Dieſe vier Winde blieſen aber niemandem etwas Gutes 
zu. Das Schickſal hatte jedem Bewohner dieſer Strafe einen 
gewaltigen Schlag verſetzt. Es war die Straße der großen 
Pariſer Familie, ver Herren von Habenichts. Der Morgen war 
eifig kalt, und ein ſcharfer Wind blies durch den langen ſtau— 
bigen Flur, welcher zu der Straße führte. Ich hatte mit den 
GEoneierges zu reden, mit Mann und Frau; fie hatten meine 
\ Briefe verwechfelt und einige von meinen Zeitungen in bus 
zweite Stodwerk binaufgegeben. Als ich eilig nach tem er. 
ftidenden engen Yode vorbrang, wo ber Concierge und feine 
Frau ihre hageren Kniee an einem erflidenden Heinen Dien 
rieben, fiel id beinahe über eine lange ſchmale Kifte, melde 

auf dem einen Ende anfgeftellt wie eine Leiter oder ein Balken, 

an ber Mauer lehnte. Ich brachte meine Beſchwerde vor, und 
' begegnete jener niederſchmetternden und nicht zu beantwortenden 
| Demuth, vurd welche meine Goncierges in der Rue des Quatre 





| 
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Jahren, wo ich ver ſtolze Bewohner von Zimmern im erſten 
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Bents ſich anszeihneten. Die Armuth ift für die meiften Leute | 
eine Breſche im ihren Berfchangungen, durch weldye ein ganzes 
Rudel hungriger Wölfe auf fie loßgelaffen wird. Für meine 
demithigen Concierges war «6 eine undurcheringliche Mauer, 
ein vollftändiger Panzer. — »Seben Sie, mein Herr, wir find 
fo arm,“ fagten fie, fo oft ich ihnen etwas zum Borwurf machte; 
„es thut uns jehr leid, aber wir find fo arme Leute.» Man | 
konnte doch unmöglich Peuten böfe ſeyn, welche umfere Kniee 
flehentlich umfaßten. An jenem Dezembermergen aber war id) | 
feft entfchlefien, recht umerbittlich zu fen. 

"Mein," rief ih, — „das ift unerträglih! Noch einmal, 
geben Sie mir meine Papiere!“ 

"Sie mäfjen heute früh wirklih Nacficht haben, mein Herr, | 
und Alles entfhuldigen, zumal bei armen Peuten, melde ihr 
Möglichſtes thun,“ verfchte ver Goncierge. 

"Und weßhalb gerade heut Mergen?« rief ich gereizt; 
ngleih zum guten Anfang habe id mir beinahe bie Echien- 
beine entzwei geſchlagen an einer großen tannenen Kiſte, melde, 
Sie halbwegs Über ten Flur geftellt haben.“ 

„Das ift keine Kifte, Herr; das ift — jenun, das ift Ma— 
demoiſelle Qucillel" 

Ih war über einen Sarg geftolpert, über ven Sarg mit 
ben Ueberreſten einer Hausgenoſſin, welche ih Tag um Tag 
an bem fFenfter gegenüber von meiner Wohnung hatte Wafler | 
holen fehen; ich war zu dem Goncierge gelommen, als man | 
gerade bie Zurichtungen zu einem beſcheidenen Begräbniß unter | 
dem Thormwege traf. Dieß legte mir Schweigen auf, und id | 
nahm von da an die verſchiedenen Verſtöße der armen Con | 
cierges ohne Beſchwerde oder Zabel bin. Ich bin jegt, we 
id) jebenfal® in den Jahren fiche, melde ven philoſophiſchen 
Geiſt bringen, ganz entſchieden der Anſicht, daß jene ſchlauen 
Concierges in der Straße der vier Winde Reutiers find, und | 
Seine laiſerliche Majeftät im Aufbringen jener Millionen 
unterftügen werben, welde er „um tes Gedeihens bes Kaiſer⸗ 
reiches willen“ bergen muß. 

Die Borrehte des Concierge find ganz erträglid — d. h. 
| einträglic für ihn, Du mußt aufehen, wie er ſich Tas tidjte 
Seit hinwegnimmt, wenn Du Dir einen halben Wagen voll 
Brennholz kaufſt. Du bezahlft ihm die erwartete Entſchadigung, 
wenn Du nad Mitternacht zu Haufe fommft. Du mußſt ihm 
bie dicke Freundſchaft hingehen lafjen, weldye zwiſchen ihm und 
Deiner Köchin ſich heranbildet. Er muß es wifen, wann vie 
Pfirfige wohlfeil genug find, daß Du Dir welche faujen fannft, 
und daß Du Did; mit dem Schuhmacher über das Ausbeſſern 
eines Paars Schuhe gejankt haft. Im jedes Detail Deines 
Vertrags mit dem Traiteur, welcher Did) verföfligt, ift er einge 
weiht. Trinfft Du Vordeaux um 25 Sous per Litre, jo weiß 
er es, fowie auch daß Du nur dann Burgunder holen Läffeft, 
wenn Du Säfte haft. Das Geflügel ift heute auf dem Marlte 
für Madame zu theuer geweſen, wie ihm tie Köchin mit einem 
Kopfſchütteln gefagt hat, und er ſchließt daraus, daß Du bien 
peu de chose bift, Ein Belannter im bebrängten Umftänden 
hat Dich beſucht, Du bift Arm in Arm mit ihm ausgegangen 
und er hat Dich gedutzt; ber Hausherr ift breimal wegen feiner 





Erbeiterungen. 








Miethe dageweſen, — das alles weiß ter Cencierge. Diefer 


Menih bat das Vorredt, feine Naſe in Alles zu fteden, was 
in Deinem ganzen Hausweſen vorgeht, deun was er wicht 
feiber wahrnimmt, das ermittelt er durd Deine Dienftboten. 
Du lieferft ihm den Stoff zu den Sountagnachmittags · Plau- 
dereien mit feinen Freunden. 

Die Aufternirau, welde mit ihrer fergfam in Stroh einge 


pacien Waare bort oben an der Ede der Straße figt und auf 


Kunden wartet, Ellbogen an Ellbogen mit ter Verkäuferin von 
geröfteten Kaftanien, — jene rührige Alte, die ven fefteften 
Daumen Lat, welden id) je beim Aufbrechen einer Aufter be 
ſchaftigt ſah, iſt ſchen feit 26 Yabren in dieſer Straße dee 
faſhionablen Pariſer Weſtende geweſen. Mit dem Rüden gegen 


den Eckſtein der Rue de Grenoble gelehnt, halte dieſes auf— 


merkſame ſcharf beobachtende Geſchöpf den mörderiſchen Ge— 
ſchütztonner der Julitage von 1830, den dröhnenden Geſang 
des ‘Mourir pour la patrie' wem Jahr 1848 mit augebört und 
das legte Aufbranfen des Bollswillens gegen den Staateſtreich 
mit angefchen, und vie ganze Zeit über mit ihrem gewaltigen 
Daumen Auftern geöffnet. Dert figt fie ned, geſprächig, 
rührig, geihäftig und empfänglich wie jemals, — bie auser- 
wäblte Bertraute aller Kechinnen und Thürbüter in ber ganzen 
Strafe. Dort unter ihrer ſchneeweißen Haube liegen, hübſch 
und ticht verpadt, die Archive fammtlicher Küchen in ter ganzen 
Straße; jeder Wint, jedes Gerücht füllt in ihr Netz; ihrem 
lebhaften Auge entgeht fein Mann, Weib oder Kind im ver 
ganzen Straße, 





Eee  < — 


„Madame Buiſſon ift gang entzüdt von Ihrem neuen Kleid, | 


Madame," jagt die Köchin gu ihrer Herrin; „fie ſah Sie geſtern 
darin zum: erftien Dale," 

"Ah, es freut mich ſehr, daß ih Madame Buiffon gefallen 
babe, Clemence!“ eutgegnet Madame; „aber bitte, wer iſt denn 
eigentlih Frau Buiffon ?« 

Elemence prallt zurüd als ftünde fie auf dem Theater, und 
will nicht glauben, daß Madame der Name von Frau Buiſſon 
nicht bekannt ſeyn fol. „Wie, Madame, Sie fennen fie 


niht? Und Frau Buiſſon ift tod fhon 25 Jahre in diefer | 


Straße?" 


"Das ift wohl möglich, Clemence; aber ic kenne fie trotz | 


dem nicht; wer ift venn Madame Buiſſen?“ 
„Jenun, Madame, das ift ja die Aufterfrau droben an 


der Ede der Rue de Greneble,“ lautet bie Antwort ber Köchin, | 


Kein Concierge würde fih das Vergnügen und ven Gewinn 
von Madame Buiſſon's Belanutſchaft verfügen; auch würde 
es dieſer guten Frau niemals einfallen, ſich ihren Borrath 


von Klatſch und Skandal auch nur um eine Kleinigkeit dadurch 


zu ſchmälern, daß fie einen Dann beleidigte, welcher vie Schlüſſel 
eines Hauſes in Haäuden bat. 

Dein Concierge im Weſtende war einer von Madame 
Buiſſons Bertrauteften. Ich wohnte in einer ſehr kurzen 


Strafe und fonnte von meinem Ballon aus Alles überſchauen, 
was in berjelben vorging. Wenn id am frühen Morgen mein 
Fenſter öfjnete, jo ſtand der Ceucierge ſchon auf der Bortreppe 
des Haufes und fühlte feine ficberglühende Nafe in der Wergen- 








luft oter plauberte mit dem Dann, welcher vie Yären am feiner 
Pieblings-Meinftube abnahm, wo er fo eben feine „Morgens 
Erfriſchung“ geſchlürft hatte. Er pflegte dann auf der Bant 
neben der Thüre der Weinftnbe zu figen unt ließ feine Trief: 
angen am das große Haut jenfeit Der Strafe ſchweifen, welches 
feine Demäne war. Ic fühlte dann, daß fein Auge bisweilen 


' auf mir rubte und daß ich mich ganz beſonders zufammen- 


nehmen müſſe. Er war ein muftergültiges Eremplar von einem 


‘ Goncierge in feinem fchr kurzen, plump geſchnittenen Frack 
von ſchäbig grünem Tuch, einer Wefte mit blanten Metall» 


‚ Mmöpfen und blauen Beinkleidern, 
er Helzſchuhe. Auf feinem weißen Haupte ſaß ſchief und unters | 


nehmend eine ſchnupftabalsbraune weite bauſchige Müge, teren 
Bipfel er immer ſeitwärts zog, bamıt fie ihn nicht in feinen 
Beobachtungen hintere. Es war feine greße Abwechslung in 
feinen Morgenbeidäitinungen. Er wechſelte einige Werte der 


Begrüßung mit tem Gely- und Kehlenhändler, ter in feinem 
ſchwarzen Schuppen Holziceite auffiaute. Der Bäder, ans 


deſſen Korbe tie langen Yaibe bed über feinen Kopf emper- 


ragten, machte Halt, um mit ibm Neuigkeiten auszutauſchen. 


Der gebultige Auvergnate, ber mit feinen über die Schulter 
geſchlungenen Waflerfannen durch die Etrafe feuchte, erwiderte 
feinen Vorgenfpaß, denn tem Gelächter nad wußte mein 
Goncierge jehr wigige und Iuftige Dinge zu fagen, — wenigftene 
late er ſelbſt fehr viel tarüber, und ſchien and von Zeit zu 
Zeit von irgend einen dankbaren Freunde aus ter Strafe 
mit einem Öläschen Wein regalirt zu werben. Es verlohnte 


ſchen der Mühe, ein Stündchen auf meinem Bolten zu ver- 


bringen, um das Kabelais’iche innere Behagen unt zufriedene 


‚ Laden zu fehen, mit welchem er einem freunde nach der Wein: 


ftube folgte, wenn ibn ein folder auf ein Glas Wein einlud, 
oder bie Gutmüthigkeit, womit er feinem augenblidlichen Wirthe 
anf die Schulter Nopite, wenn fie nad einigen Minuten bann 
wieber bherausfamen und mein Goncierge feine Stelle auf der 


Bank wierer einnahm. Wir nannten ibn ſcherzweiſe nur bie 


Spinne, denn er fing im Berlauf eines Morgens manche folder 


Fliegen, wenn ihn die durchdringende Stimme feiner theuren 


— — — — 





Ehehälfte nicht von feinem Poſten abrief, nud zur Erledigung 
irgend einer der mancherlei Pflichten ſeines verantwortlichen 
Voſtens eutbot. Wurde er auf ſolche Weiſe abberuien, fo nahm 
er alsbald cin ernftes, würdevelles geſetztes Benehmen und bie 
Miene eines Beamten an, wiſchte ſich fegleid die weinfeuchten 
Lippen mit dem Aufſchlag feines Aermeld ab, brachte ven Zipiel 
feiner Mütze im eine pafjende Page, entbet zu feiner Hülfe 
jede Spur von Würde, tie er nech in fid fühlte, und ſchritt 
Dann über Die Straße hinüber, um zu jehen, wer denn eigentlich 


-an den Pierten feines Reiches poche. 


Diefer Gencierge war zwar in feiner Weife ein bon vivant; 
allein er lich fi durch feine Verliebe für vie guten Dinge 
dieſer Welt niemals von der gewiljenhaften Erfüllung feiner 
Bernjspflibten abbringen. Er war fo fireng wie ein Oberft, 
ter an die Epige feines Regiments berufen werben ift. Eeine 
Freunde konnten mit ihm ſcherzen, wann er außer Dienft war; 


Pariier Stereojlopen. 


Am frühen Morpen trug | 
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Portiersloge ſtand und jemand mufterte, der die Treppen 


binauf wollte. Wenn jemand, ver meine Wohnung kannte und 
mich ſchon zwanzig Male befucht hatte, ſich erfühnte, am feiner 
Lege vorbei zu eilen und am meiner Klingel zu ziehen, ohne 
fib einer vorhergehenden Beſichtigung unterworfen zu baben, 
fo pflegte ver Concierge ihm ſtete bie Treppe binauf zu folgen 
und ihn zur Erklärung ober refpeftive Mechtfertigung aufzu- 
fordern. Gutmütbige Bejuher lachten nur darüber; bie reiz« 
baren aber gaben nit eben die freunblichften Antworten. Ein 
Staliener, ver mid häufig befuchte, fagte mir eines Abende? 
„Wiſſen Sie, daß, wenn ich nicht die höchſte Hochachtung für 
Sie bötte, ih Ihren Goncierge beohrieigt haben würde?“ — 
Id bin von mir aus fberzengt, daß ich gar nicht tödtlich be- 
leidigt geweien wäre, wenn er diefer feiner Neigung nadge- 
geben hätte. Ich erfuhr fpäter, daß meine Köchin und ber 
Gencierge dem Ytaliener feinen gebührenden Blag angemwiefen 
hatten; fie maren barüber einverflanden, daß er nicht viel 
werth jez, und tie Köchin metivirie dieß damit: „Ich öffnete 
ihm bie Thüre und er fragte mic, ob der Herr zu Haufe feh, 
ohne mir auch mur guten Tag zu ſagen.“ 

Eines Tags ging ich in großer Eile an der Portierlege 
vorüber, da ſcheß der Goncierge heraus und hinter mir ber. 
Er war in aufgeregtem Zuftande, und im viefem pflegte er 
jeine Gefichtszüge auf vie lächerlichſte und greulichfte Weife zu 
verzerren, worauf dann immer unfehlbar nachſtehendes Awier 
geſpräch zwiſchen ihm und feinen Weite — einer ftattliben 
ſtämmigen Perfen, vie ihn in ihren Meticule hätte ſchieben 
fönnen — ftattfand. „He, mad’ feine Grimaſſen!« rief Die 
Dome meift gebieterifch; ihr Eheherr blidte fie dann mit 
einer Geringfhägung an, teren Grad ſich immer nad ber 
Unzahl der Gläſer Wein richtete, die er im Verlauf des Mor» 
gens getrunken hatte. Sie kreuzte dann bie Arme, machte 
eine halbe Schwentung und ftellte fid fo, vaß fie den Ausdruck 
in dem Geſicht ihres Gatten genau beobadjten fonnte, und 
tief dann im noch bejeblähaberijherem Tone: „Ich fage Ihnen, 
Vionfieur, maden Sie mir leine Grimaffen!« — worauf 
tanı Menfieur, ohne feiner Gattin für einen Augenblid das 
Geſicht zuzuwenden, zu antwerten pflegte: „Was geht das 
Sie an, Maranıe?« wobei er ihr dann den Rüden zumandte 
und Die ganze Zeit über feine Unterhaltung fortfegend fie im 
tie Poge zurüdorängte, 


Diefe Scene warb denn auch pünfılid aufgeführt, ala ich | 


damals beim Ausgehen angehalten ward, um eine Beſchwerde 


anzuhören. Der Concierge zog feine bramme Müge ab, lachte 


uuterwürfig, der Epigbube! und hub in feiner füheften Stimme 
an: „Menfieur wollen mir verzeihen, aber id habe Ihnen 


eine Beine Bemerkung zu maden!« — Nun?“ verfegte ich 


ungetultig; „reden Sie!“ — „Es war vergangene Nacht 
zwölf Uhr verüber, als Monfieurs Gäfte mweggingen. 
babe einen leichten Edlaf . . .* — "Nun?" fiel ib ihm 
barich in's Wort, da fi zu meiner Ungetuld auch noch Aerger 
geſellte. — »Ich wollte mir nur eine Meine Bemerkung gegen 


VWenficur erlauben, — ob nämlich feine Gäfte nicht früher | 


allein er war treu wie Etahl, wann ev an der Thür feiner | weggeben könnten — das ift Alles, Die Gloce ſchlägt gerade | 
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Ich 


‚ Skandal über und ein, 


—, 


neben meinem Obr, wenn ih im Bette liege, und die Nächte 
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werben nachgerabe falt.ua — „Wie?“ verfette ich eifig kalt, 
„wollen Sie von mir verlangen, daß id in meinem Salen 
aufftehe und fage: “Meine Damen und Herren, es ift eilf 
Uhr vorüber und mein Goncierge wünſcht, daß Sie fih ent- 
fernen, benn er hat einen leichten Schlaf?’ 

"Halt! Dein Maul!“ rief Matame ihrem Gatten zu und 
fam noch einmal aus ber Poge herausgeiprungen; allein ihr 
Satte nahm feine Notiz vavon, kehrte ihr neh einmal ben | 
Nüden und trich fie hinein; dann fagte er zu mir: „Monſieur 
wirb meine Heine Bemerkung entſchuldigen!“ 


Erbeiterungen. 





— 


fegt von ber ftündlihen Spionage der Concierges, zogen bie 


Leute im Entrefol eines Morgens plöglih Aus, fuchten fie 
eine andre Wohnung und waren bis zum Abend ſchon in ihrem 
neuen Quartier; — während die Leute im zweiten Stodwert 
— es waren Polen und zwar ſehr müfteriöfe Leute — nad 


der Durftellung des Concierge von ihm „binansgewielen« wur« 


den, weil der Herr immer erft fpät in ber Naht nah Haufe 
tam. Begreifliherweife entgingen diefe Polen den Klatſchereien 
der Nachbarfchaft nicht: der Concierge erzählte ver Aufterfrau 
und biefe ver Schufterfrau in der Schuhbude auf dem Mader 


laine-Marlkte, und wiefe wieder unferer Köchin: bie polnifche 


Der Goncierge nahm feine Made. Ich mußte tägliche | Dame fey den ganzen Tag hindurch weinend in ihrem Zimmer 


Klagen hören: die Miethöleute im zweiten Stedwerf waren 
durch unſer Piano geftört worden, die Knaben hatten auf der 
Treppe gepeltert, das Mädchen hatte ver Frau des Concierge 
in's Geſicht gelacht. Madame Buifjon, die Aufterfrau over 


ſchlug fib auf die Seite des Portier und fammelte für ihn 
Es ging Gaſſe auf und Gaſſe ab | 


ecailldre mit dem fräftigen Daumen, dreben an ber * 


das Gerüht, unfre Waſchfrau babe an Einem Tage viermal 


wegen ihrer Rechnung kommen müſſen. Ich muß ver ſchönen 
Aufternhändlerin die Gerechtigkeit wirerfahren laffen, daß fie 
aus viefer wahren Thatfahe meilterhaft Stanbal zu machen 


' verftand, tenn es war wirklich ermwiefene Wahrheit, daß vie 


— — — — — — — — ——— 


Waſchfrau wegen Bezahlung ihrer Rechnung vier mal an Einem 
Tage dageweſen war. Hatten wir alle zuſammen keine 20 
Franken im Vermögen? aus was für einem beſſern Teig 
waren wir denn? tiefe arme Frau konnte und nicht borgen; 
fie brauchte ihr Geld felber. Wir fellten eine wohlfeilere 
Wohnung nehmen. Der Concierge nahm die Aufterfrau zum 
Zeugen, daß er niemals viel auf uns gehalten hatte. Soviel 
warb zu unferen Ungunften bergeftellt. Clemence, vie Köchin, 
ſtellte fi) ganz verzweifelt und gelobte Nude an ven böfen 
Zungen, welche uns fo verläftert hatten, allein fo wie der Fall 
nun flandb, brachte es und nur Nachtheil. Diefe Heine Bos- 
heit, welche fie an uns übte, ftellte die Aufterfrau noch nicht 
zufrieden. Wenn fie ſich einmal berabließ, ein Schwert zu 
ſchwingen, fo follte vie Welt aud erfahren, daß es ein zwei⸗ 
ſchneidiges ſey. Sie ſchwang es daher aud gegen die Wafch- 
frau: tiefe bedurfte bringend ihr Geld, meil ihr Liebhaber ger 
rade an jenem Morgen alle Beziehungen zu ihr abgebrochen 
hatte und fie darum entſchloſſen war, fih in der Weinftube 


‚ reichlich darüber zn tröften. Als fie der Gefchichte dieſen letsten 


rührenden Unftrid gegeben hatte, gefiel diefelbe der ganzen 
Straße. Ich glaube, unfer Dienſtmädchen erklärte in ihrer 
Herzendunſchuld, daß die Waſcherin zweimal da gemefen, ebe 
noch bie Familie aufgeftanten, und dann wieder gefemmen, 
als alles ausgegangen war, und daß die Waſchfrau dann erft 
am Nachmittag ihr Geld belam. Allein diefe Erläuterung ent- 
lodte der Auſterfrau mur eim höhnifches Gelächter: fie ſchüttelte 
ungläubig ben Kopf und wollte ſich ihren ſcharfſinnig aufger 
bauten Klatſch nicht verberben laſſen. 
Erging es mir ſchlecht, ſo wurde dem Entrefol und bem | 

zweiten Stockwerk nech fdlinmer mitgefpielt. Aufs tieffte vers 


geſeſſen. Die ganze Straße wußte, daß der Pole einen Kegen- 
fhirm gefauft und mit zwanzig Franken bezahlt, daß aber feine 
Frau, bevor ver Schirm noch vierundzwanzig Stunden im Be» 
fig feiner Familie geweſen ſey, denſelben in einem Omnibus 
habe ftehen lafien, worüber der Pole ganz wüthend gemwefen 
ſeh. Ich glaube, der Goncierge hat dieſes Mifgefhid der 
Polen mit einem Ertra-Glafe Wein gefeiert. 

Wir folgten bald darauf dem Beijpiel des Entrefol und 
zogen ebenfalls aus. Wenn biefer Goncierge kein Poligeifpion, 


fein Moudarb war, fo hatte er feine Beſtimmung verfehlt. | 


Er hatte feine Nafe in jeder Taſche voll geröfteter Kaſtanien, 
bie man in dad Haus brachte. Bergebens rief ih: „cordon 


il vous plait!® in ſolch einfhmeichelnrer Stimme, ald wollt’ 


ich einen Bogel zu feinem Stückchen Zuder loden, — id mußte 


ſtets erft die Mufterung des Goncierge paffiren, bevor id auf | 
die Straße treten durfte. Wenn ich nad Haufe zurüdtehrte, | 


und bie Klingel zeg, fo erfhien ein braumes, zufammenge- 
ſchaurrtes, runzelvolles Gefiht, das nicht mehr Geftalt noch 
Barbe hatte ald ein vertrodneter Apfel, unter dem Heinen 
Benfter in ver Thüre und unterwarf mich erft einer zweiten 
forfhenden Unterfuhung, ehe ih in's Hans treten durfte. Ich 
babe im Berlauf meines Parifer Aufenthalts eine Menge Er⸗ 
fahrungen mit allen möglichen Goncierges gemacht; allein mein 
vorhin erwähntes Eremplar von dem zechenden, klatſchenden, 
bänvelfüchtigen, lauernden, anmaßenden und ungufriebenen 
Goncierge, welcher unter feiner fhnupftabalbraunen Mütze alle 
Laſter feiner Klaſſe vereinigt umd der, wie id) inzwiſchen er« 
fahren habe, eine tendresse für bie Aufternfrau bat, ift doch 
der Typus für die ganze Klaſſe. 

Der Concierge in meiner neuen Wohnung — ich faßte mir 
ihn genau in’® Auge, bevor ich mich auf einen Miethvertrag 
wegen ber Wohnung einließ — war ein einfaher Hanbwerls- 
mann, ftil und ruhig, ber fid immer nur um feine eigenen 
Geſchäfte fünmerte. Am Morgen hüllt er fi in eine blaue 
Schürze, die ihm vom Kinn bis auf die Zehen reiht, wichst 
Stiefeln, beforgt Ausgänge, gibt Briefe ab, kurzum ift zu jeder 
Dienftleiftung bereit und zwar immer mit williger Miene, 
Ich habe mur einige feincsgleihen fennen gelernt: — einen 
oder zwei in Studenten-Wohnungen in der Nähe des Pantheon, 
einen in der Rue d’Angoulöme St, Honore (mo die Leute es 
für ihre Pflicht erachten, fi ein Anfehen zu geben), und einige 
andere in Bürgerhänfern von anfpruchslofem Ausfehen, Aber 
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ber Concierge ift ein Spien und eine Landplage, gleichviel ob Schauer ⸗Romantik und ver Fabeln entkleidet werben, melde 
er freunblid oder feindſelig, offen oder lauernd ift, und immer | fih gemöbnlid am fie beiten. So ift es namentlich mit dem 
voll Klatſch und Läſterſucht. Er iſt die böte noire der Barifer. | Krokedile, von weldhem man uns in unferer Jugend ſolchen 
Sie ſchießen figürli auf ihn mit Meinem Hagel, fie maden | Schreck cinzuflößen fuchte. Die Meiften von uns erinnern 
ihn zur Zielſcheibe ihres Spotts; er liefert ven wehlfeilen | ſich noch, in Raff und anderen Kinter-Naturgefchichten gelejen 
Journalen Taufende von Spaäßen; er begegnet am Neujahrs- zu haben, Das Krekodil ahme das Winſeln und Mimmern 
tage einem allgemeinen Hohngelädter, wenn er am Morgen | eines Meinen Kintes nad, um tamit tie Unverſichtigen und 
an den verſchiedenen Thüren und Wohnungen des Hauſes | Arglefen anzuziehen und in’s Verberben zu leden. Dieſe Fabel 
pocht, jeinen Neujahrswunid verbringt und als Grwiderung | it fchen ſeit langer Zeit entkräftet, und mit ihr mander andre 
des Geſchenles, das er empfängt, ein paar Orangen baläft. | Tambläufige Irrthum. Gleichwehl gilt das Krokedil ned immer 
Dieß ift feine Manier, den Miethsleuten zu vertündigen, | bei jevermann — ausgenommen die Anglo-Intianer, die Nil« 
daß er ein jolites Neujahrsgeichent in Geld erwartet, und feine | reiſenden und diejenigen, welche im tropiihen Amerika und im 
Erwartungen trügen nidt: er erbält reihe Sefchenfe, denn | Süden der Veruneinigten Staaten gelebt haben over längere 
man reicht fie ibm aus Furt. Es ift längſt ſchen eine all- | Zeit gereist find, — für eim eben fo eckelhaſtes als gefähr- 
feitig anerfannte Erfahrungsſache, daß es Hug ift, auf gutem | liches und tückiſches Tbier, und ſieht in einer weit größern 
Fuße zu fichen mit dem Mann, welder die Thüre unſers Furcht, als es fie eigentlich verdient; denn wenn man wenigſtens 
Haufes bewacht, unjere Briefe in Empfang nimmt und viele | das amerifaniiche Krokodil, das ich and eigener Anſchauung 
unferer Geheimnifje kennt. Man verladht, verſpottet, verhöhnt | kenne, genau beim Lichte betrachtet und ibm dicht auf ben 
ihn, aber er bleibt doch mächtig und ftarl, Eeine Tyrannei | Peib rüdt, fe gibt es fein feinere® ärmliceres Thier. Ich 
macht fi zu jeber Stunde des Tages fühlbar, aber Paris habe Jahre-lang im füdlichen Teras und in Ponifiana gelebt, 
muß von Neuen aufgebaut werden, ebe er abgejhüttelt werten | wo e# Alligatoren genug gab, und we man fie im Sommer 
kann. Er kann wegen Vertrauens: Migbraud oder Unterſchla- zu Hunderten an den Ufern der mächtigen Ströme, der träge 
gung geftraft werten; ein Miethemann kann ven Hausbefiger | flickenden Payous und der ftillen Seren im Urwalde liegen 
zwingen, daß er den Goncierge entlaffe, wenn diefer ſich ſaͤlecht jab, wo fie fi in der beiten Sonne wärmten; aber der mehr 
aufführt, — verausgejegt nämlich, Daß der Mierhemann ven phyſiſche Wiverwille, den mir diefe großen Pure einflößten, 
Namen und Wohnert des Hausbefigers kennt, ter außer ten | wich bald einer grüntlicen Verachtung, ale ih mir Mühe 
Beamten des Steuer-Kataſters und der öffentlichen Grund- | gegeben, die Alligatoren, ihre Lebensweiſe und ihren Charakter 
bücher oft nur feinem Notar und tem Portier befannt ift, | genauer zu beobachten. 

denn gar viele Parifer Häufer find Spekulanten in Zeitpacht Der weibliche Alligator macht fih ein Neft von Gras am 
gegeben, welche ſich durch die Wieververmiethung der einzelnen | Ufer irgend eines Fluſſes oder tiefern Gewäſſers, und legt in 
Wohnungen einen Unterhalt erwerben, und wieder andere | piefes Gras, welches er mit feinen Zähnen abfchneidet, feine 
Däufer gehören Leuten, die nur ihre Rente aus bem vermic- | Gier. Bei jedem Eierlegen überträgt er das Neft mit einer 
theten Wohnungen ziehen, fi aber nicht mit den ewigen Klagen | neuen Schichte Gras, bis dafielbe das Anfehen eines ziemlich 
und Unfprühen der Mietbsleute herumplacken mellen, und dar | fangen Heubündels bat, das gewöhnlich ſechs Fuß lang und 
ber dem Goncierge die ganze Regelung ver Hauserpnung über | prei Fuß breit, ſowie trei bis vier Fuß bod if. Da nun 
laſſen, oder die gar nicht in Paris leben und den Einzug der | dieſes Gras grün eingefammelt wird, fo tritt in bemfelben 
Mietbzinfe und alles Weitere nur ihrem Notar eder Gejhäfte | eine Gährung ein, wobei eine bedeutende Wäirme-Entwidelung 
mann überlaffen, ber nun feinerfeits dad ganze Geſchäft wie» | fattfindet, und diefe Wärme, in Verbindung mit derjenigen 
ber dem Goncierge überträgt. So lange daher ter Gencierge | per ſüdlichen Sonne, brütet die Eier in ungefähr dreikig 
nur ein gebanfenlofer oder leichtſinniger Schwäger und Ber- | Tagen aus. Die Eier find flach und oval, mit einer leder» 
beger, ein boshaftes Läſtermaul oder ein anmaßender Bengel | artigen fhmugig-weißen Haut betedt, und unterſcheiden ſich 
ift, der durch ein hochmüthiges Ueberfhägen feiner eigenen | nur durd ihre Größe von ben Eiern von Schlangen over 
Bedeutung unbequem wird, muß man ihn nicht nur teleriren, | Schitofröten. Den Eiern follen einige Raubvögel, namentlich 
fondern ihm fogar noch gute Worte geben. Eines Pariferd | Krähenarten, nachſtellen; doch habe ich felbft hierüber nichts 
Haus ift nicht feine Burg, fondern biejenige feines Goncierge, | beobachtet. Sobald die Jungen aus ihrer häufigen Scale 
ber manch liebes Dial den Hauöbefiger feltft genugfam chicanirt. ausgefchlieft find, geben fie in’s Waller und äfen fi von 
(Bortjegung folgt.) Infelten, Waflerlarven, Fröſchen, Schneden oder von irgend 
welchem tobten thierijchen Stoffe, den fie etwa zufällig finden, 

und wachſen ganz ohne mürterliche Auffiht und Pflege auf, | 

denn bie Mutterpfliht des weiblichen Alligators beſchränkt 

Etwas inatoren ſich mur auf die Anlage des Neftes und das Eierlegen in das · 

j vo. Ag | felbe. Ich habe keine Gelegenheit gehabt, mid davon zur über» 

Es ift eine dankenswerthe Errungenſchaft der neueren Natur | zeugen, ob das Wachsthum der jungen Alligatoren ein raſches 

| geſchichte und Länder und Völferfunde, daß gewiſſe Thiere der | oder langſames ſey; doch möchte ich an das leptere, ſowie an 
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eine ungewöhnlich lange Lebensdauer det Thieres glauben. An 
Teras umd Ponifiana fommen zweierlei Arten von Alligateren 
| vor, nämlich ber fogen. Brilienfaiman, Crocodilus sclerups, 
welcher zwiſchen beiden Augen eine Querleiſte bat und jelten 
| über zehn Fuß lang wird, und ſich durch eine fürgere Schnanze 
| auszeichnet, der eigentlibe Kaiman des trepiſchen Amerika, — 


Krokodil, Cr. Ineins, kenntlib an feiner in bie Lauge gezo— 
genen Schnauze, bie viele Achnlichfeit mit derjenigen eines 
| Hehte bat. Diefer Alligater wird größer als der vorige und 
gilt für weit aefäbrlicher oder büdartiger, aber mit Unrecht. 
' Daft er eine Pänge von zwanzig Fuß erreichen Fann, it mög: 





melden ter Staat Louiſiana demjenigen ausiegt, der einen 
Aligater von vollen zwanzig Fuß Länge verweilen Fünnte, 
ſich niemal® ein Bewerber zu melden im Stande war, obſchen 
' Alligatoren von 17 'rbein. Ruß Länge bänfig erlegt werven. 
| Die erfte genanere Belanntichaft mit tem Alligater madıte 
ich auf dem Hall's Bayen, einem Heinen Fluſſe des Feſtlandes, 
etwa vier deutihe Meilen ven ver Etadt Salveften in Teras, 
melde legtere bekanntlich auf einer gleicnamigen Inst von 
etwa fieben deutſchen Meilen Lange und %4 Meilen Breite 
liegt, die die Galbeſtenbai von tem mericaniichen Meerbufen 
abſchließt. Am öſtlichen Ente vieler Inſel beſindet ſich ein 
tiefer Kanal, pwiſchen Bai und Meerbuſen, durch welchen tie 
größſten Schiffe aus- und einlaufen können; am weſtlichen 
Ende der Zuſel dagegen iſt nur ein ſehr fhmaler Paß, welcher 
dieſe gerade vom Feſtlande trennt. — Ich war mit einem 
Häger Namens Green, der ſich feinen Vebendunterbalt hanpt- 
ſächlich damit verdiente, daß er Hirſchfleiſch und andres Wilt- 
pret auf den Marft von Galveſton lieferte, auf eine Jagd- 
Erprtition gegangen. Wir waren in ter Heinen, mit einem 
Halbded verfehenen Schaluppe, worin Green gewöhnlich zwiſchen 
dem Feſtland und ber Stadt Galveſten bin und ber fegelte, 
nad dieſem Bayou gefahren, auf demſelben eiwa eine Weg— 
ftunde weit firomanfmwärts gerubert und nun am Ufer wor 
Unter gegangen, indem wir unſer Fahrzeug eben fo aut wie 
möglich an einem Baume angebunden hatten. Wir hatten 
fodann verſchiedene Richtungen eingefchlagen, um auf Hirſche 
zu pürfhen, und es war mir mach einer Wanderung von un- 
gefähr einer Stunde gelungen, ein kaum jähriges Schmaltbier 
zu Schiehen, das aus einem Heinen Gebüſch von wilden Murten 
anfgeſtanden war. Dieß hatte ich ſegleich aufgebrochen und 
| über die Schulter geworfen und mid damit auf den Heimmeg 
nad unferm Boote gemadt. Hier trank ich ein Glas ſchwachen 
Grog, machte mir ein Zelt aus bem Segel und legte mic, 
ermlidet wie ich war von ben Etrapazen unter einer glübenben 
Senne, an die ich damals ned gar nicht gewöhnt war, auf 
\ dem Verde zu einem Mittageſchläfchen nieder. Ich war zu 
| müde und zu aufgeregt und die Site zu groß, ale daß id 
Schlafen fonnte, und überdem quälten mich unzählige Fliegen 





| und Infelten, melde mich fortwährenp mit lautem Summen 


umſchwärmten und e8 namentlich auf eine genaue Unterſuchung 


| fowie ferner ver eigentliche Alligator oter das Hecht— 


| ich; aber Thatſache iſt, daß um den Preis ven 20 Dellaré, | 


| 
| 


| meiner Nafe und Obren abgefehen zu haben fchienen, oder Eremplare geſchoſſen, welde 15, 16, ja 17 Fuß lang waren, | 


vielleicht auch, von einer fehr verzeihlichen Neugier getrieben, | 
ermitteln wollten, wie denn das Blut einck jungen Deutſchen 
ihmede, ver erſt vor Aurzem tie beißen Niederungen ven | 
Teras betreten hatte, Genug, ich war gerade chmad einge» | 
icblummert, als mid einige raſche Nude am Shoes meiner | 
Vloufe weten, Diefer Theil meines Jagthemtes nänlid, | 
der von dem Schweiſt des erlegten Schmaltbieres gut getränft | 
war, war, weil ich auf demfelben lag, unter vom um das Ded 
ver Schaluppe herumlaufenden Geländer hervor balb über das 
Ted berunternegleitet, und hing alfe über die Seite des Boote 
beimabe bit zum MWafferrande hinab, Betroffen richtete ich 
mich verfichtig auf, blidte über tie Schulter und bemerfte 
einen großen Alligater, der mein Jagdbemd mit feinen Klauen 
beruntorzutragen verſuchte, ta er — vermuthlich meil daſſelbe 
zu dicht an den Planfen des Booté bing, nidt mit feinen 
Zibnen packen fonnte. Ich zog das Jagthemd und mid felber 
zurück, langte behntſam nach meiner Bildiie, ſpannte den Hahn 
und blickte wieder Über Die Bruſtwehr hinab; all in das Kro⸗ 
kodil hatte offenbar Vunte gerechen und war verſchwunden. 
As mein Gefährte Green etwa eine halbe Stunde ſpäter | 
wrüdfchrte, erzählte ich ihm ten Verfall, Er fette ſich fonfeich 
in den Etern tet Booeté, fpannte den Habn feiner Büchſe, 
und hieß mich dieſelbe Pape wie zuvor anzunehmen und ben | 
Schees des Anıdbemrs wicter etwas fiber den Nand dee | 
Beots binunter hängen zu laffen,. was ich auch that. Etwa | 
nach einer Biertelſtunde fam ein Blitz, ein Knall wie von | 
einer Peitſche und ein großes Geplätfcher im Waſſer. Der 
Afligater war zurückgekebrt und Green hatte ihn in’® Ange 
geſcheſſen, worauf er nah mebrmalinem Auf- umb Untere | 
tauchen und einigen wüthenden Schlägen mit feinem Schmeif, 
die das ſchlammige Maffer zu Schaum aufpeitihten, aus 
unferen Blicken verfant, um zu verenten. Ungefähr eine 
Mode fpäter fanden wir den Körper bes Alligator, ver von 
ten Gaſen aufnetrieben wieder flott gewerben und von ber 
Strömung mitgeriffen werben war, anf einer Sandbank an 
ter Mündung des Bayen geftrantet; mir brachen ihm bie | 
Fangzähne aus, melde hohl find und, wenn fie gefchnitt 
werben, munverhübfche Pulvermaße für Büchſen abgeben. — 
Ih war einmal zum Beſuch anf einer Pflanzung; am 
Ende ter Lichtung, im Watte, lag ein jehr großer Ser. An 
einem fehr heißen Iuli-Nadmittage machte mein Wirth den 
Borfhlag, wir mellten unfere Büchſen nehmen und einige 
Alligatoren febieken, deren es in jenem See eine Menge geben 
folfte. Wir lichen num einen Heinen Nahen von Fluffe ame, 
welcher die Vflanzung begrenzte, über and nah tem See 
bringen unb dert flott maden; einer der Meger fette ſich ale 
Nuterer in das Rorbertbeil vet Kahne, während wir unfern 
Standert im Stern deſſelben nahmen. Langſam dem Ufer 
entlang rubernd, fcheffen mir flebenundzwanzig Stüd, bie 
unfere Kugeln zu Ente waren und mir umfehren mußten, obr | 
ihen noch eine Menge folder Alligatoren ſich am Ufer fonnten. 
Unter allen denen, die wir faben, war fein einziger, ber über 
12 Fuß in ver Yinge meflen mochte, aber ih babe häufig 





ſchuß von grebem Hagel oder Rebpoften zu erlegen, den man 
| ihnen auf 36-40 Schritte auf Kopf und Naden gibt. Die 
größerem Thiere ſchießt man mit ver Kugel auf's Auge ober 
| Ohr; die konifchen Gefchoffe der amerikauiſchen Büchſen dringen 
| und ein Schuß durd den Rüdgrat genügt ſchon, daß fie daran, 
wenn auch nicht fogleich, eingeben. 

Im Ganzen thun die Alligatorem keinen großen Schaden. 
Hernoieh und Pferde fallen ihnen nur felten als Beute zu; 
dagegen Schweine ziemlich häufig, da dieſes VBorftenvieh vie 
ganz befonbre Liebhaberei hat, an ven ſchlammigen Rändern 
biefer Walpfeeen und langſam ftrömenden Flüſſe fih im 
Schlamme zu wälzen, wo fie von den Mlligatoren leicht über» 
rafcht und gepadt werben Der Alligater erfaht feine lebende 
Beute mit ven Zähnen und taucht mit ihr umter das’ Waſſer 
bie er fie erträntt bat; dann fchleppt er fie an's Ufer ober 
auf eine Sandbank over ein Eiland und verzehrt fie. 

Die Alligatoren reifen oft meilenmeit durch den Wald over 
über die Prairie hin von einem Etrem zum andern‘, und ich 
habe fie auf meinen Fagtausflügen oft an Orten überrafcht, 
mo fie anf eine Entfernung von einer Wegftunde keinem Tropfen 
Wafler mehr hatten. Eines Tags fand ich einen Alligator, 
ber ungefähr 11 Fuß fang war, wie er ſich auf einem hoben 
weißen Sanbhägel, etwa 250 Schritte von einem See entfernt, 
fonnte. Ich nahm meine Büchsflinte in die linke Hand, einen 
ftarfen Prügel von Cedernholz, fo dick mie mein Handgelenk, 
in meine Rechte, und trat zwifchen ihm und das Wafler. Da 
mir das Thier feft zu ſchlafen fhien, fo gab ih ihm einen 
wuchtigen Schlag auf die Nafe, um damit feine Aufmerkjam« 
feit wieder auf die Sorgen und Mühen bes machen Pebens 
zu Ienfen. Das Thier öffnete feine Kinnladen ein wenig, 
ziſchte und fandhte nach mir gang erbeat wie ein alter Gänſerich, 
und machte ſich ſogleich auf die Beine, aber mie mid dünkt 
nicht um mich anyngreifen, fontern um ſich nach dem Waſſer 
anf ven Weg zu machen. Noch ein paar weitere wuchtige 
Streiche anf feine Naſe brachten es jedoch zum Stilleftchen; 
e& Üffnete feine großen Kinnladen, welche ein wirklich furdt« 
bares Zahnwerk zeigten, und ſchlug fie mit cinem Klaps zu⸗ 
ſammen welcher Many als ob man zwei fleinerne Wurfſcheiben 
plögfih am einander fchlage. Als der Alligator dann wieber 
ven Radıen öffnete, ftieft ich ihm meinen Cederknüttel hinein, 
welchen er zreifchen feinen Zähnen zermalmte, als ob es 
Schmefelhölger gemeien wären. Ich mufte meinen Berfuch, 
wie weit man dad Reizen und Neden treiben dürfe, um bas 
Thier⸗ zum Wnatiff zu Bringen, jedoch aufgeben, weil mein 
Ind: heram Ram; ich hielt ihm alfo die Mündung meines 
Flintenlaufs viht ams Dir, brüdte ab und zerfchmetterte ihm 
den Kopf im viele Srüde: Meim Hund hatte im Walde irgend 
ein· Wild gejagt, umd ich fürdhtere, der Mligater möchte ihm 
Schaden znfligen, und nteine arıne Diana war mir in biefem 
Wilvoniſſen von all groſſem Werbe, als Daß‘ ich es rietiren 
kenme, usa dem Thiere irgend ein Unfalb zuſtieß 
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‚ jebod durch jede Hormplatte am ganzen Körper des Alligators, 
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Die kleineren Exemplare find ſchen mit einem ſtarken Schrot- | Alligatoren zur Beute wurden, aber es iſt mir im zehn Jahren 


nicht eim einziges verbürgte® Beifpiel zu Ohren. getommen, 
wo ein erwachſener Menſch, weder eim Weiher noch ein 
Schwarzer, von Alligatorrn getöbtet werben märe. Am San 
Jacinto babe ich ſegar einen Hund getroffen, welcher dem 
Fahrmanu gehörte, un bei welchem in Folge vom Erziehung 
mt Gewohnheit die Geringſchätzung gegen die Mlligatoren fo 
eingensurzelt war, daß er fie gar nit fürdtete. Er war ſchon 
eft ven ihnen gejagt worden, hatte fie aber ſtets durch Bellen 
und durch ein kühnes Auftreten im Schach gehalten; auch 
nahm ver Hund gar feinen Anftand über ven Fluß binüber 
zu ſchwimmen. 

Je mehr fidy Yoniftana und Teras beröltern, vefto feltener 
werben bie Alligetoren werben; man führt allentbalben einen 
erbitterten Krieg gegen fie, und der Sieg ift einem guten 
Schügen leicht gemacht. Künftighin werben die Krokodile fo- 
gar noch häufiger und erbitterter verfolgt werben, benn man 
bat gefunden, daß ihre Haut ein ſehr zähes, bauerhaftes und 
waſſerdichtes Leder gibt, das zu Kutſchendecken, Sätteln, Stiefeln 
und Schuhen ganz vortrefflih paßt. rüber beftanten einige 
Gerbereien im der Nähe von Mem- Orleans, melde joldes 
Leber bereiteten, und kurz bevor ich Amerika verlieh, noch 
wenige Monate vor dem Ausbruch des jehigen Krieges, war 
in Galvefton eine Firma aufgetaucht, die ſich auf die Anfer 
tigung diefes zähen gefhmeidigen Lebers in großem Mafftabe 
legen wollte. Ich felbft habe nie Schuhe oder Stiefeln von 
biefem Peber getragen, aber fie zumeilen bei einigen Pflanzern 
geſehen, welche ſehr damit zufrieden waren. 

Man riecht die Nähe des Alligaters leicht, denn er ver- 
breitet einen unangenehmen moſchusartigen ftarten Geruch, 
welcher von zwei Heinen, am der Kehle befindlichen Drüfen 
herrührt. Hunde wittern ihn leicht, wenn man ihnen einmal 
die Naſe mit diefen Drüfen beſtrichen hat. Meine Alligatoren 
find leicht zu fangen und in Galveſton immer lebentig zu be+ 
fommen, we man fie an die Sapitäne ber dort einlaufenven 
Rauffahrteifchiffe vertanft, tie fie dann nah Europa mitnehmen, 
um fie am Muſeen, zeologifche Gärten u. f. w. zn verkaufen. 

Alligateren, Krokodile, Echlangen, Eidechſen, Scorpione, 
Tarameln, Taufendfüße und ähnliches Ungeziefer der Tropen- 
länter gelten mur in dem Augen der Europäer für fchlimme 
Nachbarn. Den Bewohnern ver Gegenten aber, wo fie vor 
fommen, verurſachen fie nur wenig Kopfzerbrechen. 

Clemens E. Munch. 


Caroline Perthes 
Ein Mufterbid aus dem Frauenleben. 
Bortiegung.) 
Perthes’ häufige Abweſenheit von Haufe verurfachte aro- 


(men lange nur Unbehagen und Bungigkeit; allein allmäblig 
etlangte fie eine ruhige Zufriekenheit mit ihrem Peofe, und 
IH. hate einige Bälle gehört, wo Meine Megerkiuber den war nicht unruhig, mie anfangs, wenn ihn bie Geſchäſte zwangen, 
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fein Haus auf einige Zeir zu verlafien. Einzelne Aeußerungen | äußerer Rube jhon in den erften Jahren ver Ehe jene Frei» 
| von ihr zeigen, wie genau fie ſich jelbit kannte umd wie um« | beit, Rube, Kraft und Willensfeftigkeit und jene fieghafte Ge- 
partheiiich fie ſich beurtheilte. „Mit mir ift es noch immer | walt der Liebe gewonnen hatte, welche fie in fpäteren Jahren, 
bie alte Sache: ich will ſehr viel und kann jehr wenig,“ ſchrieb | als unter ven Stürmen der Kriegsereignifie im Anfange un» 
fie einmal an vie Gräfin Sophie Stolberg. — Und ein ander | ſers Jahrhunderts Vermögen, Familie und alles äußere Glüd 
Mal schrieb fie im Frübjahr 1804 ihrem Gatten nad einer Ab» | zujammenzubrecdhen drohte, mit wahrem weiblihen Helvenmuthe 
reife: „Agnes läßt Dir jagen, Du möcteft glüdlich über vas | bewährte? 
Waſſer kommen, und ift betrübt — meine Todter; Matthias An den damaligen politifhen Entwidelungen in Hamburg 
will nur wiffen, wie es mit jeinem Scaufelpferde wird — | wie in Deutſchland überhaupt nahm Perthes natürlih einen 
Dein Schn.“ — Einen eben jo tiefen als erfreulichen Ein- | entfhievenen warm patriotifhen Antheil. Die jugendliche Ber 
blid im ihr jeltenes Gemüth läßt aber nachftehender Brief | geifterung über die framzöfiiche Revolution war bei ihm in 
von ihr thun, den fie einmal ihrem Gatten in bie Ferne jchrieb: | eine patriotiiche und entſchiedene Oppofition gegen bie Herric- 
„Ich habe eben hinausgefehen in’s Freie und an Did gerad. | ſucht und Ländergier Napoleons umgeichlagen, und er ſtand 
Herrlidy ift die Nacht mit ihren funkelnden Sternen; fieht Did | in lebhaften Briefmechfel mit allen beventenveren Männern 
in Deinem Wagen ver eine heller als die andern an, jo ſoll Deutſchlands, welde feine Gefinnung theilten. Am 19. No- 
er Dir Liebes und Gutes überbringen und nichts Betrübte, | vember 1806 wurbe Hamburg von ben Franzofen bejegt, und 
denn mir ift nicht mehr jo wehe, wie wohl früher wenn Du | vem Wohlftande der dortigen Einwohner zunächſt burd die 
verreißteft; aber ich weiß gewiß, daß darin nicht Abnehmen | Einführung der Kontinentalfperre und die Zerflörung fämmt- 
der Liebe ift. Könnte ih es Did mur einmal ganz wiflen | licher englifhen Waaren ein furdtbarer Schlag verfegt. Aller 
laffen, wie ich wirklich zu Dir ftche, fo würdeſt Du Deine | Berfehr des Fefllandes mit Grofbritannieu follte aufgehoben 
Treude daran haben; aber was ich auch ſage und ſchreibe, es bleiben; alles was nur am englifhen Mannfalturen vorhanden 
bleibt immer ein unverftänblid Ding und ift nicht das Leben- | war, wurde zerftört, zerfchlagen, verbrannt; Hausfuhungen 
bige, was ich in mir trage, Wenn Du mid nad) diefem ein- | fanden ftatt, um jede Defrandation unmöglich zu maden, und 
mal ohne Worte wirft verftiehen können, dann erft wirft Du | die Defraudanten wurben fürchterlich geftraft. Eine Reihe von 
beffer merken, was und wie ich es eigentlich gemeint habe.“ | Heimſuchungen und Ungemach begann für Hamburg, die auch den 
Manche Gattin und Mutter mag in der Yage fehn, ven | Einzelnen mehr oder minder fühlbar betraf. Auch Perthes 
Finger auf tie unten folgenden Worte zu legen und zu ihrem | hatte ſchwere Verluſte erlitten, welde die Errungenjhaft von 
Gatten zu jagen: Ich fühle das alles, aber id vermöchte es | zehn Jahren verjchlangen; aber trog der allgemeinen Stag« 
nicht auszubrüden; und für manden Gatten und Bater möge | nation blühte fein Gefchäft, und er war ber beften Hoffnungen 
biefe Aeußerung daher ein Mittel fen, ihm das innere Weien | voll, Im Jahr 1807 warb fein häuslicher Kreis von dem 
und Gefühl in dem Herzen einer Gattin zu enthüllen, welde | erften Todesfall heimgeſucht; sein damals jüngftes Kind, 
nicht in ſolchem Maße die Gabe poetiihen Austruds hat, wie | Dorothes, ftarb im einem Alter von drei Monaten. Liebe 
Fran Perthes, und die da wähnen mag, man würbe fie eine | Mama,“ ſchrieb Caroline unmittelbar nad dem Tode bee 
Heine Närrin jchelten, wenn fie anders als mit der That alles | Kindes an ihre Mutter; „Gott hat meinen Engel fanft und 
das Äuferte, was fie fühlt; mancher Gatte mag daraus ent | ruhig zu ſich genommen. Ich danke Gott, daß er mein Gebet 
nehmen, daß er auch im Herzen feiner Frau einen weit reihern | erhört und mein liebes Kind ohne alle Dual gerufen bat. 
Schatz von wahrer Liebe, als er nur muthmaßt umb abnt, Es fieht fe ruhig aus, daß man es mit ihm werben muß.“ — 
befigt. "Dein lieber Perthes,“ ſchrieb ihm Caroline am fie | Die Ausjihten für Deutſchland und Europa waren damals 
benten Jahrestag feines erſten Liebesgeſtändniſſes; „heute ift | ſehr trübe, und Perthes fetzte feine Hoffnung auf das Boll, 
ter 30, April und gerade 9 Uhr. Weißſt Du wohl, heute vor | nicht auf die Fürften. Durch Briefwechſel und fpäter durch 
fieben Jahren, gerade in biefem Augenblide? Gott fen gelobt | vie Gründung einer literariſchen und wiſſenſchaftlichen Zeit- 
aus Herzensgrund, der mich Dir in den Sinm gab. ben ſchrift »das vaterländiſche Mufeum« (feit Anfang des Jahres 
habe ich die Kinder befehen, die ſchon im Bette liegen, und | 1810) fuchte er vaterländifhen Sinn in Deutſchland zu er- 
Did habe ih im Herzen; fo find wir denn, obſchon Du weit | weden und rege zu halten. Gr war bereit filr die Sache des 
entfernt bift, alle beifammmen und fegnen ven lieben Augenblich, Baterlandes alles auf's Spiel zu ſetzen, und feine Gattin war 
in weldem Du vor fieben Jahren mic anfaheft und mir ſag | von bemfelben edlem Geifte befeelt, und er fagt einmal von 
teft: ich habe Dich lieb. Ya, mein ewig lieber Perthes, ic | ihr: „Ich danke Gott daß ich eine Frau habe welche meine 
danke Gott und danke Dir dafür, daß es uns jo wohl ge- | Gefinnungen theilt und bie, wenn es einmal zum Aeußerſten 
worten ift. Gott ſtehe und ferner bei und fegne uns und | fommt, meinen Muth nicht wanfend machen wird.“ 
unfere Kinder und helfe uns durch zu einem fröhlichen und Ganz bezeihnend für Perthes ift die Art und Weiſe, wo- 
feligen Ende.⸗ mit er bie Geburt feines dritten Sohnes Clemens (feines 
Wie lieblich und rührend find biefe, unmittelbar ans dem | fpätern Biographen) am 2. März 1809 anzeigte: „Wir haben 
innerften Herzen quellenden Worte. Zeigen fie nicht, daß diefe | gerne einen Knaben; durch biefe aufwachſende Jugend kann 
Frau trotz der ihr immer innewohnenden Schnjuht nah | man für die Zukunft werden, was für bie Gegenwart zu ſehn 
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unmdglih iſt.“ — Um 18. Dezember befjelben Jahres ftarb | Bevölkerung einen Zufammenhang und eine Ordnung zu geben, 
BPerthes’ zweiter Sohn Yohannes, ein bedeutender lebensvoller und damit eine bewaffnete Macht herzuftellen, welche nur eines 
Knabe. „Mit feinem Herzen voll reiner Liebe und Fröhlich“ | militärifchen Führers beburfte, um die Franzoſen aus ber 
keit,“ ſchrieb feine Mutter, „war er unfer Glüd und unfere | Stadt zu vertreiben und einem Verſuch berfelten, die Statt 
Freude. Nun jehen wir ihm mit betrübtem Herzen nad und | wieder zu erobern, kräftig zu begegnen. Perthes war jo eben 
fönnen und nod immer nicht darauf bejinnen, daß wir ohne | auf einer Senbung am den Herzog von Oldenburg abwejend, 
ihn weiter fortleben follen, und fünnen und nur traurig bes | um biefen zu bitten baf er fih an bie Spige der Bewegung 
vielen Guten freuen, was Gott uns gelafien hat. Es ift ein | ftelle, welche nicht blos eine lokal hamburgiſche, ſondern eine 
bitterer Schmerz, ein liebes Kind fo weit entfernt haben, aber | allgemeine deutſche ſeyn follte, als auf ein falſches Gerücht von 
Gott wird mein Sehnen, Hoffen und Glauben wahr machen dem Aumarſch der Rufen hin die Bürgerfhaft am Abend des 
und mir wieber geben, was mir Tag und Nacht fehlt, und | 24. Februar 1813 gegen die frauzöſiſche Beſatzung aufjtund, 
was ich fo von Herzen gern behalten hätte.“ — Die Franzofen waren aber auf ihrer Hut geweſen und bich- 
Im Yuli nähften Jahres nahm Perthes feine Fran und | mal im Stande, ben Aufftand zu belämpfen und ſich im Befit 
feine vier älteren Kinder mit fid) im feine Heimath Schwarz- | der Stabt zu erhalten. Perthes kehrte am andern Tage nad) 
burg. Die reizenbe Gegend und die liebevolle Aufnahme, | Hamburg zurüd und erhielt mit einigen Anderen von dem 
welche ihr Gatte bei feinen Verwandten fand, erfüllten Caro» | franzöfifchen Kommandanten die Erlaubniß, eine Bürgerwarhe 
linen mit dem tiefften Vergnügen, dem fie in einem Bricfe | errichten zu dürfen, amfcheinend um bie Ruhe in der Statt 
an ihre Mutter Ausdruck gab. „Könnte ich euch nur,» ſchrieb aufrecht zu erhalten. Am 12. März räumten die Franzeſen 
fie, „bie Größe, Schöne und Lieblichkeit der hiefigen Gegend | die Stadt, und nah manden Wechſelfällen zogen adıt Tage 
wiedergeben, aber Worte reichen nicht; und Gott ſey Dank, | Später die Ruſſen unter aberwigigem Jubel in die Stadt cin. 
daß der Menſch mehr empfinden als ausiprehen kann; es | Uber der Triumph währte nicht lange, denn ſchon wenige 
‚ bleibt ein jämmerlid Ding um das Spreden, wenn es Ernſt Wochen fpäter rüdte Davouft mit 6000 Mann heran, wm vie 
‚ Im Innern iſt . ... Ich ſehe es als eine große Gabe an, daß Stadt wieder einzunehmen. Vom 9, Mai an, wo er fid) 
mid; der liebe Gott diefes Alles hat fehen laffen in dieſer Harburgs und ver Hamburg gegenüber liegenden Iufel Wil. 
Belt. Das Schwarzburger Thal ift die Krone; es hat einem | beimsburg bemächtigt hatte, war alles in der That voll Angſt 
unglaublichen Reichtum von mannigjaltiger Größe und Schön, | und Thätigkeit. Am 19. begann das Bombarbenent ber Stadt, 
beit, und man kann es nicht laffen, man muß ſich ausftredfen | und mit demfelben eine ſchwere prüfungsvolle Zeit für Caro- 
nah dem Schöpfer und Erhalter des Wunderwerkes. Auf | line. Sie ſchildert fpäter diefen Zeitraum und feine Zuftinde 
der einen Seite find große Felsmaffen, wie mit Menſchenhand | folgendermaßen: „Seit dem 9, Mai ift Perthes einundzwanzig 
auf einander gefegt, auf ver andern Seite wunderliebliche be» | Nächte nit aus den Kleidern und nicht in ein Bett gekommen, 
wachſene Berge, mit Feldern, Häufern, Menſchen um Bieh Jeden Tag mußte ich in Sorge um fein Leben ſeyn, und nur 
geziert; die Schwarza flieht hell und Mar in ver Mitte und | zuweilen war er auf eine halbe Stunde in unferer Wohnung. 
rauſcht und braust mitunter tüchtig . . . Bis tief im meine | Meine drei Meinften Kinver hatte ich in Wantsbed bei meiner 
Seele bin ich gerührt über die große umd allgemeine rende | Mutter, die vier älteren blieben bei mir, weil ich fie nur mit 
die bier ift, weil fie den Perthes wieder haben, und mein lieber | Gewalt hätte entfernen können. Ich hatte feinen Mann mehr 
Perthes ift wie ein Kind, und ich danke Gott, daß er ihm umb | im Haufe, alle waren auf ven Wachen. Immer aber gingen 











mic dieß hat erleben laſſen.“ Leute aus und ein, die effen und trinfen wollten, denn feiner 
Nah einem Aufenthalte von einigen Wochen machten jie | unferer Bekannten hatte in ver Stadt noch eine Haushaltung. 
einen Beſuch in Gotha, und reisten dann nach Haufe. Unfere große Stube hatte ich mit Strobfäden belegt, auf 


Kurz vor Weihnachten 1810 warb der Becher der Demüthi- | denen bei Tag und Nacht Bürger lagen, bie fih ausruhten. 
gung für Hamburg bis zum Rande gefült durch Belannt- Un dem Tage auf der Wilhelmsburg verloren wir unfern 
mahung des Beſchluſſes des fjranzöfiichen Senats, wornad | Weber und mehrere Bekannte; Tag und Nadıt war id) auf 
Hamburg mit den anderen Hanfeftäbten und dem ganzen nord» | dem Ballon und gab Acht, ob Perthes oder nahe Freunde 
weftlihen Deutſchland zu dem franzöfiihen Reiche geihlagen | unter ven Berwundeten wären, bie vorbei getragen wurden, 
wurde. Hamburg, von Karl vem Großen erbaut, hieß es, In den Augenbliden des heftigſten Schießens und ber größften 
folle nit mehr länger des angeftammten Glückes entbehren, | Noth und Angft vor dem Landen ber Franzoſen ſchidte Perthes, 
‚ feinem größern Nachfolger anzugehören. Perthes, als fran- | als ſchon alles verloren ſchien, eine Orbonnanz: ich folle ihm 
zöſiſcher Unterthan, konnte das deutſche Mufenm num nicht | augenbliclic eine gewiſſe Heine Schadhtel, die in feinem Schreib» 
mebr fortführen, und es ward deßhalb aufgegeben, tifche ftände, ſchicken. Ws ich mit der Schachtel die Treppe 

Erft der Brand von Moskau war ein Signalfener ver | berunterlief, wurde ich auf einmal gewiß, daß fie mit Gift 
Hoffnung für Hamburg. Der Muth ver Bürger ward belebt; | gefüllt ſey. Ich lieh die Ordonnanz warten und ging auf 
Berthes und feine Freunde wollten es unternehmen, ber yur | meine Stube, um zu entſcheiden was ich thun mußte, denn 
3000 Mann ſtarken Befakung eine bewaffnete Bürgerfchaft | biefe große Sache war in meiner Hand. Es war ein unge- 
gegenüber zu ftellen, und fo ber kräftigen aber ungeorbneten | heurer Augenblid. Die Gräßlichkeit, daß Perthes lebendig in 
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Franzoſenhände fallen konnte, wurde mir fo überwiegend und | low, ver es ben Flüchtlingen zum Gebraud einräumte, und 


es kam mir in biefem Augenblide fo vor, al fünnte der liebe | »dort vergaß ich,“ fchreibt Garsline, „anfangs die Noth ver 
Gott ihm unmöglich böſe darum werden, daß er bad nicht | ganzen Welt vor Freude, daß Gott mir meinen Perthes er- 
wollte, und das Unrecht auf meiner Seite, wenn ich zwiſchen | halten hatte, und ich kann wohl fügen, daß wir unbeſchreiblich 
ihm und Gott entſcheiden wollte, erichien mir fo groß, daß ich | vergnügt mit einander waren. Ich dachte weber an Vergangen» 
mit zitternden Händen und Snieen dem Manne in Gottes | beit noch an Zufunft, fendern dankte Gott immerwäsrend und 
Namen die Schahtel in die Hand gab. Mehrere Stunden | freute mid, Daß aus vieler Angſt Perthes mir lebendig amd 
mußte ich warten, che ich Weiteres erfuhr. Es war Gift und | geiund erhalten war.« — Perthes batıe jeine Geſchäftsbücher 
Gift zu Diefem Gebrauch, aber nicht für Perthes, ver mir vor | mitgenemmen, mit deren Hülfe es ihm in den nädıften Wochen 
Gottes Augen verfihert hat, daß er es ſich nicht erlaubt haben | gelang, eine Mare Einſicht in feine Geſchäftslage zu gewinnen 
würde, und es mir verdachte, daß ich es von ihm geglaubt |; und feine Gläubiger mittelft feiner Ausftänvde bezahlt zu maden. 
hatte. — Er hatte alles was er befaß verloren; feine Handlung in 
| 
| 


Am Abend des 28. Mai lieh Verthes Frau und finder | Hamburg war verfiegelt, fein übriges Vermögen mit Beſchlag 
hinaus nah Wandébeck bringen, weil man einen Sturm auf | belegt, feine Wohnung war ausgeraubt worden und nun von 
Hamburg befürchtete. Caroline batte drei Wochen lang ſich einem franzöſiſchen General bezogen. Und bennod waren es 
gefaßt und muthig betragen, und bereitwillig zugeftanven, fie | glüdlide Tage für Garelinen, jo lange fie währten. Über 
babe die Stärke und Hoffnung, womit fie dieß alles zu er- | Perthes erhielt von ver däniſchen Megierung einen Wint, daß 
tragen im Etante gewefen ſey, nur and ber Hand Gottes | fie ihm nicht zu fügen vermöge, falls die Franzeſen feine 
empfangen. „Der 28, Mai, meiner Agnes Geburtstag,“ jhreibt | Auslieferung verlangten; überdem fonnte er in Aſchau feinem 
fie, "war der fette Tag, dem ich in Hamburg zubrachte; da Ueberblid über die Yage der öffentlihen Berhältniffe gewinnen, 
nahm id mit betrübtem Herzen, aber doch mit Dank gegen | mittelit teren er feine Pläne für die Zukunft zu begründen 
Gett von meiner lieben Stube Abſchied,“ — Kaum war fie | vermodt hätte; darum wollte er nah Medienburg, wo fid 
einige Stunden fort, jo fing das Feuer ber Belagerer mit | damals bedeutende Männer aller Art gefammelt hatten, Am 
vertoppelter Wuth an. Der rufſiſche General v. Tettenborn | 8. Juli verabſchiedete er fi von feiner Gattin und den Sin» 
überließ in ver Nacht des 30. die Stadt ihrem Schichſal. dern; es war bie ſchmerzlichſte Trennung feines ganzen Lebeus. 
Wenige Stunden fpäter, am Morgen des 30, Mai, rüdten | Nach fiebzehnjährigem Hausftande mußte er wieder von vorne | 
die Dänen in Hamburg ein und übergaben Davouft Die Statt. | anfangen; aber fein Herz war roll Muth und Heffnung. Ein 
Perthes mar anf die Runde von dem Abmarſch der Ruſſen | Tagebuch, das er in diefer Zeit anhub, beginnt mit folgenden 
nad Wantsbel gefahren, wo er um zwei Uhr Morgens feiner | Werten: „Ich trete wieder in bie Welt, in eine neue unbe» 
Frau mittheilte, daß alles verloren fey, und ihr Nütibau, das | fannte Welt voll großer Umriffe und voll Gefahren, aber 
Gut feines Freundes Grafen Moltke, zum näcften Aufenthalt | ernfter, froher, großer Muth ift im meiner Seele. Ergebung 
bejlimmte; dann machte er ſich auf die Flucht, mm der Ge: | in Gott, fihere Ueberzeugung und reiche Erfahrung, ein Herz 
fangenſchaft und vem Nebellentore durch Henferahand zu ent | vo Liebe, Jugend und Geſundheit; Wahrheit, Gerechtigkeit 
geben, denn bie franzöf. Truppen waren nur noch wenige | und Treue im Charalter, das ift das Gut und ber Schatz 
hundert Schritte von Wantsbed entfernt. meines vierzigjährigen Lebens. Herr, mein Gott, Dir dante | 

Caroline ſchickte ſich ſogleich an, ihm zu folgen, und fuhr | ich; vergib dem armen Sünder und führe mich nicht im Ber- 
mit den fieben Kindern und ber Amme in einem offenen Storb- ſuchung.“ 
wagen fort. Der Abſchied von ihren Verwandten war er- Dir haben es im unſerm Yuffage vorzugsweiſe nur mit 
jdütternd; fie allein blieb ruhig, ja wie es ihr erfcheinen | ber Lebensgeſchichte von Caroline Perthes zu thun und müffen 
wollte jogar falt, Sie erreihten Nütſchau am Abend, aber | es uns daher verfagen, das gemeinnägige und patriotifche 
Perthes war noch nicht da. „Wäre er, mie ich gehofft hatte, | Wirken ihres Gatten weiter zu verfolgen; wir richten vefhalb 
heute Abend gefund bier eingetroffen,“ ſchrieb fie am ihre | das Augenmerk unferer Lefer auf die mit ihren Kindern im 
Eltern, — „fo hätte ich, glaub’ ich, all mein Leid vergefien. | Aſchau zurüdgebliebene Caroline in dem einfamen Yandhaufe 
Jetzt bin id hart wie Stein und es graut mir vor dem Auf- | unter den büfteren Föhren am Oſtſee ⸗Straude. Die Mutter | 
thanen. Den ganzen Tag wer mir, twie wem jemand geitorben | mit ihren Seinen war drei deutſche Meilen vom nächſten 
und ich allein noch geblieben wäre und nachſehen müßte.“ — | Urzte; fie mußten alle Pebenabedürfniffe mit Ausnahme von 
Perthes famı am nächſten Tage, aber fein Schwager Johann Milch und Butter, die fie von dem Pächter nebenan, ihrem 
Claudius brachte eine Machricht, welche ihn weranlaßte, jos | einzigen Nachbar, erhalten konnten, aus einer Entfernung von 
gleich mit jeinem Schn Matthias weiter zu reifen. Caroline | zivei Wegſtunden herbeibolen; das nächſte Gut mar das eine 
folgte ihm am 3. Iumi, umb am 7. trafen ſich Gaveline und | Stunde weit entlegene Alteuhef, das Gut des Grafen Mevent- 
Perthes wieder in Edernförde. „Hier weinten wir uns au, | low, die zweituächſten Wohnungen lagen ned eine gute Bier- | 
was wir im aller Noth nicht hatten thun können,* fchrieb | telmeile weiter ab. Achtjehn Wochen lang hatten bie Flüchti⸗ 
Caroline. Ben bier begab fich die ganze Familie nad Aſchau, gem weder Fleiſch ned Weißbrod, ihr Koch und Eßgeſchirr 
einem an ber Dftfee gelegenen Gute des Orafen Cajus Nevent- | befhränkte ſich nur auf dus allernothdürftigſte. Das Daus 
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enthielt wur eimen Saal und mehre Meine Schlafzimmer ; Die 
zwölf Feufter reiten bis zum Boten herab, hatten feine Lä— 
ben und machten das game Hans voll Zug, und in Wolge 
davon wuren Die finder während der gamjen regnerifdhen Zeit 
beändig kraut, und Eareline felbft, tie damals ehr zart war, 
mußte häufig das Bert hüten. Sie hatte nur eine einzige 
Dienftmage, aber ihre Schweſter Augufte legte rührig mit 
Hand an, Die Familien der Grafen Stolberg und Nevent- 
low erwiefen ihr viele Aufmerkſamkeit; Matthias, ver ältefte 


' Sohn, wurde mit ven Kindern des Grafen Reventlow erzogen, 





und mußte zu biefem Zwech jeven Morgen eine Wegſtunde 
weit nad Altenhof geben. Allein inmitten all ver Strapazen, 
bie fie zu erbulden hatte, war Careline dankbar und ergeben, 
trug im Aeußern eine ruhige Faſſung zur Schau, und rang 
im Innern fehr nad Geruld und Heiterkeit. Zu Zeiten je» 
dech vermochte fie ſich der büfterften Ahnungen nicht zu er» 
wehren. Briefe von ihrem Gatten fonnte fie nur felten in 
langen unregelmäßigen Zwiſchenräumen erhalten, und ihr bau: 
ges Herz befürdtete das Schlimmſte. Außer Stande, vie 


| Furcht zu untertrüden, daß fie ihn verlieren fönnte, ſchrieb fie 
ihm in eimem ihrer Briefe: „Pertbes, mein lieber Berthet, 





Deinen leifeften Wunſch wahr zu machen, wenn id ten Jam⸗ 


ı mer erleben folte, ohne Did auf ver Welt zu ſeyn, wird vie 


einzige Freude ſeyn, bie ich mir dann ned tenfen kann. Sage 
mir ne mehr, damit id) thun kann, was Du willſi.“ 

In einem antern bittet fie ibn flehentlich, fie nicht ben 
Winter hindurch in ihrer traurigen Einſamkeit zu laffen, weil 
ihre VBerlaffenheit und Ungewißheit um ihn fie in’e Grab 
bringen würde, „Mir ift alles dunfel und angſtvoll,* ſchrieb 


| fie; „und mir ift zu Muthe, wie an einem harten Sterbebette, 


an welchem man ſich jeden Augenblid zurufen muß: ich will 
doch nicht verzagen.» — Unter tiefen wehmütbigen Ahnungen, 
die fie nur ihrem Gatten mittheilte, drehte ſich ihre vorzüg« 
lichfle Sorge um die yeiftige Wohlfahrt ihrer Kinder, was ſich 
auf eine rührenb jhöne und weiſe Art in einem ihrer Driefe 
folgendermaßen ausipriht: „Wenn Du mic liebft, fo forge, 
daß wenn ich fterbe, meine Kinder und jonderlid meine Meinen 
Kinder in Hände fommen, wo fie Gott lieben Icrnen, ehe und 


‚ ohne daß fie es ſelbſt willen... Ad mein Bertbes, Gott helfe 


ame, mögen wir nun einzeln ober vereinigt bier leben follen 


' auf biefer Welt, daß wir Gottes Liebe in unferen Kintern 


erweden, Deine Hand zittert, und ih bin fo bewegt, daß ich 
nicht weiter ſchreiben kann.“ 

Bertbes’ Briefe waren voll Zärtlichkeit und Heimmeh, aber 
aud vell Hoffnung und Zuverfiht. Er rieth ihr zur Ruhe 


' unb Gebuld, im der Ueberzeugung, baf er auf dem Wege der 
Pflicht war. Ihre Kinder, und namentlich ihr Piebling Bern- 


| 





hard, waren ein unaußfprechlicher Troft und Unterftügung für 
fie; in der rubigen Heiterkeit und bem Frieden des Kinderau⸗ 
geſichto ſah fie Ermunterung zu einer vertrauemden Liebe zu 
Gott, und fpiegelte darin ihr eigenes Gemilth. Am 17. Sep- 
tember reiste fie mit ihren Kindern mach bem d4—5 Stunden 
entfernten Kiel, wo Graf Motte ihr feine Wohnung einränmte, 
Hier hatten fie zwar ärztliche Hülfe, litten aber oft an Gelb» 


Earofine Bertbes. 
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mangel. Von ihrem Gatten hatte ſie keine Nachrichten vom 
7. Auguſt bis 2. Ollober, und gegen Ende dee letztern Mo- 
nats ſchrieb fie: „Ich bin in immerwährender großer Arbeit, 
um Phantafie und Gedanken, Herz und Sehnen in Zaum und 
Zügel zu halten; ad, mein Geliebter, ich feive umnaußftehlich ;« 
und doch jett fie dann hinzu: „Gott ben Herrn, der mir mehr 
ift wie Du, nehme ich zum Zeugen, taf ich nicht will, was 
Du nit darfſt.“ 

Caroline hatte das Glüd, wenige Tage darauf von ihrem 
Gatten eine rafhe Antwort und bie Berfiherung zu befommen, 
daß er eine frierlihe Miffion übernommen habe, die für ihn 
mit feiner Lebensgefahr mehr verbunden fey. In Lübeck hörte 
er von der Geburt feines Sohnes Antreas, aber erft vierzehn 
Tage nad) dieſem Ereigniß felbft; und am erften Weihnachte- 
feiertag Abends gegen 7 Uhr trat er ganz imermwartet, mad) 
beinahe fehemonatliher Trennung zu den Seinigen in’s Zim ⸗ 
mer, Welch ein Wieverfehen! ſelbſt Carolinens beredte Feder, 
welcher der Ausprud tiefer Gemütböbemegung fo leicht warb, 
vermochte nur zu fchreiben: "Alle Kinder konnte ich ihm ge 
fund übergeben und nod einen lieben gefunden Jungen eben» 
drein in Kauf. Was das war, weif niemand als ver es er- 
fahren bat.“ 

Perthes verließ am 1. Januar 1814 feine Familie ſchon 
wieber, um bie Verwaltung und Berwendung ber bebentenden 
Summen zu übernehmen, welche ber ſtronpring von Schweden 
zur Unterftügung der and Hamburg Vertriebenen bewilligt 
hatte. Um den Hülfsbepürftigen näher zu ſeyn, nahm er fei- | 
nen Aufentbalt in dem zwei Stunden unterhalb Hamburg an 
der Elbe gelegenen Heinen Orte Flottbed. Daveuft war in 
Hamburg eingefhloffen und durch tie Kuflen unter Benningfen 
belagert, und beging bier die größften Graufamkeiten, Alle 
Vorftänte und Vorbörfer und all die herrlichen Laudhäuſer an 
ter Alfter waren ſeit ver Weihnachtswoche mad einer nur 
achtſtündigen Küntigung mievergebrannt und gegen 20,000 
Menſchen obdachlos ans der Stadt gejagt werben in den Schnee 
und Froſt des Winters hinaus; auf fein Geheiß hatte man 
die Kinder aus dem Waiſenhauſe, vie Gebrechlichen aus ben 
Gotteswohuungen, die Verbreder and ben Zuchthäuſern vor 
die Thore gebradt umd ihrem Schichkſal überlaffen, und am 
Nahmittag des 80, December befahl Davouft, das mit BOO 
Kranken und Wahnfinnigen gefüllte Kranfenhaus zu leeren, 
welches am Nachmittag des folgenden Tages in Brand geftedt | 
werben ſollte. Dur die Anftrengungen braver Bürger wurbe 
das Krankenhaus zwar völlig geräumt, aber 600 von den un: 
glüdlihen früheren Bewohnern vesjelben erlagen in den näch- 
fien Zagen den Folgen ver Todesangfi in bem wilden Ge- 
dränge unb ber firengen Kälte, womit das neue Jahr begann. | 
Es war ein namenlofes unbefchreibliches Elend, welches ver | 
Wütherih Davouft in wilder boshafter Schabenfrente und 
Gronfamfeit über Hamburg verhängt hatte. Wer dieſe Greuel | 
genan naclefen will, den verweilen wir auf die Biographie 
Bertbes’ von feinem Schne und auf das Schloſſer'ſche Ge- | 


| 


fhichtewert. Für einen Mann wie Perthes gab es daher in- | 


mitten dieſes allgemeinen Unglüds genug zu than; außer 
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feinen Bemühungen um feine unglüdlihen Hamburger Mit- 
bürger betheiligte er fih noeh an Allem, was die Gegenwart 
und Zulunft von Hamburg anbetraf. Den Heinen Bernhard | 
hatte er bei jeiner Abreife frank verlaffen, und brei Tage | 
fpäter fchrieb er an Earolinen, um ihr fein Erftaunen darüber | 
auszubrüden, daß er nod feine Runde von dem Kleinen er« 
halten hatte, und um zu fragen, cb das Kind ned am Peben 
fen. Ehe ihn noch zwei Briefe von Caroline trafen, deren 
einer ihm das ſchwerere Erkranfen, ber andre aber ten Ted 
feines Söhndens meldete, war er bei feiner Familie in Kiel, 
Der Knabe war om 19. Januar geſtorben. Wohlgemuth trat 
Perthes am 21. Januar in's Wohnzimmer und fragte: „Sind 
alle wohl?“ Caroline führte ihm zu der Leiche des Meinen Lieb⸗ 
lings; er wurte heftig im feinem Schmerze, und bie Gorge 
um ihn half Garolinen über die ſchweren Heimſuchungen ber 
nähften Tage hinweg, um fo mehr als Pertbes ſchon wenige 
Stunten nad diefem Wiederfehen in das ruſſiſche Hauptguar« 
tier in Pinneberg abgeben fellte, um weitere Schritte wegen 
der vertriebenen Hamburger anzurathen. „Wenn Du in tiefer 
Zeit und in ſolchen Verhältniſſen gerufen wirft, fo mußt Du 
folgen,“ fügte Caroline; Perthes aber fühlte ſich körperlich un- 
fühig zu geben, und er ſchrieb fpäter hinüber: „Garolinene 
Helvenmuth war größer ald meine Kraft." j 

Es mar jet feine Zeit, feinem eigenen Schmerze nachzu⸗ 
hängen, und ſobald er ſich von ver erfien Erſchütterung erholt 
hatte, war er wieder auf feinem Poften in Flottbeck; durch 
einen unglüdlihen Sturz aus dem Wagen hatte er fidh eine | 
gefährliche Verlegung am Fuß zugezogen, und hiezu gefellte | 
fih noch ein jchleihendes Fieber, ein leifer Anfall von bis» 
artigem Typhus, welcher in der Gegend herrſchte. Als er am 
19. Februar in Kiel anlangte, fand ſich daß das Bein ge— 
broden war; er fchrieb aber noch ſcherzend an Gieveling: „Ich 
hoffe, mein künftiger Pebensbefhreiber wird's erzählen, daß id) 
faft vierzehn Tage auf einem gebrodyenen Beine umbergeftiegen 


und auf Requifitionstarren an zwanzıg Meilen umber gefahren 


und ſchwebte in ver erften Zeit feines Krankenlagers in Vebens- 
gefahr in Folge eines Nervenſiebers, das jegt bei ihm zum 
Ausbrud; gelommen war. Caroline war aber herzlich frob, 
daß ihm die Krankheit bei ihr befallen hatte und daß fie ihn 
verpflegen durfte. Sie verliehen Kiel am 19. April und über 


bin," Er war num neun lange Wochen an das Bett gebunden, | 
1 
fiebelten nad Blankeneſe, einem Fiſcherdorſe drei Stunden | 


Erbeiterungen, 


noch zu verfteden gewußt hatten. Durch geſchicktes und be» 
fonnenes Augreifen war es Beſſer gelungen, mit Hülfe eines 
vertrauten Dieners Namens d’Hafpe, die von Davouſt ange 
ordnete Konfiskation bes ganzen Bücherlagers in die Länge zu 
ziehen und einen Theil ber liquiven Ausſtände zu reiten. Aber 


das Geld war rar, umd die gröffte Noth und Armuth herrſchte 


in ber fonft fo reihen Stadt, Trotzdem gelang es ber uner- 
müdlichen Thätigkeit und feltenen Umſicht Perthes', fein Ge- 
ſchäft bald wieder in voller Thätigkeit zu haben, und nod vor 
dem Winter ging der buchhändleriſche Betrieb feinen geregelten 
Gang, wie e8 auch dem raftlofen und befonnenen ftillen Walten 
Garolinens gelungen war, die öben geſchändeten Näume ihres 
Hanjes wieder wohnlich und behaglich zu machen. Mit innigem 
Danfe gegen bie Borfehung für die Rettung aus allidem ver- 
gangenen Leid begann Caroline wieder ihr früheres Leben, 
vermißte jedoch ihren Liebling Bernhard ſchmerzlich. Das 
Ungemach des legten Fahres hatte fie ſehr angegriffen, und fie 
litt an den Anfängen einer Herzfranfheit und eines Nerven- 





leivens, welches durch große Reizbarfeit des ganzen Nerven» | 


ſyſtems veranlaft wurde. Sie fühlte oft, daß ihre Pflichten 


ihr über den Kopf wuchſen; allein fie hatte noch immer biefelbe | 
Friſche des Gefühls, diefelbe ftarke, mehr als bräutliche Liebe 


für ihren Gatten, fo daß fie fchreiben konnte: "An jebem | 


Morgen ift das alte Lied wieder nen, daß ih wo möglich 


Perthes noch lieber habe wie den Tag zuvor; mie ift bod 


aller Dank für das große Geſchenk, ihn behalten zu haben, 
jo Hein!" 

Ihr Vater ftarb unter ihrem Dade, wo er nad beinahe 
zweijährigem Umberirren als Flüdtling, im Dezember 1814 
einen Aufluchtsort gefunden hatte, Diefer Todesfall ging ihr 
fehr nahe, und fteigerte nur bie alte Schnfucht, mehr von dem 
Umgang ihres Gatten zu haben, deſſen vielfeitige Thätigleit 


ihn freilich viel aus dem reife feiner Familie hinwegzog. 
„Die Hoffnung ſchwindet je länger je mehr," ſchrieb fie im | 
Frühjahr 1815, „daß Perthes eine Einrichtung feines Lebens 


machen fann, in welcher einige ruhige Stunden für mid und 
ihn übrig bleiben. Ich kann nichts andres thun, ale ihn auf 
meine eigene Hand lieb behalten und im Herzen tragen bie 


es Gott gefällt, und an einem Ort zujammenzubringen, wo 


wir feine Wohnung und Nothburft mehr brauchen und feine 


Wechſel und Bücher zu bezahlen find. — As Perthes auf |, 


einer Reife war, meldete fie ihm, fie habe e8 ſehr wehe ge» 


unterhalb Hamburg, wo fie bis zum Abzug der Franzoſen | fühlt, daß er noch nicht am fie gefchrieben, obſchon fein Reiſe⸗ 


blieben, fehs lange Wochen melde Caroline für die glüdlichfte | geführte ©. an feine Braut gejchrieben. In feiner Antwort 
Beit ihres Yebens erklärte, (das „Konfekt meines Lebens,“ ſchrieb vertheidigte er ſich Dagegen und wies auf ganz logifhe Weife 
fie ihrer Schwefter). Am 31. Mai kehrten fie, nach einem ereig- | nad, daß nad) achtzehnjähriger Ehe zwiſchen Gatten von Zärt- 
nißreichen inhaltsichweren Jahre, wieder nach Hamburg zurüd. | licjleitö-Aeußerungen nicht mehr die Rede feyn kann, bie im« 

Berthes’ Haus war während feiner einjährigen Abwefenheit | mer ein noch Intereffantes und darım Fremdes gegenüber vor 
von franzöfifchen Soldaten befetst gewefen und nun beinahe | auslegen. 


eine Ruine. Das Erdgeſchoß batte zur Wachtſtube gebient; 
der Boden war in allen Stodwerten beinahe ſußhoch mit 
Schmug und Staub und Schutt bededt; das Heljwert war 
herunter geriffen und verbrannt, die Möbeln zerichlagen oder 





‚ verfchleppt mit Ausnahme derjenigen Artitel welde Freunde 





hinzu, — wenn ich jetzt wie vor zwanzig Jahren im Mond» 
fchein die Bäume und Wollen für Mädchen over die Mädchen 
für Engel anfehen wollte, und beſſer würbe es fich aud nicht 
ausnehmen, wenn Du Allemande tanzen oder auf Bäume 
Hettern wollteſt.“ 


„Es würde doch wirklich lächerlich ſeyn,“ jegt er 





Dieß ftellte jevod die arme Karoline nicht zufrieden, und 
fie ſchreibt daher in ihrer Antwert auf obigen Brief: „Ich 
habe Dich früher für keinen Engel gehalten und halte Dich 
jegt nicht für das Öegentheil, und auch ich habe früher weder 


mande getanzt, nie Bäume beflettert, und bin noch ganz die— 
felbe wie früher, nur etwas Älter, und das mußſt Du vorlieb 
nehmen, Perthes; kurz und gut, hab’ mid) lieb und ſag' es 
mir zu Beiten, dann bin id; vergnügt.“ — „Deine Antwort 
ift, wie jie ſeyn ſoll,“ heißt es in Perthes' nächſtem Briefe; 
"nur vergiß nicht, daß im Innern meine Liebe zu Dir ewig 
ift, wie Deine zu mir; aber über fo Bieles bin ich in Bewe- 
gung und Unrube» — Hiemit wurten denn, mie Perthes’ 
Sohn in der Biographie feines Baters jagt, die Verhandlun- 
gen Über diefen Gegenftand, der wohl aud anderen Ehen nicht 
fremd ſeyn mag, geſchloſſen. 

Es war gewiß fein Mangel an Anhänglichkeit und Junei« 
gung für feine Ehefrau von Perthes’ Seite, nob aud von 
Dftentation mit feiner Liebe von ihrer Seite. Die poetiſche 
Liebe beider aus früherer Zeit war noch nicht zu einer lang» 
weiligen Thatfadhe jerronnen, wie es in ſo mauchen Ehen geht. 
Caroline war bis zu ihrem Tode im den Augen ihres Gatten 
mit dem Heiligenſchein des RDeals umgeben. Für fie war er 
ihre ganze Welt, und dieh konnte fie ihm wicht ſeyn; ihr 
ganzes Leben athmete nur Liebe, und vie Liebe für ihren 
Berthes mengte ſich ibr in jebe ihrer Empfindungen und Be— 
Ichäftigungen. 

Es würde allerdings einen ſtärkern Geift gezeigt haben, 
wenn ſich Caroline in ihre Pebenslage ergeben und ven Unter 
ſchied zwifchen der Welt des Mannes und derjenigen des 
Weibes deutlicher erfannt hätte; allein man würte ihr großes 
Unrecht thun, wenn man die Sehnfucht ihres edlen Herzens 
nad dem häufigern und vertrautern Zufammenleben mit dem 
ftärfern und Marer blidenden Gatten verwechſeln würde mit 
jenem ſchwaͤchlichen Verlangen nad Liebkoſung und Verhätiche- 
lung und jener Sehnsucht nach Aufmerkjamkeiten und Hulti- 
gungen, welche man bei vielen Frauen findet 

Ein wirflihes Bedürfniß von Ruhe und Yuftveränterung 
und Wechſel des Aufenthalts führte Garolinen im Sommer 
1815 auf längere Zeit zu ihrer Mutter nah Wandebed, und 
fie und ihr Gatte ſchrieben fih nun beinahe täglich wie ein 
Liebespaar. Karoline hatte ihre jüngeren Kinder bei fic. 













meine lieben fröhlichen Bögel rund um mich her; ich laſſe mich 
von ber lieben warmen Sonne befcheinen und gefund machen, 
wenn fie will. Gott gebe es, wenn auch mur fo weit, daß ich 
mein Amt im Haufe und über die Kinder wieder antreten 
kann; ald Null fühle ich mich gar zu unglüdlich.“ 

Ihre harakteriftifche Wärme der Zuneigung und ihr reis 
muth in deren Kundgebung fpreden ſich in dieſen beinahe 
täglichen Briefen ergreifend ſchön aus. Sie banft ihrem 
Gatten für den Anblid feines lieben freundlichen Gefichts; 
fie erzäplt ihm von der Freude, melde fie an den Rindern 
hatte, und fügt hinzu: „Du lieber, alter Vater, Du bift aber 





mit Engelsgejtalt noch mit Engeltmanier getäufcht, nie Alles | 





Caroline Verthes. 








„Hier fire ih Schon im Garten,“ ſchrieb fie ihm einmal, mund 
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aud mein Glück und meine Freude; laß mid einen kleinen 
Brief befommen; ih kann es nicht lafjen, darnach auszufehen, 
und will ihn auch zehnmal leſen. Ich bitte Dich, vergik doch 
den Armen in der Erdhütte zu Hamm nicht» u. vergl. m. 
Ein ander Mal ſchreibt fie ihm, fie jehne fid nach feinem 
Kommen no fo ſehr, wie achtzehn Jahre früher, und fügt 


' hinzu: »das Liebhaben ift gewiß das größte Wunder im 


Himmel und auf Erden, und das Einzige von dem ich mir 
vorftellen kann, daß ih es im Ewigkeit nicht fatt befommen 
werbe,“ 

In der zweiten Hälfte des Auguſt 1815 fehrte fie mad 
Hamburg zuräd, zwar nicht ganz wieder genejen, aber doch 
bedeutend befier. — 

Viele intereffante Briefe wurden zwiſchen ihr und ihrem 
Gatten gewechjelt im Spätfommer 1816, währen? er auf einer 
Reife nach Wien abweſend war, wobei ihn fein nun ſechszehn- 
jähriger Sohn Matthias begleitete. In einem feiner Briefe 
beicreibt er den Eintrud eines Bildes von Rubens in ber 
Mündener Gallerie, und ſchildert bie befondre Kraft, womit 
dieſer Meifter die Nachtſeite ver menichlihen Natur bildlich 
wieder gegeben habe. Im ihrer Antwert darauf tadelt Karo» 
line die Kunſt im diefer Rubene'ſchen Auffaffung ale einen 
Mikbraud des vom Himmel geſandten Genius, dankt ihrem 
Sohne für einige Naturfdilderumgen, welche er ihr geſchrieben 
und ſetzt hinzu: „Ich lobe mir Gottes Arbeit: die Natur; fie 
fonımt von Ihm und führt zu Ihm, und glüdjelig ift, wer 
fie fhanen kann, wie ihr fie geſchaut habt. Lieber Matthias, 
fülle Deine Seele mit ihren Bildern und laß fie in Dir ler 
bentig bleiben, bis Du and auf anderm Wege ihrem Schöpfer 
näber fommft, und bringe mir mit, was Du fallen und mir 
geben fannft; ich hungere darnach.“ — Und in einem andern 
Briefe, ver Antwort auf eine Schilderung Perthes' über den 
frommen Zinn der Alpenbewehner, die im Salzburgiſchen an 
jedem Felſenabhang, an jeder Brüde ein Kruzifix oder eine 
Mutter Gottes fleflen, woran kein Fuhrmann oder Führer 
vorüber gebe, ohne danfend zu grüßen und freunzlic hinauf 
zu fehen, — ſchreibt fie: „Die Meinen Betkapellen baben mid) 
gerührt und erfreut; indeſſen thuft Du uns Proteftanten Un- 
recht, lieber Perthes. Ich kann es Dir vor Gott fügen, daß 
id in mir manche Heine Kapelle trage und bineingehe, wann 
ih Hülfe bedarf, obſchon nicht fo rein und inbränftig wie ich 
follte und auch gerne wollte, Im diefer Zeit nehmen mir vie 
Danttapellen ven meiften Blat fort, und Du mußſt nethwendig 
zurüdnehmen, daß die Katholiken mit Gott vertrauter wären 
wie wir, und daß wir nur Sonntags einmal einen Anlauf 
näbhmen, um zu ihm zu fonımen. — 

Seit dem Sommer 1817 war Garolinens äÄltefte Tochter 
Agnes mit Wilhelm Perthes verlobt, welcher die vom Bater 
ererbte Buchhandlung in Gotha ſchwunghaft betrieb. Die 
Hochzeit des jungen Paares fand am 12, Mai 1818 ftatt, und 
in einem Briefe, welden Caroline am erften Oftertage nad) 
der Abreife des jungen Ehepaare an ihre Tochter fchrieb, fagt 
fie: "Ein fröhliches Feſt gebe euch Gott; und warum follte 
er es euch nicht geben, bat er doch eigentlich jeden Tag euch 
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‚ zum Feſttag gemacht durch bie ewige und innige Liebe, bie er 
' euch in's Herz gegeben hat? Beſſeres fann er und auch in 


der Emigteit nidt geben, das iſt gewißlich wahr; aber wie | ſchrieb an fein Weibchen mit ber Anrede: „Meine tbeuerfie Marie.“ 


! groß die Seligkeit feyn wird, fönnen wir nicht verftehen, weil 
| können wir es dod, ba und, wenn wir und im Andenlen an 
\ Gott lieb haben, die Liebe zur armieligen Ereatur und zu 
‘ unfers Gleihen ſchon fo glüdlih und glüdfelig macht. Die 
Finder find alle aufgegangen, und ich wollte eine Prebigt von 
Tauler lefen, aber Du unb Wilhelm, euer Glück und Eure 
So ffnung wogten fo newaltig in mir, daß id» es nicht konnte... 
Ich habe zu meiner Gemüths -Ergötzung die Balconthüre zum 
eriten Mal in diefem Jahre aufgemacht und kin ganz fröhlich 
über den lieben Frühling, ver mir in Athen, Auge und Obr 
fühlbar wird, Die Heinen Vögel wiflen ſich ver Singen und 
Yubel nicht zu laffen, und ich möchte mit ihmen fingen und 
| jubeln.“ 
|“ Ihre Hauptferge war Die geiftige Wobliahrt ihrer Kinder. 
Ihrer Tochter Agnes, meiche fich über die mittelmäßigen Pre- 
diger in Gotha beklagte, jchrieb fie: die alten Geſäuge und 
Ghoräle jeyen immer ihre beften Lebendigmacher gewejen, zumal 
da die Geiftlihen in ber Pegel nur Moral predigten, die eine 
magere Kaft für unfterblibe Seelen ſey. Während fie fi 
noch immer nah größerer Zurüdgezogenheit fehnte, ertannte 
fie an, fie babe ſich nachgerade überzeugt, daß eim thätiges 
Leben das befte für fie geweſen fen. 

Auf die Nachricht von ber Geburt ihres erſten Eukels, der 
fie mit großer freudiger Erwartung entgegen gefeben hatte, 
ſchrieb fie: „O daß ich taufend Zungen hätte nnd einen tauſend⸗ 
fachen Mund und ftinmte damit um bie Wette aus allertiefftem 
Herjendgrund ein Poblied um das andre an von dem was Gott 
an Cuch getban!« — Diefes glückliche Ereigniß half ihr die 
Angſt um ihren zweiten Schn Clemens erleichtern, melder 
damals fon feit längerer Zeit ernftlich franl war. 

Im April 1820 verliehen ihr Echn Matthias und ihre 
zweite Tochter Louiſe das elterlidhe Haus: Matthias bezog bie 
Univerfität Tübingen, um Zheolegie zu ftudiren, Pouife ver» 
beiratbete fib nab Gotha an einem Herrn Agricola. Diele 
Trennung ging dem Mutterherzen jehr mabe, und Caroline 
mnterbielt nun mit ihren brei abweſenden Kindern einen fort 
dauernden Brieſwechſel. An Louiſe fchreibt fie, fie möchte 
gerne bei ihr feyn und in ihre Schränke bliden und hinter 
ter Thäüre ſtehen, wenn ihr Gatte nad Haufe käme; fie meint 
aber, fie würde dann bem jungen Ehepaare doch nur im Wege 
feon, und empfiehlt ihr, fie folle im ihren Briefen im bie 
Heimath mehr von Kleinigkeiten und von allen ihren Eindrüden, 








| wir bie reine Picbe zu Gott noch nit kennen; aber abnen | Deine Mora oder a Deiner 


Eine ebeliche Zurehtmeijung. in neuvermählter Gatte 


— „Lieber Alfred,“ ſchrieb fie zurilch; „ich babe allen Grund mit 
Grammatif unzufrieden zu feun. 
Du nennft mic Deine theuerſte' Marie: muß ic daraus vermutben, 
daß Du noch andere theure' neben mir bafı?* 


Aufruf an edle Frauen. 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich, edlen menichenfreunblicdhen Frauen 
biemit einen Fall von Ungfüd unb Elend vorzutragen, welcher bie 
ausnahmeweife werfthätige Verwendung bafür gewiß rechtfertigt 
Eine unverbeiratbete alleinftebende Dame von nahezu 45 Jahren, 
von guter Familie aber ohne Bermögen, welche fi) durch mehrere 
treffliche Schriften für die Jugend und für das weibliche Gefchlecht *) 
wirfi um bie Menſchheit verbient gemadt bat, ift in Folge zwölf 
jähriger unbeilbarer Nervenleiden fo ſehr beruntergeflimmt und ent- 
träftet, daß fie dem Grblinden nabe und beinahe ganz an ba® Bett 
gefeſſelt if. Hiedurch fieht fie fih außer Stande, durch bie ibr jo 
liebgeworbene und tröftliche literariſche Beſchäftigung oder durch 


J | 
Ä Plamigfaltiges. 


fernere weibliche Arbeiten etwas zu verbienen und für ibren eigenen | 


Unterhalt zu forgen, und ringt ſchon feit einigen Jahren mit ber 
bitterften North und bem Mangel an bem Umnentbehrlichfien. Bor 
anbertbalb Jahren bat ber Unmterzeichnete einen äbmlihen Aufruf für 
biefe wilrbige Unglückliche erlaffen, melche zu beicheiven und zu rew 
fignixt if, um felbft vor bie Deffentlichfeit zu treten, und am das 
Mitgefühl wohlwollender Menſchen fih zu wenden, und fir welche 
bie Schillerfiiftung unbegreifliherweife feinen Beitrag gewährte. 
Der damalige Aufruf hat wenigfiens fo viel ertragen, daß ber Un« 
techalt diefer unglädlihen Dulderin bis jetst gefriftet werden konnte. 
Allein ber Mangel pocht num wieber nad bem Leiden eines furdht- 
bar firengen Winters an ber Thilre jener vielgeprüften armen 
Schriftfiellerin, melde ganz abgeſchloſſen von allem geiftigen Bertehr 
in einem obscuren Laundſtädtchen lebt, und fo wenber fi ber Unter- 
zeichnete noch einmal vertrauensvol an das Herz edler menichen- 
freundlicher Frauen, melde geneigt unb im Stande find, umver- 
ſchuldetes wirbiges Unglück zu unterflügen und bem unfäglichen 
Jammer einer Verlaffenen und Geplagten zu fiewern, ber zur Friſtung 
ihres Lebens keine andere Wahl übrig bleibt, als bie Appellation an 
die Nächftenliebe und das Mudeib ihrer Schweitern. 

Mochten namentlich einzelne Damen fi ber verbienftlihen Mif- 
fion unterziehen, in ihrem Kreife für biefe Unglückiche 
Kollette zu machen, und fo and Fleinere Veiträge für 
diefen Zwed anzujammeln! IJedes Scherflein für die Un. 
gitteftihe iſt willlommen, umb der Unterzeichnete iſt mit Vergriigen 
erbötig, mäbere mitnbliche- oder ſchriftliche Mitrheilungen über vielen 
Fall zu machen und milde Beiträge fir bie genannte Dame amzus- 


greßen und fleinen, fhreiben, wie Agnes, die Kraut und Rüben | „eymen, über welcht ſpaͤter öffentlich; Medemfhaft' abgelegt werden Fol! 


durch einander auf das Papier hinſchütte und der Muster da⸗ 


dur unfägliche Freude mache, 
(Schluß folge.) 


— — — 





Gür die Rerattion verantwortlig, Rarl Mäller, — Berlag ber Erpepitiom — Drud von Dlum uns Bogel in Stuttgart. 


Stuttgart, 12 Yall- 1864; 


Kari Müber, 
Rebaffenr ber Erheiterunge 
Immnenhejnttuße 36 
*) Unter bar Plaudern Biiga-von Mafdieraib- 


— — — — 








Bern ber Heimath. 


Fern der Beimath, 
Ein Lebenebild von F. Brunolp. 
(Esluf.) 
6. 

Doch es wird wohl Zeit, daß wir uns auch einmal wieder zu 
den andern Perſonen unſerer Geſchichte wenden! — 

Es mar Abend geworben, der Faltor ftand in feinem Comp- 
teir und ſchaute finnend zu den Bergen hinüber, Die lebte 
Zeit feines Pebens ging am feinem innern Auge noch einmal 
vorüber. Mit umermüdlicher Thätigkeit war in ben legteren 
Tagen in der Fabrik gearbeitet worden. Die Brüde war voll 
endet, nur noch wenige, einzelme unbedeutende Theile braucten 
anfgeftellt zu werben. Der Tag der Öffentlichen, feierlichen 
Einweihung war bereits anberaumt. 

Sein Werl war beendet, Das Ziel eines arbeitfamen Strebene 
war erreicht. Was bielt ihm noch ferner an biefen Ort, ver 
ber ſchmerzlichen Erinnerungen fo viele für ihn barg? Wie 
fo anders hätte es ſeyn Können! Er mußte die Frage ſich 
ftellen, er mußte berfelben nachſinnen. Wenn Sie, die er fo 
treu, fo innig, voll Ueberzeugung geliebt, ibm eng verbunden 
geblieben wäre, wenn fie fih nicht um einer eitlen Meinung 
willen von ihm loßgelant hätte; mie fo anders würde es feyn! 
mit welchem Glück, mit welcher Empfindung würbe er bem 
Tage der Einweihung entgegen gefehen haben! — Unb wenn 
ihn Niemand dert beachtet, wenn man in ſchnöder Selbſtſucht 
feine Berbienfte an verihmälern geſucht hätte — ihr fiegestrun. 
fener, frober Blid, ihr bezauberndes, glüdieliges Lächeln, 
bätte ihn tauſendfach belohnt und entſchädiget für alle Mühe, 
Sorge und Arbeit. Das Pob aus ihren Munde wäre bie 
Krone, das Diadem feines Fleißes, feines Streben® geweſen. 


fer mit tiefem, mamenlofe Schmerz vergangener Zeiten ger 
denfend. Und ber Werkführer warb gelommen, hämiſch, freund« 
li ihm die bevorſtehende Verbindung des Wabrifheren mit 
Fräulein Eveline verfündend. Er hatte nicht zufammengezudt, 
feine Wimper batte fidh gerührt; er war feft, kalt, ruhig, wie 
aus Stahl gemeißelt geblieben. Er wollte dem Schleiher ben 
Triumph nicht gönnen, ibm ſchwach oder unmännlib au 
fehen. Hatte er fein Geheimniß in ven Tagen feines Glüds 
bewahrt, wollte er, wo Alles verloren, vergangen war, es 
nicht zum Gefpätt ver Welt jegt Preis geben. Auch in feinem 
Leid, feinem Web’, wollte er der einft Geliebten keine trüben 
Toge bereiten. Der Banquier hatte ihm fein errungenes 
Süd durch den Werkführer anzeigen laffen. Er fühlte das 
Hamiſche, Berlegenbe dieſes Handelne; aber dennoch, mie gefagt, 
mußte er fich zu beberrichen. Niemand follte ihn ſchwach und 
Mein fehen. Sein Tagewerk war bier getban, drängte es ihn 
doch Schon feit längerer Zeit, die Fabrik zu verlaffen, wo bie« 
ber ihn nur noch fein unbeenbetes und num vollendetes Merk 
gehalten hatte. Gleich mad ber Einweihung gedachte er den 
Ort zu verlaffen, feine Stellung zu kündigen; war dieſelbe 
ihm doch befonber® verleidet werden durch die hämiſchen, un« 
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Es ſollte nicht ſeyn! — Einſam, einſam ſtand er am fen- 


601 
ausgeſetzten Angriffe des Werkführers, für welche ihn höchſtens 
die Liebe feiner Arbeiter zu entſchädigen vermocht hatte. 

Morgen ſchon gedachte er abzureifen, um Alles zur Bollen- 
bung und Einweihung der Brüde vorzubereiten — dann kehrte 
cr vielleicht noch einmal flüchtig in Haft zurüd, um feine An- 
gelegenbeiten zu orbnen; worauf er dann den Ort verlaffen 
würde, der für ihn fo viel ves Glüds und der Schmerzen 
barg; der wohl den Wentepunft feines Lebens in ſich ſchloß. 
— dest ftand er am Fenfter hinüberſchauend nad den Bergen, 
die bereits in Dumfel gehüllt dalagen, wie bie Zukunft 
feines Lebens. 

Der BWerlführer war bei feinem Herrn, Heute fand er 
ein willig Ohr bei vemfelben; er ſah, er fühlte es, daß ber 
jegt felbft die Entfernung des Faltors wünſchte — und er 
beſchloß zu handeln. 

Ein anderer junger Mann batte fi bereits, unter ber 
Hand, zu der Stelle bes Faltors gemeldet. Der Bankier [dien 
wicht abgemeigt benjelben zu emgagiren — und ber Wertführer 
hoffte an ibm ein willenlofes Werkzeug feiner betrügerifchen 
Pläne und Abfihten zu finden. Er war Niemand treu. Lebt 
aber, wo er von Seiten des Herrn nicht den geringften Wiber- 
ftand zu erwarten hatte, gedachte er noch fein Müthchen an 
dem Walter zu fühlen. Die Tage ver Aufregung, die noch 
immer body und ſtürmiſch wogten, waren feinen Plänen gün- 
fig. Er hoffte auf vollftändigen Sieg feiner Beſtrebungen. 
Freudig eilte er davon; er hörte es faum, er ſchien es nicht 
zu beachten, daß der Banquier noch rief: „und ben Valentin 
entlafien Sie fo bald als möglih, aber ohne Auffehen, ohne 
Eclat!« 

Und ber? Nun ber zog gerade zu dieſer Stunde durch ben 
Wald dahin, feinem Lieb entgegen. Fröhlich fang er: 


Und if’s wicht Heut, ift’s morgen doch; 
Einmal wirb es jhon ſeyn! 

Ja, in ben Himmel lomm' ih noch — 
Mein Schatz trägt mich hinein. 


Der Burſche war fo recht feelenvergnügt, er dachte am fein 
Leid und Weh! Die Liesbeth aber, bie er auf halbem Wege 
traf, we fie ihm entgegen fam, hatte ihren ſchlimmen Tag, 
wie die feit einiger Zeit oftmals der Fall war. Die Dirne 
war zumeilen jegt wie umgewanbelt, e® mar als ob fie alle 
Fröhlichteit verlernt habe. Der Balentin ftugte, er kount's 
nicht faſſen, war doch fein Herz fo übervoll; er hätte die ganze 
Welt umarmen mögen, fo kernfriſch, gefund und fivel fühlte 
er ſich. 

„Gelt, Mädel!« lachte er, „hab ich doch immer gemeint, fo 
ein Ding wie Du, wirbeft es niemals müde werben zu fingen, 
und num läßt Du dem Kopf hängen, als müßteft Du Buße 
thun in Sand und Aſche. Was drüdt und quält Di nur!“ 

"Ah, Balentin!a ſchluchzte fie auf, „wenn Du wüßte 
wie elend, wie unglüdlih id bin. Verlaß mid nicht, ich trüg’ 
es nicht!" Und mit Heftigkeit warf fie fih in feine Arme 
und hub auf's Neue zu weinen an. 

Der Burfihe wußte ſich dieß nicht zu erflären, er hob ven | 
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lag und küffete ihr den Mund. «Siehſt!« fagte er, „jo made | 


ih Di gefund von allen Deinen Schmerzen! — Say, 


Der Balentin hatte der übrigen Worte nicht Acht gehabt, | 
er hatte nur die Mebe von einer Liebe zu dem Faltor ver 
nommen. Und als er in Bezug dieſer forſchte und fragte, 





iſt'e wohl Recht, traurig zu ſeyn? Meinft ih würde Did | ale die Liesbeth Alles erzählte was fie wußte, ohne doch im 
verlafien? Hol he! hält mich am einem Bänbel feft | Entfernteften anzugeben, welche Rolle fie felbft bei der ganzen 
und das läuft gerade von Deinem Herzen nad) dem meinen! — | Angelegenheit gefpielt, wurde er ftiller, ernfter, und endlich 
Siehft, thät ich's Dir nicht zur Lieb, ich glaub ich wäre längft | fagte er: „Nun wird mir Vieles Mar! Ya, ja, wer in bas 
davon, denn mein Werfführer ift ein Maun, dem man lieber | Herz der Menfchen ſehen könnte, er würde Bieles entihuldigen | 


Eifig, ober noch lieber Gift, ftatt Wein zu trinken geben möchte, 
Er trägt rothes Haar — und Du weißſt, die Gott gezeichnet, 
taugen jelten." 

„Was kümmert er Di!" fiel die Liesbeth ein, gleichſam 
wie froh, daft fie Gelegenheit finde, ihre innere Angſt zu be 
ſchwichtigen. „Haft Du nicht den Herrn für Di?“ 

Dod der Valentin fprang bei Nennung diefer Worte auf, 
und fagte entichieven: „Sprich nicht von Dem, der ift, glaube 
ih, des Teufels Handlanger. D, Yiesbeth, wenn die vor 
nehmen Leute wüßten, wie weh fie uns oft thun, umb wie 
es ihmen fo leicht wäre, uns fill, ruhig, zufrieden zu machen 
durch ein freundlih Wort, durch wahre aufrichtige Herzens- 
güte und Mitgefühl; es würbe anders feyn in der Welt — 
und namentlid jest. Aber ich will mir die frohe Stunbe 
unferes Beifammenfeyne nicht durch Saden, die nicht zu 
ändern find, trüben. Nur dieß Eine verfprih mir, rechne 
und verlaß Did nie auf diefen Herrn! Haft Du ibn ge 
ſprochen ?« 

Der Balentin warf diefe Worte rubig, abſichtelos bin, 
dennod braten fie eine tiefe, erfchätternte Wirkung bei dem 
Mädchen hervor. Zitternd rief fie: „Wie fommft Du darauf? 
Ih muß ihn jehen und fpreden; er ift, wie Du wohl weißft, 
der erflärte Bräutigam meiner Herrin, Ich kann ihm nicht 
vermeiden! 

Der Burſche ſchien die innere Bewegung feines Mädchens 
gar nicht bemerkt zu haben; er war fern von jedem Mif- 
trauen, es fam ihm nicht ver geringfte Zweifel an die Treue 
feiner Erkornen. Sinnend, nachdenlend fagte er: Faß' es, 
wer es will; ich fann’s nicht kurz bringen, wie jold bild» 
hübſches Mädchen, ſolche prächtige Erſcheinung fi am folden 
Dann hingen kann. — Hat denn das Geld wirklich ſolchen 
Werth und überdeckt es allein alle Sünden, Schäden unt 
Mängel? — Ih fah’ es nicht!“ 

Die Liesbeth aber jchien fürmlid dur dieſe Worte an 
ihrer Ehre gelränkt zu ſeyn; ſie übernahm eifrig vie Patthie 
ihrer Herrin und rief: "Da ſieh' mir Einer den Mugen Herrn! 
Auf wen jollt’ fie denn warten, fann fie es beijer, ſchöner 
einmal befommen, als fie e8 haben wird? Hat ter Banquier 
nicht Geld die Fülle und kann er nicht jeden ihrer Wüunſche 


und für Recht erfennen, was wir jo zu verbammen gemeigt | 
find. Wie hab’ id den Ernſt, den gebanfenvollen Trübfinn | 
des Faktors oft beflagt, der ihn mur allein freude im feinen 
Arbeiten finden ließ. Hest ift mir Vieles Mar; und jegt rufe 
ich mehr als je: er ift ein Dann, ein ganzer Mann! D, 
Liesheth, wenn ih an Deiner Herrin Stelle wäre, mich hätte 
nichts von Dem zurüdgebradht; mich hätte feine Gewalt ber 
Erbe von folder Liebe abwendig gemacht. Dan rantt ſich 
orbentlih auf an folhem Mann!s 


Dod) der Balentin ging auf diefen Ton nit ein: ja er 
ſchien ihn fogar unangenehm zu berühren; langfam, aber emt- 
ſchieden fagte er: "Mic dauert mid der Mann, wie muß er 
fih im innerften Lebensmark erfhättert und getnidt fühlen, 
benn je gediegener ein Mann, deſto tiefer feine Liebe; aber 
faft möchte ich Dein Fräulein, Liesobeth, noch mehr beflagen, 
daß fie einen folhen Mann aufzugeben vermochte. Ich meine 
faft, fie könne niemals glüdlih werben; biefe einft gehegte 
Neigung müſſe fie ſchuerzlich mahnend bis an ihr Lebensende 
begleiten!» 

Er ſchwieg; aud die Piesbeth vermochte nicht weiter zu 
reden. Die Scham madte fie verftummen; ihre Thaten, ihre 
Hanblungsweifen traten wie drohende Gefpenfter ihr zur Seite; 
fie fühlte es Har, entſchieden in dieſem Augenblide: bei dem 
Valentin würde fie nie eine Billigung, noch Beihönigung 
ihrer Vergeben finden! — Sie fühlte fi in diefem Augenblid 
wie verurtbeilt, wie gerichtet, Es hielt fie nicht länger am 
der Seite des Geliebten; raſch machte fie ſich los und eilte 
davon, 

Sinnend kehrte Balentin zuräd. So hatte er fein Mädchen 
noch nie gefunden, fo hatte er fie nie gefehen. 


* 


6. 


Und ver Tag der Einweihung ber Brücke ſtand bevor; 
morgen follte fie geihehen. Der Faktor war bereit® anmwefend, 
er hatte das Nöthige angeordnet; er hatte bes Tages über 
mit Unftrengung gearbeitet, er fühlte fi abgefpannt, er fehnte 


erfüllen? — Und wird er es nit? — Meineft Du etwa gar, ſich nad Ruhe. 


fie hätte dieſe thörichte Liebe zu Eurem Faktor nähren und | 
pilegen follen? Welch ein Loos würbe ihr dort zu Theil ger | 


werben jeyu; fie die nie an Arbeit gewöhnt, die nicht weiß, 
was Sorge und Noth, Uber fo jeyb ihr Männer immer, 
ſchmähen müßt ihr ſtets und Frauen, wenn fie nicht blos 
allein Tas Herz, ſondern auch ven Berſtand jprechen laſſen.“ 


Plöglidy jedoch ging die Thüre auf, der Banquier trat ein, 
gänzlid unerwartet. 

"Sie vermutheten mein Kommen nicht," fagte er raid, 
wie gefhäftig und das Erftaunen feines Faltors über jein 
Kommen gänzlich unbeachtet lafjend, „glaubte es jelbft nicht. 
Aber e8 find Sachen vorgefallen, bie mein Erſcheinen bedingen 


— 


oNun wahrlich!“ fpöttelte die Liesbeth, "Du fheinft ja 
förmlich felbft im den Faltor vernarrt zu feyn, ba wirb mein 
Fräulein freilich an Dir keinen Fürſprecher finden!“ 


— — — — —— 
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Wahrheit verloren und zu Grabe getragen. Er fühlte ſich 


und die mich zwangen, ſchon heute bier zu ſeyn, ſtatt morgen, 
grenzenlos elend. Warum konnte er nicht ſterben! 


wo bie Feierlichkeit der Einweihung überdieß eine Berbanblung 
wie diefe unmöglich gemacht hätte! — Sie feben, lieber Und bord! was poltert auf's Neue ven Flur entlang, 
Lenz, Bictor ift ja Ahr Vorname, mich fragend an, Geduld, | was flört ihn auf aus feiner verzweifelnden Ruhe, aus feinem 
Herr Faktor, wir find Männer, drum laffen Sie une wie | wahnwigigen Brüten? Cs find die Diener ber Gerechtigkeit, 
Männer handeln, ohne Umſchweife und Hinterthären. Sie | Polizeifergeanten dringen in fein Zimmer — und künden ihm 
waren mir lieb und wertb, Sie füllten Ihre Stellung aus, | an, daß er ihr Gefangener fer. 

bas einzumweihende Werk bekundet es; aus dieſem Grunde ſah | Der Werkführer hatte ihn als einen Aufrährer, als einen 
ih auch ab von den Differenzen, die zwifhen Ihren und | Aufwiegler denuneirt. 

meinen Werkführern herrſchten und die zu mannigfadhen Nadır Wenige Minuten darauf ſaß er im Gefängniß. 

theilen für meine Fabrik Veranlaffung gaben, ich ſah darüber 
binweg, daß Sie oftmals Ihrer Stellung mehr Rechte vindi- 7. 

cirten, als derſelben rechtlich zuftanden and von mir übertragen Weld ein frohes, geihäftiges Treiben herrſchte andern 
waren; ich ſah es nicht und wollte es nicht fehen, wenn Sie | Tages im Ort. Die Brüde war ber nahen Stabt gewiſſer - 
mehr umb mehr den Arbeitern fih anſchloſſen und die Peute | maßen ein Pebenselement, nicht fowohl ber Eifenbahn wegen, 
durch Neben haraffirten — Sie dachten nichts Böſes dabei, | die durch diefelbe zu einem nothwendigen Abſchluß gedieh, als 
ich weiß es — wie gefagt, dieß Alles würde mich nicht veran | aud bes regen Verkehrs wegen, ber von einem Ufer zum 
laßt haben, an eine gegenfeitige Trennung zu denken. — Jet | andern baburd vermittelt wurde. &s konnte aljo nicht fehlen, 
aber, Herr Faktor, ift diefe Trennung nothwendig geworben — | daf Stadt und Umgegend, wie bie Direktion der Eifenbahnen, 
und je früher und raſcher dieſelbe geſchieht, deſto lieber würde Alles gethan hatten, um die Einweihungsfeierlihkeit jo impo- 
es mir ſehn. Ihre Gelder, Ihre Zeugniffe und Papiere liegen | fant ale möglich zu machen. Bon früh ab wogte es in ben 
für Sie bereit. Paffen Sie uns bier ſofort Abſchied von Strafen, die mit grünen Laubzweigen und ahnen geſchmückt 
einander nehmen, der morgenbe Tag möchte ums feine Ge- | waren; die Brüde jelbft war feftlih becorirt. Die Arbeiter 
legenheit dazu bieten!« der Fabrik waren mit einem Ertrazuge bereits angelommen; 
fie fanden in Reih und Glied, der Werfführer vorauf. Aber 
es ging fein freudiges Leuchten durch die Augen der bärtigen 
Geſichter; wilde, verbiffene Wuth lag in ihnen bie nur bes 
geringiten Anftoßes zu bebirfen ſchien, um im heller Flamme 
auszubrehen. Der Balentin hatte bie Nachricht gebracht, 
dafı der Faktor gefangen ſey — und dieſe Nachricht war wie 
ein Pauffeuer von Mund zu Mund gegangen, Alle liebten 
ben Mann; er war Jedem ein (Freund, ein Borbild, ein Rather 
und Helfer in ber Noth geweſen. Alle vermutbheten in bem 
Werkführer den Angeber — und drohende wilde Blide flogen 
zu demjelben hinüber. 








Mit dieſen Worten wollte er fib wenten, gleihiam als 
bielte er es nicht für nöthig, noch eine frage oder Gegenrede 
abzuwarten; bed in der Thüre kehrte er nod einmal zurüd, 
wie ala habe er das Wichtigſte vergeffen, nahm fein Notizbuch 
| heraus und aus bemielben ein Blättchen, jenes Blatt, das 
| bie fiesbeth ihrer Herrin genommen, und fagte, es dem Faktor 
vorhaltend: „Nicht wahr, Sie haben ſchon vernemmen, daß 
Fräulein Eveline meine Braut iſt, meine Gemahlin wird; 
Sie kennen dieß Blatt; Sie erkennen Ihre Handſchrift und 
wiffen, warn und wem Sie dies Lied gegeben. Ade! mein 
lieber Herr Faltor, reifen Sie, in meinem Walde laß ich Nie- ee } j 
manb Fremdes jagen! Ha! ha! bal« —— war nicht zu denken, es lag gewitterſchwüll 

f Und wie ein Teufel lachend eilte er zur Thihr hinaus. Die Feierlichkeit begann. Der Fabritherr, mit Gvelinen 
Victor blieb zurüd. Auch er bätte laden mögen auf Ver. und dem Grafen zur Seite, ſtanden auf der Mitte der Brücke 
zweiflung, oder dem Wahnfinn nahe. War Eveline bereit® | Die üblichen Reden wurben gehalten, die gewöhnlichen Toafte 
fo weit geko mmen, ihrem Verlobten ihre frühere Neigung zu qusgebradt, Evelinens Augen flogen ſuchend durch bie Menge. 
gefteben ? Hatte fie vielleicht ihn verfpottend fi micht entblödet, | Sie vermißte Einen, den fie bier zu finden gewiß erwartet hatte, 
vemfelben das Lied felbft lachend, als eine unzeitige, nun über und der vor Allen ein Recht batte, hier zu ſehn umd genannt | 
wundene, Herzensneigung zu übergeben? Er hatte ja Die | 4 werben. Mar das Ganze doch, um deſſenwillen dieſe Feier— 

Worte nicht gefeben und gelefen, die drunten unter bem[fiebe lihhteit war, vorzugäweile fein Wert. Er war der Schöpfer | 
ftanden; er fonnte es ja nicht wiſſen und nicht ahnen, daß und Leiter des Baues — und er fehlte, ihn ſuchten und ver— | 
die Liesbeth, im ſchnödem Undanlk, ſich nicht entblöret hatte, mißten ihre Augen. | 
das Unantaftbarfie, das Heiligfte im gefchäftlichen Yeten, Briefe eimwald bemerfte es, er ahnte und wuhte, was in dem | 
und Gefchriebenes zu emtwenden; er konnte in dem Ganzen Herzen feiner Braut vorging — umd ſich freundlich lachelnd zu ihr 
‚ mar einen Berratb, eine Untreue am eine frühere Liebe er | neigenp, flüfterte er in ihr Ohr: „Sie werben vergeblich ſuchen, 
| lennen — und der tiefſte Schmerz, der bitterſte Unmuth zog ichöne Eveline, der Gegenftand Ihrer Sehnſucht ſchmachtet im 
j In Fin On Gefängnifit« | 
Das Schönfte, dem er einft gehuldigt, hatte fich felbft im Er hatte gewiß; erwartet, fie würde aufammenzucden bleih 


ben Staub gezogen. Jetzt erft, jetzt fühlte er feine Piebe in | werben, oder wohl gar einen Schrei der Angft und des Ent- 
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ſetzens ausftoßen: aber nichts der Art geſchah. Sie fühlte, 
daß biefer Augenblid für die Ruhe ihres jerneren Lebens ent« 
ſcheidend ſey. Der Stolz gab ihr Kraft und Muth. Zie 


blieb Außerlich rubig, kalt; nur um ven Mund zudte es wie | 


Hohn und Verachtung. 


Der Banquier hatte nicht den Triumph, fie ſchwach zu | 
fehen: kalt gemeffen ftand fie an jeiner Eeite, fein Wort gab | 


fund, was in ihrem Innern vorging. Sie hörte die Neben, vie 
gehalten wurden, aber ihren Sinn fahte fie nicht; fie ſah vie 
bunten wogenden Züge der Bollsmenge vor ihren Augen 
vorüberziehen, aber fie unterſchied die einzelnen Geftalten nicht; 
mechaniſch folgte fie ihren Begleitern ohne Leben, aber dem 
Aeußeren nah mit marmortaltem Blid, Der ärgſte Verbreder 
litt nit, was fie in diefen Stunten in ihrem Herzen tragen 
und fühlen mußte. Außen Leben, innen Tob und Verzweif- 
lung. Heut trug fie bie Strafe für eine verrathene, verfchmähte, 
zurüdgefegte Liebe. 

Die hohnlachend erflangen ihr die Lieder, bie beim Banfett 
gefungen wurben, das die Stadt ven Gäften, Bauleuten und 
Direktoren der Bahnen zu Ehren gab. Und ale mad) dieſem 
der Ball eröffnet wurde, als fie mit dem ſchönſten Diamanten- 
ihmud im Haar, dem erften, foftbaren Geſchenk ihres Bräu- 
tigams, durch die Reihen dahinſchritt, von Unzähligen beneidet 
und bewundert, kam fie fid nicht felber wie die perfenifieirte 
Füge vor, wie ein Golem der jüriichen Sage, dem nur das 
Wort an ber Stirn Leben und Athem gibt und der in Staub 
zerfällt, fobald der Meifter dieſes Wort verlöfht? Waren vie 
fröhlichen, einſchmeichelnden Walgermelodieen ihr nicht fhuei- 
denden Meſſern gleich, die in ihre Bruft fchnitten? — Sie litt 
gräßlih und mußte dod fröhlich, unbefangen feinen. Nur 
wenn fie einen Augenblick einfam, rubig fah, dann flirrte es 
vor ihren Augen, dann war es, als vernchme fie Kettenge- 
raffel, das Werda-Rufen der Schildwachen, ale ſchaue fie ein 
ernftes, bleiches Antlig hinter Gitterftäben an. — Und trinnen 
im Nebenfaal, wie faßen fo ernft, ſo gewitterſchwüll brütend 
bie Urbeiter ver Fabrik an langen Tafeln, Keiner von ihnen 
tanzte — fie wollten nicht. Und es waren doch jo lebendluftige, 
beitere Burfchen unter ihnen, die fonft keiner Fidel ans bem 
Wege gingen, Selbit ihren Frauen und Töchtern fchienen fie 
ben Tanz verboten zu haben, Stumm, brütend jahen fie an 
ihrer Tafel, nur zumeilen einzelne drohende Blide nad dem 
Saale werfend. O! und gewiß, Eveline täufchte ſich nicht; 
dieſe Blide wurden giftiger, böhnifcher, wenn ber Fabrikherr 
vorüberfchritt oder gar ver Werkführer in ihrer Nähe fich zeigte. 
Ya, e8 wollte fie falt bedünken, als rubten dieſe Blide auf ihr 
ſelbſt, mehr mit Beratung, als mit Ruhe over wohl gar 
Freude und Erftaunen. Befonders der Valentin, der jetzt ger 
fommen war, maß fie fichtbar mit ernften, fragendem Blid, 
in ben fi Bedauern und Nichtachtung miſchte. — 

Sie konnt's nicht tragen, es litt fie nicht länger auf dem 
Plag; fie war froh, auf's Neue zum Tanze antreten zu fünnen. 
Sie mußte und wollte ſich betäuben. Sie walzte dahin, faft 
zu wild, faft zu raſch — aber die Menge bewunderte fie und 
einzelne Stimmen riefen: Wie ſchön ift fie! 










Erheiterungen. 
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Der Valentin aber ſtand ernſt flüſternd bei feinen Geuoſſen. 
‚ Er hatte es ſich nicht nehmen laffen, ihn hatte nichts gefchredt; 
er hatte Liſt und Verftellung angewendet, mandyes Gulveuftüc 
zu fpenden nicht geichent — bis er hinein zu dem Gefangenen 
| gebrungen war, an feiner. Seite figen konnte und aus feinem 
Munde fein Geſchick vernahm. 

Und num kam er und theilte feinen freunden mit, wie ver 
Falter morgen vernommen zu werden gedächte — und wie.er 
fie ernft und dringend ermabne, keine Erceffe zu begeben, 
fondern dem Geſetz ruhig das Weitere zu überlaffen. Er lich 
\ bitten, nichts Ungejegliches zu feiner Befreiung, wie es tem 

Balentin und ihnen allen bereits in ven Sinn gelommen, zu 
unternehmen. Er bofite mit Ehren frei zu werben, 

Noch mandyes Andere erzählte und hinterbracdhte ver Va: 
lentin, nnd bie Gefichter der marfigen Geftalten wurden immer 
ernfter, gebanfenreicher; aber ihre Hand blieb ruhig. Sie er- 
hoben ſich nicht, fie befolgten die Mahnung, ven Kath tes 
Mannes, den fie adıteten und chrten, bem fie ihr Vertrauen 
geſchenlt. Aber feine Macht brachte fie dazu, feine Aufforbe- 
rung veranlafte fie, an dem allgemeinen Bergnügen Theil zu 
nehmen, fie wollten nicht tanzen und fröhlid jehn an einem 





ten, eingeweiht worden war, und am deſſen Einweihung man 
ben Hauptfhöpfer und Erbauer nicht Theil hatte nehmen 
lafjen. 

Es war eine unheimliche drüdende Schwüle in ihrer Nähe. 
Um fo lauter, um fo fröhliher war es drinnen. Man tanzte 





| 


unb war vergnügt, bis der Tag anbrach, unbefümmert um den | 


| Bulfan, ver gleihfam unter ihren Füßen glühte und deſſen 
Ausbruch jede Minute zu erwarten war, 


| Tage, wo ein Werk, beffen Größe und Geviegenheit fie fann- 
| 
| 


als fie drinnen in ihrer Stube ſaß, al® ber Ballftaat, der wie 


Eveline überwacht, überangeftrengt fuhr nad Haufe. Und 


eine grinfende Todtenmasle fie anftarrte, von ihrem Leibe 
herunter war, als fie allein, allein ſich endlich fühlte und fah, | 


da brach fie zufammen, ba fühlte fie ſich vernichtet. — 

Die Piesbeth Fam nad einigen Stunden wieder, fie glaubte 
ihre Herrin anf dem Lager ſchlummernd zu finden — und fand 
fie mit aufgelöstem Haar am Tiſche figen. Eveline ſchaute 
auf, fie ftarrte die Eintretende mit verglastem Blide an und 
fragte tonlos: «Was wilft Du nur? Kannft auch Du mir 
eine Stunde bes Alleinfeyns nicht gönnen?" Und als fie ſah, 
wie das Mädchen verwundert aufblidte, und wie voll Angft 
ihre Blide auf ihr ruhen ließ, rief fie weich, faft weinend: 
Wie glücklich bift Du, Kind! Bleibe treu Deinem Balentin! 


Furien ber Verzweiflung erfaßt, ſchlug fie Die Hände vor’s 
Geſicht und meinte bitterlid). 

Piesberh fand tief erſchüttert und erfchreden; fie war es 
mehr al® ihre Herrin. Krampfhaft hielt fie fih am Stuhl. 
Sie gedachte der Worte Balentins, die verfelbe vor Kurzem 
damals zu ihr geſprochen; fie hörte und fah das Weinen ver 
Sitzenden, und es war, als fielen beren Thränen wie glühente, 
fiedende Tropfen auf ihre Bruft. Bon wilder Angft und Ber- 
zweiflung getrieben, warf fie fi ber Weinenten zu Füßen, 





— O, warum bin ich's nicht geblieben!« Und wie von vem | 


| 














rief und ſchrie: „Mein Gott! o mein Gott! was habe ich 
gethan!« 

Und als Eveline fie groß und fragend anftarrte, während 
die Thränen ihr nech immer von ver Wange rellten, jammerte 
fie: „Ich elende, unglüdjelige Creatur, möge Ihr Fluch mid 
nicht treffen! 

Aber jet fprang fie auf, wilde Verzweiflung zudte in 
ihrem Gefiht, wie Wahnfinn fprühte es aus ihren Augen, 
unb die Arme zum Himmel bebend rief fie: «Fluch! Fluch 
dem Berführer! Fluch! Dem, der midy mit jeinem Gelde um« 
garnt, bis ich zur Verrätherin an Ihnen werben mußte; bis 
ih Ihre Schritte, Blide und Gedanten belaufchte, bis ich 
Blätter und Schriften Ihnen ftahl, um fie ihm auszuhändigen!“ 

Eveline war aufgefprungen, ihr Auge war greß, war 
flammend geworben; aber der tiefe, eigene Schmerz machte fie 
fanft; mild, faft bedauernd ſprach fie: „Alſo Du warft es, vie 
mir jo unfäglid Leid zugefügt — und ber id die kürzlich 
verlebten gräßlihen Stunden danfee Märchen, was that id) 
Dir? War ih Dir jemals eine firenge, unerbittliche Herrin?» 

"D, fragen Sie mi nicht!“ rief das Mädchen und warf 
ſich auf's Neue ihr zu Füßen und umklammerte ihre Kniee. 
\ „Sie wifjen es nicht, wie fein Geld mich blendete, jeine Worte 
‚ mid verlodten. — Aber Fluch! Fluch dem Manne, tem es 
nit genügte, Sie in feine Arme zu loden, der auch mic um 
das Heiligſte bringen mußte, das ich auf Erden hatte. Ich 
bin eine Berworfene, eine Gefallene, nicht werth ven Myrthen | 
franz im Haar zu tragen. Balentin! Balentin! Dein Mäpden 
war Dir untreu. Es trägt ein Kind umter jeimem Herzen, 
| zu dem Du’ nicht der Vater bift!« . 

Eveline war erfgättert, auf das Tieffte erſchüttert. Welch 
ein Bild, welch eine gräßlihe Scene rollte fih vor ihren 
Bliden auf! Sie wollte zu der Unglüdlichen fi niederbeugen, 





fie wollte fie leife, ruhig, ernft zur Thür binausführen; aber | 


die Liesbeth fprang auf, und von dem Schatten des Wahns 
finns erfaßt, 1 
Haar und flürpte zur Thür hinaus. 

Und draußen, fie war nur erft wenige Schritte vom Haufe 
entfernt, fam ihr ver Balentin entgegen in wilder Haft, keine 
Müge auf dem Kopf, wilde Wuth und Berzweiflung im Ger 
fit: mLiesbeth! Lieobeth!“ ſchrie er vom Weiten ſchon ihr 
entgegen; „ih muß fort! Ich flug den Werlführer in’s Ger 
ſicht, er nannte Dich eine Gefallene. Ich konnt's nicht dulden!" 

Aber die Gerufene blieb nicht ftehen, fie rannte nur vor» 
‚ über, wie von den Furien der Verzweiflung gejagt; ihr langes, 
aufgelöstes Haar flatterte im Winde, 

Balentin, von dem Anblid erſchüttert, von gräßlicher Ah— 
nung erfaßt, vermodhne im erften Augenblick der Fliehenden 
nicht zu folgen. Er mußte an einen Baum ſich lehnen. Und 
‚ als er bem erften Schred überwunten, als das Blut wieder 
zu feinem Herzen firömte, war die Licsbeth verſchwunden, er 
wußte nicht, welche Richtung fie nad dem Walde genommen; 
er ging und fuchte fie vergebene. 


8. 
Drüben in ver Stadt ftand zu diefer Stunde der Faltor 





——— ber Heimath. 


von Verzweiflung ergriffen, raufte fie fi das | 
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vor — — Richtern. Wie männlich, klar, gediegen vertheidigte 
ſich der Mann; wie wies er fo überzeugend nach, daß Alles, 
was gegen ihn vorgebracht und deſſen man ihm Schuld gab, 
eitel Verleumdung und Verdrehung feiner Worte und feines 
Hantelns jey; wie feft, wie beflimmmt zeigte er, daß feinem 
ganzen Yeben nur das Gefeg, der humane Geiſt des Geſetzes, 
zur Richtſchnur gedient habe; wie zeigte er, daß nur in einer 
feften, aufrichtigen Hanthabung des Gefeges für Hod und 
Nieder Glüd und Segen erblühen lünne. Es war eine Freube, 
den Mann fpreden zu hören, ver Nichts, was er gethan, zu 
| befhönigen und zu bemänteln fuchte; ver aber mit unerfchro- 
denem Muth und eftigkeit fein Denken und Banteln aner« 
—* aber als zu Recht beſtehend gewahrt wiſſen wollte, 
Und weld eine erbärmliche, nichtige Rolle fpielte fein Angeber, 
fein Denunciant. Wohl verſuchte auch er einmal, feine Reden 
und feine Hanblungsweije zu befhönigen; aber der Unmille 
der Arbeiter, die die kurze Strede auf ter Eifenbahn vor einer 
Stunde zurüdgelegt hatten, um bei dem Verhöre in der Stabt 
nahe zu feyn, machte ihn verftummen. Er wurte mit Scham 
und Schande geſchlagen. Wie zu einem Triumph war biefe 
Berhandlung vem Falter geworden, und jeiner Freilafjung 
würde von Seiten der Richter nichts entgegen geftanden haben, 
wenn ihr Urtheil, ihre Freiſprechung nicht der Beftätigung 
des höheren Gerichts bedurft hätte. Cie zögerten, in vie fo 
fertige Freilaſſung des Gefangenen zu willigen, zumal doch 
wohl no einige Zeugen zu vernehmen waren, auf deren Ber- 
nehmung der Kläger gedrungen; befonders fehlte noch das 
Zeugniß des Fabrikherrn, der fein Ausbleiben durch Unmohl« 
ſeyn entſchuldigt hatte. 








Die Arbeiter aber wollten von einer ferneren Inhafthal- 
| tung ihres Ehrenmannes nichts willen, fie murrten, und ven 
| dem Geift der Zeit angeitedt und erregt, drangen fie auf feine 
' jofortige Freilaſſung. Und ob auch ver Falter auf das Un» 
\ gefetsliche ihrer Banblungsweife fie aufmerkjam zu machen 
| fuchte, obgleich er feinen ganzen Einfluß, ven er bisher über 

bie Yeute gehabt, anmenbete, fie in die Bahn ber Orbnung 
| zurücd zu leiten; es half ihm Nichts. Der Zügel war feiner 
Hand entſchlüpft, die Richter fanden zaghaft und verworren, 
fie fühlten ihre Macht, ihr Anfehen nicht für ausreichend und 
ließen es dumpf erfchredt geſchehen, daß ver Faktor mit Ge» 
walt zum Saale hinausgebrängt und in freiheit geſetzt wurde. 
Er, ver Mann, der immer und ftet® dem Gefe ſich gefügt, 
mußte es dulden, felbft ungeſetzlich zu erfcheinen; mußte es 
geihehen laſſen, die Urfache einer Auflehnung, einer Wiber- 
fetslichkeit gegen die Obrigkeit zu ſeyn 





Bon den Urbeitern auf die Schultern gehoben, wurde er | 
fingend, lärmendb dur die Straßen der Stabt getragen. Tiefe | 


Scham, tiefer Unwille überlam ihn. 


— Und er mußte 8 


dulden, um größeres Unheil zu verhüten, um namentlid den 
Berkführer zu erretten, ber, wie er jah, im ber allgemeinen 


Aufregung es für gut fand, fih heimlich, unbemerkt davon zu 
ſchleichen. Er ließ fi den bachantifhen Umzug gefallen, um 





bie erregten Arbeiter von dem Denuncianten abzulenten, an | 


| 


| 


Erheiter 





buben würden, 

Die Pieabeth jedoch flog, gleich einem gebetten Wild, im 
Walde umber. Des Balentins Blid, feine wilde, drohende 
Fauft hatte fie erbeben gemacht, die eigene Schande lieh fie 
in Verzweiflung umberirren. Ohne Ziel, ohne Weg eilte fie 
dahin, 

Und tief drunten im Wald, dort wo tie Erlen ftehen, wo 
bes Waldſee's dunkle Fluthen gebeimnifvell wegten, wohin 
tas Wild des Abenrs und Morgens Kam, feinen Durft zu 
löſchen; wie war es fo ftill, fo einfam dert. Die Erlen und 
Buchen fpiegelten fih in dem Maren Waſſer, tie Schatten der 
Bolten flogen darüber bin. Wie ſchien es fo friedlich ſtill 
ort brunten in den Fluthen. Hoch aufathmend ftand vie Lies. 
beth am Ufer. Hinter ihr bie laute, Lieblofe Welt, die nicht 
anftehen würde, fie zu verftehen und zu befchimpfen; des Ba- 


lentins Geſicht, ven fie um all fein Süd und Bertranen ber | 


trogen, wie ein mahnendes Gewiffen ihr ftets vor Augen; 
überoll Haß und Verachtung — und vor ihr drunten, tief 
drunten Rube, Friebe. 

Wie geheimnißvoll, mährchenhaft ſchön, wiegten fib am 
gegenſeitigen Ufer nahe im See die weißen Waſſerroſen; der 
Himmel ſelbſt ſchien auf den Fluthen zu liegen. 
Kraniche fhiffte durch Die Pürte hoch proben dahin, fie zogen 


‚ dem Süpen au; leife rauſchte e8 in den Bäumen, wie ſchön 


war die Welt — und wie falt, wie lieblos die Menfchen. 
Die Liesbeth glaubte es. Immer wieder, immer länger fchaute 
fie in bie Fluthen hinab. Und rief eine Stimme ihr nicht zu: 
Komm! fomm! lockte fie ihr eigen Angeficht, das ihr aus dem 
Waſſer entgegenſchaute, nicht hinab zur Tiefe? Dort brunten 
war Friede, Ruhe. Dept ertönte der heifere Schrei eines 
Habichte. Sie erſchrad. Die Erbe mit all ihren Schrednifjen 
und Berfolgungen tauchte hinter ihr auf, des Balentins An- 


gefiht meinte fie hinter ven Bäumen berverbligen zu fehen, 


Verzweiflung ergriff fie, Wahnfinn erfaßte fie. „Ich komme! 
ic fomme! rief fie und fprang in bie Fluthen hinab, 

Und die weißen Wafferrofen wogten auf, e8 war, als ob 
fie mit ihren mährchenhaften Blumenaugen fehen wollten, was 
da geſchehen fey; die Fluthen Fräufelten ſich, dann tauchte ein 
in ber Tiefe verfhwunbener Körper nody einmal auf, als müffe 
er noch einmal das Tageslicht fehen, dann fanf er wieber 
binab und die Wafferniren drunten im Grunde des See's 
hielten ihn feft. Ein Menfhenher; war gebrochen, ein Men- 


ı fchenleben dahin! — — 


Holzſchläger famen vom Berge herab, ven Wald entlang. 


' Sie hatten die weibliche Geſtalt am Ufer gefehen, fie fahen 


‚ der Nähe ftehende fchlanfe Bäume ab, und begannen mit ben- 


fie niedertauchen und verfinten. Raſch eilten fie zum See 
hinab. Der Körper war verſchwunden. Sie bieben junge in 


felben ben Grund des See's zu umterfudhen. Das Baffer | 
war nicht tief, bald mar bie Unglüdliche gefunden, fie zogen | 
fie heraus, machten eine Bahre von Banmzmeigen zureht — 
und trugen ſchweigend, ernft fie in's Thal hinab, der Fabrik zu. | 
Die alte Mutter Grumkow fianb vor der Thüre ihrer | 


dem fie fonft wahrſcheinlich üble, blutige Vergeltung gelibt | 


Ein Bolf | 


Hütte. Sie fah die Männer fommen, fie erfannte bie Uns» 
glüdlihe — und fagte: „Bringt fie nur herein, bie Geliebte 
meines Valentin. Es mußt’ wohl fo fommen; ih hab's ge- 
fürchtet. Wie dauert mich der arme Mann!“ 

Und bie Arbeiter legten fie auf das Ruhebett ber Alten. 
| Schweigend gingen fie ven bannen. 

Wie ſah die Geftorbene fo ſchön, fo frierlih, ruhig ans, 
| Der Tod hatte alle Schmerzen, alle Sünden gefühnt. 

| Die alte Frau fegte fih zur Seite der Peiche, nachdem fie 
berfelben das feuchte, naffe Haar von der Stirn geftrihen und 
bie Kleider glatt gelegt hatte. Das Mädchen ihres Balentin 
fellte auch noch im Tode fein und lieblid anzufehen fehn. 

So ſaß fie, hielt die Todtenwahe — und betete, — 

Und die Thüre ging auf, leife auf, als dürfte die Geftor- 
bene nicht geftört werben. Valentin trat ein. Er mwuhte be- 
reits, was geichehen, er kannte fein Unglüd fhen. So etwas 
bfeibt nicht verfchmwiegen, das geht wie ein Yauffeuer von 
Mund zu Mund. 

Der Burfche ſchrie nicht auf, er ſchwankte nur herein wie 
jelbft zum Tode getroffen, Still, ernft ſchaute er ter Todten 
in das Angefiht, es lag Ruhe, Friede auf bemfelben. Und 
| als er fie lange, recht lange angeſchaut, beugte er ſich nieder, 
füßte fie auf den Mund, auf ven Mund, ven er im Leben fo 
oft voll Vertrauen und Piebe gefüßt, kniete nieder — unb 
betete. „Gott Schenke Dir Frieden, ih habe Dir vergeben!« 









| 


Und aufftehend und der alten Frau die magere, ſchwielige | 


Hand prüdend, ſprach er: „Lebt wohl, Mutter! — Gott lohn“ 


es Euchl“ Mit diefen Worten ging er zur Thür hinaus. 
Und brinnen in ber ärmlichen, bunflen Sammer hielt die 
alte Frau die Todtenwacht. 


9. 


Es war Nadıt geworben, tiefe, bunfle Nacht. Die Arbeiter 
| waren von ber Stadt, im ber fie Zeugniß für ihren Faktor 
abgelegt hatten, zurückgekehrt. Er hatte fie enblid vermocht, 
friedlich heimzulehren, und fein Gefhid feinen Händen unb 
feinem Berftande allein zu überlaffen. Er hatte ihnen ver- 
ſprochen, fie noch einmal alle zu begrüßen, ehe er gänzlich bie 
Fabrit und die Gegend verlaffen mürbe; ja, er hatte fie fogar 
ermahnt, ernftlid ermahnt, bei ihrer Arbeit auch ferner zu 
verharren und die Fabrik nicht in Unmuth und Böswilliigkeit 
zu verlaffen. — Und fie waren gegangen, wenn auch nicht ganz 
von feinen Worten überzeugt, jo doch denſelben noch für dies · 
mal folgend, wenn aud mit innerem Groll und tiefem Un- 
muth. Er batte ja gefagt, fie möchten durch ihr Handeln ihn 
nicht gänzlih in’s Unglüf und Berberben ſtürzen. Und tiefer 
Worte daten fie und darum gingen fie. Die Stabt, bie ſchon 
an Mord und Aufruhr geglaubt, wurde ihrer Angft und Furcht 
ledig. Man athmete auf, man befam wieder Muth — und 
warf ſchließlich allen Haß und alle Urfache auf den Faktor, 
als die Grumbveranlaffung bes ganzen Auftritte. Der Mann 
wurbe mit einem Male faft Allen verhaft — und ein Gegen» 
ftand ber Beſorgniß und der Beauffihtigung wert, Die 
Meinung ber Menge ift mwantelmüthig, wie das Wetter im 













Und die Nacht fchritt weiter vor; „dunkler, 
wurde es. 

Sieh! da züngelte ein rothes Flämmchen am Giebel des 
Babrifgebäudes; im nahegelegenen Holzſchuppen glimmte und 
glühte es. Der Wind erfaßte die Flamme, das Dad) ſtand 
in Feuer. 

Ueber die Leiche im Kämmerlein flog ein Feuerſchein. Die 
alte frau, die ein wenig eingenidt, fuhr anf; fie jah tie Todte 
wie mit Flammengluth übergofien, fie ſah vie ganze Kammer 
geipenfterbaft, mährdengraufig erleuchtet, fie wußte ſich tie 
Erſcheinung nicht zu deuten, fie lief zum Fenſter, fie riß es 
auf umd ſchrie jählings zurüdicredend in milder Haft und 
Angft zur Thür hinausſtürzend: „Feuer! Feuer! Es brennt 
die Fabrik!“ 

Und fo war ed. Ob es angelegt, oder aus Unvorfichtigfeit 
ausgelommen, ift nie zu Tage gekommen. 

Hod lohte die Flamme gen Himmel auf, ver ganze Hori— 
zont war bald ein Feuermeer. 

Die Arbeiter famen herbei, fie eilten in tie brennenden 
Gebäure binein — und holten heraus, was ihnen felbft ge- 
hörte. Bon dem Uebrigen rührten und faßten fie nichts an. 
Sie lichen brennen, was ba brennen wollte. Ja, einzelne 
Stimmen wurden wohl laut: „Merft ven Werkjührer und jeinen 
Anhang hinein. Der Kerl hat es verdient!“ Dec der Gegen» 
ftand ihres Haſſes lieh ſich nicht bliden. Und fo lohten und 
zängelten die Flammen weiter, bis ein Dach nad dem andern 
nieberfanf, eine Mauer nach der andern ſtürzte und vie Ges 
bäude ausgebrannt waren. 

Es war ein wild graßliches, majeftätiihes Schauſpiel. 
Dort die hohen, brennenden Gebäude, hier die trogigen, wil- 
den, ftilftehenden Arbeiter. Hoch droben der weithin geröthete 
Himmel, mit feinen auffdießenven, flammenden Etrahlenbür 
ſcheln, gleich eines Nordlichts Leuchten und Glimmen — und 
jenſeits der ernfte, dunkle, rauſchende Wald, der jegt noch ein« 
mal fo dunkel wie fonft herniederſchaute. 

So ging die Nacht vorüber; der Morgen bämmerte, vie 
Sonne ging auf. 

Die Sprigen des nahegelegenen Orts waren berbeigecilt; 
aber ihre Hülfe war unzuläffig. Die ganze Fabrik brannte 
nieber. 

Die Ürbeiter, die erft fo trogig wild geftanden hatten, fin 
gen am, ernfter, finnender auf die Fenerftätte zu blicken. Das 
wilde, in ihnen aufgeftiegene Racegefühl war verflogen, fie 
faben und merlten, daß ber Ort ihrer bisherigen Thätigfeit 
in Aſche gefunten fey, daß es ihnen für die nächte Zeit an 
Arbeit, Verdienſt, Brod und Nahrung fehlen werde; fie fühl« 
ten, daß ihr geftriges Frohloden nur ein Pebensftih gegen ihr 
eigen Fleifh und Blut geweien war. Beihämt fingen einzelne 
an, fi beim Aufräumen des raudenden Materials behülflich 
zu erweifen, während Andere, wie verlegen, wie von Scham 
und Reue erfaßt, davon ſchlichen. Das Beflere in ihnen war 
wieber zu Tage getreten. 

Der Fabrifherr, Banquier Reinwald, war auf der Brand» 
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war überreichlid verfichert, ftand hoch in der Feuerlaſſe — 
und jo trug er den Berluft äußerlih mit Rube und Anſtand. 
Ja, es ſchien etwas wie Schatenfreude durch feine Rede zu 
bligen, als er ſich zu feinen Arbeitern wentete, die im einem 
Kreiſe ſtumm brüten nicht fern von ihm ftanten, indem er 
fagte: „Es ift ein Unglüd! Aber es thut mir leid, mehr um 
euch, ald um mid. Es wird längere Zeit dauern, ehe wir 
Alles werten wicter aufbauen fönnen; und wer weiß, ob ich 
es jemals thue, Die Zeiten find folden Unternehmungen, wie 
ich fehe, nicht günftig; ich lebte früher ruhiger. Thut mir, wie 
gelagt, leid um Eurctwillen, wertet längere Zeit feiern müffen, 
oder Euer Heil we anters ſuchen gehen!» 

Die Arbeiter antworteten nicht; nur lauter, unmutbiger 
murrten fie unter einanter: „Wie fam es aus? Wer hat eg 
angelegt ?« während zugleid zwiſchen burd vie Frage erging 
von Mund zu Mund: „Wo ift der Valentin? Wer ſah ihn 
zulegt ?“ 

Niemand wußte viefe Frage zu beantworten, venn den Ger 
naunten hatte feit geftern niemand gefehen — umd bie alte 
Mutter Grumkow wurde nicht gefragt, vie konnte alſo nicht 
Auskunft geben; und mochte es auch nicht thun, ald man 
fie fragte. 

Eveline hatte den Tod ihrer Dienerin vernommen; tief 
ergriffen fenbete fie ein Sterblleivd für die Selbftmörberin. 
Jetzt Schritt fie felbft hinab zum Leichenhaufe, fie wollte noch 
einmal vie Liesbeth jehen — und zugleich die Branpftätte, zu 
der es wider Willen fie zog. — Und fie fan. 

Noch ftand der Fabritherr an der raudenden Stätte, ihm 
zur Seite der Graf, der gelommen war, ihm jein Beileid zu 
bezeugen; er ertbeilte bier und tortbin feine Befchle. Die 
Arbeiter ftanden von ferne. Einzelne ſchlichen zum Todtenhaufe. 

Dort rinnen hatte bie alte Grumkow mit einigen ande⸗ 
ren mitleivigen jungen Mädchen und Frauen bie Liesbeth in 
ihr weißes Sterbekleid gelleidet. Einer der Burſchen war zum 
See gelaufen, in dem fie ihr Ende geſucht, und hatte eine 
Anzabl der geheimnißvoll-blühenden Wafferrofen geholt; die 
hatte man zu einem Kranz geſchlungen und biefen ber Todten 
auf das Haupt gebrüdt. Dann hatte man ben Sarg vom 
Boden geholt, den die alte Mutter Grumfow für ſich felbft 
längft hatte anfertigen laffen, gleichſam wie ihr Sterbetleid, 
wie dieß alte Yeute in früherer Zeit oftmals thaten — und 
hatte die Tobte hineingelegt. Man legte den Dedel nicht auf, 
man lief fie frei offen im Sarge ruhen, damit fie Jeder ſehen 
und betradten könne. 

In dem Augenblide, als Eveline von dem Berg hernicber 
in das Thal flieg und ver Hütte nahe war, trat man mit ber 
Todten heraus. Die Männer trugen fie auf ihren Schultern, 
trugen ten offenen Sarg zum nahen Kirchhof, zur legten 
Rubeftätte. Männer, Frauen und Mädchen jolgten. Es war 
ein tieferfchätternder Anblid, Wie mährdenhaft-wunberbar fah 
die Todte aus, mit ihren Kranz von weißen Wafferrofen im 
Haar. Es war, als würde eine Nire, ein Waflerweib vor- 
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fiber getragen, Und fie ſah fo ſchön, fo rührend⸗bleich in ihrem 
Sarge aus, 

Bar es Zufall oder Abficht, die Toptenträger gingen nicht 
ben ebenen geraden Weg zum Kirchhofe; fie bogen plötzlich 
lint® ab — und famen an ber Stelle vorüber, dicht vorbei, mo 
der Fabrifherr ftand, wo Eveline an feine Seite trat. 

Die Träger flanden jtill, e8 mar, als müßten fie hier einen 
Augenblid ruhen, fie fenkten ven Sarg — und ver Banquier 
mußte, er mochte wollen ober nicht, einen vollen, ganzen Blid 
in das Angefiht der Todten werfen. War es Abſicht oder 
Zufall das Ganze? 

Der Sarg warb gehoben, die Peidtragenben fchritten weiter, 
weiter langfanı dem Kirchhofe zu. 

Der Fabrikhert war bleid geworben, unwillkürlich, feine 
Lippen bebten, feine Augen flogen irrftät und wild umber, 

Eveline fah es; fie hatte ihn kalt, rubig beobachtet. Jetzt 
bengte fie fich zu ihm, jegt meigte fie ihren Mund an fein 
Ohr und rief ſchneidend, kalt, vell Haß und Veradtung: 
„Das war Ihr Wert! Sie jagten die Gefallene im ven Tod. 
Wir find quitt!s 

Langfam, voll Hoheit und echter weiblicher Würbe, wendete 
fie ſich ab — und ſchritt langfam, ernft, mit ſich felbft zu- 
frieden, voll Ruhe und Ergebung den Berg binab. 

Mit erbfahlem Geſicht fland der Banquier, das böfe Ger 
willen flug ihn; er wagte es nicht, der Geſchiedenen nadır 
zuſehen. 

10. 

Wochen, Monate find vergangen. — 

Wir führen unfre Pefer nah dem Süden unferes ſchönen 
deutſchen Baterlandes, dort wo fanftgeihwungene Höhenzüge 
imeilenweit das linfe Ufer eines Flüßchens befäumen, Nebenger 
lände und ftattlihe Paubwälder maleriſch die Abhänge ſchmücken, 
weit emporragende Felfenzinnen der Landſchaft die lieblichſten 
Reize verleihen; während jenfeits am anderen Ufer eine weite 


fruchtbare Thalſohle fi ftundenweit ausdehnt, auf der freund- 





liche Obftgärten, Felder und Wieſen fih ausbreiten; Wein 
gärten grenzen baran und brüber hinaus dunleln am fernen 
Horizont die blauen Kuppen eines höheren Gebirgézuges, deſſen 
höchſte Spigen zum Theil mit malerifhen Ruinen gekrönt find, 
Es iſt ein prächtiges Stüd Pand! Und das Städichen mit 
feinen alterthümlichen, zinnengelrönten Thorthürmen, mit feinen 
prädtigen Kirchen; wie heimelt es ung Alles an? Wer möchte 
nidt wohnen dort, wenn auch das Stäbtden ®.. . heim, 
feiner Einwohnerzahl nad, nur zu den Heineren, unbedeuten- 
deren Lantftädtchen des Südens zu rechnen iſt. Wie frieblich, 
wie ftill hatten die Bürger dort bisher gelebt, Handel und 
Wandel war gegangen, und hatte gebläht; nun aber hatte auch 
bier das Jahr achtumdvierzig feine Schlagſchatten bineinge 
worfen; es war anders geworben — aber nicht beffer. 

Jetzt war es Winter; und die falte eifige Schneebede, Die 
weit und breit auf Walt und Feld und den Gebirgen lag, 
fbien auch auf ven Gemüthern zu liegen und das heiße, ftür- 
miſche Blut ein Wenig abgekühlt zu haben. Es war ftiller, 


enbiger im Ort geworben, wenn man and noch ferne rem 
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Frieden war. Es lag eben eine Schneedecke gleichſam auf 
ter Menſchenbruſt, unter der die alten Ideen weiter keimten 
oder eritarben. 

Nicht fern der Bannmühle am unteren Ende des Gtäbt- 


hend lag ein Meines Häuschen. Im Sommer, wenn bie 
Rebengelänve grün belaubt waren, die Objtbäume im Garten 
voll Früchte hingen, oder im Frühling der Jasmin und 
Flieder duftete, dann ſah es dert wohl hübſch und einladend 
von außen aus; während es jetzt ſo einſam, wie tief verſchneit 
an den Hügel zur Seite ſich anzulehnen ſchien. Aber tretet 
nur ein, jetzt im Winter, wie lauſchig, einladend ſieht es 
drinnen im Häuschen aus. Alles iſt blank geſcheuert, in der 
Küche blitzt und blinkert das Kupfer und Meſſing. Das Blech - 
geihirr ift blank polirt — und felbft der Feuerheerd ſcheint 
ein ftattliches, feſtliches Anſehen befommen zu haben; ich glaube 
gar, er ift roth angeftrihen — und bie Farbe ſcheint nicht ge» 
fpart zu ſeyn. Und in dem Stübchen wie weiß find die Dielen, 
und wie Har und ſauber die Gardinen! Seht nur, felbft ein 
Monatsröschen it erblüht und fteht auf dem Tiſchchen, als 
müßte es auch blühen und dazu beitragen, Alles feſtlich zu 
ihmüden und wie zum fröhlichen Einzuge einzuladen. 

Bor allen Dingen aber ſeht auf die alte Frau, die Wirthin 
und Eigenthümerin des Hauſes, wite hat fie ſich fo einfach 
und doch fo ſauber gefhmüdt. Auf ihrem Geficht liegt es 
wie Freude und Erwartung; fie fieht in ihrer Erregtheit und 
Glückſeligkeit faft wie verflärt aus. 

Ihr Sohn, ihr einziges Kind will fommen. Sie bat ihn 
feit Jahren nicht gefehen; nun hatte er gefchrieben, heut wolle 
er fommen, Daher der feſtliche Aufputz des Haufes, bie 
Freude, Die Erwartung der Mutter, Seit mehreren Stunden 
Ihen bat fie unruhig von Zeit zu Zeit hinausgelugt, bie 
Strafe entlang, ob fie ihn noch nicht kommen fähe; e® über« 
ſchleicht ſie fait Unruhe und Ungft, daß er fo lange verzieht. 
Es vumfelt bereits, die Tage find jo kurz — und bie Welt 
ift noch immer voll Aufregung, Sturm und Empörung; wie 
leicht kann aud ihm ein Unglüd begegnen. Sie bat deſſen 
in ihrer Freude bisher nie gedacht; es war ja ihr einziger 
Sohn, ihr Alles, ven fie erwartete; wie würde denn Den ber 
liebe Gott nicht gewartet und beichirmt haben — jett aber, 
wo der Tag ſich meigte, wo der Schnee fo flimmerte und 
unter den Füßen ver Vorüberfchreitenden knarrte und pfiff, 
überfam fie mehr und mehr bie Angft, die Füße begannen 
ihr zu zittern, Sie mußte auf den Großſtuhl ſich fegen, 
die Hände in ven Schooß legen, die aber unwillkürlich fi 
falteten — und ein wenig ber Rube pflegen. Die freubige 
Erregung, vie fie bisher aufredht erhalten, begann einer gei+ 
ftigen und fürperlihen Abſpannung Plag zu machen. Sie 
mußte nieverfiken, um neue Kräfte für das Wiederſehen zu 
fammeln, 

So ſaß fie denn; die Hände waren gefaltet und vie 
Augen fielen ihr ermattet zu. Der Geift aber in feiner Er- 
regtheit führte ihr Tage ver Vergangenheit vor bie Seele, 
die Erinnerung war wach geworben, wie bieß in folchen 
Stunden gemöhnlih zu ſeyn pflegt. 
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Fern ber Heimath. 


Ihr Gatte war ein einfacher, ehrenwerther Unterbeamter 
im Städtchen gewefen; fie hatten fi, bei Fleiß und Spar 
famfeit, fein großes aber doch beſcheidenes Vermögen erfpart; 
und fo hatten fie es auch möglich gemacht ihrem Sohne, 
ihrem einzigen Kinde, eine beſſere Schulbildung zu Theil 
werben zu laffen, als fie Beide in ihren jungen Jahren felbft 
genoffen. Der Knabe wor der Eltern Stolz und freude, 
Leider flarb der Vater, che der Sohn feine Schulbildung 
beendet — und ber Mutter Lieblingewunſch, ihren Cinzigen 
bereinft ale Pfarrherrn auf der Kanzel zu feben, follte micht 
in Erfüllung geben, denn Bictor, fo hieß der Sohn, hegte 
keine Neigung zum geiftliben Stande, für ihn war Rechnen, 
Bauen und Hämmern bie höchſte Luft, die größeſte Frende. 
Er fegte es durch, daß fein Lieblingswunſch, die polytechniſche 
Schule durchmachen au können, in Ausführung kam; er ſetzte 
es durch, daß er als künftiger Techniker auch praktiſch fein 


Hanrwerk als Maſchinenbauer erlernen konnte. Die Mutter 


batte ihre frühere Pieblingeidee vergefien, oder in ven Hin- 
tergrumd des Herzens geträngt; ber Sohn, ber ſtets bie 
beften Zengniffe von feinen Lehrern und Lehrherren heim 
brachte, war ihr Stolz, ihre Freude. Sie darbte es fih am 
Munde ab, mur damit e8 ihm an Nichts mangle. 

An alles Diefes mufte fie jetzt denken. Wo vergäße eine 
Mutter jemals Etwas aus dem Peben ihres Kindes? — Und 
wie frob, wie heiter, wie lebensfrifh war ber Knabe ge 
weien; fein Baum war für ihm zu hoch, fein Graben zu tief. 
Und als er älter wurbe, wie fröhlich erflangen feine Pieber; 
wer fang fo ſchön wie er? Daran mufte fie denken — und 
fie mußte denken: wirb es noch fo ſeyn? 

Und fpäter, als die Jahre vorüber waren, ald er nun 
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zum erſtenmal in die Fremde, im die Weite mußte, ſich mehr 


und mehr in feinem Geſchaäft auszubilden; wie feft, wie innig | 


hatte er fie ba umfangen und verfproden gut und brav zu 
bleiben, wie hatte er vom Berge berab noch den Strobhut 
zum legten Gruß geſchwenkt — um dann für lange, lange 
Zeit dem Mutterauge zu entſchwinden. Sechs Jahre hatte 
ihr Auge ihm nicht gefeben. Er war dazumal nad kurzer 
Zeit aus einer Stellung in bie andere gegangen, immer ler» 
nend, inimer Neues fehend; bis er mehr und mehr größere 
Arbeiten jelbftftändig auszuführen befam — und ſich bebeut- 
tendere Aemter in feinem Fache ‚erwarb, 

Seit feh® Jahren hatte fie ibm nicht geſehen. Wird er 
noch der Alte jeyn, dem Herzen, der Gefinnung nad; oder 
wird auch ihm die Fremde umgewandelt haben? Sie mufte 
es denten! — 

Und num öffnete fih die Thüre; fie hatte, in ihren Träu- 
men und Gebanfen verfunten, den rafdhen, nabenden Schritt 
überbört; jett öffnete fic das Ange; fie wollte auffpringen; 
aber die Füße verfagten ihr den Dienft, fie konnte e# nicht, 
die nice zitterten ihr; fie konnte die Arme nur auöbreiten 
und rufen: „mein Sohn! mein Sohn!» 

Und der kräftige Mann umfaßte fie, lehnte fih an ihre 
Bruft und fagte weih: „Sey mir viel taufendmal gegrüßt! 
Ich hab’ Dich wieder, meine Dutter!a 
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Die aber, die mußte zu allererft die Pampe ſich näher 
rüden, fie mußte den vollen Schein berfelben auf fein Ange» 
ſicht fallen laffen; fie mußte fein Auge prüfen, jede Walte 
um den Mund flubiren; fie mußte das Bild, das fie von 
dem Sohne aus früheren Jahren im Herzen trug, mit feinen 
jegigen Zügen vergleichen. Sie mußte ſehen, ob er größer, 
ftärfer, männlider; ob er hübſcher geworben fen; ob er nod 
das findli frohe, heitere Gefiht zeige, wie damals. Sie 
wollte, ohne daß er es ſprach, aus feinen Augen berauslefen, 
ob er glücklich geweſen, oder Peid ertragen; ob es ihm gut 
ober böje ergangen ſeh. 

Das Alles wollte fie. Und fie hielt die Lampe jo, daß 
das volle Licht auf fein Angeficht fallen mußte. Und wir, 
wir erfennen in vem Angetommenen einen Belannten wieber, 
Es ift ver uns befannte Faktor, es ift Bictor Lenz. Er fieht 
aus, wie wir ihn damals gefehen, vor wenigen Monaten, wo 
wir nad) Beendigung des Brüdenbanes und deſſen Einweihung, 
nad ber Befreiung aus feiner kurzen Haft ihn fahen. Wir 
erfennen ihn wieder. Auch die Mutter thut e8; aber ihr 
Blick wird ernfter, trüber. Es ift ihr Sohn — und bod ein 
Underer. Sie ſetzt die Yampe zitternd bin und murmelt 
feufzend vor fi nieder: „D Gott, wie blaf er ift! Wie viel 
bes Leids hat er erfahren!“ 

Bicter hatte den Schmerzensruf ber Mutter vernommen; 
aber er beachtete ihn micht; er wollte ihm nicht gehört haben; 
wohl, um weiterer Erörterungen ledig zu ſeyn. Er beeilte 
ſich felbft, nachdem bie erften Ausbrüche der Freude und bes 
Wiederſehens vorüber waren, nachdem die Mutter auch für 
Speife und Tranf, für wärmere, bequemere Kleidung geforgt 
hatte, als fie Beide traulih am wärmenden Ofen ſaßen, von 
feinen GErlebniffen zu erzählen. Er that es, ſichtbarlich im 
Haft, um Das verfhweigen zu lönnen, das body fo tiefe, ernfte 
Züge in fein Ungefiht gegraben hatte, das der Mutter bem 
Schmerzensjchrei über die Lippen gepreßt: wie blaf er ift! 
— er jprad von feinem Geſchäft, von der Politit des Tages, 
von den Zeitereignifjen, bie ja auch ihn mehr ober weniger 
ergriffen und berührt hatten, 

"Ich habe es gehört und tief ſchmerzlich bei meiner Heim- 
reife gefehen und empfunden" ſprach er: „daß auch unfer 
ſchönes Baterland der Schauplag der tiefften Kämpfe und 
Stürme gewefen if. Wie wird die Angft, die Wirrniß aud 
Di berührt und ergriffen haben, Mutter. Das ift das tief 
Schmerzlide einer Zeit, wie die unfere, daß die Gemüther in 
blinder Leidenschaft befangen, ihre Meinung allein für die 
richtige, beffere halten, daß fie feine fremde Anſicht wollen 
gelten laſſen — und es ftets verfäumen, aud bem Feinde 
eine goldene Brüde zu bauen. Es ift das tief Bellagens- 
werthe, daß in folden Zeiten der Neid, bie Rachſucht und 
niebere Leidenſchaft, Sünde und Verbrechen, bie Politik zum 
Dedmantel ihrer geheimen Pläne machen, baf das Rein- 
menihlihe, daß Handel und Gewerbe, Kunft und Wiflen- 
{haft in ven Hintergrund treten — unb der Strömung bes 
Tages dienen müffen. 

Wie bin auch ih vom diefem Allen fo tief ſchmerzlich be 
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rührt worben. Der Mann foll und muß mit ganzer Kraft 
dem Baterlande angehören; aber er thue es aus fefter, männ» 
licher Uebergengung, aus Mar erfanpter Liebe. Ich dachte in 
meiner Stellung, fern von biefem meinem Heimathlande, in 
jenem Meinen Fürftentbum, das fo wenig von den een ber 
Neuzeit ergriffen zu fehn ſchien, ruhig meinem Gefcäfte 
leben zu können. Ich wollte mid fern von aller Politik hal— 
ten, mich nicht hineinreifen laſſen in die Kämpfe der Par- 
theien -- und mußte es zu meinem Leidweſen fehen und er« 
fahren, daf in ſolchen Zeiten auch die gewifienhaftefte Pflicht- 
erfüllung einen Schuß nicht gibt gegen Willführ und blinden 
Haß; ich mußte es erleben, daß cine Auflehnung gegen Ge: 
feg und Obrigkeit, die ich mit aller Kraft zu verhindern ge- 
fucht, ver ich entſchieden entgegengearbeitet, doch durch mid) 
gewiffermaflen zum Ausbruche kommen mußte. 

„O, Mutter, glaube e8 mir, als ich gefangen ſaß, und ich 
es fühlen mußte, dak nur blinder Haß, Rachſucht und Ver 
läumbung mich dahin gebracht hatte — war ich mohl elend 
und betrübt. Die Politit hatte auch hier zum Dedmantel 
dienen müfjen, um mich am dem Tage von dem Werke zu 
entfernen, das ich mit Luſt und Piebe geichaffen, in dem ich 
metne Ehre umd Freude ſah — und das am Tage feiner 
Einweihung auch mir zum Ruhme gereichen ſollte. Es war 
ein bitteres Gefühl, fit in ſolchen Stunden gefangen zu 
fehen. Aber mich hielt die Ueberzeugung, nichts Unrechtes 
getban, noch veranlaßt zu hoben, aufrecht. Ich lebte der 
Gewißheit, daß meine Haft nur eine kurze ſeyn werde — 
und bafı bie ſchönſte Blüthe, die am Tage ber Einweihung 
ih mir zu pflücken gedachte, für mic bereits entblättert und 
in den Stanb getreten war. Meinem reinften Glücke war 
bie Spite abgebroden. Doch ald man Tags darauf mic 
wie im Triumphe durch die Strafen trug, als man dem Ge— 
feße Hohn ſprach, und ich den Dedmantel dazu berleihen 
mußte wider Willen; als fogar die Fabrik in Flammen auf- 
sing, und man and dieß gewiffermafien ala bie Frucht meines 
Schaffens und Redens anſah — da, Mutter, da wurde ic 
zum erftenmal unein® mit mir felbft; da mar es mir, ale 
ſtürze das Gebäude, das ich mir im Bergen erbaut, jufam- 
men, al® wäre ich nun alles Unglüds werth, das ich erfahren 
und das mid betroffen. Welcher Troft war es für mich, nicht 
mehr gebunden zu fern. Es ſchmerzte mich kaum, daß ich 
den größften Theil meiner Habe, meiner Erfparnifle durch 
das Feuer verloren. Ich hatte mehr verloren, den inneren 
Halt, die innere Ruhe meines Herzens. Ich der Mann des 
Geſetzes — mar felber gefeglos geworben, DO, mie Recht! 
wie menſchlich groß und Recht, hatte jener große Eriminallift, 
ter da fagte: Wären wir im Stande gewefen dem Angeklagten 
in das Herz zu fehen, zu jener Zeit, wo Umftinde und Ber 


trieben; wir würden verfucht werben — jedes Verbrechen zu 
entſchuldigen; wir wirben nie und nimmermehr bie Todes- 
ftrafe in Vollzug fegen! Es waren recht, recht fchmerzliche 
Tage für mid. — Und dennoch, dennoch, Mutter, mufte ich 
wieder und wieber ber armen, verirrten Arbeiter denken, bie 
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wirrungen, Herzensdrang und Erregung, ihn zur That ge⸗ 


Erheiterungen. 


durch das Niederbrennen der Fabril ihre ganze Erifteny ein- 
gebüßt hatten; die, als ſie nicht zur Rettung herbeieilten, ſich 
ſelbſt ihren guten Namen ſchuͤndeten — und dem Dolch gleich 
fam gegen ihr eigen fleifh und Blut fehrten. Es find arme 
Berirrte, unter deren Schwielenhaut eine brave Hand liegt; 
deren Herz, wo fie einmal Lieb’ und Güte und Wohlmwollen 
erfannt haben, in Treue und Anhänglichkeit ausharrt. Ih 
fann es mir nicht anders venfen, und muß e# immer mwieber 
benfen, daß die Liebe, bie Güte, bie eigene Trene und Ge- 
wiſſenhaftigleit doch ver befte Zuchtmeiſter für Untergebene, 
vielleicht für ganze Bölter ift!« 

Sp fprad der junge Mann; und die Mutter hatte dem 
Schn in das begeifterungsglähende Auge gefehen, hatte fich 
voll Stolz und Freude gleihfam auf feinen Worten gemiegt 
— und mußte dennoch denken, tief im Immern: „Wie blaf 
er ift! meld Peib er nur erfahren ?* 

Ernft und voll Wehmuth fagte fie: „Du wirft ſchon Recht 
haben! Ich bin eine alte Frau, ich verftehe dieſe Zeit mit 
ihren Schrednifien nicht. Deine alte Mutter bat recht trübe 
Tage durchgemacht. Es ift nur gut, daß ber Struve mit 
feinen Republitanern bei Staufen gefdlagen murbe in ben 
legten Tagen des Septembere. Hätte er geſiegt, biefe feine 
Herrſchaft wäre jhlimmer geweſen — fie war ſchon fhlimm 
genng — als die aller früheren Fürften zuvor. Es war gut, 
dak Du nicht daheim warft, daß man Did nicht auch zwingen 
fonnte, wie man Diele gejwungen, an biefen Zügen ber 
Rothen Theil zu nehmen!“ 

„Und meineft Du, daß ich mich hätte zwingen laſſen ?* 
rief der junge Mann mit flammendem Auge. „Diefe Leute 
verftehen nur niederzureißen, aber nicht aufzubauen. Ich bin 
ein Mann des Friedens — aber dem Vaterland und feiner 
Wohlfahrt werde ih mid mie entziehen. — Aber laß uns 
abbreden, Mutter! Es ift trüb, daß felbit in unfer erftes 
Wiederfehen fi die Meinungen des Tages drängen mußten. 
Wie fo anders war es fonft! — —“ j 

„Und kann es nicht jeßt auch wieder fo bei uns fenn ?a 
entgegnete die Mutter und nahm des Sohnes Hand, gleich ⸗ 
fam ala wolle fie ihm zu fi beranziehen. 

Der aber lächelte wehmüthig und ſprach: „Laß mich einige 
Woden an Deiner Seite ruhen. Es muß wieder Friebe in 
mir werben; umd mo könnte ih ben Frieden ded Herzens 
eher finben, als bei Dir! 

Die alte Fran ſchwieg, aber fie mußte des Sohnes Haupt 
fanft an ihre Bruft lehnen, das Haar von ber Stine ihm 
ſtreichen und wieder tief im Innern fenfjen: »O, Gott! 
mie blaß er ift! Welch Leid er nur erfahren?“ 

Wie gut, wie lieb war die Mutter zu dem Sohn; wie 
beste und wie pflegte fie ihn von dieſer Stunde, von biefem 
Tage an. Das Mutterherz kennt doch den beiten Balfam für 
ihr Sind. 

Am Weihnachtsheiligabend aber, in jener Stunde, wo ber 
Herr gleichſam fichtber anf die Erbe niederzuſteigen fcheint, 
um zu fehben, wie und wo fein Geburtstag gefeiert werbe, 
konnte fie es micht laflen, fie mußt’ auch für ven großen, er | 
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wachjenen Mann eine Chriftbefheerung aufbauen, mußt' ihn 
fo gleihfam zurüdführen in die Tage feiner Jugend, feiner 
Kindheit, damit er froh, heiter werde für einen Augenblid, 
wie er ed damals geweſen. 

Ein Mutterherz weiß ſtets die rechte Saite anzuſchlagen. 
Und am Abend, als durch bie einfachen Gefchenke die Schleu- 
fen der Erinnerung waren geöffnet worben, als man ber 
vergangenen ſchönen glüdlihen Zeit gedachte, und im Ber- 
glei zu der Jetztzeit und der die jüngft vergangen, bie Seele 
des jungen Mannes aufjeufjte und eine leife Stimme in 
feinem Junern rief: warum kann es nicht anders feyn? Da 
öffnete aud der Schmerz fein Herz — und er erzählte ber 
Mutter, was er bisher verfchwiegen. 

Die alte Frau fhüttelte wehmüthig das Haupt; fie hätte 
fo gern getabelt. Aber bei dem erſten Wort des Tadels, das 
fie über den Gegenftand feiner Liebe zu äußern wagte, ſprach 
er mild, doch ernft, entſchieden: „Ich habe fie geliebt! — 
Das genüge Dir. Laß fie Dir und mir in der Erinnerung 
heilig ſeyu. Und ob fie aud die jchönften Blüthen meines 
Herzens mir gefnidt: idy habe fie geliebt! Das foll mein 
Troft und ihr Fürſprecher ſeyn!“ 

So gingen die Tage, Wochen dahin, ver Schnee ſchmolz 
auf ben Feldern, die erfte Verde bob ſich aus dem jungen 
Saatengrün; e8 wollte Frühling werben. 

Wie aber ſah es in den Herzen, in den Gemüthern ver 
Völler aus? Keine Ruhe war den Staaten geworben; überall 
Ichete auf's Neue Krieg und Empörung auf; der Kampf 
ber entgegengefegten Partheien war im ermeueter, in größerer 
Heftigteit ausgebroden. Wir haben diefe Kämpfe nicht zu 
ſchildern; wir erwähnen und berühren fie nur, fe weit bie 
Perfonen unferer Geſchichte von ihmen berührt werben. 
Victor Lenz, der ehemalige Faktor, bat die Zeit feiner unfrei⸗ 
willigen Muße und Ruhe zu größerer Erweiterung ever Ber 
feftigung feiner Kenntniſſe benutzt. Er bat fi nicht den 
Tragen des Tages entzogen ; er hat Theil genommen an ben 
Beitrebungen ver Beſſeren; aber er bat ſich aud nicht leiten 
und gängeln lafjen von ven Stimmführern der Menge oder 
von den Ausbrühen zügellofer Leidenſchaft. Er prüfte die 
Worte, die da geredet wurden; aber ehe er den Redenden 
zu feinem Führer wählte, prüfte er erft das Handeln, das 
häusliche Treiben deſſelben. Ihm galt es feftftehend, daß ein 
| Mann, der in feinem Haufe lieblos und ungerecht gegen feine 
Untergebenen war; kriechend gegen Höberftehende, brutal ge: 














ein unerfhrodener, feſter Charakter für das äffentliche Leben 
ſeyn könne, Wer es nicht verftand, fich zur Zeit und um bes 
allgemeinen Beftens willen unterzuordnen, der fonute, feiner 
Unfiht nad, aud niemals ein Befehlender werben. Er 
mußte es, aus folhen Männern wurden nur Thyrannen im 
Kleinen. 

In diefen Worten und Anfichten lagen feine politifhen 
Grundanfichten, die Lebensregelu feiner Klugheit. Nach ihnen 
handelte er, für fie ftand er auf, für fie fümpfte er. Daß 
er mit folden Anfichten und Ideen im Frühling des Yahres 


gen minder VBegüterte, oder ihm Untergeorbnete — niemals | 
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Neun und vierzig nicht auf Roſen gebettet lag, wird Jeder 


fühlen und empfinden, ber jener Zeit gedenlt und weiß, was 
biefelbe vem Süden unferes Baterlandes gebracht hat. Freu- 
big ergriff er daher den Antrag, der ihm von Thüringen her 
wurbe, aufs Neue als Falter in eine der bortigen Yabrilen 
ju treten. Er fühlte es, e8 war Zeit, daß er wieber in uns 
ausgelegte Thätigkeit fam, die Wirrniß der Zeit brohete aud 
ihn aufzureiben — und die jegt mie ruhende Erinnerung 
fein Auge für immer zu trüben, 

Es war an einem Karen hellen Märzmorgen, al® er bie 
Heimat verließ. Die Mutter hing mit tiefem Schmerz an 
feinem Halfe; es war, als ahne fie, daß biefer Abſchied ein 
ewiger ſeyn werke, daß ihre Augen ihn nicht wieder ſchauen 
würben. Wie glüclich hatte fie in dieſer legteren Zeit, trog 
aller Sorge und Wirrnif, ſich in dem Geranken gefühlt: für 
ibn forgen und jchaffen zu können; wie zufrieden war fie 
nicht, wenn es ihr gelungen war, für Augenblide bie Halten 
feiner Stirme geglättet zu haben; und nun zog er auf's Neue 
dahin im die fremde, ftürmifche Weite. Sie fah ihn gehen 
meiter, weiter dahin — und ihre fippen murmelten wieber: 
"Wie blaß er ift; es magt ber Schmerz; noch immerbar in 
jeiner Bruſt! — Gott ſegne Did, mein Sohn! Id fühl's, 
meine Augen ſehen Di zum legtenmal; bald beitet man mich, 
Deine Mutter, in bie fühle Erbe! Abe! Are! Auf Nimmer- 
wieberfehn!* 

Und er winfte noch einmal vom Hügel herab, ven legten 
Gruß, den legten Blid. — Sie waren geſchieden. Wenige 
Monate darauf lag die Mutter im Grabe. 

Er aber zog dahin, raftlos weiter. Die wenigen Meilen, 
bie er bis zur nächſten Eifenbahn zurüdzulegen hatte, wollte 
er zu Fuß machen. Die Welt war jo ſchön, Frühling war's; 
ed drängte ihm, Herz und Augen an dem frifchen, jungen, 
feimenden und knospenden Grün zu laben. 

Eichendorffs föftliches Lied ging durch feine Seele: 


D Thäler weit, o Höhen, 

O fchöner, grüner Wald, 

Du meiner Luſt unb Wehen 
Andãcht'ger Aufenthalt! 

Da draußen, ftets betrogen, 
Saust bie geſchäft'ge Welt, 
Schlag’ noch einmal bie Bogen 
Um mid, bu grünes Belt! 


Sp wanderte er dahin, das Auge Mar, die Seele friſch. 
Wie war die Welt jo ſchön! 

Auf der nähften Eifenbahnflation wurde er aus feinen 
idylliſchen Hrühlingsträumen gerifien. Schaaren wilder, 
trogiger Freifhärler famen und gingen. Es war ein tolles 
Durdeinandergehen und Spreden. Die widerſprechendſten 
Nachrichten jagten fi; eine immer toller, blutiger als bie an- 
vere. Es efelte ihn dies Treiben an — und fill vrüdte er 
ſich in die Ede feines Coupé'e, froh als der Bug endlich da- 
bin brauste, Auf den nächften Stationen war es nicht beſſer, 
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es wurde vielmehr ſchlimmer, ernſter; das gonze Land war in | 
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Felder entlang dem nahen Walde zu, 
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Aufruhr, und fein ftilles Zurüdgekehrtiegn, fein Fernhalten von 


ben Reden der Partheiführer begann bereits Auſſehen und 
Mißtrauen zu erregen; es würbe vielleicht ſchon jegt auf der 
Station zu Eonflicten und blutigen Reibungen gelommen jeyn, 
wenn nicht jein fefter, muthiger Blid, fein mannhaft:s Auf- 
treten und Benehmen vie zügellofe Menge in Abſtand gebal- 
ten hätte. Dennodh war er froh, als der Zug enblid hielt 
und feine Fahrt für heute beendet war. Er fühlte es, daß 
fein paffiver Wiverftand auf die Yänge nicht mehr ausreichend 
gewejen jeyn würde; daß er mit dem jungen führerlofen Re- 
publifanern in Streit gerathen mußte. Mißmuthig verftimmt 
durcheilte er die Strafen der Stadt, das Vaterland in tiefftem 
Innern bebauernd und beflagend. Im Begriff, den Ort zu 
verlaffen, um nach anderer Richtung bin das Land wo möglid 
zu Buß zu durchwandern, ficht er ſich plöglic von einer ber 
Geftalten angerebet, die dazumal unter dem Namen ber Bafier- 
mann’jchen zu jo trauriger Berühmtheit gelangten. Es war 
eine wilde, verwogene, trogige Geſtalt. Ein mächtiger Bart 
überwucherte das Geſicht, aus dem zwei Augen ihn fo feſt, 
fo durchdringend anfahen, als wollten fie fagen und fragen: 
fennft Du mid nicht? — Und gewiß, als der Faktor in bie 
Augen des fo verfommenen Menſchen blidte, tauchte eine Er- 
innerung im ihm auf, vergangene Tage und Zeiten wurden 
lebendig — umb voll Freude, gemifcht mit tiefer Wehmuth 
über das Verlommenſeyn des vor ihm Stehenven, rief er: 
„So fehen wir uns wieber, Valentin ?“ 

"Und haben Sie die anders erwartet?“ entgegnete ber 
Genannte, denn er war es wirklich, und lachte wie wild, ver- 
zweifelnd auf. "Gab es für mid) ein anderes Ziel? Und gibt 
e8 für die Vielen, die mit mir in gleicher Berfaflung, ein 
anderes? Mein Mädel tobt, um bie Ehre betrogen! Mas 
hab’ id noch Großes zu verlieren ?u 

„Habt Ihr keine Eltern, keine Mutter mehr ?« 

Balentin fagte nichts. Er jchüttelte nur den Kopf. Ent- 
lich feufzte er: „Es ift gut, daß fie im Grabe liegen !* 

Plotzlich jevob, wie aus trüben Gedanken erwachend, fuhr 
er auf; er ergriff des Falter Hand und fagte, biefen raſch 
vorwärts ziehend: „Laffen Sie uns weiter gehen, raſch. Ihr 
Verhalten im Eifenbahnwagen begann bereits böſes Blut zu 
maden. Man achtet ein Menfchenleben jegt gering — und 
unfer guter lieber Werkführer, der auch zu dem Rothen ges 
ſtoßen ift, und auf der vorlegten Station zu ung ftieh, wo er 
Sie auch jofort erkannte, ſchien nicht übel Yuft zu haben, das 
alte mit Ihnen noch nicht Mar gerupfte Huhn weiter zu pflüden. 
Wire ter Kerl nicht auch bier ein Schleiher, Spion und 
Dudmänfer, ver nur im Trüben fiſchen fann; ich fage, wer 
weiß, was bereits gefchehen wäre. Ich, der ih Sie fogleich 
erfannte, aber mid; Ihnen nicht zu erkennen geben mochte, 
mußte es jegt thun, um Sie zu warnen — und wo möglich 
zu reiten. Kommen Sie! von dem Kerl ift das Schlimmfte 
zu gewärtigen!« 

Mit dieſen Worten bog er um bie Hede bes nächſten Gar- 
tens, der dicht am Wege lag — und ſchritt in Haft über bie 
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Beine weniger raſch in Bewegung ſetzten — und die erſten 
Bäume des Waldes ihnen einige Sicherheit boten: „Wie aber 
tommt der Menſch hieher?“ 
„Einfach!“ lachte Valentin. „Was follte er drüben beim 
Schutthaufen, zumal nad dem Aufbau der Fabrik body fein 
ehrlicher Gefell mehr unter ihm gearbeitet haben würde, Er 
war und blieb verrufen, mochte er eintreten wie und wo er 
wollte. Was konnte er Klügeres thun, als hieher zu gehen 
und die rothe Hahmenfeder auf den Calabrefer zu heiten? — 
Hier denft man: Jeder ift feinen Schuß Pulver werth! Und 
je verbiffener das Herz, deſto größer der Muth — ober bie 
Niederträchtigkeit!“ 
„Nun wahrlid!« lachte der Faktor vell Humor; „man 
mertt's, daß Sie mit ganzer Seele bei Ihrer Parthei find !« 
Doch ſogleich wieder ernft werdend, fette er hinzu: "Wie 
Schade, daß die Fabrik dazumal in Flammen aufgehen mußte, 
Es wurden dadurd viele brave Leute brodlos und unglüdlic. 
Dog Sie, ein fo tüchtiger, fiherer Arbeiter hätte auch ander» 
wärts fein Untertommen gefunden, chne daß Sie Ihren Weg 
bicher zu nehmen brauchten, Ich wollt’ es wäre nicht gefchehen !« 
Balentin ſchwieg. Es war, ald ob das Geſpräch ihm un« 
angenehm wäre; er ging voraus. 
Der Faktor aber lieh fib dadurch nicht irre maden. And 
er ſchritt rafcher zu; und ald er wieder dem Geſellen zur 
Seite war, fprad er, feine frühere Rede gleihfam fortfegend: 
"Doc es ift ja noch nicht aller Tage Abend — und ich vente 
mir immer, wir trefien und noch einmal wieder in einer or 
bentlichen Werkitatt beifammen, Ya ich wünſchte, Balentin, 
Sie kämen gleidy mit. Für Arbeit forge ich!“ 
Der Angeredete ſchwieg auch jetzt nod für einige Zeit; 


plöglich jevody drehte er fi) um, reichte dem Falter die Hand | 


und fagte: «Laſſen's gut ſeyn und geben’s ſich feine Mühe 
um mid. Hätt’ ich arbeiten wollen, eine Wertftatt würde 
id; für mich gefunden haben. Ich dent’, man kennt mid. — 
Wozu aber arbeiten, wenn man's anderweitig beffer haben 
fann !# 

„Beſſer, Valentin! beſſer ?« 

„Zum Teufel, Herr! Ich glaub’, au Ihnen ift ein Pfaff 
verborben, und faft beginnt's mich zu gereuen, Sie geführt zu 
haben, Hätte man mir fo mitgefpielt, ald man Ihnen gethan, 
Herr, ich weiß bod nicht, ob ich nicht — —“ 

Mehr fagte er nit, er verichludte gleichſam die übrigen 
Worte feines Gedankens. 

Dod fein Begleiter errieth diefelben und jagte: „Wird ein 
Unrecht turd; ein neues Unrecht, das man darauf häuft, un» 
geihehen gemadt? — So lang ich mich nicht felber im Innern 
meiner Thaten zu fhämen brauche, trägt fi jedwedes Um« 
glüd leichter !* 

Balentin zudte zufammen; es war, ale ob dieſe Worte 


Lenz fonnte ſich micht enthalten, zu fragen, nachdem fie ihre 
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fein Herz ergriffen hätten; raſch vorauf fahreitend, börte Penz | 


ihn vor ſich hinreden: „Ja! ja! die Thaten! — Ich feh ihn 
immer und immer ven rothen Flammenſchein! — Hätt's nicht 
thun follen! Ich taug* in keiner Werkftatt mehr!“ 
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In dieſem Augenblid vernahm man raſch auf einander- 
folgendes Schießen. Balentin ſprang den Berg hinan — und 
ſah in das Thal hinab, Die Montficel ſtand far und heil 
am Himmel und machte es möglich, die ganze Scene, bie ganze 
Gegend zu überfhauen. Nah kurzem Umblid lachte er laut 
wild, fpöttiih auf: „Da! ba! ba! Da find wir ten ganzen 
Abend gelaufen, um ber Geſellſchaft aus dem Geſicht zu fommen, 
und finden uns bei'm Mondſchein bei gleiher Farbe, — Sehen 
Sie, dort ftehen meine rothen Brüber tem Militär gegenüber, 
Bei'm Himmel fie ſchlagen fih gut, Schen Sie nur, fie drän— 
gen die Soldaten zurüd. Die Kerle nehmen ihren Weg bie 
ber. Will dod ven Soldknechten eins auf ven Pelz brennen !« 

Und ehe der Faktor es zu hintern vermechte, bob er feine 
Büchſe und lieh feine Kugel in die Reihe ver Seldaten faufen. 
Der Mann am Flügel ftürgte; eine leichte Verwirrung ent» 
fand. Man glaubte ſich im Rüden angegriffen, während bie 
Aufftändifhen, Hülfe im Walde vermutbenn, ein wiltes Freu— 
bengefchrei erhoben. Alles jetod war nur für einen Augen» 
blid. Das Militär bemerkte zuerft feinen Irrihum und drang 
mit erneutem Muthe auf den Feind ein, während Einzelne 
von ihnen tem Walde zuliefen, um ben frechen einzelnen 
Schügen in ihre Gewalt zu befommen. Zugleidy rüdte aud 
von mehreren andern Seiten Militär heran, ver Feind fah 


ſich von allen Seiten umzingelt und tie meiften von ihnen 


warfen ihre Rüchſen weg und fuchten ihr Beil in ber Flucht 
oder wurden gefangen, Es mar, ale cb ver Mend nur fe 
lange am Himmel gezögert bätte, um zu biefem Unternehmen 
noch zu leuchten. Jetzt, nachtem bie meiften der Aufftändigen 
gefangen waren, ging er unter — und Nacht hüllte die Erde 
ein. Valentin, der im Anfange ned; fein Heil in ter Flucht 
zu finden hoffte, ſah das Ihörichte feines Unternchmens bald 
genug ein: er warf ſich nieder in das Gras und lachte ven 
Soldaten, die ihm nahe traten, im wilder Verzweiflung ent» 
gegen: „Muß e8 Euch nur bequem machen — und nicht weit 
laufen — werdet müde ſeyn!“ 

Die Soldaten riffen ihn empor, ftiefen ihn mit ven Kolben 
vor fi her und ſchrieen: „Hängen ſollſt Du! Pulver bit Du 
nicht werth!“ 

Lenz, der fid fo plöglid unerwartet, wider Willen, mit 
in einen Kampf bineingezogen ſah, hatte im Aufange vie Ab- 
fit und die Hoffnung gehegt, durch ein raſches Abbiegen 
vom Schauplage des Kampfes der Gefahr entgehen zu fönnen; 
fah fih aber in dieſer Borausfegung bald getäuſcht. Ehe er 
es ſich verfah, war aud er von den Soldaten umgeben — 
und als Sefangener behandelt. Ja, man ſchien nicht >" cs 
neigt, trog der Gegenbetheuerung, ibn als den Bornehmften 
und fo al& den Anführer des ganzen Unternehmens anzufehen. 
Dean nahm ihn und ſämmtliche übrigen Gefangenen in bie 
Mitte und marſchirte mit ihnen zur nächſten Eifenbahnftation, 
wo man gegen Mitternacht ankam und vie Öefangenen in ein 
paar Wagen padte, um fie zur nächſten Hauptftation zu beför- 
dern, wo fie vom Kriegsgericht abgeurtheilt werben follten. 
Wed ein Wechſel! — Venz, der Falter, lag dumpf brütenb 
in der Ede des Wagens, Seine Glieder ſchmerzten ihn und 
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fein Geift zermarterte fih in Ideen und Nathihlägen, aus 
tiefer, keineswegs beneidenswertben Page zu kommen. Flüche 
und Verwünjchungen wurben rings um ihn laut. An Speife 
und Trank wurde nicht gebucht. Niemand hatte dergleihen — 
und das Militär dachte nicht daran, für die Gefangenen in 
diefer Hinſicht Sorge zu tragen. Es war ein wildes, wirres 
Durdeinanter. Hier jammerte und ftöhnte ein Vermundeter, 
der vergebens nah einem Doltor verlangte; bier brüflte und 
fang man zetige Lieder; dort wurde geflucht und geidhimpft. 
Es war eine gräßlide Scene. 

Plöglid entfland unter vem Militär cine Unruhe, es war 
ein raſches Hin» und Herlaufen auf dem Perron; der Polo» 
motivführer und ber Heizer waren nicht zu finden, Die Beiden 
waren davon gegangen — und vermutblid zu den Aufftän- 
diſchen Üübergetreten. Der Zug follte abgeben, er mußte fort 
und Niemand zeigte ſich, ver ihn meiter führen fonnte, 
Daher dieß Yaufen und Nennen, dich Fluchen und Wettern 
von Seiten der militäriichen Befehlshaber, Endlich ſchien 
man einen Ausweg gefunten zu haben, 

Man fchrie in den Wagen ver Gefangenen hinein: „Sein 
Fotomotivführer bier?“ 

"ala erfchell eine dumpfe Stimme aus dem Innern des 
Wagens heraus. 

„Auch ein Heizer ?* 

„Ja!“ ſchrie dieſelbe Stimme, 

„Heraus die Beide!, rief die Stimme des Kommandirenden, 
und Balentin, ber fi bisher fern, wie aus Scheu und 
Scham von dem Faktor gehalten hatte, bog ſich jetzt rafch, leiſe, 
zu ihm nieder umd rief: „kommen Sie ſchnell! — Es gilt!“ 

Lenz folgte mechaniſch. Es lag ihm nur daran, and dem 
dumpfen, vollgepropften Wagen zu kommen, an ein Weiteres 
dachte er nicht. Balentin aber zog ihn in Haft vollends her⸗ 
aus, umd fich zu dem Commandirenden wendend, rief er, zu« 
gleih auf jeinen Begleiter zeigend: "Hier der Führer! — Id 
ber Heizer!“ 

"So! macht ſchnell! Marfch!« rief der Hauptmann und 
übergab die Laterne, mit ber er Beiden in das Geſicht ge 
leuchtet, dem Valentin! 

Letzterer lieh ſich dieß nicht zweimal fagen, er ergriff feines 
Begleiter Hand, flüfterte ihm zu: „Muth!« und ſchritt der Por 
fomotive zu. — Bier angefommen rief er: „Raſch fpringen 
Sie hinauf — und geben Sie das Zeichen zur Abfahrt, ich | 
tomme gleich — Warten!« — | 

Der Faltor war mit einem Sage auf der Mafchine, und | 
es war, als ob er mit dem Fuß auf verfelben auch feine alte | 
Energie und feftigkeit wieder gewonnen habe. Er war in 
feinem Element und fah den nädften Stunden mit Ruhe und 
Faſſung entgegen, Wie laut, wie ſchrillend durdzitterte fein | 
Pfeifen die dunkle Mitternadht, — Noch aber fehlte Valentin, 
Plöglic hörte er deffen Stimme in Haft von unten herauf« | 
flüſſern: »Ein Stoß rüdwärte.« 

Er verftand ihn, ohme doch zu wiffen, mas er vorhabe und | 
beabfichtige. Die Mafchine folgte feiner Weifung. Sie that | 


einen Stoß rüdwärts. Die Puffer zwiſchen ven einzelnen | 
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Wagen fließen zuſammen. Eine fette raffelte, ein Eijen Hirte, 
Der Anführer rer Solvaten ſchrie und brüllte zum Wagen 
heraus: „Vorwärts! in drei Teufeldnamen, vorwärts!“ 

In diefem Augenblid auch ſchwang fi Valentin herauf, 
fprang auf feinen Plag und ſchrie laut und wild: „Fertig! 
Fort !a 

Der Regulator war geöffnet, Die Yolomotive pubftete und 
feuchte — fort fauste der Zug. 

Lenz ftußte, er wollte einen Blid rüdwärts werfen; aber 
Valentin rief: „Vorwärts! laffen Sie die Maſchine arbeiten, 
Den Negulater auf!“ 

Und fort janste die Mafchine in bie dunkle, ſchwarze 
Mitternacht hinein. Sie waren gerettet. 

Valentin hatte, während er brunten einen Augenblid ſich 
bejhäftigte, die Wagen von der Maſchine losgeluppelt. Lolo— 
motive und Tender fausten allein dahin ohne Yeuchtfignale, 
ohne zu wiſſen, ob die Bahn frei von Hinderniffen, ob die 
Weichen richtig geftellt feyen, ober ob die Bahn felbft nicht 
zerflört und zertrümmert fey. 

Fort fauste die Maſchine durch die fternenlofe Nacht bahin. 
Wie Nachtgeſpenſter erfchienen hie und dba einzelne Signal« 
ftangen zur Seite ver Bahn; an einzelnen Häufern und Dorfe 
ſchaften fausten fie ziſchend, flammenjprühenn vorüber. — 

Es war eine graufig wilde Fahrt; gefpenfterhaft wie ein 
büfteres Höllenmährcen. 

Sie ſprachen mit mit einander, fie hatten ihre Augen 
ftarr auf die Bahn gerichtet. Ihr Herz pochte gewaltiger. 
Sie wußten «8. Ein Stein auf ver Bahn, eine Schiene jer- 
tränmert — und fie waren verloren, „Mag's!“ dachten fie, 
„Befſer bier, ald dort! Und fort raste die Machine in die 
Nacht hinein, an den Dörfern vorbei, deren Bewohner vom 
Schlaf erwachend glaubten, die wilde Jagd — oder den Höllen« 
brachen vorüberfaufen zu hören. 

Bett waren fie im Walde; gejpenfterhaft ftanden die Bäume 
zur Seite. „Bremfen!» rief Valentin; «hier laffen Sie uns 
halten — und von unferem Roſſe fteigen. Ich denke, wir find 
weit genug! Die armen Kerle in unſerem Wagen hätte ich 
gern mitgenommen. Es ging nicht!“ 

Der Faktor hemmte die Maſchine. Er lie den Dampf 
faft gang ausftrömen, Sie ftand. Er flieg zur Erbe nieder. 
Balentin folgte. Er ſtand auf dem Tritt; er öffnete ren Re— 
gulator wieder cin wenig — und lieh tie Mafchine langſam 
dahin gehen, während er felbjt herabfprang. — 

"So!* fagte er; „mun dente ich, wird fie ihren Weg allein 
finden und mit ihrem legten Athemzuge bei ver Station ans 
tommen. Laſſen Sie uns tiefer in ven Wald gehen — und 
den anbrechenden Morgen abwarten !» 

Der Balentin ſchien durch das glüdliche Ereigniß, durch 
welches ihre Flucht gelungen war, fürmlich feinen alten Humor 
wieder erlangt zu haben. „Na!“ lachte er, „werben Die auf 
der Station Augen machen, wenn unfer altes Dampfroß ohne 
Führer angepubftet fommt! — Und das Solvatenvolf! was 
werben fie für lange Hälfe gemacht haben zu den Wagen her: 
and, als wir dahin fausten! Schade, daß ich das Fluchen und 
— — 


ö— — — — — — — — — — — — — — — — — ————— — — 


— — — 


Erheiterungen. 





Schimpfen nicht mit anhören konnte, und die langen Geſichter, 
die fie gemacht haben werben, fehen. Meine Kameraden hätte 
ih gern mitgenommen! Es ging nicht! Vielleicht ifi in ber 
Verwirrung mander entfommen, Aber laffen Sie uns bier 
ein wenig nieberfigen. Meine Beine find flumpf geworben, 
Wir wollen den Tag erwarten — und bann das Weitere ab« 
warten. Man kann bei Tage beſſer um ſich ſehen. Unb das 
wird Neth thun. Ich fürdte immer, unfere Geſchichte wirb 
bie Kerle wild mahen — und mir werben unfere Beine brau- 
hen müſſen, wenn wir anberd aus ihrem Bereiche kommen 
wollen. Sind, Herr, mit mir in die Patſche gefommen — und 
es wird heißen: Mitgefangen — mitgehangen! — Es ift mein 
Troft, daß man niemand eher hängt, als bis man ihn hat. 
— Aber laffen Sie und ruhen. — Ich fürchte, der Werkführer, 
nun er Sie einmal gefehen und erfannt bat, wirb wie ein 
Spürhund unferer Fährte folgen — und nicht nachlaſſen, bis 
er und gefunden. Denn daß id mit Ihnen gegangen, weiß 
oder vermuthet er. Die Geſchichte von feinem Geburtstag her 
hat er mir nie vergeffen. Er hofft noch immer, fie mir ein» 
zutränten !« 

Der Faktor entgegnete nichts, So lang er auf der Maſchine 
ftand, war er gleihfam in feinem Element. Er mußte es, 
daß jeder nächſte Augenblid, we nur das Kleinſte auf den 
Schienen nicht richtig war, feinen Tod herbeiführen konnte — 
aber dieſer Gedanle ſchredte ihn nit, Er wuhte, daß ein 
feftes Auge, eine kühne Hand ihn vorwärts brachte und bie 
Gefahren befiegen half. Hier war es ein Anderes, Wider 
Willen in eine Lage gefommen, die feiner politiihen Grund- 
anſicht nad) entſchieden entgegen lief, mußte er zugleih auf 
Rettung bedacht feyn, ohme doch auch für den Augenblid zu 
wiſſen, wie biefelbe möglid werben lönne. Er ſah und fühlte 
fi; für den Augenblid der Leitung eines Mannes übergeben, 
deſſen Leben ein verfehltes war und für den das Leben felbft 
feinen Reiz und keine Annehmlichkeit mehr hatte, Dieß Ge- 
fühl, diefe Ueberzeugung lähmte feine eigene Thatkraft, feine 
Energie, Ueberbieh fühlte aud er ſich übermüdet, lörperlich 
abgejpannt; und fo folgte er faft willenlos ver Leitung feines | 
Begleiter, der durch fein feitheriges Leben mit ſolchen Scenen | 
vertraut und oft bereit® umter freiem Himmel ein Nadptlager 
gefucht und gefunden hatte. 

Valentin jhien der Berftimmung feines Begleiters nicht 
zu achten. Er hatte bald eine Stelle gefunden, auf der er 
vor dem Falten cifigen Hauch des Windes in etwas geſchützt 
war; einiges Moos, welles Laub vom vorigen Herbfte her, | 
war bald zufammengerafft — und fi behaglich auf das nicht 
eben anmuthige Yager nieberlaffend, firedte er bie lieber, 
legte fi) den verbogenen, burdlöderten Schlapphut auf das 
Geſicht — und fagte: „Bunte Nacht!« 

Bald darauf verriethen feine langen,- ruhigen Athemzüge, 
wie feft er ſchlief. Jede Furcht, jebe Angft und Aufregung 
war berfchwunben. 

Sein Begleiter war verfucht, ihn um biefe Ruhe, viefen 
Frieden und Sicherheit, mit ber er dem Morgen entgegen. 
fchlief, zu beneiden. Er konnte nicht ſchlafen. Das Geſchid 




















hatte ihn in Bahnen gelenkt, aus denen er für den Angenblid 
fein Enttommen für möglih hielt, Er war, er fühlte es, 
durch die legteren Ereignifie in eine Stellung gelommen, durch 
welche er allen Bartheien verdächtig geworben war — und von 
jeder das Aergſte zu fürchten batte, zumal er für den Augen: 
blick durch nichts die Rechtlichkeit feiner Geftinnung, das Lautere 
feiner Hanblungsweife beweifen konnte, Für ihm gab es lein 
Rüdwärts mehr, nur ein Vorwärts. Er mußte fo bald als 
möglih aus bem Bereich des Aufruhrs zu entlommen jucen, 
zumal er annehmen fonnte, dak fein Name durch das Eigen» 


thiämliche feiner Flucht im ganzen Pande verbreitet werben | 


würde; daß bie mehr und mehr zu Macht und Anjehen wie 
ber erftarfenden Behörben und Militärgerichte auf feine Hab- 
baftwerbung Alles anwenden würden. Konnte und durfte 
unter folhen Umſtänden er hoffen, zu rechter Zeit in feiner 
nenen Stellung einzutrefien? Und konnte er es wagen, bie- 
felbe anzutreten? Mußte er nicht fürchten, auch von bort her 
den biefigen Militärgerichten außgeliefert zu werben? Und 
wenn es gefhah! Durfte er auf gänzliche Freifprehung hoffen ? 
Mußte er im günftigften Falle nicht einer langen, peinlichen 
Unterfuchungshaft entgegenfehen? Und war biefelbe vielleicht 
nicht fhlimmer, entnervender als eine Berurtheilung und beren 
Straflaft? j 

Dief Alles überdachte er, ohne zu einem feften Entſchluſſe 
kommen zu Können, da er die nächſte Stunde mit ihrem mög- 
lien Ereigniffen nicht zu überfehen vermochte, Umd jetzt 
burdgitterte der erfte kalte Frühhauch die Wipfel der Bäume. 
Eine Schwarztroffel lieh ihren erften Wedruf ertönen. Der 
Bald erwachte. Ein Vogel nad dem andern lief fi hören. 
Ein Specht begann zu hämmern; lauter, vernehmlicher raufchte 
der Morgenwind. 

Die Sonne ging auf! 

Balentin rüttelte und dehnte fi; wilde, büflere Träume 
fhienen ihn erfaßt zu haben. «Liesbeth! Lieobeth!« murmelte 
er, und ein Schatten wie Freude und Glüd fuhr über fein 


Geſicht. Es war aber nur für einen Augenblid; feine Sand | 


ballte fi krampfhaft, fie hob ſich drohend; „Race! Rache!“ 
flöhnten feine Lippen; dann verzerrte ſich fein Geſicht zu wil- 
dem Laden: "Ha! ſieh' die Flamme, wie fie züngelt und lechzt, 
jegt gebt fie zum Dad hinauf. Heil wie das brennt! Rache! 
Race! Piesbeth! Liesbeth! — ich komme!“ — 

Und aus jähem, wildem Traume erwachend, öffnete er bie 
Augen und ſtarrte wie erfhhredt, wie von Wahnfinn erfaßt 
um fi. — Er erlannte feinen Begleiter, er kam zu ſich; er 
fühlte, wo er war — und fprang baftig auf und fchüttelte ven 
Morgenthau aus feinen Haaren. 

Die Sonne war aufgegangen, jhöner, heller, Marer ftieg 
fie am Himmel empor. 

Stumm erhoben ſich Beide; Jeder ſchien mit feinen Ger 
banten allein beſchäftigt. Lautlos fchritten fie weiter. 

Das Ende des Waldes war bald erreicht, ein Dorf war in 
der Nähe. Balentin ſchlich herzu und trat, als er bie Gegend 
für fiher erfannt, in das nächſte Haus, um bald daranf mit 
einem fehmalen, einfahen Morgenimbiß zu feinem Gefährten 
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zurüdzutehren. Sie waren hungrig; das Brod ſchmedte präch ⸗ 
tig und ftärfte fie; das Waffer des nahen Brunnens erfrijchte 
fie. Den belebt fchritten fie weiter. Der Eifenbahn oder ven 
größeren, belebteren Straßen wagten fie nicht nahe zu kommen; 
fie hielten fid) des Tages über mehr in einfameren, abgelege- 
neren Orten und Gegenden auf. So dachten fie ihren Ber- 
folgern leichter zu entgehen. Yeiver aber brachten ihre Füße 
fie nur ein Unbeveutenves weiter während der Stunden, wo 
fie marſchirten. Ihre Kräfte waren aufgerieben, die Füße be» 
gannen hin und wieber ben Dienft zu verjagen. 

So waren fie entlic gegen Abend in die Nähe eines ein« 
fam liegenden, beveutenden Forſthauſes gefommen, ie ftan« 
den auf einer Anhöhe und jahen auf das Haus hinab, das 
aus der Ferne ihnen entgegen ſchimmerte. Cine ziemlich bes 
veutende, dichte Schonung, die ſich auf der einen Seite zum 
Theil bis vicht zum Forſthauſe hinabzog, verbarg fie felber 
noch im Augenblid. 

Victor, von Mattigleit erfaßt, hatte fih auf tas Moos 
wiepergelaffen. Er bereute es faft, fid der Yeitung Valentins 
anvertraut zu haben; es fam ihm in feiner Abfpannung vor, 
ald ob es beffer, männlicher gewefen wäre, der Gefahr kühn 
die Spige zu bieten, als fein Heil in folder wirren Flucht zu 
fuhen. Ja, felbft ber Tod ſchien in diefem Augenblick nicte 
Schredhaftes für ihm zu haben. Vol Trog und wildem Un- 
muth fuhr ein Wort ber Art über feine Pippen und er war 
im Begriff, ſich zu erheben, aufzufteben — und zur Wohnung 
des Forſtbeamten hinab zu fchreiten, dem Geſchick kühn vie 
Spige bietend; als er fi von der Hand Valentins mit Ger 
walt nietergebrüdt fab, und deffen markiged Wert: „Rubig, 
Herr!« ihn ſich niederlegen und zur Borficht ermahnen hie. 

Valentin ftand gebüdt zwiſchen dem Gezweig und Iugte 
mit feinen großen, fhwarzen, buſchigen Augen in das Thal 
hinab. Victor folgte feinen Bliden. 

Und briben zwiſchen den Bäumen hervor trat eine einzelne 
Seftalt. Die Hahnenfeder ſchwankte im Winde. Er Imgte 
lauernd umber. Balentin fchien ibn zu erfennen. Ein Fluch 
fuhr über feine Yippen: »Berräther!« murmelte er. „Um Gott, 
warum babe ich feine Büchſe und feine Kugel zur Hand, 
Warum wurde meine Waffe mir abgenommen!» 

Aber es war nicht Zeit, einer ohmmädtigen Wuth nad 
zubängen, Rechts und linfs aus den Büſchen heraus, binter 
den Bäumen hervor traten die Solvaten, die, wie man ſah, 
von dem Berräther bis hieher geführt worden waren. Das 
ganze Terrain war von mehreren Seiten bereits umftellt. Ein 
Enttommen fhien unmöglih. Es war Har, man war ihrer 
Flucht Schritt für Schritt gefolgt. 

Balentin erfannte es und überſah es. Ein mächtiger, 
hoher Entichluß ſchien in feinem Innern zu reifen, Mit Ge— 
walt brüdte er feinen Begleiter nieder, jo daß von vemfelben 
nichts von drüben bemerkt werben fonnte, "Ruhig, Herr!" 
rief er, "um Ihrer Rettung willen. Bliden Sie nicht auf 
mich, wir müſſen uns trennen, wenden Sie ſich rechts, tiefer 
in die Schonung hinein, ſchleichen Sie wo mögli zum Forft- 
hauſe. Sie finden dort leichter ein Verfted -— und die Peute 
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dert find vielleicht milder, beſſer al® tiefe Menfheniäger. 
! Schauen Sie nicht auf mid; was liegt an mir. So Gott 
will, rette ib Sie. — Halten Zie ſich rubig, noch einige 
Zeit. — Nun ade! Herr! — Heut’ lohn' ich Ihre Güte! — 
Shüg' Sie Gott!“ 


Und raſch, als werte er mun erft Die ringsum näher und 
naber heranſchleichenden Soldaten gewahr, als könne und 
müfje er fein Heil in wilder Flucht ſuchen, hob er ſich plöß- 
lid empor, je daß er von allen feinen Verfolgern gefchen 
werben fonnte, und raunte Danı mit wiltem Hurrah, ten 
Hut he in die Luft ſchwenkend, linfs am Saum ver Sche— 
nung entlung, ter Gegent zu, won ter der Verrätber, ber 
Spion, ven cr auf's Deutlichſte jet erkannte, ihm entgegen 
lief. Eine allgemeine wilde augenblickliche Verwirrung ent: 
ftand, eine Menichenjagd begann. Die Eoltaten feuerten 
ihre Flinten ab, chne jedoch ten Fliehenden zu trefien. 
aber rannte und jagte den Wald entlang, bald bier bin, balt 
derthin ſich wendend, baid ſich anfrichtenn, bald fi nieder: 
beugend; augenscheinlich um feine Berfelger über feine Perjon 
und die Richtung, Die er einzuſchlagen Willens war, irre zu 
führen, 

Jept war er dem Werräther nahe; und von wilder, mo— 
mentaner Rachſucht getrieben, vergaß er der eigenen, mög» 
lichen Rettung und Flucht, Die, mie er freilich wohl merlte, 
bed unmöglich jeyn würde — bog er zu demfelben bin — 
und verjepte ibm mit der Fauſt einen gewaltigen Schlag in 
das Geſicht, fo daß der Getroffene taumelte und zur Erde 
ſtürzte. 

Vielleicht hatte Valentin auch gedacht, fo die Reihe feiner 
Berjelger durchbrechen zu fünnen — ımd feine Flucht zu er- 
möglicen. Er ſah ſich getäufcht, überall umstellt; immer 


Erheiterungen, 


! benöthigt war? — 


| lieg ihr Auge fragend auf vem feinen ruhen, 





enger umb enger wurte ver Kreis, ber feine freiheit noch 
bedingte. Er fah ed, man wellte ihn lebendig fangen. 


Der | beſchwichtigen ſuchte. 


Zum Glück brach der Abend mehr und mehr herein und 
bie einbrechende Dunlelheit deckte feine Flucht, 

Er war dem Forſthauſe nahe. Ein Park mit breiter, 
hoher Buchenhecke umgeben, lag vor ibm. Sollte ex eintre ⸗ 
teu, ſellte er es wagen? Seine Verſolger ſchienen gänzlich 
ter eutgegengeſetzten Richtung zugezogen zu ſeyn. „et zeigte 
fih eine Thür; fie war nur angelehnt; er jah es, er fühlte 
es — jellte er eintreten? Würden vie Bewohner des Kaufes | 
menſchlich gegen ihn handeln, feine Flucht ſogar begünftigen, | 
ihn mit Speife und Trank erguiden, deſſen Beides er fo jehr 


Er überlegte, er ſtand und zanderte noch. Jetzt aber | 
ſchlug trüben jenfeits der Hecke ein Hund an; derfelbe 
mußte feine Nähe wittern, er mwellte fich nicht zur Ruhe ge 
ben; treg dem eine weiblide, unterdrückte Stimme ihn zu 
Bieter jah, daß feine Nähe emtbedt 
war, daft ein jtill daven Sehen nicht mehr möglich ſey, und fo 
trat er raſch durch die Thäre ver Dede — und ſah ſich einer 
Dame gegenüber, teren Anweſenheit er bier am wenigſten 
erwartet hätte, deren Wiederſehen ihn bier, unter dieſen Ber- 
bältniffen, auf das Tiefſte ergriff und erjchütterte. | 

Raum feiner Sinne mädtig, ftarrte er fie an umd rief: | 
„Eveline!“ 

Sie war es. Und fie ftand vor ihm, felbit erfchroden 
und verwirrt, mit brennentem Roth übergoffen; aber unbe» 
ſchreiblich, lieblich und ſchön. 

Beide bermochten im erſten Augenblide nicht zu ſprechen. 
Eveline faßte ſich zuerſt. "Ich hörte ſchießen!« ſagte fie und 
Leiſer ſetzte ſie 
hiuzu: „Ich ſah Jemand von ben Soldaten verfolgt.“ 

„Mein Begleiter! Balentin!“ fagte er und ſtarrte ſie er 
wartungsvoll fragent an, 

Sie war bei Nennung des Namens fihtbar zuſammenge · 
zudt, ihre Blick flog wie zürnend über das Angeſicht des vor 





Victor, im erften Augenblick nah der Flucht Valentine | ihr Stehenden; aber fofort fich faffend und nur ber Gegen 
unſchlüſſig, ob er bemfelben nicht folgen folle, um fein Loes wart gedenkend, rief fie in ſichtbarer Angft und Verwirrung: 


mit ihm zu theilen, ſah das Nutzleſe dieſes Strebens ein. 
Zum Gtlüd erkannte er aud fo fort, daß feine Nähe biß jet 
noch unbemerft geblieben war, und daß, wenn er bem Rath 
bes Fliehenden folgte, es ihm vielleicht möglich werten könne, 
zu enttommen. Der jetem Menſchen innewohnende Trieb 
ter Selbſterhaltung hieß ihm tiefer und tiefer fich nieder 
bengen, und auf feine Rettung bedacht ſeyn. Einen heißen, 
innigen Blick, gleich einem Segenefprub, warf er nad) ver 
Gegend au, nad der fein Retter geflohen — und eilte kann 
raſcher, ficherer Die Schenung entlang, bie dichter und dichter 
wurde und feine Flucht mehr une mehr begünftigte. Er ſah 
und hörte es nicht, wie ber Valentin ergriffen und gebunden 
wurde; wie man amter Flüchen und Verwünſchungen ihn 
vorwarts fließ und den Aufenthalt feines Begleiters von ihm 
zu erzwingen ſtrebte. Er ſah es nicht, wie der brave Menſch 


‚ Aenemmen werden — Ihr Gatte — —". 


„So werden auch Sie verfolgt? — Kommen Sie!“ 

Mit diefen Worten fegte fie den Fuß ridwärts und weilte 
den Weg zum Haufe antreten. 

Victer jene hielt fie zurüd; er wagte es ihre Hand zu 
fallen, und fagte endlich, webei man merkte, wie fichtlich jchmer 
ihm Diefe Worte wurken: „Id kann nicht! Laſſen Sie mid 
meinem Verhaͤngniß entgegen geben. Ih kann und mag in 
Ihrem Haufe nicht Rettung finden, oter wohl gar gefangen 
Mehr fagte er 
nicht, denn er fühlte es, wie die Hand feiner Begleiterin bei 
biefem Worte zufammenzudte, wie ihr ganzer Körper erbebte. 


Saum vernahm cr c#, wie fie leife, zittern fagte: „Berubigen | 


Sie ſich — ib bin micht verbeirathet, Ich vente Sie im 
Haufe meines Verwandten, des Forftmeiftere, fchügen zu fün- 
nen. Folgen Sie mir! Raſch und doch dabei vorfichtig 


allen Mißhandlungen, allen Schmerzen, ein ftet® ſich wieder | Schritt fie dahin. Lautlos folgte er. Welch’ einen Sturm 


holendes Schweigen, ober ein kurzes: Ih weiß es "nicht! 
entgegenfeßte. Es blieb ihm verborgen. 


— 











hatten bie gehörten Worte in ihm hervorgerufen. Gr ver- 


gaß für einen Augenblid das Gefährliche feiner Lage. 


* 








| 


| ken bebeden. 


Eveline jedech ſchien ftatt feiner zu wachen und zu venfen, | 


Nicht fern vom Hauſe führte fie ibm leife unbemerkt in ein 
kleines dort ſtehendes Gartenhäuschen. 

„Treten Sie hier ein,“ fante fie leiſe; »laſſen Sie fi 
von Niemand ſehen. Ich will in's Haus treten, um zu ſehen 
ob Ihre Nähe vielleicht ſchon bemerft wurde, Zum Glück 
bin ich mit dem alten Forſtgehülfen und der Magd allein im 
Haufe. Der Forſtmeiſter, deſſen Gattin vor Kurzem geflor- 
ben, ift mit feinen Untergebenen zur Jagd und zur Muſte⸗ 
rung und mwirb vor morgen nit zurüderwartet. Verweilen 
Sie bier; es ift befier, wenn um Ihre Anweſenheit Niemand 
weiß. Man fann Niemand trauen!“ . 

Victor biieb allein zurüd. Welch eine Gedanfenfülle durch⸗ 
wogte jein Herz. Wie batte diefe nächſte Stunde fein Ge 
ſchick wieder verändert; wie eigenthämlich war feine Page ger 
werben. Sollte fie, die er bioher nod nie vergeflen hatte 
und deren lieblih Angeſicht, ſich unabläffig oft in feine 
Träume und Gedanken geihlichen hatte, feine Relterin wer- 
den? Mußte er fie jo wiederſehen? Er konnte, er mochte fie 
nicht mehr lieben — und vermodte doch auch wieber nicht, 
fie zu haffen, noch weniger zu vergeſſen. Welche Fluth von 
Gedanken, welde Fragen ftürmten auf ibn ein! Die größefte, 
die wichtigſte für ihn, batte er im rafchem, jäbem Entſchluſſe, 
fih ſchon vorhin beantworten laffen, Wie viel berfelben aber 
gab es noch für ihn? 

Wie kam Eveline in dies Haus? Wo war ihr Oheim; 
ihr Bräu — — 

Er mochte ven Namen, ven Gedantken nicht ausventen; 
e8 war ald wolle er die Kehle ihm zufchniren. 

Und doch! was war ihm Eveline, was durjte jie ibn 
feyn? — Sie waren getrennt; fie waren geſchieden! Was 
wollte er nur, was räumte er nur; was flüfterte das thörichte, 
träumerifhe Herz: "Warum! Warum fonnt’ es nit anders 
ſeyn?* 

Die Dunkelheit war längſt eingebrochen, die Nacht war 
nahe. Er halte der Zeit nicht Acht gehabt; jegt ſchrack er 
auf, leife Tritte ließen fit vernehmen, vie Thür öffnete ſich, 
eine Stimme flüfterte: »Kilen Sie; es droht Gefahr. Sol- 
daten haben das Haus umftellt; man fcheint Ihre Flucht 
bieber zu ahnen. Zum Süd bemerkte ib ihr Kommen beim 
Mondenſchein, den im dieſem Augenblick zum Glück die Wols 
Folgen Sie mir, bier meine Band!“ 

Und Eveline ftredte ihm die weiche, feine Band entgegen 
und führte ihn raſch, che Aufenthalt auf Umwegen, ſich 
ftets tief im Schatten der Bäume und der Heden baltend, in 
das Haus hinein. Sie ſchien Alles überdacht, überlegt zu 
baben. Sie flog mehr, als daß fie ging, die Treppe hinauf. 
Die Magp umd der Diener waren von ihr vor das Haus 
geſendet, um mad dem Begehr ber anfommenden Soltaten 
zu forſchen und zu fragen; in Wahrbeit aber um ben Einzug 


Bictors in das Haus vor ihren Augen zu verbergen. — 


Jetzt ftaud fie droben auf ber Treppe, ihr Fuß jauderte; 
fie [dien zu Überlegen, zu überbenten; dort ging bie Treppe 
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Bern ber Heimatb, 


nicht zaubern, fchen hörte fie die Stimme ter Solbaten. 








zum Boden hinauf, dort war eim Verſchlag — aber Alles, | zu geben, als der Spion, viefe Baffermannifche Geſtalt, 





Alles konnte unterjucht, durchſucht werden, Nichts bot Sicher: 
heit. Jetzt aber, jett durdzudte fie ein Gedanfe, fie burfte 
Es 
gab nur eine Rettung, wenn ſolche möglich; fie Durfte nicht 
zögern; jeder Augenblick Berzug brachte Gefahr. Im ihrem 
Schlafgemach würde Niemand den Flüchtling ſuchen, noch 
ſeine Anweſenheit dort vermuthen. Es gab keine andere 
Rettung, fie mußte es thun. Niemann ſah vie Gluth, vie 
ihre Wangen überzog, als fie die Thüre öffnete — und ihren 
Begleiter hineinzeg. Dort binein, rief fie, die Garbinen von 





on] 





ihrem ſchneeweißen, jungfraulicen Yager zurüdiclagenn; und | 


darauf binzeigend. Mit diefen Worten hatte jie auch ſchon 
den Riegel ver die Thür geſchoben, zugleih zum Yager jur 
rüdtreteno und den Flüchtling unter die Kiffen und Deden 
verbergen. Alles war geebnet und glatt; feine Falte ver 
Dede, nod der Gardinen verrieth, daß ‘Demand im Innern 
dort verborgen rube. 

Eveline hatte ſcheinbar in unbefangeniter Ruhe ihre Yamıpe 
angezündet, unbefümmert des Yärmens, das im Haufe mehr 
und mehr ſich bemerkbar machte. Sie ſchien es micht zu adı- 
ten, daß ein ungewöhnliches Treiben auf den Gängen und 
den Treppen ftatt fand, daß fremde Stimmen laut wurden. 
Sie begann ruhig ſich ihres Oberkleides zu entledigen; fie 
warf ein Nachtgewand um, und beganu ihr langes, fchönes 
Haar aufzulöfen und es in feiner Fülle niederfallen zu lajien. 

Bielfache Stimmen wurben vor der Thür ihres Zimmers 
laut. Man unterfchien deutlich das Kommantomort eines 
Offiziere, der den Befehl gab, das Haus auf das Genauefte 
ju unterjucen. Sie hörte es, wie ihre Magd, ver alte Diener 
auf bas Heiligfte verſicherten, daß niemand fremdes anwe—⸗ 
ſend fey; fie vernahm, wie der Offizier dennoh auf feinem 
Befchl beftand — und auch jetst lauter, energiſcher ven Eins 
gang in Das vorliegende Zimmer verlangte, deſſen Eingang 
bisher ihm entfchieden von ber Magd, al zu dem Schlafgemach 
Abres Fräuleind, verweigert wurde. 

Eveline fühlte und fab, daß der Mugenblid der Entſchei— 
dung gelommen ſey, daß fie handeln müſſe. Das fchöne, 
lange, prächtige Haar fih vom Naden ber vorn über bie Braft 
zufanımenlegend, trat fie, die Lampe in ber rechten Hand, zur 
Thür, öffnete und blidte wie erftaunt, eryürnt, verwundert 


beraus. Ihr Auge blieb groß, zürnend auf dem Angeſicht bes | 
tungen Offiziers haften, gleidyfam als wolle jie fragen: wie 


iſt es möglich, daß Sie es wagen bis hieher zu bringen ? 


Sie ſah in ihrer flammenden Röthe unbeſchreiblich ſchön 


und herrlich and; fo daß ber junge Militär wie beſchämt das 
Ange ſeulen mußte und verwirrt, ſtammelnd fagte: „Verzelhung, 
ein Gefangener, ein Revolutionär ift und entfprungen« — 
„Un ven fuhen Sie in meinem Gemad?* fiel Eveline 
flanımenfprübend, wie tief verlegt ein. 
Der Offizier ſchien das Berlegende, Unſchickliche feines 
Benehmens zu fühlen. Mit böflihem Anftande ſich verbeugend, 


fenfte er feinen Degen, ſprach eine leife Entfehulvigung — 


und war im Begriff feinen Leuten den Befchl zum Nidzuge 
der 
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618 Erpeiterumgent, | 





cin VBerrärher an Einem feiner Genoffen, dem Balentin, bereits | von feiner Seite abrüdte. Groß und klar erlannte er, was 


' geworben war, und ver mit feinem biutunterlanfenen Auge, Nie für ihn gethan und was fie noch in biefem Augenblid jür 


das der Genannte ihm geſchlagen, nur eine allzu widerwärtige | ibn wagte. Ihr Schweigen, ihre mädchenbafte Zurüdhaltung 
Figur fpielte, fich vorbrängte, und beim Anblid der Dame, ehrend, ſchwieg aud er. 
die er jogleich zu erkennen jchien, ein ſchadenfrohes, ſataniſches Er aß, er tranf, Sie reichte ihm leife Alles zu; fie nahm, 





Lachen ausftieh und tüdiich rief: „Gefunden! er ift im Zimmer!" | was er nicht mehr bedurfte ibm ſchweigend ab. — 





| ſchien jeben Gegeuftand bafeleft mit jeinen Augen turchbohren | weit Überlegeneren Feinde entgegen zu ftellen, um im nuglofen 





— — 


ſuchen. Und überdies dem Spion nicht ſehr gewogen — denn hineinzöge — und meine Schwachheit und Thorheit Ahr Elend 
‘ fein anjtänbiger Menſch achtet ſolch Gelichter — zog er ten | würde?“ 


| für den Augenblid gelungen. Was weiter nun? — Und« — fuhr fie nach einem tiefen Uthemzuge fort; „glauben 


Auch Eveline fhien ven Andringenden zu erfennen, ein jüher Als es geichehen war, als er ſich gelättiget hatte; erbob 
Schred durchzuckte fie, die Yampe erzitterte einen Augenblid | er fich ſacht und lehnte am Lager. Sie merkte es. Leiſe 
in ihrer Sand; bed fojort auch dus Gefährliche ihrer Lage | ſprach ſie: „Wollen Cie nicht eine Stunde ver Ruhe pflegen? | 
erfennend und fühlend vak von ihrem Muthe und ihrer Geiſtes- Wer weiß warın und wo Sie derfelben wieder theilhaftig werben!“ 
gegenwart Yes abbing, trat fie dem Eindringenden mit Er jedoch richtete mehr und mehr Sich auf, und ſelbſt im 
Feſtigkeit entgegen und jhrie: „Zurüd! Nur über meine Yeiche | Flüſtern merkte man, dak tiefer Muth feine Stimme durch— 
führt ver Weg!" | wogte: „Wie fünnte ich bier, gegenwärtig an Ruhe venten! — 
Und fih voll Hoheit zu dem Offizier wendend, fragte fie: | Wäre es nicht beffer, mäunliher gewejen in offenem Kampie 
„Haben Sie nicht mehr Gewalt über Ihre Leute?“ | bie Flucht zu verſuchen; over ber Gerechtigleit und meiner 
Der junge Mann fühlte ſich durch diefe Worte an jeiner | guten Sade zu vertrauen? Wirte es für much wicht ein ewiger, 
Ehre, an feinem Anfehen gekränkt. Er mußte Beides zu retten | ichimpflicher Makel jeyn, je ich aud Sie in mein Unglüd mit 





Kerl mit Gewalt von ver Thür zurück und commanbirte: | Eveline ſchwieg einige YAugenblide, endlich jagte fie, nicht 
Linko um! Marſchl. ohne einen Anflug von Gereiztheit:? „Daß die Männer es doch 

Die Solvaten, felbft längit ver Hetzſagd müde, folgten je+ ſtets für eine Schande zu halten geneigt find, wenn ein Weib 
fort willig bem Befehle, Der Spion zögerte. Er warf noch einmal ihr Geſchick zu lenken verſucht hat, Würde es für Sie 
immer fuchende, tüdifche Blide in das Zimmer hinein und maännlicher, ehrenvelter ſeyn, fi in ehnmächtiger Wuth einem 


zu wollen. Der Offizier bemerkte es und, wie um jein früberes | Nampfe zu unterliegen? — Und in Tagen, wie Die jegigen 
Benehmen wieder gut zu machen, ergriff er ibm am Genick find, wo Sie einen heimtückiſchen Menſchen gegenüberftehen 
und ftieß ihm felbft zur Thür hinaus. müflen, hoffen Sie auf Gerechtigkeit? — Baben Sie «8 ver- 

Der Kerl fnirfchte wüthenn mit den Zähnen. Gr ballte geſſen over nicht erwogen, daß ber Schein gegen Sie iſt; dah 
die Hand und murmelte: "Er entgeht mir micht. Ich Faile , ein Gericht, da Allee gegen Sie fpridt, Sie verbammen muß? 
ihn doch.“ — In ſolchen Stunden, in folden Tagen, ſich blindlings 

Eveline trat zurüd, Die Thür fiel zu, Die Nettung war | einer Gefahr ausfegen, ift Thorbeit — und niemals Muth! — 








Zitternd laufchte fie ven Tritten der abgehenden Soldaten | Sie etwa, ich hätte nicht Alles erwogen, was ich that, als ich 
nad. Sie traute bem Frieden nicht; fie hatte in dem Spion Ihre Rettung verfuchte? Wollen Sie meinem gut gemeinten 
den früheren Werkjührer erfannt — und wußte, daß ter je Handeln in eitlem, verblendeten Stolz die Krone abbreden — 
leicht nicht weichen würde. Die verriegelte auf's Neue die | md felber zu einem böſen Gerede über mid beitragen? Der 
Thür, fie löfchte die Yanıpe aus, um jeder möglichen Entvedung | Strafe nicht zu veufen, die auch mic) treffen könnte und wirbe?« 


von außen ber vorzubeugen, ging zum Spinte, in bem fie Sie hatte durch ihre Worte ſich jelbit in einen tieferen Un- | 
vorher Speife und Trank ſchon verborgen hatte — und ſchlich muth hineingeredet, als ihr eigentlich im Herzen lag. Victor 
fi dann langjam, wie ſcheu zu dem Lager. fühlte es — und ihre Hand num erfaſſeud und biefelbe feft- 


„. Sie hatte zu diefem Allen fi Zeit genommen, jhen um | haltend, fprac er weich, flehend: „Verzeihung, Eveline! Ber 
nirgend Verdacht zu erregen — und um die innere Unruhe | denken Sie es einem Manue nit, der jern jeder Partei, 
zu befhwichtigen. Dept erſt jchien fie das Eigentbümlihe und | venneh in den Strudel ver Parteien bineingeriffen wurbe — 
Gefährliche ihrer Yage in ihrer ganzen Größe zu empfinden. | und es nun über ſich ergehen laffen muß, von Allen verlannt 
Leiſe beugte fie fich nieder und fagte, ihrem Schügling falte | zu werden. — Dept, in viefem Augenblide erkenne ich es Mar: 
Speife und Wein hinreihend: „Still! Nehmen Sie und ftärten | Ein Dann darf nie fih willenlos einer Partei hingeben — 
Eie ſich. Sie werben deſſen bebürfen.“ aber er darf auch nicht allen fern jtehen wollen. Wie jchön 

Victor wollte ihre Hand erfaffen. Sie aber entzeg ihm | jaytunfer Dichter: An's Vaterland, an's theure, ſchließ' Dich an; 
biejelbe jchen, wie erbebend umd legte ihm, als er ſprechen das halte feft mit Deinen ftarken Armen!’ — Ich fürchte durd 





wollte, ven Finger auf ven Mund und flüfterte in fieberhafter | meine Nachgiebigkeit mein Vaterland verloren zu haben!" 
Augſt: „Um Gott! bedenken Sie Ihre Yage, meine Ehre! Eveline erfannte den Schmerz, der diefe Worte hervorge⸗ 
Laſſen Sie und ſchweigen!“ zufen; voll Innigkeit fagte fie: „EB lebt der Mann dem Bater- 
Bei vielen Worten fühlte er zugleich, daß fie ſcheu weiter | fand, wo er aud iſt; ſo er ed treu im Herzen trägt. — Laſſen 
a ee — 














Fern ber 





Sie und hoffen, Es werben auch für Sie, wie fir unfer 
| nelammtes Boterland befjere Tage wieder fommen. Iept ftehen 
wir mitten im Sturm. Nach beftigen Gewittern pflegt bas 
Wetter Schön zu werden.“ — Leiſe, wie in Angft, feste fie 
binzu: „Laſſen Sie uns ſchweigen. Unfer Reben bringt 
Gefahr." 

Und fie fchwiegen. Die Beiden, die die Liebe einft zuſam- 
mengeführt hatte; die Stoly und ber Wechfel des Lebens wieder 
getrennt; fie waren in Einem Zimmer Leifammen, auf engem 
Kaum vereint; im fliller, buntler Nacht. — Weldy’ eine Lage! 

Der Wind raufchte drangen in den Bäumen; das Gefchrei 
eines Raubvogel$ wurde hörbar, dann wurbe ee ftill, märchen- 
haft ſtill. Auch fie, die Beiden im Zimmer, fehwiegen. Victor 
‚ wagte faum zu tenten; er mochte und wollte fein Ser; nicht 
um Rath fragen; er burfte es jetzt am wenigften ſprechen laflen, 
menn er nicht inbiseret erfcheinen, oder ihr Gefühl verlegen 
wollte. Er mufte ſchweigen. Er durfte und konnte nicht 
darnach traten ibr Inneres jegt zu erforfchen. War er ſich 
doch felber nicht Mar bewußt, ob was in ihm ſprach in viefem 
| Augenblid, Liebe oder Dankbarkeit ſey. — — 
| Und wer fagte ihm, daß das Verhältni mit dem Bangnier 

gelöst fen und gänzlich abgebrochen; mußte er nicht fürchten 

zu erfahren, daß vem nicht fo fey; daß ihr Herz noch denſelben 

Stolz, diefelbe Anficht vom Leben hege wie ehedent? — und 
daß fie kalt, rubig jpreden fünne wie tamalt: Laß uns 

ſcheiden!“ 

Und bann wenn es nicht der Fall, wenn ihre Serle, ihr 

Herz ihm zujauchzte; durfte er jet im biefer Stunde von Yiebe 
ſprechen, ihr Herz an das feine fefleln — wo fein Yeben noch 
| an einem Haare hing, wo feine Zukunft fo dunkel, je Unglüde 

verfünbend vor ibm lag? Durfte er als rechtlicher, ehrlicher 

Manrı dies jetzt thun? — Mein! jprad fein Verſtand, jein | 
| mild Plepfendes, denfendes Herz — und die Lippe ſchwieg. — 
| Unb fie, ver alle feine Gedanken galten, die ihm nicht 

ferne faß, deren leife Athemzüge er vernehmen fie lieh 

die Tage ber Vergangenheit, bie ſchönen, m Se 
ihres Yebens an ihrem Geiſte vorüber geben. Der Dichter 

fingt: j 

Und haft Du recht geliebt einmal, 
Sen Dir’s zur Freude, fey’e zur Qual; 
O balte das Gebdächtniß feft, 

Auf daß es nimmer Dieb verläßt.” 








Die Erinnerung flüfterte ige zu: weißſt Du noch? Und 
ihr bebendes Herz entgegnete: ich weiß es wohl; ich hab’ es 
nie vergefien! — Ich war glüdlih und habe mir felber die | 
Rofenthore des Glüchkes für immmer verſchloſſen. Ich babe 
ihn wieder gefeben; er ift gefommen; er figt mir zur Seiten 
— aber er wird mich nimmer wieber-lieben. Was er jegt für 
mich empfindet, wirt höchſtens Dankbarkeit ſeyn. Wie kalt, 

‚ wie ernft waren feine Worte vorhin — fie thaten mir faft 


| wehe. — Und vennoh! — Gott gebe, daß id; ihn rette, daß 








ſteht freilich dahin; vefjen Haar iſt doch bereits weißer als 


‚ Und jo laſſen Sie aud uns muthig den Ausgang wagen!“ 
‚ Mit viefen Worten bing jie ſich, wie vertraut, an feinen 
| Arm umd jchritt zum Haufe hinaus, dem Wald entgegen, der 


Heimat. 





anthaten, in Etwas gemilvert werben, daß bie Erinnerung an 
mich ihm minder jhmerzbaft ſeyn werde. — Möge er glüdlic | 
werden; möge nah Jahren — — 

Sie dachte ven Gedanken nicht aus; ein recht trübes, weh ⸗ 
müthiges Gefühl vurdzitterte ihre Bruft; das Auge wurde 
unwilltürlih ihr feucht. Sie hätte weinen mögen. Und 
draußen im Malde vernahm man den Schrei eines Uhu'e, 
ftärfer raufchten die Bäume. 

Im Zimmer aber war e8 ftill, märdenhaft fill, Er glaubte 
fie ſchlaſend — und fie ein Gleiches von ihm. — Und fe faßen | 
fie ruhig, fill, jede Berührung, jede Bewegung fcheuend. | 
Pangiam ſchlichen die Stunden dahin. Der erfte, frühe Mor- 
genwind ſchlug an das Fenſter, die wenigen Sterne, die am 
Himmel geftanden, gingen unter. 

Eveline faltete vie Hände, fie betete; wohl für fi — und 
fire ihn. Leiſe erbeb fie ſich jet und wollte zur Thür hinaus. 
Victor rübrte fih, fie hörte es, ſchlich zurüd und flüfterte: 
"Ich gebe für Sie andere Kleidung zu beforgen. Wir müflen ı 
aufbrechen; ehe ber Tag gänzlich herauf gelommen, In einer 
Etunde müflen Sie über die nahe Grenze ſeyn. Ich begleite 
ie, — Fürchten Sie nichts. Wan ift an ein frühes Aus- 
gehen von meiner Seite gewöhnt. — Ich kehre fogleich zurüdiu 

Une wie ein Schatten, jo leife und ſtill huſchte jie zur 
Ibür hinaus, um balb darauf mit Rod und Hut des Forf- 
meifterd, der zum Glück Beides nicht verſchloſſen hielt, zuräd 
zu fehren. 

„Kleiden Sie fih um!" rief fie raſch; mich gehe noh um 
zu ichen ob es im Haufe und draußen in der Nähe ficher ift!« 
Unt ohne cine Gegenrere weiter abzuwarten, eilte fie zur 
Thür hinaus, Als fie mad einiger Zeit, mit Jagbtafhe und 
Büchſe beladen zurüdtebrte, fand fie ihren Gaft bereits umge« 
Heidet, Sie reichte ihm das Mitgebrachte und fagte, faft 
ſchelmiſch lächelnd: „Nun rüden Sie den Hut no ein Wenig 
in's Seficht, dann, denke ich, wird ein flüchtiger Beſchauer 
Sie für einen Forftmann halten. Ob für den fForftmeifter, 





————— — — — — 


dad Ihrige. Aber es muß gewagt werben. Will's mir doch 
immer ſcheinen, ald ginge man dem Morgen ftetö mit größerem 
Muthe entgegen, als dies am Abend der Fall zu feyn pflegt. 


Grenze zu. | 

Und der Tag dämmerte mehr und mehr herauf. In ben | 
Bäumen rauſchte und flüfterte e. Der Tag brad an — bie | 
Sonne ftieg aus ıhrem MWolfenbett herauf, 

Drüben aber, wenige Meilen von den Dabinfhreitenden 
entfernt, führte ınan fo eben einen Gefangenen zum Ridıt- 
plage hinaus. — | 

Es war Valentin, Das Kriegegericht, das bei feiner Ein- 
Lieferung geftern noch fpät in der Nacht beilammen war, hatte | 


Feſt, männlich erflärte und befannte er die Waffen geführt zu 


die Rettung gelingt — dann darf ich hoffen, daß die Schmerzen, | verleugnete feine Ideen, feine Anſichten, feine Thaten nicht. 
| die ich ihm fchlug, die mein Stolj, meine VBerblendung ihm 
— en F Tags 





auch ihn jofort vorführen lajfen. Er fam, Er leugnete und | 





| 
| 
| 
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jenem Kampfe mit dem Militair, daſſelbe im Rücken angreifend, 
einen der Soldaten erſchoſſen habe. Er leugnete nichts; er 
ſuchte nichte zu verdecken oder zu beſchönigen. Er wußte 
was ihm bevorſtaud, 
und cr wollte mit feiner Lüge anf ver Lippe aus der Welt 
geben. 

Das Gericht erkunnte auf den Tor dur Erſchießen. Feſt, 
männlich vernabm er fein Urtbeil; feft männlich ſchritt er, 
wenige Stunden darauf, zu feinem legten Gange binans, Das 
Leben hatte feinen Reiz für ihn. Er lieh nichts Liebes auf 
Erben zur, 

Wie ſchön, wie prächtig brach der Morgen an; welch eine 
Friſche durchwogte die ganze Natur, Lerchen erheben fid aus 
bem jungen Exatengrün; andere Bögel zwitfcherten und ſangen 
ihr Morgenlied. Es war fo prädtig, fo herrlich in ter Welt. 
Die Sonne ging auf. Wie friedlich, wie ftill erfchien es in 
diefem Augenblid rings auf der Erbe; es war als ob die 
ganze, weite Schöpfung, beim Aufgange der Sonne betete. 

Fautlos jchritten die Soldaten mit ihrem Gefangenen ba: 
bin, Balentin blidte umher; er wollte noch einmal die Erte, 
die ſchöne Erde eben. 

Man war zur Stelle. Noch ichanfelten zwei Solbaten an 
dem Grabe, das feinen Leichnam nach wenigen Minuten auf— 
nehmen Sollte, Er ſah es — und zudte micht zuſammen. 
Alles war bereit. Feſt, männlich ftand er auf dem lefe aufge 
worfenen Sandhügel. Er batte es verſchmäht ſich die Binde 
über die Augen legen zu laſſen. Er hatte dem Tede fo oft 
bereits im das Geſicht geſchaut; er wollte es auch heut zum 
legten Male thun. 

Die Soldaten ſtanden; er ſah die hellblinlenden Semehr- 
lãufe auf ſich gerichtet, fie zielten nach feiner Bruft. Er zudte 
nicht. Ade! Du Schöne Erbe! hauchten feine Pippen. »Fener!“ 
fommandirte der Offizier — und von vier Kugeln getroffen, 
ſank er in bie Kniee und hauchte fein Yeben aut, Einer beffern 
Sache werth! 

Es war geſchehen. Die Lerchen, die nach den Schüſſen 
verſchüchtert ängſtlich umher geflattert waren, erheben ſich 
wieder und fangen ihr Morgenlied in ben blauen Aether hinein, 
Der Todte war begraben — und vergeflen. J 

Drüben im Walde aber zudten in dem Augenblid, we die 
Schüſſe fielen, zwei Herzen zufammen. Sie wußten nicht was 
er, das im dieſer Minute fie fo tief ergriff, fle konnten 
in ber Entfernung das Knattern der Gewehrfalve nicht ver- 
nehmen — aber dennoch zudten fie zufammen, ohne zu willen 
warum; ehne zu ahnen was geſchah. Hatte ber Sterbende in 
feiner legten Lebensminute ihrer gedacht? Hatte die ſcheidende 
Seele ihmen mod einen Gruß gebradt? Wer mweifi ed, und 
wer kann es willen? 

Stumm mie bisher fhritten fie weiter. Ihr Her war 
Beiden fo übervoll. Was fie ſprechen mochten, ſcheuten fie 
fih zu reden; und was fie reden fonnten, wollten fie nicht 
fprechen; es ſchien ihmen zu alltäglich, ihrer Stimmung nicht 


pafjend. Ueberdies war ihr Gang keineswegs obme Gefahr, 





weld ein Schidſal ibm erwartete — | 


—“⸗ 





haben, belannte, — er mit beim Aufſlande gewirkt und bei fe — — — und fürchten, daß ihr Ausgang | 


ans dem Haufe nicht unbemerkt geblieben fey, daß ver Spion ı 
auch während der Naht und tes Morgens fie im Auge be 
halten habe — umd fo fchritten fie ftumm, haſtig weiter; bie 
Blidcke rechts und links, nach allen Seiten umherſendend. Jetzt 
lichtete fih der Wald, fie traten auf Wiefengrund, brüben, 
jenjeit bes Bades, ber ſchäumend vom Berge nieder flof, 
war die Grenze. Noch einige hundert Schritte, das Ziel ver 
Wanderung war erreicht — fie mußten fi trennen. Unmille 
fürlih gingen fie ein Wenig langfamer; ed war als wollten 
fie die furzen Minuten des Beifammenfegnd noch verlängern 


| und weiter ausbchren, 


| 


Sie fchritten Über vie Wiefe, wo ber Thau diamantenhell 
in der Sonne blinkte — fie waren am Bad}, der ftärfer ange- 
fhwollen war, al& fie ermartet hatten. WVictor ergriff die 
Band feiner Begleiterin, er drüdte fie unmillfürlih und rief: 
"Eveline! wie banfe ich Ihnen, was Sie thaten ?” 

Sie aber winkte mit der Hand, wie abwehrend und fagte, 
die Büchſe von feiner Schulter nehment: »Laſſen Sie uns 
eine Stelle zum Ueberfchreiten ſuchen. Droten am Berge fen 
unfer Sceivepunft !« 

Bei dieſen Worten flog ibr Auge ſuchend zur jenfeitigen 
Anhöhe, auf der es ihr war, alt ob eine dunkle Geftalt ſich 
binter dem Strauce verberge. Nech glaubte fie ſich geirrt au 
haben, drum ſchwieg fie. Und dennody war es ihr, als babe 
fie dag Geſicht und die Geſtalt des Spions, des früheren 
Werkjührer® am Berge hinſchleichen und ſich binter dem 
Strauche verbergen jchen. — Es war mehr als wahriheinlid. 
Unmöglid kounte fie glauben und venfen, daß das Auge, das 
geftern Abend fe heimtädifh, lauernd in ihre Gemach geſchaut 
hatte, wie von ter Anweſenheit ves Gegenitandes feines Hafles 
überzeugt, während der Nacht gänzlich geſchloſſen gemeien ſeyn 
fodte; e8 war nicht angumehmen, daß er überhaupt die Gegend 
verlafien haben ſollte und mit den Soltaten gezogen ſey. — 
Es I Ja, es war ihr bisher wunderbar er- 
ſchienen ie den Spion nicht früher ſchon erblidt habe; 
und eben weil dies nicht geihehen, glaubte fie auch gegen- 
wärtig ſich noch zu irren. — Sie wußte es nicht und konnte 
es nicht willen, daß ber Gegenftand ihrer Furcht das Haus 
in der Nacht feinen Augenblid außer Acht gelaſſen hatte; umd 
daß nur bie längere Berzögerung bis gegen Morgen, che ber 
Ausgang erfolgte, ihm irre gemacht hatte. Er hatte es nicht 
für wahricheinlich gehalten, daf man in ber Morgenvämmerung, 
nicht vom Dunfel ter Nacht beſchützt, die Flucht wagen merbe. 
Ueberdieß hatte auch ihn der Schlaf nach der Aufregung vor⸗ 
ber eine Stunde übermannt. Und während diefer war bie 
Rettung verfucdht werben. — Kaum erwacht, jah er und hörte 
er, bafı Eveline das Haus verlaffen babe — und dachte fich 
das Uebrige. Von bitterem Racegefühl getrieben, ſuchte und 
fand er endlich der Flüchtigen Spur. Er hatte jeitwärte 
ſchleichend' fie bereits überholt. Eveline hatte ſich nicht geirrt 
als fie ihm zu fehen meinte. Er lag und lauerte hinter dem 
Straud. 

Victor, ver den Bad einige Schritte hinaufgegangen mar | 
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und tief gebüdt "nad einer Furt im Waſſer gefucht hatte, 
kehrte jetzt zurück. Die Jagdtaſche lag zu Erelinen’s Füßen, 
' er beugte fi nach derſelben. 

In dieſem Augenblid richtete ver Spien fih auf, ben 
| Lauf feiner Flinte nad dem Gegenftand feines Haſſes gerich- 
| tet. Eveline hatte ihre Schußwaffe wie zufällig aud gehoben, 
| während fie zugleich feinen Blid von dem Gegenftanve beim 

Strauch wendete. Es war Alles das Werk eines Augenblide. 


Sie ſah es, das Pulver bligte auf, die Kugel, die Victor | 


\ treffen follte, fuhr am ihrem Hute ziichend pfeifenb vorbei 


und knickte und verfengte die Feder deſſelben; ihre Kugel aber, | 
Er knickte zu⸗ 


bie jenem Schuſſe folgte, traf den Verrather. 
| fammen und ftürgte zu Boden nieder. War er todt, oder wo 
| traf ihn die Kugel? 
| Bictor war aufgefprungen, wilder Muth durchglühte ihn. 
Eveline aber ließ, einer Ohnmacht nabe, ihre Büchſe zur 
Erbe fallen. 


11. 


Jahre find vergangen. Unſere Erzählung eilt vem Schluſſe 
zu. Gin Mann fteht auf ver hohen fteinernen Brüde, die 
vor dem Dorfe Stalten im Wallifer Yand über die Biſp 
' führt — umd blidt umher in die Wunderwelt der Hechalpen, 

deren majeftätifhe Schönheit und Großartigkeit er nicht müde 
wird zu betrachten. Dort ragt ber riefige Saatygrat body in 
den Aether binanf, vie beiden Bijpertbäler trennend; maleriſch 
ſchön liegt das Dörfchen ausgebreitet da, deſſen tiefgebräunte 
Hohhätten wie mit Nebenguirlanten ausgeputzt erjcheinen, 
während das Kirchlein von jteiler Felſenfluh herniederſchaut. 
Große prächtige Nußbäume rahmen das Ganze ein, indeß 


‚ drüben aus den Felſenſchluchten des Mitolaithales dunkle 


| Granitmaffen die ſchauerlichen Geheimniffe tes hoben Alpen» 
gebirges ahnen lafjen. Es ift eim majeſtätiſch-herrlicher An⸗ 


| blid, und das Auge des Schauenden wird nicht müde, das 


prächtige Bild, das in feiner ganzen Größe fid zeigt, zu be⸗ 
wundern, Er bat es ſchon oft geiehen, er iſt feit „Jahren 
öfter auf dieſer Stelle geftanven, wenn feine Reifen un 
Wanderungen ihn bieber geführt; aber niemals ift er es 


 mübe geworben, fein Yuge zu erheben zu den yizantiichen 


| Felſenmaſſen ver Mifchabelhörner, vie mehr als zehntaufenn | 


Fuß Über den Spiegel des Meeres emporragen; zu den 
ewigen Firnfelbern, den leuchtenden Gletſchern. 

Im Begriff feinen Fuß weiter nad) dem Dorfe zu ſetzen, 
fährt ein Wagen daher. Reiſende ſind's: Damen und Herren. 
Sie eilen, nad kurzem Aufenthalte im Dorfe, dem Ausgange 
bes vielbereisten Thales, dem ferngelegenen Dorfe Zermatt 


' zu, wo bie Riefenppramide des Matterhorns gleihfam ben 


, 


| und fchreit, dem Wagen eine kurze Strede nacheilend: „Ein 


Schlußpunft des ganzen prächtigen Panoramas bilvet. Er 
blidt auf unb vernimmt eimen leifen Schrei aus dem Innern 
bes Wagens heraus, während zugleich eine kräftige Männer- 
ftimme ruft: „Willtommen, Direktor! treffen wir uns im 
Dorf?a 

Der Ungerufene zieht den Hut, ſchwenkt ihn als Gruß 
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| anber Mal! Mache einen Seitenabfteher noh! Glückliche Heim» 


\ funft!e 

| Es ift ein Begegniß, wie es deren häufig auf Wanbe- 

| rungen und Reifen gibt. Drinnen im Wagen aber hat das- 
felbe eine nit unbedeutende Aufregung hervorgerufen. 

Der zweite Herr, der mit im Wagen ſaß und mit feiner 
| Gattin zur Seite den Hauptfig einnahm, hatte den Heinen 
| Ausruf der Ueberrafhung laut werben laffen, beim Anblide 
tes Wandernden, was von feiner Gattin nicht eben fehr 
‚ freundlich bemerkt wurde. „Mein Gott, Reinwald,“ rief fie; 
"ich weiß nicht, wie man feine freude und Verwunderung 
immer noh fo laut äußern kann. Bebenfe doch, ift dies 
‚ gentil?« 

Der Zurechtgewiefene, ber in jedem Wort und jeber Be- 
wegung bie Unterwürfigfeit gegen feine Gattin an den Tag 
legte; während bie Dame ſelbſt einen entjeglichen Stolz und Hoch⸗ 

muth zur Schau trug, entgegnete: „Liebes Kind! nicht die 
Sroßartigkeit ver Natur entlodte mir den Ausruf — man 
wird vergleichen bei einer Schweizerreife, und namentlich wir, 
die wir fo viel gefehen haben und gereist find, gewohnt — 

| der Herr, der auf der Brücke ſtand, hatte eine frappante 
| Aehnlicleit mit jemand — den id) hier nicht erwarten konnte 
zu finden — und der es aud unmöglich geweſen feyn Fann, 
zumal ihn unjer freundlicher, liebenswürdiger Reifegefährte: 
Direktor titulirte !« 

„Wen glaubteft Du zu ſehen?«“ fragte nachläſſig zurüd« 
gelehnt die Gattin und jah ihren Gemahl von der Geite an. 

„Der Mann, den id) meine», entgegnete der Gefragte 
| befangen, „war Faktor in meiner Fabrik!» 

„O Reinwald! bevente meine Nerven. Du bift Ritter 
gutsbefiger; fanıft Du es denn nie laflen an Deine früheren 
plebejiihen Unternehmungen Dich zu erinnern ?* 

„Du haft Recht, meine Liebe! Um fo mehr, da der Daun 
meiner Gedanken in bie Revolution verwidelt, ſpäter ſteck⸗ 
brieflid verfolgt wurde.“ 

Der mitreifende Herr, dem dieſe Unterhaltung inneren 
tiefen Unmuth erregte, lonnte es nicht laſſen, zumal er ven 
weiteren Berlauf der Angelegenheit zu überfehen meinte, mit 
einiger Schadenfreude zu fragen: „Dürfte ih Sie um den 
Namen Ihres früheren Faktors erſuchen ?“ 

Reinwald, der frühere Banquier und jFabrikherr, warf 
einen flüchtigen, ängftliben Blid nad feiner Gattin 4 
entgegnete endlich, ziemlich gedehnt: „Ich glaube Lenz, Bi 
Lenz, hieß der Mann!“ 

„Und Sie meinen, jener Herr, dem ich den Titel Direltor 
gab, Fünne Ihr früherer Faktor nicht ſeyn? — Das Yeben 
einzelner Menſchen ift oft reih am Weclelfällen. — Sie 





werben morgen auf Ihrer Weiterreife vor einem reigend ge- | 


legenen Fabritetablifjement vorüber kommen. Die Mafchinen- 
bauanftalt, die dort gegründet, ıft großartig, und ber Vor⸗ 
ftand, der Direktor der ganzen, von einer Geſellſchaft ge- 
gründeten Anftalt ift jener Herr — Ihr früherer alter. 
Ein Dann, der die allgemeinfte Achtung und die Liebe feiner 
Untergebenen befigt. — Er war compromittirt in früheren 
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Jahren; er wurde fegar ftedbrieflich verfolgt, mußle ein ret · 


tentes Aſhl in der Schweiz bier ſuchen — unb war dennod 
unſchuldig. Mein Herr, Ihr früherer after kann und mag 
Ihnen ein Beifpiel feyn, nicht blind zu vertammen, ober einen 
anders Dentenben zu baflen und zu verfolgen. Das ift die 
wahre Größe und Bildung eines Mannes, daß er aud bie 
Meinung Anderer achtet und ehrt! — Mer gibt uns bie Be- 
rechtigung zu glauben, daß unfere Anſicht vie allein richtige, 
unfeblbare fey? Durh Duldung und PBelchrung dürfen wir 
boffen, unfern Feind zu einem Freunde zu machen. Durch 
Haß und Strenge niemale. Die Liebe dultet und erträgt 
Ueberdies wurte jener Stedbrief ale unbegründet 
fpäter von ben Gerichten felbft wiberrufen. Frei und offen 
hätte ber Genannte in fein Vaterland, nad feiner Heimath 
zurüdkehren fonnen, und er würde es gethan haben, wenn 
er nit eben bier einen fo ſchönen und bedeutenden Wirkungs— 
kreis, der feinen Wünfchen und Kenntniffen fo ganz zufagt, 
gefunden hätte. Sie fehen, mein Herr, id) fenne den Mann 
— und ich freie mich ihm kennen gelernt zu haben — und 
ihn Freund nennen zu dürfen. Gr ift kein Politiker — aber 
er ift ein Mann! — Sollte Ihre Zeit es erlauben, rathe ich 
Ihnen bei jenem Etabliffement anzuhalten. Sie werden im 
Hauſe des. Direktors, Ihres früheren Faltors, eine Familie 


kenuen lernen, die gejehen zu haben, Sie fpäter nicht mit 


Unmwillen erfüllen wird.» Die ketzteren Worte hatte der Herr 
mebr zur Gattin bes Herren Reinwald gerichtet, mit befon- 


Erheiterungen. 


ber, droben vom Dorfe jenſeits ab. Die Süſeli ſah es und 





‚ madıte ven Bater darauf aufmerffam, Und der Tochter 
das Gepäck aufbürdend — umd ihr bebeutend mur immer 
voraus nad Haufe zu geben, winkte dem Wandernben, eilte 
zu ihm umd erzäblte ihm lachend und mit Unwillen zugleich 
fein Begegniß. ä 

Der Direltor vernahm es ſchweigend; emblich fagte er, fei- 
nem Freunde die Hand zum Abſchiede reichend: „So hab! auch 
ich mich micht geirrt, als ich das Gefiht im Wagen fah — 
und einen Bekannten in demfelben vermutbete, Ihrer Scil- 
derung nach fcheim er eine recht liebenswürdige Dame ala 
Sattin befommen zu haben. Wahrſcheinlich bat fie Geld!“ 

"Nichts weniger al® das!« lachte der Freund. „Was 
wird Ihre liebenswürbige Gattin dazu fagen, wenn Gie es 
ihr mittbeifen werben? Bitte zu grüßen. Abel Gute Wan- 


derung!“ Und vem früheren Faltor, jegigen Direktor die | 


Hand reichend, eilte er Davon, feiner Tochter nad. 


Der Direktor aber fchritt, in Erinnerung und Gedanken 


verfunfen, deg Berapfab hinauf. 
Und wie ihön, mie prächtig leuchtete die Sonne andern 
Tages anf das Thal berab, im dem jene erwähnte Anftalt 
‚lag. Wie malerifh ſchön lagen vie einzelnen Gebäude ber 
| Fabrif am Abhange des Berges; wie glühten bie Eſſen, wie 
raufchten die Mäder, wie gefchäftig gingen die Arbeiter hin und 
her! Bor allen Dingen aber wie zierlich, wie wahrlih hübſch, 


| ftellte fih den Blicken die Wohnung des Direktors dar. Bier 


derer Betonung geſprochen; es ſchien als ch terem kalt ftolzes | Tab man es, daß cin künftleriich- Ichaffenber Geiſt gewaltet, 


Weſen ihn ganz befonder& unangenehm berührt babe! — 
Die Dame jedoch würdigte ihm feines Blicks; fie ſchaute 


| wie gelangweilt zum Wagen hinaus — und färhelte mit bem 


ftart nach Parfum duftenden Tafchentuch ſich Kühlung zu 

Dian hatte das Gaflhaus im Dorfe erreicht, Der Wagen 
bielt. Der Fremde, der mit feiner Tochter fih dem früberen 
Banquier zur Reife. hieher nah Stalven angeſchloſſen hatte, 
verabſchiedete ſich hier. 

Man trennte ſich gegenſeitig kühl und ernſt. Das letztere 
Ereigniß hatte eine bedeulende Spannung zwiſchen beiden 
Familien hervorgebracht. 

Reinwald trug feiner Gattin, die ibre bisherige Neife- 
aelellihaft Feines Blides zum Abſchiede gemürbigt batte, ge 
Ihäftig den Shawl und Mantel nad. Er fragte fehr rafdı 
und beforgt nach ihren Wünſchen — und wie lange fie bier 
aM verweilen gebädhte. Doc die Dame war verftimmt; nach 
ihrer Meinung war ber Gatte an Allem Schuld — und fo 
ſagle fie wur, eintretend in das Hans: „Künftig fahren wir 
allein! Wir bedürfen feiner Reifegeſellſchaft; wir find uns 
felbft genug. — Hoffentlich findeft Du dies au!“ 

Der Fremde, der noch beim Wagen ftand, vernahm bie 
zsemlich laut gefprocdenen Worte. Er wendete ſich lachend zu 
feiner Tochter und fagte: „Gelt! Süfeli, fo zieh’ Dir Deinen 
Künftigen!« 

„Wenn ih möcht?“ rief das Mädchen und zeigte ein Baar 
Reihen prächtiger Zähne, 

In diefem WUugenblid bog der Wanderer von der Brücke 


war ein Gärtchen, in dem ein Springbrunnen fein Wafler 
auf und nieder Frudelte. Und fiehe, zwiſchen ven ſchönen, 
prchtigen Vlumi 
fcheivenern einfahen Blumen nicht, wie ſie jeber beutiche 
Garten befigt. Es mar als ob diefelben an Deutſchland, an 


das Vaterland erinnern follten. 


dest tritt eine Dame vom Haufe in den Garten hinaus, 


Mädchen führend. — Es ift Eveline! — Wie fonnig, ruhig, 
klar ift ihr Auge, welch eine Fülle von Schönheit umleuchtet 
fie noch; ja es ift als habe vie frühere blenbende Mäpchen+ 
geitalt, in dem Jung⸗Frauenweſen, in dem reinen Glück eines 
zufriedenen ehelichen Glücks, in dem Gefühl Mutter zu ſeyn, 
erit ihren vollen genügenven Abſchluß gefunden, Ihre Er- 
icheinung war überaus wohlthuend, berigewinnend. 
Reinwald, der frühere Banquier, ber fo eben mit feiner 
Gattin zur Seite, im offenen Wagen dahergefahren kam, und 
fie zwiſchen ihren Blumen, ihr liebliches Heines Mäbchen auf 


— und fofort erkannte — fühlte es. Er zudte zufammen, 
unmilltürlih, unbewußt; eine Erinnerung, ein tiefer Schmerz 
durchfluthete in dieſem WAugenblid feine Bruft. Er fab, er 
fühlte, er abhnte es, daß in biefem Haufe ein reines, häus · 
liches Süd wohnen müffe, daß es doch etwas anderes ſeyn 
müjle, etwas Heiligeres, Schönered um eine he, die bie 











daß Kunft und Viebe das Ganze errichtet habe. Vorm Haufe 


dem Arm, vom dicht vorüberführenden Wege aus, ftehen fah | 


Liebe geichloffen, als um eine Berbinpung, wie die feinige, | 


MET 





der herrlichen Alpenwelt fehlten die ber 


an der Hand ein etwa zweijähriges, wunderhübſches, kleines 











| gelöst — und er felgte feinen Radeplänen, 
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die Gomvenienz, Rüdfiht und Mügelnde Beredinung zuſammen 
geführt. — Er zuckte zufammen, das immer einmal erwa— 
ende Gewiſſen flüfterte ihm zu: wich hab's verdient, ich war 
Ihrer nicht werth.“ — Mit jenen Werten, die Eveline an 
dem Zodestage der Yiesbeth in fein Chr rief, war feine Ber« 
lobung jaktiich aufgehoben; er erfanute, daß Kveline niemals 
die jeine werben würbe, werben fünne Das Berhältniß war 
Mit äuferjter 
Strenge und ohne Rüdficht zeg er feine Forderung, bie er 
an den Grafen Warnodorj hatte, ein — und da derjelbe nicht 
zu zablen vermochte, wurde das Gut öffentlich verfteigert — 
und er erjtand es. Der Graf ftarb vor Kummer und Schmerz 
— und Eveline verlieh vie Gegend, arm, mittelles — umt 
bei einen entfernten Verwandten ihres Vaters, jemem Forſt- 
meifter, cin vorläufiges Unterklommen zu finden. 

Er aber, er wollte zeigen, daß fein Herz von allen dieſen 
Begegniſſen nicht berührt werten ſey, daß der Verluft einer 
Braut für ihu fein Gegenſtand der Trauer ſeyn könne — 


und ging — und bewarb fi um bie Hand feiner jeßigen 


Gemahlin, ter Tochter eines vor Kurzem geitorbenen hodıge 
ftellten Beamten, durch welde gr nicht allein ein bedeutendes 
Bermögen, fonbern auch meit greifende verwanbticpajtlice 
Berbindungen zu erlangen getadite — und wurde anugenom⸗ 
men. — Wie fand er ſich getäufht. Statt des Bermegens 
fand er Schulden, und Die Herrſchfucht und der Stel; jeiner 
Gattin waren ohne Gleihen. Statt feiner Bildung fand er 
nur oberflächliches, angelernte® Weſen, ftetd auf den Schein 
berechnet; ftatt Des Umgangs mit ben Familien feiner Er: 
wählten, fand er fich zurücgeſetzt; jener bh ie Deiratb mit 
ihm, aud egoiſtiſchen Zweden beyiniti wellte eine 
unliebenswürvige arme Verwandte, vi ( gar fpäter 
zu mnterftägen over in das Haus zu n wungen jeyn 
tönnte — los werben, Er ſah fich übe ter getäufcht, 
und zog ſich grollend nad feinem Edelhof, dem früheren 
Stammfig derer von Warnsvorf zuräld — um in jeinent 
Haufe die Hölle zu finden. Er wurde, um äußerlich Ruhe 
zu haben, der Sklave feiner Frau, ihr erfter Diener an dem 
fie ihre Yaunen und Unliebenswürpigleiten ausließ. Er hatte 
die Fabrik nicht wieder aufbauen laflen, weil diefe plebejiiche 
Beſchäftigung feiner Gattin zuwider war; er verlaufte an 
andere Unternehmer das Grunpjiüd. Er ſchloß jein Comp- 
toir ale Banguier — und lieb fein Gelb’ auf wucheriſche 
Zinfen aus. Das machte ibn, wie man zu fagen pflegt, 
gänzlich fertig. Die anjtändige Gefellihaft mied den Wucherer 
— und um ber brüdenden Cinförmigleit im Haufe zu ent 
geben, ging er auf Reifen, d, h. auf Befehl feiner Frau, bie 
nicht zurüdblieb, und bie das Reiſen für fafbionable erflärte. 
Welch eine freute, welch einen Genuß er von biejem Ver— 
gnügen hatte — haben wir geiehen und gehört. — Jetzt 
wäre er gern langſamer gefahren, um bie Anlage ſich genauer 
zu betrachten; aber feine Gattin hatte den Blick geſehen, ven 
er nad der Gattin des Direktors geworfen, hatte fein leifes 
Auffeufzen vernommen, den Seitenblid beachtet, den er jelbft 











unwillkürlich ihr auzuwerfen gewagt — unb von blinber 





| 





anflovernder Eiferfucht getrieben, befabl fie dem Kutſcher die 
Vierte anzutreiben und raſcher zuzufahren, 

Eveline hatte ten Innſitzenden erlannt und eine Fluth 
von Gedanken une Erinnerungen überlam fie. Sie bemerkte 
nicht Das Naben ihres Gatten, ver leife um das Haus herum 
gebogen mar und fie nun freundlich, lächelnd umfing, und 
alfo fragte: 

„Dat ver Anblid ver Dabinfahrenden meine Eveliue 
jo in Träume verientt, daß fie mein Kommen gang über 
hört ?« 

Die Angerevete glühte auf, fie ſchmiegte fi innig an ben 
Gatten, ihm ben Mund zum Kufje bierent: „Wie bab’ ich 
Dich erwartet!" ſagte fie mit liebevollem Blid. »Doch der 
Anblid des Mannes, vem auch Du begegnet feyn wirft, hat 
mid wunderbar ergriffen. — Und kann es anbers fehn?« 
fragte fie weiter ale fie ſah, daß ihr Gatte noch immer ſchwieg 
und ſie mit leuchtendem Blicke betrachtete; »ift jener Menſch 
nicht Pie Quelle unfägliden Yeidens für mich geweſen, und 
doch ach wieder die Urfache, daß mein Herz von eitlem Stolz 
und Wahn geläutert wurde, um fchließlih feine wahre Be- 
ftimmung zu erfennen? — D, ich ſeh es, mein Lieber, Du 
möchtet jchelmifch fragen, meiner innigen Antwort darauf 
gewiß; ob ich mit ihm jegt im jenem Wagen fahren möchte 
als die Seinige, oder bei Dir bier, als Dein Weib zur Seite 
ſtehen. — Scherze nit! Ich möchte das Glück, die Rube 
und innige Dankbarkeit zu Gott, die ich im dieſem Wugenblid 
empfinde, nicht durch das leifefte ſcherzende Wort, oder durch 
gutmüthigen Spott, entheiligt willen, Des Weibes Heimath 
ift die Liebe — und wohl dem Herzen, das feine Heimath 
gefunten. — Sieh’ unfern Liebling, unfere Emmy, wie fie 
plüdiih mit Blumen fpielt und uns freundlib anlädhelt — 
unb dann denke ber Tage, bie wir durchlebt! O, mein Freund, 
mein lieber Freund , venfe zurüd! Du warft geſchieden von 
der Fabrit — und id meinte Dich für immer verlorem zu 
baben durch meine Schule. Das Berhältnik mit dem Ban- 
quier löste ſich — und feine Rache bradte den Oheim an 
den Rand bes Verderbens; er nahm, durch fein wucheriſches 
Einziehen feiner Forderu 
erbten Stammlig, € 








odie Ehre. Das brady dem 
alten Mann vae 5 fi Segen für ihn, ale ver 
Tod kam, wenige IM väterlihes Erbe verlaffen 
ſollte. — Ih aber, 6 babe fürdterlihe Stunden verleht. 
Sein Mund Mlhte ade nicht; aber feine Blide Magten mid 
an. — Ih bäffe Mine Ehre retten können — und that es 
nicht. Die Welt hat mich verdammt — aber das eigene Herz 
ſprach mid frei. 

"Der Oheim ftarb — und id; fam als arme Verwandte 
zu jenem Horftmeifter. Der Mann war gut, ich führte ihm 
fein Hausweſen und er lieh mic das Bittere, das Drüdende 
meiner Yage mit empfinden. — Da ſah id Did — einen 
Fluüchtling — und es gelang mir Did zu retten, Wäre 
diefe Deine Rettung verfchwiegen geblieben — ich ſäße vielleicht 
nod in jenem Haufe. — Es follte nicht jeyn. Jener Mann, 


der, wie ich fürdptete, von meiner Kugel getroffen zur Erbe 





‚ ibm nicht allein feinen ange 
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me — war nicht tobt, wie meine Angst e8 mich alauben lich. 


Reine Kugel hatte nur feine Schulter geftreift — er genas 
- und begann fein Werk ber Rache auf's Reue Du marft 
inem Arm entfloben; er fonnte nur noch machen, daß jener 
stedbrief Dir nachgeſendet wurde; aber auf mid wurf er 
ine tüdifchen Pläne. Was ih getban, wurde befannt — 
nd ber Ferſtmeiſter, ver fib durch mein Dankeln in ben 
ugen feiner Regierung compromittirt ſah — gab mir felber 
eu Rath fein Hans zu verlaffen. Es war ein guter Mann! 
ich konnte ihm nicht zürnen. Ich duldete willig; denn ſiehe 
tein Freund, wer um feiner Liebe willen nicht Gram und 
Schmerzen auf ficb zu nehmen im Stante ift, der bat nie 
eliebt, — Und daß ih Did liebte, Did; immer und immter 
eliebt, Das hatte jene Nacht mir Mar gemacht, das hatte jener 
ugenblid mir felbft bewiejen, wo id) die Morbwaffe auf ein 
Nenihenherz richten konnte. Wie tief man liebt, empfindet 
van, wenn man fein Lieb verloren bat. Der Trennung 
Schmerz ift ter Liebe Taucerglode. — Ih liebte Dich — 
H wußte es. Willig trug ich mein Priv; klar, frei, offen 
eftand ich dem Norfimeifter meine Neigung zu Dir. Une 
er alte Mann, er ehrte fie — und bradıte mic, felber zu 
iner Wittwe, einer Verwanbtin von ihm — wo ich leben 
nd bleiben follte. Du hatteſt Recht, als Du fagteft: es gibt 
ine zweite Liebe! — Dan liebt wur einmal! Ja, ja, mein 
ieber Freund, dazumal, ale ich fo ale eine arme Verwankte 
on Haus zu Haus gefiohen wurbe, bazumal wäre ber legte 
funke von Stolz in mir gefnidt werben, wenn der Art nadı 
oh eimas im mir gewefen wäre — ober mein Herz märe 
rbittert oder verkittert worben, wenn ed nicht feine Piebe ald 
in Heiligthum in fid getragen hätte, Tief im Innern aber 
üblte idy, wie demüthigend es jeh, 


elber zu verdienen. Ich wollte arbeiten, durch Arbeiten mir 
ein Leben erhalten; erfennend und empfintenb, daß dies 
brenvoller unt achtungswürdiger fey, als von Anderer Gnade 
u leben, Daß ih dem Gedanken die That folgen lieh, 
seißtt Du. Ich trat in ein frembes Haus fpäter, bei erfter 
aſſender Gelegenheit — um ale AW mit auf Rei⸗ 
en zu gehen. — Hieber nach 

"Und hatte vie Soffuung 
eicht zu finden, feinen Theil Biefem 
ief herzinnig freundlich der Satte mmb Deüdte fie am ſich. 
Zie aber bob das Auge und jcatte ihm au, lich und Har; 
angjam, wie finnend jagte jie: „dar re Yiebe nicht ftets 
neine Leiterin im jenen Tagen? Das Sprüchwort fagt: ein 
Inglüd kömmt felten allein, und wenn dies in meinem frii« 
yeren Leben aud bei mir oftmals ver Fall geweien, jo hätte 
ch damals Urſach gehabt zu fagen: ein Glüd kommt felten 
illein — une aus Thränen, bie cin liebendes Der; bier 
veint, werben Perlen im Himmel. — Wie hell, wie Har fteht 
ener Tag meines Lebens neh vor mir. Das ganze and 
var im Aufruhr und Empörung. Die Offenburger Bolts, 
»erſammlung war gehalten werben, dieſer Sturmbod errichtet, 
sie —— Regierung gänzlich zu werfen. Was terfelken 
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fo der Gnade leben zu | 
aüſſen — und der Entſchluß reifte in mir, mein Brod mir | 


— 





folgte, ii befannt. Recht und Gerechtigkeit bämmerte auf, 
wie nad jerem Sturme Sonnenſchein folgt; jeter Nacht ein 
Lichter Morgen wird, 

„Als ich mit dem Forſtmeiſter im die Stadt zog, batte je 
eben ein Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Aufftänbifhen und 
Militär ftatt geſunden, Letztere hatten geſtegt, Erftere ſuchten 
ihr Heil in wilder Flucht. Auch in rad Haus ber Wittwe, 
zu ber ich eben gelommen war, drang Einer der Auſſtändiſchen. 
Er war auf den Tod vermundel; er bat um einen Trunk 
Waſſer — und um einen einfomen Plag fterben zu Fönnen. 
Die alte Dome war zu tief erfchrorten, fie konnte ein Glas 
nicht halten — und ich frat zu tem Sterkenven, ich beugte 
mich zu ibm nieder, ich beb ihm fanft ven Kopf in tie Höhe 
und benegte feine verſchmachtenden Yippen mit ftärfendem Wein. 


Es mar unſer alter Feind, jener Epien, ver frühere Werk | 


führer, Wobl zudte es ſchmerzlichk mir durch tie Bruft ale 
ich ihm erfaunte, obgleich auch eine leife Geuugthuung und 
Freude in mir auffchlug, als ich nun ſahe und augenſcheinlich 
fand, daft meine Kugel ihm damals nur leicht getroffen baben 
mußte, daß auch diefe Angft und Sünde einen Menſchen an 
feinem Peibe und Peben geſchadiget zu haben, von mir ge— 
nommen war. Er halte Dir und mir viel, viel Böſes gethau 
— md des Bolentin Tod rubte auf feinem Herzen, Dennoch 
tränfte ich ihm — und ich freute mich befien, daß ich es fonnte, 





Ich fah feine Schmerzen, feine Peiren — und vergab ihm. — | 


Er ſchlug die Augen auf — und erkannte mid. Wilder Troy 
unb Schmerz fuhr über fein Geſicht, er wollte fi erheben; 
er fchien mir fluchen zu wollen. Doch feiner Schmerzen wurben 
mehr, er fa fräftet zuräd. Ich kniete am feiner Seite 
nieder — u eine Schmerzen zu lindern, Er fah es 
und erfannte er, fragender rubeten feine Augen auf 
d näher und näher an fein Pager trat, 
e and und von unten herauf nadı feinem 
Herzen ſchritt, da ergriff er meine Hand und flehte: „Ver⸗ 
gebung! — Ich will bekennen!» 

„Und während meine Hand wie fegnend auf feiner Stirne 
rubete, ber Forſtmeiſter eingetreten war, löfete fi feine Zunge 









— und er befannte frei und ver Wahrheit getreu; mie Alles | 
was er gegen Dich bei ven Militärgerichten ausgeſagt, erlogen | 
fen, daß Du nie und nimmermebr Theil genemmen an ven | 
impfen und Verſammlungen der Aufſtändiſcen. — Mit 


diefem freien, offenen Geſtändniß ſchied feine Seele. 

„Der Ferftmeifter ver feine Veihte vernommen, that im 
Folge deſſen die geeigneten Schritte, daß der gegen Did er- 
laffene Stedbrief zurüd genommen wurbe,“ 

Eveline ſchwieg, mie erſchöpft, 
Haupt janft auf feine Bruft und fragte: „Soll ich fortfahren? 
Die Erinnerung hat heute ihre größeſten Thore geöffnet unt 
fo fa mid nur ftatt Deiner weiter fprechen, laß es auch mic 








der Gatte jenoch legte ihr | 


fagen, wie es mir ergangen, bis zu jenem Tage, wo wir und | 


wieber zuſammen fanden. — Meines Bleibend war bazumal 
im beutfhen Vaterlande nit mehr; meine neue Stellung 


‚ hatte ich verſcherzt — ich ging, wie Viele nach mir und vor 


mir getban, nach ver Schweiz. Wie am ich dazumal Gott 


—— 








im Herzen oft gebanft, daß id im Stante war mid durch 
meiner Hänte Arbeit ernähren zu können. Ich hielt es nicht 
für ſchimpflich als einfader Geſell mein Bred in verfchiebenen | 
Mafdincnmerkftätten ter Ediweiz zu ſuchen. Ich bielt es für 
ehrenveller im Tagelohn zu ftehen, als von ter Önate und 
Barmherzigkeit politifder Genoſſen zu leben ober mid ala 
pelitifchen Meärtgrer zu agiren. Es war ein faueres, aber 
gutſchmedendes Brot, Bon ter Heimath erfuhr ich wenig. 
Ein Brief, den idy meiner guten Mutter zu fenden magte, 
blieb unbcantwertet. Die alte gute Frau lag dazumal ſchon 


Fern der Heimatb. 


| fapelle — ich mußte beten! — 


auf bem Krankenlager von den fie nicht wieder aufſtehen follte. | 


Der hinter mir erlaffene Stcdbrief ſchredte mich nit, feine 
Zurfdnabme erfuhr ich nicht — denn ich hatte nicht Zeit 
Zeitungen zu lefen; ich mußte meine Kraft, jede freie Minuie, 
darauf verwenden mid fortzubilden, um mein kleines Werk 
über Brüdenbat, das ich zu ſchreiben begonnen, — und 
für ven Drud vorbereiten zu fünnen!« 

„Und dieſes Heine Werlchen,“ fiel die Gattin ein, „wur ed 


das in ben betreffenden Kreifen wegen der Kühmbeit feiner 


Anfihten, Aufſehen erregte — und aud von dem Baurath, 
in deſſen Haufe ich mic als Gefellfehafterin feiner Tochter 


| befand dazumal, nachdem ich jene Wittwe verlaflen, Beachtung 


| erforſchen. 
| ort, 
ber Name befielben war unter ber Vorrede Deines Werts | 


erzegte. Ich ſah es — und es wurde mir zu eimem Auhalis · 
puulte, Deinen Aufenthalt auf eine wenig auffällige Weiſe zu 
Ih wußte Dih in ber Schweiz, ich fannte den 
wo Du lebtejt, oder wenigſtens gemehnt hattet, denn 


verzeichnet; und mit Freuden ergriff ich Die Gelegenheit, vie 
nah einigen Monaten ſich mir darbot, zu eimer Reiſe nach 


' der Schweij.“ 


„Und dennod; wie leicht hättet Dur mich vergebens ſuchen 
tönnen!“ fprad der Gatte ernfi, ·Man ware mehr, als id 
erwartet hatte, fon durch mein praltiſches Arbeiten auf midı 
aufmerffam geworben; al& jene Schrift erſchienen, wurde bied 
in erhöhtem Maße ver Fall, Man ſuchte mi, und verwen« 
dete mich bei verfchiedenen Anlagen, wo man meine Erfahrungen 
und Keuntniſſe für wichtig eradptete. So war ich aud in jenen 
Tagen, mo Du mid wohl an jenem andern Orte zu finten 
hofiteft, im Auftrage meiner Arbeitgeber nach dem Eifenberg- 
wert im Gonzen gefendet worden, jenem älteften Bergwerk ver 
ganzen Scmweiz!a 


"Une unſer Wen führte ung and dert hin,“ fiel frentig | 


lächelnd Die Gattin ein; „und ich follte Dich finden! — Mit 
welden Gefüblen betrat ich jenes von boben Gebirgszügen 
eingelchloffene Thalpreied; mit welchem Wonneſchauer beirad- 
tete ich tie majeftätifche Alpenwelt. Und als id die fühnen 
Bergleute zu ven mächtigen Erjgängen binauffteigen ſah, denn 
im Gonzen liegen ja bie Bergmwerfe nicht tief im ter Erde, 
fontern Tanfende ven Fußen über verfelben, da war ed mir als 
eb id in ein Märchen verſetzt ſeh, felber verzaubert. Ich 
fletterte hinauf, Steiler, dimmeriger wird der waldige Hobl- 


men; bis plöglih, hellſchimmernd, zwiſchen Trümmerfelfen 


und Einlenhallen hinturch, mir im lauſchiger Einfamteit die 
dortige Waldfapelle entgegen blinkt. 


1354, 


Ven Andacht durchſchauert 





mit ihren Blumen geſpielt batte, mar aufgeſtanden und fan 
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trete ich ein. Ich glaube ih habe nie inbrinftiger, reiner ge» 
betet, als dazumal. Die gigantüde Schönheit, wie nich umgab, 
das Maleriiche, Herrliche, das mein Auge erſchaute, das Greß 
artige der ganzen Alpennatur, das mein Blid umfafte — 
hatten mich tief ergriffen, Ich mußte eintreten in die Wald- 


„Und bier war ed, wo ih aus dem Stollen heimkehrend 
Di fand!" ſprach er. Welch ein frohes, glückliches, uner: 
warteted Wiederſehen! — Ned weiß ich felber nicht wie es 
gelommen — aber wir fahen und — und alles Tribe, alles 
Drüdente wad unjere Herzen jemald getrennt hatte, war ber- 
Ihwunden — wir ſahen und, und wir lagen und in ben 
Armen. Unfere Herzen hatten füh gefunden, das Geſtändniß 
ter ewigen Liebe flog über unfere Lippen. Um Aliare ber 
feinen Walrkapelle haben wir une verlebt!- 

Eie fügten nichts weiter, fie ſchwiegen. Die Heiligkeit 
jenes WAugenblids erſchütterte im mächtigen Nachhall ihre 
Herzen. — 

Die Heine Emmy die bisher auf der Erbe geſeſſen und 


heran geirippelt. Sie ftredte ihre Aermchen zur Mutter aus 
und fagte: "Emmy and von Vapa gefüft fenn will!“ — Der 
kleine Schelm hatte mehr gefehen, ald man erwartet, 

No!“ rief jedech eine fede muntere Stimme in viefem | 


— — — — —ñ — — — — — — —— —— — — — 


bob, „das laß die Sifeli thua! — Und die Genannte bog um 
vie Ede und ftand, mie aus dem Boden beransgewadlen, ven 
überraichten Eltern zur Seite, hell auflahend und ihre präch- 
tigen, weißen Berlenzähne zeigend. 

Ihr Vater aber, ber puftend und athemlos gefolgt war, 


rief: „Ya, ja Direltorden, fo geht’e, wenn man ein Mädel 


‚ bat, deren Herz dem Bug nachläuft. — Ih glaub’ die Siüfeli 





will ſehen, eb fie ihren Seppel nicht auch jo ziehen kann, wie 
— Na Sie willen ſchon, wen ich meine ?“ 

Die Süfeli jedoch hatte ver Mutter bie Emmy bereits vom 
Arm genommen unb tanzte mit ihr im Gurten herum, mwobei 
fie fröhlich fang: 


„Bin i net a lufl'ge Sennrin ? 
Sab immer froben Muth; 

Ber mir’s met glaube will, 
Schweige glei fill. 

Zieh mit ber Sonne aus, 

Komm mit be Stern nah Haus!” 


Angenblid, während die glüdlihe Mutter ihren Liebling auf: 


Und dabei jodelte fie auf, dak das Find anf ihrem Arm (uftig | 
zu kreiſchen begann und fröhlich in die Händchen Matfchte. | 
Der Vater, mit glüdfirahlenden Geſicht, lachte und rief: „Wie | 
ſtill ſaß die Dirme im Magen, und wie toll ift fie hier! — | 
(8 wird Zeit, daß wir fie mit Ihrem Falter, dem Seppel, 

ufanımen geben — denn bis berfelbe wie Sie Direftor einer 

Anftalt wird, wartet fie doch nicht. — Und überdies fürchte 
ih auch, daß es der Burſch nimmer wird. Er hat micht das | 
Zeug dazır." | 


„ber das Glud!“ fagte ernſt ter Direfter und reichte | 


er, 
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jeinen Freunde bie Hand. „Dab’ ich doch fetbft ı nie erwartet 
it werben, was ich bin. Wer fonnte venfen und ahnen an 
jenem Tage, wo ich meine Eveline wieder ſah und fand, mad) 
langer, trüber Zeit, und glüdlih war, daß kurze Monden 
daranf Männer zufanmen treten wärben um tiefe Anſtalt 


bier auf Actien zu gründen — und mid zum Yeiter umd | 


Direltor des Ganzen zu erwählen? Ich dachte es nicht!“ 
"Wis ſchon glauben!“ lachte gutmiüthig der Freund. 
„Und vrüben in Ihrem Deutſchland möchte es auch ſchwerlich 
geihehen jeyn. Sie find drüben zu ernft und fragen zu viel 
nad Zeugniffen und Schulbilvungsgang Wir nehmen vie 
Yeute wo wir fie finden und wie wir fie brauchen fünnen. — 
Aber Sie find mir Beide heut wieder fo ernft; ich glaube gar 
Sie ſehnen fih einmal wieder zurüd nah Ihrem Deutſchland. 
It's nicht Schon bei ung ?« 

„Gewiß! gewiß!“ rief der Direftor und ließ fein Auge 
leuchten? über vie Berghäupter der Hochalpen vabingleiten. 
"Ich wäre undankbar, wollte ich das Land nicht achten und 
lieben, vas mich fo gaftfrei aufgenommen und fo liebevoll noch 
ſeſthält. Aber verbenten Sie es auch mir, dem Deutichen, 
nicht, wenn id im Herzen ein Deutſcher bleibe dem das Alp» 
born der Sehnſucht oftmals in feiner Bruſt erklingt. 
died wurbe die Erinnerung, wie Cie willen, heut namentlich 
wach gerufen — und fo gönnen Cie unfern Auge immer ven 
Bid mad dem Yanbe jenjeit der Alpen. — Gott ſegne mein 
Baterlant! Gott jegne Deutſchland!“ Ruhiger, erniter jegte 
er nah einer Paufe hinzu: «»Noch ruht in meiner Heimath 

| der erbitterte Kampf der Meinungen nicht, wenn and Das 
Schwert nicht mehr blutige Wunden ſchlägt; wann wird die 
Zeit des Friedens, ber ruhigen, frierliden politiſchen inte 
widelung kommen? Mid verjchlug ter Sturm hieher — in 
der Arbeit jand ich meine Ruhe, mein Glück wieder. Wäre 
ih drüben, o, glauben Sie es mir, ich wiirde mich nie und 
ninmer mehr bem fragen des Tages entziehen, ich würde 
\ meiner Meinung, meiner leberzeugung nad, treu gewiſſenhaft 
leben in Wort und That — aber id würde es thun während 
ich auch vie Meinungen Anderer gelten ließe, ich wilrte es 
thum im Geifte der Liebe ung ter Dultung; id würde es 
thun im Nücdbtid anf die eigenen Erlebniſſe und Erfahrungen. 
| Wir irren und fehlen Alle — und der Schein ift oftmals 
| gegen ung, die Aeuferlidteiten, vie Umftände machen und zus 
| weilen zu Dem, was wir ini-Herzen niemals waren, niemals 
ſeyn werben. — Möchte der Geiſt des Friedens, ter 


gegen⸗ 
ſeitigen Duldung auch auf dieſem Felde herrſchen!“ 
Der Freund, ver Schweizer ſchüttelte das Haupt. Wie 


jaft unmillig und dech dabei gutmüthig fagte er: “da, ja! 
Sie find nun einmal ein Mann des Fricdens; und mei 
| man cö fiebt, melde Gewalt Zie dennoch über Die Herzen 
Ihrer Intergebenen ausüben, wie vie Yeute Ihnen folgen 
| und ter größeſten Aufivengumg ſich unterziehen, wo es gilt 
Ihren Worten nadyzufommen, Das zu thun, was Cie für 
Necht und nothwendig cıfannt haben, fe möchte man fchen 
Ihrer Anficht zuftimmen. Aber wer fann, wie Sie, immer 
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Ueber: | 





fin Blut im Zaume ——— * tönni's nicht — und muß 


Erheiterungen. 
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ihon mandmal drein jhlagen. — Die Sifeli hatte, wie ich 
jehe, einmal wieder wahr geſprochen, als fie mich heut auf- 
forverte mit bieber zu eilen, weil der Anblid des vertradten | 


Ehepaars Sie wohl wieder einmal ernft geitimmt haben würde. | 


Aber ich ſehe, das Wettermäbel ift mit Ihrer Emmy davon 
gelaufen. Ich glaube gar fie ſucht ihren Seppel auf; und if | 
dies am Ende der alleinige Grund ihres Hereilens. Es wirt 
gleich Feierabend läuten und ich muß fehen, wo fie geblieben | 
ift. Die Dirne hat auf der Reife zu viel Erfahrungen ge 
macht — und ich fürdte fie beginnt eben bei dem Seppel bie: 
felben in Anwendung zu bringen. Muß ihr den Kopf walhen!- | 

Raſch eilte er davon, 

Eveline hatte den Arm um ven Naden ihres Gatten ger 
ihlungen. Sie lehnte ihr Haupt an feine Schulter. — 

Stumm, Arm in Arm, blidten Beide hinüber zur Fabrik, 
wo fo eben die Feierabendglode ertönte und tie Arbeiter bie 
Werkftätten verliehen. 

Freundlich grüßen famen dieſelben bei ibnen vorüber. 
Man ſah Allen die Herzlicheit an, mit der fie an dem Direftor | 
und feiner Gattin hingen. Es war feine gemachte, feine äußer- 
liche feheinbare Anbänglichkeit; man jah es fie fam von Herzen. 
Die Liebe, das Wohlwollen hatte fie hervorgerufen. Der | 
jüngfte Burſch, der in ver Fabrik beichäftigt war, tam zulegt 
babergegangen. Er trug einen Strauß köſtlicher Alpenrofen, 
mit einigen Mühen Edelweiß untermifht, im ber Hant. 
Freundlich grüßend nahete er ſich, und legte ihn vor der Frau | 
feines Vorgeſetzten ſchweigend auf die Bankl. Dann ſchritt er | 
raſch tavon, | 

Eveline hob die Blumen anf. ine feine liebliche Rötbe | 
überzog ihre Wangen. Er lächelte, küßte fie und fagte, ihr 
mit ten Fingern drobend: „Du! Willft Du mir meine Ar: 
beiter abwendig machen ?« 

Cie aber fab ihn an, leuchtenden Wuges, reichte ihm ben 
Strauß und fagte: "Er wurde Dir und mir gebracht. Lauf | 
ung vereint durch'e Peben geben. Der Tod nur ſcheide uns!“ 

Aus den Fabritgebiube trat bie Süfeli, die Enmy auf 
rem Arm fröhlich, lachend heraus. Dus Sind ftredte icon | | 
von Weiten feine Aermchen den Eltern entgegen. Die ſahen | 
ed — unb erwarteten ihren Liebling. 

An der Bergesfirue glühte das Abendroth, die riefigen | 
Gletſcherhäupter ftanden vom legten Sonnengold umleuchtet. | 
Die prächtige, majeftätiiche Alpenmatur zeigte ſich in ihrer 
ganzen Größe, Schönheit und Herrlichleit. Drunten im Thal 
brach der Abend ein. Lawinendonner wurde in ber Ferne gt | 
hört; dann wurbe es ftill. 

Die Heine Emmy war heran gelommen, die Mutter nabıı 
fie auf ten Arm — dann traten fie Alle ſchweigend, ſtill glüd- 
(ich, zufrieden in das Haus zuräd. 

Un der Firne war das legte Roth verſchwunden; bie Berne 
waren in Duntel gebüllt. Die Nacht war eingebroden. 




















le bier, A ne beten re u 


Kirchthurmſpitzen von anſehlicher Höhe und bin und wieder 
mit weit in's Feld hineinleuchtenden, ſtattlichen Sebänven ven 
ganzen ſich breit hindehnenden Laudſtrich dem Ange ale einen 


der gejegnetfien und durch Die Nultur verflärteflen deutſchen 


Gauen vorführen. 
Die Umgegend von Hildesheim bietet in dem manmichfal« 
tigen Wechſel von Berg und Thal, friſchgrünem Wieſengrund 


und goldgrim durchleuchtelen Forſten eine je reiche, durch bie 
maleriſche Stadt und altergrane Schlöſſer gehobene Fülle 


laudſchaftlichet Reije, daz dieſe für ſich allein ſchen in 
neuerer Zeit häufig vie Wanderluſt rege machten und nament- 
lid Harzreifenbe beitimmten, von Sotlar ans die faſt umun« 
terbrochene Kette mwaltiger Höhen über Bodenem und bie 
Borenfteiner tippen nad Hilvesbeim zu verfolgen: inbefi, 
wie aumuthig und übermältigend die reijende Yanbihaft von 
biefem grünen Bügel, dem legten Ausläufer des Harzgebirges 
and auf uns einwirlt, mächtiger werben wir angezogen von 
der thurmreichen, altem Stadt dort unten im Thal, beren 
goldene Domkuppel uns im hellen Sennenſchein mie eine 
weite Senne entgegenglängt. Steigen wir hinab zu bem 
„nieberfächfifchen Nilenberg,“ wie man Hildesheim mit Medht 
nennt, zu biefem anf goldener Aue ſich pittoreef erhebenden 





feblgreifen, wenn wir die Stadt Hildesheim ans drei Theilen | 
von fo ganz verfchiedenent, Änferlichen Charakter zufammenge- 
fetst feben, wie fie laum eine andere Stabt in gleicher Eigen · 
thumlichteit aufwetſen dürfte. Durchwandert man nämlich auf» 
mertſam und mach allen Richtungen hin die ganze Stadt, ſo 
bleibt ver Eindruck binterlaffen, als ob man drei ihrer äufer- 
lichen Beſchaffenheit nach ganz verſchiedene Städte durchwanu · 
dert babe. Dem eben bezeichneten Stadttbeil, vefien Mittel 
pinft ber geräumige, vom prächtigen Finden beſchattete Dom- 
bof bildet, möchten wir den romantiſch⸗katholiſchen nen- 
en; er umſchließt die farhelifchen Kirchen, unter ihnen bie 
peachtuolle Bafilita St. Godehard, vie Möfter, die weitläufig | 
gebauten, alten Domberren-Kurien. Das geſchäftliche Yeben, ber 
Firm des Mearkts, tritt bier dem anderen Stabttheilen gegen 
über in den Hintergrund, und eine Möfterlihe Stille, bie ſich 
in einigen Straßen, wie im bintern,Brübl, bi zur Dede ſtei · 
gert, erhöht im uns die poetiſche Stimmung, welche vie Schön- 


| beit und der alterdgraue Roſt der Kirchen und zahlreicher Ge- 


baude in ums anregen, Die Neuftadt dagegen gibt, wie ſchon 
angebentet, ganz das Bilo einer freundlichen Yanbflabt, mie 


etwa Northeim oder Holyminden, mihrend ber nörblice und 
öftliche Theil ver Altſtadt ein lebendiges Bild bes mittelalter- · 
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lihen, bürgerlichen Städtebans ver ung aifrellt, belebt 
durch rege Okfchaftötpätigfert, die am die kernige, ſtrebſame 
Bürgerichaft erinnert, welche die derben, ftelgen Holzbauten 
ſchuf und ſich in ihnen well und ſicher fühlte. 


Wir wollen verſuchen ben Leſer einige Bilter ans dieſen 
„bilrgerlich induſtriellen“ und aus Dem rontantiſch⸗ fatholiſchen 
Stadlitheil werzufithren: Erſchöpfendes läßt ſich bei Der reichen 
Fülle architektoniſcher und ardhäiclogiiher Schäte, welche tiefe 
beiden Stadttheile bieten, auf dem ma bier zugemeſſenen Raum 


nicht geben, doch holen wir vielleicht Manches nach, was heute 
\ entgegen, 


unermwähnt bleibt, 


Auf einer Heinen Anhöht am ſüdweſtlichen Ende ter Statt 
erhebt ich im veinften Baſilikenſtile die Kirche St. Gedehard, 
aus ber erſten Häljte des zwöljten Jahrhunterts:; ein Kleined 
Nieteriadiens. In Ferm des lateiniſchen Kreuzes mit ven 
fhönften Berhältniffen aufjteigend, krönen, weithin fichtar, 
drei hehe Thürme, zwei am Weſtente und ein achtediger auf 
dem Kreuz, ten Prachtbau, welcher im neuerer Zeit turd den 
Bauinſpetter Way und ten Baurath Haje trefflicd veftaurirt 
zahlreiche Fremde von fern und nah anzieht. Selten may 
man ein Bauwerk fehen, welches einen fo vollendet harmoni 
ſchen Eindruck madt; mag mau tags ſich eleganı über den 
niedrigen Seileuſchiffen erhebende hohe Schiff, mag man die 
hulbfreisförmigen Ausbauten des Chers oder tie im gefüllig« 
ſten Ebenmaß auifteigenpen Thürme betrachten, immer wird 
das Auge den Einprud empfangen, als cb Alles nothwendig 
fo ſeyn müſſe und fid) wie bie Glieder eines ſchönen Organis- 
mus in einander füge. Dieſelbe Harmonie zeigt das Innere, 
we abwechſelnd Säulen und Pfeiler mit reich vergierten Gar 





pitälen das Hauptſchiff unter vedhtwintliger Umrahmung ver | 


Arladenbögen ven den Seitenjdiffen trennen und uns beit 
häufig in Niederſachſen vorfemmenten Saulenwechſel der Ba: 
fititen in ältefter und greßartigfter Weife vorführen, Wit 
fdiönen, tem Baujlil entſprechenden Malereien, vom Maler 

Selter aus Köln geſchmückt, ift dieſes vollendete Denkmal 
altchriftlicher Baufunft jüngft wierer (am 20. December 1863) 
dem Gottesdienſt geweiht und cröfinet werben, 


Wie aus längft vergangener Zeit muthet es und an, wenn 
wir man von der Zt. Gedehards Kirde aus bie zumädhft lies 
genden, ftillen Straßen durchſchreiten, um ben von einem 
Halbfreis alter Gurien und alten Kloſtergebäuden eingefahten 
weitberühmten Dom, zu bemunbern, ber eine Baſilila von 
berfelben Anorbnung, wie die Godehardslirche iſt, durch 
ipätere Reubauten inbeh die Reinheit des Stils eingebüßt hat. 
Der Dem, in feinen Uranfängen das erfte Gebäube ber 
Statt, bildele mit feinen eriten, befeftigten baulichen Um. 
gebungen gleichſam ven Quell, woraus die Stadt entiprang 
unb von wo ans fich ihre Straßen nach allen Seiten bin ents 
widelten. Er umſchließt eine unfhägbare Sammlung von 
Roftbarkeiten, Kunftihägen und Alterthümern, die zum Theil 
von großem hiftorifchen Intereſſe find; und gleich ale gelte es 
fol eine erhabene Schatzlammer würdig und prächtig zu rd: 


nen, überwölbt den bſtlichen Domthurm eine goldene Kuppel. 





Ties „gelvene Dach“ trägt der Demthurm, wenn aud im 
Yaufe ter Zeiten wiederholt durch eim neues erſetzt, ſeit jünf 
Jahrhunderten als glänzendes Denknial eines glorreichen Sicge, 
ten ter kriegeriſche Biſchef Gerhard über die Brauuſchweiger 
erfocht: „Herzeg Magnus von Braunſchweig fiel nämlich im 
Jahre 1367 mit einem großen Heere in das Stift und über 
zog die biſcheflichen Lande mit allen Schreden des Kriege. 
Ta fanmelte ver Biſchof Gerhard feine ftreitbaren Munnen 
und zeg, auf fein Hecht une vie heilige Jungfrau vertrauent, 
air ſtarkem Herzen ben meit fiberlegenen jeindlichen Heere 
„O ſeligſte Jungfrau!“ rief der Bifchof, ald er 
an der Spite feiner Krieger einhergog, „heute fommt es auf 
did an, ob dir unter einen geltenen Dache oder unter einen 
Strohtache wohnen willſt; fiegei die Feinde, je werden fie 
ven Wohlſtand ner Stadt und der Kirche vernichten, und wir 
werden nicht mehr bie Mittel baten, deinen Tempel würdig 
zu ſchmücken; werleihft vu und aber dem Sieg, je füllt greßes 
Gut im unſere Hande, uud Dann ſellſt du unter einem gelbe» 
von Dache wohnen!" Als des Biſchoſs geräjtete Männer nun 
in der Gegend von Dinklar ten übermüthigen Feind in feiner 
Siegesgewißheit jubelnp heranrüden jahen, da wurden viele 
verzagt, aber Gerhard richtete ihren Muth auf und rief, in» 
dem er feinen weiten, linken Aermel ichüttelte: «Leven Kerle, 
truret nich, bier hebbe ck noch Duſend in miner Davon!“ 
(Yieten Leute, ſeyd unverzagt, bier babe ich nech taufeud Wann 
in meinem Aermel!“) Der Biſchef hatte nämlid; das größite 
Heiligihum ver Statt, das von Ludwig tem Fremmen den 
Dome geſchenlte Reliquiengefäß, in feinem Aermel. "Nach vier 
fen Worten ihres Führers waren Die Krieger gewiß, daß Die 
Hülfe ver heiligen Yungfran mit ihnen mar; gemaltig au« 
drängend fegte dad Heine Häuflein im ven mächtigen ıFeint, 








und nad furzem Sampfe beredten 1500 Feinte, unter ihnen | 


viele Ritter und Edle, die Wahlſtatt. Was von den Feinden 


noch geſunde Beine behalten hatte, ſuchte fein Heil in ver | 


Flucht, und das ganze Yager fiel mit feinen Schägen in Die 
Hände der Hilvesheimer. — Bon tieler reihen Krienebeute 
nun ließ der Biſchof, feinem Gelübre getreu, Das geltene Dadı 
machen, welches noch heute den Chorthurm ſchmüchkt.“ 


Das erwähnte Reliquieugefäß (genannt: „unser léven 


frouwen hyligthum“ over „Lipsansiheca mariana), welches 


den Diuth der Krieger aufrichtete, wird ned heute im Dom» | 


ſchatz aufbewahrt. Es umſchließt mit feinen filternen und 
tryſtallenen Wänden, vem frommen Glauben nad, Weliquien 
von Chriſtus und der heiligen Jungfrau, une eine mwunter- 
bare Begebenheit, die fich der Legende nad mit ibm zutrug, 
veraniafte Die Gründung des Doms und ter Stadt. Duf 
Kaiſer Ludwig der Fromme die; uralte Gefäß Dem erften hil« 
desheimiſchen Biſchof, Guuthar, als cin immerwährendes 
Denkmal jener wunderbaren Begebenbeit ſchentte, ſuchen bereite 


alte Urtunden als hiſtoriſch Feftzuftellen; einen fchlagenveren | 


Beweis aber, mwenigitens für das hehe Alter des Gefäßes, als 
Diefe, doch nicht Über das breizchnte Jahrhundert hinansgeben- 
den Docunente, geben die fünftleriiche Bearbeitung des Reli 


quiard und die an bemjelben erlichtlichen Budhftabenfermen, | 











bende gauzlich abjehen, bereits Nachrichten aus dem eiljten 
Yahrhundert hiſtoriſch feft; 
Hilo (f 1079), 


an dem Mauerwerk emporgeführt, — Ganz wie im alten Nem 
ter Bolleglaube auf den ruminaliihen Baunı fab, welder ter 
Sage nad) des Romulus und Remus Kindheit beſchattet, 





| 


der hildesheimiſche Volleglaube auf den mit ber Gründung | 


ter Stapt verwachſenen Rofenftod; ein böfes Omen war's, 
wenn ber Stod einmal wenig ober gar feine Blüthen trich, 
ein gutes Zeichen aber fr das Wohlergehen der ganzen Statt 
ward, wenn er üppig gränte und blühte. Bon ber muper 
wöhnlichen Lebenstraft dieſes merfwürbigen Strauchs, ter 
durch die umliegenden hohen Gebäute allerbings gegen bie 
Ungunft des Wetters gut geſchützt ift, zeugt es, daß berfelbe 
nech im verwichenen Frühjahr (1863) jwei ftarfe, neue Zweige aus 
ber Wurzel trieb, bie bereits eine Höhe von 12 bis 16 Fu 
erreigt haben. — Doc fommen wir nun zu der Stabtgrün« 
bungslegenbe, bie wir micht erzählen wollen, wie fie mit vielen 
Bariationen in alten Büchern fteht, ſondern frifh und naiv, 


Alles in grüner Sommerpradht ſtand; auch Das Heiligthum, 
welches er im ven Roſenbuſch gehentt hatte, war darin jeſige · 
freren, und dennech blüheten am Buſch die Roſen weit ſchöner 
und voller, als fie vorher geblüht hatten. Da ſagte es dem 


vollentet, ward der Niefen-Straud | Raifer fein Ber; wohl, daft Gott bier ein Wunder gethan 


babe, und er gelebte auf der Stelle, wo ver „heilige Schneer 


gefallen, eine Kirche zu bauen. Noch fann er über diefem | 
fab | frommen Borfag nah, als Hundegebell und Waldhornklang 


durch den Walr ertünten; fein Dagtgefolge fam herbei und 
war bob erfreut, ben Herrn gefund und frohgemuth wieder 
zu finden, 

Nun erzählte der Kaiſer, weldien Winl ihm Gott gegeben 
hatte, und befahl, auf ver mit einem Wunderzeichen begnadeten 


Stätte fofert eine Kirche zu bauen; der wilde Mofenftod aber, | 


ber das Heiligthum jo feſt gehalten hatte, ſollte, jo wünſchte 
8 der Kaifer, nicht ausgereutet werben. — Go geſchah's; ee 
erftand Dicht beim Kofenftot als das erfte Gebäude der Stadt 
eine Heine Kapelle, aus welcher nach und nad) ber Dom wurbe, 
Der Rofenftod blieb an feinem Plage, grüut und blüht noch 


| 
| 
| 


beute, und iſt feines Gleichen an Größe und Wunderpract | 


nicht wieder in der Welt zu finden," 


| 
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Kein Ort ter Stabt ift von ſolch poetifhen Zanker durd« 
weht, wie biefer von Dom und Kreuzgang eingerahmte Fried- 
bei; vie feierliche, elegiiche Ruhe, im welcher bie vereinfamte 
Kapelle und die altın Grabmonumente vor und Liegen, mwirb 


noch erhöht durch das Geflüſter des Nofenfiods und des mil» | 
den Weins, der fid) zu dem mannichfach verzierten Säulen ber | 


Arkaden aufranft; felbft das Gezwiiſcher ver das Laub burd- 
büpfenden Vögel Klingt vereinzelt und gedämpft, gleih als 
habe and, fie der heilige Schauer des Orte erfaßt; — ba plöß« 
lid) erbebt die Mare, jonnige Luft von bennernder Mufit, das 
berrlihe Domgeläut überfhüttet und mit feinen hinreißenden 
gewaltigen Barmenicen, lebhafter wird's im Kreuzgang, Ans 
dächtige aus Stadt und Dorf ftrömen herbei und füllen in 
bunter Menge ven Dombof, ven auch wir jegt inter dem 
brufterfhütternden, melodiſchen Denner der Gantabona *) ber 
treten, um uns durch ein Kunſtdenlmal aus grauen Jahrhun · 
derten feſſeln zu laſſen. Es iſt die eherne, über 22 Fuß hohe 
"Shriftusfänfe,s vor welcher wir inmitten des Dombofs ſtehen, 
ein Werk res gelchrten und kunſtfertigen Biſchefs Bernward 
(+ 1022), ter ſich um Erweiterung und Befeſtigung der Stadt 
die größften Bervienfte erwarb und mit Recht ihr weiter 
Gründer genannt wird, Die Säule ift in neuerer Zeit, eben 
fo wie die mit Bildern verzierten, ehernen Domthürflügel 
‘ Bermmwarbe, durch illufirirte Werte und Gppsatgüfle meit und 
‚ breit befannt geworben; bier ftehen wir nun vor bem mehr 
als achthundert Jahre alten Original. In achtmaliger Win» 
dung fhlingen ſich Reliefs um die Säule, melde Wunder und 
Thaten ans dem Peben Deu darſtellen, während die Gruppen 
an den ebernen Demthorflügeln auch Begebenheiten aus dem 
alten Teftament verführen. 

Bon der Funftjertigen Hand des im Jahre 1192 heilig ge» 
ſprochenen Bernwart bewahren hildesheimiſche Kirchenſchätze 
noch manches Kleinod; er war gleich ausgezeichnet in der Ma- 
lerei und Schnitzkunſt wie im Erzquß und leiftete darin für 
feine Zeit Bedeutendes. Seiner Anregung verdankt Hildes- 
heim den regen Kunftfinn in allen Zweigen ber bildenden und 
zeichnenden Künfte, den wir bis ins ſechszehnte Jahrhundert 
verfolgen fünnen und ber bie Stadt mit jo mandem, ſchön 
| verzierten Baudenkmal ſchmückte. Zahlreiche Schüler Bernwards 
unterhielten dieſen Kunſtſinn und verpflanzten ihn auf ihre 
Nachfolger, fo daß er allgemach bildend auf die ganze Pürger- 
ſchaft einwirkte; taher die Borliebe für verzierte und mit Bil⸗ 


Erbeiteratigen. 





Jahre wegen Baufälligkeit oder auch wegen Ungefhmade ber 
Befiger nihtsfagenden Neubauten weichen mußte, iſt bod bie 
Zahl der alten Holzbauten noch immer eime fo bebeutende, 
daß fie der Stadt, befonders dem fehr ausgebehnten nordöft- 
lichen Theile, einen mittelalterlihen Gharafter aufdrüct. Im 
neuefter Zeit ift der Sinn für bie Erhaltung und zmedmäßige 
Reftauration der alten Banten in erfreuliher Weife wieder | 
rege geworben, und dieſem Umftande verbanft bie Gtabt ben 
Beſuch von zahlreichen Fremden, der auch für ihren materiellen 
Gewinn nicht ohne Belang ift. Ein befonderes und bleibendes 
Berbienft um die Erhaltung der alten bürgerlihen Baubenf- 
mäler bat ſich, wie wir bier micht umerwähnt laflen wollen, | 
der Senator Roemer erworben, deſſen eifrigen und erfolg- 
reihen Bemühungen man auch die trefjliche Wieberherftellung 
des unten zu erwähnenden Knochenhauer-Amthaufes verdankt. 

Begeben wir und num aus bem fatholifh-romantifchen und 
hochalterthümlichen Stadttheil zu tem bürgerlid-induftriellen, | 
welder uns die gedachten, biürgerlien Holzbauten aus dem 
fpäteren Mittelalter aufweist. Gleichſam auf der Scheibe biefer 
Staditheile ftoßen wir nad rechts und links auf zwei ſehens | 
wertbe Gebäude. Das eine, jetzt ein Urfulinerinnenklofter, 
trägt über der gothiſchen Eingangspforte feines maffiven Un 
terbaus die Zahl 1491, als vie Jahreszahl feiner Erbauung ; 
die Haus mag dem Romantifer und dem Specialhiftoriter 
durch den Umftand von Intereſſe jeyn, daß bier die befannte 
Seliebte Herzog Heinrichs des Jüngeren von Braunfchmeig, 
bie fhöne Eva von Trott, nad ihrer vorgeblichen Beerdi ·⸗ 
gung und nad der zweiten Vermählung des Herzogs bis zu 


‚ihrem Tode lebte. Das andere ſchräg gegemüberliegende Haus, 


eine ehemalige Curie, jet eine Weinhandlung, entfland mäh- 
rend der durch vie Einführung der Iutherifchen Reformation 
ausgebrochenen Zwiftigfeiten zwiſchen Bürgerfchaft und Clerus; 
daſſelbe trägt auf dem ſehr Iangen Grundballen des zweiten | 
Stods vie folgende in einer Zeile fortlaufende Inſchrift von 
1549, mit welder wir unjern des Lateinifhen funbigen Leſern 
ein Meines leicht zu löſendes Rätbfel aufgeben wollen: „Virtus, | 
Ecelesia. Clerus, Daemon, Simonia, Cessat, Turbatur, Errat, 
Kegnat, Dominatur, 

Je weiter ung nun unſere Wanterung in ben nerböftlichen 
Stadttheil hinein führt, deſto häufiger werden an den Häufern 
die Inſchriften in Inteinifcher, plaltdeutſcher und hochdeutſcher 


Sprade; tie meiften geben Bibelſprüche wieder, viele brüden | 
* A ' EN ein feftes Gottvertrauen aus, und manche zielen auf Mißgunſt 
Bigtährigen Kriegs allſeitig tundgab. und Neid; es mochte eben in dieſem betriebſamen, gewerblichen 
Sehr wahrſcheinlich hat dieſer Kunftfinn der im Mittelalter | Stabttheil zur Blüthezeit des Zunftzwangs fih ber Brodneid 
weit berühmten Viſchofeſtadt auch auf Nachtarſtädte, Nas.) weit unangenehmer und bäufiger fühlber machen als jetzt. Se 
mentlich auf Braunſchweig anregenb eingewirkt, jeded wies | jndet ſich fehr oft, hin und wieder variirt ver Spruch: „Af- 
ohne Zweifel feine niederſächſiſche Stabt einen folden Reich gunft der lüre Fannnid jhaden, wat God will, dat 
chum verzieeter Bürgerhäufer auf wie Hildesheim; denn troz | nor wohl geraden.“ Ein Spruch von 1591, unter weldem 
| dem, daß fo mancher alte Bau während der Iegten fünfzig | zwei ſich um einen Kuochen beifende Hunde dargeftellt fint, 
| fantet: | 


vern geſchmückte Häufer, melde ſich bis auf vie Zeit des drei> 





*) Name ber größflen Domglode, die an Größe mir von fehr 
menigen, an MWoblflang aber wohl won feiner Glocke in Deutichland 
übertroffen wirb. 





Sie muſſen mir leiden und laffen mich leben, 
Die mich beneiben und nichte geben 
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genäber belegene, ehemalige Schlachter ⸗ Amthause. Einen 


giebel des Relaudeſtifts und dort der bilverreihe Holzbau 


aleigen Prachtbau, am welchen ſich Malerei, Schnigfunft und ! neben dem maſſiven Patrizierhaufe ven 1455, welches im 
‚ Ihiönften Schmud altergrauet Steinfarbe als ein originelles 


mufivifchee Ziegelwert auf's eriginellfte zum Schmude vereini · 
gen, möchte man nicht zum zweiten Male in Deutſchland wie: 
derfinden. Das Haus von ftattlicher, imbofanter Höhe und 
mächtiger Tiefe, fehrt feinen Giebel dem Markte zu und wurde 
laut der noch vorhandenen Infchrift über dem bogenförmigen 
Haupteingange im Jahre 1529 vollendet; 1853 ward daſſelbe 
vom Magiftrat angefauft, um das Stadtleihhaus hineinzuver: 


legen. Beſonders verbanft man es den Bemühungen des vor« 


bin erwähnten Senators Reemer, daß ter bebeutent aus dem 
Lethe gewichene und wem Verfalle nahe Bau gleich nach vem 
Anfauf ganz in feiner alten Pracht mit forgfältigfter Schonung 
feiner Sculpturen reftaurirt wurbe; vie Ausführung ber ſchwie 
tigen Reftauration wurde mit Beihülfe des Bauraths Haie 
durch den Statibaumeifter Schütte und den nambaften Maler 
Bergmann trefflich durchgeführt. 

Ein überwältigentes Denkmal altbürgerlichen Yebens und 
Kunftfinns fleigt dies Amthaus in feltener Kraft und Schön- 
beit vor uns auf. Mag ter Blid am Hauptgiebel haften oder 


bie freiliegende Yangfeite bes Haufes ftreifen, immer trifft er 


auf eine phantaftische und barmenifche Fülle von Schnitzwerl 
und Malerei. Ueber ber Bogenhalle im Erdgeſchoß erheben 


. ei Bali ite Berbreitung zu geben. 
ſich auf gewaltigen Ständern von gebräunten Eichenholz fünf en ’ 
ſich nach oben verjüngende Gejege in Ueberbauten, deren von 


Kleinod gotbiiher Baulunſt feinen Giebel und feine ſchlanken 
Thurmchen majeftätifch erhebt, Alles gemahnt und mit dem 
fteinernen Ritter auf dem alten, mit Bildern vergierten Markt» 
brunnen an Zeiten, die und längit mit ihrer Luft und ihrem 
Yeid in peetiſche Werne gerüdt fine! — In welch mannichfacher 
Geſtalt hat ſich „des Lebens mwechlelvelles Spiel in Freud 
und Peid um dieſe alten Ghrunnmauern, auf dieſen Plätzen 
und in biefen Straßen bewegt! Die Bergangenbeit ſchwimmt 
aus nebelhafter Ferne im falben Schein des hereinbrechenden 
Abends zu uns ber, des Abents, beffen ſilbernes Monblicht 
vie alten Giebel, Kanten und Thürmchen magiicdh umfpielt und 
die alterdgrauen Mauern, die ſchimmernden Bilder und die in 
fternbeller Nacht aufragenden Spiten mit einem poetiſcheu 
Duft aberhaucht, der und wie ein gemaltiges, in Lapidarſchrift 
auf Stein und Eichenholz geſchriebenes Lobgedicht der Stadt 
binreißt und überwältigt. *) 


*) Mit Sewilliguug des Berfaffers aus dem von Dr. F.· Peer 
teefflih redigirtem „Bremer Sonmtagsblatt" abgedrudt, m einer ber 
aniprehenbfien Lokalſchilderungen, bie jemals gelhrieben werben find, 
ad, Reb, 
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Erbeiterungen. 





Die Eingekerkerte von Ayarlin Caftle, 
Aus dem Erinnerungen eines engliichen Geiſtlichen. 


Es iſt nun eine geranme Zeit ber, daß ich die Geſchichte 
erlebte, welche idy bier erzählen will, Zu jener Zeit ſtand an 
der Nortmweltüfte von Jreland ein alter Bau, der den landbed- 
üblihen Namen Kyarlin Gaftle führte. Der größere Theil 
davon war fehr alt; der Reit davon war aber erſt vor 150 
Jahren erbaut worden. Ich hatte mid gerade damals auf 


eine Piebhaberei gelegt, vie ned; heutzutage eine ver Yieblings- | 


Beihäftigungen meiner Mußeſinnden ift, nämlich Das Auf: 
ſpüren von Altertbümern, welde auf tie frühere Geſchichte, 
die Sitten und das Leben unfrer Vorfahren ein Yicht zu wer: 
fen im Stande find. Alterthumokunde und Kulturgeſchichte 
ergänzen ſich ja gegenſeitig. Ich war auf eine ſonderbare 
Weife zum Sammeln gelommen; ein Zufall batte gewollt, 
daß während ich mit einem Manne plauderte, welder ven an 
den Strand getriebenen Seetang zufammengelefen batte, er 
damit ein Stüd grünlic-ausjehenden Metalls herausjog. Für 
einen Menſchen, welcher dieſes mit ungeübten Auge betrachtete, 
lag in tem Nusfehen dieſes Metalifrüdes nichts, was ihm ei— 
nigen Werth zu geben ſchien; ich aber erkannte ſogleich, daß 
ich ein Beil aus der fogen. Bronge- Periode vor mir hatte. 
Hs ich erfuhr, daß er es um Strande aufgelefen, verbrachte 
ich in den näcften Wechen all meine freie Zeit mit Nachfor⸗ 
ſchungen nach anderen Alterthümern ähnlicher Art am Fuß 
der Küſtenfelſen. Ich war eines Tags jo vertieft in die Ber 
trachtung des Ausjehens gewiſſer Steine, die am Sitrante 
lagen und die ich aus Gründen, die eigentlich nicht hieher gc- 
hören, fir Die Ueberrefte einer ver älteften rohen Steinbauten 
aus ter Keltenzeit hielt, bie je entbedt worben find, daß id 
nicht eher bemerkt hatte, wie bed die Flut geftiegen war, als 
bis fie an die Steine heranſpülte, die ich gerade unterfuchte. 
Ich fah mich ſchnell um und warb mit einem ſehr unbehag: 
lien Gefühl inne, daß das Dieer bereits an den Küſtenklippen 
brandete, welche ich palfirt hatte. Ich wußte ſehr wehl, daß 
es nicht mehr möglich ſey, auf jenem Wege zu entfliehen, ebe 
die Wegen mir ten Halt der Füße rauben und mid gegen 
die Felſen fchleutern würden. Weine einzige Hoffnung be 
rubie auf dent Reitergeben und der Möglichkeit, eine Oeffnung 
in den Klippen zu finden, che Die Fluth noch um vieles höher 
geftiegen mar. Ich ftolperte alfo, jo ſchnell ich nur gehen 
fonnte, über ven jchlipfrigen Seetang bin; allein das Meer 
| brandete und ſchäumte fchon fo ſtark an den Felſen, daß es 
mir kaum möglich war, vom klede zu kommen. Als ich mid) 
landwärts umſah, konnte ich nirgend® eine Spur von einer 
Brefche over Lücke in den Klippen entoeden, und ich war ſchon 
im Begriff, mi in den unvermeidlichen Tod zu ergeben, ald 
ich an eine Höhle kam, welche von den Wellen während ber 
Stürme ansgewafhen worden zu ſeyn ſchien. Als ich im dieſe 
lleine Grotte bineinblicte, ſah ih an ber Yinie, melde ber 
angejhwemmte Seetang an ven Steintriimmern bezeichnete, 
daß das Meer bei gemühnlicher Flut nicht tie ganze Höhle 























Tor, während das Hierbleiben in tiefer Höhle wenizftens noch 
einige Hoffnung auf Rettung zuließ. Raſch entſchied ich mich 
baber zu Gunften ver Höhle und trat hinein; und um mid 
fo viel wie möglich vor der Brantung uub dem ſprühenden 
Schaum zu ſchützen, begann ich alsbald ans ven Steintrümmern 
und dem Seetang eine Art Dauer oder Damm aufzubauen, 
um eine möglichit wirlfame Schrante zwiſchen mid und bas 
Dieer zu fegen. Nach einer langen Zeit peinlichfter Angſt und 
Erwartung ſah ich endlich mit berzinnigem Dank gegen bie 
Borſehung die Ebbe eintreten. Ich berechnete focben in Ges 
danken die Möglichkeit, eb ich noch einen gewiffen Punkt an 


den Küftenfelfen erreichen und dert vom Stranbe auf die Höhe | 


hinaufſteigen könne, ehe ed dunkel wurde, als ich plöglich zu⸗ 
fammenfdrad, weil idy eine weibliche Stimme, die dicht neben 


mir zu reden ſchien, jagen hörte: „Hier ift noch ein Teppich | 
für Did; Du verdienſt es zwar nicht; aber ich will Dir kei | 
nerlei phyſiſche Behaglichteit verweigern, deren Gennf id mir | 


felbft erlaube.» 

Eine jhwädere Stimme, aber ebenfall® von einer Frau, 
erwirerte: „Ach Mylady, laflen Sie mid nur noch ein einziges 
Mal das gefeguete Sonnenlicht ſehen, und ich will mid um 
Nahrung und Kleidung nichts mehr kümmern. Denten Sie 
dech an bie Jahre, die ich ſchon an dieſem dunklen Orte ver- 
bradıt habe." 

„Thörichtes Ding, was find Deine Yeiden gewefen im Ber: 
gleich zu dem meinigen ?“ verfegte diejenige, die zuerft geipre- 


hen hatte, in leidenſchaftlichem Zone; whabe ich eine Ausftcht, | 


meinen eigenen Qualen zu entgehen, Du elendes Weib? Nein, 
ſteigert nicht jever Tag, welcher meine Schwäche vermehrt, noch 
meine Schmerzen, weil er mid um fo ſchneidender ven Mangel 
an Theilnahme fühlen läßt, deren ih durch Deine Schuld 
beraubt worden bin ?* 

Der dumpfe Ton einer zugeichlagenen Thüre und ein leifes 
Wimmern und Stöhnen, weldes darauf folgte, waren alles 
was ich noch weiter hörte, Unmöglich könnte ich Worte finden, 
welde einen Begriff von meiner Beltirzung zu geben ver- 
mödten. Obſchon dunkel, war die Höhlung an ihrem obern 
Ende jo Hein und eng, daß ich, beinahe ohne mid von der 
Stelle zu rühren, we ich jaf, mich durch Taften Überzeugen konnte, 
daß Diefelbe keine weitere Deffnung mehr hatte, und daß un- 
bedingt feine andre Perfon außer mir in berfelben war. Nad) 
langem Nachdenken begann entlid bie Ahnuug der Wahrheit 
in mir aufjubämmern ; das einzige Gebäute längs biefem 
Theil der Stüfte, welches dicht am Rande der Küftenfelfen lag, 
war Kyarlin Gaftle, und die Bermuthung, daß jene Stimmen 
nur Bewohnerinnen jenes Schlofjes angehören könnten, be 
ftätigte ſich mir durch ven Umstand, daß Die eine davon Mylady« 
genannt worden war, was wo nicht geradezu anbeutete, daß diefer 
Zitel der fo angerebeten Berfon wirklich gebührte, fo doch zeigte, 
daß fie eine Perfon von einiger Bedeutung oder von Stande 
war, Meine Leſer werben natürlich vermuthen, id habe mich 
mit der Eingefperrten fogleih in ein Geſpräch eingelaflen; 





aber tier fiel mir nicht entjernt cin. Zu jener Zeit hatte jede | 


ansjüllte. Weiter am Strand entlang su geben, fehien ficherer | Familie von einigem Einflnf, welche in den entlegeneren Theilen | 
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Heberbein wußle ich ja micht, in wie weit ich recht that, dem 
nefangenen Frauenzimmer zur Flucht zu verhelfen. Ib be- 
ſchleß alſe bei mir ſelbſi, vorerſt nichts zu thun, Iredb udg 
ih Nil aus ver Höhle beraus und ging mach Haufe Au 
andern Tage machte ich einen Spaziergang in derſelben Ric- 
tung, und als ih Ayarlin Caſtle erreichte, bückte ich mich une 
tbat ale ob ich einen Stein aufbebe, den ih auf deu Siranı 
binunterwarf; aber ten Stein, welchen ich hinunter ſchleuderie, 
batte ih ſcheu zu Hanfe- mit Delfarbe angemalt, fo vafı id 
Ho ſogleich von deuſenigen unterſcheiden tonnte, welche au 
Sttaude lagen, Bon dieſer Stelle ging ich mim lauglabi 
weiter, bis ich Die Kluft erreichte, durch bie id am werigen 
Wbente beraufgeftiegen war; turdp dieſelbe Schlndt kleuerte 
—8 num binab und tehrte zu der Höble zuräd. Dicht bei dem 
Eingan; verfelben fand ib hen bemalten Stein, welder mic 
in meiner Bermnthung beftätigte, dah Die Höhle au irgend 
ein Gelaß im Schloſſe Kharlin flieh. Ich betrat jegt die Groile 
mt möglichft wenig Geräufh, da es nun Ebbe war und bin 
Gerauſch irgend einen Pant überräuben kenne, den id mn 
machte. Ich borchte, aber alles war flille; endlich entichlek 
id mih, eine. Frage zu wagen, legte atfe meinen Kopf vict 
om bie leſen Steine an bir Stel, von wo ber die Stimmen 
anjdeimend gelemmen waren und fragte: “ft ir gend jemant 
ds driunen eingeipeeri du 

Ein lauter Schrei felnie und cin Frauenzimmer fügte wit 
vom Auedruck der inftänbigfien dringentſten Witte: "Ad un’E 


Vinumels willen, daft mich heraus» Es lag in wer That etwas | 
| werbe wudpt lange in Kyharlin Caſile bleiben, zumal ba ber 


Mann, welder von den Telameuts-Bollfirederu zum Mer» jl e 


le Rübrentes me Eidringliches im dieſet Bitte und in ber 
Stimme felbft, ran dieß im Werein wit temjenigjen, mad ich 
ten Tag zuvor gebört batte, mich dazu beſtinmte, ber Ge · 
| fangenen zur Flucht zu wrbelfen und ihr fo eine Döglicblrit 


m as 


| sg Jahre alt, aber ihre Dautiarbe je auffallend weil, daß fie 
ic uuneilllurlich an Lethe Weib mad ihrer Berwantelung 
in eine Salglänle erinnerte, Ich richtete am diefem Abent 
keine Fragen mehr an fie, une wae ic beunadı aus ihrem 
Muude eriabhr, Das ward mir von Frau Meyrid von Kyarlin 
Caſtle fpäser beſtatigt, alt ich Terielben, won eimem innern 
Pilicrgefühl getrichem, einen Beſuch amadıte, um fie zu bewegen, 
Tas arme Opfer ihrer Leideujchaft amd ihres Jugrimme anf 
| irgend eine Weife zu verjorgen. Muh aus anderen Ducken 
babe ıdı ſpater zu berſchiebenen Zeiten mod; andere Dinge ge- 
bört, aneldre ſich auf vielen Fall beyogen, um Die wich mum im 
den Stand fepen, Die vachftehende Eryäblung in zufammen- 
hangender Fer zu geben. E 
Cathariue Mofiya wer Die Toter eines Maunes, wel: 
dem darch Erbſchajt ein großes, aber fehr rerſchuldetes Gut 


r 
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zuge ſallen war, und weicher durch Fortſetzung desſclben leicht | 


inuizen dud verſchwenderiſchen Yebendmwandels, woran er von 
Jugentd auf newöhut geweſen, emblich zu der Zeit, wo feine 
Tochter dae ſiebzehnte Jahr erreicht hatte, je weit gelemmen 
war, Taf; er ſein ganzes Bermöygen vergeudet hatte und fi 
in einer Lage befand, Die ihn kaum zu etwas befferem made 
te, als au Den Berwalter bed Gutes, Das nur noch Dam Mar 
mie mac jein eigen war. Gerade um biefe Zeit kehrte Denen 
Meyhrick aus Er. Omer zurück, wo er mehrere Jahre bei 
cineu Geifſtlichen, feinem früheren Yehrer und Hofmeiſter, ;ge- 
lebt hatte. Der junge Maun war damald 21 Jahre alt, eime 
water» ad wutterlofe Waife, und man wermutbete daher, er 


walter des mit tem Schloſſe verbundenen bebeutenben Guret- 
ernannt werden war, ſich ale ehrlih und umſichtig gezeigt ı 


ia: a 





Buch lefen. 


mit berjenigen, worin fie ſich eigentlich hätte befinden können, ent 
Ipringen. Wie dem nun aber auch fen, Denry Meyrick ward 
bald jo verlicht in fie und jo anhäuglich am fie, daß ſich nie: 
mand mwunderte, ald man endlich erjuhr, ver Dodyzeitötag fey 
icon feftgejegt, Nah der Trauung gingen die Neuvermählten 
jr einige Monate auf Reifen in’s Ausland, da Frau Meyrid 
nie zuvor Ireland verlaflen hatte Sie waren jedech noch 
nicht lange wieder nad Kyarlin Gaftle zurüdgetehrt, jo ſprach 
alle Welt chen davon, daß Hemy Meprid ganz unter bem 
Pantoffel jtche und alles nur durch die Brille feiner Fran 
ſehen hürfe. So kindiſch verliebt munm Herr Meyrick aud in 





leine Frau war und je fügfam ihn dieſes gegen alle ihre. 


Yaunen und Einfälle machte, fo verleugnete er im jeinem Ver 
febr mit Männern bed eine gewiſſe Gharakterfeftigkeit nicht; 
und es iſt ar fein Zweifel, daß wenn er nach der Trennung 
von feinen Hofmeifter noch einige Jahre ledig geblieben wäre, 
anftatt fi ſogleich zu verlieben und kurz darauf zu verhei— 
rathen, — er noch ein genügenbes Auantum Erfahrungen ge: 
ſammelt und feinen Charakter fo ausgebiltet haben wiirde, daß 
ihm Die widrigen Erfahrungen erfpart geblieben wären, bie 
ihm ſpäter begegneten umd nicht nur fein eigenes Pebendglii 
und das jeiner Frau zerftärten, fondern auch das ſchwerſte 
Leid Über ein Weſen verhängten, welches nach meiner innigften 
leberzeugung ein unſchuldiges Tpfer geworben war. 

Frau Meyrick hing mit bingebenver Anbanglichleit am 
ihrem Gatten, allein fie war überaus auſpruchevell in Bezie⸗ 
bung anf die öffentliche Darlegung feiner Neigung und eifer- 
fühtig auf jetes Frauenzimmer, dem er mar tie mindeſte 
Aufmerkfamfeit erwies. Ihr Kammermädchen war ungefähr 
von demſelben Alter wie fie jelbit, eine Engländerin, weldw 
fie damals auf der Reiſe mad dem Kentinent eugagirt hatte, 
Diefes Madchen war von lebhaften Charakter, einnehmendem 
Weſen und jehr hübſch, ſtand auch bei ihrer Herrin hoch in 
Gnaden und wurde and tiefem Grunde wahrfceimlich auch 
von ihrem Herrn mit einem Grate von Vertraulichkeit ber 
bantelt, melde im Anbetracht wen beiter Jugend und tes 
ztemlih engen Zuſammenlebens, wezn dieſe drei Perſonen 
auf ihrer Reiſe genöthigt geweſen, wicht eben zu verwundern 
war. 
find immer gefährlich, ſegat wenn ſie nur auf Mißteutung 
beruhen; das bewährte ſich auch im tiefen Kalle. Frau Wen: 


| riet hatte eines Tages ihr Mätchen nad dem Stutierzimmer 


ihres Mannes geſandt, ums eim Buch zu holen, welches fie be 
durfte; fan mar aber Dane aus dem Zimmer, jo befann ſich 
ihre Herrin eines Befleren und mollte irgend ein anderes 
Sie ging Daher jelbft mach ihres Mannes Stu: 
bierzimmer, öffnete die Thüre und war im Begriff, vasfelbe 
zu betreten. Meyrick und das Kammermädchen maren brinnen, 
allein was tort geſchah, daß Gatharine die Thüre wieder 


ſchleß und mit leihenblaffen Geficht wieder umkehrte, Tas | 


hat fie, glaub’ ih, miemals jemanden gefagt, außer etwa 
ihrem Beichtvater, Sie kehrte in ihr Zimmer zurilck und 
ſchloß fih ein, und als ihr Gatte zu ihr fam, wollte fie ihm 


meter Öffnen noch Antwort geben. Da Meyrid fand, daß fie 











Erheiterungen. 


hartnäckig ſchwieg, verließ er das Schloß und kehrte die ganze 


Nacht nicht zurüd, vieleicht in der Hoffnung, die Hartmädige, 
Neisbare hiedurch zu bewegen, daß fie Vernunft aunehme, 
Die Annahme, daß Frau Meyrick in ihren Sclüffen allzu 
voreilig geweſen ſey, wird weſentlich bejtärft turd den Unis 
jtand, daß ihre SHammerjungfer gar feine Abneigung zeigte, 
zu ihrer Gebieterim zu geben, als dieſe ihr Hingelte, Frau 
Meyrid Lich fie jedoch nicht in's Zimmer, jontern hieß fie 
nur ihr ein anderes Dienftmärchen herſenden. In der barauf« 
jelgenten Nacht verſchwand Jane Wilmot, vie Kammerjungfer, 
fpurlos, ; 

Am artern Morgen ziemlich frühe kehrte Henry Meyrick 
in's Schloß zurück, nachdem er vie Nadt am Meereöftrande 
verbradt hatte. Er war beinahe jo bleich wie feine Frau, 
als fie am Tage zuvor an ber Thüre feines Studierzimmers 
ungetehrt war, Mude ſchlenderte er ben Corridor entlang, 
der zu feinem Zimmer führte, und befahl feinem Diener, ter 
ihm folgte, ihm Kaffee zu bringen; dann worf er feinen Hut 
in feine Ede und war gerade im Begriff fih an jeinen 
Schreibtiſch zu jegen, als er auf temielben einen Brief oder 
vielmehr ein Meines Paket liegen ſah, deſſen an ihm gerichtete 
Morefle die Hantſchrift jeiner Frau zeigte, Raſch öffnete er 
es und fand darin — nicht etwa ein Ancrbieten von Werzei- 
bung, denn das Couvert enthielt nur cin weißes Blatt, jon- 
derm — irgend etwas das auf ihn dieſelbe Wirkung berver- 
zubringen jchlen, welde der alten Fabel zu Wolge ter Anblid 
ded Hauptes ter Meduſa auf deſſen Beſchauer ausübte 
der Diener wohl eine wolle halbe Stunde fpäter mit dem be 
ftellten Kafſee in das Zimmer feines Serren trat, ſah er 
Diefen irgend etwas von Tiiche nehmen nud ſchnell in die 


Bruſltaſche jeines Rockes ſieden nnd dann das, Zimmer ver- 
laſſen, ohne ven Kaffee anzurühren oder aud nur ein einziges 


Wort zur Sprechen. Er ging dann ſiracke nah ben Stallungen, 


\ fattelte und zaumte ſich dag erſte beſte Pferd, tas ihm unter 
| die Hände lam, auſcheinend ehne das Anerbieten des Reitknechtes, 


Vertraulichkeit und intimere Beziehnngen dieſer Art | 


dieß für ihn zu Abm, zu hören over zur beachten, und rilt 
davon, Der Reittknecht verſicherte ſpäter, fein Here habe aut» 
gefehen wie em Mann, ver ein Geſpenſt erklidt, Einige 
Tage ipäter erhielt der Bermalter einen Brief von Herru 
Meyrick und in demſelben den Auftrag, in beſtimmten Berio- 


‚ ten eine gewiffe Summe Geldes an eine Bank in Ponden zu 
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ſenden. Und dieß war bie legte Mittheilung und das letzte 
Lebensdzeichen, welches man in Kyarlin Caſtle überhaupt von 
ihm erhielt. 

Jane Wilmor’s plötzliches Verſchwinden gab matirlich zu 
allerlei Gerede umd Dentungen in der Umgegend Beranlaf- 
fung, und bald waren die verſchiedenſten Gerüchte im Umlauf, 
nm tiefes Berſchwinden zu erläutern. Das verbreitetfte dies 
fer Gerichte und dasjenige, welches anfangs auch den meilten 


Slauben fand, war, daß Herr Meyrick das Kammermätcen 


mitgenonmten habe. Dod ward dieſe Anſicht allmählig auf- 
gegeben, als ſich die Umftänte, unter welchen er das Haus 
verlaffen hatte, allgemeiner belannt wurden. Allein moch ebe 


dieß gefhehen war, hatte jih ein junger Mann, Namens 


us | 
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fernte fid) mit ver Drohung, ver die nächſte Behörde au ger 


| ben und einen Beichl zur Haueſuchnng durch Konſtabler zu 
‚ ermwirfen. 


‚ ebenfalls in ben Ländlichen Bezirken, auf die Würde und das | 


As Macarthi von Frau Wenrif vorgelaflen wurde, befand 
ſich in vemfelben Zimmer mit Diefer das Frauenzimmer, wel: 
ches fie fhatt ver vermißten Jane als Nammerjungfer ange 
ſtellt hatte, 
wurde, emtrüftete ſich dieſes Madchen gewaltig darüber, daß 
man mit ihrer Herrin in folchen Auserüden zu ſprechen 
wagte, und wie die irifdhen Dienfiboten, hauptfächlich und 


Auſehen ihrer Gebieter eiferflchtiger find, als diele ſelbſt, je 


wußte vie Kanmmerjuugfer nichts anveres zu thun ale Die 
Ringel zu ziehen; und noch bevor Macarthy wegging, waren 
hänmtliche Dienftbeten und jogar bie Ueberzähligen und Tage 
löhmer, welche zufälligerweile in diefem Augenblide im Schloß 
anmejend waren, um die Thlre verfammelt und hörten mod) 
die Drohung, mit welcher der junge Farmer ſich verabſchie⸗ 
dete, Nur der wiederholte gemeſſene Befehl der Frau Men 


rick ſchützte Macarthy wor Mifbandlung, ehe er das Schloh 
' verlieh, aber außerhalb vesielben galt der Wille der Herrin 





nichts mehr und war deren Schutz machtlos. Dan jan 
einige Stunden fpäter ven Williom Wacartly tedt am ber 
Straße liegen, und die Menge von grobem Schret, jerhadtem 
Blei und anderem Metall, welche in feinen Kleidern und im 


Als ver Wortwechiel zwiſchen ben beiben wärmer | 
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fm, 


traut war. Sobald vieler feine Hand nach dem Beiſpiel ver 


übrigen auf die nadte Bruft des Ermordeten legte, öffneten 


ſich — und dieß ift, wie wunderbar es and Flingen 
man, eine erwiefene Thatſache, — die Wunden ber 


| Leiche plöglih von neuem, und das Blut begann ans denſelben 


auf die Bahre herunterzuträufeln. Shaw brad bei biefem 
Aublick auf der Stelle ohnmächtig zuiammen, und ward in 
diefem Anflande auf vinen Karren geworfen und von allen 
Freunden und Belkannten bes Berwundeten nach dem nächſten 
Sejängnilie gebracht. Er kam im Unterſuchung, und in den 
verſchiedenen Berbören ward allem amigeboten, um ihm das 


welder im Schlofle mit der Wefergung ver Boote ber ⸗ 


Geſtaͤndnig abzuloden, er habe ven Mord auf die Meifung ı 


oder Veranlaſſung feiner Herrin begangen; vieh leugnete er | 


hartnädig und befannte vielmehr, was auch alle anderen Dienft- 
beten eidlich bezeugen konnten, daß er ſich von ver übrigen 
Dienerſchaft getrennt, beror Macarthhh noch das Zimmer ver- 


laſſen habe. Er fegte hinzu: „Ih ging in vie Küche bimum« 


ter, nahm einen Musfeton herab, ber immer bort hing, lub 
ihm mit allen gehadten Wei, das id mur auftreiben konnte, 
und füllte ibm vollenvs mit Nägeln auf. Dann tief id länge 
der Felder binter den Hecken bin, lauerte auf Macarthy am 
Nevil's Kreuz, und ſcheß ihm tobt, als er an mir vorüber 
ging.“ Der Mann warb des Morde üterwiefen und geban- 
gen; aber Macarthy's Tod hatte bie Engländerin Yane Wil⸗ 


feinem Yeibe ftete, zeigte zur Genäge, bafı entweber mehrere | mot des einzigen Freundes beraubt, den fie ned im Yande 
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hatte, md nun warb lein wieiterer Berſuch mehr gemacht, zu 


‚ ermitteln, wa® aus ihr geworden war. 


Fahre vergingen Arme Meyrick werlich das Schloß auch 
nicht für einen einzigen Tan, umd zeigte ſich genen alle, bie 
fie beſuchten, jo Talt und flufter, daß niemand es für merafhen 
bielt, feinen Wefuch zu wiederholen, und es Banerte nicht lange, 
fo ging kein einziger Menſch mehr mit ihr un; ja fie behandelte 
jelbft ihrem Vater in ähmicher Weite, fo tak er flarb, chme 
fie noch cinmal fehen zu wollen. 

So ſtanden die Saden, al® ich jenen Frauenzimmer zu der 
Flucht aus dem Kerker verhalf. Ihre Geſchichte war cine 
ſehr ſchmerzliche, und der Hauptſache nach bald erzählte. Am 
Abend res Tages, me ihre Herrin ſich fe ſehr Aber Jane 
Wilmot geärgert batte, ging das Mädchen zu Bert mb ver 
fiel, obſchon es ſich Über das Vergefallene ebenfolle fehr alte- 
riet hatte, bald im eimen gefunden Schlaf. Platzlich aber er- 
wachte Iame aus demſelben and fand, daß ihre Gebieterin 
ſich über fie beugte und im Begriff war, ihr ein Tuch um 
den Hals zu nilpfen. Der Ausdruck in den Geſicht ihrer 
Herrin erſchreckte fie fo fehr, daß fie laut auffchreien wollte; 
allein che fie noch einen Ton hervorbringen formte, wurde 
ihr der Knoten des Tuchs als Knebel in ven Mund gezwängt 
und fe dadurch ſtunm gemacht. Sie verfuchte ihre Hände 
zu erheben, nım deu Kuebel ans ven Munde zu reißen, fand 
aber, daß ihr die Hıme an dem Ellbegen auf den Rüden ge— 
bunden waren, Fran Meyrid fegte das Mädchen nun anf 
das Geficht und zeg tem Strick fo feſt au, bis die Ellbogen 
fih berührten. Nachtem fie das Märchen ganz bülfles ge- 
macht hatte, befahl fie ihm aufzuſtehen und mit ihr zu fome« 
men, und zioaw im einem Tone, welcher tas bilflefe Mädchen 
beftimmte, fo ſchnell aufzuſtehen, als fie es m ihrer Page 
fonnte, werauf fie, nnangelleidet wie fie war, ihrer Herrin 
mach ter Zelle Folgen: mußte, ame welcher ich fie wieder ber 
freit hatte. 
fort, und lief fle, zitternb vor Furcht und Kälte, in ver Fin- 
fteenift zuriih. In einigen Minuten kehrte fie mit den Klei— 
dern des Mäpcens zurück, melde fie auf ten Boden marf, 
und Ime bemerkte mum erft, daß rau Menrid ein großes 
blankes Meſſer im ter Hand hatte. Halbtodt vor Untiepen, 
warf fi vas erſchrockene Maͤdchen vor ihr anf die Sentee nie 
der und bat fie flehentlich ihr doch das Leben zu laſſen. Die 
Herrin erwiverte fein Wort, ſondern ftand eine Minute lang 
ganz vegungölos und fiarrte ihre Opfer mit jo meit aufgerif- 
jenen Augen ımb ausgedehnten Pupillen und einem fo weißen 
und andtendslofen Blide an, daß das arıme &efchöpf ver ihr, 
meldre® um Schonung feines Lebeus bat, von. einem neuen 
Scyred erfaßt wurde, meil fie fürdtete, ihre Gebieterin ſey 
plöglihh verrädt geworden. Bei diefem Gebanten bemäd- 


tigten Sich neue Schauer ihrer Einbildungstraft, und vie Bitten 
um Gabe und Erbarmen, welche fie gerate ausſtoßen mollte, 
erftarben ihr auf ver Junge Frau Meyrick — ich würde An- 
ſtaud nehmen, dieß zu glauben oder wieder zu erzählen, wenn 
ich nicht den verſtümmelten Theil felbft gefehen hätte, — Frau 
Mexyrid ergriff Iame mn am linfen Ohr und ſchnitt ige mit 











Erheiternugen. 








einem ſcharfen Ruck tes Meſſere tra Ohr ab. Dieſes Ohr 
mit dem noch darandängenden Ohrring wur dad, was ten 
Abſcheu von Henry Meyrick, dem feine Frau eso in einem Ra- 
pier anf feinen Schreibtiſch gelegt, fo ſeht erregt hatte, daß c# 
ihn ven Gans und Hof trieb; denn er glaubte nichts andres, 
als daß vieirs Chr den Tod Des armen Mädchene rot ter 


| Hame feiner Fran bedeute, und e# blieb ihm nichts anderes 


möglich, als ihr daden zu lanfen und Heimath und Batere 
haus zw meiden. Jane Wilmet blieb in der dunklen, feuchten, 
arınfeligen Zelle, im weldte fie geworfen merben mar, zwei 
Tage lang ohne Nahrung erer Kleitung, und verging Beinahe 


| vor Fodesangft, denn fie glaubte fi dem Hungertode geweiht. 


Idre Gebieterin verſchloß die Thilre und ging | 


Selbfr gegen vie Kälte vermechte fie ſich nicht zu fchüen, 





dem obſchen ihre leiter anf dem feuchten Beden lagen, | 


fennte fle ſich micht mit denſelben bedecken, weil ihr tie Arıne 
| anf ven Rüden gebunven waren. Cie glanbte, Frau Mivrid 
| jen verrät gewerden und fie milffe nm verhungern, und 
| diefe Angſt verfegte fie im Berzweiflung; und ala endlich, ba 
\ Dre Kingft beimahe alle Hoffnung aufgegeben hatte, ihre 
| Harin mit Speife zurüdtchrte und bie Stride entzwei ſchnitt, 
| welche der Gefangene die Hände anf ten Rüden banden, 
war fie do ſchwach und hülflos, daß fie gar nicht an Wiber ⸗ 
Raub dachte, ſendern ſich nur haſtig ankleidete und bankbar 
von den gebrachten Speiſen aß. Jahr anf Jahr verging ihr 
in Tiefer Zelle und zwar in vellkemmener Finſterniß, ausge · 
nenmen die furzen Zwiſchenräume, wenn Frau Meyrick mit 
der Paterne lam und ihr vie oft oder antere Lebenébedürf 
niffe brachte; im halb Anmpffinniger Geranfenlofigteit lag fie 
gerröhnlich in dieſer Zelle oder einer anfleftenken Meinern, 
wo fie ſchlief. Ste aß und trank fo wenig, daß fie niemale 
| wirklichen Hunger over Mangel litt, und warb überhanpt fe 
gehalten, daß fie eigentlich wicht® entbehrte als die Freiheit. 
AS ich ihre Sefchichte hörte, mar ich natürlich fo empört 
über bie Granfamkeit, mit welcher fie behandell worden war, 





daß id; feine Stunde verler, ehne mich ſtrads nad Khartin 


Eaftle zu begeben und eine Unterredung mit Frau Meyrid 
zu verlangen, bie mir erft nad einigen Schwierigkeiten ge: 


währt wurde, Ich hielt ver Frau ihre Graufunreit gegen , 


Jane Wilmet in ftrengen Ausorüden vor und beſtand darauf, 
daß fie ihr Vergehen an dem Mädchen auf vie Beftiägliche 
Weife wieder gutzumachen ſuche. Sie nahm alle meine Bor- 
ſchlãge bereitwillig an, und als ich ihr jetziges abgehärmtes 
botläugiges Geſicht mit dem wundervollen Bilte verglich, das 
über ihrem Sopha hing und fie in vem vollen Schmuck ihrer 
Schönheit varftellte, wie fie noch vor wenigen Jahren geweſen 
mar, ein Typus von Liebreiz und Jugenvfriſche, — fe fühlte 
ich trotz allene Grauſen doch innerlich ein tiefes Mitleid mit 





ihr. Als Diener des Evangeliums hielt ich es filr meine 


\ Pflicht, ven Berfuch zu machen, eine Berföhnung porichen ihr 


und ihrem Gatten zw Stande zu bringen, und ale ich ihr 
viefe Nee mittheilte, beugte fie ihr Haupt nud weinte bitter: 
lich Sobald fie ih daun wieder hinreichend erholt hatte, 
um meine fragen zu beantworten, theilte fie mir auf meine 
Bitte Die Moreife dev Bank in Yonden mit, an melde ber 











* * - a a ee 


1 








638 





einer der guimüthigften Menfchen war, vie ich je getroffen. 
So einfach und ſchlicht und umgänglich er in den Nieterlaffun« 
gen war, je ſchlau und verfihtig mar er im Walde. Er hatte 
namentlih Eine Gabe in außerorbentlidem Grabe, nämilich 
Inftinkt, denn in dieſem Punkte glich er eher einer Brieftaube 
eber einer Biene, al$ ſonſt irgend einem Geſchöpf: er konnte 
feinen Weg nach jebem Punkte finden, ven er erreichen wollte; 
feine Nacht war ihm au finfter, kein Wald zu dicht und ver 
wachſen — er hielt feinen Kurs nad feinem Ziele bin jo ger 


rate, wie ein Schiff, das mit dem Kompaß geftenert wird, Da | 


er oft einen Monat over ſeche Wochen lang abweienb war, 
um Einmanterer in die erlauften Barzellen einzumeilen, jo 
hielt ich dieß für eine vortreffliche Gelegenheit zu ſchönen 
Dagden und nahm wir vor, ihn um die Erlaubnif zu bitten, 
daß ich ihn auf einer Diefer Expeditionen begleiten vürfe, denn 
da er fidh immer im Schoeſe des tiefften Waldes, fern von 
allen Nieverlaffungen, befand, wo das Wild ganz ungeftört 
war, fo erwartete ich ein recht ergiebiges und günftiges Waid⸗ 
wert. Ich erhielt feine Einwilligung und traf meine Vorber 
reitungen zu einem wierwöcentlichen Leben unter freiem Himmel, 
wo id den ganzen Tag hindurch unter dem grünen Laubdach 
bes Waldes hinwanderte und bei Nacht in meine Teppiche und 
Deden gehüllt unter einem Baunte am Teuer fchlief. 

Wir waren ungefähr vierzehn Tage unterwegs, als uns 
ein fuchtbares Gewitter befil, Den ganzen Tag binpurd 
war bie Atmofphäre zum Erfiiden ſchwül geweſen. Nicht das 
mindbefte Yüjthen hatte fi) geregt, um den bünnjten Zweig 
in Bewegung zu jegen; unfere Pferde trieften von Schweiß 
unb unſere Hemden Febten uns am Leibe, als ob wir in's 
Waſſer getaucht worden wären. Die Bremfen und Mustitos 
waren ungewöhnlich thätig und giftig; fein Vogel zwitfcherte 
ober zirpte, und nur bie Krähen zogen unter lautem Krächzen 
body in der Luft ihre meiten Sreife; fein Eichhorn jprang 
von Aft zu Aft, fein Hirſch mwechfelte über uufern Weg; felbft 
die Musfitos gaben ihr Summen auf und fchienen nur auf's 
Beißen erpicht; das dürre Aſiholz auf unferem Wege bog fi) 
unter ben Hufen unferer Pferde chne zu krachen, unb bie 
Pferde fpipten die Ohren, hielten fie vorwärts, dann gerabe, 
und jchlugen hierauf eines, dann das andere zurüd, als jühlten fie, 
daß irgend etwas Beſonderes und Ungewöhnliches im Anzuge 
fen. Aus allen viefen Unzeichen hätte auch ber unerfahrenfte 
Neuling einen Sturm prophezeien konnen, und ein ſtarkes Ge» 
witter im Urwalde ift gar fein Spaß: der Baum unter mel 
dem man Zuflucht ſucht, kann ven Blig anziehen; Hunderte 





Erheiteruugen. 





| genug, jetzt etwas gedämpfter klang als ſonſt, als ob er ver 


ung drohenden Gefahr volllommen bewußtt ſey; — »„menn 
nur ter Sturm nicht fo heftig wird, wie ich mal einen er» 
lebte. Es hat aber leider ein gamz fhlimmes Ausichen. 
Uebrigens ijt hier herum eine Lichtung mit einem alten ver» 
laffenen Blochhauſe darauf; dorthin wollen wir. IH mar 
zwar fchon feit vier Jahren nicht mehr dert, allein ich benfe, 
id; lanu die Stelle noch finten,» 

Wir folgten nım ehne Zeitverluft unferm führer, der mit 
gleihmäßigen großen Schritten uns voranging, benn er war 
abgeftiegen und führte jein Pierb am Zügel, ba er wahr« 
ſcheinlich felber fühlen mochte, daß er zu Fuß einen weit bie 
refteren Kurs halten fonnte, als im Sattel. Ic ging dicht 
hinter Mofe und bie beiten Holzfäller, melde Moſe'n begleis 
teten, bildeten den Nachtrab. Schon feit einiger Zeit hatten 
wir das bumpfe Rollen fernen Donner® gehört, und ald wir 
der Pichtung bis auf ungefähr hundert Schritte nahe gelommen 
waren, prafielten vie jchweren Megentropfen auf das Yaub 
der Bäume und das hohe Gras mit einem Geräuſch nieber, 
als wären fie lanter Piftolenkugeln, fo ftill war alles Leben in 
dem ſonſt jo geräufcvollen Walde, denn zu anderer Zeit find 
diefe Wälder durchaus nicht fill: vie Keufchreden und 
Heimchen laffen ihr fchrilles Zirpen hören, vie alten hohlen 
Bäume ertönen von bem Picken ver Spechte, welches das Edo 
wedt, die Eihhörnden fpringen von Baum zu Baum oder 
figen zimpferlih auf einem Aſte und werfen eine Eichel ober 
Nußſchale herunter, während man vorüberreitet, als wollten 
fie Einen an ihre Anmefenheit erinnern. 

Die Hütte oder das Blodhans war fehr ſchön an dem Ufer 
des Colorado gelegen und beherrſchte beinahe eine Wegſtunde 
weit firemaufwärts und ftromabmwärts die Ausficht auf den 
Fluß. Das Feld, welches vorbem gelichtet und angebaut ge 
weſen war, fehrte jet aus Vernadläffigung raſch wieder in 








feinen Urzuftand zurüd, denn hohes Bufchwert, junge Stämm» | 
den unb verworrenes Geſtrüpp bebedte mım den Boben, wo | 


einft die gelblihen Fahnen des hohes Maifes im Winde ge 
wallt hatten. Die Zaunriegel, womit die Lichtung einft ein» 


gefriedigt gewejen waren, verfaulten zwifchen dem fauren Gras | 
und fielen bei der erften Berührung in Staub. Aus melden 
Grunde die Anfiedlung verlaffen worden, wußten wir natürlich 


nit, da von ben früheren Bewohnern keinerlei verbürgte 
Nachricht auf uns gelommen war. So zerfallen und baufällig 


aber das alte Blodhaus auch war, fo waren wir dod an dem Ob- | 
dache froh, meldyes es und gewährte, und nachdem wir einige | 


von alten Bäumen, die felber abgefterben find und auf ver- | der nächſten beften geſunden Zaunriegel ald Brennmaterial zu 


faulten Wurzeln fichen, fünnen unter dem Drude ves Windes | und genommen hatten, fattelten wir unfere PBferbe ab und | 


umftärzen, während man verüberreitet, und Einen jo erſchla | pflödten fie am Saume des Waldes an, denn bie Lichtung 
‚ war ſchon allzujehr überwadjfen, als daß hier das Gras noch 


gen, daß alle Spuren von einer menſchlichen Geftalt verloren 
gehen, Selbſt ungeheure Hefte oder Wipfel, tie wiuddürr find, 
werben vom Sturm abgeriffen und wie Steohhalme davon 
getragen, bis ihr Flug von anderen Baummipfeln aufgehalten 
wird, wo fie dann ſchwer nieberfallen, 

„Wir werben ein ſchauriges Gewitter befommen,“ fagte 
Mofe, deſſen Stimme, wenn auch noch feit und gleihmüthig 


hätte fortlommen lönnen. 

Unfere Vorbereitungen zum Nactquartier waren in kürzerer 
Zeit getroffen, ald man zu ihrer Beſchreibung brauchte, denn 
wir mußten uns beeilen, ba das Gewitter jeden Augenblid in 
feiner vollen Wuth loszjubrehen drohte: der Donner kom 
immer näher, vie Blige, welche feither wie filberne Pfeile am 
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‚ und nahme Did; in meine Arme, fo lang Du auch jenn magſt! | 


Das Mutterherz läßt fih durch feine Yünge ftören und dae 
Find bleibt Kind, wenn es aud ein Dann wirt. Du alter 
lieber Matthias, ich wollte Dih gar zu gerue nech wierer 
feben und wieder haben bier in dieſem Leben; bleibe geſund 
und gebe friſch und fröhlid in Dein 21. Jahr hinein; der 
tiebe Gott gebt mit Dir und bewahrt Dich und wird meinen 
Wunſch an Dir erfüllen und Dich feguen nun und immerbar; 
das glaube ich gewiß. Ich will Dir meinen Geburtstags: 
wunſch und Gebet, mit dem ich diefen Morgen aufgewacht 
bin und ter mir den ganjen Tag gegenwärtig geweſen ift, 
berfegen, damit auch Du ihn mit mir beten und wünſchen 


tannft. Es ift mein ſehnlichſter Wunfh fir Did und wire 


au der Deine feyn. “Du beiliges Licht, edler Hort, laß ihm 
leuchten Tas Yebenöwert und lehr' ihn Gott recht erkennen, 
bon ganzem Herzen Bater nennen; lehr' ihn, daß Chriftus 
unfer Herr und Meifter it und Reiner mehr, daß er nad 
feinem Fremden ſchau' und Dir aus ganzer Macht vertran’!" 
Mein geliebtes Rind, möge Gott ihn an Dir erfüllen. — 
Garolinens Nerven» Reigbarfeit und Herzübel hatten ſich 
während ter legten drei Jahre auf beunruhigente Weile ver- 
fchlimmert, aber fie erfreute ſic im Innern eines tiefen und 
bleibenden Friebens; und in ihren Briefen fommen die ſchön— 
fien Kundgebungen von chriſtlichem Glauben und. Hoffnung 
und fanjten geiftlihen Erfahrungen vor, Sie fühlte, taf es 
mit ihrer phyfiſchen Lebenskraft bergab gehe, aber fie bemerkte 
eine heilfame Veränderung von Anfichten und Gefühlen ſowohl 
in Bezug auf diefe als auf die zukünftige Welt, und eine um 
fo gefteigertere Beiterfeit und Zuverficht, je mäher fie ſich ihrem 
Lebensende fühlte. Sie erlangte, nicht ehne innern Kampf, 
einen mertwürbigen Grad von Ergebung in ven Willen Gotles. 
Sie ſah und erlannte mit Damkbarkeit ihres Gatten wachen: 
den Ernft und innern Frieden, und es gewährte ihr eine un- 
auoſprechliche Freude, mit ihm alle die Beweiſe der göttlichen 
Gnade durchzugehen, die ihnen beiten auf ihrem Yebenswege 
an innerm und äußerm Glüd uud au der Entwidelung ihrer 
Kinder zu Theil geworben waren, Uuter ihren vielen Briefen 
jey hier derjenige ausgewählt, welcher an dem Vorabend des 


legten Jahrestage ihrer Verlobung geſchrieben ift, und worin | Blid gewechfeit werben fonmte. Berthe® war auf viefen fdwe- | 


ſich Die ganze Friſche des Geſilhls von früher im Verein mit 
den Gedanken und Reflerionen, vie ſich ihr unter ven Erfah: 
rungen und Wedjelfüllen ihres Lebens aufgebrängt halten, 
ausſpricht: „Morgen ift mein lieber erfter Mai, uud gerne 
ging’ ich recht tief in Berg und Wald mit meinem lieben 
Bräutigam, dorthin wo ich feinen audern Meufchen fähe und 
hörte, und dankte Gott, daß ich diefen Tag noch nad vier- 
undzwanzig Jahren fo durch und burd freudig und fröhlich 
feiern kann. Einige Seufzer würben ſich wohl meines kurzen 
Athems wegen eindrängen, aber fie würden nit lange bauern, 
und id; wärbe immer von Neuem anfangen mic zu freuen; 
ja gewiß, im Bald, im grünen Wald, da wär’ mein Aufent» 
halt, aber aud meine Ausfiht bier durch die jungen Blätter 
auf bieß blaue Waſſer und ben wunderlieben Klein gemölkten 
Himmel ift jo köſtlich, daß man, wenn man fich befinnt, nur 
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wit Scham und Gram michr wñuſchen-kanu. Kin joldes 
Uebermaß ven Pradt und Schönheit des Frühlings ift uns, 
glaube ich, noch mie gewerden; es iſt gar nicht audzufpreden, | 
wie wunderſchön Bilſche und Blätter, Gras und Blumen 
find. Und dieſe große Berinperung vom Tode zum Peben ilt 
in wenigen Tagen, ja ma möchte ſagen in wenigen Stunden, | 
gekommen. Wenn man jo im Lieben Frühling ftebt uud bie 
heben bellgrünen Bäume gegen den reinen lichten Himmel 
anjieht, jo ſcheint es unglaublich, daß dabei doch jo viel Jam- 
mer und Noth in und um uns ſeyn kann. Ja, eine Freudeu⸗ 
zeit ift ver Frühling, und wenn ich fein Kind frau habe, je 
nimmt die Freude mich mit dorthin, wo wir uns feinen 
Jammıer und leine Noth mehr denken und vorjtellen fünnen.» 
Mitte Juli 1821 ging fie nach Wandsbeck, um Ruhe war | 
Yuftveränterung zu haben, tenn Aihmungs-Beſchwerden und 
Brufttrampi jegten ihr hart zu. Sie feierte uch einen mei- 
teru Jahrestag ihrer Hochzeit, und ſchrieb an ihren Sohn | 
nad Tübingen, fie jey am 2. Auguſt mir Hülfe vieler Zeit 
und eined Stuhls zum Ausruhen mit ihrem lichen Bräutiganı 
(mie fie ihren Gatten immer nannte) rund ımı bie ſchönt 
große Wieſe gegangen und gang ſroh und glücklich geweien. 
| Wäre c8 Gottes Wille ne je würde pe ſich gern nech 
‚eine Weile ihrem Gatten und ihren Kindern erhalten geſehen 
haben, denn das Yeben bet ihr nun fo viele Freuden, und fle 
boffte fortwährend, felbjt gegem die Hoffnuug, fie könnte ib | 
wieder erholen. Um die Mitte Augufts kehrte fie nach Ham- 
burg zuräd, um ihrem auR näher zu ſeyn; aber ihr Zuſſand 
warb immer ſchlimmer. 8 alte Kirchenlied: Herr, auf Dein 
Wort joll’s jepn ' 
wenn es dem durch körperliche Yeiren und Fieberunruhe ge- 
ängfteten Geifte ſchwer ward, ven troftvollen und entſchloſſenen 
Inhalt des Liedes feftzubalten, nahm fie wohl bie tur 
Dar und ſchrieb einzelne Berje auf, um durd die ſchreibende 











and dem Geifte im ver Kefthaltung der betenten Worte zu 
ülfe zu kommen,“ jagt ihr Sohn Clemens in der Biographie 
feines Waters. 

Am Freitag den 24. Auguft hatte fie häufige und heftige 
Anfille von inneren Krmpfen, und von da an wechſelten 
heftige Hieber-Phantafieen, äußerfte Kraftlofigteit, Mangel an 
Athen und tiefer Schlaf mit einander ab, 
fielen einzelne Stunden förperliher Schmerzlofigfeit unb Haren 
Bewußtfegnd, während teren fie fih eines velllonımenen Frie- 
dens und ungetrübter Zuverſicht anf vie Yiebe Gottes erfreute, 
Am 28. Auguft, gegen d Uhr Abends, machte ein Nerveuſchlag 


ihrem Leiten und ihrem fremmen Leben ein Enpe, und zerriß 


‘ die filberne Saite jo plöglib, daß tie Seele entflohen war, 
ebe mod; ein Drud der Hand oder ein Abidierswert oder 


ren Streidy jhen lange vorbereitet geweien, allein als derſelbe 
\ auf ihn niederfiel, machte er ihm dech Der 
| öde. Er fühlte jegt das nie ruheude Getriebe des Weichäfts- 
| lebend doppelt ſchwer, und führte einen Schritt and, mit dem 
er fid längft getragen und ben er vorbereitet hatte, nämlicd 
| tie Uebertra 
pagnon Better und feine eigene Ueberſiedelung nad Gotha, 
wo feine beiden äfteften Töchter verheirathet waren, unb wo 
er ein Berlagsgefhäft gründen und fünftin ausſchließlich Die- 
| fem Hg und meniger aufreibenten Berufe leben mollte. 
Am 20. März 1822 nahm er mit tiefer Bewegung Abſchied 
von dem alten Haufe in Hamburg, worin er — Jahre 
laug Freude und Leid und fe viele innere und äußere Exleb- 
| niffe getragen hatte. Später verheiratbite er id zum zweiten 
| Wie mit einer woürbigen und paflenben 

weld;e mit ibm im ber Beiounderung fir olimen 
thifirte, beren Audeulen er bis an feinen Tobedtag theuer und 
werth hielt. 
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ewagt,' war ihr beiländiger Zreft; u | 
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Zwiſchen hinein 


und Haus fehr | 


ung der Hamburger Handlung auf feinen Gom- | 


endgeräbrtin, | 
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nur am, wiederhole ich; und fie ſteht und gebt zugleich mit 
| Sicherheit auf ihren eigenen Füßen. Mir veutet fogar bad 
freundliche Neigen des Mannes zu ihr mehr auf die Neigung 
jeines Herzens, als auf feine Schutzpflicht gegen ein ſchwaches 
und abhängiges Weib.» ’ 

Das Pärden, das in Auf» und Niedergehen ſich wieder der 
| Borverfeite des Kurſaals näherte und nun eintreten zu wollen 
ſchien, ſah plöglich zu den prüfenden Augen hinter den Fenſtern 
auf uud wandte fi unmittelbar darnach in eine jeitwärts 
führende Allee, im welcher fein Zufammentreffen und kurzes 


Ständchen mit dent Oberarzt und Mitdirector des Bades den 


Nahblidenven noch fichtbar wurde. Neugierig famen fie dem 
eine Minute jpäter in ben Saal eintretenden Mevicinalrath 
| entgegen und fragten ihm, als offiziellen Berichterjtatter, nach 





| den neuen „Kurgäſten oder Paſſanten.“ 


"Beides richtig," antwortete dieſer lachend; wie Ihr 
Scharfſinn errathen hat. Sie, d. h. Die junge Baronnefie 
Adolfine Jeziorsdfa...“ 

„Kine Polin oder nicht?“ wurde gejragt. 

„Wiederum Beides richtig! Ihr verjiorbener Bater, Major 
Jezioroli, war ein polnischer Edelmann echten Schlages, ihre 
Mutter aber, vie tem ganzen Sommer über bier tie Kur 


brauchen will, ift eine Deutjche, auf teren Erbgute auch ihre 


Tochter auſwuchs. Der Chapeau, Herr v. Menjingen, ift 
ihr Gutsnachbar, und hat die Damen nur bicher begleitet, va 


‚ feine landwirthſchaftlichen Pflichten ihn gerade für die Hurzeit 


alsbald wieder heimziehen.“ 
"Stärter, als ihn, wenn auch nicht Die Sur der Mutter, 


' Te die Cour ber Tochter jejlelt ? fragte der Docent, 


nlleber das Courmachen muß er deun tod bereits hinaus: 
gelemmen ſeyn,“ ſprach tie vorhin erwähnte Nichterin hinein; 
"fünnen anftändiger Weile nur als offiziell Verlobte in ber 


Oeffentlichkeit auftreten." 


„Yallen Sie ihr den Zweiſel!« flüfterte der Decent tem 
Urzte zu; »die gute Dame wiürte ihn umgern gelöst jehen, 
weil dann iheem fritiihen Talente die befte Nahrung entzogen 
wiürte.* 

Der Arzt japte laut: „Die erſte Berficllung hat auch mic 
nech ungewiß tarüber gelaffen. Nach Alter und geyenfeitigem 
Verhalten könnte er auch des Fräuleins Hofmeifter ſeyu, ein 
jreili etwas ungewöhnliches Verhältniß, in welchen ich zum 
Veifpiel die Durchführung meiner Amtswürde nicht verbürgen 
möchte," 

Dieje Ungewißheit blieb venn auch dem Bublifum, da nicht 


‚ blos tie Kurliſte nichts Näheres bejagte, fondern aud das 


baldige Verſchwinden des gewiffenhaften Landwirthe weitere 
Beobachtungen abſchnitt, vie beiten Damen aber ihn nad 
ihren bald Darauf erfolgten Eintritt im die Geſellſchaft ganz 
unbefangen öſters bei jeinem Familiennamen anführten, und 
höchſtens als wunfern freund Menſingen“, obgleich verbüllte 
Kragen nad wihren Begleiter, Gntönadbarne u, dgl m. eines 
beſtimmteren Beinamens harrten. 

Ze geſchah es, daß die Geſellſchaft ihm bald vergaß, in- 
tem das Fräulein mehr in den Vordergrund trat und auch 
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durch die wachſende Zahl der neuen Ankömmlinge nicht zurüde 
gedrängt wurde. 
Aufmerkiamfeit und Gunft buhle. Selbft ver Neid der durch 
fie Berpuntelten wußte ben Vorwurf der Sofetterie gegen fie 
nur etwa durch ihre A l'entant frifirten dunkeln Locken zu bes 
gründen, da fie in gleich unbefangener Pebhajtigfeit mit Frauen 
wie mit Männern verkehrte, uud da fie ihre ſchöne Gefanges: 
gabe, durch welche fie zum Mlittelpunfte eines kunftfinnigen 
Kreiſes wurde, ſichtlich wicht minder ſich ſelbſt als Anderen zu 
Liebe und Gefallen Übte. Ebenfe lag aud in ihrer Natur die 
Fähigkeit und Yuft zum Wertftreite des Witzes und zur blig: 
artig treffenden Bemerkungen, Nicht ganz ohne Schabenfreude 
übte fie die, allerdings ver Sloferterie verwandte Kunft, ihre 
Berehrer zu beſchämen, ohne fie abzuſtoßen. Gar Maucher, 
ber mad einen Duette der Unterhaltung mit ihr fid in dem 
Glauben an feine Ummwiderftehlichkeit beſtärkt fand, wurde durch 
das Tutti im peinliche Zweifel verfegt, indem ihm Adolfine vie 
vorher ihm bewiejene Freundlichkeit zwar leineswegs entjog, 
aber gleihermaßen allen übrigen bezeipte. 

Manche argwöhnifche Beobachter indeffen glaubten zu bes 
merken, daß ihre Lebendigleit und Offenheit nie zu naiver 
Nüdhalrlofigkeit werde, und daß ihr ganzes Benehmen eine 
ftets wache Vorſicht, wenn auch nicht Abficht verrathe. Bis 
dahin gelang es wur einer ber finnigeren und gebilveteren 
Frauen, der noch jugendlichen Gattin eines Geiftlichen, ihr 
vertraulichere Außerumgen zu entloden. Se äußerte diefe ein« 
mal: „Sie fheinen den meiften Männern gleichen Werth over 
Unwerth zazufchreiben, wenigitens bezeigen Sie allen Bewer ⸗ 
bern gleiche Gunſt oder — Gleichgültigkeit.“ 

„Bewerbern ?« fragte Arolfine plöglich erufter, ja mit 
bitterem Tone; "Bewerber um was? Um mein Herz, um 
meine Hand ? Oper vielmehr nur um den Ruhm, meine Gunſt 
zu befigen, weil ich nun einmal an der Tagedortnung bin!?“ 

„Aber, meine Liebe! ned; fo jung und ſchon jo enttäufct, 
jo ungläubig an ven Einprud, ven Sie — Cie lünnen ſich 


dieß ohne Anmaßung ſelbſt ſagen — mit Ihrem ganzen Weſen 


auf Ihre Umgebungen machen miülſſen?“ 

„Freilich ſollte ich zu dieſen Mißtrauen noch zu jung ſeyn; 
aber ich will Muen einige Beiträge zur Erklärung beichten. 
Dabeint wurde ih ſchon fehr jung ber Gegenftand folder 


Niemand konnte ihr nachfagen, daß fie um | 











Auszeichnungen von Seiten galanter Iunggejellen und foliver | 


Wittwer, fegar einiger freifinnigen Ehemänner, Meine Mutter 
öffnete mir die Augen darüber: daß Die Erbin eines nicht ehr 
einträglichen Landgutes das Werben um ihre Gunft nicht mit 
dem Werben um ihren tauernten Beſitz, um ihre Hand ver 
wechſeln dürfe. Dieje Einficht vermehrte anfangs meine von 
Redytöwegen ſchon feit meinem Austritte aus deu Kinderſchuhen 
gefaßte Eitelkeit. Aber die kindiſche Freude über bie Bevor 
zugung meiner Perſon an ſich ohne Nebenabfihten vwerbitterte 
ich mir bald felbft durch den Gedanken: daß, wer von meinen 
Bewerkern wirllich das Beſte meiner Perfon: mein Heri, 
meine Liebe fuche, die Dauer des erfehnten Befiges ja bed 
nur durch meine Hanb fuchen könne, um fo mehr, da mein 


Stand und meine Erziehung Keinem ein Bedenken dagegen 
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ıb auch klar ein, daß er niemals Urſache zur Eiferſucht hatte, 
af Adolfine nur ihm wirklich zugethban war und mit Denen 
ur einSpiel trieb. Aber er fanb gerade an biefem, wirklich 
it mimifher Kunft und nit ohne Meine Vosheiten audge- 
ihrten Spiele fein Behagen, und würde jogar wit faft min« 
wem Mißbehagen eine etmas ernftere Neigung zu einem 
nbern in ihrer Seele leimen gefehen haben. Er begnügte 
ch, feine Mifbiligung nur durch Blide und Haltung anzu- 
zuten, ſchon um fi nicht bem Argwohn der Eiferſucht aus» 
ıfegen, ſolange er ihn nicht durch ausgefprodene Gründe 
‚iperlegen mochte, Denn er wollte, wie er rau v. Jezioröfa 
rMärt hatte, durch eine hinreichend lange Prüfungszeit Adol- 
nen und ſich felbit vor Enttäufhungen bewahren, und ihr 
eft in ihrem adhtzehnten Jahre bie Farbe und ben Endzwed 
iner Meigung mit beftimmten Hustrüden befennen. Er 
atte jogar, da er größftmögliche Genauigkeit liebte, gerade 
ren meunzehnten Geburtstag zu biefer feierlichen Erklärung 
fgefept. 

Diefmal aber ‚widerfuhr ihm etwas Menſchliches, daß 
ämlich die Macht des Augenblid® bie vorausbeftimmte Zeit: 
echnung feiner Herzensergießung ummarf, In dem befagten 
lugenblide nämlih, der gerade in die Mitte zwifchen Arol: 
nend 17. umd 18. Jahr fiel, erſchien ihm viefe fo unaus- 
srechlich liebenswürbig, daß er biefe Unauoſprechlichkeit laut 


usiprad und fie fragte: ob fie feiner Liebe und treuen Sorge | 


jr künftiges Yeben anvertrauen wolle? Die Bürgfchaft dieſer 
julunft ertlang aus feiner Stimme und leuchtete aus feinen 
lugen fo herzgewinnend, daß Abolfine in einer ihr ſonſt 
icht häufigen Rührung ihr feines Händchen in feine Darger 
otene ftarte Hand legte, ohne ein Wort ſprechen zu können. 
‚ein Wort hätte ihm aud mehr fagen fünnen, als dieſes 
Schweigen, unb er war fehr glüdlid. 

Er wäre es vielleiht ein Mein wenig weniger gemwefen, 
venn er gewußt hätte, daß ganz kurz zuvor die Mutter ver 
-ochter ein Herz voll Sorgen ausgejhättet und namentlich 
usgefproden hatte: daß fie ihre Geſundheit untergraben 
ihle und mit gemilderter Bangigfeit der Trennung von bem 
inzigen Finde entgegenfehen würde, wenn fie deſſen Zutunft 
n ber Hand des zuverläffigften, beften und liebevollften Dian- 
es gefihert wüßte, bevor es verwaist baftünde. So empfand 
(dolfine, daß fie mit ihrer Hand nicht blos ihr eignes Glüd, 
mbern faft noch gemwiffer ihrer Mutter Wohl und Frieden 
ed Freundes Schuge übergab. 

Alle drei waren zufrieden und vergnügt; was wollten fie 
ehr? Es ift nicht nöthig, in Blüdfeligkeit zu ſchwelgen und 
le Vergangenheit und Zukunft über einer himmliſchen Ger 
enwart zu vergefien, die nach wenigen Jahren zur bitterften 
frinnerung geworben jeyn fan. Diefe drei Menfchen, auch 
ie von neuer Lebenshoffnung befeelte Mutter, frenten ſich ganz 
efonders auf die Zukunft und fetten biefe bereits feft, fo 
seit es Menfhen mit geſunder Vernunft, aber ohne Scher- 
abe, wagen dürfen. Nach der Anordnung des Arztes follte 
m nächſten Jahre Frau Jezioreka, verſteht fih in Gefell- 
Haft ihrer Toter, jhon vom Frühling an die ganze Saifen 





bindurdy die Kur an bem und befannten Baborte gebrauchen. 
Da nun diefelbe Jahreszeit die Gegenwart des fleißigen Land · 
wirthes auf feinem Gute forderte, follte diefer die Damen 
nur bis an ihr Reifeziel begleiten und im Herbſte wieder ab- 
holen, um daun au die Braut heimzuführen. 

Jedoch ftellten ſich ſchon jegt bie Verlobten als ſolche ber 
Sefellfhaft ver, und ber dadurch vermehrte Verkehr wurbe 
zugleid wurd die Winterzeit begünftigt, vie aud auf dem 
Lande die Menjhen, wenn nicht häufiger, doch näher und 
enger zufammenführt, als ver zerſtreuende Sommer, ber alle 
Naturreihe mit dem Herrn der Erte in Berührung bringt 
und die eng geſchloſſenen Räume und Gejelfhaftstreife durch 
taufend geöffnete Zugänge und Yusgänge von ihrem Banne 
löst. Unter ven alten Belannten erſchienen deun auch mieber 
alle jene Berehrer Apolfinens, nicht ohne Neid ven Bräutigam 
beglücdwünjdend, aber unverändert in ihrer Geſinnung und 
fogar im ihrem Benehmen gegen die Schöne, die ja Keinen 
von ihnen durch Untreue gekräult hatte. Menfingen hatte 
biergegen weniger einzuwenden, ald gegen den Umſtand, vaß 
aud) feine Braut ihre Haltung nicht ihrem nenen Stande ge- 
mäß umänderte oder doch crmäßigte, jentern vielmehr in 
ihrer muntren Stimmung bie fianphaften Korybone mit er« 
böhter Laune neckte und untereinander eiferjüchtig machte. 
Jetzt glaubte er fi beredtigt, ja zwiefach verpflichtet, Das 
unerfahrene Mäpden auf die Möglichkeit mißliebiger Urtheile 
aufmerkfam zu maden, benen fie jih und num auch ihn felbit 
auoſetze. 

Avolfine empfand eine Regung des Unwilleus als er jei- 
nen Zabel einleitete; aber der ruhige und liebevolle Ton fei« 
ner Mahnung, in welder ſich zugleich feine Zuverſicht auf 
ihre Einficht wie auf ihre Liebe ausſprach, bewirkte, daß fie 
in Gedanken und lauten Worten ihm vollommen Kedt gab 
und Folgfamkeit verſprach. Er ſuchte auch ſogleich vorzu« 
hüten, daß fie ihn nicht mißverftche, als wolle er überhaupt 
ihrer Stimmung und insbefoudere ihrer Haltung gegen Män« 
ner allzu enge Schranken ſetzen. Er bereute ſogar, feine An« 
fit unummwunden ausgelprohen zu haben, als Adolfinens 
Benehmen ihr bei der nächſten Gelegenheit fo volllommen und 
fo ungezwungen entſprach, wie wenn ihr natürliches Anftands- 
gefühl nie eines Wegweiſers beburft hätte. Als er ihr nach ⸗ 
ber unter vier Augen für ihre zarte Berüdfihtigung feiner 
MWünfcde dankte, entgegnete fie: „Sie ſchulden mir feinen 
Dant, liebfter Freund! Ich bin mir felbit verpflichtet, einem 
Rathe zu folgen, deffen Gründe ich einſehe. Ueberbieß kenne 
und weiß id; diefe Meuſchen ſchon fo auswendig, daß ich nicht 
einmal mehr von Herzen über fie laden kann.» 

Das war alles wahr und aufrichtig gemeint, Aber doch 
verhehlte ſich Adolfine nicht, daß fie in einer ihr neuen und 
intereffanteren Männergefelfchaft, die ſich ihr möglicherweiſe 
fünftig näherte, leicht wieber den reiten Umgangston, wenig. 
ftens nad der Anficht ihres Bräutigams, verhehlen könnte. 
Sie begann bereit# den Drud des männlihen Willens zu 
empfinden, ber fie noch erziehen und wohl auch lebenälange 
bevormunben wolle. Da ihre Lebhaftigkeit auch im anbern 
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Maße, ba ſich ihr der Graf bei ihrer erfien Wiedererſcheinung 


in dem gefchleffenen Zirkel verftellen Tief. Er hatte zwar 
Takt genug, um dieß wicht bei ihrem erſten Eintritte in ben 
Salon zu thun, welden ter Arel mit einigen bekorzugten 
Bürgerlichen in Beſitz genommen hatte; aud mollte er fie 
erſt fihherer aus ciniger Entfernung beebachten. Aber ihr 
erfter Anblid und ihr ganzes Auftreten übertraf feine Er— 
wartungen und vegte ihn fo an, daß er ihr, wenn nicht allzu 
abe, doch zu haſtig nahe trat. Sie hatte fich mit ihrer Mut« 
ter, die von den ÖSlädwünfcen zu ihrer Genefung und dem 
Antworten taranf etwas ermüdet war, an cin ftilleres Rläp- 
den zurüdgezogen. Der Graf lich ſich Peiten dort vers 
ftellen und ſagte nach ter erſten Wechſelrede: „Ich lam zu 
fpüt oder zu frühe bier on, mm fogleich beim erſten Aublicke 
die Saiſen in ihrem vollen Schmucke zu fehen, an melden, 
bis heute, ver Eoltär fehlte.» Sein Blick fagte noch mehr, 
defto weniger aber ter kalte umd lachende Apolfinens, indem 
fie ihm antwortete: «»Vielmehr Lis zum Tage Ihrer Ankunft! 
wöürte ich in dem Eile der Geſellſchaft zur Berichtigung Ihrer 
Anſicht jagen, wenn ich nicht vermutben türfte, daß Sie felbit 
ſich fhon an jenen Tage von tem guten Geſchmacke und ber 
befcheitenen Selbſterkenntniß dieſes Kreiſes volllommen über« 
zeugt fühlten.“ 

Sie wandte ſich nicht gerade von ihm ab, aber doch mehr 
zu Anderen, die ſich ihnen gerade näherten, und leitete ein 
allgemeines Geſpräch ein. An dieſent nahm der Graf gegen 
Aller Erwartung mur wenig tbätigen Antheil, eb er gleich 
aufmerkſam zuhörte; ein Dänpfer lag auf feiner gewöhnlichen 
Lebenbigleit une Laune, Ungewöhnlich beſcheiden!“ flüfterten 


feine Neiver ; menttänfcht und erkaltet?“ Die Adolfinens. „Im 
Segentheil, ven Blige getrefien!« meinten Andere. Nientand 


hatte jene kurze Zwieſprache gehört; Die beiten Jeziorékas 
aber crriethen, takt Marinsfi vie Demüthigung als eine ver 
biente hinnahm und zen ungünftigen Eindruck, ven cr zu feir 
ner gröfften Aergerniß und Selbſtanklage gemacht hatte, wies 
der zu verwilchen wünſchte. 

Der von ihm eingefchlagene Weg führte wirklich zu diefen 
Ziele und er verfolgte ibn weiter, indem er in nleihem Maße 
wierer lebhafter an ber Unterhaltung theilmahm, wie dieſe ſich 
erniteren Gegenftinten zuwandte. Das fteigende Intereſſe, 
mit welchem er dabei Arolfinens Worten lanfchte, war auf 
feinem Geſichte zu leſen und lieh fid aus ver Wärnte feiner 
eigenen Rede fehliegen. Er hütete fih aber wohl, ihr mit 
Werten, eder auch nur in Miene und Haltung, jeine Aner« 
tennung ıhres Geiftes, ihrer Biltung und Picbenswürbigfeit 
allzudeutlich aufzudrängen. Er gewann baburd den zwiefa⸗ 
hen Bortheil: daß Arolfine fih durch ven Anlaß und bie 
ungefuchte Bezeigung feiner Aufmerlſamkeit geehrt, alfo mehr 
als gefchmeihelt fühlte; und ſodann, daß ber Gehalt feiner 


\ eigenen Aeußerungen jeinem Urtheil und chen jener Aufmerk: 


famteit Gewicht verlich. Er hielt fi nämlich von allen per— 
fönlihen Beziehungen im Geſpräche frei und zeigte feinen 
Beifall gegen Adelfinens Anfihten nur durch fein ernftes und 


‚ warmes Eingehen auf dieſelben. Beide mußten ſich das ge- 
) 





\ Varinsfi berührte den vorgeflrigen Abend nur, indem er Frau 





meinfame Verdienst zuerfennen, Profelgten für eine in viefen 
Räumen bisher feltene Unterhaltung gewonnen zu haben, bie 
fi von dem Plunder der trivialen „Gonverfation® rein er» 
bielt. Beide führten und trugen das Geſpräch, bie Uebrigen 
anregenb und bereinzichenb, 

Der günftige Wandel ihrer Stimmung gegen ihm und 
ihrer Meinung von ihm fonnte dem Grafen nicht verborgen 
bleiben, ob fie Shen in gleich unmerklichen Uebergängen, wie 
fie vorhin das Geſpräch mit ihm verlaflen, es nun allmählig 
wieder aufgenommen hatte. Als fie mit ihrer Mutter früh 
tie Geſellſchaft wieder verließ, werbeugte er ſich ſchweigend 
vor Beiden, und nur in feinem Blide konnte Adelfine eine 
leife Frage an fie lefen: ob fie jene eitle und zubringliche 
Schmeichelei vergefjen fünne ? 

Der nächſte Tag verging, ohne daß diefe beiden Kork« 
phäen der Badezeit einanzer mit leiblihen Augen erblidt hät · 
ten, wenn auch vielleicht deſto mehr mit zeiftigen, obgleich bie 
ſchöne Witterung hinreichende Gelegenheit zu perſönlichen Be 
gegnungen im freien bot. Am folgenden Tage aber fanb fi 
gegen Abend vie Geſellſchaft wieder im Salon zufammen, 
und die Heiterleit des Sommertages fpiegelte fih im Aller 
Augen, aud in denen jener Beiden, als fie jih begrüßten. 


Jeziersta artig nad bem Erfolge ihres erften Ausgangs nadı 
langer Zimmerhaſt befragte. Die Fortfetzung des damaligen 
Geſprächs wurde von Einigen angebahnt, aber durd ven 
Vorſchlag Überitimmt: die durd Adolfinens Abwefenbeit un« 
terbrocenen Kunſtgenüſſe wieber einzuleiten. 

Mearinsli ftinmte mit der Mehrheit und ſagte lächelnd, 
nur mit einem Blide auf Apolfinen: „Ich werde nun erfahe 
ren, ob ich ver mehreren Tagen um biefe Zeit nur eine 
Seifterftimme vernahm, die ich zu meiner Qual nicht vergefien 
tann, bi® ich fie zu meiner Freude im Geſange eines im ir« 


— — — — —— — —— — 





diſchen Leben blühenden Weſens wieder erlennen werde." 


Wo hörten Sie die Geiſterſtimmen? Wohl gar auf dem 
Friedhofe? Mir grauft!» fragte eine Dame, veren Bolumen 
einen ſtarlen Gegenfag gegen kürperlofe Geifter zur Schau 
trug. 

„Ich verrathe nicht, mo ich ſie hörte," antwortete ber 
Graf. 

"Aber Was fang fie?" fragte eine Andere. 

„Sphärenharmonieen a entgegnete ein Herr. 

„Warum nicht gar? eine Soleftimme wird Harmonie ſin- 
gen!“ mahnte unjer alter Bekannter aus Breslau, der zu 
den bevorzugten bürgerlihen Mitgliedern des Zirkels gehörte, 
wie auch der Medizinalrath, der jet das Amendement ftellte: 
„Nun denn, wenigſtens die Melovie einer Harmonie, wenn | 
nicht eines ſphäriſchen, doch eines irbiihen Chorals; benn 
ein weltliche® Lied darf doch ein Geift anftändiger Weiſe nicht 
fingen. * 

„Alſo doch wohl," folgerte ver Graf; „Ellens Homme nach 
Fran; Schuberts Tonſetzung ?" 

Avolfine erröthere. Sie hatte diefelbe, mie fie ſich erin⸗ 
nerte, vor einigen Tagen um bieje Stunde bei offenen fjen- 
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famer, mit Unrecht „ſarmatiſch“ genannter Vollotypus mit 

wirkte. Und wenn Eine Kuünſt and in dem Schlage bes Her: 

zens und der Bulfe bei ihren Prieftern und Priefterinnen 
Gleichheit und Einheit bewirkt, fo iſt es die Tonkunſt, dieſe 
geiährliche Mittlerin! 

Am jelgenten Tage verſammelte fih der Zirkel in gefpanne 
ter Erwartung zur matinde musicnle, deren großartige Probe 
ſchen auf Fama's Flügeln umbergetragen morben war. Das 
Paar Fam, fang und firgte, und Beiden zufammen tankten die 
Aubörer durch austrüdlide Worte und manderlei andere Aus« 
zeichnungen ben Kunſtgenuß und Die ganze feitliche Färbung 
des Tages. Dan blieb zufammen, und Alle, jelbft tie Neidi— 
ſchen, ſchienen verfdiweren, vie beiten Helden des Tages immer 
näher am eimanter zu ſchließen. Ihre Namen waren auf Aller 
Fippen, auf feiner ver des armen Menfingen, nicht einmal 
leije genannt von Denen, tie ihn kannten und fein hätten ge— 
denlen jellen, Selbſt Fran Ieriordfa dachte nicht an ihn, meil 
fie zu ausjblichlih von zer Freude erfüllt war, ihre Tochter 
fo hochgefeiert und ihre bisher manchmal verbäfterten Augen 
leuchten zu ſehen. Diefe aber dachte eigentlich am gar nichts, 
fie empfand mur Tas lange geahnte, num beginnende neue 
Leben, 

Bon diefen Tagen an gehörten die Beiten, Adolſine und 
Marinski, inımer mehr zu einander; und zwar nicht bles in 
ihrer eigenen Empfindung, fondern auch in ber Anſchauung 
ter Geſellſchaft. Wie fonft Jedes von Beiden einzeln, fe wur: 
den fie jegt vereinigt gefeiert, und fie felbft wichen unwilllür« 
lid; jeder Huldigung aus, tie nur dem Einen une Einzelnen 
galt und die ibmen noch kurze Zeit früher nicht wenig gegolten 
hätte, aber nur ihrer Eitelfeit, nicht ihren Herzen, mie Ihr 
ber Minnerienft ver Männer, fo Ihm tas fogenannte Glüd 
bei ten Frauen. Beider oft erprobte magnetische Kräfte wir 
ten jegt nur gegenfeitig, und bie Gewalt ihrer Anziehung 
wurde nicht ſowohl durch Gewiſſenhaftigkeit als durch Bildung 
und angezogenes Maßhalten gemildert. 

Abdolſine, die ſonſt fo ſelbſtbewußtt und ſelbſtbeherrſchend 
war, lebte wie im Traume. Nur einige Male fragte fie ſich: 
was denn eigentlich im ihr vorgegangen, wie es möglich ſey, 
daß eine Annäherung, bie im erften Augenblid beinahe Abs 
neigung in ihr hervorgerufen hatte, fo bald eine Neigung 
mweden, und daß biefe Neigung mit Sturmesfcdnelle eine Reihe 
von Stabien durchfliegen und zur Peidenfhaft werben konnte? 

Marinski, ver ein Peben voll Erfahrungen hinter ſich hatte, 
war vielleicht nod mehr erftaunt, alle feine in ber weiten 
ſchönen Welt umberfchweifenden Wünſche ber Eitelkeit des 
Herzens, der Sinne auf diefes eine Wefen gerichtet, und feine 
vor fo kurzer Zeit noch einftubirte Erobererrolle feit dem Fiasco 
bei der erften Begegnung in ihr Paſſivum umgewandelt zu 
fehen, jedoch mit der tröftlihen Hoffnung, daß auch Apolfine 
mit ber Macht, die fie über ihn gewennen, diejenige über ſich felbft 
verloren babe. Er träume nicht, ſondern fagte fih deutlich: 
"Wir find für einander beftimmt, folglib muß Sie mein 
werben! 

Sobald es, ohne allzufehr aufzufallen, geſchehen lonnte, 























— — — — — — —— — — — — — — 


Erheiterungen. 


verließ er das Gaſthaus, in’ welchem er bisher gewohnt hatte, 
und miethete eine Privatwohnuug in dem Stockwerke über der 
ber Jeziorsta's, dazu auch einen an letztere angrenzenden Heir 
nen Bereich, um, wie er fagte, ein Stubierzimmter zu haben, 
in welches er fi ungeflört und unbemerkt zurüdziehen lönne. 
Es war nur ein einfaches Bibliothefzinmer mit Geftellen für 
Büher und Papiere ausgeftattet, nebſt einem Kabinette und 
einem Korribor mit zwei Thüren, deren eine anf bie Hausflur, 
tie andere, jett verfchloffene, unmittelbar in das Wohnzimmer 
der beiden Damen führte. Der Hauptſchlüſſel der „Vibliothel,« 
wie die Nebenwohnung im Haufe hieß, Schloß zwar aud bie 
legtgenannte Thür, aber ihre Eröffnung mar durch einen Riegel 


| in die Hand der Nahbarinnen gegeben. 


Marinsti hatte aud Frau Jeziorota's Gunft in bebeuten- 
dem Grade gewonnen, jedody wicht foweit, daß er Menfingens 
hochachtungsvolles Andenken für die Dauer in ihr zurüdger 
dringt hätte. Und ber ferne werthe freund war ja ihrer 
Tochter Berlobter! Das fiel ihr zentnerſchwer auf's Herz, ale | 
fie fih fagen mußte: daß Avolfinens Umgang mit dem Grafen 
eine ganz andere Farbe trug, als ber mit ihren beporzugtefien 
Freunden, ja eine viel wärmere, als ihre Zuneigung zu Men+ 
fingen je gehabt hatte. Deßwegen nannte fie Letzteren jett 
häufiger al® bisher im Gefpräcde mit Adolfinen, die aber 
immer auswich; und im ihrer Art lag es nicht, ihre Tochter 
zu irgend etwas zu nöthigen. 

Sie bemerkte nicht, daß mad) einiger Zeit das gefürchtete 
Berhältnig bis zum geheimen Stelldichein gebiehen war. Denn 
nur während ihrer Siefta, bie zugleich die Ausgangsftunde ver 
Dienerin war, lieh fi in bem Wohnzimmer, in welchem zu 
biefer Stunde Adolfine zu verweilen pflegte, ein leifes Pochen 
von bem Korridor ber an ber zu bemfelben führenden Thüre 
vernehmen, und noch leifer wurbe ber innere Siegel znrüd« 
geihoben. 

Dann fahen die Beiden eine Stunde lang zufammen, um 
flüfternd, damit die Schlummernbe drüben nicht geftört werde 
noch ftöre, die taufend geheimnißvollen Thorheiten auszutaufhen, 
die in den heißen Sommertagen des Pebens mehr Bedeutung 
und Anziehungsfraft haben, ala alle Weisheit. Nie aber über 
ſchritt Moolfine die Schwelle, jenfeit welcher Marinsli’s Ge- 
biet begann. Bei all ihrer Hingebung hielt fie Schranken um 
fich gezogen, die ihm abhielten, fie je in ben fihreren Bereich 
feiner Macht hinüber zu ziehen ober auch nur eine bahin zie⸗ 
lende Bitte auszufpreden. 

Wenn aber auch das fo weit gereifte Berſtändniß an ſich 
der Mutter verborgen blieb, jo doch nicht befien Wirkung auf 
der Tochter Stimmung, noch aud die zunehmende und immer 
weniger vor ihr verhehlte Vertraulichkeit der Beiden. Sie 


glaubte einer Werbung bes Grafen um ihrer Tochter Hand 
entgegen jeben zu müffen und überwand fi endlich, diefe am 
die vergeffene Pflicht zu erinnern. Uber als hierauf Adolfine 
erbleichend, plötzlich verbiftert, in ganz ungewohnter Bitterkeit 
fagte: „Mutter, nicht ich habe mid verlobt, Du verlobteft 
mich!“ — Da mußte fie nur erweicht und mitleibig zu er« 
widern: „Dreilih ja, Du thateft e8 mehr mir, ale Dir zu 
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ſpricht Dir cas Yeben Deines fünftigen Berufs das unſchätz- 


bare Glück dauernder Lebensfriſche, leiblicher uud geiftiger Ge» 
ſundheit und das lohnende Bewußtſeyn, einen Mann glüdlich 
gemacht zu haben, welchem wiederum Dein Glück ver höchſte 
Wunſch ift. Auch für vie täglichen und oft nicht erquidlichen 


| Berührungen der Hausfrau mit jehr ungebilveten Menſchen 


wird fih Erfag durd ven Umgang mit gebildeten Nachbarn 


\ ergeben, der indefien, wie Du einfehen wirft, etwas vorfichti- 


ger ausgewählt werden muß, als in Deinem elterlichen Haufe 
geſchah. Dir wirft viefes legtere, hoffe ich, um fo leichter ver: 


| Schmerzen, wann Du fichft, mie feſilich fid) ein anderes zu 


Deinem Empfange geſchmüctt hat, in welches ih Did nad 
wenigen Wochen (nicht wahr, nicht jpäter?) als Herrin 
einführen werde. Möchteſt Du varin niemals Heimweh em« 


’ pfinben, weber nach dem Elternhauſe, noch nach irgend einen 


ancern Orte in der Welt! 

Urolfinen ſchrecte diefer Brief aus ihrem Traumichen auf, 
aber jie taumelte noch ſchlaftrunken zwiſchen den verſchieden— 
artigen Ausjichten auf die Zulunft umber, vie ſich ihr ſchen 
feit einiger Zeit gebeten hatten, jegt aber ſich ihr aufträngten, 
In dieſem Briefe voll eindringlider und liebevoller Klarheit, 
aber ohne Leidenſchaft, eter vielmehr gegen Leidenſchaft und 
alles Uebermoaß, und, fegte fie ſich hinzu, gegen allen höhern 
Schwung ter Empfindung warnend und mit verhüllten Tadel 
mahnent: im diefem Briefe hand der Mann ſelbſt vor ihr, 


‚ zer fie „als Herrin" in fein Haus führen follte, Als Herrin? 
Weſſen? Vieleicht ihrer Mägde in Küche und Statt! Gewiß 


nicht des unumfchränften Herrn und nicht einmal ihrer ſelbſt! 
Denn nun würde er erft recht tas Tempo ihrer warmen Ente 
pfinpungen und Lebensaußerungen mit falten Chronometer 
firenge regeln wollen! Wohl aber ſah er Deutlich in ihr Herz 
hinein. Denn eintönig und öde breitete fich Die endloje Ebene 
eines ländlichen Yebendlaufes ver ihr aus, Tem zum roll ter 
Schmuck ſchwärmeriſcher Yicbe und ſegar der einer reizenten | 
Yandichaft fehlte, wie anderfeits nicht minder das Bild einer | 
Schloßfrau, um welche ſich ein glänzender reis lebenéfroher, 
ihönbeitefinniger, gewantter und nebilreter Menſchen ſchaaren 
würde. Ein VYandleben mit reicher gegenjeitiger Gaſtfreund— 
daft, mit Wanderzielen, die oft nur anf weiten Wegen, durch 
Walt und Moor, durd Sturm und Regen erreicht werben 
fönnten und um jo lohnender winften: ja ein ſolches Yand« 
leben fünnte auch ihr alle Reise, vie ein großſtädtiſches Leben 
verfpräche, weit überbieten. Aber bier — anf Menfingens | 





| einfamem Gute mit feinem ummfichtigen, ftrenge geregelten Haus⸗ 


halte, ohne Wagniß und chne Wagens Preis, mur mit ber 
Yusficht auf eine, durd feinen Sefhmad und Werthmeſſer 
bejtimmte „Auewahl« des Umgangs: tiefe Zukunft vollte ſich 
ihr auf! 

Bon jenem andern Leben hatte oft genug verdem ihr Water | 
geirreden und nun auch ter Wann, Der fie immer dringender 
beftürmte, an feiner Hand ihre Heimath und ihre alten Yebens- 
eniwürfe zu vergeſſen, zu opfern für den Preis eines neuen 
Yebend voll Glanzes und Klanges, voll heißer erhörender und 





 erherter Liebe! Niemals aber war zwiſchen ihr und dem Grafen | 


Erheiterungen. 


Menſingens Name ausgeſprochen worden, jo ſchwer er auch 
bei ſolchen Bitten und ihrem halbgewährenden Widerfpruche 
zu verfchweigen war. Nur jelten einmal war er in Beiber 
Gegenwart genannt worden, und zwar mit Abſicht von Frau 
Sezieröfta, und vielleicht ebenjo einige Wale von dem Arzte, 
dem Einzigen im viefem Kreife, welchem Menſingen bei feinem 
turzen Unjentbhalte bier perſönlich befannt geworben war, 

Adolfine hatte den Brief erhalten während ihre Mutter 
die gewohnte Mittagsrube hielt. Sie wußte nicht, ob fie ihn 
diefer mittheilen follte, warn fie erwachte — nein, dann noch 
nicht, noch nicht in den nächſten Stunden! Sie mußte erft mit 
fid; im einen darüber feyn, ob fie noch umkehren und ven 
Weg nach der jegt fo nahe vor ihr geöffneten Pforte des neuen 
Hauſes einfchlagen Fönne? Oder ob fie die Trennung von 
Menfingen zu einer ewigen machen jolle, und ſchon aus einer 
legten Pflicht gegen ihn nad dem Bruche ber erften, weil fie 
ihm ja wahrlich ſchon nicht mehr vie von Marinsli’s Drude 
noch warme Band, ned weniger die Lippen reihen dürfe, 
die ded Fremdlings Kup bereits entweiht hatte. — „Nein, ge- 
weiht!« rief fie bei diefen Worten ihres Selbftgefpräches aus, 
und ſprach weiter zu ſicht «Ich rede Sünde gegen Beide, was 
ich and fagen mag. Aber wenn nicht der erfte Gluthtuß ber 
Liebe eine weihende Kraft hat, dann wäre ja das ganze Er+ 
wachen eines Herzens unbeilig, das bis dahin nur von Liebe 
geträumt hatte, und heilig wäre nur das Übereilte, in Uns 
wiftenheit gejprocdene Gelübrte und Berlöbniß. Wer fpricht 
mid los? Bin id) verdammt, wenn ich nicht einmal berenen 
fann, meine Verpflichtung vergellen zu haben? 

So verfunfen fie auch in fich felbit war, fo überhörte fie 
doch nicht ein leiſes Pochen, das fih jegt von dem Heinen 
Kterriter ber vernehmen lieh, Aber fie zögerte zu öffnen, 
fie hätte lieber und leichter erft noch mit ſich felbit allein ge- 
finpft. Schon in diefem fillen Kampfe war fie am Unter 
liegen, und num kam nod der Bundesgenoffe, der Mitfhul: 
dige ihrer gefäbrlichften Wünſche. Das Klopfen wiederholte 
ſich. Nein, fie burfte Ihm, fie durfte fi felbft in biefer 
Ztunte voll banger ragen die Mittheilung nicht verfagen, 
die Thüre nicht verſchloſſen halten, Aber er jellte fie nicht 
wehrlos treffen! Sie waffnete fi in Haft und halber Ber- 
mweiflung mit dem trogigen Scheine einer Kraft, die fie nicht 
beſaß. 

Sie öffnete, und ſtredte dem feurig und zärtlich zu ihr 
Eilenden bie Arme entgegen, aber mit erhobenen Händen ab« 
weifend und abwehrend, mit büfterem Blide und mit ben 








kalt und entſchloſſen Hingenden Worten: Ich darf Sie nur | 


noch fehen, um von Ihnen zu jceiden; mein Bräutigam 


kommt in Kurzem, und bie dahin muß id mich gefammelt | 


! und verwandelt haben.“ 


"Ad laſſe Dich nicht wieder, laſſe Did ihm nicht!“ rief 
der Graf, zwar mit gebämpiter Stimme der Dertlichleit wer 
gen, aber mit ſtürmiſchem Ausdrucke, und Adolphine konnte 
vie Maske micht länger fefthalten. "Wenn ich auch,“ fagte 
fie, „den Muth Gabe, Herrn v. Menfingen um bie Löſung 
unferes Berhältniffes zu bitten, oder, wenn er ſich weigert, 
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Beide ſchieden mit ſchweren Herzen, der Graf jedoch ſchon 
entſchloſſen, bie eintägige Friſt zur Gewinnung eines Geift- 
lichen für die Trauung zu benutzen, weil er immer noch hoffte, 
tie Furcht vor ber Ungewißheit der nächſſen Zukunft unb vor 
tem Schatten einer möglichen Trennung werde Apolfinen in 
eine nmauflösliche Verbindung mit ihm brängen. Ohne ihren 
Beſitz glaubte er wirklich micht mehr leben zu können, und 
was er nur je für ein Weib empfunden batte, hatte ihn nicht 
ahnen laſſen, was er jeßt empfand, Dadurch war zugleich 
das umverrüdbare Ziel feines Strebens gegeben. Wenn er c& 
heute erreichen fonnte, fo gehörte die Gegenwart ven Glüd- 
lihen, wa® nun auch nad ihr kommen möge; apres le jour 
d'hui Je deluge! Defmegen lebte er jegt nur in dem Gedanlen 
an den nächſten Tag und in den Borbereitungen dazı. 

Adolfine dagegen blieb bei ihrem Entſchluſſe, vol Zuver- 
ſicht, daß fie ihn ohne allzu ſchwere Kämpfe durchführen werde. 
Dod hielt fie dem Grafen ihr Berſprechen, und entwarf nicht 
einmal ihren Brief, obfchon ihre ver Aufſchub noch länger 
wurde als ihm, eben weil fie ihrer Entſcheidung in der nächſten 
Vittagsftunte gewiß; war. 

Dennoch pochte ihr Herz in unrubigen Schlägen, als nun 
tiefe Stunde nahte. Zum erften Male ſchob fie den Riegel 
zuräd, bevor noch Marinsfi angeflopft hatte. Jungfräuliches 
Bemuftfeyn hatte fie bisher ſtets dieſe, an ſich fo gleichgültig 
erfcheinende, Grenze der Nachgiebigleit gegen des, doch fo er 
ſehnten Mannes Wünſche einhalten laſſen. Indem fie num, 
bald in Gedanken verloren, balt von Ungeduld aufgeregt, des 
Srafen Zeichen erwartete, wurde plöglid an einer andern, 
unmittelbar auf die Hausflur führenden, jet verriegelten 
Thüre Des Zimmers angellopft, was in biefer Stunde fonjt 
wicht leicht vorfam. Dadurch überrafcht, rief fie mechaniſch 
berein! flatt, mie fie eigentlich wollte, ſich ſtill zu verhalten, 
und mußte nun aud bie Thüre öffnen, ba dieß nad ihrem 
Zurufe jogleich von außen verſucht wurde. Unmillig über ihr 
Berſehen und baflig auf eine Ablenkung jever Störung finnend 
entriegelte fie vie Thüre, ohne fie weiter zu öffnen, ald zum 
Sinausbliden und Reden nöthig war. 

Vor ihr ftand Menſingen. Es dunkelte vor ihren Augen, 
fie jtarrte ihm entjegt an und blieb einige Yugenblide ftumm 
und unbeweglid, fteben. 

„Ich bin ed, nicht mein Geiſt; erjchreden Sie nun noch 
vor mir?“ fagte er mit launigen Worten, aber nicht mit Ton 
und Miene des Scerzes, vielmehr des Schmerzes und des 
Vorwurfe. »Komme ich zu früh, — oder zu ſpät?“ fragte 
er noch erniter, als fie, nody immer ſtumm, nur mit einer 
Andeutung zurüdtrat, ihr in das Zimmer zu folgen. Er that 
bief, und mit feinem Eintritte fam ihr das Bemußtfeyn wieber, 
was jie ihm hatte fchreiben wollen, und was fie ihm nım 
fagen jollte und wollte. Die Aufgabe war viel, unendlich viel 
ſchwerer geworben! Aber neuer Muth bligte in ihr auf und 
aus ihren Augen, und fie ergriff Menfingens Hand, doch nur, 
um fie im nächften Momente wieber zurüdzuziehen, und nad 
ber Korridorthüre zu eilen, an welcher ihr fo eben jener leife, 
bisher jo willlommene Ton zu neuem Schreden hörbar wurde. 









Erheiterungen. 


Doch ehe fie den Riegel wieder vorfchieben nad dutch 
ein Zeichen die gefährliche Begegnung verhüten feantı 
Menfingen, der das Pochen ebenfalls vernommen um 
jähen Aufſchreck bemerkt hatte, raſch zwifchen fie und die 
getreten und öffnete dieſe. Beide Männer flanden fi 
erften Male gegenüber, erfannten oder errieihen tiuand 
fogleih, und welches Recht oder Unredt fie an biefe 
zufammenführte. Wie es fam, daß auch Menfinzen 
Nebenbubler erkannte, wollen wir lieber etwas fpäter b 
um uns bier nicht zu unterbrechen, 

Der Graf verrierh zwar feine jähe Enttäujhung vd 
leichtes BZurüdfahren und durch die plöglide Ber 
feines Blides, der hier einem ganz anderen, als vem g 
begegnete; aber er fammelte fich ſchnell wieter, ald M 
ihm höhniſch zuherrſchte: „Nun, treten Sie ein!“ Trc 
ſtolz antwortete er: „Dazu hat mid mur die Kerr 
Raumes einzuladen, und ba diefe es micht thut, 
wieder." Mrolfine fchwieg faflungslos, und hätte c 
Zeit zum Reden gefunden; denn Menſingen trat ſegl 
mit einer Berbeugung gegen fie fi zurückwendenden 
durch bie offene Thüre einen Schritt näher und fagte ı 
bebenver, halb erftidter Stimme: „Sie flüchten i 
Verſteck zurüd? Alſo nicht einmal ein Räuber ber 
bes Glückes, fondern nur ein feiger Dieb!« 

Bei diefer Begegnung vor Arolfinens Augen u 
ſchnellte Marinsti’s ſchlanke und nervige Geftalt cm 
dem raſch bervorgezogenen Taſchenbuche nahm er | 
und reichte fie, mit einem Blid voll Kampfluft und: 
und dod in der höchſten Erregung der gewohnten 


| in Haltung und Rebeton nicht vergefiend, jeinem € 
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und fagte: „Ihren Zweifel an meinem Muthe werde 
lich befeitigen, wenn Sie, wie ih heffen barf, dieſe 
annehmen." 

Menfingen nahm, mit ſchnell gemonnener Fa 
Karte und nannte dem Grafen feinen Namen und 
haus, in weldem er eingefehrt war. »Ich ftebe 
Dienften,“ fagte er dabei; „nähere Abrebe kann nat 
nicht getroffen werben.“ 

"Ich werbe bie Ehre haben, die nöthigen Be 
unverzüglih einzuleiten.“ Nach diefen Worten 
Graf mit einem ernten, aber ſchon wieder ruhig 
Dlide den Feind, mit einem weicheren, tbeilnel 
Geliebte, und ging; gleichzeitig aber auch Menf 
die andre Thüre, ohne einen Blid zurüd zu werf 

Dieß alles ereignete fih im ber rafcheften Fe 
Moolfine in dem Sturme wechſelnder Eindrüde ı 
dungen feinen Gedanken fefthalten fonnte, Dem 
gefpräche folgte fie augſtvoll und rief, fich aufraffe 
entgegengefeßten Seiten Verſchwindenden nad: — 
nicht euch!" 

Sie glanbte noch die Rufe zu vernehmen: 
"Geliebtel« Oder ſprach ihre Phantafie das e 
Menfingens, bas andre in Marinsti'd Seele? W 
Bor Allem, fo fehr und fo ſchnell als möglich, x 
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Erbeite 
Aber vieleicht antwortete dieſer ftile Raum ihren Fragen, 
wenn auch nur durch leife Spuren und Andeutungen, Sie 
blidte umber. An den Wänden hingen einige Biber, aber 
nur Kupferſtiche, die zur Mierhwehnung gehörten, mie bie 
ganze Ausftattung, nur vielleicht mit Ausnahme eines Heinen 
Behältniffes ven lafirtem Blech, das auf einem Sekretär ftand, 
Cie fepte ih nieder und ftand wieder auf, vell Unrube, 
buld nad) ber Thüre bin lauſchend, ob fie nicht mahende Tritte 
wernehme, bald den verfchleflenen Schreibſchrank betradıtend, 
deſſen Duhalt ihre Fragen und Zweifel vielleicht löſen Tonnte, 
„Wenn ich ihm öffnen könnte!“ dachte fie; „Lange ſiehe ich 
dicht ver ter Pforte meiner Zukunft, und jeder Echlüffel muf 
mir erlaubt ſeyn, mit ben ich fie öffnen kann.“ Cie nahm 
in ber That ven Echlüffel zu ihrem eigenen Screibfehrante, 
ten fie bei fich trug, und verfuchte bamit ten vor ihr fichenven 
aufzuſchließen. Da ihr dieß nicht gelang, fiel ibr Blick wieder 
auf jenen Blechkaſten auf dem Schranke. Sonderbarer Weife 
war karan werer ein Schleß ned felbit die Fuge eines Deckels 
fihtbar, Sie wollte ihn herunter heben, um ihm näher zu 
tefichtigen, aber feine unerwartete Schwere lieh ihn ihren 
emporgehaltenen Hänten entgleiten, Bever er jebod zu Boden 





fit, fing fie ibn auf; im dieſem Augenblicke fprang die im | 


Fallen nad oben gelchrte untere Seite ald Dedel auf, meil 
eine verborgene Feder durch die Erſchütterung berührt worden 
war, 

Indeſſen war ver Blechkaſten nur tie Hülle einer zierlichen 
hölzernen Kaſſette, welche Adelfine jegt um fo gefpannter auf 
das fo ſergfältig- verwahrte Innere berausnahm, Aber aud 
bier war weder Deckel neh Schlüſſelloch ſichtbar, wenn nicht 
erfterer durch cine Glasplatte bezeichnet war, melde bie eine 
Seite biltete, Ein Blick auf dieſelbe ließ Adelfinen zurüd- 
ſchrecken — vor einem bleichen Frauenbilde, das ihr entgegen 
ſtarrte, und im welchem fie alsbald mit Grauen ihr eigenes, 


| vurd tie Einprüde ver legten Erlebniffe entſtellies Spiegel- 


bild erkannte, 
Durch dieſen Anblid aber wurde ihr Die Nothwendigkeit 
der Sammlung und GSelbfibeherrihung vor Augen gnerüdt. 


\ Nad einer Minnte innerer Anftrengung ſah fie mieber in das 


mahnente Glas und erblidte nicht bles ein meit ruhigeres und 
jogar wieder lebendiger gefärbtes Autlitz darin, ſondern entbedte 
auch an deſſen Rande eine winzige Ninne, in welcher jie mit 
Recht die ſchließende Feder vermuthete. Ein zu ihrem Schreib» 
geräthe gehöriges Federmeſſer pafte hinein, ein Drud mit 
vemfelben ließ ven Dedel auffpringen. 

Dbenauf zeigte ſich eine Briefmappe, welche Adolfine eilig 
auffchlug, tm wiederum durch den Unblick eines Frauenbildes, 
nein! gar einer Meinen Galerie reizender Frauenbilder über- 
raſcht, erſchreckt und bald gequält zu werden, indem fic die 
geniale Hand des Künftlers ertannte. Sie waren mit Blei— 
ftift gezeichnet, wie ihr eigenes Bildnif, das der Graf erft | 
vor Kurzem in einer glüdlichen Stunde entworfen hatte. Auch 
aus ten Augen viefer Bildniſſe ftrablte ber Ausdruck, ben 
damals kunftreiche Liebe jo ſchön und warm wiedergegeben hatte, | 
und ver fiher auch einjt aus den Mugen der Urbilver auf den | 


rungen. 





| Künftler gerichtet war, durch ihm hervorgerufen wurde! Wie 
bitterer Hohn kam es ihr jegt im den Sinn, daß Marinsfi 
nad ber gelungenen Vollendung ihres Biltniffes geſagt hatte: 
„Nicht wahr, wie treu ift dieß Bild, — treu, wie der Bilbner 
und hoffentlich auch wie das Urbild!« 

Aber eben ihr Abbild, das er tamals mit ſich genommen 
batte, fehlte in diefer Reihe, es gehörte deun doch wicht zu 
dieſer illuſtrirten Donjuansrolfe, wie fie zu einiger Oenng- 
thuung bemerkte. Scllte fie wirklich die Letzte ſeyn und viel« 
leicht die erfte wahrhaft Geliebte, an die er ſich durch bie 
Ehe auf immer feſſeln weilte? Boch halt! Die Mappe hatte 
auf beiden Seiten Taſchen mit den üblichen gebrudten Auf 

| fchriften für beantwortete und unbeantwortete Briefe. In der 
legtgenannten fand Adolfine ihr Bild, in erfterer aber wieberum 
ein fremdes, und zwar ein Miniaturgemälte, 8 ftellte eine 
Danıe von ſchönen, aber folgen, düſtern und firengen Zügen 
dar, reich geſchmüdt ung im Hermelinmantel, Ed war Apolfinen, 
als bohre fid der Scharfe Blick dieſer Augen unglüdverfündend 
in ihr Herz, fchmerzender, als die zärtlichen und heiteren Blide 
ber anbern Bilder, Und fiehe da! Diefes einzige Bild trug 
eine Unterſchrift: Hrabina Jadwiga Marinska. 

Dem Namen, aber nicht den Zügen nach, konnte die Dame 
eine Blutövermundte des Grafen ſeyn. Miene, Haltung, 
Schmud beuteten auf eine gebietende Frau; anf feine Gemahlin 
noch befonders ber verbüfterte, grollende oder traurige Ausdruch 
Denn ein Weib, das dieſem Manne angehörte, konnte ber 
Dauer nad nicht glüdlich ſeyn! 

Die ſchwerſte Frage aber war Die: ob er noch heute ver 
mählt war, wo er fich mit ihr trauen laffen wollte? Dann 
war cd gleichviel, ob er einen verkleideten Betrüger als trauenden 
Priefter binftellte, oder ob er einen Vrieſter täufchte, ba tod 
wohl feiner ſich durch Beftechung zur Einſegnung einer un« 
giltigen Doppelche bewegen lieh. Pebte feine Gattin noch, fo 
fonnte feine andre ihre Stelle bei dem römifch «Fatholifchen 
Manne einnehmen. Nie aber hatte er fih als Wittwer be» 
zeichnet, noch auch etwa einer Schweiter gedacht, und das Bild 
war fein Geheimniß geblieben. Das Käſtchen enthielt keine 
Löfung deſſelben und gar feine Briefe, mur eine Anzahl von 
Weribhpapieren und umter biefen eine Page von Gelbrollen. 

"Nichts Werthvolleres?* ſeufzte Adolſine. Doch heute 
mußte fie ja auf Alles gerüſtet ſeyn, und faßte ſich auch jetzt 
bald wieter. Sie wußte, was fie zu thun hatte; hier durfte 
fie auch fein Skrupel mehr abhalten, den Kammerdiener auszu⸗ 
forſchen. Sie nahm ihr und ber myſteriöſen Hrabina (Gräfin) 
Bildniffe zu ſich, ordnete den übrigen Iuhalt des Käſichens 
wieder und nicht minder ihre cigene Miene vor dem Spiegel- 
bedel, bevor fie e8 wieder in fein Blechfutteral barg. Zu ihrer 
Aufriedenheit war eine Feder verlegt, und alsbald ftand das 
Ganze wieder verſchloſſen an ber alten Stelle; feine Spur an 
bemfelben noch an ihr felbft erinnerte daran, daß fein enthüllter 
Inhalt ven ganzen Bol ihres Pebenstompaffes umwandelte ober 
vielmehr zerftörte, jo daß jie ohne Steuer und Magnetnadel 
auf hochgehender See trieb. 

Sinlänglid vorbereitet Elingelte fie, und der Kammerbiener 
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| vermuthete Ehe Des Grafen, und dadurd die Ihärjiie Waffe | vanıpyrartigen Vollgenuſſe wurbe? 


Erbeiterungen, 
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Mein Bild freilih jon« 








| gegen diefen, fomwie ben fiherften Veweis feiner Unwürdigkeit dert er, gleich dem Jatwiga’®, von ber Weihe leichteren | 
und ihrer eigenen Gefahr für Adolfinen. Indem er ihre | Ranges; der alte Mann ſah vielleicht richtig, daß Ihm noch 
Schuld durch die von Frauen und Männern anerfannte Ans | fein Weib jo Viel galt, wie id, und er feltit glaukt am bie 


ziehungäfraft des Grafen und namentlich auch purch ten Zauber | 


| der Tonkunſt, ter verhängnißveller Weife in Beiden gleich 
mächtig wirkte, vor Menfingen zu miltern fucte, ſprach er 
nur feine eigene Ueberzeugung aus, und konnte ſich fegar nicht 
enthalten hinzuzufegen: „Kommen Cie, zu reiten, nicht um zu 
ftrafen, und bedenken Sie, daß unter allen Walılverwandt« 


| 
| 


Unerfeglichfeit meines Befites für ihn. Deßhalb aber wollte 
mic feine Seltftfucdht zum lebenslangen Opfer weihen und 
an ſich fetten! Diefer ſchmachvolle Betrug zum Pohne für meine 
Alles vergeſſende Yiebe zu ihm! Nein, nur Peidenfhaft, ic 
fühle es jetzt, nicht Piebe, deren Weſen id nur ahnen kann, 
meil ich fie noch mie empfand! Piebe würde turd feine Schule 


ſchaften vie künftlerifche die mächtigfte ift uud vermöge ihres | des Geliebten fih ganz von ibm abwenden laflen und ten | 
göttlichen Urfprungs fogar die Schuld mindert, zu welder fie | Oedanfen eines völligen Berlufte® nicht ertragen Fünnen; mic 
ſelbſt beitrug; denn jelbft ter zum Dämon gewerbene Gott aber hat Er für immer verloren!" 


verliert nie ganz feine urjpränglice Kraft und Berechtigung !e 
Der Arzt jchrich dieß mehr an fich felbft, ald an Menſingen, 
teffen landwirthſchaftliche Natürlichkeit vielleicht nur geringes 
Verftänenig für diefe Kunſtanſchauung hatte. Da, er fonnte 
ſich ein ftilles Bedauern nicht verheblen, daß bier ein mehrfach 
| wahlverwandtes Baar nur deßhalb getrennt werden mußte, weil 
ein früher geübte Wahlrecht dem Rechte jener Verwandtſchaft 
entgegentrat, ohne hinreichende Entihärigung zu verheißen. 

Dienfingen hatte auch wirklich ſogleich nad feiner Aufunft 
ten Arzt in feiner Wohnung anfgefucht, aber nicht gefunden; 
unfähig, in Geduld und vielleicht Tängere Zeit hindurch auf 
ihm gu warten, war er zu Arolfinen geeilt, we wir ihm ber 
gegneten. Mit feinem legten Briefe an fie hatte fi der des 
Arztes an ihm gefreugt und mar alsbald nah Abſendung tes 
erfteren am ihn gelangt. Der Woltenfchatten am Horizonie 
hatte plöglih als Wetterwolfe feinen ganzen Himmel bebedt, 
deren Sturm ihn forttrieb, um zu retten, wenn noch Rettung 
möglich, gewiß aber den Verberber zu züchtigen. 

Wir wenden uns nun wieder zu Mbolfinen, vie fo eben 
ben Kammerbiener entlaffen hatte und allein war, entſetzlich 
allein. Schmerz, Zorm gegen den Grafen und ſich felbft, 
Bangigkeit vor der entfernteren, Angſt vor ber nächſten Zu« 
funft rüttelten an ihr. „IR mir ganz und nur Recht ger 
[heben ?« ftöhnte fie. „Hatte ich nicht das uralte Recht ver 
Leidenſchaft: den Bruch ver Piebesshmitre, über welchen Platons 
Gott late, für mib? Aber auch Marinsfi darf fih tarauf 
berufen! Doc nein, ih brach nur einen erft halb gefchloffenen, 
fühlen Bund der Hänte, keinen Piebesfhwur ven Herzen zu 
Herzen, und zu feiner völligen Löſung wellte ich ja das Wert 
des ftarfen Mannes erft noch erbitten, der e8 und feine Ber« 
zeihung dann mir nicht weigern durfte. Jener aber, mit feiner 

. Gewalt über Frauenherzen, batte gewiß einft auch das Herz 
| erwärmt, das erft nach feinen Treuebrüchen fo falt und babei 
fo unglüdlib mwurbe, wie bie der Ansbrnd in Yabwiga's 
Augen bezeugt. Diefes Herz brach nicht, fonbern es erftarrte — 
ein Vorbild für meines! Mber aud das Lächeln auf jenen 
lieblihen Gefihtern, die er im ihren glüdlichften Stunden 
zeichnete, verſchwaud mit dem Glide diefer Stunden vieleicht 
für immer; und Wer weiß, ob. fein Glüd:. das ſtets wieber- 


holte Erjagen einer erſten Liebe, nicht erft gerade durch das 


Bemuftfegn: daß ein Weib aus Liebe zu ihm leide, zum 





Mährend fie noch über dieſen und ähnlichen Gedanken 
brütete, pochte und rief plöglih der Kammerdiener an ber 
Thüre, Sie fprang erſchrocken auf und öffnete. 

Ein Bote von dem Grafen mar gefommen, der Hausknecht | 
eines Wirkhshauſes, Das unfern ter Stabt in einem Mäldchen | 
lag und famt feinen Umgebungen an beftimmten Zeitpunften | 
der Kurzeit zum Sammelplage der Geſellſchaft, an antern | 
Tagen und Stunden aber zum Stellbidhein für Piebende und 
für Zmeifimpfer biente. Unter dieſen beiben Duellgattungen 
war glüdlicherweife letztere bei weitem bie feltenere; nad ihrem, 
deſßhalb auffallenveren und epochemachenden Gebrand oder 
Mißbrauch hieß eine Heine Waldlichtung „das Blutwieschen,“ 
obgleich ihre gewöhnliche Farbe ein reizendes Emaragbgrün war, 

Die Vorbereitungen zum Aweilampfe waren, vorzüglich 
tur Menfingen, mit fo eifriger Haft betrieben werben, daß 
Marinsli erft an Ort und Stelle einige verfäumte Aufträge 
an feinen Rammerbiener nieberfchreiben fonnte und durch jemen 
Burſchen abſandte. Mit viefem als Wegweiſer folle Erfterer 
fo ſchnell wie möglid mit einem wehlverwahrten Wagen an 
die dem Blutwieshen zunächſt gelegene Stelle des Fahrwegs 
fommen, wo ber Wagen, während er felbft nach der nahen 
Wiefe gebe, ihn erwarten und ihn, wenn er tort ben Grafen 
nicht mehr fände, fogleich weiter nad dem Gaſthauſe führen 
fole. Er folle Mäntel und fo viel Kleidungsftüde für eine 
mögliche weitere Fahrt mitbringen, als er fchnell und ohne 
Auffehen zufammenraffen lönne, jedoch lieber Alles vergeflen, 
ald „die Kaffette.» Für ven Fall einer unmittelbaren Weiter- 
reife über bie Grenze habe ver Graf bereits die Anerbnungen 
für die Abwidelung feiner Gefhäfte und für andre perfünliche 
Angelegenheiten getroffen. 

Der Bote fagte: „Auf dem Blutwieschen muß mieder Was 
los feyn. In unferm Haufe find zwei Parteien eingefehrt, 
bie an einander wollen und ſich deßwegen erft aus einander 
quartiert haben. - Die Einen haben den Herrn Märzenalrath, 
die Andern ven Gregorius bei ſich.“ Er meinte ben Mebicinal- 
rath und einen Chirurgen. 

Mrolfine war fogleih zur Mitfahrt entſchloſſen und rüftete 
ſich innerlich auf jedwede Mögligfeit, wenn fie jur erfehnten 
Berhätung des Kampfes zu ſpät läme ober zu [hwad wäre. 
Der Rammerbiener war froh, in ihrer Geifteßgegenwart eine 
Stüge zu finden, und folgte unbedingt ihren Anordnungen, 











das ich je wahrhaft geliebt habe, für immer an midy feiten 
mollte! Kann Dich eine Liebe nicht verfühnen, die feine Sünde 
ſcheut, um Dich zu befigen ?« 

"Mir graut,» fagte fie zurüdtretend; „ver biefer Gelbit- 
fucht, vie fich felbft Yiebe, und das begehrte Opfer Geliebte 
nennt!" 

„Dein Opfer?» fragte er. „Nein, dieſe Anklage ift zu 
bart. Für immer vereint im einen neuen gefierten Leben, 
ferne und verborgen dem alten, wenn beffen Bande nicht ganz 
gelöst werben fonnten: Das war ed, was ich wollte und aus. 
führen fonnte.” 

„Bär immer vereint?" fragte fie dagegen. „Ya, für vie 
Ewigleit Ihrer Leidenſchaft, an die Sie, id nehme Ihre Ber 
theurung an, jegt und vielleicht zum erjten Male, aber aud 
nur für jegt, jelbft glauben. Darum will id Ihnen ver 
geben, was meine Schwäche mitverfhuldete. Wehe aber mir, 
wenn ich zum zweiten Male zu jpät bie Bergebung meiner 
Schuld jude! Einer Schule, die gar nicht auf mir laften 
würde, wenn ich früher und deutlicher in mein eigenes Innere 
geblidt hätte, bevor mir Menſingen feine redliche Bund bot, 
Schon allzu lange zögerte ih hier. Yeben Sie wohl, auf 
Nimmerwiederjehen !- 

Sie wandte fih nad dem alten Wege, ald eben daher ver 
Wundarzt jchnellen Schrittes fam und dem Grafen ſchon von 
ferne zurief: „Ich komme jür einige Minuten wierer, um 
Ihren Verband zu erneuern.“ — 

„Laſſen Sie das,“ antwortete Jener ungeouldig, „und bes 
richten Sie erft von den Verwundeten vrinnen!« 

„ir jchöpfen wieder einige Hoffnung, daß feine ebleren 
Theile verlegt jenen.“ Diefen Worten des Wuntarjted ant- 
mwortete der zwielache Freudenruj des Grafen und Adolfinens, 
bie Letzterem mit einem milderen Blicke für dieſes Mitgefühl 
banfte und ihrem nächſten Ziele zueilte, indem fie noch des 
Wundarztes Rath vernahm: „Der Graf erwarte immerhin 
am klügſten vie Folgen dieſer Stunde jenſeit der Yandesgrenge.« 

In kurzer Zeit war fie angelangt und Mopfte leife an dem 
verichloffenen Zimmer, in weldem ver Berwundete lag. Der 
Mericinalratb trat in das Vorzimmer und gab ſeine Ueber— 
rafhung, fie bier zu feben, nur durch Mienen fund, indem er 
zugleib ben Finger auf ven Mund legte. 

"Lebt er?“ fragte fie leile, mit angehaltenem Arhem. 


„Nech!“ entgegnete der Arzt zurüchhaltend. Sie bemerkte 
nicht, daß er ſie forſchend beobachtete, und jagte heftig, aber 
immer leife: „Um meined und feines Friedens willen, er darf 


nn nn — — — — — nn — 


feiner Rettung, von der ich vernahm, eine Täuſchung?“ 
Er fab fie mit zunchmender Theilmahme an und antwortete: 
„Mein! vie Kugel ift glüdlih aus feiner Bruft gezogen; ich 
| weiß jegt, daß die Berlegung an ji nicht lebensgefährlich üft, 


j aut lanu ſegar ca jsiner kräſtigen Natur ſchnelle Senejung | die meine Schuld mindern, nicht aufheben ſoll.“ 
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nicht ſterben, ohne von mir vernommen zu haben, was nur | 
ich ihm mittheilen fann! Darf ich dieß jegt? Komme ich zu | 
ſpät, zu frühe? Sagen Sie mir Wahrheit: ift die Möglichteit 











Erheiterungen, 


verzeihen, als das Mittel, durd das ich das einzige Weib, hoffen, wenn ihrem Fortſchritte feine unerwarteten Störungen 


entgegen treten.‘ 

Sie war mit zudenden Wusteln jevem Worte gefolgt und 
bat: „Rechnen Sie zu diefen Störungen meine flehentlicye 
Bitte an ihn, mich nur wenige Minuten lang anzuhören, ober 
wollen Sie mein Füripreder jein? De cher, je lieber, auch 
damit meine arme Mutter mich wicht lange vermiſſe!“ 

„od vor einer Biertelftunde hätte ib auch den tbeil- 
nehmenpften Befuh, zumal den Ihren, jeinem Yeben gefährlich 





erachtet, und noch jegt würde die der Fall jeyn, wenn Sie | 


in folder Aufregung vor ihn träten.“ 

Sie führte eine Willenshanvlung aus, deren Wahrzeichen 
auf ibren Zügen und in ber Haltung jedes Gliedes ſichtbar 
wurden, und flant mit Einem Male jo verwandelt vor dem 
Erftaunten, dag nur mod) einige tiefe Schatten und grelle 
Lichter wie Nachzügler eines Gewitterd über ihre Augen bin« 
flogen, „Wenn Sie,” ſagte er; „aud bei dem Kranken fo 
viele Gewalt über fib haben, fo will id ihm jegt prüfen, ehe 
ih ibm aud nur Ihre Anwelenbheit melde. Dann erft werbe 
id «ntjcheiden können, ob ich ibm, wie ich wünſche, Ihre 
Bitte auöjpreden darf, in ver Borausſetzung, daß auch der 
Inhalt Ihrer Dlittheilung beilfam auf ihn wirken wird. a, 
dieſe Wirkung kommt vielleicht gerade jegt zur rechten Zeit 
zur Vilderung ver Phantafieen, vie ihm wahrjcheinlich das 
Wundſieber bald bringen wird.“ 

Er erjuchte fie, fih eine Weile zu gedulden, bie cr vor 
fichtig feine Frage angebradt habe. Sie benugte dieſe Frift, 
um fid) gränblicer zu jammeln und Entſchlüſſe für die Mög» 
lichteiten ter nächſten Zeit zu fallen. Etwas cher, als fie 
erwartet batte, trat Jener mit einem Warter heraus und hieß 
fie eintreten; Beide wollten im Vorzimmer verweilen, der Arzt 
nötbigenfalls die Zuſammenlunft abfürgen, „Indeſſen,“ fagte 
er; „hoffe ib auf Ihre Bejennenheit und Mäfigung einer 
feits, und anderjeits auf die mannbafte Natur meines Freundes 
ba Drinnen, der mit volllommener Klarheit und Yaflung Ihrem 
Beſuche entgegen fieht und feinen Blutverluft jebenfalls eher 
verſchmerzen wird — Doch,“ untertrad er ſich; „ich ſchwatze, 
und Sic ſiehen auf Kohlen! 


u zu nn — — 


Sie wußte nicht mehr, was ſie beim Eintritte hatte ſagen 


wollen, als fie zu ihrer freudigen Ueberraſchung Menſingen 
in aufrechter Stellung an vie Bertliffen gelehnt und faſt 


kräftiger ausſehend fand, als vorhin feinen bod viel leichter | 


verwundeten Gegner. Ihr freudeſtrahlender Blid ſchien ben 
falten Ernſt des ſeinigen zu ſchmelzen, ob er glei mit vorfäg« 
licher Schärfe fragte: „Warum find Sie nicht Ihrem Geliebten 
gefolgt, der Ihrer Pflege bedarf?" 


„Kr mid,“ entgegnete fie; wift ver Mann todt, ven Sie | 


meinen. Ich lie ihm allein fliehen, um Ihnen meine Pflege, 
meine wärmite Sorge zu bieten, jo weit ich meine Sräfte 
wijden Ihnen und meiner Mutter theilen fann. Wenn Sie 
mid zurüdweifen, jo barf ich nicht ktlagen. Aber verſprechen 
müflen Sie mir, mid noch einmal anzuhören, fobald es Ihre 
Kraft erlauben wird, und bann einer Betheurung zu glauben, 
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tam tie Dienerin mit allufpäter Selbitanllage entgegen, ihr 
Alles berictend. 


Als fie mit möglichft beitrer Miene ver der Mutter Bett | 


trat, rief ihr dieſe zu: „Unglüdlices Kind, ift Alles wahr?“ 

„Nein,“ ermiberte fie Schnell; „nicht Alles, was Tu meinit, 
und gerade das Schlimmfte wicht! Denn kein Leben iſt zum 
Dpfer gefallen; Menſingen ift verwundet, aber außer Gefahr, 
und ich werde ihn pflegen helfen; ter Graf ift, leicht ver 
wundet, bereit® abgereist, unb wir werden ihn nicht wieder 
ſehen.“ 

Tiefe Worte umfaßten in Kürze Alles, was ihre Mutter 
beruhigen konnte, und verfchwiegen Alles, was fie auf's Neue 
aufregen mußte. Cie verfehlten aud bie bezwedte Wirkung 
nicht; deſto nachhaltiger aber blieb ter Einfluß des erften 
Schreckens auf die fränfelnte Frau, und von biefem Tage an 
gaben die Aerzte jie verloren, Adolfine erfuhr dieß von dem 
Merticinalratb auf ihre Vitte um umnverbolene Wahrheit, tie 
fie, wie er ihr glauben werde, auf jeten Fall gefaßt finde, 

Sobald es anging, fiedelte Menfingen aus dem Gafihaufe 
in Atolfinens unmittelbare Nähe über, in ven Bibliothefraum 
nämlich, teilen Bewohnertauſch zu Adolſinens Buße gehörte. 
Menfingen bemerkte, daß fie bei ihrem eriten Befunde mit 
einer Art neugierigen Grauens fih im Zimmer umſah. Sie 
verftann feinen Blid und fagte: „Ein Schatten ſchwebte durch 
diefen Maum, ven ich mie zu Betreten dachte, und wohl audı 
an Ihren Augen vorüber, Jetzt aber ift mir die gefeite Schwelle 
zur gemweibten geworden, bie ich mit geläutertem Serzen über- 


| fchreiten Darf.” 


Sie ſchien ein andres Weſen geworten. Still und bit: 
gebend, unermüdet forglam übte fie die Pflichten ver barme 


berzigen Schweſter und ver Tochter. Yber fie wurbe von bem | 


Senejenten, dem fie ald Echwefter viel näber trat, benn je» 
mals al8 Braut, denn doch nicht mit bloß brüderlider Liebe 
und Dantbarfeit betrachtet. Er deutete auch ihre zunehmende 
Traulichkeit zu Gunſten Feiner Wünſche, und fegte Lie ſchwei⸗ 
gende Herſtellung ihres alten Verhältniſſes vorano. Se um 
ee, daft er nach feinem erſten, von dem Arzte beiden geftatteten, 
Beſuche bei Frau Jeziorela zu Meolfinen fagte: „Leider ſehe 
ich unsere liebe Kranle eben fo ſchnell binficchen, wie mid ge— 


\ nefen; und bald werde ich Ahnen den liebevollen Beiftanr, 


den Sie mir in Yeiven und Schwäche leifteten, durch ähnlichen 
vergelten fünnen. Damit wir uns nun in jebem ſchweren 
Augenblide unmittelbar erreihen und ohne Zweifel aud ver 
ſcheidenden Mutter noch einen Troft geben fünnen: bitte ich 
Sie um Ihre Eiumilligung zu unferer baldigen Trauung.” 

Sie erbleichte, fann aber alsbald Faffung zur Ermwiderung: 
„Dieler treuen Piebe, bie mein Glück fihern will, muß ich zu 
meiner Qual mit vem Scheine des Undanke antworten, muß 
verneinen, wo ic fo gerne bejaben möchte” — 

„Steht bad jener Schatten noch zwiſchen uns?’ unter 


brach fie Menfingen. „Ich ſehe ibm fchon längft nicht mehr! 


„Auch ich nur fo weit noch, ald er mir Ihr großmüthiges 
Bergeſſen auf die Seele wälzt.“ 
„Nennen Cie meine Yiebe nidt Großmuth! Dann werben 





Erbeiterungen. 





Sie mit mir alles Trennende und Störende aus ber Erinnerung 
| verbannen fünnen,” 

„Und wenn ich diefe Vergangenheit anslöfhen fönnte, fe 
müßte ich für mich und für Sie felbft bange in bie Zukunft 
bliden. Sie fennen mich immer noch nicht völlig, fonft würden 
Sie meine eigene Furcht vor ven Geiſtern theilen, bie mög« 

| lihermeife meinen Geelenfrieben bedrohen.“ 

| „ine Gefpenfterfurdt, die ich nicht verftehe! Erflären Sie 
| ſich mäber, und ich verfpreche Ihnen Berzicht auf meine fehn« 
‚ lichften Wünfche, wenn Sie mic überzeugen, daß diefes Opfer 
uns beiden Heil bringen, wenigftens Unbeil verhüten könne.‘ 

„Schenen Ste meiner und glauben Sie, daß Ihr Entfagen 
viel leichter ift, als mein Berſagen, zu weldem mich nur eine 
Have, aber nicht beglückende Selbfterfenntniß treibt. Böllig 
unglüdlid aber wäre ich erſt, wenn ih umfonft gebofit hätte, 
für ven aufgegebenen Verlobten den brüberlichen Freund zu 
gewinnen!" 

Der „aufgegebene Verlobte“ fand fih durch biefe Hoffnung 
mehr geehrt, al& beglüdt, und fagte mit trüben Lächeln: „Sie 
\ wiflen, daß Sie immer in dem Verlobten auch den treueften 
Freund befahien; wenn Sie aber Yiebe und Freundſchaft nicht 

bermengt empfinden fönnen, fo will ih denn legtere allein 
‚ behalten, um nicht beide zu verlieren.* 
| „Die fchwefterlihe Freumtin wird Ihnen einft Glüd 
| wünfchen, die Liebe gefunden zu haben, tie Sie verbienen !" 
Nah diefen Worten baute fie einen Huf auf die Stirne 
des vor ihr Sigenden und glitt gu ihrer Mutter hinüber. 
Er ſah ihr traurig nach und ſprach in Gedanken: "Ya, die 
Yiebe, die Du mir nie gabft und nie geben kannft; ich verfiche 
Dich jegt beffer, ald Du meinft. Auch Ihm gabſt Die fie 
nicht, ich weiß et. Möge Dir der Schmerz erfpart bleiben, 
| fie jemals unerwidert zu geben!“ 
So meillagten Beide einander aus aufrichtigen und theil- 
nehmenten Herzen, fie ibm Glück, er ihr ven Mangel des 
SHlüdes, der in feiner Dauer fiherer das eben ertrüdt, als 
ter Schlag des Unglüdes es zerfchmettert. 

Arolfine fühlte ſich jegt nicht ftark genug, der Mutter ven 
gewohnten Schein der Heiterkeit zu zeigen, und verlieh fie 
bald wieder, um ihre Zufunft zum durchdenken. Diefe Zutunft 
betrebte fie ganz nahe mit dem Berlufte des geliebteften, ja 
faft mochte fie fagen, des einzig geliebten Wefend. Denn was 
war dem ungerreigbaren Bande gegenüber, das vom Anbeginn 
ihres Yebens bis über das Grab hinaus reichte, jebe andre 
Piebe, die fie je kennen gelernt hatte? Nur ein Spiel, ober 
eine ſchnell auffladernde, ſchnell wieder erlöfchenve Trieberglut, 
oder im beſten Falle eine Neigung, tie irgend einer Probe 
noch erliegen, vor irgend einem Wechſel des Ortes oder bet 
Schickſals noch erfalten konnte! 

Und gerate jet follte fie dieſen Verluft erleiden, wo fie 
fih aud) von dem zuverläffigiten freunde trennen mußte, meil 
ihre Nähe ihm fait nod größeren Kummer bringen würde, 
als noch kurz zuvor ihre Entfernung und Untreue! Sie prüfte 
ſich nod einmal ob fie bereuen folle, Menfingens Hand abge- 











| Lehnt zu haben, aber ihr Gewiſſen beftätigte das Geſchehene. | 
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| Frontreich. In tem zweiten Menat (Ni-gonate) wird das 


große Feſt ter Frauen, im fünften (Go-gounte) das ter 
Männer feierlich begangen, Den in dieſem Monat gebornen 
Kindern männlichen Geſchlechto fol ein befonterer Glückoſtern 
ſtrahlen. 


Einige ter zahlreichen Feſte gehen ohne ſonderlichen Prunt | 


fill vorüber, aber bei den großen, den fogenannten „Mad 
zouris“ iſt Die ganze Bevölkerung in feſtlicher Stimmung, in 
freudiger Aufregung; ta gibt es üppige Moblzeiten, glänzende 
Schauſpiele; da wird tat Werkellleid bei Zeite gelegt, dee 
Alltagsleben Mübe und Plage vergeffen, um fich ganz und 
gar den Freuden und Belnfliigungen zu überlaſſen. Ich hatte 
dar Müd, mid in Nagéſacki aufgubslten, gerade, als man 
tert das Feſt des EtaMpatrond feierte. Das ift die mubre, 
bedeutentſte Matjonri, und trei Tage bot fie einen Anlak 
zu wunterlicen Beobadıtungen und mannigfaden Zerſtren 
ungen. 

Ter Gonvernent, cin liebenswürdiger, feingebilteter Menſch, 
mit tem id Berbiudungen angeknüpft hatte, die ich noch heute 
in gutem Angedenken bewahre, ließ kurze Zeit vor Beginn 
res Feſtes meinem Wirthe, Dem amerifanifchen Cenful, fapen, 
er babe Sitze berciten lofien, von venen aus wir im aller 
Bequemlichleit den Anblick des Schauſpiels genießen lönnten, 


das in freier Lnit zu Ehren res göttlichen Schutzherru der | 


Statt Nagaſedi anigeführt werten ſellte. Wir verfehlten 


nicht, uns zur befiimmten Zeit am beflimmten Orte cinzufinben. | 


An jenem Tage legte die ganze Statt tie Hänte in ten 
Schere; de Strafen waren verlafien, alle Yären geſchloſſen 
und bie frärlihen Verübergebenden, feſtlich geſbmüdt, eilten 

| rem Schauplatz zu, wo tie Madjeuri gefeiert werten follte. 
Dort hatte fi eine große Menfdienmenge eingeſunden, 
eine kompakte, Anftige, aber ruhige und ungelährliche Gicjell- 
ſchaft. Mit jemer Höflichkeit, die die Japaueſen nie verläßt, 
becilte man ſich, ums Plug zu madıen, es war, als ob man 
bätte fagen wollen: "Bier kommen Fremde, wir wollen fie 
mit der unſern Gäſten ſchuldigen Zuverkommenheit behantcht.« 
Se durchſchritten wir einen Vlatz, me Ringer ſoeben eine 
Verftellung beentigt haften, und nadtem wir eine große 
Treppe erfliegen, befanten wir ung vor bem, für Die drantatifche 
Vorſtellung beſtinmten Naum. Gin Offizier erwartete uns 
am Fingang. Nacrem er und rief begrüßt und fein Bedauern 
tarüber geönfert hatte, uns in fo geringer Anzahl zu erbliden, 
| führte er ung in eine bedeckte Loge, neben der des Souperneurd 
und feiner erften Dffiziere gelegen. Man hatte die freundliche 
Borſichtemaßregel getroffen, in unferer Poge und zu unferem 
| Berarf Bänke une einen Tiſch aufzuftellen (die Dapanefen 
ſetzen fich bekanntlich auf tie Erte), auf meldem Die aufge: 
| wäblteften Speifen une Yederbiffen ter japanefiiben Küche in 
Hülle und Fülle aufgetragen waren: Reis, rober und gelochter 
Fiſch, Eier, Semüfe, Chft, Audermaaren, ſüßer Mein von 
Oſaklla, „Sakki“ (Meisbranntmwein) und Thee. Raum hatten 
| mir uns geießt, fo brachten auch ſchon tie Bedienten Pfeifen 

und Tabaf. Einige Minuten fpäter ſandte uns der Gouver- 








| neur einen feiner Offiziere in Begleitung eines Dolmetscher, 


Erbeiteruugen. 














um und für die Annahme feiner Einladung zu daulen. Er 
fonnte und, feiner Meinung nad, nur „ein unfer wenig wür« 
diges Echaufpiel bieten, aber wir würden ihm gewiß Rechnung 
tragen für feinen guten Willen, und einige Zerftreuung zu 
gewähren.“ 

Deine Begleiter und id; dachten hinſichtlich des »unier 
wenig würdigen Schauſpiels“ ganz anders. Das Schauſpiel, 
das wir ver Augen batten, war ebenjo mannigfaltig, wie 
intereflant. Ver uns befand fi ein meiter, leerer Raum, 
um ven fich in chrerbietigem Schweigen (denn der Öcuverneur 
mr anweſend) die ſchauluſtige Meuge trängte. Den Kindern 
waren bie beften Pläte gegeben worden. Es war ſchon jür 
uns ein Vergnügen, vieje zukünftigen Japaueſen anzufeben, 


mit ihren Meinen, ſorgfältig raſirten Köpfen, vie Einen in | 


glänzenben feivenen, bie Anderen in banınmwollenen Gewändern, 


aber Alle ſauber und reinlich, wie fie mit bafliger Neugier | 


und fröhlicher Yebbaftigkent um ſich ſchauten. Hinter ihnen 
ftaneen Die Eltern und Verwandten, ernfte Yente in langen, 
vunfelfarbigen Hleivern, bie an der Hüfte durch einen jchmalen 
Guͤrtel (obi) mit Schreibzeug, Tabalsbeutel, Pfeife und Fächer 


—— — 





zuſammengehallen werben. Die Frauen tragen eine gefälligere 


Tracht. Ihre ſchönen Daare find jergfaltig geglättet, mit 


langen Nadeln geſchmückt un um Kamme aus gelben Schild- 


patt gefchlungen; fie ſind über vie Maßen geſchminkt; vie 
rotie umd weiße Schminke bildet vide Schichten anf ihrer 
Stirn, ihrem Dalfe, ihren Wangen. Bejenters Kecke vergolden 
ibre Yippen, Befcheidene begnügen ſich damit, dieſelben mit 
Karmin zu röthen. Die verbeiratbeien Frauen rafiren Sid, 


nadı altem Brauche, Die Augenbrauen und ſchwärzen bie Zähne, 
' was fie in unſeren Augen durdaus nicht verfhönert. *) 


Die jungen Märchen hingegen, die das Geſetz dieſem barı 
barifhen Brauche nicht unterwirft, find reizen, 
die ihönften Zähne von der Welt, janite Augen, ſchwarze, 
tühngeſchwungene Brauen. Ihr Wuchs ift ichlanf, ibre For⸗ 
men find graziös, ihre Manieren ganz und gar naiv und oft 
von berverragender Diftinction. Man muß fie jeben, wie fie 
fich mit tiefen Verbeugungen und liebenswürbigem Yädelm 
begrüßen, man muß fie hören, wie fie beim Borübergeben ibr 
„Mä-pira göınen ansät einander juflüftern, und auf dieſe Art 
für eine illuſoriſche Störung, die fie verurſacht haben könnten, 
um Berzeihung bitten, um ſich zu überzeugen, taß das japa- 
neſiſche VBelf in allen feinen Bertretern das höflichfte, leut- 
feligite, entgegenfoinmenbfte Wolf der Erve it. 





*) Webrigens find aud in ben Mugen ber Japaneſen meiße 
Zähne und fcharfgezeichnete Brauen motbmendige Witribute der 


Sie haben 


Shöubeit. Wenn fi bie Frauen nad ihrer Wermählung entfielen, | 


fo bringen fie ein Opfer, deſſen Werth nicht unterfhägt merben barf. 
Dit ihrer Bermäblung wirb es ibmen zur Pflicht, treue Gattin, 
wachlame Mutter zu ſeyn. Ihre Schönheit wirb eine Eigenichaft, 
um die fle ſich nicht mehr viel befümmern bürfen, unb um anjıt- 
beuten, baf fie ber ſchnöden Gefallfucht für immer entfagen, unter- 
werfen fie fidh bem alten Brauche, ſchwärzen fi bie Zähne und 
rafiren ſich bie Augenbrauen. Anm. d. Verf. 
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aneſiſchen Brauche gemäß dem Feſterdner mitgetheilt, und Armen und zieht ſich umter endloſem, ſchallendem VBeifald- | 
m das Feuer und den Eifer ter Ringer anzuregen, jedesmal ſturme zurüd, 


ur vorgelefen werten. Nach beendigier Veltüre trat ter Of- 
zier abſeits, um die Mitte der Arenga frei zu laflen. Zwei 
inger traten vor, begrüßten Das Publifum, indem fie vie 
ee Über ven Kopf erheben und ſchickten ſich zum Kampfe 
1.. Die Vorbereitungen währten einige Zeit lang; Die Menge, 
e Daran gewöhnt zu ſeyn ſchien, beklagte ih auch micht Dar 
ber, aber vie fremden verleren die Geduld und ihr Ruf: 
üinkko (beeilt Euch!) wurde zur großen Beluftigung der 
apaueſen, vie herzlich darüber ladyten, mehrfad; wiederholt. 
ie Ringer begannen damit, auf Der Arena einige Reiskörner 
ud Waffertrop'en füllen zu laffen, um beu Gott ter Ölidia- 
ren günjtig für ibr Beginnen zu ſtimmen, befeuchteten Ecyul« 
ın, Arme und Beine, rieben ibre Hände mit Sant, voll« 
ihren einige grotesle Bewegungen, die wahrſcheinlich darauf 
byeichen waren, die Ölierer geſchmeidig zu machen, und ſiell- 
a ſich entlid, in der Mitte der Arena einander gegemüber, 
ı der Stellung von Menſchen, vie ſich mit aller Gewalt Bahn 
reden wollen. Auf der Zpige ihrer breiten Füße niederge 
odt, bie Eltogen feit an den Körper gebrüdt, mit geftredtem 
yalfe, ven Bruftfaften etwas vorgebeugt, jaben fie gleichzeitig 
votest und fchredlih aus. Auf ein vom Feſtordner gegebeues 
Signal fliehen fie einen rauben Schrei aus und warfen ſich 
ufeinander. Der Zufammenftoß mußte furchtbar ſeyn; ber 
Biederhall ertönte im ganzen Circus und das Fleiſch ber 
tinger bededte fih am der Stelle, we fie ſich berührt hatten, 
ugenblilid mit einer blutigen Röthe. Aber der Stoß war 


Die jupanefifshen Athleteu (Sonmos genannt) bilden eine 
bejondere Kaſte. Sie genichen eines gewiſſen Anſehens. Die 
Bürger find ftelz darauf, in ihrer Geſellſchaft geichen zu wer« 
den, und laden fie ein, bei ihnen zu rauchen und zu ſchmauſen; 
ſelbſt vie Adeligen verſchmähen ihren Umgang nicht. Es gibt 
verſchiedene Ringergeſellſchaften. Der Huuptlimpe, ver Cham 
pion einer jeven, iſt gleichzeitig auch ihr Chef; er befigt, wie 
die Helden des engliſchen ring, einen Chrengürtel, der ihm 
gewöhnlid von dem Herrn feines Geburislaudes geſcheult ift 
und mit dem er fich bei dem Beginn und bei dem (Eure einer 
jeven Feſtlichteit Ihmüd. Das Ringen als Vrojeſſion ift 
nicht gewerbefrei. Gin jeder Ringer muß einer beftimumten 
Geſellſchaft angehören und ſich mit dem ibm gezahlten Yohne 
begnügen, Der Chef bezahlt fi von ten Cinfünften nad 
eigenem Ermeſſen. Judeſſen ift er doch nicht abſoluter Herr 


jeiner Truppe; er fteht gleichfalls unter ver Botmäßigkeit des | 
Ringerlkenigs, der Der großen Ringergejellihait zu Yedto oner | 
| Kieto präfidirt, und zahlt diefem feinen jahrlichen Tribut. Die | 


Ehejs der Ringergejelligaften haben Dffiziersrang und tragen 
wie der japanefiide Adel zwei Degen, Sie reijen mit ihren 
Geſellſchaften ftets im Lande umher und verweilen in ben 
Bauptjtidten der verjciedenen Provinzen auf eine von ber 
Dbrigteit beſtimmte Zeit. Sie ſcharren viel Geld zuſammen, 
denn die Yapanefen find leidenſchaſtliche Berehrer ihrer ghin- 
naſtiſcheu Uebungen. *) 


sit jo großer Geſchicklichkteit berehnet werden, daß Die Wir- |, 


ang fozuſagen meutralifirt wurde. Die beiden Menſchen wa⸗— 
en auf fich felbft zurücgeprallt, wie zwei inerte Maſſen ven 
leider Schwere, vie mit gleicher Geſchwindigkeit aneinander 
eirieben waren, Daflelbe wurde mehrfach wieberbolt, ohne 
afı der Zweck, ven Einen oter dem Andern bie Alleinherr- 
haft zuzugeftehen, erreicht worten wäre, Nach mehreren ber» 
tigen fruchtloſen Verſuchen verzichteten fie darauf, dem Kamıpfe 
uf dieſe Weife ein Ende zu maden, und unter den ftürmie 
hen Beifallbezeugungen der Muffe, die allen Phafen des 
kampfes mit einer fieberbaften Aufregung folgte, faßten fie 
ib Dann an Mann. Es war ein wahrhaft ergreifentes 
Zcaufpiel, ver Anblid biefer beiden nadten Koloffe, in jer- 
talmender Umarmung feft vereint, Bruft gegen Bruft, Schule 
er gegen Schulter, tie Arıne umfdhlungen, bie Beine geſpreizt, 
as ungeheure Gewicht, das auf ihnen laftete, tragend. Die 
Blieder ſpannen ſich ſtraff an, die Musteln fpringen mädtig 
ervor. Noch ift Keiner von der Stelle gewichen. Siehe ba, 
löglih padt ver Eine feinen Gegner am Gürtel, mit einer 
Sand hebt er ihn von ber Erde hoch, hält ihn mehrere Ser 
unten ſchwebend in der Luft und ſchleudert dann mit aller 
Hewalt tiefe Maſſe aus der Arena im die Reihen der übrigen 
Ringer, die wie das Publikum felbft mit ängftliher Neugier 
le Wechfelfälle des Kampfes verfolgt haben, 

Keuchend, taumelnn, in Schweiß; gebabet, ſchreitel ber 
Zieger in ber Mitte der Arena vor, grüßt mit erhobenen 











Unter italienifchen Räubern, 
Erzählung. 


Ich batte einen ganzen Winter hindurch meinen Studien 
der alten Kunſt in Rom obyelegen, und war nun, zwiſchen 
zwei andere Mitreijende in das Coups eines wohlfeilen Bettu« 
rind eingepreßt, mit Beginn der ſchönen Jahreszeit nach Nea-— 
pel gegangen, um dort frifche Natur zu ſtudiren. Ich war 
der gewaltigen Gemälves-allerien, der gemietheten Modelle 
‚und des Geſchwätzes der Ateliers jo überbräffig, daß ich es 
für eine Erholung anfab, zur Abwechslung wieder cinmal 
Landſchaften zu malen; fo fügte ich zu Anderen, und bie 
rebete ich mir ſelber vor, obſchon mir mein eigenes Herz wir 
derſprach. Ich wußte im innerfter Seele jehr wohl, daß ich 
Rom nur in einer erbitterten Stimmung verließ, weil id ben 
Aublid von jremdem Glüd nicht ertragen konnte. Es ſchuitt 
mir tief in’® Herz, zu jeben, wie Männer, melden ich mich 
ohne Selbitüberhebung an Kunftfinn, Geſchmack, an Ber« 
ftändnig der Farbe, an Originalität, kurz an Allem außer 
einem unverbroffenen beſchränkten Fleiß überlegen wußte, mich 
in dem Wettlauf des Beruſslebens überholten. Unfer Yahr- 
hundert ift eim Taltes, hartes, werfeltägliches, büffelndes, ohne 


) Nach einer Ueberfegung im Diag. f. d. Lit. d. Aust. 





« 


| trogigere® Vergehen ſey nicht authentiſch erwiejen. 
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teuer unter den Banditen gegeben und mir mancherlei Anel- 
doten und Charalterzüge von ben berühmteften Näuberhaupt- 
leuten jener Zeit, von Galtecco, Capo Roſſo, Malinghetti 
und namentlih von einem anderen Schnapphahn mitgetheilt 
hatte, deſſen Beiname PAgnello, das Lamuchen, ironifch feine 
ganz befonderd milde Gemüthsart ansorüdte. Jener Ameri— 
faner wor ein Arzt und hatte dieſem Umftande feine Befreiung 
von jeder Mißhandlung während feiner Gefangenfhaft unter 


biefer gefährlichen Bande verdankt, denn viele derjelben waren | 


damals am Sumpifieber krank, worunter ber Anführer der 
Bante jelbft, der gefürdtete Saltecce. Der Amerikaner batte 
glüdliherweile eine Reiſe und Hausapothele unter jeinem 
Gepäcke, und dadurch bie Mittel, den größern Theil diefer 
Patienten zu furiren; ala Anerkennung feiner ärztlichen Be- 
mühungen hatten fie ihn dann im Freiheit gefegt, ohne ihm 
etwas zu Leide zu thun oder ein Löſegeld abzunehmen, nur 
ber Hauptmann hatte ihm die goldene Uhr und Fette zurüch 
behalten, die er ald Andenken an ibn zu tragen vweriprad. 
Die Ehilverungen, welde mir Dr. Hucks von den milden 
Bivouacd droben in der dünnen Haren Luft ver Bergeinöden, 
von den des Pinfels eined Salvator Roſa würtigen Gruppen 
um bie Lagerfeuer, von ben Tänzen, den börfliden Bergnit: 
gungen, woran die Räuber immer als willtemmene Gäfte 
Antheil nahmen, und anderen feiner Erlebniffe entworfen, 
hatten meine Neugierbe in höherem Grade rege gemacht, und 
ih hegte keinen fehnliheren Wunſch, ala wo möglich einen 
Seleitsbrief zu befommen, um das Yager diefer Banditen be- 
fuchen zu fönnen, denn die Idee, ein großes Bild zu malen 
und baburd; mit einem einzigen Streiche berühmt zu werben, 
zog mir fortwährend durch ben Kopf, mie bei mandem müſ— 
figen Menſchen ein folder Gedanke fortwährend fpult, Wer 
wußte, ob nicht irgend eine beſonders wilde Scene dieſes Räu— 
berlebens in den Bergen mir den Stoff zu einem Werte lie: 
fern founte, welches jelbft jet nod; meinem verfehlten Yeben 
eine günftige Wendung zu geben vermochte! 

Alein alle meine Bemühungen zur Ausführung tiefer 
romantiſchen Pläne fchlugen vollftäntig fehl, Ich fand, daß 


bie guten Leute von Portici gar feine Luſt hatten, das Vor- a ; h £ E 
werth ift,» jagte ver Engländer und wiſchte fih die Stirme 


fommen von Räubern in dieſer Gegend zuzugeben; fie behaup- 
teten vielmehr, alle Geſchichten von Anfälen und Plünde— 
rungen jeyen grobe Uebertreibungen; ein Heiner unbeteutens 
der Diebftahl, tie Plünberung eines Hübnerftall® oder eines 
MWeingartend möge wohl zumeilen vorfommen, allein ein 
Ya id) 
möchte jogar muthmaßen, die damalige beurbonifhe Regie: 


rung zu Neapel habe, um unliebfame Mahnungen over lei— 


tige Rathſchläge fremder Mächte abzuwenden, den Befehl er- 
laflen, vie Räuber wenigftend zu ignoriren, falls man fie 


nicht ausrotten könnte. 


„Um Vergebung, aber heißen Sie nicht Hollweg und 
wohnen Sie nicht im Alberge bella Yuna in Vortici?« fragte 


nich jemand hinter mir in englifher Sprache, als ich im ders | 
artige Gedanken verfunten an jenem Abend mir ven glorreis | 
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mereien befangen, daß ich nicht einmal feinen Schritt gehört 
hatte. Ich wandte mih um und fand einem fräjtig gebauten 
Maune von mittlerer Größe gegenüber, im deſſen jennver: 
branntem Geſicht ein Baar lebhafter blauer Augen glängten, 
blitzſchnell hin und ber ſchweiſten und im Nu von jeder Per« 
fen ober jedem Gegenſtande das Maaß zu nehmen ſchienen. 
Sein Haar ward ſchen grau, doch mehr von Mühen uup 
Strapagen und Wind und Weiter ald von Alter, denn ich 
gab ihm in meiner Schätzung kaum mehr als fünfundpreißig 
Jahre. Sein Anzug von dunfelfarbigem Wollftoffe war ein« 
fach und reinlih, und nah dem Cirkel und elfenbeinernen 
Zolfiab, ver aus ver Brufitafche feiner Juppe bervorfah, 
bielt ih ihn für einen der engliſchen Feldmeſſer, melde bei 
tem Bau der Eijenbahn angeftelt waren. Seine Stimme 
war laut und barſch, wie bei einem an Befehlen Semöhnten, 
hatte aber einen angenehmen gemäthlichen Klang. 

Ih gab mid als den Genannten zu erfennen unb war 
neugierig zu erfahren, was ber Herr von mir mollte; er fah 
mir nit aus wie ein gewöhnlicher Bummler, der nur um 
die Zeit todtzuſchlagen mit dem Nächſten Beflen eine Unter 
haltung anfnüpft; und überbem hatte er fich ja die Mühe ge 
nommen, auf irgend eine Weife meinen Namen zu ermitteln. 
| Damm gehört dieſer Brief da Ihnen, wie ich gleich ver- 

mutbele. Sie liefen ihn dort auf der Brüde fallen und ein 
Ziegenhirt gab ihn mir, fo daß ih, ver id Sie von dem 
Eiſenbahndamm aus gefehen hatte, Ihnen nadging, um Ihnen 
venfelben wieder einzubändigen, Es freut mid, den Brief 
wieber dem richtigen Befiger zuftellen zu können.* 
Der Brief war ven Puch und ich hatte ihn erft am Mor- 
\ gen erhalten. Ich ärgerte mic über meine Achtlofigkeit, denn 
ich hätte ihm leiht an einem befuchteren Platz verlieren können, 
wo er Unberufenen in die Hände gefallen wäre, denn ich 
wußte, daß viele Reiſende nicht übermäßig gewiſſenhaft und 
diecret gegen Briefe und Papiere find, die Ihnen auf folde 
Weife in die Hände fallen. Ich dankte daher dem Feldmeſſer 
mit aufrichtiger Herzlichleit. 








„Bah, eine Kleinigleit, die nicht des minbeften Dankes 


ab, al® er ih bier oben umfah; „der Fund hat mir einen 
angenehmen Spaziergang und eine hülbſche Ausfiht verichafft. 


Wie wunderſchön ift tiefer Sonnenuntergang!» und er blidte ı 





in die dunkle Glut von Orange und Karminroth, melde in 


mels leuchtete, mit einem umgeheuchelten Entzüden. Im Hand» 
ummenben ſah ich mich in eine angelegentliche Unterhaftung 
mit dem fremden verwidelt, deſſen gutmüthige Biderbheit 
und Offenheit mid mehr anmuthete, als bas höfiſchere De 
nehmen irgend eines Weltmannes gethan haben würde. Ich 
meinerjeit® geftanp ihm ehrlich und offen, daß id nur ein 
armer alleinitehbender Maler fen. 


„Na, das ift auch kein ſchlechtes Geſchäft, wenn man einen 





raſch verſchwindendem Glanze am Rande des weftlihen Him⸗ | 
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„Faceia A terra (das Geſicht zur Erde)!“ rief eine tiefe 
Stimme aud dem Didicht über mir, begleitet von dem Knacken 
ines Flintenſchloſſes. Ich blieb fliehen und blidte raſch in 
er Richtung des unfihtbaren Rufers hinauf; da wieder⸗ 
olte ſich ver barfche Befehl in gemeinften calabrefiihen Pa- 
vis, und eine Stimme rief ganz deutlich: "Das Geſicht am 
en Boden nieder, englifher Narr! Bepro, Niccolo, zeigt ihm 
ie Büchſen!“ 

Augenblidlih krachten die Zweige, und burd das immer: 
time Laubwerk wurden mehrere blintenbe Gewehrläufe heraus- 
seftredt und mir wieberholt der firenge Befehl ertheilt, auf ben 
Boden nieberzuliegen und das Geficht der Erbe zuzufehren. Aus 
ange war ich halb ungläubig geweien, und halb geneigt, bier 
in eimen mir gefpielten Schabernad oder an eine Sinnen» 
äufhung zu glauben; aber nun fennte ich nicht länger zwei» 
ein, daß ich wirkliche Räuber vor mir batte. Sobald id 
siefe Wahrheit ermittelt, lief eine eigentbiämlich pridelnve 
Empfindung wie Fener durch mein Blut und id) wußte faum, 
»b dieſes Beben Freude oter Schrecken bedeutete, Dann hörte 
ch einen ſchweren Körper fich jerrend und reißend an dem 
Abbang vor mir durch das Gebüſch und Die vermorrenen 
Schlingpflangen bindurdarbeiten und ſich mir eiligit nähern. 
Ich verſuchte zu fliehen, warb aber eingeholt, wandte mic 
serzweiflungseoll gegen meinen Verfolger, entrif ihm bas Ge⸗ 
vehr und fchleuberte ibn mit einer Gewalt, die ich mir felber 
'aum zugetraut haben würde, auf einen Haufen Steine und 
serfcrlungene Dlivenwurzeln, Allein zwei ftämmige Burſche 
jolgten dem erften dicht auf ver Ferſe, warfen fi auf mid 
md padten mich, und drüdten mich mit ſolcher Wucht an ven 
Boden nieder, daß ich fie nicht mehr abfchütteln konnte, wäh» 
end ein Vierter in gemächlicher Weiſe heranfam, mir vie 
Mündung feines Gewehres auf die Stirne dritte und den 
Befehl gab, mid augenblidlih rubig zu verhalten und in 
mein Schickſal zu ergeben, wenn er mir nicht den Kopf zer: 
chmettern ſolle. Ich ergab mid, und im unglaublich kurzer 
Seit waren mir bie Arme mit einem Strid auf ten Rüden 
gebunten und ich meiner Uhr, Börfe, Brieftafche, meines 
Skizzenbuchs und meines Dleiftiftbehälters beranbt, worauf mid 
meine Häſcher padten und in vollem Marſch mit ſich nad 
ven Bergen fchleppten. 

So lange unfer Weg noch durd angebaute Gegenden 
führte, ſchwiegen meine räuberifhen Begleiter entweder ganz 
ever unterhielten fib nur ganz leife und kurz. Allein als 
wir die Dlivenhaine und Wallnußwälder hinter uns hatten 
und bie terraffenförmigen Weinberge und bie mit Heden ein» 
nefriebigten Felder nadtem Felfen und vomigem Unterbol; 
gemwichen waren, ftiegen ber Muth und bie Fröhlichleit ver 
Räuber im felben Berhältnik wie wir und von der Civilifa 
tion entfernte® Sobald wir und ganz in unangebauter Ge: 
gend und in der Wilbniß befanben, huben bie beiden jüngeren 
ber Räuber Arien und Melovieen aus Opern zu fingen und 
zu pfeifen an, melde von La Scala und San Carlo den Weg 
in dieſem Gebirge gefunben hatten. 

Vergebens proteftirte ich gegen meine Gefangennehmung 
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und verficherte bie beiden älteren und ernfteren ter vier Räus 
ber, ich ſey eine höchſt unergiebige und profitloje Beute, mem | 
ich in der That nicht, wie es ten Anſchein habe, irethämlih | 
fir einen Andern gepadt worben ſey. Ich gab ihnen zu bes 
denken, ich fen ein armer Künſtler und babe keinen Scute 
mehr im Vermögen außer dem Bißchen Scheitemünze, tat | 
fie in meiner Börfe gefunden hätten, und fenne niemanten, | 
der geneigt oder im Stande fen, ein Löfegelo für mich zu ber 

zahlen... Aber die einzige Antwort anf terartige Vorftellungen 
war immer nur ein Rippenſtoß mit dem Gewehrkolben und | 
ein wilder Befehl, meine Schritte zu beſchleunigen. Ich hatte 





bald auch nicht mehr viel Athem für berlei unnöthige Bor« 
ftellungen übrig, denn ih mußte nothgedrungen fleile, fteinige 


Schluchten hinanklettern, welde vermutblih bles ansgeirede | 
nete Betten von Bergftrömen waren, oder mich mühſam über | 


Felſen hinſchleppen, in deren Spalten ftachelichte Bergdiſteln 
und verfrüppelte Cacteen wuchſen. 

Athemlos, erihöpft und mit zerſchundenen blutenden Füßen, 
denn meine leichten Stiefeln hatten mir nur einen armeligen 


Schutz gegen bie fharfen Steine gewährt, über vie ich mehrere | 


Stunden nach beflen Kräften binzuftolpern gezwungen gemeien 





war, — fank ich endlich auf ein Felsftäd wieder und erklärte, 
daß ih unmöglich weiter könne. Die Räuber brobten mir, 
ſchlugen mic, aber vergeblihb — ich konnte nicht mehr. End» 


lich holte einer von ihnen eine verftöpfelte Feldflaſche aqus ver | 


Taſche, entlorkte fie und bielt fie an meinen Mund, 
„Trink!« rief er ungeduldig; miwir haben nur noch eine 
Miglie (Meile) zu geben. Zrint! San Gennaro verbamme 
Did! hältſt Du denn dem guten Schnaps für Gift?“ Der 
rauhe feurige Branntwein belebte mich wieder; aber es foftete 


meine Begleiter viele Mühe, viel Schieben, Drängen, Stügen | 


und Stofen, um mid weiter zu bringen und fortzufchleppen, 
und id war ſchon auf dem Punkte, von neuem zufammenzu- 
brechen, als wir durch eine enge Schlucht zreiichen zwei hoben 
Felfentegeln hinan fliegen, dann plößlih um eine Ede bogen 
und auf eine Heine Ebene binaustraten, we mir ein ganz 
unerwartetes Schaufpiel entgegenleuchtete. 
großen Raume der mit Geſtrüpp bewadjenen Haide brannten 
wenigften® zwanzig Wachtfeuer mit röthlicd qualmender Flamme 
und um biefe lagerten, ſaßen oder bewegten fid) in einer Dienge 
verfchiebenartiger mehr ober minder belebter Thätigkeiten, 
Gruppen dunkler Geftalten, bie zum größften Theil ven aus 
der Oper So bekannten Galabrefer Hut trugen. Hie unb ba 
fpiegelte fi ber Haft ver feuer auf blanken Gewehrläufen, 
die von ihren Eigenthümern gerabe geputt oder beim fFeuer« 
fcheine unterfudt wurden, und vor mehren feuern wurben 
emſige Zubereitungen zur Mahlzeit getroffen und ganze Zid- 
Ken, Hafen oder große Stüde halbrohen Fleiſches langſam 
gebreht, wie fie fo an einem Strid ſchwebend über dem Feuer 
hingen. Bon einer andern Öruppe ber, welche größer war 
al® vie übrigen, ertönten bie Stlänge einer Önitarre, womit 
ber Sänger einer Bravourarie, ber eine ſehr ſchöne tiefe 


Baßſtimme hatte, fich begleitete, denn biefe SDtaliener ber 


! 


Auf einem mäßig | 


1} 





unteren Volteflaffen find alle mufifalifh und fhnappen bie 
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deutſche Maler, ver zu Pietro und mir kam, als wir unfer 
Prot und unfere Melonen am Brunnen verzehrten, und ber 
jeten ven und einen Bajecco gab, tamit wir ftille hielten, 
mährenb er uns abzeichnete. Der Milorte ift viel bider und 
bat einen röthlichen Badenbart !" 

In ver That überzeugte ſich der Anführer ver Räuber 
durch Befihtigung meines Paſſes und meines Skizzenbuchs, 
daß ich nicht Der reiche Reiſende fen, auf deſſen Einfangung 
er ed abgejeben hatte, Diefe Entdedung verfegte ven Agnello 
in tie gefährlichften Wuthausbrüche. Er begann damit, meine 
Gefangennehmer »Elinte Maulmürfe und Fledermäuſe“ zu 
fchelten, die den Unterſchied zwiſchen einem bettelhaften Aled: 
fer und einem „Neicen« erften Ranges nicht fannten. Sie 
entſchuldigten ihr Berichen mit ſprüchwörtlichen Bemerkungen, 
daß bei Naht alle Haken grau fenen, u. brol. m., und das 
Gemurmel unter ter Bande bewies, daß die Räuber ihre 
eier Kameraden von allem Borwurf freifpradhen. Jetzt heftete 
Aguello feine flammenten Augen auf mid und ſchwur bed) 
und theuer, ich folle für beide bezahlen. Ich widerholte tie 
Berſicherung, daß ib arm fey, une feinen Verwandten babe, 
den ih um die Eumme meines Löſegeldes angeben fünne, 

„Per Ereole, das wollen wir bald fehen !» rief ber Elente; 
„tannft Du Dein Löfegele nidt im Silber berablen, fe ſollſt 
Du es an Deiner Haut büfen. Zieht ihm die Stiefeln her« 
unter, Kinter, und wärmt ihm die Füße; menn feine Zehen 
gebraten fine, wird ver nafeweife Vogel ein anderes Liedchen 
pfeifen.» 

Augenblidlih ward id; von mehreren ftarfen Armen er 
griffen und niebergeworfen, worauf man mir Hand nud Fuß— 
nelente fehr feſt mit Striden und Riemen band, da es ſchon 
oft vergelemmen war, daß ein gefolterter Gefangener Unheil 
unter feinen Peinigern angerichtet hatte, Hierauf wurden 
mir bie Stiefeln und Strümpfe ſtückweiſe von den Füßen 
gerifien und ich fo nahe zum Feuer hingezogen, bis meine 
nadten Fußſohlen dicht an rer glühenten rothen Aſche des- 
felben waren. Ich war von der ſcharſen Bergluft uno ver 
Müdigkeit beinahe erftarrt, und fo war mir im erften YAugen- 
blick die Hige mit unangenehm, warb aber bald höchſt unbe- 
quem; aber ich trug es ſchweigend. Das Unbehagen ging 
jedech bald in Schmerz über und der Schmerz fteigerte ſich 
in's Unerträglide, fo daß ich ächſte umd ftöhnte und vom 
Feuer hinweg zu riechen verfucdhte, werauf mid ein Räuber 
bei ven Schultern padte und wieber zurüdftieh, ald ob ich ein 
| Klog wäre; meine verbrannten Füße fielen in die glühenben 
Kohlen, und ich vermochte einen lauten Echmerzichrei nicht zu 
untertrüden, welcher aber durch die fübllofen Wilven nur mit 
einem bruͤllenden Gelächter verböhnt wurde. 

"Der Braten wirb anbrennen,» fagte ein Spaßvogel, und 
diefer Scherz rief ein neues Gelächter hervor. Einige Weiber 
\ murmelten freilich „poverino,“ als ich mid) in ben aberwigigften 
‘ Schmerzen frümmenp und ſtöhnend am Beden mälzte, allein 

niemand nahm fi meiner an um mid zu befreien, und ic 
| begann ſchon zu fürdten, ih werde auf Pebenszeit verftümmelt 
ſeyn. Allein ber fürdterlide Schmerz trieb mir felbft dieſen 


ee — nn nn aa Eu 














Gedanken aus dein Sinn, und Übermand in mir allea Gefühl 
für Stel, Rache oder Klugheit, fo daß ich nnaufhörlich aus 
veibeskräften ſchrie und bald die hartherzigen Barbaren um 
Mitleid anflebte, bald fie mir Schimpfwerten und Flüchen 
überhänfte in ver wahuwitzigen Hoffnung, ich könnte dadurch 
irgend einen ver Echufte, der etwas mehr Galle habe als die 
übrigen, veranlaffen, durch einen Dolchſteß oder Flintenſchuß 
meinen Leiden ein Ende zu machen. Endlich aber war alle 
Kraft meiner geſunden Natur ganz aufgebraucht und ich fiel 
in Ohnmacht. 

Als ich wieter zur Befinnung fam, lag id im einer ärm« 
lichen Hütte auf einem Haufen Stroh. Auf einem zerbrochenen 
Weinfäßchen in einiger Entfernung von mir faß ein grau« 
haariges altee Mürterchen und ſpann emfig am einem jener 
klaſſiſchen Spinnroden, veffen fi die italienifhen Weiber 
ſchon feit den Zeiten ter etrustifchen Givilifatien bedienen, 
Eine Zeitlang war mein Kopf neh fo ſchwer und trübe, daß 
ich mich an nichts mehr erinnern fonnte; ich ſah zwar daß es 
Morgen, und füblte daß die Puft fühl war, aber ich verſuchte 
gar nicht zu ermitteln, wie ich bicher gekemmen war. Endlich 
bewegte ich den einen Fuß, und ein wilder ftehender Schmerz 
darin rief Die Erinnerung an die früheren Leiden und Foltern 
in mir wach, und ſtöhnend erhob ih mich und verſuchte aufzu- 


| ftehen, jedoch vergeblid. Die Alte wandte den Kopf nad mir 


um umb hieß mich flille liegen, wie wenn id ein ungebultiges 
Kind geweſen wäre, kam dann heran und wand einige Ellen 
grober Leinwand ab, in welde meine ſchwerverletzten Füße 
gewidelt waren, und ſchickte fid an, die verfengte Haut auf's 
neue mit einer wunderbar beruhigenden Salbe zu verbinden. 

Tiefe Ute hatte mir vermuthlich das Peben gerettet, tenn 
fie allein hatte ſich meiner erbarmt, als ich befinnungslos ta- 
lag, und zwar aus einem höchſt ſonderbaren Beweggrund. 
Die Neapelitaner der unterften Klaſſe haben wenig oder gar 
feinen Begriff ven Menſchenfreundlichleit in Theorie oder 
Vraxis, und es fällt nur felten irgend einem ein, das Unglüd 
von Peuten zu bemitleiden, melde nicht durch Bante bes Biuts 
ober ter Freundſchaft ihm näher fichen. Aber bie alte Caterina 
mar, wie es ſcheint, die Mutter von zwei Söhnen, Mitgliedern 
der Bande, gewefen, welde einige Jahre früher in Neapel 
gebenft wornen waren, und das alte Mütterhen wähnte im 
mir einige Achnlichkeit mit dem jümgften und geliebteiten diefer 
Jungen zu erbliden. Diefe glüdlice Achnlichkeit hatte tie 
Alte veranlaft, die Heilung des einfamen Fremdlings zu unter 
nehmen; fie hatte einige Männer ver Bante dur Bitten 
veranlaft, mic nad ihrer Behauiung, ter verlaffenen bau+ 
fälligen Hütte eines Biegenbirten, ju tragen, batte mich auf 
einen Haufen Stroh unter einen zerriffenen Teppich gelegt 
und meine mit Blafen und Brandwunden bededten Füße mit 
einer Salbe eingefhmiert, melde nach ihrer Berfiherung un- 
ſehlbar heilend war und mid in den Stand fegen mürbe, 
jpäteftens in einem Monat wieder die Tarantella zu tanzen. 

Aber id war noch nicht gerettet. LAgnello war zwar 
überzeugt, daß ich nicht der Reifende ſey, ftatt deffen ich ger 
fangen worden war, aber dennoch entfdloffen, mid nicht um- 
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Gewerbomann, der in fremden Dienfien ſtehe, mir tie ber 
deutende Summe vorſtrecken lonne, weldie ver Banpitenführer 
als Preis meiner Freiheit verlangte. Meine einzige Hoffnung 
beſtand darin, daß wenn ter Ingenieur mein Loes erfahre, 
er vielleicht bei feiner Sefanctfchaft ever bei den Behörden 
etwas mehr thun werte, um meine Freilaſſung von jener Seite 
ber zu vermitteln. Halſ aber auch dieß nichts, fo mußten 
wenigſtens Luey umd meine eigenen Berwantten auf tiefem 
Wege erfahren, was aus mir gewerben war, unb id; Tonnte 
bed mit dem Bewußtſeyn jterben, daß man ben Urheber 
meines Tores kenne. 

Ned war ih am andern Morgen mit biefen Gedanlen 
und Entſchlüſſen nicht lanae fertig geworden, fo beſuchte mich 
ein anderes Mitglied ber Bande, der fogen. Sergente ober 
Feldwebel, ein ehemaliger Seltar, welder ter nächſte an Hang 
und Einfluß nad L'Agnelle war. Der Mann war ſchon cin 
ftarfer Bierzjiger und fein Benehmen und Gang verrieihen 
weit mehr Energie und Intelligenz, als ich bei ben anteren 
Näubern bemerkt hatte, die gewöhnlich lauter Bauernlümmel 
oder Müffiggänger aus den Städten waren, Cergente rebete 
mic im gebrochenem Deutfh am, das er unter ben Edhlüffel- 
foldaten zu Bologna und Forli von den vielen Deutfchen auf- 
gefhnappt hatte, die unter der päkftlihen Truppe dienten. 
Id errwirerte ibm Deutfch und zwar kald in gutem Altbayrifch 
oder Verberöfterreichifch, bald in den Ichweizerifcdh-allemanifchen 
Kehllauten, die ihm von dorther bekannt ſeyn mußten. Es 
lag mir Daran, ihn zu Überzeugen, daß ich wirflich ein Deutfcher 
ſey, und dieß gelang mir am beften turd einige Soltaten» 
lieber, die ihm vollftändig überzeugten, Gergente war ein 
klügerer und umfichtigerer Mann ale L'Agnello. Wohl fang 
er mir baffelbe Lied, wie Die anderen Räuber, von tem ſchred⸗ 
lichen Ende, Das mich erwarte, wenn ich kein Läfegelde bezahlen 
fünne, aber ale ich ihm auseinauber fehle, daß id) ein armer 
Deutfcher, ein armer Maler fen, der nie und nimmer bie 
vierzehntanfend Ducati aufbringen Mune, und daß c& daher 
großmiltbiger von L'Agnelle wäre, mich fogleich erſchieſten zu 
laffen, anftatt mir nech eine Galgenfriſt zu geben, ſtrich Ser- 
gente nachbenklich feinen Bart und murmelte etwas vor ſich 
bin, das wie ein befanmtes neapolitaniſches Sprüchwort Hang, 
elma bes Sinnes: Pieber einen Floh in ben Maccareni, ale 
gar kein Fleiſch; und fragte mich dann mit ſorſchendem Plid: 
ob ih benn gar feinen Delannten in Neapel babe? «Mur 
einen Feldmeſſer, ter an ber im Bau begriffenen Eiſenbahn 
arbeitet,” gab ich zur Antwort; waber wer weiß, ob biefer im 
Stande wäre nur tauſend Ducati aufgutreiben ?“ — Gergente 
zuckte die Achſeln umd ging; aber nad) einer halben Stunte 
brachte er mir mein Stizzenbuch unb meine Bleiſtiſtſchachtel 
und ſagte: „Komm, mein Schn! fehreib' nur an Deinen 
Freund dem Feldmeſſer. Ich babe mit LiAgnello geiproden, 
und er will Dein Löſegeld auf viertaufend Ducati herunter 
fegen, in Anbetracht ta Du wirllich ein armer Deutfcher, 
ein armer Teufel von Maler biſt; aber unter viertaufendb 
Ducati thut er es nicht; er hat c@ bei der Seele feiner Mutter 
| geihworen!® ¶ Ich baute A und ſchrieb ſogleich einen 
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furzen Brief, der meine ganze — darſtellte, und adreſſirte 
ibn an den geheimnißvollen 
nahm es, das Sendjhreiten nach dem nächſten beſten Städt⸗ 
chen im ber Niederung zu bringen, two c9 durch Deu gewöhn- 
liben Kanal ver Brieipeft nach Neapel beſördert werten jollte 

Fin Tag um den andern werging, und meine Füße waren, 
Dant der wirffamen Salbe und ber gefauten Writer welche 
bie alte Caterina täglich auf dieſelben Iegte, wieder fo meit 
geheilt, daß ich im Yager ver Räuber herumbumpeln fonnte, 
wozu ich bie volle Erlaubniß hatte, kenn ich war viel zu lahm, 
als daß ich durch Lie rauhen dichten Wälder und über bie 
fablen, fteinigen, zerllüfteten Höhen, welche zwiſchen mir und 
ver Sicherheit logen, hätte entlommen fünnen. Man behan— 
delte mich nicht ſchlecht; ich bekam immer meinen Antheil at 
der Pelenta amd dem Fleiſch, welche bie gemeinfame Koſt 
bildeten, und meine Kaution art mir unverkürzt gereicht, 
felbie wenn es mit ven Borrätben im Bivouac fpärlich beſiellt 
mar; und fe oft ich mid einer der wilden Gruppen näherte, 
tie ſich nach Sonnenuntergang am bie Feuer zu lagern pflegten, 
bot man mir immer gaſtfreundlich Wein und Gigarren an, 
Id war zum Hofmaler der Bande beſtellt werden, und eiuer 
der Schufte um ben andern zankte und ſtritt ſich mit feinen 
Gevbattern um das Vorrecht, daß ich feine Spitzbuben⸗-Phyſio⸗ 
gnomie auf die leeren Blätter meines Skizſenbuchs übertrug. 
Und ein feltfames Völlchen waren fie, fo unmijjend, fo pfiffig, 
fo lebhaft in ihren Stunten guten Humers, daß fle Einem 
weit weniger wic Verbrecher erfchienen, old wie irgend ein 
wilter Stamm, ber mit Der menſchlichen Geſellſchaft im Kriege 
liegt. Es waren einige Impreviſateren unter ihnen und ein 
paar Burſchen, die ſich zu ihrem Geſang ſelbſt mit ver Ohr 
tarre ober Mandoline zu begleiten vermiedyten, und am fpäten 


Abend berichte eine Laute vadhalttere Fröhlichkeit um die | 


Wachtfeuer herum. 


©. D.; ein junger Räuber unter | 





Die Räuber waren ven dem Mitgefühl ber übrigen Ger | 


ſellſchaft keineswegs ausgeſchloſſen, fendern ſtanden auf dem 
beflen Fuße mit Den Dorſbewohnern and ten benachbarten 
Engthälern des Gebirge, bei deren Kirmeſſen, Yahrmärkten 
und fonftigen Feſtlichkeiten fie offen erſchienen, und die ihnen 
Kundſchaſt, Nachrichten und Lebensmittel zutrugen. Biele ber 
Räuber waren fogar aus der Gegend gebürtig und mit ben 
Gemeinde · Behörden und ver Bolizei felbft verwandt, melde 
auf fie hätte Jagd machen follen, woraus fih bie Thatjache 
erflärt, daß bie Garabinieri anfdeinend niemals im Stande 
waren, bie Schlupfwinlel zu entbeden, we die Räuber haudten, 
obfhon jene Verftede Hunverten von fogenannten ehrlichen 
Leuten wohlbefannt waren. 

Auch waren die Räuber nicht mäßig; häufige Streifzüge 
wurden mit wechſelndem Erfolg unternommen, aber während 
meines Aufenthalts unter ihnen kein Geſangener in die Berge 
herauf gebracht, obſchon mehr als ein Reifewagen angebalten 
und feine Inſaſſen geplündert worten waren. Nur bei einer 
einzigen Gelegenheit hatte ein Zufammenftoh mit Gentarnten 
ftattgefunden, worauf bann tie Abtheilung verbroffen und ent: 


— von dem wer von * Mann, die verwundet und 
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durch ben eyniſchen Unglauben an das gute Herz ter Menſchen, 
der ſich dDamalt wie eine Rinde um mein eigenes Gerz legte, 
George geftand mir, daß er mir eigentlih nur aus Eiferfucht 
auf feiner Schweſter Yiebe und aus Borurtheil gegen meine 
Natiomalität umd meinen künſtleriſchen Dünkel abgeneigt ge— 


welen, daß er aber vom erſſen Mement unſerer perfönlichen 


Bekanniſchaft an Zutrauen zu mir gefaßt. Sein umſichtiger 
Ratb, ſeine praktiſchen Anfichten und vor allem ſein löbliches 
Beiſpiel ermuthigten mich, ein neues Leben zu beginnen, mich 
mit ausdauerndem Fleiße auf meine Kunſt zu legen und mad 
Berrelllommnung in derfelben ernftlidh zu ftreben, und ſchen 
nadı wenigen Jahren war ich im Stante nebit Zins und 
Zinſeszins vie ziemlich bebeutente Summe zurüdjuerftatten, 
welde Graham zu meinem Löſegeld vergeftredi hatte, In 
zwiſchen batte id; mir einigen Ruf als Künftler erwerben und 
verdiente mir ein hübſches Stück Geld, und am Tage meiner 
Hochzeit mit Yucy, welche im fünften Jahr meiner Probezeit 
ftattfund, ließ es fid George Grabam, der bie dabin ein 
wobhlbabender Mann geworden war, nicht nehmen, jur Side 
rung unferer Autunft auf Pucy und ihren Gatten ein Ber— 


mögen ven zehntauſend Pfund Sterling fiber anzulegen, 


Parifer Stereofkopen. 
Bon Emil fambert 
(Wortiegung.) 
2. Mabemoifelle Elemence, die Köchin 

Es mar unmöglich, am Clemence irgend einen fehler zu 
rägen; fie war zu gleicher Zeit jo demitthig, liebendwürkig 
und ſcharfſinnig; fie want dem Gegner dad Schwert auf der 
Bank; fie ledte die Hand, die eben erheben war, ihr ben Ge⸗ 
halt zu begabten. Ihr Mitgefühl war ein höchſt lebentiges. 
Eic bepte den äuferjien Abſcheu vor al ten Kniffen ter 
Pariſer Gewerbslente und eine Tiefe Geringidägung vor ter 
Mace rer pariier Köchinnen. Sie bielt ſich für eine aläı« 
zende Ausnabme von verfelben. Sie hatte ihr Leben nur im 
Dienſte von rohen familien hingebradit, fo daft fie nicht tie 
mintefte Ider von irgend etwag haben konnte, was nicht ler— 
reft war. Ihre Abentener, mie fie tiefelben beſchrieb, waren 
nidyt chne Intereſſe — nämlich als kühne Auſchläge auf vie 
Yeihtgläubigkeit von Ausläntern, Clemence beſaß cinen um: 
gebeuren Aplomb, eine ſchöne Anlage zur Schmeichelei. Diese 
beſchwichtigende Salbe ward über Jedermann ausgegeſſen und 
hingeſtrichen. Sie hatte Erfahrung genug, daß fie für pri 
Menfchenleben ausreichte und jetes rerfelken velllemmen aut: 
fillfte, und doch war fie noch nie je glücklich geweſen, einer 
Familie auzugehören, welche nur halb fo angenehm ever nur 
ten zehnten Theil jo vernehm mar mie Die unfrige. Unſer 
Nefipätdien war Tas geſcheidteſte Kind, das fie jemals ge— 
troffen hatte, und fie verſicherte poſitiv und mwicherhelt bedı 
und theuer, fie lonne durchaus nicht glauben, daß ter Kleine 
erſt vier Zahre alt jey; da müſſe irgent ein Irrehum mit 
unterlaufen. Clemence ſchlug im vie Hände, ftierte den Meinen 


| Arotvh am und rief: „Erft vier Jahre? Nein, fürwahr, dae 
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allen Papageien, und obſchon Clemeuce ſeineſwegen manchen 
Tag einen Leinwandlappen um ihren Zeigeſinger tragen mußte, 
fe war unſer Gece doch nad ibrer Verſicherung je fanft wie 
ein Engel. Jetermann mar bei ihr hübſch, liebeuswürtdig und 
geſcheidt, und anf merfwürtige Weiſe veridieten ven ten 
vielerlei vernehmen eugliſchen Familien, in welchen Elemence 
ſeither gedient batte — was wir natürlid Für cin ſehr großes 
Kompliment halten fellten. 

Nachdem Glemence bei ihrem Eintritt uns mir Schmeiche ⸗ 
lcien und Kemplimenten überbäuft hatte, bielt unfere Köchin 
es für paſſend und rechtzeitig, daß nun auch an fie vie Reihe 
läme ihre eigenen Vorzüge herberzuheben une und allen recht 
eindringlich und augenfallig zu machen; wir alle bis auf Das 
wunterbare Neſtbälchen Adelph herunter, ſollten des außer- 
ordentlichen Glückefallo auch inne waren, welcher für uns 
darin lag, daß wir uns ihre Dieuſte geſichert hallen. Wir 
wurden aufgeferdert, es einen Augenblick Lang ja recht zu er— 
wägen, daf wenn wir nur zwei Tage ſpäler gelommen wären, 
höchſt wahrſcheinlich eine andere Familie uns Glentence hin— 
weggeſchnappt haben würde. Wir waren alſe juſt wm zwei 
Tage tem Berderben entgangen, kounten und jedoch des eigen⸗ 
thũuilichen Glücksfalls erfreuen, welcher uns zu Theil gewor⸗ 
den war, und dem Himmel danken, daß er und Mademoöiſelle 
Clemenee zur Köchin beſchieden hatte. Durch dieſe Gunſt des 
Schickſals war uns eine ganze Welt von Widerwärtigleiten 
abgenommen, denn wir hatten eine Köchin, die alles wußte 
und jedermann kannte; wir wärten nun alles billig einkaufen, 
denn fie fannte das Weib, welches zweimal in ver Woche bie 
Butter zu Markt bracte, ſchon frit zwanzig Jahren. Der 
Mann der Butterfrau arbeitele in derfelben Gemeinte, we 
Clenlence's Bruder Feldſchütz, garde-champätre, war, — eine 
Thatſache, kraft welcher unſre Köchin ums burd einen rafchen 
Schluß, ver für ihren Verftand ſtets ganz unerſchütterlich er 
ſchien, zu überzeugen verfucdte, daß wir treffliche Butter und 
Gier um eine blefe Kleinigkeit befonmmen mürten, Und biefe 
gelegentliche 
erinnerte Cleiuence an ihren eigenen perfünliben Einfluß, 
ben jie, wie fie und beraten werte, Lirt.u Löcften Per 
onen des Kaiſerreichs habe. Sie hatte mit dem Kaiſer felbit 
geipreden, und ihn jeher annenehm gefunden. Wir ſchlichten 
Yente drüdten unfer Erftonnen darüber aus, und angeipornt 
ven den großen Angen des Neſthäkchens Adelph, (welcher 
num abermals umbalst und umärmelt und gelichlost und dem 
Berſtande mach für minveftens zehnjährig erllärt ward) er- 
säblte Mademoiſelle Glemence Folgendes: „Da, ich lebte in 
einer ſehr vornehmen Kamilie, wo einer ter Yieblinge des 
Kaifers, cin ſehr ansgezeichneter General, immer aus» und 
einging. 
treu dem großen ſtaiſer gedient und Doch feine Penſton be— 
teumen. Der General fagte, er wolle einmal mit tem jeßi- 
gen Kaiſer dariiber reden. Due Digg ift gut; eines Tags 
kommt der General, heißt mich meine beften Kleider anziehen 
md nimmt mich dann mit im die Tuilerien. Der Kaiſer 





Berufung auf ihren Bruter, den Feldhüter, 


Diefem erzählte ich eines Tages, mein Vater habe ı 
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Clemence lounte ürer ihr Heine Feuer von Polilehlen 


em Hühnchen brasen oder ſrilaſſtren; fie tomnte einen pot-An- 
un bereiten, Tonnte Halbileiich mit Champignone vänften und 


' einen rehen Berifi von bocut A In male fertig friegem; uber 


fie brachte feine anftäntige soupe & Ia Julienme zu Stande, 


Ich bemerkte ihr einmal, ihre unturchfichtige, mit Kartoffeln | 
| Dmeletten den Borzug gab, Die hatte mit allem ihren Ge 


vertidte Brühe entfprede meinem Begriff von einer Inlieane- 
Zupps micht. Wlemence lädtelte darüber; fie war zu fehr im 
Gefuhl ihres echte, um mir eiwas zu erwidern, 


wenn fie feine Aulienue» Suppe zu bereiten verflänte. 


auf ren Tiich komme. 


ein Gericht, das er feit feiner Rüclehr aus ter Krim bes 


‚ rührt babe, und tod Äpeiste er ſchler Tag für Tag in rem 


\ 


Tuilerien. 
In einem unglikdlichen 





8 wäre | 
tod fürwaßr eim ſeltſames Ding, ja gar nicht zu rechtfertigen, | 
Tie | 
Bertinge woren davon fo emtzädt, daß Clemence die gräfifte | 
Mühe hatte, fie zu überreben, dah irgend eine antre Suppe | 
Der General, welcher fie dem Kaifer | 
vorgeftellt, hatte verſichert, fie There Ihm beffer ala irgenp | 


Augenblid äuferte die Pramilie, | fie ihre Dienfle gemitmet, und ven ben ganjen 


a ah a ud 2. DREI U NER GUBBEUE WENDE © 
lette, Eo war eine ſchlechte Omseleite, die ſchlechteſſe, Die wohl 
jemals ein Sterblider zwiſchen vie Zähne genemmen. Sir 
waren ſeht ungehalten, und Glemence batte den Schatiblic 
einzufehen, taf es mit ihren Reich zu Ende war, Sie hatte 
vos Kapitel von rem Berrings erfhöpft; Me fühlte, vaß fie 
ums wicht überzeugen fonnte, daß ter Obeneral, der fie tem 
Raifer vorgeftellt hatte, zerbrochenen, fhhmierigen, geflaltlofen 


ſchichten ſpelulirt und einen volfländigen Mißerfelg erzielt; 
aber fie hatte Die Nadbarjdait noch zu ihrer Unterftügung, 
fie war über zwanzig Jahre lang in iefenm Quartier im Tiraft 
gewefen! — Als es endlich belaunt wurde, dag wir aus I 
Gegend hinwegzuzieben gedachten, beſchloß Matemeifelle Ein 
mence diefe Eelegenheit zu benägen. Sie bezwang ih. Tr 
brachte noch immer tem Bunder aller Wunder, dem Nauen 
Neſthaͤlchen, einen Apfel oder einen Kuchen; fie nannte ihn 
neh immer einen Heinen Engel, ein Jumel, einen Shah 
Elemence war auch fo leutſelig, und noch immer die Gich 


muth der Englänter, Deutfden und Ruſſen zu räbnen, tunen 
Zkmmerm vol 
Ne 
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im Gange; Cupite eröffnet vie Eintrittätbere, md Hymen 
ſcließt tie Thüre, durch weldie manches Paar hinaus geht. 
Sie und da fällt eine der hübſchen Schlütſchuhlänferinnen. 
Ein Anöcel, ein Sfück ven eimr zerlichen Warte kemmen auf 
einen kurzen Augenblick zum Verſchein, verſchwinden aber int 
Au mwieter unter den umfangreichen Falten ber von Crinolinen 
geblähten ſcharlachrethen Unterrecke. Gefchäftige Schönen eilen 
ihrer unglüdlichen ever ungeſchidten Schweſter zu Bülfe, und 
ſchallendes frehliden Helichter verküntigt und feiert dieſe Be— 
gebenheit. Wenn cin Herr zu Beten jallt, bricht ein Sturm 
von Lachen art, und der Gefallene ircht mit, denn was fir 
ein beſſeres Schickſal Fönnte er ſich wünſchen, old dieſen hübſchen 
lieblichen Geſchepfen Stoff zur Beluſſigung zu geben? Alles 
iſt Schönheit, Aumuth, Ingend, Munterkeit, Leben und Glück, 
Freude und Fröhlidkeit. Mit einer terarligen Scene haben 
Sorge und Scwermulh nichts gemein; bier ift muy vie frohe 
lichſte, auogelaſſenſte Stimmung an ihren Plage. Es ift ein 
glädlidier erhabener Augenblick, von ten Mofenbüfden tes 
Lebens gepflüdt, ein Dogel ven Nosenblättern ohne Dornen. 
| Jegt erbrauet cine tolle inlonte Pelfa von den Suiten ber 
Geigen, une Die Pajl ſleigert ſich nech in's Aberwitzige. Von 
dem Punkte aus, we id freche, ſehe ich die Menge allmmählig 
zuürückweichen und einer jungen Dame Platz machen, Die allein 
tie ganze Lange dee Zmld herabktemmt. Sie iſt greß une 
| 





präditig gewachſen; aber es kberlanft ten Beſchaner cifig kalt, 
wenn er fie genauer betrachtet. Ste ifl nämlich im die tieifte 
Trauertracht geleitet, und am ihrem ganzen Mufzuge ift auch 
fein Taumenbreit Platz zu finten, ver nicht ſchwarz wäre. 
Langſam kemnit fie vorwärts, während qu beiden Zeiten ale 
entweder plötzlich ſtilleſchweigen oder mit einem gewiſſen feier» 
lien Ernft beifeite treten. Die Wufit hört plöglidı auf, ale 
wäre fie ven derſelben augenblicklichen Lähmung over Unthätig- 
feit beiaflen, gleichriel eb fie zu Ente geſpielt hat over nicht, 
Eine Grabesftille lazert jählings Über ber zuvor jo fröhlichen, 
nun aber wie durch Zaubericlan acbannten Menge Die 
Urheberin Dicher außererdentlichen Biränterung fährt langſam, 
gleichgültig, ſchmachtend, lautlos daher. Ich ſehe wie fie ihren 
Arm ausſtreckt, verwärts greift, mie ihre Finger krampfhaft 
zuden, als bemübten fie ſich, irgend eine Hand zu ergreifen, 
die fie nur in ihrer Einbildung ſchen. Wie ſie näher kommt, 
gewahre ich daß ihre Schönheit raſch vergeht und ein eiſig 
kaltes ftarres Geſicht zurücktäßt, bläſſer als der bleichſte Mar— 
mer, und daß auf beiten Wangen cin deuntlicher, rother, 
brenmenrer Fled glüht, cin heltiſcher runder Fleck jo reth wie 
die Sonne, tie durch den Nebel ſcheint. Die Schlittſchuh- 
fänferin blidt nicmanten am, ſcheint wiemanden zu fehen, und 
adı! ala meine Augen ven ibrigen zu begegnen fuchen, treffen 
fie nur auf Ten leeren flarren Glanz von Augäpfeln, im denen 
das Licht der Vernunit längſt erlejchen um? werfdnenmien if, 
Aud ihr Aufzug tentet auf Irrſinn, denn die Kleider hängen 
loje um fie herum, offenbar aus Fahrläſſigleit, aus Mangel 
an Serge fir ihre Toilette — immer cin wehmüthiger Anblick 
| an einen Frauenzimmer, — und fie iſt über umd über befteft 
| mit Schleifen und Kofarven von ſchwarzem Krepp welche un: 
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ſhumetriſch und finnles da und dort angeheitet find, unter 
miſcht mit Dakar nud Armbäntern, Broſchen und anterem 
Schmuck von ÖSagat, ter einen geipenfterhaften Eintrud macht. 
Fine unbsfcreiblibe Wehmuthe zen durch mein Gemüth Leim 
Anblick Tiefer Unglücklicen, vie voch fo jung — ihrem And« 
schen nach gab ic ibr laum mehr als achtichn Aobre — lieblich, 
heit und unſchültig und dech ven einem ſelch jürdterliden 


Vorje heimgeſucht war! Weld ein entjeglicher Keutraſt zu ter | 


larmenden Puftiakeit, in deren Dlitte fie eingetrungen war und 
über tie fie einen beinahe eben je eifigen, falten, rüftern Bann 
geworjen Hatte, wie fie ſelber mar, 
ben Anteren allzu ſchroff vor Augen gerüdt werten war. Sie 
glid Dem warnenden Leichnam, ben man bei ten Feſten ker 
alten Egypter mit am tie Tafel fette. 

As die arme Wahnſinnige die Ihüre am untern Ente 
tie Cireus erreicht hatte, in teren NRäbe ich jegt wieder ſtaud, 
macdrem ct mir gelungen war tie Runde um ben ganzen Saal 
zu wachen, Eich fir einen Augenblick ſtehen und ſah ſich ber 
trefin um, 
Eingang eingetreten, und hatte ven ganzen Raum durchſchritten, 
olme ven irgend jemant oder irgend etwas Notit zu nehmen 
eder irgend ein andres Wort zu reden als tie Phraſe: „Ganz 
alt ind naß! ganz kalt und na!” welde ſie fertwährent in 
einem ſchmerzlichen wehmütbigen kläglichen Tone füüfterte; — 
jet ſetzte fie ſich am Nante ter Plattform nieder, ſchnallte 
ihre Schlittſchuht ab, hing Liefelben mit einer fol gemohn- 


bheitsmäfigen Zierlichkeit über dad Handgelenke, als cb fie dieß 


täglich thäte, und verließ dann langſam wie ein Geſpenſt as Pokal. 

Befunden mir nicht Irrenanftalten und kehren mit unge» 
minvertem Appetit zu unſerm Mittagsmahl zurüd? Gab es 
nicht eine Zeit, wo fih die vornehme und elegante Welt ein 
Bergnügen daraus machte, Die Irrenhäuſer zu beſuchen und 
tie unglücklichen mißhandelten Pfleglinge verfelben zu ver» 
böhnen? Sterben nicht täglich Perfenen um uns herum, die 
und mehr oder weniger nahe ftanten? Wilfen wir nit, daß 
jere Minute irgend einer von unſeren Mitmenſchen im Tores: 
tampfe liegt? Denken vie Yente, melde am ciner nad tem 
Kirchheie führenten Strafe wohnen, öfter als andere Menſchen⸗ 


finter an ven Tag, we and am fie die Neibe kommen wirt, | 


bie Urfacht einer Selb feierlichen ernfien Prezeſſſenn zu ſeyn? 
Nimmt rer Tiſchler welcher den Sarg macht, jemals an fi 
ſelbſt das Maß? Pieift er ſich wicht beim Hobeln der Bretter 
fein luſtiges Liedchen, und fummt er nicht cin Tamliedchen, 


4 mar eine Pecre, vie | 


—— — — 





Sie war höchſt wahricheinlich durch ven obern 





wenn er den Sarg zunagell? Nehmen wir uns jemals einen 


ter Toresfälle um uns ber zu Derien? Keincswegs, und es 
iſt auch von ter Natur aus nicht fe angeortnet, daß wir «8 
hun fellen. Wenn wir all das Elend, das Über die ganze 
Welt bin ausgetheilt ift, und zu Herzen nehmen fellten, wäre 
Bann unfer Dofenm irgend des Pebend werth? Woher kommt 
uns tie elaftiiche Fähigleit für Fröblickeit und Gmuß, vie 
wir alle haben, und die ſelbſt unter dem bejtigiten Drude wieder 
Eperhiſpft und ſich Geltung verichaffe? Diefe Frage wird 
ohne Zweifel in verſchiedener Weife beantwortet werden konnen, 
Allein wie fie auch gelöst werten möge, zu verwundern war 
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anlaßten auch thrilweile ihre jpäteren Anfivengungen, menſch— 
liches Elend zu lindern eder in befeitigen. 

Bei ihrem ftarken, jrübentwidelten Charaller blieb fie jrei 
von aller Empfintſamtert, vie fie wie Seichtheit nud Seltjle 
jucht mit aller Macht ter Ironie, Die ihr zu Gebote ſteht, 
nacht rücklich geißelte. 

Zur Zeit der großen Weltiuduſtrie Ausſtellung, vie auch je 
viele junge Damen von allen Theilen England's nad Lenden 
jog, weilte Slerence Nighliugale im Spitale jur ſtaiſerowerth am 
Wein, lernte, wie fie auch in anderen Spitälern that, Die 
trauen warten und ſtudirte Die dort bejlchenten Einrichtungen. 

Nadı ihrer Rücktehr überraschte fie ihre perſönlichen Be— 
tannten aufs höchſte, als fie es nun übernahm, das Sanitarium 
in Harley Street in Londen zu erridıten, und das Daus ih:.e 
Vaters verlieh, um die Aufficht über Die Anjialt zu übernehmen, 
Gewöhnliche Vlenfchen ſchlugen dariiber die Hände zuſammen 
und geberdeten ſich, als ob die junge Dame damit eiwas faſt 
Aaſtößiges unternenmmen habe. In diefer Anſtalt entwickelte jie 
zuerst ihr großes Organiſfatiens tınd Vermaltungotatent, iudem 
fie dad Rebnungsmefen ordnete, Schulden bezahlte und Alles 
in Richtigkeit brachte, webei fie immer noch Muße behielt, ven 


franken Damen in ver Anftalt Hülfe und Troſt zu bringen. 
Dec bald ſollte fib ihrer wenſcheufreundlichen, fo Linge: 
benden Thaͤtigkeit ein weit größeres Feld üffnen, Im erienta« 


liſchen Kriege richtete nämlich Herbert Sidney ein Schreiben | 


an fic, werim er fie bat, ſich nad ter Türkei zu begeben, un 
tort die franlen und verwundeten britiſchen Seldaten zu pfle⸗ 
gen. ie war fegleic bereit, vie Schwierige Miffien zu über: 
nehmen, ſammelte im der Eile eine Anzahl Krankenwärterinnen, 


und begab fir mir ihnen und einigen Damen, welde fid ihr 


freiwillig anidloßen, nicht im die Türkei, fenbern auf tue 
Kriegstheater in Tor Krim felbit, — ER 

Wie fie Dies Alles that, mie fie gerade zu rechter Zeit in 
ter Krim ankam, um die in ver Schlacht kei Inlerman ver 
wundeten Krieger in Empfang zu nehmen, wird fein Engländer 
je vergeſſen. ] { 
betbeiligten Nation, wird auch je wergefien, welche Dienfle fie 
fpäter leiltete. Sie hatte nicht blos vor ihren Augen ein Chact 
ven Unerdnung, im welchen: fie fi bewegen, und eine Hölle 
von Elend, dem fie abbelfen fellte, fentern kämpfte ned mit 
beionderen Schwicrigfeiten, melde ihr theils Die Eiſerſucht der 
Sanitätsbesmten, tbeil® Die Unerſahrenheit der in ber Eile gi« 
fammelten Rranfenmärterinnen, 
welche freiwillig fie begleitet hatten, eter ibr jpäter nachgefelgt 
waren, fib aber dem Dienfte nicht gewachſen zeigten, ; 

Es gab aber nod andere große Uebelftänve, an die wir 
bier erinnern müſſen. Die britiſchen Krieger gerietben belannt- 
lich durch ein Feblerhaftes Kriegefenmiflariat und durch peran: 
tifche Wermalitäten, vie man file unverbrüchlich bielt, im bie 
peinlichfte Page. Vor ihren Augen lagen die Schiffe, die Pre: 
viant, Kleivungsftäde, Berbandzeug, Arzneien x. in großer 
Fülle berbeigebradht hatten; aber geſunde mie kranke Krieger 
erhielten taven ſchwer oder gar nicht, was fie jo nothwendig 
hatten, weil ohne firenge Beobachtung jener pedantiſchen Ber» 
mwaltengeformalitäten nichts verabreicht wurde. Da wagte 
Florence Nigbtingale, was der Oberbefehlshaber der Yand- 
ftreitfräfte, was der Armiral der flotte nicht wagte: fie brach 
im Namen ter Humanität, im Namen der gefunden Vernunft 
den nefäbrliben Kanzleibann, und bemächtigte ſich mit Gewalt 
der nothmwenbigen Vorrätbe für ihre Rranten. 


Für dieſe wirfte fie mit Wutb und Aufopferung, mit Ener« | 


nie und Weisheit, Unter ibrer Auffict wurden die Spitäler 


reinfih und wohlnelüfter, erhielten ibre Hranten reine Wäſche, 


die entſprechende Nahrung und die liebevolliie Pflege. Sie 
zeigte, mie ein jartes Weib fähig und willig war, in ter Pflege 


" Zär die Rebattion verantwartlih Karl Miller. = Verlag ver &ıved tion. — Drud von Bıum und Bogel in Gtutigart, 
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fein Krieger, von mad immer für einer tabei | 


fowie bie Damen bereiteten, | 


verwundeter Krieger und vieler Choleratranken vie abſteßend- 
ſten und jaſwietigſten Dienfte zu leiſten. Mit ver Yanıpe in 
Dir Haut wandelle NE Nacht um Nacht durch endloſe Reihen 


von Krankenbellen; beebachtete fie jeren Kranken und reichte ihut, 


was er eben am uüdthignen batıc. Vom Fieber, das im der 
Rest herrjchte, eutlich ſelbſt ergriffen, lag fie im Spital auf 
ben Küppen ven Balallava, bis ihr Zuſtand ſich beilerte. 
Dian brachte fie Darauf zu Schiff und wollte fie nad Eugland 
uhren, allein ſie hielt ihre Aufgabe noch nicht fiir gelöst, umd 


Spital für Lie Mranten etablirt werten war. Hier fegte jie 
ihre Wirtſamkeit fort, und verlieh Scutari erſt zu Ente des 
Kricges. Die und ihre militäriſchen und ärztlichen Mitgehül- 
ten haben gezeigt, was Heſpitäler feyn können, und wic Klein 


einer Arumee maden kann, 

Bon dem Hrim- Fieber genas ſie nie, ja für einige Jahre 
litt fie am eruſter zunehmender Kraukheit. Ibr Geiſt verlor 
dadurch nichts an feiner Stablfraft, ihr Hera nichts von jeiner 
praltipiyen Menjchenliebe. Indeß wurce fie durch dies Siech- 
| than verhindert, ihren Vieblingeplan, eine Anftalt zur Heran- 

bildung von Kranfenwärterinnen zu ſtiften, in Ausführung zu 
[ee Das dunkbare Belt von England wußle dies, gab 





ohne ihr Willen, ohne ihren Wunfc, die dazu norbigen Selo- 
mittel der, und Floxenee Rightingale fellte vie Laätung ver 
ſabnen Stiftung übernehmen, 


gelammmelten Fondo gerichteted Schreiben machte einen tiefen 
Kindrud, und jie erhielt zur Antwort, daß die Geldmittel ich 
ſortwährend vermehrten, und daß das Publikum ihre Senefuug 
abwarten wolle. Wenn fie viejed bejonrere Werk nit aus» 
führen tennte, fo vollendete fie doch viele andere. Ihr ſchrift⸗ 
lies Gutachten, Tas fie ber Saniläts-Kommiſſion für die 
Armee unterbreitete, wird als ein großes Werf gelcht. Ebenfo 


ihren Wliigebülfen den Mititirbebörben dringend empfahl, und 
die von Kriegdminifterium aroptirt wurden. Aehnliche Refor- 
men werden nächſtens in der indiſchen Ar ee eingeführt wer 
ten und auch tort einen jegensreichen Erfolg baben, Wirt es 
ihr tod großentheils 
Sterblichleitsverhättnik in ter britiichen Armee, das früher wie 
19 zu 1000 jiand, auf 8 won 1000 verminterte, 

Bei all ihrem öffentliben, wir fönnen jagen, weltgeſchicht · 
lichen Wirken, bei all ihrem Ruhm, ver ihr in reihbem Maße 
zu Theil wurte, fannte man bisher dieſes merlwürdige Weib 
doch nur ſehr unvellftändig. 

Erſt ihr herrliches, jegt weit verbreitetes Buch mit dem bee 
ſcheidenen Titel: „Bemerkungen über Sranfenpfleger (Notes 
on Nursing), zeigt uns Florenee Nigbtingale in ihrer ganzen 
geiftigen und meoraliichen Macht. Sie ſchildert darin nichts we» 
tiger, ald die Beziehungen des Geſunden zu dem Kranken, über 
die man felten ernftlih nachdentt, und entwidelt dabei nicht 
nur die größſte Humanität, fonvern auch philoſophiſchen Geift, 
ſcharfe Beobachtung, und über Alles den größiten gefunden 
Men ſchenverſtand 

Floreuce Nightingale, die den armen britiſchen Soldaten in 
der Krim eine Lichtericheinung voll Troſt und Hülfe war, fie 
die big jegt nur für England zu wirken Gelegenheit hatte, dehnt 
in biefem Werke ibre ſegensvolle Thätigkeit auf Die ganze Welt 
auf, teren Leiden fie, obgleich felbit leivend, zu lindern, oder 
durch Befeitigung ihrer Urfachen zu vermindern jucht. 

Erbibend und veredelnd wirkt durch dieſes Werkchen eine 
ber edelſten, — aufepferntften Frauen, die je gelebt, 
auf ihr ganzes Geſchlecht ein. Noch in folgenven Yabrbunder- 
ten,“ jagt ihr Biograph, werden ganze Generationen von 

Branch befier, bülfreiher und aufopfernvder fehn, weil Florence 
| Nigbtingale gelebt bat, und nicht wenige vom jeber Generation 
| werben ihre Kraft auf dem — Dfave ber Wohlthaͤtig · 

teit verſuchen, den fie eröffnete, und auf welchem ihr 

wegweiſend ftehen wird.“ 2.9. 
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warde auf ihr Verlangen nad Ecutari gebracht, wo ein großes | 


man jelbjt in Mriegszeiten Tas Berhaltniß ver Sterblichkeit in | 


Keime Daß fid in Friedend eit das 





Sie wünjdte dies Vertrauen | 
\ abzulehnen, va ſie feine Hoffnung hatte, ihre Geſundheit ſich 
beſſeru zu ſehen. Ihr in diefem Sinne an bie Verwalter des | 


wichtig find verſchiedene Reformen, die fie gemeiufaftlic; mit | 





| 








2 Erbeiterungen. 





| 
| benegang verielgen, dürfen freilid ver der Möglichkeit nicht feinen Eltern jo bald auf tus Schlößchen megaeeilt zu jeyn, 
| Beben, ta diefer zum frühen Teresgange werte. Aber bliden | Seine Schweſter batte ibn dortbin begleitet und ebenſo weiter 
wir lieber anf die glüdlihere Möglichkeit, var Sie eint in | in ren Wald, da ſie Ottilien daheim nicht mehr gefunden | 
friiher Lebenotraft und mit ber erfümpften Ritterwürbe zu | hatten um mun fir an ibrem alten gemeinfamen Yieblingeplage 
uns zurücklehren.“ ſuchten. | 
„At Ihr Ritter jedenfalls werde ich leben oder ſterben;“ Kehren wir mit den jungen Leuten einige Minuten in | 
1 
| 
1} 


entgegnete Lutwig und drückte ibre Hant am tie Yippen. ihre Wohnungen und ihren Wohnort rin. Namen und Titel 
1 „Mer weiß,” warſ Maria mit ernfterer Betonung ein, | ihrer Väter lennen wir bereite. Ihre Familien gebören nicht 
„ot Deine Dame rieje Ritterihaft ehue Nittermapen an | bloß zu den Benoratienen ter Heinen Start Wielitz, ſondern 
wehmen wirt. Aber,” fuhr fic mwierer munterer fort, „ver- ı bilven deren baute volde in Gemeinſchaft mit wenigen anderen, 
terben wir und dieſen goldenen Tag nicht durch blutröihe | beinabe nur mit ver werwittweten Baronefje v. Deling und 
liche, beiventörlihe und ritterremantiiche Phantafieen! Tu, | ihrer Tochter und eima noch mit tem criten, jedoch nicht äl« 
Hitterfränlein, laß mich eim Kint ſehn, ſey es min!“ teſten, Geiſtlichen der Stadt. Dieſer war ſchou im jungen 
Damit lief fie fort, der Neufundländer freurebeutent neben | Jahren durch feine Vertienfte um Gott, König und Bater- 
ihr. Sie ſchwang ſich gewandt auf Ottiliens Schimmel, ter | lant zum Konſiſterialrath erklärt werden, und fuchte num zur | 
ihr auch nicht minder zugethan zu ſeyn schien, als feiner | Gründung eines vellfonmn drifiliben Haufes, ale eines 
Herrin. Leicht und zierlic, gleich als zum sigenen Bergmägen, | Vorbiltes für die Gemeinde, cine durch Stand und Anfchen, 
trug er Die zarte, uoch halb kindhaſte, aber fererfräftige Of | Gaben und Mitgabe möglichſt amegereichnete Petensgefährtin. 
ftalt ein gutes Stüd im ven Walr hinein und wieder nadı | Er hatte bei diefem Suchen tie Bermuthung gefaßt, daß tas 
ter Ruhebanl zurüd. Finden innerhalb des Weichbildes von Wielitz unmöglich fey. 
Auf tiefer ſaßen derweilen der Ritter and ſeine Tame, Un ten Piorten ver Häuſer v. Marſchalke und v. Ooling 
bald redend, bald in beredterem Schweigen, vertieft in die wehrte dem Bürgerlichen Freier ein Cherub in Meſtalt eines 
ſtolze Nemantif ver Zukunft und in die gewiſſere und ſchönere Wapenherolde den Eingang. Die Toter des Yanbrathes 
ver Gegeuwart, Tie aus Beier Augen leuchtete. Sie be | wäre zwar nach Stan ame geſelliger Stellung ibm eben: 
merften nicht einmal Marine Kırdlihv und ſchracken wie aus | bürtig newelen; aber fir war ſchwerlich eine reiche Erbin, und 
Träumen anf, ald dieſe ihnen zurief:? „Kemmet herab aus äüberdieß ftant ibr Water micht im Meruche der Seiligfeit, 
Feenland, in tie jehr irdiſche Start Wielitz; denn der Abend wenigſtene nicht Der Rirchlichkeit. Man fagte ihm fogar eine, 
naht, und mit ihm tas Veipertrer sm Liebenden Famliene | bei einem Landrathe geradezu naturwidrige Sympathie mit 
kreife! Gewiß empfindet aud Ihr mit mir, was dieß heißt, dem politifchen Zeitgeifte nach. Der Konfiftorialrath glaubte 
| wann man jo weit gegangen, geritten eter geſchwebt iſt.“ sich jelbſt Nachferſchungen nach dem Grunde erer Ungrunbe 
Sie ſtieg ab und bie ihren Bruder Ottilien ven Steigbüpel | dieſes Gerüchtes ſchuldig zu ſeyn, um bei Zeiten eine höheren 
halten, Er bat aber, wechlelnd zu Beiden gewenter: „Schönfte | und höcften Orte mißliebige Atmeſphäre meiden zu lönnen. 
Fee und Du, liebfter Kobold, laßt uns ned ein Weilhen | Er ficite vehbalb am einen höheren Polizeibeamten eine ver- 
bier das ernfte Wiederſehen nach je langer Trennung feiern!” grauliche Anfrage über des Yandrathe politifhen Peumund, 
Und fo blieben fie denn zujammen, bie vie Schatten melde Erfterer mißverftändlih für eine Anzeige, valgo | 
inner länger munrden, eine Farbe nach rer antern erlojd, | Penmmciatien, nahm, und in einem ſehr böflichen Briefe durch 
| 
| 





eine Stimme nad ber andern verfiummte, aber tie Blumen die Bitte um fernere Aufmerkſamkeit des geiftlihen Herrn 
lelche und Deiven ftärfer tufteten. Dann zogem fie heim auf die Potulität feiner Umgebungen beantwortete. Er be» 
märts, die Geſchwiſter neben ver langjam reitenden Frenntin merkte dabei: bis jeßt liege nichts Bofltives gegen ben lönig« 
herſchreitend, deren Rechte une Yurmwigs Linke fi von Zeit lichen Landrath Scragen vor. 
zu Zeit zufällig berührten. Nabe am Uusgange dee Waldes Mit Letzterem ſtimmte auch der Forſimeiſter in manden 
machten fie ned einmal halt untd blidten zurüd, Ottilie und | pelitifchen unt ſocialen Grirmdfägen nicht überein, übertraf 
Ludwig mit leifen Seufzern n tempn. „Wie ſchön“ fagte er, | ihn aber in dem Widerwillen und dem Mißtrauen gegen bie 
„mag es jet erſt in der ftillen dunklen Zieie do trinnen | „Phariſäer und Schriftgelehrten, wie er freventlicher Weife 
werden?“ — „Nur Ber bie Sebnſucht lenut, weiß was ich leitel | wie Geiftlichen in Bauſch und Vogen benannte. Als Adeliger 
Seht, hen winkt das Abendeſſen!“ jang Marie als Potpourii | amt ala Forftmann hatte er bei ſolchen Neuferungen ben 
aus Franz Echuberts und bes alten Dittersderfo Deifter- | Einfluf fultusminifterlicher Ungunft weniger zu fürdten. Im 
merfen. Ganzen hielten Forfimeiter und Landrath einander für Ehren 
Sir trennten ſich jegt. Ottilie ritt eiliger dem „Zchlöfe | männer, unbeſchadet einer feinen Unterfheidung, bie Hr. v- 
dien“ zu, Der zwiſchen dem Walde und ver Stadt gelegenen | Marſchalle noch zwiſchen aftabeliger und bürgerlicher Ehre 
Amtewehnung ihres Vaters, die uriprünglic cin lönigliched | machte, wenn auch nie gegen den freundnachbarlichen Bürger 
Jagtſchleẽ war, Die Geſchwiſter ſputeten ſich nicht minder | ausſprach. Auch jeine Gemahlin war im Bewußtſeyn ihrer 
heimwärts, weil Ludwig ſich Borwilrfe machte, bei feinem freifräulichen Abflammung erzogen, und verherrlichte tiefe 
erſten Beſuche ſeit ver Erſchaffung feines neuen Ranges von Ineb durch ben Farbenglanz einer Phantafte, die fie auf ihre | 
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Heinen Kreiſes ausgezeichnet und in möbßeren Umgang geyegen 


zu werben, beran pie und befannten Familien vb. Worſchllt 


und Schragen, insbeſendere die jungen Peute,’ deren Sender? 
da ie mt Anclı 


bund ſich uun um zmer Perfonen erweiterte, u 
finen auch Fräulein v. Dsling herbeizogen, wenn auch viele 
mehr nur als Statitin mittwirkte, 
Die beiden Freundinnen waren in 
ihre Achtungobeweiſe genen Arelfinen, deren Werth ihren Ler · 
Berftäntnifi dafſir hatten, recht ei 
Ortitiens Mitgefudl wurtt 
des Geiſſes gegen vie 
er andern ak* 


Nähe ver Pfarrfamilie eine Wohnung zu finden. 

Hierher dagegen mar fie ale Verwandte, und nit unge» 
laven gefommen, und durfte hoffen, ſich irgendwie nüglid zu | 
waden und bie Gaſtfreundſchaft, teren Forttaner fie am 
wenigften ihren gnejelligen und höheren Gaben verbanfen 
wurde, durch praftifche Dienfte und namentlich durch Gefl ⸗ 
ligkeiten gegen bie Tochter des Hauſed zu vergelten. Im 
flinımften alle blieb ihr immer ned eine vertrauliche Ans 

| frage bei ter Pfarrerin übrig umb felbit der Rath des treuen 
Freundes, wenn fie nur erſt einmal feiner Entſagung ganz | wandtinnen ſoweit, als fie 
ficher wäre. driuglich ver Augen zu tellen. 
Se blieb fie denn und trat aus vem hellen feſtlichen Abtud durch ihre Rolle als edle Beſchüherin 
ihrer Ankunft in eine Reihe oft trliber Werleltage ein. Geifilofigkeit erhöht, und auch noch in einer antatu 
Gtüdticherweife war ihr Bhshen ein zwar bejhränftes, aber verzeihlichen Richtung fand ſich ihre Selbſigeſalligleit teſticrin 
gutherziges Märchen, das ſich der nengewennenen unterhal.namilich durch den vertrauficeren Tom ber UM einige Part 
tenden Bausgenofftn erfreute und mit banfbarer Aufmert- älteren und grofftärtijd gewandten „Damer genen 1, 9 
omteit deren Leitung und Belehrung anualu. Zu Tegterer | laum ten ginderſchuhen Entwachſenc. Auch Marie a 
gehörte nameittlich Geſangunterricht. Enwas von biefem Badſiſchſtolze; aber fie wurde rurdı ge 
Avelfine hatte bemerkt, vafı ihre Grofitante fie vom Sin- | Mitleir mit Aelfinene gebrüdter Stellung une pur 


. Ar ũgt 
gen wor ber Geſellſchaft abzuhalten ſuchte, angeblich, weil fie ebenfalle tiefer blitende Würtigung ihrer zeigen MT 
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ihren Abjchien von Menfingen und ihren ganzen alten Leben. 
Ihr Herz lag brach, aber fie war weit entjernt, Tas Gefühl 
ter Berödung auf Keften einer Freiheit entfernen zu wellen, 
tie fie im Kampfe gegen Berrath, wie gegen tie treueſte Yicbe 
theuer erkauft hatte. 

In ver That war ter Eintrud, den Ludwig nachgerade 
auf fie machte, himmelweit verſchieden von Dem, was fie unter 
dem Namen ver Yiche fannte, und ven Der Erregung, tie vor« 
mals bale nur ihre Gitelfeit, bald mehr umd minter ihr Ge— 
fühl bisweilen im Umyange mit Männern ergriffen hatte. Vei 
Ludwigs erſſem Aublide fand ſich ihr Schöuheiteſinn in jehr 
ähnlidıer Weife angeſprechen, wie dinch Ottilieus erſte Ber 
gegnung, To viel Verwandtes lag im Beider Austruck und 
Anftreteu, jo verſchieden fie wurd im einzelnen Zügen amd 
Farben waren. Wald wurte er Adelſinen, wicht minder wie 
fie ihm, ein Gegenſſand dir Neugier, Der, wenn audı nicht 
zerade unberſtändige, dech unterfahrene Itdealiemus jener Bei 
ten und ihre daraus entſprungene Erhebung über die Preſa 
bed gewöhnlichen Yıbens erſchienen Adelfinen bei einem Mäte | 





wenn auch nicht alltäglich; bei einem jungen Manne aber, und 
ı gar bir einem königlichen Yırntenant, als ein Phänomen. 
Natürlicherweiſe verglich fie mit Ihm kie ihr näber be: 
fanıten Männer. Zo Wenfingen, tem cr in ber $traftfüllk 
un Gefuntheit ber Erſcheinung glich, aber ehne deſſen Derb— 
bit und etwas phlegmatiſches Sichgehenlaſſen zu theilen. Nodı 
färker war Ludwigs Gegenſatz gegen Marinéki's bald ein« 
ſchmeichelndee, bald heftig drängendes und im innerften Grunde 
herrſchſüchliges Weſen, und nicht weniger ſchen gegen feine 





Außenſeite. Bei Diefem Peitenfduit, bei Ludwig Begeifterung; | 


tert Habgier nad dem Reizenden, bier Hingebung an tas 
Schöne; tert immer und jüh wechſelnde Stimmung und Ge— 
berte, bier Die Suiten des Gemüths faſt meiblich zart und 
meift im reinen Intervallen certönend; dort Muth und Ebel: 
mutb, aber mit Frivolität legirt, ohne fonderlide Theilnahme 
und Adtung jilr tie Menſchheit, währenp ſchon aus Scra- 
gene Augen Innigkeit jeder Empfintung, milder Ernft und 
aufrichtiges Wohlwellen für alles Lebende leuchtete, im Segen- 
fage zu jeinem biutgierigen Stande, 

Daß bei dieſen Bergleichungen der Ausſchlag fir Ludwig 
fiel, wird Niemand Adolfinen verargen, Minder unparteiifch 
aber verglich fie Ottilien mit ihm, umd vergaß immer mehr 
ten gleichartigen Eindruck, ven Beide anfangs auf fie gemacht 
hatten; die Folge wird zeigen, ob fie aus unbilligen Gründen 
jelbfi Ottiliens Recht auf Yurwigs Liebe in Frage jtellte, 
Iedenfallo gibt bei fonft ähnlichen Eigenſchaften die größere 
Bejtimmeheit und Fetigkeit tem Wanne fein eigentliches Ber: | 





Erbeilerungen. 


den ven Drtiliens Jahren, Urt und Erziehung begreiflich, 





bienft-vor dem Weihe, weil Diefer Vorzug in der Naturanlage 
begräntet if. Hierin irrte Adolfine, weil ihr ſonſt ſcharfer 
Blid durch ihre eigene Frauenſchwäche getrübt war und ſich 
turd die Weinnlichkeit ver Erſcheiuung auch bei ven Kigen- 
ſchaften Ludwige beitechen lieg, die Ottilie ebenfalls beſaß, nur 
in ten natürlichen Schranfen einer Frauenſeele. 

Aus dieſen, jedenfalls theilweiſe ungerechten und unrichtigen | 





Berterfägen, felgerte fie die Beforgniß: viele Liebe möge dem 
Bruder ihrer Freundin nicht das Glück bringen, das er hefite | 
und verdiente, und vieleicht am wenigften, waun er einit tur | 
ein nmwiderruflides Wert an fie geleitet fein werbe. | 
Es war ein gefährlicher Geranfe, im welchen hier ihre | 
Neflerionen ausliefen, amd ter leicht in Die weitere Felgerung | 
fertwucherte: «Ich fonnte Ihn glücklich machen, wenn — | 
ja freilich wur, wenn er m ich liebte und (fragte fie mehr, ala | 
fie jagte) auch ih ihn. Wäre dieß denu aud möglid) ?« | 
| 


Sie mar nicht jo befaugen und jelbjiverlengnend, daß fie 
Yurmig vergöttert hätte, auch nachdem ibre Zweifel an feinem 
Hüde und ihre Neigung zu ihm eine ihr ſelbſt unerwartete | 
Höhe erreicht batten. Ze bed fie aud feinen fittliben Werth | 
ſtellte, je fühlte fle ich ibm Doch mit bleß in der erwor: | 
benen Yebensfunjt und Bildung, jentern auch in natürs 
tiber Schnelle une Schärit der Auffaſſung überlegen. Mit | 
dem Berenfrfeyn jener Neigung murte auch das Bebürfnif | 
ker Bertheitigung gegen fie im ihr wach, deren beſte Waffe 
tie Urtheildfeaft mar, und fie unterzeg ſelbſt die noch ver 
Kurzem angeftellten Bergleihungen einer prüfenden Durchſicht. 

Dabei glaubte fie jet zu gewahren, daß aud Menſingen 
Yırıwiz an matärlicher Urtheitökraft überlegen jey, an Reife . 
ung Uebung terfelben gewiß, was ja aud ſchon bei tem älteren 
und laugſt ſelbſſändigen Manne nicht wohl anters jeyn fonnte, } 
Da jie zwar Beiden gleihe Einnegreinheit und Gutherzigkeit 
zuſchrieb, nur aber Menfingens Hechſinnigkeit ſchon in ten 
ernjieften Prüfungen bewährt gefunden hatt: und nicht bloß 
ibm mehrfach tief verpflichtet war, ſondern aud) feine unwan- 
telbare Viebe zu ihr kannte, während Ludwigs Yirbe cbenfe 
unwandelbar Oltilien bingegeben erfhien, — je jragte fie ſich 
verwundert, vell Unmiliend gegem ſich ſeibſt: Tb fie ſich dem 
edlen erprobten, nach ihr verlangenden Freunde eutzegen habe, N 
um ſich dem fremden, ja unerreichbaren Manne zuzueignen, 
vor welchem Jener je Biel voraus hatte, und vor Allem vie 
Yiebe au Ihr! 

Freilich aber hatte Yırwig vor Jenem nech ben wollen 
Reiz ter Jugend voran, ben Auge und Herz bes neh jeltit | 
in reicher Jugend blühenden Mädchens bei dem Geliebten 
ſuchen durfte. Und wenn er ibr aud fern und fremd taftand, 
nur verbunden durch die Schwefter, Die ihre freundin wurte, 
une deſto getrennter durch die Geliebte, die ihre Freundin 
nicht werten konnte: fe fand tod zwiſchen ihm und ihr wicht 
die demüthigende Verirrung un Schuld, bie für immer ibre 
und Menſingens Hände trennte, Wohl hatte feine Großmulh 
und Liebe fie laugſt vergeben unt, was unendlich Mehr ift, 
vergejlen, aber Letzteres gewiß nicht für Die Dauer, wie fie 
nach ihrem eigenen Gefühle urtbeilte. Und deßwegen würde 
ihre Dingebung an Menfingen ald ihren Gatten bie Weibe 
der Fretheit verloren haben, märbe ihr ein umerträgliches 
Silhnopfer geworben fegn, Das fie mehr entehrte, als bie ver- 
zeihlichere Sünte, für welche es gebracht wurde, f 

Wir find Arelfinen lange genug in „das Labyrinth ver 
Bruft“ gefolgt, um mit ihr Vernunftgründe für und wiber 
ihre ucenaufteimente Liebe zu ſuchen und deren einige zu finben. 
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nur felten über Jemand anders mit einanter jpracen, als 
über einander ſelbſt. Ihr ftilled Glück warte ihnen um fe 
tbzurer, weil es nicht fange danern jollts. 

Bereits gegen Ente des Winters 1847 trat Vntwige ae 
fürdtete Berafang im eine weit entfernte Garniſen cin, “ber 
fen verher batten Uttiliens Elieın beftimmt, daß auch fie 
auf einige Zeit aus ver feinen Welt in tie große geben ſoelle. 
Dieſes Borbaben 
kridtenmigten fie jet, weit fie ihre Techter tert zu eutzaubern 
eter vieluchr durch neuen Zauber Dem alten zu entrüden ger 
dachlen. Sie wußten feinen andern Rab, nm dem unter 
ihren Mio, aber vicht nach ihren Wünſchen reifenden Ber» 
ſtändiſſe mit tom bürgerlichen und faſt unbemittelten Lieutenant 
cin Ente zu machen, amd befiten die baldige Verflüchtign 
einer mehr mar aus der Kinkheit mit berübergenemmenen 
Neigung vor dem Eintrucke neuer und alängenter Erfdrimengen. 

Am Abend ver Lutwige Abreiſe ſtanden Die Beiden med 
cinntal zuſammen, wm ungeleben von aller Melt ven einender 
Abjibien zu nehmen. Zum erſten Male taten fie dieß mit 
mehr als Elek maentirenntlider Zärtlichkeit, aber Doch ohne 
irgend ein profaiic beſtimmtes, bindeudes Wert, une fett 
ehne dentliche Planzeichnung Für Die Ankunft, in deren Sonnen: 
nebel ſie mit größeren Heffnungen als Abſchietoſchmerzen 
blidten. Nicht ein Ityll im ſtillen Thale war es, was fie 
erſebnten, ſondern ein Epes auf der Höhe des Lebene. Wer 
Lutwig, fo ſchwärmten fie, lag der Weg zur ruhmvollen Zu— 
kunst, im welche cr eiuſt die Geliebte heimführen würde, wie 
fie mehr andeuteten, al® queſprachen. Dieſer Gedanke warf 
in Ottiljen fein Licht auch anf ibren bevorſtehenden Eintritt 
in vie beite Geſellichaft Der Hauptſtadt. Dert wellte fie olle 
ſich derbietenden Mittel benupen, um im Eitte und innerer 
Bildung ſich für ibre und feine Zukunft wirdig verwberciten. 

Sie dacte jept nicht an die Möglichkeit, daß im nenen 
Geſichtékreiſe auch neue Anfichten une Wünſche ſich bilten 
wären. Wehl aber thaten dieß Andere: für's erfte, wie wir 
wiſſen, ibre Eltern, ſetann, von dieſen unterrichtet, auch ihre 
Tante. Auch Mrolfine that ck, ale Ludwig von ihr alt ter 
beften Freundin feine Schweſter mit ruhiger Wärme ſchied 
und dieſer in ihrer Gegenwart mit bewegter Etimme einen 
lebten Oro an Ottilien auftrug. „Mer weiß,“ achte fie 
„eb einſt der Rücklehrende die Beliebte treu wiederſindet, und 
wenn dieß auch, ob er ſelbſt fie nicht mit anderen Augen am: 
blickt und in rem ſchönen Pilre das ſchöne Weſen wermifit, 
tejjen beſten Theil cr jegt bineinkidter? Wie werte ich ibm 


in die Neſidenz nämlich zu einer Tante, 


dann erſcheinen ?u 


Kurze Zeit fpiter verließ denn auch Ottilie Wielitz 

Ze oft und theilnehmend fie auch noch mit Marien über 
ihren Bruber geſprechen batte, fo geſchah «8 doch nie mit 
rückhaltloſer Heriensergiefung. Mech ſchmerzlicher empfant 
05 Marie, daß auch der Bruder ihr mit vielleicht abſichtlicher 
Zurückhaltuug von jenem Abſchiet sabend erzählte. Mit Trauer 
nlanbte ſie zu bemerken: daß tie Phantaficen, melde in Beider 
Yiebe cine fo wichtige Rolle fpielten, fie von ihr entfernten, 


Ten Bruder freilich nur, weil fir ihnt in fehr ernftgemeintem | ftalt ſchweben fähen, Es war and mohl fe. 








' 





Erbeiterungen, 





Scherze erflärt batte: daß fie in den Burgzinnen auf ver 
VHöhe jeiner Zukunft nur cin Luftichleß ſehe; Ottilien aber 
biclleſcht auch, weil die Schweſter ihres Geliebten nicht, mie 
ex, durch adeliche Thaten adelichen Eraut zu erwerben ver- 
möge, folglich einigermaßen cin AvemPling in ter Sphäre 
heiten werde, in welcher fir einst mit ibm banjen jollte. 

Zwar wor Marie ſchen ver Ouiliene Weggange Arelfinen 
naber gerückt, ale Done, mar ernſteren Anstaufh von Ge— 
tonten, Griahrungen und Empfindungen betraiz und anter- 
ſeus batte fie ſich mie mir Ottilien finuesverwantt gehalten. 
Dagegen verband fie mit kicher Die durch Feine ſpatere, wenn 
wich weit gehaltvollere, Freurdſchaft evisplihe Traulichkeit 
des Miammenlebens in Kindhert und erſter Augend; und 
dieſe bei Ouilicn ſchen vermindert zu finden, bevor noch 
das Außenleben fie von ibr wegführte: ſchmerzte fie am meiſten. 
Zie fonte ſich auch mad Drtiliens Abreife nicht recht anf 
ibre Wiererkehr freuen, Die etwa in Jabhresiriſt erfolgen felte, 
weil fie dat Gleichniß vom grünen und bürren Helge baranf 
verwendete, 

Arelfine fühlte fi fo ruhig und beimglich, ſeweit es cben 
ihre Ratur zuließ, ale Das Liebesvaar aus ibren Augen wer 
ſdwunden mar und tie Gegenwart Kine anterweitige Ver- 
fudung am leidenfchaftlihen Aufregungen bet, Tazu fon, 
daß fie micht bes im Schragen'fdien Hauſe ganz heimiſch ges 
werten war, ſendern daß aud umverbefit ihre Greßtaute ihre 
Münfdse durch eine Heirat ihrer Tochter gekrönt ſah. Dadurch 
männlich wurde Nie gegen Aoelfinen viel lichensmwürkiger; hatte 
fie früber in ihr immer die mögliche und gefährlide Neben- 
bublerin ter Tochter geſehen, fo war fie fegt von tiefer Furcht 
befreit, und da Jene von Wielitz wegzeg, gewann ihr Adelſinens 
Berbleiben in dem ſtilleren Hauſe unfdiägbaren Werth. 

3. 

Fu einer ſtillen Borſtattwehnung der Haupiſtadt jaß cin 
junger Mann, Norbert v. Maridalle, unter dickleibigen 
Altenbündeln amd Rechtebüchern. Ned ver zwei Stunden 
hatte er ſich ſogar in fie hinein verfegt und vertieft; aber fe 
mehr der trübe Nachwintertag fich meipte, deſſo mächtiger trich 
ibn eine Strämung fremtartiger Gedanten aus jener Tiefe 
berauf nach vem Yichte einer Oberwelt, in welcher cr zu be» 
ſtimmter Stunde auftauchen jellte, und zwar mit als kampf- 
bersiter Rechtogelehrier, fenvern als ſtets willfemnenes Mit- 
glied eines gebildeten und niunteren Geſellſchaſtolreiſed. 

Diefer Wechſel der Umgebung, Beſchäftigung und Stim— 
mung war zwar ber gewohnte Lehn, der dem gewillenbaften 
und tüchtigen Arbeiter fait allabendlich beſcheert war, ſeit er 
feine Yauftahn in ver Hauptſiedt unter Den günſtigſten Zeie 
dien angetreten hatte, Aber beute ſah er beſenders häufig 
nach Der Uhr und murrte balo über den langſamen Gang ter 
Zeit, bald verladhte er feine eigene Ungeduld und ſchlug auf's 
Neue feine Schriften auf, Dod kaum hatte cr zu lejen bes 
gennen, jo ſahen feine Augen mit träumeriſchem Lächelu über 
tie Zeilen weg, wie wenn fie hinter dieſen irgend ein lieb— 
liches Bilo erklidten ever Über ihnen eime reizende Geiſterge- 
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| böbter Piebendmürbigfeit ihnen „feine liebe Couſine“ vor» 


fiellte und ala Neuling empfahl: hielten fie jrin inniges Ver - 


hältnif zu ter wunderihönen Verwandten, die ev unmöglich | die Süßigfeit der nur vem geliebten Auge zugänglichen Dot- 
nur ale folche lieben und leiten fünnte, für eim geſichertes. ſchaft nimmer erfegen. | 
Diefe Anficht unterftügte er noch unwillkürlich durch die frohe, | 
von feinem eiferfüchtigen Berdruſſe getrübte Theilnahme, wos | unter ven lebhafteften Kinpriiden der Gegenwart, durch bie 
| plöglich eindringende Vergangenheit erfaßt und übermältigt. * 


mit er Ottilien bald von Bemwunderern umringt Tab; und 
noch wichr auch fie ſelbſt durch die heiteren unt freuntlichen 
Blicke, mir melden fie häufig genug aus ihrem Pelsgerungs« 
ftande beraus ben Freund auffuchte und begrüßte. 

Natürlid; bemerkte auch er ſelbſt dieſe beneideren Wlide 
und quittirte ihren Empfang mit fidtbaren Telcgrapbenien 
und mit unſichtbarem Herzklopfen, das wir ſolchen Augen ge⸗ 


genũber ebenfalls natürlich finten, 


Da nun Cinch das Andere von den Utgebenden bebor— 


zugt, fi ſelbſt aber im Vorzuge vor Allen ſah: fo wurden 


— — — — — — — 


fie ſtolz auf einander und wußten ſich zugleich Daut für tie 
Treue ihrer Neigung und Aufmerkſamleit unter je vielen Ab» 
leitungen und Verfuchungen. Bald wurde es Norbert zu 
Muthe, wie wenn ein aus biefer Neigung ermachfenter Yie- 
besbund feierlich eingeläutet wilrde. Und doch ſehnte cr ſich 
aus den Tempelu biefes Triumphes in das Stillleben bei trau» 
lihem Lampenfcheine, dae ihm als Pohn der Heimgeleitung 
auf ven Abentgejelihaften minkte, 

„Wird ih auch Dttilie darauf freuen?" fragte er fich, 
mann er ben Schimmer ihrer Augen und das Roth ihrer 
Wangen tur ben Widerſchein ver auf ihr ruhenden Blide 
erhößt fab, und fi ver Beforgniß nicht erwehren konnte: daß 
aud ver Wirerhall mandıc® gewählten Wertes ter Hulvigung 
in ihrem Gedächtniſſe nicht durch feine berzlibe und deßhalb 
ſchlichtere Rede Ubertönt werden möge. 

Und OQuilie? 

Die Tante hatte eine Reihe von Beſuchen mit ihr gemadt 
und tarnah ihr zu Ehren eine Wuswahl ter Belannten zu 
fi eingelaren. Bor dieſem erſten Feilihen Abend war Ditt- 
liens Zinbilvungstraft von neuen und vielverheißenten, abır 
nech undeutlich flutenten Biltern erfüllt und ten beimifchen 
Erinnerungen abgekehrt geweſen. 
wunderung waren ihr in ven unmittelbar jolgenden Rubc« 
ſtunden nicht etwa die meuerlebten Yunter im Traume er 
ſchieuen, fenbern an ihrer Stelle in veller Pebensirifche tie 
tbeuren Geſtalten des jüngft verliffenen Kreiſes: die Eltern, 
bie holte Freundin und ter geliebte Freund, meben beffen 
Zügen fih wur ſchattenhaft Worbert® freundliches Antlitz 
zeigte. 

Aehnliches widerfuhr ihr uoch mehrere Male, bie langſau 
aber ficher, tie Gegenwart alle Pihter und Stimmen der beu 
ihr fo weit verſchiedenen Vergangenheit Überftrablte und über« 
täubte.-. Dazu moechte auch ter Umftand beitragen, daß ibr 
Antenten Ludwigs Geftalt nicht mehr in den vertrauten Um— 


Ihr felbft aber zut Ber» | 





gebungen, ſondern in fremter ferne fuchen mußte, wo im! 


fornlofer Dimmerung der Blid feinen Baltpunlt fand. Die 


Grheiterungen, 








Hand hin und ber wandernden Nachrichten und Gräfe oma: 
ten die Kraft der unmittelbaren Anrede und Mittheilung und 








Nur einmal noch fühlte fih Ottilie, uund gerade mitten 


Es war im Tbeater, deſſen Reiz überhaupt noch im unge | 
ſchwächter Neubeit auf fie wirkte. Weniger cine Scene, ald 
eine Scenerie, eine kunſtreiche Rachahmung ver Natur ver 
fegte fie aus dem Drama und dem glanzvellen Hanle weit 
hinaus in ven fanft ſchimmernden Walt, an jene Stelle, an 
welder fie vor ned nicht einem Jahre ein bem Gemüflen ver | 
Gegenwart ganz frembartiges Glück geneſſen hatte, ein Glüd, 





das auf einmal wieder ihr Dieje reiche Gegenwart zum Fremde | 


machte umd fie mit Web und Wonne des Heimwehs erfüllte. | 
Der Vorhang fiel; ihr Traum Danerte fort, während die | 


Muſit des Zwifcbenattes mit leiſen, fjebnfüchtigen Tönen 
gann. Da weckte Me die Frage einer befreumteten Stimme; 


be | 


I 


"Wo verweilt Ihre Seele, liebſte Ottilie?“ Sie fuhr zufame | 


men und gab cine ausweichende Antwort. 

Norbert hatte fie mit wachſender Theilnahme beobachtet. 
Zum erften Male ſah er fie im träumerifches Siunen verloren 
nnd dadurch ſchöner, als fie ihm je erichienen war. Selbft 
der Gedante: daß ihr Binnen fehr ıheuren, fie jern von ibm 
wegführenden Erinnerungen gelten möge, erhihte ihm ihren 
Reiß. Denn jet erſt wurde ibm das idealifch ſchöne Bilv 
zum tiefer befeehten Weſen; freilich eutzückte ihm micht jo die 
Abmwefenheit dieſer ſchönen Seele in unbekannten Regionen 
tretz jeiner greifbaren Mähe. 

Erſt jetzt fiel es ihm ein und anf, daß zwiſchen Dttilien 
und ihm faſt neh gar micht bie Rede von ihren früheren Um- 
gebungen geweſen war. Am nächſten Mittage richtete ex bei 
Tiſche einige darauf Gezüglice Fragen an fie, und num fiel 
ihm noch mehr auf, daß fie uur ſpärliche Antworten Darauf 
gab; auch blich es ihm nicht unbemerkt, daß bie Tante ald- 
bald dase Geſpräch in audere Bahnen lentte. 
date er, »ſind ihre Erinnerungen ihr zu wenig werth oder 
allzu wertb, um fie mir mitzutheilen. Nun, wir werben uns 
fhon näher kennen lernen.“ 

Da er feine Apfichtlichleit verratben wellte, fanb er ſobald 
feine Öelegenbeit, jene Fragen zu wiederholen. Dagegen pries 
Oitilie fpäter einigemal die Vorzüge des grofftäptifchen Le⸗ 
bens im Vergleiche mit den engen Scranten des Meinflädtie 
ſchen und ländliden, und wies fogar Norberts Einwürfe und 
feine Würdigung des Letzteren nicht ohne Schärfe zurück. 
Ihr Ausprud dabei ließ ihm imdeflen vermuthen, fie habe im 
feiner Yobrede eine Galanterie gegen bie Kleinftäbterin geſucht; 
er wiederholte jene elwas wärmer und in allgemeineren Aus 


drüden. 


| 


„Entweder, 


| 


| 
| 


1 
I 


Sie antwortete jegt mit einem etwad befangenen Lächeln: 


⸗Auch ich bin in Arkadien geboren, und fegar erzogen, bas 


Unbeftimmtheit diefes Liebesbundes war auch nicht zur Mb» | heißt bie zu Lem legten Sohlen meiner Kinderſchuhe. Aber 


rede eines Briefmechfel® gediehen, und vie durch Mariens | id; glaube nicht, daß Sie, mein lieber Better, in meiner Bi- 
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doch wirklich jortwährend auszeichne, auch vor den begünftig- 
| jten Verehreru, und baß er, menu er aus dem Ztabium ber 
Freuudſchaft in das ber Liebe fortfchritte, feine Urſache zur 
Eiferfucht finden werde. Er dachte weiter nad und erinnerte 
fih fogur einiger Zeugnifle dafür: daß Ottilie jeine Anhäng- 
lichkeit und Aufmerfamkeit mit einer gewiſſen Eiſerſucht be- 
wache. Was wollte er mehr? Und doch! Er grübelte jegt 
weiter: «Warum bieje Auszeihnung, ja viefe Kiferfüdtelei ? 
Aus Freundihaft? Aus Liebe? Over . 

Wir geftehen zwar wieberholt: daß wir im der Kegel kei 
entfhiedener Neigung bie Frage mach tem Warum ziemlich 
milßig finden; anders aber ijt e8 bei Wahrzeichen von ned 
zweifelhafter Natur, 

Das einmal gewedte Migtrauen flüfterte Norbert zu: daß 
Dttilie ihm vorzüglich defhalb audzeichne, weil fie flol;, wenn 
nicht gar nur eitel auf feine Aufmerkfamkeit jey und fi von 
Bielen beneitet halte, Er juchte ſich vie Gründe für dieſen 
Argwohn im feinen zerjireuten und halbvergeſſenen Wahr: 
nehmungen auf, Die er in feinem Gedächtniſſe auffrifchte, wie 
namentli bie folgenden Ditilie ſah ihm mit migmütbiger 
Miene nad, wann er ſich tiefer in Unterhaltung mit Damen 
von anerfannten Anſprüchen einlieh, blieb aber dagegen ganz 
rubig, wann ex noch jo vertraulich mit folden verkehrte, vie 
er felbfi, noch nicht aber ver tonangebende Geſchuack des Tar 
yes, Über jene ſtellte. Sobald jedoch fein Vorgang feinen 
Einfluß auf dieſen Gefhmad bewährte, hörte aud; jene Gleich ⸗ 
gültigleit Dttiliend auf, wie er ſich überzeugt zu haben glaubte, 
Denmad; beneidete fie diefe Frauen nicht um feine Zuneigung 
und Hohadtung, jondern nur um tie offenfunbigen Zeichen 
tiefer Gefühle, um bie Auszeihnung durch ihn. Anderſeité 
war ed ihm aufgefallen, daß im tem wiederholten falle, wo 
er einen dicht um ihn geſchaarten Frauenlreis verlieh, um an 
ihrer _ Seite zu verweilen, ihre Augen hellere Strahlen im 
| Sreife umher warfen, als jemals auf jeine Berfon, wenn er 
| allein ihr gegewäber oder zur Seite fa. Wie andere, wenn 
ex bie’uingelehrte Erfahrung gemacht hätte! 
| Borfihtig und firenge in jeinem moralifchen Haushalte, 
| wie im geſchäftlichen, prüfte ex wiederholt, was er geſehen zu 
‚ haben glaubte, ob ihm nicht binterbrein feine gegenwärtige 
| Stimmung Geſichtstäuſchungen vorführe. „Summa,«“ ſagte 
er endlich, »fie liebt mich nicht! Aber warum bleibe ich bei 
| biefem traurigen Ergebniſſe meinee Rechnungserempels uns 





verzweifelt figen, ohne mir auch nur Ein Haar ausjuruufen ?* 
Er fing eime neue Berechnung an, bie tief im fein In— 
' nerftes bineinlief, 
| immer, und jo hold und lieb fie aud oft ift, und fo lebhaft 
| id aud dich empfinde — veunod liebe ich fie micht!- 
| Er hatte Recht. Gewiß bätte er fonft dieſen Schluß nicht 
ſo fchuell füllen können, feine Erinnerungen wären lieber zu 
jenen erften Tagen und Boden zurildgetehrt, als die Erb» 
fünde der Eitelkeit im Ottilien nod nicht wachgerufen war, 
und als ihre holdſelige noch halb lindliche Freundlichtkeit und 
Heiterfeit ihm fein Führeramt reichlich lohnte. 
Bir haben kaum möthig zu bemerlen, daß die hier auf 


Die Summa lautete: "So ſchon fie auch 
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engem Raume zuſammengedrängten Entwidelungen dieſes Ber- 


hältniſſes einen längeren Zeitraum umfaſſen. Während des ⸗ 
hatte ſich Ottilie immer weiter von dem alten Leben 
| und Streben, Lieben und Hoffen abgewantt. Ihr anfangs 
ſehr lebhaſter und faſt ausichlichlib anf die glüdlichen Tage 
| in Wielig gerichteter Briefwechſel mit Marien hatte fid) zur 
erſt fofern geändert, als fie ihre neuen Erlebniſſe und Freu 
den in ben Vordergrund ftellte und immer feltener mit Zei⸗ 
hen ſehnfüchtiger Erinnerung miſchte. Erft mar Ludwigs 
Name in vielen Zeilen ihrer Briefe vorgelommen; dann ſchien 
der Norberts an jeine Stelle zu trelen; aber mandımal wurbe 
aud dieſer micht genannt, und dafür berichtete ein Siegeobul⸗ 
letin von einer ganzen Scaar namhafter und mamenlofer 
Helden, bie fih ihr anf Gnade und Ungnade ergeben hatten, 

Mariens feiner Sinn wußte dieſe Zeichen zu deuten. Das 
immer leere und eitler werbenbe Gerede ber einft immer auf 
hohem Kothurne wandelnden Freundin, deren Schwächen bar 
mals ihren Liebreiz nicht geichmälert hatten, deutete auf eine 
Abnahme ihres Werthes, zugleich auch ihrer Freundſchaft. Zu 
fprövde und zu ſielz, um ben vielleiht aud gan; fruchtloſen 
Verſuch einer offenen Berflinbigung zu machen, wid Marie 
Schritt vor Schritt vor der Entfremdeten zurüd, bis endlich 
Beite in unfihtbarer Ferne von einander ftanten, Keine mehr 
der Andern Stimme vernahm und ber Brieſwechſel ganz aufe 
hörte. 

Marie hatte ihren Bruder ollmählig auf diefen Ausgang 
vorbereitet, und ſchrieb ihm nad Ottiliens legtem Briefe u. 
a.: „Tröſte Dih Über ven Berluft eines Weſens, das längft 
nicht mehr if, was es war, wenn ed überhaupt war und 
nicht bles ſchien. Ich bin zu flolz für Did, um ihr mod 
Deine legten, allzutreuen Grüße zu melden. Sorge nid, 
daß Dein Schweigen ihre Herz breche. Davor fhügt es viel- 
leicht eine ganze Befagung, allermindeftens Ein Bertheidiger: 
ihr Better Norbert v. Marſchalle. So viel ih aus ihren 
Briefen erfehe und aud von ihren Eltern vernahm, mag er 
immerhin beſſer jeyn, als das übrige Hofgefinve; aber ich bin 
verjucht, ihn zu baffen, weil er Di ohne Zweifel foftema> 
tifh aus ihrem ſchwachen Herzen verbrängt hat. Er wirb 
ber paſſende Gewahl für fie ſehn; was foll ter Dame ein 
Mann, wie Du? 

Iubeffen brach Marie gegen Eude res Jahres (1847) ein- 

mal das Schweigen zwiſchen ihr und der alten freundin. 
| Ludwig war, durch günſtige Unmſtände geſördert, Ober- 
lieutenant geworben, und ſiellte ſich ala ſelcher bei einem kur · 
zen Beſuche in Wielitz auch ım Schlößchen, bei Otuiliens El⸗ 
tern förmlich vor. Diefe hatten ihn auf's freundlichſte be 
grüßt und, mit gut burdgeführter Umbefangenheit ihm ger 
\ jagt: Ottilie werte ebeuſo ſich über fein Avancement freuen, 
wie ihre Abweſenheit bei feinem Beſuche bellagen. Im ven 
erſten Monaten des neuen Jahres werde fie jurüdtehren und 
| zwar hoffentlich — wie mit beveutungsvollem Yäceln binzur 
| geſetzt wurde — in Begleitung ihres vortrefflihen Vetter, 
der bisher ſchen als Cavuliere servente fie im feinen vielver« 
mögennen Schug genommen habe und gan kürzlich um vie 
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iner Ehrenhaftigleit gegen Männer, felbft nadı republitaniſchen 
iegriffen, Nichts ausanfepen war, fo lange feine Liebeshändel 

Spiel fnmen, Im tiefem alle aber unterlag feine Ebren» 
licht wicht der Auslegung der niederen Moraliſten, fentern | 
anügte Ach, Muth gegen „Laupfberechtigte» Ebemänner und 
njline Angehörige glüdlid gemonnener rauen, für dieſe 
ser mögliche Berſchwiegenheit und Echenung ihres Rufeo zur | 
term. Nie hatte er ſich vie größte Gemeinheit zu Schulden 
muten faffen, Deren cine mänmliche Gequette fübin: Verrath | 
ciblicher Gunst, ter elenven Prablerei mit erlogenen Güde 
iĩFrauen zu geſchweigen. 

Wir balten erwähnt, daß bie Eile, in welcher Norbert 
ach Wielitz überfictelm fellte, auch Drtilien unerwünſcht Fam. 
ie hatte ibm bie dahin ten Verrang ver allen ncueren Ber 
unten unbeſtritten eingeräumt, md um fo lebhafter, wie wir 
ns erinnern, weil auch Andere dieß thaten. Sie war über | 
ut, daß feine liebenswſirdigen und achtbaren Eigenſchaſten 
nad an jedem andern Orte vor Bielen auezeichnen würden, 
Ar and vor den Wenigen, tie im ihrer Baterſtadt mitzählen 
unten. Die Kabalierperſpeltive, aus welcher fie tie meiften | 
lewrhner derſelben betrachtete, bielt fie nicht ven dem Wunſche 
ırüd, jegar von dieſen inegeſammt bewundert und nach Um: 
inden beneider zu werben. Wir ſinden es wirklich nicht allzu 
veifd, rap fie ſich bisweilen vorſagte: wie fehr fie bei ihrer | 
eimfehr in Dem Streit, in welchem fie von Kintheit anf nee | 
amt wor, nun als vollendete Dame imponiren werte, um 
ren Haupt ned ter Nadıylanz ter auf fernen Höhen go 
ierten Triumphe ſchwebe! | 

Zu dieſen breiteren Geranken kam jegt med einer von, 
nfterer, ja bitteren Art, der fie wünſchen fiek, an Norberts 
:eite ihren Einzug im die Heimath zır halten uud namentlich | 
sr die beiten Zenginnen ihres halb kindlichen Pieberzlüdee | 
t treten, welchen fie, ber Einen mehr, ter Antern minder, eine | 
itſchuld an Yurmins Untfernung von ihr zuſchrieb Es 
aberte Wenig an ihrer Empfintung, wenn fie bieweilen auch 
4 ſelbſt vie Hauptſchuld taven zuerkannte. Die Möglichkeit, 
iß Marie fie als eine durch Verarmung Geftrafte, Arolfine 
ir mit der Öenngthunng befriedigter Mißgunſt wiederſehen, 
iß fie ein Gegenftand fühlen Bebauern® oder der Schaten« | 
eute werben konne: lich fie das gleichzeitige Auftreten mit 
orbert wünfcen, deſſen Geleit und Ergebenheit jene gering» 
yigigen Empfindungen nicht auffemmen laffen und eher in 
eid verwandeln würde. 

Dieß ging aber jest leider nicht am. Ginmal, weil die für 
ren Aufenthalt in ver Hauptflapt fehtgeftellte Zeit noch nicht 
‚gelaufen war und manche angefponnene Fäden, namentlich 
ich genommene Lehrſtunden, nicht abgeſchnitten werden durften. 
odann aber auch, weil ihr weibliches Zartgefühl und Selbſt ⸗ 
wußtſeyn ihr einen auffallenden Schritt Norbert ſelbſt genen» 
ser verboten. Genug, wenn fie ſich herbeiließ ihm zu fagen: 
ie fie fein Wepauern darüber theile, daff er nicht feinen Abe 
ing mach Mielig bis zu ihrer Heimkehr dorthin verſchieben 
une. Aber er felbft durfte nicht denken, daß ex jie, troß | 
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zöge; und nech weniger durfte ich tie Geſellichaſt benfen, ob 
fie gleich Leite bioher in tiefer jo ziemlich al® Unzertreunliche 
erichienen waren. Nicht einmal alkürzen turfte fie ihren 
Aufenthalt, um Nerbert ſchneller nachzufelgen. Wie fchred- 
lich, wenn Die Gemeinheit fie zu verleumden wagte: fie feh 
irgend einem Wanıte, wenn auch dem beften, madıgelaufen! 

Veire waren übrigens am Abſchiersabend guter Dinge 
und ſagten fid auf immerhin nur furze Zeit Pebemehl, ohne 
ſtärleres Herſpechen, das denn bed bei einem Abſchied auf 
lange vielleicht entftanten wäre und fie weiter fertgeriffen 
hatte, als Sonst ihre ruhigen Herzen fie zogen. 

„Scheiden wir nicht mit einer dunkel tönenten Gutenacht, 
jentern mit einem lichten, [hen das Wiererfehen verbeißenden 


| Öutenmeorgen, wann id mergen früh an Ihren Benftern 


verübergebe!* hatte Norbert beim Weggehen gefagt und fie 
zuſagend beantwortet. 

Am daͤmmernden Wintermorgen ging er ablichtlih zu Fuße 
durch die noch ſtilen Straßen nad dem Bahnnhofe, um Ottilien 
ned einmal ungeſtört am Fenſter zu grüßen, und mit dem 
Aastauiche der lopten Werte und Blicke ihr viclleicht eim 
lebentdigeres und nachhaltigeres Andenlen on ıhm und an mauche 
ieiner warmgemeinten Mahnungen tinzuprägen, Aber ver- 
geblich blidte er, ſchon in einiger Entfernung langfam gehend, 
wur Dann ftehen bleibend, nach ihren Fenſtern, deren Laͤden 
unbeweglid ung untnrchfictig zwiſchen ihm und der ſchönen 


| Fremmein ſtehen blieben — und murum? Da ihr Herz efien 
| ver ihm lag, konnte er an Leine abfichtlihe Nichterfüllung 


ihrer geftrigen Abrede denten, fondern nur einfach und proſaiſch: 
taß fie den rührenten Abſchied verſchlafen hate! 

Fr wehrte es feiner Eintileungstraft nicht, die Züge ver 
reizenpen Scläfcrin und der höchſt wahrſcheinlich im ruhigſten 
Takte ihre Bruft bebenten umt fentennen Arbemzüge zu be 
lanfchen, Aber tiefe plaſtiſche Ruhe war nicht ſehr ſchmeichel 
haft für ibn, obgleich er mır ten Ansprüchen der Freundſchaft 
Naum gab. Wohl aber empfann er keinen ſchärferen Schmerz, 
als eine leichte Empfinplichkeit über vie Vereitelung feiner 
Hoffnung. Vielmehr fam ihm in ter nächſten Minute Vie 
Berſchlafende eben fo femifch ver, wie bie Sclafende reizenp, 
und er lachte über den Herner und vie Beſchämung, vie fie 
ſelbſt beim Erwachen empfinden würde, wie über bie gleich⸗ 
namigen Gefühle, welchen auch er jo chen noch Raum gegeben 
hatte, 

Sept erft turdicdauerte ihn vie Schneeluft. Gr widelte 
fic Dichter in feinen Pelz unt munterte von dem Schauplatze 
fo vieler angenehmen Begegnungen einer Ferne entgegen, die 
in farblofem Nebel am Raute des Geſichtelreifes lag. Er 
dachte darüber nad, daß Ditilie auch jegt, ummitteltar vor 
feiner Abreife, wiederum jo Wenig, und nur in gleichgültigem 
Tone, von Wielig geſprochen batte. Da fie venn dech bin« 
reichente Gelegenheit gehabt hatte, feinen Geihmad fennen 
zu fernen, fo mußte fie wirklich nichts Unziehendes von feinem 
neuen Woehnorte zu berichten wiſſen, bie wenigen früher er- 


— 


gen die Schwächen des ſchwachen Geſchlechtea,“ obgleich an aller Hintderniſſe und Bedenken ven ihrer Seite, mit ſich fort 





wähnten Ausnahmen ungerechnet, die fie ihm jetzt nur mit 
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finne freien Semüthes vor feinen Anfechtungen, eder die Be— 
rechnung einer Kolette erbliden jolle. 

Diefe letztere Möglichkeit verwarf er, nachdem er fid in 
einiger Zeit überzeugt hatte, daß ihm Ditilie alles Ernftes 
auswich. Ihre Abreife überrafchte Ihm jest weniger, ald das 
Publikum. 

Outilie hatte dieſe, ihrem alten Vorſatze zuwider, eimas 
früher bemwerfftelligt, al® ihre Bekannten und felbit ihre Tante 
erwortet und gewünſcht batten, ohne einen andern Grund 
‚anzugeben, als das Verlangen ihrer Mutter wadı ihr. „Drer 
auch das eines gewiſſen Weiters?» hatte vie Tante gefragt, 
fie aber fehr ernithaft verneint und die Bitte hinzugeſetzt: 
Tante möge ihr ihr Plätzchen im Bergen und im Haufe ber 
wahren, da fie nach einiger Zeit zurüdiufehren gevenfe, wein 
ihre Wutter andere zuſtimme. 

(Bortiegung folgt ) 


Charlottenburg. 


An einem heitern Frühlingstage des Jahres 1696 erblickte 
bie geiftreihe Sophie Charlotte, die Gemahlin dei pradıt- 
liebenten Kurfürſten von Brandenburg, das Meine, eine Meile 
ven Berlin entfernte Dörfchen Piezen oder Fügen genannt. 
Die file, ländlihe Umgebung gefiel ihr beſſer, ald tas ge 
räufdvelle Treiben des Hofes. Sie beſchloß, ſich daſelbſt nie 
derzulaſſen, und kaufte zu dieſem Awede das ihrem Oberbef- 
meifter, Baron Debrzinoly, gebörige Landgut für 25,000 Thaler, 
Der berühmte Baumeiſter Schlüter erhielt ven Auftrag, ihr 
ein Schick zu bauen, das fpäter durch feinen Nebenbubler 
Eriander von Göthe vergrößert und mit einer Kuppel verjeben 
wurde. Durd ten bekannten Sartenfünftler Pe Nötre wurde 
in franzefiibem Geſchmack der Bart angelegt. Die innere Ein- 
richtung mar reigend, wenn aud in dem fe oft mit Unrecht 
geſchmähten Rececoftyl jener Zeit. Ein großer Saal tiente 
zur Bibliothek, ein zmeiter zum Concertzimmer. Die Rurfürftin 
liebte die Mufit, fie jpielte das Alavier, fang und cemponirte 
felbft ganz ausgezeichnet; ihre Muſitalienſammlung feftete eine 
Tonne Geldes, und das Inſtrument, das fie benutste, war ein 
keftbare® Geſchenk ihrer Couſine, der originellen, durch ihren 
Briefwechſel bekannten Herzegin ven Orleane, Gin drittes 
Zimmer enthielt das feinfte japanefiihe und chineſiſche Per: 
zellan, und in einem vierten waren die Peuchter, ein kleiner 
Koffeetiſch, ein vollſtändiges Kaffeeferrice und felbft die Rofte 
bes Kamins von gediegenem Golde, ebenfalls ein Geſchenl des 
galanten Kurfürften, Das ſchöne Schloß erbielt ven Namen 
Liegenburg; erſt nah bem Tode feiner hohen Befiterin wurde 
es ihr zu Ehren von dem untröftlihen Gatten ECharlotten« 
burg genannt. . 

In diefen Räumen verkehrte Sophie Charlotte, bie «phi⸗ 
loſophiſche Königin,“ wie fie von ihren Zeitgenoflen bezeichnet 
wurbe; bier muflcirte, ſtudirte und pbilofephirte fie, um ben 


Grund der Dinge zu erforjgen. Ihre Wißbegierde war je | geicloffen war, gab er dem Befehl, fo ſchnell ala möglich das 





groß, daß ihr der berühmte Peibnig eines Tages fagte: „Es | 
iſt gar nicht möglih, Sie zufrieden zu fiellen. Cie wollen | 
das Warum des Warum wiſſen.“ 

In viefen Garten wandelte ſie mit ihren Hoſdamen, dem 
wigigen Fräulein von Pölnig und der liebenswürdigen Frau 
von Bülow, die fie mit dem übrigen Gavalieren und ten Dar 
men ihrer Umgebung ausicidte, um zwei gleiche Blätter zu 
fuden, va Leibnitz einſt behanptet hatte, daß es im der Welt 
nicht zwei fi velllommen gleihente Dinge gebe. Der Phile- 
fopb hatte Recht, denn jedes ver gefundenen Blätter war bei 
genauer Prüfung von dem andern verſchieden. In viejen | 
Sälen gab Sophie Charlotte jene heiteren Feſte, bei denen es 
jo luſtig berging und die von ber berühmten Feder eines 
Yeibnig geſchildert und verewigt find. Hier wohnte fie dem auf 
ihre Beranlaſſung veranftalteten theologiſchen Turniere ihrer 
Geiftlihen mit tem Jeſuiten Bota, dem mwigigen und melt: 
tlugen Beichtvater Auguſt des Starten bei, wo mit ven Wuffen 
des Geiſtes und mit bemunderungswärdigem Freimuthe über 
die Wahrheiten der reformirten und ver kathelifhen Religion 
geftritten wurde, Welche Erinnerungen fnüpfen fi an Char 
lottenbarg uno feinen Bart, die das Anvenlen an bie ſchöne 
geiftreihe Fürſtin gleichſam gemeiht hat! 

Nah ihrem Tode wurde Charlottenburg einigermaßen ver | 
nacläfjigt, da ihr Sohn, der bekannte Selvatenkönig Friedrich 
Bilhelm 1, hauptſächlich in Potsdam refidirte, wo er feine 
Hiefen bei der Garde fortwährend unter Augen hatte. Statt 
des Klaviers rafjelte jegt die Trommel, und die Phileſophen 
und Scöngeifter mußten den Generälen und dem Tabafe- 
collegiun mit feinen Hefnarren weichen, Auch fein Nachfolger 
Friedrich der Große zeg Potodam eder vielmehr Sansjouct 
Charletteuburg vor. Oben auf der hohen Terraſſe verſammelte 
ter König die Helden ſeiner Tafelrunde, die Rutter vom Geiſte, 
Lerd Keith, ten Helden ohne Furcht und Tadel, den licbens« 
würdigen d'Argens, den mwigigen Yamettrie, und ben Fürjien 
ter Denfer une Dichter, Voltaire, ver mit feiner Feder, wie 
Friedrich mit dem Schwerte, bie Welt beherrſchte. Selten nur 
kehrte ver große König nah rem verwaisten Charlettenburg 
zurüd, das während des fiebenjährigen Krieges von einem 
jähfiihen Etreifcorps geplünvert und vermwüftet wurde. Die 
erbitterten Feinde ſchlugen Thüren und Fenſter in vem Schloſſe 
ein, zerbrachen vie foftturen Möbel und großen venezianifchen 
Spiegel, ſcheßen mit Kugeln nad ven aufgehängten, unjdäg- 
baren Bildern und verunftalteten bie berrlihen antiten Diar- 
merftatuen, die Friedrich aus der Polignac'ſchen Sammlung 
erftanden hatte; felbft die in dem Schloſſe befindliche Kapelle 
wurde nicht geihent und von den Barbaren vielfach gefhäntet. 
Als ver Feind wieder abjog, bet das arme Charlottenburg 
einen traurigen Anblid; bie Zimmer, in welchen die geiftreichfte 
Königin geweilt, waren von rohen Horben bewohnt und ent ⸗ 
weiht worden, der herrliche Part gli einer Wildniß, bie 
ganze Umgebung einer traurigen Wuſte. Aber gerade in biefer 
Zerftörung erinnerte fi der König an das von ihm vernad- 
läffigte Gharlottenburg. Sobalv der Hubertusburger Friede 
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Drantenburger There, Das die wichergelradite Bictoria ſchmüdte, 
‚ Eis zum königlichen Schloſſe brängte fih vie Vienge, um ten 


aus je ſchweren Prüfungen fiegreich bervorgegangenen König 
und die tapferen Arcibeitsfimpfer zu begrüßen. Es war ein 
Tag deo Jubels und ter Freude: Frauen umarmten ihre zu« 
rürftchrenten Männer, Kinder ihre Bäter und ver Wenne 
weinente Mütter ihre wietergefchentten Söhne. Aber iu tie 
Freude miſchte ſich and der Schurery, und manches Auge füllte 
fidy mit Thränen beim Audenken an tie glerreidı geblicbenen 
Baterlant overtheid iger. Dae ſchenſte Märchen ter Siadt 
reichte Frietrich Wilhelm I, ten Lerbeerkraug unter Dem 
Dauchzen Des begeifterten Vollee. In ter Däumnerfiunde, als 
tie Moironz in einem Meer von Glanz ſchwamm und tie 
Freudenſeuer hell auflererten, wantelte cin beher Wann in 
ker dunllen Fichtenallee, welche zu Dem Mauſeleum in Char⸗ 
lettenburg führt; er war allein, ohne jede Begleitung. Ter 
Hüler des Grabe empfing ihn amd ſchleß tie chernen Pier: 
ten auf. Mur ter Ruheſtatte Der gelichten Königin kniete 
Frictrich Wilhelm IH, zum fiißen Gebet him und Icpte ra6 
noch friſche Yorbecrreis auf das Grab ter unrergeßlichen Puife, 

Tas ſind tie Erinnerungen, welche ſich an Charlettenburg 
und feinen Garten fnipfen; Sorhie Charlotte, Friedrich ber 
Große und die Kenigin Luiſe find bie Genien, die es um: 
ſchweben, und Die alten Bäume tes Parles rauſchen und fingen 
im Abentwint von vergangener Schönheit, Größe und Pie- 
benewürtigfeit, jo daß ten Wanterer unmilfürlih ein weh: 
mütbigcs Gefühl und Lie Erinnerung an die Geiſter befchleicht, 
Tie cinft bier gelebt, gebetet unb geweint haben. 

n.-D. it. 2. 





Der Aemefis Walten. 


OHiſforiſche Erzählung von G. NR. Iaquet. 


Dies Wert muß untergehen, 
Sroe folgt der Frexenihat, 
Denn gereät im Simmelohähen 
Baltet bes Kromiden Raih. 
Ed lller- 


l. Das geheimnigvole Lit, 

Es war im Jahre der Gnate 1407, am Abend bes ©ı. 
Glemenstages, Eben hallte von ven Thürmen ven Notre: Dame 
bie Eiunte ter Mitiernadht herab, Majeſtätiſch dehnten ſich 
tie gigantiſchen Schatten ver Kathedrale auf dem weiten Platz 
and, Ten der Mond mit bleichem Licht übergof. 

Die ſtolze, ſchon damals ihre Berölferung nad Hunberi- 


' tanfenren zählenne Haupiſtadt Paris war in Schlaf une 
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Schlummer eingewiegt; und wie hätte es auch wohl anders 
ſeyn können? Mußte tech nach ebrigkeitlichem Befehle mit dem 
Schlage ver neunten Abeudſtunde jegliches Licht in ven Zim+ 
mern, jegliches. Feuer auf tem häuslichen Herte erlöfdhen ! 
Pie beginnende Dunkelheit gab das Zeiden, wenn nicht zum 
Schlafe, fo red zur Ruhe. Geſang, öffentliche Unterrebung, 
jegliches Gerauſch verſtummte, febald die Kerzen erlofhen und 
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auf tem Pflaſter ver öven Straßen hallte nur der Tritt des 
Schaarwächters wieder und ertönte nur Das Gebeul hungriger, 
berrenlofer Hunde. 

Die Dunfelheit war allgemein; aber wie jelbft im ter 
ſchwärzeſten Nacht vom Firmamente immer nob ein Stern 
hernieber ſchinmert, fo glänzte aud bier durch tie Finſterniß 
ein ſchwach fladerntes Licht. Es brannte in dem Erterjimmer | 
eins heben Gebäudes; im feiner fpigbogigen Dede verlor ſich 
fein Schein, und zeichnete am dem mit lebernen Tapeten be» 
Neireten Wanden tie Umriſſe eines weiblichen Wefens ab, tus 
nit Aufnerktiamfeit ven ruhigen Athenzügen einer Edylummern» 
ten lauſchte, Die auf einem eichenen, mit einem zu jener Zeit 
ungewchnlihen Luxus ausgeftutteten Pelfterbett rubte. Legtere 
war Yjubella, Gemahlin Des unglüdliden Karls Vi. von 
Frautreich. Beim legten Schlage ver Mitternacht öffnete tie 
Schlaſende die Augen und fragte, zu ıbrer treuen Dienerin 
gewendet: 

"Mathilte, iſt es helles Weiter draußen 7* 

"Hein, hohe Herrin!« ſprach das junge Madchen, zum 
Fenfter tretend; „es iſt ſiuſtere Nacht und lein Stern am | 
Dimmel zu ſehen.“ 

Yubella jeufste tief auf. 

„Hörft Du nicht,“ fragte fie nach einer Baufe, „as Klirren 
von Sporen?“ 

„Mein Ohr vernimmt nichts, Königin, ald ven tumpfen 
und ungleigen Schritt rer Schildwache vor Dem Thore dieſes 
Schleſſes uud das Knarıen Des Wetterhahmes auf feinen | 
Zinnen.* | 

Aus ten Auge der Königin zudte ed mie ein Blig, ale fie 
diefe Tauſchung ihrer Hoffnung vernahm; dann ſank fie laut 
106 auf die Polfter ihres Lagers zurüd, und bald ruhle fie | 
wieder in den Armen tes mohnbefränzten Gottes, Das 
Schweigen im dem bren Gemache war tief und ſchaurig, glei 
ven Schweigen tes Grabes, und unwilltürlid durchrieſelte ein 
Schauer Mathildens Gebein. Da halte, als eben ber Wid- 
ter ver dem Thore des Königshauſes die zweite Stunte des 
neuen Tages abrief, ein leiter Schlag in dem einſamen Gr- 
made wieder. Matbilve erhob ſich, unter dem Drud ihrer 
Heinen Finger öffnete fih eine fhmale Piorte, fo ſorgſam in 
tie Wand gefügt und verlleibet, daß nur das Auge des mil 
ver Yofalität Vertrauten fie von ver Wand zu unterjceiven 
vermochte. 

Yeife trat ein hoher Dann im ritterlider Tracht und Dal 
tuug ein, fchritt zum Belte der Fürftin und drüdte einen 
leifen Kuß auf ihre Lippen. Mit einem Schrei freubiger 
Ueberraſchung dÖffnete vie Schläferin die Augen. Ihr frober 
Blick lächelte vem willtemmenen Unbelannten zu und ein Winl 
deutete Mathilden ihre Entlafjung an. 

„Gelobt fey Gott! der meine Königin mir erhalten,“ ſprach 
der eben Eingetretene, indem er bie feine, weiße, wahrhaft 
töniglice Hand Yfabellens mit Küſſen Üüberdeckte. 

"Ja, mein guter Herzog, ich banfe ihm, daß er einen lo 
getreuen Gavalier, ald Euch, wenn auch fpät, fo doc endlich 
an dae Schmerzendlager eines verlufienen Weibes geführı hal“ 
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tommen auf ihnen noch ſchwieriger. 


„wenn bie Frau Königin glaubt, dieſe nächtlichen Spazierritte 
ohne Wachen feyen angenehm, jo irrt fie gewaltig, und ich 
fange an, die Schäferftunden bei ihr allgemach recht langweilig 
zu finden. Wollte Bott, die heutige wäre bie lepte geweſen! 
Da ift meine Coufine von Burgund doch ein ganz anderes 
Weſen: weld' ſtrahlende Augen! welch' ein Engelsantlig! ber 
Munt wie zum Küffen geſchaffen. Ib weiß nicht, wie es 
lommt, es find ſchon volle drei Monate verflofien, feit Juanita 
mid in ihren Netzen gefangen hält, und nod liebe ich fie mit 
der mämlichen Gut, ald am erften Tage unferer Bekauntſchafi! 
Da, wenn ihr fittenfirenger Eheherr oder mein eiferfüchtiges 
föniglihes Liebchen etwas merkte !u 

Die Reiter waren während dieſes originellen Selbftbelennt- 
niffes bis zur alten Tempelftvaße gelommen; ba ftugte plöglid, 
der Gaul des Herzogs, ala wittere er Gefahr. Aufmerkfam 
blidte fein Herr um ſich, und erichaute längs einer Gartenmauer 
Geftalten, tie wie Bildfänlen zu beiden Seiten des Weges ftan« 
den, obwohl er ſich nicht erinnerte, vergleichen jrüher jemals an 
viefem Orte geliehen zu haben. Die Pierne beiter Weiter 
ſchnaubten indeß jertwährent, und noch bemübten viefe ſich, 
fie vorwärts zu bringen, als — o Wunder! — bie ſcheinbaren 
Statuen die Dauer verließen und auf die beiden fpäten Wan- 
derer zufcritten. Es waren bewaffnete Männer, achtzehn an 
der Zahl, welche jegt auf die beiven ftürzten, Kurz nur war 
ber Witerftand, ven der Fürſt und Eſtourdel leifteten; denn 
jo tapfer beide auch fochten, je wurden fie doch von der neun» 
fahen Uebermacht bald übermannt und zu Boden geworfen. 

Betaubt vom Sturze wußte ver Prinz erſt alle Mißhand- 
| lungen über ſich ergehen laſſen; als er ſich aber einigermaßen 
erholt hatte, rief er dem Angreifern zu: 

"Halt! Ich bin ber Herzog von Orleaus!“ 

„Den ſuchen wir eben l« rief die Kotte, und in bie Vruſt 
des bedauernowurdigen Prinzen fenkten ſich ibre Panzen, feine 
Seiten zerfleiſchten ihre Schwerdier. Eudlich endete ein Dieb 
mit einem Morgenftern vie Yeiden des Unglüdlichen ; feinem 
treuen Stallmeifter war ſchon vorher der Garaus gemacht 
mworben. 

Als der Athem in des Herzogs Bruſt erloſchen war, trat 
ein Dann im ritterlibem Gewande, von befien Helme ein 
biutrother Federbuſch wallte, zu dem Entfeelten, Im feiner 
Hand bligte ein blankes Beil, und ſchnell, wie der Wetter- 
ſtrahl, trennte ein Hieb defjelben die rechte Fauſt des Orleans 
vom Arme Dann zu feinen Leuten gewendet, herrſchte er 
ihnen zu: 

„Wort von bier! Fort, ehe die Schaarwache ſich zu tinber 
zufenen Zeugen unferes Werkes macht!" 

Bald verhallte der Fußtritt des legten Abgehenden unb 
auf der öben Straße war es wieder fo fill als vorher. Vom 
Thurme der Magdalenen ·Kirche verkündete die Glode bie vierte 
Morgenftunde. 


— — — ——— — — — — — — — —— 
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Erheiterungen. 


mit einer [chläpfrigen Kruſte überzogen hatte, machte das forte 


„Bei den heiligen Apofteln!» begann der Witter mwieber ; | 





3. Im 2oupdre. 


Hell [hinmerte bie Dezemberfonne durch Die hohen Bogen« 
fenjter des königlichen Schlafgemahs, Kin lantes Pochen an 
der Pforte des Schloſſes wedte vie Königin aus ihren wirren 
Träumen und fie gebot ihrer Dienerin, nach der Urfache des 
Yärmens zu forſchen. 

"Majeftät," entgeguete tiefe; mein Haufe Menſchen, 
großſtentheils aus Studenten beftebend, nähert ſich dem Louvre*), 
deſſen Thore einer von ihnen zu öffnen bittet. Sie tragen 
Etwas auf einer Bahre, das ih noch wide recht erkennen 
fann.... Heiliger Gott! Es ift ein Yeidhnam,... gewiß ber 
eined vornehmen Wannes, va ſie ihm hierher jchaffen!- 

“Kin Leichnam? und hierher? Barmberziger Himmel !v 
rief Die Konigin, während jie ein Schauder fberlief, und ihr 
Geſicht weißer wurde, ald der Alabaſter der Ampel. 

Es war der Leichnam bes Herzogs von Orleans, Stuben» 
ten, Die am verwichenen Abend Die Panbecten und Den Xri- 
ftoteles mit dem Weinfruge vertauſcht hatten, waren es ger 
wejen, bie am frühen Morgen aus ver Scheule in das latei- 
niſche (Univerfitätd-) Viertel zurücklehreud, ven Todten gefuns 
den hatten und ihm jest nach dem mäciten Balajie, dem 
Louvre (deun nur die Schlöſſer ofineten ſich damals den auf 
der Strafe Deruuglüdten) trugen. In Der großen Halle am 
Eingange des Palaſtes legten jie ihre Hürde nieder. Bier 
hinab jtiegen Iſabella und ihre rauen. Auf ver Treppe be» 
gegnete ihmen, bleih, verjtort, unftaren Blides, Johann von 
Burgund. 

mRönigin!» begann er mit ſchwankeuder Stimme. 
Unglüd hat ſich zugetragen, ein großes Unglüch!“ 

„Ein Unglüch? Ihr erſchrecki mid, Herzog!“ 

„Kin Diord ift in vergangener Nacht vellführt werben !« 

„Ein zierd? mitten in Unjerer Daupıftatt? in der Rähe 
wohl gar Umjerer tönyliden Wohnung? und an wem ijt er 
verübt worden ?» 

»Unjer beiverfeitiger Better und Yehensverwondter, ber 
Herzog von Orleans, Liegt als Yeidynamı unten in der Halle. 
Man fand ihn erſchlagen in ver Tempelſtraße. Kommt und 
ſchauet jelbit, hohe Frau.“ 

Da zudte es wie bitterer Bohn um Yjabellens Mund, und 


"Kin 


| aus ihren Augen leuchtete Etwas, wie das Gefühl befriepigter 


Race. Aber bald ſchwand beides und ihr Antlig nahm wie 
der ben früheren falten und unbewegten Ausdruck an. 
„Fürwahr, ein großer Frevel, und entjeglic, daß er un» 
fern ben Mauern Unferer önigliben Wohnung begangen 
worden.“ — Orleans hinterließ einen unmündigen Cohn; wir | 
wellen der Waife hold und gnärig jeyn, wie wir cd dem 
Vater waren. Laſſet, Herzog, bie Thore der Hauptftatt ſchließen 
und fendet Uns den Prevot (Polizei Meifter) Unferer guten 
Stadt Paris, auf daß wir das Nöthige zur Entvedung des ver 
ruchten Mörders verfügen; venn bei Unferer Krone, Orleane 





*) Dieſer jegt vorzugsmeile Kunfliammlungen gewibmete Palafı | 
war bamals die Refidenz ber franzöfilden Könige. 
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ich jeie t ie L ini von Dir 2 Ü 
Enke ——— — 2 | der Thüre in ven Saal hinen. Weit öffneten ſich —* | | ans 
„Ir laſtert, Herzog! Bei dem Gotte, der ung hört und re — fehen Schrites unt ftelger ng —* 
ht: i i i a , nein Herr und | VM a von Fraukreich. ra 
—— he — — — „Prevon“ wandie fie ſich am den Bollſtreder eg * = 
Wullich? — Aber jagt mie dech, duanita,“ fuhr er liſtig feit; „auf, der Herzog von Burgunt, unjers —* —F = | | u 
fort; „we habt Ihr denn ben Ring, den id Euch am erften | bat ten Bann unferet Dauptilatt — Aa a —* 
Jahrestage uuſerer Hrchzeit verehrte? Ja ſehe ihm ſchon ſeit | vom Weye nadı D- und zu are : ’ ger ibm Iebenb hen wien, 
| längerer Zeit nicht mehr au Eurem Finger." tat im maciepen! Taufent Gelrftäde tem, ee 
„Ten Rubinring? — Seine Haflung gefiel der Königin | MERKT Gerechtigleit überliefert.“ —— —— 
und fie begehrie ihn auf einige Zeit, um nach jeinent Muſier Der Pre und ‚feine Yeute eutfernten i — — ar Ni Kine a 
fidh felbit einen jolden fertigen zu laſſen. Ich gab ihr dae aud, anf einen eutlaſſenden Winl ter Königin, 2 — —— 
einer, erhielt ed aber nicht zuräd: Djabella wellie es ver Parlaments, und uur tieſe felbft und Juma © a lange Kerr and din 
teren baben; Euch, mein hoher Gemabl, wagte ich tiefen be blieben iin Saul zurüd, Beide ‚Grauen berradpteten u | Pain 
| grübenten Berjall nicht mitzutpeilen, fürdtend, Euren Un, | Zeit mu Bliden, aus venen Hal und deintiaait a ’ | Wer und ki 
willen zu erregen, und heffent, tie Shulvige werbe an meiner teten. Aber auf tie Dauer vermochte bie N ih san, hie 
Statt die traurige Kunde ud; bringen.“ der reinen jäntelefen Johanna nicht zu ertragen, | (Wien, an 
„Und Ihr mürtet Euch wohl jchr freuen, wenn Ihr Eur — es — me an vi Di | kn Eu ya 
i i eltet?“ Wie iſt ſie te In e | 13 
* Enke ps buhler ijche Königin, überneältigt ven jener sul = | L * 
Dur jet ibm haben, und vie Hand rozu. rie ihm getragen,» | mele tie Zugenb aud über Die verdorbeuſten m * u Im; ke 
Dei tiefen Worten zeg ber Hürft aus feinem Gewande ven | Wie ift fie fe abſcheulich, fe vermorien!* la 


| imeem auch fie ſich abmantıe von ber nelränten Urrhrecherin. | rt 


— Kreta herkor, i 
2 x a ia kofannt wie bie Folge Der raldhen, vornehmlich und 
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es begreifen, muß ic Ihren erſt eine Geſchichte erzäblen. Es 
find num vier oder fünf Jabre ber, da wohnte im einer Hütte 
tiefer ungen im Thal ein Dann Namens Fuchs. Der Dann 
mar nicht arm; er hatte eim Heined Häuschen, eine Hub, ein 
paar Öaifen und ein Stüdchen Feld, und war fein ſchlechter 
Menſch, aber er hatte eime unbezwingliche Leidenſchaft für die 
Jagt, und diefer ging er nad auf jede Gefahr hin und batte 
das Glack gehabt, aß ihm Die Jäger jeither noch nie hatten 
über ven Hals kemmen können, Er wur früber ſelbſt beim 
Forfttienft angeftellt geweſen, uber entlaffen wegen Wild 


ſchießens für ſich felter, und vie Sage ging, ein andrer Ferft ⸗ 





biüter habe ihm angegeben, weil beide um vasfelbe Mädel zer 
freit und ter Fuchs der Ammeh bejier gefallen hatte als ter 
ſchwarze Bär, wie man den andern Forſthüler nannte, Sey 
dem num wie ihm weile, ob ver ſchwarze Bär dem Fuchs an- 
geſchwärzt batte ener nicht fo viel war gewiß, daß er dem 
Furcht einige Zeit vach tejien Entlaffung geflifientlic aus dem 
Wege ging, weil ev — und vielleicht nicht ohne Grund — 
befürchtete, es könnte ibm ſchlecht geben, wenn fie 'mal beite 
in den Bergen znfammenträfen. Der Bär war zwar riefen« 
ftarf und hatte das Geſetz auf feiner Seite, aber er war tod 
zu feig, als daß er ih auf Schußweite zu tem Wanne bin: 
getraut bitte, den er gefränft hatte. Darüber war ſchon viele 
Sabre vergingen, und Die beiden waren inzwilchen gereifte 
Dinner geworben; aber fie batten doch niemals wieter cin 
Wort mit einander gefproden — im Gegentheil erſchien tie 
Feindſchaft des ſchwarzen Bärs wilder und erbitterter als je 
mais, und er vermaß ſich gar eft hech uud theuer, falls er 
jemals ten Fuchs beim Wiltern in ven Bergen betrefie, werte 
er ibm fo gleichgültig niederichiefen, als ob er ein Kuder 
(cine Wildfige) wäre Das war tem Fuchs natürlich auch 
binterbracbt werten, und hatte tiefem bie Galle warm gemacht. 
Auch war's ben Leuten ringeum im Der ganzen Gegend be 
fannt, daß Fuchs feinen Stutzen nit zum Scheibenſchießen 
allein gebraude; allein obfchen jedermann dich wußte, fuhr 
er dech fort, dem Geſetz ungeftraft zu trogen, und eine Gemfe 
um bie andre, ein Reh und einen Hirfch um den andern megr 
zuvirſchen, biß endlich ganz unverſehens ein Unfall feinem 
Treiben als Wildſchũtz ein Ente machte. 

"WKines Morgens kam fein Weib in großer Petrilbnig in 
das Dorf herunter, das am nädıften bei feiner Hütte fag und 
kat um Bülfe, um ibren Dann aufzuſuchen, ver nun ſchon 
feit vier Tagen im Gebirge war und nichts von fih hören 
(ieh, fo daß es der Befürchtung Raum gab, es könnte ihm 
ein Unglüd zugefteßen fegn. Ihr Sohn war fhen ver meb- 
teren Stunben ausgezogen, um ben Vater zu fuchen, aber 
neh immer nicht zurückgekehrt. Mehrere Männer liegen nun 
fegleich die Arbeit ftehen, nahmen ihre Bergftöde und began« 
nen ihre Streife, durch vie Wälder und bergauf bergab, um 
den vermißten Mann zu ſuchen. Sie hatten ſich in Abthei— 
lungen von je zweien getbeilt und waren im verjchiebenen Rich: 
tungen aufgebroden, Gin Paar von ben Belannten bes 
Bermißten befanden fih am andern Morgen mit Sonnenaufs 
Aug am ande eines Walces, in welchem fie nun eindran- 


Erbeiterungen. 





gen. Die erfien Strahlen der Morgenfonne ſchinimerten da und 
dort tur das Gezweige und bildeten goldene Lichter, die in 
ter Luft zu ſchweben ſchienen, bis fie von irgend einem Haum«- 
ſtamme aufgehalten wurden, Für Leute, melde in dem Zwie» 
licht des Waldes irgend einen Gegenftant ſuchten, waren bie 
hellen Lichtkegel ebenjo viele Anziehungspuntte jür dae Auge 
Unt als vie beiren Männer mit ihren Blicken cbenjuls einem 
ſolchen hellen Lichtſtreii zwiſchen den Baumen folgten, führte cr 
jle zu einer Zıclle, we fie ven Wann, den fie jucbten, Finden. 
Er fauerte am Beden, bie linfe Seite an ten Stamm eincs 
Baumes gclebnt, der Kopf vernüberhängene, als ob er ſchliefe. 
Neben ibm lag feine Bücfe une um ihn hüpften verſchiedene 
Bögel herum, als wühten fie ihen, daß dieſer Menſch ihnen 
nichts mehr zu Yeive thun könne, oder ala habe fie Die Witter 
tung und Der Anklid einer Gemſe angezogen, melde hinter 
ihm lag. Zeine Nadtarn redeten ihn an, aber er gab ihnen 
keine Antwert mehr, und als einer von ihnen ihm ten Kepf 
in dic Hobe beb, ſchlug er noch einmal matt Die Augen auf, 
ſtarrie fie mit verglastem Blide an und battle nur nech fo 
viel Kraft, mäbiam und ſchwach Die Worte zu murmeln: Der 
Bir... . bat mi derihefien!- Dann ſchloß er tie Augen 
um fie nie wieder zu öffnen, uno ter Kopf funt ſchlaff auf 
die Seite, Er war in bie Bruſt geſchoſſen werten und hatte 
ſich nab innen verblutet. 


"Die Männer jchrieen num, um die Aufmerktiamfeit ihrer 
Gefährten auf ſich zu lenken, und biejelben berbeiquleden; 
aber anftatt ver Bauern erfebienen auf ihren Ruf drei Förſter, 
werunter ber ſchwarze Bir felber. Einer von den Bauern 
beſchultigte fegleih zur Stelle ven Bär, daß er ven Kuda 
erſcheſſen habe, und tiefer leugnete ed auch gar nicht, fondern 
fagte nur, er fey in Nethwehr geweſen, tenn der Fuchs habe 
zuerft auf ihn geſchoſſen. Der Stutzen Des leptern wur aller 
dings abgeſchoſſen und das halbverbrauute Pflafter fand ſich 
ganz nahe der Stelle, wo der Todte gelegen, im Graſe und 
fo war der Schein gegen ven Fuchs. Es wurde jwar cine 
Unterfuchung gegen ven Forſthüter angeftelt, aber der ſchwarze 
Bär ging ftraffrei aus. Fuchs war auf der Heimkehr von 
der Jagd mit einer gefchoffenen Gemſe ertappt, alje auf fri« 
ſcher That ver Mitppieberei ergriffen werben, und jellte außer⸗ 
dem, nad ter Darftellung des Forfihiktere, auch der Angreifer 
gewefen feyn. YVepteres glaubten allerdings ber Sohn und 
vie (Freunde des Erfchlagenen nicht, ſondern waren feit über» 
jeugt, daß ver ſchwarze Bär den Fuchs erft meuchlings er» 
ſcheſſen und hernach erit deffen Stuben abgeſchoſſen habe. 


„Eruſt Fuchs, der Sohn des Erfchlagenen, war damals 
fehtzchn Yabre alt, fland aber bei feinen Kameraden nicht 
allzu fehr in Achtung, benn er galt für allzu weichlich und 
weibifh, und hatte tiefen Ruf durch fein files Weſen und 
feine Leſewuth erlangt, die fi befonvers auf Romane er» 
firedte. Nach jeines Vaters Tode gab er freilich oft tus Ro— 
manlefen auf, nahm feinen Bergfiod und jdrlenterte Tage 
lang im Gebirge umher, fo daß viele glaubten, das tragiſche 
Ente feines Vaters babe das vollentet, mas tus Romanleſen 
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Ich ftemmte alje tie Epige meines Bergfieds gegen einen | ih unicht tert wur, und beſeitigte feine Befürchtungen; und 
kleinen Felſenverſprung unter mir, lehnte mid mit der Bruft | errief mir mun in beiterem ermmibizentem Tone zu, ich folle 


dagegen und fegte wich bi, um von neuem nad zen Gemſen 
im Thale zu ſehen. Eie hatten Pie Köpfe nadı ter Richtung 


\ bingewantt, in welcher ſich Ludwig und mein Freund ihnen 


wiherten, und ich fam nun auf ten Gedanken, daß wenn ich 
tie Thiere jet allarmirte, fie jedenfalls jenen Peiten zu 
Schuſſe femmen würten, falls mein Schuß fie fehlte. Ich 
bredelte olfo cin Stũd Geftein ven dem Berghange les und 
ſaleuderte c# fo weit hinaus als ich nur fonnte, fegte dann 
meinen Hut auf tie Mindung meiner Büchſe und ſchwenlte 
ihn. Tie Gemſen waren im Nu allarımirt und begannen an 
ten fdnsten Verfprüngen von ciner Epige zur andern zu 
jeken und zwar mit feld ſtarren und geftredten Beinen, als 
eb tas bleſe Schütteln derſelben und bie Erfhütterung bin 
reichten, fie zu jerer beliebigen Höhe aufwärts zu tragen, 
Ib ſah, daß fie eine Eeitenridtung einſchlugen, wodurch ich 
rafdı ter Möglichleit beraubt wurke, einen Schnß auf fie an- 
zubringen, und beſchleß daher, meninftens jcht zu feuern, 
wenn auch mit ten allergeringften Chancen des Treffens, 
Id) ferte alſo raſch ein Zünkhütchen auf und mwellte ten 
Stutzen gerate am die Wange heraufzichen, ala ich fand, daß 
das ebere Ente meines Bergfieds mir im Wege war. Ich 


| fich denſelben daher mit meinem linken Ellbegen keifeite und 





vergaß im meiner Haſt und Aufregung, wie viel hieven 
für meine Sicherbeit alhing, mm mich vom Hinunterroſlen in 
ten Abgrund abzubalten, Im nächſten Augenblick flürzte ic 
ferfüter hinunter, fiel auf tas Gefidt und auf tie Hände, 
und zerfegte mir meine Finger tur das Umfpannen ber 
Vüdfe und Das Auſchlagen terfelben on Tas harte, rauhe Ser 
ftein fo ſehr, doß es mir gan unmöglich war, fie für ten 
Angenblick zu gebrauchtn. Ich verler hicturch alle Möglich» 
fit mich im Aufange meines Sturzes nech feitzubalten und 
rellie teibhalb hillfles wie ein Stein nnd willenles immer 
weiter an dem Abhang ter Bergwand hinunter, Allerdingé 
Hommerte id mich, wiswebl vergeblich, an aflcd an, mas mir 
unter tie Hänte fam; allein cd half alles nidıts, entweder 
weil Bas Geſtein zu biẽclig war, unter meinen Fingern nad- 
nah und hinter mir ber rollte, eder weil meine Finger tus 
Smeicıt meined Körpers nicht mehr zu tragen vermedten. 
Eine fertwährente Reihenſelge britiger Schmerzen, abwech ⸗ 
ſelud mit ciuer Empfintung, als eb id durch einen ganzen 
Sinmeleraum hernunterfiele, endete mit cinem Schlage, welcher 
mid bewußtlos machte. Alb ich wieter zur Beſinnung kam, 
ſand ich mich im eine Feleſralte eingefeilt, gany außer Staute 
ich zu bewegen, und allzu ſchwach, um Laut zu rufen. Zer—⸗ 
ſchlagen, blutend und unter ven furdtbarftien Schmerzen an 
allen Gliedern, mag mir jede Sekunde wie eine Stunde er 


| 





ſchienen ſeyn zwiſchen ter Zeit, we id micker zum Wimuft: | 


ſeyn Fanı und derjenigen, wo mein Freund Paul mic ven eben 
herunter anrief umd mich bat ihm cin Zeichen zu neben, falls 
ich wicht auswerten leune. Ich war mit meiner linken Eeite 
mad unten eingeklemmt, amd vermedte meinen rechten Arm 





guter Dinge jeyn, ta man mic bald berausbelommen merte. 
Gleich darauf fühlte ib, daß irgend jemand mich emporzube- 
ben verſuchte, allein ich war fo eng unb dicht zwiſchen bie 
Eeiten des Abhanges eingefeilt, daß ich mir felber Feine Hülfe 
geben fennte, und die Gewalt, welche erforberlih war um 
mich berauszuzieben, vernrfadhte mir einen ſolch unbeſchreib ⸗ 
lichen Schmerz, daß ih von neuem das Bewußiſcyn verlor. 
Zum Gluͤd war es meinen Befreiern gelungen, mich während 
tiefer Obnmaht aus der Feleſpalte herauczuziehen und an 
tie Oberfläche zu bringen, und als ich wieder jur Befinnung 
tom, lag ich auf meinem Rüden in dem Heinen Thale. Die 
beiten Männer und mein freund Paul bereiteten aus wind» 
dürren Stämmden von jungen Kiefern cine Art Sänfte und 
legten einen Tbeil ihrer Kleider im folder Weile darauf bin, 
daß Diefelben die Stelle eines Kiſſens vertraten, und fo trugen 
fie mich zu einer Hütte hinunter, ohne daß die Bewegung 
wefentlich tie Schmerzen vermehrte, die id in allen Gliedern 
fühlte, weldye fänmilich mit Quetſchungen, Wunden und Beu- 
len betedt waren, Drei Wehen lang lag ich jo in ber Senn. 
bitte, in kalte Umfchläge eingehüllt, bevor ih mid nur eini« 
germaßen wieder rühren fonnte Dann flieg ib, auf Karl 
und meinen Freund Paul geflügt, zum erften beften Dorfe 
binab, wo ein Fuhrwerk zu baben war, nnd fuhr ber Eiſen⸗ 
bahn zu, um mach Haufe zu reifen. Aber obgleih ib mid) 
von ben Folgen jenes Sturzes inzwiſchen wieder gan erholte, 
babe ih doch ganz und ger fine Luft, mwicter einmal mit 
Wiltfbügen auf eine Gemsjagd im bayriſchen Oberlande zu 
geben, und ich babe allen Grund, lebenslang an diefen meinen 
erſteu und legten Virſchgang auf Gemſen im den bayrifchen 
Alpen zu tenten. A.».3. 


Die Gans. 
Eine Biographie aus der Naturkunde. 


Vom königlichen Arler bis zum beſcheidenen Sperling, ven 
dem gebeimmißvellen Dudu bis zum wehlbekinnten Rothlehl 
dien, vom Strauß bis zum Kolibri, von ter Matfrähe bis 
zum Ortelan berab, bat beinahe jeter Bogel ſeiſher Biegraphen, 
Schmeichler und Bewunderer geiunten. Nur Gin Begel, obr 
wohl und Allen lich und werth und mebhlbefannt, ift auffsllen- 
derweife vernachläſſigt und hintangefegt werten, und kann ſich 
mit Recht Über dieſe Bermwabriefung und die fhlehte Behand» 
lung beichweren, bie ibm ven ber Hand tes Menſchen zu 
Tbeil gemerten if, Yu ter That, wenn Du vor einer gut 
gebratenen tuftenten San figcht, läſſeſt Du Dir wenig trän- 
men, taß man and ven dieſem Vegel mande® Intereffante 
lagen kann, was Dur und mit Dir neh Taufende von Anter 
ren nicht mwiffen. Der Herr ter Scöpfung begnägt ſich nicht 
damit, das arme Thier bei lebentigenm Leibe zu rupfen und 


untirbliden bemerkte, daß ter Abhang beinahe ſeutrecht war. | nch ein wenig zu rühren. Diefe Bewegung zeigte ibm, daß 


En — — ne 
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Genueſen une Beuczianer den Faſan aus dem Kaukaſus und 
tie Spanier und Pertugiefen ten Truthahn aus Amerika bei 
une cingejührt hatten. Cine gebratene Guns, mit Ruchlaud 
und Tuitten gefült, war im Mittelalter in Flerenz ein Lich- 
ling» Pederbifjen, und ift feither in ven Augen der Kirche 
| immer gern gejchen geweien. Der Wond Schorel bot feine 
ganze Gewandtheit in ber Cafuiftit auf, mm zu beweiſen, daß 
man ohne Zünte ſelbſt am Vorabend der Heinen Faſſen einen 
Ganſebraten eſſen durfe. 
CEoriſſenheit Des eurepaijchen Feſtlaudes üblich, am Martins 
abend eine Gaus zu verſpeiſen, und in Euglaud werjpeist man 
fi: außerdem ned am WichackisAbend und cin alles Sprüch- 
| ent gibt bafelbft tie berubigente Verſicherung: wer am Vii« 
chacletage Wänjebraten eſſe, tem gehe Tas game Jahr rad 
Geld nicht aus, Die ciwas ungereimme Berbintung wilden 
tem lriegerijchen Et. Viartin und ren ſegen. dummen Vogel 
ſchreibt ſich aus einer grauen Vorzeit her, und alte Lehenbriefe 
and dem zwölften und treischnten Jahrhundert vergeben Yäün- 
tereien unter ber Betingung, daß ter Lehenontaun ven Yıbeng» 
| harn am Et. Martinstage cine ſchöne feite Gans entrichte, 

wie denn überhaupt tie Guns ald Zindvogel in unferen alten 
Fentollaſien eine ebenje große Nele ſpiell als das Rauchhuhn. 

Bei Leichenſchmauſen mußte cherem immer eine fette Sana 
! gebraten anf ten Tiſch lommen, und ned heutzutage ift es in 
Gegenten, we tie Bänfe und die reihen Vanern häufig Miud, 
gang üblich, kaß Die lebteren am Erntefeſte ihren Schnittern 
einen Ganſebraten verfcgen, wenn fie feinen Erutewagen um— 
gewerfen haben, wie bei wichn Hantwerlern tie gebratene 
Fand ned jegt Den Hauptbeſtanttheil des fezenannten Yıdıt- 
beratend biltet, welcher zu Anfang des Herbſtes, wenn tie 
Nkentarbeit ber Licht beginnt, ten Geſellen in herfümmlider 
Weiſe gereidt wird, In vielen Gegenden deo Bierstrinkenden 
Eiürens ijt es ferner üblich, daß die Wirthin eincd Bierſchauls 
ihre Stanmigäſte zu Weihnachten mit Gauſebraten bewirthet, 
alo Anerlennung für "vergangene geneſſene Ehr' und Höſflich- 
feit, und els lebhajte Erxartung zutünſtigen Gunſis und 








Wohlwellend,“ wie ed in ciuem alten Wirthjchaſto-Neglement 


beitt. 
Dad charakteriſtiſche Kennzeichen und Merkmal, welches tie 
Sans ven ver übrigen gefieterten Schöpjung nuterſcheidet, iſt 
ihr Schnabel. Wahrend tie Schnäbel anterer Begel rumd und 
feilfermig and am Ente gekrümmt find und durchaus ven einer 
hernigen Zubjtanz gebildet find, iſt derjenige ter Gans flach, 

breit und mit einer Haut überzogen, melde fie verhintert, ihr 
| Vetter zu zerreißen eter zu durd behren, mit deſſen Spitze fie 
aber gleaidwehl alles benagen kann, was ihr ver ren Schnabel 
font. Tie härteſten Nüben werten von tiefem fo weich aus» 
ſehenden uud biegſamen Schnabel zerrieben, und jetermann 
weiß, wie die zur Vaſt eingeſperrien Gänfe das Helzwerl ihrer 
Stieben, der Freßkrippen, Eaufnäpfe m. ſ. w. zernagen. 

Die Hausgand, Annas Auser domenstien, welche wir nun 
geuauer jadildern wellen, ſcheint ven Der grauen eder wilden 
Sand abiſtammen, won welcher ſröter tie Rede feyn fell, 
nnd gleimt am Gefieder entwerer dieſer, eder femmıt aud grau 


— — 





Und ſeither iſt es im der ganzen | 


Erbeiterungen. 











und weiß und ned; häufiger ganz weiß ver, Das Männden 
oder ter Ganfert ift äußerlich, wenigſtens in der Jugend, von | 
tem Weibchen nicht leicht zu unterfheiten; erft wenn nie Thiere 


‚ beinahe auogewachſen und bie Blügelipigen jo lung find, daß 


fie fi zu Areuzen beginnen, erleunt man ihn am ber meit 
färfern Etinume, der größern Etatur und ben lüngern Yale. | 
Auch iſt er daran zu crlennen, daß er, wenn man ihn auf 
einen Geflügelhof bringt, feyleih mit tem ſchon verhantenen 
Ganjert Sıreit anhebt und fid raujt. Die Ganferte Kimpjen 
aber nicht bles unter einanter, zumal im Frühjahre, ſouderu 
find haufig auch geyen audere Thiere und Vogel, ſewie gegen 
Menjden kösaıtig und ſtreitjücgtig. Die weibliche Guns it 
uieiſt zutmüthig, aber zur Weriheivigung ihrer Jungen tete 
fampibereit,. Ein Ganſert genügt für 4—5 Weibchen, deren 
Führer und treuen Beſchützer er abgibt. Iſt die Gauſcheerde 
eined Dorjes auch noch jo groß und ſcheint auch Alles darin 
noch jo bunt durch einander gemijcht, jo halten vie einzelucu 
Familien unter ver Menge body immer zujanmen. 

Der Verbreitungsbezirt ver Gans erfiredı ſich nur über 
die gemaßigte und kalte Zone. In waſſerarmen Grgenren 
heißer Yaucer, 3.8. im Algerien u, ſ. w., erliegt fie ter Sen 
merhige; aud in Eghpten iſt fie heutzutage jelten, wäbrenn 
fie im Alterıhume wert häufiger geweſen feyn muß. Um beiten 
gereigt fie da, wo jie Wieowachs und reines jriſches Waller 
bat; Die Gans trinlt wich und eft und pudtelt ſich gerne im 
klaren kühlen Waller, zum Unterſchied ven ter Eute, Die ſich 
am licbjten im Kothe fühl. Nur im höchſten Nothfall badet 
fidy Die Gans in trüben Lachen over Miſtpjützen, gruündelt und 
ſiebert auch nicht im Schlaumte wie Die Ente, benagt Dagegen 
mit ıbrem Marken Schuabel alled, was iur vorfemmt. Bus 
Butter der Ganſe beſteht beinahe aueſchließuch and Pflanzen« 
leiten, namentlich aus Wajjerpflanzen, jungem Gras und nie 
teren frauligen Gewachſen, unter been fie bejentere nad ter 
jegen. Ganſediſtel, Sunchun ulernceus, fchr leder fiur, In 
Bezug auf tie Wahrung ſtimmen tie verſchiedenen Arien Der 
zahmen und ver wilden Gaͤuſe ganz mut cinanter überein. Tie 
HPauegans iſt bekauntlich wicht leder, und minmt mit allen 
Planzenjleffen vorlich, obſchen Gras immer ihre Dauptmahrung 
bleibt und fie ohne Hafen und Raine nicht gedeiht. 

Die Haudgans beginnt Ende Februars ever zu Anfang 
Diärz zu legen, und um Tieh zu befördern, gibt man ihr im 
dieſer Zeit viel tredencd Streh in ihren Stall, worauf fie 
turaus an ter Erde ein Neft baut und cd mit ihren Bruft« 
jetern warn audfüttert. Alte Gaͤuſe legen zehn bıs fünfjchn 
Eier, einjäbrige bringen es felten bis auf zehn; jeren Tag 
wird ein Ei gelegt; ift die Sand mit Legen zu Ende, je bes 
ginnt fie zu brüten; nimmt man ihr aber alle Gier weg, fo 
legt fie immer wicder, eft bis zu —N0 Erüd, uud kann ſich 
ju Tore legen, Mil man daher tie Gans brüten lafien, fo 
laͤßt man ihr entmerer ein Neftei eder auch feine, nimmi vie 
taͤglich geleyten hinweg und verwahrt fie au einem freitireien 
fühlen Orte, big man bemerkt, daß das Thier brüten will und 
wide wehr legt. Hierauf gitt man ibr 10-12 Stücke in's 
Neſt, vwerficht fie reichlich mir Futter und Trumt und ficert 
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o Fibre viele Leule bie zu tanſend Stück altır Gänſe haben 
ud mut deren jährlichem Nachwuchs den halben engliſchen 
Narft eerfergen, denn man rechuet durchjchnutlich auf jete 
lie Brutgang ſieben Junge, welche big zum Alter aufgezegen 
rten, we fie Marltgut fine. Auf dem Centinent iſt die 
auſezucht vieleicht am Lervutentfien in Pommern und im 
gen. Nies in Beyern, ter Gegend von Nörtlingen, Baar» 
org, Waſſerburg 20, Für Die beten und fhmadhaften in 
Autſchlaud gelten tie Penmer'ſchen Ganſe ud Die mecklen⸗ 
I jenen Gegenden werden Die Gäuje bejentris 
en ten Tagtlehnern auf Den Höfen gezogen und in ihrer 
Men Jugend am warmen Tfen einzel ſerglich verpflegt, wie 
enz in ferner unterhaltenden »gemeinmügigen Raturgeſchichte 
Jault. Zpäter ſinden ſie auf den Nofenplägen und Waitch, 
uf Ben anegedebuten Bradıp loern un nech jpäter auf den Ziepe 
lfileern cine vorztofilide Waite. Bon ven Stoppelfeldern 
win ſie oft ſedozehn Pſund ſchwer zurück, und tie Weaft 
etgert dieſes Gewicht binnen drei Wechen auf 24 Pfuus, 
erunter ſieben Pfund Schualz. Auch in der Lauſitz wird 
e Ganſezucht in greßent Umjang betrieben. In Sücerutide 


urqiſchen. 


ind find es das Ries, die weite Thafflähe ter IAller zwiſchen 


einpten une Uim und der Denau zwiſchen Chiugen amd 
inburyg «der Tenauwerih, we die Gauſe in ungebenrer 
Venye gezüchtet werten, jo daß fir beinahe den ganzen für 
cutſchen Wake men Maſlgäuſen verfeigen Ben Gute Eep- 
mbers om Fenımen Die Irubganje aus dem Ried, wenn fie 
on Ten Biach- und Steppelfeldern zurüdgezugen werben, in 
open Heerden bio zu handert Süden und mehr durch 
anraben und Bahern und bis au ten Rhein, und werden 
el eder paatweiſe vertaujt. Yerzer Femaen fie oft bei— 
abe kabl gerapjt und Tie Hausfrauen wuntern ſich dang, 
ıb Tiefe Triebgaänſe ſich nicht jo ſchuell maften laſſen, da ſie 
icht wiſſen, daß Die Federdece erſt wieder erjetzt werten muß, 
ge Die Maſt gemge Ya Schwaben hegen die Pauofrauen 
eät Das irrine Verurtheil, die Waſt der Ganſe gelinge nicht 
ichr, ſebald die Tage wieter an Länge zunehnen, d. h. nach 
Scihnachten. Aber dir Grund beſteht wieder Darin, daß die 
dran zu Markie temmenden jungen Ganfe meiſt um tie 
Nitte Nebembers nech einmal stark gerupfi werden ſind. 
unge Gaänſe im Tricbe erkeunt man theils an ter minder 
fen and tröhnenten Stimme, theild daran, Daß ihre Flügel 
ed nide geſchränti jenn fellen, d. b. taß tie Hlügeljpigen 


A nech nicht über dom Schwanze freuzen, theils daran, daß 


enn man ihnen Die Flagel ausbreitet, bei den jungen tie 
jte und zweite Feder um mehre Zolle länger ift, ald die beir 
on mäciten, mährend tieje Fereru bei den Alten ſaͤmmtlich 
leich lang find. 

In Strasburg wird tie Mäſtung ter Gänſe überaus 
bwunghaſt betrichen, weil man zu den berühnmten Gänſeleber⸗ 
softeten, melde dort bereitet werden, eine ungeheure Menge 
danje verbraucht. Abgejchen von ven vielen Taufenten von 
sinfelebern, welde in tem fälteren Monaten aus ven bee 
adıbarton Yüntern in Straeburg eingeführt werten, beredinet 
tan gegenwärtig tie jiyrlihe Einfuhr au lebenten Gaäuſen 








Grbeüterungen. 





in Etvaskurg allein auf cha 200,000 Stüd. (Im Zabr 1860 
rechnete man, daß jenen Herbft allein etwa 150,000 Gänfe 
in Zirseburg zu Markte kamen.) 

Die zabme Sans kann cin ſehr hohes Alter erreichen; 
Beilpiste vr 20+ bis 20jahrigen Ohinfen find gar nicht felten, 





zumal anf ten Höfen im Ns und in Oberſchwaben. Yenz | 


führt ein Beiſpiel ven einer Sans an, welche tem Feriimciiter 
Heinach zu Wirabaten acherte und 1834 im einem Alter ven 


37 Yabren farb; un? Willonghby erzählt von einer BOjährigen | 


Gaus, wilde nur deßhalb geſchlachtet werten mußte, weil fie 
gegen junge Sänschen zu beshaft und bijjig war. 

Au Feinden ſehlt cd Ten Ginjen nit; ter Fuche fickt 
alten und jungen eifrig nach; alte Gauſe find ver Auis und 
Vlarter fiber, une lönnen daher über Nacht im freien Hei» 


‚ramme gelaffen werben; Dayegen find Kiche beiten Naubthiere 


und tie Ratlen ven jungen Gänfen ſehr gejährlid. Alte 
Ganſe find gegen Stälte und Regen gar nicht empfiudlich, und 
man weiß beinahe gar nichts von Kranutheiten, welde tie 
ine beiminden, — Jutigeſtienen ausgenommen, welde. fie 
nach übermaßigem Genuſſe von Regenwürmern bejallen, werauf 
man ihnen Kleie oder Hafergrüte mit Salz reichen muß. Pen 
ten Giteflanzen fonnen fie nur Bilfenfraut, Schierling, Finger 
bu und vie Zumen vom Stechapfel nicht vertragen, dagegen 
ſcheint ihnen ter Genuß der Berbftzeitlofe wenig zu daten, 
Menu fie nicht genng friſches Waſſer und freie Puft und Waide 
haben, fo befemmen fie leicht Yäufe, gegen welche man fie mit 
Leberthran oder Porbeerel an Kopf und Hals einreibt und ſie 
recht eft auf Die Waide treibt, Das Futter welches man 
jungen Gauschen auf dem Hofe reicht, muß ihnen immer tief 
in's Waſſer gelegt werten, damit fie es fi mit einiger Mühe 
berans holen und ten ganzen Kopf in's Waſſer tauden müjlen, 
was das bejle Minel gegen Müden, Päufe und andres Unger 
ziefer üll. 

Tie Gans jdeint ganz eutſchieden ein Thier ver Niete ⸗ 
rungen und Flachläuder zu ſehn, Denm man lann mwenigitend 


im umierm dentichen Süden die Wıbrnebmuug machen, dal 


tie Gauſe des Flachlandes und ber weiten Thalſehlen der 
ebern Denan, des Oberrheind 2c. weit größer und ftattlider 
find, als vie auf ſchmalen Hochtbenen und in ten Thälern 
tes Hochgebirgo gezüchteten, aub wenn es ihnen im Iegteren 
Stanterten durchaus wide an Nafenwaiben und am fünften 
friſchen Waſſer fehlt. Selbſt wenn man Eier von folden 
Ganſen ter Ebene im bie höheren Thäler bringt, lieſern Ne 
feine jo Fräftige Nace wie vie Eltern gewefen find. 
Echluß folgt.) 


Im aufralifhen Zuſch 


Ber vierzig Jahren war Yuftralien, wie alen unferen 
Leſern befannt iſt, noch ein ganz anderes Land als es heutzu- 
tage if. Der allgemeine Einprud und Antlid des Laudet 
und cie Beidaffenheit der wenigen kleinen und zerſtreuten 
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Zeit zu Zeit durch die Schiefiicharten nach ter Annäherung 
tee Feindes auezublicken. Icht begann auch ter Hund ſchwierig 
zu werden, und Wahne fürdtste, ſein Bellen möchte bie Wilten 
beunruhigen, und hatte greße Mübe, das Thier zu beſchwich⸗ 
tigen. Alo er Lars darauf wieder durch tie Schießſcharten 
blickte, jand er, daß tie Eingeborenen alle verſchwunden waren, 

Nun zweifelte er gar nicht mehr an ten Abſichten ter 
Eingeberenen, denn ba ct Mutag veritber war, miuften tie 
Wilden, welche tie Yebensmiife ter Anfietler fchr gut konnten, 
nicht anders muthmaßen, ale daß die Vewehner ter Hülte in 
ibrem Mittageſchlaſje lägen, dem ſich damalse alle Anſiedler 
iberlieſſen, weil die ungenehnte Hitze des Klima's cine ſelche 
Schtäfrigfeit und Erſchlafjung erzeugte, daß die nech nicht 
rellſtandig altimatifirien Eurepäer ſich ter Schlafes Kamm er 
mehren lounten. Auch yflegten tie Eingeborenen neteriſch die 
Anſiedler jelten anders anzugreifen, als wenn tiefe velltommen 
wehrlos waren. Nacdtem Wanne neh eine weitere Flinte 
geladen hatte, tie in ter Hütte war, wachte er mehr als cine 
Stunde lang an ten Schichßſcharten und biclt fein Augenmerk 
beſendera auf tie Frente in ter Nähe des Orich, mo er tie 
Cingeberenen anfangs bemerkt batte, 

Entlich bemerkie er cine Wide Bewegung in Dem beben 
Grae, Tas chra cin Tutzend dritte ver ber Hütte wuche; 
er mnthmaſtte, einer ven den Wilten möchte fib auf tice 
Weiſe anſchleichen, und er madte daher fein Gewebr ſchuß⸗ 
fertin, um alebald zu fenern, ſebald derſelbe ſich zeigen würde. 
Er irrte ſich dorin auch gar nicht, denn werige Sekunden 
ſpäter erhob ſich cin ſcwarzer Kepf mit amei glühtnden Augen 


verſichtig über das Gras, und als ter Wilde tie Luit rein | 
fand, richtete cr ſich langſem anf und ſanin bebutſam vers | 


wärt®. Wayne yielte feft anf den berannabenten Wilten und 
ſcheß. Mit einem Ederi fprang ti,fer vem Peten auf, fick 
ſchwer zuſammen und war mwicder int fangen Gras verbergen. 
Es war cine traurige Netbweutigkeit ter Nethwehr und Selbſt⸗ 
vertheitigung geweſen, welche don Anfirtier zum Feuern ge» 
zwungen batte, Denn wenige Minuten ſpäter wäre fein Leben 
ten granfanen und liſſigen Feinten zum Opfer geſallen. 
Ten ganzen Reſt des Nadmittags hindurch macte Woyne 
beſtändig bie Runde an ten verfcietenen Schießſcharten, aber 
fein Eingeberner lich fib mehr ſchen. Der Fund war noch 
eine Zeit lang ſehr unrubig gemeien, ober er batte ibn nicht 
binantgelaflen und gehetzt. Spat am Nachmittag fchrien tie 
Anrteren mit den Edrafen zurüd, umd als fie ven Herra 
Wahyne's Abentiuer hörten, verliehen fie tie Hütte und wellten 
die Peiche des erſchoſſenen Wilten aufſuchen; allein tie Waffen: 


' teren Gebiet wir paſſiren mußten, und erfahren, daß das Land 


gefährten und Spießgeſellen deſſelben batten ihn effenkar eine | 


Sitrecke weit davon gefdlepyt und dann fertgeidafit, denn bie 
Blutipuren am Beten börten ſchen nad einigen hundert 
Schritten ganz auf. 


Erheiterungen. 


DOfchebel Usdum und das Zodle Meer. 
Reijebilter aus Paliftina, ven Dr. L. 

Im Früjahr 1863 war ich in Raläftina mit einer Geſell 
ſchaft ven vier Freunden. Wie die meiften Reiſenten, welcht 
Das gelebte Yand befuchen, waren aud mir beeifert geweſen, 
zuerst Jeruſalem und feine Umgebungen zu feben. Allein wir 
wellten nicht jogleidp Daranf ten gewöhnlichen Yraud anıch- 
men and unfern Weg nad Damakcus jerii.gen; wir mwellten 
uch mehr von Palaſtina feben. Den allüblichen Auslag 
nad tem Jerdan un? mac dem nörtliben Ente des Tocien 
Meceres hatten wir bercit® gemacht, und mir wollten tuber, 
ehe wir tie Nachbarſchaft verließen, nech mehr von tiefem bes 
rabmten Zee feben, denn man weiß, doß jewohl feine äftliden 
als weſtlicken Ufer weit größere Anzichungspunfte und Edönr 
beiten befigen, als derjenige Theil ter Küſte tes Terien 
Meered, ten wir feither befucht hatten. Freilich maden nur 
wenige Reifente, wilde das beilige Land beſuchen, aröfere | 
Uueflüge in die ſerueren Umgebungen des Torten Meeres, | 
tenn Tas Reiſen daſelbſt gilt für mühſam und gefährlich, und 
ter friegeriide Zuftand der Bedninenſtämme in jener Gegend 
und ihr ewiger Hader mat ber tärliihben Oberherrijchaft machen 
zu Seiten fogar jede Reiſe derthin unmöglich. Altein of dieſet 
Nadıtheile ungeachtet weten wir doch jeren Verjuch madıen, | 
ten green Salzberg Tichetel Worum erer Kthäſchm Nsrum 
am jürweftlichen Ufer 28 Torten Meeres zu erreichen und 
von ba unfern Weg längs ter Weſtküſte über Sebbeh und 
An Dichidi zurüd zu madıen. 

Vei unjrer erſten Aulunit in Derufelem batten wir uns 
nach ben Namen ter verſchiedenen Stimme erkundigt, durch 





zwiſchen Hebren, Diebe Uerum und Yin Dichtti ven 
Tidyelälin: Arabien gebörte, während tie Tatamirah Herren 
tes Verend zwiichen Win Dichidi und Bethlehenn maren. 
Ticſe Srimme lebten in gutem Einverſtändniß mir einander, 
jo daß ein Geleite von dem einen Stamme uns fiher durch 
tie Vefigungen des anderen führen fennte, Bert Bantier 
Bergheim in Perufolem, deſſen freundlicher Zuvorlonnne nheit 
wir während unfers Aufenthalts in ter heiligen Statt ſehr 
viel Nüglidied und AUngenchnies u verdanken batten, übernahm 
ed, uns für eine Eoterte zu forgen, und bemühte fib, ung 
tie nörhige Geleitomannſchaft von ren Ta'amirah ju verſchaffeu. 
Um tieh erzielen zu Fünnen, beſtand ober für ibn zunächſt tie 
Schwierigkeit barin, ten Aufenthalitort des Scheichs Tiejcs 
Stammes zu ermitteln, Die Din» und Herzüge cines Beruir 
nenfärften werten nicht eifiziell durch tie Zeitung belaunt ger 
macht, und es gibt fogar Zeiten, wo ein folder es für gerarben 
bält, feinen Aufenthaltsort ungewöhnlich gebeim zu halten; 
gerade cine devariige Veranlaffung lag für den Häuptling Der 





‘ Ta’amirah vor, ald wir feine Dienfte nachſuchten; einige Yeute 


feines Stammes hatten jüngft einen Word begangen und rer 
türfiichen Regierung war taber fehr baram gelegen, ven Wehn«- 
ig red Scheichs zu erfuhren, um ihm zur Verantwortung zu 




















Erheiterungen, 





ven Saram. Um tiefe berum gruppirten fib auſchmiegend, 
wie die Küchlein um ihre Öludbenne, die mit weißen Stuppel« 


tadıern verfehenen Häuschen ver Stadt, und aus den Iheoren | 


wurten Heerden von Ziegen berauegetrieben, um auf reniel» 


| ben Hügeln zu waiden, wo einft die Schaf» und Rinderbeerten 





des Altratere Abraham zur Waite gegangen waren. Allee 
um ung ber erinnerte uns fo lebhaft am Lie fernen Zeiten dee 
grauen Altertbums, daß wir ung in dieſelben ganz zurüdver« 
ſetzt glaubten. Der Thau gligerte noch im Graſe, als auf 
einer guten ſyriſchen Stute, welder ihr Fehlen jelgte, ver 


' gronkärtige Beduninenſcheich, unjer Führer, berang:ritten Kam, 
| eine lange arabijche Lanze in der Hand, einen ſchweren breiten 
| Dumatcenerjäbel an ter Seite. 


Stine Tradt war ungemein 
nialcrifch: er trug ein langes Gewand ven gejlreifter Seite, 


| überragt von einer ſawarz und weisen fumeclhärenen Abba, 











und als SKcpfberedung das gemähnlide ſeidene Kopfluch, 


fenten Graſe waiden zu laſſen. Doch war tie Aeſung der 
Pierde nicht der einzige Zweck Diefes Aufenthalts ven Eeiten 
ter Araber; vielmehr waren dieſe Darauf bedacht, aus tem 
Ueberreſten unjers Gabelfrübftüds jelber noch eine Mablzeit 
zu halten, Sobald wir nämlich abgegefien hatten, arrangirten 
fie ſich ſelbſt nach Wüftenfitte zur Mablzeit. Sie ſchlugen vie 
Beine unter fib in einer Weife, melde nur ganz geübte Ölier« 


‚ maflen annehmen konnten, bedten ſich im Sreife herum und 


Kefftyeh, der Beduinen, Dad mit ten reiben Stiejelm fein 


Kefüm vervellſtändigte. Auch Tas Pjerd war ein intereſſanter 
Anblid: fein Sattel lief vorn und hinten in eine Art jpigen 
Zapfend aus, fo daß ber ungeübte Reiter fid bei dieſer An⸗ 
erdnung cinbilten konnte, er fige zwiſchen ven Zinlen einer 
Viiftgabel; die Steigbügel waren merfwärtig kurz, der Fuß 
ruhte in einer Urt flacher Pfanne, während das Gebiß barauf 
berechnet war, ehne ten vorfihtigften Gebrauch tem Pferd ven 
Unterkiefer ganz wegzureißen, denn ter geringfie Rud am 
Zügel genügte ſchon, num das Tbier auf feine Hanken nieder: 
zubringen. Die Hufeifen des Pijerdes waren einfache Eifen- 
platten. Abu Dahüt war begleitet vom Scheich Hamſa und 
fünf Dſcheballn · Kriegeru. Er erging id in end» und garen» 
zenlefen Freunt ſchafis Betheuerungen; er küßte unfere Hänte 





und erhod fie zu feiner Stirn, und legte auf jede mögliche | 
Weiſe feinen guten Willen und feine freundlichen Alfihten an | 


ten Zug. Unfer Drogoman und er umarnten ſich nad ect 
mergenläntijcder Eitte. Nachdem die gegenfeitigen Vorjtellune 
gen vorüber weren, luden wir ihn ein mit und zu rauchen 
und Saffee zu trinfen. Es war für uns ein erfreulider Au⸗ 
lid, zu feben, im was für einem Reſpelte er bei tem umge- 
benden Arabern flanb, tie ſich mit großem Eifer in der Schil ⸗ 
berumg feiner großen Heerten und Befigungen ergingen. 
Bir woren buld im Sattel und unterwegs gen Süden, 
tem Pate entlang, welcher über die Berge von Karmel führt, 
wo Abigail ten David traf, old cr hinaufjeg, um Rache an 
tem filzigen Nabal zu nehmen. Es gibt laum einen raubern 
Weg in Paliftina; vie Pierre mußten buchſtäblich über tie 
Felſen hinauf Neiteru, und das Gepaäͤck ward nur mit Mühe 


‘ anf den Dloulibieren erhalten. Wir mußten bis gegen Mittag 


fertmährend bergan lletlern, und al wir eine Stunde fpäter 
Halt machten, um etwas zu raften und einen Jubiß einzu» 


| 


| 
f 
} 


| 


nehmen, mußten wir meines Erachtens beinahe ben höchſten 


Funft ver Wildniß ven Yudia erreicht haben und mindeftens 
4.00 Ruß fiber dem Spiegel des Tedten Meeres fichen, 
Wabrend wir ned mit Eſſen beſchäftigt waren, unterhielt 
uns tie Ankunft einer Karavane von Petra, welche bier Halt 
machte, mm tie Rameele cine Weile auf dem bier üppig mad- 





begannen num im Gemeinſchaft ber beiden Scheichs unferer 
Escerte die gewilienhaftefte genancfte Bertheilung ver Nahrungs 
mittel, tie, wie ich wohl laum anzufügen braude, ohne den 
Beiftand ven Meflern und Gabeln verzehrt wurden. Ecbald 
tie Mabfjeit vorüber war, jo ſchidte fid vie Karavaue wieder 
jur Weiterreife an. Jeder Mann fprang auf ven Rücen 
feines Kameels, während es noch demüthig am Boden lay, 
und das Thier, wehl wiſſend daß ſeine Raſtzeit nun zu Eude 
ſey, erbeb ſich auf einen leichten Kehllaut feines Reiters im 
Nu auf feinen Hinterbeinen mit einem Ruck, welcher einen 
unerfahrnen Reiter unfeblbar einige Schritte weiter über ven 
Kopf des Thieres hinausgeſchleudert baten würde; mod ein 
Ruck, welder darauf berechnet war, gleib ſchliume Ergebniſſe 
zu Stande zu bringen, nur im eutgegengeſetzter Richtung, und 
das Thier fand nun aud auf jeinen Verderfüßen und war 
zum Weitermarich bereit. Gleich darauf folgten aud mir dem 
Beijpiel ver Araber, 

Der Piap führe nun einige fehr ttefe Schluchten hinunter. 
Die Felſen hörten auf und bie Scenerie erinnerte und an 
fieile Hocebenen, wie etwa die britiiben Dewns. Hier und 
da waren große Flüge ven Störchen, welche treffliche Biel 
punkte für tie Kugeln unferer Revelver abgaben. Es war 
etwa vier Uhr Nachmittags, ald wir vor und bie wehlbefann« 
ten ſchwarzen Zelte eines Beduinenlagers entvedien, Wir 
ftießen unferen Pierden die Eperen in die Weiden und ga- 
leppirten in einen großen effenen Plug hinein, welder von 
ten Wohnungen ver Dicebälin uyigeben war, wo zu unferm 
unaueſprechlichen Unbehagen tie Diauitbiertreiber, Die wir wie 
gewöhnlich mit dem Gepäde verausgeſchickt, gerade unfere Zelte 
aufidlugen. Der game Play mar mit ſchreienden Rinkern 
und Häffennden Hunden angefüllt, und träge Araber, von tie« 
ſem ungewohnten Aufrubr aufgewedt, reden aus ihren Zelten 
bervor, um im fchlafriner Verwunderung die feltene Erſchei - 
nung der frembartigen Saramane auzuſticren. Ihre Geſichter 
trugen mit wenigen Ausuahmen einen Austrud von trübſeli⸗ 
ger Stumpfheit und Dummheit, aus dem nur ein gelegent- 
fiber Blid voll ausnehmenter Bösartigkeit bervorbligte. Diefe 
Blide würden chne Abu Dahül’s Anweſenheit wahrſcheinlich 
zu unangenehmen Ergebniſſen geführt haben; aber tiefer ſaß, 
umjeben von ten Ackteften te8 Stammes, in dem bebeutend« 
fen Zelt des Lagers. Wir fanden daß die Dicebälin unfere 
Yente zum Halt maden geawungen hatten, höchſt wahrſchein - 
lid in der Abficht, und zu berauben; und obſchon fie jeben 
möglihen Beweggrund geltend machten, um und zu vermögen, 
daß wir bie Macht Über hierblieben, ſo gaben wir doch Beſehl 
u unvermeiltem Aufbruch und lichen vie Montthiere nicht 
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orerſt in gãnzlicher Unwiſſenheit von vielen Thatſachen, mit 
enen wir erſt nachher belaunt wurden. 

Wir waren erſt wenige Minuten bei der Ciſterne am 
bern Ende der Schlucht geſeſſen, als wir unfern Reifege- 
ihrten B., welcher weiter gegangen war, raſch wieder um 
en vor und liegenden Felſen zurüdtommen fahen, ibm dicht 
uf der Ferſe eima 35 bis 40 Beduinen, welche wie wahre 
ehlabſchneider anzuſehen waren. „ever führte einen kurzen 
Imättel, einen Dolch und eine Luntenflinte, deren Yunte | 
rannte. Ihre Gefichter werriethen eine wilde Freude, dafı | 
e ung im die falle gelodt hatten, und ihr wildes Ausſehen 
sarb noch gefteigert durch ihren wilden Aufzug. 

Wir ſchwangen uns fogleih in ven Sattel, allein ber 
ab hinter und war bereit# befegt, um uns ben Rüchug 
bzuſchneiden. Wir rüdten einige Schritte vor und erreichten 
iner binter dem andern eine ſchmale Feleleiſte, wo wir gar 
icht mehr umwenden konnten, als einige der Räuber über 
ie Maulthiere hinter und berzufallen und die Bagage abju- 
hneiden begannen. Die Dichehalin machten fi nämlid bare 
n, unfer Eigenthum wieder zurüdjuverlaugen und fo wurde 
as Gefecht ernfihaft und allgemein. Die Maulthiere vor 
nd wurden angebalten, und binnen weniger Minuten jtredte 
in Schlag von einem fchweren Gewehrkolben ven Anführer 
nferer Maulthiertreiber zu Noden und ein Auderer von un« 
‚mn Yeuten erhielt einen Meſſerſtich, weil er ſich geweigert 
atte, fein Geld herauszugeben, Unfer Diener Muhammed 
rd bis auf die Haut entleidet, und zwei von den Maul- 
zieren in der Verwirrung umgeworfen. Es blieb uns fein 
jweifel mehr Über das, was wir felbft au gemärtigen. haben 
iochten; aber unjer Dragoman und Scheih Hamfa beſchworen 
ns immer, und nicht in ben Streit zu mengen und vor allem 
ne des Echiehens zu enthalten; fie fagten, umfre einzige 
ihance ſey, alles im ben Händen des alten Häuptlings ber 
Oſchebaliu zu laſſen, ter fih auf einem Felſen über uns jegte 
nd mit charalteriſtiſcher Kaltblütigleit feinen Tſchibuck an» 
undete. Er winfte mit der Sand den Käubern zu, fie joll« 
en nur nehmen, was fie mögen, aber er ſchwöre ihnen, daß 
r mit feinem ganzen Stamme über ihr Yan berfallen und 
Ihnen alles hundertfältig wieder nehmen werde. In Anbe- 
rat der großen Ueberlegenheit ihrer Kopfzahl gab er ſicht ⸗ 
id alle Hoffnung auf, uns auf andere Weife aus ber Patſche 
u ziehen als vermöge feines Einfluſſes. Mittlerweile hatte 
ie Plünberung vorne beinahe alle Beduinen nad jener Ridy- 
ung geledt, und wir fonnten unbeläftigt einige Schritte zur 
üdreiten zu einem fihern Punkte unterhalb der Furt, von 
vo aus wir eine minder geftörte Anfiht von tem ganzen 
Auftritt hatten, 

Wir waren übereingelommen, falls der Einfluß von Abu- 
Dabut fehlichlüge, uns unjere Bagage wegnehmen zu laffen, 
da wir nur ziemlich werthloſe Gegenftänbe bei uns hatten, 
und und unjerer Revolver nur zu bedienen, wenn man gegen 
uns felber Gewalt verſuchte. Das Handgemenge dauerte eine 
ganze Stunde, unfre wadere Escorte that ihr möglichſtes und 
verfuchte ber Plünderung einen hoffinungslofen Wiberftand 
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Erheiterungen. 


eutgegenyufegen. Mehr als einmal glaubten wir, ein Dold« 

ftoß müfle getroffen haben; allein obwohl Säbel klirrten und 

Steine gefhleubert wurden, fo fegte es tod auch nicht eine 

einzige tödliche Wunde ab, fonft wären wir alle der Erbitte- 

rung der Blutrache zum Opfer gefallen. Leider vermodhten 

wir Freund und Feind gar nicht von einander zu unterjceir 

ben, benn bie Araber trugen indgejammt biefelbe Tradt und 

wir hatten zuvor nicht daran gebadt, uns bie Leute unjrer 

Geleitamannihaft genauer anzufehen. Während wir jo auf 

bem vorerwähnten höhern Grunde flanten, in einiger Ent« 

fernung von dem Hantgemenge, ftärzten brei Araber auf uns 

zu. (Einer verjelben padte meine geladene Doppelflinte und 

fuchte fie dem Drogeman aus ber Hand zu winden, bem er 

zugleidh einen Delch auf tie Bruft jegte; die beiden antern 

Araber machten Miene, ihrem Gefährten beizuſtehen. Ich 

war zufällig der Nächſte bei ihnen und zog thörichterweiſe 

meinen Revolver, feit eutſchloſſen dem Kerl niederzuſchießen, 
falls er unſere Diener verlegte. Dieſer aber ließ vie Flinte 
weislic los, obſchon der Räuber fie mit fi hinunter in's 

Hanbgemenge nahm und vamit auf und felber zielte; fie ward | 
ihm aber vurd ven jungen Dahuf wieder entrifien. Mitt- 

lermweile hatten die Scheich das Ihrige gethau, der eine durch 
Bitten, der andre durch Drohungen und faltblütiges Beneh- 
men, um bie Burſche einzuſchüchtern. Wir jahen bald zwölf oder 
vierzehn von den Beruinen fih auf dem Pfad über uns ver» 
fammeln, um fi, wie wir wähnten, zu einem Angriff auf 
und vorzubereiten, Enblih kamen fie herunter und über 
raſchten uns durch die Erklärung, daß einige von der Bande 
erbötig jeyen, von ver Räuberei abjufichen, und und die Na— 
men derjenigen anzugeben, welche ſich nicht zum Frieden ber- 
beilaffen wollten. Sie jagten, man habe ihnen mitgetheilt, 
wir feyen fünf mächtige Paſchas aus FFrantenland, und unſer 
Stamm würde und rähen und ihmen dabei nicht nur Heerben 
und Hab und Gut abnehmen, jondern aud ihren ganzen 
Stamm ausrotten; fie feyen daher erbötig, umjeren Leuten bei 
DHerbeifhaffung ver uns abgenommenen Beute behülflich zu 
ſeyn. Dieß war der Lohn unferer gemäßigten Politik. 

Die Wirkung dieſes außerordentlichen Glüdsfals läßt ſich 
leicht begreifen. Alles ging nun ganz nah Wunſch. Der 
größere Theil ver Bebuinen flug ſich bald auf unjere Seite, 
und die noch bartmädig blieben, wurden gejwungen die Beute 
herauszugeben. Die Höhlungen und Feljenjpalten um uns 
ber mußten allefammt ihre verborgenen Schäge wieder heraus» 
geben. Es madte uns ein wahres Vergnügen, diefen Auf- 
tritt zu beobachten. Scheih Hamſa legte eine mertwürbige 
Geſchickllichleit an den Tag, manden widerfpenftigen Araber 
zahm zu machen. Erſt warnte, bat, beſchwichtigte er; dann 
aber griff er bie Sache ſogleich beim rechten Orte an, d. h. 
er ſchlug ven linfen Arm um feinen Mann, um ihm wirkſam 
feine beiden Hände zu paden, fuhr ihm dann mit der Rechten 
in bie Falten feines Hembs unb bradte von da einem Artikel 
um den andern zu Tage, wie ein Tafhenfpieler aus feinem 
Hut. 

Die Anführer ver Beduinen ſchienen entichloffen, auf vol- 
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| fam und mit ibn eim unerträglicber Durft, waren fie trotzdem 


| fe bereitwillig als je zum Aufbruch und ritten ben ganzen Tag | 


chne zu murren tretz aller Strapazen unter einer glühenten 
Sonne une über heiße Felſen bin. 


Im Verlauf tes Morgens bemerkten wir einige Stadel- | 
ſchweineberſten, und fahen rarın vie bantgreiflidie Wirerler | 


gung tes althergebrachten Wahne, daß in der unmittelbaren 
Ungebung tes Tedten Meeres kein thieriſches Yeben eriftiren 
fönne, welcher übrigens ſchen Länaft durch tie Erfahrung an« 
berer Reiſenden entträftet worten iſt. Es iſt merkwürdig, wie 
oit die Natur Die Sequungen, welche fie gewiſſen Gegenden 
vorenthält, durch andere zu erſetzen bemübt it; ein glänzeudes 
Beiſpiel hieren lieferte und rin eigenthümlichee Gewächs an 
ten Felſen, eine Flechtenart ven ganz widerlichem Aueſeben, 
weelches uach ter Ausſage der Betuinen in merfwärbigen 
Grade vie Eigenſchaft beſaß, ven Durſt zu löſchen; überall we 
| 

| 


dieſes Gewächs verkam, Enieten fie nieder und ledten es gierig 
ven ten Felſen. Es fell ven Geſtaden bes Torten Meereé 
ganz eigenthümlich ſfeyn, und ic jah es aud auf meinen 
Reiſen in Zyrien an feinem andern Orte Gegen Mittag 
befancen wir und beinahe ver Mitte ver Halbiuſel gegenüber, 
melde vom öſtlichen Geſtade aus in den Zee bineintritt um 
eine merfwürdige Erſcheinung in demſelben bildet. Dieſe 
breite Halbinſel zeigt ein bellfarbiges Ausfeben, und etfden 
jie ald Ganzes fih nur um wenige Fuß über ven Meercd« 
ſpiegel erbebt, find vie Seiten in ver Nähe des Mofferrandes 
bed ganz fteil und beinahe ſentrecht. Die Hitze wurde nun 
furchtbat umd der glänzende, blendende Widerſchein ver Eon« 
nenſtrablen ven ven fablen Felſen beinahe unerträglib, Wir 
trennten und jet von unſerm Gepäcke und wieſen vie Maul- 
thiertreiber an, tem Geftate entlang meiter zu ziehen, bis fie 


| die wir feben tonnten, veriunfen lag; unfer Pfad dagegen 
führte uns mehr zur Linken und legte zwiſchen uns und das 
Geſtade eine Maffe weißen mörtelähnlichen Niederſchlags, 
welche ſich meileuweit am Fuße ver Berge binzieht, von ben 
zahlloſen Wiltwaſſern, welche aus ver Bergwildniß droben here 
abfommen, durchfurcht und ausgewaſchen. Ich nahm einige 
Handſtücke von tiefem Mineral mit und lieh es ſpäter bei 
meiner Rücklehr in Deutſchland analyfiren, wobei ſich ergab, 
daß es nicht weniger ald 6,88 Precente in Waſſer Löslidher 

Sulze entbtelt, mnimlib 4,559 Chlornatrium, 2,08 Chlorcal- 
cium und 0,244 Chlormagnehum, ſewie teutlibe Spuren von 


‚ Brom. 





Bir fliegen von ten Pferden und hielten unter ber ſchwindelnd 
beben Felswand des alten Wajada, welches Die Araber Sebbeh 


nennen, tined der Glanzpuntte unjerer ganzen Reife. Ber» 
möge jeiner prachteellen Yage, feiner remantiihen Geſchichte 
und des aebeimmifvellen Dunfels, welches Jahrhunderte lang 
über feiner eigentlichen Oertlichteit lag, nimmt das alte Berg: 
fort Maſada einen bervorragenten Rang unter den Ruinen 
von Baläflina ein, Wir felgtem einem fteilen gewundenen 





| 








Ain Dſchiti erreichten, welches binter ter äußerften Yandipige, | 


| 
I 
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oder Peifte ber jurdifhen Bergwildniß. Der Gipfel der Fels: 
wand ift ven Tiefer Regien aud nur von Weſten ber über 
einen furdtbor fteilen Rüden von Gerölle ung Kies mit 
ihmalem Srat zugänglich, ven wir nun mit Pebensgefahr hinan · 
fliegen, In einer Viertelftunde waren mir oben und faben uns 
nun auf einer Hochebene, die vieleicht eine Achteld-Duadrat- 
meile fläche haben moechte und mit einer Mauer umgeben, 
welde auf ver nordweſtlichen Seite noeh mit Thürmen ver« 
ftärtt war, Die geneigte Stirne des Felſenhangs ift auf dieſer 
Seite voll von Graͤbern und Höhlen. Ein alter Thormeg in 
Spigbogenwälbung, noch vollemmen wohl erhalten und ma« 
leriicb, führe im die Einhegung binein, worin mir vier reutlich 
verfhierene Nuinen fanden; einer diefer Trümmerbaufen auf 
der Nordſeite hat das Ausſehen ver Apfis einer Kirde. Auch 
Spuren ven Teiden zum Auſammeln des Waſſers waren zu 
bemerlen. Line Menge Trümmer von Moſail lagen allent- 
halben am Boden berum und, was nodı weit merfwürbiger 
war, auch mehrere Stüde Glas. 

Maſata war Diejenige Der Bergreſten von Judäa, melde 
am längften ven Waffen ber Römer widerſtand. 
Natur aus ſchen fo jeſte Lage war kurz zuvor von Heredes 
dem Großen beinabe unciunebinbar gemacht werten, ale ee, 
nach der Zerſtörnug von Jeruſalem, von Silva, dem kaiſer- 
lichen Oberbefehlsbaber, angegriffen wurde. Aufanys ward ein 
Anariff und Sturm um ben andern zurädgelalagen, umd felbft 
bie Flammen, welde tie Bertheidigungswerte ber Belagerten 
zu zerſſören beflimmt waren, verehrten nur die Kriegsmaſchinen 
der Belagerer. Endlich aber erhob ficb ein widriger Wind, 
und die Vertheidigungsthürme wurden niedergebrannt. Aber 
jür biefen Tag zogen ſich die Römer zurüd, und vie Garniſon 
wußte, daß fie am Daranffolgenden fich in ein ſchrecliches un» 
abwentbares Geſchick zu ergeben habe, Die Belayerten fanten 
baber überein, ihren unbarmberjigen Befiegern nicht lebendig 
in die Dinte fallen zu wollen. Ihre Zabl war anf etwa 
tanfend Köpfe, mit Einſchluß der Weiber und Sinver, zujam« 
mengejunfen, 
und ftedten fie in Brand, und dann fliehen Die Männer ihren 
Weibern und Kintern ten Dei in tie Bruft. Dierauf wur- 
ben zehn von ver Befagung auserjeben, Die übrigen umzu- 
bringen, und als viejes entieglihe Blutbad und Gemegel vor« 
über war, wurbe unter ven zehn Ueberlebenden wieder einer 
audermäblt, ver erjt feine neun Kameraden ericlug und fid 
dann im fein eigenes Schwert ftürzte. 

Als wir an tem öftlihen Raude bes Felſeuhangs ftanden, 
ungefähr 1300 Fuß über dem Spiegel des Todten und fo 
ziemlich im gleihen Niveau mit dem Spiegel des Mittellins 
diſchen Meeres, bemerften wir beutlib drunten in der bene 


bie Ücherreite von ven Willen und Mauern zmeier alten Rö⸗ 


merlaner, während wleichzeitig auf dem Höhen gen Weiten tie 
Plauerlinien der Ummallung ber alten Borwerle von Maſada 
neh zu feben waren. Seine jeder wäre aber im Stande, 
der Schilverung der glerreihen pracdtvellen Ausficht gerecht 


Pfade an ben nortwärts gelehrten Felſenwänden hinauf, und | zu werten, melde man ven dem Felſen von Gebbeh aus ge- 


erreichten in ungejähr einer halben Stunte die erſte Terraffe | nießt. 
EL ER a 





Nach Norten bin konnte das Auge in der Ferne ben 





Seine von | 


Sie jammelten daher zunächſt alle ihre Schäge | 
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Bir braden am andern Morgen gegen 9 Uhr in nord» 


weſtlicher Wicdtung auf und ſitegen glei Darauf einen furcht⸗ 
baren Abhang binan, ver uns auf Den Bipfel ver Felſenhöhen 
Mehrere Stunden lang titten wir über eine wellen 


- fürmige Docdebene und hügelige kahle Höbenzüge bin ohne 


irgend ein audres Abenteuer alt Tas Yujunimentreffen mit 
einem Trupp Za’amivab- Uraber, melde jehr greße Luſt zu 
baben ſchlenen, Über uns berjufallen, ta unjere Kecerie une 
verlafien hatte; aber die Anmejenbent von Abu Tahuk ſchüch 
ferte jic ein, und ihre ſammtlichen Gewalithaten beſchrantten 
fib darauf, daß fie einge Steine nad unſeren Maulthier- 
treibern Icdleuterten, Gegen Rachmuttag gelangten wir wieder 
in die grünen Berge von Judäa. Der ifranfenberg war zu 


unferer Rechten, und ned wer Eennenumntergong kam une | 


tad Dorf Bethlehem zu Geſicht. Bier jcblugen mir unjer 
Nachtlager wieder auf derſelben Stelle auf wie Das vorige 
Dial, und gelangten am audern Zage noch rechtzeitig nach 
Jeruſalem zuräd, um jener Geremente beiquwebhnen, welde 


man Das Wunder Des griechiſchen Feuerse nennt. 


Frau von Staäl. 
Eine Lebensilisze. 


Wirklich glücklich ſnd jene Menſchen zu preifen deren Bater 
erer Mutler fi über tie Menge erhoben haben. 


ihe Yeben ſogleich glanzend une würdig zu beniunen; fie 
brauchen ſich nicht erſt mühſam Bahn zu breden, um Ehre 
und Rauhm erſt dann zu erringen, wen berens ihr Baar 
bleicht, denn ſchon ter Nanie, den fie tragen, iſt geachtet und 
mit nur wenig Selbſthülfe wird ihr Lebeneweg ein friedlicher 
und glüdiider jeyn. 

Ein armer Schweizerfnabe, Namens Jacques Neder, ein 
Vroteſtant, fam vor ungefahr hundert Jahren aut feinem 
antern Beſitzthum als jenem gutem Charatter, nad) Bari. 
Er begad fih zu einem Banquier, aber dieſer beturjte gerade 
feinen Gemmid und ter junge Schweiter ging traurig jort. 
Um auf die Strafe zu gelangen, hatte er einen Hof zu dur 


rbeiterungen. 





Slinter | 
jelber Eltern haben ein großes, ſabnes Feld gewonnen, um | t 
* ars —— g ! Dlitte des cerbitterten wüthenven Pöbeld warten mußte, End 


fchreiten und mährend er Daß that, jah er eine Siecknadel auf ! 


dem Boden liegen; er büdte ſich dieſelbe aufzuheben und dieſe 
Handlung grundete fein Glüd. Der Banguier hatte ibm nad 
eiehen, rief ihn zurid und nabım ihn in fein Comptoir auf, 
Einige Jahre fpäter war er felbft Banquier, noch einige „Jahre 
jpäter war er reich genug ſich von ven Geſchaſten zurüdiuzichen. 

Diefer „»Mann tes Glückes“ war der Bater ter Frau von 
Statt, Aber nicht nur biefer war ein würdiger, talcntveller 
Dann, jentern aud ihre Mutter war eine liebenswürdige, 
gebilbete, feine Dame, und es ijt leicht anzunehmen, daß Die 
Tochter zwifchen Vater und Venster forgfältig erzogen wurtt. 

Das Kind zeigte ſchon frübe auferertentlice Geräte des 
Verſtandes, Witz und leichte Faſſungetraft, und neh bevor 
fie elf Jahre alt geworden, war Eiferſucht in ber Muller 
Herz gekrochen und vie feingebilnete Madame Neder beneidete 
ihre eigene Tochter um deren feltene Senialität. 

Es gibt nech ein reisenves Portrait von vieler berübmten 
dran, wie fie als Kind kähn und aufredt in einem Stuhle 
fist und in folb beransferbernter Stellung auf bie wigijfte 
Weiſe plaudert. 

Mir elf Jahren betrat fie die literariſche Bahn und mit 
fünfzehn veröffentlichte fie cine politiſche Broſchüre zur Ber 
theidigung ihres Vaters, welcher inzwiſchen Mmiſter geworden 
war. Diefe Broſchüre erregte fermliches Auffchen. 

Sp lebte Fräulein Meder bis in ihr zweinndzwanzigſtes 
Jabr im Wittelpunft der feinen Partjer Geſellſchaft — er 
buben und unnahbar — Jedermann beugte ſich ver ihr. Sie 
verbankie tiefe Auszeichnung nur ihrer geiftigen Macht, Denn fie 
mar zu_ feiner Zeit ibres Yebens wirklich bübid, Die freund: 
lichfte Schilderung, welde wir von ihr finten fünnen, ſagt, 
ihre Züge feyen cher ſchön als zart, ihre Augen tunfel und 
glänzend geweſen und ihr fchmwarzes Haar frei in Leden auf 








ihre Schultern berunter gefallen, Zum Beweis ihrer geifligen 
Bäbigfeiten wird erzählt, daß fie, wenn fie fang, den Tert 
ter Yıever aus Tem Stegreif gerichtet, Daum fi umgemandt 
und über ein beliebiges Thema das eben verhandelt wurde, 
leicht und anmutbig fortgeplaupert babe, 

Dit zweiundzwanzig Yabren heirathete fie Tem ſchwediſchen 
Gefanvien, Bıren von Stel, einen Proteftanten. Sie gab 
ſich nicht einmal das Anfeben, als od fie viefen Dann liebe ; 
ſie heirathete ihn, um in Geſellſchaft glanzen zu fünnen und 
erreichte ıbre Adſicht. Ihr ganzes Veben bindurd erjdien es 
als ihre Dauptauigabe, alle Veanner, Die im ihre Nabe kanen 
zu erobern, und auch brerim erreichte fie, mat ein oder zwei 
Ausnahmen, ſiets ihr Ziel. 

Frau von Staäl levte in einer ſchredtichen Zeit, und ihre 
furchtleſe Eutjoleſſenbeit fellte bald genug auf Die Probe ger 
Ntellı werten, Man bezeigmet tie Ente ung ihres Bateis, 
ver ein Sehe populärer Miniſter war, als die nachſie Urſache 
der franzöftichen Nevolutien. Ob dem nun jo mar oder nicht, 
Mecker jab ih gezwungen, Paris zu verlaſſen, mährend Frau 
von Stall blieb und ſich mit Erjelg anftrengte ihre freunde 
vor ten Vevolutienären zu ſchützen, Sie ging ſelbſt jo weit 





ſich ver polisciliben Unterfudung ibrer Wehüung gu miter | 


ſetzeu, indem fie behauptete, das Völkerrecht ſchütze das Daus | 
eines Defantten vor jedem Kingriffe ver Polizei. Sie kampfte 


uiuthig und mit Glück für Recht uud Menſchlichleit und nach⸗ 
dem fie Alles gethau hatte, was im ihrer Kraft ſtund umd 
fogar Paris verlaflen mußte, fannte fie ſelbſt feine Burdt, 
als iyr Wagen angebalten und fie drei ſchredliche Stunden in 


lid betrat Bonaparte die politiibe Bühne und Frou vom 
Stöt fehrte nach Paris zuritd, entſchloſſen den großen General, 
ſeich allen anteren Männern, gu ihren Füßen zu feben. 
Reſes Mol jerod mißlang ihre Abſicht; Napoleon veradjtete 
ihre fünfte. Wir glauben, ver große Haifer hätte fie fih 
dennech als mächtige Freundin erhalten, wenn er ihr ger 
idhmeichelt hätte, aber er that es nicht und fo wurde fie eime 
feiner bitterften und gewanbteiten Feiudinnen. Napoleon la 
ige feinerfeits ſpäter entgegen und ſchien ihr anzudeuten, daß 
er Frieden mit ibr machen welle; aber fie wies vieles Ent» 
gegenkommen zurück und begann von diefer Zeit an, bald im 
Paris, bald aus demjelben verbannt, ein abenteuerliches, un 
jtetes, aufreibentes Yeben zu führen. Der Raum verbietet 
und bier noch mehr Über biefe merkwürdige Frau zu ſagen. 
Daß fie hochmüthig, anſpruchsvoll, herrſchſüchtig und aud 
grauſam mar, iſt außer allem Zweifel, denn man weiß, da 
fie dem Kutſcher ihres Baters mit lebenslängliher Einfperrung 
drohte, falls er den alten Deren ummerfe, und fie fpaßte in 
ſolchen Dingen nicht, wenn fie Die Macht dazu harte. E 
gibt vielleicht fein größeres und fenmjeihnenderes Beiſpiel 
ihrer Macht über Die Winner, als Die Thatiache ihrer zweiten 
Vermäblung mit einem jungen Difizier, Namens ve Roca. 
Diefer ſtand im Ruf greker Zapferleit und als er Frau von 
Staöl zum erjten Male auf einem Balle traf, rief er au: 


fie ſey ſchredlich. Sie ſprach aber nur mit ihm und augen | 


blilich war er rettungeles verliebt in das Weib, das er noch 
fo eben fo raſch verdammt hatte. Kurze Zeit jpäter waren 
jie Mann und Weib, obwohl zur Zeit der Heiraih Frau von 
Stael ſchou ziemlich bei Jahren war, 


Cie war allerrings eine große — eine ſehr beremtenbe | 


Frau, Sie bat einiges ven Überlegener Kraft geſchrieben: — 
aber wir fennen große Frauen, melde auch Fraueu waren 
die man wirklich lieben und achten fonnte. Sie war nur eine 
Meltdame, aniprudsvell, vol Eigenliebe und Ehrgeiz, welde 
Eigenſchaften beinahe die einzigen Ungelpunfte ihres ganzem 
Yebens bilveten. — Frau von Staöl ftarb glücklich, in Wine 
ibrer gehorjamen und liebenven Kinder. Sie ſchied yable und 
lachelnd von der Welt und lieh den Ruf zurück, es babe mie 
eine Frau gelebt, welche mehr Furchtloſigkeit, BWillenstraft 
und Verſtand befeflen hätte. 





| 
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berzige und wie es jcheine, mehr praftiih veritändige als 
heochpoetiſche Mann Ottilien erobert habe, ober fie ihn? Wie 
ed auch fen, möge bier feine andere Berwandtſchaft, ald bie 
zwiſchen Better und Wafe, für beive Theile ven Ausſchlag ge= 
geben haben, und felbit dieſe wohl mehr durch Witwirkung 
fürforglicder Angehörigen. 

Dieje Einbritde wiederholten und verftärkten fib, nachdem 
er den ſtandesgemäß dringentften Beſuch bei Frau v. Osling 
gemacht batte und num mit ben Freundinnen bald bort zu⸗ 
ſammentraf, bald im Schragen'ſchen Haufe, deſſen Ton ihm 
unter allen am meiften zufagte. Bier bradte er gewöhnlich 
ten Reſt der noch langen Winterabenve zu, während feine 
Freiſtunden am Tage ihn häufiger in das entlegenere Schlöß · 
den führten, Seine Einübung in den Geidaitdgeng und 
bie Gemeinſamtkeit der täglichen Arbeiten veranlaften ihm zu 
vielfadem Verlehre mit bem Yanprathe aud außerhalb der ger 
wöhnlideen Arbeitszeit, umd führten ihn dadurch auch bald 
ben frauen näher. Sehr bald hatten andy feine vorgefahten 
Anficten über die menen Umgebungen einen nänzliden Um— 
ſchwung erlitten, Weit jedem Abend ſah er mehr ein, daß 
feine Furcht vor einer Wilſte grundlos gewejen war, eder daß 
wenigſtens in dieſer Wüſte grüne blühende Dafen lagen. 

Enplid fam denn auch Ditilie wieder an und gab dem 
ihm bisher fhon freunbliden, aber fehr eintönigen Schlöß- 
hen einen bedeutenden Reiz mehr. Zuerſt nur mittelbar, 
burd ihre Mutter nämlich, erfuhr er ihre Begegnungen mit 
dem Prinzen. Wenn er auch bei diefen Mittheilungen einen 
kleinen Abzug auf Rechnung ber Schönfärbung machte, jo er« 
fragte er tod im feiner Weife von Dttilien fo viel: daß ihre 
firtiiche Kraft fie in der Nähe eines Abgruntes gerettet hatte, 
zu weldem ver im ſchwachen Stunten von ihr betretene jlatte 
Weg führte. Wie viel etwa das Andenken an ihn felbft zu 
dieſer Erfräftigung beigetragen hatte, konnte er nicht ermit« 
teln — gewiß aber genug, um ihr feinen Ublaß für das 
Berſchlafen des Abſchiedes zu erwirten, das fie ihm lächelnd 
eingeftanden hatte, 

Sie filhlte jogleih aus feinem Benehmen beraus, daß fıe 
durd Die Urjache ihres früheren Weggangeo aus ver Haupt» 
fratt in feiner Achtung und Juneigung gewonnen hatte. Aber 
biejer erfreuliben Wahrnehmung gegenüber ftand tie minder 
angenehme: daß Norbert während jeiner kurzen Unmelenheit 
bier ſchon im mähere Beziehungen zu der Yamilıe Schrugen 
und ſelſt zu Arolfinen getreten war, 

Sie erfuhr dieß zuerit aus Norberts eigenem Munde, der 
bei der Aufzählung und Befprebung feiner neuen Bekaunt- 
ſchafien Marien und Arolfinen ven erfien Rang anwies. Er 
machte Trtitien einen leiten Vorwurf Darüber: dag fie ihm 
viel zu wenig Über ihre Jugendgenoſſinnen“ gejagt habe, die 
fo nerichieden von einander, aber noch mehr von feinen Refi- 
denzbefanntihajten feyen, und diefe febr in Schatten ftellten: 
„Natürlich,“ fegte er binzu, indem er Ottiliens Hände ergriff, 
„gehört Die Schönfle von Allen nicht zu meinen Hefivenzbe- 
launtidiaften a 

Ottilie entzog ihm raſch bie Hände mit einem Erröthen, 
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deſſen Bedeutung ihre etwas gereigte Miene erläuterte, Gie 
nahm ſich jedoch yufammen und fagte mit dent Scheine ber 
Heiterkeit: „Alſo nur die Schönſte? Jedenſallo aber haben 
meine alten Genoffinnen für Sie den Vorzug der Neuheit, 
und ich zweifle nicht, daß Ihr Scharffinn bei ihnen noch die 
intereſſanteſten Entpedungen machen mird.* 

Norbert entging die Eiferfucht ver Eitelkeit nicht, die fie 
durd Scherz masfiren wollte; doch gefiel es ihm, daß fie nicht 
„nur“ die Schünfte ſeyn wollte, Aber hatte fie wirllich noch 
Höheres vor Denen voraus? Er hätte gerne diefe Berglei- 
ungen bei ihrem bevorftehenden erften Wiederſehen ber bei« 
den Freundinnen fortgefegt und zugleich denn Das gegenjeitige 
Verhalten ver beiden Parteien beobachte. Denn als ſolche 
gruppirten ſich ihm die drei Schönen. Ihr Reden und Schwei« 
gen ber einander deutete auf eine Gereiztheit, Die fidy nicht 
wohl ausſchließlich aus allınähligem Erkalten der engeren Ver- 
bindung erflären ließ, in welcher wenigftens Marie von früh 
auf mit Ottilien geftanven hatte, wie er wuhte, Diefe beir 
den vermieden es, ſich bei ihm Über einander zu äußern, ob 
er gleich abfichtlihen Anlaß dazu gab. Die Urfache diefer 
Scheu blieb ihm vorläufig verbergen, da Die drei Familien, 
mit welchen er faſt ausſchließlich verkehrte, jede Andeutung 
ber einftigen — befannten ober vermutheten — Beziehungen 
zwiſchen Öfttilien und Ludwig unterliehen. 

Wie er wünſchte, bei Ditiliens erfiem Beſuche im Schra» 
gen'ſchen Kaufe gegenwärtig zu ſeyn, jo hätte much fie ihm 
gerne dabei zum Begleiter gehabt, weil fie burd feine ver» 
nuittelnde Gegenwart und Unterhaltungsgabe über bie pein« 
liche Wefangenheit ber erften Begegnung und Unterredung 
mit Vlarien binausgefegt werben würde. Dagegen empfand 
fie nichts mehr von der Genugtbuung, mit welder fie früher 
gehoift hatte, an Norberts Seite vor Marien zu erſcheinen; 
fle durfte wicht einmal mehr hoffen, daß er entſchieden ihre 
Partei gegen Marien nehme, wo fie deſſen bebürfen könnte, 
Ihr Stely war fehr gebeugt. Sie bereute Unrecht, bag fie 
gethan, und empfand jehmerzlic größeres, das fie erlitten 
hatte; ihre Bernachläffigung des Geliebten und ber freunbin 
war ihr durch abſichtliche Nichtachtung, ihre Kühle durch Kälte 
und Härte vergolten worden. Im ſolchen Gedanken trieb fie 
fid) herum, fühlte fib unbebaglih und mandmal recht un» 
glüdlic. 

Aus verſchiedenartigen Gründen alfo hatten Beide den 
gleihen Wunj für jenen Beſuch Ottiliene im Stillen ge 
begt; aus gleidhem Grunde aber braten fie ihn nicht zur 
Ausführung, aus Beſorgniß nämlich, zu jheinen, was fie 
weder feinen noch ſeyn wollten: ein Liebetpaar. In den 
Dimmerungen ver vergangenen wie der fommenden Zeit lag 
Manches, was fie in folder Scheu und wenig begründeter 
Borausſetzung befangen bielt. 

Ottiliens erfte Jufammentunft mit ver einft jo Bertrauten 
war ohne Wärme, Farbe und lang. Worberts Stellung zu 
beider Familien zog in der Folge von Zeit zu Zeit die ger 
loderten Fäden etwas firaffer an. Ein zweites Bindeglied 
blieb zwar nach wie vor das Deling’ihe Haus, aber mehr nur 
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erſchrack beinah, da er gegen feine Gewohnheit ben angebo» 
tenen Stuhl annahm und fi) ihr gegenüber ſetzte. Doch 
ſchämte fie ſich ihrer thörichten Gedanlen, ald ex gang in der 
Stimmung, die fie an ihm kannte und liebte, Scherz und 
Ernit, Berfönlihes und allgemeinere Intereffen im Geſpräche 
wechfeln ließ. Unverfehens brachte er bie Rebe auf ihren 
Bruder, was noch felten gefhehen war. „Ich freie mich fehr 
auf feine Bekanntſchaft,“ fagte er, „aber meine Neugier ift 
fajt noch ftärfer, ald meine Freude,“ 

"Wiefern?a fragte fi. „Wer fo viele Menſchen kennen 
gelernt hat, wie Gie, follte wohl auf feinen neuen mehr neu⸗ 
gierig feyn. Ob überbieß gerade mein Bruber biefe Aus» 
jeihmung verdiene, kann ich, der er allläglih war, am me- 
nigften beurteilen. Defto neugieriger bin ich auf bie Gründe 
Ihrer Neugier.“ 

„Ich jage fie Ihnen offen. Ihr Bruder foll zweien ſehr 
liebenswürdigen, aber jeher verfhienenartigen Perfonen zu« 
gleich ähnlich ſeyn. Der einen von außen: im Profile, in 
Farbe nnd Glanz ver ſchönſten helltraunen Augen; ber an» 
dern von innen: in kühner und dichteriſcher Einbildungskraft 
und im lebhaften Sinn für alles Glänzende und Hochragende. 
Ein beneidenswerther Stedbrief, niht wahr?“ 

Marie war unangenehm betrofien, weil fie bie Zeichnung 
des Naturwunders Adolfinens Hand zuſchrieb und nod wei« 
teren Verrath derfelben an Ottiliens Herzensgeſchichte bejorgte, 
Aber der weitere Verlauf des Geſprächs überzeugte fie, daß 
Norbert feine Gejdichtslunde in dieſer Bezichung nur feinen 
eignen ſcharfſichtigen Beobadtungen verbankte, die zunächſt won 
einer flüchtigen Aeußerung Ditiliens felbft ausgegangen 
waren. Wir erinnern uns derjelben aus einem frühern Ge: 
ſprãche bei ihrer Tante über die näheren Bekannten in Wie 
fig, namentlid auch über Ludwig Schragen. Diefe Aeußerung 
nun hatte Norbert kürzlich einmal Adolphinen mitgetheilt, 
welde fie weiter in obige Bergleihungen ausfpann, ohne jer 
doch nähere Angaben oder Winke über Ludwigs und Dttiliens 
fonftige Beziehungen zu einander baran zu knüpfen. 

Bei dem nächſten Ruhepunlte des lebhaften Geſpräché 
ließ fi wieder die mahnende Thurmuhr vernehmen, dießmal 
mit Einem gewidtigen Schlag. Marie fuhr unmerklich zu⸗ 
fammen; Norbert horchte ebenfalls und ſtand zögernd auf, um 
wegjugeben. „Ich muß Gie bitten,“ fagte fie, „mid ſehr bei 
Ditilien . . und ihren Eltern zu entſchuldigen, daß meine 
Sefhmägigkeit Sie fo lange aufhielt.“ 

»Wahrhafter, und doch mit zarter Schonung gegen mid, 
würden Sie fagen: daß meine Beredtjamleit Sie auf 
gehalten babe, Gedenlen Sie mein ohne Groll, wenn Sie 
durd Berfäumniffe im Haushalt an meine Schuld erinnert 
werben. Uebrigens erwartät mich gerade um diefe Stunde 
meine Berwanbten nicht, weder heute mod; künftig. Ich habe 
mir dafiir ausbedungen, fie nach * Schluſſe meiner Na» 
mittagsarbeiten befuchen zu bi: 

Marie unterbrüdte das Warum, das ihr auf ben Lippen 
ſchwebte. Sie befürchtete, in feiner Antwort Dinge zu ver- 


nehmen, die ihre Unparteilichleit und ihre Geiſtesgegenwart 
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anf bie Probe ſtellen lönnten. Seine Schluffäge beftätigten 
ihre anfünglihe Muthmaßung, daß er heute nicht ganz rubig 
geftimmt ſey. Auch er fchien fih zu befinnen, ob er neh 
etwas Weiteres erzählen folle, So ftanden fie einige Augen- 
blide ſchweigend vor einander und fahen ſich gebanfenvoll in 
die Augen, bis fic gleichzeitig dieſes Selbfivergefiens lächelnd 
gewahr wurden. Ohne ein Wort bes Abſchieds, aber mit 
einem unvorhergefehenen und deßhalb unabmeisbaren Hinter 
drucke empfahl er ſich. Merkwürviger Weije blieb Beiden ein 
Zweifel: ob es nicht vielmehr zwei Händedrücke geweſen jenen, 
nämlidy einer jur Frage, ver andre zur bligfchnell, aber mil: 
lenlos improvifirten Antwort. 

Zwiſchen Norbert und Ottilien war Tags zuvor eine Meine 
Scene vorgefallen, wie fchen früber in ber Haupiftabt mans 
chesmal, wann Ottilie durdy eine beftinmter, aber gewiß nie 
unzart geftelte Mahnung Norberts ihre Freiheit beeinträd- 
tige hielt, Dießmal verbielt es ſich umgefehrt, ba er feine 
Freiheit gegen fie zu wahren hatte, 

Sie war nie ganz im Klaren über feine Stellung zu ihr 
und über ihre eigenen Empfindungen gegen ibn geweſen, wit 
denn überhaupt ſcharfes Licht ihrer Sehlraft weniger zufagte, 
als Tas Zwielicht des Dichteus und Träumens, Wohl aber 
hatte fie fih gewöhnt, Norbert in gleich naher Berührung, 


— 


wie mit ihr, mit feinem andern Weibe zu ſehen und zu den | 


fen. Richtig erfannte fie feine treugemeinte Sorgfalt für fie 
auch in jenen Fällen, we ihre Peeſie mit feiner Profa, ihr 
Schönheitsfinn mit feiner Abneigung gegen das Auffallende 
in Öegenfag gerieth. Anderſeits war fie auch hinlänglih an 
feine verbindlichen Umgangsformen gegen Jedermann gewöhnt, 
um feinen Aufmerfjamkeiten gegen anziehende Frauen fein be« 
ſonderes Gewicht beizulegen, folange er fie nicht zu vernach · 
läſſigen ſchien; wenigſtens meinte fie, hierin feine unbilligen 
Anfprühe am ihm zu hegen. Dennoch verhehlte fie ſich vor 
feiner Abreife nah Wielig nicht: daß Avolfine eine größere 
Anziehungstraft, als die meiften Damen ber haupiſtädtiſchen 
Zirkel, auf Norbert ausüben könnte und vielleicht auch wollte, 
leptere® vieleicht gerate, weil er ihr Freund war. Indem 
fie damals dieſen Gebanfen weiter nachging, fagte fie ſich 
deutlicher als früher vor: daß Adolſine feiner Zeit aud die 
Einzige gewefen war, die nächſt ihr felbft Ludwigs Aufmert- 
famfeit auf ſich ziehen mußte und vielleidyt auch dieß im ber 
beutenderem Maße bezwedte, als fie damals merken lieh. 
Daß Marie ihre eigenen Anfprüce auf Norbert beein» 
trächtigen, überhaupt im ihrem einfachen, bürgerlichen Weſen 
ſeine verwöhnten Augen feſſeln könne: daran hatte fie damalé 
gar nicht gedacht, und anfangs aud nicht in Wielig, ob fie 
gleig, wie wir vorhin erwähnten, Norbert nicht eben gerne 
bei ihrer Heimkehr bereits im Schragen’ihen Haufe, wo frei« 
lich aud; Adolſine täglicher Gaft war, eingemohnt und einge 
wöhnt fand, GSpäterhin jedoch konnte fie nicht umbin zu ber 
merken, daß er fich ſehr gerne mit Marien unterhielt, und 
daß ihm nicht erft Adolfine auf Mariens geiftige Vorzüge 
auftnerkſam zu machen hatte, Norbert ſelbſt machte ihr feinen 
Hehl aus feiner zunehmenden Hochachtung vor Mariend Ber» 
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Geſchäfte ihm für vie Folge zu ver Entbehrung feines gemohn- 


ten Morgenbejuches im Schlößchen verurtbeilten. 

Obſchon dieſer Tag und ihre Nadyfolger nur Die allmählig 
gereiften Früchte vieler voruusgegangenen trugen, jo machten 
fie tod in ven Verhältniſſen unferer Velannten zu einander 
Epode, namentlich für Das zwiſchen Nerbert und Dttilien, 
durch die angebotene und angenommene Posfprehung, und für 
das zwifchen Norbert und Marien dur jenen Drud ober 
Wechjelbrud ver Hande. 

Dur Ottiliens Seele gingen vie bitterfien und traurigiten 
Regungen. »Ich bin allzu hart gefirait, zu ticf beihäme jür 
meine Einbildung und Anmaßung!“ klagte fie. „Den Ge 
liebten babe ich verloren, der Freund bat mir den beften Theil 
feiner Freundſchaft entzogen und meiner einftigen Freundiu 
jugemenpet, von ter ich nun nicht weiß: blieb fie tabei "Die 
Blum’ im Garten’, veren files Verdienſt Norbert meinem 
thörichten Prunle vorjog, oder iſt ſie eine Sceinheilige yer 
werben, tie ibm jeileln wollte? Dod nem, jet entſiune ich 
mid, wie mic vorlängft Norberts Weſen an das ihre erinnerte 
— die Natur hatte jJie für einander beflimmt! YWur hatten 
fie fi? ohne Adolſinens jdmpenjrehe Mutwirlung nicht jo 
ſchnell gefunden, wenigſtens ſich mir dabei nicht Te jehr abge 
wendet, Dieſe neidiſche Feindin würde auch Yurwig auf ewig 
von Mir Uennen, wenn er mid) vielleicht wieder auſſuchte 
oder... ich ihn, zur Buße meines eitleu Bergeſſens!“ 

Marie war wirklich vie Blume, Die den langſam aufblühen- 
den Kelch, das zum erjten Male liebende Herz unmerflidy aber 
immer beſtimmter vem Wanne zufchrte, ber bald nad Jo 
mandem Traume und Spiele der Yiebe fidy jagte: daß er jept 
zum erjten Dale wach und eruſt Liebe. Je ſicherer Marie 
ihres neuen Glückes inne wurte, deſto Liefer Jühlte ſie Ditiliens 
Schoerz um ihr verwelltes Glück mit, ven ſie bald errieth. 
Über jie hoffte audy eben darum jegt immer mehr wieder, was 
fie erft gar nicht mehr gewüuſcht hatte: vie Ausſöhnuug ihres 
Bruders mit Otuilien. Wir haben jhon vorhin einen Augen» 
blict ihre Selbftprüfung bei dieſer Hofinung belauſcht. Sie 
dachte am die Möglichteit, daß vie Saiten in Ottiliens Herzen 
reiner als je zuvor erklingen Löunten, wanı die Schmerzen 
ver Neue un ver Sehnſucht ihr Metall durchglüht haben 
würden. Dann würde Ludwig ſein zwar mit jeftem Willen 


\ aufgegebenes, aber ihm unerjetzliches Glück wieder gewinnen, 
Wit aller Wärme ihres guten und jet jo glücklichen Herzens 


beſchloß fie, der verirrt gewejenen Freundin häljreich entgegen» 
zufommen und foviel am ihr läge, alle Entzweiungen zu ent» 
fernen. 

Bevor fie aber dieſen Borjug weiter verfolgen konnte, 
traten Greignijle ein, die fie mit Gewalt und Haft dem ger 
liebten Freunde ganz nahe ftelten, um ihre geängitete aber 
entſchloſſene Seele deſto jchneller wieder von ihrem Glüde 
loezureißen.· 


5. 


Ju Ludwigs Seele hatte die gekränkle und aufgegebene 
Liebe eine Oede hinterlaſſen, die durch leine audre Neigung 
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ausgefüllt werben konnte, vielmehr ihm mißtrauifh und miß- 
mutbhig gegen näber tretende Menfchen ftimmte. Aber viele 
Entfernung von ten Menichen im Einzelnen behnte ſich nicht 
auf die Menjchheit im Ganzen aus. Im Gegentheile wandte 
fich feine gegen Jene zuridgebaltene Herzenswärme num um 
jo ftürfer ven allgemein menſchlichen Jutereſſen zu. 

Wir fanden in umferer Erzählung ſchon einmal Aula, 
tie Theilnahme anzudeuten, die ber Yanpratb Schragen den 
Seifterbewegungen des Zeitraums wibmete. Sein Einfluß auf 
feinen Sohn war ftarf genug geweien, um auch diefem einen 
freieren und tieferen Blid im vie jForberungen ber Zeit zu 
verſchaffen, obyleich nicht ftark genug, um ihn von dem Ein⸗ 
tritt in Den Kriegerſtand abınhalten. Wir fonuten au bes 
reits bemerken, daß ber Zauberkreis, in deſſen Mitte Ottilie 
als Ziel und Yohn Führer Ritterſahrt ftand, eine Zeit lang 
Yudwig von jenen anerjogenen zeitgeiftigen Anſichten und 
Neigungen abſchleß. Seitdem aber biefes Luftbild gewichen 
war, ſah er die Dinge wieder ſchärfer in ihren wahren me 
riffen, wozu denn aud jener Drang um, für das entrüdte 
Ziel der Yiebe und der Begeiflerung ein andres und auf ganz 
andrem Gebiete zu juhen. Um ijedoch kein falſches Bild von 


ihm zu entwerfen, müflen wir daran erinnern, daß er ein ge | 


wiſſes Maß natürlicher Kitterlichkeit beſaß, Das der erwähnten 
Einwirkung ven Weg ebmete, aber unabhängig von ihr fie 
überdauerte, wie wir bald näher fehen werben. 

Im Unfange des Jahres 1848 hatte Ludwig mitunter 
etwas lebhafter, als in feinem Keglement vorgeſchrieben war, 
fein Urtheil über geichebene und fommenbe Dinge ausgeſprochen. 
Er jollte jogar, behauptete ein Denunciant, über die Rechte 
und Pflichten feines eigenen Standes Anfibten geäußert haben, 
die fi nicht mit ver «Militärehre“ und am wenigften mit 
den Pflichten eines menbeförverten jungen Offiziers vertrügen. 


Da nun aber gerade die jüngeren Offiziere und vie unteren 


Chargen feines Kegimentes im Verdachte einer Art von Ber- 


ihwörung ftanden, fo wurden plöglih Hausjuhungen vorge | 
nommen und babei cin Briejwechlel Ludwigs mit feinem Vater | 


entdedt, auf deflen Grund eine Unterſuchung gegen Beire ein« 
geleitet wurde. 
Die bei Yubwig und fogleidy daranf auch bei ſeinem Bater 


in Beſchlag genommenen Briefe enthielten namentlich Weußer 


rungen über vie Möglichkeit einer allgemeinen deutſchen „re 
hebung“ und über die Wahrfcheinlichfeit, daß in Diejem Walle 
die „Scildträger verjährter Grundſätze, die felbftjüchtigen 
Raibgeber in Unmwifjenbeit über ihre Zeit und ihre Pflichten 
erzogener Fürſten⸗ viefe zu verfehrten und unbeilvollen Maf« 
regeln bereden würden, vorzüglich zu militäriihen anftatt qeeig- 





neter politifcher. Dabei ſprachen Vater und Sohn ihre Be- | 


forgniß und Trauer über ven, ven Sohn unmittelbar treffen- 
den Wiverftreit zwiſchen ven berfümmlihen Stantespflichten 
des Soldaten und feinen übrigen Pflibten aus, wann der 
Sohn des Volles, dem er vor und nady feiner Dienftzeit jelbft 
angeböre, zum Sampfe gegen befien Rechte, keineswegs blos 
gegen deſſen Saunen und Unarten, befehligt werben würde. 
Die Faſſung viefer Gedanken war nicht geeignet, um bin» 
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neiften und längiten am biefe und äbnlihe Möglichkeiten und 
n bie ganze unheilbringende Folgenkette der Unvorfichtigfeiten, 
eren er ſich aullagte. Nicht, daß er feinen Antbeil an ven 
tißliebigen Meinungen feines Schnes bereut hätte, mohl 
ber, daß er ſich vorwarf, ihn micht hinreichend auf dem ihm 
o gefährlichen Gegenſatz zwiſchen Ideal und Wirklichkeit ver- 
siefen und vor lichereilungen verwarnt zu haben, zu welchen 
r jegt einigermaßen auch jeinen rafchen Uebertritt aus dem 
aterlindifchen Heere in das farbinifche rechnete, jeine eigene 
benfo raſche Zuftimmung bereuen. 

Zwar wurde gerabe biefer Berwurf nach einiger Zeit durch 
ie Nachricht Ludwigs beihwichtigt: daß cr nicht lange nach 
zinem Einteitte ſchen das Commando einer Compagnie er: 
alten habe und bie Guuſt feiner Vorgeſetzten wie feiner Un— 
ergebenen zu befigen glaube. Aber vefto fchwerer drückte ven 
Brübelnden vie Sorge um fein andres Kind, um Marien. 
Im Geifte ſah er ſchon wieberum im folge feines Thuns, in 
ie neuen, von ihm im Stillen beobachteten Blütben ihres 
dugendlebens ſchweren Mehlthau fallen. Würde (fragte er) 
dorbert die Feuerprobe aushalten, wann bie Unterfucdungss 
ichter an dem Vater des geliebten Mädchens die Schuld fan- 
en, die fie finden wollten, und wenn gar Norberts eigene 
aufbahn dadurch gefährvet würde? 

Zu allen diefen Sorgen und Gemlthsbewegungen lam ein 
urd fie zwar nicht entftandene®, wohl aber vermehrtes flörs 
erübel: die Neigung zu Gehirncongeftionen, die dem über 
räftigen und vollfaftigen Manne ſchon einmal im jüngeren 
tahren Ieben@gefährlic geworben war. Cine neue Aufregung 
reudiger Urt verband ſich mit einer entgegengefegten, bie ihr 
ıft unmittelbar folgte, um die überreizte Pebensfraft im ihrer 
iefften Werfftätte zu treffen. 

Einige Zeilen Ludwigs melveten: während ber Schlacht 
on Moverbello (am 23. Juli 1848; fie fiel für die Sarbinier 
nglüdlih aus) fey er zum Major ernannt worben. Raum 
ande er Zeit zu biefer Meldung und wiſſe nicht, ob der Brief 
a bie Hände feiner Pieben gelangen werbe, da auch ihm feit 
iniger Zeit feine Nachricht von ihmen zugefommen fey. »ch 
:be," Schloß er, „mitten im hoben Spiele und bin auf jeren 
dewinnft und Berluft gefaßt. Seyd auch Ihr ed mit mir, 
nd fo bie wenigen Anderen, * deren Gedanken mir noch folgen 
iögen. Lebt wohl, Ihr Theuerſten!“ 

Sie beherzigtem feine Mahnung nad Sräjten. Aber frei 
ch mehr als je folgten ihre Gedanken bei Tag und Nacht 
em gefahrvollen Wege des einzigen Sohnes, des einzigen 
Iruders, folgten die Gedanken der wenigen Anderen’ dem 
freunde, oder melden Namen fonft ungewiſſe und bangenbe 
zerzen bem jet und vielleicht ewig fernen gaben. 

Da kam, nicht viele Tage nad jenem Briefe, wieber einer 
us Piemont. Aber die Auffchrift war ven unbefannter Hand 
nd angflvoll zitternde Hände öffneten ihn. Die Militärbes 
öÖrbe fandte ein gebrudtes Berzeichnik der nach der unglüd- 
ihen Schlaht von Cuſtozza (26. Juli) Vermißten, und uns 
er biefen ftand nicht bios Ludwigs Name, fondern der Zur 
enber —— auch dabei — „Ehre dem Audenlen des 
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Zapfern! Wir, feine Gameraden und freunde, konnten ibm 
nicht retten und nicht einmal dem Todten bie legte Ehre er- | 
weilen. Aber wir bofien, ihn zu rächen!" 

Der Schlag, der des Sohnes Peben zernichtete, zermalmte 
and das allzuſehr Geſchwächte des Batert, Bon einem (her 
hirnſchlage getroffen lag er in Betiubung; Gattin und Ted: | 
ter lauſchten mit dem Arzte und mit Norbert, bem treuen 
Stranfenwärter, ten ſchwachen Athemzügen des Schlummern- 
ten — des Sterbenden! Diefes Wort hatte der Arzt nur 
Norbert zugeflüftert, aber aud was angftgefbärfte Gehör ter 
Frauen vernabm das Todesurtheil. Doch Cine flärfte ſich 
an dem Muthe ver Anderen. Marieneé zarte Geſtalt ſchien 


' böber zu wachſen, und fie hielt die Mutter umfaßt, ald wollte 


fie fie gegen die Schrecken ſchützen, die von fern und nah im 
das Haus ver Unglüde hereinblidten. 

Da erwachte ver Krane und ſah dieſe Gruppen. Be 
wußtſeyn und Sprade fehrten wieder, aber aud Sorge unt 
Seelenfhmer. „Dh muß euch Lebewehl ſagen,“ ſagte er 
iangfam und ſchwach, aber deutlich; „was mir aber wmeher 
thut, ift der Gedanke, daß ic euch Theuerſte meines Herzent 
ſchutzles zurücklaſſen muß, und daß ſchon vor mir euch Der | 
entriffen wurde, deſſen Hand ic Mutter und Schwefter an- | 
zuvertrauen hoffte!” 

Er hatte die Männer nicht bemerkt, bie auf ber andern 
Seite Des Bettes flanden, Während feiner legten Worte war 
Morbert leife zu dem Frauen getreten und wurde nun ven 
ihm geſehen und erkannt. „Auch Sie ba in biefer Stunde, 
mein junger treuer Freund?s fagte er, und ein zu 
Lacheln flog über feine matten Züge, 

„Ra,“ antwortete Norbert mit feiner fanften unb doch 
männlich tönenden Stimme; „auch ich bin ba, mein wäterlicher 
Freund, aber nicht blos fir dieſe Stunde, jondern mein Le 
ben lange bei den Ihren, die auch die Meinen fen werben, 
wenn anders meine unausſprechlich geliebte Marie meinen 
Schug und meine Hand annimmt und ihre Eltern diefen 
Bund ſegnen!“ 

Im erſten Augenblide ſprachlos vor Ueberraſchung umd 
Erfhütterung ließ ihm Marie die von ihm gefaßte Hand nur 
mit leichtem Juden, aber darauf mit erwiderndem Drude, 
als fie ihres Baters Worte hörte: „Mein Schn, fen gefegnet 
für dieſen Troft in meiner legten Stunde!“ Ihre Mutter 
legte ihre Hand auf die beiden verbundenen und fagte zu ihr: 
„Mein armer Kind, Du bleibft ftumm, weil Schmerz; und 
Gluͤck Did zugleich bedräugen?“ Marie blidte mit feuchten 
Augen zu Norbert empor und fagte nur: „Mein einzig theu« 
rer, edler freund!” Er glaubte zu erratben, daß irgend wie 
tingende Gedanken fie bewegten, nur feine Zweifel a an feinem 
oder ihrem eigenen Bergen. 

Im dem nächſten Augenblide aber wandte ſich Aller Auf 
merkfamfeit wieder dem Sranfen zu. Der Arzt, der mit 
fchweigender Theilnahme biefe Vorgänge beobachtet und mur 
Norbert ein „Bravo, Freund in Noth und Tod! zngefläftert 
hatte, ließ zugleich feinen Patienten nit aus ben Augen, 
gab ven — die nur einen Moment lange die Blicke von 
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| & ingihe Mitgefühl mit Marien der alte Gedanke, ihr — 
ſtrenges Urtheil und ihre ſchweſterliche Empfindlichkeit möge 
bes Bruders Mifftimmung gegen die einft fo ſehr Geliebte 
gefteigert und viel dazu beigetragen haben, daß er ibr jeden 
| Untkeil an feinem Yeben entzog, um es num im der Fremde 
und für fremde zu verlieren. Zwar lag ihr jegt die Mög- 
lichteit eines Erſatzes für dem Berlorenen ferner als jemals, 
und Worbert war ihr nur und einzig ber Freund. ber 
and ben ihr jet fo nöthigen Troft der Freundſchaft konnte 
er ihr nicht ungeichmälert gewähren, weil er einem näher 
fiehenden Weſen vie ganze Fülle feiner Liebe und Hälfe 
ſchuldele und willig gab, und tiefes Wefen war wiederum 
Marie! 

Bei dieſer finden wir am nächſten Morgen ſchen frühe 
Norbert und Adelfinen. Letzterer vorzüglich galten feine Ve— 
mühnngen, einem reineren Dreillange in den jungen Frauen» 
feelen vorzuarbeiten, bie bier ihre Trauer austaufhen follten. 
Dearie vergaß über den eigenen Schmerz nicht den fremden, 
und was Norbert von DOttiliens tiefer Ergrifienheit erzählte, 
drängte alle alten Vorwürfe gegen dieſe zurüd, bie fih bei 
ihren Erinnerungen an Ludwigs Gefhid wieder einſchleichen 
wollten. Nicht jo aber bei Adolfinen. „Ich kann e8 nicht 
vergeſſen,“ fagte fie, »daß Ludwigs Täuſchung in Dttilien 
ihn aus dem Vaterland und in frühen Tod getrieben hat!" 

„Er war Soldat,“ entgegnete Marie mit ihr fonft unge 
wohnter Bitterkeit, „und ba wir ihm nicht von biefem Berufe 
abwenden konnten, mußten wir uns auch in vie entjeglichiten 
Folgen einer Wahl finden, durch welche er alle Berechtigung 
aufgab, im rein menſchlicher Weile zu leben und zu fterben, 
Süd zu gewinnen und zu ſpenden!“ 

"Ich tannte Ludwig nicht perſönlich,“ fagte Norbert zu 
Arolfinen; „aber ih lann nicht glauben, daß ein muthvoller 
Dann, wie er, dem Schmerze über bie Untreue ober vielmehr 
nur über die Unftetigkeit feiner Geliebten jein Leben opfern 
möchte.‘ 

„Ich beneive Sie,” ermwiderte Jene, „daß Sie nod nicht 
die Erfahrung machten, wie nahe jede leidenſchaftliche Liebe 
dem Wahnfinne ſteht, gegen melden felbit Riefenkraft ſchwach 
if. Nur wenn fie in gleicher Stärke von Zmeien empfunden 
wirb, hat fie Recht, und geſchieht Beinen Recht. Wer aber 
mit felbem Wahnfinn auf Leben und Tod nur fi lieben 
läßt, nicht ſelbſt liebt, trägt die Schuld an Verwirrung 
und Unglüd des Anbern!’ 

Das Geſprach wurbe unterbrochen, indem Norbert in Umts- 
geihäften abgernfen wurde. Marie ging mit Adolfinen zu 
ihrer Mutter, vie neh zu Bette lag, murbe aber alsbald be» 
nachrichtigt, va Ottilie komme, und erwartete diefe nun im 
Wohnzimmer. 

Bei der erften Begrüßung vergaßen Beide alles Tren- 
nende, und der gemeinfame Schmerz wedte alle einfi gemein+ 
ſam genofjenen glüdliden Stunden wieder auf. Dod wurde 
Drtilie, als fie num aud Mariens neues Glück neben fo vier 
lem Unglüd erwähnte und ihr zu ihrer Verlobung Glüd 
winfdte, durch den — — Inhalt ver Antwort zu 
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wohlgemeinten, aber wenig erwogenen Ueußerungen binge 
riſſen, vie fie zu ſpät bereute. 

Mariens Ermiverung lautete nämlich: „Ich danke Dir | 
innig für Mitleid und Mitfreude, wiederhole Dir aber eine 
Antwort, die ich vorhin Adolfinen auf ven gleichen Glüdwunid 
gab. Wenn ich unseres Freundes Liebe und Edelmuth wirt 
lich verdienen will, fo tarf ich feine Hand nicht annehmen, 
meil ich weiß, daß ich mit ihr große Opfer von ihm annähme.“ 

"Du verfennft Norbert," fagte bieranf Dttilie; „wenn Du 
ihm nicht die Kraft zutrauft, jedes Opfer zu verjchmerzgen und 
mit Freudigleit durchzuführen, was ibm feine Pflicht aufer- 
legte.” 

"Seine Pflicht?" fragte Marie; „nicht das Herz allein? 
Das Opfer der Liebe werde ich aus Liebe, das ber Pflicht 
würke ich ſchon aus Stolz ablehnen.” 

Der an Entrüflung grenzende Ton, den Ottilie noch nie 
von Marien vernommen hatte, bewirkte, daß fie fie nicht ganz 
richtig verftand umd in unbedachter Haft ihren eigenen &e- 
danlenzug laut fortfegte. „Du verlennft ihm, ich wieberhole 
ed Dir, Piebitele fagte fie; „Du wirft bed nicht gar wähnen, | 
er habe mehr aus Grohmuth, ale aus Liebe, ſich Dir verlobt, \ 
und fünne je die Folgen bereuen? Ich kenne ihm befier! Er 
würde eher mit Freuden jedes Majorat und Pehen aufgeben 
umd feinen Stammbaum zerreißen, wenn er zwiſchen dieſen 
Dingen umd Deiner Hand zu wählen hätte!“ 

Sie hatte hier Opfer ald möglich genannt, an melde Marit 
noch gar micht gebacht hatte und bie ihr Herz deßhalb noch 
ſchwerer belafteten. »Nein,“ jagte fie; mich verfenne Norberts 
Fiebe und Aufopferungsfraft nicht im mindeften, aber eben 
darum erfenne ich aud meine Opferpflidht, und was Du mir 
da zum Trofte fagft, beftärft mich erft recht darin, obſchon diefi 
nicht Deine Abſicht war. 

„Wie ift dieß möglich, liebte Marie....* | 

„Ich weiß ja, Du meinteft ed gut mit mir, und ich bin | 
Dir nur dankbar, daß ih durd Dich auf die ganze Ausdeh- 
nung der Folgen aufmerkfam werte, melde meine Annahme 
feiner Sand für Norbert haben würde. Aber alle dieſe Ber- 
Iufte find nur Spiel gegen ten meinen: wenn ich meine Liebe 
alfo mein ganzes Dafeyn, für bleſe Großmuth and des 
beften Mannes hingäbe. Du verneinft zwar diefe entfegliche | 
Möglichkeit, aber Du haft fie doch gebadt, Dur nimmt fie | 
vielleicht im Stillen doch noch an, fag’ es mir offen, ih be 
ſchwöre Dich!“ 

Sie hatte in wachſender Aufregung geſprochen, ohne ſich 
durch Ottiliens beſtürzte und bittende Geberden unterbrechen 
zu laſſen, als dieß plötzlich in ungeſtümerer Weiſe geſchah. 
Während det Geſprächs nämlich war Adelſine in das an— 
ſtoßende Zimmer gelommen und hatte ſich bes Lauſchens nicht 
enthalten, aber nur die lauter betonten Site und Worte ver: 
ftanden und diefe keineswegs vorurtheildfrei gedeutet. Mariend 
legte Ausrufe, ifoweit fie fie verſtand, beftärkten fie im ber 
Meinung, Dttilie habe fie beleidigt, und nun hielt fie ſich 
nicht länger zurüd, fonbern trat ein und ſtürmte auf bie 
Arme fhon Zerknirſchte mit den Worten ein: „Ich Bitte um 
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aͤndert dieß Nichts. Höre mich nur noch einige Augenblicke 
an! Wenn nun Norbert die Prüfung nicht beſtünde? Wie 
unglücklich wäre ich erſt dann, wenn ih nur eine Prüfung 
bezweckt hätte! Und warum follte er ber Fänge nach fein Herz 
und Yeben veröden und von einer Erinnerung zebren, wo das 
Leben ihn mit ben lodenpflen Stimmen rief? Eben weil id) 
nicht ohne Selbftfucht bin, will id mich vor ber Pein dieſer 
Zweifel wahren, inbem id mir fogleid die Möglichleit eines 
Wirerrufs abjchneide." 

Abolfine mußte ihr porläufig völliges Schweigen über ihren 
Entfchluß gegen Norbert verfprecdhen, und fie felbft fonnte jett 
noch, zumal vor dem Begräbnißtage, jevem längeren Zuſam ⸗ 
menfehn mit ihm ausweichen, bei welchem die Berührung 
ihrer Zufunft nicht wohl hätte vermieben werben Finnen, Sie 
benußte biefe Friſt, um ihren Entſchluß nochmals zu durch⸗ 
benfen und ſich auf bevorſtehende Kämpfe zu rüften. 

Um biefe zu erleichtern, wollte fie baldmöglichſt Wielig ver- 
laffen, wenigftens filr bie Dauer von Norberts Aufenthalt 
bafelbfl. Ihre Mutter fand fie hierzu leicht bereit, ſobald fie 
fi überhaupt in ihre Anfihten und Beſchlüſſe gefunden hatte, 
freilich nicht ohne ſchmerzliche Selbftüberwinvung, die fie zu 
verhehlen fuchte, va fie Marien fo entſchieden ſah. „Ich weiß," 
fagte diefe zu ihr, „daß Du lieber mit mir in Dürftigleit leben, 
als das glänzendfte äußere Loo8 fir uns beide um irgend ein 
inneres Kleinod erfaufen würdeſt. Aber unfere mäßigen Mittel 
und mein Fleiß werben uns hinlänglid vor Diürftigfeit 
Ihügen. Und wenn Norbert vie feiner Tüchtigkeit gebilhrende 
Stellung und Wirffamfeit gewinnt, fo werde ih glüdlih und 
ftolz auf das Berbienft jegn, das meine Entfagung babei hat!“ 


Der gegenwärtige Ausbrud ihrer zulünftigen Glücdfeligkeit 
war jedoch ein tiefer, halbunterbrüdter Seufzer, Ihre Mutter 
verfchwieg, daß fie ihn vernahm, und ſchloß die Unterrebung 
mit ben Worten: „Ehue, was Du willſt und kaunſt, aber 
benfe am die Möglichkeit der Neue, Ich werde meinem ein 
zigen Sinde beiftehen, bad Uebernommene durdyuführen und 
zu tragen, aud wenn ich ihm nicht ganz Recht geben Fann.« 


Nicht fo fügſam aber fand Marie den Geliebten, als fie 
am Morgen nad dem Begräbnißtage eine Unterrebung wit 
wohlvorbereiteter, ruhiger Stimme und Wortfegung, doch nicht 
mit gleih ruhigen Ausorude der Augen begann, Aber er 
fel6ft beftärkte fie in ihrem Vorfage, ba er in ber Aufwallung 
bie bereit® begonnene Abwendung feiner Oberen, Gönner und 
fegenannten Freunde mit geringer Beratung erwähnte Gr 
fagte auch noch: „Ich freue mid and) darauf, baf bie Kafte, 
innerhalb welcher ich geboren bin, mid) verbammen wird, weil 
ih außerhalb ihrer mein fhönftes Glüd und meinen höchſten 
Stolz gefunden habe — daß die Männlein und Fräulein ber 
alleinſeligmachenden Geſellſchaft, die einft meinen Worten gleich 
ala Drakelfprühen laufchten, einleuchtend beweiſen werben, 
daß mein Geſchmach und Wit immer eine plebejiſche Beimifchung 
und einen bemofratifchen Tie verrathen habe — daß ih, kei 
Gott mit dem heiterften Danke! die Hoffähigfeit bei allen 
Majeftäten und Hoheiten ablehnen werbe, bie ihren langwei- 
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tigen Himmel meiner bimmliihen Marie vom rechtswegen ver- 
ſchließt!“ 

Die Annigkeit, mit welcher er ihren Namen ausipradh, 
vertrieb nicht ganz ihre Zweifel: Ob nicht aus feinen Worten 
eine leife Klage hervorklänge neben ver Anklage feiner alten 
Sreife, die er um ihretwillen verlaſſen würde und wollte? 
Und wenn ihm auch jetzt ihre Liebe reichlich eutſchädigte für 
alle Verzichtleiftungen: ob ihn nicht künftig Reue anmanbeln 
fönnte, fie aber dann nod weit unglüdlicher maden würte, 
als ibn? 

Hätte Norbert genau ihre übertriebenen Borftellungen über 
die ſchadlichen Folgen feiner Verbindung mit ihr gefannt, fo 
wiirde er fie wahrſcheinlich leicht berichtigt haben. Aber fie 
mieb das freimüthige Ausſprechen barüber, ſchon meil es ihr 
wirklich wiberftrebte, die höchſten Ziele und Güter des Yebene 
mit mehr ober weniger niederen Gewichten abzumägen. Gie 
durfte ihm denn aud überhaupt ihr Pflichtgefühl gegen ibm 
nicht ald den Hauptgrund ihrer Handlungsweiſe betonen. 
Schon eine Hindeutung barauf beantwortete er gelränft und 
auffahrenn: „Wenn wir und völlig unerreichbar wären und 
liebten und, wie id e8 von mir weiß, und wie Sie mir eben 
noch, freilih wohl im Schreden vor meiner heftigen Inqui- 
fition (fügte er wieber lächelnd hinzu) eingefionden haben; und 
wenn dann wohlmeinenve Tröfter mir vordemonitrirten: Diele 
Trennung war nöthig, wenn Du nit in die härtefte Noth 
und Entbehrung verfallen follteft! würbe id dann nicht anı- 
worten: Dante unterthänig für ven Eintauſch, Brod gegen 
Viebesglüd! Bin auch noch Mannes genug, neben dem Lie—⸗ 
besglüd Brod zu erwerben, und wäre ed auch burd Holy 
baden, Steinllopfen und ähnliche geiftreihe Arbeiten! Meine 
Geliebte achtet mich nicht mehr, wenn fie mich zu ſolchem 
Tauſchhandel fühig hält." 

ber,» wandte Marie mit trübem Scerje ein; "wenn 
Sie ih aud mit dem ohne Zweifel ziemlih trodenen Brote 
begnägten, das folden Arbeiten zum Lohne wird: würden Sie 
ed auch ver Geliebten oder Anvern bieten, deren Leben Sie 
dann zu ftüßen haben ?« 

„Dieſer ſophiſtiſche Einwand kam nicht aus Ihrem Herzen! 
Marie, ſüße Liebe! Du würdeſt aud an der Brodkruſte Ge— 
Ihmad finden, wenn Du diefer Genügfanfeit unfer Zufams 
menleben verbanliejt.« 

uJa gewiß, mein Gelichter! Uber... meine Mutter ?« 
Ungern und zögernd hatte fie, wiederum gegen ihre Ueberzeu- 
gung, ihre Mutter vorgefdhoben, lenlte ihn aber nach Wunſche 
dadurch von ihrem eigentlichen Beweggrunte ab. „Auch für 


fie,* fagte er ernft, „wilrde meine Thätigkeit binreichen, um | 


fie feine Entbehrungen empfinden zu lafjen.» 

„Gewiß, fo lange Ihre Skraft und Geſundheit anftrengen- 
ten unb unbanfbaren Mühen nicht unterliegen.“ 

„Warum aber die jhlimmften und fernften Möglicpleiten 


in ben Borbergrund ftellen? ann Liebe jo Heinmüthig feyn?“ ; 


Marie fürchtete denn Doch mehr, als alles Andere, Nor 
berts möglichen Zweifel an ter Stärke und Wahrheit ihrer 
Liebe, und wagte jetzt nicht mehr zu thun, als ihn um eine 
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ter Eifenbahnftation bei Ankunft und Abgang ter Züge nothe 
wendigerweiſe einen ber widtigfien Momente in der Geſchichte 
ter Tagesereigniſſe. 

Alle diejenigen Bewohner daher, welhe Mufe haben — 
und es gibt deren in einem Landſtädtchen nicht wenige — 
nehmen, nachdem jie ſich vererjt vurd einen Blick auf Die Uhr 
überzeugt haben, daß ber erſehnte Augenblid nicht mehr ferne 
it, ihren Weg vererfi mad der Apotheke, wo man nebit ven 
gewöhnlichen, zum Heile ver Menſchheit erfuntenen orthedoxen 
mebicinifchen Artikeln und nicht orthodoxen Unadjalber- Tränf- 
hen und Pillen, aud die befannten niedlichen Spielzeuge 
findet, mit Denen ſich Jeder felbit einen allgemein beliebten, 
aromatischen blauen Dunft vormadyen kann — ih meine Gi« 
garren, das umvermeiplide Attribut des Nichtöthuns. Deder 
jtedt fidy eine am und einige als Aug berechneten Vorrath in 
die Taſche. So gegen eunui bewaffnet, ſchlendern alle zur 
Station hinaus. 

Dicht an ven Schienen fleht eine niedrige, geräumige, 
offene Bühne ohne Dadı, ven weldyer man ebenen Fußes in 
die an dieſelbe heranjuhrenten Waggens fteigen Kann. Diefe 
Bühne iſt gewöhnlich mit Baummwellen-Ballen, Giter-Stiften, 
Kofiern und äbnliden Gegenſtänden, deren Anblid dem Zu- 
ſchauer Gedanken an weite Meilen, und wohl aud die Luſt 
dazu erwecht, beinahe vollgeftaut. Dem täglichen Beſucher 
dieſes Reiſetheaters ſind dieſe Gegenftände vie unentbehrlichen 
Deforationen, tie dazu dieuen, ven Reis des Schauſpiels zu 
erhöhen und veffen Sinn auszulegen, 

Wan beficige vie Bühne, Man fegt ſich auf die herum: 
liegenden Kiften, Gier und da may auch ein Sebantenlofer 
ſich auf einen Baummellenballen niederlaſſen, und beim Aufr 
ſtehen feine Kleider voll von Baumwollenfaſern finden. Dean 
ſpaziert herum, jo weit es der Raum geftattet, und beſichtigt 
im Borbeigehen tie Baumwellenbalten, ſucht aus ven darauf 
hingemalten Zeichen zu erleunen, von welder Pflanzung vie: 
felbe herlömmt, und beftimmt mit Kennermiene die Qualität 
und den Preis ver aus einem Schnitte hervorquellenden Baum— 
wolle. *) Man ergeht ſich im Muthmaßungen über den Er— 
trag der diekjührigen Ernte und das wäahrſcheinliche Maximum 
der Preife. Mau ftelt Bergleihungen mit ber legtjährigen 
Erme an. Man beſpricht eine ganze Reihe von Pflanzern ; 
ver eine hat während ver legten Saifen hundert, ein anderer 
dreihundert, eim dritter vieleicht taufenv Ballen Baumwolle 
geerntet. Diefe Pflauzung hat Das befte Laud, jene ift zu ſehr 
ben Ueberſchwemmungen audgejegt, Apropos von Leber» 
Ihwenmmungen — es iſt Juni, und der Miſſiſſippi ſehr hoch; 
| man erwartet täglich Beridte vom Durchbrechen der Dämme 
in Yonifiana, — und dann mwehe ven Pflanzen; die ganze 
Ernte wird zu Grunde geben. 

„Suten Morgen, Did! ruft eine Stimme. — «Halloh, 
Jehu!“ erwidert Jener. Das Gefpräd über Baumwolle wird 





* 
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*) Wenn nãmlich der Kaufmann vom Pflanzer Baumwolle ait- 
\ Fauft, jo macht ex mir feinem Taſchenmeſſer einen teden Schnitt in 
den Ballen, um die Beichaffenheit des Artikels zu umterfuchen. 











unterbrochen; Alle gehen an den Rand ver Bühne, wo „Did,* 


| fonjt ihres Weges, 


ein ſchöner, Fräftiger, jünger Mann in fdattigem Panama+ 
Hute auf einem edlen Pferde figt. Süplänter find leiden 
ſchaftliche Prebhaber von edlen Pferden. Ein berittener Neger 
hält ſich mit einem Haudpferde in einiger Entfernung. Der 
junge Here wirb von Jedermann berzlih bemillfommt und 
nach vielfahen Hänberrüden erzählt ex auf die Frage, ob er | 
Jemanden erwarte, daß jein Vater mit dem erwarteten Zuge | 
anfommen werde. Das Handpferd ift für ihn beftimmt. (Er 
war in New» Orleans. 

Dort fünmt, eine bite Staubwolfe zuriidlaffend, eine mit 
zwei prächtigen Maulthieren beſpannte leere Ktutſche herangt- 
führen und hält nicht ferne von der Bühne im Scyatten eines 
Baumes an. Ein wohlgenährter, ältlicher Neger mit glänzend 
ſchwarzem Angefichte fleigt bedächtig vom Bode herunter, „Du 
auch da, Ontel Cuffy? wie geht's?« ruft der Weiter. (dm 
Süden ift jeder ättlihe Neger Icbermanns »Dntel," und jeve 
alte Negerin Jedermauns Tante“) “Mich ift ganz mwehl, 
Maſſa Did, danke. Bradyte die Kutſche für Maſſa Bob und | 
Miſſis Lucy; beide in Memphis gewefen; kommen mit bem | 
Zuge.“ 

Nun ertönt von ferne ein lang anhaltender, gellenver BAR. 
Der junge, Did“ genannte Herr ftcigt vom Pferde, das er , 
feinem Neger übergibt, der ebenfalls abgeftiegen ift und nun 
die drei Pierde hält. Er Steige auf die Bühne, und Ale be— 
geben ſich auf tie andere Seite derfelben, wo der Zug anbal- 
ten wird. Dieſer braust heran. Vielleicht zweihundert Schritte 
von der Bühne wird Die Lolomotive losgemacht, fährt auf eine 
Seitenfpur, vie Weichen werben gezogen, die Waggons, von 
der Wucht des Momentum getrieben, bonnern heran, vie 
Bremfen knarren, und ter ganze Zug bleibt an der gewehnten 
Stelle längs der Pühne ftehen, 

Ann einen Augenblid Verwirrung. Die Paflagiere fteigen 
aus und werben von ihren Freunden bewilllemmt over gehen 
Onmibufje gibt es in Heinen Städichen 
feine. Doch ift gewöhnlich ver ſtämmige, ſchwarze Portier 
eines Gaſthauſes da, um fommenven Gäſten tie Ueberſiedlung 
nad demſelben mit Sad und Pad zu erleichtern. Bou da 
fpedirt eine Poſtkutſche diejenigen weiter, deren Reiſfeziel an 
der öffentlichen Straße liegt. Bewohner der Umgegend find 
auf ihre eigenen Transportmittel angewielen, bie übrigens auf 
feiner Pflanzung fehlen. Fuhrwerle aller Art, vom beſcheide⸗ 
nen einjpännigen, offenen „Buggy,“ bis zur zweifpännigen, 
von fetten Maulthieren oder Bollblutpferden gezogenen Karroſſe, 
vermitteln den Verkehr unter den Einwohnern, ohne ver vir- 
len Reitpferde zu geventen, deren fich fowohl Herren ald Dur 
wen tüglich bedienen. Fremde finden zu Reiſen und Exlkur— 
fionen die nöthigen Pferde und Fuhrwerke bei Gaftwirtben 
ober Miethkutfchern. 

Dort fleigt eim flatllier Herr mit einer Dame, feiner 
Gattin, aus einem der Waggons auf die Bühne, Er fteigt | 
zuerfi aus, ergreift dann mit feiner rechten Hand die Rechte, 
und mit feiner Linken ten rechten Ellbogen feiner Begleiterin 
und hebt fie fiher auf bie Bühne. Alles dieß gefchieht mit 
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entjalten eine Willens⸗ und Thatkraft, bie ihres Gleichen ſucht. 
Dabei find fie anhaltender Anfirengung fahig und lönnen ſich 
nit Wenigem Iegnügen. 

Nachdem vie neuejten Nachrichten, bie der eben augefommene 
Zug gebracht, genügend beſprochen worden find, ſieht der 
Upotheter, ter auch ein junger Mann ift, auf, amd ſagt: 
“Öentlemen, noch einen Trunk ver tem Mittageſſen. Hier 
it Branty, bier Whioley, va find Gläjer. Bedienen Sie ih.“ 

Dean läßt ſich nicht Drängen, ſendern ſieht ſogleich auf, 
ergreift ein Glas und zapft ſich aus ven an der Wand ftchen« 
ten Fäßchen nad Belieben Branty orer Whislcy ab. Dieß 
find eben auch Artilel, welche im ver ärztlichen Praxis des 
Sütens häufige Verwendung finden und daher in allen Apo« 
thelen zu haben fine. Mit einem Furzen: „Ihre Öejuncheit, 
meine Herru!“ oder audı ehne weldıe Cerentonie, wird dad 
Getränk abjolvirt, man ſchüttelt fidh vie Häude, wirft die Gis 
garren im bie Strafe amp eilt nach Haufe zum Eſſen. 

So mar es im Jahre 1855, Seither hat ſich vieles ger 
ändert und bie Umgegent von Yayrange ift zum Tummelplatze 
conföderirter und uniomiftiicher Heere geworten, 

Im Februar 1854 befand ich mich mit einer ähnlichen Ger 
ſellſchaft junger Yeute auf ver Gijentahnftation; allein dieſes 
Val nicht ans blefer Neugierde, denu ich hatte all mein Ge— 


pad beimir, Ih war im Begriffe, nad dem Staate Miſſiſſippi 


zu geben. Im legten Augenblide, als bie Yolcmetive wen 
tem ungefähr eine engliiche Meile entfernten Waſſer-Reſervoir, 
wo fie ihren Wafer-Bevarf geholt, zurüdgetehrt war, ſich mit 
einem unfanften Nude den barrenren Waggons augeſchloſſen 
hatte und mit gellendem Pfiffe wieter in Bewegung Tegte, 
fchilttelte ich meinen Freunden Die Band und fticg im einen 
der Waggons. Es waren feine Angeſtellte da, um mir Die 
Waggons eriter, zweiter oder britter Klaſſe zu weijen, deun es 
gab damals im Süren nur eine Klaſſe. 

Die Gefelihaft war ſehr gemiſcht. Reiche Pflanzer mit 
ihren Frauen und Töchtern, auf einer Bergnügungs-Reiſe 
nad New Orleans, in eleganter Kleidung, mit goldenen Uhren 
und Diamantringen; Kleinere Landbeſitzer von anjprudslofen 
Aeußern; Kaufleute, Wovolaten; baumlange Dintermäldler in 
rauhen Anzuge und weltergebriunten Zügen; Handwerler — 
überhaupt Yente von allen Stäuden waren ohne Unterſchied 
in den nämlichen Wagen verfammelt. 9a, in einem ter 
Waggons ſah ic, einen Sitz einnehmend, zwei junge Negerin— 
nen, augenſcheinlich vie Kammerzoſen zweier Damen, bie mit 
einem Herrn in unmittelbarer Nähe ſaßen. 

Die Farbe verbannt im Süten bie Neger nicht aus ter 
Nähe ver Weißen, wie im Norden; freilich milifen ſie, wenn 
ed au Raum gebridyt, der überlegenen Race weichen, und da 
bie in Folge angeftammter Faulheit und Unreinlichkeit heftige 
Ausdünſtung vieler Neger ihre Nähe äußerſt unangenehm 
macht, beſonders wenn viele bei einander ſind, fo find in jedem 
Zuge bejonvere Waggons mit bequemen Eigen eingerichtet, in 
denen ihnen Pläge angemwicfen werben. Es würde fid Nies 
mand erlauben, Neger oder Negerinnen, welche ihre Herrſchaft 
benleiten, aus einem Waggon zu verweilen. Uebrigens werden 








Erheiterungen. 


| gewöhnlich diefenigen Sklaven, welche ven Dienft in ter un- 


mittelbaren Nähe ihrer Herren und Herrinnen verſehen, firenge | 
zur Reinlichteit angehalten, was ihre Gegenwart ten im Als 
gemeinen durchaus wicht verwöhnten Geruchsorganen der Slip 
länter erträglich macht. | 
Bald nach der Abfahrt des Zuges Fam ein Meyer im den | 
Waggen mit einem großen zinnernen Aruge well Wafler, in 
welchent Eisftüde ſaſwammen, und cinem Theebrette mit mich 
teren Glaͤſern, um juerjt ben Damen und nachher den Herren 
einen Trunk anzubieten. Dieſer Daum war ein Original. 
Seine vorzüglichſte Eigenſchaft war Irene und Punltlichkeit 
in allen feinen Pflichten, aus welchem Grunde man ihm zum | 
Sepädmeifter auf diefem Zuge gemacht hatte. Diejes Amt 
verjah er zur volllemmenen Zujrierenheit feiner Vorgejegten. 
Er war ein Stlave, und Die VBerwaltungstehörbe ber Eiſtn- 
bahn Hatte ihm, wie es gebräuchlich ift, ven feinem Herrn ge: 
gen einen beflimmmten nionatlichen Preis gemiethel. Doncben 
war es ihm vergönnt, in ten Waggons einen Kleinhandel mit 
Orangen, Hepfeln, Bananen, Ananas, Waſſermelenen, Nüſſen, 
Golssnüffen, Gigarren u, dergl. zu treiben, was ihm, uebſt | 
ausgedehnteren Spelulatienen und Privat Aufträgen zwiſchen 
dem verjcbiedenen Stationen, wo der Zug ſich aufhielt, einen 
ſchönen Gewinn bradıte, | 
Eine Eigenichaft, vie übrigens vitlen Haus: Sklaven reicher 


und gebilveter Pflanzer eigenthümlich iſt, hatte ipm Das Wohle 


wollen aller berer erworben, die ibm kannten, und trug ihat 
manchen Ertra-Biertelörollar ein, Er hatte es in äußerem An 
ftande, beſcheidener Höflichkeit, einer ſchnellfehenden AZuvor« 
temmenheit ehne Zudringlichkeit, und in einer gewiflen wär 


| digen Haltung, — fe weit gebradt, ta man ihn allgemein 


den Gentleman Philip nannte. Gr war daueben immer höchſt 
fauber gefleivet, und hatte in feinem ganzen Weſen eine gewiſſe 

Unmuth, in feiner Haltung eine gewille Eleganz, die ihm an 

geboren zu feyn fchien. Allein wenn er ftets höflich war, fe 

hatte er auch eine gewiſſe — wenn id; 06 fo nennen darf — 

ariſtokratiſche Zurücdhaltung, weldie durchbliden Lich, daß er 

fi) über ver gemeinen Horde gewühnliher Neger hielt und 

auch eine rüdſichtsvollere Behantlung erwartete, die ihm auch 

meiftens zu Theil wurbe. Er war ein wahres Muſter von 

einem Bedienten. 

War biefer ſchwarze Gepädmeifter ein Original, jo war c# | 
der Condulleur und Billet-Einmehner nicht weniger, Er war 
ein Weiher von ungefähr 30 Jahren, ſchlankem, hohem, aber 
Leäftigem Wuchſe in der volljieu Blüthe ver Geſundheit. Sor | 
wohl feine Haare, als jein Bart, ven er voll und mur leicht 
geftugt trug, waren glängend ſchwarz, fein Geficht eher Hein, 
als groß, umd deſſen Züge, fe viel varen nicht unter dem 
Barte verborgen mar, fein gefhnitten, aber männlich und and 
drudsvol, Kin Paar dunkler, durchdriugender Augen vollen 
beten dieſes Bild männlicher Schönheit, deſſen ganzes Weſen 
den Eindruck eines ſcharf ausgeprägten Yanilien-Typus mache. 
Daneben war cr fehr elegant und geſchmadroll gekleidet. Sein 
Benehmen war das eines Weltmanıch, — fein, gewandt, leicht, | 
ruhig und ungezwungen, — jebod mit einem leichten Anfluge 
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| ift; eine Baummollenprefie, beren riefenhafter Arm body über 
den Hitgel hinaus in die blaue Luft ragt, Um eine nicht fern 
liegende Schenne herum, wahrſcheinlich bis oben mit Maid- 
tolben angefüllt, ftehen eine Menge Pferde und Maulthiere, 
die ledere Koft witternd. Wie der Zug müher fümmt, brängen 
fie fi enger zuſammen, reden die Hälfe vor, ſchnüffeln vie 
Luft, fahren zufammen, ftehen dann eine Weile wie gebannt 
ganz unbeweglich da, in den verſchiedenartigſten und anmuthig- 
ften Stellungen. Endlich ſcheint ihnen aber das Ding eher 
gefährlich als begreifli vorzufommen, und wie auf ein ge- 
gebenes Zeichen wenden ſie ſich mit weithin hörbarem Schnau- 
| ben alle auf einmal um, fchlagen einen Furzen Galopp au, 
binmen fi, ſchlagen hinten aus, ftehen ftill, ſchauen fih um; 
endlich aber wird ihnen der Anblid zn fürchterlich, und mit 
langgeredten Sälfen, fliegenden Mähnen und Schweifen rast 
die ganze Schaar, wohl an bie zweihundert, ven Abhang hin« 
‚ auf und verſchwindet mit geräuſchvollem Getrappel in einem 
Nu hinter dem Hügel, 

Zur Speifung ver Dampfleffel find an verſchiedenen Bunte 
ten längs der Eifenbahn Wafjerbehälter angebracht, aus denen 
vermittelft Pumpen das Waſſer in das Reſervoir der Yolomo- 
‚ tive geſchafft wird, Diefelben find meiftens im Freien, an 

einem Bache orer Teiche, und in ziemlicher Entfernung von 
allen Gebäuden. Der Zug fährt heran, fteht ftille, verficht 
fih mit Wafler und fest Die Reife wieber fort, 

Bon Lagrange did Memphis Lietet fi dem Auge wenig 
Ubwehslung dar. Grehe Baummollenfelder, in benen noch 
viele abgeftorbene Bäume ftehen, Wälder, Sümpfe, ein Fluf 
(Wolf River), hier und da eine Pflanzung, einige Dörfer, 
— das ift Alle, was bie Gegend aufzumeifen hat. Hier und 
ba fliegt aus einem Sumpfe ein Reiber anf, oder eine Schaar von 
ZTurteltauben eilt aus einem Maisfelve dem Didicht zu. 

Erft in der Nähe von Memphis ſcheint die Gegend etwas 
bewohnter zu werden. Die Wohnhäufer werben zahlreicher 
und gejchmadvoller, tie Unlagen um diefelben find mit mehr 
Sorgfalt gepflegt, und bie in ber Nähe ber Häufer fichtbaren 
Neger haben ein federes, pfiffigeres Ausſehen und find mit 
größerer Sauberkeit gefleidet. Die Wälder find fchen etwas 
mehr gelichtet, al® es im Innern bes Yandes der Wall war, 
und auf verfchiebenen Straßen, die alle nach einem gemein» 
ſchaftlichen, zwar noch unfihtbaren, aber nicht mehr fernen 
Mittelpunkte zu führen feinen, ficht man einzelne Fuhrwerke 
und Reiter fi bewegen, Der Gefammt-Eintrud der Umge- 
bungen führt den Reifenden unwillkürlich zum Scluffe, daß 
er fidh in der Nähe einer Stabt befinden müfle, deren Handel 
und Gewerbe von großer Wichtigkeit iſt. Bald braust der 
Zug zwiſchen einem Laubwalde lints und ſchönen Landſchaften 
rechts vorbei, wie durch ein Thor, und man fieht unten in 
nicht bebeutender Tiefe Memphis und den Miffiffippi vor fich. 
Noch eine kurze, ſtark abwärts gehende Strede, und der Bahn⸗ 
hof ift erreicht. Drei ober vier elegante, weiß gemalte Omni- 
kuffe mit muthigen Pferben barren ber Reiſenden. Schnell 
find fie gefüllt und jagen in halsbrechendem Trade die fteile 
Stroße hinunter nach ber Stadt. Es hat vielleicht feiner ber 




















in einem Omnibns befindlichen Paflagiere das nämlihe Ziel; 
alle bezeichnen dem Ktutſcher ihre Hotel oder fonftigen Ab: 
fteigequartiere und werden, einer nach tem anbern, nad ihren | 
verſchiedenen Beftimmungsorten gebradit. 
(Bortfegung folgt.) 


Viellitbchen. 
Erzahlung von Ewald Anguf König. 


Vielliebchen!“ — So mar es alfo entſchieden, ich hatte 
verloren. Die dunklen Augen Paulinend blidten mid triums 





phirend und body auch wieder fo freunklich ſchelmiſch an, daß 
ih dem Mädchen nicht gram fern konnte, Hatte ich nicht be⸗ 
reitd in dem Augenblick, ala ic; ven Mandellern mit ihr theilte, 
gewußt, daß ich verlieren würbe? Hatte ich es vielleicht nicht 


ſchon einige Dale abfihtlid darauf amgelegt, Pauline, das Liebe, | 


herzige Find, gewinnen zu loffen? Und deunoch fühlte ic jegt | 
in meinem Berzen heimlichen Groll erwachen. Natürlich, ein 


Geſchenk gewinnen oder verlieren, ift immerhin ein Unterfchiet, | 


zumal wenn man, wie bief bei mir damals der Hall war, ale 
Commis in einem Materialmaarengefhäft nur fünfundzwanzig 
Thaler monatlich verdient, und mit dieſer geringen Summe 
alle Lebensberürfniffe beftreiten fol. Außerdem durfte ich ein 
winziges Geſchent der einzigen Tochter des reichen Sanbele 
herrn nicht bieten, während im anberen (Falle ich gewiß ein 
wertvolles Andenken erhalten hätte. „Sehen Sie, ic lagte 
«8 Ihnen ja voraus, Pauline werte gewinnen,“ nahm ber 
Bater des Mäbchens das Wort, der mir gegenüber im Yehn- 
ſtuhle ſaß und behaglich, mit dem ganzen ſtolzen Selbſtgefühl 
eines reichen Kaufherrn, die Rauchwöllchen ans feiner Meer 
ſchaumpfeife vor ſich bin blies. 

„Lak Div darum feine grauen Haare wachen," ergänste 
Eduard, der Bruder Panlinens, der mein Gegner im Schach- 
fpiefe war; „heute mir, morgen Dir!“ 

„Wäre Herr Kraft nicht fo galant gewefen, mic abſichtlich 
gewinnen zu laſſen, würde er jetst die Lacher auf feiner Erite 
haben,“ fagte Bauline, indem fie mit einem ſchelmiſchen Lächeln 
mir zunidte, 

Ich lehnte das Lob, welches für mid in tiefen Worten 
lag, beſcheiden ab und vertiefte mih, um ber Unterhaltung 
eine andere Wenbung zu geben, mit dem alten Herm in ein 
angelegentliches Geſprãch über Politit und die Tagesfragen, 
während Eduard einen breibünbigen Roman von Eugen Sut 
zur Hand nahm und Pauline emfig an ihrer Stiderei fort 
arbeitete. — Erft ald ich in meiner Meinen Dachſtube wieber 
angelangt war, fiel mir die Schuld, melde ih an Paulinen zu 
entrichten hatte, ſchwer auf die Seele. Ih bezog, wie bereite 
bemerkt, einen Gehalt von fünfundzwanzig Thaler monatlid, 
hiervon Koft, Wohnung, Wäſche und ſtleidung abgerechnet, 
blieb mix ein fehr geringes Taſchengeld, welches eben binreichte, 
meine Auslagen für ven Beſuch ber Sonntagsvorjtellung m 
Theater und die neueſte Ausgabe der deutſchen SMafflter, auf 
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latten Worten fann man ein Mädchenherz am leichteſten er- 
bern.“ 

„Ich habe bereits daran gedacht,” entgeguete ich, „aber ber 
Scmudfachen gibt's mand;erlei, alſo — * 

"Nun, ich denke, ein bübfches Armband,“ fuhr Louiſe fo 
ıbig fort, als handle es fih mar um ein Gefchent für meine 
Nutter ober Schwefter. Ich bielt diefen Vorſchlag feft, er 
um mir um fo gelegener, ald mir vor wenigen Tagen noch 
n Zube unter anderen Schmudfahen aud ein Armband zum 
'auf angeboten hatte. Der verſtedte Vorwurf, welcher in ben 
sten Worten des Mäbdchens lag, entging mir nicht, und doch 
atte ich nicht den Muth, auf denfelben zu antworten. Was 
ud; follte id) dem Mädchen fagen? Sie mußte ja felbft willen, 
af ich thöricht geweſen wäre, hätte ich auf die Hand bes 
eichen Mädchens verzichten wollen. 

"Sie haben ſchon feit langer Zeit diefes Zimmer nicht mehr 
treten," hob ich nad einer kurzen fir mich peinlidyen Baufe 
n, „und doch wünſche ich fo lebhaft, daß das frübere gute 
invernehmen zwiſchen uns wieder hergeftellt werde," 

In den feelenvollen Augen Louifens fpiegelte fich jene 
Behmuth, welche durch Thränen lächelt, um ven Angen An— 
rer des Herzens blutenve Wunden zu verbergen. „Iſt es 
cine Schuld, daß unfer Einvernehmen geftört wurde?“ ent« 
:gnete fie. »Laflen wir vergangene Stunden ruhen, fie wa» 
mn ſchön, aber eben deßhalb und weil fie body nie wieber- 
hren —“ 

„Nie wiederkehren ?« fiel ich ihr in's Wert. „Es liegt ja 
ur an Ihnen, ob fie wiederkehren follen; meine Freundſchaft 
ı Ihnen ift biefelbe geblieben, ſehen Sie verfichert, daß Ihr 
3ild in meinem Herzen einen bleibenden Play gefunden hat.“ 

Noch immer umfpielte dasfelbe Lächeln vie Lippen des 
Rädchens, aber in ihren Augen fah ich eine Thräne ſchimmern, 
ie dieſes Lächeln Lüge ſtrafte. mie Hein mag jenes Plätz- 
yon feyn, und wie bald wird ein andres Bild pas meinige 
anz daraus verbrängt haben!» erwiberte fie, indem fie ſich 
mwanbie; wich wußte bamals ſchon, daß es fo fommen würbe.“ 

Ih blidte eine geranme Weile ſchweigend auf die Thüre, 
inter ber das Mädchen verfchwunden war. Konnte ich jet 
och daran zweifeln, welde Wunden id; biefem Herzen ge 
Hlagen hatte? Und doch glaubte ich mich frei von jedem Vor« 
»urf, ich hatte ja tem Mäpden nie Anlaß zu Hoffnungen 
egeben, im Gegentheil Alles vermieden, was ihr zu einem 
daltpuntt für ſolche Hoffnungen vienen Fonnte. Wenn id; 
enftlich nachdachte, wenn ich die fanfte, gute und gemüthliche 
'ouife mit Pauline, der muntern lebhaften, aber gar oft auch 
igenfinnigen Salonbame verglih, bann fühlte ich ſtets in 
neiner Seele ein leifes Bedauern, daß nicht Louiſe die Schwe- 
ter Eduards und Pauline die Tochter and dem Bolfe war. 
Hewiß, wäre ich felbft reich, oder auch nur vermögend geweſen, 
ch würde bie ſchlichte arme Stiderin bem reichen, fehr gebilde⸗ 
en, aber auch fehr verwöhnten Mädchen vorgezogen haben; 
ter den augenblidlih obmwaltenden Umftänden aber mußte 
as Vermögen Pauline's entſcheidend in die Wagſchale fallen, 
Id ging noch vor Tiſch zu dem Hebräer, welder mir ben 


— 
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Schmud zum Kauf angeboten hatte; er wohnte in einem ent⸗ 
legenen Gäßhen und es foftete mih Mühe, feine Wohnung 
zu finden. Bereitwillig legte ber Jude mir das Arınband vor, 
es war ein ſchmaler, goldener Reif, der Kigenthümer forberte 
fünfzehn Thaler; ich lannte ven Werth nicht, wußte aber doch 
jo viel, daß biefer Preis ein verhältuigmäßig fehr billiger war, 
Ohne lange zu feilfhen, kaufte ich ven Armring und verſprach, 
benfelben am nädften Tage burd einen ſtuecht abholen zu 
laffen, da ich felbft unmöglich dazu bie Zeit haben würde. 
Der Jude kannte mich, er wußte, daß ich im Geſchäft bes 
Materialwaarenhändlers Konrad Müller thätig war und bot 
mir an, ben Schmud gegen eine Schuldverſchreibung, melde 
ich am nächſten Tage einlöfen fünne, mitzunehmen. Ich ging 
auf viefen Vorſchlag um fo lieber ein, als mir dadurch bie 
Gelegenheit geboten warb, noch am demfelben Tage dns Ge» 
ſchenl in die Hände Paulinens abzuliefern. Ich fchrieb den 
Schein, jtedte den Shmud cin und fehrte in meine Wohnung 
zuräd. Eben ſtand ich im Begriff, denfelben einzupaden, als | 
Eduard eintrat. Er war überrafcht, ala ich ihm den Ring 
zeigte und ich glaubte in dem Blick, welchen er mir zumarf, 
ein gewiffes Mißtrauen zu leſen, deſſen Urſache ich mir micht | 
erklären konnte. „Mie gefällt Dir das Geſchenk ?“ fragte id, 
ald er ven Schmud wieder hinlegte. 

„Nimm mir's nicht übel,” entgegnete er, indem er fid am | 
ven Tiſch fegte; „ein weniger werthvolles Geſchenk würbe «8 
wohl aud gethan haben, Ueberhaupt kann ic” mir nicht ers 
flären, weßhalb Du fo ſehr damit eilft; es hatte ja nod Zeit, 
Pauline erwartet nicht, daß Du heute ſchon Dein Vielliebchen 
einlöfen wirft.» 

„Defto größer ift ihre Ueberrafhung,“ erwiderte ich ger 
ſchmeicheltz „venfjt Du, daß ihr ver Schmud Freude madıen 
wirt ?* 

Eruarb zudte vie Adhjeln. „Mir ſcheint, Du bift nicht je 
arın, wie Du Dir, mir gegenüber, ſtets ben Anfchein gegeben 
haft,“ entgegnete er, meiner Frage ausweichend; „ver King 
hat Dich gewiß eine hübſche Summe gekoftet," 

Ich wollte ihm den Preis nicht nennen, ehrlich geftanben, 
ſchämte ich mid), daß id; eine für meine Verhältniſſe jo große 
Summe für das Gefchen! ausgegeben hatte, „Reden wir nidt 
über viefen Punkt,“ verſetzte ih; „meine Mittel reichen bin, 
ten Preis zu zahlen. &s ift mir lich, daß Du in biefem 
Augenblid gelommen bift —" 

„Du meinft, id; könne das Geſchent meiner Schweiter über 
bringen?" fiel Eouaro mir in's Wort, „Ic bitte Dich, mit | 
biefem Auftrag mid zu verjchonen, ih bin nicht wen ber lie 
berbringer derartiger Geſchenle.“ 

"Und warum nicht?" fragte ich, Durch die Weigerung um 
angenehm berührt. 

„Ich habe meine Gründe bafür," verjegte Ebuarb kur; 
„ed würde zu weit führen, wenn ich fie Div nennen und 
näher motiviren wollte.“ 

Die Worte des Freundes waren mir räthfelhaft; ich be 
merkte, daß Zurudhaltung und Mißtrauen hinter ihnen fih 
verftedten, verzichtete aber, ben Charakter Eduards kennend, 
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auch arm ſey, das thue nichts, fie habe ja Geld genug. — 
Id lonute aus dem Unſinn, ten das Univerſalgenie ſchwatzte, 
nicht Hug werden, ſoviel aber merkte ich doch heraus, daß 
Brief und Paket gröfſnet waren. Ih riß beides meinem 
Voten aus ber Hand und fand meine Bermuthung betätigt. 

"Das Fräulein hat ihre Fünfzig auf dem Rüden," fuhr 
das Univerſalgenie fort, während «8 neben mir einherſchritt; 
sich glaube, mit ihr brauchen Sie nicht lange Umſtände zu mar 
chen ; mas ben Präfitent —“ 

Er bielt inne, ich warf ibm einen Blick zu, der feiner Nedr 
ſeligteit Einhalt that. "Der Präſident ſagte, das fen eine 
Spigbüberei,“ nahm er nad einer Paufe wieder das Wert; 
ver wiſſe jegt genug, und was er nicht wiſſe, werde er ſchon 
erfahren,“ 

„So, fo?“ fiel ich ihm in's Wort; „Du baft Dich, mie 
mir ſcheint, Fehr lange mit ten Yenten unterhalten, während 
Du doch wuhteft, daß ih mit Ungeduld auf Did; wartete.“ 

„Das that ich, weil das Fräulein mic fe viel zu fragen 
hatte,“ ermwiderte das Genie mit unverwüſtlicher Ruhe; «fie 
mollte nämlıdy willen, wie alt Zie feyen; na, id hate Sie ge> 
börig herauggeſtrichen.“ 

Jh hätte laut auflachen mögen über den Blid, ven mir 
das Univerſalgenie bei den legten Werten zumarf, wäre id) 
überhaupt in der Stimmung dazu gewelen, — Wir waren 
inzwifchen ver meiner Wehnung angelangt, ich eilte in meine 
Stube, fiogelte Brief uno Paket wieder zu und begleitete meis 
nen Boten bis an dad Haus, im weldem er beides abgeben 
fellte, — Als ich am michften Morgen ermachte, dachte ich mit 
ſchwerent Herzen an die Schuldverſchreibung, melde ich Dem 
Juden ausgefertigt hatte; ich wußte, ber Hebrier war pilukt⸗ 
lich, hatte er bis zum Mittag nicht das Geld in der Taſche, 
je durſte ich feines Beſuchs am Nachmittag gewiß jeyn. So 
ungern ih ven Schritt auch that, ich mußte in den ſauren 
Apfel beißen und meinen Prinzipal um einen Veorſchuß von 
fünfzehn Thaler bitten, Wein Prinzipal murmelte einige un« 
verftäntliche Worte, vie ich zwar nicht verſiand, beren Sinn 
ich indeß in feinen Zügen las, ald er mir den Vorſchuß ein» 
bändigte, Man müffe ih mad der Dede fireden, meinte er, 
mwährent er mit einem fchmeren Seufzer die Zahlung in fein 
Kaſſabuch ſchriebz vie jungen Yeute ſeyen nur zu fchr geneigt, 
dies goldene Sprüchmwert zu vergefien, er aber nicht gefonnen, 
dem Yeichtfinn ver jegigen Jugend Vorſchub zu leiften. Dieß 
bie mit anveren Worten: mBWiederholt vie Bitte um Vorſchuß 
ſich, fo find wir geſchiedene Leute,“ unb im Vertrauen Darauf, 
daß ich bald eine glänzendere Stellung einnehmen würde, fund 
ich ten Muth, über tie verftedte Drohung meines Prinzipals 
zu lächeln Er mechte e8 bemerkt haben, benn feine Stirne 
verfinfterte fi, und zum erften Mal feit meinem Eintritt in 
fein Geſchäſt konnte ich ihm heute nichts recht machen. Ich 


erwartete in peinlicher Ungebuld die Mittagaftunde; eined« 
theild, um tem Juden das Geld, welches mir in ber Taſche 
braunte, bringen zu fünnen, anderntheild, weil Eduard mir 
verſprochen hatte, mich gleich nah Tiſch in einem Kaffeehauſe 

u erwarten, um mir bort Nachricht über das Reſultat meines 
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Briefe zu geben. Schon hatte ich zwei Minuten vor tem 
Glodenſchlag das Haupibuch geſchleſſen, eben wollte ich e# im 
den Schrauk legen, als ein Polizeidiener eintrat, Der mich mit 
dürren Worten aufforberte, ihu zum Polizgei-Sommillär zu be⸗ 
gleiten. Dein Prinzipal hob die Brille auf die Stirne und 
marf bald einen Blid auf mich, bald auf den Sergeanten, der 
auf meinen Einwurf, er irre ſich wahrſcheinlich in der Perjon, 
mit ſtoiſcher Ruhe ermiberte, dad werbe fih im Bureau tes 
Conmiffirs finden, Auf meine Frage, was ber Gommifjär 
deun cigentlih von mir wolle, erhielt ich viefelbe Antwert, 
und jo frei von jeder Schule ich mich auch fühlte, fo muß ich 
bed geſtehen, in jenem Augenblick überlief es mid eistalt, 
denn ſchon der Gedanke, in Begleituug eines Dieners ver bewajl« 
neten Macht am hellen Mittag gleich einem anf der That cre 
tappten Verbrecher bie Straßen durchwandern zu follen, madıte 
mein Blut in den Adern gerinnen. Mein Prinzipal ſchültelle 
bebeutungsvoll das Haupt und nahm aus jeiner filbernen 
Doſe eine Prife, während fein Blid beftändig auf mir rubte, 
„I, ja," fagte er, bie heutige Dugend! Die Nächte burd | 
ihwärmen, am Spieltifc, das fauer erworbene VBerbienft ver | 
geuten, die erſten Schneider in der Stabt beichäftigen, — bie 
Folgen bleiben nicht aus!» 

Wein Anzug ſah durchaus nicht darnach aus, daß er aus 
ben Atelier eines erften Schneiders berworgegangen wäre; 
nichts deſteweniger betrachtete der Polizeidiener denſelben mit 
einem Blid, ver mich deutlich erkennen ließ, daß er ber Br 
hauptuug meines Prinzipals vollen Glauben ſchenkte. Mein 
Proteftiren und Bitten half widhts, ich mußte Den Sergeanten 
begleiten, und fanb nur noch jo viel Zeit, daß ich dem lni« 
verjalgenie, welches in frotumer Einfalt vie Hände über dem 
Kopfe zuſammenſchlug, zuflüftern fomnte, er möge bem $uufe 
beren Werner ten Unfall, ver mid) betroffen habe, mittheilen, 
wenn ich bis zum Abend micht zurüd ſey. — Als ich im vas 
Bureau des Commiffärs trat, hielt diefer mir ohne jebe weitere 
Erllärung das Armband vor vie Augen mit der kurzen Frage, 
ob ich dafjelbe kenne, Ich mußte bie Trage bejahen, und 
fonnte mir im erften Augenblid nicht erlären, weßhalb biefelbe 
an mic gerichtet wurde, 

„Wie thener haben Sie daſſelbe bezahlt?" Ich nannte den 
Preis. Der Kommiflär lächelte, es war ein Lächeln boshajter 
Freude. „Bon wen haben Sie «8 gekauft?“ fragte er weiter. 
Id) nannte ven Namen und bie Wohnung des Juden. „Führt 
den jungen Menjhen in's Gefängniß,“ wandte der Kommifjär 
ſich jegt zu dem Sergeanten; „alsdann ſchafft mir fofort den 
Juden bieher!" Ich mar geneigt Alles für einen büftern 
Traum zu halten und ließ willenlo® mid in Die enge bumpie 
Zelle führen, in meiner Betäubung vergefienb, ven Kommillär 
um den Grund meiner Verhaftung zu befragen. Erft als die 
eiferne Thüre hinter mir gefchloffen wurde, erwachte ich aus 
diefer Betäubung, die meine Sinne volftändig gefangen hielt. 
Weſſen war ich beſchuldigt? So fehr ih and meine Denkkraft 
anfivengte, ich konnte auf diefe Frage feine Untwort finden; 
nur fo viel war mir Mar, daß an jenes Armband ein Ber- 
brechen fih Inüpfte und man mid der Theilmahme an bem- 
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daß ih hierau nicht venfen dürfe, ba ich ja doch nicht die 
Mittel habe, ein Geſchäft zu gründen ober zu übernehmen, 
und fo werde mir wohl nichts anderes übrig bleiben, als einen 
neuen Brodherrn zu Fuchen, 

„Nur Dutch!“ verſetzte das Mädchen lächelnd; init etwas 
Muth und Austauer bat Mancer fih zum reihen Wanne 
emporgeihmwungen. Eine Freundin meiner Mutter befigt ein 
Meines Geſchäft in Glas- und Borzellanfahen. Sie ift alt und 
deßhalb geneigt, das Geſchäft zu übertragen; mit einer An» 
zahlung von jünfhunnert Thalern lönnte man’d übernehmen.» 

Ich zuckte Die Achſeln und erwiderte, fo lodend Diefe Aus- 
ſicht auch fey, könne ich doch nicht daran denken, jenes Geſchäft 
zu kaufen, da ich ja nicht einmal fünfhundert Groſchen, ger 
ſchweige denn fünihunbert Thaler mein nenne. 

„Und wenn ich Ihnen die Summe verftrede ?" fragte Louiſe. 

Ich ſah überraſcht auf, aber noch che ich meinem Erfiaunen 
Worte leihen fonnte, theilte dag Märchen mir mit, fie habe 
diefe Zumme vor einem Jahre von ihrem beim geerbt und 
in die Sparkaffe Deponirt, fie lenne mich genug um zu wiſſen, 
daß fie mir das Geld anvertrauen fünne und daß ich fie nicht 
darum betrüigen werbe. So viel Vertrauen bei einem armen 
Märchen zu finden, welches fid durch die Arbeit feiner Hände 
ernähren mußte, beſchämte mid um fo mehr, als ich tiefem 
edlen, umeigennügigen Herzen Die reiche, herzloſe Salondame 
vorgezogen hatte. Ich lehnte das Auerbieten ab, mit der Be— 
merkung, doß ich nicht für ven Erſelg des Geſchaͤfts garantiren 
tönne und alſo ber unwiederbriugliche Berluſt des Meinen 
Kapitals immerhin möglich ſey; Louiſe aber beſtand darauf, 
daß ich es annehmen ſolle, und ich widerſtand nicht Länger 
ihrem Drängen, als ich am nächſten Tage nähere Erlundigungen 
über Das Geſchäft eingezogen und ron den Büchern Einficht 
genommen hatte, — — 

Heute find bereits fünfzehn Jahre feit jenem Tage ver 
firihen, vas Glüd ward während biefer Zeit nicht müde, mid, 
mit feinen Gunftbezengungen zu überfütten. Mein Geſchäſt 
bob fich mit jevem Jahre zufchenns mehr, der Himmel jchenkte 
mir geſunde blühende Kinder, und Yonife, mein liebes Weib, 
verficht fi vortrefflid tarauf, mir das Baus zu einem Heinen 
Even zu maden. Heute ſteht mein Vermögen ben bed Han— 
deloherrn Werner glei, in deſſen vorbem fo heitre Stirne 
ber Gram tiefe Furchen gezogen bat. Er erlebte an feinen 
Kindern keine Freude: Eduard ward, ungefähr ein Jahr nad) 
meiner Hochzeit, von einem tief gelränkten Ehemann im Duell 
erichoffen, Pauline nahm, als ihr Wunſch, unter die Haube 
zu fommen, für immer gefcheitert war, ben Schleier, und ente 
fagte fortan der Welt und ihren Freuden. 
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Erinnerungen an die feſtlichen und fröhlichen Tage 
Stuttgarts, Ende September 1864. 


| 
| 
Von Heinrih Kiefer. | 


1. Reiſemotive. 


Wer behauptet, der Nante Stuttgart” ſtannue von 
„Stutengarten" ab, der muß entwerer einen Wettrennvercine 
oder irgend einem andern Vereine angebören, deſſen zoologi- 
jches Beſtreben fein Auge für die finnigere Abſtammung viees | 
Nanıens trübt. Freilich habe ich felbft es auch mit einem gar | 
leideuſchaftlichen Wettrennen zu thum, das in mir fein telles 
Treiben pflegt: es iſt das Wettrennen der Liebe zur alten 
Heimath mit ber Liebe zur meuen. 

Ich für meinen Theil bin der feften Meinung, daß, wer 
nur ernfilich will, eine dem Werthe der even Sache viel 
näher fommende Ableitung tes Namens finten kann. Um 
was in diefer Beziehung ein ftarker Wile aud chne Spur 
vou Geiſt vermag, beweist die befannte Thierquälerei am 
griechiſchen »lopex, der ganz aus der Haut fahren mußte, ua 
ein deutfcher Fuchs zu werden. Hat uun und bei ber hier 
gemeinten Ableitung gerade fein Geſchöpf aus der Haut zum | 
jahren um ibretwillen, fo wirb hoffentlich dies Ungläd | 
Niemand heimſuchen in Folge derfelben. 1 

Digerirt man die Werte: „Es thut's halt gar nicht | 
mehr“ (nämlicd: „daß jerner man die Heimath mifje« ) Liugere 
Zeit in ver Herbigfeit eines heimmeh-trauten Herzens — (ein 
audermal könnte auch ein bei Nürnberg, Aalen oder Freuden- 
itabt gebauter Rebenfaft ähnliche Wirkung thun) — jo wird 
nach verſchiebenen Abftufungen von „S’tyut’d gar nei" 
bei gelinder Erwärmung bes Herzens bald ein nS’tut' gar’t« 
und endlih ein „Stuttgarl“ ald Produft der adftringirens 
den Wirkung von Heimwehe -Herbigleit zum Borſchein kommen. 
„Unſer Einem“ kann dann nichts Anderes zu thun übrig | 
bleiben, als fofort fein Bündel zu ſchnüren und ſchleunigſt zur | 
nächſten Eifenbabnftation zu eilen, um fi vom Borhanven- 
ſeyn und Fundort dieſes aus wirklicher, auf pfychologifcem 
Wege vermittelter Aofiriktion hervorgegangenen, an zauberhajter \ 
Anmuth fe reihen Status constructus zu überzeugen. | 

Und wer ift denn diefer „Unfer Einer?“ In dem einen | 
ipeziellen Falle offenbar ein im freiwilligen Erite verharrendes | 
Stuttgarter Stabtlind, dad mit Herannaben des 27. Septem- | 
bers aus ererbter und fletd warm gebaltener Poyalität und 
mit der Ausficht auf ven 38. September aus Gefühlen, melde 
auf bie potenzirtere Luft der Spanier zu ihren Stiergefechten 
ſchliehßen laſſen, eine Sehnſucht nad) der Heimath überfält, 
die nur illhſam und ſchmerzlich zu verwinben ift. Da, wenn 
Münden auch zwiſchen Nebenhügeln und Obſtgärteu läge, Da 
tiefe fi mit dem Dftoberfefte wenigftens bie eine Hälfte die 
fes Heimwehes überwinden, aber bei 6° Celſius, im freien 
Felde, Bier aus ber kritifchen Periode des Oftobers trinken, 
gegenüber ber Ausfiht: in fieben lieben Stunden nur halb in 
bayriſch » [hweigfamen Zellenwagen, zur andern Hälfte in 
ſchwaͤbiſchen Plauderwagen ben Weg mitten in das „BoIls- 
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erfparung utilifiren laſſen. Wir verftändigten uns daher dar 


bin, daß bis heute fein Land bem andern ken Borrang ab- 
läuft und daß bier mie dort noch manche Arbeit vor ber eigenen 
Thüre ter fleigigen Hand harret. 

Die Bahn von Nörklingen bis Waſſeralfingen, ausgeführt 
von tem trefflihen Morlod, bietet vie intereffantefien und 
ſchönſten Fernſichten und Gebirgspurdfchnitte; was mid aber 
gang beſonders erfreute, war bie finnige Faſſung bald ba einer 
Quelle, bald dort eines Brunnens, die Anlage von Rubepligen 
für Anwohner und Wanderer, Solche Schöpfungen, mehr 
ober weniger in Die Hand bes ausführenden Ingenienrs ger 
legt, geben Zeugniß von einen warmen und edel gefinnten Her⸗ 
zen, und ein foldhes hat Morlock aud, an anderen, von ihm 
ausgeführten Bahnen je und je in anmutbigfter Weiſe bewie— 
fen. Wie geräumig find ferner bie Bahnhöfe ! 

Am Fuß ver Kapfenburg erwartete ih, ald Vater eines 
künftigen Yandoberjägermeifters, vergebens die Begrüßung tes 
Vorftperfonales; auch auf den Goltshöfen war feine Deputation 
von Ellwangen, allmo doch 1833, zu Faſchingszeiten, der da⸗ 
malige Infaſſe Wafleralfingens ſich turbinenhaft umgedreht 
Es ſey ihnen vergeben. Bor Wafferalfingen gemahnte mid 
der Kirchhof an ben Ernſt des Pebens: dort ruht ein theures 
Find, und mit ihm eine Welt voll Liebe, die ihm bie aud 
nun ſchon fängt heimgegangene Mutter vorbereitet hatte. Ya, 
— als wir Waſſeralfingen paffirten, da pochte es in bem ar: 
men Herzen, und viel, viel Leib flieg auf im Gedächtniß all! 
des Berlorenen: eim liebes, theures Weib, eim Kind, fo viele 
Freunde, ber mit umfäglicher VBegeifterung und faft faftenmäßi- 
ger Vorliebe angetretene Beruföweg, der jo vieler Tauſchung 
und Prüfung zum Opfer gebradht worden. D wie ba® ſchmerzte 
und brannte, ald ein junger Gajt der alten bergmännijchen 
Heimath, meine fragen nad num in Neubauten vergrabenen 
Stätten fo unfreundlich ermwiberte, daß er mir, dem älteren 
Vergmanne, immer wieder erllären zu müflen glaubte, was 
Walzwert, was Magazin. 

AT die hübſchen Wohnungen im ſchwäbiſchen Fachwerks 
ftyle hat abermal® Morlof; den neuen Coalshehofen ver 
wanderluſtige Gmelin; das prädtige Walzwerl Erhardt; 
Stoß, der vielerfahrene, tüchtige, mannbafte Praktiler, die 
weltberühmte Gießerei gebaut, erweitert und eingerichtet; bie 
Maſchinen: Haufer, der bebächtige, ſichergehende, des ehr: 
mwürtigen Grundlers ebenbürtiger Nachfolger, Wie viel nee 
mwürttembergifchen Fleißes, Kunftfinnes und ber echt ſchwäbi ⸗ 
ſchen Ausdauer ift bier in Diefer Berg- und Hültenſtadt nieder · 
gelegt, deren erfte inbuftriele Bedeutung auf die Namen 
Faber du Four, Weberling und Dlayer zurüdführt. Sie und 
tie benachbarten Hütten, Salinen, Eifenbahnen und Fabriten, 
unb bie vielen trefflichen Gewerbe» und Realſchulen des Landes 
gewähren bie großartigftie Austellung von Ausfülh— 
rungen und Leiftungen ehemaliger Stuttgarter 
Volytehniter Und wie wenig Danf und Anerfennung 
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Induftrie zu erfahren bat, und dodr gewährt fie mambajte 
Summen der Staatslaffe, Brod und Arbeit einer genügjamen, 
biedern Landbevölkerung, melde die Aufhebung oder auch felbft | 
Sejährkung diefer Anbuftrie nur dem Proletariate zuführen 
wirbe, und ju Deren ſittlicher Hebung die ebere Stabilität 
det vom Staate gegründeten und grofigezogenen Unternehmens 
jo weſentlich beigetragen! Es ift, als ob bie hier glängend 
nachgewieſene Befibigung ber, wenn auch umftänblideren 
Staatöverwaltungsmaldine jur Berwerthung vollkswirthſchaft⸗ 
licher Arbeitöquellen int vorwiegenden Sinne des Wohles der 
Landbevöllerung, den Meid und bie Nivalität ver ſchneller, 
wenn auch nicht immer reeller wirthichaftennen Privatipetur 
latien erregt hätte. — Doch ſey dem wie ihm molle; für dad 
Ausland it Wafferalfingen die gerne beſuchte Yehritätte eines 
in technischer wie ötonomiſcher Beziehung gleich mufterbaften 
Berge und Hüttenbetriebs; — viele Württemberger wiflen eben 
nicht, weldye Perle fie in dieſer Stätte und in ihrer DMontan: 
induſtrie überhaupt haben, umd wie viel Patriotismus und 
Refignation dazu gehört, im ber befcheiden betirten Stellung 
eines milrttembergijchen Bergbeamten zu verharren, und and 
no die wenig erquidlichen Kammer« Angriffe aushalten zu 
milfen. 

Nicht zu vergeilen ift, daß bie Summen, die der Berg« 
baue, Hiltten» und Salinen« Betrieb einträgt, den Steuer: 
pflichtigen zu Gute kommen, und daß nad Aufhebung bes 
an ſich allerdings eigenthämlichen, in Württemberg aber längſt 
Niemand beläftigenden, für die Regierung monopolifirten 
Bergregales, ber Ausfall eben durch neue Steuern zu beden 
ift, endlich Daß Der Ertrag dieſer Stantsmenopole volle 10 %% 
der Staatdeinnahmen beträgt, Nicht viele Länder find in der 
glüdlien Yage, aus ihren Bodenihägen, als einer res publica, 
alſo keinem Cinzelnen zu Leid, einen fo großen Autheil an 
ben Staatseinnahmen ſchöpfen zu lönnen, ; 

Trotz ter Ungefäligkeit des in Waſſeralfingen gaftlih auf« 
genommenen Fremrlings, entdeckte id im Vorüberfahren zwei | 
Stätten melde einft in meinem jungen Vergmannsleben gar 
wichtige Wollen geipielt hatten: linls, am Fuße bes Braunen ⸗ 
bergd Zechenhaus und Yinde bei der Erzgrube, und nahe an 
der Bahn das chemalige Cholerahofpital, die Wohnung des 
regierenden Bergkadetten von 1833. Bermißt wurde von mit 
Bignal's Bad, we ich fo oft die Geduld des gerne nachfichtigen, 
älteren Freundes, Kraußer, bei vierhändigem Klavierſpiele 
in Unſpruch genommen. 

I Aalen gejellte ſich zu mir ein freundlider Induſtrieller 
von Heidenheim, Herr Ingenieur H., mit ihm feine Braut, 
ein echtes prächtiges Schwabenmädchen. Sie bracten mir 
Veriht vom theuren Bruder, ihrem Nachbarn. Sollten biefen 
lieben Reiſegefährten diefe Blätter zur Hand befommen, jo 
mögen fie ihnen meine herzlichen Grüße und wärmften Wünſche 
für ihr Yebensglüd entnehmen. Als ich die milde, lang ent 
behrte Yuft der theuren Heimath an dem praditoollen Reifetag 





finter die Arbeit diefes bergmänniſchen Bienenfleißes im Lande! 
Hire peinlib und unverdient find die immer wiederlehrenden 
Anicchlungen, welde aus dem Scooje der Kammern tieje 


wieder einfog, gewährte dem geprekten Herzen bie Mittheilung 
an liebe Leute befonvere Luſt und Erleichterung. 
Un Gmünd, Wohnort der mir wohlbelannten betriebjamen | 
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fharf riehender Sumpfgewächſe zur Speifung von Nafen» 
mwärmern. Bronze war faft gänzlich verdrängt durch Silber: 
fie beſaßen bievon Knöpfe, Ringe und jogenannte Uhren. Sie 
gingen auf Eifen und hatten einige Kenntniß von Gifen- 
bahnen. Doch war ihr Gang gegen Abend ein ſchwankender. 
Ob fte hienach mit Schleier als 5000jährige oder mit Vogt 
als 15,600jährige Zeitgenoffen zu betrachten find, — wer weiß 
e8? Sie wuhten es felbft nicht, Mit ehrerbietiger Scheu 
unterfuchte ih an Einzelnen das Schäbelverhältniß, «3 war: 
Hirnfb.: Gefihtsih. — 88:12. Bedenbildung war normal 
menfhlih, Gefäß rund bis kantigrrund je nad Beruf und 
Qualität ber Getränfe. Arme normal, aber lange genug um 
einen unbillig dentenden Nahbarn zur Billigkeit zu vermögen, 

Unter den audgeftellten Geräthichaften geficlen mir hauptlädh- 
lich die vielen eifernen Pflüge, vie Säemaſchinen und Dreſch- 
maſchinen mit zugehörigen Pferdegbpeln oder Yolomobilen, ver« 
ſchiedene Güllen · Pumpen x, Dir perfünlid am wichtigſten 


aber waren die Ausſtellungen des Herrn Dr. Leube von Ulm; | 


fie beflanben aus einem Baffin, einem Futtertrog, einem Ge» 
fimsftüd und Quadern aus Gement, und dann aud Beton» 
ftüden. Der Brud der Gement-Fabrikate zeigte ein ganz 
gleihförmiges, inniges Gemenge und pie Härte und Feſtigkeit 
der Produkte liefen auch nichts zu wünſchen übrig. Ich hatte 
die Ehre, den Herrn Ausfteller, ven id längft aus feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten kannte, perſönlich tennen zu lernen 
und nod dazu als einen bergafademifhen Genoſſen von Freiberg. 

Allmählig hatte fih das im weiten Kreife aufgebaute Amphi- 
theater mit Zuſchauern gefült, und da galt es nod einmal 
eine Mufterung nad; den erwarteten freunden anzuftellen. 
Doch aud diefe war erfolglos. König Karl fam fpät auf 
einem wundervellen Rappen angefprengt, gefolgt von glängenver 
Suite, befichtigte die andgeftelten Thiere und Geräthichaften, 
und tad MWettrennen zu Pferd und zu Wagen nahm feinen 
Verlauf; vie Preisvertbeilung erfolgte und das Feſt, auf das 
ſich Tauſende fhon das ganze Jahr gefreut, war in feiner 
Hauptfeier beenvigt, die Tribünen entleerten fih und die un— 
geheure Menfchenmafle trieb fih den Buben und der Statt 
zu. Mit vieler Mühe drangte ich mich quer durch die wogenden 
Maſſen und eilte, ba ich abermals nidyt Einen Bekannten ge 
funden, mit dem unheimlichen Gefühle des gänzlich Berlaffen⸗ 
ſeyus in den Hermann’fden Garten, um dort zu Mittag zu 
ſpeiſen. Zu meinem großen Yeive fegten fih an benjelben 
Diſch ein Nordländer und ein Thüringer, welche fich zunächſt 
mit Aufzählung aller unliebenswürdigen Eigenſchaften tes 
ſchwãbiſchen Charakters beihäftigten. Unter den vielen Bor« 
beimanbelnden war abermals nicht Ein Bekannter. Völlig 
unbefrienigt verließ ich ven Plag und wanderte langſamen 
Schrittes gen Stuttgart. Dort befuchte ih noch am fpäten 
Abend eine Verwandte umb fam gerade unter das Bild meines 
unvergeklihen Vaters zu figen, umb ba® hatte juft noch ge» 
fehlt, in mir armen Getäufchten den Erweihungsprogeh zu 
vollenden, bem id) mic; den ganzen Tag unterworfen gefühlt 
hatte, 
























Erheiterumgen. | 











Verachtung neuerer Zündrequifiten unb in ber Bergung | | 


4. Der Granit im Frad, der Bafalt im Wide 


| 
Nach dem vor vem hoben Berwaltungstritunale ber polt- 


techniſchen Schule in Stuttgart in Empfang genommenen 
| Feftprogramme follte vie Einweibungsfeier des neuen 
Polytechnilnume am 29, 30. September und 1. Oftober | 





\ ftattfinden und beftchen 
29, September aus einer von ber Stobt Stuttgart für 
Abends 4 Uhr gebotenen Begrüßung auf der Silberburg | 
mit Beſuch ver feſtlich beleuchteten Blumen» und Früchte 
Ausftellung im ver neuen Markthalle von Abends 8 Uhr an. 
Für den 30. September jellte ver feftliche Umzug vom alten 
Polytechnikum in das nene, und Abends Feſtball im Könige 
baue, den 1. Oftober Befichtigung bes Neubaues und ber | 


von alten und neuen Polytechnifern biefür eingelieferten 

Arbeiten, Abends Commers in ber Turnballe ftattfinden, 

Die volllommmen gelungene Durbfübrung vieler einzelnen 
Feftlichkeiten bat wiederholt vetaillirte Beſchreibungen in öffente | 
lichen Blättern gefunden; fo daß es fih bier nicht um vie 
Wiederholung folder, fondern mehr um die Wiedergabe ber 
Eindrüde bie diefelben im ſpeziellen Kreiſe der alten, früberen | 
Bolytehniter, des Granits, hervorgerufen, bandeln kann. 
Und diefe Eintrüde, fie waren mur die allergünftigften, — 
fröblicyer und befriedigter durch die Weftlichleiten als wir Alten 
war Niemand. Mußten wir auch im Feſtzuge programmımäßig 
weit hinten ſpazieren, wir halfen uns fen. Jetuand muhte | 
dahinten geben, wir hatten und in altnachbarlichen Elementen 
in einander geſchoben und recht war's. Und fehlte aud ein 
allgemeines Feſtmahl Für Alt und Yung, die Rechten hatten 
ſich auch wieder zufammen gefunden und waren fo recht boben- 
[08 fröhlich beifammen, ohne ven Zwang officieller, officiöfer 
oder aus eigenem Woblgefallen diktirter Toafte und künftlicher 
Reden und ohne am enklofe fobaritifhe Mahlzeiten gebannt 
zu ſeyn. Wir fanden von felbft den Weg au ben richtigen, | 
bie Höhften un Hohen, bie Todten und bie Pebenben 
ehrenben Trinfipräcen und waren enblidı fo frei auf „unjer | 
eigenes, liebes, werthes Wohle zu trinten. Und dazu 
bedurfte e8 keiner fünftliben Weingebräue, ver vaterländiide | 
Stoff war für fo ein heimathhungriges Herz wie Das meinige, | 
gerade ber rechte, 

Vor dein Beginne der Feftlichfeiten ſchien es mir durch bie 
Pflicht der Höflichkeit und der perlönlihben Verehrung geboten, 
ten betreffenden Notabilitäten, von denen aud an mic, ale | 
ehemaligen Angehörigen des Bolntehnitums, die Einlabung | 
zum Feſte ergangen war, Bejuche zu machen. Unglücklicher | 
weife traf id außer Kurr nur no den durch Krautheit von 
der Theilnahme an ven Feierlichkeiten gänzlib verhinderten 
Direllor Holgmann zu Haufe. Obihon ibm vom Arzte | 
das Sprechen verboten war, war er bod fo freundlich mid | 
für einige Minuten bei fih zu empfangen, und ich mußte ihm 
biefür um fo tanfbarer ſeyn, ala es unwahrſcheinlich ift, daß 
ih in kürgerer Zeit Beranlaffung und Berechtigung finden | 
twürbe, mit einem fo bedeutenden Manne der Wifjenihaft 
zufammenzutreffen. Kurr, der hochverehrte Senior der Pebrer | 








1829 Geleiftete. Von 1832 bis 1864 3. B. famen burdichnitt« 
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lich per Jahr 100 Schüler zu rechnen. Ehe der betrefiende 
Volytechniler feine Gegenrede, body zu Roß, zu halten begann, 
hatte ich noch Gelegenheit eine in ver Kulturgeſchichte Württem- 
bergs nicht wenig hervorragende und immer noch rilitige Per« 
fünlichkeit, ven greifen Oberfintien»Direltor von Slumpp, au 
begrüßen. Im ben zwanziger Jahren mein Lehrer im Stutts 
garter Gymnafium, hatte er fpäter feine Hauptbedeutung für 
mich ald Vorſtand des Turnplages und Herberger vieler Ju- 
genbfreunde, 

Ale der Feſtzug vor Dem königlichen Reſidenzſchloſſe mit 
dem kunſtſinnig geibmüdten Emblemenmagen, gezegen ven 
fönigl, Diarftallpferven, und unter Entwidlung des bunten 
Schmuckes ver drei Corps der Polgtehniter, bevölfert von 
vielen befradten Theilnehmern, auch einem Häuflein zum Theil 
reich teforirter Militärs, — vorbeizog, ward ibm bie Ehre zu 
Theil, König Karl und Königin Olga begrüßen zu dilrfen. 
Mir fiel va Die hehe, imponirende Geſtalt ves Könige, den 
ih fo viele Stabre nicht gefeben, ganz befonders auf. 

Vor ven neuen Polytechnikum angelangt, hatten wir Alten 
unr zum Theil une mit Mühe Eintritt in daſſelbe erreichen 
fönnen, unt mar dies für diejenigen, weldye die ausgezeichnete 
Rede dee Aultmaninifters von Golther nit vernehmen konnten, 
wahrhaft zu berauern. Diele Rede war ein Ölanıpumlt ber 
ganzen Felerlichkeit. Sie bezeichnete Die Zeit des Einzugs in 
bad neue, im ebelften Style ausgeführte Gebäude als befonders 
geeignet zu einem Rüdblide in ver Geſchichte des Schulwefens 
Mürtteniberge. Das Yand babe von alten Zeiten ber ſchen 
tüchtige Boltsichulen, gelehrte Schulen und eine berühmte 
Univerfität gehabt, aber erit mit dem Sabre 1818 fen bie 
Realſchule in Siuttgart und die Akademie in Hohenheim, 
1829 vie vereinigte Kunft, Real und Gewerbeſchule in Stutt- 


parallel Laufe eine Hanbelsfhnle, und in Zukunft wohl | 
anh eine Poſtſchule. Für pie mathematifche Abtheilung 
gelte als Norm das 16. Yebensjahr und als Disciplinarftatut 
jenes des Obergymmafiums, für die techniſche Abtheilung gelte 
Das 18, Lebensfahr und das Disciplinarflatut der Umiverfität, 
Hiedurch, jo wie durch Die eingeräumte freiheit der Bewegung 
erhalte die Schule den Charakter einer techniſchen Hod- 
ſchule. Die unmittelbare Leitung der Schule ſey in die Hand 
ihrer eigenen Organe: bes Direftors, des Rectors der mathe 
matiſchen Abtheilung, der Vorftände der vier Fachſchulen, des | 
Lehrer · Ausſchuſſes und des Yehrer»Gonvents geftellt und reſſer | 
tire unmittelbar von dem Minifterium,. In ven Einrichtungen 
ſey nod mehrfach au verbeflern und zu ergänzen und biefür 
bereitd etatmäßig das Ürforberlide vorgefehen. König und 
Stände wollten ver Schule nur wohl, an Lehrern und Stubie- 
renden ſey es nun, daß Jeder an feinem Plage Das Belle | 
leiſte und durch erböbten Fleiß und Eifer fi der neuerdings 
bewährten Fürſorge der Regierung jür vie Anſtalt und beren 
Angehörigen würdig erzeige, 

Nah Schluß des Uebergabe-Attes fand, wie ſchon gejagt, 
ein gemeinfhaftliches Mahl nicht ftatt. Ein Theil des „Sranitd* 
befuchte Fabriken und Gewerbe-Ausftellung in Kannftatt und 








wirmete fih der Erledigung feiner leiblichen Berpflegungsauf- 
gabe in verſchiedenen Speifelofalitäten, unter Anderen auch in 
der Burg von „Stogingen,“ melde nächſt dem rofenbuftigen 
Ufer des klaſſtſchen Nefenbachs liegend, köſtliche Speifen und 
mürzige Setränfe bot, und wo freundlide Kinder aus Wafler- 
alfingen® ehrbaren Geſchlechtern die Grauitſöhne fittig bebienten. 
Hier war es auch, wo die Bekanntſchaften mit Egle, dem 
Erbaner des Polytechnikums, mit Schlierhelz u, A. erneuert, 
und die Feſtſtellung granitiidyer Sagungen, bebuid Bererbung 


ver Freundſchaft der Väter auf Kinder und Kindokinder, ermil | 
und würdig beſprochen wurben. | 

Der Abends im Königsbane abgebhaltene Feſt ball war | 
glänzend. Das Tanzen wurbe jedoch der leichtfüßigeren Tugend | 
überlaffen, zumal dem erfalteten Granit nicht zuzumutben war, | 
daß er für dem zweir und ein balbftünpigen Gotillon fi ger | 
nügend warm und tragfähig finden möchte Nachdem gegen | 
Morgen an den Bauconftruftionen ber Toiletten fhon mande | 
fetzenhafte Beſchädigung fi ergeben, winmete ſich noch ftets 
mit geiftig unerihöpfter Ausdauer der Öranit in ven Räumen 
des „Bergwerks“ der Fertigung und Austattung einer 
Dantadreife an den Magifirat der Stadt Stuttgart bezüglich ber 
von ihm veranstalteten Vegrüßungsfeier. Und fiehe nach ver- 
ſchiedenen Screib- und Ausihmüdungsverfuhen war bie 
Arbeit, mod weiter gegen Morgen, zu einem befriedigenden | 
Abſchluß gevichen. 

Für den 1. Dftober war die Befidtigung ber inneren 
Räume des neuen Polytechnilums und der in biefen veran- | 
ftalteten Ausftellung von Arbeiten neuerer und älterer Boly- | 
techniler geboten. Yestere num gewährte des Sehenswerthen 
und Unerfennungswürdigen nicht Weniged. Gleichwohl waren 
nambafte noch lebende Perfönlidkeiten, bie früher der Schule 
angehört hatten, nicht vertreten, wie Dorn der Hufje, Härlim 


gart gegründet worden, Im Jahre 1832 babe jih aus letzterer 
eine beſondere Kunſtſchule und eine befonvere Gewerbeſchule 
entwidelt, welch legterer im Jahr 1840 ver Namen „polytech» 
nijhe Schule» verlichen wurde. 1845 wurde der biöherige 
unterfte Kurs der polytehniihen Schule der Oberrealſchule 
zugewieſen und für vie Bauhandmwerter eine eigene Bauge- 
merfefhule gegründet, Durch Statut von 1862, das letzte 
Vermächtniß des höchſtſeligen Könige Wilhelm an die Schule, 
babe bie polytedhnifche Schule diejenige Organifatton erbaiten, 
melde ihren Zweden am förderlichſten erfchien. Mit ihr babe 
bie Anftolt 

1) eine vollſtändig durchgeführte organifche Gliederung 

2) die erforberlice freie Bewegung, 

3) bie Yeitung durch ihre eigenen Organe unter unmittels» 

barer Auffiht des Ministeriums — erhalten. 

Die organifde Gliederung begreife in ſich die Eintheilung 
in die matbematijche, allgemein wiſſenſchaftliche, vorbe- 
reitende, und in die techniſche, Den eigentlichen Fachunter- 

richt umfafjende Abtheilung. Diefe techniſche Abtheitung um» 
| fafie Fabfhulen für Arhiteftur, Ingenieurmeien, 
Mafbinenbau, chemiſche Technik ſchemiſche Fabrikation, 
Hüttenweien, Pharmacie). Der mathematifchen Abtheilung 
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ni Are SA Meere beten Men ⏑— 


v. Davall, Ferſtinſpelter in Venen: NHerbarium mit Alpen- 
pflanzen umb meteerelogifhe Notizen von Verey 

Heim, Direltor in Schleififeim: Broben von künßlich gettockne 
tem Preßtorf. 

11, Sandwirthfhaftliche Gewerbe. Ar Bardili: eim befvämites 
Faßchen Bier, das den Ehrengäßen zur praftischen Prifung 
überlaffen war. 

A. Reiplen: Rüblamen, Rüben, Mobzuder, ein Zuckerhut. 

IM. Berg-, Hütten- und Salinenwefen. 

D. Beiblen aus Meutlingen: Quedfübererz ans New Almabden 
in Keſlifornien. a 

Enpwig Seeger, Hütteuchemifer der Burra- Gruben im Hıt- 
Rralien, Rupfererze und Kupfer von ba. 

A. Eifenlehr, Hättenveralter in Ariebrichstbal: Senjen und 
Zeichnungen eines Senfenbanmers, . 

Erharbt, Bergrath in Wafferalfingen : Zeichnungen eines Dampf- 
bammers von 135 Ctr. Hammerjcwere und bes neuen Ceals - 
bohofens in Wafferalfingen, 

Sacha, Gicherei » Infpehter in Wafferalfingen: jehr hubſches 
Ormament in einem Stüde gegofien. 

Barth, Hilttenalfiient in Königebronn: Guß- und BWaljpreben 
von ba. 

Kiefer, Bergmeifter in Nürnberg: Dampfhammer, Refletöfen, 
Dampffchrere, Zeichnungen über Mumitionsguf x. ausgeführt 
zu Bernbarbehätte, Georgähätte und Deinrichthüuttte. 

Car! Mälter, Oberbättenserwalter zu Reſchitza im Yanat : 
Bhorographieen ber dortigen Eiſenwerle i- 

Emil Diefenbach, Ingemieur ber Eifenblitte Anina im Bamat: 
Fhotegrapgieen ber bertigen Ctabliffements. 

O. Beitter, Direltor der Phönigpätte in Paar bei Rubrert: 
Hüttenprobufte. 

©, Loffen, Chef der Cencordiahiſtte bei Benberf am Rheine: 
Dättenprobufte efryftall. Schladen ic.) 


Ebriffiam Böhringer, Blambart, A. Weinharb und 
Rmeller in Künzelsau, Schäffer in Termang, Caillond 
in Herb: Chemische Fabrilate und Präparate, 

Dftertitter aus Heilbvonn, Chemitet von Schöppfer-BHartmann 
in Augsburg: Mußter bebrmdier BWoll-, Halbiwell- und Baum- 
wollzeuge. 

br. Kielmever, Chemtter ber Heidenheitner Kattunfabrif ; 
Nußerbrude vom ba. 

Walbbaur im Stuitgart: Chocolade umb Piquenre, 

Böhringer, Blasfabrifant im Budlbach: Sortiment von Glas- 
gefäßen, zwei Riefenflaihen mit Kelch, und Miefenbierglas. 

vi. Alcdanik, 

Grorg Seeger und Paul Spindler in Etattgart: pbufl- 
falifche und mathematliche Infirumente. 

A. Knotl, Telegrapbewinipelter: mewere telegrapblähe, Apparate. 

Stramb im Geislingen: eime für Danzig ausgeführte Dampf 
mähle,. 

Ehmann in Stuttgart: Modelle deppeltwirlender Grubenpumpe, 
einer Bertiteliäge, Zeichnuugen von Mafhinen- und Fabritaniagen. 

Emil Bölfer: eine boppelte Buttenfpeige und zei Krüden- 
jerigen. 

Tpeobor Link für „Müller wub Lint;:* whitworth ſche Schneib- 
jeuge, 

Ferdinand Deder: Zeichnungen einer Drehſcheibe, Heuzmir- 
fäge- 

Mälter, Civilingenienr in Heilbronn, unb Wälbe in Bretten: 
Majhinenpeihnungen. 

VIL, Ingenirurwefen. 

von Eyel, Oberbaurath: drei Bände feines großen Werkes 
über bie vom ihm entworfenen unb felt 1857 angeführten 
Eijenbatnen, inshefondere die Brennerbahn. 

Bild. Mörblinger, Oberingewieur in Paris: ziel im franf- 
reich ausgeführte Biabufte, Pfeiler und Oberbau vom Eijen 

Preffel und Kaufmann: bas AGO von ihren herausgegebene 


Hahn, Saltinentaſſter im Hall: Zeihmungen über bie Eiſenwerle Bert über ben Hawenfteintwnnel, Preffel oh befenders: ſchwei 
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Kaifer, Bauinſpector: deßgl. zur Mirchbeimer Babn 

Hoheifen, Baninfpeftor : Projehtzeihnungen für bie obere 
Nedarbabn. 

Schufter: geognoſtiſches YAugenprofil eines Theils der Ellwan- 
gen · Crailsheimer Linie, 

C. Knoll, Bauinfpector: Tunuelbau bei Lauchheim 

Krauß, Baumſpector: Tunnelbau bei Sulzau. 

Silber, Vrofeſjor: Projekt eines Betonmelrs, Rüftungen zu 
einem ſchweizeriſchen Viabufte, Plane ber Spinnerei bei Unter- 
beihingen, 

v. Böbeim, Oberbauratb: Modell einer Nedarbrude 

Jul. Diefeunbad, Kegierungs + Aſſeſſor: Zeichuung einer von 
ihm ausgeführten Tbemje-Cilenbahnbrilde. 

Bernhard Bilfinger, Angenieur bei Benkier in Pforzheim: 
Zeichnungen von Rhein» und War-Cilenbabnbrüden, 

Dtto Bilfinger in Pforzheim; Renfibrüde bei Luzern. 

Faißle, Baninipector: Eijeubrücke ber bie Brenz 

Laißle und Shübler: Werk „über ben Bau ber Brilddenträger * 

Feibbrambt, Affiftent: maleriiche Stizzen über ben Tunnelbau 
bei Weinsberg. 

Yin, Arditehtur. 

von Egle, Dberbaurarb: Photographie des von ihm erbauten 
neuen Polvtehnitums, Entwurf zum Schloffe Montfort, Zeidı- 
nungen bar katheliſchen Kirche in Sannflatt und werihiebeier 
Privatgebäude und Grabmäter 

Leins, Oberbaurath: Zeichnungen und Pbotograppieen ber ven 
ihm ausgeführten: Königsbau, Billa bei Vers, Schloßbrunnen, 
Kirchen ıc. 

Morlot, Baurath: Abbildungen von Eifenbabnhehbauten, Fabrit⸗ 
anlagen, der Markthalle, Privarbäufern, des Schlofplates in 
Stuttgart mit den projeftirten Brunnen. 

Abel, Baurath, Schlierhofz, Bauratd, Spindler, Baur 
infpeftor: Zeichnungen und Aquarellen von Hochbauten für 
Gifenbabnen x. 

Landauer, Baurath: Pönitentiardaus in Stuttgart, Kirche in 
Freudenfadt, Entwurf zur neuen Staatsbibliotbef. 

Bod, Afleffer: Pläne zu Turnhallen, Diakoniffenhaus ıc 

Bäumer, Profeffor: verſchiedene Banzeihnungen, Reiſeſtudien 
aus Italien und Belgien. 

Tritſchlet, Profeffor: mehrere Waifenhauspläne, Pläne von 
Bilen ꝛc. 

Chailly, Profeffor: Bauentwärfe. 

Heinrich Wagner, Architett: ein Triumphbogen. 

Höfer, Architelt in Berg: Reiſeſtizzen aus Schleſſeu. 

3008, Architelt: Architelturzeichnungen und Landſchaftébilder. 

Abolf Wolf: Reiſeſtudien aus Italien, Synagoge in Stuttgart. 

Böhringer, Bauinipetor: Italienifche Reifeflisgen. 

Rod, Stabtbaumeifter in Heilbronn: Spitalbau bafeldft. 

Dollinger und Gnauthe Dialieniſche Meifefiubien in febr 
Ihönen Aquarellen. 

Schöttle und Arnold, weitberühmtes Baugelbäft in Stutt- 
gart: Photographieen amsgeflbrter Banten und Zeichnungen 
von Schreiner und Sclofferarbeiten. 

Wagner, Werkwmeiſter in Stuttgart: Borlage feiner Schulzeic- 
nungen vom Jahre 1834 an. 

Im Auslande lebeude Architekten hatten Ginjenbungen gemacht; 











| Schmidt, Oberbaurath, früher am Kölner Dom beſchäftigt, num 
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Dembanmeifter in Wien: Zeichnungen von Kirchen und reflan- 
tirten mittelalterlihen Sclöffern. 

Schumann aus Eflingen, Oberingenienr in Wien: Zeichnung 
eines Wohnbauies, 

Flattich, Oberingenieur, und Wilpelm, Architelt in Wien: 
Bahnbofanlagen ber öftr, Suͤdbahn. 


Serod, Angenieur in Karlsfladt: Phetegraphieen von Schleh- | 


bauten. 

Theuer in Wien: Projelte einer Börſe nud eines Zinshanfes- 

Carl Autenvieth, Banmeifter in Bhilnpelpbia: Aquarellbild 
vom Saale der tortigen Yoge und lithographirte Anficht des 
Aenßern derjelben. 

IX. Aunf. 

Ebert, Maler in Minden: Delgemälve und PBhotograpbieen, 

v, Kegelen, Okeramtmann in Kanıflatt: Delbild des Bürger- 
meiflers von Saardam. 

Herdtle, Maler: Architelturbild. 

Tbeuret, l. Heftheatermaler; Entwilsfe zu Theaterbeforationen. 

Gitldenſtein in Stuttgart: eine Statue 





Bofinger, Beichnenlehrer in Göppingen: 36 Pflattzenornamente 


in Gppsabgüffen über bie Watur. 

Kleefattel, Zeichnenlehrer in Geislingen: mit Gchnigerei ver- 
sterte Holzfafiette; nach won ihm gefertigtem Modelle ein febr 
bübicher von 

Straub und Schweizer in Geislingen ausgeführter Schilyen- 
polal 

Plod, Mobellene in Wafferalfingen: Entwürfe zu Springbrun- 
nen in Zeichnnugen. 

Oirſch aus Stuttgart, Graveur in Paris: eine Suite kunſtvoll 
gearbeiteter Kameen, Siegel und Stempel. 

X. Siteratur. 

Beſonders ansgefielt waren literariiche Werle von: 
Auguft Ammann, 
Theodor Beyttenmüller, 
Profeſſor Bäumer, 
Profeffor Blum, 
Reallehrer Dito Böden, 
Regimentsarzt Dr. Epting in Ludwigsburg, 
Eier in Wien, 
Oberbaurath von Egel in Wien, 
Dar Eyth im Kairo, 
Reallebrer (Fein, 
Hauptmann von Baisberg, 
Wilbelm Gbritz, 
Dr. Karl Göritz, 
Regierungsrarp Klumpp, 
Oberförfter und Profeffer Nörbfinger, 
F. Raff in Eflingen, 
Karl Schlegel in Stuttgart, 
Reallehrer Schlichter in @ailborf, 
Profeffor Schwent, 
Hauptmann Seubert, 
Reallehrer Wünjh in Biberad und 
Apotheker Kübler (Manufcript). 

Bis auf 





tie Herren Dollinger und Gnauth find tie Träger 
1 D 8 








a. D. und in vielen Tiefbohrungen x. aud Vebentendes, in 
ben alten Bauten des Scmwarzwaldes aber geſchichtlich und 
geogneftiih äußert imterefiante und lehrreihe Verhältniſſe 
nach zuwe iſen. 

[3 a * 

Der am Abend des 1. Oltebers in ver Turnhalle abge · 
baltene Gommers, dem bat Pelytechniler » Corps Rhenania 
praſidirte, und ven dieſes mit den beiden andern Corps: Stauffia 
und Teutonia, in waderfier Weile und unter Einſchaltung 
foftbarer bumerijtifcher Borträge von Baulus u. U. turd» 
führte, lieferte den Beweis, daß tie paar Jahre afabemifder 
Erhebung vellfommen genügt haben, aud bie jungen Blrger 
der techniſchen Hochſchule fir und ferm mit dem legten ritter- 
lichen Unserude, ter für vie Poefie ver beutichen alademiſchen 
Jugend verblieben, ſich vertrat zu machen. Der Geſang war 
gut, die Salamander wurden anftändıg gerieben, der Landes ⸗ 
vater nur etwas zu ſchnell geſungen — nämlich für »LUnfer 
Einen“, ver das hochwichtige Gelöbniß am blanfen Schläger 
über ver muthig beficgten Kopfbedelung ernft zu nehmen in 
alter Zeit gewohnt war. 

Es war fehr freundlich, vaf Cultus- und Finanminifter, 
fewie fast jümmtliche pädagogiide, gelehrte, künftleriiche, mili« 
tariſche und civile Notabilitäten, die am den Feſtlichteiten bie« 
ber Theil genommen hatten, aud den Gommers mit ihrer 
Unmwejenheit beebrten. Der Herr Minifter von Gelther ſprach 
‚ uber jubelnven Jugend freundliche, einem warmen, wohlwellenten 
' Herzen entquellende Worte, Er Inüpite an das Ehr⸗ und Pflicht · 

gefühl ver alademiſchen Iugend ein gut’ Theil Der Zulunſt Des 
Bolptehnilums am und ich denke, bie fröhliche Mannjcaft ver 
Gegenwart hat den Ernſt biefer Worte wehl verftanten, und 
8 wirb ibr gelingen, bie im fie gelegten Erwartungen zu ihrem 
eigenften ffremmen, zu ihrer wahren Ehre und zu Erhaltung 
| ber vertrauenbvoll ge 


Ss Ya , 


fofert ber naturgemäße Schlaf ber Beimtehr folgte. 


Bie Gans. 
Eine Blegtaphle aus der Natarkunde 
(ein ) 


Die Öraugans oder wilde Gans, Anns Anser cinereus 
ever vulgaris, von welder wahrſcheinlich umfere Hansgans 
abftammt, war eimft im umferen deutſchen Meoren und Marfchr 
gegenden im Menge heimiſch und ein von ven Yägerm ange 
legentlih verfolgte Wild, bas in umferen alten Jagtbüchern 
unter bem wilden Federſpiel eine bedeutende Rolle einnimmt. 
Detzt ift fie als Staudvegel bei un® ſehr felten geworben, und 
bewohnt nur die großen, ſchilfreichen ſtehenden Gewäſſer des 
mittleren und nörbliden Europa's und @ibiriens, unb wan- 
dert, ſobald fie vom bert durch ben Froft nertrieben wird. im 
Dftober, November ober December in ganzen Familien ever 
Flugen gen Süden, wobei fie fehr ſchnell und in ein Dreied 
angeordnet fliegt und eim lautes Geſchrei wie umfere Hausgans 
ausftöht. Sie hat ungefähr bie Gröfe umferer Hansgons und 
ein Gewicht von 9—10 Pfund; bie Flugel errelchen beinahe 
bie Schwanzfpige; der Schnabel ift bei Jungen fleifchfarb, bei 
alten Vögeln orangeretb, der Nagel daran weiß; die Füße find 
gelblich · fleifhfarb; Kopf und Hals find aſchgrau mit einem 
Stich in's Ockergelbe; das Gefieder grau, auf dem Rüden 
und an ben Seiten am dunlkelſten, an Bruſt und Bauch weiß 
lich mit Aſchgrau ober Dunfelgrau angeflogen. Im Ingend- 
Hein ift ver Schnabel etwas bläffer; das Daunenlleid ber 
Jungen iſt gelblid, eben dunkel · olivengrau. Die Chrangans 
währt ſich verzugsmeile von Gras, Waſſerpflanzen, junger 


botenen Breibeiten, völlig umd in ebren- | Saat, Sümereien, baut am Ufer, am liebften an unterwaſchenen 


Mitumaae als Hai Ga it Ihe Firma 
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nicht fliegen können. Junge und Alte tauchen vortrefilic, 


und erftere liefern einen guten Braten, das Wildpret der Alten 
ift aber fo zaͤhe, daß man cd gar nicht weich und geniefbar 
machen lann. Wenn man ihre Eier von zahmen Gänſen ober 
Truthühnern ausbrüten läßt, fo werben die fo erzielten Jungen 
leicht zalım, paaren fid gern mit Hausgänfen und unterfcheiden 
fid) von ten grauen berfelben, wenn fie älter werden, durch 
träftigeren Wuchs und Anftand einigermaßen. In Norwegen 
fommen bie raugänfe im April aus vem Süden zurück, ziehen 
norbwärts bis Finnmarlen und Lappland, brüten an ver 
Meeerestüfte, auf Infeln, an Seeen und Flüffen, thun auf 
ven Feldern großen Schaten und fine ſehr ſchwer zu ſchießen. 
Yu Yappland nimmt man häufig Die noch Heinen Jungen aus 
und zieht fie daheim auf, muß fie aber fiets wm vie Zeit tes 
Zugs einfperren, weil fie fonft davon fliegen; ein Inftintt, 
welcher bei ven jo gezähmten noch bis in bie zweite ober Dritte 
Gbeneration fortlebt, wenn man fie nicht davon abhält. Die 
wilden Gänje beginnen ihren Zug nad Süren im September, 

Die Graugans war ehedem in den Sümpfen von Örej+ 
britannien ungemein häufig ; ihre Heineren Federn beihwingten 
bie tödlichen Pfeile ver einft fo gefürdjteten britiſchen Bogen» 
ſchützen, und man lann fid) nod einen Begriff von bem Reich: 
thum, ja Ueberfluß jenes Yandes an wilden Gänſen aus ber 
Thatſache machen, daß Heinrich der Fünfte von ven Bicomites 
der verfchiebenen Grafſchaften verlangte, fie follten ibm nicht 
weniger ald 1,130,000 Federn zum Gebrauch ver Bogenſchützen 
in feiner jrangöfifhen Expedition liefern, Die Graffchaiten 
Eurrey, Nottingham, Suſſer und Derby mußten je 15,000 
Stüde liefern; Worceiterfhire, Berffhire, Orforpfhire, Warwich ⸗ 
ſhire, Yeicefterfbire, Rutland, Staffervihire, Northumberlaut 
und Yertjhire ſollten je 30,000, Glouceſterſhire, Bedfordſhire, 
Southampton, Buckinghamſhire und Wiltſhire je 40,000; 
Scomerfetihire, Cambridgefhire, Dorfetihire, Huntingtonfbire, 
Hertforpihire, Eifer, Suffolf und Norfoll je 50,000; Kent 
und Yancafhire aber je 100,000 Stid Federn an ven König 
einliefern. Ungenommen nun biefe Naturalabgabe ſey in der 
jelben Proportion erhoben worben wie bei einer frühern Ge— 
legenheit, nämlich ſechs Federn von jeder Gans, fo ergibt fidı 
barand eine Summe von 188,333 Stüden ala die Zahl ber» 
jenigen Gänfe, melde damals im ganzen Yande erlegt werben 
mußten. Drayton fpridt von ten wunberfam zablreiden 
Heerben wilder Gänfe, welche mod vor 200 Yahren bie bri- 
tifhen Stimpfe bevölferten und im Winter beinahe alle Felder 
auf der ganzen Infel verheerten, woraus hervorgehen würde, 
daß bie Lag oder britifche wilde Graugans fein Zugvogel ge 
weſen wäre. Das Austrodnen und der Anbau der Siümpfe 
und Moore hat die wilde Gans allmählig aus ihren einftigen 
Standorten in Großbritannien und Ireland vertrieben, bie 
fie zu allen Jahreszeiten ein feltener Vogel geworben ift, ob» 
ſchon man noch immer gelegentlih Eremplare davon in Nor« 
foll, Northumberland, Devonfhire und Durham findet. Die 
Grangans befucht noch die Orkney⸗AInſeln, brütet aber nicht 
daſelbſt. Ya die genaue Lage der Brutpläge der wilden Gans 
überhaupt ift noch nicht genugjam ermittelt, wird aber von 





den Naturforfchern meiſt in die öden Sämpfe an den Küften 
ter Oſtſee, namentlid aber in die Binnengewäfler Finnlands 
verſetzt. In Franfreih und Holland iſt fie ſowohl als Stant- 
wie ald Zugvogel felten, häufiger im beiden Eigenſchaften in 
Vtalien und Deutfchland, obſchon nur wenig SpecialefFaunen 
von deutſchen Läudern authentiſche Thatſachen über ihre Brut- 
pläge anzugeben wiſſen. In Skandinavien dagegen iſt fie 
ziemlich häufig, und ihr Berbreituugsbezirk erftredt ſich von 
da am im morböftlicher Richtung über Sibirien, wo fie jehr 


| häufig iſt, bis nach China und Yapan hinein, wiewohl die 


Thatſache von ihrem zahlreicheren Borlommen in ven beiden 
legtern Yündern nod nicht genam feitgeftellt iſt. Die Grau—⸗ 
gang ift nicht fo linkifh in ihren Bewegungen wie vie Haus- 
gans, umd ihr Flug ausbauernd, ſtetig und mäßig ſchnell 
Die Heerben derjenigen, die wir auf der Wanderung im 
Herbfte fo oft über unfere Köpfe hinziehen ſehen und Schnee 
gänfe nennen *), wenn fie für unfere Zone die Vorboten ter 
Situcefälle und des nahenden Winters find, — Die einzelnen 
Heerden die wir jo als gleichſchenteliges Dreiet mit der Spige 
nad vorn body im den Yüjten (mämlidy in einer Höhe ven 
1500 bis 2000 Fuß) ziehen jehen, zählen gewöhnlich fünfzig 
bis hundert Stüde. Die Reihen gliedern ſich meift in Geftalt 
eines Keils, feltener im einer langgezogenen Yinie, und man 
fann deutlich bemerken, daß ein einzelner Vogel immer in 
furzer Entfernung der Heerde voranfliegt, und ein andrer ale 
Nachhut ihr im geringer Ferne folgt, und daß biefe Außen 
boften von Zeit zu Zeit von ihren Gefährten abgelöst werben, 
Bei Nacht ſenkt fi der ganze Flug zur Erbe herab, mehr 
um zu raſten ald um cine Mahlzeit zu halten; vie Vögel 
reihen ſich dann in einer regelmäßigen Linie, und ſtellen jorg- 
fültig auf irgend einer benachbarten Anhöhe Boten aus, mo 
fie mit ausgeftredten Hilfen ſorgſam Wade halten. Sollte 
der Heerde irgend eine Gefahr drohen, fo ftürzt ſich der ganze 
Flug auf das erfte warnente Signal in's Waſſer. Wenn fie 
eine oder zwei Stunden geblieben find, und ausgerubt haben, 
jo gibt ein lauter langgedehnter Schrei von Einer aus ber 
Schaar dad Signal zum Aufbruch; alsbald bilden fi die 
Reihen wieber, und vie Wilpgänfe beginnen eine neue Station 
over Etappe ihrer langen Puftreife. 

Es mag wahr jeyn, daß die Guns nod nicht jo lange dem 
Dienihen ale Hausthier dient, wie das Huhn, allein es ift 
nichts befto weniger wahr, daß die Hausgans, welche wegen 
ihres Fleiſches, Fettes und ihrer federn fo werthvoll für den 
menſchlichen Haushalt, doch ſchon feit unvordenklichen Zeiten 
gezähmt iſt. Griechen und Röomer züchteten zahme Gäuſe, 
und bei den Römern wurden bie Gaänſeheerden jährlich zweir 
mal gerupft. Plinius beflagt es als ein großes Zeichen von 
Vermeihlihung, daß feine Yandsleute und Zeitgenoffen ſich 
nur noch auf Kiffen von Gänfefevern nieberlegen wollten; ja 


) Allerdings irrthümlich, deun bie eigentliche Schneegans, Anas 
hyperborsa ober nivalis, welche nur den boben Norden bemohmt 
und fi durch rothe Füße und Schnabel unb durch braungebedter 
Gefieder auszeichnet, fommt nur jelten nach Deutſchlaud. 
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Fänge, daß berfelbe von feinem Ellbogen big zu feinem Meinen 
Finger reihen würde, unb von beliebiger Dide, tobtzufchlagen, 
Wurden bie zu Schaben gebenben Gänſe aber in einer Scheune 
gefangen, fo wurden fie dadurch umgebradt, baf man ihnen 
mit einem gefpaltenen Stode vie Hälſe gegen ben Boden 
drüdte, bis fie tebt waren. 

Als die Jagd auf wilde Gänfe in England minder ergiebig 
war, richtete ſich die Aufmerkſamlelt mehr und mehr auf die 
Zucht der Hausgans, befonters in Nerfelf und Pincelnfhire, 
wo trog ber raſch veranſchreitenden Urbarmahung ver Moore 
ned; immer große Stride ven Eiimpfen und Marſchland ver 
bältnifmäßig wüft liegen blieben. Diele beiden Graffchaften 
verfehen in Großbritannien auch jet noch vorzugeweiſe den 
Markt mit Gänfen, wie bei uns Vorpommern, bie Paufig und 
das Kies den deutſchen Markt. Während ver Brutzeit werben 
die Bänfe in England im breifachen Reihen von Hürden aus 
Weidengeflecht, eine über ber andern, gehalten, und jede Brut · 
gand hat, während fie auf ven Eiern figt, ihre beſondre Ab» 
theilung. An einigen Orten fept man ihnen Waſſer und Korn 
in bie Nähe der Mefler; in anderen treibt ver Gänſehirt bie 
Heerbe zweimal täglib an's Wafler und bringt fie dann wieder 
zu den Brutpläten zurück, — ein Verfahren, welches nicht 
wenig Geſchicllichteit erfordert, denn weun eine Gens anf das 
unrichtige Neſt fügt, fo emtileht umter dem gangen Gänfevelt 
ein wahrer Aufruhr, welder den Briütungsprosch auf beun- 
ruhigende Weife flört. Sind bie Yungen ausgelrochen und 
Im Stande den Alten zu folgen, fo werben fie alle nach ben 
Simpfen und Marien getrieben, mo fie dann ehme weitere 
Fürforge bis zum Herbft ſich felber fortbringen. Ju Englond 
rupft man bie jahmen Bänfe gewöhnlich fünfmal im Jahre, 
nämlih an Doriä Berkündigung (25 März) um der Federn 
und Stiele over Voſen willen, und an ber Gommerfonnen- 
mente (21, Duni), am Petri Settenfeier (1. Auguft), Michaelis 


felbft wenn irgend einer der darin gehaltenen Hunde ſchon 
bon einem tellmütbigen Thiere gebiffen worben war. 

Die wir ſchon oben erwähnt, nimmt man allgemein an, 
unfre zahme Hausgans ſtamme eigentlich von ber wilden Gran« 
gans ab, wogegen allerdings ber Unterſchied in ber Farbe 
ſprechen würbe.' Der engliihe Naturforfcher Yarrell jucht aber 
diefen Umſtand dadurch zu erflären, bafı er anbeutet, ber hühere 
Werth der weißen Federn habe tie Zucht weißer Gänfe 
wänfdenswerih gemacht, wahrend die Thatſache daß alle 
Ganſerte mac einer gewifien Anzahl von Jahren weiß; werben, 
eine ſolche Produltion erleichtert und Auswahl und Abfperrung 
bie Portpflanzung ver neuen Zucht möglich gemacht haben. 
Der Umftand, daß ein milder grauer Ganfert im Londoner 
Zoologiihen Garten fi mit einer weißen Hawsgans vom 
Vondoner Markte gepaart und diefe dann gebrätet, nadbem 
ter Ganfert fih mit Weibchen von ber weißſtirnigen oder 
Bläfgans (An. erythropas ober albifrons) und der Saatgand 
(An. segetum) zu paaren geweigert hatte, trägt zur Beftätigung 
ber Identität der Graugang mit ber Hausgans weſeutlich bei; 
aber aud unter ben zahmen Gänfen finbet man in England 
Varietäten mit orampegelben frifen, mit dem meißen Feder · 
ring an der Bafls des Schnabels und mit ber ben Blähgänfen 
eigenthümlichen Vildung der Luftröhre, fo ba man glauben 
möchte, vie Blaßgans habe ebenfalls einigen Antheil an ver 
Gründung der Mace der Hauegänſe gehabt. Die Bläßgans 
beit and die Fadgans, weil ihr Geſchrei einige Aehnlichteit 
mit dem Lachen eines Menſchen bat; fie ift im hohen Norden 
in Mengen beimifch, ift die im Yapplanb am zahlreichften vor- 
tommente, die an den Küften des Polarmeeres brütet, und ber 
ſucht gelegentlih aud die britiſchen Infeln im fehr groſten 
Herrben. Im Winter erſcheint fie in großer Anzahl in Hollaud. 
Dagegen in Dentfchland ziemlich felten und nur fporabifd. 

Diejenige wilde Gans,. welche naͤcht der Graugans bei 











land. In Schwaben und Bayern erfcheinen bie erften Flüge 
bavon ungefähr um bie Zeit der Herbit-Tag- und Nachtgleiche, 
und fallen in ebenen Gegenten bei Tage auf ben Stoppel- 
feldern, befonders wo Hafer geftanden hatte, auf friſch befäeten 
Ardern und insbefondere auf der grünen Saat ein; daher ibr 
Name bei ung, und der Name Erntegans, Brachgaus in Franl- 
reih, Bei Naht ruhen bie Flüge ber Saatgans an ben Ufern 
großer Binnengewäſſer ober auf veren Waflern, wenn bie 
Ufer nicht ſicher find, und pubteln und baden ſich bort noch 
lange unter lautem Geſchnatter und Geſchrei. Da fie fehr 
flint und fo ausnehmend wachſam fine, daß man ihnen beinabe 
nicht ſchußgerecht beitommen kann, fo werden fie bei ter Raſt 
nur felten erlegt, weber beim Helen am Tage, noch im ber 
Nube bei Nacht oder am frühen Morgen. Eind fie im Waller 
und baden und putbeln ſich Abends, fo jollte man meinen, 
ed wäre ihnen leicht beizulommen, aber ſelbſt unter all ihrem 
Schreien und Flügelfchlagen vergeflen fie die angeborne Wadı- 
famleit nicht. Ich börte felbft einmal an einem nicht unbe» 
deutenden Weiher einen großen Flug davon einen lauten, be» 
deutenden Lärm machen, ſchlich mich mit der ungeheuerjten 
Mühe und meift auf vem Bauche kriehend an, bis ich hinter 
einem Meinen Gürtel von Weiden hart am Uferrante Platz 
fanb und meinte nun fie ganz ſchußrecht zu haben. Die Stern« 
tämmerung erlaubte mir allerdings nicht, auf einen einzelnen 
Vogel zu zielen, aber id hatte gröbften Hagel geladen und 
fenerte beibe Läufe raſch mitten in bie Deerbe ein; als id) 
aber aufiprang, hatte ich den Verdruß, zu fehen daß das 
Waſſer leer war — ſämmtliche Gänſe hatten untergetancht, 
tamen erft in ziemlicher Entfernung zum Vorſchein, flogen auf 
und waren außer Schußweite, ehe ich noch wieber gelaben 
hatte. IH fuhr mit dem Nahen an bie Stelle und fand auch 
nicht Einen erlegten Bogel; felbft am andern Tag, wo id 
das Waſſer noch einmal abfuchte, fand fich keine Gans, tie 
fih etwa angebiffen gehabt hätte, an der bezeichneten Gtelle 
im Schilf. Sie mußten alfo mit dem Blitz des Schuſſes 
ſaͤmmtlich untergetaucht fen. — Bevor fie am Morgen von 
folden Raftplägen aufbreden, ſchnattern fie erft leije und 
freien dann laut, Im Binter und Frühjahr ſchlafen fie 
oft auf dem Eis, wobei unter jeber Guns eine Vertiefung 
einfhmilzt, hinter welder ſich ihr Mift anhäuft; am biefen 
Spuren fann man bann bie Ropfzahl ber Schaar abzählen. 
Sie wagen fit) Winters bei und nie in bewalbete hügelige 
Gegenden, fonbern thun fi immer nur in Ebenen nieber; 
in fhneearmen mildern Wintern bleiben fie bei uns; fällt 
aber tiefer Schnee, jo feinen fie dieß zu mittern und ziehen 
meift [hen 24 Stunden vorher hinweg. Wenn eine Schaar 
Saatgänfe, die fih irgendwo mehrere Tage oder Wochen 
aufgehalten hat, plötzlich abzieht, jo kann man in kürzeſter Friſt 
auf ein ftarfes Schneegeftöber ober heftigen Froſt rechnen; 
ebenfo verfünbigt ihre Rüdtehr baldiges Thaumetter, weßhalb 
fie bei dem oberbeutfchen Landmann und Fäger fir Wetter 
propheten gelten. Ihr Flug auf ber Wanderung ift fchnell 
und leiht; find weniger als fünfzehn in Einem Fluge, jo 
fliegen fie in einer fhrägen Linie; find ihrer mehre beifammen 
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{und ihre Schaaren ſteigen oft bis auf 30 Stüch), fo ziehen 
fie in einem offenen nad hinten geöffneten Dreied, Im jeder 
Schaar thun die einzelnen Familien fich zufammen amd trennen 
fih aud ba nicht, wo fie fih auf eltern, Ufern und Sern 
zu Faufenden anfammeln, Wenn fie ſich ficher fühlen, ſowohl 
während ber Rube wie auf dem Auge, jo erheben fie oft ein 
lautes Geſchnatter und ſogar ein wildes Geſchrei, das bei 
großen lügen und bei nächtlicher Weile mit zu ver Sage 
von der „wilden Jagd“ und dem „Wuotansheer“ Beranlaflung 
gegeben baben mag. hr Geſchrei auf dem Zuge bebeutel 
dem Bauer einen raſchen Umfchlag ver Witterung. Derſelbe 
Glaube herrſcht au unter ven Yanbleuten und Fildern ven 
Sutherland, der nordweſtlichſten Grafſchaft von Schottland, 
an beren Küſte bie Saatgand im September und Oktober in 
großer Menge erfcheint und am deren Binnenfeen fie häufig 
brütet. — Saatgänfe, welche verwundet ober in Schlingen 
gefangen bem Menſchen in bie Hände fallen, laſſen ſich leicht 
zähmen, zeigen aber ftetd einen unüberwintlihen Wiverr 
willen gegen die Hausgans. 

Die übrigen Arten von Wildgänſe aufer der Ringelgons 
tommen bei und in Deutidland nur ziemlich felten und nur 
als Strichvögel vor. So ift namentlich bie jhen erwähnte 
echte Schneegans nur in höchſt feltenen Fällen bei uns auf 


dem Zuge erlegt worden. Etwas häufiger find die weiße | 


wangige Gans, An, leucopsis, ein fehr [höner Vogel, bei 
welhen Stirn, Wangen und Kehle wei, Scheitel, Hinterlopf, 
Hals, VBorderrüden und Bruft ſchwarz, Dinterrüden, Schwung» 
und große Dedfedern dagegen grau find; der Schnabel iſt 
ſchwarz, die Füße braum. 

Diefe Gans bewohnt ebenfalls ven hoben Norden und 
tommt zuweilen, nämlidy in einzelnen Jahren in größerer Zahl, 
nah Deutſchland. Die Rothgang, An, ruficollis oder tor- 
quata, bei weldjer die ganze Oberfeite nebft Kehle und Borber 
leib {hwarz, Kropf und Bruft braunrotb, Wangen und Bauch 
weiß, der Schnabel braun ift mit ſchwarzer Kruppe, bewohnt 
ebenfalls hauptſachlich Sibirien und verirrt ſich nur gelegent- 
lid auf vem Zuge nad Deutſchland. 

Diejenige Art von Wildgänſen dagegen, welche alljährlich 
zweimal am unferen norbbeutfchen Hüften am der Oft: und 
Norbfee und längs dem holländiſchen Küſtenſtrich in großen 
Scaaren erfheint und ben Oltober und November, fewie ben 
März und April daſelbſt zubringt, ift die Ningelgans, An. 
bernicla (torquata), auch Bernalelgans genannt, etwas Kleiner 
ald Sraugans und Saatgans, umd meit weniger ſcheu als bie 
übrigen wilden Ginfe. Die Ringelgans hat ein wundberjhöngs 
Kleid: Schnabel, Kopf, Hals, Fuß, Schwung. und Schwany 
federn find ſchwarz, oft bis zum tieffteen Sammetſchwarz; 
Rüden, Bruft und Bauch find tief gänjegrau mit grauweißen 
Federrändern, bie Bauchjeiten und ber Spiegel unter bem 
Bürzel find weiß; die Alten haben zu beiden Geiten bed 
Dberhalfes einen weißen Fled. Die Ringelgans liefert ein 
guted Wildpret, und ift leicht zu beſchleichen, da fie nicht fo 
vorſichtig ift; daher wird fie immer in Menge geiheflen und 
gefangen und viele von ven lebendig gefangenen auch gemäſtet. 
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währen ter Ebbe am ſchlammigen niebern Etrande und in 


| dem Meinen Buchten, bis dieſe wicter von ber Fluth bededt 


werben, merauf fie über bie Grenze ter Prantung bimame- 
ſchwimmt und ihren Hunger am bem treibenden Tang fättigt. 
Segen die Mitte Aprils zicht fie dann ven ben englifchen 
Küften wieder ab; zuerſt ſammeln ſich vie Ringelgänfe in grefien 
Flügen, Areichen dann einige Wale in einer Spirale von 
mehreren engliidyen Meilen Durchmeſſer im reife umber um 
tie Gegend zu recognodciren und die Übrisen Ningelgänfe zu 
verfanmeln, und wenn fie ſich dann ibren Plan wegen ihres 
Kurſes gebildet haben, ſſeuern fle dem Oceau zu und mad 
den hehen nördlichen Breiten. Im einzelnen Jahren fommen 
bie Ringelgänſe am gewiſſen Pantten in unglaublicher Meugt 
vor; fo erſchienen fie im Sabre 1739 im folder Maſſe an ver 
KRüfte der Picortie, daft dic Bewehner in Maffe auszeyen um 
fie zu erfchlagen und zu erlegen; und gleidgeitig waren tie 
Hüften won Kent ganz dicht damit beredt, fo daß man fie mit 
Snütteln und Steinen erſchlug und in Sarrenlarungen nad 
dem nächſſen Etäpten fuhr, wo das Eid um ſeche Pence 
(5 Sgr.) verfanft ware, Im Jahr 1803 erſchienen fie ebenfalls 
in großer Anzahl in Santwich und waren fo zahm, daß man 
fie mit der Hamb ergreifen fonnte, obſchon fie fenft nicht fo 
zutraulih find. Dieſes bänfigere Verfonmen am einzelnen 


' Stellen will man fib daraus erflären, bah biefe Vögel auf 


ihrem Auge von Stürmen überfallen und ba« oder dorthin 
verfhlagen werten und fi daun am ver erften beften Küfe 
niederthun, weil fie vor Erfchöpfung kaum meiter fliegen 
lönnen, was dann auch ihren Mangel au Scheu erflären fann. 

Die amerikanische Abart ver Ningelgans iſt bie wegen ihres 
relilaten Fleiſches und ftattlien Anftanves bekannte fana- 
diſche Gans, An, ennadensis, bie gewöhnliche wilde Gaus 
ber Vereinigten Staaten, bie auf dem ganzen norbameritanifden 
Kftlande narfomımt Hnakichbare Silüge von bieten fanadiicen 


and einzelne Paare auf Baͤumen an dem Ufern großer Flüſſe, 
oder legen vielmehr ihre Eier in bie verlaffenen Reiter und 
Horſte von Krähen und Fiſchadlern; bie ſeche oder Alben Eier 
fine ven gränlid-mweifer Farbe. Die fanabifhe Gans wiegt 
neun bie zehn Pfund und bildet bei ver Subionsbay-Tompagnie 
die Tagesration Für einen Wann, benn man heiratet fie ale 
pas Hequivalent von drei Enten oter acht Pfund Bilffelfleife. 
Mertwürdiger Weiſe ift die fanatiiche Gans ſchon zu vericie- 
denen Dialen auch ald Zuguogel auf ven britiichen Inieln 
erſchienen, var zwar baben dieſelben Boͤgel mehrere Jahre mad 
einander denſelben Punkt der Küſte wieder aufgeſucht. Wegen 
ibrer Schönbeit und ihres vortrefflihen Fleiſches hat man bie 
Mingelgans und bie kauadiſche Gaus längft fhon geyähmt und 
gezüchtet, und hält fie in Örofbritanwien und auf dem Kontinent 
in Parks und Seflügelböfen häufig. Neuerdings bat man im 
England beive Arten mit eimamder gefreugt und eine neue 
Race vom jehr ſchönem Babitus und Ökfiever unt ungewöhn - 
licher Größe, ſewie von trefflichem Fleiſche daraus gewonnen, 
deren Verbreitung man ſich angelegen ſeyn läßt, weil tie beiten 
Mutterarten jelbit in gezähmtem Auftand wenig nugbar find. 

Die Shwanengans, Anser eygnoides, bei une häufig 
auf Teichen gehalten und irrihilnsfich Gaineagans oder chinefiſche 
Gans genannt, kennzeichnet ſich durch ihren ſchwarzen, an der 
Dafls mit einem großen Bäder verfchenen Schnabel, ter ber 
fonbers beim Ganſert auffallend herrortritt umb hinter welchen: 
ein meißer Federſtreif ſteht. Die Oberfeite des Bogels ift 
tiefgran, Die Unterfeite weit, Bruſt und Stehle gelblich grau 
angeſlegen, das kurze Schwaͤmchen beinahe ſenkrecht aufgerichtet. 
Dieſe Gang bewohnt in wildem Zuſtande beinahe ganz Afien, 
zieht im Winter ebenfalls ver Schnee und Eis nad fünlicheren 
Gegenden, kemmt aber nicht anders als im gesähmten Zur 
ftante und als Handelsartilel zu ums, und kreuzt ſich leicht 
mit anderen Ganſearten; ſolche Baftorte haben fänmtlich mehr 
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nur Schaltbiere erkannte, dieſen Mollueken ver Name Enten- 
muſcheln verblich, Diefe Mufceln gehören zu ber Familie 
der Eirrhipedien, tie man jeitber ganz genau ſtudirt bat. 
Allein durch Das ganze Mittelalter hindurch warb die Fabel 
von diefen Bernatelgänfen, deren Eier an Schiffen und Treib» 
bolz hafteten, jo feit genlaubt, daß die Naturbifteriter von dem 
alten Potaniler Gerald oder Giraldus am dieſes Märchen 
netreulid; wiederholen, und Münſter, Saxo Grammaticus, 
Torquemata, Olaus Magnus, Bonce, Cardan, Rondelet, 
Maier, Camven, Yeslie, Scaliger und alle anderen es einander 
blindlings nadıbeteten, und felbft vie Kirche es beftätigte, da 
die Sorbonne zu Paris förmlich erklärte, Wingelgänfe, weil 
nicht aus Fleiſch erzeugt, fünnten auch nicht als Vögel betrachtet 
und dürften daher von den guten Chriſten chne Sünde an 
Faſttagen verjpeist werden, Grit vie bolländiichen Seefahrer 
zerftrenten diefen Wahn, als fie im hoben Norden die Brut» 
pläge dieſer Bernalel- over Ringelgänfe auffanden, zu denen 
diefe Vögel in ven Sommermonaten des Wierlegend und 


Brütend wegen ziehen, 
Dr, Mari Müller, 


Aller Seelen. 
Dfizge von Ella Maria. 


Stumm im frriebhof meinet Serum 
Gruf I euch im Mbenbroth, 
Rinmer ſeyd ihre mir gefterben, 
Liebe Überlebt ben Ton. 

Ditli Retlelimi. 


Stile rubt im Sterbefleive ver Walt. Nur wenige röth⸗ 
liche Blätter flüftern noh im Winde, wie legte Scheivegrüße 
des eilenden Herbſtes. 

Im tiefen Träumen ſchültteln vie alten Tannen das dunkle 
Haupt. Trauernd um des totten Sommers ſchlummermilde 
Herrlichkeit ftehen fie einfam ned allein mit grünenden Zwei- 
gen, während die andern Bäume abgeftorben, ftille trauern. 

Die legten Herbftblunten, Aftern und Chrufanthemum, einzelne 
müde Roſen vuften noch einmal auf, recht voll und ſchön, che 
fie Die zarten Hänpter ſenken zum emigen Schlummer. Hoch 
teoben aber am wollenlofen, tiefblauen Himmel firablt im 
Harften Herbſtesglanze die goldene Sonne, das leuchtende 
Symbol ewiger Unfterblichkeit. 

Ringsum iſt tiefe Ruhe, heilig ernſte Sonntagsftille. — 

Wie ein wunberfamer Klang von fernen Geiftergloden tönt 
es leiſe durch die Seele, die heute ftille mit ſich felber feier- 
lichen Kirchgang hält. 

Es iſt einer jener ſtillen, frommen Gedächtnißtage, wo wir 
im unſerem Innern einkehren in wehmüthiger Rundſchau über 
unſer vergangenes Yeben. 

Leiſe Duften die Blumen der Erinnerung an ſelige Tage, 
die ſchon längft verklungen. Aus dem jtillen Friedhof unferes 
Herzens fleigen die theuren Tobten empor, und mit flillem 
Geiftergruße grüßen wir manch theured Herz, mandı tremee 


Auge, bad wir einft inmig geliebt. 





Erbeiterungen. 





—— 





Die alten Träume und die alten, oft jo ſchmerzlich gefnid- 
ten Blüthen der Hoffnung, die Paſſionoblumen des Herjend, 
fproffen empor aus tem Grabe der Vergangenheit, um tie alte 
todte Zeit zu ſchmücken. 

Es find feierliche Tage, dieſe Gedächtnißlage, umd ber feier« 
lichften einer ift der heutige, der hod-ernfte Tag Aller Seelen. 

Dumpf ertönt das Glodengeläute, [hwermuthsvoN feierlich, 
wie ein erſchütterndes Memento mori, wie ein feierlid Magen» 
ted De profundis, 

Wehmüthig ertönen von der Kirche herüber tiefergreifenbe 
Geſange, erbabene Klänge jenes unfterblihen Todtenliebes : 

„Becordare, Josu pin, 
das der große Meifter Amadeus noch in letzter Stunde old 
legten Schwanenfang gejungen, 

Tag Aller Seelen! — Bor meinen Bliden Liegt ber Kirch 
bof, die legte Nubeftätte ver Todten. Der Kirchhof, wo das 
Herz eingefenft wird zum ewigen Sclummer, wo wohl mande 
milde, gebeugte Seele ven ewigen Schlaf ſchläft, bie einft | 








jener große Tag ericheinen wird, wo die Gräber ſich öffnen t 


werden und tie Oftergloden ber Auferftehung verkünden ben 
großen Tag des Herrn. 

Die Sonne leuchtet mit warmem Glanze je milde, liebevoll 
über die Gräber, ala wolle fie heute, am Tag Aller Seelen, 
mit ihrem fröhlichen Dimmelslichte leije die Topten grüßen in 
ihrer kühlen, tiefen Schlummerſtätte. 

Die legten, dürren Blätter fallen wehmüthig fterbend herab 
auf die Gräber, und ein leifer Wind trägt die halbverwehten, 
verlorenen Stlänge des Requiems von der Kirche berüber, als 


| wollte er den Todten verfünven, daß ihr Andenken fortlebt im 


Herzen der Ihren. 

Mit Moosträngen, mit Immergrün und weißen Rofen 
find die Gräber geihmidt, und mit Blumen in ben Händen 
find heute gar Diele gefommen, um an ven Altären tobter 
Lieben ein ftilles Gebet zu fpredyen, 

Eine andere Welt tritt uns nahe und mit freudigem Seher- 
blide grüßt Das Auge lingft zur Ruhe Öegangene. 


Mandes vielgeliebte Weſen 

Das ben Biden längfi entichtwanb, 
Neigt das todte Antlig grüßeud 
Frernber aus bem Geiſterland. 


Wohlbekannte, traute Seftalten nahen fih und umſchweben 
uns, bleiche Tranergebilde einer ſchönen, todten Zeit. 

Did vor Allen grüße ich, theures Großmätterlein, ſchönſte 
Blume meiner fröhlichen Kindheit. Du reines, frommes Bil, 
das mich im meines Lebens eriten Stunden als Schußgengel 
umfchwebt mit leifem Gebet. Du warſt die erfte, müde Herbft- 
rofe, Die ber Tobesengel gepflüdt aus bem rang meiner Lieben; 
Du warft das erfte gebrochene Herz, bas ich unter heißen 
Thränen eingefenkt zur ewigen Ruhe, — Diefes Scheiden 
war ber erfie große Schmerz in meinem Leben. Ich hatte fo 
heiß gebetet, fo innig alle Engel angefleht, als bie bleichen 
Schatten bes Todes fih über Das theure Antlig zu jenen be» 
gannen. Ich war noch ein Kind und die Trennung erfchien 
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BEWERE BE WE aujt ER DRIN DIE Tannen, DIE wiee Dnnian 
Zweige fügen varüber breiten, wie ber Flũgelſchlag eines 
Engels, der, mit feinem Pilienflabe das Grab berühren, cine 
Todtenblume fegnenb darauf niederlegt. 

Rabe bei Der hochbetagten Greifin rubt, von ben finnigen 
Zweigen einer Trauerweide befchattet, eine kaum erblühte 
Kuospe, tie im goldenen frrüblingsmergen des Yıbens, als 
jugent licher Engel ſich emporſchwang in die Geſilde des Lichte, 
Ihr Leben glich dem Leben einer Wunderblume, die nur in 
fonnigerem Manz, im milverer Luft gebeiht. 

Die legten Tage ihres irbifhen Dafeyns waren feierliche 
Stunden ber Berklaͤrung, und als fie vabinging, ſtrahlte um 
ihr Haupt ein leuchtender Glorienſchein. Wenn heute am 
Tage Aller Seelen ver Genius der Jugend und der Schön- 
heit am diefem Grab verüberfdwebt, fo weiht ex eine wolle 
Thräne der jugenplichen Nofe, die in kühler Erde ver Diergen« 
röthe feliger Auferfichung entgegenträumt. — Die jugendliche 
Todte mahnt mib am eimen {freund meiner Jugend, deſſen 
Grab Keiner weiß, ver einfam ferne ruht im blauen Meer. 

Sturm und Wetter, die neldenen Gonnenflrablen und das 
glähende Abendroth gleiten über fein mellenumichleiertes Grab. 
Reine Hand freut Blumen auf ihn mieter, aber die Engel 
grüßen ihn in ftiller Nacht, wenn fie dahinſchweben über ven 
Waſſern in nächtlichem Tranme vol feliger Schänbeit. 

Die milden Sternen-HAugen fhimmern in feuchtem Hanze 
auf feinem Grab umd die Wogen raufben wie tiefe Orgel« 
Hänge ein gemwaltiges Tortenlieb, eine feierlihe Symphonie, 
Ränge voll erhabener Schenheit, wie fie nur med) wiedertönen 
im Heiligthume Beethovens, 

Er bat eine ſchöne, tieſpoetiſche Ruheſtätte gefunden in 
den weiten blauen Meereshallen, wirbiger als jene, die einem 
armen Burfhen zu Theil warb in dem unbeimlihen Riefen- 


en aa de 4“ 4 


luhnen Derjen Das letzte Geleite. 

Berſcharrt im den Fonses communes ruht der Arme nun 
einſam und allein im fremder Erbe, traͤumend vielleicht vom 
fernen Waterland. — 

Beiter wandere id) ftille durch die riefige Stadt der Tobten, 
bis mir dunkle Cypreſſen entgegenranfchen, die ſich flüfterne 
über cine Grabeeſtaͤtte neigen. 

Es ift ein einfaches Monument. Eine ſchutuckloſe Pyramide, 
von einer Urme gelröut und eine einfache, grame Steinplatte, 
aber auf dieſer eingegraben lebt ein Holzer Name, ver Name: 

Heine! 

Es iſt die Ruheſtätte Heinrich Heiue'e. Das Grab des 
unſterblichen Dicterfäriien, deſſen Lieder und Gefänge im 
dämenifd wilder Schdubeit emporleuchten aus dem Strom 
der Dichtung. Jeues umbeflegte, mie gebrochene Herz, jener 
toveamutbhige Held und Bannerträger im Befreinngstriege ber 
Menichheit, jener jtolge Lowe, Heinrib Heine, hat mad) langen 
Iabren ſchwerer Tevesqual endblih bier Ruhe und Frieden 
gefunden. — 

Eine feierlibe Stille lagert über dem Grab des grofien 
Geiftesbersen, mar ber Herbftwind rauſcht vurd bie Eypreflen 
leife flüfternte Klagelieder. 

Forbeerräng fhmüden das Grab im reicher Zahl, Wohl 
mancher Deutſche ift heute ſchen daver geflauden und bat eine 
Blumengabe daranf niedergelegt, als ein ftille® Tobtenopfer 
für ren großen Dichterfönig. 

Ein hohes, herrliches Weib, vie Freiheit, auf ber einen, 
und auf ber andern Seite vie zauberiſch ſchöne, duftige Geftalt 
ver Poefle, balten Wache am Grabe des ſchlummernden Ti- 
tanen, ter num andrıbt vem Kampf und Märtyrerthum feines 
Febent. — 


Schon breiten ſich die Abenpfchattem über die endles weite 
erishhatüiie Ihm baniunt V Dihleiee 
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weint bis zum Herzbrechtn. 
was Gott hienieben gebt, 
verloren: ein Mutterherz. 

Gott helfe Dir, Du armes Kind, das jden je früh am 
Lebensmorgen einen Kranz binausträgt am Allerjeelentag auf 
das Grab der treuefien Liebe. — 

Die Sonne ift gefbieden, und milde fluthet die Dümme- 
rung herein. Bebend hallen vie Glocken ihr legter, wenuths · 
volles Ave Maria. — Die ſtille Nacht bricht ein und umfängt 
mit liebenden Armen die müde Mutter Erde. — Der Tag 
Aller Seelen ift zur Ruhe gepangen und mir it als ob über 
der ftillen Stätte der Topten leife ein verflärter Engel ſchwebe, 
der für Alle, vie da drinnen ruben, bitte um ein fröhliches 
Auferfteben. 





Paannigfaltiges. 


* Die Luhsjagb in Norwegen, Der Luchs fommt auf dem 
ganzen enropäiichen Feſtland heutzutage nirgends mehr fo häufig 
vor, als in dem großen Nabelmälbern von Norwegen, und wird 
emfig geiagt, ba fein Fell als Pelzwert sehr geihägt if. Zu Au— 
fang des Winters nad einem leichten Schneefall nimmt ber Jäger 
ein Baar Bunde von der Race unſerer alten Hagrilben, deren Kir 
per in einer Art Rüflung von ledernen Streifen oder Riemen ftedt, 
melde die Hunde vor ben furdhtbaren Srallen des Luchſes ſchüht, 
ohne die freie Bewegung ber Glieder der Rüben zu hemmen. Hat 
ber Fager bie friſche Käbrte eines Luchſes ausgemacht und baben 
bie Hunde fie angenommen, jo fommt bas Naubthier nur felten ba- 
von. Die Fagb auf ben Luchs ift eine jehr aufregende, aber gerabe 
darum bei dem normegiihen Waibmann ſehr belicht. Wirb ber 
Fuchs zu hart bebrängt, fo wenbet er fich um umb bietet ihnen Fühn 
bie Spie, und wenn dann bie Hunde nur einige Erfahrung haben 
unb gut breifirt find, jo halten fie zwar dem Luchs auf, bleiben aber 
weislich in einer veipefivollen Entfernung, bis ber Jäger heran 
kommt; find fie aber mod; zu jung und unerfahren, jo kommen fie 
dem Raubtbier oft zu nahe und müffen bieje Külhuheit theuer büßen, 
denn die mächtigen Branten (Tagen) des Luchſes mit den gefähr⸗ 
lichen Krallen können furchtbare Wunden werfegen. Junge Luchſe 
bänmen gewöhnlicd auf, wenn fie hitzig verfolgt werben, unb man 
bat mich verſichert, daß wenn ein Schiltze feinen Hut abnehme und 
nabe bei bem Fuße des Baumes, auf welchen ber Luchs feine Zur 
flucht geſucht Hat, auf einen Steden feige, ber Luchs bis zu Einbruch 
ber Dunkelheit auf dem Baume bleibe. Hat er einmal aufgebäumt, 
fo wirb er leicht mit ber Büchſe erlegt, da er fih gewöhnlich in 
einer Aftgabel dicht am Stamme miedertänt. Doc ift es ſehr ratlı« 
fam, ihn womöglich auf den Kopf zu ſchießen, damit ber Balg ge» 
font bleibe, denn wenn er mod) lebend vom Baume berunterftärzt, 
fallen bie Hunde meift über ihm ber und zerzaufen ihm ben Pelz 
nicht bel. Weitaus bie größere Anzahl der Luchſe wirb aber in 
Fallen gefangen. (Aus Bernard's „Waidwerl in Norwegen ") 

“ „Ib gebe Die mein heiliges Ehrenwort, Sonnenberg,” ſagte 
eim angebenber junger Schaufpieler von mehr Ehrgeiz als Talent 
emphatiich zu einem ältern Kollegen, — „ich gebe Die mein beiliges 
Ehreuwort, baß min erft gefem Abend ned ein General gefagt 



















Für Die Rebaftien verantwortlih Karl Mälier, — Berlag der Erbebition. _ Draa von Alm mnd Bogel in Etuttgart. 
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Erbeiternugen. 





Du haft tas Beſte verloren, | hat, er würbe hundert Louisb’or datum geben, wenn er mich im 
Du haſt tas Höchſte auf Erben | der Rolle bes ‘Hamlet’ feben könnte !" 


— „Höre, Bertrand,” ver- 
ſetzte der alte Mann mit einem farbonifchen Lächeln; „wenn bie 
dem General Ernft war, fe muß er offenbar blind feym, um jo 
etwas zu jagen.“ 

* Na, böre Kleene, jehen benm bier alle Leute barfuß?" fragte 
ein Berliner ein ſchwäbiſches Bauernmäbchen, Das mit feinem Korbe 
anf dem Kopf zu Markte ging. — „Nein, Herr," verſetzte das 
Mädchen Kurz, „nur ein Theil thut's, und Die anderen Leute lehren 
vor ihrer eigenen Thilre.“ 


An unſere geehrten Leſer. 
Erklärung bezüglich des Romans „Die Weiße Frau.“ 


Auf alle direkt an uns gerichteten Anfragen, warum 
wir feine Fortfegung dieſes fpannenden Romans mehr 
geben, haben wir bireft geantwortet, dag wir von ber 
Polizei eines deutſchen Staats verwarnt worden feyen, 
die weitere Publikation zu, unterlafien, wofern bie Erbei- 
terungen in jenem Staate nicht verboten werben follten. 
Dieß veröffentlichen wir hiemit zu unferer Entſchuldigung, 
zugleich als Antwort auf einige anonyme Zuſchriften über 
diefen Gegenstand. Der Verfaffer hat jedoch eine Anord⸗ 
nung getroffen, daß der fragliche Roman demnãchſt in 
vier Bänden ausgegeben und daß die beiden Schlußbände, 
welche in den Erheiterungen nicht mehr erſcheinen Tönnen, 
den Leſern der Iegtern zu ermäßigten Preifen zugänglich 
gemacht werben follen. 

Die Berlagshandlung der Erheiterungen. 


ö— — — — — — — — — — 


Danlſagung. 


In Folge unſers Aufrufs zu Beiträgen für die arme halb er · 
blindete Schriftſtellerin find eingegangen: 

Poſtzeichen Weißenfels fl. 1. 45 fe. — Durch Frau Ottilie Wil- 
dermuth nachträglich noch fl. 11. — Durd ulm. Dungern in M. fl. 10. 
— Bon Frau Dr. Bird Pfeiffer. fl. 2. — Hr. Fr. Schleicher fl. 1. 
— Boftzeiben Nordheim fl. 2, — Von zwei Schweflern in Halle 
fl. 1. 40 tr. — Witwe L. D. im Planen fl. 1. de 1 G. 
in St. ſi. 2. — Sammlung ven Ad. Beneke in Hannover fl. 7. ⸗ 
Durch Koöhler's Buchhaudlung in Lauban fl. 1.5 — Frau E. 
Schreiber in St. fl. 1. — Durch Frau Emilie Behrens in Pi. 1.5. 
_ MN in Berlin (Ev. Matth. 6, 25. 26.) fl. 3. 30 fr. — Frau 
Dr. K. fU. 1. 40 ir. u. WeSch. ſl. 1. — Her Kommerzienrath 
Boigtländer in Braunfchweig fl. 87. 30 Ir. 
worüber id) biemit unter herzlichem Dante quittire und ben eblem | 
Gebern Gottes reichten Segen wunſche. Die unglückliche Dulderin | 
ift nun wenigſtens im Stande, den Unbilden bes Winters rubiger | 
entgegen zu feben. 
Stuttgart, Ofteber 1864. 





Bari Mũller. 











Bewahrt das Feuer und das Tide! 
Novelle von Lorenz Diefenbad. 
Ele) 


Der Chef ſeines Kollegs nahm ben verlorenen Sohn, ber 
zwar ohne Sündenbeleuntniß, aber mit ben Zeichen kindlicher 
Ergebenheit zurüdfebrte, mit den freundlichſten Worten und 
Thaten auf und belohnte ſegar fein Wohlverbalten zum vore 
aus durch eine Rathéſtelle an vemfelben Sollege, das er nur 
als Beifiger verlafjen batte, 

Norbert melvete dich Marien in der glüdlihfien Stim- 
mung, and jdrieb weiter: „Die Anfficht, deren ic no ein 
Weilden im Stillen geriehen werte, finvet mich geräftet, und 
| binnen Jahresfriſt führe ich mein Liebchen in ein geſichertes 
‚ uud bebaglides Haus. Aber fdhem unmittelbar nach meiner 
bevorftebenven jürmlihen Ginführung in die neue Würde 
werde ic mich Ihnen in friihem lange vorftcllen. Ich 
habe bereits einen kurzen Urlaub erbeten, um meine fleine 
Habe ſelbſt abzuholen. Damit aber die wenigen fojlbaren 
Tage nicht Durch Bücherverpadung und vergleichen Vroſa ver 
türzt werden, bitte ich Cie, diejelbe vorher zu beſtellen und 
zu bejorgen. Der Geranfe aber: daß vie lieben Häntchen 
in häuslicher Sorge für mich beicäftigt find, wirb mir ein 
nichts weniger als profaifches Borgefühl unferer künftigen 
Häuslichkeit geben. Wäre nur dieſe Zukunft ſchon va! ſeufze 
ih mit nur halber Selbftfucht, weil erft ein Wechſel des 
Orts und vieler Gewohnheiten Euch lieben Frauen beiden 
die traurigiten Erinnerungen in milverer Färbung zeigen wird.‘ 

„Wohl kann mie nur ein folder Wechſel vie ſchmerzlichſten 
nnd die theuerften Erinnerungen in milvernde ferne rüden!” 
fagte Marie, als fie viefen Brief durchgeleſen und mit Nor« 
berts Hoffnungebilvern auch die dabei nur ſchwach amgebeutete 
fertwährende Unficherheit feiner Zukunft durchdacht und durch- 
empfunten hatte. 

Sein Beſuch in Wielig fiel, nicht ganz zufällig, mit dem 
Ablaufe der öfters erwähnten Frift zufammen, und er malte 
ſich ſchon unterwegs ven feftlihen Morgen des Taged aus, 
an welchen Marie entlih ihr Wort auslöfen mußte „Ich 
werbe ihr,“ plauderte er mit ſich felbit, „die Strafe für ihre 
eigenfinnige Pünktlichkeit nicht erlaffen und nur ohne Worte 
fragen, was fie mir num mit lautem Ja beantworten muß, 
fo ſchwer dieſes aud ihrem Mädcheuherzen ankommen mag. 
Sie hat es felbft noch in ihrer Antwort auf meinen legten 
Brief, fo deutlich er auch ihre Liebe und Treue bezeugt, tief 
verftedt, jo daß ich es errathen muß.“ 

Einige Stunden fpäter ftanb er in fehr veränderter Stim« 
mung in Mariens Wohnung, in welder ihn, flatt ihrer, 
Adelfine mit einem Briefe von ihr empfangen hatte. Diefer 
begann; „Mein freund, mein unwandelbar Geliebter! 
Berzeihung einer Täufhung, mit welcher ich uns beiden mehe 
thun muß, mir weher, als ich beichreiben kann! Meine Liebe 
und Pflicht gegen Sie und bie Erhaltung meines eigenen 
Selbftbewußtfeyns geboten mir, Nein zu fagen. Über ih 
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Bewahrt das Fener und das Licht! 
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hätte es nicht vermocht, Aug in Auge mit Ihnen, Darum 
floh ich vor Ihnen, vor der Aufgabe, der ih meine Kraft 
nicht gewachſen fühlte, Hätte ih Sie nur noch einmal fehen 
bärfen, ven Ihnen ungefehen! Doc beſſer jo! Ich fliehe fo 
fräh als möglich, weil ich es leichter kann, ehe id Sie fen 
auf dem Wege bieher weiß, und damit Sie die Spuren un« 
jerd Wegs ſchon verwiſcht finden. Erſchweren Sie mein Nin« 
gen nicht, intem Sie fie zu entteden ſuchen! Ich nehme alle 
Tage des ungetrübten Glüdes mit mir, in weldem ich nod 
keine trennente Pflicht zwiſchen uns fah und and wehl no 
nicht fehen konnte. So werde ich nie gang unglüdlicd wer 
ven, und and ber Geliebte nicht, der jenes Glück mir brachte 
und mit mir theilte!”" Sie ftellte nun ned einmal die Gründe 
ihres Trennungs-Entfehluffes zufammen, als eine gefchloffene 
und unwiberftchliche Phalanr, wie fie vor ihr geftanden hatten. 

Norbert Hatte geglaubt, fie fiegreih befämpft zu baben, 
und argwöhnte jekt, daß während feiner Abmwejenbeit Marie 
in der einmal eingejchlagenen Richtung beftärft worten ſey, 
was nur durch die wenigen Eingeweihten geſchehen ſeyn 
fonnte. Er ſprach dieß Adolfinen aus und fagte dabei: „Sie 
ftehen Marie am nähften und mußten am beften einfchen, daß 
ihre gewohnte Befonnenheit dießmal überfpannten Anfihten 
wid, zu welden fi aud vielleicht ein faum felbftgeftandenes 
Miftrauen in meine Feſtigleit gegen Borurtheile miſchte. 
Konnten Sie fie nicht von diefer abenteuerlichen Flucht ab« 
bringen, die mid zu ihrem Berfolger macht, bis ich fie um 
jeden Preis vie meine nenne?" 

„Mögen Sie mid ihren Brief lefen laſſen?“ fragte Abol« 
fine zur Antwort, 

„Sie tennen feinen Inhalt noch nicht völlig?“ Er gab ihr 
ihn. 

Als fie gelefen hatte, fagte fie: „Diefelben Gründe hat 
fie mir öfters und noch rüdhaltlofer, als Weib dem Weibe, 
entwidelt. Sonft pflege ih in jedem Sampfe einer Mit- 
ſchweſter für ihre Unabhängigkeit auch felbft gegen bie liebe» 
vollſte Herrihfucht der Männer für Jene Partei zu nehmen. 
In diefem Falle jevoh fprad mir jo Vieles für Sie, mein 
Freund, daß ich mid; bütete, Marie im einer fo weit gehenden 
Beharrlicheit zu beſtärken. Uber ich bielt fie auch nicht ent 
ſchieden zuräd, weil ich bis heute glaube, daß ber im ihr ent 
ftandene Awiefpalt ſtarke Heilmittel forbert, und daß bie 
Unterlaffung biefes Heilverſuches (fie freilich denkt an feinen 
bleßen Verſuch!) ihr feine wahre Ruhe, alfo auch Ihnen kein 
völiges Glüd gebracht Hätte. Sie werben mir bei ruhigem 
Nachdenken Recht geben. Glauben Sie mir um fo mehr, 
weil auch id) Marien fchmerzlih vermiffe, daß wir und zu 
ihrem eigenen Beften vorläufig barein finden müffen.‘ 

Norbert fagte: „Alles zugeftanden, fo fann ih immer noch 
ſchwer glauben, daß biefer Zwiefpalt, wie Sie es nennen, in 
Mariens Seele jo unheilbar geworben wäre, wenn nit von 
außen ihre Verflimmung gefteigert und ihr Vertrauen zu mir 
erfchüttert worden wäre, Ditilie wirb doch nicht im einer 
unbewachten Stunde etwas Unbefonnenes ober Grunblofes 
gegen fie ausgeſprochen haben? 
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„Ich weiß es nicht,” antwortete Sie, „und wäre es auch 
geſcheben, jo hätte ed Marie mir verfchwiegen, weil fie meine 
Abneigung gegen Ihre Goufine kennt.” Sie erzählte num 
nodı mehrere Einzelheiten. Damit vie baflige Abreile ohne 
Abſchied nicht allzuviel Auffehen mache, jollten bie Mitwiffen- 
ben dem Publitum ale Urſache Das dringende Bedürfniſt einer 
Yuftverinderung von noch unbeſtimmter Dertlichfeit und Dauer 
für die Wittwe angeben, das Weitere aber ausſchließlich Avel« 
finen anvertraut werden, die Dafür Verſchwiegenheit gelebt 
hatte, Sie gab Norbert beruhigende Aufſchlüſſe über vie 
Unterbaltsmittel ver Flüchtlinge, melde Marie auch vurd 
Urbeit zu vermehren gedachte, ſobald beide ihre Kräfte aus— 
gerubt haben würven. „Norbert ſoll willen,‘ babe fie ge» 
ſagt, „daß ich arbeiten will, nicht um mich zu zerſtreuen, fon« 
dern um mich zu ſammeln und um im meiner Meinen Wirk 
famfeit einigen Erſatz für die aufgegebenen Hoffnungen zu 
finden.“ 

Norberts Rummer und Verdruß wurde am meiften mod) 
durch folgende Zeilen Mariens gelindert, die fie für Adol— 
finen und zugleih für ibm miebergefchrieben hatte: „Würte 
mein Unglüd mwellen, daß Norbert ertrante und nach mir 
verlange, jo fell er es mir ſchnell vurd Dich melden, mid) 
aber nicht täuſchen wollen, wenn id am feine Yiebe glauben 
fol. Auch ich werte, wenn mich ber Tod nicht übereilt, micht 
ohne Lebewohl von Ihm fterben.” Dieje etwas myſtiſche 
Botſchaft begleitete Arelfine mit den Worten: „Sie jehen, 
unfere theure Marie verrätb alle Symptome ſchwärmieriſchet 
Piebestrankheit. Sie läßt ihrem verzagenven Herzen immer 
noch die Ausſicht auf ein letztes Wiederſehen vor und nach 
einer noch emwigeren Trennung, als die jegige iſt.“ 

„Liebe, tbeure Freundin, Sie feben alfo ein, wie thöricht 
fie ift, fib und mid zu quälen, und werben meine Bundes: 
genoffin gegen ihre Thorheit und für ihr Glüd ?“ 

„Nein, ich flehe ter Thorheit ver Freundin auc gegen 
tie Weisheit des Freundes bei, fo lange fie felbit nicht mein 
Schweigensgelübde löst. Suden Sie nie, mid wertbrüdig 
zu machen!“ werfegte Adolſine. 

Er ging von bier zu feinen Verwandten, die aus Zartge ⸗ 
fühl vie Entfernung Mariens und ihrer Mutter nur lurz be- 
rührten. Jene hatte in eimem berzliben Briefe an Ottilie 
bie Unterlafjung perfönlicen Abſchiedes durch die unvoraus- 
geſehene Beſchleunigung ber Abreiie entſchuldigt und mit bie 
fen Worten geſchloſſen: „Ich rufe Dir, wie mir felbit zu: 
„Zräume immerhin rüdwärts, aber dente und frebe vorwärts! 
Erft, wann id etwas erftrebt habe, was ter Meldung werth 
ift, ſollſt Du mehr von mir hören.” 

Peirer las Norbert diefen Brief erft, nachdem feine jer» 
riffene Stimmung ihn zu kränlenden Aeußerungen gegen Otti- 
lien getrieben hatte, mit weldyer ihn ihre Eltern alsbald 
allein ließen, um Beide nicht im irgenbwelcen Herzenger: 
gießungen zu foren. Im gebrängten Worten hielt ex ibr 
jegt vor, daß fie einft das Gold ber Freundſchaft gegen ven 
Hlitter der Reſidenz · Betanntſchaften auf's Spiel geſetzt habe. 

| Ob ſie zleich in neuerer Zeit ſich Marien wieber zugewandt 
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babe, könne er ihr doch fein Mißtrauen nicht verbehlen: fie 


möge Rückfällen in alte Entfremtung und hochmüthige Kälte 
gegen Jene Raum gegeben, und ihr dadurd die alte Heimatb 
nech unbeimlicher gemadıt haben, als fie ohnedieß jhen ihrem 
überreizten Gemuthe geworben ſey. Zwar habe auch Adolfine 
fie nicht fo, wie fie gelönnt und gejellt hätte, von ihrer Ent- 
weichung zurädgebalten, aber nur aus verfehrter Anficht, nicht 
aus Mangel an treuer Viebe, dieſe Unterlaffungsfünte ber 
gangen, 
Es fiel ihm plöglib auf, daß DOttilie ihn mit düftrer 
Nube anbörte und feinen Verſuch ver Nechtfertigung machte. 
Gr milverte ſchnell feinen Ton und bat fie um Berzeibung 
für jeine Gereiztheit. Sie möge tabei bevenfen, wie ſchwer 
ihn die legten Enttäufhungen verftimmt bätten. 
Sie lieh ibm ausreden und fagte dann: „Ein Abſchieds- 
brief Marien mag Ihnen nachher beweilen, vak meine alten 
Fehler ſich micht auf's neue zwiſchen fie und mich geftellt ba- 
ben, was Ihnen Adolfine eingefläftert haben mag. Vielleicht 
wäre dieß mie gejheben, wenn Sie — ih muß nun Ihren 
Rorwürfen einen andern entgegenfegen — einft bie übernom« 
mene Führerpflicht gegen mich mit derjelben Strenge geübt hätten, 
die Sie mir jetzt begeigten, wo ich vereinfamter taftehe, ala 
denn dech mein Herz es je verdient hat.’ 
Norbert empfand tiefen zwiefaden Borwurf mit tiefer 
Reue, und fprad ihr die mit den lebbafteften Worten aus, 
„Sewiß, rief er auf, „bebürfen wir beire ganz befonders 
jetzt unferer alten geſchwiſterlichen Freundſchaft zum wedhjel- 
jeitigen Trofte!” Er war ihr jehr dankbar vafür, daß fie, 
nachdem er Mariens Brief durchgelefen hatte, das Geſpräch 
ansjchließlicd auf feine Sorgen wentete, und vergaß, felbft« 
füdhtig genug, darüber Ottiliens eigene Troftesbebürftigkeit. 
Als er wegging, ſah fie ihm traurig nad und fagte für 
fih: „Jedes bat an feine Schmerzen zu venfen, und mid) 
überlaffen fie ven meinen. Aber ich will fie verhehlen, meil 
id Mittrauer nicht finde, Mitleid nicht mag, und ber Scha- 
denfreude feine Nahrung geben will. Wäre id wirklich glüd- 
lich geworben, jo würde id) mich nach Mitfreude gejchnt, aber 
wahrſcheinlich nur Neid gefunden haben, So ift e® für 
Gluͤdliche wie für Unglückliche das Beſte, der Menſchen ent- 
behren zu können. Aus Allem, was ib von ihnen erwarten 
tann, will ich mir denn Das Vefte herausleſen, und dieß wird 
ver Neid feyn. Da ich aber nicht wieder glädlih fenn kann, 
fo will ih «8 ſcheinen, wenigftens befriedigt, wunſchlos 
ſcheinen. Nicht wieder aber wird, wie früher, ber Schein 
mid; beherrfchen, jondern id ihn.” 
So lautete dat Motto ihrer Zukunft. 
Norbert ging nad kurzem Aufenthalt in die Hauptſtadt 
zurüd, Er hatte Adolfinen das Verfprechen abgerungen, einen 
„letzten“ Brief von ihm an Marien zu fenden, im weldem 
er noch einmal Gründe gegen Grünte und bie Liebe über 
alle Gründe fegte. Die äußerfte Grenze feiner Einräumung 
ſey eine nodhmalige und legte Friſt, aber nicht mehr zum 
Ueberiegen, jondern zur lebendigen Probe ihres „‚Trennunge- 
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verſuchs.“ „Wenn Ihr verblendeter Eigenwille,“ ſchrieb er 
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in verzweifelten Humor, „meine mehr ald menſchliche Yange 
muth zurüdweist, fo will ih Sie mit Gewalt von ihm er 
retten, von biefem als hohem Muthe verkappten Hochmuth. 
Du irrſt, meim trogiger Flüchtling, wenn Dir mich fähig 
bältit, mein Recht auf Dich aufzugeben. Ich ſchwöre Dir zu, 
daß ih Laufbahn, Bermögen, mein ganzes Wohl und Da— 
feyn daran fegen werde, Dich wieder in meine Gewalt zu ber 
fommen I 

Diefen Brief hatte Abolfine verſprochen abzuſenden, fobald 
fie wüßte, an weldem Orte fie Marien zu fuchen habe. 

Zwiſchen ihr und Ottilien wucherte der alte Haß ftill jort, 
auch ohne neue Wahrung, zu welcher wir jedod dem wedhiele 
feitigen Vorwurf der Mitſchuld an dem Schickſal des bee 
freundeten Yichesprares, und deßhalb auch au ver ihmen bei» 
den jegt fehr fühlbaren Polirung im dem langweiligen Wie- 
lig, rechnen mäfjen. Sie jtanden dabei einander zu ferne 
und waren zu fein erzogen, um dur offene Eutfeflelung die» 
ſes Widerwillens entweder ven Schein eines erträglich freund» 
lichen Umgangs zu zerftören, oder auch eine Berſtändigung 
und Berföhnung herbeizuführen, jevenjalld ven verftedten Reis 
bungen ein Ente und ihr Berhältwii wahrhafter zu maden. 
Adolfine trug die Schuld, daß DOttilie ten oft gebotenen 
Kampf enblih aufnahm und jeindfeliger wurde, als es jonft 
in ihrer Gemüthsart lag. Bei der ſchärfſten viefer Reis 
bungen gewann fie jogar die Oberhand gegen die Angreiferin. 
Freilich aber verloren Beide, indem fie Unrecht thaten und 
erlitten, Wunden ſchlugen und empfingen, ihre Seelen durch 
Haß, ihre Züge durch den Ausprud des Hafles enttellten. 

Beim erften Male nämlih, wo fie der Zufall inmitten 
einer größeren Geſellſchaft im einer Feuſterniſche unbelauſcht 
zufammenführte, fragte Arolfine: „Wir find beide nicht von 
Herzen bei der Geſellſchaft, und unfere Gedanken jagen wohl 
auf gleicher Fährte? Unfer armer Freund will ſich durchaus 
den Schmerz vergeblihen Sudens bereiten; Sie follten ihn 
davon zurüdhalten!” 

Ottilie fagte aufrihtig: „Was vermag Freundſchaft gegen 
Liebe?“ 

„Defto mehr ältere Liebe gegen neuere!“ entgegnete Jene 
mit einer häßlichen Freundlichkeit. 

Omilie verftand jetzt erſt vie Vorausſetzung über ihr Ber- 
hältniß zu Norbert, von welder Aoolfine ausging, raffte ſich 
zufammen und fagte mit einer leichten Verbeugung und ge 
lungenem Lächeln: „In Diefem Fade ordne id mein Urtheil 
Ihrer reihen Erfahrung unter,” 

„Sie find zu befcheiden,” lautete die behende Entgegnung. 
„Vielleicht waren Sie fo glüdlid, nur ſehr maßvoll zu lieben, 
gewiß aber, maßlos geliebt zu werben, fo daß ſich dieſe paffi- 
ven Erfahrungen Ihrer ruhigen und die aftiven einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Sinnesart ausgleichen.“ 

„Unter meinen perjönlihen Erfahrungen, wenn aud) 
nicht unter meinen Beobachtungen, fehlt wenigftens die Spe- 
kulation auf die blinde Treue eines ehrlichen und großmüthi— 
gen Anbeters, der feiner Hulvin ven Hafen feines Herzens 
und Haufes für die Zeit offen hält, wo fie „alle das Neigen 
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von Herzen zu Herzen“ bis auf die Meige ausgekoftet haben 
wird.’ 

Mit diefem Sage ſchloß Ottilie bie Unterredung, und ihre 
fonft fo viel gewandtere und rüdjidhtslofere Gegnerin verrieth 
durch ihr Berftummen, daß fie diefmal in dem Wettipiele der 
Kränlungen unterlag. Und doch hatte ihr, wie wir willen, 
gerade jegt Ottilie bittres Unrecht gethan, ohne es freilich zu 
wollen, da dieſelbe nur oberflächlich und bruchſtückweiſe Kunde 
von ihrem früberen Yeben hatte. 

Sie Dachte Darüber nad), woher und wieweit Öttilie unter« 
richtet ſeyu fonnte, und fand eine wahrjceinlihe und beruhi« 
gende Erklärung. Ihre Öroftante wußte weiter Nichts, als 
daß ihr früherer Berlobter und Bormund nur als Yekterer 
ihr Erbgut verwalte und vom Zeit zw Zeit mit ihr Briefe 
wechfele. Auch Marien hatte fie faum mehr mitgetheilt, wohl 
aber mehr verſprochen, wann ihr einft größere Ferne der Zeit 
mehr Klarheit und Kühle des Urtheils bringen werde. Ma— 
riens Berſchwiegenheit war zweifellos, das Gegentheil aber vie 
ber Frau v. Osling, deren zudringliche Neugier oft eine An« 
ſicht verrieth, die Dttiliens Aeußerung zu Örunde liegen konnte, 
Avolfine fand es inveffen amt Mügften, ven Scaaffinn und die 
Wißbegierde Ottiltens nicht weiter aufjureigen; und ba Diele 
vor Allem das Berürfnig der Gemüthsruhe empfand, fo wie 
dıen fortan Beide einander in einhelliger Frievensliebe aus, 

Frau v. Osling hatte einmal win Eile und Zerſtreuung,“ 
wie fie zur Eutſchuldigung fagte, einen Brief Menfingens an 
Arolfinen erbrohen, viefe aber darauf den ihr perfünlih wohl- 
befannten Poftmeifter mit Andentung des Grundes gebeten: 
bie wenigen an fie gerichteten Sendungen ihr anzuzeigen, wor« 
auf fie fie in der Regel perſönlich abholen werde, Der artige 
Mann genügte jeitdem ihrem Wunfde, und fagte die Wahr» 
beit: daß er eben in dieſer perfünlichen Erſcheinung ven ſchöuſten 
Lohn für jeine Dienfte finde. 

Uebrigens hatte der Groftante Zerftreuung die befien Fol» 
gen für Adolfinen, weil der Inhalt des Briefes die gänftigiten 
Nadridten über den Ertrag ihres Gutes enthielt und fie ber 
unbefcheivenen Yeferin im dem Yichte der unabhängigen Erbin 
zeigte, die mit ganz freiem Willen und nur ihr zu Liebe und 
zur Geſellſchaft im Haufe blieb, 

Seitdem fie nım aud Siegelbewahrerin fremder Gehein« 
nilfe geworden war, gewann ihr des Poftmeifters Gefälligleit 
nod mehr Werth. Diefer rühmte ihr bei der Ueberreichung 
von Mariens erftem Briefe feine Fertigkeit, einmal ihm be 
kannt gewordene Haudſchriften noch nad Jahren wiederjuerfen« 
nen, fette aber fogleich Lädpelmd hinzu: "Ich will damit nur 
mein Berbienft in Ihren Augen feigern, indem ich bei allen 
an Sie gerichteten Briefen meine Erinnerungen nicht blos 
fremder Neugier, ſondern jogar meiner eigenen verſchweigen 
werde. Diöfreter faun man vod nicht ſeyn!“ — „Und body,“ 
antwortete fie; „babe ih den Muth, Sie zu bitten, auch die 
Adrefjen meiner eigenen Briefe, vie ih Ihrer gütigen Hand 
anvertrauen werde, ſogleich nah ihrem Abgange wieder zur 
vergeflen.« — „Bewiß," ſagte er; „und follte je zuweilen Ihre 
Üorefie eine Maste ſeyn und Ihre Briefe einer mittelbaren 
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Bebürfnig bebürfen, fo verfügen Sie mit vollem Zutrauen 
über meine Vermittlung.“ 

Marie jhrieb der Freundin: Sie gebenke eine gefund und 
ſchön gelegene größere Stadt zum längeren Aufenthalte zu 
wählen, wo fie Gelegenheit fuchen werde, irgend etwas Er- 
lerntes zu lehren. Gegenwärtig aber wolle fie ihre vorläufige 
Raſt in einem flilen Gebirgsſtädtchen forthalten, weil ihre 
Mutter eine Weile ungeflörter Ruhe und Pflege bedürfe. 
"Auch ich," fchrieb fie; „will mich noch einmal in Abygeichloffen- 
heit und Selbfibefhauung verfihern, ob ich meine Entſchlüſſe 
ruhig genug gefaßt habe. Wenn ich ftanbhaft bleiben fell, fo 
darf mic kein Heiligenfhein heldenmüthiger Entfagung ſchü- 
gen, ſondern nur das einfache Bewußtſeyn: meine Pflicht üben 
zu wollen, und dazu ben rechten Weg befdritten zu haben.“ 

Arolfine ſchrieb ihr ausführlich und fandte ihr Norberts Brief. 

Cie antwortete zwar aud auf biefen, ver Form nad) aber 
nur Adolfinen. „Warum, fchrieb ſie; „ſchleudert mir Norbert 
feinen Brief in meine erfte Raft herein und jdredt mich aus 
meinem Streben nad Ruhe und Licht auf? Ich hatte vergej- 
fen, ibn anzuflehen, ein mir unmittelbar Unerläßliches nur 
durch Dich zu ſchreiben. Denn ad! bie Anrede des Briefes 
glaubt man aus dem Munde des Gelichten felbit zu hören! 
Aber dieſer Brief enthält nicht blos Worte ver Liebe, Die nicht 
das Ihre jucht,’ wie die Bibel fagt, und ih muß Norbert 
anllagen, um mid zu vertbeivigen. Er will meine eigene Liebe 
zu ihm als Waffe gegen mid) ſelbſt, gegen meine Einficht und 
meinen Willen fehren. Wenn er mich nicht überreden faun, 
will er mid zwingen; und in diefem Ungeftüm verliert er jelbjt 
die reine Feſtigleit des bewußten Willens, die er bei mir zu 
vermiffen behauptet, ja er will ſich ſelbſt aufgeben, um mid) 
zu gewinnen. Hätte id ihn dann nicht erft recht verloren? 
Glaubt er mich zu ehren, wenn er mid zum Preife einer wil- 
ten Wette madt? Er foll mir fein ſchönes, männlid fefles 
und heitres Bild lafjen!- 

Als Norbert diefen Brief erhalten und gelefen hatte, hielt 
er ungefähr folgendes Selbſtgeſpräch. „Sie hat Recht, was 
mich, nicht was fie ſelbſt betrifit. Denn nur diefe Entjagungs» 
tollheit macht aud mid toll, was mir zum erften Dale in 
meinem Leben wiberfährt. Nun will ih es ihr denn aud) 
gleidy thun, und wer von ums zuerſt wieder zur Vernunft 
fonımt, fol das ganze Leben lang Herr im Haufe feyn. Im 
Haufe, in unferem Haufe! Welde Wonne liegt in dieſem haus« 
badenen Gedanken! Und viefes Ziel ift mir gewiß, trog Alle» 
dem und Alledem! Aber freilih muß ich mid bis zu einem 
gewifien Punkte Deinem Eigenfinn fügen, Du geliebtes thö— 
richtes Kind, das fih dem Unſtülrmenden nicht ergeben wir, 
vielleicht aber ver Sehuſucht nad dem Unnahbaren, Unerreich- 
baren!* 

Noch einmal verfuchte er, Arolfinen die fortlaufende Kennt» 
nig von Mariens Aufenthalt gegen das Verſprechen abzulaufen, 
daß er fie nicht, aber auch nur unter biefer Bedingung nicht, 
aufſuchen wollte. Sie verwies ihn aber wieber auf ihre Ber» 
pflihtung gegen Marien; au jhon zu Beier Beftem bürfe 
fie als Freundin nicht anders handeln. 
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Kurz darauf erhielt ſie unverhofft einen artig geſchriebenen 


Brief Ditiliens, in welchem ihr dieſe in Norberts Auftrage 
Folgendes melvete. Er habe fein Amt unter günftigen Bor- 
zeichen angetreten, dieſe aber benugt, um einen Urlaub "zur 
Erfriſchung feiner im ber leiten Zeit überbürdeten Arbeits- 
traft“ zu erhalten, ben er zu erquidlichem Ortswechjel während 
der guten Jahreszeit benugen wolle. (Wir ſchalten bier ein, 
daß unſere Geſchichte unvermerkt in das Jahr 1849 einge 
treten it.) Er werde wjeinen beiven Freundinnen in BWielig“ 
von Zeit zu Zeit Nachricht von ſich geben und bitte Dttilien, 
tie etwa an ihm gerichteten Botſchaften zu vermitteln, ſowohl 
von Wiclig, wie in der Folge von der Haupiſtadt aus, wenu 
fie der wiederholten Einladung ter Tante dorthin folgen würde. 
Leider dürfe er nicht hinzufügen: vor Allem Nachrichten von 
Marien! va dieſe ja fpurlos vor ihm verſchwunden bleiben 
wolle. 

Dttilie war durch Norberts Berollmächtigung ſehr erfreut, 
als durch ein Zeichen ſeines Zutrauens an ſich, wie namentlich 
Adolfinen gegenüber, Dieſe ſah darin eine abſichtliche Ver- 
geltung für ihre Schweigſamkeit und für Mariens unerbitt- 
liche Berborgenheit, eine noch ſtärlere aber in feinem Ber» 
ſchwinden felbjt. Sie wußte nicht recht, wie fie es deuten ſolle. 
Für bloje Nederei waren denn doch bie Berhältniffe zu ernft. 
Nod weniger konnte fie annehmen, daß er an Mariens Befig 
verzweifle und fie auf Wanderungen zu vergeffen ſuche. Auch 
nicht das äußerſte Gegentheil, daß er feine gedrohte Berfel- 
gung ins Blaue hinein ausführen wolle. Am wahrſcheinlich- 
fien wurde ihr envlid die erwähnte Vergeltung, zu dem ernften 
Zwede: Marien zu überzeugen, wie fruchtlos für fein Glück 
ihre Entjagung ſey, und wie jie vielmehr fie beite für einan» 
ver und für die Welt verloren geben laſſe. 

„Freilich,“ fagte fie ſich, „theile ich feine Anficht über dieſe 
Entfagung; aber Marien darf ein Wirerruf meber abge- 
ſchmeichelt noch abgetrogt werden! Noch hat Er ihr nicht Ruhe 
genug gelaffen, um ji einmal gründlich in ihr jelbjigemähltes 
Geſchict einzuleben und — 8 aufzugeben. Soll fie, ſoll ich 
für fie ihm num bei feiner erften Kriegsliſt anflehen, der Reuigen 
zu verzeihen und fie mit feiner Heimfchr und Heimführung zu 
beglüden 7⸗ 

Dit viefen Worten begleitete fie ihren Bericht an Marien, 
und wieberholte es in verſtärlter Ausgabe, als Mariens ſchnell 
eintreffende Antwort verrieth, daß fie ſich mit Auslegungsver— 
ſuchen über Norberts Schritte abquälte und zwar noch erſt 
tief beklagte, „dem geliebten Freunde fo viel Pein machen zu 
müſen,“ aber die Bitterkeit dieſes „Muß ſchon faft uner- 
träglih fand, „Hüte Did,“ ſchrieb Adolfiue, ver allzufrüher 
und grunblofer Reue, fenft lommt fie mit Grund! Traue 
feiner jelbfilefen Liebe, weder der eigenen, die ih Dir ſchon 
früher Schwärmerei nannte, nod viel weniger aber der eines 
Mannes! Je männlider und klüger ein Dann ift, deſto mehr 
fühlt er fein Selbt, fein Ih, und das nachgeſchaffene Weib 
nur als feine Ergänzung. Dieß ift das Naturrecht des Bara- 
biefes, von bem wir und ſchwerlich je ganz emancipiren loönnen. 
Dennod find wir heutigen chriſtlich germaniſchen Frauen jener 
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paraditſiſchen Leibeigenſchaft, reichlich zur Häljte unſeres Rechtes 


und unferer Kraft, entwachſen! Das fühle id, die ich nicht 
einmal germanifches Vollblut bin, und werde and bei Dir 
feinen Rückfall dulden. « 

Natürlich verſchwieg fie Norbert dieſen Briefwechſel und 
fand fih überhaupt nicht bewogen, ihm durch Ottilien Mehr 
zu ſenden, ald ten Wunſch: daß er recht bald erfriicht und 
ermuntert zu feinem Berufe zurädtchren möge. Kurz taranf 
ftattete ihr Ottilie einen kurzen Abſchiedsbeſuch vor ibrem Abs 
gange im die Hauptſtadt ab und nannte ihr eimige weit aus 
einander liegende Orte, von denen aus Norbert ihr geſchrieben 


hatte. „Ür wantert," feste fie hinzu, „in ziellefer Berftimmung | 


umber, wie mir düntt. erben dieſe beiden mwunderlichen 
Flüchtlinge ibrem alten Glück entflichen, um je ein neues zu 
finden ?+ Adolfine war auch etwas bedenklicher, als vorher, 
und antwortete: "Sie flichen fih, entweder um fid für immer, 
und deſto fidherer, wieberjufinden, oder um ſich für immer zu 
verlieren! Mir wird jegt bange vor der Berantwortlichkeit des 
Zus oder Abrathens, und wir beide thun wohl am klügſten, 
unfere Mandate nur auf Berichterftattung zu bejdränfen.“ 

Sobald die Tante Norberts Zurüdberufung am das Stollen 
erfahren haste, hatte fie Ottilien dringend zu ernentem und 
einft verfpredenem Beſuche eingeladen, dabei aber ihren alten 
Epeftiftungsplan fo Deutlich durchleuchten laffen, daß Ottilie 
vorläufig ganz ablehnte, um Niemanven Anlaß zu einer Miß- 
deutung zu geben. Jetzt aber, we Norberts Abweſenheit feine 
ſolche befürchten lief, beeilte fie fi, ihrer Tante ihren Beſuch 
anzulüntigen. Au Wielig feffelten fie nur ned ihre Eltern, 
und auch dieſe waren durch vereitelte Hofinungen verjtimmt. 
Sie ſehnte fib mach einer andern Umgebung, in welcher Nichts 
fie unmittelbar an ihr Yicben umd Peiten mahnte. „Bielleicht,“ 
fagte fie, „nlüdt es mir, zu vwergefien und vergeflen zu lajien, 
was ich that und litt, umd auf eimer glingenden, wenn aud) 
falten Höhe ein neues Dafeyn zu beginnen.“ 

Einige Zeit nad ihrem Weggange erhielt Adolfine einen 
Brief von Marien nah lüngerem Schweigen. Sie ſchrieb mit 
der Beiterleit einer von langwierigen Zweifeln geflärten Seele: 
Ritter Toggenburg war ein Mann, und doch ‘nur ein Jabr 
bat er'd ertragen’ — warum joll id; ſchwaches Mädchen, and 
nach erſt kürzerer Friſt, mid des Geſtändniſſes ſchämen? Ich 
demüthige mich vor mir, vor Dir, vor Ottilien, vor Norbert 
felbit! Wenn er meinem Abſchiedöbriefe geglaubt hat, jo glaubt 
er mir moc heute, daß ich ihm freiheit und, wo möglich, 
Glüd erringen wollte, und wirb mir die Selbjttäufhung ver« 
zeihen. Und doch ift mir bange, er möge mir jur Strafe ver 
ſchwunden bleiben!« 

Ihre Bangigleit behielt leiver Recht. Ottilie ſchrieb ihr 
und Mdolfinen, die ibr ven Suuptinbalt von Mariens Briefe 
mitgeteilt hatte; Auch wor ihr ſey Norbert verſchollen, und 
fie nicht ohne Sorge um ihn. Den legten Brief an fie hatte 
er von Paris aus gejchrieben, aber im Begriffe, nad England 
abzureifen. Sobald fie Kunde von ihm erhalte, werde fie fie 
mittheilen. Aveolfine begleitete wiefen Brief mit ziemlich un— 
beftimmien Tröftungen für Marien. 





Bewahrt das Feuer und das Licht! 
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Sie ſing an, zum erſten Male ſich in Wielitz zu langweilen, 
und ſah mit Sorgen in die Leere ihrer Zukunft, da auch 
Mariens Wiederkehr hierher mehr als zweifelhaft wurde, wie 
fih and ihr Schichſal geftalte. Wurde fie mit Norbert wieder 
vereinigt, jo führte fie Dieler in Die Hauptſtadt; im Gegenfallc 
wiirde fie nicht dort, ſondern eher in einem andern Staate 
ihren Unterrichtsplan auszuführen ſuchen. 

Im Gefolge diefer Gedanken famen ihr noch düſtrere. Wo 
war ihre eigene Heimat? Die urſprũngliche bewachte Menfingen, 
vielleicht noch mit dem alten Hoffnungen, bie fie nicht erfüllen 
wollte. „Ich kanu,“ ſagte fie ſich, "für die Dauer feinen 
Dann beglüden. Wiſſentlich feinen wertblefen, auch feinen 
Tag lang, weil id mich Dann mit ihm mein Leben lang ver 
achten müßte. Den edlen Freund meiner Jugend nicht, weil 
ich ihm nicht Alles geben kann, was er von mir zu befigen 
verbient. Und felbjt ven Einen, tem ich meine ganze Yicbe 
geben zu lonnen glaubte, hätte ich vielleicht wicht in Allem fo 
hoch über mir erblidt, daß ich Die ganıe Demuth empfunten 
hätte, ohne welde jelten einem Wanne Die Hingebung eince 
Weibes der Yinge mad genügt.“ 

Ehe fie jedoch Zeit fand, ihre trüben Betrachtungen weiter 
auszudebnen, kamen binlänglibe Anläffe, um ihre Aufmerl« 
famteit wieder nad außen zu wenden. 

Zuerſt tie Nachricht: daß Ottilie einem Bewerber Gehör 
gebe, der ihr eine anjehnlihe Stellung biete und perſönlich 
viele, in der Hauptſtadt allgemein anerkannte Vorzüge befige. 
Obgleich oder, eher, weil Graf Wiſſelburg Wirtwer war, 
hatte er vie Dlide und Wünſche vieler Mütter und Töchter 
auf fib gezogen, Aber ver vielbegebrie Mann, ver nod 
jugentlih genug war, um ven Jüngſten zu gefallen, und alt 
genug, mm nicht jelbit ten eriten Einvrüden zur Beute zu 
werden, hatte bei jeiner eriten Begegnung mit Ottilien laut 
genug ıbrer »ſtelzen, falten Schönheit“ ven erften Preie zu» 
erkannt. Sie zögerte nicht lange, jeinen Bewerbungen um 
ihre Gunſt uud ihre Hand Gchor zu geben, Tiefe Nachrichten 
verdanfte Arolfine zunäcft ihren Bermwanttinnen, erbielt aber 
tie Vellätigung turd Frau v. Marſchalle jelbft, vie zwar 
ihrer Toter vorlänfiges Schweigen verſprochen hatte, aber zu 
mäütterlic empfang, um viefe ſchwere Aufgabe bei ven nächften 
Pelannten durchzuführen. Am wenigften mochte fie Adolfinen, 
ver fie die Hauptſchuld von Norberts Entfernung zuſchrieb, 
ben Triumph über ihre vermuthete Schadenfreude länger vor- 
enthalten. 

Dieje nahm jedoch „dieſes daulenswerthe Vertrauen“ jo 
verbindlich und theilnehmend auf, daß die geichmeichelte Frau 
ihr nicht Bloß weiter erzählte: daß Ottilie ſchon in der Kürze 
nad) Wielig zurüdtehren und ver Graj ihr bald folgen werde, 
um ihre Hand von ben Eltern zu erbitten; jondern daß fie 
ihr auch fpäter einen Brief ihrer Tochter zu lefen gab, ver 
u. a. Folgendes enthielt, 

„Ich bin in kurzer Zeit alt genug geworben, um feine 
Tänfhung meiner ungeübten Augen durch eine Fata Morgana 
mehr zu fürdten, aber aud, um fein Yugentglüd des Herzens 
mehr zu hoffen. Doch traue ich mir nicht Verſtand und Kraft 
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genug zu, um mic durch Phileſophie und ein beſchauliches 
Etillleben über das Gefühl ter Berödung, ja der Unglücfelige 
keit zu erheben, die mic im cinfamen Stunden anwanbelt. 
So bleibt mir Nichts übrig, als ein Zurregat für alle Glüdes: 
träume zu juchen ever, wenn es mich ſucht, anzunehmen: eim 
Leben in möglichft ſchönen umd even Formen und Umgebungen, 
unter welchen ich nicht als fremder Saft, fonvern als vollbirtig 
berechtigte Eigenthilmerin meines Plages ſtehe. Und ein ſolches 
Leben bietet ſich mir, wenn ich die Band des Grafen annehme, 
Er ift ein tur feinen Stand und durch feinen Rang als 
Kammerherr des Königs berechtigtes, durch Geiſt und Bildung 
hervorragendes Mitglied der bödften Kreife. Er wurde vor 
nicht langer Zeit durd jenen Bringen, ven ih Dir früher 
ſchilderte, bei Hofe eingeführt. Man fagt, er babe viel Aehn— 
liches mit dieſem genialen Manne, nur deſſen Frivolität aundger 
nenmen. Mir bat cr mit unbejangener Offenberzigleit er 
zählt: er verdanfe es vem Prinzen, van er feit meiner Ankunſt 
feine Ruhe gebabt babe, bis er mir näher treten durſte. Diefer 
babe ihm ſchen vorber Bekenntniſſe in Bezug anf mich gemacht 
und dabei jelgente Ausdrücke gebraucht: Ich hielt mich jür 
einen Juweleulenner; aber diefen reinen Diamanten habe id) 
in feinem vollen Werthe erft auf Koften meiner Einbildung 
erfannt, und fühle mich fortwährend allzu beſchämt, um mich 
ihm wieder zu mähern, wenn er auf’d neue bier fichtbar würde.’ 
‘Dieje Empfindung meines fürftliben Freundes gegen eine 
Dame’, jegte Wifjelburg hinzu, 'war mir etwas ganz Neues. 
Ich theile mit ihm, bilde ich mir ein, Den ſtunſtſinn für bie 
Schönheit, er aber unr wenig mit mir ihren Cultus, die hohe 
Achtung, die ich ihr zelle.” 

Adolfine leiftete Frau v. Marſchalle gerne das Verjprechen, 
Drtilien ihre Kenntniſ dieſes Briefes zu verſchweigen. „Kin 
wunderlicher Brief,“ dachte fie, „oder vielmehr ein wunder⸗ 
liches Weſen, ſeine Schreiberin! Immer wieder dieſe eitle 
Selbſtbeſpiegelung, aber auch — ich will gerecht ſein — dieſer 
Sinn für das Schöne und gegen das Gemeine! Doch iſt und 
wird fie nicht glücklich, weil fie mehr Gemüth bat, als ich 
tiejer jhönen Statue zutvaute. Und doch wieder, hätte Ludwig 
mich geliebt, wie er Sie gelicht hat, und eine Geiftergemalt 
verböte mir, am ihn zu denlen, jo würde ich nie einen Anvern 
wwiſchen ihm und mid, ftellen Lönnen, eher irgend ein Gift als 
Vethetrant nehmen! 

Dei dem erfien Wiederſehen Ottiliens erſchien ihr dieſe 
nicht mehr in fo feindlicher Ferne wie jrüher. Ottilie ging 
nicht aus, bevor ihre Berlobung eine vollendete Thatſache 
wurde, und hatte deßhalb Adelfinen um einen Beſuch zum 
Austauſche ihrer Neuigkeiten und Gedanken über vie Freunde 
gebeten. Vegtere erfuhr bald nachher, daß Graf Wilfelburg 
angeloımmen und angenommen fey, und daß Die Berlobten 
fib demnächſt worftellen würten. 

Gleichzeitig meldete ihr der Vriefträger Die Ankunft eines 
Driefes an fie, und fie ging, wie gewöhnlich, ihn abzuholen. 
Heute aber erhielt fe ihn nicht unmittelbar, ſondern der Boft- 


meifter erwartete fie und bat fie, ihm zu einer ungeftörten 


| Beſprechung für einige Minuten zu folgen. 








Erheiterungen. 
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»Zie werben,“ begann er, „mit mir erftannt fein, einen 
an den feligen Landrath Schragen gerichteten Brief zu feben; 
dem Schreiber war demnab zur Zeit ver Abfaſſung der Tor 
des Aoreffaten nicht bekannt, vielleiht auch damals nch nicht 
erfolgt. Gleichwohl trägt der Brief dem Poftitempel einer 
tleinen öſterreichiſchen Stadt vom 15, Auguft, ift alfo von 
dert aus ohne Aufenthalt hieher gegangen.“ 

„Aus Oeſterreich?“ fragte fie nachſinneud. „Vielleicht ein 
Nachzügler aus der traurigen Unterſuchung, beren Fäden bie 
jenfeit der öſterreichiſchen Grenze reichten. Sie haben tas 
Recht, ven Brief zu erbrechen ?au 

"Aumächft vie Pflicht, ihm ben nächſten Angehörigen tes 
Apreflaten zu übergeben, und als deren Stellvertreterin Ihnen. 
Sonverbar genug,» fügte er hinzu, indem er einen Schtaul | 
aufſchloß und ven Brief herauknahm, „erinnerte mich die Dank | 
ter Aufſchriſft faft unbeimlid am eine früher nicht jelten ge» | 
jehene, ohne Zweifel nur durch zufällige Achnlichkeit.« 

Adolfine nahm ven Brief, ftarrte die Aufſchrift an, wurde | 
todtenbleich, und der Brief entfiel beinahe ihrer zitternven 
Hand, Ya, fie kannte dieſe Schrift, aus vielen Briefen, die 
früher Marie fie lefen lieh. 

„Nicht wahr,“ jragte der Pofimeifter in theilnehmender 
Spannung, »auch Sie werden burd eine wunderbare Erin 
nerung bemegt ?u 

„Berlehren abgeſchiedene Geiler mit ihres Gleichen auf 
Erben? flüfterte fie ſchauernd vor fid bin. 

„Dod liegt,» ſagte er, „die natürliche Erfärung nahe, 
daß der Brief, wenn uns wirklid die Hand nicht täuſcht, vor 
längerer Zeit und an andrem Orte gefchrieben, aber im Ber 
laufe des Krieges, vielleicht mit anderen Papieren oder Beute 
ftüden, in jenes Städtchen verjchleppt wurde. Kurz oder nadı 
dem jiriedensfchluffe vom 6. Auguft mögen Kevifionen vor 
genommen und vergefundene Privatbriefe ſogleich abgeſchict 
worden fein.“ 

Sie hatte ihm ruhig aussprechen lajien, um fich ſammeln 
zu fünnen. Es war ihr darau gelegen, vorerjt allein dat 
Geheimniß zu löfen. Sie fügte deßßhalb: „Taufend Dank für | 
Ihr Vertrauen! Yaflen Sie mid Daheim im Ruhe überlegen, 
ob id ven Brief meinen Freundinnen unerbrochen fenven, 
oder den Bielgeprüften cin graufames Spiel der Hoffnung | 
erſparen fell, indem ich ihm erſt leſe. Borläufig werde id 
nur Ihnen vie Yölung ves Räthſels anvertrauen, ſobald fie 
mir felbft fund wird,“ 

Zu Haufe ereilte und verſchloß fic unbemerkt ihr Zimmer. 
Sie zögerte keinen Augenblid, den Brief zu öffnen. Die 
Unterfchrift, mad) welcher fie zuerſt jab, trug Ludwigs geahnten | 
Namen. Damm jleg ihr Blick auf die gegenüberſtehende Dur 
tirung — "Er lebt! rief fie erſchüttert jo laut, daß fie ſelbſt 
vor dem Schalle erfchrad, der glüdlicherweife feine Neugierige 
berbeijog. Der meientlihe Juhalt des Briefes war dieſer. 

Bei Cuſtozza ſchwer verwundet, hatte Ludwig das Bemuft 
ſeyn verloren und fand es erft wieder als öſterreichiſcher Ger 
fangener, unter den Händen des Wundarztes, ver ihm vom 











Vebenvigbegrabenwerben errettet hatte. Yange ſchwebte er im | 








Bewahrt bat Feuer und das Licht! 


Vebensgefahr und wurde, halb genefen, in eine jerme Feſtung 
Oeſterreiche gebracht, dort als Deutſcher erkannt umd, da er 
auch mit den freifinnigen Gründen jeiner Dienitnahme in 
Piemont nicht jehr zurüdhaltend war, mit feinpfeliger Härte 
bebanvelt. Zwar war er vorfichtig genug geweſen, dieſen 
Punkt in feinen mebrfaden Briefen an vie Seinen nicht zu 
berühren; gleichwohl müſſe er ihre Unterfchlagung durch den 
regctionnären und beshaften Commanbanten vermuthen, da er 
nie eine Antwort erhalten babe, Eben fo ſey es mit einigen, 
an feine Oberen in Sarbinien gerichteten, Briefen ergangen, 
die feine Auslöfung betrafen, was ſich noch einigermaßen durch 
bie Fortdauer des Krieges erflären und entſchuldigen laſſe. 
Jegt erft, bei dem jFriedensichluffe, fei er gleichſam entdedt 
und burd den ſchleunigſten Beiſtand von Turin aus befreit 
worden, wo er bis dabin für tobt gegolten hatte und wohin 
er jetzt auch zuerft reifen jolle und wolle. In feinem eriten 
Nactquartier auf diefer bereit8 amgetretenen Reife habe er 
erft Diefen Brief zur Pont gegeben, meil er bier feine Unter 
ſchlagung zu befahren hoffe. In Turin werde er fogleich nad) 
feiner Borftellung Urlaub zur Heimreife erbitten und ohne 
Zweifel erhalten. Sein legter in Italien gefchriebener Brief 
mit ber Melvung feiner Beförterung bei Noverbello feh bed) 
webl angefommen? Er müffe befürchten, bafi auch die Seinen 
ihn als tedt betrauert hätten; jetst wolle er fein Wiederaufr 
leben deſto inniger mit ihnen feiern, Er fanbte namentlice 
Grüße an Arolfinen, „feine und der Seinen treue Freundin,“ 
aber auch an Dttilien, mit den beigefügten Worten: „Sie 
bat mid; wohl ganz vergefien? Schade um das berrliche Bild 
aus meinem Jugendparadieſe!“ 

Wir Dirfen zu Adolfinens Ehre überzeugt fein, daß ihre 
ſtärlſte und ungetrübtefte freude ver Mutter und der Schweſter 
galt, denen wie vom Himmel herab ein nicht mehr geträumtes 
Heil erſchien. Die armen genügſamen Menſchen vergefien je 
leicht über ver Rudkehr eines längft verloren gegebenen Gtüdes 
allen Kummer, den fie über deſſen Verluft getragen hatten, 
und, eine Weile wenigftens, auch andre, wirklich unbeilbare 
BVerlufte und Schmerzen, In dieſem Falle indeſſen hoffte 
Adolfine bie Wiederherſtellung noch eines großen Glüdes, die 
freilid minder ven der wanbelbaren Gnade des Fatums, ald 
von der ebenfalld wandelbaren Stimmung der betheiligten 
Menſchen abhing. Norbert würde doch endlich auch auferftehn! 
Amer ift ja noch der einzige Gott, der, aller Aufklärung des 
Zeitalters zum Troge, Wunder zu thun wagt, bie freilich den 
damit Vegmabigten oft fein dauerhaftes Heil bringen. 

Die Grüße der Nachſchrift gaben Adolfinen volles Recht, 
aud an fi zu denlen, aber zugleich an Ditilien, in deren 
Leben das Ereigniß vielleicht verhängnißvoll eingreifen und 
noch in ber elften Stunde ben ſchon begonnenen Uebergang 
hemmen wird. „Wenn aber nicht,“ ſetzte fie diefe Gedanken 
fort, „dann kommt er mit freierem Blide und Sinne auch zu 
mir zuräd! Und wenn nun erft nad Ottiliens Bermählung, 
die ja nahe bevorftcht, Beide von einander erführen: wären 
ihnen dann nicht Kämpfe erlaffen, bie entwerer nur verwirrend 
und zerftörend mirten, ober durch das überwältigende Zuſam ⸗ 
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mentreffen der Ereigniſſe zu Gunften des alten Yiebesbundes, 
aber gewiß nicht des alten Glüdes, eutichieden werden? Dec 
ftine, ſelbſtſüchtige Trugicläffe! Kann nicht für das alte Glück 
ein neues Beide vereinigen, als Preis und Frucht mannig- 
facber Prüfungen? Nein, ic darf die furchtbare Verantwortung 
nicht auf mich laven, daß Ludwigs Rettung zu ſpät fomme, 
wm aud die Ottiliene zu bewirken! Senn ich Ihr Ludwige 
Yeben, Ibm ihre bevorlichende Bermählung verichwiege, bis 
biefe vorüber ifl: ich würde es vor Beiden zu beſchönigen 
wiſſen, wie aber vor mir ſelbſt!“ 

Un wenigen Minuten war fie gewiß, was fie thun wollte, 

Sie legte Yubwigs Brief in einen verfiegelten Umſchlag 
ohne Aufichrift umd Taneben ein offenes Platt, tas Marien 
bei ver Eröffnung der äußeren Hauptvede zuerſt in dic Augen 
fallen mußte, und das mit ven Worten begann: «Pics ganz 
leife, ganz rubig, was ih Dir heute ſchreibe, we möglich 
unbemerkt von der Wutter, denn bie freude lönnte fie tödten. 
Dich aber joll fie neu beleben, wenn fie Dich auch zuerſt be 
täuben wire. Ich jchreibe nit ven Norbert, ſendern von 
einem tobt Geweſenen, tobt Geglaubten — Dein Bruter lebt! 
Dept erft ſieh, daß Du es ver Mutter ſageſt. Darnach ledt 
jeinen Brief, ven Das weiße Papier neben Dir verbirgt. Gott 
gebe, daß diefe meine Einleitung ihren Zweck erreiche! Wann 
Ihr beide darnach könnt und mögt, jo lejet erft, was ich bier 
weiter kurz ſchreibe.“ 

Dieſer Schluß erzählte, was wir wiſſen, entſchultigte ihre 
Leſung des Briefes, zeichnete bündig die Kriſis Ottiliens, der 
fie Botſchaft und Gruß mittheilen wolle, und ſprach ihre Ans 
fiht aus: Marie möge in dem Briefe an Ludwig, den dieſer 
baldmöglichſt nad Turin poste restante erbeten hatte, ſchon 
der nöthigen Kürze wegen nur die Thatfahen aus Dttiliens 
Yeben berichten und nähere Aufichlüſſe beim Wiederſehen ver- 
ſprechen. 

Sie eilte mit ihrem Doppelbriefe zu dem Poſtmeiſter und 
erzählte biefem eben den Hauptinhalt von Ludwigs Briefe, 
als fie dur das Fenſter den Marfhalte'ihen Wogen nad 
der Richtung ihrer unjernen Wohnung vorüber fahren fah. 
Sie ging deßhalb und verfprad dem Poftmeifter ben Reſt 
ihrer Dlittheilung auf einen der mädften Tage, er ihr dagegen 
fo lange noch Geheimhaltung des Erfahrenen, 

Sie hatte ſich nicht getäuſcht. Beim Cintritte in ihre 
Wohnung börte fie, vafı das Brautpaar fi bei Frau v. Osling 
befinde. Sie unterlich nun die vorgenommene ſchriſtliche Ein» 
ladung Ottiliens zu einer vertraulichen Unterrebung, um fie 
hoffentlich mündlich augubringen. 

Ottilie ftellte ver Eintretenden ihren Bräutigam vor, be» 
merkte aber in dieſem Augenblide zu iprem größften Befremven 
in Beier Mienen und felbft im ihrer Narbe einen Wechſel, 
der Mehr auszubrüden ſchien, ale ein bloßes Staunen alter 
Belannter bei unverhoffter Begegnung, am menigften aber 
eine angenehme Ueberraſchung. Sie blieb indeſſen die Ger 
faftefte unter den Dreien; Frau v. Osling konnte von ihrem 
Plage ans keine Wahrnehmungen machen. Ditiliens Gefühl 
file ihren Verlobten rief keine eiferfüchtige Regung bervor, 
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Erbeiterungen. 





eher aber vie Beſorgniß einer möglihen Demütbigung,  omi« 
nöſer Weife mwiererum durch Adolfinen. Mit völlig rubigem 
Anichein fagte fie: „Irre ich nicht, jo hätte ich gar feiner 
mwechjelfeitigen Borftellung bedurft ?* 

Adolfine nahm ſich zufammen und fagte mit lächeludem 
Munde, aber mit drohend bligenden Augen zu vem Grafen 
gewendet: „Ich bin in Der That Außerft überrafct durch Die 
wunderbare Wehnlichkeit Des Herrn Grafen Wiſſelburg mit 
einem Grafen Marinski, in deſſen Geſellſchaft ih mid während 
der Saifon 1846 am einem vielbefuchten Badeorte öfters ber 
fand,“ 

„WiffelburgMarineti?r fragte Ortilie haſtig. 

"Dantale,» fiel ver Graf ein, „wurde ich, wie ich mich zu 
erinnern glaube, dem gnädigen Fräulein nur nach Der zweiten 
Hälfte meines Namens befannt, die ich meiner jeligen Ger 
mahlin zu Liebe nach ihrem Erbgute vorzugeweije führte. Aber 
ich geſtehe, wie erfreulich ich jetzt . .* 

Ottilie fiel ihm, num ihrerſeits nicht ohne Berlegenheit in 
die Rede: »Es blieb mir jo wenige Zeit, Sie zum Boraus 
ihen mit den familienfreifen meiner Baterftant befannt zu 
madıen, in bie ich Sie einzuführen verſprach, daß Sie in 
meinen eiligen Miüttheilungen Namen mißwerftehen oder über: 
bören konnten,“ Sie mußte fi allerdings vorwerfen, dem 
Grafen über vie Meinftäbtifden Kreife, tie er nur vorüber 
gehend ftreifen follte, erjt heute einige Nachrichten gegeben zu 
haben, da derſelbe nicht Das geringfte Intereſſe durch ragen 
gezeigt hatte, fie aber am liebften ihr ganzes Leben in Wielig 





unberührt lief. Es hatte ihr deßhalb nenügt, „Fran v. Osling | 


mit einer jungen Verwandten‘ unter den wenigen Berjencn 
zu nennen, denen fie einen Beſuch mit ibm ſchuldete. Da es 
ihr unter den jegigen Verhältniſſen fehr unangenehm geweſen 





Sie ſchon vor unferer Ankunft über einen Anjall Ihres Nerven» 


wäre, wenn Mbolfine eine unböflihe Nichtachtung bei ihr 


vorausfegen lönnte, jo bezeigte fie ihr jet verdoppelte Freunt⸗ 
lichkeit, und [ud fogar dringend bie beiven Damen „als bie 
näcften Freundinnen ihres Haufes’ ein, ftatt eined fürme 
lihen Gegenbeſuches ihr heute noch eine Abendſtunde im 
Schlößchen zu widmen. 

Adolſine fühlte ſich durch Ottiliens Annäherung angenehm 
berührt und erwiderte ſie. Auch dem Grafen erwies ſie mehr 
Freundlichkeit, als er zu erwarten gewagt hatte. Weniger 
feine wiederholte Beziehung auf ven Tod feiner Gemahlin 
hatte ihr ven flüdtigen Gedanken: er fünne mit gewiffenlofer 
Berwegenheit nochmals eine Scheinehe ſuchen, aus dem Sinne 
gebracht, als bie Unverträglichkeit derſelben mit feiner jegigen 
Stellung aus Nüdfihten der Selbfterhaltung. . 

Die Wahrnehmung: daß bier einige Menihen in fchein« 
barem Behagen mit eimander verehrten, die früher in Liebe 
und Haß zufanmengetrofien waren und ſich verfolgt hatten, 
und bie auch jegt wieder, freilich Zweien ungeahnt, auf vul- 
fanifhem Boden ftanden — dazu dann die Spannung auf die 
pfuchologiſchen Entwidelungen, zu beren Eröffnung auf diefer 
Heinen Bühne fie das Stihwort zu geben hatte: dieſe Ger 
danken beihäftigten Adolfinens Seele mit allem Reize ſtarker 
Gegenfäge und verwidelter Yagen, für melden fie ihrer Natırr 





nach jo empfänglid war. Kaum mochte noh ein Nahball | 
alter Leidenſchaft in bie pridelnde Neugier bineinleben, mit 
welder fie Die Haltung des Grafen gegen fie jelbit beobachtete 
und heute Abend weiter zu beobadyten gedachte. 

Diefer Abend follte ibr denn auch, hoffte fie, Gelegenheit 
verihaffen, Ditilten die wunderbarſte und vielleicht felgene 
reichite Kunde zu bringen, Einen Angenblid reiste fie vie 
Vorstellung der plöglidien Wirkungen, welche gerade jegt und 
bier der ſcheinbar unbefangene Bortrag „einer faft unglaub- 
lichen Newigkeit” hervorbringen würde. Über fie wies alsbald 
ven Berſucher vom fid, und dachte Darüber nad, wie fie 
Ditilien in den bevorfiehenden Herzenswirren einigen Beiſtand 
leiften lönme, jedoch feinen unerbetenen Beirath zu deren 
Yolung. Sie benngte einige Minuten, in welden Frau von 
Dsling den Grafen durch eine ihm jpeziell vorgetragene Er 
zählung zum gebultigen Zuhörer zwang, um won Dttilien 
unbehorcht und angelegentlidy für den Pauf des heutigen Abende 
eine Unterredung obne Zengen zu erbitten, weil fie ihr eine 
wichtige Mittheilung zu machen habe. 

„Ueber Was? Ueber Wen?" fragte diefe geipannt, „Ueber 
meinen Verlobten?’ 

Nein.“ 

„Ueber Norbert?” 

„Mein, auch nicht. Doch, wiſſen Sie Nichte von ihm?“ 

„Gr bleibt für mid, wie für Jedermann verſchwunden, 
und id} fange an, mich zu befiimmern. Aber, meine Yiebe ...“ 

„Nur nicht jegt anfangen! Ih müßte fonft fortfahren, | 
und ta wir beide vorausfihtlid mac unferer Unterredung 
weder Muße neh Stimmung zu anderweitiger Unterhaltung 
haben werben, jo madje ih Ihnen folgenden Borſchlag. Klagen 











topfwehs. Ich werde tafjelbe ziemlich bald nach unjerm Kin- 
teitte theiluehmend bemerfen und Sie aufjerbern, im meiner 
Begleitung ein Biertelſtündchen anf Ihrem Zimmer ſich zu 
erholen. Finden Sie es darnach wünſchenswerth, jo werbe 
ich allein zur Geſellſchaft zurückkehren und verfelben anfündbigen: 
ih habe Sie zu Bette gebradyt und Ihnen verboten, von heute 
Abend bis morgen nah genügenbem Ausfdlafen für irgend 
Jemand fidhtbar zu ſehn.“ 

Ottilie verſprach pünkiliche Folgſamleit und fuhr mit vem 
Grafen wieder meg. 

Weit mehr diefes neue Geheimmiß, als jenes Wiererer- 
fennen, machte fie ſchweigſant und nachvenflid. Der Graf 
jedoch fonnte diefen ibm bemerklichen Stimmungswecfel nur 
auf Letzteres und feine möglichen Folgen beziehen, veren Ans 
fang er in dem vertraulichen Geſpräche der Beiden bei Frau 
v. Osling vermuthete. Bon uneinigen Gedanken und heftigen 
Empfindungen bewegt, jah er ed nicht ungerne, daß Dttilie 
daheim mit kühler Freuudlichleit das Bedürfniß kurzer Ruhe 
für ihre angegriffenen Nerven vorfhügte und fih auf ihr 
Zimmer zuräczog. Vorher hatte fie in feiner Gegenwart den 
Eltern von jenem „unvermutheten Wiedererlennen“ erzählt, 
ohne Zeichen befonderer Theilnahme, noch weniger ber Ge⸗ 
reigtheit. 








Bewahrt bas Feuer und das Licht! 


Er nahm davon Anlaf, Vene durch Skizzen aus dem 

| Babeorte zu unterhalten, an weldem er Adolfinen kennen ger 
lernt batte, immer mehr felbft aufgeregt durd das, mas er 

' ihnen dabei verjchwieg und was ihm durch dieß Wiederſehen 
| menbelebt wurde. Menfingens Genefung hatte er früher er- 
| fundet aber keinen Grund vernommen, feine Wiebervereinigung 
mit Arolfinen zu vermuthen. Und nun wollte fie vielleicht 
das durch ihm zerrifjene Berlobniß rächen, intem fie Ottilien 
gegen ihn einnahm. Wber — war dieß umbebingt cin Ungläd 
für ihn? Konnte es ſich, konnte er ſelbſt es nicht zum Glücke 

| wenden? Er verbeblte ſich nicht, daß Dttiliens leuchtende 
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| ih ja dann Achtung in Ueberfluß, eigene und frembe; was 


will id mehr?" 

„Aus tiefer Selbfiverhöhnung fpridt die Stimme des ver- 
leugneten Herzens! Aber könnte dieſes Herz künftig nicht auch 
in anverer Weile fein Dafeyn geltend maden? Wenn num 
nicht Ihr Gemahl, fondern Sie felbft einft, von einer über- 


' mächtigen Leidenſchaft erfaßt, das geweihte Band ſprengten ?“ 


„Nicht möglich,“ ſagte Ottilie mit ruhiger Entſchiedenheit. 
„Aber ich danke Ihnen berzlih für Ihre Warnung. Zum 
Zeugniffe diefes Danfes und damit Sie mir tiefer in's Herz 
jeben, befenne ich Ihnen dieß: Wenn Einer noch lebte, würbe 


| Schönheit durch Adolſinens unendlich lebendigeren Reiz einiger | ich nie für einen Andern leben, und felbft wenn biefer Eine 


bin beide zum erfien Dale neben einander erblidt hatte. Wie 
nun, wenn aud in Mpolfinen die alte Glut noch nicht er- 
lofhen und jo mandes Trennende zwifchen ihr und ihm ver 
ſchwunden war! 

Am Abend erjchienen die Eingeladenen im Schlößchen. 


Graf fühlte ih von ihr geblenvet, faft wie vorbem bei ihrem 


oder falte zurüd. Ottilie war jehr zufrieren damit, daß Beide 
faft ausfchlieflih vie Koften ver Unterhaltung trugen, zu 
welcher fie nicht einmal dur aufmerfjames Zuhören beisn- 
tragen vermochte. Endlich führte Jene die Verabredung aus 
und Beide verliefen mit einigen berubigenden und entjchul« 
digenden Meußerungen die Heine Geſellſchaft. 


Teil der Schuld an mir lag, fo mwiege ich fie jet durch den 
fehnlihen Wunſch auf, Sie von der nahen legten Eutſcheidung 
Ihres Geſchickes zurüdzubalten, weil id darin ein Ahnen 
drobendes Unglüd ſehe. Ob ih Ihnen dafür auch ein Glück 
zu bieten vermöge, kann ih, fönnen wir Beide noch nicht 
wiſſen.“ 

„Ih babe mich alſo doch nicht getäuſcht! Dieſes Ungläd 
waͤre meine Heirat ?“ 

„da.“ 

„Betrügt mich der Graf?" 

„Bis jept, glaube ich, mit. Aber wenn einmal eine 
mächtige Leidenſchaft ihm ergriffe, fo fteht ihm dieſe über jeder 
Pflicht. Woher ich dieß weiß, erfahren Sie vielleicht fpäter 
einmal von mir. ber auch wenn biefe meine Ueberzeugung 
an Ihren Entſchlüſſen Nichts ändern follte, durfte ich fie Ihnen 
jegt nicht verſchweigen.“ 

„Der Ungetreue wilrde mein Herz nicht verlegen, wohl 
aber mein Selbftbemußtfeyn ober, wenn Sie wollen, meinen 
Stolj, fofern er meine äufere Ehre und den Schein nicht 
wahrte. Denn auf ven Schein baue id meine Zukunft, anf 
ten Schein des Glüdes, das ich nie wieberfinden werbe — 
nicht auf ven Schein meiner eigenen Reinheit, bie ich immer 
wahren werte, um mich felbft zu adıten. Die Achtung ber 
Welt wirb mir eben nur der Schein erwerben. So geniehe 
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maßen ſchon im dem Augenblicke beſchattet wurde, wo er vor⸗ nie wieder mir angehören wollte! 


Adolfine wiederholte mit ruhiger Stimme, aber mit fun- 
feinten Augen, diefe Worte: „Wenn Einer nod lebte... 
Wenn aber,” fuhr fie mit wachſender Bewegung fert, „wenn 
aber num meine Warnung vor des Grafen Sinnesart nicht 
mein letter Imwed bei biefer Beiprehung wäre ... Wenn 


Adolfine war auferorbentlich belebt und ſprühte Funken; ver | num wirklich der Eine noch lebte, ob aud noch unverſöhnt mit 

Ihnen... 
erften Anblid. Sie ſchien feine fragenden Blide nicht zu ber | 
merken, wies fie aber deßwegen auch nicht etwa durch firafende | wollen Sie mid prüfen, ob ich Ihrer neuen Freundſchaft 


» Wenn die Todten auferftänden ?!” 
„Barmberziger Gott! Foltert mid eine Feindin, ober 


mwäürbig ſey ?* 

„Ich mochte mir biefe Prüfung nicht verfagen, weil mir 
ein Blid in Ihr Imnerftes zu wichtig war.” Nun erzählte 
fie der mit ſchweren Athemzügen Lanfchenden die Thatſachen.“ 

Als fie geendet hatte, fragte Ditilie umfäglic traurig: 
"Und auch jegt gebenft er mein mit keinem Worte, und dem 


Als fie allein zufammen waren, begann Molfine: „Wir | Wieberaufgelebten bin ich eine Geftorbene, noch ſchlimmer: 
ftanden uns fern und oft Mehr als dieß. Wenn der größte | eine Bergeſſene für immer! So ſchwer habe ich mich doch nicht 


an feiner und meiner Liebe verfündigt!“ 

„Nein,“ antwortete Adolfine mit ungewohnter Weichheit; 
„Ludwigs Herz mag mir den Meinen Berrath verzeihenl« Sie 
fagte ihr aus treuem Gedächtniſſe den Schluk von Ludwigs 
Briefe mit den Grüßen an fie beibe. 

"Ich wage dennoch nicht zu hoffen. Aber gleihviel! IK 
löfe die nur allzu eilig angenommene Feſſel; aber berathen 
Sie mih au für die Form tiefer Leſung, damit fie meine 
Eltern und aud ben Grafen felbft möglihft wenig verletze, 
da ich ihm ja feine Schuld vorzumwerfen habe. Mag er immer» 
bin meinen wahren Grund erfahren! Aber ihn noch zu fehen 
und zu fpredhen, würde zwechlos und uns beiden peinlich feyn. 
Helfen Sie mir einen Brief an ihn entwerfen!» 

„Berne. Aber jetzt würben wir nicht ruhig genug über 
legen können; Sie ſehen ein, daß ich gehen muß. Bis morgen 
früh denn laffen Sie Niemand in Ihr ‘Kranfenzimmer', bevor 
ich bei Ihmen war; ich werbe möglichſt früh kommen. 

Bald nachher verliefen die Beſucherinnen das Schlößchen, 
von dem Grafen (der in einem Gafthofe der Stabt wohnte) 
bis an ihre Thitre begleitet, Ms er von Übdolfinen vie Ber ⸗ 
figerung erhalten hatte, daß Ottilie mehr ermübet und ver- 
flimmt al® krank fey, hatte er nicht weiter den Gränben nach ⸗ 
geforſcht, ſondern genoß den Zauber des Spätfommerabenbs 
und ben flärferen von Adolfinens Gegenwart mit vollen Zügen. 
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Im 


; jeiner Begeifterung. zu mäßigen. 

Ganz früh am folgenden Morgen erhielt Avolfine folgende 
j 

f 


Zeilen von ihm: „In Ihre Hand lege ich die Möglichkeit, | 


daß die Treue meiner Liebe jühne, mas ihre Glut verbrad. 
‚ Mein guter Stern bat mid Sie nad langem vergeblichem 
Suchen unverhofjt wieberfinden laffen, bevor es zu fpät ift. 
' Bon den Banten, die und einft brennend fellelten, hat das 
ftärffte ver Tod gelöst, ein weniger bindendes Ihr Wille, 
| wenm ih vecht berichtet bin; und mein Wille joll fein neues 
| Band ichonen, das mich ferner von Ihnen getrennt halten 

fünnte. Denten und fühlen Sie mit Ihrer ganzen Energie 
turd, was fi uns beiden bietet, wenn wir den Augenblid 
wicht verſäumen. Darf ic hoffen, daß die nächſte Stunde var 
zu genäge, und daß Sie mir mad ihrem Ablauf geftatten, 


| Bräulein v. Marſchalle um die Auflöfung einer Verbindung | 
au bitten, die ihr fein Glück mehr bringen und unferem ent« | 


gegenſtehen würde? Auch ihre Freundſchaft jür Sie wird ihr 
| ein Opfer erleichtern, unter welchem ohnedieß (ih bin befien 
' gewiß) ihr Herz nicht leidet; und wa die Fraueuehre fordert: 
' ben Sprucd ver Entſcheidung lege ich ja damit in ihre Han.“ 
| Das war mehr, als fie erwartet hatte, obgleich ihr die 
‘ Stärfe feiner wiebererwachten Empfindung gegen fie nicht 


entgangen war, Sie müßte fein Weib geweſen jeyn, wenn fie | 


dieſes Zeugniß ihrer Macht nicht zu Gunften des Grafen ge 
| flimmt hätte. Nicht jo jedoch gerade dieſe ernite Bewerbung, 


ſtärkſten Bande zerreifen und anknüpfen wellte, die Unbänpig- 

keit jeines leidenſchaftlichen und jelbftfüchtigen Siunes wieber- 
| erfannte, Wirklich verlegend war ihr endlich die aus jeinen 
‘ Zeilen hervorleuchtende Sicherheit, mit welder er bei ihr deu 
| gleichen Sinn und bie gleiche Stärke der Neigung vorausſetzte. 
Er jah im ihr denn doch Ottiliens Freundin, hielt fie aber 
| darum nicht weniger fähig, fie ihm ohne Weiteres zu opfern, 
} oder vielleicht auch, fie gegen ihm zu gewinnen, um an ihre 
| Stelle zu treten. Immer freilich blieb ihm das Verdienſt: fie 
| fortwährend allen anderen frauen umd ſelbſt einer jo viel 
| ihöneren Braut vorzuziehen! 


| 
| weil fie in ber Nücdfichtölofigkeit, womit ex hier wiederum bie | 
I 
| 


Diefe Heine Demüthigung konnte und wollte fie der in 
einer böheren Liebe fiegreihen Nebenbuhlerin nicht eriparen, 
gleihjam ven heilſamen bittern Tropfen in dem Kelche, den 
fie ihr in aufrichtigem Wohlwollen kredenzte. Denn cben 
biefer Brief des Grafen befreite fie von ver Derlegenpeit, ihre 


zweifelhafte Pflicht der Discretion gegen den Grafen der be: 

ftimmteren gegen Öttilien unterorbnen, und amberjeitd aud) 

ihn einen Blid in Ottiliens Herz thun lafjen zu müſſen. 
Schnell und ſcharf wog fie diefe Pflichten ab und jchrieb 


weitläufiger. Ich hätte wohl das traurige Recht, eine neue 
Tänfhung von Ihnen zu fürchten. Aber ich halte Sie nicht für 
fo verwegen, eine joldye zu verfuchen, und Sie aud mid wohl 
| wicht für fo ſchwach, ihr zu unterliegen. Ic glaube jogar, daß 
' Sie mid liebten und lieben, wie nur immer ihr Herz es ver 
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Erheiterungen. 


Kur die Gegenwart der älteren Dame ſchien den Ausdrud 


Kette jelbft iprengen gu müſſen. Adolfine glaubte dabei vie | 


dem Grafen: „Auf kurze Fragen antworte ih Ihnen etwas | 





Erinnerungen milvert. Aber ebenfo offen geftche ih Ihnen, 
daß ih mid aufer Stande fühle, dieſe Neigung wiederum zu 
theilen. Auch haben Sie fi in der Vorausfegung getäuſcht, 
daß erit Sie meiner Freundin den Schlüſſel ihres Ketten- 
ſchloſſes in die Hand geben. Hätte ich geftern Abend vie 


| mal$ bereits die erwünfchte Gelegenheit gefunden haben, im 
Auftrage weiner Freundin Ihnen die Zurüdnahme ihres 
Wortes anzuzeigen. Sie ift nämlich in ähnlidem Falle, wie 


| neuen Bündniſſe einräumt, ohne jedoch deſſen Auflöfung von 


machen. Schon bie, ihr geftern Abend von mir gebradte 
Nachricht: daß er für feine übrigen freunde und Angehörigen 
wiedergefunden ift, reichte hin, um fie zu jenem Entſchluſſe 
ju bringen. Ich gab meinen Segen dazu, weil ich num noch 
weniger als vorher ihr Glüd an Ihrer Seite möglid hielt. 





Offenherzigkeit nah beiden Seiten verpflichtet Sie beide als 
| meine Bertrauten zur Berſchwiegenheit nah außen. Wir 
beide aber wollen mit dem aufridtigen Willen ſcheiden, uns 
mit rubigem und wohlwollendem Sinne zu begegnen, wenn 


jollten. * 


ſeyn, ihre Zuftimmung zur fofertigen Abſendung gab. Ihre 


nad Wiffelburgs Briefe an Avolfinen nichts mehr zu bedenten 
übrig. Letztere gab ben Eltern nod foviel Erläuterungen, wie 
fie gut fand, 

Auf ihren Brief erhielt fie die ſchnelle Entgegnung des 
Grafen: "Es ſcheint, als fey ich dazu verbammt, auf unbe 
rechenbare Bahnen ald Komet fortgeriffen zu werben, bis id 
erlöfhe. Möge Sie nicht das gleihe Schidjal treffen! Doc 
befigen Sie weit mehr Kraft, als ich, die uns beiden gefähr- 
lien Geifter zu bemeiftern; und dieſe Kraft würde hinge- 
reicht haben, auch meine Bahn zu regeln. Es follte mir nicht 
beſchieden feyn! Ihrer Freundin fage ih: Wir dürfen einan- 
der nicht zürnen, weil die Mächte, bie uns jchnell zufammen- 
geführt hatten, höherberechtigten meiden mußten, die ums 
ſchneller wieder trennten.“ 

Entſchiedenen Bortheil von allen diefen Begebenheiten hatte 
die Geſellſchaft der Stadt Wielig, indem fie eine Reihe von 
Themen zu beliebigen Variationen in Dur und Moll gewann, 
für welde die Finales noch gar nicht gefegt waren, Der 
fremde Graf war nur erſchienen, um ſogleich wieder zu ver- 
ſchwinden. Berſchwunden blieben ferner die immer noch als 
‘ Mitbürgerinnen betrachteten umb wertbgehaltenen Damen 
| Schragen. Aber man hoffte, fie würden mit dem auferftande- 
uen Todten ſich nod einmal den alten Nachbarn und FFreun- 
ben zeigen, bevor fie alle ins Ausland zögen. Auch ging ein 








mag, und geftehe Ihnen, daß viefer Glaube die Herbe meiner 


‚ Ehre Ihrer ungetheilten Begleitung gehabt, jo würde ich dar | 


| Sie, indem fie einer älteren Neigung das Borrecht vor dem | 


der Wiedervereinigung mit dem verlorengeglaubten und viel« | 
leicht für fie auf immer verlorenen freunde abhängig zu | 


Diutter hatte fie ſchon vorher gewonnen; ihrem Bater blieb | 





Somit haben Sie einander nichts vorzuwerfen, und meine 


unfere Wege uns wieder an einander vorlberftreifen laffen ' 


Mit dieſem Briefe eilte fie zu Ottilien, die mit lebhafter | 
Freude, in jo unerwarteter Weife ver Formfrage überhoben zu 
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Bewahrt das Feuer und das Licht! 


Gerücht: Ebenfalls verſchwunden ſeyen der Better der ſchönen 
Ottilie v. Marſchalke, der Hausgenoſſe der liebenswürdigen 
Marie Schragen, und der Freund der geiſtreichen Adolfine 
Jeziorsta, alle zuſammen in der einen Perſon des Freiherrn 
Norbert v. Marjchalte. Dabei durchkreuzten fi die wunder» 
lichften Zeit- und Perfonen + Berwechſelungen, da die wenigen 
Wiſſenden der Forſchung unzugänglih waren. 


6. 


Norbert war ſtolz darauf, fo völlig der Welt aus den Au- 
gen gefommen zu jeyn, daß fie mechfelfeitig nichts mehr von 
einander erfuhren. Er hatte feinem rubelofen Umherſchweifen 
ein Ziel gefegt und jeit ungefähr einer Woche, feit Ende 
Augufts nämlich, eine Meine Wohnung in einem Gartenhaufe 
vor ben Thoren einer ſchönen ſüddeutſchen Stadt gemietbet. 
Bon feinen Fenſtern aus fah er in ftille, freundliche Gärten 
und Fluren, aber aud auf einen nad den nahen Bahnhöfen 
führenden Fußpfad, der von Zeit zu Zeit viel begangen wurde. 
Selten kam er in vie Stabt, im welcher er Bekannte nicht 
hatte noch ſuchte. Den gröfften Theil feiner Zeit widmete er 
einem Lieblingeftudium feiner früheren Jahre, der Pflanzen- 
funde, wozu ihn die Kunftgärtnerei feines Miethsherrn wieder 
angeregt hatte. Mit geringerem Erfolge, obigen mit eigen« 
finniger Beharrlickeit, betrieb er die Kunſt der umgekehrten 
Mnemonit, die ſtunſt nämlih: das ebenfo eigenfinnige, doch 
ad! jo holde Weſen zu vergefien, das von ihm vergefien ſeyn 
mollte. 

"Es ift zu arg! Solden Mäpddengrillen joll id mein 


 Glüd opfern! Zum Spaſſe ift viefe Behandlung zu ernft, zum 


Ernfte zu toll. Sie mag nun die Folgen tragen, fie mag mit 
Thränen bereuen, mich zum Bagabunden gemacht zu haben, 
Und wenn fie jegt vor mich hinträte, ich würde fie fremd an« 
bliden und vielleicht fogar.. Aber um Gotteswillen, va 
gebt ja ſchon wieder das zierlihe Mägdlein auf tem Bahn» 
bofspfade, das mid) feit vorgeftern fo oft burd dieſe merf« 
würbige Wehnlichleit mit ihrer Geftalt erſchredt hat! Freilich 
erinnert mic ſchwachen Menſchen Alles nur immer wieder 
an die Vergeſſene! Sonderbar freilid, daß gerade dieſe Er» 
fheinung immer gerade an meiner Wohnung vorübergeht. 
Zufall! Sie wendet ja das Geſicht nicht einmal nach meinem 
Fenſter hin. Auch hälfe ed meiner Neugier nichts, wenn fie 
es thäte; die Entfernung, der verwünfchte ſchwarze Schleier, 
Hut und Schirm ungerednet, würden mic die Züge micht 
deutlich erkennen laffen. Sie ift wohl die Tochter eines Bahn⸗ 
beamten. Und wäre es möglih, daß Sie es ſey — meint 
fie wohl, ich werde ihr jetzt nadlaufen und fie mit Gewalt 
feflhalten: o dann irrt fie ſich ſehr!“ 


Der Irrthum war jevoh mehr auf feiner Seite. Denn 


eben weil Wuchs und Gang des Mäpdens feinen ſcharf nad- 
blidenden, aber nicht gar meittragenden Augen jene Möglich- 
feit immer wiederholten, jo vannte er plöglih von feinem 
Plage am Fenſter fort, zum Haufe und zum Garten hinaus, 
md mäßigte feinen Schritt erft, als er in einiger Enfernung 
vor ihm die Spaziergängerin den Pfad nad den Bahnhöfen 
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verfolgen fah. Zu feiner Genugthuung waren fie beide bie 
einzigen Wanderer auf diefem Wege, und er blieb felbft von 
ihr unbemerkt, da fie gar nicht umblidte und er ſtets in ge- 
meflenem Zwiſchenraume binter ihr blieb, oft aud beide durch 
die Gartenzäune des gewunbenen Wegs vor eimanber verftedt 
wurden. Zrog des langfamen Ganges fühlte er jein Herz 
immer ftärter pochen, je näher fie dem Auegange des Pfabes 
famen. Als fie endlich in einen der Bahnhöfe eintrat, folgte 
er ihr etwas ſchneller, um fie nicht innerhalb veflelben aus 
ven Augen zu verlieren, und in ber Hoffnung, ihr Gefidt in 
der Nähe zu erbliden, ohne daß fie es bemerkte. 

Dennod verlor fie fih in einer Menſchenmenge, vie fih 
mit ihr eimem eben herannahenden Zuge entgegen auj ba4 
Trottoir der Halle drängte. Erſt als dieſer fich feitgeftellt | 
batte und die aus allen Nähen und Fernen anfonımenden 
Infaßen herauskrochen, jprangen, ftürzten, nicht felten direkt 
in offene Arme: da entbedte Norbert unter biejer legten 
Gattung einen von den Armen feiner Unbefannten umſchlun - 
genen jungen Mann. Die Umarmung des zärtlihen Pärchens 
vor dem Publikum zog viele Blide auf fih, mogegen er vie | 
feinen im Berdruſſe ver Enttäufhung abwandte, oder vielmehr , 
abwenden wollte — denn in biefem WUugenblide entrang ſich 
die Fremde den Armen des geliebten Anfönımlings, ver fi 
nun begnägte, Hand in Hand mit ihr dem Gepädwagen zu⸗ 
zuſchreiten, und Norbert ſah nun ihr entjchleierte® Angeficht 
ſich zugelehrt — kein anderes, ald Mariens ausprudsvolles 
Antlig, von ungmweideutiger Freude und Zärtlichkeit bene, 
wenn auch mit Spuren friſch vergofiener Thränen. 

„Engel ver Finſterniß!“ murmelte Norbert fat außer ſich. 
„Mid fo unerhört zu betrugen! Die alfo das Ziel Deiner 
Flucht vor mir! Doch Gott ſey Dank, daß id frei bin!” 

Wiederum ein Irrtum! Denn indem er im Wonnegefübl 
der neuen Freiheit zum zweiten Dale binmwegeilen wollte, 
feiielten ihn ſchon wieder ein Blid, ein Blig des Erkennens 
aus Mariens Augen, ihr halberftidter Ausruf „Norbert !” und 
ihre raſche, aber fogleih wieder zurüdgehaltene Bewegung 
nad ihm bin, bei welder fie fogar einen Augenblid lange die | 
Hand des Begleiters losgelafien hatte. Fiel ihr die Wahl 
ſchwer? 

Er hatte übrigens Feine Muße zu langer Ueberlegung und 
wurde fich zu fpät bewußt, daß er, ftatt fi) dem empörenven | 
Anblide der Gruppe zu entziehen, geradewegs auf fie zugeeilt 
und zwar nicht wie vorhin fein Nebenbuhler von Mariens | 

i 
| 
| 





offenen Armen, aber doch von ihrem frampfhaft feften Hänbe- 
drude empfangen werben war — ohne daß Jeuner Miene 
machte, ihm eiferfühtig ven Haudſchuh hinzuwerfen, obſchou 
fein befhnurrbartetes Geſicht kriegerifch genug ausjah. 

Was unfere Leer längft errathen haben, wollen wir num 
beftätigen und kurz erläutern. 

Unfern von Norberts zeitweiliger Reſidenz lag ein andres : 
Gartenhaus, im’mwelhem fon feit einiger Zeit Marie mit | 
igrer Mutter wohnte, Seit geftern erwartete fie den Bruber, 
und fen einen Tag früher hatte fie die Ungeduld mehrmals 
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nach dem Bahnhofe getrieben, auf welchem er anlangen ſollte. | fliegender Haft geichriebenen Zeilen Mariens gezeigt, die nur 


1 
1 
! 


| 
| 


| gründet zu fehen. — 


Ihre Mutter feflelte ein Gichtanfall ans Zimmer. 

Ludwig wußte fhon, wer Norbert war, und namentlich 
wer er feiner Schwefter war, die feine „großmüthige Liebe“ | 
und ihre „großmüthige Thorbeit‘‘ bereits in dem nah Zurin 
geſandten Briefe gebeichtet hatte. Norbert aber hatte in feinem 
Incognito weder von Ludwigs Wiebererfheinung, noch von 
der Reue der Geliebten Etwas vernommen. 

Marie glaubte zwar in ber erften Freude des Wieberfehens, 
Norbert habe in den lebten Tagen fi wieder in Briefwechfel 
mit Übolfinen gefegt, und jey, bevor dieſe es ihr ankündigen 
fonnte und wollte, hierher geeilt, um bie Reuige von ber 
Angft zu erlöfen, die fie bisher nicht blos um der VBerzeihung, 
fondern au um Wohlfeyn und Leben des Verſchwundenen 
getragen hatte. Aber che fie noch bei [ber harrenden Mutter 
anlangten, war zwiſchen den Liebenden feierliche Amneflie ge 
ſchloſſen worden, und Marie hatte zu Norbert gefagt: "Ihr 
männliher Uebermuth hat num volle Genugthuung. Adolfine 
bat bereit® die Urkunde über mein reuiges und vergebliches 
Suden nah Ihnen in Händen; und num wirb mir auch noch 
die Züchtigung, daß die Flügel der Liebe, auf welchen ih Sie 
vorhin anlommen fah, nur eine optiſche Täufhung meiner 
Einbildung, und daß nicht Ihr Herz, jondern nur der Zufall 
Ihr Wegweifer war!” 

„Nie, nie,‘ war feine Antwort, „wollen wir wieder vor 
einander Verſteclens fpielen, und wenn wir je wieder von ir- 
gend einer gemeinfamen Monomanie ergriffen werben, jo 
wollen wir fie wenigftens Hanb in Hand vor dem ſtaunenden | 
Yahrhundert durchführen I» | 

Das Wiederſehen zwifhen Mutter und Sohne zu bes 
jhreiben, fühlen wir uns außer Stande. Erſt nad biefer | 
Wonne wurde fie der zweiten großen freude inne, Norbert 
und Marien wiebervereinigt und das Glück ber Tochter bes 





Und nun — „no einmal.... zum Mitt in das alte ro» 
mantifche Leben!“ 

Im tiefer Waldeinfamkeit jaß wiederum die Waldfee. Nah 
mebrftändigem Umberftreifen war fie, wie immer, wieder an 
den liebften der alten Raftorte im Walde geritten und bort 
abgeftiegen. Roß und Rüde bewachten .fie, wie vor vier Jah⸗ 
ren. Der Bald war fo ſchön wie damals, nur daß er ſchon 
zum Theile im vielfarbigen Schmude des Herbftes ftand und 
daß bie durchſichtige Schönheit des Septembertages ſchon von 
der Wehmuth der fheidenden Lebensfülle in der Natur ange-. 
haudt war. Dttilie aber war noch ſchöner, als damals, oder 
vielmehr fie war in anderer Weife ſchön. Die balboffene 
Knoſpe war zur vollen Roſe geworben, auf deren Blättern 
aber der Than der Thränen glänzte. Denn Ottilie war nicht 
mehr die heitere und ftolge Herrin des Waldes. Sie hielt die 
Augen vor allem Glanze umher mit den Händen verhüllt, in 
die fie das Haupt flügte. 

Dur Moolfinen wußte fie, daß vor wenigen Tagen Lud⸗ 
wig bei den Seinen angelommen und aud) Norbert fih zu 
den Glüdlihen gefunden Hatte. Bene hatte ihr felbft bie in 
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Erheiterungen. 


ganz kurz die Thatſachen meldeten und mit den Worten 
ſchloſſen: „Ich wollte Dir unfer Glück nicht länger vorenthal⸗ 
ten. Aber es flimmert mir vor deu Augen, id bin berauſcht, 
und kann jet aud feinen Buchſtaben mehr ſchreiben. IH 
grüße Di und Ottilien.“ 

Was nun ein bald erwarteter ausführlier Brief Mariens 
mittelbar oder unmittelbar auch ihr bringen würde? Sie jah 
ihm refignirt entgegen, und fühlte fih als eine Büßerin, die 
fi imnerlih von ben bedrückendſten Laſten losgemacht, alle 
weiteren Hoffnungen aber in den bämmernden Hintergrund bes 
Herzens verwiefen hatte. Doch immer wieber drängten fie ſich 
vor, fragend, zweifelnd, grübelnd. 

Diefes Sinnen ftörte, einige Male wiederholt, der bumpfe 
Anſchlag des Neufundländerse. Unmutbig über mahende Stö- 
rung wollte fie eben wieder zu Pferde fleigen und heimreiten, 
ald der Hund aufjprang und mit jubelnvdem Gebelle einem 
Manne entgegenrannte, der, ihr unbemerkt, fie feit mehreren 
Minuten beobachtet hatte und nun durch das Gebüſch auf fie 
zulam. 

Ahnungeévoll blickte fie ihm entgegen, mit auflodernder 
ffreube im Herzen erfannte fie die treuen Augen, das ſchöne, 
jest wettergebräunte Antlig, die hohe, noch kraftvoller gewor ⸗ 
dene Geftalt — den Ritter ihres Jugendtraums. 
mehr, dieſer Traum mar ja ihr wahres Leben, und was fie 
jeit Ludwigs Abſchied von ihr getban, gefehlt, erlebt und er« 
litten hatte: das war nur ein Traum gemejen! 

Er kam ganz ſchweigend heran gegen die Schmeigenbe, 
aber feine Blide ſchienen zu fpreden: „Schöne, immer Ge- 
liebte, auch ich keune Deinen Traum durch unfere freunde. 
Du wäreft vielleicht nicht in ihn verfunfen, wenn ich milder 
und verfühnliher geweſen wäre!” 

Als er nun da war, ftürzten fie ſich nicht in die Arme, 
und begrüßten ſich mit feinem lauten Ausrufe, mit keiner hef+ 
tigen Geberbe. Er bielt die ſchlanke zitternde Geftalt, bie an 
feiner Bruft lehnte, umfhlungen, während ihre beiden Hänbe 
feine Rechte umſchloßen. Erſt nachdem aud ihre Lippen ſich 
in langem Kuſſe zuſammengefunden hatten, flüſterte fie: „Meine 
Liebe zu Dir konnte wohl eine Heine Weile jhlummern und 
ſchweigen, nie aber einem andern Manne fich zuwenden. Da- 
mit Du mir aber auch dieſe Schuld leichter vergeben könneft, 
möchte ich Dich einer größeren Untreue anklagen dürfen. Darf 
ih?" — „Du willſt doh nur mein Nein hörten,” fagte er 
zärtlich; „und ein Ja würbeft Du nur vergeben, nicht vergeffen 
fönnen. Was foll ih nun ſagen?“ — „Was Du will, 
aber Deinem Ya würde ih Glüdlihe jet ſchon nicht mehr 
glauben!” 

Mas Beide weiter flüfterten und ſprachen, wiſſen wir nicht; 
wahrfcheinlid das Selbe, „was fi der Wald erzählt,” im 
deffen Hallen fie fih Hand in Hand verloren, und was alle 
Slüklihen unter uns ſchon zu Zweien im Walde ſprachen 
unb vernahmen. 

Aber einen Todſchred belamen Freiherr und Freifrau v. 
Marſchalke, da gegen Abend des Fräuleins Zelter ohne das 


Der viel» : 
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Fräulein fam und wiehernd vor feiner Thüre ſtehen blieb, 
Schon waren Beide beunruhigt gemefen, als Ottilie über bie 
gewohnte Stunde ausblieb, und dem guten Pferde war es im 
Walde ebenjo ergangen, weßhalb es nach einigen vergeblihem 
Warten auf die luftwandelnde Herrin allein der Hausordnung 
zu genügen ſuchte. Doch war es tröſtlich, daß aud Dttiliens 
treuer Begleiter ausblieb, der Neufundländer nämlich. Daß 
fie aber unter höherer Obhut ſoeben vem Schlößchen langſam 
zuwandelte, wurde den Harrenven erft wahrſcheinlich, da Adol- 
fine, die fhon einmal vor einigen Stunden nah Ottilien ge 
| fragt hatte, zum zweiten Male lam und geftand: der königlich 
| farbinifche Obrift, Ritter Ludwig Schragen, ſey heute Nach- 

mittag ganz im Stillen eingetroffen, babe fie ſogleich befucht 

und bis in die Nähe des Schlößchens begleitet, von dort aus 
| aber auf ihre Nachricht: daß Ditilie ausgeritten ſey, einen 
| altbefannten Weg nad dem Walde eingefchlagen. 

Adolſinens beredte Freundſchaft hatte dem eintretenden 
Paare ven Weg geebnet, und es wurde mit offenen Armen 
empfangen. rau v. Marſchalke fab mit bemunderndem Ent 
züden auf die adeligen Geftalten; Adolfine mit rubigeren Em- 
pfindnngen, als fie früher gedacht hatte. Nocd weniger hätte 
fie früher gebadt, jemals von dieſem Paare fih als eine 
Art Schupengel verehrt und umarmt zu finden, maß jett ges 
(hab, und von Herzen. „Bin ich,“ fragte fie fib, „matrenen« 
baft genug, um mit Dankbarkeit ftatt ver Piebe vorlieb zu 
nehmen ?“ Aber fie freute fich wirklich über das Glück ves 
Paares, und bat fpäterhin noch manchmal gedacht: „Ludwig 
war nicht für mich geſchaffen. Sein Andenken bleibt mir eine 
Romanze, ein ſchöner, reiner Klang, nicht weniger, nicht mehr! 
Zweifelhaft blieb es ihr: ob fie es vermecht hätte, am feiner 
Stelle Ditiliend Vernachläffigung zu vergeben, und noch zwei⸗ 
felhafter, ob fie an Ottiliens Stelle diefe Vergebung mit 
fröhlihem Herzen hätte annehmen können, wiewohl fie Beider 
Beziehungen in keiner Weife mit denen zwiſchen ihr und 
Menfingen gleich ftellen konnte. 

Bon diefem erhielt fie einige Zeit hernach ein anfehnlidhes 
Werthpalet, feine Zahlung nämlich für ihr Gut, das fie end» 
lich nach mehrmaliger Weigerung an ihn verfauft hatte. 

„Ih hatte gebofft,‘‘ fchrieb er, „‚diefes Gut nur zu faufen, 
um es der alten Befigerin zurüdzugeben und Beide mein 
eigen zu beißen. Sie fand dieß für Ihr und, wie Sie mid) 
zu überzeugen fuchten, aud für mein Glüd nicht wohlgethan. 
Erinnerungen machten mir das Gut jebenfall® zu wertb, um 
es — da Sie es unter feinen Berhältnifjen wieder beziehen 
wollten — fremden Händen zu überlaffen. So will ih es 
denn jet andern lieben, werthen und würdigen Händen über» 
geben: denen meiner Braut, der gemütbhvollen und verftändi« 
gen jungen Wittwe eines frühverftorbenen Freundes, deren 
Lebensanfihten und Gewohnheiten ven meinen gleichen, und 
der ih von Herzen die Zufriedenheit zu vergelten hoffe, bie 
fie mir im mein bisher fo einfames Haus bringen wird. Sie 
weiß, mad Sie mir waren und nicht ſeyn konnten, und nennt 
Sie mit mir hoffend unfere Freundin.” 

Aolfine dankte freudig und warm „für alles Gute und 








Bewahrt das feuer und das Licht! 
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Liebe,” was der Brief enthielt. „Einſt,“ jchlof fie, „boffe 
ich mich perfönlih zu überzeugen, daß Sie mir wirflih Ihr 
Slüd verdanken, indem meine fFeftigkeit meine frühere Schwäche 
fühnte.” 

Sie verglih die noch nicht fo lange vergangene Zeit, als 
fie, beimathflähtig, nur ein anfangs kaltes Afyl bei ihrer 
Groftante geſunden hatte, mit der Reihe ftattliher Häufer, 
die fie jeßt und in der nächſten Zukunft wetteifernd beberber- 
gen wollten: die alte Heimath, num Menfingens Eigenthum; 
die Häufer ihrer Verwandten, Mutter und Tochter; und bie 
neu zu grändenden Häufer der jungen Paare in Turin und 
in ber Hauptitabt, wo fie jegt die Nähe des Grafen nicht 
fürdhtete, 

Und doch drängte es fie, ein eigenes Heim zu erwerben, 
auf meutralem Boden, in welhem fie die freunde aud als 
ihre Säfte fehen könnte, und das ihr einige Bürgfchaft gegen 
ihren eigenen unrubigen Sinn böte. Dort möchte fie in ber 
fländiger Nähe von Menfben wohnen, vie ihrem Weſen zu- 
fagten, aber nit unter Einem Dache mit ihnen, auch midht 
mit den Beſten, damit ihr das Gefühl der Unabhängigteit 
nicht verfümmert und die Einkehr bei ſich ſelbſt allein nicht 
allzufelten werde. 

Nihsdefteweniger finden wir fie ſehr bald in einem von 
ihr erfauften Landhauſe in fehr freundlicher Gegend unter 
Einem Dade mit jener Pfarrerin, deren einftiger Tiefblid in 
ihre Seele, deren Mitgefühl und Aufrichtigleit, ſowie ihr 
klares und zuverläßiges Weſen überhaupt, troß der Kürze ihres 
Zufanmenfeyns, jo nachhaltigen Eindrud anf Adolfinen gemacht 
hatte, daß ihre Gedanten im jeder Einſamkeit der Lage umd 
der Empfindung zu ihr zurücklehrten. 

Auf einen ausführlihen Brief an fie hatte Apolfine als- 
bald eine Antwort erhalten, die warme Theilnahme gewährte, 
aber auch heiſchte. 

„Ihr Brief,“ ſchrieb ſie, „kam mie ein Bote vom Himmel 
in mein verödetes Haus, das mein geliebter Mann nicht mehr 
mit mir bewohnt. Er ift tobt! Ich ſcheue mi, Ihnen mehr 
zu fagen, als dieſes einfadhe, meine Welt vernichtende Wört- 
hen; denn jede fromme tröftende Umfchreibung wäre nur eine 
tindiſche Selbftibefhwichtigung und eine Unwahrheit, der mahr- 
bafte Ausdruck meiner Klage aber eine frewentlihe Anklage 
ber Natur, ein Murren gegen Gott. So empfinde ich jegt 
noch, aber ih will und foll das geflörte Gleichgewicht zwiſchen 
meinem Recht auf Glück und meiner Pflicht der Fügung in 
die Nothwendigkeit wiederfinden; nur fühle ich mich eben noch 
zu ſchwach, um bis zu ber lihtumfloflenen Alpenfpige empor- 
zullimmen, von welder ich die warme, aber nebelbebrüdte Erbe 
tief unter mir fehen und den taufendfachen Schall ihrer Yubel- 
rufe und Todtenflagen nur noch ald etwas Fernes und Frem- 
des vernehmen werbe. Doch vielleicht darf ich hoffen, noch 
mitten im Dienfchenleben fein richtigeres Maf zu finden, ohne 
eine Pilgerfahrt aus ihm hinaus und hinauf anzutreten! Dazu 
aber bedarf ich einer theilnehmenden Strebensgenoffin, die 
nicht blos aus chriſtlicher Piebe, fondern aud aus innerflem 
Berſtändniß meines Ringens und felbft aus ähnlihem Bes 
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bärfniffe des ruhigen Heimatbgefühles im Leben fi zu mir 
gefelle, und dieſe habe ich, wenn ich Ihren Brief richtig deute, 
in Ihnen gefunden! Die meiften Menſchen um mid ber find 
fehr wohlmollend gegen mich, die Naturumgebung ſchön. Allein 
bie geiftige Nahrung, tie ih mit dem theuerften Mann ges 
meinſam genoß, können auch meine beften und mitleidigſten 
Nachbarn nicht Spenden noch mitgeniefen, weil ihnen der Se- 
gen ver Bilvung fehlt. Auch unter den wenigen entfernter 
wohnenden Verwandten und Belannten finde ich kaum melde, 
die mich in der Erhebung über die rein perjönlichen Angeles 
genheiten zu den allgemein menſchlichen unterftügen könnten, 
bie mir jegt fo noth thut. Die guten Menſchen glauben mid) 
zu tröften, wenn fie mir all ihren Privatjammer nod zu meie 
nem eigenen zu tragen geben, umd begreifen zudem bie Größe 
meines Berluftes nicht, weil fie nicht begreifen, wie reich mein 
Befig war, Wären Sie nur bei mir!” 

Wenige Tage nad) dem Abgange dieſes Briefes ftand Adols 
fine vor ver freudig Ueberrajchten. „Bier,“ fagte fie, „bringe 
ih Ihnen, trog Ihrer Furcht davor, doch meinen ganzen 
‘Brivatjammer' ins Haus, neue Sorgen und Mühe, alfe 
Vergeſſen der alten und einen Anfang zu einem neuen Dafeyn, 
deffen auch ich bedarf.” 

Ein erwünſchter Zufall bot ihr in biefen Tagen bie Ge» 
legenheit zum Ankaufe der ermähnten Heinen Befigung, und 
fie war hoch erfreut, daß Die Wittwe gerne auf unbeftimmte 
Zeit mit ihr dort einzog. Nach viefem Beſchluſſe fagte ihr 
Avolfine: „Ihre Ortstenntnig und Erfahrung wird mich felbft 
äußerlich Ihnen weit mebr verpflichten als umgefchrt, Was 
wir uns aber innerlih zu Liebe und Beiſtand thun werben, 
ift unberechenbar. Genug einftweilen, daß wir beide einjam 
waren, bevor wir zufammen traten: Cie, weil Sie ein grau⸗ 
fames Schidjal des theuerften Menſchen beranbt hat; Ich, 
weil meine freunde im Ueberfluffe des neuen Glücks jegt mir 
nur Piebe und Dank jpenden, meiner aber nicht bebürfen 
würden, Ueber unfere Zufunft wollen wir Nichts beftimmen, 
fie may allmählig aus der Gegenwart erwacdfen. Am wenig» 
ften wollen wir ein Gelübde thum, micht mehr jung zu ſeyn; 
leiver haben mir ſchon beide, obwohl auf verſchiedenen Wegen, 
ein unmwiederbringliches Theil Jugend vor der Zeit verloren. 
Bielleicht gewinnen wir dafür mach einigem Ausruhen eine 
Zeit der Lebensfrifche, die von feinem Samum ber Leidenſchaft 
mehr verjengt, und uns fo zur Natur wird, daß wir aud 
nicht befürdten müffen, im Alter zu Mumien auszutrodnen. 
Der rechte Glaube ſchlägt felbft dem Wüftenwanderer aus 
ftarrem Felfen lebendiges Wafler, uns foll er auf Wege füh- 
ren, an denen noch reiche Yebensquellen in Menge freiwillig 
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Aus dem Süden, 


Bon Tennefiee nad Miffiffippi. 
Bon Karl Merz. 


(Bertiehung.) 


Memphis liegt am linten Ufer des Miffiffippi und ift in 
unferen Tagen die bedeutendſte Stadt im Staate Tenueſſee. 
Zur Zeit meines in biefen Zeilen befchriebenen Beſuches hatte 
es ungefähr zehntaufend Einwohner, im Jahre 1861 aber be 
reits über fünfzigtaufend. Es befigt mehrere Eifenbahn-Ber: 
bindungen, werunter die nad) Charlefton in Siüd-Carolina bie 
beveutendfte ift — über achthundert engl. Meilen lang. Bei | 
weiten ber größſte Theil der in Tenneffee und dem nördlichen | 
Theile des Staates Miſſiſſippi erzeugten Baummolle wird von 
Memphis aus nah New- Orleans verſchifft. 

Den vielfahen Eifenbahnverbindungen und dem durch bier 
felben gehobenen Handelsverkehr hat die Stubt ihr raſches | 
Aufblühen zu verdanken, Sie hat jhon früh unter ven Han» 
delsſtädten des Miffiffippi einen bebeutenden Rang eingenom- 
men und ift befonvers für die Pflanzer eines ausgedehnten 
Landſtriches von großer Wichtigkeit, da fie den Umfaß des bes 
beutendften Yanbesprobuftes, ver Baummolle, vermittelt, und 
ihnen Dagegen bie meiften ihrer Yebensbebürfniffe zuführt, 
welche fie nicht felbft erzeugen. 

Die fogenannten „Chickasaw Bluffs,“ auf venen bie Stabt 
Memphis gebaut ift, find die Ausläufer einer an ben Grenzen 
ver Staaten Tennefjee und Miffiffippi von Often nach Weften 
laufenden niedrigen Hügelfette und erftreden ſich in einer 
Breite von ungefähr zehn engl. Meilen vem Miffiffippi-Strome 
entlang. Südlich von venfelben entdedte am 25. April 1541 
der Spanier De Soto nad) einer abenteuerlihen Landreiſe ven 
ber Küſte von Florida aus, und nah unerhörten Anftrengun- 
gen, Mühfalen und Kämpfen mit feinplihen Indianern, ben 
Miffiifippi, damals von den Eingebornen ver Mitche Sepe, 
oder der Vater der Ströme genamut. Er erlag zwei Jahre 
nachher einem Fieber, das ihn in den Sümpfen von Youifiana 
ergriffen hatte, und fein Yeihnam wurde von feinen Gefähr- 
ten in ber feierlihen Stille ver Nadıt den Fluthen des Stromes 
übergeben, welchen er entbedt hatte. 


| 
| 








Die Ufer des Fluſſes find bei Memphis ziemlich fteil, und | 


wenigftens breißig Fuß über dem höchſten Waſſerſtande, ver 
bedeutendem Wechſel unterworfen ift. Vielleicht hundert Schritte 
vom Fluſſe zieht fi in nämlidyer Richtung mit vemfelben eine 
Straße bin, Front Row genannt, welde die bedeutendſten 
Handeld-Magazine enthält. An verſchiedenen Stellen find von 
diefer Straße bis zum Fluſſe tiefe, abgedachte Einfchnitte ge- 
macht worden, bie als Straßen zum tiefer gelegenen Landungs ⸗ 
plate dienen. Der weite, ebene Raum zwiſchen Front Rom 
und bem Fluſſe ift oft, bejonders vom Herbfte bis jpät in ven 


| Frühling, der Zeit des lebhafteften Baummollenhandels, mit | 
hoch aufgehäuften Baummollen-Ballen, welche der Berfchiffung | 


harten, gänzlich bededt und bietet ein Bild regen und gefhäf- 
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tigen Lebens dar, in welchem die fröhlich arbeitenden Neger 
nicht die unbedeutendſte Stelle einnehmen. 

Bon dieſer Esplanade aus bat man eine ſchöne Ausſicht 
auf ven mächtigen Strom und das jenfeitige Ufer, welches die 
Grenze des Staates Arkanjas bildet. Der Fluß ift jedoch fo 
breit, daß man kaum bie auf dem andern Ufer ftehenven 
Häufer unterfdeiden faun. Die Wälver erkennt man blos in 
ihren Umriffen; fie ericheinen wie ein mächtiger, dunkler 
Schleier, hinter dem vie Geheimniſſe des feruen Weftens ver- 
borgen find. Das Land ſcheint auf diefer Seite bis weit vom 
Fluſſe ziemlich flab zu ſeyn und jedenfalls nur jehr geringe 
Steigung zu haben. 

Der Verkehr in Front Now ift fehr belebt; Yafllarren, 
Güterwagen, Staatslarrofien und andere Fuhrwerle aller Art 
drängen fih an einander vorbei, während das Trotteir beftän- 
dig von Fußgängern wimmelt, welde, ihrer Eile nad zu 
liefen, die wichtigſten Gefhäfte zu haben feinen. 

Bon Front Row führen mehrere Querftrafen nad der 
parallel mit der erfteren laufenden Main-Street. Dieß ift die 
eigentliche Hauptſtraße der Stadt, enthält die eleganteften 
Magazine und bat eine beträchtliche Breite, mit Trottoirs für 
Fußgänger auf beiden Seiten. An dieſer Straße befindet ſich 
das Gerichtshaus und die Poſt. 

Aufer den genannten zwei Hauptftraßen enthält die Stadt 
nod viele andere, nad amerikaniſcher Weife in rechten Winkeln 
gebaute Straßen, geſchmackvolle Wohnhäufer, miehrere Gaſthöfe 
erften Ranges nebft vielen Heineren Gafthäufern, vortreffliche 
Schulen für beide Geſchlechter, Bauten, Berfiherungs-Auftal- 
ten, Buchdrudereien, Zeitungen und periodiſche Journale, ein 
Theater, 14 Kirchen aller möglichen proteftantifhen Selten 
und eine fatholifche Kirche, ein Waifenhaus, zwei mebicinifcdhe 
Schulen, Fabrifen u. ſ. w. *) 

Während das bereits Geſagte hauptſächlich für den nörb- 
lihen Theil der Stadt gilt, welcher gröfftentheild der Aus- 
übung ber verfchiedenen Geſchäfte gewidmet ift, emthält dagegen 
der fürliche Theil derfelben, oder South Memphis, die ſchön— 
fen Wohnhäufer., Der Zugang zu denſelben führt durch 
Gärten und Vorhöfe, welche mit fauberem, niedlihem Gitter 
werk eingefaßt find und durch die Mannigfaltigleit der darin 
gepflanzten und forgfältig gepflegten Bäume, Sträuder und 
Blumen einen dem Auge mwohlgefälligen Anblid barbieten, 
Mognolien, Feigen-, Orangen- und Citronen-Bäume; Gra- 
naten, Bananen, Ananas, Mimoſen, Pappeln wechſeln mit 
Tannen und Fichten jeder Art (die beiden legtgenannten in 
Heinerem Maßftabe), Eypreffen, Eetern und andern Bäumen 
ab und gedeihen — in fofern fie nicht aus einem weit nörb- 
lihern Klima ftammen — zu üppigſtem Wachethum. Auch 





*) Die im biefem letztern Abſchnitte enthaltenen ftatiftifchen No- 
tigen find theils aus des Berfafjers eigenen Beobachtungen zufammen- 
gefellt, und tbeil® ans dem neueſten Beichreibungen ber „American 
Oyelopaedia, New-York and London 1661* ergänzt. Alles übrige 
in biejem Urtikel berubt auf eigener Beobachtung. 
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die Blumenwelt it reichlich vertreten umd entfaltet eine wahr- 
haft jühlihe Pradt. 

Die Damen von Mempbis find weit und breit als eifrige 
Blumenfreumdinnen befannt und fegen ihren Stolz darein, 
diefen wehlverdienten Ruhm aufredt zu erhalten. 

Ich ſchiffte mid am Bord des George Collier ein, eines 
der prachtvollen Miſſiſſippi- Dampfer. Derjelbe hatte den für 
Baflagiere ſehr angenehmen Ruf, daß er ſich nie in MWett- 
fahrten mit anderen Dampfichiffen einließ, obſchon er als eines 
der ſchnellſten Boote befannt war. Daneben war alles fauber 
und elegant eingerichtet, und der Kapitän ein feiner und artiger 
Mann. Daber war jeine Paſſagierliſte ſtets voll und ic 
fonnte es als ein Glück anſehen, daß ich noch ein leeres Bett 
in einer $tajlite fand. 

Das Leben an Bord eines Milfiffippi » Dampfers erfter 
Klafje bat für viele Reiſende große Reize. Bon den Unan- 
nehmlichkeiten und Beſchwerden, denen man bei Reifen zu 
Lande oder zur See gewöhnlich ausgejegt ift, weiß man wenig 
oder nichts, Wen nicht befondere Umitände, die mit der Reife 
in feinem Zufammenbang fichen, mißitimmen oder mit Unzu« 
frievenheit erjüllen, der heißt fogar folde Zufälle wiltommen, 
welche die Reife verzögern — und gerabe barım, weil die 
Berzögerung den Genäß verlängert, Es gibt natürlich aud 
Ausnahmen; allein dieſe fenme ich nicht aus eigener Erfahrung, 
jondern nur vom Hörenfagen. Wer irgendwie das Leben ber 
Amerikaner zu erfaffen und fid zu eigen zu machen weiß; 
wer es gelernt hat, fi ſchon von der Erwartung in eine ges 
wedte Stimmung verfegen zu laſſen und diefelbe in dem bes 
ftändigen Wechſel der Zuſtände aufrecht zu erhalten; wen an« 
ſcheinend geringfügige Umftände genügen, um fid einer ange» 
nehmen Aufregung hinzugeben; — kurz, wer nur guten Willen 
und einigermaßen die Aulage bat, glüdlich zu jeyn, dem wird 
eine folde Reife auch volle Befriedigung gewähren. 

Eine Miffiifippi- Reife gehörte früher zu bem nationalen 
Vergnügungen der Amerikaner. Der Mifftffippi ift ein Fluß, 
auf welhen vie Amerifaner aus vielen Gründen und mit 
Recht ftolz find. Er ift ver größfte und längfte in Norbamerifa 
umd kann fi den mächtigſten Flüffen ver Welt an die Seite 
ftellen. Er fließt durch ausgedehnte, fruchtbare Pandfireden, 
nimmt eine Menge mächtiger Ströme und eine Unzahl Meinerer 
Flüffe auf, und ift die Hochſtraße bes Verkehrs zwiſchen dem 





„großen Weiten" Amerifa’8 und dem Golf von Merito, von | 


ben nörbliden Prairieen des Staates Minnefota bis in den 
»fonnigen Süden“ mit jeinen weltberühmten Pflanzungen und 
und feiner herrlichen Begetation. Der Miififfippi war dem Ameri⸗ 
faner ftets ein Sinnbild der Größe feines Landes und Volles, 
Welche Fülle des Lebens ſtrömte nicht vor wenigen Jahren 
nod auf feinem breiten Bufen auf und nieder durch das glüd- 
liche, von den Völkern der alten Welt beneidete Land, wie das 
töſtliche Herzblut eines in üppiger Yebenstraft ſtehenden Kör⸗ 
pers durch befien Adern! Und jegt ſchauen feine Ufer einen 
erbitterten Vernichtungsfampf, Unterbrüdung,, Tod uud Ber 
ftörung! — Ich vergefle gerne die tiefe Noth, umter welcher 
das ſouſt jo gejegnete Land ſeufzt, um bei ven glüdliden Er⸗ 
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innerungen einer Zeit zu verweilen, wo zwar jhen bin und 
wieder der unbeilvolle Ruf des drohenden Gefpenftes erfchallte, 
aber tennob bie Gemüther nidt aus ihrer Rube und dem 
froben Genuffe ter Segnungen bes Friedens aufzujchreden 
vermodte. — 

Schon der bloje Gedanke, fi auf dem „Vater ver Ströme* 
zu befinden, auf einige Tage ein Bewohner eines der wunder- 
baren Paläfte zu feyn, welche auf ven Schwingen des Dampfes 
feine Fluthen durdeilen und ihn zu einem Aufenthalt ber 
Pracht und Wonne maden; der Gedanke, die vielgepriefenen 
Bunder des Miffiffippi mit eigenen Augen zu ſchauen und 
naher fagen zu fünnen: »Auch id war in Arkadien“ — er: 
fült den Reiſenden mit froher Stimmung. 

Der gefellfichaftliche Ton, ter auf den großen Dampfſchiffen 
herrſcht, ift im Ganzen ein hoher, auf die angeborne und 
forgfältig gepflegte Selbſtachtung der Sürlänver begründeter, 
aber frei, ungezwungen und ohne Steifheit. Dieß iſt natür« 
lich ganz bejonderd im Damen » Salon ber Fall, wo jeber, 
welcher Zutritt hat, mit Hinſicht auf fein Benehmen von ber 
dem weiblihen Geſchlechte gegollten Rückſicht geleitet wird und 
ſich bejtrebt, die gute Meinung der Damen zu erwerben. 

In der großen Kajüte, wo die Damen — mit Yusnahme 
ber Mahlzeiten — nie hinkommen, ift die Unterhaltung natür« 
liher Weiſe oft ganz anderer Art, und der befanntermaßen an 
freie Sprade und Geberde gewöhnte Ameritaner legt bier 
allen Zwang ab, ven er ſich in Anmefenheit von Frauenzimmern 
aus freien Stüden auferlegt. Allein jeber vermeidet es, bie 
in diefem Lande geltenden Regeln des Unftandes zu verlegen, 
Es könnte fih indeſſen mander Europäer, der fo eben aus 
ber alten Welt hinübergefommen ift, durch das freie, ſcheinbar 
rüdfihtslefe und geringſchätzende Weſen einer gewifien Klaſſe 
von Leuten, beſonders aber ver Hintermälbler, die ſich nicht 
felten auf ein Dampfihiff verirren, — nicht wenig verlegt 
und beleidigt fühlen. Allein man muß beventen, daß das Be- 
wußtſeyn der politifchen Freiheit und Gleichſtellung, die Deber- 
mann in Amerika genieht, befonders bei den weniger gebilde- 
ten Klaſſen eine größere Freiheit im 'gefelfchaftlichen Leben, 
fowohl in weiteren, als in engeren Kreifen zur Folge hat, und 
daß diefe Klaſſen ihre Rechte auf eine gewiſſe derbe Weiſe 
geltend machen, die einen an feine Manieren, ober von Seite 
ber weniger gebilveten Klaſſen an einen gewiffen Grad von 
Achtung und Anerkennung gewöhnten Mann etwas ſchroff und 
unangenehm berühren mag. Man hüte fi deßhalb wohl, an 
ſolcher freier Umgangsweife Anftoß zu nehmen, und unter 
ſcheide zwiſchen der blofen Behauptung eigener Rechte und 
Stellung, und dem abfihtlihen Angriffe auf das Ehrgefühl 
Auderer. Die gebilveten Klaſſen des Süvens haben feine 
Manieren und ein äußerft delifates Ehrgefühl; allein fie neh— 
men feinen Anftoß an einem freien, offenen, derben und un« 
erihrodenen Weſen in denen, die ſowohl in Bildung, als in 
Reichthum und gefelliaftliher Bildung unter ihnen ſtehen, 
fondern unterhalten ſich auf freundliche Weife mit ihnen; nicht 
mit Herablaſſung, — denn ſolche wäre jevem echten Südländer 
eine tiefe Beleidigung — fonbern mit einem offenen, freien 
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Weſen, das Anerkennung ausbrüdt, ohne vom eigenen Stand- 
punkte nieberzufteigen. h 

Wenn man aud nah dem oben Geſagten annehmen darf, 
daf die Elemente einer Meiffiifippi + Dampfichiff» Bevölterung 
(wenn id mid jo ausprüden darf) trotzdem, daß fie vom 
blofen Zufall zufammengeführt worden, im Ganzen von gutem 
Schlage find, fo erhalten fie doch nicht felten aus einer ge 
wifjen, zu einem Typus geworbenen Klaſſe eine Beimifhung, 
welche zwährend des kurzen Beifammenfeyns großes Unheil 
ftiften kann. Ich meine die gewerbsmäßigen Spieler. An 
ein müßiges, üppiges Yeben gewöhnt, jeder anhaltenden, phyſiſch | 
oder geiftig anftrengenden Urbeit, dic ihnen einen ehrlichen 
Lebensunterhalt und eine geachtete Stellung in der menſchlichen | 
Geſellſchaft fihern könnte, von Herzen feind, ſuchen fie die 
Mittel zur Befriedigung ihrer Leidenſchaften auf leichte und 
angenebme Weile zu erlangen. Sie haben gewöhnlid große 
Gewandtheit im Spiele ; allein da es auch unter den achtungs- 
werthen Klaſſen des Südens gewandte Spieler gibt, fo bietet | 
ihnen dieſe Eigenfhaft zur Erreichung ihrer Zwecke feincee | 
wegs vie gewünſchte Sicherheit var. Daber greifen fie alle | 
insgefammt zu außerordentlihen Mitteln, die in anftänbiger | 
Geſellſchaft jtreng verpönt find und im Entvedungsfalle ftrenge 
geahndet werben; mit einem Worte — fie find alle ohne Aus- 
nahme gewiſſenloſe Betrüger. Einige wählen fih die Dampf- 
ſchiffe ves Miffiffippi und feiner Nebenflüffe zum Schaupluge 
ihrer Thaten, andere befuchen hauptſächlich die größeren und 
Hleineren Städte im Innern des Yandes, währent viele ab- 
wechſelnd zu Waller und zu Lande ihr Unweſen treiben. | 

Auch ber “George Collier! blieb von den Beſuchen diefer | 
Haifiſche nicht verfhont. Man ſah dieſelben zu allen Zeiten | 
des Tages im Spiel begriffen; am eifrigiten aber bei Nacht, 
nachdem die übrigen Paffagiere zu Bette gegangen waren, — 
bis lange nah Ditternacht, Die Häufben von Zwanzigvollar- 
Stüden und die Schichten von Banknoten ließen auf ziemlich 
hohes Spiel fliegen. Indeſſen hörte man von keinen auf 
fallenden Berluften, die irgend einen der Mitfpieler betroffen 
ober gar zur Berzweiflung getrieben hätten, — was übrigens 
nicht felten vorfommen fol. Es gab fi aber unter vielen 
Paffagieren, und hauptfählid unter den Damen, die wohl für 
ihre Gatten, Brüder oder Söhne fürdten mochten, eine große 
Entrüftung fund über die gänzliche Abmefenheit von Scheu, 
mit welder das Spiel offen und unter den Augen ber Ger 
ſellſchaft betrieben wurde. 

Ein mitreiſender Biſchof der ſogenannten methodiſtiſch «bie 
ſchöflichen Kirche benugte den Umſtand zu einer Predigt, die 
er an einem während der Fahrt eintreffenden Sonntage über 
einen aus den Sprüden Salomo’s gewählten Text im Damen» 
Salon hielt, Ohne fi in fpecielle Anfpielungen auf bie an 
wejenden Spieler einzulaffen, zeichnete er in würdiger, ein 
brüdliher Sprade und mit fharfen Zügen das Sündhafte 
und Berderblicdhe des Spieles um Geld und ermahnte die an 
wejenden Zuhörer — wohl breihunbert an der Zahl — fih 
in ihrem eigenen Jutereſſe und demjenigen ihrer Familien von 
allen verartigen Einfläfien ferne zu halten. Die meiften 
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Bafjagiere, wie aud die Spieler, hörten dieſe Predigt mit 
anftändiger Haltung an und jchienen die Worte tes Redners 
rin ihrem Herzen zu bewegen.“ Nach beendigtem Gottesdienſte 


| aber fah man einige der ſich entfernenden Epieler fid ver: 
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ſtohlen bedeutungsvolle Blide zuwerfen und mit komiſcher 
Ernſthaftigkeit die Zunge in die Backen drücken, welche aus— 
trudsvolle Geberde über ihre wirklichen Geſinnungen feinen 
Zweifel auftonmıen lief. Es muß aber bier bemerkt werben, 
daß am Sonntag keine Karten fichtbar waren; ein Beweis der 
allgemeinen Adtung für ven Sabbath und ver Gewalt der 
Öffentlihen Meinung, melde auch viejenigen im Zaume hält, 
die fi fonft durch feine Rückſichten beftimmen lafien, ven Tag 
des Herrn heilig zu halten. 

Der Damen-Salon ift zwar zum befontern Öebraude der 
Damen bejtimmt, wie [ben der Name andeutet; allein auch 
Männern, tie unter dvenfelben Verwandte oder Bekannte haben, 
fteht der Zutritt frei. (8 prängt fi jedoch Niemand hinein, 
dem dieje Beziehungen fehlen, oder der ſich nicht durch einen 
Freund vorftellen laſſen kann. Cine förmliche Vorſtellung 
muß aber vorausgehen, ehe man es wagen darf, eine Dame 
anzureden, widrigenfalls man ſich großer Anmafung ſchuldig 
machen würde. 

Man kann fagen, daß der Damen-Salon eines Miffiiippie 
Dampfers ver gejellfcaftlihen Unterhaltung gewidmet jey und 
ein Bild des gejelichaftlihen Yebens der Südländer biete. 
Bier, wie überall, wo in viefem Lande Perjonen beider Ges 
ſchlechter zuſammentreffen, wird die unter dieſen Umftänven 
fo natürlidye Artigfeit ver Männer gegen vie Frauen zu einer 
wahren Huldigung und Berbherrlibung, zu einem wahren 
Eultus, dem fih der Mann mit einem wahrhaft religiöfen 
Gefühle ergibt, — aud wenn feine befontern perfönlichen 
Beweggründe vorbanten find. Da wo frauen find, ift „beie 
liger Boden.“ Die Damen find der Mittelpunkt, um welde 
ſich das gefellfchaftliche Yeben bewegt. Was auch der bejenvere 
Gegenftand tes Ehrgeizes eines Süblänvers fein möge, ob 
Reichthum, Ehre, Anjehen, Einfluß, — fo fest er dod immer 
feinen böchften Stolz tarein, fid) dem Dienfte der Damen zu 
widmen. 

Während in der großen Kajüte die Männer fih über 
politiiche Angelegenheiten, den Stand ver Baummollen- Ernte 
oder die Preife ver Baunmolle, von Pferden, Hunden, Jagd 
oder Wettrennen unterhalten, theilt man fih im Damen-Salon 
vielleicht eine Heirath mit, die von zwar aufererbentlichen, 
aber im Amerika nicht ungewöhnlihen Umſtänden begleitet 
war, — Entführung der Braut aus dem väterliben Haufe. 
Dver man erzählt ſich gegenfeitig Erlebniſſe in Babeorten, 
macht Bemerkungen über Yeute, die man dort getroffen, be— 
ſpricht vie Moden, das Reifen, die legte Eoirde, an welcher 
man Theil genommen hat, die beliebteften Prediger, das letzte 
Camp-meeting, ober die Eigenſchaften befonderer Sllaven und 
SHavinnen, über welche man nidt felten die liebreichften 
Aeußerungen aus dem Munde ihrer Herrinnen hört. 

Jedes Mifjifjippi- Dampffchiff ift mit einem fojtbaren Piano- 
forte ansgeftattet, das beinahe beftändig in Anfprud genommen 





läd, 
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wird, Viele Amerifanerinnen beſitzen wunderbare, klaugvolle 
Stimmen, und die Vorliebe für Deufit iſt allgemein, Allein 
ber Geſchmad ift im Allgemeinen ſehr trivial und unentwidelt. 
Tänze, worunter beſonders die englifhen und iriſchen Matrofen- 
tänze feine geringe Rolle jpielen; feidte Arrangements aus 
Dpern, lärmende Phantafieen über bekannte Melodien — ber 
fonders der fchredliche Yankee-doodle, bilden das gewöhnliche 
Kepertorium einer amerifanishen Dilettantin — die als Krait- 
ſtück noch immer obligatorifhe „Schlacht bei Prag- von Hop» 
wara nicht zu vergeffen. Die früher herrſchende Vorliche für 
Negerliever und komiſche Gefänge, welche gemeiniglih das 
unfinnigfte Gewäſch enthielten, hatte zur Zeit dieſer Reife be ⸗ 
deutend nachgelaſſen und einer gemijien fentimentalen Stim« 
mung Raum gemadt. Balladen, deren Inhalt das Lob eines 
dabingefchierenen Freundes, die Freuden der Jugendzeit, bie 
Erinnerungen an's Baterhaus iſt; engliſche, jchettifhe und 
irifche Volkslieder, Ueberſetzungen von ſchwediſchen, franzöflfchen, 
ſpaniſchen, und befondere von deutſchen und ita.isuifchen Liedern 
und Opernarien, erfhollen nun von den Kehlen auerilaniſcher 
Sänger und Sängerinnen. Zur Zeit der politifhen Wahlen 
erſchien gewöhnlich eine Unmaſſe von fogenannten vatriotiſchen 
Liedern, bie aber wahren Parteihaß athmeten und die Gegen- 
partei lãcherlich oder verächtlich zu machen fuchten. 

Man findet mur wenige junge Männer, welche das Piano» 
forte fpielen; höchſtens erlernt bier und ba einer, gewöhnlich 
ohne Hülfe eines Lehrers, die Violine und beſchränkt fih auf 
bie eigenthämlihen, wilden iriſchen, englifchen und Neger- 
Tänze, welde fie aber mit einem feuer, mit einer Gorreltheit, 
einem Ausdrucke zu fpielen verftehen, melde für Piebhaber 
diefer Tänze wahrhaft hinreißend find. Da der Amerikaner 
ſich jedoch nicht dazu entfliehen fan, auf die Ueberwindung 
technifher Schwierigkeiten viele Zeit zu verwenden, fo findet 
man wenige tüchtig gebildete und vollendete Spieler und 
Spielerinnen. Die Urfache davon ift nicht ſowohl Mangel 
an Austauer, als vielmehr die ungenügende Entwidlung des 
zwar vorhandenen, allein noch ſchlummernden Kunſtſinnes. 
Alle Kunſt ift in Amerika nod in ver ſtindheit. Für die große 
Maſſe der Amerikaner hat die Muſik keine tiefere Bedeutung 
als die eines bloßen Zeitoertreibes, auf ben es fi nicht die 
Mühe lohnt, viele Arbeit und Zeit zu verwenden, die er weit 
praftifcher im Dienfte des »allmädtigen Dollars» verwendet. 

Indeſſen können die oben gefchilverten Zuftände in Bezug 
auf die Mufit auf viele größere Städte nicht mehr Anwendung 
finden, da fidy dort feit vielen Jahren ein edles Streben fund 
gegeben bat, das von ben ſchönſten Erfolgen gefrönt worden 
ift. Es wäre überflüffig, bier in vielen Worten zu zeigen, 
daß dieß hauptſächlich den langjährigen Anftrengungen deutſcher 
Muſiler zu verdanlen iſt; es iſt längſt als eine unwiderlegbare 
Thatſache bekannt. 

Ich habe bereits wiederholt angedeutet, daß das Klima |. 
und die Berhältnifle den Süblänver einem gewiffen dolce far |, 
niente zuführen, das auf feine Gewohnheiten und Berürfniffe 
einen großen Einfluß hat. Es ift — beſonders im Sommer, 
und vorzüglich bei den Damen — gebräuchlich, einen Theil 
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mwit gejogenen Vorhängen aber ofſenen Fenſtern zuzubringen, 
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derd aber auf dem Lande, läßt man in einer Paube (Berandab), 
oder im Schatten der Piume eine Hängematte aufhängen und 
| fi darin von einem ſchwarzen Knaben oder Mädchen bin und 
| ber ſchaukeln. Die Zeit wird entweber gänzlih ver Ruhe, 
| tem Schlafe, oder bem vertraulichen Geſpräche gewidmet. 
| beit und ziehen ſich in ihre Privat-Kajüten zurück. Wenigitens 
babe ich’ auf dem George Collier zu gewiſſen Zeiten des Nach- 
mittagg den Damen: Salon beinahe leer geiunden, obſchon 
unfere Reife, wie man fi erinnern wird, im Dionat Februar 
vor’ fi ging unt daher das Wetter nicht ſehr warm und 
drüdend war. Es mag Übrigens angenehm jeym, fih aus 
einem Schwärm von unbelannten Yeuten, mit denen man 
! mehrere Tage auf dem nämlichen Schiffe leben muß, auf 
einige Stündchen zurückzuziehen — und wenn fie auch ned 
fo artip fine. 

"Dit Mahlzeiten werden in der großen Stajüte eingenommen, 
wo beinahe don einem Ende zum andern eine ungeheure Tafel 
gededt ift, aus den zuſammeugerückten Tiſchen beitehenv. Dieſe 
Mahlzeiten find die einzige Gelegenbeit, wo man bie Damen 
in der großen Kojlite fiebt. Auch hier zeigt fid die allgemeine 
zarte Rüdficht gegen viefelben. Das Eignal zum Eſſen wird 
durch eine’ Glode gegeben. Um aber die Damen nit dem 
bei dieſen Anläffen unvermeidlihen Gedränge und ber Vers 
legenheit um einen Sig auszuſetzen, werben biejelben an bie 
Tafel geführt, ehe die Glocke ertönt. Der Kapitän eröffnet 
ven Zug aus der Damen-fajüte mit einer Dame am Arme. 
Ihm folgen die Übrigen Datnen, durd ihre anweſenden Ber« 
waubten ober Betannten ebenfalld am Arme geführt, und fegen 
fich mit ihren Begleitern an die für fie beftimmten Sitze am 
obern Ende der Tafel. Der Kapitän nimmt den VBorfig. Num 
erſi ertönt pie Glode für die Herren, von denen ſich aber ges 
wohnlich einige bereits am Tiſche aufgeftellt haben, um ihre 
Sige zu ſichern, fen es in ber Nähe eines ihreundes oder — 
eines Tederhaften Gerichte. Wan verführt ganz ohne Um: 
ſtände, auf echt amerilaniſche Weile. Entweder greift man 
felbft zu, oder läßt fih das Gewünſchte von einem ber zahl» 
reihen 'jarbigen Aufwärter herbringen. Gewandt, dienftfertig, 
ruhig, ſchnell in Erfüllung eines Wunſches, erſcheinen fie bei- 
nabe wie Fteunde oder gaſtfreundliche Wirthe, bie mit Freuden, 
und mit dem verbindliäften, wohlthuentften Wefen vem müden 
und hungrtigen Gafte das befte darbringen, was fie haben, 
und alles aufbieten, um feine Behaglichkeit zu erhöhen. Auf 
einen Winf gleiten fie mit geräufchlofer Eile herbei, von Eifer 
und Wohlmollen ſtrahlend, und bringen das Berlangte ohue 
Verzug ber. Im ihrem ganzen Benehmen entwideln fie eine 


Dingebung, — die man vergeblich bei einem Neger im Norben 


um ver drüdenven Hige zu entgehen. Wo es angebt, beſon- 


Auch auf Dampfſchiffen pflegen viele Tamen tiefe Gewohn— | 


ruhige Würde und Selbftabtung, und zugleich eihe beſcheidene | 





‚ lung von Seite ihrer Herren, als aud auf den Charakter ber 
Letztern fließen fünnen. 

Das Eſſen auf dem George Collier war wahrhaft fürſtlich 
‘in jeder Beziehung, und vortrefflich zubereitet, nebſt guten 
| Rhein⸗ und Borbeaur- Weinen ad libitum, ohne Ertrabezahlung. 
| Die Zahl und Auswahl ver Gerichte war in der That über | 
| wältigend und fonnte einen unerfabrenen Menjchen beinabr, 
Berlegenheit bringen. 

Ein Miffiffippie Dampfer vereinigt Alles, was dem Reiſenden 
jeve mögliche Bequemlichkeit bieten fann. Auf dern unfrigen 
befand ſich fogar ein geräumiger und wohl beſte Uter Coiffeur | 
und Barbier-Saal, wo vie meiften männlihen Paſſagiere am 
Morgen nah allen Regeln der Knuſt ihre Toilette machten. 
Auch bier konnte man aber erfahren, wie wohlthätig einige 
Concurrenz in Geſchäften für das Pu'hlikum, und wie gewinn- 
bringend ein Monopol demjenigen ’,ft, welcher «8 ausübt. Das 
Rafiren koftete nämlib auf dew, George Collier einen Viertels 
Dollar, oder ungefähr 1 Furt 30 Gentimes per Kopf. In—⸗ 
deſſen iſt im Amerila der 'Anterſchied zwiſchen der Mühe und 
Unbequemlichkeit des Slbftrafirens, und der wahrhaft oriem 
taliſchen, üppigen Beſhaglichteit, welde ein ſchwarzer Barbier 
feinen Kunden ver, haft, jo groß, daß man ſich auf einem 
Dampfidifte gerne auf einige Tage den hohen Preis gefallen 
läßt. Auf einem hohen Lehnſtuhle liegend, den Kopf im einer 
bejonders dafür angebrachten Höhlung ausruhend, und bie 
Beine horizontal auf einem hohen Fußſtuhle ausgeftredt, über 
läpt man fi wohlgemuth ven jehr kunftgerehten Manipur 
lationen des Barbiers, Mit wenigen Zügen des überaud 
ſcharfen Rafirmefiers gebt vie Operation raſch vorbei. Dann 
folgt eine Abwaſchung mit wohlriehenden Waflern, die fid 
auf das ganze Geficht, die Amgen, Ohren und Naſe erftredt, 
mobei die überaus zarte, aber nachdrückliche Berührung mit 
dem naflen Handtuche fehr angenehm ift. Nach der Abtrod.. 
nung, die nicht durd Reiben, fonvern durch bloßes Tup’jen 
mit einem Tuche geſchieht, wird ter rafirte Theil bes GeflcHtes 
gepudert, und dann fünmt aud das Haar an bie Reihe. Die 
Stuhllehne wird wieder etwas hinaufgefhraubt, und es be 
ginnt der wohlthuendſte Theil ver ganzen Operatigr ı, Der 
Barbier fängt an, mit feinen Nägeln (wende Di nicht ab, 
zartfühlende Yeferin!) gang ſauft auf dem ganzen GScäbel 
berumjufrauen und weiß) dieß fo meifterhaft auszuff ihren, daß 
man vor Wohlbehagen unmilltürlih die Augen fd liegt, um 
alle andern Wahrnehmungen ferne zu halten um on ſich gauj 
dem üppigen Gefühle hinzugeben. Der ungefchidt efte Taſchen⸗ 
dieb könnte fi fein Opfer in feinem geeigneten Zuſtande 
wünſchen, um obme Gefahr der Entvedung jeine Kunft an 
ihm auözuüben. Ueberal, am ganzen Sd ‚ävel herum, im 
| Naden, binter ven Obren, wandern bie 5 finger, und felte 
| irgendwo noch ein unangenehmes Iuden © per Beißen fühlbar 
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| jeyn, jo wird der Künftler auf einen bl ofen Wint hin feine 
\ Manipulationen auf bie betreffende Stel je verlegen. Rachhet 


ſuchen würde. Wenn anders das Spridwort noch feine Gel« | nimmt die Friſur ihren öhnli 3 

gewöhnlichen Vaerlauf, und man flieht 
tung hat: „Wie der Herr, jo ver Kuecht,“ — je ſollte man | wunderbar erfrifcht wieder auf. Wer ge ſelbſt erfabren bat, 
aus Tom Venchmen der Negerſtladen ſowohl ätıf ihre Behatt« Ttoird fets mit Bebagen anden ſchwarze m Künftler, zuräd denler. 
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Am Ausgang der großen Kajüte nah vorn zu ift das fo. 


‘ genannte Paflagier-Ded, eine geräumige, offene Vorhalle, vie 


dur eine Verlängerung der Kajütendede vor dem Regen ge 
ſchirmt ift und auf hölzernen Stüt-Pfeilern ruht. Born am 
Paflagierded münden zwei Treppen, bie vom untern Berbede 
heraufführen und bie einzigen Zugänge zu den Kajütenräumen 
find. Das Paſſagierdeck iſt eigentlich nichts anderes ald eine 
große Verandah, die ſich quer über die ganze Breite des 
Shiffes erftredt, und von ver Kajüte bis zu den Treppen 
vielleicht 25 bis 35 Schub meſſen mag. Es ift mit einem 
Geländer umgeben und bietet den amgenchmften Ort zum 
Ruben, wenn nämlih der Wind nicht zu ſtark ift. Hier figen 
bie Herren auf Stühlen, rauen ibre Havannahs, plaudern, 
lefen Zeitungen oder Bücher, beſchauen ſich die Ausſicht auf 
ven Fluß, die Dampfſchiffe, und was fonft nod zu fehen fein 
mag. Bon dem Paffagierbede aus laufen an beiden Seiten 
bes Schiffes bis am die Dampfräter, und jemfeit derſelben 
bis an’s hintere Ende des Schiffes bedeckte Galerien, mit 
melden alle Privat-Rajüten durch Hinterthüren in Verbindung 
ftehen. Bon diefen Galerien führen Treppen anf das oberite 
Berbed oder Hurricane-Ded, das bei ftilem und ſchönem 
Wetter einen ſehr angenehmen und geräumigen Spazierplag, 
und bie ungebindertfte und freiefte Ausficht auf die Umgebungen 
darbietet. Hier trifft man (bei günftiger Witterung) beſonders 
Morgens und Abends Herren und Damen, welche Bewegung 
in freier Luft ſuchen und im Anblide des vielgeliebten Mifiiffippi 
Nahrung für ihren vaterländifhen Stolz finden. 

Die Ausſicht bietet jevod wenig Abwechslung. Hier und 
da fteht nicht meit vom Ufer ein Dorf mit mehreren Kirchen, 
Häufern von rothem Badftein over Holz, felten mehr als eim 
Erdgeſchoß und Stodwerf, oft aber nur das eritere enthalten, 


| mit ihren Verandahs und Gärten voll Immergrün: Pflanzen, 


Dit am Ufer fichen gewöhnlich große Waaren- Magazine und 
Kommiffionshäufer. Alle viefe Einzelnheiten find aber rom 
Verdede eines Dampffhiffee nur mit Mühe zu erfennen, wenn 
ſich vaffelbe im der Mitte ves Fluſſes hält. Sonft fieht man 
auf beiden Ufern nichts ale Wald — Wald — und wieber 
Wald. Da vie Ufer meiftens fehr niedrig find und daber vie 
auf denſelben befindlichen Gegenftände nicht ſehr deutlich ge= 
fehen werben fönnen, fo eriheint der Fluß dem Auge noch 
viel breiter, als er es wirklich ift, und bie ſcheinbare große 
Entfernung aller Gegenftände erhöht ben (Effekt der Scene. 
Nachdem man einige Zeit auf der mächtigen Fläche des Fluſſes 
bin gefahren ift, fi Die Augen an ven fheinbar fernen Ufern 
müde gefhaut bat und von dem unmiberftehlihen Einvrude 
ber Einfamteit, Großartigfeit und Majeftät überwältigt fühlt, 
gewährt es eine wahre Erleichterung, auf kurze Zeit zwifchen 
zwei nahe an einander liegenden grünen, oft mit hohen Bäumen 
bebedten Inſeln hindurch zu fahren, die man beinahe mit 
Händen greifen kann, Alles eilt in vie Galerien, auf die 
Berbede, um ſich an dem Anblide zu meiden und das müde 
Auge auf kurze Zeit ausruhen zu laffen. In den Zweigen 
der Bäume flattert der prädjtige Rothvogel, der Spottuogel, 
die bunte Driole; unb auf den bei niebrigem Waſſerſtaude 


Aus dem Süben., 
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als Ausläufer der Infeln gerportretenben Sanbbänfen. fiebt 


man weiße, blaue und braune Reiher, Schwäne, und unähle | 


bare Schuaren von Enten und Bänfen, pie beim Herannaben 
des ſchnaubenden Dampfichiffes ſich wie auf'e GCommandowert 


eines Feldherrn in dicht geſchloſſenen Schaaren erheben und 


ſicherere Tummelplätze aufſuchen. Die Gegenwart lebender 
Geſchöpfe führt uns von der Höhe ver Meditationen, welche 





| 





ter Anblid der, nur durch ferne, dichtbemaldete, und in.ihren | 


dunkeln, unbeftimmten Umriſſen ein Bild geheimnißvoller 
Verworrenheit bietende Ufer begremjtem Fläche ver Gewäfler 
eingab, wo nur allein ver Geift des Schöpfers als Prinzip 
bes Lebens zu herrſchen ſchien, — wieber, binab ‚im: die..ge- 
wohnte, unferen, menjhlihen Begriffen verſtändliche NN den 
Schauplag unferes irbifhen Dafenns, Fr 

Sürlih von ven Chidafam-Bluffe exitredt ſich in einer 


Ausdehnung von über 170 engl. Meilen dem Miſſiſſippi ent» 


lang ein ungeheurer Sumpf, der aus den Ueberfhmenmungen 
tes mächtigen Fluſſes entftanden iſt und ‚non beufelben ‚ber 
ftänvige Nahrung erhält. Einige Theile dieſer Gegend per ⸗ 
irodnen gegen das Ende des Jahres, ‚allein das Uebrige bleibt 


fortwährend fumpfig., Diefe Gegend begreift im fih pas Thal 


des Yazoo⸗Fluſſes und ift in ihrer größiten ‚Breite 50 engl 
Meilen weit.. Sie ſucht ihres Gleichen in Hinſicht der Bultur- 
fübigfeit und Fruchtbarkeit, und. man ift allgemein überzeugt, 


daß ſyſtematiſche Entwäfferung ſie zu einem der frudtbarften | 


Landſtriche machen würbe, wovon die in den günfliger gelegenen 
Bezirfen bereits beftehenven vielen Pflanzungen die überzeu- 
genpften Beweife liefern, Der Pazoostfluß, der dieſe Gegend 
durchfließt, nimmt eine zahllofe Menge von Nebenflüffen auf, 
deren einige im Grunde nichts als Arme des Miffiffippi find, 
wie J. B. ber durch Die jüngften Operationen ber Unioniftijchen 
Flotte befannte Sunflewer.. Ueberhaupt gibt es in der. Welt 
foum eine fo waſſerreiche Gegend, wie das Miffiffippithal. 
Man zählt nur unterhalb Memphis nicht weniger als 1500 
größere und Heinere Ströme, bie, alle dem großen Vater der 
Gewäſſer“ zuflieken. Und wo es der Wafferftand zuläßt, fahren 
Dampffchiffe. Viele Rapitäne ſuchen ihre ‚Schiffe dur bie 
Ungabe anzupreifen, daß dieſelben „fahren fünnen, wo es nur 
immer ein wenig. feucht ift.- Diefe Ströme find reih an 
Fiſchen und Schildtröten, von melden legteren eine Art, mit 
weicher, ſchmutzig⸗grüner Schale, bis 1". Schub lang wirb 
und ſehr gefuht und ſchmachaft iſt. 

In den großen, oft unzugängliden Sümpfen am m Miffiffippi, 
die theils mit majeftätifhen Cyprefſen und verſchiedenartigen 
anderen Bäumen, theil® mit Geröbriht von riefigem Wuchſe 
bebedt find, haufen noch Bären, Panther, Wölfe, wilde Hagen, 
BWafhbären, und, ganze Wupel von, Hirſchen; die üppigfte 
Begetation wuchert in dem fetten, jungfräulichen Boden, und 
alles athmet in ſtrotzender Fülle und Kraft urwüchſige Natur. 
An den trägen und ſchlammigen Gemäflern faullenzt der Alli- 


gator im Graſe, und überall lauert die Schlange, Die Eivili- 


fation, vor welcher Alles dem Menſchen feindliche weit, bat 


diefe wie zu einem irdiſchen Parabiefe geſchaffenen Öegenven 
der Natur noch nicht vollftändig abgerungen. Diefe ſoge⸗ | 
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nannten Mifliffippi-Bottoms haben noch den Ruf — und ben 
Reiz — volltommener Wildheit. 

- Zur Zeit der im biefen Blättern befhriebenen Reife war 
der Miffiffippi fehr niedrig und noch beſtändig im Fallen ber 
griffen. Unterhalb Hplena, eines ungefähr 70 engliihe Meilen 
abwärts von Memphis auf dem weftlihen Flußufer ftehenven 
GStädtchens, rannte fi der George Collier trotz aller Vorficht 
auf einer Sandbank feft, und blieb ungeadtet aller An- 
firengungen und finnreihften Vorkehren fteden. Um vas 
Schiff zu erleihtern, wurden vorerft alle männlichen Baflagiere 
an’s nahe Ufer geſchafft. Dem Amerikaner ift Alles, was 


Erheiterungen, 


göttliche Hülfe! Aber die mildempörten Wogen verjchlingen 
den Schall. Sie bäumen fih riefig und öffnen gähnende 
Rachen, ſchäumend und gepeitfht vom Sturm, der fein un- 
heimliches Lied dazu heult. Am wolfengejagten Firmament 
läßt fid fein Stern erbliden; nur die einzelnen Lichtfeuer an 
der Küfte ſenden ihr einfames Licht trübe und melancholiſch 
in die Dunkelheit. 

Ein Schiff in Noth! 

Wieder wälzt fih der Signalſchuß über vie Fluth bin. 
Das Schiff Fimpft auf Leben und Tod mit ben Elementen. 
In kurzer Frift muß es verloren ſeyn. Die mutbigften der 


vom gewöhnlichen Laufe ver Dinge abweicht, als ein Mittel | Männer, geihult im der Gefahr, vertraut mit dem Meer, 
der Aufregung willlommen. Jedermann war in ver beften | | haben ihre Rechnung abgeſchloſſen und erwarten ihr Gefchid 


Laune; man fpazierte auf dem fandigen, mit wenigem niebri« 
gem Gebüſche bewachſenen Ufer hin und ber ober eilte in ven 
nit weit zurüd liegenden Urwald, um jagen zu fönnen, daß 
man tod wenigftens in dem berühmten — oben beſchriebenen 
Miffiffippie Bottom geweſen fei; man ſchwatzte, lachte, rauchte, 
und hielt fih durch ben Unfall zur heiterften Stimmung bes 
rechtigt. 

Der George Collier war unterdeſſen nach Helena zurüd- 
gefahren, hatte dort Lichterſchiffe gemiethet und bei achthundert 
Ballen Baumwolle darauf verladen. So erleidhtert, nahm er 
uns nah einem Aufenthalte von mehreren Stunden mieber 
von dem Orte umferer Verbannung auf, fam glüdlih über 
die Sandbank, und nahm dann feine achthumdert Ballen Baum« 
wolle wieder ein. Nebſt dem großen Zeitwerluft verurfachte 
dieſe Gefchichte dem Rapitän noch eine Ertra-Ausgabe von 
mehr als eintaufend Dollars für vie zweimalige Berladung 
der Baumwolle. Die endliche Wievereinfhiffung und Fort« 
fegung ber Reife war als Mittel ver Aufregung und Unter 
haltung eben jo willlommen, al® ver Aufenthalt felbft, und 
beimahe Jedermann eilte fogleih mad ver Rückehr auf bas 
Schiff zur „Bar* oder dem Schenkzimmer, um ſich bei einem 
Glaſe Spiritwofen eine Fortfegung der guten Laune zu bolen. 
Man fand die ganze Geſchichte Fapital, rauchte boppelt fo viel 
als unter gewöhnlichen Umftänden, und diejenigen, welde 
Bekannte in der Damen-Kajüte hatten, eilten ſpornſtreichs 
bin, um mit ben Damen ihre Gebanten über das wichtige 
Ereigniß auszutauſchen und ſich gegenfeitig von Neuem zu 
begrüßen. Dann ging Alles im gewöhnlichen Geleife fort bis 
zur nächften Mahlzeit, oder bis Dampfſchiffe in Sicht famen, 
und an und vorbei fuhren. 


ESchluß folgt.) 


Stranden und Tanden. 
Novelle. 
1. Die „Atalante.” 
Ein Nothſchuß — und noch einer! Sie dröhnen dumpf 


Über bie brauſende See hin, wiederholen ſich in ängſtlichen 
Panfen, wie der flöhnende Ruf um menſchliches Erbarmen, 





| 


| 


mit verzweifelter Ruhe. Haltlos fteuert das Schiff, zwiſchen 
ten Kiffen und Klippen umhergeſchleudert, nur noch ein dunkler 
Rumpf, bald auf ven Rüden bergbeher Wogen emporge ⸗ 
boben, bald in die Tiefe geworfen, im Kampf ver Nothwehr 
längit feiner ſchlanken Maſte und jhmuden Segel beraubt, 
wie ber Adler, ver, in ftolzer Höhe angeihofien, fluggelähmt 
fein Ende ermartet. 
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An Bord herrſcht geifterhafte Stile. 


Unbelümmert um die gewaltigen Sturjwogen, die fi auf das | 


Deck wälzen, ficht dort eine hohe Männergeftalt und ftarrt | 
unverwandt in Die graufige Nacht hinaus. Das wildrollende | 


luchsartig geihärfte Auge des Seemanns durchdringt mit Ans 
jtrengung den nächſten Umfreis. 
fein durch die äußerſte Seelenfpannung verfeinertes Ohr nebſt 


dem Stöhnen der Windsbraut auch ven Paut einer menjchliden | 


Stimme, 
Noch einmal wird das Signal abgefeuert. Diekmal ift es 
feine Täufhung; ein Ruf aus rauher Kehle antworter — vas 


rettende Lootfenboet ift nahe! Neue Hoffnung eleftrifirt die | 


apathiſch gewordene Mannſchaft ver „Atalante» und bat faft 
den entgegengejetten Zuftand zur Folge. Alles haftet und 
drängt ſich jegt hervor; Jever will ver Erſte der Gefahr ent- 
rinnen, Verwirrung, Betäubung, Streit fogar entfteht unter 
den vorher jo einmüthig auf ven Untergang Gefaßten, und 
nur das mächtige Wert des umerjhrodenen Kepitäns bringt 
einige Orpnung in das ſchwierige Rettungsverfahren. Die 
"Atalanter jegt ihre Boote aus, Zugleich aber bricht ber 
Ortan mit erneuter Gewalt los. Zoll um Zell trogt das 
Lootſenboot, von drei muthigen Männern gerudert, der wilden 
Fluth feinen Sieg ab. Es fommt nur langjam vorwärts, zu 
langjam für die zerftörte Atalante, bie immer tiefer finkt, 
während das leichte Boot ſicher auf fie zuftenert. Chaotiſches 
Stimmengewire vom Wrack mengt fih mit dem ruhigen Zu 
rufen der Pootjen. Endlich ift die Atalante von ihren Ber 
wohnern verlaffen; die Rettungsboote überfüllt; mühfam brin- 
gen fie weiter, geleitet von dem trüben Schein der Yaterne, 
die am Bug des Lootſenbootes bejeftigt ift. Da ftöhnt, kracht, 
dröhnt die fterbende Atalante gleichſam in allen Fugen; ein 
wirbelnder Wogenfhwall faht fie empor und ſchleudert fie fo 
gewaltſam zwiſchen die belafteten Boote, daß fie umſchlagen 
und mit dem untergebenden Rumpf zugleich in der Tiefe ver» 
ſchwinden. Eine große Anzahl der Verunglüdten ift augen 


Es ift ihm, al® vernähme | 
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jelbft können, deun das jurdibare Drama hatte gleichſam vor 
ihren Augen doch ungeſchaut ſich abgeſpiegelt. Die Weiber 
und bie jüngeren Männer ſchaaren fib um vas Boot, wo ein 
regungoloſer menjdlicher Körper ausgeſtreckt liegt: Ein junges, 
ſchönes Mädchen! Üben will man den Körper des armen 
Mäpdens nad der unfernen Fiſcherhütte tragen, da erhellt 
plöglih Fadelihein vie nächtliche Gruppe und Das leihenartige 
Geſicht der Schiffbrüdigen wird Davon amgeglübt wie ein 
Schnecfeld von einer Fenersbrunft, Die gebietende Geftalt 
eine® vornehm außfehenden Mannes nähert fi und ebrerbietig 
weichen die Schiffer zurild. 

„Der Herr Commodore,» ſchallt es im ſtreiſe. 

Der Commodore beugt ſich mitleivig über das junge Mäbd- 
den und fagt mit tiefer Stimme: „Armes Kind!“ dann fällt 
fein fanfter Blid aus geiftvollen dunklen Augen auf die Um- 
ſtehenden. Im wenigen Worten beridtet man ihm den Her» 
gang des Greigniffes. "Bringt das Mädchen raſch nad bem 
Schloſſe hinauf, meine Freunde!“ fagt der Commodore bier- 
auf; „Hure Mübe foll gelohnt werben!“ 





Schweigend und eilig gehorcht man. Zwei Männer neh | beffer paflen, als das Maltejerkreug, das feine Bruft fhmüdte. 


ber Gefahr, leichtblütig und unbefümmert, wenn fie vorbei ift. 
Am Strande war das Ereigniß der Nacht faft [hen vergeſſen. 
Ein fpurlos geſcheitertes Schiff ift für die Rüftenbewohner 
fein Gegenſtand des Intereſſes mehr. Die Strander find um 
ihren Bortbeil, bie Lootſen um ihren Rubm betrogen, mas fie 
doch nicht hindert, dem nächſten Fahrzeug in Roth ebenfo beis 
ftanbsbereit entgegenzufteuern. Uber während man bier faum 
mehr ver Vorfälle der Nacht gedachte, widmeten bie Bewohner 
von Ölenvower-Caftle ihrer Schupbefohlenen eine wahrhaft 
rübhrenne Sorgfalt. Yaby Anna verlieh das nunmehr fanft 
ihlummernde Mäpcden erft gegen Morgen und ſtand jest 
finnend am fFenfter ihres Zimmers, das die Ausſicht auf den 
weiten Spiegel ber See bot. Wie erhaben erſcheint das Meer 
in feiner Rube und doch — wie heuchleriſch, gebenft man ber 
Dpfer, die 8 vor Kurgem in wilder Empörung verfhlungen! 

So dachte Lady Anna in dieſem Augenblid, als der Ein« 
tritt de8 Commodore ihr Nachdenken fiörte, Der Commo- 
dore beſaß eine zugleich hoheitsvolle und gewinnende Berfün- 
lichteit. Nichts konnte zu der natürlichen Würbe feines Weſens 
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Der feinfte Weltten, die unverlennbarfte Güte und eine ges 
wiſſe Gerapfinnigteit im Ausprud verfhmelzen in feinem Be- 
nehmen und gewannen ihm die Herzen. Er mar noch immer 
ein ſchöner Mann, obwohl über die mittleren Jahre hinaus. 
Mit einer Art ehrerbietiger Vertraulichkeit bet er Yary Anna 
die Hand und fagte: „Ich konnte faum ven Morgen ermarten, 
Die ſteht e8 um Ihren Schügling?" 

„Traurig,“ erwiberte die fanfte, blaſſe Yaby Anna, die in 
ihrem ganzen Weſen etwas an eine barmberzige Schmweiter 
Mabnendes zeigte. „Das arme Mädchen ift ohne Mares Be— 
wußtſeyn feiner Page, und doch zittere ich vor dem Moment, 
wo es mwieberfehren wirb! Sie ift offenbar Franzöſin, aus den 
befieren Ständen. Sie ruft in herzerſchütternder Weiſe nad) 
ihrem Vater und auch ber Name Charles acht häufig über 
ihre Lippen.’ 

„Mir bangt nicht vor der Zukunft diefe® armen Kindes,“ 
fagte ver Commodore; „da fie Ihnen anvertraut ift, Yaby 
Unna, fo ift fie ohne Zweifel volllommen geborgen; ic glaube 
Ihre Abfichten zu erratben.‘ 

„In ver That, ich bin es gewohnt, meine Gedanken von 
Ihnen erratben zu fehen, Commodore,“ verfegte Die Dame 
leife lächelnp ; „indeß bin idy mir jelbft noch nicht klar. Sollte 
ich mich von ver traurigen Gewißbeit überzeugen, daß das 
junge Mädchen ganz heimathlos geworden ift und eine Waife 
im vollen Umfang — dann fünnte id mohl varan benfen, 
ihr ein dauerndes Aſyl zu bieten. Fehlte mir doch immer eine 
Tochter! Aber wozu jegt Pläne? Laſſen mir ven Dingen 
ihren Lauf.“ 

„Sie haben Recht, wie immer, Lady Anna! Aber — bat 
Edgar keine Notiz von der ftürntifchen Naht genommen?“ 

„Nein, antwortete Yaby Glendower mit trübem Ton; 
„er ſchlief entweder fo feft, oder er fand, mie jo oft, die ſchauer⸗ 
liben Töne des Sturmes und der brüllenden See melodiſch 
genug, um fid davon einlullen zu laffen.” 

„Und Yary Feonor? Weiß fie um die Borgänge der Nacht?“ 
fragte der Commodore weiter. 

„Allerdings, veriegte Lady Anna; „fie foll ſich über die 
Unruhe im Haufe beklagt haben, die durch die Aufnahme des 
verunglüdten Mädchens veranlaft worden ift.“ 

„Jenun, Yady Yeonor bleibt doch immer dieſelbe,“ entgegnete 
der Commobore etwas ironisch; „es müßte wohl vie Welt aus 
den Angeln geben, ehe fie bewegt würde; ihr Egoismus ftreift | 
an das Unerhörte.“ | 

Fady Anna ließ diefen Gefprächsftoff fallen. Sie kehrte | 
nad einem flüchtigen Morgenimbif, an dem außer bem Come 
modore fonft Niemand Theil nahm, zu ihrem Schügling zu ⸗ 
rüd, inne Sener nad feiner Gewohnheit an den Strand 
binabging. 
| In der Morgenbeleuchtung erheben ſich die ftolzen Mauern 

von Ölendomwer-Gaftle minder brohend, aber immer noch ge= 
| bietend. Das graue Gebäude ſchaute finfter im die lachende, 
‚ malerifhe Umgebung hinein, ehrfurchterweckend in feiner fchut« 
herrlichen Macht, anziehend durch eine alterthümliche Bauart, 


| die ein Gemisch verſchiedener Zeitperioven ſchien. Der neuefte 
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Erheiterungen. | 





Theil des Schlofjes beitand auf einem terraffenartigen Anbau, 
welcher zwei Seiten des Gebäudes einnahm, und ſich theile | 
der offenen Se, theils dem großen Park von Glendower 
Caſtle zufehrte. Von dieſen Terraffen gab es eine herrliche 
Meitfiht. Zunähft das Meer, deſſen eintänige Fläche durch 
die gegen Morben aufftrebenden Granitfelfen unterbroden 
wurde, die wie riefige Gaftelle ausfehen und allmälig fi ver- 
laufend ihre gefährlichen Vorpoſten in Geftalt Heiner Klippen 
und Kiffe hinausfenden, welche der Schreden ver zwiſchen fie 
gerathenen Wabrzeuge werben, Ir blauer Ferne Tagen in 
Nebelvuft die romantifhen Gebirgszüge, deren tiefgeborgener | 
Mineralienfhag tie Grafſchaft berühmt macht und einen großen 
Theil ihrer Bewohner, nicht minder gefahroell als auf dem 
treulofen Meere, im ven tiefen Schachten befhäftigt, um das 
Edle zu Tage zu fördern. Gegen Südweſt fah man ven reich. 
bewimpelten Hafen von Falmouth, ver oft fo ſchwer und mäb- 
jelig von den in die Klippen verfchlagenen Schiffen erreicht 
wird und, jo lange die wibrigen Winde dauern, ihr Zuflndits- 
ort bleibt. So weit das Auge reichte, traf e8 von biefem 
hohen Etantpunft aus nur pittoresfe, lebendige Bilder mit | 
originellen Farbentönen. Aber Glend ower-Caſile ſelbſt ſah ie 
vüfter auf dieſe ſchöne Umgebung nieder, wie ein bunflet | 
Grabmonument anf die ringeum blühenden Blumen und 
üppigen Baumgrippen. Stumme Mauern haben ihre fum- 
boliſche Sprache. Beim Anblick viefes alten Herrenfiges mußte 
man unwillfürli denken: bier webt eine dumpfe Puft; ein 
traurige® Düfter wehrt in diefen Näumen das Eindringen 
des hellen Lichtſtromes ab. Etwas Brütendes, Beängfligendes | 
liegt in der Stille bie bier herrſcht. Indeß gehörte Glen- 
dower · Caſtle trog feines melandoliihen Ausfehens zu ven | 
gaſtlichſten Schlöffen. Nicht daß lebhaftes Juftrömen heiterer | 
Gefellichaften diefen Ausdruck hätte rechtfertigen können, fon 
dern gaftlich erwies ſich die Schwelle für jenen Hülfsberürftigen; 
fo oft ver Sturm ein Wrad an die Küfte warf, fand fi in 
Glendower-Gaftle Raum für bie Geftrandeten; es war alt 
öffne fich dieſes Thor darum fo bereitwillig für Berunglüdte, weil | 
der won Leid Gebeugte am gemeigteften ift, feine Arme dem 
Schickſalsgenoſſen zu öffnen. Die Nothfignale von ver Exe 
trieben oft im ärgften Ummetter den Commodore an ven Strand 
binab, und in berfelben Weife wie er ſich geftern des jungen 
Mädchens erbarımt, nahm er fib aud Anderer an, die weniger 
verlaffen als fie noch Hoffnung batten, ihr Mifigefchid u 
überwinden. Man liebte und vergötterte den Commodore Sir | 
Allan Eppifione, der, ein Schotte von Geburt, burd feine 
gaftlich-ritterlihe MWeife und die milde Güte feines Benehment 
in den Yugen der Schiffer, Grubenarbeiter und Fiſcher eine 
Art unantaftbarer Herrfcherhoheit gewann. 

Einige Tage fpäter war es endlich möglid, von dem jungen 
Mädchen eine zufammenhängende Auskunft über jene fhred- 
liche Nacht zu erhalten. Ihre erfle Frage bei vollem Bemuft- 
feyn war: „Wo ift mein Vater?" | 

"Mein Kind,“ fagte Fady Anna beruhigend; „Sie müffen | 


ftarf ſeyn, um zu ertragen, was Ihnen auferlegt ift; Sie find | 
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in guter Obhut geborgen, aber . . ." 
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mer geillien ade, ale SIE mod jemIBEe UNE KURREN, AREN 
diefem Dache bat das Unheil feinen Sig genommen.“ 

Nah einer Banfe forderte Lady Anna das junge Märchen 
zur Erzählung ihres Geſchickes anf, 

"Ich befah,» fagte Valerie, fich gewaltſam fallend, „außer 
meinem Vater feine Angehörigen. Deine Mutter verlor id 
als Kind fen und warb dadurch ein Gegenſtand um fo 
größerer Liebe und Sorge für deu Vater. In früheren Zeiten 
war er Herr eines glängenden Vermögens und ſah feine aus 
gebehnten Bandelsfpetulationen herrlich gedeihen. Später ſuchten 
ihm Unfälle aller Art heim und) der Fall eines großen Haufes 
zeg auch ihm mit — er verlor faft den letzten Reſt feines Bes 
figes, Lange fuchte er es mir zu verbergen; fein wachſender 
Kummer verrieih es mir erablid. Da zeg er mid auf mein 
Drängen ganz in’s Bertramen. Eine Hofinung gab e& nod, 
aber feine Picbe zu mir lief ihm zaudern. Im Amerila beſaß 
er noch Handelöverbinbun gen, bie vielleicht rettenden Gewinn 
bringen fonnten, Über dazu erforderte es langer Abweſen ⸗ 
beiten, waͤhrend welcher -er mich irgend einer Peuſion anzuver - 
trauen zogerte, theils weil die Trennung ihm ſchwer fiel, theils 
weil der Koſtenpuntt u 1. bedeutend war. Ich war. zajdı. enl · 








— — — — — 


te 1 een race ER a 


das Pootfenboot erwartend. Ws dieſes endlich fans, ſtürzte 
Charles in unfere Kafüte und trug mich felbft im das erſte 
berabgelafiene Boot, Mein Vater folgte uns, ih ſah ihn 
noch neben mir, als mit einem Male unfer Boot umfchlug 
und uns Alle in ben Bellen begrub. Ich ſah und hörte nichts 
mehr, als einen Schrei aus fünfzig Kehlen und den Wogen- 
giſcht, der über dem Körpern zufammenfchlug — dann fühlte, 
mußte ic nichts mehr, Im Gharles' Armen empfanb ic 
wieder Veben; er lümpfte mit dem Wogen und rief mir zu: 
Muth, Muth! Aber das mar aud alles, das legte, was id 
vernahm. Dann war es wieber Nacht um mid. D, ba er 
das Opfer feiner grofiberzigen Rettung werben mußte! Um 
mid bat er fein Leben bingegeben!“ 

Valerie ſchwieg erfhäpft, ſtarr vor fih hinſchauend, ala 
trete Die ganze nächtliche Scene vor ihr geiftige® Auge. Tary 
Anna umfahte fie ſchweigend und lich die für das bisher yur 
natürlich angejpannte Nervenleben mwohlthätige Grjdätterumg 
vorübergeben. Dann legte fie ven blonden Kopf der verwaiſten 
Valerie an ihre Bruſt und wartete, bis bie ſauften blauen 


Yugen ſich im Schlummer ſchloſſen, der pochende Pul ruhiger 
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Erbeiterungen. 
























wurde und ber Schlaf allmälig ver gramdurchzudten Miene | in Baleriens Phantafie, je mehr der Gram über ihr Geſchict 
ihre reine, ruhige Anmuth wiedergab. Leife legte fie die ſich fänftigte. Sie ſchloß fi enger und feiter an Yady Yına, 
Sclafende auf das Fager zuräd und verſchwand geräufchlog | deren offenbarer, mern auch ungusgeiprochener Kummer ihre 
ans dem Zimmer, wie ein milder Genius, | wärmfte Sympathie erwedte, une beadhtete das feindliche | 
Element nicht, welches ihr in ver Berfon Yady Yeonor Gran- 
9. velerle ſons entgegentrat. | 
An Lady Anna's Arm durchwandelte Walerie zuerſt den Lady Granſon lebte ale zeitmeiliger Gaft im Schloſſe, in 
ſchönen Bart von Slentower » Gaftle, um ibn dann häufig | ihrer Eigenſchaft als Verwandte Yarı Glendowers mebr ge · 
allein zur beſuchen. Dier machte ſich der volle Einfluß des | duldet, als willlommen. Wie gab es eine geringere Seelen» 
nünftigen Klima's bemerkbar, das ven füblichen Theil der verwandtichaft, als zwiſchen viefen beiten Frauen, bie geſchaffen | 
Küfte fo reizvoll ihmüdt. Da gab es altehrmürtige, inmitten Schienen, die Gegenſätze weiblicher Natur zu vepräfentiren. | 
von fammetartigen Raſenplätzen flebende breitäftige Eichen, Lady Granfen, ſtolz, hechfahrend, bitter, im Gemüthe hart wie | 
deren tief herabhängende Zweige gleihjam ein Dad; wölbten; | Granit, ſchien nur da, um das Weiche, Yichenswerthe, Erel- 
fange, perſpectiviſch angelegte Alleen von prachtvollen Ulmen, | zetragene in Lady Glendowers Charakter in's Licht zu ftellen. 
wundervolle Bäume von ter dunkelgrünen Thuja an, teren | Es war jactiſch, daff Lady Yeoner einen moraliſchen Druck 
büfteres Grun ſogleich durch die lachende Helle des Tulpen⸗ ausübte, den außer dem Eommodere Niemand von fich abzu⸗ 
baumes gemildert wurde; ba fanden teizenbe Gruppen ge werfen vermochte, Sie hatte etwas Steinernes und Berfteis 
miſchten Holzes, Die malerijche Edelfichte und Wehmouthokiefer nerndes in ibrent unbewegten Geſicht und dem flarren Gleich- 
mit ihren langen, weichen Nadeln, weißſchimmernde Birken muth ihres Benehmens, deſſen erkältende Wirkung Alles m 
Hänme neben dem dunkelglänzenden Schaft der Eiche, fie empfand. Sie zeigte vom erfien Tege an eine entſchledene 
An netten Spalieren prangten die reſigen ſchneeweißen Abneigung gegen Balerie, melde diefe im Stillen erwiverte, 
Dlüthen ver Pfirfihe und Aprikeſen im erſten Lenz und | ohne weiter eine Berührung mit ver ftolgen Dame herbeizu · 
reiften fpäter im Purpur und Gold ihrer Früchte beran; bier | führen. Glücklicherweiſe fam und ging Lady Granfen nad 
wuchs auch eine jüße Traube, die zwar niemals gefeltert wurte, | Yaune im unregelmäßigen Zeiträumen, indem fie fters ihre 
aber dafür die Tafel zierte, Dazwiſchen hoben ſich die niedrig | Befigung Oranfon-Gourt mit Ölendower «Gaftle vertaufchte, 
gehaltenen Bufhparthien und geichherenen Rafenflihen fo ein« | we ihre Abweſenheit immer ein Lichtblic genannt werden mußte. 
ladend hervor; heimliche Cottagen von Baumrinde, mit Schling- Valerie gemöhnte fih nad und nad an die Einfamfeit; 
pflanzen bekleidet, trauliche Plätze im Schatten ernſter Ulmen, | die Bitterfeit ihres Kummers fänftigte fi, während das Selt- 
laufdig und ſtill, lodten verftohlen, geſchaffen für poetifche | jame ihrer Page zum Liebgewordenen überging. Die urſprũng · 
Träumerei oder ſchwermüthiges Brüten, lich liebliche Harmonie ihrer Natur fand fid wieder, und ohne 
Dein Anblid des Schloſſes fühlte man ſich wohl mehr zu | daß fie es felbft mußte, ſchmolzen bie Farben der Bergangen« 
legterem geneigt. Balerie wenigftens empfand ben feltfamen | heit in vie ver Gegenwart über, Wenn ein Unglüd fo grof 
Eindrud ber Düfterkeit rücwirfend auf ſich ſelbſt. Sie fah | und fo gewaltfan: bereinbricht, daß es mit einen Schlage alles 
und dachte nah, mas wohl diefe grauen Mauern erzählen | Beftchenne um uns herum zerflört und uns in eine neue 
fönnten, was fie eigentlich verſchwiegen. Sie ging weiter und Vebensphafe wirft; — dann wirft es weniger graufam nad), 
fand fi in einem romantiſchen Theil des Parks — ver Hirih- | als wenn es gleichſam nur theilweiſe zerfplittert, und einzelne 
park genannt, — wo eine ziemlich hohe Einfrietigung aus bicg⸗· | ftehengebliehene Trümmer und noch da und dort an das Ber- 
famen Stäben geflochten ben eigentlichen Zierpart abjhnitt; | lorene mahnen, Balerie batte nichts, gar nichts, wodurch fie 
jenfeit dieſer durchſichtigen Barridre fah man einen Heinen | mit ihren früheren Verbältniffen noch zufammenbing. Alles 
Teih, in dem bie Waldbiume fi beſchauten und an beffen | um fie her mar neu, war andere. Ihr Vaterland felbft lag 
Rand die lebendige Staffage prächtiger Hirſche und feuer | im Dämmerfeleier hinter ihr. Auf neuem Boden eine neue 
Rebe graste, die hier zur Tränke famen. Die Rolzen Tiere mit | Hera! So auch ein neuer Ideenkreis, ein anderes Yußen- und 
ihrem Föniglihen Geweih fpiegelten ſich wohlgefaͤllig im Haren | Innenteben! Zwiſchen ihrer newen und alten Heimath lag nur 
BWafler und warfen grazids die Köpfe zurüd, als fie Valeriens | der ſchmale Kanal, aber es war ihr, als liege der Ocean da⸗ 
Fodruf vernahmen, Diefe Hirſche folten — fo fagte die | zwifhen, In ihrer poetifchen Ginfamteit warf fie fih auf 
Dienerfhaft — die befonberen Picblinge des Lorde von Ölen- | die fernere Ausbildung in ber engliſchen Sprache, die ihr ſchon 
dower ſeyn. Der Lord von Glendower! Gab es denn wirt früher vertraut und ſympathiſch geweſen. Die lockendſte An⸗ 
lich einen ſolchen? Weßhalb blieb er unſichtbar? Lebte er in | regung bet ſich ihr dazu. Das Bibliothetzimmer von Glen⸗ 
der That hinter der ſtummen Fenſterfagade, in jenem Flügel dower · Caſtle war, wie überall auf engliſchen Herrenſitzen, als 
des Schloſſes, der von Allen gemieden wurde? Der Lord von unerläßlicher Beſtandtheil des Haufes mit befonderer Borliebe 
Glendower war ein Wort, das wur mit einem feltfam sögernben, | fitwirt und ausgeſtattet. Es lag mit der Ausfiht nah den 
aber fiets bedentungsvollen Ten auegeſprochen wurte; es sing | Park zu, ein ſtilles, anheimelndes Gemach, ganz geeignet für 
über die Lippen Aller, mie ter Name eines Geftorbenen, veifen | vie Weihe eruften Nachdenkens und den poetiſchen Schwung 
ang Schmerz bereitet, Diefe Räthfel gewannen Spielraum dichteriſcher Phantafie. Der Sefang ber Bügel und da 




























































in ber Stimme fagte er fopffättelnd: „Mein, fie ift es nicht 
— aber ich wollte, fie wäre e#!« Dann näherte er ſich lang- 
fam dem Plage im zweiten Fenfter des Zimmers, ſetzte ſich 
dort nieder, ohne Valerie weiter zu beachten, unb ſah in ſich 
verſunlen hinaus, 

Balerie fühlte ihr Herz heiß und ängſtlich ſchlagen, und 
doch war es nicht Furcht, was fie durchzitterte. Ihr Scharf- 
fie, ober vielmehr ein richtiges Ahnungsvermögen fagte ihr: 
das kann nur ber Lord von Glendower feyn, der ſtets unficht- 
bare, geheimmißvolle Gebieter bes Hauſes. Jetzt fielen ihr die 
räthjelhaften Worte Lady Anna’s ſchwer in den Sinn — »Ür 
ift abwefenb und doch auch nicht!" — Abweſend jal aber geiftes- 
abwefenb, tobt für feine Umgebung! Das Räthfel ſtand gelöft 
vor ihr, aber fie wänfchte in biefem Yugenblid, diefe Yöfung 
nie erhalten zu haben. 

Lord Edgar blieb ſtill und betrachtete ſcheinbar die frilh ⸗ 
lingofriſche Natur. Im dieſer Ruhe hätte er über feinen Bu- 
Rand tänfchen können. Sah man fein irres Ange nicht, fo 
machte feine Erſcheinung ben Einbrud einer Haren, träftigen 
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„O nicht doch, Mylord,“ verjegte Valerie janft, während 
fie feinem brennenden Blide muthig Stand hielt; ves lebt ja 
Ihre Mutter, die edle Lady Anna.” 

»D ja,“ fagte er mit eimem leeren Lächeln, „bie lebt, ja! 
weil fie alt ift, lebt fie. Was jung war in biefem Haufe, 
mußte ſterben.“ — Die ſchneidende Ironie des Wahnſinns 
lag im biefen Worten, jene Ironie, bie oft einen großen Theil 
der Wahrheit in fi birgt. Lord Edgare Auge bing umver- 
wandt auf Balerie, und ber flarre Auedruck deſſelben verwan« 
delte ſich langfam in feuchten Glan. "Auch Sie find jung,” 
fagte er, feine Hand leicht auf ihren Arm legend; „nehmen 

| Sie fih in Acht! Olendower-Gaftle iſt ein Kerler und ein 
| Grab; bie Luft hier töbtet jede friſche Tugend.“ 

„Ih habe keine Furcht, Moylord!“ 

„Huch fie hatte feine Furt und Tod mußte fie flerden!« 
entgegnete er bumpf; maber, woher kommen Sie, Mit? Ib 
kenne Sie nicht. Wie heifen Sie? Wlice, nicht wahr ?" 

«Nein, Mylord, ih heiße Baleriel“ 
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ja, weil es nur biefe eime Alice gab. Aber Sie fommen von 
Ir, fie ſendet mir eine Botfhaft. O ih warte jhon fo lange 
arauf, daß fie mich ruft; denn bier leide ih zu viel Qual!“ 
nd feine fchmalen Hände an die Stirne prefiend wandte er 
ch ab um im ſchweres Brüten zu verfinfen. 

Balerie fühlte jet ihren vorigen Muth manten. Im 
immernten Abend nahm ihre Lage einen beunrubigenven 
harakter an; fie war allein mit einem Irren, ohne bie Frag» 
seite jeines geiftigen Zuflanves zu fennen, und ihre erregte 
Ihantafie vergrößerte im Augenblid die Möglichkeit der Ger 
ıhr eines heftigen Ausbriches. 
hüre, als ihr mit einem Male ver Klingelzug in's Auge fiel, 
en fie bis heute faum beachtet hatte. Sie firedte entjchloffen 
ie Sand darnach aus, als fie plöglih ihren Arm feftgehalten 
ihlte. 

„Still!« ſagte Lord Etgar, der ihr zuerſt mit dem Auge 
efolgt und dann geräufchlos hinzugefprungen war; »ftill, 
inen Yaut! Sich doch, Mi, Sie find ebenfo graufam, mie 
le meine Wächter. Aber ich laffe mir nicht immer Zwang 
fallen, Ih gehe felbit, weil ich gehen will, hören Sie? 
nb id) werbe wieberlommen, wenn es mir gefällt.» Baleric 
at im fchmweigender Unruhe zuräd, um ihm ben Weg frei zu 
ſſen; aber fie zitterte und Lord Edgar bemerkte es. — „Sie 
trchten fich wor mir?“ fragte er fanfter, 

„Nein, Dylorb! Aber ich bitte Sie jet, in Ihre Wohnung 
widzulehren, che man Sie vielleicht vermißt.« 

"Ja — meine Hüter werben mich vermiffen,“ verſetzte er 
itter lächelnd; wich gehe, weil ich fehe, daß Sie Furdt haben, 
emes Kind! und weil Sie fo fanft zu Bitten verftehen, mie 


lice.“ Er war im Begriff, auf die Tapetenthüre loszugehen, 
(8 er ſich noch einmal umwandte und haftig fragte: "Wo ift | 


teine Mutter heute ?“ 
„Ich glaube bei Lady Leonor in Granfon-Court.“ 
„Sranfon-Court!“ rief er und ftieß biefes Wort beinahe 
rüllenb heraus, während ein Zug von furchtbarer Wildheit 
sn Gefiht eutfteltee Seine Hände krampfbaft ineinander 
Hlingend lehnte er ſich ſchwerathmend an die Wand, coneul« 
viſch bebend, die Yippen zufammtenbrüdend murmelte er: 
Immer dieſes fluchſchwere Wort! id) flerbe noch daran!“ 
Aber auch Baleriend Nerven waren durch diefen ganzen 
(uftritt auf's höchſte gereist worden; fie wanbte fih ab und 
rad in Thränen aus, Das ſchien Lord Edgar mit einem 
Rale zu ſich zu bringen. „Weinen Sie nicht,“ ſagte er ruhiger; 
ich kann feine Thränen jehen, feit ich bier zu viel fehen mußte. 
Iber — ſprechen Sie auch nie wieder jenes unfelige Wort aus. 
£8 bringt wie ein vergifteter Pfeil in meine Bruft und bohrt 
h wie ein Dold in meinen franfen Kopf. — Gute Nacht, 
Niß! wie habe, daß ich Sie nicht Alice nennen darf!“ 
„Nennen Sie mic immerhin fo, Mylord; ed war auch 
er Name meiner DMutter.= 


„Ahle fügte er mit erleuchteten Bliden, „Alice! Aliee! 
selche Muſik ift im diefem Yaut! eine traurige Muſik zwar, 
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Grheiterungen. 


Zögernd näherte fie ſich der 


k 


ein Todtenlied, aber doch melodiſch und füR. 
Alice !u 

„Sute Naht, Mylord a | 

„O, noch Eines!“ fagte er haftig; „verrathen Sie ja | 
Niemanden, daß ih meinem goldenen Käfig entfloben bin! | 
Damit faßte er die Tapetenthäre und verſchwand in dem engen 
Corridor, wo Balerie eine Secunde fpäter ſchon die erfchredte 
Stimme des alten James, des Sammerbieners, vernahm, der 
feinen Herrn vermißt und bier aufgefucht hatte. 

Balerie glaubte einen ſchweren Traum gehabt zu haben. | 
Aber ein ftarker, neuer Schmerz; in ihrer Bruft überzeugte fie, | 
daß fie wache. Mit Lord Edgar's Berſchwinden fiel es wie 
| eine Gentnerlaft von ihrer Seele, unb doch würde fie um | 
keinen Preis der Welt die erlebte Stunde habe unerlebt wiſſen | 
wollen. Dunkle Zweifel peinigten fie, während zugleid ein | 
Gefühl aus Leid und Wonne gemifcht ihr Herz poden machte. 
Mein Gott! dachte fie, während fie zum hochgewölbten Himmel 
auffah, wo taufend Sterne zu flimmern begannen; was muß 
er gelitten haben, bis fein Geift fi fo verbunfeln konnte! — | 
Eine zweifache Erinnerung ſcheint fih in dem Chaos feiner 
Ideen zu behaupten; die eine, ſüße nennt er Alice, bie andere, | 
qualvolle heißt Granſon⸗Court! 

In den nächſten Tagen wagte Valerie nicht, ihre Studien 
in der Bibliothek fortzufegen. Sie war verfiimmt, unrudig, 
gequält durch bie verfchiedenartigften Gedanken. Der Commo- 
dore bemerkte es und fragte mit gewohnter Güte um ven | 
Grund. Das junge Mädchen wiberftand ver Berfuchung nicht, 
durch offene Mittheilung des Borgefallenen vielleicht einiges 
Licht zu erhalten. Auch, ſetzte fie nicht ohme ein wenig Schlau- 
beit hinzu, ſeh es ja vielleicht Pflicht, von Porb Edgars eigen- 
mäctigem Ausflug zu fpreden, obwohl ihr fein Abſchieds 
| wort: „Berrathen Sie gegen Niemand, daß ih meinem gol- 
denen Käfig entfloben bin!“ nob im Ohr nachklang. Mber 
wer konnte wiffen, wozu ihm dieſe eine Freiheit auch ferner 
verloden fünne? 

»Dafür ift bereits geforgt,“ fagte der Commodore nad 
vrüdlih; „der alte James hat, ohne Yaby Anna baburd zu 
beumrubigen, mid baven unterrichtet, da Edgar im bie 
Bibliothek gebrungen, zu der er fih den Schlüffel auf irgend 
eine zufällige Weife verfchafft haben muß, Nur wußte James 
nicht, daß Sie fih an jemem Abend im Bibliothekzimmer be 
fanden und Edgar bat, liftig genug, barüber gefchwiegen. 
Indeß begreife ich jegt, warum er feit brei Tagen fo unge- 
ſtüm und ſchwer zu behandeln if. Er wird grauenvoll heftig 
bei jedem Widerſpruch und begehrt unaufhörli mad; dem 
Sclüffel, dem wir ihm entzogen haben, Er ruft hartnädig: 
‘Ich muß au Alicen, ih muß fie wieberfehen !'« 

„3a,“ ſagte Valerie, „er gab mir diefen Namen, der ihm 
ſehr teuer ſcheint, und hielt mich für eine Abgefanbte jener 
Alice.” 

„Gerade diejes oft wieberholte Verlangen ſchärft jedoch bie 
Aufmerkfamkeit feiner Umgebung,“ fiel der Commodore ein; 
„bean immer, wenn bisher jeine Sehnſucht nah Alice fo ge 
waltig in ihm erwachte, ſtand irgend ein heftiger Parorismus bevor.“ 


Leben Sie wohl, 
| 
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Ergar üben wird. Der Eintrud, den fie auf ihn gemacht, 
ift offenbar mächtig und nachhaltig. Während vie topte Alice 
nur durch ten Zuſammenhang ver Geiſterwelt Edgaro Sinne 
beherrſcht, wird die lebende Valerie in der Rolle Alicens auch 
ihren einſtigen Einfluß erringen. Edgar ſcheint jegt beide zu 
verſchmelzen, überipannte Illuſion umd richtige Wahrnehmung 
befämpfen fid) im feinem Hopf; aber es wird Klarheit hinein 
gebracht, wenn er Gelegeuheit befommt, Balerie öfter zu fehen. 
Dann, Lady Anna, bedarf es Ihres vollfien Berirauend zu 
bem jungen Märchen und fie ift deſſen würbig. Fafſſen Sie 
dem Muth, fie mit Edgars Geſchick befannt zu machen. Biel 
‚ leicht hat der Himmel fie als rettenben Genius in dieſes Haus 
geführt.” 
4. Enthillungen. 


Das Mutterherz der Yaby Anna gab fid mit Sanguinid- 
mus ben durch den Commodore in ihr angeregten Hoffnungen 
bin. Sie forderte am nächſten Morgen Balerien zu einem 
| Gang nad dem Park auf und zeigte dabei eine ungewöhnliche 
Bewegung in ihren blafjen Zügen. 

„Dein Kind,” fagte fie, zärtlid das junge Märden an 














zubrädte. Ich entipram dieſem Wunſche, oyne era KEEE 
Belanntſchaſten zu kultiviren. — Die einzige Familie, melde | 
uns nahe fland, war bie der Granſens, bie mit meinem Batten ' 
verwandt war. Harry intereffirte fi offen und lebhaft für 
Yary Peonors ſchöne Tochter Mabel, vie einzige Erbin eines 
glänzenten Vermögens. Sie war ein blendendes Geſchöpf. 

mit einer Miſchung beterogener Eigenſchaften, farrer Gemither | 
fälte und viel ſinnlicher Gluth. Sie ermunterte Harry's 
Hoffnungen durch die unzweifelbafteften Peweife von Gunft. | 
Eben als Harry mit ferner Werbung hervortreten wollte, ftarb 


Lord Glendower plöglih am Schlag. Dief nieberfchmeiternde 
Ereigniß ſchob auf lange jede Erklärung hinaus, Andeß traten 


uns Lady Peonor und Habel in diefer Trauerzeit um jo viel 
näher, als «# überhaupt bei ihrer Kalte möglich war. Nach 
einigen Monaten erfolgte Harry's Berlobung mit Jſabel und 
zugleich uahm er die Einladung an, ben Sommer in Öranion- 
Court zugubringen. Ich hingegen zog mich hierher zurüd und 
hatte bie Freude, bald baranf Edgar zu begrüßen, der auf bie 

Nachricht von feines Baters Tode heim eilte. Gr ſchien mir | 
verändert, aber freubiger, gehoben durch irgend ein heimliches 
Glüd, und mit gemehnter Offenheit theilte er mir mit, dafı t 
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riſcher Zärtlichkeit; label war gegwungen, zumeilen baten, | N ne 4 Zu 
trogig und daun wieber voll Leit euſchaſt, die etwas Erſchreden · ſten hervor. Sie that, als verftände fi Alles ven A he 



































des, beinahe Renevolles an ſich hatte. Dem Tranungstage | *® gelommen tar. Ohne Zweifel bereitete fe — * Wadit der 
| gingen verſchiedene Vergnügungen voran und endlich auch eine | vor, denn Nabel zeigte feine Ueberraſchung⸗ teinen * Unitt jept, m 
Jagd, an ver fämmtliche junge Männer ſich betheiligten. feine Reue. Sie war ſtill umd lethargiſch, ehe — * _ el | * Urs gut ter 
Harıy war mit unter den Jaͤgern, aber verftimmt und un: Edgar zu haben. Sie that, fagte und dachte m a ie ja dere 
kaftig, und Eogar hielt fih abfictlic beobachtenb im feiner | völliger Stumpffunn tag Aber übe. ber au DAS achte | | —* 
Nähe, Neben Harry ritt ein im der Gefellihaft Londeus be— fi) in einem beängfligenden Zuflanbe. Ruhelet —7 id | Mh 
kannter Fafbionabte — ein Icländer von Geburt und Lieute ⸗ Nächte lang in feinem Zimmer auf und nieder, it heißen we beifie Zu, 
want bei einem Dragonerregiment — der ſchenungeles und genoß nichts und fah fo eniſtellt aus, daß ih —* aa | enge en 
muthwillig ales zu geifieln pflegte, und ſich micht felten durch Thränen beihwor, diefer nad innen arbeitenben en Je | ibm Unnenn 
feine telle Yaune im eruſte Händel verwidelt hatte. Auch jegt Ausbruch zu geftatten. Er nannte in biefer — — 54316 hier va ſpit 
gab er ſich dieſer Luſt zur Mederei hin. Er wigelte über | Alicen’ Namen nicht; aber ex ſchrieb am fie einem tferti | —* ihrigt Bi 
Harry's gehrücte Bräntigamsmiene in der werlegendften Weife. | nen, vergweiflungsvollen Abfdiedebrief, ohne fi I 58 — | — der 9 







Harrys aufloderndes Temperament ertrug dies nicht. (x | gen, denn es gab ja feine Rechtfertigung fr Det ni 
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WEIS oet WU WERE ⏑⏑ -— 
jerrüttet, das Gedächtniß hatte ihm beinahe verlaflen. Die 
Aerzte erflärten es für biofe Rachwirkung der Gehirnentzün- 
dung und riethen Serftrenung, womöglich freubige Bewegung 
an. Ich hatte im der letzten Zeit jo viel um Edgar gelitten, 
daß ih num erſt im Stande war, Erkunbigungen über Alice 
einzuziehen, von ber ic) blos wußte, daß fie mod; lebe. Aber 
welch ein Leben! Man betrachtete fie ald verloren, langjam 
hinwellend. Ich hoffte anf ihre Jugend, auf bie wieberbele- 
bende Macht der Wiebervereinigung ber beiten @etrennten; 
id glaubte jegt, wo Edgar's ſchreckliche Feſſel gebrochen war, 
noch Alles gut werden zu fehen. Ohne gegen Edgar meine 
Abſicht zu verrathen, flhrte ich ihm mach dem Yanbfige ber 
Oowarde. Wir wurden fiumm empfangen und auf meine 
Bitte zu Micen geführt — zu ber flerbenden Mlice! Da lag 
fie, die weifte Theerofe, vom Sturm zerflört, vom Froſthauch 
des Grames entblättert. Sie erfannte ben Geliebten noch und 
gab ihm unnennbar fühe Abſchieds - und Berföhnungewörte, 
der hier zu fpät feine Rechtfertigung ſtammelte. Edgar's Hand 
in fdie ihrige geſchloſſen fehlummerte fie hinilber. Als man 
Edgar von der Leiche trennen wollte, wiberfeßte er ſich anfangs 
ſtumm, dann haſtig, endlich mit fürdterliher Wildheit, umd 
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Berſchollene war ein Kapitän Iennings, ein Mann welcher 
wegen feines trefflichen Herzens von allen feinen Belannten 
und freunden allgemein geachtet und gefhägt warb, aber wenn 
aud am Geiſte volllommen gefund, am Leibe etwas kräulelte, 
und dem eine alte Winde, bie er anno 1846 im merifanifchen 
Kriege erhalten hatte, oft große Schmerzen verurfachte. Captain 
Iennings war von heiterem fanguinifhem Temperament und 
ſtand im ben beſten Berhältniflen, denn er beſaß eine große 
Boummwollenpflangung, und es war baber von ihm am aller« 
wenigften mit Wahrſcheinlichteit angunehmen, daß er, fo lange 
er bei vollem Berflande war, einen Sehftmorb begangen habe, 
obſchon ich für meinen Theil nicht zweifle, daß er am Ende 
aus Verzweiflung ober dur einen Sonnenftih ven Sinnen 
gefommen feym mag, als er fi fo gänzlich verloren unb ber» 
iert ſah demm es war im Momat Juli, zu eimer Zeit, wo im 
den Gübfioaten die Sennenhige bisweilen ins lnerträglide 
fteigt. Ueberbem war er ein Mann, ber ben größften Theil 
feines Lebens in Stäpten und in ber civilifirten Geſellſchaft 
verbracht hatte, am das einſame Leben, welches ein Jäger oft 
führt, nicht gewöhnt war, und vom Waldwerk nichts verftand, 
— von einer Kunft, auf melde man zwar in ber gelehrtem 
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Welt ziemlih hochmülthig berabfieht, die aber in einer milden 
Gegend und einem unbefiedelten Lande vom hödften Werthe 
ifl. Ich für meinen Theil würde, wenn ich mid) in einem 
nordameritaniſchen Urmalve verirete, weit lieber dem ungebil 
detjien, in Hirfchhaut gelleiveten Hintermälpler, als dem größe 
ften Gelehrten ver ganzen Welt daſelbſt begegnen. 

Ih mar eines Tages in jenem heißen Julimond mit einem 
Bekannten ausgeritten, um Hirſche in der Prairie anzupirfchen, 
und wir mochten ungefähr zwei Stunden untermegs ſeyn 
und näherten uns gerade einem Fluſſe, ver unter dem Namen 
Peytons Erent befannt war, als wir zwei berittene Männer 
auf und zufprengen ſahen. Sobald diefe näher Famen, erfannten 
mir in ihnen zwei Pflanzer aus der Nachbarſchaft, den Oberft 
Dodgſon und Herrn Roberts; der erftere hielt fein Pferd 
jählings an und rief: "De, haben Sie nichts von Captain 
Vennings geſehen?“ — „Mit nichten,“ gaben wir zur Ante 
wort, "mas iſt's mit ihm? iſt ihm etwas zugeſtoßen?“ — 
"Alerbings wie es den Auſchein hat. Er ift geftern früh aus» 
geritten, und am Nachmittag fam fein Pferd ledig zurüdger 
fprengt. Sein Auffeher glaubte, er ſey vielleicht abgejtiegen, 
um nad tem Zaun zu ſehen oder etwa einen umgefallenen 
Zaunriegel wieder aufjurichten, und jein Pferd fey ihm davon 
gelaufen, während er vamit beſchäftigt geweſen. Als ver 
Kapitän jedoch nicht zum Eſſen nah Haufe fam, wurde ber 
Aufſeher unruhig und fandte den Jäger der Bflanzung, Yance, nad) 
dem Herren aus, Yance machte die Fährte Des Pferbes aus big 
in die Prairie hinaus und tort mod ein Stüd weit in der 
Richtung nad; diefem Fluſſe hin; va es aber durch den Wald 
hieher eine Strede von ſieben (englifhen) Meilen ıft und 
Pance unberitten war, fo kehrte er wieber um. Auf vem 
Pfad im Walde fand cr die Fährte des beimgefehrten Pferdes, 
und auch dieſe Fährte von biefer Richtung aus zurid, Woberts 
und ih find num ten ganzen Morgen längs dem Rande bed 
Waldes bingeritten, haben in unfere Hiefbörner geftoßen und 
laut gerufen, aber feine Antwort erhalten, Wollen Sie nicht 
fo freundlich ſeyn, nun nad der Anfievlung zurüdzureiten und 
fo viele Leute aufzubieten, als Sie nur zufammenbringen fünnen, 
damit diefelben hieher kommen und ven Vermißten ſuchen 
helfen. Dann aber möcht’ id Sie bitten, daß Sie ſich theilen 
und nach einigen ber nächſten Pflangungen reiten und dort 
Alarmı geben. Yennings ift jo allgemein geachtet und beliebt, 
daß ſich jevermann gern bei ver Suche nah ihm betheiligen 
wird. Robert und id wellen nad der PBrairie zurüdtehren 
und unjere Nadıbarn aufbieten; da e8 aber Wacht fein mürbe, 
bis wir zurüdtehren könnten, jo möchte ich vorfchlagen: wir vers 
fammeln uns indgefammt morgen mit Tagesanbrudy oder mög- 
lichſt früh an der Brüde über ven Pentons-Ereef, und juchen 
ben Wald zu beiden Seiten des Fluffes gründlich ab. 

Bentons Creek war ein Ort, wo niemand der auch nur bie 
minbefte Erfahrung im Waidwerlk hatte, fich zu verirren ver« 
mocht hätte, Der Fluß lief beinahe ganz gerade von Nord 
nah Süd, und an keiner Stelle war ber Wald am Ufer über 


anderthalb engliihe Meilen oder 3000 Schritte breit vom | 


Waſſerrande bis zur Prairie, oder von Prairie zu Prairie in 
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Oſt und Welt mehr als drei englifche Meilen breit; an manden, 


| 
a | 
ja an ſehr vielen Stellen fogar, war der Wald fo ſchmal, daß 
er von einer Prairie zur andern nicht über vierhundert Schritte 
einmahm; am hellen Tage hätte daher der größfte Neuling. | 
im Stande ſeyn müäflen, nah Meflen over Oflen bin wicver 
aus dem Walde herausjulommen und fo das offene Gelände 
zu erreihen. Ein Berirrter aber denlt nicht und zieht eine 
Schlüfe; er ift verwirrt und mandert jo fehr ohne Ziel und 
Zweck herum wie ein Schaf. Kein wirklicher Jäger fpottet 
auch jemals über die Erzählung eines Mannes, ver fich verirrt 
hat, denn er erinnert ſich einer Zeit, wo er ebenfalls als 
ein erfahrener Hinterwäldler und Waidmann, große Mühe | 
hatte, fih aus dem Walde wieder herauszufinden. Theorie 
und Braris find ja zwei ſehr verſchiedene Dinge, und id ver: 
mag den Ausruf jenes Auswanderers, als er ſich auf hohem 
Meere befand und rings um ſich her ten fernen Horizen 
fah, recht gut zu verftehen. „Ei ſeht doch! man bat mid 
immer gelehrt, daß die Erbe rund ſey, aber ich habe ed nie 
geglaubt, bis ebem jet.“ — Bon unfern deutſchen Yägern | 
haben wohl bie mwenigftens jemals daran gebadht, ven Weg | 
aus dem Walde heraus mitteljt ihres Schattens oder mit 
Hülfe eines Kempaſſes zu fuchen, und dieß ift bei uns auch 
nicht nöthig, denn die wenigften unferer deutſchen Wälder fint 
fo groß, daß ein Diann einen Tag lang in Einer Richtung | 
geben könnte, ohne auf Spuren von fultur oder auf menſch⸗ 
lihe Niederlaſſungen zu ſtoßen. In Amerita aber ift es ein 
anderes, und derjenige, welcher in den fernen Weiten auswan- | 
dert, wird immer wohlthun, wenn er ſich mit denjenigen natür | 
lihen Merkmalen befanut macht, an denen er fih im Balve 
und auf der Prairie zurechtfinden kann; bieber zähle ich die 
Beihaffenheit und das Ausjehen der Baumrinde umd der | 
daran vorlommenden Mooſe und lebten auf der Sonnen 
und MWetterfeite und Dutzende ähnlicher Meinen, aber höchſt 
bebeutjamen Spuren und Merkmale. 

Mit Tagesanbruch fanten fid) mehr als vierzig Perfonen 
an dem bezeichneten Orte cin, um nah dem Vermißten zu 
ftreifen; darunter waren fehr viele erfahrene Jäger und Fähr- 
tenſucher, welche ihr halbes Yeben in der Wildnjß verbradt 
hatten, um milde Thiere oder noch mwildere Menfchen zu ver- 
folgen, Wären diefe Männer hier zufammengefommmen, um 
einen Bären auf feiner Fährte bis zu feinem Yager zu ver- 
folgen, fo würde es nicht an Scherz und Prahlerei über die 
Gewißheit ihres Erfolgs gefehlt haben; jetzt aber fehlte es 
zwar feinem an Vertrauen, allein man benahm ſich ernft und 
würdig, denn der Vermißte war wohl befannt um belicht, 
und der Berzug in der Wieberauffindung bed armen Kapitän 
Jennings fonnte demſelben verhängnifvoll werden , obwohl 
niemand baran zweifelte, dak man ihn tobt oder Iebenbig 
wieder herbeijchaffen würde, va jeither fein Regen gefallen 
mar, der feine Fährten erwiſcht hätte, 

Lance ber Yäger wor unermüdlich gewejen in feinen Be- 
mübhungen, die Spuren feines vermißten Herrn ausfindig zu 
maden, und es war ihm gelungen, die Fährte des Pferdes 
bis zu einem Kubpfade abzujpüren, welder vur& ven Hochwald 




















a dermuthen, daß Jenninge basjelbe Der Die wegen abjer 
nommen und machläffig in vie Taſche gefteft umb daß das 
eine flatternde oder herauchängende Ende desſelben fi an 
bem Aweige, woran es hing, verfangen und fo unbemerlt aus 
ber Taſche feines Beſitzers beransgefpielt hatte. Jedenfalls 
aber war bas Tuch ein Beweis, daß wir auf der richtigen 
Fährte waren, und davon angefeuert vervoppelten bie Männer 
num ihre Auftrengungen, feit fie ſich hiedurch überzeugt hatten, 
daß ihre bisherigen Anftrengungen nicht ganz vergeblich geweſen 
waren, 

Die Naht machte dem erfien Tag und unferer Streife 
ein Ende, und fobald wir unfern Hunger geftillt hatten — 
einer der Däger hatte eim jühriges Kind geſchoſſen — kauerten 
wir und unter dem Rauch umferer Lagerfeuer zuſammen, 
nicht der Wärme wegen, fonbern um vor ben Mosfitos ge 
fügt zu ſeiyn, und werfuchten zu fehlafen, um am andern 
Morgen unfere angeftrengten Nachforſchungen auf's neue bes 
ginnen zu können. 

Keine Zeit warb verloren; am andern Morgen lange vor 
Tagesanbrudp fahen wir um die Feuer und bereiteten unfer 
Frähftäd, um aufbreden zu können, ſobald der grauende Tag 
bie Wiederaufnahme ber Fährte erlaubte. Die Streife ward 





und |D ſchuel vormaris, als es [IQ MUT mit DER Aiugheit Den“ | 
trug, um nicht feine Fußftapfen zu überholen, venn alle fühlten, | 
wie müde und hoffnungslos und hungrig ber arme Bermißte | 
mittlerweile geworben jeyn mußte, wenn er noch am Yeben 
war, benn es war nun ber fünfte Tag, feit er vom Haufe 
weggeritten war. Die Fährte hatte uns am Fluſſe hinunter 
geführt, welcher in vemfelben Maße, wie er ſich ber großen 
Motagorda · Bucht näherte, mworein er ſich ergoß, allmählig 
breiter und deſſen Waſſer bradifcd; geworben war, ba es num 
unter dem Einfluffe der Fluth fand. Auch die Ufer wurben 
allmäplig im felben Berhältnig weniger fteil, als der Hluß an 
Breite abnahım. | 
Envli kamen wir zu feinem Hut und feinen Gtiefelu ; | 
im Hut lagen drei Cigarren, bie anfdeinend forgfältig hinein 
gelegt waren; dann zeigten feine Fußſtapfen, daß ex im ben 
Fluß hinunter geftiegen war. — Einige der Jäger fuchten 
eine Stelle auf, wo der {Fluß feichter war, fo dag fie hinüber 
gelangen und drüben nachſehen konnten, ob er ebenfalls mad) 
der andern Seite übergejegt fey; allein obſchon fie das ganze | 


jenfeitige Ufer genau abſuchten, vermochten fie doch feine du 
ftapfen noch fonftige Spuren von ihm zu finden, 
Nachdem die Yäger untereinander Beratbung gepflogen 
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hatten, fagte Oberft Dodgſon: „Biele von Euch find unbemittelte 
Leute, welche ihre Zeit nicht zu opfern im Stande find, Wir, 
bie Pflanzer, ſind daher geneigt, eine Summe von 200 Dollars 
für euch zufammenzufchießen, wenn Ihr die Streife nach bem 
Leichnam fortfegen wollt, da nun nicht mehr zu hoffen, daß 
ber arme Kapitän Jennings noh am Peben ift; und ich glaube 
versprechen zu dürfen, daß feine Familie gerne mit und an« 
ftehen wird, eine Prämie von 500 Dollars auf die Auffindung 
feimer Leiche zu fegen; jebenfalld werde ich meinen Antheil 
daran erlegen.» — Die Männer hielten zwar bie weiteren Nachfor- 
fung für hoffnungslos, fegten fie aber gleichwohl fort, mußten 
jedoch, daß es hier zu viele Alligatoren und Knochenhechte im 
Wafler gebe, als daß ein verſunkener Leihnamm je wieder 
flott werden wärbe. 

Dies war das traurige Ende eines der wohlmollenbiten 
Männer, die ich je gefehen und gefannt, eines Menſchen voll 
ber reinften Herzensgüte, der immer vorne daran war, wenn 
e8 galt, einen feiner Nachbarn in Krankheiten zu verpflegen 
oder ihm Gefellichaft zu leiften, welche Liebesdienſte in einem 
dünn bevöfferten Landſtriche bie Pflicht Aller if. Es gibt dort 
keine bezahlten Kranlenwärter, und[bie barmherzigen Schweftern 
find zu felten und zu weit entfernt, als daß man fie berbeiholen 
fönnte, wo und wann man ihrer bedarf ; jeder Anfiebler nimmt 
ſich daher in Rrankheitsfällen feines Nachbars und Belannten 
emfig an. Raum ſechs Wochen vor feinem traurigen ſchauer⸗ 
lichen Tode hatte ih den Sapitän Iennings noh am Bette 
des Iranken Kindes eines feiner Nachbarn figen und es mit 
einer wahrhaft mütterlihen Zärtlichleit verpflegen fehen. 

' Klemens ©. Münd. 


Bie geheimmifwolle Stadt im Leufelsthale. 


Siciftanifhe Erinnerungen, 


IH gebe die nachſtehende Gefchichte, wie ich fie aus dem 
Munde eines jungen Englänbers gehört habe, der ald müßiger 
wohlhabender Menfch ganz feinen Paunen leben konnte und 
darum vorzugämweife Abenteuer aufſuchte. Stephen Lidyard, 


Erbeiterungen. 


| holz umd ihre Flammen fpiegelten ſich in ben weitbauchigen 


bedeutender fondern aud ein ebler und berzensguter Menid, 
und von einer Wahrheitsliebe, Anſpruchdloſigkeit und Worte | 
treue, wie ich wenige Andere getroffen babe. f 

Wir fahen eines Abends in bem Gartenfaal der Cafa 
Bamfili auf dem Monte Bincio in Rom, worin ein Schweiger 
Namens Bernard eine empfehlenswertbe Penſion nad Art 
derjenigen am Genferfee eingerichtet, und worin ſich bald eine 
Colonie von Deutſchen, Engländern und Belgiern zufanmen 
gefunden hatte, Wir pflegten uns Geſchichten zu erzählen, | 
um uns für ven fühlbaren Mangel an Pectüre in den langen 
Herbftabenden zu entſchädigen. Die vierfhmäbelige Lucerna 
brannte auf dem uralten runden Tiſch von geſchnitztem Eichen | 


Flaſchen mit ſüßem Falerner und perlenden Aſti-Wein; bie 
Eigarren glühten und die ganze Geſellſchaft, alte und junge 
Damen mitinbegriffen, laufchten gefpannt den mündlichen Ge- 
[dichten von Gefpenftern, Sput, Räubern, Jagd» und Reife | 
Abenteuern, welche der Reihe nach zum Beften gegeben wurden. | 

„Alſo die Reihe ift nun an mir? und Sie alle wollen et | 
was recht Graufiges hören?“ fragte Stephen; „jenun, id | 
will Ihre Nerven — wenn Sie folde haben, was ja heutzu- | 
tage fhon ver Mode wegen unerläßlich ift, — in eine Spau | 
nung verfegen, die nichts zu wünſchen übrig läßt, benn ic 
werde Ihnen nur eine Epifode aus den Abenteuern erzählen, | 
bie ich beftand, als ich mit Garibaldi in Sicilien war. — Ih 
übergehe unfern Einzug in Palermo,“ fuhr er nad einigen 
einleitenden Worten fort; „and rede ich nicht von ben Aus- 
flügen im bie einfamen Gebirgsgegenben, wohin wir balb ven 
fliehenden Feind verfolgten, bald in Heinen Abtheilungen zu« 
rüdgebrängt unb unferfeits verfolgt wurden, unb ba belannt- | 
ih Bombina, der Sohn von König Bomba, das Land in 
Kriegszuftand erflärt hatte, jo will ih auch nicht ausführlid 
von all den Graufamleiten und Scheußlichkeiten reden, welde | 
ih König Ferdinand'e gewordene Solbatesca in gewohnter | 
Weife erlaubte; es wirb ohnedem im Berlaufe meiner Er: 
zählung mandes grelle Streifliht anf die Zuſtände Siciliens 
unter der gepriefenen patriarhalifhen Regierung Bomba’s 
und Bombina’s fallen. Alſo zur Sade denn: 

„Ih war fehr erpicht darauf, mich in den Binnenland- 
ſtrichen Siciliens umzuſehen, die bem civilifirten Europa nob | 








ber Held und Erzähler diefer Gefchichte, war ein ſchmucker 
junger Mann in der erften Hälfte der Dreißig, bärtig, fonn- 
verbrannt, von athletifcher Geftalt und einer Haltung, bie fein 
tühnes, ftrammes, unbändiges Wefen nur allzudeutlich verrieth. 
Dabei trug er fihtbare Merkmale an fih, daß er fhon man- 
cherlei Strapazen erlebt und wader gebient hatte, und wir 
mußten daß er mit Garibaldi im Felde gewefen war unb bie 
Alpromonte bei ihm ansgehalten hatte. Er trug mehrere 
Medaillen für feine Dienfte, und unfer ganzer Kreis wußte, 
daß Stephan Lidyard einer jener unbefchäftigten Engländer 
war, melde überall als Freiwilliger für die Befreiung frem- 
ber Nationalitäten eintreten und fi an allen Kämpfen be- 
theiligen, bei denen nur immer das Wort „Freiheit“ als Ba- 
role auf ber Fahne ſteht. Dabei aber war er nicht nur ein 


eine faſt ganz unbefannte Gegend find, und hiezu Bot ſich mir 
bald eine erwünfchte günftige Gelegenheit. Ih hatte unter 
meinem Befehl eine Wbtheilung kecker Burſchen, lauter vor- 
treffliche Schügen, und mit biefen follte ih einen ſehr kit ⸗ 
lihen Auftrag ausführen. Einige Räuber nämlich, verruchte 
ſtehlabſchneider die man aus Kalabrien eingeführt hatte, waren | 
untermifcht mit bem zerfpremgten unb halb besorganifirten | 
Truppen Ferdinands dahin und borthin verfhlagen, und zogen 
nun fo gut fie konnten irgend einem ficilifhen Hafen zu, wel | 
er den Bourbonen günftig war, um fi bafelbft wieber zu 
fammeln und die Küftenftäbte zu befegen. Diefes Gefindel 
30g in Heinen Banden hin und her, und mehrere Kompag 
nien der Garibaldianer waren ausgefhidt worben, um dieſe 
Diebermänner abzufchneiden und zu becimiren, wenn fie ſich 
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nehm, wenn auch beſchwerlich, denn ih muß bier bemerken, 
daß wir, mit unferen Büchſen, Revolvern, Munition, Bred— 
fäten u. vergl. ziemlich ſchwer beladen, am Tage zuvor viele 
Meilen weit durch eine Gegend gezogen waren, melde, je mehr 
wir anftiegen, deſto ausfhlieglider nur aus ungebeuren Fel— 
fentrümmern, Rolfteinen und Findlingeblöcken zu befteben 
{bien und im Ganzen einen unheimlihen Anblid von wilder, 
ſchauriger Unfruchtbarkeit und Dede gewährte, deren grauen« 
baften Eindruck ich nicht im Worte zu faſſen vermag. Ein 


er 


he ee ee 


glühenden Beleuchtung der Morgenionne eine wahrhaft phan 
taftifh verworrene Verbindung von kahlen Felſenſtirnen und 
grauen nadten Bergen, von tief eingefhnittenen Thälern und 
nächtigen unergründlichen Schluchten, von wilten büfteren Ge · 
| wäflern und Bächen tarbot, Die fih mad allen Seiten bin 
verzweigten, währen ber ganze furchtbare Landſtrich ſich als 
ein ziemlich breites Thulbeden von Oft nad; Weft quer durch 
das Innere diefer zauberiſchen Infel zu ziehen ſchien. Der 
Punkt, worauf wir uns befanden, bot eine unabjehbar meite 


wahres Felſenmeer von gehorftenen und zerträmmerten Klippen | Fernſicht über die Hügel und Berge hinaus bie an das 


umftarrte und, durchſchnitten von tiefen fleilen Schluchten, 
deren Hänge ebenjo ſchwierig als gefährlich hinuuterzuſteigen 
als zu erflettern waren, während wir unter und, jedoch bereits 
in weiter ferne, das frifche Grün der Wälder, Haine und 
Matten bemerken konnten, welches bie Vorhügel bevedte und 
den Fuß des Gebirges befäumte, denn von einem felden war 
bier wohl zu reden, da bie Berge in einer eudloſen Fette hin« 
zuſtreichen fhienen, koloſſal, zerflüftet, grau und düſter, mit 
einem Gepräge von fchaurigeerhabener Wildheit. 

"Wir wurden num erft inne, was wir am verigen Abende 
wegen der raſch eingebrochenen Nacht nicht mehr zu bemerken 
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Küftenland und weit in das azurne Meer hinein, uud bot bes 
Schauens kein Ende, Wir hatten ums gelsgert und rubten, 
in das Auſchauen dieſer Kontrafte verjunfen; meine Leute 
batten ihre Pfeifen angeftekt und rauchten; aber jedem mar 
fo eigentbümlich zu Muthe, daß beinahe feiner zu ſprechen 
wagte, Mit Einem Male ertönte ein langgebehntes Hornfigual, 
welches tie Echos diefer lahlen Höhen wedte, Im Nu fprane 
gen wir auf, denn wir wußten, daß es feines von unfereit 
Signalen war. Der Soldat hat dafür ein gutes Obr, cine 
Art feinen Inflinft, Aller Augen wandten ſich natärlich gzleich⸗ 
zeitig nach dem Ort, woher dieſe Töne kamen, und zwiſchen 
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den ſtarren Gipfeln einer Felſeuwand, einige taufend Schritte 
von ung, tauchten einige Militärmügen mit bärtigen Geſichtern 
darunter auf, und bald wurden deren mehr, und bis id; meine 
Fernröhre bervorgeholt hatte, erfannte ih in dem Heinen De- 
filee etwa zwanzig Mann neapolitanifcher Infanterie in ber 
uns wohlbetannten Uniform, und unter denſelben — was wir 
nicht fehr angenehm vermerften, — etwa ein halbes Dugend Jä⸗ 
ger, deren Büchſen wir Rothhemden Garibaldi's ſchon mehr- 
male cmpfinvlih kennen gelernt hatten. Diefe Abtheilung 
NMeiterte über ben Abhang herunter und verſchwand in einer 
Schlucht, welche une von ihnen trennte, Sie hatten uns na» 
türlich ebenfall® bemerkt und ohne Zweifel erfannt, und den 
Zweck unfers Hierſeyns durchſchaut. Wir wartefen etiva eine 
halbe Stunde, eine® Angriffs gewärtig; ba fie aber aldvann 
nicht zum Borfchein kamen, begann ich zu argmöhnen, daß fie 
und zu umgehen umd einzuichließen fuchten, denn der Ummeg, 
den fie machten, hatte offenbar fein andres Ziel, als und auf 
vem Plateau, me wir waren, einzufchließen und uns jomohl 
ras Vordringen als ven Nüdzug abzuſchneiden. 

Enthaltet euch des Feuerns, Kameraden, während ih in 
diefer Richtung hinaufklettere,’ jagte ih zu meinen Yeuten, 
denn ich hatte eine Art ſchmalen Pfad oder Ziegenweg bemerlt, 
welher an der Felſenwand, die unfer Plateau an ber einen 
Seite begrenzte, binaufführte und im einer engen Spalte ober 
Schlucht verfhwand; ‘wenn fie Anftalt madhen, und in ber 
Flanke au umgehen, je werde ich euch ein Signal burd einen 
Schuß geben!! Ich warf tie Büchſe auf den Rücken, Hetterte 
ven Ziegenpfad binan und gelangte durch vie Felfenfpalte bald 
auf eine höhere Yeifte over Zerrajie des Gebirgs, wo jedoch 
bald nachdem ih um eine Ecke gebegen war, eine andre jetl« 
rechte Feldwand mir Das weitere Bortringen vermehrte. Trop» 
dem genoß id von dieſer Anhöhe aus eime ziemlidy meite 
Ansfiht, — aber gerade ım Das verrufene Thal hinein. Ich 
trat ſoweit wie möglich an den Rand ter Leiſte vor und blidte 
hinab, aber ein furdtbarer Abgrund ſtürzte dicht vor mir fall 
jenfrebt in unergründliche Tiefen hinab, und ſchwarz und 
düfter gähute eine Schlucht zu mir herauf, als hätte die Erbe 
fi geipalten oder gähnte drunten ver ſchwarze, auegebranute, 
vergladte, mit Aſche und Schlacken verkleitete Strater irgend 
eines Vulkans, der bier jein Gejhaft aufgegeben und es an- 
berwärts etablitt hatte. Jedech Scherz bei Seite, idy geſtehe, 
bag id, obwohl jenjt jhwinpeljrei, mid von einem jörmlichen 
Graͤuen durchriejelt fühlte, als ich dieſe maßloſe Tiefe mit 


ihren kahlen, vertallien Felſenwänden hinunterblickte! — Ganz | 


in meiner Nabe ragle ein lleiner Felſenzacken wir ein Vor— 
ſprung über die jabe Felſenſtirne hinaus, und verſprach mir 
eine dem Zwecke meines Heruuflieigens eutjprechendere Aus: 
fiht in ter Richtung, welde tie menpolitanijden Soldaten 
eingeſchlagen hatten, Ich Eleiterte aljo dert hinauf, trat je 
weit wie möglid hinaus und lehnte wich am eimige lodere 
Geſchiebe au, um wemöglid tie Schlucht zu überſchauen, in 
welcher der Feind verjhwunden war, Eben griff id nach dem 
Riemen, woran meine Fernröhre in ihrem Fulleral hing, ale 
id plötzlich den Boden unter meinen Füßen mwanfen fühlte 





— 
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und, noch ehe ih rückwärts ſpringen konnte, an dem ſieilen 
Hang gegen den Rand des furchtbaren Abgrundes hinunter- 
rutſchte! ... 

"ie mir im dieſem Augenblick zu Muthe war, vermag ih 
nicht zu beſchreiben! Die Sprache hat keine Worte für bie 
Bellemmung, das Eutfegen, weldes in einem folden Moment 
unfere Seele erfüllt! Wie weit ih hinunterrutſchte ober auf 
welde Weife ich auf diefem Wege zum Abgrund aufgehalten 
werben bin, weiß ich nicht; — ich erinnere mid nur dunkel, 
daß ih mid) inftinftmäßig im Rutſchen auf den Bauch herum- 
warf und baf mir die Sinne ſchwanden. Als ich wieder zur 
Befinnung kam, fand ich mid auf einer ſchmalen Felſenleiſte 
liegent, wo ich vorerft fiher war, wenn auch etwas zerfragt 
und verihunten. Mein Gemehr hing noch am Banbelier, | 
mein Brodſad am Riemen, nur meine Feldflaſche war zer« 
ſchlagen und ihr Inhalt verſchüttet. | 

„Als mein etwas wilſter Kopf wieder einigermafjen feine 
Tenttraft erlangt hatte, hörte ich das Knattern eines Klein: 
gewehrfcuers von der andern Seite ber Schlucht berüber, und 
entnahn daraus, daß meine Kameraden angegriffen werben 
ſeyen. Une ihnen zu Hülſe zu fommen, fudte id num ben 
Nüdwey; allein vie Yeifte, auf welder ich mid befand, ver⸗ 
ſchmaͤlerte fich zuſehends in der Richtung nad oben und ging 
ganz aus, und über mir flieg ein zerriffener, fteiler Abſturz 
uncrfteiglih an. Ich lehrte num um, verfelgte ven Pfad in 
ver antern Richtung und fand, daß er bergab führte und allen 
Ein. und Ansbiegungen des Terraind auf bie feltfamfte Weife 
folgte, bis er eudlich aus dieſem ſchaurigen Abgrunde ganz 
beransführte, und ich mid; plötzlich beim Umbiegen einer Fels: 
wand als meinzige fühlende Brufi" auf einer Stelle bejant, 
we ber erſte Umblick ſchon mein Herzblut pechen machte; denn 
wenn vorhin der Anblid der Thalſchlucht nur ein einfachee, 
durch nichts verfhönertes Grauen wedte, fo war das mas ih | 
nun ſah, vollfenmen geeignet, Einen mit einem mehr ale un- 
aueſprechlichen ehrfurchtovollen Schauer zu erfüllen. 

"Id fand mimlich inmitten einer aus dem Geſtein audge- 
hauenen Stadt, welche vielleicht fo alt war als die mutbifche 
zeit jelbft, und melde — da alles was ih fah, an mythiſche 
Typen erinnerte, — einer von jenen Ueberreften grauer Bor: 
jeit gewefen feyn mag, die Hefied in feinen Schilverungen ber 
myſthiſchen Vorzeit unterjtügten. — Ich fand nämlich',“ fuhr 
Lidyard fort, „inmitten einer breiten, glatten, ebenen Straft, 
welche fe rein mar, ale ob fie jo eben erft gekehrt worten 
wäre; unterirbifche Pfate, in ven feld gehauene Straßen, er- 
| ftredten ſich zu beiten Seiten hinaus, und wenn man entlang | 

ten feliven Wänden blickte — oder vielmehr entlang den Au- 
Benfeiten der Häufer, Paläfte oder was fie fonft geweſen fern 
| mögen, — fo waren fie indgefammt aus dem anftehenden Ge: | 
ſiein ausgehauen, von Säulen getragen, mit Cculpturen ver- 
ſehen, von denen die einen ganz fein und zierlich waren, die | 
anderen einen roben Character aber koloffale riefige Verbält- 
niffe hatten und ſämmtlich in ihrem Anblick etwas wild-phan- | 
taſtiſches zeigten, was man Peben im Tode hätte nennen mögen. | 
| Ein Streifen Himmel ſchied fi [harf ven dem oberm äuferfien | 
—— mm — — — ñ — ——— — 
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\ zu, denn während ich die eigenthüuilicht Harmonie der Ber» 

hältmiffe zugab, welche auf der einen Seite durch alle dieſe 

Bauten von ungewöhnlicher Größe ging, dachte ich auf der 

andern Seite unwillfürlih an bus Wert von Titanen, und 
\ erwartete, es werde nun irgenb ein eimäugiger Cyclope, irgend 
‚ ein felfengerfhmetternder Yeftrigonier, feinen gewaltigen Arm 
hervorftreden und mid als einen blojen Munpbiffen auf 
ſchnappen, nad} dejien Genuß er nicht einmal bie Zähne aue · 
| federn wärbe. 

Eine namenlofe Empfindung überkam mid, als eb mein 
Leben, mein Daferm aufgehoben und ich jelber verfteinert ſey, 
und dieſes beflemmende Gefühl war beinahe überwältigend. 
Id wanderte indeß planlos weiter und kam zu Sänlenhallen 
und Portilen, die wieder zu Definungen ohne Thürendübrten, 
und ich mufte mid; verwundert fragen, ob jemals Thüren an 
diefen Oeffnungen, am diejen wunderbaren Gebäuden ange, 
bracht geweſen jegen? Das himmelan ragenbe anftehende Ge« 
ftein hatte natürlich alles Holzwerl und vieleicht jogar das 
Erz überlebt. Wie id) jo herumſchlenderte und beinahe nicht 


a en ve 





zu athmen wagte, hatte id; über die Neuheit meiner Yage un« 
| ne — 


näherer Unterſuchung ic, wie ich offen geftebe, gar feine Luft 
hatte. 

„Seither hatte nichts meine Schritte gehindert: fein Grab- 
bügel, keine beruntergefallenen Steine, ja nicht einmal wer 
witternte Spuren von Trümmergeflein waren mir im Wege 
gelegen; keinerlei übler Geruch war mir bemerkbar geworben. 
Daher trängte ſich mir jet mädtig bie Frage auf, wo denn 
jene Bewohner der Nachbarſchaft in grauer Borzeit ihre Tobten 
begraben haben möchten? dieſe und nod einige andere Fragen 
mußte ih mir löfen, ſelbſt mit eimatger Lebensgefahr, aus 
welcher ich mir ohntdem nicht viel machte, Da eine ſolche mir 
ja ohnedem jeten Augenblid nahe war. Offenbar, tauchte ich 
als id mir die genannte Frage zu beantworten verfudhte, müflen 
tie Todten, deren Aufenthalt id fe germe entbeden möchte, im 
Nebenzellen und Niſchen im anftehenven Geſtein begraben 


werben feyn, denn ich fonnte nun deutlich die Umriffe ven | 


Steinplatten, von Plätthen mit Infhriften und Eharafteren 
von einer mir gänzlich undelannten und unverftänblichen Ferm 
unterfheiben. Gievon einigermaßen beruhigt, verfolgte ich 
nun meinen Weg weiter, überſchritt die letzte gronitene Schwelle 
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und ſtand plötlich mitten im Herzen des Sonnenſcheins, meldyer | riefige Größe überwältigender auf mid einwirkte . . 
dur jene Oeffnung bereinftrahlte. Allein welch ein Anblid | kann nicht mehr genam ſchildern, wie mir zu Muthe ward — | 


wartete meiner, was für ein Ort, was für ein Auftritt ent« 


müth mit einem Gemiſch von_Öraufen und von namenlofem 
Staunen über die wilde Erhabenheit Deffen was ich hier jah! 
Ic ftand nämlid in einem großen Piered, deſſen vier Seiten 
in Säufen, Pfeilern, Karniefen, Frieſen, Thürgiebein, Sodeln 
und allen denkbaren Gliedern der ſchönſten Ornamentil klaſſiſcher 
Baukunft inggefammt, in einem Mafftab ver Dimenfionen fid 
in bie Höhe ſchwang, ter alles Berechnungsvermögen gänzlich 
pereitelte. Hier flieg nämlich ein prachtvolles Viered Hunderte 
von Fußen empor, in welches die Sonne ihre Strahlen fenf- 
recht herunter jandte wie in einen Brunnenfhadt, fo daß ich 
einen Augenblick halb geblenvet und in der That halb betäubt 
daſtund. Aber dieſe Verroffenheit währte nicht lange, denn 
ala ich mid) nady allen Seiten umgefehen Hatte, mußte ih un 
willfürlich einen Schrei ver Furcht aueſtoßen, ven ich nicht 
zurüdhalten konnte, und wäre am liebften fogleich geflohen, 
wern meine Füße nicht gleichſam von Angſt gelähmt an ber 
Stelle gewurzelt hätten. Es war mir unmöglich, einen Schritt 
zu machen, und mit zuckenden Augenlivern mußte id mich ums» 
bliden. Das was fi meinen binglihen Bliden darbot, waren 
zahllefe Pfeiler von 60-80 Fuß Höhe auf gleich koloſſalen 
Sedeln. 
Seftalt, deren verzerrte Züge und dämoniſcher Austrud in 
biefer gewaltigen Größe und in ven verſchiedenartigen Geſichtern, 


fowie in ter mafjenhaften Mandfaltigteit ter Geftalten wie | 
haben; und das koloſſale Baumerk, welches ih vor Kurzem 


der Zahl derfelben einen unbeſchreiblichen Eindruck grauen« 
vollſten Entfegend ausübten! Diefe höhniſchen verzerrten Züge, 
trog aller Eoloffalen Verhältniſſe dech fo bezeichnend und aus- 
drucksvoll, — dieſer ſtarre Alid ihrer falten, fteinernen, teufs 
liſchen und doch in ihrem Ausprud fo lebensähnliden Augen, 
— erftarrten mic ganz. Auch das weiche lebensvelle Blicken 
des zeritreuten und nach allen Seiten hin wallenden Haares 
mar unter dem geſchidten Meifel des Künftlers zu einer merk 
würbigen Verfteinerung gebiehen und zeigte felbit in ver Ber: 
zerrung ned die höchſte Blüthe ver Kunſt. Die Nichtigkeit 
der Zeichnung ließ michtt zu wünſchen übrig, zeigte aber eine 
Phantaſie, welche mit beſondrem Talent und Behagen ſich auf 


das Schaurig-Öorgonenhafte gelegt hatte, und zeugte von einer | 


Stimmung, welche beinahe an Wahnwitz grenzen mußte, denn 
man hätte kaum zit glauben vermocht, daß dieſe Geftalten auf 
einem normalen Geifte hervorgegangen feyen. 

„Derartige Geſtalten bilveten die Fagade ver yronte, welche 
mir gegenüber lag. Die geivenfterhafte hochragende Fronte zu 
meiner Rechten mochte eine Art Tobtentanz, einen „danse 
macabre® dargeftellt haben, aber in antiker Auffaſſung, ohne 
ven unheimlihen Humer Holbeins, und darum weit ſchauriger, 
ernfter und grauenerregender, Die Frontfeite zu meiner Yinten 
beftanb aus einem einzigen ungeheuren Menſchenantlitz, deſſen 
Dimenfionen nicht zu bemeifen, fonbern nur zu errathen waren. 
Es war fo ruhig, kalt, entfeglich, haarſträubend, felbft in feiner 
feierlihen Sturrheit, daß ich faum mußte, ob biefe ober feine 


Jeder Pfeiler bildete eine Karhatide oder weibliche | 
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ich vermochte nicht mehr hinzufehen, nichts mehr zu ertragen, | 
faltete fih vor meinem entfegten Blid und erfüllte mein Ge- nicht mehr zu bleiben; — ich wandte mid) alfo um und floh 











und gewann die Straßen ver Katakombenſtadt wieder, wo ſich 
mir glücklicherweiſe feine neuen Schauer barboten. Wie im 


Wieberwahnfinn ftürzte ich fort und lief auf's Gerathemohl | 


immer weiter, bis ich endlid auf einen ſchmalen Pfad gerieth, 
welcher zu einer Schlucht führte, und nachdem ich einige Zeit 
denjelben empergelaufen, nun plöglid athemlos und keuchend 
ftehen blieb und mit Genuß bie erfrifhenbe Kühle eines vor- 
überziehenden Windhauches einſog. Aledann ſetzte ih mid 
nieder und verfuchte nachzudenken und mic zu befinnen; 
aber es wollte mir nicht gelingen, meine Gedanken zu fammeln. 


Ales ceridien mir wie ein Traum, wie ein Alpprüden, wie | 
eine böfe dämoniſche Bifion; ja es mußte alles ein Traum 


jegn, aber ein Traum, aus welden mir das Erwachen beinahe 
unmöglid; wurde, und dem daher trog aller jeiner phantaſtiſchen 
Gebilde etwas Wirklihes zu Grund liegen mußte! 

„Almälig begann in mir die Erinnerung an gewifle dunlle 
mythiſche Traditionen aufzudammern, bie id in wunderbaren 
alten Büchern gefunden hatte und die bahin gingen, daß in 
irgend einem Theile ber Infel ein „Balaft der Ungeheuer" 


ſtehe und daß diefer Ort im ſehr grauer Borzeit von einer 


Race dämoniſcher Gefhöpfe bewohnt gewejen jey, bie in Gr 


ftalt von Weibern und unter ven Bezeihnungen von Yamien, | 


Strygen, Phorkyaden u, j. w. unter dem Männervolf aller 
band boshaften Unfug und abſcheuliche Miſſethaten angerichtet 


verlaflen hatte, dieſes prachtvolle und doch fo ſchaurige und 
tabei jo ungeheuer riefige Denkmal einer fernen Kulturperiode, 
welches zu feiner Herftellung beinahe überirdiſche Kräfte zu 
Hülfe genommen zu haben ſchien, um einen finftern Heiben- 
glauben zu verewigen, — war ein augenfälliger, überzeugenber, 
greifbarer Beweis dafür, daß Fabeln der Wirklichkeit nicht jo 
ferne liegen, als die Menſchen gewöhnlich zugeben wollen... 


„Während id) noch fo, in halb träumerifhes Sinnen ver- | 


junfen, daſaß, hörte ih von neuem Kleingemehrfeuer in dem 
Thale knattern, das nur durch die Feljenwand der Schlucht 
von mir getrennt zu jeyn ſchien. Dieß wedte mid aus dem 
verwirrenden Grübeln und Sinnen, befien ih nun genug 
halte, und ich ergrifi mit Freuden die Gelegenheit wieber 
rührig und thätig zu ſeyn. Ich fprang auf, erfaßte meine 
Büchſe und unterſuchte Yadung und Zündhütchen, lief dann 
auf dem Pfade fort biß er im eimer Art Höhle oder Tunnel 
endete, beren jenfeitiger Eingang fo Nein und ſchmal erſchien, 
daß ich ihn faum als einen ſchwachen Lichtſchimmer unterfcheiden 
fonnt® Hier half aber kein Zögern noch Zaudern, ich mußte 
vorwärts! Hollah, fagte ich zu mir felbft: bier frommt fein 
Munpipigen, es muß gepfiffen ſeyn; und jo nahm idy meint 








Büchſe mit gefpannten Hahn unter ben linten Arm, betrat | 


bie niebrige Höhlung bes in den Felſen gehauenen Ganges 
und taftete mich mit der Rechten vormärte. 


Diefer finftere | 


Gang wollte kein Ende nehmen, und cin leifer Schauber 
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undeutlihe Spur von einem Pfare zeigte: Ich entſchloß mic 
kurz, nahm meinen leichten Tornifter und Brodfat ab und 
warf beibe hinüber umd fie blieben liegen. Dann fegte id 
den Hahn meiner Büchſe in Ruhe, nahm das Zünbhütden 
ab und warf das Gewehr ebenfalls hinüber, aber im naͤchſten 
Moment flug ein wildes höhniſches Lachen an mein Obr, 
und hinter einer Felsfpalte brüben, bie ich zuvor gar wicht 
bemerkt hatte, jprang ein olivenbrauner Kerl mit einer Muslete 
in der Hand hervor, ſtürzte ſich wie ber Blig auf meine Büchſe 
und ſchlug fie gegen mid; an, nachdem er fein eigenes Gewehr 
mit dem Kolben nad unten gegen die Felgwand gelehnt hatte. 

„Ein Blick anf das Gefiht des Burſchen erfüllte mid, mit 
einem eifigen Schaubern. Ich erfannte in ihm einen Kerl, 
ber miz ſchon zu verſchiedenen Malen gegenüber geftanben 
hatte, den Führer einer royaliſtiſchen Onerilas-Truppe, mit 
welcher ſich meine Abtheilung ſchon einige Male geſchlagen 
hatte. Ich verſtand bie wilde Berwünſchung nicht, welche 


denn in ber nächſten, bangen, endloſen Minute hörte ich jenen 
furchtbaren, krachenden, kuirſchenden Ton, welchen der Sturz 
eines menſchlichen Körpers aus einer bedeutenden Höhe verur⸗ 
ſacht, — ein Geräufh das, wie ih wohl ſagen lann, an 
Grauenhaftigfeit nicht feinetgleichen in bey ganzen Schöpfung 
bat und das feiner je vergefien laun, ber es gehört hat, Mir 
ſchwanden die Sinne und ich brach bewußtlos zufammen + . - 

"Wie ich wieder mit ziemlicher Gefahr und nicht ohne 
Wunden nah Palermo zurädtem, nachdem ic mich mittelft 
Ueberrumpelung burch die Gefährten meines Gegners hindurch 
geſchlagen, gehört nicht in den Bereich biefer Geſchichte. Das 
aber fann ich Sie alle ernſtlich verſichern, daß, wie fehr auch 
meine Neugier angeregt worden ift, das Räthjel jener geheim- 
nigvelen Todtenſtadt zu ergründen, ich bis jegt doch noch 
nicht den Muth gefunden habe, ben Schauplatz jenes merk. 
wärbigen Abenteuers aufzuſuchen,“ ſchloß Lidyard feine Er- 
säblung.* 











za, 8 am biefer Kerl mir zufanbte, aber fein Blid, fein teuflifhes Lachen 
g mut de gs waren deutlich genug, — von ihm hatte ich feine Schonung 
air je 2 zu gewärtigen, ich war ganz im feiner Sant. Er zielte auf | 
{ 
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Dem deutihen Waidmann ift es fhon von weſentlichem 
Nutzen, wenn er die Lebensweiſe und Gewohnheiten bes Wildes 
ſtudirt, welches er jagen will, obſchon unfere fogen. niebere 
Jagd eigentlich zur praftifhen Verwerthung dieſer Kenntniſſe 
nicht viel Anlaß bietet. Der Waidmann nimmt am Morgen 
ſeine gut gereinigte Doppelflinte aus dem Kaſten, holt ſeinen 
Hühnerhund aus dem Stalle und geht mit ihm hinaus auf 
das Stoppel» ober auf das Brachfeld und beobachtet feine gut 
dreffirten Hunde, wie fie Ader für Ader abſuchen und ge 
legentlich eine Volt brauner Hühner oder einen erfchredten 
Hafen fichen. Es liegt dem deutſchen Waidmann im Grunde 
wenig daran, ob feine Jagdtaſche ſchwer oder leicht ift, denn 
bie Jagd ift ihm ja Fein Gewerbe, fein Lebensunterhalt; hat 
er auch nicht viel Wild erlegt, fo hat er jevenfall® für feine 
Geſundheit geforgt und fid) Appetit zu der Mahlzeit gemacht, 
welche zur anberaumten Zeit vor ihm dampfen wird, gleichwiel 
ob er viel geſchoſſen ever häufig gepudelt“ hat. 

Ganz anders aber ift der Fall mit bem Jäger in einem 
wilden unbewobnten Yande, welder für feine Nahrung und 
Unterhalt von feinem Gewehr und feiner waidmänniſchen Ge— 
ſchicklichkeit und Erfahrung abbängt, der entweder ein Stüd 
Wild erlegen oder hungern muß. Diefer lernt bald einfehen, 
wie weſentlich es für ihm ift, daß er bei Zeiten alles erfahre 
und erlerne was mur immer das von ihm verfolgte Wild be— 
trifft: feine Nahrung, die Zeit feiner Aefung, feinen Standort 
und Berbreitungs-Bezirt und fein Verhalten zu jeder Ber- 
änderung von Wind und Wetter. It er in ber Wildniß er- 
zogen und aufgewachjen, jo nimmt fein, Auge das Juden und 
Klappen bes breiten Porbeerblatteförmigen Ohrs eines Hirſches 
in dem wirrften Dididht wahr, wenn die Hinve fi damit 
irgend ein Injelt abwehrt, welches fie plagt; over er unter 
ſcheidet das weit Mafternde Geweih des ruhenten Hirſches 
unter ben Inorrigen und verwerrenen Xeften irgend eines alten 
Baumes, unter weldem vas ſchlaue Thier ſich niedergetban 
hat; oder er bemerkt das Funkeln des dunklen fanften Auges 
inmitten einer Wildniß von Geftrüpp, wo das halbwüchſige 
Hirſchtalb fi niederlauert in der Hoffnung, feinem geübten 
Blide zu entgehen. Für den erfahrenen Yäger in einem wilden 
Lande find die Spuren und Fährten und Töne der Wilonif 
ein offenes Buch, worin er mit Leichtigkeit liest. Ein folder 
Waidmann fliht unfere gemöhnlihen Schügen auf der Hafen- 
und Hühnerjagd in jedem Gehege herunter, obſchon er dieſe 
Art von Waidwerk vielleicht für Metzelei erklären milrbe, ba 
er gewöhnt ift, nur fo viel zu fchießen, als für feinen eigenen 
Bedarf oder Unterhalt erforderlich ift; ein deutfcher Waiburann 
aber, der nur mit Hühnerhund, Brade oder Stöberhund zu 
jagen gewöhnt ift, würbe in ben unbegrenzten Ebenen und 
Wäldern des fernen Weftens fo hülflos daſtehen wie ein Kind, 
fo lange er fid noch einige Uebung erworben hätte, denn er 
bat es nicht nur mit einem größeren Wilte zu thun, ſondern 
er würde an einigen ber Thiere, bie er verwunbet Hätte, 
auch höchſt gefährliche Gegner finden. Auch dürfte ein euros 


Erbeiterungen. 





päifher Waidmann anfangs nur mit ziemlicher Befangenheit 


durch die Wildniß wandern, in der Befürdtung, er Könnte, ' 
wenn er fo durch eine Flur voll wilder Sonnenblumen ſchritte, | 
die Giftzähne einer Klapperſchlange durd das Bein jeines | 
Stiefeld hindurch fühlen, oder einem Bären oder Panther | 


Aug’ in Auge begegnen. Er würde jebody, nachdem er einige 
Zeit in einem ſolchen Yande gelebt hätte, bald erfahren, daß 
jene Thiere, jehr felten eintretende Umſtände ausgenommen, 
ben Menfhen niemals zuerft angreifen. . 

Als jagdbares Thier nimmt ber ſchwarze Bär, Ursus 
americanus, im nordamerikaniſchen Waidwerk einen fehr hohen 


rn 





Rang ein. Ein ausgewachſenes Männden von biefer Bären- | 
art ift felten länger als fünf Fuß oder ſchwerer als fünf | 
Gentner; nur in einzelnen fällen find Thiere von ſechs Eent- ' 


nern Gewicht erlegt worden. Der fhwarze Bär frift alles, 
thierifche wie Pflanzen-stoft, — Fiſche, Fleiſch, Geflügel, Eier, 
Raupen, Larven, 'Käfer, Puppen, Schmetterlinge, Fröſche, 
Honig, Obft, Wurzeln, Beeren, Nüffe, Mais und aubres 
Getraide, alles wird bon ihm verfchlungen; wenn er aber genug 
Nahrung aus dem Pflanzgenreihe hat, fo zieht er dieſe jeder 
andern Koſt aufier Honig weit vor. Der Kopf des fhhwarzen 
Bären ift ſchmal, die Nafe fpisig, die Ohren ebenfo; der Pelz 
beiteht aus ftraffen geraden langen Stichelhaaren von glänzend 
ſchwarzer Farbe und — wenigftens in ben füpliheren Staaten 
ter Union — ohne jenes mweichere kurze Flaumhaar welches 
man an dem Pelz ven anderen Thieren fo häufig bemerft. 
Der Bel; an der Schnauze ift fur, fammetartig und zimmet« 
braun; der Schwanz ift für den Jäger nicht fichtbar, jo lange 
das Thier läuft oder felbft wenn der Bär aufgebäumt bat; 
er findet ihn erft, wenn er das erlegte Wild abftreift, in Ge— 
ftalt eines flahen breiten Auswuchſes von ungefähr zwei Zoll 
Fänge. Der Pelz des ſchwarzen Bärs ift derfelbe, welcher au 
den Bärenmügen der Gremadiere, zu Schlittenbeden und 
Mantellrägen verwendet wird, und ven großer Dauerbaftigkeit. 

Der ſchwarze Bär hält im Gebiet ver Hudſonsbahy · Com · 
pagnie, in Ganata und in den nörblihen Staaten ver Union 
jeinen Winterfchlaf; das Männden ſucht dann gewöhnlich 
irgend einen gefhügten Ort am Boden, unter einer umge- 
ſtürzten Baumfrone, in einem Windbrud, an einer Böſchung, 
unter einem Erbhügel over Felſen, thut fi bier unmittelbar 
vor einem Schneefturme nieder und läßt ſich dann einfchneien; 
der Schnee hält das Thier dicht bevedt und warm, der Athem 
bes Pären dient dazu eime Heine Deffnung zu bilden, durch 
welche er frifche Luft erhält, obſchon fehr häufig ber Reifen, 
ben fein Athen um dieſe Deffnung bildet, das Yager bes 
Thiers dem wandernden Imbianer oder weißen Jäger verräth. 
Das Weibchen nimmt fein Winterquartier gewöhnlich in irgend 
einem großen hohlen Baume. Werer Männchen nah Weib: 
hen thut fid) aber zum Winterfchlafe nieder, ehe fie recht viel 
„Feiſt angefett“ haben, wie der Jäger jagt, denn von bem 
Wette zehren fie während ihres Winterfchlafs. Wenn ver Bär 
im Frühjahr aus feinem Lager wieder zum Vorſcheine fommt, 
fieht er meift noch fo did und plump aus wie zu ber Zeit wo 
er fih zum Winterſchlaf niedergethan hat; aber nad) einigen 
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Tagen ſchwindet fein ſcheinbar gutes Ausſehen und er wird 
ſcheitdürre und mager. Tief im Süden, z. B. in Teras und 
Arkanfas, ziehen ſich die Bären bei anhaltenden Norbwinden 
nur einige Tage lang im irgend ein geihüßtes Lager zurüd, 
und fommen wieder zum Vorſchein, fobald die Nordweſtſtürme 
verüber find. 

Zuweilen, wenn im Gebiet der Hubfonsbay-Compagnie 
und in Canada ein fehr früher Winter einbricht, ficht man 
große Mengen magerer Bären, weldye nicht fett genug find 
um fih zum Minterfchlafe niederzuthun, nad den Vereinigten 
Staaten auswandern; dieß kommt zwar nur felten vor, bat 
aber zu der irrigen Meinung Anlaf gegeben, ver ſchwarze 
Bär verlaffe mit Herannaben des Winters den Norden; — 
er thut dieß jebech nur, wenn er nicht in ber geeigneten Br: 
ſchaffenheit ift, um die fangen Donate ves Winterjchlafs über: 
dauern zu fönnen. Dan ficht das Männden niemals bei dem 
Weibchen, fo lange deſſen Junge noch fehr Hein find, denn 
vermuthlich fürchtet bie Mutter, der Vater Fönnte feine Autorität 
allzu ftrenge ausüben und bie Jungen am Ende gar auffrefien. 
Da aber ver Bär von Natur aus nicht graufam und alje 
wohl auch kein Kannibale ift, übt das Männden höchſt wahr- 
ſcheinlich nur einen feinen unterfcheidenden Talt aus und bleibt 
dem Weibchen fern, um nicht von bem täppifch poffierlichen 
Treiben der Jungen behelligt und in feiner ernſten Würde 
geftlört zu werben. 

Es ift erwiefen, daß das Bäremmeißchen feine Jungen in 
jedem Falle hartmädig gegen alle Angriffe vertheibigt, und ic 


habe kaum von einem Beifpiele gehört, wo e# dieſelben im Stiche 
gelaſſen hätte, um fich ſelbſt zu retten, obwohl mir felbft zwei 
‚ derartige Fälle vorgefommen find. Ih war eines Tags in 
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Texas mit Oberſt Alſton auf einer Waldjagd, da ſah dieſer 
einen jungen Bären Brombeeren naſchen und ſchoß ihn ſogleich 
nieder. Der Knall feiner Büchſe fchredte die alte Bärin auf, 
welche hinter einem andern Bufche verftedt gelegen hatte, und 
diefe Kümmerte fich gar nicht mehr um ihr Mäglich Nöhnendes 
Junge, fondern rannte es im ihrer eilfertigen Flucht beinabe 
über den Haufen und ſuchte das wirrfte rauhefte Walvespidicht 
zu gewinnen, ohne auch nur noch einmal ben Kopf umzudrehen. 
Bei einer andern Gelegenheit ſchoß ich ein Yunges, deſſen 
Mutter und beide Gefchmifter nicht zu feben waren, als ich 
feuerte, obſchon ſie nur dur einen umgefallenen Baumftanım 
verftedt waren; bie alte Bärin lief ſogleich über das erlegte 
Junge hinüber davon, das fie in ihrer Eile nod ummwarf, und 
überließ es den beiden anderen Jungen, fih fo gut zu retten, 
als fie mur konnten. — Ein Freund von mir dagegen ſtieß 
einmal auf einen jungen Bären, ben er wo möglich lebendig 
fangen wollte, weil er ihn allein wähnte; allein das Angit- 
geihrei des Thieres brachte die alte Bärin bald zur Stelle, 
und mein Freund mußte tüchtig Werfengeld geben, um bem 
ergrimmten Thiere zu entfommen. 

Die Geſchwindigkeit des Bären auf der Flucht und ber 
Verfolgung ift eine ganz verfchiebene, Der Bär ift von Haus 
ein fhücterne® vorfichtiges Thier; daber pflegt er felbft wenn 
er angeſchoſſen ift und den Päger verfolgt, oft Halt zu machen 





und anf feine Hanten zu boden, als ob er im irgend eine 
Valle oder einen Hinterhalt zu fallen fürdte. Wird der Bär 
von einer Meute wilder Hatzrüden verfolgt, fo fegen ihn jein 
Gewicht umd feine große Mustelkraft in den Stand, durch 
dichtes Stangenholg, junge Schläge und Robrbrüce zu dringen, 
als ob es nur Binfen wären, und da die jungen Stämmchen 
und Kobrhalme wieder zurüdihnellen, fo fhüctern fie bie 
Hunde ein und ermüten fie, fo taf ber Bär oft mehrere 
taufend Schritte weit laufen fann, ohne daß ihm die Hunde 
allzu ſehr zufegen; wendet er ſich aber zufällig nad einem 
offenen Theil des Waldes, fo wird er bald eingeholt nnd muß, 
wenn er nur ein junges ſchwaches Thier ifl, vor den Hunden 
auffüumen, wo er dann ven dem Yäger leicht heruntergeſchoſſen 
wird. Ein ftarker Bär verfhmäht es bisweilen, ſich auf einen 
Baum zu flüchten, und dedt fih, wenn ihn die Hunde ver- 
bellen, mit dem Rüden gegen irgend einen großen Baum ober 
ein Dickicht, um dann in biefer Lage gegen die Angreifer 
mannbaft Front zu machen. 

Die Bären wandern regelmäßig ihrer Nahrung nach, je 
nachdem die Maft in verſchiedenen Gegenden reichlich ift ober 
nicht. Im Süden find bie Regen fehr parteiifch und einfeitig; 
zuweilen folgen mehrere ſchwere Regengüfje irgend einem be+ 
ſondern Wafferlaufe, und wo dieß geſchieht, ift die Maſt an 
Nüffen, Beeren u. vergl. reichlich, während vielleicht zwei an« 
dere Flüſſe, der eime ſechs bis acht Meilen öſtlich, der andere 
ebenfo weit weitwärts, den ganzen Sommer binburd unter 
Dirre und Berfiegen haben leiden müfjen, weßhalb an ihren 
Ufern das wilde Obſt auch nur fchlecht gerathen if. Solche 
Flußgründe werben dann von ben Bären und anderm Wild 
verlaffen, welche fümmtlih dem ergiebigeren Walde nachziehen, 
weil ihr Inftinkt fie belehrt, dag dort die Natur durch reich 
liches Futter für fie geforgt hat. Tritt dann eime allgemeine 
Dirre und Erodenheit ein, was beinahe regelmäßig alle fünf 
ober jch® Jahre ver Fall ift, fo ſuchen die Bären die Pflan- 
zungen auf und richten umter dem Mais, den Melonen, flür- 
bijfen, Bataten ꝛc. des Pflanzers großen Schaden an, und da« 
durch verfallen die Bären dann bald ver Rache der ergrimmten 
und beihätigten Anſiedler. Sobald viefe nämlich ermitteln, 
dak ihre Felder zwei ober drei Nächte hinter eimander von 
Bären heimgefuht worden find, daß fie es alſo mit einem 
Standwilde zu thun haben, fo ladet ver Beſchädigte alle feine 
Nachbarn zu einer Bärenjagd ein, und jeder bringt nun feinen 
Spigerhund, Braden, Kettenhund oder Hatzrüden mit, denn 
es gilt eine große Bärenhetze. 

Am anberaumten Morgen verfammeln fi) die Jäger dann 
lange vor Sonnenaufgang mit ihren Hunden, von denen man 
alle Racen und Größen vertreten ficht, vom großen Bullen» 
beißer bis zum ſchwarzen Bluthund, vom geftromten rauh · 
haarigen Dächſel bis zum gefchedten virginiſchen Hirſchhatzhund. 
Die iger find mit Schrotflinten over Büchſen bewaffnet, und 
voll geipannter Erwartung. Die großen nüglihen Hunbe 
raufen fi felten, da fie inftinftmäßig merken, zu welch ernſtem 
Werte fie verfammelt find; aber bie Heinen Köter und Scheeren- 
fchleifer ſchnappen und Mäffen und beifen nach einander, um 
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fi widtig zu machen, bis man mit der Peitfche unter fie 
fährt und Ruhe ftiftet. Wenn alles beifammen ift, fo werben 
bie Hauptftüde des Feldes zuerft abgefucht, um zu fehen, wo 
ein Bär herein ober hinaus gewechſelt ift, und hat erft ein 
auf Bären angebrachter Hatzrüde oder Stöberhund vie frische 
Spur ausfindig gemacht und angenommen, jo wird bie ganze 
Hundemente nahgehegt, und der Bär von feinem Lager aufe 
gejagt und zum Aufbäumen gezwungen, und wenn er dann 
fih auf einen Baum geflüchtet hat, wo die Jäger ruhig nad 
ihm zielen und ſchießen können, fo ift er bald erlegt. Die 


Erbeiternngen. 
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anzubringen. Denn die Witterung des Bärenwilds iſt unger 
mein ſtark und nicht zu verfennen. 

Man legt in den Wäldern zuweilen Fallen oder Hürden | 
an, um verwilberte Schweine darin zu fangen, und fängt darin 
nicht felten auch Bären, jedoch meift wur junge, benn ein alter 
ftarfer Bär reift die Baumftämme, ans denen dieſe Hürden 
in Form eines Meifenichlags erbaut find, leicht zufammen. 
Errichtet man eine Falle eigens zum Fang eines Bären, fo 
wählt man große Klötze von acht bis meun Fuß Länge, vie 
man unter rechten Winkeln auf einander legt, daß fie eine 





Dager fehren dann nad) dem Feld zurüd, um eine andre frifche | vieredige Umhegung bilden, bie man oft ſieben bis acht Fuß 


Bärenfährte zu fuchen, und biefelbe Heße beginnt num von hoch macht. Anftatt eines Dachs werden Baumftämme darüber 


Neuem , und es werben faft gewöhnlich an Einem Vormittag 
auf berfelben Pflanzung mehrere Bären erlegt, bie einen fehr 
ſchönen Fleiſchvorrath für die Haushaltung liefern, weßhalb 
benn das erlegte Bärenwild fogleich geftreift und zerwirft und 
unter die Schügen vertheilt wird. Das Wildpret wirb meift 
vom fett gefäubert, eingefalgen und geräuchert, in welchem 
Zuftand der etwas wiberlihe Beiſchmack und Geruch des 
Fleiſches am wenigften bemerflih wird. Das wunderſchöne 
Fett aber wird in einem Netze einige Tage lang im fliefenbes 
Waſſer gelegt, dann mit Zwiebeln ausgefhmolen und in 
hölzerne oder fteinerne Behälter mit Wafler gegoflen, wodurch 
e8 feinen Geruch beinahe ganz verliert. Bierauf wird es 
wieber aus bem Waſſer gefammelt und noch einmal geſchmolzen 
und in die Schmalztöpfe gegofien, in welche man einige Hände 
voll Kohlen von Pappels ober anbrem leichtem Holz gelegt hat, 
bie das Fett vollends ganz geruclos maden. Wenn gut aus: 
geſchmolzen und forglid behandelt, gleicht das Pärenfett dem 
ſchönſten Gänfe- oder Echweinefett und wird roh verjpeist 
ober zum Kochen verwendet. Ich babe es immer fehr gerne 
gegeflen, und bin dem geräucherten Fleifh von jungen Bären 
nie abhold gewefen. 

Hat man ermittelt, daß ein Bär beharrlich auf einem ges 
wiſſen Pfad in die Felder hereinwechſelt, fo legt man ihm auch 
wohl einen Selbſtſchuß. Hiezu nimmt man gewöhnlich eine 
alte Mustete und lädt fie zur Hälfte mit Pulver und gehadtem 
Blei; an den Drüder bindet man eine ftarle Schnur, führt 
diefe um einen Pflof herum, welchen man hinter dem Kolben 
der Musfete in den Boden getrieben hat, leitet fie dann etwa 
zehn Fuß vor die Mündung der Mustete zurück und fpannt 
die Schnur nun fo über ven Wechſel des Bären herüber, daß 
er dagegen rennen und ben Drüder abziehen muß, woburd) 
er fich felber erſchießt. Die Neger borgen oft eine Muslete 
zu biefem Zweck von ihrem Herrn, ftellen ven Selbſtſchuß, 
und find dann feelenvergnägt, wenn es ihmen gelingt, Peg 
auf biefe Weife zu erlegen, denn fie find große Liebhaber von 
Bürenfleifch. 

Geruch und Gehör find beim Bären weit ſchärfer als ber 
Gefihtöfinn, und man überrafcht daher den Bären beim Pirſch- 
gang im Walde nur felten; wer alfo Bären mit Erfolg jagen 
will, der muß ſich fchon der Hunde bebienen, Als Stöber- 
hunde, die ſehr ſchnell die Witterung des Bären annehmen, 
find namentlih rauhhaarige Dächſel und Pinfherhunde leicht 






































gelcgt und bie Ceitenflöge und die Dachbäume oft mit ſtarlen 

Riemen von rohen Thierhäuten zufammengebunden, denn ter | 
Bär hat eine ungeheure Körperkraft und bietet, wenn er 
wüthend und verzweifelnd geworben ift weil er ſich in eimer 
Falle gefangen hat, alle feine ungeheure Stärfe auf, um wieder 
frei zu werben. Den Eingang zu ber Falle bildet eine Thüre, 
die fi im Angeln dreht, aber nur nach innen öffnet. Inner 
halb ver Falle find als Köder einige Maislolben umher geftrent, 
und auferhalb fireut man auf eine Entfernung von eimigen | 
hundert Schritten bin eine Fährte von Maislörnern, melde 

direlt zu ber Fallthüre des Käfigs hinführt. Stößt num ber 
Bär auf feiner Abenpwanderung auf bie weithin geftreuten 
Maistörner, fo Inuppert er fie allmählig auf, bis er am die | 
Fallthüre kommt, innerhalb deren er die ganzen Maisfolben 
in verlodender Menge bingeftreut ſieht. Ihm ift aber gar 
nicht bange, denn er hat bie Maisſcheunen der Pflanger ſchon 
oft geplündert, welche ganz das Anfehen einer ſolchen Falle 
baben und aud fo von Blöden und unbehauenen Stämmen 
erbaut find, und welche zuweilen von den Pflanzern errichtet 
werben, wenn ihre Maisernten fo reichlich ausfallen, daß fie 
ihre Kolben nicht fogleih aushülfen und ausförnen fünnen. 
Der Bär drüdt alfe mit der Schnauze an die nachgebende 
Fallthüre und drängt ſich hinein, verzehrt die Maistolben 
gierig und ſieht fih nun erft um, mobei ſich ihm allmäblig 
eine Ahnung aufbrängt, daß er fi im einer Falle befintet. 
Jetzt ſetzt er natürlich feine ganze Stärke daran, um die Geiten- 
wände feines Käfigs nieberzureifien, was ihm bisweilen aud 
gelingt; ift aber der Bärenkaſten gut gebaut und mit einigen 
guten Bügen und Streben verfehen, jo hält er ſchon fo langt, 
bis der Fallenfteller am Morgen feinen Kaſten beſucht und 
dem Meifter Peg eine Mustetenkugel auf's Ohr oder hinter 
das Blatt ſchießt. | 

(Schluß folgt.) 








Mannigfaltiges. | 
| 
* Jeremy Taylor fagt: Man braucht eim weites Kleib, um | 


maucher Leite Sünden zu bedecken.“ Sollten barum manche umferer 
Damen ihre Grinofinen jo umfangreich tragen ? | 


Für die Redaktion verantwortlid Marl Müller. — Lerlag der Erpedition. — Drad von Bıum und Bogel im Etuttgart. 





Willie. 





Willie. 
Eine Familiengeſchichte aus den amerifanifhen Prairieen, 
Wahrheit und Dichtung. 
1. Das Kind der Wilden. 


Es war ein heller Früblingsnahmittag. Die weite blühende 
Prairie wogte im golvenen Sonnenlicht und ferne Baum» 
gruppen ſchimmerten in der Haren, glänzenden Luft. Go weit 
das Auge blidte, waren nur zwei menſchliche Wohnungen zu 
fehen: es waren Heine Blodhütten mit einigen Bäumen daran; 
über das Dad derfelben klimmte die Prairicen-Roſe. Auf 
ber ländliden Piazza einer dieſer Hütten ſaß eine Frau, emfig 
nähend, die hin und wieder mit ihrem Fuße eine Wiege janft 
anftieß. Auf den Stufen der Piazza fah ein Mann mit einer 
Zeitung in der Hand, aus der er mitunter Stellen laut vor« 
las. Bon Zeit zu Zeit blidte die Frau von ihrer Arbeit auf, 
und die Augen mit der Hand befcattend ſchaute fie unruhig 
hinaus in Das wogende, duftende, leuchtende Blumenmeer, 

„Bruder Georg,“ hub fie entlih an; „mir wird bang um 
Willie. Es ift ihm gefagt werden, ſich nicht aus der Sicht zu 
entfernen und er ijt fonft ein folgſames Kind, Dod babe ich 
ihm feit zehn Minuten nicht gefehen. Nimm, ich bitte Did), 
das Augenglas zur Hand," 

Der Mann fand auf, und nachdem er eine Weile mit 
blojen Augen ausgefhaut, ergriff er ein Meines Sehrohr aus 
einem Winkel der Piazza und brachte es in bie Richtung, die 
der Knabe genommen hatte. 

„Aha,“ rief er; "da haben wir den Heinen Schelm. Das 
hohe Gras, glaub’ ich, hat ihm Dir verborgen. Er war gar 
nicht weit und fommt nun Des Weges. Aber was, in alle 
Welt, bringt er da mit? Der waghaljige Anirps wird fi doch 
nicht in’s Land Nov *) verlaufen haben, um fi von dert 
eine Frau zu holen? Außer meiner Veh lenne ich fein Mad— 
den fünf Meilen in ver Runde, und die ift e# ſicherlich nicht. 
Das quabblige Ding ift im Graſe bingepurzelt und Willie 
rafft fie wieder auf. Ih glaube meiner Seele, es ift ein in« 
dianiſches Rind.» 

„Wad!“ vief die Mutter erſchrocken. "Daft Du denn ger 
hört, daß ſich bier herum Indianer bliden laffen? Stoß in’s 
Horn, daß er nah Haufe eile !* 

Er nahm fofert das Blehhern vom Nagel, und unter eis 
nem hellen Stoß erzitterte die ruhige Luft. Maulwürfe hiel- 
ten mit Graben ein, Eichhörnchen unterbraden ihre Luftiprünge, 
Prairie · Hunde gaben einander Allarm-Signale — kurz, all’ vie 
Heinen Inſaſſen der Thierwelt ringsherum verwunderten fi 
über die ungewohnten Töne, die in ihre flillen Wohnungen 
drangen. 

wUengftige Did nicht, Jenny,“ fagte Georg zu feiner 
Schweſter; „und wenn auch ein Indianer bei uns einfehrt. 
Du warft ftets mit mir Einer Meinung, daß fie fo gut wie 
Ehriften wären, wenn wir fie gerecht und gütig behanpelten. 


*) Anfpielung auf Genefis 4, 16. 17. 
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Ueberbies fiehft Du, daß es und vor ben furdtbaren Streidyen 
diefer Heinen Wilden nicht an Hülfe fehlt. Mein Horn hat 
mehr Lärm gemacht, ald gerade nöthig war; es hat Deinen 
Mann aufgefhredt und er fommt vom Pfluge herbei; da 
fommen auch meine Frau und Beh gerannt, um zu jehen, was 
es bier gibt,“ 

Inzwiſchen fam der Knabe mit feiner Gefährtin dem Haufe 
näher; haftig flieg er die Stufen der Piazza hinauf, feine Be- 
gleiterin hinter fi ber zerrend, und Alle, der Bater, bie 
Mutter, Tante Mary und Muhme Beh, nad kurzer Erläu- 
terung bes Hornfignals, riefen: „Willie, wer ift das ?u 

„Hab’ fie gefunden,“ antwortete er faft außer Athem; 
"bodte auf dem Graſe und pflüdte Blumen. Weiß nicht, wie 
fie heißt; ſpricht kauderwelſch Zeug." 

Die ganze Gefelihaft lachte und befahen fib ven Gaft. 
Sie war rund wie ein Ball; röthlih brauner Gefichtsfarbe 
mit einem Buſch ſchwarzer Haare, bie hart über ven Augen 
geftugt waren. Aber diefe Augen! Groß und flammend, bed 
gemilvert durch einen traurigen Zug, der aus ihnen ſprach. 
Sie fhimmerten in dem gebräunten Untlig wie ein monbber 
leuchteter See in dunkler Abendlandſchaft. Ihre ganze Klei— 
dung beftand aus einem Schurz von gefledhtenem Grafe, ber 
faum ihre fleiſchigen Knie bebedte, Sie verftand kein Wort 
Engliſch und wenn man fie anrebete, wiederholte fie eine ins 
dianiſche Phrafe, die allen Anweſenden ein Nätbfel blieb, Sie 
tlammerte ſich an Willie, wie an einen alten Freund; und er, 
ftolz auf fein Protcktorat, ftand da, den Arm um ihre braunen 
Schultern gefhlungen. 

„Sie ift mein Mädchen, ich hab’ fie gefunden,“ rief er, 
halb beleidigt von dem Gelächter ver Seinen, 

„Ich dacht' mir's bald,“ fagte Onkel Georg lächelnd; wer 
war in das Pand Mod gegangen, fi ein Weib zu holen.“ 

Die Heine Beh mit, ihrer faubern Schürze, das blonde 
Haar zierlid mit Bändern aufgebunden, zog ſich ſcheu von ber 
Fremden zuräd, 

„Wie fie ſchmutzig iſt,“ liſpelte fie, auf deren Füße deutend. 

»Na,“ verfegte Willie; „ich denke, Du würdeſt auch ſchuutzig 
feyn, wenn Du barfuß im Koth herumliefeſt. Aber ſie ift 
hübſch; fie ficht aus, mie mein ſchwarzes Kaͤtzchen, bis auf die 
weiße Naſe, die ihr fehlt.» 

Der Bergleih wurde mit einem hellen Gelächter aufge 
nommen. Als aber das darüber gefränkte und erſchredtte Düds 
hen fih noch fefter an Willie Hammerte, fireichelte ihr der 
gutherzige Ontel Georg das vorm gelürzte, dichte, ſchwarze 
Haar, das er aber vergeblich zu theilen ſuchte. Ueber dem 
Lärm erwachte Emma in der Wiege und fing an, fi die Aus 
gen zu reiben. Als die Mutter fie auf den Shoos nahm, 
verftedte fie eine Weile das Geſichtchen; endlich blinzelte fie 
ſchüchtern und ftierte die neue Erſcheinung verwundert an, 
Sie mußte ihr indeß zuletzt gefallen haben, denn fie ftredte 
ihr die vollen Händchen entgegen und fing am zu jauchzen. 
Die Sprache ber Kinder bevarf keines Doimetfcdhyers. Die Heine 
Indianerin verftand den Kindergruß und lächelte. 
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Zante Mary brachte ihr Brod und Milch, was fie mit 
ber Gier eines hungrigen Thiers verſchlang. 

Inder kam Willie's älterer Bruder, Charley, von einer 
entfernten Mühle heimgefahren. Der ſtramme Burjche trat 
ganz im Feuer vor die Mutter: „Ad Mutter,“ rief er; „ber 
Müllerburſche hat einen Prairie-Hund gefangen. It das ein 
putziges Ding!» Plöglich aber hielt er beim Anblid ver Frem⸗ 
den ein und rief pfeifend: «Hoho! das ift ja eine putzige 
Prairielatze!“ 

„Sie iſt feine Sage,» ſchrie Willie und ſtieß ihm mit bei— 
den Fäuſten weg. „Sie ift ein Mädchen und fie ift mein 
Mädchen, ih hab’ fic gefunden.“ 

„Da haft Du was Rechtes gefunden,“ verfegte ber Bruder 
pöttifich, indem er hinter das Mädchen trat und es an den 
langen über dem Naden herabwallenden Haaren zerrte, 

„Du läßt fie in Ruhe,“ fchrie Willie, und im nächſten 
Augenblick wälzten fi bie beiden Knaben über die Piazza und 
Inufften einander weiblich halb im Scherz, halb im Ernſt. Die 
Heine Wilde, auf dem Boten ſitzend, ſah der Balgerei fhein« 
bar theilnahmlos zu; als aber Willie von einem derben Knuff 
getroffen, laut auffchrie, fprang fie, flink wie eine Katze, auf 
die Knaben zu, und ein indianifches Wort zornig wieberholenp, 
ſchlug fie mit aller Kraft auf Charley ein. Schon hob diefer 
bie Hand, um die Schläge zurüdzugeben, aber der Bater rief: 
„Halt, mein Junge; wer wird ein Mätchen ſchlagen!« 

"Und wer wird einen Wandrer fränlen, ber des Schutzes 
bedarf! Es ift nicht mannhaft, Charley,« fagte Onkel Georg. 

Etwas beſchämt durch diefe Rüge, zog fih Charley nad 
dem andern Enbe ver Piazza zurück, drehte ſich aber noch ein- 
mal um und fang: „Willie ging auf bie Jagd und jagte — 
eine Pappufe“ *) 

„Keine Bappufe,« ſchrie Willie; wein Mädchen, mein Mäd— 
den; ich Hab’ fie nicht gejagt, ich hab’ fie gefunden.“ 

Erft als der Himmel fein warmes, golvhelles Kleid gegen 
das azurgraue Nachtgewand vertaufchte, ſchieden Georg und 
feine Familie und kehrten zu ihrer Blodhütte heim. Während 
nun Rath gehalten wurbe, wo die Kleine beftens unterzubrin- 
gen ſey, war fie, auf dem Boden fauernd, feft eingefchlafen, 
Es wurde für fie ein Bettchen in ber Küche hergerichtet; als 
man fie aber wedte, ſchien fie die Vorgänge der jüngften Zeit 
ganz vergefien zu haben, und fi unter lauter fremden Ger 
ſichtern erblidend, ftarrte fie Alle entfegt an. Da brachte man 
Willie, ver in einem andern Gemache ausgelleivet wurde, in 
feinem Nadhtjädcdhen herein, und bei feinem Anblid beruhigt, 
Hammerte fie fih an ihn und wollte fi von ihm nicht trennen. 
Es wurde num endlich beſchloſſen, fie bei ihrem Beſchützer in 
feinem Nofibettchen ſchlafen zu laffen. Ein Zuber Waſſer 
wurde berbeigefhafft, und als Willie hineinfprang und luſtig 
tarin herummplätfcherte, folgte fie feinem Beiſpiel. Mad) der 
nothwenbigen Abwafhung und nachdem man ihmen reines 
Nachtzeug amgelegt hatte, ging das Heine Paar Hand in Hand 
zu dem gemeinfamen Lager, Beim VBorübergehen zog Charley 


*) Ein junges Kind im Inbianifchen. 





Erbeiterungen. 


nod einmal an dem langen Haar und intonirte fein: "Willie 

ging auf die Jagd;“ allein der irrende Ritter war zu ſchläfrig 
und mübe, um ben Streit wieder aufzunehehmen; auch Char 
len fuchte feine Schlafftätte auf, und bald trat innerhalb ver 

Wohnung diefelbe Stille ein, wie fie draußen auf der weiten, 

öden Prairie lagerte, 

Vater und Mutter ſaßen noch eine Weile auf; er befferte 
ein Geſchirt aus und fie flickte einen Kleiderriß. Sie jpraden 
leije über Willie's Abenteuer und Dirs. Wharton wollte wiſſen, 
ch ihr Mann glaube, daß das Find ven Indianern gehöre, 
deren Spuren fi auf vem Wege zur Mühle gezeigt haben. 
Sie theilte mit ihrem Bruder vie wohlmellenden Gefühle für 
die gefränfte und unterbrüdte Race ver Rothhäute. Allein 
in ihrer frübern Heimath, Neu-England, hatte fie Geſchichten 
gehört und gelefen, die auf die kindliche Phantafie einen pein- 
lien Eindrud machten; und obgleich jett eine vwerftänbige 
und muthige Frau, erfhien ihr die Einfamteit der Wilduiß 
bei der vermutheten Nachbarichaft ver Indianer in furdtibarer | 
Geftalt. 

„Sey ohne Bangen,“ befänftigte der Mann. «Es iſt fo, 
wie Georg jagt. Nur durch Gerechtigkeit und Wohlwollen 
machen wir diefes wilde Volk zu ftanphaften Freunden ber 
Weißen.“ 

„Das glaub’ ih,” fagte fie. „Allein die Verträge mit 
ihnen wurden fo arg verlegt, umd fie werben täglich von ben 
Regierungs» Agenten fo ſchamlos betrogen, daß fie natürlich 
alle weißen Männer für ihre Feinde anfehen. Wie können 
fie wiffen, daß wir gegen fie freumblicher gefinnt finb, als bie 
Anderen ?« 

„Wir waren freundlich gegen ihr Kind,“ ermwiberte Herr 
Wharton, vund das Kind wird fie abhalten, uns zu ſchädigen.“ 

„Ich wäre gegen ihr Kind eben fo freundlich geweſen,“ 
meinte fie; «wenn wir ein ganzes Heer zu unferer Bertheibir 
gung hier hätten." 

„Das werben fie erfennen,* fagte er. „Der Inſtinlt der 
Indianer ift ſehr Scharffihtig. Deine lieben Augen und Dein 
mütterliher Sinn find und eine beſſere Vertheidigung, alt 
ganze Armeen.“ 

Ein liebevoller Strahl aus ben milven blauen Augen danlte 
ihm. Seine Worte befhwichtigten zwar ihre Beforgniffe, doch 
bevor fie zur Ruhe ging, ſchaute fie noch einmal weit hinaus 
über bie einfame Prairie. Schön aber gefpenftifch Tag fie da 
in bem Schleier des Mondlichtes. Jeder Riegel wurbe dann 
forgfältig unterfucht und das Blechhorn an der Bettwand auf- 
gehängt, Nach diefen Vorbereitungen zog fie ben fenfter- 
Vorhang beifeite und betrachtete die beiden Kinder, die vom 
Silberliht de Mondes übergoffen in ihrem Rollbettchen 
fchliefen. Der fehsjährige Knabe und das etwa vierjährige 
Mäpden lagen mit über dem Naden wechſelſeitig verfchlunge- 
nen Armen, bie dunkle Stirn feſtgedrüdt an bie rofige Wange 
und das üppige ſchwarze Haar mit ben lichtbraunen Loden 
gewiſcht. 

„Ein köſtlicher Anblick!« ſagte die Frau gerührt. „IH 
benfe oft an bie fhönen Segensworte bes Orient: Mögeſt 
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Du rubig jchlafen, wie ein Kind, wenn feine Freunde um 
es find.'« 

„In der That ein reizendes Bild,“ fügte ver Mann bin« 
ju. »Es wäre ein Tert für Georg, und das Thema feiner 
Prebigt würde jeyn: Bertrauen wird ftet® von dem Wohl- 
wellen geboren.* 

Die Furcht vor dem Indianern ſchwand endlich aus ben 
Gedanken ver glüdlihen Mutter, und fie entfchlief mit einem 
Herzen voll Liebe für alle Menſchen. 


Mit Tagesanbrud waren die Kinder aus dem Bette. Die 
Heine Wilde trippelte barfuß umher und ſchien ſich ganz beis 
miſch zu fühlen; nur ihr Schlafrödden bewegte fie unbehag« 
lih und fie ri daran von Zeit zu Zeitz Die Worte, die fie 
tabei äußerte, wurden freilich nicht, aber wohl ihre Geberden 
verflanden, und ald man ihr nun ihren Schurz von geflochte⸗ 
nem Örafe zeigte, der von der geftrigen gründlichen Wäſche 
noch feucht war, wurde fie gar redſelig. „Was für Kauders 
welſch Du da plapperft!* rief Charley. Sie lieh ihn ſich nicht 
nahe fommen. Sie vergaß es ihm nicht, daß er fie bei ven 
Haaren gezupft und mit Willie gebalgt hatte, Dod zwei 
glänzende Knöpfe an einer Schnur machten Frieden zwifchen 
ihnen. Er jegte fi einen Befen auf den Kopf, ven er gegen 
fie jhüttelte, mit ven Worten: „Haarbuſch, Du wäreſt hübſch, 
wenn Du Dein Haar wie unfereins trügeſt.“ Willie war mit 
diefem Zugeſtändniß ganz zufrieden, und fen begann vie 
ganze Familie zu vergefjen, daß ber Heine Gaft einer fremden 
Race angehörte. 

Nachmittags kamen zwei Indianer, Mann und frau, über 
die Prairie. Haarbuſch erblidte fie zuerft und fünbigte bie 
Entvedung durch einen gellenden Schrei an, den die Indianer 
erfihtlid hörten; denn fie hielten einen Moment und fchritten 
dann raſcher zu. Als das Sind ihnen entgegenging, beſchleu- 
nigte die Frau ihre Schritte und faßte es bei der Hand, lieh 
aber feine Spur von Aufregung merken. Als fic dem Blod- 
haufe nahe waren, ſchien Haarbuſch ihre kurzen Fragen, aber 
ohne Zeihen von Furcht, zu beantworten. „Arme Kleine,“ 
fagte Frau Wharten; »ich bin frob, daß fie ihr nicht zürnen. 
Mir war bang, fie könnten fie züchtigen.“ 

Die Fremden wurden auf's freundlichfte empfangen; allein 
ihr Borrath an Engliſch war jo kärglich beftellt, daß mur 
wenig aus ihnen berauszubringen war. Der Mann, auf das 
Kind zeigend, ſagte: „Wik-ä⸗nie, mich gehn weg fie.“ Und die 
Tran fagte: „Mid tanlen.“ Kein meiteres Yicht fiel auf | 
Willie's Abenteuer. Die rau ftreifte eine Schnur mit auf- 
gereiheten Körben vom Naden und legte fie auf den Boden. 
Haarbufc jagte etwas zu der Mutter und legte ihre Hand 
auf ein Heines, roth und gelb bemaltes Körbchen; es wurde 
ihr gegeben und fofort reichte fie es Willie. Zugleich bot bie 
Inbianerin einen großen Korb Frau Wharton, wies auf bas 
Kind und fagte: „Wil-ärnie. Mic tanken." Es wurde ihr 
Geld angeboten, doc, fie fhüttelte ven Kopf und wiederholte: 
„Wil-ämie. Mich tanken. Auch der Mann wies das Geld — 
ftüd zurüd und fagte, mit einer leifen Kopfbewegung: „Mid 


tanten.“ Sie afen von ben ihnen vorgefegten Speifen und 


nahmen einen Sahfifh und ein Brod mit „Mich tanken“ an. 

„Mutter,“ rief Willie; „ih muß Haarbuſch Etwas geben. 
Darf ih ihr meine Guinea-Erbjen jhenten?« 

„Gewiß, mein Schn, wenn Du willſt,“ fagte fie. 

Er rannte in bie Kammer und kam bald mit einer blecher⸗ 
nen Büchſe heraus. Als er fie aufdeckte und Haarbuſch bie 
glänzend ſcharlachnen, mit einem ſchwarzen Fleck gezeichneten 
Körner zeigte, erglüheten ihre ſchwarzen Augen umd ein helles 
„Juch!“ ſprach ihre Freude aus. In ben duldend traurigen 
Zügen des inbianifhen Weibes ging ein Etwas, wie ein für 
helm auf, als fie fagte: "Wil-ä-nie tanlen.“ 

Nah kurzer Raſt nahm fie wieder die Körbe auf, fahte 
ihre Kleine bei der Hand und trat mit dem Manne ven Rüd— 
weg quer burd die Prairie an; fein Menſch erfuhr aber, wo» 
ber fie kamen, noch wohin fie gingen. So weit fie in Sicht 
waren, konnte man bemerken, daß das Kind von Zeit zu Zeit 
zurückſah. 

„So iſt Haarbuſch fort,“ ſagte Charley. „Mich ſoll wun- 
dern, ob wir ſie jemals wieder ſehen.“ — Willie ſeufzte und 
ſagte: „Ich wünſchte, fie wäre meine Heine Schweſter. 

Se trafen zwei unfduldige Weſen zufammen, bie unbe 
wußt zwei, durch eine weite luft moraliſcher und intelleftueller 
Verjchiepenheit getrennte Racen vertretend, dennoch Kinder 
Eines Vaters im Himmel find, dennoch zu einander ſich ge- 
genfeitig bingezogen fühlen durch die Allmacht der großen 
Mutter Natur. Glüdlihe Kindheit, die ſich diefem Zuge hin— 
gibt, ohne die Scheivewände bet Stolzes und der Vorurtheile 
zu kennen! Wahrlich, alle Gemeinfchaft mit ven Engeln würde 
uns abhanden fommen, wäre nicht die Leiter der Kindheit, an 
ber fie zu uns nicberfteigen. 

In ven trägen Fluß des eintönigen Lebens, das bie beiden 
Familien in der Prairie-Cinfamleit führten, brachte vie Eleine 
abentenerlihe Epiſode auf einige Zeit eine Art fräufelnder 
Bewegung. Noch viele Tage nad dem Abzuge der Indianer 
war bei jedem Zuſammenſeyn ver beiven Familien das wilde 
und doch fo anziehende Kind Gegenftand des Gefpräces. 
Charley blieb bei feiner Meinung: "Haarbufd würde hübſch 
jeyn, wenn fie das Haar wie unfereins trüge.“ 

„Ihre Eltern nannten fie Wil-äsnie,. warf Willie ein; 
„und ber Name gefällt mir beifer, als Haarbuſch.“ Er gab 
fih auch Mühe, ihn fein Schweiterhen nachſprechen zu lehren, 
und er brachte es glüdlich dahin, daß, wenn man ihr ben roth 
und gelb bemalten Korb zeigte, fie „Miksäenie* fallte; ver 
Welaut war ihrem kindiſch ſchwachen Orgau noch zu ſchwer. 

In die Erinnerungen an die kleine Fremde miſchte ſich bei 
Frau Wharton eine gewifje mütterliche Zärtlichkeit. „Nie jah 
ih Etwas dem Lichte einer Aftrallampe fo ähnlich,“ fagte fie, 
„wie ihre weitgeöffneten, ſchönen Augen. Ich war nabe daran, 
mid) in das Meine Ding zu verlieben, und wäre fie länger ge- 
blieben, ich hätte die Trennung von ihr ſchwer ertragen.“ 

Allmaͤhlig indeß erlofhen biefe Erinnerungen ; nur fo oft 
ein entfernter Nachbar, ober ein vorüberziehender Auswanderer 


in bem Blodhaus eintehrte, verfehlte Willie nicht, fein Körb- 
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den zum Vorſchein zu bringen und bie Geſchichte von Wil-ä- 
nie zu wiederholen, vergak aber auch felten, ven Yubelfchrei 
nahzuahmen, den fie beim Anblid der ſcharlachrothen Erbien 
ausftieh. 


2. Dad Rind der Civilifation, 


Bon der vorermähnten Zeit an hielt es bie Mutter für 
nöthig, um fo wachſamer zu feyn, daß Willie fih nicht aus 
dem Geh. und Hörbereich entferne. Im dem Knaben lebten 
feitvem dunkle Vorftellungen eines großen Gebiets voll Aben- 
teuer dort weiterhin, und wenn er nur dem Gefichtöfreife 
näher käme, dann müßte er eine andere Pappufe oder einen 
Prairie-Hund finden, ven er zähmen würde. Bon feinem Bater 
hatte er gehört, daß dieſe Thiere in Geſellſchaft unter ver 
Erde wohnen, vor dem Eingang ihrer Höhle Schildwachen 
ausftellen, und wenn Gefahr mahnt, zu einer berathenven 
Berfammlung zuſammenlommen. Dft, wenn er von feinen Aus» 
flügen durch das Horn heimgerufen wurbe, beſchwerte er fidh 
bei der Mutter: "Warum, liebe Mutter, ftößeft Du fo bald 
in’s Horn? Du läffeft mir feine Zeit, einen Prairie-Hund 
aufjufuchen. Es wäre ja ein Hauptipaß mit einem felden 
Thier, das fo Hug ift und zu Verſammlungen geht. Obentrein 
machte fih Charley ein befonteres Vergnügen daraus, des 
fleinen Mannes Begierde zu reizen. Er erzählte ihm, mie 
er's mit eignen Augen geſehen, daß ein Hund ver einer Höhle 
Wade ftand. Er malte ein ſelches Thier mit Kohle an das 
Schuppenthor und machte Willie ven Vorfchlag, demſelben 
eine Copie davon mit Tufche in den Arm zu zeichnen, worein 
diefer mit Freuden mwilligte. Das vollendete Bild ſah freilich) 
einem Kürbis anf zwei Stäben weit ähnlicher, als irgend 
einem lebendigen Gefhöpf; indeß ſchmälerte das feine Zu« 
frievenheit mit dem Kunſtwerk nidyt im Geringften, Willie 
tonnte mit Nachfragen gar nicht fertig werben; bie Höhle, bie 
Charley geichen, zu entbeden, hineinzukriechen, einer Bunter 
Berfammlung beizuwohnen — das beſchäftigte ihn fo ausschließlich, 
daß ‚in wenigen Monaten die Prairie-Hunde die Erinnerung 
an Wilsä-nie aus feinem Gedächtniß faft völlig verbrängt 
hatten. 

Der Herbit fam; das faftige Grün bes wallenten Gras- 
meered ging in Braun über; die Inſeln- gleich ummbergeftreuten 
Baumgruppen ftanden, ihres Laubſchmuckes entblöst, nadt ba. 
Um dieſe Zeit nun hatte ſich eines Tages das Vieh verlaufen 
und alle männlichen Mitglieder der beiden Haushalte, mit 
Ausnahme Herrn Wharton’s, der zum Schuß ber Frauen und 
Kinder daheim blieb, rüfteten fich zum Auszuge, um das Vich 
aufzufuchen. Charley erhielt vom Vater die Erlaubniß, Ontel 
Georg zu begleiten, und Willie bat dringend um dieſelbe Ber- 
gänftigung. Als die Muttter ihn mit der Bemerlung abwies, 
er ſey noch zu jung, um ihm zu vertrauen, da meinte er nicht, 
denn er wuhte, daß in der Hausorbnung die unverbrüchliche 
Regel galt, nimmer durch Weinen Etwas zu erlangen; aber, 
fi) an ihren Rod hängend, ſah er fo flehentlich zu ihr hinauf 
und bat: „O Mutter, laß mich mit Charley gehen, nur das 
einzigfte Mal: Vieleicht fangen wir einen Prairie-Hundl« 





Erheiterungen. 





„Nein mein Jungchen,“ erwiderte die Mutter, „Du bift 
nod nicht ſtark genug, um fo weit zu gehen; wenn Du größer 
bift, ſollſt Du das Bieh mit austreiben und wenn Du wilf, 
mit dem Vater auf bie Jagd geben.“ 

"Aber, gute Mutter,“ rief er ungebultig, „mann werd’ 
ih benn größer? Du wirft mid) im Peben nicht fo meit geben 
lafjen, daß ich einer Berathung der Prairie-Hunde zufehen kann,“ 

Die großen braunen Augen richteten ſich fo innigbittend 
anf die Mutter. 

„Jenny,“ fagte Herr Wharton lächelnd, »Du möchteft Dir 
ten Heinen Mann an das Schürzenband nefteln. Du thäteit 
vielleicht beifer, ihm dieſes Mal den Willen zu lafjen.“ 

Durch dieſen Beiftand ermuthigt, verdoppelte der Schalt | 
feine Zudringlichleit und erhielt endlich tie Erlaubniß unter 
der Bedingung, fid) fiets zu Bruder Charley zu halten. Diefer 
verfprad; überdies, ihm nicht aus den Augen zu laffen, und 
bie Dienftleute meinten, wenn fid die Abſuchung bis Dunkel 
werben verzögern fellte, fo wollten fie ihn auf einen fichern 
Pia bringen, daß er noch vor Sonnenuntergang heimfchren 
tönnte. Willie wurde num zu dem Zuge ausftaffirt; voll von 
dem Vorgefühl der wunderbaren Abentener, die er fid mit 
ben lebbafteften Farben ausmalte, verfprady er noch vor Sonnen- 
untergang zuräd zu feyn und den Eltern Alles zu erzählen, 
was er gefeben babe. Die Mutter ftülpte ihm ſchließlich dae 
Käppchen über die braunen Poden, küßte ihn und fchärfte ihm | 
tie Ermahnungen wieder und wicher ein, Mit Einem Sag 
war er dann die Sıufen der Piazza hinunter, um zu jehen, | 
ob Ontel Georg und Charley ſchon fertig feyen. Die Mutter 
ftand und verwendete fein Auge von ihm und auch er blidte 
zu ihr hinauf, ein glüdjeliges Lächelu auf dem vollen, freien 
Geſicht. 

„Konm, geliebtes Kind,“ rief fie hinab, »„Lüffe mich noch 
einmal, bevor Dur geheſi.“ 

Im Nu war er bie Stufen hinauf, gab ihr einen berzigen | 
Kuß und fprang davon. 

Als der Zug ſich in Bewegung fette, ftand fie nod eine | 
Meile und ſah ibm nad. | 

„Wie Du das Schoßkind verhätſchelſt, Jenny,“ fagte der 
Mann. „Aber er ift in ver That ein Prachtjunge.“ 

"Und ein gutes Kind ift er," fügte fie hinzu; „fo lieb umd | 
fo willig auf das zu hören, was man ihm fagt, Aber er if | 
fo rege umd fo abenteuergierig. Wie die Prairie-Hunde fih | 
in feinem Heinen geſchäftigen Hirn tummeln!“ | 

„Das kommt von dem Leben im Heften ber," bemerkte 
Herr Wbarton lächelnd. „Weifft Du noch, als wir hier ein 
wanderten, was uns ber Müller fagte? "Hier wie nirgende | 
werben die Menfchen darauf verfeflen, der Natur jeden Laut | 
abzulauſchen.“ 

Jedes ging nun heiter an ſein Tagewerk; nur daß die 
Mutter ſich hin und wieder des Skrupels nicht erwehren 
konnte, ob fie vorſichtig gehandelt habe, daß fie ihrem Liebling 
geftattet, über den Bereih des Hornihalles hinauszugehen. | 

| 











| 
| 





Shen in den erften Stunden bes Nachmittags fing fie am, 
nad) den beiden Kindern auszuſchauen; doch bie Stunden ver- 





Wille, 
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gingen und Keines war zu ſehen. Schen war vie Sonne 
unter den Horizont gejunfen und ſchoeß Golpftreifen binauf, 
die fi in einer Strablentrone vereinigten. Da warb Charley 
allein von ferne auf ver Prairie ſichtbar. Wie ein Meſſer 
fuhr's der Mutter durch's Herz und ihr erfter Gedanke war: 
»D mein Sohn, mein Sohn, ein böſes Thier bat ihn ge= 
freffen.«*) Charley ſchlich jo langfam und erjhöpft, daß fie 
von Ungeduld getrieben ihm entgegen eilte: «Wo ift Willie, 
Gharley ?» feuchte jie. 

Zitternd an allen Gliedern warf er fih am ihre Bruft und 
fonnte nur „Mutter, Mutter!" ſchluchzen. 

„It er todt?« hauchte fie in leifen, tumpien Tönen, 

"Nein, Mutter; aber wir wiſſen nidt, wo er ilt. 
Mutter, vergib mir!“ janımerte er in Verzweiflung. 

Die Geſchichte war fürzlih dieſe: Das Vieh hatte fid) 
weiter, als fie dachten, verlaufen, und Willie war jehr ermüdet, 
bevor fie es zu Geſichte befamen, Wan konnte feinen Mann 
entbehren, ihn nah Haufe zu führen, und fo fam man über: 
ein, Charley ſollte ihn nach einem befreundeten Blechauſe, 
das unfern von ihrem Wege lag, bringen. Dert jollte er 
ausruhen, während jein Bruder zurüdlchrte, um bei'm Zus 
fammentreiben des Viehes mit behülflich zu ſeyn. Die Yente 
trennten ſich dann mad verſchiedenen Richtungen, mit ber 
Berabrebung, daß fie am einem bezeichneten Punkte ſich wieder 
zufammentreffen und Charley erwarten wollten. Uber in 
tmabenhafter Ungebuld geleitete er Willie nur bis zu einem, 
freilich geringen Abftand von vem Blockhauſe, zeigte ihm den 
dahin führenden Pfad und eilte dann zu Onfel Georg zurüd. 
Ned ftand die Sonne hoch am Himmel, als Georg einen 
Mann mit Charley nad dem Blodhauje abjandte, um Willie 
zu belen und bie beiten Kinder nad Haufe zu führen. Wie 
groß war aber ihr Schreden, als die Hausbewohner berichteten, 
fie hätten ven Knaben mit feinem Auge gefeben. In glübender 
Haft ſuchten fie nach allen Richtungen. Auf vem einen Pfade, 
den die indianischen Däger verſchiedener Stämme bei ihren 
Zügen von und nah Kanada wandern, entbedten fie eine 
Strede entlang die Spuren von Willie's Schuhen; ſie ver 
loren ſich aber an einem fernen, waltigen Hügel. Die Leute 
im Blodhaus fagten aus, es wäre Vormittags ein Trupp 
Indianer vorbeigefommen. 

Mit großem Eifer ſchloſſen fie fih den beiden Suchenden 
an und nahmen ihre Hunde und Hörner mit. Charley, von 
den Qualen der Reue und des Schreckens gefeltert, rannte 
wie wahnfinnig umber und fchrie unaufhörlich: „Willie! 
Willie!" Hörner wurden mit aller Kraft der Yungen geblafen 
— feine Stimme, nicht einmal das Echo gab Antwort, Es 
war gewiß, daß der Knabe ven Indianer-Pfad eingeſchlagen 
batte; ob aber aus Verſehen, oder verledt von der Hoffnung, 
den erjehnten Fang zu thun, wer fonnte bas wiſſen? — 
Charley war von der Anftrengung und der Seelenangſt fo 
erihöpft, daß ihn ter begleitende Dienftimann feines Vaters 
bis innerhalb der Sicht des Elternhaufes führte und ihn hier 
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verließ, um zu Onkel Georg zurüdzufehren und ibm die 


Tranerpoft zu bringen. 

Das war Allee, was Charley, oft von Seufjen umd 
Schluchzen unterbrochen, zu erzäblen wußte. „Ad Vater, ach 
Mutter,” ſchrie er mit leidenſchaftlicher Hefügleit, „vergett 
mir; ich dachte nicht, daß ich unrecht that; gewiß, ich dacht's 
nicht!” Die unglücklichen Eltern, felbft treitlos, hatten alle 
Mühe, ihn nur in Eimas zu befänjtigen. 

Wharton's erfter Gedanke war, ſich fojert aufzumadhen, 
um jein verlorenes Kind zu ſuchen; allein ſchon hatten ſich 
die Abendſchatten herein geſentt und es erjchien ihm umficher, 
Jenny und Mary und Die Kleinen unter feinem andern Schuß, 
als ven eines übermüdeten Knaben zu laſſen. 

„DO, warum redete ich ihr zu, das geliebte Kind aus ihren 
Armen zu laſſen?“ Dieje ſtumme Seltftanklage erllang unauf⸗ 
börlih in feinem Herzen, und ebenjo macte ſich feine Frau 
im Stillen vie bitterfien Vorwürfe, daß fie gegen ihr beſſeres 
Urtheil ſich vie Einwilligung babe abſchmeicheln laſſen; tod 
dieje Empfindungen jeelenjolternter Neue ſprachen fie nicht in 
Worten, jentern wur in erhöheter Zärtlichkeit gegen einander 
und gegen die anderen Kinder aus. Als Emma zum Sclafen- 
geben entlleivet wurte, flojjen vie Thraͤnen der Mutter firö« 
mend im vie Yoden des Kindes; und als es der Vater auf 
den Arm nahm, um es im deilen Wollbettchen zu bringen, 
preßte er es feſter als ſonſt an's Herz, fo daß es, verwundert 
über bie traurige Stille, unruhig wurde und nad Willie ver« 
langte: „Willie fol mit zu Bette kommen, warum kommt 
Willie nicht?’ 

Das Weh, Das dieſe Worte von Neuem bervorrieien, ge+ 
waltſam unterdrückend, befhwictigten fie das Sind durch 
allerlei Verfprebungen, bis es janjt entihlief. Als fie das 
Schlafgemach verliegen, blidten fie auf den leeren Pfühl bin, 
worauf das andere geliebte Haupt jeit Jahren geruht batte, 
und fielen einander weinend in die Arme, 

Charley konnte vurd fein Zureden dahin gebracht werden, 
zu Bette zu geben, bevor Untel Georg füme, Die Sterne 
blinkten ſchon auf vie ſchlafenden Blumen ver Prairie nieder, 
als der Zug mit einem Theil ver Heerde, aber mit feiner 
Nachricht von Willie heimlchrte. Das ſprach ſchon aus den 
gramvollen Zügen Ontel Georg’s, ehe er noch ausrief: „Ad, 
liebe Schwefter, id werbe mir's nimmer vergeben, daß ich 
Deine Kinder nicht felbft begleitete. Aber das Blockhaus war 
in voller Sicht und vie Entfernung jo gering; ich dachte, ich 
lönnte mich auf Charley verlaſſen.“ 

„D, halt ein, Ontel, halt ein! Das Herz will mir brechen,“ 
ſchrie ver arme Knabe, 

Schweigend ftreichelte ihm Georg den Kopf und nie wieder 
fam ein Borwurf über feine Lippen. 

Den Gedanken jedoch, die Auffuhung bis auf morgen zu 
verſchieben, konnten bie befümmerten Eltern nicht ertragen. 
Der Müller umd feine Yeute wurden ohne Verzug in einem 
Wagen herbeigeholt und in ihrer Begleitung machte ſich 
Wharton nah dem Inbianer-Pfad auf. Laternen, Fackeln, 
Hörner wurden mitgenommen; aud an einer Trompete fehlte 
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es nicht, um damit das fröhliche Signal zu geben, wenn ber 


Theil nehmen; fpäter wurbe es zur Gewohnheit, die man 


Verlorene wieder gefunden würde, Die unglückliche Mutter | nicht abbrechen wollte, um daburd nicht anzuerfennen, daß er 


ftarrte ihnen von der Piazza aus nah, wie die Fackeln bei 
ber Fortbewegung ein fo ſchauerlich, unheimliches Licht auf 
die nadten Bäume warfen. Sie laufchte auf die Hörner, die 
immer ferner und ferner erflangen, bis die Töne völlig ers 
ftarben. Charley, der ihr ſchweigend zur Seite blieb, lieh fich 
endlich bewegen, zu Bette zu geben; erft nah Mitternacht 
hatte er fi in einen ſchweren, von ängftlihen Träumen be 
unruhigten Schlummer geweint. An die Augen ber Mutter 
aber fam fein Schlaf. Die ganze Nacht ſaß fie wachend am 
Fenſter und harrte ſehnſüchtig auf das Yicht ver heimlehrenden 
Fackeln und ven fröhlichen Trompetentufh. Alles blieb finfter 
und ſtumm. Nur die Sterne, wie Geifteraugen, blidten aus 
bem erhabenen Himmelsdom nieder auf Die weite Dede ber 
Prairie, 

Die Sonne war bereits aufgegangen, als der Zug abger 
mattet und niebergeichlagen von vem fruchtlofen Beginnen 
heimkehrte. Wharton eilte voraus und in das Zimmer tretend, 
legte er jeiner Frau die Hand zärtlich auf die Schulter: „Sey 
unbefünmert, Jenuy,“ ſprach er, „ift ihm fein Leid geſchehen. 
Es find feine Spuren wilder Thiere vorhanden.“ 

„Aber die Indianer!‘ murmelte fie mit ſchwacher Stimme, 

„Das ift mir jehr lieb,” ſagte Onkel Georg, „daß Du 
mich auf fie bringit. Ich glaube ganz gewiß, er ift bei den 
Indianern, und wir haben allen Grund, das Befte zu hoffen. 
Sehr wahrſcheinlich ſah er die Indianer und mochte benten, 
Wilsä-nie ſey bei ihnen; er ging daher mit, fie aufzufuchen, 

Dt fie oder ein Verwandter von ihr bei diefen Indianern, 
jo werden fie uns ſicherlich unfern lieben Jungen zurüdbringen; 
\ denn Indianer find nie undankbar.“ 
Die ein Berſinkender griff die Mutter gierig nach, dem 
bingeworfenen ſchwachen Rettungsſeil. Die Nachfragen wurden 
Tage und Woden fortgefegt. Die Nachbarn in einem Um— 
\ reife von 15 (engl.) Meilen, voller Theilnahme an vem Miß— 
| geihid der Familie, vurdfuchten eifrig und forgfältig Prairie 
und Wald. Endlich jedoch wurden dieſe Durchſuchungen als 
nutzlos eingeſtellt. Onkel Georg blieb aber bei feiner Zuver: 
fiht, daß die Indianer, wenn fie von ihren Jagdausflügen 
zurückkehren, das Sind mitbringen werden, und aud das 
Mutterhery Hammerte fih am dieſe Hoffnung. 
Allein Monat auf Monat jah fie die weitgeftredte Schnee: 
fläche ver Brairie im Monplicht ſchimmern, und fein Kinderfuß 
brad die unbefchrittene Krufte, Der Frühling kehrte wieder, 
und das Blumenmeer kräuſelte ſich wieder mwellenförmig, als 
wäre Flora mit ihrem Gefolge bei den Najaden im die Schule 
gegangen; aber feine Kinverhand pflüdte vie Blumen, um fie 
Emma in ven Schoß zu werfen. Die Vögel zwiticherten und 
trilerten, aber die ſcherzhaft nahäffende Stimme des luſtigen 
Knaben war ftumm; nur deren Echo lang noch in ben ver» 
‚ büfterten Hallen des Gedächtniſſes. Sein Stuhl und fein 

Zeller wurben auf venfelben Pla gefiellt, wenn die Familie 
| fi zu Tiſche fegte. Anfangs geſchah es in der ſchwankenden 
‚ Hoffnung, er lönnte plöglic bereintreten und an dem Mahle 
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auf immer dahin ſey. | 
Die Gefunpheit ver Frau Wharton verſchlimmerte fid | 
zuſehends. Der Glanz ihrer Augen trübte fih, die Farbe 
ſchwand von ihren Wangen, und vie fonft fo heiter hellen | 
Töne wandelten fi in lagen. Fortwährend drang aus ber | 
Tiefe des fchwerbelafteten Herzens der Schrei: „O, warum | 
ließ ic ihm mitgehen!« Nie machte fie einem Anvern einen | 
Vorwurf; aber deſto bitterere Vorwürfe machten fih Wharten, 
Onkel Georg und vor Allem Charley. In ven einft fo frieb- | 
vollen Räumen ging ein Meiner Geift um und ber Liebling | 
wurde zum Anllager-Engel. — Ad, fo liegt Mancher an einen | 
Fels der Vergangenheit geſchmiedet und der Geier der Erin- | 
nerung hadt ihm in's Gingemweide, und die raube Stimme | 
ſchrillt umabläffig in das Ohr des Gewiſſens! Diefe Folter | 
tnechte der Reue find unerbittlid, wie die Geifel der Furien. 
Bier Jahren waren vergangen, als einige Pelzhändler in | 
der Gegend durchlamen und von einem weißen Knaben erzähle | 
ten, den fie bei den PBottawatomier Indianern gefeben 
hätten, Jedermann wußte die Geſchichte von Willie's räthjel- 








baftem Berfhwinden, und die Nachricht wurde fofort der | 
Familie Wharton mitgetheilt. Ohne Berzug wurde an ben | 


Unions-Agenten bei dieſem Stamme geſchrieben. 


Georg eines Tages zu feiner Schwefter: „Jenuy, ich habe 
mir's nie vergeben, daß ich Deine Kinder an jenem verhäng« 
nifvollen Tage fich felber überließ. Ich kaun micht ruhig 
werben. Ich muß geben, Willie aufzuſuchen.“ 

„Bott ſegne Dich,“ erwiderte fie. „Mein theurer Dann 
fprad eben davon, eine Reife zu bemfelben Zwed anzutreten. 
Ich geftehe, es ift mein Wunſch, daß Jemand fi nach dem 
armen Kinde umfehe, aber er ſcheint mir ſelbſtiſch; denn es ift 
eine lange und ſchwierige Reife und Fünnte neues Unheil über 
uns bringen.“ 

Nach einem edlen Streit zwiſchen Wharton und dem Bruder 
ward endlich für Onkel Georg entſchieden, und die wadere, 
felbftlofe Tante Mary äußerte fein Wort gegen den Eutſchluß 
ihres Mannes. Er machte ſich aljo auf dem befchwerlichen 
Weg. Yange lief er auf einen Brief warten, und als er end⸗ 


Während ver rubelofen Erwartung einer Antwort fagte | 





| 


lid kam, bradhte er eben wenig Troft. Der Agent hatte, wie | 


er verficherte, fleißige Nachforſchungen anftellen laſſen und 


überzeugte ſich letztlich, daß unter dem fraglichen Stamme ſich 


fein weißes Kind befinde. Nichtsdeſtoweniger ſetzte Georg 
feine Erlundigungen beharrlich fort, um für bie Machricht, vie 
ihn zu der weiten Keife veranlaßt hatte, einen leitenden Faden 
in die Hände zu befommen. Allein nad einigen Wochen 


mußte er die Rüdreife antreten, ohne die geringfte Auskunft | 


erzielt zu haben. 
Diefe nimmerenbende Ungewißheit, dieſe „verzeucdhte Hoff- 
nung, bie dad Herz frank madıt,“ *) war für die Mutter eine 


härtere Prüfung, als bie Gewißheit geweien wäre, daß ihr | 


*) Spr. Sal. 13, 12. 





Geliebtes tobt ſey. Ein folber Seelenzuftand mußte ihre 
Geſundheit untergraben. Zwar übte fie noch immer ihre 
häuslichen Pflichten mit gewohnter Gewifjenhaftigleit, war 
forgiam und zärtlich gegen die Ihrigen, aber alles Andere, 
woran fie jonft ihre Freude hatte, lieh fie gleichgültig. Ein 
Dorf erwuchs allmäblig in ihrer Nähe; allein die neuen An» 
fümmlinge, an denen fie früher das lebhaftefte Intereſſe ges 
nommen hätte, jhwebten an ihr vorüber, wie die Schatten in 
einer Zauberlaterne. „Die arme Frau,» fagten die alten An- 
fiebler zu ben neuen, „fie ift nicht, was fie war; das Herz ift 
ihr gebrochen." 

Acht Yahre verflofien und Mrs. Wharten, vie bei ber 
fertwährenten Abnahme ihrer Kräfte nie klagte, vollbrachte 
immer nod einen Theil der hauswirthſchaftlichen Arbeiten mit 
einer fhwermütbigen Ergebung, welche vie Liebe ver Ihrigen 
gegen fie womöglich noch fteigerte und jelbft Fremden mitleids- 
volle Achtung einflößte, An einem milden, Octobertage aber 
legte fie ſich enblidy hin, um nimmer wieder aufzuftehen. Als 
man fie in das Schlafgemach bradıte, bat fie, man möchte das 
Rollbetichen — Emma war biefem längft entwachſen und fein 
Nachfolger hatte davon Befig genommen — unter dem Ehe 
bette hervorziehen, bamit fie noch einmal auf Willie's Kopf- 
fiffen Schauen fünnte. Die Erinnerungen an ihren ſchönen 
Knaben, wie er dort, vom Mondlicht beſchienen, fchlief, gingen 
in ihrer Seele auf und nahmen faft leibliche Geftalt an. 
Ihre Augen füllten fih mit Thränen und fie ſchien innerlich 
zu beten. Auf einen Wink von ihre hoben fie Gemahl und 
Bruder zärtlih in das von Tante Marty bereitete Bett. Sie 
ließ fih das Neue Teftament bringen und Wharton las ihr 
daraus das 14. Kapitel des Evangelium Yohannis vor. Als 
man das Buch zumadhte, fläfterte fie: „Singt mir: ‘Ich will 
num beimgehen’. Es war ein methodiſtiſches Lieb, das fie in 
ihrer Kindheit gelernt hatte, und das ſeitdem ſtets ihr Liebling 
geblieben war. Als nun ver vierftimmige Gefang von den 
Anweſenden, von Tante Mary mit ihrem hellen Diskant, 
Emma mit ihrer liebliden Kinderſtimme, Onkel Georg mit 
feinem kräftigen Tenor, Wharton mit feinem tiefen Baß aus- 
geführt wurde, Lichelte die Kranke heiter und bewegte die abe 
gemagerte Hand im Talte, 

An diefem und dem folgenden Tage fchlief fie viel und 
ſchien ohne Bewußtfeyn. Am dritten Tage bemerkte ihr Mann, 
daß ihre Züge ſich plöglic erleuchteten, wie eine Landſchaft, 
wenn das, die Sonne verjchleiernde Gemölt ſich verzichet. 
Ein freudig verflärtes Lächeln umſchwebte ihren Mund. Er 
beugte ſich über fie und flüfterte: 

„Was ift, geliebte Denny Pu 

Sie blidte auf, umd mit leuchtenden Augen fprad fie in 
fo kräftigen Tönen, wie man es lange nicht von ihr gehört 
batte: „Unſer Willie! Siehſt Du ihn nit? Wil-ärnie ift 
bei ihm, und er windet ihr eine Schnur Guinea-Erbfen in's 
Haar. Er trägt ein inbianifches Gewand; aber fie ſehen ſehr 
glüdlih aus, dort, wo die gelben Blätter fallen und bie 
glänzenden Waſſer funkeln.“ 








ihr die Zeit wieder vorgeführt, wo Wil⸗ã nie ſich mit den Guineg⸗ 
Erbſen freute, die Willie ihr ſchenkte.“ 
"Sie ift aus einem lieblihen Traum erwacht,“ fügte Onkel 


Georg hinzu. „Die Bilder dauern fort und erfcheinen ihr 
als wirflibe Geftalten.“ 

Diefe Bemerkungen waren nicht für fie berechnet, doch 
hörte fie diefelben und murmelte: "Nein, kein Traum! Sehet 
Ihr fie nicht?“ 

Das waren ihre legten Worte. Bald verfiel fie wieder in 
ben anjcheinend bewußtloſen Schlummer; aber noch zweimal 
erleuchtete das Lächeln ihr ganzes Geficht. 

Hunderte von Meilen fernab, an dem Gehänge eines mal« 
digen Hügels, der ſich im einem Maren Gewäſſer darunter 
ipiegelte, jaß in derſelben Stunde ein weifer Yüngling neben 
einem braunen Mägplein, ver er eine Schnur ſcharlachrother 
Kügelchen in das glänzend ſchwarze Haar wand. Er mar mit 
einem Indianer-Öewand befleidet und fie trug einen Schurz 
von geflodtenem Graſe. Ueber ihnen wölbte fich ein fonnen« 
beſtrahlter Baum, ven dem ein goldner Schauer des Herbit« 
laubes auf fie niederregnete. Sie unterhielten fid in einer 
indianifhen Mundart. 

„Ae⸗li⸗lah,“ hub er an, »Deine Mutter fagte mir immer, 
daß ih Dir diefe rothen Körner gab, ale ich ein Heiner Knabe 
war. Ich bim neugierig, wo ich damals war. Ich möchte es 
wohl wifjen. Ich verftend nicht zur Hälfte, was fie mir über 
die lange Wilvfpur erzählte, Ich glaube nicht, daß ich jemals 
meinen Weg finden lönnte.“ 

„Gehe ja nicht,” fagte feine Gefpielin abwehrend. „Die 
Sonne wirb dann nicht mehr fcheinen auf Ae⸗li-lah's Pfad.“ 

Er lädelte und ſchwieg einige Minuten, während er einige 
ſcharlachrothe Körner auf Grashalmen reihete und um ihr 
Hanpgelent wand, 

"Wesli-lah,u fing er wieder an, wich wünſchte, ich könnte 
meine Mutter jehen. Deine Mutter fagte mir, fie hätte blaue 
Augen und falbes Haar. Ich erinnere mich nicht, jemals eine 
Frau mit blauen Augen und falbem Haar gefehen zu halben.“ 

Plögli fuhr er in vie Höhe. 

"Bas ift?* fragte das Mädchen ebenfalls auffpringend. 

„Deine Mutter,» rief er, »ſieheſt Du fie nicht? Sie 
lächelt mir zu. Wie ſchön ihre blauen Augen find! Ach, num 
ift fie fort!“ 

Am ganzen Peibe zitternd und tief aufgeregt brach er in 
die Worte aus: „Ich will zu meiner Mutter! Ich muß zu 
meiner Mutter geben! Wer kann mir nur fagen, wo meine 
Mutter zu finden ift?« 

"Du haft in das Land des Geiftes geſchaut,“ fagte das 
indianiſche Mädchen feierlich. 

War die Liebesmacht im Herzen der ſterbenden Mutter 
eine Art geiſtiger Elektrizität, bie ihr Bild, wie der Draht 
das Telegramm, im bie Seele ihres Kindes trug? Die Liebe 
photographirt mit lebensvoller Schärfe auf die Tafel des Ges 
dächtniſſes: kann num biefes nicht, wenn im concentrirtefter 
Spannung, aus dem Geſichtskreiſe des leiblichen Auges ent 


„Der Strom des Gedächtniſſes,“ fagte Wharton leife, „hat | rüdte Schaupläge und Geftalten wahrnehmen und fie, gleich 
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dem Sonnenlichte unter günſtigen Umſtänden, äußerlich ſicht 


bar machen? Wer will darauf antworten? Ueber alle Begriffe 
geheimnißvoll find die Geſetze unſeres complizirten Weſens. 

Die Mutter ſah ihren entfernten Sohn, und der Sohn 
erblidte feine lang vergefiene Mutter. Wie das geſchah, mußte 
meber bie Eine, noch der Andre; aber auf vie Seele Beiber 
mar ihnen unbewußt die Erſcheinung photographirt. 

In der Heimath hatten inzwiſchen die Blumen auf ber 
Mutter Grabe viermal geblüht, und noch immer blieben bie 
Gevenkjeihen ihres fernen Lieblings unverändert, wie bei 
ihrem Leben erhalten. Das Rollbetichen wurde nie von feiner 
Stelle gerüdt; das inbianifche Körbchen hing unter dem Spiegel 
in ber Eclaflammer, wohin es Willie's Händchen gehängt 
hatten, und fein Stubl ftand an bemfelben Plage, wenn's zu 
Tiſche ging. Sein Bild lebte friih im Gedächtniß ter Sei— 
nigen; fein Abentener mit der Pappufe wurde zum tauſendſten 
Mal erzählt und ergögte befonvers Emma, die fid) übrigen® 
bes verlorenen Bruders gar nicht erinnerte. Nur auf Charley's 
Geſicht lodten dieſe Nüderinnerungen kein Lächeln; zu ſchwer 
auf dem Herzen lag ihm fein gebrodhenes Wort, das ber 
Mutter ein frühes Grab gegraben. 


3. Indianifhe Erziehung. 


Seitdem Wharten und fein Schwager ihre Blodbäufer in 
der Wildniß aufgefchlagen, war mit diefen eine große Vers 
wantlung vorgegangen. Die rohen Blodhäufer, zu Schuppen 
und Küchen berabgefegt, bildeten jegt bloße Anhänge zu ges 
räumigeren und bequemeren Wohngebäuten. Ein Dorf erftand 
um fie, Auf der Thurmſpitze eines neuen Rath « Haufes 
fegelte ein vergoldeter Filh in die Munde von Norden nad) 
Eiven, zum Etaunen ber Kinder in ber gegenüber liegenden 
Schule. Die wilden Blumen der Prairie waren den üppigen 
Maizen» und Roggenfelvern gewichen, bie Wogen-gleidh wallten, 
als wenn tie Natur ven Rhythmus des Meeres liebte und 
ihn aud den Halmen auf bem Yande einhauchte. — Die Heine 
Beifie war jegt eine verheirathete Frau und fland des Squire's 
Wirthſchaft vor, in einem räumigen, weißen Haufe mit grünen 
Blenden. Charles — die kindiſche Berkleinerung: Charley 
paßt nicht mehr — hatte ebenfalls eine Frau genommen und 
in ben kindlichen Zügen bes Heinen Willie, der in ber Wiege 
log, wollte der Großvater Aehnlichkeit mit dem verlorenen 
Willie finden. 

Eines Tages kehrte Charles aus dem Dorfe zurüd und 
bradte einige eingelaufte, in eine Inbiana-Zeitung verpadte 
Waaren mit. Aus mühiger Neugier blidte er in das Dlatt, 
als folgende Stelle ihm auffiel und feine Aufmerljamteit feſſelte: 

„Ein ziemlich lebhaftes Interefje erregt hier die Erſcheinung 
eines jungen Mannes, von breiundzwanzig Jahren, nad) feiner 
Vermuthung. Erfichtlicd gehört er zu dem weißen Stamme, 
aber in Benchmen und Kleidung ift er Indianer. Er fen, 
fagt er, aus feiner Heimath in einem Alter von ſechs Jahren 
ven Indianern entführt worden. Er fpridt fein Wort Eng- 
liſch und auch der Dolmetſch, der ihn begleitet, ift im biejer 


Sprade fo mwortarm, daß man durch ihn mur fehr fpärliche | Troddeln verziert. Die Meiften ſahen herabgelommen und 
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Auskunft über die Perfon erlangt. So viel konnten wir nur 
berausbringen, daß der Yüngling feine Mutter auffucht. 
Einige unferer Nachbarn halten ihm für einen Betrüger. Da 
er aber nicht um Geld bettelt, und da jein offenes Geſicht 
Vertrauen»gewinnend erjceint: fo glauben wir feiner Ausſage 
und machen das hiermit bekannt, in ver Hoffnung, es könnte 
irgend einer beraubten Familie zu Geficht kommen." 

Charles rannte auf's Feld und rief dem Bater zu: „Vater, 
id) glaube, wir haben bier endlich Nadridten von Willie!» 
Zugleih reichte er ihm das Heitungsblatt hin umd die Hand 
des Vaters zitterte, ald er die Anzeige lad. — "Auf der Stelle 
müſſen wir nad Indiana aufbrehen,“ fagte er, und ging mit 
feinem Schn rafb auf das Haus zu; als er aber an tas 
Thor kam, blieb er fiehen: „Aber, Charles," fagte er; wer 
wird fich vielleicht fo verändert haben, daß wir ihn nicht mehr 
erfennen, und vielleicht ift der junge Menſch, wie die Nachbarn 
meinen, ein Betrüger.” 

„Ich werde es erfahren, ob er ein Betrüger ſey. Ich 
werde meinen Bruder erfennen.« Bei den legten Worten 
zitterte feine Stimme, 

„Aber Du haft ein groß Stüd Arbeit auf dem Halfe in 
diefer Jahreszeit. Wäre es nicht befjer, wenn wir, Ontel 
Georg und id), gingen?“ 

"Und wenn mir Haus und Hof zu Grunde gingen,“ fiel 
Charles ungeftüm ein, »fo will id unferm Willie über vie 
ganze Erbe nachjagen, fo lange irgend eine Hoffnung ſich zeigt, 
ihn aufzufpüren. Ich fühlte ſtets, daß die Mutter mir es 
nicht vergeben konnte, daß ich ihn am jenem Tage verlieh, 
obgleich fie Alles that, mir ihre Vergebung zu beweilen. Und 
nun, wenn wir ihn endlich finden, iſt fie nidht da, um —“ 
bier ftodte feine Stimme. 

„Sie wird mit ihm kommen, mein Sohn," fagte Wharten 
mit Nachdruck. „Mo er audy ſey, fie find jest nicht getrennt.“ 

Nachdem Charles für eine, möglicherweife mehrmonatlice Ub- 
wefenbeit Anordnungen getroffen, machte er fich auf die Reife, 
In den erften Briefen gab er eine Schilderung von wahren 
Tantalusqualen, die er erlitten. Der Züngling und fein 
Dolmetfd waren, in folge eines Gerüchte, daß in Midigan 
eine Familie vor vielen Jahren einen Sohn verloren, von 
Indiana nad jenem Etaate aufgebrohen. Die ihn aber in 
Indiana gejehen, beſchrieben ihn, daß er braune Haare und 
Augen habe; feiner Mutter Augen, babe er gefagt, wären 
von der Farbe des Himmels, Charles haftete nah Michigan. 
Der Wanderer war dageweſen, aber wieber abgereift, weil die 
Familie, die er fuchte, im ihm nicht ihren Sohn erfannte, Er 
ſey, fagte man, nad Canada gegangen, im der Abficht, fi 
wieber zu bem Indianerflamme, den er verlaffen hatte, zu ber 
geben. Kurz, überall, wohin er fam, fam er zu fpät. Endlich 
ftieß er in einem fanadifchen Wald auf einen Indianerhaufen, 
der bier feine Wigwams aufgeihlagen hatte. Da waren 
Männer, Weiber, Kinder in allen indianifhen Koftümen von 
Matten und Laken; Einige hatten Federbüſche in ben Haaren, 
Andere trugen lebhaft farbige Wampums, mit Bändern und 

















































Willie, 


unfanber and; nur zwei ober drei barumter fonnten durch 

wahre Heldengeſtalten einem Dealer zum Modell eines arabiihen 
| Häuptlings, oder eine® puniſchen Heerführers dienen. Keiner 
| war von ber Ericheinung des Fremden überraicht, Alle bes 
' bielten ihren falten Eruft. Unter ihnen befand ſich ein Füng- 

fing, von Sonne und Wetter tief gebräunt, aber augenfällig 
von weißer Abkunjt. Sein zottig langes Haar war vorn an 
| ber Stirn geſtutzt, nerade wie es Wilsäsnie trug. Charles 
| ftierte ihm mit fo geſpanntem Blid an, daß er umwilltürlic 
das nebenliegende Beil aufhob, um fib gegen einen ver- 
| meintlichen feinpfeligen Angriff des Eindringlings wehrhaft 
| ju machen. 
| „Kann Demand Engliſch ſprechen ?* fragte Charles. 

"Mir ſprechen,“ antwortete ein ältliher Wann. 

Charles erklärte, er fuche einen weißen jungen Mann, ver 
in Indiang und Midigan gewejen, um feine Mutter zu ere 
fragen. 

"Ihm Bleich⸗Geſicht,“ verſetzte der Dolmeticher, auf den 
Jüngling zeigend, ber mit dem Ausdruck der Befangenheit 
feine braunen Augen abmwechjelnd bald auf ven Einen, bald 
auf ven Anvdern richtete. 


Charles unterbrüdte mit Macht feine Ungetuld, während | 


der Dolmetiher vermittelnd fein Anliegen langjam vortrug. 
Der Yüngling trat heran. »Laß mich Deinen rechten Arm 
unterfuhen.“ — Der Mantel von Biberfell wurde zurüd- 
geſchlagen, und da zeigte fich das werunglüdte Hunpebild, das 
ibm Charles einft im Scherz in den Arm gezeichnet hatte! 
Mit dem entzückten Freudenruf: „Mein Bruder!« fiel er ibm 
um den Hald. Der Delmetſch wiederholte das Wort in ber 
inbianiihen Sprache. Der Züngling gab keinen Pant von 
fich, aber Charles fühlte bei der feften Umarmung deſſen Herz 
gegen die Bruft ſchlagen. Endlich lichen fie fih los und fahen 
einander in’s Geſicht. Die traurige Erinnerung an bie eble 
Mutter brachte dem älteren Bruder Thränen in die Augen; 
der jüngere aber fiand anſcheinend unbewegt. Der Dolmetſch 
bemerkte: „Ihm traurig froh; aber rother Mann nicht meinen.” 

Gar Bieles fam aber zufammen, bie Freude des MWicher- 
fehens zu dämpfen. Die wunderliche Kleidung und der Haar» 
ſchnitt gaben Willie ein allzu wildes Ausſehen und machten es 
Charles ſchwer, in dieſem Indianer einen Bruder anjuertennen; 
die Unmöglichfeit übervies, fid einander verftänblich zu machen, 
hinderte wie eine unüberfteigliche Barre jede innige Annäherung. 
Seine nächſte Sorge alſo war, Willie's äuferen Menfden 
umzumandeln und einen Borrath von inbianifchen Vokabeln 
zu fammeln. Der Dolmetſcher hatte zwar eine Reife nad dem 
fernen Norden vor, erbot ſich jedoch, drei Trage mit ihnen zu 
reifen, und während diefer Zeit eine Art peripatetiichen Sprad- 
unterricht® zu eröffnen. Da die Brüder im Yager bloße Gäſie 
waren, jo fam es feinem ber Indianer zu Einn, fie in ihrem 
Thun und Laſſen zu flören; überdies vertheilte Charles frei« 
gebig Geſchenle, Glasperlen an die Weiber, Pfeifen an bie 
Meänner, und fo trat er denn ohne Säumen mit Willie und 
dem Dolmetſcher ven Rüdweg an. Er war anfangs allein 
zu Pierve, und als er num des Brubers ftattliche Geftalt ber 
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trachtete, wie er in ftolger, ungeywungener Haltung neben ihm 
einherſchritt, fo mußte er fich geftehen, daß die indianifche Er- 
ziehung doch einigen Erfag für die Civilifation gewährt babe. 

Wenn das Herz Schüler ift, ift aud eine Sprade leicht 
gelernt, und al® der Dolmeticher fib von ihnen verabfchiebete, 
waren die Brüder ſchon fo weit, daß fie mit Hilfe ver Bante- 
mime wenigften® Gedankengerippe austanfchen konnten, bie 
dann die Phantafie mit Fleiſch und Haut beffeivete, An der 
erften Boftftation ging ein Brief an ven Vater ab, des In- 
balts: "Ich hab’ ihn gefunden. Er ift wohl und wir find 
auf der Heimreife. Meine theure Puch muß unfern Meinen 
Willie lehren, daß er Iuftig frähet und in die Hände fchlägt. 
Gott ſegne Euch! Charley.“ 

Sie reiften, jegt Beide beritten, möglichſt ſchnell; zulett, 
um ſchon am folgenden Tage daheim zu fein, bie ganze Nacht 
durch. Sie waren gleich gekleidet und bie verwandtfchaftliche 
Aehnlichkeit trat immer unverfennbarer hervor. Willie's langes 
Fottelhaar war unter der Scheere gefallen, und ald der Vor⸗ 
bang der bunfeln Loden zur Seite geftrihen wurbe, erfchien 
bie mohlgeformte Stirn weißer, als bie fonnenverbrannten und 
mettergebräunten Wangen. Nur in ben neuen Ktlleidern fühlte 
er ſich unbehaglich, fie binderten ihn in ber freien Bewegung. 

In einiger Entfernung vom Dorfe fliegen fie ab und 
gingen zu Fuß durch die Prairie über bie Felder auf bie 
Hinterfeite bes Vaterhauſes zu; denn Charles beabfichtigte 
eine Ueberrafhung. An dem Tage follte das Ernte-Dantfeft 
gefeiert werben; wilde Truthähne lagen zum Braten bereit, 
und aus ver Küche dufteten die Bafteten und Rofinen- Pubdinge. 
Unbemerkt traten fie in das Parlour; bier faßen Alle beir 
fammen: der Bater, Emma, Onkel Georg, Tante Mary, 
Beſſie und ihr junger Gemabl; Lucy und das Bübchen — 
Ale fprangen auf mit bem gleichzeitigen Freudengeſchrei: 
„Willie! Willieloe und da war ein Regen und Drängen um 
den Jüngling, den der glüdlidhe Bater an's Herz drüdte. Als 
der Tumult fih ein wenig gelegt hatte, ftellte Charles bem 
Bruder Jeden einzeln vor und erklärte ihm, jo gut er's auf 
Indianifch vermochte, die Berwandtſchaft. Was fie fprachen, 
verftand er nicht, aber wohl fühlte er die liebewarme Bewill« 
fommnung: "Mir tanten," ftammelte er. „Mir nit viel 
ſprechen.“ 

Wharton ging in das Schlafzimmer und kehrte mit einer 
Maroquin-Kapfel in der Hand zurüd. Er öffnete fie und 
überreichte fie Willie mit den feierliben Worten: «Deine 
Mutter!« — Charles wiederholte fie mit zitternder Stimme 
auf Indianiſch. Willie flarrte auf die blauen Augen des 
Miniaturbildes, berührte fie und gen Himmel zeigen ſprach 
er: „Mir fehen fie, vor Zeit.“ Alle glaubten, er meine bie 
Erinnerung aus der Kindheit; allein im der That berog ſich 
feine Aeußerung auf die vor vier Jahren gehabte Erſcheinung, 
wie er das fpäter, als er der Sprade mächtiger geworben, 
ihnen erklärte, 

Alle weinten, als das Bild von Hand zu Hand ging, 
und Charles brady in die jhmerzlihe Klage aus: »D, wenn 
fie vod bei uns wäre, an dieſem glücklichen Tagel«a — „Sie 
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iſſt bei uns, mein Sohn!“ ſagte der Vater mit feierlicher 
Betonung. 

Nur William ſchien ungerührt. Er hatte keine Erinneruug 
an die Mutter, und nur ihre Geſtalt, wie er fie in jenem 
Augenblid des Helljehens erfhaut, ſchwebte ihm vor. Geine 
indianiſche Erziehung gebot ihm überbies, jede Gemüthsregung 
zu unterbrüden. Über er legte die Hand auf's Herz und fagte: 
„Mir nicht viel fprechen.“ 

Auch das herbeigebrachte roth und gelb bemalte Körbchen 
erwedte feine Erinnerung in ihm. Man zeigte darauf mit 
den Worten: „Wileä-nie, Haarbuſch,“ aber er ermieberte 
darauf nichts. 

Der Bater betrachtete ihn aufmerlſam. „Es muß unfer 
Willie ſeyn,“ fügte er. „Ich ſehe feine Aehnlichkeit mit mir. 
Bir können und nicht täufchen.“ 

Als es zu Tiſche gehen follte, zeigte Wharton auf den 
früher erwähnten Stuhl und äußerte dabei: „Es ſcheint faum 
möglich, daß biefer hochgewachſene Fremde ver Heine Willie 
fein fol, der bier zu figen pflegte. Aber er ift doch unſer 
Willie, Gott ſey gepriefen!" Er hielt einen Augenblid inne 
und fügte dann hinzu: "Laßt und, bevor wir ung zum Danl- 
mahl fegen, unfere Dankgebete vereint zum himmliſchen Bater 
richten; ‘denn biefer mein Sohn war tobt und iſt wieber 
lebendig worden, er war verloren und ift gefunden worden’. *) 

Alles erhob fih und ein heihes Gebet firömte aus dank⸗ 
erfüllten Herzen. Charles hatte alle Vorkehrungen getroffen, 
das Indianiſche, das die Familie verlegen fönnte, an feinem 
Bruder möglichft zu verwifhen. So aud) bei Anlaß der auf- 
getragenen Speifen. Ohne zu erwähnen, daß Willie ein Stüd 
rohes Fleiſch al’ ihren Lederbiffen vorzöge, ging er im bie 
Küche und beftellte für ihm einige derbe, nur leicht geröftete 
Schnitten Büffelfleifc. 

Ein großes Hindernif zu traulihem Verkehr und alfo zum 
Bollgenuß an der Nähe des fo lang Erjehnten blieb noch 
einige Zeit die mangelhafte gegenfeitige Verſtändigung durch 
die Sprache. Emma’s rege Phantafie, die ſich fo lange mit 
der Ausfiht auf einen neuen Bauder beſchäftigt hatte, ward 
etwas abgekühlt. Ein Bruder wie Studios Oberlin, mit dem 
fie auf dem Danffeft-Ball getanzt, wäre ihr viel lieber geweſen. 
Beifie, eine eifrige Verfechterin der Reinlichkeit, wagte gegen 
ihre Mutter die Aeußerung, fie hoffe, Vetter Willie werde es 
nod) lernen, mit Mefier und Gabel, wie andere Chriften, zu 
effen. Allein die älteren Glieder der Familie nahmen an dieſen 
Kleinigkeiten keinen Anftoß; ihnen genügte, daß der verlorene 
Schatz gefunden ifl. 

Das Hindernif, das die Spradverfiedenheit in ven Weg 
legte, beſeitigte fich fo raich, daß es wunderbar feinen könnte, 
wenn es nicht befannt wäre, daß eine vergefjene Mutterſprache 
leicht wieder in’s Gedächtniß zurädgerufen wird, Sie ſcheint 
wie gebunden im Gedächtniſſe, und wirb unter günftigen Unis 
ftänden wieder frei oder wie die Schrift mit jympathetifcher 
Zinte, die dur den Einfluß ver Wärme fihtbar wird. 
Evang · Yucä 15, 24. 





Die Kunde von dem Wiedergefundenen verbreitere fid wie 
ein Lauffeuer durch die Prairie. Bon zwanzig Meilen in der 
Runde kamen fie herbei, um ihm zu fehen, deſſen abenteuer 
liches Berfhwinden in ber Kindheit jo viel Auffehen gemacht 
hatte. Die Kinder freilich ſahen ſich getäufcht, denn fie hatten 
nah ber Schilderung einen rojenbädigen Knaben erwartet. 
Einige ältere Leute, die ſich nicht wenig auf ihren Scharfblid 
zu gute thaten, ſchüttelten bei Willie's reißenden Fortſchritten 
in der englifhen Sprache weislich die Köpfe und meinten 
unter fih: „es wäre freilich verlorene Mühe, Nachbar Whar: 
ton in feinem guten Glauben wanfend zu machen; verlaft | 
Euch aber darauf, der Burfche ift eim Betrüger. Was das 
Beiden auf feinem Arm betrifft, das fie für einen Prairie- 
Hund ausgeben, das flieht allem andern ähnlicher, als einem 
Ding mit vier Beinen.“ 

Der Familie indefien brachte jeve Woche eine neue Be 
ftätigung, daß der Fremde ihr erfter Willie ſey. Allmählig 
war er in ven Stand geſetzt, ihmen feine Geſchichte im Umriß 
verftänblih mitzutheilen. Wie er fi an jenem unglüdliden 
Tage von feinem Bruder getrennt, was ihn veranlaft, ben 
Imdianer- Pfad einzufcdlagen, davon hatte er feine Erinnerung. 
Die Indianer hatten ihm erzählt, eine Squaw, deren Bappufe 
geftorben war, habe ihn lieb gewonnen und am fich gelodt, 
und als er fpäter weinte und nad Haufe verlangte, liefen fie | 
ihn nidt fort. Bon ihnen erfuhr er, daf er zur Zeit feiner 
Entführung fein Alter mit fehs Jahren angab. Sein Name 
aber ging allmählig bei ihm felber und bei ihnen in Ber 
gefienheit. Mit diefem Stamme wanderte er acht Sommer 
und act Winter umber. Mitunter litt er mit ihnen Hunger, 
wenn's an Wild fehlte; einmal wurde er in einem Gefechte 
mit einem feindlichen Stamme durch einen Tomahamf verwundet, 
Im Ganzen aber behandelten fie ihn fo gut, wie ihre eignen 
Kinder. Er wurde eim gefchidter Yäger. Seine Squaw- 
Mutter ftarb, und bald darauf z0g der Stamm viele Meilen 
weiter auf die Belzwerk-Fagd. Im Laufe ihrer Reife trafen 
fie auf verſchiedene Indianerftämme. In einer Nacht lagerten 
fie in ver Nähe einiger Jäger, die eine andere, von jenen nur 
zum Theil verftandene Mundart fprachen. Unter ihnen befand 
fib eine Frau, die ihn kennen wollte, Sie erzählte ihm, feine 
Mutter wäre eine Weiße, mit Augen, fo blau, wie der Himmel, 
und fie fey fehr gut gegen ihre Heine Pappufe gewefen, die 
fie, die Indianerin, auf dem Wege durch die Prairie verloren 
gebabt. Sie veranlaßte ihren Mann, ihn um zehn Gallonen 
Whiskey zu kaufen, und verſprach ihm, ihm zu feinen Eltern 
zurüdzubringen, fobald der Stamm in dieſer Richtung ziehen 
werbe; weil, fagte fie, ihre Heine Bappufe fie fo jehr lieb hatte. 

„Wir erinnern uns ihrer noch recht gut,“ fagte Wharton, 
"ihr Name war Wileienie,“ 

"Das nidt Namen,“ erwiderte William; "Wil-ä-nie 
heißen: winzig Hein Ding.“ 

„Du warft ein Heiner Knabe,“ fagte ber Bater; — 
hatteſt großen Gefallen an ihr und fagteft, fie wäre Dein | 
Meines Mäpden. Uls fie wegging, gabſt Du ihre Deine 
Schachtel mit Guinen-Erbfen,« | 











| Willie. 





„Guinea· Erbſen? Was das?« fragte der Yüngling. 

„Es find rothe Körner mit ſchwarzen Flecken,“ antwortete 
ber Bater, "Emma, id; glaube, Du haft welche. Zeige ihm 
eine.“ 

Wie er fie erblidte, rief er: „Haha! Aeslislah zeigen mir 
Guinea-Erbfen. Ihr fagen mir geben fie.« 

„Alfo fennft Du Wileäsnie?“ fragte der Bater in forſchen⸗ 
dem Tone. 

Willie hatte ganz den Ernſt der Indianer angenommen; 
er lachte nie, lächelte felten; aber jet leudhtete e8 ſonnenhell 

in feinem freien Gefichte auf, als er antwortete: „Mir kennen 
He-liclah fehr gut. Sie nit Wil-ärnie jept." 
Dann wurde er wieber ernft und erzählte, wie er Ae⸗li⸗lah 
| bie rothen Körner in's Haar gewunden, als die Mutter ge- 
lommen fey und ihn mit ihren großen blauen Augen angefehen 
| und ihm zugeläcelt habe. Seine Zuhörer meinten, er erzähle 
ihnen einen Traum. Mber der Vater wandte ſich zu feinem 
Helteften: "Sagte ih Dir nit, Charles, daß Mutter und 
Sohn jegt nicht getrennt find?“ 

William ſchien beftürgt über biefe Bemerkung; doch begriff 
er fie und fagte: „Mir ſchauen in Geift-Pand.« 

Auf die Frage, warum er fi dann nicht aufgemacht habe, 
feine Mutter zu fuchen, erwiderte er: »Ae⸗li-lah's Vater, 
Mutter fterben. Ae⸗—li-lah fagen, nicht gehen, Meilen groß 
viel, Mir nicht wiffen Strafe. Aber Indianer gehen jagen 
Bel, Mir gehen. Mir ſchlafen. Mir träumen Mutter 
fonmen, fagen heim gehen. Mir fragen wo Mutter? Charles 
fonmen. Ihm fagen Bruder.“ 

Das Körbchen wurde wieder hervorgehelt und ver Vater 
fagte: "Wilsäenie gab Dir das, als fie fortging; als wir's 
Dir aber zeigten, erinnerteft Du Dich deffen nicht.” 

Er nahm es, fhaute es an und ſprach: „Mir nicht erin» 
nern.” Als e8 aber Emma ihm wieder abnehmen wollte, hielt 
er's feft und nahm es mit im fein Zimmer, 


4. Metamorphofe durch Eivilifation. 


Schon vor ber zulegt erwähnten Unterredung bemerfte 
man an Wilie eine von Tag zu Tag gefteigerte Raſtloſigkeit. 
Er wurde verftimmt, machte einfame, meite Ausflüge, Die 
Nachbarn ſprachen unter einander: "Der wird fi mimmer 
zufrieden geben. Er wird zu ben Indianern zurüdfchren.* 
Auch die Familie fürchtete es. Nur Onkel Georg, ber bie 
Dinge ſtets von der beften Seite anfah, meinte: „Wir werten 
ihn behalten, wenn wir's nur recht angreifen, Wir miffen 
ihm feinen Zwang auflegen. Der größfte Mißgriff, deſſen 
wir und in unferem gefelfchaftlihen Verkehr ſchuldig machen, 
ift, daf wir einander unfere wechſelſeitige Freiheit beeinträch- 
tigen. Wir find allzu geneigt, unfern Weg ald den einzigen 
anzufehen. Alles in Allem ift es von feiner fo großen Widy- 
tigkeit, daß William zumeilen feine Finger ſtatt Meffer und 
Gabel gebraucht, daß er lieber auf der Diele hodt, als auf 
einem Stuhl fist. Nehmen wir feine Notiz davon, wenn wir 
ihn nicht forttreiben wollen, und überlaffen wir ihn ſich felber. 
Wir Alle find Geſchöpfe der Umftände. Wenn wir, Du und 
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ih, genöthigt wären, in engen Gtiefeln zu tanzen und in 
weißen Glacd- Handfhuhen Bifiten zu machen, wir würben uns 
wie Narren in Fetten und Banden vorlommen,“ 

„Schon recht, Bruder Georg,“ erwiderte Wharton; „aber 
Du wirft mir einräumen, daß für einen Bater ein bei Inbia- 
nern erzogener Sohn gerade nicht wünſchenswerth fe.“ 

„Allerdings nicht, in mandem Betracht; indeß hat es auch 
fein Gutes. William hat mid über vie Gewohnheiten ver 
Thiere und die Eigenfchaften der Pflanzen vielfady belehrt. 
Und ift Dir jemals ein fo fiheres Auge wie feines vorgelom« 
men, Abftänbe zu meflen und einen Pfeil in's Ziel zu treffen? 
Er hat nie Aftronomie ftubirt, und doch macht er von ben 
Sternen befieren Gebraud als wir. Neulich waren wir im 
Walde von der Nacht überfallen und wußten weber aus noch 
ein; ba trat er als Führer an unfere Spige und feine Sin- 
nenfhärfe und Klugheit brachten uns raſch aus der Berlegen- 
beit. Yaflen wir ihm Zeit und er wirb aud genug von uns 
lernen, Über idy erkläre, lieber möchte ich, daß er auf immer 
bleibe, wie er ift, als daß wir einen ftäbtifchen Geden aus ihm 
machen. Da ſah idy einmal einen alten Zierhans von Sara- 
toga, einen ſchmächtigen Jämmerling, der in Schwürbruft und 
engen Stiefeln umherſchlich und ba dachte ich: lieber als fo 
Einer möcht' ich einer der wilveften Dſchibbeways jeyn, ber 
jemals im zerlumpten Lalten Büffel jagte.“ 

Das von Ontel Georg empfohlene, vernünftige Verfahren 
wurde forgfältig eingehalten. Alles geſchah, um William fir 
ihre Lebensweife zu gewinnen; Seiner aber machte eine Be- 
merkung, wenn er eine indianiſche Gewohnheit vorzog. Indeß 
blieb er verftimmt, ja mitunter traurig. Eines Tages, als er 
beſonders niebergefhlagen auf einem Klotze faß, legte ihm ber 
Bater die Hand fanft auf die Schulter: „Biſt Du nicht glüd- 
lid unter uns, mein Sohn,“ fagte er im zärtlichften Tone; 
„liebt Du uns nicht ?* 

„Dir lieben fehr viel,“ antwortete er; „mir froh finden 
Vater, Bruder. Alle gut.” Und nad) einer Baufe: „Hesli-lah's 
Bater, Mutter fein tobt. Ae⸗li-lah allein. Ae-li-lah fagen: 
nicht gehn. Mir verfpredhen kommen zurüd bald.“ — Der 
Bater ſchwieg und dachte mad, was er am beften darauf zu 
jagen habe. William fuhr fort: „Bater, mir nicht entfinnen, 
was if Englifh für Squaw?“ — „Weib, antwortete Whar- 
ton. — ·Nicht das; was heißen Charles’ Squaw ?“ — „Seine 
Fran,“ war die Antwort. — „Bater, Herlislah ſeyn meine 
Frau. Mir gern bringen Ae-li⸗lah. Mir beforgen, Bater 
nicht mögen Indianer.“ 

Wharton legte die Hand liebevoll anf feines indes Haupt 
und ſprach: „Bring Ae⸗li⸗lah, mein Sohn, fie fen uns will» 
fommen. Deine Mutter liebte fie, als fie Wil-ä-nie war 
und wir Alle wollen fie jegt lieben. Nur komme gewiß; zu 
uns zurück.“ 

Die braunen Augen ſchauten banfend zu ihm auf, und 
biefer Blick war dem Bater reiche Entihädigung für ben Kampf, 
ben ihm feine Worte gefoftet hatten. 

So ſchied der Jüngling von ben Seinen, um wieder in 
die Wildniß zu reifen, mit den Worten: „Mir bringen Ae⸗li⸗lah.“ 
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Da er's noch nicht bis zum Schreiben gebracht hatte, ver- 
gingen Monate ohne Kunde von ihm, Alle fingen ſchon an, 
fih mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß Die Reize eines 
wilden Yebens ftark genug waren, die Bande des Blutes zu 
löfen, und daß er nimmer wieberfehren werbe, 

"Und wäre dem jo," meinte Onfel Georg; „jo wirb uns 
das Bewußtſeyn bleiben, recht getban zu haben. Wir hätten 
ihn wider jeinen Willen nicht zurüdhalten können, hätten wir’s 
auch zu thun gewünſcht. Nur Liebe und freiheit können ihn 
in unfere Arme zurüdbringen.“ 

"3a," fagte Wharton ; „das find mächtige Triebräder, und 
ich fege großes Vertrauen auf fie.“ 

Un einem Tage im vorgerüdten Sommer fah man einen 
jungen Dann und eine Frau in indianiſcher Kleidung durch 
das Dorf auf Wharton’s Haus zufdreiten. Mit freubigem 
Willommen wurden fie Beide hier empfangen. Ae—⸗—li⸗lah ſah 
Alle mit ihren großen, wie Mondlicht ſchimmernden Augen 
ſchüchtern an und jagte: „Mir nit ſprechen.“ Wharton legte 
ihr die Hand fanft aufs Haupt: „Wir werben Dich lieben, 
meine Tochter,“ ſprach er bewegt. William überfegte ihr die 
Worte und fagte tief aufathmend: „Mir danfen Bater, Bru- 
der, Schwefter, Alle.“ Und Wesli-lah wiederholte, wie fie es 
vor vielen Jahren von ihrer Mutter gehört hatte: „Mir 
tanken.“ 

Ale fühlten ven Wunfh, den ihr hübſches Geſicht ente 
ftellenden Wuft ftraffer Haare von ihrer Stirm zu entfernen; 
Keiner aber fprad) ihn durch Wort oder Blid aus, Sie waren 
zum voraus übereingelommen, keinen Widerwillen gegen india⸗ 
nifches Weſen fund zu geben. 

„Schon als Knabe, Charles, fagteft Du, Haarbufh wäre 
ein nettes Mädchen, wenn fie das Haar wie unfereins trüge, 
Das war bamald richtig und ift es jegt noch mehr,“ bemerkte 
Wharton. 

„Haben wir Geduld,“ fagte Onkel Georg; „und wir wer 
den nad) und nad) ihr ſchönes Geſicht aus viefer Wolke her- 
vorkommen jehen. Wenn wir fie überzeugen, daß wir fie lieb 
haben, werten wir Einfluß auf fie gewinnen. Wilde Blumen 
wie Gartenblumen gedeihen am bejlen in der Sonnenwärme.* 

Emma that ihr Mögliches, ihr Benehmen ven Wünfchen 
ber Familie anzupafjen; aber fie war ihrer jelbft micht gewiß, 
ob fie jemals im Stande feyn werbe, die junge Indianerin zu 
lieben. Es war feine Heine Aufgabe für fie, eine Schweſter 
um fid zu dulden, die ſich in ein Lalen hüllte und das Haar 
wie ein ſchetländiſches Pferd über der Stirn hängen lief. 
Muhme Beſſie meinte, ed müßten unverzüglid Strümpfe, lange 
Schürzen und Röde für fie angefchafft werben, 

"Laß Dir gefagt ſeyn, Beſſie⸗ — meinte ihr Vater — 
„baß es weit vermünftigerwäre, wenn Du in Bezug auf das Län« 
genmaß Deiner Röde ihre Mode nachahmteſt. Es würde mid) 
freuen, wenn Du jo gewandt wie fie einherfchritteft. Könnte 
fie fih anmuthig wie ein junges Reh bewegen, wenn ihr alle 
Augenblid der lange Unterrod in die Quere füme?« 

Dod die beiden Couſinen fanden dieſe Anſichten jehr wuns 
berli und ruheten nicht, big fie einen Anzug, wie ben ihrigen, 
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| 
verfertigten, und quälten Williem jo lange, daß er Ye-li.lah | 
zuvebete, demjelben anzulegen. „Mir verfuchen,* jagte fie eud⸗ 
lid im Tone gebultiger Ergebung. Aber fie fühlte fih aus 
genblidlih unbequem; es prefte fie überall; die Füße ver- 
fingen fih in die Walten der langen Röde. Zulegt wurde 
fie rebelliſch und mit einem nachdrücklichen-Mir wicht mag,“ 
warf fie die läftigen Kleider von ſich und nahm wieder ihr 
Taten um. 

„Ich tann mir’s recht gut denken,“ fagte Onkel Georg; mes 
ift ihre fo zu Muth, wie mir in engen Stiefeln und weißen | 
Glaes · Handſchuhen wäre; und wenn Ihr's weiter jo treibt, | 
jo jagt Ihr fie richtig aus dem Haufe.“ | 

Man kam nun überein, fie follten zu Onkel Georg ziehen, 
da man der Tante Diary zutraute, fie werde es befier ver 
ftehen, das uncivilifirte Paar zu behandeln. Emma war das 
mit von Herzen einverftanden. Sie hoffe, änferte fie gegen | 
Beifie, es werde der Tante gelingen, fie „zu Menfchen“ zu 
machen, bevor Studiofus Oberlin wieder zu Beſuch füme; 
denn fie wüßte nit, was der von biefen Wilden benfen 
wiirde, | 

"Ich fühle wohl,“ ſeufzte Beſſie; „ih ſollte Williom und 
feine frau einmal zu Tifche laden; aber wenn einer won mei« | 
nes Mannes Verwandten dazu füme und fühe eim Frauen- 
zimmer mit einem Yafen über ven Schultern am meinem Tifche 
figen: ich müßte vor Scham in den Boden finfen. Ueberbies 
eſſen fie robes Fleiſch und das ift entſetzlich.“ 

„Gewiß ift das nicht angenehm," meinte ver Vater; „aber 
ich fpeiste einmal zu Bofton in einem hochgebildeten Haufe, 
und der Geruch des Wildbratens une Stilton-Kaͤſes fegte mir 
ftärfer zu, als es irgend welche inbianifche Koſt vermedit | 
hätte.“ 

Dieſe philofophifhe Art, vas Ding anzuſchauen, hielten | 
die Nachbarn für eine vorgenommene Maske, den verwundeten | 
Stolg zu verbergen. Cie bedauern, fagten fie, aufrichtig die 
armen MWharton’s; „denn mögen fie jagen, was fie wollen, c# | 
muß für fie eine Seelenpein feyn, tiefe Squaw um fid zu | 
haben.» Allein Onkel Georg, wenn ihm dergleichen Reden ju 
Ohren kamen, erwiberte ruhig: "Wir find fo weit eutferut, 
ung Ae⸗li⸗lah's zu ſchämen, daß wir ihr vielmehr von Herzen 
dankbar find und ed als ein Glüd preifen, daß William fie 
geheirathet hat. Seine Liebe zu ihr ſchlägt eine Brüde über 
die weite Kluft zwifchen feinem wilden und civilifirten Leben. 
Ohne fie Fönnte er ſich unter ung nicht mehr heimiſch fühlen | 
und wir wären jhwerlid im Stante, ihn bei und zurüädju- 
halten. Mit Hülfe feiner indiauiſchen Frau denken wir fie 
Beide mit der Zeit für unfere Pebensweife zu gewinnen; 
inzwiſchen find fie auf ihre Art glüdlid und wir find dafür 
dankbar.“ 

Der verftändige Theil der Dorfgemeinde ließ diejen ebenſe 
liberalen wie Hugen Gefinnungen Gerechtigkeit wiberfahren ; 
es gab aber auch Yeute darunter, die weber für ſitliche noch 
geiftige Bildung Sinn hatten, und die äußerten ſich höhniſch: 
"ga, ba reden fie immer von feiner indianiſchen Frau! Sie 














mögen in irgend einem fchmugigen Wigwam über ven Stoch 
gelprungen feyn, und das nennen fie getraut werben !a 

Onkel Georg und Tante Diary waren allzu lange gewohnt, 
ihre Handlungen nach eigenen Grundſätzen zu regeln, als daß 
fie ſich viel gefünmert hätten, was folde Nachbarn zu ihrem 
Thun und Yaffen denken. Sie liefen fid feinen Augenblid 
in ihrem feften Bertrauen wankend machen, daß fie durch be= 
barrlice Güte und Berjtändigkeit dem gewünfcpten Ziele näher 
fommen werben. Seine Veränderung in ihren Gewohnheiten 
wurde dem jungen Paar zugemuthet; erft jolte ſich die Ber» 
traulichkeit und gegenfeitige Anhänglichteit mehr und mehr be— 
feftigen. Anfangs konnten fie ſich ſchwer an ein langes Weilen 
im Zimmer gewöhnen. In den Wäldern umberftreifend ver- 
brachten fie ihre meifte !Zeit damit, Matten und Körbe zu 
flehten und waren glüdlic, wenn die Berwandten ihre Arbeiten 
bewunderten und mit Dank anuahmen. 

Die erfte Neuerung im Aeufern ver jungen Anbianerin 
bewirkte die Zaubermacht zweier mit buntem Glaſe verzierter 
Seitenfämmden. Bei ihrem Anblid zeigte Ae⸗li⸗lah daſſelbe 
fröhlihe Staunen, das einft im ihrem kindiſchen Sinn die 
Scharlacherbſen erregt hatten. Tante Mary, die es bemerkte, 
trat auf fie zu, theilte das dichte Rabenhaar, ftedte an beiden 
Schläfen vie Kämmchen ein, führte fie vor den Spiegel und 
mit dem finger anf die enthüllte Stelle dentend, fagte fie: 
„WUerlislah bat eine hübſche Stimm. Tante Warn ſieht fie 
gern.« — William überjegte die Worte feiner Frau und fie 
ſprach: „Tante Mary gut. Mir tanken.“ — Zufällig trat 
Bater Wharton herein, fühte fie auf die Stirn und fagte: 
„Vater hat es gern, daß Yerli-lah ihr Haar fo trägt. — Der 
Sieg war ein vellftäntiger. Bon nun am fhienen bie mond- 
lichten Augen ohne Das verichattenne Gewöll. 

As fie anf dieſe geſchickte Weife Tag für Tag der Cou— 
formität mit vem civilifirten Weſen immer näher gebradıt 
wurben, brängte fid der Familie zunächſt ver Wunid auf, 
fie chriſtlich vermählt zu jehen. Natürlich konnten bier feine 
anderen Reizmittel wirken, als das in Ausficht geitellte Hoch— 
zeitögepränge und der Gedanke, ihre Verwandten damit zu ers 
jrenen. Der Brautftaat bildete einen Zwitter englifhen und 
indianiſchen Koſtüms. Weite fmaragbgräne Hofen wurden von 
Tragbändern gehalten, vie aus gelbem Biberfell verjertigt und 
mit bunten Glasperlen reich geftidt waren, Der ſcharlachrothe 
Ueberwurf, mit vergolveten Knopfen befegt, auf denen je ein 
Stern funfelte, fiel mit jeinem golpgeitidten Saum ein wenig 
unter das Knie, und war um die Taille durch einen grünen 
Maroquin» Gürtel mit vergolveter Schnalle befeitigt. Das 
glaͤnzend⸗ lange ſchwarze Haar, zum Theil mit Scharlachband, 
zum Theil mit Schnüren der Favorit» Erbjen durchflochten, 
war, in einem diden Knoten geihürzt, mit einem vergolveten, 
diabemförmigen Kamm im Naden feitgeftedt, jo daß fie einer 
gefrönten indianiſchen Königin ähnlich jah. 

Emma war ganz überraſcht von der maleriſchen Erſcheinung. 
„Weißſt Du," flüfterte fie Beſſie zu, „ich möchte jelbft einen 
folhen Anzug, wenn.andere Leute ihm trügen. Aber verrathe 

Keinem, was id Dir gefagt habe.“ 


Willie, 
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Charles bemerkte lihelud gegen feine Frau: „Die Raupe 
hat ſich ans ihrem Yalen zu einem glänzenden Schmetterling 
entfaltet. Onlel Georg und Tante Mary haben Wunder | 
gewirkt.“ 

Nach ver Trauungs-Feierlichleit fühte der Bater die Braut | 
und ſprach zum Bräutigam: "Sie ift ſchön, wie eine wilde | 
Zulpe.» — Xeuchtend wie bie Fackeldiſtel auf der Prairie,» 
fügte Ontel Georg binzu. — Als William dieſe Artigkeiten 
feiner Aes»li:lah verdollmetſchte, verharrte fie zwar in ihrem 
gewohnten indianischen Ernit, aber ihre braunen Wangen er 
glübeten, daß fie einem bernſteinfarbenen Glaſe Glaret, das in 
ver Sonne juntelt, äͤhnlich ſahen. Auch William, obgleich er's 
für unmännlich hielt, Zeihen des Bergnügens zu äußern, war | 
doch inuerlich ſtelz auf die Schönheit feiner Braut, und fauın | 
weniger gefiel er ſich im feiner gelben Weſte, feinem blauen | 
Ueberrod mit Metallfnöpfen; doch vor Allem hatte er feine 
Yuft au dem Hofenträger, ven ihm Nerlislah mit Quaften und 
grellfarbigen Wampum⸗Franſen künſtlich ausgepugt hatte. 

Demnädft wurce ihnen eine eigene bejondere Wohnung | 
eingerichtet, vajür jedoch gelerat, daß durch fortgejegten Um— 
gang und freundliche Aufmertſamkeiten ver Einfluß ver Familie 
auf fie weiter gepflegt werde, Sie würden ſich nun in ber 
Freiheit ihrer neuen Däuslichfeit jchr wohl gefühlt haben, | 
wären fie nicht von jo vielen fremden, aus Neugier berbeige- 
lodten Beſuchen häufig geftort worden. Das gejammte Yankee» 
volt ift nämlich ein ſich jelbfiwählennes Ausforſchungs-Comité, 
das niemals jeine Sigungen vertagt. Nun mug das allerrings 
für die Ausforſcher unterhalteno, ja belehren ſeyn; William 
aber und Ae-li-lah hatten andere, indianiſche Anfichten von 
natürlicher Höflichkeit, und betrachteten jolche unmwilllommene 
Ueberfälle als einen Bruch guter Sitten, 

Nach und nad jedoch wurde das junge Paar eine alte Ges 
ſchichte und ziemlich von außen in Ruhe gelajlen. Die An— 
ziehungs- und Aſſimilatienstraft wirkte wie ein Zauber. Ae— 
lielab, wurd kein anmaßlidies Fühleulaſſen ver Ueberlegenheit 
von Zeiten ihrer weißen Verwandten verlegt, gab fi immer 
mehr Mühe, ihnen zu gefallen. Mit ven Jahren lernten jie 
Beide engliſch Leſen und Schreiben, Willtum beſchäftigte ſich | 
fleißig im feiner Farm, ohne deßhalb je feine Vorliebe für die | 
Jagd zu verleugnen, Weslislah arbeitete jet jo geſchict mit | 
der Nadel, wie jie ſich jrüher in Der Kunſt Körbe und Wam⸗ 
puns zu flechten auszeichnete. Ihr Sprechen mit dem leichten, 
freiud lãudiſchen Anflug hatte vas Anmuthende der noch unges 
übten Kinderſprache. Ihr Sinn für Mufit bilvete fi aus, 
Sie brachte es freilich nicht zu ver kunſtreichen Stimmfertig- 
feit einer Dtalienerin oder Deutſchen; allein der raube, eine 
tönige Geſang ver Indianer wich ben lieblichen ſchottiſchen 
und irifhen Yievern. Auch ihr Geſchmack im Auzuge änverte 
fi: fie hatte keine Luſt mehr au ſchreiendem Gelb und Feuers 
roth; tod) behielt fie ihre Vorliebe für helle, warme Farben, 
Und darin leitete fie die Natur fo richtig; denn dieſe Farben 
barmonirten vortrefilid mit ihrem braunen Teint und ihrem 
glänzend ſchwarzen Haar. Sie trug ihre Kleider ſtets etwas 
kürzer, als andere Frauen, und nicht fo feft anliegend, um vie 
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freie Bewegung zu hemmen. Gegen Hauben hatte fie eine 
unüberwindliche Abneigung; höchſtens verftand fie ſich zu einem 
Reithut mit einer nidenden Feder. Die Leute außerhalb ver 
Familie gewöhnten fi, fie Mrs. William Wharton anzureben, 
und Fremde, bie durch das Dorf kamen, fühlten ſich durchweg 
von ihrer Schönheit und der natürlichen Würde ihres Bench- 
mens angezogen. Ihr Schwiegervater meidete ſich an ihrem 
Anblid mit väterlicher Liebe, nicht ohne Beimiſchung eines ger 
wiſſen Stolzes. „Wer es nicht weiß,“ pflegte er zu fagen, 
rlann es nicht glauben, daß dieſe prächtige Geftalt einft bie 
Heine Haarbufh war, die ſich zufammenrollte, um auf bem 
Diele unferer Blockhütte zu fchlafen.“ — Und Onkel Georg 
bemerkte ihm: „Du weißt, ich hab’ Dir's immer gefagt, es 
liegt in ber Natur aller Blumen zu gebeihen, wenn fie Luft 
und Sonnenlidt in Fülle haben.” 

Ae.li⸗lah's Heine Tochter Jennh ift nad allgemeinem Ur- 
theil das hübſcheſte und bellfarbigfte Kind im Dorfe. Papa 
Wharton behauptet, das unrubige Weſen ber Kleinen erinnere 
ihn an Willie, wie er in ihrem Alter war; und Ontel Charles 
fagt: „Ich finde Nichts an ihr ausjufegen, denn fie hat bie 
idönen Augen der Mutter und trägt ihr Haar wie „unfer- 
eins.“ 


Pompeji im Iahr 1864. 


Wenn man fi im Geifte einmal mit vem Gedanken ver- 
traut gemacht hat, mit der richtigen Stimmung eine Stadt zu 
befuden, welche vor bald 1800 Yahren durch ein Naturereig- 
niß verſchüttet werben ift, fo ift nichts fo ſehr darauf berechnet, 
biefe Stimmung zu jtören und und mit Einem Male wieder 
in die Tage der Eifenbahnen und anderer moderner Vorrich- 
tungen zurüdzuverjegen, al$ wenn wir am Fuß des Abhangs, 
auf welhem wir die befagte Stadt des Alterthums betreten 
ſollen, uns plöglic ver einem Drebfreuz befinden, mo wir aufge» 
fordert werben, ein Eintrittögeld von etwas mehr als einem 
Gulden für den Beſuch der verſchütteten Stadt des Alterthums 
zu bezahlen. Hat man aber diefes Hindernif überwunden und 
die Erinnerung daran binuntergefhludt, fo kehrt die klaſſiſche 
Stimmung bald wieder zurüd, und mwenigftens für den gebil» 
beten Deutſchen, welder eben erft in Neapel angelommen ift, 
ſcheint plötzlich in vie alte Stadt Pompeji Leben zurüdzufehren, 
Ich wenigftens war von dem, was mid bier umgab, fo über- 
wältigt, daß es mir nur als ein höchſt natürliches Borkomm⸗ 
niß erfhienen wäre, wenn jegt ein Mann in Helm und San» 
dalen und weniger Kleidung um eine ber Straßeneden gebogen 
jeyn würde; ja mir war fogar, ald müßte da und dort ein 


Menſch aus der grauen Borzeit in voller Pebensfülle als 


Staffage in viefem ſprechend treuen Gemälde einer fernen 
Borzeit auftreten. Heutzutage mimmt kein Führer mehr ben 


‚ entzauberten Beſucher in Beſchlag und ſchleppt ihm unerbittlich 





von einem Gegenftand zum andern, fondern er darf nach Be- 
lieben dahin oder dorthin wandern, und es fteht ihm frei, be 
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liebig wo beliebig lange ftehen zu bleiben, wenn er etwas ge- 
nauer beobachten oder bie forgfältigen Operationen der Grab- 
arbeiter betrachten will, und er fann ganz nach eigenem Ge 
ihmad und Gutbünten Fragen ftellen. 

Das verbefierte Syſtem, nach welchem jett die Ausgrabun⸗ 
gen betrieben werben, hat ebenfalld dazu beigetragen, wenig- 
fiens Einen irrigen Begrifj über bie theilweife Bauart ber 
Häufer von Pompeji zu berichtigen. Anftatt auf ein Erbge- 
ſchoß beſchränkt zu feyn, wie man früher aunahm, waren einige 
verjelben (wie ſich nun heramsgeftellt hat) auch mit einem 
zweiten Stodwert darüber und mit einer Verandah verfehen, 
die nad der Straße herausſah. Die war der Fall mit dem 
Haufe des Proculus, und um einigermaßen eine ziemlich deut ⸗ 
liche Ioee von Dem zu geben, was an jenem furdtbaren Tag, 
wo Pompeji und Herkulanum durch einen Aſchenregen ver» 
ſchüttet ward, im einer großen Anzahl von Familien und 
Haushaltungen paffirt ſeyn muß, will ich diefen Proculus zum 
Beifpiel nehmen, weil wir zufälligerweife von ihm mehr wiffen, 
ald von irgend einem andern Pompejaner. 

Proculus war höchſt wahrſcheinlich ein reicher, gewiß aber 
ein einflußreiher Dann, Seine Name erfcheint in Berbin- 
dung mit Wahl» Angelegenheiten an mehr ale Einer Stelle, 
Zur Rechten feines Hauseingangs fteht angefchrieben zu lefen: 
Popidium ced, Proculus rogat, was man etwas frei fo über- 
fegen fünnte: „Wähle Müller ftatt Schulze!“ und nicht weit 
davon hatte ein Anhänger eines gewiſſen Sabinus eingefrigelt: 
Sabinum aedilem Procule fac et ille te faciet, was man eben- 
fals frei folgendermaßen überfegen könnte: „De, Proculug, 
wähle ven Sabinus zum Stabtverorbneten für die Altftabt, 
jo gibt er Dir feine Stimme als Stabtverorbneten für bie 
Neuſtadt.“ 

Sein Haus war gerade in Reparatur begriffen, als bie 
Kataſtrophe über Pompeji bereinbrad; bie Farbentöpfe der 
Maler und die Werkzeuge und Geräthe der Handwerker lagen 
noch zerftreut umber, und ein Theil des Pflafterd war ausge 
hoben. In einer Ede war eine Anzahl Kochgeſchirre aufge 
bäuft zum Beweis, daß das Treiben ver Handwerker im Haufe 
die Bewohner gehindert hatte, biefelben an ber rechten Stelle 
aufzubewahren. Andere Kochgefhirre mit verſchiedenen Wah- 
rungsmitteln fanden nod auf den kleinen Defen, worauf man 
einft zu kochen pflegte. Auf einer bronzenen Badjdüfjel, ganz 
fertig um in ven Ofen gefchoben zu werben, ftand ein Span» 
ferfel, und ver Dfen felbft war einftweilen mit Brod beſchickt; 
man nahm mehr als ſiebzig Laibe, die zum größften Theile 
etwa zwei Pfunb wogen, aus einem einzigen Ofen. Das 
Spanferfel aber ift niemals in den Ofen gelommen, und bie 
Brodlaibe find beinahe achtzehnhundert Yahre lang in bem- 
felben geblieben, und haben noch ihre frühere Form, aber nicht 
ihre Farbe behalten, Die hohlen Boren in venfelben find nod 
immer zu erlennen, aber ihre chemiſche Beſchaffenheit hat eine 
Veränderung erlitten: nimmt man nämlid etwas von ber 
Krume und reibt es zwiſchen Finger und Daumen, fo zer 
brödelt es zu Pulver und hat einigermaßen das Ausfehen von 
Kohle, nur mit dem Unterfchieb, daß die Proportion bes Koh- 
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lenftoffs im Mittelpunkte geringer ift, als in ver Kruſte, wäh- 
rend das Berhältniß des Waſſers, das in der Krufle 23 Pro» 
jent beträgt, bedeutender if. 

Die Leute in Proculus’ Haufe mußten frühe aufgeſtanden 
feyn und ver Koch jeine Operationen bei Fampenlicht begonnen 
haben in ver Erwartung, daß da der Tag auf die Nadıt ger 
folgt war und die Nacht bisher auf den Tag, diefe Orbnung 
der Dinge ewig dauern müſſe. Allein der Tag nad jener 
Naht fam nicht; die Flammen und Lavenſtröme fhlugen aus 
dem Befuv auf, und Ajchenregen ergofjen ſich über bie Stabt 
und hüllten fie in ſolche Finfternik ein, daß die Männer laut 
nad ihren Weibern und die Weiber nad ihren Kindern riefen, 
von denen fie nur wenige Schritte entfernt waren und bie fie 
doch wegen der Finſterniß nicht fehen fonnten. Die Finfternif 
muß jo dicht gewefen feyn, wie diejenige, welhe auf Egypten 
bernieberfiel und die Moſes als eine Duntelheit befchreibt, die 
man fühlen fonnte. Hand in Hand verliefen fo viele, ale 
nur ihren Weg taftend zu einander finden konnten, das Haus, 
famen auf ihrer Flucht an einer Schilpwade vorüber, weldye 
beharrlich ihren Poſten im Schilverhaufe behauptete und fid 
nach Kräften bemühte, ſich durch Borbalten der Hand vor den 
Mund vor dem Erfliden zu bewahren, — weldes Bemühen 
jedoch vergeblih war, denn die Aſche fiel unaufhörlich fort, 
bis fie das Schilderhaus anfüllte und den Dann lebendig be» 
grub, welcher noch immer in der einen Hand feine Waffe hält 
und fi mit der andern den Mund und die Nafenlöcer zu» 
hält. Zwei Berfonen jevodh wurden von Proculus und feiner 
Bamilie zurüdgelaffen: die eine ein Weib, welches noch zurüd- 
blieb, um feine Schiirze mit Juwelen und Geſchmeide zu füllen 
und das im dem offenen Hofe niedergefallen war, um nie wie: 
ber aufzuftehen, und das tabei die armfeligen Flitterftüde, denen 
es die Möglichkeit feiner Rettung anfgeopfert, zerſtreut hatte; 
bie anbre, ein verwunderer Ölabiator, welcher wahrſcheinlich 
ein Zimmer im erften Stodwerf bewohnte, wo er mit feinen 
Baffen an der Seite zu Grunde ging. 

Es gibt anſcheinend kein Wagnif, welches ein Frauenzim- 
mer nicht beftünde, um das was ihr das Liebite ift, aus Ger 
fahr zu retten, fey dieß num zufällig ein Kind, ein Geſchmeide 
ober ein Hund. Es geht nämlich die Sage, bei Gelegenheit 
eines viel fpäter erfolgten Ausbruchs deffelben Feuerbergs haben 
die Nonnen einer religiöfen Gemeinfchaft fi beinahe ganz von 
Lava umgeben laffen, um nur ihre Gelees und eingemachten 
Früchte und Süßigkeiten zu retten. Zwei Stelette, welde 
man neben einander liegend fand, mögen Frau und Tochter 
des Proculus geweſen feyn; bie ältere hatte allem Anſchein 
nad) ihren Athem nur mit geringem Widerftand aufgegeben, 
während bie jüngere unverfennbar Tonvulfivifhe Kämpfe zu 
beftehen gehabt, bevor fie ihr junges Leben ausgehaucht hatte, 
wie man auch an den Movellen fehen kann, welde man ab» 
nahm, indem man flüffigen parifer Gyps in die Formen ge- 
goflen, welde ber Drud ihrer Körper in der vullanifchen 
Uſche ausgehöhlt hatte. Diefe beiden wurden neben einander 
liegend gefunden; aber an einer andern Stelle fand man die 
Stelette vom zwei jungen Peuten, melde fi Arm in Arm 
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und Bruft an Bruft feft umſchlungen niedergelegt hatten, um 
fo zu flerben. An einer andern Stelle entbedte man. eine 
Mutter und brei Kinder, melde alle zufammen lebendig ver: 
jhüttet worden waren. Siebzehn andere gingen mit einander 
in einem Seller zu Grunde. Die Ausgrabungen find zwar 
nod lange nicht vollendet, allein man hat nach den Berfiche- 
rungen eines Schrijtftellers doch jet ſchon mehr als ſechs- 
hundert Stelette entdedt. 

Was nun die ausgegrabenen Gegenflänte betrifft, jo find 
diefe außerordentlich zahlreich. Die werthvollften find in bus 
Mufeum nad Neapel gebracht worden, aber eine ungeheure 
Anzahl bleibt noch im ver Sammlung in Pompeji, und bie 
Menge derfelben vermehrt ſich faft jeden Tag. Die legteren 
find natürlich zum größften Theile von feinem inneren Wertbe, 
aber fehr interefjant als Reliquien eines Bolkes, von dem noch 
ein großer Theil zu jener Zeit lebte, da einige jener großen 
Ereigniffe in PBaläftina fi zutrugen, welche der ganzen Welt 
eine andere Seftalt gegeben und eine meue Zeit und Gefittung 
geihaffen haben. Man hat jedoch audı Gegenftände von wirl- 
lihem Werthe gefunden, nämlich 3. B. eine Yampe aus ge- 
diegenem Golde vom nahezu drei Pfund Schwere. Pompeji 
war aber nur ein armes Pandfläptchen und fein Ort wo äbn- 
lihe Dinge möglicherweife häufig gefunden werben fonnten; 
dieß ift aus den bis jegt erfolgten und im großartigiten Maß: 
ftabe angelegten Ausgrabungen ganz deutlich hervorgegangen. 
Wenn wir daher die Zukunft nad ver Vergangenheit beur- 
theilen können, fo Läßt fi mit nur geringer Wahrfcheinlichkeit 
annehmen, daß noch viele Artikel aus foftbaren Metallen ge- 
funvden werben dürften. Ein nahezu ähnlicher Fall würde bei 
jedem deutſchen Flecen oder Heinen Landſtädtchen zutreffen, 
welchem ein ähnliches Scidfal der Berſchüttung widerführe, 
und wo ven Einwohnern nod einige Stunden Zeit bleiben 
würden, ihre beften 'Habjeligleiten zu flüchten. Die Artitel 
melde in der größften Menge gefunden werben, find Gegen» 
ftände der Hauswirthſchaft, Küchen und Hausgeräthe, Artifel 
weldhe in ven Läden vorlommen, — ſchwerfälliges Geräthe 
welches in ver Schägung der Eigenthümer nur von geringem 
Werthe ſeyn mochte, aber für uns von ber gegenwärtigen 
Generation von unfhägbarem Werthe ift, weil es uns ein 
trenes Bild von dem ganzen Kulturzuftand jenes Volles, von 
dem Grabe feiner Hunftfertigteit, von feinem häuslichen Leben 
und feiner Einridtung, von feinen Citten gibt. Auch find 
diefe Gegenftände fümmtlich echt, — wahrfcheinlich echter als 
die Ringe, Ohrringe, Brojhen, Fibeln und andere Feine 
Schmudartifel find, melde als foldye verkauft werben; benn 
die Verfertigung folder angeblid antiken Gegenftände ift ein 
förmliches Gewerbe gewefen und wirb vielleicht mod) betrieben. 
Wer bie wieder ausgegrabene Stadt beſucht und heimlich von 
einem ber Grabarbeiter ein Geſchmeide ober irgend eine andre 
Reliquie aus dem fernen Altertbum fauft, welches der Mann 
gerade vor feinen Augen ausgräbt, der bilde ſich doch ja nicht 
ein, daß er einen Gegenftand erwirbt, ver wirflid einem alten 
Bompejaner gehört hat; ſolche Artikel find ſämmtlich gefälſcht 
und gaefliffentlich vergraben. Wer etwas pflanzt, der weiß mo 
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er zu graben bat; wer füet, weiß wo er eine Ernte gewärtigen 
darf, und wir haben noch nie einen Neapolitaner noch irgend 


| einen Menſchen unter ähnlichen Berbältniffen geſehen, welder 


| 





fi ein ſonderliches Gewiſſen taraus gemacht bätte, daß er 
der Nachfrage entiprach, indem er einen modernen Artifel an 
die Stelle eines angeblich antiten fette. Wir baben in unfrer 
Nähe eim auffallendes Beijpiel davon in den geiälſchten rö— 
miſchen Thonwaaren von Bergzabern, mit melden lange Zeit 
ein jchwunghafter Handel betrieben wurde, bis der berbiente 
Alterthumsforjcher, Profefior Dr. Ludw. Yindenfchmit in Mainz, 
einer unferer bedeutendſten praftiichen Archäologen der Gegen: 
wart, tiefe Täuſchung nachwies. Ich kann auf das beitimmtejte 
verfihern, daß eine Menge antiker Bronze-Artikel, namentlich 
Schmudjahen, in England fabritmäßig verfertigt und mit dem 
edlen antilen Roſt, nerugo nobilis, auf chemiſchem Wege ver- 
feben und dann nadı Italien anggeführt werben, wo wiederum 
verzugsweife die Briten die Käufer folder Gegenſtände find. 
Ich habe ſelbſt vie italienische Ueberſetzung eines Preisconrants 
geſehen, ben ein englifches Haus über ſolche nachgeabmte antike 
Bronzen ausgab, und werin dem quasisSögendienft, melden 
Keifende und Sammler mit folden Gegenſtänden betreiben, 
nod unendlich Borſchub geleiftet wird durd die beredtefte Be— 
fhreibung der Schönbeit einzelner Gegenftände, melde zu 
fabelhaft nieprigen Preiſen zu beziehen find. Einen ähnlichen 
Verlehr treibt ein andres engliſches Haus mit indiſchen Gögen- 
bildern, weldye es anfertigt und nach Inbien verichifft, und ich 
habe jelber eine englifche Ueberjekung von dem beſchreibenden 
Preiscourant oder Katalog diefer Artifel gelefen, worin bie 
Vorzüge diefer Artikel in den glühendſten Farben geſchildert 
find und auf den verhältnißmäßig lächerlich niedrigen Preis 
derjelben aufmerlſam gemacht wird, 

Die Ausgrabungen werden num in einem Umfange und 
mit einer Sorgfalt betrieben, welde bald ſämmtliche Gegen- 
ftände irgend welcher Art, die neh unter ber Aſche verborgen 
liegen, erjchöpfen wird. Eine Statuette des Silenus von 
außerordentlichem Kunſtwerthe ift erft meulich entdeckt werben; 
fie ift ungefähr adıt Zoll bed), und hält in ihrer linfen Hand eine 
Schlange, die ein Glasgefäß trug, welches mit Gold infruftirt 
und von ungemein ſchöner Arbeit war. Unglüdlichermweife 
wurde bie Slasvafe zerſchlagen, und es find bie jegt nur zwei 
Brucftüde davon gefunden worden. Im felben Haufe fand 
man auch zwei große und zierlice Kandelaber und zwei ger 
räumige filberne Vaſen. Unter den neueften Entvedungen ift 
eine weldye das meifte Interefje erregt zu haben ſcheint, näm- 
lih das zufällige Aufveden einer Quelle. Das Wafler kam 
alebald Har und funkelnd heraufgefprudelt und lub jedermann 
der in die Nähe kam, zum Trinken ein, was benn aud Einige 
in hinreichender Menge tbaten, um fich ernfte perfünliche Uns 
behaglichleiten zuzuzichen. Man füllte mebrere Flafchen mit 
tem wunberfamen Naß, verfiegelte fie jo jorgfältig, als ob fie 
ben köſtlichſten Yacrymä-Chrifti-Wein enthielten, und ſandte 
fie an den König von Vtalien, an ven Pabft und andere ber 
vorzugte Imbivibuen. 


die Inſeln in den übrigen zehn Monaten von einer wahren 








Ein Mord aus Verfchen. 
Erzählung. 
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Ich lag im Jahr 184— mit einem englifchen Regiment, | 
werin id Dienfte genemmen batte, auf ven Bermubas- Infeln, 
jener maleriſchen Gruppe von Korallen-Eilanden, melde man 
durch eine Korruption des Namens von Sir George Summers, 
dem erften Gouverneur der Kolonie, der hier Schiffbruch ge 
litten hatte, ehedem irrthümlich die Sommerinfeln nannte. 
Der Name trifft jedoch in Einer Hinſicht richtig zu, denn das | 
Klima diefer Infelm ift ein ewiger Sommer, und tie fälteiten | 
Winde aus dem Norden, welde im Jannar und Februar | 
bier berriden, bringen das Quedfilber im Thermometer kaum | 
auf zwölf Grad über Null nad Reaumur herunter, während | 


Humdstagsbite heimgefucht werben, 

Wer dieſe Infeln fo fieht, wie ich fie zuerft ſah, dem 
müffen- fie einen Anblick von unvergleihliher Schönbeit ge | 
währen. | 

Wir waren von Halifer in Neufchottland nach den Ber- 
mudas-Infeln verfegt worben, und das Transportichifi, welches 
das Hauptquartier unferes Regiments emtbielt, lief an ber 
füblichen Küſte der größten von den Bermudas -Injeln an, 
anftatt von der Morbfeite ber Dort anzulegen. Es war baber | 
ungefähr Mittag, als wir eine Reihe niedriger, mit Gebern 
bebedter Hügel zu Gefichte befamen, melde von dem tiefen 
Meere, worauf wir ſchwammen, durch einen langen unbeil- 
drohenden Strid Brandung getrennt waren, am welchem wir 
erfannten, daß wir jene gefährliche Reihe von heimtückiſchen 
Riffen erreicht, denen die erften Entdeder diefer Infeln, bie 
Spanier, ben Namen Los Diabolos, die Teufel, gegeben hatten 
und die die Seeleute früherer Zeiten von Teufeln und böſen 
Geiſtern bewohnt wähnten, Wir batten leichten Wind und 
fuhren daher langfam längs viefer Brandung-rumtosten Küfte 
bin, blieben in möglichft refpeftvoller Entfernung von ben 
Korallenriffen, und befanden uns erjt mit dem einbrechenven 
Abend — es war mittlerweile ein einheimifcher Lootſe an Bord 
gelommen, — vor einem Eingang des großen natürlichen 
Hafens, der jedoch mur fiir Meine Boote zugänglid war. Da 
unfer Transportfchiff wegen des gefährlichen Fahrwaſſers nicht 
weiter kommen und ben eigentlichen Kanal nicht vor dem an— 
dern Morgen erreichen konnte, fo bediente ſich eime Heine 
Anzahl von uns, — unter dem Drang der natürlichen Unge⸗ 
duld von Landratten, wieder feften Boden unter die Füße zu 
befommen, — des Yootjenboots, und verliefen das Schiff ned 
an jenem Abend. Bald nadhbem wir das Transportſchiff ver- 
laffen hatten, ging der Mond auf und ftieg raſch am Wirmas 
ment empor, als das Boot unter den fteilen Küftenfeljen eines, 
von den Ruinen eines Forts gefrönten Grenzeilandes binfuhr. 
Gerade um biefe Zeit hörte der Wind auf, und wir lagen 
unter einer Windftille, aber nur für einige Augenblicke, vemn 
die Pootfen nahmen fogleih die Ruder zur Hand, um ben 
Mangel an Segelkraft zu erfegen. Die Scene war von einer 
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unbeſchreiblichen Lieblichkeit und bot einen beinahe theatralifchen 
Effelt var, jo plöglih war der Wechſel der Scene innerhalb 
diefer Felſenſchranlen. Das blendende Mondlicht fiel auf 
ſchneeweiße Mauern von zerfireuten Hütten, die halb in Dickich⸗ 
ten von buftigen Cedern verftedt waren; das Mare blaue Fir- 
mament war mit gelvenen Sternen von ungemöhnlicher Größe 
befäet; das Meer funtelte rings um unfere Spur und ward 
in Feuerfunfen von den Rudern der Bootdleute zurüdgewor- 
fen, und unfer Weg führte zwijchen zahllofen Eilanden hin, 
deren Umriſſe vurd die anmuthigen, federbuſch-ähnlichen Kro— 
nen und Wedel der Zwergpalmen bezeichnet wurden. Ein für 
poetifhe Ideen zugänglices Gemüth, wie das eines 22jährigen 
jungen Mannes von faum mehr Welterfahrung, ald dieſem 
Alter gemeinhin zutommt, hätte fich leicht einkilven mögen, «8 
fönne in einer Feenregion wie biefe bier feine Spur von 
Böfem und Uebel wohnen; allein auf jugendliche Einprüde im 
Mondſchein darf man fi nicht allzu ſehr verlaſſen. 

Nahezu zwei Stunden lang ruberten wir durch diefe Bucht 
vol Eilande, bis fih vor uns ein weiterer Hafen eröffnete 
und wir die in cinem vollitändigen Amphitheater von Cedern⸗ 
getrönten Hügeln liegende mondbeglänzte Stadt St. George 
zu Geficht befamen. Die war unfer Beftimmungseort, und 
nachdem wir den Anruf der an der Anlände poftirten Schild- 
wache beantwortet hatten, fliegen wir an's Yand und bewuns« 
derten die Schönheit und volllommene Ruhe des Ortes. Ks 
war ein Heines Viered, auf drei Seiten von hohen weißen 
Gebäuden umgeben, jebes mit einem breiten dunkelgrünen 
Ballen und beidattet von Reihen Bäumen einer wundberhüb- 
ſchen Eſchenart (Fraxinus pannosa?), deren zarte Fiederblätter 
einen lieblihen Schatten geben. Wir blieben unwilllürlich vor 
dem größten dieſer Häufer ftehen, in ver Meinung es jey 
das Hotel, irrten uns jebody hierin, denn es war nur das 
Wohnhaus eines der erften Kaufleute von St. Georges, deſſen 
Thüre bei Tage für alle Beſucher gaftlich geöffnet war, wie 
die eines Gafthofs, das aber im diefer ſpäten Nachtſtunde in 
ebenfo frievlihem Schlafe lag wie die ganze Stadt. Diejes 
Haufes erwähne ich hier ausprüdlid nur deßhalb, weil es 
nicht lange darnach einen ganz andern Anblick darbot. 

Sarnifonsftädte in Leinen Kolenieen wie die Bermudas- 
Infeln verdanken ihre weſentlichſte gefellige Anziehung dem 
freien Verkehr, welcher zwiſchen ven anweſenden Militär- und 
Givilbeamten und den angejeheneren Hantelsherren ftattfindet. 
Ein folder zwanglofer und gemüthlidyer Verkehr fand zur Zeit 
meines Aufenthalts aud zwiſchen den reihern Kaufleuten und 
uns Offizieren ftatt, und bot feine großen Annehmlichleiten. 
In der vorberften Reihe diefer gaftlihden Häufer von St. 
George ftand basjenige eines Heren Forrefter, über deſſen Thüre 
man füglid jene Infchrift hätte anbringen mögen, bie ich einft 
in Siena über einem Portal gelefen: „Patet janua, cormagis**). 
Diefer Herr Forreſter war eine edle, großmüthige und milde 
Natur und jedermanns Freund, und zwar weit weniger um 
feiner Gaſtfreundſchaft willen, als wegen ber perſönlichen Bor- 


*) Die Thüre flieht offen, doch noch offener bas Herz. 
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züge und Berbienfte, durch welche er fich auszeichnete. Er war 


ein offenherziger, beiterer Menſch und keineswegs ungebilvet, 
obwohl man auf jeneu Anfeln mit einem beſcheidenen Birher- 
willen ſchon fehr weit reichte und felbft dieſes jelten heimiſch fand. 
Forreſter hatte im frühern Theile feiner erfolgreihen Laufe 
bahn viele Reifen gemacht, beſaß Scharfblid und Beobachtungs⸗ 
gabe und ein großes Unterhaltungstalent, und id habe in 
meinem Leben nicht viele Yeute getroffen, weldye den Beinamen 
eines guten Kerls mehr verdienten als er. Zur Zeit unjerer 
Ankunft auf den Bermudas war Henry Forreſter ein Mann 
von ungefähr 35 Jahren, hochgewachſen, kräftig, hübſch und 
umgänglic, und feit etwa drei Jahren mit einer jener blaffen, 
zarten dunkeläugigen Bermubdierinnen verheirathet, melde 
Thomas Moore, der Dichter, mit Recht als nicht allzuhübſch 
aber höchſt anſprechend und intereffant“ geſchildert hat, weil fie 
in ihrem Ausſehen und Benehmen etwas liebevoll Schmad- 
tendes haben, was noch weit mehr anzieht, als vie eigentliche 
Schönheit. Zwei hübſche frifche Kinder waren bie Früchte 
biefer Ehe, und ein britte® ftand im nicht ferner Zeit zu er- 
warten, War je ein Mann glücklich, jo erihien es Forreſter 
und verdiente ed auch. Seine einzige Schwefter war an ben 
Dr. Horner, den damaligen Stabsarzt von St. George, ver 
beirathet, an einen höchſt verdienten Arzt, aber ziemlich jäh⸗ 
jornigen Dann, dem wie ben meiften Bergſchotten bei ber ges 
ringften Beranlafjung die Galle leicht überlief. 

Der zwanglofe Verkehr im gejelligen Leben der Kolonieen 
begünftigt fehr das raſche Zuſtandelommen freundſchaftlicher 
Beriehungen unter ben Klaſſen, die fi auf dem Fuße völliger 
Gleihberechtigung unter einander mengen. Hie und da läßt ſich 
zwar irgend ein bejhränkter Burſche von Dffizier einfallen, dem 
Kanfmannsftande gegenüber feine ariſtokratiſchen Prätenfionen 
geltend machen zu wollen, wird aber von diefer Schrulle bald 
geheilt; aber im Allgemeinen ift ber Fall umgelehrt, und va 
der angejehene Kaufmann in den Stolonieen gewöhnlich auch 
Bankgeſchäfte treibt, fo ift der Offizier, wenn er Geld bedarf 
over foldes von Haufe beziehen will, immer auf ben Kauf⸗ 
mann angewiefen. In Bermuda war bamals niemand, ber 
einem Offizier in Gelbverlegenheiten bereitwilliger aushalf als 
Forreſter; feine Discontjäge waren vielleicht nicht niebriger 
als bei Anderen, denn im Handel und Wandel war er zunächſt 
Kaufmann; allein er nahm niemals Anſtand, einem Bittfteller 
auf blofes Ehrenwort hin baares Geld vorzuſchießen, und fein 
Autrauen warb nur felten mißbraucht oder hintergangen; ber 
Bankier wurde beinahe in jedem einzelnen Falle der Freund 
deſſen, dem er aus einer Verlegenheit half, und jo war Forreſter 
auch mein Bankier und Freund geworben. 

Ein junger Offizier vermag das Wohlwollen und die Gaft- 
freundſchaft, welche er von eindhı Civiliften empfängt, nie gebüh- 
rend zu erwibern, und die Gelegenheit hiezu beſchräult ſich im 
Allgemeinen anf eine Einladung an bie Regimentstafel an 
fogen. "Frembentagen," denn die britifhen Dffigiere führen 
bekanntlich einen gemeinfamen Tiſch, die fogen. Mess, Forreſter 
warb bald ein häufiger Gaſt bei uns, und endlich fam an mid 
die Reihe, fein Wirth zu feyn. Wir waren damals ungefähr 
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feit drei Monaten auf ver Injel, und da ich hörte, daß unjer 
! Koh eine ſchöne Schildkröte aufgetrieben und eine Anzahl 
Golpregenpfeifer befommen hatte, welche einige meiner Kamer 
raten als Jagdbeute eingeliefert, jo ſchrieb ich eine freundliche 
Einladung an Forrefter und bat ihn für den mächften Frem- 
bentag mein Gaft zu ſeyn. Er nahm es ſogleich im ſcherz⸗ 
bajter Weife am unter Hinmweifung auf die zu erwartenden 
Lederbiffen, und drüdte im Spaß fein Bebauern darüber aus, 
daß e8 nicht die Zeit des Walfiſchfangs ſey, ba unter ben 
bermubifchen Yederbiffen das Wleifh des jungen Wald eine 
hervorragende Stelle einnimmt. Er ſchloß mit der Erklärung, 
er wolle es aber dennoch wagen, einmal mit der auserwählten 
Koft britifcher Aldermänner (ver Schilvfrötenfuppe nämlich) 
es aufzunehmen; und als ich feinen launigen Brief einigen 
Kameraden zeigte, erflärten fie alle ihre Freude darüber, daß 
wir ben heitern Dann fo bald wieber zu unſrem Tiſchgeſell- 
ſchafter haben follten, 
Die Rafernen zu St. George flanden damals auf ber 
Schflähe einer Anhöhe, welde tie Stadt und den Hafen 
volllommen beherrſcht, kaum fünfpundert Schritte von ber 
Stadt. Wie die meiften Häufer auf den Bermudas (die Wohn- 
bäufer ver Kaufleute in St. Georges Square etwa ausge⸗ 
nommen) beficht vie Raferne nur aus einem Erdgeſchoß und 
erfeßt am Pänge, was ihr im der Höhe fehlt. Die Quartiere 
der Difiziere, von denjenigen der Mannſchaft getrennt, nehmen 
das ſfüdliche Ende des Paradeplages ein, wo der Hügel fanft 
gegen die Bai abfällt, und diefer Neigung des Bodens wird 
dur ein erhöhtes Fundament abgeholfen, um das Niveau ber 
langen Verandah zu erhalten, welche ſich längs der ganzen 
Fronte der Gebäude erfiredt. Diefe Verandah bildete bei 
jeder Gelegenheit unfern Vereinigungspunft, gleichviel ob man 
ein Kriegsſchiff in Sicht melvete, ob der Signalpoften auf dem 
Telegraphenhügel die Ankunft eines Poftvampfboots aus Halifar 
anzeigte, ein Walfiſch auf hoher See blafend und fprigend 
gefehen wurde, odergwir uns zur Stunte der Hauptmahlgeit 
bier verfammelten. An dem Abend, wo ih Herren Forreſter 
als meinen Gaft bei Tiſche erwartete, hatten ſich alle Tiſch— 
genofjen ſchon eingefunden, der Trommler hatte fhen anftatt 
der Tafelglode das Roaſt Beef of Did England’ geichlagen, 
aber es gab noch eine Pauſe, ehe man in’s Speifezinmer trat- 
"Warten wir nod auf irgend jemand?“ ging ed von Mund 
zu Mund, und es flellte fih num heraus, daß ber erbetene | 
Gaft, Herr Hency Forrefter, nod nicht angefommen war, über | 
ben nun eine Menge Wite geriffen wurben. »«Jenun,“ jagte | 
\der Dberft, den wir Redgauntlet nannten, wegen jeiner 
Ablunjt von ver Familie, die Walter Scott in dem gleichna— 
migen Roman ſchildert; wauf vie Gefahr hin, daß die Schild— 
frötenfuppe kalt und der Rothwkin zu warm wir, wollen wir | 
ihm noch weitere fünf Minuten Zeit laſſen. Der Yunge ift 
fo verliebt in feine hübſche Frau, daß er wahrfdeinlic gar | 
nit von ihr losfommen kann. Wir müfjen alle verheiratheten 
Frauen der Infel auffdreiben la — „Oder noch beifer fie eben- | 


ee 


falls einladen, Herr Oberft!s ſagte ein lufliger junger Fähn-⸗ Weife zu; „laffen Sie einen Zug mit einem Feldwebel unter 
drich. — Ich will euch 'was jagen, meine Herren,“ verfekte | die Waffen treten und bie ganze Injel abpatronilliren, Geben 
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der unverheirathete Oberft, „wenn irgend einer meiner Offiziere | 


gegen eine Dame auch nur artig zu ſeyn magt, fo laß' ich ihn 
vor ein Kriegsgericht ftellen. Es ift ein Vergehen, das in 
meinem Erenplar der Kriegsartikel vorgeſehen und hart be= 
ftraft ift und zwar mit... — „Mit Tovesftrafe vermutblic, 
Herr Oberſt,“ fiel der junge Fähndrich wieder ein; id) für 
meinen Theil ergebe mid in mein Gejhid!« — „Ihr habt 
Recht, mein junger Springingfeld! ihr müßt Eud zu Tode | 
tanzen ober irgend eine andre Tovesart erleiden, melde in den | 
Kriegsartifeln nicht enthalten iſt!“ — Mit derartigen leichten 
Scherjen wurden die gewährten fünf Minuten Aufſchub und 
noch fünf weitere hingebracht, aber als die Biertelftunde nahe» 
zu voll war, wollte ber ungebuldige Oberft nicht länger warten. 
„Laßt noch einmal das Roaſt Beef' ſchlagen!“ fagte er; „wenn 
er ven Berg herauffommt und es hört, wird er ſich ſchon be» 
eilen; und nun zu Tiſche!“ he er fih an die Spike bes 
Zuges ftellte, winfte er mir nod und fagte: „Ihr Burſche ift 
ein flinfer Kerl von der leichten Infanterie; fenden Sie ihn | 
geihwind hinunter, daß er biefen Nachzügler einhole.“ — John | 
Hurley, mein Burſche', war ein gefcheidter behender Ireläner, | 
und ich fchidte ihm mit dieſem Auftrage ab. „Seyn Sie ohne 
Sorge, Herr,” fagte er; „ich bringe Heren Forreſter herauf, 
ehe der Trommler noch zu ſchlagen aufhört.” 

Wir fegten und zu Tiſche und begannen zu fpeifen, aber 
Forreſter's Stuhl blieb leer, wie für Banquo’s Geift, wie id 
mir laut zu bemerken erlaubte, ohne zu ahnen, wie raſch mein 
Bergleih buchftätlih wahr gemacht werben würde, denn es 
waren faum zehn Minuten vergangen, fo fprang John Hurs 
ley blaß und athemlos in's Zimmer herein und rief mir zu: 
„Euer Gnaden zu Befehl, Herr Forrefter kann nicht kommen; 
er ift umgebracht worden!” 

Bei diefer unerwarteten Nachricht fprangen alle von ven 
Stühlen auf und riefen durch einander; aber Aller fragen 
drehten ſich um biejenige, weldye der Oberft meinem Burſchen 
ftellte: „Was in aller Welt fol dieß heißen? Bift Du be- 
trunten? Sprich!“ | 

„Rein, meiner Treu, betrunfen bin ich nicht, Herr Oberfi! | 
Seit meinem Morgenfhnaps ift mir fein Tropfen Brannt- 
wein über die Lippen gekommen, und wenn ich fo laut fhreien 
müßte wie eine Kanone, fo könnte ich nichts andres fagen, als 
daß Herr Forreſter erſchoſſen worden iſt.“ | 

„Erſchoſſen ? wie? von wen?" fragten ein Dutpend 
Stimmen. 

„Von irgend einem nieberträchtigen Bermudier, ben ber 
T— holen möge; aber feinen Namen weiß ich nicht,” verſetzle 
Hurley. 

„Iſt der Mörder ergriffen worden?‘ rief der Oberfl. 

„Mein, nod nicht, Herr Oberſt,“ entgegnete mein Burſche; 





| „gleih nad der That foll er weg geweſen ſeyn wie Schieß⸗ 


pulver, und Herrn Forrefter an Ort und Stelle in feinem | 
Blute habe liegen laſſen.“ 
„Herr Adjutant,“ rief mir der Oberft nun im bienftlicher 





| 
| 
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Sie ihnen aber feine Mumition mit, wohlgemerkt, beun ber 
Mörder fol lebendig eingeliefert werben!” 

Ich eilte aus dem Speiſeſaal, wo alle noch beftürzt durch 
einander liefen, verweilte nur fo lange in meinem Zimmer bis 
ich den Degen umgefchnallt hatte, und fprang nad) dem Dr- 
bonnanzzimmer, rief ben Oberfeldwebel, richtete ihm in Kürze 
den Befehl des Dberften aus und ſchilderte bie Verwendung, 
wozu bie Soldaten beftimmt waren. Es war gar nicht nöthig, 
erft einem bienftlic zu fommanbiren, denn ein ganzes Dutzend 
meldete fich ſogleich freiwillig. Wir nahmen die erften beften 
welde famen, während einige Dugenb Antere in ihren Inte 
rimsmonturen fogleich fortfprangen, um auf ven Mörder Jagd 
zu machen. Ich ftellte mid an bie Spike der bewaffneten 
Abtheilung und folgte den Anderen auf dem Wege nach ber 
Stadt. Unterwegs erfuhren wir, daß bie Nachricht von For« 
refter’8 Tode nicht genau war; man hatte allerdings auf ihn 
gefhoffen und ihn in ver Leiſte ſchwer verwundet, und man 
hatte ihn für tobt mad Haufe getragen, aber er lebte noch. 
Dir begaben uns num zunächſt nah feiner Wohnung und 
fanden vor derfelben eine große Menſchenmenge verfammelt, 
— beinahe bie ganze Bevölkerung der Stadt, die unftet und 
ſchreiend durcheinanberlief, wie Farbige in der Aufregung ge⸗ 
wöhnlid find. Ich hörte jekt zum erften Mal ven Namen 
bes Mörbers und bie Beftätigung von Hurley’s Angabe, daß 
er enttommen ſey. Es war ein gewiffer Joel Tuder, ber 
Befiger eines Heinen Schooners, ‚welcher gewöhnlich zwifchen 
St. George und Norfolf in Birginien fuhr, Welches Motiv 
diefen Mann zu dem Morde getrieben, konnte niemand fagen, 
da man gar nicht wußte, daß er je mit Forreſter jchlecht ge- 
ftanden, fondern im Gegentheil von dieſem häufig mit Frach- 
ten betraut worden war, wenn Andere fie zu gleichen Bebin- 
gungen haben wollten; und gerade auf ver legten Heimfahrt 
hatte er einen Cargo für Herrn Forrefter gebracht und dieſer 
dem QTuder vor Zeugen feine Befriedigung darüber ausgebrüdt, 
daß er das Geſchäft fo gut beforgt habe. Tuder war jedoch 
bei niemand geachtet; man fagte ihm nad), er behandle feine 
Mannſchaft — lauter farbige Männer und Knaben — jehr 
hart und graufam, und er galt für einen fauertöpfifhen rach⸗ 
gierigen Menfhen. Allein dieß alles löste die Frage nicht, 
was für eine Urfache zum Zank und zu Händeln mit Forreſter 
er gehabt habe. 

Während ic dieſe Auskunft erhielt, lag das Opfer biejes 
Meuchelmords befinnungslos, und war aufer Stande, irgend 
eine Schilderung von dem Hergang zu geben. Sein Schwager 
Dr. Homer war bei ihm und feine arme junge Frau, welde 
gerabe ihrer Entbindung entgegenfah. Sie war fo erjhüttert, 
daß fie aufer dem erften Ausruf des Schredend und Ent- 
fegens laum mehr ein Wort geſprochen hatte; aber feine Le 
berredungsgabe konnte fie vermögen, ven Poften zu verlaffen, 
ben fie einnahm, fogar während ber chirurgiſchen Unterſuchung 
nad) dem Umfang der Bermundung. Die Wunde konnte nicht 
mit ber Sonde ergränbet werben, war aber offenbar eine jehr 
gefährliche, und aus ihrem Ausfehen und dem Zuftante von 
Forreſters Kleidern, bie meift verbrannt waren, ging Deutlich 
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hervor, daß die Piftole dicht vor feinem Leibe abgeſchoſſen 
worden war. Man fürdtete eine innere Berblutung, und 
diefe Befürchtung theilten aud mit Dr, Hormer die übrigen 
Aerzte und Wundärzte der Garnijon, welche auf bie Nachricht 
von dem Borfall ſämmtlich herbeigeeilt waren. Es wäre alſo 
unter diefen Umſtänden für mich zwechlos geweſen, in das 
Zimmer des Kranken einzubringen, wo außer den Aerzten 
ohnedem niemand zugelaffen wurde. Ich vertheilte alſo meine 
Mannſchaft mit den genügenden Inftruftionen in mehrere 
ZTrupps, die ic im verfchiedenen Richtungen auf die Streife 
ausjandte, und kehrte im die Kaferne zuräd, um meinem Ober- 
fen Rapport abzuftatten. Redgauntlet war ein Mann von 
fehr ungeſtümem Charakter und ſchimpfte nicht wenig über bie 
ungenügende Auskunft, welde ich mitbrachte. Er war nicht 
blos Kommandant der Garnifon, fondern in Abwejenheit des 
Gouverneurs, mwelder noch nicht aus England angelommen 
war, zeitweilig fowohl mit der Givil- wie mit ber Militär- 
Verwaltung der Bermudas betraut, und in meiner boppelten 
Eigenſchaft als militärifher Sekretär und Regiments-Apjutant 
hatte ich alle Hände voll zu thun, obſchon ein großer Theil 
meiner Arbeit überfläffig war. Der tragiſche Vorfall, der ſtch 
gerade während Redgauntlet's Verwaltung ver Iufeln ereig- 
nete und für beffen Ergebniß er ſich perfönlid verantwortlich 
halten mochte, hatten den Zorn des Oberften gewaltig wach⸗ 
gerufen, und biefer äußerte fi jegt in einer Menge leiden- 
ſchaftlicher überftürgter Befehle, welde ich jogleih zu Papier 
bringen mußte. Diefe Arbeit befchäftigte mich mehre Stunden 
lang; und als ich gegen Mitternacht damit zu Ende war, ber 
gab ih mid fogleidh nach Forreſters Haufe, um mich nad 
feinem Befinden zu erkundigen, 

Hier war eine große Veränderung eingetreten. Forreſter 
hatte fein Bewußtſeyn wieder erlangt und eine umftänbliche 
Schilderung des Morbänfalls, deſſen Opfer er mar, zu geben 
vermocht, aber er war im Sterben, und bie von ihm gegebene 
Erzählung war zu Protofoll genommen und von den Anmwefen- 
ven ald Zeugen beglaubigt worben. Sie lautete ungefähr fol- 
gendermaßen: „Da id an ber Regimentstafel zu Gaft gebeten 
war, fo kleidete ich mich etwas nad halb fünf Uhr um und 
verlieh‘ bald darauf meine Wohnung, um langfom nad ver 
Kaferne hinaufzugehen. Ich war fhon bis an den Nebenmweg 
gefommen, welcher links nah dem Gouvernements +» Gebäute 
abbiegt, unb wollte gerade an bemfelben vorüber gehen, als ich 
mich von jemand beim Namen rufen hörte. Id ſah mic nm 
und erblidte nun einen Mann, in welchem ich, obſchon e8 bei» 
nahe dunkel war, fogleih Joel Tuder erfannte. Er rannte 
ſchnell den Weg herunter auf mich zu, und bei feinem Näher- 
fonımen bemerkte ih, daß er eine Piftole in ber Hand hielt 
und offenbar in großer Aufregung war. Was habt Ihr denn, 
Zuder?’ fragte id ihn; was wollt Ihr mit der Piſtole?“ — 
Das will id Ihnen fagen,’ gab er mir zur Antwort und 
ftieß eine wilde Berwänfhung aus; ‘cd war fo eben bei Ihrem 
verd— Schwager Dr. Horner; er war zwar nicht zu Haufe, 
aber ih werde ihn nieberfhiehen, wo id ihn immer finden 
mag!’ — ‘Ihr müßt von Sinnen feyn, Tuder, fagte id; 
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‘was hat Euch denn der Doctor zu Peide gethan?“ — ‘Bon 
Sinnen?” rief er; “a, vielleicht bin ich's; aber verrüdt oder 
nicht, jein Blut will ic haben. Was er mir zu Leide gethan 
hat? Jenun, Unrecht genug, daß ich ihm an’s Leben rüden 
darf? — Da id den heftigen jähzernigen Charakter des 
Mannes kannte, fo verfuchte ich ihn zu beruhigen. ‘Ad, geht, 
Tuder, laßt e8 gut ſeyn!' fagte ih; “irgend etwas hat Euch 
in Harniſch gebradt, und in Eurem mißverftandenen Born 
legt Ihr das Mergerniß meinem Schwager zur Laft, der es 
doch mit Euch fo gut meint als ich ober irgend jemand auf 
der Infell! — DOho, fehlgeſchoſſen!' veriegte er; ‘nein, ich bin 
kein Narr, den man mit etlichen fhönen Worten herumfriegen 
fann! Als ob ich nicht wüßte, wer vergangene Woche, ehe ich 
von meiner Fahrt zurüdtem, meine Schweine aus feinem 
Mais trieb und mir eines mit feiner verfluchten Hade beinahe 
todtſchlug! Das wäre mir ein fauberer Freund, — und Sie 
find vielleicht andy jo einer — Bah, von mir ift nicht bie 
Rede, fondern nur von Horner,’ gab ich ihm zur Antwort; 
Ihr werdet doch um einer folden Sache willen ihm nichts nach⸗ 
tragen und gar fo lange Zeit? Er war eben aufgeregt, wie 
Ihr Euch denken könnt, und hatte ſicher nicht bie Abficht, dem 
Thiere wehe zu thun — er wollte es nur fortjagen und traf 
es zufällig... — 'Na, da will ih ihm auch zufällig treffen,’ 
war Tuder’8 Antwort; ‘bei meinem Wort, ich jage ihm eine 
Kugel dur den Kopf, wo ih ihn auch immer treffen mag!’ 
— Und ih muß bie verhindern,’ fagte ich; “ich weiß, Ihr 
meint es nicht fo fhlimm als Ihr fprecht! kommt, gebt mir 
Eure Piftse ?r — Wo ift Horner?’ ſchrie er; ſagt mir, wo 
er ſich verftedt hat? — ‘Ich weiß es nicht, und wenn ich es 
auch wüßte,’ fette id; hinzu, fo würde ih e8 Euch, nicht jagen!’ 
— Nicht?’ rief er und trat mir hart auf ven Leib. Ich ver 
neinte. Da rief er gang wüthend: ‘So nehmt dieß da!’ und 
flug auf Armslänge feine Piftole auf mid an und feuerte. 
Ic weiß nur, daß id aufammenftürzte, aber damit hört all 
mein Erinnerungsvermögen auf,“ 

Das Leben wid raſch von dem armen Forreſter, als ic) 
zu ihm gelafien wurde, Er lag noch gerade jo wie man ihn 
urfprängli auf's Bett gelegt hatte, und ftarb nach der Ber- 
muthung der Aerzte an einer innern Berblutung. Es war 
ihm jedoch noch fo viel geiftige Klarheit und Kraft geblieben, 
daß er mid) erkannte und mir mit einem ſchwachen Lebewohl 
die Hand brüdte. Einige Minuten fpäter hatte einer ber 
mwohlwollendften Menſchen, die ich jemals fennen gelernt, zu 
leben aufgehört. Es war eine traurige Nacht für diefes Haus 
und für alle welche das Schidfal kannten, das feinen Beſchützer 
befallen hatte. Frau Forreſter brach in heftigen Krämpfen 
zufammen und war faum auf ihr Zimmer gebracht worben, 
als fie von einem tobten Finde entbunden warb, und als bie 
Arme nad vielen Wochen eines ſchweren Krankenlagers ihr 
Zimmer wieber verlief, war fie faum nod ein Schatten von 
Dem, was fie einft geweſen, und ftand mit gebrochener Kraft 
als ſchwache Stüge ihrer beiden Waifen da. Eine einzige 
Nacht hatte all viefes Unglüd zu Stande gebradt, und ber 

feige Mörber nit einmal einen Grund zu feiner Unthat ge- 
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habt. Der Mann, welder tiefen Schidfalsfhlag am meiften 
fühlte, war Dr. Horner, und legte dieß beſonders in ber Sorg- 
falt zu Tage, womit er ſich der unglüdlichen Wittwe annahm, 
welcher er mehr als ein Bruder wurbe. 

Aus allen möglihen Beweggründen: ber Gerechtigkeit wegen, 
aus Freundfchaft, Mitleid, fittlicger Entrüftung und fogar aus 
einem fehr erflärlichen Rachegefühl, gaben wir uns insgefammt 
die größfte Mühe, ven Mörder beizufahen. Es beburfte nicht 
erft ver Bertheilung von Stedbriefen, denn der tragifche Fall 
war von einem Ende der Infel bis zum andern in jebermannd 
Munde, und Joel Tuder allgemein befannt; dennoch erfcien 
eine Fahndungs-Anzeige nebft dem Angebot einer großen Be: 
lohnung und einer vollftändigen Perfonalbefchreibung des Tuder | 
für diejenigen welche ihn nicht kannten, in der Bermudas Gazette. 
Allein weder dieſe Benachrichtigung nod die erfolgloje Streife 
führten zu einem direften Ergebniß. Sechs Tage hinter einander 
war jeden Morgen das Gerücht verbreitet, Tuder ſey einge 
fangen; die lange Berandah vor ven Offizierswohnungen war | 
der Schauplag beftändiger Berathungen, wo immer wieter 
neue Vorſchläge zur Beifahung des Mörders gemacht wurden, 
wenn bie Berichte Über feine Feſtnehmung ſich als grunblos 
ergaben. Endlich fam eine Anzeige, welder wir Glanben 
fhenten zu dürfen glaubten. Ein Mulatte namens Naal 
Forbes, ein Fiſcher welcher in einer einfamen Hütte an dem- 
jenigen Theile der großen Infel wohnte, welcher den fogen. | 
Königshafen (King’s Harbour) itberfchaut, deſſen Gewäſſer wir 
am Abend unferer Ankunft auf den Bermudas durchſchifft 
hatten, kam eines Abends fpät nah Haufe und hatte gefeben, 
wie eine menſchliche Geftalt fi in ber Nähe der fogen. Ad⸗ 
mirald- Höhle durd ein Dickicht ſchlich, und in dieſer Geftalt 

| 
| 
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diejenige von Zoel Tuder ſicher zu erfennen geglaubt. Forbes 
hatte Grund genug, ben Tuder zu kennen, denn er war ein» 
mal als Matrofe mit ihm gefahren und hatte unter ber grau- 
famen Rohheit und Strenge, womit Tuder feine Peute ber 
handelte, viel zu leiven gehabt. 

Unter den natürliden Schenswürbigleiten von Bermuda 
find die merkwürdigſten die zahlreihen Höhlen welche die Inſel 
an fo vielen Stellen unterwühlen. Viele von ihnen erftreden 
ſich auf große Entfernungen und alle find von ungewöhnlicher 
Schönheit, denn die hier vorfommenden Tropffteingebilbe über- 
treffen an Menge, an Umfang und wunberbaren formen alles 
was man gewöhnlich anderwärts in dieſer Richtung trifft. 
Unter diefen Höhlen aber ift bie oben genannte bie ſchönſte, 
und gibt ein unvergleichliche® Verſteck ab, ba fie ſich in ver 
ſchiedene noch gar nicht erforfchte Mebengrotten verzweigt. Die 
Wahrſcheinlichkeit ſprach alfo fehr zu Gunften ver Bermuthung, 
daß Tuder in ber Apmirals-Höhle eine Zufludht geſucht habe, 
obſchon es eine ſchwer zu beantwortende Frage war, mie er 
es angeftellt habe, um fo viele Tage lang fein Leben zu friften. 
Man könnte nun freilich fragen, warum man an einen fo nahe 
liegenden Zufluchtsort nicht fogleih gedacht habe; alleim dieſes 
Berfehen entiprang aus der Thatfache, daß an bem Abenb bes 
Mordes, wo man die Soldaten zu feiner Verfolgung audge 
ſchictt hatte, diejenige Streifparthie melde bis zum äußerften 








Ende der Infel St. George vorbrang, von dem bortigen Fähr- 
mann verfihert worben war, es ſey an jenem Abenb niemand 
bier über den tiefen und reißenden Meeresarın geſetzt worben, 
welder das Eiland St. Georges von der großen Infel trennt. 
Seither aber war dort ein Wachtpoſten aufgeftellt geweſen mit 
der beſtimmten Weifung, jebermann anzuhalten und genau zu 
unterfucdhen, welcher bier überzufegen Miene madıte. Und 
dennoch hatte der Verbrecher alfo, wenn ver Berfiherung bes 
Mulatten zu glauben war, der Beobachtung zu entgehen und 
fih an einen verhältnißmäßig fihern Ort zu begeben gewußt. 
Es warb daher eine Durchſuchung ver großen Höhle ange- 
orbnet und zu biefem Behuf zwanzig unferer gewandteften und 
tüchtigſten Soldaten in Begleitung eines mit einem Berhafts- 
befehl verfehenen Conſtablers unter der Führung des Forbes 
abgefandt, mweldyer das Innere der Höhle genauer fannte, als 
fonft jemand, ba er bier ſich fein Wafler zu allen häuslichen 
Zweden holen’ mußte. Die Abtheilung brad) ſogleich auf und 
ih hatte mic; mit einigen anderen Offizieren berfelben ange 
ſchloſſen. Ein Regierungsbeot ward zu unferm Transport 
requirirt worden und fo fuhren wir nad Walfingham, wie 
die Dertlichkeit bie, wo Forbes wohnte. Die allgemeine An- 
nahme, welche ſich jedoch auf keine pofitive Thatſache ftügte, 
war, baß bie Höhle mehr als Einen Ausgang habe, und ber 
größere Theil der Mannfhaft wurde in einiger Entfernung 
von ber Höhle als Lauerpoften im Walde vertheilt, mit bem 
Befehle ſich beim erften Hornfignal am Eingang der Höhle 
zu fammeln, während wir mit ben übrigen unfere Streife an» 
traten. Zunähft mußten wir uns durd ein wirres Dickicht 
von Salbeibüſchen und niebrigen Cedern hinburdarbeiten und 
bogen dann in einen ſchmalen, gewunbenen, kaum bemerfbaren 
Pfad ein, welcher zu dem einzigen fiher bekannten Eingang 
ber Höhle, worin ſich ber Mörber verftedt haben jollte, hinun⸗ 
terführte. Der Zugang der Höhle felbft war nicht leicht, denn 
er war theilweife mit Gebüſch von Kaffeebäumen und Granat- 
äpfeln, fowie mit verſchiedenen wirren Schlingpflangen ver 
wachſen, worunter Baffionsblumen und wilder Wein die üppig- 
ften waren. Auch reich mit Früchten belavene Orangen» und 
Eitronenbäume waren in den Umgebungen ver Mündung ver 
Höhle häufig und gaben dem Orte das Anfehen eines üppigen 
aber verwahrlosten Gartens, deſſen Schönheit uns jevod in 
diefem Augenblid nicht nach Berbienft anſprach, obſchon wir uns 
zu jeber andern Zeit hier fehr gefallen haben würben, Forbes 
fhob die herunterhängenden Blätter eines großen Bananen- 
ſtrauchs beifeite, zeigte uns ben Eingang der Höhle, zwängte 
fi zwiſchen den heruntergeſtürzten Felsblöden hindurch, be— 
gann hinunterzuſteigen und flüſterte uns die Weiſung zu, ihm 
dicht auf der Ferſe zu folgen. Dieß war jedoch nicht leicht, 
denn der Boden war wegen des beſtändig herunterrieſelnden 
Waſſers, das von ben langen Stalaftiten der Dede herab⸗ 
träufelte, ſehr ſchlüpfrig. Auf die erften zehn ober zwölf 
Schritte des fteil abfallenden Ganges hatten wir Tageshelle 
durch die Mündung, und fo erreichten wir ohne Unfall den 
ebenen Boden einer größern Grotte. Bon hier aber mußte 
man mit großer Behutfamkeit weitergehen, denn vor ung gähnte 
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ein Abgrund, ber ganz bodenlos erfchien. Um uns Vorſicht 


anzuempfehlen, verrüdte unfer Führer einen ſchweren Stein 
und ftieß ihn hinunter, und wir hörten ihn nad) einigen 
Sprüngen und Anſchlagen an den Geitenwänden mit einem 
Getöfe, das die Echos der Höhle wedte, in bas tiefe Waſſer 
brunten ftürzen. Mir zünbeten daher hier Fackeln an und 
drangen nun weiter vor. Ich Fönnte zwar die Wunber und 
Schönheiten biefer umterirbifhen Welt voll feltfamer Tropfr 
fteingebilve welche ſich bei jedem Schritte in enblofer Mannig- 
faltigkeit vor ums entfaltete, ausführlid ſchildern, allein jene 
intereffirten uns in biefem Wugenblide weit weniger, als ber 
Zweck unferes Hierſehns. Beinahe eine halbe Stunde lang 
gingen wir weiter, immer abwärts, und gelangten endlich an 
den Rand bes Waſſers, das ſalzig war und offenbar mit dem 
Meere in Berbindung ftand; es war eine Art Schlund, worin 
das Waffer mit ber Ebbe und Fluth flieg und fiel. 

Bisher hatte fein Zeichen oder Laut die Gegenwart eines 
andern Menſchen aufer ums verrathen, und da wir allem Ans 
fhein nad die fernften Grenzen der Höhle erreicht hatten, 
berathichlagten wir uns gerade darüber, ob es gerathen jey, 
die Durchſuchung diefer Grotte weiter fortzufegen, als mein 
Burfhe John Hurley, dem ich erlaubt hatte, den Ausflug 
mitzumachen und ber in feinem Eifer uns eine ziemliche Strede 
borangegangen war, plöglih aus Peibesfräften ſchrie: "Ich 
babe ihm! herbei, Jungens! bier ift er! Helft mir ihn paden. 
Ergib Did, Schurke!“ Wir hoben unfere Fadeln in bie Höhe, 
blidten in ber Richtung bin, woher die Stimme fam, und ge 
wahrten Hurley, wie er auf ben Snieen mit einem Gegenftand 
rang, welcher vie Geftalt eines am Boden fanernden Mannes 
zu haben ſchien. Dieſe Bifion hielt jedoch nur einen Augen« 
blid Stand, denn in der nädften Minute fahen wir meinen 
unglüdlihen Fourierſchützen ben fteilen Abhang herunter» 
rutſchen, und glei darauf verfündigte ein furdtbares Ge: 
plãtſcher die Thatfahe, daß er in's Wafler gefallen ey. 
Triefend naf und puftenb warb er wieber herausgefiſcht und 
rief: „Ich wähnte, ich hätte ihn ſchon, aber gerade als ich ihn 
paden wollte, glitt ih aus. Da droben ift er noch, aber ber 
Kerl ift mächtig kalt!“ — Diefe beiden Bemerkungen erwiefen 
ſich als wahr, benn als unfer Führer zu der Stelle hinauf« 
fletterte, von wo Hurley herunter gefallen war, ergab ſich daß 
das mas mein Burfche für den flüchtigen Mörber gehalten 
hatte, nur ein Tropffteingebilve war, das einem am Boben 
lauernden Manne gli. Als unfer Gelächter über dieſen Irr⸗ 
thum ſich gelegt hatte, erfunbigten wir uns, ob wir in jener 
Richtung weiter borbringen könnten, und als wir num erfuhren, 
daß es borthinaus feinen aangbaren Pfad gebe, gaben wir die 
weitere Nachforſchung auf und kehrten nad dem vielfach ge 
wundenen Felspfad zurüd, bis wir das Tageslicht wieder er- 
reichten. Wir waren mittlerweile zu dem Schluß gelommen, 
daß wenn ber Mörder wirklid eine Zuflucht in biefer Höhle 
gefuht habe, dieß mur vorübergehend und wahrfceinlic nur 
in bem Falle geſchehen ſey, wo er geglaubt habe, feine Ber- 
folger fegen ihm auf der Fährte. Nachdem wir alfo nod bie 
umgebenden Wälder abgefucht und unfre Streife auf eine 
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weitere Strecke ausgedehnt hatten, wurden die Soldaten zurüds 
gerufen, und mir ſchifften und wieder ein und kehrten unver 
richteter Dinge in die Garnifon zurüd, 

Naal Forbes war jedoch entſchloſſen, die Nachforſchung 
nach Joel Tucker fortzufetzen, wozu ihn entweder die Ausſicht 
auf bie ausgeſetzte Belohnung, oder der Drang ſich an jenem 
für die erlittenen Kränkungen zu rächen, oder der Aerger über 
bie in feine Angabe gefegten Zweifel, oder vielleicht auch eine 
Kombination von allen diefen Beweggründen antrieb. Kurzum, 
anftatt an biefem Abend auf ven Fiſchfang zu gehen, blieb er 
bis zu Einbruch der Dunkelheit in feiner Hütte, verließ dann 
dieſe heimlich, erfletterte einen hoben Kalebaſſenbaum (Crescentia 
eucurbitina) und fegte ſich lauernd zwifchen beffen Zweige, da 
er ſich nit von dem Gedanken losreißen fonnte, daß Tuder 
fih noch in diefer Gegend herumtreibe. Einige Stunden lang 
war alles ftill, des Spottvogel® nedifher nachäffender Gefang 
war längft verftummt, und ver abnehmende Mond foeben auf: 
gegangen, al® bei feinem unfichern Licht der Mulatte vie Ge— 
ftalt eine® Mannes unterſchied, der im geringer Entfernung 
aus einem Dickicht heraustrat, ein Bündel im Arme und in 
füpliher Richtung unter dem Kalebafienbaume vorüber ging. 
Bei diefer Gelegenheit erfannte Forbes mit dem fihern Auge 
des Haffes ganz deutlich in dem fpäten Wanderer ben gefuchten 
Joel Tuder, und ein Argwohn in Betreff feines wirklichen 
Verfteds fuhr wie ein Gedanke dem Mulatten durd den Kopf. 
Auf ver Südſeite der großen Infel, feewärts von einer langen 
Landſpitze, gerade ta wo bie Brandung aufhörte, erftredte ſich 
ein breiter Streifen beweglichen Treibfanbs, der immer weiter 
um fi griff und am weſentlichſten zum Zerfall eines Heinen, 
urfpränglid) durch eine Feuersbrunſt zerftörten und von feinen 
Bewohnern verlaffenen Dörfchens beigetragen hatte, das merf- 
würbigerweife den ominöfen Namen Tuderstown führte. Von 
bem ganzen Dörfchen fanden allerdings nur nod ein paar 
geihwärztee Mauern, die jedoch binreichten, um einem auf 
weitere Unternehmungen finnenden Flüchtling einen vorüber 
gehenden Berfted zu gewähren. Forbes errieth jogleidh, warum 
Tucker biefen Ort gewählt habe unb was er ferner im Schilde 
führte, und das was er fpäter zufällig erfuhr, beftätigte mur 
feine Bermuthung. Der Mulatte verlieh alfo geräufchlos feinen 
Baum und fhlih wie auf Kagenpfoten hinter dem nächtlichen 
Wanderer ber, bis er ihn in dem verlaffenen Dörfchen zwifchen 
ben Ruinen verfhwinden ſah. Es war baher fein Zweifel, daß 
ber Mörder bier einen Berfted und Obdach gefunden hatte; 
allein dieß genügte Forbes noch nicht: er wollte nod etwas 
weiteres ermitteln, und er lauerte daher zu dieſem Endzweck 
bis zum Tagesanbruch. Als die erften Strahlen der Morgen- 
fonne erjhienen, froh er aus dem Didicht von Artemifia- 
Büfhen, unter denen er verftedt gelegen hatte, hervor und 
erlletterte einen Hügel, welder den ganzen Küftenftrich be— 
herrſchte. Sein ſcharfes Auge mufterte den ganzen Horizont, 
aber nicht ein einziges Segel war in Sicht, und Forbes nun 
überzeugt daß in ven nächſten paar Stunden wenigftens fein 

Fahrzeug am Strande fihtbar werben inne. Von der An: 
| böhe, wo er fand, überfhaute ver Mulatte aud) das ganze 
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verfallene Dörfhen, und als er daſſelbe aufmerkjam mufterte, 
fah er wie Tuder einige Schritte weit über die legten Trümmer 
hinausging, den Nüden dem Ufer zufehrte und die eine Hand 
wie einen Schirm über bie Augen legte, als ob er fid nadı 
irgend einem vorüberfahrenden Schiffe umfche. 

Der Mörder hatte diefe Dertlickeit offenbar nur darum 
gewählt, weil fie ihm bie befte Chance bot, feine Flucht von 
den Bermudas-Infeln hinweg zu bewerkftelligen. Nachdem er | 
etwa zehn Minuten lang fib nad allen Seiten umgeſehen 
hatte, Ichrte Tuder in fein Berfted zurüd. Der Diulatte aber | 
hatte, num alles erfahren, was er willen wollte, eilte nad) 
Walſingham, fprang in fein Boot und ruderte möglichſt ſchnell 
nah St. George binüber, um ven Behörben bie Meldung 
von dem Zufluchtsorte Tuders zu machen, den er mun genau 
kannte. Die Sache lag nun in den Händen ber Yokalbehörben, | 
weldye nur über die Civilmacht verfügen konnten, daher ein 
größeres Boot als dasjenige des Fiſchers bemannten und in 
demfelben eine Abtheilung Gonftables unter der Führung von | 
Forbes abfandten, um ven Verbrecher zu verhaften. Drei ober 
vier Stunden waren vergangen, feit ber Mulatte Tuderötown | 
verlaffen, und inzwiſchen hatte der Mörder feinen Entſchluß 
gefaßt. Es geht aus den fpäteren Ermittelungen, Geftänd- 
niffen und Zeugemausfagen hervor, daß Tuder in der Nacht, 
wo ber Mord begangen worben war, fi eines Heinen Boots 
bemädtigt, das er am Geftabe gefunden hatte. Diefes Boot 
gehörte dem Befiger einer Pfeilmwurz- Pflanzung etwa eine enge 
lifche Meile von St. Georges, und wurde nur fehr felten ber 
nütt, fo daß es feither noch nicht einmal vermift werben war. 
In biefem Boot war Tuder nad der großen Yufel hinüber 
gerudert, hatte fo die Fähre vermieden und war deßhalb aud 
nicht gefehen worden. Tuder hatte das geftohlene Boot im 
einem Mangrovengehölz auf der innern Seite ber ſchon er 
mwähnten Yanpfpige verftedt, und ſich jeither feinen Unterhalt 
durch Raubzüge in die benachbarten Felder gefichert. Aber 
biefe Lebensweiſe war mit großer Gefahr verbunden, und ihn 
ſelbſt drängte es perfönli fo jehr zur Flucht, daß er endlich 
zu dem Entſchluſſe kam, lieber in einem Heinen offenen Boot 
in bie offene See zu ftehen in ber Hoffnung von einem 
vorüberfahrenden Schiffe aufgenommen zu werben, wo er | 
bann feine Geſchichte erzählen und feine weitere Flucht be 
werfftelligen könnte, — ein Ergebniß weldes ohne die Ent- 
dedung des Mulatten auch leicht erreichbar geweſen wäre. 

Boll geipannter Erwartung, fogleih den wichtigen Fang 
zu machen, landeten die Gerichtöviener dicht bei dem Mang- 
rovenfumpfe und begaben fi unter Forbes’ Führung ſogleich 
über die Yandjpige hinüber nah Tuderstown, umftellten die 
Ruinen und zogen fich num dicht zufammen, um ihr Wild 
wie in einem Keffeltreiben zu fangen. Unter ven halt einge 
ftürzten und geborftenen Mauern, über welde ſich ftachelichte 
Gacteen rafch verbreiteten, ftand nech der größere Theil einer 
Heinen Hütte, zwar dachlos aber doch einiges Obrach gemährent, 
da der Heerd und Schernftein noch unverfehrt geblieben waren. 
Hier mußte daher der Flüchtling muthmaßlich verftedt feyn. | 
Die ganze Abtheilung ſchlich ſich raſch an das Häuechen heran 
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und drang gleichzeitig hinein, fand aber das Neft leer, obſchon 

ungweidentige Spuren bavon, daß erft fürzlich jemand bier 
geweien ſey, deun bie Aſche eines Feuers aus Cedernäſten 
war noch ganz warm, und einige Speiſereſte wie Schaalen 
von gebratenen Bataten, von denen Tucker ſeither vorzugs- 
weiſe gelebt hatte, lagen noch am Boden umher, aber der 
Mörder ſelbſt war fort. So raſch als er im bie Hlitte ge 
treten war, eilte der Mulatte wieber hinaus, und bie Anderen 
hörten ihn eimen lauten Schrei ausſtoßen und rannten nun 
ebenfalls zu ihm hinaus, wo fie ihn denn ſchreiend und geftis 
fulirend daſtehen und feewärts bliden fahen, und nun in ber 
Entfernung einer vollen Meile vom Strande einen Mann in 
einem Meinen Boote aus Leibesfräften davon hinwegrudern 
und fein Ruder wie Einer ber mit diefen Dingen umzufpringen 
weiß, führen ſahen. 

"Bei Gott, er ift entwifcht, aber wir kriegen ihn noch!“ 
rief Forbes, 

Wenn man ibm aber nody einfangen wollte, fo war feine 
Minute zu verlieren, und ohne Berzug eilte deßhalb die ganze 
Abtheilung nah dem Mangrovenfumpf zurüd, jprang in’s 
Boot, griff rüftig in die Ruder und umfuhr die Landſpitze. 
Halb wahnmwigig vor Aufregung ftand der Mulatte, welder 
in gleicher Weife den Berluft der Belohnung und das Ent- 
fonımen des Berfolgten fürdtete, aufreht im Bug, um bie 
Berfolgung beffer zu leiten. Der Flüchtling hatte eine halbe 
Stunde Borfprung gehabt und badurd eine Strede von meh- 
reren Meilen zwiſchen fih und den Strand gelegt. Es war 
daher eine harte Aufgabe für bie Berfolger, einen erfahrenen 
gewandten Ruberer mit einem fo großen Borjprung einzit- 
holen; allein jene hatten beinahe einen ebenfo ftarfen Beweg ⸗ 

' grund zu ihren Anftrengungen, den flüchtigen Berbrecher ein« 
| zubolen, als ver Berfolgte, um biefer Nachſtellung zu ent 
geben, und die Bemühungen auf beiden Geiten wurden noch 
gefteigert durch eine Thatſache, weldhe ber Mulatte eben fo gut 
wahrgenommen hatte wie ber Berfolgte — die Thatfache näm ⸗ 
lich daß ein Schiff in hoher See fihtbar ward, das mit kon⸗ 
trärem Winde fuhr und offenbar die Bermupas-Injeln paffirte. 

„Greift tüchtig aus, meine Jungen!’ rief Forbes, als ob 
er Kapitän eines Kriegsihiffs wäre; „rubert aus Leibesfräften 
ober jener verwünfchte Schurke entlommt uns, Ich jehe ſchon 
bie Flagge des Schiffs, die Sterne und Streifen! Es ift ein 
Amerifaner,. Iſt er einmal an Borb jenes verd — Yankee» 
Elippers, fo belommen wir unfer Leben lang nidts mehr von 
ihm zu ſehen. Sputet eu, ihr faulen Landlubber! rubert, 
rudert!“ 

War bie Wettfahrt zuvor ſchon eine ſchnelle, jo wurde die 
Eile num beiderſeits verboppelt, aber bereits machte fidy die 
überlegene Kraft geltend, und das verfolgende Boot rüdte dem 
| andern raſch näher. Sieben Tage Hungerleivens hatte bie 

Körperkraft des Mörders bebeutend heruntergeftimmt, während 
ı feine Verfolger umbeeinträctigter Fülle der Geſundheit und 
' Kraft ſich erfreuten. Tucker überfah vollftändig feine Gefahr 
| wie die Mittel zu feinem Entlommen und firengte jede Muskel 





| an, allein er war nod eine halbe Meile von dem Klipper ent- 
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noch eine Viertelmeile entfernt war. No einmal machte er 
eine verzweifelte Anftrengung, aber die Strede zwijchen ven 
beiden rivalifirenden Booten verminderte fih allmählig zu- 
ſehends, bis fie nur noch zwei Bootslängen auseinander waren, 
und ven Mörber nur nod eine Strede von hundert Arms- 
längen von dem Slipper trennte, auf deſſen Verbed ſich die 
ganze Bentannung gejammelt hatte, um der Wettfahrt zuzu⸗ 
fehen. Der Mulatte ward fo bleih, als ob er von weißen 
Eltern geboren wäre, und trieb mit aberwigiger Energie bie 
Ruderer zur Eile. Die Boote waren beinahe Bord an Bord. 
„Noch einige Ruderſchläge und ich ftürze mich auf ihm! ich 
fpringe hinüber!’ rief Forbes und war im Begriff ſeinen An« 
lauf zu nehmen, als Tuder von feiner Ruderbank aufftand 
und mit Gedankenſchnelle eine Piftole, — bie zweite, bie er 
zur Gelbftvertheitigung zu fi geftedt hatte, — auf den Mus 
latten abfeuerte. Der Schuß war jebod ſchlecht gezielt und 
bie Kugel pfiff harmlos an Forbes’ Ohren vorüber, Tucker 
aber warf die Waffe weg, rief ven Amerikanern zu: „Nettet 
mich!” jprang in’s Meer und ſchwamm auf ven Slipper zu. 
Der Mulatte war ebenfo ſchnell im Waſſer und hatte mit der 
Geſchwindigkeit eines Haififhes in drei Zügen feinen Gegner 
eingeholt und am Halfe gepadt. Der Mörder griff nun aud 
nad dem Mulatten und es begann eine Balgerei im Wafler, 
in deren Verlauf beide unterfanten. Allein ſchon nad wenigen 
Sekunden jah man ten Mulatten wieder emportauden und 
ben befinnungslofen Tuder quer über feine breite Bruſt her 
tragen, während er auf dem Rüden liegend feinem Boote zu⸗ 
Ihwamm und vor Bergnügen über feinen Fang grinfend die 
Zähne fletichte, 

„Was hat der Burſche da gethau?“ rief ber Kapitän bes 
Klippers durch jein Spradrohr herüber. 

„Einen Mord begangen,” war die Antwort. 

„Dann Ipncht ihn!” werfegte der Yankee, wandte fein Yahr« 
zeug um einige Punkte ab und winfte ven Männern mit ber 
Hand Lebewohl zu. Der Gruß warb zwar erwibert, aber des 
Amerifaners Rath nicht befolgt. Die Bootsleute nahmen ben 
Mulatten und feine Beute auf, und Tuder fam wieder zum 
Bewußtſeyn und mußte erfahren, daß ihn ein verdientes Schid- 
fal erwarte, 

Ich brauche bei biefem Theil meiner Gefchichte nicht länger 
zu verweilen, fondern kann fie kurz zu Ende bringen. Der 
Mörder warb vor Gericht geftellt, in Hamilton, der Haupt: 
ftabt von Bermuda, prozejfirt, ſchuldig befunden und verurtheilt, 
an derſelben Stelle gehangen zu werben, wo er ben Mord 
begangen hatte. Mir fiel die Pflicht zu, die militärifhen Anord- 
nungen zur Erhaltung der Orduung bei ber Exekution bes 
Urtheild zu beaufſichtigen. Todesſtrafe war damals auf den 
Bermudas eine beinahe unbelaunte Sache, wenigftens feit den 
Tagen ber Seeräuber, aber e8 war nicht jchwer, einen Henker 
zu finden. Der unglüdlicde Forreſter war bei ben Farbigen 
fo beliebt gewefen und bie Erbitterung gegen feinen Mörver 
unter deuſelben jo groß, daß fi viele freiwillig zu jenem 
Umte meldeten. Um aber cin gewiffes Schidlichkeitögefühl zu 
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wahren, und einem phantaſtiſchen Begriff — 


trug der Henker eine Gefihtsmaste, eine weite Matrofenllei- 
bung und einen breiedigen Hut mit Federn, Es war bie erfte 
Hinrichtung, welder ich anwohnte, und ift auch die legte ger 
blieben. 

%. Nellenburg. 


Aus dem Süden. 
Bon Tennefiee nach Miſſiſſippi. 
Von Karl Merz. 
(Shin$.) 


Weiter ftromabwärts wurde am Arkanfas-Ufer eine Heerbe 
prachtvoller, aus Teras kommender Maſtochſen als Fracht nad 
Nem-Drleans eingenommen. Eine zu ſolchen Anläffen mitge- 
führte, auf beiden Seiten mit einem Geländer verfehene 
hölzerne Brüde wınde vom Dampfihiffe an’® Ufer geſchoben. 
Das Gefhäft, die Ochfen über diefelbe zu bringen, war aber 
kein leichtes, Die Thiere weigerten fi, den vorgefchriebenen 
Weg einzufchlagen, und wiberftanden allem Zerren, Geſchrei, 
Füffen und Peitfhenhieben. Es war vielleicht eine halbe 
Stunde vergangen, feit bie Einfhiffung begonnen hatte, und 
noch hatte ſich kaum ein halbes Dugend Ochſen dazu bewegen 
laffen, den Gang über bie Brüde zu wagen. Der Kapitän 
wurde ungebulbig. 

"Macht, daß ihr fertig werdet, ich lann nicht länger warten. 
Im einer Biertelftunde laffe ih vom Sande ftoken, — rief er 
den Ochfentreibern zu. 

Diefe verboppelten ihre Anftrengumgen, allein ohne befjern 
Erfolg. Die Ochſen liefen fi zwar an bie Brücke führen, 
fhienen aber dann das Terrain zu refognosciren und machten 
nach furger Ueberlegung „ganze Wendung, rechts um» Nun 
holte einer ber Matrofen einige Hänbe voll Solz, bie er auf 
der ganzen Brüde ausftreute. Der nächſte Ochſe, an welchem 
nun erperimentirt wurbe, ledte mit lang ausgeftredter Zunge 
und vorgebeugtem Halfe das Salz auf, fo weit er lonnte, 
ohne die Brüde zu betreten; dann aber kehrte er ebenfalls um. 

Die Sache ſchien für die Ochfentreiber einen verzweifelten 
Ausgang nehmen zu wollen, und fie hatten ſich bereits ent- 
Ihloffen, bie eingefchifften Ochſen wieder an's Land zu führen 
und auf das nädfte Dampffchiff zu warten, ale fih vom 
Hurricanes Ded eine gewaltige Stimme vernehmen lief. 

„Hallo, Fremblingela redete ein ſtämmiger Hinterwälbler 
im Jagbwanms bie Dchfentreiber an; — „Ihr verfteht ben 
Kniff nicht; feyb vermuthlich nicht lange im Geſchäft. Sollte 
mir leid thun, wenn ich in New⸗Orleans keine Beeffteals ber 
fommen könnte; eſſe fie ſehr gerne.” 

„Verd .... fernen Ihre Beeffteals; wenn Sie welche efien 
wollen, fo ſchaffen Sie biejelben felbft hin!» brummte einer 
der Ochſentreiber. 

„Nun, was wollt Ihr mir bezahlen, wenn ich die Ochſen 
in's Boot ſchaffe?« fragte der Hinterwäldler zuverſichtlich. 








Erheite rungen. 


vIch will verd .... ſeyn, wenn Ihr es könnt,“ — war 
die Antwort. 

„Ich wette fünf Dollars, daß ich die Ochſen im weniger 
Zeit in's Schiff ſpedire, als erforderlich iſt, um — — —“ 

"Macht ſchnell,“ rief ver Kapitän, auf feine Uhr ſchauend; 
— „benn ich kann nicht lange mehr warten.” 

"Ich mette zehn Dollars — rief ber Ochſentreiber dem 
Binterwälbler zu — »dak Ihr es nicht thun könnt.“ 

"Topp! es gilt die Wettel« ſchrie der Letztere und war 
in einem Nu am Ufer. Dann rief er ben Ochfentreibern 
zu: „Nun führt mir das Vieh ein Stüd nad dem andern 
an die Brücke.“ 

Alle Paſſagiere ftunden jet anf dem Hurricane-Ded ober 
in der Gallerie, begierig, zu fehen, wie der Hinterwäldler fein 
Wort löfen werbe. 

Zwei Treiber führten nun einen Odfen an bie Brüde, 
und bielten ihn ba feft. „Nun, was weiter?“ fragte ber 
Eine, indem er bem Hinterwäldler herausforbernb in's Ger 
ſicht ſchaute. 

Dieſer hatte unterdeſſen ſein Jaghwamms abgeworfen und 
ergriff ſtatt aller Antwort den Schwanz des Ochſen, den er 
mit beiden Händen wie einen Bohrer raſch umdrehte. Die 
Wirkung war überraſchend. Mit allen Zeichen des Entſetzens 
ſtürzte der Ochſe vorwärts und war mit wenigen Sprüngen 
über die Brilde hinaus im Schiffe, Unter dem fchallenven 
Gelächter aller Zuſchauer wurbe bie ganze Heerbe auf dieſe 
Weife in kurzer Zeit eingeſchifft. Es war fomifh anzufehen 
wie ber durch Umdrehung bes caudalen Appenbires ben armen 
Thieren verurſachte Schmerz alle Furdt vor unbelannten und 
neuen Zuftänden, und allen Confervatismus plötzlich überwand 
und fie zum fdhnellften, entſchiedenſten Fortſchritte anfpornte, 

Der Hinterwäloler erhielt feine zehn Dollars und lub for 
gleich alle Paflagiere zu einem Zrunfe ein. Während bie 
Gtläfer gefüllt wirden, hörte man des Kapitäns Stimme zum 
Abfahren kommandiren. Gleich naher fam er in bie Kajüte, | 
wo ihn der Hinterwäldler mit berber Höflichkeit zum Mit- | 
trinfen einlub, was er ladyend annahm. Das ihm bargebotene 
Glas ergreifend, fagte er: „Sie haben augenfheinlid New⸗ 
Orleans vor einer Hungersnoth bewahrt." — „Das hat er ge= 
than," rief einer der Anmwefenben, — „hurrah for beefsteaks!* 
— mas unter fchallendem Gelächter von Allen wieberholt 
wurde. Von dieſem Augenblide an blieb aber vem Hinter | 
wälbfer der Spottname „Beefſteals,“ fo lange er auf dem 
Dampfichiffe blieb. 

Der Anblid des unten Miffiffippi bei niebrigem Waſſer⸗ 
flande ift eigenthümlich. Man fieht nichts als die nadten, 
fteilen Wände ber Dämme oder Levees, die an beiven fern 
bes Fluffes emporfteigen, während man bei hohem MWafler- 
fand vom Berbede über die Dämme hinaus weit hinunter | 
in’s flache Land ſchaut und Häufer, Felder und Wälder Sf | 
unter fi und unter dem Nivean des Waſſers erblidt. 

Der George Collier erreichte Bidsburg eines Morgens 
früh um ein Uhr. Da er joglei die Reife nah New- Orleans 
fortfegen mußte, jo hielt er am einem fogenannten Wharfboot 
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nur fo lange an, um Baflagiere und Effekten auszuſetzen. 
Diefe Wharfboote eder Werftboote find alte Fluß - Dampf- 
ihiffe, außer Dienft gefegt und ihrer Maſchinen entledigt, 
deren untere Räume ale Waaren-Magazine, und die obern, 


Aus dem Süben. 


oder die ehemaligen Kajüten, zur temporären Aufnahme folder | 


Keifenten eingerichtet worden find, welche zur Nachtzeit auf 
Dampficiffen anfommen. Die Bewirthung ift auch nur auf 
ſolche Nethfälle berechnet und daher farg, unreinlich, unbe 
haglich und troftlos; und wer irgend wie an Comfort gewöhnt 
ift, verläßt dieſe armfeligen Ueberreſte ehemaliger ſchwimmeuder 
Baläfte ſobald Ausſicht vorhanden ift, in der Stadt ein Gaſt— 
haus offen und zur Aufnahme von Neifenten bereit zu finden. 

Die Stadt Vidsburg liegt am öftlichen Ufer des Miſſiſſippi, 
im Aper eines fpigen Winfels, der durch eine Krümmung 
jenes Fluſſes gebildet wird. Bald nachdem derfelbe — unge 
fähr unter 32%/s Grab nörtlicher Breite — den Yazee⸗Fluß aufge 
nommen bat, Schlägt cr auf mehrere Meilen eine oft + nord⸗ 
öftliche Nichtung ein und wendet fi) dann plöglid nad Süd- 
weiten. Von Bidsburg aus fann man alfo, ehne ven Kopf 
umzuwenden, zugleich ven Miffiffippi hinauf und hinab fchauen. 
Dis auf ungefähr zweihundert Schritte vom Fluſſe beficht 
das Ufer aus angeſchwemmtem Boden; dan erheben ſich in 
ziemlich ſchneller Steigung bie fogenannten „Southern Blufja,o 
die Ausläufer der Walnut Hille (Wallnuf Hügel), welche ſich 


vom Miffiffippi im öftlicher Richtung durch den Staat gleidyen 


Namens ziehen. Am Abhange diefer Eoutbern Bluffs ift die 
Stadt Bidsburg gebaut. Obſchen nad amerikanischer Bauart 
in rechten Winkeln angelegt, ift doch feine der Strafien eben, 


und fegar auf denienigen, welde mit dem Fluſſe parallel 
| laufen, fann man feine fünfzig Schritte gehen, chne aufs 





| ober abwärts zu fleigen. Die vom Fluffe rüdwärtt gehenten 


Strafen find fteil in die Seiten des Abhanges geſchnitten; 
zwiſchen mehreren verfelben find weder Häuſer gebaut, noch 
tas Erdreich abgetragen, fo daß ned an. einigen ſolchen 
Stellen vieredige, terrafienförmige Hügel von 40 bis 50 Auf 
Höhe geblieben find, anf denen noch die urſprünglichen Bäume 
ftehen, Die Wohnhänfer der wohlhabenden Bewohner Bids- 


burgs ftehen meiftens in ten höhern Straßenreiben und find 


in verfchiedenartigftem Style gebaut. So fteht z. B. im höchſten 
Theile der Stadt ein Privatgebäute, das durch feine mittel» 
alterlibe Bauart, feine Thürmden, Zinnen, Schießſcharten, 
und fogar einen Graben mit Zugbrüde — auf ganz eigen— 
thümliche Weife von den übrigen, ganz in modernem Geſchmacke 
gehaltenen Gehiuten abſticht. Man fieht dort ebenfalls Nad)- 
ahmungen von italienifhen Villen, von Schweizer-Yanvhäufern 
u.f.w. Die meiften Wohnhäufer find eben fo wie diejenigen 
in Memphis, — und überhaupt in allen ſüdlichen Städten 
und Dörfern — von Gärten umgeben und zeichnen ſich ge- 
wöhnlich durch Nieplichkeit und Weinlickeit aus. Die Be— 
völferung, kaum über fünftaufend an der Zahl, genießt den 
Ruf der Bildung, Strebfamkeit, des Fortſchrittes, feiner Ma— 
nieren, und ganz befonbers eines unternehmenden Geiftes in 
SHanvelegefhäjten, welde dur ihre Ausdehnung für bie ganze 
Umgegend von großer Bebeutung geworben find, 
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Auf einigen in der Nähe der Stadt gelegenen Pflanzungen 
wird bie Zucht von feineren Früchten, — ſowohl Aepfel- und 
verfchiedene Birnen- und Pflaumenarten, alt auch Pfirfiche, 
Trauben, Feigen, Melonen u. ſ. w. — im Großen betrieben. 
Ein einziger Pflanger hat während einer Reihe von Yahren 
einzig aus dem Verlauf von Früdten einen jährlihen Rein— 
gewinn von mehr al® zwanzigtaufend Dollars erzielt. 

Bon Bidsburg führte im Jahr 1854 die fogenannte „Süd⸗ 
lihe Eifenbahn“ öftlih über Jadjen, die Hauptfiabt bes 
Staates Miffiifippi, bis nah Brandon, ungefähr 12 engl. 
Meilen öftlih von Yadfon. Diefe Eifenbabn ging fhon im 
Sabre 1859 (in welchem der Berfafler viefes Artikels nad 
Europa zurüdtchrte) bis nad Montgomerb, der Haupiftabt 
von Alabama. Auf ver andern Seite des Milfiffippi gebt in 
weftlicher Richtung die fogenannte „Bidsburg- und Shrever 
port-Eifenbabn,“ melde nach der legtgenannten Stadt im 
norbweftliben Theile von Pouifiana führt. 

Der Bahnhof ter »Süpliden Eiſenbahn“ ftcht auf 
der Höhe hinter Bidsbürg. Die Bahn führt durch blühende 
Vorſtädte und Gärten, und mitten durch gefprengten und 
ausgehauenen Sandfteinfelfen, wie durch ein Thor, über ben 
Nüden ver Walnut Hils in’s Land hinein. Ungefähr zehn 
Meilen von Bidsburg gebt fie über ven Big Blad River, 
einen anfehnlihen und höchſt romantischen Fluß, — welcher 
von Norboften herfommend, die Hügeltette unterbriht und 
ſich enblih bei Grand Gulf in den Miffiffippi ergieht, — 
durch zahlreiche große und blühende Pflanzungen, melde vielen 
der reichften und angefehenften Familien des Landes angehören. 
Vielleicht halbwegs zwiſchen Big Blad River und Yadion geht 
in ſüdöſtlicher Richtung nady Raymond eine Zweigbahn, melde 
zur Zeit meiner Reife einen befonders ſchlechten Ruf hatte. 
Zwar konnte fie kaum fchledter feyn als die Hauptbahn von 
Bicksburg nad Yadjon (die Ältefte im Staate Miffiifippi) 
damals war, welche noch allzu lebhaft in meiner Erinnerung 
ift, als daß ich fie je vergeffen könnte. Freilich gewöhnte id) 
mid; bei fpäteren, wieberholten Befuchen in Vicksburg einiger: 
mahen daran, fonnte mich aber doch nie eines geheimen 
Schauders erwehren, wenn bie Waggous fo heftig erzitterten 
und gerüttelt wurben, als ob fie über ein fteiniges Feld, und 
nicht über eiferne Schienen dahin brausten. Ich kann noch 
immer einige bei einer Fahrt nah PVidsburg nahe bei mir 
figende Damen fo deutlich fehen, als wenn es geftern geweſen 
wäre, welde bei mehreren heftigen Stößen zwar nicht laut 
auffchrieen, aber doch durd ihr frampfhaftes Hafen nad) 
einem feften Haltpunfte, ihre zufammengeprekten Lippen, ihr 
Erblaffen, und überhaupt durd ihr ganzes Wefen, ven plög- 
lichen, peinlihen Schreden zu erfennen gaben, den fogar ein 
fchnell gefaftes Lächeln und wigige Bemerlungen, als ber Stoß 
vorüber war, nicht verbergen fonnten. 

Jedermann, der zu jener Zeit von Bidsburg nad Yadfon 
reiste, fand aber einigen (wenn aud nicht fehr erheblichen) 
Troft, wenn man zu der oben angeführten Zweigbahn kam, 
vie nach dem Städtchen Raymond führte. Diefe Stelle wurde 
gewöhnlih von den mit ven Umftänden befannten Paflagieren 
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Erbeiterungen, 
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als der geeignete Schauplag ter Erzählung einer Anefrote 


benutzt. Seh es nun, daß die Zerfallenheit und ver überhaupt 
ſchlechte Zuftand des Scienenweges es mit der Sicherheit 
unvereinbar machte, im einem einigermaßen des Dampfes wür« 
digen Tempo zu fahren, oder daß der Zuftand der Polomotiren 
felbft nur ein langſames Vorrüden erlaubte, — oder beides 
zufanmen, — genug, die Aneldote ift bezeichnend. 

Es ſah nämlich einft bei ver Abfahrt des Zuges nad) 
Raymond (beiläufig aus einer Polomotive und einem Waggon 
beftehene) ver Pofomotivführer einen alten Neger mit grauen 
Haaren, mit einem Bündel auf dem gebeugten Rüden in ver 
Richtung nadı jenem Städtchen marfdiren. „Halloh, Onkel!“ 
— rief er gutmilthig aus — »Sallch, Onfel, wenn Dur mit: 
fahren millft, fo fteige bier zu mir auf die Yofomotice; fell 


Did nichts koſten.“ Der „Onkel« kratzte fi binter den | den Staat Miffiffippi abgehalten, welche den erfreulihen Be— 
Ohren, als wie in Bergweiflung darüber, daß es ihm die | weiß lieferte, daß der Süden, ebſchon infolge befonberer Ber: 
Umftänte nicht erlaubten, feinen alten Körper auf fo ange 
nehme, mübeloje Weife nad dem Orte feiner Beftimmung zu | hinter dem Norden zurüdbleibend, bennod auf dem Felde des 
transportiren, — fagte aber ohne Bedenken: „Dante ſchön, Foriſchrittes wichtiges leiftet und von einem ehrenvollen Be- 


Maffa, lieber zu Fuße gehn, denn ich habe Eile.» 


Indeſſen muß man dieſe Zuftände nicht als maßgebend des Landes Schritt zu halten. Sie hat, wie viele ähnliche 


für den Süden betradyten. Sie waren einzig einer zeitweiligen 
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Sufpenfion des Unternehmens zuzuſchreiben, das ſich bie Fort | 


fegung der Eifenbahn nad Often zum Ziele gefegt hatte. Als | 
von häusliben, und ganz befonbers von nützlichen Arkeiten 
‚ bispenfirt find, ohne daß ſie deßhalb der Vorwurf der Träg- | 
Montgomery gearbeitet wurde, unterwarf man auch bie ganze 


endlich bie notbwendigen Gelder aufgebracht waren und im 
Sahre 1858 rüftig an der Vollendung der Eifenbahn bis nad 


bereit& beftehende Pinie von Bickoburg an einer gründlichen 
Ausbefferung. 

Nicht ferne von Raymond find die fogenannten Cooper's 
Wells (Cooper's Brunnen), ein im Steate Miffiffippi ſehr 
belichter und ſtark beſuchter Babeort mit einer reichhaltigen 
Mineralquelle. Ob dieß die in den amerifanifhen Schlachten ⸗ 
berichten des Monats Mai 1863 bei Anlaß ver Schladht von Ray- 
mond erwähnten Miffiffippi-Springs ſeyen bin ih nidt im 
Stande, zu fagen, muß es aber vermuthen, ba bie Yage über: 
einftimmt und es fonft in der Nähe viefer Gegend meines 
Wiſſens feine Mineralquellen gibt. Zur Zeit meines Aufent: 
baltes im Staate Mifftifippi hörte ich ftets nur von Gooper’s 
Wells (na dem urfprünglicen Befiger und Entveder, dem 
Geiſtlichen Cooper, jo genannt), nie aber von Miffiffippi 
Springs fprechen. 

Jackſon, die Hauptftabt von Miffiffippi, ungefähr 45 Meilen 
von Vidsburg entfernt, mit kaum 5000 Einwehnern, Liegt 
fehr angenehm inmitten blühender Welver, fanft anfteigenber 
Hügel und prächtiger Yandfige, hart am Ufer des Pearl River 
(ober Perl-Rluffes), welder, bis hieher für Dampfboote jhiff- 
bar, einen reihen und fruchtbaren Landſtrich bemäffert, und 
fih nah einem Laufe von ungefähr dreihundert engliſchen 
Meilen in die Bascageula-Bat im Meerbufen von Merxiko 
ergieht. Als Handelsſtadt hat es feine Bedeutung, wohl aber 
als der Sig ber Regierung bes Staates. Als felhen zeichnen 
tie Stabt befonberd aus — das (in der Hauptflabt eines jeden 
Staates fogenannte) Capitol oder Nenierungsgebäude in ger 





ſchmackvoller griechiicher Bauart, fo wie das Penitentiary oder 
Zuchthaus des Staates, welches fo ziemlich einer Feſtung, 
ober vielmehr einem mittelalterlichen feiten Schloſſe mit feinen 
Thürmen und Zinnen ähnlich ſieht. Beſonders hervorzuheben 
ift die prachtvolle Staats-IrrensAnftalt, vielleicht zwei eng⸗ 
lifche Meilen nördlich von Jackſon an der alten Landſtrahe 
nad Ganton. Mebft ver bereits erwähnten, von Bidsburg 
nach Montgomery führenven „Süblihen Eifenbahn“ hat Yad- 
fon auch eine direfte Verbindung mit New- Orleans im Süben, 
und mit Tennefjee im Nerben, vermittelft ver Miffiffippie 
Gentral-Eifenbahn. 

In der unmittelbaren Nähe von Jackſon wurde im No 
vember 1858 die State Fair von Miffiffippi, d. b. die Ant: 
ftellung landwirthſchaftlicher und induſtrieller Gegenftände für 
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haältniſſe in einigen Beziehungen, beſonders in Manufakturen, 


ftreben erfüllt ift, in der Civilifation mit ven übrigen Etämmen 


Ausſtellungen in verfchiebenen Theilen des Staates, aud ben 
Beweis geleiftet, daft ſüdliche Damen, auch wenn fie den be 
gitterten Ständen angehören, — welde in ber ganzen Welt 


heit ober habitueller Inbolenz trifft, — es für keine Schante 
halten, ſich häuslicher Geſchäfte ernftlih anzunehmen, und 
nügliche Handarbeiten zu verrichten. Es mag vielleicht dieſe 
Behauptung mandem Leſer fonterbar vortommen, da von 
Vielen die Südländerinnen als vergnügungsfüchtige, eitle, und 
ter Faullenzerei im hödften Grabe ergebene Ereaturen ver 
ichrieen werben, bie fi den ganzen Tag von Negerinnen in 
Hängematten ſchauleln laffen und ihre Hände zu feiner nüße 
lichen Berrihtung an gebrauchen wiffen. Ueberhaupt fcheinen 
nob immer gewiffe Vorurtheile gegen ben Süben zu walten, 
welde, obſchon ber bedauernswerthe Bürgerkrieg in vielen | 
Dingen den Schleier zu feinem entſchiedenen Vortheile gelüftet 





hat, dennoch in anderer Hinficht ſtets noch mit gleicher Hart- 
nädigteit feftgehalten werben. Ein bedeutender (obſchon nicht 
ber größfte) Theil des Publikums ſcheint fi) mit befonberm 
Vergnügen von ben flüchtigen, feichten, mit pifanten Aneldoten 
gewärzten Skizzen ephemerer Touriften amüfiren und bethören 
zu laffen, anftatt ſich an vie ſoliden Berichte ſolcher Peute zu 
halten, welche Land und Bolt durch langjährigen Aufenthalt, | 
aus langjähriger Anfhauung und tägligem Zufammenleben | 
im Familienkreife kennen und würbigen gelernt haben. frei | 
lid gibt es unter ſolchen Leuten nur wenige, bie fid zu | 
Shriftftellern berufen fühlen oder es ſich fonft zur Pflicht | 
machen, ihre Erfahrungen der Welt mitzutheilen, mährend | 
eine große Anzahl jener flüchtigen Zugvögel, die das Land im 
Sturmfchritt durdreifen und faum mehr davon fehen, alt 
was fi von einem Eifenbahn-Waggon, von einem Dampf ⸗ 
ihiffe, von einem Omnibus oder einer Poſtkutſche aus ober 
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| Aus dem Süden. 
I 





in einem Gaſthofe oder an andern öffentlichen Orten aufjchnap« 

pen läßt, und welche oft mit der bloßen Abficht reifen, ihre 

| umreifen Einprüde und jdiefen, von einem dem Lande und 

Bolle ganz fremden und baber nicht gerehten Etanppunfte 

aus gefahten Urtheile in einem Buche nieberzulegen, und ſich 

| über die Koflen ihrer Reife hinaus noch ein hübſches Sümmchen 
in's Trodene zu bringen. 

IH habe mich bereitd mehrere Male im Berlaufe viefer 
Zeilen zu der Bemerkung veranlaft gefunden, daß verfchiedene 
Urfahen dem Südländer eine grofe Neigung zu einem ge 
wifjen dolce far niente einflößen. Die ift unflreitig der Fall, 
und Jeder, der aus einem andern, nörklid gelegenen Yanve 
nad ben Süden lömmt, fühlt allmählig die nämlihen Ber- 
bältniffe und Einflüffe fih in gleicher Weife geltend machen. 
Das Bedürfniß der Ruhe, das hier häufiger und bringender 
als anderswo auftritt, muß hauptfählih dem Klima zuges 
ſchrieben und darf durchaus nicht den Einwohnern als wirkliche 
Trägheit oder Unluft zu nützlicher Beſchäftigung ausgelegt 
werben. 

Einen Beweis, daß Süpländerinnen es weder für Schande 
halten, noch zu träge find, ſich häuslicher Geſchäfte und nüg- 
licher Arbeiten anzunehmen, liefern, wie gefagt, vie vielen 
öffentlihen Ausftellungen landwirthſchaftlicher, induſtrieller, 
und anderer Gegenſtände. Wir nehmen als Beleg nur die 
nad ber in Jackſon abgehaltenen Austellung erſchienen Preis- 
liften, worin eine Menge Damen fowohl aus den gebilveten 
Ständen der Städte, ald aud aus ben größeren und Heineren 
P lanzungen des Staates Miffiffippi als Preisgewinneriunen 
erfheinen, unter benen Biele find, die ich perfönlich zu kennen 
bie Ehre hatte. Mehrere Damen erhielten Preije für befte 
Gartenerzeugnijfe, befte Gelees von Früchten, befte 
faure Gurten, befte in Branntwein eingemadte 
Pfirſiche, beſte ſelbſtgemachte Seife, befies Weiß— 
brod, beſte friſche Butter, beſtes Schmalz oder 
Schweinefett, beſte geräucherte Schinken, beſte drei 
Monate alte Butter, beſte Torten und Kuchen; ferner 
für durchgenähte feidene, fowie für wollene Bettdeden; 
für Teppiche aus Abfällen von Tud verfertigt; für 
Strümpfe, Möbelüberzüge, Stidereien, gehäfelte 
Arbeiten, Damenhüte, Hauben, ganze weiblide An» 
zägeuf.w. 

Bei weitem der größere Theil der genannten Gegenflände 
wurden von folden Damen audgefiellt, welche fie nur zum 
eigenen Gebraude im Haufe, nicht aber zum Berfaufe machten. 
Ale Näharbeiten, Stidereien und dergl, wurben von ben Aus- 
ftellerinnen ſelbſt verfertigt. Es ift aber begreiflich, daß z. ©. 
diejenige, welche fih »in Schweinefett« andzeichnete, kaum 
eigenhäntig das Holz an’s Feuer gelegt habe, um ven befagten 
Artikel zu fieden; daß bie Erjeugerin bes beften geräuder- 
ten Schinkens wahrſcheinlich benfelben nicht felbft mit dem 
erforberlihen Quantum von Salz, Salpeter, Zuder *) u. ſ. w. 











































*) Zuder wirb in Amerifa, befonders im Güben, beim „Eins 
ſalzen“ ber Schinfen allgemein verwendet. 








eingerieben, in ein Stüd Leinwand genäht, aufgehängt, und 
ven Rauch felbft unterhalten habe; daß die „beite ſelbſt ge— 
machte Seife» nicht eigentlich von ver betreffenden Dame, 
jondern nur unter ihrer Anleitung und Aufſicht gemacht worden 
ſey, — kurz, daß dieß mit mehreren der ausgeftellten Gegen— 
fände ber Fall gewejen fein muß. Allein die Sache beweist 
genügend, daß biefe Damen weder zu bequem waren, nod) 
ſich ſchämten, der Sade ihre Aufmerkjamkeit zu ſchenken, und 
daß fie jedenfalls in häuslichen Angelegenheiten erfabren fein 
mußten. Wer würde Übrigens einer Dame, welder ein 
Schwarm von willigen Dienern und Dienerinnen zu Gebote 
fieht, die Zumuthung machen, fi die Hände zu beſchmutzen, 
oder fi) einem hohen Grade von Hitze und Rauch auszufegen ? 
In Europa wenigftens Niemand; umd ich wage cs, zu ber 
haupten, daß die den „höheren und gebilvpetern Stän— 
den“ Europas angehörenten Damen faum mehr in häuslichen 
Angelegendeiten erfahren find und ſich jedenfalls nicht ernſt⸗ 
licher damit befaffen, als die Damen der Eüpftauten Nort» 
amerifa’s, welde in ihrer Mehrheit gute und forgjame Hause 
frauen find. Freilich kümmt jehr viel darauf an, was man 
von einer guten Hausfrau erwarte: ob man verlange, daß 
fie ſchmutzige und rufige Hände und Gefiht habe und von 
Schweiß triefe, — oder aber nur, daß fie überhaupt ihr Haus 
in guter Ordnung zu halten verftche, und es nicht unter ihrer 
Würde halte, fid) die Kenntniſſe anzueignen, weldye zur Führung 
eines orbentlihen Haushalts in allen feinen größeren und ci» 
neren Einzelnheiten erforderlid, find. Allerdings gibt es auch im 
Süden, wie überall, Ausnahmen, befonders aber in größeren 
Städten, wo Zerfireuungen aller Urt die Anfmerkfamfeit des 
mweiblihen Geſchlechtes mehr in Anfpruh nehmen, als auf 
dem Yande, und wo umgekehrt die Zahl der Dienftboten in 
einem Haufe geringer ift, als auf tem Sande, und biefelben 
daher auch weniger Beauffichtigung erfordern. Diejenigen aber 
täufchen ſich fehr, welde glauben, daß es ein Leichtes jey, 
einen Haushalt zu führen, wenn man über eine Menge von 
Dienern und Dienerinnen verfügen fann. Beſonders im 
Süpen, wo alle Dienfiboten der Neger-Nace angehören, ge- 
bört im höchſten Grade Takt und Umfidt dazu, um ſich einer 
gewiffenhaften Bedienung zu verfihern, — und die durch— 
greifendfte Erfahrung in allen häuslichen Geſchäften, nebſt 
beftändiger Ueberwadung, um nidt von ver Dienerſchaft in 
Schaden gebracht zu werben. Es gibtefaum treuere und ge 
wandtere Diener, ald bie Negerjllaven im Süden; allein 
wiederum auch keine, die mit VBorräthen aller Art und jonftigem 
Eigenthum ihrer Herren fo nahläfig und verſchwenderiſch ums 
gehen, wie eben biefe Negerſtlaven. Ich kann nicht umbin, 
ſchließlich die ſchon angedeutete Thatſache zu wiederholen: daß 
ich während meines langjährigen Aufenthaltes in den Sklaven- 
ftaaten die fübliden Damen im Allgemeinen als würbige, 
fleißige und verftänbige Hausfrauen kennen und ſchätzen ge- 
lernt habe. — 

Bon Yadjon führte mich eine Poſtkutſche 25 engl. Meilen 
weit norbwärts über elende Strafen, turd eine hügelichte 
Gegend, immer bergauf und bergab, durch dichte Wälder, 
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Sümpfe und Pflanzungen, bis nad) Canton, einem Städtchen, 


daß ſich durch die Strebfamteit, ven Ehrgeiz und den Reich— 
thum feiner Bewohner, fo wie durch viele gefhmadvolle Ge— 
bäude auszeichnet. Bon da erreichte ich bald mein nur noch 
wenige Meilen entferntes Keifeziel, wo ich für viegmal meine 
Notizen fchliehe, 


Stranden und Tanden, 
Novelle, 
(Sätuf,) 


5. Bei Lord Edgar. 

An diefem Abend wurde Valerie zum erften Male durch 
den alten Kammerdiener James zum Thee aufgefordert, Der 
weißhaarige Alte mit feinen feiten ehrlichen Zügen ſah ganz 
feierlih aus. 

"Ei, wohin führen fie mic, James?“ fragte Valerie er- 
ftaunt, als fie, an Fady Anna's Gemächern vorbeigelommen 
fi) dem andern Flügel näherten; „ift Lady Anna heute nicht 
in ihrem Meinen Wohnzimmer ?“ 

„Mein, Miß Balery!“ — ver Alte pflegte ven Namen flets 
in engliſcher Weife auszuſprechen; — „Mylady ift bei dem 
Lord. Der arme Herr hat heute feit langer Zeit wicber ein« 
mal gewüufcht, eine Meine Zerſtreuung zu ‚haben. Auch ver 
Herr Commodore ift dort.” 

In dem breiten Hauptgang öffnete James eine hohe Flil— 
gelihür und ließ mit ceremoniöfer Verbeugung Balerie ein— 
treten. Ein Paut der Ueberrafhung wäre bald ihren Lippen 
entfhläpft. Sie war in einem fanlartigen Zimmer, deſſen 
einfache graue Wände nur durch auserlefene Marmorbüften 
berühmter Briten gefhmüdt waren, die fid auf zierlichen 
Gonfolen erhoben. In den Eden waren Gruppen von pradit- 
tollen Gewächſen angebracht und im finniger Weife georbnet, 
fo daß jebe einzelne Blume oder Pflanze ſich paſſend neben 
bie andere reihte, wobei die Anorbnung ber Karben und Grö— 
fen eben fo viel Geſchmack ald Berſtändniß verriet, Am 
Boden ſchmiegten fih gleihfam zu Füßen der ſtolzen Blumen- 
bäupter bie feltenften Arten von Mooſen, mit fhönen Mus 
ſchelſorten ausgeziert, die ihre mitunter phantaftifchen Kormen 
in dem weichen Grin betteten. Aus einem kunſtvoll gefloch— 
tenen großen Krrbe, der auf Füßen von gelrümmten Baum 
ftämmchen rubte, ſprang ein feiner Wafferftrahl auf und negte 
mit feinem Sprühregen einen Kranz von Schlingpflangen, ver 
ihn umzog. Außerdem befand ſich bier ein Foftbarer (ondoner 
Flügel, ein großer Tiſch, beladen mit Büchern, Papieren und 
Beihnungen, und in einer von Grün übermwölbten Ede ein 
Sopha mit dem gemüthlich runden Tiſchchen davor, wo die 
Theemafchine ihr gemüthliches Geräuſch verbreitete, 

Umb all dieſe finnigen, poetiſche Anklänge verrathenden 
Anordnungen ſollten ven Aufenthalt eines Irren umgeben ? 
dachte Balerie; das wären feine Beichäftigungen? Es wäre 


alles dies nur da, wie das Spielzeug zum Zeitvertreib eines 


Erheiterungen. 


tranken Kindes? Dennod war es zum Theil fo. Lord Ed— 
gar’s irrender Geift ertrug feine Ruhe. Nur war das, womit 
er ſich jest befchäftigte, in der That blos Spielerei im Ber: 
gleiche gegen einft, und abhängig von der Laune des Mor 
ments. Er las, er dichtete meift ſchwermüthige Lieder, die er 
ftets an Alice richtete; er liebte das Schachſpiel und als An- 
Haug an ein fonft berrlices Talent warf er phantaftifche 
Schöpfungen mit der Kreide hin, um fie oft fogleich wieder 
zu verlöfchen. Die Mufit blieb feine Lieblingsneigung, nur 
war er bartnädig bemüht zu verhüten, daß man feinen trau- 
rigen Phantafieen lauſche. Seine Borliche für die Blumen war 
eine Leidenſchaft geworden; mit ihnen verkehrte er fllüfternd 
mande Stunde. 

Dept ſaß Lord Edgar dem Commodore gegenüber am 
Schachbrett. Sein Kopf rubte in der Hand und fein Auge 
firirte die farbigen Welver, als feflele es eine tiefe Combina- 
tion, Der Ausorud feines Gefichts war heute nur ſchwer— 
miüthig, ohne die darüber hinzuckende Bewegung. 

Balerie trat langjam näher. Lady Anna erhob ſich vom 
Sopha und fahte fie an ber Hand; dann fagte fie, vor ihren 
Sohn hintretend: „Edgar, bier ift unfer Gaft — oder viel 
mehr eine Schwefter, vie ih Dir zuführe,“ 

„Ah, Sie find es, Miß?« mit diefem leifen, von einen 
flüchtigen Lächeln begleiteten Ausruf fland Lord Edgar raſch 
auf und grüßte das junge Mädchen mit einer beinahe ehr- 
furdtsvollen Berbeugung. "ndlidy fehe id) Sie wieder! Man 
glaubte mir nidyt, daß ich eine Botſchaft von meiner Alice 
erhalten habe -- nun feht Ihr, daß es fo ift! Nun denn, Miß 
— Ihre Botſchaft! ich warte," 

Valerie fühlte ein erftidendes Herzpoden. „Mylord,“ fagte 
fie leife; „wenn von dort, wo Alice weilt, eine Botſchaft her- 
über dringen kann, fo ift c8 gewiß nur eine folde, die Sie 
teöften und beruhigen fol. Der Geift Ihrer Alice würde 
volllommen verföhnt herabſchauen, wenn er Sie glücklich fühe!” 

„Glücklich?“ fagte Edgar bitter; „o, man gräbt wohl ver 
ſchüttete Paläfte wieder aus — aber man bringt nur Trüm— 
mer herauf! Ich babe an fo Schönen Hoffnungen gebaut; fie 
find verfunfen, und wenn fie mühſam ausgegraben, fo ift alles 
nur Schutt; die Säulen find zerſtückt, die fie getragen! — 
Sie jaffen dies wohl nicht; auf Ihrer lichten Stirne hat noch 
fein Schmerz eine Furche gezogen.” 

„Sie täuſchen ſich, Mylord!“ erwiderte Valerie leife, ihre 
blonden Locken ſchüttelnd; „ich habe herben Schmerz erfahren. 
Alles, was mir theuer war, verlor id, in einer einzigen Nacht; 
bas Meer verfhlang meine Lieben, und das ift ein eben je 
unerbittliches Grab, als der Schoos der Erbe!” 

„Alſo aud Sie haben ſchou gelitten?’ ſagte Lord Edgar, 
ſie tiefſinnig betrachtend; „bei ſo viel Jugend und Anmuth? 
Und doch eine fo glatte Stirne, einen fo reinen Blid? — 
Das macht wohl, weil Sie die Leichen Ihrer Theuren nicht 
fahen. Aber ich, ich ſah fie alle — eins, zwei, brei Peichen, 
fo falt und fo ftarr! Seitdem friert mein Herz, aber mein Kopf 
brennt, und dieſe Glut ſchmerzt!“ 

Er verſank in ſtilles Brüten und ließ wie liebloſend die 
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nnd die Pradtblume entfalten. 





ſchlanken Blätter einer Fächerpalme durch feine Finger gleir 
! 
| 
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ten, welche ihre Krone zu feinem Sit herakneigte. 


„Welch ſchöne Blumen, Mylord!“ fagte Valerie, das 


Schweigen brechend; "wie herrlich gepflegt und geordnet!“ 


„Ja, ich liebe ſie!“ rief Edgar plötzlich belebt; „Alice war 
den Blumen ſo gut; ſie blühen, wellen und ſterben! So 
war es auch mit ihr. — Ich erwarte das Aufblühen einer 
Wunderblüthe ſchon lange, ſehr lange, Miß! Ein dunkler, 
enger Kelch — wie ein Sarg! — der muß ſich langſam öffnen 
Das iſt Alicens Seele, die 
ſich dort hinein geflüchtet hat! Wenn fie erblüht, dann iſt es ein 
Ruf für mich. Aber fie will ſich nicht öffnen, und ich fehne 


| mid doch jo fehr darnach!«“ 


Nah diefen feltfamen Phantafteen ſchwieg Ford Edgar 
lange, und da der Commodore indeß mit Valerie ein Geſpräch 
über Piteratur und Muſik einfeitete und auch auf geſchicht— 
lihe Themata überging, ſo riß fih Edgar allmälig von feinen 
Träumereien los und betheiligte fi mit ſtaunenswerther 
Klarheit der Sinne an der Unterhaltung, wenn auch zuwei— 
len ein Wort dazwiſchen fiel, wie ein Funke, der bewies, daß 
es in feinem Kopfe verborgen glimme, Im Ganzen verflog | 
der Abend ruhig angeregt, faft gemüthlih, und wer viefe 
Gruppe aus ber Ferne beobachtet hätte, würde nimmermehr 
peglaubt haben, daß die bedeutſamſte von dieſen vier Geſtalten 
vie beflagenswerthefte ſei, daß dem ſchönen, nachdenklich gencig- 


ten Kopfe des jungen Mannes das Licht des Geiſtes fehle, 








Wieder ſtand an dieſem Abend Balerie am Fenſter und 
ftärfte ihr Auge im Anblid des fternbefäcten Himmels, über 
den nur hie und ba ein Wolfenfchleier flog. Möchte doch ver 
ſchwarze Fittig von biefem verbunfelten Geifte verſchwinden, 
wie hier, vom mächtigen Odem bes Schöpfers verweht, die 
Wolten von den Maren Sternen! Mit dieſem Gedanken fuchte 
Balerie die Ruhe und nahm in ihre Träume das Bild York 
Edgar's hinüber. 


6. Die Verwandlung. 


| 

Die Vollpracht des Sommers breitete ſich über bie male— 
rijche Umgebung von Glendower-Caſtle aus und warf ihre ſtrah⸗ 
lenden Reflexe in vie düftern Mauern. Mit Lady Granjen, 
welhe um dieſe Zeit zu Geihäftsberathungen mit ihrem 
Sahmalter nad London reifte, wich fo zu fagen ber leßte 
finftere Alp. 

Lorb Edgar trat aus feiner tiefen Abgeſchiedenheit heraus. 
Es wurbe heller und heller in ihm, fein Herz bekam regeren 
Bulsfhlag, feine Seele frifheren Lebenshauch. Noch war 
er tieffinnig, aber nicht irrfinnig. Die Phantome feiner 
Einbildungsteaft zerrannen, wie dichte Nebel am Maren Son» 
nenblid. Die Erinnerung — diefes zugleih berbe und koſt⸗ 
bare Borrecht des ungetrübten Geiſtes — brach fich ſiegend 
Bahn, und durd fie erhellte ſich das Dunkel jeiner Gevanfen- 
und Gefühlswelt bis zu dem milden Lichtſtrahl, der am bie 
Stelle der verfengenten Flammen trat und wohlthätig ben geftör- 
ten Ioeengang beherrfhen half. 

Mit bebendem Entzücken betrachtete Balerie das Fort- 
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jhreiten biefer Genefung, welde der Arzt ihr Werk nannte! 


In füher Bellommenheit athmete fie vie fiete Nähe Ed— 
gar’s, dem fie unentbehrlich geworben war wie das Picht bes 
Uuges, und wunderbar gehoben in ihrem ganzen Sein, ent: 
faltete fie ſich äußerlich in neuem, poetifhem Zauber. Cie 
hatte noch feinen Namen für das Band, bas fie jo unauflös- 
lid an Lord Edgar fnüpfte; fie fühlte nur die große, beilige 
Verwandtſchaft des Geiftes mit dem @eifte, die herrliche An— 
ziehung der Seelen, die wie ein harmoniſcher Zufammenklang 
innerer Töne im Herzen des Menſchen wunderbare Saiten an» 
ſchlägt. Und Edgar — was empfand er wohl? 

Seine geiftige Umwandlung glid ver Auffriſchung eines 
durch bie Seit gebumfelten Gemäldes. Der reinere Lebens: 
hauch ließ alle urfprünglichen farben treu wieder hervortreten, 
aber nicht ohne das Grelle zu mildern. Edgar lonnte jetzt in 
die Vergangenheit zurüdichauen, ohne zu zittern, und wenn 
auch dieſer Rücblid tiefen Schmerz erzeugte, jo fühlte er doch 
anderſeits mächtig das erregende und heilende Fluidum feine 
Adern durchſtrömen, das aus einer unfihtbaren Zauberquelle 
zu fließen fchien. 

Die Bifionen ſchwanden; an ihre Stelle trat die Wirklich— 
keit. Der Name Alicens wid dem Baleriens, und während 
tie Gejtalt ver lebenden Valerie in hellem Glanze ftrablte, wob 
fi um das ferne Bild der lodten Alice ver Dämmerſchein 
ter Berflärung. 

Auch Edgar's Beſchäftigungen gewannen cenften Charalter. 
Der ſeltſame Gultus für die erwartete Wunderblume hatte 
aufgehört, envlich überwand er auch die Scheu, jeine Phanta— 
ficen am Flügel belauſcht zu wilfen, Valerie vor Allen durfte 
ihm bei der Mufit Geſellſchaft leiften. Eines Tages fung fie 
eines jener reizenben ſchottiſchen Lieder, tic Ergar von Alice fo gern 
gehört, und er horchte ftill, mit feuchtem Auge, bis fie endete; 


dann fagte er mit bewegtem Herzen: „Ich danke Ihnen, Va- 
lerie; feit ich zum legten Male diefe lieblihe Melodie hörte, ' 


ift eine traurige Zeit verfloffen und nichts mahnt mid mehr 
an das Verlorene, ald chen diefe Töne. Uber doch fühle ich 
mid ruhiger. Alicens fhöne Stimme hat in Ihrer Kehle ein 
Echo hinterlaffen; Sie haben viefelben fühen Molltöne in 
Ihrer Madıt, welde mic immer bejzauberten.“ 

Seildem war es, al$ wäre der Name Alice in Lord Ed— 
gar's Gedächtniß ausgelöfht. Er war jetzt wieder der offene, 
licbenswürdige Maun, der zärtlice Sohn von ehemals. Mad) 
und nad übertrug aud ber Commodore vie Bilichten des Ger 
bieterd aufihn, und Edgar nahm fie ſtillſchweigend auf ſich. Die 
einzige Qual für ihn war jegt das Bewuftjein feines jrühern 
Zuſtandes. Er kannte ben Dämon, der Über ihm gefchwebt, 
und mißtraute noch zumeilen feinem wiedergewonncnen Sieg. 

Mit dem Ahnungsvermögen ver Mütter errieth Yary Anna 
biefe nagenden Gevanten in ihm. Aber worurd auf ihn der 
art einwirfen, daß auch dieſe legte Wolfe von ihm weide? 
Muß ein Sturm hereinbrechen, um jie zu zerreißen, ober 
wird der Hauch eines Yüfthens genügen, fie zu verflüchtigen? 
Kann bie Yiebe nicht fo fiegreich wirken? 

Fady Anna ftudirte nah Frauenart diefe beiten Herzen, 
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fhmerzlid geprüft im Leben, wagte fie nichts mehr, als die 
Beobachtung. Edgar jegt auf feine ihm felbft noch unbewußte 
Neigung für Balerie aufmerlfam mahen, bie feine fenfitive 
Natur einer allzu ſtarken Erſchütterung preisgeben, fo unbeil 
voll, als riefe man den Nachtwaundler auf ſchwindelnder 
Höhe an. 

Woher follte aber dann die Löfung fommen ? 

Sie war indeß näher, als Yary Unna es ahnen konnte. 
Balerie ging an einem frifhen Morgen an den Strand hinab, 
um in einer ber Fiſcherhütten einzuſprechen, wo fie, ein be» 
fannter gerngefehener Gaſt, mit den zahlreihen Spenven 
Lady Anna's für Arme und Kranke zu erſcheinen pflegte. Die 
Hütte lag idylliſch da, umgeben von dichtem Bufchwert und 
mit der ſchmalen, dreifenfterigen Vorderſeite der offenen See 
jugemendet. Im tiefem Sand lagen die braunen finder und 
ergögten fi an Steinen und Schalthierhen, welche die Fluth 
beranfpälte; unweit bavon hingen bie aufgefpannten Fiſcher⸗ 
nee, und bie verſchiedenartigſten Vorrichtungen zeigten ben 
gemachten Yang bereits zum Trodnen präparirt. Valerie trat 
in das niedere Häuschen, wo ein ſchwacher Greis im alten 
Lehnſtuhl ſaß und am offenen Fenfter die belebenden Sonnen- 
ſtrahlen einfog. 

„Guten Morgen, Bater Yauny!a fagte Valerie; „Ihr ſeid 
allein ?u 

„Bott fegne Sie, gnädige Miß! — Jawohl, es ift heute 
alles hinaus; mein Sohn und fein Weib find hinüber nad 
Falmouth, um etwas vom legten Wang zu verfaufen, und 
Tom, der Junge ift au fort. Er jollte einem Fremden ben 
Weg nad Ölenvower-Eaftle zeigen — Sie haben ihn ver- 
fehlt, Miß.“ 

„Ih?“ fragte Balerie erftaunt, und wie das, Bater 
Yaunt ?w 

Sind Sie es doch, Miß Valerie, mad ber er zu forfchen 
ſchien!“ verjegte dev Alte mit einem lauernden Lächeln, 

„Mein Gott, fprecht, was fagte er, wer ift ber Frembe?« 
trängte Balerie beflommen. 

„Er kam geftern am fpäten Abend von Falmouth,“ erzählte 
der Alte; „zuerft fireifte er am Strand unıher und jah ganz 
fonverbar dabei aus. Mein Sohn jah, wie er mit ſich felbit 
ſprach und mit gelreuzten Armen zu ben Leuchtthürmen 
ftarr hinſchaute. Dann fam er in die Hütte herein und hatte 
gar viel zu fragen: was ſich feit etwa fünf Monaten in der 
Gegend zugetragen, ob und wann in einer Naht ein 
Schiff hier herum gefcheitert, was aus einem jungen Mädchen 
geworben fey, das er gerettet haben will? Da fagten wir ihm 
denn von Ihnen, Miß, die Gottes Engel jo wunderbar an’s 
Yand geleitet, und da..." 

„Nun, und da?“ ſtammelte Valerie athemlos. 

„Da hätten Sie fehen jellen, Mi, wie der arme Mann 
auffprang, bie Hände in einander flug, roth und blaf wurde 
und feuchenb ausrief: "Allmächtiger Gott, id daufe Dir! Du 
haft fie mir alfo erhalten!’ — Darauf,“ ſchloß ber alte Jauny, 


»legte fi der Fremde auf unfer Zureden in ber Kammer 
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neigten, aber zu Hug und zu | zur Ruhe — denn zum Schloffe konnte er doch zur Nacht- | 


zeit nicht gehen — und kaum erwartete er den Morgen, jo 
brach er mit Tom auf.“ 

Balerie war ſprachlos. Sie fühlte den Boden unter fid) 
brennen und bed aud ihre Glieder wie gelähmt. «Es iſt 
Charles O'Brien!“ tönte es in ihr, und biefer Gedanke hatte 
faft die Wirkung, als hätte fie ein Gefpenft erblidt, Sie raffte 
ſich jedoch ſchnell auf und flog förmlich aus ter Hütte, den 
Weg nicht meffend, nur fort, fort gegen das Schloß, burd 
ben Park, um die Gewißheit zu erlangen, ob das Unmöglid- 
geglaubte wahr fein fönne, | 

Aus den dichten Parthien hinauseilend, bog fie in die breite | 
Ulmenallee, die in gerader Pinie zum Schloſſe führte, und da 
ftand er plöglid vor ihr, der Wiedererftandene, wie aus einer | 
andern Welt. 

„Charles! — „Balerie!« — Er rief es mit dem jauch⸗ 
zenden Tönen bes Entzüdens aus tiefſter Bruft; fie fprad | 
es mit bedrückter Stimme, halb Freude, halb Schred. Sein | 
Auge fuchte trunken das ihre, das ſcheu zu ihm aufblidte, | 
Beide fanden ſich verändert, nur im verfdiedener. Weife, Auf | 
Charles’ Zügen hatte ver Gram vieler Monate tiefe Spuren 
binterlaffen, fein Körper war abgemagert und gebeugt. Balerie 
bagegen hatte ſich lieblich entfaltet, friſcher Schmelz war über | 
ihre jugendliche Erſcheinung gebreitet. 

"Balerie! meine herrliche, jo lange betrauerte Valerie! ih | 
habe Sie alfo wieder! Der Himmel hat mich nur fo ſchwer 
geprüft, um mir ein fo glänzendes Glüd aufjufparen. DO, | 
biefe eine Minute wiegt alle erbuldeten Leiden auf!“ | 

Betäubt lehnte ſich Balerie an ihn, der fie umfaßt hielt. 
Sie ließ es gefchehen, daß er ſtürmiſch ihre Hand an bie 
Lippen prefte und ihr zuflüfterte: „Soll mein Geſchick ſich 
ganz erfüllen, fo laffen Sie mih Sie mein nennen, meine 
ſchöne, fühe Braut!” Diefes Wort erhellte wie ein Blig | 
Baleriens verduntelte Seele. Es zudte darin, wie ein jüher | 
Schmerz. Gehörte fie denn wirklich dieſem Manne an? Hatte | 
er ein Recht an fie? Ja, denn er war ihr Pebensretter! | 
Aber jet, wo er kam, fie von einem ftillen Glüd wegzureißen | 
beffen Größe fie in dieſem Augenblide erft ganz zu ermefien | 
verfland — jegt war es ihr, als ſchleudere er fie felbft in vie | 
Fluth, der er fie jo opfervoll entzogen. | 

„Laflen Sie mir Zeit, Charles,” bat fie zitternd; „mir 
ift alles wie ein Traum, fo neu, jo unfaßlich. O, warum 
find Sie nicht früher gelommen, warum mußte ih fo lange 
an Ihren Tod glauben!” 

Der Kapitän trat zurück und feine gebräunte Stirne j0g | 
fi zufammen. „Ich will Sie nicht beflürmen, Valerie,“ jagte | 
er mit verbüftertem Blide, „Vergeben Sie dem ungeftümen 
Seemann. Ich babe jo lange und fo viel gelitten; jet leben, 
Sie lebend wifjen und nicht befigen — Das könnte ich nicht 
mehr!“ 

Balerie führte den Wiedergelehrten haſtig ins Schloß, 
durch die majeſtätiſche Doppelreihe alter Ulmen, die über ihren 
Häuptern in engverfhlungenen Zweigen rauſchten. Mit flier 
genden Worten fiellte Valerie dem Commodore ben Kapitän | 
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Charles D’Brien vor und eilte dann zu Lady Anna, ihr 
übervolle® Herz durch bie erfte Mittheilung zu erleichtern. 

Der Commodore bot mit feinem gewohnten Wohlwollen 
dem Kapitän die Hand. „Seyen Sie willlommen unter ven 
Lebenden, Kapitän O'Brien,” fagte er treuherzig; „Ihre Met- 
tung, an ber wir alle längft verzweifeln mußten, ift ein Wunber 
zu nennen, und id kann nur beflagen, daß die Gewißheit dar⸗ 
über Valerien fo lange entzogen blieb.‘ 

Diefes Wort, welches den Kapitän ſchon aus Baleriens 
Munde befrembet hatte, erfchredte ihn jest. Es konnte feine 
blofe Phrafe fein; ein ernftes Motiv mußte bier zu Grunde 
liegen. „Herr Commodore,” fagte er, „wenn Jemand hierüber 
zu Magen hat, fo bin ih es. Geit fünf Monaten ſchwebte 
ich zwifchen Furcht und Hoffnung‘, ungewiß, ob es mir in 
jener Nacht gelungen, Valerie zu retten, ob fie lebe und wo 
ich fie jemals wieberfinden würde. Meine Eriftenz hatte mit 
dem Untergang der Atalante,“ wenigftens für den Augenblid, 
| einen vernichtenden Schlag erlitten. Als mid das Bewußt- 
fein in dem Moment verlieh fo , wo ich Balerie dem Lotſen⸗ 
boot übergab, trieb ih eine Zeit lang bülflos auf den Wogen, 
und als ich wieber zu mir fam, fuchte ich als guter Schwimmer, 
mit Hülfe der einzelnen Sterne und ber Leuchtfeuer orientirt, 
ter Richtung von Falmouth entgegenzufireben. Mühfam er- 
reichte ich den Hafen, und ein Schiff nahm mid auf meinen 
ſchwachen Hülferuf beinahe fterbenb auf. Meine Kraft erlag 
ber vorangegangenen Seelenqual unb örperanftrengung. 
Mehre Wochen bradte ih im wildem Fieber zu, und zum 
erften Maren Gedanken gelangt, fand ich mich noch auf dem- 
felben Schiffe, das mir Aufnahme und Pflege gegeben, aber 
auf offener See, im Begriff nad New«Pork zu ſegeln. Man 
war menfhlih genug gewefen, mid nicht im Hafen zurüg, 
laffen zu wollen. Ich mußte mit meinen Beftrebungen aufs 
nene beginnen unb bie angeftrengtefte Thätigfeit, womit ich 
während biefer fünf Monate am Wiederaufbau meiner Zukunft 
arbeitete, half mir allein über ben troftlofen Zweifel an Bar 
leriens Geſchick hinweg. Und jekt, wo ich endlich bie beglii- 
dendſte Gewißbeit errungen habe, fcheint es, als wäre mein 
Unftern noch nit müde. Valerie hat meine Rücklehr mit 
mehr Schreden als Freude begrüßt.“ 

Der Commodore begriff nur allzu gut, weshalb es fo war. 
Indeß bemühte er fi, den Kapitän durch ein ableitenbes Ge- 
ſpräch einftweilen von biefem Thema abzubringen. 

Lady Anna erſchien, ben unverhofften Gaft zu begrüßen; 
aber in ihrem fonft fo Maren, gütig entgegentommenben Wefen 
machte fi ein gewiffer Zwang bemerkbar, eine Unruhe, welche 
dem Commodore Anlaß gab leife nach ber Urſache derſelben 
fih zu erkundigen. 

„Was ic; längft aus Valeriens Erzählungen geahnt, beftä« 
tigte fih num,” war Lady Annas trübe Antwort. „Dieſer 
Kapitän D’Brien bat nicht nur den Namen, fondern auch bie 
ı auffallenpfte Aehnlichleit mit dem irlänbifhen Offizier gemein, 
welcher meinen armen Harry getöbtet hat. Es milſſen Bril- 
der ſeyn.“ 

„Ich hoffe,” entgegnete Commodore, „daß die immer ebel« 








mütbige Lady Anna betenft, wie ſchuldlos dieſer an jenem 
traurigen Ereigniß iſt.“ 

„Ich weiß das,“ verfegte fie mit gefenkter Stirne; „aber 
ich fürdhte, diefer bier wird in Edgar's innerfles Peben grei« 
fen, wie jener in das Harry's.“ 


7. Ein Opfer. 


Lady Anna bereitete ihren Schn auf die Anweſenheit des 
Kapitän vor, da diefer gewänfcht hatte, dem Porb von Glen 
dower vorgeftellt zu werben. Natürlich ſchwieg fie von ber 
gemadten Entdeckung gegen Edgar, aber er jelbft fuhr bei 
bem Namen D’Brien heftig zurüd und fagte aufgeregt: „Se 
hieß auch Harry's umfeliger Gegner! Die Hälfte der Irländer 
trägt zwar biefen Familiennamen; wenn aber ber Kapitän 
mit bem Dragonerlieutnant verwandt ift, dann ift es ein dop⸗ 
peltes Unglüd, daß er unter unferm Dache athmet.” 

„Ein doppeltes Unglüd, Edgar?“ 

„sa, Mutter. — D, id wollte, das Meer hätte biefe 
Beute nicht zurüdgegeben.” Und ſchweigend, ben Kopf auf 
beide Hände geftütt, blieb Lorb Edgar eine Stunde lang 
allein, in [hwermüthige Gedanken verloren, bis Kapitän O'Brien 
von James gemeldet wurde. 

Der erfte Blid auf den Eintretenden zeigte dem Porb ein 
Geſicht, das bie treue Copie des jungen Offigiers barbot, ver 
in fedem Uebermuth Ford Harry Gleudower beleidigt und ge: 
tödtet hatte. Charles’ dunkler Teint zwar und ber tiefe Ernft 
feiner Züge nebft dem fehnigen Körperbau unterſchied ihn von 
dem fafbionablen Dragonerlientenant, aber dennoch glichen ſich 
beide, wie nur immer Brüder ſich gleichen können. Edgar 
befämpfte das peinigende Gefühl, bas ihm beinahe der Worte 
beraubte und zwang fid) zur Rolle ves Hausherrn dem Gafte 
gegenüber. 

„Mylord,“ fagte Charles, der ſich mächtig zu diefer eben, 
Imtereffererwedenden Perfönlichkeit hingezogen fand, wid weiß 
faum, wo ich die Worte finden fol, Ihnen für die Großmuth 
zu banfen, womit Sie der verlaffenen Valerie ein Aſhl gewährt 
haben. Mein Peben würbe nit hinreigen, um biefe Schuld 
abzutragen. Laflen Sie mid mad offener Seemannsart Ihre 


' Hand vrüäden, Mylorb Is 


Lord Edgar legte feine Hand im die bargebotene und fah 
ben Sprecher feft, traurig, beinahe traumverlorenan. Sie danlen 
mir?» fagte er nad einer Paufe ſchwermüthig lädyelnd. „Nicht 
id habe Balerien wohl gethan, ſondern fie mir. Ich bin cs, 
welcher von uns beiden die größfte Schuld der Dankbarkeit 
auf fi laften fühlt. Balerie ift mein rettenber, heilenber 
Genius in der ſchrecklichſten Epoche meines Lebens geworben, Als fie 
in Glendower · Caſtle Aufnahme fand, hatte ich feinen Theil darau, 
denn um mich ber war es Nacht, tiefe, geiflige Nacht! Ba- 
lerie löste ben ſchredlichen Fluch, befiegte den Dämon, — 
Mit ihr erfdien mein guter Engel — mit ihr ſcheidet er 
wiener!” 


een 


— — — — 


— — — — — 
— — — — 


Charles fühlte dieſe Worte bis an ſein innerſtes Leben 


bringen. Lord Gleudower liebte Valerie! Und fie? Er wagte 
nicht, dem Gebanten-zu vollenden. Eine großherzige Regung 
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ftieg in feiner Bruſt auf; zugleich warb er ſich feiner eigenen 
tiefgewurzelten Neigung klarer als je bewußt. Er ſuchte ſich 
felbft zu überreven, daß Balerie dennoch fein werben würde, 
daß er Lord Edgars Austrüde überfhägt habe. 

Beinahe betäubt folgte er bem Lord hinüber, wo das ge 
meinſchaftliche Diner ihn erwartete. So, wie tie Stimmung 
auf jeden Einzelnen brüdte, konnte e8 unmöglich bleiben, Die 
fünftlien Hülfsmittel der Unterhaltung reichten nur auf kurze 
Zeit aus. Bald mußte die Entſcheidung reifen. Am Abend 
ging man in den Part, 

„Valerie, geftatten Sie mir eine Unterrebung von wenigen 
Minuten!” bat Charles dringend, 

„Nun wohl, dort in jener Cottage erwarten Sie mid.’ 
Ihre Stimme, ihr Herz zitterte. Gie wußte, daß ſich jetzt 
alles zum entſcheidenden Abſchluß wenden müſſe, und es war 
ihr, als gähne ſie ein dunkles Grab an. Die Todesangſt an 
Bord ber Atalante ſchien ihr nicht entfeglicher, als das Gefühl, 
welches jet ihre Bruft zufammenfchnürte, 

Lord Edgars Auge traf fie forſchend und trauervoll. „Sind 
Sie heute glüdlic, Valerie?” fragte er leife. 

„Es gibt ein Glück, das wie Peid außficht, unb einen 
Schmerz, der dagegen wie Glück erſcheint,“ verfegte fie mit 
blaffer Yippe; „ich weiß felbft kaum, wie mir zu Muthe ift; 
id; glaube zu träumen.’ 

„Du träumſt,“ fagte er in fidy verloren; „ja, der Traum 
iſt nur erlogene Wirklichkeit und die Wirklichkeit erlogener 
Traum; das Erwachen ift immer bitter.” 

Um die Cottage lagen bereits tiefe Dämmerſchatten; leifes 
Rauſchen ging durch die Blätter und Nadelfronen tes Ryfs, 
wie ein Echo des fernen Braufend vom Meere ber. „Bier 
bin ich, Charles, laſſen Sie uns kurz ſeyn.“ 

„O Balerie! ich will ja nichts, als das eine Wort, nad) 
dem id; fo fchmerzlides Verlangen trage, Sind Sie noch die- 
felbe, die Sie auf ver Atalante waren? Darf id Sie meine 
Braut, mein Weib nennen? darf ich diefen Arm in freubiger 
Liebe um Sie ſchlingen, der Sie in der Tobesnoth an fich 
preßte? Sind Sie mir gut, Valerie?” 

„Ic war Ahnen immer gut, Charles, und ich bin noch 
dieſelbe,“ fagte fie, aber ohne Wärme, ohne Seele gleihfam, fo 
daß Charles’ Herz ſich ſchaurig von dieſer Kälte erfaßt fühlte, — 

„Großer Gott! fo antworten Sie mir, Valerie!“ rief er 
in herber Entmuthigung aus; „fo fühle Worte mir, ber fein 
Blut für Sie hingeben würbe!” 

„Hören Sie mid, Charles!....” 

„D nein, id habe gemug gehört,” fagte er dumpf abwei- 
fend ; „ven Reſt errathe ih. Es ift alles vorbei. — Ich ſehe 
es in biefer Stunde, daß Sie mich nie geliebt haben und id 
allein mir felbft diefe graufame Täuſchung bereitete. Sie lieben 


| erft jegt — und zwar ben Porb Glenbower ....“ 


Baleriens Pippen entfuhr ein leifer Ausruf. Dann fahte 
fie zitternd Charles’ Hand und ſprach mit verfagender Stimme: 
„Nein, nein, nicht fo! ich ſchulde Ihnen mein Leben, Charles, 
Sie haben ein heilige Recht daranf, nehmen Sie mid) hin; 


ich will die Ihrige ſehn!“ 








Erheiterungen. 








Bevor jedoch Charles dieſe Wendung begriff, vernahm man | 
in ber Nähe einen dumpfen Schrei, der Valeriens Pulſe er- | 
ſtarren machte. Sie wollte aus der Cottage eilen umb blieb | 
wie angemurzelt am Plage, Ford Ergar ftand hinter ihr, 
tobtenbleich, finfter und verftört. 

„Lüge nicht!“ fagte er wild; „betrüge nit Dich und ihn, 
Du bift ein Stüd von meinem Peben, ein Theil von meiner 
Seele, Du kannſt nicht wollen, daf id dem früheren Feinde 
wieder verfalle. Sich, dort ift er, der Dich mir ftehlen will. 
Sein Bruder hat den meinigen getöbtet und er wird mid 
töbten, wenn auch ohme Waffe, doch gut in's Herz gezielt, denn 
er nimmt mir meinen lichten Engel fort.’ 

„Was fpredien Sie ta, Mylord!“ rief Charles, aus ver 
Betäubung auffahrend, in melde dieſe Scene ihm verjeßte; 
„lannten Sie meinen Bruder? In welcher Beziehung ftehen 
biefe fhredlihen Andeutungen zu ihm?“ 

„Ob id ihn kannte?” fagte Edgar herb; „ja, nur allıu 
gut. Mein Genofje war er nicht, aber der meines Bruders, 
ein Freund, wie fie dem Lord Glendower fchodweife zu Ger 
bote ftanden, für Spiel und Jagd. Er erſchoß meinen Bruder 
im Duell, und das fürdpterlidhe Erbe, das mir hinterblich, 
hat mid) den Berftand gekoſtet.“ 

Charles lich ſchweigend den Kopf finfen. Ya, es war fo, 
ganz fo, und beinahe fomute das auch feine Bernunft aus den 
Fugen heben, Es war Mar — er follte zur Sühne beftimmt 
fegn! Sein Bruber lebte nicht mehr; bie folgen feiner Hän- 
velfucht hatten ihn längft ereilt; er war in einem Zweilampf 
geblieben. Aber er, Charles, follte jegt für ihm gut machen. 
Für das Leben Harry's den Befig Baleriens! Weld ein Preis! 
Aber es follte, mußte fo jeyn. Für ihn war ja alles verloren. | 
Er faßte die Hände Porb Ergars und Baleriens, brüdte fie 
ſchmerzlich⸗heftig in einander, fagte mit gebrodener Stimme: | 


' „Lebt wohl!“ und ftürzte haftig fort, in die Dämmerung bin- | 


aus, an den Strand zur Fiſcherhütte; dort riß er ein Blatt 
aus feinem Taſchenbuch, ſchrieb zitternd mit dem Bleiſtift 
einige Worte darauf, gab es ben Fildern, daß fie ed am nach · 
ſten Morgen in's Schloß trügen — und dann war er fort! 
Ein paar funkelnde Goldſtücke fanden ſich auf dem Bibelbuch 
tes alten Jauny — das war bie letzte Spur, die Nacht ver» 
ſchlang den Flüchtigen. 

In der Cottage gaben fi) bie feltfam vereinten Liebenden 
einer mit Unruhe gemifchten Wonne hin. Nur der Gedanke | 
an Charles trübte bie reine Seligkeit des Augenblide. 

„Er gebt hinaus, um vielleicht das Leben von ſich abzu- | 
werfen!” fagte Lord Edgar büfter; „und id erfaufe Dich wo | | 
einmal ſchwer, Balerie!’ 

Balerie weinte; Thränen des Glücks für Edgar, Thränen 
des Kummers um Charles; denn im Herzen des Weibes ift 
immer noch Raum neben ver Liebe für das Mitleid. 

Eh. Krinwalv. *) 


*) Nach ber New-Morker illuftr. Zeitung, welche übrigens, wie 
wir erfi jegt mit Bebauern vernehmen, dieſe Novelle ans bem Ber- 
Imer „Bazar" entlehmt baben ſoll. 





Die Bären Norb-Amerila’s. 


Die Büren Nord-Amerika's. 
(Edlaf.) 


Für den Honig der wilden Bienen hat der Bär eine un« 
gemeine Vorliebe; er ift unermütli darauf bedacht, vie Vor⸗ 
räthe der wilden Bienen zu plündern und achtet dabei beren 
Stiche nicht, obſchon fie ihm oft entſetzlich zurichten. Die 
wilden Bienen bauen nur in boble Bäume, haben aber ftets 
nur ein fehr Meines «Flugloch,“ durch welches fie an den mit 
ihren Waben gefüllten Höhlungen aus« und einfliegen, und 
fo koſtet es den Bär oft eine mehrſtündige Arbeit mit feinen 


ı Zähnen und Klauen, um tiefes Flugleh um fo viel zu er- 


weitern , ba er mit feiner Tage hineinreichen kann; währent 
diefer ganzen Zeit aber, — unb dieſe erftedt fid) zumeilen auf 
einen oder zwei Tage, — wirb er von ben Bienen fortwährend 
angegriffen. 

Das Fleiſch des Schwarzen Bären ift fehr beliebt; es hat 
etwa bie Tertur bes Fleiſches von gemäfteten Hämmeln, fhmedt 
einigermaßen wie zartes Ochſen- oder Schweinefleifh und hat 
bie Eigenthümlichkeit, daß es, wie beim Auerhahn, theilweife 
von ganz dunkler Farbe und theilmeife ganz weiß ift. Erlegt 
man den Bären auf einem Jagdzuge, fo bilden bie im der 
Aſche geröfteten Tagen oder Branfen und die in der Pfanne 
geſchmorte Leber die Pederbiffen des Dägers. 

Der graue oder grimmige Bär, Ursus ferox, ber 
Grizzly Bear der amerifanifhen Jäger, kommt norbwärte 
bis unter den 61. Breitengrad und ſüdwärts bis nad Merite 
binunter vor; fein Verbreitungsbezirl nad Dften bin beſchränkt 
ſich jedoch auf die öſtliche Abdachung ver Felfengebirge, ihre 
Ausläufer und Borberge und die Ebenen, tie ihren Fuß be 
grenzen, Auf ver Weftfeite ver Felſengebirge erftredt ſich fein 
BVerbreitungsbezixt über alle felfigen und bergigen Gegenden 
bis an den Stillen Ozean bin. Im Nerven und Oſten bes 


' großen SHavenfee’s zieht fib ein Gebiet bin, welches man 


— — — — — — — — ——— 


die Barren Lands oder Barren Greundé, d. b. die unfrucht⸗ 
baren Belände, heißt; und in biefem Landſtriche fommt eine große 
Bärenart vor, welche man lange Zeit für eine beſondre Spezies 
bielt und darum ben Bären ver Barren Örounds nannte, 
von dem aber nun erwiefen, daß er nur eine Abart bes grauen 
Bären ift. 

Der graue Bär ift beinahe zweimal fo groß und ſtark als 
der ſchwarze Bär, und hat ein fo zähes Peben wie ein Aal. 
Ih babe Hunderte von Jagdgeſchichten über den grauen Bären 
gelefen und von erprobten Yägern erzählen hören, aber von 
feinem einzigen fall vernommen, wo es gelungen wäre, ein 
ſolches Thier mit einem einzigen Schuſſe zu töbten, Die 
Reifenden Lewis und Clark erzählen, daß ein folder Bär fünf 
Kugeln durch die unge und nod fünf andere ſchwere Wunden 
erhalten und trotzdem noch eine beträchtliche Strede weit zu 
einer Sandbank im Fluſſe geſchwommen und dort nach feiner 
Ankunft noch zwanzig Minuten gelebt habe; ein anderer war 
durch's Herz geichoflen, lief aber trotzdem noch einige hundert 


Schritte weit, ehe er verendend zuſammenbrach; und ein andrer, 
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der einen Schuß durch die Lungen erhalten, hatte den Schügen 
noch mehr als taufend Schritte weit verfolgt, ehe er verenbete, 

Der graue Bär mit oft von der Spige der Schnauze bis 
zum Ende feines jehr Heinen Schwanzftumpfes beinahe zehn 
Fuß, und wiegt von taufend bis zu zwölfpundert Pfund. Das 
Haar ift Dicht, lang und wechſelt zwifchen grauer und fhwärz« 
lih-brauner Farbe. An ver Schnanze ift es kurz und blaf, 
bie Naſe lang, ſchmal und ziemlich flach, die Reißzähne fehr 
groß und ſtarl. Die Körperftärke diefes Bären ift fo groß, 
daß er den gröfften Büffelbullen überwältigt und tödtet und 
deſſen Körper nad feinem Lager und Berfted fhleppen kann, 
wo er, wie viele andere Thiere, ein Loch zur Aufnahme feiner 
Beute gräbt und fo lange von derſelben zehrt, bis fie erſchöpft 
ift, worauf ihn dann bie Nothwendigleit zwingt, von neuem 
auf Raub und Aefung auszugehen. 

Es ift durch genaue Beobadhtungen nachgewieſen, daß biefe 
Biren an Wildheit fehr von einander verſchieden, und daß 
biejenigen auf der Oftfeite ver Felfengebirge weit wilder und 
raufluftiger und mehr auf thieriſche Koft erpicht find, als bie 
auf ven weftlihen Abhängen ver Felfengebirge vortommenden, 
mo das Klima milde und die Nahrung aus dem Pflanzenreiche 
in größerer Menge vorhanden if. Die Weibchen und bie 
Jungen follen fih dem Winterſchlaf ergeben, die Männden 
aber findet man zu jeder Jahreszeit. 

Graue Bären werden zuweilen lebendig gefangen und in 
San Francisco, Sacramento, Benicia und einigen anderen 
Städten zu graufamen öffentlihen Kämpfen mit wilden Bullen 
verwenbet, melde gewöhnlich mit der Niederlage ber legteren 
endbigen, wie dieß auch im wilden Zuftande meift ver Fall ift. 

Ein Jäger bei einer Auswanberer-Slarawane, welche bie 
Landreife von St. Louis nad EI Paſo bel Norto machte, ver- 
ließ unterwegs einmal fein Pferd, weil er fi an eine Antilope 
anpirfhen wollte, Als er ſich ſchon in ziemliche Nähe zu fei- 
nem Wilde angeſchlichen hatte, ſah er biefes zu feinem Er« 
ftaunen flüchtig werben, obſchon er überzeugt war, daß bafjelbe 
ihn weder gefeben noch gehört noch gemittert habe, Einige 
Minuten reichten jedoch hin um ihm zu zeigen, daß ein grauer 
Bär, ein „alter Ephraim,“ wie man ihn auf den Prairieen 
nennt, fih an die Antilope anzufdleihen verſucht habe. Bär 
und Jäger belamen einander beinahe gleichzeitig zu Geſicht, 
und ber Bär mochte fühlen, daß nun feine Mahlzeit gefommen 
war und ging daher auf ven Jäger los. Diefer konnte nicht 
an’s Davonlaufen venfen, denn fein Pferd war mindeftens 
taufend Schritte entfernt; darum erwartete er entichloffen ven 
Angriff des Thiers, obſchon er wußte, daß e# beinahe vergeblich 
war zu erwarten, daß er mit feiner Büchfe den Bären tübte 
ober lähme; er fühlte, daß er im einer fehr tiefen Patſche 
ftedte. Aber plöglih überlam ihn ein glüdliher Gedanke; er 
trug auf den Schultern eine flarfe merifanifhe Teppichbede 
mit einem Schlig in der Mitte, um fie wie ein Gerape ober 
einen Poncho zu tragen; darum wartete er bis der Bär auf- 
ſtand und fid) auf den Hinterläufen erhob, um zum Sprung 
anzulanfen, und warf bann feinen Pondyo über den Büren 

| hinein, Der Kopf des Bären lam burd den Schlig, und die 
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langen Enden binderten feine Beine, während das dichte, zähe, 
waſſerdichte Gewebe des‘ Teppich® zu ftark war, als daß felbft 
feine mächtigen Klauen es leicht zerreißen fonnten, Während 
nun ber alte Peg mit Zähnen und Nägeln an dem Poncho 
riß, um fid von bemfelben zu befreien, lief ver Yäger aus 
Leibesträften um fein Pferb zu erreichen. Als er ſich in den 
Sattel geſchwungen hatte, ritt er wieber zu dem Bären zurüd 
und ſchoß fo lange vom Sattel aus auf ihn, bis er ihn er- 
legt hatte. 

Bei der erften Befiedelung Ealiforniens ftieß ein Merikaner 
auf einen Bären und warf feinen Laſſo über ihn hinein in 
ber Abſicht, ihn damit zu Tode zu würgen, fand aber zu feiner 
großen und nicht eben angenehmen Ueberraſchung, daß der 
Bär ihn und fein Pferd am Laſſo zu fi herzog, unb zwar 
Hand über Hand, wie ein Matrofe ein Tau einzieht, fo daß 
dem Merilaner nichts andres übrig blieb, als fein Meſſer zu 
ziehen und ven Laſſo abzuſchneiden, daß er von dem gefürd.- 
teten Thiere los kam. 

Die Jungen des grauen Bären Klettern fehr gut auf Bäume; 
wenn fie aber größer werben, eignen fi ihre Krallen nicht 
mehr bazu, fo daß der verfolgte Jäger ſicher ift, wenn er fid 
auf einen Baum retten fann. 

Ein Freund von mir, ein wahrer Hüne von einem Mann, 
denn er ftanb mindeftens ſechs Fuß fieben Zoll hoch in feinen 
Schuhen, war ein unermüblidher Jäger. Als 1848 in ben 
Bereinigten Staaten das Golpfieber ausbrach, ergriff dieſe 
Seuche auch ihn und er ging nad Californien, wo er fid 
zwei Vermögen erwarb, deren erſtes er durch die große Feuers— 
brunft einbüßte, welde im Jahr 1850 in San Francisco aus: 
brach. Nun verdiente er fi) abermals 15,000 Dollars, un 
um dieſe zu retten, verkaufte er fein Geſchäft, ſchidte feinen 
Erlös an eine Bank in New Orleans und rüftete ſich zur 
Rückreiſe nad Teras. Während er noch auf ein Schiff, mit 
dem er nah Panama fahren wollte, wartete, ließ er ſich be- 
reden, am dem Jagdausfluge einer größern Geſellſchaft theil- 
zunehmen; auf biefem Jagdzuge verwunbete er einen grauen 
Bären und warb von bemfelben furdtbar verſtümmelt. Nadı 
Teras qurüdgelehrt, heirathete er eime junge Dame, bie er 
ſchon längft geliebt habe, und ich felber war bei ber Hochzeit, 
aber ſchon drei Monate fpäter flarb er, ba er ſich vom biefer 
Berwunbung nie mwieber ganz erholt hatte. Er war nur in 
der Abſicht nach Californien gegangen, ſich dort fo viel Gelt 
zu verbienen, daß er jene junge Dame beirathen fünne, unt 
er hatte fie nur geheirathet, um ihr fein Vermögen zu fihern, 
denn er war fi wohl bewußt und hatte mir's fogar noch 
vor feiner Hochzeit felbft mitgetheilt, daß er fein Yahr mehr 
leben werbe. 

Es ift eine merfwürbige, aber erwiejene Thatfache, daß der 
graue Bär nie einen fehlafenden Menſchen beläftigt oder über: 
fält; die Indianer, ſehr aufmerkfame und genaue Beobachter, 
fagen: ein Mann, weldyer auf dem Boden liege, ſey „Medizin 
für ven Mifheli Musquaw.“ 

Das Weibchen wirft niemals mehr als drei Junge, une 
es ift kein Fall bekannt, wo es nicht feine Jungen hartmädig 





Erbeiterungen. 


vertheibigt hätte; aber and das Männchen übernimmt feinen 
vollen Antbeil am ihrer gegenfeitigen Verantwortlichkeit, und 
man behauptet, daß die Paarung und das paarmweife Zufammen« 
leben bei dem grauen Bären ein innigeres und allgemeineres 
fen, als bei den meiften anderen Thieren, und insbejonbre bei 
den Bärenarten. 


Unter allen Indianerftämmen gilt die Erlegung eines grauen | 


Bären für eine Helventhat und der rothe Krieger werthet fie 
eben fo hoch als das Erſchlagen eines Kriegers auf dem Ktriegs- 
pfade. Ein Halsband von den Klauen dieſes Raubthiers ift 
ein hochgeſchätztes Ehrenzeichen, fo amgefehen als irgend ein 
MilitäreVerbienftorben. Anfangs war ich fehr verwundert, 
daß die Indianer ſchon aus ber Erlegung eines ſchwarzen 
Bären jo viel Aufhebens machten, während wir Meike uns 
daraus faum mehr machten, als bei und von berjenigen eines 
ftarten Hirfches Aufhebens gefchieht; allein dieſe Werthſchätzung 
eines ſolchen Waidmannsftüädes ftammt noch aus der Zeit ber, 
wo die Rothhäute den ſchwarzen Bären nur mit Pfeil und 


Bogen und ohne Beihülfe von Hunden befriegten, wo «8 | 


allertings eine lühne That ift, während wir mit unferen ficher 
treffenden Büdfen und drejfirten Hunden uns nicht jehr viel 
darauf zu gut thun dürfen. Auf den Sieg über einen grauen 
Büren find aber weiße wie rothe Jäger fehr fiol; 


Daß ber graue Bär unerfhroden jede Ueberzahl anfällt, 


beweist aud Dr. Richardſon im feiner Reiſeſchilderung durd | 


nachſtehenden Fall, ven er ergäglt: „Eine Anzahl VBoyageurs 
oder Reiſediener der Hudſonsbay⸗Geſellſchaft, welche den ganzen 
Tag damit befhäftigt gewefen waren, einen Kahn auf dem 
Saslatchewan ftromaufwärts zu ziehen (zu treilen), hatten fich 
in ber Dimmerung um ein Feuer gefegt und bereiteten fich 
ihr Abendbrod, als ein großer grauer Bär über ven Kahn 
fprang, welder umgeftürzt hinter ihmen lag, einen aus ber 
Geſellſchaft an der Schulter erfaßte und davon trug. Die 
übrigen flohen alle entjegt mit Ausnahme eines Indianer 
Namens Burafio, welder jein Gewehr aufraffte und dem 
Büren, folgte, als er gemächlich mit feiner Beute forttrellte. 
Er rief feinem unglüdliden Sameraden zu, er fürchte ihn zu 
treffen, wenn er auf ben Bären feuere; aber ber davonge- 
ſchleppte bat ihn imftänbig, unter allen Umftänben auf ven 
Bären zu ſchießen, da derfelbe ihn zu Tode drücke. Darauf 
bin zielte Buraſſo gut und jagte dem Bären eine Kugel im 
ben Leib, fo daß biefer jeine Beute augenblidlic fallen ließ, 
um Burafjo zu verfolgen. Diefer entlam mit Mühe, und ver 
Bär z0g fid endlich im ein nahes Didicht zurüd, wo er ver 
allgemeinen Annahme nad verendete; allein die Neugier der 
Reifegefellihaft überwog ihre Furt nit, und fo warb e# 
nicht genau ermittelt, ob ver Bär wirklich erlegt worben war 
oder nicht. Dem aus den Zähnen des Bären Befreiten wat 


ber Arm gebrohen und er hatte verſchiedene Bifie erhalten, 
genas aber enblih do wieder. Ich habe Burafjo ſelber ge 
ſprochen und kann hinzufügen, daß die Schilderung welche er 
von biefem Abenteuer gibt, vollen Glauben bei den Belzhänd« 
lern findet, die im jener Gegend verfehren und wegen ihrer 
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Der amerilauiſche Bienenjäger. 


Orts⸗, Sad» und Perfonen-Fenntnig am beften geeignet find, 
über die Wahrhaftigkeit zu urtheilen. 

Geihichten von Bärenjagden und bamit verbundenen Ge» 
fahren könnte ich noch Tauſende erzählen; aber vie Naturge 
fhihte bes grauen Bären ift nicht fo leicht zu ſchildern, denn 
man weiß von feiner Lebensweife und feinen Gewohnheiten 
biel zu wenig; der Yäger fieht ihn meift nur zufällig und 
gelegentlich, und dann immer als Gegner, in ben Bergen unb 
Waldſchluchten, und weiß von ihm nur, daß er ſtets ſich bie 
zum Weußerften wehrt, daß man ihn zwar in feltenen Fällen 
lebenbig fängt, namentlicd junge Thiere, daß es aber noch nie 
gelungen ift, ihm zu zähmen wie ben fhwarzen oder unfern 
enropäifchen braunen Bären. 

Elemens &. Münd. 


Der amerikanifche Bienenjäger. 


Ob unfere Honigbiene auch in ber neuen Welt einheimiſch 
oder ob fie erft von den britifhen Anfieblern in ber zweiten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts nach Norbamerika gebracht 
worden, bürfte ſchwer zu ermitteln feyn, obſchon die Indianer 
wahrgenommen haben wollen, daß bie Biene ſich niemals weit 
vom Saume ber Civilifation entfernt. Schon vor vielen Jahr 
ren ift ber Einfall von Boone in Kentuckh und das Borbrin« 
geu ber übrigen hinterwäldleriſchen Anfiebler in bie weftlihen 
Regionen dur einen Krieger der Schahnied prophezeit wor- 
ben, welcher, als er eine Biene auf dem weftlihen Ufer des 
Miffiffippi bemerkte, feinen Stamm verwarnte, daß binnen 
Kurzem die Weißen in deſſen Yagbrevier eindringen würden ; 
und nod in weit jüngerer Zeit foll ein Gumas-Inbianer bie 
Befievelung von Californien voransgefagt habeu, als er einen 
fogen. Bienenbaum am Bila-Strome entbedte. In einigen der 
füpmeftlihen Staaten der gefprengten Union haben mande 
Dinterwälpler das Einfammeln von Honig als einen Gegen« 
ftand des Handels oder Tauſchverklehrs zu einem Gewerbe ge= 
macht, und ba der Honig einen Bierteldvollar per Gallone 
einzubringen pflegte und manche von den Bienenbäumen von 
von fechs bis zu zwölf Gallonen Honig lieferten außer dem 
Wachs, fo war das Geſchäft fein fo ſchlechtes. Es gehört 
allerdings ein eigenthümliher Gefhmad dazu, Bienenjäger zu 
werben, denn ein folder ift von finniger ſtiller Gemüthsart, 
ein Freund ber Einfamfeit und der Blumen, wenn auch nicht 
eben aus botanifhem Intereſſe. Ein Bienenjäger hat vieles 
mit einem Angelfiiher gemein, denn bas erfte Erforderniß ift 
eine unbefchreiblihe Geduld und Ausdauer. Der Bienenjäger 
liebt das Schweigen ber Wälver, deren Stille nur dur das 
ſchläfrige Gefumme der Biene oder das leife Zirpen eines 
Bogels unterbrochen wirb, und das gelegentliche laute Pochen 
des Spechts tönt feinem Ohre ſchon hart, 

Am Ufer irgend eines jdiffbaren Stromes erbaut ſich der Bies 
nenjäger feine Blodhütte, Jäunt fi ein Grunbftüd von einem ober 
zwei Morgen ein, um fein Gemüfe bavon zu ziehen, verläßt fich 
für feinen Fleiſchbedarf auf feine zuverläffige Büchſe, für jei- 
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nen Brobbebarf auf feine Gejhidlickeit in ber Auffindung 
der füßen Borräthe der wilden Bienen; und wenn er dann 
brei oder vier Fäßchen Honig angefammelt hat, rollt er fie 
die fteile Uferböfhung hinunter nad feinem Boote, rubert 
die Ladung nach der nächſten Nieberlaffung, und ehrt mit 
einem Fäßchen Mehl, mit Pulver und Blei und anberen Le— 
bensbebürfniffen, deren er gerade nöthig hat, zu feinem einfa- 
men Heimweſen im Walde zurüd, 

Denn erfihan einem ber bebeutenberen Ströme niebergelaffen 
bat, welchen die großen Flußdampfboote befahren, wie am Miffif- 
fippi, fo handelt ergewöhnlic mit dem Kapitän irgend eines Boots 
und erfparrt dadurch Zeit, obſchon er vielleicht ein anderweitiges 
Opfer bringt, da ber Kapitän bei dieſem Hanbel feinen Schnitt zu 
machen gebenft, obfhen ihn die Fracht auf feinem eigenen 
Boot nichts koftet, und ber fidere Preis, welchen er für ven 
Honig in NewsOrleand erzielt, dem Schiffer immer einen 
hübſchen Spielraum für feinen Gewinn läßt. 

Der Unterſchied zwifchen einem Bienenjäger und einem gewöhn- 
lihen Menſchen füllt vem Beobachter fogleih in die Augen. Da 
fi der Bienenjäger nämlich ganz auf die Eigenfhaften, Sräfte 
unb Fähigkeiten feines Geiftes verlaffen muß, fo legt er gegen bie 
bloße Berzierung feiner äußern Geftalt eine fouveräne Ber» 
achtung an ven Tag. Seine Kopfbedeckung beſteht in einem 
alten, zerfchlagenen , zerfnüllten, breitrandigen Filzhute, deſſen 
große Krempe feine Augen beſchattet; ein blau und weiß ge- 
fireiftes grobes Hemd von Baummollenftoff, das am Halfe 
offen fteht und überhaupt nirgends zugelnöpft ift, hängt nach⸗ 
läffig um feine Schultern; einer Jade oder Weſte bebarf er 
nicht, und feine „Unausfpredlihens find entweder von Hirfch- 
lever und dann von Schmug und Honig etwa gleichmäßig be» 
ſchmiert, ober aber, wenn fie von minder dauerhaften Stoffe, 
am Rande in zahllofe Streifen und Bänber zerfegt als Be— 
weis von mandem Brombeerengefträppe und Dorngebege, 
burd das er fich achtlos der Dornen gezwängt bat, wenn er 
fein Auge angeftrengt, um bem geraden Flug einer Biene zu 
ihrem Neſte zu beobachten. 

Das Schvermögen feines Auges hat er zu einem wunder⸗ 
baren Grade von Bolllommenheit ausgebilbet, denn von feiner 
Sehlraft hängt hauptſächlich ſein Erfolg ab, Nach dem her 
tömmlihen Brauch der Wälber, ber hier Gefegestraft hat, ift 
jeber, welder immer einen Honigbaum findet und denſelben 
durch eine oder mehre Serben bezeichnet, bie er in feine Rinde 
einhaut, berechtigt venfelben zu jeder künftigen Zeit als fein 
Eigenthum anzufpredien; daher würbe jeder, ber gemein genug 
wäre, einen ſolchen bezeichneten Baum zu fällen und ven Ho» 
nig berauszunehmen, eben fo gut als ein Dieb angefehen wer» 
den wie berjenige welcher einem Andern bie Taſchen ausge 
leert hätte; und zu Ehren ver Tauſende von Binterwälblern, 
die ich kennen gelernt babe, ift mir niemals irgend ein Fall 
zu Ohren gelommen, wo biefe Kegel nicht refpectirt worden 
wäre. — 

„Wie viel Honigbäume haft Du biefen Sommer angezeich⸗ 
net?» fragte id einen alten Neger, welder emfig am einem 
abgebrochenen Artftiele ausbeſſerte. 








836 








„Bierundneunzig, Mafle, und näcften Herbſt hoffe ich 
eine Menge Honig zum Berlauf zu haben,“ war bie Antwort. 

Diefe Bäume waren alle in der Umgebung ver Pflanzung 
bezeichnet worden, und wiewohl vielleicht der Neger felbft nie 
mals wieder im Stande war, fie alle aufzufinden, jo würden 
fie doch, weil angelerbt, niemals von Anderen in Anſpruch ges 
nommen worden feyn, und wenn ein ganzes Dugend Bienen» 
jäger an ihnen vorüber gegangen wäre. 

Auf meinen Wanderungen 5in ich wiederholt auf Honigbäume 
geftoßen, habe jolde aber nur amgezeichnet, wenn fie in ber 
der Nähe irgend einer Anfleblung waren, da ich niemals bie 
Abſicht hatte mir Die Mühe zu nehmen, einen der gröfften 
Bäume des Waldes umzuhauen und ald Belohnung für meine 
Anftrengung nur tüchtig von ben Bienen zerftochen zu werben. 

In Südafrila gibt e8 einen Vogel, den ſogen. Honigvogel 
(Indieator Vaillantii), welcher bie Hottentotten ficher zu einem 
Bienennefte führt. Von dem gellenden Geſchrei des Vogels 
geleitet, folgt ver Jäger demſelben, gibt ſich Mühe venfelben 
immer im Geſicht zu behalten, und verfolgt feinen Kurs, wo⸗ 
bin derjelbe auch immer führen mag. In Amerika gibt es 
keinen ähnlichen Bogel, und wer Honig finden will, ver ent- 
bet die Bäume entweder zufällig, oder er jagt auf Bienen in 
der Weife, die ich nachftehend bejchreiben will, 

Es war ein wunderſchöner Herbftmorgen, als id) auszog, 
um verabredetermafen Tony Sneeb den Bienenjäger auf einer 
Prairie in der Nähe vom Ufer des San-Bernarb-Flufles zu 
treffen, Tony traf pünktlich zur anberaumten Zeit ein, eine 
gute Art mit gefrümmten Stiele in der Hand, einen bledyernen 
Eimer auf der Schulter, begleitet von feinem Sohne, einem 
bodjaufgefchoffenen täppiichen Jungen von fiebzehn oder adıt- 
zehn Jahren, der ebenfalls eine Art und etliche Eimer trug. 
Wir hatten faum unfere Begrüßungen ausgetaufcht, ald Tony 
rafch den Urm ausſtreckte, melden er burd ben Bogen des 
Eimers geſteckt hatte, und ausrief: „Dort fliegt eine Biene 
gerade nad jener Walbfpige zu; er war eine eintragende 
Biene,“ ſetzte er nachdenllich bei, „denn ihre Schenfel waren 
fo gelb wie die eines californifhen Goldwäſchers. Ich kann 
an einem hellen Tage eine Biene auf eine fehr große Ent» 
fernung bin feben; aber feh dem wie ihm molle, dießmal ha— 
ben wir eine auf ihrem geraden Flug mad) dem Neſte ausge 
macht." 

Seine Zurichtungen überrafchten mich durch ihre wunber- 
bare Einfachheit. Eine alte Blechlapfel, wie man fie in Ame- 
rifa mit Zundhütchen gefüllt verkauft, war ungefähr zur Hälfte 
mit Honig gefüllt; diefe und eine gewöhnliche blaue Untertaffe, 
ein Weinglas und ein Meines Fläſchchen voll Schmefelblüthe 
bildeten Tony’s ganzes Handwerkzeug und Betriebslapital. 

Blaue, gelbe, rothe und weiße Herbftblumen ſchmückten bie 
Prairie, und zwiſchen benfelben ſchwirrten mehrere Bienen 
herum. Manchmal waren vier oder fünf auf einer einzigen 
Pflanze, und wenn Tony’s Blid auf fie fiel, machte er wohl 
bie Bemerkung: mdiefe da find beinahe immer von Einem 
Baume; aber ich brauche verſchiedene zerftreute Bienen, die ich 
nad der Linie und nad ven Winkeln verfolgen kann.« 
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| Id bildete mir ein, ich wiffe was er unter ber Verfolgung 


| nach ber Linie verftehe, benn ih wußte, baf vie Biene immer 

ſchnurgerade nad ihrem Ziele bhinfliegt, und mit der Bezeich-⸗ 

| nung: »im Bienenfluge will der amerifanifche Jäger immer 
die gerabefte und kürzeſte Richtung von einem Punkte zum 
andern bezeichnen. Was aber eine Berfolgung nad) vem Winkel 
bedeute, ging über mein Verſtändniß, und ich fragte daher 
Tony, was denn dieß heißen folle. — „Na, wenn Ihr ein 
Bißchen Geduld habt,“ gab er mir zur Antwort, „fo künnt 
Ihr dieß gerade fo gut fehen, ala ich es Euch zu erflären 
vermöchte.“ 

Da er mich wegen meiner Neugier gewiſſermaſſen getadelt 
hatte, fo konnte ich Tony's Verfahren fortan nur ſchweigend 
beobachten. Er drehte den blehernen Eimer um, fette ihn 
verkehrt auf ven Boden und ftellte darauf die Untertafle, in 
welde er einen halben Theelöffel voll Honig goß, worauf er 
einige Schritte zurüdtrat und geduldig wartete, 

Der Geruch des Honigs lodte bald erft eine Biene heran, 
bann eine zweite und britte, und binnen ſturzem waren fünf 
Bienen auf dem Honig in der Untertaffe bejchäftigt. Tony 
näherte fi vorfihtig, Zoll für Zoll, ver Taſſe, ftülpte dann 
plöglich mit einer gefdidten Bewegung das Zrinfglas über 
die Bienen und über diefes wieder feinen Hut, weil fie, wie 
er bemerkte, im Dunleln fleißiger arbeiteten. Nach etwa brei 
Minuten nahm Tony feinen alten wettergebräunten Hut 
wieder hinweg, und unterfuchte die erſte Biene, welche ſich auf 
feine Untertafje gefegt hatte, worauf er nad vorgenommener 
Befihtigung das Infekt für gefüllt” erllärte, Hierauf nahm 
er eine Prife Schwefelblumen zwiſchen Daumen und Zeige- 
finger feiner rechten Hand, erhob die Untertaffe in jeiner Lin⸗ 
ten und belauerte die Biene, bis fie fi zum Wegfliegen an- 
ſchickte, und in vem Augenblid wo fie aufflog und den Rand 
ber Zaffe gerade verlaffen hatte, beftäubte er fie leicht mit dem 
Schwefel. „Das wird einen Lärm in dem Bienenftod abgeben, 
wenn biefe Biene da heimkehrt,« fügte Tony; „fie ift gerade 
nad) demfelben Drte geflogen, wie die erfte die ich bemerkte, che ich 
die Taſſe hinſetzte.“ — Einige Minuten fpäter flog eine andre 
Biene fort, und warb ebenfo mit Schwefel beftäubt wie bie 
erfte; auch diefe flog nad) des Bienenjägers Ausfage in ber» 
felben Richtung davon wie bie andere. Cine britte wurde in 
berjelben Weife behandelt; allein unähnlic der vorigen flog fie 
nad) einem andern Punkte des Waldes, was Tony die Ueber- 
zeugung gab, daß fie zu einem andern Honigbaum gehörte. 
Der Dienenjäger Sprach ganz zuverfihtlih aus, daß er bie 
Dienen noch lange, nahbem fie aus unfern Geſichtskreis ent- 
rüdt waren, fehe; und obſchon meine Augen eine lange Lehr« 
lingözeit in ber Berfolgung von allem möglichen Wildpret im 
Wald und auf ver Prairie durchgemacht hatten, jo Half mich 
bob alle meine Anftrengung nichts, denn ich verlor auf we- 
niger als zweihundert Schritte Entfernung jede Biene aus 
dem Geſicht, jo daß meines Erachtens Tony Sneed nur durch 
eine jehr lange und umaufbörlihe Uebung fein ungemein 
ſcharfes Geficht hatte erlangen fünnen, 

Nachdem er ungefähr zweihundert Schritte redit® von un⸗ 


Fe 
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ferer erften Stellung weiter gegangen war, richtete ber Bienen« 
jäger abermals feine Untertaffe mit dem Honig ber, fing ei- 
nige Bienen und wieberholte fein Erperiment. Dießmal ge- 
ſchah «8, um ven Winkel zu bekommen, was, wie ich mir hernach 
erflären ließ, in folgender Weife geſchah: der Ortsfinn ſcheint 
bei der Biene jo ſtark entwidelt zu ſeyn, daß fie, wenn fie 
fih mit Honig beladen hat, alsbald in einer geraden Yinie 
nah Haufe aufbricht; eine Eigenthümlichkeit welche, wie ſchon 
erwähnt, ven amerifanifhen Yägern jo wohl befannt ift, daß 
fie bei einem rafhen Aufbrud zu fagen pflegen: wir wollen in 
einer Bienenlienie nad Haufe oder da oder dorthin reiten, 
wohin fie gerade rafch zu kommen wünſchen. Wenn aber ein 
Bienenjäger die gerade Linie der heimfliegenden Biene aufe 
gefunden, jo bat er erſt die Hälfte feiner Aufgabe erfüllt, denn 
die Heimath der Biene fann zwei⸗ bis breitaufend Schritte 
tief im Walde liegen; nimmt er aber eine andre Stellung und 
eine frifhe Biene und bemerkt ſich, wo der Punkt ſeyn dürfte, 
an weldem fid bie von ben beiden Bienen befchriebenen Flug- 
Linien durchſchneiden, fo kann er ziemlich genau beurtheilen, 
wie tief im Walde ver Bienenſtod ift, da beide Bienen, wenn 
ſie zu demfelben Honigbaum gehören, von ihren entgegenge- 
ſetzten Ausgangspunften aus nady dem Heinen Loche conver« 
giren werben, durch weldes fie ihre Behaufung in vem großen 
Aſte irgend eines Waldbaums betreten. Yangiährige Uebung 
jegt den Bienenjäger in den Stand, dieß in der Hälfte ber 
Zeit zu ermitteln, weldye ich zu meiner umſtändlichen Erklä⸗— 
rung nöthig hatte. Der Jäger rafft daher feine verichiedenen 
Geräthe auf, und macht fi auf ven Weg, die Biene zu ver- 
folgen und ihr Neft aufzufuchen. Als wir in ver Nähe des 
Honigbaums angelommen waren, zeigte es fich deutlich, zu 
welchem Behuf er die Bienen mit Schwefel beftreut hatte: die 
beftäubten Bienen hatten durch den unangenehmen Gerud), 
welden fie mitbradyten, alle die anderen Inſaſſen des Heinen 
Inſektenſtaats in Aufregung verjegt, und das ſummende ſchwir⸗ 
rende Getöfe der Bienenkolonie führte nun Tony auf die Spur 
feiner Beute, 

Der Baum an deffen Fuße wir angelommen, war einer 
der ſchönſten im Walde. Minveftens zwei Jahrhunderte hin⸗ 
durd hatte er feine riefigen Glieder gem Himmel geftredt, und 
fein dichtes Yanb ſchon im Winde gefäufelt, lange che ber 

Großvater feines Zerftörers geboren worben war. Trogbem 
\ aber warb "die Art am die Wurzel des Baumes gelegt,“ und 
während Tony Sueed's Artbiebe auf der einen Seite hagel- 
dicht fielen, erfchollen an ver andern biejenigen feines Sohnes 
raſch und ſcharf. Die Bienen fchienen nicht eher gewahr zu 
werben, daß ihrer Behaufung eine Gefahr drohte, als bis ber 
Baum zu fhwanten begann; kaum aber ſchienen fie vie Natur 
dieſes Angriffs zu verftehen, fo ſchwärmten fie aus, um über 
ihre Angreifer herzufallen, und obſchon fie manden Stich aus- 
theilten, blieben Tony und fein Sohn bob bie Sieger. Sie 
legten raſch die Werte beifeite, fammelten einiges Geftrüpp, 
Bufhwert und Moos, thürmten es in zwei, drei Haufen auf 
und ftedten es in Brand, und bald trieb der beizende Rauch 
die Bienen in bie Flucht, währen Tony und fein Sohn wie- 
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der am ihre Arbeit gingen und bald ven Riefen des Waldes 
an den Boten nieberftredten. Ich für meinen Theil hatte 
mic, als die Bienen ihren Angriff begannen, in eine adhtungs« 
volle Entfernung zurüdgezogen, und war eben noch nahe ge» 
nug, um das ganze Verfahren zu beobachten. Sobald der 
Baum gefällt war, bauten Sneed und fein Schn ein „Rauch. 
feuer“ auf etwa vier oder fünf Schritte Entfernung ganz rund 
um ben Aſt herum, welcher den Honig enthielt, und nachdem 
dieß gefchehen mar, zündete ſich Tony ganz philoſophiſch feine 
Pfeife an und kam zu mir. „Ich mag die armen ſtreaturen 
nit umbringen, obſchon ich ihren Honig holen will,“ fagte 
er; »der Rauch wirb fie vertreiben und fie werben bann balb 
wieder ein anderes Pod finden. Diejenigen welche nicht her- 
aus fliegen, werben nur für eine Weile betäubt, und werben 
dann wieder ganz friich herausfommen, wenn wir etwa eine 
Stunde lang fort find.“ 

Als die Bienen vollftänkig vertrieben waren, nahmen wir 
einige Heine harte Stüde Zwiebad, fogen. Eraders, aus un: 
jeren Tafchen, tauchten fie in den Yungfernhonig und ver- 
zehrten fie mit gutem Appetite zum zweiten Yrübftüd. Hierauf 
jüllten Sneed und fein Schn ihre Eimer und wir machten 
uns auf den Heimmeg, nachdem ich zum erſten Mal eine re» 
gelrechte wiſſenſchaftliche Bienenjagd mit angefehen hatte, 

Wie vollftändig die Sinne bei diefen Hinterwälplern ver» 
volllommnet und ausgebildet find, dafür mag auch nadhite- 
hendes Citat aus dem Briefe eines mir befreundeten Reiſenden 
zeugen, welcher fagt: „Der Jäger im Urmwalde wird durch die 
Umftände genöthigt, feinen Gefihtsfinn beinahe zu bemfelben 
Grab von Bolllommenheit auszubilden, welcher ven Zaftfinn 
ber Blinden harakterifirt; und die Uebung und Erfahrung macht 
ihn am Ende fo ſcharf, daß die leifefte Berührung eines vore 
Üübergehenden Gegenftandes auf dem Yaube, ven Bäumen oder 
dem Boden für ihn einen tiefen und fidhtbaren Eindruck zus 
rüdläßt, obſchon verjelbe für ein gewöhnliches Auge fo unficht- 
bar ift wie der Pfad des Bogels in der Luft. Diefe Kenntnif | 
leitet den Menſchen auf der Jagd und dem Kriegspfade; dieſe | 
Kenntniß macht ihn, wenn er ed darin zur Bollfommenbeit | 
gebradht hat, zum Meeifter umd Anführer unter den rauben 
Bewohnern der Wälder, und derjenige Mann ift der gröffte 
Häuptling, welder die fültefte Fährte auszumachen und zu 
verfolgen und feine Spur feiner eigenen Schritte hinter ſich 

| 
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zu laſſen im Stande iſt.“ Elemens ©. Münd. 


Charlotte Bronte. 
Ein Lebensbild. 


In einem Meinen, wilden Dörfchen, im Welten von Vort« 
fhire, ſaß vor ungefähr dreißig Yahren ein Heines Mädchen 
und fchrieb eine Novelle mit ſolch winziger Schrift, daß ein 
Wacfimile jener Seiten, welches jegt vor uns liegt, durd bie 
auferorbentliche Kleinheit der Buchſtaben unleferlich genug er⸗ 
ſcheint, um uns zu dem Gebrauche eines Bergrößerungsglafes 
zu veranlaffen. 
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Natürlich iſt nicht viel an dieſer kindiſchen Arbeit, es iſt 
die einfache Erzählung deſſen, was in dem Hauſe vorgeht — 
in dem düſtern, alten Hauſe, das an drei Seiten von einem 
Kirchhofe umgeben war, hinter melden ſich eine öde, traurige 
Haide erfiredte, worauf Die Sonne felten genug ſchien und 
den Schnee erft ſpät im Frühjahre ſchmolz. Selbft die Dorf- 
bewohner,, obwohl gutmüthig, waren rauhe Yeute und blidten 
auf das winzige Mädden (das mehr fonnte und mehr wußte, 
als dag Befte unter ihnen) mit einer Art Mitleid herab. 

Sie war jevod die Tochter des Pfarrers und jo erwiejen 
fie ihr doch einige Achtung. 

Nie kam ein Kind in's Haus um mit diefem Mädchen, 
ihren Schweftern over ihrem Bruder zu fpielen; ein Tag vers 
ging wie der andere und die einzige Erholung in dem alten 
Haufe beftand darin, auf jedes nur denkbare Ding mit winzie 
gen Buchftaben zu frigeln: gewiß ein langes, büfteres, eins 
fürmiges Leben! 

Einmal fam aber body eine Abwechslung. Der Pfarrer 
(ihr Bater) lieh das Heine Mädchen famt ihren Geſchwiſtern 
in fein Studierzimmer rufen, und als fie dem Befehle ent- 
ſprochen, fanden fie ihn in einem’ Lehnſtuhle figen, aber fie 
konnten fein Geſicht nicht fehen, weil er eine Masle vorge 
bunden hatte, Hinter derſelben ftellte ver Vater nun Fragen 
an bie finder, welche wohl wenige Männer hätten beantworten 
fönnen, und die armen Gefchöpfe fanden im fonberbaren 
Stellungen umher, ihre Heinen Gefihtdhen gudten nad) ver 
unbeweglichen Masle und fie verfuchten die Fragen nad) beftem 
Wiffen, entweder kindiſch oder in troftlos altkluger Weife, zu 
beantworten. 

Die Kinder waren ftets höchſt einfach, felbit ärmlich ges 
kleidet, denn ihr Vater war ein Puritaner und wollte nichts 
mit Seide, feiner Yeinwand oder zierlihen Schuhen zu thun 
haben. Oft wenn er zornig war, feuerte er wild feine Piftolen 
von den Fenſtern des Haufes ab, — dann fuhren bie Bögel 
auf der Haide erſchrecht auf, fliegen ſchreiend in die Luft, 
drehten fi — und fielen wieder auf die Erbe zurüd. — 

Es war ein trauriges Haus! Sein Laut, — kein Bergnügen! 
Das Läuten des Todtenglödleins oder ein Leichenzug wedte 
bie und da den alten Bla aus feinem Schlummer, dann 
ſchauten die Heinen Gefihtchen aus den Fenftern hervor: aber 
wenn bie Erbe wieder hineingefhaufelt und das tragifhe Er- 
eigniß vorüber war, befanden fi die armen, mutterlofen 
Kinder wieder allein im Haufe, mit einziger Ausnahme der 
guten, alten Magd, welche jedoch trog aller Güte oft fehr 
rauh war und viel zu viel Arbeit hatte, um fih um bie 


| Kinder zu kümmern. 


Ein trübfeliges, trauriges Leben; und fo ging's fort Jahr 


| für Jahr, bis vie Heinen Kinder groß geworben und insbe» 


| fondere das hauptſächlich erwähnte „Keine Mädchen“ jene Höhe 


erreicht hatte, die ihr vom Anfange an beftimmt war — und 
gewiß, — das wollte nicht viel heißen. Wenn Du hinter ihr 
ftandeft, jo konnteft Du fie für ein Kind halten, fie hatte auch 


ganz das jhlchtern-zutraulihe Wefen ber Kinder. Du konnteſt 


leihthin mit ihr plaudern und fie im nächſten Moment vers 


Erbeiterungen, 


geilen. Wenn Du Dir aber die Mühe geben wollteft, ernſt 


mit ihr zu fprechen, forfchend ihr in's Auge bliden, fo mußte 
fie Did) intereffiren, nein, unwilllürlich anziehen; allein es ift 
Niemand da, um die Heine Dame ernfthaft anzubliden, Ries 
mand, um mit ihr zu fpreden, So lebte fie eim trübfeliges 
und doch beziehungsweife glüdlicyes Leben, denn fie erfüllte 
die Pflichten des Standes, in den es Gott gefallen hatte, fie 
zu ftellen, und fo vergingen Tage um Tage — immer gleid« 
förmig, immer trübfelig. 

Gut, wer war denn biefe Meine Dame? In Wahrheit bie 
größfte der lebenden Engländerinnen. Ein Weib mit bem 
reinften Geifte, zarteften Herzen, klarſten Berftande und pral- 
tiſchſten Benehmen, ein Weib, deſſen Name felbft in ver Welt 
geihichte hervorragt, deſſen Beifpiel bereits von Tauſenden 
nahgeahmt wird, ein Weib, das wahrfcheinlich dazu berufen 
ift, durch ihre Werte ihrem englifhen Schweftern mehr Gutes 
zu thun, als je eine Andere gethan hat; das die engfifchen 
Damen ernſt, liebevoll , gebuldig und fanft machen wird, fie 
lehrt alle Eitelfeiten weg zu werfen, ihrem wahren Beruf zu | 
leben umd fo durch Piebe die verehrten, wenn auch ſcheinbar 
paffiven Yenferinnen ber Männer zu werben. 

Diefes Weib, Charlotte Bronte, weldyes, zu einer Zeit, 
wo die Welt ihren vollen Werth noch nicht zu würbigen ver- 
ftand, in ihrer Blüthe ftarb, ift die größfte Frau, welche je 
unter und lebte, denn unter Frau verfteht man Weiblichkeit. 

Als Charlotte Bronte heranwuchs, mußte fie manch trübe 
Nachricht erfahren. Daß erblihe Lungenſchwindſucht in ihrer 
und ihrer Geſchwiſter Bruft feime, daß ihre Zukunft bei des 
Baters Tode völlig ungefihert fey; denn er war arm, als er 
die Stelle in Vorffbire erhielt und dieſe felbft bot fein reich» 
lies Eintommen; fie konnten davon leben — das war Alles. 

O meld’ trauriges Erwachen in der ernflen ftarren Wirk 
lichkeit mußte es gewefen ſeyn, ald Charlotte Bronte zuerft 
erfuhr, daß mit ihre® Vaters Leben auch ihre und ihrer Ger 
ſchwiſter Subfiftengmittel aufbhörten. | 

Nun galt es, ſich felbft eine Zukunft zu fhaffen, und wir | 
willen, daß das muthige Mädchen beſchloß, eine Schriftftellerin 
zu werben. 

Sp fahen fie denn, die armen Schweftern, und fchrieben 
einen Band Gerichte. Und in biefen Arbeiten fprachen ſich 
bie traurigen, unlinbliden, männlichen Erfahrungen ihres 
Lebens fo deutlich aus, daß die Kritik, als fie zuerft das Bud 
unter die Hand bekam, ausſprach, es ſey von Männern ge | 
fchrieben worden. 

Das Bud) war auf Foften ber Fräulein Bronte heraus: 
gelommen, es ging nicht — Gebichte gehen nie. Die Ber: 
leger wollen fie nicht verlegen, das Publitum will fie nicht 
faufen, und bie Kritiker Iefen fie nur aus Pflichtgefühl: die 
Wahrheit zu fagen find auch unter taufend Gedichten neun 
hundertneunundneunzig kaum des Leſens werth. 

Da beſchloß Charlotte eine Lehrerin zu werden. Sie wählte 
dieſen Beruf, den ſchredclichſten und undankbarſten den eine 
Frau mählen kann — und begab fi nah Brüffel mit dem 
Entſchluſſe dort Zöglinge zu fuhen. Aber all ihre Mühe war 


HE HE. 








Gemeinnügiges, 


fruchtlos und fie fehrte endlich wieder in bie Heimath zurüd 
und wollte mit ihren Schweftern ein Inftitut gründen. Ad, 
ihre Bater hatte nie Freunde geſucht, fie hatten fafl feine Be- 
fannten und wer würbe aud) feine Kinder in ein Inftitut ge- 
ſchidt haben, deſſen Mauern von einem Kirchhof umgeben 
waren? Auch diefe Idee wurde verzweifelnd aufgegeben und 
jegt wollte Charlottens unermüdlicher Geift verfuhen eine 
Novelle zu ſchreiben. Ihre Schweftern beſchloſſen das Gleiche 
und fie begannen ihr Wert, 

Die Arbeiten der Schweftern wurben endlich nad langer 
Mühe angenommen, aber Charlottens Manufcript wanderte 
von Verleger zu Berleger, von Strafe zu Strafe, von Gäß— 
hen zu Gäßchen und konnte nirgends einen Willtomm finden. 
Dennoh war es beftimmt der armen Schriftftellerin Muth 
und Hoffnung zu geben. 

Es befinden ſich in London Verleger, Firma Mr. Smith 
und Elver, deren unermüblices Wohlwollen und gebilvetes 
Benehmen ſich ſchon manchen Dank erwarben, und dieſe Herren, 
obwohl fie Charlottens Arbeit zurüdfandten, begleiteten ihre 
Weigerung doch mit einem fo belobenven, anerfennenden und 
ermunternden Schreiben, daß Charlotte mit friſchem Muthe 
fih an eine zweite Arbeit machte. Das Manufcript war bald 
vollendet, bie Herren Smith und Elder nahmen es an und 
nad wenigen Tagen erhielt Charlotte die Verfiherung, es 
werbe fogleich umter die Preffe fommen. 

Man bene ſich die Freude, welche dieſes Heine, gebuldige 
Antlig verklärte; fie fonnte alſo jhreiben, fo gut wie ihre 
Schweſtern, fo gut wie fie ihr Brod damit verdienen: — denn 
junge, unerfahrene Schriftfteller halten eine Feder ftets für 
eine Goldgrube. Bald war das Werk gebrudt, noch bevor die 
Ürbeiten ihrer Schweſtern die Prefje verlaffen hatten. 

Jetzt kam das Fieber der Erwartung, Was wird bie 
Kritit, was wird die Welt dazu ſagen? 

Die Kritik ſprach zuerft, aber ihre Stimme war ſchwach. 
Sie lobte die Arbeit, aber fie verfündete nicht die mächlige 
Wahrheit, — daß es das größſte Werk ſey, das je von einer 
Engländerin geſchrieben wurbe. Selbſt das Athenäum, — 
biefes grobe Gefhüg der Kritit — gab dem Bude nur ein 
Drittel einer Spalte voll ſchwachen Fobes, und jo war es der 
ernften, lefenden, denlenden Welt ſelbſt überlaffen deſſen Ber- 
bienfte herauszufinden und der Kritik zu zeigen, wie blind fie 
gewefen. Sie war gerettet. Jegt wußte Charlotte Bronte, 
daß fie von nun am nicht mehr broblos fein werde, daß fie 
ben Sieg errungen. 

Nun Fam viel Jammer über fie, und man möge willen, 
daß fie nie zagte, und das alte einſame demüthige Leben, deſſen 
Mittelpunkt fie war, fo ſtill und edel fortlebte, als ob fie 
gänzlich Knbekannt und nichts als die Tochter eines armen 
Geiftlihen aus Yorkſhire fen. 

Das große Uebel, das auf der ganzen Familie laftete, be- 
gann feine Früchte des Todes zu reifen. Grit fiel eine 
Schwefter zum Opfer, dann die andere und endlich der Bruber; 
und nun war fie — Charlotte — allein übrig von bes alten 
Mannes Kindern, um deſſen müde Schritte vom Haufe in 
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die Kirche zu leiten. Inzwiſchen nahm ihr Ruf immer zu — 
ftieg höher umd höher — bis die Welt überzeugt war, auf 
welder Stufe Charlotte Bronte ftand ; und bed lebte fie ſtill 
und zurüdgezogen fort. Ihr Platz war der höchſte unter ben 
lebenden Frauen. Aber ihr Wert auf Erden war beinahe 
vollendet. Das Erbübel ergriff fie und führte fie zum Tode, 
Sterbend noch flehte fie um ein wenig Leben, ein Leben, das 
ihr jegt jo theuer geworden, denn es war verflärt von ber 
Liebe Taufender und vor Allem von ber eines guten Gatten. 
Aber der Tod ift unerbittlih umd feinem gebieteriſchen: „Ich 
will widerfteht feine Gegenrede. 

Und was ift die Moral des Yebens der Fräulein Bronte? 
It es nit, daß wir unter allen Lebenslagen glüclich feyn 
können? daß das Glüd in ung liegt? daß eine freudig und 
wohl erfüllte Pflicht faft immer die Folge hat, daß auch Anbere 
ipre Pflihten gegen ung erfüllen? Zeigt ihr Leben nicht, wie 
Beharrligpkeit endlich fiegt? wie jeder Rüdfall nur ein frifcher 
Antrieb vorwärts zu kommen feyn joll? 

Das Leben der Todten ift ein gutes Leben. Es ift ein 
Verfpreden, eine Hoffnung für Jeden, für Männer und 
Frauen aller Stände, aller Länder. Es lehrt Yiebe, Weisheit, 
Muth und Hoffnung. Hoffe denn aud Du, auf daß Du 
daraus Nuten zieheſt. 


Grmeinnübiges. 

Ueber Korkſtöpfel äufert fi der berühmte Ehemifer Pro- 
feffer Mulder in Utrecht, folgendermaßen: „Es erſcheint in der That 
ſeltſam, daß in umfrer Zeit, wo fo viele andere Mittel angewandt 
werben können, man ſich noch immer ber Korlſtöpſel zum Berſchluß 
ber Flaſchen bebient. Der feuchte Nett, befien eine Seite mit ber 
Luft in Berührung fteht, erlaubt ebenjo jehr wie bas Holz bes 
Beinfaffes bie Entwidelung von Schimmelpilzen. Der Geſchmack 
und Gerud bes Weines ift unter folchen Umftänden ganz identiſch 
mit bemjenigen mander anderen ſchimmeluden Subftanzen, und iſt 
das was wir fohnig, muffig, bummpfig nennen. Der Schimmel bes 
Korls ift natürlich verſchieden von bemjenigen bes Weins, unb ber 
Geſchmack ift daher auch nicht genau derſelbe. Der Geſchmack da» 
gegen kaun beutlich beinahe in jebem Keller ober Magazin mahrge- 
nommen werben, Der Schimmel wächst von außen nad innen, 
und theilt, fobald er bie innere Seite des Faſſes ober Korls erreicht, 
dem Weine einen Geſchmack mit. Aus diefem Grunde müffen alte 
BWeinfäffer von Zeit zu Zeit auch von außen und von innen ge- 
reinigt, und auf lange verlorkte Flaſchen neue Stöpfel geſetzt werben, 
ſelbſt wenn bie alten noch umverfehrt find. Wenn die innere Seite 
bes Korls mit Harz oder Siegelwachs bededt ift, fo wird ber Zu⸗ 
tritt ber Luft hiedurch abgeſchnitten und bie Schimmelbilbung er» 
fhwert, wenn auch nicht ganz verhindert, Weine welde lange auf 
Flaſchen abgezogen gelegen haben, nehmen von biefem Schimmeln 
ber Stöpfel bisweilen einen dumpfigen Geſchmack an, welcher ihr 
Bouquet größftentheils zerftört und ihre ſchönſten Eigenfchaften auf- 
hebt. — 








Mannigfaltiges. 

König Chriſtian IX. von Dänemarl, ber Protolollprinz,“ 
wird von Gallenga, dem belannten Spezial» Correſpondenten ber 
großen Londoner Journale, dem im Dänemark alles in einem ſolch 
rofigen Lichte erichten, folgendermaßen geidildert : „Ach bin über 
zeugt, biejenigen feiner Untertbanen, welche in ben Bereich feiner 
bezaubernden Nähe kommen, werben fich nicht leicht unter die Oppo- 
fition verlieren, welche bie fanatiſchen Dänen gegen biejen deutichen 
Prinzen erheben. Er bat ein gewinnendes Lächeln, ein liebreiches 
leutſeliges Angeficht, dem es keineswegs an Schlaubeit und Berſtand 
fehlt. Er iſt micht wiel Über mittlerer Größe, aber von ziemlich 
ſchlanler und wahrhaft eleganter Geftalt, und bat bie Haltung und 
das Gebahren eines Privatmannes; wenigftens vermodte ih an ihm 
nicht viel von ber Granbezza und Stattlichfeit zu entdeden, weldes 
bie geoße Menge jo gern mit dem äußern Ausſehen des Königthums 
verbindet. Er trug bie Uniform eines Generals — einen langen 
Ueberrod mit Achſelllappen und eine Interimsmüge, bie gewöhnliche 
Tracht der Offiziere im Felde, einfach aber gemiffenhaft reinlich nnb 
zwemäßig, und buch bem affurateften Schnitt und vortreffliches 
Baflen ausgezeichnet. Die Züge des Königs find gut, gefällig, ebel 
und regelmäßig; ber Schnitt eber ſcharf und bager, ber Teint gell 
und friih; die Augen find, foweit id) es aus einer Heinen Entfer- 
nung beurtheifen konnte (melde jeboch für eine turzfichtige Perfon 
wie ich eine große if) find hellblau, bie Haare faftanienbraum, ber 
Schnurrbart und ber ſehr bichte bufchige Badenbart dunfelbraun. 
Der König foll 46 Jahre alt ſeyn; dem Ausſehen nach bätte ich ihn 
aber um zehn Jahre jünger gebalten. 

Einezabme Fledermaus ift eim ſehr feltenes Ding und 
ein höchſt eigenthümlicher Liebling aus ber Maffe ber Vierfüßfer, 
und es bürfte defhalb manchen Leſer biefer Blätter interejfiren, von 
einem folhen Thiere etwas näheres zu erfahren. Wir geben baber 
bie wortgetreue Schilderung aus ber Feder der Perfon, welche biejer 
Thierchen voriges Jahr in Schottland zwei Monate lang verpjlegt 
bat: „An einem fonnigen Nahmittag im Juni rückte ich zufällig im 
Salon des Schloffes einen alten Lehnſtuhl, ba fiel mein Auge auf 
einen Heinen dunklen Gegenftand auf bem lieberzuge binter bem- 
ſelben. Als ich mich büdte, fand ich daß es eine juuge Flebermaus 
war; und wie ich bas Heine Geſchöpf in meine Hanb nabm, fand 
ich, daß fein Bein zwiſchen den Stuhl und bie Wand gedridt und 
es dadurch zum Gefangenen gemadt werben war. Im Gebräng 
des Augenblids machte ich ihm nun mit etwas Wolle ein Lager in 
einem Heinen hölzernen Bifitenfarten - Körbchen und bann gingen 
zwei Meine Mädchen und ih auf bie Fliegenjagd. Wir fingen etwa 
vierzig und num begann ber Prozeß ber Fütterung. Ich bot ber 
Fledermaus eine Fliege, bie fie mit einem lauten iharfen Schuappen 
erfafite und dann mit dem Kopfe nach vornen verſchlang; fo fertigte fie 
auch bie andern ab, wobei fie jebesmal bie Fliegen am Kopfe er- 
faßte und fo verſchluckte, auch mich zur Abwechslung einige Male in 
bie Ringer biß. Ich brauche wohl faum zu fagen, baf von ba an 
Schaben, Motten und Fliegen in unjerem Haufe gefuchte Artilel 
waren, denen alle Hausgenoffen von ber Herrin bis auf bie Magb 
höchſt emfig nachſtellten. Wir fillten die Borrathefammer (eine 
Blehboje) vom Morgen an unb hielten fie für die Abendmahlzeit 
des Thierchens parat, weil es mm act Uhr etwa immer munter 
war und wartete, daß man es aus feinem Körbchen nehme und 
füttere, Nach etwa 14 Tagen wagte ich bie Blebermabei Tageus 
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auf dem Tiſche laufen zu laſſen. Als ich fie zuerft darauf fehte, | 
begann fie jogleih herum zu laufen und fehleifte das verlegte Bein 
gerade autgeftredt hinter fi her. Oft verwidelte fie fi) in dem | 
Tiſchteppich, hielt dann am, nahm das Bein in's Maul, machte bie 
feinen Krallen von dem Tuche los, ledte das franfe Bein einige 
Dale und ſetzte bieranf igren Weg fort, wobei fie jedes Bud und 
jeben herumliegenden Gegenftand aufmerfjam unterfuchte, Da ibr | 
Bein nicht mehr zum Gebrauch fähig war, verfing es fih eines 
Tags wieder in bem baarigen wollenen Tiſchteppich und lonute nicht | 
mehr losgebracht werben. Nah einigen vergeblichen Verſuchen ſich 
zu befreien, hodte ſich die Fledermaus gegen ein bides Bud, bielt 
bas widerfpenftige Glied in bie Höhe und bi es bartnädig ab, — 
die Arbeit vom ungefähr fünf Minuten. Im nächften Augenblid aber | 
tief fie, anſcheinend ganz vergnügt, im einem erftaunlich raſchen 
Schritte umber und ſchien ganz gut zu fühlen, daß fie obne biefes | 
Hinderniß weit beffer vom Flecke konnte Sie flog auch im Zimmer 
umber, fette ſich aber im dem Augenblide, wo ich fie rief, auf meine 
Hanb ober auf einen Theil meiner Kleidung. Um meinen Freunden 
zu zeigen, daß mich das Thierden wirklich kannte, brauchte ich nur 
von einer Seite bes Tiſches auf die andre zu treten und ibm zu 
rufen, worauf es dann oft quer über ben Tiſch zu mir fam, feinen 
Kopf feitwwärts drehte und auf feine Belohnung, eine Fliege, wartete. 
Ja einmal als ich nach bem Feuſter zu trat ohne ihm eine Fliege zu 
geben, flog die Fledermans mir nad, ſetzte ſich auf meinen Kopf 
und flief einige quielenbe zornige Töne aus, woburd fie mir ums« 
zweifelhaft bewies, baf fie einen ziemlichen Grab von Berftand hatte 
und bie alte Nusbrudsweife: „To blind wie eine Fledermaus,“ Lügen 
frafte, denn es war Morgens eilf Uhr und fie fam za mir und 
feiner andern der im Zimmer anwelenden Perfonen. Ob die Ger 
fangenſchaft bie Natur des Thieres Änberte, weiß ich nicht, aber ge 
wiß if, daf es den hellen Sonnenſchein liebte, deun viele Dutzend 
Male habe ich es mit angefeben, wenn bie Flebermans ganz in bie 
Wolle ihres Neſichens vergraben war, daß man biefes nur im bie 
Sonne zu ftellen brauchte, um fie heraut zuloden, baf fie oben auf 
der Wolle ſich niederlegte und mit ausgebreiteten Flügeln bier fo 
fange brufelnd liegen bfieb, als bie Sonne fie beſchien. Ich eutdeckte 
auch, daß das Thier vollſtändig feinen eigenen Millen hatte; benn ' 
als eine Dame eines Tags zu feben wunſchte, wie es ſich füttern 
laſſe, fegte ich meine Fledermaus auf ben Tiih in ber Meinung, 
mein Gaft fünne fie in diefer Lage bejier beobachten, als wenn id 
fie wie gewöhnlich in meiner Hand bebielte; allein ih fand zu mei | 
ner Verwunderung, daß das Thier troß alles Lodens und Schmei- 
chelns nicht freffen wollte. Endlich nahm ich fie auf, um fie wieber 
in’s Bett zu legen, umb mum richtete ſich das Thier auf, ſah fid 
ganz lebhaft und begierig nach Futter um und verzehrte mit größftem 
Appetit zwölf Scpmeißmüden, einige Motten und langfüßige Spinnen 
und mehrere Stubenfliegen. Zum Zeinten reichte ich ihr einen 
Tropfen Waſſer auf ber Schwanzfeber eines Feldhuhns, welden fe 
bann fünf bis jechsmal abledte; hatte die Fledermaus genug, fo ftieh 
fie die Feder mit der Nafe zurüd ober waudte ſich fonft ab. Da id 
fürchtete, ich würde in London nicht im Stande feun, meinen Lieb⸗ 
fing genügend zu füttern umd zu verpflegen, jo gab id ihm bie 
Freibeit, aber eine halbe Stunde verging, ehe fie fliegen wollte, und | 
felbft dann flatterte fie mod um das Fenfter herum, bis die hermie- | 
berfinfende Dämmerung ihr die Nothwendigleit auferlegte, weiter | 
| 





zu fliegen." 





Tee ee > <= 





Eine reiche Erbin. 





Eine reiche Erbin. 
Novellette von Georg v. Seyfried. 
1. 

Dein lieber Leſer, haft Du ſchon einmal ein Bufenfreund 
gehabt? Hierunter verftehe ich micht blos einen Menſchen, 
weldem Du jenen wohlfeilen Artikel ſchenkſt, den Du „Dein 
Bertrauen nennft, ſondern einen wirklihen Freund, welchem 
bie Hälfte (und zwar die größere Hälfte) von Deinem legten 


| Broblaib gehört, der ven Schlüfjel zu Deinem Seller bat, 
| felbft wenn nur nod neun Flaſchen von dem legten Dutzend 


barumten liegen, und ber mit Einem Worte fogar in Deine 


‚ Börfe greifen und Deinen legten Thaler herausnehmen und 
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zum größften Theil für ſich verausgaben darf. Wenn Du 
fold einen Freund gehabt haft, dann war er wirklid Dein 
Bufenfreund, 

Zwei folde Freunde waren die beiden Seconvelieutenants 
Karl von Schwarzbah und Arthur von Löbell im 42. Regir 
ment. Sie waren miteinander in ber Schule und im Sabetten- 
hans gemejen, hatten in den Ktinderjahren ihre Schüffer und 


| Weihnachts: Pfeffertucgen, in fpäteren Karzer und Noten und 
Genfuren miteinander getheilt, und theilten nun miteinander 
\ jenes glänzende Nichts, jeme vergolvete taube Nuß, welche man 








das Leben eines SubalternDffizieres in Friedenszeiten nennt. 
Beide waren ein paar, friihe fchmude Jungen, nur hatte 
Karl ſchon einen ſchönen Badenbart und Arthur nur ein dünnes 
Schnurbärtden, und wenn fie fih aud beide gleihermaßen 
eines gefunden Appetits, eines großen Ueberfluffes an Zeit 
und an Geldmangel erfreuten, fo unterfchieden fie ſich doch darin, 
daß Karl mehr einen nüchternen und praftiihen Sinn beſaß, 
welcher fi namentlid in der Ausbeutung feines romantis 
ſchen Freundes und in verſchiedenen Liebeleien mit etwas ge 
alterten Töchtern gaftliher Häufer bewährte, währen ber 
fanguinifche Arthur ein großer Träumer war, noch höchſt poe- 
tifhe Stimmungen befaß und noch für Redwitz's Amaranth 
und deutſche Lyriker ſchwärmen konnte; daß Karl feine Abende 
im Kaffeehaus und ver Weinftube zubrachte, während Arthur 
im Mondſchein am Rhein fpazieren ging, oder auf jeinem 
Klavier phantafirte und Cither fpielte und von einer glän- 
zenben Zukunft träumte; daß Karl verſchiedenen Schaufpies 
lerinnen nadlief und Landskuecht fpielte, während Arthur 
noch immer vergebens auf die Eine harrte, die jeiner Jugend 
Traum belebte, daß er im feinen Mußeftunden Stramin 
nähte und Albumblätter zeichnete; und daß er auf dieſe Weife 
immer mod einige Thaler in ber Börſe hatte, wenn Karl 
längft gang abgebrannt war. In Einem Stüde aber glichen 
fih beide volftänbig: fie konnten mit ihrer Lientenantsgage 
wicht leben, hatten einen ungeheuern Drang nad der Möglich-⸗ 
feit, fi Rittergüter kaufen zu fünnen, uud bejaßen vorerft 
ein fehr erfledlihes Sümmchen Schulven, deſſen Dedung auf 
die Fünftige, allerdings in nebelgrauer Werne liegende Stabs- 
offiziers-Gage verfhoben ward. Beider Bäter waren Beamte, 
ber eine im Juſtiz ⸗ ver andere im Forſtfache, und beiber Väter 
hatten geglaubt, fi ihrer Jungen am anftänbigften burd bie 
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militärifche Laufbahn entlevigen zu könmen, da ihmen noch ger 
nug zu forgen blieb für einen Haufen unglüdliher Mädchen, 
die nicht einmal von ftiftsfähigem Adel waren. Karl und 
Arthur wohnten zufammen in ber Raferne Thür an Thür, 
und hatten aud darin einige Wahlverwandtihaft, daß felten 
ein chriſtlicher oder jüdiſcher Notbhelfer ven Einen befuchte, 
ohne zugleid dem Audern ebenfalls feine Aufwartung zu 
machen; und auf ven Wechſeln, welche die beiven auf ihre 
befiere Zukunft zogen, flanden immer regelmäßig beide neben 
einander, nur baf fie der Reihe nad bie Pläge wechſelten, 
denn auf dem einen war Karl ber Indoffent und Arthur ver 
Bejogene, und auf dem andern traffirte Arthur wieder auf 
Karl, und der einzige Unterfchieb zwiſchen biefen Wechſeln 
war ber, daß je ber zweite immer größer war als ber voran ⸗ 
gegangene ungerade, unb daß bie Drbre, an melde fie ihre 
Forderungen abgaben, jebesmal eine anbre war. 

Un einem trüben regnerifchen Herbftmorgen — die Herbftmar 
növer waren gerabe vorüber, ein Theil der Maunſchaft ent 
laffen, und bie Muße der winterlichen Schulzeit lachte ven 
beiden Lieutenants entgegen — fehen wir Karl und Arthur im 
Zimmer des letsteren, in einer ungewöhnlich ernften Stimmung. 
Hirſch Salomons war eben dagemefen und hatte bei dem Haupt 
feines Vaters und „auf feiner Ehre“ betheuert, daß er dießmal 
nicht prolongiren könne, und baß die fünfhunbert Thaler zum 
Ultimo bezahlt werben müßten. Und vorgeftern hatte ber 
General bei der Parade anzeigen lafjen, daß jeder Offizier 
bes Armeecorps, von bem noch ein Wechſel proteftirt werben 
würde, unbebingt feine Entlaffung nehmen müſſe. Karl und 
Arthur hatten fo eben an den Fingern und Knöpfen abgezählt, 
wie viel noch Wechfel auf fie liefen, und waren zu dem fürch · 
terlihen Refultat gelommen, daß aufer ben „Pümpen« bei 
Schuſter und Schneider, bei Lieferanten und Reftaurant, im 
Kaffeehaus und in der Weinftube, welche jeven von beiden 
individuell betrafen, über beiden das Damolles-Schmwert in 
Geftalt gemeinfam verhaftender fiebentaufend Thaler fanden. 

Siebentaufend Thaler für zwei Lieutenants! Karl ftand 
vor dem Spiegel, kämmte feinen Bart und zupfte feinen 
Imterimsrod zureht um zu feben, wie er paſſe, als ob 
er fih damit die unangenehmen Ausſichten verbrängen mollte, 
welde vor feinem Geifte ftanden. Arthur dagegen lag in 
feinem Yehnftuble, raudte eine Havannah » Eigarre — bie 
legte die der Kaufmann auf der Hochſtraße dem Burſchen 
hatte auf Credit mitgeben wollen, — und flarrte bedenllich 
in beren blaue Wöllchen und in die grauen bleifhweren Wollen 
draußen. Der würzige Duft der Gigarre labte ihn fürmlid, 
und gaufelte ihm lieblichere Bilder im Geifte vor, als bie 
Wirklichkeit fie bot. 

„Arthur,“ hub Karl endlih an, als er feine Gelbftbetrad)- 
tung zu Ende gebracht hatte, — „Arthur, irgend etwas muß 
geiheben — irgend eine rettende That! dieſes künſtliche Shul- 
dengebäube laun mit Erfolg nicht länger balancirt werben. 
Wir müflen ung auf etwas Geſcheidtes beſinnen.“ 

„Ganz gewiß, Karl; es muf geholfen werben; aber wie ?u 

„Laß uns erft frähftüden, Arthur! ver nücdterne Magen 
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madt Einen allzu phantaftiih. Ich habe Hunger! Was 
fagft Du zu einem Gabelfrähftüd?“ 

„Hm, ic bin gar nicht abgeneigt! Du ftehft dem Klingel⸗ 
zuge zunächſt; ſchelle dem Burſchen. Aber was werben wir 
nehmen? Eine Flaſche Grünhäufer, eine Hammelskotelette 
mit Mired-Pidles ?« 

Karl ſchüttelte geringfchägig den Kopf. „Unfinn!“ fagte er; 
„wer wird fich auf dieſe Weife erniebrigen! ba wir ja doch 
nichts bezahlen können, warum follten wir und nicht das Beſte 
geben laſſen, was zu haben ift ?« 

"Sehr richtig bemerkt, Karl! ſchreib' Du den Speifezetteltu 

„Wohlen denn: zwei Flaſchen Scharzhofberger, zwei Por- 
tionen Feldhuhn mit Rothkraut, vier Dugend Wuftern und 
zwei Portionen geräuderten Lachs mit Butter und Pidles, — 
Gift Du’s zufrieven, Junge? Wer weiß wie lange bie Herr- 
lichkeit no währt. — Höre, Burſche,“ wanbte er fih dann 
mit nachlãſſig ſchnarrendem Tone zu dem eintretenden Fourier⸗ 
fügen; „weißft Du Welter im Perlenpfuhl zu finden?“ 

"Sehr wohl, Herr Pieutenant !« 

„Na, bann geh’ und hole die Sachen da, aber fpute Dich! 
Du wirft fagen, ver Kerl der Reftaurant folle Dir eine Rech⸗ 
nung mitgeben für bie Lientenants von ka ze unb bon 
Lobell vom 42., verflanden ?“. 

„Sehr wohl, Herr Lieutenant.” 

„Karl, fagte Arthur, — „wie wär's werm wir von irgendeinem 
Hebräer taufend Thaler pumpten, nah Homburg gingen und 
am Farotiſch ein Bischen zu Kräften zu kommen fudhten?‘ 

„Falſch fpefulirt, Freundchen! das Mittel hat ſchon allzu 
oft fehlgefchlagen. Wir fpielen mit Leidenſchaft, die Bauk mit 
Gemuthsruhe; ergo find wir immer im Nachtheil. Nein, bas 
geht nit; wir müffen die Sache von einem gefhäftsmäßigern 
Standpunft aus in's Auge faflen. Wenn uns grünblid ge- 
holfen werben fol, fo kann e8 nur auf zweierlei Weife gefche 
ben: entweder durch eime reiche Heirath ober durch eine ſchöne 
Erbſchaft, ein drittes gibt es nicht, denn bie Potterieen und 
Hazardſpiele trügen, und unfere Alten ziehen felbft ven Teufel 
am Schwarze; alfo... ." 

„Wollen wir etwa auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege’ 
Frauen durch die Zeitung fuchen, wie? fiel ihm Arthur im 
bie Rebe, und fprang erfhroden auf, denn diefes Mittel ging 
ihm entfchieen gegen ben Mann. 

„Mit nichten,” verſetzte Karl kopfſchüttelnd, „auch dieſes 
Mittel ift zu fehr verbraucht und bietet zu wenig Chancen. 
Es mag für ‘einen jungen Gefhäftsmann, dem es Befannt- 
ſchaften und Zeit fehlt,’ paffen, aber nicht für Lieutenants, 
deren Urgroßväter vieleiht einmal ein Rittergut befeffen 
hatten, wie wenigftens in unferer Familie eine dunkle Sage 
geht. Doch gleichviel, beſſer unfere Ahnen haben ein Ritter 
gut gehabt und verloren, als wenn fie e8 nie befefien hätten !® 

„Aber wen follen wir denn heirathen, Karl?" 

„Ienun, ich denke, ein Frauenzimmer, das wo möglich eine 
reihe Erbin iſt,“ verfegte Schwarzbach troden. 

„Aber wo wachſen dieſe ?“ meinte Arthur Heinlaut; „wer 
j fan einen Schatz heben, bevor er weiß, wo er verftedit liegt, 
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und ohne daß er eine Buppe hat, die er dem Drachen, weldyer ben 


Schatz hütet, in den Rachen wirft? — Und überbem, Bruders 
herz, hab’ ich ein gewiſſes Vorurtheil gegen Erbinnen,“ ſetzte 
er noch verzagter hinzu; „fie follen in ver Regel entſetzlich 
haäßlich ſeyn.“ 

„Lächerliche Anſicht, Arthur! ein hübſches Bermögen iſt 
eine Zauberlampe, die alles in roſigem Lichte erſcheinen läßt. 
Ueberbem made ich Dir einen Borfhlag, Urthur! zeige mir 
ben Ort wo ber Schaß liegt, und ich bändige Dir den Dra- 
den, daß Du den Schag heben fannft, und Du magft ihn 
dann haben, und ich tanze auf Deiner Hochzeit.“ 

„Sehr großmüthig von Dir, aber ih bin in der That ganz 
außer Stande, denn meine topographiſchen Stubien find je 
außerordentlich befcheiden, daß ich im Wirflichkeit keine ſolchen 
Dradenhöhlen mit goldenen Schägen kenne." 

Schwarzbach ging leivenfhaftlid und gebantenvoll im Zim- 
mer auf und ab und rieb fi bie Stirn. „Meine Familie 
ift Hein,“ fagte er, „und von einem fol verwünſchten Fort- 
pflanzungstrieb befeelt, daß ich micht eimmal irgend eine alte 
ledige Tante oder Großtante aufzuweiſen habe, welche gemein» 
bin die Wegweifer zu Erbinnen, bie Hüterinnen ſolch verbors 
gener Schäge find, Ya, wer eine ſolche alte Tante hätte! 
Eine Tante, eine Tante, ein Königreich für eine Tante!“ 

„Na, wenn's fonft nichts wäre!“ meinte Arthur und ſchleu⸗ 
derte feinen Cigarrenftumpf von fi; weine folde alte Groß- 
tante habe ih, — eine gute bide Wulftpuppe, deren ich mich 
aus meinen Kinderjahren noch deutlich erinnere, daß fie mich 
immer hätfcelte; allein im Folge irgend Lines Zwiſts mit 
meinem Bater ift aller Verkehr zwiſchen ihr und uns ſchon 
vor dem Tode meiner Mutter abgebrochen worben.« 

"Menfh! Ungeheuer! und bavon fpricft Du erft jet?“ 
rief Karl und fhüttelte ihn am ben Schultern; „ba ift ja mit 
Einem Male geholfen. Und wer ift fie? wo ift fie?“ 

„Sie ift ein Freifräulein von Seehagen, lebt auf einem 
hübfhen Heinen Gute am Harze unweit Quedlinburg und foll 
ſehr wohlhabend ſeyn.“ 

„Tante Seehagen! Am Fuß vom Harze! Wohlhabend!“ 
tief Karl und lief aufgeregt im Zimmer auf und nieder; „eine Grof- 
tante, die Di ſchon als Kind gehätfchelt hat! bie ift bie 
Rechte! — Land, Fand! Rettung, Rettung! — Höre, Junge, 
bat Zante Sechagen vielleicht einen ſchönen Rehſtand auf 
ihrem Gute, daß wir uns bei ihr zur Jagd einladen Fönnten? 
In der That, ich fühle fhon den Boben bes gelobten Landes 
unter mir!“ 

Arthur konnte die fanguinifhen Hoffnungen feines Freun- 
des nicht begreifen, um fo mehr als im falle des Borhanden- 
feyns einer reihen Erbin ihm ja bie Aufgabe zufiel, diefe zu 
gewinnen und — zu heirathen, Indeſſen wollte er ſich in ber 
etwa® behaglihern Stimmung, worein ihn das Gabelfrübftüd 
verfegt hatte, doch micht dem Verſuche entziehen, mit Groß- 
tante Seehagen wieber anzufnüpfen, und er ſchrieb daher noch 
vor ber Parade einen recht freunbliden Brief an die Groß- 
tante, welcher nad Karls Behauptung wirklich muftergültig 
war und in jebem Brieffteller abgebrudt zu werben verbiente, 
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Diefer Brief warb mit zur Wacht-Parabe genommen und ei- 
genhänbig zur Poft gegeben. 

"Döre, Zunge,“ fagte Karl; „id bin fo voll ber beften 
Hoffnung, daß ich fürwahr. große Luft hätte, mir für Deine 
Berlobung eine neue Uniform machen zu lafjen.“ 

„Bah, diefes Vergnügen magft Du Dir füglich noch vor- 
behalten, Karl; wir wollen unfere Küchlein nicht eher zählen, 
als bis fie ausgebrütet find. Ich kann Deine überfhwäng- 
lihen Hoffnungen nicht theilen.“ 

Die Folge diefes Briefes war aber doch, daß bie beiden 
Freunde in ben nächften Tagen je in ben erften Nachmittags- 
flunden etwas unruhig und fieberifch gefpannt wurben, ob benn 
wohl die Poft eine Antwort von Tante Seehagen gebracht 
babe oder nicht. Einftweilen war Hirfh Salomons einmal 
bagewefen und hatte um alte Epauletten und Dragonnes ge- 
feilfht, wobei ihm Herr v. Schwarzbach mit einem gewiſſen 
kühlen Stolze hingeworfen, daß fein Freund Löbell bald aus 
feinen Klauen lostommen werde, indem er im Begriff ſtehe, 
eine fehr gute Parthie zu machen, worauf der Hebräer fhmun- 
zelnd verfichert, daß er hoffe, der Herr v. Föbell werde in 
Anbetracht der vielen Ausgaben, die ein Bräutigam habe, es 
nicht verjhmähen, ſich feiner Kafle zu bebienen oder ihm zu 
erlauben, daß er die Shawls und den Brantfhmud herbei⸗ 
Ihaffe, da er einen Sohn in Paris habe, welcher fey ber 
Kaffier von einem großen Fourniffeur und Commiſſionnär, — 
ein Unerbieten, welches Arthur gerade nicht verihmähte, fon« 
dern in Erwägung zu ziehen verfprah, objhon Herr von 
Schwarzbach gar nicht begreifen konnte, wie fein Freund hier- 
an nicht fogleih ein riefiges Negoz mit Hirfh Salomons ge 
nüpft babe. 

Enblih, nad fünf langen, im umgebulbigem Harren ver- 
brachten Tagen fand Arthur eines Abends, als er aus dem 
Theater fam, einen Brief von einer ihm unbelannten frauen» 
band, und eilte damit zu feinem Herzensbruder Karl hinüber. 
Der Brief lautete: 

Budenau, den 18, Dftober 185— 
„Mein lieber Arthur! 

„Dein freundlicher Brief hat mic geftern auf das ange» 
nehmfte überrafcht und recht lebhaft in jene Zeit zurücverfegt, 
wo Dit noch als Kind auf meinen Knieen faheft und ih Dich 
die erften Buchftaben kennen lehrte, Erinnerfit Du Did noch 
jenes großen ABCbuchs und wie Du Dir durchaus nicht neh» 
men laflen wollteft, das große F fey nur ein Fleiſcher und 
habe einen großen Hund..." 

"Bortrefflih!« rief Karl interpellirend; „Großtante See⸗ 
hagen bat ein gutes Gedächtniß und war Dir ſicher einft ſehr 
gut, denn fonft würde fie fi folder holden Bagatellen nicht 
mehr entfinnen; aber meiter!« 

"Du lieber Himmel, Du wirft ohne Zweifel vie ganze 
Geſchichte Längft vergefien haben; aber ich hätte es einft nicht 
für möglich gehalten, daß mein liebſter Grofneffe fo viele 
Jahre vergehen laffen könnte, ohne mid auch nur ein Wört- 
hen hören zu laffen. Allein Du haft recht: “jene 'unfeligen 
Zwiftigkeiten haben und aus einander gebracht,“ und baf fie 
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Dich Hinderten mich aufzuſuchen, weil Du nit zubringlic 
erfcheinen wollteft! — Ei, ei, mein lieber Junge! Hatteft Du 
feine beſſere Erinnerung am mic; als dieſe? Hegft Du feine 
beffere Meinung von meinem Charakter? — IH meiner 
feits wünfchte um mander Beziehungen willen, Du bätteft 
Di früher an mid; gewanbt. Du weißft — jedenfalls ift e# 
eine Thatſache — daß ich keine näheren Verwandten habe, 
und id hoffte, Du würbeft mir bie Gtelle eines folden ver- 
treten. Als ich aber darauf nicht länger hoffen konnte und 
glauben mußte, Du habeft Deine alte Großtante ganz ver- 
geflen, fo nahm ich eine liebe junge Freundin und entfernte 
Berwanbte von mir, Malwine Marborf, an Kindesſtatt an; 
— nicht als ob fie einer Adoptivmutter im einem beftimmten 
Sinne beburft hätte, denn Malwine hat ein hübſches, unab- 
hängiges Vermögen; aber wir beide find alleinftehenbe Frauen» 
zimmer und wiſſen beide, daß Reichthum nit Das ganze 
Glüd eines Menfhen ausmadıt.. .* 

„Hoho, was denn fonft, alte Dame?« fiel Karl vorwurfs- 
voll ein. 

. . . So haben wir denn unfere Lebensſchickſale zufammen- 
geworfen, und Malwine ift mir eine liebe Tochter unb Freun- 
bin geworben. — Nun würde mid nichts mehr freuen, mein 
lieber Junge, als wenn Du kämeſt und mid befuchteft, denn 
ich freue mich aufrichtig darüber, daß Du Dich Deiner alten 
Großtante wieder erinnert haft, und ich bin recht begierig zu 
fehen, wie groß und fhmud Du geworben bift, und wie Du 
in Deiner Uniform ansfiehft. Ich bin immer nod eine thörichte 
alte Berfon und kann mir's nicht verfagen, im Stillen Luft. 
fchlöffer zu bauen, und fo habe ih aud mit Dir mein PBlän- 
hen. Wenn e8 daher Deine Geſchäfte erlauben... .« 

„Dho! er hat ja Zeit zu verkaufen, — wenn nur jemand 
Geld um die Mußeftunden eines Lientenants gäbel« bemerkte 
Karl beiher. 

...n‘&o fuche es möglich zu machen, daß Du mich näd- 
fien Monat befuhft. Das wird mir große Freude machen 
und mid wieder im bie früheren Zeiten zurüdverfegen. Und 
nun Gott befohlen und auf baldiges Wieberfehen, mein Lieber 
Junge! 

Bon Herzen Deine treue Großtante 
Ulrike von Seehagen. 

„Nachſchrift. Malwine ift gerade auf Beſuch bei einer 
Freundin, kehrt aber hoffentlich in der nächſten Woche zurüd. 
Sie wird gewiß ebenfalls eine große Freude an Dir haben.“ 

"Da haben wird, Arthurla rief Karl; „hab' ich's Dir 
nicht gefagt, bie lebige Tante wird Dir Glüd bringen? Ma, 
da fiehft Du es num! Die gute alte Dame ift fo feicht wie 
bie Börfe ihres Großneffen. Der erfte Brief an ihn enthält 
fon einen fehr wenig verftedten Heiratheplan.“ 

„Meint Du?“ fragte Arthur gebankenvoll; „trauft Du 
ihr bie Abficht zu, mich mit Malwinen zu verheirathen?« 

"Bah, wie Du nur noch zweifeln kannft, mein Junge! 
fpricht fie e8 denn nicht beinahe felbft mit dürren Worten aus? — 
Und Fräulein Malwine hat ‘ein hübfches unabhängiges BVer- 
mögen’ — bieß heißt aus der Ausdruckeweiſe einer reihen Groß- 
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tante in bie Profa eines Lieutenants übertragen: fie ift eine 
reihe Erbin. Glüdlicher, beneidenswerther Zunge!“ 

Arthur ftieh einen lauten Seufzer ans und fagte: „Nun 
ja, foweit wäre alles recht, aber — wenn ih nur wüßte, wie 
alt fie ift!« 

"Wer? — die Großtante?« fragte Karl. 

„Rein, — Malwine!“ 

„Ach jo? Malwine? — Hm, in Anbetracht, daß Deine 
Großtante fie eine liebe Freundin und ein alleinftehenbes 
Ürauenzimmer nennt, gebe ih ihr in Gedanken fo ungefähr 
vierzig bis fünfzig Jahre!“ fagte Karl. 

„Das wäre jhauderbaft!« entgegnete Arthur aufſpringend; 
— „mein, dann mag fie die Tochter eines Cröſus feyn, und 
ich heirathe fle doch nicht!“ 

„Thorheit, mein Junge! hätte fie hunderttauſend Thaler, 
fo heirathete ich fie mit fiebzig Jahren,“ fagte Karl in vollem 
Ernfte. „Das Leben ift ver Güter höchftes nicht, ber Uebel 
größtes aber find die Schulden und die Augendluſt bei einer 
Lieutenantsgage! — Was bleiben unfer Einem für Ausfichten, 
wenn ein Wechfel proteftirt wird? Eine Kugel vor ben Kopf 
oder Dimiffion! Da riskir' ich noch lieber den langfamen 
Selbftmorb an der Seite einer fünfzigjährigen zärtlich liebens 
ben Malmine! — Yunge, Du bift nicht praktiſch! ich wollte 
ih wäre an Deiner Stelle!» 

„Das wollte ich ebenfalls,“ verſetzte Arthur gebantenvoll, 

Lächerlich, mein Junge! Du wirft Did darüber nicht 
grämen, Du antworteft der Tante umb bitteft fie um eine 
Photographie von ihr und von Malwinen. Das ift ja das 
einfahfte Mittel, um hierüber in’s Klare zu fommen |» 

Diefer Vorſchlag leuchtete Arthur ein, und im der Nadı- 
ſchrift jeiner Antwort ftellte er wirklich jene Bitte, 


2 


Auf welche Weiſe e8 dem Lientenant v. Schwarzbach ge- 
lungen war, einen Waffenftilftand mit ven Manichäern her⸗ 
äuftellen, wiſſen wir nicht; Thatſache aber ift, daß bie orien⸗ 
taliſchen Phyfioguomieen gewiſſer befannter Geftalten gegen 
ihn wie gegen ben Lieutenant v. Löbell plöglich auferorbentlich 
freundlih und gefchmeidig und zuthunlid wurden und ſich 
angelegentlih nad beider Geldbedürfniſſen erkunbigten, 


bewahrt und erſchien vor den Leuten immer als derſelbe lie- 
benswürbige Schwärmer und Träumer, der er vom jeher ge 
wejen war. Nur in ver Einfamkeit feines Zimmers in ber 
Kaferne warb es ihm oft bänglid um's Herz. Wäre ihm ber 
golvene Traum feiner Zulunft in ver Geftalt feiner Großtante 
erſchienen, fo wäre er ganz glücklich geweſen; ba er ſich aber 
gleichſam für verpflichtet erachtete, auf den Plan der Tante 
Sechagen einzugeben, fo machte es ihm body einige Bangigkeit, 
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Herr v. Schwarzbach wies ihnen eine ſehr herablaſſende gnã· 
dige Miene und hatte die Taſchen voll Gold; er zeigte ſich trieb Arthur ſich der Gruppe zu nähern und auf die ſeltſame 
offen und fait herausforbernd im Straßen, welde er zuvor | Beranlaffung zu horchen, welde eine Dame in einen ſolchen 
gefliffientlih vermieden hatte, mit der grazibſen Leichtigkeit und | Haufen nicht eben feiner und rüdjichtsvoller Menſchen hinein» 
Zuverſicht eines Mannes, der feiner Ziele und Zwece fider | geworfen. Die erften Worte ver Dame, welde an fein Ohr 
if, Arthur v. Löbell hatte fich feinen bisherigen Gleichmuth | ſchlugen, verriethen ihm eine jugendlich wohlflingende jympa- 


Erheiterungen. 


fein Schidfal jo an dasjenige einer Frau zu Mmüpfen, bie er 
noch nie in feinem Leben gefehen hatte. 

In dieſen Tagen machte Herr v. Schwarzbad ‚eine Reife 
nad; Weftfalen, auf den vagen Wint hin, daß dort im einer 
ihm befreundeten Familie eine reiche Erbin fi aufhalte, welde 
ju gewinnen der Mühe verlohnen würde. Zum erftien Dale 
feit langer Zeit ſah fi Arthur wieder auf einige Tage allein 
und entbehrte der bevormundenden und beftimmenven Führung 
feines Freundes. Cimes Abends hatte er einen ungewöhnlid 





| 


| 


langen Spaziergang um bie Stabt und dem einfamen Rhein- 
ufer entlang gemacht und fich einer gewiſſen poetiſchen Stim- | 


mung bingegeben, als er ſich faft unbewußt und umgeahnt 
dem Sandbungsplag ber Dampfboote gegenüber befand, und 
einen ber großen Dampfer eben den Strom berunterfommen 
und ber Anlände ver Dampfboote zufteuern ſah. Cine folde 
Ankunft eines mit Reifenden angefällten Dampfbootes hat 
jederzeit für den unbetheiligten Zuſchauer etwas Intereffantes 
und Anmuthendes, ganz befonbers aber am frühen Abend in 
ber eigenthümlichen Beleuchtung ver Gasflammen und Faternen 
und in dem weichen milden Mondſcheine, der wie ein flimmerns 


der Silberduft über dem thurmreihen heiligen Köln ſchwebt 


und bie Gewäfler des majeftätiihen Stroms mit einem zan- 
beriſchen Dämmerlichte durchleuchtet. Bon ver eigenthümlichen 
Birkung biefer belebten nächtlichen Scene ergriffen, lehnte 
Arthur abfeits und betrachtete ſich das bewegte Schaufpiel in 
all feinen Auftritten: bie Haft der Weitereilenden, fi in bie 
bereitjtehenden Fuhrwerle zu werfen, die jcheinbar kalte und 
herzloſe jelbftjüchtige Eile, womit vie unterwegs angelnüpften 


flüchtigen Reife-Belanntfhaften ſich hier im Moment der An- | 


kunft löſen, — die innige Freude und Herzlichkeit der Begrü- 


fung ermarteter Antömmlinge, — ver ftille und laute Schmerz | 


bes Abſchieds von Davonreifenden, — die barſche und kalte 
blütige Geſchäftigleit des Schiffsperfonals und ber Auslader. 
Das Menjhengewühl am Rheinquai war ſchon wieder Licht 
geworben und einzelne Reiſende begaben fidy bereits wieber 
auf das Schiff, als Arthur das Duni verlieh um in die Stadt 
zu ſchleudern; da ftieh er noch am Quai auf eine Gruppe von 
Laftträgern und anderen Leuten und einem Schiffmann, welche 
unter lautem Geſchrei und Geftifuliren eine Dame umringten, 
deren Ängftlihe Stimme faum in dem Chaos der Streitenben 
zur Geltung kommen konnte, Eine Regung ritterlihen Sinnes 


thifhe Stimme, und fid dem Haufen nähernd, grüßte er bie 
Dame militärifh und zuvorlommend, und bat um bie Erlaub- 
niß, fih ihrer Sache annehmen zu dürfen, Ein paar großer, 
ſchöner, ſprechender, dunkler Augen blidten zu ihm auf, und 
betrachteten ihn mit flühfig forfhendem Blid, vefien Ergebniß 
ein banfbares Zutrauen der Bebrängten war, Die Dame 
nahm das Anerbieten freundlid an, und dankte dem Offizier 
im Boraus für feinen Schug Die Urſache dieſes Auflaufs 
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war eine höchſt alltägliche aber immerhin verbrieklihe; ein 
Heinerer Koffer ver Dame war verjchmunden, während fie fi 
nad einer Droſchke umgefehen und ihr Gepäde einem Lafl- 
träger zur Bewachung überlaffen hatte, Der betreffende Mann 
leugnete nicht, daß ihm der SKoffer übergeben worden jeh, 
tonnte ſich aber beffen Verſchwinden nicht anders erflären, als 
daß ein Portier aus einem der größern Hotels, welcher das 
daneben liegende Gepäd einer englifhen Familie aufgelaven, 
au diefen Koffer mitgenommen habe. Die Dame wollte mit 
dem Abendſchnellzuge ver Köln- Mindener Bahn meiterreifen, 
und hatte Eile, denn ſchon war eine Biertelftunde vergangen 
und faum nod eine halbe Stunde Friſt lag vor ihr. Der 
Steuermann bed Dampffhiffs und ein Polizeimann, deren 
Schuß die junge Dame angerufen, hatten durch ihr etwas 
barſches und herriſches Einſchreiten gegen ben fahrläffigen 
Laftträger nur eine Scene herbeigeführt, deren Peidenfhaftlidh- 
feit wenig geeignet war, der Reiſenden zu ihrem Eigenthum 
zu verhelfen, denn die Kollegen des Schuldigen und einige 
Beiber hatten für benfelben Partei genommen. 

„Ruhig im Glien!» rief Arthur mit einer Kommande- 
ftimme, und der Anblid der Uniform ſchaffte ſogleich Ruhe; 
— umelher Portier war ed, der den Koffer irrtümlich auf: 
geladen ?* fragte er den Laſtträger. 

“Der vom Hotel Diſch,“ verfegte der Mann; — „Nein, 
der vom Europäifhen Hof,“ riefen Andere. 

„Wohlan denn, fo wollen wir den Koffer felbft ſuchen,“ 
fagte Arthur, und fhidte einen Mann nah einer Drofchte, 
während er gleichzeitig einen Gendarm bat, ven Koffer, falls 
er wieder gebracht würde, unvermeilt nach dem Gentral-Bahn- 
hof zu fenben. 

„Über werben wir nicht zu fpät lommen, mein Herr?“ 
fragte die Dame halb ängſtlich; wich wollte mit tem Zug ab- 
reifen, welder 15 Minuten nad Sieben abführt." 

„Alſo in ver Richtung nadı Minden? Ab, jeyn Sie ruhig, 
ich hoffe wir werben nod) rechtzeitig kommen — im ſchlimmſten 
Ball bleibt Ihnen nod der Nacdtichnellzug um 10 Uhr 30 Mi: 
nuten, mein Fräulein! Alteriren Sie fih nidt; wenn ber 
Koffer nur verladen warb, jo werben wir ihn ſicher wieber 
erhalten. Im andern Fall will ich die Polizei aufbieten, um 
Ihnen zu Ihrem Eigenthum zu verhelfen. Darf ich um Ihren 
Arm bitten, um Sie nad dem Wagen zu führen ?* 

Eine Heine wunderhübſche Hand legte fi ſchüchtern auf 
feinen Arm; er fühlte wie fie vor Aufregung zitterte, „Nach 
bem Hotel Diſch, Brüdenfirafe, ſtutſcher! Einen Thaler, wenn 
wir noch redjtzeitig auf ven Köln⸗Mindener Zug kfommen!* 

Die Droſchle rollte davon und die Pferde ſchlugen Funken 
aus dem Pflaſter. Im umbegreiflich kurzer Zeit hielt der Wa- 
gen vor dem großen Eingangsthore des Hotel Diſch. „Be, 
Bortier! Sie haben vorhin am obern Landungsplatze der 
Dampfihiffe einen Koffer aus Verſehen mitgenonmmen; wo ift 
er?« fragte Arthur mit einer imponirenden Zuverſicht vom 
Wagen aus, 

„Ad ja, bier ift er — ich bitte taufenpmal um Vergebung, * 








Eime reiche Erbin. 


berjeßte ber Portier; „der Arrthum hat ſich eben erft heraus · 
geftellt.» 

„Diefer ift e8 wirklich,“ flüfterte die Dame beim Anblid 
bes Roffers. 

Herr v. Löbell konnte es fich nicht verfagen, dem Portier 
noch eine tüctige Pauke über feine Wahrläffigkeit und bie 
Rüdfichtslefigkeit zu halten, womit er den Koffer hier behalten, 
und machte ihn für die etwaigen Folgen verantwortlih, — ein 
epigrammatifcher Vorwurf, welcher am die richtige Adreſſe kam, 
denn ber Hotelbefiger, Herr Kapellen, nahm nun ben Faden 
der Strafprebigt da auf, wo der Pieutenant ihn hatte fallen 
laſſen, und die Drofchke kehrte um und fuhr im fchärfften 
Trab dem Gentral-Bahnbof zu, wo fie gerabe mit dem zweiten 
Läuten ankam. Der Schu bes Lieutenants verſchaffte ber 
Dame no ihr Billet, und nachdem das Gepäd ebenfalld un- 
tergebradht war, führte ver Lieutenant feinen Schügling durch 
den Wartfaal, wo nod viele Reiſende eiligft ihr Abendbrod 
einnahmen, nad ben Waggons und verſchaffte ihr einen be» 
haglichen Edplatz. 

Die bisherige Eile und das Gepolter und Geraſſel des 
Wagens hatten keine ſonderliche Unterhaltung zwiſchen ber 
Dame und ihrem Beſchützer geftattet, biefem aber bie Wahr- 
nehmung erlaubt, daß fein Schägling nicht nur geiftvolle und 
regelmäßige Züge und eine allerliebfte ſchlanke Geftalt hatte, 
fondern daß das ganze Gebahren der jungen Dame auf An- 
ftand, Bildung und Stand hinwies Ihre Sprache war ohne 
alle idiomatiſchen Anklänge, ein reines Hochdeutſch, und biek 
in Verbindung mit dem Umftand, daß vie Dame nur Karten 
bis Wolfenbüttel genommen hatte, machte ihn an ber anfäng- 
lien Bermuthung, daß fie eine Berlinerin fey, irre. Erſt 
als ſich die Dame in ihrer Wagenede zurecht gerichtet hatte, 
wandte fie fi zu ihm und dankte ihm mit einfachen aber herz- 
lien Worten für die geleiftete Hülfe. „Ich bin Ihnen doppelt 
verbunden, daß Sie mir ermöglicht haben, noch mit biefem 
Zuge abzureifen, denn eine liebe ältere Verwandte erwartet 
mich in Wolfenbüttel, unb wäre ganz untröftlid, wenn fie 
mid) verfehlen würde. Sie haben mir fo befonnen, fo unei« 
gennügig geholfen, mein Herr, baf ich in der That...“ 

„Ob, bitte, reden wir nicht davon, mein Fräulein! fiel 
ihr Arthur in’s Wort und konnte es nicht fatt kriegen, im 
diefe ſchönen, bunlien, ausprudsvollen Augen zu bliden; wich 
kann Sie verfihern, daß mich das Bewußtſeyn, Gie einer 
peinlihen Unbehaglichleit enthoben zu haben, fogar über bie 
Vereitelung des felbftfühtigen Wunfches, mid noch länger 
Ihrer holden Gegenwart zur erfreuen, tröftet.“ 

Die großen braunen Augen blidten ihn flähtig unb for» 
{hend aber auf eine unbeſchreibliche Weife an, dann fenkten 
fie fi aber zu Boden Iund eine dunlle Röthe flog über pas 
Geſicht ihrer Eigenthümerin. Die Schaffner trieben zum Ein- 
fteigen, die Reiſenden eilten herbei und flürmten in bie Waggons. 
Arthur erinnerte ſich jetzt erſt, daß die junge Dame durch den 
leidigen Unfall mit dem vertaufchten Koffer um das Abenb- 
brod gelommen ſey. "Mein Gott!“ fügte er; "Sie haben 
nichts gegeffen und eine lange Nachtfahrt vor ſich . ..“ 
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„Da, ber Verzug mit dem Koffer hat mir allerdings bie 
Zeit geraubt, etwas zu genichen,» ftammelte bie junge Dame; 
vindeß . ..“ 

"Nein, Sie müſſen etwas eſſen, mein Fräulein! die kalten 
Nächte, bie lange Fahrt... ich werde fogleicy etwas für Sie 


-beforgen!« Arthur eilte fort und kam nad) wenigen Minuten 


wieder, ein Bafet in Papier in ver Hand, das er ber jungen 
Dame reichte inbem er ihr beften Appetit wünſchte. Die 
Pfeife des Zugmeifters ertönte jhon, die Dame nahm das 
Dargebotene nur ſchüchtern, aber mit dem Blide des freund⸗ 
lichften tiefftgefühlten Dankes. „In der That, mein Herr, 
Sie überhäufen mid mit Gefälligkeiten und Liebespienften, 
die Ihnen auch der berzlidite Dank nicht vergelten kann. 
Darf ich aber nidyt wenigftens wiffen, wen ich biefe ritterlichen 
Freunbihafts-Dienfte verbante ?a 

„Lientenant v. Löbell vom 42. Regiment,” entgegnete Arthur 
lãchelnd und falutirend. 

„Löbell!?“ rief die Dame überrafcht; „iſt es möglich? ...“ 
Aber im felben Augenblid fegte der Zug fih in Bewegung 
und Arthur hatte nur nod Zeit, die wunderhübſche Beine 
Hand in dem lohfarbenen Handſchuh zu erfaſſen und an feine 
Lippen zu brüden, dann entführte die umerbittliche Lokomotive 
ihm bie reizende Erſcheinung, welche jo unerwartet wie ein 
Meteor in fein einförmiges Dafeyn hereingeleudhtet hatte, 

Schweigend, träumerijc Lehrte Arthur in feine Wohnung 
in ver Kajerne zurüd. Das liebliche Bild feines Schüglings 
fiand wie mit unauslöfhlihen Zügen vor feiner Seele, und 
er warb fich jegt erft Har über fie. Die Fremde war offenbar 
noch unvermählt, und Arthur gab ihr allerhöchſtens zweiund⸗ 
zwanzig Jahre. Sie war hoch und ſchlank gewachſen und hatte 
fol wunderhübſche geiftvolle dunkle Augen, fold freundliche 
offene Züge, ein jo mildes und gewinnendes Lächeln, wie er 
fie nie zuvor gejehen zu haben wähnte. Ihre ſchöne Alt- 
Stimme war von einem Wohllaut, ver noch immer in feiner 
Seele nachtönte. Es war keine blenbende Schönheit, aber eine 
gewinnende Anmuth, was an biefem einfachen, Haren und be- 
ftimmten Weſen fo fehr anzog. Mit unnennbarer Wehmuth 
und Wonne erfüllte ihn bie Erinnerung an dieſe flüchtige Be- 
gegnung ben ganzen Abend, die halbe Nacht hinburdy; bie 
lieben Augen umgaufelten ihn noch im Schlafe. — Ber fie 
wohl it? ob fie wohl mein gebenft ? ob fie von mir nur halb 
ben günftigen Einbrud hingenommen, ven fie auf mich aus: 
geübt? — Das waren die Gedanken, die ihm durch Kopf und 
Herz zogen. 

Der jungen Dame erging es faum anders. Als ver Zug 
über die Eifenbahnbrüde fuhr und gen Mülheim rollte, und 
fie das Papier öffnete, fand fie einen halben Kapaun, eine 
Semmel, ein Stüd Torte, einige Aepfel, einige Tafeln Cho- 
tolade. Thränen gligerten in ihren langen feivenen Wimpern, 
Thränen inniger Rührung über dieſe liebevolle Fürſorge, 
die ihre Berpflihtung gegen ben ſchmucken Lieutenant noch 
erhöhte. Lieutenant v. Löbell vom 42ſten,“ wieberholte fie 
fi in Gedanken, und eine Aufregung ber mohlthuendften Art 





Wolfenbüttel ihre ältere Verwandte traf, da ſchwebte ihr bie 
Mittheilung diefes Heinen Abenteuer wohl auf ben Lippen, 
aber fie vermochte es body nicht über fich, dieſes ſüße Gcheim- 
niß, das ihre ganze Seele durchbebte, der theuren Pflegemutter 
zu geftehen, und bie feligen Thränen der Rührung, mit wel« 
hen fie.fih an deren Bufen warf, kamen auf Rechnung der 
Freude des MWiederfehens, und beglüdten die Pflegemutter 
unausfprehlih. Die junge Dame nahm ſich vor, erft daheim 
in irgend einer guten Stunbe die theure Führerin mit biefer 
Begegnung befannt zu machen, welche einen fo tiefen Eindrud 
auf fie gemacht hatte. 

Dem Lieutenant v. Löbell erging es kaum anbers, Einige 
Tage lang ging er gebanfenvoll, einfam, beinahe traurig um⸗ 
ber. Im der erften wonnigen Empfindung bes ftillen Zaubers, 
welchen die Fremde auf ihn ausgeübt hatte, würde er fic gern 
Karl anvertraut und an die Bruft geworfen unb ihm geftan- 
ben haben, mweldes Wehe und welche Seligleit mit bdiefer 
flüchtigen Begegnung in fein Herz eingezogen fey; allein je 
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mehr er ſich bie Sache überlegte, deſto mehr fürchtete er Karl's 


nüchterne Berftänbigkeit und Spottſucht; es ſchwaute ihm, daß 
biefer in der Fremden nur eine gewöhnlide Berfon, eine 
Abenteurerin, eine reifende Schaufpielerin oder etwas berarti» 
ges ſehen würde. Und ba er fühlte, wie tief ihm jedes leicht» 
fertige Wort über das Mädchen mit den jhönen Augen in 
bie Seele ſchneiden würde, fo befchlok er, dem Freunde ben 
ganzen Borfall zu verfchweigen, und ihn erft bei einem paffen- 
ben Anlaß zum Bertrauten feiner ftillen Neigung zu machen. 


3. 


Diefer Anlaß ließ nicht lange auf ſich warten. Lieutenant 
v. Schwarzbach fehrte unverrichteter Dinge und verftimmt aus 
Weſtfalen zurüd, Wohl hatte er in jener befreundeten Familie 
bie reiche Erbin getroffen, aber feine Gelegenheit zur Annähe ⸗ 
rung gefunden, Die Freiin von Lehwege war eine Dame von 
etwa 30 Jahren und fehr welterfahren, fehr ftolg, fehr ihrer 
eigenen vermeintlichen Borzüge und ihrer glänzenden Berhält- 
niffe bewußt. Sie war durchaus nicht gefonnen, ihren alten 
Namen und Adel gegen einen minber alten unb vornehmen 
einzutaufhen und einen armen Lieutenant mit ihrem Vermögen 
zu beglüden und flott zu machen. Sie war eine vielumwor⸗ 
bene Schöne, und fo war ihr ſchon feit zwölf Jahren bie 
Wahl unter den vielen Bewerbern um ihr Vermögen jehr 
ſchwer geworben, und fie hatte einen allauftrengen Mafftab an 
die Freier angelegt; ja ihre Auſprüche an einen Dann waren 
mit ben Jahren eher gewachſen als geringer geworben. Dieh 
alles aber hatte Herr v. Schwarzbach feinen Bufenfreund eher 
ahnen laffen, als ihm offen mitgetheilt, und Arthur erfuhr 
von ihm nur, daß die Freiin v. Lehwege gar nicht diejenige 
Art von Frauenzimmer fey, welcher er das Glüd feines Lebens 
anvertrauen möchte. Der Horizont ber beiben Lieutenant 
umjog ſich wieder mit Wolfen, und das Ausbleiben eines ſehnlich 
erwarteten Briefes von Tante Seehagen färbte das Firmament | 
ihrer Zukunft noch büfterer. Endlich eines Mittags mad) der | 


begleitete fie auf ber langen nächtlichen Fahrt, und als fie in | Parade bradyte der Burfche einen befchwerten Brief von ber 
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Eine reihe Erbin. 





Großtante. Sie fandte ihre eigene Photographie und biejenige 
Malwinens, weldye beide mit brennender Neugier betrachtet 
wurden. Das Bild der Tante zeigte die gutmütbigen Züge 
einer alten zahnlofen Frau mit einem freundlichen Augenpaar 
und in einer weißen Spigenhaube. Malwinens Bild aber war 
bas einer hagern großen Dame mit dunklen forfhenden Augen 
und etwas harten Zügen, mit einem leidenfchaftlihen Zuge 
um den Mund; das Bild war ſchwarz und rußig, und lief, 
wie bie meiften fchlechten und verbrannten Photographieen,; 
das Alter des Originals faum unterſcheiden. Dazu war bie 
Stellung möglihft unvortheilhaft, denn das Bild kehrte dem 
Beihauer den breiten Rüden zu und das Geſicht blidte nur 
balb en profil über bie rechte Schulter. Arthur konnte einen 
leichten Seufzer nicht unterbrüden, als er es ſtumm beifeite 
legte. 

Um fo freunblider war aber ber Brief der Tante; fie 
meldete, daß Malwine num von ihrer Reife zurüdgelommen 
ſey und fidy ungemein freuen würde, Arthur kennen zu lernen; 
bie Großtante habe ihm auch noch eine Ueberraſchung aufge: 
fpart, für welche er ihr banken werde, und fie erwarte baber, 
daß er feinen Beſuch auf mehre Wochen ausdehnen und bie 
Damen in einer wichtigen Angelegenheit berathen werbe, denn 
eine große Aktiengefellichaft für Rübenzuderfabrifation beab- 
fihtige Malwinens Gut um einen fehr annehmbaren Preis 
zu erftehen, und der Gefhäftsmann ver Tante in Halberftabt 
rathe es loszufhlagen, weil dabei ein reiner Gewinn von 
30,000 Thalern über den Schägungswerth zu erzielen fey. 
Malwine aber könne ſich nicht recht dazu entſchließen, da das 
Gut unter umfihtiger Leitung noch zu einem höhern Werthe 
gebracht werben fünnte. 

Karl und Arthur waren ftille geworben, nachdem fie ben 
Brief gelefen hatten; aber die Gedanken, worein fie verfunten, 
waren von ganz verfhiedener Art, In Arthurs Seele war 
ein fürmlider Kampf erwaht, denn bas Bild feines holden 
Schüglings gewann in feiner Erinnerung an Liebreiz, feit er 
bie Photographie Malwinens gefehen hatte. Auf den Zügen 
feines Freundes dagegen fpiegelte fih die Arbeit innerer Ger 
danken und Leidenfhaften, und mit halb neidiſchen halb mit» 
leidigen Bliden beobachtete Herr v. Schwarzbach feinen Freund 
von der Seite, 

„Nun?« Hub Karl endlih an; „was fagft Du zu dem 
Briefe? Dreifigtaufend Thaler über den Schägungswerth, und 
ber ganze Handel gleihfam Deiner Entſcheidung unterbreitet, als 
feyen Tante Sechagen und Fräulein Mardorf ſchon entſchloſſen, 
bas Gut Deiner “umſichtigen Leitung’ anzuvertrauen? Du bift 
fürwahr doch ein glücklicher Kerl!“ 

„Iſt es ein Glück, der Beſitzer eines Ritterguts und einer 
ſolchen Frau zu werben?“ fragte Arthur und ſchob gering- 
ſchätzig Malwinens Photographie auf dem Tiſchteppich noch 
weiter von fi. 

„Hm, Schön ift die Zukünftige allerdings nicht,“, meinte 
Karl; waber ein Gut, das mit 30,000 Thalern über ben 
Schägungswerth bezahlt wird! Donnerwetter, das ift doch fein 
Bappenftiel. Das folte Did auf andere Gedanken bringen. 


Menſch, bedenke doch daß unfer beiber Eriftenz an biefer Hei⸗ 
rath hängt!» 

Arthur feufzte laut. „Leider!« fagte er tonlos; „und doch 
— bebenfe, das Leben ift fo lang, und an der Seite eines un⸗ 
geliebten Wefens viele Jahre leben zu müſſen, — den Stachel 
einer andern Liebe im Herzen! ...“ 

„Wie? was? was war das? Du verliebt? und in wen 
denn?“ rief Karl auffpringend. „Junge, mad’ mir keine 
Thorheiten! ...“ 

„Ruhig, Karl! ich will Dir alles geſtehen — ich hätte es 
Dir fon längft fagen follen!« fagte Arthur und erzählte num 
die ganze Gefhichte von jenem Abend. Karl hatte ihm an« 
fangs mit Spannung zugehört; als Arthur aber mit ber 
Schilderung ſchloß, wie die Fremde davon gefahren fey, brad) 
er in ein homeriſches Gelächter aus, 

„Nimm mir nicht übel, mein Junge, aber fo kannft nur 
Du büpirt werben! Du haft eine unmenſchliche Dummheit bes 
gangen!* rief er hohnlachend; "Deine reizende Unbelannte hat 
Dir fiher weder den Thaler für die Drofchke, noch den Thaler 
für das Abendbrod erfegt, nicht wahr ?« 

„Profaifcher Menſch! glaubft Du denn, ich habe daran nur 
entfernt gedacht?“ fragte Arthur verlegt. „Mir lag daran, 
für das ſchutzloſe arme Kind zu forgen, damit es bie verlorne 
Zeit wieber einhole und den Zug nicht verfäume, Das Mäd- 
den war wirklich ein Engel....“ 

„Vom Ballet,“ entgegnete Karl; „darum hat fie ihren Na- 
men nicht genannt, was noch fehr ehrlich ift, denn wenn fie 
eine vom richtigen Schlage gewefen wäre, fo hätte fie fid ohne 
Zweifel für eine Gräfin ausgegeben — eine Wiener wilbe 
Gräfin!“ 

Arthur wandte ſich verlegt ab, denn Karls frivole Luftig- 
keit ſchnitt ihm wie mit Meſſern in's Herz, "Du bift ein 
Thor, wegen eines ſolchen Meinen Abenteuers, das ein im jeber 
Hinficht fehlgefchlagenes ift, die fhönen Ausfihten zu verken« 
nen, welde fih Dir hier eröffnen,“ fagte er, auf den Brief 
deutend. „Schlag’ Dir die reifende Schöne aus dem Sinne!« 

„Ich kann nicht; ich bin überzeugt, daß ich noch von ihr 
hören werde.“ 

„Da, wenn fie wieder außer Engagement ift, wird fie hie 
ber kommen und Deine nähere Bekanntſchaft kultiviren,* 
fpöttelte Karl; wein Menſch wie Du ift heutzutage ein feltener 
Bogel; wenn Dein Abenteuer belannt wird, ſuchen Did; alle 
durdreifenden Künftlerinnen auf, unb werden Di für einen 
Eröfus halten. — Na, ich verlaffe Dich jest, ich werde nad) 
der neuen Uniform fehen, bie ich mir beftellt habe, denn id 
bin für heute Abend zum The danfant bei Generals gebeten. 
Brüte und grüble, und werde vernünftig; denn hoffentlich be» 
fehre ich Dich noch zu praltiſcheren Anfihten in Bezug auf 
Fräulein Malwine und ihr Gut!« 

Er ging, und Arthur war zu Muthe, als follte er biefen 
Menſchen haſſen; er bereute Karl'n fein fühes Geheimniß an- 
vertrat zu haben; er fragte ſich überhaupt, warum er benn 
von je ber ſich fo unbedingt unter die Leitung diefes Menſchen 
geftelt habe, Er überlas ven Brief der Großtante immer 
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Yieber von Neuem, und es ſchmerzte ihn, daß es ihm unmög⸗ 
ch dünkte, einer ſolch vertrauensvollen und liebreiden Ein« 
(bung nicht entſprechen zu können; aber er fühlte, daß er jetzt 
‚ine andere mehr heirathen fünnte, ald bie Unbelannte, Na» 
venlofe, deren Bild nicht wieder aus feinem Herzen kam. Er 
lieb den Abend zu Haus und grübelte; er ging früh zu 
Bett, aber ver Schlaf floh ihn; er betrachtete hundertmal bie 
Ihotographie Malwinens, aber er konnte in diefen Zügen nichts 
Sympathifches, Anmuthendes finden. 

Morgens um zwei Uhr kehrte Schwarzbach nach Haufe; 
on einem guten Abendbrod, Champagner und Tanz aufgeregt, 
‚at er bei Arthur ein, welcher noch machte. 

„Du ſcheinſt Dich gut unterhalten zu haben — das freut 
uch!“ fagte Arthur; ugeniche noch bie paar fchönen Tage, 
ie uns bleiben, denn ich fürdte, wir find bald zu Rande, 
zirſch Salomons und der ſchwarze Meyer Levi waren ba umb 
urden brohend, 

„Nun? und haft Du ihmen nicht gefagt, daß Deine Heirath 
ns bald wieder ganz auf bie Beine bringen merbe?« fragte 
'arl mit finfteren Bliden. 

„Nein, das habe ich nicht gefagt, Karl; ich fann und will 
icht lügen. Ich bin mir num ganz Har: ih fann Malwinen 
icht heirathen.“ 

Karl ftieh eine wilde Berwünſchung aus. „Undankbarer!“ 
ief er; „Dein fiheres Glüd fo von Dir zu fioßen um einer 
arve willen! Thörichter, kurzſichtiger Menfh! Die Schün- 
eit geht ja nicht tiefer ald bie Haut, und im Grunde ift 
Ralwine vielleicht gar nicht fo übel Und dann, geſebt auch 
e wäre wirlklich nicht jhön, fo nimm ihre Gelb, und ſuche 
Yeine unbekannte reifende Schöne auf! Ih bin überzeugt, 
In findeft fie in Braunſchweig, Hamburg oder Berlin irgend 
o an einem Theater im Singhor oder Corps des Ballet.u 

„Pfui doch, Karl! — Es thut mir leid um Dich, daß aus 
er Heirath nichts wird, und ih Dir nicht Deine Schulven 
zahlen ann; aber gefteh’ felber, Du verlangft mit biefer 
jeirath im Grunde dod ein allzu großes Opfer von meiner 
ireunbfchaft." 

„Unfinn, mein Junge! ift mir's denn um mid; allein zu 
hun?“ rief Karl; „ich will janur Dein Beftes, Bruderherz; 
eh, es ift ja ein Glüch, daß Du über Schönheit fo nachſichtig 
enfit, wie Du vorhin geäußert haſt. Komm, mein Yunge, 
zu’ Deine Schulbigfeit wie ein Mann; beirathe Malwinen, 
eerbe Deine Tante, verheirathe Deine Schweftern, und werbe 
ım gemachten Dann. Sich, wir haben bisher zufammen 
elebt und gebulvet und Freud und Leib getheilt; ich will 
ir auch künftig nahe bleiben, und es wird alles gut werben.“ 

Arthur ward ungebulbig. „Mephifte, ver Du bift,“ gab 
ce zur Antwort; „warum heiratheft Du fie nicht ?« 

„Ich?« rief er; „wollte Gott, daß dieß anginge! mit beis 
en Füßen fpränge ich in mein Glüd hinein! Das wäre der 
tede noch einmal werth. Bah, was lümmerte mid Malwi« 
ıen® gereiftes Alter oder runzeliges Gefiht — ich hielte mic) 
n ihr Vermögen, und — um zwei Thaler fauft man ja bas 
hönfte Stüd Weiberfleifh! — Hahaha! gute Nacht, Junge, 
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und angenehme Träume!» Damit ging er lachend nad feinem 
Zimmer. 

Einige Tage vergingen. Arthur war jerfireut, verbroffen, 
gedankenvoll, melancholiſch. Er lieh es, wie fein Hauptmann 
fagte, fogar an ber nöthigen Proprets fehlen. Er ging zwei⸗ 
mal mit Karl in die Weinftube, und trank ſich einen tüchtigen 
Haarbentel an, aber felbft durch die Brille einer muntern 
Weinlaune vermochte ihm Karl feine toleranteren Anfichten 
über Malwinens Aeußeres und die Heirath mit ihr beizue 
bringen. Da kam noch ein Briefhen von ber Tante und 
meldete ihm, daß er mit Ungeduld erwartet werbe, und darin 
lag ein Kaflenfhein von fünfzig Thalern: „als Reiſegeld, va 
bie Kaffe eines Lientenants der Sage nah mandmal brouiflirt 
ſey,“ fchrieb Tante Geehagen. Arthur geftand mit einem 
Seufzer, daß er nun gehen müfle, nahm Urlaub, padte feinen 
Koffer und meldete der Tante Tag und Stunde feiner Abreife 
mit ber Bemerkung, daß er die Fahrt ohne Aufenthalt in 
Einer Tour zurüdlegen werbe, 

Der Tag ber Reife war geleommen; Arthur wollte am 
Abend venfelben Zug benügen, mit weldem feine Unbelannte 
abgereist war. Er hatte feinen Urlaubspaß erhalten, und eben 
jegt, ald er vom Frühſtück aufitund, fam ber Bote vom Tele 
graphenamt mit einem Telegramm: „Lieber Neffe, Did er- 
wartet morgen früh eilf Uhr am Bahnhof Deine Taute Ser- 
hagen.“ Noch ftand er mit biefem Papier in der Hand am 
Fenfter und blies dide Wolfen aus ber Morgenpfeife, denn 
je näher die Stunde rüdte, defto unbehagliher warb ihm; — 
da kam ein Padträger von der Poft mit einem großem Palet 
berein. „Deren Lieutenant v. übel,“ fagte er und legte fein 
Quittungsbud bin; „vermuthlich ſchon Weihnachtögefchente — 
Eigarren, denl' ih!“ — „Frauto ?« fragte Arthur mit faft 
furdtfamem Blide auf ven Umfang des Pakets. — „Zu dienen, 
Herr Lieutenant; franfo von Wolfenbüttel!" — „Wo — Bol- 
fenbüttel?« rief Arthur, und vie Pfeife entfiel ihm vor Ueber 
raſchung; vift es möglich?“ Mein es blieb fein Zweifel mehr, 
die Adreſſe, von zierlicher Damenhand, lautete deutlich an ben 
Herrn Pieutenant v. Löbell im 42. Regiment in Cöln. Der 
Padträger ſchmunzelte über feine fünf Silbergroſchen Trinl- 
geld und entfernte ſich unter den freundlichſten Wünfchen, daß 
er dem Herrn Lieutenant „etwas Angenehmes“ gebracht haben 
möge. — „Peter, geihwind, ein Meſſer!“ rief Arthur, und 
feine Hand bebte vor Ueberraſchung und gefpannter Erwartung, 
den Inhalt des Pakets kennen zu lernen. Der Knoten ber 
Schnur war zerfchnitten, die Siegel erbroden, unb aus ben 
Papierhüllen entpuppten fich zwei niedliche Cigarrentiftchen 
zwiſchen denen ein Kleines Paket fledte,. Wie ein Falle auf die 
Beute, fo ftürzte fi Arthur auf dieſes in feines rofa Seiden- 
papier eingeſchlagene Paͤdchen. Es enthielt ein ſehr zierliches, aus 
Aloefafern geflochtenes Cigarrenetui, worin ein Briefchen ftedte. 

„Mein Herr! Sie werden Ihrem Schügling von neu- 
lid die freundliche Bitte micht abſchlagen, einen Theil 
ihrer Schuld Ihnen in Beiliegendem abzutragen, und Ihnen 
ein Heines Angebinde zu fenden, weldes Sie in ben 
Staud jegen mag, gelegentlid in müffigen Stunden fi 


— nn. — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — 












ö— r — — — — — — — — — —— — — — ———— — — 





einer Fernen zu erinnern, bie mit innigſtem Dauk und 

treuer Verehrung Ihrer gedenkt, und Ihrem ritterlichen 

Beiftande hoch verpflichtet ſich nennt 

Ihre ſtets daulbare 
Malwine.“ 

„Malwine?!“ rief Arthur laut und mit hochpochendem 
Herzen; nur der Seitenblick auf den neugierig zuſehenden und 
dummpfiffig lächelmden „Burſchen“ hinderte Herrn v. Pübell, 
den Brief an feine Lippen und an feinen Buſen zu drücken. 
„Nimm das Padpapier da hinaus, Peter! — aber verbrenn’ es 
nicht, leg’ es im meinen Kleiderſchrank!« rief Arthur dem 
Burſchen zu und war faum allein im Zimmer, als er ſich ganz 
närrifch geberdete und ten Brief mit Küffen bevedte. Es war 
eine zierliche feine Damenband, regelmäßig und doch ſicher 
und fließend, gang bem übrigen Habitus des lieblichen Weſens 


entſprechend, befien Bild immer jo hold und einzig vor feiner 


Seele ftant. »Herrliches, himmliſches Geſchöpf!« flüfterte 
ber Lieutenant; „und Malwine heit der Engel? — Malwine! 
wie mir der Name plöglich fo lieb und ſchön klingt! . . Mal- 
wine! Ya, wenn biefe die Malwine wäre, welde Tante See 
bagen.... Nein, auf Ehre, mein Eutſchluß fteht feit; ich 
reife niht nach Quedlinburg. Zum Teufel mit der Erbichaft 
der Tante und dem Vermögen ihres Schüglings! ich verkaufe 
mein Herz nicht. Ich ſehe in dem Zufammentreffen aller Um- 
fände einen providenziellen Alt, ich fchide der Tante See 
hagen ihre fünfzig Thaler wieder und telegraphire ihr ab!...“ 
Er hatte fo eben mit einer Zartbeit, als Ligen die Schäße 
Peru's in den GAgarrenfiftihen, eines derſelben geöffnet und 
vie häbjhen bunten Papiere entfernt, womit die Cigarren bes 
det waren, als Karl eintrat. «Ah, was haft Du da?“ rief 
er; ein Präfent von Gigarren ? Ab, nicht übel! ſchöne Sorte 
das, mindeftens 40 Thaler das Tauſend, importirte Havanna, 
Trabueinos- Format, — riecht gar nicht übel, diefes Kraut! — 
Du erlaubft doch, daß man es verfofte, mein Junge?“ Und 
ohne Arthurs Antwort abzuwarten, hatte er ſich ein halbes 
Dugend aus dem Kifthen genommen, die Spitze von einer 
abgebifien, fih an der Zündmaſchine einen Fidibus ange» 
brannt, und fog nun mit Kennermiene und ſichtlichem Behagen 
durch Mund und Nafe ven Duft des würzigen Krautes ein. 
Arthur hatte Mühe, eine ftille Wuth zu verbeifen, denn 
ihm war, als hätte ihm fein Freund in das innerfte Herz 
gegriffen und dieſes mit einer eifigen Hand erfaßt. Er hatte 
eine beinahe abgöttiiche Verehrung Für dieſes Geſchenk; es hatte 
ibm der Gedanke vorgeſchwebt, ten Inhalt diefer beiden Ci— 
garrenfifthen, diefe zweihundert Stüde feiner zierliher Cigarren, 
wie Heiligthlimer aufzubewahren und nur an hoben Feſttagen 
in feierlich einjamer Stille zu rauchen und babei der Geberin 
zu gebenten, ver er eé wirklich verbachte, daß fie ihm ihren 
vollen Namen verhehlt hatte, die er aber dennoch audfinvig zu 
machen hofſen durfte, denn der Frachtbrief war gewiß mit 
einem Wappen geflegelt! — Er haßte Karl jept förmlich, weil 
diefer jo zubringlid und ohne Umftänve ſich über fein Eigen« 
thum bergemadht hatte. Zum erften Mal in feinem eben 
fiel es ihm auf die Seele, daß er feinem Freunde Schwarz⸗ 
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bad eine ganz unberechtigte und unfinnige Herridaft über fich 
eingeräumt babe, und daß dieſer ein ſolches Uebergewicht und 
einen ſolchen Einfluß eigentlich nicht verbiene, weil feine Ger 
genleiftungen in keiner Weife folden Anforderungen entſprächen. 

„Junge, Du bift doch ein glüdliher Hund!“ fagte' Karl 
gedehnt und halb neidiſch und refelte fi im Sophaecke. "Diefe 
Gigarren find himmliſch; fie werden nur nicht lange vorbalten, 
denn wir werben fie zu ſchnell verrauden. Und ſag', find 
nicht noch mehr zu befommen?» — Arthur verneinte kurz; fie 
fenen ein Geſchenk, meinte er, — „Wie? etwa von Deinem 
Alten?“ rief Karl auffpringend; „oder von der Tante See- 
hagen etwa? Wie, ſchidt Das gute alte Geitell and noch Ci⸗ 
garren?“ — „Seins von beiden,“ verjegte Arthur mit einem 
gewiſſen feierlichen Ernfte; „dieſe Cigarren fammt dem hüb« 
ſchen Etui bier von Guapaquil« Gras kommen von der jungen 
Dame ber, welcher ih neulich jenen unbeveutenden Dienft zu 
leiften fo glüdlih war, und bie hiemit glänzend ben Hohn 
widerlegt, mit dem Du fie übergofien haft. Da, lies viefen 
wirtlich allerliebften Brief, und urtbeile felbft, ob ihn eine 
Hatte vom Sing oder Ballet-Eorps gefchrieben haben kann !“ 
— „Nein, eine Theaterpringefftin ift fie nicht,“ verſetzte Karl 
mit ſardoniſchem Lächeln; „dieſe ſchreiben gewöhnlich weder jo 
ſchön ned fo forrelt; Du fannft Dir zu Deiner Eroberung 
Glück wünſchen, mein Junge, denn diefe Malwine ift ohne 
Zweifel die Tochter eines — eines Cigarrenhändlers, 
und Du wirft künftig Dein edles Kraut aus der Yamilie 
rauchen ...“ 

„Karl!“ rief Herr v. Löbell unwillig; „kein Wort weiter! 
dieß ift ein Gegenftand, ven ih von Deinen faulen Wigen 
verſchont zu fehen wünſche, venn in biefem Sapitel verſtehe 
ich feinen Spaß! Die dunfle Röthe feines Geſichts und das 
Bligen feiner Augen zeigten Herrn v. Schwarzbad) zur Genüge, 
daß er die Perfiflage nicht weiter treiben dürfe. 

„Bab, fey doch vernünftig, Junge!” fagte er mit einer 
Urt Uebergewidt, womit er fonft den gutmüthigen Arthur 
leicht unterfriegte; „bedenke, dak Du nod heute zur Tante 
Seehagen abreifen folft, um eine andre Malwine zu erobern, 
und daß Dein Koffer ſchon gepadt ſteht!“ 

„Thut nichts, er wird wieber ausgepadt — ich reife nicht!» 
fagte Arthur beftimmt. 

„Aber erwäge doch, Yunge, daß Du erwartet wirft, — daß 
Deine Groftante und Malwine Deiner Ankunft vielleicht mit 
Spannung und Ungebuld entgegenfehen ! 

„Dir einerlei, Karl! Seit ich weiß, daß dieſe Malwine 
meiner noch gebenft; feit mir bie Möglichleit noch winkt fie 
aufzufinden — denn weldye Lebende wäre nit ausfindig zu 
machen? — werde ich mich dem Wunſche ver Groftante nicht 
fügen. Ich werde fogleih telegrapbiren und ber Tante bie 
fünfzig Thaler...” 

„Halt!“ rief Karl entichieten; „das darf nicht geſchehen! 
das wäre in unfrer Page fiherer Ruin und unleugbarer Wahn- 
fin. Du willſt alfo ven Schügling Deiner Tante nicht hei- 
rathen?“ 

„Nein, bei meiner Ehre nein, wenn ſie nicht durch den 
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nberbarften aller Zufälle gerade diefe Malwine wäre, beren | feinem Gegenüber gleiche, ob fie wohl ebenfall® gewobene baum · 
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füße Zeilen ih bier an mein Herz brüdel« 

„Na, biefe Eventualität ift nicht zu fürdten,« meinte Karl 
fihtlih erfreut; num höre mid aufmerffam an, Arthur! 
Wenn Du wirklich die Dame nicht heirathen willſt, melde 
| Deine Groftante für Dich beſtimmt hat, fo werbe ich es thun!« 
— Arthur ftarrte feinen Freund betroffen an, dieſer aber fuhr 
mit einer gewiffen Freude fort: „Hier bleibt uns feine andre 
Wahl, mein Bruderherz; das Geld müſſen wir befommen, 
fofte e8 was es wolle, wenn wir nicht wegen Schulden quittiren 
wollen! Einer von uns beiden muß alfo jene vielleicht ſchon 
ziemlich gereifte Dame heirathen! , . .“ 

„Nun denn, fey es drum, daß Du fie nimmft, Karl; ich 
werde lieber alles tragen, ald mein beiferes Selbſt verlaufen!“ 

"Woblan, fo thue ich es, Yunge; ich bin ohnedem von 
etwas zäherem Stoffe, und wenn ich erft bei Malwinen feft 
im Sattel fige, jo wirb mir Fräulein v. Seehagen bie Meine 
Zäufhung ſchon vergeben!“ 

"Ich felbft will Dir ihre Berzeihung erflehen, Karl!« rief 
Arthur; „nimm meinen Namen an, gib Did für mid aus, 
thu' was Du wilft um Deinen Awed zu erreihen! Meine 
aufrichtigſten Segenswünfce begleiten Di! Nimm fogar bie 
fünfzig Thaler Reifegeld. Mögeft Du, der Du überhaupt 
mehr Glüd bei den Weibern haft als id, ber fraglichen Dame 
in jeber Hinficht beſſer gefallen als ich!« 

„Alſo topp, es gilt! Abgemacht, Arthur! Ich gebe zum 
Oberſten, nehme auf adıt Tage Urlaub, und reife bente Abend 
an Deiner Etelle, und Du thuft inzwiſchen meinen Dienft, 
Morgen über acht Tage bin ih zurüd als Bräutigam, oder — 
mir bleibt nur eine Biftolenfugel übrig. Alſe vogue la galöre!" 

Damit ftürmte Karl fort, und als ſich die beiden Freunde 
am Nahmittag wieder fahen, hatte Karl ſchon feinen Koffer 
gepadt und feinen Urlaubspaß in ver Taſche. Arthur bereute 
im Stillen den tollen Streik, deun es galt ja eine Täuſchung 
an einer alten Berwandten, die ihm fo freunblid und wohl« 
wollend begegnet war; aber e8 war num zu ſpät, bemn fein 
Kamerad hatte feine Zufage, und ber überwältigende Gedanke 
an das reizende Mäbchen, deſſen Andenken durch bie Cigarren« 
fendung fo lebhaft aufgefrifht worden war, ließ ihm dieſes 
Austunftsmittel mwenigftens als ein zu rechtfertigendes erſchei⸗ 
nen. Er behänbigte zwar Herren v. Schwarzbach das Keife- 
gelb, lonnte es aber nidyt über fi gewinnen, ihm bas Geleite 
nad; dem Bahnhof zu geben. 


4. 


Herr v. Schwarzbad mar minder ffrupulör als fein Freund. 
Er hatte im Demhotel noch gut Abendbrod gegeflen, flieg 
in einer fehr warmen Stimmung in ten Wagen bes Schnell⸗ 
zugs und fette fih einem ſehr dicken Herrn im einem Reifepel; 
und einer fehr hagern Dame gegenüber, bie ihre harten Züge 
und falten ſtechenden Augen unzmeibeutig ale alte Yungfer 
erkennen ließen, unb die ihm mancherlei zu venfen gab, denn 
er fragte ſich nicht ohme eine leiſe Bangigkeit: ob Malwine 
v. Marborf an Liebreiz und Temperament etwa aud biefem 





wollene Handſchuhe tragen und mit Gier alte Pfeffertuhen 
verfpeifen werde mie biefes Gegenüber, deſſen grüne Augen 
immer ernfter wurden je länger bie Blide des Pieutenants auf 
ihr vermweilten, fo daß fie in Düffelvorf ſchon den Wagen 
wechjelte um feinem ewigen Anftieren zu entgehen. Karl tonnte 
treg ber zwei Flaſchen Mofelwein und der zwei Gläſer Grog, 
bie er getrumfen batte, nicht fchlafen; feine Gebanfen waren 
immer bei dem Abenteuer, dem er entgegen ging, und feine 
Nerven in einer ungewöhnlichen Aufregung. Aber aud bie 
längfte Nacht nimmt ja ein Ende, und fo erreichte er Morgens 
6 Uhr Quedlinburg fehr zerfchüttelt und müde, und beeilte 
fih im erften Gafthofe zu Bette zu kommen, um ſich nod 
auszuruhen, bis ihn der Wagen des Fräulein v. Sechagen 
an ber Eifenbahn erwarte. 

Gegen eilf Uhr war Karl wieder munter, beeilte feine 
Toilette, nahm ein folives Gabelfrühftäd ein, um die Spuren 
der ſchlafloſen Naht zu befeitigen, unb war um halb ein Uhr 
am Bahnhofe, wo er fhon von Weiten eine Equipage halten 
ſah. Der Zug war noch nicht angefommen, aber ber Kutſcher 
fhien eine Ahnung daven zu haben, daß biefer Offizier der 
auf ihn zukam, möglicherweife ber Erwartete feyn fünne, denn 
er trat Karl ſchon mit dem Hute in der Hand entgegen und 
fragte: "Babe ih die Ehre, den Herren Pientenant von 
Löhel .. ." 

„Bon 42, Regiment, zu dienen! Sie fommen von Fräulein 
von Sechagen!* verfegte Karl. 

„Zu Befehl, Herr Pieutenant! Der gnädige Herr find alfe 
fhon mit dem Nachtzuge gelommen? 3, das wird eine Freude 
in Buchenau feyn! Du liebe Zeit, ſchon feit acht Tagen ift 
von nichts Anbrem mehr die Rebe, al& von dem Herrn Baron! 
Bitte, fteigen Sie nur ein!“ fagte der alte Kutſcher und fein 
ganzes bides rothes Geficht lachte vor Freude. Der Bader 
der Eifenbahn reichte Koffer, Helmfutteral und Reifetafche in 
ten Wagen hinein, Karl nahm Platz, hüllte fih im feinen 
Poletot, und vie kräftigen Vferde trabten von bannen in bie 
buftige fühle Herbftlanpfchaft hinein, deren Hintergrund bie 
befchneiten Berge des Harzes bildeten. Etwa eine Stunde 
mochte vergangen ſeyn, da bog der Wagen von ber Pandfirafe 
ab, fuhr durd ein Kiefernwäldchen, dann eine Allee hinauf 
und endlich vor einem eifernen Gitterthore an, wo der Kutſcher 
abfteigen und das Thor felbft öffnen mußte. 

"Wir find am Ziele, gnädiger Herr! Dort das fhöne Haus 
mit den grünen Läden ift das Herrenhaus von Buchenau, und 
die Damen find ſchon am Fenſter,“ fagte der Kutfcher; vi 
Jeſes, die Freue von der Gnädigen!“ 

Karl ftieg aus und ging zu Fuße nad dem bezeichneten 
Sehäute, das kaum ſechszig Schritte entfernt war, Er fah 
Köpfe an den Fenſtern, Frauenföpfe, aber er konnte fie nicht 
deutlich erfennen. Als er die Sand auf die Klinke der Thüre 
bes Herrenhaufes legte, warb diefe geöffnet und eine minzig 
Meine alte Berfon, anſcheinend eine vertraute Dienerin der 
Butöherrin begrüßte ihm mit einem freubigen Knix, machte 
aber eine fehr komifche Figur, denn mit ihrem hagern Heinen 
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Eine reihe Erbin. 


Körper und ber gewaltigen Haube auf ihrem Kopfe hatte fie 
das Ausjehen von einem Roblrabi, 

„Nur bie Treppe hinan, gnädiger Herr!“ jagte Mamſell 
Chriſtelchen geihäftig; und oben an der Treppe ſtand Groß ⸗ 
tante Seehagen felbft, eine gute alte vide Matrone mit breitem 
freundlihem Gefiht und eigenthümlich halb gefchlofienen Augen 
und rief: „MWilllommen, mein Junge! mein Arthur, mein 
lieber Neffe! wie frob bin ich, Did glüdlidy bier zu fehen! 
Du Haft Di doch hoffentlich nicht auf der Reife verborben? 
Sieh, Chriſtelchen, das ift mein Großneffe Arthur v. Löbell, 
den Du damals als ganz Heinen Jungen auf dem Arme ge» 
tragen baft!* Und bamit jchlang fie ihre Arme wieder um 
ben Lieutenant und Füßte ihn auf die Stirne mit einem recht 
herzlichen Fuß. 

Karl wußte nicht, wie ihm geichab, und ergab ſich darein, 
baf Fräulein v. Seehagen ihn bei der Hand erfafte und in 
ihren Heinen Salon bineinzog, wo fie ihn erft mit allen mög» 
lihen Fragen nad feinen Reife-Abenteuern, nad feinen Ge— 
Ihwiftern u. f. w. überhänfte, bevor fie ſich erinnerte, daß fie 
ibm aud ihre Hausgenoffinnen vorfiellen müfje und daß bie 
Köchin das Effen gerichtet habe. "Und ich babe Dir Deine 
Zimmer noch nit angewiefen, mein lieber Arthur, und Du 
wirft doch erft ein wenig Toilette machen wollen, bevor wir 
zu Tiſche geben,» ſetzte fie dann hinzu, und klingelte. „Ach 
Gott, ih weiß vor Freude nicht, wo mir ber Kopf fteht. 
Chriſtelchen, rufe doch die Mädchen!” 

"Sie laffen fih entſchuldigen, gnäbiges Fräulein! fie find 
nod an ber Toilette,“ verſetzte die Zofe. 

"But, Ehriftelhen, fo zeige bem Herrn Lieutenant v, Löbell 
feine Zimmer, und forge, daß fein Gepäd bineinfomme, — 
Alſe auf Wieverfehen, mein lieber Arthur! fpute Dib nur 
daß Du wieder fommft, fonft wird meine alte Köchin böſe!“ 

Herr v. Schwarzbad folgte Chriſtelchen die Treppe hinunter, 
von wo ihm ein wunderfhöner Duft wie von Bänfebraten ent⸗ 
gegenbrang, während er hinter fi leife eine Thüre fnarren 
börte. Sich auf der Biegung ber Treppe raſch umwendend, 
fah er noch zwei Mäpdchenföpfe, die aus einer halbgeöffneten 
Thlire ihm nachſchauten, ober bei feinem Riüdblide raſch ver- 
ſchwanden. Aha, dachte er; eine davon ift alfe Malwine! 

Währene Karl bie neue Uniform auspadte und fi in ten 
beften Wichs warf, hatte fih oben in einem der Echimmer ein 
hübſches junges Mädchen von etwa 22 Jahren an den Hals 
einer etwas ältern Freundin geworfen, und mit Thränen der 
Enttäufhung in den Augen ihr zugeflüftert: „Nein, Natalie, 
er ift es wirklich nicht, ich habe mi mun genau überzeugt. 
Mein Lieutenant v. Löbell war größer und ſchlanker, und 
hatte blendes Haar und einen Meinen Bart, und biefer ba ift 
brünett und trägt einen langen dichten Bart! — Was ift da 
zu machen?» 

"Gar nichts, mein liebes Malwinchen!“ entgegnete ihre 
Eoufine Natalie; die Sache ift mohl einfady die: es dienen 
wei Lieutenants v. Löbell in demfelben Kegimente, und Dein 
Beſchützer und der Retter Deines Kofferd war ver andre: Nun 
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fommt e3 nur Darauf an, welder von den beiden ber Löbell I. 
in Deinem Herzen bleibt!” 

„Ei Du Böfe! kaum darüber nod eine Frage feyn, daß 
ih nur für meinen zitterliben Beſchützer jühle, Natalie? Aber 
was ijt ta zu wachen? Zante Seehagen wird nun darauf be» 
ſtehen, daß ih mein Wort halte und ihren Neffen heirathe, 
während id doch tem andern Löbell.... Ad, meine liebte 
iheuerjie Natalie, vetie mich! ich beſchwöre Dich!“ 

„Aber Herzendtind, ter Schwarze Löbell da jcheint ja gar 
nicht fo übell ...“ 

„Du graufame Uuälerin! So nimm Du ihn für Did, 
wenn er Dir fo gefällt, und laß mir den Audern. Tante 
Seehagen jteht Dir ebenfo nah oder fo fern ald mir, und Du 
biſt mändig und unabhängig!" 

Kiudchen, ich hätte ſchon ein Mittel, aber... . nein, e6 
gebt wit!” jagte Natalie gedanlenvoll. „Die Tante wird 
nichts davon wiſſen wollen; und tod wäre ed das einzige, 
welches Did, retten lann, Malminden!” 

„D ſprich, Herzens-Natalie! laß hören!...“ 

„Die, wenn wir Tanthens Einwilligung gewinnen könn» 
ten, daß wir bie Rollen taufchten, Herz, daß Du ihm als 
Natalie Mardorſ und ih ihm ald Malwine Mardorf vorge» 
fiellt würden, — etwa unter dem Borwand, daß ihr euch um 
jo unbefangener kennen lernen würdet, daß Du ihn auf vie 
Probe fielen wollteſt oder dergleichen mehr...“ 

"Ja, das geht! das paßt! O taufend Dank, meine füße 
Herzens: Goufine! Du bift doch immer die Klügſte!“ rief Mal- 
wine und erjtidte Natalien beinahe mit Küfjen. „Ich gebe 
ſogleich zu Tantchen und bitte und flche, bis fie einwilligt. 
Sie darf mir's nicht abjchlagen, und Du, Du mußft ihn hei» 
rathen, Nalalie!“ 

„Oho, warum nicht gar?“ rief Natalie anſcheinend abweh⸗ 
rend, aber der Gedanke mochte ihr doch nicht fo graufam ers 
ſcheinen, denn als Malwine aus dem Zimmer ftürmte, trat 
fie vor den Spiegel und prüfte forgfältig ihre elegante Toi⸗ 
lette und ihr Ausfehen, und ſchien die Idee ihrer Couſiue 
ganz plaufibel zu finden, denn Natalie machte noch immer eine 
recht hübſche Figur und man ſah ihr bie zweiunddreißig Yähr- 
hen nit fehr an, denn ihr dunfler Teint und ihre marlirten 
Züge und die etwas gebrungene Geftalt ſowie eine ungewöhn- 
lie Routine in den Fünften der Toilette ließen fie nicht fo 
alt erfcheinen. 

Natalie war die Waife eines höhern Beamten und eben- 
falls eine Erbin, ein verzogenes Find des Glüds. Sie hatte 
ſchon mit Hunderten lofettirt, war ſchon ein halbes Dutzend 
Mal verlobt gewefen, aber bald zurüdgetreten bald aufgegeben 
worben, weil balo fie bald ihr Bater allzugroße Anſprüche ge- 
madt hatten. Damit war fie figen geblieben, und fo in das 
kritiſche Alter hineingerathen, in weldem eine Dame fid zu 
lagen pflegt: Nun ift’s die höchſte Zeit zum Heirathen. Seit 
ihr Vater tobt war, pflegten auch vie Freier fpärlicher zu 
werten, beum ihr Bermögen war nicht übermäßig bedeutend, und 
die verſchiedenen miebergelosten Berlöbniffe, namentlich das 
letzte mit cinem jüngern Dunn aus einer angefehenen Beam 
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tenfamilie in Berlin, der ſelber zuridgetreten war, hatten fie 
in ben Ruf einer Kolette gebracht und fo viel Staub aufges 
worfen, daß fie jeit dem vorigen Frühjahr bald auf Reifen 
und in Bäbern, bald auf dem Lande bei ihrer weitläufigen 
Berwandten Fräulein v. Seehagen Bergefien und Abwechslung 
für dieſes Fiasco gefucht hatte. 

Als Natalie jo vor dem Spiegel ſtand, erft prüfen ſich 
felbft befhaute und dann ihrem Spiegelbilde ermunternd zu⸗ 
lächelte, hätte ein geübter Phyſiognomiker ans ihren Zügen 
die Gedanken ablefen fünnen, melde fie beichäftigten: ven 
Entihluß, ihre ſämmtlichen Künfte der Gefallfuht und ge» 
winnenden freunblichleit gegen Herrn v. Löbell in’s Feld zur 
führen, und die fiegbafte Gewißheit, daß fie Malminen in 
jeder Hinſicht verbunfeln werde. Das Gemüth war ohnedem 
nicht ihre ftärkfte Seite, doch wußte fie ven Mangel besfelben 
durch ein glüdliches Gemeng von Munterteit und Geutimen- 
talität fo zu masliren, daß er nicht bei ber erften Begegnung 
ſchon entbedt wurde, 

Mit ihrer Selbftprüfung zufrieden und über ihre Pläne 
im Klaren, folgte fie num Malwinen zu der Tante Sechagen, 
die in ihrem Sopha fa und Malwinens kleine Hand in ber 
ihrigen hielt. "Haft Du ſchon gehört, was die Stleine will, 
Natalie?" fragte die Tante; „welch eine Grille von dem Hlei» 
nen Schelm !« 

„Laflen Sie ihr den Willen, liebfte Tante, es ift ja nur 
ein Scherz !" 

„Ah, aber ein plumper, meine Kinder! Das arglofe Ver» 
trauen meines guten Arthur jo zu täufchen! Ab, das ift böſe.“ 

„Nicht im Minveften, liebfte Tante,“ verfegte Malwine, 
„Es ift nur gerecht und billig. Es wiberftrebt meinem Selbjt- 
gefühl, daß er mich gleich als die ihm beftimmte Zufünftige, 
als die Erbin kennen lernen fol. Ich will um meiner jelbft 
geliebt feyu, und da er ja ohnedem nicht der richtige iſt, fo...“ 

„ga, befte® Tantchen, da er nicht der richtige Löbell für 
Malwinen ift, fo finde ich es nur angemefjen, daß beide ein- 
ander erft unbefangen kennen lernen, che Ihre allerdings höchſt 
ahtungswertben Wünſche zur Geltung kommen!" 

"Nun denn, wenn Du ebenfalls im Komplett bit, Na« 
talie, fo muß ich wohl oder übel nachgeben, meine Kinder!“ 
fagte die Tante; „aber ihr müßt fehr auf der Hut feyn für 
eud und mid, denn ihr muthet meinem armen alten Kopf 
faft zu viel zu, und id) ftehe für nichts!“ 

Der Eintritt Karls unterbrach die Unterredung; er war in 
der That jet befangener, als er es ſich jelbft zugetraut hätte. 
Die fittlihe Berantwortlichleit für eine ſolche Täuſchung ſchwebte 
ihm in dieſem Augenblide deutlicher vor, als er fie je gefüblt 
hatte, und raubte ihm feine fonftige Sicherheit und Zuverſicht, 
fo daß er nicht einmal bemerkte, wie ihm gegenüber ebenfalls 
mehr oder weniger befangene Weſen ftanben. 

"Seht, meine finder, das ift mein lieber Neffe Arthur v. 
Yöbell,“ hub vie Tante an; „und Du, mein lieber Junge, 
fiehft bier zwei entfernte Verwandte von mir, Malwine und 
Natalie Marborf, zwei Coufinen, bie feit einiger Zeit meine 


Einfamteit theilen, und vie fih auf Deine Ankunft herzlich 


Erbeiterungen. 








gefreut haben, was ich beſonders von meiner lieben Malwine 
fühnlih behaupten darf.“ I 

„Senn Sie uns herzlih willlommen, Herr v. übel,“ 
wandte fih nım Natalie an ihn und reichte ihm ihre Heine 
feine Band, währent die echte Malwine fich beinahe ſchüchtern 
hinter die Tante verftedte. „Unfre liebe mütterliche Freundin 
bat uns ſchon fo viel Gutes und Schönes von Ihnen erzählt, 
daß Sie uns längft fein Fremder mehr find! Wir wollen nur 
wäünjden, daß wir Ihnen in viefer ländlichen Abgeſchiedenheit 
ebenfo viel bieten fönnen, als wir alle uns von Ihnen ver» 
fprechen.» 

Karl fand nun aud) feine Fafjung fo weit wieder, daß er 
den lieben Coufinen bethenerte, wie glücklich er fi in dem 
Gedanken fühle, hier in diefer ſchönen Gegend eine jold liebe 
gaſtliche Heimath zu finden. 

„Zu Tiſche, meine Kinder! zu Tifche! oder wir maden bie 
gute Anna eruftlich böfe,“ jagte die Tante; „und zubem vers 
geht ihr ganz, ihr Mädchen, daß mein armer Arthur die ganze 
Nacht gereist und num ohne Zmeifel hungrig ift. Reich’ mir 
den Arm, mein Yieber!* 





5. 


Die Mahlzeit war ein glänzendes Zeugniß für Tante See 
hagens mufterhafte Hauswirthſchaft. Die Suppe war trefflic, | 
die Forellen Föftlih, die junge Gans ausgezeichnet gebraten ; ' 
Gemüſe, Defiert, Weine tadellos. Karl that ihnen alle Ehre 
an, aber fie hätten ihm noch beffer gemundet ohne das been. 
gende Bewußtſeyn, daß er eigentlih Arthurs Mahlzeit effe 
und feine Weine trinke. Um jedoch über diefen Gedanken hin- 
wegzufommen, bemühte er fich, die Damen gut zu unterhalten, 
und erzählte ihnen von bem Leben am Rhein, von dem fölner 
Karneval, von den Düſſeldorfer Künftlerfeften, von ven Freu—⸗ 
den ber rheinifchen Weinlefe und von allem Möglichen. Die 
Zante hörte ihm lächelnd und mit feuchten Augen zu, und 
die Pfeude : Malwine ſchien ihm mit bligenden Angen jedes 
Wort vom Mund ablefen zu wollen, was ihm ſchmeichelte und 
etwas mehr Ruhe gab. 

Nah Tifhe ward der Kaffee im Balfonzinmer genommen, 
und Tante Seehagen betrachtete jegt ihren-Neffen recht auf⸗ 
merfjam und prüfend durd) ihre Yorgnette und fagte: „Solltet 
ihr es glauben, Kinder, daß Arthur einft ganz helle Haare 
hatte? ft es nicht ein merfwirbiges Spiel der Natur, daß er 
num ganz dunkles ſchlichtes Haar bat, während er zu ver Zeit, 
we ich ihn bei feinen Eltern auf dem Knie wiegte und Chri- 
ftelhen ihn auf dem Arm berumtrug, ven ſchönſten Heinen 
aſchblonden Lockenlopf und blaue oder wenigftens graue Augen 
hatte ? Iſt dieß nicht wunderbar, Kinder?» 

„Sehr wunderbar, in ver That, liebe Tante,“ verfegte 
Piendo-Malwine mit einem beveutfamen Blick auf ven Pieute- 
nant; wiegt hat er braune Augen! Iſt er etwa vertaufcht 
worben ?« 

Karl verfuchte zu lächeln, aber es überlief ihn bei diefer 
Anspielung eiskalt, und das Scherjwort, womit er darauf ent» 
gegnen wollte, erftarb ihm auf den Lippen. Die Tante nahm 











ihm jet in's Gebet umb erkundigte ſich nach feinen Schweftern 
und Brüdern, und es war ein Glüd für Karl, daß er bie 
fämmtlihen Familien » Berhältniffe feines Freundes wie am 
Schnürden kannte; aber dennoch machte er mehrmals Verſtöße, 
melde die Tante verbefferte und für Folgen von Zerftrenung 
und Ermübung von der Reife erklärte, 

„Ich muß mic jegt bei Dir entſchuldigen, lieber Arthur,“ 
fagte fie endlich; „ic bin gewöhnt, nad Tiſch ein Wenig zu 
ſchlafen, und in meinem Alter fann man ſolchen Gewohn« 
heiten nichts abbreden; darum wirft Du vielleicht am beften 
then, wenn Du Did) jelbft etwas niederlegft, oder wenn Du 
Dir von Natalien den Park zeigen läffet!.. ." 

„Herr v. Löbell mag entſchuldigen, liebe Tante, aber ich 
bin beſchäftigt,“ rief die echte Malwine raſch und mit tiefer 
Berlegenheit; „ih muß Briefe fchreiben, die unauffdiebber 
find, und dann Klavier fpielen.“ 

„Sey ruhig, mein Herzen,“ fiel ihr Pieudo- Malmwine 
ruhig in's Wort; »ich kin mit Vergnügen bereit, ben Better 
herumzuführen, wenn er dazu Yuft hat!« 

„Wohlan, mein Fräulein! ich werbe Ihnen fehr dankbar 
ſeyn, wenn Sie mir biefes reizende Heine Paradies zeigen! 
Ich werde fogleich meine Müge und meinen Paletot holen!» 
Dann küßte er der Tante die Hand und ging. 

Natalie führte die Tante in ihr Schlafzimmer und bettete 
fie recht behaglih auf dem Divan, füßte fie und wünſchte ihr 
füge Ruhe. Als fie in das Balfonzimmer zurüdfehrte, fagte 
fie zu Malwinen: „Nun, mein Herzchen, Du bift ja fo ftill? 
Du wagft den Better gar nidyt anzufehen? Erinnert er Did 
denn nicht an Deinen Yöbell?“ . 

"Nicht im Mindeften,“ verfegte das junge Mädchen mit 
einem Seufjer; mad), der meinige ift gan, ganz anders... fo 
fein, fo becent, jo mädchenhaft zart und ritterlich! Diefer 
Menih da hat etwas von einem Don Yuan auf der Bühne, 
und trägt eine Selbftbejpiegelung und Eigenliebe zur Schau, 
die... kurzum, meine Wahl märe er nicht! — Und die Blide, 
mit benen er Didy anfieht, Natalie! nein, es ift ald ob er Dich 
durch und durch ſchauen wollte!“ 

"Er intereffirt ſich für mich, mein Herzchen, und er iſt 
fein Knabe mehr! Ich glaube, dieſer Lieutenaut iſt fo ein Bif- 
hen was man einen Rous nennt; aber es ſteht ihm aut. — 
Du begleiteft uns doch, Herzen ?« 

"Mit nichten, ich bin überfläfig — gottlob! Nun denn, 
gute Unterhaltung! er kömmt ſchon wieber!« Und bie echte 
Malwine bufchte aus dem Zimmer, 

Natalie und Karl ftanden einander gegenüber wie zwei 
Gegner, die fich gegenfeitig gewadien find. Er erfafite ihre 
Hand, küßte fie mit Imnigkeit und fragte mit einem raſchen 
Umblid im Zimmer: „Will mir das Glüd wirklich fo wehl, 
daß ih Sie allein habe, mein Fräulein? ift die unbedeutende 
Kleine wirklich fort?“ 

„Pfui, Better! Natalie ift ein gutes Kind und nichts wes 
niger als unbedeutend, nur nod) etwas ſchüchtern, wie es ihre 
Stellung in dieſem Haufe mitbringt," entgegnete Pjeubo- 
Malwine 
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"Ab, ich verfiche,« fagte Karl, "Cine arme Bermanbte, 
welde die gute Tante aus Erbarmen aufgenommen unb bie 
mehr gebulvet als gehegt ift!« 

„Sie irren, Herr v. Löbell! Natalie ift von guter Familie 
und hat einiges Vermögen, wenn aud nicht viel. Aber bie 
Tante hängt an dem Mädchen mit einer unbeſchreiblichen Liebe 
und hat fie feither kaum von fich gelafien, fo daß fie noch nicht 
allzu viel von der großen Welt geſehen hat.“ 

„Ab, und da zieht vie gute Tante den Heinen Badfiſch 
Ihnen vor? Das ift jedoch Todſünde, meine theuerfte Coufine, 
denn Sie find auf Ehre ein Demant neben dieſem Rheinkieſel. 
Ih muß Ihnen geftehen, daß Sie alle meine Erwartungen 
von der Couſine Malwine weit übertroffen haben !a 

„Sehr ſchmeichelhaft für mich, lieber Couſin; glücklicher⸗ 
weije kann ich Ihnen mit ver größten Aufrichtigfeit das Gleiche 
jagen: Sie find etwas beffer, als id mir nad den Schilde 
rungen der Tante den jungen Lientenant dachte!” 

„Sie maden mid) auf Ehre neugierig nach dem Ungeheuer, 
welches Sie ſich unter mir vorgeftellt haben. Darf ich bitten, 
meine jhöne Coufine, mir am fagen...“ 

„Jenun, Sie haben ja gehört, wie Fräulein v. Sechagen 
Sie ſchilderte: einft ein Heiner blenvlodiger Knabe mit großen 
ſchwarmeriſchen Augen — nun ein Dichter und Träumer, eine 
weiche fentimentale Natur, etwas ſcheu und unpraltiſch — as 
etwa fonnten wir erwarten! Gottlob, daß wir nun einen mwelt« 
gewandten, harmanten Yieutenant, einen vollendeten Cavalier 
anftatt des blöden Schäfers befommen haben!“ 

„Ab, auf Ehre, meine himmlische Coufine, Sie befhämen 
mid! Sie machen ſich IMufionen über mid. Meiner Treu, 
auch ich- Hätte nicht gedacht, dak mid mein guter Stern in 
die Nähe einer ſolch liebenswürtigen Couſine, einer fol rei« 
enden . . . ." 

„Tröve de paroles, cousin! Sie befhämen mid vellftän- 
dig, oder Sie ergehen fid) nur in Phrafen! Sagen Sie offen: 
wie haben Sie fih Malwinen gedacht, als die Tante von ihr 
ſchrieb?“ 

„Offen geſtanden, meine ſüße Couſine, das Bild, das ich 
mir in Gedanken entwarf, war nicht ſchmeichelhaft: die Freun⸗ 
din einer Großtante fonnte nicht mehr unter vierzig ſehn; 
eine Dame aber welche dieſes kritiſche Alter paffirt hat, ohne 
einen Mann und eine eigene Heimftätte gefunden zu haben, 
ift gewöhnlich nicht im Ueberfluß mit liebenswürbigen Cigen- 
ſchaften audgeftattet, und jo... .” 

„Genug, Better! wenn Sie ſolch abſcheuliche Borurtheile 
gegen alte Jungfern hegen, zu denen ich mich ebenfalls ſchon 
zähle, fo hätten Sie wirklich verdient, Ihre Erwartungen 
durchaus verwirklicht zu finden. Aber fommen Sie! Die 
Nahmittage find fo kurz, die Sonne neigt fih hen ftark zum 
Untergang.“ 

Er reichte ihr den Arm umd fie nahm ihn gerne an, und 
jo ſchlenderten fie in den Park. Der Herbft hatte fein buntes 
farbenreihes Gewand zwar fhon größftentheils verloren, und 
das gelbe und röthlihe und braune Yaub lag auf dem Boden; 
aber bie Hainbuchen ftanden noch im Schmud ihrer roflrothen 
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harten Blätter da, und die Tannen und Fichten woben noch 


ihr dunkles Grün in den graubraunen Ton, ber über ber 
Lanvichaft lag. Die Sonne überglühte mit warmem Licht vie 
tahlen Baumfronen, und wob einen fein flimmernden Duft in 
bie Dämmerung der Walpparthieen, und über ver ferne lag 
ein fühles Blau, Selbſt Karl, welder jonft nicht viel Sinn 
für das Naturſchöne hatte, vermochte ſich eines lebhaften Ein» 
drucks nicht zu ermwehren und gab demſelben in wohlgefegter 
Weife Worte. Pſeudo-Malwine blidte ihn verwundert an- 
„Es gefällt Ihnen aljo bei und auch, trogbem daß Ihr Auge 
vom Rheine her verwöhnt iſt ?“ fragte fie. 

„Bei Ihnen, jühe Coufine?* wiederholte er und drüdte 
ihr leicht den Arm; „wein jellte ed bei Ihnen nicht gefallen ? 
Stören Sie mir die Seligkeit diefes Augenblids nicht durch 
bie Erinnerung an eine Möglichkeit der Trennung!* 

Sie jenfte das Auge vor feinem feurigen Blid und eine 
hohe Nöthe flug auf ihren Wangen auf, aber fie nahm ihm 
offenbar dieſe Kühnheit nicht übel. Er rüdt raſch voran, er 
liebt nach echter Soldatenweiſe, dachte fie, Aber dieſe Kühn» 
heit gefällt manchen Frauen, namentlid denen von einem ges 
wiſſen Alter. 

Eine Weile war Pſeudo-Malwine jhweigfam, denn fie 
fühlte fid innerlich aufgeregt und beflonmen, dann aber fand 
fie die Sprache wierer, und entwarf ihm eine begeifterte Schil« 
derung von ber jommerliden Schönheit biefer Gegend und 
von den Naturwuntern des nahen Harzes; und wie fie vabei 
fo langſam in der niederfinfenden Dämmerung burd den Park 
binjchlenderten, und fie plauderte und er ihr tief und glühend 
in die dunflen Augen blidte, welde die jeinigen bald juchten, 
bald mieden, — wie er ihr fo ven Arm drüdte, daß es fie 
mit leifen Wonnefhauern durchbebte, und fein Hanpt zu ihr 
herunterfenfte und fie ihr Köpfchen mit einer gewifjen Kolet- 
terie jeitwärts an feine Schulter legte, damit er ihr beffer in 
die Augen fehen künne, — da zog die zuverfichtliche Ueber- 
jeugung bei Karl ein, daß die Feſtung fapituliren werbe, 

„O fühe, himmliſche Malwine! flüfterte er ihr in's Obr, 
als fie fid) vom Ende der Allee näherten und die Lichter des 
Herrenhaufes ſchon durch die Wipfel des Luftgehölges ſchimmeru 
ſah; „wer hätte gedacht, daß ich hier einen ſolchen Engel fin 
den würdel“ Sie fenkte ganz verjchämt das Köpfchen und 
feufzte leiſe. „Herrliches, himmliſches Mädchen, fühefte Dlal- 


| wine, wie fol ich leben ohne Dich, ferne von Dir?u 


"Arthur, Sie find graufam....“ flötete fie, und ſeufzte 
wieder. 

"Weil ih Sie liebe, Coufine, weil ih nicht ohne Dich le— 
ben kann, weil Dein Bild meine Seele erfüllt, ſchon feit dem 
erften Brief der Tante?" fragte er und ſchlang leidenſchaftlich 
feine Arme um jie, als ob er ſich fie niemals wieder entreißen 
lajjen wollte. „Nein, Malwine, ſüßes Engelsher;! was ver 
Himmel jo wunderbar zufammengeführt hat, das darf ber 


‘ Menjd nicht ſcheiden. Ich liebe Dig, und Du mußſt mein 


werben I" 
„Arthur, mein Arthur!“ Lifpelte fie; „„o wie gerne würd’ 
ihl...” Seine Küſſe bramnten ſchon auf ihren Lippen und 
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ichnitten bie weiteren Worte ab; Pfeubo-Malmine hatte allzu 


viel Routine in derartigen entjheidenden Situationen, als daß 
fie nicht Halb ſchüchtern halb leidenschaftlich feine Küffe erwibert 
hätte; daun aber barg fie raſch ihr Haupt an feinem wattirten 
Bufen und flüfterte: „O Arthur, laffen Sie mid) jegt! Sie 
haben mid Überrumpelt! Gott, wad werben Sie von mir 


‚ Die Tante? Ei nun, fie wünſcht ja nichts ſehnlicheres 
als unjere Verbindung, mein theures Leben! fagte er, aber 
in diefem Augenblid fiel ihm ein, daß er hier nur unberechtigt 
ben Stellvertreter eines Andern made, unb das Wort ver 
fagte ihm bei dem Gedanken, daß Tante Sechagen diefe Ber- 
bindung nie dulden werbe. Pfeudo »- Malwine mochte etwas 
ähnliches durch den Sinn ziehen, denn fie fügte beinahe weh⸗ 
müthig: 

„Die gute Tante wünſcht mid allerdings vermählt zu fehen, 
allein fie hat vielleicht beftimmte Pläne mit mir, mein lieber 
Couſin; jedenfalls verlange ih von Ihrer Ritterlichleit, Herz 
v. Löbell, daß das was fo eben zwiſchen uns vorging, vorerſt 
ein Geheimnif.... ein jüßes Geheimniß,“ jegte fie ftodend 
und mit bewegter Stimme hinzu, „zwiichen uns Beiden bleibe, 
Weder die gute Tante noch die Kleine dürfen etwas bavon 
ahnen.” 

„Mein Wort darauf, himmliſche Malwine!“ betheuerte er. 

„Bir dürfen uns mit feinem Blide verrathen, denn wir 
werben möglicherweije beobachtet,“ fuhr Pfeudo-Malmine fort, 
„IH muß Ihnen erft die Verhältniffe Har maden, che Sie 
mich ganz verftehen werden; aber glauben Sie mir unbebingt, 
daß diefe Vorſicht nothwendig iſt!“ 

„Ich glaube, ich vertraue Dir, mein Engel, mein ſüßes 
Leben!‘ erwiderte Karl und küßte die nur ſchwach Widerftre- 
bende von neuem, denn er warb augenblids des Vortheils ge— 
wahr, welchen ihm dieſes „ſüße Geheimniß“ fidherte. 

Es war Nacht geworben, bis fie in's Haus zurüdtamen, 
wo Tante Sechagen fie mit Unruhe erwartete, und Pjeubo- 
Natalie die Rückkehrenden mit großen verwundberten Augen 
maß. — „Ih war ſehr in Sorge, es möchte euch etwas zu- 
geftogen feyn, weil ihr fo lange ausbleibt,” fagte die Tante, 
Aber die beiden verficderten mit ſehr geläufiger Zunge, daß 
fie, von der Schönheit der Gegend angezogen, ihren Spazier- 
gang etwas zu weit ausgedehnt haben, und ganz unvermuthet 
von ber Dämmerung überrafht worden feyen, und Karl erging 
fi im einer enthufiaftiihen Schilderung der Einprüde, welche 
er von ber ſtillen Schönheit dieſes Sonnenuntergangs und der 
paradieſiſchen Landſchaft hingenommen habe, und dieß verfühnte 
die Großtante wieder, welde für ihre Heimat ſchwärmte. 

Karl vermochte fi jedoch bald einer gewiſſen Unbehaglich- 
feit nicht zu erwehren, als er eines Theils bemerkte, daß vie 
wortfarge, ſchüchterne Natalie ihn mit einer forfhenden Auf- 
merkjamfeit firire, bie nicht abficht#los, nicht das Ergebniß 
blojer Neugier zu ſeyn ſchien, und als anderjeits die Tante 
ihm wieder mit Erkundigungen nad den einzelnen Gliedern 
feiner Familie, nad deren Treiben und Berbleiben zufegte und 
von jedem Individuum tie allerfpeziellften Nachrichten haben 
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wollte. Anfangs zog er ſich zwar durch allgemeine oder zweir 
beutige Bemerkungen und Auskünfte leidlich aus der Affaire; 
als aber bie Tante mit der Umftänblichleit älterer Perfonen 
unb jener eigentbämlihen Treue des Gedächtniſſes für Neben- 
Dinge immer fpeziellere fragen ftellte und eine und dieſelbe 
Trage in kurzen Zwiſchenräumen oft zwei» bis dreimal wieder⸗ 
bolte, da konnte er nicht umbin, Pſeudo-Malwinen, die mit 
ihrer Zapifferie-Arbeit ihm zur Seite ſaß, hülfeheiſchend an- 
zubliden, und ihr mit dem Fuße zu telegraphiren, daß fie ber 
Unterhaltung eine andere Wendung gebe. Diek that denn 
aub die Gewandte mit vielem Takt, indem fie die Herzens- 
güte und Rüdfiht ver Tante für den von der Reife und dem 
Spuziergang ermübdeten Arthur in Anſpruch nahm und ben 
Borſchlag machte, etwas zu muficiren. Tantchen war domit 
einverftanden und forderte Malwinen auf, eine ihrer Yieblings- 
fonaten zu fpielen, 

Die echte Malwine erhob das Köpfchen erglühend und 
etwas hartnädig von ihrem Stidrahmen und wollte fich gerabe 
entſchieden weigern; ba fprang die Pſeudo -Malwine behend 
an den Flügel und rief: „Mit Vergnügen, Hergens-Tantden! 
aber vielleicht amüfirt die Duvertüre von Figaro's Hochzeit' 
dem Herrn v. Löbell mehr als eine Beethoven’ihe Sonate, und 
ih will daher lieber tie Duvertüre fpielen.“ 
| Karl erklärte fih biemit ganz einverftanden, obſchon er in 

Wirklichkeit nicht die leifefte Spur von Berftänpnig für Muſil 
hatte; aber er war frob, daß er hiedurch eine Paufe gewann, 
um fi wieder in die Situation zu finden, und zugleih Gt- 
legenbeit hatte, die vermeintliche Goufine unbefangener zu bes 
obachten. 

Hm, dachte er jetzt, wie er fo kein Auge von ihr verwandte; 
fie ift im Grunde für eine Erbin fo übel nicht, Der Kopf 
ift hübſch, das Gefiht hat Race, ver Mund prüdt Leidenſchaft 
aus. Die Büfte ift paffabel, vie Taille allerdings etwas ma- 
teriell, aber die Hand iſt zierlid und die Haltung elegant und 
gefällig. Sie hat zwar etwas Beflimmtes und Willensfeftes, 
aber fie ift doch jebenfalls eine präfentablere Parthie, als bie 
Kleine dort mit ben unfteten beweglihen Mäufe-Augen! Ich 
werde im Grunde gar nit jo übel mit ihr fahren, und fie 
wirb ben Kameraden imponiren, denn fie hat gewandte formen. 

Tante Seehagen folgte dem Spiele mit großer Aufmert- 
famfeit und unterbradp fih nur darin, daß fie gelegentlich mit 
dem Kopfe gegen Karl nidte, um ihm die Wertigkeit der Spie- 
lerin bemertlih zu machen, was er durch ein ebenfo beeifertes 
ftummes Niden und durch Hinaufziehen der Augenbrauen er 
wiberte, — eine ftumme Unterhaltung, deren Aehnlichkeit mit 
Vagoden von Porzellan die Pjeubo-Natalie offenbar nicht all 
zu fehr unterhielt, denn fie blidte nur felten von ihrem Stid- 
rahmen auf, 

Nun war bie Duvertüre zu Ende, und Pfeudo- Malmine 
ftand vom Flügel auf, empfing mit leuchtenden Augen und 
föniglicher Geberde die Lobſprüche des Yieutenants und ber 
Zante, und fagte num zu der “Seinen: „Mein liebes Herz- 
den, nun mußt Du uns eines Deiner Lieder zum Beften 
geben! Bitte, nur ein einziges von Schubert oder Abt!» Aber 
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Pienpo-Natalie weigerte fih ganz entſchieden, felbft auf die 
Gefahr bin, vor bem Better als ſehr eigenfinnig zu erſcheinen, 
und entſchuldigte ſich mit Heiferkeit und Unmwohlfeyn. Im 
Grunde aber wollte fie. durch ihre Schweigfamfeit nur ver- 
hehlen, daß ihre Stimme gleihfam ganz voll Thränen war, 
benn fie hatte fih noch nicht von der Enttäufhung erholt, daß 
ber Gaft nicht derjenige war, auf dem fie ſich fo unausfpred- 
lic; gefreut hatte 

Laſſen Sie fie, liebe Tante! das arme Sind bat den gan« 
zen Morgen über Fieber geklagt,“ fagte Pſeudo ⸗Malwine; und 
die Tante erfchrad darüber und wollte fie bald zu Bette fpre- 
hen, bald nah dem Arzte fhiden, bis die gewandte Natalie 
auch diefen Sturm befhwer und ‘vie Kleine’ vor dieſer über- 
triebenen Fürforge rettete, welche ihr ſchon das Wafler in bie 
Augen trieb. 

„Herr v. Löbell wirb uns etwas jpielen ober ein Lieb zum 
Beften geben, nicht wahr?“ fagte Pſeudo-Malwine. 

„Ich?“ rief Karl mit einem wahren Schred; "id fann 
ja... fürwahr nach einer ſolchen Meifterin mid nicht hören 
laſſen,“ verbefferte er ſich mit einer verbinvlihen Berbeugung 
gegen feine Zulünftige. „Mein Bißchen Mufit ift zu ſtüm—⸗ 
perhait.” 

„Ei ei, mein lieber Junge, fage das nicht!“ rief die Tante; 
"alle Lobells find von Haus aus mufitalifch, das ift bei ihnen 
ein wahrhaft erbliches Talent. Ich erinnere mih noch mit 
Vergnügen, wie Du ſchon als Knabe von vier Jahren ganz 
allerliebft und richtig Meine Volkslieder fangft. Und haft Du 
mir nit erft jüngft gefchrieben, Deine Hauptbefhäftigung in 
Mufeftunden fen Mufit und Gefang? Haben wir uns nicht 
alle innigft gefreut auf Dein Eitherfpiel, wovon Du uns ſchriebſt? 
Malwinden bat ſich fogar eigens deßhalb eine Cither von 
Münden kommen lajjen!“ 

„Ad Zanthen, fagen Sie das nicht!” platzte die echte 
Malwine erröthend heraus, aber vie echte Natalie fagte raſch: 
"Nun ja, weil ich mir fhon längft vorgenommen hatte, dieſes 
Imftrument zu erlernen, und ber Better muß mir jett bie 
erjten Griffe darauf zeigen, ba wir doch feinen Lehrer in ber 
Gegend haben.» . 

„Meine Damen,“ entgegnete Karl, dem nachgerade etwas 
ſchwül zu Mutbe war, da er in biefen Stüden feinen ftame- 
raben und Freund Arthur v. Löbell nicht erfegen konnte; „Sie 
müffen mid entſchuldigen, aber in den erften Tagen werde ich | 
entfhieden außer Stande feyn, zu muficiren. Heiferfeit,* fügte 
er fi räufpernd hinzu, — «Folge einer Erkältung im Nacıt« 
dienſt — mein ganzer Kehlkopf ift wund wie rohes Fleiſch — 
dazu ein Rheumatismus im rechten Arm und der Hand — 
meiner Tren, id bin untröſtlich, aber es geht nicht!" 

Armer Junge, umd dieß fagft Du num erſt?“ rief bie 
Tante halb erſchroden halb fürſorglich; „ba müfjen wir body 
gleih dazu thun und den armen Jungen kuriren Ich habe 
einige ganz erprobte Hausmittelhen gegen Erfältung und 
Rheumatismusle 

Karl wehrte ſich aus Leibeskräften, aber er mußte fich wer 
nigftens dazu verftehen, eine Halsbinde von Yltispelj anzu- 
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legen, welche bie Tante bei ähnlichen Leiden trug, und es fehlte 
wenig, fo hätte. fie ihm mit ihren Hausmitteln erft recht franl 
gemacht, denn halb ſiech machte fie ihn ſchon durch die lang: 
athmigen Geſchichten ihrer Wunderkuren an ſich felber und 
Anderen mittelſt dieſer Familien ⸗Recepte. Aber alles nimmt 
ein Ende, und fo auch ein Herbſtabend und die erſtickende Hitze 
einer Pelzhalebinde im einem geheizten Zimmer. 

Das reihliche Abendbrod mit Thee ward fereirt, und gab 
den Gedanken ber würbigen Matrone eine andere Richtung. 
Sie ſchichte Malwinen nad einem Topf mit eingemadhten 
Aprikofen, die nah ihrer Berfiherung gegen Heiferkeit ganz 
erſprießlich ſeyn follten und die fie jedes Jahr eigens zu dies 
ſem Zwede anfertigen ließ. Und als auf biefen Befehl natürlich 
Natalie hinausging, die im Haufe nicht jo gut Beſcheid wußte, 
wie bie echte Malwine, fo eilte viefe hinterher um ber Freun— 
din aus der Berlegenheit zu helfen. 

„Liebe Natalie,“ fagte Malwinchen, als fie in dem abge» 
legenen Zimmer, wo bie Ronfitären und Marmeladen aufbe- 
wahrt wurden, allein waren; „liebftes Herz, ich fürchte, dieſer 
Rollentauſch wird noch mande Konfufion anrichten und zu 
feinem Refultate führen.“ 

„Im Segentheil, mein Herzchen, es geht ja alles gut; finde 
ich mic nicht prächtig in meine Rolle ?« 

"Dja, namentlid) dem Herrn Pientenant gegenüber,“ bes 
merkte Malwine etwas anzüglich; "mir fcheint, ihr habt ein» 
ander ſchon redht angenommen. Er verzehrt Dich beinahe mit 
jeinen Bliden, fo oft er fih unbeadhtet wähnt, und aus Dei- 
nen Wangen fchlägt eine helle Flamme auf." 

„Du Böfe! ich glaube gar Du bift mir neidiſch! ...“ 

„Nicht im minbeften, Natalie; gewiß, ich gönne Div’ von 
Herzen, wenn er Dir gefällt; aber ich meine nur... .* 

„Nun, was denn? was haft Du mit ihm ?« 

Malwine jah ſich erft ſcheu um, als fürchte fie gehört zu 
werben; dann flüfterte fie ganz geheimmißvoll: „Ich fürdte, 
ber Pientenant ift gar nicht unfer Vetter Lobell!“ 

"Ei Närrchen, natürlich! wenigftens niht Dein Lieutenant 
Löbell, Dein Koffer-Erretter!“ fagte Natalie, 

„Ach geh’ doch! Nur keine Epigramme!” fagte Malwine; 
„ich zweifle, daß er überhaupt ein Löbell ift, aus inneren und 
äußeren Grünben, und dann habe ich eine — gemacht, 
die mich im dieſem Argwohn beſtätigt .. 

„Eine Eutdeckung?“ fragte Natalie — „nun, 4 
welche denn 9 

Malwine erglühte, „Ich war in — Zimmer,“ erwiderte 
fie erglühend; „das heißt, die Tante ſchickte mich in dasſelbe. 
Als wir nämlich das Gouter nahmen, während ihr fort waret, 
legte die gute Tante die ſchönſten Birnen und Meintrauben 
von unferm Treibhausobft auf einen Kryſtallteller und hieß 
wich biefen auf des Goufins Zimmer fegen. Ich gelangte 
ganz unbemerkt in basfelbe, und als id; ven Teller auf ven 
Conſoletiſch feste, da fah ich darauf einen Giegelring liegen, 
werauf ein ganz andres Wappen als das Löbell'ſche einge- 
graben war. Und innen in dem ing war eingravirt: Karl 
von/Schwarzbach, 
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„Schwarzbach? das iſt ja der Name des Freundes, von 
dem ber Vetter fchrieb als von feinem Prlades! Was beweist 
dieß? Schwarzbach wird ihm den Ring verehrt haben!“ 

Malwinden fchüttelte den Kopf ungläubig und fagte: „Und 
dann noch eind: am dem Helmfutteral ift ein Heiner Meffing- 
fireifen, worauf ebenfalls eingravirt aber mit ſchwarzer Wichſe 
überftrichen, derfelbe Name zu leſen.“ 

„Dieß beweist wiederum mur, daß Herr v. Löbell vieleicht 
diefes Helmfutteral für die Reife von feinem Kameraden ge: 
bergt hat,“ fagte Natalie. 

„Es ift möglich, daß Freunde ihre Ringe vertaufchen,» 
meinte Malwinchen lächelnd; „aber daß ein Offizier kein eigenes 
Helmfutteral haben und eines entlehnen follte, wenn er auf 
Reifen ginge, — nein, das glaube idy nicht.“ 

„Und Du winfdeft wohl ohne Zweifel, mein Herzchen, 
daß der Gaft lieber Herr v. Schwarzbach als Arthur v. Löbell 
fey ? fragte Natalie. 

"Ei natürlih, meine Liebe; auch fagt mir eine Ahnung, 
doß er überhaupt kein Pöbell ift.« | 

„ut denn, mein Berzchen, darüber werben wir bald in’s 
Reine kommen,“ rief Natalie entſchloſſen; „ich werbe ihn noch 
heute Abend in's Berhör nehmen, — nämlich wenn bie Tante 
ſchlaft und Du mir Gelegenheit gibft, ihn allein zu ſprechen 
und zwar im Salon. Nach dem Abendbrod fpielft Dur Klavier, 
Malwinden; die Tante wirb dann gewohnterweiſe einniden, 
und Du entfernft Dich hierauf, und der Herr Pieutenant fell 
mir beichten, ob er und zum Beften gehabt hat!“ 

„Wohlan, ic will das Meinige dazu thun, denn ic bin 
überzeugt, Du wirft ihm nicht allzu hart ftrafen, jelbft wenn 
er ſchuldig iſt,“ fagte Malwine vergnügt, und reichte ber 
Freundin ben Topf mit ver Apritofen-Marmelave. — 


6. 


Es ging alles über Erwarten gut. Das Abendeffen war 
vorüber, man hatte noch ein Stündchen traulich geplaubert, 
aber Tantchen nidte bereits. Pſeudo⸗Natalie fegte ſich an 
den Flügel und fpielte ein Potpourri aus Webers Freiſchütz, 
und als fie an vie Melodie „Leiſe, leife, fromme Weife« kam, 
da war Tante Seehagen fhon in die Sophaede zurüd gefunten 
und ſchlummerte ſüß. Pfeudo-Malwine und der Lieutenant 
hatten mittlerweile ein fehr lebhaftes Gepläntel mit Bliden 
hinter dem Nüden ber lavierfpielerin geführt, und als Tant- 
hen nun ſchlief, war Karl feiner Angebeteten unvermerft mit 
tem Stuhle näher gerüdt, bis er ihre Hand erfaflen konnte, 
die er mit Inbrunſt am fein Herz prüdte und mit Küſſen be 
dectte. Piendo-Natalie fpielte noch eine Weile, dann ftand fie 
leife auf und ſchlich fih hinaus, 

Pleuto-Malwine war ebenfalls aufgeftanden und in ce | 
Benfternifche getreten, wo fie fi auf ein Tabouret fegte. Karl 
war ihr gefolgt und ſaß ihr gegenüber. „Meine füße, bimm- 
liihe Malwine!“ flüfterte er und näherte fi ihren Lippen; 
aber fie wehrte ihn erfhroden ab. Da kniete er vor ihr nieder, 
ergriff ihre Hand und erflärte ihr in leidenſchaftlichen Worten | 
feine Liebe, warb in förmlichſter Weiſe um ihr Herz und ibre | 





| 
| 
| 





Eine reiche Erbin, 


Hand. Sie fhien abermals zu zögern, aber der Sieg war 
ſichtlich doch fon gewonnen. Sie beugte ſich zu ihm herab, 
legte ihre Stirne ftumm auf jein Haar und umfchlang ihn 
mit ihren Armen. »Malwine, Fünnen Sie meine Liebe nicht 
erwibdern?“ fragte er brängend, und fuchte mit feinen Lippen 
ihren Mund; »zögern Sie mit der Antwort, von welder das 


Glück oder das Verderben meines Lebens abhängt?" 


| 
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„Mein Arthur! flüfterte fie; „ich bin fo felig, fo über 
rafcht, fo... ad, ich finde keine Worte. Allein ehe ich auf 


eine Frage antworten kann, melde aud) für mid) von unber 


ſchreiblicher Wichtigkeit ift, müſſen Sie mir aufrichtig eine 


| andre Frage beantworten, nämlidy vie: gibt es außer Ihnen 


noch einen Pieutenant Löbell im 42. Regiment ?« 
„Mein, meine Theure, Arthur v. Löbell ift der einzige 


\ diefes Namens in der ganzen Garnifon Köln,“ erwiderte er 
| beftinmt, 


„Großer Gott, dann bin id verloren — dann kann id) 
die Ihrige nicht ſeyn!“ ftammelte fie und verburg das Geficht 
in ben Hänben. 

Karl erfhrad in allem Ernfte. „Und warum nidyt, mein 
Engel?» fragte er beſorgt. Mber fie zögerte lange mit ber 
Antwort; es war als ſchluchze fie leife. „Uber mein fühes 
Leben, fo rede doch!“ brängte er. 

„Weil... weil ih... einer Verwandten verfproden 
babe, ven Lieutenant v. Löbell im 42, nie zu heirathen!« 

„Und weßhalb nicht, meine himmlifhe Malwine? ich ber 
fhwöre Did, erfläre mir dieß deutlicher!“ 

Bieudo-Malmine feufzte. „Eine Bermanbte von mir, ein 
liebes junges Mädchen, ift dem Lieutenant v. Löbell zu großem 
Danke verpflichtet, und bat ſich gelobt, nur ihm zu heiratben, 
obſchon fie ihm gar micht näher kennt, nur einmal geſehen hat, 
aber doch erwarten barf, daß er fid für fie ebenfalls intereffirt. 
Ich habe ihr verfprechen müſſen, ihr nicht ein Herz zu rauben 
für das fie glüht, ihr armes Herz nicht zu brechen. Sie wiljen 
num genug, Arthur! Sie werben einfehen, daß Malwine, meine 
arme Bafe, gerechtere Anſprüche auf einen fold trefflichen 
Mann bat als ih... ." 

„Herzenslind, ich verſtehe fein Wort davon!« fagte Karl 
ganz betreten. „Sollte Arthur ... d. h. follte bie junge 
Dame? ... Aber auf Parole, ich begreife die ganze Sache 
nit und am allerwenigften warum id Dir entfagen foll, 
mein liebftes goldenes Herz. Unb wer und wo ift denn biefe 
Couſine ?“ 

»D Männer, Männer! ihr gefährlihen Heuchler!« flüfterte 
Bieudo-Malwine mit drohend erhobenem Finger; "können Sie, 
wollen Sie leugnen, daß Sie erft vor Kurzem ſich einer jungen 
Dame annabhmen, welde Gefahr Tief, am Leyenſtapel in Köln 
einen Theil ihres Gepädes zu verlieren? . . .u 

"Ah, die Gigarrenhänblerd» Tochter? die aus Wolfen: 
büttel?« fragte Karl gevehnt, dem nun erft ein Licht aufging- 

„ga, wollen Sie leugnen, daß Sie jener jungen Dame 
Hoffnungen erwedt haben, die num mit verhängnigvollem Ge» 
wicht zwiſchen Sie und mic treten? Wollen Eie das arme 
Kind hinopfern, das in biefer ftillen Piebe ihr einziges Glück 
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findet? Dh, das wäre graufam, das wäre Ihrer unwürbig, 
Arthur! Das muß uns beide ſcheiden!“ 

Karl athmete tief anf und Kimpfte mit einem Entſchluſſe; 
er mwähnte Malmine hinter ben Händen, welche ihr Geficht 
bevedten, Leife ſchluchzen zu hören — das ertrug er nid. 
Sie liebte ihn ja offenbar, er konnte aljo ein Geſtändniß 
wagen. — „Malwine, mein Engel, mein Kleinod, ſchenlen 
Sie mir nur einen Augenblid ruhig Gehör!» flüfterte er 
Dringend; „und wenn ich Sie num in einer andern verzeih— 
liheren Weife getäufcht hätte, könnten Sie mir vergeben, wenn 
id nicht Arthur v. Löbell wäre?!" 

Sie fuhr plöglid auf. 

„Und wer wären Sie denn fonft?“ fragte fie lebhaft und 
fah ihn forſchend an. 

Er nannte ihr feinen wirflihen Namen und geftand ihr 
die Verabredung mit Arthur, die Mummerei. "Sie geben 
mir das eben wieder, Karl,“ flüfterte fie und umſchlang ibn 
mit ihren Armen; »Sie ſehen mid) jo alles Stoljes bar, daß 
id, Ihnen fogar meine Schwäche geftehe, daß die Trennung 
von Ihnen, die Entjagung mid unglüdlic gemacht hätte.“ 

"Und Du beglüdft mid mit Deiner Hand, meine fühe...* 

„Natalie, nicht Malwine, aber doch eine Mardorf," unter 
brach fie ihn, geftand ihm num ebenfalls die Heine Täuſchung 
und bat ihn um Vergebung. „Sie waren als ver unrechte 
Yöbell erkannt, che Sie noch in unfer Hous traten,“ ſprach 
fie; „pie Kleine' ift die echte Malwine, der Schügling Ihres 
Freundes, zwar nit die Tochter eines Gigarrenhändlers, 
fonbern bie Apoptivtechter ber Tante Seehagen und mit mir 
gemeinfam in veren Teftament bedacht; aber in ihrem Herzen 
wie in ber Abficht der Tante mit Herren v. Yöbell verlobt, 
alfo für Eie unweigerlich verloren! — Ich dagegen habe ein 
unabhängiges Vermögen von vierzigtaufend Thalern, auf dem 
Rittergute Lindau rabicirt, und ein Haus in Berlin... .« 

„O ftille, ftille, mein Engel! hab’ id nad Deinen Glüds- 
gütern gefragt?" flüfterte Karl und ſchloß fie mit überwälti- 
gender Inbrunft am fein Herz; „bin ich nicht überglüdlid, 
daß Deine Huld mid, den armen Offizier, erfreut? Ya, Dein 
Reichthum wäre eber eine luft die uns trennte, wenn bie 
treuefte Liebe fie nicht überbrüdte, O Matalie, Du willſt 
alfo mein ſeyn?“ 

„Dein ouf ewig!” bethenerte fie unter feinen Küſſen; es 
war mindeftens ſchon das zwanzigfte Mal in ihrem Peben, daß 
fie dieſes Gelöbniß gethan hatte. Und dennoch folgte ein 
halbes Stündchen füheften Koſens; „die Lieb' ift immer neu," 
wie die Studenten fingen. Wie das alles fo jchnell kam und 
bie beiden Liebenden Feuer und Flamme waren! Merkwürbig, 
aber dennoch wahr. Endlich legte fih die Tante Seehagen 
laut aufathmend auf die andere Seite, ohne jedoch zu erwachen, 
aber fie unterbrady damit das zärtlihe Kofen. „Mein Liebfter 
einziger Mann, was ift num zu thun?“ fragte Natalie; "bier 
bleiben kannſt Du von morgen an nicht, denn Dein Rollen- 
tauſch iſt Schon fo gut wie entbedt. Die Tante würbe Dir 
diefe Täuſchung nicht verzeihen, wenn fie fie. unvorbereitet 











jegen, und id; felbft will mid entfernen, un wenigſtens ihrer 
erften Empfindlichkeit auszumeichen. Ich gehe nach Berlin.* 

„Und ich folge Dir, mein füßes Bräuthen! wir verfündi« 
gen bafelbft unfere Verlobung. Ich habe noch adıt Tage 
Urlaub.‘ 

„Und id folge Dir dann nad) Köln, wo ich Belannte und 
Freunde habe, mein lieber, lieber Karl!“ 

„Und in ber kürzeſten Frift fol unfere Hochzeit ſeyn, mein 
füßefter Engel, denn ich kann nicht ohne Did; leben, meine 
himmlische Natalie!” 

„Ad mein Einzigfter, Befter!” flötete Natalie; „mir ift 
als hätten wir ung ſchon feit vielen Jahren gefannt! id) fühle, 
fo habe ich noch feinen Mann geliebt, Aber nun geh’, mein 
Thenerfter; die Tante kann jeden Augenblid erwachen, und 
morgen früh reifeft Du im aller Stille ab; wir fehen und 
noch beim Frühſtück.“ — 

Malwinchen hatte auf ihrem Zimmer ſich inzwifchen vie 
Aeuglein rothgeweint aus Kummer und Enttäufhung, und 
nicht begreifen fönnen, warum Natalie jo lange ſäume. Diefe 
hatte Chriftelhen zu der fhlafenden Matrone geihidt, und 
lam enblidh zur freundin, der fie ſtürmiſch um ven Hals fiel. 
„Malwinchen, Herzensſchatz, Du hatteft recht, es iſt nicht 
Arthur v. Löbell, ſondern deſſen Buſenfreund Herr v. Schwarz⸗ 
bad,‘ flüſterte fie; „übrigens ein lieber goldener Mann. Und 
venfe Dir, Arthur ift wirflid Dein Netter und liebt Did; 
er hat Deine Sendung und Deinen Brief empfangen, und 
wollte deßwegen nicht reifen, fondern ſchickte Karl, denn alle 
Nittergüter der Welt, fagt Karl, künnten ihn ber Dame nicht 
ungetreu maden, bie ihm fo flüchtig wie eine Sternſchnuppe 
erſchienen und wieder verſchwunden ift und am bie er nun Tag 
und Nacht tenft. Malwinden, es ift Zeit, Dein Incognito 
fallen zu laffen, wenn ber arme Arthur nicht den Berftand 
verlieren fol. Er glaubt Dib in Wolfenbüttel, denn hätte 
er Dich bier gewußt, fo wäre er, wie Karl jagt, barfuß bie- 
ber gewallfahrtet. Mein liebte Herz, ich gratulire Dir aus 


„Biſt Du nun mit Karl — mit Herrn v. Schwarzbach aus« 
gelöhnt ? 

„No nicht ganz,” erwiderte Malwine, aber die Augen 
überquollen fon von Freudenthränen; „es war doch ein recht 
graufamer Scherz von ihm, die trefflide Tante jo zu binter- 
gehen. Und vie Täufhung wird doch nicht fortgeſetzt ?“ 

„Nein, Karl reist morgen früh ab; Du wirft ihm zum 
Frühſtück noch fprehen, und er wird Dir von Arthur erzählen, 
ber wirklich ein Ritter ohne Furcht und Tadel iſt,“ fagte 
Natalie; „Karl wirb an Arthur fchreiben und ihn herſenden, 
und die Freude an dem wirklichen Arthur wirb bie liebe Tante 
verföhnen, und ihr habt ihn dann allein, denn ich reife mor- 
gen Nachmittag ebenfalls ab — nach Berlin, wohin mid; Ger 
fhäfte rufen.“ 

Malwine konnte die ganze Nacht vor lauter frohen Ge- 
danken unb angenehmer Aufregung nicht fchlafen, und kaum 
den Morgen erwarten, wo fie genaueres von Arthur erfahren 
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aufrichtigfter Seele!» und damit küßte fie fie von Neuem, 





Erbeiterungen, | 


zehnten Mal Braut, quälte fie der Zweifel, ob dieſer raſch 

geichloffene Bund fih nicht wieder löfen würde; fie wenigftens 

war feft entichloffen, Karl nicht wieder loszulaffen, und hätte 

fie feine Umftänbe genauer gefannt, fo würde fie hierüber ruhig 

gemefen ſeyn. Er fchlief fo feft und rubig, wie feit lange 

nicht mehr, denn er ſah fid) jest ſchon ficher im Hafen. 
(Schluß folgt.) 





Wanderungen in den Pyrenäen und den baskifcdhen 
Provinzen, 
Bon R. Rellenburg. 


! 
| 
| 

Ih babe von jeher, wie die meiſten Oberdeutſchen, einen 
unbezwingliden Hang für Bergfahrten und Fußreifen gehabt. 
Im meiner Jugend hatte ich den Schwarzwalb, die ſchwäbiſche | 
As, den Odenwald und Taunus durchſtreift, in meinen Jüng- | 
lingsjahren vie deutſchen und bie ſchweizer Alpen vielfach durch ⸗ 
wandert, und dann den heimifchen Boden Jahrzehnte lang | 
verlaffen, um im ber neuen Welt mid; herumzutreiben. Ich | 
babe vie Allegbanies, die Blauen Berge, die merikanifchen 
Andes durchſtreift, und die Felſengebirge zu wieverhelten Ma- 
len überftiegen, ohne mich je fatt zu fehen an ber wilben 
Schönheit und Majeftät der Hocgebirgs-Natur. Als ic dann, 
ein gereifter Mann, ans Nord-Amerika zurüdkehrte, wurde 
die Alpenwelt wiederum das regelmäßige Ziel meiner Sommer- 
Ausflüge, und ich habe verſchiedene Parthieen verfelben durch⸗ 
ſtreift welche mir die Nechte der Mitgliedſchaft eines Alpen- 
clubs erwerben würden. Aber Ein Gebirgsyug Europa’s war 
mir nod uubelannt geblieben, ber mir von Jugend auf in 
einem eigenthümlich verlodenden Lichte erfchienen war, — bie 
Pyrenäen nämlich, die himmelan ragende Mauer, welde zwei 
romanische Böllerſtämme ebenfo wirffam von einander ſcheidet, 
wie bie Alpen den beutfhen Bollsftumm einerfeits von dem 
italifchen, anberfeits von dem flavifchen. Daher ließ ich mich 
im Sommer 1863 nicht abhalten, eine Heine Reife, welche ich 
nach Paris und Rouen machte, bis Bordeaux und Bayonne 
aus zudehnen und von da einen Ausflug über die ſpaniſche 
Grenze zu machen. 

Der Weg von Paris nach Borbeaur und Bayonne mit der 
Eifenbahn ward leicht und angenehm zurüdgelegt. Es ift eine 
Annehmlichleit ver franzöf. Bahnen, daß man bei fängeren 
Touren auf beliebigen Stationen ausfteigen und eimen ober 
zwei Züge überfpringen kann, um fid) die verfchiebenen Stäbte 
anzufehen, welche man unterwegs berührt. Die Züge fahren 
fehr ſchnell, und fo war die Fahrt ein mahres Nennen; ba 
und bort ein Blick in das freie Land hinein, denn ein Her- 
ausfpringen aus dem Zuge und aus dem weit vertheilten ab- 
gelegenen Bahnbofe, um in die Städte zu gelangen und fid 
bie alten Strafen und merfwürbigen ſchönen Kirchen und 
fonftigen romantifchen Bauten zu betrachten; hierauf ein Zur 
rütdeilen, um ven Zug nicht zu verfehlen, wo man damm viel- 
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ſollte. Und Natalie ſchlief ebenfalls nicht; zum neunten oder leicht eine Biertelftunde lang mit Haufen von Leuten aus dem 





Banberımgen in ben Pyrenäen und den basliſchen Provinzen. 





Bürgerftande, mit Bauern, Lanbleuten und Soldaten in einem 
engen Wartfaale eingejperrt blieb, bis die ſchnaubende Polo» 
motive den Zug beranbradte; dann kam ein entjeglices ver- 
äweifeltes Gebränge und Wettrennen, um fo ſchnell wie mög- 
lid in die Wägen zu fommen und einen Edplag zu erlangen, 
bon wo aus man no ein Bißchen Ausfiht genießen konnte; 
bann ein Schwagen und Schreien und eine ftete, von ben 
lebendigften Geftikulationen belleivete Unterhaltung, bie aber 
niemals die Pflichten der guten Eitte gegen die Auslänver aus 
ben Augen läßt — das ift das Eiſenbahnreiſen im fürlichen 
Frankreich. 

Bon Bayonne aus ſollte ich die Ältere Reife-Art in Franf- 
rei wieder kennen lernen, nämlich das Reifen in ber Dili- 
gence, in welder ich ſchon Anno 1838 meinen erften Ausflug 
nad Paris gemacht hatte. Nun aber war es eine ſpaniſche 
Diligence, welche noch etwas urfprünglicher und primitiver ift, 
als eine franzöfifhe, an welcher der Reiſende heutzutage fehr 
ſchuell fein Gelüfte gebüßt bat. Eine franzöf. Diligence ift 
eine Sehenswärbigfeit, und zwar eine von der beluftigenpften 
Art. Man denke fi die Käſten von zweien unferer alten 
Eilwägen feligen Andenkens aus ſtarkem Holze und mit vielem 
Eifenbefchläge, außen mit gelbem Oder angeftrihen, innen mit 
grobem blauem Tuche ausgefchlagen, mit niebrigem Verdeck 
und jhmalen Fenftern; — dieſe beiden Käften ftoße man ber 
Länge nad zufammen und füge vorne daran ein mwadeliges 
Coups, überragt von einem Sige auf dem Berbed, welder 
plump aus Holz und Eifen hergeftellt ift. Dann feße man auf 
das Coupe den obern Theil eines alten Cabriolet? von primi« 
tiofier Form mit einer riefigen ungeſchlachten Kapuge von 
Leder, bie über eiferne Reife ausgejpannt ift und mit harten 
Lederliſſen im Innern; hinten aber jiohe man noch vie Hälfte 
von einem umfangreichen Padmwagen an; dieſes Ganze vente 
man ſich auf zwei weit auseinander ſtehenden Räderpaaren 
mit lautem Gerafjel einher rumpelnd, und vor dieſem ſchwer⸗ 
fälligen Fuhrwerk vier oder ſechs verbinodige Pferde im 
zaubeften Yedergefchirr mit reihlihen Striden, auf dem hoben 
Autihbode aber mit den Zügeln in der Hand einen Luftigen 
Burfhen in hohen Stiefeln und einer dunfelblauen Jade mit 
kurzen Gradihößen, mit ſchuutzigen Silberborten aufgeſchlagen, 
ber umter betäubendem Knallen fortwährenn feine Peitſche 
ſchwingt und feine Pferde mit endlofem „Vü-üh-üp, Yü-üp“ 
antreibt. Diejes Bild gibt eine ungefähre Vorfiellung von 
einer franzöſiſchen Diligence unterwegs. Reist man mit der 
felben bei Zage und bei ſchönem Wetter und mit einem Plat 
in ber Banquette, fo weiß ih mir faum etwas Angeneh— 
meres zu benten, benn man beberrjcht von dort oben herunter 
die ganze Landſchaft, und es gibt unterwegs manden unters 
haltenden Heinen Zwiſchenfall; hat man gar den Schirrmeifter 
des Fuhrwerls an jeiner Seite, welder mit feiner keck auf 
bem einen Ohre figenden Müge, feiner umgehängten Kourier⸗ 
taſche und feiner franzöfifchen Beweglichkeit an fi ſchon einen 
malerifhen Anblid darbietet, und bie ganze Gegend genau 
kennt, fo hat man noch einen weitern Genuß. Geht es dann 
bie und da bergan, jo fteigt man mit ihm ab und geht ein 
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Stüd weit zu Fuße vor den mühfam Hetternben Pferden ber, 
pflüdt fih da eine Blume, bewunvert bort gemächlich eine 
hübſche Ausfiht oder trinkt im irgend einer Schenfe an ber 
Straße ein Glas guten Landweins; ver Schirrmeifter weiß ja 
immer, wo er ben beiten findet. Aber bei Nacht in einer 
frangöf. Diligence zu reifen, das ift ein ander Ding; davor 
ſchlage id das Kreuz; im Yutericur unerträglich, im Coupe 
ſchlimm genug. Da vor Dir haft Du tie drei neben einander 
gejpaunten Pferde, die Du im zitternden Lichte der Wagen- 
laterne undeutlich dur die Fenfter fichft; das läßt Did) die 
Augen gar nicht ſchließen. Dazu das Raffeln und Boltern 
tes Wagens, das Klirren der Scheiben, das immerwährende 
Gellingel ver Glödchen der Pferdegeſchirre, das unaufhörliche 
Klatſchen der Peitſche, und gelegentlich ver unheimlidhe Anblid 
raſch vorüberfliegender ſchattenartiger Geſtalten zu beiden Seiten 
der Straße, Jetzt rumpelt der Wagen im tiefer mitternädt« 
liher Stille über eine Zugbrüde in eine alte Stabt hinein, 
und rafjelt donnernd durd die ftillen Strafen. Man hält 
eine halbe Stunte auf dem Poftamt oder der Wagenerpebition, 
vie Pafjagiere fteigen aus, lungern in dem falten Hofe vol 
Zugwind herum oder ärgern ſich über den halb erfalteten 
thenren Kaffee; der Commis der Erpebition ſchimpft über ven 
unrictigen Stundenzettel oder die fänmigen Paſſagiere, welde 
Pläge geuommen haben und nicht rechtzeitig da find; ver 
Poſtillon trabt in feinen ſchweren Stiefeln auf dem Pflafter 
bin und ber und wedt bie Echos ter ftillen Gaſſen; ver ge- 
tehnte Schlag der Glode auf dem Thurm verfündet Dir daß 
9 Mitternacht ift; der Schirrmeifter bläst; die Paſſagiere 
dräugen fi wiever in den Wagen und Du bift endlich feelen- 
froh, wenn Du wieder in ver Ede Deinet Coupe warın ges 
worden biſt und almählig in einen leichten Schlummer ver- 
fintft, um im Land der Träume den gleihmäßigen Hufidlag 
er Pferde, das Rumpeln des Wagens und das ewige Peitſchen ⸗ 
fnallen zu vergeſſen. 

Eine ſpaniſche Diligence aber ift eine jhlechte Kopie von 
einer franzöſiſchen, ganz fo ungeſchlacht und ſchwerfällig von 
außen, fo ſchäbig und unbequem von innen, jo ſchwierig zum 
Aus- und Einfleigen, mit demfelben Schmug und Staub und 
Einengen der krämpfig werdenden Beine, mit allen anteren 
Unbehaglileiten, welche mit vem Genus Diligence verbunden 
find. Und im einer jolden ſpaniſchen Diligence überfchritten 
wir die Grenze. Und doch fanden wir, als wir erjt zu ber 
Banquette hinaufgelettert waren und uns in dieſem [ebernen 
Behälter verkrochen und das heilloſe rauhe Pflafter von Bayonne 
hinter und hatten und auf der großen breiten Heerftraße nad) 
San Sehaftian weiter rollten, — unfere Reife ungemein an« 
genehm. Das Wetter war ſchön und Har; bie und ba erblidten 
wir von Weiten das herrlihe Meer, und im unſere An- 
ſchauungen der Gegenwart mengten fi hiftorifche Erinnerungen 


an die gegenfeitigen Familien: Verbindungen des franzöfljchen | 


und jpanifchen Königshauſes durch Heirathen welde bier im 
diefer Gegend gefeiert worden waren, und an bie babei flatt- 
gefuntenen feltfamen Ceremonicen, Geſandtſchaften, Intriguen, 
Golanterieen und diplomatiſchen Konferenzen hier an der Grenze. 
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Das franzöfiihe Grenz: Mautbamt ift in Behobia, einem Meinen 


Dorf auf dem rechten Ufer der Bitafjo.. Man führt über 
die Brüde hinüber und eine Heine Anhöhe hinauf und ift in 
Spanien — ein jeltfames und aufregende Bewußtſeyn, wie 
immer, wenn man eim neues fremdes Land betritt. Gierig 
bliden wir ung um nad Neuigkeiten, und meinen e8 folle ung 
num alles ganz fpanifch vorfommen; aber wir fehen nur, daß 
die Gegend ſehr reich und fruchtbar, voll obftreicher Gärten, 
ergiebiger Maisfelder und einer frifhen, wuchernd üppigen 
Begetation iſt; bufchige Heden ziehen fih da und bert bie 
leichten Anhöhen hinan und nad Süden und Often eröffnen 
fi glorreiche Ausfihten auf die Kette der Pyrenäen, Die 
ganze Natur hat für unfer Auge bier noch nichts frembartiges, 
fondern eher etwas vertrautes; mur einige Formen der Yanb- 
haft find kühner als wir fie Bisher gefehen, und bie Gebirge 
haben etwas eigenthümliches, was uns ſelbſt an ven Alpen 
nicht fo vorgefommen if. Das Prembartigfte aber find vie 
Leute, ihre Wohnungen, Sitten und Tradten. In Jrun 
mußten wir einen kurzen Aufenthalt machen, während unfere 
Päſſe unterfucht wurden, und das gewährte ung den erften 
Einblit in ſpaniſches oder vielmehr baskiſches Peben. Eine 
Anzahl junger Männer vertrieb ih nämlich in einer Ein- 
friebigung die Zeit mit einem vollsthümlichen Spiele, welches 
barin beftanb, daß fie eine Art Federball mittelft eines viden, 
ausgehöhlten levernen Fauſthandſchuhs gegen die Geite eines 
hohen Gebäudes ſchlugen, den zurüdipringenden dann wieder 
zurückſchlugen und dieſes Spiel möglihft lange fortzufegen 
fuchten; unter der allgemeinften Theilnahme und dem Applaus 
von Knaben und Männern, bie auf dem niedrigen Mäuerchen 
ſaßen, womit der Spielplag eingefriebigt war. Ebenfo erregten 
die Kleidung umd die ungeheuren Hüte der Priefter unfere 
Aufmerfamleit; es waren ungeheure Kaftor- Hüte, mit zu beiden 
Seiten dicht aufgerollter Krämpe, die vorn und hinten weit 
binausftanden fo daß fie großen Rollen ſchwarzen Tuchs oder 
langen Stüden ſchwarzen Holzes, durch mweldes man im ber 
Mitte ein Loch für den Kopf geichnitten, glichen. Wir be- 
gegneten auch Gruppen von Bauern, welde in der Abend- 
dämmerung fehr vergnügt von ihrer Arbeit zuriidfehrten, und 
erfuhren auf Befragen, fie arbeiteten in eimer großen Bind« 
fabenfabrif an welcher wir unterwegs vorüber gefommen waren. 
Es war fon ganz dunkel, ehe unfer rumpelndes Fuhrwerl 
San Sebuflian erreichte, und wir konnten die Umrifle der 
Gegenftände nur noch unbeutlich unterfcheiten, ala die Straßen— 
laternen vor ung zu bimmern fchienen und wir über die hölzerne 
Augbrüde polternd in das gemölbte Feſtungsthor hinein rafjel« 
ten, an welchem ſpaniſche Selvaten Wade hielten. 

Wir waren num in einer ſpaniſch-baskiſchen Stadt, konnten 
aber nichts anderes bemerken, als daß die Strafen fehr ſchmal 
und die Häufer fehr hod; waren. Da wir aber ven Brauch 
der Spanier, am Abend nad eingebrochener Dunkelheit auf 
ihren öffentlihen Spaziergängen zu luſtwandeln, kannten, jo 
fuchten wir noch die Plaza grande, einen großen, von hohen 
Gebäuden, Waarenläden und Bureaur umgebenen Pla auf, 
vefien Trotteirs von hohen ſchwerfälligen Säulengängen um 








geben find. Hier trafen wir eine ziemliche Anzahl Damen in 
Schleier und Mantilla, welche in ftattlichfter Weife bier auf 
und ab gingen und ihre Fächer auf und zu Mappten in einer 
Weife, wie es nur Spanierinnen mit gleicher Gewanbtheit 


und Grazie thun fünnen. Sie plauderten zwar lebhaft bei 
ihrem Auf» und Abwanbeln, allein «8 lag doch ein gewiſſer 
würdevoller Ernft in ihrem Benehmen, ver ſich wejentli von 
demjenigen unterfchieb, mas lebhafte Franzöfinnen an folden 
öffentlichen Bereinigungsorten an ven Tag legen. Es Liegt 
eine gewiſſe Feierlichkeit ſelbſt in der Puftigkeit ber Spanier, 
wie eine gewiſſe Fröhlichkeit felbft in ver feierlihen Würbe 
der Franzofen. Das fpanifche Leben zeigte ſich und am andern 
Morgen in beutliherer Geftalt und tieferer Färbung, und es 
gemährte mir eine große Unterhaltung, in den Straßen herum- 
zufchlenvern oder vor der Thüre unfers Gafthaufes zu figen 
und die VBorübergehenden zu beobadten. Mächtige Dchien- 
geipanne zogen langjam ſchwere Kärren mit foliden cylinprifchen 
Rädern vorüber, und hatten plumpe Joche auf vem Naden; 
vorn anf bem Fuhrwerke ftedte ein langer Stab mit einer 
Laterne daran, und voraus ging der Fuhrmann in blauer 
Müse und Hemdärmeln und leitete die Thiere durch die Be— 
wegung eines langen Stedens. Männer in bunter Kleidung 
mit farmeifinrotyen Schärpen um bie Hüften und verſchieden⸗ 
farbigen Kamaſchen kamen auf feurigen Heinen Pferden einher 
geritten. Große Weinfhläuche, die noch die Geftalt des Thieres 





beibehielten deffen Haut dazu verwendet war und benen man | 


nur die Beine zugebunden hatte, wurben vorüber geführt. 
Sclittenartige Schleifen, mit Ochfen befpannt und mit jchweren 
Waarenballen beladen, fragten über das holperige Straßen- 
pflafter hin. Auch Weiber in der Yandestradht waren zu ſehen, 
braune unterjegte Geftalten, mit Körben voll lebender Hühner 
auf vem Kopfe welde jo dicht gepadt waren und fo ruhig 
ausfahen, als wären fie ausgejtopft und fareirt. Dann zog 
das Leichenbegängniß eines Kindes vorüber, der Meine Sarg 
ganz ſchachbrettartig gemürfelt und von einem Knaben auf dem 
Kopf getragen welder ihn hin und her ſchwaukte, ald ob der⸗ 
felbe ein Spielzeug wäre. Voraus ging ein Junge mit einem 
ſchwarzen Kreuz, gefolgt von dem Priefter, und um den Sarg 
herum ging ein Haufe Heiner Jungen mit langen brennenden 
Talgkerzen in der Hand. Die feltjame Prozeffion löste ſich 
aber am Stadtthore auf; die Knaben bliefen ihre Lichter aus 
und fprangen davon, und ber Prieſter und eine bürftig in 
Trauer gelleivete Fran folgten allein dem Sarge nad dem 
Kirchhofe, fehritten aber fo zerftreut und jo weit aus einander 
dahin, als ob fie gar nicht zufammen gehörten. 

Auf meinem Spaziergang burd bie Stadt fiel mir aber- 
mals vie Höhe der Häufer mit den weit vorfpringenden Dächern 
auf. Die zahlreichen hohen ſchmalen Fenfter, die Ballone, vie 
geftreiften Marquiſen und Blenden lieben der Scenerie ber 
Straßen ein malerifhes Anfehen, weldes nod durch vie 
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Gruppen der Straßenbevölferung und ber vor ben Thüren 


berumlungernden oder berumfigenden Einwohner weſentlich 
erhöht wurbe. Viele von biefen verfertigten Schuhe aus bicht 
zufammen genäbten Striden, die bei Bergwanderungen angeb- 
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Wanderungen in ben Pyrenäen und ben baskiſchen Provinzen. 


lich ſehr zwedmäßig und bequem zu tragen waren. Ich be 
merkte in einem dunleln Thorwege einen Strohſeſſelflicker an 
der Arbeit, welcher einem Rembrandt eine herrliche Stubie 
abgegeben haben würde. Ich trat auch in einige Kirchen von 
einer häßlichen jchwerfälligen Bauart, mit gewaltigen reich 
vergoldeten Altären und plumpen Gallerien und Emporen und 
zahlreichen Heiligen- und Mabonnenbildern, worunter viele 
mit ſchwarzen Geſichtern, ſowie mit folden in Tranergemän« 
bern, während wieder andere die koftbarften reichft geſtidten 
leider trugen. 

Das arakteriftiichefte Vollsvergnügen in Spanien, das 
Stiergefeht, habe ich leider nicht geſehen. Ich erblidte zwar 
überall eine Menge Anſchlagezettel, welche biefes rohe Ber- 
gnügen anfündigten, und hörte von Aufführungen melde 
kürzlich ftattgefunden hatten, ober ſah Vorbereitungen zu ven 
bemnädhft ftattfinpenden, allein in keiner Stabt fiel meine An« 
wefenheit mit einer Aufführung zufammen. In San Sebaftian 
befindet fich ein eigenes großes Amphitheater zu diefem Zwed 
mit ungebeuren kreisrunden Reihen von Sigen wie jene beim 
römifchen Coloſſeum. 

Die Ausfiht von den Wällen von San Sehaftian ift wun- 
derſchön, denn auf der. einen Seite liegt glorreich in ewiger 
Bewegung der biscayifche Meerbufen hingebreitet, auf ber 
andern erheben fid in majeftätifcher Ruhe die Purenäen. Die 
unabfehbare Fläche des Oceans unter einem Maren blauen 
Himmel, die großartigen Umriſſe der Bergkette am öftlichen 
Horizont und bas weite Gefilde der hügeligen bastifchen Pro— 
vinzen bilden mit einander ein überwältigend ſchönes Banorama. 
Die Citadelle und die Mehrzahl der Feſtungswerke liegen auf 
einem ziemlid fteil aus dem Meere emporfteigenden Felſen, 
an befien Gehänge gewundene und im Zidjad verlaufende 
Pfade binführen und herrliche Ausfihten nah tem Meere 
binaus beherrihen; dieß gilt namentlih von dem Weg nad 
dem Orte, wo mehrere während der benfwürbigen Belagerung 
von San Sebaftian gebliebene britifche Offiziere begraben liegen. 

Am andern Morgen ftieg ich wieder in die Diligence, dieß 
mal eine franzöfiihe, und fuhr an einem fehr heißen Tage 
von Dar nad Pau. Die Gegend ift flach aber ſehr forgfältig 
angebaut, und felbft die hohen italienifhen Pappeln, womit 
die Straße auf viele Meilen hin zu beiven Seiten befegt ift, 
geben ihr etwas Eintöniges, Langweiliges, Ermüdendes. Wir 
erreichten endlih das Städtchen Orthez mit feiner gothiſchen 
Brüde und ven Ueberreften jenes berühmten Schloffes, welches 
Gaſton de Foix erbaut und fein Nahlomme Phöbus Graf 
von Foir zu Zeiten Froiſſart's bewohnt hatte, welcher in ven 
Haushalt von jemem aufgenommen worden war. Froiſſart 
erzählt jehr umſtändlich was er hier und fonft anberwärts in 
den Pyrenäen gejehen und gehört hatte, und gibt un® in den 
Schilderungen der von ihm befuchten Dertlichkeiten ein höchſt 
intereflante® und anſchauliches Bild von ben Kulturzuftänden 
feiner Zeit. Der geſchwätzige alte Ritter it ein höchſt unter- 
baltender Burſche; allein man ftaunt über die merkwürdigen 
Beifpiele der wildeften Barbarei die ſich unter feinen Zeitge- 
noſſen in bie raffinirtefte Mitterlichteit und Courtoifie bes 
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14. Jahrhunderts miſchen. Es erfcheint trog aller thatfäch- 
lihen Wahrheit beinahe unglaublih, daß der ritterlihe und 
galante Gefchichtichreiber den Grafen Phöbus als ein Mufter 
von Nitterlichleit ſchildert, obſchon er felber von ihm erzählt, 
berjelbe habe feinen Better niebergeftoßen, weil biefer ein ihm 
anvertrautes Geheimniß zu verratbhen ſich weigerte, und Phöbus 
babe feinen eigenen Sohn mit einem Meſſer in einer dunkeln 
Zelle ermorbert. 

Bier war id; num inmitten ber Bearner, bes ftillen, fleißigen, 
beitern Bauernvdlkchens, welches die franzöfiihe Seite der nie- 
deren Porenien bewohnt. Bier füllt die Bollstracht bem 
Fremten fogleih auf: ver weite braune Rock ober mantelartige 
Kittel der Männer, mit einer Kapuge daran wie bei ben 
Kapuzinern, die larmeifinrothe Schärpe um bie Hüften, bie 
kurzen Beinkleider und eigenthümlichen Strümpfe ober Ka- 
maſchen, und die Schuhe; vor allem aber ber anmuthige Kopf: 
putz der Frauen, den ich hier von einer weiblichen Feder fdhil« 
dern laflen will: „Der Kopfpug für den täglichen Gebrauch ift 
gewöhnlich ein hochrothes Tuch von jener reihen Nuance welche 
zwiſchen Scharlab und Karmoiſin mitten inne fteht. Bei feit- 
lien ®elegenheiten wird dieſes Tuch gegen ein andres von 
leichterem Gewebe und noch zarterer Farbe vertaufcht. Die 
Die Urt und Weife, in welcher e8 umgelegt wird, ift ein 
wahres Geheimmiß, denn es ift fo glatt um ben Kopf gewun« 
den, daß es deſſen Form cher enthüllt als verftedt, die Menge 
des Haares darunter deutlich zeigt und ebenjo noch die Art, 
in welcher es am Hinterfopf in ein hübſches Neft von Flechten 
aufgeftedt ift. Sodann ift es in ebenfo kunftreicher Weife auf 
der einen Seite befeftigt und hängt bier in einem langen Ende 
mit bunter Borbüre oder bei feſtlichen Gelegenheiten mit hübſchen 
Franſen tief auf die Schulter herab. Sieht man ein junges 
Frauenzimmer mit ihrem hübſchen Sharel, ihren noch hübſcheren 
Handſchuhen, ihrem ſchmucken Sonnenſchirm und darakterifti- 
hen Kopfpuge, jo muß man ſich geftehen, daß dieſe Bolks— 
tracht unvergleichlich kleidſamer ift als bie armfelige launiſche 
Modetracht, die von Paris ausgeht, oder die noch armfeligere 
Nachahmung verfelben in unferen Heinen deutſchen Städten,“ 
Schreibt eine fehr gebilvete deutfhe Dante, welche längere Zeit 
als Erzieherin in Pau gelebt hat, im ihrem Tagebuch jehr 
richtig. 

Wir erreichten Ban am Abend und id fand, daß es das 
hohe Lob verdient, das man ihm als Kurort wie ale Winter: 
aufenthalt zollt. Die Stadt ſteht auf einem Berge und einige 
von ihren Straßen find fehr abſchüſſig. Der Statitheil durch 
welden die Diligence einfuhr, hatte ein modernes Ausichen, 
aber bald kamen wir, während der Eilmagen die teile Straße 
hinan ächzte, and) im die alterthümlicheren Stabttheile, und 
ſahen und plöglich dicht bei dem romantijhen Schloſſe, einem 
der erften Gegenftände welche uns bei ver Annäherung am bie 
Statt in's Auge gefallen waren. Die Ausfiht von der großen 
Terraffe von Pau, dem gewöhnlichen Spaziergang ber vor- 
nehmen und eleganten Welt, ift über alle Schilverung ſchön 
und erhaben. Eine reiche Ebene, von der Gave bewäflert, 
breitet fich zu den Füßen des Beſchauers hin. Wälder, Dörfer, 
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einzelne Hütten und Höfe beleben den Vordergrund, ſämmtlich 
zur Zeit meines Beſuchs im reichſten Sommerfhmude, während 
nad Süben hin, von zartem bläulichem Dufte verfchleiert, die 
riefigen Berge der Pyrenienkette fih erheben. Ich verfehlte 
natürlich nicht, dem Schloſſe meinen Beſuch abzuftatten, welches 
nicht nur wegen feines fonderbaren Baufiyles und feiner vor— 
trefflihen Erhaltung, fendern aud um feiner geſchichtlichen 
Erinnerungen, paſſenden Ausrüſtung, um feiner alterthüm- 
lihen, lunſtreichen und geihmadvollen Möbeln und vielen 
Sehenswürdigfeiten willen im höchſten rate intereffant ift. 
Id durchwanderte alle Zimmer, die von hiſtoriſchen Erinne- 
rungen jo voll find, ſah tas Zimmer worein Heinrid) ter 
Vierte geboren worden, die mujcelförmige Wiege worin er 
gelegen, einen Theil der Geräthe womit er als Knabe gefpielt 
hatte. Ich fah eine Menge merfwürbiger Gegenftände aus 
ben Zeiten der franzöfifhen Reformation in ben Zimmern, 
welde nun zur Aufnahme des jegigen Kaifers und der Kaiferin 
der Franzoſen hergerichtet find, welche fid) nicht nur um bie 
Sammlung und Zufammenftellung folder Alterthümer ſehr 
verdient machen, ſondern auch eine befondre Liebhaberei haben, 
ihre eigenen Namen und Gedächtniß mit denen ber früheren 
franzöfifhen Herrſcher und fonftiger Berühmtheiten zu ver- 
Inüpfen. Das Wetter war jedod fo ſchwül und die Räume 
des Schloffes in Pau je dumpfig uno heiß, daß ich es nicht 
fo grünblich muftern konnte, wie es beſichtigt zu werben ver« 
diente. Ich war daher ſehr froh, mich einer Geſellſchaft von 
drei Engländern anfdliegen zu können, melde ih ſchon auf 
bem Herwege kennen gelernt und bie nun einen Wagen gemie- 
thet hatten und darin umverweilt in ben Schoos der Pyrenäen 
bineinfahren wollten, um dem erftidenden Qualm der Stadt 
zu entgehen und vie reine Gebirgsluft zu athmen. 

Unfere Reife ging zunächft einen wunderfhönen Weg ent: 
lang zwifchen dichten Wäldern und fanft gerundeten Hügeln 
hin, durch eine Gegend melde an fließenden Waflern und 
wilden Blumen ungemein reich war. Die Flüßchen und Bäche 
dampften von ver Hige und fanbten ganze Wolfen von Dunft 
aus, als ob das Waſſer kochte. Mir erfchien die Landſchaft 
mandmal jo lichlih und vertraut wie die ſchöneren Gegenden 
in unferm herrlichen Süddeutſchland, namentlich wie an ber 
Bergftraße oder zwiſchen Emmendingen und Müllheim im 
Breisgau, dann wieder wie die ſchönen Wald» und Feld— 
parthien bei Geiflingen am Fuße der ſchwäbiſchen Alb, und 
ich wußte nicht was ich zumeift bewuntern jollte: die Menge 
der ſchönen und umfangreicden Buchsbäume mit ihrer weichen 
anmuthigen Form oder das faftige jammetartige Duntelgrün 
der Wiefen, auf denen das Heu zum Theil ſchon ven lich- 
lichften Duft aushauchte. Die Ausfiht von der Berglante 
zu Sevignac, welde das Beden des großen Thalcs der Gave 
umfaßt, ift von einer unbeſchreiblich herrlichen Exrhabenheit, 
und gerade davor fteigen wie eine Mauer die Pyrenäen mit 
einigen ihrer höchſten Spigen himmelan, unter venen 3. ®. 
der Pic du Midi d'Oſſau ganz volljtändig vor das Auge des 
Beſchauers tritt. (Bortfegung folgt.) 


Erheiterungen. 





Eine Frau durch die Zeitung. 


ind denn die Ehen immer bie beften, we man Tahre 
lang wählt? Wer bon bem Zufall rafch fich leiten 
{äft, wird feltener betrogen, als der Mohlbehädtige, 
ber an der Krüde feines Berſtaudes Kerumchintt, 
Rogebue, ber Sonberling. 

Mein Freund, Friedrich von L., jegt in hoher Stellung 
im königl. p.’ihen laudwirthſchaftlichen Miniſterio, war früher 
hochfürſtlich *ſcher Forftmeifter. 

Im Jahre 18.. hatte der geniale geiſtvolle Fürſt Hermann 
den damaligen Forftcanbivaten von L., deſſen Bater noch unter 
dem alten türft-Staatslanzler von H. als Geheimer Kriegs- 
und Domainenrath in königl. p.'ſchen Dienften gewejen und, 
feiner bedeutenden Fähigkeiten ala Beamter, feiner mufterhaften 
Dienfttrene und feines vortreffliden Charakters wegen, von 
dem Staatöfanzler mitgroßer Auszeichnung beehrt worben war, in 
der Refidenz im Salon der eben je geiftreihen als liebens- 
würdigen Minifterin von B., Herrn von L.'s Tante, geſehen, 
wo er ihm nicht allein durch feine ftattlihe, männlich ſchöne 
Figur, fein ernſtes, aber interefiantes Gefiht angenchm aufge- 
fallen war, fonvern aud ven felbft fo aufßerorbentlih und 
umfafjend kenntnißvollen Fürſten durch feine gebiegenen An« 
fihten, die, bier zwar im Geſpräch mit Anderen entwidelt, doch 
bem dafür fo feinen, aufmerkſamen Ohr bes hochberühmten 
Mannes nicht entgangen waren, und die nicht gewöhnlichen 
Geiſt und hervorragende allgemeine Bildung verriethen, über» 
raſcht hatte, 

Der Fürft erkunbigte fih nah ihm, ließ fid) den höchlich 
erftaunten jungen Mann noch venjelben Abend vorflellen, und 
fand in weiterer Unterrebung, daß Herr von L. mit den tüch⸗ 
tigften forſtwirthſchaftlichen und cameraliftifhen SKenntniffen 
einen Schatz vielſeitigen Wiffens vereiute, deſſen Erwerbung 
auf fharfen Berfiand, Geift und ernftefte Studien fließen 
ließ, und daß er, neben großer Beſcheidenheit, die feinfte Welt- 
fitte entwidelte, 

Bald nad diefer Begegnung ging Herr von L. auf Reifen. 

Bon dieſen nad) etwa zwei Yahren zurüdgefchrt, traf ihn 
höchſt unerwartet das Anerbieten Fürft Hermann’s, die er- 
ledigte Forftmeifterftelle auf feiner Stanbesherrfjdhaft M. an- 
zunehmen. 

Die Stelle war ausgezeichnet botirt, bot der forſtlichen 
Thätigleit ein reiches Feld, und die liebenswürde Perfönlichkeit 
des genialen Fürften fiel nicht gering in die Waage, 

Herr von L. nahm das Anerbieten an. 

Ehe er jedoch feinen Wirkungstreis antrat, fuchte er mic 
für einige Wochen auf meinem alten Eulennefte, wo id mid 
derzeit gerade befand, heim, und id; begleitete ihn auf der 
Rüdreife bis B, 

Es war zwar ſchon um die Mitte Octobers, als wir ab» 
reisten, aber die Sonne fhien noch warm, und die Tage waren 
heiter und prächtig. Wir zogen deshalb der Einpferhung im 
engen Wagen, von A. bis S., die Fahrt mit dem Dampfboot 
vor, befjen Räder biefen Sonmer zum erfien Mal das Waſſer 
des Pffluſſes jchaufelten. 
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Eine Frau durch bie Zeitung. 


Die fpäte Jahreszeit ſchien jedoch ber Frequenz des Dampfers, 


des fonft vielbenugten Verfehrövermittlers zwifchen ver Haupt- 
ftabt und den weftlihen Meineren und größeren Orten ber 
Provinz B., Eintrag gethan zu haben. Die Zahl der Pafla- 
giere war nur mäßig. 

Unter ben wenigen weiblichen Fahrgäften ver erften Gajüte 
fiel uns eine Dame mit einem etwa adhtjährigen Töchterchen 
angenehm auf. 

Mutter und Kind waren zwei außergewöhnlich intereffante 
Erfheinungen. Beide trugen eine fehr einfache Neifetoilette, 
bie jedoch den mobelften und gewählteften Geſchmack befundete 
und, mern e® auch nicht allemal zutrifft, daf die äufere Er- 
ſcheinung der Frauen, beſonders die Wahl ihrer leitung, 
auf ihre geiftigen Eigenſchaften fließen läßt, fo fanden wir 
uns bier in unfern Präcaptionen nicht getäuſcht. 

Beide, Mutter und Töchterhen, waren voll Geift und 
Leben, wie wir bei bald eingeleiteter, allerdings nur flüchtiger 
und oberflählider, Bekanntſchaft — der enge Raum eines 
Meinen Flußdampfers nähert leicht! — mwahrnahmen. 

Die Mutter, eine ſchlanke, feinglievrige Geftalt mit micht 
allzuvollen, aber eleganten Formen, mochte wohl die Dreißig 
erreicht haben. Ihr Geficht, von ebenfo ariflofratifchem Schnitt 
wie ihr Air prononcirt vornehm im ebelften Wortfinne, durfte 
man eigentlich nicht fhän nennen, d. b. Das, was man fo 
gewöhnlich ale ſchön, oder beffer gefagt, hübſch bezeichnet, war 
es nicht. Uber feine belebten, eblen Züge waren wundervoll 
intereffant, und ber leicht bräumliche Teint harmonirte dharafte- 
riftifh prächtig mit den vollen tiefſchwarzen Flechten, die unter 
dem filbergrauen Reiſehut bervorguollen. Um ven feinen 
Mund marquirte ſich leicht ein Anflug jener anmuthigen 


Coquetterie und Schaffhaftigfeit, die, gepaart mit der voll- 


fommenften weiblichen Würde und Zartheit, allezeit vie Männer 


ı enthufiasmirt. 





Das Töchterchen mit ben üppigen Ninoulödchen war bas 
vollendete Ebenbilp der Mutter en miniature, 

Freund 2. konnte fi an dem reizenten Rinde gar nicht 
fatt fehen und als es, von ihm angerebet, lebhaft auf feine 
Fragen antwortete, dann, nad) Finderart, aus der Antwor« 
tenben bald felbft eine unaufhörlich Fragende wurde und einen 
ungewöhnlich gewedten Berſtand, der boch wieder nichts mit 
jener unangenehmen Altklugheit gemein hatte, babei verrieth, 
wußte er es mit der ihm eignen, ihren inbivibuellen Anſchauungen 
und ihrem engen Ibeenkreife auf's Liebenswürbigfte ſich an- 
paffenden, geiftigen Biegſamkeit fo am fi zu fefleln, daß es 
den neu gewonnenen, auf alle feine lindlichen Anfichten und 
Einfälle eingehenden freund während der ganzen Dauer ber 
Fahrt nicht wieder ans den Händen lieh, auch unanfgeforbert 
das liebreigenbe Mäulchen feiner bärtigen Pippe zum ſtuſſe bot. 

Wenn man den Anstaufch von Worten in fchnell ver- 
tlingendem Gefpräd bei fo flüchtig verüber eilender Begegmung 
überhaupt Belanntihaft nennen kann, jo war burd das herzige 
Kind die Belanntſchaft zwifhen der Mutter und uns ſchnell 
vermittelt, wie man denn Mütter durch Nichts leichter für ſich 
einnimmt, als inbem man ihren Kindern Aufmerkfamteit ſchenlt. 
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Unter Umftänden mag dies wenig Angencehmes haben, denn 
foldye Meine Bälge find ftellenmweife vecht beläftigend ungezogen. 
Hier aber war die dem lieblihen Heinen Mädchen gezollte 
Beachtung reichlich belohnt. 

Am Ziel der Fahrt hatten wir noch Gelegenheit ven Damen, 
die nur in Begleitung einer Jungfer reisten, einige Eavaliers- 
dienfte zu erweiſen, womit dieſe anziehende Begegnung ihre 
Endſchaft erreichte. Anfere Pfade trennten fich hier, indem 
Freund 2. und ich noch denſelben Tag unfere Tour nah B. 
fortfeßten, unfere ſchöne Reifegefährtin mit ihrem Töchterchen 
aber in einem eignen Wagen, welcher fie bier erwartete, eine 
entgegengefegte Richtung einfchlug, 

Derlei Reifeconnaiffancen, fo ſchnell gelöst wie flüchtig ge 
Mmüpft, find im der Regel vergefien, fobald neue und frifche 
Einbrüde die alten verbrängen. 

So aud bier. 

Wir fpraden wohl noch einige Zeit mit großem Intereſſe 
von Mutter und Tochter, Nang und Stellung ber erfteren 
combinirend abwägend, doch fen das Horn des Schmagers 
gab unſern Gedanken eine gänzlich veränderte Richtung. 

Nah einigen Tagen Aufenthalt in B. reißte Herr von L. 
in feine neue Heimath ab, und ich fehrte bald darauf in meine 
alte zurüd. 

Im nächſten Jahre lud mich ver nunmehrige Forftmeifter 
von L. zur Jagd zu fi ein. Daß ich, frei von hemmenden 
Geſchäften und unabhängig, dabei pafftonirter Jäger, ber Ein» 
ladung gern Folge leijtete, wirb man fehr natürlich finden. 

Freunt %. beiuchnte in M,, dem Reſidenzſtãdtchen ber 
Standesherrſchaft, eine ſehr geräumige Dienftiwehnung, die er 
fi mit allem Comfort, welden Geld und erquifiter Geſchmad 
ichaffen fünnen, eingerichtet hatte. Die materiellen Mittel 
dazu ftanden ibm reichlich zu Gebote, da er, außer feinem be 
bentenden Gehalt, noch ein anfehnliches eigenes, von einer 
alten Tante ererktes Bermögen beſaß; bie intellectuellen Ref- 
ſourcen hatte ihm die Natur verlieren, Studium und Reifen 
fie gehoben und gefürbert. 

Seine Stellung war die angenehmfte, 

Die ungebeuren Waldungen der Standesherrſchaft, unter 
feinem Amtsvorgänger etwas vernachläffigt, eröffneten feiner 
Thätigfeit und feinen forftwirtbfchaftlichen Talenten ein meites 
Feld; und wenn feine umtergebenen zahlreichen Forft+ und 
Jagdbeamten in ihm auch den im Dienft bis auf's Jota 
ftrengen und pünftlichen Chef fürchteten, fo hatten fie doch im 
Laufe ber Zeit and, feine Äußerfte Gerechtigkeit und feine hohe 
Liebenswürbigleit ald Menſch erkennen gelernt. 

Ein Meiner auderlefener Umgangsfreis füllte diejenigen feiner 
freien Stunden, die er nicht ber Pectüre oder der Kunſt widmete, 
(2. war mehr als vilettantifcher Landſchafts und Thiermaler) 
angenehm aus, und ver Fürft zog ftets, fobald er daheim war, 
feinen Forftmeifter, den er außerordentlich hochſchätzte, in feine 
tägliche Geſellſchaft. 

Nicht wenige hübſche Augen, den Töchtern benachbarter 
Evelleute gehörig, ließen ihr {Feuer auf den ſtattlichen Forſt · 
meifter fpielen, der mit allen feinen glänzenden Eigenfgaften 





als interefjanter, geiftveller Dann und feiner Cavalier, auch mäßige Pebensweife geftatteten ihm, wie ſchon erwähnt, fid 


noch die hervorſtechend vortheilhafte, nur in feltenften Fällen 
geringſchätzig veranfchlagte, einer fogenannten guten Partie 
verband. 

Leider indeſſen bis jegt immer vergebens. 

Herr von 2. mar jeberzeit der artigfte, zuvorklomntendſte 
Gavalier gegen alle Damen ohne Unterſchied der Jahre, aber 
fein Herz ſchien entweder ſchon bindend vergeben, ober voll« 
fommen unempfindlic zu feyn. 

Und doch war feins von Beiden der Fall. 

Der Forftmeifter war weder gefeffelt noch unempfindlich; 
der Umgang mit eblen Frauen war ihm fogar Bedürfniß. 

Nur gegen die Ehe hatte er anſcheinend unüberwindliche 
Abneigung und ſchien feſt entſchloſſen, fein Leben ald Yung» 
geſell zu befchließen, fein Herz von Piebe frei zu halten. 

Obwohl er felbft in der Liebe feine trüben Erfahrungen 
gemacht hatte, wie e8 den Anfchein haben könnte, waren doch 
feine Antipathieen gegen die Ehe aus bittern und ſchmachvollen 
Ereigniffen, im Schoofe feiner Familie erlebt, hervorgegangen 
und deßhalb, leider! ſehr begründet und gerechtfertigt. 

Das Wie jener Ereigniffe liegt außer dem Zuſammenhange 
biefer Meinen Skizze. 

Der Forftmeifter dachte inbeffen durchaus nicht gering vom 
weiblichen Geſchlecht; im Gegentbeil, er hielt die Frauen ber 
höchſten Ertafe in Liebe und Opfermuth für fähig; der wahr- 
haften Treue und Beftändigfeit, der wirklichen Charakterfeftig- 
feit aber für entſchieden unfähig; was, wie er, zwar immer 
nur in vertraulichen Kreiſen es ausfprechenb, behauptete, biefen 
als Intividuen fo Hefonders ſchwer nicht anzuredinen fen, weil 
der Grund und die Urſache davon vielmehr in ver Unfertigkeit 
des Geſchlechts überhaupt gefucht werben müffe. 

Herr von 2. blieb demnnach Junggefelle, wies alle deut« 
lien und verftedten Anfpielungen und Aufforberungen aus 
ihönem Munde mit einem Bonmot, einem feinen Wig conje- 
quent ab, und hatte nach Verlauf einiger Jahre das Glüd 
oder das Unglüd, wie man es num nad) feiner Farbe nennen 
will, in engeren und weiteren Umgangstreifen von ben mit 
Töchtern gefegneten Müttern und den heiratheluftigen jungen 
Mädchen nicht mehr als Ehecandivat angefehen und demgemäß 
beachtet zu werben, ſondern die Mehrzahl lief ihn fallen, 
Bereinzelte, ſchon in gewiffen Jahren ftehende, reifere Jung⸗ 
frauen festen indeſſen mit jemer zäben Beharrlichkeit, die vor 
feiner noch fo entſchieden ausgefprochenen Berneinung zuräde 
bebt, ihre fruchtloſen Eroberungsverſuche fort, zermarterten 
unaufbörlic ihre Phantafle, um mit neuen, nicht felten unge» 
heuerlichen, Brefhegefhügen in’s Feld zu rüden, was zwar 
dem erklärten Hageſtolz mitunter ein Lächeln des Mitleids ab- 
zwang, ihm aber nur noch fefter in feinen Anfichten und Bor« 
fügen beftärkte. Daß er es trogdem auch gegen biefe Damen 
nie an chevaleresquer Galanterie und Artigkeit fehlen lief, war 
bei einem Manne feiner Diftinction natürlich). 

Wie alle Männer von Geiſt war aud freund L. Gour« 
mand, und ein ausgezeichneter Koch ſtand feiner Küche vor. 
Seine reihlihen Mittel und feine fonftige ausmehmend regel- 

















Erbeiterungen. 


feine Häuslichleit auf's angenehmfte zu geftalten. 

Als Haushofmeifter und Kammerbiener fungirte ein alter 
Livrsejäger, den der Forftmeifter als Inventarium des Haufes 
übernommen hatte, (feltfamermeife war L.'s Amtsvorgänger, 
gleich ihm, Hageftolz gewefen;) und für alle fonftigen Eventuali- 
täten bes Haushalts forgte deſſen Frau mit den nöthigen 
Mägven. Die Pferde bebiente ein ebenfalls als eifernes Haus- 
möbel überfommener alter Ktutſcher. 

Krodmann, jo hieß ber alte Yäger, war ein Pradteremplar 
eines Gargonbebienten, 

Nur unter feiner fpeciellen Leitung wurbe die Säuberung 
ber von feinem Herrn ausjchließlic bewohnten Zimmer vorger 
nommen; mit eignen Hänben fläubte er Schreibtiih, Bücer- 
fpinten und Etagören ab. Die reihe Waffenfammlung und 
die Pilder durfte num gar Niemand anderes berühren. Daß 
jeve, aud die unbeveutenbfte Kleinigkeit, biebei biefelbe inne- 
gehabte Stelle wiebererhielt, nicht um ein Haar verrüdt wurde, 
war der Stolz des Alten. Yunggefellen find im dergleichen 
Dingen eigen, unb eigen ſeyn ift feine Pebanterie. 

Seit meinem erften Befuch bei dem Freunde war es fo 
ziemlich gewohnte Sitte geworben, daß ich den October und 
November fait jeven Jahres in feinem Haufe zubrachte. 

Manchce gleiche Neigungen, wenn auch unfere Charactere 
ungleih waren, unfere Anfichten oft divergirten, hatten umge 
an ber Scheibe des Yünglingsalters zufammengeführt; manche 
als Männer mitfammen erlebte Ereigniffe unfer Freundſchafts ⸗ 
band gefräftigt und befeftigt. Yunggefellen aus Prinzipien 
waren wir Beide, wenn aud nicht aus gleichen. 

Die Feftigkeit und Dauer unferes Freundſchaftsbandes 
berubte eben größſtentheils auf ber Berfchiedenartigkeit unferer 
Charactere, unferer Dent- und Gefühlsweife, indem bie Grund⸗ 
fäge und Anfichten des Einen in denen bes Andern ihr jänf« 
tigendes und ausgleihendes Gegengewicht, ihre, Beiden mohl- 
thätige Ergänzung, fanden. 

So wurben 3. B. meine ftarf frivolen und laren Meinungen 
über das andere Geflecht, Über Liebe und Treue, von den 
obenerwähnten bes Freundes, zu denen nod die Grundbfäge 
firengfter Moralität und Eittenreinheit kamen, in den nöthigen 
Schranken gehalten, während die meinigen bewirkten, daß Jenes 
nicht in Starrheit ausarteten. 

Eines Jahres num, — der Forftmeifter hatte kürzlich feinen 
vierzigften Geburtstag gefeiert, — war ich gewohnterweife im 
Haufe des Freundes erfhienen und, nach einer jehr ermübenben 
Jagd, fahen wir eines Abends am traulihen Kamin in bem | 
gemüthlichſten aller Junggeſellenſalons. Wir hatten vortreff⸗ 
lih und mit von ver Jagd angeregtem befondern Appetit eben 
binirt, und Krodmann fervirte und zu der magnifigquen Ma, | 
uilasLigarre den duftenden Pevantetrank. | 

War mir fhon während ber ganzen Zeit meines dies ⸗ | 
maligen Beſuchs eine gewiſſe nachbenflihe Stimmung ves | 
Forftmeifterd bemerkbar geworben, fo trat diefe heute Abend 
auffällig ſtark hervor, und al® der alte Jäger beim Präfentiren 
ber Tafien (Krodmann war, bei aller Mufterhaftigkeit als 
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| Eine Frau durch die Zeitung, 


| Gargonbedienter, ein glühender Apeftel der Ehe!) feinen, feit 
tem Dienftantritt bei feinem jegigen Herrn, faft täglich wieder 
holten, wohl ſchon bei dem vorigen Herin vielfad, wenn auch 
| immer vergebens, von ihm angewandten, ftercotyp gewerbenen 
| Spruch auch heute auhob: „Gnaden, der Herr Forftmeifter, 

follten nun doch bald eine Frau nehmen!" — marguirte ſich 

ter nachbenfliche Ernft in des Freundes Geſicht beſonders ſcharf. 

„Warum fagft Dir Das nie mir, Hrodmann?e fragte ich, 
„mur immer dem Herrn Forfimeifter ?“ 

„Halten zu Gnaden, aber mit dem Herrn Forftmeifter ift 
das etwas Anderes, ala mit Euer Gnaven! Euer Gnaden 
find doch nur ein Bagabunb!« 

„So? Daß Di ver Teufel! Ih danke Dir für Deine 
gute Meinung. Uebrigens Eift Du nicht weit vom Schwarzen. 
Nun, Forftmeifter, dann nimm Dar Dir eine Frau!“ 

"Hm! entgegnete dieſer, „Srodmann hat am Ende Recht, 
und wir Beide handeln gegen Pflicht und Natur. Ich habe 
in legter Zeit viel darüber nachgedacht.“ 

„Torftmeifter! Bei ver Keufchheit Dianens! Du bift ver 
liebt! 
„Nichts weniger ald Das, freund. Aber ich werde wirt: 
lich heirathen.“ 
„Und auf welche Jungfrau, wenn man fo kühn ſeyn darf, 
zu fragen, iſt Deine Wahl gefallen?« replicirte ich mit iro— 
niſchem Lächeln, und ſetzte in ſpöttiſchem Tone hinzu: «Zweifel ⸗ 
los vereinigt fie mit den Reizen der Benus minerviſche Weis— 
heit und die Züchtigleit der jungfräulichen Jägerin, der nur 
ein Endymion ben Gürtel löste?! 
"And von allem Den weiß ich Nichte. 
Frau durch vie Zeitung nehmen,“ 

Jetzt war ich wirklich ſtarr, und ber ängſtlich forſchende 
Mid, den ih auf das Geſicht des Freundes richtete, zu ente 
teen, ob ſich aus deſſen Augen vielleicht cin momentaner 
Anfall von Tollheit erklären laffe, mußte wohl äuferft fomifch 
gewefen feyn, denn der bit dahin fo ernfte Forſtmeiſter brad in 
sin comvulfiviihes Lachen aus, das, am ihm fonft ganz unge 
wöhnlich, mid nur nod mehr in meiner Annahme eines auf 
rätbfelbafte Weife urplöglid entſtandenen Deliriums beftärkte. 

"Du bältft mich ficher für toll?“ brachte L. endlich, müh- 


Id werte eine 


ſam das Lachen zurüdträngend, hervor. 


— — — — 


Ich nickte angſtvoll. 

„So ganz Unrecht magſt Du allerdings nicht haben. Aber 
hör' mid ruhig an und dann urtheile. Meines einzigen 
Bruders unglückliche Eheverhältniſſe kennſt Du; weißſt auch, 
daft nur allein dieſe bitteren und ſchmachvollen Erfahrungen 
den Grund zu meiner bisherigen Abneigung gegen bie Ehe 
nelegt haben. Wenn ih aber bedenke, welchem einfamen Alter 
ich entgegengebe, wie obenbrein die Natur und unfere Pflicht 
als Menfh und Staatsbürger uns auf die Ehe hinweiſen, fo 
will mir fcheinen, als fey das Leben eines Hageftolgen ein 
unnatürlice® und verfehltes. Ich halte die Ehe aber unter 
allen Umftänden für eim Hazarbipiel. Wie bier ver Eine 
durch complicirte Berechnungen einen Hauptcoup zu machen 
glaubt, jo beobadjtet dort der Anbere jahrelang ein Mäpchen, 
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das ihm liebenswürdig und begehrenawerth erſcheint, hält fich 
endlich von feiner volllommenen Bortrefflicteit durchaus über- 
zeugt, wirbt um daffelbe, und bat er es ſthließlich heimgeführt, 
fo ficht er fib dennoch getäuſcht. Ein Dritter wählt allein 
nach feinem Herzen — mein Bruder hatte nad feinem Herzen 
gewählt! Ein Vierter endlich wirft blindlings fein Vermögen 
auf eine Karte und — fprengt die Bank! Dan nennt Diejen 
in der Regel einen verzweifelten Spieler und im gewöhnlichen 
Einne mag man Recht haben, denn umter taufend Fällen ge 
lingt vielleicht einmal der Wurf. Jedenfalle aber ift ber 
rlöglihe totale VBerluft, wenn aud für den Augenblid über- 
wältigend, doch lange nicht fo bitter, als das allmählige Auf- 
reiben, das Hin» und Herſchwanken zwifchen Seyn und Nict- 
feyn. Dort weiß ib, es fann nur ſchwarz oder weiß fallen, 
bier hebt mich heute eim glüdliher Augenblick hoch empor, 
niorgen ftürzt mich ein anderer zerfchmettert, aber immer noch 
nicht ganz tobt, von der Höhe herab. Eine Frau durch die 
Zeitung ift va banque!* 

Mein Freund hatte ernft, faft feierlich geſprochen, ich ihm 
in ſchließlich gleicher Stimmung zugehört. 

Nach furzem Nachdenlen konnte ich ibm deshalb nur eben 
fo ernft erwidern: „Die Ioee, eine Frau burd die Zeitung 
zu nehmen, bleibt zwar immer eine Tollheit, aber es ift Me- 
tbode tarin. Thu’ es!“ 

Der Forftmeifter ftanb auf und ging in fein Arbeitszimmer 

„Was fagft Du dazu?“ fragte ih Krodmann, ver Zeuge 
unſers Gefpräces geblieben war, 

„Man muß fih die Weibfen nur ziehen, Em. Gnaden, 
tann find fie alle gut. Dreſſur ift die Hauptſache, aber gleich 
im Anfange. Berfäumt man fie da, nachher iſt's allervings 
zu ſpät.“ 

"Über des Herrn Forſtmeiſters Iunggefellengewobnheiten ?« 

„Eine kluge Frau wirb bie anfänglich refpectiren, nnd daß 
Das unbedingt geſchieht, dafür werde ich fhon forgen. Später 
leitet ſich Das allmählig fo Eins in’s Andre hinüber,“ 

„Krodmann, Du bift ein Philoſoph.“ 

„Ih weiß zwar nicht genau, was Das fagen will, aber 
ich verftch" Ew. Gmaben doch. Das verfihere ich übrigens 
Em. Gnaten, haben der Herr Forftmeifter fih verbeirathet, 
fo erwachen Sie; bis jet haben Sie nur geträumt,“ 

"Danke für das dem Yunggefellenthum gemachte Compli- 
ment, Krodmann, ich gedenke jedoch fortzuträumen." 

„Keine Urfahe! Gleihgültig!« ober dergleichen mochte 
Krodmann brummen, indeß der Forfimeifter wieder eingetreten 
war umb mir ſchweigend ein Blatt Papier binreichte, anf dem 
ih Folgendes las: 

"Ein vermögenter Gavalier in angenehmer Lebensſtellung 

fucht eine Pebensgefährtin. Anfnüpfungen unter v. L. poste 

restante G, binnen vierzehn Tagen vom Datum diefer Zei- 
tung.» j 

Ebenfalls ſchweigend, aber lächelnd und achſelzuckend gab 
ih das Papier dem freunde zurück, und acht Tage ſpäter 
ſtand dieſe, damaliger Zeit noch ſehr ſeltſame und auffällige, 
Unnonce in drei der geleſenſien Zeitungen. 
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Der Poftmeifter ver Kreishauptſtadt G. war von uns pers 
fönlih erſucht, nad Ablauf von vierzehn Tagen ſämmtliche 
etwa unter obiger Chiffre bei dem dortigen Boftamte einge 
gangenen Briefe an ben Forftmeifter abzuliefern und, ih muß 
befennen, daß ich mit großer Spannung dem Ende bes Ter- 
mins entgegenfah. 

Freund L. war im eigenthümliher Aufregung, die, ihm 
jelbft ebenfo vollfommen ungewohnt, wie mir neu an ihm, 
feine recht behaglihe Stimmung während dieſer ganzen Zeit 
auftommen ließ, fo oft aud gewaltfam Anläufe dazu genommen 
wurben. 

Bei einem fo feften, abgefhlofienen und fertigen Character 
übrigens, wieber des Forſtmeiſters, durfte dieſe Angelegenheit, bie 
ich, und mit mir fiher noch tanfend Andere, mit leichtfinnigen 
Humor aufgefaßt und ald unterhaltenven Wig behandelt hätten, 
nur als eine ſehr ernſte, wichtige mit umbebingter Schwere 
betrachtet werben; denn es litt feinen Zweifel, daß ſich L. erft 
nad reiflihfter Prüfung, verfihtigfter und allfeitigfter Ueber- 
legung zu diefem bizarren Schritte entſchloſſen hatte. 

Wir fuhren, als endlich dieſe höchſt unerquidlihen vierzehn 
Tage ihr Ende erreicht hatten, felbft nach G, und Krodmanıı 
wurde fofort nah unfrer Ankunft mit ber Poſttaſche entfandt, 
die Brieflein der Heirathscandidatinnen auf dem Boftamte in 
Empfang zu nehmen. 

Trog feiner wirklich fehr ernften und feierlihen Stimmung 
tonnte fi) der Forſtmeiſter doch eines Lächelns nicht erwehren, 
als Krodmann die ftrogende Taſche hereintrug und Einhun— 
dertfünfundvierzig Briefe von allen Formen und Farben 
wohlgezählt auf den Tiſch legte, 

Daß diefe nicht zu verachtende Zahl in Erwartung podyender 
Herzen und Herzen, denn umnbezmeifelt waren gewiß aud) 
ſchon recht kräftige Herzen darunter, mich heftig zum Laden 
reizte, tft wohl nicht zu verwunbern. Ich unterdrüdte indeſſen 
in billiger Rüdfiht auf des Freundes wirklich fehr ernfihaftes 
Unternehmen biefen mid anwandelnden Padreiz und wollte 
am Oeffnen diefer Anträge en masse mic) hülfreich betheiligen, 
was ber Forftmeifter aber durch eine energiſche Handbewegung 
hinderte. 

„Bedenke, Freund,“ ſprach er, vich ſpiele va banque. Eine 
Nummer, ſchwarz oder weiß, Gewinn oder gänzliher Ruin! 
Krodmann, alter treuer Knabe, Apoftel der Ehe, Du haft 
vielleicht eine glüdlihe Hand? Greife aus dieſen Briefen 
Einen heraus, gib ihn mir, umd fofort in’s Feuer mit ben 
anbern!« 

Der alte Jäger that feierlid) würbevoll, wie ihm geheißen. 

Seine Hand reichte dem Heren ein feines, zierlich gefaltetes 
Briefchen von ariftofratiihem Duft, in veffen Siegel ein un- 
bedingt mit einer ſchön gefchnittenen Form abgebrudter Kopf 
des Ariftophanes, der in mir ganz befondere, der Schreiberin 
nicht ungünftige Gedanken ſich erheben machte. 

„Laß uns nah Haufe fahren,» fagte der Forftmeifter in 
fo feltfamer Bewegung, nachdem er lange finnend das Brief- 
lein betrachtet, indeß Srodmann im Ofen des Hötelzimmers, 
in dem wir und befanden, ein mädtiges Feuer mit den ver— 
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worfenen Herzen entzündete, „morgen will ich das Blatt öffnen. 
Eigenthümlich, der Duft des Briefes erinnert mid am etwas 
Angenehmes, Liebliches, das mir irgendwo begegnet; nur ſorſche 
ih vergebens im meinem Gedächtniß, wo und was t# ge 
weſen ift?« | 

Schweigſam, Beide, fuhren wir nah M. zurüd. N 

Als der Forftmeifter am andern Morgen am Frühftüde. | 
tiſche erſchien, zeigte fein Geficht zwar nod bie Spuren einer | 
ruhelos und in Aufregung durchwachten Nadıt, aber viefe fehr 
natürliche Erregung war jegt einer volllommen mit fich Haren 
Ruhe und daraus entjprungenen wohlgemuthen Heiterfeit ge 
wien. 

Bor dem Gouvert des Freundes auf einem zierlihen Ber» 
meilleteller lag das geheimnißreiche allerliebfte Briefen, deſſen 
für 2. in feinen möglichen Folgen jo wichtiger und gewichtiget 
Inhalt fi wenig aus feiner reizend leichten Form und ben 
anfcheinend jo legeren und bod fo feften prägnanten wenigen 
Buchſtaben der Aufſchrift fliehen lieh. 

Das Brieflein gli in Wagen und Parfüm volllommen 
einem jener reizvollen Morgenbillethen, vie junge, hübſche, 
ſchwärmeriſche Mäpcen, „hangend und bangenb im fchwebenter 
Bein," an gleihgeftimmte Freundinnen — und galante rauen 
an eben ſolche Männer zu ſchreiben, vielfältig zu ihren ange 
nehmften Divertiffements zählen, 

Wir nahmen ziemlich ſchweigſam unſer Frübftäd; ich jegt 
äußerft ungebulbig, fogar, bekenne ich's nur offen, recht ignoble 
neugierig. | 

Endlich faßte ver Forftmeifter das Briefhen faft ehrfurdte- | 
voll mit der linfen Hand, hielt «8 einige Augenblide, wie tt 
wägend, zmwifchen den Fingern — dann griff er zur Scheer, 
den eutſcheidenden Schnitt, der eigentlid) doch noch Nichts ent 
ſchied, zu thun, 

Die Scheere fuhr dur das feine, glacirte Papier der 
Enveloppe, und des Freundes bebende Hand reichte mir ihren 
Inhalt, nachdem er felbft ihn ftumm gelefen, entgegen. 

„Am 16. d. M. an ber table d’höte des Hötel-de-B- | 
ind, — Dan trägt ein einfaches goldnes Armband , deſſen | 
Eamee mit dem Siegel diefes Briefes gleih. Der Empfänger | 
möge bie Enveloppe mit dem Siegel nad oben rechts neben 
fein Convert legen.“ 

„Sapperment!« rief id, „bie Kleine hat's eilig! Der 16. 
ift morgen, Freund, Du haft keine Stunde zu verlieren.“ | 

| 








„Wirſt Du mich nicht begleiten ?“ 

„Gewiß, wenn Du es wünfceft!« 

Am Mittag des folgenden Tages — im Hötelsbe-B. jagt | 
bus um 3% Uhr — gingen wir, der Forftmeifter im ernft 
feierliher Ruhe, ich neugierig gefpannt, in lebhafter ehrlicher 
Teilnahme, aus unferen Zimmern in den Speifefaal des ftarf | 


gefüllten Hötels zehn Minuten früher, ehe das übliche Gloden- | 
jeihen für das Diner gegeben war, hinunter. | 


Bir traten abfichtlih etwas früher, ald die Mehrzahl ver 


Säfte, in ven Saal, um uns von dem Oberkellner unfre 
Pläge, einestheils möglicft in der Mitte an der Tafel fo am | 
weijen zu lafjen, daß wir ſämmtliche Gäfte bequem überfeben, | 
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anberntheild auch, damit wir ſchon bie Eintretenben einer 
forſchenden Beobachtung unterwerfen konnten. 

Säfte anf Gäfte, Herren und Damen, erſchienen. 

Halt! da! 

Ein ſtarker ältliher Herr, dem man ven biverben, bebhä- 
bigen Landbaron mit dem leihten, aus früheren Jahren als 
flotter Pientenant oder gar Rittmeifter noch bewahrten, milis 
tärifhen Tic auf zehn Schritte anfah, fhritt durd die Thür; 
an feinem Arme eine junge, ſchlanle, feinglievrige, brünette 
Dame, bie mit etwas hochmüthig nachläffiger, aber wunbervoll 
natürlich graziöfer Haltung ihren Pla neben ihrem Gavalier, 
offenbar dem Vater, unfern von und an der und gegenüber- 
liegenden Geite ver Tafel einnahm. 

Um das feine Fauftgelenf über der linten fhmalen eleganten 
Hand glänzte ein einfacher, dider golbner Reif, deſſen Schloß 
eine Gamee mit dem Kopf des Ariftophanes bildete. 

Wir hatten Beide faum die junge Dame erblidt, das ver: 
hängnißvolle Zeichen aber noch nicht bemerkt, als wir uns wie 
aus einem Munde leife fragten: "Wo habe ich Die geſehen ?" 

„Geſehen habe ich fie, aber mo? Ich finne vergebens!* 

„Ich auch. Mur weiß ich genau, daß wir zufanımen maren.» 

„Sieh da, das Armband!“ murmelte der Freund mit be— 
benver Lippe. 

„Bei ber jungfräulicen Yägerin! Freund, ich gratulire! 
Ein ſchönes Weib! Seltfam! was Die bewogen, in ber Zei- 
tung nad einem Gemahl zu forſchen ?“ 

Das Gefidt der jungen Dame war im gewöhnlichen Sinne 
nicht gerade hübſch; aber feine Züge waren voll Geift und 
Leben. Bollenvete mweiblihe Würde paarte fi in ihnen mit 
reizender Coquetterie und nedifcher Schelmerei, 

Langſam ließ das interefjante Mädchen — unbedingt höchſt 
interefjant auch ohne das fpecielle Intereſſe, das fie und bot, 
die braumen Augen über die Gäfte gleiten, und wir bemerkten, 
daß fie auf und mit dem Ausprud höchfter Ueberrafhung eine 
Minute hafteten und fib dann finnend auf die wunderbar 
prädtige Büſte ſenlten. 

„Wie kam es, daß mich ber Duft des Briefchens an etwas 
Angenehmes erinnerte?“ flüfterte L. — „Ich bin überzeugt, 
baf die Dame ebenfalls forfcht, wo fie und begegnet iſt!« 

„Lege das Briefcouvert an feine Stelle.“ 

Der Forftmeifter ſchob den geheimnißſchwangern Arifto- 
phanestopf auf die Tafel, und wir blinzelten verftohlen zu ber 
Dame hinüber. 

Ihre wieder erhobenen Augen fielen jegt auf das Zeichen 
und, ſichtlich erſchreckt, hoc erröthenb, bog fie ſich zu dem, 
mit der Ruhe eines den Freuden einer mohlbefegten Tafel 
gern huldigenden ſtenners, efienden Bater und ſprach lebhaft 
aber leife zu ihm, worauf ber alte Herr überrafcht lächelnd zu 
uns herüberblidte. 

Offenbar betraf der jungen Dame Flüſterrede alfo unse. 

Wir waren beim Deffert angelommen. 

Das reizende Mädchen, das bis dahin nicht wieber aufge 
blidt hatte, warf jest, wieberholt hoch erröthend, aber ohne 
jede Berlegenheit, einen langen Blid auf den fsorftmeifter, ber 
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mir mehr innig als prüfend erſchien, unb von bem ber Freund 
bis in's innerfte Leben berührt wurbe, was mir ber heftige 
Drud, mit dem er meine Hand fahte, ausjprad). 

Das Diner war zu Ende und die Mehrzahl der Gäſte 
verließ den Saal — auch der alte Herr mit feiner Tochter. 

Wir felbft blieben beim Kaffee umd ver Cigarre, die an- 
zuzünden die Entfernung ſämmtlicher Damen geftattete, noch 
auf unfern Plägen, als ein Zimmerkellner und meldete: ver 
Baron ©. + F. laſſe um die Ehre nachſuchen, und auf unferen 
Zimmern feine Aufwartung machen zu dürfen. 

Baron ©. + F.? Wer konnte Das ſeyn, wenn nicht jener 
alte Herr? 

Zu unferen Belannten zählten wir diefen Herrn nicht, wenn 
auch mir der Name als der eines pommer'ſchen Edelmanns 
von gutem Klang nicht gang fremd war. Der Forfimeifter 
fannte ben Namen gar nicht. 

Wir nahmen natürlih den Befuh an und begaben uns 
fofort auf unjre Zimmer. Wie wir vermuthet, erſchien aud 
bald als Baron ©. jener bewußte alte Herr und, nachdem er 
fi in jovialem aber feinftem Ton uns vorgeftellt, auch unfere 
Namen, Rang und Stand — meine Präfentation: Baron 
Alfred R., Bagabund, — erregte fein herzlichftes Laden! — 
erfahren hatte, begann er: "Sie müffen meinen Beſuch mit 
bem lebhaften Berlangen, Ihnen meine Dankbarkeit augbrüden 
zu bürfen, entjchulbigen, meine Herren! Ich lefe in Ihren 
verwunderten Mienen, Sie wiffen nidyt, worauf ich anfpiele? 
Nun, vor etwa zwölf Jahren fuhr meine Frau mit meiner 
Tochter, — das junge Mädchen, das Sie vielleicht bei Tifche 
an meiner Seite bemerft haben! — von einem Bejudye bei 
ihren Eltern zurüdtehrenn, nur von einer Jungfer begleitet, 
— fie ift eine refolute Frau! — auf dem Dampfſchiff von 
A. nah ©. Sie, meine Herren, gehörten auch zu den Pafla- 
gieren und ermwiefen ſich — wie man mir zu Haufe fofert mit« 
theilte, — außerordentlich zuvorlemmend und aufmerkfam gegen 
Mutter und Tochter. Die Leptere war tamals noch eine Heine 
reht wilde Hummel. Diefe Artigkeit gegen Damen ift nun 
zwar bei Gavalieren wie Cie, meine Herren, eben nur etwas 
ganz Matürliches; aber ebenjo natürlich drängt es mih, Sie 
heute, wo uns ber Zufall zufammenführt, zu bitten, den herz» 
lichſten Dank des Gatten und Vaters noch nachträglich freund- 
li anzunehmen. Meine Elfe, das ift der Namen meiner 
Tochter, hat Sie nämlich bei Tafel fofort wieder erfannt und, 
wenn es Ihnen recht ift, wünſchte ih, Sie erneuerten biefe 
ja ſchon fo alte Bekanntſchaft, zu der Sie allerdings dann die 
bes Baters, eines ſchlichten Landebelmanns, au in den Kauf 
nehmen müffen. Sie, befler Herr Forftmeifter, ftehen befonbers 
hoch in der Erinnerung von Mutter und Tochter; womit id 
aber durchaus nicht gefagt haben will, daß Sie, Herr Baron 
R. — wie nannten Sie ſich? Vogabund? hahaha! Auf Ehre! 
ein prächtiger Titel! — vergefien find. Alſo, Sie nehmen 
den Kaffee mit uns, wie? Begleiten uns vielleicht auch in bie 
Dper, wenn Sie nicht über Ihre Zeit anders bisponirt haben, 
nicht wahr ?" 

Der joviale alte Landedelmann entzüdte mid, und id 
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fonnte nicht umbin, ben Forſtmeiſter, trog meiner Antipathie 
gegen die Ehe, bei tiefen Ausfichten doch einigermaßen zu be» 
neiben. 

"Du haft das Gewinnlos gezogen, wenn bie Tochter an 
Humor und Laune dem Vater gleicht,“ raunte ich ihm in's Ohr. 

2.8 Geſicht mar fehr ruhig und ernft. Daß es aber in 
feinem Innern jehr tumultuarifch arbeitete, konnte ich, der ich 
ihn ins und auswendig, wie man fagt, kannte, fehr veutlid) 
bemerken; hatte auch grade noch Zeit, ihm im die Rede zu 
fallen, al$ er den Mund öffnete, um in feiner großartigen 
Ehrlichkeit und Aufrichtigleit eine ſicherlich colofjale Indiscretion 
zu begehen. Denn, vaf der Bater von ten kizarren Heiraths- 
plänen feines Töchterleins zweifellos keine Ahnung habe, ver⸗ 
bürgte mir feine volllommene Unbefangenheit. Ein Mann 
jeiner Ertraction war nicht im Stande, ſich derartig zu ver- 
ftellen. Das genügend zu beurteilen, beſaß id Menjhen- 
lenntniß genug, man ift nicht umfonft Bagabunt. 

„Wir nehmen Ihre freundliche Einladung bereitwilligft und 
dankbar an, Herr Baron,“ nahm id das Wort; „wenn wir, — 
ich glaube nämlich auch im Sinne meines Freundes zu reben, — das 
große Gewicht, das Sie jo artig find, auf die Heinen Aufe 
merfjamkeiten zu legen, bie wir dat Glück batten, einft Ihrer 
Frau Gemahlin und Ihrem Meinen Lockenköpfchen anbieten zu 
fönnen, auch entfhieben ablehnen müſſen. Aber wir leiten, 
als echte Egeiften, aus jener flüchtigen Begegnung heute das 
Recht ber, dem zur Dame geworbenen Lockenköpfchen unfre 
ehrerbietigfte Huldigung darbringen zu bürfen. Dem Forft- 
meifter wurbe, wie ich mich jet befenbers lebhaft erinnere, 
von der reizenden Heinen Elje vamals eine Gunft zu Theil, 
die ihm fchwerlic heute gewährt werden möchte.“ 

L. erröthete wie ein junges Mädchen und fagte faft ärger- 
ld: „Du bift ein Narr, Alfred!“ 

„Mi geherfamft zu bedanken für ben ſchmeichelhaften 
Titel, ver übrigens bier ganz unpaſſend. Meinen Sie nist 
aud, Herr Baron? Ya fo, Sie wiffen nit —“ 

„Auf was Sie.anfpielen? O doch, ich vermuthe wenigſtens!« 
entgegnete Diefer lachend. „Die Elfe hat dem hübſchen Waib- 
mann damals unaufgeforvert das Mäulden gereicht, nicht? 
Das iſt's, was Sie meinen? Nun, man kann ja nicht wiſſen, 
unaufgefordert zwar — aber fommen Sie, meine Herren, 
fommen Sie, ich lechze nad) der gewohnten Cigarre. Einem 
alten Yandbiren müflen Sie feine Gewohnheiten zu Gute 
halten.“ 

Daß id durch meine Reden des Freundes ſichtliche Ver— 
legenheit nicht minverte, lag auf ver Hand. Uber mit ver 
Ausſicht auf ein fo hübſches reizendes Weibchen durfte er ſich 
einige unbehaglihe Augenblide und nedende Worte ſchon ge— 
fallen laffen. Ueberdem, da ber alte Baron in feiner gänz— 
lihen Unbefangenheit auf meinen heiter ſcherzenden Tou bes 
reitwilligft einging, ſchien es mir bei Weitem angemefjener 
und intereffanter, die ganze Angelegenheit mit Humor zu be- 
handeln, was mir der Forftmeifter fowohl wie „jeine Dame“ 
und vor Allen der Papa, deſſen deun doch nicht geringe 
Ueberrafhung und verbußtes Geficyt ih mir im Geifte ſchon 
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ausmalte, ſicher fpiter, wenn Alles zu gutem Ende fam, Dant 
wiffen würben. 

Elfe empfing uns mit leichtem Erröthem zwar, als ihr 
Blick den fih ftumm verbeugenden Forfimeifter traf, aber im 
Uebrigen mit einer Unbefangenbeit, die mic mit Bewunderung 
vor ber dem weiblichen Geflecht eigenen Gabe großartige 
Herrſchaft über ſich felbft erfüllte. ‚ 

Ihre feine Hand fervirte, nachdem uns der Papa vorge | 
ftellt und im flüchtigen Worten einftweilen jener Begegnung 
gedacht war, mit reigender Anmuth ven Kaffee und, als ter 
alte Herr zur erfehnten Cigarre greifend, aud und baven 
bot, die wir natürlich in Nüdjiht auf die Dame banken | 
zurückwieſen, meinte fie mit ſchelmiſchem Lächeln: „Die Herren | 
wollen nicht rauchen aus Rüdficht auf vie Tochter eines Pant. 
barone, die nicht felten felbft vem Papa bie Cigarre anzündet? 
Nun, wie Sie wollen! Sie ſchaden aber jedenfalls fid am 
meiften durch diefe — verzeihen Sie! — hier etwas geſuchte 
Zartheit.⸗ 

„Ach was, Papperlapapp!“ raiſonnirte der Alte; „mein 
Mädel ift des Rauchs von guten Cigarren gewohnt, und meine | 
Eigarren find gut, ich halte darauf, bin Gourmand aud) darin. 
Zünden Sie an, zünden Sie an! Eine Tafje Kaffee nad dem ' 
Diner iſt ein Genuß, aber erft die Cigarre gibt ihm die rechte 
Würze!" | 
Wir nahmen die Cigarren und heiter und lebhaft bewegte 
fih unfer Geſpräch hin und ber, bald Dies, bald Das be | 
rührend, von Dem zu Jenem jpringend, 

Nur der Forfimeifter war ſchweigſam. | 

Plöglidy richtete Elfe die braunen Augen — id wollte ger | 
rade jenes Kuffes gedenken und daran einige erbaulich hübjche | 
und pafjende Betrachtungen knüpfen — feſt auf ven Forte 
meifter und fagte in ſcherzendem Tone: „Glaubſt Du wohl, 
Papa, daß es jetzt Männer gibt, vie fid dur die Zeitung 
eine Yebensgeführtin ſuchen und, daß wirllich — unerhört, 
aber wahr! — junge Mädchen fid, finden, die jo thöricht fint, 
auf folde Heirathsannoncen einzugehen?“ 

„Unſinn, Elfe, Unfinn! Welder ehrlihe Mann bebürfte 
eines ſolchen Mittelt, um zu einer Frau zu kommen? Kann 
nur von einem Schwindler oder Narren ausgehen, jelde 
Anneonce!” 

Dem Forftmeifter wid alles Blut aus dem Gefidht und 
nur mühlam holte er Athem. Doc ver noch immer feft auf 
ihm haftende Blid des Mädchens fhien ihn wie im Bann zu 
halten und ſtumm zu maden, obgleih er ſichtlich mehrmals 
zum Reden anfegte. 

„Hm! Du urtheilft etwas fireng, Papa, Es fünnte ja 
am Ende aud nur eine bizarre Laune irgend Demand zu 
folhem Inſerat bewogen, und eine eben jolde Laune ein jun 
ges Mädchen veranlaßt haben, das Infexat zu beantworten, 
wie 2 

„Aber, ich wieberhole, Unfinn, Elfe! Das Mädel müßte 
entweder eine heirathawüthige alte Schachtel feyn, bei der kein 
Teufel jemals angellopft, oder aber entfhieden für's Narren 
haus reif erflärt werben.” 
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Ein Lächeln überflog das ſchelmiſche Geſicht Elſe's, und 
ihre Augen blinzelten leicht den Forſtmeiſter an, als wollten 
fie fagen: „Da haben wir's!“ 

„ga, Papa, dann hilft's nicht, dann bin ich für's Narren» 
haus reif, denn, bie Herren mögen Dir laden, meinetwegen 
auch ein wenig fluchen helfen! ich nehme nun einmal nur einen 
Dann dur die Zeitung!” 

„Habahal’ lachte der Alte; „pas ſähe Dir ähnlih! Toll 
genug wärft Du wahrlich dazu. Haft deßhalb wahrſcheinlich 
auch alle bisherigen Freier abgemiefen, ha? Aber ich zweifle, 
ob Du Jemand finden würdeſt, ver fo dumm wäre, auf dieſe 
Angel zu beißen! ?" . 

„Sagen Sie das nicht, befter Baron, fiel ih ein, „Hier, 
mein Freund zum Beifpiel, ein Dann, tem es wahrlich bei 
einer Dame, der er fein Herz witmen, feine Hand bieten 
möchte, nicht fehlen würde, hat wirklid vie bizarre Yaune — 
wie das gnädige Fräulein vorhin eine ſolche Idee bezeichnete, 
nur eine Frau durch die Zeitung zu nehmen, Und, wenn id 
‚ mir die Bemerkung unterthänigjt erlauben dürfte, möchte fich 
das ja herrlich getroffen, der Zufall das prächtig gefügt haben? 
Wie wär's denn, wenn das guäbige Fräulein und der Herr 
Gorftmeifter ihre bizarren Yaunen und ſich felbft zujammen- 
thäten ? 

„Sreugmillionendonnermetter!” fluchte der Baron, „find 
Sie, bift Du, find wir Alle toll geworden? Forftmeifter, um 
Gottes willen! ver Kerl ift ein Bagabund, auf feine Reden ift 
Nichts zu geben; meine Tochter ſchwatzt Unfinn über Unfinn. 
Sagen Sie mir ehrlid, was ift das Alles? Daß hier nicht 
Alles ganz Mar iſt, ahnt mir, wie 'ner Remonte der Kapp⸗ 
zaum u 

Der Forfimeifter holte tief Athem, blidte dann mit feinen 
treuen, ehrlihen Augen auf Elje, die jegt die ihrigen hocher⸗ 
rörhend fenkte, und begann feiten Tones: 

„Es ift wahr, Herr Baron, wie Sie vermuthen; es ift 
etwas unklar zwiſchen uns, was aber jegt far werden foll, jo 
wahr id ein Gavalier und ehrliher Dann bin.‘ 

Und er theilte dem hochaufhorchenden Alten vie ganze Ge— 
fchichte feiner Heirathsannonce mit der vollen Umftänblichkeit 
eines Mannes mit, der jein Gewiſſen beihwert fühlt und es 
durch ein offenes Belenntniß zu erleichtern hofft. 

„Und nun, mein gnätigftes Fräulein,“ ſchloß er, „wollen 
Sie unfere zweite Begegnung, viefe ganze, anjdeinend fo 
thörichte und in ihrem Grunde meinerfeit® doch jo aufrichtig 
ernjt und gewichtig behandelte Angelegenheit, nicht als einen 
Zufall, fondern als ein Werk der waltenden Borjehung an« 
fehen, wollen Sie mit meinem Herzen meine Hand annehmen, 
wollen Sie, Herr Baron, das Glüd Ihrer Tochter einem ehr⸗ 
lihen Dann anvertrauen, fo werb’ ich erreicht haben, was 
feit Jahren der file Wunſch meiner Seele geweſen ift, fo 
werben Sie mid unfagbar glüdlih machen. Biele Worte find 
nicht meine Art,“ 

„Muß ich nicht?” entgegnete Elfe mit lieblihftem Lächeln; 
„bin ich nicht gebunden, felbft wenn ich nicht wollte? Aber 
ich will, ih will gern und freudig, ich bin mit ganzer Seele, 
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mit ganzem Herzen die Ihrige. Daß ich's nur offen befenne, 


ſchon das adtjährige Heine Mäpdden, das Ihnen auf tem 
Dampfboot damals bie Lippe unaufgefordert zum Kuſſe reichte, 
ahnte jo Etwas von jenem Gefühl, das mich heute für Sie 
erfüllt, und eine innere Stimme fagte der Jungfrau, für wen 
fie beftimmt. Aber hören Sie jegt auch in Bezug auf die be» 
wußte Annonce meine Beichte. Auch Du, Papa. Bor allen 
Dingen die Erflärung, die Mutter weiß um ven, ich geftehe 
es jest willig ein, etiwa® übermäthigen Scherz, wenn er aud) 
gegen ihren Willen eigentlih ausgeführt ift. Aber auf was 
für Tollheiten verfällt nicht ein junges Mädchen, bas fein 
Papa trog feiner zwanzig Jahre noch heute eine wilde Hummel 
nennt — thuft Du’s nit, Papa? — in der Einſamkeit des 
Yandlebens! Nun, id las die Annonce, lachte darüber, fagte 
ter Mutter, ich würde mich aud anbieten, da mein Ideal 
vom Dampfboot doch nicht zu fommen fcheine — jo ſehr id 
die Romantik liebe, fo ſehr widerftrebt meiner Natur jede 
fentimentale Mondſcheinſchwärmerei, — und ſchrieb, va ich 
übertem mit dem Papa bierberreifen follte, wirllich jene Zeilen, 
an beren Erfolg ich natürlich micht im entfernteften dachte, 
da ich eben das Ganze für nichts weiter als eine Miyflification, 
einen jener Scherze hielt, die fid) die Männer nicht felten auf 
Koften unjerer Yeichtgläubigleit erlauben, Bor jever Zubring« 
lichkeit, die mir doch etwa aus meinem Uebermuthe hätte er- 
wachſen fünnen, ſchützte mid ja tie Gegenwart des Papa. 
Das waren jo meine Gedanken über dieſen freilich etwas ger 
wagten Scherz. 

„Bei Tiſche erfannte ih nun die beiden Herren fofert 
wieder und, was foll ich's leugnen, ich hoffte und wünſchte 
von dem Augenblid an, aller vernünftigen Wahrfcheinlichkeit 
zum Trog, daß Sie, lieber Forfimeifter, ver Schreiber jener 
Annonce und auf meine Zeilen biehergelommen ſeyn möchten. 
Daß es jo war, ift augenſcheinlich Gottes Fügung, und defe 
halb und weil ich ihn herzlich, innig liebe, ven Daun durch 
die Zeitung, gib Deinen Segen, Papa!“ 

„Kreuzuillionendonnerwetter!“ war im erjten Augenblid 
Alles, was ber verbugte alte Landedelmaun herauszubringen 
vermedte. Dann aber ermannte er ſich und die beiden durch 
einen bizarren Einfall vereinten glüdlihen Menſchen an jein 
Herz ziehend, fprad) er: „Nun, in Gottes Namen! Aber, Elfe, 
id) bigfe Dich, was wird die Mutter jagen? Mit müffen Sie 
natürlich ſofort, Horftimeifter, und auch Sie, Herr — Baga- 
bund! Kinder, wie iſt's aber nur möglich auf biefer Gottes- 
welt, meine Elfe, des alten Baron ©. einziges Kind, heirathet 
einen Mann durd die Zeitung?!‘ 

„Wie etwas äußerft Unmwahrfcheinlihes doch möglid if?‘ 
wiederholte ih, indeß Elfe vie friſchen kußlichen Lippen ven 
bärtigen des jeligen Bräutigams reichte; „ja, Baron, den Be- 
weis dafür haben wir ja vor Augen! Das erfpart uns alles 
Kopfzerbrehen über diefe häklihe Frage!“ 

„Ja, das erſpart's und! Aber, wißt Ihr, id) bin gewohnt, 
Alles mit meiner Alten zu theilen, Schmerz und Trauer, 
Glüch und Freude — reifen wir befhalb heute Abend noch 
ab! Es drängt mid zur Mutter, und gewiß Dich aud, Elfe?‘ 
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„a gewiß, fehr, jehr, Papa!’ 

„Daran nimm für die Zukunft ein Beifpiel, Forſtmeiſter!“ 
flüfterte id dem freunde lächeln zu. 

„Ich werde, Freund!” erwiderte er im Tone glüdlichfter 
Ueberzeugung. — 

Wenn ich heute zumeilen den Freund und feine nody immer 
reizende „Fran durch die Zeitung‘ in B. beſuche, reichen mir 
zwei blühende kräftige Buben und ein Heines wunderhübſches, 
lebhaftes Mädchen, der Mutter ganzes Abbild, bie frifchen 
Lippen zum Kuß, und frage ich die Heine Elfe: „Weſſen 
Bräutchen bift Du?“ fo lächelt fie mid an und ſpricht, mid) 
zärtlid umarmend: „Dein, Onkel Landſtreicher!“ ein Titel, 
ven ich dem jovialen alten Grofpapa aud bier verbante. 

Elfe, die Yüngere, zählt allerdings heute erft fünf Yabre, 
was will da dieſe Antwort jagen?! Es fcheint mir daher ſehr 
beventlih, ob fie nach zwölf ober vierzehn Jahren noch vie 
jelbe Antwort für mid haben wird. Mein Haar wirb täglid) 
grauer. Nun, ich will’8 erwarten, wenn id nicht unterdeß 
vielleicht aud eine Frau durch die Zeitung genommen habe, 
was heute ja gar nichts Ungewöhnliches mehr ift. Was fagen 
meine ſchönen Leferinnen? Hätte der alte Landftreiher wohl 
bie und da einige Ausfihten? €, Spielmann. *) 


Der Walfifhfang am Grünen Porgebirge. 


Ih wohne auf einer Infelgruppe an der Küfte von Afrika 
zwifchen ven Wenbekreifen des Krebſes und des Steinbods. 
Die Eintönigkeit unfers Alltagslebens wirb bisweilen unter« 
broden durch Ereigniffe, welche unter unferer nicht jehr großen 
Gemeinde von Europäern mehr oder weniger Aufregung und 
Intereffe erweden, wie z. B. die Ankunft der Poſtdampfer, 
durch welche wir Nachrichten aus der Heimath erhalten, was 
für den in fernen Zonen lebenden Europäer immer eine große 
Freude if. Zumeilen beiuden uns aud norbamerilanifcdhe 
Kriegeſchiffe und erkundigen ſich nad dem Vorkommen konför 
berirter Kreuzer oder vielmehr Kaperſchiffe. Einmal erhielten 
wir fogar einen flüchtigen Beſuch von einem folden Kreuzer 
der Konföberirten felbft, welder eines Morgens ganz uner- 
wartet auf unferer hoben See erjhien, allein va gerade ein 
Kriegsfchiff der Norbländer in unferem Hafen lag, betrachtete 
das Kaperſchiff, welches ung einen Beſuch zugedacht hattg, und 
nur von ber hohen See aus, legte dann bei, ftad wieder im 
See umd zeigte und nur feinen Stern. Wir liegen nicht fo 
weit feewärts von ber Küfte, daß wir nicht hie unb da auch 
einige Neuigkeiten von unferen dortigen ſchwarzen Brüdern 
erhalten follten und von ven Fehden und Hänbeln, melde in 
ven europäifchen Niederlafjungen dafelbft und um fie herum 
zwiſchen den Schwarzen und den Europäern geſchlagen werben; 
auch befommen wir mandmal feltfame, merfwürbige Dinge zu 
fehen, die Handarbeit unſerer fhwarzen Brüder. Hie unb da 
erhalten wir auch Befuh von Reiſenden, welche unter ben 
Schwarzen gelebt und auf den Gorilla gejagt haben, und man 


*) Aus befien: „Leicht geſchür zt; bunte Skizzen,” 2 Thle. 


| Leipzig, Kollmann. 
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hat uns ſogar einmal einen Schädel gezeigt, welcher einſt 
auf dem Rumpfe eines wirklichen lebenden Exemplars dieſer 
Affengattung geſeſſen haben fol, Wir haben ſeltſame Geſchich⸗ 
ten gehört von außerordentlichen Expeditionen zur Sklavenjagd 
und zum Sklavenhandel, ſowie von Hinwegnahme von Stlaven- 
ſchiffen mit ihrer ganzen menſchlichen Fracht durch die Wad- 
ſamkeit der britiſchen Kriegsſchiffe; da aber meine Aufzeich- 
nungen fi hauptſächlich auf eine gewiſſe Fahrt auf ven Wal« 
fiſchfang beziehen, am mwelder ich einft Theil genommen habe, 
fo will ih mid bier nur auf eine kurze Schilderung derſelben 
beſchraͤnken. 

Es war das was wir in Deutſchland einen ſchönen Som- 
mertag nennen würben. Das Thermometer fand auf etwa 
21° Neaum, im Schatten, eine mäßige Brije wehte über das 
röthliche Yand und die blauen Wogen unferer ſchönen Budt. 
Ih hatte gerade mein Frühſtück beendigt und ſchaute von 
unferer Verandah auf die Bai mit ihrem blendend meißen 
fandigen Strande, welcher ſich wie ein filberner Reif um ven 
blauen Sapphir ver Bucht zieht, hinaus, als ih an ven An- 
länven viel Gefchrei und Bewegung bemerkte. Gleich darauf 
fah ich mehrere Boote mit Einheimifhen beladen in vie Bai 
ftehen unb mit einer, für dieſe Leute ganz ungewöhnlichen 
Energie rubern, benn meine hiefigen Landsleute find in den 
meiften Fällen das emtfchiebenfte Gegentheil von Energie. 
Dort ruderten fie hin und hielten einen birckten Kurs nad 
ber Peefeite unferer Bucht, anftatt der gewöhnlichen Spur zu 
folgen, welche die Boote einfchlagen, wenn fie nad ben im 
Hafen vor Anker liegenden Schiffen fahren. Ich war natür 
lich nicht wenig erpicht barauf zu erfahren, was benn zu fol 
her Eile und Verwirrung Anlaß gegeben habe; allein das 
Räthſel war bald gelöst, als ich bei einem Blice weit draußen 
nach leewärts einen ungeheuren, langen, buntelgefärbten Ge« 
genftand erblidte, welder ganz ruhig auf dem Wafler trieb 
und ben id fogleih für einen Wal oder Walfiſch erkannte, 
denn man bat auf dem Fapverbifhen Infeln häufig Gelegen- 
heit, Wale zu fehen, wenn fie im Juni oder Juli zur fogen. 
Brutzeit (die allerdings fehr uneigentlich fo heißt) mit ihren 
Jungen oder „Kälbern« in diefe Gewäſſer fommen und ſich 
bier mit den Jungen fpielend herumtummeln. Gleich darauf 
bemerkte ich denn auch, daß bas vorberfte Boot den Wal er⸗ 
reicht hatte, der nach meiner Vermuthung entweder tobt ober 
ſehr bülflos und ermüdet ſeyn mußte, weil er ein Boot fo 
nahe an fi heran kommen ließ, chne fih anſcheinend zu rühren. 
Wie ih nun dur die Fernröhre nah dem Thiere binaus- 
blidte, gemahrte ich, daß das Boot wirllih ſchon an das Un- 
gethüm feftgemadt war und daß mehrere andere Boote, melde 
inzwifcen auf dem Scauplage der Ihätigfeit angefommen, 
fi an das erfte Boot angelegt hatten und daß ber ganze Zug 
nun in fehr langfamer, feierliher Weife fih wie ein Leichen⸗ 
Kondult durch das Waſſer bewegte, mit dem armen Wal im 
Schlepptau. 

Ich eilte num zur Anlände hinunter und lonnte ber Ber- 
ſuchung nicht wiberftehen, mid an einem Ausfluge zu betbei- 


ligen, welder fo viel ungewohnte Aufregung zu bieten ver- 
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ſprach; ich ſprang alfo in ein Boot, das gerade im Begriff 
war, nad dem allgemeinen Stellvihein hinauszufahren. Als 
wir den Wahlplag erreichten, fand ich, daß der Wal jhon an 
drei Stellen ſchwer verwundet war und noch eine Harpune in 
feiner Seite fteden hatte. Ich ſah, daß die Boote nun im 
Schlepptaue des langſam hintreibenven Wales liefen, und daß 
fie an das Stüd Tau, weldes von der in ber Seite bes 
Bales ftedenden Harpune herabhing, feft gemacht waren. Der 
Bal mochte ungefähr ſechszig Fuß lang feyn und war fehr 
erſchöpft lund namentlich fein Schwanz ganz kampfunfähig. 
Die Boote kamen no immer vom Strande und von den vor 
Anker liegenden Schiffen herbei, bis etwa ihrer achtzehn um 
ben Wal herum verfammelt waren, der ſich äußerſt harmlos 
benahm, Wir bildeten eine jehr buntſcheckige Schaar, und wie 
ich fo über vie ganze Berfammlung hinblidte, warb ich inne, 
daß wir aus Engländern, Ameritanern, Bortugiefen und 
Deutſchen außer unferen Eingeborenen beftanden, jo daß wir 
mit einander ein Meines Bild von einer babylonischen Sprach⸗ 
berwirrung abgaben. Es begann num bald eim großer Angriff, 
benn ber Wal fing an fi langjam vorwärts zu bewegen, als 
die Boote ihn von allen Eeiten einſchloſſen. Bootshaten, 
Bredftangen, lange Meffer und eine Art bildeten unfere 
Waffen, und wir hadten und flachen darauf (os, wühlten und 
bieben Löcher in den Körper, ftedten dann die Brecheiſen hin 
ein und bohrten und wühlten, um die fo gebildeten Löcher 
nod) zu erweitern. Der Wal ſchien jedoch von unferem Treiben 
nur wenig Notiz zu nehmen, machte erft ein paar Wendungen 
im feihten Wafler des Ankergrunds ver Bucht, Ienkte dann 
ver See zu und ſchwamm jetzt fchneller, etwa mit einer Ge- 
ſchwindigkeit von brei oder vier Seemeilen per Stunde. Die 
Mehrzahl der Boote waren nun, eines hinter dem andern, 
zufammengebunden, damit fie nicht fo viel zu rubern haben 
folten, während zwei von ben Eingeborenen dem Wal auf 
ben Rüden Metterten, um bier mit ihren Meffern zu arbeiten. 
Allein es war ihnen nicht beftimmt, auf dieſe Weife weit zu 
fahren, denn der Wal ftürzte nun vornüber und tauchte unter; 
erft ſah man nur die Hüte der Eingeborenen auf dem Waſſer 
treiben, dann lamen deren Eigenthümer wieder zum Borfchein, 
und wurben von ben benahbarten Booten aufgefifht. Bald 
darauf erfhien der Wal felbft wieder über ber Oberflähe und 
fprigte num eine zehn bis zwölf Fuß hohe Wafferfäule empor 
und gerade Über ein Boot hinein, worin zwei englifhe Kapi- 
täne waren, welche von dem unangenehmen Geruch des Wafjers 
gar nicht fehr erbaut wurden, 

Wir näherten und nun rafh der Mündung der Budt; 
das Meer warb bier ſchon unrubiger und wir begannen an 
die Umkehr zu denken. Es ging jedoch immer weiter, denn 
die Eingeborenen riefen von Zeit zu Zeit, ver Wal werde bald 
nachgeben. Ein- oder zweimal tauchte er unter, was benn 
immer einige Befürchtungen verurſachte. Da man nämlich 
mußte, daß Wale im gefunden Zuſtande häufig untertauchen 
und Biertelftunden lange unter dem Waſſer fortſchwimmen, 
und zwar fehr häufig, wenn fie von den Walfifchfängern har ⸗ 
punirt find, fo fürchtete man auf diefe Weife zu meit in bie 
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hohe See hinaus geſchleppt zu werden, und hielt ſchon Kapp⸗ 
meſſer bereit, um das kurze Schlepptau zu durchſchneiden, wo⸗ 
mit das erfte Boot an den Wal befeftigt war, falls vieſer 
Miene machen follte, zu lange unter dem Waller zu bleiben 
oder zu tief hinunter zu tauden. Allein ver Wal erfchien 
außer Stande, lange unten zu bleiben, vermuthlih aus Er⸗ 
ihöpfung, denn fein Verweilen unter Waſſer überftieg nicht 
eine halbe, im längften alle eine ganze Minute. Ein Eng- 
länder in einem ber Boote ftieh dem Wal, wie er fo hin- 
ſchwamm, fein Schaufelruder durh das Maul hinunter in 
einem vergeblihen Verſuch, auf diefe Weife feine Kehle zu er- 
reihen und ihm fo den Garaus zu madhen; aber ber Wal 
ihien von biefem Berfahren gar feine Notiz zu nehmen und 
ſchwamm immer rubig weiter. Wir mußten mit ihm immer 
tiefer in die hohe See hinaus, denn er ſchien troß umferes 
großen Angriffs mit vereinten Kräften feiner Auflöfung um 
feine Hanbbreite näher zu fommen, und wir waren jet etwa 
ſchon drei Seemeilen von dem Landungsplatz entfernt. Einige 
Boote kehrten nun nad) vem Hafen zurück, bie anderen blieben 
und fegten die Verfolgung fort. Das Meer warb immer 
unrubiger und verhalf manden von uns zu einer näheren Be- 
lanntſchaft mit ihm, indem es gelegentlih die Schaumkrone 
einer Woge in unfer Boot bereinfandte. 

Unfere Berfuche, den Wal zu zerſchneiden und zu zerhaden, 
wurden num meift aufgegeben, benn die See ging fo hoch, 
daß fie uns nicht viel körperliche Anftrengung oder offenfive 
Thätigkeit erlaubte; aber die Leute behaupteten noch immer, 
der Wal könne es nicht lange mehr treiben. Wir, die Zur 
ſchauer, gaben uns nun der bänglichen ſehnſüchtigen Hoffnung 
bin, daß er bald fterben werde, da wir gar feine Fuft hatten, 
eine endlofe Zeit in See zu feyn. Gerade im diefem Yugen- 
blif fam uns das Boot eines Walfifhfängers zu Gefiht und 
war und eine Quelle unausfgeedlier Genugthuung. Nach 
Verlauf von 15 oder 20 Minuten hatte diefes Boot und er- 
reiht, und nun begann ein Zwiegeſpräch zwifchen den Wal- 
fiichfängern (Mmerikanern) und unferen apverbifchen Einge— 
borenen. Die Walfiſchfänger erboten fih, den Wal vollends 
zu töbten und mad dem Auskochen des Speds den Eingebo- 
renen fünf Tonnen Thram abzugeben. Diefe verlangten mehr, 
wozu fi die Walfiſchfänger nicht verftehen wollten, bis viele 
endlich — von der Gewißheit durchdrungen, daß bei dem 
Mangel an geeigneten Waffen und entſprechender Erfahrung 
auf Seiten der Eingeborenen und bei dem Plan, welden dieſe 
einhielten, das Verenden des Wals noch wenigftens 24 Stun- 
den anhalten fünnte, wo der Wal mindeftend achtzig Meilen 
weiter feewärts getrieben nnd wahrſcheinlich kaum noch zwei 
Boote der Eingeborenen zu feiner Bewachung zurüdgeblieben 
ſeyn würden, — fich entfchloffen ihn zu tödten, maß fie auf eine 
höchſt ſummariſche Weife thaten. Bon den fehnigen Fäuſten 
der ſtärkſten Männer gef hwungen, drangen bie langen Speere 
tief im den Körper des Wale, welder nun einen ober zwei 
Ströme blutigen Waſſers emporfprigte und durch fein raſches 
Berenden die Walfiihfänger bald als Sieger zurüdlieh. Die 
Eingeborenen fehrten nun um, und das Walfiſchboot bugfirte 
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feine Beute im Schlepptau nadı dem Schiffe, weldes fie ſee⸗ 
mwärts von unferer Inſel in einer Heinen Bucht erwartete. 
Jetzt begann auch unſere Rüdkehr mad dem Strande, ber 
minbwärts von uns lag; wir mußten alle abwechslungsmeife 
zu den Rudern greifen, denn unfere Männer waren ermattet. 
Aber diefe Arbeit belam denjenigen von und, welde nicht an's 
Rudern gewöhnt waren, berslich ſchlecht, und wir fonnten nad 
unferer Ankunft im Hafen Proben von ben erbuldeten Stra- 
pazen in Geftalt von Blaſen in den Handflächen und durch 
näßten Kleidern aufmweifen, zum Peweis, daß wir die Erpe 
dition mitgemacht hatten, welche jedoch ohne allen Unfall für 
uns felber ablief. 

Wir hörten naher von dem Kapitän des Malfifhfängers, 
daß die Harpıme, melde man in dem Wal ftedenn gefunden 
batte, die Infchrift und Marke eines Schiffes trug, weldes 
auf einer etwa 60 Seemeilen entfernten Infel mit der Jagd 
ter Wale befhäftigt war. Daher mußte unfer Wal viefe ganze 
Entfernung (und vieleicht eine noch größere Strede, denn er 
fam wahrſcheinlich nicht unmittelbar von dorther) vor ber An⸗ 
kunft im unfrer Bucht zurüdgelegt haben. Wir vernahnen 
auch, daß er nur 22 Tonnen oder etwa 1100 Gallonen Thran 
gegeben habe, anftatt ungefähr 50 Tonnen, die man wahr- 
jheinlid von ihm gewonnen haben würde, wenn er frifch ger 
fangen und bei voller Gefuncheit und nicht ſchwer verwundet 
und krank geweſen wäre. 

Der Wal war von einer Art, melde bei den Walfiſchfän— 
gern Humpback, Höderwal, oder zuweilen auch Schwarzſiſch 
genannt wird, und ven einem ausgewachſenen Thier durch⸗ 
ſchnittlich 40 bis 50 Tonnen oder 2000-2500 Gallenen Thran 
gibt. Es werben gewöhnlich mehr Kühe over weibliche Wale 
als Bullen oder männliche gefangen, weil man die Weibchen 
überhaupt häufiger in ver Nähe des Yanves trifft als bie 
Männden. Die Weibchen beſuchen nämlich tie Buchten und 
Schlupfhäfen und die Küfte überhaupt ziemlich oft, wenn fie 
mit ihren Kälbern oder Yungen fpielen. Die Walfifchfänger 
wählen ſich baber ein Eiland oder irgend einen Punkt zum 
Aufenthalt, da fie es weit leichter haben, ven Wal in ruhiger 
See zu barpumiren, ald auf hohem leere bei hochgehender 
Eee ober ftarfer Deining. 

Das Verfahren, welches die Walfifhfänger gewöhnlich ein- 
halten, wenn fie die Wale in den Gewäſſern ver klapberdiſchen 
Infeln barpuniren, was meift in der fogen. Brutzeit gefchiebt, 
ift folgendes: wenn die Wale, die gewöhnlich in „Schulen 
oder Rudeln von zwei bis jehs Stüden fommen, mit ihren 
Zungen im ruhigen Waſſer irgend einer Bucht ſpielend fid) 
tummeln, jo nähert man fi ihnen von leewärts, damit fie 
den Gegner nicht jo ſchnell herantommen fehen, und harpunirt 
dann bei größerer Annäherung zuerft das Kalb, da die Mutter 
es niemals zu verlaflen pflegt, ſo lange es noch am Leben ift; 
bat man bann das Boot an das barpımirte Junge angelegt, 
fo folgt man ihm, und bei ber erften beiten Gelegenheit, mo 
die Kuh oder Mutter fih in günftiger Gelegenheit zeigt und 
den Höder, d. h. den höchſten Theil ihres Rückens, über vas 

Waſſer erhebt, läßt man nun bie Harpune ſchwirren. Iſt die 
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Mutter harpunirt, fo läht man das unge gehen und töbtet 
es nicht, denn bie Kuh ift mit weit geringerer Mühe zu er 
legen, fo lange das Yunge uch lebt. Wenn dagegen das 
Junge harpunirt und am irgend einem töbliden Theil ge 
troffen ift und daran verenbet, fo wird die Kuh ganz wüthend 
und ift nur mit ber größten Schwierigkeit zu erlegen, denn 
fie taucht tief unter und ſchwimmt ganz wüthend nad ver» 
ſchiedenen Richtungen hin, ja macht fogar häufig Verſuche, vie 
Boote zu zerſtören und zu zerichmettern und reift in ihrem 
Zerren und ihren Bemühungen , fi loszumachen, vie Harpn- 
nenleinen ab. So lange aber das Junge noh am Leben ift, 
verwendet die Mutter ihre ganze Sorgfalt auf biefes, und ihre 
eigene Erlegung ift daber weit leichter zu bewerfitelligen. Die 
Walfiſchfänger behaupten fogar, die Mutter trage das Junge 
häufig auf ihrem eigenen Rüden, wann es barpunirt ſey und 
von dem Walboot verfolgt werde, obſchon ich mir nicht denken 
fann, wie der weibliche Wal dieß bewerkftelligen fol, in An- 
betracht daß feine Seiten ganz fchleimig und ſchlüpfrig find, 
wie ich aus eigemer Erfahrung weiß. 
E. Weſſel. 


Eine Winterreife auf Schneeſchuhen durch die Hinter- 
wälder Aber · Canada's. 


Es iſt nun viele Jahre her, ſeit ich in Blair's Landing, 
einem Heinen Militärpoſten um obern Ende des Huronenſees, 
ftationirt war, Ein wilder einfamer Ort war es, faum der 
umgebenden Wildniß entrungen und ven der Regierung nur 
unterhalten, weil er fehr bequem gelegen war, um bie Ge— 
ſchenke der Regierung an die wilderen Indianer zu vertheilen. 
— Mührend der Sommerszeit hatten wir wenig Muße, an 
unfere Berbannung von der Civilifation zu denken, wenn bie 
Geſchwader von Nachen und Kähnen vom Winnebage, Ottawa 
und Minominie unfre Bucht füllten, und unfre Anweſenheit 
beitändig erforberlich war, um Frieden unter ven wilden feinde 
lihgefinnten Stämmen aufrecht zur erhalten, melde in ben vier- 
bis fünfhundert um ums ber aufgerichteten Wigwams wohnten ; 
wann feierliche Beratbungen mit großen Häuptlingen ben Tag 
ansfülten, und von Sonnenuntergang bis tief in die Nacht 
binein die Luft wiberhaflte von dem Wirbeln der Trommeln 
und Kalebaffen und bem eintönigen indianifhen Gefang, mäb- 
rend bie Krieger ver Stämme, in die Welle von Bären, Pan— 
thern und Elennthieren gefleidet, wilde charalteriſtiſche Tänze 
vor unferen Häufern und vor ben Thilren der Lodges (ober 
Zelte aus Thierfellen) der vornehmſten Häuptlinge aufführten. 

Wanı aber die Herbfiwinde ven Wald feines Blaätterſchmucks 
beraubten und unfer legter Gaft nah feinem Dorfe zurüdge- 
fehrt war; wann der firenge Winter des fernen Nordens mit 
feinem bitteren Froſt und tiefen Schnee uns heimfuchte, dann 
war unfere Lage über alle Befhreibung eintönig und traurig; 
und eine feiner fhmerzlihften Zugaben war, daß alsdann ber 
Eiſesrand um ten Sce herum immer breiter und tiefer wart, 


—. 


| 
| 


— nn sg — ——— — — — — — 
— — — — — — 


| 
| 





Eine Winterreife auf Schnetſchuhen durch die Hinterwälber Ober-Eanada’s. 





und die Heine Poſtſchaluppe, Die ung fonft gelegentlich befuchte, 
nicht mehr mit ihrer kofibaren Fracht von Briefen einlief. 
| Und während eines mehr als jehsmonatlihen langen firengen 

' Winters beſchränkte ſich alsdann unfer einziger Verkehr mit 

| der Welt anf zweimalige Vetenfentungen, welche uns durch 

| Imbianer über den Schnee gebradit wurden. Wenn die Zeit 
heranlam, wo diefe Boten kommen mußten, ftieg unfere bange, 
erwartungsvelle Spannung in's Unbefchreibliche, und wir gin« 

\ gen täglid meilenweit ven Ueberbringern von Botſchaften 
entgegen, welde und vielleicht nur ven tiefflen Kummer be- 
reiteten. 

So erhielt ich bei einer Gelegenheit eine Kunde, welche 
für mid) das gröffte Yeid enthielt. Mein Bruver, ein Ar: 
tillerie- Offizier, war in Toronto in Canada durd das Zer- 
Ipringen eines Geſchützes ſchwer verwundet werben und ging 


mid ein ſchwerer Schickſalsſchlag, venn er war ver einzige von 
allen meinen Geſchwiſtern und Verwandten, ver mir auf ber 
weiten Gotteöwelt verblieben war, und ich beſchloß fogleich zu 
ihm zu reifen, Meine Kameraden und Freunde gaben ſich die 
größte Mühe mir dieß auszureden, und machten mic auf bie 


| 
| 
langfam einem unabmwenpbaren Tode entgegen. Die war für 
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ungeheure Wildniß aufmerkſam, durch welche ich paſſiren mußte 
und die in dieſer Jahreszeit ſogat die Ausdauer und That- 
kraft rother Männer auf die Probe ſetzte. Allein ich war 
ftarf und rüftig und an das Waidwerk dieſer Zone gewöhnt; 
und was Die Indianer um Lohn und Gewinn unternehmen 
fonnten, das brachte id in meinem Falle fidher auch fertig; 
und wenn id mur noch rechtzeitig famı, um meinem Bruber 
noch einmal in's Auge zu fehen und ihm vie Band zu 
brüden, fo konnte midy dich für alle Strapazen reichlich belch- 
nen umd mir lebenslang zum Troft gereichen. 

Sobald mein Entſchluß feſtſtand, machte id mid unver: 
weilt an die Vorbereitungen, und brad ſchon am andern 
Morgen mit Tagesanbrud auf. Als Führer begleiteten mid 
ein Indianer und fein Sohn, und fo trat id eine Erpedition 
an, welche mid mehr ala hundert beutiche Meilen weit durch 
bie traurigfte ödefte Negion, ven Yandftrich welcher ſich nörd- 
li vom Huronenfee und zu jeuer Zeit beinahe big Toronto 
hindehnte, während alle unfere Hülfsmittel, um den Erforder: 
niffen einer folhen Reife zu begegnen, in unferen Kugelbüch— 
fen, dem Bärenfell, vem Teppid und vem Ranzen beftanven, 
welche jeder von un® trug. j 

Allein entſchloſſen und voll Hoffnung traten wir unfre 
Landung an, patſchten in den ſchweren Schneefhuhen durch 
jene ungeheuren fchneebevedten Einöden; überkletterten wilde 
Päffe, durch welche wir und faum einen Weg bahnen konnten, 
marfcirten über unabjehbare gefrorene Sümpfe, wo die für» 
mifchen Norbwinde uns beinahe zu Boden riffen, und mwan« 
derten über lange duntle Streden von Fichtenwäldern bin, 
durch deren Hallen der Wolf unheimlich heulte und ver Pan- 
ther feiner Beute nachſchlich. Wenn die Nacht herniederfant, 
bäuften die Indianer Stöße von dürren Klötzen und Heften 
auf, und zündeten bavon ein prafjelnves Feuer an, woran wir 
unfern Kaffee kochten und unfer Wildpret brieten. Das nächſte 
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befte Föhrendidicht bot uns ein Obdach, um darunter unfere 
Bürenfelle auf Haufen von friihgehauenen Fichtenzweigen 
augjubreiten, und nod lange nachdem ich mid, von dem ftar- 
fon Tagmarjche ermüdet, auf tiefem Hinterwälplerlager niever- 
geftredt hatte, konnte ich hören, wie meine beiven Gefährten 
mit ihren fanften leifen Stimmen unerfättlid von der ver- 
gangenen Herrlichkeit ihres Stammes plauberten, denn Tide» 
tihegwa, ber ältere, war der Ablömmling einer langen Reihe 
von Friegsbänptlingen, ftolz, beredt, und voll Bedauern um 
Die vergangenen Zeiten, während Lekſcho in feiner hoffnungs- 
vollen Jugend fi von der Zulunft noch goldene Berge ver 
ſprach. 

Etwa zwei Drittel unferer mühfamen Reife waren zurück— 
gelegt, und alles war uns gut gelungen, außer daß unfere 
Glieder von dem fortwährenden Gehen in Schneefhuhen litten 
und daß ber beftändige Mefler der Sonne auf dem Schnee 
unfere Augen angriff, — ba unterbrad eines Tags ein fernes 
Geräufh die Todtenftille der einfamen Wälder. Je näher 
wir famen, deſto deutliher ward das unbeftimmte Murmeln, 
bis es die Puft mit dem zu biefer Jahreszeit feltenen Raufchen 
von wilden ſtrömendem Waſſer erfüllte. Bald darauf erreidh- 
ten wir den Rand einer dunklen Felſenſchlucht, vurd deren 
tiefe ſchmale Sohle, etwa 70 Fuß unter uns, ein Walbftrom 
mit furchtbarer Heftigfeit toste, die Seiten feines engen Fer- 
lers peitſchte, ſchäumend und tofend feinen rauhen Weg ver: 
folgte und zu einem grimmigen Brüllen und Tofen anfhwell, 
das zwifchen feinen hohen Schranken einen tiefen Wiederhall 
fand, 2 

Der Lauf diefes Fluffes ſchnitt unfere Reifebahn beinahe 
unter einem rechten Winkel und wir mußten daher über ihn 
ſetzen. Dieß hatte jedoch feine großen Schwierigkeiten, denn 
als ih in ber Richtung nah Norden die Schlucht entlang 
blidte, bemerkte ich einen Fichtenftamm, der gerade quer über 
dem Abgrund lag und uns eine Brüde lieferte. Diefes Konı- 
munifotionsmittel war zwar nicht gerade das bequemfte oder 
eben beſonders einladend, denn ber abgerundete Stamm, den 
Hunterte von Stürmen feiner Rinde beraubt hatten, war glatt 
und auf ihm lag noch eine Schicht von gefrorenem Schnee fo 
glänzend und glatt wie Glas, während nur da und dort ein 
mächtiger Aft wie ein gewaltiger Wegzeiger daran hervorragte 
und warnend nad bem tofenden Wildwaſſer hinunterbentete. 
Die Indianer fhienen fi jedoch nichts aus der Gefahr zu 
machen, denn ihre mit Mocafjinen befhubte Füße hafteten an 
der glatten Fläche gleich den Tagen eines Panthers, als fie 
zu meinem unfägligen Unbehagen über ven Abgrund hin und 


her gingen und unfere Schneefhube, Büchſen und Lebensmittel 


binübertrugen. 

Endlich war ich herzlich froh, daß wir und unfere Hab« 
jeligfeiten wohlbehalten drüben waren, und wir wollten gerade 
unfere Wanderung fortjegen, als Lelfcho bemerkte, daß wir 
eines unjerer Bärenfelle vrüben zurückgelaſſen hatten. Als ich 
ſah, daß er deßwegen nod einmal zurädtehren wollte, bemühte 
ich mich, es ihm auszureden, allein er lachte über meine Be- 
fürdtungen, fprang auf ven umgeftürzten Baum und begann 
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hinüber zu fchreiten; fein Bater und ich beobachteten ven 
leichten gefhwinden Schritt und bie ftolze aufrechte Haltung, 
womit ber Junge über ven gefahrvollen Steg eher hinzugleiten 
als hinzugehen ſchien. 

Lekſcho mochte ungefähr die Mitte des Baumes erreicht 
haben, als aus der Krone eines ber umftehenden Bäume plöß- 
lid eine große arktifhe Schneeeule, jo groß wie ein Uhu, mit 
ausgebreiteten Schwingen faft lautlos herunterſchwebte und ſich 
offenbar vor dem Jungen auf ven Baumftiamm fegen wollte. 
Diek hätte Lekſcho wahrſcheinlich in Berlegenheit gebradt, und 
im nädften Uugenblid wedte der Knall von Tſchetſchegwa's 
Büchſe das Echo der Wälder nah und fern, und von ber nie 
fehlenden Kugel in vie Seite getroffen ftürgte der Bogel tüb- 
lid) verwundet durch die Lüfte und fiel, eine flatternde Maſſe 
fchneeweißer Febern, in den Abgrund. Allein das eine Uebel, 
welches der alte Indianer vermeiden wollte, hatte num ein andres 
herbeigeführt. Die Nerven tes jungen Indianers hatten noch 
nicht die Eifenfeftigfeit derer feines ältern Stammesgefährten 
erlangt — er jchrad zufammen, fein Fuß gleitete auf dem 
glatten Stamme aus, er verlor das Gleichgewicht, und ftürzte, 
beinahe noch ehe wir den fürdhterlihen Auftritt, der ſich vor 
unferen Bliden begab, redyt begreifen konnten, fopfüber in ben 
dunklen Abgrund hinunter. 

Nie in meinen Leben werbe id ben Schrei bitterer Todes» 
angſt vergefien, der fid von den Pippen bes entjegten Vaters 
rang, als wir beide an ben abſchüſſigen Rand eilten; aber der 
unglüdlihe Yüngling war bereits unter den wilden Wellen 
der reißenden Fluth verſchwunden, um gegen bie im ihrem 
Wege liegenden Felfen geworfen, zwifchen den Wirbeln und 
Fällen umbergepeiticht und enblich über ven legten, jäh ob- 
ftürgenden Ablauf hinuntergefchleudert zu werben, — eine 
furchtbare Reife aus diefer Welt hinaus! — Ih fland ſchau—⸗ 
bernd, regungslos, von Entſetzen erftarrt und im ber innerften 
Seele erſchüttert da, und Thränen flürzten mir in bie Augen 
über das furdhtbare Ende eines jo hofinungsvollen, fröhlichen 
jungen Lebens. Und doch was waren meine Gefühle erft im 
Vergleich zu denjenigen des unglüdfeligen Mannes neben mir, 
beffen wohlgemeinte aber unbedachte That diefen Unfall ger 
wiffermaßen herbeigeführt hatte, und der nun, von Entfegen 
überwältigt, fid mit ausgeftredten Händen und bervortretenden 
Augäpfeln über den düſtern Bergftrom bineinbog, während 
feine ernften Züge ein fold unbeſchreiblicher Schmerz, ein ſolch 
unnennbarer Ausdruck von Gram, Entfegen und Berzweiflung 
verzerrte, daß felbft die fupferrothe Farbe feiner Race im eine 
unbeimlihe Bläſſe überging! 

Angeſichts eines ſolch fürchterlichen Unglüdsfalls war Troft 
unmöglih, und das wärmſte innigfte Mitgefühl war alles 
was ic ihm bieten konnte. Der arme Vater ſchien mich zu 
begreifen, denn fein Auge warb weich durch den indianifchen 
Stoicismus hindurd, im weldem er feinen Schmerz zu ver- 
büllen firebte. Im nächſten Augenblid aber ſchien ihm ein 
anbrer Gedanke durch den Kopf zu ſchießen und er mwanbte 
ſich ab und ſchritt raſch durch das Unterholz. Im nicht ge» 
ringer Beſturzung folgte ich ihm und holte ihn gerade ein, 
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Erheiterungen. 





Strede weiter unten an feinem Bett, erreichte, ohne Zweifel 


von bem Wunfche und der Hoffnung getrieben, fein verlorenes | 


Kind noch einmal zu Geficht zu befommen. Allein ic fann 
feine Worte finden, um mein Erftaunen unb meine Beſtürzung 
zu ſchildern, als ich an die Seite des Indianers trat und in 
ein tiefes Felfenbaffin hinunter ſchaute, welches von einer plüöß- 
lihen Krümmung im Laufe des Fluſſes gebildet wurbe und 
worin bie gefpannten und aufgeftauten Gewäſſer des Wald- 
ſtroms fih in einem einzigen gewaltigen Wirbel drehten, denn 
inmitten dieſes Strudels — aufrecht wie im Leben, aber fid 
rajch mit dem kreiſenden Wafler im Wirbel drehend — er» 


blidte ich Die Geftalt des verunglüdten Leichte, — Es mar | 


ein entſetzlicher Unblid, und ich wollte faum meinen Augen 
trauen, aber fie erfüllten ihre Pflicht nur allau treulich; — 
benn dort freiste, ein gefpenfterhafter, ſchauerlicher Gegenftand, 
ber hoffnungsvolle leichtherzige Yüngling, der faum vor einer 
Stunde noch neben uns gejtanden war und deſſen Laden noch 
in unferen Obren zu tönen ſchien. Ich wußte, daß man ber 
artige Schaufpiele ganze Tage lang in den Strubeln und 
Wirbeln einige Meilen unterhalb der Niagarafälle, in benen 
des Mitigano, gefehen hatte; und die entfernter wohnenben 
Indianer hatten oft Schilderungen von berartigen Unglüds- 
fällen, vie fi in den fernen Wilbniffen zugetragen, mit nad) 
Blair's Panding gebracht; allein ich hatte niemals fold einen 
graufenhaften Anblid gehabt, und mein Herz drohte zu zer« 
jpringen, mein Auge ſchien mir ven Dienft verfagen zu wollen, 
als ich auf jenen entfegenvollen Wirbeltanz bes Todten ſchaute. 
Mittlerweile war Tſchetſchegwa ſchweigend, büfter, trodenen 
glühenden Auges und anfheinenb ganz in biefes fchredliche 
Scaufpiel verloren, halb fnieend halb fauernd auf den Boden 
niebergefunfen, und rührte fih Stunden lang nit von ber 
Stelle. Der Wind prallte in eifigen Stößen an ihn an, aber 
er ſchien es nicht zu fühlen; ber nieberfinfende Abend brachte 
einen erftarrenden Froft, aber er ſchien der Kälte gar nicht zu 
achten, die mich durchbebte; und ich mußte enblid mein Bif- 
dien eigener Geſchicklichleit verſuchen, um ein feuer aufzu- 
bauen, das uns wit nur Wärme geben, fondern aud bie 
düftere Finſterniß der einbrechenden Nacht vertreiben follte, 
Das erfte Morgengrauen zeigte ung bie fürdterlide Leiche 
nod immer inmitten bes Wirbels kreiſend, unb abermals hielt 
Tſchetſchegwa, ſchweigend und in fidh felbft verfunten, feine 
ſchmerzliche Todtenwache. Am zweiten Morgen aber war ber 
Wirbel leer, und ber fernere Anblid des Todten warb ums 
guäbig erfpart. Jetzt erhob fi Tſchetſchegwa ohne ein Wort, 
um bie Reife fortzufegen, und wie er mir fo beranging, war 
fein Schritt fo feft und feine Haltung fo ſtolz, als ob ver 
arme Lekſcho nod immer zu unfrer Meinen Gefellichaft gehörte; 
allein bei unferm erften Halt bemerkte id, daß er den obern 
Theil feines Geſichts unter dem tiefen fhwarzen Farbe-An- 
ſtrich verſteclte, welcher das indianiſche Symbol ber Trauer 
ift; und als wir am Abend Raſt machten, flimmte er ven 
feierlihen Gefang an, des rothen Mannes legten Tribut an 
die Heimgegangenen, worin die Tugenden des Tobten ge» 
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als er ven Rand des verhängnißvollen Fluſſes, eine ziemliche 
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priefen und das Weh ver Ueberlebenven geſchildert wird; und 
er fang und fang, bis ihm felbft die inbianifche Kraft verfagte, 
worauf er ben Kopf in feine Dede hüllte und in ftillem 
Schmerz auf feine nie beugte. 

Es war eine unbeſchreibliche niederdrüdende Lage, fo durch 
die einfamen Wiloniffe wandern zu müſſen ohne einen andern 
Gefährten als viefen von feinem Weh darniedergebeugten 
Indianer, ber zwar feinen Obliegenheiten als Führer emfig 
nachkam, aber nie den Mund öffnete, aufer wenn er Nachte 
am Lagerfeuer feinen büftern Yeichengefang anftimmen wollte 
und ihm die Sprache verfagte. Mein einziger Troft war, daß 
unfere Reife bald vorüber ſeyn würde, und ich hatte ſchon 
begonnen die Tage zu zählen, mo fie zu Ende feyn würde, 
ala wir das Rauſchen des Waſſers plögli wieder vor uns 
hörten, Ich wurde ganz nervös bei dem Gedanken an einen 
andern tofenden Bergftrom, den wir paffiren müßten; aber 
wer ſchildert meine Gefühle, als wir nad einer Wanderung 
von einer Stunde wieder am dem Rande beflelben großen 
Strubeld in dem Felſenbeden fanden, welches wir vor vier 
Tagen verlafien hatten! — Ich ſchaute Tſchetſchegwa an; er 
ftand ruhig neben dem tofenven Sirubel, und jegt bemerfte 
ih zum erften Mal, daß fein Auge unftet umherſchweifte und 
daß der ftolge Ausprud feines Geſichts einer hülf- und hoff. 
nungslofen Leere gewichen war. Yet warb mir plöglich furcht · 
bar Mar, daß das Weh und die Verzweiflung über Lelſcho's 
graufenhaften Tod ben unglüdlihen Bater um feinen Berftand 
gebracht hatte, und daf er in der wagen Hoffnung, bie aber 
in demfelben Verhältniß ftärker wurde wie fein Kopf ſchwächer, 
er werde an dem Wirbel feinen Sohn nod; einmal jehen, feine 
Schritte hieher gelenkt und mich wieder am dieſen Ort zurüd« 
geführt hatte. 

Dieß war unter ben gegebenen Umſtänden eine fürdter- 
lihe Entvedung, denn Tſchetſchegwa war nun fein zuver«- 
läffiger Führer mehr und ich war buchſtäblich in viefer beinahe 
enblofen Wildniß verirrt, Mir fielen eine Menge Beifpiele 
ein, wo Männer unter gleihen Umſtaänden Woden und Mo— 
nate lang in den Wirrniffen ver unabfehbaren Wälder in ber 
Irre gemwandert und mande gar nicht mehr aus benfelben 
berausgelommen waren. Und ein folhes Schidjal konnte aud) 
mir drohen, da ich des Weges und der Lanbmarfen ganz uns 
fundig war. 

Die ganze Nacht fah id an dem Feuer und brütete über 
Plänen, wie ich mich aus dieſer Verlegenheit ziehen könne; 
mit Tagesanbruch aber mwedte ih den halb ſchlummernden 
Indianer, führte num ihn anftatt mid von ihm führen zw 
laffen, bot all mein Bißchen Kenntnif vom Walde, von Moofen 
und vom Baumwuchs auf und fuchte es praftifch zu verwerthen 
in dem Berfuch, meine Abfiht durdzuführen und fo weit nad) 
Oſten vorwärts zu bringen, bi® ich, wie ich zuverfichtlich hoffte, 
auf eine Straße käme, die mid in die Kolonie führen mürbe. 

Es wäre langweilig, wollte ih bier erzählen, wie oft meine 
berartigen Bemühungen vereitelt wurben, wie mand liebes 
Mal mid nah ftundenlangem mühſamem Vorbringen ein 
flühtiger Sonnenblid oder das Blinfen eines Sterns über- 
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zeugte, baf ich im der Irre gegangen und meine Zeit und 
Kraft nutzlos verſchwendet hatte. Aufänglich verſuchte ih in 
folden dringenden Notbfällen und gefährlichen Lagen Tichet- 
ſchegwa zum Bewußtſeyn unferer Stellung aufzurütteln, um 
von ihm einigen Aufſchluß über unfern rechten Weg zu er 
langen. Allein jeber ſolche Berfuh war vergeblid; der un« 
glücdlihe Indianer verfant täglich tiefer in ven Blöpfinn, der 
ihn übermältigte, bis er zu Allem unfähig wurbe und in 
finftrem Hinbrüten dafaß, während ich unfer Feuer aufbaute, 
das Wildpret kochte, das ich den Tag über geſchoſſen hatte, 
und das Nadhtlager bereitete. Die einzigen Zeichen von Erin. 
nerungsvermögen welche er an den Tag legte, beftanben darin, 
daß er den ſchwarzen Anftric feiner Stirn und Wangen immer 
wieber gewifenhaft erneuerte und daß er jeben Abend am 
feuer einen Klagegefang anzuftimmen verfuchte. 

Ih war mit dem Eutſchluß aufgebrochen, ja nicht zu vers 
zweifeln, was and immer mir zuftoßen würbe, und id} hatte 
fürwahr eben fo viel Mühe als Notb, in diefem Entfhluß zu 
beharren, da bie Tage zu Wochen anwuchſen und wir noch 
immer im Walde in der Irre gingen; als unfere Mocaffinen 
uns von den Füßen fielen und durch Hafenfelle erjegt werben 
mußten, als unfer Sciefpulver auf die Neige ging und 
Hunger und Mangel ung faft in’s Geficht ftierten, und ale 
— mas das Schlimmfte von Allem war, — unfere Beine uns 
anfhwollen, daß fie kaum mehr das Gewicht unferer Körper 
zu fragen vermodhten. 

Endlich verließen mic eines Morgens meine Sräfte ganz 
und gar, und als ih hülflos auf meinem Bärenfell dalag, 
brady die lange von mir fern gehaltene Verzweiflung mit 
Macht über mich herein. Mein Bruder war ohne Ameifel 
ſchon lange tobt, und mir drohte nady all meinen vergeblichen 
Strapazen auch nichts andres mehr al® ein elendes, jämmer« 
liches Berenben. Unfer feuer war am Erlöſchen, aus Mangel 
an Brennholz, das ich micht mehr zulegen konnte; unjere Le— 
bensmittel reichten faum nod auf einen einzigen Tag und idy- 
lonnte nicht für weitere forgen; während meine Entmuthigung 
und Niebergefhlagenheit noch gefteigert ward durch pen ſteten 
Anblid der melancholiſchen Geftalt, die neben der verglimmen- 
den Glut fauerte mit iprem Traueranftrih und dem eintönigen, 
wehflagenden, wirren Tobtengefang, denn felbft dieſe äußerſte 
Neth konnte den armen Indianer nicht mehr aus feiner geiftigen 
Berfuntenheit aufrütteln. 

Eine Naht und ein Tag vergingen, und mit jeber Stunde 
fliegen meine Leiden. Aus Mangel an euer erfror ich bei- 
nahe an ber Stelle, wo id) lag, die Gicht durchzuckte mich mit un- 
erträglihen Schmerzen, und ein ſeltſames Gefühl von Schwädhe 
befhlih mid und gab mir eine Ahnung, ald ob mir der Tod 
nahe trete. Allein Männer die an das harte Peben von 
Hinterwälblern und Yägern gewöhnt find, flerben nur ſchwer 
an Hunger und Durft; und ich ſiechte nod immer bin und 
mußte mod heftigere Schmerzen und eine noch töbtlidere 
Schwäde und Erfchöpfung erbulden; und nad einiger Zeit 
begann Tſchetſchegwa vage hülflofe und bittende Blide auf 
mich zu heften, die mir fein Elend unb feine Schmerzen recht 
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deutlich zu erlennen gaben und mir unter meinen eigenen 
Leiden noch tief in die Seele ſchnitten. 

Der dritte Tag neigte ſich zu ſeinem Ende, als etwas 
unter ben Bäumen trappelte und eine Hirſchkuh aus dem 
Dickicht brach. Da war nun Nahrung für Tſchetſchegwa, und 
mit Aufgebot ver legten Kraft, die mir verblieben war, ergriff 
id) unter rafenden Schmerzen die neben mir liegende Büchs— 
flinte, fchlug fie an und fenerte. Das Zittern meiner Hand 
ließ mic das Thier fehlen und ich fanbte ihm aud den zweiten 
Schuß nah, aber ebenfo vergeblid, denn es fprang umverlegt 
davon, während ich in einer plöglihen Todeoſchwäche zurüde 
fant. Eine erfchredliche Betäubung und Yähmung folgte, meine 
Sinne ſchwanden und mein legter undeutlicher Gedanke, ehe 
mid das Bewußtſeyn ganz verlieh, war daß es mit meinem 
Leben und meinen Peiden enblid vorüber fey. 

Ich hatte feine Ahnung davon, daß und die Hülfe ganz 
nahe war und daß ber Knall meiner Schüffe zu menfhlicen 
Ohren drang und das Mittel zu unfrer Rettung wurde. Zwei 
Schüffe waren das verabrebete Signal einer Geſellſchaft von 
Jägern gewefen, welche ganz in unferer Nähe nach der Fährte 
eines Mufethierd (Elenns) fuchten, und ber wieberholte Knall 
meiner Büchſe brachte fie bald zu mir, und fie erblidten voll 
Berwunderung einen mit bem Tode ringenden Engländer unter 
einem Baum und einen fhwarz bemalten Indianer, ber re 
gungslos neben ihm am erloſchenen feuer fauerte. Mit Hülfe 
diefer fanadifhen Jäger warb ic bald wieder zur Befinnung 
und zum Leben zurädgebradht, und in ihrem nahe dabei ber 
finblihen Lager fand ich bald Kraft und Gefunbheit wieber, 
Meine Wanverungen hatten mid bis auf etwa 12 deutſche 
Meilen in die Nähe von Toronto gebradt, und unter ber 
Führung eines dieſer neuen Freunde legte ich diefe Entfernung 
leicht zurüd. In Toronte fand ich wider alles Erwarten 
meinen Bruder noch am Leben und nahezu genefen, und ver- 
weilte einige Woden bei ihm um mich vollends zu erholen. 
Aber die traurigen Tage des armen Tſchetſchegwa waren ge» 
zählt, und ein fanfter Tod erlöste ihn bald von feinem ums 
nachteten Leben. Ich aber, ter einzige Ucberlebende von dieſer 
möühjeligen Winterreife durch bie Hinterwälver, erinnere mid 
ihrer no immer mit Schaudern als der aufregenditen und 
peinlihften Wochen meines ganzen Lebens, 
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Es muß in der weichen, einfhmeichelnden Yuft von Neapel 
liegen, daß man am dem füßen dolce far niente dort jo großes 
Bohlgefallen findet und felbft ein Fremder gar leicht davon 
angeftedt wird, Das müfige Umberfchlendern während der 
Morgenftunden in der Chiaja und Tolevoftrafie, die ſiets ab- 
wechjelnden Bilder des bunteften und Iuftigften Bollslebens, 
was nur in ganz Europa zu finden ift, auf ber Marinella oder 


dem Mercat ober ben Quais von Santa-Pucia; bie fplendiden 


Erheiterungen. 


Bu 


Diners in unferem Hotel, wobei wir eine gehörige Umſchau 


unter ven ebelften Erzeugniffen der beiten Weinberge hielten, | 


welde das gejammte Königreich des vereinten Italiens nur 
befigt, und vor Allem vie köſtlichen Fahrten in ber leichten 
Barke auf dem im Abendſonnenſchein glühenden Meerbufen, 
deſſen unendliche Meize jeder Beſchreibung fpotten, — biefe 
und noch mand’ andere Genüffe, welde die Stadt, trog aller 
ihrer jegigen Unruhe, uns in überreicher Fülle darbot, hatten 


faft zu viel VBerführerifhes. Gar fchwer konnte ich mich von 


allen diefen Freuden und dem angenehmen Gejellichaftstreis, 
der zu ihrer Erhöhung fo ungemein viel mit beigetragen, 
trennen, und body mußte endlich geſchieden feyn, wenn ich den 
eigentlihen Zweck meiner Reife, nämlich gründliche Studien 
über die militäriſchen BVerhältniffe in ven Südprovinzen des 
neuen Königreichs anzuftellen, nicht gänzlich verfehlen wollte. 


Deßwegen beſchloß ich wenigftens zu verſuchen, ob ich nicht 
ein Augenzeuge von Heinen Gefechten gegen die ſegenannten 
Brigantini zu werben vermödte. Meine Erfahrungen über 


die Ausbildung der leiten Truppen für ven Meinen Krieg 
im Gebirge wurden jeden Falls dadurch bereichert, und dies 
allein lohnte ſchon die vielen Strapazen, bie ih mit Sicher: 
heit zu erwarten hatte. So ward benn der fleine Danteljad 


gepadt, meine alten trefilihen Piftolen von dem weit und 


breit berühmten Meifter Kucenrenter in Regensburg, die 





mich nun ſchon in Schleswig-Holftein, in Algerien, den tür« | 


liſchen Donauländern und mit ben Pamoricidre’jchen Schaaren tet 


Jahres 1860 fo treu begleitet hatten, mit frifcher Yabung vers 
fehen, und fort ging es nach Galabrien zu dem mobilen Go- 


lonnen der Truppen des Königs Victor Emanuel. Mag man 
über den Zuftand des jegigen italienifchen Reiches denken, wie 


man will — Eins ftebt feit: daß fi ver König Victor Ema- | 


nuel ſehr tüchtige Truppen zu verfchaffen gewußt bat; dieß 
Zeugniß fann man ihm nicht verfügen. Beſonders vie alten, 
ſchon vor 1859 beftehenden Bataillene und Schwabrenen, 
welche vorzugsweife viele Sarden und Piemontefen enthalten, 
zeigen im militärifher Hinfiht ein Bild, an vem ein Golvaten- 
auge fid) [hen mit Recht erfreuen kann. Ya, das Verfaglieri« 
Bataillon, dem ich mich jet vorzugsweiſe anzuſchließen vie 
Erlaubniß erhalten hatte, war wirklid eine prächtige Truppe, 
welche auch der beften europäifchen Armee zur Zierde gereicht 
hätte. Die Soldaten waren faft lauter Norbitaliener, bejon- 
ders aus den Alpengegenden Piemonts und der Lombardei. 
Kleine, feſte Geftalten, breit von Schultern, fräftig im Gang 
und ſchnell in jeder Bewegung, ganz fo wie der leichte In- 
fanterift dieß ſeyn fol. Die ſcharf gefchnittenen Geſichter 
waren von ber fübitalienifhen Sonne fo tief gebräunt, wie 
ich ſolches früher nur bei den Chaffeurs d’Afrique in Algerien 
geichen hatte, die dunklen Augen zeigten häufig Peben und 
Intelligenz, und bie ſchwarzen Schnurr» und Knebelbärte, 
welche bie meiften Soldaten hatten, trugen zur Erhöhung ihres 





friegerifhen Anſehens noch wejentlic mit bei, Kühne, erfabr 


rene Veteranen, die zum Theil fchon die Feldzuge von 1848 
und 1849 mitgefochten hatten, over 1855 mit nah ber Krim 
gezogen, waren unter ben Unteroffizieren ja felbft ven Sol» 
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baten noch mande, mehre aber hatten wenigſtens 1859 bei 
Solferino und Baläftre, und dann 1860 bei Gaftelfivarbo und 
vor Gaeta ben Pulverdbampf kennen gelernt. Dazu vie ſehr 
gute Bewaffnung und bie zwar nad beutfchen Begriffen 
etwas phantaftiich ausſehende, aber fonft ganz Heidfame und 
zwedmäßige Uniform ver italienischen Berfaglieri — Alles 
trug dazu bei, den vortheilhaften Eindruck, den diefe Truppe 
fogleidh beim erften Mal, wo ih fie ſah, auf mich machte, 
noch mehr zu erhöhen. Die Offiziere, größftentheils Piemon- 
tefen und aud Savoyarden, waren noch jugenbfräftige und 
doch ſchon friegserfahrene Männer, die meiften hatten ihre 
militärifhe Ausbildung auf ben trefflichen Militärfchulen 
Sarbiniens erhalten, zeigten durch und durch ein echt jolvatis 
ſches Wefen, vermieden alles widerwärtige politiihe Geſchwätz 
und Gezänk, was doch zu nichts führt, ſondern vollzogen, 
wie e8 dem Soldaten geziemt, auf das pünktlichſte vie ihnen 
erteilten Befehle, ohne fi jonft weiter um deren Grund 
und Folgen im mindeften die Köpfe zu zerbrechen. Mit 
folhen Männern in den verſchiedenſten europäifhen Heeren 
verfehre ich ſtets vorzugsmeife gern und idy freue mid, im— 
mer, wenn ich fie als Kameraden begrüßen kann. So hatte 
mid; mein günftiges Gefhid venn gerade zu diefem Bataillon 
geführt. 

Es liegt mir ſehr fern, die mannigfadhen Naturfhönheiten 
Galabriens hier umftändlih ſchildern zu wollen. Das Yand 
it, wie überhaupt ja ganz Süditalien, von der Natur fat 
überreih mit den beften Schägen, melde fie zu vertheilen 
bat, auögeftattet, aber auch, in gleicher Weiſe faft, von feinen 
Bewohnern dafür auf die gröblichſte Weife vernadläffigt 
worden. 

Die Gebirge find nicht ſehr hoch, aber theilweiſe furchtbar 
zerklüftet, zeigen fie vie ſchroffſten, im ſich zerriſſenen Zacken 
und Zinnen, Hörner und Spitzen, wie nur das verwöhntefte 
Auge des vielgepräften Landſchaftsmalers ſich ſolche wünjchen 
fann. Selbft in ven Alpen und Tyrol ſah ich nirgends fin 
fterere Schluchten, ſchroffere Abhänge, jteilere Felswände und 
mit zerfprengtem Geſtein dichter bededte Gipfel, wie in mane 
hen Gegenden Galabrien's. Die vielen, zwar meiſt Heinen 
und ſchmalen, aber ſchnell rauſchenden Gebirgsbäche, die häufig 
in ſchaumigen Wafferfällen fih von ben Felſen ftürzen, vie 
man bier findet, tragen viel zur Erhöhung der landſchaftlichen 
Schönheit mit bei. 

In ben Thälern und an den nicberen Bergabhängen ift 
die Vegetation prachtvoll und von einer fo ſüdlichen Ueppig« 
feit und Wülle, wie wir ſolche jelbjt in den fruchtbarſten 
Theilen von Deutſchland nicht annähernd kennen, Da Forft- 
kultur und Walpfhonung faum dem Namen nad in Ealabrien 
befanm find, fo lichten fih ſchon viele Wälver auf eine bes 
denklihe Weile, und die Berge zeigen bie fahle, unfruchtbare 
Dede, die befonders aud in Dalmatien und dann in Süb- 
tyrol das Auge des Reifenven jo unangenehm berührt. Sorgte 
bier die Natur in ihrer umerjhöpflihen Fruchtbarleit nicht 
nod immer wieder einigermaßen für einen fchnellen Nad- 
wuchs und machte dadurch gut, was der Menſchen grenzen» 
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loſe Faulheit und Imbolenz bier verſchuldet, ſo würde es in 
diefer Hinficht noch ungleich ſchlechter ansſehen. So trifft 
man mitunter bier noch wirklich prachtvolle Wälder, beſonders 
von Kaftanienbäumen, und dann höher an den Bergen hinauf 
von Pinien. 

Es ift ein wildes, trogiges Volt, mas in dieſen calabri- 
ſchen Gebirgen wohnt. Die Männer find nicht groß, aber 
fonft ftark gebaut und zeigen ein ungleich kräftigeres Aus- 
fehen wie die Sicilianer da drüben jenfeit ber Meerenge von 
Meifina.. Im ihrem ganzen Auftreten liegt etwas Tinfteres 
und Abftoßendes, und von der gefchmeirigen Höflichkeit, wie 
folhe der Italiener jonft jo häufig dem Fremden gegenüber 
zeigt, wird man bier feine Spur finden. Aud das weibliche 
Geſchlecht ift hier nicht ſchön. Die Geftalten find meift kurz 
und unterfeßt, bie Füße groß, der Gang ift kräftig aber nicht 
elaftifh, die Haltung gerade aber nicht graziös, das Auge 
groß und feurig, aber häufig von einem finftern, ja geradezu 
umweiblihen Ausdrud, die Haut ift fait dunkelgebräunt und 
ſehr fonnverbrannt. Wie ganz anders fehen dagegen bie 
Mädchen im römischen Albanergebirge, wo id die fünften 
Ytalienerinnen fah, die mein Auge je erblidte, aus, und banı 
auch die feinen, zierliben Bauernmäbden im Arnothal bei 
Florenz, vie faft alle kolett gepugten Städterinnen gleichen. 
Auch die Dörfer und kleineren Stätte in Calabrien fand ich 
durchweg äußerſt vermwahrlost ausfehenn, Die Steinmauern 
find felten überfalft, jo daß man vie rohen Welsfteine ſieht, 
die Fenſterſcheiben jehr häufig zerbrochen oder font wenig« 
ſtens feit Menſchengedenken nicht mehr gepugt, Thüren und 
Fenſterrahmen unangeftrihen und oft äußerſt zerfallen, bie 
Dächer ſchlecht gehalten; kurz Alles gewährt einen häßlichen, 
wüften Anblick. Ich babe ganze Dorfihaften bier durd« 
ſchritten, im denen ſich auch fein einziges Wohnhaus befand, 
was nicht mehr oder minder auffallende Spuren des äußeren 
Berfalles zeigte. Welche grenzenlos ſchlechten Straßen gibt 
es dazu in ganz Galabrien! Die Kunft, Chauffeen zu bauen, 
ſcheint hierher noch gar nicht gedrungen zu feyn, und vor 
200 Yahren konnte es in den abgelegenften Gebirgögegenven 
von Deutſchland nicht viel fchlechter jeyn, wie e8 bier noch 
jett der Fall if. Und doch haben die Galabrefen vas präch- 
tigite Straßenbaumaterial der Welt faft unmittelbar vor den 
Thüren liegen und brauchten nur ein wenig Fleiß; aber Orbnung 
und ein gefegmäßiger Sinn fehlen leider einem bedeutenden 
Theil der Bevöllerung nur in allzu hohem Grabe. 

Dieß bier in allgemeinen, flüchtigen Umrifjen geſchilderte 
Land durchſtrich ich nun in Begleitung des vorhin erwähnten 
Berfaglieri » Bataillons mehrere Wochen ver Kreuz und ber 
Duere nad. Der Zweck der Truppen war, die Gegenden 
von den bourboniftijhen Briganten, die fid aus den Abruzzen 
und der Bafllicata audy bis hierher gezogen hatten, möglichft 
vollftändig zu ſäubern. So konute es uns denn an verfchieber 
nen Übenteuern, bald komischer, häufiger aber noch blutiger 
Art, nicht jehlen, und es war ein wild bewegtes Leben, das 
ich während diefer Zeit faft beftänbig führte, 

Schon am frühen Morgen, wenn die Sonne faum hinter 
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den Bergen emporgeftiegen war, und eine belebende Friſche 
noch vie Luft erfüllte, fah ich gewöhnlich bereits im Sattel 
des Heinen zottigen, aber ftarlen und ausdauernden ſchwarzen 
Hengftes, den ih mir ſammt einem halb erwachſenen Bur— 
ſchen, der Pferbewärter und Diener in einer Perfon dar- 
ftellte, in Neggio gegen ven täglichen Lohn von 10 Garlin 
gemiethet hatte. 

Filippo, fo hieß der Burfche, hatte zwar entjchiebene An- 
lage ein großer Taugenichts zu werben, oder war es eigent« 
lich jest fhon, und wenn er nicht bald einen andern Weg 
einſchlug, wozu leider nur geringe Hoffnung vorhanden war, 
ziemlich begründete Anwartſchaft, fein thatenreiches Leben der» 
einft in einem neapolitanifhen Gefängniß zu beſchließen; 
aber für vie Zwecke, zu bemen ich ihm gemiethet hatte, paßte 
er vortrefflih. Er war unermüdet, trabte ftets mit feinen 
nadten Füßen neben unferen Pferden über Stof und Stein 
ber, zeigte eine unverwäftlich gute Laune, wußte überall im 
ganzen Lande ſehr genau Beiheid und verftand es, mit ber 
GSefchidlichkeit eines Naben, für fi und vas Pferd ſtets bie 
nöthigen Nahrungsmittel in Hülle und Fülle herbeizuſtehlen. 
Freilih war aud feine Ehrlichkeit gegen mich nicht fehr groß 
und ich ertappte ihm mwieberholt bei dem ihm fireng verbotes 
nen Berfuh, meinen Mantelfad einer unbefugten Unterfu- 
hung zu unterziehen, wahrfcheinli nur in der allzu löblichen 
Abficht, ihn etwas leichter zu madhen und ſich in ven Beſitz 
einiger Sachen, die ihm befonders gut gefielen, wozu nament« 
lid) zwei rotbfeivene Schnupftücher gehörten, zu fegen Bei 
folder Ertappung erhielt er dann von mir fogleich feine 
Strafe auf der That, nämlich einige tüchtige Diebe mit einer 
ſchweren Reitpeitfche über vie Schultern. Er brüllte dann 
zwar als ftefe er am Spiehe, tanzte ſcheinbar vor Schmerz 
und Wuth wie ein Affe im Kreiſe umber, ftellte fih an als 
babe ich ihm bie Glieder zerfchlagen und fprubelte mir eine 
Menge fait unverftindlicher Flüche und Betheuerungen ent» 
gegen, daß es ihm feine Ehre als Sohn ver großen und 
einigen italienifhen Nation nicht erlaube, ſich von einem 
feterifhen Deutfchen wie ein Hund mit der Peitfche prügeln 
zu laſſen — und alles dieß nur in der Hoffnung, einige 
Carlin Schmerzengelver mir abzuloden. Wenn ih ihn num, 
wie dieß ftets von mir gefhah, bei folder Komödie gehörig 
auslachte, dann kehrte auch feine gute Laune wunderbar ſchnell 
zurüd, er fing felbft bald an im ein herzliches Gelächter aus: 
zubrechen und trabte eine Viertelſtunde fpäter wieber trällernd 
und pfeifend und allerlei luſtige Schelmenlieder fingend, neben 
meinen Pferde ber, als fen auch nicht die mindefte Fleine 
Differenz zwifchen und Beiden vorgefallen. Beim Abſchiede, 
als ih mid in Brindiſi einſchiffte, wußte er mir übrigens 
dennoch eins ber von ihm fo heiß erfehnten Taſchentücher zu 
ftehlen, obgleich er ſich fonft ftellte, al$ wollte er aus Schmerz 
über unfere Trennung — wahrfheinlih wohl auf Nimmer- 
wieberfehen, — in Thränen zerflichen. Das Koftüm von Filippo 
war fo eigenthümlich, daß es in ber That eine kurze Schilde⸗ 
rung bier verdient. Schuhe und Strümpfe trug er nit und 
hatte wahrſcheinlich ſolche in feinem ganzen Leben noch niemals 








an ben Füßen gehabt, daher deren Haut aud fo hart mar, 
daß er wie eine Ziege über das rauheſte Steingerölle zu 
fpringen wußte; von dem Knie bis zur Hüfte reichten ein 
Paar weite Pumphoſen von Baummwollenfammet, deren ur- 
fprünglih hellgrüne Farbe freilih fo von Fleden aller Art 
bebedt war, daß man fie faum nod zu erkennen vermochte. 
Ein alter breiter Gürtel von rothem Zeug, in welchem ein 
langes fpites Meſſer in ſchwarzer Lederſcheide ftedte, hielt 
diefe Hofen oberhalb ber Hüften zufammen. Ein fehr zerrifie- 
nes, rothwollenes Hemd, aus befien Löchern feine braune Haut 
vielfach hervorfah und das er einft von einem Garibalbifchen 
Freiſchärler erhalten hatte, bildete bie einzige Bekleidung 
feines Oberförpers, Seit zwei Jahren trug er, feiner eigenen 
Berfiherung nad), dieß rothe Hemd, ohne es nur ein einziges 
Mal während biefer ganzen Zeit ausgezogen zu haben, was 
fehr für die Dauerbaftigkeit des Stoffes ſprach. Der vide 
Schmut- und Fettüberzug, mit dem es in- und auswendig 
überzogen war, mochte freilich nicht wenig bazu beitragen, das 
Gewebe befjer zufammen zu halten. Um aber feine vollftin- 
dige politifche Unparteilichleit aud äußerlich zu zeigen, hatte 
Don Filippo, wie wir Offiziere ihn ſtets mannten, auf feine 
ftruppigen, ‚rabenfhwarzen, wohl noch niemald® von einem 
Kamm berührten Yoden, eine alte, verblafte ſardiniſche Mi- 
litärmüge, bie einft ein Offizier ber Lanciers ald ausgemuftert 
weggeworfen haben mochte, gebrüdt, und hüllte ſich des Nachts 
und bei Regenwetter in einen alten fhmugigen weiten Reiter 
mantel ber früheren Garde» Hufaren des Königs Franz I. 
ein. Sp vereinigte er auf feinem Leibe die Zeichen von allen 
Parteien Ytaliens. Sein nufbraunes Gefiht glänzte fürmlid 
vor Geſundheit, die dunklen großen Augen bligten vor Luft 
und feben, und um die Reihe der perlenweißen Zähne, bie 
unter ben firfhrothen Lippen bervorjhimmerten, hätte ihn 
bie elegantefte Dame, die Jahr aus Jahr ein dem berühmteften 
Dentiften in ihrem Solve hält, beneibet. Dabei wuſch aber 
Filippo ſich niemals und außer gelegentlihen Regenfhauern, 
hatte gewiß feit Monden kein Waffertropfen feine Haut ber 
rührt. Daß er mir von felbft jeden Morgen Waſchwaſſer 
bringen follte, dazu war er niemals zu bewegen und meine 
jehr einfache, nur für die Satteltaſche berechnete Reifetoilette, 
hielt er für den höchſten Inbegriff alles überfläffigen Lurus 
und begriff gar nicht, wozu man Kamm, Bürfte, Seife und 
nun gar eine Zahnbürfte bei fi führe. So machte es ihm 
jebesmal großes Vergnügen, einen lachenden Zufhauer abju- 
geben, wenn ic mir bie Zähne pußte, um mir dann feine 
fomifhen Bemerkungen über folde unnütze Mühe fehr zmang- 
[08 mittheilen zu fünnen, wie denn überhaupt in jeber Hinfidt 
ein überaus ungenirtes Verhältniß — abgefehen von ven ge 
legentlichen Jagdhieben, die er bin und wieder von mir er- 
hielt, — zwifhen uns Beiden ftattfand, 

Die Brigantini, welche wir mit raftlofem Eifer von Son 
nenaufgang bis oft fo ſpät in die Nacht hinein, daß nur das 
bleiche Licht des Mondes bie rauhen Bergpfade beleuchtete, 
verfolgten, griffen von felbft zwar die Truppen niemals an, 
vertheidigten fih aber, wenn es enblic gelungen war fie zu 


—— ⸗ mn nn nn nn nn —— —— nn — — 0 — — ——— — —— — — —— — — — 





Streifzüge gegen bie Räuber in Calabrien. 


umzingeln, gewöhnlid mit dem Muthe der Berzweiflung. 
Mehrere Tage vergingen aber oft in einem befländigen Hin- 
und Hermarfdiren, bis es enblid gelang, ſolch eine Bande 
der Drigantini jo zu umftellen, daß fie entweder das Gefecht 
annehmen ober fi auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. 
Die häufig wurden jedoch alle biefe Anfirengungen getäufct, 
und bie befhwerlihften Tagemärfche Berg auf und Berg ab, 
unter der glühenden Sonnenhitze Sübitaliens, oder in dunkler 
Naht, wo jeder Fehltritt des Roſſes den Reiter von ben 
ihmalen Bergpfaden nur zu leicht in eine tiefe Felſenſchlucht 
hinabſchleudern konnte, waren völlig vergeblich geweien. Wenn 
wir hofften, einen Schlupfwinfel ver Räuber endlich gänzlich 
umzingelt zu haben, wenn alle Batrouillen ausgeſchickt und jegliche 
Pfade, auf denen nur ein Entſchlüpfen möglich fein konnte, 
volftändig befegt waren, und wir num ſicher erwarteten, daß 
ed endlich zur Entiheibung kommen würde, vie Berfaglieri 
vorfihtig die Ladung ihrer Büchſen prüften, wir Offiziere 
unfere Piftolen oder Revolver ſchußfertig zur Hand nahmen, 
und num, ganz zum Gefecht bereit vorwärts gingen, ſehnſüchtig 
barrend, daß ſchon im den nächſten Sekunden die Schüffe 
fnallen und das belebende Avant-Gerufe ver Tirailleur ⸗Offi⸗ 
ziere dur bie Büfche tönen würde — dann war das Meft 
nur zu oft ausgeflogen, alle unfere Mübe vollftändig vergeb- 
ih gewejen und wir hatten nur bas leere Nachſehen. Wir 
fanden flatt der erwarteten Brigantini oft nur höhnende In- 
f&hriften an den Bäumen, zwei Mal aud die graufam ver 
fümmelten Leihen einzelner Soldaten und Nationalgarbiften, 
bie den Banden in bie Hände gefallen und von ihnen er- 
barmungelos ermordet worben waren — und gleihfam uns 
zum Hohne flammten die Bivonalfener der Entflobenen oft 
in ber Entfernung von einigen Miglien auf einer hohen Berg- 
fuppe am dunklen Nadthimmel empor. 

Das war denn freilich eine bittere Enttäufhung, und wenn 
ich meine Sammlung ber harakteriftifchen italienifchen National- 
flüdhe no mehr hätte bereichern wollen, fo hätte ich jegt bie 
befte Gelegenheit dazu gefunden, fo zornige Ausrufe erfchollen 
von ben Berfaglieri, biefen Förperlich wie geiftig leicht beweg- 
lihen Söhnen des Südens. Was war aber in folden Fällen 
anders zu maden, als uns enblic in das Unvermeibliche zu 
fügen, und nunmehr rubig unfere Bivouals auf demfelben 
Plage aufzufhlagen, auf dem vielleiht wenige Stunden zuvor 
noch bie Brigantini gelagert hatten. Am gleihmüthigften be» 
nahm fich bei ſolchen vereitelten Gefechten ſtets mein Filippo, 
ber überhaupt in allen Berbältniffen ein volllommener Egoift 
war, ftets nur an feine eigene hochwerthe Perfon dachte und 
für Alles, was biefe nicht berührte, nur geringes Intereſſe 
zeigte. Innerlich, glaube id, fympathifirte der Burſche mehr 
mit den Brigantini, wie mit uns, äußerlich aber fpielte er 
den begeiftertften Anhänger des Königs Bictor Emanuel, und 
rief fein „evviva nostro re Vittorio Emanuele il Galantuomo* 
bei jever Gelegenheit mit aller Kraft feiner Lungen uns in 
die Ohren. 

Der Umftand, daß ein nur allzu bedeutender Theil der Ein- 
wohner von Galabrien mit biefen Banden der Briganti in 
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mehr oder minder freundſchaftlichem Einvernehmen zu ſtehen 


pflegt, begünftigt nur zu febr dieſe oft wunderbar erſcheinende 
Entſchlüpfung verfelben aus umferer Umzingelung. Die Köhler, 
Holzhauer, Ziegenhirten, Bewohner abgelegener Meierhöfe, 
wollen es bier unter feinen Umftänden mit den Räubern ver- 
berben, fürdten beren Rache ungleih mehr wie alle An— 
drohungen oder Strafen von Seiten ber königlichen Behörben, 
und bienen ihnen nun mit großem Eifer als Führer, Spiene, 
Boten und Leberbringer von Nahrungsmitteln. Wäre folde 
Begünftigung derartiger Banden von allen viefen genannten 
Klafien ver Bevölkerung nicht in Calabrien, der Capitanata, 
Bafilicata und den Abruzzen vorhanden, fo hätten bie künig- 
lihen Truppen dies ganze Unweſen ſchon längft ausrotten 
können, während dies ihnen jegt fehr ſchwer, ja jelbft unmög · 
lich fällt. Die Befehlähaber der in diefen Landſtrichen ftatio- 
nirten Truppen gebrauchen die ftrengften Maßregeln gegen 
eine derartige Begünftigung und beftrafen die ertappten Theil- 
nehmer verfelben auf das härtefte, und doch erreichen fie nur 
felten hiermit ven beabfichtigten Zweck. Sind auch ſchon 
mehrere Banden gänzlich zerfprengt worben, fo tauchen ftets 
von Neuem andere wieder auf, das Unweſen bauert fort und 
fort, und wahrfcheinlich fünnen noch mehrere Jahre vergehen, 
bis es gänzlich unterbrüdt ſeyn wird. 

An einem ſchönen, Maren, aber dabei entjeglih heißen 
Septembertage, gelang es enblic einer Compagnie der Ber- 
faglieri, bei ver ich mid) gerabe befand, zwijchen ben Städten 
Acerenza und Tricarico, unweit des Fluffes Brandano, eine 
Bande der Briganti fo zu umzingeln, daß fie das Gefecht 
annehmen mußte. Wir waren ſchon von Tagesanbruch an faft 
beftändig marſchirt, und in ven engen Bergſchluchten, wo fein 
fühlendes Lüften wehte, oder auf ven fahlen Felſenplatten, 
auf weldhe die Sonnenftrahlen fo redyt mit voller Kraft wirken 
fonnten, herrſchte eine wahrhaft afrikaniſche Gluth, wie ich 
folche felbft in Algerien, am Rande der Sahara, nicht brennen» 
ber empfunden babe. Trog meiner überaus leichten Kleidung 
triefte ih förmlich von Schweiß, und obgleich ih nur Schritt 
geritten war, um ſtets in ber Nähe ber Truppen zu bleiben, 
war aud mein ſchwarzer Hengft ganz naß. Mumter und ger 
lent blieben aber unfere Berfaglieri, faft lauter Sarden von 
der Infel Sarbinien, bei diefem Marſche. Sie hatten alles 
Gepäck abgelegt, ihre Röcke weit geöffnet, die Halsbinden 
zurüdgelaffen, fo daß die braumen, nadten Hälfe fihtbar wur- 
den; kurz es ſich fo leicht und bequem wie nur irgend möglich 
gemadt, was auch dringend nothwendig war. Der Schlupf» 
wintel in dem fi bie Bande, deren Stärke auf einige 30 Köpfe 
angegeben wurbe, verborgen hielt, war ein dichter Wald, ber 
von zwei Seiten durch tiefe Schluchten, von ber dritten Seite 
aber burd ein hohes und fteiles, Tahles Felſenplateau einge 
ſchloſſen wurde. Auf ber vierten Seite miündete er fi in 
fanfter Abdahung in eim fchmales, grünes Wiefenthal, aus 
dem allein ein Weg, ber zur Noth für einen Ochſenkarren 
oder ein Pferb paffirbar war, in den Forſt führte. Hier waren 
50 Mann unter dem Capitän der Compagnie als Hauptpoften 
aufgeftellt, und aud ich hatte mich dieſen angeſchloſſen, ba 
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wenigſtens die Möglichkeit gewährt war, zu Pferd bleiben zu 


fönnen. Andere 50 Berfaglieri, die hen am Abend vorher 
aufgebrochen und theilweiſe die Nacht hindurch marjdirt waren, 
hatten auf einem Ummeg von einigen Stunden das Plateau 
erftiegen, um ben Briganti den Rüdweg abzufhneiden, während 
eine ftarfe Patrouille links vie Felſenſchlucht beſetzt bielt, Die 
Schlucht rechts, im der ein wilder Gebirgabad; ſchäumte, war 
jo fteil, daß ein Menſch anfceinend nicht herunterklettern 
konnte, daher fie auch nicht weiter von uns befetst wurbe. 


Da wir von unferer Seite ben Angriff nicht früher be- 
ginnen wollten, bis das verabrebete Zeichen ertünte, daß das 
Felſenplateau befegt war, fo lagerten wir ung inzwiſchen eine 
Weile im Schatten einiger hehen Pinien, um auf vaffelbe zu 


‚ laufen. Im den mannigfachſten Gruppen lagen und kauerten 


die Heinen munteren Berfaglieri auf dem bichten grünen Wald- 
boden. Eihige waren fo ermüdet, daß fie diefe kurze Zeit wo 
möglidy noch zu benugen fuchten, um ſich durch einen fanften 
Schlaf zu erholen und für die bald wieder zu erwartenden 
Anftrengungen bes Gefechts zu ftärfen, Andere ſchwatzen zwar 
mit echt italienifcher Pebenpigkeit, aber fehr leifer Stimme, ba 
jedes laute Geräufch auf das firemgfie unterfagt wurde, Eine 
wahre Stampfesluft befeelte Ale, denn die Berfaglieri haften 
biefe Briganti, die jhen mehrere ihrer Kameraden auf bas 
graufamfte ermordet hatten, jehr ingrimmig. Ich will nicht 
leugnen, daß mich eine gewiffe Aufregung, wie fie einen eifrigen 
Jäger vor Beginn einer großen Jagd befallen foll, bejzelte, 
und ich kaum den Augenblid erwarten konnte, wo das verab- 
rebete Signal erſcholl. Der Capitän der Compagnie, mit dem 
ich mic inzwiſchen eifrig unterhielt, nahm die Sache ſchon 
ruhiger. Er war ein geberner Romagnele, hatte früher ſchon 
lange al® Unteroffizier bei ven päpſtlichen Garabinieri gedient, 
unb feiner glaubhaften Berfiherung nad, gar vielfade Schar» 
mügel mit Räubern in den Apenninen und Abruzzen gehabt. 
Schon 1848 war er in farbinifhe Dienfte getreten, und hatte 
jeitben alle Kämpfe, melde die Truppen des Königs Victor 
Emanuel bejtanden, mit burchgefochten und jetzt auch bereits 
jwei Jahre in ven früheren meapolitanifchen Gübprovinzen 
garnifonirt, Trog feiner grauen Haupt und Schnurbart- 
haare, war er nod von einer faſt jugenblihen Kraft und 
einer eifernen Ausdauer beim Marſchiren. Eben fo aufgeregt, 
ja noch anfgeregter als id, war ber jüngfte Unterleutnant der 
Compagnie, ven der Capitän bei fi behalten hatte, während 
die beiden älteren Leutnants die abgefonderien Detacdhements 
befehligten. Er war ein junger, ſchlanker Mailänder aus 
einer fehr vornehmen Adelsfamilie, und erft feit wenigen 
Monaten aus ver Militärfhule in das Heer getreten, daher 
ſehr begierig, ſich bei dieſer Gelegenheit feine erften Ritter: 
Iporen zu verdienen. Sein hübſches Geſicht glühte förmlich 
vor SKampfeseifer und umgebuldig zupfte er immer an ben 
Spigen feines erft Ipärlih über ver Oberlippe ſproſſenden 
Bartes. Damit er aber aus Unerfahrenheit und allzugroßem 
Kampfeseifer nicht vieleicht Fehler begehen möchte, hatte ber 


Gapitän ihm einen alten, vielerfahrenen Sergeanten, ver bi | 





Hr die Mebattion verantwortlich Rarl Müller, — Berlag ver Epped ition. — Drud von Blum unb Bogel in Etuttgart. 


Erbeiterungen. 


Mentor beigegeben. 

Wohl an dreiviertel Stunden mochten wir ungeduldig auf 
unferem Blage gewartet haben, va famen die beiden Berjag- 
lieri, die al® Pauerpoften abfeits von uns aufgeftellt waren, 
eilig zurüd und rappertirten, daß fie die trei lauten Horn 
fignale, welche als Zeichen dienten, daß bie kahle Felstuppe 
beſetzt feh, fo vernehmlich, daß fein Irrthum von ihrer Seite 


mehr möglich, gehört hätten. Ben felbft ipramgen bei dieſer | 
angenehmen Kunde die Soldaten auf, ſahen ſchnell nad, ob 


auch ihre Büchſen volltommen fhußfertig waren, und traten 
im Gliede an. Die Hälfte unferer Heinen Truppe unter Be— 
fehl des jungen Pieutnante, ober richtiger, eigentlich des alten 
Sergeanten, fandte der Capitän als Tirailleur® voraus, ven 
Heft behielt er geſchloſſen bei fi, um ſogleich als Reſerve nad 
ter Stelle, we tie Briganti vielleicht verſuchen follten, ſich 
bartnädig zur Wehre zu fegen, binzueilen. Die ganze Anord- 
nung warb mit der gröfflen Umficht, welche fogleid den viel 
erfahrenen Solvaten zeigte, geleitet. 
Schluß folgt.) 


Pllannigfaltiges. 

Seyd'jruch tbar unb mebret euch! bat ber Geiſtliche vor 
dem Altar nicht umfenft zu den Eltern von zwei franzöfiihen Ca- 
nabierinnen gelagt, zu Madame Dagenais und Madame Laurin, 
zwei Schweflern, welche zu Anfang bes vorigen Jahres in ber 
Kirche von Sault-an-Recollet mit ihren Männern bie golbene Hod- 
zeit mit einer anfprehenden kirchlichen Meier begangen haben. Die 
beiden Damen find bie Töchter eines gewiflen Herrn Lemay De 
lorme, welcher bei feinem Ableben im Jahr 1849 an lebenden Kim 
dern, Enfeln und Urenfein eine Nachlommenjhaft von 250 Köpfen 
binterfieh, von denen umgefähr die Hälfte auf jene beiden Jubel- 
greifinnen fommen. — Ein ähnliches Beifpiel von raſcher Multi- 
plication liefert eine andere Familie von franzdf. Canadiern, mäm- 
lich bie von Madame Rofalie Gage Talbot, bie vor mabezu zei 
Jahren zu St. Pierre, Riviere bu Sub‘, in ber Nähe von Quebec 
flach. Sie heirathete im fünfzehnten und ftarb im 78. Jahre, und 
batte fiebzehn Kinder geboren, welche bei ihrem Tode noch alle am 
Leben waren und mit einander eine Anzabl von 188 Enfeln und 
Urenteln der alten Dame hatten, bie*allefammt bei dem Zobe ber 
felben noch am Leben, gefunb und wohl, fämmtli im behaglichen 
Umftänden und theilweiſe fogar reich waren. Wenn bie Nacfom- 
menfchaft der zwölf Patriarchen fih in dem Mafftabe biefer fana- 
diſchen Familien vermehrt hätte, fo würde fie in weniger als einem 
Iabrhundert auf Millionen augewachſen ſeyn. 

* . 


Ein bübſches Iehereigen Feſtgeſchenk für Töchter ge 


reits zahlloſe Gefechte mit Briganti befanden, gleihfam als 








bildeter Stände ift bas vor Kurzem erſchienene hübſche Bud: 


„Stepbante, Königinvon Portugal; Lebensbild einer beut- 
fhen Fürftentochter aus unter Zeit, von Katharina Diez," 
(Stuttgart, Gebr. Scheitlin) — eine kurze aber vortreffliche Biographie 
einer Fürftin, die an Tugenden und Vorzügen jo reich war, baf fie 
jeder Tochter als Mufter und Vorbild vorgeftellt werben darf. 
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Die vertrodnete Cifterne, 


Ein mericanifches Abentener. Nach den Mittbeilungen eines Eng- 
länders erzäbft von R. Rellenburg. 


- 
| 
| 


1. 

"Das Klügſte was Du thun kannt, William mein Yunge, 
ift, fogleid die angebotene Stelle bei Gebrüver Marſhall in 
Monterey anzunehmen,“ ſagte mein Oheim freundlich und 
fegte feine Brille wieder auf, um zum britten Dal einen 
offenen Brief zu überlefen, welcher auf feinem Bult in unferm 
kleinen jchattigen Gomptoir zu Montego Bay, auf der Inſel 
Jamaica, lag; "bie Firma ift eine ber angelchenften, und vie 
Prinzipale find ehrenwerthe Männer, Du fpridit gut Spa» 
nifh, und das Salär ...“ 

„Ach, was kümmert mid das Salär, Onkel?“ rief ich; 
„mit Einem Worte, ih mag Sie nicht verlaffen, und wie foll 

| denn das Seihäft ohne den Buchhalter weiter fortgehen ?+ — 
| Als mir aber mein Oheim Robertö num aus einander ſetzte, bafı 
er entſchloſſen ſey, das Geſchäft aufzugeben, fi zur Ruhe zu 
feßen und nad Europa zurüdzufehren, um fein en vollends 
im Baterlande zu beſchließen, und als er gleichzeitig mir ernft+ 
lih die Zweckmäßigleit und Rathſamkeit vorftellte, daß ich das 
Anerbieten ver Gebrüder Marſhall annehme, war bie Gade 
| bald abgemadt. Es wäre von mir auch wirklich thöricht ges 
weſen, wenn ich eine ſolch günflige Gelegenheit, mich in meiner 
taufmännifchen Laufbahn zu pouffiren, von mir gewieſen hätte. 
Meine Berhältniiie an jenem Sommertag des Yahres 1858 
| ftanden folgendermaßen: ih, William Ford, war Buchhalter 
unmd jüngerer Aſſocis meines lieben alten Berwandten Samuel 
Roberts, Kaufmanns und Friedensrichters der Gemeinde Mon- 
tego. Onkel Roberts war allertings bei jevermann beliebt, ge 
ehrt und angefeben, trieb aber nur ein ſehr befcheivenes Ge- 
ſchäft; fein Kapital reichte nicht zu ausgedehnten Operationen 
bin und der altväterifche ſolide Gefhäftsbetrieb feines Haufes 
war länaft von wohlhabenderen und unternehmenderen firmen 
überflügelt worden. Cinige Jahre hindurch hatte die Bilanz 
nur einen fehr beſcheidenen Gewinn ergeben und dem alten 
Herren die Alternative nabe gelegt, ob er nicht das Geſchäft 
aufgeben und vie Kolonie verlaffen oder beflere Zeiten abwarten 
folle, und ter Antrag melden ich erhalten, hatte jet bes 
Oheims — gereift und ibn veranlaßt, mir zu deſſen 
Annahme zu rathen. 

Der Antrag war ein fehr verledenver. Gebrüder Marjhall 
war eine fehr alte und fehr reiche, im ganz Weſtindien wohl: 
befannte und ſehr geadhtete Firma. Sie hatten ein Hand- 
Iungebaus in Bera Cruz, und eines im Tampico, aber ihr 
Hauptgefhäft mit ven großen Magazinen und dem Haupt- 
comptoir war in der Binnenſtadt Monterey. Ein jehr großer 
| Theil des Einfuhr und Ausfuhr Handels von Mexiko ging 
| durch bie Hände dieſer Firma; und da Gebrüder Marſhall 
| ven Befigern der benachbarten großen Sandgüter und Plans 
| zungen bebeutende Summen auf Hypotheken vorgeftredt und 


an mehr als Einem Silberbergwert Antheil hatten, fo fanden 
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fie es für gerathener, im Innern zu leben, ſtatt an ver Meeres 
küfte, wie bie anderen ausländiſchen Kaufleute und Refiventen 
gewöhnlich thun. Ich hatte währen eines kurzen Ausflugs 
nad) Cuba im vorangegangenen Jahre Herrn John Marſhall 
in der Habada getroffen, wo ich eine erfolgreihe Spekulation 
in Zabad eingeleitet hatte; und der große Handelsherr, welcher 
feit vielen Jahren mit meinem Oheim in Gefhäftsverbindung 
ftand, mochte eine gewiffe Zuneigung zu mir gefaßt haben, 
welche ibn veranlaßt hatte, mir, »fall® Herr Roberts mid 
entbehren könnte,“ einen ſehr gut bezahlten Bertrauenspoften 
in feinem Geſchäft, mit der Ausficht auf vie zukünftige Stelle 
eines Faetors oder Afjociss, anzutragen. 

Ih ging alfo nad Monterey und hatte anfangs feinen 
Grund, an der Awedmäßigkeit und Weisheit meiner Wahl 
zu zweifeln. Die Reife war allerdings beſchwerlich geweſen, 
allein ein paar Strapazen waren ja eime Kleinigkeit für einen 
gelunden kräftigen jungen Mann von vierundzwanzig Jahren, 
dem ein breijähriger Aufenthalt auf den Antillen noch nichts 
von der Elaftieität feiner fehnigen Glieder und von feiner 
ungejhwächten Jugendkraft geraubt hatte. Das flima von 
Monterey war allerbings nicht das gefündefte, die Stadt jo 
ſchmutzig und armfelig wie bie meiften Städte Neufpaniens, 
und die Zuflände der Provinz wie gewöhnlid unruhig und 
von Parteitämpfen zerrifien. Allein Geſchichten von merila- 
nifher Anarchie und mexilaniſchem Räuberwejen waren mir 
längft vertraut; ich fürdptete mich bavor fo wenig mehr wie 
vor dem gelben Fieber, und war vollftändig geneigt, mit mei- 
nem neuen Aufenthalt und feinen gaftlihen Bewohnern jehr 
zufrieden zu feyn, 

Meine Aufnahme ließ audy nichts zu wünſchen übrig. Herr 
John Marihall, ver jüngere der beiden reichen Handelsherren, 
welche der Firma ihren Namen gaben, war mit 58 Jahren 
noch Junggeſelle; Herr Peregrine Marfhall aber war ver- 
beirathet und hatte eine zahlreihe Familie ſchon herange 
wachſener Finder, die ſämmtlich in ihrer Art ſehr angenehme 
umgänglice Leute waren, Rächſt dem Balafte des Gouverneurs, 
welder in Trümmer fiel, und dem unausſprechlich häßlichen 
bes Biſchofs war das Wohnhaus der Gebrüder Marjhall unbe- 
fteitten das ſchönſte Haus in ber Stadt, obſchon viele reiche Leute 
ihre Stabthäufer in Monterey hatten. Es war ein edles 
impofantes Gebäude, obſchon es keinem befondern Bauſtyle 
entiprad); fonbern das uralte Haus war muthmaßlid) ber 
Wohnfig irgend eines vornehmen Aztelen, vielleicht eines von 
Montezuma’s Statthaltern geweſen; und ich bemunberte oft 
im Stillen bei genauer Betrachtung der riefigen Mauern ben 
emfigen unverbrofienen Fleiß und die mähfame Gefchidlichteit 
der armen Indianer welche dieſe ungeheuren Bldde von Syenit 
und Porphyr gebrochen, hieher gefchleppt und vermauert hatten, 
Ueber dem nahezu volltommenen Barallelogramm des uriprüng- 
lihen Baues hatten die fpanifchen Eroberer einen hohen Wind- 
thurm errichtet, wie fie die Mauren einft zu banen liebten, 
einen Thurm welcher jedes willtommene Lüftchen fühlen Windes 
auffing; auch hatten fie einen Säulengang und maſſive Balfone 
angefügt, und irgend ein verfdywenderifcher Vefiger hatte jogar 





111 








— 





angefangen, die Fronte mit Pilaſtern von carrariſchem Marmor | 
' einen babfüchtigen, bigotten, zänfifhen und ungebilveten Zeloten 
‚ zu befommen, welcher ſich feinpfelig gegen bie Ausländer be- 


zu verzieren. Diefer Berfchwender mar aber geftorben oder 
nah Spanien zurüd berufen werben, und jo waren nur brei 
von biejen foftbaren Zierrathen aufgefegt worden; der übrige | 
Marmor lag zerbrechen und zerfprungen und halb von Schmutz 
bebedt auf der Plaza oder war von den Einmohnern geftchlen 
und zu Kall gebrannt worden. 

Im dieſem gewaltigen unbeſchreiblichen Hauſe aber waren 
die Marfhalls mit ihrer Dienerfchaft und ihren Commis jehr 
behaglich untergebradit. Der alte Herr Peregrine (er mar | 
mindeftens um ein Dugend Jahre älter, als mein Gönner | 
John) hatte etwas von patriarchaliicher Gaftlichkeit in feiner 
Natur und ſah gern fröhliche lachende Geſichter in ungemefiener 
Zahl um feinen Tiſch; er betrachtete daher feine Gommis als | 
einen Theil feiner Familie, fo lange fie ſich anftändig betrugen, | 
und bat fie fid unter feinem Dache in allen Stüden wie va- | 
beim zu betrachten. Der alte Herr war ein Stod-Englänver, | 
durch und burd ein Driginal; obfhon er ſchon mehr ale | 
40 Yahre im fpanifhen Amerika verlebt hatte, jo war ibm, | 
glaub' ich, die fpanifche Sprade immer noch nicht recht ger | 
läufig, und in feinen Augen batte nichts Werth, als was eng: 
Ih war. Herr John Marjhall dagegen war ein vollendetes 
Spracdgenie, und ein jehr gebilveter mweltgewandter Maun. 
In gefchäftlicher Beziehung aber waren beide Brüder wahre 
Niefen, und id, am bie Heinen Berbältnifie ver Geſchäfte 
meines Oheims gewöhnt, war anfangs vollfommen überwältigt | 
von der gewaltigen Geiftestraft umd Energie, womit meine | 
neuen Brinzipale ihr umfangreiches Geſchäft betrieben. Ich 
war jedod jo glüdlih, die Zufriedenheit meiner Prinzipale zu 
erwerben, und eine Zeit lang ging alles mit beinahe eintöniger 
Glatte ab. 

Es waren nur wenige Ausländer in Monterey, und dieſe 
flanben meift in den freundichaftlichften Beziehungen zu einander, | 
dagegen mit den Eingeborenen im Allgemeinen nicht auf dem 
beften Buße. Das war aud gar nicht zu verwuntern, wenn | 
man die Sitten, Anfhauungen und Begriffe jenes Bolles in | 
Betracht zog, weldhe von denen des civilifirten Europa fo ums | 
endlich verfcyieven waren. Man begnügte ſich daher, mit dem 
Eingeborenen auf einem blos formell jreundlihen Hufe zu | 
fießen, was jedoch fehr unpelitiih und unredt war. Der | 
Biſchof galt für einen ſehr gelehrten Herrn, aber jeine Ger 
lehrſamleit war wahrſcheinlich roftig geworben, denn es hieft, | 
er verbringe beinahe feine ganze Zeit mit Schlafen. Zuweilen | 
ſah ic ihn im feiner Sänfte an mir vorüber fommen, wie er | 
mit gejchloffenen Augen nidte, fein dünnes weißes Haar jer- | 
freut unter feinem Sammetläppchen hervorlugend, und bie 
dicden Geſichtszüge jo dunkelroth wie der purpurne Yeibrod, 
den er trug. Erſchien er in der Kathedrale, jo ftügte er fidh | 
auf zwei Kaplane und fah dann für feine Jahre noch leidlich 
aus. Er galt in ber That für ein fehr mufterhaftes und an- 
nehmbares Eremplar von einem meritanishen Prälaten, und 





niemand mißgönnte ihm das ruhige Dafeyn das er führte, als 
der Haufe habgieriger armer Verwandten welche in feinem 
‚Palaft aus und eingingen und mit feiner Dienerſchaft hader- 








Man befürchtete allgemein, mad jeinem Tode irgent 
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ten. 


nehme, Die Peones ercommunicire weldhe bei ben fremden 
arbeiteten, dadurch die Pflanzungen wieder müffig lege unt 
ven Wohlitand des Landes zerrütte; ober irgend einen ehr ⸗ 
geizigen anſpruchsvollen Daun, der nur nad politifbem Ein- 
fluß ſtrebe, das Silbergerätbe der Kirchen einſchmelze und bie 
Sarnifen damit beftehe, daß fie zu Miramens Fahne balte. 
„Ein ruhiger Mann wie diefer ift der befte Nachbar für ums,” 
pflegte Herr Beregrine gu fagen. 
Der Gomverneur, ber General, bie Richter und in ber | 


That alle Beamten waren, wie gewöhnlich in Merito, Verſonen 


von geringer Erziehung ums zweideutigem Rufe, welde ihre 
Stellen nur ihrer leidenſchaftlichen Parteinahme für die gerade 
am Ruder befindliche action verdankten. Bei ihrer armfeligen 
Beſoldung ſuchten fie fih durd Beftehungen einen Nbenver- 
dienst zu verſchaffen, und waren je nach tem Charakter der ⸗ 
jenigen, von denen fie etwas zu erwarten hatten, entweber 
bündifch Eriebend oder voll unverfhämter Anmaßung Die 
wenigen reipeftablen Einwohner von Monterey, meift mobl« 
habende und wohlmeinende Yeute, waren Gutsbefiger, ſchüch 
terne anipruchelofe Peute, welche fi) vor den Soldaten, dem 
Böbel und den Prieftern fürdteten, und berem frauen und 
Töchter man, ausgenommen in ber Kirche ober bei einer ges 
legentlihen Tertulia oder Abenpgefellfchaft, nur jelten zu jeben 
bekam. So waren wir Ausländer größftentbeils auf uns jelbft 
beichränft; und eines ver Käufer, welches ich am häufigften 
beſuchte und mit deſſen Iuſaſſen auf gutem Fuß zu fteben ih | 
mic am beeifertftem bemühte, war das eines Herrn Stach, | 
eines engliiden Kaufmanns, ver Wittwer war uud dem jeine 
hübſche belläugige Tochter Roje Haus bielt. N 
„Der alte Stacy ift ein Kapitallerl,» bemerlte der junge 
James Marjhall, der einzige von ven Söhnen meines Princi- | 
pals weldyer zur Zeit meiner Ankunft zufällig noch zu Haufe 
war und ber ſich gutmütbig die Mühe nahm, mid mit Yand 
und Peuten bekannt zu maden. — «Wed bis zum vorigen | 
Jahr war er fo fröhlich umd gefellig und unterhalten als nur | 
immer möglich, immer bereit zu Picnics, Eridetparthieen oder | 
irgend welchem Spaß, ber nur auf's Tapet fam. Er jang | 
einen guten Baß und war ber erflärte Liebling aller Kinder | 
des Orts, mit denen er immer bie lärmendften Spiele trieb, | 
Jetzt finden Sie ihn wohl etwas meuſchenſcheu und gebrädt, | 
nicht wahr?“ — Die mußte ich zugeben; aber es war bie | 
Tochter umd nicht der Vater, was mid in jein Haus lodte, | 
obwehl id es nicht geftand. Ich hatte ven Bankier nur als 
einen ftillen, fanften Wann kennen gelernt, ber fo freundlich 
war, einen Landsmann in der fremde jehr liebreid willlommen 
zu heißen, und deſſen innige Yiebe zu feinem einzigen Kind für 
jedermann Mar am Tage lag; außerdem aber hatte ih an 
Herrn Stach nicht® gefunden, was Neugier oder Intercfie für | 
ihn erweden konnte, | 
"sch habe noch nie einen Menſchen binnen weniger Monate | 
fo veränvert gejehen, wie ven armen alten Stacy,» jagte James | 








| Die vertrodnere Eifterne. 





Marſhall, ein frifher Junge von neunzehn Jahren, welcher 
in einem Manne von 49 natürlih fhen einen Methuſalem 
ſah. »Er bat die Entweihung ſeines Buchhalters Etienne 
Laplace, eines ſchurliſchen Belgier, dem er allzu viel Ver- 
trauen geihentt, und ber fih in die Geheimniſſe jeines Herrn 
eingefhlichen hatte und alle feine Geſchaͤfte kannte, nicht wieder 
verfchmerzen können. Der Kerl, jener Yaplace, war ein fa 
möjer Bucdführer und Redner, ein großer Stuger und fpielte 
ben vollendeten Gentleman, war aber ein leidenfchaftlidher 
Spieler, ftedte immer an der Dionte-Tafel und fianb mit den 
ihlimmften Gaunern und Spigbuben in Monterey auf Du 
und Du — und wir haben bier in Merito Spigbuben, jag’ 
ih Ihnen, wie fie das Bud nicht beffer aufweist, Kerle welche 
Sie um Ihren Augzahn betrügen würden, wenn Sie mit 
ihnen zum Starten» oder Würfelſpiel niederfühen. Kurzum, 
jener Paplace, Herrn Stacy's Kaffier und Buchhalter, verlor 
im Spiele mehr als er bezahlen fonnte, beftahl feinen Herrn 
und ging endlich mit Allem, was er nod unter die Klauen 
kriegen konnte, auf und davon. Man jagt, er babe ſich um 
Hand und Herz von Rofa Stach beworben, um fi dadurch 
Sicherheit zu erfaufen; und bie ift fehr wahrſcheinlich, deun 
' Saplace war ein eitler Ged und hielt ſich für unwiderſtehlich. 
Da er aber bei vem Mädchen fein Gehör fand, fc warb er 
vollends zum Schurken und ging mit feinem Raub davon.“ 
| Auf meine weiteren Erfundigungen theilte mir ver junge 
| Marjhall mit, daß ver Berluft der bedeutenden Summe, melde | 
| der Dieb mitgenommen, nicht derjenige Schlag geweſen, welder | 
| Herrn Stacy am ſchwerſten betroffen habe; fondern der Ber- | 
brecher ſchien eine Anzahl Wertbpapiere: Hypothelen, Staats | 


ſchuldſcheine, Befigtitel, Aktien, Bergwerls ⸗Kuxen ıc., melde 
ber Banlicr nur als Depofita in Berwahrung hatte, weil | 
Herren Stacy's Rechtſchaffenheit bei Ausländern und Meri- | 
fanern hoch geachtet war, mitgenommen zu haben. Das uns | 
felige Verſchwinden diefer Altien, Urfunten, Hypotbefen und 
anderer Sicherheiten hatte ben ſchwerſten Streich gegen ven | 
Krebit des englifhen Banliers geführt, und Herr Stacy in 
eine Menge Prozeſſe, Streitigkeiten und Verlegenbeiten aller | 
Art verwidelt. Sein anerlannt ebrenhafter Charalter und | 
guter Auf ſchützten ihm micht vor der ſchmutzigſten Berdächti⸗ 
gung, und man hörte häufig ven Argwohn ausjpreden, er ſeiy 
| der Mitfhuldige des Diebftahle, unter weldem er in der That 
\ am ſchwerſten gelitten. Die Engländer, Ameritaner und 
| fonftigen fremden Kaufleute ftanven zwar meift für die Ehren- 
baftigfeit ihres alten Freundes ein, aber bie argwöhniſchen, 
gebäffigen und rachſüchtigen Eingeborenen waren weniger ver- 
föhnlih. Herr Stach wurde durch Prozeſſe gequält, von ben 
Eivil- und Militär-Behörben dyicanirt, und war fogar einmal 
nur mit Inapper Roth dem Dolce eines gemietheten Meuchelmür- 
derd entgangen, welde Klaſſe von Agenten in Merito nur 
allzu gewöhnlid; if. 
„Mein Bater," bemerkte James Marfball, „hielt zu dem 
| arınen Kerl manerjeft, trug feinen eigenen Berluft (und dieſer 
war feine Kleinigkeit, denn wir machen ein nambaftes Geſchäft 








Anzahl Carmens gekuuft) obne ein Wort der Klage, nur um 
der Welt zu zeigen, wie wenig er an bie lügenhaften und ver» 
leumverifchen Gerüchte gegen Stacy's guten Namen glaube, 
Wenn id aber an die Art und Weile vente, wie dieſe Mexi-⸗ 
fauer mit dem Wanne umgegangen find, jo wundere ich mid) 
gar nicht, daß er grau und kränklich wird, denn folb eine 
Berfolgung würde jeden um feine Geſundheit bringen.“ 

„Und Etienne ?“ fragte ich, ald wir mit einander über bie 
Plaza bummelten, die nun mit Buden befegt war und vom | 
Meorktleuten wimmelte: von kupferfarbigen Indianern in lars | 
rirten Rattunröden, welche Frijolen (Bohnen) ſchmorten oder | 
ungeheure Waflermelonen in Stüde fhuitten, um bieburd 
eine Kundſchaft von halbnadten findern und ungewaſchenen 
zerlumpten Yeperos berbeizuloden; — von grinjenden Neger« 
innen, welche, orangerothe Tücher turbanartig um ihre wolligen 
Köpfe gewunden, hinter Buden faßen, wo Obſt und Manioc- 
wurzeln, Eier, Cafjava, Geflügel, Ziegenfleiih und grobe ein« 


gemachte Früchte und Süßigkeiten in wirrem Durcheinander 


aufgeftellt waren; — und von floßen, majeftätiihen, aber 
ihäbig gelleiveten Hidalgos, welde, vie geftreiften Mäntel 
theatraliſch über die linle Schulter geworfen, voll Granudezza 
umber fpazierten und um ein Gericht Bohnen oder ein Zeller 
den voll Tortillas feilichten. „Und Etienne, der entwichene 
Dieb — id vergaß feinen andern Namen — was ift aus ihm 
geworden ?* 

„Das weiß niemand,“ verſetzte der Jüngling mit einem 
leichten Gähnen, denn das Thema war für ihn abgedroſchen, 
wenn auch mir ganz neu. „Der Kerl muß fein Entweichen 
gut vorbereitet und geihidt ausgeführt haben, benn man hat 
trotz aller Nachforſchung nichts mehr von ihm gefehen noch 
gehört. Man bat nur erfahren, daß er mit einigen ber nieber- 
teäctigften Schurken ver Stabt auf dem vertrauteften Fuße 
fiand, mit Kerlen welde je nah Gelegenheit Schwärzer, 
Strafenräuber, Wechfelfälicher, Falſchmünzer oder Dieböhehler 
werben, und bie ihm vermuthlid bis zur Küſte fortgeholfen 
haben, Das einzige Auffallende bei der ganzen Sache ift, daß 
der Kerl nicht von irgend einem ſichern überſeeiſchen Berfted 
aus am Stacy geichrieben und ihm die Auslieferung ber ger 
ftohlenen Papiere gegen eine entjprehende Summe angeboten 
bat, Diefer Yaplace wäre hiezu frei genug gemwefen, unb wir 
Alle erwarteten bier nichts anderes, Aber es gefhah nicht, 
und dod haben jene geftohlenen Urkunden ıc. eigentlih gar 
feinen Werth für ihn. Bielleicht ftarb er am Fieber ober er» 
trant oder ward irgendwo gebangen, wie er e# verbient hätte, 
Kurzum, er ift feit einem halben Jahre verfhollen. — He, 
wollen Sie nicht noch eine Cigarette? Ih muß Sie erft lehren, 
diefelben aus wohlriehendem Papier zu wideln, wie bie Megi« 
faner thun, die diefes Geſchäft glaub’ ih im Schlafe ver- 
richten fünnten,” 

Hiemit endete unfer Gefpräch über diefen Gegenftand, Ich 
batte von da an eim weit lebhafteres Intereſſe an Herrn 
Stacy, defien Haus ih möglihft oft beſuchte. Es mochte etwa 
zwei Monate feit jener eben geſchilderten Unterhaltung fegn, 


| in Bergwerls-Altien, und Stach hatte für und eine bedeutende | ald id den Entſchluß faßte, Roſe Stach zu geſtehen, daß ich | 
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fie liebte und daß ich von ganzem Herzen wünſchte umd hoffte, 
fie möchte eines Tages meine Neigung erwibern. Diefen Ent- 
ſchluß zu faflen hatte mich feine geringe Angft und Ueberwin- 
bung gefoftet, und ich hatte mebr als einmal mich ausjufpre- 
hen gezögert, fo fehr fürdhtete ich ein Fehlſchlagen meiner 
Bünfde,. Ein kalter abgewenveter Blid, einige Worte voll 
kühler Artigkeit, vielleicht ein Geſtändniß, daß ihre Neigungen 
fhon anberwärts verpfänbet ſeyen, — das konnte möglicher 
weife die Antwort auf meine Werbung feyn, wie fie ſchon 
mandem befiern Mann als William Ford, Correſpondenten 
anf dem Comptoir von Gebrüder Marjbal, zu Theil gewor: 
den ſeyn mag. Mllerbings zeigte mir Herr Stach alles mög« 
lihe Wohlmollen, das man nur einem Belannten ſchenlen 
kann, und Rofe hatte anfheinend ſchon feit den erften Wochen 
Gefallen an meinem Umgang gefunden, obſchon neuerdings ihr 
gewinnendes Pächeln immer feltener erſchien und ihr Gebahren 
weit zurüdhaltender und fcheuer war, was ich aber in anderen 
Urſachen fuchte. Allerdings war ich der präfumtive Erbe meines 
Oheims und hatte einiges eigene Vermögen, fo daß der Un— 
terfchieb zwiſchen Rofa’s Page und der meinigen nicht jehr ber 
deutenb war, benn wenn auch wohlhabend, war Herr Stach 
nicht rei, und meine Ausfihten al® bevorzugter Günftling 
von Gebrüder Marfhall befierten ſich zuſehends. 

AN dieß Mang fehr vernünftig, aber ein Maun von 24 
Jahren, der in aller Aufrichtigkeit und zum erften Male liebt, 
ift nicht im Stande, nachhaltig auf Bernunftgründe zu hören. 
Gab mir meine Stellung auch einerfeitd Muth, fo fürdhtete 
ih anberfeit® doch ſehr, Roſe zu verlieren und forthin aus 
ihrer Nähe verbannt zu werden, wenn ich mich zur Ungeit 
ausfpräde; und bod drängte es mic, immer wieder, mich fühn 
und offen wie ein Dann auszufprehen und im ©uten wie 
im Schlimmen mein Schidjal zu erfahren. Wenn fie mid 
ausihlug, war ich entſchloſſen, fie nicht mehr durch meinen 
Anblid in Verlegenheit zu ſetzen, geihweige denn noch länger 
am Schauplat meines verlorenen Glüds zu verweilen, denn 
id) war die jüngften zwei Monate in Monterey ſehr glücklich 
geweſen. Wir hatten Feſte gefeiert, reigende Panbparthieen 
gemacht, getanzt, muflcirt und eine große Geburtstags + Feit- 
lichfeit in den Gärten des Gaftro (wie man das Wohnhaus 
der Gebrüder Marihall nannte) mitgemacht, ein Feſt, welches 
mehr von feenhaften Einprüden bot als alles, was ſich feither 
in Fantaſie und Wirklichkeit mir gezeigt hatte, denn noch heute 
ftehen lebhaft vor meinem innern Auge jene Tauſende far« 
biger Pampen, melde von den Bäumen herunterbingen, bie 
ſüßen Melodieen einer trefflihen Muſik, welche durd den 
lichtſtrahlenden mächtigen Luſthain drangen, bie weißen Ges 
mwänder ber Damen umd finder, melde mit dem glängenben 
dunklen Laub der Gebüſche, der mit goldenen Früchten behan« 
genen Orangen» und Citronenbäume, der flaheligen Gacteren 
und Mloes, der blühenden Geſträuche, der prachtvollen farben: 
glühenven tropifhen Blumen kontraftirten; noch jegt flimmert 
vor meinen Augen ber fjeuerregen, der von Schwärmern, 
Raketen und flammenden fFeuerrädern berunterfprühte, ober in 
ben wallenden, fpielenden, perlenven Waflerftrahlen der Spring. 


Erbeiterungen. 


brunnen, in den dunklen Flächen der Baffins fi tauſendfach 
gebrochen fpiegelte. Wie glücklich bin ich an jenem Abend ge 
weien, mit Rofa an meinem Arm, ebe das ſüße holde Find 
fo feltfam kalt und zurüdbaltend geworben wor! — Daher 


komme es wie e8 wolle, ich verlangte mein Schickſal zu erfah | 


ren; und wenn dann meine Bewerbung eine boffnungslofe 
war, dann abien Gebrüder Marfball und Monterey! 


„Halt, wer da? rief eine barſche Stimme, begleitet vom | 
Klirren einer gefällten Mustete und dem Knacken eines ger | 


ſpannten Hahns; „halt, verwünſchter Saufbolp!« — Ich war 
in Gebanten verſunken raſchen Schrittes über die mondbeichie- 
nene Plaza in ber Richtung von Herrn Stacy’s Haus hinge 
wandert, als diefer Ruf an mein Ohr ſchlug, und num erjt 
ſah ich unter den blühenden Schlinggewächſen, die fih um bas 
Bordach jenes Hauſes rankten, plöglih die drohende Erſchei- 
nung einer Schildwache in der hellblauen Uniform der Repur 
blit mit vorwärts gefällter blinkender Muskete bervortreten. 
Ein kurzes Zwiegeſpräch zwifhen dem Kriegsfneht und mir 
und vie rechtzeitige Spenbe eines blanfen Thalers wirkten 
Wunder. 9a, ald er dann wirklich ſah, daß ich nicht ber 
Führer ober Bortrab einer Truppe tolltühner Engländer war, 
die feinen Boften überrumpeln und Herrn Stach befreien 
wollten, warb der Burſche ganz gutes Muthes und beinahe 
bis zum Ueberbruß vertraulich. 


„Ich babe vie Ehre, Euer Excellenz zu benachrichtigen, daß - 


ih hieher poftirt worden bin, um das Haus eines ſehr reihen 
Engländers, eines Bankiers, der in Berlegenbeit ift, zu be— 
wachen,“ theilte mir bie num höfliche Schildwache mit, ohne 
aber den Hahn des ſchußfertigen Gewehrs zur Ruhe zu fegen 
oder feine Augen von mir zu verwenden. „Mein edler Haupt» 
mann, Don Diego Eftevan y Baldez, ift fo eben mit einem 
Zuge Mannfhaft und einem Feldwebel proben in Angelegen- 
heiten der Regierung. Don Diego ift die Seele aller Artig · 
keit, und wenn daher ber angeflagte Ausländer Ihr Freund 
ift, Sehor, fo macht es Ihnen jedenfalls Vergnügen zu er 
fahren, daß Ihr Freund im guten Händen if. Ich danke 
Ihnen für Ihre Freigebigkeit, Milordo ...“ Und während die 
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rechte Hand die ſchußfertige Muskete feſthielt, ward vie Linke 


bittend nach dem blinkenden Geldſtück ansgeftredt, welches 
zwiſchen meinen Fingern glänzte. Ehe ich jedoch meinen 
Dollar in ſeine Hand fallen ließ, ſuchte ich mich durch Fragen 
bei dem Soldaten zu vergewiſſern, daß er wirklich nicht wußte, 
welches Bergehens Herr Stach angellagt war. Er konnte mir 
nur ſoviel fagen, daß eine berittene Stafette, ein Dragoner, 
am Thore der Kaferne nach dem Palaft des Gouverneurs ges 


fragt, und einen Brief mit großem Siegel aus Merico ger | 


bracht und ber ſtaunenden Mannſchaft der Kaſernenwache ge» 
zeigt, — daß ber Gouverneur fogleih nah Empfang des 
Schreibens den Hauptmann Don Diego zu ſich befhieden und 
diefer ausgezeichnete Offizier dann einen Zug von feiner Com⸗ 


pagnie habe antreten laffen, um bie Billa Stacy zu befigen, | 


wo er jegt als Vorſichtsmaßregel Geldkaſſen und Schränke 
amtlich verſiegle. 
Nah einigem Aufwand von Beredtſamkeit und einer Be- 
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ſtechung von zehn Thalern vermochte ih vie Schildwache, mid 
in’s Haus treten zu laffen, und zu meinem Glück fand ich im 
eriten Zimmer Roſe Stacv, die jet ſchluchzte als ob ibr das 
Herz breden wollte und ihr liebes Gefiht in den Händen 
verbergend deſaß. Sic war allein, aber im ebern Stodwerf 
tonnte ich Das Getrappel von vielen Füſſen nnd das Summen 
von Stimmen vernehmen, unter denen ic) Diejenige des Deren 
Stach unterſchied. Mic kümmerte natürlich die Hausjuhung 
und Berfiegelung, welde droben vor fi ging, weit weniger 
als das theure Mädchen, das id) liebte. 
„Fräulein Stach — Rofa — was gibt ed denn? Verzeihen 
Cie mir, daß ich fe unvermittelt mich eindränge, aber..." — 
Sie lieh mid nicht ausreden; mit einem wahren Freudenrufe 
fprang fie auf und danfte mir, daß ich fie in ihrem Summer 
aufſuche, und verfiel auf's meue in heftiges Weinen, Nur mit 
großer Mühe und in ungufammenbhängenden Worten konnte 
ich endlich von ihr herausbringen, daß ibr Vater auf Befehl 
eines reihen Haciendero namens Don Martin Calderon ver« 
haftet werden follte. Bon allen eimheimiſchen Gutébeſitzern, 
welche durch das Entweiden von Stacy’s elenvem Buchhalter 
Nachtheil und Umluft gebabt hatten, war biefer der unver 
föhnlihfte, und beſtand hartnädig anf dem Argwehn, ver 
Bankier jey nur der Mitfchultige und Spiefigefelle jeines 
treulofen Untergebenen. Calderon hatte Herrn Stacy mehr- 
mals mit feiner Rache gedroht, falls feine Papiere, melde Par 
place mitgenommen hatte, nicht wieder zum Vorſchein kämen; 
und ber erboste Wann hatte unglüdlichermeije reiche Verwandte 
in Merico, welche einiges Gewicht bei dem Präfidenten hatten. 
Er lieh daher durch denſelben Herrn Stach als einen politi« 
ſchen Berfhwörer und das Verſchwinden der Werthpapiere als 
den erften Anfang eines nichtswürbigen Komplotts ver Ayan« 
fiabos ober Amerifanifirer, ſich in den Befiß des Landes zu 
feßen, denunciren. Seine Anſchuldigung aber war, nad Roſe's 
Ausiage, fo thöricht und abgefhmadt, daß fie in dieſem fchlecht» 
| regierten Lande nicht Glauben gefunden hätte, namentlich wenn 
| ver Angeſchuldigte ein Engländer oder fonft ein ausländiſcher 
| Keger war. Es mar für die Gemwalthaber eine leichte Sache, 
Herren Stach in’s Gefängniß zu werfen, und lange bevor die 
Angelegenheit zur Kunde ber britiichen Behörven gelangen und 
"von diefen auf vie Freigebung eines britiichen Unterthans ge- 
drungen werben konnte, war zu befürdten, daß unter ben 
Strapazen und Mißhandlungen bes mericanifchen Kerkerlebens 
die angegriffene Gefundheit von Roſa's Bater vollends erliegen 
würde. Die Gefängniffe waren damals entjeglihe Orte, die 
' BVrütepläge von Fieber und Ausfag, und oft mit dem furcht- 
‘ barften verworfenften Gefindel angefült, über welches vie 
| Kerfermeifter gar feine Autorität mehr beſaßen und keinerlei 
Zucht und Disciplin aufrecht erhalten fonnten, — Orte, wo 
| geipielt und getrunfen wurbe, mo Ausſchweifungen aller Art 
| umd Duelle auf's Mefjer ftattfanten, und wo jener Mitger 
| fangene, der ſich nicht an diefen Orgien betheiligte und darum 
für einen Angeber galt, umgebracht wurbe, ohne daß die Ger 
fangenwärter e8 hindern fonnten. Borerſt hatte der Gouver: 
neur von Monterey allertings jene änferfte Strenge nody nicht 
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angewendet und fid damit begnügt, nur einen Offizier mit 
einer Abtheilung Soldaten herzuſchicken, um Hausfuhung zu 
balten, alles Geld und alle Papiere zu verfiegeln und Herru 
Stacy in Hausarreft zn halten; und Roſe gab zu, daß ber 
Difigier, ein Wann in mittleren Jahren und geborener Spa— 
nier, welcher jhen häufig bei Herrn Marihall zu Tifche ger 
beten geweſen und jo ziemlich der einzige Militär von einiger 
Bildung und Takt in der Stadt war, feiner unliebſamen 
Pflicht mit großer Milde und Nüdficht nachtam. Don Diego 
hatte ſogar veriproden, nah Beendigung der Hausfuchung 
feine Soldaten wieder fortzunehmen Bis auf zwei Schildwachen 
an ben beiden Hausthüren, wenn ibm Herr Stach mit feinem 
Worte verjpreche, feinen Fluchtverſuch zu machen. ber der 
gutmätbige Hauptmann verbehlte die Thatſache nicht, daß der 
Gouverneur für die Rüdfiht, daß er Herrn Stach nicht fo- 
aleich in Ketten gelegt und nah dem Ruy Eaftro geſchickt habe, 
ein nambaftes Hingendes Zeichen von Erfenntlichkeit verlange, 
und daß wenn die Gunſt des mächtigen Mannes nicht baldigſt 
durch gewictige Beitehungen erfauft werbe, ber Befehl bes 
Minifters mit aller Strenge vollzogen werben würde, Mas 
war aljo zu thun? Rofe kannte die ſtrengen Grunbfäge ihres 
Baters allyu gut, um hoffen zu fönnen, baf er durch Beftehung 
babgieriger Beamten fih Nachſicht erkaufen würde. 

„Und zudem,» fügte das holde Mädchen umbefangen hinzu, 
„find wir nun ganz arm. Alse jener gewiſſenloſe Menſch, 
Herr Paplace, die Papiere ftabl, nahm er aud eine Urkunde, 
— ich glaube, eine Hypothek, mit, durch welche mein Vater 
ruinirt if. Erft geftern hörte ich ihn noch umter Seufzen vor 
fib binmmrmeln, fein Kind werde eine Bettlerin werben, — 
als ob mir hieran over überhaupt an irgend etwas Anderm 
läge, als an feinem Kummer. Allein wenn er von mir hin« 
weggeſchleppt und, kränklich und barnieergebengt wie er ift, 
in jenes abicheuliche Gefängniß gebracht werben follte,.. o das 
wäre entfeglih! Sie ahnen, wie tief dieſe jüngften paar Mo— 
nate feine Geſundheit untergraben haben! — O, bitte, helfen, 
ratben Sie mir, lieber Freund!» 

Was konnte ih nun thun? Es war midt die Zeit von 
Liebe zu jprechen, und Roſe war in der That fo fehr in Ser 
gen um ihren Bater, daß fie ganz vergefien zu haben ſchien, 
wie fie fich in letter Zeit gewöhnt hatte, mich mit einer ger 
willen Zurückhaltung zu behandeln. Sie blidte mih an und 
fprad mit mir fo offen und liebreih und eindringlich, mie 
wenn ich ihr Bruder geweien wäre. Ich ſuchte fie nun mit 
den freundlichften Worten zu tröften und veriprad ihr, allem 
aufzubieten, um ihrem Bater Schug und Fürſprache zu vers 
ſchaffen, insbefondere aber fogleih zu Herrn John Marfhall 
zu geben, welcher in mexicaniſchen Angelegenheiten erfahrener 
ſey als wir beide, Herr Peregrine Marjball, unfer Chef, fen 
unglüdlicherweife in Vera Erus; aber Herrn John's Einfluß, 
wenn auch nicht fo bedeutend wie derjenige feines Bruders, 
werbe gewiß; gegenüber von dem räuberiſchen unwiſſenden Gone 
verneur einiges Gewicht haben. 

Mein Abſchied ward vor der Zeit herbeigeführt durch | 


Sporentlang und das Raſſeln einer Säbelſcheide, welde bie | 
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Treppe berabfamen. Hauptmann Diego und feine Soldaten 
hatten offenbar ihren Auftrag vollgogen und fdidten fi zum 
Wengeben an, burften mich aber bier nicht treffen. Ich drückte 
daher unter biefen Umftänden nur Roſa's Hand, fprang zum 
offenen Fenſter hinaus, drüdte mich im Schatten der Magnos 
kien und Azaleen bin und paffirte vie Schildwache, die herzlich 
frob war, als fie mich im Mondfchein über die offene Plaza 
binfchreiten und meinen Weg eiligft nad dem Caſtro Marfball 
nehmen ſah. 

«Ih muß Herrn John ſogleich ſprechen — mo ift er?" 
fragte ih ben alten Domingo, einen meihföpfigen Mulatten, 
weldyer vie Stelle eines Tafeldeckers verfah. 

„Quien snbe (mer weiß es)7* verfegte der Alte mit jener 
ärgerlichen ſchleppenden Phraſe, melde im fpanifchen Amerika 
unter Creolen, Weißen, Schwarzen und Braunen, jo gäng 
und gäbe ift. Aber juft in dieſem Wugenblid fam der junge 
James Marfhall, ganz beladen mit einem wahren Arfenal von 
Büchſen, Doppelflinten und Schrotftugen, tie Treppe herunter, 
um fie nah dem nädften Waffenſchmied oder Büchſenmacher 
zu bringen und wieber herrichten und ausbefjern over verän- 
dern zu laflen. 

"Sie wollen zu meinem Oheim, Horb?” fragte er mid; 
"bat Ihnen denn Domingo nicht gefagt, was los ift? Simpion 
fam heute Ubend auf dem Weg von ber Stadt mad) feinem 
Gut im Gebirge bier vorüber und erzählte une, baf die Pan« 
ther neunzehn Stüde von feinem Jungvieh und zwei Zucht⸗ 
ftuten zerriffen hätten, Die Hirten find der Spur ver Raub» 
thiere gefolgt und haben fie — zwei ſchöne alte Panther und 
vier nahezu ausgewachſene Yunge, wie aus den fFährten ber« 
vorgeht, — in einem Ghapparal oder Didiht eine Stunde 
von dem Gehöfte ausgemacht. Darum wollen wir Engländer 
morgen indgefammt ausziehen und ein Treibjagen auf bie 
Panther veranfialten, und zugleih auf dem Gute ums ein 
paar Tage lang noch ein Bißchen mit anprem Waidwert ber 
Iuftigen, denn es gibt vort Feldhühner und Wachteln vie 
Menge, und in den Wäldern PBecaris und Hirſche und nicht 
felten aud Bären. Darum rüften Sie jegt gleih Ihr Yagd- 
zeug, Word, und machen Sie ſich jertig, un bei Tagesanbrud) 
mitzureiten. Ich gehe nur nod zu dem deutſchen Bücfen- 
macher nebenan, um bie Gewehre va pugen und in Stand 
fegen zu laſſen, und morgen ...* 

Ih fiel vem enthufiaftifhen jungen Waidmann hier in’s 
Wort, um genau zu erfahren, wo ich feinen Obeim finden 
könne, und ibm in Kürze mitzutheilen, was für cin Unfall une 
fern Yancsmann Stacy befallen habe. Ich muß tem jungen 
Mann Gerechtigkeit wiverfahren lajien, daß er mit feiner 
Sympathie für Stacy gleich bei ver Hand war und von Her- 
zen alle mericanijhen Zuftände außer dem Wildſtande ver- 
mwünjcte, und im Wu bereit geweſen wäre, bie ſammtliche 
junge Mannſchaft von Ausländern aufzubieten und ten Ger 
fongenen mit Waffengewalt zu befreien, Er vercitelte zugleich 
meine Hoffnung, bie fofortige Freigebung unfers Landsmann 
durch die Bermittlung feines Oheims John zu erzielen, durch 











verneur Herrn Stach vielleicht gegen Berpfändung feines 


Ehrenworts freigelaffen hätte, augenblidlib abweſend fey. 
„Wie ſchade!“ ſagte er; „der Oheim ift in dieſem Augen« 
blit Shen auf Simpjen’s Oninta, — er ift nicht mehr fo jung 
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und räftig wie vordem, und anftatt daber mergen früh mit | 


uns hinaudzureiten, bat er es vorgezogen, beute ſchon im 
Simpfon’s Kaleſche mitzufahren und bei vielem zu übernachten, 


damit er morgen früh recht frifh und munter zum Waidwert 


it. Sie werden ihn aber morgen früh ebenfo zeitig feben, 
wie jeder von und, denn er madt die Jagd mit, wie Sie 
hoffentlih aud, denn Simpfon bat eine fpezielle Einladung 
für Sie hinterlaffen. Seyn Sie wegen Stach’s außer Sorgen, 
denn mein Obeim entreikt ihn fiber auf irgend eine Meife 
ben Srallen ver Mericaner. Daher reiten wir morgen früb 
alle mit einander.“ 

Dieß war unter den obwaltenten Umſtänden allervings ein 
ganz vernünftiger umd guter Rath, aber ich war allzu aufge 
regt und ungebulbig, um ihm anzunehmen Ich beftaud bar« 
auf, mir fogleih mein Pferd fatteln zu laſſen, nud umverweilt 
nah Simpfen’s Landgut hinauszurciten. Games Diarjball 


verfuchte umſonſt, mir viefen tollen Entſchluß ansjureten und | 


mid auf die damalige Unſicherheit ver Landſtraßen aufmerfiam 
zu machen, und jeine vernünftigen Einwendungen mußten am 
Enve meinem Eigenfinn weichen. 

„Ienun, wenn Sie fi nidt halten laffen wollen, dann 
reiten Sie in Gottes Namen!- ſagte er endlich, als ich au 


Pferde flieg; "ich babe das meinige getban, um Sie zu war« | 


nen. Vedenfalls aber nehmen Sie dieſe Piftole va mit,” jegte er 
binzu und brüdte mir einen Meinen Revolver in die Hand. 
"„Seyn Sie auf Ihrer Hut vor einem Weberfal. Es ift zwar 
heller Mondſchein und die Strafe ziemlich gut, aber man kann 
doch nicht vorfidtig genug jeyn. Und ven Weg kennen Sie 
ja, nicht wahr? erft rechts, dann links, dann wieber rechts, 
bis Sie an das Kreuz und den Steinhanfen fommen, wo ver 
Fuhrmann eridlagen wurde. Yaflen Sie Ihren Rappen 
tũuchtig ausgreifen, jo erreichen Sie die Quinta nod bevor ver 
Mond untergeht!- 


2. 

Ich ritt in einem ſcharfen Trott, aber der fteinige Weg 
war lang, ber erfte Hauc der eintretenden Norbwinde begann 
fi lings der Küften des Meerbufens jühlbar zu maden; und 
noch lange ehe ich am das befagte Kreuz und ven Steinhaufen 
fam, war ber Himmel mit dunklen Wolfen überlaufen, aus 
denen ver Mond nur in feltenen Zwiſchenräumen bervorlugte, 
und ber kalte Wind wehte im heftigen Stößen vurd bie jtidh« 
dunkle Naht. Unter folhen Umftänven war es nicht zu ver 
wundern, daß id den Weg verlor und mein Verirren erft ber 
merkte, ald id ſchon eine Stunde weiter geritten war und 
mich auf einmal an einem ganz wildfremden Orte mitten in 
den Bergen befand. Ein heftiger langer Blig, ver erfte Bor« 
bote eines heraufziehenven Gewitters, zeigte mir nun in ber 
Entfernung von umgefähr einer halben Meile die weißen 
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die Mittheilung, daß diefer, auf deſſen Berwendung ber Gou⸗ | Diauern eines jehr großen Gebäudes, und dorthin lenkte ich | 
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num mein Pferd, Das Gewitter brach jedoch los, uud mein 


Pferd, ein junges feuriges Thier von guter Race, warn ſcheu, 
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bodte, ſchnaubte, ſchlug aus und war nicht mehr zu bändigen, 
bis es eudlich, bei einem ungewöhnlich heftigen Blitze und ges 
waltigen Donnerſchlag, bodte und ſich auf eine Weiſe über⸗ 
ſchlug, daß ich aus dem Sattel auf einen Haufen ſtacheliger 
Cactuobuſche mahebei fiel. Mein jcheugewordenes Pierd aber 
raffte fi wieder auf und jagte mit nachſchleppendem Zügel 
unter lautem Wiehern daven, bevor ich mid; nody von meinem 
bornigen Yager erheben konnte, und jo mußte ich denn hinfend 
und zerihlagen mid zu Fuße mad ver Hacienva ſchleppen, 
welche ich vorhin gejehen hatte. Bom Blige geleitet, erreichte 
id dieſe enplih und ſuchte tajtend den Weg an ven hoben 
weißen Mauern entlang, bis id am ein Thor gelangte, das 
dicht mit großen eifernen Kopinägeln bejdlagen war. Bier 
pochte id mit dem Knauf meiner Peitihe und bat zugleich 
laut um Einlaß. Nicht lange varauf ward eine Art feiner 
Luke, faum einen halben Fuß in’s Gevierte, vorſichtig geöffnet, 
und bie gellende widerlihe Stimme einer alten Fran fragte im 
idledtem Spaniſch, wer draußen jey. Ich gab mich als einen 
Engländer aus Monterey zu erkennen, der ſich verirrt und 
fein Pferd verloren habe und um ein Nachtquartier bitte, jür 
welches er eine mitleivige Seele gerne entjhärigen wolle. Ich 
wußte nicht genau, ob idy mit der Dienerin einer reihen megis 
caniſchen Familie ſpreche over nicht, denn hinter ver lungen 
hohen Mauer von Iufttrodenen Badjteinen, bie nur roh über» 
tündt waren, fonute meines Bedünkens ebenjo gut cin Palaft 
wie eine Hütte fieden. 

„Bade Dich in vie Hölle, Du Heer mit dem Schweind- 
topf!« rief die Alte barſch und jchlug mir das Gucloch vor 
ver Naſe zu, als die tiefere, wenn auch heijere und zitiernde 
Stimme eines alten Wannes ebenſo barjd rief: „De, was 
fallt Dir ein, Darietta? bift Du von Sinnen, blöbfinnige 
Alte? Laß mid mit vem Gaballero jpreden! — Was jteht 
Ihnen zu Dienften, gnadiger Herr?“ jegte er mit höjlidhem 
Zone hinzu, öffnete den Meinen Yaben wieder und zeigte mir 
im Scheine eines Winvlichts das runzelige Geſicht eines Greiſes 
von weißer Hautfarbe, das hinter dem Gitter des Gudlodes 
erſchien. Ich erzählte ihm meine Gefchichte, und er riegelte 
das Thor auf, ließ mich ein, und führte mich über einen 
großen Hojraum, der vol Schutt und Trümmer lag und auf 
brei Seiten von brefihaften Schuppen umgeben war, in eine 
geräumige Küche, wo ein großes Beden voll glühender Holzkohlen 
Wärme genug verbreitete. Als er eine große Lampe ange- 
zündet hatte, konnte ih mir meine Wirthöleute genauer ber 
traten. Der Mann, dem ich meine Aufnahme verbanfte, 
war nod jegt, obſchon vom Alter gebeugt, weit höher als die 
meiften Mexicauer und mußte in feiner Jugend ein riefen- 
ftarter Menſch gewejen feyn. Seine braunen fehnigen Hände 
waren nod immer musfellräftig, feine eingejuntenen Augen 
bligten ſchlau und dunkel unter ven buſchigen weißen Brauen 
hervor, und die Züge bes rungeligen Geſichts deuteten auf 
Energie und einen trogigen Charakter. Er war armfelig im 
die rohen hololadefarbigen Gewänver eines merilanifhen Yand- 


Die vertrodnete Eifterne, 
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mannes gelleivet und hatteeinen PBalınblatthut auf dem Kopf und 
ein rothes baummellenes Tuch um den Hals. Die Alte da- 
gegen war nur eime abſtoßend häßliche indianifhe Matrone, 
deren ‚Mruppiges graues Haar halb unter einem grellrothen 
Tuche, das fie um dem Kopf gebunden hatte, verbergen war; 
ein geftreifter Rod, ein ſchwarzes Mieder, große filberne Obhr- 
ringe und ein bleierner Rofentranz bildeten ihren übrigen Auf» 
jug, und im dem ſchiefen Augen lag ein unheimlider boshafter 
Ausdrud. 

"Vergebt mir, ebler Herr, daß id Eud im einen Raum 
empfange, der Eures Standes fo unwürdig ift, und verzeiht 
mir die Zögerung. Unjere Marietta bier, — mein Weib, mit 
Eurer Guaden Erlaubniß — ift alt und ſchwach, wie id, und 
wißtranifh und menjhenfhen., Euer unterthäniger Diener 
Gil Lopez dagegen, — meine Wenigfeit, guäbiger Herr! — 
bat fon genug von Menihen und Städten gefehen, um zu 
wiſſen, welden tiefen Reſpelt er einem fremben Grafen wie 
Ihr ſchuldig iſt! — Ay de mi, jal 

Die Gefhwägigkeit des Alten war unerſchöpflich, während 
feine Manieren etwas von der ritterlihen Grazie und einnch- 
menden Anmuth feiner caftilifhen Vorfahren hatte; er war 
demüthig, anwidernd höflich, aber außerdem lag in jeder Bie- 
gung feiner Stimme ein eigenthümlicher ſelbſtbewußter Stolz, 
und fein Accent war jo volllonmen, daß ich mich meines we⸗ 
nigen, jwar verftändlicyen aber ſchlechtgeſetzten und mangelhaft 
ausgejprodenen Spaniſch ſchämen mußte. Die alte Indianerin 
Marietta hätte mich offenbar am liebften vor der Thüre ſtehen 
gelafien; nun idy aber einmal unter ihrem Dade war, dien 
es ihr gleihgültiger und fie betrachtete es als eine natürliche 
Sache, daß id ein Abendbrod befomme. Sie madte ſich alfo 
emjig Daran, einen großen Topf mit Puchero auf die Kohlen⸗ 
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pianne zu fegen und daneben im einem Heinen Ziegel Bohnen | 
in Del zu braten und verſchiedene Schnitten Schweinefleifh | 


auf einen Reſt zu legen, wo fie bald brieten und jchmorten, 


Nachdem fie dann den Tiſch mit einigen Zinnplatten und | 
Zellern von blauem Steingut befegt hatte, legte fie mir einen 
ber langen fnüttelförmigen Broblaibe aus gelbem Maismehl ' 


vor, ftellte eine Schüſſel vol kalter gelochter jüher Kartoffeln 
und einen Krug Pulque dazu umd bedeutete mir durch eine 
Geberde, ich foll ohne Umftände zugreiien. 

„Halt, Weib! der Pulque da ift fein paſſendes Getränte 
für den gnädigen Herrn !« ſagte der Alte, nahm einen Schlüffel 
und humpelte mad irgenb einem verftedten Keller, von wo 
er bald mit einigen Flaſchen beladen zurüdlehrte. «Bier ift 
Paſo und bier franzöfiiher Wein, und dieß bier, mein ebler 
Hidalgo, ift föniglicher alter Madeira, ſchon längft auf Flaſchen 
gelagert und fo fein, daß ein Erzbiſchof feine Freude dran 
haben müßte — ein Wein, den der Eid ſelbſt nicht verfchmähen 
würde.“ 

Der Madeira verdiente ſein Lob, und ich war ſo hungrig, 
daß mir die von Marietta's braunen Händen bereitete derbe 
Mahlzeit wie die koſtbarſten Leckerbiſſen erſchien. Während 
ih aß und trank, plauderte der Alte und zwar ſehr gut, re 
ſpeltvoll zwar aber fo, daß er mir bewies, er babe nur bie 
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Wahrheit gefagt, als er davon geſprochen, wie er bie Welt 


gefehen habe. Er war in den meiften Staaten von Merice, 
in Norde und Südamerifa geweſen, und hatte in legterem feine 
Yugend verlebt, als er die Scidjale feines Herrn getbeilt 
hatte, deſſen Verwalter er nun war. Das Gut, dem er vors 
ſtand, gehörte einem Herrn von altem ſpaniſchem Avel, Don 
Alasco Guzman, welder jegt in Europa reidte und in Madrid 
ober Gott weiß wo war. Gil Lopez theilte mir ferner mit, 
er würbe mid lieber in ben für meinen Stand paſſenderen 
Gemäcern feines Herrn als in dieſer armjeligen Küche unter- 
gebracht haben, wenn jene Räume nicht verfchloffen und un— 
gaftlid und ansgeräumt wären wegen der Räuber. Der alte 
Dann fuhr mit der Hand raſch über die Augen, feufzte und 
brach plößlich ab, wie von einer tiefen Gemüthtbewegung über- 
mannt, und mit einiger Mühe lodte ih nun aus dem alten 
Manne jo viel heraus, daß dieſes Schloß feines Herrn, deſſen 
einzige Bewohner er und fein altes Weib feyen, menerbings 
von einem Theil von Solis' Räuberbande überfallen und aus» 
geplündert worden war. Die Schnapphähne hatten die Gars 
dinen heruntergeriſſen, die reichen geftidten Tapeten aufgerollt 
und an ihre Eattelbögen gefhnallt, Weinfäſſer davongeſchleppt, 
die Familienbilder mit ven Säbeln zerfiohen, ja fogar bie 
beiden treuen alten Dienjtboten mit ber Folter gezwungen, 
ihnen das geheime Verfied zu verratben, werin das von ben 
Borfahren ber vererbte Silbergefhirr und der Familienſchmuck 
der Guzmans nebft einer Menge anderer Wertbgegenftände 
und Koftbarkeiten verwahrt lagen, welde fie denn, nebft dem 
bort verftedten Geld, Papieren, koftbaren Stoffen ꝛc. davon ge⸗ 
ichleppt hatten, Der gute alte Haushejmeifter und fein Weib 
waren beinahe nur mit dem nadten Peben vavongefommen, um 
ben ſchweren Berluft zu beflagen, welder ihren in der Ferne 
befindlichen Brodherrn betroffen hatte. 

Ih konnte natürlich den guten Leuten mein Mitgefühl 
nicht verfagen, denn jene offene free Plünderung, jene Ver— 
achtung alles Rechts und Gefeges traf meinen Rechtsſinn an 
ber empfinblichften Stelle, und ich jchalt weiblich über bie ver— 
hältnißmäßige Straflofigkeit folder Strolche unter der merie 
canifhen Regierung. Ich fragte ven Eefior Gil, warum denn 
bie Peones, von denen doch eine ziemlihe Anzahl als Felvar- 
beiter auf einem fo großen Gute feyn müßten, ihm nicht zu 
Hülfe gelommen feyen. 

»Gnädiger Herr, das Peben ift ung Allen lieb,“ verfepte 
Gil Lopez. "Die Peones — fie wohnen weit weg, trüben 
auf der antern Seite des Thales — ſahen allerdings die 
Räuberbande; allein es find lauter friedliche Menſchen, in deren 
Hand kein andres Werkzeug kommt als die Hade. Du lieber 
Himmel, fie find arme Indianer, aber feine Kriegslente! Und 
bie Räuber waren ihrer viele, mit Säbeln und Schießgeweh— 
ren bis an die Zähne bewaffnet, und weiße Männer noch dazu. 
Der ſchwarze Tod komme über fie!" 

Eine lange Pauſe folgte; ich jchlürite meinen Wein und 
mwärmte mid an ver Kohlpfanne, die in einer ſolchen falten 
Naht ganz willlommen war. Dann hub ver alte Hausbof- 


meifter ſehr ſchüchtern und zögernd wieder an: er fühle zu mir 
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ein befondres Bertrauen und möchte mir gerne etwas mit: | 
theilen; ich ſey allerdings ein Fremder, allein Gil Lopez en 
fenne einen echten Mann von Bildung und Ehre ſchen auf | 
ben erſten Blid; zudem fen ich ein Engländer und vom einer 
ehrenwertben Nation — bei diefen Worten ftieh dann Marietta 
ein dumpfes Knurren aus, ließ die Kügelhen ihres Nolen- 
tranzes ſchnell und rafielnd durch ihre knöchernen Finger gleis | 
ten und blidte mid) mit einer finftern Miene an; allein ihr | 
Satte kehrte ſich nicht daran, fondern hub entjchloffen an, mir | 
folgende Geſchichte zu erzählen: „ALS bie berittenen Räuber dat | 
Haus ausgepliindert und ihre Klepper bis zum Weußerften 
beladen batten, fehlte es ihnen ned immer an Transportmit- 
teln. Sie fanden zwar unter einem Scuppen einen alten | 
Karren, und fpannten an denſelben das einzige Maulthier, 
das fie an Ort und Stelle fanden, ein uraltes halb entfräftetes 
Thier, welches einft vie Schon feit fünfzehn Jahren verftorbene | 
Heine Tochter des Haushofmeifters geritten hatte, und bad 
nun der Berftorbenen zu Liebe das Gnadenbrod genoß. Diefed 
ſchwächliche alte Maulthier folte ven Karren, worauf zwei 
eder vrei Kiften maffiven Tafelgeräthes von Silber und Gelb, 
das Fomilien-Siberzeug der Guzmand, geladen waren, nad 
dem Berſteck der Räuber ziehen, und fie trieben durch Stiche 
mit Dolch und Lanze das unglüdlihe Thier zu beinahe über 
menſchlichen Anftrengungen, um die ſchwere Ladung fortzu⸗ 
bringen. Allein ſchon nah einer halben Yegua konnte das 
arme Manlthier nicht mehr weiter, und num prügelten und 
ſtachen die Räuber fo erbarmungslos auf dasſelbe hinein, daß 
es tobt in der Deichfel zufammenftürzte, und die Räuber nun 
rathlos daſtanden. 

„Ic muhte, daß es jo fommen würde, gnädiger Gert, umd 
war unter dem Schatten der Mezquitehede ten Räubern zu | 
Fuße heimlich nachgeſchlichen,“ erzählte der Hausbofmeifter 
weiter; — „als das arme Maulthier — es trieb mir Thränen 
aus meinen alten Augen, das arme Thierchen, das meine Heine | 
Yuanita jo jehr geliebt und gehätſchelt und mit kirfchrothen 
Bändern aufgepust hatte, fo leiden zu fehen, — zufammen- | 
brad und verendete, ſchimpften und fluchten die Strolche ent 
ſetzlich, und verfudten zwei ihrer Pferde vor den Karren zu | 
jpannen. Die Gäule aber waren hitzige Thiere, bodten umd 
ſchlugen aus und riffen beinahe ben Karren zufanımen, und 
beinahe im jelben Augenblid ertönte trüben auf der Land» 
firaße die Trompete ver Soldaten, und die Räuber waren nun | 
in einer großen Verlegenbeit, venn einerjeits wollten fie der | 
voureiten und anberfeitd doch die ſchöne Beute nicht im Stice | 
laffen. So liefen fie denn bie Kiften mir einem Hafpel in | 
eine alte vertrodnete Eifterne nahe dabei hinunter, — in einen 
Brunnen, den nod die alten Heiben gegraben hatten, und ber | 
ihen zu meines Baters Zeiten waflerlo® geworben war, — 
und gedachten vermuthlich bei der erften beften Gelegenheit bie 
Beute wieder zu holen. Aber die ungelegneten Spigbuben 
ahnten nicht, daß ich ihr ganzes Treiben beobachtete.“ Er 
berichtete mir nun weiter, dieß ſey erft vor brei oder vier 
Tagen geſchehen, die Räuber noch nicht zurüdtehrt und bad | 
Silberzeug, im Werth von vielen taufend Dollars, Liege noch | 
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rubig drunten am Grunde der Gifterne. Der Verwalter wagte 


nicht, den Peons mitzutbeilen, was er geſehen hatte, und fi 
| ibrer Beibülfe zur Hebung des Schatzes zu bebienen. Jene 
Tagelöhner waren ehrliche Indianer, dumme Tenfel, von denen 
feine Unreplichteit zu fürchten war; aber fie konnten nichts 
verfhmeigen und würden zuverfichtlich alles ausplaudern, was 
fie mußten, und e8 gab in den benachtarten Dörſchen und 
Weilern ein paar verrufene Burfche, Weiße und Farbige, der 
nen nicht zu trauen war, denn die Schufte waren eines Ein- 
verftänpnifes mit den Räubern mehr als verdächtig. Wurde 
baber der Verfte des Schages jenem Gefindel befannt, jo war 
| mit Gewißheit anzunehmen, daß fie den Haushofmeifter und 
| fein Weib oder jede andre Perſon, welde darum wußte, er 
| morbeten, um ſich felber in ben Beſitz tiefer Beute zu fegen. 
| Auf der andern Seite aber war anzunehmen, daf die Räuber 
wabrſcheinlich in einigen Tagen zurüdtebren und foviel Kärren 
und Maulthiere mitbringen würden, um ibre ſchwere Bente 
' im Sicherheit zu bringen, Ohne Zmeifel waren fie durch das 
Erſcheinen einer ftarken Abtheilung berittener Milizen zeit 
| weilig aus biefer Gegend verſcheucht, würden aber bald wieder 
zurüdkehren und ven Schatz davon führen, welden fie natür« 
lih einftweilen in dem Verſteck ſicher glaubten, vas fie nur 
ihnen felber befannt wähnten. 

Dierauf ſah ſich ver alte Haushofmeifter ganz nervös um, 
als ob er einen lauernden Border unter ven Striden mit 
Zwiebeln und reifen Maisfolben und unter ben Spedjeiten 
fürdtete, mit denen Wände und Dede bebangen waren, und 
theilte mir num feinen Plan mit, welcher darin beftand: ven 
Schatz im Dunkel der Naht aus der Gifterne zu beben, ihn 
unmeit davon in einem verlaffenen Steiubrud zu verbergen, 
wo bie dihten Dornbüſche ihn ohnedem jedermanns Bliden 
entziehen würden, dann von einem befreundeten Randero in 
der Nachbarſchaft, den er namhaft machte, unter irgend einem 
Vorwand einen Karren und ein Geſpann Maulthiere zu ent- 
lehnen, und auf diefe Weije feines Herrn Eigenthum möglichft 
ſchnell nah Monterey zu bringen und vort in einer Bank oder 
einem Kloſter fiher zu verwahren, Einmal in Monterey, 
mußten allerdings vie alte Marietta und er ſich verfteden, um 
vor der Rache der Räuber bis zur Rückehr feines Herrn 
ober bis zur Aufhebung ver Bande durch die Regierung ge 
ſchützt zu feyn. 

Ich mußte zugeben, daß der Plan jchr gut angelegt war; 
allein ih war einigermaßen betroffen, als ich fand, daß ber 
Alte auch mir einen Antheil daran zugedacht hatte, denn ber 
getreue Haushofmeifter zählte auf meine großmüthige Mit- 
wirkung; ja er geftand mir, daß nur meine unerwartete An« 
funft ihn im den Stand gejegt hatte, feinen balbreifen Plan 
vollents zu Stande zu bringen. Er und fein Weib feyen 
nämlich nicht ftark genug, das Werk allein auszuführen; wenn 
aber ih, ein ftämmtiger junger Caballero, ihuen die Unter: 
ftügung meiner kräftigen Musteln leihe, fo fey die Arbeit 
feberleicht. Gil Lopez verſprach mir hoch und theuer, mit 
Tagesanbrud mir ein Pferd und einen führer zu verichaffen, 
die mid nad Simpfons Quinta bringen jollten, und getraute 
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fi beide bei dem Ranchero zu befommen, welder ihm aud 
ben Karren und vie Maulthiere borgen follte. 

Ich ließ mich leicht überreden, denn eine abfchlägige Ant- 
wort märe jehr unhöflich geweſen; ich hatte das Brod dieſer 
Leute gegefien und bei ihnen ein Obdach gefunden, konnte es 
ihnen daher nicht abfchlagen, bei ſolch einem löblihen Unter» 
nehmen mit Hand anzulegen. Das Gewitter war vorüber und 
ber klare ſchnell ſinkende Mond wieder ſichtbar. Paternen wur« 
ben angezündet, große Rollen Stride berbeigefhafit und fo 
braden wir aus dem verfallenden Haufe auf und wanden ung 
mühſam am Kande der Maisfelver hin durch dornige Didichte, 
Der alte Gil eröfinete ven Zug, dann fam ih, und die alte 
Imbianerin folgte mir. Bald fanden wir am Rande eines 
dornigen Chapparal oder Waldesdickichte gerade vor ver Ciſterne 
— einem tiefen, dunklen, nicht ganz freisrunden Schacht, deſſen 
oberer Rand mit einem uralten Mauerwerk der fhönften Urt 
umgeben war, deſſen Blöde von rothem Porphyr fo trefflich 
in einander paßten, baf fie ohne ſichtbaren Gement trog Jahr» 
hunderteslangem Unwetter und ſchlechter Behandlung noch feft 
zufammenbielten. An ven Steinen waren noch jept eingegra- 
bene und erhabene aztefifhe Schriftzeichen, nämlich ſeltſame 
Embleme der alten indionifchen Bilderſprache zu fehen, denen 
allerdings ver Meifel irgend eines bigotten ſpaniſchen Stein- 
megen mahezu ven Garaus gemacht hatte Noch war ein 
plumper Hafpel daran mit einem ganz neuen Tau und einem 
alten zerjprungenen Eimer von einem harten einheimifchen 
Holze, das der Zerflörung widerſtand. 

Der Alte forderte mich num halb ſchüchtern halb ſchmeichelnd 
auf, mid in bem Eimer in den Brumnenfhadt hinunterhafpeln 
zu laſſen, - - ein Borjchlag, welder mir gar nicht einleuchten 
wollte, weil mir plöglid böje Wetter, Stidluft, mepbitifche 
Düufte und andere Gefahren einfielen. Der Alte verſicherte 
mich aber, daß man von ſolchen Dingen in einem fo trodenen 
Klima und fandigen Boden nichts wiſſe, daß ſich oft Berfonen 
in Brunnen von ungeheurer Tiefe und Alter binunterliefen 
und immer vollfommen frei athmen fönnten. Er felber fey, 
trog feines Alters und feiner Schwächlichkeit erbötig, ſich hin- 
unter zu laflen, wenn ber Geheor fi fürdte. — Daf ver 
Alte mir Furcht zutraute, entſchied mich natürlich bafür, ihm 
fogleih das Gegentheil zu beweifen. Ich willigte ein, meinen 
Plag in dem Eimer einzunehmen „während das alte Ehepaar 
es unternahm, mic, forgfältig und langjam binunterzulaffen ; 
ich follte eime Laterne mit hinunter nehmen und zuerft bie 
eine, dauu bie andre Kiſte an bas Tau befeftigen und fie nad) 
einander berauffhiden. Hierauf wollte man mid wieder her» 
aufbafpeln und ich jollte vie Kiften nach dem verlaffenen Stein» 
bruch hinaujſchleppen helfen. Der Eimer ſchwebte über dem 
dunklen Schacht und ich flieg mit möglichft leichtem Herzen 
hinein, die Laterne an meinen linten Arm gebunvten, mit 
beiden Händen mih am Tau feithaltend, und nun gings bin- 
unter. Als ih unter dem Rande des Brunnens noch einmal 
binaufidante, um nod einen Blid auf vie Obermwelt ju werfen, 
war mir als nehme das rungelige Geſicht ver alten Here einen 
Ausorud von bos haftem Triumph an, welcher fie mir wie einen 
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eingefleifchten Dämon erfheinen ließ; doch konnte dieß auch 
Tiufhung feyn, denn ich hörte vie ganze Zeit über ven alten 
Gil Lopez mir freundlich zurujen, ich felle mid vor dem An- 
ftoßen in Acht nehmen, und mir in henigjühen Worten für 
meine Anfopferung danken. Und immer weiter unb weiter 
ging es in bie vunfle ſchaurige Tiefe hinab und dauerte uns 
fügli lange bi® ich den Eimer auf dem gewachienen Boden 
anftohen fühlte und im Herausfieigen auf fejte Erbe trat. 

Der Grund ber Eifterne war volllommen troden und eine 
Urt unregelmäßiges Gewölbe; im Scheine meiner Yaterne un- 
terſchied ich zunächſt Haufen von dornigem Gebüſch, Steinen 
und Schutt, die zu verſchiedenen Zeiten heruntergeworfen 
worden waren. Mein Hauptaugenmerk aber war auf zwei 
ſchwere eiſenbeſchlagene und mit Stricken umwundene Kiſten 
gerichtet, welche inmitten verſchiedener Päde lagen. Mittler⸗ 
weile hatte mich ein heftiges Herzpochen unwilllürlich über 
kommen und ich wünfchte ſehr, das Abenteuer wäre ſchon über- 
ftanden gewejen. Ich ſchnallte jedoch vie Paterne 108 und fette 
fie auf ven Boden, band ven Eimer pon dem Tau ab und 
ſchlang den Hafen in jo funftgerechter Weife ald ich nur konnte 
um Die größere der beiden mächtigen Kiſten; dann rief ich 
Gil zu, er folle fie hinaufziehen, und erſchrack unwilllürlich 
über ven feltfamen hohlen und ſchwachen Laut, den meine 
Stimme in biefem entjeglihen Grabe meinem Ohre zurüdgab. 

Die ſchwere Kifte warb mit Hülfe des krachenden Hafpels 
und zähen Taus ſehr langfam unb milhevoll in die Höhe ge- 
wunden, und ich hörte fie body oben mit dumpfem Yaut an 
die Seiten des Schadhts anſchlagen, aber endlich nad) langer 
Mühe war die Kifte oben angelangt und geborgen. Das Tau 
mit dem Hafen daran ſchwebte wieber herunter, und die zweite 
Kifte warb etwas weniger mühevoll ebenfall® hinaufgeſchafft. 
Die dritte Ladung beftand aus all den verfchiedenen Heineren 
Piden, die ih haſtig zufammengebunden hatte; aber meine 
Knoten mochten nicht bie fefteften geweſen feyn, denn als bie 
Ladung empor gewunden wurbe, löste fidh im nicht bebeutenber 
Höhe ein kleines ledernes FFelleifen von dem Haufen ab, fiel 
herunter, flreifte midy mit einem heftigen Stoße an ver Schul« 
ter, und machte, baf ich fchmell zurüdiprang, um ans dem 
Bereich etwaiger weiteren herabfallenden Yerolithen ven gleich 
irbifhem Urfprung zu kommen, Endlich hörte der Hafpel auf 
zu knarren unb zu arbeiten. Das ſänmiliche Gepäde mit 
einziger Ausnahme des Heinen leichten Felleifens, das ich leicht 
tragen konnte, war droben, und es blieb nun nichts mehr 
übrig, ald daß man das Seil für mich herunter fandte. 

Es vergingen zwei, brei, fünf, zehn Minuten, eine töblid 
lange Zeit, und ich ftand im banger ungebultiger Erwartung 
auf dem Boden der Eifterne, und verwünſchte im Stillen bie 
Langſamkeit, mit welcher ver alte Gil Lopez die Pakete von 
tem Seil losknüpfte. Vielleicht verweilte fi der alte Eſel 
dabei, vie Päcke zu zählen oder ſich über die Anweſenheit ge- 
wiſſer Familien-Juwelen zu vergewiflern. Ich warb nadıge- 
rabe meiner Lage überbrüffig und rief laut, ungeduldig, zornig, 
erhielt aber keine Antwort — keine als ven hohlen geifterhaften 
halberftidten Yaut meiner eigenen Stimme. Vergebene blidte 
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ih nad dem Seil hinauf, das raſſelnd herunterkommen follte; 


aber alles war ftill. 

Und nun ſchoß mir, mit Einem Male, als ob irgend ein 
höhniſcher Dämon hinter mir geftanden wäre und mir bief 
eingeflüftert hätte, die Erinnerung an das Mähren von 
Aladdin durch den Kopf, im all feiner prächtigen Einfachheit 
und feinem fo reichen Aufpug durch die glühende und doch 
lindliche Phantafie der Orientalen. Mir fielen die Beſchwö 
rungen ein und bie gähnenve Höhle, ver unterirbifche Garten, 
deſſen Bäume anftatt der Früchte Loftbare Evelfteine und 
reiches Geſchmeide trugen und wo die Wunberlampe verftedt 
war; ich dachte auch am ben tüdifchen Zauberer, welcher Aladdin 
vermeintlich lebendig begrub, bis der Knabe unwiſſentlich den 
Zauber in Gang bradte und bie Geifter rief, welche ihm 
Freiheit und Größe verleihen fonnten. Wie lebhaft und beut- 
lich begriff ich num jenen Auftritt, den Berrath des Zauberers, 
die Berzweiflung des jungen Moslem ver jih vom Lichte des 
Tages für immer ausgeſchloſſen ſah! — Wollte denn dieſes 
Seil gar nicht mehr berunterflommen? — ‘Gil Lopez! Gil 
Lopez!" rief ich immer lauter, aber feine Antwort am. Minute 
um Minute verging, und id) blidte in fieberhafter Ungebuld 
immer und immer wieber auf meine Uhr. War der Alte un« 
wohl geworben oder bie Räuber zurüdgelehrt? Woher dieſer 
unerträgliche Aufichub? Eine ganze Stunde verging in namen- 
lofer banger Aufregung, dann vermochte ich mid; nicht länger 
zu halten und ſchrie und brüflte, bis ich vor Heiferfeit und 
Erſchöpfung keinen Laut mehr hervorbrachte. Und jetzt erhielt 
ih eine Antwort, denn aus einer großen Entfernung famen 
ſchwach und wie flüfternd aus dem Munde ber braunen alten 
Here die boshaft geziichelten Werte: „Mueran los infidelos 
(nieder mit den Ungläubigen)! ftirb, engliſches Schwein, das 
wie ein Coyote (Prairiewolf) in einer Fallgrube gefangen ift!« 
Diefe Worte follten gleihfam mein Tobesurtheil feyn, benn 
ihnen folgte ein großer Stein, welchen eines von ben beiben 
Elenden droben in mörberifdher Abficht herabgefchleubert hatte. 
Das Anpoltern des Steins an den Seitenwändben bes Brunnen» 
ſchachts warnte mich und ich fprang zurüd, und das war mein 
Glüd, denn er ftreifte mich nur an der Stirne und riß mir 
den Hut herunter. Hätte er mich aber getroffen, fo wäre ich 
unfehlbar zerfchmettert worden wie eine Eierſchale, — ein 
Schidjal, das ver Paterne wiberfahren war, fo daß ich nun 
in ber ſchwarzen, greifbaren Finfternig bülflos daſtund. Im 
ftinktmäßig drüdte ih mid im fernften Winkel des Stollens 
dicht am bie Wand, verhielt mid ganz rubig und wagte faum 
zu athmen. Wahrſcheinlich hielten mich bie beiden Ungeheuer 
fhon für todt, denn es fielen keine weiteren Steine mehr 
herunter, und um mich her war alles tiefed Schweigen, Finfter- 
niß und Verzweiflung. 

Es überfamen mid, wie id fo balag, furdtbare bittere 


Gedanken, Ich hatte mich in mein eigenes Berverben loden | 


laffen; ein argliftiger elender Betrüger hatte mich zu feinem 
Wertzeug gemadt und bann hinweggeſchleudert als er mid 
ausgebraucht. Und wie thöricht von mir, daß ich eimem jo 
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leicht zu durchſchauenden Schurkenſtreiche zum Opfer gefallen 
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war! Jener fchlaue, fchmeichlerifche, kriechende alte Schuft, ver 
SHaushofmeifter, wollte fib ohne Zweifel ven Schatz felbft an- 
eignen und hatte mid zu feinem betrogenen Narren und 
Sündenbod gemadt. Er konnte fih nun beruhigt mit feinem 
Raube davon machen, denn ber läftige Zeuge war ja befeitigt 
und konnte niemals wieder ans feinem lebendigen Grabe auf- 
erftehen, um ihn anzugeben. Was für ein Tölpel und Gelb» 
ſchnabel war ih gemefen, mid auf tiefe Weife von Leiten 
bintergeben zu laſſen, deren blofe Geſichter mich ſchon vor 
ihnen hätten warnen follen! 

Ya, nun war ich lebendig begraben, und wahrſcheinlich er- 
fuhr niemals jemand mehr, was aus mir geworben war, Man 
veranftaltete vielleicht eine Streife nad mir, man ftellte Muth- 
maßungen aller Art an, aber biefe waren vergeblich, und ber 
Name William Ford gab fürberhin Anlaf zur Geſchichte eines 
räthfelhaften Verſchwindens. Niemand aber konnte ahnen, daß 
id wenige Meilen von meinen Freunden und meiner Heimath 
ben Tob des Berſchmachtens erbulden mußte. Mein Peben, 
meine Yugend und Rofe — Rofe die ich noch bereinft meine 
Gattin zu nennen gehofft katte, — fie alle waren durch einen 
einzigen Akt blinden Vertrauens und jugendlicher Tolllühnheit 
verloren! 

Lange Zeit, vielleicht viele Stunden hindurch, lag ich da, 
gelähmt und betäubt von der fortwährenden Aufeinanderfolge 
biefer traurigen Gedanken; dann erwadhten männlichere Ge- 
fühle in meiner Bruft. Während id; noch am Peben mar, 
brauchte ich ja noch nicht alle Hoffnung aufzugeben. Mancher 
war in einer ebenfo ſchlimmen Patſche geftedt wie id, und 
hatte fi berausgearbeiter und noch ein ehrenvolles hohes 
Alter erreicht .und war auf feinem Sterbebette von liebenven 
Händen verpflegt worden. Ich wollte jevenfalls nicht unter- 
gehen, ohne alles verfucht zu haben, was zu meiner Rettung 
dienen konnte, Vielleicht konnte ich, wie Ariftomenes in feiner 
Höhle, irgend einen Ausweg, irgend ein Rettungemittel finden, 
wie mühſam auch dieſe Aufgabe ſehu mochte. Ich begann 
alſo auf Knieen und Händen in dem unteren Stollen oder 
Gewölbe herumzurutſchen und nach der Laterne zu ſuchen. 
Daß das Glas daran zerbrochen war, mußte ih wohl; aber 
ich hoffte, die ziemlich lange Kerze möchte noch unverletzt ſeyn; 
ih hatte Zünphölzer im meiner Tafche, um fie wieder anzus 
zünben, und außerdem noch den Revolver, den mir James 
Marfhall aufgebrungen Hatte. 

Bermuthlih hatte ich meine Orientirung verloren, denn 
ich taftete eine Zeit lang ohne andern Erfolg herum, als daß 
ich mir die Finger am dem bornigen Gefträpp zerftad und an 
den Kiefelfteinen zerftief. Dann fuhr ich zufällig mit ber 
Hand über den kalten ſchleimigen Rüden irgend eines Reptils: 
einer Schlange, Kröte over Eidechſe, ih mußte nicht welches 
— und prallte ebenfo vor ihm zurüd, wie jenes felbft vor 
meiner Hand; und glei darauf umſchloſſen meine Finger 
etwas mie eine menihlihe Hand, kalt, knöchern, fleiſchlos, vie 
Hand cines Skeletts, und mit einem Schrei jähen Entſetzens 
308 ih meine Hand zurüd und fuhr auf und fürdhtete halb, 
jene Mnöcherne Hand verſuche die meinige im ihrer unnatür- 
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lien Umfpannung feſtzuhalten. Jetzt holte id meine Zünd- 
hölzer aus ber Tasche, rieb eines an, hielt einen alten Brief 
vhrüber bis er hellauf brannte, und legte dann dürre dermige 
Zweige darauf, bis die Flamme emporzüngelte und foviel Licht 
verbreitete, daß ich bie Serge wieder anzünden fonnte, vie nur 
wenig befhäbigt und einige Schritte von ber Stelle binmweg- 
gefhleudert worden, wohin der Stein gefallen war. Das erfte 
aber, was mir ber Schein der brennenten Kerze enthällte, war 
ein Anblid, der gar nicht geeignet war, bie Nerven eines 
Mannes im meiner Page zu beruhigen. Ich hatte bei dem 
Herumfrabbeln in dem Stollen die bürren Büſche von ber 
Seite gerädt und hiedurch den obern Theil eines gefpenfter- 
haften menfhlihen Skeletts blosgelegt, dem nur ber Kopf 
fehlte, während ber Mnöcherne redite Arm mit ver Hand fteif 
gegen mid außgeftredt war — wahrſcheinlich Die Hand vie ich 
im Berumtaften unmifientlih ergriffen hatte. Mit einem 
einzigen Blide überfchante ich die anderen Züge meiner unter- 
irdifhen Umgebung: die Reptilien, harmloſe aber edelbafte 
Gefährten, die ſich nach jeder Spalte und Lücke davon machten; 
Schutthaufen; ven Stein, dem ich fo glüdlich entgangen war; 
das lederne Welleifen, welches von dem Seile herumter geglitten. 
Genauere Unterfuhung zeigte mir bald, daß fi bier nirgends 
ein Ausweg aus dem Grabe zeigte, in das man mich jo er- 
barmungslos geftoßen hatte. Dagegen fand ich einige andere 
Begenftände, die mir freilich von feinem großen Werthe waren, 
nämlich eine zerbrodyene Art, eine Haute, einige Scherben von 
azteliſchem Töpfergefchirr, mehrere Speerfpigen von Kupfer 
und bem fcharfen fpröben Itzli, ebenfalls ohne Zweifel von 
aztefifcher Arbeit. Waſſer fand ih nur in einer Heinen Ber: 
tiefung, wo ein grüner flagnirender Tümpfel von den Regen» 
güffen des legten Jahres zurüdgeblieben war. Die glatten 
Wände des Schachts zu erfteigen, wäre felbft für ben geübteften 
Kletterer ein Ding ber Unmöglichkeit geweſen. 

Meine einzige Ausfiht auf Erlöfung lag in ber ſchwachen 
Möglichkeit, daß irgend jemand von oben durch meine Noth— 
fignale angezogen ſich zu meiner Befreiung aufmache; allein 
wie konnte ih meine verlorne Lage fundgeben? Ich war von 
meinen Nebenmenfhen gänzlich abgeſchnitten; meine Stimme 
war bereits heiſer und die Muskeln meiner Kehle ganz über: 
reizt und fteif von den vergeblihen Verſuchen mich hörbar zu 
machen. Und wie wenig Menjhen mochten wohl von einem 
Ende des Jahres zum andern an tiefen abgelegenen Ort 
fommen? Nein, id war dem Tode geweiht, wenn nicht ein 
Wunder geſchah, — id mußte in der Finfternig allen Qualen 
des Hungers und allen Schreden des Durftes erliegen. Biel 
leicht verlor ich zuerft den Verftand, denn ich hatte ja von 
ſchiffbrüchigen Matrofen gelcjen, die dem Wahnfinn erlegen 
waren, nachdem fie unter der Pein bes fhredlidfien Durfts 
ſich ſelber zerfleifcht hatten. Meine Kerze mußte in wenigen 
Stunten niebergebrannt feyn und dann war ich in immer 
währender Dunfelbeit allein, von der ganzen Welt verlaffen 
und konnte mic) niederlegen und neben dem bleihenven Skelett 
jenes Unglüdlichen, deſſen Gebeine mir fo nahe waren, fterben. 
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licherweiſe Nahrungsmittel enthalten; etwas gedörrtes Obſt, 
eine Schachtel franzöſiſchen Konfekte oder ſpaniſcher Chocoelade, 
wie man ſie häufig mit auf Reiſen nimmt, konnte mir Tage, 
ja Wochen lang das Leben friſten und mehr Zeit geben, indeß 
meine freunde das Land turcjftreiiten. Ich ſprengte das 
Schloß mit meinem Taſchenmeſſer und durchſtöberte haſtig den 
Inhalt. Es enthielt keinerlei Nahrungsmittel, auch nicht Die 
Spur von irgend etwas was Das Leben friſten konnte, — nur 
Papier-Geld, das in meiner Page etwas ganz unnüges war, — 
etwas Hleidungsftüde, einige Briefe und eine Menge Papiere: 
Urkunden, Wechſel u. fe. m. Mit Einem Male fuhr ich ber 
troffen auf: unter ben Papieren war mir ein altes halb zer» 
riſſenes Briefcouvert in bie Hände gefallen, abreffirt an einen 
Herrn Etienne Paplace! Einen Augenblick lang vergaß ich 
meine eigene Gefahr, und fiel über tie Bapiere und Urkunden 
ber, die ich genau unterſuchte. Da waren gefiegelte Ver— 
ſchreibungen, Hypothelen, Altien, Kuxen, Obligationen; ba 
war ein Bündel Staatsſchuldſcheine, von Herrn Stacy's eigener 
Hand überfchrieben und etiquettirt; da waren Werthpapiere 
aller Art mit Legicheinen, die auf Herrn Stacy lauteten, 
Wedel mit feinem Giro, mit feinem Endoſſement — ja, ta 
woren fie alle, bie vermißten Papiere, deren Berluft Herrn 
Stacy’8 Ruin und Berbaftung herbeigeführt. Ohne Zweifel gehörte 
das Felleiſen dem flüchtigen Buchhalter Paplace, aber wo war cr? 
ba fiel mir das Skelett ein, das Lopflofe Gerippe welches tort 
in meiner Näbe lag, und halb bänglich blickte ich zu ihm 
hinüber, al8 erwartete ih ben Todten auffteben und fein 
Eigenthum beanfpruchen zu fchen. Ya, je reifliher ich mir 
die Sache überlegte, deſto wahrſcheinlicher warb es mir, daß 
ber flüchtige Dieb von feinen niederträchtigen Spiesgeſellen 
ermorbet werben ſey, denn es gibt nur felten Ehre und Ehr- 
lichleit unter Spigbuben. Das Skelett war offenbar das fei« 
nige; ich hielt die Papiere in der Hand, womit ih Herrn 
Stach’s Ehre und Vermögen retten Eonnte; und Roſe, ber 
Inbegriff meines ganzen Erbenglüds, fie die mid bereits 
liebte, wie wärte fie den Netter ihres Vaters aufgenommen 
haben? 

Aber was half es mi, mir alle diefe Gedanken vor bie 
Seele zu rufen? Ich ftedte bier in einer Falle, und mich fah 
vielleicht niemal® wieder ein menschliches Auge; das Geheimniß 
ging alſo mit mir zu Grabe, und Herr Stacy erlag der Ber- 
folgung, und Roſe, das arme vermwaiste Kind, mochte vielleicht 
wähnen, felbft ich habe fie in ihrer Noth herzlos verlaffen. 

Die tief beruntergebrannte Kerze gab meinen Gedanken 
eine andere Wendung. Ich legte die Papiere wieder forgfältig 
in das Heine Felleiſen und band es mit einem Stride zufammen, 
ber bier am Boden lag; dann feßte ich mid) nieder, lehnte 
mid mit vem Rüden an vie Wand, um tie weitere Entwide 
lung meines Schidfal® abzuwarten, und löfchte das Licht aus, 
was nicht ohne einen ftarken innern Kampf geſchah. Cs lag 
ein gewiffer Troft und eine Unterhaltung in dem Lichte. Aber 
ich mußte meine Hülfsquellen, fo armfelig fie auch waren, zu 


-Rathe halten, und ich wollte daher das Stümpfhen Kerze für 
eine andere Öelegenheit auffparen. Denken und grübeln fonnte | der Hehler und Bertraute, ja fogar als eine Art Anführer 
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ih ja im Dunkeln. Ich dachte und dachte, bis mein armes 
Gehirn übermüdet war und ich einfchlief. Als ich, krämpfig 
und fröftelnd, wieder erwachte, rannte ih wild und unrubig 
wie ein eingefperrtes und hungriges wildes Thier in bem 
engen Raume bin und ber, venn bie Qualen des Hungers 
ftellten fi) bereits bei mir ein. Hierauf jegte ich mich wieber 
nieder und verfuchte einzufhlafen, aber es ging nidt. Ih 
zündete mir eine Cigarre an und raudte, aber das Rauden 
machte mid nur ficberifch, und hernach fühlte ich die nagende 
Pein des Hungers in dem leeren Magen nur noch qualveller 
ale zuvor. Ich zündete mir daher meine Kerze wieder an und 
machte einen verzweifelten VBerfub, an ten Wänven bes 
Brunnenfhadts hinaufzullettern, indem id die Klinge meines 
Schnappmeſſers und diejenige einer ber merifaniiden Speer» 
fpigen in die Rigen des Badfteingemäuers ſtieß. Mit großer 
Mühe arbeitete ich mich ungefähr zehn Fuß bed hinauf, dann 
leiftete das folivere glatte Mauerwerk allen meinen Berfuden 
Witerftand, und endlich fprang vie Klinge meines Meſſers 
unter meinen Füßen entzwei unb ich ftürzte zerſchunden und 
halb betäubt herunter. Schr ſchwach und entmuthigt lag id 
fill und wartete auf meinen Tor. Endtlich ſchlief ich ein. 
Als ich wieder ermwacte, fühlte ich mich bedeutend ſchwächer 
und trufelte Stunden-lang fo bin, ohne nur zu einem Haren 
Gedanken zu fommen. Es war ein qualvoll hülflefer Zuſtand 
zwiſchen Waden und Schlummern. Endlich war mir, als 
börte ich ein ſchwaches Geräufh, das allmählig zunahm, und 
als ich meine ſchwachen Augen aufſchlug, ſah ih ben raudigen 
Haft von Fadelfhein und hörte das wohlbekannte Knarren 
des Haſpels. Das Seil fam wieder herunter mit einer 
lebendigen Ladung. Mein Herz hüpfte vol jubelnder Hoff- 
nung, bann aber ſchwand dieſe raſch, denn id dachte an bie 
Räuber. Wahrfheinlic waren diefe zurüdgelchrt und wollten 
den vergrabenen Schaut holen, fie mußten ihn dann vermifien 
und mid; bafür finden, und es ftand nichts andres zu erwarten, 
als daß fie im ihrem Grimm und ihrer Enttäufhung mid) 
einen graufamen Tod erleiden lichen. Jenun, beſſer ein raſches 
Ende, als ein langfames Verſchmachten! — Der Hafpel ar« 
beitete weiter, und der Lichtſchein der Tadel fım näher und 
immer näher, und bann rief eine mwohlbefannte Stimme in 
gutem Englifh: „Hurrab, ic fehe wie er fi regt! Gott fey 
Dank, der arme Junge ift noch am eben — er lebt trog 
allevem no!» Dann ſank ich vor Freude bemufitlos zufammen, 

Als ich wieder zur Befinnung fam, jah ih James Marſhall 
und einen andern freund über mich gebeugt, und fühlte einen 
Schlud feurigen Weins mich wierer mit Wärme und fraft 
durchglühen; aber ich vermochte nicht zu jpredhen und fank 
bald wieder in Ohnmacht. Ich fand mid in meinem eigenen 
Bett in Monterey, als ich zum zweiten Mal zum Bewußtſehn 
fam, war alfo gerettet, — Der Reſt meiner Geſchichte ift in 
wenigen Worten erzählt. Der niederträchtige alte Gil Lopez, 
der angebliche Haushofmeifter welder in dem verlaffenen Hauje 
eines zu Grunde gerichteten Gutsbefigers wohnte, weil derſelbe 
mutbmaßlich in der Verbannung geftorben war, ftellte ſich als 
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ber verworfenften Bande frecher Straßenräuber heraus, unter 


melder zwei feiner Söhne dienten. Er felber blieb ven Hand⸗ 
freien der Bande immer fern, und wirkte nur als ihr Spien 
und Hehler. Zu ihm war der flüchtige Dieb Laplace nad) 
feiner Entweihung zuerft geflohen, damit ihm ver Alte einft- 
weilen verftede und dann mwohlbehalten unter Geleite an die 
Meerestüfte ſchaffe. Allein die Meriktaner find eimgefleiichte 
Berräther. Die Räuber hatten Paplace ermordet, feinen Kopf 
vom Rumpfe getrennt und an einem befondern Ort begraben, 
ten Körper aber, nachdem fie ihn ſeines baaren Geldes und 
feiner Juwelen beraubt, in die Gifterne geworfen welder ven 
Verftel für ihre wertbrollere Beute bildete. Sie hatten fi 
nämlib, um ter Enttedung vorzubeugen, den Inhalt des 
Telleifene auf fpätere Zeiten auffparen wollen. Auf einem 
längern Raubzuge ver Bande war einer der Näuber gefangen 
worden und hatte das Geheimniß der Bande verratben. Die 
beiten Söhne des alten Gil Lopez konnten nicht nad ber 
Hacienda kommen und hatten daher einen Indianerknaben an 
ihren Vater abgejhidt mit dem Geheiß, er folle den verftedten 
Schatz vor ver Ankunft ver Polizei aus der Gifterne bolen. 
Diefem Indianerknaben, weldyer die Botſchaft an den alten 
Gil Lopez beftelt hatte, verbanfte ich meine Rettung. Gil 
hatte geglaubt, der Junge liege, von feiner langen Wanderung 
ermüdet, in tiefem Eclafe; aber der Burſche war bei meiner 
Antunft erwacht, hatte einen Theil der Unterhaltung zwiſchen 
mir und meinem alten Wirthe mit angebört, und war, als 
er mic mit Gil in tiefer Nacht weggebgn ſah, voll Neugier 
und nachgeſchlichen und hatte im Gebüſch verfiedt ven ganzen 
Vorfall mit angejehen. Der alte Schurke hatte zumäcft das 
Seil des Hafpeld abgefchnitten, um den Brummen als verlaffen 
und vernadläffigt erfcheinen zu laſſen, hatte fi dann einen 
Karren und Maulthiere von einem Nachbar verfhafft und ſich 
mit feinem Weibe nad dem Stellpidein der Räuber, das ihm 
feine Spiesgefellen angegeben, auf ven Weg gemacht. Der 
Inpianerfuabe aber, welder im Dienfte der Näuber ein wahres 
Hunteleben geführt hatte, faßte ven Entihluß, fie zu verlaffen, 
und fi Vergebung und eine Belohnung dadurch zu verfchaffen, 
daß er alles enthülle. Er ſchlich fi daher nach ber nahen 
Lanpftraße vaven, erreichte Monterey, lieh fih Herrn Marſhalls 
Haus zeigen und fand die ganze Einwehnerfchaft deſſelben in 
einer großen Aufregung über mein Verſchwinden. Dein Pferd 
war mit zerrifjenem Zaum und heruntergerutfchtem Sattel viele 
Meilen vom Ort meiner Haft ledig gefunden werben, und 
meine Freunte hatten jogleich falfches Spiel gemuthmaßt. Die 
Angaben des indianiſchen Zungen brachten fie jedoch nun auf 
die richtige Fährte und fie machten fi ohne Zeitverluft an 
meine Befreiung. Ich hade nur noch hinzuzufügen, daß Herr 
Stach durd das Wiederauffinven ver Papiere aus allen feinen 
Bedraͤngniſſen befreit wurde; daß Roſe ſchon feit einigen 
Jahren meine Gattin ift und wir glüdlid) und angefehen ſeit⸗ 
ber in Monterey gelebt haben, wo ich nun jüngerer Affocie 
in dem Haufe ‚ver Gebrüver Marjhall bin. Bon Gil Lopez 
und feinem liebenswürdigen Weibe ward meines Willens nie 
wieder etwas gehört, denn die ganze Bande mochte fid) in dem 
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Staate nicht mehr behaglich fühlen und war nordwärts ge» 
zogen, wo fie hoffentlich dem verdienten Lohn ihrer Unthaten 
nicht entgehen werben. 


Die Eingeborenen von Auftralien. 


Die Eingeborenen bes auftraliichen Feftlandes verſchwinden 
fchnell vor dem Vorbringen der Civilifation. Auf Tasmania 
(ver frühern Inſel Ban-Diemens-Panr) ift ihre Mace bereits 
audgeftorben, während in den anderen Stolonieen nur nod 
einige zerjtreute Familien überleben ala Repräfentanten ver 
zahlreichen Stämme, welche noch vor einigen Jahrzehnten nad) Be» 
lieben über den ganzen Kontinent, vom Alerandria « See bie 
an bie Schneegebirge, hinzogen. Den beiden Ufern des präch ⸗ 
tigen Murray- Stromes entlang weichen bie Ganyahs oder 
Hütten der Schwarzen nun den Anfiedlungen ver Befiger ber 
großen Schafe und Rinderheerben, welche den Hauptreichthum 
Auftraliens bilden; und che noch eine Generation vergeht, find 
von dem Dafeyn jener Wilden vielleicht feine anderen Spuren 
mehr übrig, als die rinden-überdedten Erbhanfen, welche ihre 
Grabhügel bezeichnen, und die Waffen, welche man in öffent 
lien Muſeen over ven Sammlungen von Privaten aufbewahrt. 
In den Schilderungen ber Erforfhungsreifenden finden wir 
gelegentlich die kurze Darftellung eines Zuſammentreffens mit 
zerftreuten Parthieen von Eingeborenen; aber von ihren Zu- 
ftänden, eigenthümlihen Eitten und Gebräuden ıc. weiß man 
im Allgemeinen jo wenig, daß eime kurze Beſchreibung ver 
Hauptzüge ihrer Pebensweife vielleicht für manche unferer Lefer 
nicht unintereffant ift. 

Die Ethnologen vermuthen, Auftralien ſey urſprünglich 
durch einzelne Reiſende bebbllert worden, melde von den in- 
diſchen Meeren aus ſich dorthin verirrt haben oder in ihren 
Heinen Segeliifien von Imfel zu Imfel durd den ganzen 
öftlihen Archipel dorthin verſchlagen werben feyen; und dieſe 
Hypotheſe wird noch beftärkt durch die Thatfache, daß, obſchon 
die in den verſchiedenen Theilen des Kontinents geſprochenen 
Dialekte ſehr weſentlich von einander abweichen, body dieſe 
insgeſammt deutliche Spuren eines orientaliſchen Urſprungs 
tragen, und in den meiſten viele Worte aus der malayifchen 
und tamuliihen Sprade erfannt werben können. Die Eins 
geberenen bilveten niemal® das, was man eine Nation nennen 
könnte, fondern find immer nur eine Anzahl zerftrenter Gruppen 
gewefen, von denen jede unter einer patriardalifchen Regies 
rungsform lebte und ihr eigened Gebiet und ihre eigene 
Sprade hatte, Die Peitfchu » leitihubs, Harri » harris und 


Yulta-yuflas bewohnen ven unabfehbaren Landſtrich, welcher 
als der Diſtrikt vom untern Murray befannt ift, und können 
für anfhaulide und vollgültige Typen der ganzen Race gelten. 
Jever Stamm bat feine eigenen fpeziellen Jagbgründe, und 
der ältefte Mann in jedem Haufen ertheilt gewöhnlih bie 
Anordnungen wegen ber Dertlidfeit des Lagers; die Pflicht 
ter Herbeifhaffung von Nahrungsmittel liegt den Männern 
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ob, während die Weiber die Mangos oder Rindenboote hand- 


haben und vie Ganyahs an ber zuvor feftgefegten Dertlichkeit 
im Boraus auffclagen. Jeden Abend mit Sonnenuntergang 
kehren bie verſchiedenen Jagd» und Fiſchfangs-⸗Parthieen in's 
Lager zurüd, und das Produkt ihrer Arbeit wird ſämmtlich 
auf einen einzigen gemeinfamen Haufen geworfen, von welchem 
der Häuptling dann jeder einzelnen Familie einen entſprechenden 
Antheil zumeist; zu allererft aber legt er für die Kinverlofen, 
die Wittwen und Waifen und bie Hülflofen des Stammes 
einen reichlichen Borrath beifeite. Ob die Jagdbeute reichlich 
oder ſpärlich ausgefallen ift, alle erhalten ven gleichen Antheil, 
und fümmt ein Fremder, fogar ein weißer Mann, zufällig zur 
Tpeilung, fo wird er nicht nur willflommen geheiken, ſondern 
man reiht ihm fogar gerne ebenfalls einen Antheil. Dem 
Alter erweifen diefe Wilden vie größfte Hochachtung. Wenn 
ein junger Mann ber Befiger eines ftählernen Beiles oder 
eines Bündels Angelihnur wird, fo darf er fie nicht behalten, 
fondern muß fie einem ber älteren Männer des Stammes 
überantworten, Der jüngere Mann muß immer fhen glän- 
zende Beweije von feinem Muth umt feiner Rührigkeit gegeben 
haben, ehe er an ten Berathungen feines Stammes theilnch« 
men barf, und feine Aufnahme in die Reihen ver Krieger 
wird bann durch eim großes Feſt unb Corroborry gefeiert, wos 
bei ihm zwei feiner Vorderzaͤhne heransgefchlagen werden, deren 
Verluft feinen Eintritt in den Stand der Männer bezeichnet. 

Opoſſums (Beutelratten, Didelphis canerivora), Wallabies 
und Fiſche bilden ihre hauptfächlichfte Nahrung, und das ger 
legentlihe Auffinden von Eiern wilden Geflügel oder die Er- 


- legung eine® Emu bringt etwas Abwechslung in dieſe ein- 


fache Koſt. Auch Wildenten werden häufig im folgender Weife 
von ihnen gefangen: wenn nämlich bie Ströme voll find und 
austreten, jo bebeden ihre Gewäller zu beiten Geiten ber 
Ufer eine große Strede Pandes und bilden Sümpfe und Seeen, 
melde den Standort unzähliger Flüge von ſchwarzen Schwänen, 
Wildgänfen, Wildenten und anderem Waffergeflügel abgeben. 
Die Wafferläufe oder Bäche, mittelft deren die Gemäffer ver 
Hauptitröme in diefe Lagunen geleitet werden, find gewöhnlich 
von hohen weifen Gummibänmen befäumt, melde ihre Aeſte 
weit über das Waſſer hineinftreden. Die Eingeberenen ſuchen 
ſodann meift einen Ort am jhmalften Theile folder Bäche aus, 
wo zwei folder Bäume auf den gegenüber liegenden Ufern 
einander am nächſten ftehen, und hängen nun von deren ober» 
ften Weften’in einer Höhe von 40-50 Fuß oberhalb ber 
Waſſerfläche ihre Netze quer über die Dice, Eine Abtheilung, 
welde aus ihren erfahrenften Jägern befteht, legt ſich an dieſer 
Stelle in den Hinterhalt, während bie übrigen Männer famt 
den Weibern und Kindern bed Stamms fid an das Ede der 
Lagune begeben und von dort aus das Waffergeflügel mit 
Lärm und Gefchrei gegen den Hinterhalt hertreiben. Wenn bie 
Enten aufgeſcheucht werben, fliegen fie meift nad) dem Haupt» 
ſtrom, verfolgen aber auf ihrer Flucht unfehlbar bie Winbun- 
gen und Krümmungen der Bäche. Sobald fie nun im die 


Nähe der Jäger gelommen find und über dem Waſſer baher« 
| fliegen, ahımt einer von den Jägern ven gellenten Schrei des 
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Fiſchadlers nah, während Andere kreisrunde Rinvenftäde in 
die Luft werfen; das erfchredte Federwild ſchwenlt num ſogleich 
abwärts, um den gefürditeten Gegnern zu entgehen, ſtürzt 
blindlings mit ausgeftredtem Halfe in die Maſchen und wird 
augenblidlid) von den wachſamen Yägern durch Schläge auf 
den Kopf getödtet; auf dieſe Weife erlegen die Wilden oft 
50-60 Stüd Wildenten und Wildgänfe binnen weniger 
Stunden. 

Die Jagd auf den Emu ober auftralifhen Strauß wird 
auf zweierlei Weife ausgeübt. Zumeilen fpannt man lange 
Nege an ven «Wechſeln- aus, wo man fie bat zu Wafler 
gehen ſehen, und eine zahlreihe Gefellihaft von Eingeborenen 
legt fi auf die Pauer, bis die Strauße von den landeinwärts 
liegenden Ebenen zum Waſſer herunterfommen; hierauf zeigen 
fi die Treiber nad einander am verichiedenen Bunkten und 
fo gelingt es ihnen, die beftürzten Vögel gerade in die Netze 
zu treiben, wo man dann über fie herfällt, während fie noch 
in die Maſchen verwidelt find; aber felbft dann werben manche 


von den Yägern bisweilen gefährlid verwundet, tenn ein Emu | 


ſchlägt jo wilthend aus wie ein Pferd, und ein Schlag von 
einem ihrer Ständer (Beine) kann einem erwachſenen Dann 
leicht ein paar Rippen zerbrechen. Zu anderen Zeiten (haupt ⸗ 
ſächlich während der Brutzeit) kriecht ein einzelner Schwarzer 
in eine Ebene hinaus, welde von diefen Vögeln beſucht wird; 
er hält im Borwärtäfriehen einen dichtbelaubten Zweig vor 
fi hin, der ihn verftedt, ahmt mittelft eines hohlen Knochens 
den Schrei des männlihen Emu nad, und lodt bamit irgend 
einen der anderen Straufe heran, die ſich in der Nähe äfen. 
Sobald einer der Emus heranfommt, jhüttelt der Jäger feinen 
Bufc zu wiederholten Malen, und wenn der thörichte Vogel 
dieß ſieht, rennt er fogleidh ganz nahe heran, um feine Neus 
gier zu befriedigen, und wird al&bald in aller Stille von dem 
Speer feines unfichtbaren Feindes durchbohrt. Das Fleiſch 
bes Emu gilt bei den Eingeborenen für einen großen Peders 
biffen, und bie weißen Anfiebler auf den Bichftationen geben 
benfelben gerne Thee, Zuder und Tabak in Taufch gegen das 
Mark des Emu, weldes als ein ganz vortreffliches jpezielles 
Heilmittel gegen die in Auftralien fo häufigen rheumatiſchen 
Beſchwerden gilt. 

Die Beutelratten bilden jedoch meift viele Monate hindurch 
den Hauptunterhalt der Eingeborenen. Der Schwarze begibt 
fih, mit feinem Tomahawl bewaffnet, in den Wald, ſchleicht 
barin leife und raſch herum, und fucht gleichzeitig, nad ven 
Gipfeln der Bäume hinaufblidenn, nad abgeftorbenen Aeſten 
oder hohlen Stämmen der Gummi» und Buhsbäiume So 
bald er einen ſolchen hohlen Aft oder dürren Wipfel bemerkt, 
unterfucht er erft ben Stamm des Baumes und erfährt aus 
ber Zerfragung auf feiner Rinde die muthmaßliche Anzahl ver 
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Beutelratien, welche diefen Baum bewohnen; hierauf haut er | 


Kerben in den Stamm, um ſich die Erfteigung bes Baumes | 


zu erleichtern, und Hettert ſchnell hinauf, bis er ben Eingang 
der Höhlung erreicht, worin er feine Beute zu finden erwartet. 
In diefe Mündung ftedt er num eine lange dünne Gerte, bie 


ihr Ende das ſchlafende Opofjum berührt (denn die Beutel 
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ratten find belanntlich Nachtthiere), zieht die Gerte dann wie⸗ 


der heraus, mißt außen am Stamm ober Aſt dieſelbe Laänge 
ab, haut mit feinem Tomahawk ein Pod hinein und holt feine 
Deute heraus, die er dadurch töbtet, daß er ihr den Kopf an 
tem Baume zerfhmettert. Dann ſetzt er dafjelbe Verfahren 
an anderen Bäumen fort, bis er ſich eine hinreichende Anzahl 
von Wild verfchafft hat. Die Gins oder Weiber ftreihen 
num das erlegte Wild, fpannen bie Bälge mittelft Pflöden auf 
Rindenſtücken aus, und bebienen ſich ihrer, wenn fie getrodnet 
find, als Belzteppiche oder Pelzmäntel bei kaltem Weiter. Die 
Anfiedler legen ebenfalls einen großen Werth auf vie Felle 
ter Beutelratten, und ziehen fie auf ber Reije den beften 
wollenen Deden vor, 

Die Fiſche find in einigen Theilen ver Kolonie ſehr zahl- 
reih, und die Eingeborenen haben außer unferen Arten ves 
Fiſchfangs noch verſchiedene Methoren ſich dieſelben zu ver- 
fhaffen. Bei irgend einem der großen Corroborrys eder Ber- 
fammlungen des ganzen Stammes wird eine Anzahl ver rübe 
rigften und ftärfften jungen Männer auserwählt und in zwei 
Gruppen geſchieden, veren jever ein befonderer Anführer zur 
getheilt wird. Hierauf mählt man einen Theil eines benad- 
barten Fluſſes, und eine der beiden Abtheilungen zieht eine 
Strede firomaufmärts und macht große Feuer von Scheitern 
und Blöden längs feiner Ufer an. Nach einem kurzen War- 
ten fpringt die andere Abtheilung in's Waffer, taucht unter, 
ſchwimmt firomaufmwärts, taucht auf und nieder, plätſchert und 
erfchredt die Fiſche jo viel wie möglih; und einige Dlinuten 
darauf fpringen num aud die ſtromaufwärts befindlichen mit 
ihren Speeren in ver Haud nad einander in’s Waffer, laffen 
fi) auf ven Grund nieder, fauern dort und fehen in bie Höhe; 
wenn dann die Fiſche über fie hinſchwimmen, durchbohren fie 
ſolche raſch mit ihren Speeren und tragen fie an’s Ufer, mo 
fie fi 'wierer an ben feuern wärmen, und fo erneuern jie 
denn ihren Filhfang jo lange, bis ber niederſinlende Abend 
fie auffordert, davon abzuftehen und nad ihrem Lagerplage 
zurüchzukehren, venn ein auſtraliſcher Wilder wagt es nur felten, 
nad Einbrud der Nacht noch im Walde zu bleiben. 

Diefe Eingeborenen find nämlih ungemein abergläubiſch. 
Der Banjop, ein vielgefürdtetes Ungeheuer, macht die Ströme 
und Flüffe unficher, während im dichten Gebüjd die Minpin 
haust, eine gewaltige geflügelte Schlange, welde Feuer fpeit 
und die verirrten Schwarzen verſchlingt. Oft träumt ein 
Krieger in der Bollfraft des Lebens, ein fremder Feind fey 
über ihn gelommen, während er gejchlafen, und habe ihm bas 
Fett um feine Eingeweide (göreye) weggenommen; und er ift 
von biefer Thatſache fo feit überzeugt, daß er allmählig bin- 
fieht und kümmert und zulegt an biefem eingebildeten Schaben 
flirbt. Sollte er aber irgend einen von ben weiſen Männern 
feines Stammes um Rath fragen, jo wirb er den Beſcheid 
erhalten, daß nichts jein Leben retten fann, als etwas von dem 
Fett feines Feindes, worauf dann wahrjdeinlid eine Abthei- 
fung feiner Freunde und Verwandten in der Abſicht aufbrechen 
wird, ihm jenes zu verfchaffen. Wehe dann dem unglüdlicen 
Burfhen von einem andern Stamme, der biefen ſtameraden 
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zufällig in die Hände geräth! er wird augenblidlih erſchlagen, 
und das Fett feiner Eingeweide aus dem noch judenden Körper 
geriffen, worauf bie beutefelige Abtheilung mit lautem Jubel 
wieder in das eigene Lager zurüdtehrt. Alsdann wird ein 


großes Gorroborry gehalten, und der Kranfe von Kopf bis zu- 


Fur mit dem koftbaren Goreye eingerieben, worauf er beinahe 
unfehlbar feine Gefundheit wieder erlangt. Ebenſo ift unter 
vielen Stämmen der Brauch üblih, ven Ort zu beobadten, 
wo ber verweſende Körper eines verfiorbenen Häuptlings Liegt, 
bis entweder ein jhwarzer Käfer ober eine Made herauskriecht. 
Die Richtung, welde eine ſolche einſchlägt, wird bezeichnet, und 
ein Trupp Bewaffneter bricht fogleidy in ber Richtung auf, 
bie burd jenes Inſelt angegeben worden iſt, und wandert 
weiter bis fie irgend einem unglüdlien Fremdling begegnet, 
der nun ſogleich erjchlagen wird als ein Opfer, welches den 
Manen des verfiorbenen Häuptlings gebracht wird. Natürlich 
rufen derartige Ueberfülle nur Wiedervergeltung hervor, und 
fo findet immer ein Heiner Krieg zwiſchen dem verjdiebenen 
Stämmen der Eingeborenen flatt, wodurch ihre Kopfzahl von 
Jahr zu Jahr langfam aber ſicher zufammen jhmilgt. Im 
offenen Kampfe wird von ihnen nit viel Blut vergoffen, 
Gelegentlich ift wohl von einem großen Kriege die Rede und 
ein mit rother Farbe befhmierter Steden wirb von einem 
Stanıme zum andern getragen — ein „feuriged Kreuz,“ um 
die Krieger zum Kampfe aufzurufen; allein wenn fie fi dann 
alle an dem amberaumten Tage und Orte verfammeln, fo 
endet die Geſchichte mit einigen bramarbafirenden Keven von 
beiden Seiten, mit einem Feſte und einem großartigen Corro- 
borry. 

Bon Aderbau oder Viehzucht, viejen Anfängen aller Kultur, 
haben jene auftralifhen Wilden noch gar feinen Begriff. Sie 
lennen laum einige Nutzpflanzen, geſchweige deun daß fie fie 
anbauen. Sie haben auch keine Begriffe von Religion. Alle 
Berſuche der Diiffionäre an ihnen find rein weggeworfen ge 
weſen, wie alle anderen Berſuche, fie zu civilifiren. Gelbft 
diejenigen von den Eingeborenen, die von ihrer Heinften Kind⸗ 
heit an unter Weißen gelebt und alle Behaglichleiten des ci» 
vilifirten Lebens genofjen haben, find ſtets bereit, bei der ge« 
ringften Beranlafjung alles aufzugeben und zu bem wilden 
Nomadenleben des Lagers zurüdzufehren, Im gar nicht® aber 
zeigt fih die Brutalität ihrer Matur deutlicher, als in ber 
Art und Weife, wie fie ihre Weiber behandeln. Die Weiber 
gelten bei ihnen für eine untergeorbnete Klaſſe und werben 
beinahe nur als Yaftthiere benügt, jo daß man häufig einen 
ſolchen kräftigen ſchwarzen Bengel luftig und guter Dinge 
einher wandern jehen kann ohne andere Belaftung als feinen 
Speer ober feine Kriegeleule, während feine unglückliche Lubra 
ober Weib unter der Wucht ihrer Geräthe und Habjeligfeiten, 
die fie von einem Lager zum andern fchleppen muß, beinahe 
‚ erliegt. Eine Liebjchaft, ein Brautftand als Vorgänger ber 
' Heirath, ift bei ihnen ganz unbefannt. Will ſich ein junger 
| Krieger ein Weib verfhaffen, fo belönmt er fie gewöhnlich 
| durch Tauſch, indem er eine Schwefter oder irgend eine andere 

Berwandte von ibm dagegen gibt; jollte fi aber in bem 
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Stamme, zu welchem er gehört, zufäligerweife feine beiraths« 
fähige lebige Dirne mehr finden, fo umkreist er lauernd das 
Lager irgend eines andern Trupps von Schwarzen, bis er 
Gelegenheit findet, einer ihrer Lubras habhaft zu werben, bie 
er vielleicht beim Befuch irgend eines ber großen Corroborries 
geichen und bewundert hat. Die Art und Weife, wie er’ihr 
feine Wahl zu verftehen gibt, ift einfad und fehr wirkſam. 
Durch einen Schlag feiner Nullarnulla oder Kriegskeule ber 
täubt er den Gegenftand feiner „Neigungen» und ſchleppt dann 
den Körper ber Bewußtloſen nad) irgend einem abgelegenen 
Dirt, von wo er fie, ſobald fie wieder zur Befinnung gelommen 
ift, im Triumph nah Haufe zu feiner eigenen Ganjah bringt. 
Bisweilen vereinigen fid zwei zu einer Expedition in ver 
gleihen Abfiht, belauern dann mehrere Tage lang alle Ber 
wequngen ihrer auserſehenen Opfer und bebienen ſich der 
gröhften Umfiht und Geſchicklichkeit, um ihre Nähe zu ver 
heimlihen. Haben fie dann die erforberliche Kundſchaft ein« 
gezogen, fo warten fie auf eine dunkle windige Nacht, und 
friehen ganz nadt, nur mit ihrem langen Wurffpeer in ber 
Hand, heimlich durch den Bufch, bis fie pie unmittelbare Nachbar⸗ 
ſchaft der Lagerfeuer erreicht haben, vor benen die Mädchen 
ſchlafen, melde fie ſuchen. Ganz leife und langfam ſchleichen 
fie fo nahe heran, daß fie die Geſichter ver einzelnen Lubras 
unterfcheiden können; bierauf fireft einer der Einpringlinge 
feinen Speer aus und ftedt deſſen mit Miderhafen verfehene 
Spite zwifchen ihre dichten herabwallenden Poden, dreht dann 
ben Speer langjam, worauf fih etwas von ihrem Haar fchnell 
darum widelt; wenn fie fofort mit einem plöglihen Ruck aus 
ihrem Schlafe gewedt wirb und bie Augen öffnet, fo fühlt fie 
bie fcharfe Spige einer andern Waffe gegen ihre Kehle ange: 
brüdt; fie wird aber weder ohnmächtig noch fhreit fie, denn 
fie weiß ſehr wohl, daf der geringfte Verſuch zu entfliehen 
ober Allarım zu verurfachen ihren augenblihen Tod veranlaffen 
wird, darum macht fie ald ein verflänbiges Frauenzimmer aus 
der Noth eine Tugend, fteht ſchweigend auf und felgt ihren 
Häfhern. Diefe führen ihre Gefangene num eine ziemliche 
Strede weit hinweg, binden fie an einen Baum, und lehren 
dann zurüd, um ein antres Opfer in gleicher Weife einzu- 
fangen. Haben alsdann beide ihren Jwed erreicht, fo eilen 
fie mit ihrer Beute nach ihrem eigenen Pager davon, wo fie 
mit allgemeinem Beifall empfangen und für ihre ritterliche 
That hoch beehrt werden. Ab und zu entſteht bei einem ſolchen 
Übentener wohl aud Allarm, allein felbft dann entweichen die 
Weiberdiebe inmitten ber allgemeinen Berwirrung leicht, um 
in einer fpätern Zeit ihren Berfuch zu erneuern. Wenn ein 
beräbmter Krieger fi eine Braut von einem fremden Stamme 
holt, fo umterwirft er ſich häufig aus freien Stüden dem 
Sotteögericht ter „Speere,“ um feinem Stamme die Noth« 
wenbigteit ju eriparen, daß derfelbe um feinetwillen und zu 
feiner Vertheirigung Krieg führe; es verfammeln ſich alsbald 
beide Stämme, und vie beſchädigte Partei wählt aus den 
ihrigen zehn ihrer gewandteften und Fräftigften jungen Männer 
aus. Jeder von dieſen verſieht fi mit drei Rohrfpeeren und 
einem Wommera oder einer Wurffeule, während ver Weiber- 


Erbeiterungen. 


Entführer, nur mit feinem Helimän oder Schilde (aus | 
Baumrinde, 1'/, Fuß lang und "/s Fuß breit) vor bie Fronte 


berausgeführt und in einer Entfernung von vierzig Schritten 
vor dem Feinde aufgeftellt wird. Hierauf werben anf ein ge 
gebenes Zeichen die dreißig Speere in rafcher Anfeinanderfolge 
nad ihm geworfen, die er dann mit jeinem Schilde auffängt 
und parirt; die Schwarzen find im Gebrauch ihrer eigenen 
Waffen fo geſchickt, daß dabei nur felten Verwuntungen vor 
fonımen. Wenn der betreffenve Krieger dieſes Gottesgericht 
mit Erfolg keftanden hat, fe nimmt man an, er habe feine | 
Lubra ehrlich verdient, und die Ceremonie endet dann gewöhn⸗ | 
Lich damit, daß die beiden Stämme in volllommener Harmonie | 
mit einander f[hmanfen und zechen. | 





Die Eeremonieen der Leichenbeſtattung werben in ben ver 
ſchiedenen Tbeilen ber Stolonie auf verſchiedene Weile gefeiert: 
Einige Stämme ftellen ihre Todten aufrecht in hohle Bäume, 
anvere Stämme wühlen in den Sanphügeln Gräber aus, welde 
fie mit Rinde ausfüllen, und worein fie dann die Peichname 
in figender Stellung verſcharren; wieder andere begraben ihre 
Todten ganz im berjelben Weile wie wir. In allen Fällen | 
aber werden den Todten ihre werthvollſten Waffen und fonftiges | 
perſönliches Eigenthum mit in's Grab gegeben, bamit fie bie 
jelben fegleib zum Gebrauch bereit finden, wenn fie wieber 
erwachen. Die hauptſächlichſten Peintragenden find immer die 
Weiber, welche ihren Echmerz dadurch befunden, daß fie ſich 
Wunden am Körper beibringen, ihr Haar abſchneiden, und 
fi vie Köpfe mit Pfeifenthon beſchmieren, fo daß eine auftra 
liche Wittwe in Trauertracht gar kein fehr verführerifches 
Weſen ift. | 


Die wunderbare Geſchicklichleit der Eingeborenen im Auf 
fuchen der Fährten von Menfhen und Thieren ift allgemein 
betannt; ‚allein wenn ein derartiger Wilder auf feinen Wan- | 
derungen irgend ein frembes ober feltfames Anzeichen am Boden | 
finvet, fo geräth er fogleih in einen Zuftand der Beſtürzung, 
ber beinahe alle feine Fähigkeiten lähmt, und er fürchtet for | 
fort das Erfheinen irgend eines unbefannten und entjeh- | 
lichen Ungeheuers. Jene Erſcheinung verfolgt ihn in fpuls 
bafter Weife Tag und Naht, und er hat nicht eher Ruhe, 
als bis das Gcheimnig oder Räthſel gelöst ift, das ihm jo 
fehr verfolgt. So wurden vor einigen Jahren die Stämme 
am MurrumbirfhirStrome in großen Schreden verfegt, weil 
fie dem Ufer entlang tie Fährten eines einzelnen Fußes fan 
ben. Es war allem Anſchein nah bie Fährte vom Fuß eines | 
weißen Mannes, aber mo war ber Kamerad bazu? Meile um 
Meile folgten die verwunderten und beftürzten Eingeborenen 
ber geheimnißvellen Fährte, bis die Spur fie zur Hütte eimes 
Schäfers führte. Lange zauderten fie, was fie tbun follten, 
allein endli nahmen einige der fühnften ihren ganzen Muth 
zuſammen und gingen hinein; und ba entdedten fie denn, daß 
fie einem Manne mit einem hölzernen Beine gefolgt waren. 
Von etwas berartigem hatte feiner von ihnen zuvor gehört 
oder etwas gefehen, und noch lange Zeit nachher folgte dem 











Befiger des hölzernen Beins auf Tritt und Schritt eine | 


— I — — — 











Eine reihe Erbin. 


897 





Schaar erflaunter Schwarzen, und das Gerüdht von bem 
Waddy-Mandor over hölzernen Fuß verbreitete ſich weit- 
bin unter den Stämmen ber Cingeborenen. 


Eine reiche Erbin. 
Novellette von Georg v. Seyfried. 
(Schluf.) 


T. 

Am andern Morgen erbat und erhielt Karl v. Schwarz. 
bach die Verzeihung der echten Malwine gegen tie Zufage, 
daß er fogleih von Berlin aus an Arthur v. Lobell ſchreiben 
wolle, wie ſich dieß alles zugetragen, und daß er biefen be 
ſtimmen werde, ohne Verzug berzureifen und bie gute Tante 
zu verjöhnen. Natalie war ſchon am früben Morgen aufge» 
ftanden, um ſich zur Abreife zu rüften, und hatte fchon eine 
Unterredung mit Karl gehabt, che Malwinchen noch zum Früh- 
ftüd herunterkam, obſchon fie heute ſehr früh zu feyn glaubte, 
In Diefer Unterredung hatten vie Verlobten abgemacht, Karl 
folle mit dem erfien Bahnzuge abreifen und ftatt des Abſchiedes 
nur ein paar Zeilen an die Tante zurüdlaffen, werin er ihr 
melde, daß er durch ein Telegramm ſchnell wieder einberufen 
worden jey; er jolle vann in Magveburg auf dem Bahnhof 
Natalien erwarten und beide gemeinfam bei Nataliens Ger 
ibäftsmann und Vermögendverwalter, dem Juſtizrath Eißen, 
verfahren und fih als Verlobte demſelben vorftellen. Hievon 
aber jollten Malwine und vie Tante nichts erjabren, ſondern 
beide in ber Meinung gelaffen werben, vaf bie heimlih Ber 
lobten mit verſchiedenen Zügen nad der Hauptitadt abgereist 
feyen. 

Das Frühſtück und die Beiprehung mit Malwine waren 
vorüber, der Ginfpänner des Wirthed aus dem nahen Dorfe 
wartete unten in der Allee, um ben Lieutenant und fein Ge— 
päde nah Quedlinburg zu bringen, und Natalie, ſchon halb 
reifefertig, bradte joeben noch ibren Schreibjeug und Briej- 
papier herbei, vamit Karl den kurzen Abſchiedsbrief an Tante 
Scehagen jhreiben fünne, ald ihm plöglid beifiel, daß bie 
alled verderben würde, indem er bie zierliche Haudſchrift feines 
Freundes, die von feiner eigenen himmelweit verſchieden war, 
nicht nahahmen fünne, und die Tante aus feiner eigenen ben 
geipielten Betrug plöglid erfennen müßte. Nun ftauden bie 
Verlobten rathlos va, — „Was ijt da zu thun?“ fragte Karl; 
„Sie müffen die Freundlichkeit haben, befte Coufine Malwine, 
und ber guten Tante mündlich berichten, daß ich durch ein 
Telegramm einberufen worden ſey. Sie allein können und 
durch diefe Heine Unwahrheit aus ver Noth heljen.* 

Malwinhen aber erglühte verlegen und halb entrüjtet. 
„Mit nichten, Herr v. Schwarzbach!« fügte fie mit einer Ent: 
jcpiedenheit, weldhe man ihr gar nicht zugetraut hätte; «hier- 
aus wird nichts. Meine Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen 
vie liebe Tante, welde mir jo unermehlih viel Wohlwollen 
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erwiefen hat, würden es mir unter allen Umfländen unmög- 
lich machen, Die Tante zw hintergehen; aber im vorliegenven 
Falle, wo id eine Moyftifilatien ver beften Seele in ver Welt 
beinahe jo lebhaft mit empfinde, als vie Tante felbit dieſe 
Täuſchung aufnehmen wird, bürfen Sie unter feinen Uurs 
ftänden auf meine Theilnahme rechnen. Sie, Herr v. Schwarz- 
bad, und Du, Natalie, die ihr die liebe Tante nicht jo genau 
kenut, wie id, vermöget nicht zu ermefien, welchen Schmerz 
es der edlen Frau bereiten würde, fib von uns allen im 
Komplott hintergangen zu ſehen. Auf meine Mitwirkung aljo 
dürfen Cie niemals zählen!“ 

"Über liebes Herzen, das ift ja recht eigenfinnig und böfe 
von Dir," entgegnete Natalie halb bittend halb empfindlich. 
„Bedenle dech, daß «8 fih auh um Deinen Ritter’, um Ur- 
thur v. Yobell handelt, welchen Du die Berzeihung der Tante 
erlangen mußjft!« 

„Eben deßhalb darf mich auch fein Schein der Theilnahme 
an dieſer Moftifitation treffen,“ verjegte Malwine mit einer 
Feſtigleit und Würde, welche vie Erfolglofigkeit aller weitern 
Ueberrevungstünfte genugfam darthat. »Glauben Sie mir, 
Herr v. Schwarzbach, daß ih für meinen Theil Ihnen vie 
Täuſchung, vie Sie auch an mir geübt, vergeben habe, obſchon 
es graufam genug, die jrohen, beglädenten Erwartungen, mit 
benen ich der Ankunft meines Retters entgegenfab, jo getäufcht 
zu jehen. Allein wenn ich Ihnen auch verzeihe, fo muß ic 
tod) aus Rüdjiht und Dankbarkeit für meinen Wetter dieſem 
Plane ferne bleiben, Meine Verehrung für Herrn v. Löbell 
verpflichtet mich, ihn für weit unſchuldiger an diefer Komötdie 
zu halten, als er nah Ihrer Darfielung erfceinen mag, benn 
wenn er auch darauf einging, jo thater es fiher mehraus Schwäche 
oder gutmüthigem Zugeſtändniß, als aus wirklichem Bewußt - 
ſeyn der Tragweite des Schmerzes, welchen dieſes Komplett 
der Tante bereiten wird; und ich will einen Theil meiner 
Schuld gegen ihn dadurch abtragen, daß ich ſeine Fürſprecherin 
bei der Taute made.“ 

AAber bedenken Sie tod, mein bejics Fräulein, daf Ar- 
thur wirklich mein Mitſchuldiger ift und daß Sie eigentlich 
um jeinetwillen und nicht fteden lafjen dürfen! wagte Schwarz- 
bach mit einer Miene einzumenten, welde darauf berechnet war, 
Malwinen einzuſchüchtern. Aber der Enthufiasmus der Dank ⸗ 
barfeit lieh dem jonft jo anſpruchsloſen Mädchen einen heroi⸗ 
fhen Muth. 

"Ich kann mir fein Urtheil über Herrn v. Löbell's Schuld 
erlauben, bevor ich ihm gehört habe,“ entgegmete jie mit einer 
Energie der Empfindung, vie veutlih ihre innere Exaltation 
verrieth. «Bis jegt habe ih nur Anlagen gegen ibn gehört, 
die mich beinahe überzeugen möchten, Herr v. Löbell ſey nur 
ber verführte Theil, und folle nun zum Sühnopfer auserjchen 
werben. Allein, jey vem wie ihm wolle: Malwine Marvorf 
wird fi weder in den Augen des Herrn v. Löbell noch in 
denen ber guten Tante Seehagen durch eine abfihtlihe und 
bewußte Unwahrheit etwas vergeben. Das Einzige, was id 
Ihmen um Wataliens willen verfprehe, Here v. Schwarzbach, 
ift: daß ich der Tante nicht ungefragt Auslunft über vieje 
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unferer trefflihen mütterlihen Freundin durch ein herzliches 
warmes Fürwort herunterguftimmen. Die mein legtes Wort 
zum Lebewohl!“ Damit reichte fie ihm flüchtig die Hand und 
eilte aus bem Bimmer. 

„Sie ift verlegt,“ fagte Karl gerlugſchätzig; »jenun, gleich» 
viel — vogue la galöre!" 

„Sie ift eiferfüdhtig, aber treu und ehrenhaft,» entgegnete 
Natalie; wid) werde fie noch zu verfühnen ſuchen und darf es 
mit ihr nicht verderben, benn ihr Fürwort bei ber Tante thut 
uns Noth. Uber was maden wir nun?“ 

„Die Zeit drängt — ich muß mid beeilen, um nod) redht- 
zeitig auf den Zug zu kommen, mein füßer Engel, denn Du 
begreifft wohl, daß wir wenigftens von Quedlinburg aus nicht 
zufammen reifen können,» fagte Schwarzbach. „Aber meine 
füße himmliſche Natalie ift viel zu geifteoll und gewandt, als 
daß ich ihr nicht ruhig die Mittel und Wege überlaffen dürfte, 
wie fie der guten alten Perfon meine Abreife plaufibel machen 
will I" 

Sie küßte ihn geſchmeichelt für biefes Zutrauen, und vers 
ſprach ihr Möglichftes zu thun, und Karl war nad feiner 
Weiſe herzlich froh, ſich hiemit aus der Schlinge gezogen zu 
haben. Ein zärtlier glühender Abſchied, und Schwarzbach 
ging, und Natalie blicte ihm umausgefegt nad, bis er am 
Ende ver Allee verſchwand. 

Tante Seehagen wälzte fi no in dem unruhigen Schlume 
mer einer Perfon, welche mehre Stunden der Nacht hindurch 
ſchlummerlos verbracht und erft mit Tagesanbruc etwas Schlaf 


gefunden hat, in ihrem Bette, als Chriftelden leife eintrat 


und die Vorhänge des Bettes auseinander ſchlagend nad) ihrer 
Gebieterin fab. 

„Was willft Du, Liebe? ift es ſchon ſpät?« fragte bie alte 
Dame, fih die Augen reibend. 

„Ach ne, Gnädige! ich will nicht flören,» verfegte die Meine 
alte Zofe; „Sie können wieder rubig fhlafen, wenn es Sie 
nicht beliebt, Fräulein Natalie zu empfangen, melde Abſchied 
nehmen will und Ihnen noch etwas von dem Herrn Lieute- 
nant auszurichten hat, der ſchon fort iſt!“ 

„Wie? Arthur fort? und wohin denn?“ fragte Fräulein 
v. Seehagen und richtete ſich halb erfhroden im Bette auf. 

„Week ih nit — abgereist auf jeten Fall, Gnädige, 
denn der Wirth aus dem Dorfe bat ihm felber die Chaiſe 
gebracht, um ihn nah Quedlinburg hinunter zu lkutſchiren, 
Gnädige.“ 

„Geh', Du biſt nicht bei Trofte, Chriſtelchen!“ 

„Me, ne, Gnädige! fort iſt er, und es hat Fräulein Na— 
talien noch Thränen genug getoftet.“ 

„Geh', ſchide mir Natalien, Chriſtelchen! ich verſtehe fein 
Wort von ber Geſchichte.“ 

„Da bin ih fhon, befte Tantel- rief Natalie, die im 
äußern Zimmer gewartet hatte, und ftürmte herein. „Ja, ber 
Lieutenant ift fort; er läßt fib Ihnen noch taufendmal em- 
pfehlen, befte Tante, und Sie verfichern, wie innig er bebaure, 


durch ein Telegramm in bienftlihen Angelegenheiten fo plög« 
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lich wieder abberufen worten zu ſeyn. Er ift vor einer halben 
Stunde fort, und bat es nicht über fid) gewinnen können, 
Ihren fühen Morgenſchlummer zu flören.« 


"Ah, das ift ja wirklich höchſt fatal, mein Herz!« fagte | 


die Tante; wich hatte mich fo fehr gefreut, ihm einige Wochen 
bei und zu ſehen. Aber freilich, ein Solvat ift nie fein eige- 
ner Herr! — Allein wie fam deun alles jo plöglih? Und ein 
Telegramm, fagft Du, Natalden? Das muß erft gegen Mor 
gen gefommen fegn, denn ich lag ja Die ganze Nacht jchlaflos!« 

„da, es Scheint jo, befte Tante! Aber ich bin aufer Stante, 
Ihnen das Nähere mitzutheilen, denn meine nothgedrungene 
unverweilte Abreife nach Berlin in einer dringenden Familien- 
Angelegenheit, die jür meine ganze Zukunft von höchſter Wid- 
tigkeit feyn kann, und über die ich Ihnen in einigen Tagen 
ſchriftlich berichten werde ...“ 

„Über, liebſtes Kind, was find denn dieß für unerwartete 
und geheimnißvolle Geſchichten ?» rief Die Tante ganz er 
ſchroclen; „geftern Abend wußteſt Du ja nod) fein Sterbens- 
wörtden davon? Haft Du ebenfalls ein Telegramm... .?“ 

„Ach befte Tante, die Sache ift fo eigenthümlich, fo ge 
beimnigvoll... ich darf noch gar nicht davon reden,“ fagte 
Natalie; wich bitte Sie nur um die eine Bergünftigung, daß 
mid Ihr Wagen nah ber Eiſenbahn bringen darf, denn ih 
muß noch vor Abend in Berlin ſeyn und mich Eiffen vorftellen. 
Ad, ich weiß gar nicht, wie mir zu Muthe ift; ich fan nicht 


Worte finden, um Alles zu jagen; aber ich werbe Ihnen aus⸗ 


jührlich darüber ſchreiben. Alſo Sie geben mir Ihren Wagen, 
befte Zante?u 

„Gewiß, mein Herzen! ganz natürlich! aber was für ein 
plögliher Unglüdsfall verjagt Did denn fo ſchnell aus unjerm 
ftilen Frieden ?« 

„Kein Unglüdefall, fondern — eine Heirath8-Angelegenheit 
— ein Herzens-Geheimniß, befte Tante! Ad bitte, zwingen 
Sie midy nicht zu reden! Ich kann es Ihnen noch nicht fagen; 
aber in einigen Tagen follen Sie alles erfahren unb mir 
Ihren Segen geben. Uno nun leben Sie wohl, und bleiben 
Sie mir gut, befte Herzenstante, und feyn Sie herzlichſt bedault 
für alles Yiebe und Gute, was Sie an mir gethan! Auf bal- 
biges frohes Wiederfehen! ...“ 

Damit ri fie fih los und ftürmte hinaus, und ließ bie 
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gute Tante in einer großen Yufregung und Betroffenpeit | 
allein, „Chriftelben, kleide mi an,“ fagte fie zu der Zofe, 


nachdem fie fie mit ber Glode herbeibeſchieden. 
nicht fagen können, daß Natalie aus meinem Haufe wegge 


„Man fol | 


gangen fey, ohne daß Ulrike Seehagen ihr das Geleite gegeben 


babe. Aber was hat fie denn mur eigentlih, Chriſtelchen? 
haft Du gar nichts bemerkt? 

„Ne, Gnädige, mo fol ich denn 'was bemerken ?* 

„Und wo ift Malwine, Ehrifteldhen ?* 

"Auf Ihrem Zimmer, Gnädige, und hängt das Köpfchen 
wie eine erfrorene Blume, Das ift ſchon ein Laufen ums 


Rennen im Haufe den ganzen Morgen, denn die Abreife von 


ven beiden Herrſchaften fam fo raſch Hinter einander, als bin- 


gen fie zufammen, und die Leute meinen, die gnädige Fräulein 





| Natalie ginge wohl faum, wenn der gnäbige Herr Pieutenant 
ı geblieben wäre.“ 

„Ach geb, Chriftelhen! wer wirb folk dummes Gereve 
nachſprechen ?» ermiderte Fräulein von Seehagen tadelnd; 
"fomm, fpute Dich, daß ich fertig werde und Natalien noch 
das Geleite geben kann.“ 

Allein bis die Tante in ihren Salon hinüber kam, war 
Natalie fhon fort, und Tantchen fand nur Malwinen an ihrem 
Stidrahmen, traurig und gebanfenvell, die lieben Augen roth 
geweint, was bie Tante jedoch auf Koften des Abſchiedsſchmerzes 
feßte. 

Die Tante wollte ein Gefpräh mit Malwinen anknüpfen, 
fond biefe aber einfylbig und verflimmt und mehr aufgelegt, 
bie Hörerin ale die Sprecherin zu machen, „Was ift Dir, 
liebes Herzen ?“ fragte Fräulein v. Sechagen; „grämft Du 
Di über Arthur's ſchnelle Abreife?« 

Malwine [hüttelte ven Kopf, lächelte wehmüthig und fagte: 
„Nein fürwahr, Herzens Tanthen, der Pientenant hat mich 
fehr wenig interefiirt. Sie baben ja jelbft geichen, baf er 
mehr Gefallen an Natalien fand, weil er fie für die Erbin 
hielt; da blieb mir denn Zeit genug, ihn unbefangen zu be— 
obachten umd mich zu überzeugen, daß wir beide fehr wenig 
Bahlverwandtes und noch weniger gemeinfame Verührungs- 
punkte haben, Der Herr Lieutenant wäre nicht nach meinem 
Geſchmack, denn ich halte etwas auf die Macht des erften Ein- 
bruds, melden bie genauere Bekanntſchaft meift betätigt. 
Ih habe mir eine ganz andre BVorftellung vom Herrn Arthur 
v. Löbell gemacht, — und mein Löbell ift er ja nicht.“ 

„Das iſt Schade, liebes Kind,“ entgegnete bie Tante. „Ih 
fann mir aud wohl denken, daß die getäuſchte Erwartung 
Did; etwas ungerecht gegen meinen Neffen gemacht bat, benn 
aus folden vereitelten Hoffnungen entſteht immer ein gewiſſes 
Vorurtheil. Allein Du follteft darum doch nicht ungerecht 
gegen Arthur ſeyn, liebes Herzchen; er ift doch ein recht ſchmucker 
und weltgewanbter Dann, und verjpricht cin kapitaler Ehe: 
mann zu werben,“ 

„Um fo beffer für Natalie, der er unverfennbar huldigt 
und die bamit auch fchr zufrieden zu feyn ſcheint!“ rief Mal 
wine lächelnd und blidte beinahe munter zur Tante auf; „Sie 
erreichen ja Ihren Zweck mit dem Lieutenant doch theilweiſe, 
Herzenstanthen, denn er heirathet vielleicht wenigftens Eine 
Ihrer Nichten!“ 

"Ad geb, liebes Rind! mie follte es ihm einfallen, Ratar 
lien zu beiratben, welche mindeſtens um fünf bis fehs Jahre 
älter ift als er? 

„Was kümmert das die Piebe, befte Tante? Nataliene 
Herz ift noch jung genug, um eine ſolche Eroberung zu machen; 
und am Ende ift diefer Altersunterfchieb ja eine Sache, welche 
nur bie beiden fünftigen Gatten angeht. Ich will wetten, 
liebfte Tante, daß die beiden einander nicht mehr gleichgültig 
find, * 

Tante Sechagen fhüttelte ven Kopf. „Das kann ich nicht 
glauben, liebes Herzen! Das ſähe einem Pöbell gar nicht 
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wiffen edlen Stolz und Seltftgefühl, die fih nicht dazu ver- 
ftehen, um Geld und Gut ihre Selbftahtung zu verſcherzen. 
Ich bin überzeugt, Arthur wird aud nicht aus der Art fchla- 
gen. Aus feinen Briefen tritt mir immer leibhaftig und ber 
ftimmt der Löbell'ſche Familien «Charakter entgegen — jene 
glüdlihe Miihung von Kraft und Milde, jene Mitterlichkeit 
und ſchlichte unaufdringliche Würde, die man nur fo felten 
mehr an ven jungen Männern ber Gegenwart trifft! Ich 
fann nicht glauben, daß Deine Bermuthung richtig ift, liebes 
Kind, und wenn Dir Recht hätteft, wäre fiber nur der un. 
felige Tauſch der Rollen daran ſchuld.“ 

Malwine hatte mit leuchtenden Augen und ſtrahlendem 
Geſicht die Schilderung angehört, welche Tante Seehagen von 
bem Familien-Charakter der Löbell entworfen, und in biefer 
Schilderung ein getrenes Konterfei ihres Netter zu erjehen 
vermeint. Jetzt fagte fie: „Ach beftes Herzenstantden, ver 
Rollenwechfel zwiſchen Natalien und mir hat es nicht allein 
verfhuldet. Ehen werben ja im Himmel geſchloſſen, und der 
Zug des Herzens ift des Schidfald Stimme Was hätte es 
auch gefruchtet, wenn ich dem Lieutenant als die echte Malwine 
vorgeftellt worden wäre, falls er tod nur Sinn und Auge 
für Nataliens weit glängendere Erfheinung und Weltgemantt- 
heit und umnbeftreitbare gefellige Talente gehabt hätte? Wer 
fann überhaupt dem Herzen gebieten ? Hätten Sie, liebfte 
tbeuerfte Tante, mir zumuthen wollen, ben Pientenant zu heir 
rathen ohne einen Funken von Liebe und Interefie ?u 

"Mit nichten, mein Kind! ficher nicht, denn das hätte euch 
beide unglüdlih gemacht.“ 

„Nun denn, liebe befte Tante, dieß einmal feftgefegt, Tann 
ih Ihnen um fo leichter und unbefangener geftehen, daß ich 
den Lieutenant niemal® geheirathet haben würde, weil.... 
weil,... num ja, Herjenstantchen! «8 muß ja doch einmal ge— 
fagt feyn und beffer jegt als fpäter, da hievon Nataliens Glüd 
und das meinige abhängt — weil er meinen Erwartungen 
und meinem real von Ihrem Neffen fo wenig entſprach. 
Die Schilderungen, welde Sie mir fo oft von Arthur ent- 
werfen, von dem blonden, flillen, träumerijchen, weichen Aira- 
ben von ehedem, von dem treuherzigen beſcheidenen Wefen 
Arthurs, habe ich in dem Lieutenant nicht wieder zu erkennen 
vermocht, der ein fehr ehrenhafter Dann ſeyn mag, aber etwas 
fo kalt Berftänbiges, Herzlofes und ausgeſprochen Egeiftifches 
bat, daß es alle meine Ideale zerſtörte, wie Spätfröſte die 
Bluthenlnoſpen einer zarten Pflanze. Und gefichen Sie es 
nur felbit, Herzenstantchen! aud Ihre Erwartungen von dem 
Neffen find nicht durch die perſönliche Erfcheinung des Herrn 
Lieutenants ganz erfüllt worden ?» 

„Um ehrlich und offen zu fenn, meine liebe Malwine, muß 
ic diefe Frage bejahen,” erwiberte Tante Sechagen. „Im 
erften Augenblid der Begegnung, in ber freude des Wieberfehene 
empfand ich allerbings feine Enttäufhung; allein heute Nacht, 
wie ih fo ſchlummerlos dalag und Muße genug hatte, um 
die neugewonnenen Eindrüde von Arthur mit dem alten Er- 
innerungen an den Ruaben zu vergleihen, ber einft unfer 


| ähnlich. Die Löbells find von jeher Männer von einem ge» | Aller Liebling gewefen war, da konnte ih nit umhin, mir 
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zu gefteben, daß ich mir ben ungen doch ganz anders ver» 
geftellt hatte, al8 die Wirklichkeit ihn auswies. Aus bem poe⸗ 
tiſchen, ftillen une doch enthuflaftifhen Knaben ift ein niüdhter« 
ner Verſtandesmenſch geworben, und im ben Zügen und ber 
Erfheinung des Mannes ſuche ich vergebens vie blonden 
Foden, die großen, bald finnigen, bald fhwärmerifhen Augen 
bes Knaben, die Schlanke feine Geftalt, den befannten lang 
der Stimme wieder, Ad mein Kind! Das Alter und bie 
Lebenserfahrung machen uns gar vieles im Peben Mar, aber 
wir werben durd folde erfahrungsmäßige Weisheit nicht im« 
mer Müger — es ift als fielen und mit den Schuppen ver 
Täuſchung auch mande freundliche Träume, mander ſchöne 
beglückende Wahn von den Augen.” 

Die gute Tante verfant in ein langes gedankenvolles Ein- 
nen, welches Malwine nicht ftören mwellte, denn fie fürdhtete 
fehr, daß der weitere Verlauf der Unterrebung fie unwillkür— 
lid in die unangenehme Nothwendigfeit verfegen würde, das 
Einverftänbniß der beiden Verlobten zu verratben. Erſt die 
Rüdtehr des Wagens der Tante von der”Eifenbahn und tas 
Eintreffen der Briefmappe unterbrady die gebanfenvelle Pauſe. 
Es war Malwinens Pfliht, die Mappe zu öffnen und ber 
Tante bie Zeitungen vorzulefen und die eingegangenen Briefe 
vorzulegen, und nachdem fie ven Inhalt ver Mappe, gemuftert 
und feinen Brief für fich felber darin gefunden hatte, nahm 
fie die illuſtrirten Zeitungen und fonftigen Zeitfchriften zu fich 
an's Fenfter und durchflog diefe, während die Tante fih in 
bie für fie beftimmten Briefe vertiefte. 


8. 


Ein plöglicher halb unterbrüdter Ausruf Malwinens lenkte 
bie Aufmerkfamkeit der Tante von ihrer Briefleftüre ab. 
| "Was haft Du, Herzen?“ fragte Tante Seehagen überraſcht. 
„Oh, nichts von Bedeutung, liebfte Tante, Wie ich fo 
eben ten ‘Bazar! auseinander ſchlage, füllt hier ein Brief aus 
Köln heraus, der für den Pientenant beftimmt if. Schen 
Eie her: An Herrn Premierlieutenant Arthur v. Löbell Hoch⸗ 
mwohlgeboren, derzeit auf Schloß Buchenau bei Quedlinburg. 
Perfönlid. Preffent.’ — Da lefen Sie felbft, befte Tante, 
Was mag das fegn.“ 

Tantchen betrachtete bie Adreſſe ebenfalls durch die Porg- 
nette und erichraf beinahe, "Die Handſchrift der Adreſſe 
muthet mich fo befannt an, liebes Kind! ich will wetten, es 
ift die Handſchrift eines Löbell, — es ift ganz der Familien- 
zug darin.... Aber Preſſant!“ Perfönlib!” und hier das 
Löbell'ſche Wappen auf vem Siegel und ſchwarzes Siegellad? 
Das erſchreckt mid; ordentlich! Vielleicht ein Todesfall in ver 
Bamilie! — Was machen wir mit dem Briefe, liebe Malwine? 
Wohin fenden wir ihn?" 

Malwine zudte die Achſeln; fie wollte der Tante nicht ger 
ftehen, dag Karl v. Schwarzbach nach Berlin gereist fey, und 
noch weniger ihr fagen, daß der Brief den Lieutenant bei dem 
Yuftizrath Eiffen treffen würde, denn dieß hätte ja das Stom- 
plott verrathen. Aber fie theilte einigermaßen die Beforgnif 
ber Tante, daß biefer Brief irgend eine für den echten Arthur 
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wichtige Nachricht euthalten fünnte, und dieß erfüllte fie mit 
einiger Bangigkeit. Tante und Nichte hielten eine lange Ber 
rathung, die jedoch zu feinem Reſultate führte, denn Tante 
Seehagen, melde ben Brief anfangs direlt nah Köln hatte 
zurückſenden wollen, konnte nicht im Abreve ziehen, daß Mal- 
winens Einwurf richtig fey: der Pieutenant würbe eventuell 
vor dem Briefe in die Garnifon zurüdfehren und bort dann 
unbedingt erfahren, was ihm biefer Brief melde, Malmine 
hatte dabei allerdings ein andres Motiv, denn einmal wußte 
fie, daß der Pſeudo-Löbell nicht nah Köln gegangen war, und 
zum Andern brüdte fie eine bange Neugier, den Inhalt des 
Briefes zu erfahren. 

„Mein liebes Herz," begann enblih Tante Seehagen nad) 
langer reiflicher Ueberlegung; „Gott ift mein Zeuge, daß ich 
von je das Briefgeheimniß geachtet habe; aber im vorliegen- 
den Falle will es mic, beinahe wie eine Pflicht bebünfen, daß 
ich diefen Brief öffne, um zu fehen, um was es fih darin 
handle. Wenn ich bedenke, daß es ein Todesfall ift, daß etwa 
Arthur's Water,.., diefer Fall wäre ja denkbar, obſchon ich 
ben lieben Gott inbrünftig bitte, daß dem nicht fo feyn möge, 
denn ich gönne ihm noch viele Yahre! — ober daf irgend eine 
antere Rataftrophe in der Löbell'ſchen Familie ausgebroden 
ſey — jo habe ich ald Verwandte doch einen Schein von Anrecht 
an tiefe Nachrichten. Mein Gewiſſen fagt mir, daß e# feine 


müßige Neugier, fondern eine herzgefühlte Theilmahme für ! 


diefe ganze Familie ift, und daß id mit Vergnügen erbötig 
bin, in jeder Noth hülfebereit für bie Löbells einzutreten, und 
bieß möchte mich überreben, daß ich einige Berechtigung hätte, 
diefen Brief bier zu erbreden, wäre es auch nur um ſogleich 
werkthätig einzufchreiten....“ 

„Ober um Herrn v. Löbell telegrapbifh von dem Ereigniß 
zu benadhrichtigen, welches fo preffant ift!« ſetzte Malwine halb 
angſtlich hinzu. 

„Du meinft alfo, mein Rind, ich pürfte mir erlauben?...“ 

„Ohne Zmeifel, befte Tante! bie löblihe Abficht entſchuldigt 
Sie ja gewiß," entgegnete Malwine. 

Nach einigem Zögern erbrach die Tante den Brief, während 
Malwine fie ängſtlich beobachtete. Bei dem eriten Blid auf 
den entfalteten Brief, welden Fräulein v. Seehagen aus ber 
Enveloppe genommen, entfuhr ihr ein Ausruf der Ueberrafhung 
und fie ſchlug Schnell das Blatt um und ſah nad) ber Unter- 
ſchrift. Dann aber überflog ihr Auge den Inhalt mit allen 
Zeichen ter Betroffenheit und einer innigen Beftärzung, und 
die wechſelnde Farbe auf ihren Zügen bezeugte genugfam, daß 
ihr Interefie von jenem Inhalt ſehr in Anfprud genommen 
war. Ihre feinen Hände bebten, und ihre Augen überquollen 
unwilllürlich. 

„Was iſt Ihnen denn, beſte Herzenstante? Hat ſich wirklich 
ein Unglüd zugetragen ?» forſchte Malwine; „jo erſchüttert ſah 
ih Sie noch nie! Was enthält diefer Brief ?“ 

„Die Enthüllung eines abſcheulichen SKomplotts, das ich 
Arthur nie verzeiben werte, liebes Kind!« rief die Tante und 
lehnte in ſtillem Weinen ihr Haupt an Malminens Schulter. 
„Ob, es ift unverzeiblid, eine wohlwollende alte Freundin fo 
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zum Beften zu haben! Ich bin nur froh, daß diefer Herr v. 
Schwarzbach nicht mehr hier ift, denn ich wäre aufer Standes 
meinen Unmuth zu bezwingen; ich würbe die Pflichten der 
Gaſtfreundſchaft gegen ibn vergeffen haben.“ 

Malmine ward retb und blaß, ale fie die Tante fe veben 
börte, und fragte beinahe tonlos: "Aber ich bitte Sie, befte 
Tante, was ift Ihnen denn? erflären Sie mir do..." 

„Lies felbft den Brief, mein Kind, und ermik, was id 
fühlen muß!» 

Malwine nahm den Brief und las: 

„Lieber Karl! 

„Du warft faum abgereist, ala ih mir dig Sache ge 
nauer und faltblütiger überlegte, und je länger befto mehr 
zu ber Ueberzeugung fam, daß die Tänfhung, melde mir 
ung gegenüber von Fräulein v. Seehagen erlauben mollten, 
das Maf; eines erlaubten Scherzes meit überfchreitet. Mein 
inneres fittlihee wie mein Ebrgefühl empört fich gleich ſehr 
dagegen, und drängt mic, Dir bie Erflärung zu geben, daß 
id jede Folge Deiner Schritte desavouire und von Deiner 
Ehrenhaftigkeit erwarte, Du mwerbeft nah Empfang dieſer 
Zeilen Did Fräulein v. Seehagen als ver Premierlieutenant 
v. Schwarzbach vorftellen und die Tänfhung nicht weiter 
fortiegen. Schiebe ven größern Theil der Schuld auf mich, 
damit es Dir um fo eher gelinge, bie Verzeihung ver here 
zensguten wirdigen Matrone zu erlangen, welcher ich dann 
in einem ausführliben Briefe erflären will, wie dieß alles 
gefommen ift, denn lieber will ich durd eine offene Dar- 
legung bie Freundſchaft und das Wohlmollen ver Tante 
Sechagen verſcherzen, al® einer mutbmilligen Täuſchung 
Bortbeile verbanten. Ich fordere alfo bei Deiner Ehre ale 
Dffizier und Mann von Dir, daß Du vom Empfang des 
Briefes am meine Rolle gegenüber von Fräulein Malwine 
Mardorf wie von meiner guten Tante nicht länger fort« 
jpielen, ſondern unter Deinem wirklihen Namen auftreten 
mirft, wenn ich anders nidt an Deinem Charafter ebenfo 
fehr irre werben fol, wie an Deiner Freundſchaft. 

„Die Beweggründe Deiner Abreife liegen mir nun klar 
vor, und haben mir auf eine erfchredende Weiſe die Augen 
über Dich geöffnet. So eben war Hirſch Salomons bier 
wegen des Wechjels von fiebenhundert Thalern, welden Du 
auf mich gezogen und wieder prolengirt haft, während Du 

mich fo beftimmt verfiherteft, daß derſelbe längft bezahlt fen. 
VUebermorgen fell ih num jene fiebenbuntert Thaler bezahlen, 
welche ver Jude nicht länger ftunden will, und Du fonnteft 
mid hierüber in Unmiffenbeit laffen, nachdem ich Dir ſogar 
noch die fünfzig Thaler von Tante Seehagen als Reifegelv 
überlaffen! Das ift ein Verrath an meiner treuen arglefen 
Freundſchaft, wie ih ihm nie von einem Menſchen erwartet 
hätte; das ift ein Egoismus, der feine Grenzen kennt, und 
für ven ich den paſſendſten Ausdruck nicht gebrauden will. 
Diieſer Wechſel wirb vorausfihtlih meine Offiziere: Paufbahn 
ruiniren, und ohne das Bild einer mir theuren Berfen, 


welche mich unwillfürlih mit beſſeren Gebanten und erhe» 
benteren Hoffnungen erfüllt, würde ich vielleicht zu der 
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Kotaftrophe fhreiten, welche das Fehlſchlagen aller meiner 


Lebensplane mir jo nahe legt. Aber feit das Bild jener 
flüchtigen Begegnung meine Seele füllt, werbe ich nicht mir 
und meinem alten Bater bie Schande anthun, als feiger 
Selbſtmörder zu enden, fondern refignirt meine Entlafjung 
nehmen und im fernen Ausland irgend eine andere Febens- 
ftelung zu erringen fuchen, jedenfalls aber über kurz ober 
lang von Dir Rechenſchaft über ven Streich begehren, wel · 
den Du mir gejpielt haſt. Fürwahr, Dein Plan war fein 
angelegt: Du ruinirft mid und heiratbeft die Erbin, melde 
bie Großtante mir beftimmt bat!... Doc genug bievon. Ih 
erwarte mit Wendung der Boft die Nachricht, daß Du ver 
Tante Dih als Karl v. Schwarzbach vorgeftellt haft, damit 
ih dann meine weiteren Schritte zur Verföhnung der guten 
Dame thun kann, um wenigitens fie nicht ganz an mir irre 
werden zu laſſen. Dieß vorerft das letzte Wort von 
Deinem enttäufhten 
Arthur v. Pöbell» 
"Barmberziger Gott, was ift das, liebfte Tante? wie hel- 
fen wir ibm?“ mar bie erfte frage, welche Molmine an ihre 
Tante richtete, als fie fi von der erften Erfhütterung, wor: 
ein biefer Brief fie verfegt, einigermaßen erholt batte. 
„Wem? dem abjheulihen Menſchen, welcher mid jo ſchnöde 
| bintergangen bat, dem Heudler, dem Schuldenmacher, dem 
Verſchwender?« wallte Tante Seehagen auf. 
„Ob, nicht fo, befte Tante! diefe Worte fommen nicht aus 
Ihrem Herzen, das ich beffer kenne,» ſagte Malwine und warf 


fi mweinend an den Hals der Matrone, »Sie werben Arthur | 


nicht ungebört verbammen!« 


„Klagt er ſich in diefem Brief an feinen unwürbigen Spieß | 


gefellen nicht felbft deutlich genug an? Bedarf e8 zu feiner | 


Ueberführung nod mehr als biefer eigenhändigen Belennt- 
niffe ?* 

„Seyn Sie milde, befte Herzenstante! fehen Sie denn nicht, 
daß er zwar nicht ſchuldlos, aber doch der Bethörte, ver Hin« 
tergangene iſt?“ bat Malmine. „Halten Sie das freundliche 
Bild, welches Ihre Erinnerungen an den Knaben, der ja einft 
Ihr Liebling war, und das die jüngften Briefe Ihres Grof- 
neffen Ihnen von Herrn v. Yöbell gegeben, mit ver Perſönlichkeit 
des Mannes zufammen, ter geftern unter feinem Namen vor uns 
trat, fo werben Sie ſich jett leicht überreden können, bafı 
Herr v. Schwarzbach der böfe Dämon, der Mephiftopheles 
Ihres Großnefien war, deſſen weſentlichſter Febler vielleicht 
nur eine allzu große Weichheit und Nachgiebigkeit gegen ven 
überlegenen Willen eines glatten und erfahrenen Rone ift, 
Seyn Sie milde gegen ihn, befte® Herzenstantchen! verzeihen 
Sie ihm um meinetwillen!« 

Aber die Tante Sechagen blieb unerbittlich; nicht ihr Herz 
allein, — aud ihr Ehrgefühl war verletzt durch dieſe Täuſchung, 
und die Thränen welche fie weinte, waren zum Theil Thränen 
der Bitterleit, des Mergers, der Enttäufhung. — „Ob mein 
Kind,” fagte fie; „Du weißſt nicht, wie fehr es ſchmerzt, den 
Undank der Menſchen zu erfahren und feine zärtlichften liebe» 
vollſten Abſichten jo verfannt und getäufcht zu fehen. Wie 
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gut hatte ich es mit Arthur gemeint! Ich hätte ſeine Zukunft 


glänzend ſicher geſtellt; und wie freundlich und mit herzlichſter 
Zuvorkommenheit empfing ic dieſen Betrüger, dieſen Liente- 
nant v. Schwarzbach, welcher ſich nun vielleicht über mich luſtig 
macht und die geſpielte Täuſchung im Kreiſe loderer Bekann⸗ 
ter als eine luſtige Komöpie erzählt!« 

„Nein, Herzenstantchen, das wird er nicht thun, denn auch 
er rechnet auf Ihre Verzeihung!“ entgegnete Malwine. "Er 
wird an Sie ſchreiben und Notalie wird ein Fürwort für ihren 
Verlobten einlegen, denn fie wird Ihren Segen zu ber Ber 
bindung mit Herrn v. Schwarzbach erbitten." 

"Kind, Dur redeft irre! Natalie die Verlobte diefes muth« 
willigen, egoiftifhen Menſchen, vem mein weißes Haar nicht 
Achtung genug einflößte, um mir eine ſolche Täuſchung und 
Demütbigung zu eriparen ?« rief Fräulein v. Seehagen, „Und 
ich bitte Dich, feit wann find fie verlobt? und wie fam dieſes 
Alles ?« 

Malwine erzählte rubig und umſtändlich, was fie davon 
wußte, und verbehlte ver Tante nicht, daß Natalie felbft das 
QDuispro:quo entlarot und Herrn v. Schwarzbach beftimmt habe, 
Buchenau zu verlafien und nah Berlin zu geben, wohin fie 
ihm folgen werbe. 

„Alſo ein Komplott? eine Entführung?" rief die Tante 
erbittert. „Ih füge mich von Natalien los — fie wird von 
mir enterbtiu 

„Damit ih dann um fo fiherer in ben Verdacht komme, 
Natalien aus Ihrem Herzen verdrängt und bei Ihnen ange» 
ſchwärzt zu haben? Nein, befte Herzenstante, das werben Sie 
nicht thun, das können und werben Sie mir nidyt zu Leite 
tbun. Bedenken Sie tod, daß Sie mid dadurch noch ſchwerer 
firafen würben ald Natalie. Und was hab’ ich denn anderes 
verbroden, ald daß ich ven thörichten Wunſch gebegt, Herrn 
v. Löbell nicht glei in der Eigenſchaft einer Erbin und feiner 
präfumtiven Berlobten vorgeftellt zu werden? Daß ich ibm 
um meiner felbft, nicht um meines Geldes willen werth zu 
werben wünſchte?“ Und bie lieben treuen ehrlihen Augen 
ftanden voll Thränen, 

„Jenun, ich weiß ja, mein Herzchen, Du bift unſchuldig! 
gib Did nur zufrieden! Mber daß Arthur ebenfalls auf eine 
ſolche Täuſchung einging, ift unverzeihlich!“ 

„Bitte, liebſtes Tantchen! zürnen Sie ihm noch nicht, ohne 
ihn zuvor gehört zu haben, denn vielleicht iſt auch er weit 
unſchuldiger, als er auf den erſten Blick erſcheint! Wie, wenn 
er mit Herrn v. Schwarzbach nur die Rollen getauſcht hätte, 
un ebenfal® unerkannt und als unbefangener Beſchauer ſich 
in Ihr Haus einzuführen und diejenige zu beobadhten, welche 
ibm Ihre Güte zur Zulünftigen beftimmt hatte? Könnten 
und wollten Sie ibm etwas zum Vorwurf mahen, was wir 
ebenfalls gethan haben? Ob, bitte, meine befte herzige Tante, 
ſeyn Sie wieter gut, ſeyn Sie wieder Sie ſelbſt!“ 

Der Groll wib allmählig aus dem Herzen ber Tante 
Sechagen, dem er ohnedem fremd war, und wenn auch noch 
eine Empfindlichkeit zurüdblieb, fo übte doch Malwinens Zus 


ſpruch wieder feine nie jehlende beſchwichtigende Wirkung. 


Erbeiterungen, 


Malwine fuchte jet die Theilnahme der Tante auf den anbern 


Theil des Inhalts von Artbur's Brief, nämlich auf bie Ge- 
fahr hinzulenken, melde Herrn v. Löbell mit dem Wechfel 
drehte. Allein hiezu war der Augenblid nicht günftig gewählt. 
Tantchen erllärte, daß fie feinem Briefe mehr vertrauen, ſon—⸗ 
dern erft mit eigenen Augen fehen und fih von ihres Grof- 
neffen Charakter überzeugen wolle, ehe fie etwas für ihn thue. 
„Bir Frauen verftehen von folden Dingen wie Wechſel und 
ähnlichen Dingen nichts, liebe Malwine, und ich habe von je- 
ber die Marime befolgt, alle meine Gelvgefhäfte nur durch 
meinen Gefhäftsmann beforgen zu laffen. Ohne Herm Schau 
mann’s Rath thue ih alfo nichts in der Sache. Und darin, 
daß Arthur’ allfälig quittiren muß, mein Seelen, febe id 
gerade nicht das größſte Unglüd, denn id bin dem Golbaten- 
ftande von jeher nicht jo ſehr gewogen gewefen. Ich habe 
immer gefeben, daß ber Solpatenftand der Ruin des Adels 
ift, denn feit unfere jungen Männer von Stande den bunten 
Rod tragen, anftatt die Güter der Familie zu bewirthſchaften 
und als ihre eigenen Herren auf ihrer eigenen Hufe zu leben, 
ift es mit dem Glanze und Anfehen unfers Stantes dahin.“ 
Und nun gerieth das Fräulein auf Erörterungen, die immer 
ihr Stedenpferb waren und bei denen fie nie ein Ende finden 
konnte, 

Malwine hatte ſich wieder am ihren Stidrahmen gejegt 
und arbeitete mechaniſch weiter, anfcheinenb ven Erörterungen 
ber Tante über die Urfachen des Zerfalls des Adels mit Auf- 
merlfamfeit folgend, aber eigentlih nur mit den Beforgniffen 
beſchäftigt, welche Arthur's Brief in ihr angeregt hatte, Mal« 
wine hatte ebenfalls feine beutlichen Begriffe von den Dingen, 
welde Arthur bedrohten, von Wechfeln und Schulven u. vergl; 
allein daß es Dinge’gab wie Schuldthurm, Wechſelarreſt und 
Kafjation, davon hatte fie eine ziemlich deutliche Ahnung, und 
im übrigen ſprach ja Arthurs Brief Mar genug aus, was ihm 
drohe. Er war in wirklicher Gefahr, feine Lebensftellung eins 
zubüßen, und zwar anſcheinend durch den BertrauensMißbrauch, 
ben ber faltblütigere, vorbebadhte Freund fih gegen ihn er» 
laubt hatte. Malminen aber galt die Ehre ihres Retters bei- 
nahe fo viel als ihre eigene, wo nicht no mehr, denn wenn 
fie ſich auch noch nicht zu geftchen wagte, daß fie ihm liebte 
und daß feine Werbung ihren höchſten Wunſch krönen würde, 
ſo ſuchte ſie ſich doch zu überreden, daß ein Offizier, welcher 
wegen Schulden zu quittiren gezwungen geweſen, lebenslang 
von einem Mafel verfolgt werde. 

Zwei Dinge vor Allem jhwebten Malwinen veutlid vor: 
baf bie Zeit drängte, wenn Herrn v. Löbell geholfen werden 
follte, und daß Tante Sechagen bei all ihren vielen Borzügen 
im Geldausgeben vod ungemein bedächtig war, ba fie von ber 
Anfiht durchdrungen war, der Adel müffe doppelt bemüht 
ſeyn bei Wohlftand zu bleiben, damit er bie ihm gebührende 
Stellung in ver Geſellſchaft auch aufrecht erhalten fünne. So 
tonnte ſich denn Malwine nicht verhehlen, daß es Zeit und 
Mühe koften würde, von Tante Sechagen biejenige werkthätige 
Hülfe für Heren v. Löbell zu erlangen, melde feine augen- 
blidliben Umftände erheifchten. Ye mehr fie fih aber hievon 
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überzeugte, defto gebieterifcher erſchien ihr die Nothwendigkeit 
einer ſchnellen Hülfe für ven Bedrohten, deſto fefter reifte 
in ihr der Entſchluß heran, fie wolle felbft Herrn v. Pöbell 
helfen, jedoch auf eime Weife, daß er die Quelle viefer Rettung 
nicht errathen könne. 

Der Befucd zweier Damen aus der Nahbarfhaft unter 
brach die Lieblings-Demenftrationen ver Tante Seehagen, und 
diefe ſandte Malwinen hinaus, um einen Imbiß für die Gäfte 
anzuordnen. Die kam Malwinen ganz gelegen. Als fie dem 
Kutſcher ver beiden Damen eigenhändig fein Butterbrod und 
Schnaps reichte, bat fie ihn, fogleih bei der Rückktehr nad) 
Quedlinburg ein Telegramm an ben Rechts: Anwalt Schau- 
mann in Halberftabt aufzugeben und ben Ueberfhuß von dem 
Thaler, den fie ihm in die Hand vrüdte, für fich zu behalten, 
worauf ber flämmige Harzer mit einem breiten Grinſen ver 
fiherte, das guädige Frölen könne ſich mauerfeft auf ihn ver 
loffen. Jenes Telegramm entbet Herrn Schaumann unver 
weilt nah Buchenau zu Malwinen, und diefe war nun halb 
getröftet und beruhigt, denn fie hatte den erften Schritt getban, 
um ihrem Retter den ſchuldigen Dank thatſächlich zu bezeugen. 


9. 


Fräulein v. Seehagen machte ihr gewehntes Mittags: 
ſchläfchen, als der Rechts ⸗Anwalt Schaumann auf Buchenau 
anfam und Dlalwinen noch über dem Abichreiben des Briefes 
von Arthur an Karl von Schwarzbach betraf. Sie war einiger: 
maßen in Berlegenbeit, wie fie die Sache angreifen follte, ohne 
ſich felbft eine Blöße zu geben; aber ihre Scheu wich bald, 
denn fie kannte die erprobte Verſchwiegenheit und Zuverläffige 


feit diefe® Mannes, der ihr VBormund geweien war und num, 


ihr Vermögen verwaltete, wie dasjenige der Tante. 

»Denten Sie nit ſchlecht von mir, lieber Herr Schau- 
mann, wenn ih Sie um Ihre Mitwirkung zu einer etwas 
ungewohnten Handlung bitte,“ hub fie an, und rang nod 
ziemlih mühſam nah Faſſung. "Der Zufall hat dem lieben 
Fräulein und mir diefen Brief da in die Hände gejpielt, und 
uns zu Mitwifferinnen einer Kataſtrophe gemacht, welche einem 
Großmeffen des Fräuleins droht. Damit fie aber ven Brief 
recht verftehen, will id Ihnen nach deſſen Durdlefung noch 
einige mündliche Erläuterungen geben.» Und mittlerweile fahte 
fie fih denn volllommen und ſetzte ihm auseinander, wie Karl 
v. Schwarzbach fih unter dem Namen feines Freundes bier 
eingeführt und durch viefe Täufhung und die fiberftürgte Ber— 
bindung mit Goufine Natalie die Tante momentan ungehalten 
gemacht habe. „Ks ift feine Frage, daß die liebe Tante, wenn 
ihr erfter Groll vorüber ift, Herrn v. Löbell helfen wird,“ 
fuhr Malwine vann fort; »Sie wiflen ja, befter Herr Schau- 
mann, daß Sie in Geld-Angelegenheiten immer jehr bedächtig 
und befonnen ift. Daher mag es fraglich ſeyn, ob die Hülfe 
des Fräulein für Herrn v. Löbell noch rechtzeitig kommt, bis 
fie erft ihren Entihluß gefaßt bat. Und damit es nicht zu 
ſpät dazu werde, follen Sie helfen, lieber Herr Schaumann I" 

„Ich, mein Fräulein?» rief diefer verwundert; „und in 
welder Weiſe 7? 
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„Als mein verſchwiegener ſtiller Bevollmächtigter, Herr 
Schaumann, und mit meinem Gelde,“ verſetzte Malwine; 
„Sie Hagen ja immer, daß ich faum ven Zins meiner Ein- 
fünfte aufbrauche weil mid} die liebevolle Fürforge und Gaft- 
freunplichleit von Tante Seehagen alles Yebensunterhalts ent« 
hebt. Vet will ich einmal eine Gelegenheit benügen, recht 
viel Geld zu verfchwenden, indem ich Herrn v. Löbells Schulben 
bezahle!» 

"Sie, Fräulein!?“ rief Schaumann fürmlih erſchroden; 
aber bevenfen Sie doch erft, ob und wie Sie wieder zu Ihrem 
Gelde lommen werben !« 

"Hierüber kann ich gottlob gam ruhig ſeyn, lieber Freund!“ 
entgegnete Malwine mit einem Lächeln des Glüds, das fie 
unbefchreiblih verfhönte. "Ich trage dem Pieutenant damit 
eine Schuld der Dankbarkeit ab, die mid ſchon lange brildt, 
und bin doch volllommen verfihert, daß Tantchen e8 mir nicht 
nur danken, fondern meine Auslagen pünktlich erfegen wird, 
wenn fie erfährt, daß ich Herrn v. Löbell noch vor den Folgen 
einer Unbefonnenheit, welche Tantchen jehr zu unterſchätzen 
ſcheint, gerettet habe. Sind Sie nun zufrieden, lieber Freund, 
und wollen Sie mir helfen ?* 

Schaumann verbeugte fih. „Oewiß, mein Fräulein, fofern 
es fih nur um bie adt- oder meuntaufend Thaler handelt, 
melde Sie von Ihrer Sompetenz erjpart haben, Alſo was 
ſoll ich thun?« 

"Sie ſollen dem Hirſch Salomons telegraphiren, daß Sie 
im Auftrag der Familie für Herrn Premierlieutenant Arthur 
v. Lobell vermittelnd einſchreiten und fein Schuldenweſen ord⸗ 
nen werden. Sie ſollen dann möglichſt ſchnell nach Köln 
reiſen und alles nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen in's Reine 
bringen!“ 

„It das Alles ?u fragte Schaumann. 

„Ja und nein, lieber Herr Schaumenn!" verfegte Malmine 
mit dem fröhlidften Lächeln; „Sie müflen nod mehr thun, 
Sie müffen mir ausbrüdlich verfpredhen, daß Sie unfer Ab— 
fonımen einfiweilen vor der lieben Tante geheim halten, daß 
Sie aud den Herrn v. Pöbell nit wiſſen laffen wollen, von 
welder Seite ihm vie Hülfe fommt, und daß Sie aus Ihrer 
eigenen Kaffe noch Vorſchüſſe mahen wollen, wenn meine 
Erfparnifje nicht zu dem gemannten Zweck ausreichen. Ih 
made mich dann anheifchig, Ihre Darlehen aus den künftigen 
Erjparniffen meiner Einkünfte. . .“ ö 

"Schon gut, liebes Fräulein! es müßte feltfam zugehen, 
wenn wir bie Schulden eines Offiziers nicht mit biefen Mitteln 
bezahlen könnten,“ jagte der Anwalt. »E8 wäre eigentlich 
meine Pflicht, Ihnen von biefem Unternehmen abjurathen, das 
gar nicht die folivefte Kapitalanlage ift. Allein ich denke, bie 
vormundfchaftliche Behörde wird fi hierum bald nichts mehr 
zu befümmern haben, benn einmal fehlt Ihnen ja nur nod 
ein Jährchen zur VBoljährigfeit, und amverntheils bin ich halb 
und Halb überzeugt, daß binnen Kurzem ein Fall eintreten 
wird, welder Ihre Deinverjährigkeit ebenfalls beendet.“ 

„Und diefer Fall wäre? ...“ fragte Malwine lebhaft. 

"Ihre Berheirathung, meine liebe Mundel,“ erwiberte 
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Schaumann lahend. „Na, Sie brauden barüber nicht zu er- 


röthen, mein Fräulein, denn wenn ich richtig muthmaße, daß 
Herr v. Löbell ver Mann ift, welden Fräulein v. Seehagen 
für Sie im Auge hat, jo hat er meinen Beifall zum Voraus, 
Alſo unterihreiben Sie mir nur diefe Vollmacht hier, und 
ſeyn Sie überzeugt, daß ih noch heute Nadmittag an den 
Wechſelgläubiger des Yieutenants telegraphiren und morgen 
früh bei guter Zeit in Köln perfünlid mit dem Manne unter: 
bandeln werde.“ 

Malminen war ein Stein vom Herzen und mit ber größten 
innern Zufriedenheit unterſchrieb ſie die Vollmacht und drängte 
anf Herrn Schaumanns Abreiſe; ja fie wollte nicht einmal 
zugeben, daß er fi nod dem Fräulein v. Seehagen vorftelle, 
«Nein, nein, diefmal müflen Sie incognito hier geweſen jeyn,* 
fagte fie; „ich nehme es auf mid, dafür zu forgen, daß bie 
liebe Tante nichts von Ihrem Bejuche erfahre. Aber viefen 
Drief hier müſſen Sie mir mitnehmen und zur Poft geben. 
Er ift an meine Goufine Bella in Wolfenbüttel und höchſt 
dringender Art. Sie muß ihn nod heute ober ſpäteſtens 
morgen früh erhalten.“ 


10. 


Mittlerweile reisten Herr v. Schwarzbad und Natalie von 
Magveburg mit einander nad Berlin und zwar in eimem 
eigenen Eoup6, denn fie girrten mit einander wie Taubchen — 
fie geberbeten fi, wie nur ein Yicbespaar von jungen Yeuten, 
die zum erfien Male Schwur und Huf ver eiſten Liebe ger 
taufcht haben, fich geberben lann. Die Tante Sechagen, Mal- 
wine, Arthur fümmerten fie wenig; fie fhauten nicht hinter 
fih, fonvern lebten nur der Gegenwart, träumten nur von 
der Zukunft, Karl war, wie er jagte, feft entſchloſſen, fi 
nad Berlin verfegen zu lafjen, wozu ihm Nataliens Yamilien- 
Verbindungen und Bekauntſchaften in den maßgebenven Kreifen 
leicht verhelfen konnten, Natalie ſprach ſchon von der künftigen 
häuslichen Einrichtung, von dem hübſchen Haufe weldes fie 
mahen, von ben reizenben Heinen Feften bie fie geben, von 
dem anregenden Kreife, ven fie fih ſchafſen wollten, Sie 
dachten nur am ſich felber, an die Beſuche die fie in ven nächſten 
Tagen in Berlin abjtatten, an das Auffchen welches die Nach- 
richt von ihrer Verlobung in ben Streifen ber beiberfeitigen 
Familien und in Karls Regimente machen würbe, — 

Ganz andbrer Art waren die Gedanken, welche am biefem 
Tage auf Arthur v. Löbell einftürmten. Er bedurfte allen 
Mannesmuth, um feinem Schidjal ruhig und mit voller klarer 
Fafjung entgegen zu ſehen. Hirſch Salomons hatte bei dem 
Haupt feines Vaters geihworen, daß er den Wechſel nicht 
prolongiren könne, und daß nad vergeblihem Ablauf ver 
Reſpeltiage die Wechſelllage ihren Yauf nehmen werde, Er 
wußte wohl, daß er durch diefe Drobung allein zu feinem 
Gelde Fommen und daß biefelbe auf Herrn v. Löbell Effekt 
maden würde, während fie einem Menſchen wie Schwarzbad 
nur al® das erjchienen wäre, was fie wirkli war: als eine 
Phrafe, durch welche ber Wucherer nur meue läflige Ber 
dingungen vom Schuldner heraus ſchlagen wollte Arthur 





Erbeiterungen. 


v. Löbell hatte fid) vergebens an einzelne feiner Kameraden 


wie an etliche ver befannteren Nothhelfer und Wucherer ge 


wandt — niemand hatte ihm helfen wollen. Der jüngit er 


laſſene Corpsbefehl ſchien in ihm fein erftes Opfer fuchen zu 
wollen. Die Kameraden wollten oder konnten nicht helfen, 
die Wucherer waren gewarnt und gemigigt, und Arthur, der 
weiche träumerifhe Menſch, war in ſolchen Geſchäften chen, 
lintifh und unerfahren. Mertwürbigermeife hoffte er von 
Seiten feines Freundes Schwarzbah auf feine Hülfe mehr: 
es war als durchſchaue er jetzt erft dieſen Menſchen in feiner 
ganzen felbftfüchtigen Berlnöcherung und Gewifienlofigkeit, und 
mehr als bie Zerrüttung feiner eigenen Verhältniſſe und ver 
ihm drohende Ruin ſchmerzten ihn jegt Das ſchöne, ehrende, 
blinde Vertrauen, welches er jeit Jahren diejem falten Ber+ 
ſtandes ⸗Menſchen geihenkt hatte, und die nun offen zu Tage 
tretende Heuchelei und Bevormundung, die er von Schwarzbach 
fi) fo lange geduldig hatte gefallen laffen. 

Artyur’s Entſchluß war gefaßt, feine Angelegenheiten nicht 


gerade geordnet, aber der Weg, den er einfchlagen wollte, feh | 
vorgezeichnet. Er wollte, wenn es mit ihm zum Aeußerſten 


fam, wenigſtens wo möglid der ſchmachvollen Wechſelhaft ent- 
gehen oder, falls dieß nicht gelang, dieſelbe zu Stubien be» 
nügen, von denen er für feine Zukunft den Pebendunterbalt 
erwarten burfte. Jedenfalls aber wollte er feine Entlafiung 
in tem Uugenblide eingeben, wo er feine Iniolvenz befennen 
mußte, und im fernen YAuslande unter anderm Namen jein 
Glüd verfuhen, und eine neue bürgerliche Paufbahn ergreifen. 

Zwei ſchlafloſe verzweifelte Nächte, zwei endloſe lange Tage 
voll namenlofer innerer Pein waren vergangen, feit er jenen 
Brief an Karl von Schwarzbach gejchrieben hatte, und bie 
Möglichkeit einer Rettung war Urthur noch um kein Haarbreit 
näher gerücht. Stunde auf Stunde verrann, ohne daß ein 
Telegramm, ein Brief von Karl kam, worauf Arthur mehr 
hoffte als wartete. Der trübe, graue, nebelige Morgen brad) 
an, ber Arthurs Geſchick entſcheiden ſollte. Gebrüdt zwar ſaß 
Herr v. Löbell bei ſeinem Frühſtücke, aber auf feinen Zügen 
lag eine ernfte Faſſung, ein feſter Eutſchluß, fihd vom Schick⸗ 
fal nicht unterkriegen zu laſſen, und er blies ven Raud ver 
Morgencigarre mit ungebulviger Haft vurc die feſtgeſchloſſenen 
Zähne mit dem einzigen Wunſche, diefer Tag wäre um ober 
feine fhlimmmfte fritiiche Stunde überftanden. Er hatte feinen 
Burfchen nod einmal zu einem der Wucherer gefandt, der ihn 
geftern mit halben Hoffnungen entlaffen, aber eine Ahnung 
jagte ihn, daß Veter mit einem abſchläglichen Beſcheide zurüd» 
fommen werde; und um dieß abzuwarten, hatte fi Arthur 
in feiner Stube eingejchlofien. Da pochte es ganz biseret und 
leife zweir, dreimal an der Thüre, und lief nicht nad) mit 
Pochen und Kappeln, bis Arthur ungeduldig aufſtaud, zur 
Thüre ging und „Wer da?“ rief. 

"Machen Sie mid auf, Herr v. Löbell! maden Sie auf, 
gnädiger Herr Premierlientenant!® tönte eine gebämpfte de- 
müthige Stimme draußen; „id bin es — id, Hirſch Salomons! 
id bringe gute Zeitung!" 

Arthur öffnete nach kurzem Bedenken; war's ja im Grunde 
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nur eine Wohlthat, wenn die verhängnißvollen Würfel um 


einige Stumden früher fielen. — „Sie fommen jo frühe ſchon, 
Herr Salomons?“ fragte er. Aber das geſchmeidige ſchmun⸗— 
zelnde Weſen des Mannes war nicht das Bebahren eines 
trogigen Gläubiger; der Menfh war ja friehend mie ein 
Ohrwurm. „Konnten Sie nicht warten bis nach ver Parade?“ 

"Öott, Herr Premier» Lieutenant, Sie werden doch nicht 
glauben, daß ih komme um meinem Geld?« rief ber Yfraelit. 
„Hab' id doch immer gewußt, daß mir mein Geld ift ſicher 
bei den gnädigen Herrn v. Löbell. Mai, id hab’ ja ven 
Wechſel aud gar nicht mehr in Händen, ſondern hab’ ihm 
girirt an dem Aaron Meyer, mit dem ich hab’ gemacht ein 
Geſchäft gegen baares GComptant, weil id hab’ gemußt, daß 
mich mein Geld ift fiher wie der Tag. Komm' ich nur ger 
laufen, ven Herrn Baron zu fagen, daß ih ſchon bin gemejen 
in Yaron Meyers, ihm zu fagen, daß ich heute Nacht hab’ 
gekriegt der Telegramm, das ver Rechtsanwalt Schaumann aus 
Halberftant mich hat gefdhidt, mir zu fagen, taf er heute 
Morgen felbft wird kommen, vor fu beßahlen die ficbenbundert 
Thaler und zu interveniven vor dem Herrn Premierlieutenant.« 

„Was jagen Sie du, Salomons?“ 

„Nu, was werd’ ic jagen? Mos bat geftanden im das 
Papier von der Telegramm — leſen der Herr Barun nur 
felber, ob ich nicht hab’ Recht! Nu, Sie werden mid beßeugen 
vor dem Herrn Rechtsanwalt, daft ich immer hab’ geweien fu 
feyn coulant und hunett gegen dem Herrn Barın, und daß 
ih nur beraure, daß wir nicht haben gemacht mehr Geſchäften 
mit einander. Aber wenn der Barım wollen noch haben ein 


' paar huntert Thaler, fo ftellen wir der Datum von's Wechſel 


zurüd um ein paar Tage und maden dem Geſchäft.“ 
Arthur war zu Muth ale ob er träume. „Zeigen Sie 


| mir das Telegramm! fagte er, denn bei Erwähnung von 







Halberſtadt war er verfucht an einen Streich Schwarzbachs zu 
nlauben, den dieſer nur unternommen, um bie Öläubiger firre 
zu machen. Aber da ftand deutlich zu leſen: „Hirſch Salomens, 
Hantelemann, Köln. Verfahren gegen Pieutenant Yöbell ein- 
ftellen; Wechſel wird bezablt durch mid. Familie intervenirt. 
Komme morgen Selber nad dort, alles zu ordnen. Schau, 
mann, Redts-Unwalt und Notar.« 

„Der Telegramm ift ct, die Familie intervenirt — id 
bab’8 ja wohl zewußt, daß die Familie nicht ſtecken laßt den 
Herrn Barun,“ fagte Salemons auf den erftaunten fragenden 
Blid des Lieutenants. 

"Und woher wiſſen Sie, daß das Telegramm echt ift 7* 
fragte Arthur. 

„Nu, der Herr Barun belieben fin jpaßen, aber Sie ma«- 
hen ven Salemens keine Anaft,» faate der Iſraelit anſcheinend 
zuverfichtlih, aber doch nicht ohne einiges Miftrauen. „Ich 
hab’ mir erfunvigt ſchon in aller Früh; ich hab’ geweien fu 
feyn bei meinem Notär am Perlengraben, und er hat michs 
aufgeihlagen in einen diden Buch, daß in Halberftadt ift ein 
Herr Rechtsanwalt und Notar des Namens Schaumann, und 
ich weiß, daß wer feinen Namen mißbraudt für einen Tele 
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gramm, der werd geftraft an Leib und Geld, und id kann ja 
ruhig warten bis Abends jehs Uhr.“ 

„Nun ja, wir wollen jehen, was aus der Sache wird," 
entgegnete Herr v. Yöbell; „jedenfal® würden Sie mid ſehr 
verbinden, Herr Sulomons, wenn Sie mich's mit einigen Zeilen 
wiflen laffen wollten, wenn dic Sade abgemacht ift!" 

„Nu ja, wie heißt! Seyn der Herr Barun nur ruhig! 
Wann der Herr Anwalt hut befaplt ßu jaldiren dem Wechſel, 
je lommt ver Hirſch Salomons geihwind fu laufen fu den 
Herr Premieurlieutenant, ihm Eu bringen die Botſchaft. Aber 
wo ijt? haben der Herr Barun nit Yuft ßu machen noch ein 
Geſchaͤft mit den ehrlichen Herſch Salomons?* 

"Wir haben ja Schabbes, mein guter Mann, und Sie wollen 
ein Geſchäft mit mir maden?« fragte Herr v. Löbell ver 
wundert. 

„Nu, warum denn nit?“ rief der Mann ſchmunzelnd; 
„ed wird fehn eine gute That, ßu geben viel Geld einem fo 
harmanten jungen Dffihier wie ber Herr Barım, und bas 
Geſetz hat ja geboten, Wohlthaten fu tbun auch am Sabbath! 
Und furem, der Sabbath kommt wieder, aber nicht immer 
GGeſchaft!“ Und er nahm ein fhmugiges Papier aus ber 
Taſche, das eine ziemlihe Summe in Kaſſenſcheinen enthielt. 
"Wie viel beliebt der Herr Barun?“ 

„Vorerſt nichts, mein Lieber! ich dächte wir warteten zu» 
vor den Abend ab,“ erwiderte Arthur. „Jedeufalls aber bitte 
id Sie, mir fogleib Nachricht zu geben, wann der Herr Rechts: 
anmwalt aus Halberftabt eingetroffen iſt.“ 

„Gewiß, gewiß, bei meiner Ehr, der Salomons werd fo- 
gleih kommen Ku erfählen ver Refoltat!« rief Salomons; 
„und mit dad Geſchäft mag's haben Verzug bis heute Abend, 
wie der Herr Barum befehlen.« 


Damit ging der Hebräer, und als er fort war, lief Arthur | 


unruhig und in fi uneins im Zimmer auf und nieder, Was 
fellte er von diefem Telegramm des Rechtsanwalts Shaumann 
denten? war es nur eine Finte Schwarzbadhs, dazu eingeleitet 
um vem Kameraden Nahficht von Seiten der Gläubiger und 
neuen Kredit zu Schaffen, oder war es Slarl wirklich gelungen, 
Tante Sechagens Herz zu erweihen und fie zur Intervention 
zu bewegen, ober war irgend ein Wunber geſchehen, was plög- 
lich Rettung verhieß? Noch wagte Arthur nicht zu hoffen, 
denn das rätbjelhafte Schweigen Schwarzbache erſchien ihm 
als ein böjes Omen, obwohl er von Minute zu Minute nod 
auf das Eintreffen eines Briefes ober eines Telegramms 
wartete, 

Arthur war noch in der unbehaglidften Spannung und 
Ungewißheit, als Peter zurüdtehrte und ein Billet von dem 
Notbhelfer in der Adter- Straße brachte, daß er erbötig fey, 
taujend Thaler gegen ſeche Procent Discont und dreißig Pro- 
cent Provifien zu verſchaffen, aber erjt am andern Tage, weil 
heute Schabbes jey nnd er das Geld erft müſſe holen bei ei— 
nem Verwandten in Düſſeldorf. Arthur athmete tiej auf; du 


war tod wenigſtens Eine Hoffnung auf eine theuer erfaufte | 


Rettung. Peter berichtete zwar, der ifraelitifhe Handelömann 
habe umgebenden VBejheid von dem Herrn Lieutenant ver« 
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langt, bevor er gebe in der Schul; aber Arthur dachte an 


ven fihern Verluft der 30 Procent, und beſchloß zu warten. 

Die Stunvten des Vormittags zogen mit aufregender Yang 
famkeit und Inhaltslofigkeit an Arthur vorüber, ohne daß ir» 
gend eine Nachricht von Karl v. Schwarzbadh eintraf, Aber 
nach eilf Uhr erſchien ver Burſche des Auditors mit einem 
Billet von diefem, worin Arthur gebeten wurde, auf eine halbe 
Stunde bei ihm vorzufprecdhen, ba ver Anwalt feiner Familie 
gelommen ſey, um in außeramtlicer Weife, jedoch mit pri« 
vater Unterftügung des Auditors, die Paffiv- Berhältniffe des 
Herrn Premier: Fientenants Arthur v. Yöbell zu regeln, zu 
weldem Behuf tiefer gebeten werde, fih mit allen nöthigen 
Notizen über feine Paffiv + Verhältniffe zu verfehen. Arthur 
empfand eine feltfame Miſchung von freude und Rührung, 
von Beſchämung und Hoffnung; er fannte den Auditor genau 
und wußte, daß er ſich auf defien Diskretion verlaffen durfte, 
und doch mar es ihm ein unangenchmer ſchwerer Gang. Allein 
*je fräftiger die Arznei, vefte bitterer fchmedt fie gewöhnlich, 
tröftete er ſich, und fchlüpfte in ven Interimsslleberrod. Ars 
thur griff gerade nad Müge und Degen, ald Hirih Salomens 
wieber hereinftürzte. 

«Nu, Herr Barun, er ift da, er ift da!“ rief er; „aber 
wo heißt: wir follen fommen fu Auditors? was ift das?“ 

Arthur zudte die Achſeln und fagte kurz: „Dahin bin ic 
ebenfalls beſchieden; ich weiß nicht, was aus der Sache wer⸗ 
den wird. Ich babe feine Ahnung von der ganzen Geſchichte.“ 

Im Zimmer des Aubitors traf Arthur zum erften Mal 
in feinem eben den Rechtsanwalt Schaumann, einen ernften 
hagern Mann von etwa ſechszig Jahren, mit lebhaften dunflen 
Augen umd einen Geſichte voll Intelligenz, der fi ihm ſo— 
gleich als ven Bevollmächtigten der Familie zu erfennen gab, 
welher ihn, wie Herr Schaumann fi ausdrückte, ‘aus ven 
Krallen ver Philifter reifen follte,’ 

„Ich komme ſehr unvermittelt, wie Sie fehen, Herr Lieute— 
nant,“ fagte Schaumann mit feiner geidäftemäßigen bündigen 
Weile; „aber Ihre Verhältniffe Schienen keine langen Vorar- 
beiten und höflichen Präambeln zu erlauben, und ich habe einige 
Erfahrung in derartigen Gefchäften, und muß Sie daher bitten, 


mir Ihren Paffivftatus auf das gemauefte anzugeben , ohne | 
| Gehen Sie nach Düſſeldorf oder Wefel, nad Koblenz oder 


alle velifaten Rückſichten gegen irgend wen, ohne allen falichen 
Stolz, ohne jeglichen Hintergedanfen, und dann bem Herrn 
Auditor bier und mir die ganze Orbnung Ihrer Angelegen- 
beiten unbedingt und ausichlieflich zu überlafen.“ 

„Ic bin hiezu mit Bergnügen erbötig, wenn Sie mir nur 
zuvor das Räthſel löfen wollen, wem ich denn dieſe unerwar« 
tete und willkommene Nettung verbanfe,» erwiderte Arthur. 

„Das werten Sie noch zeitig genug erfahren, Herr von 
Löbell, denn ich muß Ihnen im Boraus erklären, daß es ſich 


Erheiterungen. 





der Sorge um Ihre Zukunft enthoben hat. 
Paffiven in Eine Hand concentriren, um Ihnen feiner Zeit 


deren Abtragung zu erleichtern, und erwartet von Ihnen, daß 


Sie fortan verftändiger und vorſichtiger ſeyn werden im Ein- 
geben von Berbindlichkeiten... ." 


„Senn Sie überzeugt, mein Herr, daß ich meinen Fehler 
eingefehen babe und nicht beſchönigen will,» entgegnete Herr | 


v. Löbell; die geiftige Qual, welche ich im den legten Tagen 
ausgeftanden habe, wird mir lebenslang unvergeßlich jeyn, und 
ich gebe Ihnen aus freien Stüden un? mit dem klarſten Ber 


Man will Ihre 





wußtſehn von der Tragweite meines VBerjpredhens mein Ehren» | 


wort darauf, daß ich fünftigbin mic bemüben mwerbe, meine 


Ausgaben fireng nad meinen Einkünften zu richten und nies | 


mals wieder ein Wechſelgeſchäft zu maden. Aber ich Bitte 


Sie nur um eine einzige Aufklärung, mein Here! jagen Sie | 


mir offen: verdanfe ich dieſe rechtzeitige und großmütbige un« | 
erwartete Hülfe mittelbar oder unmittelbar meinem Sameraden, 


dem Premierlieutenant Karl v. Schwarzbach ?* 

„Nein, unmittelbar durchaus nicht, denn ich keune ihn nicht. 
Ich erfahre nur aus einigen Ihrer Wechſel-Verbindlichleiten, 
in welden Beziehungen er zu Ihnen ftcht, Aber Die Zeit 
trängt, Herr v. Yöbell! ich bitte Sie höſlich, machen Sie uns 
unummunden mit Ihren ſämmtlichen Verbindlichkeiten bekannt 
und geben Sie mir Ihr Wort, daß Sie fih in feiner Weiſe 
in die Regelung Ihres Schuldenweſens mengen und feinem 
Ihrer Gläubiger privatim no irgend melde Eutſchädigung 
leiften ober verſprechen wollen!" 

„Ja, geben Sie dieß mit Ihrem Ehrenworte ein, lieber 
Löbell,“ fagte der Auditor; „denn tiefe Erllärung von Ihrer 
Seite ift die Vorfrage unferer gedeiblichen Regelung Ihrer 
Berbinvlichkeiten, Werfen Sie mit Einem Male alle Ihre 
Bären in diefe Eine Grube!“ 

„Ich werde durd Offenheit und Wahrheit wie durch un— 
bedingten Gehorſam mid dieſer Rettung würdig zu maden 
ſuchen,“ erwiberte Arthur, und biftirte nun Herrn Schaumann 
feine ſämmtlichen Schulden in bie Feder. 

„Und num gehen Sie, Herr v. Pöbell; nehmen Sie auf 
einige Tage Urlaub, und verfhwinten Sie vom Scauplag, 
bis wir mit Ihren Gläubigern ein Abkommen getroffen haben. 


Mainz; oder wohin Sie wollen. Nur forgen Sie dafür, daß | 
ih Sie am Dienftag Abend um fünf Uhr in Ihrem Quartiere i 


treffen fann, um Ihnen Bericht zu geben und die legten 
Schritte mit Ihnen zu ordnen.“ 
"Und geben Sie uns bier Ihre Vollmacht in der üblichen 


Form, fegte der Auditor hinzu, und reichte Herrn v. Löbell 


ein Bapier und eine eingetauchte Feder. Arthur unterzeichnete 
und ſchied dann mit dem aufrichtigften Danf und der Zufage, 


bier nicht um ein Geſchenk handelt, welches man Ihnen | den Rath der beiden Yuriften genau befolgen zu wollen. 


machen will, ſondern um eine großmüthige und weile Hülfe, 


um ein Darlehen auf unbeftimmte Frift, welches Sie zwar 
nicht driiden fol, aber Ihren Angehörigen Gelegenheit geben 





„Gottlob, die Sache macht fi meit leichter, als ich mir 
gedacht habe,* fagte Schaumann, als der Lieutenant wegge- 
gangen war, „Die Paffiven find minder beträchtlich als ich 


wird, ſich zu vergewiffern, ob biefe Hülfe auch wirklich einen | erwartete, und Herr v. Pöbell ift ein Mann, mit dem fich 
Wendepunkt in Ihrem Peben herbeigeführt und die Ihrigen | weit leichter ein vernünftiges Wort reden läßt, als fonft unter 
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ſolchen Umſtänden mit ben jungen Herren vom Offigier-Corpe 
möglich. ift.» 

„Ja wohl, Herr v. Löbell ift eine durchaus gutgeartete 
und edle Natur,“ ermiderte der Auditor. „Ich bin überzeugt, 
daß ihm felber die Verhältniffe näher geben, als er an bie 
Erſcheinung treten läft, und daß er hauptfächlich durch fchlechte 
Geſellſchaft und gutmüthige Fügfamteit gegen ſchlau berech- 
nende Kameraden in dieſe Verlegenheit geratben iſt. Nament⸗ 
lich dürfte jener Herr v. Schwarzbach einen ſehr namhaften 
Theil dazu beigetragen haben.“ 

„Na, mit diefem laflen Sie mich hinterher ein Wort reden,“ 
mahnte Herr Schaumann. — — 

Arthur hatte Urlaub genommen, war aber weder nad 
Düffelvorf noch nach Koblenz gegangen, wo er nur eine lür- 
mendbe lodere Gefellihaft von Kameraden getroffen hätte. Er 
war vielmehr zu einem Gutsbefiger im Bergiſchen gefahren, 
um bei ihm ber Yagd objuliegen, und fund fih am Dienftag 
jur anberaumten Zeit wieder in feinem Quartier ein. Er 
war mittlerweile ruhiger und gefaßter geworden, und hegte die 
Ueberzeugung, daß Schaumann und der Auditor feine Ange 
legenbeiten beffer ordnen würden, als er jelbft, und daß hinter 
dem Ganzen niemand anders ftede als Tante Seehagen, ver 
er dafür von ganzem Herzen dankbar war. Nur Eines war 
ihm rätbjelhaft und unertlärlich, auf welche Weiſe fie jeine 
Verhältniſſe anders erfahren haben könnte, als durch Karl 
v. Schwarzbach, von dem er bei ver Heimkehr vie Aufllärung 
darüber in einem Briefe vorzufinden hoffte. Diefe Hoffnung 
trog auch nicht: als er in fein Quartier trat, ſah er auf feir 
nem Screibtifche zwei Briefe liegen, den einen mit Schwarz. 
bachs Handſchrift und dem Poftzeihen Berlin, ven antern von 
einer feinen zierliben Damenband mit vem Poftftempel Wolfen- 
büttel. Natürlich erbrad er zumächft diefen und las: 

"Sehr gechrter Herr! 

„Es drängt mic, Ihnen zu melten, daß ich mit meiner | 
möütterliben freunvin in Kurzem nad; Ihrem beiligen Köln 
fommen und die Gelegenheit wahrnehmen werte, Ihnen 
noch münblid für Ihre fe uneigennügige und ritterliche Ge— 
fälligkeit zu danfen. Hoffentlid werden Sie mir das Ber: 
gnügen fchenfen, daß ih Sie dann in unjerm Hotel ſehen 


und meiner mütterliben freundin vorftellen Darf, mwelder 

Sie bereits nicht mehr fremd find. Im froben Vorgenuſſe 

diefes Wiederfehend grüßt Sie dankbarſt und adhtungsvollit 
Malwine.“ 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß Arthur dieſen 


Brief zärtlich am die Lippen brüdte und daß er darüber beis 


nahe des Briefes von Karl vergaß. Yange ſann er über Mal— 
winen® Brief und rief fih das freundliche gewinnente Bild 


| der flüdtigen Begegnung ins Gedächtniß zurüd. Dann aber 


erbrah er doch Schwarzbadhs Brief und zog aus ver Enver 
loppe ein Blatt ftarfen glatten Belinpapiers, worauf mit ven 


zierlichften geftochenen Lettern zu lefen war: 


„Farlv. Schwarzbach, 
Natalie v. Mardorf, 
Berlobte." 
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und darunter hatte Karl noch hingekritzelt: 


„Wie Du aus Obigem erfiehft, mein lieber Junge, bin 
ih Dir nicht in's Gehege gegangen, denn auf Ehre, Natalie 
ift mir in jeder Hinficht lieber als ihre Goufine Malmine, 
ein unbeveutendes junges Ding. Mein Incognito war ohne» 
dem nicht von langer Dauer, denn meine Natalie errieth 
ed mit ihrem famöſen Geift fogleih, und die Tante wird 
den Scherz längit verziehen haben. Ich bin im Himmel, 
mein Junge, ber feligfte glüdlichfte Bräutigam; ich fam, 
ſah, fiegte — reiner Cäſar. Natalie trägt mich auf ven 
Händen und wir leben im einem Taumel von Glüd und 
Wonne; jeden Tag Einlatungen zu Diners, Soircen, Theis 
— dazu Die Theater, die Oper, vie Beſuche. Werde alle 
Bekannten und Verwandten meiner Verlobten aufbieten, ba- 
mit ich nach Berlin verſetzt werde; Berlin himmliſch; Köln 
Schweinftall dagegen. Natalie ein reiner Engel; fürdte, 
Du wirft Dib in fie verlieben & la prima vista! Dame 
vom reinſten Waffer, fapitale Tournüre, Ejprit, Race, Yeis 
denſchaft, Anmuth, ah enfin: ein Erzengel! Werbe fie Dir 
bald in Köln vorftellen, wohin wir gehen, wenn bicfige Be- 
ſuche abgemidelt. Ganzes Difizier-Corps wird Augen auf: 
reißen über meine folofjale Fortüne, Nach Neujahr Hod- 
zeit, Werde Dir nie vergeffen, mein Junge, daß wir unjer 
Glück eigentlib Dir verdanken und dem tollen Einfall, an 
Deiner Statt zu dem alten Geftelle nah Buchenau zu geben. 
Wünſche mir Glück und befolge bald das Beiſpiel 

Deines alten Kameraden 
8. v. Schw. 

„Ah noch eines, lieber Junge! vergaß Dir vor meiner 
Abreife im Drang ver Umſtände noch zu fagen, daß ein 
Heiner Wechſel bei Hirſch Salomons fällig. Iſt Dir wahr- 
ſcheinlich ſchon präfentirt werden. Vertröfte den Kerl auf 
meine Rücklehr, denn nun bin id in der Wolle, Bin je- 
ted überzeugt, daß Du ven Schuft fhon breit gefchlagen 
baben wirft. Wenn nit, tann ſchreib mir's. Au revoir! 
Habe Dir Millionen Dinge zu erzählen von Buchenau, 
wozu jegt feine Zeit, umd vie fih nur mündlich mittheilen 
laffen! füarewellla — 

Aus dem Staunen über diefen Brief und feinen Inbalt 


wedte den Vientenant der Befuch des Herrn Schaumann, welder 
ihm verfüntigte, daß tie Regelung feines Schuldenweſens mun 
auf befriedigente Weife erledigt ſeh, und daß Herrn v. Löbell 
num nichts erübrige, als ven Schulofchein über fünftaufend 
Thaler zu unterfhreiben und ihm für einen ähnlichen Betrag 
feine Unfprüde an Herrn v. Schwarzbach zu cediren. 

„Zu welchem Behufe, Herr Schaumann?“ fragte Arthur, 
verwundert über das letztere Anfinnen. 

„Weil ich ven Heren Premierlieutenant v. Schwarzbad auf 
das ernftlichte um diejenigen Summen angehen werte, welche 
er von Ihnen durch Accepte u. ſ. w. erhoben hat,“ eutgegnete 
Schaumann, "Nehmen Sie mir's nidyt übel, mein lieber Herr 
v. Yöbell, aber Sie haben fih von diefem Herrn Kameraden 
in eine Patſche binein reiten lafjen, aus welcher Sie ſich feltit 
nie wieder En ee bitten, und wir wollen num ben 
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Anlaß benägen und Herrn v. Schwarzbach paden, denn cr 
fommt num in bie Page, wo er bezahlen fan. Er if verlobt 
mit einem Fräulein... .„* 

„Bon Marborf, — Natalie von Marborf, — id weiß es. 
Da fteht es. Hier ift die Nachricht von der Verlobung. Ken- 
nen Sie das Fräulein ?* 

„Hm, wie folt’ ih niht? Schon als VBermögensverwalter 
von Fräulein v. Seehagen hab’ ich fie häufig dort gefehen,« 
entgegnete Herr Schaumann. „Eine alte Kolette, weltgewantt, 
voll Selbſtſucht und Berechnung. Ich denke, viefe Beiren find 
einander werth. Jedenfalls muß ich dieſe Anfprüce ſchnell 
geltend machen und Herrn v. Schmwarzbah damit überrafhen, 
denn meine Menſchenkenntniß müßte mich ſehr trügen, wenn 
ber feitherige Berſchwender nun nicht fortan ein Geizhals und 
engherziger Selbftfüchtling würde, vet jeine Gläubiger nicht 
bezahlt und fih unter die Schürze feiner reihen Frau flüchtet. 
Verfpreden Sie mir, ihm von meinen hieſigen Geſchäften 
nichts zu jchreiben, und jagen Sie fi) von vem Menſchen loe. 
Sie find zu gut für ihn“ 

„Wir find fhon gefchierene Leute! Schwarzbah hat mir 
die Augen allzu jählings geöffnet, Herr Schaumann,» fagte 
Löbell. „Und fo ift es denn alfo meine theure alte Freundin, 
Vräulein v. Seehagen, der ich meine Rettung verdanke?«“ 

"Mer jagt das?“ rief Schaumann lebhaft; »ift dieß eine 
bloße Bermuthung oder... .» 

"Wer anders fünnte es ſeyn, Herr Schaumann? Mer 
außer ihr nähme Antheil an meinem Schidial? Und fie ift 
mir alfo nicht böſe über den wirklich ungarten Scherz, den ſich 
Schwarzbach mit meiner Konnivenz erlaubt hat?” 

„Dieß möcht! ich nicht verbürgen, Herr v. Fühell. Ich 
fenne das Zartgefühl und die Empfindlichleit der Gnädigen. 
Aber weld eine tolle Müde hat Sie denn and) geflohen, daß 
Sie jenen Herm v. Schwarzbach abjhidten, um Ihre Rolle 
zu fpielen?u “ 

„Aufrichtig gefagt, ich argmöhnte, das Fräulein Malwine 
von Marvorf, das Eie vielleicht kennen . . .» 

"Ei gewiß, und zwar jehr gut,“ rief Schaumann lebhaft, 

„Dieſes Fräulein ſeh mir von Tante Sechagen zur Zu— 
fünftigen auserfehen, umd irgend eine vage Ahnung, melde 
von Herrn v. Schwarzbach gefliſſentlich unterftägt wurbe, wollte 
mir befagen, dieſe Malwine fe eigentlich feine junge Dame, 
ſondern ſtehe in einem gewiffen verftändigen Alter und folle 
nur unter bie Haube gebracht werben.“ 

„Und dieſe Anfiht beftimmte alfo Herrn v. Schwarzbach, 
ſich ftatt Ihrer zu opfern?“ fragte der Advokat lachend, 

"Eigentlih ja. . .“ . 

„Na, bann zweifle noch einer, daß der Menſch denkt und 
Gott Ienft!* rief Schaumann mit unverfennbarer Luſtigleit. 
„Da hat ſich Ihr ſauberer Herr Kamerad im eigenen Netze 
gefangen, denn wiſſen Sie, daß Fräulein Natalie fo etwas 
von eimem überftänbigen Frauenzimmer, Fräulein Malwine, 
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daß ich behaupten möchte, die fämmtlihen jungen Offiziere 
der biefigen Garnifen würden um vie Wette barfuh nad 
Kevelaar pilgern, um fie zu befommen, — Sie felber nicht 
ausgenommen !® 

„Mid dürfen Sie getroft ausnehmen, denn ich bin ander: 
wärts gebunden,“ ſagte Arthur mit einem glüdlichen Lächeln 
und leichten Erröthen. „Ich würde niemals nad Geld hei« 
rathen, ſelbſt jenes Fräulein Malwine von Mardorf mit all 
ihren Borzügen nit! Mein Wort...“ 

„Tatatah, verſchwören Sie nichts, Herr v. Löbelll® rief 
Schaumann; „Ihr Wort in Ehren, aber es foll niemand ja« 
gen: ich werde von dieſem Waſſer nicht teinfen, befter Herr 
PremtersPientenant. Ih wünſchte, Sie fähen einmal das 
Fräulein, denn ungeſehen fünnen Sie ja fein Urtbeil abgeben. 
Na, vielleiht fonımen Sie bald nad Buchenau, und dann 
ı werben wir bald aus einem andern Tone pfeifen.“ 
| "Auch hierin muß ich Ihnen leider widerſprechen, Herr 

Schaumann,“ entgegnete Arthur. „So freundlih mid Fräu« 
lein v. Seehagen auch eingeladen bat, und jo ſehr es mid 
drängt, durch mündliche Abbitte den ungünftigen Eindruck zu 
verwijchen, welchen ein unbedachter Einfall und plumper Scherz 
kon mir und Schwarzbach jüngft auf meine theure Großtante 
gemacht haben, fo bin ich Doch vollkommen entſchloſſen, in ven 
nächſten Wochen nicht in Ihre Gegend zu kommen,“ 


— 
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Herr Schaumann meinte mit ſchlauem Yächeln, er wolle 


dem ihm Arthur noch innig gedankt und vergebens verſucht 
| hatte, durch Suggeflivfragen genau zu ermitteln, ob Tante 
' Sechagen wirklich die großmüthige Netterin geweſen ſey, wor« 
| über ver gewandte Advolat jedoch ein diplomatiſches Stil 
| ſchweigen bewahrte. 


| die Sache auf ſich beruhen laffen, und verabſchiedete ſich, nad 
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Diie nächſten Tage vergingen Herrn v. Pübell in einer ei« 
| genthümlichen Aufregung. Die innigfte Dankbarkeit gegen 
feine Retterin erfüllte ihn und drang ihn, der Tante einen 
wirftih herzlichen Brief zu fchreiben, worin er ihr zumächft 
genaue Aufllärung über jene Mummerei und ihre Beranlaffung 
gab und ſich felber nicht ſchonte, aber fo eindringlich die Ber: 
zeihung ber Tante erbat, daß diefe al’ ihren Groll ſchwinden 
fab, um fo mehr als es darauf im vem Briefe hieß: 
„Uebrigens haben Sie ja, theuerfte Tante, bereit® Ihre 
Vergebung auf eine Weife bethätigt, welche ein treuer leben« 
diger Abglanz Ihres herrlichen Gemüthes ift und mir wie- 
ber ganz lebhaft die engelsmilde, liebreihe Freundin meiner 
Kindheit vor die Seele rief. Ich achte den Schleier des 
| Geheimniffes, welhen Sie hierüber, als echte Chriftin, ge» 
breitet wilfen wollen, tamit, wie die Schrift fagt, bie linke 
Hand nicht erfahre, was bie Rechte getban; aber ich werde 
in Ihnen nichtövefteweniger Pebens-lang meine treue, groß- 
müthige Freundin und Wetterin ſehen und Cie täglich, 











deren Coufine, aber erſt 24 Jahre, ein liebes, herziges, vor- | 
treffliches Madchen und trog ihres großen Vermögens kindlich 
anſpruchslog und von fo auffallenden äußeren Vorzügen if, | 


ftünblid fegnen. Sie ſollen an mir noch erleben, daf Ihr 
großmüthiges Wohlwollen gegen mid mir Pflichten aufer- 
legt hat, welche ich nie verſäumen werde. Ich bitte Sie 






Eine reiche Erbin. 


nur um Eines, thenerfte Tante — entziehen Sie mir Ihr 

Vertrauen nicht! Mögen die Züge des Bildes, welches ich 

Ionen bier beizulegen wage, mir fo viel Krebit bei Ihnen 

erwerben, daß Sie mic wenigftens nicht für einen Gelbft- 

füchtling und falten, berechnenden Menfchen halten, ſondern 
mir noch Dankbarkeit und Treue zutranen fönnen, — nar 
mentlih Treue und innigen Dank gegen Sie, den guten 

Genius, den rettenden Engel meines Pebens!« 

Und dabei lag noch ein Meines, einfaches, aber tief em⸗ 
pfundenes und ſchön gedachtes Gedicht an Tante Seehagen, 
das feine Wirfung nicht verfehlte. Tante Seehagen war, wie 
bie meiften wohlhabenden und wohlthätigen Damen, etwas 
anſpruchsvoll in Beziehung auf Dankbarkeit und etwas erpicht 
auf Lobſprüche. Die Nächftenliebe war bei dem Fräulein nicht 
blos Sache des Herzens, fondern auch ein wenig Sache ber 
Eigenliebe, und das Gefallen an terlei Lobſprüchen und 
Schmeicheleien war mit den Jahren eher gemadien. Ohne 
ſich daher irgend eines befondern Verdienſtes um Arthur bes 
mußt zu feyn, nahm fie daher deffen Dank als eiwas Ver- 
bientes hin und glerificirte ſich felbft damit. 

„Siehſt Du, Herzensfind, wie gemau mid der gute Junge 
fennt?» fagte fie zw ihrer Nichte, als fie den Brief gelejen 
hatte, und Thränen hingen ihr in ven grauen Wimpern; ver 
weiß wohl, daß ich ihm nicht gürnen fann, daß ich ihm ſchon 
vergeben habe! a, ja, er kennt mich fhen aus alter Zeit, 
der wadere Junge! Und ſieh' nur, Herzen, wie ſchmuck er 
ift! ein echter Löbell! Ja wohl, das find dieſelben Züge mwie- 
der, die mich ſchon an dem Knaben fo anmutheten! Ei, warum 
fonnte er mir dieſe Photographie nicht früher ſenden, dann 
hätte Herr v. Schwarzbach uns nie diefen häßlichen Streich 
fpielen fünnen! Da ſieh' nur biefe glüdlihe Phyfiognemie, 
liebes Kind, und lied nur den herzigen Brief, ven er mir ges 
fhrieben! O mein Himmel, ver liebe Junge hat mid zu 
Thränen gerührt!“ und fie meinte wirklich. 

Malmine hatte Bild und Brief mit bebenver Hand er- 
griffen und war damit an das Fenſter geeilt, um erfteres ges 
maner zu betrachten und der Tante die glühende Röthe ihres 
Angeſichts, das ſtürmiſche Wogen ihres Buſens zu verbergen, 
deren fie fi nicht erwehren fonnte, al® fie bei tem erften 
Blick auf das Bild in demfelben das treue Konterfei ihres 
Ritters vom Peyenftapel in Köln erfannte. Ya, das waren 
feine offenen ebrliben Züge, feine großen treuen finnigen 
Augen, fein gelodtes Haar, fein »Taffo» Kopf," wie fie ihn 
gegen Natalien bezeichnet hatte. Und als fie nun erft ven 
Brief las, da fiel ein unbefchreibliher Sonnenfchein von Glück 
in ihre Seele herein bei dem glübenven Danke, ven er ber 
Tante zollte, weil er fie für vie Urheberin feiner Rettung 
bielt, die feinem Leben eine Wendung gegeben. Sie günnte 
ver Tante diefen unverbienten Triumph, denn fie mar froh, 
daß Arthur's Verdacht nicht auf fie felbft gefallen war. Sie 
freute fi nur über feine Rettung, die ihr gelungen, und bie 
er jo ſehr zu verdienen ſchien, denn ein edler, umeigennügiger 
Menſch war er jedenfalls, das ging genugfam daraus hervor, 
daß er der Tante unumwunden eingeftand, wie er nur darum 
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nicht nad Buchenau gekemmen fen, weil fich fein ganzer in« 


nerer Menſch gegen den Gedanken einer blofen Gelcheirath 
ohne Liebe empört babe, und weil er fich jelbft das Wort ge 
geben, nie ein VBermögensjäger zu werben, ſowie weil er feit 
Kurzem in aller Stille ein Neal in feiner Seele trage... 

D Himmel! Malmwine hätte aufjubeln und fih an Tante 
hend Hals werfen und dieſer alles gefteben mögen, was ihr 
in dieſem Augenblid Herz und Seele bewegte; aber fie wußte 
ja, daß fie bei ihr nicht viel Verſtändniß biefür finden würde, 
und es däuchte ihr Entweihung, ihr eigenes ſüßes Geheimniß 
vor jemand zu enthüllen, welcher es doch nicht in feinem ganzen 
Umfang würdigen und werthen fönnte. 

„Num, Hering, was fagft Du dazu?“ fragte Fräulein v. 
Seehagen endlich. 

Malwine wiſchte ihre Thränen ab, wandte fih um und 
fagte mit wehmüthigem Lächeln: „Jenun, Herzens » Tantchen, 
er ift ein lieber böfer Menſch, und ich meine, Sie follten ihn 
beftrafen !« 

„Beftrafen, Herzchen? wofür denn, mein Kind? 

"Für die Tänfhung, welde er Ihnen bereitet bat, liebfte 
Tante!“ entgegnete Malwine ſchmeichelnd und fette ſich zu 
Fräulein v. Sechagen auf den Divan. "Sie lejen ja, taf, 
Herr v. Löbell jegt feinen Urlaub erhalten wird, weil er für 
Herrn v. Schwarzbah Dienft zu thun bat. Da würd’ id 
denn unmaßgeblich vorfchlagen, liebftes Tanthen, wir machen 
und einen Spaß, reifen nad Köln, nehmen uns einige Zimmer 
im erſten Hotel, und idy jchreibe einige Zeilen an ihn, bes 
Inhalts, daß zwei Damen, welche ihm eine wichtige Mittheis 
lung zu machen hätten, ihn zu ſprechen wünſchten, und lafjen 
ihn zu uns kommen. Er findet uns unter anderm Namen, 
und wir wollen dann ſehen, ob er fie wieder erfennt und ob 
feine ſchönen Worte im dieſem Briefe auch ernftlic gemeint 
find... .» — Der Zweifel in ihn, ben fie damit ausjprad, 
trieb Malminen eine glühende Röthe in's Gefict. 

„Hm, verdient hätte er es ſchon burd die Täuſchung, vie 
er und fpielen lich,» fagte die Tante lächelnd; „aber es wäre 
doch graufam, mein Kiud! Und dann die Reife in diefer Jah— 
reszeit, jo unmittelbar vor Weihnachten!“ 

"Ach gehen Sie, Herzenstantden! find Sie nicht erft vorige 
Weihnachten nad Breslau gereist, umd bei noch kälterem 
Wetter?" fragte Malwine ſchmeichelnd. «Wir fahren ja erfter 
Klaſſe, nehmen unfere guten Keifepelje mit und können zwei 
oder drei Daltpunfte machen, wenn es Sie allzu fehr aus 
greift. Aber Sie find ja noch fo rüftig, fo jugendlich kräftig, 
Herzenstantden. Solch eine Fahrt von zwölf Stunden ift 
ja eine Kleinigleit für Siel« ſetzte die Heine Schelmin ſchlau 
hinzu. 

„Du haft allerdings nicht unrecht, Herzing! die Strapaye 
fürdyte ich nicht, und der Scherz gefiele mir im Grunde nicht 
übel, allein wäre es nicht einfacher, wenn Arthur zu uns 
füme und die Feiertage bei und zubrächte, wie es beabfichtigt 
war?" 

„Aber Herzenstantchen, Sie vergefien ja gang, daß er jetzt 
feinen Urlaub befommen wird, und daf er, felbft wenn diefe 
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Schwierigkeit gehoben wäre, wohl nicht große Luſt haben dürfte, 
mit Herrn v. Schwarzbach bier zuſammen zu treffen? Erinnern 
Sie fih denn nicht, im welde Gefahr ibn Herr v. Schwarz- 
badı durch jenen Wechſel verjegt bat, — eine Gefahr, auge 
welcher Sie ihm geriffen zu haben feinen, wie im diefem 
Briefe bier ftcht, — und daß er im jenem Schreiben, welches 
Sie vor acht Tagen eröffneten, Herrn v. Schwarzbach bie 
Freundſchaft aufgekündigt hat?“ 

"Ah ja, das iſt leider wahr,“ erwiderte die Tante ge 
danfenvell. 

"Und dann fcheint mein Hergenstantchen vergefien zu haben,” 
fuhr die Heine Schmeichlerin fort, „daß nad) Nataliens geftri- 
gem Briefe die Couſine beabfichtigt, über die Feiertage mit 
ihrem Berlobten bicher zu fommen und ſich Ihrer Verzeihung 
zu verfihern, melde Sie ven Beiden aber auch fchriftlich ge— 
währen fünnen, befte Tante, denn wenn ich Sie recht kenne 
haben Sie zwar Natalien und Herrn v. Schwarzbach fon 
vergeben, ohne aber gerate diefen Herrn auf längere Zeit ale 
Saft in Ihrem Haufe willlommen zu heiken, im weldies er 
ſich auf eine nahezu perfive Weiſe eingeſchlichen hat.“ 

"Sm, hm, ich fann Dir nicht ganz Unrecht geben, Herz— 
Gen!» fagte die Tante gedanfenvoll; „jo verſöhnlich und gut- 
herzig ich auch bin, fült es mir doch ſchwer, jenen Herrn v. 
Schwarzbach ſchon jegt zu jeben. — Hm, hm, eigentlich kann 
ih Nataliens Bitte um gaftlihe Aufnahme nicht abjchlagen, 
falls ich über Weihnachten zu Haufe bin, und nah Berlin 
mag ih unter folden Umſtänden auch nicht ...“ 

„Alfo ift es das Klügſte, Dergenstante, wir reifen nad 
Köln, nicht wahr? und Sie fhreiben Natalien ab?“ 

„Nun ja, es wird wohl nichts andres übrig bleiben, mein 
Herzing !* fagte die Tante; »gib mir mein Schreibepultchen ber, 
und fage Ehriftelhen, daß wir übermorgen reifen. Sonnabend 
ift ein guter Tag!» 

Die Meine Schelmin fiel rer Tante lautjubelnd um ven 
Hale und küßte und berjte fie wie trunfen, benn fie hatte 
nun das Plänen durchgefegt, mit welchem fie ſich ſchon feit 
jenem Nadmittage getragen, wo fie Herrn Schaumann Auftrag 
ertheilt hatte, nadı Köln zu reilen. — 

Arthur v. Lobell hütete inzwifchen gefliffentlih feine Zim— 
mer und wich jeder Berührung mit den Yeuten aus, denn es 
war ihm nicht® unangenehmer, ald von jedem Bekannten um 
nähere Auskunft und Aufllärung über die jo unvermutbet 
raſche Verlobung feines Freundes Schwarzbach angegangen zu 
werben. Niemand wellte ibm glauben, daß er von den Ber« 
hältniffen des Fräuleins Natalie v. Mardorf nichts näheres 
wilfe, venn bei feinen innigen und vertrauten Beziehungen 
mit Karl fab ihn jedermann für ben Vertrauten von dieſem 
an, Die Kunde von diefer Verlobung, am deren Wirklichkeit 
man nad den gedrndten Anzeigen nicht mehr zweifeln durfte, 
batte in der ganzen Stabt um fo größeres Auffehen erregt, 
als man bie Schuldenmaſſe des Premierlieutenants v. Schwarz: 
bach ziemlich genau kannte, und ald das Gerücht ven Betrag 
von Nataliens Vermögen in's felofjale emporgetrieben hatte, 


wozu vielleicht Karl abfichtlih VBeranlafjung gegeben hatte. 
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Wer konnte e8 Herrn v. Löbell verdenken, wenn er nicht gern 
auf diefes Thema einging, da es ibn an Zeiten erinnerte, wo 
fein fhönes, inniges Vertrauen, feine enthufiaftiihe Hingabe 
an einen Freund, den er um feines überlegenen Verſtandes 
willen wahrhaft bewunderte, auf ſolch ſchnöde Weiſe getänfcht 
worben war? — 

Es war am Montag vor Weihnachten, und Arthur hatte 
ſich foeben angelleidet, um auszugehen und Meine Weihnachts: 
geſchenke für feine Eltern und Scweftern einzulaufen, als ein 
Lohndiener aus dem Hotel Diſch ibm ein zierliches Billet 
überbradte, deſſen Handſchrift ihm ſchon die hellen Flammen 
aus den Wangen fchlagen ließ. Es enthielt nur die Worte: 

„Sehr geehrter Herr! 

„Wie ich Ihnen neulich gemeldet, bin ich mit meiner 
theuren Aroptivmutter auf der Durchreiſe bier angefommen, 
und wänfdte nichts ſehnlicher, als daß Sie die Gemwogen« 
beit hätten, uns ein halbes Stündchen zu ſchenken und fc 
Gelegenheit zu geben, Ihnen mündlich unjern herzlichen 
Dank abzuftatten, Wir werten von eilf Uhr an zu Ihrer 
Verfügnng feyn, und freuen uns berzlid auf Ihre nähere 
Belannticaft. 

„U, U. mw. g. Hochachtungsvoll 
Malwine.“ 
„Sagen Sie den Damen, daß ich es mir zur Ehre rechnen 


werde, ihnen meine Aufwartung zu machen,“ ſagte Arthur zu 


dem Lohndiener, und fein Herz hüpfte laut vor Jubel. "Und 
wer find biefe Damen?» fette er dann hinzu. 

„Ein Fräulein Hagemann mit Nichte und Verienung aus 
Wolfenbüttel, Zimmer Nr. 13 und 14 im erften Etod,“ ent- 
gegnete der Lohndiener. „Die beiden Damen find geftern 
Abend mit dem vorlegten Zuge angelommen, und bie jüngere 
ift ſehr bübjeh.» 

Als ob Arthur dieß nicht gewußt hätte! — 

Die Uhr der St. Columbar Kirche hatte faum eilf Ubr ge 
ſchlagen, als Arthur in ven Thorweg von Kölns erftem Hotel 


trat und fih von einem ver Kellner nah den Zimmern 13 | 


und 14 führen lief. Als cr bie Treppe binauf kam und rechte 
nach hinten abbog, kam ihm eine alte Zofe entgegen und be- 
grüßte ihm mit Lächeln wie einen alten Belannten. 
aljo erwartet, aber wohl nicht ungeduldiger, als er ſelbſt dem 
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Wiederſeben feines Schüglings von jenem Abend entgegenfab. | 
“Mur bier herein, Herr v. Löbell, wenn ic bitten darf,“ fagte | 


Chriſtelchen, und öffnete die Thüre von Nr. 13. 

Am Feuſter, der Thüre gegenüber, ſaß mit einer weiblichen 
Arbeit beihäftigt, eine junge Dame, tie fi bei dem Eintritt 
tes Pientenants raſch erhob und ibm wie mit Purpur über: 
goſſen entgegen trat. Ya, das maren die großen, braunen, 
freundlichen Wugen, das reine jonifche Profil, der Heine 
ihwellende Mund, das runde Kinn! Das war bie feine, lange, 
ſchmale Hand, die jet Teife in der feinigen bebte; das mar 
biefelbe ſympathiſche Stimme, die ihn damal® ſchon fe fehr 


angemutbet hatte, und die num wit einer reijenden Befangen- | 
beit und mühfam verbaltenen Bewegung balb fiammelnd halb 
flüfternd die Worte ſprach: „Seyn Cie uns herzlich will- 
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fommen, Herr v. Löbell, und vergeben Sie mir vie Oie-mir tie Benkkung, 
bie ih Ihnen verurfahe. Aber ich konnte ven Wunſch nicht 
unterdrüden, Sie meiner theuren mütterliben Freundin vorzu- 
ftellen. Yiebe Tante, das ift mein freundlicher ritterlicher 
Paladin, Herr Premierlieutenant Arthur v. Yöbell! — und 
bier ift Fräulein Hagemann, meine liebe Öroftante!« 

„Ich freue mich aufrichtig, mein Fräulein! . ..» ftammelte 
Arthur, der feiner Bewegung nicht jogleich Herr werden konnte, | 
und beugte ſich herab, um ver Dame, vie fi vom Sopha er- 
boben hatte, die Hand zu füllen. Als er den Kopf wieber | 
aufrichtete und der alten Dame in’s Geſicht blidte, jah er 
Thränen in den Augen der freundlichen Matrone, veren vide 
Züge ihm etwas bekannt erſchienen, obſchon er ſich verjelben 
nicht deutlich entſinnen konnte. Er lehnte beſcheiden ven Dant 
ab, welden vas Fräulein ftanımelte, und nahm den angebotenen 
Ehrenplag auf dem Sopha neben ihr ein, denn auf dieſe Weife 
nöthigte er Malwinen, jich ihm gegemüber in das volle Yicht 
zu jegen, welches durch dic beiden heben Feuſter hereinfiel. 
Während er ven Damen feine herzliche Freude ausprüdte, fie 
in Köln zu jehen, und fi ibmen zum Mentor und Cicerone 
beim Bejud, ver Schenswürdigkeiten erbot, umfpielte fein Hlid 
unaufbörlid und mit gierigem Forſchem Walwinens hoive 
Gejtalt, und er fand mit ſtillem Gntzühen, daß feine Unbes 
tannte gerade feine blenvende Schönheit, aber eine durch ge 
winnende Anmuth reizende Erſcheinung jey. Der hohe ſchlanke 
Wuchs von tadellojem Ebenmaß, voll Grazie und Geſchmeidig- 
feit, der Kopf evel und ſchön geformt, vie Taille wunderhübſch, 
Fuß und Hund jo fein und zart, wie man fie für ein Aitribut 
von guter Ablunft halt. Am meiſten ater feſſelte Arthur 
diejes Geſicht, auf welchem jegt eine Sluthwelle um die andere 
aufihlug, während das geiftvolle freundliche Auge bald ver- 
ſchämt fid ſenktte, bald mit eince unbeſchreiblichen jungfräus 
lihen Schüchternheit aujblidte und in Thränen ſchwamm. 

Es währte nicht lange, jo war eine heitere unbefangene 
Unterhaltung im Gang. Die alte Dame hatte ihm fo freunt- 
lich und herzlid für den Dienft gevanft, ven er ihrer lieben 
Großnichte und Adoptivtochter erwiejen, und fi danu ange 
legentlich erlundigt, ob er ver Sehn des Streisforftmeiitere 
v. Löbel in St.. jey, und auf Arthurs Bejahen ſich mad 
verfchievenen Angehörigen feiner Familie und deren Verbleiben 
erkundigt. Daun war von Malwinens Reife die Rede geweien 
und dieſe hatte erzäblt, wie fie im Spätfommer mit Bekannten 
eine Reife nad Süddeutſchland gemadt, Münden und bie 
bayrifhen Alpen, den Borenjee und das badiſche Oberland 
befucht und enblid ven Heimweg ben Rhein hinab gemacht 
babe; wie dann ihre Begleiterinnen fie veranlaßt, von Koblenz 
aus einen Abſtecher im das reizende Yahnthal zu machen, wo 
fie bei eimer entfernten Berwanbten ihrer Begleiterin einige 
Zeit auf dem Yande fi aufgehalten, wie eine ber beiden 
Schweſtern auf jenem Gute erkrantt und Malwine fo genötbigt 
worden ſey, allein nah Haufe zurüdzufchren weil fie ihrer 
mütterlihen Freundin verſprochen babe, auf einen beftimmten 
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fihtige und ritterlibe Einfchreiten des Herrn Pientenants glüd- 
lich erlöst worden fey. Und Malwine erzählte fo gut und 
anfhaulib und ihre ſchönen munteren Augen begleiteten den 
Vortrag mit fol berenten Bliden auf den Retter und auf 
| die Tante, daß Arthur ihr ganz entzüdt zuhörte und dieſen 
| fieten Wechſel der Farbe auf ihren Wangen mit dem größften 
Interefie beobachtete. 

Arthur verfuchte durch einige diplomatische Fragen zu er- 
mitteln, ob die Damen wirklich in Wolfenbüttel jelbft wohnten, 
da einige Andeutungen ibm hatten glauben maden wollen, 
dafs fie eigentlich auf vem Lande lebten; aber bie Damen um«- 
gingen eben fo gewandt den Beſcheid auf diefe Andeutungen, 
und er konnte darüber nicht in’s Klare kommen, Die alte 
Dame nahm überhaupt nad den erften Fragen über feine 
Namilie mehr einen paffiven Antheil an der Unterhaltung, 
verlor aber den Pientenant keinen Augenblid aus dem Geſicht, 
fondern blidte ihn unverwantt mit einem Ausdrucke jo tiefer 
Rührung und fol innigen Wohlwollens an, daß Arthur fid 
unmilltürlich ebenfall$ zu der guten alten Dame hingezogen 
fühlte. 

So ſehr es Arthur ſonſt anwiderte, von ſich ſelbſt zu reden, 
ſo mußte er doch nach und nach den beiden Damen auf ihre 
Fragen mancherlei Auskunft über ſich felber und feine Ber- 
bältniffe geben, und fo äußerte er im Berlauf diefer Unter- 
baltung au, daß er eigentlih nur aus Gehorfam gegen ben 
Wunſch jeines Baters ſich der militäriihen Yaufbahn gewidmet, 
aber in derfelben nur geringe Befriedigung gefunden habe und 
ſich ſchon lange mit dem Gedanken trage, feinen Abſchied zu 
nehmen und einen andern Beruf zu ergreifen. 

„Und welder Beruf würde Ihnen denn beffer gefallen, 
als der Solvatenftand?» fragte Fräulein Hagemann mit fidht- | 
lihem Interefle. 

„Die Landwirthſchaft ober das Forſtweſen,“ ermiberte 
Arthur. "Ich bin auf dem Lande erzogen und aufgewachſen 
und fehne mid förmlich, wieder aus den dumpfen Stäpten 
binauszulfonmen und in ber ländlichen Stille und Abgefchieben« 
beit im fteten trauten Berkehr mit der Natur zu leben,“ 

„Daran thun Sie in der That recht, Herr Lieutenant,“ 
entgegnete Malwine lebhaft, und Arthur wähnte zu bemerken, 
daß das holde Mädchen dabei ihrer mütterlihen freundin einen 
bedeutfamen Blick zuwarf; wich kann Ihre Stimmung voll« 
fonımen werthen, denn auch idy bin ein Flüevogel wie Sie, 
dem nur im Grünen, in ber {Freiheit bes platten Landes, 
zwifhen Wäldern, Wiefen und Feldern wohlig zu Muthe ift. 
Ich babe in Berlin, in Dreöven, in Hannover und in mander 
andern gröfern Stabt gelebt, aber die Reize und Bortheile 
des ftäptifchen Lebens haben mir die Aunehmlichleiten des Land ⸗ 
lebens niemals aufzuwiegen vermocht.“ 

Arthur pflichtete ihr mit ſtummem Blid und Geberbenfpiel 
bei; und Fräulein Hagemann fragte nun: „Aber wie kommt 
es denn, Herr v. Löbell, daß Sie diefes Vorhaben auszuführen 


Tag wieder zu Haufe zu jeyn, und wie fie auf dieſer Meife | zögern? Cie find ja mündig und felbitänbig, und Ihre Eitern 
in jene Berlegenheit gelommen, aus welcher fie burd) cas ums | werben Sie doch jegt, wo fie fi über Ihren innern Beruf | 
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zu irgend einem Stande klar ſeyn müffen, nicht zwingen wollen, 
gegen Ihre beffere Ueberzeugung noch Offizier zu bleiben ?“ 

"Mit nichten, mein Fräulein, meine Eltern halten mid) 
davon nicht zurüd,» entgegnete Arthur; „vielmehr bin ich über» 
zeugt, daß mich mein Vater, obwohl er fehr wenig bemittelt, 
in meinem Vorhaben noch unterftägen würde; allein feither 
hielten mid andere Gründe ab, und vor Allem der Mangel 
an einem energiihen Anfioh und an einer pafjenden Gelegen- 
beit hinzu.“ 

„An Gelegenheit?“ fragte Fräulein Hagemann; wei, Ihr 
Herr Bater ift ja felbit Forfimann, und wenn Sie die Pand« 
wirthſchaft praktiſch kennen lernen wollen, jo haben ja mehrere 
Löbells große Güter, und Sie find, wenn ich nicht irre, vere 
wandt mit einem Fräulein v. Geehagen, die in der Gegend 
von Halberftabt ein hübſches Gut hat... .* 

„Fräulein Ulrike von Seehagen auf Buchenau bei Queb» 
linburg ift allerbings eine Verwandte von mir, eine Dame 
welde ich fehr hochſchätze und ber ich mich zum aufrichtigften 
Dank verpflichtet fühle,“ fagte Arthur; „kennen Sie dieſe 
Dame, mein Fräulein ?w 

»Dja, wir fennen uns ziemlich genau,“ emtgegnete bas 
Bräulein lächelnd. „Beſuchen Sie Fräulein v. Seehagen zu- 
meilen auf ihrem Gute? bat fie Ihnen noch nie gejagt, wie 
ſehr fie bellagt, daß keiner ihrer Verwandten ſich der Land» 
wirtbihaft gewitmet und ihr vie Sorge für ihr Gut abge 
nommen hat?“ 

"Um Vergebung, mein Fräulein, meine Bezüge zu Grof- 
tante Seehagen find zwar ſchon alt, denn ich bin ſchon als 
Heiner Knabe auf ihrem Schoofe gefeffen und einer ihrer Pieb- 
linge gewefen; aber das eben bat uns aus einander geriflen, 
und fo ftehen wir erft wieder ſeit Curzem in einem recht freund- 
lihen Briefwechſel. So hat mir Tante Seehagen von jenem 
Wunſche noch nichts mitgetheilt, vielleicht aus dem einfachen 
Grunde, weil ic fie noch nicht in Buchenau beſucht habe, und 
wohl auch vorerft nicht befuchen werke.“ 

„Und warum benn nicht?“ fragte die alte Dame; „fürchten 
Sie denn eine unglnftige Aufnahme? 

"Seineswegs; was Fräulein v. Sechagen an mir gethan 
bat, läßt mich im Gegentheil bie größfte Freundlichkeit er- 
warten.“ 

„Nun? und welcher Grund fann Sie denn anders ab» 
halten, als etwa das Ungemach der Winterreife ?“ fragte Mal- 
wine lebhaft. 

„Ob, mein Fräulein, wie fünnen Sie mid für einen fol- 
hen Weichling halten?!“ erwiberte Arthur mit lächelndem 
Borwurf. „Nein, meine Damen, Ihnen barf ich ja im Vers 
trauen fagen, was fir Motive mich abhalten: Sehen Sie, id 
babe mid; vor Kurzem an einer Moftification gegen die liebe 
trefflihe Dame betheiligt, ohne deren Tragweite zu bebenten, 
und obſchon Fräulein v. Seehagen für dieſe Schuld feurige 
Kohlen auf mein Haupt gefammelt und mir eine Wohlthat 
erzeigt hat, bie über all mein Erwarten ging, fo ift die Er- 
innerung baran doch noch zu neu und zu lebhaft in mir, 
ald daß mid nit eine jehr natürliche Delikatefie abhielte, 
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ber würdigen treffliben Dame jegt unter die Augen zu 
treten." 

„Dieſes Zartgefühl macht Ihnen Ebre, Herr v. Löbell, 
obſchon es vielleicht übertrieben ift,“ entgegnete Fräulein Ha« 
gemann; »fagten Sie nicht felbft, das Fräulein habe Ihnen 
verziehen ?u 

„Allerdings, aber fie hat es mir noch nicht gefchrieben ! 
Sie hat mid) feit jener Myftifitation feines Briefed mehr ger 
würdigt, obſchon id...“ 

„Und ver andere Grund Ihres Wegbleibens, wenn id 
bitten darf?“ fiel ihm Malmine lebhaft in's Wort, als | 
wollte fie ihre fichtlicd bewegte Pflegemutter an einer Antwort | 
hindern. 

„Der andre Grund ift einfach der: ich bin arın, habe nichts | 
als meinen Degen und mein Selbftgefühl, das gewiß fein 
frankhaft überbotenes ift,« erwiderte Arthur offen und treu» 
berjig. „Aber bei Fräulein v. Seehagen lebt eine jüngere | 
entfernte Verwandte...“ 

„Malwine Mardorf, nicht wahr?“ ' 

„Gauz recht, mein Fräulein! Jenes Fräulein v. Marberf | 
fol eine reihe Erbin ſeyn, und ver Beſuch, den ich meiner 
lieben freuntlihen Gönnerin in Budenau made, wird mid 
in den Augen der Welt dem Argwohn blosftellen, daß id ei— 
gennügige ſelbſtſüchtige Abfichten auf die Hand und das Ber» 
mögen jener jungen Dame babe.“ 

"Ah, und was haben Sie gegen Malwine Marborf ein« 
zuwenden, Herr von Löbell? ift fie nicht eine durchaus acht» | 
bare, ehrenbafte Perfon?« fragte die jüngere Dame mit cinem | 
plöglihen Ernfte. 

„Im Gegentheil, der Umftand, daß fie bei meiner Gönner 
rin lebt, bürgt mir für des Fräuleins innern Werth,“ ent« 
gegnete Arthur; aber ih will num einmal nicht ale ein Ber- 
mögensjäger daftehen, und — mein Herz ift nicht mehr frei,“ 
fette er mit einem fo beveutfamen Blide in Malwinens dunkles 
forſchendes Auge hinzu, daß diefe mit tiefem Erglüben zu 
Boden ſchaute, obſchon in diefem Augenblid ein Gefühl un« 
entliher Seligfeit fie wie ein elektriſcher Strahl durchbebte. 
Aber ſchon im nächſten Moment verllärte ein unnennbar füßes | 
Fäheln Malwinens freundliches Gefiht, ihr Auge ermiderte | 
flüchtig den Blick des Pientenants, glitt dann baftig forſchend 
über das Geſicht der mütterlihen Freundin bin und mäßigte | 
fih aus Furcht vor Beobachtung. 

„Und worin beftanb die Wohlthat, welche Sie Fräulein v. 
Seehagen fo hoch aurechnen?«“ fragte fie Schnell, um über ihre 
eigene tiefe Bewegung binwegzulommen. — "Ober ift e# viel- 
leicht indiokret, darnach zu fragen, Herr Pieutenant ?“ 

»D nein, Ihnen kann ich es wohl jagen, meine Damen! 
Fräulein v. Sechagen war fo großmüthig, meine Ehre zu 
retten, inbem fie durd ihren Geſchäftemann mehr als fünf. 
taufend Thaler Schulden für mich bezahlte!“ 


„Wie?“ rief Fräulein Hagemann faft erihroden; „fünf. 
taufend Thaler! Ihr Wort in Ehren, Herr v. Löbell, aber 
das ift nicht möglich! das hätte Schaumann .. .« | 








— — ——— —— — 


— — eeze — 


Eine reihe Erbin, 





"Ja, mein Fräulein! das hat Fräulein v. Seehagen dur 
Herrn Schaumann getban!» fagte Arthur. 

"Das fieht dem Fräulein ganz ähnlich — das ift ganz ihre 
Art!“ rief Malwine, um ihre Verlegenheit zu masfiren. „Mic 
wundert nur, daß Herr Schaumann fie verrathen hat, denn 
fiher hat fie ihm darüber das tieffte Stillſchweigen zur Pflicht 
gemacht.“ 

„Herr Schaumann hat aud in der That nichts geftanden, 
aber die Vermuthung lag ja fo nahe, daß ich gar micht zwei⸗ 
feln konnte,“ fagte Arthur, etwas befremdet über die feltfame 
Aufregung von Fräulein Hagemann. Allein in diefem Augen: 
blid trat Chriftelhen in's Zimmer und berichtete, der Zimmer- 
fellner laſſe reſpektvoll anfragen, ob tie Herrſchaften am der 
Table d'hote fpeifen wollten oder auf dem Zimmer ?- 

"An der Table d’hote, Chriſtelchen,“ entgegnete Malwine ; 
„und bitten Sie ven Kellner, und drei Couverts vorzubehal: 
ten, denn Herr v. Löbell darf uns das Vergnügen nicht were 
fagen, heute unfer Tiichgenoffe und Gaft zu ſeyn, — nicht 
wahr, Berzenstantchen ?“ 

„Gewiß, gewiß, mein Herden!» erwitirte die alte Dame 
und Legte beive Hände bittend auf Arthurs Arm. Diefer nahm 
die Einladung ohne Umftände an, denn jeder Augenblid an 
ber Seite dieſes Mädchens, das ihn von Minute zu Minute 
mehr bezauberte, war ibm foftbar, 

Ehriftelben ging; bevor aber noch das Geſpräch wieder in 
Gang kommen konnte, hörte man traufen auf dem Korridor 
lebhafte Stimmen, und bie Thüre ward aufgeriffen und eine 
Dame in fehr elegantem Reifetoftüm ftürzte berein und eilte 
zuerft auf die Tante zu, melde ftürmifch von ihr umarmt ward, 
dann auf Malwinen, die diefe Begrüßung jedoch mit ſichtlicher 
Befangenbeit aufnahm. 

„Du lieber Himmel, befte Tante, melde Ueberrafchung, 
Sie bier zu ſehen!« rief vie Dame im Keifeloftüm; „ich glaubte 
meinen Augen nidt trauen zu fünnen, als ich Chriftelben auf 
der Treppe begegnete. Karl, lieber Karl! komm berein, taf 
Du die Tante um Berzeihuug bittet!" rief fie nach der Thüre 
bin, durch melde nun Karl v. Schwarzbach mit jühlichem, je- 
doch halb verlegenem Lächeln bereintrat. 

nBefte Tante, vergeben Sie mir, wie Sie ihm vergeben 
haben!" fagte Karl, auf Arthur beutend, und ergriff die Hand 
von Tante Sechagen. „Ueben Cie Nadfiht, denn in ber 
Liebe find ja alle Heine Künfte erlaubt!“ 

„Herr v. Schwarzbach, ich habe Ihnen verzichen, denn in 
meinem Herzen ift feine Bitterleit,“ entgegnete bie Tante mit 
einiger Ergriffenheit, aber doch mit ungewöhnlichen Ernſte im 
Ton. "Ih fegne Ihren und Nataliens Bund? Id werde 
Natalien ſtets gewogen bleiben; allein es ift mir nicht möglich, 
Sie in meinen Räumen herzlich willlommen zu heißen. Ihre 
Bergangenbeit ſcheidet und." 

„Dann beraure ih, Sie beläftigt zu haben, meine Gnärige, 
denn unfere Zufunft enthebt uns der Nothwendigfeit, ven 
Ihren Yaunen abzubängen,” entgegnete Schwarzbad; mit ſchnei · 
denver Kälte, „Uebrigend weiß ih nun, woher tiefer Wind 
weht, und werde mir über dieje Intrigue anderswo Auskunft 
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erbitten,“ fügte er mit einem giftigen Seitenblid auf Arthur 
binzu, der dieſe verftedte Drohung mit geringihägiger Kalt- 
blütigfeit hinnahm. „Komm, mein Engel! ic werde Di nad) 
dem Hotel du Nort bringen, um dem Fräulein unſern un— 
liebfamen Anblid zu entziehen!“ 

Natalie zögerte jedoch noch, und betrachtete — die 
Tante, Malwinen und den Herrn v. Pöbell. „Liebſte, beſte 
Tante, Sie werben mir tod die Gelegenheit nicht rauben 
wollen, mich zu rechtfertigen ?« fagte fie bittend und verwirrt; 
„was ift denn gefhehen? Habe ih Sie gelräntt ?* 

„Nein Du nicht, mein Find! aber Dein Berlobter, welder 
das Vertrauen meines lieben Schäglings bier Jahre lang miß- 
brauchte umd ihm dur eine perfide Handlung beinahe in’s 
Verterben flürzte, kann in unferm Kreiſe fein gern gefehener 
Gaft ſeyn!“ 

"Und dieß bier ift alfo Herr von Löbell, Dein Berlobter, 
Malwine?« fragte Natalie und betrachtete fehr degagirt den 
fünftigen Better, der ſich verbindlich gegen fie verneigte. 

„Herr v. Löbell mein Retter, aber noch nicht mein 
Berlobter,“ verjegte Malwine mit rofigem Erglüben. „Ohne 
Dein unerwartctes und überrafhendes Daywifchentreten wüßte 
er nod nice einmal um unfern Namen. Du haft ung unfırn 
ganzen hübſchen Plan vereitelt, Natalie!“ 

„Alje auch ein Plan, auch ein Incognito?“ rief Natalie; 
„jenun, wir fpredhen barüber ein ander Mal. Mein Hierfeyn 
darf Sie aber nicht überrafchen, befte Herzenotante, denn ala 
wir die Nadridt von Ihrer Reife über die Weihnachtszeit 
erbielten, entichloß ich mich kurz meinem thenren Karl hicher 
zu felgen, um die nöthigen Berlobungs-Befuche zu machen. 
Und Sie find alfo auch hieher gereist, um Ihren ftillen Wunſch 
in Erfüllung geben zu feben, theuerfte Tante? Nun, ich freue 
mich herzlich darüber, Herr Eoufin! Auf Wiederjehen, meine 
Lieben!" Damit rauſchte fie aus dem Zimmer, und lich die 
drei Perfonen in einiger Verwirrung zurüd. 

»Afe meine liebe theure Tante, meine großmäthige Wohl- 
thäterin?“ rief Arthur und zog von neuem Fräulein von Seer 
hagens Hand an feine Lippen. 

„Mein lieber tbeurer Arthur! mein alter Liebling!“ ſprach 
tie Matrone tiefbemegt und unter Thränen; vja, ich bin Deine 
alte treue Freuntin, die Dir wohl will, wenn ich glei nichts 
von jener angeblihen Wohlthat weiß. Doch gleichviel, ich 
babe Did) wieder, ich ſehe Did, gerettet und ganz fo wie ich 
Dich mir vorgeftelt unt zewünſcht babe. Und weil Du nicht 
zu uns fommen wolteft aus Motiven, welde Dir nur Ehre 
maden, jo famım wir zu Dir. Das Incognite aber ift das 
Wert des lieben Heinen Schelms da, ber auch jepenfalle Deine 
Schulden bezahlt hat, denn Schaumann ift au ihr Gejchäjte- 
mann.“ 

„It es möglich, Fräulein! ... Sie alſo? .. 
Arthur ganz verwundert und verlegen. 

„Reden wir nit davon! es war ber ſchönſte Genuß ben 
id mir lebenslang gemadt habe, denn es ftand bei mir feft 
beihloffen, falls Sie mir nur halb fo gut wären, wie ich 
Ihnen, mein Bermögen unb meine Zutunft mit Ihnen zu 
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tbeilen. Ich babe viele Bewerbungen abgelehnt, aber wenn 
Sie mir gut find...» 

„Malwine, Sie entzüden mid, aber ich bin arm, Ihr 
Schuldner! ...“ 

Die Bermittelung der Tante überwand ſeinen Widerſtand 
leicht, denn das Herz zog mächtig. — 

„Wie ſonderbar, daß es all dieſer Umſtände bedurfte, um 
Euch zufammenzuführen, meine Kinder!« ſagte vie Tante end— 
lid; "ihr habt mich wegen meines Yieblingswunjcdes recht 
leiden lafjen, und jegt ſeid ihr bod da, wo ih Euch haben 
wollte, Warum kamſt Du nicht jogleih auf meine erfte Ein- 
labung nad Buchenau, lieber Arthur ?« 

„Theuerſte Tante, daran find eigentlid Sie ſelbſt Schulo!« 
verjegte Arthur lachend; „wie konnten Sie es über's Herz 
bringen, mid mit jener Photographie, die Sie mir als die— 
jenige Malwinens einfdidten, jo graufam zum Beſten zu 
haben ?* 

„Ich, mein unge?“ 

„Ja, Sie, befte Tante! konnten Sie es anders erwarten, 
als daß ib, nachdem id dieſe lieben Züge und fühen himm- 
lifhen Augen geſehen hatte, vor einer Geftalt wie dieſe bier 
zurüdbeben mußte?“ fuhr er fort und nahm aus feiner Brief- 
tafche Die jragliche Photograpbie, die er damals mit berjenigen 
der Tante erhalten batte. 

„Du lieber Himmel, num begreife ih alles!“ rief Malmine 
mit fröblibem Laden beim Anblid dieſes Bildes. wHerzend- 
tanthen, da haben Sie fih ſchön vergriffen! Sie jandten 
Arthur anftatt meines Bildes dasjenige von Fräulein Lehnert, 
meiner Tanzlehrerin! Nun leugne mir jemand das nedijche 
Spiel des Zufallo!“ 

„Fürwahr,“ fagte bie Tante; „es ift das Bild der Lehnert. 
Und daber all diefe Unruhen, Sorgen, Verwirrungen und 
Täufhungen!« 

„Melde gleihwohl zu zwei Heirathen geführt haben, Her- 
zenstante! und nun müſſen Sie aud) Herrn v. Schwarzbach 
vergeben, der ja auch ein Getäufchter war. Nein, es ift wirl- 
lich Iuftig! die emeritirte Tänzerin galt für eine abjchredende 
reiche Erbin!" 

„Wir wollen ihr ein Heines Jahresgehalt ausjegen, liebes 
Herzing, damit fie aud etwas von der Sache hat, denn jegt 
fage ich zu allem Amen!“ entgeguete bie Tante ftillvergnügt. 


Wanderungen in den Pyrenäen und den baskifdhen 
Provinzen, 
Von R. Nellenburg. 


(Bortjegung-) 

Wir hielten in dem Dorfe Fouvin, um ein Gabelfrühſtück 
einzunehmen und wurben bier von einem jener fchaurigserba- 
benen Gewitter überrafcht, wie fie nur im Hochgebirge zu fehen 
find, und wie ich deren ſchon mehrere erlebt hatte, z. B. eines 
auf der Gemmi, ein andres in Chiavenna am füblihen Fuße 
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der Alpen; aber ich muß geftehen, das Gewitter hier am Fuße 


— 


der Pyrenäen übertraf an wilder Majeſtät alles was ich irgend | 


jemal® von ſolchen Naturerfcheinungen gefehen hatte. Die 


Luft war aber nach dem Gewitter je rein und Mar, fo labenv 
und erfrifchend, daß wir es als eine wahre Wohlthat betrad- | 
teten, Dicht bei Louvin, in Bielle, fteht eine Meine Sirche wo | 


noch vier Marmorfäulen gezeigt werben, welche Heinrich der Vierte 
aus alter Belanntihaft und Anhänglickeit an das Thal zum 


Geſchenle begehrte; die Dörfler ſchlugen fie ihm aber rund: 


heraus ab. 


„Unfere Herzen, unfer Leben und Befigthum ger | 


hört Euch, Sire,“ fagten fie; „verfügt darüber ganz nad Ber 


lieben; aber jene Säulen gehören Gott, und wir müſſen Euch 
daher in dieſer Sache an ihm verweilen.“ Am Ente bes 
Thales, das je länger vefto enger wird, — denn die Berge 
treten bier immer näber zufammen und ber Charakter der 
Hodhgebirgenatur gibt ſich mählig immer veutlier fund, — 
liegt eines der berühmteften und befuchteften Phrenäenbäter, 
GEaur-bonnes, in eine Art Schlucht oder Kluft eingebettet, 
die, von den benadhbarten teilen felfigen Anhöhen eingefchloffen, 
mich lebhaft an Bad Pfafers erinnerte. Die vornehme und 
elegante Welt von Parid und von dem übrigen Frankreich 
ſucht Sommers bier friſche Luft und Erholung, denn die Py— 
renienbäder find neuerdings ſtark in die More gekommen. 
Eaur-bonnes hat daher allen Purus eines fafhionablen franzöj. 
Babes aufjuweifen: vortreffliche, elegant eingerichtete Wohnun- 
gen, Hotels erften Ranges, ausgezeichnete Tables d'hote, elegante 
Läden voll Move» und Phantafie» Urtifein, Buchhandlungen, 
reich fournirte Magazine, Leſezimmer, Concerte, Bälle unt 
natürli auch eine geräumige Promenade mitten im Dorfe, 
befchattet von Reiben von Bäumen, wo e8 um bie Zeit, wo 
die ſchöne und elegante Welt fpazieren gebt, von Schaaren 
von Damen und Herren wimmelt, die fid bier in aller Glorie 
der umfangreichften Crinolinen, der winzigiten Damenhütchen, 
ber vütenförmigften Pantalons und ber kürzeſten Röcke präs 
jentiren. Wie ſehr man fi) bier auch umfehen mag, man be- 
merkt gar leinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen bier und 
Badeu-Baden, Wiesbaden oder Homburg, aufer etwa darin, 
taf bier alles breimal theurer ift, als in unjeren deutſchen 
Spielyöllenbädern, Es genügte daher, in einem foldyen Drte 
ein paar Stunden geraftet und übernachtet zu haben; und wir 
brachen deßhalb am andern Morgen in aller Frühe wieder 
auf, um zu Fuße eine Bergtour nah Gabas und dem Pic vu 


Midi d'Oſſau zu maden. Eine Wanderung von anderthalb | 


| 
| 
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Stunden bringt und nad einem andern beliebten Pyrenäen- 


bade, nah Eaux⸗chaudes, das wo möglih noch enger ale 
Eaux-bonnes in eine Bergſchlucht eingelemmt ift. Aber ver 
Zugang der Schlucht, worin das Babe-Derthen liegt, ift in 
hohem Grade großartig und malerifh: die Höhe ver fteilab- 
fallenden Berge, die bald vom Gipfel bis zum Fuße in grüne 
Buchsbaummälder gehüllt, bald nadt und ftarr in jähen Ab- 
ftürzen emporftarren, ihr kahles Kallgeſtein zerrifien und zer- 
Hüftet von den Kinnfalen der Gebirgswafler, die bisweilen in 
langen Fällen wie filberglängende Bänder fib von dem büftern 
Geſtein abheben, und bie Mannigfaltigkeit ver An- und Aus: 





| 





ſichten, welche die um zabllofe Felſennaſen und Borfprünge 

| fi) frümmende und winbende Strafe gewährt, verleihen dieſem 

| Theil der Reife ein hohes Anterefie. Namentlich ver Rückblick 
auf Eaur-bonnes durch ein finfteres Felſenthor achört zu den 
ſchönſten Punkten in ven Pyrenäen, Die Berge auf beiden 
Seiten fallen ganz fteil ab, und begegnen ſich beinahe an der 
Thalfohle wo die Gave als tofenber Bergſtrom in lauter wil« 
ben kurzen Fällen daher donnert. Auf ver halben Höhe der 
Berglehne, wo die Strafe fürmlih aus dem Felsgeftein her- 
ausgebhauen ift, erblidt man mindeftens 1500 Fuß unter fi 
ben Heinen Babeort, und über dem Hanpte des Wanderers 
fteigen bie Felſenwände minbeftens noch eben jo hoch an. Ein 
unbefchreibliches tiefergreifendes Düfter lagert über viefem Orte, 
und ven feierlihen Ernft der Scene erböht noch das dumpfe 
Brüllen der Gemäfler. 

Der Weg von Eauxr⸗chaudes nah Gabas ift wahrhaft be- 
zaubernd. Ueberall ift man von Granitblöcken eingeſchloſſen, 
deren riefige Schultern insgefamt mit einer reichen Vegetation 
bevedt find, die eine ungemeine Friſche und Manchfaltigkeit 
von Grün zeigt: Kiefern, Fichten, Buchen, Birken, Eichen, 
Erlen umd riefige Hafelnufftauden überwuhern um vie Wette 
ein bichtes Unterholg von Buchs, zwifchen welchem die farben» 
reichften und vielfachften mwilten Blumen fprofien. Gerade 
biefe üppige Vegetation, biefer gleichſam aus allen Wänven 
quellende Ueberfluß von Pflanzenleben in feiner endloſen Dian- 
nigfaltigleit der Formen und Abwechslung der farben unters 
fcheivet die Pyrenäen von den Alpen. Aber die Sonne brennt 
heiß, und der raube Weg ermüret, und fo bereuen wir es 
nicht, Saumpferde mitgenommen zu haben, venn es ift feine 
Frage, daß man ſich die Schönheiten einer Gegend angenehmer 

betrachtet, wenn man vier Fuß über dem Boren von einem 
fihern Thiere getragen wird. Ich befteige alſo auch eines der 
Pferde, lege ihm die Zügel auf ven Hals und nehme, während 
wir fo auf dem frifchbeichlagenen macadamifirten Wege bin: 
reiten, mit gierigem Behagen alle die bezanbernden Eindrücke 
diejes wunderbaren Schaufpiel® voll Schönheit und Erbaben- 
beit in mich auf. 

Bon Gabas aus verlaffen wir die Heerſtraße und biegen 
in einen fteilen Saumpfad ein, der uns mühſam zu der Hoc» 
ebene binanführt, wo fid uns eine glorreihe Anſicht des Pic 
du Midi darbietet, die allein ſchon die ganze Meile hieher auf— 
wiegt. Der Morgen ift wunderbar ſchön, der Himmel ganz 
tar und wollenlos, die Luft fo weich und lind, wie wir es in 
den Alpen nur felten trafen. Die erhöht unfern Genuf 
wefentlid. Der Pic du Midi ift jedenfalls einer der groß: 
artigften Punkte in der ganzen Kette der Pyrenäen, und er- 
hebt ſich in folder Steilheit, daß ib ihm in den Alpen nichts 
zur Seite fegen kann, als das Matterhorn; dazu ift er in 
ver Nähe des Gipfels in zwei Zaden gefpalten. Der Schnee 
liegt funkelnd und glänzend in den Spalten und Schluchten 
an der Bafis des oberften Gipfeld, und rings umber bilden 
ungeheure, dicht bewaldete Berge gleichſam vie Strebepfeiler 
oder Unterlagen um ihn ber, und am Fuße des gewaltigen 


uhr En 
=. 


| Bergftods bat man eine grüne Hodebene, die von zahlreichen | Erfrifhung; aber weder das Obdach noch das was Küche und 
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Bergſtrömen durchfloſſen iſt. Nachdem wir dieſes Plateau noch 
in verſchiedenen Richtungen durchzogen hatten, um auch noch 
andere Ausfihtspunkte zu gewinnen, machten wir uns wieder 
auf ven Heimmeg nadı Eaur-haudes, wo wir am ſpäten Nadı« 
mittag ziemlih müte anlangten. 

Am folgenren Tage ward ein noch beſchwerlicherer Aus— 
flug unternommen. ®ir wellten nämlich nad Panticofa, und 
brahen Morgens in aller Frühe von Eaur-chaudes auf, denn 
bie erſte Morgenfrübe ift vie Föftlichfte Tageszeit in ven Py- 
renden: ver Himmel jo Har, die Luft jo friſch, ver Pfad fo 
hell und thauig, die Päſſe jo nebelfrei, die vergoldeten Berg- 
gipfel fo geifterhaft ſchön und duftig in ihrem Aetherblau und 
ihrer Himmelshöhe! Der Weg führte uns anfangs wieder bie 
Gabas wie geftern; dort aber bogen wir links ab nad) Pe Port 
d'Ansou. Zuerft paffirten wir ein fehr großartiges Engthal 
oder Defilee zwiſchen felfigen Bergen, und batten den pradht- 
vollen Unblid, die Sonne über jene jerriffenen, zerflüfteten, 
jadigen Gipfel und Spigen emportauden zu fehen. Dann 
gelangten wir auf die Höhe und hatten num eine fehr ſchöne 
Anfiht vom Pic du Midi von der entgegengefegten Seite aus. 
Bir rafteten, um zu frübftüden, auf einem fehr hochgelegenen 
Punkte des Col oder Pafjes, den wir überftiegen, und mußten 
bier unfere Pferde entlaflen, denn wir näberten uns der fpa- 
niihen Grenze, und durften unfere franzöfifhen Thiere nicht 
weiter mit ung nehmen. Ohnedem war der Weg auch jetzt 
fo fteil und raub, daß fie und wenig förderlich gewefen wären; 
daher griffen wir zu unferen Bergftoden und wanderten zu 
Buße weiter nah Spanien, deſſen Örenze wir balv hinter uns 
hatten. Die Gegend war in hohem Grade wilbromantifch und 
großartig. Wir hielten in dem Dorje Salients, einem ver 
wenigen, melde wir vom Gipfel ded Berges berab in ber 
Hochebene weit zerſtreut gefeben hatten, Das Dörfchen war 
armjelig genug, lag aber wunderhübſch und malerifh da. Die 
einzige Heine Straße, welche es bildet, ift eng umd ſchmal und 
bat ein verwünfchtes Pflafter von großen und kleinen unregel- 
mäßigen Feldſteinen, welde planlos in ven Koth gefett find 
und die ſchmale Seite heraufbieten, fo daß fie den Fußgänger 
beinahe zur Verzweiflung bringen, um fo mehr als fie ganz 
loder liegen. Man meint, fie jeyen nur für Iyards (Gemfen) 
und Ziegen eingerichtet, aber die Dörfler mit ihren Schuhen 
ans Striden oder Binfen (Alpargatas) machen fih aus viefem 
Plafter nicht viel Die Häufer fcheinen aus lauter Stein- 
wänden zu beftehen, denn fie haben ihre Fenſter insgefamt auf 
ter Nüdfeite; und ale wir das Dorfwirthshaus erreichten, 
ging der Zutritt zu demfelben dur einen Heinen ſchmutzigen 
Hof in das Erdgeſchoß des Hauſes, welches mit Riefeln ge» 
pflaftert war und eine Art Stall bildete, an deſſen jenfeitigem 
Ende eine brefthafte, ſchmutzige, fteile Peiter-artige Treppe une 
in das erfte Stodwerk hinaufführte. Diefe Beletage num war 
ter bewohnte Theil des Hanfes, und enthielt die Küche, die 
Wirtheftube und die Schlaftammern, welche jedoch insgefamt 
gleich räucherig, rufig, ſchwarz und abftoßend ausfahen. Die 
Hitze war drüdend und wir fehnten uns nad Labung umd 
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Kelfer boten, waren von der Art, daß fie uns lange feflelten. | näberten, welden bie Bäder bier oben einnehmen, erſchraden 
So waren wir denn am Ende frech, mit noch leerem Magen | wir orbentlich über die Steilheit der Felſen zu beiden Seiten 
tem Wirthöhaufe wieder den Rüden zu kehren und durd da | ter gewaltigen Schlucht. Man jagt zwar, man könne in den 
enge, gewundene, jchmale heiße Gäßchen nad der Kirche hinan Alpen nirgends ein Senfloth an einer Schnur mehr als 2—00 
zu Hettern, welde auf einer Meinen Anböhe hinter dem Dorfe | Fuß hinunter laffen, ohne daß es anftreife; allein trog dee 
trügerifchen Anſehens ver fteilen Abfälle ſah es hier doch aus, | 


fiand, Es war ein armfeliges Kirdlein, mit Kiefeln gepflaftert 
wie der Hausflur im dem Wirthshaufe, mit faubigen, madelig 
und gebrefthaft ausfehenden Altären und fonftigen Geräthen 
und mit mancherlei gefhmadlofen Schmierereien an den Wän 
ben; ihr einziger Schmud waren einige uralte gute Bilder 
aus vorsraphaeliiher Zeit. Wir ſahen weder Priefter nod 
Antächtige und mußten hier wie allenthalben bie Wahrnehmung 
machen, daß die Kirchen in den fpanifhen Dörfern ungleich 
Ihmudlofer und verwahrloster waren, als in den frauzöſiſchen 
Senteinden dieſer Gegenden, Wir verliefen jest ba® Dorf 
und wanderten auf fteilen rauhen Gebirgspfaben nad Panti« 
cofa, und machten bie und da Halt, um über bie jünmärte 
gelehrten Berge hinaus köſtliche Ausfihtspunfte nah ren Eber 
nen von ragen hin zu gewinnen. Am Nachmittag gegen 
fünf Uhr erreihten wir das Dorf Panticofa und begegneten 
bier zum erfien Male einem Zug echter ſpaniſcher Maulthiere, 
teren bunte grellfarbige Deden, Zäume und Zierrathen aller- 
kiebft mit ihren glatten, glänzenden Flanken, ihren fcharfen 
Nüftern und langen fpigen Obren lontraflirten, Einige da— 
von trugen Waarenballen, Kiften, Fäffer, Koffer und anderes 
Gepäcke, andere wurben von Reifenden in fpanifcher Tracht 
geritten, welche offenbar im Begriff waren, ſich im eines ber 
Pyrenãenbãder zu begeben, und die anſcheinend Eile hatten. 
Auch die Arrieros oder Maulthiertreiber waren ſehenswerth, 
ein kräftiger, unterfegter, malerifcher Menſchenſchlag mit kühnen, 
wilden, ausdrudsvollen Gefihtern. Die ganze Scene hatte 
etwas ungemein charafteriftifches, einen unvergleichlichen Polal- 
ton. Wir mahten mitten im Dorfe Halt, um mit ven Maul« 
thiertreibern um Maulthiere zu handeln, welche und nad ben 
Bädern von Panticofa bringen fellten, die hoch oben in ven 
Bergen liegen, eine ziemliche Strede über dem Dorfe, denn 
man hat volle zwei Stunden über einen rauhen fteilen Pfad 
zu reiten. Nachdem wir Handelt-eins geworben waren, beftie- 
gen wir bie Maulthiere und ritten hinter der Geſellſchaft von 
Reifenden ber, die wir vorbin getroffen hatten. Es war in 
der That ganz romantifh, als wir allmählig immer höher 
fliegen, in einiger Entfernung vor ums die lange Reihe ver 
Saumtbiere mit ihren Laſten und Neitern und Reiterinnen 
und ven begleitenden Maultbiertreibern ven im Zidzjad empor« 
fteigenden Pfab binanklettern zu ſehen. Später war ein folder 
Anblick für und nichts neues mehr, allein anfänglid verur- 
ſachte ung die Neuheit dieſes Schaufpiels viele Unterhaltung. 
Im Hinaufreiten famen wir auch an Männern vorüber, welche 
am Weg die Felſen fprengten und mandmal ganze Haufen 
Trümmer über unfern Pfad herumterfhidten. Alertings ftel- 
ten fie hie und va ihre Arbeit ein, wenn wir im ihre Nähe 
famen; allein immerhin war es ein gefährliches Ding, diefen 
Theil des Wegs zu paffiren, und wir waren recht froh, als 


| 
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als fünnte man mit dem Bleilothe ſenkrechte Wände von vielen 
taufend Fußen abmeffen. 

Als wir endlich das Bab erreichten, fanden wir, daß es 
in einer büftern, von Helfen eingeihloffenen Region ohne alle 
Bäume und Sträuder lag. Die ganze Umgebung war unbe 
fchreiblih nadt, öde, kalt und unheimlich, und am Fuße des 
Heinen Auswafhungsthales, worin die Gebäude ftanden, lag 
einer jener finftern, melandholifhen, grabesftillen Tarns over 
Gehbirgsfeeen, mie fie in ven Pyrenäen jo häufig find. Die 
Lage der Bäder von Banticofa erinnerte mid einigermaßen 
an biejenige des Hofpizes auf dem großen St. Bernhard, nur 
bag wir hier feinen Schnee und Eis um uns hatten, wie in 
ver ftarren Einſamleit jenes Alpenpaffes. 

Die Einrichtung ver Bade-Anftalt von Panticofa war eine 
höchſt urfprünglice und einfache — man gab ſich hier gewal- 
tig wenig Mühe mit den Reiſenden, welde Unterkunft juchten, 
und das Ganze erinnerte manchfach an ein orientalifches Kara- 
wanferai. Als wir nämlih mit einigen von ben anderen 
Reifenden in das Hauptgebäude der Heinen Nieverlaffung 
traten, wies man und in eim Meines Zimmer oder Büreau, 
wo nad der Reihe ber Ankunft jedem Einzelnen ein Schlüffel 
gereicht ward, An dem Schlüfiel befand fih eine Nummer, 
und nun warb einem jeglichen überlaffen, in dem. weitfchichti+ 
gen Gebäude nad beiten Kräften die Thüre aufzufuchen, zu 
welcher fein Schlüffel gehörte. Endlich fand ich mich, mit der 
freundlichen Hilfe eines ver fpanischen Arrieros, nach der 
fleinen Stube zurecht, melde nur ein Feldbett mit Matratze 
und Teppich, zwei hölzerne Stühle und einen winzig Meinen Tifch 
enthielt; und als ich hier die Fenſter geſchloſſen und mein Heines 
Neifegepäd abgelegt hatte, flieg ich die Treppe wieder herunter 
nad der Küche und beftellte für mich und meine Gefährten 
ein Abendbrod, das bei ven befchränften Mitteln des Proviants, 
welcher den Wirthen zur Berfügung ſteht, ziemlich frugal aus: 
fiel, und uns in einer an bie Küche ſtoßenden Halle ſervirt 
wurde, wo Babegäfte, Arrieros, Reifende, Säumer und Hirten, 
alle unter einander in größter Freiheit und Gleichheit beir 
fanımen ſaßen und ihr Abendbrod verzehrten oder ihren duntel- 
rethen Landwein tranfen und ihre Cigarretten rauchten und 
mit einander plauderten. Müde und angegriffen wie wir mwa« 
ren, gingen wir bald zu Bette, denn am folgenden Morgen 
erwartete und wieder ein tüchtiger Marſch. 

Um vier Uhr Morgens war alles ſchon wieder im Haufe 
munter, denn die Maulthiertreiber brechen meift ſchon frühe 
auf, da fie im ber Mittagszeit ihren Thieren einige Ruhe- 
ftunden gönnen müfjen. Es war fünf Uhr vorüber, als wir 
in die Küche herunterfamen, mo unfer bereits das Frühſtück 
harrte. Es war eim echt fpanifches, nämlich eine Heine Taſſe 


wir ihm hinter uns hatten. Als wir ung vem hohen Punkte | Chofelade mebft zwei langen Zuderbroven, ein großes Glas 
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friſchen Waſſers und eine runde Kugel fogen. zucarillo, d. b. 

; eine Art Schaum aus Eiweiß, Zuder und Banille, das man 
in das frifche falte Waſſer wirft, um es abyufhmeden. Hier- 
auf bezahlten wir unfere Zeche, nämlich das Pogis beſonders, 
denn die Batgebäube mebft Betten und Möbeln gehören ber 
Gemeinde Panticofa, — und die Verpflegung auch wieder ab- 
gefondert, die wir in Anbetracht der hoben einfamen Page des 
Wirtbshaufes fehr mäßig und gegenüber den Rechnungen in 
ben Hotels der fafhionablen Pyrenäenbäder kaum nennenswerth 
fanden. Endlich bot man uns noch mit einem freundlichen: 
„Vayan Usted con Dios!* euer zu unferen Cigarren, und 
wir ſchritten in den fühlen friihen Morgen hinaus, 

Der Weg führte durch Päſſe und Schluchten des Hodge- 
birges und über weite Schutthalden über der Baumgrenze bin; 
doch war er höchſt unterhaltend und mandfaltig und zeigte 
und die Natur des Hochgebirgs in ihrer ganzen Manchfaltig- 
feit und darakteriftifhen Eigenthümlichkeit. Wir hatten eine 








617 





auch um ihre Kirche in Puz Mauern mit Zinnen und Shich- 
f&harten ringe herum, und ber niebrige Kirchthurm erinnert 
an ben Belfried der alten Burgen des frühen Mittelalters. 
Den Zugang zur Kirche bildet ein gewölbter Thorweg mit 
Fallgattern, und das Innere der Kirche ift von der bäfterften 
Art. Eimelne Theile des Gebäubes find noch aus bem eilften 
Yabrhuntert. Namentlich zeigt man aber noch an der Seite 
der Kirche ein Feines, nun vermauertes Pförtchen, durch wel« 
ches ehedem die fogen. Cagots oder Ausfägigen eintreten muß 
ten, wenn fie dem Gottesbienft anwohnen wollten. Die Cagots 
waren eine an Geift und Körper ſchwächliche Race, den Erer 
tinen der Alpen etwa analog, doch in ben Pyrenäen weit zahl 
reicher, unb darum fpäter vom Verkehr mit der übrigen Menid- 
beit beinahe abgefperrt. Sie muften eigene Stabttheile ber 
wohnen, durften fih nur unter einander verheiratben und nur 
unter fidh verfehren, und hießen ober heißen noch heute bei 


| 


Menge der großartigften und berrlihften Ausfihten, bald auf | ven Franzoſen la race maudite, Unter biefem Titel bat ein 


bald in die dichtbewaldeten Thäler und Vorberge, bald hinaus | Zeit in den Pyrenäen lebte, ein eigenes dickes Buch über fie 


in die fernen Ebenen Aragoniens ober über die weftlihen nnd | 
nörblihen VBorberge hinaus in die Niederungen Südfrankreichs 
hinein. Ale wir den Grat des Gebirge in ber Nähe des Bic 
von Panticofa überfhritten und ben franzöf. Boden wieder 
betreten hatten, faben wir den herrlichen Regel des Bignemale 
in ziemlicher Nähe umd gelangten bald nad) Cauterets, einem 
anvern Pyrenäenbade, welches ziemlih body oben in den Ber- 
gen liegt und mehr von Kranken ald vom Gelangweilten be- 
ſucht wird. Bier waren mir num im den eigentlichen Hoch- 
porenien, mitten im Hochgebirge, dae mic vielfah an bie 
Glarner und an die Graubündner Alpen in ber Nähe des 
Selvretta erinnerte. In Cauteret® machten wir nur eine kurze 
Mittageraft, und wanderten dann weiter nad Puz, einem 
Gentralpuntt von bedeutender Anziehungskraft, von wo Reifenbe 
in verfchiebenen Richtungen binauswandern, um vie ſchönen 
und erhabenen Punkte der Umgebung zu durdforfhen, Der 
Weg von Cauterets nach Luz führt durch zwei Thäler, melde 
bei Vierrefitte einen Winkel bilden. Die fanftefte, weichſte 
Schönheit und Anmuth arakterifirt bier die Landſchaft, aus⸗ 
genommen daß da und dort in Felfengebilven und Sturzbächen 
einige fühnere Züge bereinragen und dem Ganzen ein Relief 
geben. Das Hochgebirge ift gelegentlich in der Nähe der höch⸗ 
ften Joche noch mit fehr forgfältig angebauten Getraidefeldern 
belebt. Die Heine Stadt Luz liegt angenehm in einem meiten 
breiten Thale, welhem nadı Süden hin vie herrliche Bergkette 
der Porenäen zum Hintergrunde dient. Ueber die Stadt ber- 
ein [hauen die Trümmer einer alten Burg, welde einft dem 
ſchwarzen Prinzen gehört haben fell. 

Für mich hatte die Stadt befonders Eine anziehende Sehens« 
wöürbigkeit, nämlid die frühere Kirche der Tempelberren, balb 
Burg balb Gottethaus. Zur Maurenzeit waren bie Templer 
bier in den Phrenäen ziemlich zahlreich angefievelt ala Schirm 
der Chriftenbeit gegen tie Einfälle der Moslem, und überall | 


bie langen Kämme ver fchroffen zackigen Spigen des Gebirgs, | franzöf. Arzt, Francisque Michel mit Namen, welcher längere 
| 
| 


gefchrieben, welches fehr viel intereffante Thatfahen enthalten 
fol. Ihr Urfprung, fowie die Urfadhe ihrer Verkommenheit 
und Profeription find noch in Dunkel gehüllt, allein heutzu= 
tage ift ihr Vorkommen auch weit befchränfter als chevem, 
und in den Pyrenäen nicht häufiger als ter Eretinismus in 
den Engthälern der mitteleuropäifhen Hocdgebirge überhaupt 
if. Die größere Reinlichkeit und Behaglichkeit ver Wohnungen 
und des Pebens überhaupt, fomwie bie Kreuzung ihrer Nach- 
fommen mit gefunden Menſchen mag am weſentlichſten zum 
Aufhören diefer epidemiſchen und enbemifchen Krankheit beiger 
tragen haben. 

Nabe bei Luz ift das berühmte Meine Schwefelbad St. 
Sauveur, wo der Raifer und die Kaiferin der Franzoſen fich 
mehre Wochen lang zur Kur anfhielten. Die Zeit meines 
Beſuches in St. Sauvenr fiel gerade mit dem Aufenthalt des 
faiferlihen Paares zufammen, und verlieh bem Ort augenblid- 
li ein noch höheres Intereffe. Die Page dieſes Badeortes 
in höchſt merkwürdig, denn das Thal von St. Sauvenr ift 
fehr eng, die fteilen Hänge feiner Seitenwänve dicht bewaldet, 
und die einzige Straße oder Häuferzeile, melde das Dorf 
bildet, ift buchſtäblich zwiſchen die Felfen bineingeflemmt, fo daß 
fie aus einiger Entfernung wie eine Reihe Schwalbennefter 
ausficht. in wildes Bergwaſſer durchrauſcht die ſchmale 
Thalfohle. Das kaiſerliche Paar hatte fih in St. Sauveur 
mit einem fehr beſcheidenen Unterlommen begnügt, und ent- 
faltete durchaus nicht dem Luru@ wie in PViarrig oder Plom- 
bidres. Das Haus, worin das Kaiſerpaar wohnte, war gany 
einfad und Hein, und unterfdhieb fih von den übrigen Häuſern 
nur durd; die beiden Schildwachen vor der Thüre. 
einen Seite des Baufed war eine Art roher Kaſerne oder 
Barade für die wenigen Soldaten aufgefdjlagen, welche bie 
Leibwache Napoleons II. bildeten, und auf der andern Seite 
war die Werkftätte und der Laden eines Schneiders, welcher 


ten von balb orientalifhem Ausfehen mitgebradt. So laufen 


— — ——— — —— — — — — — — — — — — — — 


Auf der | 


wo fie ſich miedergelaffen, hatten fie ihre eigenthämlichen Ban- | hier ben ganzen Tag am feinem Zuſchneidetiſch und auf feiner 
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Boutife bei offenen Fenftern arbeitete, Die ganze Nachbar- 


fhaft des Hauſes war auferorbentlih fill und ſchweigſam, 
und aufer und wenigen Fremden ſchienen ſich weder die Ein- 
wohner noch die Babegäfte von St. Sauveur ungewöhnlich 
viel um die Faiferliche Familie zu befümmern. Mir war ber 
Dann bes Jahrhunderts, der die Scidfale Europa's in ber 
Hand hält, allerdings fehr intereffant, doch hütete ich mid, 
mohl, dieſes Interefie auf eine zubringlihe Weile zu Tage 
treten zu laffen; meine britiſchen Meifegefährten dagegen leg« 
ten mit echt britiſcher Nondalance eine Neugier an ben Tag, 
welche bald die Aufmerkfamkeit ver Bolizei anf fie lenken mußte. 
Sie gingen nämlid fo lange und fo oft vor der kaiſerlichen 
Wohnung hin und her, daß fie auffallen mußten, und ihnen 
alebald einige militärisch ausfehende Männer mit langen Kne— 
belbärten auf Tritt und Schritt folgten, bis man ermittelt 
hatte, wer fie waren, nämlidh ein Pondoner Kaufmann und 
feine Frau, und ein miebriger Beamter mit feiner Tochter, 
melde eine fehr degagirte und vornehmthuende Miß von neun⸗ 
zehn Jahren war, bie durch eine gefchmadlofe, überlatene und 
bizarre Toilette, ſowie durch ihre blaue Brille, ihre Zeichnen- 
mappe und ihren Feldſtuhl nahezu das Gefpötte der gebilnetes 
ren weiblichen Badegäſte war. Bon ben miftrauifchen Polizei- 
mafregeln, womit fi Kaiſer Napolron angeblih umgeben 
fol, war bier nichte zu bemerlen; allerbings fiel mein Voll: 
Bart und etwas zerfnitterter Panamahut einem Polizei« Ser« 
geanten am erften Morgen auf, und er folgte mir von ferne 
in unfern Gafthof, wo er ſich ſehr höflich meinen Vaß ausbat, 
den er aufmerffam mufterte und mit dem Bemerfen fortnahm, 
daß er ihn in einer Viertelftunde wieder bringen werde; und 
in der That erfbien er aud nad) faum zehn Minuten wieber 
und behändigte mir ven Paß mit einem freundlichen Pächeln 
und einer artigen Entihulbigung, daß er mich derangirt habe, 
weil er nicht Deutfch verſtehe. Sonft aber fhien alle nur er- 
denfliche Freiheit des Verkehrs in St. Sauveur zu herrſchen, 
und mid überrafchte ſogar ein Anſchlagzettel an der faiferlichen 
Wohnung, welcher ausdrücklich anküntigte, daß jeber ber dem 
Kaifer oder der Kaiſerin Bittfchriften zu überreichen beabfichtige, 
biefe in die Pabe werfen möge. Am Nachmittag begegnete ich 
dem faiferlihen Paare, als es gerade von ter Spazierfahrt 
zurlidlam; e8 waren einige Equipagen und Vorreiter, aber 
afle® ganz einfach und anſpruchslos. Kaifer Napoleon ſaß auf 
dem Bode, feinen Sohn neben fih, und kutſchirte ſelbſt; die 
Kaiferin mit ihren Damen nahm die beiden anderen Site des 
Char-à-bane ein, und die übrigen Begleiter folgten. Beim 
Ausfteigen blieb vie Kaiſerin noch unter der Thüre ftehen, 
fpielte mit ihrem Spagierftode, plauberte, gab einem Lakaien 
Aufträge und empfing eine Briefmappe oder ein Porte-fenille 
aus den Händen eines Soldaten. Der Kaifer trat nad) einer 
Heinen Weile wieder aus dem Haufe, ging, feine Cigarette 
rauchend, auf ber Terrafje anf und ab, und fpazierte dann 
noch ein Stüdhen Weges weit, um nad der Arbeit einiger 


' Männer zu feben, welde an einer von ihm felbft entwerfenen 


— — — — — — — — — — — — —— — —— —— — — — — — seen 


nenen Landſtraße beſchaftigt waren. (Schluß folgt.) 





Erheiterungen, 


BYannah Morr. 
Ein Mufterbitb aus dem weiblichen Wirkungskeeife. 


Es könnte vielleicht kein fchneidenderer Gontraft gefunden 
werben, als zwifchen der Fran von Staöl, deren Biographie 
wir jüngft gaben, und ver eblen einfahen Frau, deren Leben 
zu ſchildern jegt unfere Feder beſchäftigen fell. 

Betrachten wir ben Pebenslauf der Frau von Stasl einen 
Augenblid vorurtheilslos genauer! Hat fie direlt oder inbireft 
Gutes gewirft? Nein. Ihre Eitelfeit war ihr Peben. Aus- 
gerüftet mit allen Mitteln, vie Welt beffer zu verlafien, als 
fie diefelbe fand, zerftüdelte fie ihre reihen Talente, um ſich 
ben Kuf eines immer fprubelnven, glänzenden Wites, einer 
unmiberftehlihen Anziehungsfraft zu erjagen. 

Huldigte Jemand ihrer Herrfchaft, fo war fie liebensmwärtig; 
wiberftand er berfelben, fo war fie intolerant und unverföhn- 
lich. So lebte fie, fammt all ihren Gaben, ein unnüges, 
wertblojes, herzlofes Yeben und fant in's Grab ohne von Ye: 
mand außer ihrem Familienzirkel gefegnet oder bemeint zu 
werben, 

Wenden wir ung jett zu Hannah More. 

Hannah More war beinahe mit den gleihen Gaben aus- 
gerüftet, und wie ganz anders wendete fie diefelben an! 

Sie ſchrad vor öffentlicher Aufmerffamkeit mit all der Be» 
fheidenheit einer Englänterin zuräd, fehnte fih nie nah nutz ⸗ 
fofer Berühmtheit, fonvern bemühte ſich auf jedmögliche Weife 
Gutes zu thun. 

Die Statl und More bilden einen hübſchen Contraft ale 
Typen zweier Nationalitäten, Die ihrer ſelbſt bewußte Franzöfin, 
nach Beifall haſchend und doch fih nie um wirklich Gutes 
fümmernd, und die beſcheidene, vielleicht linkiſche Englänterin, 
bie vor jeder Deffentlichkeit erfchridt und fib nur fehnt, im 
Stillen all das Gute zu wirken, weldes die Baſie jeber irdi— 
ſchen Glückſeligkeit bilvet. 

Hannah More war, gleich der Mehrheit aller berühmten 
Männer und Frauen, fo glücklich, eine Mutter zu beſitzen, 
deren Geift und gefundes Urtheil fie über tie gewöhnliche 
Stufe ber Frauen erhob, 

Hannah war die zweitjüngfte von den fünf Töchtern des 
Jacob More, eines Geiftlihen, welcher die Tochter eines Gute- 
beſitzers gebeirathet und nie Urſache hatte, feine vorzügliche 
Wahl zu bereuen, 


Gleich Frau von Staöl fing Hannah ſchon in früher Ju- 
gend zu frigeln an, und man erzählt fih, daß die jüngſte 


Schweſter fib jeden Abend bitterlich beflagte, weil Hannah, 
die doch felbit kaum recht ſprechen konnte, ftet® entzücdt von 
der Zeit plauberte, in welcher fie ein ganzes Buch Papier zu 
freier Verfügung haben werde, und weil fie deßhalb nicht fchlafen 
fünne. — Schon zu biefer Zeit entwidelte Hannah eine firenge 
Moral, die fie ihr ganzes Leben hindurch beobachtete. Auf 
jeven Fetzen Papier, das fie auftreiben konnte, ſchrieb fie 
eingebilvete Briefe an eingebilbete ſchlimme Menfhen, bat fie 


‚gut zu ſeyn und betete Für ihre Belchrung. 


Schon vor ihrem fiebzehnten Jahre hatte fie beträchtliche 
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Hannab More, 


unterftellte, und man erzählt, der berühmte Arzt Dr. Woor- 
ward fey von ihrer Unterhaltung über Literatur fo hingerifien 
gewefen, daß er pofitiv vergah, warum er gefommen und ſich 
erft unter ber Hausthüre erinnerte, daß er als Arzt gerufen 
worden fey und die Patientin gar nicht einmal über ihr Be— 
finden gefragt habe, 

Um diefe Zeit ſchrieb fie ein moraliſches Drama, „das 
Suden nah Glüd,“ für Finder, Hannah More erhielt ſchon 
fehr frühe einen Heirathsantrag von dem Bruder einer der 
Zöglinge aus dem Inftitute ihrer Älteren Schweſter. Der 
Bräutigam war jedoch unentjchloffen, verſchob ven beftimmten 
Hochzeitstag und das Enbrefultat war, daß bie Familie ver 
Braut das Berlöbnif auflöste. 

Diefer Epoche erinnerte ih Hannah durchs ganze eben 
mit folder Angft, daß fie nie mehr ven füßen Tönen ber 
Liebe laufen wollte. Herr Turner war jebod ein Ehren- 
mann; er ließ Hannah einen lebenslänglihen Jahresgehalt 
ausjegen. 

Als Kind fpielte fie oft, wie wenn fie in ihrer Eauipage 
(einem Seffel) fortreife, um berühmte Menſchen und Scrift« 
fteller zu befuchen, und diefer Iugendtraum warb endlich Wahr- 
beit. Sie befuchte wirklich berühmte Männer und Frauen 
und ihr erftes Zufammentreffen mit Dr. Johnſon, vor welchem 
fie eine gewifle, erflärliche Furcht hatte, ift reizend zu leſen. 
Es ift richtig, daf, wenn ein fehler in Hannah vorherrſchte, 
ed der Wunfh war, Johnſon zu ſchmeicheln, welcher ihr ge 
legentlich den firengen Tadel ertheilte: „Ueberlegen Sie erft, 
Madame, was Ihre Schmeichelei werth ift, bevor Sie mich 
damit beläftigen.« 

Im dreifigften Fahre begannen verſchiedene Leiden, deren 
Borboten fih ſchon in der Jugend gezeigt hatten, ſich einzu- 
ftellen, und das größfte Lob, das wir Hannah More zollen 
fönnen, befteht in der Thatſache, daß ibre chroniſche Krankheit 
fie nie ihrer glüdlihen Stimmung und Yeutjeligkeit beraubte. 

Es wäre hier nicht am Plage, alle Werke der beliebten 
Schriftftellerin zu nennen, das befanntefte ift: „Wie Göleb 
ein Weib ſucht“ (Coeleb in Search of a Wife), eine jehr mo- 
ralifche aber nicht heitere Novelle. 

Ihr Einfluß wurde nah und nad ungeheuer; felbft der 
König (Georg III.) zollte ihr Die beifpiellofe Huldigung, ihre 
Werte jhon bevor fie gebrudt waren, zu verlangen. 

In Folge zerrütteter Geſundheit zog ſich Fräulein More 
endlich mit ihren Schweftern nach Cheddar zurüd, und bier 
begann das große Werk ihres Lebens — die Errichtung folder 
Schulen, wie man fie jet jelbft in den legten Dörfern Enge 
lands findet. 

Der Bilar von Cheddar betrat nie ihr Haus; ver Pfarrer 
war ſechs Mal in der Woche betrunfen und fonnte nur felten 
prebigen, weil feine Augen vom Boren ftet# blau und ges 
ſchwollen waren, und der Gutsherr ſchwor, jede Erziehung 
made das Volk ſchlecht und faul. 

Gegen ſolch jhredlihe Hindernifle hatte Hannah More zu 


Aufmerkfamleit erregt; ein berühmter Aftronom hatte ſolche | fimpfen, und hiezu gefellte ſich noch die Unwiſſenheit der be» 
Achtung vor ihrem Styl, daß er feine Schriften ihrem Urtheil | 
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treffenden Eltern felbt, venn mandıe Mutter glaubte feft, daß 
Fräulein More, wenn fie die Kinder fieben Jahre unterrichtet 
babe, viefelben als Sklaven verkaufen lönnte. 

Dennod blieb fie feſt auf ihrer Abſicht und bald hatte fie 
dreihundert Kinder unter ihrer Obhut. Sie lehrte dieſelben 
lefen, ſchreiben, nähen, fpinnen, ftriden und andere Zweige 
nügliber Induſtrie. 

Hannah bet jedoch diefe Wohlthaten nicht umfonft; fie ver⸗ 
langte wöchentlich 9 Kreuzer und das Geld wurbe aud) meiftens 
regelmäßig bezahlt. Nah Berfluß von zwei Jahren war der 
Erfolg ver Schule fhon jo groß, daß Hannah More das erfte 
Sommerfhulfeft feierte und 5000 Berfonen vemfelben bei- 
wohnten. So verging Fräulein More's Zeit nützlich und fie 
hatte Frieden mit ſich jelbit und den Menſchen. Dennoch 
fehlte es ihr nit an Prüfungen. So entdedte fie z. B. Poeſie 
in einer Frau aus dem Bolfe, fie unterrichtete Diefelbe, ver⸗ 
ichaffte ihr Subferibenten und ihre Bemühungen endeten da- 
mit, daß das Weib fie anllagte, ihre Gedanken und felbft ihr 
Geld geftohlen zu haben. 

AU das entmutbigte jebod Hannah nicht, und fie fuhr fort, 
alles Gute, das ihr möglich ward, zu thun, und alles Uebel, 
das man ihr zufügte, zu vergeffen. Sie erreichte ein hohes 
Alter und ftarb ruhig und leicht, ohne Furcht vor dem großen 
Jenſeits. Wir find überzeugt, daß viele gute engliijhe Damen 
ſich bemühen, Hannah More's edlem Beifpiele zu folgen, und 
wir fönnen ihnen nur einen ebenfo friedlichen, glädlihen Tod 
wiünjdhen, als jener war, der das reiche Leben, welches wir 
eben fkizzirten, enbete, 


Büderfhau für Weihnachten. 

Der Waldläufer; Erzählungen aus dem amerifanifhen 
Waldleben von Gabriel Ferry; für die Jugend bear- 
beitet von Iulius Hoffmann. Zwei Theile in Einem 
Bande, mit 12 lithogr. Farbendrüden nad Driginal- 
zeichnungen von F. Koska. Fünfte Auflage. Bres— 
lau, Ed. Trewendt. Preis 2%, Thlr. 

Das vorliegende Werk ift fo recht ein Knabenbuch, bas auf bie 
jungen Leſer beinahe einen ebenjo flarfen Reiz ausüben wirb, wie 
ber Robinfon Eroufoe bes alten Defoe, mit dem Unterſchiede jedoch, 
baf bie Jungen daraus mehr lernen werben, namentlich was ?än- 
ber- und Völlerlunde und Kenntniß von Natur- und Menichenleben 
in fremben Zonen anlangt, denn ber feiber zu früh verſtorbene Be 
arbeiter hat es vortrefjlid verftanden, aus bem etwas wilben und 
abenteuerlihen Roman bes Herrn v. Bellamar (ber fih umter bem 
Pieubonym Gabriel Ferry verbarg) ein höchſt anfprechendes, pilantes, 
lehrreiches und fefleludes Buch zu machen, welches neben bem In⸗ 
tereffe fir die Wunber ferner Zonen in unferen Kuaben auch noch 
etwas Thatenbrang, Männfichkeit und thatkräftige Romantik med, 
welche ihren zwiſchen ber pedantiſchen Stallfütterung mit klaſſiſcher 
Philologie in der Schule und dem kraffen Diaterialismus bes beu- 
tigen Lebens fo gar leicht abhanben fommen. So ift bas Bud eines 
ber werthvollſten und willtommenften Feftgeihenke, die man rührigen, 
friſchen Jungen aus gebilbeten Ständen geben Tann, und fey darum 
zu bevorftehenber Feſtzeit boppelt empfohlen, 
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Junge Mädchen. Vier Erzählungen von Mary Oſten 
(Emilie Eyler). Mit 4 Bildern in lithograph. Farben- 
brud, von Zouife Thalheim. Breslau, Ed. Trewendt 
1865. 

Die vier allerliebften Erzählungen biejes zierlichen trefflich aus— 
geftatteten Bandes: „Aus einem Mädchenleben"; „ber Brillantring“ ; 
„ber alte Marttlorb“; „Zwei Schweftern“, find wirklich herzig und 
muftergültig, und von fol zartem Sinne und tief fittlihen Gehalt, 
von folder gefunden Natürlichkeit und Friſche, daß wir fi, — na- 
mentlih bem vielen unveifen Fabrilmachwerk gegenüber, das gegen- 
märtig als angebliche Kinberjriften unberufen auf den Markt ge 
bracht wird, — ben Müttern gebilbeter Stände mit beflem Gewiſſen 
empfehlen können. 


Trewendt’8 Jugendbibliothek. 

Baron, Rich., Iulius und Maria oder der kindlichen Liebe 
Macht und Herrlichkeit. Mit 4 Stahlitihen. Breslau, 
Ed. Trewenbt. 

Hoffmann, Franz, Die Zulpenzwiebel. Ficbe Deinen Uächſten. 
Die Stiefmutter. Mit 1 Stahlſtich. Ebendajelbit. 
Hoffmann, Jul., Ich fehe Dich ſchon. Mit 1 Stahlſtich. 

Ebendaſ. 





— „— Hab und fiebe. Mit 1 Stahlfiih. Ebendaſ. 


Diefe eben aufgeführten vier Meinen hübſchen Bücher gebören 
zu einem Unternebmen, welches Die deutſchen Eltern und Lehrer in 
gem befonderm Grabe zu interejfiren verdient, denn es bat bie 
chwierige Aufgabe, eine gute, veredelnde, anregende und fireng füt- 
liche Unterhaltungsliteratur für umjere deutſche Jugend zu fchaffen, 
mit großem Geſchick durchgeführt, wie namentlidy bie vier bier nor- 
liegenden Einzelnwerle daraus genugfam befunden, welche gröfften- 
theils ſchon in zweiten Huflagen vorbanden find und fo für ibre 
Gebiegenheit und bie freunblihe Aufnahme fprehen, welche fie ge 
funden haben. — In „Iulius und Daria* feben wir ein Kinder 
paar burch eifrige Hingebung das unverfchuldete Unglück ibres armen 
Baters, eines Kaflenbeamten, mildern, der aus alliugıoßer Nach ⸗ 
—— gegen das Bitten eines Freundes ſeiner Kaſſe eine größere 

umme entnommen, welche durch ben Banferott dieſes Freundes 
verloren gebt und ben Beamten für zehn lange Jahre auf die Feſtung 
bringt, Es iſt eime tief ergreifenbe und lehrreiche Geſchichte, wie 
diefe beiden Kinder, Julius als Haufirer, Maria anfangs beim Tbea- 
ter, auf eigene Fauſt arbeiten, um ibres Waters Befreiung zu er- 
zielen, bie ihmen denn enblich mit Gottes Hilfe auch gelingt, und es 
er Züge in dieſer Erzählung, melde das treue Kiudbergemütb im 
dchſten Grabe anmutben. — Die drei Erzählungen von Franz Hoff- 
mann jpielen in Holland, in Jamaica und zur See, und in Deutid- 
fand, und fefleln ebenſo fehr durch Tebensmahrbeit wie durch bie 
anſchauliche Schilderung ber verſchiebenen Lebenskreife, morin fie fich 
bewegen. — „Haß und Liebe” fpielf in Konftantinopel, zur Zeit 
ber großen Ehriftenverfelgungen, und ſchildert mit ergreifenden ars 
ben und Scenen jebr lehrreih ben Kampf von But und Böje im 
Menihengemüth, und den Sieg des Wottvertrauens und der Neb- 
lichteit — „Ih ſehe Dich fhon,“ ift eine liebliche Meine Dorfgeſchichte 
aus ber Schweiz, ergreifend und feſſelud wie wenige Kindergeichich- 
ten, und läßt nur bedauern, daß es dem frübenollendeten Verfafler 
nicht vergänut war, fein herrliches Talent noch —* zu Nutz und 
Frommen der Jugend auszuüben, denn von ibm wie von dem böchſt 
verbienflihen Unternehmen ber Trewendt'ſchen Jugendbibliothel kann 
man füglich fagen, daß fie wirflih nur „golbene Hepfel in filberner 
Schaale“ für unjere Kinder barreihen, während in anderen fabrit- 
mäßig probuzirten unb lururids ausgeflatteten Fugendſchriften ber 
Bücerfabrifanten unferen Kindern gar bäufig Steine flatt Brod, 
und eine Schlange für einen Fiſch geboten werben, weßbalb Eitern 
—— Lehrer bei ber Mahl ihrer Ginkäufe nicht vorſichtig genug jeyn 

nnen. 


W. O. v. Horn, Der Feibhufar; — Bier deutfhe Heldin- 
nen aus ber Beit ber Befreiungskriege; — Deutfche 


Erbheiterungen. 





Treue; zwei geichichtlihe Darftellungen aus früheren 
Tagen; — Bie Eroberung von Merico durch Fernando 
Cortez: — James Cook; Leben und Thaten bes welt: 
berühmten Seefahrers und Weltumfeglers. Wiesbaden, 
Julius Niebner 1865. 


Der verdiente Bolksichriftftellee Superintendent Dertel, ber 
unter dem Namen W. D, v. Horn ſchreibt, bringt im obigen fünf 
allerliebften Bänden wieder, wie feit eilf Jahren, feine finuige 
und willlommene Weihnachtöipende, melde ber freundblichften Auf- 
nabme von Seiten unferer Ingend verfichert jeyn darf. Wie immer, 
bietet er aud im dieſem Jahre wieber allerliebfte Geichichten, melde 
für Kuaben und Märchen gleih anregenb und intereffant find, und 


bewäbrt in biefen Büchern wieber fein Ihönes Erzäblungstalent recht | 


augenfälig. Daran lernen unfere Kinder wieder viel aus Welt und 
Zeit in biejen fünf allerliebſten Büchern; erft bie Wirnder der mun 
beinabe ganz untergegangenen Sultur in bem früheren Aztelenreiche, 
das der ungeftüme ſpauiſche Groberer Corte; abenteuerlih genug 
mit einer Haudvoll verzweifelter Männer dem mächtigen König Nou- 
tezuma abgewann; dann bie ſchlimmen Zeitläufte, wo der non dem 
perfiden Ludwig XIV, aufgeſtachelte Türke die Chriftenheit mit Krieg 
überzog, um das an Siegen und Ehren reiche Erzhaus Oeſterreich 
zu verderben, wobei ibm aber durch Markgraf Ludwig von Baben 
und bem Prinzen Eugen von Savoyen der Spafi wader verderben 
warb, wie bief im „Yeibhufaren" zu lefen; fobann den merkwürdigen 
lebensgang des Seefahrers Coof, wie der im fernen Stillen Ocean 
eine neue Inſelwelt entdedte und endlich feine trogige Selbftiucht 








unter den Schleuderſteinen und Speeren wilder Injulaner büßen | 


mußte; — jobann bie Zeiten von Deutſchlands tieffter Erniebrigung 
unter dem Joche ber Fremdherrſchaft, wo jelbft zarte Frauen mit 
Männern und Jünglingen zu den Waffen griffen, um die übermü- 
thigen beipotiihen Franzojen aus bem beutihen Grenzmarken hinaus- 
jujagen, und wo namentlich wier deutſche Heldenjungfrauen Marie 
Werber aus Breslau, Eleonore Prodaefa aus Porsbam, Augufte 
Friedrile Krüger aus Friedland und Marie Eleonore Schulze, ger 
borne Haldemann, unverwellliche Ruhmeskränze ernteten, inbem auch 
fie ihr Leben und Blut für das Vaterland und feine Befreiung ein- 
legten; — und endlich bie bemegte Zeit bes norbamerifaniihen Be- 
freiungsfampfes, wo ein Häuflen pfälziſcher Anſiedler bie Erbe im 
Woyrmingtbale im Gefecht gegen Überlegene Inbianerfhaaren blutig 


brängte, — unb bie Wirren bes breißigiäbrigen Krieges, worin bie | 


vierbundert Pforzheimer ihre deutſche Treue bewährten. Das find 
tief ergreifenbe und vielfältig lehrreiche Geſchichten aus allen Yändern 
und Zeiten und aus jeder Eonart, mit benen wir die jungen Herzen un« 
ferer Kinder erfreuen und guten Samen in ihre Seelen fireuen fünnen! 


Armin, TH, das alte Meriko und die Eroberung Meu- 
fpaniens durch Ferdinand Cortez. Nah W. Prescott 
und Bernal Diaz u. ſ. wm. Mit 120 Holzichnitten 
im Text ıc, Leipzig, Dito Spamer 1865. 


— „— Das heutige Meriko; Land und Volk unter 
Spaniens Herrſchaft, ſowie nad) erlangter Selbftftänbigfeit 
Mit 156 Holzſchn. Ebenbafelbft. 


Die vorliegenden beiden Bände von Dito Spamer's Jugenb- 
und Hausbibliothet gehören eutſchieden zu dem Werthvollſſen uud 
Tebrreichften, was bie literariihe und buchhändleriiche Produktion 
auf biefen Weibnachtemartt geworfen hat. Mexilo ift durch bas 
nengegrünbete Kaiſerreich, an befien Spige ein deutiher Prinz fleht, 
unferm Jutereffe auf's neue — aber ſelbſt abgeſehen ba- 
von iſt es unbebingt eines ber [hönfen und merfwürbigften Länder 
unferer Erde, ber Schauplatz einer bödhft auffallenden, einft febr 


entwidelten, alten Kultur, beren verftlimmelte Ueberrefte uns ebenio | 


ſehr durch Umfang und Grofartigteit, als buch Zweckmäßigkeit im- 
poniven, reichgefegnet mit ben Schägen ber Natur aus allen Meichen, 
ber Boben einer merfwürbigen alten Geſchichte Die Aufgabe, allen 


biejen Gefichtspunkten gerecht zu werben und ben ungemeinen Schatz 


von lehrreichen Thatſachen, welche ſich hieran knilpfen, dem beutichen 
Bolk und der reifern Jugend gemeinfaßlich, Uberſichtlich und anſchau- 
lich vorzutragen, war feine leichte; aber um fo größer if das Ber- 
bienft des pſeudonhmen Berfaflers, welcher auf eine anerfennene- 
wertbe Weiſe allen Aniprüden volllommen zu genügen und ein 
höchſt anregendes und intereffantes Wert von bleibendem Werthe zu 
ſchaffen gewußt hat, 


Bür die Mebaktion verantwortlich Karl Mäller. — Verlag der Erpebitiom. — Druf von Dlum und Bogel in Etutigart. 





Ein Leben und ein Lieben. 


— — — — — — 


Ein Teben und ein Tieben. 


Erzählung von Eduard Abolay. 


Bertha: „Fort, Audell" — 
UArmold: „Id ward fo geberen, Dlutter!! — 
(Xorb Byron’d „Berwandelter," Erfter Alt, Erſte Scene.) 


Ich ftehe vor dem Spiegel und betrachte mich: 

Eine Heine, welfe Geftalt mit einem mißwachſenen Rüden — 
eine bleihe Stirne, an den Schläfen von einem blauen Iber- 
neg durchbrechen und von pünnem, blondem Haar überſchattet; 
dazu zwei dunkle traurige Augen. So habe ih von jeher 
ausgeſehen; ich glaube, jo bin ich auf die Welt gekommen. 
Die Frauen haben immer einftimmig erflärt, an meinem 
ganzen Menſchen fei nichts tadellos al& die Augen, Zähne und 
die Hände. So hat mid alfo Gott doch nicht ganz leer auf» 
geben laſſen, als er mir fein ſchaffendes „Werbe!“ zurief! Ich 
babe wenigftens hübſche Augen, weiße Zähne und eine ariftor 
fratifhe Hand, um bie mich einmal — wie ich fpäter zufällig 
erfuhr — die Gemahlin eines Dlinifters beneidet hat! Meine 
Kindheit?! Ich Habe keine gehabt! — Vater und Mutter 
babe ich nie gefannt. Wie man mir fpäter fagte, war id 
drei Jahre alt geweſen, als fi das bleiche Geſicht meiner 

"Mutter zum letsten Male über mich gebeugt und mich geküßt 
hatte, Es fol dabei eine große Thräne auf meine Stirne 
gerollt fein und es ift mir mandımal, als brenne diefer geheim» 
nißvolle Tropfen noch heute fort. Den andern Morgen war 
fie geftorben. .. 

Meine einzige Schwefter — warum ftarb nicht auch fie als 
unſchuldiges Kind?! — kam frühzeitig in bie Reſidenz des 
benahbarten Staates um dort Dienft zu thun. Sie war hübſch 
und feelengut aber auch leichtfinnig. 

Als fie mir damals Lebewohl fagte, hing fie an meinem 
Hals, als wolle ihr das Herz brechen und auch ich weinte, als 
ſchwante mir ein Scheiden auf Niewiederfehen.... 

Die großen Städte find nimmerfatte Ungeheuer, die jih vom 
Fleiſch und Blut der Einwanbernden nähren. Meine Schwefter 
fiel al® eines der zahllofen Opfer der Verführung, und ihr an» 
geborener Leichtſinn, der ſich wie ein rother Faden durch ihr 
ganzes Charaltergewebe zog, riß fie, ftatt fie in die Wiege 
einer geläuterten Neugeburt zu heben, nur nech tiefer hinab 
in das biüftere Grab des fittlihen Tores — bis fie eines 
Tages zur grauenvollen Selbſtſchau einkehrte. Sie ſchrieb mir 
nad) jehsjährigem Schweigen einen Brief, im dem bie ver«- 
zweifelnde Selbftaufgebung mit der glühendften Schweſterliebe 
rang: dann ſtürzte fie fi in den Strom, der fchmeichelnd das 
müde Menſchenkind mit feinem Mantel zudedte, damit es träume 
bis zum goldnen Wiederlomm! — In ibrem Briefe lag ein 
Ring eingefchloffen — vielleicht das fluchbeladene Judaspfand 
ihres erften Verderbers. Ich kämpfte lange ob ih ihm tragen 
folle over nicht; e8 graute mir davor. Eines ſchwermüthigen 
Abends jedoch ftedte ich ihn an meinen Finger und mir ward's, 
als ob der verwunfchene Geift meiner Schweſter jegt erſt zur 
Ruhe gekommen wäre. Auch in mid) felbit kam es wie ein 
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munderfames Gefühl von Gotiesfrieden — wie wenn nad) 
heißem Wochenwerle bie Gloden den Sabbath einläuten.... 

Doch ich merke jegt erft, daß ich meiner Erinnerung vorgreife; 
zur Zeit als die geſchah, war ih chen anf der Univerjität 
gewefen und ih muß doch zuvor über meine Knaben- und 
Yünglingsjahre berichten, Nach dem Tode meiner Mutter war 
ih zu dem Bruder meines Vaters, einem armen Zimmermann, 
gekommen, bei bem auch meine Schweſter Zuflucht gefunden hatte. 

As ich act Yahre alt geworben war, nahm mid ber 
Bruder meiner Mutter in fein Haus, we er fhen geraume 
Zeit mit einer fteinalten Magd ein wunderliches Hageftolzen« 
leben führte, Meine Schwefter dagegen blieb beim Onkel 
Zimmermann. Diefer Bruder meiner Mutter war einmal 
ein gar wilder Thumichtgut geweſen umd frühzeitig in die Welt 
binausgelaufen, bis er wieder heimfam als invaliver Trompeter, 
dem bei Waterloo eine Kartätſchenkugel vie Linke Knieſcheibe zer 
ſchmettert hatte. Im dieſer Schlacht hatte er mit noch zjwans 
zig anderen Dragonern einen franzöfiihen Geldwagen erobert 
und Blücher, um den wilden Muth der Reiter zu lohnen, ben 
halben Inhalt des Fourgeon's unter fie vertheilt. Auf meinen 
Onfel waren faft 1000 Thaler gefommen und bamit hatte er 
fi) bei feiner Heimfehr das balbverfollene Haus droben an 
der Brücke getauft. Er war ja and eine halbverfallene Ruine! 
— Nun begann ein abenteuerliches Yeben. Er ſchlief unten 
allein; Bärbel, bie uralte Magd, und id; hatten bie zwei 
Dadfammern inne, eben Morgen Punkt Vier, Sommer wie 
Winter, blied er auf feiner Trompete die Cavalleriereveille, 
worauf ich, wollte ich feine gräulichen Flüche vermeiben, mit 
pleihen Füßen aus dem Bette fprang, vie harthörige Bärbel 
durch Klopfen an ihre Thüre wedte und dann hinunterflog um 
in der: Schlafkammer die Läden aufzuftogen und mich dann 
militärifh vor das Bett zu ftellen mit ver flereotypen Frage: 
„wie hat ber Herr Trompeter geruht?« Ein unartikulirtes 
Grungen, beflen eigentlihe Bedeutung mir ewig ein Räthſel 
geblieben ift, war die ebenfo feftftchende Antwort. Die 
Trompete in ber Hand fegte er fi dann auf, zu welchem 
Amede ih ihm mit den Kiffen eine Art von Mauer bauen 
mußte. Ein zweites Signal ſchmetterte. 

In ferzengeraber Haltung, die Hänbe ftraff an die Schenkel 
geihloffen, rapportirte ih den Stand von Wind und Wetter, 
zu welhem Behuf er anf dem Dad eine Windfahne ange 
bracht hatte und in einem Glaſe einen Laubfroſch hielt. 

Das dritte Trompetenzeichen zerriß mir bie Ohren. Ich 
ſtopfte feine kurze Pfeife, brannte fie mit einigen Zügen an — 
was mih im Anfang toptiterbenäfrant gemacht hatte — und 
ftedte fie ihm dann in den Mund, wobei ich mit ber rechten 
Hand militäriih falntiren mußte. Um diefe Zeit war auch 
Bärbel mit ihrer Toilette fertig geworben nnd fehlotterte jet 
ebenfall$ vor das Bett ihres Brobherrn, um, bie Hand an 
die Haube gelegt, biefelbe Frage über feine Nachtruhe zu wieder 
holen, die dann mit demjelben Grunzen abgethan warb. Bald 
fholl aus ven Dampfwolten das vierte Signal, fat wie bie 
Bofaune Jehovah's auf dem Berge Sinai; feine Bedeutung 
war biedmal eine boppelte: für Bärbel hieß es: Loch’ Kaffee! — 











für mid: füttere die Gais... Geſprochen wurde bei all dem 
fein einziges Wort. 

Das Dorf hatte keine Uhr; die Schule begann im Sommer 
um ſechs, im Winter um adt. Die Beftimmung diefes Zeit 
punftes war natürlich bem Ermeſſen jedes Einzelnen anheim- 
geitellt und es herrſchte lange darin eine wahrhaft babylonifche 
Verwirrung, fo daß oftmals die Hälfte der Rinder erft dann 
fan, wann bie andere bereit$ an ven Ausgang dachte. Man 
wird fragen: warum hat aldbann der Schulmeifter nicht wenig- 
ftens nad) feiner Uhr die Glode geläutet ? Die Antwort bar 
auf ift höchſt einfach: 

Der Schulmeifter hatte keine Uhr und das Dorf hatte 
feine Ölode. Wir waren der nächſten Gemeinde eingepfarrt 
und bezogen von bortber alle unfere religiöfen Bebürfniffe. 

Endlich gerieth unjer Schulmeifter auf den richtigen Ge— 
danken: die militärifhe Pünktlichkeit meines Ontels kennend, 
überließ er ihm die Zeitrehnung bes Dörflein. 

Stand der Zeiger feiner altmodifhen Saduhr auf ber be- 
treffenden Stunde, fo that er mir die durch einen Trompeten- 
ftoß zu wiffen; werauf ih Bücher und Sciefertafel ergriff 
und die Dorfgaffe hinunter jhritt mit dem wiederholten Rufe: 
„in bie Schu⸗u⸗u⸗ul! in die Schue-urusull»e und ba wir am 
Ende des Dorfes wohnten und biefes ſelbſt nur eine Gaſſe 
batte, fo konnte meine Stimme nicht wohl überhört und alfo 
die Entfhulvigung eimaiger Nachzügler mit Recht als eine 
grunblofe betrachtet und beftraft werben. Aus ber Schule zu- 
rüdgefehrt, empfing mid; jenes Signal das in den Gavallerie» 
kafernen fo viel Heißt als: "Baber faffen!“ — Ic trat falu‘ 
tirend in bie Stube und gab Rapport über die Fortfchritte 
meiner Wiſſenſchaft. Dann öffnete er die Schublade und 
ſchnitt mir ein Stüd Brod herunter. Das bie „Haber faf- 
fen... .* 2 

Um zwölf Uhr blies es „Tonragiren;« um ein Uhr wieber 
in bie Schule, um vier Uhr fahte ich ven „Veſperhaber;“ um 
fieben Uhr aßen wir nad dem lang der Trompete zu Nadıt 
und um adıt, im Sommer um neun Uhr blies die Retraite; 
15 Minuten brauf „Lichtauslöfhene— was übrigens nur jo 
eine fagon de parler war, inbem Bärbel und ich jeber Zeit 
dunkel zu Bett gingen — und bann verftummte der cherne 
Mund ver Trompete, um ven andern Morgen mit ber Reveille 
wieber fein lärmenbes Tagwerk zu beginnen. So ging es 
unveränderlich Tag aus, Tag ein; die Tage wurben zu Wochen, 
Monaten umd Jahren und ich felbft neun, zehn, elf, zwölf 
Jahre alt, ohne einen andern Wechjel zu kennen als ben ber 
Jahreszeiten, ohne bie Freuden und Yeiben zu ahuen, vie die 
junge Sinberbruft bald heiter, bald traurig bewegen. Id 
war ein Automat ohne Willen, ohne Selbftftändigkeit: id mar 
ein Stern, ber das nothwenbige Licht zu feiner Eyiftenz von 
der falten und unerbittlihen Trompete borgen mußte. 

Weil das fteife Knie ihm das Gehen fauer machte, fo 
verbrachte mein Onkel ven größften Theil feiner Zeit im Seffel, 
rauchend und dazwiſchen ſchlafend. Die Trompete hing neben 
ihm; verlangte er etwas, fo blies er. Er hatte Signale für 
alle feine Bebitrfnifle. 





Erheiterungen. | | 


Ih mit der ſchnellen Begriffsfähigkeit der Jugend und 
angelodt dur das Bizarre und Ungewohnte, hatte fie bald | 
erlernt. Doc für die alte Bärbel ward es eine ſchwere Ar- 
beit und einzelne Signale 5. B.: bring’ mir eine Kohle für 
meine Pfeife! gib dem Laubfroſch friſches Waſſer! laf tie 
Gais heraus! u. ſ. w. konnte fie bis an ihr feliges Ende nicht 
unterfeiden und verwedhielte fie beſtändig zu meinem Heinen 
Ergögen und dem großen Aerger meines Onkels, der dann in 
den Bart brummte! „Das alte Ding bat fein Ohr! Für die | 
ift's Eins, ob man die Trompete bläßt, oder mit einem Koch | 
löffel auf einen Krautſtänder trommelt.“- So war jür dieſen 
wunberlihen Dann die Trompete das Organ turd Das er 
lachte, trauerte, fang und fluchte, benm für jedes dieſer Gefühle 
hatte er feinen muſilaliſchen Ausdruck gefunden und ich fagte | 
oft beim Heimfehren aus der Schule [hen drunten am Rath» 
haus zu meinen Sameraben; horch, die Bärbel wird wieder 
gezanft!«— Geſprochen hat er blutwenig und dieß immer nur 
in kurzen, barſch bingeworfenen Sägen, aus denen ich eft 
viel weniger Hug ward, ald wenn er fie geblafen hätte. 

Alle vrei Monate erhob er in ber Kreioſtadt feine Benfion, 
wobei er feine alte Uniform anlegte und bie Trompete auf 
ven Rüden hing. Ein invalider Wactmeifter deffelben Dra- | 
generregiments fam an viefen Tagen in der nämlihen Ange» 
legenheit zur Stadt, wo fid dann beide in einer Hneipe trafen " 
und die Schladt von Waterloo unveränderlih zum Thema 
ihrer friegerifhen Unterhaltung machten. Da fie aber dabei 
auch weidlich dem Slafe zuſprachen, fo geſchah es einmal beim 
wadern Trompeter, daß er im fpäten Nachhauſegehen in ven 
Chauffeegraben fiel, von welcher Zeit ich ihm regelmäßig aus 
ber Stabt abholen mußte. War er befonters guter Yaıme, 
jo durfte ich wohl die „Blechpfeifer (wie er mandmal jeine 
Trompete nannte) tragen und er erzählte mir unterwegs mit 
lallender Stimme allerlei luſtige Reiterftädlein, manchmal 
auch ziemlich unfaubere Wadftubenabenteuer, die durchaus nicht 
für das Ohr eined jungen Kindes pafjend waren und die ich 
damals zum Ölüde kaum halb verfiand. Doch vas Alles ge- 
ſchah nur an den „Hebtagen«— wie er die Tage nannte an 
denen er feine Quartalpenfion einzog. Sonft war er ber 
nücdternfte Dann und wenn id ihn am den erwähnten Heb⸗ 
tagen jo neben mir ber jteuern ſah, wobei er fi öfters ſchwer 
auf meine Schulter ftügte und ihn im Einer Minute mehr | 
Worte machen hörte als fonft in einer Woche, da fchielte ich 
mandmal wie befrembet an ihm hinauf und frug mich: ob 
denn dies auch wirklid mein Onlel fei? 

Schon daß ih die Trompete tragen durfte, war ein Mi- 
rafel, denn er pflegte äfters zu fagen: „So lang ich lebe, 
befommt fie Niemand in die Pfoten — und wär's ber fFelv- 
marſchall Blücer!« — 

Id war zwölf Jahre alt geworben. Im der Dorfichule 
war ich immer ver erfle gewefen und bei meinen Zeitgenoffen 
ging fogar das dunfle Gerücht: id; wifje mehr wie ver Schul- 
meifter ſelbſt. Trog dem Schwur, bei Lebzeiten die Trom- | 
pete in feine anderen Hänbe geben zu wollen, hatte mein Ontel, | 
ale ih zehn Yahre alt geworben war, dennoch ben Berſuch 
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gemacht mich fein kriegeriſches Inftrument zu lehren. Ich be» 
griff es auch ganz leicht; doch meine ſchwache Bruft fonnte es 
nicht vertragen und eines Tages fpiee ich jogar Blut. 

Den Lippen meines Ontels entfdlüpite jened unnennbare 
Wort das Göthe in feinem „Götz von Berlichingen“ klaſſiſch 
gemacht bat. Vom nächſten Hebtag brachte er eime Heine 
Geige heim, 

"Da; brummte er: „wirft boch feiner Lebtag kein Trom«- 
peter!“ Ich hätte aber ihn und die Heine Geige küſſen mögen, 
denn grade fie war das Inſtrument, dem Tag und Nacht mein 
glühenpftes Sehnen gegolten hatte. 

Mein Onkel, als eingefleifhhter Trompeter, fah mit einer 
fouveränen Verachtung auf jedes Streidinftrument herumter 
und nannte meine Geige nie anders als einen „herzſtößigen 
Quintelierlaften,e oder aud einen ·Schmachtriemen“ mit bem 
die bungrigen Schulmeifter ihren leeren Magen zufanimen- 
ſchnürten. Hatte er aber bergeftalt meine Heine freundin be⸗ 
leivigt, jo ſchlich ich hinauf, nahm fie vom Nagel und bebedte 
fie mit Küſſen und Thränen. Die Geige war meine erfte 
Liebe. Ich lauſchte jeder Tanzmufit; ich lief den wandernden 
Bigeunern nah, bie damals noch ziemlich häufig famen, und 
konnte ihren wild melandolifhen Weifen fo träumeriſch nad. 
hängen, daß ich taub blieb für das jchmetternpfte Signal, pas 
midh beimberief und wo ih das Anurren des wüthigen Alten 
fo unbeachtet ließ, als gälte es einem Eslimo droben am 
Nordpol. 

So war es gelommen, daß ich ald Knabe von zwölf Jahren, 
ohne jemals einen Lehrer gehabt zu haben, alle Melodieen zu 
fpielen wußte die einmal meinem Ohr begegnet waren, und 
faft jeven Sonntag Nachmittag den Burfhen und Dirnen bes 
Dorfes zum Tanz aufgeigte, was mir baum immer einige 
Groſchen eintrug für die ih mir Notenpapier faufte um, nach⸗ 
dem ich einmal bie Noten kannte, meine flüchtigen Eindrücke 
auf dem Papier feftzubannen. 

Ih erinnere mic eines folden Sonntagnadmittags, wo 
wegen ſchlechten Wetterd ver Tanz ausgefegt blieb. Ich ſaß 
broben in meiner Kammer; die Bärbel war in's Dorf gegangen 
und auch mein Onkel brüben im Nahbarshaufe. Ich nahm 
meine Geige von der Wand und war bald in meine Träume» 
reien verloren. Nichts deſtoweniger ſchien es mir einige 
Male, als hörte ich ein Geräuſch vor der Thüre, 

Es find die Ratten! dachte ich und fpielte weiter. 

Plöglih vernahm ich wieber ein eigenthümliches Scharren. 

Einen berben Knüttel ergreifend riß ich rafch die Thüre auf, 
um unter die langihwänzigen Unholde drein zu fahren, da — 
wer malt meinen Schreden?! — fteht mein Onfel vor mir 
und mit einer Stimme, fo weich wie nur bie meiner Mutter 
geweſen fein mag, jagt er: 

„Schnurr' nur zu, Bübchen! ſchnurr' nur zu ls 

Abends ſah ich, wie er einen faft feindfeligen Blid auf feine 
„Blechpfeifes richtete, umb zwei oder drei Tage lang that er 
nichts als brummen und zanfen.... 

Hatte am Ende die Geige auch fein metallenes Herz mit 
ihrer geheimnißvollen Magie bezaubert ? 


— — — —— — —— 
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troffen. Eines Tages als ih vom der Schule heimlam, faß 
der Pfarrer der benachbarten Gemeinde mit meinem Onfel in 
eifrigem Gefpräd zufammen — d. b. bloß ber Pfarrer redete 
eifrig, während mein Onkel deſto ſchweigſamer zuhörte und 
nur mandmal ein ungufriedenes Brummen oder mißtrauifches 
rungen hören ließ. Bei meinem Eintritt verftiummten beibe, 

„Möchteſt Du einmal Pfarrer werben wie ih, mein Find ?» 
brach enblid der Greis das unerquidlide Schweigen. Mein 
Auge muß freudig geleuchtet haben, denn er wandte fi zu 
meinem Onkel: „Sieht Er nicht darin einen Fingerzeig Gottes?" 

Der Invalide brummte nur fo etwas in den Bart. 

„Trompeter fann er ja doch nicht werben, wie Er fo eben 
felbft gefagt bat,‘ fuhr der Geiftliche eindringlich weiter. 

„Das fag’ ih noch, Herr Paſtor!“ beftätigte der Andere. 

„Nun, Er fieht doch wohl jelber ein, daß der Yunge Etwas 
werben muß, und zum Bauer ift er zu fchlecht und au gut. 
Zu fchlecht wegen feiner zarten Gefunbheit, und zu gut, weil 
in ihm mehr ftedt, als nöthig ift um bie Ochſen zu füttern 
und Mift zu fahren.” 

„Zwiſchen Bauer unt Paſtor liegt noch vielerlei, wanbte 
ber zähe Invalide ein, der auferbem, wie faft alle alten Sol- 
daten, wenig Reſpekt vor dem ftillen, an geräuſchvollen Tha- 
ten armen Stande eines Geiftlichen hatte. 

„Ich habe Ihm gejagt, was zu fagen ift: auf Seine Seele 
fällt alfo die ganze Schuld zurüd.“ Und ver Paftor griff nad) 
Hut und Stod. 

„Na, hitzig ift nicht witzig, Herr Baftor, und eine Kirche 
und eine Kaferne werden nicht in Einem Tag gebaut. Wir 
wollen einmal über die ganze Geſchichte zuerft ſchlafen.“ 

„Thu' Er das, und Gott möge Seinen harten Sinn er- 
weichen.‘ 

Der würbige Geiftlihe trat zur Thüre hinaus, indem er 
mir dabei freundlich zunickte. Seine Warnung: auf Seine Geele 
fällt die ganze Schuld zurück!' fhien doch einen tiefen Einprud 
auf meinen Onkel gemacht zu haben, denn er blieb ftil und 
nachdenklich im feinem Seffel figen und bewegte feine beiden 
Daumen langfam um einander, wie er immer that, wenn ihm 
etwas im Kopf herumging. - 

Abends frug er mich barſch: „Du willft alſo Pfaff — 
wollt’ fagen Baftor werden?” — Ich nidte freudig... Er 
ſprach nichts weiter; doch Abends bei der Retraite blied er 
zwei Noten falſch. Das bedeutete Etwas! — 

Wie faft alle mifigeftalteten Kinder war ich immer ſcheu und 
zurüdhaltend gewejen und das freub- und lieblofe Leben im 
Haufe des Onkels hatte biefen Zug in mir nur nod mehr 
herbortreten laffen. Seitbem er mir damals, als ich die Trom⸗ 
pete weglegen mußte, jemes verächtliche Wort zugerufen hatte, 
war ih noch mehr in mid felbft zurüdgetreten. Mit jenem 
einen Worte war ber Vorhang gefallen, der mir bisher mein 
elenbes Dafeyn erbarmend verhält hatte. Die Armen und 
Krüppel fühlen gar fein! Mit einem Scharffiun, ber weit über 
meine Jahre ging, hatte ich die Wahrheit des Sages begriffen, 





Bor ber Thüre hab’ ich ihm übrigens doch nie wieder be» 
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gut. Ich begriff, daß mein elender Körper mir nimmer meine 
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Exiſtenz verſchaffen könne, und fand daher eine Art von wilder 
Freude in dem Gedanken: durch dem unſterblichen Geiſt cin« 
mal über die Gebrefte des Yeibes triumphiren zu bürfen. 

Den Morgen nah biefer Unterredung ftand ich vor ber 
Thüre und harrte des Signals zum Schulgehen. Da trieb 
des Hirten Junge feine Heerde vorüber. Es war ein roher 
Bube, gehaft von den Einen, gefürdtet von ben Anderen, ge= 
licbt von Seinem, 

„Ra, Budelorum, Du haft früh aufgeladen!” rief er und 
ſchlug mir mit ver Hand fpöttiich auf meinen Höder. 

Ehe ich etwas entgeguen konnte, ftürgte mein Onkel aus 
dem Haus. So hatte ich ihm noch niemals gejehen. Troß 
feinem fteifen Bein hatte er mit zwei Sägen meinen Beleidiger 
erreicht und ihn zu Boden geſchleudert, dann raffte er deſſen 
Peitſche anf und jchlug wie blind auf den Spötter los, der 
fi wie ein Wurm unter ven wuchtigen Hieben wand. 

„Das nächſte Dial breche ih Dir das G'nick, Du nichte— 
nugiger Kuhbub!“ donnerte er dem heulenden Jungen zu — 
dann ſah er mid) finnend, traurig au. „Sag's mir nur, wenn 
er Dir Etwas thun will,“ jprad er und wandte ſich raſch ab. 
Den ganzen Tag über blieb er ungewöhnlich weich, und als 
ich Abends ber Ziege, wie immer, einen Eimer voll Wafler 
in den Stall bringen wollte, nahm er mir die Laſt ab mit ven 
Worten: „Gib her, Bübchen, Du Fönnteft Dich dran verheben.“ 

Sonft hatte er nicht im Traume an foldhe zarte Rückſichten 
gedacht. Als ih den andern Morgen zum Gonfirmanden- 
unterricht in das Pfarrdorf hinüber gehen wollte, rief er mid) 
zurüd, „Geh' in’s Pfarrhaus und jag’ ich käm' heut Mittag.“ 
Er ſprach es zögernd, faft umwillig aus, als jhäme er fi. 

Ich habe jeitvem gefunden, daß oft die Beten fid) fürchten, 
weich zu erfcheinen. Warum wohl?! 

Er war aus dem Pfarrhaus beim gelommen und hatte 
mir blos kurz zugenidt, „Herzchen, das bebentet Gutes! 
prophezeite die feelenftundige Bärbel, als wir zufammen ſchla- 
fen gingen. Raum lag ich im Bette, als es mich wieder her+ 
austrieb, ich mußte auf meiner Geige beten. 

Der Vollmond ftand grade vor meinem fFenfterlein; die 
ganze Natur war feterlich ſtill und wie das Jauchzen einer 
erlösten Seele wogten die Stimmen der Geige durcheinander 
und flogen dann in geläuterter Harmonie zu dem Grabe mei» 
ner Mutter und von va hinaus in bie weite, weite Welt, 
Warum venft wohl das Kind im Glück wie im Unglüd immer 
nur an feine Mutter? Hat es denn nicht unter ihrem war« 
men Herzen gelegen, dort ſchwimmend in einem jean von 
unfterblicher Liebe wie eine Heine, träumenve Injel?! — 

Dann ſchlummerte id ein und im Schlafe warb ed mir, 
als ob meine Mutter zu mir gelommen wäre und mid an 
ihrer Hand durch zwei Reihen ſchöner Bäume geführt hätte 
bis an ein Pfarrhaus. Als fie aber die Thüre öffnen wollte, 
erwachte ich und eben zitterten die fcharfen Töne der Reveille 
durch das ftille Haus, mich mahnend an den ewig alten Kreis— 
lauf der Dinge- 

Ich hatte juft rappertirt: „Der Laubfroſch fißt auf ber 
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ſechsten Sprofie...” als mir mein Onfel mit gutmüthigem 
Schmunzeln zubrummte: „Na, Du Hofentuirps, bift ja jelber 
jo ein Laubfroſch — ſetz' Dich einmal da zu mir auf’s Bett. 
Id that jo und er ſprach weiter: „Du wirft alfo Paſtor, Jün- 
gelchen! das ift far wie Wurftbrüh’!... 's ift zwar kein Trom« 
peter, und alle Bibeln und Gebetbücher in der Welt zufammen 
wiegen nicht halb fo viel wie eine ehrliche Reitertronpete... 
Aber 's ift halt einmal jo!” nahım er nach einer Pauſe wieder 
auf: „der wirb Trompeter und ber wird Zinngieher und ber 
wird Pfaff — wollt jagen Pajtor, und am Eud müſſen wir 
doch Alle einmal sterben und kommen dann in Einen Sad.“ — 
Er räufperte fidh einige Male, dann jagte er: „Warum haft 
Du mir denn meinen Stummel nicht geltopft ?" 

„Onkel, Du hatteft noch nicht geblaſen.“ 

„Ja fo, ja fo, 's ift aber auch wahr! der Zeufel foll mid 
holen!’ und aus der Rührung zudte ſchon wieder die eiferne 
Kralle ver zu Fleiſch und Blut gewordenen Disciplin. 

„Dein Meiftes ift gethan!“ ſprach er wehmüthig, nachdem 
er „Bieif’ ftopfen” geblafen hatte, — „Dein Meiftes ift ge 
than, Jüngelchen!“ wiederholte er dann, indem er ſich hinter 
einer mächtigen Rauchwolle verſchanzte: „ein zukünftiger Herr 
Baftor darf einem alten, fteifen Trompeter nicht mehr die Pfeife 
ftopfen. Das geht gegen die Disciplin unjeres Herrgotts. — 
Na, tröftete er: „'s macht mir! die alten Krnochen da geben 
fo wie fo bald aus dem Leim und da fannft Du mir eine 
ſchöne Grabrede halten mit dem Text über ben Trompeter, 
der die Stabtmauer von Jericho umgeblafen hat. Muß übri« 
gens ein Schwerenöther geweſen feyn, jelbiger Kerl, und hätte 
jollen Stabstrompeter beim Feldmarſchall Blücher werben. Der 
hätt’ bei Waterloo dem Bonaparte Eins anfgeipielt! Na, ich 
treff ihm jedenfalls dort droben und all die Anderen, bie jes 
mals eine Trompete an's Maul gefegt haben, und va wollen 
wir beim jüngften Tag zufammen eine Neveille ſchmettern, daß 
es der alten Bärbel in die Knochen fährt wie ein heiliges 
Donnerwetter!” — Er wiſchte fid mit der Hand über bie 
Augen und ih, alle Scheu verwindend, warf mid an feine 
Bruft und fchlang vie Arme um feinen Hals. „Schon gut, 
Bübcen, ſchon gut!’ polterte er fid) losmadyend. „Du wirft 
Baftor, das ift und bleibt die Hauptfadhe. Es hat Mühe ge» 
foftet, aber der da drüben verfteht’e, Einen mürb zu machen — 
na, jet bin id) felber froh; ald Bauer wärft Du doch feinen 
Schuß Pulver werth geweſen.“ 

Eine folde lange Rede hatte er noch niemals gehalten. 
Diejem Mirakel folgte unmittelbar ein zweites, Bon dieſem 
Tage an mußte Bärbel die Gais füttern. „Bon Disciplin 
wegen!” erflärte er ber verblüfften Alten. 

Drei Tage darauf war Hebtag; diesmal aber fam er früh 
zeitig und volllommen nüchtern beim. Bärbel fah ihn unbe. 
wußt mit einer Art von Borwurf am. 

Diefe vier Quartalräuſche waren für den alten Trompeter 
gewiffermaßen ein Cultus gewefen und ein plöglihes Abmwei- 
den von ber Regel konnte nur einen ungewöhnliden Grund 
haben. Er bemerkte Bärbel's erftauntes Weſen. „Ich hab’ 
gedacht, ich kauf' dem Bübchen eine warme Winterlappe da⸗ 
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für;“ ſprach er wie eutſchuldigend und legte dabei eine präch- 
tige Pelzmütze auf ven Tiſch. 
* * 

Der Borabend ver Trennung war gelommen. Es war 
ein Marer Herbfitag geweſen — einer jener Tage, wo es wie 
eine Elegie durch die Natur geht und eine jo unendliche Sehn⸗ 
fucht unfere Bruft durchzittert. 

„Komm, Bübchen!“ jprach mein Onlel plöglich gegen Abend 
und er nahm mich bei der Hand. Das hätte mich noch vor 
wenigen Tagen in's höchſte Erftaunen verfegt. Der bärbeißige 
Trompeter Hand in Hand mit mir fpazieren gehend! Hente 
jedoch fand ich e# ganz im ber Orbnung. „Setz' Deine neue 
Pelztappe auf!” erinnerte er; „die Leute dürfen fie ſehen, fie 
ift nicht geſtohlen.“ 

Wir jchritten langſam am Bad hin. Eine aufgeicheuchte 
Ratte flüchtete in das Wafler; am jenfeitigen Ufer blieb fie 
figen und ſah uns mit ihren gligernden Aeuglein neugierig 
an, Im Jugendübermuth wollte id einen Stein nad ihr 
werfen. Mein Oulel zog meinen Arm zurüd. „Laß das Thier- 
lein ungeſchoren!“ mahnte er; „fo 'ne Ratte ift zwar eine 
edelhafte Kreatur, aber unfer Herrgott hat fie doch audı ge- 
macht, daß fie fich ihres Yebens erfreue.“ 

Wir wandten und vom Bade ab, ven Hügel hinauf zum 
Kirchhof. Wir traten ein ohne ein Wort zu reden. Mit feften 
Schritten wandte er fi zum Grabe meiner Mutter, 

„Zieh' Dein Käppchen ab!” unterbrad er das lange Schwei- 
gen und aud er nahm feine Mütze berunter. 

„Da ſchläft meine Schweſter;“ ſprach er, mehr zu ſich ſelbſt 
als zu mir: „'d war ein braves Weibsbild. Gott geb’ ihr 
die ewige Ruh’ und eine fröhliche Urſtänd!“ Cr büdte ſich 
und brad einige wilde Blümden vie auf dem Grabe gewadh- 
fen waren. „Bewahr' fie gut auf — Blumen vom Grab einer 
Mutter bringen Glüch““ Ich fiel laut weinend an feinen Hals, 
„Komm, 's wird feucht!” fagte er und wandte ſich raſch ab. 
Er hatte Recht! in feinem firengen Auge war's feucht gewor⸗ 
deu, „Bergiß den heutigen Abend nicht, fonft biſt Du nicht 
wertb, daß Dir Gottes Sonne auf ven Budel brennt!’ ſprach 
er im Dinansgehen. Cin Schwarm Kraniche ſtrich mit beife- 
rem Yubeljchrei über und weg. „Die rüden in's Winter 
quartier;‘ meinte er aufwärts beutent. „Na, nidte er lang: 
fam, „nad dem Herbft fommt ber Winter und nad dem Win» 
ter wieder das Frühjahr — und iſt's nicht da unten, fo ift’s 
halt dort breben... Wie Gott will!“ 

Schweigend kehrten wir heim. — 

Die Retraite warb heute eine Stunde früher geblafen. „Wir 
müflen uns ausruhen; entſchuldigte er das geſetzwidrige Ab» 
weichen, „Morgen gibt's einen jhweren Tag.’ 

Meine Heine Kifte, vie er jelbft zufammengenagelt und ge« 
padt hatte, ftand in feiner Kammer; die nöthigen Empfehlungs« 
fchreiben des greiſen Pfarrers hatte er im feine Brieftafche ge 
legt; ver Fuhrmann war auf 5 Uhr Morgens beftellt werten. 

Da — es mochte 10 Uhr Abenps ſeyn — Hangen plötzlich 
Trompetentöne von unten herauf. Ich horchte. So habe id) 
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ſeitdem nie wieder eine Trompete blaſen hören und nimmer 
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bätte ich geglaubt, daß ein fo emergiiches Inſtrument fold 
feelenvoller Weichheit fühig wäre. Ich kannte die Melobie. 
Es war ver Trauermarfch der Cavallerie, wenn ein tobter 
Kamerad zur Nube gebracht wirt. 

Wem galt diefer Todesmarſch?! Die letzte Fanfare war 
zitternd verflungen: ein mufifalifches Anten. Ich nahm meine 
Geige und ſchlich mit nadten Füßen hinunter vor feine Sam- 
mertbüre. Drinnen war es ftill geworben. Ein wilder, fchriller 
Allord flüchtete dur das ſchweigende Haus und eine Ton- 
leiter von Diffonanzen rang fih aus der gequälten Geige und 
verſchwamm in einem unendlicden Wehſchrei. Doch ſiehe! aus 
diefem zerflüfteten Krater quoll es plöglich wie ein Sonnen« 
ſtrahl und der Strahl wuchs und wuchs hinein in's felige 
Hinmmelsblan und er warb ein goldnes Kreuz, und im dem 
Adagio rankte fi die ſchreiende Menſchenſeele wie ein Hopfen 
hinauf — hinauf — hinein in das Vaterhaus, in bie ewige 
Heimath. Es war eine Melodie, die ih einmal einem alten 
Schnurranten abgelaufcht, der fie mit einem Ausdruck gefpielt 
hatte, um ben ihn bie gefeiertftien Coryphäen der Saloninufil 
hätten beneiden fünnen, 

Und wiederum war es ftill geworben. Doc aus der Stube 
fam es, wie wenn ein Menſch krampfhaft im die Kiffen hinein 
ſchluchzt. 

* * = 

Der Abſchied von ber alten Bärbel fam mir hart an; doch 
noch viel härter ber von meiner Schwefter. Wir hatten une 
zwar meijtens nur Sonntags jehen können, denn die Mode 
binburd hatten wir kaum Zeit dazu gehabt. Wenn fo zwei 
Kinder allein in der Welt vaftehen, fo klammern fie fich feft 
aneinander, als wollten fie aus ihren zwei Heinen Kräften 
Eine große mahen. Wir mochten ahnen, daß wir auf biefer 
Erde nie wieder zufammen kümen, benn wir wollten uns nicht 
lo@lafjen, bis der Onfel uns gewaltfam trennte und zu meiner 
Schwefter fagte: „Na, mach' ihm nur das Herz nicht fo ſchwer, 
jonft glaubt er amı End’, er würd’ in der Stadt ba drin ge= 
freſſen!“ 

Als wir ſchon droben an der Mühle fuhren, ſtand fie noch 
bei der Birbel und winkte mit ber Hand ein letztes Lebewohl. 

„Wo haft Du denn Deine Geige?” frug mein Onlel um» 
terwegs. — Sie war hinten auf die Kifte gebunden. — „Gib 
ber, fie fünnt’ am Ende zerbrechen,‘ fagte er. Und ver alte, 
eingefleifchte Trompeter, der fonft in feinem Fanatismus nur 
das Blech für ebenbürtig erflärt hatte, nahm ben Quinkelier⸗ 
faften’ auf feine Kniee und bewachte ihn ängftlih wie eine 
Mutter ihr einziges Kind, 

Seine Uniform hatte er angezogen, die Trompete aber ba» 
heim gelaflen. „Es paßt nicht zu einem einftigen Paſtor,“ 
hatte er kurz angebentet. 

Bir flellten in einem Wirtbshaufe ein; dann begann ber 
Rundgang bei dem Direltor und den verſchiedenen Brofefloren. 
Der Geiftlihe mochte fie ſchon vorbereitet haben, denn mir 
wurden überall freundlich aufgenommen. Uebrigens glaube 
ich, daß der Trompeter auch ohne Empfehlung den Herren ges 
fallen hätte mit feiner hohen, ftrammen Geftalt, ber ber ſau- 
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ber gebürftete Reitfrad mit den citrongelben Auffchlägen und 
ber funkelnden Medaille auf ver Bruft etwas Impoſantes vers 
lieh. Dazu kam noch das verwetterte, ſcharf marlirte Geſicht 
mit der dunkelrothen Narbe, dem mächtigen, ſpitz gedrehten 
Schnurrbart und ven buſchigen Brauen, unter denen bie pech⸗ 
ſchwarzen Augen wild, faft unheimlich hervorbligten. 

Nah dem Mittagsmahl gingen wir nach meinem jetzigen 
Beftimmungsorte, dem ‘Collegium’, mie es hieß. Es war dies 
bie Stiftung einer längft verftorbenen frommen Fürſtin, bes 
ſtimmt für bie umentgeltlihe Aufnabme armer, talentvoller 
Knaben — vorzugsmeife folder, die fib dem geiftlihen Stande 
mwibmen wollten. Ich war bereits angemeldet gewefen und er 
bielt im Studier ⸗ und Sclaffaal meine Stelle angemwiefen. Da 
idy gleich bier bleiben follte, fo mußte Abfchien genommen wer- 
ben. „Kurz und gut — fagte der Teufel, als er eine Knack⸗ 
wurſt fraß!” meinte der Alte. „Laß e8 Dir nicht zu ſchwer 
werben; alle vier Wochen fiehft Du mid. Hab’ Gott vor 
Augen und mid ein Biffel im Herzen.‘ 

„Grüß mir nod einmal meine Schwefter — hörſt Du, 
DOntel?" 

„Will's beforgen; fie fann einmal mit mir fommen. Se, 
jett Adjes!“ Noch einen Kuf feiner ſtachligen Pippe, einen 
Häntdebrud, als wolle er meine ſchwachen Finger zerquetſchen, 
und im mächften Angenblid verſchwand fein bunfelgrüner Frack- 
zipfel hinter dem Thorflügel und ic war allein — ganz allein. 
Ded nein! um mich waren ja fünfzig Knaben meines Alters! 

E * 


* 

Nun begann für mid ein neues Peben. Ein glühenber 
Eifer zum Stubinm verbrängte bald das unvermeiblice Heim» 
meh, das mir recht grauſam mitgefpielt hatte. Ich ſtand mit 
den Büchern auf und ging mit ihnen ſchlafen; fo mußte ich 
im Collegium der Erfte werden wie früher in ver Dorfſchule. 
Daß meine ohnedies fo ſchwache Geſundheit dabei leiden mußte, 
iſt begreiflich; doch ich achtete es nicht. Bor meinem Auge 
ſtand nur Ein Ziel: ich wollte mit dem Geiſt den armſeligen, 
mißſtalteten Leib überflügeln, mid von ihm losringen und in 
geiftiger Schönheit mich felbft wiebergebären. Mit den Worten: 
„Bübchen, Di ſiehſt ja aus wie der auferftandene Lazarus!“ 
bebte mein Ontel vor meinem Ablid zurüd, als er einmal 
wieder gelommen war mich zu befuchen. 

Triumph in glanzlofen Auge wies ich ihm meine Zeugnifle. 

„Da, das ift Alles ſchon recht und gut, Jüngelchen; wenn 
Du aber fo fortmachſt, fo begraben fie Dich, hol' mich der 
Teufel! eh’ Du Vikar geworden bift. Was macht die Geige?’ 
fprang er dann über. 

Ih nahm ihn jhmweigend bei der Hand umd führte ihm zu 
dem Imftrumente: fingerbider Staub lag darauf. Der Alte 
aber wiegte bevenklid; ven Kopf. — 

Um biefe Zeit brachte er nlir auch die Kunde, daß meine 
Schwelter, auf die Empfehlung meines edlen Gönners, des 
alten Dorfgeiftliben bin, einen Dienft in der Reſidenz des 
angrenzenden Staates erhalten habe und daß fie gar zu gerne 
mic noch einmal geſehen, daß fie aber mit ihrer Madame, 
die von feinem Auffchub etwas wiſſen wollte, ſogleich hätte 
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abreifen müflen. Sie liek mir die fhönften Grüße ausrichten 
und ſchickte mir zugleich dur den Onkel ein Baar Hofenträger, 
die fie, freilich mit ziemlich ungelenfer Hand, geftidt hatte. 
Der Trompeter hielt jein Wort: alle vier Wochen ſah ich 
feinen grünen Reiterfrad wie die heilige Fahne des Propheten 
flattern und je erbärmlicdyer er aldvann meinen äußern Men» 
fhen fand, deſto glänzender waren die Zeugniffe, die Kunde 
abgaben von meiner innern Berjüngung, von meinem Wachs - 
thum im Geiſte. Das Collegium warb von einer eifernen 


Disciplin beherrſcht. Es war eine Kaſerne, in der die Rekru- 
ten des Geiftes zu willenlofen Soldaten gebrillt wurden. Bon | 


einem freien Schwung war nirgends eine Spur zu entbeden. 


Deſpotiſcher Drud von Oben herunter; verbiffener Groll, feige | 
Heuchelei und ftumpfe Apathie von Unten hinauf. Doc ba» 


mals ift mir das All noch nicht jo Mar gemorven; ich batte 
noch feine Zeit und Gelegenheit gehabt, die empfangenen Ein- 
trüde zu verbauen und in Harer Selbftihau das Echte vom 


Falſchen, das Saatlorn von der tauben Spreu zu fondern. — | 


Ich verfchlang das Dargebotene und dankte der Hand vie 
meinem nimmerfatten Heißhunger Speife reihte — einerlei, 
ob fie gefund oder vergiftet war. So vergingen die Jahre; 
die anfangs häufigen Briefe meiner Schwefter wurden allge 
mad) jeltener und immer jeltener und hörten am Enve ganz 
auf. Doch unwandelbar blieb ver Trompeter in jeinem Kommen 


und Geben.... 


* ri * 


Mas kommen mußte, kam. 

Meine mißſtaltete Perſon hatte anfänglich nur die Padı« 

luft meiner Gollegiaten erregt; mein fie überflügelndes Wiflen 
erzeugte ben Neid. Unfer alter Pförtner, der Riesling bich, 
hatte ebenfalls einen Höder; fo ward ich aljo »Niesling« ge 
tauft und des Spöttelns und Witzelns war kein Enve. Ich 
verſchwieg es meinen Onfel, benn der hitzige Alte hätte nur 
nod Del in's Feuer gegofien. Aber ich verfant immer nıehr und 
mehr in die Abgründe meines eignen Ichs und ward inmitten 
von fünfzig jugendlichen, warm pulfirenden Seelen ein kalter 
Marmor, in bem nur tief inwendig ein verzebrenbes Teuer 
alühte — eine bürre Dafe in der nur tief drunten im Sande 
eine heimliche Duelle riefelte, 
’ Und immer weiter — immer weiter auf der Rennbahn des 
Geiſtes! Vorwärts, Nenner, vorwärts! Dort winkt die ewig 
grüne Siegespalme! Was liegt dran, wenn du ahı Ziele zur 
fammentrihft?! Nur fort!... nur fort! 


* 
* 


Das Collegium beſtand aus acht Klaſſen. Ich hatte die 
ſechste durchlaufen. Mit Prämien gekrönt war ich von ber 
Preisvertheilung heimgelommen, ein heltiſches Roth auf ven 
fablen, eingefuntenen Wangen, im Innern das heiflalte Schanern 
eines verzehrenven Fieber. Da fanb ich einen Brief vor, 
von der befannten Hand des Dorfgeiftliben geſchrieben. Ahn- 
ungsvoll erbrach ich ihn. 

Mein Onkel war ſchwer erkrankt und verlangte dringend 
nach mir, Schon eine Stunde darauf verlieh ich das Eolle- 
gium; die jo eben errungenen Preife hatte ib im ein Taſchen ⸗ 





— — — — — — — 








Ein Peben unb ein Lieben. 


R | 
tud eingebunden. Sie ſollten die Augen und das Herz meines 


! Dntels erquiden. 

Ih lief umd lief und lief! alle Schwähe meines Yeibes 
war vergeſſen: ich ſah nur ven ſterbenden Trompeter vor mir, 
Denn eine Stimme jagte mir, daß er nimmer aufftehen wäre. 
Spät in ver Nacht kam ich am und ein heller Freudenſchimmer 
verklärte die bleiben Züge des Kranken als ih an feine Bruft 
fiel und ihm alle meine Preife, einen nad dem andern, zeigte. 
"Braves Bübchen!“ röcelte er herver, indem er feine Hände 
wie jegnend auf mein Haupt legte. Doch die alte Bärbel 
fand zu feinen Füßen und weinte in ihre Schürze hinein, 
als wollte ihr übervolles Herz brechen. Den andern Morgen 
fam der Geiftlie aus dem Pfarrborf herüber und auch er 
lobte meinen unermüdlihen Fleiß und dankte mit Thränen in 
den Augen Gott, ver vamals ven zähen Sinn meines Onfele 
gebrochen und dadurch der Welt ein Licht gegeben hätte das 
ba beftimmt jei einmal hell zu leuchten... Mittags flellte fich 
der Toresfampf ein. Bon einem Arzte hatte ver Eigenſinn 
des Sterbenden nichts willen wollen. „Ih will auf meine 
eigene Fauſt fterben!« hatte er erflärt. 

Der Geiftlihe kam wieder und verließ ihm nicht mehr. 

"Hat Er noch Etwas auf dem Herzen, mein Sohn?“ frug 
er, imbem er fich tief zu vem Kranken niederbeugte. 

Diefer richtete fih mühfam auf. „Wie Gott will — dar- 
ums ſtill!“ flüfterte er in abgebrodenen Sägen; „es war immer 
mein Wunfch geweien, das Bübchen möcht’ einmal ein Trom- 
peter werben wie ich es weiland war. Da ift aber nichts draus 
gewerten.... Dann hab idy gedacht: lann er fein Trompeter 
fein, fo fell er wenigfiens ein — Trompetenmacer werben. 
Auch das ift fehlgeichlagen. Na laft’s gut ſeyn. Meine 
Trompete vermade id; dem Jüngelchen. Ich weiß, es wird 
das alte Stüd Blech in Ehren balten.* 

Erſchöpft ſank er in die Kiffen zuräd. Plöglib bob er 
fid wieder, faft mit übernatürlicher Kraft. Sein irres Auge 
fuchte Etwas, 

Wo ift fie?" frug er gebieterifch, mit der ganzen Härte 
feines frühern Weſens. Ich reichte ihm feine Trompete, die 
in legterer Zeit ebenjo vernadläffigt erſchien wie meine Geige 
im Gollegium.... Er fegte fie an die bleiden Yippen und 
bel und Har jhmetterte noch einmal die Gavallerieretraite durch 
das Sterbezimmer, Es Hang unheimlich fat wie ein Schrei 
aus einer andern Welt, 

Dann vrüdte er mir dad Anftrument an mein Her; und 
ſah mir hell in die Augen. «Gute Nacht beifammen!“ grüßte 
er deutlich und brebte ſich dann gegen bie Wand, (Er mar 
todt.... 

Der alte Geiſtliche aber erlärte, er habe in feiner viergig« 
jährigen Amtothätigkeit nod nie einen Menſchen fo fterben ger 
fehen, Er mar jegt and) fort und ich durfte body jest von 
mir jagen: allein! — ganz allein! ? 

Mein, and jet war ich nicht allein.... . Es blieb mir ja 
noch „Gott vor Augen und ver todte Trompeter ein Biſſel 


im Herzen.» 
* 


— — — 
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bezogen. Trotz all meiner eijrigen Nachforſchungen war meine 
Schweſter verjhollen geblichen und ich begann an ihren Top 
zu glauben. Ihre erfte Herrin hatte mir auf meine Nachfrage 
in turen, dürren Worten mitgeiheilt, meine Schwefter ſeh, 
bald nad ihrer Aukunſt in der Kefivenz, aus ihrem Dienjt 
getreten und ihr bamit fpurlos aus den Augen gelommen, 

Der Leſer lennt bereits die Pöjung dieſes püftern Räthſels 
und wird es mit Etilfhweigen ehren, wenn meine Feder 
bhaftiger über dieſe Stelle weggleitet, als fuche fie ven Gedanlen 
zu entfliehen, die fi bier zum ſchatiendunkelſten Nachtgemälde 
wandeln. Das Studium warb und blieb aud hier mein Troft 
— doch mein! aud meine Geige theilte mit ihm ben erbar- 
menden Samariterdienft. 

Das Haus meined Onlels war nad feinem Heimgang für 
einige Huntert Thaler verlauft werden; doch waren auch, wie 
es ſich jegt erjt zeigte, Schulden vorhanden, die er gröfften- 
theils meinethalben gemacht hatte. Die Gerichts und Leichen- 
toften verfhlangen auch ihr Theil, jo daß zulegt uur eine un« 
beveutende Summe übrig blieb. Bon diefen Gelde hatte ich 
bloß ſobiel zurüdbehalten, um ein einfaches eifermes Kreuz anf 
das Grab des Trompeterd zu pflanzen, wo er, neben dem 
meiner Mutter, ber einftigen Reveille entgegen träumt. Die 
Zrompete jelbit, die alte Dragoneruniform und bie ſchwarz - 
gebrannte Stummelpfeife — diefe drei Hauptfaltoren feiner 
Yebensrehnung — waren das Einzige, was ich für mich beanr 
ſpruchte. Der Laubfroſch ward, auf Bärbel’ dringendes Ber 
langen, Eigenthum verjelben. 

Es waren noch ſechszig Thaler in baarem Gelde vorhanden. 
Zwanzig davon fchenkte ich Bärbel, der treuen Dienerin ihres 
ehemaligen Herrn, bie ihre wenigen Tage fortan bei einer 
jüngern Schwefter verlieben jellte. Die übrigen vierzig fielen 
dem Zimmermann, bem Bruder meines feligen Baters, zu. 
Er war noch ärmer als Bärbel und ih, denn er befaß ein 
kränfeludes Weib und ſechs hungernde Kinder. 

“ * => 

Als Studierender der Theologie genoß ich, geftügt auf meine 
glänzenden Zeugniffe, ein Stipendium — zu wenig um leben, 
zu viel um fterben zu fonnen, wie fih das Bolt fo treffend 
ausprüdt. Ih mußte mic alfo nad andermeitigen Exiſtenz- 
mitteln umſehen und ertheilte Unterricht im Biolinfpiel und 
in den alten Spraden — befonvers im Hebräiſchen, in dem id, 
wie fid ein Prüfungslommijjär — jelbft ein hervorragender 
Gelehrter — ausgedrückt hatte, „wahrhaft riefenmäßige Kennt · 
niſſe“ beſaß. 

Kein Wunder! hatte ich doch ſchon als Kind eine glühende 
Sehnſucht, die heilige Sprache kennen zu lernen, durch die 
Jehovah zu dem Sohne des levitiichen Mannes Amram und 
ber Hebamme Jochebeth geredet hatte! — Empfohlen durd 
hochſte hende geiſtliche Herren erhielt ich bald Schüler in den 
eriten Häuſern. Damals war es auch geſchehen, daß jeme 
Minifterin — die Tochter eines der erſten Adelsgeſchlechter — 
mi um meine feine Hand beneivet hat. Um mein Leben 
ganz gewiß nicht! — Ich beſuchte die Vorlefungen, fubirte 


———_ 


Das Collegium lag hinter mir und ich hatte vie Uniwerfitär 
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mals meine Meine Lampe, Morgens um ſechs begann dann 
bie Heßjagd wieder von Neuem. Im Collegium war id ber 
„Riesling“ geweſen; auf ber Univerfität avancirte ich zum 
»Dreifpig,“ der Hirtenjunge hatte mid) Budelorum genannt. 
"Budelorum® — „Riesling“ — „Dreifpigl — Drei Namen 
für einen Höder! Immer vorwärts! Immer vorwärts! das 
Ziel rüdt näher und näher! Die Kräfte finten freilich zu- 
fehends: nur zu! nur zu! 

Der göttliche Geift muß bie Peitfche fein, vie den ſtolpernden 
Saul aufreißt und dem Endpunkte der Arena entgegentreikt. 


* * * 


Ein ausländifcher Profeſſor, der im der Univerfitätsftabt 
feinen Aufenthalt genommen hatte, um die Schäge ber dortigen 
Bibliothek zu durchſtöbern, hatte, um feine Zeit auszufüllen, 
einen Curſus religiös-pbilofophifdher Borträge angekündigt. 
Alles firömte hin ven Mann zu hören, der, wie weiland 
Johannes der Täufer, mit gewaltiger Stimme prebigte: thut 
Buße, das Himmelreih ift nahe! — Ich geftche es: mic 
trieb nur die blofe Neugierbe, gemifcht mit einer bebeutenken 
Dofis Miftrauen, in jeinen Lehrſaal. Doc bald ward dieſes 
unwürbige Motiv durch die glühendſte Be und VBermun- 
derung verbrängt, Wie Schuppen fiel es von meinen Augen. 
Ich fah mit einer Art von dumpfer Berblüfftheit anf meine 
Bergangenheit zuräd, Dem Staunen folgte ein Schauder — 
dem Schauder ein fieberiſches Verlangen, aus dem Sumpfe 
bes flarren Muderthums auf den feften Boden der göttlichen 
Bahrheit zu kommen, : 

Seine Gegner befaßen Einfluß genug, höcften Ortes bie 
Lehre des Mannes als irreligiös und ſtaatsgefährlich Hinzu- 
ftellen und feine Vorträge wurben von Polizei wegen verboten. 
Doch id hatte genug gehört. Eines Tages war meine reli- 
giöfe Wiedergeburt vollendet und mit einem Jubelſchrei verlor 
ih mein bisheriges Stipendium; ich hatte ja durch meinen 
neuen Ölauben ein anderes und befjeres gewonnen. Ich war 
frei geworben und fing jegt an, meinen Gott ka zu ſuchen, 
wo ic bisher geglaubt hatte ven Teufel zu finden! 

* — * 

Ich hatte alſo der Theologie Valet geſagt und mich auf 
bie Philologie geworfen, denn mit meinen jetzigen religiöfen 
‚een wäre es gerabegu Wahnfinn geweſen, wenn ich bei dem 
damaligen Regimente auf eine Anftellung hätte rechnen wollen. 
Mit meinem Studienwechſel waren natürlidı meine bisherigen 
Gönner meine erbittertften Widerfaher geworben, und ihrem 
Bemühen war es denn aud gelungen, mir faft die Hälfte 
meiner Schüler abwendig zu machen. Auch die Minifterin, 
jene glühende Anbeterin meiner Hand (nicht meines Herzens!), 
hatte mir kühl gefchrieben, ihr Sohn fey jegt ftarf genug im 
Geigenfpiel, um fortan ohne Lehrer forttommen zu können. 
Ih wünfdte dem jungen Manne, ver kaum vie Noten recht 
wußte, herzlich Glück zu feiner mufitalifhen Carriere, 

Doch das Härtefte follte erft nody kommen. Die verlorenen 
Schüler tonnten durd andere erfegt werben. Bon meinen bie. 
berigen Freunden und Gönnern jest gemieben zu fein, wie 





ein Paria — aud das war nicht fo viel, Mein neuer Glaube 
gab mir ja die Kraft auf fie berabbliden zu lönnen. 

Uber ich wurde krank. Die jahrelang, jo zu jagen metho- 
difch betriebene Mifhandlung meines Körpers rächte fi end- 
lich durch eine Bruftfranfheit, Die mich dem Tode nahe bradıte. 
Ohne irgend eine liebende Hand lag ich ba — verlaffen — 
vergeffen! Die Wartfrau, bie mic) gepflegt hatte, beftahl mich 
dabei, wie ich fpäter bemerkte, um mehr als die Hälfte meiner 
ohnedieß micht fehr glänzenden Garderobe. Ih fand von 
meinem Siechbette auf, entlräftet und ohne einen Pfenning 
Geld. Meine Erfparniffe waren vollftändig drauf gegangen; 
jene Wartfrau, nicht zufrieden mit ihrem Raube, reichte mir 
noch eine Schuldforberung ein von mehr als zwanzig Thalern. 
Wat machen? woher Geld nehmen?! Meine Bücher vegfan- 
fen, das wäre für mich ber geiftige Tod geweſen. Da las ih 
daß eim großes Concert zur Feier des königlichen Geburts 
oder Namenstages — das Ding ift mir entfallen — gegeben 
werben folle. Ein glüdliher Gedanken durchzuckte mich. Ich 
ſchrieb augenblidiih an den Dirigenten, tbeilte ihm offen 
meine bebrängte Page mit und bat um den Vortrag einer 
Solepartbie. Mein Namen mußte wohl einen muſilaliſch guten 
lang gehabt haben, denn umgehend erhielt ih die Beftäti- 
gung meiner Bitte zugleich mit der Zuſicherung eines nicht 
unbebentenden Honorare. 

* * * 

Der Concertabend war gekommen. 
erleuchtete Saal war dicht angefüllt mit eleganten Fräcken, 
glängenben Uniformen und reihen Damengemwändern. Ueberall 
funkelten Ordensſterne und Diamanten. Die ganze Elite ber 
Stadt war bier verfammelt, Die Jutroduktion und die fol- 
genden Nummern waren beendet und von bem blafirten Aubi« 
torium ziemlich fühl angehört worden. Mein Herz Mopfte 
hörbar, als meine Soloparthie an die Reihe kam. Als ih vor 
das Bult trat, warb es auf einmal todeoſtill. Doch nur einen 
Augenblid, Dann ging ein leifes, aber deſto eifrigeres Flüftern 
dur den Saal, die Köpfe wandten fih bin und ber zınd 
hundert bligente Forgnetten richteten fi auf mid. Hie und 
da vernahm ich eim ſpöttiſches Kichern. Das Flüſtern und 
Lorgnettiren hatte mich tief empört: das Kichern machte mid 
endlos traurig. Und body war dieſes Lachen zu entſchuldigen, 
mindeſtens zu erllären. Meine unedle Geftalt, heute noch 
doppelt unſchön durd die Nachwehen meiner Krankheit und 
den fadenſcheinigen Frad — freilih die unpaffendfte Tracht 
für einen Budeligen — war gewiß genügend um bie Heiter- 
keit einiger übermüthigen Stuger und muthwilligen Dämchen 
zu erregen. 

Id Hatte mich für ein Notturne von Spohr beftimmt. 
Das Elegifche diefes Nahtftüde harmenirte mit meiner eignen 
düftern Seelenftimmung. Schon nad den erften Bogenftrichen 
veritummte bas Flüſtern — es ward grabesflil in dem meiten 
Saal, durd den bie ſchmerzzerwühlten Klagen ver Geige quollen 
und wogten wie unheimliche Geifterflimmen aus dunkler Tiefe. 
Ich hatte alles um mich vergeflen; vor mir ftand blos meine 
Mutter, mit webjüßen Lächeln mir zunidend. Unbewuft war 


Der große, brillant | 


Erbeiterungen. ö | 


und gab Unterricht. Bor zwölf, ein Uhr Nachts erloſch nie 
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Ein Leben und ein Lieben. 








ih, wie man mir fpäter fagte, von meinem urſprünglichen 
Thema abgeiprungen und in meine eigenen Phantafien hinein« 
gerathen. Ich kniete vor meiner Mutter und mein müdes 
Haupt lag an ihrer liebeswarmen Bruſt. Ihr weicher Arm 
war zärtlid um mic, dem mißgeitalteten, den veripotteten 
Menfchenichn geſchlungen. Und id erzählte ihr, was mir 
Ales da drangen in ver erbarmungslofen Welt gefchehen war 
und wie ich mich ſchon fo oft in grammiltem Heimmeh nad 
Ruhe und langem, langem Schlaf gejehnt hatte, Ich erzählte 
ihr von meinen innern Kämpfen — von meinen Entbehrungen; 
ich flüfterte ihr krampfhaft weinenb vie Gebanten zu, die ich auf 
meinem melanholiihen Kranfenlager in ſchlafloſen Nächten 
durchdacht hatte. 

Und mein Herz warb leicht. Es hatte feine jahrelang ge— 
tragene Yaft in ein anderes abgefchüttelt und an vie Stelle 
des Wehe, der Verzweiflung, war linde Rube, ſtille Gotter- 
gebung getreten, 

Wie jubelnde Lerchen aber umgankelten jegt die Stimmen 
meiner Geige die Viſion, denn ich hatte ja meine Mutter 
wiedergefunden und fie hatte mir zugelüchelt: „Geduld, Du 
fhmerzenreiher Schn, Geduld! Du darfſt bald zu mir fommen !« 

Ein donnerndes Matfhen riß mid aus meinen Träumen. 
Ih ſah wirr, erfhroden im Saale umber, benu während 
meines Spieles war id einfam wie ein Oſſian mit feiner 
Harfe auf dem Fels an dem Meere geſeſſen. 

„So verneigen Sie fih doch um Gottes willen!“ raunte 
mir irgend Jemand haftig zu. Mechaniſch ſenkte ih mein 
Haupt, ohne zu willen warum? — Als ich mich aber zum 
Gehen wandte, brad ich ohnmächtig zufammen. 

* * * 

Abgefpannt, im Kopfe ein fieberndes Klopfen, war id aus 
diefer Ohnmacht erwacht, Ich lag mit vollem Anzug auf 
meinem Bette. Gleichgültige Hände hatten den Armen heimge- 
tragen und es nicht ber Mühe werth gehalten, ihn zu entlleiben, 
oder nur feine Halsbinde zu löfen. Ich erhob mid mühſam 
und ohne nur ven unbeguemen rad auszuziehen, rüdte id) 
einen Stuhl vor ven Tiſch und fing an, das joeben Gefpielte 
aus meinem Gedächtniß niederzuſchreiben. Ich wollte eine 


dauernde Erinnerung an biejen Abend befigen, 


r * 


&8 war eine falte Nacht und im Dfen kein Feuer gemeien. 
Zähnellappernd ro id; gegen Morgen in mein ärmlides 
Bett zurüd. Noch wälzte ich mid im unruhigem Halbſchlafe 
bin und ber, als an meine Thüre gepocht warb. Einen alten 
Schlafrock ummerfend öffnete ih. Draußen ſtand ein hedge- 
wachſener Yäger in grüner, reich gallonirter Yioree, ber mir 
eıne Karte einhändigte. Ich lad: „Graf Bruno" — darunter 
ftand mit DBleiftift gefchrieben in harten, edigen Zügen: um 
zwei Ubr heut' Nachmittag zu mir in den „ruffiihen Hof“ 
fommen ?« 

Id mußte unwilllürlich üser dieſe feltiam fiylifirte Frage 
lächeln und mid doch auch wieder ärgern. Nichts deite weniger 
nahm ber Jäger, der ziemlich verächtlid auf meine Perfon und 
Wohnung beruntergeichaut hatte, eine bejahende Antwort mit ſich. 


Als er fort war, zerbrach ich mir den Kopf darüber, —* 
wohl dieſer „Graf Bruno“ von oder mit mir wolle. 
bürſtete alfo meinen altmodiſchen Candidatenfrack höchſt * 
ſam aus, ſchwärzte die bedenklichſten Stellen an den Näthen 
mit Dinte, zog mein letztes, reines Hemd an und ſchritt dem 
«ruſſiſchen Hof» zu. Der Bäger ſchien mic erwartet zu haben 
und geleitete mi, diesmal ein wenig vefpeltvoller, bis an 
eine Thüre im erften Stodwerk, werauf er ſich zurüchzog. 
Ein eigenthümliches Fühlen beſchlich mid. Au liebften wäre 
ich glei wieder bavongegangen, denn die gar zu lakoniſche 
Frage auf der Karte hatte viel mehr wie ein Befehl gellungen 
und mich tief verlegt; nur meine äußerſt troftloje Yage und 
die leife Ahnung, fie vielleicht hier verkeffern zu können, hatten 
mir t..jen Morgen eine Bejahung abgerungen. Gin leicht. 
füßiger Kellner ſchwirrte eben die Treppe herauf; einer Ber 
gegnung auszumweichen klopfte ich an. 

„Herein!« [hol eine raube Baßſtimme. Im nächſten Au- 
genblick ftand ich vor einem ältlichen, golinthhaften Herrn, der, 
eine Meerfhaumpfeife dampfend, bequem auf dem Sopha lag. 
. "Babe ich die Ehre, den Herrn Grafen Bruno zu begrü« 
Ben?«— Ich glaube wenigftens, daß ich ihm fo amrebete. 

Der Herr, fi kaum erhebend, nidte leicht. „Wer find 
Sie?“ ſchnurrte er kurz: „Aha!“ — unterbrad er fi jelbit: 
„Sind der. . . ber Dinge da.» 

„Herr Graf,“ antwortete ich falt: 
philologiae I“ 

"Mir einerleit« machte der Rieſe ein wenig fanfter. „Wollen 
Informater meines Sohnes werben ?« ſprang er über, wihreie 
Station und fehshundert Thaler per annum"‘ — warf er 
brein. 

„Herr Graf» — wollte ih beginnen. 

„Schon gut, ſchon gut, weiß Alles!" ſchnitt er ab; „war 
geftern Abend mit meiner Tochter im Goncert. Gut ger 
geigt, ganz gut gegeigt. War Kraft und Saft drein. Meine 
Tochter hat erfahren, daß Sie ein armer Teufel find, mir 
die Ohren vollgeſchwatzt, Sie ald Informator zu inftalliren.« 

Eine glübende Scham und Zornröthe ftieg in meine Wangen. 
„Herr Graf“ — fprah id mit Stolz: "fo mag man wohl 
einen Kutſcher engagiren, aber gewiß nimmer einen gebildeten 
Mann — felbft wenn er aud ein armer Teufel wäre.“ 
Sprady’s und griff nad) ber Thüre, als dieſe rafch von draußen 
geöffnet wurde. 

„Aha, gut, daß Du kommft, Alwa! higiger Kopf das, ver- 
flucht hitzig!“ er deutete mit ber Pfeifenfpige nadı mir. Bor 
mir fand eine wunberfhöne, junge Dame reich in Pelz gi 
Heivet. Ein ſchneeweißes Windfpiel ſchmiegte fih an ihre 
edle Geftalt. 

"It meine Tochter, Gräfin Alwa; mit ihr bie Geſchichte 
ausmachen; und der alte Herr verſchwand im Nebenzimmer. 

Berblüfft ſah ih ihm nad; aud im die feinen Wangen 
feiner Tochter ftieg ein verlegenes Roth. 

"Bitte Plag zu nehmen, mein Herr!“ fammelte fie fih und 
deutete artig auf einen Seſſel. „Wir haben Sie geftern Abend 


"id bin ein Studiosus 


im Concert fpielen gehört,“ leitete fie nad einer Meinen, pein- 
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liben Pauſe ein; „und Ihr feelenvoller Vortrag bat mid | Hier ein entbehrungsreides, freudenarmes Leben, aber bed 


tief ergriffen.” Mic verbeugend ſtammelte ich einige unar« 
tifulirte Laute. „Ohne es zu wollen,“ fuhr fie zögernd weiter: 
„mußte ich hören, daß Sie durch eine ſchwere Krankheit in 
eine bebrängte Page gerathen find, und es würde mich freuen, 
Ihnen meinen fühlbaren Dank für Ihr meifterliches Spiel da- 
durch beweifen zu lönnen, daß ih Sie erjude, ver Informa- 
tor meines Bruders werben zu wollen.‘ 

„Mein Fräulein’ — 

„Bitte, nennen Sie mid) Gräfin — Papa will es fo haben;“ 
jegte fie wie entſchuldigend hinzu. 

„Gräſin,“ — fuhr ich weiter: „Ihr edler Antrag ergreift 
mid tief — um fo tiefer zwar, als id auf meinen bunflen 
Vebenswegen nur jelten noch freundlichen Mienen und theil— 
nahmsvollen Worten begegnet bin. Dody bier muß id Sie 
darauf aufmerkſam machen, daß es nur in Ihrem eignen Ins 
tereffe liegen fan, wenn Sie einen Informator engagiren, 
von deſſen Vergangenheit und Lehrfühigkeit Sie vellftändige 
Kenntniß haben. 

„Das haben wir bereits!” verſicherte die junge Dame mit 
einer Art von ftillem Triumpb. „Papa hat fid gleich geftern 
bei dem Dberconfiftorialrath Krämer nah Ihnen erkundigt 
und über Ihre Kenntniſſe den glänzenpften Aufſchluß erhalten. 

„Ward fonft nichts beanjtandet ?» frug ich in beftimmter Weife. 

„Doch, mein Herr! aber Bapa legt kein Gewicht darauf. 
Es genügt ihm, daß Sie ein tüchtiger Spradfenner find.” 

„Gräfin, es ift ein wichtiger Schritt für beide Parteien. 
Sie werden mir alfo wohl aud eine Bebentzeit geſtatten.“ 

„sc verftche, was fie meinen;“ betonte fie laugſam: „doch 
das fol Sie nicht abhalten. Wenn Sie erft meinen Papa 
beſſer kennen, fo wird ſich Ihr erſtes Urtheil ganz gewiß zu 
einem für ihm vortheilhaftern geftalten.” Sie erhob ſich und 
ic, folgte ihrem Beifpiel. 

„Das Honorar” — erinnerte fie zögernd. 

„It mir bereit durch Ihren Herrn Vater firirt morben, 
und würde an meiner etwaigen Ablehnung fiherlid keine 
Schuld tragen,” ergänzte ih, um ihr eine Berlegenheit zu 
erfparen. 

„Nun, fo wiffen Sie ja Alles,“ ſchloß fie; „mein Bruber 
Graf Ottmar, ift zwölf Jahre alt und ein gutmüthiger Knabe. 
Ihre Unterrichteſtunden wärben nicht ſehr viele zu ſeyn brauchen, 
indem aud Ottmar erft kürzlich von einer fhweren Krankheit 
erſtanden if. Sie hätten aljo genägende Mufe, in feiner 
Geſellſchaft unfere ſchöne Gegend zu durchſtreifen und die bal« 
ſamiſche Luft unfrer Wälder und Wieſen einzuathmen.“ 

„Ic werde mir erlauben, Gräfin, Ihnen bis morgen 
Mittag perfönlih meinen Entſchluß mitzutheilen.“ 

„Ih hoffe, er wird zu Gunften Ottmar's ausfallen,” ent« 
gegmete fie umd lie ihr ausbrudsvolles Auge einen Moment 
wie mit unbewußter Theilnahme auf meiner fünmerlichen Ge— 
ftalt ruhen. Dann trat fie ſich leicht verneigene in's Zimmer zu⸗ 
rück und id) eilte, beftürmt von wild verworrenen Gebanten 
und Gefühlen, meinem beſcheidenen Quartier entgegen. Ich 
jland wie Herkules am Scheideweg und hatte zu wählen, 





minbeftens unabhängig. Dort Ruhe, einen verhältnikmäßig 
glänzenden Gehalt — dazu friſche Walpluft und Bewegung 
in der freien Natur, was ih, meinem entlräfteten Körper 


gegenüber, leineswegs gering anſchlagen durfte. Das war alles | 
gut — wäre nur ver alte Graf nicht gewefen. Das barfde | 


rüdfihtslofe Benehmen dieſes Mannes mir dem Fremden gegen: 
über, ließ mid doppelten Drud ahnen, wenn id) erft einmal 
unter feine Botmäßigleit gelommen war. 

Unſchlüſſig hin und her geriffen, durchmaß ich meine enge 
Stube. Ich konnte und konnte zu feinem feften Entſcheid ge: 
langen. Immer wieder grinste mir ein ſchadenfrohes Bedenken 
entgegen. Da fiel mein unftätes Auge auf meine Geige. 
Natürlich war es nicht mehr die, die mir einſt ber Trompeter 
vom Hebtag mitgebracht hatte. Die hing jegt wie eine heilige 
Reliquie neben der Trompete, die ich als thenerftes Bermächt- 
niß überall nachführte und nacjühren werke, jo lange mein 
Herz noch ſchlägt und ein Tropfen Blut durd meine Adern 
rollt. Ich ſpielte das Notturno, das geftern im Concert der 
jungen Gräfin Alwa fo ſehr gefallen hatte, und als die legte 
Note verzittert war, da wußte id), was id; zu thun hatte, 


* * 
* 


Den nächſten Mittag traf ich nur ben Örafen an. 

„Gräfin Alma ausgegangen,» polterte er; doch war 
fein ganzes Benehmen ungleih rüdfihtsvoller geworben — 
gewiß war feine Tochter die Schöpferin dieſes Miralels ge- 
wejen. Ih begriff aud ihre Abweſenheit und mußte ihr 
Dank dafür. — „Nun, fih fhon befonuen, Herr Candidat ?» 
frug der alte Herr, indem er fih bit vor mir aufpflanzte 
in feiner ganzen hünenartigen Majeftät. 

"Jawohl, Herr Graf;“ entgegnete ich mit fefter Stimme. 

„Nun? dehnte er hervor. 

„Herr Graf, ic nehme Ihren Antrag an unter der Be— 
bingung, daß Sie ſtets in mir den gebildeten Maun erfennen 
und achten wollen.“ Er brummte etwas und ich fuhr weiter fort: 
„Mißachtung des Lehrers bat fih nod immer bitter am 
Schüler gerädt. Sie find ein Edelmann aus uraltem Haufe 
— id nur ein ſchlichter Bürgerlicher, defjen Familienchronil 
nicht über den Großvater hinausgeht. De als ein Ritter 
des Geiftes dünke ich mich ebenſoviel als der ftolzefte Junker 
und darf mit vemfelben Rechte wie er — auf Wahrung meiner 
perfönlicen Ehre und Würde beftehen.“ 

Eine dunkle Glut ſchoß in das fleiſchige Antlig des Grafen: 
feine mächtigen Fäuſte ballten ſich, als wollten fie den frechen 
Plebejer zermalmen. Doch er bezwang ſich gewaltſam. „Was 
bat Sie in viefem Falle beftimmt, meinen Antrag anzunehmen ?« 
frug er mißtrauifch. 

„Das ift mit wenigen Worten gejagt, Herr Graf!“ ent- 
gegnete ich freimüthig; „mein entlräfteler Körper bevarf ber 
Ruhe, die ich bei Ihnen zu finden glaube. Meine erſchöpfte 
Kafje bedarf des Zuflufies, den ich mir bei Ihnen zu erfparen 
boffe, um fpäter mein unterbrodhenes Stubium wieder auf» 
nehmen zu können.“ 

Sporentlirrend ſchritt er einige Male durch das Zimmer 
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Plöglih trat er vor mich: „Soll dabei bleiben — ein Mann 
ein Wort, oder ein Hundefott!» und er reichte mir feine Fauſt 
die, blutftrogend und gebräunt, feltfam gegen meine weiße und 
magere Hand abftadh. „Gräfin Alma und id noch Verwandte 
befuchen, noch drei Wochen fortbleiben. Sie übermorgen nad) 
meinem Schloſſe abreifen. Werbe Ihre Beglaubigungsichreiben 
ausfertigen und mit dem nöthigen Reifegeld Ihnen zufciden. 
Wo logiren?» — Ich nannte meine Adrefje. — „Hoch wohnen, 
verflucht hoch! im fünften Stod! Na, je höher, deſto näher 
bei Gott! alfo auf Wiererfehen!« — Damit entließ mid der 
wunberlihe Mann une id frug mich im Stillen, wie ſich, 
ihm gegenüber, wohl ver Trompeter benommen hätte, ber dem 
Grafen an Originalität gewiß nicht nachſtand. 

Als ich fpät Abends heimkamı, lag fhen ein Paket für mid 
da. Es enthielt meine nöthigen Accreditive und ein Reife 
geld, das geradezu brillant zu nennen war. Hatte wohl Alva 
ihrem Bater über die Schulter geſehen, als er die Banknoten 
in das Gouvert jchob ?! 

Ich tilgte meine Schulden, faufte mir in einem Magazin 
einen anftänbigen ſchwarzen Anzug, deſſen ich fo ſehr bepurfte, 
und dampfte an vem vom Grafen bezeichneten Tage meiner 
neuen Heimath entgegen. 

Hier fliegt abermals ein Abichnitt meines Yebens, und 
ein neuer beginnt. 

* * * 

Die weitläufigen Befigungen des Grafen Bruno lagen am 
entgegengefegten Ente der Monarchie, Am zweiten Tage ver- 
ließ ich vie Eijenbahn und fette meine Reife von nun an im 
Boftwagen fort. — Der Weg führte durch wildreiche Forſte 
und faftige Wiefenthäler und ih fand ſchon jegt, daß Gräfin 

| Alwa Recht gehabt hatte, als fie mir fagte: die Puft ihrer 
Heimath werde meiner franfen Bruft gut befommen. Am 
Abend des vierten Tages winkte mir das ftattlihe Schloß 
entgegen. Im Dorfe unten verlieh ich dem Poftwagen, und 
einen Bauernjungen berbeirufend, der meinen leichten Koffer 
tragen follte, ftieg ich langfam ven Hügel hinan auf deſſen 
Krone der folge Grafenbau gethürmt war. Bis wir hinauf- 
famen, war bereits die Dämmerung eingebrodhen und das 
maffive Hofthor gefhloffen. Der Junge griff nah dem eifernen 
Hammer und lieh ihm dröhnend nieberfallen, worauf einige 
Doggen mit gräßlihem Gebell antworteten. Schwere Tritte 
ließen ſich inwendig hören. „Wer ift vraußen ?« frug danu 
eine grämlihe Stimme. 

„Mach' nur auf, Beter!” mahnte mein Ländlicher Gicerone, 
Der Sclüfjel drehte ſich Freifhend und ein Knecht, eine Par 
terne in ber Hand, firedte feinen firuppigen Kopf heraus, 

„Das ift der neue Herr Reformator!“ erklärte der Junge 
mit Salbung. Der Knecht, mit dem rohen, ungeſchlachten 
Weſen feines Standes, hielt mir feine Paterne in’s Geſicht 

‚ und, meinen Höder gewahrend, ſchielte er grinfend zu meinem 
| Begleiter hinüber, 
| Das Blut ftieg mir in die Schläfe. „Führ' Er mic zum 


‚ Amtmann!” herrſchte ich dem Tölpel zu, mit einem Ausdrud A 
| von Strenge, über dem ich jelbft ftaunen mußte. 


Der Amtmann, ein trodener, verftaubter Charakter, em- 
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rfing mid ziemlih dünn und fühl; als er jevod den an ibn 
abrefjirten Brief des Grafen gelefen hatte, warb er wärmer, 
gab mir vie Hand umd ergriff ein Pit, um mich nad dem 
Zimmer des frühern Iuformators zu geleiten. Er fagte mir, 
das Nachteffen werde bald aufgetragen; doch ich dankte und 
fo trennten wir uns für heute, — 

Mein zulünftiger Schüler, der junge Graf Ottmar, war 
feit einigen Tagen auf einem benachbarten Schleife zu Beſuch, 
wurde aber, wie mir ber Amtmann gejagt hatte, für morgen 
zuräderwartet. 

Als fih die Thüre hinter ihm geſchloſſen hatte, überfam 
mich ein Gefühl von endloſem Allein- und Berlafienfeyn. Der 
robe Knecht, der abgezirkelte Amtmann — das waren feine 
günftigen Aufpicten. Auch mein Zimmer hatte ein büfteres, 
beengendes Ausjehen. Ich öffnete das Fenfter und ftarrte im 
dem dunkeln Hof hinunter, Des Umtmanns Wohnzimmer war 
erleuchtet. Drüben aus den Ställen flimmerte das trübe 
Dämmerlicht einer Paterne; ein Knecht pfiff eine melandelifche 
Vollsweiſe. Senft war Alles Stil. Ih ſchloß wieder das 
Fenſter, und meine Geige aus dem Kaſten nehmend verjanf 
ich im ein trauriges, [hmwermuthrathmenbes Tränmen. Dann 
löſchte ich die Kerze; doch ich hörte den Nachtwächter drunten 
im Dorfe noch mande Stunde tuten, bevor der erbarmenbe 
Schlafgott meine müden Augen ſchloß. 

Ich war kaum aufgeſtanden, als mir eine Magd den Kaffee 
brachte. Die Dirne prüfte mich mit frechen Bliden und als 
ſie draußen im Gang einer andern begegnete, brach ſie in ein 
unterbrüdtes Lachen aus, in das jene ſofort einftimurte. Ich 
aber betrachtete im Spiegel meinen Höder und lächelte trüb 
dazır. Der Amtmann war bereits in's Feld gegangen; fo war 
ich allein und benügte bieje Zeit, die Ställe in nähern Augen» 
ſchein zu nehmen, we des Grafen feurige Reit und Kutſchen⸗ 
pferde und in langen Reihen die glatten, gutgenährten Kühe 
und Rinder ftanten. Wohin idy ging, folgten mir neugierige 
Blide und meiftens ein fpöttelndes Kichern. Ic hatte übri- 
gend gefunden, daß fi) hiebei die Mägde viel herzlofer ber 
nahmen als die Knechte. 

Was Wunder? welches Geſchlecht ftellt denn das größte 
Zufcanerfontingent bei Hinrichtumgen und fonftigen grauen« 
vollen Auftritten? Die Extreme berühren fih, und in ber 
Bruft des Weibes wogen die höchſte Empfindſamleit und Die 
vollftändigfte Gefühlslähmung wie graue Nebel durdeinander, 
bis die erwärmende Sonne ber Liebe ben Streit der Elemente 
ſchlichtet. — 

Einige Tage nad meiner Ankunft konnte ih den alten 
Kutſcher, einen fonft durchaus derben Menſchen, überbören, 
wie er zu einigen ausgelaſſenen Dirnen verweiſend ſagte: „Der 
hat ſich nicht ſelber gemacht, ſonſt hätt' er ganz gewiß den 
Ranzen auf feinem Buckel weggelaſſen. Alſo iſt's eine Schande, 
wenn Ihr darüber lachen wollt!“ 

Eine warme Thräne floß in mein Auge. 

* * 
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Es mochte den Morgen nach meiner Ankunft 10 Uhr ſeyn 
— ih war gerade im Garten — als Hufſchlag erſcholl und 
bald darauf zwei Reiter in den Hof trabten. Es war Graf 
Ditmar, von einem Reitkunecht begleitet, 

Veicht ſprang der Knabe von feinem zottigen Pony herum: 
ter, und als der Amtmann mit dem Arm gegen ten arten 
wies, kam er eilig auf mich los und reichte mir grüßend feine 
Hand, Er war, wie feine Schwefter mir gejagt hatte, ein 
freundlicher, gıttmüthiger Knabe, doch — wie ich bald fand — 
durch feine Krankheit und ſchlechten Unterricht geiftig ſehr 
ſchwach entwidelt geblieben. Mein Höder ſchien ihm nicht im 
minteften berührt zu haben und ich nahm dies als ein gutes 
Zeichen auf. 

Mit feiner Ankunft war aud zugleich mehr Reſpelt gegen 
mich unter die Leute gelommen und als wir Mittags Arm 
in Arın vor dem Schloffe auf und ab gingen, ba gaffte mid) 
Alles ehrerbietig an und Peter rüdte wahrhaft andächtig feine 
Miüge Se find die Menjhen, hoch wie nieder! Sie wollen 
den Werth ibres Nachbars erft durd die VBermittelung eines 
Dritten erfennen und adıten lernen! — 

Da es bereits freitag war, jo benügte ich den Reft der 
Wode zu Ausflügen in die wildromantiſche Umgegend, wobei 
Ottmar mein Führer und Gefellichafter war, Auch für ihn 
hatte ich einen Brief ſeines Waters mitgebradyt und e8 mußte 
allerlei darin geftanden haben, denn mit feuchten Augen hatte 
mir der meichherzige Knabe feine Hand aereiht — doch erft 
als er an die legte Seite des Bogen® gefommen war, und bie 
war nicht von ber maffiven Fauſt best Grafen, ſondern von 
elaftifher Frauenhand befchrieben geweien. Mein Verhältniß 
zu dem Amtmann hatte bereitd eine fefte Gejtalt angenommen. 
Er war zwar ein wenig aufgethant; allein fein vurd und 
durch verknöchertes und pedantiſches Weſen war feines höhern 
Aufſchwunges fähig, feine Bildung außerdem eine ſolche, daß 
id; feinen Nugen daraus ziehen konnte: jo beſchränkte ich mich 
auf die allgemeine Höflichkeit und wir haben ung für die Folge 
beide dabei gut befunden, 

Montags begann der Unterricht. Ich fing ganz vorn an, 
um dem fünftigen Bau eine folite Unterlage zu geben; wie 
Alwa es gewünfcht hatte, beſchränkte ich die Stunden anfüng» 
lich auf ein geringes Maß. So blieb meinem Schüler bie 
Luft zum Studium erhalten und tus freubige Aufbligen in 
feinen großen, blauen Augen verrieth am beften, daß er meine 
Yiebe zu ihm erfannte und fie mit verboppelter Auhänglichkeit 
zu lohnen fuchte, 

„Morgen kommen fie!’ jubelte er eines Abends und hielt 
mir einen foeben erbrochenen Brief entgegen, 

Man traf im Schloffe allerlei Vorbereitungen, Die Mägde 
flodhten Stränge; Peter, ein beurlanbter Artillerift, fette einige 
verroftete Böller in Friegebereitihaft und der geplagte Amt⸗ 
mann batte überall und nirgends zu ſeyn. Aud im Dorfe 
drumten rührte man ſich und erbaute eine Ehrenpforte. Gegen 
Abend rollte denn auch die Caroſſe des Grafen, von vier feu— 
rigen Goldfuchſen gezogen, in ven Hof. 

Die Böller krachten, die Knechte und Mägde brüllten fo 
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etwas wie Hurrah und Bivat und ber alte Graf nickte mohl« 


gelaunt den Penten zu, während Alma ihr liebliches Geſicht 
weit aus dem Schlage vorbeugte, um den Willfommsluf Ott 
mars zu empfangen und zu erwibern, 

Ich ftand in ehrerbietiger Entfernung neben der großen 
Freitreppe, Ottmar mußte ſchon etwas zu meinem Lob bes 
richtet haben, denn fein Bater blidte gnädig zu mir herunter 
und Alwa lächelte mir anmutbig zu. Den andern Morgen 
beim Kaffee polterte der alte Edelmann: „Sind ein Teufels: 
ferl, Herr Candidat! Ottmar ganz verliebt in Sie, ganz ver« 
liebt. Recht fo, nur jortgemadt! Sehr zufrieden mit Ihnen, 
ganz zufrieden!» Ich blickte verlegen in meine Taſſe; doch 
ver Knabe fprang auf und jchlang feinen Meinen Arm um 
meinen Hals. Alma wandte ſich raſch ab und beſchäftigte ſich 
eifrig mit ihrem Papagei. 

Als ich Abends in mein Zimmer geben wollte, lief mir 
der Amtmaun nach und geleitete mich in den entgegengefegten 
Flügel. „Was fol das ſeyn?« frug ich erſtaunt. 

„Eine Heine Ueberrafhung," fhmunzelte er. 

Er ftieh eine Thfre auf und ich trat im ein behaglich möb- 
lirtes Gemad mit heller, freundlicher Tapete. Alle meine 
Habe war herübergefchafft und von forgfamer Hand aufgeftellt 
worden, 

„Sräfin Alma bat es jo angeordnet, wiffen Sie, von we—⸗ 
gen Ihrer Bruft, Das Zimmer liegt auf der Sommerfeite 
und die Sonne jheint Ihnen bier ven ganzen Tag durd das 
Fenſter herein,“ fo erklärte ber alte Amtmann, der heute aus 
bergewöhnlich redſelig ſchien. Als ich allein war, fant ih auf 
meine Kniee und ſchluchzte in meine Bettfiffen hinein — juft 
wie e8 ber Trompeter im jener Nacht gethan hatte. 


* * 


| Die alte Gräfin ruhte ſchon feit Jahren in der Gruft ihrer 
Ahnen. Graf Bruno war ein ftarrer, fanatifher Edelmann, 
als Polititer ftreng feudal in des Wortes mittelalterlichiter 
‚ Bedeutung; als Chriſt äuferft tolerant — nennen wir das 
Ding gleid beim rechten Namen: äußerſt indifferent. Man 
findet ja fo häufig die vollſtändigſte Gleihgültigkeit in relie 
giöfen Dingen gepaart mit der marlirteften Beftimmtheit in 
den weltliden und ftaatlihen Angelegenheiten. So war ihm 
denn auch meine religiöfe Auſchauungsweiſe durchaus eine Ba» 
gatelle, und Alma hatte ganz richtig prophezeit, als fie mir 
damals verfigerte: „es genügt meinem Papa, daß Sie ein tüch ⸗ 
tiger Spradjfenner find.“ Mit Alma war ein liebliher Schug- 
geift in vie Falten, grauen Mauern der Grafenburg einge 
zogen; fie warf auf Alles, was fie umgab, einen magiſchen 
Glorienſchein. 

Mit ihrem Bater kam ich wenig in Berührung, denn er 
verbrachte feine meifte Zeit mit der Jagd oder dem Beſuche 
der benachbarten Adeligen, die wieder ihrerfeits haufenweiſe 
in der gaftlichen Burg einfehrten, wo fid dann wilde Gelage 
geftalteten, die fich oft bis zum dämmernden Morgen hinauszogen. 

Alma war niemals dabei zugegen. Auch fie jah id an- 
fänglich nur bei ben verfchiebenen Mahlzeiten; denn jo durch 
und durch ariftolratiich fie auch in fonftigen Beziehungen fein 
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fonnte, fo verhinderte fie das doch feineswegs, die Pflichten 


der verftorbenen Mutter zu üben, und ibr feiner Fuß flog gar 
oft in Küche und Keller, um überall nach dem Rechten zu fehen. 

Seitdem ich jenes Zimmer bezogen hatte, ſchien es, als 
ob fie mir gegenüber kühler gewerben wäre. Der Amtmann 
hatte mir und Andern vielleicht allınviel verrathen umt ta» 
durch ihre Weiblichkeit gewiſſermaßen compromittirt. Sie wollte 
alfo wohl einen flillen Vroteft gegen jede weitere Bermuthung 
einlegen, indem fie mich als einen durchaus fremden behan- 
delte. So fahte ich wenigſtens es auf und ehrte ihre Bemeg- 
gründe — aber weh hat es mir darum doch gethan. 


An cinem rauben, regnerifchen Tage befiel mich ein fhmerz« 
liher Bruftframpf und ich mußte meinen Unterricht ausjegen. 
Alwa ſchickte mir durch Ottmar Camillenthee und ließ mir 
fagen, ich ſolle mid nur ja recht fchonen. 

Drei Wochen drauf war Weihnachten; Ottmar erbielt eine 
glänzente Beſcheerung und aud ih war nicht vergeffen wor- 
den. Als ich Abende an meine Zimmerthäre fam, bing ein 
Packchen an ber Klinfe. Drin waren zwei wollene, feinge- 
firidte Jadchen. Einem dunklen Gefühle gehorchend, verſchwieg 
ich diefe Gabe gegen Jedermann und bie unbefannte Fee ſchien 
mir für mein Schweigen Dank zu wiſſen. 

So war es nun Winter und tiefer Schmee lag rings auf 
Berg und Thal, Der Graf, ein gewaltiger Jäger vor dem 
Herrn, war faft unfitbar geworden. Dit kam er in fpäter 
Nacht heim um bei frühem Diorgen ſchon wieder fortzureiten. 
Die langen Winterabende ſchienen kein Ende nehmen zu wollen. 
Ich holte alfo vie Geige herans und verfenkte mich in meine 
Erinnerungen gewefener Zeiten, während Ottmar zeichnete oder 
ſchnitzte und Alwa mit irgend einer Nabelarbeit auf dem Sopha 
ſaß. Cie war eine Meifterin auf der Harfe und unter ihren 
ſchlanken Fingern ſchien das ritterliheromantische Inftrument, 
das ſchon ven König David begeiftert hatte, Leben anzunehmen. 
Ihre weiche Stimme ſchmiegte ſich wunderſam an die fonoren 
Allorde der Harfe und rief in der Bruft tes Zuhörers weh⸗ 
ſüße Echo's wach. Zu anderen Malen fpielten wir Duette zue 
fammten, die ich eigens für die Harfe umgefchrieben hatte, Da+ 
zwifchen laſen wir Dante's „göttliche Comödie“ im Urtert, 
wobei freilich Alwa's vollftändige Kenntuiß der italienischen 
Sprache meiner Schwäche öfters helfend unter die Arme greis 
fen mußte. Andere Abende waren wiederum gänzlich der Con» 
verjation gewidmet, und ich hatte oftmald die Gelegenheit, 
ihren reichen Geift zu bewundern, ver, mit echter Weiblichkeit 
gepaart, dennoch einen faft männlichen Scharffinn und eine 
feltene Auffaffangsgabe verriet, Mit richtigem Talt vermier 
den wir jede Diskuffion über ten Abel und jein Berhältnik 
zur übrigen Menſchheit. Schon die kinpliche Pietät zu ihrem 
verurtbeilsbeftridten Vater hätte es Alwa ſchwer gemacht, viele 
figlihe Frage, befonters einem Nichtadeligen gegemüber, zu 
erörtern. 

Die Gegenfäge zwifchen Philofopbie und Theologie maren 
meiften® unfer Thema, und Alwa's fühne, elaftifche Denttraft 


Ein Leben und ein Lieben. 


überiprang fpielend die flarrenden Abgründe, tie tiefe beiten 





Gebiete jo häufig und fe ſchroff von einander trennen, und 


erhob fih zur Inftigen Höhe bes reinften und vergeiftigtften 
Chriſtenthums. Volle Retefreiheit war hiebei zur ftillen Ueber⸗ 
einkunft geworben, und platten wir dann einmal allzu bia- 
metral aufeinander und mar feine Vermittlung zu erwarten, 
fo teutete fie wohl lädelnd auf meine Geige und id, ben 
Wink verftehend, fpramg zur Muſik über, für veren Myſterien 
und Gedanken ohne Worte fie ein fo warmfühlenves Herz und 
ein jo fein hörendes Ohr befah. Oft wurbe dann mein Spiel 
von Einem oder dem Andern plöglich unterbrochen, um eine 
neue Streitfrage aufzuwerfen. — 
* 


Pr * 


So war ber Frühling in’s Land gelommen — wir wußten 
nicht wie. Ottmar'é Fortichritte konnte ich, ohne den Bor: 
wurf des Eigenlobs zu befürchten, geradezu bebentenb nennen 
und aud Andere mußten fo venfen, denn der alte Graf über- 
raſchte mich an meinem Namenstag — wer hatte ihm ben ver- 
rathen? — mit ber angenehmen Boft: „Ihr Gehalt ift von 
heute an um 100 Thaler größer geworben!» 

Die leihte Schranke, die Alma bamals beim Zimmerwechſel 
zwifchen fih und mich gezogen hatte, war lüngft wieber verr 
ſchwunden — aber nicht auf einmal, Das hatte ſich fe nad 
und nach gemacht, ich weiß felber nicht wie, und fie wird es 
auc nicht gewußt haben, 

Sie war eine ebenfo graziöfe ale furchtloſe Neiterin und 
unternahm mit Ottmar häufige Ausflüge in die Umgegent. 
Wir festen dann irgend eine Dertlichleit feft, wo ich fie auf 
dem Heimmeg erwartete, und baum ftieg fie ab und kehrte zu 
Fuß in eifrigem Gefpräde mit mir in das Schloß zurüd, 
während fie ihren Zelter am Zügel nadführte und Ottmar 
auf feinem Heinen Pony bald links, bald rechts abſchweifte, ſich 
mit Diana nedend -- dem Winpdfpiel feiner Schweſter, das 
feine Herrin auf Tritt und Schritt begleitete und, mie wir 
gefeben haben, ihr fegar auf den Reifen mitfolgte. — 

Alfo war e8 nad einander Sommer, Herbft und wieder 
Winter geworden. Die Geige, die bisher freilich oft gefeiert 
batte, mußte abermals ihre Aufgabe übernehmen, die langen 
Abende zu verkürzen umd bie leichten Runzeln zu glätten, vie 
die etwaige Meinungsverfhiebenheit hie und ba auf unfere 
Stirnen furdte glei flüchtig Mräufelnden Wellen. Meine 
Geſundheit hatte fih während dieſer Zeit merklich befeftigt. 
Ein leichtes Roth fürbte meine früher jaft aſchgrauen Wangen 
und mein einft glanzlofe® Auge glühte in bellerem euer. Ge— 
tragen durch die allgemein fichtbare Zuneigung ber gräflicen 
Bamilie, genoß ich jett die Achtung Aller, und wenn Peter 
jegt Einen geſehen hätte, ver es wagte, über meinen Höder 
zu fpotten, fo wäre feine derbe Fauſt ganz gewiß zur empfind« 
lihen Zuchtruthe geworden. 

Es war alfo wieder Winter geworben und Graf Bruno 
veranftaltete ein großes Treibjagen. Bon weit und breit fa- 
men bie geladenen Säfte mit ihren Hunden und Piqueuren. 
Es war wirklich ein malerifch buntes Bild. Abende follte ein 
Bankett ven bintigen Tag beſchließen. Alwa hatte alle Hände 


voll zu thun. War fie auch bei dieſen Gelagen nie ſelbſt ans 
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mefend, fo hielt fie es dennoch für eine gebotene Pflicht, hiezu 
alle Zurüftungen zu treffen. 

Mit der Dämmerung fehrte der lärmende Troß aus dem 
Forfte zurüd, Die Piguenre bliefen Inftige Fanfaren, tie 
| Treiber trugen Fadeln und hintennach famen auf Schlitten 
die erlegten Hirfche und Wildſchweine. Wie mußte aber Alwa 
erfchreden, als ihr Vater, kaum ans dem Eattel geftiegen, fie 
in der Küche auffuchte und ihr befahl, fi umzukleiden, meil 
fie heute Abend bei ver Sefellichaft zugegen ſeyn müſſe! 

Widerſpruch half in folden Fällen nichts; das wußte feine 
Toter nur allzu gut. Denn fo fehr fi fonft Graf Bruno 
ibrem Willen fügte, fe gab es dennoch befondere Gelegenheiten, 
wo er feinen vollen Sinn unbeugfam durchzuſetzen wußte und 
durch Trog oder Widerſpruch nur noch eigenfinniger gemacht 
werben fonnte, 

Ich hatte mich bei der Ankunft der Jagdgeſellſchaft anf 
mein Zimmer zurückgezegen — wie ich immer ihat, wenn Säfte 
eintrafen — als Ottmar eilig bereintrat und mir ein Kleines 
verfiegeltes Billet übergab, Es emthielt die wenigen Worte: 
"Ic muß der Gefellichaft beimohnen; erzeigen Sie mir bie 
Freundſchaft und fommen Sie ebenfalls herunter. Für einen 
geeigneten Pla werde ich ſorgen.“ — 

Es waren die erften Zeilen, die Alma an mich nerichtet 
hatte, Raum war ber Knabe fort, als ich fie an meine Pippen 
brachte. Ein peinlihes Gefühl überkam mich jedoch, als ich 
ihren Wunſch ruhiger überdachte. Mir ſchwante, daß ich irgend 
wie graufam gebehmittbigt werden würde. Mit einer Art von 
finfterer Berzweiflung zog ich meinen weiteften Ueberrof an, 
nm meinen Mißwuchs möglichft zu verbergen; dann fchritt ich 
dem Saale zu, ans dem ſchon ein wildes Peben mir entgegen 
ſchell. An der langen Tafel fahen die humgrigen und durſtigen 
Waidgefellen, Die Piqueure trugen ab und zu, dazwiſchen 
floß der feurige Wein in Strömen. 

Alma fah neben ihrem Bater, Ihr Auge mufite aber be— 
ftändig auf der Thüre gerubt haben, denn trogdem ich abficht« 
lich zwifchen Drei ober vier Mufmwärtern eintrat, erbob fie fich 
raſch umd geleitete mich zu einem leer gelaffenen Sig, der, im 
Schatten eines mächtigen Pfeilers, mic ſowohl dem Blide 
ihre® Vaters, old aud tem grellen Lichtſchimmer entzog. Sie 
dagegen ſaß mir faft gegenüber. Links und rechts vor mir 
hatte ich zwei unbefannte Herrn, die mic erſtaunt von oben 
bis nach unten maßen, meine tiefe Verbeugung mit faum merf« 
lihem Ropfniden beantworteten und fih dann wieder zu ihren 
Nachbarn wandten. Alma fandte mir einen tröftenden und 
zugleich dankenden Blid herüber. Ihr Vater, in ein eifriges 
Geſpräch über die heutige Jagd vertieft, hatte mein Eintreten 
gar nicht bemerft. Da ſich meine beiden Nebengäfte nicht im 
Seringften um meine Anwesenheit zu kümmern fchienen, fo 
hatte ich hinreichend Muße, die Gefellichaft zu muftern... An 
Alwa's Seite fah cin langer hagerer Mann, deſſen abgefpann- 





Erheiterungen. 


loſe Augen lauernd hervorblitzten. Es war, wie ich ſpäter 
noch zur Genüge erfahren ſollte, ein Graf Erich, unermeßlich 
reich und aus uraltem, mächtigem Hauſe. 

In firahlender Schönheit ſaß Alwa neben tem abgelebten 
Wüſtling, der fih abmübte, feine Nadbarin zu unterhalten. 
Der zerftreute und zugleich traurige Ausorud ihrer Züge vers 
rieth dem Edelmann am beiten das Grfolgloje jeiner An— 
firengungen, und mehrmals ſah ic ihn wie in heimlichem Grimm 
die dünnen blutlofen Lippen auf einander Hemmen. 

Andy meiner hatte fi eine dumpfe Trauer bemädhtigt. 
Das milde färmen, das Klirren der Gläſer und das wiehernde 
Lachen ſchnitten mir graufam in das Herz. So oft mein Auge 
auf Alwa hinüberflog, begegnete es ihrem melancholiſchen Blide, 
ber, ſtatt wie fonft mir auszuweichen, tief, faſt wie hülfeſuchend 
auf mir ruhen blich. 

Ohne zu wiffen warum? — denn idy faunte ja damals 
weber bie Verhältniſſe, nod; die etwaigen Abfihten Graf Erich's 
— machte meine Phantafie aus Alwa eine Taube, die zitternd 
neben dem Geier fist — ein Opferlamm, das ahnungsihanernd 
auf feinen Schlädter blidt... 

Schon feit einiger Zeit ſchien Graf Erich den unfteten Blid 
Alwa's heimlich zu verfolgen. Er fuchte wohl den Schlüfjel 
zu irgend einem Räthſel. Das Mädchen, viel zu viel mit ſich 
ſelbſt beſchäftigt, hatte matärlich feine Ahnung davon und eben 
fuchte wieder ihr miüdes Ange meine unſchöne Geſtalt. Ein 
düfterer Blig flammte durch des Andern welle Züge; bamı 
verzog ein veräctliches Grinfen feinen Mund. Er neigte fi 
gegen Alma's Bater, ber feinerfeits raſch zuſammenzuckte und 
feinem Kinde einen wilden Zornblid zuwarf. Die weiterfigen- 
ven Bäfte hatten dieſe Zwifchhenfcene bemerkt, ohne den Grund 
errathen zu fünnen. Es warb auf einmal todesſtill im Saal, 
Alle Augen waren auf die drei gerichtet. 

"Wer bat Sie hierhergerufen?« herrſchte mir Alma's Ba- 
ter rauh zu, 

„Ich, Papa!» antwortete feine Tochter mit fefter Stimme. 

»Sie feinen eine Paſſion für die Abnormitäten der Na— 
tur zu befigen, Comteije!« meinte ſpöttelnd Graf Erid, und 
dentete auf meinen Höder. 

„Ih baffe dafür die Abnormitäten ver Scele, Graf Erich!“ 
entgegnete fie und ihr Auge baftete zermalmenb auf dem Evel« 
mann. 

„Was fol das heißen, Mäpdel?“ vonnerte Graf Bruno 
witbenb, 

„Papa, das foll beißen, daß nur eine ſchwarze Seele ver 
leiblichen Gebrehen eines Nebenmenjhen fpotten faunla Sie 
ſah furchtlos in das rollende Auge ihres Vaters, 

Graf Erich hielt ſich mit zitternder Hand an der Stuhl⸗ 
lehne feit. Ich ſelbſt ſaß willens- und regungslos da; mein 
Ohr folgte in einem träumerifhen Brüten dem Vorfall, als 
gehe er mich nichts an. 

„Das heißt den Adel beſchimpft!“ rief eine Stimme von 
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tes, gelbliches Geſicht, einem auegebrannten Krater vergleich- 
bar, einmal der Tummelplatz aller Leidenſchaften geweſen zu 


ſeyn ſchien. Seine Glatze contraſtirte faſt unheimlich mit den 
ungewöhnlich buſchigen Brauen, unter denen zwei kleine ruh⸗ 


dem Ende der Tafel herauf. Ein unwilliges Murren beftä- 
tigte den Ausdruck. Alma wandte ſich raſch dem Sprecher zus 
ein dunkles Roth flammte auf ihren Wangen. "Wehe! brei- 











wo id fonnte. 


Ein Peben und ein Lieben 


mal Wehela rief fie; „wenn es dahin gelommen iſt, daß bie 


Wahrheit reden ven Adel beihimpfen heikt. Noblesse oblige 
— Adel macht verbindlih! Wo bleibt aber dieſe Berbindlich⸗ 
keit, die dem Bürgerlichen gegenüber unfer Monopol minder 
drüdend, minder ungerecht macht, wenn wir bie menjcliche 
Würde, die Älter ift als die des Adels, brutal mit Füßen 
treten ?lu 

Ein allgemeines Schweigen folgte diefer kühn hingemorfe- 
nen Frage. „Kommen Sie, Herr Informator!» wandte fie 
fih zu mir; »ich bin ſtolz darauf, Ihnen heute Abend meinen 
Arm reihen zu dürfen,“ Und fie fchlang ihren Arm um ben 
meinigen und führte mich, ven Befinnungslofen, ven Taumeln« 
den aus tem Saale. 

* * * 

Den andern Morgen vertraute mir Ottmar mit ganz ver 
ftörter Miene an, Papa und Schweiter Alma hätten eine ſehr 
ſtürmiſcht Unterredung mit einander gehabt, in Felge derer 
Erfterer fein Pferd beftellt und ohne Yebwehl zu jagen, vor 
etwa einer Stunde das Schloß verlaflen habe. Sagen wir 
gleih, daß der ergrimmte Mann vierzehn Tage fortblieb, um 
— Gott wei wo — feine Hige verrauchen zu laſſen. 

Diefe Nachricht berührte mich höchſt peinlih. Ich war 
alfo, ohne es zu wiflen und zu wollen, zum Zantapfel zwiſchen 
Bater und Kind geworben. {Freilich blieb mir der große Troft, 
daß ber Auftritt nicht durch meine Schuld hervorgerufen wor- 
den war; aber ih machte mir in graufamer Selbjtmarter die 
bitterftien Vorwürfe, Alwa's unbedachtem Verlangen nachgege— 
ben zu haben — um fo mehr, als mir damals die eigentlichen 
Beweggründe, die fie dazu getrieben hatten, nod unbekannt 
waren. — Beim Mittagsmahl erſchien fie ziemlich einfylbig; 
der geftrigen Ereigniffe gedachte fie mit feinem Werte. Nur 
ald Ottmar nach beendeter Tafel hinausgegangen war, reichte 
fie mir fchweigend vie Hand. Als fie jedoch ſah, daß ich fpre- 
den wollte, winkte fie mir haſtig, faft ängftlic zu und fagte: 
„Bitte, berühren wir ven Vorfall nie wieder! Sie verſchwand 
und ih ſah dem feltiomen Märchen betroffen nah. Meine 
Hand brannte mir aber noch lange von vem leichten Drud 
ihrer weichen finger und von widerftreitenden Gefühlen und 
Gedanken durchſtürmt zog ih mich in mein Zinmer zurüd, m 
banger Erwartung der Dinge harrend, Die, wie ich ahnte, nur 
zu bald fommen mußten. — 


* 
” * 


Graf Bruno war von feiner Schmolltour zurüdgetehrt. 
Seit längerer Zeit ſchon hatte er mir gegenüber ein Betragen 
angenommen, das fehr vortheilhaft gegen jeine urſprüngliche, 
rüdfihtslofe Nonchalauce abſtach und, wie Alma voramnsgefagt, 
mein Urtheil hinfichtlid feiner ſich bedeutend umgewandelt, 

Das war jeßt vorbei... Grob jedoch wurde er gegen mid) 
nicht — nur eisfalt. Diefe marmorne Kälte, an ihm fo un« 
gewohnt, that mir aber unendlich weher als feine ihm ungleld) 
natürlichere Barjchbeit und aufbraufende Hige. Bei den Mahl: 
zeiten fah er über mic; hinweg, als wenn ich leere Luft ge 
wefen wäre. Ich wich ihm, einer dunklen Schen folgend, ans 
Degegneten wir ung aber doch einmal, fo 








ſchritt er an mir vorüber, als wenu ich nicht da geweſen wäre 


und meine Verbeugung blieb unerwitert. Wein Stolz em« 


pörte fi über die ſchmähliche Rolle, die ich dem Grafen ge- 


genüber fpielte, und idy begann einen Eutſchluß zu faflen. 

Zwifchen Alwa und ihm war das äußere Verhältnif zwar 
wieder bergefiellt werben; doch ein jchärjeres Auge fonute bald 
finden, daß feit jenem Abend eine Kluft zwiſchen Beide gelegt 
worden war, bie durch die Beobachtung bloß ceremonieller 
Pflichten ſich nicht ausfüllen lief. 

Eines Abends hatte ich meinen Euntſchluß gefaßt. Ic bat 
furz und bündig um meine Entlaffung und übergab das Schreiben 
am andern Morgen meinem Zögling mit ver Weifung, c# feinem 
Papa zuzuftellen. 

Raum eine Yalde Stunde darauf kehrte er mit einem ver 
fiegelten Päckchen zurüd. As ih es öffnete, fiel mir mein 
Entlaffungsgefuh unerbrohen entgegen. Dabei lag folgen: 
bes Billet von Alwa’s Hand: 

„Herr Informator! 

»Zürnen Sie keineswegs meinem Bruder Ottmar, wenn 
Ihr Schreiben nicht an die beftimmte Adreſſe gelangt if. 
Ih bin Die Urheberin umd wenn Sie über dieſen Eingriff 
ungehalten jeyn wollen, jo dürfen Sie nur mir allein grol- 
len. Den Juhalt Ihres Schreibens habe ich nicht gelefen, 
aber ih ahne ihn. Ihnen ift am beflen bekannt, was Ott 
mar durch Ihren Weggang verlieren müßte, und ich bitte 
Sie, dies reiflichft Üüberdenfen zu wollen, Mas ſonſt vor: 
gefallen ift und etwa noch vorfallen fann, erſuche ich Sie, 
im Namen Ihrer Freuudſchaft gegen mich, zu vergeflen, und 
wenn mein ſchwacher aber inniger Dank irgenpwie Ihnen 
eine Genugthuung für erlittenes Unrecht jeyn kann, fo foll 
die Zufrievenheit im allerreichſten Maße in Ihre verlegte 
Bruſt zurüdtchren. „Alma.“ 

As Ottmar ſich entfernt hatte, zerriß ih mein Eutlaſſungs⸗ 
geiuh und ſah trüblächelnd in das Kaminfeuer, worin bas 
Papier zu Wide ward. Der Graf war Nachmittags fortges 
ritten. Als mid Ottmar zum Nachteſſen abholte, ſchlang er 
feine Arme um mich und gab mir einen Huf. »“Nicht wahr, 
Sie bleiben bei uns?" bat er ſchmeichelnd. Ich nidte ihm 
ſchweigend zu. 

Als die Tafel abgededt war, fiellte Alwa einen Teller voll 
duftiger Zimmtwaffeln — meine Pieblingsfpeife — auf den 
Tiſch. »Ich habe fie jelber gebacken,“ erklärte fie tief erröthenn. 

Die Waffeln lodten verführeriih — aber ih ak doch nur 
eine halbe, Mein Herz war allıu voll; id war überjatt und 
Alma jchien e8 zu begreifen, denn fie nöthigte mich nicht zu⸗ 
zugreifen und fagte blos beim Aufftchen: „Ottmar wird mor- 
gen frühe die Waffeln auf Ihr Zimmer bringen.“ 

* * 

Vier Wochen waren ſeit jenem fo verhängnißvollen Abent 
verfloffen, als eines Deittags ein eleganter Schlitten mit Lufli- 
gem Scyellengeflingel in den Schloßhof einbog. Der Graf 
mußte ihn erwartet haben, denn er ftand ſchon unten und bob 
einen Herrn aus dem Fubrwerf, der faft gänzlich unter einen: 
toftbaren Belge verſchwand. 
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Id jah von meinem Zimmer aus, wie fie fid) bie Hände 
fhättelten, dann in eijrigem Geſpräche bie große Treppe hin» 
aufftiegen und im Haufe verfhwanten. Ich dachte unwilltürs 
lid wieder an die Taube und den Geier, Der Gaft blich 
über Nat. Ottmar brachte mir mein Abendbrod und einen 
freundlichen Gruß von Alma. Wie ich erfuhr, war fie für 
Graf Erich völlig unſichtbar geblieben, und dieſe Gewißheit 
verfheuchte in mir eine tunlle Kiferfucht, Die mid zernagt 
hatte — wenn id) jelbft fie auch bei ruhiger Ueberlegung mit- 
leivig belächeln mußte. Ich, der elende, heimathloſe, bettel- 
arme Hrüppel!! 

Jetzt folgen in meinem Tagebuch ſechs ſchwarze Blätter. 
Ih habe die weißen herausgenommen und dafür ſchwarze 
bineingeheftet. Sie find unbeſchrieben, fie jollen auch unbe» 
ſchrieben bleiben. 

Aber fie find fledig, als ob Wafler darauf gefallen wäre. 

Thränen find aud Waſſer! 

* ö * 

Alwa war aljo Braut geworden. Ich hatte fie oft wochen: 
lang wicht geſehen; fie war dann in ihrem Zimmer eingefchloffen 
geblieben. Auch ich ſchloß mich ein, jo oft ihr Bräutigam vie 
Burg betrat. Auf meiner Geige lag wicber, wie damals im 
Collegium, fingerbider Staub, und ver ehrliche Trompeter 
hätte noch weit bebenkliher ven Kopf dazu geſchüttelt. Das 
flüchtige Roth auf meinen Wangen war wieder aſchgrau ger 
worden; aud, meine Bruft ſchmerzte mic öfters wieder; bed; 
das hat Niemad erfahren, 

Ich betrieb Dttmar’d Unterricht mit einen fieberhaften 
Eifer. Die übrige Zeit war ich in meine Bücher vergraben. 
Meine Seele ſchrie wie ein burftiger Hirſch nad einem Trunt 
and dem lindernden Yethefiron, — 

Ih nahm mein unterbrodenes Studium des Sanscrit 
wieber auf, und biefes heilige, bie europäiſchen und afiatifchen 
Spraden embryonifh in ſich verfchließende Idiom, morgen« 
ländiſch prächtig, erhaben religiös, glühend und ernit, in Ur- 
begriffen das Unendliche offenbarend, hauchte mir aus feinen 
märdenhaften Schriftdenkmalen einen wunderjamen Troſt 
zu. Ich kam mir vor wie ein Hindupilger, der nad) der jeli- 
gen Gottesftant Benares wallfahrtet, um in dem uraltheiligen 
Ganges feine kranke Bruft zu baden und in ven trofimurmeln- 
den Wellen fein jahrelanges Weh zu verfenten, um geheilt zu⸗ 
rüdzufchten in die glüdlihen Thäler Kafhmir's.... 

Nur Abends, wenn Alles im Schloſſe ſchlief, dann verrie- 
gelte ich meine Thüre, holte wie ein ſcheuer Dieb zwei Blättchen 
Papier aus meinem Pulte und las und las und las fie — 
vieleicht fon zum taufenpften Male. Ich werde fie nod 
zehn⸗ und hunberttaufenpmal leſen. 

Alwa's Zimmer ging auf den Garten, das meine auf ven 
Biefengrund: fo lagen fie alſo in entgegengefegter Richtung. 
Eines Abendsé jedoch erblidte ich in einem, fonft unbewohnten, 
mir gerade gegenüber liegenden, Zimmer Licht, und ein Frauen⸗ 
topf lehnte fi wie träumend an die falten Scheiben. 

Auch ih trat am mein Fenfter. Lange — lange blidten 


wir und an — tenn eine innere Stimme jagte mir, daß jene 
Augen dort drüben auf mich gerichtet waren. — 

Dann trat die Bifion zurüd und es warb wieber dunlel. 
Bom Schloßthurme jhrillte das heifere Lachen eines Käuzchens: 
Das Boll nennt diefes unheimliche Thier ven „Todesvogel.“ 

Id dachte dabei au Hero und Leander. 

* * 


* 

Das war Alles in der Zwiſchenzeit geſchehen. Seit Alwa 
Graf Erich's Braut geworden war, hatte ihr Vater gegen 
mid) wieder fanftere Saiten anfgegogen. Er fürchtete wohl jetzt 
den armjeligen Krüppel nidt mehr. Seine Liebe zu jeiner 
Tochter war eine aufopfernde geworben — wenn man anders 
bei ihm diefe Bezeichnung anwenden konnte. Ich habe cin» 
mal gehört, der Henker ſey immer fehr höflich gegen den 
armen Sünder den er abthut! — 

Alma ſchien aber für vie Zärtlichkeit ihres Vaters taub 
und blind zu fein, und manchmal flog es dann über das harte 
Geſicht des alten Edelmauns, wie die büfteren Schatten einer 
dumpfen Neue. Doch das ging wieder vorbei und dann richtete 
er feine titanenhafte Geſtalt hoch auf im Bewußtfegn: ven reichen 
Grafen Erich bald feinen Schwiegerfohn nennen zu bürfen. 

Seit Alma Braut geworden war, hatte ich mic) mit einer Art 
von Schen zurüdgezogen. Sie gehörte ja jegt einem Andern! 
Sie ſchien mir Dank für diefe Schonung zu wiſſen; doch 
eines Tages hatte fie mich faſt wie vorwurfsvoll angeblidt 
und dabei bitter gelächelt. 

* . * 

Der Vorabend ihrer Bermäblung war gelommen. Wir 
hatten jegt den wonnigen Mai, und es ſchien faft, als wolle 
vie Natur der jhönen Braut den Hochzeitokranz winden und 
auf die dunkeln Locken brüden, Graf Bruno und fein zu- 
tünftiger Schwiegerfohn waren in die Amtsſtadt gefahren, um 
ven legten Beftimmungen nadzufemmen. Die Mägde flechten 
wieber Kränge wie damals, ald Alwa zurüdgelehrt war, und 
Beter, in der rofigen Erwartung cines entſprechenden Trink- 
geldes, hatte die roftigen Böller blank geſcheuert, daß fie im 
Sonnenftrahl funtelten wie eitel Gold. Ueberall daſſelbe rege 
Leben und Nühren wie tamald, Nur mit einem Unterjchiebe ! 
Damals hatte 8 der Kommenden gegolten; heute galt es ber 
Gehenden. Ih war unnüg bei all diefen mannigfahen Zu« 
rüftungen. Auch drängte es mid zur Einfamkeit. Das belle 
Lahen und Singen der Dirnen, die befehlende Stimme bes 
Amtnrannes, das Jauchzen der Ktuechte, vor denen fi bie 
lachende Perfpective eines fetten Feſtſchmaußes ausbreitete — 
all dies gellte mir in die Ohren wie ver Hohnſchrei hölliſcher 
Dämonen...» 

So ging ih hinaus in ben Wald und fegte mid an dem 
Kreuzweg nieder, wo ich die Braut fo oft erwartet hatte — 
als jie noch ein glüdliches Mädchen gewefen war. Ueber mir 
ſaß ein Bogel und zwitjcherte eine räthfelhafte Melodie. Ich 
ſah zu vem Meinen Sänger hinauf. Er wegte fein Schnäbel⸗ 
dien an einem Aſte — dann flog er bavon. 

„Wenn ih ein Böglein wär, 
Flog ih zu Dir; 





Ein Leben und ein Lieben. 





Beil’s aber nit fann fein, 

Bleib’ ih allbier !"— 
fummtte ih träumerifh vor mid hin; dann fprang id auf und 
ſtürzte in das dunkelſte Dididt.... 

Müd, abgefpannt war id nah Haus gefommen. Ottmar 
ſchien mid erwartet zu haben. — „Alma will Sie fpreden; 
Sie jollen aber Ihre Geige mitnehmen ;“ richtete er mir aus. 

Ich blies die dide Staubfhicht von dem Anftrument und 
flieg in den Salon hinunter. Die Braut jaß auf vem Sopha, 
ihrem alten Plage, Als ich eintrat, flog ein leifes Roth über 
ihr bleich und gramroll geworbenes Antlig und fie reichte mir 
bie feine Hand, vie ich zittternd an meine Lippen bradıte. 
Langſam zog fie fie wieder zurück. 

„Ich babe noch eine Bitte an Sie!“ flüfterte fie mehmütbig. 
Ich ſah fie betroffen an. Sie lächelte ſchmerzlich. Ich möchte 
noch Einmal jenes Notturno hören, das uns Beide damals 
mit einander befannt gemacht bat. Es foll mid an das Ende 
meiner goldnen Mädchenzeit erinnern.» ine ſchwere Thräne 
jitterte in ihrem Auge. 

Ih hatte feit meiner Anweſenheit auf dem Schloſſe jenes 
Tonftüäd nie wieber geipielt. Es hatte mir immer die rechte 
Stimmung dazu gefehlt, und es blos zum Zeitvertreib geigen 
zu wollen, wäre mir als eine Blasphemie erſchienen. 

Auch Alma hatte des Stüder, mie überhaupt tes ganzen 
Goncertabends nie Erwähnung getban; ihr zarter Sinn be- 
fürdhtete wohl, damit kaum verharrſchte Wunden wieder frifch 
bluten zu maden. Beute Abend verlangte fie zum erften Mal 
barnad) und ih — ich wußte, warum fie zu ihrem Polterabend 
dieſes Mufitftüd haben wollte! 

” * 

Marmorbleidd war fie bei den erften Takten in das Sopha 
zurüdgejunfen. Ihre Hand lag feſt geichloffen auf der wogenden 
Bruft. Und wilder und immer wilder warb das Singen und 
Klingen der Geige. Ich gedachte, mitten im Spiel, eines 
Bigeuners mit dunfeln, träumerifchen, glühenden Augen, dem 
ih einmal als Kind nadgelaufen war. Der hatte aud fe | 
traurige gramgerriffene Lieder gegeigt, während er ſchwermüthig 

| 
| 


in bie fintende Abendſonne bineinlächelte. 

Krampfhaftweinend hatte fie ihr Geficht in die Kiffen vergraben. 
Ih kuiete auf einmal vor ihr und ergriff ihre Hand, Sie 
lag an meiner Bruft und umſchlang mid) fieberhaft, als wolle 
fie nie wieter von mir loslaffen. 

Da fiel die Geige zu Boren; ein fchriller Altoro klirrte 
aus den Saiten wie ein blutiger Webjchrei. Alma fprang auf 
tig fi von mir (os und war verſchwunden; aus ber Geige aber 
äitterte es nad, wie ein allmählig verklingendes, ſchmerzliches 
Lebewehl! — 


* 

ALS ich eine Stunde fpäter im mein Zimmer zurüdgefhwantt | 
war, hatte ih auf dem Tiſch einen Bapierftreifen gefunden. | 
Darauf fland: „Morgen ift mein Hochzeitstag. Mein Bater | 
wollte Sie damals, nach jenem Auftritte mit Graf Erich, gleich | 
entfernen, Nur burd meine Bermittelung blieben Sie meinem | 
Vruder Ottmar erhalten, Aber ich mufte dieſe Gnade um 
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einen hohen Preis erkaufen! Ich wünſche, daß Sie morgen 
nad meiner Bermählung das Schloß und überhaupt dieſe 
Gegend für immer verlaffen. Es ift fo am beften für ung 
Beide. Wir brauchen Ruhe. Hier empfangen Sie Ihren 
rüdftändigen Gehalt; was mehr ift, betrachten Sie als eine 
ſchwache Anerkennung Ihrer gehabten Mühen. Gehen Sie, 
ohne irgend Jemand Lebwohl zu fagen. Ich werde dafür 
forgen, daß man den Peuten einen paffenden Grund angibt. 
Meinem Vater ift es fo auch lieber. Ihr Weggeben wird viel 
leiht Ottmar das Herz brechen, — und vielleicht nicht ihm allein! 


— Leben Sie wohl — für immer !« 


” * 


“ 

Hinter einem Pfeiler verborgen hatte ih ber Trauung beir 
gemehnt. Ih fand eine graufame Wolluſt darin, ben Feld 
bis zur Hefe zu leeren. Die Braut in dem funfelnden Ger 
ſchmeide — der Morgengabe Graf Erich's — und dem wal« 
lenden, weißen Schleier, hatte mich an eine Peihe gemahnt. 
Auch ihr Vater ſchien fo erſchüttert, ald es biefer eifernen 
Riefennatur überhaupt nur möglib war. Der Bräutigam 
allein fchien zufrieden: ein triumpbirentes Lächeln verzerrte 
feine uneblen Züge. 

Als Alva das bindende „Ja« ausſprach, rang fie mit einer 
Ohnmacht; ihr Gemahl wollte fie fügen; fie ftieß ihm zurüd 
und ſank an bie Bruſt ihres Vaters, Auch ich taumelte gegen 
die Wand. Eine Heine Hand legte fih auf meine Schulter 
und zwei tiefe, blaue Angen blidten traurig in die meinigen... 
Es war Ottmar. 

” * * 

Ih war dem Hochzeitsmahle entflohen. Es mochte mid, 
Niemand vermißt haben, denn auch Ottmar war von einem 
Dutzend kleiner Grafen und Barone in lebhaften Anſpruch ge 
nommen, Ich ſuchte zum legten Male vie Pläpe anf, bie 
Alma dur ihre Gegenwart für immer geheiligt hatte und von 
Jedem nahm ich ein Blümchen mit. Cine erbarmende Hand 
fell fie einmal zu meinem Tobestranze winden. Als ich zu 
rädfam, hielt ſchon die Caroſſe Graf Erich's vor ber Treppe, 
um das Paar fortzuführen zur Reife nach Ytalien. Eine lür- 
mende Gefellfchaft kam focben herunter und ich trat fchnell 
hinter einen mächtigen Dleanber. 

Die Gäfte geleiteten die Scheidenden zum Wagen. Ein 
weinglübenver Evelmann flüflerte dem Grafen Eric etwas 
in das Ohr und nidte dabei lachend mit ven Augen auf Alma. 
Ein faunifches Grinſen — der Ausprud ber thieriſchſten Wolluft 
— durchzuckte die ſchlaffen Züge des alten Sünderse. Alma 
hatte die ſchmutzige Bemerkung verftanden, den unreinen Blid 
ihres Gemables aufgefangen, denn ein dunkles Koth ſchoß in 
ihre feufchen Züge, ein krampfhafter Schauer des Edele, des 
Abſcheus zitterte durch ihre edle Geftalt — dann brüdte fie, 
wie in enblojer Verzweiflung, beide Hände auf bie Augen. Ihr 
Vater hob fie in den Wagen; eine Thräne riefelte dabei über 
feine Wange. Es war vielleicht die Erfte, die dieſer eherne 
Mann in jeinem Leben vergoflen hatte. 

wa’8 Blide ſchienen noh Etwas zu ſuchen. 
Sie flogen hinauf zu meinem Fenſter, dann glitten fie 
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herunter und ſchweiften durch ten Hof. Ich trat zur Hälfte 
hinter vem Baume hervor. Ein geifterhaftes Lächeln fpielte 
um ihren Mund — vann ſah fie hinauf in's jelige Himmels 
blau. Folgt vielleiht vem Yebewohl ein Wiederſehen? der 
guten Nacht ein beijerer Tag?! Ich hatte es einmal bezweifelt, 
Alma dagegen gläubig dran feftgehalten, Drunten, wo bie 
Strafe um vie de biegt, flatterte ned einmal ein weißes 
Tajhentuh aus dem Wageuſchlag. Ic lenne Einen — vem 
hat es auch gegolten! 


* 
* 


Mein Koffer war bereits zur nächſten Poſtſtation voraus- 
geſchict. Im ver Dämmerung war ich damals gefemmen, in 
ter Dimmerung ging ich wieder. Recht jo! Wir werben ja 
aud aus ter Nacht geboren und verſchwinden wieder in der 
Nacht. As ich aus vem Sclofthore trat, jubelte oben im 
Saale die Öejellidaft einem Teafte zu. Die Gläfer klangen 
und eine lujlige Fanſare ſchmetterte dazwiſchen. 

Den Berg hinunter burd das flile Dorf — auf bie 
Strafe, auf ter eine Stunte zuvor Alva hinausgerollt war 
in die Welt, ſüdwärts wie ein kranker Vogel, vem ewig blauen 
Himmel Italiens entgegen. Ich büdte mid, ob ich noch tie 
Spur ihrer Räder entveden lönnte. An der Wegede anges 
fommen, ſah id neh einmal um Wie ein Feenſchloß leuch- 
tete der ftolze, kalte Grafenbau dort proben in die Lande bins 
aus, Er war falt geworben, wie ein Yeihenhaus, denn bie 
Senne, die ihn allein erwärmen fonnte, war untergegangen. 
Ic winfte mit dem Hute meinen legten Gruß binauf.— 

Eine fternenhelle Frühlingsnacht — jo recht geſchaffen für 
die leuſche Vereinigung zweier in ſich längft verbundenen Seelen 
— legte ih wie ein Myfterium auf die traumwverlorene Natur. 
Ein fingendes Banernbüblein fam mir entgegen. 

Ich horchte; es fang: 

„Nüben, Rüben 

Die haben mid) vertrieben; 

Und hätt mei! Mutter Fleiſch gekocht, 
So wär ih dba geblieben!" — 

Das Echo fang zuräd: «blieben!» — 

Und weiter — immer weiter! Den Berg hinauf — den 
Vera hinunter — — und immer weiter! 





Wanderungen in den Pyrenäen und den baskifchen 
Provinzen, 
Bon R. Nellenburg. 
(egtuf.) 

Anı andern Tage machten wir einen Ausflug nad) Gavarnie, 
nämlich zunächſt das Thal der Save de Gavarnie, eines reis 
ßeuden Bernwallers, hinen, weldes wegen einiger der ſchönſten 
und charatteriſtiſcheſten Landſchaften in den ganzen Hochpyhre— 
mic berühmt ift, Man gelangt bald hinter St. Sauveur in 
einen ſchattigen Hohlweg; Hier ſchließen fteile Felſenwände den 





Erheiterungen. 


Pfad ein, Felfen und Wälder hängen darüber herein, und zur 
Seite des ſchmalen Steiges todt vierhundert Fuß unter unie- 
ren Füßen der Bergſtrom in tiefer Schludt dahin. Einen 
eigenthümlichen Anblid gewähren bier die vielen Heinen Müb- 
len, welde im dieſer Region ganz gewöhnlid find — blofe 
bölerne Käſten, welde gewifjermaßen vittlings über die Wafjer- 
Läufe gebaut find, wo ein paar Mühlfteine zu jeter Zeit durch 
ein Rad getrieben werben fünnen und wo der Bauer auf bie 
allerurfprünglichjte Weife von der Welt nad Belieben hin- 
geben und jein Getraide felber mahlen kann. Das Thal er- 
ſtreckt ſich nach Pragneres und Goͤdre, und am legteren Orte 
belommt bei klarem günftigem Wetter der Wanderer die viel 
genannte Nolants:Breihe zu Geſicht, nämlid eine eigenthüm- 
lich geformte Yüde in einer gegenüber liegenden fernen und 
jeher hohen Felswand, welche unter den umgebenden fchroffen 
Höhen wie eine Zahnlüde ausficht. Die Sage erzählt, Roland 
der tapfre Paladin habe mit feinem wunderbaren Schwerte 
Duranvel ein Stüd Fels herausgehauen, um ſich einen Durd- 
gang durch die Berge zu erzwingen, als er vie fliehenven 
Mauren verfolgt habe. 

Hinter Goͤdre erreichten wir ben wildeften Theil des Thale, 
das fogen. Chaos oder fFeljenmeer, wo eine ungeheure Menge 
Steintrümmer von Gneiß, anfdeinend die Mafje eines ganzen 
Berges, in gewaltigen Blöcken von 30-40 Fuß Fänge wirr 
durch einander liegen, — eine namhafte Vergrößerung des 
analogen Schaufpiels, welches bie zerſtreuten Eyenitblöde ber 
fogen. Felfenmeere des Odenwalds gewähren, obſchon hier in 
ver fahlen Höhe des Hocdgebirgs der Einbrud ein noch be- 
deutend wirfjamerer und einbringlicherer ift. Auch bier machen 
fi verſchiedene Sagen geltend, und namentlich fpielt die Ro- 
landefage wieber herein, denn man zeigt unter ben Felſen, 
welche man zu überklettern hat, einen mit einem Einbrud wie 
von einem Hufe darauf, und diefe Spur wird natürlih Ro- 
lands Schlahtroffe beigemeffen, ald der kühne Degen auf 
feinem Wunberthiere über das Gebirge jprengte. Hinter dem 
Dorfe Gavarnie, das in wilder Bergeinfamleit hoch oben in 
der Nähe des Pic de Gavarnie liegt, ift der jogenannte Circus, 
eine der Naturwürdigfeiten der Pyrenäen. Dan findet näm—- 
lid, am Ende eines länglicht runden Thalbedeus einen unge 
beuren Halbkreis natürlicher Stufen ober fiufenartiger Ter- 
raffen im anftehenden Schiefergeftein, deren jede eine ſchmale 
mit Schnee bevedte und theilweife fogar mit Gletſchereis be 
zogene Yeifte bildet. Zugleich träufelm zahlreiche Heine Cas- 
caden über jene Stufen herab und bilden gleihfam eine breite 
Draperie von Waſſer, weldes den Fuß dieſes gewaltigen 
Ampbhiteaters von anftehendem Geftein beſäumt. Der Circus | 
ſelbſt entbehrt jeder Spur von Pflanzenwuchs, und nur in der | 
Nachbarſchaft diefer Region minterliher Dede und heulender 
Einfamfeit finden fi einige wenige verfrüppelte und vom 
Sturm zerriffene Bäume. Bom Circus aus beginnt man auch 
die Befteigung der Rolandsbrefche, melde ich gerne beſucht 
hätte, wenn mir Zeit geblieben wäre, Allein meine englifchen 
Reifegeführten hatten wenig Sinn für die wilde Erbabenheit 
des Hochgebirgs und drängten zur Eile, da fie nach echt eug- 
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liſcher Art flüchtig reisten, um nur recht weit herumzukommen 
und möglihft viele Punkte zu berühren und flüchtig zu bes 
fichtigen. 

Der Circus und die Rolandsbreſche find zwei charafteriftifche 
Eigenthümlichkeiten der Byrenäen-Fantichaft, und haben nicht 
ihre® gleichen in ben fchweizer ober tyroler Alpen oder Appen- 
ninen, obihon aud die Alpen einige Scharten zeigen, melde 
in verjüngtem Maßſtabe mwenigftens an bie Rolanbäbrejche 
erinnern. 

Nach Luz zurückgekehrt, machten wir von bier eine Beftei- 
gung des Pic de Bergons, denn niemand darf ja fagen, er 
fey in den Pyrenäen gewefen, wenn er nicht wenigftens Einen 
Pic erftiegen bat. Die gewöhnliche Frage am den Keifenden 
ift: melden Pic haben Sie erftiegen? Da wir mit unferer 
Zeit geigen mußten und ich insbeſondre noch eine weitere 
Reife durd das fürliche Frankreich vorhatte, fo eutſchieden wir 
uns für den Pic de Bergons, als den am leichteften zu er- 
fteigenden, denn man erflettert ihn in zwei Stunben, und 
wird für diefe Mühe burc eine pracdtvolle Ausficht auf ein 
herrliches Panorama belohnt. Nah Norden hin fenkt ſich das 
Gebirge allmählig in immer niedrigeren Hügeln und breiteren 
Thälern nad den Ebenen herab, und nab Süden bin fteigt 
majeftätifh die erhabene Gebirgsmaner der Pyrenäen mit 
ihren Pics und Brefchen empor. Man fann von biefem 
Ausfihtspunft allein minbeftens vierzig fühne, vorfpringende 
Pics zählen, während man unzählige fleinere an deren Fuße 
liegen, ober fi von den Gehängen der höheren in fcharfen Um— 
riffen abzeichnen ficht. 

In dem benachbarten Bagndres de Bigorre vermweilten wir 
nur einen einzigen Tag; es ift ein regen feiner heilfräftigen 
Mineralquellen febr beſuchter Ort und bietet genügende Unter- 
kunft für eine zahlreiche Menge fommerliher Säfte, melce 
der Kur wegen ober um der genufreichen Ausflüge willen, bie 
man von biefem Punkte aus veranftalten fann, bieher fommen. 
Das Städtchen felbft bietet wenig Intereſſantes, denn es bat 


das Ausfehen aller ähnlichen Badeorte: Brunnen- nnd Pabe- | 


bäufer, große Gafthöfe und Hotels garnis, Promenaden und 
Gärten und große Läden, worin alle Behaglicfeiten und Yurus- 
artikel in reicher Maſſe zu finden find. Mir machten einen 
Ausflug dem Gampanthale entlang bis Grip, allein ob— 
fhen diefe Gegend an fid wirklich bewundernswerth ift, 
obſchon die Gebirgsnatur herrlih und impofant, der Flußt 
Adour reizend, die Dörfer malerifh und vie einzelnen Häufer 
an ſich hübſch find, jo büßt das Thal doch durch vie Vergleich- 
ung mit einigen andern ein, welde ich auf meiner Wander- 
ung durd die Pyrenaen feither beſucht batte ober in ver Um« 
gegend noch befuchte, und bie ich nicht näher filtern will, 
da ja Einzelſchilderungen ohne Bilder doch nur wenig den 
Eindrud wiederzugeben vermögen, welchen ver Wanderer felbft 
binnimmt. 

Mein mächftes Reiſeziel war Bagndres de Luchon, wohin 
ich mich per Diligence begab. Der Wagen ging am frühen 
Morgen ab, und es war ein köſtlicher linder Morgen, der das 
Gemüth mit wonniger Freude erfüllte, ver Himmel ein reiner 





Azur, woran nur meiße Flodenwöllchen binzogen, in benen 
wir die Vorboten günftiger Witterung erfannten. Die Sonne 
flieg majeftätiih am Firmament herauf, und die Berge hoben 
ſich klar und ventlih von dem blauen Aether ab und hatten 
ſämmtlich ihre nächtlichen Nebellappen abgelegt und zeigten 
uns ihr Antlitz unverfehleiert. Der Wagen rollte das Campan ⸗ 
Thal entlang, paffirte den Fluß und begann enblih langſam 
bie Fahrt an ver Hourquette d'Aſpin hinan. 

Als Das rafielnde Gefährt langfam bie ein» und aud« 
fpringenden Winkel hinankroch, welche die Strafe durd den 
friihen grünen Lanbwald bilvet, war ich herzlich frob, aue- 
fteigen und zu Fuße die Straße binan wandern zu können. 
Eine frühere Straße, jegt kaum mehr für Saumt i re paffir 
bar, führt nämlich in leichter Krümmung an dem Höhenzuge 
hinauf, und bietet herrliche Ansfichten nah dem Thale zurüd, 
welches wir jo eben verliefen, fowie in beveutenderer Höhe 
auch in einige der benadhbarten Thäler und über die reichber 
waldeten Vorhügel hinein. Ich war fröhlihd wie ein Sind, 
daß ich mich wieber ganz allein fah, denn ich war meiner bri— 
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tiſchen Reiſegefährten nachgerade herzlich müde geworden. Ihr | 


britiſcher Dünkel, ihre eigenliebige Art Beſchränktheit, ihr 
blindes Vorurtheil gegen ſo manche hübſche und poetiſche fremde 
Sitte, ihr Haß gegen alles Katholiſche und vor allem die ver- 
ſchrobene Unnatur und das Bornehmthun der beiden Damen, 
hatten mich manchfach unangenehm berührt und mir mande 
Freude und mandyen Genuß vergält. Was nicht in ihrem 
Murray’ichen Reiſehandbuch ftand (deſſen Gründlichkeit und 
Borzügen ich jedoch hiemit nicht zu nahe treten will), das eriftirte 
für fie gar nicht, oder däuchte ihnen werthlos. Jetzt war ich 
wieder mein eigener Herr, fchlenderte gemächlich ven fteilen 
Weg hinan, fegte mich da und dort unter die alten Bäume, 
ſah hinaus in die ſchöne Gebirgslandſchaft, fang mir ein 
Lienen, pflüdte Blumen und ging oder ruhte ganz nad 
eigenem Belieben, denn ver Weg war nicht zu verfeblen: 
ih brauchte nur den Telegrapbenftangen nuachzugehen. Se 
höher ich kam, deſto gemufreicher war die Wanderung, den 
ih war in fteter Spannung wegen der neuen und intereffanten 
Ausblide, die fi mir bald rückwärts bald vorwärts, bald 
nad ben Seiten eröffneten. Endlich war id oben und ber 
mir gegenüberliegende Berg, welcher die andere Geite des 
Pafjes bildete, bot mir einen überrafhenven Anblid: er 
mar vom Scheitel bis zur Sohle jo dicht mit dunkelgrünem 
Nadelholz überfleidet, wie ich jelbft im Schwarzwald und Harz 
noch nichts von folder ununterbrodenen Ausvehnung geſehen 
hatte. Allein der Einprud, melden dieſe gewaltige Fläche 
machte, war auf die Dauer cher büfter und beengenb, ein« 
tönig und melandelifch, und kontraftirte gewaltig mit ber frifchen 
kräftigen Färbung der tiefer liegenden Laubwälder. 

Endlich holte mich der Wagen wieder ein, ich Hetterte wieder 
auf die Imperiale, und die Fahrt bergab ging raſch von 
Statten. Der Ausblid auf den großen Nabelmald begleitete 
und wieder auf der ganzen Fahrt bergab und brüben vie 
Vaßhöhe hinan, bis die Horigentlinie der legtern ſich als eine 
Einfattelung jharf vom blauen Himmel abzeichnete. Bald 
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darauf waren wir oben, gerade auf dem Scheitel des Berges 
und hier erwartete mich eine neue Ueberraſchung, denn hier 
überblidte man rückwärts nicht nur beinahe das ganze Campanthal, 
ſondern ſchaute auch trüben gleihfam in eine neue Welt hinab, 
denn bier entfaltete fi vor meinen Augen wohl nahezu ter ſchönſte 
Anblid, den ich jemals gefehen. Zu meinen Füßen lag das Thal 
von Arreau mit feinen Städtchen, Dörfern und Weilern, ganz 
von Bergen eingehegt, und hinter biefen Bergen thürmten ſich 
wieber andere auf gleich den plöglich zu Eis erftarrten Wogen 
eines hochgehenden Meeres, währenn brüben nah Süden hin 
der herrliche Maladetta mit feinen Gletſchern und Schnee 
felvern in der Sonne glängte, 

Die nad dem Thale von Arreau binunterführende Straße 
ift eigenthümlich fteil. Die Stadt Arreau, welche dem Thale 
ihren Namen leibt, liegt tief unter dem Wanderer wie am 
Fuße einer Mauer, fo daß man glauben möchte, man könnte 
einen Stein in die winzigen Straßen hinunterfchleubern. Allein 
die Dünnbeit der Atmofphäre trügt den berechnenden Blid 
des Wandererd ungemein, denn bie Diligence braucht mehr ald 
eine Stunde bis fie im ſchärfſten Trab und unter höchſt ver- 
dächtigem Schaufeln und Wanten die geneigte Ebene der im 
Bigzag führenden Straße hinunter gelangt in die Thalfohle, 
dann über bie Brücke poltert und über das holperige Pflafter 
bis vor die Einfahrt des Gaſthauſes raſſelt, wo ven Reiſenden 
ein Gabelfrübftüd erwartet, welches nad der langen Station 
und ver fcharfen, reinen Bergluft höchſt willtemmen iſt. 

Nach eingenommenem Frübftüd ſchlendre ich ein Wenig vurd) 
das Städtchen, betrachte mir die ſehenswerthe romanische Kirche 
und feige dann wieder im die Diligence, melde ihre Reife 
fortfegt. Unjer Weg führt das Thal entlang an Dörfern und 
Burgruinen vorüber, welde voll Erinnerungen an die alten 
Templerritter und an Froiſſart's Chroniten find; dann fommen 
wir an einen andern Col over Paß, den wir überfteigen müſſen, 
nnd auch! hier gibt es Gelegenheit auszufteigen und bergauf 
wie bergab zu Fuße einige kürzere Pfade zu geben und bie 
Gebirgenatur mehr zu geniehen, obfhon bie [hwüle Hige des 
Nahmittags diefen Genuß einiger Maßen verfümmert, Nach- 
dem die Paßhöhe hinter ung und ver Wagen wieder in bie 
Thalfohle gelangt ift, finden wir uns plögli in ein wahres 
Labyrinth von Thälern eingefchlofien, bie ſämtlich reich bes 
waldet, ſämtlich äußerft verlodend und uns förmlich einladen, 
bier länger zu verweilen unb ihre geheimen Schönheiten zu 
erforfhen. Allein das Neifeziel ift ja Bagnöres de Luchon 
und unter ftetem Grübeln, bis wann wir es benn erreichen 
werben, fahren wir weiter über Thal und Hügel, bis wir in 
ein breites Thal mit flaher Sohle gelangen, wo lange Pappelr 
Aleen und Gruppen von weißen Häufern uns entgegenfhim- 
mern und hohe bewalbete Berge das Thal auf allen Seiten 
umftarren, Unfer Weg führt uns jenen Pappelalleen zu, und 
wenn wir biefe zurüdgelegt haben, fehen wir uns inmitten 
jener Gruppen von weißen Häufern und der bazwilchenliegen- 
den fchattigen Spaziergänge und reich ausftaffirten Läden 
und Magazine, vor beren Schaufenftern farmoifinrothe Flaggen 
und Banner mit den Namen der Padenbefiger und der Be 
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zeichnung der Waaren, womit ſie handeln, herabhängen, anſtatt 
der Aushängeſchilde, was ven nordiſchen Beſchauer beinahe an 
bie Peipziger Meſſe gemahnen will, während die Gruppen von 
Führern, die Menge elegant gelleiveter Herrn und Damen, 
melde fi auf ven Promenaden ergehen, und die harmoniſchen 
Klänge einer Trompetenmufit uns benachrichtigen, daß wir in 
Bagnöres de Luchon find. 

Vom Badeleben in dieſem Orte ſchweige ich, denn es iſt 
iventifh mit demjenigen in allen größeren Bädern; Gegend 
und Peben haben mid einigermaßen an Wiesbaden oder 
Raven Baden erinnert, ausgenommen, daß bie Berge natürlich 
bedeutend höher find und jenen fpecifiih ernften und impo- 
fanten Charakter aller Porenäenberge haben, Auch genügt es 
zu jagen, daß Bagnöres de Luchon meitaus das freundlichſte 
und angenchmfte Bad der Pyrenäen ift und um feiner milden 
und anmutbigen Yage willen jehr ſtart beſucht wird; daß es 
daher alle Behaglichleiten und Genüſſe eines beſuchten Badeorts 
darbietet, bebarf gar feiner fpeciellen Erwähnung. Dagegen 
will ich bier zweier Ausflüge gedenke, weldye wir von Luchon 
aus machten, nämlid ber Erpebition nah dem Port de Ber 
nasque, einem der fchönften und malerifcheiten Pyrenienpäffe. 
Es ift ein glorreicher Spagierritt bis zu dem Punkte hinauf 
von wo man vollends zu ber Yüde in ben gewaltigen Berg- 
wänden empor Hettert, welche jenen Namen führt. Der Weg 
führt zuerft durch ein herrlich bewaldetes, flaches, ſanft anftei- : 
gendes Thal, aus deſſen Sohle plöglid ein Heiner, mit den | 
Ruinen einer Burg gefrönter Hügel emporragt; dann gelangt 
man über eine Art großer Terrafie mit einer Biegung in weitere 
Thäler, welche eine lange Reihenfolge von maleriſchen Feld- 
parthieen und fteilen ſchroffen Höhen zeigen. Eudlich gelangt 
man in dunkelſchattigen Hochwald, befien grüne Dämmerung 
gelegentlich von Kleinen Yichtungen unterbrochen wird, Wenn 
man auf dieſe heraustritt, ſchaut man gelegentlich auf ftarre, 
hohe, felfige Bergeshäupter empor, welde fih Mar und beut- 
lih von dem blauen Himmel abheben oder in einer Tarıı- 
fappe von Nebel und Wolken fteden oder von der vollen Sonne 
beſtrahlt, in magiſchen Fichtern von Grün, Golb und Purpur 
glühen. Nach einem Ritt von beinahe zwei deutſchen Meilen 
erreicht man ein Meines Gehöfte mit zerftreut liegenden Scheunen, 
Stillen und Gebäuden auf der Schulter eines Hügels, wo 
man ein wunderbar ſchönes Amphitheater von Bergen gerade 
vor ſich ausgebreitet ficht, das wie eine Sadgafje, wie ein 
Heiner $reis anzufehen ift. Betrachtet man fih jedoch ven 
Punkt genauer, jo bemerkt man eine Spur von einer Art rohen 
Pfades, der an ben fteilen Lehnen hinanzieht, und wenn man 
diefen Pfad mit dem Auge genauer verfolgt, fo fieht man 
fogar winzig Meine Maulthiere und ihre Treiber hoch broben 
an einer Art Felſentreppe hinanklettern. Das ift ber Weg 
zum Port de Venasque, den wir nun ebenfalls einfhlagen. Es 
ift ein mühſames Stüd Urbeit, bier binanzureiten, unb darum 
ſchwinge ich mich bald von meinem Maulthiere herunter, greife 
zu meinem Bergitod, den ich vorfichtigerweile mitgenommen 
babe, und verlaffe mich lieber auf meine eigenen geübten Beine 
als auf diejenigen der Maulthiere. Es koſtet zwar eine gute 


























Portion Athem und Schweiß, bier an den furdtbar fteilen 
Schieferwänden empor zu Nettern, allein ih kann ja gelegent« 
lich mid binfegen und ausruhen und das Auge an bem wun— 
berberrlihen Banorama waiden, welches fi) vor meinen Augen 
entfaltet. Es vünft mich leichter und behaglicher hier hinan« 
zufteigen als hinaufzureiten, kenn dieß ift mühſam und ger 
fährlich. Bor bir fteigen die Hänge fteil wie eine Wand an, und 
der Pfad ift nur wie eine faum bemerkbare Wegipur über das 
ſchieferige Geröll. Du fteigft beinahe rafcher und leichter als 
die Maulthiere, obſchon es eine wahre Freude ift, denfelben 
zuzuſehen! Wie vorfichtig fie Mettern, wie feft fie immer ihren 
Fußhalt bewahren! Dod nein, da flolpert das eine, und bie 
Steine rollen unter feinen Füßen davon! Da erfhridft und 
fürchteſt fhen ten Sturz bes Thieres, aber fich, es hat ſich 
ganz ruhig und befonnen zufammengenommen und feftgehalten 
und Mettert ungefährtet weiter! — Eo, nun find wir auf ciner 
Heinen Leite, können etwas ausruhen und und umfchen und 
zurädbliden! Weld ein Anblid! weld’ eine ungeheure Thal 
tiefe! Welch' eine lange, endloſe Kette von Bergen, anfangs 
mellenförmig und binter einander emporragend, wie Meeres: 
wegen, die im Zuftande wildefter Brandung wie durch Zauber» 
ſchlag erftarrt find, dann aber dorthin zu furdtbaren ſchroffen 
Abhängen und Hörnern emporfteigen, bahin fi zu fanften 
Kurven abſenken. 

Nun geht es weiter, immer fleil bergan, bald rechte, bald 
lints, bald im Zigjag, der Kreuz und Quere! Dort liegen 
drei ober vier Tarns, Heine Bergfeeen von grünem Wafler; 
tort ein feld noch ungefhmolzenen Schnees. Der Weg will 
ned immer fein Enve nehmen und wir klettern halb athem- 
los weiter, bis wir die hohe Stirn eines Felſens erreichen, 
mwerin eine Lücke ift gleich der Brefche in einer Mauer, Man 
fieht durch die Lücke nichts als ein Stüd blauen Himmels, bis 
man ganz genau auf ihrem Niveau angelangt ift; dann muß 
id warten und eine Weile verfhnauben, damit ein langer 
Zug Maulthiere mit ihren fpanifchen Treibern an mir vor 
über durch die Breſche jchlüpfen kann. Nun betrete ich eben- 
falls die Schwelle dieſes Felfentyores, welches Frankreich von 
Spanien ſcheidet, und jchreite hindurch, und faum tritt mein 
Buß auf die jeufeitige Ausbiegung, fe entfaltet fi vor meinen 
Bliden ein Schaufpiel, wie man es überrafchender und lieb» 
licher, impoſanter und herzerfreuender faum denfen fann, Zu 
meinen Füßen breitet fid eine grüne Hochebene aus, mir gegen« 
über erhebt fi jenfeit verfelben ver riefige Malavetta, ein un» 
geheurer Berg mit einem einzigen riefigen Gletſcher, ver im 
vollen Sonnenliht des Mittags blendend weiß uud filbern 
erglängt. Andere Berge, mit gewaltigen Hörnern und Spigen 
in langer, enblofer Reihe, fließen beive Seiten ab. Zur 
Rechten ſenkt fich ſachte ein Thal ab, welches ſich weit in's 
ſpaniſche Binnenland hinein verlängert, und in ber ferne 
liegt der Fleclen Benasque, welcher dieſem Baffe feinen Namen 
leiht! 

Der Maladetta iſt eine der impofanteften Spitze der Pyre 
näentette, und hat von dieſer Seite geſehen eine merkwürdige 
Aehnlichteit mit dem Matterhorn, Er ift noch wenig befliegen 
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Wanderungen in ben Pyrenäen und ben badkiſchen Provinzen. 





werben, und fchredt felbft tie landeseinheimifhen Führer und 
Fäger ab, wenn die Witterumg nicht ausgezeichnet günftig ift, 
denn bie Befteigung bei trübem nebeligem Wetter bietet eine 
Menge von Gefahren, und erft vor einigen Jahren verunglüdte 
ein jehr hochgeſchaͤtzter engliſcher Geiſtlicher Namens Hardwicke, 
Archidialon ven Ely, ganz im der Nähe des Port de Benosque. 
Er hatte fi in Luchon aufgehalten, um verſchiedene höhere 
Spigen zu erfteigen und unter biefen auch ven Maladetta, 
welchen er von einer Richtung ber unterfuchen wollte, bie den 
Fuührern nech nicht befannt war und bie er troß deren Wiber- 
rathen allein einſchlug. Als er mit benfelben in einem zuvor 
anberaumtem Engthale nicht yufammentraf, ſuchten ihn bie 
Führer auf und fanden ihm mit zerfhmettertem Schäbel unt 
gebrochenen Beinen und Armen tobt in einer Schlucht, im welde 
er hinunter geftürzt war, 

Der Rüdweg vom Port de Benasque nah Luchon wird in 
brei ftarfen Stunden zurüdgelegt, fo daß — die Raſt auf ber 
Paßhöhe felbft und die auf vem Hin- und Rückwege bei dem 
Säumen-Wirthahauſe mit eingerechnet, wo herber ſpaniſcher 
Rothwein und Ziegenkäfe nebft rauhen Maisbrod zu haben ift, 
— der Ausflug beinahe einen ganzen Tag ausfüllt. Ich möchte 
aber jedem Ausländer, welcher nad Luchon fommt, angelegent- 
lich rathen, diefe Fahrt zu wagen, benn man kann faum einen 
Ausflug machen, welder die eigenthümliche Natur der Pyre ⸗ 
näen fo anfhaulih und in feld vielfeitiger Weife zeigt, als 
bie Fahrt nah ver Paßhöhe von Venacque. Als rüftiger 
Dergfteiger legte id den Rückweg bis zum Säumerhäuschen 
ebenfalls zu Fuße zurüd, und beftieg dann erft mein ſicheres 
Maulthier, auf defjen Rüden ich mic von der gehabten Heinen 
Anftrengung wieber ausruhen fonnte. 

Das Ziel meines zweiten Ausflugs von Luchen war das 
fatalonifhe Dorf Boſoſt. Der Weg dorthin führt anfangs 
ebenfalls durch das fhen erwähnte Thal und bis zum Fuße 
des mit ber Burgruine gefrönten Hügels. Anſtatt aber von 
da aus den Weg nad dem Port de Benasque einzufchlagen, 
wendet man fi links, fo daß man von ber andern Seite ber 
an ben Ruinen vorüberlommt. Ein romantiſcher Pfad durch 
berrlihen Hochwald von Laubholz, an den Hügelhängen und 
über frifche grüne Wieſen hin, brachte mich in ungefähr vier 
Stunden in Sicht meines Reiſeziels. Ich erreichte eine Steige 
bie zu einem breiten Thal binunterführt, wo grüne Wiefen 
und Matten zu mir herauf lachten, die Waſſer der Garonne 
in filbernem Glanze blinkten und in launifhen Windungen und 
kurzen eilfertigen feichten Wellen über ihr fteiniges Bett rauſch- 
ten, zwiſchen baumbefegten, bufdigen Ufern bin. In ber 
Ferne lag das Dorf Bofoft an der jungen Garonne und jen- 
feit des Thals ragte hoch und lang wie eine von Riefenhänden 
aufgethürmte Mauer die Kette des Hochgebirgs empor bin. 
Dann ging auf rauhem entjeglih ermübendem Wege, wo bie 
Steintrümmer und Felfenftüde und ba Geröll fih mir an 
Fußſohlen und Knöcheln unangenehm fühlbar machten, bie 
Steige hinab und längs der Thalfohle hin, bis ih nad Bo— 
foft fam, weldes zwar ärmlih und fhmugig, aber unſers 
Beſucht fehr werth war. Das Dorf ift ganz lataloniſch, das 
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heißt noch nicht eigentlich ſpaniſch, fondern noch balb Baskiſch, 
aber eben darum Fußerſt intereffant und eigentbümlich, fo daß ich 
mir vergenommen babe, es an einem andern Ort ausführlicher 
zu beichreiben. Noch unterwegs kurz vor bem Dorfe holte ich 
einen Hochzeitezug ein, oder vielmehr eine gemifchte Sefell- 
{haft von Landleuten, welde von einer Hochzeit aurüdkehr- 
ten, und bie mir einen recht lehrreichen Anbli von ver maler« 
ifhen Tracht der Catalanen verſchafften. Mid; überrafchten 
die bunten hellen Farben der Tracht dieſer Pente, namentlich 
aber tie langen rotben fühn auf's Obr getrüdten Müten ver 
Männer und bie ſchwarzen Tuchtaputzen der Weiber, und ber 
ganze feltfame Schnitt biefer Koftüime Much die Anlage und 


Einrichtung der Dörfer felbft und der Hausbau an ſich waren | 


höchſt eigenthümlich. Die Einfaffungen ber Thorwege und 
Haustbüren waren mit robem Holzſchnitzwerl und Infhriften 
von Namen, Yahreszahlen und Sinnſprüchen verjeben, wie 
wir es in den Gebirgsländern von Mittel: Europa finden. 
Am unerwartetſten fam mir der Anblid der landesüblichen 
Art des Drefchens: in einem Heinen Hofraum ſah ich nämlich 
Getraide am Halm aufgefchüttet und ein Pferd ohne Maul - 
torb im reife geben, um das Korn anszutreten, mas mic 
lebhaft am ven alten Bibelſpruch erimmerte, demzufolge man 
dem Ochſen, welcher ba drifcht, das Maul nicht verbinden foll, 
Auch antere Erjheinungen im Pebensfreife der Catalanen er» 
innerten mich an uralte Bräuche: fo werben die Schafe 3. B 
nicht ausgetrieben wie bei uns, fondern ein Mätchen mit dem 
Spinnroden unter dem Arme führt fingenb und Die Spindel 
trebend die Heerde auf das Feld, und dergl. m. 

Nachmittags drei Uhr machte ich mich mit meinen führern 
wieber auf ven Heimmeg, und Abends nadı neun Uhr waren 
wir wieder in Luchon, ermübet zwar aber, ich menigften® 
mit meinem Ansfluge fehr zufrieden. Am übernächſten Tag 
wandte ich ven Pyrenäen den Rüden umd reiste über Touloufe, 
Avignon, Lyon und Strasburg nah. Haufe zurück. — 

(Der Mangel an Nanm nöthigt uns dieſe Deittbeilungen bier 
abzubrehen, und zum Sclufle nur dasjenige noch anzuführen, 
was ber BVerfaffer über den Gefammteindrud der Pyrenäen 
fagt: „Bergleicht man die Scenerie der Pyrenäen mit ber 
jenigen von der Schweiz und von Tyrol, fo fommt man zu 
ter Ueberzengung, daß man in der Schweiz Scenen von Er- 
habenbeit und Großartigkeit umd in den meiften Tbeilen von 
Tyrol eine weiche lieblibe und ſanfte Schönheit der Landſchaft 
trifft, wie fie in den VPyrenäen nicht zu finden ift, dak man 


| tagegen in ven Vyrenäen eine ſolch überwältigende Mifchung 


von impofanter wilder Erbabenheit und ernſter Schönheit hat, 
wie fie weder die Seenerie von Tyrol noch diejenige ver Schweiz 
irgenbwo Bietet; ein Sefammteindrud, ven weder die Berg« 


' flöde des Bernina oder Monterofa, noch die des Orteler oder 


der Oetzthaler Ferner zu geben vermögen.) 





Erheiteruugen 





„Fange Firma.* 
Aus dem eugliihen Spigbubenleben. 


„Bah, fprehen Sie mir nicht von italienifchrn Spigbuben, 
Herr,“ fagte ein Herr von weltgemanbten Ausſehen zu mir, 
al& wir vor dem Kamin eines Speifefaals in einem kleinen 


Gaſthofe in ven Binnengrafichaften Englands fahen; „ich Tann | 


Sie verfihern, alle italienischen und Ipanfichen und griechiſchen 
Räuber find nicht halb fo gefährlich, ald einige ber englifchen 
Spigbuben, die ich fenne!» 

„Wirlklich?“ fragte ich neugierig, denn ich war ſehr begierig 
auf die Geſchichte, die er mir erzählen wollte. 

„Ich verſichere Sie, mein Herr,“ fuhr er mit einem be— 
deutſamen bekräftigenden Kopfnicken fort; wich kenne eine Horde 
Spitzbuben, welche das Publikum ſchamles ausplündern und 
denen, was noch mehr iſt, das Gericht nicht einmal etwas an» 
haben kann. Jene Burſche find von aller Strafe frei, haben 
ein patentirte® Recht, ein förmliches Monopol anf Raub und 
Betrug, und ein berartiger Zuftand iR eine Schande für uns." 

Ic geftehe, ich war ſehr verwuntert und verbußt über 
das, was mein PBelannter barımter verfland, und ba ich eine 
dunkle Ahnung hatte, er könnte möglicherweife irgend eine 
Parabel auf der Zunge baben, melde auf die Gafthofs-Befiger 
abziele, fo nickte ih mechaniſch und unſchlüſſig zum Zeichen 
meiner Zuftimmung. 

"Haben Ste ſchon verfegen. langen Firma’ Erwähnung thun 
hören?» fragte er mid in einer Weile, welche mir genugfam 
zeigte, daß fie bald zur Pöfung meiner Zweifel führen würde, 

Ich verneinte. „Mas find denn das für Leute?« fragte 
ich; „mas für ein Geſchäft treiben fie? wo mohnen fie?" 

„Aha, ich erjehe aus Ihrer Frage, mein Herr, daß Eie 
nit dem Hanvelsftand angehören, fonft würden Sie ſchon 
etwas von denfelben wiflen,“ verjegte er. "Das Geſchäft biefer 
Leute beftebt darin, das Publikum zu berauben und zu plün— 
dern, und fie treiben dieß im einem jehr feinen und großartigen 
Stole, und wiffen dabei immer aufer dem Bereich der polizeir 
lichen Jurisdiction zu bleiben.“ 

„Warum nennt man fie aber die lange Firma?« fragte 
ich, nun doppelt begierig, ſowohl tie Gefchichte ibres Namens 
ala den Charakter ihrer gemeinfchäplichen Umtriebe zu erfahren. 

„Wahrſcheinlich deßhalb, weil eine fo große Menge ter- 
felben unter einanter afjeciirt ift; bie Hälfte ver Spigbuben 
des Königreichs gebört dazu; — vielleiht aber auch darum 
weil fie folh lange Köpfe haben oder lange Börfen haben 
müßten, objben mir, beiläufig bemerkt, meine eigene Erfah: 


rung zeigt, daß fie eine Bande von den ärmften Teufeln in” 


der Welt find.“ 
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"Ab, Sie haben alſo einige perfönliche Srfehrungen mit 


der Firma gemacht?“ rief ich. 

"Allerdings," gab er zur Antwort; „jedoch was bie an- 
belangt, fe entiprang meine Erfahrung nicht aus einem per 
ſönlichen Berluft, fondern aus einer perfönlihen Nachforſchung, 
und wenn es Ihnen Spaf macht, die Geſchichte zu hören, fo 


will ich M Ihnen gerne erzäben. — Deine perfönlihe Ber 
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tanntſchaft mit der langen Firma! begann ver ſechs Jahren, 


HU 


und bis auf den heutigen Tag babe ich dieſelbe zu verbefjern 
und mein Gedächtniß tafür zu ſchärſen verſucht, intem id) 
mir jeden unbedeutenden Streich der Firma merkte, der mir 
zu Ohren farm. Vor ſechs Jahren’ kündigte ein Freund von 
mir, welder etwas abjeits von Yonden wohnt und fidh auf 
ben Befig einer vorzüglidhen- Race von Hühnerbunden, bie ex 
jelber zog ober vielleicht noch züchtet, etwas zu Gute that, in 
den Öffentlichen Blättern an, daß er ein paar ganz vorzüglid 
dreffirte Hunde zu verlaufen habe. Ihr Stammbaum war 
ganz. rein, die Hunde waren Pradteremplare, von ſchöner 
Figur, trefflihem Behäng und hübſcher Farbe; aber er brauchte 
fie augenblidlih nicht und bot fie zu 0 Pfund Sterling mit 
Garantie aus. Mit der nähften Bolt, nachdem das Injerat 
in die Provinzen hinausgereist war, kam ein Brief von Cotten— 
cheſter. Der Herr welder ven Brief gefchrieben, nahm es mit 
der Orthegraphie nicht jehr genau, auch waren fein Styl und 
feine Handſchrift nicht ſehr geihäftemäßig, aber der Brief fah 
aus, als füme er von einem Herren vom Yande, der vermuth— 
lid) ein befjerer Jäger als Korreſpondent und ein größerer 
Verehrer von Hunden als von Büchern ſey. «Senden Eie 
mir Ihre Hunde nach der und der Station,“ fchrieb er, mund 
id) will fie dur meinen Diener erwarten laſſen.“ Er fügte 
noch hinzu, er jey ſchon oft in feinen Erwartungen getäufcht 
werben, indem er Hunde gekauft, welche er nicht geliehen habe, 
fonft würde er jogleih eine Anweiſung für ven Betrag ſchiden; 
verſprach aber, jebalo ihm die Hunde meines Freundes ge 
fielen, das Geld zu jchiden und obendrein noch gern alle Un» 
toften zu bezahlen... .* 

„Über wie lonnte Ihr Freund auch einem Manne trauen, 
ven er nie im feinem Yıben geſehen hatte, wenn jein Brief 
ſelbſt ein jold; ſchlechtes Gertificat für feinen Charalter war?" 
rief ih. "Ich würde in dem Briefe ſogleich das Prodult irgend 
eines geriebenen Spigbuben erfannt haben.“ 

„Sie würden vielmehr gar nichts Arges dabei gedacht 
haben,“ verfegte der Herr mir ziemlich barſch. „Mein Freund 
war ein fo ſchlauer Burſche, als je einer lebte, und er glaubte 
der ganze Brief rieche orbentlih nad einem Yanderelmann, 
und vie war nicht blos feine Anficht, ſondern aud) die mei» 
nige, denn er zeigte mir ben Brief.» 

„Ja ja,“ fagte ih; mbinterher ift man immer Hug; doch 
jeyn Sie mir wegen meiner Bemerkung nidt böfe, und er 
zählen Sie weiter; ich werde Eie nicht mehr unterbrechen.» 

„Na, kurzum, mein Freund fandte feine beiden ſchönen 
Hunde zur Eifenbahn fort, und bezahlte aud ned ven Traus— 


„port. Sie waren, wenn id mid nicht irre, an ‘John Harri- 


fon Esq., MN. Road, Old Hal’ abreffirt, und ohne Zweifel 
war jener Herr fein eigener Tiener, ver fie erwartete, denn 
mein Freund erfuhr nachträglich, daß ein fchmicriger Kerl nad 
den Hunden gefragt und fie mitgenommen babe. Alſo gut, 
die nächſte Poft lam, brachte aber werer Geld noch Anweiſung, 
und mit den zwei oder rei übernächſten Pejten gings wicht 
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den ganzen Fall mit und bat ihm um feinen Kath, ter ad)” 
nicht lange ausblieb, denn ſchon mit Wentung ver Poft fchrieb | 
ter Polizeimann: Wenn Ihnen au Ihren Hunden ciwas ge: 
legen it, jo fommen Sie jelbft und jehen Sie nach deufelben ;’ 
und der Schreiber fünte noch binzu, er wolle alled was in 
feinen Kräften jtche zu ihrer Wievererlangung beitragen. Dein 
Freund ärgerte fid beinahe eben fo jehr varüber, daß er hinter 
gangen worden war, wie über den Verluſt feiner Hunde, und 
brach nod am jelben Tage auf, wo er ven Brief erhalten 
hatte. Als cr an Ort und Stelle fam, führte ihn ber Sergeant 
der Detectives (Kriminal- Polizei) nah ver Old Hal, welde 
fih als ein Kubftal ergab, mit einem Schlig in ver Thüre 
damit der Poftmann vie Briefe hinein werfen fonnte, aber 
jeltfamerweije war das Gebäute in der ganzen Gegendunter vem 
Namen ter Die Hall belannt. Sie fehen alje, darin war 
leinerlei Betrug, und ebenſo wenig in vem Namen des Mannes, 
welder vajelbji wohnte.“ 

„Aber befam Ihr Freund feine Hunde wicber ober den 
biedern alten Landedelmann zu Geſicht, welcher fie gekauft 
hatte?“ fragte ih ibn dazwiſchen. 

„Dja, er jah fie beide, und befam aud die Hunde wieder, 
nachdem er ungefähr ebenſo viel Gelb für Untoften ausgegeben, 
als er für feine Hunde zu befommen gehofft hatte. Mein 
Freund lachte fpäter gar mandmal über die feltfamen Aben- 
teuer, welde er dabei beſtanden, und geftand mir, daß er 
eigentlich fein Geld nicht weggeworfen, jentern fih an Spaß 
und Yebenserfabrungen reichlich bezahlt gemadıt habe. Sie 
werden im Voraus überzeugt ſeyn, daß er die Hunde nicht 
in ber alten Halle vorfand und überhaupt erft nach einigem 
Zuden wieder in ihren Befig fam. Der Tetective war ein 
gemandter Burfche und ein luftiger böfliher Karl dazu und 
gab fid cine große Mühe, meinem freunde guten Muth ein— 
jureden und jeine Hunde aufzufinden. Er kannte alle Schlidye 
und Verftede ber “langen Firma’, und führte meinen Freund 
nad den ſeltſamſten Plägen von ver Welt, aber ver Yanderel- 
mann war noch nicht aufzufinten. Endlich bogen fie in einer 
nicht jchr reinlihen und gefunden Straße um eine Ede, und 
bier prallts der Detective gegen einen rethnäfigen Kerl an, 
weldyer feinen kurzen Pfeifenſtummel raudend an ter Wand 
lehnte und warf ihn beinahe Über ven Haufen. Der Roth- 
näfige wollte jo eben aufbegehren, als er den Detective er- 
kannte und fein grimmiges Geſicht jogleid zu einem Lächeln 
verziehend ansrief: ‘He, Herr Grabber, um ein Haar hätten 
Sie mich bier umgerannt!! — Halloh, Tiziy! ah, Ihr feid’s? 
Bir fuchen Euch ſchon feit zwei Tagen’, fagte ver Detective; 
Ihr wohnt, ſcheint es, gegenwärtig nicht mehr in der Div 
Hall’? — ‘Ob doch, doch zuweilen noch, Herr Grabber,' ver, 
jegte der Rothnäſige; “aber ih benüte fie nur als Yandaufent- 
halt! — Aha, um bisweilen etwas friidhe Yuft zu ſchöpfen, 
Tizzy, nicht wahr?“ fragte der Detective; ‘na Seht, ih habe 
ein Anliegen an Euch: nämlich id brauche ein paar Hühnerhunde 
und Ihr müßt fie mir in fünf Dinuten verfchaffen, over werde 








beſſer. Yegt ward die Sache meinem Freunde zu bunt und Euch einfperren laſſen!“ — Dho, Sie find jehr bigig, Herr 


er ſchrieb an einen Infpektor ter KriminalePoligei, theilte ihm 





Grabber, we Sie doch wiſſen, daß Sie mid nicht länger ald 
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bis morgen früh einfperren laffen fünnen!’ entgegnete der 
Rotbnäfige ſehr faltblütig; maber offen gejagt, ich konnte bie 
Hunde no nicht zu Geld mahen, und wenn Ihr Freund ba, 
der wahrfcheinlich der frühere Eigenthümer ber Hunde ift, ein 
Duart Bier bezahlen will, fo foll er feine Biefter in zehn 
Minuten wieder haben” .. 

"Nun, was fagte denn Ihr Freund zu diefem Borfchlag ?“ 
fragte id den Erzähler gutgelaunt, denn die Geſchichte be— 
Iuftigte mid). 

„Bah, er lachte herzlich darüber, erklärte ſich bereit, das 
Quart Bier zu bezahlen, und bat den Kerl mit der rothen 
Nafe, ihnen fogleih den Weg zu zeigen. Es lag fo viel Spaf- 
bafte® in der ganzen Angelegenheit, daß mein Freund trotz 
feines Aergers unmillfürlich tarüber laden mußte. Die Iree, 
daß ber behäbige alte Landedelmann fih als ein ſchäbiger, 
fchmieriger, verlommener Bagabund berausftellte, mar an fid 
ſchon komiſch genug, aber noch unendlich ſpaßhafter war ber 
Gedanlke, daß ein Dieb ſich erbot, um ein Quart Bier einem 
Polizeidiener das geſtohlene Eigenthum wieder herauszugeben.» 

„Run ja, lomiſch war die Geſchichte allerdings,“ meinte 
ih; „aber ich glaube, ich wäre an Ihres Freundes Stelle cher 
geneigt gemefen, ven Kerl tüchtig hinter die Obren zu fchlagen 
ober ihn verhaften zu laffen. 

"Da find Sie wieberum fehr ſchief daran, mein Herr,“ 
befehrte mich der Erzähler; „ich ſehe daran deutlich daß Sie 
noch nit auf dem Stanppunft des Weltmanne ftehen. Hätten 
Sie den Kerl hinter die Ohren geſchlagen, jo würde er Sie 
haben verhaften lafjen wegen thätliher Injurien und Miß— 
handlung; hätten Sie dagegen ihn verhaften laffen, fo wärc 
er am andern Morgen wieber entlaffen werben, weil ver ganze 
Handel ein geſchäftliches Ausfehen hatte und jo nicht unter 
den Begriff eines Schwintels fiel, der er eigentlich war; hätten 
Sie aber den Kerl gar vor tem Provinzial-Gericht belangt, 
fo würden Sie, wie man zu fagen pflegt, nur Ihr gutes 
Geld dem ſchlechten nachgeworfen haben, Mein Freund ſchlug 
taber den leichtern Weg ein: er ging bin und ponirte ein 
Quart Bier in einer gemeinen Bierfneipe, worin es nad) 
altem ſchlechtem Tabak und ſchlechtem Abzug des Unraths ſiank, 
und fand bier feine Hunte in einem Seller angebunden und 
in einem Zuftande, als hätten fie feinen Biffen zu frefien ge 
friegt, feit fie fein Haus verlaffen hatten.» 

„Und fo konnte Ihr Freund alfo gar nichts mahen ?« 
fragte ih und begann mich nadhgerade über die unüberwind- 
liche Schwierigkeit eines ſolchen Falls zu verwundern. 

„Auf der ganzen Welt nichts," verfegte der Erzähler; „jo 
wie bie Saden ftanden, verlor er ſchon Gelb genug und hatte 
feine Luſt noch mehr Geld umd Zeit zu verlieren, indem er 
einen Bagatell-Prozeh gegen ven alten Tizzy einleitete. Nach 
englifhen Gefegen hätte er ja gegen denſelben dody nichts ger 
wonnen.“ 

„Das iſt mir auch ein feines Geſetz,“ ſagte ich; »fo etwas 
Fönnte bei uns in Deutichland nicht vorkommen. Na, eine 
luftige Geſchichte bleibt es aber bei allebem, und fehr Ichr- 
reich ift fie aud, denn fie zeigt beutlid die Schuplofigkeit, 
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welche euer englifches Geſetz gegen Schurkerei gewährt. Aber 
Sie haben wohl ned andere Erfahrungen mit der langen 
Firma gemadt, be ?« 

„O ja,” verfegte der Erzähler, fihtlid froh über bie Ge— 
legenheit, noch mehr preiszugeben; nid bin in einem zweiten 
Fall in direlte Beziehung mit der langen Firma’ gelommen, 
obſchon nicht in eigenem Interefie, fendern nur ale Beauf- 
tragter. Ich war zu verfidtig, um mic von jenen Schuften 
übertölpeln zu laffen. Wie ich zu der Berührung fam, das 
ging folgendermaßen zu: Auf einer meiner Reifen im Norten 
von England erzählte ich im einer gemiſchten Geſellſchaft bie 
Geſchichte, melde Sie jo eben gehört haben; da fland ein Herr 
aus ver Geſellſchaft auf und rief: “Meiner Treu, ich glaube 
jene Burſche haben mid auch um 25 Pfr. Eterling beſchwin⸗ 
delt? — Wirklich?“ rief ih; “und wie waren Sie venn fo 
unverfichtig, denſelben zu trauen?’ — ‘Ob,’ meinte er; ‘8 
ging mir eigentlid gerade fo wie Ihrem Freund mit feinen 
Hunden; denken Sie ſich, ich veröffentlichte vor einiger Zeit 
ein größeres Werk von Plänen über Ingenieurwefen, und 
zeigte es natürlich auch öffentlih am. Da befam ich denn vor 
etwa drei Monaten einen fehr geläufig und gut gefchriebenen 
Brief von einem gewiffen John Peel mit der Bitte, ihm ein 
Erenplar des Werkes zur Poft zu fhiden, worauf er mir mit 
umgebender Poft ten Betrag übermahen wolle. Ich lieh mir 
aud nicht eine Minute lang träumen, daf irgend ein Spitz- 


bube aus meinen Plänen Geld maden fönnte, und ba ber Ab- | 


fag ziemlich flau ging, fo war ich fehr froh, daß ich wieder 
ein paar Eremplare [od wurte. Ich ſandte fie alfo ab, und 
wartete eine Woche lang auf ven Betrag; aber er kam nicht, 
und feither habe ich jede Woche zweimal gefchrieben und mit 
Klagen gedroht, aber nicht einmal eine Antwort erhalten.’ 

"Jenun,“ fiel ich ihm in die Rede; — „das war allerdings 
ein ganz kurioſer Berfuch von einem Spitzbuben. Was konnten 
denn jene Burſche mit ten Plänen anders thun, als fie in 
Stüde reifien und Fidibuffe für ihre Pfeifen daraus machen? 
Und diefe hätten fie obendrein bei der Maſſe von mohlfeilen 
Zeitungen weit wehlfeiler haben können.“ 

„Ei behüte,» erwiterte ter Handelsreifende; „alles iſt Fiſch, 
was jenen Burfhen in's Net geht. Vielleicht hatten fie einen 
Ubnehmer für die Pläne; vielleicht wollten fie fie in Händen 
haben; aber ſey dem wie ihm wolle, jene Pläne famen nie 
wieder zum Vorſchein.“ 

„Es ift Ihnen alfo nicht möglich geworben, benfelben in 
irgend einer Weife auf die Spur zu fommen?“ fragte id. 

„Gott behüte, id; fand niemals wieder bie mindefte Spur 
von ihnen,“ erwiberte ber Erzähler. "Ich fagte jenem Herrn, 
ich veife wieder nad Süden, und wolle, wenn es ihm erwünſcht 
jey, eine Nadforfhung nad feinen Plänen veranftalten und 
mic bemühen in Erfahrung zu bringen, was aus venjelben 
geworben fey. Er nahm mein Anerbieten fogleih an, und als 
id nad Cottoncheſter kam, jegte ich mich ſogleich in’s Ber 
nehmen mit den Polizeibehörden. Zumäcft aber begab ih 
mid nad dem Haufe, wo jener John Peet Esq. angeblid 





wohnen follte, und erfand es als ein anftänbig ausjehendes 


| 
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Haus in einer Strafe vierten oder fünften Ranges. Es war 
in einer ehr ftillen Gegend, und in ver Nachbarſchaft waren 
in großen Zwifchenräumen zwei over trei ftille anftändige 
Wirthéhäuſer. Auf mein Boden erſchien ein ziemlich ſchmutziges 
Weib an der Thüre, und auf meine Frage, ob hier ein Herr 
Peek wohne, erwiderte fie mit ver Gegenfrage: ob ich ver 
Herr jen der aus Dublin fomme, bo, dadıte ih, ba ift ja 
noch eine andre Pflanze, und bejahte nach einen kurzen Zögern 
ihre Frage. Aber gerade mein Zögern machte fie mißtrauiſch, 
und fie entgegnete mir, Herr Peel jey ſchon feit einiger Zeit 
von hier ausgezogen, habe irgendwo in der Stadt ein Magazin, 
aber wo daſſelbe fen over wo ich müheres über Herrn Beet 
erfahren fünne, vermöge fie mir nicht zu fügen. Damit war 
ih alſo abgewieſen, denn ich hätte ebenjo Leicht eine Nähnadel 
in einem Bündel Heu, ala dieſen John Peek in Cottoncheſter 
finden fünnen; und jo mußte id denn die Sache anders an- 
greifen. Ich erinnerte mich alfe daf ich einen alten Bekannten 
in der Stabt hatte, der Rechner bei den Zünften oder etwas 
derartiges war, und biefen fuchte ich fogleich auf, “Wie geht 
es Ihnen, Brown?’ fragte er bei meinem Anblid und es lag 
ein Zug von Argwohn in feinem Gefiht, ſobald er mich an« 
redete; was für ein Wind bat Cie hieher geweht?? — ‘Yes 
nun,’ verfegt’ ich; “ich vermuthe halb und halb, Sie kennen 
den Zweck meines Hierſeyns“ denn ich bemerkte ein pfiffiges 
Zwinfern in feinem Auge, und viefer Herr Catty war ein 
ganz geriebener und gewürfelter Burſche. — ‘Ei, es freut mich 
auf jeden Fall, Sie bier zu fehen, gleihviel ob meine Muth- 
maßungen richtig find ober nicht,’ fagte er; ‘geben Sie mir 
nur fogleih Ihre Gefchichte zum Bellen! — Wöohlan venn,' 
gab ih zur Antwort; ‘ein Bekannter von mir ift fo unvor— 
fichtig gewelen, einem Herrn Peek Kredit zu geben ...“ — 
Catty brach in ein herzliches Lachen aus und rief: ‘Aha, wieder 
ein Stüchchen von der langen Firma? dachte mir's doch gleich!” 
— Sie fehen, wie richtig er geratben hatte; darum erzählt! 
ich ibm die Geſchichte kurz und bündig, und bat um feinen 
Rath. — ‘Ih will Ihnen ein paar Zeilen an ben Inſpeltor 
ber Detectives geben, und bin überzeugt, er wird Ihnen jede 


nur irgend mögliche Unterftägung gewähren,’ fagte Catty. 


Vielleicht gelingt e8 Ihnen vie Pläne wieter herausjubelom« 
men, — immer jedoch vorausgeſetzt, daß Sie Herrn Peel's 
„Magazin« ausfindig machen; aber ich möchte darauf wetten, 
daß die Pläne ſchon längft als Malulatur verlauft find.’ — 
“Aber du lieber Himmel, Herr Catty! wie mögt Ihr ſchlauen 
Leute in Cottoncheſter einen ſolchen Zuftand der Dinge bei 
Euch zugeben?” fragte ih. — ‘Da ſehen Sie,’ gab er lachend 
zur Autwort; wenn wir bier ein Bißchen Deipotiemus hätten, 
fo könnten wir jene Burſche hängen ober erſäufen oder viel⸗ 
leicht auf Febenszeit einfteden; allein leider find unſere Geſetze 
ſehr umfaſſend und weitläuftig, umd dem juriftiihen Rath: 
geber der “langen Firma’ gelingt cs, ſich innerhalb der Grenzen 
derfelben zu halten — Wie?’ rief ich voll fittliher Ent- 
rüftung; ‘haben venn jene Spigbuben auch noch einen Advo— 
faten an der Hand?! — ‘Ya wohl," verfegte Herr Catty falt- 
blütig; ‘ein verfommener Advolat ſcheint die eigentliche Seele 


1864. 


Die „Lange Firma.“ 








945 


der Firma zu ſeyn. Er war, glaub’ ich, ehedem ein achtbarer 


Mann, aber das iſt freilich ſchon lange ber, und feine Pauf« 
bahn ift einer der Romane des Spitzbubenlebens.“ — “Die 
lange Firma“ beſteht aljo wohl ſchen lange?’ — "Ei gewiß,’ 
fagte Herr Catty; ‘vie Leute haben ihre Praktifen ſchon fo 
lange getrieben, daß ih mich ganz mundern muß, wie ihre 
Handſchrift nicht im ganzen Yanbe ſchon jo befunnt ift als der 
Titel eines Zeitungsblatte. Ich kann Ihnen als eine That: 
fache die Verfiherung geben, daß dieſe Sgigbuben ſchon jedes 
fterbliche und menſchenmögliche Ding aufer einem weißen Ele 
phanten erſchwindelt haben; denn einen ſchwarzen Elephanten 
haben fie wirklich ſchon einmal gehabt, wenn ich nicht irre. 
Sie treiben ihr Geſchäft folgendermaßen: fie nehmen täglich 
die Zeitungen, muftern genau fämmtlihe Anfündigungen, und 
verſchreiben beinahe alles woraus nur immer Geld gemacht 
werben kann, und kaum Ein Tag vergeht, wo fie nicht einen 
ober zwei ihrer Aufträge effeftuirt fehen. Die Burſche be 
treiben die Sache ganz geibäftsmägig, wie Sie bemerten. 
Sie geben einen Auftrag mit einem Namen und Adreſſe, bie 
der Wahrheit fo nahe kommen, daß es nur eines geringen 
Aufwands von legaler Schlaubeit und Advokatenkniffe bedarf, 
um allem Anſchein nah das Gefhäft als das allerehrlichſte 
von der Welt erſcheinen zu laffen; und überbem dürfen Sie 
überzeugt feyn, daß diefe Schufte nicht das Geld werth find, 
welches man daran rüden müßte, um fie vor Gericht zu 
bringen. BVeröffentlihung ihrer Streihe und größere Vorſicht 
von Seiten bes gefhäftstreibenden Publitums find die einzigen 
Mittel, jene Schufte auszuhungern und wieder zu einem ehr⸗ 
lichen Berufe zurüchutreiben.“ — ‘Sie überrafhen mic in der 
That dur Ihre Mittheilungen, Herr Catty,’ fagte ich; ‘aber 
Sie geben mir auch die Weberzeugung, daß es beinahe zu kei— 
nem Refultate führen wird, wenn ich auch weitere Nach— 
forſchungen veranftalte.” — "Mit nichten, Sie bürfen die Ge- 
ſchichte nicht fallen laſſen,“ meinte er; ‘gehen Sie mit biejem 
Briefe zu dem Imfpeltor Nailem, und wenn Sie die Pläne 
auch richt wieder befommen können, fo verſpreche ih Ihnen 
doch eine interefiante Belehrung aus feinen Mittheilungen.’ 

„Ich bankte ihm alfo für feinen Rath und ven Empfehlungs- 
brief,“ fuhr der Handelsreiſende fort; rnad einiger Mühe 
machte ih Herrn Nailem ausfindig, gab ihm ben Brief, er⸗ 
zählte ihm die ganze Geſchichte und faub ihn ſehr erbötig, ſo— 
wohl mic in meinen Nachforſchungen zu unterftügen, als mir 
die wünjchenswerthe Belehrung zu geben.“ 

„Und diefer Herr Nailem errietb wohl ebenfo ſchuell ale 
Herr Catty die Natur Ihres Gefhäfts?« fragte id den Er- 
zähler. 

"Ei natürlich,“ war die Antwort; „aber er lachte nicht — 
er lächelte nur. Sie müfſſen nämlich wiſſen, die Detectives 
balten e8 für ftandeswidrig, einem Klienten in's Geficht zu 
fachen, und für einen folden mochte ich im Herrn Nailem’s 
Augen vielleicht gelten. Darum lächelte er nur ernfthaft, nickte 
mit dem Kopfe und fagte: Aha! — Wir unterließen natürlich 
die weiteren Nahforfchungen, weil wir deren Bergeblichkeit 
vorausfahen. Aber die Belehrung und Auskunft, welde ich 
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über die lange Firma erhielt, überraſchte und beluftigte mich | Nailem ; ‘Die Zeitungen tragen zwar weſeutlich dazu bei, das 
Treiben dieſes Geſindels bloszuftellen; aber diefes wird noch 





zugleich. Als ich mämlich fragte, was für einen Gebrauch jene 
Spigbuben wirklih von einem Eremplar eines terartigen Spe+ 
cialwerts machen fünnten, das je wenig Liebhaber habe und 
nur für Ingenieurs oder Bergleute over Eijenbahn - Unter 
nehmer Intereſſe darbiete, lädelte er und jagte: “Du lieber 
Himmel! jene Burſche nehmen allet, nur um es nehmen zu 
fünnen. Bei ihnen ijt der Erwerbsſinn ganz beſonders ent: 
widelt, wie ein Phrenolog fagen würde; umd gleichzeitig be= 
figen fie eine merkwürdige Geichidlichkeit, alles das loszuwer⸗ 
ben, was ihnen unter die Hände fommt. Ja, würden Sie c# 
glauben, daß dieſe Spigbuben eines Tages eine Kanzel und 
den Tag darauf einen Omnibus in die Hände befamen, und 
daß fie fid Kühe, Gänſe, Schafe, Ziegen, Schweine und Ge— 
flügel aller Art zu verfchaffen gewußt haben, ja fogar einmal 
einen Aoler.’ — Jetzt war die Reihe des Lachens an mid) ges 
fommen und ich lachte herzlich,“ fuhr ver Commis + Boyageur 
fert. ‘Sagen Sie mir nur um alles in der Welt, mas mad)- 
ten denn die Burſchen mit vem Omnibus und ter Kanzel und 
dem Adler?’ — Jenun,“ fagte er; ‘ver Adler fiel zufällig und 
in die Hände. Einer unferer Yente war gerade auf der Eiſen⸗ 
bahnſtation, als der Adler ankam, und erkundigte ſich, in ſehr 
erkllärlicher Berwunderung über cin ſolch ungewohntes Fracht⸗ 
ſtüch, mach der Adreſſe des Empfängers. Er kannte ven Namen 
ſogleich, witterte Unrath und nahm fich vie Freiheit, den Bogel 
in Beſchlag zu nehmen, bis man tem Eigenthämer bie nöthige 
Mittbeilung gemacht hate. Jene Gedichte mit tem Adler,“ 
fuhr Herr Nailem fort, führte damals einen lomiſchen Zmis 
ichenfall herbei, welder uns noch lange beluſtigte. Wir hatten 
nämlich feinen antern Plag, um ven Raubvegel aufzubewahren, 
als den Koblenteller, und in diefen fperrten wir ihn. Als 
num eines Abends einer meiner Yeute binunterging, um ein 
Schaff mit Kohlen zu füllen, flatterte der Adler, obſchon er 
angelettet war, auf den Burfchen les und dieſer erihrad fo fehr, 
daß er Ferſengeld gab und laut aufjchrie, ver Teufel jey hinter 
ibm ber. Der Adler krepirte jedoch, che wir feinen Befiger 
ausfintig machen konnten, und num verfauften wir ihn an einen 
Ausſtopfer und behändigten den Erlös ubzüglih der Koſten 
ber Eiſenbahufracht vem rechtmäßigen Eigenthümer des Vogels, 
fobald verfelbe ermittelt war. Was nun aber die Kanzel und 
den Omnibus und die übrigen Sachen anlangt,' fuhr Herr 
Nailem fort, fo gibt es leider eine Klaſſe wehlhabenter Peutg, 
bie immer gerne einen Gelegenheitskauf oder wohlfeilen Handel 
machen, jey derſelbe num im Wirklichkeit ehrlich oder umehrlid; 
und ehne tiefe Leute wäre Die länge Firma ſchon längſt ver— 
bungert. Diefe Leute find ebenſo ſchlecht wo nicht noch fchlechter 
als Die eigentlihen Spigbuben, aber wenn ſchon die Firma 
anf gewöhnlichem Wege von vem Geſetz nicht zu erreichen if, 
fo find viefe Hehler neh um ein gut Theil weniger zu paden, 
und jo friegen dieſe Yente tie geſtohlenen Gegenſtände um 
den zwanzigſten Theil ihres Werthes, nachdem fie vie Eifen- 
bahnfrocht tofür bezahlt haben.” — Sie wollen alfo vamit 


| jagen, Herr Nailem, daß man biejen Leuten wirklich nichts 
anhaben kann?” fragte id. — ‘Allerdings,’ verfeßte Herr 
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Opfer genug finden, jo lange die Yeute fo thöricht find, jedem 
Manne Kredit zu geben, welcher einen leidlichen Brief ſchreiben 
fann und ihn von irgend einer vornehm klingenden Straße 
ober Terraffe aus datirt. Sehen Sie, fo ift e8 nech nicht drei 
Moden her, daß tiefe Schufte für 40 Pfr. Steri. Schweine 
fleiſch Bafteten von London erhielten.’ — Hier fonnte ih mid) 
nım nicht mehr länger halten, fonvern brach im ein lautes 
Gelächter aus une rief: “Alle Wetter! da müſſen ja dieſe Leute 
jet ganz von Schweinfleifch-Pafteten leben, Herr Nailem!’ — 
Keineswegs, mein Herr!’ verfeßte der Inſpektor; dieſe Kerle 
find wie die Intianer — fie freffen alles im erſten Augenblid 
auf, und fparen nichts für die Zukunft. Sobald fie vie Pa— 
fteten hatten, verfammelten fie das ganze Geſindel und [hmanfien 
drei Tage lang von Pafleten und Porter. Wir befamen nur 
vadurd Wind von der Sache, daß ſich in einem Wiribshauſe 
in ter Stadt eine ungeheure Menge bekannten Volls zufam— 
menfcaarte, das insgefanmt in unferm jchwarzen NRegifter 
fteht. Einer meiner Peute ſah daſelbſt eines Tages einige 
Dutzend Köpfe von dem Gefinvel, Jung unb Alt, und als er 
hineinlam, bemerfte er daß jeder eine Paftete in der Hand 
und einen Krug Bier oder Porter vor fi hatte. Das Ger 
findel hatte einen Theil der Paſteten verfauft, um Gel für 
das Bier zu befommen, und nad drei Tagen war auch nid 
die Spur von einer Kruſte mehr übrig. Der Eigenthämer 
der Paſteten kam felber von London, um nad denſelben zu 
jehen, aber jeine Reife war ganz vergeblich; er vermodte ben 
Befteller gar nicht ausfindig zu maden, aber hätte er ihn auch 
gefunden, fo würde er nur im Stande geweſen feyn, ihn vor 
dem Provinzial-Gericht zu belangen.” — Ich erfundigte mid 
nun bei Herren Nailem, ob denn nod nic ein Verſuch gemacht 
worden fey, irgend einen von ber Bande gerichtlich zu ver- 
folgen, und er ermiderte: „Ei freilich ift dieß ſchon geſchehen, 
aber ftets ohne Erfolg, denn denken Sie fib nur die Sud- 
lage: ein alter Kerl, welder kaum einen guten Rod auf dem 
Peibe und nur einen wadeligen Tiſch und zwei zerriſſene Strob- 
jeffel in feiner Bodenkammer hatte, beftellte fih in London 
einen Stadtwagen und erhielt ihm foger. Er ſchrieb wie ein 
Quatker, begann feinen Brief mit „Gefhägter Freund, und 
vie Equipage warb im geböriger Zeit bergefandt. Der Kerl 
borgte ſich fo viel Geld zufammen, daß er die Eiſenbahnfracht 


für die Kuütſche bezahlen konnte, und verpfändete ſie hinterher | 


um zehn Pfund Sterling. Der Kerl warb gerichtlich verfolgt, 
aber man mußte das Verfahren gegen ihn einftellen, obſchou 


es bis vor die Affifen gefommen war: die Geſchworenen hatten 


ven Kerl losſprechen müffen, weil fein Grund zur Beftrafung 
gegen ihm vorliege ..“ — In ber That,’ fagte ich erflaumt, 
‘8 fcheint biefe Burſchen haben Narrenfreiheit, jede Beraubung 
ungeftraft zu begehen.’ — ‘Ya, fo möchte es Einem allerdings 
erſcheinen, wenn man ihre ganze Geſchichte fennt,' verfeßte 
Herr Nailem; Thatfache ift, daß es ihmen gelang, ſich im ben 
Befig aller möglichen Gegenftände zu jegen. Sie erhielten zu 
den verſchiedenſten Zeiten Büchſen und Jagdgewehre, ſogar 
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' von ben foftbarften. Sie bezogen ein Pferd aus Ireland, das | ſchweige denn ihr Geld. Uebervem wurden ibm einiges ſchöne 
‚ fie in Pincolnjhire verfauften. Sie bekamen beinahe eine Preis: 
tuh aus Devonfhire. Waſchmaſchinen find ganz gewöhnliche 








Dinge bei ihnen; muſilaliſche Inftrumente haben fir im Ueber» 
fluß. Sie haben Preitfhweine, Preis: Welihhühner und Preie- 
hühner und fogar Preishunde verfpeist, tie fie fid zu ver 
fhaffen wußten. Fünfzig Tonnen Oelluchen, ein Eisbär, ein 
menſchliches Skelett aus einer Ponboner Anatomie-Schule, bei« 
nabe eine ganze Schiffeladung Bauholz, unzählige Duantitäten 
Wein find fhen durch ihre Hände gemandert. Auf Bücher 


' fcheinen fie feinen großen Werth zu legen, aber ſonſt alle an« 


deren Waaren gerathen ihnen häufig genug unter die fFinger. 
Neuerdings beſchränken wir ihnen allerdings das Handwerk 
einigermaßen,’ fuhr Herr Nailem fort. ‘Wenn vie Eifenbahn- 
Beamten ein Paket oder eine Sendung Waaren befommen, 
welche ihnen nicht ganz unverbächtig zu ſeyn ſcheint, fo ſchicken 
fie nad irgend Einem von uns und wir find dann um bem 


Weg, bie einer ton der Firma kommt, um Nachfrage zu halten, 


und wir fteden dann ber Sache fogleih ein Ziel, denn ſobald 
wir in bem Abnehmer einen von unferen fauberen Runden 
erkennen, jhiden wir dem Eigenthümer ver Waaren ein Tele» 
gramm, und dann kommt gemöhnlid umgehend tie Meifung, 
wir follten die Sendung zurüdhalten, ebe fie ven Bahnhof 
verlafle. Den antern Morgen kommt dann gemeinhin ein 
Brief oder and ein Bote oder Abgefandter tes Eigenthümere, 
und auf diefe Weife eriparen wir den Peuten jährlich Hunderte 
von Pfunden. Die Firma war zwar von jeher bettelarm, aber 
neuerdings muß fie vollende gar beinahe am Verhungern feyn, 
und wird ihr Gefchäft vermuthlih binnen Kurzem in irgend 


' eine andre große Stadt verlegen müſſen.“ — Alſe fünnen 
' Sie dod bisweilen einen Heinen heilfamen Deſpotiemus aud« 
' üben? fragte ih Herrn Nailem; verſuchen denn aber jene 


fauberen Schufte niemals, Ihnen Ihre Auterität freitig zu 
mahen?” — Nun ja, das kommt auch wohl vor,’ entgeynete 
der Infpeltor; ‘aber jeben Sie, wir kennen num das Geſindel 
zu gut, mit dem mir zu thun haben, Als wir dieſes Ver- 


‘ fahren zuerft einfhlugen, waren wir allerbing® etwas befangen 
und fürdteten uns die finger zu verbrennen, denn die Ge» 





ı fege find gar zu mangelhaft in tiefen Stücken. Aber vie 


Namen der Mitglicher ter langen Firma wurden uns fo bee 
fannt und ihre Perfönlichkeiten ver Zuchtpolizei fo vertraut, 
daß wir nun über ihre Drohungen fadhen. Sie find zwar 
freb genug, alles zu wagen, und fo mögen fie fih denn auch 
über kurz oder lang unterftehen, einmal eine Klage gegen 
einen Detective anzuftellen, weil er ihnen ihre Colli zurüdhält. 
Schen Sie, jo ift vor Kurzem eines Tage der Agent eines 
vernehmen Gutsbeſitzers plöglih nach Cottencheſter herunter 
gefonmen, um einige Preisfchweine wieder zurüd zu erhalten, 
welche einer von der ‘langen Firma' beftellt hatte. Die Sache 


‚ war fo: jener abelige Grundherr züchtet beinahe alle Arten 


von Preisthieren, und mar von einigen Burſchen daran ge 
friegt werten, weldye eine Anzahl wertbveller Truthühner von 
ihm „gelauft» hatten. Das ganze Geſchäft mar brieflich ab- 
gemadt worden und er befam die Käufer nie zu Geſicht, ge 





Geflügel une ein Practeremplar von einem Hund aus dem 
Hofe gefichlen, und bald darauf bekam er einen Brief au 
Gottondefter, werin ein Preisbulle bei ihm beftellt wurde; 
und ich weiß nicht wie er tazu kam, allein er bildete ſich ein, 
der Schreiber dieſes legtern Briefs lönnte etwa verfelte Kerl 
feyn, ter ihm ten Hund und die Hühner geftehlen hatte. 
Uebertem hatte er am einen andern Zweig der Firma einige 
Preisihweine verkauft, und fein Agent meinte, er könne alle 
diefe fliegen mit Einem Klaps fangen, wenn cr felber nad) 
Cottoncheſter lame; aber es gelang ihm nicht, und ver eble 
Lord hat bis auf ven heutigen Tag weber feine Thiere noch 
deren Werth wieder geſehen.“ — Kurzum, mein Herr,“ wandte 
fih der Erzähler nun wieder tirelt an mid, „id war von 
meiner Erfundigung volllemmen zufrieren geſtellt, und nach- 
dem ih Herrn Wailem tie Hand gerrüdt und meinen Dank 
abgeftattet hatte, verlich ich ihm mit der Ueberzeugung, daß 
in England die Geſetze nur gegen die rechtſchaffenen Leute, 
nicht gegen bie Diebe gemacht find, und daß es ben ehrlichen 
Leuten eine Menge Verdruß und Schaden eriparen würde, 
wenn wir ein Bißchen mehr polizeilichen Dejpotismus hätten.“ 

„Das haben wir auf dem Sontinent und befinden uns 
nicht allzu Schlecht Dabei,» erwiderte ich ibm; „allein ich fürchte, 
menn man in England etwas mehr pelizeilihe Strenge ein« 
führen wollte, jo wäret ihr Herren, vie ihr im Lande herum 
reist, um eure Waaren zu verlaufen, die Erften welche darüber 
ſchreien würden. Es gibt dagegen fein andres Mittel, als 
Oeffentlichleit und gefunden Menfhenverfiand,« fette ich hinzu 
und zündete mein Piht an, um mid zu Bette zu begeben; 
„ein Geſchaftsmann follte lieber risfiren einen Kunden zu ver 
lieren, als fein Geld; und fein rechtfhaffener Mann fellte 
fih beffagen, wenn ein Geſchäftomann beim erften Geſchäft 
von ihm baarcs Gelt over eine gute Empfehlung verlangt.“ 

"Sie haben ganz recht, Sie trafen damit den Nagel auf 
den Kopf, Herr,” erwiderte der Hantelsreifende, als er mir 
gute Nacht zunidte, 9. 8. 


Streiffüge gegen die Räuber in Kalabrien. 
Bon Julius von Widede. 
Ealuß. 


„Avanti, Bersaglieri!“ rief ter Capitän und mit großer 
Behendigleit löfte fih der Tiraillenrzug auf und verſchwand 
bald in dem dichten grünen Buſchwerk des Waldes. Pang« 
ſamer folgten wir in der Etifle mit dem Haupttrupp madı, 
Kaum eine halbe Stunde mochten wir in dem immer dichter 
werdenden Geſtrüpp vorwärts gebrungen ſeyn, als plötzlich 
links feitwärts von uns ein Büchſenſchuß erſcholl, tem bald 
2-3 andere folgten. Auch der dumpfere Schuß eines langen 
Gewehrs, wie ſolches die Briganti häufig führen, ward jept 
börbar. „Corpo di Baceo, die Cujoni merken Unrath und 
verfuchen, links durch die Schlucht zu entfliehen, aber Lieutnant 
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Pasquali wird fie dert ſchon gehörig in Empfang nehmen!» 


rief ver Capitän, nachdem er, mit dem Ohre dicht auf bie 
Erde niedergebengt, dem Schießen aufmerffam gelaufcht hatte. 
Er lieh bier unfern vorausgegangenen Tirailleurs nun durch 
den Horniſten fogleih das Signal blafen, mehr links zu geben, 
und auch wir folgten in diefer Richtung. Cine Weile war 
num Alles ftill, dann fing es plöglid am, gerade vor uns zu 
ſchießen, ein Zeichen, daß auch unſere Tirailleurs mit den 
Briganti handgemein geworben waren. Schneller wie anfäng- 
(ich rüdten auch wir num vor, und kamen bald auf eine Wald» 
blöße, aus der ein hober mit Geftrüpp bemachfener Felolegel 
fteil hervorragte. Hieher hatten ſich die Briganti, wie fie 
faben, daß ihmen die Flucht von allen Seiten abgeſchnitten 
war, zurückgezogen, um fi gleihjam wie in einer Gitabelle 
zu vertheidigen. Aus den dichten Büſchen zudten mitunter 
die Blige der Gewehrſchüſſe hervor, und auch eine Kugel pfiff 
fo dicht über dem Kopfe meines Hengftes hinweg, daß das 
erichredene Thier fih bed aufbäumte. Filippo, der bis dahin 
ung unermürlich gefolgt war, ergriff fogleich das Hafenpanier, 
wie er bie Kugeln in fo verbächtiger Näbe pfeifen hörte, und 
barg ſich ſchnell hinter dem Stamm eines ftarten Kaftanien- 
baumes, wo er fiher war, daß fein theures eben gänzlich 
ungefährbet blieb. Ein erſchoſſener Prigante, ein noch junger 
Dann in der Tracht der calabrefiihen Bauern gelleivet, lag 
bereits am Fuße des Felslegels, einen andern hatten die Ber 
faglieri gefangen genommen und rüdwärts mit den Händen 
an eine Pinie gebunden, fo daß er den Kugeln feiner eigenen 
Kameraden blofigeftellt war. Der Kerl, ganz in eine jere 
lumpte, vor Schmug in ihren Farben kaum noch kenntliche 
frühere Uniform ber Garbegrenadiere des Königs Franz I, 
gefleibet, tobte jo vor Wuth, daß ihm, im eigentlihen Sinne 
des Wortes, der weiße Schaum ver den Mund trat, die 
Kopfabern wie vide blaue Stränge angelaufen waren und die 
ihwarzen, blau unterlaufenen Augen aus ihren Höhlen zu 
fpringen fchienen. Im meinem ganzen Leben habe ich noch 
niemals einen ſolchen Menjchen gefehen, ver fo das Bild des 
bis zur Raſerei gefteigerten Zornes darflellte, wie diefer ge— 
fangene Brigante. Sein Gewehr lag zerbroden zu feinen 
Füßen und er felbit ſchien auch bei feiner Gefangennehmung 
einige harte Püffe abbelommen zu haben, denn er blutete an 
ber Seite. 

Bon den Berfaglieri war einer leicht verwundet und aud 
der junge Fieutnant von einer Kugel leicht an der linken Hand 
geftreift worden, Er ſchien ſich ſehr hierüber zu freuen, denn 
es war das erfte Blut, weldes er für ven König PVicter 
Emanuel, für den er eine wirklich Leivenfchaftlide Verehrung 
hegte, vergoſſen hatte. Jetzt hatten fid) alle Berfaglieri, mög» 
lichft hinter Bäumen gevedt, jo aufgeftellt, daß; fie dem unge« 
führ 150—180 Fuß hoben Kegel beherrfchten, und unterhielten 
ein ziemlich lebhaftes, aber tabei im Grunde ungefährliches 
deuer mit den dert im Geftrüpp verborgen liegenden Bri— 
ganti, welches der Capitän ſogleich einzuftellen befahl, da er 
8, wohl nicht mit Unrecht, eine unnäge Munitionsverſchwen⸗ 
dung nannte, Mit der rubigen Sicherheit eines alten, in 


dergleichen Kämpfen vielerfahrenen Solvaten, ftellte der Capi- 
tän num eine genaue Rekognoscirung des ganzen Terraind an, 
und umſchlich, dabei fehr gemandt von Baum zu Baum fpringend, 
um ſich möglichft gegen Die Kugeln zu deden, den ganzen Felſen. 
Sichtlich über das erlangte Refultat derſelben befriedigt, kehrte 
er wieder zu mir zurüd, der id inzwiſchen abgefefien war, 
und meinte ſchmunzelnd: 

„Per Dio, wir wollen bie Kerle ſchon anders kriegen; laſſe 
ich den Helfen erftürmen, wozu meine Berfaglieri große Nei— 
gung zeigen, fo können vielleicht mehrere der braven Burſche 
zufammengefchoffen werben und vies will ih verhindern, denn 
unfer König Tann feine Solvaten befjer für den Krieg, der 
hoffentlich bald um Venedig losgeht, gebrauchen. Ich habe 
mir ben Felſen genau angefehen; es ift wilves, dürres Geftrüpp 
darauf, was leicht in Brand geräth, und tod kann das Feuer 
nicht weiter, wie auf dem Kegel um fich greifen, und ein großer 
Waldbrand ift daher nicht zu befürdten. Wir wollen nun 
diefe Briganti wie die Fücfe aus ihrem Bau ausräuchern.“ 

Er lieh ſich eine Büchſe geben, lud ſolche forgfältig mit 
einer Brandrafete, von benen er einige Dutzend bei ſich führte 
und befahl vier Norporälen ein Gleiches zu thun und dann 
nad jeiner Anmweifung zu feuern. Die Schüſſe trafen zwei 
Stellen des Felſens, wo altes bürres Geftrüpp in Menge 
fland, ber Brandſatz der Raleten fprühte zifchend darin um» 
ber, und wenige Sekunden darauf ſchlugen ſchon die hellen 
Flammen an mehreren Stellen empor. Inzwiſchen hatte ber 
Capitän befohlen, auf alle Briganti, welde fid zu flüchten 
oder das Feuer zu löſchen verfuchen wollten, zu zielen. So 
wie die Flammen weiter um fich griffen, braden bie Berſag— 
lieri in ein lautes Freudengeſchrei aus und hielten ihre Büchſen 
ſchußfertig. Bald zeigten ſich auch die verheerenden Wirkungen 
ded Brandes ganz im der vom Capitän beabfichtigten Weife, 
Die Kerle oben auf dem Felfen konnten es vor Hige und 
Raub nicht mehr aushalten, und verfuchten von mehreren 
Seiten burdzubrehen, wurden aber ſtets von den Kugeln 
unferer Soldaten wieder zurüdgetrieben, wobei Einer von 
ihnen, durch die Bruft geſchoſſen, vom Felſen berabftärzte, fich 
in der Luft vellftändig überfchlug, und fein Körper unten auf 
dem jpigen Steinboven gänzlich; jerfchmettert ward. Kaum eine 
BDiertelftunde mochte der Brand gewährt haben, und ber ganze 
Velöfegel war dicht in Rauch und Flammen eingehült, ba 
eridien ein Briganti auf einer vorfpringenden Klippe und 
ſchwaug ein vor Zeiten einmal weiß gewefenes, jegt aber [Kom 
ſehr ſchmutzig grau ausſehendes Tuch zum Zeichen der Er- 
gebung. Sogleidy befahl der Capitän das fernere Schiefen 
einzuftellen, näherte ſich felbft jo weit als möglich dem Felſen, 
nahm jeine beiden Hände wie einen Tridyter vor den Mund, 
um dadurch den Schall ver Stimme zu verftärfen, und rief 
den Briganti mit aller Kraft feiner Lunge zu, fie fellten herab» 
fommen, vie Waffen nieverlegen und fih auf Gnade und Uns 
gnabe ergeben. Es währte audy nicht lange, jo famen theils 
einzeln, theils in Heinen Trupps von zwei bis drei Mann, 
einige zwanzig Briganti aus den Flammen gelaufen oder ge- 
fprungen und übergaben ſich ohne meiteren Widerſtand ben 
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Solvaten. Allen wurden fogleich ihre Dolce, Meier, Piſtolen 
und Flinten, bie fie noch bei fih trugen — mehrere ſchienen 
abfihtlih ihre ſämmtlichen Waffen zurüdgelaffen zu haben, 
damit fie lieber verbrennen, wie ven Eolvaten als Beute in 
die Hände fallen jellten — abgenommen und fie dann fogleid) 
paarmeife mit einer leichten Kette an den Bänden aneinander 
geihloffen. Die Kerle waren fo ermattet und von Rauch 
und Hitze mitgenemmen, daß fie fih Alles ohne Weiteres ge- 
fallen ließen, und nur dringend um Wafler, zur Stillung 
ihres Durftes, baten. Wir hatten nun felbft zwar in unferen 
Feldflaſchen kein Getränf mehr, aber eine Viertelftunde von 
unferm Standort kraufte ein Marer Gebirgobach in einer 
Schlucht und dahin wurde fogleih anfgebrohen. Niemals 
babe ich Menſchen gieriger und im volleren Zügen Wafler 
trinken ſehen, wie jegt dieſe verraucht und verfhmwärzt aud« 
fehenben Briganti, und es ſchien förmlich als Fönnten fie von 
dem Klaren belebenden Naß gar nicht genug einfchlürfen. Und 
doch dienten ihnen dabei ald Trinkgefäſſe faft nur vie von 
Staub und Schweiß beihmugten Pagermügen ver Berfaglieri, 
in denen biefe das Waſſer aus dem Bad jhörften und den 
gefeflelten Räubern darreichten, — Auch ich für meine Perſen 
betbeiligte mich eifrig bei dem Geſchäft und Hetterte wiederholt 
die Schlucht zum Bade hinunter, um meinen alten grauen 





Filzhut mit Waſſer zu füllen und zwei junge Briganti, vie | 


jest an einander geichloffen waren, damit zu tränfen. Der 
Führer der Schaar, eim früherer neapolitanifcher Offizier, 
hatte ſich übrigens nicht ergeben, ſondern es vorgejogen, ſich 
ſelbſt eine Kugel durd ben Kopf zu ſchießen, da er dod mußte, 
daß das ſardiniſche Kriegsgericht ihn unfehlbar innerhalb 
24 Stunden würde erfchiehen laffen. Wir fanden fpäter, als 
das Feuer auf dem Felokegel ausgebrannt und ausgelöſcht 
war, worüber der Gapitin, aus Furcht vor einem größern 
Waldbrant, forgfältig wachte, feinen ſchen halb verfohlten Yeich- 
nam, Ein in Klumpen zufammengeichmolzenes Goldſtück lag 
daneben und wurde von den Soldaten als willlemmene Beute 
betrachtet. Bei den gefangenen Briganti wurden übrigens nur 
wenige Carlini gefunden, die ihmen, wie aud einige Uhren 
und antere Gegenftände von Werth, ſämmtlich abgenommen 
mwurben, 

Ungefähr die Mehrzahl der Briganti beftand aus früheren 
neapolitaniihen Soldaten, die häufig noch alte Waffenröde 
ihrer chemaligen Uniform, dazu aber meift weite furze Hofen 
und Kamaſchen von Ziegenfellen trugen, Sonſt waren einige 
calabrefijhe Hirten, dann zwei Römer aus den Abruzjen und 
ein früherer ſardiniſcher Solvat, aus Mailand gebürtig, ver 
vor 1859 in öſterreichiſchen Dienften geſtanden hatte, darunter. 
Er war von den fartinifchen Truppen zu ten Garibaldianern 
befertirt, in dem Gefechte bei Aspromonte verfprengt worten 
und fo zu den Briganti gefommen. Der Arme, der noch mit 
den Fetzen einer rotben Bloufe befleivet war, abnte ſchon das 
Schichſal, was ihm als Deferteur bevorftand, und war äußerſt 
niedergeſchlagen. 

Die meiſten Briganti, mit denen ich mich vielfach unter⸗ 
hielt, ſchienen ſehr rohe, verwilderte Burſchen zu ſeyn, die 


— — — — — 





849 


weniger aus politiſchem Varteihaß, wie aus Arbeitsſcheu und 
Raubluſt zu dieſem Gewerbe gegriffen hatten. Mehrere von 
ihnen ſchienen von dem Aufenthalt des Königs Franz II. in 
Rom nicht das Mindefte zu wiſſen und beflen ferneres Schid- 
fal ihnen vollftändig gleichgültig zu ſeyn. Nur der eine ges 
fangene Römer, ein großer, fchöner Mann, beffen voller 
ſchwarzer Bart ihm weit bis auf bie nadte, fonnenverbrannte 
Bruft herabhing, war erfihtlih von höherer Bildung und es 
ſchien mehr binter ihm verborgen zu feyn, als er eigentlich 
angeben wollte. Er behauptete zwar ein Hirte aus ben 
Abruzzen zu ſeyn, der jegt nur zufällig zu der Bande gefom« 
men ſey, doch mar dies fehr wahrſcheinlich eine Unmahrbeit. 
Bon feinen übrigen Gefährten verrieth ihm bei dem fpäteren 
Berhör Feiner, und er warb deshalb, anftatt zur Erſchießung, 
auch nur zu mehrjähriger ſchwerer Kerkerhaft verurtheilt. 
Ich unterhielt mich während der Nacht viel mit ihm und er 
zeigte mir ungleich regeres Intereſſe und ein beſſeres Ber. 
ſtändniß für die politifchen Parteifämpfe, melde jetzt ganz 
Europa bewegten, al® man dies bei einem Hirten aus ben 
Abruzzen finden wird, Um mir dies zu erflären, fagte er, 
daß er im feiner Jugend einige Jahre ala Soldat in Rom 
garnifenirt und während diefer Zeit ala Fourierſchütze bei einem 
deutſchen Offizier, der bei Gaftelfivarbo geblieben fey, gedient, 
ver ihm Unterricht gegeben und überhaupt mehr geiftig empor- 
gebilvet habe. Diefer Römer war 'jedenfalls bie intereflantefte 
PFerfönlichkeit der ganzen Bande und hätte ſich vielleicht dazu 
geeignet, als Held in einem Theaterflüd oder Roman zu 
figuriren, zu welder Rolle die anderen Kerle wenig gepaßt. 
Unter den calabrefiihen Hirten waren ein Vater mit feinem 
Schne, beide faft ganz im Ziegenfelle gekleidet. Der Alte 
hatte wirflih nur äußerſt geringe Wehnlichleit mit einem 
menſchlichen Weſen und gli einem wilden Thiere des Waldes. 
Langes, graued, zottiges Haar, was wohl noch niemals von 
einem Kamme berührt war, fiel in Strähnen über fein ver 
ihrumpftes, über und über mit einem grauen berftigen Bart 
bewadienes Gefiht, aus dem nur ein Paar Heine funkelnde 
Augen, tief unter eitgrauen Brauen, bervorblisten, Auch die 
nadte Bruft, Arme und Beine vom Knie bis zum halben 
Schenkel, waren dicht mit grauen Haaren bewahfen. Da es 
ſich beim Berhör berausftellte, daß diefer alte Hirte erft vor 
einigen Wochen einen Garabiniere auf die graufamfte Weife 
ermordet hatte, fo ward er vom Slriegägericht zum Tode ver- 
urtheilt und wenige Stunden darauf erſchoſſen. Sein mitger 
fangener Sohn war ein hübſcher, friſcher Burſche von kaum 
fünfzehn Jahren, ver ſich wenig um fein Schidfal zu grämen 
ſchien und nod im ber Nacht mit meinem Filippo, ber fi) 
viel mit ihm zu schaffen machte, ganz vergnüglich plauderte 
und berzlih lachte. Er follte fpäter nach Cagliari in ein 
Depot der Berfaglieri gefandt und dort allmälig zu einem 
brauchbaren Soldaten ausgebildet werden. 

Nach getbaner Arbeit ift gut ruhen, und da ımfere Sol- 
baten ſich an dieſem Tage fhen hart genug angeftrengt hatten, 
die Dunkelheit inzwiſchen Schnell hereinbrach und wir noch 
über drei Stunden nad unferem eigentlichen Gantonnement 
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Compagnie im Walde bivoualiren ſolle. Es war dies ein 
ſehr geſcheidter Gedanke von ihm, welchem ich vollen Beifall 
ſchenlte. Die Hornſignale riefen nun die tetadirten Abthei- 
lungen herbei und bald waren alle vereinigt. Zwei Mauleſel, 
die mit Pebensmitteln beladen mitgeführt worden waren, wur« 
den jet ihrer Laſt entledigt und es ergab fib, daß für alle 
Berfaglieri ein recht gutes Nachtmahl bereitet werben fonnte. 
Die waderen Soldaten, vie wirflib an dieſem Tage Alles 
leifteten, was man nur von der beflen Truppe erwarten fonnte, 
batten dies and reichlich verdient; ebenfo auch wie den großen 
Biegenidlaud mit vino nostrano (Yanbwein), der eigentlich 
noch für zwei Tage ausreicen follte, jett aber vom Gapitän 
zur eier ver Geſangennohme der Briganti®anbe für den 
Abend geſpendet wurde. Bald loverten mächtige Bivonafjener 
auf tem Plage empor, und mit der frohen, lebendigen Thätig- 
feit, wie ſolche nur den Ralienern bei berartigen Oelegen- 
heiten eigen zu jenn pflegt, bemühten fi) die Berfaglieri, ihr 
beicheidenes Nachtmahl zu bereiten; für die Briganti, welche 
mit Speife und Trank ebenſo wie die Selvaten verpflegt und 
überhaupt ſehr milde behandelt wurden, war ein eigenes 
Bivoualfeuer angezündet, um welches fie fi, von einer hin» 
reichenden Wad;e umgeben, es fo bequem machen konnten, wie 
ihnen dies ihre Ketten erlaubten; vie meiften von ihnen waren 
aber fo ermübet — denn wir hatten die Bande feit mehreren 
Tagen faft beſtändig gebegt — daß fie bald in ven feiten Schlaf 
ter Äußeriten Erſchöpfung verfanten. 

Wir Offiziere lagerten uns cbenfall® um unfer feuer, und 
ta wir Würſte, Brod, Chololade und dazu auch noch einige 
Flaſchen ganz guten Weins befaßen, jo nahmen wir cin, — wenn 
wir beachten, daß wir un® mitten in tem wildeſten Theil 
ber calabriſchen Gebirge befanden, — ganz vertrefflihes Mahl 
ein. Und mit weldem Appetit liefen wir den Speiſen Ges 
rechtigkeit wiverfahren und in mie langen Zügen ſchlürften wir 
den feurigen, füritalienifchen Wein in unfere ausgetrodneten 
Kchlen ein! Wahrlich es gebt doch nichts über ein joldes 
Dahl am flammenten Bivowaffeuer, zumal wenn man am 
Tage vielleicht [hen 10 — 14 Stunden im Cattel gejeflen 
ober zu Fuß marjhirt hat, Das Wetter war prachtvoll, und 
der Mond, der gegen Mitternacht aufging, ftrahlte von dem 
reinen, Haren, ſüditalieniſchen Himmel mit feltener Helle ber« 
nieder. Wir plauterten noch lange an unferem {euer und 
liefen ven Heinen Feldbecher, aus einer mit Silber eingefahten 
halben Kekosnußſchale beftebenn, ven mir einft in Algerien 


' ein nun and ſchon längſt erſchoſſener franzöſiſcher Offizier 


ſchenktte, zwiſchen uns kreiſen. Die meiſten Soldaten batten 


ſich, in ihre grauen Capetmäntel gehüllt, bald an ven langſam 
immer mehr crlöſchenden Feuer im tiefem Schlaf ausgeſtreckt, 
und ſchnarchten um tie Wette. 


Nur die Berfaglieri, welche 


‚ rie Wade bei den Briganti hatten, juchten fib vie Mitvigkeit 
durch fang zu vertreifen und fangen im recht gutem Chor 


mebrere farbinifche Wolfe und Soldatenlieder. Auch ich konnte 


\ fange den Schlaf nicht finden, unterhielt mich vielfach mit 





tem gefangenen Römer, ter ebenfalls nicht ſchlafen lounte, begabten Autors ab. 
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Erheiteruugen. 


hätten marſchiren müſſen, jo beſchloß der Capitän, daß die ober mit einigen Berſaglieri. Mitunter ging id auch bei 


ten einzelnen Wachtſeuern umber, um mir die verſchiedenen 
Gruppen ter an ihnen audgeftredt liegenden Schläfer zu be 
tradhten, oder mein Auge an der Schönheit ver wilden Ger 
birgslandſchaft, die durch das Mondlicht einen eigenthümlichen 
Reiz gewann, zu erfreuen. Dft ſchweiften meine Gedanlen 
auch in die nahe oder fernere Vergangenheit, und die vielen 
Nächte, die ih num fhon in Schleswig-Holftein, Algerien, 
dem türliſchen Ballangebirge und theilmeife aud 1860 bei den 
Samoricidrefhen Truppen im Kirchenſtaat an den Biroual- 
feuern verbradt hatte, fehrten lebendig in mein Gedächtniß 
zurüd. Es liegt in ſolchem abenteuerlich-kriegeriſchen Leben 
ein gang befonverer Meiz, welcher Jeden, der ihn einmal 
empfunden, ftet mit vermehrter Sehnſucht danach zurüdziehen 
wird. z 

Am Frühmorgen des andern Tages marjdirten wir zu 
dem Stationdort des Berfaglieri-Bataillens zurüd. Von den 


gefangenen Briganti wurden fünf, die befonder® gravirt und | 


defertirt waren, vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und 
noch am felben Nachmittag erſchoſſen. Sch wohnte der Ere- 
kution bei und ſah, dag Alle ruhig und gefaßt flarben. 

Nech gar mande derartige Erfhießungen werben und 
müſſen aber ftattfinden, bit Galabrien, die Baſilicata, Capi— 
tanata und die Abruzzen volftändig von ven Briganti- Schaaren 
geläubert find, und Yahre können immerhin nod vergehen, bis 
dies geichehen jeyn wird, fo groß ift bie foziale Zerrättung in 
allen dieſen Laudſtrichen. 


Im Vinterhauſe. 
Erzählung von Robert Geißler. *) 


Ic tam vor langen Jahren einmal im Herbfte nach Berlin 
und mußte mid Mein einrichten, Se war denn vor Allem 
meine Sorge auf eine billige Wohnung gerichtet und ich mid« 
mete dem Suchen einen ganzen Tag. In manches Haus war 
ich ſchon vergeblich gegangen, bald fand ih tie Wohnung zu 
tbeuer, bald zu dunkel, und ver Nadmittag fam beran, als 
ich ziemlich weit von dem eleganten Theile der Stadt entfernt 
an einem Haufe ven Wohnungszettel las und eintrat, Die 
Wohnung felbft lag im Hinterhauſe mit einer Ausficht auf 
den Hof und fellte auch im Hinterhaufe zu erfragen ſeyn. Die 
enge, von außen am Haufe heraufführende Treppe brachte mid 


*) Unter dem anfpruchslofen Titel „Beichichten von Robert 
Geißler“ ift fo eben in ber Schulze'ſchen Buchhandlung in Celle eine 
Sammlung von brei Erzählungen erſchienen, welche nad Stoff und 
Form zu dem wirffamften gebören, was wir feit lange gelefen baben, 
namentlich bie beiven größeren Novellen: Aus ſchwüler Sommers 
zeit" und „ber Butterbe,“ welde allen Aniprüden an vortrefilice, 
fünftieriichvollendete Novellen genügen. Zur Probe druden wir 
bie Meinfte ber drei Erzählungen mit Bewilligung ber Intereflenten 
hier zur Empfehlung diefer werthvollen Eriheinung und ihres hoch- 
Anm. db, Reb 
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in ein bürftig möblirtes Zimmer; va wohnten meine künftigen | mir, wenn er nüchtern genug ift und überhaupt autwerten | 


| 
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Wirthéleute. Ich traf dann eine Frau und zwei Kinder. Die kann, er müſſe auch arbeiten und tas wäre nicht fo ſchlimm.“ 
Frau flidte, die Kinder ſaßen an einem Tiſche und tranfen ferner erfuhr ich, daß fie vie Tochter eines Lchrers von | 
Kaffee aus flaben Schalen. Im Zimmer ftanden dem CEin- | ver Oflfeelüfte war, und che fie Hellmann heirathete Ver- 
gange gegenüber zwei Betten, rechts vom Cingange war ein | fäuferin in einem Pugladen. Sie war vierzig Jahre alt. Er, 
Fenfter, lints eine Glasthür mit grünen Garbinen verhängt. | etwas jünger, hatte fie genommen ihrer eriparten Groſchen 
Die Frau ftand auf und ich ſah ein verkümmertes, aber rubiges | wegen. Gie ihn — Gott weiß warum; war es nur feiner 
Geſicht mit ſtarlen großen Zügen, jedoch war ihr auf ven eriten | großen kräftigen Geftalt wegen, fo hat fie tiefe Schwäche bitter 
Blick anzufehen, daß fie eine beflere Vergangenheit gekannt | büßen müſſen, wie ich oft genug ſah ven langen Winter hin- 





haben mochte, al® ihre Gegenwart war. durch bis in den Frühling hinein, 

Die Frau wollte mir das Zimmer zeigen, doch zweifelte * — * 
fie, ob es für mid paſſe, da ich es mit dem zeitigen Befiter 
tbeilen müßte. Derjelbe wohne feit drei Jahren bei ihnen und 
wolle fi dadurd die Miethe in etwas erleichtern. 

Für mid, in einer Meinen Stadt geboren und erzogen, 
batte diejes Anerbieten etwas jo Drüdentes, daß ih mit weniy 
Glauben an die Möglichkeit, bierher zu ziehen, das Zimmer 
anſah, weldes eben feinen Eingang turd Die Glasthür line 
hatte. Die Frau brachte mid in das Zimmer, we id danır 
auch glei meinen künftigen Etubengenofien antraf. Er war 
heute zu Haufe geblieben, obaleidy er feine Veichäftigung, wie 
er fagte, fait ven ganyen Tag außer dem Haufe hätte. 

Ich weiß nicht, wie es Fam, hatte ich das Wohnungsjuhen 
fatt, oder ſagte mir das treuberzige Geficht meins Stuben: 
genofjen zu, oder fühlte ih mich bingezogen zu der frau, tie 
in ihrer einfachen Freundlichkeit und Ruhe wohltbätig abftadı 


Bor langer Zeit ſchien die Sonne einmal jo hell und vie 
Luft war rein und ſchön. Auf einem Syringenbaume jaß ein 
Heiner Vogel und fang, mas er von Gott wußte, im den 
Dimmel binanf. Dem Vogel war fein Frühlingeneft zerftärt 
worden unb im hoben Sommer wollte er ein neues bauen, 
aber nicht bier, ſondern weit auf ver antern Seite der großen 
Stadt, und mit neuer Hofinung flog er über die Dächer. Er 
nahm fib ein Reis von dem Buſche und trug es im Schnabel 
fort. „Wo flieg’ ich bin, wohin, wohin?“ fang er, und flog 
von Dad zu Dach und immer wollte die andere Seite der 
Stadt no nicht kommen, va rubte er fih auf einem Schorn- 
ftein aus und verlor feinen Syringenzweig. »Hin,“ fang er, 
"bin," und tröftete ſich damit, daß er im Notbfalle ven Rück⸗ 
weg wußte, mo mehre zu haben find. Das Neit fiel herunter, 
gegen bie prableriihe und falte Art ver anderen Yente, welche am Dache vorbei, an vielen Fenſtern vorbei, und dann fing 
mir ſchon an jenem Tage ihre Wohnungen gezeigt batten: ich | es am fich zu drehen, immer fchneller, und fam endlich zwiſchen 
entſchleß mich zu bleiben und habe es nicht bereut trog des | den heben Häufern herunter auf eine alte Mauer, die zwei 
tragiichen Endes dieſer Heinen Begebenheit. — Höfe trennte. O! wie dunkel war es ba und wie eng. »Da 

Der Mann meiner Wirtbin war nicht zu Haufe, er war | bel’ id es nicht wieder; die Sperlinge können es nebmen,« 
Auffeher in einer Porzelanfabrif, und id ſah ihn überhaupt | lachte ver Vogel und flog fort. Die. Sperlinge nehmen aber 
felten; mein Stubenfamerad war, was ich erft erfuhr umt was | fein Reis vom Syringenbaume, die nehmen Heu und Stroh. 
mir zu feinem weiden und gefügigen Aeußeren nicht recht paſſen | Wenn die Sonne, die die Blumen liebt, über ven Erdball 
wollte, ein Maurerpolier over Obergejelle, vorzeiten Gavallerift | jtreift und keine einzige vergißt, fo dachte fie aud an ben 
gewejen und wohl zwölf bis fünfzehn Yabre älter als id. Er | Heinen Zweig und den Samen, welden er auf vie Mauer 
nannte ſich mit dem Wirthe „Du,“ ſtand aber in jeder Ber | fireute, und Mittags kam fie ein paar Stunden zum Beſuch 
ziehung weit über Jenem. und fühte ihr verlornes Rind ben ganzen Sommer hindurch, 

Nachmittags batte ich joe Manches bei der Wirthin nachzu⸗ | das nädfte Jahr wieder, und den vierten Semmer war aus 
fragen und zu beiiellen, daß ich Gelegenheit fano, bei ihr eine | vem Reis ein Bufch geworben, der mit ver Spige nad ben 
ungewöhnlide Bildung zu entdeden, und es murbe mir im | hoben Dädern hinauf jab, von wo die treue Sonne herumter 
Haufe bald heimiſch, ungeachtet des fatalen Durdganges, blidte. Einmal aber im Mai waren Blüthen baran, und feiner 

Nachdem ich noch einige Stunden in Berlin herumgelaufen | wußte wie das zuging. 
war, fand ih, Abende zurädtehren, meinen Hauswirth vor, Ein Dann im Hofe hatte „das verfrüppelte Ding* ſchon 
ih glaube er hiek Hellmann, und fam gerade dazu, als die | oft ausreißen. wollen, aber die Mauer war eine Elle zu bodı 
Frau zwei fpanifche Wände zurecht rüdte, um die Betten für | und fo ließ er es. Im dem Haufe Dicht vor rer Mauer faß 
den Abend und Morgen zu umftellen. Hellmann ſaß auf vem | tagaus, tagein eine ernfte Frau; die nun wieber fand bie 
Bette und aß fein Abendbrod, obne feiner Frau zu helfen, | Blume ſchöner, als fie je welche geſehen. Die einfältige Fran! 
und fie war in Umſtänden, welde das wohl erheiicht hätten. | Der Mann mußte es ja beffer wiſſen, ver ging täglich vor's 
Auf unferm Zimmer ftanden aud zwei Betten, und Wegener, | Thor in die Gärten; und fie hatte feit lange feine Blumen 
mein Stubengenofje, theilie mir Shen an diefem Abente mit, | geichen, als die geftidten, weldye fie ſelbſt machte, und hatte 
wie fehr er die Frau bedauere. „Sie figt,“ erzählte er, „faft | träbe Augen, die rau. 
jeve Nacht bis gegen Morgen und näht, fo eft ich ihr and) s * * 
ſchon gejagt habe, fie möchte es laffen. Hellmann antwortet Die Arme hatte trübe, geröthete Augen, denn fie fah | 
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auch Nachts und flidte, wenn die Blume auf der Mauer 
gegenüber ſchlief. 

Wenn ich Abends fpät zu Haufe fam, fo mußte ich durch 
das Zimmer, dann fand ich allemal ſchon die ſpaniſche Wand 
zurecht gerüdt und Hellmann ſchnarchte dahinter in tiefem 
Schlafe; aud) die Kinder waren natürlich längft zu Bett. Dann 
fand vie Frau auf und that, ala wollte fie nun auch ſchlafen 
geben. Zuerſt glaubte ich es, fpäter aber fah ich nur zu oft 
durch die Gardine noch ftundenlang Licht fhimmern, und er» 
fuhr von Wegener, das fey fo ihre Art. 

Dem Aufieher Hellmann war ſchon mehrfach mit Entlafjuug 
aus bem Dienfte gedroht worden und die Sorge um die künf— 
tige Eriftenz ver Familie mochte feine Frau ängftigen. 

Zumeilen jaß ih ten halben Nadmittag in ver Stube 
und erzählte ihr von meiner Heimath, und mad und nad 
erfuhr ich auch aus ihrem Mund ihre Verhältniſſe und fie 
erſchloß mir ihr ganzes Trübfal, ohne es eigentlich in feiner 
Tiefe zu kennen. 

„Mein Bruder läßt nichts von ſich hören,» fagte fie eines 
Tages zu mir, „und das ift mir ſehr ſchmerzlich. Ich habe 
mich nicht ganz feinem Willen gefügt in Betreff meiner Heirath 
und das hat er fo fehr übel genommen, — doch ich vente, 
wenn er einmal nach Berlin fommt, und er will auch unfere 
Wohnung nicht betreten, jo ſchicke ich ihm vie finder zu, viel- 
leicht ift er dann nicht mehr ganz jo böſe.“ 

Ich verfpradh ihr, in dieſem Falle mit den Kindern hinzu: 
gehen, doch follte fie mir dafür den Gefallen thun und zu— 
weilen ausgeben; fie fünne dann noch 'mal fo ſchnell arbeiten, 
fügte ih hinzu, um ihr die Sache plaufibler zu machen. 

Da lächelte fie und zeigte nach der Syringe auf der Mauer: 
"Da babe ich ja einen Blumengarten, und Sie glauben nicht, 
wie lieb mir biefe Blume ift; ich kenne jenes Blatt, und wenn 
der Wind fie bewegt, jo fommt ihr Duft bis in meine Fenſter. 
Das haben nicht viele Leute fo. bequem in Berlin.“ 

Wie fhon bemerkt, zwei Kinder waren in ber Familie, 
und was jollte mit dem engen Stübden werten, wenn erfi 
das dritte fam? Ich fühlte die peinliche Yage ber rau, und 
als ich die Wohnung kündigte, ſchien fie meine Gründe zu 
verftehen. Ueber vier Wochen wollte ich ausziehen, aber drei 
Tage nad; meiner Kündigung fhon erkrankte die arme Frau 
plöglih, und wir, Wegener und ich, erboten und, die nächte 
Zeit auf einer Bedenkammer zu ſchlafen. Wir liefen Alles 
in unferm Zimmer fliehen und trugen nur bie Betten oben 
hinauf. Die lange Nacht verging und der Morgen fand uns 
Beide noch müde; es war Sonntag, wo mein Schlaflamerad 
gleich mir noch ein paar Stunden hätte im Bette liegen lön— 
nen, als Yemand an der Kammerthür Hopfte. Es war Hell» 
mann, der und mit den Worten rief: „Kommen Sie doch 
ſchnell herunter! meine Frau will Sie gern nochmal fehen, fie 
glaubt, fie muß fterben ; das Kind ift tobt zur Welt gelommen.“ 

Wie wir hinunter gelommen find, weiß id nicht, Als 
wir in's Zimmer und hinter die jpanifhe Wand traten, hob 
bie arıne Frau ihre Hand matt im bie Höhe und bewegte bie 
Lippen. 





Erheiterungen, 


Die Kinder vor dem Bette fahen fie mit großen Yugen | 
an. Ehe ich ihre Hand ergreifen konnte, fiel fie wieder nieber 
und bie rau war tobt. 

Man fagt, das Herz foll oft einige Minuten fortleben, 
wenn ber äußere Körper ſchon tobt ift, und das Ohr ſoll noch 
an ven Tönen der Erbe hängen, wenn das Auge ſchon nad) 
jenfeits fieht. 

Dann hat fie wohl aud das fehmetternde Pied bes Kana— 
rienvogels gehört, der früh vor das Fenſter hinaus gehängt 
worden; er fang einen Gruß an die freie Gottesluft nad lan- 
gem Kerker. 

Ih mußte ausgehen, Wegener aud. Die Kinder wurben 
zu einer alten Frau, welche aud im Haufe wohnte, gebracht, 
und je blieb dem Wittwer die weitere Sorge um vie Tobte. 
Einer meiner Belannten lud mich ein, die Nacht bei ihm zu 
ihlafen, jo kam ich den Tag über nicht mehr zu Haufe; den 
andern Morgen hatte ich eben nur Zeit, mal dert vor zu gehen, | 
und hörte von Hellmann, daß er unſere Betten wieber auf 
unfer Zimmer gebracht, er felbft aber mit den Kindern auf 
die Bodenfammer gezogen fey, die Todte wäre nicht treppauf 
zu transpotiren gewefen. 

Diefen Tag verbrachte ich in vergnügter Gejellfchaft, und 
wie man im zwanzigften Jahre ift, die Sterbeftunde meiner 
Wirthin, melde mich Tags zuvor jo fehr erfhüttert hatte, 
verfchwand dergeftalt aus meinem Kepfe, daß fie mir auf dem 
langen Wege über Wallſtraße, Waifenbrüde und Alerander- 
plats nicht eber einfiel, als bis ich die Thürklinfe in ver Hand 
bielt und der Wächter hinter mir dad Baus ſchloß. Im der 
Dunkelheit bildete ſich das blaſſe Geficht vor meinen Augen in 
wechſelnden Geftalten, und was ich fonft gar nicht bemerft, 
das Anarren ber Treppe im Hinterhaufe Hang jo unheimlich, 
alle Fichter im Haufe waren aus. Ich herchte einen Augen: 
blid, ohne zu wiſſen wonach. Der Schlüffel ftedte in Hell- 
manns Thür und ich trat ein. 

Die ſommernächtliche Helle durchdämmerte das Zimmer, 
es war fo wunberbar anders als früher, daß mich eine Sehunde 
lang der Gedanke durchflog, ich könne in ein fremdes Gemach 
ober gar in ein fremtes Haus gerathen ſeyn. Doc nein, es 
war basjelbe Fenfter, und links meine Thür, noch erkennbar 
im Dunfel, und gegenüber das Bett, 

Ein Bett, lang, weiß, — o mein Gott — unb vor bem 
Bette auf der Erre was war das? — ein weißes Tuch; aber 
daneben? — ich konnte e8 nicht erfennen. Meine Füße waren 
wie mit Krampen am Boden befeftigt, ich konnte feinen Schritt 
vor und feinen zurüd gehen. Was follte ich thun? Ich konnte 
den Blick nit von der Erbe laflen und von dem Bette. 

Plötzlich ſah ich eine lange fteife Hand hervorftehen und war 
überzeugt, daß die Todte bier lag. Nun erfannte ich auch die 
Umriffe auf der Erde: es war das Kind, bloß und nadt, und 
tab fo dunlel ab von dem hellen Tuche. 

Welches Zidjad von Gedanken ift mir wohl da durch den 
Kopi geflogen, vom Scheintode, von einer tebten Mutter, 


| die ihr Kind ſucht, und ven jener wegen einer fühnelofen 


Sünde aus dem Grabe gewachſenen Hand: Alles ging rund 
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um vor den Sinnen in der überwältigenden Minute. — Oder 
habe ich eine Stunde lang ba geſtanden? — es iſt mir, als 
bätte ich ein paar Mal die Thurmuhr fchlagen hören während 
der Zeit. 

Da ſchallte im Borberhaus die Thürklingel; es war Wegener, 
ih kannte ihn am Tritte anf der Treppe. Diefer, ruhiger als 
ich, fam bald auf die Bermuthung, welche fich beftätigte. Man 
hatte ber geftorbenen Frau das tobte Kind auf die Bruft ober 
in ben Arm gelegt, fie war aber fo jchmell und fo ſtark ge- 
ſchwollen, daß der Arm feitwärts gerufht und das Sind auf 
biefe Weife zur Erde gefallen ſeyn mochte. 

Hellmann lag betrunken im Bette oben auf der Kammer; 
Das ältefte Kind jammerte nah Waſſer. Wir holten vie 
Kinder herunter, legten fie in unfere Betten und blieben bie 
Nacht Über auf, nachdem wir die Leiche nad beften Kräften 
wieder zurecht gelegt hatten. 

Am andern Morgen mußte fie begraben werben ver Som- 
merhitze wegen. 

Alles was von kräftigen Leuten im Haufe war, faßte mit 
an den Sarg, und miühjelig gelang es uns, benfelben bie 
Treppe herunter zu bringen; ohne Sarg war ber Transport 
gar nicht möglih. Das Kind lag mod eingewidelt oben auf 
dem Stroh und jollte erft unten hineingelegt werben. Hell» 
mann holte e8, und der arme Mann, fo fehr ich ibm auch 
geftern Abend und bie Nacht verachten mußte, er that mir 
' bitter leid! — als er dem Sarge nachſah umb ums zurief, Acht 
zu haben, entglitt feinen Häubrn das tobte Kind, es kugelte 
vie fteile Treppe herab, auf deren Mitte das Tuch hängen 
blieb, und ber Meine nadte Peihnam lag, ein berjbredyender 
Anblid, auf der unterfien Stufe. 

Der Mann fegte fih auf den oberften Tritt und fah ftier 
auf den Sarg, der im nächſten Angenblide auch ſchon das 
Kind mit aufnahm. 

Da fiel mir zufällig die Syringe in die Augen; ich Hetterte 
an der Maner hinauf, brad fie ab und warf fie in den Sarg. 

„Nimm fie mit, nimm fie mit!» fang oben ein Meiner Vogel 
in ber Luft, und dann rief er im bie Höhe zu Gott empor: 
„Sie nimmt fie mit! fie nimmt fie mit!“ 

Der aber wußte fhon, als vor Millionen Jahren vie 
erfie Springe blühte, was ihm der Heine Vogel fogen wollte, 
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| Behenntniffe der Mademoifelle Gautier. 
Gäaufpielerin und Germeliterin. 
Erzählt von Julie Dungern. 


Bon armen Eltern geboren, von welden man wahrlich be» 
haupten lonnte, daß fie wie Feuer und Waſſer, wie Regen 
und Sonnenfhein zu einander paßten, verbanfe ich bie feltfame 
Grundlage meines Wefens vielleicht diefen Gegenfägen. Ih 
fühlte oftmals Neigungen zu rein männlihen Beihäftigungen 
in mir, während ich anderſeits bie foletten Imftinkte einer 
| ihönen Frau beſaß. 





Belenntniffe ber Mabemoijelle Gautier. 


Was folte man ans mir mahen? eines Tages als mein 
Pathe mich in ven Saal eines Fechtmeifters nahm, ergriff id) 
raſch eine Waffe und führte fie mit der Grazie eines Fechters. 
Zu Haufe ſchrieb id Tragödieen oder ich malte, aber ich war 
weber Dichter noh Maler; enblih warb im Familienrath be 
ſchloſſen, id jolle auf's Theater um dort Corneille's Verſe zu 
rezitiren, So wunderbar zufammengejegt war mein Yeben, daß 
ich heftig und janft zugleich war; ich hatte wahre Zorneswuthen 
wie ein Löwe und fonnte zu Zeiten träge und lahm feyn wie 
eine Schlange. Wollte id aber meine Kraft zeigen und war 
meine Energie erwedt, jo nahm ich es mit Jedem, felbft mit 
dem Marſchall von Sachſen, welder damals jo viel von ſich 
ſprechen madte, auf. Eines Abends als er mid "jchwaches 
Weib» genannt batte, nahm ich eimen filbernen Teller vom 
Tiſche und rollte ihn gleih einer Oblate zufammen; ver 
Marſchall lachte, ich forderte ihn auf den Degen, auf Piftolen 
oder anf ven Fauſtlampf, wie es ihm beliebte heraus; er rang 
mit mir und fiel beim erften Anlauf unter ven Tiſch. Freilich 
wurbe ich im dem zweiten Kampfe von ihm befiegt, aber mein 
Ruf als Amazone war gegründet, — 

Auf dieſe Weife verlebte ich Die Zeit vor meinem Debut 
im Schaufpiel, id war bei allen Abenteuern und bei allen 
Duellen. Damals endete faft jedes Souper auf tragi⸗komiſche 
Weife, und währenn man fi wegen meiner die Hälfe brach, 
erbörte ich feinen meiner zahlreichen Anbeter, und fo geſchah 
es eines Tages daß Herr de la Ferte, Unter-Gouvernenr des 
Königs, und der Marquis von Yennor, Fapitain im Regiment 
Royal, mich nad einem fplendiden Souper, wobei wir alle 
drei etwas zu viel getrunken hatten, und die Herren Streit 
bekamen, als Preis des Siegerd betrachteten. Sie zogen ihre 
Degen und kämpften tapfer mit einander. Herr de la Ferté, 
gerabe der, welcher am meiften getrunfen hatte, blieb Held 
des Schlachtfeldes, nahbem er die Schulter des armen Yennor 
gleich einem Sieb durchſtochen hatte. Er fam lächelnd auf mid) 
zu, um mic zu verfidern, daß er mid heute Abend entführen 
werte; ich blieb ruhig auf meinem Stuhle figen und fragte 
ihn, mit wen er ſpräche? Mit Dir, mein ſchönes Kind, fagte 
er heiter. Ich ergriff rajch den Degen bes Herrn von Yenner 
und vertheibigte mich. Ferts ſuchte im Anfange ſcherzend, ann 
mit größerer Erbitterung mir ven Degen aus ver Hand zu 
ſchlagen; er wollte mich nicht töbtlich treffen, aber ich wünſchte 
ihm eine Lektion zu geben und fo fam es, daß wir hin und ber 
pläntelten, bi® es mir gelang, ihn zu überrafhen und einen 
Stid in den Arm zu verfegen. Da er nidt im Stande war, 
weiter zu fechten, ließ ich eimen Arzt kommen, weldyer ihn 
und Pennor verband! natürlich wachte ich die Nacht über bei 
meinen Gegnern, 

Vermuthlich war es zur Strafe meiner Sünden daß id 
den Hofmarſchall von Württemberg lieben mußte; ex brachte mid 
an ben Hof feines Herrn blos um bemjelben zu zeigen, daß 
der Unterthan eine jhönere Geliebte befige, als ber Herr, 
Id ſah dort natürlich alles von Oben herab und mit geböriger 
Berachtung an, und war fo umgezogen, daß ich Orbre bekam, 
die Staaten des Herzogs zu verlaffen. Ich antwortete mit | 
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der nämlichen Unverſchämtheit, daß ih nur 4 Stunden ber 
dürfe, um aus ſeinem Reiche zu kommen. 

Nach Paris zurückgelehrt, verzehrie mid; ber glühendſte 
Durft nah Race; ich hatte nur Einen Gedanken, id; wollte 
mid) an dem Herzog und feiner Geliebten rächen. Ich wußte 
zwar noch nicht, wie, aber ich reifte getroft und heimlich aus 
Paris fort. Der Pefer kann aus biefem Falle auf die Heftige 
feit und Peidenfchaftlichkeit meines Charaktere ſchließen; benn 
eine folde Fahrt in einer Poſtlutſche von einem ſchüchternen 
Lalaien begleitet war jedenfalls ein mehr ald gewagter Streich! 

In Württemberg angelommen, kaufte ich zwei der ſchönſten 
Pferde des Landes, ließ fie an einen Miethwagen fpannen 
und fuhr auf die Promenabe, wo Alles im höchſten Pure 
verfammelt war. Ih ſah den Wagen ber Geliebten bes 
Herzogs — es war eine allerliebfte Mufchel, mit Roja-Seide 
ausmwattiert, — und mit dem fpöttifchen Ausrufe: „Ich will 
Dir ein anderes Bett bereiten!“ ftürge ich wie bie Windebraut 
auf die Favoritin, erfafie fie mit fühnem Griff und ſchleudere 
fie, zum großen Entjegen ihrer Höflinge, zehn Schritte vom 
Wagen weg auf die ſchmutzige Erve! 

Dod warum fol ih der Welt alle diefe Tollbeiten er- 
zählen? Ich ließ meinen Leivenfchaften ven Zügel ſchießen, 
und fie wurden meine Meifter, Sell id von der Liebe bes 
Grafen Chamerolles zu mir erzählen, welcher toll vor Liebe 
wurde als er mich fah, und wahnfinnig, als id ihm den Ab- 
ſchied gab? Ach, bei mir war auf feine Beftänbigkeit zu rechnen! 
Doc leiver habe ich das Recht der Wiedervergeltung nur zu 
ihmerzlih empfunden, Während ich, welche bie Kunft, Herzen 
zu verwunden, in hohem Grade befah, oft über vie Thränen 
lachte, melde ich vergießen machte, und ſechs Jahre hindurch 
nur meinen augenblidlihen Impulfen folgte, fam die Stunde 
unerbittlic heran, wo auch mein Herz zerrifien werben follte! 
Nicht umfonft fpielte ich in ber Tragödie; einer ber Fürſten 
berfelben, Ouinault:Dufresne, befiegte mib; er wußte mid 
in meiner eigenen Leidenſchaft für ihn fo gefangen zu halten, 
daß ich Alles vergah, feine Kälte, feinen Leichtfinn, feine 
Paunen. Ih war von einem Evelmann, welcher mid glühend 
liebte, zu einem Scaufpieler herabgeftiegen, dem ich gleic- 
gältig war, Welde Tovesfhmerzen empfand oft mein Herz! 
Quinault liebte nur die Damen von Stande! — Freilid war 
er mandmal fo gnädig, mit mir zu foupiren, aber wie jelten 
mar dies, wie oft verſprach er feinen Beſuch und kam nidt! 
Ih ſchrieb ihm, glühende Briefe voll Leidenfhaft waren es, 
melde ich ihm fanbte, ein wahres, wenn auch irregeleited Ge» 
fühl hatte fie biktirt, was that er damit? Er lieh fie in ven 
Zwifchenaften von meinen Golleginnen lefen und beipötteln. 
Wie oft molte ih mid räden! aber wenn man liebt rächt 
man fid immer fchleht. Wie oft mwünfdte ih, Quinault⸗ 
Dufresne vermöchte einen Degen zu führen, um mir auf dieſe 
Art Satisfaltion für die Schmach, welche er mir angethan, 
geben zu fünnen! — 

So verfloffen fech® Jahre, melde ich beim Theater zus 
brachte. Eines Donnerftags Abends im September 1716 hatte 
id) in ver Holle ver Pauline im Polyeucte debutirt, zum legten 
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Erheiteruugen. 


Male ſpielte ich, an einem April-Abend deſſen Datum ich nicht 
mehr weiß, bes Jahres 1728 bie Rolle ver Frau Pathin. 
Denn feit einiger Zeit hatte ich eingewilligt Charakterrollen 
zu fpielen, zu welhen id, meiner natürlihen Heiterkeit und 
meiner Einfälle wegen, vortrefilih paßte. Ich / war damals 
nicht einmal fehr betrübt über Dufresne's ſchlechte Behand- 
lung, denn ich hatte viele Tröfter zur Seite, und um bie ver- 
derblihe Sprache ver Weltlente zu ſprechen, war id im ein 
Meer von Wonne verfunten, nicht der Schatten eines Scrupels 
laftete auf mir, feine Reue war in meinem verfinfterten Ge 


mäthe zu finden, als ich plöglid von einem himmliſchen Lichte | 
erleuchtet wurbe; Ich erwache nämlich ganz gegen meine Ge- | 
wohnbeit eines Morgens zwiſchen acht und neun Uhr und 


erinnere mich, daß es mein Geburtstag iſt; ich fchelle meinen 


Leuten! meine Rammerfrau eilt herbei im der Angſt, ich fen | 
unwohl geworben; ich ſage ihr, daß fie mich ankleiden ſoll in | 


bem ich zur Meffe geben will. Sie antwortet, es ſey heute 
kein Feiertag, ba fie wohl wußte, wie ih nur an ben ftreng 
gebotenen Tagen bie Kirche befuchte, doch da ich darauf beftche, 
zieht fie mich enblih an. Ich gehe in die Kirche von meinem 
Bedienten gefolgt, einen Meinen Waifentnaben, welden id 
aboptirt hatte, mit mir nehmend. Die Hälfte der Meſſe ift 


verüber, ich höre gleichgültig zu, bis mich plöglich eine innere | 
Stimme fragte, was mich zu den Stufen des Altars führe, | 
ob es fey um Gott zu banken daß er mir Schönheit verliehen - 


welche mid zur Sünde verleite, um ber Welt -zu gefallen? 
Diefer Gedanke machte mich plößlich erfennen, welche entjeglide 
Undankbarkeit ih gegen unferen Schöpfer begangen hatte, und 
jerfchmetterte mein Gemüth in einem Grade, welchen ich micht 
bejchreiben fann. Bon dem Stuhle, an welchen ih mid nad- 
läſſig angelehnt hatte, ſank ih auf bie Steinplatten der Kirche 
nieder und betete wie noch nie in meinem Leben! — 


Als die Mefje beendet war, jende ich meinen Bedienten mit 


dem Rinde nad Haufe und bleibe in die troftlofeften Betrad: 
tungen verfunfen auf meinen Snieen liegen. Plötzlich erbebe 
ich mich, gebe in bie Sakriftei und beftelle eine Meffe, daß der 
heilige Geift komme, mich zu erleuchten. Ein Körnchen Glau- 
ben, welchen ich jelbft in meinem toliften Leben nicht verloren 
hatte, lief mich ſtets in bedrängenden Fällen venfelben anrufen. 
Bis der Priefter erſcheint, flehe ich Gott an, mich zu retten, 
aus diefen Banden zu erlöfen, melde gerade um fo fefter find 
weil fie mir theuer; nur er fann es. Ich gelobte täglih zur 


Meſſe zu geben um meinen Glaubenseifer zu flärten, und fo | 


ging ich endlich nadı dreiſtündiger Aufregung und Tobesangft um 
mein Seelenheil, wenn aud nicht beruhigt, doch ruhiger nach Haufe. 


Auf diefe Art verlebte ich ſechs Donate, jeden Morgen | 
fromm zur Mefie gehend, jeven Abend in vergnügter Gefel- | 


{haft zubringend; man hatte mich ſchon über mein häufiges 
Kirchengehen verfpottet; ich verfleivete mid am Ende, um 
nicht erkannt zu feyn; als man diefes bemerkte, verboppelten 














fid) die Spöttereien, da fiel mir plöglid das Wort des Evan | 


geliums: „man kaun nicht zweien Herren biemen» wieber ein, 
und fomit faßte ich gegen Allerheiligen den Eutfhluß, das 
für mich Angenehmfte, aber jedenfalls Berderblichſte, zu meiben. | 
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Ich fing damit an, meine Kammerfrau nie mehr zu meiner 
Toilette zu rufen, und alles ſelbſt zu thun. Unter dem Vor— 
wande der Berſtimmung und des Unwohlſeyns entzog ich mich 
unbemerkt allen Bergnügungen und geſelligen Freuden, aber je 
näher die öfterlihe Zeit iheranrüdte, in welcher ich mein gänz- 
liches Zurädziehen von ver Welt ausführen wollte, befto heftiger 
wurden meine Seelenfämpfe. Die Welt, das Vergnügen, die 
Freuden des Pebens erfhienen mir in dem verführerifchften 
Lite. Diefe moraliſchen Leiden griffen meine Gefuntheit an, 
ih ſchwand hin wie ein Schatten, fonnte weber ſchlafen noch 
eſſen und befand mid in dem bedauerungswürdigſten Zuftande. 
Trog allevem gelang es mir, meine Generalbeichte während 
dieſer Zeit niederzufchreiben. 

Die Nothwendigkeit, einen Beichtvater und Seelenführer 
zu haben, bewogen mid mein Geheimniß eimer Älteren und 
fehr frommen Verwandten zu vertrauen, welche mid oft leider 
umfonft gebeten hatte, meinen Lebenswandel zu ändern. Sie 
wandte fih an den Groß-Almojenier, welcher ihr einen fehr 
würdigen und eifrigen Bikar aus St. Sulpice, meiner Pfarrei, 
empfahl, Im Anfange wies biefer mic zurüd mit dem Be— 
fehle, ich fellte zuerft gänzlih mit der Welt brechen. Eudlich 
aber ward er von meinem heißen Flehen gerührt, da meine 
Thränen ihn doch über meine Aufrichtigkeit beruhigen konnten, 
und nachdem er mid auf die Barmherzigkeit des Herrn ver: 
wicfen, ging er und erlaubte mir ibn an einem Tage, wo id) 
ruhiger ſeyn würde, wicter aufzufuden! 

An diefem Tage hatte ich gerade vie mir lichften Perfonen 
bei Tifhe und was id damals Litt, läßt fib gar nicht be» 
ſchreiben. Meine Neigungen und Leidenſchaften, und vie 
Gnade welche mich erleuchtet hatte, rangen miteinander, id) 
fühlte mic zum Tode betrübt, allem, was bis jegt mein eben 
verfchönt hatte, entjagen zu müffen, und doch war ich wieder 
auf der andern Seite jeft entſchloſſen, für mein Seelenheil 
jedes Opfer zu bringen. Endlich heb id, einer Ohnmacht 
nabe, die Tafel auf, fügte eine dringende Commiſſion vor 
und fuhr nah St. Sulpice zu meinem Beichtvater. Als vie 
Pferde anjogen um mid, fertzuführen, ſchrie ich (aut auf, der 
Kulſcher hielt ſtille, allein ich machte ihm ein Zeichen, meinen 
Schmerzens⸗Erguß nicht weiter zu beachten, Bei meinem 
Beichtvater angelommen, beichtete ih ihm, obwohl halbtodt 
und ven beu widerfireitendften Empfindungen gepeitfcht, rei 
Stunden lang, bis er am Ente von meinem Zuflande ge— 
rührt, den Schluß auf einen antern Tag verfcheb und mich 
nah Haufe fhidte. 

Als ich dort angelommen darüber nachdachte, wie ich nur 
noch vier Tage bleiben vurfte und dann meine Heimath vers 
laffen müßte, ergriff mic eine ſolche Verzweiflung, daß ich mid) 
wie St. Yuguftin fragte: „Wirft du auch all’ tiefen Gütern 
entjagen fünnen? bis heute haben Dich alle Annehmlichkeiten 


des Lebens begleitet und jet mußft du dieſen reizenden Palaft 


verlaffen um eine Heine traurige Zelle zu bewohnen; bu mirft 
wohl das ſchrecklichſte Geſchid Fir einen Künſtler baben, bei 
lebendigen Leibe todt, von der Mitwelt vergeflen ſeyn!“ 

So lam ter vierte Tag heran, ich verbrachte die Nacht 
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damit, noch einigen meiner Collegen zu ſchreiben, ebenſo an 


den Vater meines angenommenen Kindes, welchem ich eine 
Summe Geldes ſandte, den Kleinen erziehen zu laſſen. Ich 
gab Befehl, dieſe Briefe erſt am Mittage deſſelben Tages an 
ihre Beſtimmung zu bringen und Jedem, der nad) mir fragen 
würde, zu jagen, ich ſey auf längere Zeit verreiet; dann gegen 
fünf Uhr Morgens fuhr ich aus meinen Haufe fort um nie 
mehr dahin zurüdzufehren. 

Statt aller Seelenfämpfe, welde ih bis zu dieſer Etunde 
ihen durchgemacht hatte, fühlte ih num eine ſolch himmliſche 


Ruhe und Befrievigung in mir, als ich den Entſchluß welder | 


mich bis jet gepeinigt, vollzogen hatte, wie ich fie heute noch 
empfinte, wenn ich meine Zelle verlaffe, um in ven Chor zu 
geben, heute, wo ich dieſes ſchreibe, gerade 32 Jahre nad 
dieſem glüdbringenden Tage! Als ih nad Berfailles fam, wo 
ich meinen gütigen Beſchützern, dem Karbinal Fleury und dem 
Herzog von Gesvres, noch Lebewohl fagen wollte, ging ich 
alstann in die königliche Kapelle, vie Meſſe zu hören. Plög- 
lich fiel mir ein, daß in dem Schloſſe eine Dame wohnte, die 
ich einftens heftig beleidigt hatte, und als die Meſſe geentet, 
gebe ich zu ihr, um fie um Verzeihung zu bitten. Kaum bei 
ihr eingetreten, ſchließe ich vie Thüre und ftürze zu ihren 
Füßen. Im Anfange ift fie jo beftürzt, daß fie feine Worte 
findet; ich flehe ihre Bergebung an, da ich vie Welt zu ver- 
laſſen geräte und nad dem Befehle des Evangeliumn mit 
der ſchwerſten Pflicht, ver Demüthigung, beginnen wollte, 
Als die Dame ſich etwas von ihrem Erftaunen erholt hatte, 
überhäufte fie mid; mit Allen was der Zorn einer beleidigten 
Frau nur eingeben kann. Ich hörte fie geduldig an, und machte 
ihr dann begreiflih daß ich nicht gefommmen fey mich zu recht: 
fertigen, fenvern allein um ihre Vergebung zu erhalten, und 
daß id, wenn fie mir dieſe gewähren wolle, glüdlich ſeyn 
würde. Endlich reichte fie mir bie Hand und verfühnte ſich 
mit mir ; ich reiste wieder nach Paris, wo ich in einem frommen 
Haufe mir cin Meines Zimmer genommen hatte und wo id) 
den Berlauf meiner Möbel und meines Befiges abwarten 
wollte. — Als ich diefes Zimmerdhen betrat, empfand id, ein 
Gefühl, als fey ich in eine andere Perſon verwanvelt worten, 


Das Heine Ärmlihe Gemach erfhien mir wie der Himmel, | 


meine ganze Vergangenheit: irbifche Güter, Freunde, und alles 
entihwand aus meinem Denken, id war eine Andere! Meine 
Geufine, melde mic begleitet hatte und veren Thränen gar 
nicht zu ftillen waren, wollte mid; nicht verlaffen, weil fie 
fürchtete ich möchte frank werten; fie fonnte nicht begreifen, 
daß ich allein bleiben wollte, um das Gläck meiner Einſamleit 
recht zu geniehen, und als ſie envlih von mir Abſchied nahm, 
that fie es mit dem feften Glauben mid am andern Mergen 
tobt ver Kummer wiererzufinten! 

Wie man meinen neuen Aufenthalt erfuhr, gab jeder eine 
andere Auslegung der Thatſache; denn Niemand wollte glau- 
ben, daß ic in der beften Pebenstraft, (denn ich zählte gerade 
31 Jahre) einen ſolchen Entſchluß unwiderruflich faffen könnte! 
Ganz Paris fam mid zu beſuchen und mich eines Beſſeren 





zu belehren: gewiß aber fchiten viele nach Haufe gerührt von 
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der Gnabe mit welder die Hand Gottes mich berührt hatte! 
Nachdem meine Geſchäfte abgemacht waren, ging ich am Bor» 
abenbe vor Himmelfahrt Chrifti nad Maconnait, wo mic die 
Bicomteffe Arch, eine Freundin, erwartete, welche ich gebeten 
hatte mir einen Platz als Benfienärin im Kloſter der Urfuli- 
nerinnen auszumachen. Dort angelommen murbe id) von ben 
Nonnen fehr freundlich aufgenommen, aber faum war ih in- 
ftallirt, als ein Brief einer fehr hechgeftellten und mir ſehr 
tbeuren Perſon ankam, welder meine frommen Entſchlüſſe 
beinabe zum Wanken brachte. Der Schreiber veffelben machte 
mir nämlid den Vorſchlag, anftatt mic in ein Klofter zurüd: 
zuziehen ein Gut von ihm anzunehmen was id bie an das 
Ende meiner Tage bewohnen könnte, und auf welchem er mic 
nie auffuchen mollte! Ich blieb inteffen in biefem Kampfe 
tod Siegerin, dankte dem nütigen Geber herzlich für feinen 
quten Willen, welchen ich indeſſen nicht annehmen könnte, aus 
Gründen, vie ich ibm ehrlich und offen auseinanderfegte, und 
bie Sache war abgemacht. Aber auch ver Geift des Hochmuths 
regte fi in mir als mein Beichtvater mir die Geißel ale 
Buße für meine Sünden anrieth; alle Freitage follte ich dies 
felbe anwenden! Mein erfter Impuls war ein ganz unbändiger 
Zorn über diefe Zumuthung; ich fragte mich ob ich denn eine 
Beguine werden wollte, da mir eine folhe Strafe nur für 
Diefe paffend erfhien; doc bei einigem Nachdenken beſchloß 
ich meine chriftliche Demuth zu beweiſen und bie Geißel an 
meinem Körper anzuwenden. Als ich es aber das erjte Mal 
getban hatte, war der Schmerz fo groß daß ih vor Unmuth 
laut meinte, zu meinem Beichtvater eilte und mich in ſehr 
heftigen Ausprüden über feinen Befehl beklagte. Der würdige 
Mann lieh mid ruhig ausreden, dann aber verfprah er mir 
lächelnd, eine ähnliche religiöfe Uebung nie mehr von mir zu 
verlangen, jedoch fen er feft werfichert ich würde in einigen 
Tagen fommen und ihn flehentlih darum Bitten. 

Mas das betrifft, meinte ich ärgerlich, fo wilrde fein Bart 
fehr lange werben bis ich wieber die Geißel in die Hand 
nebmen wiürbe meinen armen Körper zu zerfleifchen; und doch 
wie hatte er Recht, der gute Vater, denn faum war ich mwieber 
zu Haufe, als das Gefühl ver Schande über meine Feigheit 
mid übermannte und ich ben andern Tag ganz demüthig um 
die Erlaubnif bat die Seißel anwenden zu dürfen. Nach einigem 
Zögern gab er es zu. Mich aber hatte zu dieſem Alte der 
Demüthigung wohl am meiften das Beifpiel der frommen 
Jungfrauen welche mich umgaben, bemogen, die unſchuldig 
und rein gleiche Buße thaten; um wie viel eher mußte ich, 
deren Peben eine Kette von Sünden geweſen war, nadı dieſem 
Büßermittel greifen. 

Drei Monate wurde ich geprüft; ich fehrte das Haus, 
wuſch die Wäſche rein, fegte die Tiſche und das Geſchirr 
unfere® Speiſezimmers, und all dieß erfchien und gab mir ein 
viel gröheres Vergnügen al® mein früberes Wohlleben! Nach 
diefen drei Monaten wurde ich würdig befunden eingekleidet 


zu werben. Es geſchah den 20. Januar 1725; der Herr Erz⸗ 
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biſchof hatte bie unendliche Güte Die Geremonie zu vollführen. 
Trog der großen Kälte war bie ganze Stabt in der Kirche 


Erbheiterungen. 


_ Bir die Nedaftion verantworslih Karl Müller. Terlag ir, Ervedition - Drug von Dlum und Vogel im Gtuttgart, 


berfammelt, denn man zmweifelte noch immer an meiner Ginnes- 
änderung und Niemand konnte venlen daß Madeleine Gautier 
in ter Blüthe ihrer Jahre und ber Leidenſchaften, der Welt 
auf biefe Art Balet fagen würde. Dod id ſprach meinen 
letsten Eid mit fefter Stimme und einer Freudigkeit bes Herzens 
melde fih immer gleich blieb. Da mein Beichtvater feinem 
Verſprechen gemäß mir nie mehr eine Buße gebot, war ich 
erfinberifch in Auffindung berfelben; ich gelobte unter Anberm, 
nie mehr und jelbft bei Todesgefahr nicht, Wein zu trinken, 
und während zwölf Jahre geiftelte ich jeden Tag meine Glieder 
bis auf's Blut. Als dann eine Schwere Krankheit mid davon 
abbielt, mußte ih mich mit den Regeln des Ordens begnügen. 
Aud Habe ih dem Herrn für bie große Gnade zu banken, 
daß ich nicht ein einziges Mal meinen Entjhluß bereute; und 
obwohl meine Selbftüberwindung fehr angeftrengt wurde, jo 
fehr, daß in voller Yugenb und in kurzer Zeit meine Haare 
und Augenbrauen vom tiefften Schwarz ſchneeweiß geworben 
waren, habe ich feine Minute meines Lebens einen andern 
Gedanken gehabt, als den glühenpften Dank zu der göttlichen 
Barmberzigkeit welche mich ſo wunderbar von Sünden erlöft hatte. 

Auch mit ber Königin kam ich in Verbindung. Ich hatte 
nämlich hinſichtlich unjeres früheren Sapellmeifters an Herrn 
von Moncrif gefchrieben und dieſen gebeten, ein gutes Wort 
bei der Königin einzulegen um Mafie, fo hieß der Kapell- 
meifter, bei ber füniglichen Muſik anzuftellen, denn da id das 
Heil aller Peute wollte und einfah daß dieß beim Theater 
nicht erreicht werben könnte, ſah ich dieß für ben geeignetften 
Weg an, dem guten Maffe der unmöglid in ver Hölle des 
Theaters den Himmel erreihen konnte, zu einer geeigneten 
Stelle zu verhelfen. Die Königin wollte ven Brief jehen und 
da fie bei der Durchleſung vefjelben fid) gerührt fühlte, war 
fie, die fromme Heilige, fo gnädig, mir felbft zu jhreiben und 
meine Bitte zu genehmigen. 


Dieß ift mein Yeben aus ber Vogelperjpeltive. So ganz 
losgelöst vom Irdiſchen wie ich mich fühle, kann ich doch ber 
Vergangenheit nicht ohne innere Bewegung gevenfen. Die legte 
Tbräne weldye die Erde von mir erhält, babe ich jegt wohl in 
tiefem Augenblid vergoſſen wo ich mit gereinigter Hand meine 
Jugend aus ihrem Grabe bervorbelte und alle Die theuren 
Geiſter der früheren Zeit fih im Schattentang um mid bes 
wegten. Vest ift wieder Alles tobt in mir und id erwarte bie 
Stunde wo bie Batronin der Carmeliterinnen, bie heilige Thereſe, 
mich abholen wird in das himmliſche Jenſeits! Alles ift er⸗ 
ftorben in mir, außer Gott, ibm fen Preis und Ehre, 

Schweſter Auguftine, 
unmürbiges Mitglied ver Garmeliterinnen. 

So weit die Belenntnifje der frommen Schweſter. Wen er 
greift nicht bei Durchlefung derielben ein tiefes Bedauern daß 
jo viel Charakterftärke und geiftige Ueberlegenbeit in den geift- 
töbtenden Büßungen eines fanatiihen Glaubenswahnes unter- 
gingen! Welch nützliches Glied der menſchlichen Geſellſchaft 
bätte ein ſolch energiſches und kraftvolles Weſen werten fönnen! 
Ihre Zeitgenoffen ſchildern ihre Belehrung als eine der er 
areifendften der damaligen Zeit, nur bie der Ya Balliere madte 
gleiches Aufſehen. Eine Thatſache verfhmeigt ung übrigens, 
vielleicht aus Demuth, die ſchöne Büßerin, — die nämlich daß 
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ber Papſt ihr_ein Breve ertbeilte, welches ibr erlaubte unver- | 


fchleiert das Spredjimmer zu betreten, eine Ausnahme melde 
eingig in ihrer Art war und zu ben verfdiebenartigften Cons 
itturen Anlaß gab. 
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